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Verzeichnis sämtlicher Beilagen (Ilustrationstafeln, Karten, 


—— ‘ Ma Ten BESTE Tr EZ 


Pläne) 


zu Meyers Konversations-Lexikon, vierte Auflage, 


Bemerkung. 


Jede Beilage ist dem zugehörigen Artikel beigeheftet und bei diesem aufzusuchen. — Die Titel 


der Tafeln stimmen mit den Stichwörtern der betreffenden Artikel überein, wenn nichts andres bemerkt ist. 


| 


Kunstgeschichte. | Autographen berühm- | Geier 


Baukunst (12 Taf.). 


1. Amerikanische 
und indische 

2%, Orientalische 

3 Ägrptische 

4, Griechlsche | 

6.) Etrurklsche und 

6, römische | 

3, Altchristliche u, 
byzantinische 

8. Meurische 

®. Romanische 

10. Gotische 


13] Benaissance 
Kölner Dom (2 Taf.) 


Berliner Bauten 
Wiener Bauten 


Suulenordaung 
Wohnhaus (2 Tafeln) 
Bauernhaus 

Burgen 
Krankenhaus 
Theater 

Brücken (3 Tafeln) 
Grundbau 


Bildhauerkunst 
(10 Tafeln). 
1. Orientalische 
3] Griechische 


4. Römische 

&. Mittelalter 

6. Neiere Zeit 
2 Moderne Kunst 
al (XIX. Jahrh.) 


Kunstindustrie, 
Ornamente (4 Tafeln) 
Bronzekunstindastrie 
Gemmen und Kameen 
Glaskunstindustrie 
Glasmalerei 
Goldschmiedekunst 
Keramik 
Möbeltischlerei 
Münzen des Altertums 
Münzen des Mittel- 

altere 
Rüstungen u. Waffen 
Schmiedekunst 
Schmuckaachun 
Terrakotten 
Vasen 
Weberei 











Faksimile nach Gu- 
tenbergs Bibel (Art 
„Buchdruckerkunst'| 

Kostüme (3 Tufeln) 

Wappenkunst 

Wappen der Staaten 


NDautechose Wannan 





Genabmittelpflanzen 

Gerbstoflpflanzen 

Gewürzpflanzen 
iftpflanzen (2 Taf.) 


Physik. 
Luftpumpen 
Mikroskope 


.— — —— Volstisatiun des Licht 8 


8 


. ORRERRERERRRERERE 


ter Personen (2 Taf.) | Eulen 
Schrifttafeln Salangane 
Koli 
Kulturgschichte. | KI“ 
Steinzeit | Hi 
Metallzeit (2 Tafeln) | DU 
Pfahlbauten 
Völkerkunde, Mt 


Afrikanische Volker 
Amerikanische Völker 
Asiatische Völker 
Özeanische Völker 
Ethnogr. Karte (Art, | 
‚Menschenrassen‘) 
Sprachsnkarte 


Anatomie, 
Embryo 
Skelett (2 Tafeln) 
Bünder 
Muskeln 
Blutgefäße 
Nerven (2 Tafeln) 
Eingeweide (2 Tafeln) 
Auge 
Gehirn 
Ohr 
Mund, Nase etc, 








Bakterien 
Augenkrankheiten 
Halskrankheiten 
Hautkrankheiten 


Zoologie. 
Säugetiere 

Affen (3 Tafeln) 
Halbaffen 
Handflügler 
Raubtiere (3 Tafeln) 
Pantherkatzen 
Katzen 
Hunderassen 

— Jagdhunde 
Insoktenfres«er 
Beuteltiere 
Nagetiere (2 Tafeln) 
Zahnlücker 
Kloakentiere 
Kamele 

Hirsche 

Antilopen 
Nashorn 

Robben 
Wal 

Vogel. 

Eier eur, Vögel (2 Taf.) 
Papageien 
Sperlingsvögel (2 Taf.) 
Stubenvögel 
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Library 





FROM THE LIBRARY OF 


Archibald Cary Coolidge 


Class of 1887 


—— 
THE GIFT OF 


Harold Jefferson Coolidge 


Class of 1892 


z 


N 
Th 
N 
Mollusken 
Echinodermen 
Holothurien 
Medusen (Quallen) 
Aktinien 
Korallen 
Protozoen 
Schwimme 


Botanik. 
Nutzpflanzen ete, 
Pflanzenkrankheiten 
Pflanzengeogr. Karte 
41 





se —muu 8 sun. 
Zwickauer 
lengebiet 
Gungbildungen 
Geiser 
| Vulkane 


Paläontologie. 
Silurische Formativun 
Devonische - 
Steinkohlenform. (2 T.) 
| Dyasformation 

Triasformation (2 Taf.) 
‚ Jurafunmm. (2 Taielu) 
' Kreideformaetion 


(emum je Amamanı) 


Steinkoh- 


Elektrotechnik, 


Elektromaygmeliscie 
Kruftimaschinen 
Mametelektrische dal 
(2 Tafeln) 
Telegraph (2 Tufeln) 
Uhren, elektrische 


Hütltenkunda, 
Öfen 
Bleigewinnung 
Eisen (3 Tafeln) 

' Gebläse 


gtjgfeorm Tafeln Gold 


| Kupfer 


* 
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Salz 
Schwefel 
Silber 
Zink 


Landwirtschafts- 
Maschinen. 


Dampfpfing 


Allgem. Erdkunde, 


Eräkarte 
Meeresströümungen 


Atlantischer Ozean 


Eihnograph. Karte 
(Artikel ‚Menschen- 


rasen‘) 


Sprachenkarte 
Bevölkerungsstatist. 


Karte_ (Dichtigkeit, 
Religionen, Staaten) 


Dampfschiffahrts- 


linien der Welt 
Kolonien (Übersicht) 

— dentsche 
Pflanzengeogr. Karta 
Temperaturkarte (bei 

„Lufttemperatur‘) 


Europa. 


Finh- u. Gebirgskarte 
Staatenkarte 

Völker - u. Sprachenk. 
Alpen (Höhenschicht.) 
Mittelmeerländer 


Deutschland. 
Fluß- u. Gebirgskarte 
Geologische Karte 
Politische Übersicht 
Bevölkerungsdichtig- 

keit 
Konfessionen 
Staats- und Prirat- 
bahnen (Artikel 
‚Eisenbahnen‘) 
Preußen. 
Übersichtskarte 
Ost- u. Westpreußen 
Brandenburg 
Pommern 


Posen 
Schlesien 


Sachsen 

Schleswig - Holstein 
Hannover 
Westfalen 


— - Ionen ın 


| Dreschmaschinen 





Muhmaschinen 


Pflige 
| Sämaschinen 


Pferde (2 Tateln) 
Rinder 


ra [7 0 WU TREE © 


(Fortsetzung.) 





Schafe 
| Schweine 


Kaninchen 
Hühner 


‘ Tauben 
Tierzucht (Rassen). | 


| 


| Futterstoffe (chem, 
| Zusammensetzung) 


Nahrungsmittel (die) 


Kriegswesen. 
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Verzeichnis sämtlicher Beilagen (Ilustrationstafeln, Karten, Pläne). 


— 


Seewesen, 
Flagpen, deutsche 
— internationale 
— Sigmalflaggen 
Leuchttlirme 


Festungskrieg (2 Taf.\| Panzerschifle 


Geschlitze (2 'lafeln) 


Schiff (2 Tafeln) 


Handteuerwaffen (3 T.)| Torpedos 


Atlas der Erdbeschreibung. 


zu suchen, wenn nicht anders bemerkt. 





Rheinprovinz 
llessen - Nassau 


Übrige deutsche 


Staaten. 
Bayern 
Berchtesiradner Land 
Sachsen, Königreich 
Württemberg 
Baden 
Hessen : 
Mecklenburg 
Oldenburg 
Braunschweig, Lippe 

etc. 
Suchs, Herzogtlimer 
Elsa& - Lothringen 


Österreich-Ungarn. 

Übersichtskarte 

Ethnograph. Karte 

Österreich ob der Enns 
— unter der Enns 

Salzburg 

Salzkammerrut 

Tirel, Vorarlberg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain, Istrien 

Böhmen, Mähren, 
Schlesien 

Ungarn, Galizien 


Übrige europäische 
Staaten. 
Schweiz 
Dänemark 
Schweden und Nor- 
Niederlande [wegen 
Belgien a. Luxemburg 
Großhritannien 
Frankreich 
Spanien und Portugal 
Italien, Übersicht 
— nördliche Hille 
— südliche Halfte 
Vesur 
Sizilien 
Türkisches Reich, Ge- 
samtlibersicht 
— (Balkanhaivinsel) 


-_.. 


| Bosnien, Montenegro 


kumänien, Serbien ete, 

Griechenland 

Kußland 

Polen u. Westrußland 

Livlanıl, Esthland, 
Kurland 


Asien. 


Find- u. Gebirgskarte 
Staatenkarte 
Palästina 
Persien 
Afghanistan 
Zentralasien 
Ostindien 
Hinterindien etc. 
China und Japan 
Tongking 
(Kleinasien s. Türk, 

Reich) 

Afrika. 

Fluß- u. Gebirgskarte 
Staatenkarte 
Karte d. Forschungs- 

reisen 
Algerien, Marokko ete, 
Guines, Wistsudan 
Agypten, Nubien, 


Abessinien 
Suezkanal (Nildelta) 
Conzogebiet  (luner- 

afrika) 


Kapland ete, (Sülafr.) 
Sansibar u, Deutsch- 
Ostafrika 


Amerika. 
f1-ibeiArt.,Amerika',) 
l, Nordamerika, FlußG- 

und Gebirgsk. 
2, — Staatenkarte 
3. Südamerika, Fluß- 
und Gebirgsk. 
4. — Staatenkarte 
Vereinigte Staaten, 
Übersicht 
— östliche Halfte 
— westliche Hälfte 
Mexiko 


he a ara Hann 





Westindien u. Zeutral- 

Brasilien [amerika 

Peru, Ecuador, Kolum- 
bien, Venezuela 

Argentin. Republik, 
Bolivia, Chile etc, 

Australien. 

Austral. Kontinent 

(Ozeanien 

Neuguinea etc. 

Neuseeland 

Samoa 

Gieschichtskarten, 


Die Karten sind selbstverständlich bei den darauf dargestellten Hauptiändern, deren Name meist voransteht, 


Dresden, Stadtplan 
— Umgebung 
Dusseldorf 
Elberfeld u, Barmen 
Erfurt 
Florenz 
Frankfurt a. M. 
Genua 
Graz 
Halle a. d. Saale 
Hamburg - Altona, 
Stadtplan 
— Umgebung 


Deutschland um 1900 | Hannover 


— im 14, Jahrh. 
— un 1618 

— um 1813 

— 1816 bis 1866 
Österreich 
Preußen 


Alt-Griechenland 
ulympia, Plan 
Alexanders d. Gr. 
Reich 
Kömisches Reich 
Germanien u. Gallien 
Italien im Altertum 
— von 10,-19 Jahrh, 
Polen 
Rußland 
Europäische Türkei 
Stadtpläne und Um- 
gebungskarten, 
Aachen - Burtscheid 
Alexandria 
Athen, Stadtplan 
-- Umgebung 
Augsburg (feld) 
‚Barmen (bei Eilber- 
' Berlin, Stadtplan 
— Umgebung 
Braunschweig 
Eremen 
Iireslao 
liriissel 
Budapest 
Chemnitz 
| Christiania 
Danzig 


Jerusalem 
| Kairo und Umgebung 
Kassel 
Köln 
Könjesbere 
Konstantinopel 
Kopenhagen 
Leipzig 
London, Stadtplan 
— Umgebung 
Lyon 
Magdeburg 
Mailand 
Mainz 
Marseille 
Metz, Stadtplan 
— Schlachttelder 
München 
| Neapel, Stadtplan 
— Umgebung 
Now York 
Nürnberg 
Paris, Stadtplan 
— Umgeb. u. Befest. 
Prag 
Kom 
Sankt Petersburg 
— Umgebung 
Stettin 
Stockholm 
' Straßburg 
| Stuttgart 
N Venedig 
| Wien, Stadtplan 
— Umgelnung 
Wiesbaden 
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Meyers 
SKonverlations- Lexikon. 


Bierte Auflage. 


Dreizehnter Band. 


Phlegon — Rubinftein. 


Soljfreies Papier, 


Meyers 
Ronverſations-Jexrikon. 


Eine 


Eneyllopädie des allgemeinen Wiſſens. 


Vierte, günzlich umgearbeitete Auflage. 


Mit geographiſchen Karten, naturwiſſenſchaftlichen und 
technologiſchen Abbildungen. 


Dreizehnter Band. 
Phlegon — Rubinſtein. 
Mit 25 Illuſtrationsbeilagen und 198 Abbildungen im Text. 


Leipzig. 
Verlag de Bibliographiſchen Inſtituts. 
1889. 


HARÖ ARD CHLLECE LIBRARY 
FROM THE LIBRARY OF 
ARCHIBALD CARY COOLIDGE 
THE GIFT OF 
HAROLD JEFFERSON COOLIDGE 


APk 2 1928 


Ale Nechte vom Verleger vorbehalten, 


DD 


P. 


Das im laufenden Alphabet nicht Verzeichnete ift im Regiſter des Schlußbandes aufjufuchen, 


Phlegon, griech. Schriftfteller, aus Tralles, Tebte 
als nn ener des Kaijerd Hadrian in der eriten 
rein de 2. Jahrh. n. Chr. und verfahte unter dem 

itel: »Wunderbare Gefhichten« ein gefchmadlojes 
Gemiſch abenteuerlicher Hiftörchen, von einigem Wert 


nur wegen der darin enthaltenen Notizen aus ältern 
ellern, und eine trodne Abhandlung über 
Yeute, die ein hohes Alter erreicht haben (»De ma- 


erobiis«), beide herausgegeben von Weftermann (in 
»Paradoxographi«, Braunſchw. 1839) und Keller 
(in »Rerum naturalium scriptores«, ®b. 1, Leipz. 
1877). Sein Hauptwerf, eine aus 16 Büchern be» 
itehende chronologifhe Aufzählung der Olympia» 
fieger, wertvoll für die Zeitlunde, ift verloren gegan- 
gen. Sammlung der Bruchftüde in Müllers »Frag- 
"ne Baia Ka 

egrä e iCampi), im Alter: 
tum Name der an der Küfte aniend von Cumä 
bis Neapolis ſich Hinziehenden, mit Kratern bejegten 
Ebene, io annt, weil PBhlegrä (»Brandftätte«) 
als Schauplaf des Gigantenfampfes galt und man 
denjelben wegen erg Thätigfeit bei Cumä 
wiederzuerfennen glaubte. Noch heute haucht die 
Solfatara heiße Dämpfe aus, und der 180 m 


en ee, Ch des Ares und 
. . ohn res un 
der Fr Vater des n und der Koronis, Ahn⸗ 
herr der Bhlegyer, eines rohen Vollsſtammes in 
Böotien, zündete, weil Koronis von Apollon Mutter 
des Aällepiod wurde, den Tempel des Gottesan, ward 
aber dafür von deffen Pfeilen getötet und in der Un— 
terwelt zu New wre len Aber ſtets — den 
at henden en über ſich zu ſehen. 
Phlöum LGieſchgras), Gattung aus ber 
ie der Öramineen, auöbauernde oder einjährige 
jer mit cylindrifcher gen bis fugelig —— 
förmiger, ä iger Hi pe und einblütigen hr: 
hen mit zu ———— am Rücken gekielten 
und ſtachelſpitzigen rannten oder wehrloſen 
Hüll . pratense Z. (Wiejenliefchgras, 
Timot ygras, ſ. Abbild.), ein perennierendes Gras 
mit 30—100 cm ho alm und 2,:5—8 cm langer, 
volllommen walzenförmiger, zur Zeit ber Blüte durch 
die Staubbeutel hellvioletter Ahre, wächſt auf Wie: | 
fen, an Rändern und Wegen, ward durch Einwans | 
Meyer Konv.»Veziton, 4. Aufl., XIII. Bd. 





ohe |e8 trägt zur Feftlegung des Flugſan- 
Monte Ruovo entitand erft 1538 binnen ea des bet , 


derer im vorigen Jahrhundert ald Futtergrad nad) 
Nordamerika —— fam von dort durch Timothy 
era nad) England, wo man ed mit Erfolg kul⸗ 
vierte, und wurde fpäter auch in Deutſch⸗ 

land angebaut. Es wächſt am beiten in 
fandreihem Boden, verträgt die verfchie: 
denften Grade der Feuchtigkeit, gedeiht 
aber am beften in frijcher, trodner Lage. 
Man baut es befonders auf Feldern mit 
gutem Roggenboden in reinen Beftänden 
und in Gemenge mit Kleearten. Es gibt 
ſchon im zweiten Jahr den höchften Ertrag, 3 
liefert aber nur einen, indes jehr reich: : 

lihen Schnitt. Gebrauchswert der Samen 
74 Bros. P.Boehmeri Wib.(Triftlieid: Sie 
Fa at niedrigere, bünnere Halme und BE 
eine jpi$ zulaufende Nifpenähre, weldhe 2% 

fih beim Biegen in einzelne Zappen zer: 
teilt. Es wächft auf bergigen Triften, ift 
aber ald Futtergra® un tend. P. 
arenarium L(Sandliefhgras)ift ein- 
j ‚ mit vielen bläulihgrünen Halmen ZAWE- 
und Blättern und länglicher Rifpenähre, Nr 


Phliüs, alte, erft ionifche, dann dori— 
fierte Stadt im nordöftlichen Beloponnes, 
Hauptort des durch feinen Wein berühm: 
ten unabhängigen Gebiets Phliajia, am 
obern Aſopos, hatte faſt ſtets eine arifto- 
fratijche ling ag hielt bis nach dem 
Peloponneſiſchen Krieg treu zu Sparta. 
394 v. Chr. ward infolge einer demofra: puloum pra- 
tiichen —— die ſeit kurzem beftehende gonse (Ti- 
Oligarchie daſelbſt geſtürzt und erſt nah moryn« 
langen innern Kämpfen und nach Erobes gras). 





gung der Stadt Durch Agefilaos (379) wie: 


erhergeftellt. Später trat P. dem Achäiſchen Bund 
bei. bei dem Dorf Hagios Georgios. 
Dhlotm (mie), f. Baſt. 

Phlogiſtiſch (aried).), entzündlih; antiphlogi« 
rs ‚entzündungsmidrig. 

lögifton (griedh.), ſ. Chemie, S. 983. 
Phlogoſis (griech), j. Entzündung. 
Phloroglucn C,H,O,, eine Subftanz, welche durch 
Spaltung vieler höher zufammengefegter Pflanzen: 
1 


2 


ftoffe, wie Dracdhenblut, Gummigutt, Kino, Quer» 
eitrin, Morin, Mallurin zc., erhalten werben fann, 
in groben, farblojen Prismen friftallifiert, fich leicht 
in Waffer, Altohol und Ather löſt und fehr für ſchmeckt, 
bildet ein äußerst empfindliche® Reagens auf Holz: 
ſubſtanz. Bringt man einen Tropfen einer "apro: 
zentigen Löſung von P. auf einen Fichtenijpan und 
benegt die Stelle mit Salzfäure, jo färbt fie fich als— 
bald ſchön und lebhaft rot mit einem Stich ind Bior 
lette. Diefe Reaktion ift noch mit einer Löfung von 
0,01 Proz. P. durchführbar und daher äußerft wert: 
voll für die Pflanzenanatomie, indem es z. B. mit 
ihrer Hilfe gelingt, in den zarteften Keimlingen eine 
Verholzung der Gefäße nachzuweiſen. Auch in tech: 
nijcher —— verdient die Realtion Beachtung. 
Alle Holzſchleifſtoffpapiere werden durch P. 
intenſiv rot; indes werden nicht nur Holz, ſondern 
aud) alle verholzten Gewebe gefärbt, während ander: 
feits völlig gebleichter Holzitoff nicht nachgewieſen 
werden fann, da die Bleichmittel die färbende Sub: 
— 

Phlox L(Flammenblume), Gattung aus der 
Familie der Polemoniaceen, perennierende oder ein: 
oder zweijährige Kräuter mit ganzen und ganzrandi« 
gen, unten gegen, oben wechjelftändigen Blättern, 
präjentiertellerförmigen Blüten und mehrjamigen 
Kapieln. 27 norbamerifanifche und nordafiatijche 
Arten, von denen mehrere wegen ihrer fchönen, vor: 
he roten, meift in Doldentrauben oder Sträu« 

en ftehenden Blüten als Zierpflanzen kultiviert wer: 
den. P. Drummondii Hook., aus Texas, mit lila: 
farbigen, am Schlunde dunkel purpurrot geflecdten, 
auch hell und dunfel purpurroten oder rojenroten und 
weißen Blüten, ift einjährig und wird in zahlreichen 
Varietäten kultiviert; P, paniculata L. (Stauden: 
phlox), 1 m hohe Staude aus Norbamerifa, mit hell 
lilafarbenen Blüten in großen Doldentrauben, bat 
mit P, decussata L. zahlreiche Blendlinge in den 
verſchiedenſten Blütenfarben gegeben, die allgemein 
als perennierende Zierpflanzen benugt werben. 

Fhlyäte (gried.), Poſſe, Luftipiel; Phlyako— 
graph, Poſſenſchreiber. 

Bhlyftane (griech.) Puſtel; rer oder phlyf: 
tänuläre Augenentzündung, h — 
und Augenpflege. 

Phobe (Phoibe), in der griech. Mythologie Toch— 
ter des Uranos und der Gfäa, von Köos Mutter der 
Niteria und Yeto, war nad) der Themis und vor 
Apollon Borfteherin des delphiichen Drakeld. Bei 
jpatern Dichtern iſt P. (die »Glängende«) auch ein 
Beiname der Artemis, ald Mondgöttin. 

Phobos (griech., der »Leuchtende«), Beiname des 
Apollon (j.d.); übertragen f.v.w.Bombaft, Schwulit. 

Phoca, Seehund. 

Ph'caena, Braunfiſch, ſ. Delphine. 

Phofaa, athen. Kolonie in Jonien, auf der Halb: 
injel zwiichen dem Elaitiſchen und Smyrnaiſchen 
Dieerbujen, hatte einen vortrefflidhen Hafen, vor wel: 
dem eine Heine, mit Tempeln und Baläften bejegte 
Inſel (Bakchion) lag. Ihre Einwohner unternahmen 
zuerſt unter den Griehen weite Seereifen (bis nad) 
Spanien) Als die Stadt von ben Perjern unter 
Harpagos belagert wurde, wanderten viele Phokäer 
nad) Corſiea aus, wo fie Alalia (Aleria) gründeten. 
Epäter ergriff P für Antiochos ILL. von Syrien Par: 
tei und ward deshalb von den Römern — trotz⸗ 
dem exiſtierte die Stadt bis in die ſpäte Kaiferzeit. 
Ihre Ruinen heißen noch jegt Karadidha:Fotia. 


Unter Photaas Pflanzftädten find Maflilia (Mar: | 


feille) und Eläa zu nennen. 


Phlox — Phokis. 


Phõtas, ojtröm. Kaiſer, war Genturio, als er im 
Dftober 602 n. Chr. von ben gegen den Kaiſer Mau- 
rifios aufrühreriichen Soldaten zum Kaiſer ausgeru⸗ 
fen wurde; er ließ Maurifios mit feinen fünf Söh— 
nen 603, dann auch deffen Gemahlin und Töchter 
binrichten, wurde aber durch feine Gemeinbeit und 
Grauſamkeit dem Bolt bald verhakt und 610 von 
Heraflios, dem Sohn des Statthalters von Afrika, 
welcher mit den afrilanifchen Truppen gegen ihn zog, 
geftürzt und unter entjeglihen Martern getötet. 

Phofion, athen. Feldherr, geboren um 402 v. Chr., 
war ein Schüler Platons und Freund des Xenofra- 

| tes, nahm früh an den Feldzügen des Chabrias teil 
und befehligte in der Schlacht bei Naxos (376 v. Chr.) 
den fiegreichen linken Flügel der athenijchen Flotte, 
Bon Chabrias hierauf beauftragt, von den Bundes: 
genofien die Geldbeiträge einzutreiben, erwarb er fi) 
durch feine Mäßigung und feinen rechtlichen Sinn 
deren volles Vertrauen. 851 führte er die kariſchen 
Hilfätruppen für Artarerred gegen Cypern; 350 
wurde er Eretria gegen Bhilipp von Matevonien 
zu Hilfe gefandt und erfocht über benjelben bei Ta: 
mynä einen Sieg. 841 vertrieb er bie kleinen Tyrans 
nen in den Städten Euböas, die fi an Philipp ver: 
fauft hatten, und ftellte den athenijchen Einfluß auf 
der Inſel wieder her. Hierauf nad Athen zurüdge- 
lehrt, lebte er hier in ern ger von dem Er» 
trag eines Heinen Grundftüds, das er jelbft bebaute. 
334 ſchützte er Byzantion gegen Philipp und leiftete 
jodann den Megarern gegen die Thebaner Hilfe. In⸗ 
des war er durchaus Fein Gegner Maledoniens; viel⸗ 
mehr hielt er, von der Unfähigkeit des Volles für die 
a überzeugt, die Herrſchaft Philipps zur Her: 
tellung von Zucht und Ordnung für das Befte und 
riet daher nad der Schlacht von El,äroneia 338 zur 
Unterwerfung. Ebenfo ftimmte er 335 ungeachtet des 
Unmillens der Berfammlung für die von Alerander 
verlangte Vertreibung der Vollsredner. Auch nad) 
Aleranderd Tod widerriet er den Abfall von Mate: 
donien, führte aber jodann doch ein Heer gegen den 
maledoniſchen Feldheren Mition, als diejer infolge 
eines Seefiegd über die Athener 323 bei Rhamnus 
in Attifa landete, und ſchlug die Feinde zurüd. Nach 
der Schlacht bei Krannon (322) ward er ald Friedens: 
vermittler an Antipatros gejandt, vermochte aber 
feine milden Bedingungen auszuwirken. Nach der 
neuen ariftofratifchen Einrichtung des Staats traten 
P. und Demades an die Spitze der Geſchäfte. Weil 
er 319 die Verbindung mit Polyſperchon, der die 
Wiederherftellung der alten demofratiihen Berfafiung 
Fo hatte, widerriet, warder, ald Polyſperchons 
Sohn Alerander mit einem Heer in Attila gelandet 
war, ber Berräterei En nung ne mußte817,80 Jahre 
alt, den Giftbecher trinten. Bald bereuteman in Athen 
feine Verurteilung und errichtete ihm eine eherne 
Vildfäule. P. war ein ehrenwerter, tüdhtiger Cha: 
ralter, hochaebilvet, begabt und pflichtgetreu, aber 
nüchtern, ohne alle Wärme und Begeifterung, ohne 
ein Biel, für das er füämpfte, ohne Freude an jeinen 
Erfolgen, die er für unnüß, ja ſchädlich hielt. Sein 
Leben beichrieben Nepos und Plutarch. Bgl. Ber: 
nays, J und ſeine neuern Beurteiler (Berl. 1881). 
—* s, Landſchaft im alten Griechenland, raub, 
gebirgig und wenig ergiebig (einzige Ebene diejenige 
am obern Kephiſos), aber durch den Beſitz des delphi⸗ 
ſchen Oralels von großer Bedeutung, ward von dem 
Gebiet der epifnemidiichen und opuntiichen Lokrer, 
von Böotien, dem Korinthiichen Meerbufen, dem Ger 
biet der oyolifchen Lolrer und Doris begrenzt und 
‚umfaßte etwa 2260 qkm (41 DM.) Das Haupts 
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gebirge im Innern des Landes war ber Parnaſſos, 
nörbliche® Grenzgebirge der Kallivromod und Kne— 
mis, füböftliche® der Helilon; außerdem ift noch bad 
Gebirge Kirphis zu bemerken. Hauptflüffe find der ge: 
nannte Kephiſos und im ©. der Pleiftos. Die älteften 
Einwohner waren 2eleger; nachdem fich aber der 
achaiſche Stamm der Rhlegyer von Orchomenos aus 
in ben Befit des Landes ejeht hatte, bildeten Nolier 
den Hauptbeftandteil der Bevölkerung. An den großen 
Kriegen der Hellenen, den Berfiihen, wo Xerreö auf 
Anftiften der Thefjalier B. ver e, und dem Belo: 
ponneſiſchen, beteiligten fich auch die Phoker, an dem 
legtern ald Bundesgenoſſen der Athener. Nach der 
Schlacht von Zeuftra den Thebanern unterthan, fielen 
fie nad Epameinondas' Tod von ihnen ab. Mittel: 
punkt heftiger Kämpfe war ihr Land im fogen. Heis 
ligen Arieg (355— 346), deſſen Endurſache das von 
den Athenern ſchon zu Perilles' Zeit den Phoklern 
übertragene Aufſichtsrecht über das Heiligtum zu 
Delphi war. Mit Hilfe Philipps von Maledonien 
wurden die Pholer befiegt und ihrer Amphiktyonie 
beraubt, zugleich ihre Städte zerftört. Nach der 
Schlacht bei Chäroneia teilten fie dad Schidjal der 
Hellenen, focdhten im Lamiſchen Krieg mit den Athe: 
nern im Zune pp Antipatros und zeichneten ſich 
ipäter beſon im Kampf gegen bie eindringenden 
Kelten aus. Die hauptjädlichften Städte von P. 
waren: Delphi, Elateia, Abä, Amphifja, Antilirrha, 
Kriffa, Daulis u.a, Unter der Herrichaft der Römer 
ward P. zur Provinz Achaia — etzt bildet 
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B.mit Phthiotis (f.d.) einen 
Griechenland. 

Photyſides, grieh. Dichter aus Milet, um 540 
v. Chr. Bon feinen bündigen Sittenfprüchen in Hera: 
metern und elegifchem Versmaß befigen wirnur dürf⸗ 
tige Überrefte (bei Bergt, »Poetae lyriei graeci«, 
9.2). Ein feinen Namen tragendes Sittengedicht 
von 30 Herametern ift feinem zumeift aus bem 
Alten Teftament geihöpften Inhalt nad) das jpäte 
Macmwert eines alerandriniihen Jubencriften (bei 
Berat a. a.D.). Bol. Bernays, Über das Photy— 
lideiſche Gedicht (Berl. 1856). 

Dhol, i. Balder. 

5 —* eng (gtändro), felfige Inf 

olegaudros (vulg. Bo ndro), felfige Inſel 
mit teilen Küften im Sriedifhen Archipel, zu den 
Aykladen gehörig, 32 qkın (0,55 DM.) groß mit (1879) 

Einw. und dem einzigen Ort Ehora, oberhalb 
defien noch Refte ber antilen Stadt P. fich erhalten 
haben. Dabei eine fchwer zugängliche Tropfftein- 
böhle mit alten Inſchriften. 

Pholotẽ, ein 600— 800 m hohes Gebirge zwifchen 
Arkadien und Eli (Fortjegung de3 Erymanthos). 

Phölos, im griech. Mythus ein auf dem Gebirge 
20108 (f. d.) haufender Kentaur. Als Herafles einft 
bei ihm eintehrt, öffnet er biefem zu Ehren ein den 
Rentauren gemeinfam gehörendes Faß Wein, ein Ge: 
ſchent des Dionyfos, worauf die Hentauren, vom ftar- 
ten Duft des Weind angelodt, mit Bäumen und Fels— 
ftüden berbeiftürmen und über Herakles herfallen. 
Diejer treibt fie mir Feuerbränden aus der Höhle und 
tötet viele mit feinen vergifteten Pfeilen, worauf die 
andern entfliehen. ®. ſelbſt verlegt fich zufällig mit 
einem ber Pfeile und ftirbt infolge der Verwundung. 

a raph (griech.), ſ. Schall. er 

Phonitif (griech., von phöng, Stimme), der richtige 
und wohlgefällige Gebraud der Stimme beim Spre- 
Gen und Singen (au Phonaskie genannt); dann 
die Lehre von ben beim Sprechen durch die Stimme 
erzeugten Lauten (Bhonologie, ſ. LZautlehre) und 
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deren Bezeichnung durch Schriftzeichen (f. Phono: 
grapbie). Daher phonetijch, was den Sprach— 
lauten genau entſpricht; 3. B. phonetifche Orthogra- 
pbie (f. Orthograpbie). 

Phönieinfhwefeljäure, f. In digo. 

Phoenieoptörus, Flamingo; Phoenicopteridae 
(Flamingos), Familie aus der Ordnung der Storch⸗ 
oder Reihervögel (f. d.). 

Phönifien (Phoenike, ein Name bunfeln Urs 
ſprungs, vielleicht dad »rote oder Rurpurland-), der 
ſchmale Küftenftrihd Syriens vom Fuß des Libanon 
bis zum Mittelländifchen Meer, welcher fi von dem 
Vorgebirge Karmel im ©. bis gegenüber der Inſel 
Kypros erftredte, ſchön, fruchtbar, rei an Waldun: 
gen und erreichen werten. Es wurde bewohnt 
von den jemitifchen Stämmen der Sibonier, Gibli» 
ter, Arfiter und Arvabiter in ihren alten Städten 
Sidon, Tyros, Byblos (Gebal), Arla, Arvad und 
Berytod, Diefe waren völlig unabhängig vonein- 
ander und ftanden unter der Herrichaft von Königen, 
deren Gewalt jedoch durch ein mächtiges Prieftertum 
ſowie durch einen aus ben älteften Gefchlechtern und 
den reichiten Bürgern gebildeten Rat beichräntt war. 
Sehr früh wendeten fich die Phönifer dem Meer zu 
und betrieben neben Aderbau und Viehzucht lebhaf: 
ten Filhfang. Die Kriege in Kanaan, die Bertreis 
bung der Chetiter und Cheviter im 13., dann ber 
Amoriter im 12, Jahrh. aus diefem Land hatten die 
Anjammlung zablreicher Flüchtlinge in P. zur Folge, 
welche die Phöniler zu deren Anfiedelung auf ber 
Inſel Kypros veranlahte. Nachdem einmal biefer 
Anfang gemacht war, erſtreckte ſich die Kolonifation 
der Bhönifer bald (um 1200) auf das Ägeifche Meer, 
defien Infeln und Hüften fie mit Handelsfaltoreien, 
feften Plätzen und Städten bejegten, deſſen Handel 
und Verkehr fie beherrichten, und in deſſen Gebiet 
fie ihren Kultus, die Schrift u. a, verbreiteten; fie 
taufchten gegen die Erzeugnifie ihrer Induſtrie und 
Kunſt Sklaven, Felle und Wolle ein, beuteten Berg» 
werfe aus und bereiteten aus den an der Oſtküſte 
von Hellas zahlreih vorhandenen ir neden 
den für ihre Färbereien notwendigen Farbftoff. Hier: 
auf drangen fie weiter nah W. vor, folonifierten 
Malta, Sardinien und die Küften Siziliend, wo 
Motye, Soloeid und Machanath (Banormos) ihre 
bedeutendften Anfiedelungen waren; auf der Norb: 
füfte Afrifas —*— ſie Hippo und * (Utica), 
und bereitö 1100 durchfuhren fie die Säulen des 
Meltart, wie fie die Straße von Gibraltar nannten, 
und legten jenfeit derſelben an der Küſte des filber: 
reichen Tarfıs Gades (Cabiz) an, welches jofort Mit- 
telpunft eines ausgedehnten Handels und Verlehrs 
auf dem Atlantiichen Ozean wurde, Die Phöniker 
haben Madeira und die Kanarifchen Inſeln beſucht 
und von den britifchen Infeln Zinn ſowie von der deut: 
ſchen Nordfeetüfte Bernftein geholt. Auch im Dften 
und Süden erftredte fich ihr Handel in weit entfernte 
Gegenden. Die Stammverwandticaft der Völfer 
Syriens, des Euphrat- und Tigrisgebiets jowie Ara: 
biens fam ihnen dabei zu ftatten ſowie die Bedürf: 
niffe diefer Binnenländer nad den Waren und Er: 
eugniffen Phönitiend. Außerdem aber vermittelten 
ie den Austaufch der Waren Agyptens gegen die 
Syriens und Babyloniend und machten ihre Städte 
zu Stapelplägenfür den gefamten Handel des Oſtens. 
Karamanenftraßen, welche durch Verträge mit den 
Herrichern gefichert und mit Warenhäujern verjehen 
wurden, führten in das Innere Vorderafiens ſowie 
nad Südarabien, von wo fie die Produkte Indiens 
(Ophirs) und Dftafrifas holten. So fand ein reger 
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Verkehr zwiſchen den äußerſten Grenzen der damals 
bekannten Welt durch Vermittelung der Phöniker 
ſtatt: die Metalle des Weſtens, das griechiſche Gold, 
das italiſche Kupfer, das ſpaniſche Silber wanderten 
nad) Babylonien und Agypten, Waſſen und Erzge— 
fäße, Schmuckſachen und Gewänder von da nach 
Italien und an die Geſtade des Atlantiſchen ODzeans. 
Nor allem war P. ſelbſt Sitz einer thätigen und um: 
fangreichen Fabrikation. Die Glasbereitung war 
daſelbſt zu einer hohen Vollendung gediehen, die 
Burpurfärberei haben die Phöniker erfunden und 
blieben in diefer Kunft unübertroffen. Der jchim: 
mernde Glanz der farbe war es, der die phöniliſchen 
Purpurgemänder vor allen andern audzeichnete. Die 
Weberei und Buntwirkerei ftanden mit der Färberei 
in engfter Verbindung. Vorzüglich verftanden es die 
Phöniler, den Bergbau zu betreiben und die gemon: 
nenen Erze funftmäßig zu verarbeiten. Ihre Gefähe 
und Schmuckſachen aus Gold und Silber jomie Edel: 
ftein waren von alter Zeit her berühmt, Auch die 
Baulunft ftand bei ihnen in hohem Flor, und im 


Schiffbau waren fie unerreichte Meifter. Ihre Schiffe, 
ederns und Eichenhols, | räterifch den Perſern übergeben und von dieſen gänz- 
und Ruder Ki! nell | lich zerjtört. Tyros erhielt durch diefe Kataftrophe 


aus dem beften Material, 
erbaut, wurden durch Seq 
bewegt; ihre Matroſen waren geihidtund kühn; ſchon 
früh nahmen fie den Polarftern zu ihrem Führer. 
über die Veränderungen, welche diegroßartige Ent: 
widelung von Handel und Induftrie in den innern 
Berbältniffen Phönikiens hervorbradite, find wir nur 
höchſt unvolllommen unterrichtet. Während in frühe: 
rer Zeit Sidon die mädtigite und reichfte Stadt ge: 
wejen war, erlangte unter König Hiram (1001-967) 
Tyros den Vorrang vor den andern Stäbten und die 
höchfte Blüte. Hiram ficherte ſich durch einen vorteil: 


haften Vertrag mit König Salomo um 990 den Ber: | 


tfehr mit Elath und von da aus mit —* und zog 
nicht bloß hieraus bedeutende Summen, ſondern er: 
hielt auch für Lieferung von Bauholz und Bruchftei- 
nen zu Salomos Bauten einen jährlichen Tribut von 
Lebensmitteln und 20 israelitifche Ortichaften abge: 
treten. Er verwandte einen großen Teil der Ein: 
fünfte — Anlage von Neutyros auf zwei Inſeln 
gegenüber der Altſtadt, das er mit Mauern umgab 
und mit Hafenanlagen verjah. Sein Geſchlecht wurde 
917 von Ethbaal, einem Priefter der Aſtarte, geftürzt, 
der durch die Vermählung jeiner Tochter Jjebel mit 
König Ahab von JIsrael fein Neich zu befeftigen ſuchte. 
Seinem Sohn Balezor (885 —877) folgte deſſen Sohn 
Mutton (877— 852). Unter deiien Kindern eu 
und Pygmalion brach ein Zwift aus, infolge deſſen 
erjtere 846 ausmwanderte und Karthago gründete. 
Aber bereitd damald erwuchien den Kolonien und 
dem Handel der Phöniker im Weiten in den Griechen 
gefährliche Nebenbuhler, welche fie aus dem Ägeiſchen 
Meer verdrängten, im 7. Jah. ſich auch in Sizilien, 
an der Küjte Salliend und Spaniens fejtjegten und 
in Afrifa Kyrene ſowie Naufratis gründeten. Gleichs 
Se begann bie Macht der Afiyrer den Phönikern 
gefä 


die fortwährenden Kriege derjelben mit Babylonien, 
Damaskus, Hamat und Jsrael arg gefhädigt. Da: 
her verfuchten die —— nach dem Tode des ſieg⸗ 
reichen Eroberers Tiglath Pileſar II. (727) in Ge- 
meinfchaft mit den Jsraeliten und Philiſtern und im 
Bertrauen auf ägyptiſche Hilfe fich der afiyriichen 
Herrſchaft zu entziehen, wurden aber durch Salmas 
nafjars IV, rafches Erjcheinen in Syrien gezwungen, 
jich wieder zu unterwerfen; Neutyros allein leijtete 





rlich zu werden, und obwohl die phöniliſchen 
Fürjten den afiyriihen Königen bereitwilligft Tribut | 
zahlten, wurde doc ihr Handel aud im Oſten durch 


längern Widerftand und wurde erft von Sargon er: 
obert. Nach dem Untergang bes afiyriihen Reiche 
fam P. unter babylonifche Herrichaft. Eine Erhebung 
gegen dieſelbe ward 593 von Nebuladnezar unter: 
brüdt, der 573 9 13jähriger Belagerung auch Tyros 
zur Anerkennung jeiner Oberhobeit zwang und Baal 
zum König einjegte. Auch dem Berjerlünig Kyros 
unterwarfen fich 588 die phönikifchen Städte (mit 
Einfluß von Tyros) und bildeten fortan mit den 
Heinafiatifchen Griechen den Kern der perfiichen See: 
madt; in ihren innern Berbältnifien aber blieben fie 
frei, behielten ihre politiichen Einrichtungen, ihre eigne 
Verwaltung und orbneten auf einem Kongreß zu Tri: 

olis ihregemeinfamen Angelegenheiten. Sidon fing 
r t wieder an aufzublühen und von neuem der Mit: 
telpunft des phönififchen Handels zu werben. Die 
Könige von Tyros und Sidon, Mapen und Tetram: 
nefto8, waren in der Schlacht von Salamis (480) die 
hervorragendſten Anführer auf der perfiichen Flotte. 
Doch ward Sibon, ald esfichinder Mittedes4. Jahrh. 
der — der Ägypter gegen die perſiſche Herr: 
ſchaft angejchloffen hatte, von König Tennes ver: 


von neuem das übergewicht in Handel und Induſtrie 
und blieb nun ber Sit des Welthandel bis auf 
Alerander d. Gr. Diefer fam nad) der Schlacht bei 
Iſſos 333 nad P. Sidon nebjt den übrigen phönilis 
ſchen Städten unterwarfen ſich ihm freiwillig; Tyros 
aber, welches damals lediglich aus der Inſelſtadt bes 
ftand, fiel erft 332 nach fiebenmonatlicher Belage: 
rung. Obwohl fi die Stadt nochmals aus ihren 
Trümmern erhob und noch in römijcher Zeit Metall: 
induftrie, Leinweberei und Burpurfärberei dajelbft 
blühten, jo hatte doch inzwifchen der Welthandel im 


neugegründeten NAlerandria einen andern Mittelpunkt 


gefunden, wodurd P. feine welthiftorifche Bedeutung 
verlor, Es teilte fortan die Schidjale Syriens. 
Die Religion der Phöniker war ein Naturdienft. 
Sie verehrten die Lichtmächte des Himmels und Die 
ſchaffende Naturkraft, wie bie Babylonier; boc blieb 
ihre Auffaffung der Gottheiten wie deren Kultus 
finnlih: denjenigen, welche dem natürlichen Yeben 
emd und feindſelig gedacht waren, bienten fie mit 
charfer Asletik, Selbftverftümmelung und Menſchen⸗ 
opfern, den dem menſchlichen Leben günftig vorges 
ftellten, den Göttern der Zeugung und der Geburt, 
mit zügellofer Wolluft und Ausichweifung, die um 
jo mehr ausarteten, je üppiger fi) dad Leben in den 
reihen Städten entfaltete. Der höchſte Gott war 
Baal, die wohlthätig wirkende Kraft der Sonne; ihm 
ftand als Göttin des Liebeötriebs und der Zeugung 
Baaltis (Nichera) zur Seite, der männliche und weib⸗ 
liche Hierodulen mit ihrem Leib dienten. Der Gott 
der jengenden Glut der Sonne, der verzehrenden, 
aber auch reinigenden Kraft des Feuerd war Moloch 
mit dem Stierhaupt dargeftellt, dem, um feinen Zorn 
auf das Haupt weniger abzulenten, Menfchenopfer, 
oft die liebften Kinder oder der ältefte Sohn, darge: 
bradt wurden. Göttin bes Kriegs und des Todes 
war Aftarte (Dido), die jungfräulihe Göttin, welcher 
zu Ehren ebenfalld Menſchenopfer dargebracht wur: 
den und Männer fich jelbft entmannten. Eine Zu: 
fammenfaffung der mohltbätigen und verberblidyen 
Mächte des Himmels ift Meltart, der aus der Ber: 
jtörung neues Leben ſchafft, der in der Gluthige des 
Sommers fich jelbft verbrennt, um im Frühling zu 
neuem Leben zu erftehen, und bejonbers ala Be: 
fchüßer der Kolonifation verehrt ward. Andre Gott: 
heiten find: Adonis, Samemrumos, Ufoos, Die be: 


Phoniſch — Phoenix. 


beutenditen Gottheiten wurden zu einem Syftem, ber 
heiligen Siebenzahl der Kabirim (der Gewaltigen), 
zufammengefaßt. 

Die phönitifhe Sprache, zur nördlichen Gruppe 
des jemitishen Sprachſtammes gehörig, ftimmt bis 
auf unbedeutende Abweihungen mit dem Hebräi- 
ichen überein. Durch die zahlreichen Kolonien der 
Bhöniter wurde ihre Sprache über Afrika, Cypern, 
Sardinien, Sizilien und Spanien verbreitet. Auf der 
afrilaniſchen Küfte erhielt fie fih am längiten; nad) 

würdigen Berichten wurde fie daſelbſt noch im 

Jabrh. n. Chr. geſprochen. Die Annahme, daß die 
»ofalloje phönikiihe Schrift die Mutter jowohl der 
übrigen jemitifchen (und dadurch indireft der mei» 
ften aſiatiſchen Alphabete) ald aud der griechiichen 
jei, aus welder dann die lateiniihe und mittelbar 
alle europäijchen gefloffen find, beftätigt ſich voll» 
fommen durch die auf den Monumenten ſich vor: 
findenden Scriftzüge. Die phönitifche Schrift ihrer: 
jeitö ſtammt wahricheinlich von der ägyptiichen ab (f. 
Schrift nebſt der Schrifttafel). Die Driginalterte 
bergrößern Werte der phönikiſchen Litteratur, welche 
ziemlich reichhaltig geweſen zu fein fcheint, find ver: 
loren gegangen. yür das ältefte Schriftdvenfmal galt 
den Griechen ein Wert über die Götterwelt und den 
Uriprung der Dinge, das um 1200 v, Chr. von einem 
gewifien Sandhuniathon (j. d.) verfaßt fein fol, 
und von welchem fi erbleibjel in der griechiichen 
Überiegung des Philon von Byblos erhalten haben; 
außerdem werben noch die Hiftorifer Theodotos, 
Onpfierato8 und Mochos erwähnt. Unter den Pur 
niern (Karthagern) werden ald Schriftiteller genannt: 
Mago, ein Suffet, der um 500 v. Chr. über Ader: 
bau ſchrieb (ins Lateinische überjegt), Hamilkar, 
Hanno, Himilto, Hannibal und Hiempfal, König von 
Rumidien. Bon einem wichtigen geographicen Wert, 
dem »Beriplud« des Hanno (j. d. 1), einem ber äls 

ften Reiſewerke, die eö gibt, hat fich eine griechifche 

jegung erhalten. In alten Inſchriften, auf Grab: 
fteinen und Botiofteinen, auf Gemmen, Siegeln, 

rusrollen und Münzen, dann bei römijchen 
Scäriftjtellern, namentlich in der Komödie »Poenu- 
lus« von Plautus, find und manche Überrejte der 
phönitifhen Sprade erhalten, deren Entzifferun 
den Scharffinn der Gelehrten vielfach in Thätigkeit 
geſetzt hat. Die ze. Inſchrift ift die 1856 auf 
dem Sartophag eines Königs von Sidon gefundene, 
die dem 6. Jahrh. v. Chr. angehört. Die meijten 
übrigen Juſchriften datieren erſt aus der Zeit furz 
vor dem Beginn der hriftlichen Zeitrechnung und 
find nicht in P. ſelbſt, ſondern an der nordafrifani: 
ihen Küfte, in Spanien, Marjeille und auf den In— 
iein Cypern, Sardinien und Malta gefunden wor: 
ven. Die meift in Tunis und im Oſien von Algier 
gefundenen puniſchen (larthagiſchen) Inſchriften zei: 
gen in ber ältern Zeit dieſelbe Sprache und Schrift 
wie die übrigen phönifiihen Inſchriften; jpäter ent: 
iteht aber daraus dad Neupunijche, das auch in be: 
treff der Schrift bedeutende Veränderungen aufweift. 
Die Münzen gehören in die Periode der Seleutiden 
und ber u Herrſchaft. Vgl. Movers, Die 
Phönicier (Berl. 1840 —56, 8 Bbe.); Levy, Phöni- 
ade Studien (daf. 1856—70, 4 Hefte); Derjelbe, 
Böniciiches Wörterbucd) (daf. 1864); €. Meier, Die 
Frabſchrift des ſidoniſchen Königs Eſchmunezer 
Leipj. 1866); Schröder, Die —— Sprache 


Renan, Mission de Phenicie (Bar. 
— —8 Prutz, Aus P. (Leipz. 1875); 
’ +, Die Anfängeder Kultur, Bd.2(deutich, 


t 
yenorman ‚ 
Jena 1875)- 


5 
Phõniſch (gried.), einvon Arthur, Öttingen (ſ. d.) 


in feinem für die neuere Harmonielehre Epoche ma— 
enden »Harmonieſyſtem in dualer Entwidelung« 
(Dorp. 1866) ald Gegenjag von tonijch aufgeitell: 
ter Terminus, der fich fpeziell auf alle harmoniſchen 
Verhältnifje bezieht, die im reinen Mollfinn vertan: 
den werben (ſ. Mollakkord), während »toniich« aus: 
ſchließlich für Durverhältniffe verwendet wird, Da: 
ber Bhonila, ſ. v. w. Tonifa der Molltonart ıc. 

Phonismen (griedh.), Schallempfindungen,, welche 
durch Licht hervorgerufen werben. Ehenlo wie nad) 
Bleuler und Lehmann bei einzelnen Menichen be: 
ftimmte Farbenvorftellungen durd Schallempfindun: 
gen entjtehen (f. Photismen), jo entjtehen auch um: 
rg Scallempfindungen durch Yichteindrüde. 

urch derartige B. hat man verjudht, das oft be: 
fchriebene Norblichtgeräufch (f. Bolarlicht) zu er 
Hären. Bal. Bleuler und Lehmann, Zwang: 
mäßige Lichtempfindungen durch Schall und ver: 
wandte Erjcheinungen (Leipz. 1881). 

Phöniy, fabelhafter Heiliger Vogel der alten Ägyp- 
ter, von adlerähnlicher Geftalt und purpurs und 
goldfarbigem Gefieder, über welden im Altertum 
verjchiedene Sagen umliefen, wovon die befanntejte 
folgende ift: er verbrannte ſich alle 500 Jahre in 
feinem aus Gewürzen bereiteten Neft, ging aber ver: 
jüngt aus feiner Aſche wieder hervor und trug, her: 
angewachſen, die Refte feines alten Körpers, in 
Myrrhen eingeſchloſſen, nad) Heliopolis in Ägypten. 
In den hieroglyphiſchen Schriften ſcheint er Benu 
zu heißen und eher einem Reiher (ver Ardea cinerea) 

u gleichen. Der Mythus ift wohl Symbol einer be: 
timmten aftronomijchen Periode, nad Seyffarth des 
Durchgangs des Merkur durch die Sonne nach dem 
en (eat: Gräjje, Beiträge zur 
lärung der Sagen des Mittelalterd, Dresd. 1850). 
Später fam der P. ald Symbol ewiger Berjüngung 
auch in ben chriftlihen Sagenfreis und ward ein 
Emblem des byzantinischen Reichs. In der Sprache 
der Aldhimiften war P. eine der vielen Bezeichnun: 
gen für den Stein der Weijen. Bgl. Eajjel, Der P. 
und feine Ara (Berl. 1879). 

Phoenix L. (Dattelpalme), Gattung aus der 
Familie der Palmen, Bäume mit hohem, bisweilen 
aber fait fehlendem, ſtets mit ben Schuppen abge: 
fallener Blätter bededtem Stamm, gefiederten Blät- 
tern mit linearen, an der Baſis gefalteten Segmen: 
ten, deren untere oft ftachelartig find, büjchelig 
verzweigten, aus ben Achſeln der Blätter hervor: 
brechenden Blütenlolben mit bunfelgelben oder gelb: 
weißen, biözijchen Blüten und runden oderlänglichen, 
gelbbraunen Früchten mit länglich oblongem, horni» 

em, biömweilen feblihlagendem Samen. Zur Erzie: 
ung reichlicher Früchte wendet man überall, wo 
Datteln kultiviert werden, fünjtliche Befruchtung an, 
indem man den männlichen Blütenfolben mit reifem 
Pollen aus der Scheide herausnimmt, zerteilt und 
Stüde desfelben in die geöffnete Scheibe der weib- 
lichen Blüte hineinzwängt. Bon den vielleicht zwölf 
Arten find die ſüdlichſten P, reclinata Jacg. und 
P. spinosa T’honn., beide am Kap, die nördlichſte Die 
echte Dattelpalme (P. dactylifera L., |. Tafel 
»Nahrungspflanzen Ile), welche ſich über Nordafrita, 
Südweitajien und Südeuropa verbreitet, am beiten 
zwiſchen 19— 35° nördl. Br. gedeiht und zur Ausbil: 
dung reifer Früchte einer mittlern Jahrestemperatur 
von 21- 33’ CE. bedarf. Die Dattelpalme ift ein wich: 
tiger Kulturbaum Afrikas und Arabiens, für deren 
Landfchaftsbilder er charakteriſtiſch iſt. Er wird aber 
als Zierpflanze und der Blätter halber, welde man 
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beim chriſtlichen Oſterfeſt und beim jüdifchen Laub: 
hüttenfeft benußt, in großer Zahl auch auf den Hye⸗ 
riſchen Inſeln, bei San Remo, Nizza, Genua, bejon: 
ders bei Borbighera an der liguriichen Küfte, und 
in Spanien bei Elche fultiviert. Die Dattelpalme 
wird 12—25 m hoch und gegen 100 Jahre alt; der 
etwa 60-100 em die Stamm erhält durch die ver: 
dorrten, nicht abfallenden, niedergebeugten Blätter 
ein jehr verwildertes Ausfehen, trägt am Gipfel eine 
fhöne, dichte Krone von 3 m langen, blaugrünen 
Blättern mit lineal:lanzettlihen, faft vierzeiligen 
Federn und duch Kultur geniehbar gewordene 
Brüche, von denen man gegen 50 Barietäten unter: 
cheidet. Die Datteln find cylindrij ak bis 
eiförmig oder faft fugelig oder ftumpffantig, ftumpf 
oder geſpitzt, bis über 5 cm lang, grün, gelbbraun 
bis braun, in Weichheit und Geſchmack des Fleiiches 
fehr verichieden. Die Dattelpalme verlangt Sand: 
boden, dem es nicht an Feuchtigkeit fehlen darf, und 
läßt ſich durch Wurzelfchößlinge, die nur in der erften 
Jugend der Bewäſſerung bedürfen, leicht fortpflanzen. 
Man macht aus ihren Blättern Bejen und Bürften 
und benugt fie wie das Holz ald Baumaterial; die 
Mittelrippe der Blätter liefert Spayierftöde, die Fa: 
fern, welche die Blattftiele verbinden, Tauwerk. Die 
grüdte find Nahrungsmittel für Menſchen und Tiere. 

ie beftehen aus 10 Teilen Kern, 5 Teilen Schale und 
85 a rag und letzteres enthält 30 Bros. 
Waſſer, Ei Buder, 23,35 Proz. Eiweiß: und 
Ertraltivftoffe, 8,5 Broy. Vektinkörper, 1,5 Proz. Gel: 
luloſe und 0,75 Proz. Zitronenfäure, Mineralftoffe 
und Kumarin, welch legterm fie zum Teil ihren 
Wohlgeihmad verdanten. Man trodnet die Datteln 
an der Sonne und vergräbt fie, da fie fehr wenig 
—— find, zur Konſervierung in den Sand. Ihr 

enuß wirkt ſehr erhitzend, doch bilden ſie das haupt⸗ 
ſächlichſte Nahrungsmittel ganzer Völkerſchaften. Zu 
uns kommen ſie in geringer Menge: die größern, 
dunklern, auch fleiſchigern und ſüßern (Alexandri— 
ner) aus Agypten, die geringern aus Tunis; doch 
liefern auch Syrien und Algerien Datteln für den 
—— Man bereitet aus den reifen Früchten auch 

irup und Branntwein. Durch Ausjchneiden ber 
innerften Blätter gewinnt man einen trüben, füß- 
lichen Saft, der ſchnell gärt und dann berauſchend 
wirft, Die jungen Gipfelfnofpen und Blütentolben 
werden auch ald Gemüfe gegejien und die Fafern der 
Blätter und Blattftiele zu gröberm Flechtwerk be: 
nut. Der Same dient wohl als Viehfutter, auch 
als Kaffeefurrogat. Die älteften Nachrichten kennen 
die Dattelpalme noch * als Fruchtbaum; ſie ward 
dies vielleicht in den Ebenen am untern Euphrat 
und Tigris und verbreitete ſich dann erſt von dort 
nad) Jericho, Phönilien ꝛc. Die ——— gehört, 
wie das Kamel, dem Wüſten- und Dafenvolf der 
Semiten an, und durch beide hat dies Volk eine ganze 
Erdgegend bewohnbar gemacht. Der griechiſche Name 
der Dattelpalme, —— zeigt ſie als den aus 
een ftammenden Baum, und nad) der Odyſſee 
and die erfte Palme auf Delod. Palmzweige dien: 
ten fpäter als Siegeszeichen teild in Geftalt von 
Kränzen auf dem Haupte, teild als Zweige in den 
Händen, mie fie ſchon bei den Semiten als Zeichen 
des Lobes und Siegs und feftlicher Freude benupt 
worden waren. Später wurden immer eig 
Palmen bei den Hetligtümern und Ortſchaften an- 
gepflanzt, * erſcheinen ſie auf Vaſenbildern als 
Attribut der Leto und des Apollon ſowie auf Mün—⸗ 
gen. In Italien wuchs die Dattelpalme im 3. —31* 
v. Chr.; doch kannte man fie vielleicht ſchon viel früher 





aus direltem Verkehr mit dem Süden, worauf der 
Name palma (wohl vom femitijchen tamar) deutet. 
Die Frucht wurde jedenfalls erft jpäter befannt; ihr 
Name daktylos ftammt aus dem Semitifchen und 
* mit Finger ſo wenig zu thun wie palma mit 

and. Mit dem Hereinbrechen der Barbarei ſtarben 
ſpäter die Palmbäume in den europäiſchen Mittel: 
meerländern ab, und erft durch die Araber wurden 
fie einzeln neu angepflanzt, in Spanien 756. Die 
Anlehnung des Chriftentumd an die are 
bes Heiden» und Judentums veranlafte die Anlage 
des großen PBalmenhains von Bordighera, der 4000 
Stämme zählen foll. Man bindet dort im Hochſom— 
mer die Kronen zufammen, damit die auf folche Weiſe 
eingejhhloffenen jungen Blätter bleichen (Bild ber 
immlifchen Reinheit). P Südſpanien zu Elche, 
üdweſtlich von Alicante, fteht ein Palmenhain von 
60,000 Stämmen, der auch chte liefert. P. syl- 
vestris Roxb. (f. Tafel » nduftriepflangen«), in Oft: 
und Hinterindien, wird bis 12 m body und unter: 
fcheidet fi von der Dattelpalme faft nur durch die 
weniger fleifchigen und Heinern Früchte. Sie liefert 
Zuder (in Bengalen 100,000 Ztr.), welchen man aus 
dem durch Ein! nitte unter der weichen Endknoſpe 
gewonnenen Saft bereitet. Ein Baum liefert jähr- 
lid 8,5—4 kg, ift aber nad) 20 25 Jahren erjchöpft. 
Derjelbe Saft vergärt leicht zu Palmmein, und aus 
diefem gewinnt man durch Deftillation Arrak. Die 
Früchte find ungeniehbar. P. farinifera Willd. 
wächſt häufig in den bergigen Diftrilten Border: 
indiend auf trodnem, unfrucdtbarem Sande, Der 
Stamm ift nur 30—60 cm hoch und fo in den Blatt: 
ſcheiden verftedt, daß das Ganze einem diden Buſch 
ren Aus den Blättchen werden Matten, aus den 

lattftielen Körbe geflochten. Die mehlige Subftanz, 
welche die aus weißen, ineinander verwobenen Fa: 
fern beftehende äußere Holzihicht bed Stammes ein: 
ichließt, dient in Zeiten des Mangels ald Speife, zu 
welchen Zwed fie zu einer diden Grüße (Kauji) 
eingefocht wird. Mit dieſer Art dem Habitus nad) 
fehr verwandt ift P. acaulis Roxb., welche bei Bahar 
auf den hoch gelegenen Ebenen nörblidh vom Ganges 
und im Flachland von Birma wächſt. Als Bent 
ift P. paludosa Roxb. zu empfehlen, die füdlichite 
indifche Art, welche ſchöne, dichte Büſchel bildet. Die 
Stämme niedrigerer Bäume dienen ald Spazierjtöde, 
und die Eingebornen glauben damit die Schlangen 
von fich abhalten zu fünnen. Die längern Stämme 
liefern Ballen, die Blätter Dachſtroh. Als Zimmers 
pflanze eignet rg neben P. sylvestris und P. spi- 
nosa beionder® P, reclinata (f. Tafel »Blattpflan: 
zen I«). Bol. Fiſcher, Die Dattelpalme (Gotha 1881). 

Phönir, 1) mythifcher Ahn des Volles der Phö: 
niter, Sohn des Agenor, Bruder der Europa, ward 
—— t, um die entführte Europa zu ſuchen, und 
blieb, da er ſie nicht fand, in Afrila, wo er einem 
Volk den Namen Phöniker gab, 

2) Sohn des Amyntor und der Hleobule oder Hip- 
podameia, floh, von feinem Bater aus Eiferfucht ver: 
trieben, zu Peleus und ward von diefem zum König 
der Doloper gemacht und mit der Erziehung feines 
Sohns Achilleus betraut, den er auch nad) Troja be— 
gleitete. 

Phöniginfeln, polynef. Gruppe im Stillen Dzean, 
— von den Gilbert» und Elliotinſeln, beſteht 
aus 10 niedrigen Korallenriffen, von denen 2 nörd— 
(ich von Aquator liegen, 42 qkm (0,76 OM.) grob: 
Nur Enderbury, ein 8 qkm großer Korallenfels, ift 
bewohnt, 1876 von 4 Amerikanern und 55 Hawaiern, 
welche die dortigen Guanolager bearbeiten. Mac 
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Kean, Birney, Howland und Baker wurden nad) Er» 
ihöp ihrer Zager wieder verlaffen. 

Sniforben, fürttih Sohenfohefcer Drb 

, ohenlo ben, ges 

fiftet von Bhilipp Ernit I. von Hohenlohe: Walden- 

29. Dez. 1775, 
zwei Klafien, wirb aber jet nur noch in der erften 
Kaffe ald »Hausdorben« verliehen. Die Dekoration tft 
ein weiß emaillierted Goldkreuz mit — im 
blauen Mittelavers den gg mit der Devife» In se- 
nio«, auf dem Revers P E mit dem Fürftenhut tra- 
gend. Dazu ein achtſtrahliger Silberitern, mit flam: 
mendem Goldfreuz dekoriert. Das d ift rot mit 
yerlfarbiger und goldener Einfaffung. 

Vhönirpille (pr. ihnimwin), Stadt imnordamerifan. 
Staat Benniylvanien, Grafichaft Chefter, am Schuyl⸗ 
Hl, 32 km von —— bat großartige Eiſen⸗ 
bütten (Phoenix Iron Company) und Walzwerke und 
— Stimmkunde, dieRunft, aus der 

r.) Stimmkunde, die ſunſt, aus 
Stimme eines Menichen auf fein Wefen zu fchließen. 
7 


don 
von Ediſon ndener Apparat, welcher die 


menjchliche Sprade und andre Yaute aufzuzeichnen | 


und nad) beliebiger Frift wiederzugeben vermag. Ein 





Fa. 1. Phonograpf. 


Meffingeylinder C (Fig. 1) wird von einer Achſe 
AA’ getragen, in deren eine Hälfte A’ ein Schraus 
bengewinde eingejchnitten ift, dem das eine Achſen⸗ 
leger als Mutter dient. Auf der Oberfläche des Cy- 
linders ift eine jhraubenförmige Rinne von derfelben 

i wie die Schraube A’ —— Der 
Eylinder wird mit einem dünnen Stanniolblatt über: 
jogen und ift nun zum Empfang der Zeichen bereit. 
Der zeichenge: 
bende Apparat 
beiteht auseinem 
Mundftüd D, in 


Platte E (Fig.2) 

—— 

welche durch Ver⸗ 

mittelun 
Dämpfer F 


iſchutſchlauchen) 





———— 
Kurbel B 


e⸗ 
dreht wird, eine der Rinne des Cylinders folgende 
€ benlinie befchreiben würbe. Spricht man num 
in das Mundftüd, während ber Eylinder gleichmäßig 
gedreht wird, jo vibriert die Metallplatte, und ber 
Stift bringt auf dem Stanniolblatt Eindrüde hervor, 
welche den geiprohenen Lauten volllommen ent: 
iprechen. Um diefe wieder hervorzubringen, jchlägt 


tte anfangs nur eine, fpäter 


(gried. » Laut: oder Klangfchreiber«), | 


dem eine dünne 
ift, 
der 
(Stüde von Kau⸗ 
den von einer Me⸗ 


tallfeder getrage⸗ 
nen StiftG ſanft 


gegen den Eylin: 
drüdt, jo daß 
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man den Zeichengeber zurück, dreht den Cylinder rüd: 
wãrts und bringt Stift und Mundſtück wieder in die 
anfänglihe Lage, Dreht man jegt die Kurbel wie 
anfangs, fo verjeßt der Stift, indem er den Berties 
fungen des Stanniolblattes folgt, die Metallplatte in 
Schwingungen, welche mit denjenigen, die fie vorher 
beim Aufzeichnen —— übereinſtimmen. Der 
Apparat gibt auf dieſe Weiſe die Worte deutlich hör: 
bar, wenn auch unter mangelhafter Einhaltung der 

| Klangfarbe :c., wieder, welche man in m bineinges 
——3 — Bei einer verbeſſerten Konſtruktion be⸗ 
nutzt Ediſon ftatt des Stanniols dünne Wachsblätter, 
die von dem Apparat abgenommen und als Briefe 
verſandt werden können. 

Ph bie (griech., 23 im allge⸗ 
meinen ein kürzerer Ausdruck für das phonetiſche 
Prinzip in der Orthographie (f.d.), wonach die Wörter 

ohne Rüdficht auf Etymologie einzig nad —* gegen⸗ 
wärtigen Ausſprache geſchrieben werben ſollen. In 


Wirklichkeit hat ſich aber die —— P. auf zwei 
ſpezielle Schriftſyſteme beſchränkt, nämlich die pho- 
netie long-hand und short-hand des Engländers Pit⸗ 





; man (f. d.) und die lautlich —— deutſche Ste⸗ 
nographie —— (j. d.). 
| Bhonolith ( Iagkein, früher Phonolithpor⸗ 
phyr, Porphyrſch AR! emengtes friftallinifches 
Seteln, hauptiächlich bejtehend aus einer dichten, 
‘auch wohl feinkörnigen, meijt hellgrauen (graugrüns 
fihen) Grundmaffe von Sanidin oder Sanidin und 
Zeueit, jelten Dligoflas, nebft Nephelin, auch Horn 
blende, Noſean oder Hauyn und Magnefiaglimmer. 
Sowohl in der Gefteinsmaffe feldft, befonders aber 
auch auf Klüften und in Hohlräumen, bilden fich, 
namentlich durch Zerfegung des In Nephelins, 
zeolithiſche Subftanzen (am häufigiten Natrolith, aber 
auch Analcim, —* Chabaſit, Desmin) ſowie 
Kalkipat und Opal . Sind, was nicht felten der 
Fall ift, größere Kriftalle in der Grundmaſſe vorhans 
den (Rhonolithporphyr oder porphyrartiger P.), 
fo find dies meift Sanibine, in den Leucit führenden 
(Zeucitophyr, welcher Name aber auch für gewiſſe 
Bafalte gebraucht wird) auch Leucit. Nächftvem kom: 
men Hornblendenadeln vor. Die körnigen, poröfen 
undrauben Abarten heißen trahytähnlicdher, dunf: 
fer bafaltäbnliher P. Au —— Modifita⸗ 
tionen der Phonolithſubſtanz ſind, wenn auch nur in 
unbedeutender Menge (Salbänder), bekannt. Seiner 
Neigung zum Spa in Platten verdanft das Ges 
ftein den Namen Borpbyrichiefer und den hellen Tönen, 
welche dieje Platten beim Anſchlagen von ſich geben, 
die yore Klin Siam ie man zu P. tert 


aräzi 
bat. Die progentige Zufammenfegung ift im OR ttel 
59 Proz. Kiefelfäure, 19 Thonerde, 4,5 Eifenoryd mit 
etwas Mangan, 12 Kali und Natron in ſehr wechjelns 
den Berhältnifjen, 5—6 Kalt und etwas Bittererde. 
— Die Entftehung des Phonolith wird ganz allge 
mein auf vulfanifche — * e run F das Vor⸗ 
fommen waſſerhaltiger Mineralien (der Zeolithe) auf 
fpätere Zerfegung. lee —— 
Decken, indem die Phonolithe zu den wichtigften 
Geiteinen der tertiären Eruptivformationen gehören, 


Faft immer find fie mit den Bafalten vergejellichaftet, 
oft von Bajalt durchſetzt, doch auch ge urchſetzend, 
und bilden hohe Kuppen, beſonders in der ſüdlichen 


Saufig und dem Elbgebirge, im böhmifchen Mittel: 
geb e (Milleſchauer), in Thüringen (Heldburg), in 

Rhön, im Hegau (Hohentwiel 2c.), im Kaiſerſtuhl 
bei Aſchaffenburg. r wichtig find fie ferner in 
der Auvergne, und endlich fommen fie auch nach der 
Tertiärzeit in Diftriften erlojchener und thätiger Buls 
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fane vor (Vorbereifel, Campi Flegrei, Kanaren). 
Faſt überall begleiten den P. ſolche Sedimentärbil: 
dungen, bie aus ihm (feinem Material) gebildet find, 
ſowohl Tuffe ald Konglomerate (Hegau). Man be: 
nußtden P. nicht felten ald Bauftein; in der Auvergne 
liefern feine dünnen Platten Dachſteine. 

Phonologie (ariech.), ſ. v. w. Zautlehre (f. d.). 

Phonometrie (griedh.), die Prüfung der Rejonanz 
gewiſſer Körperteile durch Aufjegen einer ſchwingen⸗ 
den Stimmgabel,. 

Phora, Budelfliege. 

Phorbas, im — Mythus Sohn des Lapithes, 
ward nach der gewöhnlichen Sage von den Rhodiern 
zu Hilfe gerufen, um ihre Inſel von Schlangen zu 
befreien, und erhielt dafür Heroenehre. Manche deu: 
teten auf ihn das Ophiuchus (»Schlangenträger«) ges 
nannte Sternbild. Eine andre Sage madt ihn zum 
verwegenen Fauftfämpfer, der die Neifenden zum 
Ringtampf herausforderte, endlich aber von Apollon 
erlegt wurde, 

hortys (Phorkos), bei Homer ein greifer Meer: 
gott, Sohn des Pontos und der Gäa, Bruder des 
Nereus und Thaumos jomwie der Keto, mit der er bie 
Gräen und Gorgonen (Phorkiden ober Phorkya— 
den) und den heſperidiſchen Drachen Ladon zeugte; 
auch heißt er Vater der Nymphe Thooſa, der Mutter 
deö Ayflopen Polyphem, der Hejperiden, Sirenen 
und der Stylla. 

Phorminz, altgriechijches, der Harfe oder Kithara 
ähnliches Saiteninftrument der Zeit Homers. 

Phormium Forst. (Fladslilie), Gattung aus 
der Familie der Liliaceen, mit der einzigen Art P. te- 
nax L.(neufeeländifcher ME auf Neufeeland 
und Norfolk. Diefe Pflanze wächſt an nafjen Orten, 
bat 60—200 cm lange, ftarre, wurzelftändige, lineal: 
lanzettliche, zweireihig angeordnete Blätter, welche 
5—10 cm breit, rotrandig, oben grün und glatt, 
glänzend, unten graugrün und fehr zäh und feft find. 
Die zahlreichen roten Blüten ftehen auf einem bis 
2, m hohen Schaft in einer Riſpe. Die gedrehte, faft 
breiflügelige Kapfel enthält längliche, zufammenge: 
drüdtte, gerügete, ſchwarze Samen. In Neufeeland 
benugen die Eingebornen die ungemein ſtarke Faſer 
der Blätter zu verjchiedenen Zweden, und ſeildem 
diefelbe in England befannt geworden, wirb bie 
Pflanze auch in Neuſüdwales, Dftindien, auf Mauri: 
tius und Natal zur Faſergewinnung fultiviert. Man 
erhält dort etwa 20 Proz. Rohfaſer, welche gelblich 
oder weiß, bis 1m lang und 0,042— 0,12 mm breit ift 
und zu Seilen und Sciffätauen benußt wird, wozu 
fie fi wegen ihrer Feftialeit und Widerftandsfähig- 
feit gegen Luft und Waſſer vortrefflid) eignet. Ger 
reinigt verwendet man bie Faſer auch zu Geſpinſten 
und Geweben, weldhe ſich rein weiß bleichen lafien; 
ausgedehnte Verwendung findet fie zur Heritellung 
von Segeltud. Bei und wird die Pflanze ald Bier: 
pflanze kultiviert. ©. Tafel »Spinnfaferpflanzen«. 

Phorönens, im griech. Mythus Herricher im Velo: 
ponnes, Sohn des Inachos und der Dfeanide Melia, 
Gemahl der Nymphe Laodite und Gründer ber Stadt 
Argos, auf den man im Peloponnes die erften An—⸗ 
fänge aller Kultur und bürgerlichen Ordnung zurüd: 
führte. Namentlich galt er ald Stifter gemeinichaft: 
liher Wohnorte und fol auch zuerft das Feuer zu 
benutzen gelehrt haben. 

Phoronomie (griech.), Lehre von den Gejehen der 
Bewegung, ſ. Mechanik. 

re ſ. Bleibornerz. 

Phosphäte, f. v. w. Phosphorſaureſalze, 3.8. Na: 
triumphosphat, phosphorfaures Natron. 





Phosphaturie (griech), Entleerung eines an Phos⸗ 
phorjäurejalgen reihen Harns, 
Phosphin, ſ. Phosphorwaſſerſtoff. 
Phosphine, ſ. Baſen. 
Phobphor p, chemiſch einfacher Körper, findet ſich 
nicht im freien Zuftand in der Natur, jehr verbreitet 
aber in Verbindung mit Sauerftoff und Metall in 
der form von Phosphorſäureſalzen, befonderd ala 
phosphorjaurer Kalt (Apatit, Bhosphorit), dann als 
phosphorjaureMagnefia mit Fluormagnefium (Wag: 
nerit), ald phosphorjaure Ammonialmagnefia (Strus 
vit), ald phosphorjaure Thonerde (Wavellit, Kalait), 
mit Magnefia: und Eifenorybulphosphat (Zazulit), 
als —Be—— Bleioxyd mit Chlorblei * 
it) oder mit Thonerde (Bleigummi), als Eijen- 
phosphat (Bivianit, 2 ug re auch mit 
andern Phosphaten (Eifenpecherz, Zwifelit, Triphyl⸗ 
lin, Childrenit 2c.), ald Kupferphosphat (Zunnit, 
Tagilit), ald Uranphosphat mit Kalk: und Kupfer: 
phosphat (Uranit, Kupferuranit), in vielen Arjen- 
jäurefalzen als teilweijer Erſatz der Arjenfäure ꝛc. 
Geringe Mengen von Phosphaten finden fid) in den 
wichtigſten Gefteindarten, durch deren Verwitterung 
fie in die Adererde, in Duell, Fluß: und Meerwaſſer 
gelangen. Die Pflanzen bedürfen des Phosphors als 
wichtigen Nahrungsmitteld. Er begleitet in denfel: 
ben beſonders die Eiweißlörper und findet ſich da: 
er am reichlichften in Samen; in den Tieren finden 
ic Phosphorverbindungen im Blut, Steig, Gehirn, 
in Eiern, in der Mil, im Harn und in ben feſten 
Erfrementen; phosphorfaurer Kalt bildet die Haupt: 
mafje der Knochen, und phosphorreihe Erfremente 
finden fich ald Guano und Koprolithen. Biele Eijen: 
erze enthalten P. und befigen infolgebeflen eine be: 
ſchränkte Berwertbarkeit. Kann der Bhosphorgehalt 
dieſer Erze in die Schladen übergeführt werben, jo 
ift es möglich, ihn der Landwirtſchaft zuzuführen. 
Sur Darftellung des Phosphors dienen haupt- 
ſächlich Anochen, welche nad) dem Weißbrennen, d. b. 
nad der Zerftörung ihrer ge Subftanz, 20 
bis 25 Bros. B. enthalten. Man verkohlt aud bie 
Knoden, um als Nebenprobulte brennbare Gaſe, 
Teer und fohlenfaures Ammoniak zu gewinnen. Die 
Knochenkohle findet in der Zuderfabrifation Ber: 
wendung, und oft werben nur Abfälle derjelben auf 
P. verarbeitet. Man entzieht den Knochen aud) den 
phosphorfauren Kalt durch Salgfäure oder ſchweflige 
Säure und kann dann den ungelöft bleibenden Kno— 
chenknorpel auf Leim verarbeiten. Aus der fauren 
Löſung wird ber + ——— Kalt dur Ammo: 
niaf oder duch Erbigen, um die ſchweflige Säure 
ausdzutreiben, wieder abgejhieden. Auch Sombrerit, 
ein aus unreinem phosphorfauren Kalk beſtehendes 
Geftein von der weftindiichen Inſel Sombrero, wird 
auf ®. verarbeitet. Die gebrannten Anochen oder 
den aus den fauren Löfungen abgeſchiedenen baſiſch 
phosphorjauren Kalk behandelt man mit Schwefel: 
fäure, trennt die dabei entftehende Löſung von fau: 
rem ——— Ktalk vom ausgeſchiedenen ſchwe⸗ 
felſauren Kalt, verdampft, miſcht den Rückſtand mit 
Kohle u. deſtilliert aus thönernen Retorten (ſ. Figur, 
&,9). Aus dem ſauren a ha entiteht 
bierbei zuerft metaphosphorfaurer Kalk, welcher bei 
der Deftillation 66 Proz. feines Phosp er ab: 
gibt und phosphorjauren Half zurüdläßt. Man erhält 
alfo theoretijch nur */s bed in den Knochen enthaltenen 
Phosphors, in der Praxis höchftens Ys. Die entwei: 
chenden —* werden durch Röhren a in 
mit Wafjer gefüllte Bottiche b geleitet und bier bei 
40° verdichtet. Der fo erhaltene P. wird durch jü- 
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Phosphor. 9 
miſchgares Leder oder durch Kohle filtriert, häufiger ı Bhosphorfäure orydiert. Er verbindet ſich direkt mit 


von neuem deftilliert oder mit hromfaurem Kali und 
Scmwefeljäure behandelt, ſchließlich in Stangen oder 
Sektoren gegofien, auch gelörnt und unter Waſſer 
perpadt. enwärtig wird der Geſamtbedarf an P., 
wie es fcheint, nur von drei Fabriken (in Oldbury 
bei Birmingham, in Lyon und in Schweden) geliefert. 

Gewöhnlier®. ift farblos oder gelblich, durchſchei⸗ 
nend, wachsglänzend, vom jpez. Gem. 1,53, Atom: 
gewicht 30,96; er iſt bei niedriger Temperatur ſpröde, 
bei mittlerer tnetbar, jchmilzt bei 44,3°, fiedet bei 
290°, bildet farblojen Dampf, verflüchtigt ſich lang: 
jam, aber jchon bei gewöhnlicher Temperatur. Er iſt 
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Ofen zur Deftillation bes Phosphors, 
unlöslich in Waffer, wenig löslich in Alkohol und 
Ather, fetten und flüchtigen Ölen, leicht in Schwefel: 
toblenftoff, Chlorjchwefel und flüffigem Schwefel⸗ 
phosphor und fann aus dieſen Löſungen und durch 
Sublimation in farblofen, diamantglänzenden Ari- 
ftallen erhalten werden. An feuchter Luft orybiert 

ch ®. über 0° Iangjam zu phosphoriger Säure, da⸗ 
bei leuchtet er im Dunkein und entwidelt Inoblaud): 
ertigen Geruch; zugleich wird ein Teil ded Sauer: 
ſtoffs ozonijtert, und es entftehen Nebel von jal- 
petrigfaurem Ammoniaf, welche durch beigemengten 
Vbosphorbampf leuchten. Eine Spur von Terpen- 
tinöl- oder Atherdampf und —————— in 
der Luft verhindert das Leuchten und die langſame 
Oxvdation. Die bei gr langfamen Oxydation ent: 
widelte Wärme reiht hin, gehäuft liegenden B. zu 
ichmelzen, worauf derfelbefih entzündet und mit wei: 
ber, leuchtender Flamme zu Phosphorſäureanhydrid 
verbrennt. Deshalb muß P. ſtets unter *6 auf⸗ 
bewahrt werden. Auch durch ——— rom⸗ 
jäure ꝛc. wird P. zunächſt zu phosphoriger, dann zu 





Schwefel, Chlor, Brom, Jod und vielen Metallen. 
Aus vielen Metalljalzlöjungen fällt P. Metall oder 
Phosphormetall unter Bildung von Phosphorfäure, 
und beim Kochen mit altaliihen Laugen entftehen 
Unterpbosphorigjäurefals und Phosphorwaſſerſtoff. 
Beim Aufbewahren des Phosphors unter Waſſer 
überzieht er fi) mit einer weißen, allmählich ab- 
Ipringenden Rinde, Die aus gewöhnlichem P. bejteht; 
bei Einwirkung des Sonnenlicht8, beim Erbigen auf 
240-250°, ſchneller in geichlofjenen Iuftleeren Gefäßen 
bei 300° verwandelt ſich der gewöhnliche P. in eine 
allotropiſche Modifikation. ur Darftellung dieſes 
amorphen oderroten Phosphors erhigt man den 
—— P.in einem geſchloſſenen eiſernen Keſſel, 

urch deſſen Deckel ein langes, enges, an beiden Sei: 
ten offenes Rohr gebt, jr; 240°. Das Produkt muß 
wegen eined Gehalts an weißem P. unter Waffer 
aufbewahrt oder zerrieben und mit Natronlauge ge: 
focht werden, um den weihen ®. zu entfernen. Der 
amorphe P. ift in kompakten Stüden rotbraun, auf 
der Bruchfläde eiſenſchwarz, jpröde, unvolllommen 
metallglänzend, era zug eg geihmad: 
los, nicht giftig, vom ſpez. Gew. 2,1; er verändert 
fi nicht an der Luft, leuchtet aljo auch nicht, entzün: 
det fich nicht durch Reiben, ift unlöslich in allen Lö 
fungsmitteln, ſchmilzt nicht beim Erhigen, entzündet 
ſich bei 240° und verwandelt fidh bei 260° wieder in 
gewöhnlichen P. Der rote P. erſcheint viel indiffe: 
renter als der letere, wenn er auch wegen größerer 
Zerteilbarfeit von Salpeterfäure leichter oxydiert 
wird. Mit Chlor verbindet er * erſt beim Erwär 
men; mit chromſaurem Kali zuſammengerieben, ent- 
zündet er ſich; mit chlorſaurem Kali verpufft er leicht 
und heftig. Um gewöhnlichen ®. fein zu zerteilen, 
ſchmelzt man ihn in einem verkorkten Fläfhden unter 


Waſſer durch vorfichtiged Erwärmen und ſchüttelt 


dann heftig bis zum vollftändigen Erkalten. Am 
Licht oberflählich rot und undurchſichtig geworbener 
BP. wird durch Erhien mit Wafjer und etwas Sal: 
peterfäure oder mit alfoholifcher Kalibydratlöfung 
wieber farblo8 und durchſcheinend. P. ift dreiwertig 
und bildet mit Sauerftoff unterphosphorige Säure 
H,PO,, Phosphorigfäureanhydrid P,O,, —— 
Säure H,PO,, Phosphorſäureanhydrid 
phorjäure H,PO,. j . 
Der gewöhnliche P. ift höchſt giftig. Beim Men: 


| hen kann eine Dofis von O,ı gtödlih wirken. Schleu: 


nige ärztliche Hilfe ift unbedingt nötig (vgl. Phos— 
phorvergiftung). Verwundungen durch brennen- 
den P. find gefährlid und heilen ſchwer. P. dient 
namentlich zur Darftellung von Zündhölzchen (in 
neuerer Zeit mehr und mehr der rote), ferner als 
Ratten: und Mäufegift, zu Brandgeſchoſſen, zur Be: 
reitung gewiſſer Teerfarben, der Phosporbronge 
und Boleteeiäune, des Jodäthyls, Jodmethyls und 
der Jodwaſſerſtoffſäure, mit chlorſaurem Kali ge— 
miſcht als exploſive Armſtrongſche Miſchung, ſelten 
als Arzneimittel bei Schwächezuſtänden ber Harn: 
blafenmusfeln, verſchiedenen Nervenleiden, Wurſt⸗ 
vergiftung, äußerlich als Reizmittel. Er wurde 166% 
von Brandt in Hamburg und zum zweitenmal 1678 
von Kundel entdedt und zuerft aus Harn dargeitellt; 
den Namen ®. (griedh., »Lichtträger«) erhielt er von 
feiner Eigenſchaft, im Dunkeln zuleuchten Gahn mies 
1769 * daß die Knochen aus phosphorſaurem Kalt 
beſtehen, und ſeitdem wurde die Darſtellung des Phos⸗ 
1 ingrößerm Maßſtab möglich. Schrötter entdedte 
1 den amorphen P. Die jährliche Brodultion in 
England und Frankreich beträgt etwa 65,000 Ztr. 
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5 osphorbafen, ſ. Baſen. 

—— ‚I. Bronze. 
Phosphordloride (Chlorphosphor), Verbin: 
dungen von Phosphor mit Chlor. Bei Einwirkung 
von trodnem Chlorgas auf erbigten überfchüffigen 
amorphen Phosphor entiteht Phosphordlorür, 
Phosphortrichlorid PCI, als farbloje Flüffigkeit, 
die durchdringend fauer und fcharf riecht, vom jpeg. 
Gew. 1,51, bei 76° fiedet, ſtark an der Luft raucht un 
mit Waffer in phosphorige Säure und Chlorwaſſer— 


ftoff zerfällt. Es löſt veichlich Phosphor und ift lös⸗ 


lid in Schwefeltohlenftoff und Benzin. Bei an- 
haltender Behandlung mit Chlor gebt e8 in Phos— 
ad u lorid, Phos— 
pborpentadlorid PCI, über. Dies entfteht auch 
bei Einwirkung von überjchüffigem Chlor auf Phos— 
phor (vorteilhaft auf eine Löfung von Phosphor in 
Schwefellkohlenſtoff); esift farblos, friftallinifch, riecht 
fehr jcharf, unangenebm, greift Augen und Atmung®: 
organe ftarf an, fublimiert, ohne ir fchmelzen, bei 
100°, fchmilzt unter erhöhtem Drud bei 148°, raucht 
an der Luft und gibt mit viel Waffer Phosphorfäure 
und Ehlorwafferftoff, mit wenig Waſſer aber Phos— 
phororydlorid POCI. Xetteres erhält man am 
beten durch Deftillation von — — 
mit kriſtalliſierter Borſäure; es bildet eine farbloſe 
Flüſſigkeit vom ſpez. Gem. 1,7, erſtarrt kriſtalliniſch 
bei —10°, ſchmilzt wieder bei -—1,5°, ſiedet bei 107°, 
raucht an der Luft und gibt mit Waſſer Phosphor: 
fäure und Ehlorwafferftoff. Diefe Berbindungen find 
für die Fortfchritte der organischen Chemievongroßer 
Bedeutung geweſen, indem man mit Hilfe berjelben 
viele wichtige Verbindungen darftellen lernte, 
Fe ore, j. Phosphoreszenz. 
osp oreifen nter (Diadodit), Mineral aus 
der Ordnung ber Phosphate, findet fi nierenför— 
mig, ftalaktitifch, braun, gelb, durchſcheinend, glas: 
ober fettglängend, Härte 2,5—B, Ipen Gew. 1,9—2, 
und beftehbt aus phosphorjaurem Kalk mit ſchwefel⸗ 
faurem Eijenoryd; Fundorte: Arnsbad) bei Gräfen: 
thal, Garnsdorf bei Saalfeld. Der ähnliche Del: 
vaugit ift faftanienbraun, undurchſichtig, wenig 
een bis matt und ie aus phosphorjaurem 
alt mit phosphorjaurem Eijenoryd. 
Phosphoreszenz, die Eigenf hatt, vieler Körper, bei 
mittlerer Temperatur — Licht zu entwickeln, 
wird durch verſchiedene Urſachen hervorgerufen. Die 
P. kann 1) die Folge demifcher Prozeſſe jein. 
Phosphor —— im Dunkeln, wenn er ſich in 
atmoſphäriſcher Luft befindet, indem er langſam zu 
phosphoriger Säure verbrennt. Deshalb leuchtet er 
nicht im Vakuum, in fauerftofffreien Gaſen und auch 
nicht in reinem Sauerftoff, weil er ſich in letzterm 
dicht mit einer ſchützenden Orybichicht bebedit. Dämpfe 
von Ather, Steinöl, Terpentindl, ölbildendes Gas, 
Schwefelwafferitoff und ſchweflige Säure verhindern 
das Leuchten felbit bei 39°C, Wenn fich Holz, Laub, 
Schweinefleifh, Füchfleiih in einem seien Bu: 
ſtand ber Ber etung befinden, jo leuchten jie ziem: 
lich ftark, Alkohol, Ather und Kalilöfung vernichten 
bie Leuchtkraft jehr ſchnell. Dieje nimmt auch mit 
fortichreitender Fäulnis ab und ift von der Gegen: 
wart des Sauerjtoffd abhängig. Auch an lebenden 
Pflanzen und Tieren bat man ® beobachtet, und das 
Leuchten von Fleiſch und andern organifhen Sub: 
Be in gewiffen Stadien der Zerjegung iſt auf 
die Gegenwart leuchtender Batterien zurüdzuführen. 
Bei den höhern Pilzen ift eine Reihe given Oyme: 
nonyceten ald phosphoreözierend befannt, die zum 
größten Teil der heißen Zone angehören (Agarıicus 
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noctilucens, A. igneus u. a.). In der gemäßigten 
Zone und befonders im mittlern und nördlichen 
opa fcheint die P. derjelben wenig Eonftant zu 
fein. a. phosphoreszieren befonders diejenigen 
Pilze, deren Mycelien Rhizomorphen bilden, und 
zwar während der Rhizomorpha-Bildung und bei 
der Bildung neuer Mycelien aus der legtern, wie 
Agaricus melleus, Polyporus igniarius, Trametes 
pini 2c. Das Phosphoreszieren von abgeftorbenem 
Holz ift auf die Gegenwart von ſolchen Mycelien zu: 
rüdzuführen. Wärme begünftigt die P.; ſelbſt bei 
10° leuchten die Pilze noch ſchwach, bei 18— 20° ent: 
wideln fie belleres Licht, und bei 25—80° erreicht die 
P. ihre Marimum. Temperaturen von 40—50° vers 
nichten die ®. für immer. Die untere Grenze ſcheint 
nahezu der Gefrierpunft zu fein. In lufthaltigem 
Waſſer dauert das Leuchten ungeſchwächt fort, in 
Iuftfreiem erlifcht es jehr bald. Feuchtigleit und Be: 
rührung mit der Luft find die Hauptbedingungen für 
die P. der Pilze. Stüde aus dem Innern von mit 
Pilzen durchzogenem Holz begannen erft zu leuchten, 
nachdem die Luft längere dei daraufeingewirkt hatte. 
In Koblenfäure, Stidftoff, Wafferftoff ſowie in allen 
Flüffigfeiten, mit Ausnahme des Wafjers, erlischt 
die P. jehr bald; in Sauerftoff dauert fie fort, ohne 
indes erheblich an Intenfität zu gewinnen. eben: 
fall8 verbrauchen die phosphoreszierenden Pilzfäden 
während dieſes phyfiologiichen ee Sauerftoff 
und geben Kohlenjäure ab. Außer von den erwähn: 
ten äußern Berhältniffen, ift dieB. noch von Umftän: 
den abhängig, die aus den Wachätumsverhältnifien 
und aus individuellen Verjchiedenheiten der Pilze 
refultieren, deren Natur jedoch noch gänzlich unbe: 
fannt ift. Unter den Tieren leuchten bejonders viele 
Bewohner des Meers (f. Meer, S.417), von Infelten 
unſer Johanniswürmden, Lampyris noctiluca und 
lendidula, Taujendfüßer, Poduren, mehrere Spe: 
zies von Fulgora, Phalangium, der Eucujo ꝛc. Bal. 
Leuchtor —* die Erklärung der Lichtentwicke⸗ 
lun — bie Beobachtung von Wert, daß viele orga⸗ 
niſche Subftanzen, wie Traubenzuder, ätheriiche Öle, 
Fette, fette Säuren und die entiprechenden Alkohole, 
welche mehr Kohlenftoff enthalten ald Butylaltohol, 
ferner is Glykochol⸗ und Eholjäure phos: 
phoreszieren, jobald fie in alfalifcher Löfung der Eins 
wirfung des Sauerjtoffs auögejegt find. Die Ory- 
dationsprozefje aber, welche in diejen Fällen verlau: 
fen, ftimmen darin überein, daß jtetö die zur Dry» 
dation erforderliche Anzahl von Geuerliohstenen 
eine ungerade ift. Das Sauerftoffmolefül, welches 
aus 2 Atomen befteht, wird aljo ag von und 
es bietet ſich Gelegenheit zur Bildung des Dyonmole: 
füls (Qu), welches aus 3 Atomen Sauerftoff bejteht 
und jehr energiich orydierend wirkt. Die P. be- 
ruht mithin auf der langiamen Drydation der orga: 
niſchen Subftanzen durch Dzon bei allaliſcher Real: 
tion. Nun iſt ſpeltroſtopiſch nachgewieſen worden, 
daß das Licht, welches lebende Weſen bei der P. aus⸗ 
ftrahlen, identisch ift mit demjenigen, welches man 
beim Leuchten der oben angegebenen Berbindungen 
bemerkt; ferner weiß man, daß viele dieſer Verbin: 
dungen in den tierijchen Körpern vorfommen, und 
es hat fich gezeigt, daß diejelben auch dann phospho⸗ 
reszieren, wenn die alfalifche Reaktion durch orga: 
niſche Bafen hervorgebracht wird. Hierdurch wird die 
P. der lebenden Tiere hinreichend erflärt. Wette, 
atheriſche Öle, Traubenzuder zc. find jehr allgemein 
verbreitet, und das Lecithin, welches ebenfalls häu⸗ 
fig und in bedeutender Menge vortommt, zerlegt ſich 
in gewiſſen Fällen in organifhe Bajen. Wenn die 
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®. bei Tieren Reizung erhöht wird, jo erflärt ſich 
dies dadurch, die Reizung neue Oberflächen an 
den Leuchtorganen hervorbringt, genau bi wie bie 
obigen leuchtenden Mifhungen ftärker phosphores: 
zieren, wenn man fie duch Umfchütteln oder Rütteln 
in innigere ng mit ff bringt. 2) P. 
findet ferner ftattinfolge mehanifher@inwirfuns 
gen,3.B.beimZerftoßen vonKreibe,Zuder, beim Spal⸗ 
ten von Glimmer, wenn man zwei Duarzftüde an: 
einander reibt. Auch die Lichtentwidelung bei der 
Kriftallbildung gehört wohl hierher. P. wird 8) durch 
Ermwärmen hervorgerufen. Manche Diamanten, und 
beionder® die ald Chlorophan befannte Barietät des 
Flußſpats, leuchten ſchon bei mäßiger Erwärmung. 
onders merkwürdig ift aber 4) die Durch vorher: 
angene Beleuchtung (Infolation) mit Sonnen: 
icht, elektriſchem oder Magnefiumlicht erregte P. 
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Dieſelbe zeigen manche Diamanten und faſt alle kalt: | 
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baltigen Mineralien; am jchönften 
aber die jogen. Leuchtfteine oder Phosphore(früher 
auch Lichtmagnete genannt, weil man ihnen die 
Eigenſchaft zufchrieb, dad Licht anzuziehen), auftrod: 
nem und bei hoher Temperatur bar 
Schwefelcaleium, Schwefelbarygum oder Schwefel: 
ftrontium. Canton Bhosphor erhält man 3. B. 
durch Glühen von Aufternihalen mit Schwefel, 
Djannsd Leudtftein durd Glühen von A 
ſchalen mit Realgar, den Bologneier Leu 
durch Reduktion des ſchwefelſauren Baryts (Schwer: 
ipat) mit Kohle. Die Strontianphosphore bedürfen 
zu ihrer Darftellung der niedrigsten Temperatur, die 
Galciumphosphore einer a Stunde Itenden Hitze 
von &00— 900° und die Baryumphosphore einer noch 
höhern Temperatur. Schwefelbaryum aus Schwer: 
tpat gibt ein orangefarbenes, aus Finfigen —— 
felſauren Baryt ein grünes Licht. Atzlalk aus Kalt: 
ipat, mit Schwefel geglüht, gibt ein rotgelbes, aus | 
Aragonit ein grünes Li Schwefel, mit Stron: 
tianerde unter 500° geglüht, ftrahlt gelb, über 500° 
er yore. wefelfaurem Stron: 
tian ſtrahlt blau. Selbſt diffujes Tageslicht F— 
te 
unke 


uſtern⸗ 
tſtein 


gu tſteine nach kurzer Zeit leuchtend, 
ugleit aber zerſtört die P. Auch der elektriſche 
macht die Leuchtſteine leuchtend. Schwefelſtrontium, 
welches über 500° erhitzt worden war, ſtrahlt vio⸗ 
lettes Licht, wenn die Temperatur während Be⸗ 
ſtrahlung eine mittlere war. Beſtrahlung bei —20° 
€ t dunfelviolettes, bei +40? hellblaues, bei 
700 bläulichgrünes, bei 100° grünfichgelbes, bei 
300° (pwached totgelbed Licht. In neuerer Belt I 
ed Balmain gelungen, ftarf und dauernd phosphores⸗ 
—** Schwefelealcium (Balmainſche Leucht⸗ 
arbe) in luftbeſtändiger Qualität an ga und 
dasjelbe zu leuchtenden Anſtrichen praktiſch zu ver: 
werten, indem man Straßen: und — 
Feuerzeugbehälter, Zifferblätter an Taſchenuhren ꝛc. 
mit einem ſolchen Anſtrich verſieht. Die Intenſität 
P. zu der Dauer derſelben in keiner Be— 
ziehung. Manche Leuchtſteine ten mehrere Stun⸗ 
den, die meiſten Mineralien und Salze aber nur 
—— Selunden oder Minuten und oft * ſchwach. 
Zur Ünterſuchung dieſer Erſcheinungen hat Becquerel 
das Phosphoroſtop konſtruiert, welches die Zeit 
wwiſchen den Momenten der Infolation und ber 
obachtung bis auf Bruchteile einer Sefunde abkürzt 
und eben dadurch erfennen läßt, daß die ®. bei vielen 
Körpern auft Dasjelbe * aus einer cylin⸗ 
driſchen Büchſe a (Fig. 1) von geſchwärztem Metall- 
bleh, in deren Bor nd nung b be 


derwa 21 die 
findet. Eine ganz gleiche Offnung befindet fi, b 





lltes 
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non gegenüber, in der Hintermand der Büchſe. 
nnerhalb der Büchſe find zwei Da te Scheiben 

ce und dd (Fig. 2) auf einer Achſe befeitigt, wel 

mittel der Kurbel e und des Näderwerts fon in ſehr 


raſche Umdrehung verfegt werden kann. Jede diejer 
Big. 2 


Scheiben hat vier Öffnun: 
gen von derſelben Geitalt 

ie die Öffnung b; die 

ffnungen der beiden 
een find fo geftellt, 
da de Öffnung der eis 

cheibe einer vollen 
Her ber andern ent—⸗ 
pricht. Um einen Körper 
im Phosphoroſtop zu uns 
terfuchen, wird derſelbe 
mit etwas Wachs in dem 


nen 








| 
fg. 1. 





Fig 1-8 Phosphorojtop. 


Rähmchen Fig.3 befeftigt u. dieſes mittels desKnopfes 
i von obenher in die Buͤchſe a eingeſetzt, welch letztere 
mittels der an ihrerhinterwand angeſchraubten Röhre 
k auf diejenige Röhre aufgeſchoben wird, durch welche 
dieSonnenftrahlen ins dunfle Zimmertreten. Durch 
diefe Vorrichtung ift man in den Stand gejegt, die 
Körper fehr kurze Zeit nach der Belichtung zu beob⸗ 
achten und daher P. auch bei ſolchen Körpern wahr: 
zunehmen, bei welchen fie wegen ihrer jehr kurzen 
Dauer für gewöhnlich nicht wahrgenommen wird. 
Kalkipat gibt im Inftrument orangefarbened, Ara- 
— grunliches Licht, ebenſo u es Glas und 

ranverbindungen; Korund, Saphir, Rubin, künſt⸗ 
liche, heftig geglühte Thonerde, Spinell, Diſthen 
leuchten mit rotem Lichte. Die P. wird nur durch die 
brechbarern Strahlen Spektrums, Blau, Biolett 
und Ultraviolett, erregt; die weniger brechbaren 
Strahlen, insbefondere die roten und die ultraroten, 
dagegen löſchen ſogar die von jenen hervorgerufene 
P. wieder aus, Entwirft man daher im dunfeln Zim⸗ 
mer auf einer mit phosphoreszierender Subitanz 

.B. Balmainfcher Leuchtfarbe) überzogenen Fläche, 
die mittel® Tageslicht vorher zes euchtend ge⸗ 
macht worden, ein ent trum und läßt das: 
felbe einige Zeit einwirken, fo fieht man nachher im 
Dunkeln auf der ſchwach leuchtenden Fläche ein Bild 
des Speltrums und zwar ben weniger brechbaren 
Teil, wo die B. ausgelöfcht wurde, dunkel auf hellem 
Grunde, den brechbarern Teil dagegen, wo P. er: 
regt wurde, hell auf dunflerm Grunde. Diefem durch 
die weniger brechbaren Strahlen bewirften Aus: 
löfchen geht jedoch eine Periode der Anfahung zu 
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ftärferm Leuchten vorher, weldhe durd) die Wärme: | 
wirkung jener Strahlen bedingt und je nad) der an: 
gg Subftang von fürzerer oder längerer | 
auer ift. Bei manden Subftanzen dauert das an: 
efachte Licht por gran Aa ift Schon während der 
eftrahlung heil auf dem dunflern Grunde der phos— 
phoreszierenden Fläche fichtbar; hierdurch gelingt es, 
den fonft unfichtbaren ultraroten Teil des Sonnen: 
ſpeltrums in —— Farbe neben dem gleichzeitig 
geſehenen roten Ende des Spektrums ſichtbar dar— 
zuſtellen. Die mannigfachen Beziehungen und Ana: 
logien zwiſchen P. und Fluoreszenz führen zu dem 
Schluß, daß beide Erjcheinungen auf ähnliche Weife | 
hervorgebracht werden. Berjegen die Äthervibratio⸗ 
nen, welche das Licht bilden, die Atome eines Hör: 
pers in Oszillation, jo wird diefer felbftleuchtend, 


wenn die Oszillationsgeſchwindigleit nicht unter Dies | t 
g 


jenige der roten Strahlen herabfinft. Hört die Vi— 
bration der Atome mit der Einwirkung der erregen: 
den Lichtitrahlen auf, jo ift der Körper fluoreözierend; 
dauert fie nad) dem Aufhören der Beſtrahlung noch 
eine Zeitlang fort, fo ift er phosphoreszierend. Vgl. | 
Ausjtrahlung. | 

Phosphorete (Phosphormetalle), Verbindun— 
gen des Phosphors mit Metallen, find indifferent, 
oft Metalllegierungen ähnlid). 

Phosphoriften, Bezeichnung einer ſchwed. Dichter: 
fchule, welche zu Anfang des 19. Jahrh. gegen den 
jeit Guſtav III, in der ſchwediſchen Litteratur herr: 
ichenden franzöfifhen Gefhmad auftrat und etwa 
den deutichen Romantilern entſpricht (¶¶ Schwedifche 
Zitteratur). 

Phosphorit, Mineral, faferiger bis dichter Apatit 
von weißlicher, ae bis bräunlicher Farbe, fin: 
det fi in unregelmäßigen Knollen in weichen Ge: 
fteinen, namentlich in mürben Kaltfteinen der Juras 
formation bei Amberg, zwiſchen Rabenftein und Wei: 
ichenfeld, im Badiſchen, Württemberger und Algäuer 
Jura, im Norbdeutichen Jura der Wefergebirge und 
bed Teutoburger Waldes. Der Amberger B. bildet 
gerfeefiene, löcherige Stüde, ift vielfady mürbe, an 

r Fr baftend, in Höhlungen oft nierenförmig, 
feinfaferig, matt ſchimmernd, auch ſchalig, gelblid) 
oder rötlihgrau; er enthält 48,55 Phosphorjäure, 
58,55 Half, 2,05 Fluor, 0,» Eifenoryd, 0,73 Kali, Na: 
tron, O,ı Magneſia. Dahin rn aud Knollen aus 
einem Sandjtein bei Kursk und in Woroneſh, das 
Garolinaphosphat mit 48—60 Proz. und ae Phos⸗ 
phatgehalt und vielleicht auch das franzöſiſche Lot: 
phosphat mit 40-80 Proz. Im Lahnthal findet ſich 
P. in jehr anjehnlicher Ablagerung, wo Schalfteine 
mit Kaltjteinen und Dolomiten in Berührung treten, 
in Nieren, ftalaktitifch, ald Überzug und ald Binde: 
mittel von Breccien, auch in ausgedehnten Neftern 
und feinen Lagen. Diefer B. ift jehr verichiedenartig, 
enthält 25—60 Proz. und mehr phosphorjauren Kalt 
und iſt ſtark verunreinigt mit Thon, Eifenerzen, Kalt, 
phosphorjaurem Eiſenoxyd u. phosphorjaurer Thon: 
erde. Ein Flöz von Bmae bosphoritjchiefer 
mit 20 Proz. Phosphorjäure findet ſich in der Stein: 
foblenformation bei Hörde und in Wales, ein Flöz 
von erdigem P. in der Braunfohlenformation bei 
Pilgramsreuth am Fichtelgebirge. —— iſt 
das Phosphoritvorlommen zu Logrojan in Eſtrema⸗ 
dura, wo er einen 3 m mächtigen Lagergang in filu: 
riſchen Thonſchieferſchichten bildet; er jtellt eine weiße 
oder odergelbe Maſſe dar, ift meift dicht, auch ftrahlig, 
fajerig, Inollig, mit häufigen Einihlüffen von Quarz⸗ 
fnoten, Er enthält 37,18 Bhosphorfäure, 54,08 Halt, 
8,15 Eilenoryd, 1,7 Kiejelfäure, O,. Chlor. Auch bei 








Phosphorfäure. 


Caceres in Eſtremadura ift ein bedeutendes Pho3 
phoritvorfommen entdedt worden. Im Silurſchiefer 
finden fi auch Geoden von B. am Drjeftr. Man 
verarbeitet den P. durch Pulvern und Behandeln mit 
Säure auf Superphosphat, welches ald wichtiges 
Dungmittel benugt wird. Auch Apatit von Kragerde 
und Nordamerika ift in ähnlicher Weife ausgebeutet 
worden, ebenjo der Sombreroguano, Balerguano des 
Euraffaophosphats und analoge Bildungen. Bal. 
Meyn, Die natürlichen Phosphate (Zeipz. 1873). 
Phosphorlatwerge, Miihung von Mehl, Wafler 


und Phosphor, auch wohl mit etwas Fett, zur Ver: 


tilgung von Natten und Mäufen. 
osphorliniment, f. v. w. Phosphorðl. 

Phosphormetalle, ſ. v. w. Phosphorete. 

Phosphornetrõſe (griech.), ſ. Phosphorvergif⸗ 

ung. 

Phosphornideleifen, j. Meteorſteine. 

Phosphoröl (Phosphorliniment), Löſung von 
1 Teil Bhosphor in 80 Teilen Mandelöl, dient zu 
en un 

Phosphöros (ariech., lat. Lucifer, »Lichtträger«), 
der Morgenitern (j. Heſperos). 

Phosphorojföp, j. Phosphoreszenz. 

4 oöphororyhlorid, j. Phosphordloride, 

oöphorfalz, ſ. ——A 

Phosphorſäure (Knochenſäure) H,PO, findet 
ſich an Baſen gebunden, in Form phosphorſaurer 
Salze in vielen Mineralien (vgl. Phosphor), be: 
fonders als phosphorjaurer Kalk, und wurde früher 
aus diefem und zwar meift aus Knochenaſche dar: 
geheilt, während man fie gegenwärtig ausſchließlich 

urch DOrydation von Phosphor gewinnt. Zu diefem 

Zwed verbrennt man Phosphor in einem Eylinder 
aus Eifenbled und ſammelt das entjtehende h HR 
pborjäureanhydrid (wafferfreie P., 085 
phorpentoryd) P,O, in einer weithalfigen Flafche. 
Es bildet eine farb: und geruchloje, amorpbe, feuer: 
beftändige, äußerft hygröſtopiſche, beim Einwerfen 
in Wafjer ziichende und auf die Zunge wie —— 
Metall wirkende Maſſe, welche beim Löſen in Waſſer 
ſich in P. verwandelt. Letztere erhält man auch durch 
Erhitzen von weißem, vorteilhafter von rotem Phos⸗ 
phor mit Salpeterfäure. Zur Darftellung phosphor⸗ 
jaurer Salze fann man die B. auch aus Knochenaſche 
baſiſch phosphorfaurer Kalk) abjheiden, indem man 
legtere in Salsjäure löſt und den Kalt als jchwefel: 
fauren Halt abfcheibet. Unter 180° verdampft, bildet 


8 einen Sirup, aus welchem farb» und geruchlofe 
riftalle erhalten werden können. Diefe find jehr 
hygroſtopiſch, ſchmecken rein und ſtark jauer, jchmel: 
en bei 88,6° und Löfen fich jehr leicht in Wafjer. Die 
—— Tabelle zeigt den Gehalt ſolcher Löſungen 
an Phosphorſäureanhydrid bei verſchiedenem ſpezi⸗ 
fiſchen Gewicht: 








Spej. Spej. Spez. 
an | von. | Sr | an. | Si | Don | am. | Mar 
1,508 | 49,00 | 1,378 | 39,06 | 1,257 | 29,16 | 1.124 | 15,04 
102 | 48,41 } 1,300 | 39,21 # 1,aar | 28,24 | L,ııs | 14,38 
Lars | 47,10 | Lass | 38,00 | 1,256 | 27,30 | 1,100 | 13,25 
1,04 | 45,03 | Laer | 37,37 | 1,220 | 26,36 | 1,095 | 12,18 
lass | 45,38 | 1,530 | 36,74 | 1,211 | 24,79 | 1,osı | 10,44 
1,442 | 44.13 | 1,328 | 36,15 | 1,107 | 2325 | 1,075 | 9,53 
1,434 | 43,05 | 1,315 | 34,82 | 1,185 | 2,07 | 1.006 | 8,68 
l.aao | 43,28 | 1,502 | 88,40 | Lırs | 20,01 | Lose 7,30 
laıs 2,01 | 1,203 | 32,71 | 1,102 | 10,73 | 1L,oar 617 
l1a0ı | 41,0 | 1,285 | 81,04 I Lıss | 18,81 ] Loss 415 
1,302 | 40,56 | 1,270 | 31,03 | 1,144 | 17%,a0 | 1,022 | 8,03 
1,383 | 40,12 | 1,208 | 80,15 | Lıse | 16,95 | Lois | Lei 





P. zerſetzt wegen ihrer Feuerbeſtändigkeit in hoher 


Phosphorfäurefalze, 
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Temperatur Nitrate und Sulfate, koaguliert Eiweiß | taphosphorfäure ſchwache Gifte. Phosphorfaures 


nicht, Fällt, mit Ammoniak neutralifiert, Silberfalze 
elb und Maanefiafalze bei Gegenwart von über: 
hüffigem Ammoniak weiß. Eine höchſt verbünnte 
Löfung wird durd; molybbänfaures Ammoniak gelb 
gefärbt, bei etwas größerer Konzentration gelb ge: 
fällt. P. bildet drei Reihen Salze. Sie wird ala 
Arzneimittel benußt (ſpez. Gem. 1,12), wirft im all: 
gemeinen wie die übrigen Mineralfäuren, nur milder, 
und foll am wenigften die Verdauung ftören. Man 


ftänden mit mäßigem oder geringem Fieber. Erhitzt 
man die gewöhnliche firupdide P. Orthophos— 
pborfäure) auf 210— 215°, fo verliert fie Waffer 
und verwandelt fih in Bara= oder Wepr 
vhorſäure H,P,O,. Dieſe bildet eine weiche, farb: 
loſe, gladartige Maſſe, löſt fi 
beim Erhitzen der verdünnten Löſung gewöhnliche P., 
fällt, mit Ammoniak neutraliſiert, Silberſalze weiß, 
Nagneſiaſalze bei Gegenwart von überſchüſſigem 
Ammoniak nicht, aud nicht molybdänfaures Ammo— 
niaf und koaguliert Eiweiß nicht. 
wei Reihen Salze. Bei ftärferm 

lichen P. entweicht noch mehr Wafler, und es bleibt 
Metapbosphorjäure HPO, zurüd, melde ſich 


aibt fie bejonderd bei ſubakuten m Sieben € Zur 


jäureanbydrid findet. Sie bildet ein farblofes, by: 
groftopiſches Glas und ift der Hauptbeſtandteil der 
alafjigen P. (Acidum phosphoricum glaciale) des 
Handels. Ihre Löſung verwandelt fich ſchnell in ge: 
mwöhnlihe P. Sie fällt, mit Ammoniak neutralifiert, 


Silberſalze weiß und foaguliert Eiweiß. Sie bildet 
nur eine Reihe Salze, 


Bhosphorjäurefalze(Bbosphate), Verbindungen 
der Rhosphorfäure mit Bafen, finden fich weitver- 
breitet in der Natur, bejonders ift phosphorjaurer 
Kalt (Apatit, Phosphorit) ein regelmäßiger Beſtand⸗ 
teil vieler Gefteine und bildet die Hauptmaſſe der 
Knochen (j. Phosphor). Gewöhnliche Phosphor: 
fäure (Ortbophosphorfäure) H,PO, bildet drei Reihen 
Salze. 1 Moletülderjelben gibt mit 1 MoletülNatron: 
bydrat zweifachſaures (fogen. ſaures) Salz NaH,PO,, 
mit 2 Molekülen Natronhydrat einfachjaures (ſogen. 
neutrales oder gemöhnliches) Sala Na,HPO, und mit 
3Molekülen normales (fogen. bafıl es) Salz Na, PO. 
Bon den normalen Phosphorſäureſalzen find die der 
Alalien in Waſſer löslich und reagieren ſtark alka— 
liſch, die übrigen Löfen fi nur in verbünnten Säu- 
ren, und dieſe Zöfungen enthalten faure Salze. Beim 
Reutralifieren von —— mit Natron: 
hydrat entiteht das gewöhnliche phosphorfaure Natron 
Na,HPO,, welches aber noch altalijch reagiert, aus 
Metalljalzlöfungen meift unlösliches baſiſches Salz 
fällt und beim —— pyrophosphorſaures Salz 
gibt. Die zweifachſauren Salze find in Waſſer lös— 
lich, reagieren ſchwach ſauer und geben beim Erhigen 
metaphosphorjaures Salz. Pyropbosphorfäure 
bildet zwei Reihen Salze, von denen die normalen 
R,P,O, altalifch, die fauren H,R,P,O, ſchwach fauer 
reagieren. Die der Alkalienmetalle find in Waſſer 
löslich, die andern nicht, doch löfen fie fich zum Teil 
in überfhüffigem phosphorfaurem Natron. Die Lö: 
fungen bleiben beim Erhigen unverändert, beim Ko— 
hen mit Säuren aber und beim Schmelzen mit Al: 
fali entftehen die Salze ber gewöhnlichen Phosphor: 
iäure, Metaphosphorfäure bildet nureineReihe Salze, 
und man fennt nur die der Alfalimetalle, welde in 
Waſſer unlöslich find. Die Salze der gewöhnlichen 
Thosphorjäure find, ind Blut gejprigt, ganz unfchäd- 
li, die veryrophosphorfäure Jind Heftige, Die der Ne— 


leicht in Waffer, gibt 
ſigem Bleizuder durch gemöhnliches phosphorjaures 





Sie bildet nur | 
iten ber gemöhn: | 
flächlich 
Aus Eiſenvitriol fällt gewöhnliches phosphorſaures 
auch in der friſch bereiteten Löſung von Phosphor: | 





Ammoniat(NH,)HPO, findet fi im &uano, ent: 
fteht beim Neutralifieren von Rhosphorfäure mit Am: 
moniaf, bildet große, farblofe, feicht lösliche Kriftalle, 
verwittert an der Luft und hinterläßt faures Salz, 
welches beim ee te Metaphosphorfäure Liefert. 
Da kei er eh 
falz, Sal mierocosmienmf Na(NH,)HPO,--4H,0 
findet fih im Guano, entiteht beim Neutralifieren 
von Phosphoriäure mit gleichen Teilen Soda und 
Ammoniat, bildet farbloje Kriftalle mit 4 Molefülen 
Kriſtallwaſſer, jchmedt ftechend falzig, vermittert, ift 
leicht löslich, ſchmilzt leicht, gibt beim Erhigen meta: 
phosphorjaures Natron, welches beim Schmelzen Me: 
talloryde löſt und ſehr charakteriſtiſche Färbungen 
annimmt; es bient baher ald Lötrohrreagenz. Phoͤs⸗ 
phorfaures Bleioryb PbHPO,, aus überjchüf: 


Natron gefällt, ift farblos, amorph, unlöslich; eine 
Verbindung desſelben mit Chlorblei findet ſich in der 
Natur ale Pyromorphit. PhosphorſauresEiſen— 
orydul Fe,(PO,,»-+8H,O findet fich als Vivianit, 
im Rajeneifenerz, in manden Torfjorten, die es ober: 
ſchön blau färbt, auch in foffilen Knochen. 


Natron farblofes Salz, welches in Wafjer unlöslich 
ift, an der Luft ſich durch Orydation Schnell bläut und 
offizinell ift. BRhosphorfaures@ifenoryd findet 
fih im Braun: und Rafeneifenerz, im Grüneifenftein 
und im blau angelaufenen Vivianit. Aus Eifen- 
Hloridlöfung wird durch gemöhnliches phosphorſau⸗ 
res Natron ein weißes Salz Fe,(PO,),-+4H,0 ge 
fällt, welches amorph und unlöslich ift. Byrophos— 
phorfaures Eifenoryd Fe,P,0,,+9H,0 wird 
aus Eifencdloridlöfung durch pyrophosphorfaures 
Natron ald weißer Niederfchlag gefällt, ift unlöslich 
in Waſſer, Löft fich aber mit grünlicher Farbe in pyro: 
phosphorjaurem Natron, und aus diejer Löfung fällt 
todo reg a borfaures 
Eifenorydnatron 2Na,P,O,.Fe,P,O,,—+14H,0, 
welches mild falzig jchmedt, in kaltem Üaffer ſich 
langſam löſt, durch kochendes Waſſer zerſetzt wird und 
als mildes Eiſenmittel arzneiliche BVerwendung findet. 
Mit zitronenſaurem Ammoniak gemiſcht, bildet das 
pyrophosphorſaure Eiſenoxyd ein Präparat, mel: 
ches eine amorphe, gelblichgrüne, leicht lösliche Maſſe 
darjtellt, mild eifenartig ſchmeckt und als leichtvers 
en Eifenmittel benugt wird. Bafifch phos— 
pborjaurer Kalk Ca,P,O, findet fih mit Fluor: 
calcitum im Apatit und Phosphorit, bildet auch den 
Hauptbeftandteil der Knochen, der Koprolithen, des 
Sombreroguano® und — Guanoſorten. Ge: 
ringe Mengen phosphorſauren Kalls finden ſich in 
der Adererde und in ben Gewäſſern. Er wird aus 
ammoniafhaltiger Chlorcalciumlöjung durch phos⸗ 
phorfaures Natron gefällt, ift farblos, amorph, in 
faltem Waffer faum, bei Gegenwart von Ammoniak: 
falzen, Chilifalpeter, Kochſalz ꝛc. reichlicher löslich, 
Leicht Löft er fich in Säuren und jelbft in foplenfäures 
haltigem Waffer, und in legterer Form nehmen ihn 
die Pflanzen aus bem Boden auf. Man benugt ihn 
arzneilih und hat vorgeſchlagen, ihn aud bei der 
Ernährung zur Begünftigung der Knochenbildung zu 
verwenden. Für dieſen Zwed genügt ein Präparat, 
welches man durch Löfen von Knochenafche in Salz— 
fäure, Fällen mit Ammoniat und Auswaſchen des 
—— erhält. Den natürlichen phosphorſau⸗ 
ren Kal Mh man ald Dünger, zur Darftellung 
von ie äure, Phosphor, Milchglas, ald Ma: 
terial für die Kapellen beim Probieren, als Putz— 
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pulver ꝛe. Neutraler phosphorjaurer Kalt 
CaHPO,+4H,0 findet fi in Harnfteinen und in 
den Bodenfägen, welche der Harn biäweilen bildet; 
er wird aus Chlorcalciumlöſung durch gewöhnliches 
phosphorſaures Natron gefällt, iſt unlöslich in Waſ⸗ 
fer und zerfällt durch Kochen mit Wafler in faures 
und bafisches Salz. Saurer pho8phorfaurer Kalt 
Ca,H,P,0, entſteht bei Behandlung des bafischen oder 
neutralen Salzes mit Säuren, bildet farblofe Ari: 
ftalle, vermwittert bei 100°, nimmt an der Quft wieder 
Waſſer auf, löft I in Waſſer und verwandelt fich 
beim Kochen der Löfung in das neutrale Salz und 
— ——— Mit baſiſchem Kalkphosphat, mit 

iſenoxyd und Thonerbe gibt das ſaure Salz neu: 
tralen phosphorfauren Kalt und Eifenoryd- und 
Thonerbephosphat. Das faure ————— zur Berei⸗ 
tung der Phosphorjäure — alter Methode und des 
—— dargeſtellt, auch iſt es Beſtandteil des 

uperphosphats und dient in mehr oder weniger 
reinem Zuſtand zur Darſtellung von Backpulver, in 
der Zuckerfabrilation und zum Härten von Steinen. | 
Baſiſch pbosphorjaures Kupferoryd findet 
ſich ala Libethenit, Tagilit und in andern Mineralien. 
Es iſt blau oder grün, in Wafler unlöslich. Tot l 
phorjaure Magnejia Mg,(PO,), findet fih in 
Getreidefamen und Knochen und wird aus der Lö: 
fung von Magnefiafalzen durch gewöhnliches phos— 
phorfaures Natron als farblofer, kriftalliniicher, ſehr 
ng" Aa efältt. Phosphorſaure 
Ammonialmagefia (N OMgPO,-+6H,0 findet 
fi in der Natur ald Struvit, in manchen Harnftei: 
nen und in faulendem Harn und wird aus einer mit 
Salmiaf und Ammoniak vermilchten Löſung von 
Magnefiafalzen durch euer phosphorjaures 
Natron gefällt, ift farblos, friftallinifch, fehr Schwer 
löslich in Waſſer, beionders in ammoniafalifchem, 
leicht in Säuren, binterläßt beim Glühen pyropho®: 
phorjaure Magnefia Mg,P,O,. Man bedient fid) die: 
fer Verbindung in der hemifchen Analyfe zur Be: 
ftimmung der Phosphorjäure und der Magnefia. 
Phosphorſaures Natron Na,HPO,+12H,0 fin: 
bet fih im Blut und in andern tierischen Flüffigfeiten 
und —— beim Neutralifieren von Phosphorſäure 





mit kohlenſaurem Natron. Man bereitet ed aus Ano- | 


chenafche, indem man dieſe mit Schwefeljäure behans 
belt, die vom abgeſchiedenen ſchwefelſauren Kall ge 
trennte Löfung von ſaurem phosphorjauremfalf mit 
foblenfaurem Natron neutralifiert und zur Ariftalli: 
fation bringt. Man kann aud) ein aus phosphorfau: 
rem Kall beſtehendes Mineral, wie Apatit, Sombrerit, 
mit Eijenoryd, Sand und Kohle im Schadhtofen ein: 
* — und das erhaltene Phosphoreiſen im Flamm⸗ 
ofen mit ſchwefelſaurem Natron behandeln. ec 
entſteht Schwefeleifen, Eifenoryd und phosphorjaures 
Natron, welches mit Waffer ausgezogen wird. Es 
bildet große, —5* Kriſtalle, ſchmeckt lühlend ſalzig, 
verwitlert leicht, ohne zu zerfallen, reagiert ſchwach 
altalifch, ift leicht löslich, abjorbiert in Löfung viel 
Kohlenfaͤure, ſchmilzt leicht, wird wafferfrei und gibt | 
beim Glühen pyrophosphorfaures Natron. Man be: 
nugt es als mildes Abführmittel, auch bei Gicht, 
Rheumatidmus, Steinkrankheiten ꝛc. Pyrophos— 
phoriaureöNatronNa,H,0,+10H,0 bildet luft- 
beftändige Kriftalle, reagiert alkalifch, ift weniger 
löslich als das gewöhnliche Salz, ſchmilzt beim Er- 
higen und erftarrt zu einer farbloien triftallinifchen 
Maffe. Man benugt es beim Hartlöten, beim Härten 
und Schweißen von Gußftahl, in der Glas: und 
Porzellanfabrifation, zum Berzinnen ꝛc. Phosphor: 
faure Thonerde findet fich in der Natur ald Wa: 


—— Gibbſit, Kalait, Lazulith, als Rodondophos⸗ 
phat ꝛc. 
Bu orfuperdlorid, ſ. Phosphorchloride. 
Phosphorvergiftung, ſchwere, meiſt tödliche Er⸗ 
krankung infolge des äbſichtlichen oder zufälligen Ge— 
nuſſes von —*— oder phosphorhaltigen Sub: 
ftanzen. Seit der allgemeinen Einführung der Phos:- 
phorzündhölzer in den Haushalt auch der ärmſten 
Leute fin Bietpherueraifiungen ziemlich häufig 
geworden. Abfichtliche wie zufällige Vergiftungen 
mwurben bisher hauptfächlich durch Einführung von 
phosphorhaltigem Nattengift ( ————— 
oder von Kuppen ber Phosphorzundhölzer in den Or: 
ganismus bewerkitelligt. Die Symptome der P. find 
je nach der Menge des eingeführten Gifts fehr ver: 
ſchieden. 1) Gelangen große Mengen davon in den 
Körper, fo entfteht eine heftige Entzündung des Ma: 
gend, welche unter heftigem Durftgefühl, brennenden 


‚ Schmerzen im Hals und im Bauch einhergeht. Es 


werben phosphor: ober Inoblauchartig riechende Maſ⸗ 
fen erbrochen, welche im Dunkeln, befonder® beim 
Zerreiben oder Erwärmen, leuchten. Dazu fommen 
reichlihe Durchfälle mit mehr oder weniger ausge⸗ 
breiteten Schmerzen im Leibe. Bald tritt raſcher all- 
gemeiner Verfall der Kräfte ein, die Haut ift ſehr 
blaß, befommt meift fur; vor dem Tod eine gelbe 
yärbung, und der Tod erfolgt unter zunehmendem 
Verfall der Kräfte, wahrjcheinlich an Herzlähmung. 
2) Bei Einführung geringerer Mengen von Phosphor 
in ben Körper treten alle Symptome in ſchwächerm 
Grad auf, und ed kann Heilung eintreten. Es ift 
nicht genau befannt, wie go die Menge bed Phos⸗ 
phors iſt, welche den Tod abſolut bedingt. 8) Gelangen 
kleine Mengen von Phosphor während eines längern 

eitraumd andauernd in den Körper, fo entiteht 
eine hronijche ®., welche durch eigentümliche Aino: 
chenerfranfungen, namentlich durch Beinhautentzüns 
dung und Abjterben des Unterfiefers, fogen. Pho®: 
phornefrofe, ausgezeichnet ift. Die Fütterung von 
Phosphor an junge, wachſende Tiere übt einen eigen⸗ 
tümlichen Entzündungsreiz auf die Anochenvermeh- 
rung aus, der fi in Anlagerung elfenbeinharter 
Gewebsmaſſe in der Markhöhle fennzeichnet. Diefe 
ronische BP. wurde früher häufig in Zündholzfabri— 
fen beobachtet, gegenwärtig ift fie faft gänzlich durch 
die allgemeine Verbreitung der aus — a hr 
phor hergeftellten ſogen. ſchwediſchen Zündhölzer und 
durch die erheblidy verichärften Bo ———— 
verſchwunden. — Der gerichtliche Rachweis einer P. 
an der Leiche gründet ſich bei afuter P. auf das Vor: 
—— größerer Mengen von Phosphorſäure im 

agen und Darmfanal bei gleichzeitiger ſtarker Trü- 
bung der Magenjchleimhaut, die oft mit ſchwacher 
Anägung und Blutungen verbunden ift. Jit der Tod 
bei verzögertem Verlauf nad) 8—14 Tagen erfolgt, 
fo ift ein hemifcher Nachweis der giftigen Subjtanz 
zwar nicht mehr möglich, da diefelbe längft umgefegt 
und ausgeſchieden ilt, e8 treten dann aber jo ausge: 
fprochene anatomische Drganveränderungen auf, dab 
die Diagnofe nun noch weniger zweifelhaft iſt als 
bei raſch tödlicher B. Der Magen ift ftarf getrübt, 
feine Drüfenfhicht ſchmutzig lehmgelb, im Zuſtand 
einer Gastroadenitis parenchymatosa, oft geradezu 
in Berfettung. Ebenfo trübe, gelbrötlich find das Herz 
und die Körpermusfeln; in ältern Fällen, die zehn 
Tage und fpäter nach der ®. tödlich endeten, findet 
man oft alle Musteln, die Leberzellen und bie Nieren 
involler Fettmetamorphofe, Die Sautift gelb, invielen 
Organen find Heine verfettete Gefäße geborften und 
Blutaustritte erfolgt, fo daß die P. in jpätern Sta: 
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dien höchſt charalteriſtiſche Ernährungsſtörungen 
hinterläßt. Die Behandlung der P. bat im aluten 
Pr für jchnelle und —— 

ifts Durch Brechmittel oder Auspumpen und Aus: 
ipülen bed Magens zuforgen. Später find ſchleimige 
Speifen, Milch zu verordnen; gegen die Bergiftungs: 
eriheinungen jelbft ift die Therapie ohnmädhtig. * 
Kleinmann, Die — Leipz. 1883). 

Phosphorwafierflofi (Phosphin) PH, entſteht, 
wenn man Phosphor mit einer alkoholiſchen Kali— 
löjung erwärmt oder Phosphorcaleium mit Salz 
jäure zerjegt. Er bildet ein farblofes Gas vom 81 
Gew. 1,185, riecht höchſt unangenehm, wie faule 
Fiſche, ift wenig löslich in Wafjer, etwas mehr in 
Allohol und Hiber, orydiert fi an ber Luft ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur, ijt leicht entzündlich, 
entzündet fich über 100° von ſelbſt, wird auch durch 
jalpetrige Säure und Chlor, oft ſchon durch die Rei: 
bung des Stöpjels einer Glasflajche entzündet und 
verbrennt mit leuchtender Flamme unter Abſcheidung 
weißer Nebel von Phosphorjäure,. Das aus Kalilauge 
und Phosphor oder aus Phosphorcaleium und Waj: 
ier erhaltene Gas entzündet ſich ſchon bei gewöhn— 
licher Temperatur an der Luft von ſelbſt und ver: 
dankt dieje Selbitentzündlichkeit einem Gehalt an 
flüſſigem ®. P,H,, welder nicht bei allen Berei- 
tungsarten neben der gadförmigen Verbindung ent: 
ſteht und ſich aus legterer unter —10” abſcheidet. 
Er ift farblos, äußerft flüchtig und zerſetzt fich leicht 
durch Licht, Chlorwafferftoff, Kalium, Ather, äthe- 
riſche Dle ac. (welche ſaͤmtlich dem jelbftentzündlichen 
Phosphorwaſſerſtoffgas dieſe Eigenſchaft rauben) in 
Vhosphormwaflerftoffgad und ftarren P. P,H,. Letz⸗ 
terer entſteht auch bei Zerſetzung von gasförmigem 
B.durdh Chlor oder von Phosphorcalcium mit Salz: 
fäure in der Wärme, Er ift gelb, flodig, geihmad: 
und geruchlos, entzündet fich bei 160° und durch den 
Schlag mit dem Hammer, zerfeßt ſich in feuchter Luft, 
beſonders am Licht, und zerfällt bei hoher Tempera: 
tur in feine Beftandteile oder gibt gasförmigen P. 

Photios, durch Gelehrjamkeit aus —— a⸗ 
triarch von Konſtantinopel, unter ichael UI. 
Hauptmann der Garden und Staatsſelretär, wurde 
857 an der Stelle des vertriebenen Jgnatius aus dem 
Zaienjtand auf den Batriarchenftuhl zu Konſtanti— 
nopel erhoben. Als Papft Nikolaus I. die Zurüdbe: 


rufung des Jgnatius defretierte, ließ PB. von einer | 


nad) Konftantinopel berufenen Synode den Bann 
über ihn Er eigen ward aber von Kaifer Bafilius 
869 ins Klojter geſchickt, weil er diefen wegen ber 
Ermordung feines Borgängerd Michael erfommuni- 
ziert hatte. Nach Jgnatius’ Tod 878 zurüdgerufen 
und von Papft Johann VIII. wieder ald Patriarch 
anerfannt, wurde er, da er die gehoffte Gefügigfeit 
nicht bewies, abermals erfommuniziert und von Kai- 
ſer Leo 886 in ein armenifches Kloſter verwiefen, wo 
er um 8% in hohem Alter jtarb. P. hinterließ viele 
theologische, firhenrechtlicheund litterarifch-hiftorifche 
Werle, von denennamentlid die »Bibliotheca « (hrög. 
von 5. Bekler, Berl. 1824, 2 Bde.), Auszüge aus 
meift verlornen Werfen von 280 griechiſchen Profat: 
fern enthaltend, und ein griechiſches Lerifon (hräg. 
von Hermann, Leipz. 1808; von Porfon und Dobree, 
Sond. 1822 und Leipz. 1823, 2 Bde, und von Naber, 
Seid. 1865, 2 Bde.) hervorzuheben jind. Sein »No- 
mocanon«, eine für das orientaliihe Kirchenrecht 
wichtige Sammlung von Konzilienbejglüffen und 
faiferlichen Gefehen, ward von Juftellus (Par. 1615) 
und in Boelluß’ » Bibliotheca juris canonici veteris« 
(daj. 1661, 2 Bde.), jeine Geſchichte der Manichäer 
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von Wolf (in »Anecdota graeca«, Hamb. 1722), 
feine »Driefe« neuerdings von Baletta (Lond. 1864), 
eine Schrift »De spiritus sancti mystagogia« von 
— — (Negensb. 1857) —— Dal. 

ergenröther, P., Patriarch von Konftantinopel 
(Regensb. 1867—69, 3 Bbe.). 

Photismen, Farbenvorftellungen, welche durch 
Scallempfindungen hervorgerufen werden. Nach 
Bleuler und Lehmann (»Über zwangsmäßige Licht 
empfindungen durch Schall 2c.«, Leipz. 1881) befigen 
einzelne Menfchen die Eigenichaft, daß fie bei beſtimm⸗ 
ten Schallempfindungen aud) eine beftimmte Farbe 
wem Dal. Phonismen. 

hotochemie (griech.), Die Lehre von der hemifchen 
—— Sichts, si 
otochromographie (griech.), Lithographifcher 
Farbendrud, Seh welhen bie Farbenplatten teilweife 
auf photographiihem Weg bergeftellt werben; ein 
ähnliches Verfahren für die Buchdrudprefie ift unter 
dem Namen Höfchotypie befannt. 

Photoelektriihes Mikroſtop, ſ. Sonnenmi: 
frojtop. 

Photogalvanographie (griech., Naturgravie- 
zung), von Pretſch in Wien um 1854 erfundenes und 
jpäter von ihm längere Jahre in London ausgeübtes 
Verfahren zur Erzeugung von drudbaren Blatten von 
Photographien. Mit einer Mifhung von Gelatine, 
doppeltchromjaurem Kali und Sobfilber wird eine 
Glasplatte überzogen, getrodnet und, je nachdem 
eine Kupfer» oder eine Buchdrudplatte gewünfcht 
wird, unter einem photographiſchen Negativ oder 
einem Pofitiv belichtet. Die Glasplatte wird hierauf 
in erwärmten Bädern und verbünnter Borarlöfung 
bis zur Entwidelung eines Reliefs gewaſchen, das 
in Allohol gehärtet und mit Kopallad überzogen wird, 
worauf man das Bild in ber Hitze trodnet. Bon dem 
jegt unveränderlichen Relief wird eine galvanopla= 
ftiiche Kopie in Kupfer bergeftellt, die faum noch der 
Nachhilfe mit dem Grabftichel bedarf, um druckfertig 
an fein. Dallas in London übt die P. aus unter dem 
Namen Dallastypie; Leipold, Direktor der Bant: 
notendruderei in Lifjabon, erzeugt damit vorzügliche 
photographiiche Neproduftionen. Ein außerordent: 
lich feines, wurmförmiges Korn verleiht den Bildern 
der P. in den lichtern Tönen große Weichheit, in den 
dunfeln fat die Wärme des Kupferſtichs. Bol. 
Photographie, S.23. 

Photogen —5 — ſ. Mineralöle. 
Photoglyphie (ariech.), ſ. Heliographie. 
Photogrammetrie (griech.), die Methode, aus Photo⸗ 
— bien auf mathematiſch-konſtruktivem Weg die 

F der dargeſtellten Gegenſtände abzuleiten, reſp. 
danach Karten oder Grund⸗ und Aufriſſe zu konſtruie 
ren. Die photographiſchen Bilder find genaue » Zen⸗ 
tralperjpeftiven«, d. h. jeder Bildpunft liegt auf der 

eraben Linie, welche vom Gegenstand durch den opti: 
f n Mittelpunkt der Linfegezogen werden kann. Sind 
abc (f. Figur, ©. 16) drei Gegenftände in der Natur, 
K eine Camera, 1 die Zinfe derjelben, jo liegen die Bil: 
ber der betreffenden Gegenftände aufden verlängerten 
geraden Linien ao, bo, co, d. h. in a‘ b’ c‘, fie haben 
daher im Bild gr au diejelbe Lage zu einander wie 
in der Natur. Ein gutes photographijches Bild kann 
daher dazu dienen, Die Lage der Gegenftände in der 
Natur genau zu beftimmen, db. h. Harten des betref: 
fenden aufgenommenen Terrains zu Fkonftruieren. 
Dentt man ſich beiſpielsweiſe das Bild, welches in 
der im Grundriß fichtbaren Gamera K jentrecht ftebt, 
flach auf das Papier beruntergellappt, konſtruiert 
man ferner im Mittelpunft des Bildfeldes (hier bei 


16 


dem Baum in b) eine ſenkrechte Linie, die man 
gleich der Brennweite ob‘ macht, jo braucht man nur, 
der Figur folgend, die Linien c’o a’o und F’o 
zu fonftruieren, um fofort die Richtungen zu finden, 
in welchen ber Turm, die Fahne und die Bäume von 
dem Bla P aus gejehen werden. Macht man num 
eine zweite Aufnahme von einem Punkt P‘, deſſen Ent: 
fernung von P man fennt, jo befommt man ein 
zweites Bild eb" a“, welches natürlich wegen Ber: 
änderung des Standpunftes ganz anders ausſieht 
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ald das erfte. Klappt man dieſes Bild an dem be: 
treffenden Standpuntt ebenfalld herunter und trägt 
eine Linie bo, deren Länge gleich der Brennweite 
ift, auf, jo geben die Linien a”o, bo, c” o wieder die 
Richtungslinien von abc an. Wenn diefe Linien auf 
dem Papier hinreichend verlängert werden, fo fchnei: 
den fie fich in Punkten, deren Lage genau der Lage 
der Gegenftände entipricht, und jomit hat man in 
zwei Aufnahmen von zwei Runften ein Mittel, eine 
Karte zu fonftruieren, in welcher die Lage aller 
Bunfte, die in beiden Bildern enthalten find, genau 
angegeben ift. Man kann demnach dasjenige, mas 
man in ber trigonometrifchen Meimethode mit lang: 
wierigen Theodoliten: oder Buffolenmeffungen aus: 
führt, durch die Photographie mit Einem Schlag er- 
reihen. Dies ift von hoher Bedeutung im Krieg, wo 
oft infolge der Beunrubigungen von Feindesjeite 
nicht die nötige Muße vorhanden ift, um Wintel: 
meſſungen auszuführen, oder auf Forihungsreifen, 
wo die Dauer des Aufenthalts an jedem einzelnen 
Buntt oft viel zu kurz ift, um Meflungen zu machen. 
Belanntlih fann man aus Grundrik und Aufrik 
eines Gebäudes ge gr ein perjpeftivifches Bild 


(2. Aufl., Zeipz. 1883); 
‚lungen des Vereins für 


— Rhotographie. 


peripeftiven bilden, durch Rüdmwärtsfonftruftion der 
Perſpeltive Grundriß und Aufriß, d. 5. die Maße der 
einzelnen Ardhitefturteile, zu gewinnen. Solches ift 
von Wert, wenn ed an Zeit zu Spezialmeffungen 
fehlt, oder wenn ber Gegenftand, 3.B.hohe Architeftur: 
teile, ſchwer erreichbar tft. Lauſſedat in Paris bewies 
uerſt die praltiſche Ausführbarkeit diefer Methode 
t Terrainaufnahmen 1862, Später (1867) wurde 
fie von Meydenbauer in Deutſchland für Terrain: 
und Gebäubeaufnahmen verwendet. Meydenbauer 
aab dem Verfahren den gegenwärtigen Namen. Der 
föniglich preußifche Generalftab probierte die Me: 
tbode für Terrainaufnahmen 1867—70, gab fie aber 
wieder auf. Im J. 1886 wurde fie noch einmal auf: 


ch eine Erleichterung der Arbeit und größere Ge- 
nauigfeit gegenüber ben gewöhnlichen 
Mekmethoden für die Zwecke des Ge: 
neralſtabs nicht ergab. Gegenwärtig 
wird die Methode unter Leitung von 
Meydenbauer von ber —— preu⸗ 
Sifcen Kommiffion für Erhaltung 
der Kunſtdenkmäler verwendet. Die 
Schwierigkeiten der Methode beruhen 
einerſeits in der Thatſache, daß bie 
Photographie die Umrilje der Gegen: 
ftände nicht immer mit der wünſchens⸗ 
werten Schärfe und Diftinftion wie— 
dergibt, anderfeits in der jehr biffizi- 


—X aber wiederum beiſeite geſtellt, weil 
J 
F 


fen Art des Zeichnens nad Photogra⸗ 
pbien. Vgl. Heufinger v. Waldegg, 
Handbuch der Ingenieurwiſſenſchaften, 1. Teil, S. 89 


gie in ben »Berhand- 
erbfleiß-, 1886 8 
Remele, Landſchaftsphotographie (8. Aufl. daſ. I884) 


Photographie (griech., »Lichtbild, Lichtbilbnerei«), 


| bie Kunft, die Beränderung hemifcherPräparateunter 
dem Einfluß des Lichts zur 
zu benugen. Die einfachfte Form 


ellung von Bildern 
derfelben ift der 
Lichtpausprozeß, welcher zum Kopieren von Zeich: 
nungen vielfadh Verwendung findet. Man übt ihn 
aus, indem man ein Stüd mit Silberfalzen (ſalpeter⸗ 
faurem Silber und Chlorfilber) —— Papier 


@ihtpauspapier)unter ber zu kopierenden Zeich- 
nung dem Licht ausfegt. Diele fcheint durch alle 
durcicheinenden Stellen der Zeichnung bindurd und 


F das darunter befindliche lichtempfindliche Papier 
chwarz. Die ſchwarzen Striche der Zeichnung aber 
halten das Licht zurück, und hier bleibt das Papier 
weiß; jo erhält man eine Kopie in weißen Konturen 
auf —— Grund, * durch Behandeln 
mit einer Löſung von unterſchwefligſaurem Natron, 
die alle Silberjalze auflöft und dadurch die ——— 
der Lichtempfindlichkeit entfernt, ———— wird. Die 
durch das Licht hergeſtellte Kopie, in der Licht und 
Schatten das Umgekehrte des Driginals bilden (das 
Negativ), dedt man wiederum auf ein Stück licht⸗ 
empfindlichen Papiers und erhält nun eine pofitive 
Kopie, die mit dem Driginal übereinftimmt. In die: 
fer Weife werden Zeihnungen in Bau: und Mafdi- 
nenwertitätten mit Hilfe des Lichts Fopiert. Diejer 
Prozeß geftattet jedoch nur das ne eich: 
nungen ober Bflanzenblätter u. dgl. mit Hilfe des 
Lichts. Um körperliche Gegenftände mit Hilfe des 
Lichts bildlich darzuftellen, entwirft man von denfel: 
ben zuerft ein ebenes Bild mit Hilfe der Camera ob» 
feura, d. h. eines Kaftens, deffen Rüdwand eine matte 
Scheibe trägt, und in deffen Borderwand eine Glas- 


entwerfen. Ebenjo ilt e8 möglich, aus lorreften Pho: | linfe eingejegt ift. Dieje entwirft von den vor ihr 


tograpbien eines Gebäudes, welche genaue Zentral: | 


befindlichen Gegenständen ein verlehrtes Bild auf der 


Photographie (erſchiedene Verfahrungsweiſen). 


matten Scheibe. Durch Einſchieben oder Ausziehen 
der beweglichen Rückwand der Camera ⸗ſtellt man das 
Bild ſcharf ein«. Je näher der Gegenftand der Linie, 
deſto größer wird bad Bild, je weiter, defto Heiner; 
außerdem hängt die Größe des Bildes noch von der 
Brennmeite der Linſe ab: je größer diefe, defto größer 
it das Bild. Das oben erwähnte Silberpapier ift zu 
wenig lichtempfindlich für Reproduktion des relativ 
lichtſchwachen optiichen Bildes. Man benußt deshalb 
eine viel —— Subſtanz, nänilich Jod: 
ſilber oder Bromſilber oder eine Miſchung beider. In 
den erſten Zeiten der P. ſtellte man empfindliche Jod: 
filberflähen durch Räuchern einer Silberplatte in 
Joddämpfen dar (Daguerreotypie); dieſe Läuft 
dadurch unter Bildung von Jodfilber gelb an. Bringt 
man eine joldhe Jodfilberichicht an die Stelle, wo in 
der Camera das Bild fichtbar ift, fo empfängt die 
Schicht einen Lichteindrud, ohne jedoch fichtbar ver: 
ändert zu werben. Erft durch Räuchern der Platte in 
Duedfilberdampf (Ent wickelungs⸗ ober Hervor: 
rufungsprozeß) kommt ein deutlich ſichtbares Bild 
und zwar ein pofitives zum Borfchein, indem die 
weisen Duedjilberfügelhen fih dort am ſtärkſten 
verdichten, wo das Licht am Träftigften gewirkt hat. | 
Die Daquerreotypie liefert direlt nad) der Natur ein 
poſitives Bild von großer Feinheit, aber ſtarkem Spie⸗ 
aelalanz, ein Bild, welches jedoch nur aufdem gleichen 
— Weg der Camera⸗Aufnahme eine Kopie 
eftattet. Diefer Prozeß wurde verdrängt durch das 
egativverfahren Talbots, aus welchem ſich jpäter das 
Rollodiumverfahrenentwidelte. Nach diefem pugt 
man Glasplatten jehr [orofättig und übergießt fiemit 
einer Löjungvon Kollodiummolle und Jod: und Broms 
jalzen in Alkohol und Ather. Der Überzug trodnet 
zu einer gallertartigen Maſſe ein und wird jofort im 
Dunteln in eine Auflöfung von falpeterfaurem Sil: 
ber (Silberbabd) gebradt. Hier wandeln ſich die 
Jodſalze in Jod» und Bromfilber um, und diefe blei⸗ 
ben in ber Kollodiumſchicht fein verteilt. Die jo prä- 
parierte Platte wird aus dem Silberbab herausge⸗ 
nommen unb nod feucht von anhängender Silber: 
lLöjung in einem lichtdicht fließenden Käftchen (Kaſ⸗ 
fette) in bie Camera objcura gebracht, hier der Licht: | 
wirfung auögejegt und alsdann im Dunlelgimmer mit | 
einer Eifenvitriolauflöfung übergoffen. Diefe jchlägt 
aus der an ber Platte hängenden falpeterfauren Sil- 
berlöfung jofort metalliſches Silber als dunkles Pul⸗ 
ver nieder, und biejes * t ſich an die belichteten 
Stellen der Platte um ſo ſtärker, je intenſiver das Licht 
gewirkt hat. Dad Bild wird nad) dieſer Hervorrufung 
a verftärft, indem man durch Aufgiehen einer 
Miihung von Eifenvitriol und zitronenfaurer Sil- 
berlöfung noch einenzweiten Niederſchlag von Silber: 
partifeln veranlaft, die fich zu ben ._—.. 
genen lagern, jo daß das Bild nun in den dickſten 
Stellen hinreichend undurdfichtig ift, um den Durch⸗ 
ang bes Lichts beim ae zu verhindern. 
Das Negativ wird nun firiert, d. h. das noch darin 
enthaltene Job» und Bromfilber durch eine Löfung 
von unterfchweiligiaurem Natron, welche beide auflöft, 
herausgeſchafft, ſchließlich gewaſchen und mit Alkohol: 
firni® überzogen. 2 dem jo erhaltenen Glasnega⸗ 
tiv erfcheinen die hellen Teile des Driginals dunfel 
und die dunleln Teile des Driginals hell (in der Durch: 
fit). Bor einem dunleln Hintergrund erſcheint ed als 
pofitive8 Bild, indem an den durchſichtigen Stellen 
der ſchwarze Hintergrund fichtbar wird und gegen die: 
fen das graue Silderpulver, welches auf den dichen 
Stellen des Negativs liegt, wie weiß erfcheint. Diefer | 
pofitive Effelt tritt am jchönften hervor, wenn die 
Diryers Kond.»Lerilon, 4. Aufl, XII. Bw, 
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Platte jehr kurze Zeit in der Camera belichtet worben 
ift. So fertigte man Pofitive mitteld Kollodiums 
direft auf dunflem Glas (Panotypen) und auf 
ſchwarz ladiertem Eiſenblech (Ferrotypen). Gegen: 
wärtig werden ganz allgemein bei den Aufnahmen 
nad) der Natur negative Bilder gefertigt und dieſe 
in der Weife auf Papier fopiert, wie es oben beim 
Lichtpausverfahren angegeben ift. Hierzu dienen ber 
jondere Bapiere (photographiiche Papiere), von 
denen bie mit Eiweiß (Albumin) überzogenen Bilder 
von hohem Glanz, die mit Stärke (Arrowroot) über: 
zogenen ftumpfe Bilder liefern. Das Albuminpapier 
wird jetzt bevorzugt, weil es die feinften Details wie: 
bergibt. Zur Heritellung des Albuminpapiers ſchlägt 
man Eiweiß mit Chlorammoniumlöfung zu Schaum 
und läßt den Bogen auf der Haren Flüffigleit, die 
fih aus dem Schaum abicheidet, eine Minute ſchwim—⸗ 
men. Das getrodnete Papier wird im Duntelzim: 
mer auf eine Löſung von jalpeterfaurem Silber ger 
legt, wobei es ſich mit Chlorfilber und Silbernitrat 
imprägniert, und getrodnet. Man legt das Ne: 
gativ mit der Kollodiumjeite nad) oben auf die Glas: 
platte, welche den Boden des ſogen. Kopierrahmend 
bildet, bedt das Rapier mit feinerempfindlichen Seite 
nad) unten —38 Negativ und ſchließt den Kopier⸗ 
rahmen fo, daß das Papier feſt gegen das Glasnega⸗ 
tiv gepreßt wird, dreht dann den Rahmen herum, jo 
daß das Negativ dem Licht zugelehrt ift, und läßt es 
fo lange am bellen .. liegen, bis alle Teile 
des Bildes fräftig fichtbar find, wäſcht das Bild be: 
ufs Entfernung des nod) darin befindlichen falpeter: 
auren Stbers mit Waffer aus und bringt eö nun in 
as fogen. Tonbad, eine Löjung von Goldchlorid⸗ 
falium und ejfigjaurem oder borjaurem Natron in 
Wafler. Der rotbraune Ton des Bildes verwandelt 
fid darin in einen purpurblauen; man fann aber 
auch andre Nüancen Durch eine pafjende Abänderung 
des Babes erhalten. Das getonte und ausgewaſchene 
Bild wird in einer Zöfung von unterjchwefligiaurem 
Natron firiert und dann ehr jorgfältig ausgewaſchen. 
Wird das unterſchwefligſaure Natron nicht vollſtän— 
dig —— ſo bildet ſich Schwefelſilber, welches 
das Bild gelb färbt. Die getrockneten Bilder werden 
ließlich paſſend geſchnitten, aufgeklebt und zwiſchen 
alzen geglättet (jatiniert). 

Das neuerdings in yo gelommene Gela: 
tineverfabren beruht auf folgenden Grundlagen. 
Löſt man Gelatine mit Bromlalium in Wafler auf 
und fest (im Dunkeln) falpeterfaures Silber zu, fo 
bildet Fi Bromſilber, welches in ſehr feiner Ber: 
teilung in der Flüjfigkeit jchweben bleibt (Emul: 
fion); die Empfindlichkeit derſelben ift nicht jehr 
groß. Kocht man jedoch diefe Emulfion einige Zeit, 
oder behandelt man fie mit Ammoniak, jo nimmt 
ihre Empfindlichteit ganz bedeutend zu. In der Kälte 
erftarrt die gekochte Emulfion und läßt fich dann 
leicht fein zerteilen und die darin befindlichen Salze 
durd; Wafjer entfernen. Die wieder geihmolzene 
Emulfion trägt man auf Glasplatten und läßt fie 
darauf erftarren und trodnen (Gelatineplatten). 
Diefe Platten zeichnen fich gegenüber Kollodiumplat⸗ 
ten Durch ihre Salibarteit aus, jo da fieauf Reifen be: 
quem mitgeführt werben fönnen; fie find ferner jech®: 
bis zehnmal empfindlicher als Kollodiumplatten und 
geitatten deshalb Aufnahmen in viel fürzerer Zeit; 
dadurd ermöglichen jie die leichte Heritellung von 
Momentbildern; fie laffen fich ferner für den 
Handel im Vorrat fertigen und erjparen dem Amas 
teur die mühjame Selbftpräparation. Dadurch haben 
fie der Liebhaberphotographie und der Anwendung 
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derjelben in Kunft und Wiſſenſchaft einen außer: 


Photographie (optiſche Hilfsmittel, Atelier, chemiſcher Prozeh). 
ermöglichte. ZurAufnahme von Landichaften, Archi⸗ 


ordentlichen Aufihwung gegeben. Der Kollobium: | telturen ac. ift weniger Lichtftärke, aber ein großer 


prozeß tritt dem gegenüber mehr und mehr zurüd. 
Die P. wird zu einer Univerjaltunft. j 
Ein jehr großer Übelftand der P. beſtand darin, 
daß die photographifchen Platten fich weſentlich nur 
für blaue Strahlen empfindlich zeigten, für grüne, 
elbe und rote aber wenig ober nicht. Daher wurden 
ea und violette Kleider inder ®. oft weiß, gelbe und 
rote dagegen ſchwarz. Die P. nad) farbigen Gegen: 
ftänden (Gemälden) begegnete dadurch den allergröß: 
ten Schwierigkeiten. Xeuchtende Wollen in Sonnen» 
untergangsbildern erichienen 3. B. in der P. ſchwarz, 
der dunfelblaue Himmel dagegen hell zc., und nur 
durch Negativretouche konnte man dieje Mängel 
verdeden. Die Urſache diejer Empfindlichkeit pho— 
tographifcher Platten für Blau und Violett wurde 
darin erfannt, daß die Platten wejentlih nur das 
blaue und violette Licht verjhludten (abforbierten), 
und daß nur diefe abforbierten Strahlen auf bie 
Platte wirkten, die übrigen nicht. H. W. Vogel ver: 


juchte nun bereits 1873, dem Bromfilber Stoffe bei: | fie zu rn reſp. zu verfürzen. 


zumifchen, welche das grüne, gelbe und rote Licht 


Geſichtswinkel notwendig. Die gewöhnlichen Yand= 
ſchaftsobjelte umfaffen nur einen Winkel von 30 bis 
45°, der meift zu Fein ift. Man —— dazu früher 
ausſchließlich einfache Linfen, fpäter aber die Triplet= 
objektive, jeit 20 Jahren jedoch jehr allgemein die von 
Steinheil eingeführten Aplanate. Zu diefem Syitem 
gehören auchdie —— rapidrectilinearlenseszc. 
iefe geben bei einem Gefichtöfelb von ca. 60° eine 
re aioersce verborgene 
elbft Momentaufnahmen zu geftatten. Jit ein noch 
größeres Gefichtäfeld als 60° nötig, fo nimmt man 
Weitwinfellinjen, wie Buſchs Pantoſtop, Dalls 
meyerd Wide angle lens, Steinheild Weitwinfel- 
aplanat, Voigtländer Weitwinkeleuriflop, die ein 
Gefichtäfeld von 75 bis 100° befigen. Die Gröhe des 
Bildes hängt von ber Brennweite der Linfe ab. Je 
größer biefe, deſto größer iftda8 Bild. Um die Camera 
für Linſen verjchiedener Brennweite benugen zu föns 
nen, ift fie mit einem Auszug verjehen, der getattet, 
St bei Land⸗ 


ſchafts· oder Ardhitefturaufnahmen ganz nahe liegen» 


abjorbierten, um die photographiiche Platte dadurch | der Vordergrund mit weit entfernten Gegenftänden 
auch für jene Strahlen empfindlich zu machen. Der | im Bild enthalten, jo muß man, um alle gleich ſcharf 
Verſuch war von Erfolg gekrönt und wurbe die Bafis | zu gewinnen, eine Blende anwenden. Dadurch wer: 


zur Entwidelung derfarbenempfindlicen (iſo— 
hromatifchen, refp.ortbohromatijhen)Ber: 
fahren. Bogel benugte ald optifche Senfibilis 
jatoren, d. h. als Stoffe, welche das Bromfilber 
elb-, vejp. rotempfindlich machen, im Licht leicht ver: 
chießende Farbitoffe, wie Fuchſin, Eyanin, Eofin ꝛc. 
Zuerft verfuchte Ducos de Hauron dieſes Prinzip 
praftifch anzuwenden. Die nadhteilige Wirkung der 
Senfibilifatoren auf die photographiichen Chemi- 
kalien ftellte aber der Praxis Hindernifie in den Reg, 
die —— durch Einführung der Gelatine: 
trodenplatten bejeitigt wurden. Attout Zailfer 
brachte 1883 mit Eofin gefärbte ifochromatifche Ge: 
latineplatten in den Handel; 1884 entdedte Bogel 
die optisch jenfibilifierende Kraft des Jacobſenſchen 
Ehinolinrot® und präparierte mit diefem unter Zus 
jag von Ehinolinblau die farbenempfindlichen Aza- 
linplatten. Alle dieſe iſochromen Platten bedurften 
aber zur Abſchwächung bes zu ftark wirtenden blauen 
Lichts noch der —— einer Gelbſcheibe bei der 
Aufnahme. Dieſe Mängel überwand H. W. Vogel 
durch Einführung des Eoſinſilbers als optiſchen Sen⸗ 
ſibiliſators. Durch feine und Obernetters Bemühun: 
gen entſtanden die Eoſinſilberplatten, welche ſich von 
den herkömmlichen farbenempfindlichen Trockenplat⸗ 
ten durch bedeutend größere Empfindlichkeit auszeich⸗ 
nen. Nur für Aufnahmen von Gemälden bedürfen 
diefelben noch zumeilen (bei leuchtend blauen Tönen) 
einer Gelbicyeibe, beilandichaften, Porträten:e. nicht. 
Neuerdings hat man nad E. Albert? Vorgang Kol: 
lodiumemulfionen (Kollodium, in welchem Bromfil: 
ber fein verteilt ift) mit Vorteil zur farbenempfind:- 
lichen P. verwendet. 

Zu dem Fortichritt der P. haben aber auch die 
zablreihen Bervolllommnungen der Objektive, 
d. 5. der photographiſchen Linſen, beigetragen. 
Früher benugte man einfache achromatijche Linjen, 
welche behufs Erzielung ſcharfer Bilder ſtark »abges 
blendet« werden mußten. Infolgedeſſen gaben fie 
ſehr lichtſchwache Bilder, die eine lange Erpofitions: 
zeit nötig machten, Ein großer Fortfchritt war bie 
Erfindung des Borträtobjeltivs von Petzval, einer 
Doppellinfe, die bedeutend hellere Bilder lieferte und 
die Aufnahme von Borträten in hurger Expoſitionszeit 


den aber bie Bilder der Camera —— und 
dieſes macht Aufnahmen von dunkeln Innenräumen 
(Interieurs) meiſtens in hohem Grad rg 
Das Atelier des Photographen erfordert, beſon⸗ 
ders zur Aufnahme von Porträten, gardinenähnliche 
Vorrichtungen, um das Licht pafjend zu regulieren. 
| Wie diefelben anzuwenden find, muß von dem Photos 
raphen für jeden einzelnen Fall mit fünftleriihem 
erftändnis beftimmt werden. Der Erfenntnis der 
| künftlerifchen Grundſätze, worauf die P. beruht (3. B. 
Stellung des Aufzunehmenden, —— des ſel⸗ 
ben)verdankt man die en ritte im Felde 
der Borträtphotographie. Zu Dielen Elementen tritt 
noch die Negativretouche, durch welche man diejenigen 
Teile, die zu bel, — ſichtig, erſcheinen, durch 
Bearbeiten mit Bleiſtift oder Tuſche weniger durchſich⸗ 
tig macht und dadurch verhindert, daß fie beim Kopie: 
ren zu ſchwarz werben. Die Negativretouche wird jetzt 
in der Porträtphotographie ganz allgemein vorge- 
nommen, ehe man zum Kopieren des Bildes fchreitet. 
Der hemifche Prozeß, auf welchem das photo: 
graphiſche Verfahren beruht, ift in manden Stüden 








noch rätjelhaft. Chlor, Brom: und Zodfilber erlei- 
den im Licht eine Farbenveränderung, die bei Chlor: 
filber am ftärkften, bei Jodſilber am ſchwächſten ift. 
Bei der Belichtung von Chlor: und Bromfilber wer: 
den Chlor und Brom frei, und es entfteht ein Silber: 
fubchlorid, refp. Silberfubbromid. Beim Belichten 
des Jodſilbers bemerkt man fein Freiwerden von 
Jod, aber alle Körper, welche Job chemifch binden, 
erhöhen die Lichtempfindlichfeit des Jodfilbers be⸗ 
trädhtlich. Jodfilber aehört alſo zu den lichtempfind⸗ 
lihen Körpern, die fi nur bei Gegenwart eine® 
Körpers kräftig zerſetzen, der ſich mit einem der frei 
werdenden anbteile verbindet. Dahin gehören: 
Höllenfteinlöfung, Tannin, Gallusfäure, Pyrogallus: 
fäure 20. Solche Körper nennt man Erreger oder 
chemiſche Senfibilifatoren. Bei der Belichtun 
der Jobfilberplatte in der Camera findet demna 
eine Reduktion ftatt. er die Entwidelung und 
Berftärkung bes Bildes beim Kollodiumprozeß wurde 
ſchon geiprochen. Bei der Entwidelung der Troden: 
ı platten benugt man eine ftarf redugierend wirkende 
| Flüffigfeit, entweder Pyrogallusfäure mit Ammoniak 


Photographie (eerſchiedene Kopierverfahren). 


ober Toblenfaurem Altali, oder aber oralfaures Eifen- 
orybul, aelöft in neutralem oraljauren Kali. Diele 
Flüffigteiten reduzieren dad vom Licht getroffene 
Bromfilber zu metalliihem, grauf warzem, pulve⸗ 
rigem Silber. Das fo entftehende Negativ ift in den 
meiften Fällen kräftig genug, um eine Berftärkung 
überflüjftg zu machen, und bedarf nur noch der Firie- 
rung (Entfermung des Bromfilbers nt unter: 
ichwefligfaures Natron. Nachherift aberein jehr lan⸗ 
es Waichen erforderlich, um die der Gelatineſchicht 
ädig anbaftenden Firxierſalze zu entfernen. 
Die hohe Empfindlichteit der Gelatinetroden: 
platten berubt in der Bildung einer hochempfindlichen 
Bromfilbermobififation durd Kocher der Emulfion; 
eritere wurde bereit 1874 von Sta entdedt. Der 
pofitive Prozeß befteht in einer durch das Licht be» 
wirkten und durch Gegenwart ber organischen Pa- 
pierfafer beförderten Rebuftion des Höllenftein® und 
Eblorfilberd zu metalliihdem Silber von brauner Glas übertragen und erhält dadurch ſchöne trans: 
Farbe, welches die Konturen des Bildes bildet. Die | parente Fenfterbilder. Die Bilder vergilben nicht 
im Papier enthaltenen Silberfalze werben nur zum | wie die Gilberbilder (f. oben), find aber mechanifch 
Heinften Teil reduziert; der Überfchuß derfelben muß | leicht verlegbar. — Das Anilindrudverfahren 
durch Wafchen, reip. durch Baden in der unterfchwef: | von Willis dient zur Darftellung von pofitiven Bil: 
ligſauren Ratronlöfung entfernt werben. Beim To; | dern nad Pofitiven. Man läßt Bapier auf einer Lö⸗ 
nen der Bilder in Goldlöfung wird ein Teil des | fung von doppeltchromfaurem Kali u. Schwefelfäure, 
Goldchlorids in ber Löfung durch das metalliiche | refp. Phosphorfäure ſchwimmen und im Dunfeln 
Silber reduziert, und es jchlägt fi dann metalliiches | trodnnen. Dann erponiert man unter einem pofitiven 
Gold an Stelle der Bildfonturen nieder, welches die | Bild, 3. B. einer Zeichnung, bis die Zeichnung gelb 
Farbe des Bildes angenehmer mat. Somit befteht | auf grünem Grund ſichtbar wird, und entwidelt das 
das fertige Papierbild teild aus Silber, teild aus | Bild, indem man e8 an dem Dedel einer Kifte ber 
Gold. Auf 4 Teile Silber fommt etwa 1 Teil Gold. | feftigt, auf deren Boden ein Blatt Löfchpapier liegt, 
Das Duantum edler Metalle ift aber jehr gering, e8 | weldyes mit einer Zöfung von Anilin in Benzol ge 
beträgt in einem Bifitenfartenbild etwa "soo g. Vgl. | tränkt ift. Das Bild entwidelt fi raſch und wird 
Bogel, Die chemiſchen Wirkungen des Lichts und die | nad dem Waſchen in Wafler blaufchwarz. Dies 
B. (2. Aufl., Yeipy. 1884). Verfahren eignet ſich vortrefflic zum Kopieren von 
Berfchiedene Kopierverfahren. Karten, Plänen und Zeichnungen. E& beruht dar: 
Zum Kopieren der Negative können mit gleichem | auf, daß an den Durch die ſchwarzen Striche der Zeich- 
Vorteil auch andre lichtempfindliche Metallfalge ver: | nung hen Stellen fi unveränderte Chrom: 
wendet werben, zunächſt Eiſenſalze. Tränkt —2— efindet, welche in Berührung mit den Anilin- 
das Papier mit einer Mifhung von zitronfaurem | dämpfen eine intenfive Anilinfarbe erzeugt. In allen 
Eifenoryd und rotem Blutlaugenjalz und erponiert | übrigen Stellen ift die Chromfäure durch das Licht zer: 
noch feucht, jo erhält man ein blaues Bild, wel⸗ | ftört, und bier bleibt da8 Papier farblos. — Bei dem 
des durch Waſchen in Waſſer firiert wird. Diefer | Staubverfahren miſcht man chromſaures Salz 
ſchon 1840 von Herfchel entdedte jogen. Blaupro⸗ mit Gummilöfung und Traubenzuder und läßt dieſe 
zeß bat zum Kopieren von —— im Licht» | Löfung auf Glas eintrocknen. Die Schicht verliert 
pausprozeß Verwendung gefunden. eg im Licht ihre Klebrigkeit. Belichtet man fie unter 
werden auf damit getränkten Bapieren im Licht zu | einem pofitiven Bild, jo bleibt fie unter den ſchwar⸗ 
Uranorybdulfalzen reduziert, die dann in Silberlöfung | zen Bildfonturen Hebrig, und wenn man dann trod: 
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piers auf das fogen. Übertragspapier. Diefes klebt 
dann auf ber Oberfläche feft. Behandelt man jetzt 
die zuſammengepreßten Papiere mit heißem Waſſer, 
ſo werden alle nicht vom Licht getroffenen Stellen 
gerät; das erfte Papier, welches nur ald Träger 
er lichtempfindlichen Gelatinefchicht diente, Löft ſich 
ab, und die Bildftellen, aus unlöslich gemordener 
farbiger Gelatine beftehend, . am Übertrags⸗ 
papier. Iſt dieſes mit einer feinen Harzichicht ein- 
gerieben, jo ift die Haftung nur loder. Preft man 
alddann ein — Stück Gelatinepapier auf, ſo 
haftet das Bild auf der zweiten Fläche ſtärker als 
auf der erſten und kann demnach in dieſer Weiſe zum 
weitenmal übertragen werden. Das beim erſten 
bertrag erhaltene Pigmentbild« iſt verklehrt, d. h. 
es erſcheint als Spiegelbild des Gegenſtandes; das 
zweimal übertragene Bild iſt dagegen in richtiger 
Stellung. Man kann dieſe Pigmentbilder auch auf 








fich kräftig dunkel färben. Die — derſelben 
für die Praxis hat ſich jedoch nicht bewährt. Das 
Robleverfahren oder ———— 
gründet ſich darauf, daß Gelatine, wenn man fie mit 
einem hromfauren Salz dem Licht ausjegt, in Waffer 
umlödslich wird. ft ihr ein Farbftoff (Pigment) bei- 


nes Farbenpulver aufftäubt, fo haftet dieſes an den 
flebrig gebliebenen Stellen, und in biefer Meife 
fommt das Bild in Staubfarbe zum Vorjchein. Die: 
ſes Berfahren ift von Pizzighelli gen ag 
und Eyanotypie«-, Wien 1881) mit einigen Ab: 
änderungen unter bem Namen Anthrakotypie 


gemischt, jo halten die unlößlich gewordenen Stellen | zur Herftellung von Lichtpaufen auf Papier benutzt 


diejen mechaniſch zurüd. ieht man Papier mit 
folder Miſchung und erponiert es unter einem Ne⸗ 
ativ, fo kann man durch Auswaſchen mit heißem 
Bafler ein Bild erhalten. Da aber die Wirkung bed 
Lichts an der Oberfläche beginnt und ſich mehr oder 
weniger tief durch die Dide der lichtempfindlichen 
Schicht erftredt, jo werben unter den im Licht uns 
löslid gewordenen Stellen nod einzelne unmittel- 
bar auf dem Papier liegende Gelatineteilhen 1d8- 
lid bleiben, —— er Waſſer fich löfen und 
dendarüberliegenden »Dalbtönen« ihren Haltrauben. 
Um dieſes zu vermeiden, hebt man das auf der 
Oberfläche ber belichteten Schicht liegende, anfangs 
wnfihtbare Bild ab. Für diefen Zwed preft man 
ein Stüd mit gegerbter Gelatine übergogenen Ba: 


worden. Hat man ein negatives Bild ald Orginal 
benugt, fo erhält man wiederum ein negatives 
Bild. In diefer Form bildet das Staubverfahren 
auf Glas ein wichtiges Hilfämittel zur Reproduf: 
tion der zerbrechlichen photographiichen —— 
Stäubt man mit Porzellanfarbe ein, ſo erhält man 
ein einbrennbares Bild, welches nad) dem Über: 
ziehen der Schicht mit Kollodium fich unter Waſſer 
leiht vom Glas ablöfen und auf andre Flächen 
—— und Glasgeſchirr) übertragen und ein: 

ennen läßt. So al man die eingebrannten 
Bilder auf Glas und Porzellan. Nach Grüne fertigt 
man nad) einem Negativ mit Hilfe ber Camera ob» 
feura ein pofitive® Kollodiumbild an. Diefed wird 
in eine Blatinlöfung getaucht, und hier rebugiert das 
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Silber der Bildlonturen dad Platin. Dieſes ſchlägt 
fih an den Bildftellen nieder, und jo entjteht ein 
Platinbild, weldes fih vom Glas abziehen, auf 
Borzellan übertragen und einbrennen läßt. — Dier- 
ber gehört auch der Platindrud von Willis. Zur 
Ausführung desjelben wird ein mit Eijendlorid 
und Blatindlorür getränftes Papier benußt, welches 
im Handel zu haben ift. Dasjelbe liefert, unter 
einem Negativ belichtet, ein et fichtbares Bild, 
welches durch Eintauchen in eine heiße Löfung von 
neutralen ogaljauren Kali fräftig ſchwarz hervortritt. 
Die Bilder find chemiſch faſt unveränderlich (vgl. Piz⸗ 

ighelli u. Hübl, Die Blatinotypie, Wien 1882). 
Neuerbin 8 hat dad Bromfilbergelatinepapier im Bo: 
fitivprogeb Boden gewonnen; es dient hauptſächlich 
zum Kopieren von Papierbildern mitteld Lampen— 
licht 1.8.21: Bergrößerungen). Aud das Chlor: 
filbergelatinepapier (zuerft empfohlen von Eder) fin: 
det jetzt für diefen Zwed Verwendung. Vgl. Eder, P. 
auf Bromfilber und Chlorfilbergelatine (Halle 1885). 

Borträt-, Laudſchafts · Photographie, Stereoflopen zc. 

Das Problem, Photographien in natür: 
lichen Farben herzuftellen (Heliohromie, Pho— 
tohromatie), ift jtreng genommen noch ungelöft, 
troß interejlanter und folgenreicher Berfuche in dieſer 
Richtung. Man erhält farbige Bilder nad) der Natur, 
wenn man nad Niepce Silberplatten in eine Löſung 
von Kupferchlorid und Eiſenchlorid taucht. Sie lau: 
fen dann dunkel an unter Bildung von Silberdlo: 
rür. Wenn man die Blatten unter farbigen Bildern 
fopiert, jo befommt man in der That farbige Bilder, 
welche annähernd die Naturfarbe zeigen, aber leider 
nicht firiert werden können, Poitevin erzeugte ähn— 
liche Bilder auf Papier. Nach feinem Verfahren wird 
Salzpapier auf Silberlöfung jenfibilifiert, ähnlich 
dem photographiihen Pofitiopapier, dann behufs 
Entfernung der Silberlöfung gewaſchen, nachher in 
einer Zöjung von Zinndlorür dem Licht ausgejegt. 
Hierbei bildet fi au& dem weihen Chlorjilber vio- 
letted Eilberdlorür. Das Binndlorür wirkt nur 
ald Rebuftionsmittel. Dieſes Papier ift für ſich 
allein wenig farbenempfindlih; behandelt man es 
aber mit einer Löfung von hromjaurem Kali und 
Aupfervitriol, fo nimmt feine Empfindlichkeit bedeu⸗ 
tend zu, jo daß man transparente farbige Bilder mit 
Leichtigleit damit kopieren Tann. Die Farben find 
jedoch niemals jo lebhaft als die des Driginals; am 
deutlichften reproduzieren ſich noch die rötlichen Töne. 
Nach dem Kopieren wäjcht man die Bilder mit Waj: 
jer aus, um fie weniger lihtempfindlich zu machen. 
In diefem Zuftand halten fie fih im Halbdunkel 
ziemlich lange; aber ein Mittel, fie abjolut haltbar 
zu machen, ijt noch nicht gefunden. Das Firiernatron 
der Photographen zerftört die Farben fofort. Die 
franzöfifchen 5 botocdhromien find gewöhnliche 
Photographien mit eingedrudten Farben. 

Das populärfte Feld der P. ift das Porträtfach 
Die Erzielung eines gefälligen Porträts hängt nicht 
nur von der jorgfältigen Beobachtung der techniichen 
Regeln der P. ab, ſondern auch von der Erfüllung 
fünftlerijcher Bedingungen in Stellung des Aufzu- 
nebmenden, richtiger Lichtverteilung, Arrangement 
der Umgebung, zugleich aber aud) von ber glüdlichen 
Dispofition des Driginals, der Stimmung desjelben 
und der Fähigkeit, ruhig zu figen. Zur Sicherung 
der linbeweglichleit während der Aufnahme war 
früher bei Anwendung des weniger empfindlichen 
Kollodiumverfahrens der Kopfhalter ganz unbedingt 
notwendig, Damit wenigftens der er 1 Teil des 
Porträts, das Geficht, ſcharf werde, Neuerdings, 


Photographie (in natürl. Farben, Porträte, Moment: P., Architelturbilder 1c.). 


bei Anwendung near Gelatineplatten 
welche kurze Erpofitionen erlauben, kann man ihn bei 
utem Licht eber entbehren. Dunkle Kleider eignen 
ich, namentlich für Herren, beſſer alö helle. Das 
rrangement fann nur vom Rhotographen, nicht vont 
Aufzunehmenden beurteilt werden. Daß bei der Auf- 
nahme gewonnene Negativ bedarf noch der Retouche. 
eu wird ed auf gewöhnlichen —9**.— lopiert und 
die kleinen Fehler, die dann noch im Bild übrig ſind, 
durch Poſitivretouche hinweggeſchafft. Die Bildgröße 
richtet fid) nad) der Brennweite des Objeltivs; man 
benugt daher zu größern Aufnahmen Objektive mit 
längerer Brennweite, Je länger diejelbe, defto ſchwie— 
tiger ift e8, alle Buntte des Aufzunchmenden in den 
Fokus zu bringen, d. h. ſcharf darzuftellen. Gewöhn- 
lich werden nur die in einer Ebene near Teile 
volltommen ſcharf, die vor oder hinter derjelben lie: 
enden Partien aber mehr oder weniger »unfdarf«. 
us diefem Grund find direkte lebensgroße Aufnah⸗ 
men mit Schwierigkeiten verfnüpft, und man pflegt 
lebensgroße Bilder lieber dadurch herzuftellen, daß 
man Bilder nad Heinen Negativen vergrößert 
(f. unten). Bei photographiicen Aufnahmen fpielen 
die perſpeltiviſchen Eigentümlichleiten der Linſen— 
bilder eine einflußreihe Rolle; fo werden 3. B. zu 
weit vorgeftredite Hände oder Füße leicht zu groß. 
Sonnenlicht gibt häßlihe Schlaglichter und Schlag: 
hatten in Gefichtern; deshalb vermeidet man es bei 
orträtaufnahmen rg indem man das Atelier 
ei Norden hinanlegt. Aufnahmen in kr kurzer Ex⸗ 
pofttiongzeit, jogen. Momentbilder, lafien fidy mit 
Hilfe der modernen hochempfindlichen Gelatineplatten 
und guler Objeltive bei gutem Licht unſchwer erzie⸗ 
len, am beften im Freien im Sommer. Man hat zum 
ſchnellen Öffnen und Schließen ſogen Moments» 
verſchlüſſe der mannigfachſten Konſtrultion erdadht. 
Die — ſind diejenigen, bei welchen mittels 
auszulöſender Sprungfeder ein Brett oder Blech 
mit einem Schlig am Objeltiv vorbeigezogen wird. 
Ye nad) der Kraft der jeder find Erpofitionen von 
ao bis soo Sekunde leicht zu erzielen. Hat man 
eine Anzahl folder Apparate nebeneinander — 
auf einen vorüberlaufenden oder ſpringenden Men—⸗ 
ſchen oder ein laufendes Pferd gerichtet und ſorgt 
mittels eleftrifcher oder mechaniſcher Auslöfung da⸗ 
für, daß fie fich furz hintereinander öffnen und jchlie= 
ben, jo gelingt e8, in einer Selunde 15—80 folder 
Aufnahmen zu erhalten, welche die einzelnen Bewe- 
gungsphajen in Intervallen von Yıs oder so Selunde 
zeigen, in dieſer Weije find von Muybridge in San 
Hrancidco und Anſchütz in Liffa Serien-Moment:- 
aufnahmen gefertigt worden. Die urjprüngliden 
Bilder find nur Hein (ca. 10—13 mm), fie fönnen 
aber leicht bis auf Kabinettgröße vergrößert werden. 
Um Aufnahmen von Bollsjzenen unbeobachtet zu er: 
möglichen, hat man Heine Apparate mit Momentver- 
ſchluß fonftruiert, die entweder unter dem Rod zu 
tragen (Gebeim » Camera), oder in eine unſcheinbare 
Form gebradjt find, die den Zwed verbirgt (Detef: 
tiv:Gamera). Bgl. Eder, Die AT 
(2. Aufl., Halle 1886 — 88, 2 Tie.); Derjelbe, An: 
leitung zur Men von Momentphotographien 
(2. Aufl., da}. 1887). 

Das Architektur: und Landſchaftsfach liefert 
die Bilder intereffanter Dentmäler der Baulunſt, 
Bebuten, Anfichten fremder Erdregionen und ift jomit 
ein wichtiges Hilfsmittel der Forſchung und Beleh— 
rung. Bei Ausübung desſelben befolgt man das ge: 
wöhnliche photographiiche Verfahren, Lichtftarle In- 
ftrumente, wie im Borträtfah, hat man nur nötig, 





Photographie (Bergrößerungen, mikroſtopiſche Bilder ꝛc.). 


wenn ed gilt, Augenblidöbilder aufzunehmen; in als 
Ien übrigen (Fällen begnügt man ſich mit Linfen von 
Heinerm Durchmeffer, die zwar lichtſchwächer, ver: 
möge ibrereigentümlichen Konftruftion aberimftande 
find, ein größeres Gefichtöfeld zuüberfchauen. Dahin 
gehören diejogen. einfachen Landſchaftslinſen, die jetzt 
veralteten Triplet3, die von Steinheil ein sh = 
Aplanate und Antiplanete, Boigtländers Euriſtope 
und die Weitwinfellinfen (j. oben). Letztere find zur 
Aufnahme breiter Anfihtenganz unfhägbar, nament: 
lich bei furzen Diftanzen. Ein ganz eigentümlicher 
Apparat zur Landichaftsaufnahme tft die Banora: 
men-Gamera. Diefelbe drebt ſich während der Auf: 
nahme, jo daß nad) und nad) alle Gegenſtände des Ho⸗ 
rizonts in das Gefichtöfeld des Apparats treten. Die 
Platte folgt in finnreicher Weije der Drehung des 
Apparat, jo daf man ein vollftändiges Panoramen: 
bild erhält. Dergleihen Bilder find vielfach von 
Braun zu Dornad) in den Alpen aufgenommen wor: 
den. Die Landihaftsapparate müfjen leicht trans: 
ortabel fein. Der Landf pen. bat oft 
chwierige Punkte zu begehen, wo die Mitnahme 
qhweren Gepäds zu den größten Schwierigfeiten ges 
hört. Durch 6 der empfindlichen Trocken⸗ 
platten iſt die Landſchaftsphotographie ſehr erheblich 
erleichtert worden. Man kann dieſe Platten fertig 
präpariert mit auf die Reife nehmen und fie nach der 
Belichtung beliebig lange verwahren, ehe man zur Ent⸗ 
widelung jchreitet. Beachtung künftleriiher Grund» 
fäge ift auch im Landichaftsfach eine wichtige Negel 
zur Erzielung gefälliger Bilder. Wahl des Stand» 
pımfteö und ber günftigften Beleuchtung find bie 
Hauptmomente, worauf Ran at6phologrp) 
zu achten hat. Namentlich empfehlen fich für dieſen 
die fogen. Eofinfilberplatten, weil fie feiner gelben 
Scheibe (f. oben) bedürfen; fie geben eine erheblich 
befjere Zeichnung des grünen Laubwerkes fowie der 
Wollen und der in Duft ——— Ferne als die ge: 
wöhnfichen Platten. Bal. Remeldu. Bogel, Land: 
ſchaftsphotographie (3. Aufl., Berl. 1883). 
Stereoffopenbilder find mit Hilfe der ®. leicht 
berzuftellen. Es genügt, zwei Aufnahmen desfelben 
Gegenftandes von zwei verjchiedenen Bunkten aus zu 
machen. Befindet fich jener in ber Nähe, fo liegen 
auch bie be iden Aufnahmepunkte nahe beieinander, nur 
um 8 em voneinander entfernt. Man nimmt dann 
beide Bilder mit einemmal auf, indem man eine Ga- 
mera mitzmwei Objektiven benugt(Stereojlopen:GCa: 
mera). Das rechte Objeltiv liefert alddann das Bild 
für das rechte Auge, das linte Objektiv das für das 
linfe Auge. Sind die Gegenftände jehr weit entfernt, 
fo macht mandie beiden Aufnahmen nacheinander, in: 
dem man dabei die Camera um 30 —60 cm verrüdt. 
Aufnahmen vom Luftballon aus find jeit Ein» 
führung der Gelatinetrodenplatten wiederholt mit 
Erfolg gemacht worden und zwar mitteld momen: 
taner Erpofition durch das | preußifche Bal- 
londetachement (Zeutnant v. Hagen). Mondſchein⸗ 
bilder find oft nichts weiter als bei hellem Tage ge: 
machte Aufnahmen, die jo dunkel kopiert werben, daß 
fie einen mondfcheinartigen Effelt machen. Um den: 
jelben zu erhöhen, drückt man beſonders aufgenom: 
mene Wolfenplatten ein, d. h. Negative, —* ollen 
aufgenommen, in denen der Mond durch Einkleben 
einer ſchwarzen Scheibe hergeſtellt iſt. Dennoch iſt es 
feit Einführung der hochempfindlichen Gelatineplat- 
ten möglich, Bei wirklichem Mondichein photogra: 
ohifche Aufnahmen zu machen, freilich mit einer Er: 
pofittonszjeit, Die 144,000mal länger ift al® die bei 
Tageslicht bei denfelben Jnftrumenten und Platten 
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nötige. So erhielt E. Bogel in pe Stunden Belich—⸗ 
tungszeit eine Aufnahme der königlichen technifchen 
Hochſchule zu Berlin: Charlottenburg. 
Bergrößerungen, mitroflopifchen. aftronom. Photographie. 
Bergrößerungen ftellte man früher ausſchließ— 
lich mittelö der jogen. Solar:Gamera her. Dies tft 
ein dem Sonnenmitroffop oder der Laterna magila 
ähnliches Inftrument, welches einen nach zwei Kich: 
—— hin beweglichen Spiegel enthält, der dieSon: 
nenftrablen auf eine planlonvere große Linſe wirft. 
Diefe fonzentriert die Strahlen auf das Negativ und 
beleuchtet e8 blendend hell. Das Negativ fteht nahe 
dem Brennpunkt einer —— die genau in 
derſelben Weiſe wie die Linſe einer Laterna magila 
ein vergrößertes Bild von dem Negativ entwirft. 
Der Spiegel wird, um dem Lauf der Sonne folgen 
zu können, durch einen Helioſtaten oder durch rein 
mit der Hand bewegt. Man ftellt den Spiegel vor 
dem Fenſter eines verfinfterten Zimmers auf, läßt 
bie Lichtitrahlen in den im Zimmer befindlichen Ap⸗ 
parat fallen, ftellt da3 Bild auf einem Rahmen fcharf 
ein und fpannt alddann lichtempfindliches Papier 
an Stelle des Bildes auf. Auf diefem erjcheint als: 
dann das Bild durch Wirkung der Sonnenftrahlen. 
Die Vollendung des Bildes gefchieht wie beim ge: 
mwöhnlichen —— Statt des Sonnenlichts 
wird auch eleftrifches Licht und Magneſiumlicht mit 
Erfolg angewendet. Neuerdings ift die Herftellung 
von Vergrößerungen jehr erleichtert worden durch 
Anwendung des hochempfindlichen Bromfilberemul: 
fion-Bapierd. Auf diefem Bapier erfcheint das Bild 
nicht direkt, ſondern erft beit Anwendung eines Ent: 
widelungsprogefjes (j. oben). Das Bapier ift jo 
empfindlich, daß ſelbſt Petroleumlicht zur Heritel: 
lung ſolcher Vergrößerungen hinreicht. Einfache 
Apparate der Art für — ——— ind im Han— 
del. Mikroſkopiſche Bilder, die nur unter ſtarker 
—— ſichtbar find, werben nach einem ge: 
wöhnlichen Negativ in einer eigentümlichen kleinen 
Camera aufgenommen. Man ſtellt mit Hilfe eines 
Mikroſtops ein. Dagron ſtellt auf einer und derſelben 
Glasplatte 24 Bilder nach einem gewöhnlichen Ne: 
gativ nebeneinander dar, zerfchneidet die Platte nach 
dem Firieren und fittet jedes Stüdchen, welches ein 
Bild enthält, auf ein Glasftäbchen von Kronglas, 
welches 5—6 mm lang, 2 mm did, an einem Ende 
—4 am andern fonver geichliffen ift, fo daß es eine 
inje bildet. Das Bild befindet fi im Brennpunft 
diejer planfonveren Linje und wird mittels dieſer 
vergrößert gejehen. Große Wichtigkeit erlangten dieje 
mitkroſtopiſchen Bildchen zur Zeit der Belagerung von 
Paris zur Reduktion der Taubenpoftdepeichen auf 
einen denkbar Heinften Raum. Man jekte die Depe: 
chen (oft mehrere Hunderte gleichzeitig) in gewöhn⸗ 
licher Schrift, photographierte dieje mikroſtopiſch auf 
Kollodium, löfte das dünne Häutchen mit dem Bild 
ab und ftedte eine Anzahl folder Häutchen in eine 
—— die der Brieftaube angebunden wurde. 
ie Häutchen wurden am Beſtimmungsort mittels 
einer Zaterna magila vergrößert und dann von 
Schreibern kopiert. Ebenfo wichtig wie die mifroffo: 
piſche P. ift die Milrophotograpbie, d. 5. die pho— 
tographifche Firierung der durch ein Mifroffop her: 
vorgebrachten vergrößerten Bilder. Dieſe Mikropho— 
tographie wird beſonders zu wiſſenſchaftlichen und 
Unterrichtöjweden benugt. Man verwendet dazu 
meift ein gemwöhnliches Mikroflop, deffen Objekt jehr 
hell beleuchtet werden muß. Das Ofular wird meiſt 
herausgenommen und mit Hilfe des Objeltivs ein 
vergrößerteö Bild des Objeltö auf ber Rifierfcheibe 
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einer dem Mikroſtop angefügten Camera entworfen. 
Die Aufnahme gefchieht wie gewöhnlich. 
Von großer Bedeutung für die Wiſſenſchaft ift 
ferner die aftronomijche P. Bei diejer dient das 
rohr ald Camera. Die Linje desjelben entwirft 
in ihrem Brennpunft ein objeltives Bild des zu pho⸗ 
—— Geſtirns, welches entweder direkt 
mit Hilfe einer lichtempfindlichen Platte aufgefangen, 
oder mit Hilfe einer zweiten Linſe vergrößert wird. 
Letzteres iſt nur möglich bei ſehr hellen Objelten, wie 
die Sonne, Die aſtronomiſche V. fertigt Sonnen: 
bilder in verfchiedenen Zeiten, die ein treues Bild 
der »Fadeln« und ⸗Flecke⸗ und ihrer Veränderungen 
liefern, ferner Mondbilder. Warren de la Rue hat 
mit Hilfe eines zehnfühigen Teleſtops Mondbilder 
aufgenommen und die Negative, welchereichlich 2,s5em 
Durchmeſſer befigen, 8:, auch 16mal vergrößert. Er 
wandte das gewöhnliche nafje Kolodiumverfahren 
an und erponierte bei Vollmond 1—5 Sekunden, bei 
au: oder abnehmendem Mond 20—80 Sekunden. End: 
lich ift e8 au) gelungen, vom Mond Stereoftopbilber 
zu — indem die Schwankungen des Mondes 
(Librationen) in feiner — zur Erde benutzt 
wurden, um zwei verjchiedene Bilder zu erhalten. 
Die trefflichften Monbbilder hat Rutherford in Nem 
Vork geliefert, wobei ihm die befonders Hare At: 
moſphaͤre von New Dorf zu ftatten fam. Eine be 
fondere Wichtigkeit |pielt die ®. bei der Aufnahme 
der Erjcheinungen während einer Sonnenfinfternis, 
die gewöhnlich jo rafch vorübergehen, daß zur Zeich: 
nung nicht Zeit ift. Hier handelt es fich hauptſäch— 
lih um Fixierung der Geftalt und Lage der Protus 
beranzen und der viel lichtſchwächern, ihrer Natur 
nad) rätfelhaften Corona (vgl. Sonne). Zur Auf: 
nahme der Protuberangen auf Gelatinetrodenplat- 
ten genügt bei günftigen atmofphäriichen Berbälts 
niffen der Bruchteil einer Selunde, zur Aufnahme 
der Eorona die achtfache zei Schwieriger tft bie 
Aufnahme der Firfterne. Doc hat man feit Einfühs 
rung der ®elatinetrodenplatte bamit die außerordent⸗ 
lichiten Refultate erzielt. Epochemachend find in die 
fer Hinficht die Arbeiten der Gebrüder Henry in Pa: 
ris; fie wendeten ein Fernrohr von 34 cm Offnun 
und 343 cm Fokus an und erhielten damit felbft bei 
Belihtung von nur 'a Sekunde Sterne 6. Größe 
die Heinften mit bloßem Auge fichtbaren), bei einer 
elihtung von 20 Gefunden Sterne 10. Größe und 
bei einer 1’/aftündigen ns ie Sterne 16 
Größe. Bei jo lange dauernden Belichtungen bilden 
ſich die hellen Sterne infolge der Scintillation ald 
runde Scheiben ab, deren Durchmeffer mit ihrer Hel: 
ligfeit wächft. Es ift fogar den Gebrüdern Henry ge: 
lungen, an dem Stern Maja in den Plejaden durd) 
P. einen Nebel zu entbeden, der bis dahin nicht be: 
fannt war. Ihre Erfolge haben den aftronomtfchen 
Kongreß, welcher 1887 in ea abgehalten wurde, 
veranlaßt, die photographiiche —— des ge⸗ 
ſamten Himmels zu beſchließen, und werden demzu— 
folge von verſchiedenen Staaten aftronomifch: pho: 
tographiſche Fernrohre aufgeftellt (in Deutichland 
drei), welche den Himmel in einzelnen Sektionen 
aufnehmen follen. Es werden dazu 10,000 Aufnah⸗ 
men (Doubletten nicht gerechnet) erforderlich fein. 
Die Gebrüder Henry haben aud) Planetenaufnahmen 
(Jupiter und Saturn) mit beftem Erfolg aefertigt. 
Vortreffliche Aufnahmen von Kometen fieferte Jann⸗ 
fen in Paris, Aufnahmen des Orionnebels Common 
in London. Ebenjo wichtig wie Sonnenaufnahmen 
find Aufnahmen ded Sonnenipeltrums. Dieje 
find infofern von Intereſſe, als Die P. aud) Bilder 
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liefert von dem dem Auge faum fihtbaren ultravio— 
letten Teil des Speltrums, indem gerade für diefe 
Be fihtbaren Strahlen die photographifche Platte 
ganz befonderdempfindlichift. Dur Einführung von 
2 . Vogels farbenempfindlichen Platten (f. oben) 
ift e8 aber auch gelungen, die roten, gelben und grüs 
nen Teile des Speltrums, die auf gewöhnlichen Plat⸗ 
ten wenig oder nicht wirkſam find, photographiſch 
zu fixieren, und neuerbings hat Rowland in Balti— 
more mit feinen fonfaven Beugungsgittern auf Spie⸗ 
gelmetall ein Sonnenfpeltrum aufgenommen, wel: 
m von D bi H 9 m Länge zeigt. Aber aud die 
peltren von Firfternen hat man mit Erfolg auf: 
gezeichnet. Die eriten Speltren der Art erhielt Hug⸗ 
ins. Seine P. des Siriusfpeltrums enthielt ver- 
Phiebene neue Linien im Ultraviolett. Gleichzeiti 
hotographierte 9. W. Vogel das Speftrum des Waſ⸗ 
erſtoffs und erhielt diejelben Linien, fo daß der Ur: 
ſprung der Siriuslinien durch die P. erkannt war. 
Jetzt —* Pickering in Bofton Spektralphotogra⸗ 
phien der Sterne in einfachſter Weiſe, indem er ein 
roßes Prisma vor das Objektiv des Fernrohrs ſetzt. 
* Aufnahme des Siriusſpeltrums genügen 5 Mi: 
nuten. Val. v. Kontoly, Anleitung zur Himmels: 
photographie (Halle 1887). a —* des 
Blifes find neuerdings mit großem Erfolg aufges 
nommen worden. Die merfwürdigfte Bliaufnahme 
erzielte Kayjer. Photographien des Nordlichts 
ze Trombolt mit Hilfe von farbenempfindlien 

zalinplatten (j. oben) im Winter 1886, 

Künftlihes Licht hat man wiederholt mit Er- 
folg in der B. verwendet. Das gewöhnliche Lampen: 
licht weift nur eine ſchwache — Wirk⸗ 
ſamkeit auf, die jedoch zum Kopieren auf Brom— 
ſilberplatten oder Bromſilber⸗Gelatinepapier hin 
reichte (f. oben). Beſſer iſt das mit Sauerftoff ange— 
blajene Kohlenwaſſerſtofflicht, noch reicher an chemisch 
wirffamen Strahlen aber dad Magnefiumlicht und 
das eleltriſche Licht, Letzteres erregte allgemeine 
Aufmerkſamkeit, als dur Einführung der Dynamo: 
maſchine die Herftellung ſtarker eleltriſcher Ströme be⸗ 
deutend erleichtert wurde. Van der Weyde (London) 
und Kurtz (New York) führten das eleltriſche Licht 
in das —— ein, indem fie dasſelbe im Brenn 
punft eined großen paraboliichen Reflektor aus 
weißem Papier anbrachten und bie direkten Strah— 
len vom Modell abhielten. Zur Entwidelung bes 
Magnefiumlichts benugte man bisher Magneſium— 
draßt, Neuerdings führten aber Gädide und Miethe 
eine erplofible iſchung von Magneſiumpulver mit 
ſalpeterſauren Salzen ein, die in 30 — Selunde 
abbrennt und dadurd) jogar die Aufnahme von Mo: 
mentbildern (Bligphotographien) gejtattet. Da diefes 
Bligpulver fehr billig u. feine Anwendung fehr leicht 
ift, jo ift es jetzt ald das bequemite künſtliche Licht 
in der ®. zu betrachten. Val Gädide u. Miethe, 
Die P. mit Magnefiumlicht (Berl. 1887), 

Bhotomechaniſche Drudverfahren. 

Seit Erfindung der ®. hat man ſich bemüht, fie 
in Berbindung mit den graphiſchen Künjten 
re fegen, um auf foldhe Weile eine leichte und bil: 
ige Bervielfältigung photographiſcher Bilder zu er⸗ 
möglichen. Die erjte Methode der Art ift die Helio: 

rapbie von Nicephore Niepce, bei welcher eine 
—9 von Asphalt in Lavendelöl auf eine Stahl: 
platte ausgebreitet und getrodnet, dann mit einem 
pofitiven Bild bedeckt wird. Das Licht fcheint durch 
alle hellen Stellen des Bildes hindurch und macht 
die darunter befindliche Asphaltſchicht unlöslich, Die 
durch die Schwarzen Striche vor der Wirkung des 
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Behandelt man dbemnad die Blatte nad) der Belich— 
tung mit einem Zöjungsmittel, 3. B. Lavendelöl, jo 
löft dieſes nur die Teile auf, die ſich unter den Stri: 
hen der Zeichnung befanden; an diefen Stellen wird 
die Platte freigelegt, an ben übrigen bleibt fie be» 
deckt und ähnelt jo einer Zeichnung, die durd Ra: 
dieren in dem Adphaltüberzug hergeitellt ift. Über— 
gießt man ſolche Blatten mit einer Säure, jo ätzt diefe 
das Metall an den bloßgelegten Stellen an, und 
jo entfteht eine vertiefte —— im Metall (Tief⸗ 
ätung), die auf das vollkommenſte einem Kupfer: 
oder Stahlſtich gleiht und, wie diefer, abgedruckt 
werben kann, Diejes Verfahren eignet fi nur für 
Reproduktion von Zeichnungen in Strihmanier. Die 
bomogenen Halbtone Be enDes ‚Pheiogeagyian 
werden dadurch nurmangelhaft wiedergegeben. Wen⸗ 
det man jtatt deö pofitiven Bildes ein negatives 
Glasbild als Driginal an, jo werden die unter den 
im Negativ durchſichtigen Strihen liegenden Bars 
tien unlöslih, und beim ſolcher Platten blei⸗ 
ben die Striche der Zeichnung erhaben ſtehen und 
ſtellen ſo einen Block für die Buchdruckpreſſe dar 
Gochazung). Das Verfahren verlangt aber ein viel 
tieferes Atzen als das oben genannte photographifche 
Kupfer ahren. Der Asphaltprozeß auf Kupfer 
und Zink ift bi in die neuejte Zeit angewendet wor: 
den; auf Zink wurden hauptjählich Hochdruckblöcke 
für die Buchdruckpreſſe gefertigt. hrt man das 
Asphaltverfahren auf lithographiidem Stein aus, 
jo erhält man einen in lithographiicher Manier ab: 
drudbaren Stein, indem die im Licht unlöslich ges 
wordenen Aöphaltteile die Fähigkeit haben, die fette 
Schwärze anzuziehen und feitzubalten und beim Drud 
wieder abzugeben (photolithographiſches Ber: 
fahren von ercier, Bareswil und Davanne). 
Größern Beifall errangen fi die Methoden, welche 
auf Anwendung von hromjaurem Kali und Leim 
bafieren. Bededt man die Ehromleimjchicht mit 
einem pofitiven Bild, jo werden die unter den durch⸗ 
ſichtigen Bartien liegenden Stellen unlöslih, die 
übrigen nicht. Iſt die Schicht auf Stahl oder Kupfer 
ausg ‚und behandelt man fie nad) der Be: 
lihtung mit heißem Wafler, jo wird das Metall an 
allen nit vom u getroffenen Stellen freigelegt 
und fann alddann durch eine Ayflüffigkeit vertieft 
werben. So erhält man eine Blatte E den pho⸗ 
tographiſchen Stahldruck oder Kupferdruck. 
Führt man die Belichtung aber unter einem negas 
tiven Bild aus, jo erhält man durch Ku einen 
ze für Die Buhdrudprefie. Auch bier hat die 

rzeugung von Halbtönen Schwierigleiten. Diefe 
überwand man dadurch, daß man die Halbtöne des 
photographifchen Bildes durd ein Net brach, d. 5. 
in lauter einzelne Bunte auflöjte. Solches erreichte 
Meiſenbach, indem er ein feines, auf einer Glas: 
platte befindliches Linienne auf die zu reprobus 
zierende P. legte und danach ein Negativ aufnahm; 
in diefem zeigten ſich alle Halbtöne durch das Net 
zerteilt und reprodugierten ſich in gleicher Weife beim 
Kopieren auf adphaltiertem (j. oben) oder leimchro⸗ 
miertem Zink. Die Ayflüffigleit wirkt durch die 
Unterbredungöftellen der Halbtöne, und diefe ftellen 
fih beim Abdruck durch mehr oder weniger dicht 
ftehende Punkte dar. So entjtanden diefogen. Auto— 


Lichts geichügten Asphaltteile bleiben aber Bei 


darauf ein nach einem photographifchen Poſitiv fo- 
pierteß negatives Pigmentbild (f. oben), in welchem 
die Lichter hohe, die Schatten tiefe Lagen bilden. Durch 
ſolches Bild ließ man eine Ätze von Eiſenchlorid 
wirten, welche um fo tiefer in die Rupferplatte ein: 
fraß, je weniger hoch die ſchützende Pigtientioge war. 
Die durch Asphaltpulver geſchützten Stellen blieben 
dabei als einzelne Bunkte ftehen und bildeten ein Kom, 
welches in den Schattenitellen dichter, in den Licht: 
ftellen weniger dicht war. Diejeö Korn ermöglichte 
ähnlich wie in der Schwarzkunft ben Abdruck der 
Halbtöne,. Das Verfahren rührt von Klic in Wien 
er und wird jegt in umfangreicher Weije von den 
IbildreproduftiondsAtelierd Deutichlands zur Her: 
ftellung der fogen. Bhotogravüren verwendet. 
Eine andre Art der Photogravüre beruht auf An: 
wenbung der Galvanoplaftif oder der Bhotogal: 
vanographie. Bei diefer wird ein nad einer 
linearen rer gefertigted Pigmentbild, welches 
ein Relief bildet, auf Ruske übertragen und dann 
alvaniſch abgetlaiſht. So erhält man eine vertiefte 
ferplatte, die zum Kupferdruck fich eignet. Halb» 
tonbilder lafjen fich jedoch in diefer Weiſe nur repros 
duzieren, wenn man den Halbton körnt. Diejes ge: 
ſchieht durch Zuſatz ee ulverten Ölajes zur Pig: 
mentſchicht. dieſer J. fertigt Goupil in Paris 
feine Photogravüren (vgl. Photogalvanographie). 
Führt man den —— auf Stein aus, 
jo erhalten die durch das Licht unlößlich gewordenen 
Teile die Säbigtet, fette Schwärze anzuziehen und 
beim Drud wieder abzugeben; jo entiteht eine Pho⸗ 
tolithograpbie, die wegen leichterer Nusführbar: 
feit größere Beachtung fand als der photographifche 
Stahldrudprogeß. Osborne und Aſſer führten die 
ſes Verfahren auf Bapier aus und erhielten ein Bild, 
das eingejhwärgt zum fogen, UÜbertragsprozeß ver: 
wendbar war, d. ſich auf einen lithographiſchen 
Stein abdrucken ließ und dieſen dadurch druckfähig 
machte. Pi ganz analoger Weife wie auf Stein läßt 
1 a3 Berfahren aud) auf Zink ausführen und lie: 
ert dann eine fogen. Photoginfographie. Photo: 
litbograpbie und Photozinkographie jpielen bei der 
Reprodultion sogranhllder ‚arten eine große Rolle. 
Für Wiedergabe von Bildern in Halbtönen find fie 
weniger geeignet. In diefer Hinficht werden fie weit 
von dem ſogen. Lihtbrudverfahren in den Schat: 
ten geftellt, weldyes zuerft von Teſſie de Mothay aus: 
geübt, von Albert in München (daher aud) Alberto: 
typie) erheblich verbeflert und dadurch erft lebens: 
fähig wurde. In diefem Prozeß dient die Gelatine: 
ſchicht jelbft als Druckfläche. Manträgteine Mifchung 
derjelben mit hromfaurem Kali auf Glas, belichtet 
unter einem negativen Bild und wäſcht mit Waſſer. 
Diefes entfernt nur das Chromfals, läßt aber die Ge— 
latineſchicht intalt. Die vom Licht nicht getroffenen 
Stellen nehmen leicht Waſſer an, die übrigen nicht, 
dagegen nehmen die vom Licht veränderten leicht 
fette Schwärze an, welche auf den andern Stellen 
nicht haftet. Walzt man demnad die Platte mit 
etter Schwärze in lithographijcher Manier ein und 
ruckt fie dann auf Papier, jo gibt fie ein Bild in 
—* Schwärze mit allen Halbtönen. Das Ein- 
chwärzen und Abdruden läßt ſich beliebig oft wieder: 
holen, obgleich die leicht verlegbare —— 
nicht jo viele Abdrücke aushält wie der lithographiſche 


typien, die jegt im Buchilluftrationsweien maſ- Stein. Das Verfahren ift durch die Bemühungen 


ienhaft Berwendung finden. Aber aud für den 
Aupferdrud lernte man Halbtöne reproduzieren. Man 
fäubte eine Kupferplatte mit feinem Aöphaltpulver 
ein, ſchmolz dieſes durch Erhigen an und übertrug 





Alberts, Obernetter® u. a. zu einem hohen Grabe der 
Bolltommenheit auögebildet worden und liefert Bil: 
der, die von Photographien kaum unterſchieden wer» 
den können, mit allen Halbtönen, die in den gewöhn- 


24 


ir heliographiſchen Prozeſſen jo leicht verloren 
ehen. Neuerdings ift die Schnellprefie in das Ber: 
Fahren eingeführt worden. Im Lichtdruck ift das 
Problem, photographiiche Halbtöne durch Preffen- 
drud — — in der einfachſten und volllommen⸗ 
ſten Weiſe gelöft. Nur hat er den Übelſtand, daß 
die Lichtdrudplatten fih nicht aufbewahren laſſen 
Man hat Halbtondrude aber auch auf andre Weife 
angefertigt. Jedes Pigmentbild (j. oben) erſcheint 
reliefartig. Die Schwärzen ſind hoch und die Lichter 
tief. Beim Trocknen ſchwindet freilich das Relief zu— 
ſammen. Durch langes Kopieren unter gewiſſen Bor: 
ſichtsmaßregeln iſt man aber im ſtande, ein jo hohes 
Relief zu erhalten, dab es in Blei abgeklatſcht wer: 
den kann. Solches geichieht mit Hilfe einer hydrau⸗ 
liſchen Preſſe, und man erhält dadurd) eine Bleiform, 
bie, mit halbdurchſichtiger Gelatinefarbe übergofien 
und auf Bapier abgedrudt, ein Bild liefert, welches 
die tiefite Schwärze durch eine hohe, aljo dunklere, 
die Halbtöne durd; eine weniger hohe, alfo hellere, 
Farbenlage wiedergibt (Woodburys Reliefdruck— 
peogeh. Died Berfahren wird jeit —— 
des Lichtdrucks wenig mehr ausgeübt. Der ſogen. 
photographlige Glasdruck ift nichts weiter ald 
ein modifizierter Lichtdruck. Zu demfelben dient ein 
photographifches Negativ, welches auf der Bildfeite 
mit Chromgelatine präpariert und dann rüdjeitig 
belichtet wird. Die durchſichtigen Stellen werben 
dadurch fähig, fette Schwärze anzunehmen, welche 
fie beim Abdruden wieder abgeben. Die Photo: 
ffulptur, wobei mit Hilfe eines Pantographen 
(Storhfchnabels) die Umriſſe einer Figur auf einen 
Thonblod übertragen werden, um dem Bildhauer 
als Hilfsfontur zu dienen, fann nicht als ein photo» 
graphifches Berfahren gelten, wenn aud) die P. des 
zu modellierenden Gegenjtandes dabei als Borlage 
benupt wird. Das Wejentliche an den fogen. Photo: 
ffulpturen ift Bildhauerarbeit. Vgl. Scamoni, Hand⸗ 
buch der Heliographie (Berl. 1873); Husnik, Das 
Gejamtgebiet des Lichtdruds (3. Aufl., Wien 1885); 
Derfelbe, Heliograpbie (2. Aufl, daf. 1888); Der: 
felbe, Zintägung (daſ. 1886); Schnauß, Der Licht⸗ 
drud und die Photolitbographie (3. Aufl., Düffeld. 
1886); Allgeyer, Handbuch über dad Lichtdruckver⸗ 
fahren (Leipz. 1881). 
Geſchichte der Photographie. 

Die Lichtempfindlichkeit des Chlorfilberd war ſchon 

den Aichimiften befannt, und 1727 benußte fie der 


Arzt J. 9. Schulge in Halle a. ©. zur Neproduftion | i 


von in Schablonen gefchnittenen Schriftzügen durch 
das Sonnenlicht. Diefe Verfuche gerieten indes in 
Bergefienbeit, und ähnliche Bemühungen von Davy 
und Wedgewood im J. 1802 blieben gleichfalls ohne 
Erfolg, weil fie fein Mittel fanden, die Kopie zu firie: 
ren, d. h. lichtfeft zu machen. Nicephore Niepce be: 


Photographie (eſchichtliches). 


1839 publizierte For Talbot fein Verfahren, Bilder 
auf Papier zu kopieren, und fpäter einen Negativ» 
prozeß auf mit Jodfilber und Silbernitrat getränften: 
Papier. Diefer wurde bie Grundlage der modernen 
P. Er wurde verbeflert von Niepce de Saint-Bictor, 
der 1847 ftatt des Papiers jodftilberhaltige Eiweiß⸗ 
ſchichten ald Negativplatten verwendete, und Arder 
und Fry in England, die das Kollodium an Stelle 
des Eiweißes verwendeten. Ahr 1851 publiziertes 
Kollodiumverfahren ift bis 1882 das herrjchende ge⸗ 
blieben. Jetzt tritt es gegen bie hochempfindlichen 
Gelatineplatten zurüd. Um die Entwidelung des 
Gelatineemulfionsverfahrens haben ſich in erfter Li⸗ 
nieverbient gemacht: Bennett, ber die Steigerung ber 
Empfindlichkeit der Gelatineemulfion durh Wärme 
erfand, ferner Monkhoven, Dbernetter, Eder. Der 
neuefte Fortſchritt befteht in der —— farben⸗ 
empfindlicher Platten, über deren Entdedung im Text 
näßeres mitgeteilt ift (j.oben). Der Poſitivprozeß er⸗ 
fuhr namentlich durch Einführung des Eiweißpapiers 
eine erhebliche Berbefferung. Eine ebenjo durchgrei⸗ 
fende Entwidelung zeigte die photographiiche Optif. 
1842 berechnete Pehval in Wien die lichtftarfe Borträt: 
linfe, und Voigtländer jchliff fie; fie reduzierte die für 
die Aufnahme nötige Belichtungszeit auf Yıo; jpäter 
berechnete ara das zur Aufnahme von Zeihnuns 

en dienende Örthoflop. Sutton und Dallmayer fon: 
truierten zu ... Zwecken das Tripletobjeltiv; 
Harrifon 1863 die Kugellinfe, welche ein ungewöhnlich 
großes Gefichtäfeld jeiat; Buſch 1866 das Pantoſtop, 
defien Feld das der Kugellinje weit überragt; Stein 
heil 1867 die a Lanatifche Linſe, die für Architeltur 
und Landſchaft —— Zeichnungsreprodultionen jetzt 
allgemein angewendet ift; ihm reiht ſich die Kon— 
ftruftion von Voigtländers Eurijfop an, das neuer: 
dings durch Vergrößerung der finung zu einem 
ſehr lichtftarfen Inſtrument geworden tft, weldes 
mit der Borträtlinje Petzvals in Helligkeit fonkurriert. 
Die Kombinationen von P. mit Prefiendrud reihen 
zurüd bis 1827. Der von Nickphore Niepce für ſein bes 
liographijches Verfahren angewendete Asphalt diente 
fpäter für den erften photolithographifchen Prozeß 
von Lemercier, Barreswyl und Davanne (1853). Das 
erftephotochemifche Prefiendrudverfahren mit rom: 
fauren Salzen übte Talbot 1852 aus. Er ift ns 
der des photographiichen Bee ug Ihm 
reiht ſich Poitevin an, der die von Talbot entdeckte 
—— von Leim, gemiſcht mit chromſaurem Kali 
im Licht, zur Herſtellung der Pigmentdrucke (Kohlen: 
bilder) 1855 und fpäter zur Erzeugung von Photo: 
lithographien mitteld Chromfalze benugte. Letzteres 
en wurde durch Osborne, Affer und James 
1859, jpäter durch Burcharbt erheblich verbeffert. Die 
Heliographie fand einen Förderer in Pretich, ber 1856 
mit einem photogalvanographiichen Verfahren her: 


—— ſich ſeit 1814 mit ähnlichen Arbeiten und | vortrat. Nach ihm haben Dallas, ſpäter Scamoni, 
uchte Par die Bilder ber Camera objcura aufzu: | Mariot u. a. in gleicher Richtung erfolgreich gear: 
nehmen. 1828 zeigte er Bilder, die mit Hilfe von , beitet, Klie erfand die Photogravüre mit Ayung, 
Asphalt in heliographiſcher Manier (f. oben) angefer: | welche 1883 öffentlich befannt wurde, Meifenbad) 
ugt worden waren. Somit ift Die Asphalt-⸗Heliogra⸗ um diefelbe Zeit die Hochätzung in Halbtönen mit 
phie das erfte —— photographiſche Verfahren. Netzwerk. Woodbury erfand 1865 den Reliefdruck⸗ 
1829 verband ſich Nicephore Niepee mit Daguerre, ber | prozeß, ſpäter den von Rouſſelon verbeſſerten Prozeß 
Verſuche in gleicher Richtung gemacht hatte, und die: | der Photogravüre. Teifie de Mothay trat 1867 mit 
fer feste —— Tod ſeine Unterſuchungen allein den erſten noch unvolllommenen Proben von Licht⸗ 
fort und entdeckte 1838 das nach ihm benannte Be | drud hervor, der durd) Alberts Eingreifen 1868 einen 
—xce Verfahren mit Silberplatten und Queck- raſchen Auffchwung erfuhr und ſich zu einem photo⸗ 
ilberentwickelung, welches 1889 publiziert wurde. graphiſchen sr meine rg von Ihe allgemei: 
Hier wurde zuerſt ein bei kurzer Erpojitionsdauer | ner Anwendbarkeit entwidelt hat, an deſſen Bervoll: 
hervorgerufenerunfichtbarer Zichteindrud durch einen | kommnung zahlreiche Praftiter, wie Obernetter, Brau: 
zweiten Prozeß, die Entwidelung, fihtbar gemadt. ned, Meyer u. a., gearbeitet haben. Eingebrannte 
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phien wurben zuerft von Lafon de Camarfac | ringer Entfernung vor einer weißen Wand (Fig. Iab 
—— der ſein Verfahren geheim hielt. Nach | ein undurchſichtiges Stäbchen c auf, ee. ne 
ifm arbeiteten Joubert (England), Grüne und Ober: | beiden zu vergleichenden Lichtquellen beleuchtet, zwei 
netter und neuerdingd Yeiäner (Waldenburg) mit | Schatten de auf die Wand wirft. Entfernt man nun 
Erfolg in dieſer Richtung. Der Pigmentprozeß wurde 
durch on und Sawyer weſentlich verein⸗ 
—— —— 1880 den Platindruck ein (. oben), 
Ca: das Bromfilbergelatinepapier, Eder die 
Chlorfilbergelatine, —— haben das Brom⸗ 
flbergelatinepapier u. Chlorſilbergelatinepapier als 
für Poſitivprozeß Bedeutung erlangt. 

gl. außer den oben bereits angegebenen Spezial⸗ 
ſch wen, Lehrbuch der PB. (3. Aufl., Berl. 
1878; Suppf. 1883); Eder, Ausführlies Handbuch 
der ®. (Halle 1882—87, u ang tere * — >— 
buch der praktiſchen P. (8. Aufl., Berl. 1884); Sl 
Eur Han! der P. für Amateure ( Big. 1. RNumfords Photometer. 
‚2 a Derjelbe, Anleitung für Anfänger 
af. 1887); Vogel, Die chemiſchen Wirkungen des | die ftärkere Lichtquelle f fo lange von der Wand, bie 

und bie P. in ——— Kunſt, Wiſſen⸗ beide Schatten gleich dunkel ſind, ſo verhalten 14 
Ihaft und Induſtrie (2. Aufl., Yeipz. 1884); Stein, | nach dem oben angeführten Sat die Lichtftärken der 
Das * im Dienfte der wiſſenſchaftlichen Forſchung beiden Flammen wie die Duadrate ihrer Entfernun— 
(2. rang: 1883—88, 2 Bbe.); Shnauß, Phos 
tograpbifches Lerifon (3. Aufl., Halle 1881); » Photos 

che Mitteilungen«, redigiert von Bogel (Berl, 


A 

fe 1864); »®ho iſche Korreſpondenz⸗, redis 
rege rer ien rer — * 
Er vedigiert von Siefegang (EL erf., jeit 1860). | &------—- — — nn — 

Bhotogravure (Heliogravüre, griech.⸗franz.), 
die heliographiſche ung von Kupferdrucken in Fig. 2. Rithies Photometer. 

albtönen, gewonnen durch Beimiſchung von ſehr , 
feinem Sand oder pulverifiertem Glas zu der Gelas | gen von der Wand. Nah Ritchie beleuchtet man mit 
tinefchicht , welche belichtet und von der ſodann die gals zu vergleichenden Lichtquellen die beiden Seiten 
vanoplaftifche atte abgenommen wird. Weis | eines mit weißem Papier überzogenen Prismas p 
ſ. Ehoto —— S. B, u. Heliographie. | (Fig. 2), welches ſich in einem innen geſchwärzten 

botoferämil (ar.), 

bie Kunſt, photogra= 
phiſche Bilderauf Por: 
zellan, Email, Glas, 
Metall x. einzubren: 


nen. Bal. Krüger, Die 
2 en 1879). 
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. photolithographis fig. 3 Bunfens Photometer. 


abren paten: 

tieren ließ. Gegenwärtig werden bie Bilderfomohlauf| Käjtchen befindet, deſſen Prismenflädhen gegen: 
der Hand» ald auf der Schnellprefjegedrudt (j.2itho: | überftehende Seiten mit ngen 00 verjehen find. 

raphie a rg . Bol. Schnauß, Durch eine Röhre p in der obern Wand bes Käſtchens 
Der Lichtdruck und die P. (8. Aufl., Düffeld. MR überblidt man zu gleicher Zeit die beiden Seiten des 

Photometeöre (griedh.), |. v. w. atmofphärifche | Prismasr, welche durch —— Lichtquellen 
Lichterſcheinungen. auf gleiche Helligkeit zu —— ſind. Viel genauer 

P i ch), die Lehre von der Meſſung und Fir lechniſche Zwecke jet am häufigiten im Ge: 
der tſtärle. Ein abjolutes Maß für die Licht brauch ift dad Photometer von Bunjen (Fig. 3). 
een deu nicht, und die Photometer (Licht: | Dasfelbe befteht im wejentliden aus einem Papier: 
meſſer) daher nur Inſtrumente ſein, welche ſchirm, in deſſen Mitte ſich ein mit Wachs oder Stea⸗ 
zur Vergleichung verſchiedener Lichtſtärken mit einer rin re Fettfleck Dieſer erſcheint hell 
in jedem Fall willkürlich gewählten Einheit dienen. auf dunklem Grund, wenn der Schirm von der Rück⸗ 
Die mei tometer gründen ſich auf den Sat, | jeite her — erleuchtet iſt als von der Vorderſeite. 
daf die Stärke der Erleuchtung einer Fläche ſich um: | Bei der Beobachtung verſchiebt man die Lichtquellen, 
gelehrt verhält wie das Quadrat ihrer Entfernung bis der led auf der Borderfeite verjhwindet. Die 
von der Lichtquelle. Nah Rumford jtellt man in ges | Vorrichtung, welche den Schirm und die zu verglei- 
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chenden Lichtquellen trägt, die ſogen. optiiheBanfaa, 
ift fo eingeteilt, daß man die Zahlen, welche die Ent: 
fernungen angeben, nicht erft ind Duabrat zu erheben 
braucht. Dejaga hat diefem Apparat folgende Ge: 
ftalt gegeben. An einem Ende der geteilten horizon: 
talen Schiene aa befindet fich die Flamme b, welche 
bei der Vergleichung den Maßſtab abgibt (die Nor: 
malflamme), am andern ba gen die zu prüfende 
Flamme d. Die Gasuhr c gibt den ftündlihen Gas: 
verbrauch an. Auf der geteilten Schiene ift ein cy— 
lindriſches Gehäufe verſchiebbar, deſſen Rüdwand 
anz undurchſichtig iſt, rend ſich in der vordern 
and ein Diaphragma mit dem Fettfleck befindet. 
In dem Gehäufe brennt eine Heine Gasflamme. Man 
nähert dasjelbe bis auf 20 cm der Normalflamme 
und reguliert dann bie Heine Gasflamme fo, daß der 
der Normalterze zugelehrte Fettfleck verſchwindet. 
Dann dreht man das Gehäuje um 180°, und ohne 
die Größe der Heinen Flamme zu verändern, nähert 
man es der zu prüfenden Flamme, bis der Fettfleck 
auf dem u abermals verſchwindet. Die 
hierbei gefundene Entfernung a nad dem be: 
fannten Say die Lichtftärte der Flamme. Bei allen 
photometrijhen Unterfudungen müffen die Wände 
des Zimmers jowenig wie möglich Licht reflektieren, 
fie werden deshalb am vorteilhafteften geſchwärzt. 
Sind die arg ve ungleich gefärbt, jo wird bie 
Sicherheit der Vergleihung bei allen Photometern 
—* oder weniger beeinträchtigt. Eine große Schwie⸗ 
rigfeit bietet auch die Wahl der Normalterze. Als 
folhe bat man in Deutjchland meift Wachs- oder 
Stearinferzen, in England Walratkerzen benukt; 
aber man ift jo wenig einig über die Größe der fer: 
zen und über bie Befchaffenkeit des Materials, daß 
bisher alle photometrifchen Unterfuchungen nur wes 
nig miteinander vergleichbar waren. Lampen bieten 
eher größere als geringere Schwierigfeiten dar und 
eben außerdem fein gleihbleibendes Licht. Die 
Fortſchritte der eleftrifchen Beleuchtung haben das 
Bedürfnis nad einem Photometer hervorgerufen, 
welches die Leuchtkraft einer eleftrifhen Lampe zu 
meſſen, d. 5. mit derjenigen einer Normalterze zu 
vergleichen, geftattet. Bei den frühern Bhotometern, 
z. B. dem Bunfenfchen, mußte man, um die Erleuch—⸗ 
tung des Schirms durch eleftrifches Licht gleich der: 
jenigen durd) eine Normalterze zu machen, die ftarfe 
Lichtquelle in eine unbequem große Entfernung vom 
Schirm bringen. Ayrton und Berry bewirken bei 
ihrem Zerftreuungsphotometer die Shwädung 
durch eine Konkavlinſe (Zerftreuungslinfe); im übri« 
gen jtimmt der Apparat mit dem Rumfordichen Bho: 
tometer überein. Durch die Konkfavlinfe zerftreut, 
treffen die Strahlen der eleftriichen Lampe ungefähr 
mit derfelben Divergenz wie diejenigen der Normal: 
lerze auf einen weißen ierſchirm und entwerfen 
auf ihm einen Schatten eines davor aufgeftellten 
dünnen Stabes; die Normalkerze entwirft einen zwei: 
ten Schatten des Stabes. Macht man die Helligkeit 
der beiden Schatten einander gleich, was durch grobe 
Einftellung der Kerze und feinere Einftellung der 
Linſe geichieht, fo kann die Lichtſtärke in Normal: 
ferzen auf der Skala abgelejen werden. Der Beob- 
achter macht die Schatten gleich, indem er erft Durch 
grünes, dann durch rotes Glas fieht. Da nämlich 
das elektriſche Licht vermöge feines verhältniamäßi 
größern Gehalts an brechbarern Strahlen weißer ift 
als das Licht einer Kerze, fo ift nicht feine Leuchtkraft 
ald Ganzes mit derjenigen der Normalferze direkt 
vergleihbar, fondern nur die Leuchtkraft für be: 
ftimmte Farben; es ift 5. B. das Verhältnis der 


penfation erhalten wird. In 
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Leuchtkräfte für die bredibarern grünen Strahlen 
ein größeres als für die ſchwächer brechbaren roten. 
Durch die Meffung für dieſe zwei verfchiedenen Far: 
ben erhält man daber auch einen ziffermäßigen Aus— 
drud für die Qualität des Lichts; das eleftriiche Licht 
übertrifft das Kerzenlicht um jo mehr anWeiße, jever» 
ſchiedener die Leuchtkräfte für diefe beiden Farben find. 
Außer den beichriebenen Photometern find noch 
einige andre Inſtrumente zu erwähnen, welche 
manche Vorzüge befihen. Sehr beachtenswert ift 
Bothed Tangentenphotometer, bei dem bie 
Bergleihung der beiden Lichtquellen ebenfall® durch 
Betrachtung eines teilweife transparenten Papier: 
ifen® erfolgt. Die Lichtquellen liegen indes nicht 

in gerader Linie, fondern jenden ihre Strahlen un: 
ter fich rechtwinfelig auf den Papierſchirm, welcher 
von beiben fchräg beitrahlt wird. Bekanntlich ift nun 
die Stärke der Beleuchtung, abgejehen von der Ent- 
fernung der Lichtquelle, abhängig von dem Einfalls- 
winfel, und zwar ift fie dem Kofinus dieſes Winfels 
proportional, Hieraus ergibt fi), daß bei gleicher 
Stärfe und Entfernung ber zu vergleichenden Lichter 
der Schirm den rechten Wintel der von beiden fom: 
menden Strahlen halbieren muß, um auf beiden 
Seiten gleich hell beleuchtet zu fein, ſowie daß eine 
Drehung des Schirm nad) der einen oder der an— 
dern Seite eine Anderung zugleich auf beiden Seiten 
hervorbringt, ohne daß es — die Entfernung 
einer Lichtquelle zu ändern. Bei Ungleichheit der 
Lichtſtärken muß man alſo auch durch Drehung des 
Schirms den Punkt herbeiführen fönnen, wo beide 
Lichter gleiche zu. ausüben, und dann ergibt 
die Tangente des abgelefenen Winfeld das —2 
nis der Lichtſtärlen. Dove benutzte das Mikroſtop 
und gewann dabei den Vorteil, ſowohl ftarfe als 
ſchwache Lichtquellen miteinander vergleichen zu kön: 
nen. Die mikroſtopiſche Photographie einer Schrift 
auf Glas ericheint nämlich bei Betrachtung durch das 
Mikroſtop duntel auf hellem Grund, wenn die Be: 
lfeuchtung von unten ftärfer ald von oben, hingegen 
hell auf dunklem Grund, wenn die Beleuchtung von 
oben ftärfer ald von unten ift. Bei Gleichheit der 
Beleuchtung verfhwindet die Schrift. Zur Verglei- 
Kung der Flammen werden dieſe von dem Spiegel 
des Mifroifops entfernt, bis die gleichbleibende ve⸗ 
lfeuchtung von oben das Berfchwinden der Schrift 
bewirft, wodurch das Hellig: 
feitäverhältnid aus der Ent: 
fernung fich auf befannte Weile 
ergibt. Für durchſichtige fars 
bige Körper, 3.8. Gläfer, wird 
die Öffnung im Tiſch des Mi: 
troſtops durch dieſe Gläfer von 
unten jo verbedt, bis die Kom: 


Big. 4. 


gleicher Weife werden undurd)- 
fihtige Körper verfchiedener 
Farben verglihen, indem das 
von ihnen unter fchiefer Inzi— 
denz einfallende Licht mit den 
von oben eintretenden kompen⸗ 
fiert wird, Um die Helligkeit 
verfchiedener Stellen eines Jim: 
mers zu beftimmen, wird das 
Mikroftop, deifen Spiegel gesen 
den Himmel gerichtet iſt, fo 
weit a dem Senfter A BigAu 5. — ———— 
bis das Gleichgewicht der obern Pbotometet. 

und untern Beleuchtung hergeftellt ift. Um die von 
unten eintretende Beleuchtung beliebig zu ſchwächen, 
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fann man unter das Dbjelt ein Nicoljches Prisma 
einlegen und ein hinten drehbares in das Dfular. 
Bbeatftones Photometer (Fig.4 u. 5) befteht aus 
einer cylindriſchen Meifingbüdhle von etwa 5 cm 
meffer; vermittelft der Kurbel K kann bad 
Scheibchen S derart in Umdrehung verjegt werden, 
dab das an feinem Rand befeftigte polierte Stahl: 
tugelchen T eine Bahn von ber in Fig. 5 dargeftell: 
ten Form beichreibt. Bringt man nun das Inſtru⸗ 
ment zwiſchen zwei Lichtquellen, jo gewahrt man 
bei rajher Umdrehung der Kurbel wegen der Nach⸗ 
wirkung des Lichteindruds im Nuge zwei voneinander 
te Lichtfurven; man entfernt nun das In— 
trumentchen von der ftärfern Lichtquelle, bis beide 
Sichtlurven gleich kräftig erfcheinen, mißt den Ab» 
ftand der Lichtquellen vom Kügelchen T und bered): 
net daraus in belannter Weije das Verhältnis ber 
Lichtſtärlen. Babinet hat den PBolarijation®: 
apparat als Photometer in Anwendung gebradt. 
Die zu vergleichenden Lichtquellen werden fo geftellt, 
dab die Strahlen der einen durch ſchräg geitellte 
Glasplatten hindurchgehen, die der andern von dies 
ien zurüdgeworfen werden, um in dad Auge bed 
Beobadters zu gelangen. Es treten alddann, wenn 
vor dem Auge ein Bergkriftall und ein Kalfipatfris 
fall aufgeftellt werden, die befannten Farben deö 
polarifierten Lichts auf, wenn bie beiden Beleuch⸗ 
tungen ungleich find. Die Farben verfchwinden aber, 
wenn beide Beleuhtungen durch paſſende Verſchie⸗ 
bung der einer Lichtquelle gleich gemadt werben. 
Dies Bhotometer N deshalb wichtig, weil es gerade 
diejenige Eigenfchaft des Auges benugt, zu welcher 
eö in einem jo bewundernswürdigen Grad befähigt 
it, nämlidy die Eigenfchaft, Farbennüancen zu er: 
fennen. Das — —7 von Becque⸗ 
rel beſteht aus zwei Fernrohren mit gemeinſchaft⸗ 
lihem Dfular, in deren jedem zwei Nicoliche Pris— 
men angebracht find. ER man bie zu vergleis 
henden Lichtquellen vor die Objektive, jo erſcheinen 
die beiden Hälften des Gefichtöfeldes ungleich erleuch: 
tet. Dur Drehung bes einen Nicolö in dem nad) 
der ftärdern Lichtquelle gerichteten Fernrohr bringt 
man bie beiden Hälften des Geſichtsfeldes auf gleiche 
Helligteit und lieft an einem Teilfreis den Drehungs⸗ 
winiel ab. Das Kofinusquadrat diejed Winkels 
drüdt alddann das Verhältnis der Intenfitäten der 
Ihwädern und der ftärfern Lichtquelle aus. Zur 
Refiung der Helligkeit der Sterne dient am beiten 
Zölnerd NAitrophotometer (j. Aftrophoto: 
metrie). Bon einer Flamme fällt durch eine runde 
nung das Licht auf eine Bitonkavlinfe, geht durch 
bieje und drei Nicoljche Prismen ſowie durch eine 
Bergkriftallplatte und ſchließlich Durch eine Bifonver: 
linfe, Die durch letztere gebrochenen Strahlen fallen 
auf eine ſchräg geftellte Glasplatte und werden von 
diefer reflektiert. Die Glasplatte aber befindet ſich 
in einem Fernrohr und geitattet den in das Objeltiv 
fallenden Strahlen eined Sterns den Durchgang, jo 
daß man nun das Bild der Flamme und das Bild 
des Stern nebeneinander im Fernrohr erblidt. Die 
dorbern Prismen, zwiſchen denen fich die Bergfriftall- 
platte befindet, find drehbar und geftatten, die In— 
tenfität des fünftlichen Lichts beliebig zu ändern. 
Die Größe der Drehung wird auf einem Kreisbogen 
abgeleien, und es ift mithin leicht, die Helligkeit ver: 
qiedener Sterne miteinander zu vergleihen. Da 
die Drehung des vorberften Prismas allein die Farbe 
des im Fernrohr erzeugten Bildes des —— 
Seht abändert, jo fann man auch die Farben der 
tirne beftimmen und ihre Lichtftärfen um fo ſiche— 
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rer miteinander vergleichen. Zur —* und Ver⸗ 
gleichung der Stärke des farbigen Lichts bedient ſich 
Vierordt des Spektroſtops. Das Licht einer Pe: 
troleumlampe fällt durch ein feitliches, mit verftell: 
barem Spalt verjehenes Rohr auf die Hinterfläche 
des Pridmas und wird von hier in das Beobachtungs⸗ 
rohr reflektiert. Das Licht des Spalts wird alddann 
durch Borjegen von Rauchgläjern in befanntem Ber: 
hältnis abgeſchwächt, bis die von den reinen Spel: 
tralfarben erleuchteten Stellen des Sehfeldes nicht 
mehr von dem durch das abgeichwächte Weik und die 
Speltralfarben zugleich erleuchteten Streifen unter: 
fchieden werden fünnen. Aus den befannten Graden 
der Berbunfelung, bei welchen dies eintritt, ergeben 
fi die Intenfitätsverhältniffe der Speltralfarben. 
Eine Methode, die chemiſche Wirkung des Lichts 
u meſſen, ift dur Bunfen in Gemeinfhaft mit 

o8coe jo weit auögebildet worden, daß fie zu regel: 
mäßigen Beobachtungen in meteorologiichen Objer: 
vatorien dienen fann. Sie gründet fi darauf, daß 
—— ſehr weiter Grenzen gleichen Produkten 
aus Lichtintenſität und Inſolationsdauer er 
Schwärzungen auf Chlorfilberpapier von gleicher 
Empfindlichkeit entſprechen. Der hierzu dienende 
Apparat befteht im weſentlichen aus einem Pendel, 
welchesin Zeiträumen von etwa %4 Sekunde ſchwingt, 
und durch deſſen Dszillationen ein Blättchen ge: 
ſchwärzten Glimmers über einen horizontalen, mit 
Ehlorfilber imprägnierten Streifen Papier fo bin» 
und hergeführt wird, daß das Blättchen abwechjelnd 
das Papier bededt und wieder freiläßt. Die Zeit. 
bauer der Erpofition muß für jeden Bunlt des Pa: 
pierftreifend berechnet werden, und bie erzielte 
Schmwärzung ergibt dann die Größe der chemijchen 
Wirkung. n Grad der Färbung beftimmt man 
bei Natriumlicht, welches feine hemifchen Strahlen 
enthält, und während man auf dem Bapierftreifen 
die Stelle aufſucht, welche die feſtgeſetzte Normal: 
färbung zeigt, fann man mit Hilfe einer Tabelle be: 
ftimmen, wie lange diefe Stelle des Bapierftreifens 
erponiert geweſen ift. Ald Maheinheit gi diejenige 
Lichtſtärke, welche in einer Sekunde auf dem photo: 
graphiſchen Normalpapier die Normalfärbung ber: 
vorbringt. Bei Noscoes einfaherm Apparat dient 
als Maßſtab ein im Pendelphotometer geſchwärzter, 
dann fixierter und nach einem nicht fixierten Streis 
fen grabuierter Papierftreifen. Man klebt nun einen 
Streifen photographiidesNormalpapier mit Gummi 
auf die Nüdfeite eines Bandes, in welhem an einer 
Stelle längs ns ein 9 runde Löcher aus: 
ne find, jo daß das Licht nur —* letztere auf 

as empfindliche Papier wirken kann. Den Streifen 
ſchiebt man in eine oben und unten offene flache 
Scheide von Meffingblech, auf deren einer Seite fich 
ein rundes Loch von 10 mın Durchmefjer befindet, 
welches durch einen Schieber leicht geöffnet und ge: 
ſchloſſen werden fann. Unter dieſem Loch muß ſich 
bei ver Beobachtung ein Loch des Jnjolationsbandes 
befinden, jo daß, wenn das Loch in der Scheide eine 
beitimmte Zahl von Sekunden geöffnet wird, das 
nn Ge gen eine beftimmte Färbung erhält. 
Bei jehr ftarfem Licht würde man nur wenige Se: 
funden erponieren dürfen und dadurd den Fehler, 
der aus unrichtigem Ablejen der Zeit entfteht, be: 
deutend vergrößern. Died vermeidet man, indem 
man in folden Fällen eine durchbrochene Metall: 
ſcheibe über dem Loch rotieren läßt und dadurch die 
Lichtwirkung abſchwächt. Man fann mit einem Streis- 
fen neun Beobachtungen hintereinander ausführen 
und dann ein neues Infolationsband in die Scheide 
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bringen. Hierzu bedient man ſich eines an beiden 
Seiten offenen Beuteld von ſchwarzer Seide, in wel: 
chem man mit den Händen operieren und das em: 
pfindlihe Papier bloßlegen Tann, ohne eine Ber: 
änderung durch das L | 
erhaltene Schwärzung Iteft man bei einem durd eine 
Sammellinfe konzentrierten Natriumliht ab. Das 
eleftrifhe Bhotometer von Siemens beruht 
auf der Eigenfchaft des Selens, daß feine eleftrif 

Zeitungsfähigkeit durch Beleuchtung annähernd den 
QDuadratwurzeln der ig en proportional zus 
nimmt. Das zwifchen die Windungen zweier flacher, 
ineinander liegender Drabtipiralen eingejchmolzene 
Selen befindet ſich in einer Art Camera objcura, 
deren Linſe die Strahlen der Lichtquelle auf dem 
Selenpräparat fammelt; aus der Grö 


⁊ 
— 









— 7 


Fra. 6. Gtalenphotometer. File. 7. Durfänitt, 


punftes erforderlich. f ift ein ftarfmandiger, auf bei⸗ 
den Seiten matt —— Glascylinder, welcher 
— —— bes Lichts und zur Abſorption dunf: 
er Wärmeftrablen dient. Derjelbe fteht in einem 


fürchten zu müſſen. Die | Meffingeylinder, welcher feitlih eine, durd einen 


Dedelleicht verſchließbare freisfürmige Öffnung g mit 
einer Platte von Milchglad oder mattem Glas trägt. 
Am Kopf trägt das Inftrument eine Dofenlibellezur 
Bertifalftelung. Die Zahl der Skalenteile wächſt 
emäß den Torfionsgefegen proportional dem Dre: 
————— wobei jedoch ſelbſtverſtändlich darauf 
u achten ift, daß nicht mehrere Umdrehungen ber 
fala unter dem Einfluß des Sonnenlichts ftatt: 
nden. Es ift daher durchaus notwendig, das In— 
ment, wenn es nicht benußt wird, ftet® mit ver- 


be des Wider: —— Öffnung ſtehen zu laſſen. Das Skalen⸗ 
p 


otometer eignet ſich auch vortrefflich zur Meſſung 
der Intenſität des zerftreuten Tageslichtö für pho— 
tographiſche Zwecke. Man een um es in folder 
Weiſe m benugen, den äußern Meffingeylinder durch 
einen im Innern verfilberten koniſchen Reflektor mit 
nad) oben gerichteter Offnung. Erhält alddann das 
Inf ment an einem der Sonne nicht zugängliden 

‚ womöglid im Freien unter dem Schuß einer 
darüber angebrachten Glaöglode, feine dauernde 
—— ermöglicht es eine ſichere Beſtimmung 
der Expoſitionszeit. Die Temperatur wird vermut⸗ 
lich auf die Empfindlichkeit des Inſtruments einen 
Einfluß ausüben, der indes für die in —— 
Räumen vorkommenden Schwankungen praktiſch zu 
vernachläffigen fein dürfte. Für genaue Mefjungen 
ift dem Snftrument ein Thermometer beigegeben. 

gl. Zöllner, Das Stalenphotometer (Leip;.1879); 
Krüß, Die —— — ar 1886), 
nap ’ * r ’ ” ” 

4 spe (gried.), ſ. Lichtſcheu. 

Photophön (griech.), ein von Bell 1880 erfundenes 
Inftrument zur hörbaren Übertragung der menſch⸗ 
lihen Sprade in größere Entfernung mit Hilfe eines 
Bündeld Lichtftrahlen, beruht auf dem Verhalten 
des Selens gegen das Licht. Das Selen befigt die 
merkwürdige Eigenſchaft, dab fein — — 
für Elektrizität mit der Intenſität der Beleuchtung 
ſchwankt, und man kann eine lihtempfindliche Selen: 
zelle heritellen, wenn man zwei feine Mefjingdrähte, 
in Geftalt flacher Spiralen zufammengerollt, auf ein 
Glimmerblatt jo legt, daß fie ſich gegenfeitig nicht be= 


ftandes, den ed während der Beftrahlung einem bin: | rühren, und fiedann mit Selenüberzieht. Durch eine 
durchgeleiteten —— Strom darbietet, wird Linſea(ſ. Figur) fälltnun Sonnenlicht aufeinen Spie⸗ 
t ünnem Glas oder Glimmer, welcher durch 


auf die Intenfität der Lichtquelle geichloffen. 
‚Zöllner hat ſich des Radiometers zur Konftruftion 
feines Stalenphotometers bedient, welches in 
Fig. 6 u. 7 dargeftellt ift. In einem Iuftleeren Glas: 
* aa befindet ſich an einem hinreichend ſtarken 
ofonfaden das aus vier Flügeln beftehbende Radio: 
meterfreuz b. Die Flügel desfelben beftehen aus 
Glimmer, deffen Flächen einfeitig mit Ruß ü 
find. Ein folches Kreuz drebt ſich unter dem Einfluß 
ſowohl leuchtender als dunkler Wärmeftrahlen ftets 
nad elben Richtung. Die Skala c befteht aus 
einem Freisförmigen Bapiercylinder, deffen Umfang 
in 100 Teile eteitt ift. Der Inder befindet fich vor 
einer freiäru ffnung in einer cylindrifchen bes 
weglichen Meifingtapjeldd, deren Rand von dem dar: 
unter befindlichen vorjpringendenRand ee des obern 
en getragen wird und auf demfelben 
leicht gedreht werden fann. Da der Nullpunkt der 
Stala erit nad) längerm Stehen des Inſtruments 
eine hinreichend feſte Lage einnimmt, o iſt die Bes 
weglichleit des Inder für eine Korreltion des Null: 


zogen 





gelb von 
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Bells Photophon (chematiſche Darftellung). 


bie in einen Schalltrichter gegen feine Nüdjeite ge: 
fprodenen Worte in entſprechende —— ungen 
gerät und dieſe —— auch den Lichtſtrahlen 
mitteilt. Die von dem Spiegel zurückgeworfenen 
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Sichtftrahlen gelangen durch die Linfe c in den para: 
boltichen Spiegel e ber ———— in deſſen 
Brennpunkt ſich die Selenzelle d befindet, welche mit 
dem Telephon g in den von der galvanifchen Batterie 
f auägebenden Strom eingefchaltet ift. Bei dieſer 
Borrichtung ift alfo der Lichtjtrahl der eigentliche 
Träger des Schalles, während die Batterie und bie 
Selenzelle nur Teile des Empfangsapparats bilden. 
Auch elefiriiched, Drummondiches und jelbft das 
Licht einer PBetroleumlampe find zum Betrieb des 
Lhotophons geeignet. Man kann indes aud das 
Selen völlig —— und es genügt, das von dem 
durch geſprochene Worte vibrierenden Spiegel reflek⸗ 
tierte Sicht auf eine bDünne Hartgummiplatte in einem 
Sörrobr fallen zu laſſen. Außer dem Hartgummi 
ſind auch viele andre, ja vielleicht alle Körper für 
den von einem vibrierenden Spiegel reflektierten 
Sichtftrahl empfindlich; enter ver and Bell nur in 
der Koble und im Glas zwei Subftanzen, welche ſich 
unempfindlich zeigten. Db und welche praktiſche Bes 
deutung das P. fich erringen wird, muß die Zukunft 
lehren; es bedarf feiner Leitung und befigt darin 
einen wejentlichen Borzug vor dem Telephon, wäh: 
send es anderjeit$ von der Beihaffenheit der Mtmo- 
iphäre abhängig ift, welche nicht immer die Entjen» 
dung von Lichtftrahlen auf weitere Entfernungen ge: 
ftattet. ©. Radiophonie. Bol. Bell, Das P. 
(Zeipz. 1880). 

Photopfie (griech.), ſubjeltive Lichtempfindung 
höbern Grades infolge abnorm hoher Erregung des 
jihtempfindenden Apparats; ſ. Geſichts ftäu— 


* 


ſchungen. 

oto o „ſ. Regiſtrierapparate. 
i — 
p 


are, |. Sonne. 

P nik (griech)), Erleuchtungskunſt, bejon- 
ders bei optiſchen Darftellungen. 

Phototonus (griech.), der durch das Licht Ken 
bewegungsfähige Zuftand reizbarer und periobijch be: 
mweglicher Pflanzenteile; f. BPflanzenbewegungen. 

— — Heliographie. 

Photorylographie, Holzſchnittverfahren, bei wel: 
chem der zu reprodugzierende Gegenitand photogra: 
phiſch auf den präparterten Holaftod übertragen wird, 
Früher überzog man den Holzitod mit einer Schicht 
von Ehromgelatine und fopierte hierauf das Bild; 
da aber bie Gelatinefchicht oft durch Meffer und 
Stiel gefhädigt und jomit der genaue Schnitt er: 
ſchwert wurde, wendet man jetzt folgendes Berfahren 
an. Einige Tropfen dides, mit etwas Salmial ver: 
festes Eiweiß werden auf den Holzftod gebracht und 
mit fein gepulvertem und gut trodnem Eiweiß über: 
ftäubt. Man gibt jodann dem Stod eine drehende 
Bewegung und verreibt die aufgeftäubte Schicht fein 
und jo lange, bis die Oberfläche faft ganz troden ift. 
Alsdann poliert man den — und übergießt ihn 
2 Minuten lang mit einer Löſung von Silber: 
nitrat (1:8), wiſcht den Überſchuß weg, läßt trock⸗ 
nen, räuchert 20 Minuten über wäflerigem Ammo: 
niaf und fopiert unter dem Negativ. Man wäſcht 
darauf nicht länger als 30 Sekunden, vergoldet und 
firiert zuglei mit einer Firiernatronlöfung (1:6), 
welche etwas Soda und Ehlorgold enthält, Bermag 
der £ylograph nad) photographijchen fibertragungen 
zu jchneiden, fo ift der Holzftod fchnittfertig, andern: 
falld muß er noch von dem Zeichner überarbeitet 
werden. S. Holzſchneidekunſt. 

Photozinfographie, |. Photographie, ©. 28, 
und Binfograpbie. 


Phoxinus, Pfrille. 


neuerdings (1882) 9. Riemann den jegt zur 
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Phöros (griech.), ſpitz, ſpitzlöpfig; Spitzkopf. 

Phrüates, Name von vier parthiſchen Königen aus 
dem Gejchlecht der Arfafiden im 2, und 1. Jahrh. 
v. Ebr.; ſ. Parthien. 

Phragmidium Link, —* attung, ſ. Roſtpilze. 

a here Schilfrohr, Arundo. 

Phraortes, der Sage nach König von Medien, der 
feinem Vater Dejofes 655 v, Shr. tolate, die Perſer 
und andre aftatiihe Völkerſchaften dem ——* 
gene unterwarf, aber 633 den Aſſyrern unterlag. 

ad) den afſyriſchen Infchriften war jedoch P. nur 
ein mebijcher Häuptling, der 640 einen Aufſtands— 
verjud madte, aber im Kampf gegen die Affyrer 
feinen Untergang fand. Erft fein Sohn Kyarares 
befreite Medien, Vgl. Medien. 

Phraje (gried), eigentlich ein Sat, ein dargeſtell⸗ 
ter Gedanke; dann (befonders franzöfifch) überhaupt 
eine Redensart, insbefondere ein leerer, nichtsſagen⸗ 
der Ausdrud; daher Phraſenmacher, ein Menſch, 
der hohle Gedanken in ſchöne Worte zu fafjen verfteht. 

Phrafeologie (griech), Lehrevonden einer Sprache 
eigentümlicher Redensarten; aud; Sammlung fol 
cher Redensarten. 

Phrafierung nennt man die deutliche Gliederung 
mufifaliicher Gedanken durd) den —— Gut phra⸗ 
ſieren iſt eine ſchwere Kunſt, weil unſre Notenſchrift, 
mie fie heute iſt, beſonderer Zeichen für die Phrajen- 
grenzen und Motivgrenzen entbehrt; als ſolche hat 
nei: 
gung des Legatovortragd gebrauchten Bogen (für 
die Oprafe) und einen feinen, eine Linie des Linien: 
ſyſtems durchſchneidenden Strih, das Lefezeichen 
(für die motivifche Untergliederung), vorgefchlagen 
und in feinen » — ——— angewandt. 
Bisher hat das Verlangen nach Anhalten für die P. 
dazu geführt, daß man die Legatobogen nad; Mög: 
lichkeit jo führte, daß fie wenigften® nicht aus einer 
Phraſe in die andre bergriffen: fo beſonders bei 
9. v. Bülow, J Faißt, ©. Lebert und H. Scholf. 
Die traditionellen Bogen ber Klaffiterausgaben fin 
notorifch auch für Klaviermufif meift in einer Orb» 
nung biöpontert, die nur für Streichmuſik forrelt 
wäre (vgl. Bogenführung). Eine radikale Reform 
mit gänzlicher Bejeitigung des Legatobogens kann 
feine großen Ungelegenbeiten fhoffen, da man Les 
gatovortrag überall als verlangt anzunehmen ge— 
wohnt ift, wo nicht Staffatopunfte das Gegenteil 
beftimmen; die Bindung der Grenznote einer Rhrafe 
an die Anfangdnote der folgenden ift durch einen 
Tenutoftrih (-) über der Schlußnote anzuzeigen. 
Die Bezeichnung der ge ift Darum von 
großer Bedeutung, weil fie der dynamijchen und 
agogiſchen Schattierung die Wege weift. Die Tren- 
nung ber Ka erfordert einen Heinen Beitver- 
luft; die Anfangsnoten der Motive und u. er: 

alten mehr oder minder ftarke Accente (f. Takt und 
usdrud). Bol. Riemann, Mufifalifhe Dyna— 
mif und Agogil (Hamb. 1884). 

Phratrien(Phratren, griedh., »Brüderjcaften«), 
in Athen, Korinth, Agina, Theben, Thefjalien und 
andern griechiſchen Staaten Name von Unterabteiluns 

en der Phylen (Stämme). In Athen zählte jede 

hyle drei P. und jede Phratrie 80 Geſchlechter. Seit 
Kleiſthenes —— ſie nur noch als Vereinigungs— 
puntte für die Ausübung gewiſſer gemeinfhaftli er 
Kultformen und ald Prüfungämittel der Reinheit 
der bürgerlichen Abfunft politifche Bedeutung; ihre 
Zahl blieb trog der veränderten Phyleneinrichtung 
gleich (d. 5. zwölf). Der Mittelpunkt einer Phratrie 
war dad Phratrion, ein Heiligtum, worin den ge: 
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meinfamen Gottheiten aller B. ſowie den befonbern 
Gottheiten der einzelnen geopfert ward. Hier ver: 
fammelten fi unter dem Borfit des Phratriar— 
Ken die Mitglieder (Phratoren) an beftimmten 
Tagen, namentlich am Feſte der Apaturien, an wel 
chem die Aufnahme der im abgelaufenen Jahr Ge⸗ 
bornen und der neuvermählten Bürgerinnen in die 
Phratrie des Mannes erfolgte. Dieſe Aufnahme galt 
= Bedingung der Ausübung ftaatsbürgerlicher 
echte, 

hrenefie (griech.), im allgemeinen jede Dein mit 
Srrereden verbundene Gehirnaffektion; oft auch al® 
gleichbedeutend mit Fre Par gebraudt. Daher 
phrenetiih(phrenitifch), ſ. v. w. hirnwütig, un: 
finnig, rafend, 
Phrenitis (griech.), Zwerchfellentzündung. 
Phrenologie (ariedh.), Geifteß:, Gehirnlehre, bes 
ſonders die Gallſche Schädellehre (1. d.); Daher Phre⸗ 
nolog, der ſich mit berjelben bejchäftigt. j 

Phrenopathie (ariech.), ſ. v. w. Geiftesfrankheit, 
weil dad Zwerchfell (griech. phren) von den Alten 
ald Sik der geiftigen Regungen betrachtet wurde, 

Phriyos, im griech. Mythus Sohn des Athamas, 
Königs von Böotien, und der Nephele, follte auf Be: 
trieb feiner Stiefmutter Ino dem Zeus geopfert 
werben, entfloh aber mit jeiner Schweſter Helle (j. d.) 
auf einem von Hermes gejandten Widder mit gol⸗ 
denem Fell. Zwiſchen —— und der Cherſoneſos 
ſtürzte Helle ins Meer (Hellespont); P. aber gelangte 
nad) Kolchis, opferte hier den Widder dem Zeus 

byrios und jchenkte Das Goldene Vlies dem König 

eteö, welcher dasjelbe in dem Hain bed Ares an 
einer Eiche aufhing und B. feine Tochter Chalkiope 
zur Gattin gab. Bol. Athamas. 

Peer 8 (griedh.), Einficht, Klugheit. 

Phrontift (griec.), Denker, Grübler, ſpelulativer 
Philoſoph; Phrontifterion, Studierzimmer, Lehr⸗ 
jaal, Schule eines Phrontiften. 

Phryganeodda(Bhryganiden, Ködherjung: 

ern), familie aus ber —888 ber Netzflügler, 
Köcherjungfern. 

Phrygien, im Altertum Landſchaft Kleinaſiens, 
umfaßte urſprünglich das ganze Innere der Weſt— 
hälfte der Salbintel, vom mittlern Halys (Kifil Ir⸗ 
maf) und dem Salzſee Tatta (Tuz Tſchöllü) im O. 
bis zu den Quellgebieten des Hermos (Groß⸗P.), 
— die ſpäter zu Myſien gerechnete Südküſte der 

ropontis bis zum Hellespont (Klein-P. oder P. 
am Hellespont) und wurde ſpäter, nachdem ber 
ganze Norbojten 278 v. Chr. von den Balatern erobert 
worden und im SD, viel Land weftlidy von Jlonion 
an Lykaonien verloren gegangen war, von Bithynien, 
Myfien, Lydien, Karien, Piſidien, Lykaonien und 
Salatien begrenzt. Eine eiqne Gedichte hat P. 
eigentlich nicht. Es kam frühzeitig zum Iydiichen, 
mar zum perfifchen Reich, wurde von Alerander 
d. Gr. erobert, war nad) deifen Tod im wechjelnden 
Befig feiner Feldherren, ward 189 den pergameniſchen 
Königen untertban und Fam 130 zur römischen Pro: 
vinz Aſia. P. ift vorwiegend Hochebene mit teilmweije 
tief eingefchnittenen, engen Flußthälern und verein» 
zelten, meift nicht hohen Gebirgen (darunter ber Din» 
dymos, jet Murad Dad); uptflüffe find: hc 
mod und Mäander im W., der Thymbres (PBurjaf) 
im ND.; im ©. fanden fich mehrere große Salzieen. 
Als die bedeutenditen Städte er anzuführen im 
Gebiet des Mäander: Kelänä, jpäter Reſidenz ber 
einheimijchen Könige, Apameia Kibotos, Koloffä, 
Zaodileia und Hierapolis; im N.: Doryläon, Kotyäon, 
Prymnefjos und das ſchlachtenberühmte Ipſos. P. 
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war reich an allerlei Produkten der Natur und des 
Aderbaued. Den Goldreihtum bezeugt die dort ein- 
eimiſche Midasfage,; Marmor wurde bejonders bei 
ynnada gebrochen, und vor allem berühmt waren 
die Schafe des Landes und ihre trefflihe Wolie. 
Das Volk der Phrygier ift in feine Site von Dften 
ber durch Armenien und Kappadokien eingewandert. 
Schon Herodot hebt ihre Verwandtſchaft mit den Ar- 
meniern hervor, und daß beide Völker verwandt und 
ariichen Stammes find, haben die neuern Forihun- 
en bewiejen. Einzelne Teile der Rhrygier drangen 
in vorhiftorifcher Zeit bis in die Baltanhalbinfel vor, 
wo fie fi unter dem Namen »Brygers oder »Bri- 
ger« nieberließen. In ältefter Zeit nahmen die Phry- 
gier einen viel bedeutendern Raum ein als in hiſto— 
riiher; Spuren ihrer Nationalität begegnen und in 
der Troas, in Lylien, Bithynien, am Sipylos, bei 
Milet 2. Das Vorrüden jemitifcher Völker be— 
ihränfte dann dieſe weite Ausdehnung: der fagen- 
bafte Ninos ſoll jeine Eroberungszüge bis P. aus: 
gedehnt haben; Lydier und Karier, welche ftarfe Spus 
ven jemitifcher Beimifchung zeigen, vergrößerten ihr 
Gebiet auf Koften der Phrygier, während im NW, 
Thrafer über den Helledpont in phrygiiches Gebiet 
eindrangen. Im 6, Jahrh. unterwarf der Lydier Krö⸗ 
08 das ganze Land bis an den Halys, verlor ed aber 
549 mit feinem ganzen Reich an die Perſer. Die 
hrygier erſcheinen als ein friedliches, gegen fremde 
indrücke ki t widerftandälojes Bolt, Ein wunder: 
licher, myſtiſch⸗phantaſtiſcher Grundzug gebt durch 
ihr Weſen hindurch und unterſcheidet fie unverlenn⸗ 
bar von den Hellenen. Der Ackerbau erſcheint als 
ihre Hauptbeſchäftigung; auch der Handel muß ſchon 
frühzeitig bei ihnen geblüht haben. Die Kunſt des 
Stidend und Teppichwebens, der Ader:, Wein: und 
Bergbau und deren Geräte, bejonders der Wagen, 
galten für phrygiiche Erfindungen. Das ſchlagendſte 
Zeugnis von * Kultur aber gaben ihre wohlge— 
bauten Städte, deren jchon Homer erwähnt. Vitruvs 
Angabe, daß die Phrygier die Felshügel aushöhlten 
und die Räume zu Wohnungen erweiterten, erhält 
durch die Entdedungen neuerer Reifenden (Hamil: 
ton, Terier, H. Barth 2c.) Bejtätigung. Diejelben 
fanden 3. B. im Thal des Seid Su bei Doghanly 
Laer a e Höhlengräber und Felfenftädte, zum Teil 
mit nihriften. a8 die Religion der Bhrygier ans 
langt, jo war deren Einwirkung auf die hellenijchen 
—— höchſt bedeutend. Manche dunkle 
riechiſche Mythen find offenbar phrygiſchen Ur- 
ar = Als eigentliche Zandesgottheiten find ein 
Gott Men oder Manes (der phrygiſche Zeus ber Gries 
chen?), Kybele (Rhea, et und, ihr zur Seite 
ftehend, Attys anzufehen, denen ein orgieftilher Kuls 
tus mit wildem Lärm gewidmet war, 

Phrygiſche Mütze, Kopfbe⸗ 
deckung der alten ag ai eine 
fegelförmige, hohe Mutze mit 
nad) vorn geneigter auögeftopfs 
ter Kuppe, an den Obren mit 
zwei ſchmalen Laſchen verjehen;; 
aufRunftwerten des Altertums 

.B. Barisftatuen) häufig, das 

orbild der Jakobinermütze 
(f. Abbildung). 





Bprpgiiche Tonart,i.Grie- 7 soilar Müte 
chiſche Muſik und Kirchentöne. 
berühmte griech. Hetäre, aus Thespiä ge 


bürtig, bieh ——— Mneſarete und erhielt den 
Namen P. we. te«) wegen ihrer Bläffe; fie war erft 
eine arme Kapernhändlerin, gelangte dann aber in 


ze 
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Athen, wo fie ihre Reize feilbot, zu außerordentlichem 
Feichtum, jo daß fie ſich erbieten konnte, die Mauern 
Thebens auf eigne Koſten wieder aufzubauen, wenn 
die Thebaner die Inſchrift darauf jegten: »Alerander 
bat fie zerftört, Die Hetäre r wieder aufgebaut«, Sie 
galt in ihrer Blütezeit ald die Neprälentantin der 
Göttin der Schönheit und diente Apelles ald Modell 
für jeine Anabyomene und Prariteles für feine fni« 
diihe Aphrodite. Ihrem Reiz konnte angeblich nie 
mand widerſtehen; als einft der Redner Hypereides 
bie ber Ajebie Angeklagte verteidigte und der Erfolg 
zweifelhaft war, enthüllte er ihren Bufen, und P. 
ward freigeiprohen. In einem Tempel zu Thesptä 
ftand neben einer Aphrodite von Praxiteles aud) eine 
Statue der P. von demfelbenKünftler. Bal.Jacob$, 
Vermiſchte Schriften, Bd, 4 (Leipz. 1830). 

P ãchos, 1) griech. Tragiker aus Athen, gewann 
öll v. Ebr. jeinen erften bramatiichen Sieg und joll 
in hohem Alter, um 470, wie fein jüngerer Zeitgenofje 
und Nebenbuhler Ajchylos in Sizilien geftorben fein. 
In jeinen Tragödien herrſchten die lyriſchen Chor: 
gejänge, die wegen ihrer Süßigfeit und Anmutau 
ordentlich gerühmt werben, nod) jehr vor, jo daß fie 
faft nur dramatische Lyrik waren. Außer mythiichen 
Stoffen behandelte er auch Ereigniffe der Zeitge: 
ſchichte: »Die Eroberung von Milet« (durch die Per: 
jer), bei deren Aufführung das Theater in Thränen 
weriloß, jo dat der Dichter in eine Strafe von 1000 
Dradimen genommen wurde, weil er an das Unglüd 
des Baterlandes erinnert hatte, und die Schlacht bei 
Salamis in ben 478 zur hr ie me gebrachten 
»Phönifien«, dem Vorbild der »Perjer« des Aſchylos. 
Sammlungbderbürftigen Fragmente beiNaud(»Tra- 
gicorum graecorum fragmenta«, Leipz. 1856). 

2) Dichter der alten attiichen Komödie, aus Athen, 
Beitgenofje des Ariftophanes,hinter defien »Fröjchen« 
er 405 v. Chr. den Preiö gewann. Sammlung ber 
mäßigen Bruchftüde bei Meinefe (»Fragmenta comi- 
eorum graecorum«, Bd. 2, Berl, 1839) und Koch 
(»Comicorum atticorum fragmenta«, Leipz. 1880). 

3) P., genannt Arabios, griech. Sophift, lebte 
in ber zweiten Hälfte bes 2. Sabıh, n. Ehr. in Bithy⸗ 
nien und ift Berfaffer einer mit großer Strenge bin: 
ſichtlich des Muftergültigen getroffenen » Auswahl 
attiicher Berba und Nomina« —* Lobeck, Leipz. 
1820, und rd, Lond. 1881). Außerdem be⸗ 
figen wir von ihm Auszüge eines umfaſſenden Wer—⸗ 
tes in 37 Büchern: »Sophiſtiſches Nüftzeug«, das in 
alphabetiſcher Drbnung dem Rebner alles zum guten 
und reinen Ausdrud Nötige mit forgfältiger Unter: 
icheibung der verjchiedenen Stilgattungen barbieten 
ſollte. ——— daraus hat Belkker in den »Anecdota 
graeea« (Bd. 1, Berl, 1844) veröffentlicht. 

Phtha, ägypt. Gott, |. Ptah. 

P aleine, j. Bhthalfäure, 

Häure C,H,O, entſteht bei Oxydation von 
Rapbthalin und mehreren von letzterm jich ableiten: 
den Berbindungen und wird dargeftellt, indem man 
Rapbtbalin dur Einwirkung von Chlor in Naph⸗ 
thalintetradhlorid verwandelt und biefes mit Sal⸗ 
peterfäure orydiert. Die gewaſchene und umkriſtalli⸗ 
fterte ®. bildet farbloje Kriftalle, ift in heihem Waj- 
fer, Altohol und Äther leicht löslich, ſchmilzt bei 213° 
und zerfällt bei ftärferm 3* in Waſſer und 
Lhthalſäureanhydrid C,H,O,, welches in farb: 
lojen, jeibenglänzenden Rriftallen jublimiert, bei 128° 
ihmilzt, bei 277° fiedet und beim Kochen mit Waſſer 
wieder in P. übergeht. Erhitzt man P. mit Ähtzkalk, 
ſo entftehen fohlenjaurer und benzoefaurer Kalt, und 
bierauf berubt bie Darftellung von Benzoejäure aus 


Naphthalin, Beim Erhitzen von Bhrhalfäureanhydrid 
mit Bhenolen entftehen Bhthaieine, meift ſchön ge— 
färbte, friftallinifche Körper, die ſich in Alfalien mit 

rachtvollen Färbungen Löfen und aus biejen Lö— 
an durch Säure unverändert gefällt werben. 
Durch Zinkftaub werden fiezufarblojen Phthalinen 
reduziert, welche ne ohne Färbung in Altalien löfen 
und an der Luft, jchneller durch Orydationsmittel 
wiederin Phthaleine verwandelt werben. Die farbigen 
Produkte ftehen den Farbitoffen der Farbhölzer jehr 
nabe. Mit Phenol Liefert das Phthalſäureanhydrid 
ein in Kalilauge mit prächtiger Fuchſinfärbung ſich 
löiendes Bhthalein, und bei ftärferer Einwirkung ent: 
fteht Oryanthradyinon. Mit Brenzkatechin bildet das 
Phthalſaureanhydrid zulegt Aligarin. Das Phthalein 
de Pyrogallusjäure, Gallein, hat die größte Ahn- 
lichkeit mit dem aus dem Hämatorylin des Blauholzes 
entjtehenden Hämatein und liefert beim Erhigen mit 
fonzentrierter Schwefelfäure blaues Cörulein. Das 
Bhthalein des Reiorcind ift das Fluorescein, von 
welchem fich das Eofin ableitet. 

Phthartolatren (griech.), j. v. w. Severianer, ſ. 
—— 

Phthiötis, die ſüdlichſte der vier Landſchaften des 
alten Thefjalien (f. d.), das Gebiet um das Othrys⸗ 
gebirge, zwiſchen dem Maliihen und Paſagäiſchen 

eerbujen, umfafjend, war in den älteften Zeiten 
von den Hellenen, Myrmidonen (die Heimat des 
Achilleus) und Achäern bewohnt, welche fpäter zu: 
fammen als Adhäi ar bezeichnet werben, daher 
auch die Landichaft jelbft den Namen Achaia führt. 
Gegenwärtig bildet der jübliche Teil von P., mit Bho- 
tis (j. d.) vereinigt, den Nomos B. und Phokis des 
Königreich® Griechenland, der 6084 qkm (110 OM.) 
mit (1870) 128,440 Einw. umfaßt, in vier Eparcdhien 
eingeteilt ift und Lamia (Zitunt) zur —— hat. 

hiriäſis (griech.), ſ. v. w. Läuſeſucht. 
thirius, Läuſe. 

Phthifis Br af ng ucdt,lat. Tabes, Con- 
sumptio), allgemein jede Art von Auszehrung (ſ. d.) 
und jede Art von Gewebsſchwund, ohne Rüdficht, Durch 
weldye Prozeſſe derjelbe zu ftande fommt. P. pul- 
monum, Lungenſchwindſucht; P. laryngena, P. tra- 
chealis, Kehlkopf⸗- ober Luftröhrenſchwindſucht; P. 
meseraica, Darmſchwindſucht. Bei den meiften die— 
fer ald ®. bezeichneten Gewebäverluften liegt eine 
ne durchtuberkulöfe Verſchwärung zu Grunde 

Tuberkuloſe.) 

Phul (Pul), Name eines Königs von Aſſyrien bei 
den Juden, der unter Menahem in das Reich Jsrael 
einfiel und ſich nur durch die Zuſage eines ſehr be— 
trächtlichen Tributs zum Abzug bewegen ließ; dies 
ift jedoch eine Ramensverwechſelung mit Tiglath Pi⸗ 
leſar II. (745— 727), den die Babylonier P. nannten. 

Phulmarabutter, f. Bassia. 

Phycomyeötes, Algenpilze, ſ. Pilze II. 

Phylohröm, ein blaugrüner oder blauer Farbſtoff 
mander Algen, ü 

— ſ. Siluriſche Formation, 

Phykoerythrin (griech.), ein roter Farbſtoff vieler 
Meeresalgen, bejonders ber Florideen. 1 

Phytolog igriech.), Botaniker, der ſich namentlich 
mit den Tangen (phykos) beſchäftigt. 

Vhylafterion (griech.), Ort, wo eine Bejagung 
liegt; Schuß», VBerwahrungsmittel; auch ber Gebet» 
riemen der Juden (j. Thefillin). 

Phylattiſch (griech.), beihügend, bewahrend. 

Phylarchos, griech. Hiſtoriograph, aus Athen, Naus 
kratis oder Silyon ſtammend, Zeitgenoſſe des Ara: 
tos aus Sikyon, verfaßte außer einigen kleinern 





32 Phylar — Phyfik. 


Schriften ein großes Geſchichtswerk, »Hiftorien« be: | Pflanzen, welche in der Paläontologie und Biologie 
titelt, welches die Gefchichte der 50 Jahre vom Ein: | ihre Stügen findet, beſonders aber durch den Paral- 
fall des Pyrrhos in den Peloponnes (272 v.Chr.) bis | lelismus mit der Ontogenie (ſ. Entwidelung®= 
zum Tode des fpartanifchen Königs Kleomenes (219) | gei An geſtützt wird, , 
behandelte. Fragmente gejfammelt von Lucht (Zeipz.| Phylum (griech), der Stamm, im genealogifhen 
1836), Brüdner (Brest, 1889), Müller (»Historico- | Sinn von Tier: und Pflangengruppen gebraucht. 
rum graecorum ey re Bd. 1, Par. 1841). Phyfa (griech.), Blaſe. 

Phylar (griech.), Wächter. Physälis L. (Blafentirfhe, Schlotte), Gat— 

Vhyle (griech.), Stamm, durd Abftammung von | tung aus der Familie der Solanaceen, ein: oder mehr: 
Einem Stammpvater verbundener Teil eines Volles. jährigeRKräuter mit ganzen, gebuchteten, felten fieber- 





Die Jonier bildeten vier Phylen, welche ſich in Attifa 
bi8 in fpätere Beiterbielten: die Geleonten, Hopleten, 
Agikoreer und Argadeer. Sie bildeten die Grundlage 
des attiihen Staatsweſens und waren eingeteilt ın 
je drei Phratrien. Solon behielt die vier altionischen 
Phylen bei, Kleifthenes fegte an die Stelle derjelben 
zehn nad) altattijchen Heroen benannte, welche wieder 
in Demen eingeteilt waren (j. Athen, S.1001). 307 
v. FJJ fügte man den zehn alten noch zwei neue Phy— 
Ien hinzu, weldje dem Demetriod und deffen Vater 
Antigonos zu Ehren Demetriad und Antigonis ge: 
nannt und an der 5. und 12. Stelle der Phylen ein: 
gereibt wurden, und 123 n. Chr. dem Kaiſer Habria= 
nus zu Ehren noch eine 13. ®., Habrianid. Die Do: 
rier hatten drei Phylen: Hylleer, Dymanen und 
Bampbyler, welde in allen doriſchen Staaten die 
Grundlage des Staatsweſens bildeten, in Sparta in 
je gehn Oben geteilt waren, 
yllerium, ſ. Erineum. 


fpaltigen Blättern, meiſt Heinen, einzeln adjelftän- 
digen, violetten, gelblichen oder weißen Blüten und 
fugeliger, zur Fruchtzeit von dem fehr vergrößerten 
Kelch völlig ———— Beere. Etwa 80 Arten, 
meift in Amerika. P. — LGudenkirſche, 
Korallenkirſche, Boberelle) iſt eine krautige, 
ausdauernde Pflanze in Mittel und Südeuropa, mit 
eiförmigen Blättern, Fleinen, einzeln in den Blatt» 
winteln ftehenden, weißlichen Blüten und lirſchgroßen, 

länzend roten, som mennigroten Kelch eingeichlof- 
Fuer Beeren. Der Kelch fondert auf der innern drüs 
ii en Fläche einen fehr bittern Saft ab, welcher beim 

iS mit dem Finger auf die Beere übertragen 
wird, und deren an fich fühlich-fäuerlihen Geſchmack 
verbirbt. Früher wurden die Beeren ald harntrei- 
bendes Mittel benugt, in Arabien und Spanien ißt 
man fie ald Deſſert. Man kultiviert die Judenlirſche 
als Sierpflanze. P. peruviana L. A edulis Sims. 
(Ananastirjche), aus Beru, hat wohlihmedende 


Phylis, im grieh. Mythus Tochter des m ‚und wohlriechende Früchte, ift in Südafrika afflima- 


Königs Sithon, gab fid aus Sehnſucht nad) i 
Geliebten Demophon (f. d.) den Tod und ward in 
einen blattlofen Mandelbaum verwandelt, der, von 


rem | tifiert und wird ald Kapſtachelbeere aud in Eng: 


land und Holland Fultiviert. Auch P. pubescens Z., 
in Brafilien, hat genießbare Früdte. 


Demophon dann umarmt, Blätter trieb. In Hirten-| Physälus, Finnfiſch. 
gedichten ift J ein beliebter Mädchenname. —** (griech.), ſ. v. w. Blähung. 
u yllitfchiefer, Thonglimmerjdie:! Physöter, Poitfiſch. 
fer, ee meift ſehr blätteriger Thon: | Physharmonifa, j. HSarmonium. 
— (j. d.), reich an kriſtalliniſchen Partikeln Phyſiater (griech.), Naturarzt; Phyſiatrie, Na— 
(Chlorit, Glimmer, Duarz, Feldſpat, Augit, Tur⸗ turheilung, Naturheilfraft. 


malin, Eiſenoxyd), während die klaſtiſchen Elemente 


Physie (ipr. fin, ein in England gebräuchliches 


im —**8* zum Thonſchiefer (ſ. d.) zurücktreten. Abführmittel für Pferde, beſteht aus Aloe, Ingwer 


Einerf 
Glimmerſchiefer dur 


t8 mit dem Thonjchiefer, anderfeitö mit dem | und Palmöl oder Po= Seife, hat aber einen wirk⸗ 
Übergänge verknüpft, bildet | lichen Nutzen nur 


i den Pferdekrankheiten, bei wel⸗ 


P. ein häufiges Geftein der huroniſchen oder Schie: | hen Abführmittel überhaupt angezeigt find. 


ferformation. 
Phylites er riech. phyllon, »Blatt«), frühere 
Bezeichnun 2 
hyllobius, f. Rüſſelkäfer. 


— 
hyllocaetus, ſ. Rafteen, 

Phylloclädium (gried).:Iat.), eine Form des 
Pflangenftengels, |. Stengel. 


Phyllodie (Berlaubung), die Rüdbildung von | 
Hochblättern oder Blütenteilen zu gewöhnlichen grüs | 


nen Zaubblättern. Vgl. Anamorphofe. 
Phyllödium, f. Blatt, S. 1014. 
uꝛue (ariech.), in der Botanif ſ. v. w. Blatt. 


gen der Pflanzen. | 
3 ylömftadel, ſ. v. w. Blattſtachel (f. Stadel). 
yllopneuste, Zaubfänger. 
Phyllopöda, j. Krebötiere. 
Phyllosöma , j. Krebſe und Languſte. 
Phyllostomäta (Blattnajen), Familie ber 
Fledermäufe (f. b.). 
Phyllotayis (griech.), ſ. v. w. Blattftellung. 
Phyliox&ra, Wurzellaus, f. Reblaus. 
Phylogenie (griech.), die Wiffenfchaft oder Lehre 


von der Geſchichte eines Stammes der Tiere oder ı 


oſſile Blattrefte und Blattabdrüde, | 
| gegenwärtig 
Phyllobläften (griedh., Blattkeimer), j. v. w. Dis | 


punkte aufammenfaßt. 
ylomanie (griech.), Zaubjucht, |. Mikbildbun: | 
‚rein äußerlicher Wei 


‚aber das 


Phijſit (griech.), urfprünglich ſ. v. w. Wiffenfchaft 
oder Xehre von der Natur (griech. physis), bezeichnet 
nur einen Zweig des großen Stammes 

er Naturwiffenihaften, nänlid die Lehre von den 
Geſetzen der in der unbelebten Natur vorlommenden 
Erjcheinungen, fofern letztere nicht auf eg vi 
Veränderung der beteiligten Körper beruhen. ie 
P. in ihrer —— Geftalt ift eine empi- 
rifche oder Erfahrungsmiffenfchaft, d. b. fie geht von 
lauter einzelnen Erfahrungen aus, die fie Durch Be— 


PA (engl.), f. Zinnchlorid. 
H 


obachtungen und Verſuche (Erperimente) — 


und auf induftivem Weg unter allgemeine Geſichts⸗ 
So gelangt die P. zur Er: 
fenntni8 von Natur * deren jedes, zunächſt in 

ne gewiſſe Gruppe von Er: 
iheinungen in Zufammenhang bringt. Durch die 
Naturgejeke lernen wir jedoch nur das Wie, nicht 
erum der Ericheinungen kennen. Die 
legtere Frage, die Frage nämlich nad dem innern 
Zuſammenhang der Erſcheinungen, Tann überhaupt 
nicht durch die Erfahrung allein beantwortet werden. 
Um zu den Urfadhen der Phänomene vorzubringen, 
bleibt vielmehr nichtö andres übrig, als wiſſenſchaft⸗ 
liche Bermutungen oder Hypotheſen aufjuftellen und 
nun zu verfuchen, ob fi) aus dergemadhten Annahme 


Phyſik (Allgemeines; Geſchichtliches). 


die Erſcheinungen, welche fie erkllüren ſoll, mit logi⸗ 
ſcher Rotwendigleit entwickeln laſſen. Sind ſämt⸗ 
liche ———— einer Hypotheſe mit den Thatſachen 
im Einflang, jo darf die angenommene Urſache als 
möglich betrachtet werben, und fie wird um jo wahr: 
iheinlicher, je mehr Thatſachen fich aus ihr erflären 
laſſen. Dagegen ift eine Hypotheſe unbedingt zu ver: 
werfen, fobald fie auch nur mit einer einzigen konſta⸗ 
tierten Thatſache in Widerſpruch tritt. Je nad) der 
Art der Darftellung unterfcheidet man die Erperi« 


mentalphyſik, welde die vorgetragenen Xehren | 


unmittelbar aus der Erfahrung entnimmt und durch 
Erperimente erläutert, von ber theoretiihen ®., 
melde aus wenigen an die Spike gejtellten Erfah: 
rungslägen und Hypotheſen ihr Zehrgebäude durch 
bloße Denkprozefſe entwidelt und erft hinterher bie 
Übereinftimmung ihrer Refultate mit der Erfahrung 
nachweiſt. Da die legtere fich zu ihren Debuftionen 
der Mathematik ald unentbehrliden Hilfsmittels bes 
dient, wird fie auch ald mathematiſche B. bezeich- 
net. Ihrem Inhalt nach zerfällt die P. in mehrere 
deuptteile, welche man in zwei große Gruppen zus 
fammenzuftellen pfleat, in die reine und in die ans 
gemandte B.; während jene die Naturgejege an 
und für ſich au ermitteln jucht, wendet dieje die be: 
reits erlannterr —* zur Erklärung der von der 
Natur im großen dargebotenen —— an. 
* Gruppe der angewandten phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
haften gehörern daher: die phyſiſche Aſtronomie 
oder die Rechanik des Himmels, welde die Be: 
megungen der Himmelskörper aus dem Gravitationd: 
geſetz erklärt; die Aſtrophyſik, welche die phyſiſche 
Beihaffenheit der Himmelsförper zu erforfchen fucht; 
die phyſikaliſche Geographie, ald Nachweiſung 
der Beihaffenheit und der Veränderungen, welche 
unſte Erde und inäbefondere deren Oberfläche in» 
folge ftetö thätiger Naturfräfte zeigt, und die Me: 
teorologie, deren Aufgabe darin befteht, die in 
unfrer Atmofphäre vorlommenden zahlreihen Er: 
Iheinungen zu ftubieren. Abgefehen von ber Lehre 
non den allgemeinen Eigenichaften der Körper, welche 
als ein einleitendes Kapitel betrachtet werben kann, 
verfällt die reine P. in zwei Hauptabteilungen, deren 
erite, die mechaniſche B., von dem Gleichgewicht 
und der Bewegung ber Körper handelt; indem ſich 
dieje Lehren der Reihe nach auf die feften, flüffigen 
und gasförmigen Körper beziehen, bilden fie die drei 
Abfhnitte der Statik und Dynamik im engern 
Sinn (auch Geoftatit und Geodynamif), der Hydro⸗ 
fatil und Hydrodynamit (Hydraulik) und ber 
Yeroftatil und Aerodynamil, Eine felbftändige 
Stelle nimmt innerhalb der mechaniſchen P. die Lehre 
vom Schall oder die Akuſtik ein, welche gewifler: 
maßen den Übergang bildet zur zweiten teis 
— zur molefularen ®., welde auch P. des 
Athers genannt wird, weil die Atherhypothefe bei 
der Erklärung der hierher gehörigen Erſcheinungen 
eine weientliche Rolle ſpielt. Dieje Abteilung zerfällt 
in bie Yehre von der Wärme (Thermik, Kalorif), von 
der Eleltrizität, dem Galvaniömus, Magne— 
tiſsmus und Eleltromagnetismus (Elektrik), 
endlich vom Licht (Optil). 

Eine pöofitatiige Wifenfdaft im heutigen © 

Eine phyſilaliſche Wiſſen im heutigen Sinn 
eriftierte ed a ie Bei den Griechen bil: 
dete die P. in der Bedeutung von Naturmwiflenichaft 
überhaupt, neben Ethik und Dialektik einen Beſtand⸗ 
teil der Philoſophie und ward, wie dieje, ſpekulativ 
behandelt. Die verſchiedenen philofophiihen Schu: 
len Griechenlands konnten daher, indem fie eine 

Meyers Kond.»Leriton, 4. Aufl, XII. Vd. 
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Aufgabe, weiche ihrem Weſen nad) eine empirische 
Behandlung erheiſcht, aprioriftiich zu löſen fuchten, 
zur Erweiterung der Naturerlenntnis nichts Wejents 
liches beitragen. So haben namentlich die phyſika⸗ 
liihen Spekulationen eines Ariftoteles (860 v. Chr.), 
da fie fid) auf unbeftimmte und von vornherein ver: 
fehlte Vorftellungen gründeten, die Erfenntnis ber 
Naturgefege eher aufgehalten, ald gefördert. Aus 
der rein jpefulativen Behandlung, welde der P. von 
feiten der Philoſophenſchulen zu teil wurde, darf 
aber nicht geſchloſſen werden, daß die inbuftive For: 
fhungsmethode den Griechen unbelannt gewejen 
oder von ihnen mißachtet worden ſei; hat ja doch 
Ariftoteles jelbft auf dem Gebiet der Naturgefchichte 
durch empirische Forſchung bedeutende Erfolge er: 
zielt, und in der nachariftotelifchen Zeit wurde von 
einigen Mathematitern und Aſtronomen aud in der 
eigentlihen P. Tüchtiges geleiftet. Unter diejen ift 
vor allen der geniale Syrafufaner Ardimedes (287 
bis 212) zu nennen, welcher den Auftrieb der Flüffig- 
feiten, die darauf fi gründende Beftimmung des 
ipezifiichen Gewichts und das Hebelgejeh entdedte, 
ferner dad Aräometer, den FFlafchenzug und die 
Wafferichraube erfand. An Heron von —J1 
284— 221) erinnert der nach ihm benannte Herons⸗ 
all und Herondbrunnen, von denen er ben erftern 
beichrieb, den zweiten erfand. Der berühmte aleran: 
driniſche Aftronom Ptolemäos (um 120 n. Chr.) war 
der erſte, welcher die Lichtbrechung erperimentell unter: 
ſuchte und die Refultate feiner Mefjungen in Tabellen 
zufammenftellte, ohne daß es ihm jedoch gelang, das 
Brechungsgejek aufzufinden. Die Römer, auf allen 
wifjenihaftlichen Gebieten bloße Nachbeter der Grie: 
chen, haben auch in der P. eine jelbftändige Leiftung 
nicht aufzumeifen. 

Nach den Berheerungen ber Völlerwanberung was 
ren es hauptſächlich die Araber, welche den mathema- 
tiſchen und naturmwiffenichaftlihen Nachlaß des Alter: 
tums und darunter namentlich die Schriften des Ari⸗ 
ftoteles den riftlichen Völkern Europas vermittelten. 
Unteribnen find der Aſtronom Jbn Yunis (geft. 1008), 
welcher fich zuerft des Pendels als Zeitmeſſers bedient 
haben fol, und Alhazen (geft. 1088) als Verfaſſer 
eines Werkes über Optik befonders hervorzuheben. 
Die riftlichen Gelehrten des Mittelalters begnügten 
fi) damit, die Lehren des Ariftoteles zu kommentie⸗ 
ren, und die Unduldſamkeit der (holaktifcpen Philo⸗ 
ſophie erhob dieſelben zu unantaftbaren Dogmen. Un: 
ter dem Drud diejer geiftigen Sklaverei ging nicht 
nur die Fähigkeit zu eigner Forſchung, fondern fogar 
das Berjtändnis der von den Alten entdedten Wahr: 
beitenverloren. Selbft die Gelehrſamkeit eines Albers: 
tus Magnus (geft. 1280) und der Scharfjinn eines 
Roger Bacon (geft. 1294) vermochten unter dieſen Um⸗ 
ftänden bie wiſſenſchaftliche Naturerfenntnis nicht zu 
fördern. Dagegen gebar der herrſchende Myſtizis- 
mus die Magie, die Aftrologie und die Alchimie ala 
BZerrbilder der P., Aftronomie und Chemie. Bon 
phyſikaliſchen Entdedungen find aus dem Mittelalter 
nur zu erwähnen das Bekanntwerden des Kompaſſes 
I 181), welcher übrigens bei den Chineſen ſchon viel 
rüber im Gebrauch war, und bie Erfindung ber 
Brillen, welche von den einen dem Pifaner Mönd 
Aleffandro della Spina (geft. 1813), vonandern dem 

lorentiner Edelmann Salvino degli Armati (geft. 

317) zugejchrieben wird. Am Schluß bes Mittel: 

alterö begegnen wir, al® Vorläufern des Wieder: 

erwachens der exalten Wiffenfchaft, den brei bedeu- 

tenden Mathematifern und Aſtronomen: Georg 

v. Purbach (geft. 1461), deſſen Schüler Joh. Müller 
8 


34 


(Regiomontanus, geft. 1476) und Domenico Maria 
Novara von Bologna (geft. 1504), dem Lehrer des 
Kopernitus. Die Schriften des Regiomontanus ind: 
befondere enthalten über BITTEN; Brenn: 
jpiegel, Gewicht und ähnliche Gegenftände jcharflin: 
nige Abhandlungen. Der bedeutendfte Phyſiler des 
15. Jahrh. war Yeonardo da Binci, welchem die Me: 
teorologie ebenfoviel wie die Hydraulif und Optik zu 
verdanken hat. . 

Im 16. Jahrh., dem Zeitalter des Kopernifus, ent: 
dedte der Nürnberger Georg Hartmann (1544) die In⸗ 
flination der Magnetnadel; der Niederländer Stevin 
ftellte in feiner 1586 erfchienenen Statif die Lehre vom 
Gleihgewicht der Körper zuerft wieder auf vernunft: 

emäße Grundlagen, indem er nad) 1800 Jahren des 
Sertums wieder an Archimedes anfnüpfte. Doc) erft 
das 17. Jahrh. ift der Zeitraum, in welchem die B. zum 
Rang einer felbftändigen Naturwiſſenſchaft ſich aus: 
bildete, und zwar mit einer bis dahin nicht .. 
Schnelligkeit. Gleich zu Anfang des Jahrhunderts er: 
dien William Gilberts (geft. 1603) geiſtvolles Werf 
»Physiologia nova de magnete«, worin er nad) in- 
duftiver Methode die Geſetze des Magnetismus ents 
widelt und zur Lehre vom Erdmagnetismus den rund 
legt. Als eigentlicher Begründer der modernen P. und 
als Leitſtern feiner Epoche iſt Galilei (1564— 1642) 
anzuſehen, welcher 1602 die Geſetze der Fall: und Pen⸗ 
delbewegung entdedte. Nachdem jchon 1590 der Nie: 
derländer Zacharias Janfen das Mikroſkop und fein 
Landmann Dans u. 1608 das (holländijche) 
Fernrohr erfunden hatten, fonftruierte auch Galilei 
auf die Nachricht von lekterer Erfindung hin ein Fern: 
rohr, welches er mit glänzenden Erfolgen zur Durd: 
forſchung des Himmels benugte. Bald nachher gab 
Kepler in feiner Dioptrif (1611) die Konftruftion 
des nad ihm benannten aftronomijchen Fernrohr 
an. Galileis richtige Anfichten vom Luftdruck hatten 
Torricelli 1644 zur Honftruftion des Barometers ge: 
führt, worauf Pascal, indem er 1647 ein ſolches Jn: 
ftrument auf den Gipfel des Puy de Döme bringen 
ließ, die Abnahme des Luftdruds mit der Erhebung 
über die Meeresfläche nachwies. Die dee, das Ba: 
rometer zu Höhenmefjungen anzuwenden, bot ſich 
nun von jelbft dar, wurde jedoch erft praftifch aus- 
führbar, als Halley 1705 die Barometerformel abge: 
leitet hatte. Dtto v. Gueride erfand 1650 die Luft: 
pumpe und fonftruierte die erjte Elektriſiermaſchine, 
noch ohne Kondultor, den erit Boſe 1741 binzufügte. 
Nachdem Huygens 1655 die Pendeluhr erfunden, be— 
obadıtete Rider 1672 bei feinem Aufenthalt in 
Eayenne, daß das Selundenpendel in den Aquator: 
gegenden fürzer ift ald in den höhern Breiten, was 
zu dem Schluß berechtigte, daß die Schwerkraft vom 
Bol zum Aquator hin abnehme. Boyle entdedte 1662 
das gewöhnlich dem ebenfalld um verjchiebene Teile 
der P. hochverdienten Mariotte (geft. 1684) zuge: 
ichriebene Geſetz über die Spannkraft der Luft. Das 
Lichtbrechungsgejeg wurde 1620 von Willebrord Snell 
entdedt, aber lange Zeit Descartes zugejchrieben, 
welcher es 1649 in der noch jegt gebräuchlichen Form 
publizierte und es zur Erklärung des Negenbogens 
anmwandte. 1669 entdeckte Erasmus Bartholinus die 
Doppelbrechung des Kalkſpats; Huygens gab 1678 
die Erklärung dieſer Erſcheinung und beobachtete zu: 
erſt die Polariſation der beiden gebrochenen Strab: 
len. Auch betrachtete bereits Huygens, ebenjo wie 
Hoole (»Mifrograpbia«, 1665), das Licht ald eine 
Wellenbewegung; doch ift jener vermöge der Aufitel- 
lung deö — ihm benannten Prinzips als der eigent⸗ 
liche Begründer der Undulationstheorie anzuſehen. 


Phyſik (Entwidelung im 16. und 17. Jahrhundert) 


Die erfte Beugungserſcheinung wurbe 1650 von Gri- 
maldi beobachtet, und Dlaf Römer bejtimmte 1675 
aus den Berfinfterungen der Jupitermonde die Fort⸗ 
pflanzungsgefhwindigfeit des Lichtd. Denis Bapin, 
der Erfinder des nad) ihm benannten Topfes (1681), 
erbaute 1707 das erite Dampfboot, mit dem er auf 
der Fulda von Kafjel nad Minden fuhr. Die Mes 
thoden und Inftrumente der Meflung wurden vers 
volllommt durch PBernier, welder 1631 den ge— 
wöhnlich, aber mit Unrecht, nach Pedro Nufiez (geft. 
1577) benannten NRonius einführte, und durd Mo: 
rin, welcher 1634 das aftronomifche Fernrohr mit 
dem Fadenkreuz verſah. Die gelehrten Geſellſchaften, 
welche in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts ent: 
ftanden, die Florentiner Accademia del Cimento, 
die Londoner u Society und die Pariſer Ata= 
demie der Wiſſenſchaften, ange zur Förberung der 
P. wie der Naturwiſſenſchaften überhaupt unendlich 
viel beigetragen Auch auf dem Gebiet der Philo—⸗ 
fopbie fam im 17. Jahrh. die empirische Methode zur 
Geltung; Francis Baco von Berulam erklärte in kein 
nem »Novum organon« (1620) die Erfahrung für 
bie —— uelle der menſchlichen Erkenntnis 
und wurde dadurch zum Begründer der Realphilo: 
ſophie. Sein Einfluß auf die Entwidelung der P. 
wird jeboch häufig überſchätzt; ſchon ein volles Jahr: 
hundert vor Baco hatte Zeonardo da Vinci auf die 
Induktion als die einzige fihere Methode der Natur: 
erforſchung hingewieſen, und ſeitdem hatten Gilbert, 
Galilei, Kepler u. a. auf diefem Wege glänzende Re- 
fultate erzielt. Auch die fpätern Forſcher hielten fich 
gewiß eher dieſe Mufter erakter Forſchung vor Augen 
als die Lehren Bacos, der von feinen Grundfägen 
eine u Anwendung felbit nicht zu maden 
verftand. Noch weniger haben Descartes’ unbaltbare 
Spekulationen (Wirbeltheorie) zu den Fortichritten 
der ®. etwas beigetragen, vermochten fie aber auch 
nicht zu hemmen. Denn glüdlicherweife hatte ſich das 
glänzende Geftirn Newton (1643— 1727) bereits erho⸗ 
ben und verfcheuchte fiegreich die Nebel, womit die 
Gartefianifche Philoſophie die junge Wiſſenſchaft zu 
verdunfeln drohte. 

Newton entdedte 1666 die allgemeine Gravitation; 
in feinem unſterblichen Werf »Philosophiae natura- 
lis principia mathematica« (1687) legte er die noch 
heute und für immer gültigen Fundamente ber mecha⸗ 
nifhen B. und der phyſiſchen Aſtronomie. Erentdedte 
pie die — ** Zerlegung des weißen Lichts 
n ſeine farbigen Beſtandteile, erfand das Spiegeltele⸗ 
ſtop und den (jedoch erft 1731 von Hadley ausgeführ: 
ten) Spiegeljertanten. Die in feinem durch zahlreiche 
und genaue Erperimentalunterfudungen wertvollen 
Wert »Optics« (1704) entwidelte Emiffionstbeorie 
des Lichtö blieb auf dieſem Gebiet die herrichende, bis 
fie in den erjten —— des 19. Jahrh. als un: 
haltbar erfannt wurde. Das 18. Jahrh. ſchritt auf dem 
nun vorgezeichneten Weg rüftig weiter. Die Mechanil 
wurde von Johann und Daniel Bernoulli, Euler, 
d’Alembert, — J— und Laplaee zu großer Voll⸗ 
fommenbheit ausgebildet; Bradley entdeckte 1728 die 
Aberration des Lichts, Bougquer (1729) und Lambert 

1760) bearbeiteten bie Photometrie, Dollond fon» 
rc 1758 auf Eulerö Anregung das erſte achro« 
matifche Fernrohr. renheit verfertigte 1714 die 
erften genau übereinftimmenden T ometer (eine 
Art fi sinds oder vielmehr Thermoſtop hatte 
Galilei bereitö 1597 erfunden) ; Reaumur führte 1730 
die SOteilige, Celjius 1742 die 100teilige Stala ein, 
Gray erfannte 1727 den Unterjchied zwiſchen elektri⸗ 
chen Leitern und Nichtleitern, Dufay 1738 den Gegen: 
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ſatz u pofitiver und negativer Eleftrizität; 
eiſt im Köslin und Eunäus in Leiden erfanden faft 
oleichzeitig (der erftere 11. Oft. 1745, der letere Ans 
eng 1746) Die Leidener Flajche; Franklin wies 1752 
die tität des Blitzes mit dem elektrischen Funken 
nah und gab den Bligableiter an, den vor ihm jchon 
Brotop Diviſch erfunden hatte; Bolta erfand 1775 
den Eleftrophor und 1783 den Kondenfator; Lichten- 
bera entdeckte 1777 die nach ihm benannten elektrijchen 
Staubfiguren, und Eoulomb erforjchte 1784 mit feiner 
Drebmage bie Gejehe der — und magneti⸗ 
gen Anziehung und Abſtoßung Auch Peter van Mus⸗ 
Ihenbroef (geſt. 1761) erwarb ſich ſowohl um bie Elek⸗ 
trisität8lehre ald um die®. überhaupt, deren univer: 
jellfter Bearbeiter er zu jener Zeit war, große Ber: 
dienfte. Black entdedte 1764 die latente Wärme bes 
Raflerd und des Dampfes, und in demielben Jahr 
Ionftruierte Watt die erfte doppelt wirlende Dampf⸗ 
maſchine. Deluc (1772) und Sanfjure (Hygrometer, 
1783) madıten ſich um die Meteorologie verdient, 
Rontgolfier u. Charles erfanden 1783 den Zuftballon, 
und Chladni (Klangfiguren, 1787) begründete die mo» 
derne Afujtif, 

Die Wiederbelebung des chemiſchen Studiums, 
namentlich aber die Ummälzung der Anihauungen, 
welde Lavoiſier (guillotiniert 1794) in diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft bernorbrachte, mußten notwendig auch auf bie 
Entwidelung der P. einen tiefgreifenden Einfluß 
üben. Das Ende des Jahrhunderts wurde durch eine 
epochemahende Entdedung bezeichnet, welche den 
Börfitern ein neues feld erfol a een er⸗ 
öffnete. Nachdem Galvani 1791 den Galvanismus 
entdedt und Bolta bald darauf die eleftriiche Natur 
diefer Eriheimungen erfannt hatte, fonftruierte ber 
legtere 1799 die nad) ihm benannte Säule. Mittelö 
derielben zerlegten Nicholfon und Carlisle 1800 das 
Bafler, Davy 1807 die Alkalien und Erden und ent: 
deifte letzterer bie leichten Metalle. Dalton (1801), 
Gay»Lufiac (1802), Leslie (1804), de la Roche und 
Berard (1813), Dulong und Petit (1819) bereicher- 
ten die Wärmelehre durch ihre wertvollen Unter: 
fuhungen; W. Herichel entdedte 1800 die ſchwach 
brehbaren dunfeln Wärmeftrablen des Sonnenipel: 
trums. Auf dem Gebiet der Optik entbrannte ber 
Kampf der vergangen bie Emiifions: 
theorie, welcher, durch Young 1802 entfacht, von Fred: 
nel (Diffrattion, 1815) fiegrei —— wurde. 
Mittlerweile hatte Malus 1808 die Polariſation durch 
Reflerion entdedt, während Wollafton, Bremwfter und 
Biot, obgleich Anhänger berEmiffiondhypotheie, durch 
zahlreiche erperimentelle Unterfuchungen die Kenntnis 
der Thatſachen förberten. Von deutichen Forichern ift 
aus diefer Zeit nur der Optiler Fraunhofer zu nen: 
nen. In Deutfchland nämlich wurde der ruhige Gan 
fleibiger Forfchung auf einige Zeit unterbrochen dur 
die an Schelling ſich anſchließende Schule der fogen. 
Raturpbilofophen, welche, den eindringlichften Leh⸗ 
ven der Gejchichte zum Troß, die Naturgeſetze Durch 
bioße Spefulation zu ergründen fuchten. Die aben- 
teuerlihen Phantadmen, zu welden fie auf diefem 
Jerweg gelangten, führten jedoch baldige Ernüch— 
terung berbei und fielen raſch verdienter Bergefien: 


beit anheim. 

Eine neue * ann 1820 mit Örfteds Ent⸗ 
dedung der Ablenkung der Magnetnadel durch ben 
galvaniſchen Strom, auf welche noch in demſelben 
Jahr die Herftellung von Eleltromagneten durch 
Arago folgte. Ebenfalld noch 1820 EZonftruierte 
Schweigger den Multiplikator, mit deſſen Hilfe See- 
bed 1821 die Thermoeleltrizität entdedte. Ampere 


35 


wies 1826 die gegenfeitige Einwirkung eleltrifcher 
Ströme nad (Eleltrobynamif), und Ohm machte 1827 
das feinen Namen tragende Geſetz der Stromftärfe 
befannt, Faraday entbedte 1831 die Indultion, die 
Magnetelektrizität, durch welche fich der jchon 1825 
von Arago entdedte ſogen. Rotationdmagnetiäömus 
erflärte, ferner die magnetifche Drehung der Bolari» 
fationdebene und den Diamagnetidmus. 1833 legten 
Gauß und Weber den erften eleltromagnetiihen Na= 
beitelegraph zwifchen der Sternwarte und dem phy⸗ 
ſilaliſchen Kabinett zu Göttingen an; verbeflerte Na- 
deltelegraphen wurden bald von Wheatftone und 
Steinheil ausgeführt, wobei legterer 1838 die wichtige 
Entdedung der Bodenleitung machte; Morſe erfand 
1885 den Schreib:, Wheatjtone 1840 den Zeiger-, 
Hughes 1859 den Typendrudtelegraph. Die Galva— 
noplaftif wurde 1838 faft — von Jacobi in 
Petersburg und von dem Engländer Spencer erfun⸗ 
den. Bon großer Wichtigkeit für das ganze Gebiet 
des Galvanidmus und Eleftromagnetiämus war bie 
Erfindung der fonftanten Batterien durch Becquerel 
und Daniell (1836), Grove (1839) und Bunfen (1842). 
ALS hervorragende Foricher auf diefem Feld find noch 
Nitter, Fechner, Poggendorff, Lenz, Plüder, Kohl: 
rauf, de la Rive, Tyndall und Wiedemann zu nen: 
nen. lim bie _— machten fich befonders F. Neu: 
mann und W. Weber verdient, der legtere durch die 
Aufftelung des nah ihm benannten umfaflenden 
Grundgeſehes (1846). ey das Gebiet der Reis 
bungselekirizität gewann in Armſtrongs Dampfelel: 
triſiermaſchine (1840) einen wertvollen neuen Appa= 
rat und erfuhr durch Rieß in feinem 1853 erichiene- 
nen ®erf eine wejentliche theoretische Umgeftaltung. 
Die Lehre vom Erbmagnetiömus wurde durch Hans 
fteen (1819), Gauß (1838) und Alerander v. Hum⸗ 
boldt, die Meteorologie dur Kämtz (1831), Dove 
(1852) und Buys-Ballot gefördert und letztere durch 
wertvolle Inftrumente, Daniells Hygrometer (1820) 
und Auguſts Piychrometer (1828), bereichert. Als 
bemerlendmerte ndung ift das zuerft 1847 von 
dem Staliener Bibi Fonftruierte Aneroidbarometer 
zu erwähnen, melches abgeändert und verbeffert 
wurde durch Bourbon (Metallbarometer und :Mano: 
meter, 1853), Naudet (Holofterifbarometer, 1864), 
und die Züricher Mechaniker Beder und Goldſchmid 
(1866), fo daß e# fogar zu barometriſchen Höhenmeſ⸗ 
jungen dienen fann. Wurde hiermit dem Torricellis 
ſchen Barometer ein Inftrument ohne Duedfilber an 
die Seite dcr t, jo fam man anderjeit® auf die be- 
reitö von Gelehrten der Florentiner Alademie del Ei- 
mento im 17. Jahrb., noch bevor Gueride die Kolben: 
Iuftpumpe (1650) erfunden hatte, angewendete Queck⸗ 
filber[uftpumpe — welche zuerſt von dem Fran⸗ 
zoſen Gairaud (1859), dann von Geißler in Bonn 
und Holly in Münden zu einem ficher und effeltvoll 
arbeitenden Apparat auögebildet wurde. Auf die 
1822 von Dutrochet entdeckte und 1849 von Jolly 
weiter unterfuchte Diosmoſe gründete 1861 Graham 
fein »Dialyjes genanntes Verfahren zur Trennung 
—— ———— Körper (»Kriftalloide«) von 

— gang u Subftanzen (»Rolloide«). 
An die ebenfalld von Graham unterſuchte Diffufion 
der Safe durch poröje Scheidewände ſchloß ſich 1863 
der von Sainte-Elaire Deville gelieferte Nachweis 
der Durchdringlichkeit erhigter Metalle durch Gaſe. 
Um die Aluſtik machten ſich Cagniard de la Tour 
(1819), Savart, Scheibler (1838) verdient, 

Auch die mechaniſche P. blieb hinter den Ay 
ten ber übrigen Smerse nicht zurüd. Poinjot (1804), 
Boiffon (1811), Gauß, Hamilton vervolllommten bie 
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Theorie; Kater erfand 1818 das Neverfionspenbel, 
und Foucault lieferte 1851 durch jeinen berühmten 
Pendelverſuch den direlten Beweis für die Achien- 


drehung der Erde. Die Wärmelehre hat ebenfalls in | erft 


dem betrachteten Zeitraum ſowohl in theoretiicher ald 
erperimenteller Hinficht bedeutende Fortichritte auf: 
ach. In erfterer Beziehung find die noch auf dem 
Begriff ded Wärmeftoffd fußenden mathematifchen 
Bearbeitungen von Fourier (1822) und Botfjon (1835) 
zu erwähnen; in legterer Hinfichtragen hervor die In: 
terſuchungen über jtrablende Wärme, welche Melloni 
(1831) mittelö des von Nobili erfundenen Thermo: 
multiplifator® anftellte. Außerdem find noch zu er: 
wähnen die Arbeiten von Peclet, Forbes, Regnault, 
Magnus, Favre und Silbermann, Thomfen u. a. 
Die Undulationstheorie des Lichts wurde weiter aus: 
ebildet durch Fraunhofer (1821), 3. Herjchel (1828), 
chwerd (1835), Cauchy (1863), von denen der erfte 
die Wellenlängen für die dunleln Linien des Sonnen: 
ſpeltrums beftimmte, der legte die Disperfion aus der 
Wellenlehre erflärte. Dem franzöfiihen Phyſiler 
Fizeau gelang es 1849, die Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digkeit des Lichtö terreftrifcher Lichtquellen zu meſſen, 
und Foucault frönte 1853 den bereits entichiedenen 
Sieg der Wellenlehre durch den Nachweis, daf ſich 
das Licht im Waſſer langjamer fortpflanzt als in der 
Luft. Stoles bearbeitete erfolgreich die Fluoreszenz, 
Becquerel die Phosphoreszenz. Die Bolarijations: 
apparate erlangten durch die Erfindung des Nicolſchen 
Prismas (1828) eine größere Bolllommenheit. Die 
phyfiologische Optik wurde bereichert durch dad Ste⸗ 
reoſtop (Wheatftone 1838) und dur das Phänali- 
ſtoſtop, welches Stampfer und Plateau 1832 fajt 
gleichzeitig erfanden. Eine durchgreifende Umarbei— 
tung erfuhr diejer Teil der Optik durch Te 
den Erfinder bed Augenipiegels (1851). Die Photo: 
grapbie verbankte ihre Entjtehung der jchon länger 
befannten Thatſache, dab das Licht gewiſſe Subftans 
zen, 3. B. die Silberjalze, hemijch zu verändern ver- 
möge. Nachdem jhon Wedgewood und Davy 1802 
Bilder von flachen Gegenſtänden, welche unmittelbar 
auf Chlorfilberpapier gelegt wurden, dargeſtellt hats 
ten, gelang es zuerſt Nicephore Niepce 1827, das Bild 
der Camera objcura auf einer Asphaltſchicht zu firies 
ven. Daguerre lehrte 1839 die Heritellung von Licht: 
bildern auf jodiertenSilberplatten (Daguerteotypie), 
und Talbot veröffentlichte 1842 jein ihm zu Ehren 
»Talbotypie« genanntes Verfahren, Bilder auf Jod: 
filberpapter herzuftellen, welche der Vervielfältigung 
fähig wareg. Nachdem der jüngere Niepce das Tal: 
botjche Papiernegativ durch eine auf Glas ausgebrei⸗ 
tete Eiweißſchicht und Legray 1850 das Eiweiß durch 
Kollodium erjegt hatten, war die Photographie in 
ihrer heutigen Gejtalt dem Weſen nad vollendet. 
Eine neue Epoche in der Entwidelungder P. wurde 
durch die Entdedung des Satzes von ber »Erhaltung 
der Energie« (»Erhaltung der Kraft«) heraufgeführt. 
Diejed Prinzip, von Julius Robert Mayer 1842 zuerft 
verfündet und von Helmholtz 1847 den Prinzipien 
der Mechanik gemäß wifjenichaftlich ausgeſtaltet, bil: 
bet die Grundlage einer neuen phyſikaliſchen Welt: 
anſchauung, welche nicht nur die bis dahin unvermit- 
telt nebeneinander ftehenden Einzelgebiete der P. un: 
ter einen gemeinfamen Gefichtöpunft zufammenfaßt, 
jondern aud) auf das Gefamtgebiet der übrigen Nas 
turwiſſenſchaften ihre erhellenden Strahlen wirft. 
Die durchgreifendſte Umgeftaltung erfuhr die 
Wärmelehre durch bie n Anſchauung. Mayer 
berechnete das » mechanische Aquivalent der Wärme« 
aus der Arbeit, welche die erwärmte Quft bei der 
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Ausdehnung leiftet, fand aber eine zu Feine Zahl, ba 
die richtigen Werte für die fpezifiiche Wärme der Gafe 
beifonftantem Drud und fonftantem Bolumen, welche 
in den 50er Jahren von Regnault ermittelt wur: 
den, damals noch nicht befannt waren. Ebenſo erging 
ed Holgmann und Eolding, und erſt Joule gelangte 
1843—49 zu dem richtigen Werte, Der Sat von der 
Aquivalenz zwischen e und Arbeit gewährte den 
fihern Boden, auf welchem ſich eine mechaniſche 
Theorie der Wärme aufbauen lieh. Diefer Bau 
wurde auch aldbald von Glaufius, Thomfon und Ran- 
fine in Angriff genommen. Elaufius fügte zu jenem 
eriten Hauptjag mechaniſchen Wärmetheorie von 
der Aquivalenz von Wärme und Arbeit den zweiten 
Hauptiag von der Üquivalenz der Berwandlungen 
hinzu (1850), inbem er benjelben auf den Srundiag 
ftügte, daß die Wärme nicht von felbft (ohne Kom: 
penfation) aus einem Fältern in einen wärmern Hör: 
per übergehen könne. Hiermit war einem berühmten 
Satz über Arbeitäleiftung durch Wärme, welchen Sadi 
Garnot bereitö 1824 aufgeftellt hatte, fein richtiger 
Ausdrud gegeben. Die neue Theorie verfnüpfte be- 
fannte Erjcheinungen durch ein einziges umfafjendes 
Prinzip und brachte viele bisher wenig beariffene 
Borgänge und Thatfachen zum Berftändnis. Ja, fie 
vermochte biöher nicht befannte Ericheinungen und 
Beziehungen, welche jpäter durch Verſuche beftätigt 
wurden, vorauszufagen; fo 3. B. die Anderung des 
Schmelzpunfteö mit wadhjendem Drud und das Ber: 
halten der gefättigten Dämpfe, welches wegen der 
darauf fid; gründenden Beurteilung der Arbeitslei⸗ 
ftung der Dampfmaſchinen aud technifch von Wich⸗ 
tigkeit ift. Sie gab den Anftoß, daß die Verſuche zur 
Flüffigmadhung der jogen. permanenten Gafe wie: 
der aufgenommen wurden, indem fie zeigte, daß es 
für jedes Gas eine »kritifche Temperatur« (Andrews 
1874) geben müſſe, oberhalb welcher es auch durch 
den ftärfjten Drud nicht verflüffigt werden könne, 
unterhalb welcher aber bei —— Druckſteige⸗ 
rung und Wärmeentziehung die Verflüſſigung mög: 
u ei. In der That gelang es Gailletet und Pictet 
aft gleichzeitig (1877) Stickſtoff, Sauerftoff und Waſ⸗ 
erftoff zu Flüſſigleiten zu verdichten. Die P. der Gaſe 
iſt überhaupt das Gebiet, auf welchem die Wärme 
mecanit beionders große Erfolge errungen hat. Ras 
mentlich wurde eine bereitö von Daniel Bernoulli 
(1738) aufgeitellte Hypotheſe über das Weſen des 
—8 en Zuſtandes von Krönig (1856) und Clau⸗ 
tus (1857) von neuem ausgeiproden und aus ihr 
durch die Arbeiten von Glaufius und Marwell die 
Brig Theorie der Gaje (f. d.) entwidelt. Die 
alten Gejege von Boyle: Mariotte und Gay: Lufjac 
ergaben ſich ald notwendige Folgerungen aus der 
neuen Theorie, welche auch die übrigen phyſilaliſchen 
Eigenjhaften der Gafe in ungezwungener Weije zu 
erklären vermag und für mehrere fundamentale Ge: 
jege der theoretiichen Chemie die Begründung lieferte. 
Ste hat ferner die Energie der bewegten Molefüle und 
ihre Weglänge zwiſchen zwei aufeinander folgenden 
Zufammenftößen in abjolutem Maß beftimmt und 
jogar auf diefe Daten fühne Schlüffe hinſichtlich der 
abloluten Größe und des Gewichts der Moleküle und 
Atome gebaut (Lojchmidt 1865, Thomfon 1870, Mar: 
well 1878). 

Bom Geſichtspunkt des Brinzips der Erhaltung der 
Energie aus ericheinen alle Vorgänge in der Natur 
bloß ald Berwandlungen einer Art Energie in eine 
andre Art Energie, und fämtliche Energien der Natur 
(Wärme, Licht, Schall, geipannte und bewegte Elek— 
teizität, hemijche Trennung und mechanische Arbeit) 
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find nur verſchiedene Erjcheinungsformen einer und 
derielben Weſenheit. Indem fi jo jenes Prinzip 
zu einer Zehre von der Einbeit und Metamor: 
»boje ber Naturfräfte entfaltete, gewährte es 
nicht nur im allgemeinen Einblide in den Zuſam⸗ 
menbang und die Wechjelwirkung ber verichiedenen 
Agenzien, jondern bot auch im bejondern eine fichere 
gemeinfame Baſis für die theoretiihe Bearbeitung 
verihiedener bisher auseinander liegender Kapitel 
der V. Namentlid auf dem Gebiet der Eleltrizi— 
tätölehre wurden in diefer Richtung jo bedeutende 
Erfolge erzielt, daß man jegt jchon in gewiſſem Sinn 
von einer mechaniſchen Theorie der Elektrizität ſpre⸗ 
öen fann (Elaufius, Marwell u. a.). 

Auf dem Gebiet der Eleftrizität und zwar zu: 
nãchſt der Reibungseleltrizität tritt und vor allem 
die faft gleichzeitig 1865 von Holt und von Töpler 
erfundene »Fnfluenzeleftrifiermaihine« (Elektro: 
»hormafchine, Eleltromaichine) entgegen, welche weit 
eröbere Mengen von Eleltrigität zu liefern im ftande 
it als die gewöhnlichen Eleftrifiermafchinen. Durd) 
jeinen zuerft 1851 fonftruierten »Funfenindultor« 
gelang es Ruhmlorff, die durch gal van iſche Ströme 
induzierte Elektrizität zu folder Spannung zu ſtei⸗ 
5 dab ihre Funkenentladungen a er en ber 

ärtiten Reibelektrifiermafdhinen an Kraft über 
treffen. Diefe Induktionsfunken, durch mit ver: 
bünnten Gaſen gefüllte Glasröhren geleitet, welche 
von Geißler 1860 erfunden wurden, gen Die 
predtvolliten Lichterfcheinungen, indem fie die ver: 
dünnten Safe zum Glühen und Leuchten bringen. 
Die Geißlerſchen Nöhren find namentlid; bei 
ipeltralanalytijchen Unterſuchungen ald Gegenftände 
und Werkzeuge der Forſchung jehr wichtig geworden. 
Außer der Berbefferung der magneteleftrifchen ift 
jener die Erfindung der dynamoelektriſchen Ma: 
ihinen durch MW. Siemens (1866) zu erwähnen, 
deren Brinzip ein Gegenitüd bildet zu demjenigen 
der Influenzmafchine. Durd fie wurde der groß: 
artige Aufihwung, den bie technifchen Anwendun⸗ 
gen der Elektrizität (eleftriiche Beleuchtung, Kraft: 
übertragung 2c.) in unfern Tagen genommen haben, 
exit möglich gemacht. Allgemeines Aufiehen erregte 
die rc des Telephons durd Graham Bell 
(1877), weldye& ald bequemes Kommunikationdmit- 
tel raſchen Eingang fand, aber auch für feinere a s 
Malie Unterjuchungen, bejonders für den 4 
weis jehr ſchwacher elektriicher Ströme, ein will: 
fommened Werkzeug geworben iſt. Daran ſchloß fich 
die Erfindung des Mifrophond durch Lüdtge (1878) 
und etwas jpäter durch Hughes und Ediſon, durch 
welches in Verbindung mit dem Telephon die gering: 
ſten —— indem ſie den galvaniſchen Wi⸗ 
derſtand an den Verührungspunkten zweier Kohlen⸗ 
ſtücke ändern, hörbar —— werden. Dieſes Prin⸗ 
sip iſt einerſeits zur Vervolllommnung der telepho⸗ 
niſchen Korreſpondenz (Lüdtges Univerſaltelephon), 
anderſeits zur Konſtrultion feiner phyſikaliſcher Meß⸗ 
apparate ( Ediſons Taſimeter) verwertet worden. 

In der Altuſtik vollzog ſich infolge der Unter: 
fuhungen von Helmbolg (»Die Lehre von den Ton: 
empfindungen«, 1862) einevölligellmmälzung. Helm: 
bolg ergründete das Wefen der —— indem 
er nachwies, daß die muſilaliſchen Klänge, welche 
unſer Ohr als Einheiten aufzufaſſen gewohnt iſt, 
aus einer Reihe einfacher Töne, einem Grundton 
und den dazu gehörigen Obertönen, zufammengefegt 
find, deren jede Durch rein pendelartige Schwin— 
gungen hervorgebracht wird. Die Analyfe der 
Klänge wurde noch vervolllommt durch die optijchen 
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Unterfuhungsmetboden von König (manometrifche 
Flammen, Flammenzeiger, 1864) und Liffajous 
(Schwingungsfiqguren, 1855) und durch die araphi: 
ſche Methode (Phonautograph von Scott und König, 
1859). Bon bejonderm Intereſſe find die Aufichlüfie, 
welche dieſe Forihungen über die Natur der menſch⸗ 
lihen Stimme gegeben haben. Die allgemeinfte Auf: 
mertjamteit wurde aber erregt durch den Phono: 
graphen Edifons (1878). 

In ber Lehre vom Licht bildet bie Einführung der 
Speftralanalyfe von Bunfen und Kirchhoff (1860) 
einen epochemachenden Abichnitt. J. Herfchel und 
Talbot hatten zwar ſchon in den 2er Jahren bie 
Spektren farbiger Flammen, Wbeatftone (1845), Ang: 
ftröm, Plüder u. a. das Spektrum des elektriſchen 
Funtens unterfucht; aber erſt Kirchhoff und Bunſen 
wiejen 1860 nad, dab die hellen Linien des Spef: 
trums eines glühenden Gajes von ber —* Be⸗ 
ſchaffenheit desſelben bedingt find, und begründeten 
damit die Speltralanalyie, welche jofort zur Ent- 
dedung einiger bis dahin unbelannter Metalle eng 
fium, Rubidium, Thallium, Indium, Gallium) führte. 
In feiner berühmten —— Unterſuchungen 
über das Sonnenſpektrum und die Spektren chemi⸗ 
ſcher Elemente« (1861) lehrte Kirchhoff die Speltral⸗ 
analyfe der Sonne und andrer Himmelsförper, eine 
Methode, welche in ihrer weitern Ausbildung durch 
Sechi, Huggins, Lodyer, Janfjen und Zöllner zu 
bewundernswerten Rejultaten geführt bat; die vor: 
ber nie geahnten Thatſachen, welche fich auf dieſem 
Gebiet enthüllten, find fo zahlreich, daß fie in ihrer 
Gefamtheit einen neuen Wiſſenszweig, die Nitro: 
physik, fonftituieren. In dem Spektroſtop beſaß 
man nun auch da® geeignete Werkzeug, die Lichtab- 
forption als Ürſache der natürlichen Farben der Kör⸗ 
per zu ftubieren. An ftark gefärbten Subjtanzen 
Fuchſin, Cyanin) entdedten Kundt und Ehriftian: 
fen (1870) die anomale Diöperfion; ein Hohlprisma, 
mit einer Zöfung eines ſolchen Stoffes gefüllt, bricht 
nämlich die grünen und blauen Strahlen ftärter als 
die roten, ganz entgegen dem Berhalten farblos durch⸗ 
fihtiger Subitanzen. Die en erichei: 
nungen wurden von Bequerel (1857) mit Erfolg be: 
arbeitet, die Fluoreszenzerſcheinungen von Stokes 

1858), welcher mit ihrer Hilfe die durch ihre chemi⸗ 
' (photographiiche) Wirkung bereitö befannten 
ultravioletten Teile ded Speltrums direkt fihtbar 
machte. Stokes hatte aus den von ihm beobachteten 
Erſcheinungen geſchloſſen, dab das durch Fluoreszenz 
ausgeitrahlte Licht ſtets minder brechbar fei ald das 
einfallende Licht. Später wurden aber Subftangen 
entdedt, welche fich diefer Regel nicht fügen; es find 
dies durchaus Subftanzen, welche auch anomale Dis: 
perfion und das merkwürdige Phänomen der Ober: 
flächenfarben zeigen. Alle dieje Thatſachen ftehen 
außerhalb der bis jegt nochallgemein angenommenen 
Cauchyihen Lichttheorie und weifen über dieſelbe 
hinaus, Dieje Theorie ift gegenwärtig an dem Ziel 
ihrer Entwidelung angelangt; indem fie die Licht: 
eriheinungen aus Bewegungen des Athers allein zu 
erflären fucht, fehlt ihr von vornherein die Fähigtett, 
von Erfheinungen, die offenbar auf Wirkungen der 
materiellen Körperteilchen beruhen, Rechenſchaft zu 
geben. Eine neue Lichttheorie, welche ſich auf die 
Wechfelmirtung zwiſchen Äther und Körperieiichen 
gründet, wird die Aufgabe der Zukunft fein. 

[Bitteratur.) Müller-Pouillet, Lehrbuch der P. 
und Meteorologie (9. Aufl., bearbeitet von Pfaund: 
ler, Braunſchw. 1886 ff., 8 Bde.); Wüllner, Lehr: 
buch der Erperimentalphyfit (4. Aufl., Zeipz. 1882 — 
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1886, 4 Bde.); Derſelbe, Kompendium (daſ. 1879, 
2 Bde.); Mouffon, Die P. auf Grundlage der Er: 
fahrung (3. Aufl., Zürich 1879—84, 3 Bde.);: Neis, 
Lehrbuch der P. (5. Aufl., Zeipz. 1882); Rechnagel, 
Rompendium der Erperimentalphufit (2. Aufl., Kai 
jerölautern 1887,2 Tle.); Eifenlohr, Lehrbuch der P. 
(11. Aufl. von gech, Stuttg.1876); Jochmann, Grund⸗ 
riß der Erperimentalphufil (7. Aufl., Berl. 1881); 
Koppe, rg der P. (16. Aufl. Eſſen 1884); 
Heßler⸗Pisko, Lehrbuch der technischen P. (3. Aufl., 
Wien 1865, 2 Bde); Müller, Die Schule der ®. (2. 
Aufl,, Braunſchw. 1878); Weinhold, Vorichule der 
Erperimentalpbyfil(8. Aufl., Zeipz. 1883); Derjelbe, 
Phyſilaliſche Demonftrationen (2, Aufl., daf. 1886); 
Frid, Phyſikaliſche Technik (5. Aufl. Braunſchw. 
1876); Lehmann, Phyſilaliſche Technik (Leipz. 1885); 
Fable und Lampe, P. des täglichen Lebens (daf. 
1880); Krebs, Die B. imDienfte der Wiffenichaft ze. 
(Stuttg. 1888). — Encyllopädien: Gehler, Phy— 
ſilaliſches Wörterbuch (neubearbeitet von Brandes, 
Gmelin u. a., Zeipz. 1825—45, 14 Bde.); Karften, 
Allgemeine Encyllopädie der B. (mit Helmbolg, La: 
mont u. a,, daſ. 1856— 69, 10 Bde.); Marbad, 
hyſikaliſches Lexikon (2. Aufl.,daf. 1849-59, 2 Bde.); 
ommel, Zerifon der B.(daf. 1882, populär). — Ge: 
ſchichte: Whewell, Gefchichte der induktiven Wiffen- 
ſchaften (deutſch von Littrow, Stuttg. 1840— 41, 8 
Bde.); Poggendorff, Geſchichte der P. (Seipz. 1879); 
eller, Gejhichteder®. (Stuttg. 1882 — 84, 2 Bde.); 
ojenberger, Gefchichte der P(Braunſchw. 1882 ff.). 
— Zeitfchriften: Fechner, Nepertorium der Er: 
perimentalphyfit(Zeips. 1832, 3Bde.); fortgejegt als 
»NRepertorium der B.+ von Dove und andern Berliner 
Phyſikern (Berl. 1837— 46, 7 Bde); » Die Fortichritte 
der B.« (daf. 1847—82, 38 Jahrg.); Wiedemanns 
»Annalen der P. und Chemie«, früher redigiert von 
Gran, Gilbert, Boagendorff (daf., feit 1790, jpäter 
Leipzig); Carl, Repertorium der Erperimentalphyfif 
(Münd)., feit 1866); »Annales de chimie et de phy- 
sique« von Gay-Luffac und Arago (Par., feit 1816); 
» Journal de physique« (daſ., ſeit 1872); »Philoso- 
phical Magazine« (Lond., feit 1832). 
VPhyſitaliſch (lat.), auf Phyſik bezüglich. 
Phnfitaliide 2* e ſ. Erdlunde, S. 758. 
Phyſilaliſch⸗ techniſche Reichsanſtalt, ein 1887 in 
Charlottenburg ins Leben getretenes In fun, zer⸗ 
fällt in zwei Abteilungen, die wiſſenſchaftliche und 
die technische. Erftere hat die Aufgabe, . eit noch 
Ihmwebende, der Löſung aber dringend bedürftige 
Fragen der phyfikalifchen Präziſionsmeſſung in Ans 
9 zu nehmen und zwar beſonders ſolche, zu deren 
Löſung an andern Orten erforderliche Räumlichkeiten 
oder Hilfsmittel fehlen, oder die für längere Zeit eine 
ganze und ausſchließliche Hingabe eines Gelehrten 
an jeine Arbeit erfordern. Die zweite Abteilung ift 
zur direften Unterftüßung bed Präziſionsgewerbes 
beitimmt, indem fie alle für den privaten Mechaniler 
nicht ausführbaren techniichen Zeiftungen übernimmt, 
aber auch ald amtliches Prüfungsinftitut für mecha⸗ 
nische und technifche Jnftrumente dient. Derartige 
Prüfungen werden 3. B. betreffen: Thermometer, 
BVetroleumprober, optifhe Inftrumente, Polariſa— 
tionsapparate = Beitimmung des ne in 
Flüfftateiten, Kopien eleftrifcher Makeinheiten, elek 
triiche Meßwerkzeuge für Telegrapbie, eleltriſche Be: 
leuchtung und eleltrifche Kraftübertragung, Metall: 
legierungen gegen Dampfleffelerplofionen x. Auch 
die Eigenichaften der Materialien, aus welchen die 
wiffenjchaftlichen und technifchen Zweclen dienenden 
Apparate hergeftellt werden (Glas, Metalllegierun: 


gen), wird die zweite —— zu unterſuchen haben. 
ie wird Typen für Konſtruktionsteile der feinern 
Technik (Schrauben, Draht) zu normieren, endlich auch 
ſolche muſtergültige techniſche Arbeiten auszuführen 
haben, welche, wie Mikrometerſchrauben, Zahnräder, 
Kreisteilungen ꝛe., dem privaten Mechaniker nicht 
verlohnen, oder für deren Ausführung fich eine pri= 
vate Werkitattaldnicht ausreichend erweift. Die erſten 
Borichläge zur Schöpfung eines ftaatlichen Inſtituts 
wie bie P. R. gingen 1872 von Profeſſor Schellbach 
in Berlin aus. Eine Fachkommiſſion lieferte nach 
Berhandlungen mit der preußifchen Staatöregierung 
1883 eine Denkſchrift, in welcher die Errichtung einer 
Anftalt zur Förderung der Präzifiondmeffung und 
der a ae empfohlen wurde. erner 
Siemens förderte das —— welches auf 
ſeinen Vorſchlag von Preußen auf das Deutſche Reich 
übertragen wurde, durch Schenkung von 500,00ME., 
und der Neichätag nahm die in der Denkichrift vor: 
gejchlagene Drganifation der Anftalt im wejentlihen 
an. Der Präſident der Anitalt ift zugleid Direktor 
der wiffenichaftlichen Abteilung, welche drei ftändige 
Mitarbeiter und vier Affiftenten befigt. Auch Privat: 
erjonen, welche mit wichtigen phyſikaliſchen Unter— 
—— beſchäftigt ſind, für dieſelben aber nicht 
bie geeigneten Räumlichkeiten und koſtſpieligen Appa⸗ 
rate bejigen, Fünnen ala Gäfte in ber erften Abtei: 
funa —— werden. Neben dem Direktor der 
zweiten Abteilung iſt der Vorſteher der Werkſtatt 
und je ein Mitarbeiter für die elektriſchen, die mecha⸗ 
niſch⸗ techniſchen und für die Prüfungs» und Beglau- 
bigungsarbeiten angeltellt, außerdem je ein Xeiter 
ber —— und chemiſchen Arbeiten. Dazu kommen 
Hilfsarbeiter, Mechaniler, das Büreauperſonal ꝛc. 
Als Aufſichtsrat, beſonders zur alljährlichen Feſtſtel⸗ 
lung des Arbeitsplans und des Voranſchlags der 
erforderlichen Geldmittel, dient das Kuratorium, be—⸗ 
ſtehend aus Vertretern des militäriſchen Vermeſſungs⸗ 
weſens, der Marine, der Telegraphie, des Mak- und 
Gewichtsweſens, der Phyſik und Meteorologie, der 
Chemie, Aftronomie, der Grabmeffung und Hydro: 
graphie, pr enieurwiffenfhaften, der Präziſions⸗ 
medanif und Optik, Für die erfte Abteilung dient 
ein DObfervatorium, ein Maſchinenhaus, das Ber: 
waltungsgebäude und das Wohnhaus des Direltors; 
die zweite Abteilung ift vorläufig in Souterrain- 
räumen der Eharlottenburger techniſchen Hochſchule 
untergebracht. Bol. Förfter, Die P. R. (Berl. 1887). 

Phyfitfarben, in der Färberei mit Hilfe von Zinn: 
folution dargeftellte Farben. 

Phyfilotheologie (griech., »Naturgotteslehre«), na: 
türliche Gotteserfenntnis zum Unterjchied von derge- 
offenbarten und pofitiven ya ga im engern 
Sinn der Verſuch, aus der Ordnung und Schönheit, 
vor allem aus der in planmäßigem Fortfchritt zu 
höhern Zielen auffteigenden Zwedordnung der Na: 
tur den Glauben an Gott ald den mweifen, gütigen, 
allmächtigen Urheber und Erhalter der Welt zu be: 

ründen, Eine Bi Weltanſchauung, in Form eines 
Beweifed bargeitellt, bildet den phyjifotheologi: 
hen Beweis, der, weil der Begriff der med: 
mäßigfeit in ihm das vorwiegende Moment ift, auch 
»teleologifscherBeweid« genanntmwird(f.Gott, 5.563). 

Phyſitus (griech), Kenner, Lehrer der Phyfit 
ober ein fie praftifh Ausübender (Bhyfiler); fo: 
dann Titel eines amtlich beitellten Arztes, der einen 
Bezirk in fanitätspoligeiliher Beziehung beauffich- 
tigt und der Verwaltungs: und Gerichtäbehörde 
den nötigen Beiſtand leifte. Das Amt eines 
folchen Arztes heißt Phyſikat. Es gibt Kreis», 


Phyfiognomie — Phyfiotratiihes Syftem. 39 


Stadt: und Zandpbyfici. Die Funktionen des 
2. find hbauptiählich folgende: Er hat über die Ge- 
iumbbeitäverhältnifie feines Bezirks zu wachen, beim 
Ausbrud einer Seuche über die Natur derielben, ihre 
Anftedungäfäbigteit, ihre Urſachen, Tödlichleit ꝛc. 
Beobadtungen anzuftellen, gegen ihre weitere Ber: 
breitung diegeeigneten Nafregeln, ala Abſperrung ꝛc., 
anzuordnen; basijelbe gilt in Bezug auf Bithjeuchen, 
im Einvernehmen mit Tierärzten. Auch bat er bie 
Einimpfung der Schutpoden zubeforgen und ſonſtige 
mebdizinalpolizeiliche Funktionen auszuüben. Auch 
wird der ®. von der Obrigkeit requiriert, um über 
vorgeiallene Berwundungen, Vergiftungen, zweifel: 
hafte Seelen: und Körperzuftände 2c. Gutachten ab» 
zugeben. Die Qualififation ald P wird durch die 
Anftellung nad) bejtandenem Phyſikatseramen 
erworben. In manchen Ländern tjt ftatt P. der Rame 
Gerihtdarzt oder Bezirksarzt eingeführt. 
Phyfiognomie (griech., 12 im wei⸗ 
tern Sinn die ganze äußere Erſcheinung eines Men- 
ichen, Tier® oder einer Pflanze, ebenjo eines Landes, 
einer Gegend; im engern Sinn bie —* und der 
Ausdruck des Geſichts, alſo die Geſichtszüge und 
das Mienenſpiel als Abbild eines beſeelten Innern 


G. Bhnfiognomif). 

Shyfiognomit (griech.), die Kunft, aus der Be 
jchaftenheit der äußern Teile des Körpers, befonders 
des Geſichts (Phyfiognomie), auf die ſeeliſchen Ei: 
genſchaften eines Menjchen ge ſchließen. Schon im 
Altertum ſcheint man dieſe Kunft geübt und geihägt 
zu haben; Pythagoras, Sokrates, Platon legten be: 
iondern Wert darauf, und Ariftoteles gilt ald Ber: 
faffer einer ausführlichen Abhandlung über P., in 
welcher, alö zuverläfjigite Methode, die Bergleichung 
menjchlicher mit tieriſchen gi en empfohlen und der 
Grundjag aufgeftellt wird, daß, wenn ein Menich in 
feiner eng! einem Zöwen, Fuchs, Raub: 
vogel ıc.ähnlich jehe, dies ein Beweis jet, daß er auch 
die entiprechenden geiftigen Eigenichaftenbefige. Ob» 
ſchon diefe Theorie mit den Beobachtungen des täg: 
lichen Lebens im augenſcheinlichſten Widerſpruch ſteht, 
bat fie fich doch mit merfwürbiger Zähigleit erhalten 
und nicht allein bei den aftrologischen und chiroman⸗ 
tiichen Zeichendeutern bed Mittelalters, ſondern jelbft 
nod in neuefter Zeit Anhänger und Nadhahmer ge: 
funden. Als begeifterter Prophet einer neuen phy⸗ 
fiognomüden Ara trat Lavater auf, und jeine 
orafelbaften, mit großer Zuverfichtlichfeit verlünde⸗ 
ten phyſiognomiſchen Urteilsſprüche machten bei Ge⸗ 
bildeten und Ungebildeten ein gewaltiged Aufjehen, 
obgleich ſchon damals Lichtenberg in jehr braftis 
ſcher Weiſe die hohle Phrajenhaftigfeit der Yavaters 
ſchen Dffenbarungen und Behauptungen geißelte 
(‚Fragment von Shwänzen«). Auf wiſſenſchaftlichen 
Wert oder praftijche Brauchbarkeit können diejelben 
allerdings Teinen Anjpruch machen, da für Lavater 
nicht logiſche Gründe, fondern nur perjönliche Ges 
fühle und die Inſpirationen feiner vermeintlichen 
phyfiognomijchen Divinationsgabe maßgebend find. 
—— und verſtändliche Grundſätze wird man 
in ſeinem vierbändigen Wert Phyſiognomiſche 
Fragmente zur Beförderung der Menſchenlenntnis 
und Menfchenliebe« vergeblich ſuchen. Auch bie 
Gallihe Schädellehre hat den anfänglich von ihr 
erwarteten Rugen für bie P. nicht en da bie phres 

iſchen Hypotheſen ſich als wiſſenſchaftlich un- 
haltbar herausgeſtellt haben. Zudem trifft die Bor: 
ausfegung, daß bie Hervorragungen der Gehirnober: 
fläche an der äußern Schäbeldede erlennbar jeien, für 
den untern Zeil des Stirnknochens gar nit zu, da 


die Form desſelben von ber Größe und Geſtaltung 
der in feinem Innern befindlichen Knochenhöhlen ab» 
bängig ift. Th. Piderit Mimik und Phyfiogno: 
mil«, 2. Aufl., Detmold 1886) hat das Berdienft, 
zuerft die P. einer wiſſenſchaftlichen Behandlungs: 
weiſe zugänglich gemacht zu haben Brauchbare pby: 
ſiognomiſche Merkmale darf man nicht an den feiten 
Knochenformen, jondern nur andenjenigen Geſichts⸗ 
teilen zu finden erwarten, die unter dem Einfluß der 
Seelenthätigkeit ftehen, d. 5. an den bemeglichen 
Muskeln. Mimifche, durch Leidenschaften und Stim— 
mungen bervorgerufene Züge werden durch häufige 
Wiederholung allmählich zu bleibenden phyſiogno⸗ 
miſchen Zügen, und ein phyfiognomifcher Zug ift ans 
zuſehen als ein habituell gemordener mimiicher Zug. 
Bon diefem Prinzip ausgehend, benugt Piderit die 
von ihm zur Erklärung der mimiſchen Geſichtsmuskel⸗ 
bewegungen aufgeftellten Grundfäge, um darauf ein 
mit logiſcher Konſequenz burchgeführtes Syſtem ra- 
tioneller P. zu bafieren. Urfprung und Bedeutung 
der einzelnen phyfiognomifhen Züge an Augen, 
Mund, Nafe ꝛc. werden eingehend nachgewiefen und 
diejelben durch inftruftive ſchematiſche Zeichnungen 
veranschaulicht (f. Mimif). Aber auch diefe durch 
Mustelipannung hervorgerufenen phyſiognomiſchen 
Züge können täufchen und zu falſchen Schlüffen ver: 
leiten, da nicht allein Durch häufig wiederholte Ges 
mütöbewegungen, jondern aud durch mancdherlei 
andre Urfachen (Krankheiten, Art der Lebensbeſchäf⸗ 
tigung 2c.) der phyſiognomiſche Ausdrud beeinflußt 
und verändert werben kann; als zuverläffigftes Hilfs: 
mittel der P. empfiehlt fich deshalb die aufmerkſame 
Beobachtung des Mienenfpiels, das theoretijche und 
praftiiche Studium der Mimik, Val. auch Camper, 
Über den natürlichen Unterſchied der Gefichtözüge 
(a. d. Holländ,, Berl. 1792), Garus, Symbolik der 
meniclichen Geftalt (2, Aufl., Leipz. 1868); Reich, 
Die Geitalt des Menjchen und deren Beziehungen 
zum Seelenleben (Heidelb. 1878). Über pathologiiche 
P. (Bathognomil),d. 5. die Beurteilung pfychiſcher 
oder jomattjcher Krankheiten aus den Gefichtögügen 
und andern äußern Merfmalen des Batienten, val. 
Baumgärtner, Kranfenphyfiognomif (2. Aufl., 
Stuttg. 1841—43, mit Atlas), und Morijon, B.der 
Geiftesfrantheiten (a. d. Engl., Leipz. 1863). 
Phyfiognofie (gried.), Naturfenntnis, beſonders 
die Kenntnis der förperlihen Natur, im Gegenjah 
der Selbitfenntnis rg are 
die (griech.), Naturbeichreibung. 
Phyfiofratie (gried.), Herrichaft der Ratur; 
Phyſiokratismus, die Anficht, nach welcher bie 
Natur das oberfte Machtprinzip in der Welt iſt; ins- 
befondere f. v. mw. phyſiotratiſches Syftem \ d.). 
Phyſiokratiſches Syſtem (Agritulturjyftem), 
dasjenige vollswirtſchaftliche Lehrgebäude, welches 
den Grund und Boden und deſſen Bewirtſchaftung 
ald Hauptquelle des Nationalreihtumd betrachtet. 
Dasjelbe wurde Mitte des 18. Jahrh. von einem 
franzöfifhen Arzt, Fr. Dueönay (f. d.), und jeiner 
' Schule ausgebildet und ift als eine Reaktion gegen 
* Auswüchſe des Merlantilſyſtems (f. d.) und Die 
traurigen Zuſtände des damaligen Staats- und ge— 
ſellſchaftlichen Lebens anzuſehen. Schon a jwar 
waren merfantilifche Forderungen und Anſchauun— 
gen befämpft oder von gemäßigten Merkantiliiten 
eläutert worden. F. Th. Mun und Bodinus traten 
| für Gewährung der Handelöfreiheit ein, Dubdley 
North beftritt die Nichtigkeit der Handelsbilanztheo— 
vie, Joſias Child, Steuart und Lode eiferten gegen 
die weitgehende polizeiliche Bevormundung, ein 
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40 Phyſiokratiſches Syſtem. 


Spanier (D. Saavedra Faxardo) bezeichnete 1661 
die Früchte der Erde, W. Vetty die Arbeit als Duelle 
des Wohlftandes. Erfolgreicher jedoch war die Oppo: 
fition der Phyſiokraten, welche mit ihrem wiffen- 
ſchaftlichen Ernft und ihren humanitären, freifinnigen 
Beitrebungen in den gebildetern, ſich nad Reformen 
fehnenden Kreifen und ſelbſt bei dem aufaellärten 
Deipotismus (Katharina IL.) großen Beifall fan: 
ben. Die Grundzüge feines Syitems teilte Duednay 
Ber in feinen ölonomijchen Tafeln (1756) mit, der 

ame Phyfiofratie (vom griech. physis, Natur, und 
kratein, herrſchen) wurde ihm jpäter —* von Du: 
pont de Nemours (f. Dupont 1) beigelegt, weil 
jenes Syitem die Natur wieder in ihr Recht einfegen 
und zur Herrichaft gelangen laffen wolle. Denn, jo 
lautete Quesnays dritte Generalmarime, »que le 
souverain et la nation ne perdent jamais de vue 
que la terre est l’unique source des richesses et 

ue c'est l’agriculture qui les multiplie«e. Der 

derbau bringe etwas Neues hervor, was noch nicht 
dagemwejen jei, die Manufaktur bewirke nur Trennuns 

en und Verbindungen bereitö vorhandener Stoffe. 

uf diefe Anihauung gründet fi die Einteilung 
der Gejellichaft in drei Klaffen: 1) die produktive 
Klaſſe, der Nährftand; derjelbe begreift diejenigen, 
welche ſich mit der Bodenmwirtichaft befaflen; 2) die 


tragen haben, und zwar würde die Grunbdfteuer als 
einzige Steuer (impöt unique) gleihmäßig die rich- 
tigen Quellen treffen und am wenigiten beſchwerlich 
fein. Für bie Landwirtſchaft wird Bejeitigung ber 
Laften und Beichränfungen verlangt, melde damals 
ſehr ſtark auf fie drückten; ftatt deſſen jol die Regie- 
rung bie produftiven Ausgaben und den Handel mit 
Bobenerfeu niffen begünftigen. Große Hoffnung 
festen die Phyſiokraten auf den wohlthätigen Ein= 
fluß der freien Konkurrenz. Bei berjelben werde das 
Einzelintereffe mit dem allgemeinen verbündet fein, 
denn das vernünftige Interefje der Einzelnen ftimme 
ftetö genau mit dem allgemeinen überein. Deswegen 
werben Privilegien und Monopole befämpft, weil 
fie die Rente des Bodens und damit auch die Mittel 
für landwirtſchaftliche Berbeflerungen verkürzten, 
und es wird volle Freiheit für Produktion und Han: 
bel verlangt. »Laisser faire, laisser passer« ſoll 
darum der Wahliprud; Gournays gemejen fein; man 
folle nur den wirtichaftlichen Verlehr ſich ſelbſt über: 
lafjen, und es werde der beite, allen Interefien genü- 
gende wirtichaftliche Zuftand erreicht. 

Unter den Anhängern der Phyfiofratie find hervor» 
Ten der ältere Mirabeau (» Philosophie ex, 

Bde.), Dupont de Nemours, Mercier de la Riviere, 
welcher von Katharina II. nach Rußland berufen wurde, 


Klaſſe der Grundeigentümer, welche der Geſamtheit Gournay, ber Begründer der gemäßigten Richtung ber 


dadurch nügten, daß fie den Boden verbeflerten und 
als wohlhabend und »disponibel«e dem Staat ihre 
Dienfte leifteten; 8) die jterile Klaſſe, welche alle 
übrigen umfaßt. Produktiy wirb die erfte nn 
deöwegen genannt, weil fie Überjchüffe erzeuge. Die 
Bodenmwirtjchaft gemähre nad Dedung aller Auf: 
wendungen mit Einfluß der Zinfen einen Rein: 


ertrag (produit net), der einen Zuwachs zum Bolf3: | zuführen, fand jedoch bei 
vermögen bilde. Die empiriſch beobachtete Thatſache, ten Geſellſchaft einen unüberwindlichen 
daß der Boden einen ſolchen Reinertrag abwerfe und | Au 





Handelöphyfiofraten, welche fih mehr von der ein 
feitigen überſchätzung der Landwirtjchaft frei machten, 
und endlich Turgot, der nicht allein litterariſch (»Re- 
flexions des richesses«), ſondern aud) praftiich für 
das phyfiofratiiche Syftem wirkte. Als Generallon: 
trolleur der Finanzen beabfichtigte a umfaſ⸗ 
ſende Reformen in echt phyſiokratiſchem Sinn durch⸗ 
r feudalen privilegier: 
iberftand. 
in Deutjchland traten zahlreiche Jünger des 


infolgedeſſen auch ein Bachtichilling gezahlt werden | phyfiofratiihen Syftems auf: Iſelin, Schlettwein, 
lönne, vermodhten die Phyfiofraten nicht genügend | Springer, Schmalz, Krug u. a. Der Markgraf Karl 


zu erflären. Bald wird das produit net als reines 
Geſchenk bezeichnet, welches der Boden jeinem Be: 


| 


riebrich von Baden verfuchte dasjelbe in einem jehr 
eichränkten Bezirk feines Landes (in den Dörfern 


bauer darreiche, bald aber heißt ed wieder, die Erde Dittlingen, Bablingen, Themingen) durchzuführen; 


en dem Eigentümer nicht —— ein Einkommen, doch wurde der V 


uch wieder aufgegeben, als die 


ondern um den Preis von Auslagen, welche in Form Gemeinden darum einkamen, es möge bie Freiheit 
von Gebäuden, Anpflanzungen, empor da 2c. | der Hantierungen wieder aufgehoben werben. 


gemacht worden feien. Die legtere mit der Verech⸗ 
nung bed Reinertragd in Widerſpruch ftehende Er: 
Härung erblidt in ben Zinſen der avances foneieres 
Grundfoften für Urbarmahung, Meliorierung) die 

echtöurfunde fürden Bezug des Heinertrags. Darum 
fol auch »in ber Regel fein Grund vorhanden jein, 
ein Gut für weniger oder mehr zu verfaufen als für 
bie —— der Grundauslagen und Verbeſſerun⸗ 
gen⸗ (Schmalz). 

Die Manufakturiſten ſollen zwar den Wert des 
von ihnen bearbeiteten Stoffes erhöhen, aber nur um 
ſo viel, als nötig ſei, um zu erſetzen, was bei der 
Umformung verzehrt wurde. Kapitaliſierungen ſeien 
ihnen hiernach bei normalen Verhältniſſen nur durch 
Privation (abkargen, entbehren) möglich, eine Ans 
ſicht, welcher die Idee vom natürlichen Preis (Koſten⸗ 
preis) zu Grunde liegt. Allerdings wird dabei betont, 
daß die Manufaktur teild dadurch nützlich ſei, daß fie 
dem Landwirt Arbeiten abnehme, welche dieſer ſonſt 
auf Koſten des Bodenbaues verrichten müſſe, teils 
dadurch, daß ſie die Produkte der Landwirtſchaft 
dauerhaft made (Konſervierung, Umformung, Her: 
ftellung neuer Werte bei der Verzehrung landwirt⸗ 
— Produkte). Da nur der Boden einen 





1) 





Der Örundirrtum der Phyſiokraten beftand in ihrer 
Anſchauung über den Begriff der Produktivität. Es 
war ihnen unbelannt, dad die Landwirtſchaft ebenſo⸗ 

ut wie die Induſtrie durch Arbeit und Benutzung der 

aturkräfte lediglich Orts⸗ und chemiſche oder phyſi⸗ 
laliſche Formveränderungen bewirkt, und daß die Höhe 
des landwirtſchaftlichen rg. nicht allein von 
der Fruchtbarleit des Bodens, jondern auch von Art 
und Umfang der Bewirtidaftung, von ber Lage des 
Bodens, dem Stande der Jnduftrie, Entwidelung des 
Verkehrsweſens, überhaupt auch von allgemeinen jo: 
zialen Urſachen abhängig iR. Ausdehnung der Gewerb⸗ 
thätigfeit u. des Handels, induſtrielle Verbeſſerungen, 
Erfindung landwirtſchaftlicher Maſchinen können die 
Bodenrente fteigern, ohne daß dieſelbe auf ein Nas 
turgeichen? oder die Grunbdfoften rin mer: 
den kann. Indem die Phyfiofraten die Geſetze ber 
Preisbildung und der Verteilung des von der Ge: 
jamttbätigfeit erzeugten Einfommens verfannten, 
famen fie zu der Forderung einer einjeitigen Steuer 
und zur Bildung unpuläffiger Klaffenunterfchiede. 
Nach ihrer Theorie müßten die Örundeigentümer als 
eine privilenierte Klaffe eriheinen, welche ernten, wo 
fie nicht geiäet haben, während alle Leiftungen der 


berihuß abwirft, jo wird auch er alle Steuern zu | Jnduftrie der Landwirtſchaft zu gute gejchrieben wer: 
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den und den Induftriellen lediglich Dedung der Bro: | heitöpflege die wiffenfchaftliche Grundlage. Die Piy: 
duftionsfoften und ihres Unterhaltsbedarfs je nad) chologie würde nur den Wert einer —————— 
ifrer Sage zugeſtanden wird. — Der Kampf für wirt: | Disziplin beſitzen, wäre die Empfindungslehre nicht 
ihaftlihe und Handelsfreiheit hattezu einer Zeit — durch die P. empiriſch begründet. Von allen Wiſſen⸗ 
volle Berechtigung, in welcher eine —* verlehrter ſchaften bietet die P. die wichtigſten Mittel zur 
und einjeitig drückender Schranken der Entwidelung | Selbſtkenntnis und Menſchenkenntnis, und ihre Bes 
von Wirtichaft und Kultur im Weg ftanden. Aller: | deutung für die Kulturgefchichte, Bädagogik ze. ift 
ding® ging man fpäter, zumal bei Bearbeitung und | gar nicht hoch genug anzuſchlagen Tier: und Pflan: 
Berbreitung ber Smithigen Nationalölonomie in Bene tion endlich, die wichtigften Zweige der 
der Verfolgung des Prinzips laisser faire zu weit Landwirtſchaft, finden ihr wiſſenſchaftliches Funda⸗ 
Smithiantsmus). Anzuerfennen ift der von den | ment in der B. — Zur Erforſchung der Yebenserfcei- 
Vhyfiofraten zuerft wiſſenſchaftlich begründete Ge: | nungen dienen der P. die Beobadtung und das 
danke, daß die Steuer nur von hüffen über | Erperiment. Gegenüber den verwidelten Lebens: 
Die Roften zu nehmen jei, Anerlennung insbejondere | ericheinungen ift Die Beobachtung allein ein durchaus 
verdient der eihiiche Gehalt ihrer Beftrebungen und | ungenügendes Hilfömittel, und die P. bedarf deshalb 
ihr Kampf gegen bie zumal in den obern Kreifen herr: | in ausgedehntem Maßſtab des Experiments. Die 
ichende Sittenloftgfeit ded 18. Jahrh. Eine Samm | bei legterm in Anwendung fommenden Methoden 
{una phufiofratiiher Schriften gab Daire heraus in | find vielfach die gewöhnlichen Methoden der Chemie 
Guillaumins »Colleetion des principaux &conomis- | und Phyſik, die allerdings für die fpeziellen Anfor⸗ 
tes« (Bd. 2, Bar. 1846). Bal. Kellner, Zur Ges | derungen der P. eine befondere Ausbildung erfahren 
ſchichte des Phyſiokratismus (Götting. 1847). haben. Hierneben finden aber auch chirurgiſche und 
Sigfielogie (griedh.), die Lehre vom Zeben oder von | anatomiiche Technik Anwendung (vgl. Binijeltion). 
den Kompler derjenigen Erſcheinungen, welche den | Hinfichtlich des Wertes der Beobachtung fei noch be= 
Draaniömen eigentümlich find; Aufgabe der ®. ift es, | merkt, daß die P. aucd durch die Selbſtbeobachtung 
dieie ne auf ihre Geſetze zurüdzuführen. | und ſelbſt dur die Beobachtung am Krankenbett 
Der Ratur der Organismen nad) zerfällt die PB. in | wertvolle Aufihlüffe erhalten hat. Letzteres trifft 
die Pllanzenphyfiologie (Phytophyfiologie, j. Bo⸗ namentlich für Die B. des Gehirns zu; eine jorgfäl- 
tanif) und in bie ——— (Goophyſio⸗ | tige kliniſche Beobachtung, unterſtützt durch eine ein: 
logie); von den verwandten Gebieten der Botanik | gehende Unterſuchung der Leichen, vermochte regel⸗ 
und Zoologie unterſcheiden ſich beide dadurch, daß fie | mäßige Beziehungen zwiſchen beſtimmten, anatomiſch 
erflärende, die andern aber nur beſchreibende Natur: —* begrenzten Teilen und vorher beobachteten 
wifienihaften darſtellen. Auch die Beſchreibung des Funktionsſtörungen nachzuweiſen und geſtattete auf 
Baues der lebenden Körper gehört nicht in das Ges | dieſem Weg wichtige Schlüſſe auf die Funktion von 
biet der B., jondern bildet einen befondern Wiſſens- | Körperteilen, die der egperimentellen Forſchung aus 
zweig, bie Anatomie. Man ſpricht von a Hehe naheliegenden Gründen nicht direft zugänglich find. 
ner ®B. und von jpezieller Er eritere beichäftigt | Ber der Unzulänglichkeit alles Wifjens liegt es auf 
ſich mit den allen lebenden Weſen eigentümlichen | der Hand, daß eine Wiffenfchaft, die ſich mit ben 
Eriheinungen, leßtere beſchränkt ihre Thätigfeit auf rege Aufgaben, die der Menjchengeift fich über: 
beitimmte Organiömen, 3. B. den Menſchen, die | haupt ftellen fann, mit ber Erklärung ber Lebens: 
Haustiere ober das efamte Tierreih (vergleiz: erſcheinungen, bejchäftigt, zur Zeit noch feinen irgend 
hende ®.). Wie alle Naturwiflenichaften, jo ift | abgeichlofjenen Bau aufmeift, daß die P. vielmehr 
auch die P. eine empirijche oder Erfahrungswifien- neben außerordentlich zahlreihen Thatſachen, deren 
ſchaft; fie muß zunächſt eingehend die Lebenserſchei- | Richtigkeit jederzeit Durch logiich: mathematische De— 
nungen beobachten, bevor fie nach den Urjachen der: | dultion bewiefen werden fann, noch über bedeutende 
felben forſcht. Als erflärende Wiffenichaft zählt die | Lüden verfügt, die einftweilen nur dur VBermutun: 
®. zu den eraften Disziplinen und jtellt eigentlich | gen ausgefüllt,werven fönnen. Die P. unterfcheidet 
nur eine angewandte Phyfil, Chemie und Morpho: ſich hierin nicht von andern exalten Wifjenjchaften, 
fogie dar. Mit der Anwendung der Grundſätze ber | z. B. von der Phyſik oder Aſtronomie. 
Mecanit, Akuftil, Optik, Wärmelehre und Elektrizis | (Geſchichtliches.) PB. nannte man nicht zu allen Zei: 
tätölehre auf den Organismus bejchäftigt fich die | ten die Lehre von ben Lebenserjcheinungen. »Phy— 
organiſche oder medizinische Phyſik, während ber ſis« heißt bei den Griechen nicht nur die wachfende, 
phyfiologiihen Chemie das weite Gebiet des Stoff: | d. h. lebende Natur, jondern auch die Natur im Tod; 
wechſels mit der Aufgabe, die Elemente und die im > ift deshalb vielfach gleichbedeutend mit Natur: 
Leben präeriftierenden chemiſchen Berbindungen und | funde überhaupt. Außerdem ift B. ſowohl im Alter: 
deren Bildung und Wechjelwirkung zu erforfchen, tum als auch zu Beginn diejes Jahrhunderts für 
zufällt. Charakteriftiich für die P. aber ift ed, dab gleichbedeutend mit »Naturphilofophie » gehalten wor: 
fie die Lehren der Phyfil und Chemie zugleich unter | den. Die P. im heutigen Sinn ift eine junge mir 
Berüdfichtigung der bis an bie Grenzen des Er: ſchaft. Fallen auch ihre Anfänge in die älteften Zei— 
tennens beobachteten morphologischen Eigenſchaften ten der Naturphilojophie, jo fann von einer P. als 
der lebenden Körper zur Anwendung bringt. Baut | einer jelbftändigen Wifjenfchaft Doch erſt jeit den Ta: 
fi jo die P. aus den eralten Natutwifjenichaften | gen die Rebe fein, in denen die Naturwiſſenſchaften 
auf, fo gibt fie jelbft wieder bie Grundlage E zahl⸗ durch Galilei und Newton ihre exalte Begründung er⸗ 
reiche Disziplinen ab. Die praktiſche Heilkunde iſt fuhren, Die erſten Anfänge der P. finden wir, wie 
zum großen Teil eine angewandte P.; die Elektro: | die Anfänge der — — in Indien, China 
therapie iſt direlt aus der P. hervorgegangen, die und Agypten. Sie bejtehen aus wunderlichen Speku⸗ 
Augenbeilfunde ift allein —— die P. zu ihrem hohen lationen der Ärzte und Philoſophen über das Leben; 
Anfeben in ber Gegenwart gelangt. Die Heilmittel: Achtung vor den Thatſachen und gründliche Beobad): 
iehre hat nur wiſſenſchaftlichen Wert, ſoweit fie bes | tungen der Lebenserſcheinungen gehen diejer Periode 
ftrebt ift, die phyfiologiihe Wirkung der Arzneien | ab. Nur Hippofrates (470—364) fann man das 
zu erflären. Richt minder liefert die P. der Gejund: Verdienſt zufchreiben, die wüften Spekulationen ber 
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Naturpbilofophen etwas eingebämmt und ber Er: 
Ing eine größere Bedeutung für die Würdigung 
der Lebenserſcheinungen zuerteilt zu haben. Erft 
Ariftoteles (354— 322) hat mit der erforderlichen 
Objeftivität phyſiologiſche Thatſachen geiammelt, 
zahlreiche Beobachtungen angeftellt, mancherlei Ent: 
dedungen von Bedeutung gemacht und das Ganze 
mit feltenem Scharffinn in ein Syſtem gebradt, wel⸗ 
ches troß zahlloſer unrichtiger Behauptungen und 
fonftiger Mängel lange Zeit bindurd unter dem Nas 
men der Ariftotelifchen P. fich erhielt. Ariftoteles 
fuchte Die Lebendvorgänge im Zufammenhang zu er: 
flären, allerdings auf Grund einer Zweckmäßigleits⸗ 
lehre, die jeden eraften Boden vermiffen läßt. Man 
fann Galenos (131— 200) ald denjenigen bezeich- 
nen, ber die ®. zuerft zum Rang einer jelbftändigen 
Wiſſenſchaft zu erheben trachtete. Er bildete die P. 
als die Lehre vom Gebrauch der Organe aus und 
ftellte fich zahlreiche Fragen, die er durch Tierver: 
ſuche beantwortete. Er bejchrieb und erklärte die 
Funktionen methodiſch und jo vollftändig, wie das 
au feiner Zeit überhaupt möglich war. Sein genialer 
Geiſt errichtete ein Gebäude, das durch Scharffinn 
und Gejchloffenbeit imponierte, und das faft 1. Jahr: 
taujende hindurch in voller Geltung ſich erhielt, ein 
Erfolg, wie er in der Geichichte der Wifjenfchaften 
ganz einzig daſteht, und der nur erllärt werden fann 
aus dem Umſtand, dab Galenos den Anforderungen 
der Arzte wie denen der Geiftlichen im gleichen Grad 
gerecht wurbe, Preifen ihn erftere wegen jeines Ma- 
terialismus, fo thaten die andern dasjelbe wegen ſei⸗ 
ner teleologiichen Auffaffung. Denn jo jehr Galenos 
bemüht war, die Lebensvorgänge auf natürliche Ur: 
jachen zurückzuführen, jo erblidte er doch überall eine 
ewollte Zwedmäßigfeit und bewunderte deshalb die 
eisheit des Schöpferd. Die Macht der phyfiologi: 
ſchen Scholaftif Galeno®’ geriet erft ins Wanken, ala 
Baraceljus (1498 —1541) dur die Originalität 
feiner Ideen die Medizin neu belebte und zum erftens 
mal die ®. in deutſcher Sprade lehrte. Mit noch 
größerer Schärfe trat Helmont (1577—1644) gegen 
Galenos auf, doch vermochten beide Männer troß 
erheblicher Fortjchritte feine gründliche Reform der 
®. herbeizuführen. Erſt Harvey (1578—1657) war 
es vorbehalten, durch die Entdedung des Blutfreis- 
laufs die Orundlage für eine methodische Experimen⸗ 
talphyfiologie zu — welche die P. zum Rang 
einer exalten Wiſſenſchaft erheben und den alters 
rauen Lehrſätzen Galenos' die ek entreißen 
olite. Hatte zwar ſchon leßterer mit Hilfe des Tier: 
experiments mande wichtige Thatjache ermittelt, fo 
waren derartige Verſuche doch jo gut wie völlig in 
Bergefjenheit geraten, und ein blinder Autoritätö- 
glaube beherrſchte faſt 190 Jahrtaufende hindurch 
das Gebiet der P. Erſt Harvey wies in überzeugen» 
der Weile nah, daß das Erperiment das wichtigfte 
Hilfömittel ph —— Forſchung ſei, und durch 
die ſtreng logiſche Methode, mit der er auf experi⸗ 
menteller Grundlage vorging, hat er wahrhaft refor⸗ 
matoriſch gewirkt. Es iſt bezeichnend für den Scharf: 
ſinn des Reformators, daß die im J. 1628 gegebene 
—— ſeiner Entdeckung des Blutkreislaufs 
ſachlich und formal auch heute noch als korrelt an—⸗ 
geſehen werden fann. Die neue Richtung wurde wer 
jentlic) gefördert durch Descartes (1596 — 1650). 
Sein umfafjender Geift erfannte zuerft, daß die le 
benden Weſen phyfiih ald Majchinen aufzufafien 
feien; er lehrte zuerft, daß die Wärme im Körper ſelbſt 
gebildet werde; er ſprach zuerſt von Reflerbewegungen. 
Außerordentliche Verdienfte befigt Descartes weiter 
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um bie Förberung der ———— er berei⸗ 
cherte die phyſiologiſche Aluſtik und führte Die Alkom⸗ 
modation des Auges auf Formveränderungen der 
Linſe zurück. Einen ſehr namhaften their be= 
lundet noch die jcharfiinnige Art und Weife, mit der 
Borelli (1608—79) die eraften Unterfuhungs= 
methoden und LZehrfäge Galileid auf die Ortsbewe- 
gungen der Tiere in Anwendung brachte. 

Zeider bebarrte die P. nicht auf der eraften Bahn, 
ber fie fo hervorragende Fortichritte zu verdanten 
hatte; fie wurde bald der Sammelplag aller mög: 
lichen Hypotheſen, und fie fonnte nurdurd den klaren 
Geift und das umfafjende Wiffen eines Haller (1708 
bis 1777) vor weiterm Berfall gefchügt werden. Hat 

war Haller auch ald Forſcher Großes geleiftet, ſo liegt 

Eins eigentliche Bebeutung doch mehr darin, dab er 
mit ſcharfem Berftand ein erftaunliches Wiffen ver: 
band. Er beherrichte die ganze phyfiologiiche Litte⸗ 
ratur und bat fich durch eine jcharfe Kritil und Zu- 
fammenfaflung ber bis dabin überhaupt ermittelten 
Thatſachen bleibenden Ruhm erworben. Er gab die 
erſte vollftändige Darftellung der P auf ftreng natur: 
wiſſenſchaftlicher Bafis. Nochmals indeflen jollte die 
P. eine Periode durchlaufen, in dermwüfte Spefulation 
über nüchterne Objektivität fiegte. Trogdem Spal: 
lanzani (1729 — 99) die VBerdauungslehre, Hales 
(1677— 1761) die Lehre vom Blutdrud und von der 
Saftbewegung in den Pflanzen begründeten, trogbem 
ber Holländer Ingen:Houß (1730—99) die At- 
mung der Pflanzen und die Aufnahme der Koblen- 
fäure durch die Pflanzen entdedte, trogbem durch die 
Entdedungen Prieſtleys und Lavoiſiers die Ba— 
ſis für eine Theorie der Nefpiration geſchaffen wurde 
und Bell (1774—1842) die fundamentale Thatjache 
von der funktionellen Berjchiedenheit der vorbern 
und hintern Nüdenmarlöftränge ermittelte, trotzdem 
Galvani (1737 — 98) die tierijche Elektrizität ent- 
dedte, neigte die B. mehr und mehr nad) der jpefu- 
lativen Seite bin, und Phyfiologen der damaligen 
— wie Reil, Blumenbach, Burdach und Oten, 
ind ausgeſprochene Naturphiloſophen. 

Erſt durch die vielſeitige Thätigkeit Johannes Mül⸗ 
lers (1801—58) ſollte die P. ihre moderne exakte 
Grundlage erhalten. In wahrhaft genialer Weiſe 
wußte er die Methoden ber eralten Naturmifjenichaf: 
ten mit der vergleichenden Anatomie und der Ent: 
widelungsgeichichte zu verbinden und wurde auf dieſe 
Weife der Bater der vergleihenden®. Johannes 
Müller ftebt in der Geſchichte der P. unerreicht da, 
und Preyer jagt ihm mit Necht nad, da er das Wij: 
fen des Ariftoteled mit dem juftematifierenden Sinn 
Galenos’, das methodische Forjchen Harveys mit dem 
eijernen Fleiß Haller verband. Nunmehr begann 
auf phyfiologischem Gebiet allerwärtö ein Schaffen, 
welches die Ichönften Früchte zeitigte und durd die 
von Magendie (1788—1855), Flourens (1808— 
1873), Claude Bernard (1813—78) und Ludwig 
begründete moderne —— — ganz 
weſentlich gefördert wurde. Schwann (1810—82) 
und Schleiden (1804—81) begründeten bie Zellen: 
fehre, der die P. zahlreiche Anregung zu dem frucht: 
bringenden Schaffen verdanlt. Der Arzt Robert 
Mayer (1814-78) entdedte das mechanische Wärme: 
äquivalent, welches erſt der P. eine jtreng mathema- 
tilche Grundlage geben konnte. Chladni, vor allen 
Dingen jedoch Helmholtz, begründeten die Lehre 
von den Tonempfindungen, und legterer wirkte auf 
dem Gebiet der Lehre von der phyjiologiichen Optif 

eradezu revolutionär. Fechner begründete die 
inhophufit, Du Bois⸗Reymond die Elektrophy⸗ 


Phyſiologiſche Zeit — Physostigma. 


fiologie. Die bydrauliihen Verhältniffe im Tier: 
förper wurden durch Ludwig und feine Schule erſt 
einer eraften mechanifchen —* zugänglich, >. 
dieſer og reformierte zugleich 
den onberungen. Auch die Gebrüder 
baben die ——“ Richtung durch grundlegende 
Arbeiten bereichert. Foureroy und Vauquelin, 
En Kun und Liebig (1 
Tierhemie, aus der nunmehr eine jelb- 
—* che Chemie hervorgegangen iſt. 
ser Eos Saint-ötleire (1772 —1844), 2a: 
mard (1744— 1829), Euvier (1769—1882), Boe: 
the und Den, vor allen aber Charled Darwin 
(1804—- 82) begründeten die Deizendenzlebre. 
(Bitteratur.)] Encytlopädien: »Dandwörterbud 
der ®.«, von R. Wagner (Braunſchw. 1842— 58, 4 
Bde.); Milne-Edmwards, Lecons sur la ph siolo- 
gie et l’anatomiecomparee (Par. 1857-83,14 Bbe.); 
Handbuch der B.:, unter Redaktion von 2. Hermann 
(Zeipz. 1879— 83, "6 Bde. in 12 Zin.); Lehrbücher 
von v. Haller (‚Elementa ysiologiae corporis 
humani, Zauf. 1757 — Bde), Magendie 
‚3. Aufl., —— 1836, 3 Bde.), Rubolpbi 
Berl. 1821—27, 2 Bbe.), Burda) (2eipy. 1826 
1840, 6 Bde.); Joh. Müller, Handbuch) der ®. 
des Menichen Kobl. 1833 —40, 2 Bbe,; Bd.1, 4. Aufl. 
m Zudbmwig, Lehrbuch der P. Aufl, Leipz. 
18558— 61); Longet, Traité de p. (2. 
1860 — 61, 2 Bbe.); Brüde, ln über ů. 
(4. u. 3, af, Wien 1881— 82, 2 Bde.); he 
P. (8. Aufl., Beipı I 1862); Derjel 
rend dm P. > Aufl., daf. 1875); ofter, 
Le der P. (a.d. Engl. von Kleinenberg, eide 
1881); — —7 Lehrbuch der P. m 
Leipz. 1884 — 87, 3 Bde.); Hermann, Lehr: 
Such der 8 (8, Aufl. 1680): Hurle ‚ Grundzüge der 
Sant heit von Rofenthal, 2 2. Mu, amb. Ph 
anbois, Lehrbud der P. des Menf (5. Au 
Bien 1886); Steiner, —— der ®. (2. Au 
Zeipz.1 ‚ Wunbt, Lehrbuch der B. des Menſ en 
(4. Aufl., 1878); Vierordt, Grundriß der 
B. des Menſchen (5. Aufl. Tübing. 1877); Dissen 
Elemente der allgemeinen P. (Zeips. 1883). Zeit: 


ichriften: »Archiv für Anatomie und P.«, von Du 

Bois: d (Leipz., jeit 1877); Archib für die 

geſamte ge und der —* ere«, von Pflüger 
(Bonn, —— ee) für Biologie« vo 
hen u. a. ee ki Bentralblatt für®.« 

); —— — ——— von 

—* ſeit eitſchrift für phy 

—* Eee, von — Seyler (Straßburg, 


——— che Zeit (Reaktionszeit), der Zeit— 
raum zwijchen dem Augenblid, in welchem ein Reiz 
auf einen Empfindungsnerv ausgeübt wird, und 
demjenigen, in welchem die dadurch verurfachte Neats 
tionsbewegung eintritt. Unter den einfachſten Be 
dingungen liegt fie zwiichen "s (für opti e Reize 
und !H Sekunde (für Gehör» und Zaftreige): fie i 
verſchieden nad) Art und Intenſität des Reizes, nad) 
bividualität und Alter, bejonders aber ijt fie ab: 
von ber Aufmerkfamte t, durch deren Steige 

Fun vermindert wird. Mit > Unterfudung 

fi in den letzten 25 Jahren Donders, Exner, 

ed u.a. —— von —— Bedeutung 


iſt fie wegen der Bezie zur frage von der perjön: 
Gleichung (ſ. d.). . Rıbot, Experimentelle 

ologie (Braunſchw. 1881) 
‚im Wittefatter das Haupt: 


werf über Zierfunde, war außerordentlich verbreitet, 


— 73) | bei 


43 
was ſchon daraus erhellt, daß an an —* oder 
ren in griechifcher, eniicher, 


iopiſcher, re Bern rue altivan: 
ir fher und in noch andern Sprachen erhalten 
ndet. Das Büchlein wurde wahrjcheinlich in den 
erften Jahrhunderten von Lehrern alerandriniicher 
——— verfaßt; die Tiere, welche darin 
= eben werden, find die biblifchen (Löwe, Barbel, 
Elefant, Einhorn, Waldefel, Bod, Adler, Nabe, Ara: 
nich, Eule, Schlange ıc.); den naturgeichihtlichen 
Gehalt boten die heibniihen Tierfabeln, und der 
Zweck des Ganzen war die ſymboliſche Anwendung 
der Tierwelt auf die hriftliche Lehre. Anfangs von 
ber Kirche mifjachtet, galt der P. feit Gregor d. Ör. 
ald anerfanntes Lehr der chriftlichen Zoologie, 
und feine Bedeutung erliicht erft im 14. Jahrh. Eine 
altdeutiche Brofabearbeitung: »Reda umbe diutierr, 
aus dem 11. Jahrh., findet ſich in Müllenhoffs und 
Scererd »Dentimälern« (Nr. 81), eine andre aus 
dem 12, Jahrh., in Reime gebracht, in Karajans 
»Spracdentmälern« (Wien 1846). Bol. Roloff, Die 
fagenhafte ſymboliſche Tiergeichichte des Mittelalters 
(in Raumers »Hiftoriichem Taſchenbuch von 1867); 
Carus, Geichichte der Zoologie (Münd. 1872), 
Bhyfiensmie griech, ), Zehre von den Naturgejegen; 
ur" .v. w. Phyſiognomie (f. d.). 
Phyfiopla y\ edh).), 1. BiafifgeDperationen. 
Phyfiotypie (ariech.), ſ. Naturjelbitprud. 
Phyfiih griech.), in der Natur begründet oder fich 
darauf beziehend; p. unmöglich ift, was nad) Na: 
turgejegen nicht ftatthaben fann. 

Bbpslanie (griech.), Bermebrung ded Volumens, 
insbeiondere Anichmwellung der Leber und Milz. 

Physoelisti, Unterordnung der süße aus ber 
Drdnung der Knochenfiſche; ſ. Fiſche, ©. 

Physostigma Balf., Gattung aus ber Familie 
ber Bapilionaceen mit der einzigen Art P. veneno- 
sum Balf. (Kalabarbohne, j. Tafel »Arznei: 
‚| pflanzen IlI«), einer mehrjährigen Kletterpflanze, 
welche große Ahnlichkeit hat mit unjerer Seuer: 
bobne, aber einen holzigen Stamm von 4 cm Dide 
befigt und zu einer Höhe von mehr ald 15 m em: 
poriteigt. Die Blätter find dreizählig gefiedert; die 
achielitändigen, hängenden Blütentrauben haben 
große, purpurrote Blüten, deren Narbe ein halb: 
mondförmiges, blafenartiges Anhängjel befigt, Die 


n | Hülfen find etwa 14cm lang und enthalten 1 oder 


3 dunfel jhofoladenbraune Samen, welde ca. 3 cm 
lang, nierenförmig und durch eine tiefe, von erhabe: 
nen Rändern umgebene Rinne ausgezeichnet find. 
Die Bilanze wägtt am Golf von Guinea — 
4— 8* nördl, Br, und 6— 12° öftl. L. und iſt au 
Indien und Brafilien eingeführt worden. Die Ein. 
gebornen benugen die faft geruc: und geihmadlojen, 
aber höchit giftigen Bohnen zu einer Art Sottesurteil, 
d. h. man gibt fie den der Hererei Beichuldigten um 
Berihluden, und Erbrechen oder Nichterbrechen ent» 
fcheidet über die Schuld des Individuums Die 
Pflanze wurde 1840 durch Daniell befannt, 1859 be- 
ichrieb fie Balfour, und wenige Jahre ipäter entdedte 
— ihre eigentümliche arzneiliche Wirlung. Dieſe 
eruht auf dem Gehalt an einem Alkaloid, Phyſo— 
ftigmin (Ejerin) CuH,.N,0,, welches man als 
farb:, geruch: und geichmadloje, inAltohol und Ather 
leicht lösliche, alkaliſch reagierende, bei 45° fchmel: 
zende Maſſe erhält, die ſich bei 100° zerjegt. Außer: 
dem enthältdie Bohne Calabarin, eindem Strychnin 
ähnliches Altaloid, und indifferentes Phyſoſterin. 
Das Vhyfoftigmin lähmt die motorischen Nerven und 
bemwirft ganz bedeutende Pupillenkontraltion. Man 
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benußt ein aus den Bohnen bereiteteö Ertralt be— 
fonder& bei Unterfuhung der Augen, um bie nad 
Atropineinträufelung entitandene fünftlihe Pupil⸗ 
lenerweiterung zu bejeitigen, auch als Heilmittel bei 
fegterer und Altommodationslähmung ſowie bei Te: 
tanus, Neuralgien, Epilepfie ꝛc. 

Phyſoſtigmin, ſ. Physostigma. 

Physostömi, Unterordnung der Fiſche aus ber 
Ordnung der Knochenfiſche; ſ. Fiſche, S. 298, 

Phytelöphas Ruiz et Pav. (Elfenbein: 
palme), Gattung aus der Familie der Palmen, den 
Pandaneen fehr nahe ftehend, mit der einzigen bes 
fannten Art P. macrocarpa Ruiz et Pav. (Tag ua⸗ 
baum, ſ. Tafel »Anduftriepflangen »), welche auf dem 
Feltland von Sübamerifa zwiſchen 9° nördl. und 8° 
füdl. Br. und 70— 79° weftl. L., vorzugämeije an 
feuchten Orten, bei einer mittlern Temperatur von 
28° wählt, gewöhnlich ——— Haine bildend. 
Der bis 22 m hohe Stamm iſt 
hat etwa 85—40 cm Durchmeſſer; in manden Ge- 

enden ift der Stamm aber niedergebeugt, jo daß er 
Ki faum 2 m erhebt, und bisweilen ilt die Palme 
faft ftammlos. Der Gipfel trägt 12—20 fieberipal: 
tige, gegen 6 m lange Blätter mit Im langen Seg— 
menten. Der Blütenftand der jeltnern männlichen 
zum ift ein einfacher, fleifchiger, cylindrifcher Kol: 
ben mit in 8 oder 4 Scheiben dicht gedrängt ſtehen⸗ 
den Blüten, welche bei volllommener Entwidelung 
einen betäubenden Geruch durch den Wald verbrei: 
ten. Die weiblichen Pflanzen produzieren 5—10 her: 
abhängende bis kopfgroße Fruchtſäcke, melde in 5— 
10 Kammern geteilt find, von denen jede 2—5 Sa: 
men birgt. Das ölhaltige Fruchtfleifch wird nicht bes 
nußt. Die Samen enthalten anfänglich eine wein: 
fäuerliche trinfbare Flüffigkeit, werden dann mans 
delartig weich, find in diefem Zuftand noch genieh- 
bar und werben zu einem ſehr mwohlichmedenden Ges 
tränf verarbeitet. Bei ber Reife aber werben die 
Samen knochenhart und fommen in diefem Zuftand 
etwa feit 1826 als Elfenbeinnüffe, Stein:, Taquaz, 
Coroſſos⸗, Corusconüffe oder vegetabilifches Elfen: 
bein (f. Elfenbein) in den Handel, 

Phytochemie (ariech.), j. v. w. Pflanzenchemie, f. 
Botanil, ©. 357. 

Phytocoris, ſ. Banzen. 

Phytogene Gefleine, weſentlich durch die Aufhäu: 
fung pflanzlicher Subftanzgen entitandene Gefteine, 
wie der Torf im Alluvium und Diluvium, die ob: 
fen in den ältern Formationen, die Diatomeenerben 
im Alluvium und andern Formationen. 

Phytogeographie (griedh.), Pflanzengeographie. 

Phytogipphen (ariech.), j. Bhytolithen. 

Dhytognofie (griech.), die Kenntnis der Gewächſe 
an gewifjen äußern Merkmalen, 

Dutograpbie (griech.), f. v. w. Pflanzenbeſchrei⸗ 
bung, ſ. Botanik, ©. 257, 

Phytolacea Tourn. (Rermesbeere, Schmint: 
beere, Scharladhbeere), Gattung aus der Familie 
der Phytolaftaceen, Kräuter, jeltener Sträucher, in 
den tropifchen und fubtropifchen Ländern ber Alten 
und Neuen Welt, mit wechjelftändigen, gangen Blät- 
tern, a ährenartigen Blütentrauben und bee: 
renartigen Früchten. P. decandra ZL,, ein über 3 m 
hohes, perennierendes Kraut mit äftigem Stengel, 
großen, eilanzettlichen Blättern, großen, reihen Blü: 
tentrauben, weißen, fpäter roten und dunfel purpur: 
roten Beeren, in Norbamerifa, Nordafrifa, Süd: 
europa, China, auf den Azoren und Sandwidinieln, 
liefert die Rermeädbeeren, welde man zum Färben 
von Getränfen und Zuderwert benugt, obwohl ber 


ſchlank und raub und, 


— Biacenza. 


Saft abführend und brechenerregend wirkt; die Wur- 
zel wird als Brechmittel benußt, und bie jungen 
Schößlinge, welche durch Kochen ihre große Schärfe 
verlieren, ißt man als Gemüfe. Bei uns fultiviert 
man die Pflanze auch in Gärten. 

Phytolaffareen (Kermespflanzen), bilotyle, 
etwa 30 Arten umfaſſende, der tropiichen und fubtro: 
pifchen Zone angehörige Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung ber Zentrofpermen, zunächſt mit ben Chenopo⸗ 
diaceen und Karyophylleen verwandt, Kräuter und 
Sträucher mit meiſt wechjelftändigen Blättern und 
regelmäßigen, meift zwitterigen Blüten, die ein vier: 
oder fünfzähliges, felchartiges Perigon, einen einfa- 

en ober boppelten Staubblattfreis mit wechſelnder 

liederzahl (#—25) und ein ein: bi zehngliederiges, 
ungefächertes ober gefächerted Dvar mit oft pinjel: 
förmiger, —— Narbe beſitzen. Die freien oder 
verwachſenen Karpiden enthalten je ein grundſtändi⸗ 
ges, krummläufiges Ovulum, das ſich zu einem endo⸗ 
ſpermhaltigen Samen mit geradem oder gekrümmtem 
Keimlingentwickelt. Vgl. Moquin⸗Tan don, Phyto- 
laccaceae (in De Candolles »Prodromus«, Bd. 13). 

Phytolithen (ariech.), verfteinerte Refte vorwelt⸗ 
liher Pflanzen, von denen man früher die bloßen 
Abdrüde als Phytoalyphenausdrüdlich unterfchted. 

Dhytologie (ariech.), ſ. v. m. Pflanzenkunde, Botanik. 

Phytonomie (griech.), Lehre von den Lebensver⸗ 
— der Pflanzen. 

hytopaläontologie (griech.), die Beſchreibung der 
foſſilen — ſ. Paläontologie. 

Phytopathologie (griech.), ſ. v. w. Pflanzenpatho⸗ 
logie, ſ. Pflanzenkrankheiten. 

— (griech.), ſ. v. w. Pflanzenfreſſer. 

Phytoptocecidien, ſ. v. w. durch Milben verurſachte 
Pflanzengallen (f. Gallen). 

Phytöptus, |. Milben, S. 606, 

Phytotomie (griech.), |. v. w. Anatomie der Plan: 
zen, |. Botanil, ©. 257, 

Phytozöen (griech.), ſ. v. w. Pflanzentiere (Poly: 
pen, Korallen). 

Pi (IT, r), griech. Buchftabe, dem P entiprechend; 
in der Mathematik bezeichnet m (Abkürzung für pe- 
ripheria) die jogen. Ludolfſche Zahl (f. Kreis). Bon 
der galgenähnlichen Form des Pi rührt das latei- 
nifche Sprichwort ber: »i ad graecum pie (»geh' 
zum griechiſchen IT«), d. b. ſcher' dich zum Henter! 

Pia causa (lat.), fromme Stiftung. 

Piarenza (fpr. viatihenge), ital. Brovinz in der Land» 
fchaft Emilia, wird im N, von den Provinzen Ere: 
mona und Mailand (durch den Po davon getrennt), 
im W. von Pavia, im ©. und D. von Parma ums 
ſchloſſen und hat einen Flädhenraum von 2500 —* 
nad Strelbitäfy 2355 qkm (42,5 QM.). Das Land 
wird im W. von der flette der Apenninen (Ragola 
1713 m hoch) mit deren gegen die Ebene fi herab- 
fentenden Ausläufern und Borbergen erfüllt, von 
denen zahlreiche Gewäſſer, darunter die Trebbia und 
Nure, dem Po zuftrömen. Der Boden ift namentlich 
in der Boebene fehr fruchtbar, das Klima gemäßigt 
und (mit Ausnahme der jumpfigen Streden am Bo) 
geſund. gene belief jtch 1881 auf 226,717 
Einw. Die Hauptbefhäftiaung derjelben bildet die 
Narikultur, deren wichtigste Produfte Getreide, ins: 
bejondere Weizen und Maid, dann Wein (darunter 
der Bino fanto, 1886: 412,800 hl) und Melonen find. 
Bedeutend ift auch die Schweine: und Rindviehzucht, 
welch legtere vorzügliche Käfe ergibt, ſowie die Seiden⸗ 
fultur (1886: 231,880 kg Seidentofons), auf welche 

ugleich der Hauptzweig der Industrie gegründet iſt. 
Se Provinz wird von der Eiſenbahn Aleffandria- 
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Bologna durchſchnitten, an welche fich bei der Haupt» 
ftabt die von Mailand fommende Linie anſchließt, 
und zerfällt in die beiden Kreife P. und Fiorenzuola. 
Die gleihnamige Hauptftadt liegt nahe am 
rechten Ufer des Bo, unterhalb der Mündung ber 
Trebbia an einem ftrategiich und fommerziell wich: 
tigen Punkt. Bei P. ih der letzte bequeme Über⸗ 
gang über den Bo, der von dort an langjamer fließt 
und von Sümpfen begleitet ift; dort vereinigten fi 
daher alle Straßen von Piemont und der Lombardei, 
um den Strom zu übericreiten und fich in ber Via 
Aecmilis fortzujegen. Mit gemohntem Scharfblid leg⸗ 
ten deöhalb die Römer dort eine ftarfe Militärlolonte 
an, und jeitbem bat P. bis in die neuefte Zeit als 
Feitung jeine hohe ftrategifche wie aud) jeine kom⸗ 
merzielle Bedeutung für den Handel zwijchen der 
Lombardei und der Emilia geltend gemadt. Stra— 
tegiich bildet es einen Stügpunft für Die Berteidigung 
der Trebbialinie, und Ofterreich wahrte fich, jolange 
es in der Lombardei gebot, aud) das Beſatzungsrecht 
von. Es ift mit Mauern und zwölf Baftionen und 
im weitern Umkreis mit einer Reihe von Außenforts 
umgeben. Kommerziell hat es in neuefter Zeit als 
Anotenpunft des italienifhen Eiſenbahnnetzes ers 
höbte Wichtigleit gewonnen. Die Stadt madt mit 
igren Feitungswerfen, ihren Kirchen und Baläften 
einen maleriſchen Eindruck. Die Straßen find regel: 
mäßia,gerade und breit. Unterben öffentlichen Blägen 
zeichnen ſich namentlich der Hauptplak (Piazza dei 
valli) mit den ehernen Reiterftatuen Aleffandro Far: 
nefes und jeines Sohns Ranuzio (beide von Mocdji) 
und der Statue des Strafrechtölehrerd Romagnoſi 
(von Marzaroti), dann die Piazza del Duomo aus. 
Die 1122 im romanifchen Stil begonnene, 12383 voll: 
enbete Kathedrale hat eine lombardiſche Faſſade, eine 
bundertjäulige Krypte, einen 68 m hoben Turm, eine 
Kuppel mit Freslen von Öuercino, Gemälde von Bro: 
caccini, 2, Garracci und meifterhafte Chorftühle von 
Genoveje. Bemerkenswerte Kirchen find auferdem: | 
die gotiſche Kirche San Francesco; die ehemalige 
Kathedrale Sant’ Antonino mit ſchönem gotifchen 
®Bortifus; San Sifto, ein ſchöner Renaiffancebau von ! 
1499 (einft durch Raffaeld Sirtinifsche Madonna ver: ' 
berrliht); Madonna di Campagna, ein jchöner Re: 
naiffancezentralbau mit einer achteckigen Mittelkup: 
pel und jhönen Fresken von Pordenone u. a. Bon 
Baläften find zu nennen: das Stadthaus (Palazzo 
del Comune), eins der prachtvollſten Badjteinbaus 
werle des 13. Jahrh., der Palazzo bel Governo, Pa: 
lazzo Yarneje (1558 von Bignola erbaut, aber nur 
zur Hälfte vollendet, jeit 1800 Kaferne), ver Gerichtö« 
palajt, die Brivatpaläfte der Grafen Cofta und Mas 
razzani mit Gemäldegalerien und Ballajtrelli mit 
Bücher: und Manuffriptiammlung. Die Zahl ber 
Einwohner beträgt (1881) 84,987, welche fi, abge: 
ſehen von der Bodenkultur, mit der ifation von 
Seiden⸗, Woll: und Baummwollwaren, gedrudten Ge 
weben, Hüten, Töpferwaren ac. jowie mit Handel be: 
ihäftigen. Außer den oben erwähnten Eijenbahnen 
laufen von ®. auch Dampftrammays nad) Gremona 
und Borgonure aus. An Bildungsanftalten befigt 
die Stadt: ein fönigliches Lyceum, ein Oymnafium, 
ein Seminar, ein Gemwerbeinftitut, eine techniſche 
Schule, dad Inftitut Gazzola mit Zeichens und Kunits 
chule, eine ftädtifche Bibliothel mit 120,000 und eine 
zweite öffentliche Bibliothek (Landi) mit 50,000 Bäns 
den und ein Öffentliches Archiv. Sonftige öffentliche 
Anftalten find: 3 Theater, eine Filiale der Nationals 
bant, ein Kranken⸗, Gebär- und Findelhaus und 
andre (zufammen 19) Wohlthätigkeitsinftitute. P. ift 
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ber Sit des Präfelten, eines Biſchofs, eines Zivil: 
und Korrektionsſtribunals, ded Generallommanbos 
bes 4, Armeelorpä, einer yinanzintendanz und einer 
Handelskammer. 38km wejtlich von der Stadt führt 
über die Trebbia eine fchöne, 460 m lange Stein- 
brüde mit 23 Bogen, welche Marie Luiſe 1825 er: 
bauen ließ. 2'/s km öjtlic von der Stadt liegt die 
Drtihaft San Lazzaro Alberoni mit einem vom 
Kardinal Alberoni geftifteten Seminar. — ®., als 
Placentia von den Römern 219 gegrünbet, bald 
nadıher von den Galliern zerftört, hat namentlich im 
Mittelalter ald Sig zweier Kirchenverjammlungen 
von 1095 und 1182 unter Urban LI. und Jnnocenz II. 
eine Rolle gefpielt. Nachmals war es im raſch wech⸗ 
felnden Beſitz kleiner Herren, fam 1313 an die Vis⸗ 
conti und 1545 ald Herzogtum mit Barma (f. d.), dei: 
ſen politifche Schidjale es fortan teilte, an die Far- 
neje. In den Kriegen Öfterreich® im vorigen und in 
biejem Jahrhundert wird e8 oft genannt; bier erfocht 
Fürft Liechtenftein 16. Juni 1746 einen Sieg über 
die vereinigten Franzoſen und Spanier unter Gages 
und Maillebois. Val. Rofji, Storia di P. 
a, Herzog von, ſ. Lebrun 8). 

Piacevole (itaf., fpr. pjatſchewole), mufilal. Bor: 

tragäbezeihnung: gefällig, lieblich, leicht. 
eülum (lat.), Sühnopfer (j. Opfer). 

Pia desidöria (lat.), fromme Wünfche, d.h. folche, 
welche feine Ausficht auf Erfüllung haben; urfprüng: 
lich Titel einer Schrift Jakob Speners (1675), worin 
derjelbe jeine Wünfche in betreff einer Reform ber 
Kirche ausiprad). 

Piafie (franz.), Großthuerei; in der Neitkunft ber 
»ſtolze Tritt«, eine trabmähige Bewegung der Glied» 
maßen im künftlihen Gleichgewicht auf der Stelle; 
das Pferd muß fich dabei auf die Hanlen jegen und 
die Borderarme frei und hoch erheben. Daher piafs 
fieren, hoch traben, ftampfen (von Pferden), prah⸗ 
leriich auftreten; Piaffeur, Prahlhans. 

Pia fraus (lat., »frommer Betrug«), Betrug in 
vermeintlich guter Abſicht, namentlih Vollstäu⸗ 
ſchung für religiöfe Zwecke. 

Piaggia tip. piadoſcha), Carlo, Afrifareijender, 
geboren zu Zucca um 1830, kam 1852 nad) Agypten, 
wo er ald Gärtner, Uhrmacher zc. einige Jahre lebte. 
1856 ging er nad) Ehartum und bereifte wiederholt 
die Länder bed Weißen Nils, gejellte fih dann zu 
Zejean und befuhr 1860 mit Antinori den Bahr el 
Ghazal. 1868 unternahm er jeine wichtigfte Neije zu 
den Niam»Riam, bei denen er bis März 18665 vers 
blieb. Später verweilte er in den obern Nilländern 
und Abeſſinien, befuhr 1873 den Weißen Nil bis 
Mruli und lehrte dann nad) Europa zurüd, um 1878 
fih wieder nad Afrifa und zwar nad Fazogl zu 
wenden. 1880 fam er nach Chartum, wohin ihm von 
der Italieniſchen Geographiſchen Geſellſchaft Die Wei: 
ſung zuging, die verſchollenen Reiſenden Chiarini 
und Ceechi aufzuſuchen. Auf der Reiſe nad Jaduſſi 
begriffen, ſtarb er 17. Jan. I882 in Harlodje (Senaar). 

Pingnonen (jpr. pjanjör, »Weiner, Heuler«), Ans 
bänger Savonarolas (j. d.), im ge zu ber 
weltlich gefinnten Partei der jogen. Arrabiati. 

Pia mater (lat.), die innerjte der drei Gehirn- 
bäute (weiche Hirnhaut), j. Gehirn, ©. 2. 

Piae memoriae (lat.), frommen Anbentens. 

Piäna dei Greci (ipr. dei grehtſchi), Stadt in der 
ital, Provinz Palermo (Sizilien), mit (1881) 8847 
Einw,, hat ihren Beinamen von einer griechiſch⸗alba⸗ 
nijchen Kolonie, welche 1488 hier gegründet wurbe 
und ſich biß zum heutigen Tag in Sitten, Sprade 
und Religion erhalten hat. 
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Pianino (ital,), dad moderne Klavier mit vertikal 
fautenden Saiten (Piano droit), j. Klavier, 

Pianiſt, ſ. v. w. Bianofortefpieler, Klaviervirtuofe. 

Piäno (ital., abgekürzt p.), »ſchwach, leiſe⸗, bes 
zeichnet in der Mufik nicht den äußerſten Grab von 
Schwäche des Klanges, fondern denjenigen, ber noch 
einen ſchwächern, welcher durch den Superlativ Pia- 
nissimo (abgekürzt pp.) bezeichnet wird, zuläßt. Bei 
den Franzoſen tft P. (ald Subftantiv) die gewöhn⸗ 
liche Benennung des Bianoforte, 

Pianoforte (ital.), j. Klavier, 

BPianöfa, zur ital. Provinz Livorno gehörige Inſel 
im Toscaniſchen Archipel, ſuͤdweſtlich von Elba, von 
ganz ebener Oberfläche, zählt (ıası) 774 Bewohner, 
meift Fiſcher, und wird von der italienifchen Regie: 
rung ala Straflolonie benugt. 

Blarifien (Arme der Mutter Gottes zu ben 
frommen Schulen, aud Väter der frommen 
Schulen, Patres scholarum piarum, in Polen Bia: 
ren genannt), geiftlicher Orden, der außer den drei 
gewöhnlichen Mönchsgelübden noch ein viertes beob- 
achtet, das feine Mitglieder zu unentgeltlichem Uns 
terricht der Jugend verpflichtet. Derjelbe ward 1607 
von einem jpanischen Edelmann, Joſ. Calafanza (geb, 
1556 in Aragonien, ger 1648 zu Nom), geftiftet, 
1621 von Gregor XV, beitätigt ſowie von Inno— 
cenz XII. mit ben wichtigften Privilegien ber Bettel: 
orden auögeftattet und wirkte bejonders in Polen 
und Ofterreich für die Hebun 
Ihre Ordendverfafiung und Kleidung ift der der Je: 
juiten ähnlich, nur daß fie einen fürzern Mantel als 
diefe tragen und den Rod auf der Bruft mit brei 
ledernen Knöpfen ſchließen. 

Viaſſãba (Biafjava), j. Attalea. 

Piaflen, poln. Fürftengeihlecht, deſſen Stamm: 
vater Biaft ‚ ein Bauer aus Krufhmwig in Kujavien, 
840-890 als erfter Herzog über Polen —— 
haben ſoll. Es ſtammte aus Großpolen und breitete 
im 10. Jahrh. ſeine Herrſchaft allmählich über bie 
Nachbarſtämme aus. Der vierte Piaſt, Miecayds 
law I, (geit. 992), befehrte ſich 965 zum Ehriftentum, 
und fein tapferer Sohn Boleslam Chrobry (j. Bo: 
leslaw 3), der zuerſt den Königstitel — * be: 

ründete dad polnifche Reich. Die Neihe der piaftis 
den Könige von Polen Schloß 1370 mit Kafimir III, 
d. Gr. Bon den Seitenlinien erloſchen die piaftiichen 
Herzöge von Mafovien 1526, die piaftifchen Herzöge 
von Schlefien mit Herzog Georg Wilhelm 1675. Bgl. 
Bolen, Geſchichte, und Schleſien, Geidhichte, 

Biafler, \panifch- merifan. Münze, f. v. w. Peſo 
(f. d.); Rechnungsgeld und Silbermünge in der Tür: 
fei (arab, Gerich, Plural Gurufcd), A 40 Bara = 
0,179 ME.; 11 türfifche B. = 10 ägyptifche. 

iatra (früher Betrodava), Hauptitadt des 
Kreiſes Neamku in der Moldau, an der Biltriga und 
der Eiſenbahn Balau:B. in wildromantiiher Ges 
birgägegend gelegen, Sig des Präfelten und eines 
Tribunals, hat 7 griechi gr Kirchen (dar: 
unter eine von Stephan d. Gr. 1497 erbaute mit 
reicher Architektonif), eine fatholifche, eine armeniſche 
und eine Kirche der Lippowaner, 2 Synagogen, ein 
Gymnafium, 13,890 Einw, (viele Juden), 5 Jahr: 
märite und lebhaften Handel mit Bau: und Nutzholz, 
das namentlich nach der Türfei ausgeführt wird, 

Piatti (ital., »Teller«), in der Mufif Name der 
türkiſchen Beden. 

Piatti, Alfredo, Violoncellift, geb. 8. Jan. 1822 
zu Bergamo, Schüler von Janetti und jpäter ala 
rg des Mailänder Konjervatoriums von Me: 
righi, begab ſich 1838 auf Kunftreifen burd ganz 


Bianino 


des Schulmeiend. 


— Pic. 


Europa und ließ fi 1846 in London nieder, wo er 
in furzer Zeit, namentlich Durch —— Vortrag Hai 
ſiſcher Rammermufil, eine hohe fünftlerijche Stellung 
errang. liberbies hat er die Gololitteratur feines 
Inſtruments durd eine Anzahl gefhmadvoller Sa= 
lontompofitionen bereichert. 

Piauhy (indian., »großes Wafjer«), brafil. Pro⸗ 
vinz am Atlantiſchen Dyean, umfaßt bie öftliche 
Hälfte des Flußbedens des Paranahyba, der ed von 
Maranbäo trennt, und fteigt nad den Grenzen bin 

u den mäßig hohen Serrad von Gurgueia, Piauby, 

8 Doud Irmäed, Araripe zc. an. Der Flächen 
inhalt beträgt 301,797 qkm (5481 DM.). An der Hüfte 
tommen Kokospalmen und Mangrovegebüjche vor, 
während die dem Innern dharalteriftiichen Hochebe⸗ 
nen entweder Campos (Steppen) oder mit niedrigem 
Gehölz bedeckt (Catingas) find. Neben dieſen lommen 
auch Striche vor, wo Buriti⸗ und Wachspalmen jo: 
wie Jpelafuanha und Jalappe gefunden werben. 
Geſchloſſene Wälder fehlen faft gänzlih. Der Bara- 
nahyba tft der einzige Fluß von Bedeutung, und die 
Bewäflerung läßt zu wünfchenübrig. Unter der Tier- 
welt find Rebe zahlreich vertreten. An Metallen 
finden ſich Eifen und Aluminium und angeblich auch 
Silber und Blei. Die Bevölkerung beträgt (188) 
239,691 Seelen, mit Einfluß von 17,807 Stlaven. 
Der Mehrzahl nach find ed aus der Bermifchung von 
Weißen und Indianern hervorgegangene Meitizen. 
Der Landbau ift unbedeutend. Nur etwas Baum: 
wolle wird für die Ausfuhr gebaut neben Zuderrobr, 
Mandiofa, Mais und Tabak für einheimischen Bes 
darf. Wichtiger ift Die Viehzucht (auch Käfebereitung), 
die namentlich auf großen, von der ſrone verpachtes 
ten Fazendas betrieben wird. Hauptitabt ift The: 
rezina, bie einzige Hafenftadbt Baranabyba. 

iäve (ſonſt Flavis), Küftenfluß in Venetien, 
 entipringt am Monte Baralba in den Karniihen Als 
| pen, fließt in engem Gebirgäthal durch die Provinz 
 Belluno, dann in der veneztantichen Ebene durch die 
| Brovinz Trevifo, nimmt die aus dem Ampezzothal 
fommende Boita und den Gorbevole auf und müns 
det nad) 215 km langem Lauf nordöſtlich von Be: 
nedig bei Cortellazzo ind Adriatiiche Meer. 15 km 
vor Mündung trennt fih vom Hauptfluß ein 
Arm, Piave Bechia, welder ſich mit dem Sile 
vereinigt und bei Porto di Piave Bechia ins Meer 
mündet. Die ®. ift mit dem Sile außerdem dur 
den Kanal Zuecherina und mit der * durch den 
Naviglio Redevoli verbunden. In der Ebene durch 
Gerollaufſchüttungen gefährlich, hat der Fluß im 
frühen Mittelalter, durch Bergſtürze —— ſein 
| Bett zwiihen Capo di Bonte und Vittorio (Serra⸗ 
valle)verlaffen und, gegen Belluno fließend, das Bett 
feines Nebenfluſſes Cordevole eingenommen. 

Piazza (ital.), Pla, Marltplag. 

Pia rmerina, Kreishauptitabt in ber ital. 
Provinz Caltanifjetta (Sizilien), Biihoffig, hat eine 
prächtige Kathedrale im Kenaiffanceftil, ein Kaftell, 

| mehrere Privatpaläfte mit Gemäldefammlungen, ein 
Gymnaſium, eine technifhe Schule, ein Seminar, 
Handel mit Bodenproduften und (1881) 17,088 Einw. 
P. ftammt aus dem 12, ya. und war zur Nor 
mannenzeit Hauptort der Yombarbdenftäbte, 

Piazzetta (ital.), Heiner Platz. 

Pibroch (ipr. veibtod, gälifch piobaireachd), Name 
altichott. Mufifftüde, Variationen für den Dudel⸗ 
fad über ein Thema, bie mit Verzierungen (Bor: 
fchlägen zc.) reich ausgeſchmückt find und mit einem 
bewegten Finale abſchließen. 

Pie (franz.), |. Bit. 


| 


Pica — Piccini. 


Pica, Eliter. 


Picadöres (ipan.), die reitenden Kämpfer bei den | ſtadt war Amiens, 


raniſchen Stiergefechten (. d.). 
Pirander, Pſeudonym, ſ. Henrici. 


Picard (fpr._»tär), 1) Jean, Aftronom, geb. 21. frühzeitig unter die 


47 


Somme, Dije, Nisne und Nord verteilt. Die Haupt: 
Zur P. gehörte auch die Graf⸗ 
ſchaft Bontbieu (f.d.) mit ber Hauptitabt Abbeville, 
jegt im Departement Somme. Die ®. kam ſchon 
haft der Franken, deren 


Juli 1620 zu ag de e in Anjou, Prior zu Rille, feit | Könige zuerft in Amiens refidierten. Philipp von 


Srindung der Parifer Alademie (1666) Mitglied 
derielben, ftarb 12. Juli 1682 in Paris. BP. war ein 
Schüler von Gaffendi und hat fid) befonders durch 
die 1669— 70 zwiſchen Malvoifine und Amiens aus: 
arführte Gradmeſſung beiannt gemacht, bei welcher 
merft Winkelmeſſer mit Fernrohren in Anwendung 
tamen (vgl. Grabmeffungen). Die Refultate hat 
er in»La mesure de la terre« (Par. 1671) nieber- 
gelegt. P. tft auch Der Begründer ber »Connaissance 
des temps« (erfter Jahrgang 1679). 

2), Louis Benoftt, einer ber fruchtbarſten und 
—— franz. Luſtſpieldichter, geb. 29. Juli 
1769 zu Varis, dichtete ſchon mit 20 Jahren für die 
Bühne, machte fich einen Namen aber erſt 1797 durch 
das Auftfpiel »Mediocre et rampant« (von Schiller 
bearbeitet u. d. T.: »Der Parafit«). Er trat jelbft 
ala Schaufpieler auf und wurde 1801 Direktor des 

IheätreZounoid. 1807 entfagte er der Bühne, wurde 
Witglieb der Acabemie frangaife und Direltor ber 
tailerlihen Akademie der Muſik (Große Oper), 
übernahm 1816 das Dbeon, legte 1821 die Direltion 
nieder und ftarb 31. Dez. 1828. Die große Charak⸗ 
tertomödie gelang ihm weniger (»Mödiocre et ram- 
pant:; »L’entr&e dansle monde; »Duhautcours«), 
um fo beſſer aber die Sittenfomöbdien, die ſich durch 
lebhaften Dialog, treffenden Witz und gute Entwide: 
lung auszeichnen und alle eine ltebenswürdige, praf: 
tiſche Moral enthalten. Die beiten find: »La petite 
ville«, »Monsieur Musard«, »Les Marionnettes«, 

»Les deux Philiberts« u, a. Schillers »Neffe ald 

Ontel« iſt eine Übertepung be Luſtſpiels »Encore 

des Mönechmes«. Das »Theätre de P.« (1812, 6 

Bde.; 1821, 8 Bbe.; neue Ausg. —— 1879) 

entbält nur die Stücke, welche der Autor ſelbſt des 

Drudes für würdig hielt. Außerdem jchrieb er eine 

Reihe ziemlich mittelmäßiger Romane, 

3) Louis Joſeph Erneft, —* Politiler, geb. 

24. Dez. 1821 zu Paris, ward 1844 Advolat daſelbſt 

und ſchloß ſich früh der republifanifhen Partei an, 

in deren Neihen er gegen das zweite Kaiſerreich an: 
kämpfte. 1856 in ben Gejeßgebenden Körper ge: 
wählt, gehörte er zu der berühmten Gruppe der Fünf 
und zeicnete fid) ald glänzender Redner, befonders 
in Finanzfragen, aus, indem er das verfchwenderifche 

Syſtem ber kaiferlichen Regierung, namentlich in der 

Berwaltung der Stadt Paris und der merilanifchen 

Erpedition, aufdedte. Im September 1870, unter 

der Regierung der nationalen Verteidigung, ward er 

Ainanzminifter; Februar bis Mai 1871 war er unter 

terd Minifter Innern; 31. Dit. 1870 bei der 
tommuniftifchen Emeute in Raris rettete P. die Re; 
sierung durch feine Geiftedgegenwart und Umſicht. 

1871-73 war er Gefandter in —** m ru bis 

1876 Mitglied des linken Zentrums in der National: 

verfammlung. Seit 1876 Mitglied des Senats, ftarb 

er 13, Mai 1877. Seine »Discours parlementaires« 

erfchienen in 2 Bänden (Par. 1882—86). 

icarden (verjtümmelt aus Begharden), in der 
latholiſchen Kirche Bezeichnung für die Brüder und 

Sch des freien Geiftes ſowie für die Mähris 

ſchen Brüder. 2 , , 

Picardie, alte Provinz im norböftlichen Frankreich, 
jerfiel in die Ober⸗ und Niederpicardie und ift 
gegenwärtig unter die Departements Pas de Calais, 





Elſaß, Graf von Flandern, erhielt die Grafſchaft 
P. 1167 mit jeiner Gemahlin Elifabeth ala Braut: 
ſchatz. Nach feinem und jeiner Verwandten Tod fam 
fie jedod an —— zurück. Val. Janvier, His- 
toire de P. (Amiens 1884). 

Picäro (jpan.), ®auner, Schelm; daher pica: 
riſcher Roman, der jogen, Schelmenroman, wie 
ihn die Spanier Mendoza und Quevedo aufbrachten. 

Piocadilly, eine der Hauptitraßen Londons, foll 
ihren Namen einem »Pi ille« genannten Sem: 
denfragen verdanken, durch deſſen Berfauf ein bier 
lebender Schneider 1605 — 20 ein großes Vermögen 
erwarb. 

Piceini (ipr. pitſchini), Niccold, Komponift, geb. 
1728 zu Bari in Unteritalien, befuchte das Konſer⸗ 
vatorium Sant’ Onofrio zu Neapel und fomponierte 
ſchon als Schüler Pjalmen, Motetten und eine Mefie, 
widmete fi aber von 1754 an, wo er mit der Oper 
»Le donne dispettose« zu Neapel glüdlich debütierte, 

anz der bramatiichen Kompoſition und wurde durch 
eine weitern Dpern: »Zenobia« (1756), » Alessandro 
nell’ Indie« (1758), »Ceechina« (1760) und »Olim- 
piade«(1761), bald der gefeiertiteftomponift Staliens. 
Nachdem er binnen 15 Jahren 130 Opern vollendet, 
folgte er einem Ruf nad Paris, wo er von den Geg— 
nern der Gluckſchen Oper dieſem gegenübergeftellt 
mwurde und mit jeinem »Roland« (1778) ſolchen Bei⸗ 
fall fand, daß feine Partei, welche fich die Picciniften 
nannte, mehrere Jahre hindurch der der Gludiften 
gewachſen ſchien, bis der Sieg, den Glucks Iphige⸗ 
nia in Taurid« (1779) über die gleichnamige Oper 
Piecinis (1781) errang, den Kampf zu mi des 
deutichen Meifterd entichied. Nachdem diejer nad 
Wien en te war, jegte ®. feine Wirkfamteit 
in Paris fort, fchrieb bier unter mehreren andern 
Dpern fein Hauptwerk: »Didon« (1783), und wurde 
im folgenden Jahr auch ald Gefanglehrer an der Kö: 
niglichen Mufitfhule angeftellt, verließ jeboch beim 
Ausbruch der Revolution Franfreid und begab 
ich nach Neapel zurüd. Hier fand er anfangs * 
uͤhern Beifall; bald aber kam er in den Ruf revo: 
Iutionärer Gefinnung und ſah fi von Verfolgungen 
jeglicher Art betroffen, wurde jogar vier Jahre Ian 
polizeilier Aufſicht unterftellt, fomponierte jedo 
auch während dieſer Zeit vieles, namentlich Pſalmen 
für Kirchen und Klöfter, die Hin 1794 den Titel eines 
Kapellmeijterd an der ſpaniſchen Kirche zu Rom er: 
warben. 1798 gelang es ihm, mit Hilfe des franzd: 
ſiſchen Gejandten in Neapel nad) Paris zu entlom- 
men, 100 er von Bonaparte eine nipeftorftelle am 
Konjervatorium zugefichert erhielt; allein noch ehe er 
diejelbe antreten konnte, ftarb er 7. Mai 1800 in 
Paſſy bei Paris. Die italienische Oper hat zu feiner 
Zeit einen würdigern Vertreter gehabt als P., und 
wenn auch die Anmut und ber Melodienreichtum 
der neapolitanifchen Schule das Hauptmerkmal feiner 
Muſik find, jo erhebt fich diefelbe doch erforderlichen 
Falld zu einer Höhe des dramatischen Ausdruds, die 
es begreiflich macht, daß fich feine Opern neben und 
nad denen Glucks in der Gunft des kunſigebilde— 
ten Publikums von Europa erhalten konnten. Bal. 
Deönoiresterres, Gluck et P, (2, Aufl., Par. 
1875). — Sein Sohn Louis P., ebenfalld Kompo: 
nift, geb. 1762 zu Neapel, trat 1784 in Paris mit der 


— 


6 März 1645) fiel. Vgl. U. v. Weyhe⸗Eimke, Die 


48 Picciolini — Pichegru. 


Oper »Les amours de Cherubin« an die Öffentlich: | terer Bevöllerung Sikuler und Ligurer, als über— 
feit, ging 1796, nachdem er noch mehrere bramatiiche | jeeiihe Einwanderer aus dem Drient Pelasger. Die 
Werke für Paris und Italien geichrieben, als Hof: | Picenter jchlofjen zwar 299 v. Chr. ein Bündnis mit 


fapellmeifter nah Stodholm, fehrte aber 1801 nad 
Paris zurüd, wo er wiederum eine Anzahlvon Opern 
zur Aufführung brachte, ohne jedoch nennenswerte 
Erfolge zu erringen. Er ftarb 31. Juli 1827 in Pafiy. 

eriolini (ital., for. pittide-), Oliven, nad) einem 
vom Italiener gleiches Namens erfundenen Rezept 
eingemadt (franzöfiich: A la picholine). 

iccolo (ital.), Hein. 

Piccolomini, altes ital, Geſchlecht, ſtammte aus 
Rom, lieh fih dann in Siena nieder und fam in den 
Befis des Herzogtums Amalfi. Der nambaftejte 
Sproͤßling desjelben ift außer dem Papſt Aneas Syl⸗ 
vius (Pius II.) befonders Dctavio, Herzogvon 
Amalfi, geb. 1599, diente anfangs beiden ipanifchen 
Truppen ın Mailand, kam dann mit einem von 
Cosmo II.von Medici, Ferdinands 1I. Schwager, dem 
Kaiſer zu Hilfe geſchickten Regiment nad) Deutichland, 
machte die Schlacht am Weißen Berg mit, focht 
1625 in den Niederlanden, trat 1627 in das Heer 
Wallenfteind und zeichnete fih 16, Nov. 1682 bei 
Lügen, wo er mehrmals verwundet wurde, befonders 
aus, Er war mit Gallad, Aldringer und Marradas 
einer der Urbeber des Sturzes Wallenfteins, deſſen 
volles Vertrauen er als Aufpafler in nächſter Nähe 
audnugte und zu täujchen verftand, und . da: 
für von deflen Gütern die Herrichaft Nachod. Nach 
der Schlacht bei Nördlingen focht er mit Iſolani in 
Württemberg und am Main, vertrieb 1635 die Fran: 
zofen aus den Niederlanden, erlitt aber gegen bie 
Holländer Verlufte. Glüdlicher fämpfte er 1640 ges 
gen die Schweden unter Baner, eroberte Hörter, 
entjegte Freiberg und befehligte unter dem Erzherzog 
Leopold Wilhelm in Mähren und Sclefien gegen 
Torftension, trat aber nad) der Niederlage bei Leipzig 
(2. Nov. 1642) 1643 in fpanifche Dienfte. Nachdem 
er in ben Niederlanden abermals gegen die Schwe— 
den unb Holländer gefogten, rief ihn der Kaiſer 1648 
zurüd, erteilte ihm den Oberbefehl und ernannte ihn 
zum Felbmarjchall. Bei dem Konvent zu Nürnberg 
1649 war ®. faijerliher Generalbevollmädtigter, 
ward dann vom Kaiſer in den Reichdfürftenftand er: 
hoben und erhielt vom König von Spanien das 
von feinen eg bejefiene Herzoatum Amalfi 

urüd, Er ftarb 10, Aug. 1656 finderlos in Wien. 
tecolominis Sohn Mar in Schillers » Wallenftein« 
ift poetifche Fiktion. Doch hatte Dctavio P. einen 
Neffen, Joſe ph Silvio Mar P. den er zum Erben 
seen hatte, der aber als Oberſt eines faiferlichen 
Küraffierregiment® gegen die Schweden bei Jankau 


ftorifche Perjönlichkeit des Mar P. (Riljen 1870); 
Derielbe, Dctavio P. (daf. 1871); Richter, Die P. 
(Berl. 1874). 

Pice (ipr. peis), Münze, f. Pie. 

Pic&a Don., Tanne (j. d.); P. Lk., Fichte (f. d.) 

Pirenum, alte Landſchaft in Mittelitalien, ſüdlich 
von Umbrien am Noriatiihen Meer gelegen, vom 
Zande der Sabiner durch die Apenninen getrennt, 
wurde von den öftlichen Ausläufern ber legtern durch» 

ogen und von vielen parallelen Heinen Küftenflüf- 
en, dem Afis (Efino), Flufor (Chienti), der Tinna 
(Tenna), dem Truentus(Tronto) u.a.,bewäfjert. Die 
Einwohner, Bicentes, Piceni, aud Picentini 
nannt (derXame wurde von picus, Specht, dem 
ars 5 = Vogel, abgeleitet), gebörten zu dem 
fabellifchen Vollsſtamm und galten als weichlich und 
unkriegeriſch. Neben ihnen fanden ſich als Reſte äl: 


Rom, fielen aber ſchon 269 wieder ab, wurden in dem 
Kampf, der fi) daraus entipann, von dem Konſul P. 
Sempronius gejchlagen und nad Eroberung ihrer 
Hauptftadt Adculum der römischen Herrichaft unter: 
—— Der Bundesgenoſſenkrieg 90—89, an wel⸗ 
chem die Picenter einen hervorragenden Anteil nah: 
men, verichaffte dieſen das römische Bürgerrecht. Die 
bebeutenditen Städte des Landes waren zur Zeit der 
römischen Herrſchaft an der Küſte: Ancona (Kolonie 
von Syrafus), Firmum und Eaftrum Novum (um 
265 von den Römern gegründet); im Innern: As 
eulum, Urbs Salvia und Interamnium. ©. die 
Geihichtäfarte bei » Jtalia«. 
Pichegru (ipr. piihegrü), Charles, franz. General, 
geb. 16, Febr. 1761 zu Arbois (Frande-Comte), ſtu⸗ 
ierte bei den Minoriten und trug ald Lehrer der 
——— an dem Kollegium zu Brienne das Or⸗ 
denskleid, empfing aber nie die Weihen. Auch an der 
Militärſchule zu Brienne gab er Unterricht, Doch ger 
hörte Napoleon nicht zu feinen Schülern. 1783 trat 
er ald Soldat in das Artillerieregiment von Auxerre, 
ftand beim Ausbruch der franzöfiichen Revolution, der 
er fich aus Ehrgeiz mit Eifer anſchloß, in Bejancon 
und erhielt ald Präfident eines politiihen Klubs das 
Kommando eines Bataillonsd Nationalgarde, das er 
pe Rheinarmee führte. Hier zeichnete er ſich fo aus, 
aß er 1792 in den Generalitab fam und 1793 zum 
Divifionsgeneral befördert wurde. Im Oktober mit 
dem Kommando über die Rheinarmee betraut, warf 
er in Gemeinſchaft mit > im Dezember die Öfter: 
reicher zurüd, bemächtigte fich der Weihenburger Li- 
nien, entjegte Landau und nahm Lauterburg ein. Im 
Februar 1794 erhielt er den Oberbefehl über ſämt⸗ 
liche Streitkräfte in ben Niederlanden, erfodht 26.— 
29. April die Siege von Montcaftel und Menin, flug 
die Öfterreicher unter Koburg und York 18. Mai bei 
Courtrai, im Juni beiRoufjelaere und Hoogleede, über: 
fchritt nad Jourbans Sieg bei Fleurus die Schelde, 
nahm Brügge, Dftende, Gent und Dubenaarde, ging 
18, Oft. mit 40,000 Mann über die Maas, eroberte 27. 
Dez., durch den Froſt unterftüht, die Infel Bommel 
und drang, von den holländiihen Patrioten als Be: 
freier begrüßt, Anfang 1795 fiegreich in die Nieder: 
lande ein. Im März 1795 ala Stabtlommandant 
nad) Paris berufen, unterbrüdte er bier 1. April den 
Volldaufftand der Vorſtädte, fehrte aber ſodann zur 
Rheinarmee zurüd und eroberte Mannheim. Hier trat 
er mit Fauche-Borel, dem Agenten der Bourbonen, in 
Unterhandlungen und erhielt im Namen des Prinzen 
Conde große Verſprechungen, wenn er bie Bourbonen 
auf den franzöfijhen Thron zurüdführe. Bon nun 
an betrieb ®. die Operationen fo läfjig, daß er die 
Ausbeutung der franzöfiihen Siege hinderte und 
der Regierung verdächtig wurde. s neue Direl- 
torium übertrug ihm daher einen Geſandtſchaftspoſten 
in Schweden. ri nahm aber denjelben nicht an, jon= 
dern zog ſich in das ehemalige Klofter Bellevaug bei 
Arbois zurüd. 1797 Mitglied und Präfident des 
Rats der Fünfhundert, warb er nad dem Staats: 
ftreich des 18. Fructidor (4. Sept.) verhaftet und zur 
Deportation nad Cayenne verurteilt. Bon bier ent: 
fam er im Juni 1798 mit fieben Gefährten nad) Ba- 
tamaribo, — nach England, ſchloß ſich 1799 dem 
öfterreihiic-rufftihen Heer unter Korſalow an, lebte 
einige Zeit in Deutjchland und kehrte dann nad) Eng⸗ 
land zurüd. Nachdem er feine frühern Berbindungen 
mit den Bourbonen wieder angelnüpft, entwarf er 


Pichincha — Pichler. 


mit Georges Cadoudal den Plan, den Erften Konſul 
zu ermorden. Berlleidet begaben ſich beide 1804 nad) | 
Batis, wo B. mit Moreau Verbindungen antnüpfte, 
28. Febr. aber verhaftet wurde, Ehe fein Prozeß zur 
Entſcheidung fam, fand man ihn 5. April 1804 in 
feinem Kerler im Temple erdroffelt, vielleicht von ſei⸗ 
ner eignen Hand oder auf Bonapartes Befehl. 1816 
wurde ihm in Arbois eine Statue errichtet. Val. 
Montaaillard, Memoire concernant la trahison 
de P, dans les ann6es III, IV, V (Bar. 1804); 
Gajfier, Vie du general P. (daf. 1814); Pierret, 
P. (daf. 1826); Bouziers, P. (Döle 1870). 

Pihinda (pr. pitihinntiha), Provinz im ſüdamerilan. 
Staat Ecuador, umfaßt die Hochebene von Duito 
(2850 m) und bie beiden Abhänge der Korbilleren 
und hat ein Areal von 21,500 qkm (390,5 DM.). Die 
un ift waldlos, aber durch den Guaillabamba 
Quellfluß des Eömeralbas) reich bewäflert und im 
weftlichen Teil ungemein fruchtbar. Die Bevölkerung 
zählt (1878) 120.280 Seelen. Angebaut werben na» 
mentlih Mais, die europätichen Getreidearten, Hül⸗ 
ſenfrüchte, Kartoffeln und in den heißen Thälern auch 

uderrobr. Die Induftrie beſchränkt fich faft auf Her: 

Uung von Wollen: und Baummollenftoffen ſowie 
Strobbüten. Hauptitabt ift Duito (f. d.). Ihren 
Namen bat die Provinz vom Bulkan P. in der weit: 
lihen Korbillere, norbweitlich von Duito, mit fünf 
Gipfeln, deren höchiter 4787 m Höhe erreicht; er wurde 
1870 von Stübel erjtiegen. 

Pidler, 1) Anton, Steinfchneider, geb. 12. April 
1697 zu Briren, bildete ſich in Neapel und lebte ki 
1743 zu Rom, mo er 14, Sept. 1779 ftarb. Bon jei« 
nen Gemmen find die hervorragenditen: Antigone 
und Jömene vor dem Tempel der Furien, dem Bater 
die Rückleht nad) Theben ratend (ein großer Onyr), 
und Priamos zu den Füßen des Achilleus (nad) eig: 
ner Erfindung); eine große Büfte von Homer (f. Ta: 
fel »Gemmen und Hameen«, Fig. 29); der Kopf des 
Julius Eäfar; Meleager, nad) der Statueim Vatikan; 
das Bachanal des Michelangelo, deffen Siegelring 
genannt. Bal. Rollett, Die drei Meifter ber Gemmo: 
alyptif: Antonio, Giovanni und Luigi ®. (Wien 1874). 

2) Giovanni (J N Steinfchneider, Sohn 
des vorigen, geb. 1. Jan. 1734 zu Neapel, bildete 
fich unter feinem Bater und nad der Antife und 
ſchnitt Schon im 15. Jahr einen Herkules im Kampf 
mit dem nemeifchen Xöwen, ber allgemeine Bewun⸗ 
derung erregte. Er ftarb 25. Jan. 1791 in Rom. 
Seine Gemmen, ſowohl vertieft als erhaben geichnit- 
ten, find von ausgezeichneter Reinheit und Schärfe 
(i. Tafel »Gemmen und Kameen«, Fig. 21 u. 28). 
Aud in der PRaftellmalerei leiftete er Gutes, 

3) Ludwig (Luigi), Steinfchneider, Bruder und 
Schüler des vorigen, geb. 31. Jan. 1773 zu Rom, 
erlangte gleichfalls ba e. uf, befuchte Wien, 
wo er 1818 als Profeſſor der Graveurfunft angeftellt 
wurde, und wo er im — des Kaiſers Franz die 
loſtbarſten Gemmen des k. J. Antilenkabinetts als 

chent für den Papſt in Glaspaſten nachbildete. 
Seine ungemein zahlreichen Arbeiten (faſt ausſchließ⸗ 
lid) Intaglien) kommen denen ſeines Bruders nahe. 
Um 1850 tehrte er nad) Rom zurüd, wo er 13. Mär, 
1854 ftarb. — Auch Johann Nofeph (Giufeppe) 
P., Stiefbruder der beiden vorigen, geboren um 1760 
zu Rom, war ein geichidter Edelfteinfchneiber. 

4) Iohann Peter, Kupferftecher, geb. 13. Mai 
1765 zu Bozen, bildete ſich in Wien und hielt fi 
fodann zur Ausführung mehrerer Platten für bie 
in Deffau neuerrichtete Chalfographiiche Gejellichaft 
längere Zeit in Dresden auf und wirkte daſelbſt als 

Res Fond,» Leriton, 4. Aufl., XIII. Bd. 
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Profeſſor der Schablunſt; er ftarb 18. März 1806 in 
Bien. ®. bat eine bedeutende Anzahl von ſchönen 
Blättern geliefert, wie Magdalena und Johannes 
nad Battoni, die fliehende Myrrha nach Pouſſin, 
Benus nad) Tizian, Omphale nad Domenidjino u. a. 

5) Karoline, Romanfchriftitellerin, geb. 7. Sept. 
1769 zu Wien, erhielt im Haus ihres Vaters, des 
Hofrat v. Greiner, eine jehr jorgfältige Erzie— 
bung, verheiratete fih 1796 mit dem nachherigen 
Regierungsrat Andreas Pichler und trat feit 1 
als Schriftftellerin mit zahlreichen Romanen und 
einzelnen dramatifchen Verſuchen auf. Bon ihren Ro: 
manen fanden »Agathokles« (Wien 1808, 3 Bde.), 
»Frauenwürde« (daj. 18/8, 4 Bde.), »Die Belage: 
rung Wiens« (daſ. 1824, 3 Bbe.), von ihren kleinern 
Erzählungen »Das Schloß im Gebirge«, » Derichmwarze 
Fritze den meiften Beifall, Nicht ohne Erzäblertalent 
und eine gewiffe Würde, war P. ald Schriftftellerin 
doch zu fehr in den Anichauungen ihrer Umgebung 
ni und fonnte daher weder tiefere Konflikte 
und Charaktere darftellen, noch überall die redſelige 
Breite der altwieneriihen Belletriftit vermeiden. 
Sie ftarb 9. Juli 1848 in Wien. Ihre »Sämtlicdhen 
Werke« erſchienen Wien 1820—45, 60 Bde. An fie 
ſchloſſen fidh ihre « Denfwürdigkeiten«, herausgegeben 
von F. Wolf res 1844, 4 Bde.). 

6) Adolf, Dichter und Naturforfcher, geb. 4. Sept. 
1819 zu Erl in Tirol, ftubierte zu Innsbrud und 
Wien Medizin und Naturmwiffenichaiten und trat als 
Dichter zuerft mit —* Frühliedern aus Tirol« 
(Innsbr. 1846) hoffnungerwedend vor die Öffent: 
lichkeit. Als 1848 die Grenzen Tirols von Italien 
* bedroht waren, eilte er unter die Fahnen der 

reiwilligen, welche auch ber alte Haspinger beglei- 
tete, nahm an einigen Gefechten tapfern Anteil und 
erhielt nach der Heimkehr vom Kaijer den Orden ber 
Eifernen Krone, infolgedeffen ihm fpäter (1877) der 
Adel mit dem Prädikat »von Rautenkar« verliehen 
wurde. 1849 ward er Gymnafiallehrer zu Innsbrud. 
P. veröffentlichte demnächſt eine wertvolle litterar: 
geichichtliche Abhandlung: »Das Drama des Mittels 
alters in Tirol« (Innsbr. 1850), und bewährte feine 
poetische Kraft in den »Gedichten« (daf. 1853) und 
Hymnen« (2, Aufl., Nürnb, 1857). 1867 wurde er 
an der Iniverfität Profeſſor für Mineralogie und 
Geologie. Bon neuer find noch anzuführen: 
»Aus den Tiroler Bergen« (Münd. 1862), ilde⸗ 
rungen von Land und Leuten; »Allerlei Geſchichten 
aus Tirol« (Jena 1867), welche ein ſchönes novellifti- 
ſches Talent befunden; die Traueripiele: »Die Tar: 
quinier« (1860) und »Rodrigo« (1862) jowie »Epi» 
gramme« (1865), dann: »n Lieb’ und Haf«, Elegien 
und Epigramme(Gera 1869); ferner:» Deutiche Tage, 
Beitgebichte aus Tirol (Berl, 1870); »Markfteine«, 
erzählende Dichtungen (Gera 1874); » Zu Litteratur 
und Kunft«, Epigramme (Innsbr. 1879), und bie 
Dichtung »Fra Serafico« Col: 1879), dann »Bor: 
winter« (Gera 1885). Auf wiſſenſchaftlichem Gebiet 
find befonderd Pichler »Beiträge zur Geognofie 
Tirold« (in der »Beitjchrift des Ferbinandeumse, 

nnöbr. 1862) und » Zur Geognofie der Alpen« (daſ. 
867) ſowie zahlreiche Beiträge in Fachfchriften zu er: 
wähnen, Bubliziftifch tft er im deutſchen Sinn tätig. 

7) Alo ys, fathol. Kirchenſchriftſteller, geb. 1883 zu 
Burgkirchen in Oberbayern, trat 1859 in den Priefter: 
ftand, promovierte 1861 zu München als Doktor der 
Theologie und erhielt, nachdem er als Anhänger 
Döllingers mit dem erzbijchöflichen Ordinariat in 
Konflikt geraten war, 1868 einen Ruf als faiferlicher 
Bibliothefar nach Peteröburg. Diefem folgte er, 
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ohne jemals förmlich aus der römiſchen Kirche auß: 
zutreten. Leider führte eine bis zur Geifteäfranfheit 
entwicelte Bibliomanie zu einem Prozeh, in welchem 
er 1870 von ruſſiſchen Geihmwornen wegen Diebftahla 
von Büchern verurteilt und nad Sibirien —— 
wurde. Durch Vermittelung des Prinzen Leopold 
von Bayern begnadigt, kehrte er nach München zurück 
und ſtarb 2. Juni 1874 in Siegsdorf bei Traunſtein. 
Von feinen Schriften nennen wir: »Geſchichte der 
tirchlichen Trennung zwiſchen dem Drient und Ocei⸗ 
dent: (Münd. 1865, 2 Bde); »Die Theologie des 
Leibniz: (daf. 1869, 2 Bde.) und »Die wahren Hin⸗ 
dernifie und die Grundbedingungen einer Reform 
der fatholifchen Kirche« (daf. 1870). 
Picholinen (franz., ipr.pito-), ſ. v. w. Picciolini(f.d.). 
Vichurimtalgſäure, ſ. LZauroftearinfäure, 
VPideſbeere, gemeine Heidelbeere, ſ. Vaceinium. 
Pidelflöte (Biccolo), ſ. Flöte. A 
Pidelhaube, die vollstümliche Bezeichnung des 
preußifchen Helms. 
Pidelhering, ſ. v. w. Hanswurſt. 
Pickles (enal., for. pid’is), ſ. v. w. Mixed pickles. 
Pidnid (engl.), gefellige Bereinigung, zu der jeder 
Gaſt einen Beitrag an Speijen mitbringt. 
Pick-pocket (enal.), Tajchendieb, Beutelichneider. 
Pidwidier, die Helden des humoriftiichen Romans 
von Ch. Didens: »Adventures of Mr. Pickwick«, 
der feinen Ruhm begründete, 
Pico, Infel, ſ. Azoren, S. 1%. 
Pico, Giovanni, Graf von Mirandola, 
ürft von Concordia, ital, Gelehrter, geb. 24. 
ebr. 1468, zeiate ſchon als Kind ungewöhnliche 
aſſungskraft und ein außerordentliches Gedächtnis 
und bezog in 14. Jahr die Univerfität Bologna, wo 
er bejonders Philoſophie und Theologie ſtudierte. 
Hierauf befuchte er die bedeutenditen Schulen Ita: 
liens und Frankreichs und eignete ſich raſch eine Fülle 
der verfchiedenartigften Kenntniffe an. Außer Grie- 
chiſch und Lateinifch verftand er auch Hebräiſch, Chal: 
daiſch und Arabic. Stolz auf jein Wiffen, glaubte 
er das Problem einer Berföhnung der Religion mit 
der Vhilofopbie und einer Verſchmelzung der Plato: 
nifchen und Ariſtoteliſchen Philofophie Löfen zu kön: 
nen, indem er neuplatoniiche und fabbaliftifche Ideen 
mit hineinzog. 1486 begab er ſich nad) Rom und ver: 
öffentlichte 900 Theſen (»Conelusiones philosophi- 
cae, ceabalisticae et theologicae«, Nom 1486), die 
er gegen alle Gelehrten Europas zu verteidigen fich 
erbot. Da aber einige derjelben von feinen Neidern 
dem Bapft als ketzeriſch dargeftellt wurden, begab ſich 
P., um Berfolgungen zu entgehen, wiederum na 
Franfreih und fehrte erft 1498, von Alerander VI, 
jreigefprochen, nad; Italien zurüd, mo er nunmehr 
den profanen Wifjenfchaften ganz entjagte, um ſich 
ausjchließlich der Theologie und einem jtrengen Le⸗ 
ben zu widmen. Seine legten Lebensjahre verbrachte 
er in Florenz im Umgang mit den bebeutenditen 
Männern des Mebiceifchen Hofs und ftarb 17. Nov, 
1494 dafelbit. Seine zahlreihen lateinischen, jetzt 
meist vergefienen Werle genofjen ihrer Zeit eines be: 
deutenden Rufs und find mehreremal (»Opera«, 
Bologna 1496, Bened. 1498, Baſel 1557 u. öfter) ge- 
drudt worden. 
Job. P. (Marb, 1858). — Sein Neffe Giovanni 
Franceseo P. von Mirandola, geb. 1469, von 
einem feiner Neffen 15. Dit. 1533 auf dem Schloß 
Mirandola ermordet, befhäftigtefich gleichfalls eifrig 
mit Neligionspbilofophie, ohne jedoch feines Dheims 
Talente und Kenntniſſe zu befipen. Bon feinen Wer— 


I. Dreydorff, Das Syſtem des | 


ben Ausgaben von deſſen »Opera« und die Savona⸗ 
rolas (Mirandola 1530) die intereffanteften. Seine 

bilofophiihenSchriften find mit denen jeines Dheims 
n ben fpätern Ausgaben (Bafel 1573, 1601, 2 Bde.) 
zufammengebrudt. 

Picot (pr. «to), 1) Frangois, franz. Maler, geb. 
1786 zu Paris, Schüler Bincentd, gründete jeinen 
Auf 1819 mit dem großen Gemälde: Amor und 
Pſyche, welchem Raffael und die Fornarina in einer 
Abendlandichaft und der Tod der Saphira (St.-Sk: 
verin zu Paris) folgten. Für die Galerie des Lurem: 
bourg wurde ein in den Armen der Eleltra fchlafen: 
ber Dreft angelauft. Für die Loretolirche zu Paris 
malte er eine Madonna. Im Louvre ſchuf er als 
Blafondgemälde zwei Allegorien, dad Berhältnis 
Ügyptens zu —— und den Untergang von 
Herculaneum und Pompeji darſtellend, in der Apſis 
der Kirche St.⸗Vincent be Raul zu Paris einen fo- 
loffalen Chriſtus mit den Propheten, von byzanti- 
niicheftatuariicher Strenge, aber nicht ohne Groß: 
artigfeit. Mehr als durch feine Gemälde hat er durch 
feine Lehrthätigleit gewirkt. Er ftarb 15. März 1868. 

2) Georges, franz. Gefchichtichreiber, geb. 24. Dey. 
1838 zu Paris, ftudierte die Rechte, machte mehrere 
Reifen nah England, um das dortige Gefängnis— 
wesen zu ftubieren, und trat 1865 in das Seinetribu= 
nal ald Richter ein, 1877 wurde er von Dufaure als 
Direktor der Kriminal: und Begnadigungsangelegen= 
beiten in das ———— berufen, 1879 Re: 
dafteur des »Parlement«, ded Organs bes linlen 
Zentrums (der gemäßigten Republifaner). 1878 ward 
er an Thier®’ Stelle zum Mitglied des nftituts er» 
wählt. Bon feinen Schriften ſind anzuführen: »Re- 
cherches sur la mise en libert& sous caution« (1863); 
»Les &lections aux Etats généraux dans les pro- 
vinces de 1302 a 1614: (1874); »Le parlement de 
Paris sous Charles VIII« (1877); »M. Dufaure, sa 
vie et ses discours« (1888) und die »Histoire des 
Etats généraux et leur influence sur le gouverne- 
ment de la France de 1355 A 1614« (1872, 4 Bde. ; 
neue Ausg. 1888, 5 Bde.), fein Hauptwerk, welches 
zweimal von der Alademie den Preis Gobert erhielt. 

BPicotage (franz., for. tab’), waſſerdichter Schacht⸗ 
ausbau mit Holz, wurde in Belgien und Nordfranf: 
reich beim Durchteufen waflerreicher Kreideſchichten 
ausgebildet und dann auch in Deutfchland beim 
Grubenbau angewandt. 

Picoterie (franz.), Anzüglichleit, Stichelei. 

Piepus (pr. pitpus), urſprünglich Name einer alten 
Vorftadt von Paris; dann von Abbe Coudrin 1805 
geftiftete, vom Papft Pius VIL betätigte Kongrega⸗ 
tion zur Verbreitung des latholiihen Glaubens in 
Frankreich, begann im Juli 1825 eine befonders in 
Auftralien wirkſame % ionsthätigfeit. 

Picraena excelsa, j. Quassia. 

Pict,, bei naturwifjenihaftl. Namen Abkürzung 
für Francois Jules Pictet (1. d.). 

Pictapium, antike Stadt, j. Boitiers. 

Pictet (pr. pittd, 1) Marcus Nugufte, Natur« 
forjcher, geb. 38, Juli 1752 zu Genf, ward Schüler 
und Reifebegleiter Sauflures, dem er 1786 ald Pro⸗ 
feffor und fpäter ald Bräfident der Alademie zu Genf 
folgte. 1796 begründete er mit jeinem Bruder, dem 
Diplomaten Charles B.de Rodhemont, und Maus 
rice die »Bibliotheque britannique« (feit 1516 »Bi- 
bliothöque universelle»), welche Die Verbreitung aller 
in England gemachten wichtigern Entdedungen und 
berausgelommenen Werte bezwedte. Im Intereſſe 
feiner Baterftadt unterhandelte er 1798 mit der franz 


fen find die Lebensbeſchreibung feines Oheims vor zöſiſchen Republif und erwirkte für Genf freie Übung 
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bes Religionslultus fowie eigne Verwaltung der dad 
ererbte Gemeingut betreffenden öffentlichen Anftal: 
ten. 1802 warb er Mitalied des Tribunats, 1803 
Sefretär diefer Behörde, 1807 einer der 15 General: 
inipeftoren des öffentlichen Unterricht?, Nach der 
Reitauration widmete er ſich ausſchließlich den Wiſſen⸗ 
Schaften, namentlich dem Studium ber Meteorologie, 
in deffen Anterefje er ein Obfervatorium auf dem 
Großen St. Bernhard gründete; ftarb 19. April 1825 
in Genf. Sein fehr bedeutendes Kabinett der Erperi- 
mentalphyſik ward dem Genfer Mufeum einverleibt. 

2) Adolpbe, Gelehrter, geb. 11. Sept. 1799 zu 
Genf, durch Arbeiten auf dem Gebiet der vergleichen: 
den Sprachforſchung verdient, ftarb 20. Dez. 1875 in 
feiner Baterftadt. Die bebeutendften feiner Werte 
find: »De l’affinit& des langues celtiques avec le 
Sanscrit« (1837), »Du bean dans la nature« (2, Aufl. 
1875) und »Les origines indo-europ6ennes ou les 
Arvas primitifs« (2, Aufl. 1878, 8 Bbe.). . 

3) Frangoid Jules P. de la Nive, Natur 
foricher, Better des ur eb. 27. Sept. 1809 zu 
Genf, war bajelbft feit 1885 Profeſſor der Zoologie 
und Anatomie und ftarb 15. März 1872, Er jchrieb: 
» Histoire naturelledes insectes növroptöres« (Genf 
1841—43, 2 Bde); »Traitö de paleontologie« (2. 
Aufl., Par. 1853—57, 4 Bbe.); »Description des 
mollnsques fossiles dans les environs de Gendve« 
(daf. 1847—51, 3 Bbe.); »Les poissons fossiles du 
mont Liban« (baf. 1850; »Nouvelles recherches«, 
1866); »Melanges palöontologiques« (daſ. 1863— 
1867). Bal. Soret, Francois Jules P. (Genf 1872). 

Pietor (lat.), Maler. 

Pidon (ior. pittu), Stadt mit vorzüglichem See- 
bafen an ber Rorbfüfte der britiih-amertfan. Provinz 
Reufhottland, mit (1881) 3403 Einw. Dabei Kohlen: 
und Eifengruben. 

Pietüra (lat.), Gemälde, Bild, auch Stiderei. 

Pietus (lat.), gemalt, geftidt. 

Picülns, f. Spedte. 

Picumnus, röm, Gottheit, |. Pilumnus. 

Pieus, ſ. Spedte; Picidae (Spedte), Familie 
aus der Ordnung der Klettervögel. 

Pieus, bei den Römern ein Walddämon und länd⸗ 
licher Schußgeift, wie der gleichartige Faunus bie 
Quellen liebend und weisjagerifchen Geiftes, auch ald 
Dämon des Aderbaued, namentlich deö Düngens, 
verehrt. In der Sage ber Laurenter erſcheint er ala 
König und ftreitbarer Held, Sohn des Saturnus, 
Kirle, deren Liebe er verfchmähte, verwandelte ihn 
in einen Spedt —— 

Piderit, Theodor, Schriftſteller, geb. 15. Sept. 
1826 zu Detmold, ftubierte ſeit 1846 in Göttingen, 
Heidelberg und Berlin Medizin und begab fich 1850, 
durch die politischen Verhältniffe vertrieben, nad 
Balparaijo, wo er lange Jahre die mediziniſche Pra— 
ris ausübte. Seit 1863 lebt er in feiner Vaterftabt 
ala Schriftiteller. Als folder hat er namentlich auf 
dem Gebiet der Mimik und Rhnfiognomil ee. feine 
Schriften: »Grundfäße der Mimik und Phyſiogno— 
mife (Braunfchw. 1858) und »Mimif und Phyfiogno: 
mif« (2, Aufl., Detm. 1886) in bahnbrechender Beife 
gewirkt (f. Mimif). Außerdem veröffentlichte er: 
Gehirn und Geift« — 1863), »Die Theorie des 
Glücks⸗ (daf. 1867) ſowie mehrere ſchönwiſſenſchaft— 
liche Werke: »Huriofe Geſchichten· (Berl. 1872); »Mi- 
ſter Williamdman«, Luſtſpiel (Leipz. 18765); die Schau⸗ 
ſpiele: »Schön Rotraut« (Detm. 1874) und »Char⸗ 
lotte von Wolfenbüttel« (Xeipz. 1876), »Die Städin- 
ger, Trauerfpiel (letztere drei gefanmelt als »Büh- 
nendichtungen«, 2. Aufl., Norden 1882), 


öl 


Pie (engfl., for. pei), ſ. v. w. Paſtete. 

Pie (ipr. pei, Mehrzahl: Pice), Rechnungsgeld in 
Dftindien, — "ir Anna = 1 Pfennig. 

Pie (»Fuß«), altes fpan. Längenmaß, — 0,28 m. 

Piece (franz., ipr. vjähe), ein Stüd, injofern es 
etwas für fich Beftehendes oder felbftändiger Teil 
eined Ganzen ift, 3. B. ein Muſik⸗, Schrift», Bühnen: 
ftüd; ein Gericht ald Teil einer Mahlzeit; ein Ger 
mad als Teil einer — P. à tiroir, ſ. v. w. 
Schubladenſtück (ſ. d.); P. à jambes, Bühnenſtück, 
worin das Ballett die Hauptſache; P. de resistance, 
ſ. v. w. Grosse piece (f.d.), dann übertragen Bezeich: 
nung für etwas, das geeianet ift, eine Art Wider: 
ftand zu leiften, inöbefonbere für einen bombaftifchen, 
langweiligen Zeitartifel. 

löces rustiques (franz., fpr. pjäbf rüftipt), bei den 
Sammlern übliche Bezeichnung der Arbeiten des 
frangöfifgen Kunſttöpfers Baliffy (f. d.). 

Piecette (franz., ipr. pießett), Diminutiv von piece 
(f. d.); dann Bezeichnung für den ſpan. Goldpiafter 
* Eecndilo e ne ee Marf, 

anz., ſpr. pieb), Fu 

—— — (franz., ſor. pietatähr), Abſteigequar⸗ 
tier, Landhäuschen eines Städters. 

edecueſta, Stadt im Departement Santander 

ber ſüdamerikan. Republif Kolumbien, am Rio de 

Dro, 1009 m ü. M., hat eine Univerfität, ein Theater 

und (1870) 9015 Einw., Fabrikation von Strohhüten, 

—— und Zuckerwerk ſowie Anbau von Tabak, 
akao, Indigo und Baumwolle. 

Piedeſtal franz.), ⸗Fußgeſtell · für Vaſen, Säulen, 
Kandelaber, Bildſäulen, meift nur aus einem ein- 
fachen Würfel oder Eylinder ohne Kranz: und Fuß: 
geſims beftehend (vgl. Boftament). 

Piedimonte D’Alife, Kreishauptftadt in der ital, 
Provinz Caferta, am Fuß des Mateſegebirges, mit 
Schloß, Seminar, lebhafter Induſtrie in Baumwoll⸗, 
Woll⸗ und Leinenwaren, Weinbau, Handel und (issi) 
5935 Einw. 

Piedra-Dlanca (eigentlih Sarı Jofe), Stadt in 
der Argentin. Republit, Provinz Catamarca, am 
—— Ende bes fruchtbaren Thals de las Cha: 
eras, hat Zuder= und Kornmühlen, Ausfuhr von 
Apfelfinen und Feigen und (1892) 6000 Einw. 

iedrad Negras, Grenzort im mexilan. Stoat Coa⸗ 
huila, am Rio Grande, mit Zollhaus und 2500 Einw. 

BPielar (Deutich:P.), Dorf im preuß. Regierungs: 
besirt Oppeln, RreißBeuthen,hateinetath Brarrlirche, 
bedeutenden Bergbau auf Galmei, Zinkblende, Blei: 
erzu. Eifen, Kaltöfen u.(1885) 4054 fait nur kath. Einw. 

Piömont (ital. Biemonte, franz. Piemont, v.lat. 
Pedemontium), ehemaliges Fürftentum in Oberita- 
lien, bis 1859 zum Königreid Sardinien gehörig 
und ben vorzüglichiten Teil desjelben bildend, gegen: 
wärtig eine Landſchaft (compartimento) des König: 
reich Jtalien, grenzt gegen N. an die Schweiz, gegen 
D. an die Lombardei, gegen S. an Ligurien und 
Frankreich, gegen W. an Frankreich und umfaßt die 
vier Provinzen: Turin, Guneo, Alefjandria und No: 
vara, mit einem Flächenraum von 29,349, nad) Strel- 
bitäfy 29,494 qkm (535,7 DOM.) und (1881) 3,070,250 
Einw. Seinen Namen hat P. von der Lage am Fuß 
der Berge (Alpen). (Näheres f. unter den einzelnen 
Provinzen und Italien.) — P. umfaßt verfchiedene 
alte Markarafichaften und Grafichaften; während 
der franzöſiſchen Herrihaft (1797 — 1814) war es 
Franfreich einverleibt, nach dem Sturz Napoleons I. 
fam es zum Rönigreid Sardinien (f. d.). 

Piömonte, Aderbaufolonie im ſüdamerikan. Staat 
Uruguay, Departement Colonia, 1857 im Waldeniee 
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egründet, 1884 mit 2200 Einmw., welche Obft (beſon— 
ders Pfirſiche), Wein und Korn bauen. 

Piömontit, Mineral, |. Epidot. 

Piennes (pr. pbenn), Herzog von, ſ. Aumont 2). 

Pieno (ital.), voll; organo p., mit vollem Werf, 
beim Orgelipiel ſ. v. w. forte; coro p., voller oder 

emifchter Chor (Gegenfag: ein nur aus gleichen 

Eiiamen zufammengefegter Chor). BER 

Pienza (ipr. pjenza), Stadt inderital, Provinz Siena, 
Kreis Montepulciano, mit alten Mauern umgeben, 
ift Biichoffis, hat eine fehenämwerte Kathedrale mit 
reichem Domichat, ein geiftliche® Seminar, Viehhan— 
del und (1881) 1004 Einw. P. ift der Geburtsort von 
Aneas Sylvius (nachmaligem Papft Pius IL), der 
dem Ort 1463 das Stadtrecht gab, aud) ein Bistum 
hierher verlegte und den Dom, den Biſchofspalaſt, 
das Stadthaus und den prächtigen Palazzo Piccolo: 
mini (mit großartiger Saflabe, ſchönem Säulenhof 
und herrlichen Loggien an der Rückſeite) hier erbaute. 

Pieper (Antlıus Bechst.), Gattung aus der Ord— 
nung der Sperlingdvögel und der Familie ber 
Steljen (Motacillidae), lerchenähnliche Vögel mit 
ſchlankem Leib, dünnem, geradem, an ber Wurzel 
ihmalem, pfriemenförmigem Schnabel, mittellangen 
Flügeln, in denen die dritte und vierte Schwinge 
am längjten find, mittellangem Schwanz, Ichlant: 
läufigen Füßen, ſchwachen Dat aber großen Nä⸗ 
geln, von denen einer, der hinterfte, fich fpornartig 
verlängert. Der Wiefenpieper(Wiejen:, Waſſer- 
Zipp:, Steinlerde, A. pratensis Bechst.), 15 cm 
lang, 24 cm breit, oberſeits olivenbraun, dunkel ge= 
fledt, mit roftgelbem Streif über den Augen, licht 
roftgelber, dunkel gefledter Bruft, dunkel olivenbrau: 
nen Flügeln mit zwei ———— Querbinden, 
dunkel olivenbraunem Schwanz und braunem Auge, 
Schnabel und Fuß, findet ſich in —— 
und Nordaſien, bei uns vom März bis November als 
halber Sumpfvogel, lebt friedfertig und erig, fingt, 
wie dieLerche, im auffteigenden Flug, ift jehr lebhaft, 
läuft Schnell umher, niftet auf dem Boden und legt 
im Mai und Juni 5—6 grauweiße, braum gezeichnete 
Gier(f. Tafel» Eierl-). Im Herbft wanderteringroßen 
Scharen, nicht felten mit den Feldlerchen bis Süd: 
europa, Nordafrika und Sübmeftafien. In der Ge: 
fangenjchaft hält er fih gut. Der Baumpieper 
(Waldpieper, Leinvogel, Spieß-, Spittzlerche, 
A. arboreus Bechst.), dem vorigen ähnlich, aber et: 
mas größer, mit ftärferm Schnabel und fräftigerm 
Lauf, ift oberſeits gelbbraungrau, ftreifenartig dunk⸗ 
ler gefledt, auf dem Bürzel faft einfarbig, auf der 
Unterjeite bleid) roftgelb, an der Oberbruft und den 
Seiten Schwarz gefledt, mit hellen Flügelbinden, brau: 
nem Auge, a Schnabel und Tab ie 
benem Fuß, lebt im Sommer in Wäldern Europas 
und Sibiriend auf Blößen und frifchen Schlägen, 
meift einfam, mehr auf Bäumen als die andern Ar: 
ten, ift wenig gejellig, niftet auf dem Boden und legt 
4—5 in Geftalt und Färbung fehr variierende Eier 
(1. Tafel »EierI«). Er Ingttrefftich unbeignet fichjehr 
gut für den Käfig. Der Bradpieper (Brad, 
Krautlerde, ee A. campestris 
Bechst.\, 18 cm lang, em breit, mit verhältnis: 
mäßig ftartem Schnabel und hohen, fräftigen Füßen, 
oberſeits licht gel lichgrau, wenig gefleckt, unterſeits 
trübe gelblichweiß, mit hellgelbem Streifen über den 
Augen und zweimal gelblichweiß gebänderten Flü— 
geln, lebt in Europa, Mittel» und Südaſien und 
Nordafrifa, weilt bei und von Mai bis September, 
findet fich in bürren, fteinigen ns erinnert in 
jeinem Betragen ebenſoſeht an die Lerchen wie an 
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die Bachſtelzen, niftet zwifchen Gras und Heidekraut 
und legt im Mai 4—6 trübmeiße, matt rötlihbraun 
gezeichnete Eier, welche das Weibchen allein ausbrü= 
tet. Alle P. leben von Infelten aller Art, Spinnen, 
Würmern; fie freffen auch feine Sämereien. 

Piephade, althergebrachte Bezeichnung für Ges 
ſchwülſte verfchiedener Beihaffenheit und Größe am 
hintern Teil der Fußmwurzel oder dem fogen. Sprung⸗ 
5 bei Pferden, auf dem Höcker des Ferſenbeins. 

ie P. entſteht durch Quetſchung, und die vollſtän— 
dige Beſeitigung derſelben gelingt ſelten; aber die 
Benubung der Pferde wird durch die Geſchwulſt nr 
beeinträchtigt. Man behandelt diefelbe, folange fie 
frifch ift, mit adftringierenden Waſchungen von Eſſig 
oder Spiritus u. Waffer oder einer Löſung von Blei: 
zuder. Späterfind bie grey angezeigt. 

PitrantönisManeini (jpr. »thini), Graziä, ital. 
Dichterin, geb. 1843 zu Neapel, Tochter des italieni- 
ſchen Staatsmanns Pasquale Mancini und der Dich- 
terin Laura Mancini, begann ihre poetischen Verſuche 
mit Kinderkomödien, welche zurlinterhaltung im Fa— 
milienlrei® aufgeführt wurden. 1868 vermählte fie 
ſich mit dem Rechtägelehrten Auguſto Pierantoni, 

rofeffor an der Univerfität zu Nom. Sie ſchrieb 

dichte und Novellen, unter welch legtern »Dora« 
ben Vorrang hat. Ihre Igrifchen Gedichte erſchienen 
efammelt unter dem Titel: »Poesie« (Bol. 1879); 
5 Heyfe hat daraus eine längere, ebenſo originelle 
wie gemütvolle a ‚Maddalena«, überjegt 
und in »Weftermanns Vlonatäheften« veröffentlicht. 
Später erſchienen von ihr eine Erzählung: »Lidia« 
(Mail. 1880; deutſch von Lobedan, Stuttg. 1882); 
»Commedie d’infanzia« (Mail. 1881) und -Nuove 
poesie« (Caferta 1888), 

Pierce (ivr. pirs), Franklin, 14. Präfident der 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa, geb. 23. Nov. 
1804 zu Hilleborougb in New Hampihire, Sohn 
bed Benjamin P. aus Maſſachuſetts (geft. 1839), 
ber im Unabhängigfeitäfrieg gegen England vom 
einfachen Landmann zum General aufftieg und 1827 

um Gouverneur von New Hampfhire erwaͤhlt wurde, 
dierte die Nechte, lieh fich 1827 in feiner Vaterſtadt 
als Advofat nieder und wurde ſchon 1829 Mitglied 
der Legislatur von New Hampfhire, deren pr ent 
er zwei Jahre lang war. 1833 in den Kongreß gelanbt, 
galt P. bald für eins der hoffnungsvolliten Mitglieder 
er demokratiſchen Partei. 1837—42 war er Mitglied 
bes Senats, Bei dem Ausbruch) des Kriegs mit Me: 
rifo trat er ald Freiwilliger in die Armee ein und 
erhielt bald den Rang eines Brigadegenerald, Nadh- 
dem er den Feldzug bis zu Ende mitgemacht, —— 
er zu Concordia in New —— feine Thätigfeit 
als Advofat wieder auf. Die demokratiſche Konven: 
tion von 1852 erwählte nad) wiederholten fruchtloſen 
Abftimmungen P. zum Präfidentichaftäfandidaten, 
der denn auch bei der Wahl im Dezember 1852 ftegte. 
Am 4. März 1853 erfolgte feine feierlihe Jnaugura= 
tion in Walhington. Dod gingen ihm die Verſtän— 
digkeit und ruhige Energie, bie er in einem Heinen 
Wirkungskreis gezeigt, auf dem großen Schauplak, 
auf den er jet berufen war, verloren. Schwäde nad) 
innen und fortwährende Zwiftigfeiten mit dem Aus— 
land harakterifieren feine vierjährige Präſidentſchaft. 
Am 4. März 1857 legte er nach Ablauf feiner Zeit 
fein Amt nieder, um in die Dunfelbeit des Privat: 
lebens ehe er Er ftarb 8. Dit. 1869. Bol. 
Hawthorne, Life of Franklin P. (Boft. 1852). 

Piere, Fiſch, ſ. Pfrille. 

Pieriden, 1) Beiname der Mufen von der Land: 
ichaft Pierien, wo frühzeitig Mujendienft ftattfand, 


Pierien — Pieſchen., 53 


ober von Pieros, dem Makedonier, der denjelben in 
Thespiä eingeführt haben foll. — 2) Benennung ber 
neun Töchter des Pieros, Königs von Emathia, die 
ſich mit den Mufen in einen Wettjtreit im Geſang 
einließen, aber von diefen befiegt und in Vögel ver: 
wandelt wurden; nad) dem Drt ihrer Geburt auch 
Ematbiden genannt. 

Bierien(P ieria), Küſtenlandſchaft im alten Make—⸗ 
bonien, — dem Peneios und Halialmon, dem 
Oſtabhang bed Olympos und dem Thermäiſchen 
Meerbuſen, der Mittelpunkt des thrakiſchen Mujen: 
und Dionyſosdienſtes. Als Perdikkas L das male 
doniſche Reich um 700 v. Chr. in Emathia gründete, 
fiel ihm das benachbarte P. als erfte Eroberung zu. 
In ftrategiicher Hinficht war bie Landſchaft als der 
Sclüffel zu Theſſalien und Hellad von ge Be 
deutung, da von ihr aus drei Päſſe nad) S. führten. 
Den Ramen ®. führten noch zwei andre Landichaf: 
ten, eine in Mafedonien, öftlih der Strymonmünbung 
(Reu:P.), wohin die thrafifchen Pierier um 700 aus: 
wanderten, mit den Städten Phagred und Pergamos, 
unb eine andre in Syrien, nördlich der Drontesmün: 
bunde mit der Hauptftadt Seleufia. 

eris, Weißling. 

Bierola, Nicolas, peruan. Diktator, geb. 1839, 
mard 1860 Advokat in Zima, widmete fich aber 
außerdem der Politif und gab konſervativ⸗klerikale 
Zeitungen heraus. 1869 ernannte ihn der Präfident 
Balta zum Finanzminifter. In diefer Stellung un: 
ternabm er die fühnften, aber auch ſchwindelhafleſten 
Operationen, welde die Finanzen Berus unheilbar 
serrütteten, und mußte noch vor der Ermordung jei- 
nes Gönners Balta 1872, der Veruntreuung ange 
Kagt, flüchten. 1876 madte er, unterftügt von der 
tlerilalen Bartei, im füblichen Peru einen erfolglofen 
Aufftandsverjud. Nach der Flucht Prados im De: 
sember 1879 bemächtigte er ji 22. Dez. durch einen 
Rilitäraufftand der Diktatur, verhalf den Klerifalen 
zur Herrichaft und rn ben Krieg gegen Chile unter 
pomphaften Phraſen fort. Nach der Beſetzung Limas 
(17, Jan. 1881) flüchtete er in dad Innere und fuchte 
von Ayacucho aus den Kampf fortzufegen. Jedoch 
murbe er 7. Oft. durch eine Militärrevolte vertrieben 
und ging nad) Europa. 

Pierre (franz, ipr- yiähr), f. v. w. Peter, Petrus. 
ranlant (franz., for. piähr brang-läng), 
f. Basftein. 

Pierrefonds pr. pjäprföng), Dorf im franz. Departe⸗ 
ment Diſe, Arrondiffement Compiegne, am Rande 
des Waldes von Eompitgne und an ber Eijenbahn 
von Eompitgne nach Villerd:Cotterets, hat eine kalte 
Schmefelquelle (10° C.), eine Zuderfabrif, eine be 
merfen&werte Kirche und 180 Einw. Belannt ift®. 
namentlich durch fein 1390 von Ludwig von Orleans 
gegründbetes, jetzt durch Viollet le Duc (vgl. deſſen 
Beichreibung, 12. Aufl. 1887) meifterhaft reftaurier: 
tes Schlo& mit 8 Türmen, ae Gerichtsſaal ac, 

Bierrefonds, Gräfin von, j. Eugenie ]). 

Pierre ollaire (fr., fpr. pjähr olähr), f. Topfftein. 

Pierre Pertuis, La (fpr. pjähr pertäih), ein Jurapaß 
792 m), der dad Bal St. mier mit dem Birsthal, 
die Weſtſchweiz mit Baſel verbindet und darum von 
jeher ein wichtiger Übergangspuntt geweſen ift. In 
der Einſenlung, welche die Sonnenbergkette und den 
Rontoz verfnüpft, hat der Felsberg eine große Ge: 
wölbeöffnung, urjprünglic von der Natur gebildet 
und durch die Kunft nur erweitert, 9 m hoch und 
’m breit. Zur Römerzeit führte durch dieſelbe die 
Strafe in das Naurafer- und Sequanerland. Die 
heutige Strafe hat ihre Bedeutung verloren, denn 


die Eifenbahn durchbohrt den Berg tiefer in einem 
1,27 kın langen Tunnel, der in einer Seehöhe von 
770 m erbaut wurde (1871—74). _ 

Pierret (ipr. pjärräp), Paul, franz. Agyptolog, geb. 
1836 zu Rambouillet (Seineset-Dije), bejuchte das 
Lyede zu Verjailled, übernahm dann eine Stelle in 
der Verwaltung und bejchäftigte fich in feinen Muße— 
ftunden mit der ——— Hieroglyphen. 
Seine Leiſtungen auf dieſem iet waren bald ſo 
hervorragend, dab man ihm 1867 einen Poſten am 
ägyptifhen Mufeum im Louvre übertrug. Seit 1873 
it er Konjervator der Sammlung. Seine Haupt: 
ſchriften find: »Etudes gyptologiques- (1873— 78, 
3 Bbe.); »Dictionnaire d’arch6ologie &gyptienne« 
(1875); »Vocabulairehi6roglyphique« (1875); »Re- 
eneil d’inscriptions in&dites du musse —— du 
Louvre« (187478, 2 Bde.); »Essai sur la mytho- 
logie &gyptienne« (1879); »Le Pantheon &gyptien« 
(1881); »Catalogue de la salle historique de la ga- 
lerie &gyptienne — — »Le decrettri- 
lingue de — (1881); »Le livre des morts, 
traduction« (1882); »Explication des monuments 
de l’Egypte et de l’Ethiopie« (1885 ff.). 

Pierrot (frang., for. bjerro, »Peterchen«), komiſche 
Maske ber italienischen Bühne, aus dem Harlelin 
und dem Bolichinell zufammengejchmolzen, ein dumm: 
pfiffiger und tölpelhafter Bebienter, der immer Prü: 
gel befommt. Sein Koftüm ift ganz weiß, jehr weit 
und mit ungeheuern Knöpfen bejett. 

Pierfon, Henry Hugh (irrtümlih manchmal 
Pearſon geichrieben), Komponift, geb. 12. April 
1816 zu Oxford ald Sohn eines Profefiors der Theo: 
logie, erhielt feinen erften Mufikunterricht in London 
von Attwood, einem Schüler Mozarts, bildete fich ſpä⸗ 
ter, während er ſich in Harrow und Gambridge für 
den willenichaftlichen Beruf vorbereitete, weiter aus 
und widmete fich endlich in Paris, wohin er zum 
Studium der franzöfiichen Sprache gefandt war, auf 
Paers Anregung ganz ber if, Nah längerm 
Studienaufenthalt in Deutſchland und Italien über: 
nahm er 1844 eine PBrofeffur der Mufif an der Uni: 
verfität Edinburg, gab diefelbe jedoch ſchon im fol- 
—— Jahr wieder auf, um ungehindert ſeinem 

omponiftenberuf leben zu lönnen. 1846 ſiedelte er 
nad Hamburg über, woſelbſt feine erften größern 
Werke: die Oper »Leila« und die Muſik zur Woll: 
heimſchen Bearbeitung des zweiten Teild von Goethes 
Fauſt«, zur Aufführung gelangten. Auch fein mit 

roßem Beifall in London und beim Mufiffeft in 

orwich (1852) aufgeführtes Dratorium » Jerufalem« 
entftand um diefe Zeit. Später lebte er zeitweilig auf 
einem Landgut bei Würzburg, fiedelte 1863 nad) 
Stuttgart und 1872 nad) Leipzig über, wo er 28. 
Yan. 1873 ftarb. Bon feinen weitern Kompofitionen, 
die fd ſämtlich durch Driginalität, hohen fünftleri- 
hen Ernſt und gebiegene Arbeit auszeichnen, find 
nod) zu nennen: das Oratorium »Hefeliad« (1869 in 
Norwic aufgeführt) und die Oper »Contarini« (1871 
in Hamburg aufgeführt). P. bat aud) eine engliſche 
Überjegung von » Beethovens Stubien« (Hamb. 1853) 
veröffentlicht. Seit 1844 war er mit der Dichterin 
Karoline Leonhardt, geb. 1814 zu Zittau, vers 
heiratet, die ſich zu Anfang der 40er Jahre beſonders 
al3 IJmprovijatorin einen Namen gemacht hatte, 

Plerutſch (mwien.), ſ. Barutice. 

Pieſchen, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmannicdait 
Dresden, Amtshauptmannihaft Dresden:Neuftabt, 
nördlich bei Dresden, an der Elbe, hat Malz, Flub- 
ftahl: und Nähmaſchinenfabrikation, Möbeltijchlerei, 
Gärtnerei, Weinbau und (1885) 7951 Einw, 
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Pieöport, Dorf, ſ. Pisport. 

Pietä (ital.), Frömmigkeit, liebreiche Gefinnung, 
Barmherzigkeit; in der bildenden Kunſt die Darſtellung 
der Maria mit dem Leichnam Chriſti im Schoß. Die 
berühmteſte aus der klaſſiſchen Zeit iſt die überlebens⸗ 
große Gruppe von Michelangelo in der Peterskirche 
in Rom (ſ. Tafel ——————— VlI«, fig. 15). Un: 
ter den Malern haben befonders ©. Bellini und van 
Dyd das Motiv der P. behandelt. In neuerer Zeit 
hat Rietfchel eine Abweichung von dem überlieferten 
— inſofern verſucht, indem er die Maria an der 
Seite des Leichnams Chriſti knieend dargeſtellt hat 
(Friedenskirche zuPotsdam). Eine andre Auffaſſung 
bat der Staliener Dupre in einer P. in Siena (1. 
Tafel »Bildhauerfunft X«, Fig. 13) zur Geltung ge 
bracht. Ahnlich der Rietiche * iſt die P. von dem 
Maler Löfftz (Münden, Pinakothek), während Böcklin 
eine P. gemalt hat, bei welcher Maria klagend den 
Leichnam umarmt (Berlin, Nationalgalerie). 

Pietät (lat. pietas), Frömmigkeit, kindliche Liebe 
und Ergebenheit gegen Eltern, Verwandte und Wohl: 
thäter; Ehrfurdht vor etwas Höherm. Perfonifiziert 
als Böttin, erhielt die Pietas 191 v. Ehr. in Rom 
einen eignen Tempel und zwar zum Andenfen an die 
Hingebung einer jungen Frau, welche ihrem zum 
Dungertod im Gefängnis verurteilten Vater mit der 
eignen Bruft das Leben friftete. Ihr gewöhnliche 
Symbol war der Stord. 

Pieter:Marigburg, Hauptftadt der engl. Kolonie 
Natal in Südoftafrifa, am Umfindufi auf einer Ebene 
614m ü. M. und an der Eifenbahn Durban» Lady: 
ſmith, hat regelmäßige, mit Bäumen eingefaßte Stra: 
ben, ift Nefidenz des Gouverneurs, Sig der Regie: 
rung, bat eine Heine Beſatzung und (ıssı) 10,145 
Einw., worunter 6085 Weihe, 5305 Haffern und 755 
indifhe Kulis. Der Handel mit Wolle, Häuten, 
Straußfedern, Elfenbein, Getreide, die nah Durban 
verfradhtet werden, ift bedeutend. Die Stadt wurde 
von den Buren an ber Stelle gegründet, wo fie 1838 
einen entfcheidenden Sieg über den Kaffernhäuptling 
Dingaan erfochten. 

Pietismus (neulat.), eine frankhafte Form der 
Frömmiglfeit (pietas), bie, nad) Umftänden und Per: 
Yönlichfeiten zu verſchiedenen Zeiten verfchieden ge: 
ftaltet, bald in einfeitigem Betonen einzelner Glau— 
benslehren, bald in überfpannten und erzentrifchen 
Gefühlen, bald in ftrupulöfer Angftlichkeit, bald end: 
lid) in einem jeparatiftifchen Treiben ohne Maß und 
Biel, immer in unruhigem und ungefundem Streben 
nach Heil und Gnade ſich Fundgibt. Eine epodje- 
machende biftorifche Bedeutung bat der P. erft in der 
evangelifchen Kirche —— während in der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche die Janjeniften, die Quietiften u.a. 
nur Analogien dazu bieten. Proteftantiicherjeits 
machte fich der P. pam als wohlthätiges Gegen: 
giit gegen die totale Stodung und Lähmung des rer 
ligiöjen Bewußtſeins geltend, welche unter der Herr: 
ſchaft der Orthodorie Pla gegriffen hatten. Ander: 
ſeits zog ber P. allenthalben einen des kirchlichen 
Gemeingefühls entbehrenden Subjeltivismus groß. 
Der Separatismus, welcher ihm ſonach unausrottbar 
im Blut figt, fündigt fich zuerft nur ſchüchtern an in 
der Konventifelbilbung, welche aus der reformierten 
Kirche Hollands, dort bereit unter Labadies (f. d.) 
Yeitung den Weg der Separation befchreitend, in die 
reformierten Kirchen des Niederrheind eingedrungen 
iſt; hier fand fie ihren eifrigften Förderer an Ter: 
fteegen, Der Name P. aber iſt erft auf bem Gebiet 
der lutherijchen Kirche Deutichlands entitanden. Was 
hier Spener (f. d.) mit dem redlichften Eifer und 
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nod mit hoher Mäßigung einleitete, das führten 
zahlreiche Schüler mit Leidenſchaft und Parteieifer 
fort. Zunädjft fanden die von Spener in feinem Haus 
veranftalteten Berfammlungen (oollegia pietatis), 
deren Hauptinhalt Gebet und Schrifterflärung bil: 
deten, in andrer Form auch anderwärts Eingang, fo 
> zu Leipzig, mo mehrere junge Dozenten, Yaul 

nton, J. 8. Schade und —* Herm. Francke (f.d.), 
feit 1689 ſogen. Collegia ne obiblica veranftalteten, 
d. h. ———— orleſungen über das Reue 
Teſtament für Bürger und Studierende, Hier lam 
auch der Barteiname der Pietiften auf, zunächſt für 
die Befucher der Collegia philobiblica, welde ſich 
durch eine beſonders eingezogene Lebensweiſe hervor: 
thaten. Die orthodore Leipziger theologiſche Fakul⸗ 
tät, befonders Job, Bened. Garpzov (j. d.), brachte es 
alsbald dahin, daß nad Speners Weggang von Dres» 
den auch die oben genannten Dozenten Yeipzig ver: 
lafjen mußten. Frande ging fpäter nad) Halle, und 
dies ward nun der Hauptlig der Pietiſten (daher auch 
Hallenfer genannt); hier wirkten neben Frande 

oachim Zuft. Breithaupt (f. d.) und Joachim Lange 

j.d.). Hatte Spener zur Umgeftaltung derdamaligen 
Theologie eingehendes Bibelftubium empfohlen, fo 
wollten manche jeiner Anhänger das ganze theologische 
Studium auf die Heilige Schrift beſchränkt wiſſen, 
und Löfcher, der gelehrtefte und der objeftivfte unter 
ben Gegnern des ®., konnte ald erften Charafterzug 
des P. den fromm fcheinenden Indifferentismus in 
Sachen der —— erllären. Dagegen legte der 
P. das größte Gewicht auf ein asketiſches Leben; er 
erflärte namentlich den Tanz, das Spiel, den Beſuch 
bes Theaters, das en —J Kleider, mitunter 
pl das Lachen, ben Scherz, dad Spazievengehen ıc. 
ür unerlaubt,. Mit diefer Selbjtlajteiung hing eine 
gewiſſe Verichiebung und Verdrängung des protes 
ftantiichen Begriffs der Rechtfertigung durd den 
Glauben zu gunften der Lehre von der Buße, Be: 
fehrung und Wiedergeburt zuſammen. Wo lektere 
nicht vorhanden, da iſt nach pietiftifcher Lehre weder 
—— theologiſche Erkenntnis noch geſegnete Amts⸗ 
führung möglich. Mit gleichem Eifer wurde die von 
den Pietiften aus der Apofalypfe entnommene Lehre 
von dem Taufendjährigen Reich orthodorerjeits ver⸗ 
worfen, Übrigens hielten die Pietiften geundjäglich 
an dem lirchlichen Lehrbegriff feft, bildeten darum 
auch feine beiondere Selte, ſondern nur eine Art 
Parallele zu dem engliſchen Methodiämus, indem fie 
aufeinen pedantifchen Schematiömus des Heilsgangs 
drangen. Ehe »die Gnade in der Seele zum Durdh- 
bruch fommen« könne, follte erft das Gefühl von feis 
ner gänzlichen Untüchtigfeit zum Guten den Menſchen 
zu einer »heilfamen Verzweiflung« treiben. 

Die von Spener angeregte Belebung des pralti» 
ſchen Ehriftentums ift übrigens nicht ohne heilfame 
Ag geblieben: zahllofe Anftalten derWohlthätig: 
eit inmitten der Kirche, obenan die Frandeichen 
Stiftungen in Halle, die Bibelanftalt Ganfteins (ſ. d.), 
find durch den ®. ind Leben gerufen, überhaupt bie 
Geſichtskreiſe fürdie firchlichen Aufgaben mannigfad) 
erweitert worden. Auch die 1722 durd; Graf Zinzen= 
dorf entjtandene Brüdergemeinde (f. d.) ift eine bie 
Union der Konfeffionen vorbereitende Tochter des 
B., und die Theologie jelbft, namentlich die praftifche, 
hat unter den Händen Speners und der beſſern feiner 
Schüler mande Mopdifitationen erfahren. Halle ward, 
wie einft Genf, das Herz, deffen Schläge man durch 
alle evangelifchen Lande fühlte. Nach allen Ländern 
Deutichlands berief man Prediger und —— 
aus Halle. Zu dieſer innern fam auch die äußere 
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Miifion; ein Zögling Frandes, Ziegenbalg (j. Mij: 
fion), ging 1706 nad) 
Speners und feiner nächſten Schüler traten fpäter 
als Häupter des B.: Ch. B. Michaelis, der jüngere 
Frrande, Freylinghauſen (f. d.), Rambad u. a. Aber 
die Einjeitigfeit und das Schiefe der ganzen Richtung 
traten doch trotz perjönlicher Ehrenhaftigfeit ihrer 
Anhänger immer mehr hervor, und bald war der P. 
mwirflich das, was die Gegner ſchon lange ihm ſchuld 
gegeben, eine krankhaft überſpannte, in —— 
unternehmungen und Bußkrämpfen ſchwelgende, 
nicht ſelten auch zum hochmütigen Abſprechen über 
die »Welte, ja zur jhnöden Heuchelei herabſinkende 
Richtung. Während der Herrſchaft des Rationalismus 
und des Indifferentismus zog er fich in engere Kreiſe 
rüd und —— erſtorben zu ſein, bis er in un⸗ 
erm Jahrhundert, durch die — Zeitbewe⸗ 


gungen gefördert, fi nochmals als moderner P. 


erhob. Eine begeijterte Vertreterin und Berbreiterin | 


fand derjelbe an der rau v. Krüdener. Es entitan- 
den die frommen Ronventikel, Kafjen zur Berbreitung 
von Traftätchen umd Bereine für Belebung der in: 
nern und äußern Riffion, welche in Opferfreudigfeit, 
aber auch in Vielgeſchäftigkeit wetteiferten, ſich hin 
und wieder, wie in Königsberg 1835 (j. Ebel 2), mit 
ſchwarmeriſcher Myſtik verbanden oder, wie im El: 
berfelder Waifenhaus 1861, in eine Erwedungsepi: 
dentie ausarteten. Berlin, Halle, dad Mulde: und 
Wupperthal, dann Württemberg waren die Pläße, 
mo diejer moderne ®. die zahlreichſten —— 
Durch ſeine Vorliebe für die alten Formen Kir: 
chenglaubens und feine Oppofition gegen den Ratio: 
naliamus wurde der P. ein natürlicher Berbündeter 
der wieder auflebenden Rechtaläubigfeit, und beide 
Richtungen, die ſich früher befämpft hatten, ſöhnten 
fih nunmehr aus, um infolge der politifchen und ſo⸗ 
ziafen Stürme der Jahre 1848 und 1849 das Über: 
gewicht in der evangelifchen Kirche Deutichlands zu 
erringen. Verwandt find den deutſchen Pietiſten die 
Mömiers (f. d.) in der Schweiz und die Methodiften 
(5. d.) in England. Bgl. Märklin, Darftellung und 
Kritif des mobernen (Stuttg. 1889); Hüffelf, 
Der P. rg und firchlich beleuchtet (Heidelb, 


1846); Schmid, Gejchichte des P. (Nördling. 1863); 
Heppe, Geſchichte des P. und der Myſtik in der re: 
formierten Ki (Leid. 1879); Ritſchl, Geſchichte 


des ®. (Bonn 1880—86, 8 Bde); Sachſſe, Ur: 
fprung und Wejen des P. (Wiesbad. 1884), Nenner, 
ebensbilder aus der Pietiftenzeit (Brem, 1886). 
Pietra fungsja (ital.), Bilzitein, |. Polyporus. 
Pietramãla, Bergfleden in der ital, Provinz Flo: 
renz, Gemeinde Firenzuola, an der Straße von Bo: 
logna nad) Florenz, unter dem auch nad) P. benann: 
ten ‚bob Futa (f. d.), mit — mung ar 
ett fa, Stabt in ber ital, Provinz Calta— 
nifjetta (Sizilien), Kreis iaya Armerina, mit nor: 
männifhem Kaftell, Handel mit Schwefel, Gips, 
Getreide und Südfrüchten und (1ssı) 10,836 Einw. 
Pietrofänta, Stadt in der ital, Provinz Lucca, an 
der Bahnlinie Piſa⸗Spezia, unweit bed Golfs von 
Genua, liegt teild auf einem Hügel, mit Mauern 
umgeben, teils in der mit Oliven und Wein bebauten 
Strandfläde, hat eine ſchöne Hauptlirche, San Mar: 
tino, aus dem 14. Jahrh. mit bemerfenöwerten Chor⸗ 
ftühlen, einem Tabernafel von 2. Stagi jowie einer 
Tauffapelle mit Bronzen von Donatello, einen alten 
Glodenturm, ein Nathaus (von 1846) und (ı1ssı) 
3951 Einw. Dabei Marmorbrüde. 
Pietri, Joachim, franz. Bolizeipräfelt, geb. 1820 
zu Sartöne in Eorfica, madte feine Studien in der 


» 


ftindien. In die Fußſtapfen | fi 
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Rechtsſchule zu Paris, lieh fich dann in feiner Vater: 
tadt ald Advokat nieder und ward 1848 Bräfelt, 
1866 Bolizeipräfeft von Paris, In diefer Stellung 
entwidelte er eine große Thätigkeit und brachte na= 
mentlich das geheime Bolizeimefen in großen Auf: 
ſchwung. 1879—85 war er Senator. 

Bietfl, Qudwig, —— und Zeichner, geb. 
25. Dez. 1824 zu Danzig, bezog 1841 die Berliner 
Kunſtakademie, trat 1843 in das Atelier des Porträt: 
malers Dtto ein und verjchaffte ſich bald als einer 
der fruchtbarſten und talentvolliten Zluftrations» 
zeichner allgemeine Anerfennung. In der Folge wid: 
mete er fich mehr der litterarifshen Thätigfeit, befon= 
ders jeit feinem Engagement als Yeuilletonift der 
»Voffischen Zeitung« (1864). Aus der Menge feiner 
Reijefeuilletons ſammelte er das Befte in den Bän: 
den: »Aus Welt und Kunft« (Jena 1866, 2 Bbe.); 
»Drientfahrten« (Berl. 1870); »Kriegäbilder von Ber: 
lin bis Paris« (daf, 1871); »Maroflobriefe von der 
deutichen Geſandtſchaftsreiſe ⸗ (Leipz. 1879); »Wall: 
fahrt nad) Olympia 1876« (Berl, 1879). 

Pieve Di Gadöre (d. h. Kirchipiel von Cadore), 
Diſtriltshauptort in der ital, Provinz Belluno (Vene: 
tien), malerifch im Alpenthal des Biave gelegen, mit 
einem Kaftell, Holzhandel und (1831) 664, als Ge: 
meinde 3384 Einw,, berühmt ald Tiziand Geburts: 
ort, Hier 1797 Sieg der Franzoſen über die Vfter: 
reicher. Nach B. werden aud) die das Thal des Piave 
und ded Tagliamento umgebenden Friauler Alpen 
Cadoriſche Alpen genannt 
(Antelao 8253 m, Gribola — 
2583 m, Premaggiore 2471 m). 

Pitzometer (Örftediher 
Komprejfionsappa rat, auch 
Sympitzometer, griech, 
»Drudmefjer«), phyſilal. Ay: 
parat,mit welchem man die Zu⸗ | 
fammendrüdbarkeit ber Flüi: F 
re fann. Ein birn⸗ 
förmiges Gefäß a (ſ. Figur)‚wel⸗ 
ches in eine feine Thermometer: 
röhre ausläuft, wird mit ber 
zu unterjuchenden Flüſſigkeit, 
.B. mit reinem ausgelochten 

afler, mn Man jtellt das 
Gefäß mit der Röhre nach unten 
und läßt duch Erwärmen und 
Abkühlen etwas Duediilder in 
die Röhre treten. Nun hat man 
in dem Gefäß ein beilimmtes 
Bolumen Waffer, deifen Ber: 
halten an einer auf dem Ther: 
— ——— 
la abgeleſen wird. Vorher war 

enau feſtgeſtellt worden, wie 
der Rauminhalt eines zwi: 
chen zwei Teilſtrichen der Skala 
befindlichen Röhrenftüdes zum 
— * des ganzen Ge— 
fäßes verhält. Das Gefäßſtellt 
man nun nebſt einem ebenfalls 
in das Queckſilber b eintauchen 
den Luftmanometer in einen WE 
jtarlen Glascylinder cc, füllt > — 
dieſen mit Waffe, welches glei: — est 
che Temperatur mit dem im klei⸗ Bir 
nen Gefäß enthaltenen haben Pitzometer. 
muß, und fomprimiert e8 mit: . 
tels einer auf dem feſt ſchließenden Dedel befindlichen 
Drudpumped. Hierbei ſteigt das Queckſilber im Ther⸗ 
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mometerrobr und gibt jo die Bolumverminderung der 
———— Flüſſigkeit an. Am Manometer lieſt 
man den Druck ab. Hebt man letztern wieder auf, ſo 
ſinkt auch das Queckſilber wieder auffeinen urjprüng: 
lichen Stand und beweiſt ſo, daß das Waſſer gegen 
Kompreſſion volllommen elaſtiſch iſt Genaue Unter: 
—— ergaben, daß auch bei gleichem Druck von 
außen und innen das Volumen des kleinen Gefäßes 
nicht ganz unveränderlich iſt; Regnault hat das P. 
verbeſſert und dieſe Fehlerquelle zu eliminieren ge⸗ 
ſucht. Die Beobachtungen am P. lehren, daß z. B. beim 
Schwefeläther und Alkohol die Juſammendruͤckbarleit 
mit wachſendem Drud abnimmt. Schwefeläther iſt bei 
11° ſtärker zuſammendrückbar als bei 0°. Nach Graſſi 
beträgt die Zuſammendrückbarkeit durch den Druck 
einer Atmoſphäre bei Queckſilber von 0° 3 Million⸗ 
teile, bei Waſſer von 0° 50, bei Waſſer von 53° 44, 
bei Ather von 0° 111, bei Ather von 14° 140, bei Al: 
fobhol von 7° 84, bei Altobol von 13° 95 und bei 
Chloroform von 12° 65 Millionteile des urjprüng- 
lien Bolumen®, 

ifferäri (ital.), Hirten aus dem Volskergebirge 
und den Abruzzen, welche in der Adventszeit ehe: 
den nah Rom famen, um bier vor den Marienbil: 
dern an den Strafeneden mit ihrer wunberlichen 
Schalmei (piffero), mit Dubelfad (zampogna) und 
monotonem Gejang täglih dreimal zu mufizieren. 
Ihre Lieder und Weiſen find uralt; nad jedem Vers 
folgt ein Adagio, an deſſen Schluß ber Piffero mit 
ſchrillem Triller einfällt. Die P., gemöhnlich ein Al 
ter mit Kragenmantel, Spighut und dem Dudeljad 
und ein fchwarzlodiger, in ein Fell gehüllter Junge 
mit der Schalmei, beide Sandalen tragend, gehörten 
zu den malerifchten Geftalten Roms; in neuejter Zeit 
wurde der alte Brauch polizeilih unterbrüdt. 

Pigafetta, Francesco Antonio, Reifender, ge 
boren um 1491 zu Vicenza, widmete fi dem Stu: 
dium der Mathematilund Schiffahrtslunde und nahm 
1519 an der Expedition Magelbaen®' (j. d.) nad) den 
Molukken teil. Auf den Philippinen, wo Magelhaens 
feinen Tod fand, ward aud B. fchwer verwundet. 
Nach vielen Gefahren Iangte er 8. Sept. 1522 mit 17 
Begleitern wieder in Sevilla an. Später ward er 
Ritter des Johanniterordend auf Rhodos und Ordens⸗ 
lommandeur zu Noviſa. Wahrſcheinlich ſtarb er 1584 
in Vicenza. Seine auf Veranlaſſung des Papſtes 
Clemens VII. abgefaßte Reiſebeſchreibung ward von 
Amoretti italieniſch ‚und franzöſiſch (Mail. 1800; 
deutſch, Gotha 1801) herausgegeben, 

Pigalle (ior. «gi, Jean Baptifte, franz. Bild» 
hauer, geb. 26. Jan. 1714 zu Paris, Schüler von Le 
Moine, befuchte Jtalien und wurde durch einen Mer: 
fur Mitglied der Alademie. Auf Befehl des Königs 
führte er denfelben im großen aus und als Bendant 
eine Venus, die beide ald Geſchenk an fyriebrich IL 
nad Berlin geihidt wurden. An diefe beiden in 
Sansfouci befindlichen Werke, die trotz Windelmanns 
ftrengem Tabel zu den beiten Arbeiten des 18. Jahrh. 
gehören, reiben Ni zwei Statuen Ludwigs XV., von 
welchen die 1765 in Reims aufgeftellte fürein Meifter: 
ftüd des Künſtlers erflärt wurde. Bon feinen Sta- 
tuen rühmte man noch jene eines Kindes, welchem 
der Bogel aus dem Käfig entwiſcht. Von jeinen Re: 
liefbildniſſen ftehen jene Ludwigs XV., Diderots, 
Voltaired und Raynals obenan, Doch ift er in einer 
Statue Voltaires in die Karikatur geraten, Sein letz⸗ 
tes, durch Schönbeit und Zartheit audgezeichnetes 
Werk war ein Mädchen, welches ſich einen Dorn aus 
bem Fuße zieht. Das Hauptwerk des Künftlers ift 


das Monument des Marſchalls Morig von Sadjen | 
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in der St. Thomaskirche zu Straßburg, 1776 aufge: 
jtellt. Demſelben fehlt zwar das Studium der Na: 
tur und ber Antife, und die Geftalten find mit un 
fiherer Weichheit behandelt, die Gewänder in einer 
willfürlihen Fülle und mit —— Falten ange⸗ 
bracht, doch iſt die delorative Wirlung grob unb bie 
Kompofition ſchwungvoll. P. ftarb 20. Aug. 1785 in 
Paris. Bol. Tarbe, La vie et les @uvres deJ.B.P. 
(Reime 1859). 

4 rg (ipe. pige-Löbröng), eigentlich Char⸗ 
led Antoine Guillaume P. de LEpinoy, franz. 
Romanfcriftfteller und Dramatiter, geb. 8. April 
1758 zu Calais, hatte eine äußerft bewegte Jugend, 
wurde Schaufpieler und Soldat, befleidete von 1806 
bis 1824 ein Unteramt bei der Mautverwaltung und 
ftarb 24. Juli 1835. Bon feinen Romanen (im ganzen 
über 70 Bde,) hatten den meiften Ruf: »L’enfant du 
carnaval« (1792); »Lees barons de Felsheim« (1798); 
»La folie espagnole« (1799) und »M. Botte« (1802); 
von feinen Qujtipielen verdienen »Le imiste« 
(1789), »L’amour de la raison« (1791) und »Les ri- 
vaux d’eux-mömes:« (1798) Hervorhebung. Lebhafte 
Phantafie, Wahrheit in der Schilderung der Eharaf: 
tere, gelun —— und Ausführung des Plans 
ſind P. im hohen Grad eigen; dagegen iſt ——* oft 
plump und frivol. Seine Romane und Dramen nebſt 
den »Melanges litt&raires et critiques« (1816, 2 
Bde.) find in feinen »(Buyres complötes« (1822 — 
1824, 0 Bde.) vereinigt. Noch find zuerwähnen: »Le 
citateur« (1803, 2 Bde.; neue Ausdg., Brüffel 1878), 
eine Sammlung von Citaten gegen bie chriftliche Res 
ligion (während der Reftauration unterdrüdt, nad 
1830 wiederholt aufgelegt), und feine (ziemlich wert» 
loſe) »Histoire de France« (1823 — 80, 8 Bbe.). 

Pigeon-English (aud Pidgin-English, fer. 
viddſahn · ingliſch), das verborbene Englifch, welches von 
Chineſen in der Südfee geſprochen wird. Man hält 
»pigeon« für verberbt aus business. 

igeon River (ipr. piddih'n tiwwer, »Taubenfluße), 
weſtlicher Zufluß des Dbern Sees in Nordamerifa, 
unter 48° nörbl. Br., durchſtrömt mehrere Seen und 
bildet die Grenze zwifchen den Vereinigten Staaten 
und ben britifchen ———— 

Viglhein, Bruno, Maler, geb. 1848 zu Hamburg, 
widmete ſich anfangs bei Lippelt bafelbft und jeit 
1864 bei Schilling in Dredden der Bildhauerkunft, 
ging aber 1870 zur Malerei über, bie er anfangs in 
Weimar und dann in Münden bei W. Diez ftudierte, 
Nachdem er eine Reihe deforativer Arbeiten und my: 
thologiicher Genrebilder gemalt, bie von Bödlin und 
Malart beeinflußt waren, trat er 1879 mit einer re: 
ligiöfen Kompofition: Moritur in Deo (der fterbende 
Chriftus von einem Engel getröftet), auf, welche jei: 
nen Namen zuerſt befannt machte. Aber er gab dieſe 
Richtung bald wieder auf und lieferte eine Reihe von 
Fr tellgeichnungen, Bruftbilbern, Köpfen und Halb: 

guren von Modedamen, Geden, Roues, Dirnen und 
Kindern, von denen eine Auswahl unter bem Titel: 
»Douze pastels« (Münd). 1884) erihien. Daneben 
entftanden Genrebilder aus dem Klinderleben, von 
denen das Idyll (Kind mit Hund) durch Repro- 
duktionen anı befannteften geworden ift. Bon 1885 
bis 1886 machte er eine Reiſe nach Baläftina, deren 
Frucht das im Berein mit K. Frojch und J.Rriegerfür 
München gemalte Banorama der Kreuzigung Chrifti 
(brög. von Troft, Stuttg. 1887) war. Bon feinen 
übrigen Werfen find zu nennen: Bruftbild eines 
fterbenden Chriftus, Maria unter dem Kreuz, Beatrice, 
Grablegung Ebhrifti. P. ift Föniglicher Brofeflor. 
Pigment (lat.), ſ. v. w. Farbitoff (f. Farbſtoffe), 
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bejonders in der Anatomie, bez. Phyfiologie gebraucht. 
Einige Körperteile haben eine durch beftimmte Farb: 
ftoffe bewirkte Färbung, welche von der der übrigen 
Körperteile abmeiht. So bat die Regenbogenhaut 
des Auges bald eine blaue, bald eine graue, bald eine 
braune Färbung; bie Aderhaut bed Auges ſowie die 
Haut der Neger ift ſchwarz gefärbt, Sommerfprofien 
und gewifle Hautflede haben eine bräunliche Farbe ꝛc. 
Diefe Färbungen find abhängig von einem P., wel: 
ches in feinlörniger Geftalt in den Zellen der betref- 
fenden Organe (bei ber äußern Haut in den Bellen 
der Malpighiſchen Schleimfchicht) abgelagert ift. Auch 
unter kranthaften Verhältniſſen findet jich in vielen 
Geweben bed menſchlichen Körpers eine Pigmentie: 
rung, die von dem lichteften Gelb durch alle Schat: 
tierungen des Drange, Braun und Grün bis zu dem 
tiefften Schwarz variieren fann, und zwar entweder 
in Form einer mehr gleichmäßigen rbung ober 
einer herdweiſen Ablagerung. r in Ausnahme: 
fällen jtammt dad P. von außen; fo find es bei der 
allgemein verbreiteten Pigmentierung der Lungen 
entlich bie aus der atmofphärifchen Luft eingeat: 
meten Kohlenpartikelchen, bei den Tättomwierfleden 
der äuherlich angewandte Farbftoff. In der Regel 
aber rührt dad ®. direft oder indireft von dem Blut: 
farbftoff her. ift in Die Gewebe eingelagert ent: 
weber in der Art einer EA a Durdtränfun 
oder als förnige oder friftalliniiche Maffe (Hämatoir 
bins, Bilirubinfriftalle). Bon den pathologijchen Ge: 
meben find regelmäßig gewifle Krebie und Sarkome 
ftarf mitP.durchjegt( Pigmentkrebſe, Melanoſarkome). 
® d, J. Bhotographie, ©. 19. 
eihwulf, ij. Melanoma. 
Pigmentieren, f. v. w. färben. 
BPignerol (fer. pinj'com, Stadt, ſ. Binerolo. 
Pignolen (for. yinjö-), Piniennüffe (f. Kiefer). 
Pignoration (lat.), Berpfändung. 
Pignus (lat., Me —— Pignora), Pfand (f. d.). 
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Bi ‚Adam, bolländ. Maler, geb. 1621 zu 
Bijnader bei Delft, bildete fich nach Jan Both, hielt 
fih längere Zeit in Italien auf und war dann in 
Schiedam, Delft und A dam thätig, wo er im 
März 1673 ftarb. Er gehört zu der Gruppe ber: 
jenigen holländiſchen Landfchaftämaler, welche mit 
Borliebe italienische Motive bei warmer oder kühler 
Sonnenbeleudtung behandelte. Landſchaften von 
ihm, die meist mit Menſchen und Nutztieren belebt 
find, befinden fihinden Galerien zu Münden, Gotha, 
Paris (2ouvre), Kafjel, Berlin und Petersburg. 

Bit (franz. Pic, engl. Peak), f. v. w. Bergipige, 
bäufig in —— — 3. B. Adamspit. 

P (Far. Pique), eine der vier Farben im franz. 
Kartenipiel (j. Spiellarten); aud) f. v. w. Groll, 
Bil (Bic), türk. Elle, der Leipziger Brabanter Elfe 
von 0,6856 m glei. Die ägypill e Elle = 0,77 m, 
der ®. enbafeh = O,s38 m. 

Bil (v. holland puik, in Hamburg: püif), ſ. v. w. 
auserlejen, daher: pilfein; im Handel heißt die beſte 
Sorte der jpan. Rofinen Pikroſinen oder »Bibeben. 

Pilant (franz. piquant), den Geſchmack ſcharf an: 

end oder reizend, auch im übertragenen Sinn; 
Pilanterie, etwas Pilantes; auch Stichelei. 

Pite, Speer, Spieß, im Gegenſatz zur Zange (Gleve) 
der Ritter die 3,5 —4 m lange Stoßwaffe mit dün⸗ 
ner Eifenfpige, Hauptwaffe des Fußvolkes vor all: 
gemeiner Einführung der Bajonettgewehre, wurde 
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mit bem Schub rüdwärt® gegen den Fuß in die Erbe 
geftemmt und mit der Spike in Höhe der Pferdebruſt 
gehalten. Die P. der ——— Phalangiten war 
3, ſpäter 4m, bei den Makedoniern (sarisa) fogar 
5m lang. Zu Anfang des 16. Jahrh. erreichte die 
P. eine Yänge von 6 m, wurde dann nach und nad) 
auf 4 m verkürzt und allmählich dur das Bajo: 
—— verdrängt, blieb jedoch bei den Offizieren 
als Sponton (f. d.) im Gebrauch. 

Pilee (franz. pique6), dichter Stoff, gewöhnlich aus 
Baummolle, auf defien Oberfläche erhöhte und ver: 
tiefte Stellen miteinander abmedhjeln, fo daß er wie 
aefteppt (piqué) erſcheint. * wird mit doppelter 
Kette dargeſtellt, wovon die obere aus feinerm Garn 
als die untere beſteht. Die Vereinigung beider er— 
folgt an den gehörigen Punkten dadurch, daß einzelne 
Fäden der untern Kette in die obere hinaufgehoben 
und in biefelbe eingewebt werden. Das Mufter wird 
dann fihtbar, indem bie von der Figur oder Bin: 
dungslinie —— Felder, weil hier die bei— 
den Gewebe getrennt liegen, dicker und hervorragen⸗ 
derericheinen, während bie Bindungslinien, in welchen 
beide Ketten zufammen nur ein Gewebe ausmachen, 
vertieft fich darftellen. Mit Hilfe der Jacquardvor: 
richtung erzielt man auch fompliziertere Mufter. Bei 
fehr feinen Geweben nimmt man zur obern fette 
vielfach Seide. P. benutzt man befonders zu Weften: 
ftoffen, Vorhemdchen, —— Manſchetten, Unter: 
röcken, Bettdecken ꝛc. Die letztern werden häufig auf 
der Rückſeite auf tzt und geben dann rauhen P. 
(Bileebardent). 

—** f. Pekeſche. 

Pite's Peal (pr. peits piht), Berggipfel der Rocky 
Mountains im nordamerikan. Territorium Colorado, 
4312 m hoc), mit meteorologijchem Dbjervatorium. 

Pitett (franz. piquet), Truppenabteilung, welche 
in 2agern, Bimald, Kantonnementd oder Feftun: 
gen jur Unterftügung einzelner Feldwachen oder der 
ganzen Borpoftenlinte nahe hinter den Feldwachen 
aufgeftellt oder in Garnifonftädten für einen beftimm: 
ten Zweck (vgl. Feuerpiketth bereit gehalten wird. 
Das P. beiteht aus Infanterie oder Kavallerie und 
hat die angegriffenen Wachen zu verftärken oder bei 
ihrem Rüdzug aufzunehmen (f. Sicherheitsdienſt). 

Pitett (franz. piquet, Rummelpifett), beliebtes 
Kartenfpiel zwijchen zwei Berjonen, deſſen Erfindung 
den Franzofen zugejchrieben und auf 1890 angeſetzt 
wird, Es wird mit der deutfchen oder der auf das 
deutſche Maf von 82 Karten reduzierten franzöfiichen 
Karte (Pitettfarte) geipielt. Das As gilt 11, die 
drei Bilder gelten 10, die andern Karten nad) der 
Benennung. Geſtochen wird nach der natürlichen 
Drdnung. Jeder Spieler erhält 12 Karten. Die übri— 
gen 8, der Talon genannt, werden, die 5 obern von 
den 3 untern gefondert, auf den Tijch gelegt. Jeder 
der Spieler legt hierauf folhe Karten, die ihm am 
wenigften zu nützen ſcheinen, me. Die Vorhand, 
welche durchs 208 bejtimmt ward, nimmt (fauft) 
für die ——— Karten vom Talon, darf aber 
nicht mehr als die 5 erften und nicht weniger als 3 
nehmen. Hat der Erfte von den 5 Karten eine oder 
beide liegen laffen, jo muß der Zweite rg ir diefe 
faufen. Auch er braucht nur 8 zu nehmen. Hiernach 
werden die Karten gezählt, d. 5. e8 wird ihr Wert 
nach befondern Zufammenftellungen, die fie ergeben 
angefagt. Man unterfcheibet: den Rummel (oder das 
Blatt), die Sequenzen (oder Sol en) und die Kunſt⸗ 
ftüde. Rummel nennt man die Farbe, von welder 
der Spieler die meiften Blätter in ber Hand hat; jede 
Karte davon zählt jo viel Points wie der Rummel ein⸗ 
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zelne Blätter, Folge oder Sequenz nennt man 
die in einer Reihe —— folgenden Blätter von 
derſelben Farbe. Nach ihrem Umfang haben ſie be— 
ſondere Namen und Werte. Ein Reihe von 3 Karten 
heißt Terz (und gilt 8 Points), von 4 Duarte (4), 
von 5 Quinte (15), von 6 Serte (16), von7 Sep: 
time (17), von 8 Oftave (18). KRunftftüd heißt 
das vier» ober dreifache Borhandenfein von Karten 
im Wert zwifshen As und Zehn; im erftern Fall wird 
es Geviert, im andern Gebritt genannt; dieſes gilt 
8, jenes 14 Points. Nach dad Zählung fpielt 
die Vorhand aus. Es — ſtets Farbe befannt wer: 
den. Jedes einzelne Ausſpielen und jeder gemachte 
Stich zählen 1; doch wird, wenn der Ausſpieler auch 
den Stich macht, ihm für beides zufammen nur 1 ge 
rechnet. Für den legten Stich, der beim Ausſpielen 
der 12Rarten genad wird, zählt man meiftenteild3, 
Wer die größere Zahl von Stichen gemadjt bat, red): 
net dafür 10. Hat jeder 6 Stiche, jo bleiben fie jtehen 
und werben je nad Übereinkunft demjenigen zu: 
geichrieben, der im nächſten Spiel die meiften Stiche 
macht. Iſt der Gegner nicht im ftande, etwas Gül- 
tiges anzufagen, und fann er feinen einzigen Stich 
machen, }o zählt die Vorhand, wenn fie eine Anzahl 
von Augen angefagt * und mit dieſen durch das 
ununterbrochene Ausſpielen bis auf 30 gekommen 
iſt, ſtatt 30 nun 60 (macht einen »Sechziger«) und 
weiterhin 61, 62 x. Wenn einer von den Spielen: 
den nichts Gültiges anzumelden hat, ber andre aber 
durch fortgeſetztes Anmelden bis auf 30 fommt, fo 
macht er einen »Neunziger«, Macht einer alle Stidye 
(capot oder Bole), jo zählt er dafür 30 extra. Hat 
einer der Spieler nad) beendigtem Kauf lauter Bil: 
ber (Figuren, cartes blanches), fo trägt ihm dies 
10 ein. Gewöhnlich wird hierbei auch die Zehn als 
Bild betrachtet. Das P. wird entweder nad) Par: 
tien oder nad) Augen gejpielt. Beim Bartiefpiel 
wird nicht weiter ald bis zu 100 Augen geipielt. Be: 
fommt der Berlierende nicht 50 Augen, fo muß er 
das Doppelte des ausgemachten Preiſes zahlen. 

Pili, neugriech. . für Meter. 

Pilieren (piquieren, franz.), ftechen; fticheln, reis 
jen; fi auf etwas p., feine Ehre in etwas jegen, 
etwas eifri ge Al he wieder .— 
ALS techniſcher Ausdrud der Violinjpieler bezeichnet 
P. das non legato (Halbftaflato), d. 5. das nicht 
eigentlich abgeſtoßene, fondern nur nicht gebundene 
Spiel eines jchnellen Ganges mit einem Bogenftrich, 
—— durch Stakkatopunlte unter den Legato— 

ogen, eins der ſchwierigſten Probleme des virtuofen 

Spiels, das ein ungemein leichte Handgelenk und 
(oje Bogenführung erfordert, — In der Gärtnerei 
heißt P. das Weiterpflangen junger Sämlinge, die 
in Samenſchale, Beet u. dgl. gewöhnlich zu dicht fte: 
ben, zum Zweck ber Erftarfung vor dem Ausjegen 
an den Ort ihrer Beftimmun On Treibbeet, freie 
Land oder in Töpfe), Das P. gejchieht oft mehrere 
Male, zuerft bei Heinften Pflanzen mit größter Bor: 
ficht vermittelft eines Griffels, fpäter, indem man 
die Pflanzen immer weiter auseinander ftellt. Nach 
dem Angießen müffen die pikierten Pflanzen befchat: 
tet, — wohl kurze Zeit in geſchloſſene Luft gebracht 
merben. i 

Piför (franz. Piquenr), Name der dienftthuenden 
Jäger bei der orcejagd; auch f. v. w. Vereiter, 
reitender Zeibdiener eines Vornehmen. 

Pilräte, ſ. v. w. Pilrinfäurefalze, 3. B. Kalium» 
pilrat, pilrinfaures Kali, 

ifrätpulver, 9. Schietpulver. 


Pilrinfänre (Trinitrophenol, Bilrinfalpeter: | primitiv 
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ſäure, Welterſches Bitter, Indigbitter, Kohlen» 
ftidftofffäure, Trinitrofarboliäure) C,H,N,O, 
entjteht beim Kochen fehr vieler tierifcher und pflanz⸗ 
liher Stoffe, wie Salicin, Indigo, Seide, Wolle, 
Leder, Aloe, Benzoe, Kanthorrhöaharz ıc., mit Sal⸗ 
peterfäure. Zur Darftelung läßt man Phenol in 
Salpeterjäure vom ſpez. Gew. 1,5 tropfen, jolange 
noch Einwirkung erfolgt, erwärmt dann, läßt die ent» 
ftandene P. kriftallifieren und reinigt fie durch Ums 
friftallifieren. Vorteilhafter verwendet man ftatt des 
Phenols phenolfulfofaures Natron, oder man behan⸗ 
belt Botan Ye mit Salpeterjäure. Die gereis 
nigte j7 bildet hellgelbe, geruchloſe, glänzende Kris 
ftalle, ſchmeckt intenfiv bitter, ift giftig, [i Ef ziem⸗ 
lich —*— in kaltem, leicht in heißem Waſſer, in 
Alkohol, Ather und Benzol, ſchmilzt bei 122,5°, fubs 
limiert bei vorfichtigem, verpufft bei fchnellem Er: 
bipen, färbt Wolle und Seibe, nicht aber vegetabilifche 
Faſer intenfiv gelb, reagiert fauer und bildet mit 
Baſen im allgemeinen lösliche, friftallifterbare, rote 
oder gelbe Salze (Bitrate), welde zum Teil beim 
Erbigen und durch Schlag fehr heftig erplodieren. 
Man hat bisweilen ftatt reiner P. das Natronfalz 
(m Anilingelb) in ben Handel gebracht, welches in= 
olge feiner erploftven Eigenfdaft zu großen Un« 
sage Beranlaffung gegeben bat. Mit Cyan: 
alium bildet P. opurpurläure (f. b.). P. dient be⸗ 
fonders zum Gelbfärben und in Verbindung mit Anis 
lingrün, Indigo oder Berliner Blau zum Grünfärben 
von Wolle und Seide. Man kann fie auch benutzen 
ur Unterfheidung animalifher und vegetabilifder 

ajern. Bisweilen fol fie al Hopfenfurrogat benugt 
worden fein; ihre Salze dienen zur Bereitung des 
fogen. Pikrin- oder Pikratpulvers. 

Pilrocyaminfäure, ſ. Iſopurpurſäure. 

ifrolith, Mineral, ſ. Serpentin. 
ifromerit, Mineral, ſ. v. w. Schönit. 
ifrotoyin Kottulin, Kofkolin)C,,H,,O, findet 
16 in den Kokkelskörnern und wird erhalten durch 
usfodhen bes —— en Extrakts derſelben mit 
Waſſer, Entfärben des Auszugs mit Bleizucker und 
Verdampfen der wieder entbleiten Flüffigfeit. Es 
bildet farb⸗ und geruchloſe Kriſtalle, ſchmeckt ſehr 
bitter, löſt ſich leicht in Altobol, ſchwerer in Waſſer 
und Ather, reagiert neutral, ift nicht flüchtig und 
bildet mit Bafen unkriftallifierbare Verbindungen. 
Es ſcheint auf alle Tierflaffen äußerft giftig zu wir: 
fen, erregt in fehr geringen Dojen Schwindel und 
wirft in größern Dojen unter Konvulfionen töblich. 

Piltäver (Pictavi, Pictones), felt. Volt im aqui⸗ 
tanifchen Gallien, ſüdlich von dem untern Liger, mit 
ber Hauptftadt Limonum (jet Boitiers). 

Pitten (au Peghten, lat. Picti), die Felt. Be> 
mwohner von Kalebonien (f. d.), werden meift in 
Berbindung mit den aus Irland eingemanderten 
Stoten genannt, mit denen fie päufige Einfälle in 
das römische Britannien, namentlich nad) dem Abzug 
der Römer, unternahmen, wurben aber um 450 von 
den Angelfachfen zurüdgetrieben und nad langen 
Kämpfen auch aus dem füblichen Schottland wer» 
— worauf ihr Name —— 

Pittenhãuſer (Picts’ houses), —— außen 
mit Erde bedeckte Wohnungen der vorgeſchichtlichen 
Bevölkerung Schottlands; beſtehen aus mehreren 
aus Steinen erbauten Kammern, die im Innern mit⸗ 
einander lommunizieren, und finddenBienenforb= 
bäufern (f. d.) Schottlands nahe verwandt, 

Pittenmauer (Bittenmwarll), ſ.Hadrianswall. 

Piktographie (lat.cgriech., Bilderfchrift), die 

Me Art und Werfe, um durch auf Baumrinden, 


Pikul — Pilatus. 59 


Holstafeln, Tierhäute, Gewebe u. dgl. gemalte oder 
in Felswãnde eingerigte Bilder, die als unmittelbar 
verfinnlichende oder mnemotechnifche Erinnerungs⸗ 
zeihen dienen, Ereigniffe und Nadrichten an ent: 
fernte Berfonen oder aud an die Nachwelt zu berich- 
ten, ſowie aud um Formeln, Verträge und Dich 
tungen für den eignen Gebrauch nad) dem Wortlaut 
zu firieren. ®. iſt bei allen nicht er auf den un⸗ 
terjten Stufen der Zivilifation ftehenden Naturvöl— 
fern verbreitet; man findet merfwürdige Spuren der: 
felben in Skandinavien und in allen ehemals von 
den Spaniern in Befig genommenen Ländern Ame— 
rifas, namentlich in Arizona, Colorado, Neumerifo, 
Kolumbien, Benezuela, Guayana u. a. Dft find die 
Bilder in den härteften Granit und, 3. B. an den 
Ufern desDrinofo, jo hoch an den ſteilen Felswänden 
eingerigt, da man faum begreift, wie man fie dort 
oben bat ausführen fünnen, und fie in der Volksſage 
von Leuten, die bei der »großen Flut« mit Kähnen 
da oben fuhren, ableitet. Urfprünglich find die Zeich- 
nungen möglift naturaliftifch und einem Rebus ver: 
gleihbar, dem Sinne nad) leicht zu entziffern; dann 
aber mijchen 1 Zeichen ein, die nur durch Überein- 
funft und aljo nur dem Stamm ſelbſt befannt fein 
fönnen, obwohl die Deutung meift naheliegend und 
daher nicht jchwer ift. So bezeichnen die nordameri- 
laniſchen Indianer in ihren Rindenbriefen die Zahl 
der zu einem Unternehmen vereinigten Berfonen durch 
rohe menjchliche Figuren, die oft durch ihre Totem: 
tiere (f. Totem) wie durch Wappen genauer charakte⸗ 
rifiert find, Rot angemalte Glieder bezeichnen dabei 
entiprehende VBerwundungen, Fehlen des Kopfes, 
das fie getötet wurden. Breite und Sonnenbilder 
deuten Richtung und Tagereifen rel bes Zugs, 
Kähne Flußübergänge, eine Pfeife den Friedens: 
abſchluß an. Auch ganze Geſchichtserzählungen, Ges 
fänge u. dgl. werden in dieſer Weife bildlich fixiert. 
Diele Schriftforfcher alauben, daß aus der Verein: 
fahung und Schematifierung folder konventioneller 
Bi die ältejten Worts, Silben: und Buchftaben: 
ſchriften hervorgegangen find, namentlich bei den 
Chinefen und alten Agyptern. Selbft die alten Meri- 
faner mußten lateinische Gebete niederzufchreiben, in- 
dem fie ihre Bilderichrift ald Laut: und Silbenjchrift 
Benugten. vn Schrift. 

Pitul (Bilol), Handelsgewicht in Oſtaſien; in 
China a 100 Kätty, nad engliſchen Verträgen und 
beim Zoll = 60,179 kg; bei manderlei Waren — 90 
bis 140 Kätty; auch in Hinterindien und auf Suma- 


tra gebräudlid. In Japan (Hiakin) A 100 Kätty 
(Kin), gleich dem chineſiſchen, nad) preußiſchen Be— 
rihten ⸗ nah andern = 60,217 kg; in 


Riederländif —z2 = 61,689 kg; in Kotſchin⸗ 
Sina (Ta) = 62,18 kg; in Siam (Kap) = 58,51 kg; 
in gern. — — = 64,113 kg. 

Pitullos, Gottheit der alten itauer und Preußen, 
mit Perfunos (f. d.) befonders zu Romove verehrt, 
war der Gott bed Todes und des Schredens, darge 
er als ein alter, —* Mann mit grauem Barte, 

as Geſicht mit einem Tuch umwunden. Drei Toten⸗ 
löpfe, ein Menſchen⸗, ein Pferdes und ein Stierkopf, 
waren jeine ng ee 

Pila (lat.), Mörjer; Pfeiler, Ball (f. Ballfpiel). 

Piläde (neulat.), ſ. Pilar. 

Bilär(ipan., Pilade), der hintere Pfeilerin Pferde: 
fällen, welcher zwei Pferdeftände voneinander trennt; 
in der Neitbahn Name der Pfeiler aus Holz oder 
Eiſen, zwijchen denen Pferde behufs Abrichtung zu 
ur hie angebunden werben. 

ilar (ipan.), Münze, f. Säulenpiafter. 


Pilär (Billa dei P. früher Nembuch), Stadt im 
füdamerifan. Staat Paraguay, am Paraguay, der 
Mündung ded Bermejo gegenüber, mit (1879) 3700 Em. 

Pilaſter (franz. Pilastre, ſpan. Pilastra), Wand: 
—* von mehr oder minder ſchlankem Verhältnis, 

ie mit einer Wand verbunden ſind und aus derſelben 
mehr oder weniger hervortreten. Iſt ihr Vorſprung 
ihrer Breite etwa gleich, fo nennt man fie Anten. 
Ihr Zweck ift teild die Erhöhung der Feftigleit hoher 
Wände, teild eine befriedigende Gliederung derſel— 
ben, teil® die era ar der Architrave, teild auch 
nur ein deforativer, beſonders an Häuferfafjaden, 
bei welden die P. nad) dem Vorgang PBalladios 
bisweilen über zwei und mehr Stockwerle hinweg: 
reihen. Sie haben, wie die Säulen, drei Teile: die 
Bafis, welche in der forinthifchen und ioniſchen Orb: 
nung derjenigen der Säulen gleich ift, in der doriſchen 
aber nur einen einfachen, aus Sodel und Ablauf bes 
very Fuß berg; den Schaft, welcher nicht ver: 
üngt ift, nur die Breite des mittlern Säulendurd)- 
meſſers befommt und manchmal kanneliert ift, und das 
Kapitäl, welches in der forinthifhen Dronung dem 
der Säule ähnlich, in der borifchen und ioniſchen nur 
aus einzelnen kleinern Gliedern gebildet ift. 

ilätre De Rozier (fpr. Aatt d’ xohiie), Jean Frans 

cois, Phyſiker, geb. 30. März 1756 zu Me, widmete 
ſich der bir te, dann der Pharmazie in Mey und 
Paris, hörte bier Borlefungen über Mathematif, 
Phy if und Naturgeihichte, warb ge zu Reims 
Profeſſor der — kehrte aber bald als Aufſeher 
der Naturalienfammlung des nachmaligen Königs 
Ludwig XVII. nad) Paris zurüd und gründete mit ' 
deifen Unterftügung 1781 eine Anftalt zur Förderung 
des Studiums der Phyſik und Chemie durch Erperi: 
mente, Als die Verfuche der Gebrüder Montgolfier 
mit dem Luftballon befannt wurden, war P. ber erfte, 
der in Paris diefe Verfuche wiederholte, und 21. Nov, 
1783 unternahm er bie erfte Luftfahrt, worüber er in 
der Schrift »Premiöre experience de la Montgol- 
fiöre« (1784) berichtete. Als er 15. Juni 1785 mit 
dem Phyfifer Romain zu Boulogne aufftieg, um nad} 
England überzufegen, entzündete fih der Ballon, 
welcher eine Verbindung von Montgolfitre und Char: 
lidre darftellte, und beide fanden den Tod. 1 
Tournon de la Chapelle, Vie et m&moires de P. 
(Bar. 1786). 

Pilätus (im Mittelalter auh Fralmont, Mons 
fractus genannt wegen feines zerflüfteten Gipfels), 
Gebirgsſtock der Luzerner Voralpen, am Unterende 
bes Vierwalbftätter Sees dem Rigi gegenüber aufs 
ragend. Auf feiner untern, fanft anfteigenden Hälfte 
ift der P. bewaldet und bietet hier Weiden bar; bie 
obere Hälfte aber bejteht aus fahlen, vermwitterten, 
in mehreren Spigenemporragenden Felskoloſſen, von 
welchen dad Tomlishorn (2133 m) der höchſte iſt. 
Andre Punkte heißen Efel (2128 m), Gemsmattli 
(2052 m), Widderfeld (2080 m), Matthorn 
(2040 m), Klimfenhorn (1910 m) ꝛc. Auf der Höhe 
des P. liegt der Bilatusfee (j. Pilatus, Pontius). 
Auf den trefflihen Alpenweiden deö Bergd werben 
im Sommer über 4000 Stüd —. ernährt. Auf 
dem Eſel ift das Chrieſiloch, eine jchlotartige, chief 
eingefentte Höhle, nachdem man dieſe auf Leitern 
durchffettert hat, eröffnet fich eineüberrafchende Aus⸗ 
ficht auf die Berner Alpen. Eine nod) freiere Aus 
fiht bietet dad Tomlishorn dar. Auf Klimjen- 
bornegg und am Ejel find Gafthäufer. Auf der 
Bründelenalp befindet ſich das Dominiflod, eine 
Höhle hoch oben an einer fenfrechten Feljenwand, 
worin eine über 3 m hohe bildſäulenähnliche Figur 
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Pilatus — Billa. 


von weißem Geftein, ein Naturfpiel, Rent. Der P., | indem er die Grenze zwifchen Paraguay und Argen: 


ihon im $. 1518 von dem St. Gallifchen 
Vadian beitiegen, bietet dem Botanifer eine reiche 
Flora dar. Der zum Alpnacher See abfallende Teil 
des Bergs heißt Lopperberg, melden der Bergpfad 
von Alpnad) nad) Hergiswyl im Renggpaf (885 m) 
überſchreitet. Man erfteigt den Eſel am häufigften 
von Hergismwyl in 4 Stunden; etwas länger, aber be: 
quemer und jchöner ift der Weg von Alpnach, von wo 
aus jeit 1888 eine Zahnradbahn hinaufführt. Bal. 
Kaufmann, Der ®. (in den »Beiträgen zur geologi: 
ſchen Karte der Schweiz«, Bern 1867). 

Pilatus pe röm. Profuratur von Judäa 
zur er Se u, den er gegen bejiere Überzeugung 
dem Haß der Briefter und PBharijäer opferte. Er be: 
Eleidete jein Amt zehn Jahre lang, erregte aber durch 
fein willfürliched, gemwaltjames Verfahren mehrmals 
Unruben in Jerufalem und ward deshalb von dem 
Präjes von Syrien, Vitellius, nah Rom geſchickt, um 
vor dem Kaiſer Tiberius ſelbſt Rechenschaft abzulegen. 
Hier traf er jedoch erft nad) des Tiberius Tod 37 ein. 
Darauf fol er ſich nad der riftlihen Sage felbft 
entleibt haben. Nach der mittelalterlichen Pilatus» 
Legende wurde jein Leichnam in den Tiber gewor: 
fen; da berjelbe aber den Fluß über die Ufer trieb, 
verjenkte man ihn in den Pilatusjee in der Schmweig, 
wo er noch heute die wilden Stürme verurſacht. Die 
kirchliche Tradition nennt des P. Frau, die ihn in: 
folge eines Traums vor der Verurteilung Jeju ge 
warnt habe, Procla oder Claudia Procula; fie wird 
in der griechiſchen Kirche als Heilige verehrt. Über 
die ihm untergejchobenen Schriftwerte ſ. Acta Pilati. 

Pilaw illaw, Pilau, Pilo), eine Reis— 
ſpeiſe, das Hauptgericht in der Türkei, in Perſien und 
Mittelafien, weldes, verjchieden zubereitet, zu An—⸗ 
fang oder zum Schluß der Mahlzeit genofien wird. 
Der türkiſche P. beiteht aus in Wafjer gelochtem und 
in Fett gebämpftem Reis, gemijcht mit Safran, Pfef: 
fer, Barabiesäpfelfauce oder Honig, Fruchtfaft oder 
Maiskörnern; in Tele! werden gebörrte Brücke, 
Huhn» oder Schaffleiſch beigegeben, während der 
mittelafintifche (ugbefifche) P. aus Fleiſch, Grünzeug, 
Früchten, Gewürzen und vielem Fett bejtebt. 

Pildard (ipr. piltſcherd, echte Sarbine, Alosa pil- 
chardus N ein Fiich aus der Gattung Alfe, bis 
80 cm lang, dem gewöhnlichen Hering ähnlich, aber 
Kleiner und dider, oberſeits bläulichgrün, an ben Sei: 
ten und unterfeit3 filberweiß, auf den Kiemenbedeln 
goldig ſchimmernd und dunkler geftreift, lebt an den 
wefteuropäifchen Hüften von Gibraltar bis Schweden, 
bejonders an der Südfüfte Englands, verhältnismä- 
Big vereinzelt am Meereögrund, vereinigt fich aber im 
März zu on Scharen und ericheint ın diejen bis 
Juli an den Küften. Die Laichzeit zieht fi vom Mai 
bis in den Herbft hinein, Er nährt ſich von Heinen 
Garneelen und andern Seetieren. An den englifchen 
Küften wird eine bedeutende Fijcherei auf den P. be: 
trieben, und in Einem Zug werben oft unglaubliche 
Mengen erbeutet. Man jalzt den Fiſch ein (Sardel: 
len), mariniert ihn oder kocht ihn ſchwach geſalzen 
in OL, in weldem Zuftand er dann ald Sardine in 
den Handel kommt. Die gejalzene Ware geht haupt: 
ſächlich nad) Italien. 

ilchowitz, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Rybnilk, 260 m ü. M., mit fath. Pfarr: 
Wr Schullehrerfeminar und (1885) 899 Einw. 

ilcomäyo, luß in Sübamerifa, entiprinat am 
Dftabhang der Andes im Departement Botofi der 
Republik Bolivia in zwei Quellflüffen, fließt in ſehr 
gewundenem Lauf füdöftlich durch den Gran Chaco, 


eformator | tinien bildet, und m 


ndet, ber Stabt Njuncion ges 
enüber, recht3 in den Nio Paraguay. Ein Arm des 
luſſes ſoll weiter nörblich (24° 47’ ſüdl. Br.) in den 
araguay münden. Der ®, ift der aus der größten 
öhe jtammende Zufluß des Paraguayiyftems, fein 
auf beträgt 2500 km, und er foll für flach gehende 
Boote ſchiffbar fein. 


Bile, j. Zuder. 
il&us (lat.), runde, feft an den Schläfen anlie- 





ende Filzmütze ber alten Römer (vgl. Abbildung). 

. ruber, roter (Kardinals⸗) Hut. 

Pilger Chitgeim, v. lat. peregrinus, »r 
—— aller, Wallbruder genannt), Reiſender zu 
gu ‚befonders der aus Andacht nad) fernen heiligen 

ten Wallfahrende, daher Bilgerfahrt. Das Pil- 

erkleid beitand früher in einer braunen oder grauen 

utte mit Kragen; der Pilgerhut hatte einen jehr 
breiten Rand und war gewöhnlich mit Mufcheln ge 
ziert. Der Pilgerftab war ein langer, oben mit 
einem Knopf, unten mit einer Spige, an der Seite 
mit einer Kugel verjehener Stab, welcher oft bejon- 
berd geweiht worden war; die Pilgerflafche war 
ein ausgehöhlter Kürbis. Vgl. Wallfahrten. 

Pilgerflaſche, ſ. Gurde. 

Pilgermuſchel, ſ. Kammmuſcheln. 

Pilgram (tie. Belbfimonv), Stadt im ſüdöſt⸗ 
lien Böhmen, an der Eifenbahn Jglau:Tabor, Sik 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksge⸗ 
richts, hat eine Dechanteikirche, ein ae re are t, 
ein Obergymnafium, eine Kunftmühle, Stärfefabrit 
und (1880) 4202 Einw. 8 km füdöftlic) liegt der Berg 
Krzemeſchnik mit beſuchter Wallfahrtskirche. 

Bilprim, f. v. w. Pilger. 

Pilis Gpr.·iiſch), 1) Markt im ungar. Komitat Peft, 
an der OÜſterreichiſch- Ungarifhen Staatsbahn, mit 
ihönem Kaftell, Wein: und Getreidebau und (1831) 
3900 reform. Einwohnern —— und Ungarn). 
Bis 1659 gab es ein Komitat PB. — 2) Berg im 
Verteſer Gebirge (ſ. Balonyer Wald), weftlid von 
Budapeft (755 m). 

Piliza (Bilica), Fleden im ruffiihspoln. Gou⸗ 
vernement Kiel, an der ®., einem linfen Neben: 
fluß der Weichfel, hat 8 Kirchen, ein Klofter, eine 
Synagoge und (183) 4982 Einw., welche Fabrikation 
von Tuch und Zuder betreiben, 

Pillau, Stadt mit Feftung dritter Klaſſe im preuß. 
Regierungdbezirt Königsberg, Kreis Fiſchhauſen, liegt 
von der Dftfee und bem Frifchen Haff auf einer 


ember«; 


von Flugſand gebildeten Landzunge am Eingang 
zum Haff (dem 1510 entftandenen Gatt oder Bil: 
lauer Tief), dicht neben der Feftung, die, ein 
ziemlich regelmäßiges Fünfeck, das Gatt beherricht, 
und an ber Linie B.-Proftlen der Oſtpreußiſchen 
Südbahn. Der Hafen, zugleich Vorbafen von Königs: 
berg, Elbing und Braumdberg, ift im lekten Jahr: 
zehnt durch großartige Bauten ermeitert und gefichert. 
Auf der Nordermole fteht der durch Gas geipeifte 
Leuchtturm, auf der Südermole eine 6 m hohe Leucht⸗ 
bake. P. hat eine evangelifche und einereform. Slirche, 
ein Realprogymnafium, eine Navigationsichule, ein 
Amtsgericht, ein Hauptzollamt, eine keichsbankneben⸗ 


Pillen — Billnig. 


ftelle, eine Zotjenftation, Fifcherei und Fiſchräucherei, 
Kaviarbereitung, Schiffbau, Bernfteindrechälerei, 
Segelmaderei, Spebitiondhandel und (1835) 8484 
faft nur evang. Einwohner. Die Garniion der Fe— 
tung ®. befteht aus einem nfanteriebat. Nr. 43, 
1886 liefen mit Ladung 229 Seeſchiffe von 134,498 
Ton. ein, 204 von 117,776 T. aus; ferner famen 1885 
über das Friiche Haff an: 928 beladene Frachtichiffe 
von 83 T., während 596 von 80,800 T. abgingen. 
Der Küftenfaum von ®. bis zur Landſpitze von Brit- 
fterort heißt die Bernfteinfüfte. — V. war bereits 
vorhanden, ald Guſtav Adolf 1626 dajelbft landete; 
aber erft 1725 warb ber Drt durch Friedrich Wil: 
helm 1. zur Stadt erhoben. Die Feſtung behauptete 
fich 1807; 1812 ward fie durch Bertrag den Franzoſen 
übergeben, die fiejeboch bereits 8. Febr. 1818räumten. 

Pillen (Pilulae), Arzneiform, welche aus kleinen 
Kügelchen befteht, von denen jedes eine beitimmte 
Duantität des wirffamen Arzneimitteld enthält. 
Legteres ift in der Hegel noch mit unmefentlidhen 
Stoffen vermifht und bildet mit diefen die Pil len— 
maſſe. Diejelbe muß eine beftimmte weiche, zähe 
Konſiſtenz befigen, bamit fie fi, ohne zu fleben ober 
zu zerbrödeln, verarbeiten lä Als Bindemittel 
dienen Extrakte, Gummi, Zuder; biefe werben ben 
gemifchten Bulvern in eifernen Mörfern zugefegt und 
dann mit denjelben zur Pillenmaſſe gemijcht (ange: 
ftoßen). Aus der Pillenmafjfe formt man auf der 
Billenmafchine die P. welche genau gleiche Größe 
erhalten. Man rollt die Billenmafje zu gleihmäßi: 
gen Stängeldhen aus und legt ein ſolches auf eine 
etwa 5 cm breite Eijenfchiene, welche derart mit halb» 
runden Hanälchen verjehen ift, daß zwiſchen je zweien 
eine fchneidende Kante entjteht. Eine zweite mit 
entiprechenden Kanälen verfehene Schiene hat rg 
Handgriffe und wird fo auf die erfte Schiene gelegt, 
dab die Kanäle zu Röhren von kreidrundem Duer: 
ſchnitt zuſammenſchließen. Drüdt man nun die obere 
Schiene unter gleichzeitigem Hin- und Herziehen auf 
die untere, fo wird dad Stängelchen zerichnitten, und 
in jedem Röhrchen rollt fich ein Teil der Pillenmaſſe 
zu einer volllommenen Kugel. Damit die P. nicht 
aneinander leben, betreut man fie mit Lylopodium 
ober einem andern Pulver. Der Arzt verorbnnet P., 
wenn bie Arznei fich lange halten foll, wenn er einer 
genau abgemefienen Dofid ded Arzneimitteld fich 
verfihern will, und wenn übel jchmedende Arznei: 
ftoffe mit möglichft geringer Beſchwerde vom Patien: 
ten eingenommen werben jollen. chen wirb noch 
vollftändiger erreicht, wenn man die®. in einer Hohl: 
fugel mit einem Tropfen Gummifchleim und einigen 
Stüdden Blattgold oder Blattfilber fchüttelt und 
fie auf ſolche Weije vergoldet, ober wenn man fie 
mit Gelatine überzieht. 

Pillenbaum, f. Cleome. 

Pillendreher (Ateuchus Weber), Räferaattung aus 
der Gruppe der Pentameren und der * der 
Blatthorntãfer (Lamellicornia), große, chwarz oder 
dunkel metallifch gefärbte Käfer der wärmern Zone 
der Alten Welt, mit breitem, flach gedrüdtem flörper, 
balbfreisförmigem Kopf mit tief ſechszähnigem Vor: 
derrand, in zwei Hälften vo Augen, abgeſtutz⸗ 
ten Flügeldeden, fingerförmig gezahnten Schienen 
an den tarjenlojen Borderbeinen und mit verlänger: 
ten Hinterbeinen mit jchlanfen Schienen und feinen 
Tarſen, die Hinterfchienen mit einzelnem Enddorn. 
Sie drehen aus Mift Kugeln, welche je ein Ei ent- 
balten und ber Larve zur Nahrung dienen follen. 
Die »BPillen«e werden von dem Käferpaar gemein: 
haftlich angefertigt und unter die Erde vergraben; 
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fie erreichen bei manchen Arten den Umfang von Bil: 
lardbällen. Der heilige Pillentäfer(Ateuchus sa- 
cer L., . Tafel »Räfer«), 2,—8 cm lang, ſchwarz, 
wenig glänzend, an Kopf, Thorar und Beinen ſchwarz 
gefranft, auf den Flügeldeden mit Schwachen Längs— 
rippen, lebt in Südeuropa und Nordafrika. Die 
Larve ift dem Engerling ä nlich, auf dem Rücken 
grau gefleckt und entwickelt ſich in mehreren Mona⸗ 
ten. Der Käfer erſcheint im nächſten Jahr, wurde 
von den alten Ägyptern heilig gehalten und, in ko⸗— 
loffalem Mabftab aus Stein gehauen (Starabäen), 
in den Tempeln aufgeftellt. 

Pillersdorf, Franz Zaver, Freiberr von, 
öfterreich. Staatömann, geb. 1786 zu Brünn, ftudierte 
in Wien Staatd- und Rechtömiffenfchaft, ward 1808 
Dffizial bei dem Staats: und Konferenzrat, 1811 
Sekretär bei der Hoflammer und unterftügte 1818— 
1815 den Armeeminifter Baldacci in der Berfor- 
gung der Armee und der Verwaltung der befegten 

ebietöteile in Frankreich. Bon —— das er 
hierauf beſuchte, nach Öfterreich zurüdgekehrt, ward 
er im Finanzfach beſchäftigt, 1824 Vizepräſident der 
Hoflammer und 1842 Kanzler ber vereinigten Hof: 
fanzlei. 1848 warb ie deſſen Oppofition gegen das 
herrichende Syftem befannt war, 20. März zum Mi: 
nifter de3 Innern, 4. Mai zum Minifterpräfibenten 
ernannt. Aber ber milde, edle Mann war nicht ener- 
giſch genug, um der Bewegung Halt zu gebieten; bie 
von ihm ausgearbeitete Verfaſſung genügte den maß⸗ 
ofen Anfprüchen nicht, und ein a ber Bürger, 
Rationalgarde und Studenten in Wien bewirkte 8. 
Juli feinen Sturz. Er wurde darauf zum Mitglied 
des am 18. Juli eröffneten Öfterreichiichen Neichätags 
gerät, tonnte aber feinen gebietenden Einfluß auf 

en Gang der Ereignifie gewinnen. Nach der Auf: 
löfung des Reichstags in Kremfier blieb er ohne 
öffentliche Wirkfamleit und wurde fogar in eine Dis⸗ 
rg u er ren infolge deren er1852 
aus der Reihe der Wirklihen Geheimen Räte und 
Stephandritter geftrichen ward. Im April 1861 warb 
er von dem nieberöfterreichifchen Landtag in ben 
—— rg gewählt und Obmann des 
Finanzausschuffes; doch ftarb er ſchon 22. Febr. 1862, 
nachdem er kurz vorher in feine Ehrenrechte und Würs 
den wieder eingejegt worden war, Er fchrieb: »Nüds 
blicke auf die politiiche Bewegung in Öfterreich 1848 — 
1849« (Wien 1849), gegen welche Mathias) Koch) 
das Pamphlet »B. und die Wahrbeit« (daſ. 1849) 
erfcheinen ließ; »Die öfterreichifchen Finanzen bes 
feuchtet« (daf. 1851). Sein »Handfchriftlicher Nach⸗ 
laß« erſchien Wien 1868. 

Piltallen, Kreisftadt im preuß. Negierungäbezirt 
Gumbinnen, hat ein Amtsgericht, eine Reichsbank⸗ 
ftelfe, eine Präparandenanftalt, Mafchinenfabrifation 
und Eifengieherei und (18%) 2749 evang. Einwohner. 

Pillnig, Tönigl. Luſtſchloß, 7 km fünsfti von 
Dreöden, die gewöhnliche Sommervefidenz des ſächſi⸗ 
ſchen Hof3, liegt beim Dorf P. (mit 677 Einw,) in 
reigender Gegend am Fuß des Borsbergs und am 
* Ufer der Elbe. Das Schloß beſteht aus drei 
Abteilungen: dem ſogen. Bergpalais, dem Waſſer⸗ 
palais (jedes mit zwei Flügelgebäuden) und dem 
Neuen Schloß (mit Kapelle), und bildet ein großes, 
nach NW. zu offenes Viered, in deſſen Mitte Ki ein 
—— Luſtgarten mit Fontänen befindet. Große 
Parkanlagen im engliſchen und franzöſiſchen Geſchmack 
(mit reichhaltigen Gewächshäuſern) umgeben von 
drei Seiten das Ganze, Hinter dem Dorf®. liegt der 
Schloßberg (mit Fünftlicher Ruine). Das —— 
liche Schloß P. kaufte 163 Kurfürft Johann GeorglV. 
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und fchentte es jeiner Geliebten, der Gräfin von Rod: 
lit; jpäter wurde es Kammergut und Ffurfürftliche 
Sommerrefidenz. Das Wafler: und das Bergpalais 
wurden 1720—28 von Friedrich Auguft I. (Auguft II.), 
die vier Pavillons 1788— 1800 erbaut. Das alte 
Schloß (mit dem berühmten Venustempel) brannte 
1818 ab; an feine Stelle trat das jegige Neue Schloß. 
Hier wurde zwifchen Kaifer Leopold IL, Friedrich 
Wilhelm IL. von Preußen und dem Grafen von Ars 
tois wegen der von feiten der franzöfischen Revolution 
drohenden Gefahren 25.—27. Aug. 1791 die denk- 
würdige Konvention von P. abgeſchloſſen. 

Pillon, ein1552 m hoher Alpenpaß, welcher Saanen⸗ 
land und Val d'Ormonis verbindet. Er bat feit 1877 
eine fahrbare Strafe, die vom Bund fubventioniert 
ift. Bon Gfteig (1200 m ü. M.) erreicht der Weg die 
Paßhöhe und windet fi dann zu dem Waadtländer 
.: Bers — (1132 m) hinab. 

ilocärpus Vahl, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Rutaceen, Sträuder mit gegenftändigen, 
abwechfelnden oder zu drei wirteljtändigen, fin— 
gerig zufammengejegten oder unpaarig gefiederten, 
lederigen oder frautigen, ganzjrandigen Blättern, 
ührigen oder traubigen, terminalen oder arillären 
Blütenftänden, Heinen grünen oder purpurnen Blü— 
ten und —— Kapieln. Fünf tropiſch-⸗ameri⸗ 
fanifche Arten. P. pinnatifolius Lem. (j. Tafel» Arz: 
neipflanzen III«), Straud mit dicht rotgelbhaarigen 
Zweigen, lederigen, kurz geftielten, ein bis drei» 
jodigen, unterſeits kurzhaarigen Blättern, lineal 
oblongen, ftumpfen, am Rand umgebogenen Blätt: 
chen und endftändigen, dichten Trauben, liefert in 
Brafilien die offizinellen JZaborandiblätter (j. d.), 
welche Pilokarpin enthalten und ald harn⸗ und 
jhweißtreibendes Mittel benupt werden. Andre Ja- 
borandijorten liefern verſchiedene Piperaceen (Piper 
Jaborandi Willd., Enckea glaucescens Miq., Ar- 
tanthe Mollicoma Miq. :c.), Strofulariaceen (Her- 
pestis gratioloides Kth. ıc.) ſowie Zanthoxylon 
elegans Engl. und Monnieria trifoliata L. 

ilös (lat.), dicht behaart, 

Pilõt (holländ. Piloot), f. v. mw. Steuermann, 
Lotje; Pilotage Gpr. rabihe), Steuermannskunſt; Lot: 
jengeld; im Baumefen —8 w. Roſt, Pfahlwerk. 

—* (GEotſenfiſch, Naucrates L), Gattung aus 
der Ordnung der Stachelfloſſer und der Familie 
der Baſtardmakrelen (Carangoidei), Fiſche mit lang 
eiförmigem Körper, ftumpfer Schnauze, kurzen Bür- 
ftenzähnen, im Alter ilolierten Stadeln der erften 
NRüdenflofie, jeitlich gelieltem Schwanz und Heinen, 
—— Schuppen. Der gemeine P. (N. 
ductor Rafq.), 15— 80 cm lang, bläulich ſilbergrau, 
auf dem Rücken dunkler, auf dem Bauch weihlich, mit 
fünf duntelblauen Duerbinden über den ganzen Hör: 
per, ſchwarzblauen Bruft:, weißen Baudflofien, am 
Grund blauer, gegen das Ende hin dunfler geläum: 
ter Schwanzflojie, lebt im Mittelmeer und pflegt die 
Schiffe meift in Geſellſchaft der Haifiſche zu begleiten, 
Doch jollen die Lotjenfiiche ftetö nur bei einem ein 
zelnen F und niemals ſich einfinden, wenn mehrere 
Haie zuſammenſchwimmen. Bisweilen gelangen fie 
mit den Schiffen bis in den Kanal. Man vermutete, 
daß der P. von den Erfrementen der Haifijche lebe; 
dod hat man in feinem Magen Fiſche gefunden. 
Mehrere Beobachter berichten, daß die jchnell ſchwim⸗ 
menden Zotjenfiihe Nahrung juchen, dann zum Hai 
ſchwimmen und dieſen herbeiholen. Wird der Hai an 
einer Angel gefangen, jo werben die Lotjenfilche fo 
unvorfichtig, daß ſie leicht gefangen werben können, 
Sie befigen ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 
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Pilöty, 1) Ferdinand, Lithograph, geb. 28. Aug. 
1786 zu Homburg, lebte in len und gab bier 
1808—15 mit Strirner eine Reihenfolge von 482 
Lithographien nah Handzeichnungen alter Meijter 
heraus, 1815 ein lithographiſches Werk von den Ga- 
lerien in Münden und Schleißheim, fpäter auch von 
der Leuchtenbergjchen und war jeit 1836 in Berbin: 
dung mit Löhle an einem neuen Galeriewerl von der 
Pinalothek thätig, welches fein Sohn Karl fortfegte. 
Er ftarb 8. Jan. 1844 in Münden. 

2) Karl von, Maler, Sohn des vorigen, geb. 
1. Dt. 1826 zu München, befuchte 1840 kurze Zeit 
die Münchener Akademie, wo er fich beſonders an 
Schnorr anſchloß, und arbeitete dann an dem litho: 
geandif en Wert jeined Baterd. Später empfing er 

en Einfluß feines Schwagerd Schorn, deſſen reali« 
ftifche Richtung er weiter ausbildete, nahdem er Ant: 
werpen und Barid beſucht und die belgifchen und 
franzöfiichen Koloriften fennen ug hatte. Wäh⸗ 
rend er früher Genrebilder in der Art Niedelö ge: 
malt hatte, zeigte er 1853 in einem Genrebild: die 
Amme, zuerjt jeine glänzende Technik, welche bald 
einen Umſchwung in der neuern Malerei Münchens 
und an) Deutſchlands —— beſonders nach⸗ 
dem 856 als Profeſſor an der Münchener Kunft: 
akademie angeftellt worden war, 1854 malte er jein 
erites Hiftorienbild: die Gründung der Fatholiichen 
Liga (im Marimilianeum), welches neben großer fo: 
loriftiicher Wirkung aber auch bereitd die Mängel 
feiner Begabung, Oberflädlichleit der Charakteriſtik, 
geringe geiftige Vertiefung und Neigung zum Thea: 
tralifchen, offenbarte. Es Polaten: Seni an ber Leiche 
Wallenfteins (1855, Münden, Neue Binalotbef); der 
Morgen vor der Schladht am Weihen Berg; Nero auf 
den Ruinen Roms (1861); Zug Wallenjteind nad 
Eger; Galilei im Kerler (Mufeum u Köln); Gott: 
fried von Bouillon, mit den Kreuzfahrern zum Heili- 
en Grabe pilgernd (Marimilianeum); die Abtiffin von 
i auendienje den Kriegern entgegentretend (1868, 
Mufeum zu Königsberg); Ermordung Cäſars (1865); 
Colombo (1866, Münden, Galerie Schal); die Ber: 
fündigung des Tobesurteild an Maria Stuart (1869); 
Friedrich von der Pfalz erhält die Botichaft von dem 
Ausgang der Schlacht am Meißen Berg; der Dau: 
phin beim Scufter Simon (1871); Thuänelda im 
Triumpbzug des Germanicus (1873, — 
Munchener Neue Pinakothelh); Heinrich VIII. um 
Unna Boleyn werbend (1678); die Verſtoßung der 
Anna Boleyn (1874); der legte Gang der Girondi- 
ften; die Allegorie der Munichia (1874—79, im Münde- 
ner Rathaus); die Hugen und die thörichten Jung— 
frauen (1881); unter der Arena (1882); der Rat der 
Drei in Venedig (1885); der Tod Nleranders db. Gr. 
(1887, Hauptwerk; unvollendet, in ber Berliner Na: 
tionalgalerie), Er bat - PVorträte gemalt und Il⸗ 
luftrationen zu deutſchen Klaffilern und Shaleipeare 

ezeichnet. 1874 wurde er Direltor der Münchener 

kademie. Er ftarb 21. Juli 1886. Im Gegenjag 
zur Haffiihen Richtung legte P. dad Hauptgewicht 
auf unmittelbare Naturnahahmung, wobei er es 
nicht verfchmäbte, alle ring rung wiederzugeben, 
weldhe am Modell zu Tage traten, und mit allen 
Mitteln einer virtuofen Technik die Täufhung der 
Naturwirklichk-it zu erftreben. P. verfolgte Diejes 
Ziel bis zu den äußerſten Konfequenzen, wobei es 
ihm begegnete, daß er das Unmwefentliche mit deriel: 
ben Liebe behandelte wie das Weſentliche. Seiner 
angebornen org ver um Melandoliichen folgend, 
entnahm er die toßfe einer Bilder mit Borliebe den 
Nachtſeiten des menſchlichen Lebens; dazu lam noch 
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eine ebenfo ſtarke Neigung zum Pathetifchen, das ſich 
nicht jelten zum Theatraliſchen fteigerte. Er gab fei- 
ner Subjeltivität vorzugämeife durch das Kolorit 
Ausdrud; ald Stimmungsmaler fuchte er, fern von 
aller refleftierenden Spekulation, durch Stoff und 
Farbe auf das Gemüt des Beſchauers einzumirken. 
In diefem Streben unterftühte ihn eine ungewöhn- 
liche Befähigung, feinen Figuren einen wirffamen 
malerischen Neiz zu verleihen. Als Lehrer verjagten 
ihm auch feine entichiedenften Gegner ihre Anerten- 
nung nicht, wenn fich auch nicht verlennen läßt, dab 
er fi Über dem Streben, die Individualität feiner 
Schüler zu wahren, eines jeden geiftigen Einflufies 
auf dieje begab und ſich darauf befchräntte, das rein 
Techniſche zu lehren. Seine zahlreihen, aus allen 
Ländern fich refrutierenden Schüler, die freilich zum 
großen Teil jpäter andre Darftellungsmweifen ſich an- 
eigneten, an ihrer Spite Malart, Mar, Defregger, 
Senbad, 3. Brandt, Grüßner, haben nicht wenig 
dazu beigetragen, des Meifterd Ruhm weithin zu ver: 
breiten. Bgl. Rofenberg, Die Münchener Maler: 
fchule (Leipz. 1887). 

3) Ferdinand, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
9. Dft. 1828 zu München, bildete ſich auf der dorti⸗ 
aen Alademie und bei feinem Schwager Schorn und 
arbeitete fpäter vornehmlich unter dem Einfluß fei- 
nes ältern Bruders, deſſen Foloriftifcher Richtung er 
folgte. Im Nationalmufeum zu Münden und im 
Hathausfaal zu —— am Lech führte er eine 
Anzahl geſchichtlicher Fresken aus. Für das Mari: 
milianeum in Münden malte er das Olbild: Köni— 
ein Elifabeth von England hält im Angeficht der 

rmada Heerſchau ab. Bon feinen übrigen Gemäl: 
den find zunennen: Thomas Moruß im Kerfer; Raf: 
fael auf dem Krantenlager; Graf Eberhard von 
Württemberg an der Leiche feines Sohns; nach der 
Situng; die Kapuzinerpredigt in Nom; das Urteil 
Salomoni?. Er bat auch zahlreiche Illuſtrationen 
zu Schillerd »Glodee, zur Schiller: und zur Shale⸗ 
fpeare: Galerie —— 

Pilpei, Fabeldichter, ſ. Bidpai. 

Pilpul, die von dem Rabbiner Jalob Polak (geft. 
1530) eingeführte dialeftifche Methode des Talmubd: 
ſtudiums, bie eine befonnene wiffenjchaftliche Erfor- 
idung bes rabbiniihen Scrifttumd überwucherte 
und erft in der Neuzeit aufgegeben wurde. 

Pils or. pi), Jiidore, franz. Maler, geb. 19. Juli 
1813 zu Baris, wurde 1834 Schüler von Wicot, folgte 
aber nicht defjen Haffifher Richtung, fondern einem 
entichiedenen Realismus, 1838 erhielt er für ein 
Bild: Petrus heilt den Lahmen, den erften Preis für 
Rom, wo er fünf Jahre ftudierte. Nach feiner Rüd: 
fehr machte er noch längere Reifen, führte dann eine 
Reihe religiöfer Gemälde und Genrebilder aus (4.8. 
Rouget de Ele die Marjeillaife enge 1849) und 
begab fich fpäter auf den Schauplag des Hrimfriegs, 
wo er bie Studien für feine von ben Franzoſen am 
meiften gepriefenen Bilder machte. Sein erftes Bild 
biefer Art war: die Zaufgräben vor Sebaftopol(1855), 
dem die Landung ber franzöftfchen Truppen in der 
Krim und ber Übergang über die Alına folgten. Das 
Hauptbild diefer Reihe ift die im Mufeum zu Ber: 
jailles befindliche Schlacht an der Alına (1861). Nach⸗ 
dem er dann wieder eine Seitlang bie religiöfe Mas 
lerei kultiviert, vollendete er 1875 fein letztes Wert, 
die Malereien an der Gewölbdede im Treppenhaus 
der Neuen Oper: die Götter des Olymps, Apollo auf 
feinem Wagen, Triumph der Harmonie und Apo— 
theofe der Oper. Er ftarb 3. Sept. 1875 zu Douar: 
nene; in ber Bretagne. P. hat auch ald Aquarell: 
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maler Hervorragendes Dal. Becq de Fous: 
quitre®, J. P. (Bar. 1875). 

Pilfen (ticheh. Vize), Stadt im weitlichen Böh— 
men, nächſt Prag die bedeutendfte Stadt des Landes, 
an der Mündung der Radbufa in Die Mies (Beraun), 
Knotenpuntt der Böhmischen Weftbahn (Prag: Furth) 
und der Staatsbahn— 
linien Wien: Eger und 
Eifenftein:®.+ Dur, be: 
gest aus ber eigent- 
ichen, regelmäßig ans 
gelegten Stadt und ben 
von derfelben ehemals 
ie t durch 
Anlagen geſchiedenen 
Vorſtädten, hat hübſche 
Straßen und Plätze, dar ⸗ 
Serge ir erg | 
mit dem Denkmal des 
Bürgermeifterd Mart. 
Kopetzky (geft. 1854), 
eine ſchöne altgotifche 
Erzdechanteifirche, mehrere andre Kirchen (auch eine 
evang. Kirche und eine Synagoge), ein Rathaus mit 
Waffenfaal, ferner ein Krankenhaus, 2 Spitäler, ein 
Watjenhaus, ein Armeninftitut, ein Franziskaner— 
flofter, eine 1878 vollendete Strafanjtalt mit 400 
Zellen für Einzelhaft, Filialen der Öfterreichifch-Un: 
garifhen Bank und der Böhmijchen Eskomptebank, 
eine Aktienpfanbleihanftalt und Sparkaſſe, ein deut: 
ſches und ein tſchechiſches Theater und zählte 1880 
(mit Einſchluß von 1100 Mann Militär) 88,883 
(1869: 23,681) Einw. (größtenteil® Tſchechen, etwa 
8000 Deutjche, der Religion nad meijt Hatholifen, 
2250 Juden), die ſich hauptjächlich mit Jnduftrie und 
Handel befhäftigen. Die Stadt enthält an Fabrik: 
unternehmungen: mehrere Baufchlofjereien und Bau: 
tijchlereien, 8 Mafchinenfabriten, 2 Drahtftiftefabri: 
fen, eine Emailgejdirrfabrif, 2 Kupfer: und Metall: 
warenfabrifen, eine Glodengieherei, eine große Gra- 
nit» und Marmorfchleiferei, eine Porzellan: und eine 
Glasfabrik, 2 Dfen- und Thonmwarenfabriten, 4 
Dam fmüßlen und 2 Dampfbrotbädereien, 2 Han: 
ditenfabrifen, eine Sodawaſſerfabrik, 2 große Bier: 
brauereien (darunter das berühmte Bräuhaus der 
brauberechtigten ehe), welche zuſammen 
jährlich mehr ala 400,000 hl Bier erzeugen, das nad) 
allen Richtungen erportiert wird; ferner 3 Spiritus: 
raffinerien, 2 Preßhefe⸗ und 9 Likörfabriten, mehrere 
Kleiderkonfeltionsanftalten, 2 Leder⸗, 2 Bapierfabri: 
ten, je eine Mafchinenriemen:, Holzrouleaus:, Anopf: 
und Kunftdüngerfabrif, 4 Buch: und 2 Steindrude: 
reien. P. ift auch ein wichtiger Handelöplag, nament: 
lich für Schafwolle, Bettfedern, Leder, Manufaktur: 
waren, Kurz: und Wirkwaren, Bferde und Hornvieh, 
und bat vier ftark befuchte Jahrmärkte. Die Stadt 
befigt an der Berglehne von Lochotin eine Mineral: 
quelle (von 10° E.), welche den Charakter ſaliniſchen 
Eifenvitriolwaffers hat. Die Umgegend ift reih an 
Holz, an Kaolin, weldes zur Porzellan: und Scha: 
motteziegelfabrifation weit ** wird, an Stein⸗ 
tohlen, Eiſenerz, Alaun⸗ u. Vitriolſchiefer. 1886 wur: 
den im Bezirk des Pilfener Revierbergamtes 71,318 
metr. Hei Eifenerz, 367,227 metr. Ztr. Alaun: und 
Vitrioljchiefer, dann (mit Einfluß des Damit zufam: 
menbängenden Bedens des Miejer Bergamtöbezirts) 
14,836,085 metr, Ztr. Steintohlen gefördert und in 
den Hüttenwerten 165,890 metr. Ztr.Roheifen, 107,756 
metr. Ztr. Schwefelläure 2c. gewonnen, An Uns 
terrichtsanftalten beftehen ein Obergymnafium ber 





Wappen von Pilfen. 
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Prämonfiratenfer, ein tichechiiches Realaymnafium, 
eine deutſche Oberrealſchule, eine deutſche und eine 
tihechiihe Staatsgewerbeſchule u.a. P. ift Sig einer 
Bezirfähauptmannihaft, eines Kreidgerichtd, einer 
Finanzbezirködireftion, eines Hauptzoll: und Steuer: 
amtes, eines Revierbergamtes u. einer Handels: und 
Gemwerbefammer. 1272 wurde ®. zur Stabt erhoben. 
Im Huffitenkfrieg wurde ed von Ziska und Prokop, 
im —— —— von Mansfeld bes 
lagert und erftürmt; 1633—84 war e8 Wallenfteing 
Hauptquartier (»Bilfener Revers«). 

Pilten, Stadt im ruff. Gouvernement Kurland, 
an der Windau, 1295 gegründet um das ſchon 1220 
vom König Waldemar II. von Dänemark erbaute 
Schloß, war Nefidenz der furländifchen Biſchöfe und 
hat (1885) 1507 Einm. , , 

Pilülae (lat.), Pillen; P. aloöticae ferratae, ita- 
licae nigrae, italienifche Pillen, aus gleichen Teilen 

trodnem fchwefelfauren Eiſen⸗ 
N orydul und Aloe bargeftellte 
Bi von je 0,10 g Gewicht; 
. ferri carbonici, ferratae 
| | Valleti, Valletſche Pillen, aus 
| friſch bereitetem kohlenſauren 
Eiſenoxydul und Honig ge— 
formte — welche je 0,05 
foblenfaures Eifenorydul ent» 
balten; P. jalapae, Jalappen⸗ 
illen aus 3 Teilen Jalappen⸗ 
Feife und 1 Teil Jalappenpul: 
ver bereitete Pillen vonje O,10g 
Gewidt; P. odontalgicae, 
Bahnpillen, aus jed g Dpium: 
pulver, Belladonnamwurzelpul: 
vr ver, Bertrammurzelpulver, 7g 
gelbem Wachs, 2 x Manbelöl 
und je 15 Tropfen Kajeputöl 
Su — — 
illen von je 0,05 g Gewicht. 
A Pilularkı L. (Billen: 
fi Traut), Fryptogame Pflanzen» 
en aus der Familie der 
arfiltaceen unter den Gefäß: 
> ptogamen, Waflerpflanzen 
> mit Friechenden, verzweigten, 
| bewurzelten Stämmen und 
' l weireihigen, fabenförmigen, in 
a gg rrngggpicnk ein⸗ 
erollten ttern, an beren 
“ r I en. nr runde bie fugeligen, bei ber 
Reife 2—Allappig aufipringen« 
den Sporenfrüdte ftehen (f. Figur), Don ben Fünf 
befannten Arten von P. wächſt nur eine (P. globuli- 
fera L.) in Deutſchland. 

Pilum (lat., »Keule«), der Wurfipieß der römi- 
ſchen Legionsfolbaten (f. Legion), den fte bei Eröff: 
nung des Gefecht? in die Feinde fchleuderten, um 
dann zum Schwertlampf zu fchreiten. Derfelbe war 
ungefähr 2 m lang und beftand aus einem mäßig 
ftarfen Holzſchaft und einem etwa ebenfo langen, in 
eine Spige mit Widerhafen auslaufenden Eiſen, in 
deſſen Tülle der Schaft mit eifernen Nieten befeitigt 
war (vgl. Abbildung). Da die Widerhafen das Her: 
ausziehen aus dem getroffenen Gegenftand fehr er: 
Ichwerten, fo wurden dadurch auch die getroffenen 
Schilde leicht unbrauchbar gemacht. Marius verband 
das Eijen mit dem Schaft nur durch einen eifernen 
und einen hölzernen Nagel, von denen ber letztere 
beim Treffen zerbrach, wodurch das P. für den Feind 





unbrauchbar gemadht wurde. Cäfar bewirkte, daß 
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das Eifen, wenn es getroffen hatte, ſich krumm bog, 
indem er nur die Spige zu Stahl härten ließ. 

Pilumnus, ein Hausgott des alten ländlihen Rom, 
Erfinder des Getreideitampfend, Bruder des Pi- 
cumnus, dem man die Erfindung ded Aderbün: 
gers zufchrieb. Beide Götterbrüber galten zugleich 
ald Schuggötter der Wöchnerinnen und Säuglinge, 
daher man ihnen auf dem Land, wenn ein Kind ges 
boren war, im Atrium des Hauſes ein Speifelager 
bereitete. Nach einer andern alten Anjchauun 
geb es drei Gottheiten, welche Wöchnerin un 

ind gegen die nächtliche Befchleichung des Sil- 
vanus ſchützten. Jhr Walten, das die Thätigkeit 
der Kultur gegenüber dem rohen Waldleben be: 
zeichnet, verfinnbildlichten drei Männer, die 
nachts um dad Haus gingen und die Schwellen 
ber Vorder: und Hinterthür zuerft mit einem 
Beil, dann mit einer Mörferkeule fchlugen und 
ulegt mit einem Bejen abfegten. Silvan ſcheute 
hc vor diefen Zeichen der Kultur, wie bei uns 
die Bergriefen vor dem Pflüger im Thal, Die 
Gottheiten hießen Intercidona, vom Zuhauen | 
der Balken, B., von der daß Getreide zermal⸗ 
menben Mörjerfeule (pilum), u. Deverra (f.d.), 
vom BZufammenfegen der Felbfrucht. 

midi, f. Bilwitz. 

ilz, Binzenz, Bildhauer, geb, 14.Nov. 1816 
zu Warndborf in Böhmen, bezog 1837 die Ala- 
bemie zu Wien, wo er ein Stipendium für eine 
Stubdienreije nad Italien erhielt. Dort bildete 
er fih unter dem Einfluß von Comeliuß und 
Tenerani und fehrte 1855 nad Wien zurüd. 
Aus der großen Zahl — meiſt deforativen 
Werke find zu nengen: der Hausaltar der Kai: 
ferin Elifabeth von Ofterreich;; Die Bronzegruppe: 
BWiffenihaft und Handel (Windfor); die Pega⸗ 
fußgruppen (nad Philadelphia verfauft); Nep⸗ 
tun in einem Trium Dmwagen, von vier Roffen 
ge 2 (für die Böre in Wien). 

v je (Shwämme, Fungi, Mycötes, hierzu 
2 Tafeln),in den ältern Syitemen kryptogamiſche 
Pflanzenklafjeunterden Thallophyten, nur durch 
den Mangel des Chlorophylls von Algen 
unterfchieden und daher gegenwärtig mit biejen 
vereinigt (f. Thallophyten), durch Formen: 
ceihtum und Mannigfaltigfeit der Lebensver 
hältniſſe vor allen übrigen Klafien des Pflan- 
jenreichs au —— Zu ihnen zählte man 
—— nungen, welche von den eigent⸗ 
ichen Pilzen erheblich abweichen. Die einen 
find die Schizomyceten, einzellige Organis— pi 
men, die a. lebenden Wefen, bei welchen (um. 
die Selle fein —— zeigt, ſondern, 
von kugeliger, ſtãäbchenförmiger gder |piraliggefrümm: 
ter Geſtalt, nur durch Teilung in ihrer Mitte zu zwei 
neuen Zellen oder durch ungeichlechtliche Sporen ſich 
vermehrt, daher ben Ehroofoffaceen unter den Algen 
fowie den niedern Infufionstieren am nächſten ver: 
wandt und als die niebrigften u. einfachiten Pflanzen 
fich erweifend,. Die andern find die Myromyceten, 
welche wegen ihres nicht von einer Zellhaut umgebe- 
nen, nach tierifcher Art beweglichen Protoplasmas,aus 
welchem fpäter eine bie Bilziporen erzeugende Frucht 
fich formt, zwijchen dem Tier: und Pflanzenreich in 
der Mitte jtehen und deshalb in neuefter Zeit viel: 
fach von den Pilzen getrennt werden (f. Myro: 
myceten). Bei den übrigen Pilzen (eigentliche 
Schwämme) ift dad Elementarorgan eine faben: 
förmige, durch Spitzenwachstum fich verlängernde 
Belle, eine fogen. Hyphe, bie ſich meiften® durch 


Pilze (Allgemeines, Entwidelungsbedingungen, Fortpflanzung). 


Seiteniprofjung verzweigt. Die Pilzhyphen wachſen 
entweder ifoliert, oder verflechten fih untereinander u. 
bilden dann bie von der der höhern Pflanzen wejent: 
ih abweichende Form des Zellgewebes, welde als 
Filz» oder Pilzgewebe (tela contexta) bezeichnet 
wird. Nur bei jehr inniger Verfledhtung der Fäden, 
und wenn dieſe dabei furz gegliedert find, nähert ſich 
dad Gewebe der P. in feiner Form dem Parenchym 
der höhern Bilanzen und heißt dann PBjeudoparen: 
chym. Bei den Chytridiaceen und einigen Sapro: 
legniaceen bat die einzige Zelle, aus welcder bie 
Pflanze beftebt, noch nicht die Form der eigentlichen 
Hyphe, indem die runde oder furz ſchlauchförmige 

elle bier Ernährungs: und Yortpflanzungsorgan 
zugleich ift. Auch bei der hefeartigen Sproſſung, 
bei welcher Pilzzellen aus ihrer Spige oder Seite 
lurze Gliederzellen treiben, welche fich leicht vonein⸗ 
ander löjen (1. Hefe), fommt es nicht zur Bildung 
echter Hypben. Mit Ausnahme der eben.angegebenen 
Fälle gliedert fich der Organismus des Pilzes meift 
deutlich in ein Ernährungs: und ein Fortpflanzungs⸗ 


organ. Das erjtere, welches einen Thallus darftellt, | ft 


wird hier allgemein Mycelium (Unterlage, Pilz: 
mutter, hyphasma) genannt. Dieö bei der Kei— 
mung aus den Sporen zuerit hervorgehende und an: 
fangs allein ſich entwidelnde Drgan des Pilzes ift 
zur Aufnahme der Räbrftoffe beftimmt und befindet 
fih daher immer auf oder in dem Subftrat, fo daß 
es den meift am wenigften fihtbaren und ausgezeich⸗ 
neten Teil des Bilzes darftellt. Die gewöhnlichſte 
Form (freifäbiges oder flodiges Mycelium) befteht 
aus vielen, aber ifolierten Fäden, die ala Zweige 
auseinander hervorgehen. Es bildet eine fajerige 
oder flodige, meift jehr zarte Ausbreitung, welde 
peripherifch wächſi, indem die am Rand befindlichen 
Hyphen fich verlängern und neue Zweige bilden. Bis⸗ 
weilen vereinigen ſich viele Myceliumfäden, parallel 
nebeneinander liegend, zu diden, fajerigen Strän- 
gen, welche meift vielfach fich verzweigen, wohl auch 
miteinander anaftomofieren. Auch zujammenhän- 
gende, dide, hautartige Ausbreitungen von faferiger 
oder filziger Struftur bildet dad Mycelium biömwei- 
len. Eine —— Form eines Pilzmyceliums find 
die wegen ihrer Abnlichleit mit alten Pflanzenwur⸗ 
zeln unter dem Gattungdnamen Rhizomorpha Pers. 
bejchriebenen Bildungen (f. unten) in alten Baum: 
ftämmen und im Holz der Bergwerfe: jehr lange, cy: 
lindriſche oder bandartig flahe Stränge mit dunfel: 
brauner Rinde und weißem Mark, Hierher ._ 
ferner die Stlerotien, welde häufig als Ruhezu— 
ftände des Myceliums auftreten. Es find fnollenför: 
mige, meift fefte und harte Körper, gebildet aus innig 
ochtenen Hyphen oder aus einem pſeudoparenchy⸗ 
matijhen Gewebe mit meift deutlichem Unterichted 
einer dünnen, dunkel gefärbten Rinde und eines 
weisen Marktes, defien Zellen gewöhnlich reich find 
an fettem Öl und andern Rejervenährftoffen für die 
Bildung der beim Wiedererwachen der Begetation 
entjtehenden Frucdhtträger des Pilzes. P., welche leb⸗ 
loſe Körper bewohnen, breiten ihr Mycelium mit⸗ 
unter auf der Dberflähe des Subjtratö aus, wie 
mande Schimmelpilze ıc.; auf poröfem Subjftrat, 
wie Erde, Mift, Holzwerk u, dgl., durchwuchert es 
auch die Zwifchenräume desſelben, oder es findet ſich 
nz und gar innerhalb desjelben. Das Mycelium 
nn jogar nicht poröje, jehr harte Körper durchdrin— 
en indem es fefte Subjtanz aufzulöfen und da— 
cd) in derjelben fih Bahn zu brechen vermag. Viele 
auf und in faulem Holzvortommende Mycelien durch⸗ 
dringen die fefte Maſſe der Holzzellwände nach allen 
Meyers Fond.» Leriton, 4. Aufl, XIU. Bo. 
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Richtungen und tragen jo zu der Zerſtörung biefer 
Teile bei. Das Mycelium der auflebenden Pflan: 
zen ſchmarotzenden ®. fiebelt fich entweder nur 
auswendig auf der Epidermis ber Pflanze an, diejelbe 
mit jeinen zablreihen Fäden nach allen Richtungen 
bin überziehend (epiphyte Schmarogerpilze), oder es 
findet fih nur im Innern des Pflanzentörpers (en: 
dophyte P.). Die Sporen feimen aud) im legten Fall 
an der Oberfläche der Pflanze, die Keimſchläuche je: 
doch dringen durch die Spaltöffnungen oder uns 
mittelbar die Epidermiszellen durchbohrend in die 
innern Gewebe ein, wo fie nun erit zum Mycelium 
heranwachſen. Dieje bleiben nur zwiſchen den Zellen 
der Nährpflanze, indem fie immer in den Intercellu: 
largängen —— oder der zwiſchen den Zellen 
wachſende Faden ſendet eigentümliche blaſen⸗ oder 
ſchlauchförmige und oft verzweigte Ausſtülpungen 
quer durch die —— in den Innenraum der 
Zelle hinein. Auch die Füden des epiphyten Myce— 
liums treiben — ſolche Seitenorgane, welche ſich hier 
feſt an die Außenſeite der Epidermiszellwand an— 
emmen oder auch abermalige Fortſätze treiben, 
welche wirklich durch dieſelbe in den Innenraum der 
Zelle eindringen. Dieſe Saugwarzen (Hauſtorien) 
dienen ohne Zweifel der Ernährung des Schmarotzer⸗ 
pilzes. Bei vielen endophyten Pilzen wachſen die 
Myceliumfäden ſowohl zwiſchen den Zellen als auch 
innerhalb derfelben, indem jie die Zellmembranen an 
vielen Punkten quer durchdringen, den Hohlraum der 
Zelle oft gang ausfüllen und die Membran derjelben 
verdrängen, jo daß das Zellgewebe mehr oder weni: 
ger aufgelöjt wird und der Bilz an deffen Stelle tritt. 
Manche endophyte P. fruktifizieren auch innerhalb 
der Näbrpflange, jo daß erſt nach Zerfall der legtern 
die Sporen in Freiheit gejegt werden; aber bei den 
meiften treten, während das Mycelium endophyt 
bleibt, die Fruchtträger an die Oberfläche der Nähr— 
pflanze hervor und find dann der einzige Teil des 
Pilzes, welcher äußerlich bemerkbar iſt. Die tier: 
bewohnenden Shmaroger unter ben mycelium: 
bildenden Pilzen fiedeln ihr Mycelium entweder auf 
der Oberfläche der äußern Haut und der Schleim: 
häute innerer Höhlungen des Körpers, auch inner: 
halb der Haut und in den Haarwurzeln an, ober 
durchdringen, zumal bei Injelten, die Haut, gelan- 
gen in die Fettlörper, die Musfelbündel, ins Blut, 
in den Darmkanal, in die Zähne und Knochen und 
fönnen endlich den Körper, nachdem der Tod ein- 
getreten ift, ganz anfüllen. 

Bei vielen Pilzen vollendet fi das Leben bes 
Myceliums’und jomit des ganzen Pilzes in höchſtens 
einem Jahr, während andre eine lange, oft viel: 
jährige Dauer haben. Dieje bringen gewöhnlich alls 
jährlich an derielben Stelle wiederum neue Frucht— 
träger hervor, ähnlich wie dieperennierenden Kräuter 
blühende Stengel, wenn nicht die Fruchtträger jelbft 
mehrjährige Dauer haben. Dahin gehören mande 
auf der Erde wadhjende und in faulendem Holz und 
an Rindenvorlommende Shwämme, ferner der Haus⸗ 
ſchwamm und auch mande derjenigen Schmaroßer: 
pilze, welche perennierende Pflanzen bewohnen, indem 
ihr Mycelium in den während des Winters bleiben: 
den Teilen der Nährpflanze fi erhält und dann 

ewöhnlich alljährlidy ın die neuen grünen Triebe 
Bineinmädift, um in diejen zu Fuer irre Aus 
dem Berennieren des Myceliums erklären ſich auch die 
fogen. Herenringe(j. d.) auf Wiejen: und Wa.dboden. 

Das Fortpflanzungsorgan der P., der Frudt: 
träger, derjenige Teil, an welchem die Keime neuer 
Individuen, die Sporen oder Keimlörner, er 
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zeugt werden, ift meift deutlich vom Mycelium un: 
terſchieden, ein Erzeugnis desjelben und gewöhnlich 
in Mehrzahl auf demielben auftretend, jehr häufig 
der anjehnlichfte und auffallendfte Teil des Pilzes, 
der im gemeinen Leben vielfad; für den ganzen Pilz 
genommen wird (Tafel II, Fig. 5). Der Fruchtträ⸗ 
ger wird entweder von einer einzelnen vom My— 
celium aufwachſenden Hypbe (Frudtbyphe) gebil⸗ 
det, oder es entiteht am Moycelium ein aus vielen 
emwebeartig vereinigten Hyphen zufammengejekter 
Körper, welder an beftimmten Stellen feiner Ober⸗ 
fläche oder in innern Räumen die Sporen erzeugt 
(Srudtförper). An einem jolden find gemö nlich 
die iporenbildenden Zellen in großer Anzahl in ein 
zufammenhängendes Lager oder eine Schicht ver: 
einigt (Sporenlager, Fruchtlager, Fruchtſchicht 
ober Hymenium). Man unterjcheidet eine Sporen: 
bildung durch Abſchnürung und eine endogene oder 
Sporenbildung durch freie Zellbildung. Im erftern 
Fall befommt die jporenbildende Zelle (Bafidie, 
basidium) an ihrer Spite eine oder nebeneinander 
mehrere Ausftülpungen, welche fich zu einer Spore 
entwideln und ſich durd Bildung einer Querſcheide⸗ 
wand’von der Bafidie trennen. Diefe Atrofporen 
oder Bafidiofporen werden entweder einzeln ab: 
gelanäst, ober bilden, wenn die Bafidie an ihrer 
pige wiederholt Sporen abjchnürt, eine Sporen: 
fette, die an Fruchthyphen gebildeten Akroſporen 
heißen gewöhnlid Konidien. Durd freie Zell: 
bildung in Mutterzellen werden die Sporen erzeugt 
bei allen Phylomyceten, bei denen fi aus dem In: 
halt der gewöhnlich jehr großen Sporenmutterzelle 
(Sporangium) meift fehr viele Sporen formen, 
die entweder ald Schwärmfporen geboren werden, 
oder als ruhende Sporen durch Zerfall der Sporan- 
giummwand frei werden. Bei den Asfomyceten ift 
die fporenbildende Zelle (Sporenidhlaud, ascus, 
theca) meift ſchlauch⸗ oder feulenförmig, entipringt 
mit einer jtielartig verbünnten Bafis aus dem Hy: 
menium und Gchliebt in ihrem Innern im reifen Zus 
ftand eine beftimmte Anzahl von Zellen ein (meift 
act). Dieje in Sporenidhläucden entitandenen Asko⸗ 
jporen oder Thelajporen werben häufig dadurch 
in Freiheit geiegt, dab die Membran des Sporen: 
ſchlauchs zulegt zu Schleim zerfließt und wegen der 
Quellung des legtern Die Sporen mit demfelben aus 
dem Fruchtlörper ausgequeticht werden, ober ba: 
durch, dab der Aöcus bei der Reife plöglich zerreißt 
und die Sporen elaftifch herausichnellt, bisweilen 
auch erft durch allmäbliches Verweſen des Frucht: 
körpers und ber in ihm enthaltenen Sporenſchläuche. 
Die Sporen der ®. find für jede Spezies von 
fonftanter Bildung. Sie find faft immer milroffos 
piſch klein, werden jedoch meift in jehr großer Anzahl 
gebildet, jo daß fie fich oft ald ein mafjenhaftes, meift 
gefärbtes, jehr feines Pulver anfammeln. Die Spo- 
ren unfers gemeinften Schimmelpilzeö, Penicillium 
glaucaum, find 5. B. 0,0025 mm, die des Flugbrandes 
0,007— 0,008 mın, die bed Weizenfteinbrandes 0,0160 — 
0,0198 mm im Durchmefler. Die Pilzſporen find 
rund oder oval, jeltener länglich, fpindelförmig oder 
faben- oder nabeljörmig; fie find einzellig (einfach) 
oder mehrzellig (mehrfächerig, feptiert, zufammen: 
geiegt). Ihre Membran befteht faft immer aus zwei 
Schichten, dem äußern, meift ftarfentwidelten, häufig 
gefärbten und auf der Außenfläche bisweilen regel: 
mäßig gezeichneten Epifporium und dem innern, 
gewöhnlich zarten, bünnen, farblojen Endofporium. 
Der Inhalt der Sporenzelle ift ein meiſt dichtes, ho» 
mogened oder mit einem Kern verjehenes Proto: 


Pilze (Fortpflanzungsorgane, Sporen). 


plasma, welches fehr häufig fettes DI einfchlieht. 
Alle mit einer Membran verjehenen Pilzſporen find 
obne Bewegung. Mande P. erzeugen aber fogen. 
Schwärmjporen, mwelde feine Membran befigen, 
nadte Protoplasmakörper darftellen und mit einer 
——— ——— Waſſer —— find (f. un⸗ 
ten: Phyfomyceten). Diefelben ſcheiden nad Erlös 
chen der Bewegung eine Membran anibrer Oberfläche 
aus und verhalten fi dann wie ruhende Sporen. 

Meift find die Keimkörner vom Augenblid ihrer 
Reife und ihrer re vom Pilz an feimfähig; 
manche werden ederft nach VerlaufeinerRubeperiode, 
die gewöhnlich den Winter überbauert. Im allge: 
meinen erlifcht aber auch die Keimfähigkeit zeitig 
wieder, doch hat man troden aufbewahrte Sporen 
von Brandpilzen nad 2—8 Jahren noch feimfähi 

efunden; aber auch dieje Feimen im erften Jahr na 

ihrer Reife am beften. Zu den Keimungsbedingungen 
gehören Anweſenheit von Feuchtigkeit, jauerftoff: 
haltige Luft und eine gewiſſe Temperatur, die jedoch 
fehr nahe an den Nullpunkt herabreidht. Die Sporen 
der meiften P. feimen, wenn die Bedingungen erfüllt 
find, ſehr rafch, in einem oderwenigen Tagen, manche 
bei günstiger Temperatur nicht felten ſchon in weni- 
gen Stunden. Die Keimung beſteht in der Entwide- 
lung eines Keimſchlauchs, welcher dadurch gebildet 
er dab das Enbofporium unter Durchbrechung 
des Epijporiums ſchlauchartig nad) außen wächſt und 
der Inhalt der Spore in diefen Fortſatz übertritt. 
In der Regel wird durch fortgehendes Spitzenwachs⸗ 
tum des Keimſchlauchs und Eintritt von Zweigbildung 
daraus die erſte HHYphe ded Myceliums. Bei manchen 
Pilzſporen wirb fein Reimfchlaud getrieben; ber 
Sporeninhalt zerfällt in eine Anzahl Portionen, 
welche fi zu Schwärmfporen ausbilden, aus ber 
Spore ausfhwärmen und erft, nachdem fie zu ruhen: 
den Sporen —— find, mit Keimſchlauch in ae: 
wöhnlicher Weife feimen. 

Bon großer Bedeutung ift die Pleomorphie der 
Fruftifilationsorgane, welde befonders unter 
den Uredineen, Pyrenomyceten und Diskomyceten 
faft allgemein vorfommt. Der gewöhnlichte Fall ift 
der, dab dad Mycelium des Pilzes fich dauernd er: 
hält, aber in regelmäßiger Aufeinanderfolge die ein: 
zelnen voneinander verſchiedenen Fruchtzuftände er: 

eugt, —— fo, daß der vorhergehende ver: 
chwunden ift, wenn der nächſtfolgende fertig ift. 
Dabei find gewöhnlich die zuerft ericheinenden Fruk⸗ 
tifitationen (Borläufer) von einfadyerer Art, die letz⸗ 
ten, mit denen der Pilz den Höhepunft feiner Ent: 
widelung erreicht, die vollflommenften. Die Sporen 
jeder dieſer verſchiedenen chte liefern meiſt die— 
ſelben Produkte bei ihrer Keimung, indem alle den: 
ſelben Pilz hervorbringen, der feinen Entwickelungs⸗ 
ang wieder mit der — Te beginnt. 
poren ber Vorläufer find aber meift ſofort leim⸗ 
fäbig und beforgen die Weiterverbreitung des Pilzes 
in demfelben Sommer (Sommerfporen), während 
die am Schluß der Entwidelung ſich bildenden Spo- 
ren der volllommenen Früchte (Teleutofporen, 
Winterjporen) meift erft nach abgelaufenem Win: 
ter feimen und den Pilz im nächſten Jahre reprodu: 
zieren, was den Sommerjporen, weil ihre Keimfähig— 
feit zeitig erliſcht, gewöhnlich nicht möglich ift. Bei 
manchen Uredineen fommt zu diefer Form ber Pleo⸗ 
morpbie noch eine andre, welche einen volllommenen 
Generationswedjel bedingt. Es entjteht nämlich 
aus den Sporen der einen Frulktifikation ein Pils, 
der von demjenigen, von weldhem die Sporen ab» 
ftammen, ganz verichieden tft, aber Dennoch nur eine 


Pilze (Aulturmethoden, chemiſche Zuſammenſetzung, Verbreitung). 


Generation desfelben darftellt, indem erft aus feinen 
Sporen wieder ber ade Bela Pilz hervorgeht. 

Für die wiſſenſchaftliche Erforihung der P. find 
fibere Kulturmetboden von großer Wichtigkeit, 
da nur durch diefe der ganze Lebensgang eines Pil⸗ 
ed von der Spore bis zum ausgebildeten cht⸗ 
lörper fich ermitteln läßt. Die Methode der Kultur 
richtet fich ganz nad dem Charakter des zu kultivie⸗ 
renden Pilzes, befonderö nad) der —— oder 
ſaprophytiſchen Lebensweiſe desſelben. In beftimm: 
ten Nährpflanzen wachſende Pilpparaſiten werden in 
der Weiſe kultiviert, daß man ihre Sporen mittels 
eines Waſſertropfens auf beſtimmte Stellen der 
Blätter, des Stengels u. dgl. bringt und dann den 
Erfolg der Infeltion abwartet. Bon Zeit zu Zeit 
werben Proben dem infizierten Eremplar entnom⸗ 
men, mikroſtopiſch unterſucht und jo die allmähliche 
Entwidelung des Pilzes nebſt den fich daran knüpfen⸗ 
den franthaften Beränderungen ber erg ang ſtu⸗ 
diert. De Bary erzeugte auf dieſe Weiſe durch Aus: 
faat der Sporen von Peronospora infestans auf 
vor eſunde Kartoffelftauden die Kartoffeltrant: 
beit. Kühn rief durch fünftliche Infektion den Mutter: 
tornpil; (Claviceps purpurea) auf Grasblüten her: 
vor; diefe und andre Forfcher bewieſen durch zahl: 
reiche ähnliche Kulturverfuche, daß die ald Roſt und 
Brand befannten Krankheitäformen der Gewächſe 
nur durch ganz beftimmte Uredineen- und Uftilagi- 
neen: Arten verurjaht worden, deren merkwürdige 
Entwidelung fie ſchrittweiſe verfolgten. Auf leben: 
den Tieren, 3. B. Infelten, ſchmarotzende B. werden 
behufs Kultur ebenfalld ald Sporen auf geeignete 
Stellen, wie befonders die Haut des betreffenden 
Tiers, gebracht. Bei Raupen gefchieht died am beften 
durch feine Hautftiche, b Een und ähnlichen In: 
feften werden Sporen auf die weichen Hautftellen 
zwiichen den Ebhitinringen ausgeſäet. Brefelb hat 
auf diefe Weiſe ſowohl die Entwidelung des Kohl: 
raupenpilse® (Entomophthora radicans) als bie der 
Empusa Muscae auf Stubenfliegen ermittelt. Noch 
viel lüdenlofer laſſen ſich Kulturen mit ſaprophyti⸗ 
ſchen Pilzen anftellen. Hier ift es durch befondere 
Vorfihtsmafregeln gegen Abhaltung fremder Pilz: 
fporen möglich, die Entwidelung eines Pilzes von 
einer einzigen Spore aus durch alle Stadien hindurd) 

beobachten. Man bereitet fich durch Auskochen von 
Seiten oder Mift eine klare Nährflüffigfeit, in wel: 
her durch längeres Sieden alle etwa vorhandenen 
fremden Sporen getötet werben, bringt einen Tropfen 
derielben auf einen vorher geglühten Objektträger und 
fäet mittel einerfeinen Nadel eine einzelne Spore des 
B fultivierenden Pilzes auf den Tropfen aus. Den 

bjeftträger ftellt man in einen dampfgefättigten 
Raum, welcher das Berbunften des Tropfens ver- 
hindert. Die allmählihe Entwidelung bes * es 
läßt ſich bei der Durchſichtigkeit der Nährflüſſigkeit 
ſehr Ihön beobachten. Größere PB. kultiviert man 
auf Brot, das längere Zeit bei einer Temperatur von 
120° €. getrodnet und dann mit ber betreffenden 
Rährlöfung getränft wurde, oder auf ausgekochtem 
Bierdemift. Durch diefe neuerdings durch Brefeld 
vervolllommten Kulturmethoden gelang, ed, vorher 
ganz unvollftändig aelannte P. wie Penicillium, 
auch größere Hutpilze, wie Coprinus-Arten, Agari- 
eus melleus L. u. a., von einer Spore aus zu fulti- 
vieren. Die Schwierigkeit liegt darin, daß viele Pilze 
nur unter ganz befondern, oft jehr verftedten Im: 
ftänden zur Entwidelung zu bringen find, und daß 
man dieje nähern Bedingungen entweder nicht lennt, 
oder nur unvolllommen nachahmen Tann. 
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Die Zellmembran der P. beiteht aus Gelluloie, 
häufiger aus einer Mobififation derjelben und ift bis: 
weilen verholgt. Sehr reich find die P. an Stickſtoff, 
die meiften Schwämme enthalten, bei 100° getrodnet, 
zwei» oder dreimal joviel Stieftofffubftang wie Wei: 
zen, der Champignon enthält 45,7 Proz., Boletus 
edulis, Cantharellus cibarius, Clavaria flava, Mor- 
chella esculenta und Tuber cibarium 22,32 — 36,33 
Proz. Stärkemehl fehlt den Pilzen, dagegen ent: 
halten fie viel Mannit, Zuder, fettes ÖI, organifche 
Säuren, oralfauren Kalk, der gewöhnlich in vielen 
Heinen Kriſtallen auf der Außenfeite der Pilzhyphen 
abgefchieden wird, Farbftoffe, gewiſſe noch wenig be: 
fannte giftige Alkaloide, endlich; mineralijche Stoffe, 
unter welchen PBhosphorfäure und Kali vorwalten; 
die erftere macht in den oben genannten Arten 20— 
87, das letztere 48— 56 Proz. der Aſche aus. Biele 
P. enthalten im friſchen Zuftand viel Waffer, 3. B. 
Boletus aureus 94,35 Proj., Cantharellus eibarius 
92,02 Proz. 

Megen des C ng nen find die P. nicht 
im ftande, unter dem Einfluß des Lichts Kohlenſäure 
aufzunehmen und zu zerlegen. Sie jcheiden daher 
auch nicht Sauerftoff aus, und die Atmung, d. 5. Die 
Aufnahme von Sauerftoff und Aushauchung von 
— tritt zu jeder Zeit rein hervor. Nach 
Aufbören der Vegetation tritt bei manchen Pilzen 
Ausſcheidung von Ammoniak oder Trimethylamin 
ein. Sie ernähren fich alle aus fchon vorgebildeten 
organischen Verbindungen, und bamit Bängt die 
Eigentümlichkeit ihres Vorlommens zufammen. Nach 
dieſem unterſcheidet man Saprophyten oder Fäul⸗ 
nisbewohner und Paraſiten oder Schmarotzer. Die 
erſtern, die eg ber ®,, erregen und befördern 
die Fäulnis und Verweſung der abgeftorbenen Tier: 
und Pflangenkörper, und während fie jo die maflen: 
* Anhäufung der toten organiſchen Subſtanz be⸗ 
en, bringen fie die legtere zugleich in die zur 
Wiederverwendung für das Leben geeignetfte Form, 
weil die Zerfekungsprodufte der organiihen Sub: 
ſtanz und die leicht fich felbft wieder gerjegenden Pilz: 
förper für die Pflanzenwelt Nährftoffe liefern und 
büngend wirken. 

Berbreitung, ehbare und giftige Pilze. 

Die P. find über die ganze Erde verbreitet, bie 
meiften befannten gehören ver gemäßigten Bene an; 
doch dürfte ihre Zahl in den warmen und heißen Län⸗ 
dern, die nur erft mangelhaft nad) ihnen durchforſcht 
find, noch größer fein. Auch geht eine große Zahlvon 
Pilzen weit gegen die Pole hin, und erft in größerer 
Nähe derjelben verichwinden fie; viel rafcher ift ihre 
Abnahme in den höhern Gebirgäregionen der gemä: 
Kigten Zone, Die obern Regionen der Alpen zeigen 
gegen das klimatiſch gleiche pilzveiche Standinavten 
eine auffallende Armut an Pilzen, weil in ber bün: 
nern, leichten Quft auf den hohen Gebirgen das Waſ—⸗ 
fer fchneller verdunſtet und dadurch den Pilzen eine 
Hauptlebensbedingung er u wird. Die Gefamt: 

ahl der jet lebenden Arten dürfte 6000 weit über: 
Farelten. bgleich die Subftanz der P. ihrer foffilen 
rhaltung nicht günftig tft, jo muß doch aus mandıen 
berreften auf die Eriftenz diefer Pflanzen auch in 
der Vorwelt geichloflen werden. Ihre Spuren finden 
ſich ſchon in der Steinfohlenperiode, beſonders aber 
in der Tertiärzeit. In foſſilen Hölzern kommen eben: 
ſolche ——— vor wie gegenwärtig im faulenden 
Holz. Auch hat man auf fofftlen Blättern Feine här: 
tere Porenomyceten und Diskomyceten und im Bern: 
ftein eingeichloffen fchimmelartige und andre P. auf 
toten Snletten beobachtet. Daß aber aud größere 
5 ” 
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Schwämme in den dunfeln, feuchten Urmäldern ber 
Tertiärzeit nicht gefehlt haben, beweifen einige Über: 
refte ſolcher (Era antiquum Heer, Pol —— 
Bowmanni Lindl.) ſowie beſonders bie « reichen 
Pilzmücken und Pilzläfer, deren fojfile Jiche noch er: 
halten find. 

Nugen haben vorzüglich die vielen eßbaren 
Schwänme, bejonders in Gebirgdgegenden. In 
Thüringen, Böhmen, Ungarn, in der Moldau und 
Walachei, in Oberitalien und in Rußland zur Faſten— 
zeit werden viele P. gegellen. Schon im Altertum 
ftanden die eßbaren Schwämme in hohem Anjchen; 
die geichägteiten waren den Römern die Trüffel (Tu- 
ber) und der Kaiferling (Boletus). Bei uns gibt es 
ungefähr 40 Arten anerfannt guter Speiſeſchwämme 
om. war in den Gattungen: Agaricus, Cantharel- 
lus, Hydnum, Boletus, Polyporus, Fistulina, Cla- 
varia, Sparassis, Lycoperdon, Bovista, Morchella, 
Helvella, Tauber (ſ. Tafel» Bilzel«). Manmuß die eb: 
baren Schwämme im Frühling ſowie im Herbit und 
Spätfommer einfammeln; die meiften findet man in 
Wäldern, befonders auf mit Nadelholz beftandenem, 
mit niedrigem Moos überzogenem, jandigem Boden; 
aud) in Gärten, auf Wiejen und Grasplägen fommen 
manche vor. Weil die Schwämme leicht verderben, 
fo müjfen fie bald nad dem Einfammeln zubereitet, 
am beiten gebraten oder gef hmort werden; doch kann 
man fie auch roh ohne allen Zufag verzehren, Manche 
P. werden vorwiegend nur ald Gewürz an andre 
Speifen verwendet, befonders Trüffeln und Mordeln. 
Biele Arten werden getrodinet oder eingemadt. Eh: 
bare P. zu fultivieren, gelingt mit Sicherheit nur mit 
dem —— und mit dem Polyporus tuberaster 
(1. d.). Der Nahrungswert der®. iſt wegen des hoben 
Stidftoffgehalts vielfach überjchägt worden, er ift 
nicht gröber als der der Gemüſe, da nur ein geringer 
Teil der Stickſtoffſubſtanz die Bedeutung eines Nähr— 
ftoffs befigt. Medizinijch werden für den innern Ge: 
braud; das Mutterforn und Polyporus officinalis, 
äußerlich als blutftillendes Mittel die Zunder lie: 
fernden Feuerſchwämme (. — angewandt, 
die Hefepilze, welche altoholijche Gärung hervorrufen, 
ſind für die Herſtellung von Wein, Bier, Spiritus, 
Met, Kumys, Brotvon größter Bedeutung. Auch die 
Eſſigfabrikation beruht auf der Thätigkeit eines Pilzes. 

Schädlich find unter den Pilzen die zahlreichen 

rafiten, welche an Pflanzen, Tieren und Menſchen 
rantheiten hervorbringen, ferner die Schimmel: 
pilze und vor allen die Bakterien, welche ald Krank— 
heilserreger und »Übertrager wirken und dur Er: 
regung von Gärung, Fäulnis und Verweſung viele 
Produkte menjchliher Thätigleit zerftören. Der 
ausihwamm wird dem geſchlagenen Holz verderb: 
lich. Biele den eßbaren Shwämmen mehr oder min: 
der ähnliche P. find gefährlihe Giftpflanzen und 
— ſchon oft zu Verwechſelungen und Unglücks— 
ällen Veranlaſſung gegeben. Die Wirkungen der 
Giftſchwämme werden meiſt erſt 4—5 Stunden 
nach dem Genuß bemerkbar und beginnen mit 
Schwere und Spannung in der Magengegend, Leib: 
chneiden, Angftgefühl, Elel, Erbrechen und Durch— 
all; die Schmerzen fteigern fi) und werden von gro: 
er Hitze in den Gebärmen und unauslöfchlichem 
Durſt begleitet; dann ftellen fich Herztlopfen, Ohn— 
machten, Krämpfe, Schwindel und Delirien ein; der 
Puls wird Hein, hart, frequenter und immer ſchwä— 
her; Falter Schweiß bedeckt die Glieder; der Krante 
ftirbt entweder unter jhredlihen Krämpfen, oder in 
eine tiefe Lethargie verfunten. Bis zur Herbeirufung 
des Arztes ift ſchnelle Hilfe nötig, um das Gift aus 
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dem Körper zu entfernen burd) Anwendung innerer 
oder mechanischer Brechmittel und Purgiermittel. 
Zeigen fi bereits Symptome der entzündlichen Af- 
feftion der Verdbauungsorgane, jo find Aderlaß, 
ſchleimige Getränte, jchleimige oder ölige Klyſtiere 
anzuwenden. Nah Chanfarel foll ein wirkſames 
Gegenmittel Gerbftoff jein, wenn er nad) Verabrei: 
hung eines Brechmitteld als eine Ablohung von 
Galläpfeln oder China: oder Eichenrinde von 5 zu 5 
Minuten getrunfen und als Klyftier gegeben wird. 
In vielen Städten beftehen polizeiliche Anordnun— 
gen, um Berwechjelungen beim Berlauf zu verhüten; 
in Öfterreich haben die Marktrichter den Verlauf der 
Schwämme zu fontrollieren, auch find beftimmte 
Plätze zum Pilzverkauf angewiejen, und die zu ver: 
faufenden Shwämme dürfen nur in zwei Stüde zer⸗ 
ſchnitten fein. Die angebliden Erlennungszeichen 

iftiger B.: die lebhafte Farbe und die Hebrige Über: 
Mäce, der weiße oder farbige Milchjaft mandyer Ar: 
ten, die blaue rien beim Zerfchneiden, das Bräu: 
nen eines in kochende P. getauchten filbernen Löf: 
feld, das Schwärzen einer mitgefochten Zwiebel, das 
Gelbwerden von Salz zc., haben ſich ald trügerifch 
erwiejen. Das ſicherſte Schugmittel ift immer, 
fi die Merlmale der wenigen entidieben giftigen 
Schwämme einzuprägen, deren es in Deutſchland 
ungefähr 11 gibt aus den Gattungen Agaricus, Bo- 
letus und Seleroderma, und unter denen es wieder: 
um nur die drei Arten Agaricus muscarius (Tafel I), 
A. phalloides und A. emeticus find, auf welche 
fih, weil es die häufigften und gefährlichiten find, 
faft alle fonftatierten Fälle von Bilzvergiftung mit 
tödlichem Ausgang Be lafjen (vgl. Agari- 
cus, Boletus und Giftpflanzen), und zweiteng, 
da man nur die anerfannt guten und häufigen 
Speijefhwämme benußt, alle übrigen aber, die in 
ihren Eigenfchaften nicht befannt find, ebenjo unbe: 
rührt läßt wie die ald giftig erwiejenen. Da der gif: 
tige — *— in Waſſer, Wein, Eſſig, Allohol, 
Salzwaſſer, DI löslich iſt, ſo kann man ihn aus den 
Schwämmen ausziehen, wenn man diejelben in die— 
fen Flüffigkeiten maceriert oder kocht, wodurd die 
legtern äußerft giftig werden. Schon die Alten fann- 
ten diejes Mittel, Giftihwämme unſchädlich zu ma: 
chen, und die Ruffen verzehren viele, befonders Flie: 
genpilze, welche jo behandelt worden find, ohne Nach: 
teil, eine Thatſache, welche die irrige Meinung erzeugte, 
daf das nordiiche Klima bie Giftihwänme ihrer gif: 
tigen Eigenfchaften beraube. 

Einteilung ber Pilze. 

Die nachfolgende Einteilung der P. gründet fich 
auf das von De Bary aufgeftellte neue Syftem und 
die feitdem nötig gewordenen Änderungen und Er: 
weiterungen. 

I. Ordnung: Spaltpilze (Bakterien, Schizo- 
mycetes), die einfachjten und Heinften lebenden We⸗ 
jen, von den eigentlichen Pilzen wefentlich verſchie— 
den (j. oben), von Ehrenberg früher als Vibrionia 
zu den Infuforien geftellt, von Cohn neuerlich mit 
den Chroofoffaceen vereinigt und zu einer befondern 
Pflanzenklaſſe, Shizophyten, erhoben. Sie leben 
faft alle in Flüffigfeiten, treten meift in ungeheurer 
Menge auf, jo daf fie troß ihrer Kleinheit vem un» 
bewarfneten Auge oft ald wollige weiße Trübungen 
in den Flüffigfeiten erfcheinen, manche erzeugen auch 
gesecne und verraten ihre Anweſenheit durch Far: 

nerjheinungen an ihrem Subjtrat. Sie find zum 
Teil Saprophyten, und diefe erregen Fäulnis oder 
verichiedenartige Gärungen (Effiggärung, Mild: 
fäure:, Butterjäuregärung 2c.); andre find Barafiten 
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und als Erreger vieler Krankheiten des menſchlichen 
und tierifchen Körpers im Blut, im Darminhalt, in 

n gefunden worden. Sie find einzellig ober 
iu linearen Fäden verbunden; nur die Gattung Sar- 
eina Goods. bildet würfelförmige Zelllörper. Die 
Geftalt der Spaltpilze ift Fugelig, chenförmig, 
fadenförmig, oder fte bilden fchraubig gebrehte, an den 
Enden mit zarter Geißel verfehene Fäden. Ihre 
durchichnittliche Größe —— 2—30 Mitromillis 
meter (— "ıooomm); von den Hleinern Formen gehen 
0,00 Mil. auf ein Milligrammgemidt. Dft find 
fie in eine farblofe oder gefärbte Gallerte eingebettet; 
die meiften befigen eine energiiche, bisweilen durch 
Schwingfäden unterftügte Bewegung. Sie vermeh: 
ten fih durch Teilung; bei einigen wurden Sporen 
im Innenraum der Zellen beo —— Bgl. ger 
Die Spaltpilze (3. Aufl., Berl. 1886); De Bary, 
Borlefungen über Bakterien (2. Aufl., Leipz. 1887). 
Die Gattungen unterfcheidet man nad) der Form und 





Fig. 1. Epaltpilze, 
4 Bacillas subtilis. b Spirillum tenue, c Spirillum volutans. 


d Sareina ventrieuli. e ceus, f Bacterium termo, 
Fäulnisbafterie, beide in frei beweglicher u. Zoogldaforn. (6%). 


er: ihrer Zellen; die wichtigsten find: Bacterium 
Duj., Vibrio En — Ehrb., Spirochaete 
Ehrb., Sarcina Goods., Micrococeus Cohn, Bacillus 
Cohn, Leptothrix Ktz., Beggiatoa Trevis. (f. Tert: 
fan. Bgl. Bakterien mit Tafel. 

—— Sproß- oder Hefepilze (Saccha- 
romycetes), einzeln I oder zu kurzen Stetten 
vereinigte, meift in Flüffigleiten lebende, einzellige 
P-, die feine Eigenbewegung haben, ſich durch hefe- 
artige Sproffung vermehren, bisweilen auch in ihrem 

nnern Sporen orbringen und die alkoholiſche 
ng nenn rg bewirfen. Einzige 
—— Saccharomyces 2683 Bol. Keeh, 
Botanische Unterfuchungen über die Alfoholgärungs- 
no. 3. 1870). 

Ordnung: Algenpilze (Ph 
cophyceae), teild Parafiten in P ‚ teild Sa: 
prophyten an der Luft oder im er; Mycelium 
ohne Querjcheidewände, alfo einzellig, meift ſchlauch⸗ 
förmig. Sporen bei vielen von doppelter Art: 1) ge- 


comycetes, My- 
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giums, wobei ruhende Sporen oder Schwärmiporen 
erzeugt werden, bei einigen auch dur Abſchnürung 
(Konidien) auf Fruchthyphen; 2) geichlechtlich er: 
jeugte, welche je nad) der Art des Gejchlechtäaftes 
gpsoiporen oder Dofporen genannt werben. 

egenwärtig teilt man daher die Algenpilze in die 
Drdnungen der Zygomyceten und Dofporeen. 
Dazu gehören: 

1. Unterordnung: Chytridiaceae. Auf Bags a 
und Infujorien parafitiich lebende, meift ein» oder 
zweizellige, felten mit einem veräjtelten Mycelium 
verjehene P., die fich dur Bildung von Schwärm: 
fporen von der folgenden Familie unterfcheiden. In 
manden Fällen, 3. ®. bei Chytridium A. Br., ftellt 
eine einzige meift fugelige oder längliche Zelle (Ta: 
fel II, Fig. 8A, a und a‘) vegetatives Organ und 
Sporangium sugleich vor. Xeptered erzeugt die 
Schwärmiporen be, die ausfhlüpfen und eine neue 
Nährpflange aufſuchen. C. Olla A. Br. (fig. 8 B) 
hat einen zigenförmigen Dedel und eine ſchlauch— 
artige Wurzel (r), mit der e8 in eimer Algenzelle ftedt. 
Die legtgenannte Gattung lebt auf oder in Algen: 
zellen und Jnfuforien, Synchytrium de Byet Woron. 
dagegen in Epidermiözellen phanerogamer Land: 

anzen, welche dadurch Feine, gelbeoderrote, budel: 
Pormtige lede befommen, weil die befallenen Epi: 
dermigzellen ſich außerordentlich vergrößern. 

2. Unterordnung: Mucorineae, Schimmelpilze auf 
faulenden Subftanzen an der Luft, mit deutlich ge: 
ſchiedenem Mycelium und Fruchthyphen. Das eritere 
ift fadenförmig, bis zur Fruktifilation meift einzellig, 
mit dem Auftreten der Fruchthyphen durch Quer: 
ſcheidewände fihgliedernd. Zehtere find von mannig⸗ 
faltiger Bildung, häufig aber charakterifiert durch ein 
meift fugeliges, mit zahlreihen ruhenden *38 
ren erfülltes Sporangium auf ihrer und ihrer Äſte 
Spiken. Bei andern Gattungen werden an den En: 
dender quirlig oder — * Fruchthyphen 
einzelne oder in Reihen ſtehende Konidien gebildet. 
Charakteriftifch find für die Muforineen die gefchlecht: 
lich erzeugten Sporen. Der Geſchlechtsalt A von ei: 
gentümlicher Art und wird ald Kopulation bezeich— 
net. Zweigegeneinander Ds ee und 
mit ihren Enden fich vereinigende Myceliumzweige 
grenzen nämlich) ihre fi berührenden Enden (Tert- 





Fr 


Fig. 2. Ropulation (A u. B) und Zyaofporenbildung 
v 


on RKhizopus nigricans (Mı). 


—— die bei allen vorlommen, entweder am | fig. 2 A, cc) mt je eine Scheidewand ab, das tren« 
8 


—— 


ſelbſt oder an Fruchthyphen gebildet wer: | nende Hautſtück 
zwar bei vielen innerhalb eines Sporans | und die beiden Endzellen werden fo zu einer einzigen 


) der beiden Zweige verſchwindet, 
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Belle (Tertfig. 2 B), deren Inhalt aus den vereinig: 
ten Protoplasmakörpern beider —— worden ik 
Die Zelle nimmt beträchtliche Größe, ungefähr runde 
Geftalt an und ift endlich zu einer fich ablöfenden 
Spore geworben (Tertfig. 2C, zs), welche ein dun⸗ 
fel gefärbtes, dickes, ausmendiq mit zahlreichen Pro: 
tuberangen verfehenes Epiſporium und ein dichtes, 
Öltropfen enthaltendes Protoplasma befigt und erft 
Den einer längern Rubeperiode feimt. Diefe Sporen 
heißen Zygoſporen, die Mulorineen und Chptrie 
biaceen werben daher auh Zygompceten genannt. 
Man kennt etwa fünf Gattungen, deren er 
Mucor (f.auh Shimmel)ift. Bal. Brefeld, Bo: 
tanifche Unterfuchungen über Schimmelpilze, Heft 1 
(Zeipz. 1872); Nowakowski, Beiträge zur Kenntnis 
der Chytridiaceen Sr Cohns »Beiträgen zur Biolo: 
gie«, Bd. 2); Schröter, Die Pflanzenparafiten aus 
der Gattung Synchytrium (ebendajelbft). 

8. Unterordnung: Saprolegniaceae, Saprophyten 
auf Pflanzen: und Tierleihen im Wafler, wo fie 
fädige oder flodige, ſchleimige Maffen bilden; wenige 
Barafiten in Algenzellen, mit meijt langem, ſchlauch⸗ 
förmigem, einzelligem Mycelium. ie Schläuche 
bilden an ihren Enden fugelige oder Tänglihe Spo: 
rangien (Tafel II, B .9 B), in weldhen zahlreiche 
Schwärmſporen ent Be weiche austreten (a), wos 
bei fie fich bisweilen bäuten, ihre Haut (b) zurück⸗ 
lafjen, dann durch Wimpern beweglich ausſchwärmen 
(ec) und bei ihrer Keimung wieder ein Mycelium er: 

eugen. Außerdem find von vielen Geſchlechtsorgane 
efannt. Die weiblichen (Dogonien) find kugelig 
angeichwollene Zellen auf den Enden einzelner 
Schläuche (Tafel II, Fig. 10 A, B und C); ihr reich 
liches Protoplasma zieht ſich vor der Befruchtung in 
eine, zwei, drei oder viele dichte, Fugelige Maſſen 
(Eizellen) zufammen (c in D). Die männliden Dr: 
gane (Antheridien) find dünne Zweiglein, welche 
von dem dad Dogonium tragenden oder aud) von be: 
nachbarten Zweigen entipringen, und deren Ende 
fich als eine etwas frumme, längliche Zelle durch eine 
Scheidewand abgrenzt (ain B, C, D). Dieſe legt 
fih dem Dogonium an gewiſſen Stellen, den fogen. 
Kopulationswarzen, an und treibt durd die Wand 
besjelben nad) den Eizellen einen gehn 
ig] (Befruhtungsichlauc, b in D), welcher aus 
einen ſich Öffnenden Enden einen Teil feines Förni: 
gen Protoplasmas entleert, eg welches die Eizel: 
len befruchtet werden. Letztere bilden ſich dann zu 
Dojporen (E) aus, welche nad) längerer Ruhe feimen 
und den Pilz von neuem erzeugen. Man hat aud) 
Bildung feimfähiger Dofporen nr Beteiligung von 
Antheridien, alſo parthenogenetilch, beobachtet. Man 
fennt zehn Gattungen mit ungefähr 80 Arten; bie 
wichtigften find: Leptomitus Ag., Achlya Nees ab 
Es., Saprolegnia Nees ab Es. und Pythium Pringsh. 
Bol. Lindſtedt, Synopfis der Saprolegniaceen 
Berl. 1872). 

4. Unterordnung: Peronosporeae, pflanzenbewoh: 
nende, endophyte Kara iten mit fadenförmigem, ein: 
zelligem Mycelium, defien Fäden zwifchen den Zellen 
der Nährpflange wachſen und oft Hauitorien in das 
ae derfelben jenden. Die Fortpflanzungsorgane 

nd Konidienträger, welche bei der Gattung Perono- 
spora Corda meist einzeln aus den Spaltöffnungen 
hervorwachſende, baumartig —— Fruchthyp 
darſtellen, die auf den Spihen der Aſte die Konidien 
einzeln abſchnüren, bei Cystopus Z£v. kurze, feulen: 
förmige Baſidien find, welche, in aufammenhängenden 
Lagern unter der Epidermis ftehend, jede in fetten: 
förmiger Anordnung Konidien abjchnüren. Die Kei- 


Pilze (Einteilung). 


mung der Konibien, welche ald Sommerfporen fun= 
gieren, gefchieht entweder mitteld Keimſchlauchs oder 
unter Bildung von Schwärmfporen, weldhe nad) eini= 

er Zeit zu ruhenden Sporen werden, bie dann ebert= 
Pate mit einem Heimfchlauch feimen, welcher in die 
Nährpflanze eindringt. Bei vielen fommen wiederunt 
am Mycelium, alfo innerhalb der Nährpflange, Dogo= 
nien vor, welche durch Antheridien befruchtet werden 
und je eine Dofpore in ihrem Innern erzeugen; letz⸗ 
tere feimt im nädhften Frühling entweder mit einem 
Keimſchlauch, oder fie erzeugt Shwärmiporen, welche 
fich den durch die Konidien erzeugten gleich verhalten. 
Alle Beronoiporeen wirkten tödlich auf bie befallenen 
Pflanzenteile, welche unter Gelb: oder Braunmwerben 
oder Fäulnis vorzeitig abfterben. Man kennt nur 
die zwei genannten Gattungen mit gegen 60 Arten 
(j. Tafel »Pflangenkrankheiten«). Der früher zu Pe- 
ronosphora gejtellte, die Kartoffellrankheit bewir- 
ende Pilz wird neuerdings alö bejondere Gattung 
Phytophthora De Bary betradhtet. 

V, Ordnung: Basidiomycetes, eine fehr formen 
reiche Abteilung, bei deren Angehörigen auf dem 
immer deutlich audgebildeten, aus Fäden mit Duers 
ſcheidewãänden beftehenden Mycelium Fruchtlörper 
entftehen, welche ihrerfeitö erft die Sporen erzeugen, 
und zwar durh Abfhnürung auf Bafidien. Letz⸗ 
tere find cylindriiche, —— oder kugelige 
* deren Enden ſich entweder unmittelbar zu 

poren abgliedern, wie bei den Roft: und Brandpil⸗ 
zen, oderbiebejondere, pfriemenförmige Ausſtülpun⸗ 
gen, die Sterigmen, treiben, auf deren Enden die 

poren erfcheinen, wie bei den Hymenompceten, Tre⸗ 
mellinen und Gaftromyceten. 

5, Unterordnung: Roftpilze (Uredineae), lauter 

flanzenbewohnende, a DA Barafiten, deren 
Frudttörper nadte oder von einer Hülle (Beridie) 
eingefchloffene Sporenlager darftellen, welche in Ge» 
ftalt Heiner, ftaubiger oder fruftiger, farbiger Flecke 
durch die Epidermis der Nährpflanze hervorbrechen 
(f. Roftpilge und Tafel » Pflangentrantheiten«). 

6. Unterordnung: Brandpilze (Ustilagineae), 
pflangenbewohnende, endophyte Barafiten, deren My: 
celium in beftimmten Teilen der Nährpflanze eine 
große Mafle von Sporen erzeugt, die jpäter ald ruß⸗ 
artiges, ſchwarzes oder braunjchwarzes Bulver den 
betreffenden Pflanzenteil erfüllen (f. Brandpilze 
und Tafel »Pflanzenkranfheiten-). Bal. De Bary, 
Unterfuhungen über die Brandpilge (Berl. 1858), und 
andre Schriften des Verfaſſers; Fiſcher de Wald» 
beim, Les Ustilaginées (Warid. 1877—78). 

7. Unterordnung: Entomophthoreen (Ento- 
mophthoreae), infeftenbemohnende Barafiten, deren 
Mycelium im Innern des lebenden Tiered wuchert 
und ſchließlich aus der Haut desſelben mit den Baſi⸗ 
dien hervorbricht, von deren Spitze je eine Spore 
abgeſchleudert wird. Gattungen: Pmpusa Cohn und 
Entomophthora . Bol. Brefeld, Unter 
fuchungen über die Entwidelung der Empusa Mus- 
cae (Halle 1871). 

8, Unterordnung: Hautpilze (Hymenomycetes), 
meift auf der Erbe oder auf faulenden Pflanzenteilen 
wachiende, vorwiegend gröfere Schwämme, deren 
rg an ed. Teilen der freien Ober: 

äche die Bafidien in einer zufammenhängenden 
a: Fruchthaut oder Hymenium (Tafel II, 
I .6 A), beifammenftehend trägt. Die Baſidien h 
ind meift kurz walzen- ober feulenförmig und bilden 
an ihrem Scheitel vier nebeneinander ftehende, kurze, 
bünne Fortfäge, Sterigmen genannt, deren jeder an 
feiner Spige eine einzellige Spore abſchnürt (ZafelIl, 
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Fa.6B). Der Frudtlörper (stroma) tritt bier in 
zeoher Mannigfaltigleit der Geftalt auf. Bei vielen 
it er ein Dünner und flacher, haut: oder fruftenartiger 
Körper, welcher der Unterlage aufgewachſen ift und 
oft ohne beitimmte Begrenzung ſich ausbreitet; bie 
freie Oberjeite ift vom Hymenium überzogen. In 
andern zahlreichen bildet er einen Hut (pileus), d. h. 
einen mehr oder weniger regelmäßigen, ſchirm⸗ oder 
butfjörmigen Teil, welder auf jeiner Unterfeite mit 
dem Hymenium bejegt ift und in der Mitte auf einem 
Stiel oder Strunf (stipes) ruht. Mande Hymeno: 
myceten haben jogen. halbierte Hüte, welde exzen⸗ 
triich ober ſeitlich gejtielt find oder aud) gar feinen 
Stiel haben, indem der halbierte Hut an einer Seite 
an die dann meift vertifale oder ſchiefe Fläche der Un— 
terlage angewachſen ift und in horizontaler Richtung 
abftebt, jo dab die hymeniumtragende Unterjeite 
ebenfall® nad) unten gekehrt ift. An denregelmäßigen 
* mancher Hymenomyceten ſind noch folgende 
Zeile zu unterſcheiden: Die Hülle (volva) iſt eine 
Haut, welche den jungen Hut ganz umgibt, indem fie 
an die dann meift Inollig verdidte Baſis des Stield 
angewachfen ift und über den ganzen Hut ſich hin: 
wegziebt, wenn der Stiel ſich ftredt, jo zerreißt fie, 
und ihre Reſte bleiben um die fnollige Stielbafis 
und auf der Oberfläche des Huts oft als Fetzen oder 
Zupfen zurüd. Der Schleier (velum) tft anfangs 
alö eine Haut vom Hutrand nad) der Mitte oder nad) 
dem obern Teil des Stield audgeipannt und verhüllt 
das Hymenium; er zerreißt jpäter, wobei jeine Reſte 
entweder als Fajern am Yutrand hängen, oder ald 
eine ringförmige Manſchette um den Stiel zurück— 
bleiben; die legtere heißt Ning (annulus). Der 
Aruchtlörper der En bildet ſich auf rein 
ungeichlehtlihem Weg durch abventive, ein dichtes 
een herſtellende Sprofjungen des Mycels, 

ie Mycelien erfcheinen ald weiße, oft reichverzweigte 
Fäden, deren Zellen häufig miteinander verſchmelzen. 

ismweilen vereinigen ſich Die Mycelzweige zu derben, 
lederartigen oder holzigen Strängen und Häuten, 
die früher für befondere fterile Bilzgattungen ange: 
iehen wurden. So tft die in Form ſchwarzbrauner 
Stränge in der Nähe von Kiefern im Boden wach— 
iende und in bie Kiefernwurzeln —— 50 und 
Rinde eindringende Rhizomorpha fragilis Roth nad) 
übereinftimmenden Unterfuhungen von Hartig und 
Brefeld dad Mycelium des Hallimaſch (Agaricus 
melleus L.). Bei manden Oymenompceten, 3. B. 
Arten von Coprinus, treten an den Mycelien außer 
den gewöhnlichen Fruchtlörpern veräftelte, aufrechte 
Hyphen auf, die an ihren Enden ftäbchenartige Zellen 
abihnüren (die Stäbchenfruftififation). Die wich» 
tigften Charaktere zur Unterſcheidung der Gattungen 
bietet die eigentümlihe und mannigfaltige Figura— 
tion der Hymeniumfläche dar. Die Hymenomyceten 
find über die ganze Erde verbreitet; es gibt ihrer 
wenigitend 3000 Arten, von denen beinahe in 
Europa vorlommen, b Tafel I (Farbendrud). Gats 
tungen: = L., Polyporus Fr.,Merulius Hall., 
Hydnum ZL., Thelephora Ehrh., Clavaria L., Bole- 
tus L., Canthorellus Adans. 

9, Unterordnung: Zitterpilze Schienen ben 
Hymenomyceten am nachſten verwandt, vondenjelben 
aur durd die gallertartig zitternde Bejchaffenheit des 
Fruchtlörpers und befonders durch die Bafidien uns 
terichieden, welche entweber fadenförmig, aufrecht und 
durd) Duerjcheidewände rn. oder fugelig und 
durd Langswände in 2-4 nebeneinander ftehende 
Sliederzellen geteilt find; in beiden Fällen ift jedes 
Glied in ein frei ftehendes, langes Sterigma verlän- 
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gert, welches je eine Spore abſchnürt. Es ſind meiſt 
größere, verſchieden geſtaltete, auf faulem Holz und 
auf der Erde wachſende, weder eßbare noch giftige P. 
mit über 30 Arten in ungefähr fünf Gattungen, deren 
wichtigſte Tremella Fr. und Hirneola Fr. find, 

‚10. Unterordnung (xeſp. Ordnung V): Baud» 
pilze (Gastromycetes), meift große Schwämme, de: 
ven ruchtlörper das Hymenium nie auf der freien 
Oberfläche, jondern ftet$ in Kammern oder Höhluns 
gen des Innern enthält. Die Fructlörper werden 
von einer meiſt ftarf entwidelten Haut, Peridie 
genannt, —— Dieſe umſchließt einen Innen—⸗ 
raum, welcher anfangs durch anaſtomoſierende Ge: 
webeplatten, die von der innern Fläche der Peridie 
ausgehen, in zahlreiche Kammern geteilt iſt, welche 
zuſammen als Glebä bezeichnet werden. Auf den 
Wänden diefer Kammern befindet fih das Hyme— 
nium; von ben Oppben, aus denen die Rammerwände 
beitehen, gehen furze Zweige ab, welche zu den feus 
lenförmigen Bafidien werben, oder dieſe Zweige find 
verlängert und verzweigt, füllen den ganzen Kam— 
merraun aus und tragen an ihren Aften Die Bafidien. 
Auf den legtern werden die Sporen, ähnlich wie bei 
den Hymenomyceten, zu 2, 4 oder 8 durch Abſchnü— 
rung erzeugt (Zafel IL, ig. 4B). Bei manden Ga: 
ftromyceten bleibt die Gleba auch im reifen Zujtand 
unverändert oder vertrodnet nur; bei den meilten 
aber löjt fie fich auf, und es bleiben gewiſſe ſchon 
vorher in bem Gewebe der Rammerwände bemerkbare, 
durch ihre diden Membranen ausgezeichnete, eins 
fache oder verzweigte Faſern zurüd (Tafel IL, Fig. 4 
A), welche als ein lodere® Haargeflecht (capil- 
litium) den ganzen Innenraum durchweben, in wel: 
den das reichliche, meift braune Sporenpulver eins 
geftreut ift. Die Gaftromyceten wachen meift auf 
der Erde, manche auch unterirdiich, ähnlich den Tus 
beraceen; mehrere jind jung eßbar, wenige giftig. 
Sie find über Die ganze Erde verbreitet; es gibt viele 
erotifche Gattungen von eigentümlichen Formen; man 
fennt überhaupt an 60 Gattungen mit über 100 Ar: 
ten, 1. Tafel I(Farbendruch). —— Lycoperdon 
Tourn., Bovista Dill., Geaster Mich., Phallus L., 
Clathrus L. 

V, Drbnung: Shlaudpilze (Ascomycetes), die 
formenreichfte und daher von manden Botanikern 
auch in mehrere gleichwertige Gruppen (Ordnungen 
VI—VII lm Abteilung der ®., haralteris 
fiert durch die Bildung der Sporen in Sporenſchläu— 
hen. Das Mycelium ift meift deutlich entwidelt, 
aus Hyphen mit Duerfcheidewänden gebildet, erzeugt 
meift $ruchtlörper von mannigfaltiger Beſchaffenheit, 
welche die S a tragen, elten unmittelbar 
die legtern Feibft, gl. De Bary, Über die Frudt« 
entwidelung der Astomyceten (Seip). 1863). 

11. Unterordnung: Gymnoasci. Die Sporen: 
ihläude entjtehen unmittelbar am Mycelium aus 

weigen der Fäden desfelben und find nicht von 
einem befondern Fruchtkörper umſchloſſen. Teils 
Miftbewohner (Gymnoascus Baran.), teild endo— 
phyte Schmaroger an — aus deren Epider⸗ 
mis bie Sporenſchläuche hervorragen, und an welchen 
dieſe J Krankheiten —— (f. Exoascus). 

12, Unterordnung: Perisporiaceae. Auf dem deut⸗ 
lich entwickelten Mycelium bilden ſich Heine, lugel⸗ 
oder flaſchenförmige, ringsum geſchloſſene Behälter 
(Berithecien, Tafel IL, Fig. 2 F), an welchen ein 
meift dunkles Gehäufe von zelliger Struktur und ein 

eller, weicherer Kern zu unterfcheiden find. Letzterer 
fteht aus einem oder mehreren oder vielen Sporen: 
ſchläuchen (E). Das Berithecium bleibt aud) bei der 
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Reife meiſt geichlofien, jo daß die Sporen erft nach 
Verweſung desjelben frei werden, ober es öffnet fich, 
indem ed am Scheitel unregelmäßig zerfällt, befigt 
aber feinen vorgebildeten Mündungsfanal, Man hat 
in einigen Fällen einen gefchlechtlicen Befruchtungs⸗ 
vorgang nachweiſen können, durch welchen die Peri— 
thecien erzeugt werden, und der darin beſteht, daß am 
Mycelium an gewiſſen Stellen zweierlei Fäden von 
männlichem (Bollinodium, TafelII, Fia.2C, p) und 
mweiblichem Charakter ——— oder Ascogon, 
as in C und D) auftreten, zwiſchen denen Kopulation 
ftattfindet, worauf aus dem Ascogon das Berithe- 
cium fich entwidelt. Bei manchen Berifporiaceen ent: 
ftehen auf demſelben Mycelium vor den Berithecien 
Fruchthyphen, welheKonidien abjhnüren (cin A); 
legtere find jofort feimfähig und erzeugen wieder den 
vollfommenen Pilz, während die Asfojporen gewöhn⸗ 
lid) erft nadh einer Ruheperiode feimen. Mande der 
gemeinften Schimmelpilye(Eurotium, Fig.6A, früher 
alö Aspergillus bejchrieben) find al& joldhe fonidien- 
bildende Zuftände erfannt worden. Die Berifporia: 
ceen find fleine P., welche teild Fäulnisbewohner 
find, teil parafitifch auf Pflanzen leben und an bie: 
jen Krankheiten hervorrufen. Man tennt über 100 
Arten in ca. 20 Gattungen, deren wichtigſte Erysiphe 
Hedw, und Eurotium Link (f. d.) find. 

13. Unterordnung: Trüffelpilge (Tuberaceae), 
gänzlich unterirdifh wachſende B. mit deutlich ent: 
wideltem Mycelium, an dem fid) große, tnollenför: 
mige Fruchtförper bilben, welche eine dide, fleifchige 
oder lederartige Schale (Peridie, Tafel II, Fig. 11 p) 
befigen und im Innern meift durch gewundene 
Gemwebeplatten in Kammern (k) geteilt find; bie 
Kammerwände (w) bilden meift eine fleifchige Maffe, 
in welcher die Sporenſchläuche (a) liegen, und bie 
Kammern find mit [ufthaltigem, fterilem Gewebe 
angefüllt. Seltener ift der Innenraum nicht gelam: 
mert, in reifem Zuftand nur mit den frei gewordenen 
Sporen angefüllt. Die Sporenichläude find meift 
fugelig oder annähernd kugelig und bilden in ihrem 
Innern 1—8 oder 4—6 meift runde, einzellige Spo⸗ 
ren mit oft ftachligem oder durch Zeiften verdicktem, 
gefärbtem Epiiporium. Die Tuberaceen fommen 
meift in der Nähe der lebenden Wurzeln von Pflanzen, 
befonders unter Bäumen, vor; body iſt es für einzelne 
Arten gewiß, daß fie wirkliche Parafiten find. Man 
fennt gegen 80 Arten, von denen nicht wenige eßbar 

ind. Die wichtigften Gattungen find: Tuber Mich., 
laphomyces Nees ab Es., Choiromyces Vitt,, Ter- 
fezia Tul. und Penicillium L, deſſen Konidienträger 
einen ber verbreitetften Schimmelpilze darftellen, und 
das unter geeianeten Imftänden eine den Tuberaceen 
durdaus aͤhnliche Fruchtform mit Sporenſchläuchen 
erzeugt (. Penicillium). 

14, Unterordnung (refp. Drdnung VD: Kern: 
pilze (Pyrenomycetes, Sphaeriaceae). Mycelium 
Tneitt deutlich entwidelt, die Sporenſchläuche wer: 
den in Berithecien gebildet, welche derten der Beri: 
poriaceen ähnlich find, aber an der Spige eine enge 

ündung (ostiolum) befigen, welche bald ala bloßer 
Porus in der Wand des Beritheciumfcheitels, bald 
als eine furze Papille, bald als ein mehr oder min: 
der langer Hals erfcheint (Tafel II, Fig. 1C). Das 
Perithecium enthält einen hellen, weichen Kern, 
welcher aus den Sporenſchläuchen, oft untermengt 
mit fadenförmigen Zellen (Baraphyien), befteht (Ta: 
fel I, $ig.7B, 1a), die auf der ganzen Innenwand 
oder im Grunde des Bauchteild des Peritheciums 
entfpringen. Die Sporenfchläuche find meift länglich 
feulenförmig oder cylindrii und bilden bei den 
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meisten Gattungen je acht Sporen in ihrem Innern, 
Die reifen Sporen werden, nachdem die Sporen: 
fchläuche ſich aufgelöft haben, durd; die Mündung des 
Peritheciums ausgeftoßen. Sie find von fehr ver: 
ichiedenartiger Bildung: einzellig, zweizellig, mehr: 
bis vielgellia, fugelig, oval, jpindelförmig bis faden: 
fürmig. Man unterfcheidet einfache und zuſam— 
mengefegte Pyrenomyceten (Sphaeriacene sim- 
lices und compositae); außerdem werben bie auf 

ift lebenden Arten als bejondere Gruppe —— 
phileae) betrachtet, während die Gruppen ber Sim- 
lices und Compositae ſtets auf Bflangenteilen oder 
ieren leben. Bei den erftern befinden fich die Peri⸗ 
thecien unmittelbar auf dem Mycelium (Tafel II, 
Fig.7 A), wie bei den Perifporiaceen; bei den legtern 
entftehen auf dem Mycelium Frudtlörper (stroma) 
von manni —* Geſtalt, und erſt dieſe tragen oft 
in großer Anzahl die Perithecien (Tafel II, Fig. IA 
u.B). Das Stroma ift bald ein dünnes, kruſtenför⸗ 
miges, dem Subftrat aufs oder eingewadjienes, oft 
weit auögebreitete® Lager, bald ein in das Subftrat 
eingejentter, mehr oder —— hervorbrechender, 
polſter⸗ oder warzenförmiger Körper, bald vertilal 
aufrecht, keulen⸗, geſtielt kopfförmig oder ſtrauchartig 
äſtig. Die Perithecien find in die Subſtanz des Stro⸗ 
mas, bei größern Fruchtlörpern in die peripheriſchen 
Teile Derfelben eingejenkt, immer jo, daß wenigſtens 
die Hälfe mit ihren Mündungen an der Oberfläche 
fich befinden (Fig. 1 C). Die erfte Anlage der Peri: 
thecien wird in den genauer befannten Fällen durch 
einen Geichlechtsakt zwiichen Carpogon und Rolli: 
nobien (f. oben) vermittelt. Biele Byrenomyceten 
aben eine reichgegliederte Pleomorphie der Frukti⸗ 
fationdorgane: den Rerithecien gehen auf demſelben 
Mycelium verfchiedene andre Fruchtträger voraus. 
Dies find zuerft Fruchth yphen mit Konidien, 
welche raſch feimfähig find und den Pilz fogleich wie: 
der erzeugen können. Dft bleibt die Entwidelung 
auf diefem Zuftand I daher man diefe Konidien⸗ 
träger früher als jelbjtändige P. befchrieb (die oben 
enannten Hyphomyceten ftellen zum größten Teil 
Potche dar) und auch gegenwärtig von vielen derfelben 
noch nicht ermittelt ift, zu welchem Porenomyecet fie 
ehören. Statt ſolcher Fruchthyphen bilden manche 
grenomyceten eigentümliche fonidientragende 
ruchtkörper, die an ihrer Oberfläche mit einem 
ymenium jporenabichnürender Bafıdien bejegt find. 
Auch diefe galten früber für felbftändige P. und bil» 
deten die®attungen: Tubercularia Tode, Sphacelia 
L£v., Isaria Hill, u. a., weldje zufammen die Gym- 
nomycetes ber alten Pilzſyſteme ausmachten. Oder 
endlich die perithecientragenden Stromata find ſelbſt 
anfangs mit einem konidienbildenden Hymenium 
überzogen. Eine dritte und vierte Form von Früchten 
find die Spermogonien und Pytniden. Beide find 
den Perithecien ähnliche, Meine, geſchloſſene Gehäufe 
due II, Fig. 70), die auf ihrer Innenwand ein 


ymenium (h) tragen, welches aus dicht beifammen: 
tehenden Baſidien gebildet ift, diedurch Abfchnürung 
Sporen erzeugen (Fig.7D). Diefe find bei den Sper: 
—— Heine, meiſt einfache, kugelige bis ſtäb⸗ 
henförmige Zellen, Spermatien genannt, welche 
gewöhnlich in Schleim eingebettet mit dieſem zuſam⸗ 
men aus ber engen Mündung an ber Spitze heraus: 
gepreßt werden. Diefelben find meift nicht feimfähig; 
neuerdings hat man fie für befruchtende Elemente 
bei der erften Anlage der nach ihnen entſtehenden 
rithecien ausgegeben. Die Pykniden find von den 
permogonien wejentlich nur durch ihre größern, oft 
mehrzelligen und feimfähigen Sporen, bier Sty lo⸗ 
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fporen genannt, unterichieden. Zuletzt von allen 
Früchten ericheinen die Perithecien. Bei manden 
zuiammengejegten Pyrenompceten bilden ſich die 
Vorläufer: Fruktifitationen an dem Stroma, welches 
ipäter die Berithecien entwidelt, indem dasjelbe ans 
fangs entweder mit einem fonidienbildenden Hyme⸗ 
nium überzogen ift, oder eingejenft in feiner Sub» 
ſtanz Spermogonien oder Pykniden, bisweilen ſchon 
zulammen mit Berithecien, enthält. Bisweilen wird 
die Aufeinanderfolge der Fruktififationen durch die 
Entwidelung eines Stlerotiums aus dem Myce⸗ 
lium unterbrochen, welches eine Rubeperiode durch⸗ 
läuft und danach feimt, d.h. die perithecienbildenden 
Stromata aus ſich hervorwadjien läßt. Die Pyreno- 
moyceten bewohnen teils faulende Pflanzenteile, teils 
find fie zeitlebens Parafiten auf Pflanzen, wenige 
auf Tieren, auf beiden Krankheiten erzeugend, teils 
aud leben fie nur in einer erften Beriode paraſitiſch 
auf Pflanzen und erreichen den Höhepunkt ihrer Ent⸗ 
widelung (die Ausbildung der Perithecien) erſt, wenn 
die von ihnen befallenen Teile ge und in 
Bermefung übe egangen find. Die Mehrzahl der 
aan ru = Heine, zum Teil jehr Heine P., 
unter den zufammengefegten gibt es einige größere 
Formen: fie find meift hart, dunkel gefärbt, dauer: 
baft; eßbare gibt ed nicht. Früher die einzige Gats 
tung Sphaeria Hall. bildend, zerfallen fie jet in 
mehr ald 100 Gattungen mit gegen 900 deutichen Ar: 
ten. Wichtigſte Gattungen: Sphaeria Hall., Sphae- 
rella Fr., Pleospora Twl., Fumago Tul. Valsa 
Fr., Diatrype Fr., Hypoxylon Bull., Xylaria Hill, 
Neetria Är., Cucurbitaria Fr., Cordyceps Fr., 
Claviceps Tu. (j. Tafel »BPilanzentrantheiten«), 
Dothidea Twi., Polystigma Tul. Bgl. Nitſchke, 
Pyrenomycetes germaniei (Breöl. 1867 —70). 

15. Unterordnung (refp. Ordnung VII): Schei⸗ 
benpilze (Discomycetes), den Pyrenomyceten am 
nähen verwandt; wie bei diejen, gehen biöweilen 
beiondere Fruchthyphen oder FFruchtlörper mit Koni⸗ 
dien oder Spermogonien oder Pylniden den adcusds 
bildenden Früchten voran, Letztere find aber dadurch 
Garalterifiert, daß das aus den Sporenſchläuchen 

de Hymenium im reifen Zuftand an ber freien 
Dberfläche des in ger in Geſtalt einer ebenen, 
tonlaven oder fonveren, oft durch andre Farbe und 
Beihaffenheit ausgezeichneten Scheibe (discus) ſich 
befindet. Die Fruchtlörper find entweder flach aufge: 
wachſene, geftredte, ftrichförmig gerade oder gewun⸗ 
bene oder auch freiörunde, dunkle Gehäufe, ähnlich 
den Perithecien der Pyrenomyceten, aber ſich ganz 
öffnend, jo daß die anfänglich innerliche Scheibe ent: 
blößt wird, wie bei den Gattungen Hysterium Tode, 
Phacidium Fr., Rhytisma Fr., oder becher-, kelch⸗ 
oder napfförmige Körper (Tafel II, Fig.3 A; inB und 
Ü vergrößert), welche auf ihrer vertieften Fläche die 
Scheibe (hin C) tragen, bald Hein, mitunter aber auch 
von anjehnlicherer Größe, von Fork:, leder: oder horn: 
artiger und dauerhafter oder aber von wachsartiger, 
—8* er ober fleiſchiger und vergänglicher —— 
eit ſind, wie bei ven Gattungen Cenangium Fr., 
Ascobolus Pers., Peziza L., oder endlich fie find vers 
tilal geftielt und der hymeniumtragende Teil feulens, 
lopf: oder hutförmig, haben dann wachsartig weiche 
Hesaffengeit und anjehnliche Größe (Gattungen: 
Helvella L. Morchella Dill; Tafel I, Fig. 12). Die 
Dislomyceten find mit Ausnahme der legtgenannten 
Gattungen, unter denen fich auch eßbare Shwänme 
befinden, meift Heine und jehr Heine P., welche teils 
auf der Erde, teils auf faulenden Begetabilien, teild 
dataſitiſch auf lebenden Bilanzen vorlommen. Auch 
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bei ihnen werden, wie bei den Byrenompceten häufig, 
an den Mycelien Sflerotien erzeugt, aus denen nad) 
einer Ruheperiode die Fruchtförper hervorbrechen. 
Man kennt ungefähr 800 Arten. Bal. Woronin, 
Zur Entwidelungsgefhichte de Ascobolus pulcher- 
rimus und einiger PBezizen (Frankf. a. M. 1866). 

[Bitteratur.] Berfoon,Synopsis methodica fungo- 
rum an; Bulliard, Histoire des cham- 
Be de la France (Bar. 1780—97); Schäffer, 

ungorum Bavariae et Palatinatus icones(Regenäb. 
1780 —1800); Lenz, Nütliche, fchädliche und ver: 
dächtige Schwämme (6. Aufl., Gotha 1879); Fries, 
Systema mycologicum (Greifsw. 182182, 3 Bbe.); 
Derſ., Summa vegetabilium Scandinaviae (Stodh. 
1846—49, 2 Bde); Derjelbe, Hymenomycetes eu- 
ropaei (daf. 1874); Krombholz, Abbildungen und 
Beſchreibungen der Ihädlichen, eßbaren und verbädh: 
tigen Shwämme (Prag 1831—47, 10 Hefte); Need 
v. Ejenbed, Henry und Bail, Das Syitem ber 
P. (Bonn 1837—58, 2 Te); Rabenhorjt, Deutich: 
lands Kryptogamenflora, Bd. 1 (2. Aufl., bearbeitet 
von ©. Winter, Leipz. 1884 ff); Corda, Icones 
fungorum (Prag 1837—42, 5 Bde.); Derjelbe, 
Prachtflora europäiiher Schimmelbildungen (Leipz. 
1839); Harzer, Abbildungen der vorzüglichiten®. ıc. 

Dresd. 1842—44, 16 Hefte); Sturm, Deutichlande 
lora, Abteilung B.; 2. R. und E. Tulasne, Se- 
lecta fungorum carpologia (Bar. 1861— 65, 3 Bbe.); 
L. R. Tuladne, Fungi hypogaei (daf. 1851); De 
Bary, Vergleichende Morphologie und Biologie der 
P., Mycetogoen und Bakterien (Xeipj. 1884); Coote 
u. a,, An introduction to the study of mieroscopie 
fungi(d. Aufl ‚Lond. 1886); Fudel, Symbolaemyco- 
logicae (mit3Nachträgen, Wiesb, 186973); Hoff: 
mann, Index fungorum (Leipz. 1863); Derjelbe, 
Icones analyticae fungorum (Giefen 1861 - 65); 
MWeberbauer, Die B. Norddeutſchlands mit befon- 
derer Berüdfichtigung Schlefiens (Brest. 1873— 75). 
gür Entwidelungsgeichichte der ®. befonders wichtig: 
eBaryundWoronin, Beiträge zurMorphologie 
und Bhyfiologie der P. (Frankf. a. M. 1864 — 81, 
5 Hefte); Brefeld, Botan. Unterjuchungen über die 
Schimmelpilze(LZeip3.1872-88,7 Hefte). Über eßbare 
BP. vgl. Lorinjer, Die wichtigſten eßbaren, verdäch— 
tigen und giftigen wämme (3. Aufl., Wien 1883); 
Roll, Die eßbaren P. (Tübing. 1888). Plaſtiſche 
Nachbildungen von Pilzen gibt es von Büchner u. a. 
an) Arnoldi (Gotha 1871— 81). 

ilzfäden, Hphen ya; 

Pilzmutter, Myceltum | 1. Pilze, S. 64j. 

iljftein, |. Polyporus. 

ima, nordamerilan. Indianerftamm, an beiden 
Ufern des Rio Gila, im Territorium Arizona und im 
merifanifhen Departement Sonora, 4800 Seelen 
ſtark, gehört zu den zivilifierteften Stämmen in ganz 
Nordamerika, ift teilweife zur römiſch-katholiſchen 
Kirche übergetreten und fpricht eine eigne Sprache 
(Bima oder Nevome). Bal. Buſchmann, Die 
Pimaſprache (Berl. 1857); Smith, Grammar of 
gr? er En —— Ge 2 

melöfis (griech.), Fettleibigkeit. 

Piment, ſ. v. w. jpanifcher Pfeffer (f. Capsicum) 
ober englijches Gewürz (j. Pimenta). 

Pimenta Lindl. (Bimentbaum), Gattung aus 
der Familie der Myrtaceen, wohlriehende Bäume mit 
gegenitändigen, lederigen Blättern, Heinen Blüten in 
adjelitändigen Eymen und vom Keldhrand und Griffel 
gefrönter Beere mit wenigen kugeligen bi faft nie- 
renförmigen Samen. Wenige tropiich:amerifanifche 
Arten. P. officinalis Bg. (MyrtusP. L., ſ. Tafel »&es 
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würspflanzen«), ein 10—13 m hoher, immergrüner 
Baum mit oblonglangeitlihen Blättern u. graubraus 
nen, fugeligen, zweilamigen Beeren in Wejtindien, 
bejonders auf der Nordjeite von Jamaica, wird feit 
dem 17. Jahrh. kultiviert, auch im tropischen Amerika 
und in Dftindien, um bie nicht völlig reifen, jchnellan 
der Sonne getrodneten Früchte ald Neltenpfeffer, 
Piment, Engliſch Gewürz, Neugewürz, Jar 
maicapfeifer, Amomen, Allſpice in ben Han— 
del zu bringen. Ein Baum liefert gegen 50 kg trockne 
—— Dieſelben find friſch grün, nach dem Trock⸗ 
nen braun, fugelig, pfefferkorn⸗ bis erbiengroß, raub, 
feinwarzig, an der Spige meift von dem Heinen, vier 
teiligen Kelche gekrönt. Die Fruchtichale riet und 
ſchmeckt —— kräftiger —— als die Sa⸗ 
men; ſie enthält 10 Bros. atheriſches DL, Harz, Gerb⸗ 
ftoff, Fett ꝛc. Das ätherifche OL ift gelb bis gelb» 
braun, dickflüſſig, riecht dem Gewürgneltenöl ähnlich, 
ipe3. Gew. 1,0s, und beiteht aus Neltenfäure und einem 
bei 255° fiedenden Kohlenwafferftoff. Das Piment, 
welches zuerft Elufius ald Amomum erwähnt, wird 
allgemein als Küchengewürz benugt, das ätherijche 
I zum Parfümieren der Seife. Geringere Sorten 
Piment ftammen von P. acris Kost. ab; die mehr 
ovale Sorte liefert Myrtus pimentoides Nees. Der 
große merifanifhe oder —— Piment 
von der Tabasmyrte(Ayrtus Tabascus Schlecht ) 
wird in Merilo gefammelt, ift viel größer, dickſcha⸗ 
liger, dunkel grünlichgrau, aber weniger aromatiſch. 
Der kleine merilanifche oder Eraveiro (Kron— 
piment) wird von Amomis-Arten gefammelt und 
befigt einen fünfteiligen Held. 
Pimentkraut, j. Chenopodium. 
Pimpernell, j. v. w. Pimpinella u. Sanguisorba. 
Pimpernuß, Pilanzengattungen, f. v. w. Staphy- 
lea L. oder u. Piſtazie (Pistacia vera L.). 
Pimpinella L. (Bimpinelle, Bibernell), 
Gattung aus der Familie der Imbelliferen, perennie- 
rende, jelten einjährige Kräuter mit gefiederten oder 
dreifach fiederig zufammengefegten, jelten en 
Blättern, meift Am Hüllen und Hüllchen, mit weißen 
oder gelblihen Blüten und eiförmiger, zuſammen⸗ 
ebrüdter, oft faft zweilnopfiger Frudt. Etwa 70 
rten auf der nördlichen Erbhälfte, in Sübafrifaund 
Südamerifa. P. saxifraga L. (Steinbibernell, 
Bodspeterfilie), mit auäbauernder Wurzel, ge 
ſtreiftem, kahlem oder weichhaarigem Stengel, fieder⸗ 
teiligen, kahlen oder behaarten Blättern, die untern 
mit rundlichen, eingeſchnitten geſägten Fiedern, wei⸗ 
Ben oder ſchwach rotlichen Blüten und lahlen Früch: 
ten, findet fih, wie P. magna L., in mehreren Ba- 
rietäten in Europa und Afien auf Wiejen; die offizi« 
nellen Wurzeln beider Bilanzen riechen eigentümlich 
bodsartiq, ſchmecken jehr ſtark beißend jcharf und ent» 
falten ätheriſches ÄOl, Harz, Zuder, Benzoefäure. Man 
nußt fie nur noch jelten al$ die Sefretionen der 
Schleimhäute der Nejpirationdorgane beförderndes 
Mittel. Sie wurden durd die Botaniker des 16. Jahrh. 
in den Arzneiſchatz eingeführt. P. anisum, ſ. Anis, 
Pimpinelle oder Wiejenpimpinelle heit auch 
Sanguisorba offieinalis und S. minor. 
Pimplarier (Pimplariae), ſ. Schlupfweſpen. 
Pina, ſchiffbarer Fluß in den ruff. Gouvernements 
Wolhynien, Grodno und Minsk, fteht durch den Kö: 
—— mit dem Bug (Weichſel) in Verbindung 
und mündet rechts in die Jaſſiolda (Bripet); feine 
Länge beträgt 170 km. 
Pinäfel * pinacle, lat. pinnaculum), eine 
Heine Spitzſäule, Fiale oder Zinne, beſonders in der 
gotischen Architeltur und Dekoration, 


Pimentkraut — 


Pineius mons. 


Pinakoid, ein Paar paralleler Flächen, welches 
Kriftallgeftalten des quadratifhen, heragonalen, 
rhombiſchen, monollinen und triflinen Syſtems be⸗ 
grenzt. In den beiden erftgenannten Syftemen liegt 
dies Flächenpaar (Endfläden) jtet der Bafis (f. d.) 
parallel, begrenzt alſo den Kriftall nad) oben und uns 
ten; in den übrigen Syitemen kann ed aud) recht und 
links oder vorn und hinten auftreten und ift bann als 
bafiiches, apa sr mr und — — (im 
rhombiſchen und triflinen Syitem) oder ala baſiſches, 
orthodiagonales und Flinodiagonales B. (im mono» 
Hinen Syftem) zu unterſcheiden. Bal. Kriftall. 

Pinatojtöp (griech.), eine Form der Laterna ma- 
giea, dem Scioptilon ähnlid. 

Pinakothek (griech., »Bilderfammlung«), im Alters 
tum ein Kaum, weldyer den Hellenen als Aufbewah⸗ 
rungsort der den Göttern zum Weihgeſchenk darge: 
bradten Bilder diente, Eine ſolche B. befand fich in 
Athen im linken Flügel der Bropyläen, des Feſtthors 
der Afropolid, In andern Städten (Samos, er 
ſos 20.) richtete man befondere Gebäude zur Aufbe- 
—. ver Botivbilder her. Bei den Nömern war 
es der mit Statuen, Gemälden und andern Kunſt⸗ 
—— geſchmückte Ort am Eingang in das 

trium. Im Sinn von Gemäldeſammlung iſt das 
Wort gegenwärtig noch in Münden (ſ. d.) in Ges 
brauch, wo ed eine alte und neue P. gibt. 

Pinang, ſ. v. w. Areca Catechu. 

Pinang(Penang, —— Inſel der Arekanuß«, 
auch Prinz Wales-Inſel), eine hügelige, 21 km 
lange Infel an der Weitjeite der hinterind. Halbinfel 
Malatta, jeit rien tea rg gehört zur Bros 
vinz Straits Settlements und hat mit dem 1811 er⸗ 
worbenen fontinentalen Gebiet Welledley ca. 125,000 
Einw. Schöne Kulturfelder und Gärten mit der üp« 
pigften Begetation beveden die Inſel, die das be— 
feitigte Georgetown (f.d.4) zur Hauptftabt hat. P. 
it Ausfuhrhafen für das Zinn von Malalta (jäbr!. 
Erport 50,000 Biluls a 62". kg), —2*2 
Pituls, meiſt von Wellesley), ſchwarzen —* 
(70,000 Pikuls, von Borneo und Sumatra) ſowie 
er für Tapiofa. P. ift Sig eines deutſchen 

onſuls. 

Pinar del Rey, Stadt auf der Inſel Cuba, 150 km 
weitjübweitlih von Havana, in der Buelta de 
Abajo (»Weg ind Tiefland:), wo der beite Tabal 
der Inſel wächſt, mit (1872) 21,870 Einw. 

hd naſſe 64 ſ. Boot, S. 208, 

inaster Endl., Gruppe der Koniferengattung 
Pinus, ſ. Kiefer, ©. 712, 

Pince -uez (franz. , ipr. pängs«neh), Nafenklemmer, 
Brille ohne Seitengeftell (j. Brille, S. 481). 

Pincette (franz.), j. Pinzette, , 

Pinchbeal ipr. pintihhit), nach ihrem Erfinder, einem 
engliſchen Necaniter, benannte Legierung aus 128 
Zeilen Kupfer, 7 Teilen Mejfing, 7 Teilen Zint oder 
aus 2 Teilen Kupfer und 1 Teil Meſſing, iſt höchſt 
geihmeibig, dunfel goldfarbig, wenig orydierbar. 

ineius mons, einer der Hügel Roms und zwar 
ber nörblichjte, den aber erft Aurelian zur Stabt 309. 
Er hieß früher Collis hortorum, weil dort die Gär- 
ten und Billen des Bompejus, Lucullus, Salluft (in 
diejen fiegte 69 n. Chr. ee) ıc. lagen, die ſpä⸗ 
ter meijt in faiferlichen Beſitz —— egelmäßig 
bebaut war der el niemals; doch trug er in ſpa⸗ 
terer Zeit das tium Pincianum, in welchem 
Belifar während der Belagerung Roms durch die 
Goten wohnte. Heute ift ver Monte Bincio die bes 
liebtefte, reich mit Anlagen, Skulpturen, Büften ꝛc. 
geihmüdte Promenade Roms und trägt außerdem 
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die berühmten Villen Medici (Aecademia bi Francia) 
und Borabeie. Die f ebendort befindliche Billa 
Ludoviſi ift jegt parzelliert worden und wirb bebaut, 

Pinczow, Stadt, ſ. Pintſchew. 

Binder, Beter, Pieubonym, ſ. Wolcott. 

Pindari, eine von dem Namen ber Beder, eines 
räuberifchen Stammes in Sentralindien, abaeleitete 
Bezeichnung für die feit Beginn des 18, Jahrb. im 
Gefolge des Marathenheerd auftretende Näuberban- 
ben, welche fich aus Leuten jedes Stammes und jeder 
Religion refrutierten. Der Beſitz eines Pierdes und 
eined Schwert genügte zur Aufnahme. Ohne Sold 
zu beanipruchen, ſchloſſen fie fich ald befondere Truppe 
jedem Heer an, nur vom Raub lebend. Als die Eng: 
länder die P. zuerft fennen lernten, beftanden fie aus 
mei Heeren, ben Sindia Schahi, 18,000 Mann zu 
Bierd und 1300 zu Fuß ftarf mit 15 Gefhügen, und 
den Hollar Schahi, 3000 Mann zu Pferd und 1500 
zu Fuß mit 18 Gefhügen. Der bedeutendfte ihrer 
Führer, Emir Chan, hatte jogar 80,000 Mann mit 
vielen Geſchützen unter feinem Befehl. Er wie bie 
andern Führer wurden 1817 vom Marquis von 
Haſtings, dem damaligen Generalgouverneur, voll: 

ndig befiegt und zerftreut, womit dieje Banden, 
die Jahrzehnte hindurch weiteStreden gebrandichagt 
hatten, ihr Ende fanden. 

Pindäros (Bindar), der größte Iyr. Dichter der 
Griechen, geb. 522 v. Chr. zu Kynoslephalä bei The: 
ben, ftammte aus dem altabligen Geſchlechte der 
Asiden. Den erften Unterricht in der t erhielt 
er von feinem Bater, dem Flötenfpieler Daiphantos, 
ieine weitere Ausbildung von dem Muſiker Laos 
non Hermione und den böotifchen Dichterinnen Myr⸗ 
tis und Korinna. Bom 20. Jahr an bis in fein hohes 
Alter war er dichteriſch thätig. Meift lebte er in 
Theben, wegen feiner Kunft und Frömmigkeit weit 
und breit berühmt und geehrt von freien Gemeinden 
und Fürften, wie von Amyntas von Makedonien, den 
Aleuaden in Thefjalien, Arkeſilas von Kyrene, Theron 
von Agrigent und Hieron von Syrakus, an deſſen Hof 
er476—472 lebte. Als beſonderer Liebling des Apollon 
hatte er im delphiſchen Tempel einen eignen Seffel 
und wurde zum Göttermahl der Theorenien —* 
mäßig dorthin eingeladen. Die Athener erſtatteten ihm 
nit nur eine Geldbuße zurüd, in die ihn feine Mit: 

ürger wegen der Berherrlihung des mit Theben 
eindeten Athen genommen hatten, fondern er: 
teilten ihm auch die Ehre der Prorenie und errichte 
ten ihm eine eherne Bildfäule, Er ftarb 442 zu Argos 
im Theater einesjanften Todes. Sein Andenten ehrte 
noch Alerander d. Gr. dadurch, daß er bei Thebens 
eritörung das Haus des Dichterd allein verfchonte, 

’ Dichtungen, welche die aleranbriniichen Gelehr: 
ten in 17 Bändeteilten, beftanden in Hymnen, Bäanen, 
Ditbyramben, Barthenien, Entomien, Hyporchemata, 
Threnodien, Stolien und Epinitien. Außer Brudy 
ftüden find uns faft vollftändig nur die 4 Bände 
Siegeölieber (Epinifien) mr welche Sieger in 
den großen nationalen Feitipielen verherrlichen: 14 
auf olympifche, 12 auf pythifche, 11 auf nemeifche 
und 8 auf iſthmiſche Sieger. Die Lieber, welche teils 
am Feſtort, teild bei ber Siegesfeier in der Heimat 
son einem Chor gejungen wurden, verherrlichen ben 

ieg nicht durch eine eingehende Beichreibung, ſon⸗ 
dern aus den Verhältnifien der Heimat des Siegers; 
ber perjönlichen Stellung des letztern u. der Art jeis 
ned Sieges entnimmt ®. einen Hauptgebanten, den 
er 229 hunfioltem, freilich oft durch Nebengedanten 
u. Einflechtung paſſender Mythen verdunfeltem Plan 
burhführt. Das kleinſte wie das größte Gedicht ift 
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ein durch wunderbare Harmonie von Inhalt und 
Form in ſich abgeichlofjened Kunſtwerk. Der Cha: 
ralter der Pindariſchen Muſe ift Großartigfeit und 
Erhabenbeit in Gedanten, Ausdrud und Metrum und 
tiefe, warme Religiofität. ®. Wörterihag und Dia: 
fett beruhen auf Homerifcher Grundlage, find aber 
vielfach mit doriſchen und äolifchen Formen gemiſcht. 
Der vorherrſchende Bau der Gefänge ift die Dreiteis 
fung in Strophe, Antiftrophe und Epode. Als mus 
fifalifhe Begleitung werben die Lyra und Phorminx, 
zuweilen auch die Flöte genannt. Die beiten Auds- 
gaben des P. lieferten: Böckh (Leipz. 1811—22, 2Bde. 
in 4 Tin.), Diffen (Gotha 1880, 2 Boe.; 2. Aufl, von 
Schneidewin, unvollendet, daſ. 1843—47), Schneibes 
win (Zeipz. 1865), T. Mommſen (Berl. 1864, 2 Bde; 
Tert, dai. 1866), Bergk (Bd. 1 der »Poetae lyrici 

raeci«, 4. Aufl., Leipz. 1879), Chriſt (baf. 1869); 

berjegungen: Thierſch (mit griech. Tert, Leipz. 1820, 
2 Bde.), Hartung (dedal., daf. 1855 —56, 4 Tle.), 
T. Mommien (dal. 1846), Donner (baf. 1860), M. 
Schmidt (Jena 1869). Eine Ausgabe der Scholien bes 
ſorgte Abel (Berl. 1884 ff.); Wörterbücher zu B.gaben 
Roit (Leipz. 1831—33) und Rumpel (daf. 1883) her» 
aus, Bal. Friederihs, Pindariſche Studien (Berl. 
1863); Bippart, Pindard Leben, Weltanfchauung 
und Kumft (Jena 1848); T. Mommien, P. (Kiel 
1845); 2. Schmidt, Pindars Leben und Dichtung 
(Bonn 1862); Raucdenftein, Einleitung in Pin: 
dars Giegeälieder (Aar. 1848); Mezger, Pindars 
Siegeslieder erklärt (Leipg. 1880); Groifet, La 
po6sie de Pindare et les lois du lyrisme gree 
(2. Aufl., Bar. 1886), 

Pindemente, 1) Giovanni, Mardeie, ital, Dra- 
matifer, geb. 1751 zu Verona, befleidete um 1791 
das Amt eines Prätors der Republif Benebig, ging 
jedoch jpäter nad) Bari und ward hier vom Eriten 
Konjul zum Mitglied des Gejekgebenden Körpers für 
Italien ernannt. Er ftarb 23. Jan. 1812 in Mais 
land. ®. war einer der erften, welche die Herrjchaft 
der Ariftotelifchen Regeln beichränften. Bühnentennt:» 
nis und glühender Patriotismus machten jeine Dras 
men bei der Menge beliebt, wenn auch mitunter 
Duntelbeit und falſches Pathos zu tadeln find und 
feine Diktion nicht immer rein ift. Zu einem echten 
Kunftwerk lieh es feine reiche, aber zügellofe Phan⸗ 
tafie nicht tommen. Geſammelt erichienen feine dras 
matifchen Werfe (»Componimenti ie, Mail. 
1804, 4 Bbe. ; 1827, 2 Bde.) und » Poesie e lettere« 
(Bolog. 1883). 

38 p —— ital. Dichter, Bruder des vorigen, 
geb. 13. Nov. 1753 zu Verona, trat, nachdem er in 
Modena ftudiert hatte, auf den Wunſch feiner Eltern 
in den Maltejerorden, lebte längere Zeit auf Malta 
und in Sizilien, verließ aber wegen feiner —— 
Geſundheit den Dienſt und widmete ſich ganz der Lit⸗ 
teratur. Als Dichter trat er zuerſt mit einigen Tra⸗ 

ödien in der Manier feines Bruders auf. Später 
Ind er das richtige Feld für jein Talent in der Iyris 
den und befchreibenden Dichtung. Seine » Poesie 
campestri= (1785) gehören zu ben beiten Gedichten 
diefer Art in der neuern italienifchen Litteratur. 
Bon 1788 bis 1790 machte er große Reifen durch die 
Schweiz, Deutichland, frankreich md England und 
hielt ſich längere Zeit in Paris auf, wo er befonders 
mit feinem berühmten Landömann Alfieri verkehrte. 
Nach Jtalien zurüdgefehrt, lebte er anfangs in Ve 
rona, v.. in Venedig. 1798 erjchienen in Piſa 
feine »Poesie varie«, unter denen fich namentlich die 
lyriſchen Gedichte auszeichnen. Seine Tragödie »Ar- 
minio« (Piſa u. Berona 1804) mit Chören wurde 
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zwar wegen ihrer vn Eharakterzeichnung und for: 
reften Sprache gelobt, vermehrte aber wegen ihres 
Mangels an Pathos jeinen Ruf ala Tragifer nicht. 
In den »Epistole in versi« (1805) beflagt er beſon⸗ 
ders die Leiden Jtaliend während der vorhergehen- 
ben Ariege, und 1807 antwortete er auf U. Foscolos 
ihm bebizierted Gedicht »I sepoleri« mit einem ähn: 
lichen voll Schwung und Gedantentiefe. Den gr 
ten Beifall trug ihm aber feine Überjegung der »Vdyfs 
fee« ein, von welcher 1809 die beiden erften Gefänge 
unb 1822 das Ganze erſchien (zulegt Turin 1883), und 
welche für die vorzüglichfte italientjchegilt. Zu feinen 
beften Arbeiten gehören auch die »Sermoni« (1818), 
Satiren im Geijte des Horaz, in weldhen die Laſter 
und Thorbeiten der Zeit mit Humor und ohne Bitter: 
feit gegeißelt werden. Seine legte Arbeit waren die 
»Elog) di letterati«e (1825—2%6, 2 Bde.), in welchen 
er fich ald vortrefflihen Profaiter zeigt. P. ftarb 
18. Nov. 1828 in Verona. Bal. Montanari, Della 
vita e delle opere d’I. P. (2. Aufl., Vened. 1856). 

Pindos, Hauptgebirge imnördlichen Griechenland, 
auf der Grenze zwifchen Thefialien und Epirus, mit 
den Quellen des Acheloos und Inachos. Der Name 
beichräntte fi im Altertum auf den Teil zwiſchen 
39" und39° 40° nörbl. Br., während die neuere Dro: 
graphie ihn auf die Geſamtheit der von NNW. nad 
SéSO. gerichteten zahlreichen Einzeltetten der fogen. 
Ballanhalbinſel, welche ſich längs der Waſſerſcheide 
erheben, übertragen hat. Seine bedeutenditen Höhen 
find der Karavi (2124 m) und Budzikaki (2168 m). 

Pin&a Endl., Gruppe der Gattung Pinus, f. Kiefer. 

Pineäldrüfe, ſ. v. w. Zirbeldrüfe. 

Pine Barrens (tor. vein), in den Vereinigten Staa: 
ten Bezeihnung für die ausgedehnten, trodnen Bo: 
den bededenden Föhrenwaldungen, die namentlich 
in ben Sübdftaaten ein ungeheures Gebiet einnehmen. 
Ihr Unterholz befteht aus Hollybäumen, friechen: 
den Fücherpalmen, Reben, Jasminen und Roſen. 
Sümpfe, in denen Magnolien, Rotahorne, Wafler: 
eichen ıc, wachſen, fommen in ihnen vor. Harz, Pech 
und Terpentin find neben Holz a een 

Pinega, ichiffbarer Nebenfluß der Dwina in den 
ruff. Gouvernements Wologda und Archangel, nimmt 
bie Jula auf und mündet nad) 518 km Lauf bei Uft 
Pinegsli. An ihr liegt die gleichnamige Kreisſtadt 
des Gouvernements Archangel, mit (1885) 1066 Einw. 

Pinel_ (pr. mm), Philippe, Jrrenarzt, geb. 20, 
April 1745 zu St.: Andre im Departement Tarn, 
ftudierte in Touloufe, Montpellier und Paris, ward 
1791 dirigierender Arzt an der Jrrenanftalt zu Bicktre 
und 1794 an der Salpetritre, fpäter Profeffor der 
Pathologie ander medizinischen Schule; ftarb 25. Okt. 
1826 in Paris. Er drang zuerft auf eine menſch— 
lichere Behandlung der Jrren und wies in feinem 
Wert »Sur l’aliönation mentale« (Par. 1791, neue 
Aufl. 1809; deutich von Wagner, Wien 1801) auf die 
Notwendigkeit einerpigchiichen Behandlung derjelben 
bin. Bon feinen übrigen Schriften ift die für bie 
franzöfiiche Medizin utungsvolle »Nosographie 
philosophique« (Bar. 1798, 6. Aufl. 1818; deutjch 
von Pfeiffer, Kaſſel 1829 —30, 2 Bde.) hervorzuheben. 

Pinelli, Zuigi Bompeo, ital, Lyriker, geb. 8. Mai 
1840 zu Sant’ Antonio bei Trevifo, bezog, 18 Jahre 
alt, das Liceo di Santa Caterina in Venedig, das er 
jedoch ſchon im nächſten Ic wieder verließ, um in 
Piemont am Krieg teilzunehmen. Nad Beendigung 
desjelben ftudbierte er in Pavia und Turin die Rechte, 

ab ſich aber bald danach auf der Akademie zu Mai: 
and und der Normaljchule zu Pifa völlig dem Stu: 
dium der Litteratur hin. P. lebt jet ald Profefjor 
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der italienischen Litteratur am Lyceum zu Ubine. 
Schon mit 20 Jahren madte er ſich durch die Ge— 
dichtfammlung »Dolori e speranze« (1861) einen 
Namen. Ahr folgten: »L’Italia pretesca e ciarla- 
tanesca« (1867), »Affetti e pensieri« (1869), »Dis- 
eorso intorno a Vittorio Alfieric (1870), »Vita 
intima« (1876) und zulegt » Poesie minime« (1880), 
Werke, die alle ein reines Dichtergemüt verraten. 

Pinerölo (franz. PBignerol), Kreidhauptitabt in 
der ital, Provinz Turin, am Ausgang des Alpen: 
thald des Clufone gelegen, deshalb ftrategifch wich. 
tig, an der Eifenbahn Turin» Torre Bellice, hat eine 
er Kathedrale, ein Lyeeum mit Konvikt, ein 
Gymnaſium, eine techniſche Schule, eine —— 
Lehranſtalt, ein großes Kranken haus und (1881) 12,008 
Einmw., welche Bapier- und Lederfabritation, Seiden>, 
Baummwoll: und Schafmollmanufaltur und Handel 
mit Käſe, Getreide, Wein und Seide treiben. ®. ift 
nur 5 Weſtlich von P. liegen die von den Wal: 
denjern bewohnten Thäler. — P. gehörte feit 1042 
u Savoyen. Da eö durch feine Lage der Schlüffel 

taliend von Franfreid aus war, jo wurde es von 
ben Franzoſen oft angegriffen. 1536 wurde ed vom 
König franz L. erobert und fam erft 1574 wieder an 
Savoyen. Am 20. März 1630 nahmen es die Fran: 
zofen aufs neue und erhielten e8 1631 förmlich ab: 
ar Es wurde nun ſtark befeftigt, und das 

loß diente ald Stantögefängnis, in welchem die 
Eijerne Maske, Fouquet und Lauzun gefangen fahen. 
Erſt 1696 fam e8 wieder an Savoyen zurüd, bei dem 
ed mit furzen Unterbrechungen (1704-1706 und 
1801 —14), während welcher ed wieder franzöftich 
war, verblieb; jedoch mußten infolge des Utrechter 
Friedens von 1713die Feſtungswerle geſchleift werden. 

Pinetum (von Pinus, »Sliefer, Fichte«), eine für 
wifjenichaftliche oder gärtnerijche Zwecke hergeitellte 
Anpflanzung verjchiedener Arten von Nadelhölzern 
mit dem Zweck entiprechender jyitematiicher oder 
freier Anordnung der Pflanzen. Im legtern ei 
wenn das P. ald Schmudanlage dienen joll, iſt bei 
der Anpflanzung die Berwandtichaft der Nadelhölzer 
ebenfalls zu berüdfichtigen, weil die Strenge ihrer 
Form eine jo freie Berwendung wie bei den Yaub: 

ehölgen nicht geftattet. Zur Milderung biefer Form: 
enge fprengt man wohl gelegentlich immergrünes 
aubgehölz (Mahonia, Ilex 2c.)ein. Die —— 
der —— geſchieht unmittelbar vor dem Tri 
oder im Auguſt, ſtets mit möglichſt gut erhaltenen 
Ballen. Nach der Pflanzung reichlich zu gießen, 
zu ſprengen und Schatten zu geben. Beſchnitten wer⸗ 
den Koniferen nur, wenn eine fehlerhaft gewachſene 
Pflanze — werden foll; bleibt ver Stammtrieb 
zurüd, jo bindet man bie ang en herunter, um 
fie im Wachstum zu hindern. Zärtlichere Koniferen 
werben im Winter dur Einbinden in Schilf, Um: 
bauen mit Brettern, Belegen des Bodens mit Yaub 
und Nabelftreu gegen Kälte geſchützt. P. iſt auch Titel 
mander die Koniferen behandelnder Bücher. 
as, Wachs, vegetabilifdes, 

Pinge, meift trichterförmige Vertiefungen an ber 
Erdoberfläche in Bergwerlögegenden, durch einge: 
gangene (verbrochene) Grubenbaue gebildet. 

Pingenbaue, ſ. v. w. Tagebaue. 

BPingre (ipr. yängard, Alerandre®uy, Aftronom, 
geb. 4. Sept. 1711 zu Paris, ward Priefter der Kon: 
regation der requlierten Chorberren und 1785 Bro: 
feffor der Theologie zu Senlis, mußte aber wegen 
feiner Teilnahme an den Janjeniftiichen Streitig- 
feiten der Theologie entjagen und erhielt 1745 die 
Stelle eined Aftronomen an der Alademie der Wiffen- 
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Ihaften zu Rouen. 1751 ward er von feinen Ordens: | Arten gern Eier ftehlen, um fo viele wie möglich aus⸗ 
brübern nad) Baris zurüdgerufen, um bier die Stern- | zubrüten. Männchen und Weibchen brüten abwech— 
warte der Abtei Ste.-Genevitve zu errichten, auf der * Dabei nehmen die Vögel das Ei zwiſchen die 
er 40 Jahre lang beobachtete. Seit 1757 beſchäftigte ſich faſt berührenden und mit der Bauchhaut ver: 
er fih beſonders mit der Beobadhtung und Berechnung | wachſenen Dberfchentel und klemmen es hier fo feſt 
ver Kometen, beftimmte für die2, Ausgabe der »L’art | ein, daß fie es jelbft auf der Flucht weit mit fich fort» 
de verifier les dates« alle Sonnen: und Mondfinfter: | jchleppen. Die Eier find ſchmackhaft. Man jagt die 
niffe auf 2000 Jahre und nahm als Geograph der | Binguine des Fleifches, des Thrans und ihrer Häute 
Rarine an verjchiedenen Seereijen teil. Er ftarb —* Die Tiere verteidigen ſich mit Schnabel: 
1. Mai 1796. Sein Hauptwerf ift die »Come6togra- | hieben, werben aber doch jehr leicht erlegt. Jung ein» 
phie« (Bar. 1783, 2 Bde.); die »Histoire de l’astro- | gefangene Pinguine werden ſehr zahm. 

nomie du XVII. siecle« (daf. 1790) blieb unvollendet.| Pinheiro, Baum, j. Araucaria. 

Pinguicüla L. (Fettlraut), Gattung aus der Pinhel (ipr. pinjn), Stadt in der portug. Provinz 
Familie derZentibulariaceen, meift ausdauernde, auf | Beira, Diftrift Guarda, mit lateinischer Schule und 
torfigem , feuchtem Boden wachſende Pflanzen mit | (1878) 2763 Einmw.; war bis 1833 Biſchofſitz. 
erunditändigen, ungeteilten, etwas fleiichigen Blät:| Pinie (Binienkiefer), ſ. Kiefer. 
tern, welche zahlreiche ein !lebriges Sekret ausfon: | Pinientalg (Bateriatalg), der aus dem Samen 
dernde Drüfen befigen und aufReizdieRänderlangjam | von Vateria indica gewonnene Talg. 
nad oben einrollen. Die langgeftielten Blüten ent: | Pinienzapfen, ein bejonders in der hriftlihen Kunft 
ſpringen fcheinbar einzeln der Mitte der Blattrofette, | vorlommended Ornament in Form eines Tannen: 
find rachenförmig geipornt und entwideln eine viel: | zapfens, bisweilen an Dfterlerzen fünf, welche die 
jamige Kapſel. Etwa 30 Arten in den außertropijchen | Wunden Ehrifti bedeuten, ober ein goldener und vier 
Klimaten der nördliden Erbhälfte. Bon P. vulgaris | filberne, welche Chriftus und die Evangeliften bedeu⸗ 
L.(Butterwurzel, Schmerkraut, j. Tafel »Jns | ten. Nad) einem Eolofjalen vergoldeten B. von 24. m 
jettenfreffende Pflanzen⸗), in Deutjchland, mit 10— | Höhe, der das Pantheon oder die Engelöburg gefrönt 
15cm hohem Stengel und violetter Blüte, gebraucht | haben joll, ift der Giardino della Pigna im Batifan 
man die Blätter in Nordeuropa, um friich gemolfene | zu Rom benannt. 

Nilch did und wohlihmedender zu maden, Pinil (griech.), Trinllehre, Trinkfunft. 

Pinguin (Aptenodytes Forst.), Gattung aus der | Piniolen, ſ. v. w. Biniennüffe, j. Kiefer. 
Ordnung der Schwimmovögel und der Familie der| Pinit, Mineral (benannt nad) dem Fundort im 
Floifentauder(Spheniscidae), Bögel mitwalzen: | Biniftollen bei Aue) aus der Ordnung der Silifate 

örmigem Leib, Heinem Kopf, etwa fopflangem, ge | (Cordieritgruppe), wahricheinlih nur eine pſeudo⸗ 
radem, ſeitlich etwas zufammengedrüdtem, oft quer | morphe Umbildung deö Cordierits und mit ihm im 
gefurchtem, ſcharfſchneidigem, ftumpfipigigem Schnas | Gneis 2c. vortlommend (außer an genannter Stätte 
bel, mittellangem, jehr dickem Hals, furzen, herab: | nod) bei Benig, Schneeberg, Buchholz in Sachjen und 
hängenden, nur mit jchuppenartigen Federn bedeckten in der Oberpfalz beiCham, hier Eorbierit oft noch um: 
Flügeln, kurzem Schwanz mit jhmalen, fteifen, oft | ſchließend; außerdem am —— der Auvergne ꝛc.). 
mehrreihigen rg fehr furzen, fomprimierten Yäus | B. friftallifiert ähnlich dem Eorbierit, tritt oft derb 
fen, platten Zehen, vollftändigen Schwimmbäuten | auf, Härte 2—3, ſpez. Gem. 2,7:— 2,5, ift grünlich 
jwiihen den Borderjehen und dachziegelartig über: | und bräunlich, fettglängend bis matt und Tat un: 
einander liegenden Federn. Die Pinguine bewohnen | durchfichtig. In feiner Zufammenfegung zeigt er 
das Meer der jüdlichen Halbkugel zwifchen 80 und | Schwanfungen. Immer unterjcheidet er di vom 
75° und beſuchen das Land während der Fortpflan: | Cordierit durch Mangel der Magnefia, an deren Stelle 
ungözeit. Der Riejenpinguin (Fetttaucer, | Kali und beſonders Waffer in wechlelnden Berhält- 
Fehteans, A. patagonica Forst.), etwa 1 m lang, niſſen getretenfind, während Thonerde, ftetö zu einem 
mit mehr als fopflangem, dünnem, geradem, an der | beträchtlichen Teil durd) Eifenoryd vertreten und ganz 
Spige gelrümmtem Schnabel, am Steiß eingelent: | oder größtenteild an Kiefelfäure gebunden, in dem 
ten, bis faft auf die Zehen befiederten, ſtämmigen, | jerfegten Mineral geblieben ift. Ähnliche Mineralien 
langzehigen, mit langen, fräftigen Nägeln bewehrten | jind namentlich: Gigantolith, Fahlunit, Brafeolith, 
Süßen, ih am Kopf, Naden und an der Kehle ſchwarz, Aspafiolith, Bonsborfit, Esmarlkit, ſämtlich mit Cor: 
dem Nüden ftreifig dunkelgrau, unterjeits weiß dierit im jlandinavifchen Norden auftretend. 
am Borderhald gelb mit hochgelbem Streif an den| Pinites Göpp., vorweltliche Bflanzengattung aus 
Halsjeiten, ſchwarzem, an der Wurzel des Unter: | ber Familie der Koniferen. 
Ihnabels rotem Schnabelund ſchwarzbraunen Füßen. | Pintk (Pinkſchiff), vreimaftiges, auch am Beſahn⸗ 
Diefer und einige andre Arten leben gejellig in den | maft Naaen führendes Schiff der preußiſch- pommer— 
füdlihen Meeren; fie ſchwimmen vortrefflic, indem | ſchen Häfen, vom Bollichiff dadurd abweichend, daß 
fie mit den Fühen und Flügeln rudern, tauchen ge: | aud) der Beſahnmaſt eine Stenge führt. 
ihidt, bewegen fich auf dem Land bei aufrechtem —— iukeolour (engl., for. loller, Relkenfarbe), hell⸗ 
nur langſam, aber, auf der Bruſt rutſchend und mit roſenrote Porzellan: und Druckfarbe, wird erhalten 
iben und Flügeln zugleich arbeiten, jehr gewandt. | durch Glühen von Zinnoxyd mit Kreide, Kiejeljäure 
nähren jich Son Sifihen, Schal: und Kruſtentieren. und chromſaurem Kali und Auswaſchen der — 
Während der Brutzeit fommen auch die nicht brut⸗ verten und nochmals geglühten Mafje mit Waſſer. 
fähigen Bögel and Land, welches dann von großen | Das Präparat bildet ein feines, ſchweres, ſchön roſa⸗ 
ren derjelben bevölkert ift, die fich ftreng nad) | rotes Pulver und wird als dauerhafte Farbe zum 
dem Alter ordnen. Zur Aufnahme der Eier graben | Bemalen und Bedrucken von Porzellan und Fayence, 
mande tiefe Höhlen, weldye durch unterirdische Bänge | zur —— farbiger Glaſuren, auch als Ol» und 
mit den benachbarten Höhlen verbunden find; andre | Waſſerfarbe und-zu —— Papier benutzt. Mine⸗ 
brüten in ſeichten Mulden und unmittelbar neben: rallack, durch Erhitzen von Zinnoxyd mit Chromoxyd 
einander. Das Ei iſt grünlich und braun gefleckt und erhalten, iſt lila und ſehr widerſtandsfähig. 
wird ſorgſam gehütet, weil namentlich die größern | Pintofſin, ſ. Krapp. 
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Pintjalz, ſ. Zinndloribd. j j 

Pinna — Flügel, Floſſe; in der Botanik 
f. v. w. Fieder, Fiederblättchen (f. Blatt, ©. 1015). 

Pinnäta (lat., sc, mammalia), Floffenfäugetiere, 
nad Burmeijter die dritte Hauptabteilung der Säuge: 
tiere, umfaßt die Ordnungen der Robben (Pinni- 
pedia) und Wale (Natantia). 

Pinnätus (lat.),j.v.w. yet att, S. 1015. 

Pinne, ſ. v. w. Pinna (ſ. d.); dann ein Heiner, ſpitzer 
Stab oder Stift zu verſchiedenen Zweden; auf Schiffen 
der hölzerne oder eiferne Hebelarım, mittels deſſen das 
Steuerruber bewegt wird (f. Steuer); im Kompaß 
der Stift, auf welchen fich die Magnetnadel dreht, zc. 

Pinne, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Poſen, 
Kreid Samter, an ber Eijenbahn P.-Rokietnica der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evangelifche und 
eine fath. Kirche, ein Amtögericht, 2 Dampfichneide: 
mühlen und (1885) 2223 meift fath. Einwohner. 

Pinneberg, Kreisſtadt in der preuß. Provinz Schles⸗ 
wig:Holftein, an der Rinnau und der Linie Altona» 
Kiel der Preußiichen Staatäbahn, bat ein Amtsge— 
richt, 2 mechaniſche ale pinnereien und «We 
reien, Fabrifation von Eiſenblechwaren, Rofamentier: 
und Goldwaren, Tabak, Zigarren, Bier, Ejfig und 
Branntwein und (1885) 3286 meift evang. Einwohner. 
Die Herrfhaft P. gehörte bis 1640 einem Zweig 
ber Grafen von Holftein aus dem Haufe Schauenburg. 

pedia, f. v. w. Robben. 

Pinnotheres, j. Krabben. 

Binolin, j. Harzöl. 

Pinos (Asla de P., Fihteninfel), ſpaniſch— 
weftind. Inſel an der Eüdfüfte von Cuba, 1494 von 
Colombo entbedt, 3138 qkuı (68 DM.) groß mit 2200 
Einw., teild eben und jumpfig, teild hügelig (Pico 
la Daguilla, 467 m), mit orallenriffen umjäumt, 
bat ſchöne VBiehweiden und Waldungen (viel Zedern: 
und Ncajoubolz), Silber, Duedfilber und Eifen. 
re ift Nueva Gerona auf der Nordküſte; Santa 

im Innern hat befuchte Thermen. 

Pinos, Bergſtadt im merifan. Staat Zacatecas, 
am Oſtabhang 2990 m hohen Gerro de Cande⸗ 
laria, 2370 m ü. M., mit Gold: und Silbergruben, 
Amalgamierwerk und 3500 Einm. 

** Badeort mit warmen Schwefel: 
ellen in der fpan. Provinz Granada, an der Eiſen⸗ 
hn Granada : Bobadilla, mit (187%) 4278 Einm, 
Pinfder, ſ. Hund, S. 800. 

Pinſel, Werkzeug zum Auftragen von farben, Lad, 

irnis, Leim u. dgl. Die Heinften BP. (Haar: oder 

alerpinjel) werden aus Menjchen:, Biber, Fiſch⸗ 
otter:, Zobel⸗, Fuchs⸗, Dachs⸗, Marder, Eichhörn- 
chenhaaren gefertigt Zobelhaare dienen bejonders 
zu den ganz feinen Miniaturpinfeln, mit denen man 
auf Pergament und Elfenbein malt. Die ftärfern 
Maler: oder Bergolderpinjel find von Dachs— 
aaren, daher Dachs pinſel. Größer find die Bor: 
tenpinjel, von Schweineborften gefertigt. Verhält- 
nismäßig fteifere Haare oder Borften haben die Öl: 
pinjel, womit Ölfarben aufgetragen werben. Grö: 
here P. von weichen Haaren für Vergolder und 
Ladierer find die Ladiererpinjel. — In der Jä- 
geripracdhe heißt B. der Haarbüfchel an der Ausmuͤn⸗ 
dung der Brunftrute der Hirjche, Heiler und Rehböcke. 
Bei lehtern ift derfelbe befonders fichtbar und dient 
zur Erfennung, wenn das Gehörn abgeworfen ift. 
Pinfelafie, j. Seidenaffe. 
Pinjelblau, j. Zeugbruderei. 
Pinfelgras, ſ. Pennisetum. 
Pinfeligimmel, ſ. Penicillium. 
Pins, Kreisitadt im rufl, Gouvernement Minst, 
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an ber Mündung bed Strumen in de Pina, in einer 
weiten Sumpfebene, an ber Eifenbabn Shabinfa= 
Homel, hat eine Nealfchule (ehemaliges Jefuiten- 
follegium), anfehnliche Juftenfabritation, bedeuten⸗ 
ben Tranfithandel (infolge der günftigen Lane der 
Stadt an der jchiffbaren Pina, die B. mit den korn⸗ 
reihen Gouvernements Rußlands ſowie mit Bolen 
und Preußen verbindet), befuchte Jahrmärkte und 
(1855) 26,251 Einw. (% Juden). Die Trodenlegung 
der Sümpfe von P. welche 87,000 qkm einnehmen, 
mwurbe 1875 von ber —— in Angriff genom⸗ 
men. P. wird ſchon, 1007 erwähnt. 

Pinte, altfranz. Maß für Flüſſigkeiten, bisweilen 
auch für trockne Waren, jet noch im franzöſiſchen 
Weſtindien, rn 3c. gebräuchlich, geieglich — 0,981 
Lit., im Großhandel — 0,81 2.; in Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten Getreide: und Flüffig- 
feitämaß, — "s Gallon. 

Pinto, portug. Münze, j. Cruzado. 

wᷣintſchew (poln. Binczow), Stadt im ruſſiſch⸗ 

oln. Gouvernement Kjelzy, an der Nida (Neben: 
Kup der MWeichjel), mit PBrogymnafium und (1685) 
6607 Einw. (meift Juden). In der Nähe Kalk: und 
Sandfteinbrüde. Hier 1702 Gefecht zwiſchen den 
(fiegenden) Schweden und den Polen und Sadjen. 
inturichio (ipr. »ridjo, eigentlih Bernardino di 
Betto Bagio), ital. Maler, geboren gegen 1454 zu 
Perugia, lernte dafelbft bei Fiorenzo di Lorenzo, ging 
1483 mit Beruaino nad) Rom und half diefem an den 
Wandmalereien der Sirtiniihen Kapelle. Ferner 
malte er dajelbft in Santa Maria del Bopolo, in der 
Kirche Araceli (aus dem Leben des heil. Bernhardin) 
u. a. D., namentlich aber im Batitan ſechs Säle, wo: 
von fünf noch im urfprünglicden Zuftand find. Letz⸗ 
tere umfangreichen —— an denen auch Gehilfen 
thätig waren, vollendete er zwiſchen 1496 und 1498, 
Später hielt er fich wieder in Umbrien auf, wo er in 
Berugia, Drvieto, Spoleto und Spello malte. Im 3. 
1502 ging er auf Einladung des Kardinals Francesco 
Piccolomini nad; Siena, wo er zehn Wandbilder 
in der Dombibliothef ausführte, die fih auf Ge: 
u aus der Geſchichte Pius’ IL. beziehen, und 
ie Dede des Raums mit Arabesken und mythologi: 
fchen Darftellungen ſchmückte. Dieje Gemälde, die 
vortrefili erhalten find, bilden fein Hauptwerk. 
Ende 1507 oder Anfang 1508 verlieh er Siena, fam 
aber 1509 dorthin zurüd und ftarb 11. Des. 1513 da⸗ 
ſelbſt. Der Schwerpuntt jeiner Thätigfeit liegt in der 
Fresfomalerei,insbefonderenad) der delorativen Seite 
und ber Ornamentik, welche er reizvoll auszubilden 
wußte, Staffeleibilder von ihm find felten; fie fin- 
den fich, burchweg in Tempera ausgeführt, in Siena, 
Florenz, Rom (Krönung Mariä im Vatikan), Nea— 
pel, Berugia, Berlin, Mailand, London ꝛc. Pins 
turiechios Stil ift wejentlich von Perugino bedinat, 
ohne jedoch eine gleiche nnerlichleit zu erreichen. 
Sein Leben bejchrieb Bermiglioli (Perugia 1837). 
Bol. Shmarjow, Raffael und B. in Siena (Stuttg. 
1880); Derjelbe, Bern. P. in Rom (daſ. 1882). 

Pinus (lat.), Gattung der Abietineen, umfaßt im 
ältern Sinn (Z.) jämtliche Abietineen, alſo von ben 
bei und heimiſchen Bäumen Kiefer, Fichte, Tanne, 
Lärche ꝛc. Später wurde die Gattung geteilt, indem 
man zu P. nur die Kiefern rechnete, zu Abies bie 
Weißtanne und Fichte, zu Larix die Lärche. Andre 
haben auch Abies in zwei oder mehrere Gattungen 
geteilt und verftehen wie bie alten Römer unter Abies 
nur die Weißtanne, während fie die Fichte zu Picea 
rechnen ; andre wieber ftellen nad) Linne unter Abies 
bie Fichten, unter Picea die Tannen. 


Pinxit — ®Bioniere. 


Pinxit (lat , abgefürzt pinx.), >hat ſes] gemalt«, 
fteht auf Gemälben und Werten der vervielfältigen: 
en (Rupferftichen 2c.) neben dem Namen des 
ers. 


a 

Pinzette (franz. Pincette, jpr. pängfiette), kleine, 
innen glatte oder mit Duerriefen verfehene Zange 
zum Faſſen Heiner Gegenftände (Haar ange). Die 
Arterien- oder Klemmpinzette — bei ruhiger 
Lage durch das Federn ihrer Arme oder durch einen 
Schieber (Schieberpinzette) und dient zum Verſchlie⸗ 
ben Heiner Blutgefäße. 

au, Landſchaft im öfterreich. Herzogtum Salz: 
burg, obere Teil des Salzach⸗ und des Saaladı- 
thals, wirb im ©. von ben jchroffen Felswänden ber 
Tauernkette, imN. von ſanften, zum Teil angebauten 
irgdabhängen umgeben und fällt jo ziemlich mit 
dem tet der Bezirlshauptmannſchaft Zell am 
See zufammen. Sie zerfällt in den Ober: und Unter: 
2. ——— und den Mitter⸗P. (Saalachthal). 
Die Landſchaft enthält herrliche Alpenthäler (rament⸗ 
lich das Rauriſer, Fuſcher und Kapruner Thal), Seen 
und Gletſcher ſowie Heilquellen und Bäder (St. Wolf: 
vn. Ober⸗Rein). Der Boden umfaßt u. nte 
beftände (barunter große Staatäforften), au 
dem viele Wiefen und Weiden und etwas Aderland, 
Der Berabau war ehemals eine Haupterwerbäquelle 
ber Bemohner, gegenwärtig ift er I zurückgegan⸗ 
sen, Bon hoher Bedeutung tft die Viehzucht; nament⸗ 
lid erfreuen fich eines guten Rufs die Pinzgauer 
Pierde und Rinder. In neuerer Zeit find im P. 
mehrere große öffentliche Arbeiten, wie ber Bau ber 
neuen Straße über Mitterfill nad Tirol, der Salz 
burg: Tiroler Gebirgdbahn, endlich Entjumpfungs: 
arbeiten, ausgeführt worden. Unter den Bewohnern 
des Pinzgaues ift die Kropflranfheit und der Kreti- 
niömus jehr verbreitet. 

Pinzieren (franz. pincer, »zwiden, abfneifen«), 
Entipigen der jeitlichen Srüßjahrätriebe bei Obitbäus 
men und Treibfträudern, um den Saft von ihnen ab 
in die Haupttriebe ber Leitzweige zu leiten, wodurch 
dieſe —— jene geſchwächt und veranlaßt werden, 
mebr Blůtenknoſpen zu bilden, als bei freiem Wachs⸗ 
tum möglich gewejen. 

Piombi (ital., — s die berüchtigten 


Provinz Pia, Kreis 
Volterra, am gleichnamigen Golf des Tyrrheniichen 
Meerd, der Inſel Elba gegenüber maleriſch gelegen, 
bat Befeftigungdmauern mit Türmen, ein Kajtell, 
einen Baları der ehemaligen Fürften von ®., ein Zoll: 
amt, Spital und (1881) 2768 Einw. Im Dafen von 
®. liefen 1885: 1191 Schiffe mit 38,391 Ton. ein. 
Unfern befinden ſich Eifen- und Stahlwerke. Nörd: 
lid von ®. liegen auf olivenbepflanzter, teil gegen 
dad Meer abfallender Anhöhe die Ruinen der alten 
erg mn Seehandelsſtadt Bopulonia mit Hafen 
(Borto Baratti); im D. —— ſich die Maremmen 
bin. P. war früher Hauptſtadt eines Fürſtentums, 
welches außerdem einen großen Teil der Inſel Elba 
umjaßte und auf 360 qkm 25,000 Einw. zählte. Im 
Mittelalter gehörte P. zu Pia und ward 1899 neb 
vom og Galeazzo Bisconti von Mailan 
jum Danf den Berrat Pijad an Gherardo Ap⸗ 


piano verliehen und von diefem befeftigt. Nach dem | 


Tode des legten, 1594 in den Fürftenftand erhobenen 
Appiano fam es an die Familie Ludoviſi, jpäter dur 
Heitat an die römischen Boncompagni. Napoleon 
verlich das Fürftentum 1805 als franzöftiches Reichs⸗ 
leben jeiner Schweſter Elife Bacciochi. Die Wiener 
Kongregatte gab dem Haus Boncompagni»Lubovifi 
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1815 dasſelbe zurüd; bis 1860 ftand e8 unter der 
Hoheit Toscanas, feit 1860 gehört es zu Italien. 
Haupt der ältern Linie Boncompagni-Ludoviſi ift 
ürft Don Rudolf, geb. 6. Febr. 1832, der jüngern 
neompagni:2ubovifisDttoboni Don Marco, Her: 
zog von Fiano, geb. 21, Sept. 1832, 

Piombo, Sebaftiano del, eigentlich Luciani, 
ital, Maler, geb. 1485 zu Benebig, warb Schüler 
Giov. Bellinis und Giorgioned und ahmte den let: 
tern _—. nach. Aus diefer Zeit ſtammt dad Hoch⸗ 
altarbild in San Giovanni Erifoftomo zu Venedi 
mit ber Figur des jchreibenden Heiligen. Um 151 
gine er nad Rom. Nachdem er dafelbit feine Thätig- 

it durch Mitwirtung an der Ausfhmüdung der 

arnefina mit —— Szenen begonnen, 
chloß er ſich an Michelangelo an, deſſen gewaltige 
ormengebung er mit venezianiſchem Kolorit zu ver: 
chmelzen fuchte. Michelangelo nahm fich feiner an 
und unterftügte ihn in feinem MWetteifer mit Naffael, 
deſſen Trandfiguration P. die Auferwedung des 
Zazarus (1519, jetzt in der Nationalgalerie zu Lon⸗ 
don) gegenüb te, in der That eine hervorra: 
ende Schöpfung und jein Meifterwerf. An diefem 
hatte Michelangelo einige Teile gezeichnet, für 
Piombos Wandmalereien in San Piero in Monto: 
rio fogar den ganzen Entwurf geliefert. Bon feinen 
übrigen Werten And zu nennen: das Porträt des 
Bapfies Glemens VII. im Muſeum zu Neapel, das 
des Andrea Doria im Palazzo Doria zu Rom, der 
Märtyrertod der heil. Apollonia (1520) im Palazzo 
Pitti zu Florenz, eine Madonna das jchlafende Kind 
aufdeckend, unvollendet, im Mufeum zu Neapel, die 
Heimfuchung Mariä im Louvre zu Paris, das Bild 
des Kardinals Polus in der Eremitage zu Peters: 
burg, eine Pietaà im Berliner Mufeum. Das Hervor: 
ragendfte leiftete P. im Bildnis und in weiblichen 
guren, von denen einige, 3.8. die jogen. Forna⸗ 
rina in den Uffizien zu Florenz, für Arbeiten Raffaels 
—— Ein ſolches Frauenbildnis mit den Attribu: 
n ber heil. Agathe befigt die Londoner National: 
alerie, ein befonders ſchönes mit den Attributen der 
eil. Dorothea das Berliner Muſeum. P. verlebte 
die größere Zeit feines Lebens in Nom, und ed tra: 
gen auch die meiften feiner Gemälde den Charakter 
der florentinifch:römifchen Schule. Die Farbenglut 
—* Bilder zeigt zwar den Venezianer, doch unter⸗ 
cheidet ſich ſein Kolorit von dem andrer Venezianer 
durch breite Lichter und eine mehr ins Ockerfarbige 
als Rote fallende Miſchung aus. Er liebte den über: 
lebensgroßen Maßſtab; auch malte er gern auf Schie: 
ferftein. Als enger Freund und Schmeichler Micyel: 
angelo8 trug er durch feine Briefe an ihm nicht 
wenig zu deſſen Verbitterung gegen Raffael bei. In 
der lehten Zeit feines Lebens vom Papſt Ele: 
mens VII. mit der Stelle eines päpftlichen Siegel: 
bewahrers (Frate del Piombo), worauf fein Beiname 
anfpielt, betraut, widmete ſich P. fortan vorwiegend 
der Dichttunſt. Er ftarb 21. Juni 1547 in Rom. 

Pioneers (engl., ipr. peironipes, »Bahnbrecher«), 
in Nordamerila Bezeichnung ber erften Anfiedler in 
einem noch unkultivierten Gebiet, welche für Die Nach: 
folgenden gleichfam den Weg bahnen. 

Disniere, Truppen für den Genies oder Ingenieur: 
dienft (f. Genie). Deutichland hat 19 Pionierbatail: 
lone (darunter 2 bayrifche, 1 ſächſiſches, 1 württem: 
bergiiches), welche 2 Pionierinſpeltionen unterftellt 

d. Jedes Bataillon hat 4 Kompanien, von denen 

ie drei erjten, die Feldlompanten, zur Bejehung 
von 2 Diviſions⸗ und 1 Korpsbrüdentrain pro Ar- 
meekorps jowie für den Feldpionierdienjt beftimmt 
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find. Die 4. Kompanie ift die Mineurfompanie, 
welche als Stamm für die Aufftellung von 3 Feſtungs⸗ 
Pionierfompanien für den Feſtungskrieg (beim An: 
griff zur Bejegung deringenteur:Belagerungstrains) 
bei der Mobilmachung dient. Außerdem werden von 
den Pionieren im Krieg die 12 Feld: und 7 Etappen: 
Telegraphenabteilungen (auch Bayern und Württem⸗ 
berg formieren ſolche) aufgeftellt. Infanterie: und 
Kavalleriepioniere find in den einfachiten tech— 
niihen Verrichtungen des Feldpionierdienftes aus: 
gebildete Mannſchaften diejer Waffen zur Ausübung 
derjelben im Biwak, auf Märjchen u. aufdem&efechte- 
feld; fie find zu diefem Zwed mit tragbarem Schanz: 
zeug audgerüftet, Ofterreich hat 1 Pionierregiment. 
iotin, j. Saponit. 

Piotrfow, Stadt, ſ. Betrofom. 

Piove di Sacco, Dijtriktshauptort in der ital, 
Provinz Padua, mit jhöner Hauptfirche, Stadthaus, 
Erzeugung von Binienmatten und (1881) 2952 Einw. 

ioberna, Fluß in der ital, Provinz Como, ent: 
ipringt in mehreren Quellen auf dem Monte Grigna 
und Monte Nralatta, durchſtrömt das an Eiſenwer— 
fen reiche und guten Honig liefernde Val Sajjina 
und münbet, einen 64 m hohen Waflerfall bildend, 
bei Bellano in den Comerſee. 

Pipa, Wabenkröte. 

Pipa, Sinifigteitämap, in Spanien und Portugal 
befonders für Wein, in Porto — 534 Lit., in Ma: 
laga — 583 8. in Hatalonien — 482 &., in Kaſtilien 
— 436 &,, in Alicante — 485 8. 

Pipe (enal., ipr. veip), Flüffigteitömaß, in England 
a2 Hogsheads — 126 ®allond, Die Jmperialpipe 
— 572,45 Lit. Im engliihen Zollamt wird die P. 
importierter Weine, je nach Bezugsorten, tarifmähig 
und den Driginalgebinden nahe entiprechend, zu 
92—117 Imperialgallons gerechnet. Die alte B. in 
Nordamerika = 476,1 2,; am Kap=110 alten engl. 
Gallons — 416,37 &, — Aud) ein dän. Flüffigfeits: 
maß, ſ. Abm. 

Piper L., Gattung aus der Familie ber Pipera- 
ceen, Kräuter oder Bäume, meiſt Sträucher, häufig 
ſchlingend, mit einfachen, gejtielten Blättern, ähri⸗ 
gen, jelten doldigen, terminalen oder blattgegen- 
ftändigen Blütenftänden, figenden oder der verbid: 
ten Blůtenſtandsachſe eingeienkten, zwitterigen oder 
eingeichlehtigen Blüten und figender oder gejtiel: 
ter Beere. Etwa 600 Arten in den gefamten Tropen. 
P.angustifolium Ruiz et Pav. (P. elongatum Val, 
Arthante elongata Miq.), ein Straud) in den feuch⸗ 
ten Wäldern der Kordilleren von Peru, Brafilien, 
Panama, mit urzgeitielten, oblong lanzettlichen, — 
zugeſpitzten, faſt lederigen, ſtumpf gelerbten, oberſeit 
warzigen und rauhhaarigen, unterſeits weicher be— 

aarten Blättern und dicht —21 grünlichen 
lüten, wird bier und da fultiviert und liefert, wie 
P. aduncum Z., ein Straud) in Brafilien, Guayana, 
Neugranada, Banama, Merilo und Weftindien, mit 
größern, länglich elliptiien, ſehr ey | zugefpigten, 
sen, unterſeits faft fablen Blättern, das 
atifofraut, welches ſchwach aromatiſch nad) Ku- 
beben oder Minze riecht, angenehm oder —— 
bitterlich und aromatiſch ſchmeckt und Harz und äthe⸗ 
riſches SI neben Gerbſtoff enthält. Es wirkt blut: 
ſtillend und wird in Brafilien ſchon jeit jehr langer 
Zeit arzneilih benußt; 1827 wurde es in Amerika, 
1839 durch Jeffreys in Europa befannt, fand aber 
erft in neuerer Zeit größere Verwendung gegen 
Scleimflüffe Man benugt auch ein aus den Blät— 
tern gewonnenes hellgelbes, didflüffiges, ſchweres, 
brennend gewürzhaft jchmedendes ätheriiches DI in 
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Gelatinefapjeln. Wurzeln und Blätter von P. adun- 
cum werden in Brafilien als ftimulierendes Mittel, 
die Früchte wie Kubeben benußt. Von P. hetero- 
phyllum Ruiz et Pav., in Beru, werden die Blätter 
wie Betel gefaut und ald magenftärfender Thee be= 
nußt. P. Cubeba L. fi. (Cubeba officinalis Migq., 
Kubebenpfeffer, f. Tafel »ArzneipflangenlI«), bis 
6m hoher Strauch mit furzgeitielten, länglid bis 
eiförmig elliptiichen, zugefpigten Blättern, diöziſchen 
Blüten, ſchlank walzenförmigen männliden Blüten 
ähren, didern weiblichen Ähven und geftielten, faft 
fugeligen Beeren, in Südborneo, auf Java und Su— 
matra beimifch, wird auf den beiden legtern Inſeln 
und auf den Antillen (häufig in Kaffeeplantagen) 
fultiviert und liefert die Hubeben (f. d.). P. ni- 
grum L. (chwarzer Pfeffer, f. Tafel »Gewürz- 
pflanzen«), ein mitteld Yuftwurzeln Hletternder, über 
5 m hoher Straucd mit fingerbidem ang kurz⸗ 
geſtielten, breit eiförmigen, zugeſpitzten Blättern, 
monöziſchen oder diöziſchen Blüten in ſchlanken, 
loderblütigen Ahren und fu ng erbiengroßen, 
grünen, dann roten, zuletzt gelben Beeren, ift heimiſch 
in ben beißen und feuchten Wäldern von Travans 
for und Malabar und wird jegt auf Ceylon, Suma= 
tra, Java, Borneo, den Philippinen, in Hinterindbien 
und Weftindien fultiviert. Man vermehrt ihn durch 
Stedlinge, läßt ihn rebenartig an Bäumen mit wenig 
dichtem Yaub (Mangifera, Erythrina, Uncaria Gam- 
bir, Areca 2c.) oder an Stangen emporflettern, wo» 
bei er an der Hinde der Bäume wurzelt, und hält ihn 
niedrig. Er beginnt ſchon im erften Jahr zu tragen, 
liefert im Alter von 5—15 und 20 Jahren 4—5 kg 
Beeren und geht dann allmählich ein. Man erntet 
die Früchte im unreifen Zuftand, ſobald ſich die un⸗ 
tern Beeren eines Fruchtitandes zu röten beginnen, 
Löft die Beeren nad) dem Pflüden von den Spindeln 
ab und trodnet fie an der Sonne oder über mäßigem 
Feuer. Die dünne thaut des Pfeffers ſchließt 
einen einzigen Samen feit ein, deſſen Embryo wegen 
der frühzeitigen Ernte nicht entwidelt, jondern ge— 
wöhnlid nur durd) eine unter der Spitze liegende 
Höhlung vertreten if. Der Same jelbft enthalt in 
der dünnen, braunroten Samenſchale ein glänzendes, 
außen grünlidhgraues, hornartiges, im Innern wei: 
bes, mehliges Eiweiß. Der beihend jcharfe Geichmad 
es Pfeffers ift durch Harz bedingt; ein ätberifches 

I (1 Bros), ifjomer mit Terpentinöl, befigt mehr 
ben Geruch ald den Geichmad des Pfefferd, welcher 
außerdem 5 Proz. Mineralftoffe und etwa 2—8 Proz. 
Piperin C,,H,NO, enthält. Letzteres bildet farb», 
gerucdh und gejhmadlofe Prismen, Löft ſich leicht in 
Alkohol (die altoholiſche Löſung ſchmeckt —3 
chwer in Äther, kaum in Waſſer, reagiert neutral, 
iſt nicht flüchtig und gibt, mit Kalilauge gekocht, ſtark 
bafifches Piperidin C,H, ,N u. PBiperinfäure C,H, .0,. 
Letziere wird durch übermanganjaures Kali in Bi: 
peronal C,H,O, verwandelt, welches heliotropartig 
riecht und ald Heliotropin in der Parfümerie be: 
nutzt wird. Weißer Pfeffer wird von berjelben 
Pflange gewonnen, aber aus reifen Beeren bereitet, 
indem man diefe nach mehrtägigem Liegen im Waffer 
fo lange zwiſchen den Händen reibt, bis die fleiſchige 
Schicht völlig entfernt ift. Die Straits Settlements 
liefern davon jährlich 1—1,35 Mill. kg, welche gröf: 
tenteild nach China gehen, während man in Europa 
den fchärfern ſchwarzen Pfeffer vorzieht. Haupt: 
märfte für den Pfeffer find in Europa: London, Am: 
fterdam und Hamburg; ber beſte Pfeffer ift der von 
Malabar, Mittelforten find die von Singapur, Bir 
nang; die bolländiiche Sorte, der Bataviapfeffer, hat 
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den geringften Wert. Die Produltion ſchätzt Scherzer ; methysticum (Berl. 1886). — P. erystallinum, P. 


auf 265 Mill. k 


portiert etwa 18 Mill. kg, wovon nad) Deutichland 
über 2,> Mill. gehen. — Der Pfeffer ift eins der äl- 


teten Gewürze der indiihen Welt und bat fich von 


da aus bei allen Völlern unentbehrlich gemacht, zu: 


mal in den Reisländern. Der Sanätritname des | 


langen Pfeffers (Pippali) gebt, auf den jchwarzen 
Bierfer übertragen, durch faft alle Sprachen, nachdem 


Theophraſtos fannte ſchwarzen und langen, Diosko⸗ 
rides auch weißen Pfeffer, und die Römer befteuerten 
ihmwarzen und langen Pfeffer in Alexandria. Arria⸗ 
nos nennt im Beriplus des Noten Meerd Malabar 
als die Heimat des Pfeffers, und Cosmas Indo— 
pleuftes beichrieb 540 die Pflanze, Damals und noch) 
viel fpäter war Pieffer ald begehrteftes Gewürz das 
Symbol des ganzen Gewürzhandels, welchem Genua 
und Venedig ſowie bie ſüddeutſchen Handelsftädte 
einen großen Teil ihrer Reihtümer verdankten. Im 
Mittelalter wurden Zölle in Pfeffer entrichtet, und im 
14. und 15. Jahrh. wurde er bei Gelbnot als Zahl: 





(davon Sumatra 14, die Jnfeln der | aromaticum, P. rotundifolium, f. Peperomia. 
Ralattaſtraße 1,°, die Malatifche Halbinfel 1,9, Bor: | 
neo 1,3, Siam 4, Malabar 2, Mill); England im: 


Piper, 1) Karl, Graf von, ſchwed. Staatämann, 
eb. 29. Juli 1647, Sprößling einer deutſchen Fami: 
ie, welde aus Livland nah Schweden gefommen 

war, trat 1668 in den Staatedienit, wurde 1679 ge: 
adelt und Sekretär im Kammerkollegium, 1689 Kanz⸗ 
leirat und Staatöfelretär und erwarb fich durch feine 
Tüctigfeit in fo hohem Grade das Vertrauen des 
Königs Karl XI., daß er in allen Angelegenheiten, 


g die das Innere betrafen, als die rechte Hand des Nö: 
die Verſer das ihnen fehlende I durch r erſetzt haben. | 


nigs betrachtet werden fonnte. Nach dem Tode des: 
felben wurde er vom jungen König Karl XIT., dent 
er die vom Vater beftellte vormundichaftliche Regie 
rung beifeite zu ſchieben half, zum königlichen Rat er: 
nannt und in den Grafenftand erhoben. P. Teitete 
die diplomatischen Verhandlungen während des Nor: 
difchen Kriegs, hatte aber bei der felbftändigen Hand-+ 
lungsweiſe Karla XII. mit feinen Ratfchlägen nicht 
viel Einfluß; bei Boltawa wurde er gefangen und 
ftarb 29. Mai 1716 in Schlüffelburg. 

2) Ferdinand, Theolog und Archäolog, geb. 7. 
Mat 1811 zu Stralfund, widmete fid dem Studium 


der Theologie, habilitierte ſich 1840 an der Univer: 


mittel gebraudt. Erft nad) der Entdedung des Sees ſität zu Berlin und ward 1842 Profeſſor, 1849 zu⸗ 


wegs nad Indien fiel der hohe Preis des Pfeffers 
ehr ftark, indem fich zugleich feine Kultur nach den 
weitlichen Inſeln des Archipelagus verbreitete, Por: 
tugal machte den fo höchſt einträglichen Pfefferhan⸗ 
del bis in das 18. Jahrh. zum Kronmonopol. Auch 
jetzt noch nimmt der Pfeffer in der Handelswelt unter 
den Gewürzen unbedingt die erſte Stelle ein. P.offici- 
narum Dec, (Chavica officinarum Migq.), flettern: 
der Straud; mit fehr furz geftielten, ge Ari 
tiihen, allmählich zugeipigten, fahlen, lederigen 
Blättern, dihtblütigen Ähren und miteinander ver: 
wachſenen, nur am Eeitel freien, fugeligen Beeren; 
auf den Sundainfeln, Moluffen, Philippinen, wird 
auf Java umd in Bengalen fultiviert und liefert in 
den vor ber Neife gelammeiten Fruchtftänden den 
langen Pfeffer (P. longum). Dieſes Gemürz 
ſcheint ald Peperi makron ſchon den alten Griechen 
befannt geweſen zu fein und behielt feinen Wert aud) 
im Mittelalter neben dem ſchwarzen Pfeffer, obwohl 
es viel weniger fcharf ſchmeckt, während e8 gegen: 
wärtig in Europa nur nod) felten benugt wird. Auch 
P.longum L., auf Malabar, Ceylon, in Oftbengalen, 
auf Timor und den Philippinen, liefert langen Pfef⸗ 
fer. Die Wurzel benugt man in Indien, Perſien und 
Arabien als Heilmittel und zum Schärfen des Eſſigs. 
P, Betle L. (Chavica Betle Migq., Betelpfeffer), 
ein Metternder Strauch, in Dftindien, Hinterindien, 
auf Ceylon, den Sundbainfeln ꝛc. heimifch, wird in 
allen tropifhen Ländern Aſiens nördlich bis zum 
Himalaja, in China, auf den Infeln Auftraltens 
und vielen Inſeln des Stillen Ozeans fultiviert und 
liefert in feinen brennend gewürzhaft jchmedenden 
Blättern, wie die ähnliche P.Siriboa Z. und P. Mela- 
miris L., ein in jenen Yändern allgemein gebräudh: 
liches Kaumittel. P. methysticum Forst. (Macro- 
piper methysticam Miq., Rawa:, Awapfeffer), 
ein 2 m hoher Straud) auf den Geſellſchafts⸗ Freund» 
ihafts:, Sandwid) » und Fidſchiinſeln, wird * 
ſeiner Wurzel kultiviert, die mediziniſch, namentlich 
aber zur Bereitung eines für das ſoziale, religiöſe 
und politiſche Leben der Südfeeinfulaner ſehr wid: 
tigen Getränts, ber Kama (f. d.), benußt wird, 
Birffamer Beftandteil der Wurzel ift ein Harz, wel: 
des auf Schleimhäute und das Unterhautzellgemebe 


lotal anäfthefierend wirkt. Bgl. Lewin, fiber P. 


Meyers Konv.»Legiton, 4, Aufl. , XII. Ed 





gleid Direltor des hriftlich: archäologischen Mufeums 
er Univerfität. Außer vielen Beiträgen in Zeit: 
ichriften und in dem von ihm herausgegebenen 
»Evangeliichen Kalender« (1850— 70), woraus das 
—— Merk »Beugen ber Wahrheit« (Leipz. 
187 5, 4Bde.) hervorging, find von feinen Schrif: 
ten hervorzuheben: »Kirchenrechnung« (Berl. 1841); 
»Geſchichte des Dfterfefted« (daf. 1845); ⸗Mytholo⸗ 
ie und Symbolik der chriſtlichen Kunft« (Weimar 
847—51, 2 Tle.); »Über den chriſtlichen Bilderfreis« 
(Berl. 1852); »Karld d. Gr. Kalendariume« (daf. 
1858); »Die Halendarien und Martyrologien der 
Angelfachjen« (daf. 1862); »Einleitung in die mo» 
numentale Theologie« (Gotha 1867). 

Piperareen (Pfeffergewächſe), dilotyle Pflan: 
jenfamilie aus der Reihe der AJulifloren, Kräuter 
oder Sträucher mit fnotig gegliederten Stengeln und 
einfachen, dreinervigen und nefaberigen Blättern mit 
kurzem, an der Bafis fcheidenförmigem Stiel und 
ohne Nebenblätter. Die Blüten finden fi in großer 
Zahl auf einer cylindrifhen Ähre oder einem Kolben, 
meift fihend oder in Kleinen Gruben der Oberfläche 
halb eingejenft, jede von einem fchildförmigen, kapu⸗ 
zenförmigen oder ſchuppigen Dedblatt geftügt. Die 
Blüten Er perigonlos, zwitterig oder eingeichled: 
tiq, zweihäufig. Jede befigt entweder zwei Staub: 
gefäße, welche rechts und links vom Piſtill ftehen, 
ober e8 fommt noch ein drittes hinteres hinzu, oder 
es finden fich fech® oder mehr (bis 12) in jeder Blüte. 
Der Fruchtknoten ift meift dreiglieberig, jeltener ein⸗, 
zwei» oder viergliederig, fitend, faft Fugelig, einfäche: 
rig und enthält eine einzige OBEN" figende, 
orthotrope Samentnofpe. Die Frucht ift eine ein: 
famige Beere mit fpärlihem Fleiſch. Der faft kugel⸗ 
runde Same hat eine fnorpelige, dünne Scale, ein 
dicht fleiſchiges, aus Endoſperm und Perifperm ae: 
bildete8 Sameneimweiß und einen Heinen, freijel: oder 
linfenförmigen gg zwei fehr furzen, did: 
lihen Kotyledonen. gl. De Candolled Mono: 
graphie im »Prodromus«, Bd. 16, Die PB. er 
innern infofern an die Monofotyledonen, als die Ge: 
fäßbündel bei den frautartigen Spezies im Stengel 
zerftreut ftehen und bei den holzigen, welche aller: 
dings einen Kreis von Gefäßbündeln befigen, durch 
welchen ein Holzring gebildet wird, au im Mart 
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vereinzelt ftehende Gefäßbündel vorlommen. Die aus 
ungefähr 1000 Arten beftebende Familie gehört dem 
jwiichen dem 35.° nörbl. Br. und 42,° ſüdl. Br. lie: 
genden Erdgürtel an; am häufigiten find fie im tro= 
piihen Amerika; fie lieben die niedrigen Regionen, 
vorzüglich die Thäler und Flußufer. Ald Gewürz 
finden die Früchte von Piper nigrum (weißem und 
ſchwarzem eſſe aus Oſtindien und der javaniſchen 
Kubeben Anwendung. 
Denn „ſ. Piper. 
iperinen, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
ſyſtem Endlicher® unter den Difotyledonen, aratte- 
rifiert durch Meine Blüten ohne Perigon und durch 
Samen, melde Endojperm und Periſperm enthal- 
ten, umfaßt die Familien der Biperaceen, Saurureen 
und Chloranthaceen. 

Piperno, Stadt in der ital, Provinz Rom, Kreis 

et in den Boläfer Bergen, unweit der Bons 
tiniihen Sümpfe, Biſchofſitz, mit (ussı) 4932 Einw. 
Dabei Ruinen des alten volsfifhen Privernum. 

Piperonäl, j. Piper. 

Pipette (franz, Saugröhre), eine Glasröhre, 
welche etwa in ihrer Mitte mit einer Erweiterung 
verfehen und an einem Ende in eine Spige ausge— 
zogen ift. Man benugt die P., um aus einem Gefäß 
eine Flüffigfeit herauszunehmen, ohne dasjelbe zu 
neigen (Stehheber). Man ftedt die Spike der P. 
in die Ylüffigteit und Taugt am andern Ende, bis 
die Erweiterung mit der F uffgteit gefüllt ift. Ber: 
ſchließt man dann das obere Enbe mit der Zunge 
oder mit dem Finger, jo fann man die P. heben, 
ohne daß ein Tropfen herausfließt. Iſt der Inhalt 
der ®. befannt und ein beftimmtes Volumen an der 
Röhre durd) einen Feilftrid) ichnet, ſo kann man 
die P. aud) zum Abmejjen von Flüſſigkeiten benugen, 
Zu diefem Zwed wird fie befonders in der Mafanas 
Iyje angewandt. Sie eignet ſich auch Ich gut, um 
ein auf Waffer ſchwimmendes ätheriſches DI von dies 
fem zu trennen. Sollen giftige Flüffigkeiten pipet- 
tiert werden, fo ftedt man an das obere Ende der P. 
eine mit einem Hals verjehene Kautjchuffugel und 
jaugt die Flüffigkeit auf, indem man die Kugel etwas 
sufammendrüdt und dann erft die Spige der P. in 
die Flüffigkeit ſenkt. 

Bippel, J. v. w. Neftflüchter, f. Bögel. 

Pippi, Giulio, ital. Maler, j. Giulio Romano, 

Pippin (Bipin), männlicher Rame, defjen bemer- 
lenswerte Träger jind: 

Fräntifde Majores domus: 1) B.Lvon 
Landen, Sohn eines fränliſchen Edlen, Karlmann, 
erlangte mit Hilfe des Biſchofs Arnulf von Mek 
unter Chlotar II. (613— 628) das Amt eines Major⸗ 
domus von Auftrafien und führte die Herrſchaft 
allein und zwar mit Kraft und Weisheit; jtarb 639. 

2) 2. I. von Herjtal, Sohn u er und 
der Begga, einer Tochter des vorigen, wurbe zuerft 
Majordomus von Auftrafien, kämpfte mit Kraft und 
Erfolg gegen die Völker Deutjchlands, erwarb fid) 
durch Gerechtigkeit das Vertrauen der Großen, ge: 
wann durch den Sieg bei Tejtri 687 über den Major: 
domus Berchar von Neuftrien und —— 
Reiche und ward darauf vom Merowingerkönig Theo⸗ 
derich ald Majordomus in allen drei Reichen aner: 
fannt. Unter dem Titel eines Dux et princeps Fran- 
corum regierte er nun unter den Kön * —— 
Chlodwig III., Childebert III. und Dagobert IIL., 
führte die in Verfall gelommene Sitte der Vollsver— 
fammlungen auf dem Märzfeld wieder ein, focht 689 
und 697 ſiegreich — die Frieſen, ebenſo gegen die 
Alemannen und Bayern und ftarb im Dezember 714. 


und bieje . 


Piperin — Bippin. 


| Seine Gemahlin war Plechtrudis, fein Sohn Karl 
Martell (ſ. Karl). 

8) BP. der Kurze oder der Kleine, König der 
\ffranten, durch Körper» und Geiſteskraft ausge: 
zeichnet, war der zweite Sohn Karl Martelld und 
‚erhielt in der Teilung mit Dans ältern Bruder, 
Karlmann, 741 Neuftrien und Burgund ald Major: 

domus, 747 übertrug Karlmann feine Länder P. und 
309 ſich in das Klofter Monte Caſſino zurüd. P. über: 
nahm nun die Regierung des ganzen Franlenreichs, 
nachdem er bie — eines unechten jüngern 
Bruders, Grifo, unterdrückt hatte. Bei den Alemans 
nen hob ®. die Herzogswürde auf, und in Bayern 
'jegte er Ddilos unmündigen Sohn Thaſſilo als 
Herzog, aber unter fränkiſcher Oberhobeit ein. 751 
ließ er fich durch eine Berfjammlung der Franken zu 
Soiſſons nah Abjegung Childerichs ILl., der nebit 
feinem Sohn — in ein Kloſter verwieſen 
wurde, mit Zuſtimmung des Papſtes zum König 
ausrufen. Als der von den Langobarden bedrängte 
Papſt Stephan III. nach Frankreich kam, um P. um 
Hilfe zu bitten, ließ ſich dieſer 28, Juli 754 ſamt 
jeinen Söhnen Karlmann und Karl zu St.» Denis 
von ihm frönen und zog darauf im Frühjahr 755 
nad) Italien. Aiftulf, in Pavia belagert, verfiand 
fi zu allem, brad; aber nad Pippins Abzug feine 
Sufagen und belagerte den Bapft in Rom. P. kehrte 
nun 756 zurüd, zwang Aiftulf zur Anerfennung der 
fräntifchen Oberherrſchaft und zur Abtretung des 
Exarchats, das P. dem Papſt jhenkte (Pippinſche 
Schenkung), und übernahm das Patriziat über die 
Stadt Rom. Den Bund mit dem Papſt befeſtigte 

. durch eine durchgreifende Neform ber fränliſchen 

irche und Unterordnung derjelben unter die Autori: 
tät des römischen Stuhls, welche er in Gemeinſchaft 
mit Bonifacius durdführte. 753 und 757 führte er 

lückliche Kriege gegen die Sadjen, trieb durch die 
oberung Narbonnes die Sarazenen über die Pyre⸗ 
näen, und 760—768 unternahm er wiederholte Feld⸗ 
üge gegen den Herzog Waifar von Aquitanien. Er 
Karb 24. Sept. 768 in Paris, nachdem er das Neid) 
unter feine Söhne Karl (Karl d. Gr,, ſ. Karl 2) 
und Karlmann geteilt hatte. Bal. Hahn und Ölöner, 
Jahrbücher des fränkiſchen Reihö(leipz.1863u.1871), 

a von Italien, zweiter Sohn Karls 
d. Ör. und der Silbegarb, geh. 778, bie früher 
Karlmann und erhielt den Namen P. erit, als er 
781 vom Papſt Hadrian in Rom getauft und zum 
König von Jtalien gelrönt wurde. 791 und 796 be: 
triegte er die Avaren; 797 verwüjtete er mit den 
Bayern und Langobarden das Land der Slawen, 
und 799 308 er mit feinem Vater gegen die Sachſen. 
Bei Karls d. Gr. Teilung ſeines Reichs unter jeine 
Söhne 806 zu Diedenhofen erhielt B. Bayern und 
Italien. Nahdem er die Mauren aus Corfica ver- 
trieben, eroberte er 810 Venedig und unterwarf die 
‚Herzöge Wilheran und Beatus, jtarb aber 8. Juli 
d. J. Sein Sohn Bernhard (gejt.818) erhielt Jtalien. 
| 


N) 


| 











5) König von Aquitanien, Sohn Ludwigs des 
| Frommen und der Jrmengard, wurde nad) der Thron- 
befteigung jeines Vaters 814 zum König von Aqui- 
tanien ernannt, empörte ſich 830 nebjt feinem Bruder 
Lothar gegen den Vater, erhielt bei der neuen Reichs⸗ 
teilung eine Erweiterung ſeines Gebiets, erhob ſich 
833 wieder —* ben Vater und trug zu deſſen Ab» 
fegung bei, ir dann aber von jeinem Bruder Lothar 
ab, jegte Ludwig den Frommen wieder ein und blieb 
ihm bis zu feinem Tod (13. Dez. 838) treu. Gein 
Sohn P. wurde vom Thron ausgeichlofjen und endete 
nad) einem abenteuerlichen Leben 864 im Kerler. 


Pips — Piraya. 
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BPips, Krankheit der Bögel, befonderd der Körner: | und 1879 deren 21,055. B.gehört zum Nomos Attika— 


freſſer, ein fatarrhalifched Leiden, bei welchem bie 
Rafenlöcher durch Schleim verftopft find, fo daß die 
Bögel den Schnabel aufiperren, huften, feuchen und 
bismeilen erihöpft zu Boden fallen. Bei länger an⸗ 
dauernder Krankheit verhärtet fich die Oberhaut ber 


Zunge und des Schlundeß, und es treten alle Zeichen | 


eines heftigen Schnupfenfiebers ein. Zimmervögel, 
welche in diefer Weiſe leiden, bringt man in einen 
oleihmäkig warmen, fonnigen Raum; man fucht die 
Naſenlõcher mit laumwarmem, ſchwach ſalzigem 
zu reinigen, beſtreicht fie mit Baumöl oder bepinſelt 
die franten Bartien mit 8proz. Karbollöfung. 
Bürn, Krankheiten des Hausgeflügeld (MWeim. 1 


= 





affer | 


Piqua, Stadt im Weften besnordamerifan. Staats 


Ohio, am Miami River und Miamifanal, hat leb: 
haften Handel, einige Fabriken und (1880) 6081 Einw. 
Pique (franz., ior. pit), |. Pit, 
Pique (franz.), f. Pikee. 
Piquet (franz., fpr. +18), ſ. Pikett. 


Böotien, hat ein Gymnafium, Marineichule, Kriegs: 
ſchule, Börje, Arjenaldepots, Hojpitäler, Wafferlei- 
tung, —— (Gasfabrik, Dampfmühlen, 6 Baum: 
wollſpinnereien, 2 Maſchinenfabriken, Holzſchneiderei, 
Bierbrauerei ꝛc) und ift Qaupterportpiaf für Öl 
und Diiven. Die antifen Nefte (2 Theater, Ring: 
mauern, Schifföhäufer, einige Tempel ꝛc.) find uns 
bedeutend. liber = fteht P. mit Paträ in Eifen- 
nn eg N ‚Karte »Umgebung von Athen«) 
und ift feit 1880 Hauptftation des Öfterreichifchen 
Lloyd (außerdem von brei eigen und zahlrei: 
hen andern ihn —— haften) und durd 
denfelben in birefter Berbindung mit Konftantino» 
pel, Smyrna, Alerandria, Korfu und Trieft. Die 
Ausfuhr aus P. belief fid) 1883 auf 2,422,191 Frant, 


fi 
‚ die Einfuhr auf —8— Fr. es liefen 1886: 2426 
Dampfer und 7114 Segelſchiffe ein, zufammen mit 


Piquette (Riqueton, for. pitett, pirtöng, ital. | 


Aquarello), Bein, weldier gewonnen wird, indem 
man Wafjer auf die bereits auögepreften Trefter 


aieht und gären läßt; überhaupt ordinärer, ſaurer 


Bein (Kräger, Ruticher). 

Piqueur (franz., ipr. «Bir), ſ. Piför. 

Piquieren (franz.), ſ. Bilieren. 

Pigqäre (franz., ipr. Aũhr), Stich, ſ. Leber. 

Bir (perf.), geiftliches Oberhaupt, Ordenschef, 
gleichbedeutend mit dem arabijchen Scheich, von 
arößtem Einfluß auch außerhalb feines Ordens. 

Piraricaba, Stadt in der brafil. Provinz Säo 
Baulo, mit Santos durd) eine Eifenbahn verbunden, 
hat verſchiedene gewerbliche Anftalten, Ausfuhr von 
Kaffee und Zuder und 7000 Einw. 

Piräeus Run, bergige Halbinfel, 8 km 
füdöftlich von Athen, mit dem zu 86,5 m Höhe an⸗ 
fteigenden Berg Munychia, welcher in makedoni— 
{cher Zeit eine Burg trug, und drei tief eingefchnitte- 
nen runden Hafenbeden (Beiraieus, Zea und Muny: 
dia), welche Themiſtokles ſeit 498 v. Ehr. zum Hafen 
Athens beftimmte und zunächft mit Mauern umgeben 
ließ. Über den Bau der langen Mauern zwiſchen P. 
und Athen, deren mittelfte erft Perilles hinzufügte, 
j. Athen, 8.999. In Berifleifher Zeit wurde auch 
von Hippodamos aus Milet die Stadt P. mit recht: 
winkelig fich ſchneidenden Straßen angelegt, die Hä: 
fen ausgebaut und mit Säulenhallen und Schiffs: 
bäufern verjehen. Nach Beendigung des Peloponnes 
ſiſchen Kriegs zerftört, warb En Hauptſitz der 
Demofratie und blühte bald durd die Bemühungen 
eines Konon, Lylurg, Demofthenes u. a. von neuem 
auf, namentlih als Handelshafen. Berjchiedene 
frembe Gottesdienfte fanden hier Eingang; in den 
Jahren 347— 823 wurde das vielbemunderte Ar: 
fenal des Philon errichtet, das erft Sulla 86 v. Chr. 
mit den übrigen Hafenanlagen niederbrannte. Die 
Heiligtümer blieben zwar erhalten, aber die Stabt 
war und blieb verödet, wenn auch nicht qanz ent: 
völfert, wie Refte aus byzantiniſcher Zeit bemweifen. 
Im Mittelalter hatten hier die Venezianer fich ver: 
Ihanzt, während des griechiihen Befreiungskriegs 
die Türken, und als diefe 1827 Fapitulierten, war 
nichts ald Schutt und Ruinen übriggeblieben und 
jelbjt der Name P. verjchollen. Nur zehn Jahre ſpä— 
ter war bereitö unter dem alten Namen eine freund» 
lihe Stadt mit geraden Straßen, ſchönen Wohn: 
häufern und mafjiven Warenmagazinen nad ben 
Wänen von Kleanthed, Schaubert und Alenze ent: 
ftanden; 1871 zählte ®. bereit3 über 11,000 Einw. 


ı2,370,281 Ton. Die Anzahl der deutſchen Schiffe ift 
ſehr gerin 


(1887 nur 8). Troßdem erportiert das 


Deutiche Reich (Über Trieft) viel nad dem P., na— 


‚ mentlich in den legten Jahren Schienen, Lokomo— 





1 





tiven, Eifenbahnwagen, Kriegsmaterial ꝛc. P. ift 
Sit eines deutfchen Konfuls. 

iranefi, 1) Giambattifta, ital. Zeichner und 
Kupferftecher, geb. 4. Okt. 1720 zu Venedig, bildete 
fi in Rom zum nr und Kupferftecher aus und 
war abwechjelnd in Venedig und in Rom thätig, wo 
er 9. Nov. 1778 ftarb, Er —* mit Vorliebe die rö⸗ 
miſchen Ruinen, denen auch ſein Hauptwerk: »Le au- 
tichitä romane« (Rom 1756; Bar. 1836 ff., 29 Bde. 
mit über 2000 Kupfern; in Auswahl Wien 1887 ff.), 
gewidmet iſt. 

2) Francesco, Sohn des vorigen, geb. 1756 zu 
Rom, ſetzte die von feinem Vater begründete Kunſt— 
handlung fort und gab ebenfalld Kupferwerfe her: 
aus, Er ward ſchwediſcher Gejchäftäträger und 1798 
Minifter der Römifchen Republif in Paris, wo er 
N. Jan. 1810 ſtarb. — Auch feine Geſchwiſter Pietro 
und Laura ftachen in Kupfer, teilmeife als feine Ge: 
bilfen. Pietro fehrte fpäter von Paris nad Rom 
zurüd, mo er unter anderm T. Pirolis Abbildungen 
von Basreliefd herausgab. Laura radierte in einer 
gefälligen Manier Anfihten römifcher Monumente. 

Piranhas (ipr. »rinjas), Fluß in Brafilien, entfteht 
in der Provinz Parahyba und mündet in mehreren 
Armen unterhalb Afju in den Atlantifchen Ozean. 
An der Mündung liegt eine Barre mit 1,» m Waſſer, 
und der Fluß ift nur 65 km weit, bis Affu, fchifibar, 
Er ift indes fehr fiichreich. 

Piräno, Stadt im öfterreich. Kronland Iſtrien, 
Bezirtöhauptmannfhaft Capo d'Iſtria, am Meer: 
* Largone, Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine 
gotische Hauptkirche, ein Minoritenkloſter und ein 
Rathaus (beide mit ſehenswerten Gemälden), 2 ge 
räumige Häfen (der eine, Porto Roje, etwas füd- 
licher gelegen) mit einem Leuchtturm, ein altes Ka: 
ftell, eine Kommunalbibliothet, Wein: und Ölkultur, 
Schiffbau und Schiffahrt, Fiicherei, bedeutende Sa: 
linen (jährliche Produktion . Mill. metr. Ztr.), Fa: 
briten für hemifche Brodufte, Seife, Glas und Ziegel, 
Handel mit Salz, Wein, Dliven ꝛc. und (ısso) 9419 
Einw. Vom a von ®. find 1885: 2484 Schiffe 
mit 184,228 Ton. ausgelaufen (von Porto Roſe außer: 
dem 242 Schiffe mit 11,489 T.). P. ftammt noch aus 
der Römerzeit und fam 1283 unter venezianifche Herr- 
haft. Am 20. Jan, 1810 wurde es von den Briten 
beſchoſſen. P. ift die Vaterſtadt Tartinie, 

Pirät (Tat.), Seeräuber; Biraterie, Seeräuberei. 

Piraya, ſ. Sägejalmler. 
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Piritu, Stadt in der Seltion Darcelona ded Staat 
Bermudez (Benezuela), auf 100 m hoher Anhöhe, 
5 km vom Karibichen Meer, mit Schöner Kirche (1656 
als Hauptkirche der Franzisfanermiffion erbaut) und 
3000 Einw. Jhr Hafen ift Guzmaͤn Blanco (j.d. 3). 

Pirjatin, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Pol⸗ 
tawa, links am Udai, hat vier bejuchte Jahrmärkte, 
febhaften Getreidehandel und (1885) 5977 Einmw. 

Pirtheimer, Wilibald, berühmter Nürnberger 
Ratäherr, aus einem alten, reihen Batriziergeichlecht 
Nürnbergs, geb. 5. Dez. 1470 zu Eichftätt, verbrachte 
1488 — 90 in faft ununterbrochenem Kriegädienft des 
Biſchofs von Eichftätt und widmete fi fodann zu 
Padua und Bavia fieben Jahre lang juriftifchen und 
bumaniftiichen Studien. Nach feiner Rücklehr nad 
Nürnberg 1497 in den Rat gewählt, wurde er bald 
mit mehreren wichtigen Gejandtichaften betraut, 
1499 aud vom Senat zum Anführer der Nürnber: 
ger Truppen in dem Reichslkrieg gegen die Schweis 
zer ernannt. Diefen für die farferlihden Waffen 
unglüdlihen Krieg hat P. jelbit befchrieben in ber 

-Hıstoria belli Suitensis« (überjegt von Münd, mit 
Biographie, Bafel 1826), einer der bedeutenditen 
hiſtoriſchen Schriften aus dem Anfang des 16. Jahrh. 
Bald nachher zum faiferlichen Rat ernannt, diente 
er mit jeinen bedeutenden diplomatifchen Talenten 
auch Karl V. wiederholt. Yon 1504 bis 1522 war er 
ununterbrochen Nürnberger Ratöherr und Vertreter 
Nürnbergs auf den Reichstagen. Seine letzten Le: 
bensjahre widmete er ausſchließlich den Wiflenfchaf: 
ten. Er ſtarb 22. Dez. 1580. Große Verdienfte hat 
fih P. um die Drganifation des Schulmwejend und 
den — der Typographie in Rürnberg er: 
worben. Auch die Reformation fand an ihm einen 
eifrigen Beförderer, doch bedauerte er die Schädigung 
der humaniftifchen Studien durd die theologischen 
Streitigleiten. Sein Haus war der Berjammlungs: 
ort der Öelehrten, und er ftanb mit den bedeutenditen 
feiner Zeitgenofjen, Albrecht Dürer, Konrad Geltes, 
Reuchlin, Qutten, Spalatin, Erasmus u. a., in innis 
gem Berfehr. Doc war feine Wirfjamfeit weniger 
die des Schriftfteller® als eine unmittelbare, praf: 
tiſche. Eine Sammlung feiner Schriften veranftal: 
tete Goldaft (Franff. 1710). 24 Roth, Wilibald 
P. (Halle 1887), Markwart, W. P. ald Geſchicht⸗ 
ichreiber (Zürich 1886); Drems, W. Pirkheimers 
Stellung zur Reformation (Leipz. 1887). — Die 
» Dentwürdigkeiten« feiner Schweiter Charitas P. 
(geb. 1464, geft. 1532 ala Äbtiffin des Claraflofters 
in Nürnberg) wurden von Höfler (Bamb. 1853) neu 
herausgegeben; ihre Biographie ſchrieben Münd 
(NRürnb. 1826) u. Binder (2. Aufl, Freiburg 1878) 

Birmajens, Bezirtsamtsftabt im ———— 
bezirk Pfalz, an der Linie Biebermühle-P. der Präl: 
ziſchen Eiſenbahn, in gebirgigeregend, 512 m ü.M., 
hat 2 evangelifche und eine kath. Kirche (in der evan⸗ 
geliihen Hauptlirhe ein ſchönes Monument des 
Zandgrafen Ludwig IX. von Heſſen-Darmſtadt), eine 
Synagoge, ein jhönes Rathaus, eine Lateinichule, 
eine Nealichule, ein Amtsgericht, zwei Forſtämter, 
eine Neichöbanfnebenftelle, bedeutende Yeder- und 
Schuhfabrikation mit ftarfem Erport, Fabrilation 
von mufilaliichen Inftrumenten, Leder, Mafchinen, 
Teigwaren ꝛc. und (1885) 14,988 meift evang. Ein: 
wohner. ®. gehörte ehemals zur Grafidaft Hanau: 
Yichtenberg und war jpäter Reſidenz des oben genann: 
ten Yandgrafen. Bier auf der naheliegenden re 
höhe 14. Sept. 1798 Sieg der Preußen unter dem 
Herzog von Braunſchweig über die Franzoſen unter | 
Moreau, | 


Piritu — Pirna. 


Pirminius, lathol. Heiliger, aus Neuftrien, ward 
Geiftlicher in dem Kaſtell Meleis (Meaur, nad) Rett: 
berg Medelöheim in der Gegenb von Zweibrüden), 
wirtte in der Schweiz und dem jüblichen Deutichland 
als Miffionär und ftiftete die Klöſter Neichenau im 
Bodenſee 724 und Hornbach bei Zweibrüden, wo er 
3. Nov, 753 ftarb. Seine Gebeine ruhen zu Inne 
brud. Bgl. Körber, Die Ausbreitung des Ehriften- 
tums im füdlichen Baden (Heidelb. 1878). 

Pirminsberg, ſ. Biäfers. . 

Pirna, Amtshauptitadt in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannjchaft Dresden, an der Mündung der Gott» 
leuba in die Elbe, Anotenpunft der Linien Dresden: 
Bodenbach, B.:Berggiehhübel und P.⸗Arnsdorf der 
Sächſiſchen Staatöbahn, 120 m ü. M., hat an Stelle 
der ehemaligen Feftungswerte anmutige Bromena= 
den, 2 evang. Kirchen (darunter die ftattliche gotiiche 
Hauptlirche, 1502 —46 erbaut, mit alten Glasmale⸗ 
reien), eine neue fath. Kirche, eine alte Klofterlirche 
(jept ald Warenniederlage benugt), ein alted Nat: 
haus und (1885) mit der Garnijon (2 Abteil. Feld» 
artillerie Nr. 28) 11,898 meift evang. Einwohner, 
welche Fabrikation von Bigarzen, Glas, chemiſchen 
Präparaten, emailliertem Geſchirr, Malz, Schamotte- 
öfen, ferner Töpferei, Bierbrauerei, Gerberei, Schiff: 
bau, Schiffahrt und Handel, beſonders mit Getreide, 
Obſt und weitbelanntem pirnaifhen Sandftein, be» 
treiben. Die in dem bier beginnenden Elbjanditein- 
gebirge auf beiden durch eine ſchöne Brüde verbun: 
denen Ufern ber Elbe betriebene Sandſteininduſtrie 
beichäftigt gegen 8000 Arbeiter. ®. hat ein Amts— 

ericht, eine Realſchule mit Broaymnafium, ein 

hullehrerieminar, eine Handelsſchule, ein Waijen: 
haus, ein Armen» und ein Krankenhaus, eine Privat: 
irrenanftalt, eine Urbeitsanftalt ꝛe. Auf einer vor: 
—— Ede des Elbſandſteingebirges gründete 

urfürft August 1573 an der Stelle einer alten Burg 
P. das feite Schloß Sonnenitein, welches lange 
zum Staatsgefängnis diente, in welchem unter andern 
Patkul (f. d.) ſaß. Im Dreihigjährigen Krieg wurde 
es von den Schweden vergebens belagert, während 
P. ſelbſt erftürmt ward, Im Siebenjährigen Krieg 
ward ed von den Preußen 1758 erobert. 1811 ward 
die Jrrenanftalt von Torgau hierher verlegt, 1813 
aber befeftigten die Season das Schloß von neuem 
und behaupteten es bis in den November gegen die 
Verbündeten. Nach der Übergabe wurde es der Jr 
renanftalt wieder eingeräumt. Am Fuß des Schloß 
bergs liegt die Duelle Erlenpeter. — P. ward von 
König Heinri J. 983 dem Bistum Meißen abgetreten. 
In der Folge fam es an Böhmen und 1249 als Hei: 
ratsgut der Prinzeffin Agnes an Heinrich den Er— 
lauten, Markgrafen von Meiben; aber Albert der 
Unartige verkaufte e8 1292 wieder an das Bistum 
Meißen, und diefeö überlieh es 1298 wieder Böhmen. 
Indes verpfändete es König Wenzel an den Marfgra: 
fen Wilhelm den Einäugigen (1404), und da es nicht 
wieber eingelöft wurde, verblieb es jeitdem bei Kur» 
fachjen, das 1459 im Egerſchen Bertrag das wirkliche 
 .. davon erhielt. 14. Nov. 1684 wurde hier 
der Bertrag zwiſchen Sadjen und dem Kaiſer ge 
—— der den Prager Frieden einleitete. Die im 

ittelalter durch Handel blühende Stadt geriet im 
17. Jahrh. in Verfall, zumal während des Dreißig⸗ 
jährigen Kriegs, wo fie 23. April 1639 von den 
Schweden unter Baner eingenommen wurde, m 
Siebenjährigen Krieg wurde in der Nähe 16, It. 
1756 die ſächſiſche Armee von den Preußen gefangen. 
Bol. »Urkundenbud der Städte Dresden und Pr 
( hrög. von v. Rojern: Klett, Leipz. 1875). 


Pirnaga — Pirouette. 


Pirnaka (Dipotamo), Fluß im griech. Nomos 
Meflenien (Morea), der Pamiſos der Alten, ala 


deſſen Hauptquelle der See beim Dorf Stala gilt, | M 


126 km nördlich von feiner Mündung. Er nimmt 
von links den Mavrozumeno auf und mündet in den 
Meerbufen von Koron, Bis Nifi ift er (der einzige 
unter allen griechifchen Flüffen) fchiffbar. 

Pirnik fi eh. Brinice), Marltfleden in der 
mãhrt. Bezirföhauptmannihaft Jalau, hat ein fürft: 
lih Eollaltojches Schloß (mit großer Bibliothek und 
Archiv), Stridereifabrifen und (1880) 3162 Einw, 

Pirögen, die größern, meift nur mit Rudern auss 
gerüfteten Fahrzeuge der Wilden in Südamerika, 

welche bisweilen 50 Menſchen faflen; fie beftehen aus 
einem ausgehöhlten Baumftamm oder aus einem höl: 
sernen Gerippe und find mit rauhen Tierfellen oder 
mit Baumrinde überzogen. Die Heinen Fahrzeuge 
biefer Art heißen Kandes. Dft find zwei P. oder 
Kanoed durch Querhölzer feft verbunden (Doppel: 
pirogen und Doppelltanoes). 
gen, ruſſ. — a Bafteten aus He: 
fen:, Nudel: oder Blätterteig mit einer Füllung von 
Fiſch, Eiern, Bee, Sauerfraut, Pilzen xc. 
irogew, Nikolaus, Arzt, geb. 13. Nov. 1810, 
wurde 1837 Profeſſor der Chirurgie und pathologi- 
ihen Anatomie in Dorpat, 1841 Profeffor der Sir 
rurgie an der gg er mediziniſch⸗chirurgiſchen 
Alademie, war 1847 Kriegschirurg im Kaukaſus, 
1854 in der Krim. Später war er Kurator des 
Odeſſaer und des Kiewer Lehrbezirts, 300 ſich dann 
auf fein Gut Winiga in Bodolien zurüd und ftarb 7. 
(18.) Dez. 1881 in Petersburg. Er jchrieb: »Topogra- 
phiſche Anatomie des menſchlichen Aörpers, mit Durch⸗ 
Ihnitten gefrorner Kadaver illuftriert« (Petersb. 
1859); Chirurgiſche Anatomie der Arterienftämme 
und Fascien« (Xeipz. 1861); »Grundzüge der allge 
meinen Kriegschirurgie · (daf. 1864), »Das Kriegd: 
fanitätöwejen umd die Privathilfe auf dem Kriegs: 
fhauplag in Bulgarien 1877—78« (deutſch von Roth 
und Schmibt , daj. 1882); auch Pädagogiſches. 

Pirol (Oriolus L.), Gattung aus der Ordnung 
der Sperlinasvögel und ber Familie der Pirole 
(Oriolidae), Bönel mit Fräftigem, faft kegelförmigem, 
auf der Firfte feicht gebogenem, mit der Spige wenig 
überragendem Ober: und beinahe gleich ftartem Un: 
terihmabel, langen, ziemlich fpitigen Flügeln, von 
deren Schwingen die dritte am längften tft, mittel: 


angem, gerade m Schwanz und kurz: 
läufigen Füßen. Der P. (Kirfchvogel, Gold: 
droffel, Pfingftvogel, Bülow, Bierejel, 


Schulz von Milo, Berolft, Weihraud, O. 
galbula L., f. Tafel »Sperlingsvögel Il«) ift 25 cm 
lang, 45 em breit, hochgelb, mit ſchwarzen Bügeln, 
Alügeln und Schwanz, einem gelben Fled an den 

In der S ungfebern und den Spigen ber 
Steuerfedern. 8 Weibchen und die Jungen find 
oben zeifiggrün, unten weißlich und ſchwarz geitrichelt; 
dad Auge ift farminrot, der Schnabel ſchmutzig rot, 
die Füße find bleigrau. Der P. bewohnt faft ganz 
Europa, mit Ausnahme des höchſten Nordens, und 
Mittelafien, geht im Winter bis Madagaskar, weilt 
bei und nur von Pfingften bis Auguft, bewohnt bes 
ſonders Laubwälder der Ebene, zumal Feldgehöfze 
aus Eichen und Birken, und ericheint auch in den 
Gärten, Er iſt ſcheu, wild und unftet, mutig und 
anliſch; faft immer hält er fich in den dichteſt be: 
laubten Bäumen auf und läßt feine laute, wohlklin⸗ 
gende Stimme, an der die wunderlichiten Deutungen 
verucht Haben, fleihig erfhallen. Das Neft hängt 
meift hoch in der Gabel eines ſchlanken Aites und 
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enthält 4—5 rötlichweihe, afchgrau und rötlich 
ſchwarzbraun gefledte Eier (ſ. Tafel »Eier I«), welche 
ännden und Weibchen in 14—15 Tagen ausbrü: 
ten. Der P. nährt fih von Naupen, Schmetter: 
lingen, Würmern, —— Beeren ıc. und hält in 
ber Gefangenſchaft nur bei jehr guter Pflege aus. 
Piron (ipr. «öng), Alexis, franz. Dichter, aeb. 9. 
Juli 1689 zu Dijon, war der Sohn des ald Dichter 
im burgundiihen Dialeft befannten Apotheker: 
Aimé ®. (geft. 1727), ftudierte zu Dijon die Nechte, 
wandte fih 1719 nad Paris und fchrieb für bie 
Bühne eine Anzahl Stüde (fomifche Dpern, Komö- 
dien und Tragddien), von denen allein das durch 
Form und Inhalt aleich ausgezeichnete LZuftipiel 
»La mötromanie« (1738) einen bis heute andauern: 
den Erfolg errungen bat. Außerſt gefürchtet war er 
als Berfafjer von geift: und wipfprühenden, oft recht 
bo8haften Epinrammen; gegen die Alademie, zu 
welcher er, tro% jeiner Wahl, auf Befehl Ludwigs XV. 
megen einer unmoralijhen Ode aus feiner Jugend» 
eit nicht zugelafjen wurde, ift feine befannte Grab» 
chrift gerichtet: 
»Ci-git Piron, qui n'#tait rien, 
Ni möme Acaddmicien«, 

Er ftarb 21. Jan. 1778. Außer Einzelauögaben fei- 
ner »Poösies diverses», » Poösies badines«, »Chan- 
sons«, »Theätre« zc. gibt es eine Hauptausgabe 
feiner Werte von NRigoley de Juvigny (Par. 1776, 7 
Bbe., u. 1800, 9 Bbe,); eine Ergänzung ift die Her: 
ausgabe ber »(Euvres inödites«e von Bonhommte 
(1859), der auch »Po6sies choisies et pieces in- 
edites de P.« (1879) herausgab. 

Pirophörum ((at.), f. Birnbaum. 

PVirosti, poln. Nationalgeriht: in Schmalz ge: 
badene Semmeltlöße mit Rahmkäſe, Korinthen ꝛc. 

Pirot, Kreishauptſtadt im Königreich Serbien, an 
der Niſchawa und der Eifenbahn Niſch⸗Zaribrod, mit 
2 Kirchen, Progymnafium und (1881) 8882 Einw., Sit 
fehr blühender Webinduftrie, beſonders Teppichfa: 
brifation. Im 4. Jahrh. war hier die römiſche Sta: 
tion Turres. de 11. Jahrh. erwähnt der arabiiche 
Geograph Edrifi eine Stadt Atrunia, und erit im 
14. Jahrh. taucht der jegige Name auf. Die Türken 
nannten P. Schartfchoj. 1448 wurde P. von dem 
ſerbiſchen Deipoten Georg Brankowitſch erobert und 
16, Dez. 1877 von den jerbifchen 2. bejegt. Der 
Kreis P. umfaßt 2612 qkm (47,4 DOM.) mit (1856) 
80,509 Einw. 

Pirotiganaz, Milan, ſerb. Minifter, geb. 7. Jan. 
1837 zu Jagodina, machte feine jurijtiichen und 
Paatsrsätligen Studien in Paris, trat 1867 in 
das von J. Garafchanin verwaltete Minifterium bes 
Außern ald Sektionschef ein und ward 1873 Depu: 
tierter zur Stuptichina, in der er fich durch Nebners 
talent und Nechtöfinn auszeichnete. Hierauf wurde 
er Mitglied des oberften Gerichtshofs und trat 1874 
als Minifter des Auswärtigen in das Kabinett Zu: 
mitſch. Nach deifen Rüdtritt gehörte er zu ben Füb: 
rern ber fogen. —— durch das Organ 
»Widelo« repräjentierten Oppoſition und ward, 
nachdem Riftitich auf Andrängen Ofterreichd feine Ent» 
lafjung genommen, 81. Dft. 1880 zum Minifterprä- 
fidenten ernannt. Er brachte in der Frage der Eijen- 
bahnen und des Handelsvertrags 1881 auch ein Ein: 
vernehmen mit Öfterreich: Ungarn zu ftande, nahm 
aber 1883 wegen des Aufftandes der Radikalen feine 
Entlafjung. J 

Pirouette (franz., fpr. pitu⸗), Drehrädchen, Kreis 
ſel; in der Tanzkunſt das ſchnelle Umdrehen auf 
Einem Fuß; in der Reitkunſt ſ. v. m. Drehſchwung, 
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d. ß eine ganze oder teilweiſe Drehung des Pferdes 
auf der Hinterhand mit — erhobener Vorder⸗ 
hand; pirouettieren, eine Kreisbewegung machen. 

irſchen, ſ. Birſchen. 

irus L., Gattung aus ber —— der Roſaceen, 
Bäume oder Sträucher mit einfachen, geſägten Blät⸗ 
tern, ziemlich großen Blüten in wenigblütigen Dol—⸗ 
den, meift auf verkürzten Zweigen, und fugeligen 
oder birnförmigen Üpfelfrüchten mit fünf perga- 
mentartigen Fächern, zerfällt in die zwei Gruppen 
Apfelbaum — alus Tourn.) und Birnbaum (Piro- 
phorum Med.). 

Piſa, ital. Provinz, zur Landſchaft Toscana ger 
hörig, grenzt im N. an die Provinz Lucca, im O. an 
Florenz und Siena, im S. an Groffeto, im W. an Lis 
vorno und das Liquriihe Meer und umfaht 8056, 


nad) Strelbitäty 3123 qkm (56,7 DM.) mit (ıssı) | 


283,563 Einw, Sie enthält Hügel: und Bergland, 
worin fruchtbare und wohlangebaute Sandioaften 
mit fulturlofen Heideftreden abwechſeln. Die Ufer 
des Arno find eben und zum Teil jumpfig; an ber 
Meerestüfte ziehen fih ungefunde Striche (die Mas 
remmen von P. und Volterra) hin. Die Bewohner 
treiben hauptſächlich Landwirtſchaft; die wichtigsten 
Produkte find Getreide (1886: 1,ı Mill. hi Weizen, 
519,30) hl Mais), DI (1885 nur 14,000 hl) und 
Wein (319,800 hi). Das Land enthält aud reiche 
Mineralquellen (Bagni San Giuliano, Asciano, 
Dliveto, Casciana u. a.); das Mineralreich liefert 
außerdem Nlabafter, welcher in Bolterra, Piſa und 
andern Städten verarbeitet wird, Marmor, Chal: 
cedon und Pietra dura, —* (bei Monte Catini), 
Borax (Monte Cerboli), Salz, Kohle. Die nicht 
unbedeutende induſtrielle Thaͤtigkeit erſtreckt ſich 
vorwiegend auf Baumwollmanufaltur und Färberei 
(hierbei find ca. 10,000 Webftühle und gegen 15,000 
Arbeiter befhäftigt), Fabrikation von Seide, Tuch, 
Zeinenwaren, Glas, Töpferwaren, Ziegeln, Alaba— 
jterarbeiten, Seife und Kerzen, Ol und Leder. An 
Eijenbahnen enthält die Provinz die Bahn von Flo: 
renz über Pija nad) Livorno, die von Pifa nad) Ges 
nua, nad) Lucca und die Maremmenbahn (nad) Rom) 
mit der Flügelbahn durd das Cecinathal. Die Pro: 
vinz zerfällt in die Kreife B. und Volterra. 

Die gleihnamige Hauptftadt, Knotenpunkt der 
eben bezeichneten vier Bahnlinien, eine der älteften 
Städte Jtaliens, einft die mächtige Nebenbuhlerin 
Venedigs und Genuas, liegt 7 km von der Meeres» 
füfte zu beiden Seiten des Arno. Das Klima ber 
Stabt ift fehr mild und feucht: warm, weshalb P. ala 
Himatifcher Kurort dient; gutes Trinkwaſſer wird 
mittels eines Aquädults von dem faft 6 km entfern: 
ten Berg Adciano hergeleitet. ®. ift von Mauern 
umgeben, welde in einem Umfang von 10 km auch 
ausgedehnte Gärten und im SW. am rechten Arno: 
ufer eine Eitadelle umfchließen, und durch welche jech® 
Thore führen. Unter den Straßen find die ſchönſten 
die zu beiden Seiten des Arno fich hinziehenden Kais 
(Zungarni), welche die hervorragenditen Baläfte ent: 
er: und beliebte Spaziergänge bilden. Die Stadt 

at 15 öffentliche Pläße, unter denen der Domplatz, 
die Piazza dei Cavalieri (das ehemalige republifa- 
niihe Forum) mit der Marmorftatue Cofimos I 
von Francavilla, die Piazza di Santa Caterina mit 
ber Statue des Großherzogd Leopold I. und bie 
Piazza San Nicola mit der Statue Ferdinands L 
u nennen find. Seine Berühmtheit verdankt jedoch 
4 vornehmlich den vier herrlichen Bauwerlen am 
Domplak, welcher die norbmeftliche Ede der Stabt 
unmittelbar an der Stadtmauer einnimmt. Der 


— Bija. 
Dom (eine Bafilita) wurde (nad; dem Seefieg ber 
Piſaner über die Sarazenen bei Balermo) 1063—1118 
erbaut, hat eine in veicher Abftufung gegliederte Faſ⸗ 
fade, welche aus vier übereinander ftehenden Reihen 
durch Rundbogen verbundener Säulen befteht, und 
drei von Giovanni da Bologna entworfene ſchöne 
Bronzethüren mit Reliefs (1602) an der Borberfeite. 
Das Innere ſetzt fich aus einem fünfjchiffigen Lang: 
baus und einem breifchiffigen Duerhaus mit ovaler 
Kuppel über der Bierung zufammen und übt nament⸗ 
lich durch feine Säulenpradt eine majeftätiiche Wir: 
fung aus. Bemerkenswert find hier die zwölf Mar: 
moraltäre, ber in verfchiedenen Steinarten auöges 
führte Hochaltar mit einem Bronge-Chriftus darüber, 
die Kapelle San Ranieri, Gemälde von Gimabue 
(Mofaik), Andrea del Sarto u. a. enüber der 
Yauptfajlade des Doms jteht die Tauflirche (Bat- 
tisterio, 1153 von Diotifalvi entworfen), ein koloſ⸗ 
faler Kuppelbau in jtrengen Formen, mit maleri- 
ſchen jpätern Zuthaten in gotiſchem Stil. Sie erhebt 
fich in drei Geſchoſſen von weißem Marmor und ift 
von einergroßen birnförmigen Kuppel mit der Bronges 
ftatue des Täufers gelrönt. Vier Portale mit reicher 
Dekoration führen in das Innere der Kirche, welches 
einen Taufbrunnen mit Relief von G. Bigarelli 
(1246) und eine Marmorlanzel mit prachtvollen 
Skulpturen, ein Meiſterwerk Riccold Piſanos (1260), 
enthält. Entzüdend ift darin das harmoniſche Echo. 
Hinter dem Dom erhebt ſich ifoliert der cylindriſche 
ſchiefe Glodenturm (Campanile), feit 1174 von 
den Architelten Bonanno aus Pifa und Wilhelm von 
Innsbrud erbaut. Er fteigt, von freien Säulens 
arfaden umgeben, in acht Geſchoſſen auf. Im ober: 
ften Geſchoß befinden ſich fieben mufitalifch geftimmte 
Glocken. Die Höhe des Turms beträgt 54,5 m, die 
Deu von der Senfrechten von außen 4,3 m. 
Die auffallend fchiefe Stellung ift wohl zuerft durch 
Nachgeben des Baugrundes entitanden, dann aber 
mit fapriziöfer zueen beibehalten worden. 
Auf dem Domplag ndet fi endlich noch ber 
Campo fanto (Friedhof), ein gotifher Bau, zu 
deſſen Ausführung der Erzbiſchof Ubaldo de Lanz 
frandi dadurch Anregung gab, daß er 1188 aus Pa⸗ 
läftina eine Ladung Erde vom Kalvarien mit» 
brachte und fie bier beponierte, Der Friedhof, 1278 
bis 1283 von Giov. Piſano erbaut, hat eine einfache 
Außenfeite, im Innern einen rechtedigen Korridor⸗ 
umgang mit 62 Arkaden und enthält eine große Ans 
zahl Schöner Skulpturen und Grabmäler, darunter 
den Sarkophag Kaifer Heinrichs VIL, das Dentmal 
des Anatomen Berlinghierivon Thorwaldien u.a. An 
den Wänden zieht fi) eine Reihe berühmter Freslo⸗ 
bilder bin, welche aus ber Zeit von etwa 1330 b18 1470 
ammen, und von denen der Triumph des Tobes von 
en Brüdern Lorenzetti und die 24 Kompofitionen 
Benozzo Gozzolis aus dem Alten Teftament die ber» 
vorragendften find; vgl. die Kupferftichwerleder Gra⸗ 
fen Carlo u. Giov. Lafinio (f.d.). Unter den zahlreichen 
andern firchlihen Gebäuden verdienen Erwäh— 
nung: bie Kirche des 1562 unter Cofimo I. geftifteten 
Stephaniterordeng, ein nad der Zeichnung Vaſaris 
ausgeführter Renaifjancebau; die Kirche Santa Ca 
terina (1262 vollendet) mit ichöner Faſſade; San 
Francesco, einfhiffig, mit Fredfen von Tabbeo 
Gaddi; San Michele in Borgo, eine 1018 gegründete 
Säulenbafilita, San Niccold mit merkwürdigem, 
von Niccold Piſano 1230 errichteten, viergeſchoſſigem 
Turm, welder das Grab des Johannes Parricida 
enthält; Santa Maria della Spina, im italienifcd: 
gotischen Stil (1280 gegründet, jeit 1872 reftauriert), 
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mit überreicher Drnamentierung; San Paolo a Ripa 
b’Arno (805 gegründet); San Sepolcro, ein inter: 
eſſanter (reftaurierter) zehnediger Zentralbau (von 
Diotifalvi 1150 errichtet). Hervorragende weltliche 
Gebäude find: der Palazzo reale am Zungarno; der 
erzbiſchöfliche Palaſt; der Palaft des Stephaniter- 
ordens, von Riccold Pifano erbaut, von Bajari ums 
gefialtet, mit Marmorbüften von Großmeiftern des 
Ordens; der Palazzo Lanfrebueei (jegt Upezzinghi), 
1590 in farrarifhem Marmor erbaut; der Palazzo 
Sanfrandi, deſſen Zeichnung Michelangelo zuge 


ichrieben wird; die Loggia dei Bandi ( arttballe); 


das liniverfitätögebäude (1472 eröffnet) mit ſchönem 
Hof in Frührenaifjance; der Palazzo pretorio mit 
Uhrturm; der Balazzo Agoftini, ein gotiicher Ziegel: 
bau aus dem 15. Jahrh., u. a. 

Die Zahl der Einwohner beträgt (1881) mit den 
fünf Borftäbten 37,704, als Gemeinde 53,957 Seelen. 
Induftrie und Handel find gegen früher bedeutend 
zurüdgegangen; erftere ift durch mehrere Baumwoll: 
Ipinnereien und »!ebereien, Seidenmanufalturen, 
Bandfabriten, Unternehmungen für Korallen» und 
Alabajterarbeiten u. a. vertreten. Der ehemals fo 
blühende Handel Piſas ift zum größten Teil auf Li- 
vorno übergegangen, ba die Stadt immer weiter vom 
Meer abgerüdt ift. Unter den 19 Wohlthätigfeitsan- 
ftalten ift das große, 1258 gejtiftete Kranlenhaus zu 
nennen. Die Univerjität zu P. (1338 gegründet, 
durch Gofimo V. de’ Medici erneuert) ftand in frühern 
Zeiten in hohem Ruf und gehört noch immer zu den 
beiten Hochſchulen Jtaliend. Sie umfaßt vier Falul⸗ 
täten: für Juriöprudenz, Mebizin, Mathematik und 
Raturmwiflenihaften, Bhilofophieund Litteratur, und 
zählt 80 Lehrer und 1050 Studierende. Mit der Uni⸗ 
verfität find eine Bibliothef von 73,000 Bänden, ein 
naturbiftorifches Mufeum, ein botanifcher Garten und 
eine Agrilulturfchule verbunden. Andre Bildungs: 
inftitute find: ein Lönigliches-Lyceum und Gymna: 
fium, ein erzbiihöfliched Seminar, eine techniiche 
Schule, eine Lehrerbildungsanftalt, eine Akademie 
der jchönen Künfte mit interefjanter Gemäldeſamm⸗ 
lung, ein erzbifhöfliches und ein Staatdardiv. Die 
Stadt befigt ferner 4 Theater. P. ift ber Sit eines 
Vräfelten, eines Erzbijchofs, einer Finanzintendanz, 
eines Zivil: und Korreltionstribunals, eines deutſchen 
Koniulats, einer Handelslammer und hat an Kredit⸗ 
inftituten eine Filiale der Nationalbanf, eine Hypo» 
thefen: und Depofitenbanf, eine Bolläbant ac. In 
der Umgebung von ®. befindet fich die große lö— 
nigliche Meierei Cascine di San Rofjore mit jhönen 
Pinienwaldungen, großer Stuterei und Zudt von 
Dromebaren; im SW, an der Strafe nad Livorno 
bie alte, im 13. u Ben dreiſchiffige Baſi⸗ 
lila San Pietro in do mit einer Reihe antiker 
Säulen, ein ehemals ſehr beſuchter Wallfahrtsort; 
gegen O. in der Valle di Calei ein Kartäuſerkloſter 
Certosa), ein jchöner, 1847 gegründeter Marmorbau 
mit Gemälden aus dem 17. Jahrh., und darüber der 
höchſte Gipfel der Piſaner Berge, La Verrucca, 550 m 
50%, ehemals mit Feftung gefrönt; im NO. der be 
rühmte Badeort Bagni San Giuliano (j.Bagni2). 
Bon P. ftammen die Visconti und die Grafen della 
Gherardesca (berühmte Ghibellinen), Petrus Dia: 
conus, Lehrer Karls d. Gr., die Bäpfte Eugen III. 
und Nikolaus V., die Bildhauer Niccold und Gio- 
vanni Bijano, der Mathematiter Leonardo Fibonacci 
und ber berühmte Phyſiler Galileo Galilei, deren 
Dentmäler teild im Campo fanto, teild im Univers 
fitätögebäube aufgeftellt find, 

Gefchichte.]) P., im Altertum Piſä, war eine der 
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88 Etruriens, am Zuſammenfluß des Auſer 
Serchio) und Arnus, die jetzt getrennt fließen, und 
wegen ihres gleichen Namens mit der eliſchen Stadt 
P. am Alpheios in der Sage mit dieſer verknüpft 
(daher auch ihr Beiname Alphea). 180 v. Chr. 
ward fie römische Kolonie, erhielt unter Auguftus den 
Namen Colonia Julia Pisana und die Nechte eines 
Munizipiums. Eine Stunde nördlich von der Stadt 
waren die Aquae Pisanae, heiße Mineralquellen. 
Auch bejah die Stabt einen quten Hafen, Portus Pi- 
sanus. Nah dem lintergang des weſtrömiſchen 
Reichs aebörte P. zum langobardiſchen und ſpäter 
dem mit dem fränkiſchen, dann dem Deutſchen 
eich verbundenen Königreich Italien. Da der Arno 
damals ſüdweſtlicher mündete und bis P. große 
— trug, jo entwickelte ſich P. früh zu einer 
Seeſtadt. Schon 980 ftellten die Pifaner Dtto II 
Schiffe für feine Unternehmung gegen Unteritalien 
und fämpften jeit Beginn des 11. Jahrh. mit Erfolg 
zur See gegen bie Sarazenen, denen fie 1022 Sar: 
dinien entriffen, die fie 1080 in Afrika felbft über: 
fielen und 1063 bei Balermo befiegten. Handel und 
. entwidelten ji mit der wachſenden Seemadht 
n hoher Blüte, die Stadt füllte fich mit fremden 
aufleuten an, der Reihtum Piſas wurde jprid: 
age und das Piſaner Handelsftatut vom Jahr 
1078 diente allen mittelalterlihen Handelsvöllern 
ald Norm. Am erften Kreuzzug nahmen 120 pija- 
nische Schiffe teil, und die Bijaner erlangten in den 
ſyriſchen Pandelsftäbten wichtige Freiheiten und 
eigne Gerichtöbarkeit. Durch die Eroberung der Ba: 
learen 1114 wurden fie Herren des weitlichen Mittel: 
meers. Die Rivalität mit Genua führte bereits im 
11. Jahrh. zu feindlichen Zufammenftößen, die, bei: 
elegt, immer wieder ausbrachen und durch den An: 
lub Piſas an die ghibellinifche Partei noch ver: 
härft wurben. Durch den Freiheitsfinn und den 
ndelögeift feiner Bürger hob fi aber Piſas Macht 

jo jehr, dab e8 in der Mitte des 12, Jahrh. unter den 
—286 ein faſt unabhängiger Freiſtaat war, 
en Gebiet damals die ganze ſehr angebaute Ma⸗ 
remma von Lerici bis Piombino am Tyrrheniſchen 
Meer umfaßte. gu den Konfuln, welche damals an 
der Spitze der Hepublif ftanden, famen 1190 ein 
Podeſta und 1254 Capitani des Volles, zuweilen 
auch Gapitani del Mafjade (Feldhauptleute der Ne: 
publik). Ihre eifrige Barteinahme für die Sache der 
Stauferverwidelte die Piſaner auch in heftige Kämpfe 
mit dem aufblühenden Florenz, weldye von wechſel⸗ 
vollem Ausgang waren. Der Untergang des ftaufis 
ſchen Geſchlechts aber, verbunden mit dem Berluft 
der hriftlihen Befigungen in Afien, ſchwächte die 
Macht Piſas zu einer Zeit, mo es durch die Errich— 
tung des Campo janto (1278) ven höchſten Triumph 
feiner Kunft feierte. Die Nebenbuhlerihaft wegen 
Corficad und Sardiniens veranlaßte 1282 einen 
neuen Krieg zwiſchen Genua und P., in welchem leg: 
teres 1284 in der Seeſchlacht bei Molara feine Flotte 
verlor, ein Schlag, von welchem ſich die Stadt nie 
wieder erholte. Ihre übrigen Feinde, Lucca, Piſtoja, 
Florenz, Siena, Prato, Volterra 2c., verbanden ſich 
mit Genua, und während dieſes P. zur See angriff, 
belämpften jene es zu Land, und nur der Umſtand, 
daß auch in P. 1285 die guelfiiche Partei an Das Ru: 
ber fan, rettete die Stadt. Das Haupt dieſer Öuelten 
war Ugolino della Gherardesca (j. d.), der aber 1288 
von den Ghibellinen geftürgt wurde und mit zweien 
feiner Söhne im Hungerturm endete. Nach ihn war 
Guido, Graf von Montefeltro, ein Ghibelline, Herr 
der Stadt. 1290— 92 bejtand PB. einen neuen un: 
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glücklichen Krieg mit Lucca, Florenz und Genua und 
mußte 1300 Eorfica, einen Teil Sardiniens und ſei— 
nes Kontinentalgebiet? an legtereö abtreten ſowie 
160,000 Goldſtücke zahlen. 1313 bemädhtigte ſich 
Ugoceione della Faggiola der Herrſchaft über bie 
Stadt, Derfelbe eroberte 1314 Yucca, das er nun 
mit P. zu Einem Staat verband, und befiegte 1315 
die Florentiner an der Mündung der Nievola. Gleich⸗ 
wohl warb Ugoceione 1316 aus P. verbannt. Sein 


Scorno, Nuova guida di P. (Bifa 1874); Dütfchke, 


Die antiken Bildwerle des Campo fanto in P. (Leips. 


und 


Nachfolger am Staatdruder war Gaddo Gherarbo | 


de’ Gherardeschi, unter deſſen ur: fih B. und 
Lucca wieder trennten; er jtarb 1320, Nach langem, 
blutigem Kampf bemächtigte ſich 1322 Neri der Herr» 
ſchaft in P. 1328 unterwarf ſich die Stadt dem Kai: 
fer Ludwig dem Bayern. Diejer erteilte jeiner Ge: 
mahlin die Signoria und blieb jelbft einen Winter 
hindurch in PB. Seit 1829 erlangte Graf Bonifazio 
della Gherardesca großen Einfluß auf die Republif, 


hielt den Frieden aufrecht und regierte mit Klugheit | 


und Milde; er ftarb 1341. Aus einem Kampf mit 
Florenz um die Oberherrfchaft über Yucca 1342 ging 
P. fiegreich hervor. In ber Folge zerfiel die Stabt 
in zwei Parteien: die ahibellinijch gefinnten Bergo: 
lini (die »Einfältigen«, d. h. die vollstümlich Gefinn- 
ten) und die quelfifch gefinnten Raspanti (die »Räu- 
ber«, d. b. die Bankiers oder die Ariftofraten). Der 
Führer der erftern, bie für den Augenblid im Beſitz 
der Herrichaft waren, war ſeit 1848 Andrea Gamba⸗ 
corti unter dem Titel eines Generalfapitäns, jeit 
1354 Franz Gambacorti. Kaiſer Karl IV. ließ den: 
felben 1355 aus Anlaß einer Empörung des Volles 
gegen ihn während feines Aufenthalts in P. auf An⸗ 
jtiften der Raspanti mit feiner ganzen Familie hin» 
richten, Die Pifaner riefen jedoch nad dem Sturz 
des Giovanni dell’ Agnello, ich zum Dogen er: 
hoben und mit lächerlihem Prunk umgeben hatte, 
1369 den Pietro Gambacorti nad l4jähriger Ber- 
bannung nah ®. zurüd und übertrugen ihm bie 
Oberherrſchaft über die Stadt, Die Republik blübte 
nun von neuem eg behauptete ihre Selbitän- 
digfeit auch g en ben Kaifer. Banni l'Appino er: 
morbete 189 En Freund Pietro und warf fich 
felbft zum Oberherrn von P. auf. Ihm folgte 1398 
jein Sohn Gherardo, weldyer die Signoria nebit P. 
1399 an Giovanni Galeazzo Bisconti, Herzog von 
Mailand, verlaufte. Diefer überlieh die Stadt feinem 
natürlichen Sohn Gabriele und dieſer wieder 1405 
den Florentinern, ben gejhmwornen Feinden Piſas. 
Die Piſaner erhoben ſich zwar hierauf und riefen 
Giovanni Gambacorti, einen Neffen Pietros, zurüd, 
murben aber von den Florentinern burd Hunger zur 
Übergabe gezwungen, worauf die Hälfte der Bürger 
ausmwanderte. 1409 wurde in P. das befannte Kon: 
zil gehalten, auf welchem die Gegenpäpſte GregorXII. 
und Benebilt XIII. abgefegt und ein dritter Papſt, 
Alerander V. erwählt wurde, Als 1494 Karl VIII. 
von Frankreich Jtalien überzog, erhob ſich auch P. 
unter Simon Drlandi gegen die Florentiner, nahm 
den König von Frankreich zum —— an und 
erfocht fi) mit deſſen Hilfe in einem blutigen Kri 

feine Selbftändigleit und fein früheres Gebiet. Erit 
8. Juni 1509 gelang es den Florentinern, die Stadt 
durch Hunger zur Übergabe zu zwingen. Seitbem 
blieb ®. bei Florenz und dem aus biefer Republik 
bervorgehenden Herzogtum Toscana, mit dem es 
1860 an das Königreich Stalien fam. Im Auguſt 
1846 litt die Stadt durch ein Erdbeben. Bol. Mor: 
rona, P. illustrata nelle arti del disegno (2ivorno 
1812, 3 Bbe.); Rohault de Fleury, Les mom- 








1874); Shandein, ®. ald klimatiſcher Aurort (Wien 

1872); Baltancoli»-Montagio, Annali diP.(Zucca 

1842—45); Langer, Bolitifche Geſchichte Genuas 
iſas im 12. alte (Leips. 1882). 

Pils, antite Stadt, |. Pifa, ©. 87. 

Piſagua, Hafenftadt der Provinz Tarapaca des 
jübamerifan. Staats Chile, nördl. von Jquique, mit 
(1876) 2131 Einw, Eine Eifenbahn verbindet fie mit 
den Salpeterlagern der Bampa de Tamarugal. 

BPilander, ſ. Beifandros, 

Piſang, Pilanzengattung, f. Musa, 

BPilangfajer, |. v. w. Manilahanf. 

Piſangfreſſer, ſ. Klettervögel. 

Piſano, 1) Niccold, Bildhauer und Architelt, ge⸗ 
boren zwiſchen 1205—1207 zu Piſa ala Sohn eines 
Steinmegen, gab ber italienijchen Blaftik einen neuen 
Aufihwung, der jchließli zu einer volllommenen 
Renaiffance führte. Er ftarb 1278. Seine plaftiihen 
Hauptwerfe find die polygonen Marmorlanzeln im 
Baptifterium w Piſa (1260) und im Dom zu Siena 
(1266 — 68), deren Brüftungen mit figurenreicen 
Reliefö aus dem Neuen Tejtament gefhmüdt find. 
Außerdem ſchmückte P. dad Grabmonument des heil. 
Dominikus in Bologna mit Relief und ben Mar: 
morbrunnen in Perugia (1277—80) mit Reliefd und 
Statuetten. Fig. 9 der Tafel »Bildbhauerkunft Ve 
gibt ein Nelief in der Vorhalle ded Doms zu Lucca, 
welches ®. —— wird, P. ragt weit über 
feine unmittelbaren Borgänger hinaus, Zwar behielt 
auch er bie traditionellen, vorwiegend byzantiniſchen 
Kompofitionsmotive bei; doch hat er durch das Stu⸗ 
dium ber Antife den Anſtoß zu einer neuen Formen: 
bildung gegeben, welche ſchließlich auf das unmittel- 
bare Studium der Natur führte, Über P. ald Ardhi- 
teft find wir wenig unterrichtet, da die von Vaſari 
ihm zugeichriebenen Bauten faft alle im Lauf ber Zeit 
vollftändig umgebaut worden find. Schüler von ihm 
waren Arnolfo di Cambio und Fra Guglielmo Ag⸗ 
nelli. Bet. Dobbert, Über den Stil N. Pifanos 
(Münd. 1878). 

2) Giovanni, Goldihmied, Erzgieher, Bildhauer 
und Architelt, Sohn und Schüler des vorigen, ge: 
boren um 1250, geftorben nad) 1328, Anfangs unter 
feinem Vater an der Kanzel gu Siena und dem Bruns 
nen von Berugia thätig, beteiligte er fich jeit 120 an 
ben Skulpturen ber Hafiade bes Doms au Drvieto, 
in welchen fich zuerft das fubjeltive, nad Individug⸗ 
lifierung ftrebende Element der italienifchen Plaſtik 
fundgibt. Es fcheint, daß bei dieſer Arbeit deutſche 
Bildhauer auf ihn eingewirlt und ihn zu einer tie: 
fern Ausbildung des Gefühlsmoments geführt haben. 
Um 1300 verfertigte B. zu Biftoja die Ranzelvon Sant’ 
Andrea jowiedas Weihwaflerbeden inSan Giovanni. 
In den Jahren 1802—11 entjtand die jegt auseinan⸗ 
der genommene Kanzel im Dom zu Bija. Für Sarı 
Domenico in Perugia ſchuf P. 1305 dad Monument 
des Papſtes Benedilt XI. (ipiggiebelige Niſche mit 
Sarkophag darin). Aus dem Jahr 1821 ſtammt fein 
lehteö bedeutendes Werk, das Grabmal eines Scro: 
vegno in der Madonna dell’ Arena zu Padua. Bon 
feinen Madonnenftatuen ift die trefflichite die Ma: 
bonna bel Fiore am zweiten Sübportal ded Doms 
wu Florenz (. Tafel »Bildhauerkunft VI«, Fig. 11). 

18 Architelt baute er 1278—88 dad Gampo ſanto 
von Piſa jowie Santa Maria della Spina; das Bap- 
tiftertum verjah er mit gotiſchen Giebeln und Taber: 
naleln. 1286—89 entwarf er die Faflade bed Doms 


ments de Pise au moyen-äge (Par. 1866); da, von Siena, welche feinem Schüler Zovenzo di Mai 
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tano als Vorbild für die von Orvieto diente. End⸗ 
lich wird ihm der Umbau des Doms von Brato(1310— 
1320) zugejchrieben, insbeſondere ſoll die Kapelle 
della Eintola fein Werk fein. In der Stulptur wie 
in der Ardhiteltur eröffnete er eine neue Richtung, 
die fich über ganz Italien auäbreitete. Seine Figu⸗ 
ren, in benen er nad) kraftvollſtem Ausdruck ringt, 
macht er zu Trägern echt religiöjer Empfindung. 
ven Kompofitionämotiven ſchloß er fich der Überlie— 
ferung im weſentlichen an; doch war er der erfte, wel⸗ 
cher die weiblihen Allegorien im Koſtüm der Zeit, 
ebenjo die ftehenden Madonnen in die italienische 
Skulptur einführte. Seine Marmortechnit ift be: 
wunderungswürdig. Als Architekt ſchloß er ſich der 
Gotit an. Auch ald Goldſchmied und Medailleur 
leiftete er Hervorragendes. 

3) Andrea, Sohn des Ugolino, Schüler des vori⸗ 
en, geboren um 1270 zu Bontadera, geftorben um 
349, war Bildhauer, Bronzegieher und Arditelt. 

Nach mehreren Arbeiten in Santa Maria a Ponte in 
Biſa und im Dom von Earrara baute er 1306 dad 
Kaftell Scarperia im Mugellothal, 1832 die Porta 
San Frediano fowie mehrere Türmeder Stadtmauer 
von Florenz. 1342 vergrößerte und befeitigte er da⸗ 
felbit den Palaſt Walterd von Brienne, des Herzogs 
von Athen. Sein Hauptwerk ift die ee Bronze: 
thür bes Baptijteriumd mit 20 Reliefs aus der Ge⸗ 
ſchichte Johannis des Täufers, bie er 1330 mit win 
von venezianishen Golbfchmieden und Erzgießern 

tellte. In Benedig fertigte er Figuren für bie 
Fafjade von San Marco. Seine letzten Jahre ver: 
brachte er in Drvieto, wo er bie Roleilarbeiten für 
den Dom leitete. Seine Arbeiten zeigen Reinheit der 
3 ichnung, Einfachheit und Anmut der Kompofition. 
Sein Faltenwurf ift gotifch ftiliftert. Als feine Schü- 
ler find zu nennen: jeine Söhne Tommafo und Nino, 
dann Alberto Arnoldi und Giov. Baldueci von Bija, 
endlich der Goldfchmied Leonardo di Ser Giovanni. 

4) Bittore, aud Pifanello zur ital. Maler 

und Medailleur, geboren um 1 zu San Vigilio 
am Garbafee, war in Berona, Venedig, Bavia, Nom, 


Ferrara, Rimini, Mailand, Mantua u. Neapel thätig | 
und ftarb 1456. Bon feinen Malereien find noch in | 


Berona verfchiedene erhalten, unter andern eine Ber: 
fündiaqung in San Fermo und St, Georg in Sant’ 
Anaftafia, beides Freöfogemälde. Berühmter wurde 
aber der Künftler dadurch, daß er als einer der erften 
Schaumünzen mit Bildniffen modellierte und in Mer 
tall goß, die zu ben vortrefflichften Kunſtdenkmälern 
jener Zeit gehören (f. näheres Dentmünze). Bal. 
Heiß, Les medailleurs de la Renaissance, Bd. 1: 
Vittore P. (®ar. 1881). 
5) Leonardo, Mathematiker, f. Fibonacci. 
BPilätis, der mittlere Teil der altgriech. Landſchaft 
Elis (f. d.), zerfiel zur Zeit ihrer Unabhängigleit in 
acht Bezirke, deren jeder bad Gebiet einer Stadt aus⸗ 
madıte, und hatte ihren Namen von der jchon 572 
völlig zerftörten Stabt Pifa, dem urjprünglichen Sit 
ver Belopiden, in deren Bezirf Olympia (j. d.) lag. 
Bifaurum, antike Stadt, ß —— 
Viscataqua, Grenzfluß zwiſchen den norbamerilfan. 
Staaten Maine und New Hampfhire, ergießt ſich un ⸗ 


terhalb Portsmouth in die Piscataquabai des At⸗ 


lantifchen Ozeane. 
Pisces (lat.), Fiſche. 
vViſch⸗chidmet (perj.), Kammerdiener der perfiichen 


Großen, dem Kaftan:agaffi der Türken entjprechend. 


Der ®. des perfiichen ift der Vermittler des 


ahs 
privaten Verlehrs zwiſchen dem Hof und den euros 


päiichen Gefandten in Teheran. 


89 


Pildin, ein früherer Diftrikt des ſüdlichen Afghani⸗ 
ftan, der jeit 1878 unter ber Verwaltung der Eng: 
‚länder fteht, welche ihn feiner hohen ftrategiichen 

Wichtigkeit wegen befegten, da mehrere Straßen aus 
Sind und ben Grenzdiftriften des Pandſchab nad) 
Kandahar hier zufammenlaufen. Dieje Straßen find 
indes nicht für Wagen brauchbar, für Truppen aber 
' wohlgeeignet. Das von den Engländern bejegte Areal 
(9324 qkm oder 169,5 QM. mit 60,000 Einw.) ift im 

allgemeinen ebenes,von —— eingefaßtes Land, 
in welchem die Bewohner teils Weizen, Gerſte, Mais, 

Hirſe bauen, teils Viehzucht (Ramele, Ziegen, Schafe) 
und bedeutenden Handel mit Pferden aus Herat nad 
‚ Indien treiben. Im Fort P. refidiert ein dem Re: 

gierungsagenten in Quetta unterftellter Beamter; 
die Garniſon beſteht aus einem Regiment Infanterie 

und einer Schwadron Kavallerie. 

Pildwaz (peri.), das Geleit oder Empfangszere⸗ 

moniell vornehmer fyremben, bie ald Gäfte der Re: 
‚ gierung auf perfiischem Gebiet reifen. 
Piseina (lat.), bei den Römern Wafierbaffin zur 
ı Aufbewahrung von Fiihen; dann aud ein großes, 
sum Baden beftimmtes Baſſin; in den Fatholifchen 
Kirchen eine Bertiefung zum Wafferablauf in der 
füblihen Wand bes Chord neben dem Altar. 
Pisciotta (ihr. piidotta), Stabt in der ital. Provinz 
Salerno, Kreid Ballo della Lucania, am Tyrrheni⸗ 
ſchen Meer, mit ſtarkem Sarbellen: und Thunfiich: 
fang, Wein«, Obſt⸗ und Diivenbau und (1881) 1869 
Einw. In dem Kleinen Hafen von P. liefen 1885: 

249 Schiffe mit 22,792 Ton. ein. 

Pisco, Hafenftadt im Departement Jca der ſüd⸗ 
amerifan. Republit Beru, an der Mündung des gleich⸗ 
'namigen Flufies, hat 2 Hofpitäler, einen — 
Molo, Deſtillerien und (1876) 2648 Einw., die leb⸗ 
haften Handel treiben. Die Ausfuhr beſteht meiſt 
' aus Silber, Wein, Zuderbranntwein und Trauben. 
Eine Eifenbahn verbindet die Stabt mit Jca. 
Piſee (franz. Piss, Bifeebau, Stampfbau), Baus 
art, bei welcher fette Erde, am beiten fetter Lehm, 
Kunden Brettern zu Wänden aufgeftampft wird, Die 
T 





undamente und Blinthen mauert man von feſtem 
eitein und gleicht fie durch eine Badjteinjchicht aus, 
| Bei Wohnungen müffen die Pijeemauern eine Unter» 
lage aus Baditeinen von mindejtend 20 em, bei Stal: 
lungen eine foldje von 30—120 cm haben; auch muß 
| das Dach weit vorjpringen, überhaupt die Feuchtig: 
feit möglichft gut abgehalten werben, weil jich aus⸗ 
—— Stellen nie dauerhaft reparieren laſſen. 

er Piſeebau eignet ſich beſonders für einſtöckige, 
ländliche Gebäude, Die Formen, zwiſchen denen man 
die Maffe einftampft, beftehen aus 3— 6 m langen, 
etwa 5 cm ftarlen und 30 cm breiten gehobelten Dies 
len, welche Durch Riegel, deren Länge von der Mauer: 
dide beftimmt wird, miteinander verbunden find. 
Einftödige Gebäude verlangen eine Mauerftärle von 
50 —75 cın, bei zweiftödigen gibt man den Mauern 
des untern Stockwerles ldcm zu. Sind die Mauern 
ganz troden, fo werden fie geputzt. Zu diefem Zweck 
trägt man eine 3 cm ftarle Schicht Lehm mit furz 
gehadtem Stroh auf, ftreicht fie mit dem Neibebrett 
—— und drückt, ſolange ſie noch feucht iſt, in einer 

ntfernung von etwadem walnußgroße Stüde einer 
poröfen Steinart hinein. Nach dem Trodnen trägt 
man einen Mörtel aus gleichen Teilen reinen Kiejes, 
frijch gebrannten Gipſes und gelöfchten Kalls etwa 
2 cm ſtark auf, läßt denjelben, ohne ihn zu glätten, 
langſam trodnen und ftreicht ihn dann mit Kalkfarbe 
an. Dierher gehören aud) die von Jjenard in Odeſſa 
erfundenen Erdfteine, Fünftliche, in eifernen Formen 
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aeftampfte Steine aus trodner Erbe, bie zur Her: 
jtellung von Mauern und Wänden dienen, die eine 
große Tragfähigkeit nicht zu entwideln haben und 
der Näſſe nicht ausgefegt find. Zum Kalkſand— 
pifeebau verwendet man reinen groblörnigen 
Maueriand, welcher mit jo viel Kalt gemifcht wird, 
als gerade erforderlich ift, um die Zwiſchenräume 
zwiichen den Sandkörnchen auszufüllen. Bei Stall: 
gebäuden, oder wo man feuchten Grund hat, führt 
man ein Fundament von Bad» oder Felbfteinen auf 
und — im letztern Fall die obere Fläche durch 
eine Schicht Backſteine ab. Hierauf ſtampft man die 
Maſſe in 8—10 cm ſtarlen Schichten in die Form 
ein, bis fie damit gefüllt ift, ftellt dann eine zweite 
er auf, füllt dieje ebenfalls, entfernt nun die erfte, 
tellt fie vor der zweiten auf u. f. f. Den zweiten 
Umgang madt man beffer am zweiten Tag nad) dem 
erften, Doch muß die zubereitete Maſſe ftets an dem: 
jelben Tag verarbeitet werben. Friſche Arbeit ift vor 
Regenwetter zu ſchützen. Gute Rejultate liefert auch 
der von Bernhardi ech Kalkziegelbau. 
Bgl. Engel, Der Kalkſandpiſeebau (3. Aufl., Leipz. 
1865); Bernbarbi, —— und all: 
ziegelbau (4, Aufl,, Eilenb. 1878). 

ifel, Stadt im ſüdlichen Böhmen, rechts an ber 
Wotawa, Anotenpunft der er ey Rato: 
nitz⸗ Protiwin und B.-Tabor: Fglau, iſt mit Mauern 
umgeben, hat 4 Borftädte, eine alte fteinerne Brüde, 
eine Defanatöfirche, UÜberrefte des alten .. 
Schloſſes, ein anſehnliches Rathaus und (1350) 10,596 
Einw. ®. bat eine Eifen- und Meffinggieherei und 
Hammerfchmiede, Fabriten für Schuhmwaren, Hüte 
und Papier, Bierbrauerei, Steinbrüde (böhmijcher 
Feldipat) zc. und befigt ein Staatsobergymnafium, 
eine Oberrealfchule, eine Aderbaufchule, eine Kinder: 
bewahranftalt, ein Staatshengſtedepot zc. Die Stabt, 
welde Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Kreisgericht® ift, gehört zu den reichften Gemeinden 
Öfterreich® und bejigt namentlich ausgedehnte Wald: 
beftände. Sie verdankt ihren Urfprung früher hier 
betriebenen Golbmwäjchereien und war ehemals be: 
fenng Im Dreißigjährigen Krieg hat ſie ſehr gelitten. 


Pılhma, Sur Flüfje in Rußland: 1) linker, ſchiff⸗ 
barer, 245 langer Nebenfluß der chora im 
Gouvernement Archangel; 2) rechter, flößbarer, 


190 km langer Nebenfluß der Wjatla in den Gous 
vernements Koftroma und Wijatta, 

Pifidien, Landichaft im ſüdlichen Kleinafien, war 
im Perſerreich mit dem öftlich angrenzenden Lykao⸗ 
nien zu einer Satrapie, jpäter mit Bampbylien ver: 
einigt und bildete erft feit der neuen Einteilung des 
römifchen Reich8 unter Konftantin eine eigne Pro: 
vinz. Gegen D. grenzte das raube, waſſerarme, 
ſchwer zugängliche Land an Yfaurien und Kilifien, 
gegen S. an Pamphylien, gegen W. an Lyfien und 

arien, gegen N. an Phrygien. Bon dem die Land: 
ſchaft durchziehenden Gebirge, dem hohen und raus 
ben Hauptzjweig bed Taurus, ftrömen die Flüffe Ka: 
tarrhaftes, Keftros, Eurymedon und Melas durch P. 
und Bampbylien in ben een Meerbufen. 
Im nördlichen Teil der Landichaft liegen große Salz 
feen. Die Einwohner, Bifider, von deren Nationas 
lität nur feftfteht, daß fie weder zur arifchen noch 
zur jemitifchen BVölterfamilie gehörten, waren ein 
tapferes, freiheitliebendes Bergvolf, das die umwoh⸗ 
nenden Bölfer häufig durch Einfälle —— und 
ſelbſt nie von fremden Eroberern unterworfen ward, 
wenn das Land auch ſpäter eine römiſche Provinz 
hleß. Die namhafteſten, durchweg — gelegenen 
Städte waren: Sagalafjos, 





ermejjos, Kremna, | 


Piſek — Pifo. 


Selge und Pedneliſſos. Daß ariehiihe Sprache 
und Kunft bier eingedrungen, bezeugen deren meiit 
gut erhaltene Refte aus der römiichen Kaiferzeit. 

ine (Mitterburg), Stadt im öfterreih. Kron⸗ 
land Jitrien, an der Fluva und der Bahnlinie Dis 
vazza⸗ Pola gelegen, Sig einer Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein deutiches 
Staatöobergymnafium, ein $ranzistanerlloiter, meh⸗ 
rere Wohlthätigkeitsanſtalten (Mosconiſches In 
ftitut), ein alted Schloß (einft Sik der Grafen von 
Jitrien) und (1880) 8346 Einw. 

„I. Beififtratos, 

Pisfo, Franz Joſeph, Phyſiler, aeb. 10. Juni 
1828 zu Neurausnig bei Brünn, ftubierte jeit 1846 
in Wien Philofophie, die Rechte, dann Naturwiſſen⸗ 
ichaft, fpeziel Bhyfil, ward 1852 Lehrer der Phufit 
in Brünn, 1856 an der Oberrealihule in Wien und 
erhielt 1870 die Profeſſur der Phyſik an der techni« 
ſchen Militärafademie in Wien. 1872—82 war er 
Direftor der Staatsoberrealſchule zu Sechshaus bei 
Wien. 1882 trat er, zum Regierungsrat ernannt, in 
den Ruheſtand und ftarb 26. Juni 1888in Aufjee. Er 
ſchrieb: ⸗Foucaults Beweis für die Achſendrehung 
der Erde: (Brünn 1858); »Die Fluoreszenz des 
Lichtd« (Wien 1861); »Die neuern Apparate der 
Aluftif« (daf. 1865); >Licht und Farbe« (2. Aufl., 
Münd. 1876). Auch lieferte er mehrere verbreitete 
Lehrbücher der Phyſik für verfchiedene Stufen des 
Unterrichtö und bearbeitete die 3, Auflage von Heß⸗ 
lers »Lehrbuch der technifchen Phyfit« (Wien 1866, 
2 Bde). Auf den Weltausitellungen von 1862 und 
1867 lieferte ®. Berichte über die phyfifaliichen und 
allgemeinen Lehrmittel (Wien 1863 u. 1867); auf der 
Wiener Weltausftellung 1873 war er Juror für den 
Unterricht, und als Mitglied der Kommiffion der in: 
ternationalen eleltriſchen Ausftellung in Wien (1883) 
lieferte er den Bericht über die Fernſprecher. 

Pistopi, Inſel, j. Tilos. 

Piſo, Beiname einer Familie des römifch:plebeji- 
ſchen Geſchlechts der Calpurnier, mit den mweitern 
Beinamen Cäjoninus oder Frugi. Lucius P. Cä⸗ 
foninus, Prätor 61 v. Chr. verheiratete feine Toch⸗ 
ter Galpurnia 59 an Julius Cäfar und erhielt durch 
deſſen Einfluß 58 das Konjulat. Da er des Clodius 
feindjelige Maßregeln gegen Cicero begünftigte, ward 
er 55 von dieſem in einer noch erhaltenen Rede wegen 
fchlechter Verwaltung ber vinz Mafedonien im 

nat heftig angegriffen. Im J. 50 war er Zenſor; 
49 ſuchte er die ariftofratiihe Partei vergeblich zu 
einem friedlichen Vergleich mit Cälar zu bewegen, 
wie auch jeine Bemühung, nad Cäſars Ermordung 
den Frieden zu erhalten, fruchtlos war, Die Zeit 
feines Todes ift unbefannt. Sein Sohn Yucius 
Galpurnius®. Caſoninus, Konful 15 v. Ehr., 
Gün — des Auguſtus, als deſſen Legat er 11v. Chr. 
die Thraler beſiegte, und des Tiberiuß, der ihm 17 
n. Chr. die Bräfeltur der Stadt übertrug, ftarb, 80 
Jahre alt, 32 n. Chr. und ift vermutlich der P., an 
den und deſſen Söhne Horatius feine »Epiitel über 
die Dichtkunft« richtete. Lucius Galpurnius®, 
mit dem Beinamen Trust (der »Biedere«), gab als 
Bolkstribun 149 v. Chr. das erfte Geſetz gegen Er: 
preffungen (lex Calpurnia repetundarum), fämpfte 
133 gegen die Sklaven in Sizilien und verfaßte eine 
Geſchichte Roms, von welcher noch einige Bruchftüde 
(in Beter® »Historicorum romanorum reliquiae«, 
Bd.1, 2. Aufl,, Leipz. 1887) vorhanden find. Onäus 
Galpurnius ®. war 7 v. Chr, mit Tiberius Konjul 
und erhielt von diefem 18 n. Chr. Syrien zur Ver⸗ 
waltung. Es wurbe ihm ſchuld gegeben, daß er ben 


Pijogne — Pistia. 


Germanicus in Antiochia —— habe (19), und 
als er deshalb nach feiner Rückkehr angeklagt wurbe, 
tötete er fich felbit (20). Gajus Calpurnius P. 
wurde 65 n. Chr. an die Spige einer Verſchwörung 
gegen Nero gejtellt und tötete ſich felbit, ald die Ver 
Hmörung entdedt wurde. Lucius Calpurnius 
®. Frugi Licinianus ward von Galba aboptiert 
und damit zu feinem Nachfolger beitimmt, aber mit 
ihm durch Otho 69 n. Chr. ermordet. 

Piſogne (ivr. · ſonuje), Fleden in der ital. Provinz 
Brescia, Kreid Breno, am norböftlichen Ufer des 
Iſeoſees, hat mehrere Kirchen, Eijeninduftrie, leb⸗ 
haften Handel mit den Produften des Thals Camo- 
nica, Fiicherei, einen Hafen und (ıası) 1008 Einw. 

Pifolith, |. v. w. Erbfenftein, ſ. Sprubdelftein. 

Pisport (Piesport, Pisonis portus), Dorf im 
preuß. Regierungäbezirt Trier, Kreis Wittlih, an 
der Mofel, hat vorzüglichen Weinbau (Bisporter, 
vgl. Mojelweine) und 500 Einw. In der Nähe bie 
ehemalige Bropftei Eberhardsklauſen mit goti- 
ſcher Kirche, beſuchter Wallfahrtöort. 

iſſa, Fluß im preuß. Regierungsbezirt Gumbin: 
nen, in den Rreifen Goldap und Stallupönen, 80 km 
lang, ift der weftliche Ausfluß des Wyßtyter Sees 
auf der polnischen Grenze, nimmt bei Gumbinnen 
die Rominte auf und bildet durch den Zufammenfluß 
mit der Angerapp den Pregel. 

Piffarew, Dmitrij JZmanomwitic, ruſſ. Schrift: 
fteller, geb. 1840, beſuchte zu rg hr dritte 
Gymnafium und von 1856 bis 1860 die Univerfität, 
machte fid) ſchon damals durch mehrere kritiſche Ab: 
Sandlungen befannt und entwidelte dann als Mit- 
arbeiter — Journale eine rege kritiſche 
und publiziſtiſche Thätigkeit. Nicht ohne Talent, 
allein obne die nötige Gründlichteit der Stubien, 
gab er fid) einem maßlofen Realismus bin mit Ber: 
achtung jeglicher Kunft, namentlich der Poeſie, und 
eröffnete einen Kreuzzug gegen allen —— 
und äſthetiſ ———— r ertrank 1868 im Seebad 
Dubbeln bei Riga. Seine Schriften, die auf das 
ganze Jungruſſentum einen bedeutenden Einfluß 
ausgeübt haben, erſchienen 1870 zu Petersburg ge⸗ 
ſammelt in 10 Bänden; einige Bände wurden jedoch 
bald darauf von der Zenſur verboten und ſind ſeit⸗ 
dem Pe wieber freigegeben worden. 

Piftel, Fluß in Oftpreußen, fommt aus dem Spir- 
dingjee, verbindet diejen mit dem Rojchjee, verläßt 
dielen bei Johannidburg und mündet bei Nowogrod 
in Bolen rechts in die Narew. B 

Biffelen (pr. pis’iög), Anna von, ſ. Etampes. 

Biffemötij, Alerei Feofilaktowitſch, hervor: 
ragender ruff. Belletrift und Dramatiker, geb. 20. 
März (a. St.) 1820 im Dorf Ramenje (Gouverne 
ment Koſtroma) als der Nachkomme eined alten 
Adelsgeſchlechts, fam mit 13 Jahren aufs Gymna⸗ 
fium zu Koftroma, ftudierte 1840—44 in Moskau 
Mathematik und wurde darauf im Reſſort des Juftize 
minifteriums angeitellt. Er nahm jedod) ſchon 1853 
feinen Abſchied und fiedelte nad) Petersburg über, 
um fi ganz der litterarijchen Thätigfeit zu widmen. 
Seit 1862 lebte er wieder in Mosdlau, wo er im Ja: 
nuar 1881 ftarb, Seine belletriftiichen Hauptwerfe 
find der Roman »Taujend Seelen« (1858; deutſch 
von Kayßler, Berl. 1870) und das vieraktige Bolt: 
trauerfpiel »Trauriged Schidjal«e. Bon jeinen fon 
ftigen Werfen find noch hervorzuheben die Erzähluns 
gen: »Der Waldteufel«, Iſt fie ſchuldigk und » Die 
Ehe aus Leidenfchaft«; die Romane: »Das aufges 
regte Meer« (1863) und »Jm Strubel« (deutid von 
Zange, Leipz. 1884); endlid die Dramen: »Der 
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Hypochonder · »Leutnant Glablov«, Weihe Fal⸗ 
fen« u. a. Eine Gefamtausgabe feiner belletrifti- 
ſchen Werke erichien 1861—65, feiner dramatifchen 
Dichtungen 1874, P. geißelt mit nachſichtsloſer 
Strenge die Schäden der Gejellichaft, ben Egoismus, 
die Genußſucht, die Oberflächlichleit derjelben. Er 
ift Realift im eigentlichften Sinn des Wortes, der in 
kräftigen und lebhaften Zügen malt. 

Piſſerache (Ipr. viswälh), ſchöner Waflerfall im 
ſchweizer. Kanton Wallis, zwiſchen St.-Maurice und 
Martigny, durch das Bergwafler der Sallendje ge: 
bildet, das weiß wie Schnee an einem fchwärzlichen, 
—— Felſen 84 m hoch ind Rhönethal hin⸗ 


rz 
issödes, ſ. Rüſſelkäfer. 

Pissoir (franz., or. sflöahr), Pißanſtalt. 
Pistacia L. GGiſtazie, Terpentinbaum), 
Gattung aus der Familie der Anakardiaceen, Sträu: 
cher ober Heine Bäume mit immer» oder jommer: 
rünen, dreizähligen oder unpaarig oder paarig ge» 
Hederten Blättern, diözifchen Blüten in achielitändi- 
gen Trauben und trodner Steinfrudt. 6 Arten in 
den Mittelmeerländern, Weftafien, auf den ojtafri: 
kaniſchen Infeln und in Mexiko. P. Lentiseus L. 
(Maftirbaum), ein bis 4,5 m hoher Baum oder 
Straud mit lederartigen, bleibenden, abgebrodyen 
paarig gefieberten Blättern, geflügelter Blattipin: 
del, Heinen, rötlihen Blüten und kugeliger, ſchwärz⸗ 
licher Steinfrucht, wächſt in den Mittelmeerländern 
und bildet einen Hauptbeitandteil der ald Maquis 
bezeichneten, oft weite Streden bebedenden Ge: 
büjche; eine auf Chios fultivierte Barietät liefert den 
Maftir (f. d.); das Holz wird zu eingelegten Arbeiten 
benutzt, u. aus den Blättern bereitet man in Algerien 
ein Gerbmaterial, Lentisque. P. Terebinthus Z. 
(Terpentinpiftayie), ein mittelmäßiger Baum oder 
Straud) in den Ländern am Mittelmeer, mit abfal: 
lenden, unpaarig gefiederten Blättern, großen, viel: 
blütigen Trauben und Heinen, dunfelroten  Früch- 
ten, gibt durch Einfchnitte in die Rinde den eypri⸗ 
ee Terpentin oder ben Terpentinvon Chios. An 
Enden ber AÄſte 2* häufig durch die Stiche 
einer Blattlaus (Aphis Pistaciae L.) hülfenartige 
Gallen (Carobbe de Giudea), welche 60 Proz. Gerb⸗ 
fäure und etwa 15 Proz. Gallusjäure enthalten, aber 
noch nicht technifch benugt werden. P, vera L. (echte 
Biftazie), ein 6—9 m hoher Baum, urfprünglich in 
BVerfien und Syrien einheimifch, jegt in allen Län: 
dern um bad Mittelländijche Meer fultiviert, hat un: 
paarig gefiederte, abfallende Blätter und eiförmig 
längliche, bis 2,; cm große Früchte mit bünnem, grü: 
nem und rötlihem Fleiſch. Die in den legtern ent: 
baltenen Kerne (Biftagien, Piſtaziennüſſe, Pim— 
pernüffe) find hafelnußgroß, mit holziger Scale, 
die auf beiden Seiten in eine ſchwache Spige ausläuft, 
leicht in zwei Hälften teilbar ıft und den länglichen, 
in ein braunrötliches Häutchen eingeihlofienen Sa: 
men umfchließt. Derfelbeiftdunfel rg en 
angenehm mandelartig und enthält ſüßes, fettes DI. 
Die Piltazien dienten früher als Arzneimittel, jet 
bejonders zu Konfitüren. Sie fommen in der Schale 
oder ohne diefelbe in den Handel. Am häufigjten 
may man bie fizilifchen; die tunefischen find wegen 
ſchönen grünen Farbe befonders geihägt, wäh⸗ 
rend die großen, gelben Biftazien von Aleppo weni» 
ger * werben. 

Pilgzit, ſ. Epibot. 
Bifazitjels oder sSchiefer, ſ. Hornblendefels. 
istia L. Muſchelblume), Gattung der Aroi⸗ 
deen, ſchwimmende Wafferpflanzen ohne Mildjaft: 
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gefähe, mit ſehr verfürzten Internodien, jpiralig ge 
orbneten, behaarten, vor der Blüte dem Waſſer auf: 
liegenden, jpäter aufgerichteten Blättern und zahl: 
reichen aufeinander folgenden Blüteniprofjen, welche 
aus einem dünnen, häutigen, fapuzenförmigen Nie« 
derblatt, einem Zaubblatt und dem Blütenftand be— 
fteben, Die einzige Art, P. Stratiotes L. (f. Tafel 
»Mafferpflanzen«), ift in den fubtropifchen Gebieten 
Amerikas, Aſiens und Afrikas weit verbreitet und 
wird bei uns in Aquarien fultiviert. Man jchreibt 
der Pflanze medizinische Wirkung au und glaubt na- 
mentlich, daß Gewäffer, auf benen fie wuchert, Teine 
Miasmen aushauden. —* den Nil wurde ſie 
ſchon im Altertum na ypten geführt und als 
undmittel benutzt (daher ihr Name stratiotes), 
iſtill (lat.), ſ. v. w. Stempel, ſ. Blüte, ©. 67. 
Piftillodie, die durch ———— 
bewirkte Umwandlung eines Blütenteils in ein Piſtill. 
Piſftis⸗Sophĩa (griech. ·Glaube⸗Weisheit·) be: 
zeichnet in der Gnoſis (j. d.) den Gegenſatz zwiſchen 
Glauben und (durch jene erlangtem) Wiffen, ift zu: 
gleich der Titel eines dem Gnoftiler Balentinus (ſ. d.) 
zugeſchriebenen philofophifchen Romans, in welchem 
die Leiden der von Gott abgefallenen Weidheit, deren 
Irr⸗ und Bußfahrten fowie deren fchließliche u. 
durch Chriſtus gefchildert werben. Derjelbe ift 185 
aus einer zu London aufbewahrten loptiichen Hand: 
ſchrift ind Lateinische überfegt und (von Petermann) 
herausgegeben worden. Bal.Köftlin, Das gnoftifche 
Spyitem des Buches P. (»Theolog. Jahrbücher« 1854). 
Piſtõja, Kreishauptitadt in der ital, Provinz Flo: 
renz, am Fuß der Apenninen in fruchtbarer Ebene, 
an der Eiſenbahn von Florenz nad; Bologna — 
Abzweigung nach Lucca) gelegen, in Viereck erbaut 
und von einer Stadtmauer mit fünf Thoren nebft 
einer im SD. gelegenen Eitabelle umgeben, trägt 
noch ganz dad Gepräge beraltisrentinitden Republik. 
Auf dem großen, mit ber Statue des Kardinals For: 
teguerri gefhmüdten Domplak erhebt fich die Kathe⸗ 
vrale San Facopo, ein romanifher Bau aus dem 
12, und 13. Jahrh., mit Glodenturm, Borballe mit 
Terrafotten von A.Robbia, im Innern in drei Schiffe 
gegliedert (mit Grabmälern des Dichters und Rechts⸗ 
aelehrten Eino da ®P. und des Kardinals Fortequerri, 
Gemälden von Lorenzo di Eredi u. a. und einem 1286 
begonnenen, erft 1407 vollendeten prachtvollen Silber: 
altar mit zahlreichen Relief und Statuen). Auf 
demfelben Platz fteht bie Tauftirche (Battisterio, 1300 
nad) der San, Dun busen Pifanos erbaut) mit jchd- 
nen Statuen über der Hauptthür. Andre bemertend: 
werte Kirchen find: San Bartolommeo (im 12. Jahrh. 
im toscaniſch romaniſchen Stil neuerbaut) mit jchö: 
ner, von Guido ba Como 1250 voll: 
endeter Kanzel aus weißem Marmor; 
Sant’ Andrea mit ber prächtigen, 1301 
vollendeten Kanzel von Giovanni Bis 
ano; Madonna dell’ Umiltä(1495 —1509 
erbaut) mit ſchöner Borhalle und großem 
vieredigen, mit einer Flachkuppel ger 
decktem Zentralraum; San Giovanni Fuoricivis 
tas mit intereffanter Rorbfaffade (von 1180), im 
Innern mit ſchöner Kanzel von 1270, einem Meih- 
waſſerbecken von Giovanni Pifano und Terrafot: 
ten von A. Robbia u.a. Hervorragende weltliche 
Gebäude find: der Palazzo del Pretorio (jet Juftiz: 
palaft) mit prächtigem Hof und altem fteinernen 
Nichterfig; der Palazzo del Comune (1295 — 1353 im 
italieniſch⸗gotiſchen Stil erbaut); das große Spital: 
—— (Ospedale del Ceppo, 1277 gegründet), mit 
äulenballe und einent jhönen Nelieffries von einem 
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NRobbia (1525); der biſchöfliche Palaſt; die Privats 
| geläfe Panciatiechi (von 1318), Cancellieri; das 
| Theater u.a. Die Zahl der Einwohner beträgt (1881) 
20,190, mit Einfchluß des ländlichen Gemeindege- 
biet8 51,552. Ihr Dialekt gilt als einer der reinften 
Staliens, B. hat Eifen:, Stahl: und Duincaillerie- 
manufalturen, bedeutende Büchfenmadherei (in P. 
follen die Piftolen erfunden und biernad benannt 
worben fein), eine Nadel: und eine Orgelfabrif, dann 
Zeinmweberei, Gerberei, Papier: und Glasfabrifation. 
P. iſt der Sig eines Unterpräfelten und eines Biſchofs, 
bat ein Seminar, einechirurgifche Zehranftalt, ein Ly⸗ 
ceum mit Bibliothet von 15,000 Bänden, ein Gym: 
nafium, eine Afademie der Wiffenfchaften und eine 
weite Bibliothef (Fabroniana) von 13,000 Bänden. 

ie fhöne, gegen die Apenninen anfteigende, mit 
zahlreichen Villen geſchmückte Umgebung von P. ift 
wegen ihrer gefunden, erfrifchenden Temperatur als 
Sommeraufenthalt beliebt. — Im Altertum hieß P. 
Piftoria und war befonders durch DieNiederlage Ca⸗ 
tilina® und jeiner ®enoffen (62 v. Chr.) befannt. Von 
dem Langobardenkönig Defiderius wurde es mit 
Mauern umgeben. Nachdem es fi im Mittelalter 
zu ziemlichem Anfehen erhoben hatte, wurde ed 1306 
von Florenz und Lucca erobert, die Mauern geichleift 
und jein Gebiet geteilt. Später errang e3 zwar feine 
Unabhängigkeit wieder, aber die bürgerlichen Un- 
ruhen braten der Stadt großen Nachteil. In der 
5 e fam P. an Toscana und mit diefem an das 

Önigreich Italien. P. zählte unter feine Bürger 
unter andern: bie Dichter Eino da P., dann Fran: 
cedco und Niccold Bracciolini. 

Piſtole (franz.), eine angeblich im 16. Jahrh. zu: 
erft in Spanien in Umlauf geflommene Goldmünze 
von der Größe eines Louisdors, ward anfangs fehr 
unförmlich, erft feit 1730 rund und regelmäßig ges 
= t. Anfang® war bad dazu verwendete Gold 

2 Karat, fpäter nur 21 Karat 8 Grän fein, wobei 
84/2 2ot auf die rauhe Mark gingen, daher das Stüd 
15,50 Mt. wert war. Nach diejen Piftolen wurden 
feit 1640 die franzöfifchen Louisdore eingerichtet. In 
Deutichland verftand man unter Biftolen alle golde: 
nen Fünfthalerftüde, die, verfchieden benannt, auch in 
ihrem Wertverhältnis nicht völlig gleich waren. Die: 
ſelben find jegt ſchon aus dem Berkehr verſchwunden. 

Piſtole (ital. Pistöla), turze, mit Einer Hand zu 
führende Handfeuerwaffe mit ſtarl gekrümmtem Kol: 
ben ohne Bade, im übrigen wie die Gewehre kon— 
ftruiert.- Die P. fol — im 14. Jahrh. in der tos⸗ 
canifchen Stadt Piftoja hergeftellt und nach derjelben 






Ehrotpiftole aus dem 17. Jahrhundert. 


| benannt worden fein. Die Landsknechte führten fie 
als »furze feuerfhlagende Bücjfe« im Gürtel, und 
in ben nieberländiihen und Hugenottenfriegen wur⸗ 
den die deutichen Reiter wegen des erfolgreichen Ge: 
braucdh® der P. Piftoliers genannt. Zwei Formen 
zeigen die Figuren. Sehr berühmt waren bie Pifto- 
len von Lazaro Lazarini und Huchenreuter. Später 
mwurbe bie Waffe durch den Hinterladungsfarabiner 
und den Revolver verdrängt. Flobert fonftruierte 
1860 die nad) ihm benannte Zimmerpiftole und 
Zimmerbüchſe, eine Hinterladungswaffe von 5— 
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8 mm Kaliber mit fehr ftartem Lauf, gegen deften | Pistyan (ungar. Böftyen), Markt im ungar. Ko— 
hintere Öffnung ſich der Schlaghahn ald Stoboden | mitat Neutra, an der Waag und der Waagthalbahn, 


beim Abfeuern legt, ähnlich wie beim Syſtem Re: 





Sächſiſche Piſtole mit Radſchloß vom Jahr 1610, 


mington. Die Patrone ift eine Kupferhülfe mit einem 
Knallpräparat, in die vordere Offnung ift das kurze 
Spitzgeſchoß oder die Kugel eingejegt. 

BPiftolengold, ſ. Goldlegierungen. 

pr ven ‚, Schmetterling, f. Eulen, ©. 908. 

Pittomefit, ſ. Spateijenftein. 

Piston (franz., ipr.=öng), Bumpenftod, Ziehftange; 
bei Berfuffionsgewehren der mit einem Zünbloc 
verjehene, in der Patentſchwanzſchraube eingeſchraubte 
Zündftift, auf welchen das Zündhütchen aufgejegt 
wird. S. aud Piſtons. 

Pillons (franz., jpr. ſtöng, Schubeylinderven⸗ 
tile), die mechaniſchen Vorrichtungen an neuern Blech⸗ 
blasinftrumenten, weldye die Schallröhre derfelben 
verlängern (den Ton vertiefen) durch —— 
einer Kommunikation zwiſchen der Hauptröhre un 
den Bogen derart, daß beim Gebrauch eines Piſtons 
der betreffende Bogen ein Teil der Schallröhre wird. 
Die P. ſind Cylinder mit zweierlei ſchräg laufenden 
Durchgängen, deren einer (im Ruheſtand) bie bei— 
den Teile der Hauptröhre, zmwifchen die er eingefügt 
ift, miteinander fommunizieren läßt, der andre da⸗ 
gegen (wenn das Piſton niedergebrüdt ift) die Kom: 
munifation mit einem Bogen vermittelt. Eine an- 
dere Art der Ventile (Tonwechſelmaſchinen) I 
die jogen. Eylindermafchinen (Cylinder, Radlmaſchi⸗ 
nen, Hahnmaſchinen), von den P. nur dadurch ver: 
ſchieden, daß der Eylinder, anftatt eine vertikale, eine 
drehende (rotierende) Bewegung macht, was einen 
etwas fompliziertern Mechanismus erfordert. In— 
ftrumente mit Mafchinen einer der beiden Arten find: 


Cornet a piston (mißbräuchlicherweife ſelbſt Piſton tuinfeln im ſüdlichen Polyne 


| mit (ı8sı) 4186 Einw, Dabei, zum Teil auf einer 
Waaginfel geles 
en, das wegen 


einer heilfräfti: 


€.) 
Schlammbäder 
berühmte u. ſchon 
ſeit 1561 bekann⸗ 
te Bad P. Bal. 
die Schriften von 
Wagner (4. Aufl., Wien 1878), Weinberger (2. 
| Aufl., daf. 1885) und Fodor (daf. 1888). 
iſuerga, Fluß in Altkaftilien, entfpringt auf dem 
Kantabriihen Gebirge, an der Pefia Yabra, wenige 
Kilometer von der Ebroquelle, fließt gegen S., an 
der Weftgrenze der Provinz Burgos, durch die Pro: 
vinzen Palencia und Valladolid, nimmt rechts den 
Garrion, links den Arlanzon mit Arlanza auf und 
mündet unterhalb Simancas rechts in den Duero; 
feine Länge beträgt 235 km. Seinem Laufe folgt 
zur Rechten größtenteils der Kaftilifche Kanal, 

Pisum, Pflanzengattung, ſ. Erbje. 

Piszowo, Kirchdorf im rufj. Gouvernement Kos 
ftroma, Kreis ra t 8 Kirchen, 2500 Einw., 
eine bedeutende Zitzfabrik und ift befannt durch feine 
ausgezeichneten nr 

Pite, ſ. Aloehanf. 

Pitabal (pr.wau), Franco is Gayot de, berühm⸗ 
ter franz. Rechtsgelehrter, geb. 1673 zu Lyon, diente 
erit ald Soldat in feiner Vaterftabt, ftubierte dann 
bie Rechte, wurbe 1713 Advokat und ftarb 1743, Er 
machte fich befannt durch ſeine Sammlung merkwür⸗ 
diger Kriminalfälle: »Causes célebres et intöres- 
santes« (Par. 1734 ff., 20 Bde.; deutſch, Leipz. 1747 

bis 1768, 9 Bde,), fortgefegt vom Parlamentsabvo: 
faten Richer (Amſterd. 1768— 70; deutſch von Franz, 
Jena 1783— 92, 4 Bde). Eine ähnliche Sammlung 
unter dem Titel: »Derneue Bitaval« (2. Aufl, 1857 — 
1872, 86 Bbe.; neue Serie 1866 ff.) haben Hitzig und 
Häring, fortgejegt von X. Vollert, ericheinen laffen, 
Pitcairn (ipe. pitttern), die rung ir der Tuamo⸗ 
ien, gebirgig (bis 330 ın 


genannt, ſ. Kornett 3), Bentilhorn und Bentiltrom: | hoch) und von Korallenriffen umgeben, wurde 1767 


pete, Sarhorn ꝛc. 

Pistor (lat., »Bäder«), Beiname des Jupiter, an: 
geblich weil derjelbe den im Kapitol von den Galliern 
eingeichloffenen Römern den Gedanken eingab, wie 
im überfluß Brote den Feinden ind Lager zu werfen, 
worauf dieje abzogen. 

antıfe Stabt, f. Biftoja. 

orins, Eduard, Maler, geb. 38. Febr. 1796 
zu Berlin, bildete fich auf der Kunftalademie dajelbft 
und zuDüffelborfund ward 18383 Mitglied der erftern. 
Er jtarb 20. Aug. 1862 in Karlsbad. Bon feinen 
jehr fauber nach Art der nieberländifchen Kabinettö: 
maler ausgeführten, meift humoriſtiſchen Genrebil: 
dern find hervorzuheben: die Kegelbahn, der betrun⸗ 
fene Küfer und der alte Bolitifer, der franfe Ejel, ber 
tranfe Stiefel und bie in der Berliner Nationalga: 
lerie befindlichen: der Alte am Kohlentopf, die Alte 
beim Kaffee, die Geographieftunde, die Toilette, der 
Dorfgeiger, das Atelier und we. Schlaf. 

Biherinsiter rat, ſ. Deitillation, ©. 721, 

rinun: (lat.), Stampfmühle ober Ort, wo vor 


von Garteret entbedt, 1790 von meuteriichen englis 
ſchen Matrofen und 12 Tabitierinnen befiedelt, deren 
unterderZeitungvon AleranderSmith(John Adams, 
eit. 1000) inmerfwürbdiger Sittenreinheit aufgewach⸗ 
ene Nachkommenſchaft zuerjt 1808 von dem amerila- 
niſchen Kapitän Folgeraufgefunden wurde. Genauere 
Berichte über die Anfiedelung brachten 1815 die eng: 
liſchen Kapitäne Staines und Pipon jowie 1825 Bee: 
hey, der die Benölferung auf 66 Köpfe angewachfen 
fand. Die englifche Regierung verjah darauf die An: 
fiebler mit verjchiedenen Bebürfniffen; da man jedoch 
bejorate, daß der beſchränkte Umfang ber Inſel für die 
wachjende Bollömenge nicht mehr ausreichen werde, 
wurden 1830 die Bewohner nad) Tahiti übergefiebelt. 
Eine Anzahl von ihnen kehrte ſpäter nach P. zurüd, 
und Aufjell fand 1837 bereits 92 Perſonen, unter 
welhen immer noch patriardhaliihe Sitteneinfalt 
herrſchte. 1856 hatte ſich die Bevölferung auf 194 
rjonen vermehrt, von benen damals 187 nad) Nor: 
olt verjegt wurden; indeſſen fehrten auch diesmal 
viele nach P. zurüd. 1879 fand Robinjon auf P. 93 


Erfindung der eigentlihen Mühlen das Getreide ge: | Bewohner. Vgl. Beechey, Narrative of a voyage 


ftampft warb. 


‚to the Pacific and Beering’s straits (Sond. 1832): 


94 Pitcairnia 
Meinide, Die Inſel P. (Prenzl. 1858); Murray, 
P. the island etc. (neue Ausg., Lond. 1885). 

Pitcairnia Herit., Gattung aus der Familie der 
Bromeliaceen, ausdauernde Gewächſe mit überhän- 
genden, linealen, dornigen Blättern, gehäuft ſtehen— 
den Blüten und breiflappiger, vielfamiger Kapfel, 
Bon den auf das tropijche Amerika beſchränkten Ar: 
ten werben bei und mehrere alö jchöne Zierpflanzen 
fultiviert. P. furfuracea Hook., in Sübamerila, mit 
60 cm langen, linealslangettförmigen, am Rand fein 
dornig gewimperten, oberjeitö glänzend grünen, un 
terſeits kleienartig beftäubten Blättern und 60 cm 
hohem Schaft, welcher eine lange Traube großer, gelb 
und rot gefärbter Blüten trägt, liefert in den Stäm: 
men eßbares Mark; ſ. Tafel » Zimmerpflanzen I«. 

Pitek (ipr. piteo, P.⸗Elf), einer der Hauptflüffe 
Norrlands, entipringt an der norwegiſchen Grenze 
aus dem See Pjeskejaur, durchſtrömt mehrere Land: 
feen, bildet viele bedeutende Wafjerfälle (darunter 
den über 30 m hohen Storforjjen, 111 km von der 
Mündung entfernt) und fällt 11 km füblich von ber 
Stadt ®. in den Bottnifchen Meerbufen; 334 km 
lang. B.:Lappmarf, das füdlichite der drei zu 
Norrbottend:Län gehörigen Lappmarken, 21, 16 qkin, 
iſt hinſichtlich ſeiner Natur erg fo großartig wie das 
angrenzende Zuleä-2appmarf und umfaßt ven Teil 
des Piteäthals, der zwischen der norwegijchen Grenze 
und ber Landſchaft Wefterbotten liegt. Die Stadt 
B., ſchwediſche Stapelftabt, 1621 angelegt, 1668 
auf eine Heine Inſel in einer Bucht des Bottnifchen 
Meerbujens verlegt, war bis 1856 die Hauptftabt von 
Norrbottend: Län und hat (1885) 2611 Einw,, deren 
Haupterwerböquellen Handel und Fiicherei find. Die 
an je an Waldprodulten, Butter, Pelzwerl, Renn: 
tierfleiſch und Renntierhäuten iſt anſehnlich. P. iſt 
3 eines deutſchen Konſuls. 

iteſti (rum. Pitesci), Hauptſtadt des Kreiſes 
Ardſchiſch in der Walachei, am Fluß Ardſchiſch und 
an der Eiſenbahn Roman⸗Turnu Severin, Sitz des 
Präfelten, hat ein Gymnaſium, ein Tribunal, Han: 
del mit Getreide und Obft und 11,695 Einw. 

Pithecia, Schweifaffe, 

Pith&eus, Drangaffe. 

Pithecoidea, j. v. w. Anthropomorpha; pithe— 
foid, affenähnlich, an Affen erinnernd. 

Pitheenfa, griech. Name der Injel Söchia (f. d.), 
begriff in der Pluralform (Pithecufä) zugleich die 
zwiſchen Jschia und dem Feſiland liegende Heinere 
Inſel Brocida (antik Prochyte). 

Pithiviers (ipr. -tiwjch), Arrondiffementshauptftabt 
im franz. Departement Loiret, an der Efionne und 
der Drleansbahn, hat einen Gerichtähof und eine 
Handelskammer, Fabrilation von Hanfleinwand, bes 
rühmten 2erchenpafteten und Mandeltucden, Korb: 
flechterei, ftarte Bienenzucht, Handel mit Safran, 
Wolle, Wein, Honig und Wachs und (1836) 4988 
Einw. P. ift der Geburtsort des Mathematiters 
Poiſſon, dem bier eine Statue errichtet wurde. P. 
war früher befeftigt, wurde 1428 von den Englän: 
bern, 1562 und 1567 von dem Prinzen von Condé 
und 1589 von Heinrich IV. erobert. 

Pithom (ägypt. Pa-tum, d. h. Haus des Gottes 


Zum, grieh. Batbumos, fpäter Heroonpoliß), | 


Stadt in der norbägyptiichen Landſchaft Gofen (dem 
heutigen Wadi Tumilat), bei deren Erbauung durch 


— Pitman. 


dargethan, daß P. dort zu fuchen ift. Die gefundenen 
Dentmäler reichen von Ramſes II. durch die 22. Dy- 
naſtie und die Btolemäerzeit hindurch bis herab auf 
Galerius und Severus (306 n. Chr.). Faft der ganze 
Raum innerhalb der Ringmauern, einen Tempel aus: 
enommen, ift mit Kammern angefüllt, die durch 
/„—3 m dide Mauern voneinander getrennt find 
und feine einzige Thür befigen. Naville hält diefel- 
ben für Vorratsfammern, eben mit Beziehung auf 
2. Mof. 1,11. Bgl.Naville, The store-city of Pi- 
thom and the route of the Exodus (2ond, 1885). 

Den (griech.), Inhaltsmeſſung eines Faſ⸗ 
ſes; Pithometer, Fafinhaltsmeffer (Anftrument). 

Pithos (gute), großer Thonbehälter der alten 
Griechen, bis zu 2 m hoch und entiprechend weit, 
welder ftatt unſrer Fäfler für Flüffigfeiten ala Bor: 
ratögefäh diente. Berühmt in der Mythologie ift der 
P. der Danaiden und in der Gefchichte jener P., in 
welchem Diogenes feine Wohnung aufgeichlagen hatte. 

Pithon (ivr. «hu, lat. Bithöus), Pierre, berühm- 
ter franz. Rechtögelehrter und Humanift, geb. 1. Nov. 
1539 zu Troyes, war eine Zeitlang Generalprofura- 
tor von Paris und ftarb 1. Nov. 1596 in Nogent fur 
Seine. Er machte fi durch die Herausgabe des 
Rhädrus (Troyes 1596) aus einer von feinem Bruder 

rançois (geft. 1621) aufgefundenen Handichrift, 

erner der » Annalium et historiae Francorum — 
tores coaetanei XII« (Frantf. 1594) und der >»Hi- 
storiae Francorum scriptores veteres Xl« (baj. 
1596) fowie durch die Schrift »Les libertös de 
l’Eglise gallicane« (Bar. 1594; fommentiert von 
Dupuy, daj. 1715, 2 Bde.) befannt. Seine »Opera 
sacra, juridica ete.« gab Labbẽ heraus (Par. 1609). 

Pitbyufifge Injeln, |. v. mw. Pityufen. , 

Pitigliano (jpr. »tiljäno), Stabt in der ital. Provinz 
Groſſeto, Sit des Biſchofs von Sovana, mit Kaſtell, 
Gymnaſialſchule, Seminar und (issı) 4081 Einw, 
Nahe dabei an der Fiora bie alte, ——— ver⸗ 
laſſene Stadt Sovana, Geburtsort des Papſtes Gre⸗ 
gor VII., mit etrusfijcher Totenftätte, 

Pitisend, Bartholomäus, aftronomijcher und 
mathematiſcher Schriftfteller, geb. 24. Aug. 1561 zu 
Schlaune in Schleften, Lehrer und feit 1594 Hapellan 
‚des Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz, ftarb 2. 

Juli 1628. Belannt ift fein »Thesaurus mathema- 
‚ tieus« ( Frankf. 1598), welcher bie teilweife von Rhä⸗ 
ticus berechneten Sinus aller Winkel bis 90° von 
2 zu 2 Sefunden auf 15 Dezimalen genau angibt. 
 Pitmen, Iſaak, engl. Stenograph, geb. 4. Jan. 
1818 zu Trombridge (Wiltfhire), war zuerft Hand 
lungsdiener, bildete fih durch eifrige Lektüre der 
engliihen Klaffiler weiter und wurde baburd auf 
das Mifverhältnis zwifchen engliicher Ortbograpbie 
und Ausſprache aufmerkfjam. Nachdem er einige Jahre 
Volksichullehrer geweien, trat er 1887 mit dem von 
ihm erfundenen, auf reiner Lautſchrift beruhenden 
ftenographifchen Syſtem hervor, das er »Stenogra- 
phic sound-hand«, jpäter »Phonetic short-hand« 
benannte. 1839 fiebelte er nad) Bath über, um fidh 
| hier ausfchließlich der Bervolllommnung feiner »Pho- 
'nographye zu wibmen. Unter dieſem umfafjenden 
Namen begriff er nämlich neben jenem ftenograpbi: 
ſchen Syftem aud) ein — von ihm ausgebil⸗ 
detes rein phonetiſches hreibfoftem für gemöhnliche 


teten Ausgrabungen unter gen 2 Raville haben 








König Ramjes II. (1394—28) die Juden nah 2. Schrift (»Phonetie long-hand«), für defien Ausbil: 
Mof. 1, 11 angeblich Frondienſte leiften mußten. | dung er zu Bath eine eigne Druderei, das noch heute 
Die im Winter 1882-83 im Tellel Mas'hütah von ®. felbft geleitete »Phonographie Institute«, 
(zwiihen Ismailia und dem befannten Tell el Kebir) | errichtete. Seine short-hand hat es zu einer unge 
durch den »Egyptian Exploration Fund« veranjtal: | heuern Verbreitung gebracht und alle andern engli- 


Pitonchina — Pitt. 


{chen Stenograpbieiyfteine fo ziemlich verdrängt; auch 
auf Franzöſiſch, Spaniih und Deutſch (von Drieß⸗ 
lein, 2, Aufl., Zeipz. 1884) wurde fein Syſtem über: 
tragen. Bgl. Robinfon, I. Pitman’s ren, 
(im »Banftenographilon«, Bd, 1, Dresd. 186974); 
®itman, Manual of — (Lond. u. Bath); 
Derielbe, A history of short-hand (baf.); » The list 
of the Phonetie Society for 1883: (baj.). 

Pitondina, j. Exostemma. 

PitotiheRöhreiipr.pito-), zurMeflung der Geſchwin⸗ 
Digkeit fließender Wafjer beftimmtes Werkzeug, befteht 
in einer rechtwinfelig gebogenen Röhre, deren für: 
zerer wagerechter, am Ende etwas erweiterter Schen: 
tel mit der Mündung der Strömung mageredt ent: 

egengebalten wird, wodurch fich die Wafjerjäule im 
Sen beö längern lotrechten Schentelö um jo höher 
über den Waſſerſpiegel erhebt, je ftärfer die Strö— 
mung ift. Diejer lotrechte Schentel ift mit einer Tei- 
lung verjehen, mittel® deren jene Erhebung gemeſſen 
werben fann. Kennt man aus den mit diejem Wert: 
zeug in einem fünftlichen Gerinne wiederholt ange: 
ftellten Beobachtungen diejenige Geſchwindigleit des 
Wafjers, welche einer beftimmten Erhebung ent» 
fpricht, jo läßt fich eine Tabelle berechnen, aus welcher 
die allen beobadteten Erhebungen entiprechenden 
Geichwindigkeiten fofort entnommen werden lönnen. 
Die Pitotſchen Röhren find in neuerer Zeit weſentlich 
beionderd von Darcey und Reichenbad vervolllommt 
und mit Apparaten verjehen worden, welche die in 
verihiedenen Waffertiefen einer Beobachtungöftelle 
verichiedenen Geſchwindigleiten graphif an a 
Bal.Bauernfeind, Elemente der Bermefjungstunde 
(6. Aufl., Stuttg. 1878), 

itſchen, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Op: 
peln, Kreis Kreuzburg, an ber Linie Pofen-Kreugburg 
der Preußiſchen Staatöbahn, 187 m ü. M., bat 2 
ng und eine fath. Kirche, ein Amtsgericht, 
eine Dampffägemühle, Ziegelbrennerei und (1885)2174 
Einwohner. 

Pitt, 1) Thomas, der Gründer des Hauſes Cha- 
tbam, „Ber 1653, wurde gegen das Ende des Jahr- 
bundertö Gouverneur von Madras. Hier brachte er 
den unter dem Namen Pittö-Diamant befannten 
großen Diamanten (f. Tafel »Diamanten«, Fig 2) 
an fich, den er jpäter an den Herzog von Orleans 
als Regenten von Frankreich verfaufte. P. ſaß in 
vier Barlamenten und ftarb 1726, 

2) William, Graf von Chatham, berühmter 
engl. Staatdmann, Enkel des vorigen, geb. 15. Nov. 
1708 zu Boconnod in Cornwall, trat in ein Drago« 
nerregiment, erhielt aber 1735 durch die Herzogin 
von Narlborough einen Sig im Parlament, wo er 
fein glänzendes Rebnertalent in den Dienft der Dp- 
vofition gegen Walpole jtellte, 1746 wurde er Vize: 
ihagmeiiter von Jrland und bald darauf Geheim:- 
rat und Generalzahlmeifter der Armee. Nachdem er 
1755 aus dieſer Stellung gejchieden, ward er 1756 | 
zum Staatöjefretär ernannt, erhielt aber jhon nad) 
zwei Monaten feine Entlaffung, da er den Krieg nur 
mit Rüdficht auf die engliſchen Intereflen und ohne | 
Berüdfihtigung der hannöverſchen Erblande deö Kö: | 
nigs geführt willen wollte. Doch war die öffentliche 
Meinung fo entſchieden auf feiner Seite, daß jchon 
nad einigen Monaten jeine Wiederanjtellung er: 
folgte. Er führte nun das Staatöruder jo geſchickt 
und kraftvoll, dat England bald über Frankreich in 
allen MWeltteilen die größten Vorteile errang. Die 
ungebeuern Erfolge feiner Politik bewirkten, daß der 
große Staatämann vom Bolt bald vergöttert wurde, 
Als er nad Georgs III. Thronbefteigung von dem 
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milientraftat zwiſchen —— und Spanien 
unde befam, drang er auf unverweilte Kriegserklä⸗ 
rung gegen Spanien, ward aber durch den Einfluß 
des Grafen Bute im Rabinett überftimmt und trat 
daher 5. Dft. 1761 zurüd. Bergebens verfudhte Bute 
1762 und 1765 ihn wieder in das Kabinett zu ziehen, 
P. trat an die Spitze der Whigs und blieb in ber 
DOppofition. Im März 1766 übernahm er die Bil: 
dung eines aus Männern aller Barteien zufammen: 
gefetten Minifteriums, worin er fich den Boften eines 
iegelbewahrers vorbebielt, und trat gleichzeitig mit 
dem Titel Lord Chatham in das Oberhaus. Als die 
unglüdjeligen Mabregeln gegen bie norbamerifani: 
ſchen Kolonien ergriffen wurden, riet er umſonſt zur 
Mäpigung. Als aber nach dem Abſchluß bed Bünd- 
niffed der Vereinigten Staaten mit Frankreich die 
Minifter auf Frieden drangen, eilte P. 2. April 1778 
vom Krantenlager ind Oberhaus und hintertrieb durch 
eine —— Rede dieſen Schimpf. Kaum hatte 
er geendet, als ihn eine Ohnmacht überfiel; bald bar: 
auf, 11. Mai 1778, ftarb er auf feinem Landgut Hayes 
bei Kent. Bgl. Almon, Anecdotes of William P., 
Earl of Chatham, with his speeches in Parliament 
(4. Aufl., Zond. 1810, 8 Bbe.); »Correspondance 
of the Earl of Chatham« (daf. 1838 — 40, 4 Bbe.); 
Thaderay, Life of Chatham (daf. 1827, 2 Bbe.). 
3) William, der jüngere, ebenfalld berühmter 
brit. Staatämann, zweiter Sohn des vorigen, geb. 
28. Mai 1759, ftudbierte zu Cambridge und trat 1780, 
da ihm jein Bater nur ein unbebeutendes Vermögen 
binterlaffen hatte, in London ald Sa ter auf. 
Durd; den Einfluß des Herzogs von Rutland er: 
langte er ſchon im folgenden Jahr einen Sig im 
Unterhaus für Aggleby. Er ſchloß ſich hier der Whig- 
partei an, die jein Bater bis zu feinem Tod geleitet 
* ſprach gegen den amerilaniſchen Krieg, tru 
782 weſentlich zu dem Sturz des Miniſteriums North 
bei und errang Fi durch fein Drängen auf Abichaf- 
fung der Teftafte, Emanzipation der Katholiten und 
namentlich auf Reform bed Parlaments große Po— 
pularität. Untergeordnete Ämter, die ihm angeboten 
wurden, lehnte er ab; ald aber Fox 1782 refignierte, 
trat P. ald Schaglanzler in das Minifterium Shel: 
burnes ein, Seitdem war er der erllärte Gegner von 
or und deſſen Bolitif. In das nad Shelburnes 
turz 1783 gebildete Koalitionsminifterium For: 
North trat er deshalb nicht ein und befämpfte dievon 
ger eingebrachte Indiabill, we alle Rechte der 
ompanie an den Staat übergehen jollten, im Unter: 
haus auf das heftigite; jie ging zwar trotzdem Durch, 
wurde aber im Oberhaus durch die unmittelbare Eins 
wirkung des Königs verworfen. Georg III. entließ 
darauf das Minifterium und ernannte ben 24jährigen 
P. 19. Des. 1783 zum Premier; das Unterhaus wurde 
1784 aufgelöft, und in dem neu aufammentretenben 
hatte B. die überwältigende Mehrheit. Durch eine 
neue Indiabill, die er einbrachte, wurbe die Dit: 
indifche Kompanie einer von ber Krone zu ernennen: 
den Kontrollbehörde unterworfen, Mit großer Ener: 
ie und Umficht ordnete B. darauf das gerrüttete 
———— und hob namentlich durch die Einfüh— 
rung von Tilgungsfonds den Öffentlichen Kredit. 1786 
brachte er einen günftigen Dandeldvertrag mit Frank⸗ 
reich zu ftande, Allein die Ausſchreitungen der fran- 
zöfiichen Revolution machten P., dem fich jeit 1791 
viele ehemalige Whigd unter Führung Burkes an: 
fchlofien, immer — und er beſtrebte ſich, 
dem Umfichgreifen der demokratiſchen Ideen in Eng» 
land durch die Fremdenbill, die zeitweilige Sujpen- 
fion der Habeastorpusafte, die Beſchränkung bes 
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Vereind» und Verſammlungsrechts und der Brefie 
fo energiſch zu —— daß ihn der Konvent zu Paris 
für ben -Feind 

Aufitand der Jrländer wurde mit blutiger Strenge 
unterbrüdt und ber infolge des koſtſpieligen, wenns 
gleich wenig erfolgreichen Kriegs mit Frankreich und 
wiederholter Mißernten gefährdete öffentlide Are 
dit 1797 durch die Sufpenfion der Bankakte und dad 
Berbot der Barzablungen vor völliger Vernichtung 
bewahrt, während die en einer Einlommens 
fteuer und wiederholte Anleihen die Mittel zur Fort: 
jegung des Kriegs gewährten und P. in den Stand 
jegten, die nad) dem 18. Brumaire gemachten Frie— 
densvorſchläge 
Durch koloſſale Beſtechungen und —I Vor⸗ 


ſpiegelungen wurde Irland, um ihm jede ſelbſtändige 


Bewegung unmöglich zu machen, ganz mit England 
vereinigt (1800). Als aber der König fich weigerte, 
die von P. den irifchen Katholiten in Ausficht ge 
ftellte Emanzipation gutzubeißen, refignierte derjelbe 


Menichengejchlechtö« erflärte, Der | 


onaparte8 unbeantwortet zu laflen. | 


Pittatos — Pittsburg. 


‚ gleichnamigen Grafichaft. Gegenwärtig ift ed wegen 
\jeiner jhönen Umgebung ein beſuchter Sommer— 
aufenthalt. Südlich davon das Dorf Seebenftein 
mit neuem, fürftlich Liechtenfteinfhem Schloß mit 
Park und hoch gelegener Feite (teilweife Ruine), 
welche eine reihe Sammlung von Kunftgegenfländen 
und Antiquitäten enthält. Dabei der Türkenfturz, 
wo 1532 flüchtige geichlagene Türfen von den er— 
grimmten Bauern binabgeichleubert wurden. 
Pitti, Palaft, f. Florenz, ©. 382, 
Pittinerz, ſ. Uranpeder;. 
Pittizit, J v. w. Eiſenſinter. 
Pittöl, ſ. Erdöl, ©. 767. 
Pittorest (v. ital. pittore, Maler), malerisch, im 
Gegenjag zum Poetiſchen und Plaſtiſchen. 
ittofporeen, dilotyle, etwa 90 Arten umfafjende, 
in der tropifchen und gemäßigten Zone, beionders 
| Auftraliens, einheimiihe Familie aus der Ordnung 
der ffrangulinen, zunächit mit den Celaftraceen ver: 
mwandt, von denen fie fich hauptſächlich durch den 





3. Febr. 1801, und ihm folgte ein Minifterium Ad: | Mangel eines Blütendiskus, die große Zahl der zwei⸗ 
dington, das im Mai 1802 den Frieden von Amiens reihig geftellten Samenfnofpen und den Heinen Em— 
ſchloß. Als 1808 der Krieg wieder entbrannte, übte | bryo unterfcheiden. Foffil finden fich Arten der Gats 
P. ſelbſt eine Heine Freiichar dazu ein, ftürzte dem: tungen Pittosporum Soland,. und Bursaria Cav. in 
nächſt mit For das fraftloje Minifterium Addinaton |; Tertiärichichten. 

und übernahm 15. Mai 1804 wieder fein früheresAmt. | Pittöburg, Stadt im norbamerifan. Staat Penn: 
Er ordnete nun die großartigften Rüftungen an und | ſylvanien, liegt in einer jhönen, von Hügeln ein— 
brachte die dritte Koalition gegen Frankreich zumwege. | gefaßten Ebene zwischen dem Alleghany und Monon: 
Aber auf feine ohnehin ſchwaͤchliche Konftitution wirk: | gahela, welche hier zufammenfließen und den Ohio 
ten die ungeheuern Gejchäftsanftrengungen höchft | bilden, und ift nicht nur nad) Philadelphia die be: 


nachteilig ein. Die Nachricht von dem Ausgang der 
Schlacht bei Aufterlig gab ihm den Todesttoß. Er 
ftarb 23. Jan. 1806 mit dem Seufzer: »Oh my coun- 


try! (D mein Baterland!). Es ward ihm ein Mo: 
nument in der Weftminfterabtei errichtet, und durch 


Parlamentsbeſchluß übernahm die Nation die Bezah— 
lung von 40,000 Bid. Sterl, Schulden, die P., der 
aud als Inhaber der höchſten Amter nie daran ges 
dacht hatte, ein Bermögen zu ſammeln, hinterließ. 
Einfachheit und Liebenswürbdigfeit zeichneten fein 
Privatleben aus, An P. ald Redner rühmte man die 
klare Berftändigfeit, die vortreffliche Dialektik, die 
vollendete innere und Äußere Abrundung. Seine bes 


deutendern Reden find in mehreren Ausgaben ges 
ſammelt. Vgl. Gifford, A history of the political | 
life of William P. (2ond. 1809, 6 Bbde.); Tomline, | 


Memoirs of the life of William P. (daf. 1821, 2 Bde.); 
Stanbope, Life of William P. (4. Aufl., daf. 1879, 
3 Bde); Trauttwein v. Belle, William P. der 
jüngere (Berl. 1870); Sergeant, W,P.(2ond. 1882). 

ittäfos, einer der fieben Weifen Griechenlands, 
Sohn des Thrafers Kaikos, geboren um 648 v, Chr, 
zu Mytilene auf Lesbos, befreite feine Vaterftadt von 
der Herrſchaft des Tyrannen Melandıros, ward dann 
ſelbſt mit der höchſten Gewalt bekleidet, legte 589 
feine Würde freiwillig nieder; ftarb 570, Sein Wahl: 
ſpruch war: »Erlenne den rechten Zeitpuntt«. Bon 
feinen Elegien und einer profaifchen Schrift über die 
Geſetze hat fich nichts erhalten; dagegen finden ſich 


von ihm bei Diogenes Laertios ein Brief an Kröſos 
und außerdem ein kurzes Gedicht (hrsg. von Schnei: , 
dewin in dem »Delectus poesis Graecorum elegia- ; 


cae«, Götting. 1839). 

Pitten, Marttfleden in Niederöfterreich, Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft Neunfirhen, am Flüßchen P., 
welches weiter unterhalb durch Vereinigung mit der 
Schwarzau die Leitha (f. d.) bildet, und an der Wien: 
Aipanger Bahn, mit altem Schloß, Eijenbergbau, 
Hochofen und Gieherei, 2 Bapierfabrifen und (1s80) 

-1852 Einw. P. war im Mittelalter Hauptort der 


| deutendite Stadt Benniylvaniens, jondern auch einer 
| der wichtigften Fabriforte der Vereinigten Staaten. 
Die Stadt tft regelmäßig gebaut und wird durch fieben 
Brüden mit Allegbeny City und durch fünf mit 
der jenſeit des Monongahela gelegenen Vorſtadt Bir 
mingbam verbunden und durch Dampfmaſchinen 
aus dem Alleghany reichlich mit Waſſer verjehen. 
Bon feinen Öffentlihen Gebäuden zeichnen ſich die 
Gerichtähöfe, das Zollhaus und das Rathaus durd) 
Größe aus, während unter allen Kirchen die Fatho: 
Lifche Kathedrale von St. Paul mit ihren zwei Tür 
men und großer Kuppel hervorragt. PB. hat (1880) 
156,389 Einw, (darunter 15,957 Deutidhe). In jei: 
nen 1112 gewerblichen Anftalten fanden 1880: 36,950 
Arbeiter Beſchäftigung und zwar in 39 Eiſen- und 
Stahlwerten 15,632, in 66 Gießereien und Maſchi— 
nenbaumwerfitätten 2726 und in 46 Glashütten 57 
Arbeiter. Außerdem hat es noch Hleiderfabrifen, Röh— 
renfabrifen, Drudereien, Brauereien, Anftalten zur 
Herftellung von Brüden, Faßbinderei, Kupfergieße⸗ 
rei ꝛc. Stets hängen dichte Rauchwolfen über ber 
Stadt, welche diefem Umſtand ihren Beinamen 
»Smoke eity« verdantt. Wie die Nähe von Kohlen 
und Eifen P. zu einer der erften Induſtrieſtädte der 
Welt hat werden laffen, jo fördern Flüffe, Kanäle 
und Eijenbahnen feinen lebhaften Handel. Sehr zahl: 
reich find die Wohlthätigkeitsanftalten. Wir nennen 
unter ihnen das weſtpennſylvaniſche Hofpital, das 
ftädtifche Krantenhaus, das homöopathifche Hojpital 
und ein kath. Waiſenhaus. Unter den Bildungs 
anftalten verdienen die 1819 gegründete Weſtern 
ı Univerfity und ein College für Damen ſowohl als die 
große Mercantile Library Beachtung. Allegheny, 
ı mit 78,682 Einw., bildet mit P. thatſächlich eine ein- 
zige Stadt, wenn aud) mit getrennter ſtädtiſcher Ber: 
| mwaltung, und viele der Hüttenmeifter haben bier 
ihre Privatwohnung. Die Stadt hat mehrere theolo: 
aifche Seminare, eine ftäbtiiche Bibliothef, eine Stern: 
warte, ein großes Zuchthaus, ein Bundesarjenal 
‚und ein Schönes Afyl für verwahrloſte Kinder. Im R. 








Pirtsfield — Pius. 


derjelben erhebt ſich ein schönes Kriegerdenfmal. — P. 
entſtand aus einem Fort, welches 1753 der damalige 
franzöfifche Gouverneur von Kanada, Duquesne, an: 
legte und nad) feinem Namen benannte; im Novem: 
ber 1758 wurde dasſelbe von den Engländern unter 
Baibington angegriffen, worauf die franzöfische Gar: 
nifon es felbft in Brand ftedte und den Ohio hinab 
Hüchtete. Die Engländer, welche nun von dem Platz 
Beſitz nahmen, nannten es zu Ehren William Pitts 
Fort Bitt (woher der jegige Name). Die heutige 
Stabt wurde 1765 angelegt, 1791 zur County 
Tomn ernannt, 1804 ald Borough inforporiert und 
1816 zur City erhoben. Der Krieg mit den India: 
nern und die Unruhen im weſtlichen Land ftörten 
ihr Wachstum bis 1793, ſeitdem aber hat fie fich fort 
und fort mit großer Schnelligkeit gehoben. Am 10, 
und 11. April 1845 litt fie durch eine große Feuers⸗ 
brunft jomie 1862 — 65 durch den Bürgerkrieg. 

Pittöfield (ipr. pittsfim), Stabt im des nord» 
amerifan. Staats Maſſachuſetts, am Houfatonic, hat 
einerdmiich:fath. Kathedrale, eine medizinische Schule 
(jeit 1823), ein Zuchthaus, Baummwoll: und Woll- 
manufalturen, Gewehrfabrifen, Maſchinen- und Wa: 
aenbaumerfftätten, lebhaften Handel und (1:85) 14,446 
Einw. ®. wurde zu Ehren William Pitts benannt 
und ſchon 1761 inkorporiert. 

Pittsten, Stadt im nordamerifan. Staat Penn: 
ſylvanien, bei der Mündung des Ladamanna in den 
Susquehanna, hat ergiebige Kohlengruben und (1581) 
7472 Einw, 

ituitos (lat.), ſchleimig, verfchleimt. 

itylinae (Bapageifinten), Unterfamilie der 
Finfen. 
Pityriafis (griech.), ſ. Kleienflechte. 
Vityuſen (Fichte nin ſeln), Inſelgruppe im Mit⸗ 
telländiihen Meer, 90 km von der ſpaniſchen Dft: 
füfte entfernt, gegenwärtig mit den benadhbarten 
Balearen eine Provinz Spaniens bildend, umfaßt 
660 qkm (12 DM.) mit ca. 25,000 Einm, und beiteht 
aus den zwei Hauptinfeln Jviza (f. d.) und For: 
mentera nebft mehreren Fleinen unbewohnten Eis: 
landen (Eöpalmador, Margarita, Togamago ıc.). 

1,5. Ähthal. 

ü (itaf.), ſ. v. w. mehr, 3. ®. in der Muſik p. 
allegro, geichwinder, p. lento, langiamer; p. tosto, 
f. v. w. vielmehr, lieber. 


Pium corpus (lat.), milde —— 
Pium desiderium (lat.), frommer Wunſch (ſ. Pia 
desideria). 


Piüra, eine Küftenprovinz der ſüdamerikan. Nes 
publit Peru, 40,810 qkm (741,2 DM.) groß mit 
se) 135,502 Einw. Das Land erftredit ſich über 
den Weſtabhang der Küftenkorbillere. bis zu deren 
Kamm, ift im gebirgigen Teil ſehr fruchtbar (tro: 

"piiche Pflanzen) und reich an Biegen, aus deren Häus 
ten man trefflihen Korbuan bereitet. Der Küjten- 
ftrich ift fteril, doch ee man bier viel Salz und 
Soda, zwei wichtige Ausfuhrartitel. Außerdem kom⸗ 
men Steintohlen und Petroleum und im Gebirge 
auch Gold und Kupfer vor. — Die gleichnamige 
eliyri (San Miguel de B.), am Rio Piura, 
at eine fehr aefunde Lage mit trodnem Klima, 
Seifen» und Korduanfabrifation, Maultierzucht, Sans 
del und (1876) 6811 Einw, Mit dem Hafenplak Payta 
iſt P. durch eine 60 km lange Eijenbahn verbunden. 
P. ift Sit eines deutſchen Konfuls. 

Pius (lat., >der Fromme , ital. Pio, franz. Pie), 
Rame von 9 Bäpften: 1) P. L, der Heilige, aus 
Aquileja, beftieg 142 den römischen Stuhl und joll 
157 als Märtyrer geftorben fein. Sein Tag ift der 

Meyers Kom, -Leriton, 4 Aufl, XIIL Vd. 
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11. Juli. Die Briefe, welche ſich unter feinem Na: 
men in Hallands »Bibliotheca patrum« finden, find 
wahricheinlich unecht. 

2) P. IL, eigentlid) Enea Silvio (Aneas Syl— 
vius) de’ Riccolomini, geb. 18. Oft. 1405 zu Pienza in 
Toscana, ftudierte zu Siena, wohnte 1431 ala Sefre: 
tär deö Kardinal Gapranica dem Konzil in Bafel 
bei, wo er fich ald geſchickter Verteidiger der Rechte 
der Kirchenverjammlungen gegen die Alleinherrichaft 
ber Bäpfte hervorthat, ward 1435 Sekretär des Kar: 
dinals Albergata und 1442 Geheimfchreider des Kai: 
ſers Friedrich III., von dem er auch die Dichterfrone 
empfing. Nachdem er in den päpitlichen Dienft ge: 
treten und Durch geichidte Verhandlungen den Kaijer 
für die Sache des Papſtes gewonnen und zum Abfall 
vom Konzil bewogen hatte, ernannte ihn Papft Nis 
folaus V. 1447 zum Biſchof von Trieft. Aneas bes 
teiligte fih jodann an den Berhandlungen, deren 
Refultat 1448 das Wiener Konkordat war, durch 
welches die deutjche Kirche aller durch die Bajeler 
Beichlüffe errungenen Borteile wieder verluftig ging. 
1450 erhielt er das Bistum Siena, wurde 1455 vom 

ft Calixtus IH. zum Kardinal ernannt und nad) 
defien Tod 19. Aug. 1458 felbft zum Bapft gewählt. 
Er verfolgte hauptſächlich zwei Ziele: Stärfung des 
durch die Konzilienbejhlüffe geſchwächten Kurial: 
ſyſtems, weshalb er 1463 in einer Bulle feine früher 
u Bajel ausgeſprochenen Firchenpolitifchen Anfichten 
—* widerrief, rear Ir a gene 
zugs gegen die Türken. Als er endlich durch einen 
Bund mit Matthiad ECorvinus, Benedig und Stan: 
derbeg einige Streitkräfte gefammelt hatte, an deren 
Spige er ſich jelbjt ftellen wollte, ftarb er 14. Aug. 
1464 in Ancona. Er hinterließ mehrere biftorifche, 
geographiiche, rhetorifche und poetiiche Werte, dar: 
unter eine Geſchichte Friedrich& UI., eine Beichrei- 
bung des Konzild zu Baſel jowie Deutfchlands, eine 
Geihichte von Böhmen, eine Abhandlung über Kin: 
dererziehung, eine KRosmographie, 558 Briefe u. a. 
Sie find in mehreren Sammlungen vorhanden, 5. ®. 
»Opera« (Bajel 1571 und Helmit. 1699). Sein Le: 
ben ift von Blatini, Gampani und von ihm felbit be: 
jchrieben in ſeines eo Gobelini »Üom- 
mentarii rerum memorabilium tempore Pii II. 
(Rom 1584, Frantf. 1614). Vgl. ©. Boigt, Enen 
Silvio de’ Piccolomini, als Papſt P. II., und fein 
Zeitalter (Berl. 185663, 3 Bde.). 

8) P. III. eigentlich Franz Todeschini, Neffe des 
vorigen, folgte 22. Sept. 1508 Alexander VI. auf 
dem päpftlichen Stuhl, ftarb aber ſchon 18. Dft. d. J. 

4) P. IV., eigentlid Giovanni Angelo Medici, 
geb. 1499 aus einer niedrigen mailändiſchen Familie, 
ward nad beendeten Rechtsſtudien Protonotar der 
Kurieumd 1549 zum Kardinalernannt. Nah Pauls IV. 
Tod wurde er 25. Dez. 1559 zum Papſt erwählt. Als 
folcher milderte er die Jnquifition, traf mande gute 
Mapregeln in der Verwaltung des Kirchenſtaats, ver: 
jchönerte Rom, hielt den Frieden mit ben weltlichen 
Mächten aufrecht, nahm 1561 das Konzil von Trient 
wieder auf und beftätigte 26. Jan. 1564 die Defrete 
desjelben. Er ftarb 9. Dez. 1565. 

5) P. V. eigentlich S. Michele Ghisleri, des vori- 
gen Nachfolger, geb. 1504 zu Bosco bei Aleſſandria, 
von geringer Herkunft, trat in den Dominikaner: 
orden, wirkte als Inquifitor in der Lombardei mit 

raufamer Strenge und ward von Paul IV. zum Bis 

hof von Nepi und 1557 zum Harbinal und General: 

fommiffar der Inquifition ernannt. Nachdem er 

7. Jan. 1566 von der ftreng firdlichen Bartei zum 

Papſt erwählt worden, ſuchte er die Beichlüffe des 
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Trienter Konzild möglichft durchzuführen, drang auf 
ftreng fittlihe® Yeben der Geiltlihen und Mönde 
und Pübrte 1566 den »Catechisınus romanus« ein. 
Den Proteftantiömus belämpfte er mit allen Kräf— 
ten. Er bejtärfte Philipp II. in feinen graujamen 
Mafregeln egen die Niederländer, ſprach über die 
Königin Elijabeth von England den Bann aus, be: 
ftätigte das engliſche Thronrecht Maria Stuarts und 
befahl 1568 die Verbreitung ber Bulle »In coena 
Domini« durch die ganze Kirche. Mit den Benezia- 
nern und dem u Baar he „von Spanien brachte 
er eine Liga gegen bie Türlen zu ftande, welche den 
Seefieg von Xepanto 7. Dit. 1571 berbeiführte. Er 
ftarb 1. Mai 1572 und warb 1712 von Elemend XI. 
tanonifiert. Seine »Epistolae apostolicae gab Go: 
bau (Antw. 1640) heraus; fein Xeben befchrieb Fal⸗ 
loux Dei, Regensb. 1875). 
6) P. VI., eigentlih Giovanni Angelo Braschi, 
- 27. Dez. 1717 zu Gejena, wurde 1744 Aubitor 
ei der päpftlichen Kanzlei, 1753 Geheimjchreiber 
Benedilts XIV., 1766 Generaljhagmeifter der päpft- 
lihen Kammer und 1773 Kardinal. Am 15. Febr. 
1775 nad) langem Streit zwilchen freunden und 
Gegnern der Jejuiten zum Papft gewählt, erlangte 
er Durch die Schönheit —— äußern Erſcheinung wie 
durch die Reinheit ſeiner Sitten große Beliebtheit. 
Der Bringen | der Pfründen machte er ein 
Ende, behielt aber dafür den einträglichen Ämter: 
handel bei und begünjtigte das Lottofpiel. Zwar 
baute er einen Hafen für Ancona, jchaffte die Durch: 
gangszölle in jeinem Staat ab und verwendete auf 
die Austrodnung der Bontinifhen Sümpfe unge: 
heure Summen; doch erregte die Begünftigung feiner 
Nepoten im Land Unzufriedenheit. Große Schwie: 
rigfeiten bereitete ihm die Haltung ber weltlichen 
Mächte. Neapel erfannte die Lehnsherrlichteit des 
päpftlichen Stuhls nicht mehr an; Zeopold II. von 
Toscana und Kaifer Joſeph IL, den ®. in Wien 
1782 perjönlid um Schonung ber Rechte der Kirche 
anging, ließen fih durch ihn in der Ausführung 
ihrer Reformen nicht ftören, und nur der Egoismus 
mehrerer beutjcher Bijchöfe binderte die Durchfüh: 
rung der Emfer Punktation (f. Emſer Kongreß). 
1794 erließ B. ein gro 8 Glaubensedikt in der Bulle 
» Auctorem fidei«, in dem er in wejentlichen Punkten 
zu gunften der päpftlichen Hierarchie über das Tri: 
dentinum binausging. Eine Reihe der jchwerften 
Leiden brach infolge der franzöfifchen Revolution 
über P. herein, der vergeblich gegen die Mafregeln 
derjelben gegen bie katholiſche Geiftlichteit prote: 
ftierte, Avignon und, nachdem er durch die Zuhlung 
von Bl Mill, die Abtretung von Ferrara, Bologna 
und Ravenna und bie Herausgabe wertvoller Kunft: 
werfe von Bonaparte den Frieden von Tolentino 
(19. Febr. 1797) erfauft hatte, doc) ſchließlich feine 
weltliche Unabhängigteit verlor, Da ®., nachdem 
der Kirchenſtaat von den Franzoſen beſetzt und 18. 
Febr. 1798 zur Republik erflärt worden, ſich beharr⸗ 
lich weigerte, die Regierung nieberzulegen, ließ bie 
frangöfiiehe Regierung den franfen Greis gefangen 
über Parma, Piacenza und Turin nad) Frankreich 
bringen, wo er 20, Aug. 1799 zu Balence ftarb. Sein 
Leben befihrieben — — (Bar. 1799, 8 Bde.; 
deutich von Meyer, Hamb. 1800, 2 Bde.), Artaud de 
Montor (Par. 1847). Bol. auch Wolf, 588 der 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche unter P. VI. (Züri 
1793 — 1802, 7 Bbe.). 
7) B. VL, eigentlich Barnabas Luigi, Graf Chia- 
ramonti, geb. 14. Aug. 1742 zu Gefena, trat 1758 
in den Benediltinerorden, ward 1775 zum Abt, nad: 
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ber zum Biſchof von Tivoli, fpäter zum Biſchof von 
Imola und 1785 zum Kardinal ernannt und 13 März 
1800 in Venedig unter öſterreichiſchem Schug als 
ru er des vorigen zum Papft erwählt. Als ſol⸗ 
cher juchte er die alten hierarchiſchen Grundfäße in 
ihrer vollen Strenge geltend zu maden. Ein Hirten: 
brief von ihm verdammte fogleich die Philoſophie als 
die Urheberin aller Drangjale der Zeit, und mehrere 
feiner Bullen brachen über jede freiere Geiſtesbewe⸗ 
gung den Stab. Nachdem er 3. Juli 1800, von diter- 
reichiſchen Truppen beichüßt, in Rom eingezogen war, 
ing er, von feinem Staatsjefretär Gonfalvi unter: 
tügt, Hug und vorfichtig an die Drdnung bes zer: 
rütteten Staatömejens. Durd den Frieden zu Lüne⸗ 
ville erhielt P. den größern Teil des Kirchenſtaats 
zurüd, und 15, Juli 1801 ichloß er ein Konkordat 
mit Frankreich, welches ihm dad wenn aud) vielfach 
beichräntte Supremat über die franzöfiihe Kirche 
zurüdgab. Bon Napoleon eingeladen, zur Salbung 
und Kailerfrönung nad) Paris zu fommen, bielt er 
dajelbit 28, Nov. 1804 einen glänzenden Einzug; doch 
feste fih Napoleon die Krone ſelbſt aufs Haupt und 
bewilligte weder die Aufhebung der gallifanifchen 
oder organijchen Artikel noch die Rüdgabe Avignons 
und der Legationen. Am 4. April 1805 lehrte P. in 
tiefem Mißmut nad Rom zurüd. Im November 
1807 rüdten wiederum franzöfifhe Truppen in ben 
Kirchenftaat ein, und 7. Mai 1809 erllärte Napoleon 
zu Wien, daß der Bapft ald weltlicher Herricher auf: 
gehört habe zu regieren. Der ganze Kirchenftaat 
wurde dem Kaiferreich einverleibt. Nur die geiftliche 
Macht wurde dem Papſt gelaffen. Da P. gegen dieſe 
Beſchlüſſe proteftierte und 10. Juni über jeden, der 
zu ihrer ge mitwirken würde, den Bann 
ausſprach, drang in der Nacht des 6. Juli der fran: 
zöſiſche General Radel gewaltfam in den Duirinal 
ein, verhaftete P. und deportierte ihn mit jeinem 
Staatsjetretär, dem Kardinal Bacca, erft nad Gre- 
noble, dann nad Savona; 1812 ward P. nad) yon: 
tainebleau gebracht. ®.' Haltung während jeiner 
Gefangenſchaft war würdig und ftandhaft; er wies 
den Glanz einer Hofhaltung und bie ihm von Na: 
poleon beltimmten großen Einkünfte zurüd und er: 
teilte den Bifchöfen, die Napoleon ernannte, die far 
noniſche Beftätigung nicht; auch ſprach er ſich unum⸗ 
mwunden gegen ded Kaiſers Scheidung von Joſephine 
aus, Als Napoleon aus Rußland zurüdfam, nötigte 
er 25. Jan. 1813 in Fontainebleau P. zur Abichlie- 
Bung eines Konklordats, in dem fich derjelbe zur Beſtä⸗ 
tigung jener Biichöfe is en und gegen 2 Mill. 
Frank jährlicder Rente auf feine frühern Befiguns 
gen verzichtete. Da Napoleon dasjelbe aber früher, 
als verabredet war, publizierte, zog ®., der feine 
Nachgiebigleit als eine Sünde wider die Kirche bitter 
bereute, 24. März auf den Rat feiner Kardinäle jeine 
—— zurück, und Napoleon wurde durch die 
eltereigniſſe gehindert, ihn zur Unterwerfung zu 
zwingen. Am 24. Mai 1814 zog P. unter dem Jubel 
des Volles wieder in Nom ein. Mit großer Geichid: 
lichkeit benugten P. und Conſalvi die enge its 
umſtände zu einer Rejtauration der päpftlichen Hier: 
archie. Die auf dem Wiener Kongrek vertretenen 
Mächte garantierten ihm den Befig des Kirchenftaats, 
mit Ausnahme von Avignon und Benaiffin. In der 
innern Bolitif der Kirche ging P. ſeitdem von ftreng 
hierarchiſchen —— aus; er ſtellte den Jeſui⸗ 
tenorden und die Inquiſition wieder her, verdammte 
1816 die Bibelgeſellſchaften, verbot die nicht appro⸗ 
bierten Bibelüberſetzungen und erließ ſcharfe Geſetze 
gegen die Freimaurer und Karbonari. Über bie 
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rechtliche Stellung der Kirche ſchloß P. befondere 
Konfordate mit den einzelnen Regierungen ab und 
erlangte dabei meift jehr günftige Nefultate. Im 
ren erhielt er durch Milde und Nachgiebig— 
feit die Ruhe aufrecht, verbeſſerte das Verwaltungs: 
wejen, that viel für mildthätige Zwecke und unter: 
ftügte die Künfte und Wiffenichaften. Er ftarb an 
den Folgen eines Falled 20, Aug. 1823. Bal. »Sto- 
ria del pontificato di Pio VII« (Beneb. 1815, 2 Bbe.); 
feine Biographie fchrieben: Artaud de Montor 
(deutich,Wien1837,2 Bde,), Simon(Bar.1823), Gau: 
bet (daj. 1824), Jäger (Franff. 1825), Bacca (Rom 
1836), Hente (Marb. 1862) und Giucei (Rom 1864). 

8 2. VIII, Francesco Xaver, Graf 
Gaftiglione, geb. 20. Nov. 1761 zu Eingoli in der 
Mark Ancona, trat früh in den geiftlihen Stand, 
wurde 1800 Biſchof von Montalto, mußte ſich aber 
18,8 ind Eril - Südfrankreich begeben, ward 
1814 von Bius VII. zum Biſchof von Gefena, 1816 
zum Kardinal, dann zum Großpönitenziar und Vor: 
ftand der Kongregation für den Inderx der verbotenen 
Bücher und 1821 zum Biſchof von Frascati ernannt. 
Am 31. Mär; 1829 beftieg erald Nachfolger eos XII. 
den päpftlichen Stuhl. Seinen Unterthanen gewährte 
er mehrere materielle Erleichterungen und unter: 
ftügte die Kunft. Übrigens war feine Politik allen 
Konzeffionen an den Liberalismus feind, Er ftarb 
30. Nov. 1830, Bgl. Artaud de Montor, Histoire 
du pape Pie VIII (Bar. 1843). 

9) 2. IX, vorher Giovanni Maria, Graf von 
Majtai: Ferretti, geb. 13, Mai 1792 zu Sinigaglia, 
wurde im Biariftenfollegium zu Volterra erzogen, 
ftudierte in Rom Theologie und begleitete 1823 den 
apoftolifhen Bilar Muzi nad Chile. Im Juli 1825 
nah Rom zurüdgelehrt, wurde Maftai zum Vor: 
fteher des Michaelhofpitals, im Mai 1827 zum Erz: 
bijchof von Spoleto, 1833 zum Bischof von Imola 
und 1840 zum Kardinal ernannt. Als nach Gre— 

ors XVI. Tod 16. Juni 1846 das beiſpiellos kurze 

onflave den Kardinal Maftai auf den päpftlichen 
Stuhl erhob und diefer mit dem Namen P. IX. an 
zwei milde und rebliche Borgänger anfnüpfte, heg— 
ten die Liberalen Jtaliens die fühnften Erwartun: 
gen von ihm, da er die ftrengen realtionären Maß: 
regeln Gregors XVI. nicht gebilligt hatte. P erlieh 
auch fofort eine allgemeine Amneftie und begann 
durchgreifende Reformen im Kirchenftaat: 1847 er: 
bielt die Stadt Rom eine neue Munizipalverfafiung 
und der flirchenftaat eine Staatöfontulte, im März 
1848 leßterer dur eine Verfaſſungsurkunde auch 
eine Paird: und eine Deputiertenlammer jowie ein 
teilmeije weltliches BRinikerim. ver gingen bie 
Bogen der radilalen Bewegung fo hoch, daß die Ver: 
bannung der ejuiten aus Rom 29. März von P. 
bewilligt werden mußte, unb nad der Ermordung 
Roifis(15.Nov.) floh der Bapft nad) Gaeta, von wo er 
erft 12 April 1850 nad Rom alas: um unter 
dem Schuß franzöſiſcher und öfterreichijcher Bajonette 
eine rüdficptölofe Reaktion durchzuführen, welche alle 
Mißbräuche der geiftlichen Regierung wiederhenitellte 
und fic allen Mahnungen ber Nächte zu zeitgemäßen 
Reformen unzugänglic zeigte. In dem kirchlichen 
Spitem hatte P von Anfang an feine Änderungen 
beabfichtigt. Obwohl perfönlich liebendwürdig und 
mild fomwie frei von jeder Adletil und jedem Zelotie: 
mus, befannte ſich B. doch von Anfang an zu den 
hierarchiſchen Grundfägen feiner Vorgänger. Die 
vom —— Petri geleitete unfehlbare römiſche 
Kirche erſchien ihm in feiner ſinnlichen äußerlichen 
Frömmigkeit und feiner naiven Unkenntnis der ſttt⸗ 
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lichen und geiftlihen Zuftände Europas ald das ein- 
zige untrügliche Heilmittel gegen alle materiellen und 
geiftigen Schäden und Gebrechen der Menfchheit, na: 
mentlich gegen die Peſt bes Liberalismus, wie ſchon 
feine Encyflifa vom 9, Nov. 1846 verlündete, und 
nad) feiner Meinung unter dem bejondern Schuß 
und der unmittelbaren Eingebung der Jungfrau Ma: 
ria ftehend, alaubte er ſich jelbft berufen, die Welt 
durch ihre Wiedervereinigung unter dem römiſchen 
Stuhl zum ewigen Heil zu führen. P. errang auch 
überrafchende Erfolge, indem er fih nach 1 in 
eichidtefter Weiſe zu gleicher Zeit die doftrinären 
Singpien der Liberalen und die realtionären Be: 

rebungen der Regierungen zu nutze zumachen wußte. 
In England und den Niederlanden wurden nach dem 

rundſatz unbedingter Religionäfreiheit fatholifche 
Bistümer —— dagegen mit Oſterreich und an- 
bern deutichen Regierungen Konkordate abgeſchloſſen. 
Überall wurde die Zahl und Thätigfeit der Orden 
vermehrt. * Dant für ſolche Erfolge verfündete 

. zur größern Ehre jeiner Schußheiligen 8. Dez. 
854 in einer Berfammlung von 167 8 Öfen das 
Dogma der unbefledten Empfängnis der Jungfrau 
Maria und begünftigte die Jejuiten, unter deren Ein: 
er; er bisher fo Großes errungen, fortan noch ent- 
hiedener. Bei den großen politifhen Ummälzungen 
in Jtalien 1859 und 1860, in denen ihm Napoleon III. 
als Gegengewicht gegen Sardinien gern eine ein- 
flußreiche Rolle an der Spitze einer italienischen Kon: 
föderation verfchafft hätte, verhielt er fich völlig ne: 
gativ und halsftarrig, fo daß der Berluft der Yega- 
tionen und der Marfen an das neue Hlönigreich Ita— 
lien nicht abzumenden war P. bezeichnete denjelben 
zwar als einen ſchändlichen Kirchenraub und belegte 
die »fubalpinifche« Regierung mit dem Bann; auch 
erflärten er und die Seiniten den weltlichen Befit 
für notwendig für den Beftand und das Heil ber 
Kirche. Sein Hilferuf an die Fatholifchen Mächte 
war aber erfolglos. Um fo entichiedener und leiden 
Ichaftlicher wandte erfich mit feinen geiftlichen Waffen 
egen den firchenfeindlichen, verderblichen Zeitgeift. 

m 8. Dez. 1864 erließ er an fämtliche Brälaten der 
fatholifhen Kirche eine Encyflifa, worin er in 80 
Sätzen die freiern Anfichten der Neuzeit über Reli: 
gion und Ar Gejellichaft verdammte. An 
dieſe Encyklika jchloß fich ein »Syllabus complectens 
praecipuos nostrae aetatis errores« an, ein Ber: 
zeichni® von 80 auf die Religion, die Wiſſenſchaft 
und das bürgerliche Leben bezüglichen Irrlehren, 
worin ſich der Papſt ganz auf den mittelalterlichen 
Standpunkt ſtellte, indem er Unterordnung der 
Wiffenihaft und des Staats unter die päpitliche 
Autorität verlangte. Die modernen Mittel der Preſſe 
und der Vereine wurden mit Eifer und Erfolg ver: 
wendet, um jede abweichende Meinung zu erftiden, 
durch die Beteröpfennige dem Bapfte den Ausfall fei- 
ner Einnahmen zu erjegen und feine geiltige Herr: 
Schaft zu einer fo unumſchränkten und tief eingreifen- 
den Macht zu erheben, wie fie kaum ein Bapft beſeſſen. 
Am 8, Dez. 1869 eröffnete er das vatifanifche Konzil, 
welches troß des Widerfpruch® der angejehenften Bi: 
jchöfe aus den bedeutenditen Kulturländern unter 
dem perjönlichen Einfluß des Bapftes 18. Juli 1870 
das Dogma der päpftlihen Umfehlbarleit annahm 
und den unbejchränften Abjolutismus in der römi: 
ſchen Hierardyie vollendete. Als nad) dem Abmarſch 
der franzöſiſchen Befayung die Jtaliener 20. Sept. 
1870 in Rom einrüdten, jchloß er fih im Vatikan 
ein, wieß dad Garantiegefeh vom 13. Mai 187 1ogu: 
rüd und überhäufte die italienische Regierung bei 
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jeder Gelegenheit mit Schmähungen. Auch mit dem 
neuen deutſchen KRaiferreich, das die jefuitifchen Pläne 
o unerwartet —— nahm er den Kampf in 
er herausforderndſten Weiſe auf. Nachdem er 24 
Juni 1872 die drohende Außerung vom Steinchen, 
das den Fuß des Koloſſes zerſchmettern werde, ge: 
than, richtete er 3. Aug. 1873 den anmaßenden Brief 
an Kaifer Wilhelm und erklärte in der Encyflifa vom 
5. Febr. 1875 die preußiichen —— e für ungültig. 
Mit unverwüſtlicher Siegesgewißheit verfolgte er 
feine überſpannten Ziele, und das Glück begünſtigte 
ihn infofern, ala er troß feines hohen Alterd und 
feiner mitunter ſchwankenden Gefundheit nicht bloß 
fein 25jähriges, fondern 1876 jogar fein 30 jähriges 
Jubiläum feierte. Im 86, —8 ftarb er7, Febr. 
1878 und wurde 1881 in San Yorenzo beigejett. 
Bal. die Biographien von M. Marocco (Turin 
1861 ff., 5 Bde), Legge (Xond. 1875, 2 Bde.), 
Gillet (franz., Münfter 1877), Wappmanniper: 
yo (Regensb. 1878), a .. 1879, 
2 Bde.) und Pougeois or 1877 — 86, 6 Bbe.), 
fowie die fürzeren Yebensbilder von R. Pfleiderer 
(Heilbr. 1878) und Hafemann (Zeipy. 1878). 

Pius:Orden, vom Papſt Pius IX. 17. Juni 1847 
geftifteter Nitterordben zur Belohnung von Männer: 
tugend und Berdienft, hat zwei Grabe: Ritter der 
erſten Klaſſe, welche den Erbadel, Ritter der zweiten 
Klaffe, welche den perjönlichen Adel erhalten. Die 
Infignien find: ein goldener adıtipigiger, dunkel: 
blauer Stern mit goldenen Flammen zwifchen den 
Armen, in der Mitte ein weißer Schild mit dem Na— 
men »Pio IX« in Gold, um den Schild ein goldener 
Rand mit der Devife: - Virtuti et merito«, auf der 
Rückſeite: »AnnoMDCCOXLVIH«e, Die Ritter erfter 
Klafſe tragen ihn an einem blauen, doppelt mit 
Burpur geränderten Band um den Hals, die der 
zweiten Klaffe auf der Bruft; außerdem trägt die erſte 
Klafje einen filbernen Bruftftern von ganz gleicher 
Form, Endlich tragen die Piußritter eine dunkel— 
blaue Uniform, mit Gold geftidt, je nach der betreffen: 
den Klaſſe. 

Pins: im April1848 zu Mainz entftandene 
und überdadganzefatholiiche Deutichland verzweigte 
Verbi „welche die unbeſchränkte Autonomie des 
römiſch⸗kat —— Kirchenweſens erſtrebt. Zu die⸗ 
ſen Vereinen gehören unter andern der auf Erhaltung 
tatholiſcher Gemeinden in proteſtantiſchen ——— 
gerichtete Bonifacius⸗Verein, welcher als Gegen: 
ſtück zum Guſtav⸗Adolf-Verein zu Regensburg im 
Herbſt 1849 auf Betreiben des Grafen Stolberg ge 
jtiftet wurde, und der im Mai d. J. auf einer ähn: 
lichen Verſammlung in Breslau ind Leben gerufene 
Bincentius:Berein für innere Miffion, Armen: 
pflege ꝛec. Der Bonifacius:Berein hatte bis 1881 über 
260 Miffionsftellen und über 310 Schulen errichtet 
oder im Beftehen gefichert. Im J. 1882 hat er 
638,682 ME. eingenommen, 668,88 ME. ausgegeben; 
davon find 474 Miffions: und Schulftellen in 27 Did: 
zeſen unterftügt, } neu errichtet worden. Im gan: 
zen hat er bisher über 10 Mill. ME. verwenden fün-: 
nen. Der ®. ſelbſt erhielt im Februar 1849 die päpft: 
liche Santtion und betreibt feither mit Erfolg Kon: 
sentration der Erziehung in den Händen des Klerus, 
Wiedererwerbung der — — Kloſtergüter für 
die Kirche, Herſtellung von Klöftern und Höfterlichen 
Vereinen und gefchloifene Oppofition gegen die 
Staatöregierungen, wo biefe folhem Streben bin: 
dernd entgegentreten. Das Abfehen ift geradezu auf 
Dienftbarmadung des gefamten gefelligen Verkehrs 
bis in die Studentenkreife und Gymnafialverbindun: 
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gen herab für die Zwecke des Vereins gerichtet. Den 
ittelpunft für feine fo ziemlich alle Gebiete des 
Lebens umfaffende Thätigleit bilden die jährlichen 
Generalverfammlungen, die in den größern fatho- 


* Städten ſtattfinden. 

ivot (franz , ipr. woh), Zapfen, Angel, Angel: 
oder Drebpunft; daher beim Militär der Punkt, um 
ben eine Schwenfung ftattfindet. 

Pix (lat.), Bed; P. liquida, Teer; P. navalis, 
nigra, solida, Schifföped. 

Piris, 1) Friedrih Wilhelm und fein Bruber 

ohbann Beter, erfterer Violin-, legterer Klavier: 
pieler, geb. 1786 und 1788 zu Mannheim, bildeten 
ich unter uns Vaters, eines namhaften Or: 

aniften, aus und unternahmen rer, mehrere 

unftreifen, bi® fich der ältere 1810 als Orcheſter— 
direftor am ftädtifhen Theater zu Prag niederließ, 
wo er fpäter le am Konjervatorium wurde 
und 20, DE. 1842 ftarb. Der jüngere wirfte von 
1825 bi® 1845 in Paris, dann in Baden: Baden und 
ftarb 22, Dez. 1874 in legterer Stadt. Ihre Kom: 

ofitionen beftehen in Solofägen für Klavier und 

ioline, Trio, Quartetten zc.; auch hat der Ältere 
die Oper »Bibiana« auf die Bühne zn Die 
Adoptivtochter des re Bene a ®., geborne 
Göhringer, geb. 1816 zu Yichtenthal bei Baden» 
Baden, erwarb fich einen geachteten Namen ald Opern: 
jängerin und errang, teil® ala .. der Mün: 
chener Hofbühne, teils auf Gaſtſpielen in ganz Europa, 

länzende Erfolge, bis fie fi) um 1846 mit einem ita⸗ 
lieniichen Edelmann, Minofrio, verheiratete. Theo: 
dor ®., Sohn von Friedrih Wilhelm P., geb. 15. 
April 1831 zu Prag, Biolinvirtuofe, wirkte von 1850 
an als Lehrer an —— Mufitfchule zu Köln 
und ftarb 1. u % een: 

2) Theodor, Maler, geb. 1. Juli 1831 zu Kaiſers⸗ 
lautern, ftudierte anfangs auf der Münchener Uni: 
verfität die Rechte, widmete fich aber bald unter Phil. 
Folg und W. v. Kaulbach der Malerei und trat 1854 
zuerſt mit einem Coriolan auf. Bon 1856 bis 1858 
verweilte P. in Italien und zeichnete dann mehrere 
Kartons aus der Gudrunjage. 1859 — 61 führte er 
im bayriihen Nationalmufeum drei Wandgemälde 
aus der Gefchichte Karls X. und Karla XI. aus. 1862 
malte ®. Calvin bei Servet im Gefängnis, und jpä- 
ter entitanden zwölf Kartons zu deutichen Bolfs: und 
Lieblingsliedern, drei Kartons zur Schiller-Galerie 
Brudmanns, vier Kartons der Jahreszeiten, zahl: 
reiche — ————— zu Miltons »Verlornem Para— 
dies: (Xond.), —— Richard Wagners 
Mufitdramen für König Ludwig II. und das Sammel: 
wert „Wagner: Galerie«, in welchen Jlluftrationen 
er ſich als gewandter Nachahmer Kaulbachs zeigte. 
Seine Olbilder: Naturgenuß, Abſchied der Neuver: 
mählten, vor dem Ball, nach dem Ball, die Zigeuner: 
beute, der Theipisfarren in der Klemme (1873), An» 
kunft wandernder Schaufipieler (1876) und glück— 
liche Fahrt auf dem Starnberger See halten ſich 
mehr an die elegant-fentimentale Art v. Rambergs. 
Neuerdings hat er fi) durch die Erfindung der nach 
ihm benannten P. Patentmalerei befannt Re 
macht, welche mit Hilfe der Photographie Ölgemä 
alter und neuer Meifter reproduziert; doch ift die 
etwas fomplizierte Herftellung diefer Neproduftion 
fehr bald a Methoden verdrängt worden. 

Piz (labin.), |. v. w. Vik, in Graubünden mit vies 
len Bergnamen verbunden, 3. B. P. Languard. 

Pizarro, Francisco, der Entbeder und Eroberer 
von Bern, geb. 1478 zu Trujillo in Spanien als na: 
türlicher Sohn eines Hauptmanns, war in feiner Ju: 


Pizza — Blacet. 


end Schweinehirt, dann Soldat und ſchiffte fi 
Pater mit einer Anzahl beutegieriger Abenteurer zu 
Sevilla nad) der Neuen Welt ein, Er war ohne jede 
Schulbildung, aber von fühnem Unternehmungsgeift 
und unermüdlicher Ausdauer in allen Gefahren und 
Strapazen, Er madte die Kämpfe auf Cuba und 
Hifpaniola (1510) mit; aud) folgte er Hojeda auf 
feiner Entdedungsfahrt nah dem Meerbujen von 
Darien fowie Balboa auf feiner Erpedition durd 
den Iſthmus der Südjee; indes feine Erfolge waren 
biäher nur gering. 1524 verband er ſich mit Her: 
nando de Luque und Diego de —— jur Ent: 
deckung der Südſeelüſten und des Goldlandes hinter 
den Kordilleren und unternahm 1524 —25 und 1526 
bis 1527 zwei Entdedungsfahrten, auf denen er die 
Küften von Ecuador und Peru entdedte, Bei einer 
verlönlichen Anweſenheit in Spanien wurde er 26. 
Juli 1529 von der fpanifchen Regierung zum Statt: 
balter und DOberbefehlähaber von Beru ernannt und 
jegelte im Januar 1531 mit 200 Kriegern von m 
nama zur Eroberung diefed Landes ab. Er ſetzte ſich 
1532 im Thal von Tangarara feft und gründete hier 
die Stadt San Miquel de Piura. Im September 
drang er in das Innere ein, begünjtigt durch den 
Streit zwiihen den beiden Inkas Atahualpa und 
Huadcar, nahm den erftern nad dem Blutbad von 
Cajamarca gefangen und ließ ihn, trogdem er das 
verlangte ungeheure Löſegeld bezahlt, 29. Aug. 1533 
erdrofieln. Nahdem er in Euzco eingezogen und 
ganz Peru in Befig genommen, gründete er Lima 
als künftige nt des Landes, defien Verwal: 
tung und Anfiebelung er unter fortwährenden Käm⸗ 
pfen mit den aufitändiihen Peruanern geichidt or: 
ganifierte. 1538 befiegte er feinen Nebenbubler Als 
magro, den er binrichten ließ, ward aber 26. Juni 
1541 von freunden desſelben in Lima ermordet. Bon 
feinen Brüdern wurde Gonzalo P. nachdem er 1544 
Statthalter von Peru geworden, 1548 ald Empörer 
—— Nur Hernando P, der ſich mit einer 
ochter F. Pizarros vermählte, pflanzte in Spanien 
den Namen P. fort, und ein Nachlomme von ihm 
wurde von Philipp IV. zum Marques de la Con- 
quista ernannt. Vgl. Prescott, Geſchichte der Er: 
oberung Perus (deutich, Yeips. 1848); Helps, Life of 
P. (2ond. 1869); Körner, Franc. ®. (Halle 1885). 
izza, Lieblingsjpeife der Bewohner Neapels und 
Siziltens, ein Kuchen aus Weizenbrotteig init aufs 
gebogenen Rändern und belegt mit Sardellen, To: 
maten, weichem Scaftäfe, fein gehadten Kräutern 
und Salz. Über das Ganze wird reichlich Ol gegofien. 

Pizzicäto (ital.), beim Spiel von Saiteninftru: 
menten f. vo. w. mit ben Fingern gefniffen. Dieje 
Art der Tonerzeugung eignet zunächſt den Lauten: 
inftrumenten (Zaute, u Guitarre ıc.), wirb aber 
auch bei den Streichintrumenten in Anwendung ge 
bradt, obgleich deren Reſonanzverhältniſſe nicht dar: 
auf berechnet find, einen kurz anfprechenden Ton zu 
verlängern. 

Pizzighettöne, befeftigte Stadt in der ital. Provinz 
Cremona, an der Adda und der Eifenbahn Pavia— 
Eremona, tft mit dem gegenüberliegenden, von ber 
Feitungdmauer umfchlojjenen Gera durch eine Brüde 
verbunden und zählt <ıssı) 1579 Einw. In der Eita:- 
delle von P. wurde Franz L, König von ——— 
eine Zeitlang gefangen gehalten. Im ſpaniſchen Erb: 
folgefrieg war P. abwechſelnd in den Händen ber 
Kaiſerlichen und der Franzofen. 

Pizjo, Stadt in der ital. Provinz Catanzaro, Kreis 
Monteleone, auf fteilem Felſen am Golf von Sant’ 
Eufemia, ift Hauptort eined Geebezirts, hat ein 
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Dauptzollamt, lebhaften Schiffsverkehr (1885: 598 
eingelaufene Schiffe mit 100,223 Ton.) und Handel, 
Thunfiihfang, Korallenfifcherei und (1881) 8005 Einw. 
P. ift Sik eines deutſchen Konfuld. Es wurde 1783 
dur ein Erdbeben faſt ganz zerftört. In der Nähe 
mwurbe 13. Dft. 1815 der hier gelandete Murat, Er: 
tönig von Neapel, gefangen genommen u. erſchoſſen. 

Piatigorst, Bezirköftadt im Terelgebiet der ruſſ. 
Statthalterihaft Kaufafien, 213 km füdöftlih von 
Stawropol, an der Bodfuma und den Bergen Ma: 
ſchuka (1022 m) und Beftbtan oder Pjatigora 
(1398 m hoc) gele en, mit (1379) 13,665 Einm,, tft 
befonder& merkwürdig durch feine 20 an Schwefel: 
calcium und Schwefelnatrium reihen Mineral: 
quellen (von 23—38’ R.), die aufammen 10 Liter 
pro Sefunde geben und eine heillame Wirkung be: 
ſonders auf die Unterleibsorgane und denStoffwechſel 
im allgemeinen ausüben und vorzugsweiſe gegen 
rheumatiiche Leiden empfohlen werden. Zum Ge- 
brauch derjelben find zwedmäßige, zum Teil groß: 
ag Einrichtungen getroffen. Auber den genann- 
ten Quellen entipringen nordweftlih von B., im Wald 
von Sheljefowodst, über 20 eifenhaltige Mineral: 
quellen von 10-34" R., weſtlich, bei Jejentufi, 20 al: 
falifche kalte Quellen und ſüdlich davon, bei Kilo: 
wodäf, ein berühmter Sauerbrunnen von 11° R., 
inmitten der Berge, ber 18 Lit, in der Sefunde liefert. 

Pjiesma (jerb.), Lied, insbefondere Bezeihnung 
für das ferbiiche Vollslied. 

Placage (franz., for, tahſch), ſ. v. w. furnierte Holz: 
arbeit; Feuilles de p., j. Furniere. 

Placard (franz., for. -lär), hohes, verzierted Thür: 
gefims; dann f. v. m. Plafat, Anfchlagzettel. 

lace (franz., ipr. plah), Platz, Marktplag. 

Placenta (lat.), Kuchen; in der Anatomie ber 
Mutterlkuchen (f. d.); in ber Botanil j. v. w. Samen: 
leifte (f. Blüte, ©. 68); in der Technik din Dreh 
fuchen, welche bei der Gewinnung ber fetten Ole aus 
Samenmehl durd Brefien erhalten werben; 3. B. 
P. seminis lini, Yeinfuchen. 

Placentalia (lat.), j. Säugetiere, 

BPlacentia, Stadt, j. Biacenza. 

Placentia (iv:. piehkennihia), alte Hauptjtadt der 
britiich-amerifan. Inſel Neufundland, 1620 von den 
Franzofen gegründet u. ftarf befeftigt, jet Filcherborf. 

Pläcet (lat., »ed gefällt«, Placetum regium, lan: 
deöherrlihes B.), das Recht der Staatögewalt, 
von Erlafien der Kirchenbehörden vor deren Veröf: 
fentlihung Einficht zu nehmen und deren Belannt: 
machung zu gejtatten oder zu unterfagen. Naments 
lich jeit der Heformation wurde dieſes Necht von den 
weltlihen Fürften in Anfpruch genommen, obgleid) 
bie tatholiiche Ki dasjelbe heftig befänpfte, wie 
denn auch das vatilanifche Konzil von 1870 ein der: 
artiged Recht der Staatöregierungen in Abrede ge- 
ſtellt hat. Aber auch die Regierungen jelbft haben 
neuerdings jene Präventivmaßregel des landeöherr: 
lichen Placets vielfach —— und ben Religions: 

ejellichaften das Recht eingeräumt, ihre Angelegen: 

eiten jelbftändig zu ordnen und zu verwalten. Nur 
in einzelnen Staaten, wie 3. B. in Frankreich und 

war bier auch der — *— Kirche gegenüber 
— in Bayern und Sachſen, iſt das P. beibehalten, 
während es 3. B die Verfaſſungsurlunden von Preu⸗ 
ben und Olbdenburg ausdrücklich aufgehoben haben. 
Auch das preußiiche Gejek vom 18. Juni 1875 unter: 
wirft die Belanntmahung kirdlicher Anordnungen 
nur denjenigen Beihränfungen, welchen alle übrigen 
Beröffentlihungen unterliegen. Ebenio iſt das P. 
in dem öſterreichiſchen Konkordat von 1855 befeitigt; 
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doch enthält das Gejek vom 7. Mai 1874 über bie 
äußern Rechtöverhältnifie der katholiſchen Kirche die 
Borfchrift, daß die Erlaffe der Biſchöfe gleichzeitig 
mit ihrer Veröffentlihung der Staatsbehörde zur 
Kenntnisnahme mitzuteilen find. In Württemberg 
und Baden ift das P. nur für ſolche kirchliche Ver: 
ordnungen beibehalten, welche ſich auf bürgerliche 
und ftaatöbürgerliche, ae auf geiftliche Gegenftände 
beziehen. Die proteftantifche Kirche hat das landes- 
herrlihe ®. nie befämpft, und ein Streit darüber fann 
bier ſchon um deswillen faum entftehen, weil in pro: 
teftantifchen Ländern regelmäßig dem Landeöherrn 
das höchſte Kirchenregiment ſowie die ee u 
und Berfündigung der Kirchengeiege zufteht. Bal. 
Friedberg, Die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche 
(Tübing. 1872). 

e, geichweielte, ſchwer ſchmelzbare uneble Me: 
talle 


Plachmal, Schwefelfilber, welches fich bei der Be: 
handlung von güldifchem Silber mit Schwefel und 
-Bleiglätte oder mit Schwefelantimon bildet. 

BPlaridia Galle, Tochter des Kaiſers Theodoſius 
d. Or. undder Galla, Schweiterdes Kaiſers Honorius, 
geriet 410 bei der Eroberung Roms in die Gefangen: 
ſchaft Alarichs. Seit 414 mit dem Gotenkönig Ataulf 
vermählt, wurde fie nad deffen Ermordung 415 vom 
König Sigerich Ihimpflich behandelt und nad deffen 
Tod — Italien eg er 417 heiratete fie 
den Konjul Eonftantius, den nachmaligen Mitregen: 
ten des Honorius, von dem fie Mutter der Honoria 
und Balentinians III. wurde. Bon 425 bis 445 re: 
gierte fie für ihren minderjährigen Sohn Valenti— 
nian II. den Oceident; ftarb 27. Nov. 450 in Rom. 

Plaeido (ital., ipr. plahtid-), rubig, friedlich. 

Placidus, St., I) Römer aus patriz. Geſchlecht, 
Schüler Benedikt von Nurfia, ward 541 Abt eines 
Klofterö bei Meifina und 546 von Seeräubern er: 
jchlagen. Sein Tag ift der 11. Juli. Ihm zu Ehren 
ftiftete Nicolas de Banzon 1618 die be ehe ha 
der Benebiltiner bes heil, B die 1795 aufge: 
hoben wurde, — 2) Heiliger, ſ. Euſtachius. 

Placieren (franz., ipr. pla-), einen Pla, eine Stelle 
anweiſen; anftellen; Blacement (fpr. «mäng), Placies 
rung, Stellung, Anftellung; Anlegung von Kapitalien. 

Placilla (ir. -finja), Hauptort des Silberminen: 
gebiet? Garacoles, im hilen. Departement Antofa- 
gafta in der Atacamamüjte, am weftlichen Fuß der 
Korbdilleren, 2980 m ü. M. gelegen, mit 2000 Einw. 

Placitum (lat.), Willensmeinung, befonders Gut» 
achten; P. imperii, Reichsgutachten. 

Pladwerk (Pladage), Bekleidung von Erbmwällen 
und Bruftwehren mit bindefähiger ——— 
Gartenerde (Plackerde), die man lagenweiſe an den 
Boſchungen aufſchichtet und, wo die Boſchung längere 
Zeit ftehen joll, mit Quecken bepflanzt und mit Gras 
bejamt. 

lacödus, ſ. Reptilien. 

Plafond (franz. , ine. »föna), die Dede des Innen: 
raums eines Gebäudes, beſonders eine durch Stuf- 
fatur oder Malerei verzierte Dede. Zur Verzierung 
der Dede eines ſolchen Innenraums führte jchon die 
—* oder gekreuzte Ballenlage, bei welcher Felder 
entſtehen, die zur Ausſchmückung mit Kaſſetten, Ro: 
jetten zc. einladen. Die rg Ausstattung 
eines Plafonds erfordert, daß feine fchwerfälligen 
Verzierungen, dagegen eine mehr oder minder breite 
Einlaffung und meift eine Markierung des Mittels 
punftes angebracht werde. Breite Einfaffungen und 
Heine Mittelftüde laffen einen Innenraum fleiner 
und höher, Schmale Einfaffungen und große Mittel: 


Plahe — Plagiat. 


ftüde laſſen ihn größer und niedriger erfcheinen. Die 
arben des Plafonds follen leicht, ftetß bedeutend 
ler als diejenigen der Wände fein und mit denen 
der legtern in Harmonie ftehen. 

Plafondmalerei (Dedenmalerei), bie ug = 
rung der Dede eined Raums mit Gemälden. Die 
gewoͤhnlichſte und einfachfte Art der B. befteht darin, 
daß von den Enden und dem Geſims der Seiten: 
wände biß zur Dede hinan eine Hohlfehle gemacht 
und, wo diefe aufhört, die Dede mit einigen Glie— 
dern eingefaßtwird. Soll der innere Raum der Dede 
ebenfall® verziert werben, fo wird er entweder in Fel⸗ 
der abaeteilt, oder mit Laubwerk, Blumengewinden 
und Arabesfen audgeihmüdt. Biel weiter und in 
Berüdfichtigung der Geſetze naturgemäßer Betradh: 
tung vielleicht au weit ging man, indem man den 
Plafond mit wirklihen Gemälden (Dedenftüden 
oder Dedengemälden im eigentlihen Sinn) ver: 
zierte. Die Altern Maler, und noch Raffael und 
Michelangelo, —— dieſe Deckengemälde gleich 
an der Dede befeftigten Teppichen, jo daß die Fi: 
auren darauf wie in einem gewöhnlichen Gemälde 
erſchienen und die Gemälde im eigentlichen Sinne 
nur Ausihmüdungen der Dedenfelder waren. Schon 
Melozzo da Forli und Mantegna aber fomponierten 
die Dedengemälde ald Vorgänge an ber Dede, wos 
bei die Figuren in —— als von unten geſehen, 
erſcheinen mußten, um die Jllufion eines natürlichen 
Vorganges zu erreichen. Noch weiter gingen Cor: 
reggio, der in feinen Ruppelgemälben bie Kuppel ges 
öffnet zeigte und das Auge im freien Himmel ſchwe— 
bende, aufmwärt® gerichtete Geftalten erbliden ließ, 
Giulio Romano im Palazzo del Te zu Mantua, dann 
die Benezianer (Paul Veronefe, Tintoretto u. a.), 
welche Niefendeden mit einem Gewirr von perſpek⸗ 
tiviſch georbneten Figuren bededten. Im 17. und 
18. Jahrh. erreichte die Kunftfertigfeit, Plafonds in 
Kirden und Paläften, namentlich in Vorhallen, Trep⸗ 

nhäufern, Kuppeln ıc.,mit ſcheinbaren architeftoni« 
hen Durdfichten zu bemalen, ihren Gipfelpunft. Der 
Benezianer Tiepolo war der Meifter diefer Gattung. 
In neuefter Zeit ift man nach dem Borgang beö Cor: 
neliu8 in der Münchener Glyptothef und Ludwigs— 
firche zu der Weife Raffaeld und der ältern Künftler 
zurüdgefehrt. Gegenwärtig ift die P. ein Zweig der 
deforativen Malerei, welche ſich der konſtruktiven 
GSeftaltung und der plaftiichen Ornamentierung bes 
Raums anschließt, ohne eine felbftändige Bedeutung 
wie früher zu beanfprucen. 

Blagaliihe Töne, f. Kirchentöne. 

Plagälihluß, in der Muſik der Schluß vom Unter: 
dominantafford zum toniihen Aklord. Die Unter: 
ſcheidung des authentifchen und plagalen Schluſſes 
ftammt aus der mittelalterlichen Lehre der Kirchen: 
töne; man fah nämlich in den plagalen Tönen die 
Quarte, in den authentifchen die Quintealddenneben 
den Grenztönen der Stala wichtigften Ton an, 3. B. 
indefgah ed‘ (authentiſch) das a, nAHcde 
f g a (plagal) dagegen das d. 

Plapgen, die mitteld der Plaggenhaue abgeſchäl⸗ 
ten Streifen von Raſen oder Heide, welche man in 
* länglich viereckiger Stücke zerſchneidet, um dieſe 

chräg gegeneinander geſtellt in langen Reihen (Plag: 
enmieten) abtrodnen zu laffen und dann behufs 
üngung zu verbrennen (ſ. Bodenbearbeitung). 

Plagiärins (lat.), eigentlich j. v. m. Menſchen⸗ 
räuber, Seelenverkäufer, dann derjenige, ber einen 
litterariihen Diebftahl begeht (f. Plagiat). 

Plagiät (Plagium, lat.), litterar. Diebftahl, wel: 
cher dann vorliegt, wenn ein Schriftfteller oder Künſt⸗ 


Plagiocephalus — Planchéè. 


ler die Leiſtungen eines andern für die ſeinigen aus: 
gibt (j. Urheberredt). 

Plagiocephälus, j. Brachytephalen. 

Blagiotläle . Feldipat. 

Plagionit, Mineral aus der Ordnung der Sulfo- 
falze, triſtalliſiert monokliniſch in Heinen, did tafel- 
artigen oder eigen ge Kriftallen, findet fich 
traubig, nierenförmig, ‚in körnigen Aggregaten, 


ift ſchwärzlich bleigrau, Härte 2,5, jpez. Gew. 5,4, be | 844 € 


ftebt aus Schwefelblei mit Schwefelantimon I9PbS+ 
78b,S, und findet fich bei Wolfäberg am Harz, Gold» 
fronad), Arndberg in Weftfalen. 

Blagiophylen, —— natürlichen Pflanzen⸗ 
igftem Brauns unter den Dilotyledonen, charalteri⸗ 


ſiert durch eingeſchlechtige Blüten mit Perigon, ein bens 


zentrales Büſchel von Staubgefäßen in den männ— 
lichen, einen unterſtändigen, dreikantigen, dreifäche⸗ 
rigen, vielſamigen Fruchtknoten in den weiblichen 
Blüten, enthält nur die Familie der Begoniaceen, 
die neuerdings von Eichler zu den Paſſiflorinen ges 
bracht werden, jo daß dann die Ordnung der P. 
überhaupt in Wegfall fommt. 
Plagiofömen (Duermäuler), |. Seladier. 
Plagium (lat.), Menſchenraub (f. d.); P. litera- 
rium, j. v. w. Plagiat. 
Plagofföp (arieh.), Windfahne, auch ein dadurd) 
gedrehter Windzeiger innerhalb eines Gebäudes, 
‚ 2) Dorf im preuß. Regierungäbezirf 
Liegnig, Kreid Löwenberg, am Bober, Lömwenberg 
egenüber, hat Sandſteinbrüche und (1885) 702 Einw. ; 
dabei das gleichnamige Schloß mit einer Jrrenan- 
ftalt. Hier Gefechte 19., 21. und namentlich 29. Aug. 
1813 (f. Löwenberg). — 2) Dorf in der fächf. Kreis: 
und Amtshauptmannjdaft Zeipzig, an der Elfter und 
den Linien Leipzig: Zeig der Preußtichen, Gaſchwitz-⸗P. 
und B.:Zeipzig der Sächſiſchen Staatöbahn, unmittel» 
bar ſüdlich bei Lindenau, Vorort von Leipzig und mit 
diejem noch durch Die idiffbare Elfter und eine Pferde⸗ 
bahn verbunden, hat eine neue Kirche, viele Villen, 
bedeutende Majchinenfabrifation, Eijengießereien, 


waren, Nidelbleh, Zement, Drabtwaren, Farben, 
—— Mineralwäſſern, Parlettfußböden, 
Pianofortes, Velocipeden, Rauchwarenzurichterei und 
Fäãrberei, mechaniſche Stiderei und (1835) 9168 meift 
evang. Einwohner. 
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in lieblicher Gegend, ald Sommerfrifche vielbefucht, 
bat (1885) 8913 Einw. 

Plaisant (franz., ſor. pläjäng) furzweilig, ergöß- 
fi; Plaisanterie (pr. pläfangt'rih ), Scherz, Spaß. 

laisir (franz., pr. piäfisr), Vergnügen. 

Plata (Kaftro:P.), Stadt auf der griech. Inſel 
Milo, an der Nordküſte, mit Häujern von türliſcher 
und venez ianiſcher Bauart, einem Hafen und (1879) 
inw. Dabei bie Ruinen des alten Melos, 

fatäbel (lat.), verjöhnlich. 

lafät (lat.), ſ. Anſchlag. 

lafatfäulen, in gröhern Städten Säulen von 
ca. 3—5 m Höhe und 1—1 som Durchmefier, die auf 
Straßen und Plätzen aufgeftellt find behufs Ankle— 
es er Anzeigen. 
Plakatſchriften (Affichenſchriften), die großen, 
befonders auf öffentlihen Anjchlägen zur Verwen— 
.. fommenden Typen (j. Schriftarten). 

BPlakieren (plaquieren, franz.), ſ. v. w. plattie: 
ren, mit einer bünnen Platte eines beffern Stoffes 
belegen; daher Plaque, plattierte Ware, 

— a Tr che, S. 288. 

lalodonten, j. Reptilien. 

BPlatoiden, ſ. Fiſche, S. 298, 

Plamutzen, j. Flieſen. 

Blän (lat.), eben, flach; klar, verftändlidh. 

Plän, im jubjektiven Sinn die bewußtvoll über: 
legende Borjtellung der Zwecke, welde der Menſch in 
jeinem Handeln verfolgt, vereint mit der Borftellung 
der Mittel, die zur Erreihung des Zwecks angewen- 
det werben follen; im objektiven Sinn das Syitem 
der Negeln, welche man zur Erreichung eines Zwecks 
verfolgt, daher j. v. w. Entwurf, Dispofition. So 
fpriht man von einem Schulplan, Kriegäplan, dem 
P. eines Kunſtwerkes sc, Endlich ift P. auch die fit: 
bare Darftellung, wie fich ein Ganzes aus feinen Tei: 
fen zufammenjtellt, namentlich wenn dies Ganze ein 
räumliches, in vergüngtem Mußſtab darftellbares ift 
(f. Planzeichnen). 


bedeuten! ci | Plan, Stadt im weftliden Böhmen, an der Mies 
Fabrifation von Bapier: und Gummiwäſche, Oummis | und der Bahnlinie Biljen: 


er, Sit einer Bezirks: 
hauptmannſchaft und eines Bezirlögerichtö, hat ein 
Schloß mit jhönem Park, ein Rathaus, eine alte 
Pfarrtirche, Bierbrauerei, Brettjäge, Sparkaſſe und 
(1880) 3591 Einw. Dabei das Eijenwert Jojephihütte. 
Plane, Giovanni Antonio Amedeo, Baron, 


Plaid (engl., ipr.plehd, ritiger pladd, Tartan), der | Ajtronom und Mathematifer, geb. 8. Nov. 1781 zu 


lange bedenartige I urf der —— aus 
einem einzigen Stück groben, je nach den Clans auf 
verſchiedene Art gemwürfelten oder bunt karrierten 
Tuches beftehend, wird bei gutem Wetter, zujam- 
mengejchlagen,aufeiner Schulter getragen; in neuerer 
Zeit auch außerhalb Schottlands viel auf Reifen ge 
braucht und daher allgemein übliche Bezeichnung für 
eine dide, wollene, bunt gemufterte Reiſedecke, welche 
mitteld Riemen zjufammengejchnallt und an einem 
Griff in der Hand getragen wird, Bon England 
ausgehend, hat die 60 tion von Plaids auch in 
Deutſchland große Ausdehnung angenommen. 

Plaidieren (franz, ipr. vlä), eine Sache vor Ges 
ar mündlich vertreten, verteidigen; in mündlicher 

und Gegenrebe für etwas eintreten; Plaideur 

(ipr. »dör), Sachwalter, Verteidiger; Plaidoyer (ivr. 
plädöajeh), die Berteidigungsrede des Anwalts, auch 
die Rede des Staatsanwalts, in welcher ex die öffent: 
liche Klage vertritt. 

Plain-chant (franz., ſpr. plängsihäng), ſ. v. w. 
Cantus planus, f. Choral. 

Plainfield (jpr. plähnfiptv), Landſtadt im nordameri⸗ 
fan. Staat New Yeriey, 85 km weftl. von New Yorf, 


Boghera, Neffe des berühmten Mathematilers La— 
grange, wirkte lange ald Profeffor der Aitronomie 
und Direktor der Sternwarte zu Turin, daneben als 
Senatorund jtarb 20. Yan. 1864. Erfichrieb: » Theorie 
du mouvement de la lune« (Turin 1832, 3 Bbe.). 

Planch., bei botan. Namen Abkürzung für J. C. 
Plandon, Profefjor der Botanik in Montpellier. 
»Hortus Donatensis« (1854 — 58). 

Plande (pr. plängie), Jean Baptifte Guſtave, 
.. Kritifer, geb. 16. Febr. 1808 zu Paris, geft. 
18. Sept. 1857 dajelbft, Ein .. Aufenthalt in 

talien (1838 — 46) war auf die Ausbildung feines 

unftfinns von großem Einfluß geweien. Seine für 
verjchiedene Zeitichriften, namentlich die»Revue des 
Deux Mondes», verfaßten Auffäge, die ihn als einen 
folgerichtig und treffend urteilenden Kritifer belun⸗ 
den, erichienen gejammelt unter den Titeln: »Por- 
traits litteraires« (1836 —49, 4 Bbe,); » Portraits 
d’artistes« (1853, 2 Bde); »Nouveaux portraits 
littöraires« (1854); »Etudes sur l’&cole francaise« 
(1855, 23de.); »Etudes sur les arts« (1856,2 Bde.). 

Planchẽ (ivr. plangſcheꝛ, James Nobinion, engl. 
Dramatifer und Schriftfteller, geb. 27. Febr. 1796 
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zu London, war zuerft Buchhändler, trat 1818 mit 
der Burleöfe »Amorosa, king of Little Britain« 
in bie Öffentlichteit und machte dann Reifen auf dem 
Kontinent, als deren Früchte »Lays and legends of 
the Rhine« (1826) und »Descent of the Danube« 
(1827) erſchienen. Nachdem er noch zahlreiche andre 
Theateritüde (darunter die Opern: »Maid Marian«, 
von Biihop, und ‚Oberon«, von K.M.v. Weber fom: 
poniert, jowie 1830 das Schaujpiel »Charles XII.«) 
geichrieben, widmete er fich der Tageslitteratur und 


begann gleichzeitig ältere Dramen für die Bühne ein: | 


zurichten. Nebenbei beichäftigte er ſich mit Heraldik 
und Trachtenfunde (»History of British costumes, 
3. Aufl. 1874; » The pursuivantatarıns«, neue Ausg. 
1873; »Introduetion to heraldry«) und ward zum 
MWappenherold von Somerjet ernannt. Bon neuern 
Schriften find außer einigen Erzählungen nod zu 
erwähnen: »Recollections and reflections« (Auto: 
biographie, 1872, 2 Bde.); »The conqueror and his 
companions« (1874, 2 Bde.); »T'he cyclopaedia of 
costume« (1876 —79, 2 Bbe.) und die pofthumen 


»Songs and poems« (1880). ®. jtarb 80. Mai 1880 | 


in Eheljea (London). 
Planchetie (franz., ipr. plangic-), Meßtiſchchen; 
Scnürleibichiene, Miederftab (Blanficheit). 
landhonpaß, Kordillerenpaß in 35” 12° füdl, Br., 
verbindet Chile (Talca und Eurico) mit der Argen: 
tinifhen Konföderation und ift 2507 m hoch. 


Pland, 1) Gottlieb Jakob, gelebrter Theolog, 
geb. 15. Nov. 1751 zu Nürtingen in Württemberg, 


ward 1780 Brediger zu Stuttgart und 1781 Brofeflor 
daielbit, 1784 Brofeflor der Theologie zu Göttingen, 
1805 Generalfuperintendent und 1828 Abt zu Burs: 
felde; ftarb 81. . 1833 in Göttingen. Bon jeinen 
die jogen. ——— Methode durchführenden Wer: 
fen find hervorzuheben: »Gejdichte der Entitehung, 
der Beränderungen und der Bildung unjers pro: 
ee « (Zeipa.1781—1800,6 Bde. ; 
1.— 3. Bb., 2. Aufl. 1791 ff.); Geſchichte der Ent: 


Plandette — Blanetarium. 


1867 lehrt er in Münden Zivil: und Strafprozeh. 
Außer verſchiedenen Auffägen in Zeitichriften ſchrieb 
er: »Die Mehrheit der Rechtöftreitigleiten« (Götting. 
1844); » Die Yehrevon dem Bemeidurteil« (daj.1848) ; 
»Syftematifche Darftellung des deutfchen Strafver: 
fahrend« (daf. 1857); »Zur Würdigung der Olden: 
burger Denkichrift« (Kiel 1865); »Das deutſche Ge- 
richtöverfahren im Mittelalter« (Braunſchw. 1879, 
2 Bde.); »Lehrbuch des deutichen Zivilprogehrechtö« 
(Nörbling. 1887, Bd. 1). 

4) Karl Ehriftian, Philoſoph, geb. 17. Jan. 
1819, jtubierte Theologie und Philoſophie zu Tübin- 
gen, wo er von bem Fichteaner Reiff Anregungen 
empfing, wurde 1844 Repetent am theologischen 
Stifte daſelbſt, jpäter Brofefior am Gymnaſium zu 
Ulm und zulegt Ephorus deö Seminars zu Maul: 
bronn, wo er 7. Juni 1880 ftarb. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften, die ihn als jüngſtes, aber ſelb— 
ftändiges Glied der fpekulativen ſchwäbiſchen Philo— 
ſophenſchule kennzeichnen, beweat ſich der pie 
Teil, jeine Hauptſchrift: »Die Weltalter« (1. Teil: 
»Syitem des reinen Realismus«, Tübing. 1850, 2. 
Zeil: »Das Neid ded Idealismus«, daf. 1851; 
»Grundlinien einer Wiffenfhaft ver Natur«, Leipz. 
1864; »Seele und Geift«, da}. 1871; » Anthropologie 
und Piychologie auf naturwifjenichaftliher Grund: 
lage«, daf. 1874), auf dem Gebiet der Natur, ein 
andrer (⸗Katechismus des Rechts«, —— 1852, 
u. a.) auf dem der praftijchen, inäbejondere der So: 

ialpbilofophie. In den erftern machte er einerjeits 
Front wie gegen den fubjeltiven Jdealismus feines 
ehemaligen Lehrers Reiff, jo gegen den abjoluten ſei⸗ 
ner zu Degels Fahne jchwörenden Freunde, ander: 
ſeits gegen den Materialiömus und Atomismus der 
modernen Naturforihung, inabejondere gegen die 

»lachheit« der Deſzendenztheorie Darwins (»Wahr: 
En und Flachheit des Darwinismus«, Nördl. 1872). 
In letztern Schriften bat er das Verdienſt, früber als 
| andre deutjche Denker (mit Ausnahme Strauß’) die 





ftehung und Ausbildung der chriſtlich⸗kirchlichen Ge: | Wichtigkeit der ſozialen Fragen erfannt, diejelben in 
jellichaftsverfaffung« (Hannov. 1803—1809, 5 Bde.); ‚ben Mittelpunft aller Rechts: und Staatswiſſenſchaf⸗ 
»Geichichte der proteftantiihen Theologie von der | ten geftellt und der Arbeit, welche fie auch fei, einen 


Konfordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts⸗ (Götting. 1831). Auch beforgte er die 5. 
Auflage von Spittlerd »Grundrik der Gejchichte der 
88 Kirche⸗ (Götting. 1812). Bgl. Lücke, 
Gottl. Jal. P. (Götting. 1838). 

2) Heinrich Ludwig, bekannter Exeget, Sohn 
des vorigen, geb. 19. Juli 1785, ward 1806 Repe⸗ 
tent, 1810 außerordentlicher und 1823 ordentlicher 
Brofeffor der Theologie zu Göttingen, mußte aber 
frantheitöhalber diefen Wirkungsfreis aufgeben und 
ftarb 23, Sept.1831. Er jchrieb: »Bemerfungen über 
den erjten Baulinifchen Brief an den Timotheus« 
(Götting. 1808); »De vera natura atque indole ora- 
tionis gıaecae Novi Testamenti» (dai. 1810); »Kur: 
zer Abriß der philoſophiſchen Neligionslehre« (daf, 
1821) u.a. Bol. Lüde, Zum Andenlen an 9.2.8. 
(Bötting. 1831). 

3) Julius Wilhelm von, bedeutender Prozeſſua⸗ 
liſt, ag des vorigen, geb. 22, April 1817 zu Got⸗ 
tingen, ſtudierte 1834—87 daſelbſt und in Jena, pro: 
movierte 1837 in Göttingen und arbeitete 1838 — 39 
als Auditor bei dem dortigen Amt, Nachdem er fi 
1839 als Privatdozent an der Univerfität habilitiert 
hatte, ward er 1840 zum Beifiger der Juriftenfakul: 
tät ernannt. 1842 folgte er einem Ruf als ordent: 
licher Profeſſor der Rechte nach Basel, 1845 nad 
Greifswald, wo er zugleich 1848 Mitglied des Ober: 
appellationsgericht® wurde, 1850 nad) Kiel. Seit 


ı böhern fittlichen Charakter beigelegt zu haben. Auch 
zur Üfthetif und Litteraturgefchichte hat er durch feine 
Schriften: »Jean Pauls —— im Licht unſrer 
nationalen Entwickelung⸗ (Leipz 1867) und »Geſetz 
und Ziel der neuern Kunſtentwickelung im Gegenſatz 
zur antiken« (daf. 1870) Beiträge geliefert, deren weit 
ausjehende Wirkung ebenjo wie die feiner übrigen 
Schriften durch den ihm eignen jchwerfälligen Tief: 
finn in Gedanfen und Ausdrud zu ihrem Nachteil 
gehemmt wurde. Aus feinem Nachlaß erichien: »Te- 
ftament eines Deutichen. Bhilofopbie der Natur und 
der Menichheit« (hrsg. von Köftlin, Tübina. 1881). 
Bal. Umfried, Karl P (Tübing. 1881). 

Blandreben, das Abdrehen auf der Planfcheibe, 
f. Drebbanf, ©. 124. 

Plane, Flub im preuß. Regierungsbezirk Bote: 
dam, entipringt auf dem Fläming im Kreis Belzia 
und fließt nach einem Laufe von 60 km bei Branden: 
burg in die Havel. 

Dläne (franz. plaine), Ebene, Fläche, Flachland. 

Dlaner, ij. Kreideformation. 

Planetarium (lat., Blanetenmajdine), eine 
Vorrichtung, durch welche die Bewegung der Pla: 
neten um die Sonne, oft aud) ihre gegenfeitige Di- 
ftanz und ihr Größenverhältnis dargeitellt werden. 
Im allgemeinen beſchränkt fich die Biwetmäbigteit 
diefer Mafchinen nur auf den Elementarunterridht. 
Bol. Tellurium, Lunariumund Armillarjpbäre. 
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Planeten (v. ariech, planetes, umherwandelnd; 
Vandel- oder Jrriterne), diejenigen Himmels: 
förper, welche in nahezu Freisförmigen Bahnen um 
die Sonne laufen und, an fich dunkel, von diefer be- 
leuchtet werden. Ihren Namen verdanten fie dem 
Umftand, daß fie, von der Erde aus geiehen, unter 
den in ihren relativen Stellungen verharrenden Fir: 
fternen verhältnismäßig rajche und ziemlich ver: 
widelte en zu machen ſcheinen. An Hellig: 
feit laſſen ie ie dem bloßen Auge fichtbaren B. nur 
den hellſten Fixſternen vergleichen; nad Zöllner er: 
reicht Benus die 18fache Helligkeit ded Sirius, Yu: 
piter die dreifache und Mars in mittlerer Oppofition 
die 2Yrsfache; jelbft Merkur kann unter günftigen 
Umſtänden faft ebenjo hellericheinen wie diejer hellite 
Firitern, während das bleiche Licht des Saturn nur 
etwa ein Achtel der ntenfität des Sirius erreicht. 
Mit Ausnahme von Merkur und Venus zeigen bie 
P. nicht den funkelnden Glanz der Fixſterne, jondern 
ein rubige® Licht. Dasfelbe ift polarifiert infolge 
der Reflerion. Im Speltroffop zeiat das Licht der 
P. die harakteriftiichen Dunkeln Linien des Sonnen: 
ipeftrums; außerdem aber treten in den Speltren 
des Mard, Jupiter und Saturn, bejonders aber in 
denen deö Uranus und Neptun, noch andre dunkle 
Streifen auf, welche für die Anmwejenheit einer At: 
moiphäre auf diefen Himmelskörpern jprechen. Auch 
auf der Venus wird durch Nefraltionsericheinungen 
eine Atmojphäre nachgewieſen. Im Fernrohr ers 
iheinen die größern P. nicht, wie Die Firfterne, als 
bloße Lichtpuntte, jondern als beftimmt begrenzte 
treisförmige Scheiben mit meßbaren Durchmefjern, 
deren ſcheinbare Größe mit ihrer Entfernung von 
uns zum Teil innerhalb ziemlich weiter Grenzen 
ſchwankt (beim Merkur ld 4,4 und 12%, bei Ve⸗ 
nus von 9,5 bis 62°, beim Mars von 3,36i823”, beim 
Jupiter von 30 bis 46“, beim Saturn von 15 bis 20°). 
Auf einigen derjelben nimmt man Flecke oder Streis 
fen wahr, aus deren regelmäßiger Bewegung man die 
Rotation dieferKörper um beftimmte Achjen erfennt; 
zum Teil wird dieſe Notation auch durch eine Ab: 
plattung an den Polen angedeutet. Ferner bemerkt 
man bei Merkur und Venus und in geringerm Grad 
aud beim Mars einen Wechſel der Lichtgeftalt, ähn- 
li wie beim Mond (f. Phaſen). Mehrere P. wer: 
den auch von Heinern Welttörpern umfreift, welche 
man Nebenplaneten im Gegenjfaß zu den Haupt: 
planeten, auh Monde, Trabanten oder Sa: 
telliten nennt. Es haben nämlich Erde und Neptun 
je l, Mars 2, Jupiter und Uranus je 4, Saturn 
8 Monde; der legtgenannte wird außerdem noch von 
einem Ringſyſtem umgeben. Val. beifolgende Karte 
——— 

Die Alten kannten nur die fünf dem bloßen Auge 
ſichtbaren P. Merkur, Venus, Mars, Jupiter und 
Saturn; außer dieſen ſternartigen Körpern findet 
man vereinzelt auch Sonne und Mond als P. be: 

ichnet, die mit jenen die jcheinbare Bewegung am 
Gechernhimmel gemein haben. Die planetarische Na: 
tur der Erbe war noch unbelannt. Erit Kopernikus 
ordnete fie der Reihe der P. ein. Die Erfindung des 
Fernrohrs führte zunächſt auf die Entdeckung der 
Jupitermonde durch Simon Marius in Ansbach 
29. Des. 1609 und Galilei in Padua 7.—10.Yan.1610, 
Galilei erblicte auch im November 1610 den Saturn 
»dreifach«, aber erit Huygens erkannte 17. Dez. 1657 
die wahre Geſtalt ded Saturnringd. Der letere ent» 
dedte auch 25. März; 1655 den 6. Saturnmond (Ti: 
tan); Dom. Eajfini fand nachher den äußerſten (Ya: 
petus) im Oktober 1671, ben 5. (Rhea) 23. Des. 1672, 
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den 3. und 4. (Tetbys und Dione) Ende März 1684. 
Faft ein Jahrhundert verging noch bis zur Auffin: 
dung eines neuen Hauptplaneten; erft 13. März 1781 
entdedte Wilh. Herſchel in Bath den Uranus. Ihm 
verdanfen wir auch die Auffindung der beiden äußer: 
ften Uranusmonde (Titania und Oberon) 11. Jan. 
1786 jowie des 1. und 2, Saturntrabanten (Mimas 
und Encelabus) 28, Aug. und 17.Sept. 1789, während 
der 7. Saturnmond (Onperion) erſt im September 
1848 von ®. Lafjell zu Starfield bei Liverpool und 
Bond in Cambridge (Bereinigte Staaten) entdedt 
wurde. Laſſell hat auch durch die 1851 mit jeinem 
großen Reflektor auf Malta angeftellten Beobachtun: 
gen die Zahl der Uranusmonde auf vier feftgeftellt, 
at run W. Herichel außer den zwei bereitö oben er: 
wähnten in den Jahren 1790—94 nod) vier beobach⸗ 
tet zu haben glaubte, deren Umlaufszeit er aber nicht 
beftimmen konnte. Auch mit dem großen Refraktor 
der Sternwarte in Wafhington haben Newcomb und 
Holden nur vier Uranusmonde geſehen. Eine neue 
.. planetariicher Entdeckungen beginnt mit der 
uffindung der Geres 1. Jan. 1801 durch Piazzi in 
Palerıno; e8 folgte dann die Entdedung der Pallad 
durch Olbers in Bremen 28. März 1802, der Juno 
durch Harding in Lilienthal 1. Sept. 1804 und ber 
Veſta durch Olbers 29. März 1807. Damit waren 
die erften Glieder aus der Gruppe der kleinen P., 
Blanetoiden oder Aiteroiden, zwifchen Mars und 
Jupiter gefunden; aber erft 8. Dez. 1845 fand Hende 
in Driejen einen neuen Planetoiden, die Aſträa. 
Seitdem hat fich die Zahl diefer Himmelskörper bis 
Mitte 1888 auf 279 vergrößert. Aus den Unregel—⸗ 
mäßigfeiten der Uranus ewegung hatten die Aſtro— 
nomen jchon längere Zeit auf die Eriftenz eines noch 
unbelannten P. jenfeit des Uranus geichloffen; durd) 
eine umgefehrte Störungsrechnung (j. Störungen) 
gelang es Leverrier in Paris, den Ort desſelben zu 
eftimmen, und auf Grund diefer Angabe fand Galle 
in Berlin 23. Sept. 1846 den äußerften 'y Neptun. 
Laffell bat im November 1846 und Auauft 1850 zwei 
Monde desfelben beobachtet, von denen aber nur der 
eine fonftatiert worden tft. Durch das Stubium ber 
Merkurbewegung ijt Leverrier auch auf die Bermu: 
tung gelommen, daß es innerhalb der Merkurbahn 
es einen oder mehrere ®. gibt. Doch konnte bis jegt 
die Eriftenz eines intermerkurialen B. noch nicht nad): 
—— werden. Dagegen wurden 11. und 16. ya 
877 durch Hall in Balhington zwei Marsmonde ent: 
beit. Es betrug hiernach Mitte 1888 Die galt ber 
Hauptplaneten nebft den Planetoiden 287, die ber 
Nebenplaneten 20. Über die herkömmlichen Vezeich: 
nungen biefer Himmelskörper vgl. unten (S. 110). 
Überficht des Planetenfuftems, 

In umftehender Tabelle ift die mittlere Entfer: 
nung ber ®. von der Sonne in Erbbahnhalbmej: 
fern angegeben; will man dieſe Entfernung in Mil: 
lionen geographiiche Meilen oder in Millionen Kilo: 
meter wiffen, jo hat man die gegebenen Bablen mit 
der mittlern Entfernung der Erde von der Sonne zu 
multiplizieren. Nimmt man die Parallare (f. d.) der 
Sonne zu 8,853 Sekunden an, fo ift diefe Entfernung 
— 20,056 Mi. geogr. Meilen ober 148,67 Mill. kın. 
— die größern Pergeben ſich alſo folgende mitt— 
ere Abftände von der Sonne: 


mia Min, 


Mill. Mil. 
geogr. M. Kilom, geogr. M. ſtilom. 
Merkur. Ir 57,5 | Jupiter. „ 104,0 773,5 
Benus „ . 145 107,5 | Satum. „ 10,7 1418, 
Eee... 290 148,7 | Uranus. . 3830 2851, 
Mas .. 9,5 28,5 | Neptun. „ 600,1 4468,5 
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Planeten (Gruppierung der Hauptplaneten, jheinbare Bewegung). 
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Name und des | Entfer | Umlaufsjeit Dioe 
me un a. ans iBjeit | jität der (Bafler 
der Sonne Tage = 
1. Innere Biameten. | | we | 
Mebur..... 8 | 0s0r10 | Brose Oase 7 On | 400 — || 5 1:481000 7 
Venus . | Or Mur Oo PU — — I! nm mr 
Erde. ' 100000 ' 365.25036 0,01677 24 BI | 5 
Mas ..... d' | 1,02369 686,070790  0,09336 | 510 | — — 24 387 eig 4,2 
1. Außere Blaneten, | | » | 
Jupiter... . . N | 50200 | 43320048 | O,42s : 10 18,7 | 149800 | Ya! 955 1:17 | 1se 
Saum... . . 9,3905 ; 10750,2108 | 0,05000 | 2 29,5 118700 1% 10 | 14 )1:3501,6 0,86 
Wand. .... 19,109209 | 30688,510 0,0036 | WM 465° 60000 Io — — !1:12000 0,98 
Neptun... . . ıw | 30,08508 |80181,113 | 0,0080 ; 10 47,0 | 55000 — — — !11900 | Lıa 
* 11. Nebenplaneten. 
ee | Mile Gufeung vom | gageumtae | ana (Hefte 
) ah mr Siderifhe Umlauft · Durch⸗ Maſſe in Tel⸗ 
Name der Moude in Halbmefjern jeit > 2 meffer Dr’ = fe 
des Haupt» | in Rilometem ————— planeten 
| planeten Tage] St. Min. Set. Kilometer 
— — —ñ ⸗ m — 
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Von ben kleinen P. hat den kleinſten Abitand von Scheinbare Bewegung der Plaueten. 
der Sonne Meduja (149), nämlich 42,7 Mill. Meilen inſichtlich der jcheinbaren Bewegung beiteht ein 
oder 316,7 Mill. km, den größten aber Hilda (159), entlicher Unterjchied zwifchen den untern P. Mer: 
nämlich 79 Mill, Meilen oder 586 Mill. ‚fur und Benus, und den obern. Während nämlich 


Gruppierung der Hauptplaneten. Man teilt 
von alter® her die P. in zwei Gruppen: untere oder 
innere, weldye der Sonne näher ſtehen als die Erde, 
und obere oder äußere, welche von der Sonne ent» 
fernter find. Zur erften Gruppe gehören Merlur und 
Benus, zur weiten alle vom Mars bis Neptun, 
von denen im Altertum nur Mars, Jupiter und 
Saturn befannt waren. Zweckmäßiger erſcheint die 
von Mädler empfohlene Scheidung in brei Gruppen: 
innere, mittlere und äußere P. Zur innern Gruppe, 
deren Berhältniffe die beifolgende Tafel veranſchau—⸗ 
licht, gehören Merkur, Benus, Erde, Mars, alle mittel: 
groß, von beträchtlicher Dichte, wenig abgeplattet, 
in beiläufig 24 Stunden um ihre Achfe rotierend, mit 
Ausnahme der Erde und des Mars mondlos, Die 
mittlere &ruppebilben die Planetoiden; zuräußern 
Gruppe endlich zählen Jupiter, Saturn, Uranus und 
Neptun, alle jehr groß, wenig ei | (in 10—11) 

tunden um ihre Achſe rotierend, ftarf abgeplattet, 
mondreich (bis auffeptun). Diefe Gruppe ent 17 
Monde, während in der erftern in deutlichem Gegen: 
ja deren nur drei vorhanden find. 





erftere fidd nie weit von der Sonne entfernen und 
daher nur bald nad Sonnenuntergang am Weit: 
himmel ald Abenditern oder kurz vor Sonnenaufs 


gang am Dithimmel ald Morgenitern, aber nie durch 


ie ganze Nacht fichtbar find, fann man die obern P. 
zu verjchiedenen Zeiten in ben verfchiedeniten Stun 
den der Nacht, in allen möglichen jheinbaren Ab- 
ftänden von der Sonne aud) in der der Sonne gerabe 
entg rg un enb Himmels oder, wie 
man jagt, in Dppofition zur Sonne beobachten. 

Betrachten wir zunächit die Erjcheinungen, welche 
uns die untern Planeten in ihrer ſcheinbaren Be- 
mwegung darbieten, jo finden wir, dab Venus 
höchſtens 3—4 Stunden vor der Sonne auf» und 
ebenfo lange nad) derielben untergebt; ihre Elon: 
gation, d. h. ihr größter Abitand von der Sonne 
nah DO. oder W., beträgt 46'/°. Wenn fie zur 

eit ihrer öſtlichen Elongation ala Abenditern am 
— ſteht, ſo erſcheint ſie im Fernrohr als 
halbe Kreisſcheibe, die beleuchtete Seite rechts. Von 
da an nähert ſie ſich der Sonne, ſie geht immer 
früher nach Sonnenuntergang unter, die Lichtgeſtalt 
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wird mehr unb mehr fichelförmig, bis ganz in der 
Nähe der Sonne der Planet unſichtbar wird, teild 
megen der Nähe der Sonne, teild weil er der Erbe 
feine dunkle Seite zufehrt, wie der Monb beim Neu: 
mond. Während dieſer ganzen Zeit nimmt der 
iheinbare Durchmefler der Benus beftändig zu, eine 
Folge ihrer Annäherung an die Erbe. Bei derSonne 
angelangt, befindet fie fich zwifchen und und der 
Sonne; man jagt dann, fie ftehe in ber untern 
Konjunltion (j. d.) mit der Sonne. Manchmal, 
aber jelten, fieht man fie dann als Eleine dunkle 
Scheibe von D. nah W. vor der Sonne vorüber: 
gehen, was man ald Durchgang der Benus burd 
die Sonne bezeichnet. Bald nad) der untern Kon: 
junktion wird der Planet als Morgenftern kurz vor 
Sonnenaufgang fihtbar; im Fernrohr zeigt er ſich 
dann als eine jchmale, der Sonne die fonvere Seite 

fehrende Sichel. Bon Tag zu Tag fteht er nun 
—* vor der Sonne am Himmel, die Lichtgeſtalt 
nimmt zu, bis man endlich, wenn die größte Abwei— 
dung von der Sonne nach W. erreicht ift, Die ganze 
Imte Hälfte der Blanetenjcheibe beleuchtet fieht, wie 
beim Mond im legten Viertel. Der Durchmefler des 
P. ift in diefer Zeit immer Eleiner geworden, ber: 
jelbe entfernt fich von der Erde. Dieje Abnahme des 
ſcheinbaren Durdymefferd dauert aud) noch fort, wenn 
die Venus fich wieder der Sonne nähert, alſo früh 
immer fürzere Zeit vor der Sonne aufgeht, bis fie 
endlich in den Strahlen der aufgehenden Sonne un» 
fihtbar wird. Während diefer Annäherung an die 
Sonne hat die Lichtgeftalt beftändig zugenommen; 
doch vermögen wirdievollftändig beleuchtete Scheibe, 
die und der Planet zufehrt, wenn er bei der Sonne 
fteht, eben —* der Nähe der Sonne nicht zu ſehen. 
Lenus iſt jetzt am weiteſten von uns entfernt, ihr 
Durchmeſſer erſcheint uns am kleinſten; wir ſagen, 
fie ſtehe in der obern Konjunktion mit ber Sonne; 
beide Geftirne haben gleiche Länge. Einige Zeit nach⸗ 
ber bemerfen wir den P. wieder am Abenphimmel; 
er geht furz nach Sonnenuntergang unter und zeigt 
eine bein vollftändig beleuchtete Kreisſcheibe. 
Immer weiter entfernt fich jegt Venus auf der Dft: 
jeitevon der Sonne, immer länger ſteht fie am Abend» 
himmel; dabei nimmt ihr fcheinbarer Durchmeſſer 
beitändig zu, die Lichtgeftalt aber ab, bis endlich in 
der größten öftlichen Abweichung von der Sonne nur 
noch die rechte Hälfte der Kreisicheibe beleuchtet ift. 
Son da an beginnt derjelbe Wechiel der Erfcheinuns 
gen von neuem. Die Benus zeigt aljo Phaſen wie 
der Mond; doch ift, abweichend von dieſem, die Sichel 
bei ver Zunahme der Lichtgeftalt auf der linfen, bei 
ber Abnahme auf der rechten Seite, wenn der Planet 
aus der Öftlichen Elongation in die weftliche übergeht. 
Rad der wechjelnden Stellung gegen die Sonne be⸗ 
traten wir nun die Bewequng unter den Firfternen. 


Bird Benus kurz nad) der obern Konjunktion als | 


Abendftern fichtbar, fo tft ihre jcheinbare Bewegung 
chnell und zwar rechtläufig oder direkt, d. . der 
Keidenfolge der Zeichen des Tierfreifes von W. nad) 
D. Je meiter fie ji) aber von der Sonne nach O. ent⸗ 
Ternt, defto langſamer wird ihre Bewegung, und wenn 
hie den Abitand von 46’/2" von der Sonne erreicht 
—* ſo nähert ſie ſich dieſer wieder langſam, wobei 

e aber gegen die Zeichen immer noch rechtläufig iſt. 


Hat fie ſich der Sonne bis auf 28° genäbert, jo tritt | P 


ein Stillftand in ihrer Bewegung gegen den Firftern- 
Simmel ein: fie ift ftationär geworden. Nach diefem 
Stillſtand aber fängt fie an, Hi der Sonne mit re⸗ 
trograder oder rüdläufiger Bewegung, d. h. ge: 
gen die Reihenfolge der Zeichen des Tierfreifes oder 
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von D. nad W., mit zunehmender Geſchwindigkeit 
zu nähern. Zur Zeit ihrer ſchnellſten retrograden 
Bewegung, bei ihrer untern Konjunktion, verſchwin⸗ 
det fie in den Strahlen ber Sonne, um einige Zeit 
nachher als ſchmale Sichel weſtlich von der Sonne 
als Morgenftern * erſcheinen, entfernt ſich dann von 
der Sonne mit abnehmender Geſchwindigkeit bis auf 
28° und wird in diefem Abftand zum zweitenmal ſta⸗ 
tionär. Die Zeit der retrograden Bewegung der Bes 
nus vom öftlichen bis zum weftlichen Stillſtand bes 
trägt 41 Tage. Bon dem Punft ihres weſtlichen Still: 
ftandes beginnt wieder langſam ihre rechtläufige Be- 
wegung, wobei fie, weilihre Bewegung anfangs lang: 
famer als die der Sonne ift, hinter dieſer allmählich 
bis auf 46’%° zurüdbleibt. Bon da beginnt fie bei 
immer geichwinder werdenderrechtläufiger Bewegung 
fih der Sonne wieder zu nähern, bis jie diejelbe in 
ihrer obern Konjunktion erreicht, um dann ihren Lauf 
in der angegebenen Weife von neuem zu beginnen. 
Der Zeitraum, innerhalb deffen der Berlauf der be: 
fprochenen Erfcheinungen vor fi) geht, beträgt 582 
Tage; der Bogen aber, um welcden jich die Benus 
gegen bie Firfterne rüdläufig bewegt, mißt 16°. Ganz 
bnlihe Ericheinungen bietet der Merkur dar, nur 
entfernt er fi höchſtens 23° öftlich und weftlich von 
der Sonne, wirb ſchon in 18° Entfernung von ihr 
ftationär und vollendet den ganzen Wechſel der Er: 
Iheinungen in 116 Tagen, wovon auf bie Zeit feiner 
gig am Bewegung 17's Tage flommen, während 
der bei letzterer durcdhlaufene Bogen 12"/? beträgt. 
Andre Ericheinungen bieten die obern ®. in ihrer 
fcheinbaren Bewegung dar, Der uns nädjte von bie: 
fen ift Mars. ie Merkur und Venus, fteht auch 
er zumeilen in Konjunftion mit der Sonne und ver: 
ſchwindet dann in ihren Strahlen, um einige Zeit 
nachher rechtö ober weftlich von ihr wieder jichtbar 
u werben. Er geht kurz vor ber Sonne auf und er- 
* dann in feiner kleinſten ſichtbaren Größe. In 
ziehung auf die Firfterne ift Mars bei biejem 
Stand en und zwar mitdergrößten Geichwin- 
digteit, doch entfernt er fich defjenungeachtet immer 
weiter von der fchneller nad) D. vorrüdenden Sonne 
und geht immer früher vor —* auf. Nach und nach 
aber wird feine Geſchwindigkeit geringer und feine 
Entfernung von der Sonne immer größer, bis er bei 
einem weftlichen Abftand von ungefähr 187° von der 
Sonne ftationär wird. Sept er ich dann wieder in 
Bewegung, fo ift diefe etwa 70 Tage lang rüdläufig 
und erfcheint dann am gefchwindeften, wenn er 180" 
von ber Sonne entfernt, ihr_aljo gerade gegenüber 
ober in Oppofition mit ihr fteht. Indem die weit: 
liche Entfernung des P. von der Sonne über 180° 
wächit, findet von D. ber eine Annäherung beider 
Himmeldtörper ftatt, und wenn der Planet 137 ’ 
öftlich von der Sonne fteht, jo wird er zum zweiten: 
mal jtationär und nähert ſich nun bei rechtläufiger 
Bewegung der Sonne bis zur Konjunktion mit der: 
jelben, um dann in der angegebenen Weife jeinen 
Zauf von neuem zu beginnen. Derjelbe wird in 
einem Zeitraum von 780 Tagen vollendet. Mit dem 
Fernrohr betrachtet, eriheint Mars er nicht immer 
als volllommene Scheibe; doch fehlt nur wenig 
daran, und fichelförmig wird er nie gejehen. Ahn: 
lich wie Mars verhalten fi) auch die andern obern 
. Diefelben fommen alfo mit ben untern darin 
überein, daß fie ro ebenfall® mit ungleichförmiger 
Geſchwindigkleit zu bewegen fcheinen, recht» und rüd- 
läufig und dazwiſchen ftationär werben; es lom— 
men aber die obern nie in untere, jondern mur in 
obere Konjunktion mit der Sonne, dafür aber aud) 
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in Oppofition; auch zeigen die obern ®., wenn man 
vom Mars abfieht, keinen Phaſenwechſel. Was die 
Dauer der Periode anlangt, binnen welder dieſe 
Veränderungen fi —— ſo beträgt ſie beim 
Jupiter 399, beim Saturn 378 und beim Uranus 
367 Tage; man bezeichnet fie als die ſynodiſchen 
Umlaufszeiten, Die Entfernung von der Sonne 
zur Zeit des Stillftandes beträgt bei den genannten 
drei P. im Mittel 117°, 108° und 102°, der beim 
Rüdgang beichriebene Bogen 10°, 7° und 4° und die 
Dauer des Rüdganges 119, 136 und 150 Tage. Die 
Erſcheinungen geftalten fich bei allen P. noch ver: 
widelter, wenn man nicht bloß die Änderungen ber 
Länge, fondern auch die der Breite in Betracht zieht. 
Man bemerkt dann, daß die Bahn ſich an einzelnen 
Stellen durchichneidet, jo dab Schlingen entitehen. 
Diefe Stellen findet man immer in der Nähe des Still: 
ftandes und dann, wenn der Planet entweder bei der 
Sonne oder ihr gerade gegemüberjteht, wenn alſo jein 
Durchmefler am größten iſt. Eine graphiſche Daritel: 
er; er ——— ꝛc. bietet beifolgende Harte. 

rklärung der ſcheinbaren Bewegung ber 
B. Dem äußern Augenschein entiprechend, nahmen 
die Aftronomen des Altertums an, bak die fugelför- 
mige Erde im Mittelpunft des Weltall feititehe, und 
da8 der ganze Firfternhimmel, den fie ſich als eine 
hohle Kugel dachten, fich in 24 Stunden einmal von 
D. nad W. um feine Achje drebe. So wie die fein: 
bare tägliche Bewegung der FFirfterne, fo jollten auch 
alle Bewegungen andrer Himmelskörper freisförmig 
und gleihmäßig fein, weil eine ſolche Bewegung bie 
einfadhfte und volllommenfte und ebendarum ben 
bimmlifchen Körpern allein angemefjen ſei. Hippar- 
chos (160 —125 v. Ehr.), der Bater der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aftronomie, juchte zuerft die jcheinbaren Be- 
wequngen von Sonne und Mond auf gleihförmige 
Kreiöbewegungen zu reduzieren. Da jich aber dieſe 
Körper nicht mit gleichfürmiger, fondern mit verän: 
derlicher Geſchwindigkeit am Firfternhimmelbewegen, 
jo legte Hipparchos die Mittelpunfte der Kreife außer: 
halb der Erbe. Ptolemäos (im 2. Jahrh. n. Chr.) 
fand indefjen, daß beim Monde der erzentrijche Kreis 
des Hipparchos nicht vollftändig genügte. Er lieh 
daher auf diefem Kreis zunächſt den Mittelpunft 
eines zweiten Kreiſes gleichförm ig fortrüden und auf 
dem zweiten Kreis den Mond, ebenfalld mit gleich: 
förmiger Gefchwindigfeit, fich bewegen. Durch zweck⸗ 
mäßige Wahl ber Ersenitrigität des feiten Kreiies 
(d. b. des Abftandes feines Mittelpunftes von bem 
der Erde), des Verhältnifjes beider Kreisradien und 
ver Geſchwindigleiten auf beiden Kreifen ließ fich in 
der That eine genügende Übereinftimmung zwiſchen 
Theorie und —— herſtellen. Eine ſolche Be: 
wegung, wie hier dem Mond beigelegt wurde, nennt 
man eine epicyklijche (f. Epicylel). Die Be— 
wegungen der ®. hatte Hipparchos in Ermangelung 
genügender Beobadytungen nicht zu erflären verfucht; 
dieſe Arbeit blieb dem Ptolemäos vorbehalten, wel: 
cher die P. ebenfalld in Epicyfeln um bie ruhende 
Erde gehen ließ. Er dachte fich, dak der Erde zunächſt 
der Mond, dann Merkur, Venus, die Sonne und 
hierauf die obern ®., Mars, Jupiter und Satum, 
ſich bewegten. Cine ältere, bereit von Vitruv er: 
wähnte Anficht des griechiichen Philoſophen Hera: 
Hides Bonticus (um 360 v. Ehr.), die man öfters als 
»ägyptiiches Syfteme bezeichnet, nahm dagegen an, 
van die beiden untern ®., Merlur und Venus, in 
Kreifen um die Sonne liefen, welche ihrerſeits fich 
um die ruhende Erde beweate, ebenfo wie der Mond 
und die obern P. Ptelemäos jah ji übrigens genö- 
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tigt, bei einigen ®. von dem Grundfat gleihförmiger 
Kreisbewegung abzugeben und dem Mittelpunkt des 
Epicyfels eine ungleihjörmige Bewegung zuerteilen, 
doch jo, daß diefe Bewegung von einem beftimmten 
erzentrifchen Punkt (punetum aequans) aus gleich⸗ 
fürmig erſchien. Diejes Syſtem, welches uns Ptole⸗ 
mäos in jeinem »Almageit« binterlafien hat, bildete 
nun während des ganzen Mittelalter® die unantajt- 
bare Grundlage der Aſtronomie. In dem Maf aber, 
wie man mehr und größere Zeiträume umfafiende 
Beobachtungen gewann, zeigte fi, daß die Theorie 
nicht ung mit der Erfahrung übereinftimmte; man 
ſetzte dann auf den erften Epicyfel einen zweiten, auf 
dieſen wieder einen dritten u. S.f., und a dem legten 
ließ man den ®. umlaufen. Auf diefe Weife ließ ſich 
zwar ftetö die Beobachtung mit der Theorie in Ein: 
u. bringen; aber die legtere wurde im höchſten 
Grad verwidelt und zugleich willfürlich, indem oft 
eine und diejelbe Planetenbahn von verjchiedenen 
Aftronomen mit gleicher Genauigkeit durch ganz ver: 
ſchiedene Epicyleln dargeftellt wurde. Dieſe übel- 
ftände veranlaßten Ropernituß zur Aufftellung eines 
neuen Syſtems, welches er in dem Werf »De revo- 
lutionibus orbium coelestium libri sex« (Nürnb, 
1543) entmwidelt bat. Er ftellt die Sonne ins Zen: 
trum der Welt, Die Erbe aber unter die P., und dieje 
läßt er jämtlich in der Richtung von W. nad) D. um 
die ruhende Sonne laufen, fo dab diefer zunächft 
ber Merkur fteht, dann Venus, Erde, Mars, Jupiter 
und Saturn in immer weitern Kreiſen * en. Der 
Mond läuft in derſelben Richtung um die Erde. Die 
letztere hat aber va bauen andre Bewegung: fie dreht 
fid) nämlich in 24 Stunden einmal in der Richtung 
von W. nad) D. um ihre beftändig parallel bleibende, 
gegen bie Ebene der Erbbahn geneigte Achſe. Durch 

ieje Rotation erklärt ſich die Icheinbare tägliche Be: 
wegung des Firfternhimmels jowie der Wechjel von 
Tag und Nacht, durch die Bewegung der Erde um bie 
Sonne dagegen und die immer parallel bleibende 
Lage der Erdachſe ergibt fich die fcheinbare Bewegung 
der Sonne im Lauf eines Jahrs und der Wechſel der 
Jahreszeiten. Eine dritte Bewegung, die Koperni: 
fus (f. d.) der Erde noch zufchrieb, eriftiert nicht. 
Aber auch bie 
Stillftände und 
Nüdläufe der P. 
ertlären fich ein: 
fach im Koperni: 
kaniſchen Syitem 
durch den Um— 
ftand, daß bie 
Erbe und die an: 
dern P. in ver: 
fchieden großen 
Bahnen in ver: 
jchiedenen Zeiten 
um die Sonne 
laufen. Sind 
. B.inbeiftehen- 

er Figur S, E, 
J Sonne, Erde 





und Jupiter, fo — ——— 

ſteht der legtere Sheinbare Bewegung ber obern 
a 8 pofition Planeten. 
ur Sonne, E und J bewegen ſich nun in Rid): 


tung der Pfeile; weil aber Jupiter erft in etwa 12 
Jahren einen Umlauf vollendet, die Erbe aber 
ſchon in einem Jahr, jo gelangt J nad J,, während 
E nad) E, gebt. Die Linie EJ ift aljo in E,J, 
übergegangen, fie hat fich entgegen ber Bewe— 
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aung von SE gebreht und trifft in ihrer Verlänge⸗ 
rung weiter rüdwärts nelegene Punkte des Him— 
meld; Jupiter ift alfo rüdläufig. Dieſe rüdläufige 
Bewegung wird langfamer und verichwindet endlich 
ganz, wenn die Verbindungslinie der Erde E, und 
des Jupiter J, die Erbbahn gerade berührt; bie 
Erde bewegt fich dann gerade vom Jupiter fort, letz⸗ 
terer iſt ftationär. Von da an wird Yupiter 
rechtläufia, bi er in der Lage J, wieder ftationär 
wird; denn die Linien E,J,, E,J,, Es), find gegen 
E,J, in demfelben Sinn gedreht, wie ES ſich dreht. 
Am jchnelliten ift die vechtläufige Bemwequng, wenn 
Jupiter bei J, in Konjunktion zur Erbe fteht, jo wie 
die retrograde Bewegung in der Oppofition (bei J und 
J,) am rafcheften erfolgt. Die Abweichungen in der 
Breite und die daraus entitehenden Schleifen und 
Schlingen der Planetenbahnen endlich finden darin 
ihre Erflärung, daß die verihhiedenen P. fich nicht in 
der Ebene der Erdbahn (Efliptif), ſondern in Bahnen 
bewegen, welche Heine Winkel mit diefer Ebene ein: 
ichliegen. Übrigens behielt Kopernikus die erzen: 
triſchen Kreife und Epicykeln, letztere aber nur in 
eringer Zahl, zur Erllärung der Blanetenbewegung 
i. Diejen leiten Neft des Ptolemäiſchen Syitems 
befeitigte erft Johannes Kepler (f. d.) durch Aufftel« 
fung der drei nad ihm benannten Gejeße, von denen 
die eriten beiden 1609 in der »Astronomia nova« 
veröffentlicht wurden, während fich das dritte erft in 
der zehn Jahre jpäter erichienenen Schrift »Harmo- 
nices mundi livri V« findet. Diefe brei Kepler: 
ſchen Gejege lauten: 1) die P. bewegen ſich in El: 
fipfen,, in deren einem Brennpunkt die Sonne fteht; 
2) die vom Radius Vector (Leitftrabl, d. b. von der 
Berbindungdlinie zwiſchen Sonne und Planet) über: 
ſtrichene Fläche ift der Zeit proportional; 3) die Qua⸗ 
drate der Umlaufszeiten zweier P. verhalten ſich 
wie die dritten Potenzen ihrer mittlern Entfernun- 
en von der Sonne (der großen Halbachſen ihrer 
hnen). Dieje drei Gejege find von Kepler zunächft 
am ®. Mars erprobt worden. Aus dem zweiten Ge: 
je ergibt fich fofort, daß die Geſchwindigkeit eines 
P. in feiner ar am rn ift in der Sonnen: 
nähe (im Beribel), und daß fie von ba an beſtändig 
abnimmt, bis fie im Aphel am Heinften wird. Des: 
halb ift unfer Winterhalbjahr, in welchem die Erbe 
durch das Verihel geht, kürzer ald das Sommerhalb- 
jahr. ber ein halbes Jahrhundert nad Keplers 
Tod wies Newton in dem Werf »Philosophiae na- 
turalis principia matlıematica« die eigentliche Ur: 
fache die er elepe in der An iehung, welche alle Kör- 
per aufeinander ausüben und mithin aud) Die Sonne 
auf die B. ausübt, nad. Das zweite der Keplerichen 
Gelege tft eigentlich das allgemeinfte; es gilt für 
jede Zentralbewegung, d. h. für jede Bewegung eines 
Körpers, die ftatıfindet infolge einer ftetig wirken: 
den anziehenden oder abjtokenden Kraft, bie von 
einem Punkt ausgeht. Umgelehrt ergibt ſich aus der 
Gültigfeit des zweiten Geſetzes, daß die Planetenbewe⸗ 
gung erfolgt unter dem Einfluß einer von der Sonne 
ausgehenden Kraft. Die Größe dieſer Kraft läßt 
fich leicht berechnen. Aus der Geftalt der Bahn und 
aus dem zweiten on ergibt ſich nämlich die Ges 
ſchwindigleit in der Bahn, und aus dieſer Tann man 
wieder die Zentrifugaltraft finden, welche den P. 
aus der Bahn zu treiben fucht. Da nun der Planet 
in der Bahn bleibt, jo —— eine der Zentrifugallraft 
— aber entgegengeſetzt wirlende Zentripetal⸗ 
raft der erſtern das Gleichgewicht halten. Die in 
die Richtung des Radius Bector fallende Komponente 
biefer Kraft ift die gejuchte Zentralfraft. Man fin 
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bet für diefelde den Ausdruck * ‚wo a = 8, 1416 
(f. Kreis), a die große Halbachfe der Bahn, u die 
Umlaufszeit und r der Radius Vector ift. Fürr = 


l ergibt fi *. die Größe der Anziehung in der 

Entfernung 1. ‚Dem dritten Keplerſchen Gefet zu: 
a . 

folge hat aber —; für alle P. denſelben Wert; folglich 


ift die Kraft, welche die P. bewegt, für alle eine und 
diefelbe, die Anziehung durch die Sonne. Diefe von 
der Sonne ausgehende — ift nur ein fpes 
zieller Fall der durch das ganze Weltall geltenden all: 
gemeinen Maflenan gem. oder Gravitation (. d.). 
Zufolge diefer Kraft bewegen ſich auch die Monde 
um ihre Hauptplaneten, wie Newton rg beim 
Monde der Erde nachwies, indem er zeigte, daß die 
Kraft, welche den Mond in feiner Bahn erhält, iden⸗ 
tiſch ift mit ber Schwerkraft, welche wir auf der Erde 
durch den Fall der Körper wahrnehmen. Bermöge 
diefer Kraft ziehen ſich aber auch die P. gegenfeitig 
an, fo daß ihre Bewegungen nicht genau nach den 
Keplerſchen Gejegen von ftatten gehen. Diefe Geſetze 
würden in aller Strenge nur dann beftehen, wenn 
bloß ein einziger Planet um die Sonne liefe. Die 
Abweichungen (f. Störungen) find indeffen ver: 
hältnismäßig nicht zu beträchtlich, weil die B, im 
.. zur Sonne nur wenig Maffe befiten, fo 
daß die Anziehung feitens der Sonne bei weitem die 
vorherrichende Kraft bleibt. 
Elemente der Blanetenbahnen. 

Bon den Elementen der Planetenbahnen (val. 
Elemente, S. 546) find in unfrer »Überficht des 
unse vier en die mittlere Ent: 
ernung von der Sonne, die fiderifche Umlaufszeit, 
die Erzentrizität und die Neigung der Bahn, welche 
amt intereffanteften erfcheinen, wenn es fich nicht um 
wirkliche Berechnung der Planetenörter handelt, 
Letztere findet man für die einzelnen Tage des Jahre 
in den aftronomifchen und nautifchen Jahrbüchern 
angegeben. Übrigens find die Elemente der P., na: 
mentlich der Heinen, infolge der Störungen langfa= 
men Veränderungen unterworfen. 

Man bat ſich früher vielfach bemüht, ein beftimm: 
tes Geſeiz in den Abftänden der P. von der Sonne 
zu finden. Schon Kepler hat ein folches vermutet 
und fam bei feinen Nachforfchungen auf fein drittes 
Geſetz. Ihm fiel auch der große Zwiſchenraum zwis 
vor den Bahnen des Mars und Jupiter auf, und er 

eute fich nicht, in feinem » Mysterium cosmogra- 
phicum« 1596 die Worte zu fchreiben: »Inter Jovem 
et Martem planetam interposui« (swiichen Jupiter 
und Mars habe ich einen ®. gefegt), eine Ahnung, 
die erft nach länger ald 200 Jahren Beftätinung fand. 
Eine wenigſtens näherungsweiſe zutveffende Negel 
für die Planetenabftände hat zuerft der Wittenberger 
Profeffor Titius in feiner deutichen Ausgabe von 
Bonnets »Betrahtung der Natur« 1772 angegeben; 
diefelbe ift nachher beſonders durch den Berliner 
Afteonomen Bode weiter verbreitet worden und ba: 
—* als das Bodeſche Geſetz bekannt. Titius faßt 
eine Regel in die Worte: »Gebt der Diſtanz von der 
Sonne bis zum Saturn 100 Teile, ſo iſt Mereurius 
4 ſolcher Teile von der Sonne entfernt, Venus 458 
—7 berjelben, die Erde 4+6=10, Mars 4+12—16. 
Bom Mars folgt ein Raum von 4+24—238 folder 
Teile, worin weder ein Haupt: noch ein Nebenplanet 

ur Zeit gefehen wird. Bon diefem uns unbelannten 
Kann erhebt fi) Jupiter Wirlungskreis in 4+48 
—52 und der Saturns in 4+96—=100 ſolcher Teile.« 
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In der That, fest man den Abitand des Saturn von 
der Sonne 190 Mill. geogr. Meilen, jo befommt man 
für Merkur 7,s, für Benus 13,5, Erde 19, Mars 30,4, 
Jupiter 99 Mill, Meilen. Die Sahlen 8,6,12 :c., 
welche man der Regel nad) zu 4 addieren muß, wad): 
fen immer auf dad Doppelte an; jegt man daher die 
von Titius gegebene Reihe weiter fort, jo find die 
nächſten Glieder 4+192—=196 und 4 +384 — 388, 
entiprechend 372 und 738 Mill. Meilen. Die Ent: 
deckung bed Uranus war baher eine Beftätigung der 
Negel, da der Abitand desfelben von der Sonne un: 
aefähr mit der erftern der beiden Zahlen überein- 
ftimmt, und ebenfo wurde die auch von Titius ge: 
teilte Vermutung, dab in der Entfernung von 
Teilen oder 56 Mill. Meilen fich ein Planet befinden 
müffe, durch die Entdedung der Ceres beftätigt; ber 
Abitand des Neptun von der Sonne ift aber um 138 
Mill. Meilen Heiner, ald das Bodeſche Geſetz angibt. 
[Blametenzeihen.) Für die größern ®. hat man ge: 
wifje in der »liberficht des Planetenfyitens« (S.106) 
angegebene Zeichen, deren Entftehung nicht ganz ficher 
iſt. Diejelben ftammen indeflen nicht aus dem Alter: 
tum; nad) Letronne veicht ihr Urſprung nicht über 
das 10. Jahrh. unfrer Zeitrechnung zurüd, und die 
(Tr Formen findet man faum vor dem 
5. Jahrh. Auch für eine Anzahl Kleiner B. hat man 
derartige Zeichen; ſeitdem aber die Zahl der und be» 
fannten Weltkörper aus diefer Gruppe jo ungemein 
gewachjenift, bezeichnet man fienach Goulds Borfchlag 
durch in Kreiſe gejchriebene Nummern 3.8. (5), welche 
die Neihenfolge der Entdedung angeben. Bei den 
Neuplatonifern wurde ed am Ausgang des Mittel: 
alters Sitte, gewiſſe Metalle den P. zu weihen, näms- 
lih das Duedfilber dem Merkur, das Kupfer der 
Benus, das Eijen dem Mars, das Zinn dem Jupi» 
ter, das Blei dem Saturn. Im Mittelalter hat man 
daher die genannten Metalle mit den Zeichen der zu⸗ 
gehörigen % bezeichnet, aljo 8 = Duedfilber, = 
Kupfer 2c. Außerdem wurde noch das Silber bem 
Monde, das Gold der Sonne gewidmet, und ed war 
deöhalb O = Silber, (O = Gold. In der jpätern 
Nömerzeit war eö ferner Gebrauch, die fieben Tage 
der Woche nad) der Sonne, dem Mond und den P. 
zu benehnen, nämlich, mit dem Sonntag beginnend, 
Dies Solis, Lunae, Martis, Mercurii, Jovis, Vene- 
ris, Saturni, Dem entiprechend findet man noch 
jegt die Bezeichnungen I=Sonntag, C=Montag, 
— Dienstag, 9 — Mittwoch, A = Donnerötag, 
— Freitag, fa = Sonnabend in den Kalendern. 
ber die B.uls Regenten des Jahrs vgl. Aſtro— 
logie. Über die Bewohnbarkeit der P. vgl. Flam: 
marion, Die Mehrheit bewohnter Welten (deutjch 
von Deechöler, Leipz. 1865); Miller, The heavenly 
bodies, their nature and habitability (Zond. 1883); 
über die Berechnung der Blanetenbahnen vgl. Gau, 
Theoria motus corporum coelestium in sectionibus 
conieis solem ambientium (Hamb. 1809; deutjch von 
Haaſe, Hannov. 1865); Oppolzer, Lehrbud zur 
Bahnbeftimmung der Kometen und ®. (Leipz. 1870 
bis 1879, 2 Bde.; 2. Aufl. Bd. 1, 1882); Herz, Ges 
ſchichte der Bahnbeftimmung der B. und Kometen 


(daj. 1887), 

lanetengetriebe, |. Getriebe. 

lanetenfrüge, Kreußener Steinzeugfrüge des 16, 
und 17. Jahrb., welche mit den allegorifyen Dar: 
ftellungen der jieben Planeten durch Götterfiguren 
in bunt bemaltem Relief verziert find. 

Planeienrad, ein Rad, welches fich um feine Achſe 

bee die jelbft eine Kreisbahn durchläuft. 

lanetenfiegel, |. Quadrat, magijches. 


Planetengetriebe — Planimeter. 


Planetentafeln, Tabellen zur leichtern Auffindung 
der Planeten. Berühmte Tafeln diefer Art waren 
im Mittelalter die hafemitifchen, von Ihn Junis um 
1000 n. Chr. berechnet, die ileflhanifchen des Naifir 
Eddin al Thufi im 13. Jahrh., beionders aber bie 
alfonfiniichen, auf Anordnung des Königs Alfons X. 
von Kaftilien und Leon 1252 entworfen. Alle diefe 
Tafeln waren auf Grund der Ptolemäifchen Epicy: 
fein berechnet. Auf das Syitem des Kopernikus 
gründete Reinhold feine prutenijchen (preußiſchen) 

afeln (1549), welche durch Keplers auf Grund der 
Braheſchen Beobachtungen entworfenenrubolfinifchen 
Tafeln übertroffen wurden. Auf letztere ſtützen ſich 
die unter dem Titel: »Urania; veröffentlichten Tafeln 
von Maria Eunitia (1650). Im vorigen Jahrbun: 
bert lieferte Caffini P., welche durch Lindenaus 
Tafeln der Venus, des Mars und Merkur (1810— 
1813) und Bouvards Tafeln des Jupiter, Saturn 
und Uranus verbrängt wurden. Gegenwärtig die: 
—— Berechnung der Ephemeriden der Planeten 
Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn die Ta— 
feln von Zeverrier und für Neptun und Uranus die 
Tafeln von Newcomb (1865 u. 1873). 

BPlanetoiden, ſ. Blaneten. 

Planier (for. «njeh), Heine franz. Inſel im Mittel« 
ländiſchen Meer, fübmeftlid von Marfeille, mit 
Leuchtturm. 

Planieren (franz.), ebnen, gleich (plan) machen; 
Drudpapier leimen (f. Buchbinden, ©. 544). 

Planiglobium (neulat.), Abbildung der Erd: oder 
Himmelshalbkugel auf einer ebenen Fläche. 

BPlanimeter (griech), Inftrument, welches den 
Fläheninhalt ebener Fiquren angibt, wenn man mit 
einem daran angebrachten Stifte den Umfang der 
legtern umfährt. Zwar find die P. jhon gegenwär: 
tig als bequeme und zeitijparende Hilfämittel viels 
fach in den Händen von Ingenieuren, Geodäten, 
Geographen zc., jiher aber werden fie in Zukunft 
noch größere Verbreitung finden. Die beften ®. find 
dad Wetlifhe Linearplanimeter, welches in 
neuejter Konſtruktion von Starke und Kammerer in 
Wien angefertigt wird, und das Bolarplanimeter, 
welches von der Firma feines Erfinderd, Prof. 3. 
Amsler:Laffon in Schaffhaufen, geliefert wird. Das 
eritere zeichnet fi durch größte Genauigkeit aus, 
indem man nad Bauernfeind in Zeit von I—3 Mir 
nuten bie Größe einer beliebig begrenzten Fläche von 
etwa 12 gem bis auf Yıooo genau ermitteln kann; 
das Amslerſche ift bedeutend billiger, und dabei ift 
feine Genauigkeit, im Mittel Ysoo, für die yteiften 
prattiihen Zmwede ausreichend. Die genauere Be 
jchreibung und Theorie diejer P. findet man in 
Bauernfeinds »@lemente der Bermefjungstunde« 
(6, Aufl,, zu. 1878). Daß erfte brauchbare P. 
wurde 1814 von dem bayrischen Trigonometer Her: 
mann (1785—1841) erfunden, blieb aber unbead): 
tet, Ganz ähnlich ift das 1827 vom Ingenieur Op: 
pifoffer in Untereppikon erfundene, nachher von 
Ernit in Paris verbefferte, aus dem das B. von 
Wetli in Zürich orging, das wieber vom Nitro: 
nomen Hanjen jowie von Starte in Wien ver: 
befiert worden ift. Dem Amslerſchen ähnlich und 
mit ihm um biejelbe Zeit (1854) befannt geworben 
ift das Polarplanimeter von Miller und Starke. 
Übrigens bat Amsler jein P. auch zur Ermittelung 
ftatiiher Momente und Trägbeitömomente ent: 
ſprechend modifiziert. Bgl. Trunf, Die P., deren 
Theorie, Praris und Geſchichte (Hal 1865); €. 
Fiſcher, Die mechaniſche Planimetrie (Zürich 1868); 
Amsler:Laffon, Das Momentenplanimeter 


Planimetrie — Planorbis multiformis. 


(Zür.1875). Über die Geſchichte der P. vgl. Bauern: 
feind in Dinglerd »Bolytechniihem Jonrnal«, Bd. 
137, Heft 2, und Favaro in der » Allgemeinen Bau: 
zeitung« 1873, ©. Feldmepfunft. 

Ianimetrie (griech), der Teil ber Geometrie 
(. d.), welcher die Lehre von den in einer Ebene lie: 
genden Raumgrößen behandelt, im Gegenſatz zur 
Stereometrie, deren Gebilde alle brei Dimenftionen 
des Raums beanſpruchen. 

Blanina (ierb.), ſ. v. w. Gebirge. 

Blanipeden (lat.), die Darfteller in den altröm. 
Mimen (f. d.), die weder den Kothurn noch den Soc» 
cus, fondern nur eine leichte Sohle unter Füßen 
u = alfo er barfuß gingen. 

lanipennia (Blattflügler), Zunft aus ber 
Ordnung der Nepflügler (j. d.). 

Planiſphũrium (Lat.), j.v. w. Darftellung ber Kugel 
auf einer Ebene, beftimmter eine ftereographiiche Bo: 
— — Landkarten, S.457) derHimmels⸗ 
kugel auf einer Ebene. Man bediente ſich derſelben bis 
ins 17. Jahrh. zur graphiſchen Löſung vieler aſtro⸗ 
nomiſcher Aufgaben, wie Beſtimmung des Auf: und 
Unterganged der Gejtirne 2c. Häufig brachte man 
auch auf der einen Seite einer Scheibe ein ®. und 
auf der andern eine Kreiöteilung mit Alhidade zur 
Mefiung von Sonnen» und Sternhöhen an. Das 
Ganze bieß dann Astrolabium planisphaerium, die 
legtere Seite wurbe Mater Astrolabii, die erftere 
Dorsum Astrolabii genannt. 

Planitz, Dorf im ſächſ. Regierungsbezirk und in 
der Kreid: und Amtshauptmannihaft Zwidau, zer: 
fällt in Dber:®., mit (1885) 5211 Einw., welches 
an das Eifenhüttenwerf Königin Marien: Hütte an: 
ftößt, und Rieder⸗P. mit Schloß (Rittergut), jchö: 
ner Kirche (darin Bilder von Lukas Cranach) und 
7328 Einw. Ningsherum am linken Muldeufer un: 
gebeure Steinfohlenlager, welche durch eine Zweig: 
bahn mit der Zwidau:Schwarzenberger Eifenbahn 
verbunden find. 

Planfammer, bei Staatöbehörden die Sammlung 
der für gg Zwede gebrauchten Karten und 
Bläne, bei ben Generalftäben der gen namentlich 
der Karten über die verjchiedenen —— 
wie des geſamten Kartenmaterials, unter beſonderer 
Verwaltung ſtehend. Die P. des preußiſchen Gene: 
ralſtabs wurde von Friedrich Wilhelm I. begründet. 
Bedeutend ift die P. in Oſterreich, welche das voll 
ftändige Planmaterial für alle Kriege feit dem Drei» 
Bigjährigen enthält. 

Blanfeln (Bläntern, Bläntern), das zerftreute 
Gefecht ſowohl der Infanterie ald der Neiterei, bes 
ſonders mit der Schußmwaffe geführt; ſ. Flanke ure. 

Planfen, Bretter von verjchiedener Breite und 
Dide, welche in Holzfchiffen die äußere Schiffshaut 
(Seitenplanfen) und, wie aud in Eiſenſchiffen, die 
Deds bilden (Dedplanten). Plankengänge heißt 
die Gejamtheit der eine Reihe bildenden Schiffs: 
32 un benshohfe) 

anfonfän (lat., »eben-hobl« , 

Blanfonntz (tat. »eben-gewölbte)) 1 Linie, 

lanftton 652 »das Treibende⸗, Halyplank⸗ 
ton, »das im Meer Treibende⸗), die Geſamtmaſſe der 
lebenden Weſen, welche an der Oberfläche des Meers 
unbedingt den Meeresftrömungen folgen: Ermadı: 
ſene Fiſche, auch mande Krebſe, welche in gewiſſen 
Richtungen vorwärts ftreben, zählen nicht zum P. 
welches vielmehr nur diejenigen Wefen einſchließt, 
welche, auch wenn die Schwimmfähigfeit, wie bei den 
Heteropoden und Steropoden, nicht unbedeutend ift, 


doch feine beftimmte Richtung einhalten, fondern nur | theorie, gelten 
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der Nahrung nachgehen und mit den Meeredftlrömun: 
en treiben. Man unterfcheidet perennierendei 
B- deſſen Formen ihre ganze Entwidelung im Meer 
ſchwimmend durchlaufen, wie 3. B. bie Kopepoden, 
die ihre Eierfäde mit fich umbertragen, und deren 
ausgejchlüpfte Brut auch treibt, im Gegenfag zum 
nicht perennierenden P. dem z. B.mande Quallen, 
deren Brut fich ald Bolypen am Grund feftfegt, oder 
feftgewachfene Mufcheln angehören, deren Embryo: 
nen umberjchwärmen. Die Beitandteiledes Planktons 
find zoologiſch, entwickelungsgeſchichtlich von vielen 
Forichern unterfucht worden, biologisch aber hat ſich 
zuerft Henſen mit dem P. beichäftigt. Es gelang ihm, 
quantitative und mit Hilfe von Zählungen numeri: 
ſche Beftimmungen zu maden, und er gelangte zu 
dem Schluß, daß das P. im allgemeinen ungemein 
leihmäßig verteilt jei. Dabei fommt freilich in 
tracht, ob die durch die Meereßftrömungen fortge: 
führten Weſen die Himatiichen Beränderungen ertra- 
genlönnen; ift dies nicht der Fall, jo ſcheiden ſie allmäh⸗ 
lich aus der Maſſe des Planktons aus, Eine Störung 
ber Gleihmäßigfeit tritt durch das micht perennie: 
rende ®. ein. Eine Muſchelbank entiendet zahlreiche 
ausihwärmende Embryonen, bie ſich wohl allmäh: 
lich weiter auäbreiten, aber am Ende der Schwärm: 
periode wieder ausfcheiden, und infofern ift das P. 
bis zu einem gewiflen Grab von der Beſchaffenheit 
bed Bodens abhängig. Abgejehen von wenigen Pflan⸗ 
enfrefiern, leben alle mit Strubelapparaten oder 
angfäben verjehenen Tiere von dem P. Polypen 
effen Kopepoden und andre feine Krebſe ſowie In— 
fuforien, Muicheln und Aecidien leben von Diato: 
meen und Beridinien, von den Mufcheln leben wieder 
Seeiterne, größere Krebfe und Fiſche, von den Voly: 
pen viele Schneden u. f. f., jo dab das P. für alle 
diefe Tiere die Urnahrung bildet. Den Bodenbemoh: 
nern fommen überdies die Keime, Sporen, Eier “ 
gute, welche vielleicht ihre Entwidelung am Grun 
durchlaufen. Die Hauptmafle des Planktons findet 
fich in der Schicht bis etwa 300 m unter der Ober: 
fläche, alfo ſoweit das Licht reicht. Das endliche 
Schickſal des Planktons dürfte fich ähnlich neftalten 
wie das ber Zandtiere. So wenig wie die große 
Maſſe diefer legtern ihren Feinden, vielmehr haupt: 
fächlih ber Ungunſt der Witterung erlieat, ebenfo 
wird auch das P. durch die großen Berhältniffe zu 
Grunde geben. Unlößliche Teile finfen zu Boden, 
was fi von ber organiſchen Subſtanz im Waſſer 
Löft, mag ſaprophytiſch gemifien Organismen zur 
Nahrung dienen, einen intermebiären Stoffwechſel 
ſchaffend; aber jchliehlich vollendet fich doch der all: 
—— Kreislauf. Es knüpfen ſich an dieſe neuer: 
ffneten Unterſuchungen für Biologie, Zoologie, phy: 
fifaliiche Geographie und andre Diäziplinen Fragen 
von höchſtem Intereſſe, und es ift zu erwarten, daß 
die allerdings fehr —— und koſtſpielige Fort⸗ 
etzung m. die Naturmwiffenfchaft wejentlich för⸗ 
wir 


Planographie (lat.⸗griech.), Drudverfahren, welche 
von ebenen Flächen, Die weder erhabene noch vertiefte 
Yeihmungen tragen, ausgeführt werden. 

Planerbis multiformis, Scnede au® ber 
arg = ber Lungenfchneden (ſ. d.) und der Familie 
der Planorbidae (Tellerfchneden), an mwelder ſich 
die Veränderungen, welde eine und biefelbe Tier: 
form im Lauf der Jahrtaufende erlitten hat, fo ſcharf 
darlegen laſſen, daf fie alö eins der beiten Beweis 
ftüde für die Richtigkeit der Lehre von der allmäbhli« 
chen ———— Arten, alſo für die Deſzendenz⸗ 

an. In dem Beden von Süßmafjer: 
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falt in der Nähe des Doris Steinheim (MWürttem- 
berg, Schwäbiſche Alb) finden fid) nämlich die Schalen 
der P. mafjenhaft angehäuft und variieren dabei in 
der —— von den flachgedrückten zu den turmartig 
exhobenen ſo bedeutend, daß man ohne Kenntnis der 

bergangsformen etwa 20 getrennte und gut dharaf: 
terifierte Spezies unterjcheiden müßte und auch wirk⸗ 
lich unterfchievden hat. Dabei zeigt es fich, daß dieſe 
Zwiſchenglieder auch in beireif ihrer Lagerungsver⸗ 
hältnifie den theoretifchen Anforderungen genau ent» 
iprechen, daß fie alſo ſtets vertifal über der Stamm: 
form und vertifal unter der abgeleiteten Form vor: 
fommen, nicht aber auch noch in beliebigen andern 
Schichten auftreten. Bon der Grundform P. stein- 
heimensis entmwidelt ng durch die Arten tenuis, 
sulcatus ꝛc. eine Reihe bid zum supremus; jeitlich 
zweigen fi andre Arten, wie elegans von trochi- 
formis, rotundus von discoideus, ab, fterben jedoch 
ohne weitere Beränderungen aus. Ein andrer Stamm 
eht von der form P. parvus aus und endet gleich: 
alld in mehreren Zweigen. Der Prozeß der Um: 
wandlung ſcheint im Vergleich zu der Epoche der Be: 
ftändigfeit einer Form meiſt von furzer Dauer ge 
wejen zu fein. Die Zwiſchenglieder fterben raſch aus, 
jo daß in den einzelnen Schichten die zufammen ges 
fundenen Gehäufe fajt ftets in fcharf voneinander 
ejonderte Typen zerfallen. Anderſeits tritt feine 
Form unvermittelt auf, fondern fteht immer mit 
einer den ältern eig angehörigen in geneti- 
ihem Zufammenbang. Die Bedeutung der Funde im 
Steinheimer Beden liegt nad) dem Angeführten nicht 
in der Variabilität des P. überhaupt, jondern in der 
Sicherheit, mit welcher fich die Variationen ausein- 
ander herleiten laffen. Ahnliche, aber bei weitem 
nicht fo volljtändige Reihen find in Steinheim für Die 
Schneden Limnaeus socialis und Hydrobia entdedt 
worden. Bon der Schnedengattung Paludina zeigen 
ſich in den tertiären Ablagerungen Slawoniens fünf 
aus einer einfachen Grundform entftehende und am 
Ende der Reihen voneinander bedeutend abweichende 
Typen, indeſſen find diefe horizontal über eine viel 
größere Strede verbreitet, ald es die Schneden des 
nur 3—4 km im Durchmeſſer haltenden Steinheimer 
Bedens find. 

—3 ſ. Drehbank, ©. 124. 

Planſchen (Planchen, franz.), ſ. Barren. 

Planſpiegel, ſ. Spiegelung. 

Planta (lat.), ſ. v. w. Pflanze. 

Planta, Martin von, Pädagog und Naturfor— 
ſcher, geb. 1727 zu Süs im Kanton Graubünden, 
ftubdierte in London Theologie und Bhilofophie ſowie 
Phyſik und Mathematik und ward hier 1750 Predi⸗ 
ger der deutjch-reformierten Gemeinde, kehrte aber 
aus Gejundheitsrüdfichten einige Jahre fpäter in 
jein Vaterland zurüd, ward Prediger in Zigers, grün: 
dete dafelbit eine Erziehungsanftalt und erweiterte 
fie 1763 in Haldenftein zu einem Seminar, welches 
bald einen großen Ruf erlangte, befonders nachdem 
es 1771 in das Schloß Marſchlins bei Igis verlegt 
worden war. Seine Mußeſtunden verwandte P. auf 
—— im Gebiet der Mathematik und Phyſil. 
Bon jeinen Arbeiten auf diefem Feld ift beionders 
die Erfindung der Scheibenelektrifiermafdine (1756) 
zu nennen. ®. ftarb im März 1772 in Haldenftein, 

Plantage (franz., ipr. ·ahſche), Pflanzung, befonders 
von Nugpflanzen in fernen —5* namentlich in 
den beiden Indien. Nach den Produkten, die auf fol 
chen Pflanzungen erzeugt werden, nennt man die: 
jelben Zucker⸗, Kaffee, Baummoll:, Indigo: zc. Plan: 
tagen; doch jpricht man auch von Hopfenplantagen. 
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Plantagenet (ipr. plangtabih'nä oder engl. plentẽddicht · 
net), Beiname des franz. Hauſes Anjou, der von 
einem ®inftergweig (planta geneta), ber Helmzierim 
Wappen diejes Haufes, herrührt. Das Haus Anjou 
oder P. gelangte 1154 mit Graf Heinrih, dem 
Sohn Geoffroyd von Anjou und der engliichen Prin⸗ 
zeifin Mathilde, auf den Thron von England und 
regierte in direfter Linie bis 1899, in den Seiten- 
zweigen Zancafter und Dorf bis 1485. Die Dynaftie 

ählt 14 Könige, deren legter, Richard III. 1485 in 
r Schlacht von Bosmworth von Heinrich VII. Tudor 
geftürzt wurde. S. Großbritannien, ©. 789 f. 
Blantagineen, ditotyle,etwa 210 Arten umfafjende, 
in der gemäßigten Zone einheimische Pflanzenfamilie 
aus der Drbnung Labiatifloren, perennierende 
Kräuter und einige Halbiträucher mit meift vierzäh—⸗ 
ligen, durch ein trodenhäutiges Dedblatt geftügten, 
nicht lippenförmigen Blüten, die oft vierverwadhiene, 
trodenhäutige Blumenblätter, vier langfädige Staub⸗ 
blätter u, einen oberftändigen, aweifächerigen Frucht⸗ 
fnoten mitvariabler Zahlvon Samenknoſpen befigen. 
Be een in De Candolles »Prodromus«, 
Plantägo L. (Wegerih, Wegebreit, Weg: 
tritt), Gattung aus der Familie der Blantagineen, 
eins oder mehrjährige Kräuter oder Halbiträucher 
mit wechſel⸗ oder gegenftändigen ober eine grund: 
ftändige Rofette bildenden, einfachen, ganzrandigen 
oder fiederig eingeichnittenen Blättern, arillaren, dich» 
ten, verlängerten oder fopfigen Abren, unſcheinbaren 
Blüten und vielfamiger Kapjel. Etwa 200 über 
die ganze Erde zerftreute Arten. P. major L., mit 
perennierendem Wurzelftod, grundftändigen, roſet⸗ 
tenförmig angeordneten, eiförmigen, geftielten Blät: 
tern, blaitloſem Stengel und länglicher Ähre, wächſt 
faft überall, und ihre Blätter werden als fühlendes 
erbandmittel bei äußern Entzündungen benußt. 
hnlich find P. media L. mit eilanzettförmigen und 
P. lanceolata L. mit länglich lanzettförmigen Blät- 
tern, die als gute Futterfräuter in Betradht fommen. 
P. Psyllium Z., einjäbrig, 15—80 cm hoch, mit äfti: 

em Stengel, gegenftändigen, figenden, jchmalen, 

lättern, achſelſtändigen, langgeftielten, kopfigen 
Ahren und Heinen, fahnförmigen, flöheähnlichen Sa= 
men, wächſt am Mittelmeer, in Süddeutſchland, Oſter⸗ 
u und liefert ven Flohſamen, der wegen feines 
großen Schleimgehalts (ſchleimig quellende Epider⸗ 
mis) früher ald einhüllendes Mittel, jegt aber nament: 
lih in der Kattundruderei und Färberei, zum Aps 
pretieren von Seide, zum Glänzen von Leder, zum 
Steifen von Wäſche, Hütenzc. benukt wird, Erfommt 
aus Südfranfreich, auch aus Jtalien in den Handel 
und foll in Frankreich von ber jehr ähnlichen P. are- 
naria W. et Kit., die man zu diefem Zweck aufSand: 
feldern kultiviert, gewonnen werben. 
Plantamonr (vr. plangtamuhr), Emile, Aftronom, 
eb, 14. Mai 1815 zu Genf, ftudierte in Zaufanne, 
aris und feit 1837 in Königäberg unter Beſſel, mo 
er aud) mit der »Disquisitio de methodis traditis 
ad cometarum orbitas determinandas« 1888 pro: 
movierte. 1839 wurde er an Gautiers Stelle Direl⸗ 
tor der Sternwarte zu Genf, welches Amt er bis zu 
feinem Tod (6. Sept. 1882) befleidete, Kometogra- 
phie und Meteorologie waren Hauptgegenftände fei: 
ner Aufmerfjamteit; auf dem Großen St. Bernhard 
errichtete er eine Beobachtungsſtation, wohl die erite 

öhenftation, und veröffentliche Die Ergebniffe in den 

chriften: »Du climat de Gendve« (Genf 1863) und 
»Nouvelles &tudes sur le elimat de Gendve« (daſ. 
1876). Auch führteer in Berbindung mit Burnier das 
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Nivellement des Großen St. Bernhard aus. Er war 
ferner ra gr der ſchweizeriſchen geodätifchen Kom: 
miffion und beteiligte ſich an der europäifchen Grab» 
meffung, für die er Pendelbeobachtungen ausführte, 
über welche die »Exp£riences faites A Gendve avec 
le pendule A röversion« (Genf 1866) berichten. 
Ötänterwarb (Blenterwald), ſ. Bene 38 
lautigräda (Sohlengänger), Gruppe ber 
Raubtiere, welche mit der ganzen nadten Sohle auf: 
treten, umfaßt nur die Familie der Bären. 
Plantin (ipr. plangtäng), Chriftopb, Buchdrucker, 
eb. zwiſchen 1514 und 1520 zu St.:Avertin in der 
ehr errichtete um 1555 in Antwerpen eine 
Druderei, die in allen Sprachen drudte, und deren 
Drude ſich ug elegante Ausführung u. Korrektheit 
auszeichneten. Eins feiner Hauptwerke ift die Biblia 
polyglotta« (156972, 8 Bde.). PB. ging 1583 reli- 
giöfer Wirren halber nad) Leiden, wo er eine Drudes 
rei gründete, die er, 1585 nad) Antwerpen zurüdges 
fehrt, feinem gelehrten Gehilfen, Korreftor und Tod): 
terinann yeanz Rapbeleng (f. d.) übergab, während 
von den beiden andern Schwiegerföhnen, Egydiuß 
Beys (Egide Le BE) und Jan Moerentorf (Jo: 
banne3Moretuß),erftererein Filialgeſchäft Plantins 
zu Paris übernahm und letzterer ſein Nachfolger zu 
Antwerpen wurde. P. ſtarb 1. Juli 1589 daſelbſt. Das 
Zeichen feiner Drucke iſt eine aus Wolfen herausrei⸗ 
chende Hand, bieeinen goldenen ausgeſpannten Zirkel 
hält, um welchen ſich ein bie Worte » Labore et constan- 
tia« tragendes Band ſchlingt. Plantins Druderei zu 
Antwerpen ift in ber Familie feines Schwiegerfohnd 
Moretus bis auf unfreTage gelangt undfaftdurdaus 
in dem Zuftand erhalten worden, in welchem fie aus 
ber Hand ihred Begründers hervorgegangen. Seine 
Rachfolger haben diefelbe jedoch bereichert durch An: 
fammlung aller im Zauf der Jahrhunderte auf ihren 
Prefjen gedrudten Werke und durch Einreihung aller 
Schöpfunger hervorragender Zeitgenofjen; ferner 
durch Aufbemahrung der von erüßinten Männern 
ftammenden Briefe und Manuffripte fowie aller im 
Geſchäft verwandten Holzſchnitte und Kupferplatten, 
weiche jetzt, vereint mit einer Kupferſtichſammlung 
und 90 auf die Familie Plantin-Moretus ben 
Gemälden von den berühmteften niederländifchen 
ar yo derfelben (unter andern 14 Bilder von 
ubens, 2 von van Dyck zc.), ein in feiner Art einzig 
Egg typograpbifhes Mufeum bilden, wel: 
des die Stadt Antwerpen faufte und 1877 dem Pus 
blitum öffnete. Vgl. die Werke von Roofes: Chri- 
stophe P. —— 1884), Correspondance de Chr. 
P. Gent 1 6,2 Bde), Musée P.-Moretus A 
Anvers; notice historique (Antw. 1882) und Cata- 
logue du Musée P.-Moretus (3. Aufl., daf. 1887), 
ferner die Schriften von van der Haeghen (Gent 
1875) und Degeorge (3. Aufl., Bar. 1886). 
Planüded, Marimus, griech. Grammatifer, aus 
Ritomedia, lebte ald Mönch meift in Konftantinopel 
und ward 1327 vom Raifer Andronifos II. Baläo: 
logos als Gefandter nad Venedig geſchickt. Außer 
eignen grammatiſchen Schriften (hrsg. vonBahmann, 
»Anecdota graeca«, Bd. 2, Leipz. 1828) und griechi⸗ 
ihen Überjegungen lateinifher Schriftfteler von ges 
ringerm Wert machte er einen Auszug der Anthos 
logie des Konftantinos Kephalas, in fieben Büchern, 
welcher bis zur Auffindung des Originals von Wich⸗ 
tigfeit war (vgl. Anthologie). 
Planüla (Blastula, lat.), Blajenfeim, f. Ent: 
widelungsgeihidte, ©. 688. 
Plänum (lat.), ebene Fläche, —— Platz, auf 
dem ein Gebäude oder ein Gebäudefompler angelegt 
Meyers Konv.»Legilon, 4. Aufl, XII. Pd 
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werden ſoll; aud) die bei Straßen und Eifenbahnen 
im ei en. oder Abtrag Fünftlich hergeitellte Ebene, 
worauf deren Oberbau angebracht wird, 

Planzeichnen, die Darftellung eines Geländes im 
Grunbriß, bei welcher alle horizontalen Abmeffungen 
a. einem innerhalb des Rahmens der Daritellung 
einheitliden Maßitab ohne weiteres ermittelt werden 
fünnen, Das mitteld der geometrijchen Geſetze der 
ort en Horizontalprojeftion entitehende 
Bildnis der Erbfläche ift je nach den Erfordernifien, 
benen es dienen joll, mehr oder weniger verkleinert 
und legt auch verſchiedenen Wert auf die Wider: 
Ipiegelung der einzelnen Gegenftände und Teile bes 
Geländes. Die urfprüngliche mathematifche Grunds 
lage für das Zeichnen von Plänen bildet die inftrus 
mentale Vermeſſung, Aufnahme, oder auch ein flüch— 
tigeö Kroquis. Während aber das geometrifche Zeich⸗ 
nen die Darftellung geringer Flächen (in Ys, Yıo, Yıoo 
ber natürlichen Linien) bezwedt (4. B. für baufiche 
Anlagen, Grundftüde, Nivellementsrifje) und das 
Kartenzeichnen ben Grundriß großer en vor: 
führt (1:50,000, 1: 100,000, 1:500,000 u. ſ. f.), wird 
durch das P. dad Gelände in mittlern Mafftäben (3.8. 
1:500, 1:1000, 1: 10,000, 1: 25,000) fo überjicht: 
lich und genau wiedergegeben, daß der Beichauer bis 
in bie jeinen Zweden entiprechenden Einzelheiten, 
wo nötig mit Zirkel und Maßſtab, die Lagenverhält: 
niſſe aller Bunte jener Fläche ermitteln und auch in 
gewiſſem Sinn die Bedeutung und Befchaffenheit der 
einzelnen aufber Fläche befindlichen Gewäſſer, Wohn: 
pläge, Wege, Anbau, Bewachſung, Kulturanlagen 
ohne Schwierigkeit erfennen kann (Blanlefen). 
Um diefe gig möglichft gering zu geftalten, 
bedient fih dad ®. konventionell oder gejehlich feft: 
geftellter Zeichen (Signaturen). Die Geſamtheit 
diefer Signaturen im Berein mit der eigentlichen 
Grundrißzeihnung nennt man die Situation des 
Plans, Die Darftellung der Unebenheiten der Erb: 
fläche, die ae geſchieht in Schattie: 
rungsmanier oder in Schichtenmanier (Niveaulinien, 
Horizontalen, melde in Schichtunterfjchieden von 
. B. 50,20, 10, 1 m und darunter die gleich hohen 
Bunkte der Erhebungen verbinden). Für jede Yan: 
dedaufnahme ift einheitlich geregelte Methode des 
Planzeichnend Erfordernis. In allen Staaten und 
den verfchiedenen Berufäzweigen find daher Beſtim— 
mungen für das ®. eingeführt, und es bildet das: 
felbe denn auch einen wejentlichen Unterrichtögegen: 
Back auf militärijchen und techniſchen Bildungsan: 
talten. Bgl. außer den größern Werfen über Ber: 
meſſungsweſen von Jordan, v. Bauernfeind befonders 
die Schriften von v. Sydow, v. Rodowicz (Frankf. 
1859), v. Rüdgiſch, Bigura (»Da8 militäriſche P.«, 
Berl, 1872), Enthoffer (Wien 1856), v. Plehwe (Leit⸗ 
faden für den theoreti * Unterricht im P.«, Berl. 
1874), v. Streffleur (»Terrainlehre«, Wien 1876), 
v. Zaffauf (über Eger daf. 1883; über 
Signaturen, daf. 1878), Find (Stuttg. 1884) fo- 
wie die Topographenreglementd der verjchiedenen 
Zandesaufnahmen. , 

Plaques opalines (franz. ipr. pla@[f]opatign, Milch: 
flede) der Schleimhäute, beſonders des Mundes, 
umfchriebene flächenhafte, leichte Verdickungen der 
Schleimhaut durch anomale Bildung und Anhäufung 
von Epithel, Symptom der Syphilis, 

Plaquieren (franz.), ſ. Plakieren. 

Plarre, f. v. w. Mauls und Klauenjeude. 

Plafencia, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Ca: 
ceres, am Jerte und an der Eifenbahn Madrid:Tifjas 
bon, von doppelten Mauern umgeben, hat eine ſchöne 
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gotische Kathedrale, einen Aquädukt, ein Priefter: 
jeminar, ®erberei, Woll: und Xeinmweberei, Hutfabri— 
fation, Töpferei, ftarfe Bienenzucht, Handel und (1878) 
7090 Einw. Unmittelbar unterhalb P. tritt der Jerte, 


über den drei Brüden führen, in eine wildromantiſche 


Felſenſchlucht ein. P. ift Biichoffig und von den Rö— 
mern aegründet. 38 km nordöftlicd von P. liegt das 
ehemalige Klofter San Yufte (]. d.). 

Plasma (griech.), Gebilde, Bildwerk; die farbloje 
Flüffigfeit des Bluts (f. Blut, ©. 56); aud) ſ. v. w. 
Vrotoplasma, P. ift-ferner Name eines lauchgrünen 
Chalcedons von Gunzenbach in Baden, Oppenau im 
Schwarzwald, namentlid aber aus Dftindien, ber in 
Idar und Oberftein verfchliffen wird. 

Plasmodiophöra, j. Kohlhernie. 

Plasmodium (aried,), ein Lebenszuſtand der Myro: 
a + (1. d,). (gie), em 

aömogonie (gried.), j. Urzeugung. 

Plafienburg, ehemalige Bergieftung bei Kulmbach 
im bayr. Regierungsbezirk Oberfranfen, wurde 1806, 
wo fie in eur ge Befig war, von den Franzojen 
eingenommen und bie Feſtungswerke 1808 von Dies 
jen gefchleift. Jetzt ift P. ein Zwangsarbeitshaus 
jür männliche Sträflinge mit Teppichfabril und Woll: 
maſchinenſpinnerei; auch befindet ſich bier das Archiv 
für das Fürftentum Baireuth. — B. gehörte anfangs 
den Herzögen von Meran, fam nad) deren Ausfterben 


(1248) durch Heirat an die Grafen von Drlamünde | 


und warb 1338 an die Burggrafen von Nürnberg 
verfauft. Es war lange die Hauptfeftung der legtern 
und 1398—1595 Nefidenz der Markgrafen von Bai: 
reuth : Kulmbad). 


Plaſſey (ipr. viafi, Balajji), Schlachtfeld am 


Bhagirathifluß in der britiih:ind. Provinz Bengalen, 
Diftrift Naddiya, unter 23° 47’nördl. Br.und 88° 18° 
öftl, 2, v. Gr. biftorijch merfwürdig durch den Sieg 


der Engländer unter Lord Elive 23. Juni 1757 über | 


Suraj ud Daulah, Subadar von Bengalen, durch 
welpen jene in den Befig von Bengalen famen. Clive 
erhielt dafür den Titel Baronvon P. Das Schladt: 
feld ift jeitvem vom Fluß bis auf wenige Nefte weg: 
gewaſchen worden. 

Plaſtiden, Elementarorganiömen, organiiche In— 
dividuen erfter Ordnung, find entweder fernloje 
Pladmaftüde (Eytoden) ober Ternhaltige Zellen. 
Blaftidentheorie heißt die Ableitung aller verſchie⸗ 
denen Blaftidenformen und fomit auch alleraus ihnen 
zufammengejegten Organismen von den fernlojen 
Moneren. 

BVlafidule nennt Elsberg und nad) ihm Hädel die 
fleinften Teile des belebten Plasmas, aljo gewiſſer— 


maßen lebende Moleküle, und man fpricht in dieſem d 


Sinn von einer Blaftiduljeele. 

Blafik (griech, Bildformkunft, Bildnerei), 
diejenige Thätigfeit der Kunfttechnil, welche die or: 
ganischen Formen felbft körperlich hinftellt und nicht 
nur durch Farbe oder Zeichnung ihren Schein hervor: 
bringt. Die P. umfapt in Diefem weitern Sinn die 
Formfunft, Schnigkunft, Bildhauerfunft und Bild: 
gießerlunft. Im engern Sinn verfteht man unter P. 
die Kunft, Figuren aus weichen Maſſen, wie Thon, 
Gips, Wachs zc., zu fertigen (Formkunft). Die Thon: 
bildnerei gehört zu den ältejten Beichäftigungen des 


Menſchengeſchlechts aller Zonen, in welchen die Erde | 


das Material bergab. Auch des Gipſes bediente man 
fich zu Stuffaturarbeitenjehr früh; Erfinder derKunſt, 
Bildniſſe in Gips abzugiehen, ſoll Lyfiftratos, ein 
Zeitgenofje Aleranders d. Gr. geweien fein. Wachs 
joll ebenfalls zuerſt von Lyfiftrato® zum Guß von 
Bildern angewendet worden fein; bei den Römern 


war es ſehr gewöhnlich, Büſten, ara porn Spiels 
zeug 2c. Daraus zu verfertigen (vgl. Wachsbild— 
nerei). Auch die Kunft, aus Papiermachẽ und Gutta= 
percha Figuren plaftifch darzuftellen, die neuerdings 
ftarf in Aufnahme gelommen ift, gebört bierber. 
Häufig gebraudt man das Wort PB. auch als gleich» 
bedeutend mit Skulptur oder Bilbhauerkunft (j. d.). 
Scaujpieltunft und Pantomimit pflegt man wohl 
alö belebte ®. zu bezeichnen, 

Plafilina, eine von Giudice erfundene plaftiiche 
Maſſe, weldye an Stelle des feuchten Thons von Bild» 
bauern benugt wird. Sie ift volllommen bildfam 
und zeichnet jich vor dem Thon dadurd) aus, daß fie 
weber trodnet, noch ſchwindet. Nach einer Analyie 
der P. bildete Gieſel dieſelbe mit allen weſentlichen 
Eigenſchaften aus Olivenöl, Zinforyd, Wachs, Schwe— 
fel und Thon nach; auch Schuchard in Görlitz ſetzte 
eine ähnliche Maſſe zuſammen und brachte dieſelbe 
als deutſche P. in den Handel. Früher ſchon war 
empfohlen worden, den Thon, um das Austrocknen 
und Schwinden zu vermeiden, anſtatt mit Waſſer, 
mit Olycerin anzumadhen. 

Plafliſch (griech.), ſ. v. w. förperbildend, wird auf 
die organiiche Natur, infofern fie Körper baut, und 
auf die bildende Kunft angewendet, infofern fie Kör— 
per durch Körper (nicht bloß, wie die Malerei, durch 
den Schein folder) darftellt. In der Malerei bedeu— 
bet der Ausdrud f. v. w. ftarf abgerundet, fo daß 
ı Formen und Geftalten zu örperlich hervor: 
treten. Val. Bildende Künſte. 

Plaſtiſche Maſſen, Miihungen verjdiedenartiger 
Subitanzen, welche zum Abformen, befonders zur bils 
ligen Herftellung von Berzierungen an Möbeln, Spie: 
gi und Bilderrahmen, Thüren und Täfelmwerk dienen. 

ie gahl derartiger Mifchungen, welche, verſchiedenen 
Bweden angepaßt, vorgeſchlagen worden find, iſt ſehr 
groß; beachtenswert find befonders die Holzjurro= 

ate, das künſtliche Holz (Holzmafie, Bois durei, 
olzpafte). Das Bois durci (Batentholz) von Latry 
u. Komp. in Paris wird aus harzreichen Sägeipänen 
und Blutalbumin unter Anwendung von Drud und 
Wärme bhergeftellt. Man pulvert die Sägefpäne, rührt 
fie mit Waſſer und Blutan und trodnet fie bei 50-60”, 
Dies Rulver wird dann in Formen mit Stahlmatri« 
zen gefüllt (Holzgieherei) und, während es unter 
fräftigen bobzaulsichen Prefien gepreßt wird, durch 
Gasflammen erbigt. Die fertige Mafje fann wie Holz 
bearbeitet, geſchliffen, poliert, ladiert 2c, werden und 
befigt ein ſpezifiſches Gewicht von 1,3. Holzfioff 
(f. d.) liefert, mit Leimlöfung gepreßt, eine jehr 
feſte Maffe, welche die —5* gut ausfüllt und nach 
em Tränfen mit heißem diden Leinölfirnis aud) 
volllommene Widerjtandsfähigkeit gegen Waſſer er: 
on. Zu plaftiihen Mafjen aus Wachs nimmt man 
vorteilhaft 3 Teile Wachs und 1 Teil Schellad oder 
1 Teil Was, A Teil Öl und 1 Teil Roggenmehl 
oder 4 Teile Wachs, 2 Teile Schwefelblumen und 6 
Teile Kolophonium. Die Kreidepajte erhält man 
aus 6 Teilen Leim, 2 Teilen weißem Pech, 2 Teilen 
Terpentin, etwas Xeinölfirnis und Kreide; die 
Aſchenpaſte, welche ſich dur Zähigkeit und Feitig: 
feit auszeichnet, bereitet man aus Holzaſche, Mehl: 
Hleifter und Drudpapier, welches in Wafjer erweicht 
und zerftampft wurde. Bgl. Höfer, Fabrilation 
fünftlicher plaftifcher Mafjen (Wien 1887). 
laflifhe Operationen (Bhyfioplaftik), chirurg. 
| Operationen, durch welche fünjtlich entftellende Schaͤ⸗ 
‚ den des Gefichtö durch Hautüberpflanzung ausgebeſ⸗ 
jert werden. Den organiihen Wiedererfag der Naje 
nennt man Rhinoplaftik (j. Figur, S. 115), den der 
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Augenlider Blepharoplaftik, den der Lippen Chei— 
Loplaftif, den des Gaumens Uranoplaftif. Der 
Urfprung der Rhinoplaftif verliert m. die frühjten 
Zeiten des indiſchen Prieftertums. In Indien, wo 
manche Verbrechen durch Abichneiden der Nafe, der 
Ohren und der Lippen befiraft wurden, hat offenbar 
die Häufigkeit folder Verftümmelungen diefe Opera: 
tion in da3 Leben gerufen. Das Eigentümliche der 
indiichen Methode befteht darin, daß der zum Erſatz 
der Naje nötige Hautlappen aus der Stirnhaut ge: 
bildet wird. Um die Mitte des 15. Jahrh. findet man 
die Kunft, verloren gegangene Najen wieder zu er: 
fegen, in Sizilien inden Händen einer FamilieBranca, 
von welcher fie fich nad) Kalabrien verbreitete, Mit 
dem Ende des 16. Jahrh. ging fie jedoch bier ganz 
verloren. Zu gleicher Zeit aber ward fie von Taglia⸗ 
cozzi in Bologna wieder ausgeübt, in einem bejon- 
dern Werk bejchrieben und dadurch fehr in Ruf ge 
bracht. Ob die Operation von Indien nad) Italien 
übergefiedelt, oder ob fie in Italien felbft neu erfun- 
den worden jei, ift ungewiß. Das Charakteriftif 

der italienischen oder Tagliacozziichen Methode ift 





Re 
S 
Rhinoplaſtit. 
die Bildung des Erſatzlappens aus der Haut des Arms, 
we erſt nach einer langwierigen Vorbehandlung 


mit Ort ſeiner Verpflanzung Yang wurde, |i 


Tagliacozzis Operation ging für lange Zeit ganz 
unter und wurde von den meiften Ärzten als unaus: 
führbar oder fabelhaft verfpottet. In Indien dagegen 
wurde die Rhinoplaftif fortvauernd geübt, und von 
bier fam ihre Kenntnis nad) England, wo fie zu An: 
fang diefed Jahrhunderts (mit —— von 
Carpue 1814) verrichtet wurde. In chland ver⸗ 
fuhr Gräfe (1816) nad) der italieniſchen, fpäter auch 
nad der indiichen Methode. Er modifizierte aud) 
die Methode Tagliacozzis, indem er den aus ber 
Armbaut gebildeten Lappen, ohne jeine völlige Über: 
häutung an der innern Fläche abzuwarten, mit dem 
aufgefriichten Stumpf der Nafe vereinigte, nicht 
Berfahren wird ala deutſche Methode der Rhinoplaftik 
bezeichnet. Gräfe ift als der eigentliche Schöpfer der 
plaftiichen Chirurgie in Deutichland zu betrachten. 
Er fand zahlreiche Nachfolger, und die plaftiichen 
Dperationen wurden bald auch zur Wiederherftellung 
andbrer Teile angewendet. Die ersehen Ber: 
dienfte in dieſer Hinficht hat fich ar ach und von 
neuern Chirurgen B. v. Langenbeck und ©. Simon 
erworben. In ge wurde die Rhinoplaftit nur 
felten, andre p. D. dagegen ebenfo häufig wie in 
Deutichland vorgenommen. In Frankreich haben 
Delpech (1818) und nad) ihm Dupuytren, Liöfranc, 
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Velpeau u. a. auf dem Gebiet der pi fi Dperas 
tionen fich grobe Berdienfte erworben. Mit der grös 
Fern Ausbildung, melde die plaftifche Chirurgie 
durch allgemeinere Teilnahme und Ausübung er: 
langte, wurde der Erſatz mitteld eines entfernten 
Hautlappens (italienische Methode) immer mehr ver: 
drängt und ber Erjak durch einen Hautlappen in der 
Nähe (indifche Methode) allgemein vorgezogen. Die 
plaftifchen —— haben offenbar einen großen 
Wert, allein ihre Ausführung iſt meiſt mit bedeuten⸗ 
den Schwierigfeiten und oft jelbft mit Gefahren ver: 
bunden. Es fommt alle darauf an, daß das trans: 
lantierte Hautftüd nicht von der Blutzufuhr abge: 
Fnitten, daß es alfo ernährt wird. Schneidet man 
. B. ein Hautftüd aus der Stirn aus, läht eö aber 
urch einen genügend breiten Stiel noch mit der übri« 
en Stirnhaut in Berbindung, fo kann dieſes Haut: 
tüd durch die a er des Stield das zu feinem 
Leben erforderliche Nahrungdmaterial zugeführt er: 
—— Dreht man nun das fragliche Hautſtück an 
einem in der end der Naſenwürzel liegenden 
Stiel um und legt die Wundränder des ausgeſchnit⸗ 
tenen Stüdes auf die wund gemachte Fläche des Na: 
fenftumpfs, fo fann der Stirnlappen mit dem wund 
—— Nafenftumpf gerade jo verwachſen, wie 
ie Ränder einer gewöhnlichen Hautwunde, wenn fie 
aneinandergehalten werden, ſich bleibend ger 
Dann wird das transplantierte Hautftüc nicht dioß 
von den Gefäßen in feinem Stiel, fondern aud) von 
den Gefäßen des ang ber ernährt. Sobald 
der legtere Ernährungdmeg fichergeftellt ift, fchneidet 
man den Stiel ab; denn das trandplantierte Haut: 
ftüd braucht jet nicht mehr das Blut, welches ihm 
durch die Gefäße des Stiels zugeführt wird, zu feiner 
Ernährung, da ed von der Seite her auf den neu: 
entwidelten Berbindungsbahnen eine binlängliche 
ah erhält. Das Hautftüd, welches den Najen: 
tumpf dedt und mit diefem verwachſen ift, verhält fich 
von jet ab gerade jo, ald ob ed vom Anfang an Na: 
fenhaut gewefen wäre. Nun ift aber an der Stirn ein 
großer Hautbefett vorhanden. Diejer wird dadurch 
ausgeglichen, daß man die Ränder desjelben zuſam⸗ 
menzieht, was bei ber großen ——— t und 
Dee Bene der Haut möglich ift, und durch Nähte 
in fefte Bereinigung bringt, bis die Ränder mitein: 
ander verwachſen find. Iſt die Spannung ber Haut 
fehr groß, fo macht man feitliche Einfchnitte in die 
Haut, natürlich in der Längsrichtung des erſten Haut: 
verluftes. Hierdurch tritt Entfpannung ein, und die 
feitlihen Einfhnitte verheilen nachträglich durch 
Granulationdbilbung. Die zurüdbleibende Stirn: 
narbe ift im Verhältnis zu dem ausgejchnittenen 
ne unbedeutend zu nennen. Bei der Lippen: 
und Augenlibbildung läßt man gewöhnlid Teine 
vollftändige Abtrennung des trandplantierten Haut: 
ftüdes von feinem Mutterboden eintreten, jondern 
man läßt basjelbe an einem verhältnismäßig breiten 
Stiel ſitzen und verfchiebt nur das abgeli zo 
ftüd auf die zu erfegende Stelle, läßt das Stüd hier 
einheilen, ſchneidet aber den Stiel nit durch und 
erjegt den Verluft an der Stelle, von wo das trans: 
plantierte Stüd herftammt, auf ähnliche Weiſe wie 
die Stirnwunde bei der Rhinoplaſtik. Natürlich ift 
die Sicherheit für dad Gelingen der Dperation in 
dem legtern Fall, bei bloßer Verſchiebung des Haut: 
lappens, viel größer, ald wenn letzterer von ſeinent 
Mutterboden ganz abgetrennt werben muß. Bol. 
Gräfe, Rhinoplaftit (Berl, 1818); Dieffenbad, 
mr Pur Erfahrungen (daf. 1829—34, 4 Bbe.); 
Derjelbe, Die o Chirurgie (daf. 1844—49, 
8* 
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2 Bde.); Zeig, Handbuch der plaftifhen Chirurgie 
(daf. 1838). j 

Plaftizität (franz.), Formbarkeit, Bildfamteit. 

Plafographie (griech.), Schriftverfälihung; auch 
die nachgeahmte Schrift jelbft. 

Plastron (franz., pr. »öng), eiferne Bruftplatte 
am Ringelpanzer; dann halber Harniſch, der nur Die 
Borberfeite des Mannes dedt; in der Fechtlunft ein 
ſtarles Stüd Leder oder eine gepolfterte Art Schürze, 
welche man beim Fechten 4, die Bruft bindet; über: 
tragen ſ. v. w. Stichblatt. 

Plat (frang., ipr. pla), Platte, Schüffel, Geridt. 

Plata, Strom, |. 2a Plata. KERN 

Platäa (Platãa), im Altertum Stadt in Böotien, 
am nördlichen Abhang des Kithäron, unmeit der 
Quellen des Ajopos, an der Grenze von Attila. Al 
treuefte Bundesgenoffin der Athener feit 519 v. Chr. 
ftellte fie 1000 Bewaffnete in der Schlacht bei Ma: 
rathon, ward auf Anjtiften der ihr feindlichen The- 
baner 480 von TZerxes zerftört, aber nach dem unter 
ihren Mauern von Pauſanias und Ariſteides erfoch- 
tenen glänzenden Sieg über die Perfer (479) wieder 
aufgebaut. Im Beloponnefifhen Krieg ward fie, 
nachdem fie einen thebaniſchen Überfall glüclich zu 
ſchanden gemacht, nach langer Belagerung (429— 
427) von den Zatedämoniern zeritört, während die 
meiften Bewohner in Athen Zufludt fanden. Nach 
dem Antaltidiihen Frieden von neuem aufgebaut, 
ward ®. (872) zum drittenmal von den Thebanern 

erftört, erhob fich aber unter ver maledoniſchen Herr: 

"Haft nochmals aus den Trümmern und erhielt fich 
bis in die ſpäteſten Zeiten. Die Hauptzierbe der 
Stabt bildete außer einem großen Heratempel der 
infolge der Berferfriege errichtete Tempel der Athene 
Areia, mit einem Koloflalbild der Göttin von Phei— 
diad und Wandgemälden von Bolygnotos. Bor der 
Dftmauer der Stabt —— ſich die Grabmäler der 
in der Perſerſchlacht gefallenen Hellenen, denen man 
jährlich ein feierliches Totenopfer darbrachte; außer⸗ 
dem wurden zum Andenlken an jenen Sieg die Eleu⸗ 
therien gefeiert. Spärliche Refte der Stadt liegen 
wiſchen den Dörfern Kokla und Kreluki. Val. Mün— 
faer, De rebus Plataeensium (Berl, 1841). 

Platalöa, Zöffelreiber. 

Platamöna, theflal. Küftenort, an der Weſtſeite 
bes Golfs von Salonichi, unweit nördlich der Müns- 
bung ded Salamvria, hat ein Fort, welches 1880 von 
den aufftändifchen Griechen erobert wurde, und 2000 
Einw.; daß alte Herakleion. 

Platäne (Platanus L.), Gattung aus der Familie 
der Plataneen, meift aroße und jhöne Bäume mit 
veriodiſch in großen Stüden freiwillig fich ablöfender 
Rinde, wechjelftändigen, geitielten, handnervigen und 
handförmig gelappten Blättern, monöziichen Blüten 
in hängenden, langgeftielten, fugeligen Blütenlöpfen 
und in der Berbidung des Blattſtiels ſich entwideln: 
ven Anoipen. 5 Arten in den gemäßigten und fub:- 
tropifchen Alimaten der nördlichen Halbfugel. Mor: 
genländifhe P. (P. orientalis Z.), einer unjrer 
Ichönften Bäume, 20 — 25 m hoc), mit ftarlem, aber 
nicht fehr hohem Stamm, weit audgreifenden Aften, 
großſchuppig fich ablöfender Borle, bi 24 cm im 
Durchmeſſer baltenden, tief eingeichnittenen, drei: 
lappigen oder handförmig fünflappigen Blättern, 
deren Lappen lanzettförmiq, oft wieder gelappt oder 

ezahnt find, wird in mehreren formen bei uns viel: 
Fa fultiviert. Abendlaͤndiſche P. (Waſſerbuche, 
Sykomore, P. occidentalis L.), ein 20— 30 m hoher 
Baum mit mehr pyramidenförmiger Krone, Hein: 
ſchuppig ſich ablöfender Borke und großen Blättern, 


Plaſtizität — Plate-bande. 


welche meift nur drei, jelten fünf kurze Abjchnitte bes 
figen, außerdem oft noch grob geyahn und wenigftend 
auf der Unterſeite auch bleibend behaart find, ftammt 
aus Norbamerifa und wird bei und ebenfalls in 
mehreren Formen lultiviert, fcheint aber weniger 
hart zu jein al& der erftere, welcher daher auch weiter 
verbreitet ift. Beide zeichnen ſich durch fchnellen 
Wuchs aus und liefern ein vortreffliches —— 
Die orientaliſche P. war ſchon im Altertum, wie 
noch jetzt, allgemein beliebt; ſie erreicht ein ſehr hohes 
Alter und koloſſale Dimenſionen und wächſt im gan⸗ 
sen Drient überall in der Nähe von Waſſerläufen. 
Wahrſcheinlich fam fie in jehr früher Zeit als heiliger 
Baum aus Vorderafien nad) Europa und gelangte 
in der Folge auch nach Italien, wo fie zu Theop rat 
Beiten nod) jelten war, jpäter aber mit Vorliebe an⸗ 

epflanzt wurbe. Die Alten ſprachen von einer Ges 
undheitsſchädlichleit der B., und ſolche ift auch fpäs 
ter und bis in die meuefte Zeit beftätigt worden. 
Sie ift abzuleiten von den zahlreihen Sternhaaren, 
welche die jungen Blätter bededen, bei Entfaltung 
derjelben abfallen und die Atmungsorgane ftarl reis 
zen, wenn fie mit der Quft eingefogen werben. 

Platanten, dikotyle Familie aus der Ordnung der 
Urticinen, Bäume mit wechſelſtändigen, geftielten, 
bandnervigen und handförmig gelappten Blättern 
mit paris sed sund ebenblättern und eingejchled): 
tigen, einhäufigen Blüten, melde geftielte, Fugels 
fürmige Köpfe bilden. Die männlichen haben fein 
PVerigon, befteben aus zahlreihen Staubgefäßen, 
welche mit feulenförmigen Schuppen regellos ges 
mengt find. Die weiblichen Blüten find ebenfalls 
ohne Berigon; es finden fich nur zahlreiche verkehrt 
tegelförmige, behaarte Frucdhtfmoten, welche unter: 
mengt mit dünnen, fterilen Schuppen Dicht zufammen: 
gedrängt ftehen, einfächerig find, je eine, jeltener 
zwei bängende, wanbftändige Samenknoſpen ent: 
halten und einen verlängert pfriemenförmigen Griffel 
tragen. Die Früchte find einfamige Nüfchen, die am 
Grund mit zerbrechlichen, gegliederten Haaren ums 
geben find. Der längliche, mit bünnhäutiger Schale 
verjehene Same enthält in der Achſe eines fleifchigen 
Endoſperms einen ebenjo langen, geraden Keimling 
mit flachen, elliptiihen Kotyledonen und langem 
Würzelchen. Die Familie befteht nur aus der einzi⸗ 
gen Gattung Platanus L. (j. Blatane) mit ca. 

Arten. Vgl. U. De Eandolle, Platanaceae (im 
»Prodromus«, 8.16). Arten der Gattung Platanus 
traten jhon während der Kreide: und Tertiärzeit auf, 

Platäni, Fluß auf der Infel Sizilien, entipringt 
im Maboniagebirge in der Provinz Palermo, licht 
durch die Provinz Galtaniffetta und mündet nördlich 
vom Kap Bianco in der 2 Girgenti ins Mittel⸗ 
meer. P. iſt der alte Halykos, einſt die Grenze 
zwiſchen dem karthagiſchen und griechiſchen Gebiet. 

Platanista, ſ. Delphine, ©. 652, 

Plateau (franz., ipr. »toh), Platte; dann bejonders 
ſ. v. w. Hochebene (ſ. d.). 

Plateau (pr. tob), Jofeph Anton Ferdinand, 
Vhyfiter, geb. 14. Dit. 1801 zu Brüffel, ftubierte in 
Züttih, wurde 1835 Profeſſor der Erperimental: 

hyſil und Nitronomie in Gent, trat 1871 in den Ruhe⸗ 
tand und jtarb 15. Sept. 1888 in Gent. Er arbei- 
tete namentlich über Optik und erfand das Anortbo: 
jkop.— Sein Sohn Felir Auguft Jojepb, geb. 1841 
zu Gent und jeit 1875 Profeſſor dajelbit, lieferte zoo⸗ 
logiiche, namentlich entomologifche, Arbeiten. 
late-bande ( and jpr. platt-bängd’), niedrige, 
ſchmale Einfaffung; in der Gärtnerei ſ. v. w. Rabatte; 
in der Baukunſt j. v. w. Plättchen, Bortenfims 
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Plate-forme (franz., fer. platt-), |. Plattform. 

Blaten, altes pommerſches Grafengeichlecht, das 
fchon 1308 in Urkunden erwähnt wird und 1630 in den 
deutjchen Reichsfreiherrenſtand erhoben wurde. Die 
ältere Linie iſt in Schweden reichsjäflig, die jüngere 
nennt fih B. zu Hallermund und führt feit 1829 
das PBrädifat Erlaudt. Die namhafteſten Sprößlinge 
des Geſchlechts find: 

1) Auauft, Graf von B.:Hallermund, hervor⸗ 
ragender Dichter, geb. 24. Dit. 1796 zu Ansbach ala 
Sohn bed preußiſchen Oberforftmeifters Grafen B., 
erhielt infolge des — bee fräntifchen Fürs 
ftentümer an Bayern feit 1806 feine Erziehung in 
der Kadettenſchule zu Münden, trat 1810 in das 
Bageninftitut dafelbft, 1815 als Leutnant in das 
bayriſche Leibregiment —* Max ein, mit dem er 
dem kurzen Feldzug von 1815 beiwohnte und bis 
1817 bei der Olkupationsarmee in Frankreich ver: 
blieb. Nach der Heimkehr empfand der jugendliche 
Offizier Die Leere des Garnifondafeind und den Dran 
u wifjenschaftlicher Bildung um fo ftärfer, als fü 
ein poetiſches Talent bereits zu regen begann und 
in engern Kreijen —— erweckte. erhielt 
Urlaub, um ſich in Würzburg und Erlangen Univer— 
fitätsftudien ( rar philologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen) zu widmen. In Erlangen ſchloß er ſich 
namentlich begeiſtert an den 1820 dorthin berufenen 
Philoſophen Scelling an. Seine »Ghafelen« (Erlang. 
1821) und »2yrijchen Blättere (Leipz. 1821), »Ver⸗ 
mijchten Schriften« (Erlang. 1822) und »Neuen Gha⸗ 
jelen« (daſ. 1828) zogen durch ihren Inhalt und vor 
allem durch ihre —— die Aufmerkſamlkeit —* 
vorragender Schriftſteller und ſelbſt Goethes auf ſich. 
Auf Ferienreiſen —— P. perſönliche Beziehungen 
zu Goethe, Knebel, Jean Paul, Rückert, Uhland, ©. 
Schwab, deren Anerkennung das in ihm vorhandene 
ftarfe Selbſtgefühl raſch ſteigerte. Stand P. zunächſt 
noch unter den Einflüffen ver Romantik und nament⸗ 
lich der in den 20er Jahren viel empfohlenen Mufter 
der fpanifchen Dramatif, jo zeigten Doc die Jugend» 
dramen des Dichterö, welche während feiner Erlan: 

er Studienzeit entftanden (»Der zen Bantof: 
el«e, »Der Schaf des Rhampfinit«, »Berengar«, 
»Treue um Treue«), neben der Stoffwahl im Sinn 
der Romantifer einen jelbftändigen Zug zur Klarheit 
der Handlung und zur Beftimmtheit des Ausdrucks. 
Die Serbftreile bes Jahrs 1624, welche B. nach der 
Schweiz und nad) Venedig unternahm (fie trug als 
poetifche Frucht die Schönen » Sonette aus Benedig«), 
entichied infofern über feine Zukunft, als der Dichter, 
der noch immerim Militärverband ftand, wegen Über: 
fchreitung feines Urlaubs eine mehrwöchentliche Ar: 
reftftrafe in Nürnberg zu verbüßen hatte und nun- 
mehr definitiv jeinen Abſchied nahm. Platens Ent: 
widelung trat in biefer den mehr und —* in einen 
bewußten Gegenſatz zur Tagesbelletriſtil. Seine Ent⸗ 
rüftung über die Stümperei und Unkunſt vieler Nach⸗ 
romantifer, über die inhaltsleere Lyrik und Novelli: 
ftit ſowie über die geihmadsmwidrige Richtung der 
Schickſalstragödien konzentrierte fich in der nad) Aris 
ſtophaniſchem Mufter geichaffenen Komödie »Die 
verhängnisvolle Gabel⸗ (Stuttg. 1826). Die Gleich: 
gültigleit, ja Feindfeligteit, mit welcher in den mei: 
iten litterariichen Kreiſen Deutjchlands fein Enthu: 
fiasmus für Heinheit und Würde der Poeſie aufge: 
nommen mwurbe, vermehrten den Widermillen deö 
Dichterd gegen dieſe Zuftände. Er trat daher 1826 
eine Reife nach Italien an, welche fichin einen dauern: 
den Aufenthalt im Lande der Kunft verwandelte, 
defien Eigenart ihm in allem zujagte. In Florenz, 
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Nom und Neapel wurde ber beutiche Port heimisch, 
und obſchon er mit Lebensjorgen zu fämpfen hatte, 
denen eine Feine Penfion König Ludwigs I. von 
Bayern und ein Jahrgehalt der Cottaſchen Buch: 
handlung nur unvolllommen abhalfen, fühlte er fich 
in feinem jelbftgemählten Leben ald »wandernder 
Rhapſode« frei und glüdlih. Die Polemil, die er in 
der »Berhängnisvollen Gabel« gegen die deutſchen 
Litteraturguftände eröffnet hatte, (ehe er in der flo: 
mödie »Der romantische Odipus« (Stuttg. 1828) 
fort, und er hatte infolgedefjen einen harten litterari: 
ſchen Kampf gegen Heine und Jmmermann zu beſte— 
ben, von denen namentlich der erftere einen unedlen 
und tief gehälfigen Ton anfchlug, welcher das Urteil 
des größern Bublifums über P. vielfach beirrte. Doch 
zählte der Dichter Schon zu Diefer Zeit Berehrer, welche, 
vom Ernit und von der Reinheit des Inhalts, von 
der Schönheit der Form feiner Dichtungen entzüdt, 
jelbft die Begrenzung des Platenichen Talents über: 
fahen oder ableugneten,. Die nächſtfolgenden Jahre, 
welche er zum größten Teil in Neapel verbrachte (mo 
er mit dem Maler und Dichter A. Kopiſch in freund: 
Ichaftlichen Verkehr trat), brachten die beſte Entwide: 
lung des Dichters. Neben zahlreichen Iyriichen Ge: 
dichten und Oden in antilen Bersformen, neben Bal: 
laden und Romanzen entftanden Platens letztes 
Drama: »Die Liga von Cambrai«, und das reigende 
frifche Märchenepos »Die Abbaſſiden« (gefchrieben 
1830; gebrudt, Stuttg. 1834). In den »Gefchichten 
des Königreih® Neapel« (Franff. 1838) verfuchte 
ſich P. auch in der hiſtoriſchen Darftellung, ohne in« 
des auf diejem Gebiet jonderliche Erfolge zu errin: 
en. 1832 ftarb Platens Vater, und dies ſowie der 
unſch, feine Beziehungen zur Eottajchen Verlage: 
buchhandlung wiederum fefter zu fnüpfen, riefen P. 
nad achtjähriger Abweſenheit für kurze Zeit nad) 
Deutſchland zurüd. Er lebte zwei Winter in Auge: 
burg und München und redinierte bie erite vollitän: 
dige Sammlung feiner »Gedichte« (Stuttg. 1838), 
welche fich jegt wachſender Teilnahme und Geltung 
erfreuten. Im Sommer 1834 ging der Dichter nad) 
Italien zurüd, vermweilte wieder einige Zeit in Flo: 
renz und Neapel, ging im Frühling 1835 zum erjten: 
mal nad Sizilien, fehrte im Spätjommer nad) Nea: 
pel zurüd und ward durch die Bejorgnis vor der 
Cholera zu einem Winterausflug nad) Sizilien be: 
ſtimmt. Im September fam er nach Balermo, im 
November . Syrafus, wo er im Haufe jeines 
Gaftfreundes Don Mario Landolina erkrankte und 
5. Dez. 1885 (wie er ed gewünjcht hatte, fern von der 
Heimat) ftarb. P. ward im Garten der Billa Lando⸗ 
lina beftattet und fein Grab 1869 mit einem Dent: 
ftein gefhmüdt. Zu Ansbach fteht eine Statue des 
Dichters. Der eriten Ausgabe feiner »Sämtlien 
werke: (Stuttg. 1839, in einem Band) folgten zahl: 
reiche jpätere Ausgaben (von K. Bödele, da. 1847, 
5 Boe., und 1882, 4 Bde.; von Redlich, Berl. 1883, 
8 Bbe.), obwohl der Dichter populär im —— 
Sinn des Wortes nicht zu werden vermochte. Der 
gehäſſigen Unterſchätzung der echten Dichtergaben 
und des Künſtlerwertes Platens folgte ſeit den 40er 
Jahren eine wachſende Überfhägung. Der Einfluß, 
den feine ftolze Jdealität und künſtleriſche Formftrenge 
auf die jüngere Dichtergeneration gewann, verleitete 
dazu, P. ald den allein muftergültigen Dichter der 
Neuzeit hinzuftellen, was er aus mehr alö einem 
Grund nicht zu fein vermochte. Zunädjit find es die 
Kraft und der Wohllaut feiner Sprache, welde in 
feinen Liedern, Sonetten, Balladen und Romanzen 
fowie in den antikifierenden Oden, Ellogen, Idyllen 
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und Hymnen erheben und wirken. Keineswegs aber 
war ®. nur der Dichter der marmorglatten Form. 
Wenn ihm leidenfchaftlichere und weichere Gefühle 
verfchloffen find oder nur ein flüchtiaer Hauch deriel: 
ben einzelne Gedichte durchbringt, jo leiht er vielen 
itarfen, männlihen Empfindungen, dem Gefühl der 
Entichlofienheit, der Würde, erniter, jchmerzbefiegen: 
der Faſſung, edler Trauer, ſtolzem —— den 
ergreifendſien und ſchönſten Aus . »Mas der 
Geſamterſcheinung Platens und namentlich jeinen 
größern Werken mangelt, iſt der Reichtum des Lebens 
und bie ſinnliche Fülle, und er kann in dieſer Bezie— 
bung ſehr wohl mit jenen Kunſtreformatoren ver: 
glichen werden, die zuerft wieder Adel und Schwung 
der Linien, Beftimmtheit des Ausdruds zu gewinnen 
tradhten und darüber den Reiz und Reichtum der 
Farben verlieren.« (A. Stern.) Seinen »Boetijchen 
und litterarifchen Nadlak- gab Mindwig (Leipz. 
1852, 2 Bde.; 2. Aufl. 1854) heraus. Val. Mind: 
witz, Graf P. ald Menid und Dichter (Leipz. 1838); | 
»Briefwechfel zwifchen B. und Mindmwik« (def 1836); | 
Platens Tagebuch 1796 — 1825 + (hrög. von Pfeufer, 
Stuttg. 1860), 

2) Adolf Ludwig Karl, Grafvon®. zu Hal— 
lermund, geb 10. Dez. 1814, feit Juli 1855 aus: 
wärtiger Minifter Georgs V. von Hannover, ſprach 
fih nod im Mai 1866 für die Notwendigkeit einer 
bannöverfchen Neutralität aus, wandte fih dann 
aber Öfterreich zu und lehnte 15. Juni das preu: 
Biiche Ultimatum ab. Er begleitete Georg V. nad) 
Hietzing und ftand feitdem im Mittelpunft der von 
dort aus betriebenen antipreußifchen Agitation. Na: 
mentlich in der Angelegenheit der Welfenlegion hatte 
fih P. jo fompromittiert, daß ihm feiten® der preußi⸗ 
ſchen Regierung der Prozeß wegen Hochverrat® ger 
macht wurde und feine Berurteilung incontumaciam 
erfolgte; er lebt in Holftein. — Ein jüngerer Bru⸗ 
der von ibm, Graf Julius von ®., geb. 26, Des. 
1816, Oberftleutnant a. D. und zu Löniglich hannd 
verſchen Zeiten königlicher Oberfchent ſowie General: 
intendant des Hoftheaters und Hoforchefter®, wurde 
1. März 1867 Intendant des Hoftheater® und ber 
u Kapelle in Dresden. 

Plater, Grafengejchledht in Bolen und Rußland, 
ftammt aus Weftfalen, erloich in Deutjchland 1659, 
befteht aber in Bolen und Rußland in mehreren Li: 
nien, von deren Öliedern die bemertenömerteften find: 

1) Zudwig, Graf, poln. Patriot, geb. 14. Aug. 
1774 zu Kraslaw in Livland, trat 1794 ala Freimil: 
liger in das polnische Nationalheer und ward Adju⸗ 
tant des Generals Sierakowski. 1815 trat er in den 
polniichen Staatörat, wo er das Domänen: und 
Forftweien leitete. Da er während der Revolution 
von 1830 mit Aniaziewicz zu Paris für feine Nation 
zu wirken verfucht hatte, wurden nach der Unter: 
drüdung des Aufftandes jeine Güter fonfiäziert. Er 
blieb daher zunächſt in Paris, wo er Bizepräfident der 
Polniſchen Litterariichen Geſellſchaft ward, fiedelte 
aber 1810 nad) Poſen über, wo er 6, Dft. 1846 ftarb. 

2) Stanislaus, Graf, Bruder deö vorigen, ge 
boren im Mai 1782 zu Dawgieliſzki in Litauen, ftand 
1806—15 als Offizier in polnischen Dienften, lebte 
dann längere Zeit in Bofen und Paris und ftarb 8. 
Mai 1851 zu Wroniawa im Poſenſchen. Er machte 


Plater — Platin. 


8) Emilie, Gräfin, aus der Duffiatyfchen Linie, 
geb. 13. Nov. 1806 zu Wilna, lebte jeit 1815 mit ihrer 
geichiedenen Mutter zu Ligna in Livland und be: 
wirkte bier 1830 auf die Nachricht von dem Ausbruch 
der Revolution in Warfchau mit ihrem Better Cäſar 
P. einen Aufftand des Landvolfes, trat felbit unter 
die freiwilligen Jäger von Wilomir, dann zu Parce⸗ 
zewäfis Korps und wurde Kapitän im 25. Linien» 
ur Sie focht bei Brayftowiany, Komno, Schawle 
und Schawlany und folgte bei der Teilung des pol» 
nifchen Heers dem Korps des Generals Chlapowski, 
bis derjelbe das preußische Gebiet betrat. Sie ſuchte 
nun mit —* Better nah Warſchau zu gelangen, 
ftarb aber infolge der Strapazen 23. Dez. 1831. Bgl. 
Stradzemica, Emilie P. (Bar, 1833). 

4) Eäfar, Graf, Better der vorigen, geb. 1810 zu 
Wilna, Sohn des Staroften von Sambor, Kafimir 
P., lämpfte in demfelben Korps wie feine Kouſine, 
gm te aber glüdli nach Warſchau, wo er als 

andbote in den Neichätag trat. Nah dem Fall 
Warſchaus ging er nach Paris, wo er Präſident der 
Polniſchen Kitterariichen Gejellichaft ward, und ftarb 
8, Febr. 1869 auf feinem Gut Gora im Poſenſchen. 
ge Graf, Bruder des vorigen, nahm 
an dem Aufftand in Litauen ala Rozids Adjutant 
teil, war dann Landbote von Wileifa und gründete 
fpäter zu Barid das Journal Le Polonais« (1833 
bis 1836). Er veranlafte die Adrefie des engliſchen 
Bolfes zu gunften Polens, die 1832 dem Parlament 
überreicht ward. Auch 1863 war er für den polnis» 
ſchen Aufſtand jehr thätig und lebt ſeitdem, mit der 
befannten Schaufpielerin Karoline Bauer (f. d. 3) 
vermäblt, in Rapperswyl am Züricher See, wo er 
ein polnifches Nationalmujeum errichtete. 

Platerest (vom ipan. platero, »Goldichmied«) 
nennt man ben Delorationsftil der Spätgotif und 
der Frührenaiffance in Spanien, welcher, aus maus 
riihen, gotifchen und antiten Elementen gemifcht, 
eine glänzende, an Goldichmiededrbeiten erinnernde 
Wirkung erzielte und befonders in den Säulenhöfen 
der Kirchen und Baläfte g reiher Anwendung kam. 

Plateripiel, eine Art Krummborn (f, d.) mit einer 
wulſtigen Erweiterung unter dem Mundftüd. 

Platessa, Goldbutt, ſ. Schollen. 

Plathe, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Stettin, 
Kreis Regenwalde, an der Rega und der Eiſenbahn 
Altdamm:Kolberg, hat ein Schloß und (1855) 2161 
meijt evang. Einwohner. ®. erhielt 1277 Stabtredit. 

— ſ. Platoden. 

latin ((Platinga, v. ſpan. plata, Silber) Pt, das 
wichtigſte der Platinmetalle, findet fich nur gebiegen, 
meift in Heinen, rundlichen und edigen Körnern in 
Duarzgängen, im Dioritporphyr und Serpentin, viel 
häufiger aber im Sande der Flußbetten oder im 
Schuttland; aud) enthält alles Silber, welches nicht 
direkt aus einer Scheidung herrührt, Feine Mengen 
P. Hauptiundorte des Platins find Choco, Neu: 
ranada, Brafilien, Beru, Halifornien, Borneo, Dit: 
indien und mehrere Diftrifte des Uralgebirges (be 
fonders Nifhnij Tagilsf liefert Alumpen bis 12 ke); 
nachgewiejen wurde B. im Gold von Tilferode, zu 
Röraas in Norwegen, in Lappland, im Dregonge- 
birge, auf Haiti, in Auftralien. Die durch einen 
Waſchprozeß gewonnenen Hörner, das Platinerz, 


ſich als Hiſtoriler und Altertumsforicher befannt,| Bolyren, rohes P., find Gemenge von P. mit 


inäbefondere duch feinen »Atlas historique de la | 
Pologne- (Bof. 1827), feinen »Plan de si6ges et 
batailles en Pologne pendant le XVII. et XVIIL. | 
siöcle« (daf. 1828) und feine »Mata encyklopedia | 
polska + (Ziffa 1841—47, 2 Bde.). 


Palladium, Rhodiun, Jrivium, Dsmium, Ruthes 


nium, Eifen, Kupfer, Blei, enthalten außerdem ae- 


wöhnlich nod Körner von Osmium-Iridium, Gold, 
Chrom: und Titaneifen, Spinell, Zirklon, Quarz und 


| befigen ein ſpez. Gew. 18—19. Der Blatingehalt 


Platinatypie — Platinchlorid. 


beträgt 50 (Oregon) bis 86 Proz. (Ehoco in Süd- 
amerifa). Die Beimengungen des Rohplatind be: 
ftehen durchichnittlih aus O4 —8 Proz. Rhodium, 
1—8 Jridium, 0,5—1,3 Palladium, 1—8 Osmium⸗ 
Iridium, 5—13 Eifen und 1—4 Proz. Sand. Zur 
Verarbeitung des Platinerzes wird dasjelbe mit einer 
Miſchung aus 1 Teil Königswaifer und 2 Teilen 
Waſſer behandelt, die Löſung verdampft, die trodne 
Maſſe auf 125° erhigt (um Palladium: und Jridium: 
falz zu Chlorür zu reduzieren), in Waffer unter Zu: 
fat von Salzfäure gelöft und die Löſung mit Salmial 
gefällt. Aus der vom ausgeſchiedenen Platinjalmiaf 
getrennten Löſung werden die Metalle durch Eifen 
gefällt; man befreit dann den Niederſchlag durch 
Salzfäure von überihüffigem Eifen, löſt ten aufs 
neue in Königswaſſer und erzeugt abermals einen 
Riederichlag von Blatinjalmiak (aus der Mutterlauge 
wie aus den Rüdftänden von der Big ga des 
Platinerzes mit Königswaſſer werden die das P. be- 
aleitenden Metalle gewonnen). Den Platinjalmiaf 
trodnet und glüßt man, worauf man das zurückblei⸗ 
bende jhwammförmige PB. preßt und im Kalttiegel 
mit durd) Sauerjtoff angeblajenem Leuchtgas ſchmelzt 
oder in gußeiſernen Cylindern durch —*28 ver⸗ 
dichtet, im Porzellanofen anhaltend ſehr heftig glüht 
und dann ſchmiedet, wobei es vollſtändig homogen 
wird. Das P. des Handels enthält 2 Proz. Iridium 
und ift dadurch befonders geeignet zu Gefäßen, weil 
der Jridiumgehalt die Widerjtandsfähigleit gegen 
chemiſche Agenzien erhöht. P. ift weiß mit einem 
Stich ind Graublaue, weicher ald Kupfer, jehr häm⸗ 
merbar und dehnbar, faum weniger feſt als Eifen, 
ſchweißbar, vom jpez. Gew. 21,46, Atomgemwicht 196,7, 
an der Luft bei jeder Temperatur unveränderlich, 
een nur im Knallgasgebläje (bei etwa 1780”), 
abjorbiert dabei Sauer to erftarrt unter Spraßen 
(weöhalb das gegofjene P. nod) unter dem Hammer 
verdichtet werden muß), ift nur löslich in Königs: 
waffer und, wenn ed mit einem in Salpeterjäure los⸗ 
lihen Metall legiert ift, mehr oder weniger in Sal: 
peterfäure. Es verbindet ſich direft mit Chlor, Brom, 
Jod, auch mit Schwefel, Phosphor, Arjen. Die äpen: 
den Alfalien, noch leichter ein Gemisch von Salpeter 
und AÄtzkali greifen es bei Notglut an; beim Erhigen 
mit Kiefeljäure und Kohle wird es Fiefelhaltig und 
ſpröde (deshalb dürfen Platintiegel nicht zwiſchen 
Kohlen erhigt werden), auch durch Einwirkung der 
Leuchtgas⸗ und Spiritusflamme erfährt es eine 
Molelularveränderung, wird rauh und grau und, 
wenn man es nicht nad) dem Gebrauch mit rundför: 
nigem Seeſand poliert, endlich ſpröde. Dies Verhal: 
ten ift bei der Benutung von Platintiegeln zu be: 
rückſichtigen. Man darf in denjelben auch niemals 
Metalle oder leicht redugierbare Oryde erhigen, weil 
ſich leicht jchmelzbare Legierungen bilden können. 
Unreine Blatintiegel reinigt man durch ſchmelzendes 
ſaures ſchwefelſaures Kali. ir fehr feiner Verteilung 
erhält man P. ald Platinſchwamm beim Glühen 
des Blatinfalmials (Ammoniumplatindjlorid, ſ. Pla: 
tindhlorid), in noch feinerer ala ſchwarzes Pulver 

Plätinſchwarz, Blatinmohr), wenn man eine 

öfung von Platinchlorid in Kalilauge mit Alfohol 
erwärmt und das ausgeſchiedene Bulver mit Waſſer 
ausfocht und im [uftleeren Raum über Schwefeljäure 
trodnet. Auch fann man Platinchloridlöſung in ein 
fiedendes Gemiſch aus 3 Volumen Glycerin und 2 
Bolumen Kalilauge vom ſpez. Gew. 1,0ströpfeln. P. 
verdichtet auf feiner Oberfläche bedeutende Mengen 
Sauerftoff. Infolgedeſſen fährt z. B. eine glühende 
Patindrahtipirale fort, in Alloholdampf zu glühen, 
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indent fie die Orydation des lektern veranlaßt, wo: 
bei viel Wärme entwidelt wird. In befonders hohen 
Grad findet fich aber diefe Eigenfchaft beim Platin: 
ſchwamm und Platinſchwarz. Erftererentzündet einen 
Strom Waſſerſtoffgas (Döbereiners Feuerzeug), und 
Platinmohr verwandelt Alkohol fehr ſchnell in Eſſig— 
fäure. P. wirft aud vielfach als Kontaktſubſtanz, 
indem es in noch unaufgellärter MWeife die Bildung 
chemiſcher Verbindungen veranlaßt, ohne ſelbſt an 
dem Prozeß fi zu beteiligen. P. tritt in manchen 
Verbindungen vierwertig auf, doch ericheint auch der 
Atomfompler Pt, fechdwertig; man kennt ein Ory: 
dul PtO und ein Oryd PtO,. 

P. ſcheint zuerft im 16, Jahrh. beobachtet worden 
zu ſein. Ulloa erwähnt ed 1748 als Begleiter des 
Goldes, und in Spanien nannte man es Platina del 
Pinto (Feines Silber vom Fluß Pinto in Südame: 
rifa). 1750 wurde es von Watjon ald eigentüm: 
liches Metall beichrieben, und Achard ftellte 1784 
wohl den erſten Blatintiegel dar. Wollajton, welcher 
1803 und 1804 im Platinerz noch das Palladiunt 
und Rhodium auffand, entdedte auch die Schweiß: 
barfeit des ſhwammförmigen Platins und legte da: 
mit den Grund zu der Platininbuftrie, welche ber 
wiſſenſchaftlichen Chemie und aud der Technif we: 
ſentliche Dienfte leiftete, indem fie höchſt feuerbe: 
at e und & en die meiften Reagenzien wider: 

andsfähige efähe lieferte. In Rußland prägte 
man 1828 — 45 Platinmünzen (in Stüden von 3, 6 
und 12Rubel), welche aber jeitbem wieder eingezogen 
wurden. Gegenwärtig werden in Paris Denkmün— 
zen und Medaillen aus P. geprägt. Die erfte Platin: 
medaille foll 1783 zu Ehren Chabaneaus, der angeb: 
lich zuerſt P. technifch verarbeiten lehrte, geprägt 
worden fein. Einen wefentlichen Fortichritt machte 
die Platininduftrie durch die Unterfuhungen von 
Sainte:Claire Deville und Debray, welde auch das 
Schmelzen größerer Mengen mit Hilfe von Knall: 
gas lehrten, nachdem bereitö Macquer und Baume 
das P. mit Hilfe eines Brennfpiegels und Hare 1847 
über 970 g P. mit Knallgas geihmolzen hatten. Ge: 
enwärtig ſchmelzt man Platinmaffen bis zu 300 kg. 
an benutt das P. hauptſächlich zu Blechen, Dräh—⸗ 
ten, Tiegeln, Löffeln, Yötrohr: und Bligableiterfpigen, 
Retorten, Zangen, Keffeln für Affinierwerfe und 
Schwefeljäurefabriten, Röhren zur Darftellung von 
Sauerjtoff im großen, ferner zur Konftruftion gal: 
vanifcher Elemente, zu Senflöffeln, Galanteriewaren, 
Glühlampen, Feuerzeugen, Normalmaßen, bei der 
Beleuchtung (Platingas) und, wie erwähnt, zu Me: 
daillen. Für manche Zwecke erfegen das reine P. aud) 
mit P. plattierte Nupfergegenftände; auch verplati- 
niert man andre Metalle, Glas (Platinjpiegel) und 
Porzellan und imprägniert Asbeſt mit [hwammför: 
migem P., um dies als Rontaftfubftang, 3. B. bei der 
Darjtellung von Schwefelfäureanhydrid, zu benugen. 
In ber gerri wird P. als Scharffeuer- 
arbe und zur Herftellung des Glanzplatins und der 
en. Züfterfarben, welche zu Verzierungen auf Bor: 
zellan, Fayence und feinem Steinzeug dienen, ange: 
wandt. Die jährliche Ausbeute an P. beträgt etivo 
83 Ztr., nämlich in Südamerifa 9, auf Borneo 2,5 
und am Ural 728tr. Bol. SaintesGlaire Deville, 
Metallurgie du platine (mit Debray, Par. 1863, 
2 Bde); Nöggerath, Geſchichte des Platins (1875). 
Platinatypıe, Verfahren zur rafhen Herftellung 
altbarer Kopien mit Platinſalzen auf photograph 2 
dem Weg. V 4 ghelli, Die P. (Wien 1882). 
Blatindlorip ( blorplatin) PtCl, entfteht beim 
Löſen von Platin in Königswaſſer; die tief, aber rein 
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gelbe Löfung gibt beim Verdampfen eine rotbraune 
Salzmafje, welche beim Austreiben des Kriſtallwaſ— 
ſers braunrot wird. P. ſchmeckt widrig ſcharf metal: 
liſch, ift löslich in Waffer, Altohol und Ather, färbt 
organiiche Stoffe braunrot, gibt beim Erhigen grün: 
lihgraues, unlösliches Platindlorür PtC], und 
Einterläßt endlich Platin. Zink, Eijenvitriol, in al⸗ 
falifcher Löfung aud Alkohol, Glycerin zc. ſcheiden 
aus der Yöfung fein verteiltes Platin aus. Chlor: 
falium fällt aus der Löſung gelbes Raliumplatin: 
chlorid K,PtCl, in Heinen, ſchwer löslichen Kriftal- 
len, welches beim Erhißen in rohen gr 
und Chlor zerfällt. Das durch Chlorammonium ge: 
fällte ähnlihe Ammoniumplatindlorid, Pla: 
tinjalmiat (NH,)PtCl, hinterläßt beim Glühen 
44,3 Proz. Platinſchwamm. P. dient ald Reagens 
auf Kalium und Ammoniumverbindungen, zum Ber: 
platinieren von Glas, PRorzellan und Metallen, zum 
Ornamentieren von Thonmwaren, zu Blatinipiegeln, 
zur Herftellung von Platinſchwamm, eingebrannten 
Photographbien und zur Gewinnung von Rubibium 
und Cäfium. Verdampft man P. wiederholt mit Al: 
tool, foentfteht Athylenplatindlorür PtC,H,CL,, 
deſſen fehr verbünnte Löſung beim Erhitzen auf Glas 
oder Porzellan einen jpiegelnden Überzug von me: 
talliihem Platin gibt. Eine ähnliche Subitanz dient 
zur Erzeugung von PBlatinlüfter auf Porzellan. 
Platinen, die He — der Jacquardmaſchine; 
halenförmige Stahlplättchen am Strumpfwirlerſtuhl. 
Platinerz, ſ. Platin. 
Platingaß, j. Leuchtgas, ©. 735. 
‚ Platinteren, Metall oder Glas mit Platin über: 


ziehen. 

latinlegieru Miſchungen und Berbindungen 
des Platind mit andern Metallen. Platin ſchmilzt 
mit Blei, Zinn, Zink, Antimon, Wismut, Arjen zus 
jammen. Gold: und Silberlegierungen, auch joldhe 
mit Palladium werden zu künftlichen Gebiſſen zc. be⸗ 
nutzt. Ihrer Farbe halber benutzt man Legierungen 
aus 35 Teilen Platin und 65 Teilen Silber oder 
aus 17,5 Teilen Platin und 82,5 Teilen Silber (Pla- 
tin au titre) zu Shmudwaren. Blatingoldlegierun: 
gen follen der Einwirkung der Alfalien vortrefflich 
widerftehen. Gleiche Teile —— und Kupfer geben 
eine goldgelbe, geſchmeidige rg andre Kupfer: 
legierungen (auch mit Silber, Zink, Nidel) find dem 
Gold an Farbe, Glanz und Dauer fehrähnlich. 4 Teile 
Platin mit 3 Teilen Silber und 1 Teil Kupfer geben 
das zu —— geeignete Federplatin, wel⸗ 
ches nicht roſtet. Gleiche Teile Stahl und Platin lie: 


—N ein unübertrefli weißes Spiegelmetall. Eine 
Legierung aus 20 Eijen und 80 Platin roftet nicht 


und wird zu Magnetnabeln für Schiffäfompaffe em 
pfohlen. Jridium macht Platin härter, widerſtands⸗ 
fähiger gegen Feuer und chemiſche Agenzien. Eine 
Legierung aus 78,7 Platin und 21,3 Iridium wird 
vom Königswaſſer nur ſehr langſam, Legierungen mit 
25—80 Proz. Jridium werden faum angegriffen und 
find hart und hänmerbar. Aud) eine Legierung aus 
92 Platin, 5 Jridium, 3 Rhodium ift wiberftands: 
fähiger als reines Platin. Blatiniridiumlegierungen 
eignen fich deshalb trefflich zu allerlei Geräten, und 
eine ſolche mit 10 Broz. Iridium dient zur Herftellung 
von Urmaßen. Diefe Legierung ift Gebr bart, ebenio 
elaftifch wie Stahl, jhwerer ſchmelzbar ald Platin 
und — unveränderlid. 
Platinlüfer, j. Berplatinieren. 
Platinmetalle, bie im Platinerz neben Platin vor- 


fommenden Metalle Ddmium, Iridium, Ruthenium, 


Rhodium und Palladium, welche mit Ausnahme des | 





Platinen — Platoden. 


legtern nur im gediegenen Platin gefunden werben. 
Die Körner des letztern find von ungleicher Beichaf: 
fenbeit; einige werden von tönigswaſſer gelöft, andre 
nicht. Die erftern enthalten überwiegend Platin nes 
ben Fridium, Rhodium, Palladium, Eifen, Kupfer, 
etwas Osmium und jehr gear map, die letz⸗ 
tern, weit härtern Flittern und Körner find Dsmium⸗ 
iribium und enthalten überwiegend Jridium, O8: 
mium, Rhodium und Ruthenium neben wenig Pla: 
tin, Balladium, Eijen, Kupfer. Nad dem Behandeln 
des Platinerzed mit Königswaſſer bleiben diefe Kör⸗ 
ner und Flittern zurüd (Blatinrüdftände) und 
werben bann nad) verſchiedenen Methoden weiter in 
ihre Beſtandteile zerlegt. Alle P. find aus ihren Ver: 
bindungen leicht rebuzierbar, und ihre Chloride geben 
mit Salmiak und Chlorkalium ſchwer lösliche Dop— 
pelſalze. Sie find fämtlich ee ſchmelzbar, und 
Damium ift nicht nur das ftrengflüffigfte, fondern 
u ei rei aller Metalle, 
atinmohr ; 

Dlatinmüngen | 1. Platin. 

Herren j. Platinmetalle. 

— re j. Platindlorid, 

atinfhwamm ı 

Platin) war; | . Platin. 

—*— el, |. Platin und Schmelztiegel. 

latitude (franz, jpr. tühd), Plattheit, 

Platner, 1) Ernit, Anthropolog, geb. 11. Juni 
1744 zu Zeipyia, ftudierte daſelbſt feit 1762 Medizin, 
bereiite 1768 Frankreich und die Niederlande und er: 
bielt 1770 zu Xeipzig eine außerordentliche Brofeffur 
der Medizin, 1780 die ordentliche der Phyſiologie, 
1801 eine außerordentliche und 1811 eine ordentliche 
Profeſſur der Philoſophie. Er ftarb 27, Dez. 1818, 
Unter jeinen Schriften, die namentlid) auf den engen 
Zufammenhang der Piyhologie und Medizin bin: 
weijen, find hervorzuheben: »Anthropologiefür Ärzte 
und Weltweije« (Leipz. 1772—75, 2 Boe.; neu bear« 
beitet, daf. 1790); »Philofophiiche Aphorismen « (daſ. 
1776 —82, 2 Bde.; neu bearbeitet 1798 —1800); 
»Quaestiones physiologicae« (daf. 1794); »Quae- 
stiones ımedicinae forensis« ( daſ. 1797—1817; neu 
5 von Choulant, daſ. 1824). 

2) Ernit, Maler und Kunftichriftiteller, Sohn des 
—— geb. 1. Olt. 1773 zu Zeipäig, bejuchte die 
dortige Zeihenalademie unter Der, ſetzte feine Stu: 
dien jeit 1790 in Dreöben, feit 1797 in Wien fort 
und ging 1800 nad) Rom, mo er 1823 zum königlich 
ächfiihen Agenten ernannt ward. Durch Niebuhr 
wurde er alö einer der thätigften Mitarbeiter an der 
Beſchreibung der Stabt NRom« (Stuttg. 1829 ff.) ge: 
monnen. Er Harb 14. Dit. 1855 inRom. — Sein Sohn 
Ferdinand machte fi durd die Schenkung einer 
auserlefenen Bibliothef (italienische Chroniken und 
Städtegejhichte) an das deutſche archäologiſche In— 
ftitut (1879 u, 1887) verdient, 

3) (Eduard, Rechtsgelehrter, Bruder von P. 2), 
eb. 30. Aug. 1786 zu Leipzig, ftudierte daſelbſt und 
n Göttingen, warb 1811 außerorbentlidher, 1814 

ordentlicher Brofeffor ber Rechte zu Marburg und er- 
hielt 1836 das Prädikat Geheimer Hofrat; ftarb5. Juni 
1860 dajelbit. Bon feinen Schriften find bervorzu: 
heben: »Beiträge zur Kenntnis des attifchen Rechts⸗ 
(Marb. 1820); »Der Prozeß und die Klagen bei den 
Attikern« (Darmft. 1824—25, 2 Bde.); »Quaestiones 
de jure criminum romano« (Marb. 1842). 

latöden (Plathelminthes oder Platodes, Platt: 
würmer), die nieberfte Klafje der Würmer, meijt 
ungegliederte, langgeſtreckte Tiere mit mehr oder we: 
niger abgeplattetem Körper. Bei den frei lebenden 


Platoden. 


unter ihnen, nämlih den Strubelmürmern oder 
Turbellarien und den Schnurwürmern oder Nemer: 
tinen, flimmert die Haut in ihrem ganzen Umfang, 
während bei den durch Paraſitismus veränderten 
Gruppen, den Bandwürmern oder Eeftoden und den 
Saugwürmern oder Trematoden, dieſe Wimperung 
in Wegfall gefommen und nur noch bei den Larven 
der legtern zu finden ift. Der Berdauungdapparat 
ift vergleichämeife vollftändig nur bei ben Turbellas 
rien und den Nemertinen, ſchon reduziert bei den 
Trematoben und er hen angen bei den Gejtoden, 
die ſich alfo durch Endosmoſe mitteld ihrer ganzen 
Körperoberflähe von den Säften ihrer Wirte nähren 
möüflen. Bejondere Blutgefäße und Atmungswerk— 


zeuge lommen nur den Nemertinen zu. Eine vom 
Darm getrennte Leibeshöhle, wie fie für alle len 
Tiere harakteriftifch ift und ſich ſchon bei den höhern 


Würmern findet, zeigt fi) zweifellos ebenfalld nur 
bei den Nemertinen, ift in Geftalt von größern oder 
kleinern Lücken vielleicht bei ven Turbellarien vorhan⸗ 
den und fehlt wiederum den parafitifchen Gruppen. 
Das Nerveniyftem ift ſtets jehr einfach und beſteht 
meift nur aus zwei miteinander verbundenen Gang: 
lienfnoten am Vorderende des Körpers und zwei 
oder vier davon ausgehenden Längsftämmen; bei 
einigen Trematoben fonımen dazu, in ben Lauf ber 
legtern eingefchaltet, noch ein oder mehrere Ganglien, 
während bei den Nemertinen die vordern Ganglien 
auch dur eine Kommiffur um den Rüffel herum 
verbunden find. Augenflede, zuweilen mit licht: 
bredenden Körpern, And vielfach vorhanden. Als 
Erfretionsorgane fungieren die ſogen. Waſſergefäße, 
d. b. einfache oder verzweigte Schläuche, die in der 
Längsrichtung des Tiers verlaufen und gewöhnlich) 
am Dinterende deöfelben mit einer oder zwei lon⸗ 
traftilen Blafen nah außen münden. Falt alle ®. 
find Zwitter und befigen ſehr fomplizierte Fort: 
pflanzungsorgane, befruchten fich aber nicht felbit. 
Die Entwide 2 kr vielfach mit einer bebeutenden 
Metamorphofe, bei den Trematoden und Geftoden 
auch mit Generationsmwechjel verbunden und führt 
bei den legtern jogar zu gegliederten Formen. 

Man teilt die Ft in vier Ordnungen: 1) Die Tur: 
bellarien (Strudelwürmer) leben in feuchter 
Erbe, jüßem oder jalzigem Wafjer und bewegen ſich 
durch — des ganzen Körpers fort. In 
der mit Wimpern bededten t finden fich eigen: 
tümliche Neffelorgane und bei einigen Arten aud) 
Bläschen mit grünem Farbjtoff, welcher dem —* 
rophyll der Pflanzen * iſt und gleich dieſem 
Sauerſtoff abſondert. Der Mund liegt nicht immer 
am vordern Leibesende, ſondern rückt ſogar bis über 
die Mitte des Körpers hinaus und führt durch einen 
Schlundkopf in einen Darm, der entweder ſtabförmig 
iſt (Rhabdocölen), oder fich vielfach verzweigt 
(Dendrocölen) und wahrſcheinlich ſtets des Afters 
entbehrt. Bei einzelnen Formen ift jedoch fein mit 
befondern Bandungen verjehener Darm, jondern an 
feiner Statt eine Höhle von wechjelnder Begrenzung 
vorhanden, in welcher fich die Speijen aufhalten, um 
von den Zellen des Leibesinnern direlt aufgenoms 
men und verbaut zu werben. Hermaphroditen find 
alle TZurbellarien mit Ausnahme der Mitroftomeen; 
beiderlei Geſchlechtsorgane haben meift eine gemein: 
ſchaftliche Öffnung. In manden Fällen werden fo: 
wohl Eier mit dider Schale (jogen. Wintereier) als 
auch ſolche mit bünner Haut (Sommereier) gebildet; 
legtere entwideln fich im mütterlichen Körper, erftere 
außerhalb desjelben. Die Süßwaſſerformen und 
viele im Meer lebende Arten haben direlte Ent: 
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widelung; ihre Jungen find infujorienähnlid. An» 
dere hingegen befien fonderbar geftaltete Larven 
mit Wimperlappen. In einzelnen Fällen ift auch 
ungeichlechtliche Vermehrung durch Teilung nad: 
ewiejen. Die Größe der Turbellarien ſchwankt zwi: 
hen 2 mm und 5 cm. 

2) Die Nemertinen (Shnurmwürmer) befiken 
eine wejentlich höhere Organifation als die Turbel: 
larien und werben darum aud von manden for: 
jchern als eine beſondere, ben Blatoden gleichwertige 

ruppe bingeftellt. Sie erreichen eine Länge von 
5m und mebr, befiten ein Fer ge wohl ent: 
widelted Nerven» und Gefäßſyſtem, einen oberhalb 
we Darmö gelegenen Rüffel, welcher durch eine eigne 

ffnung aus dem Körper audgeftülpt werden fann, 
und find mit aanz wenigen Ausnahmen geichledht: 
lich getrennt, Ihr Körper zeiat eine eigentümliche 
Öliederung; der Darm befigt nämlich eine große An— 
jobt hintereinander gelegener Ausbuchtungen, welche 
urch Bindegewebszůge voneinander geichieden wer: 
den; biefe Art von Kammerung fett ſich aber nicht 
auf die Äußere Haut fort, vielmehr ericheint dieſe 
durchaus einheitlich, ungegliedert, Einige Nemerti: 
nen gebären lebendige Junge, meift jedoch entwideln 
ſich die in einer Gallerte abgelegten Eier außerhalb 
des Muttertierd. Bei manden Formen ift bedeu—⸗ 
tende Metamorphofe vorhanden; die wie ein Schä: 
ferhut geftaltete Zarve erhielt, da fie eine Zeitlang 
als befonderes Tier galt, den Namen Pilidium. Die 
Nemertinen leben meift im Meer unter Steinen oder 
im Schlamm, einige jedoch find Landbewohner, Die 
in Muſcheln jhmarogende Gattung Malacobdella 
wurde wegen ihres Saugnapfes früher zu ben Blut: 
egeln geftellt. Man unterjcheidet Nemertinen mit 
bewaffnetem, d. 5. mit Heinen Stacheln verjehenem, 
Rüfjel (Enopla; hierher das Pierauge, Tetra- 
stemma, f. Tafel »Würmer«) und mit unbewafine: 
tem Rüfjel (Anopla). 

8) Als durch Parafitismus zurüdgelommene Tur: 
bellarien müffen die Trematoden (Saugmwürmer) 
aufgefaßt werden. Sie find charakteriftert durch 
einen, zwei oder mehrere Saugnäpfe, welche zur An- 
beftung an die Wirtötiere dienen und bejonders bei 
den Eftoparafiten (d. 5. den auf der Außenflädhe an: 
derer Tiere lebenden) ſtark entwidelt find. Im 
Grunde des vordern Saugnapfes liegt der Mund, 
der mitteld einer Speijeröhre in den ſtets gabelig 
geteilten und afterlojen Darm führt. Faſt alle Tre: 
matoden find Zwitter und befigen einen äußerft 
tomplizierten Gejchle — ie Eier entwickeln 
ſich gewöhnlich außerhalb des Muttertiers und liefern 
Embryonen, welche noch eine oft ungemein ver: 
widelte ———— (j. Leberegel) durchmachen 
müſſen, ehe fie zu geſchlechtsreifen Individuen wer: 
den. Die Größe ber — beträgt höchſtens 8 cm, 
Man unterjcheidet: Diftomeen mit höchſtens en 
und Bolyftomeen mit vielen Saugnäpfen. Erſtere 
(f. Zeberegel) leben ald Endoparajiten in den 
innern Organen von Wirbeltieren, letztere meift als 
Ektoparafiten auf der Haut von Fiſchen oder der auf 
diefen fchmarogenden Krebſe. Intereſſant find die 
Arten Diplozoon paradoxum Nordm. oder Doppel: 
tier (j.d.), Polystomum integerrimum Rud. aus der 
Harnblaje des Frojches (die Yarven leben in der Kie: 
menhöhle der Kaulquappen) und Gyrodactylus ele- 
gans Nordm., welder in fid) die ineinander geſchach— 
telte Tochters, Enkel: und Urenfelgeneration birgt. 

4) Noch weiter rüdgebildet find die Ceſtoden 
(Bandwürmer, f.d.), welde ald Paraſiten bes 
Menſchen auch vom medizinischen Standpunkt Beach⸗ 
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tung verbienen. Bal.D. Schmidt, Die rhabbocölen 
Strudelmürmer des fühen Waſſers (Jena 1848); 
Ulianin, Die Turbellarien der Bucht von Seba— 
ftopol (Most, 1870); Graff, Monographie der Tur: 
bellarien, 1. Rhabbocöliden (Leipz. 1882); Duatre: 
fages, Mömoire sur la famille desNömertines (Bar. 
1846); Hubrecht, Contributions to the embryology 
of the Nemertea (2ond. 1886); Kennel, Beiträge 
zur Kenntnis der Nemertinen (Würzb. 1878); Nor b⸗ 
mann, Mifrographifche Beiträge zur Kenntnis der 
wirbellofen Tiere (Berl. 1832); Zeller, Über Po- 
Iystoma (2eipz. 1872 u. 1876); Derfelbe, Über 

ucochloridium (daf, 1874); Wagener, Über Gy- 
rodactylus (Berl. 1860); Lang, Die Bolycladen des 
Golfs von Neapel (Leipj. 1884). 

Pläton, neben Ariftoteles der größte unter ben 
Rhilofophen des Altertumd, wurde 429 v. Chr. zu 
Athen in vornehmer Familie geboren. Sein Vater 
Arifton gehörte dem berühmten Gejchlecht des Kodros 
an, und jeine Mutter Beriktione fonnte fich der Ver: 
wandtichaft mit den Nachkommen Solons rühmen. 
Anfänglich Dichter, wendete ſich P. der Philoſophie 
zu und foll den erften philofophiichen Unterricht von 
Kratylos, einem Heralliteer, erhalten haben. Ent» 
Icheidend für feine ganze jpätere Thätigfeit wurde 
feine Befanntfchaft mit Sokrates, deffen Anleitung 
und Umgang er von 408 bis zu dem Tode besjelben 
(399) genof. Das Märtyrertum desſelben, bei wel: 
chem er jedoch nicht zugegen war, machte auf ihneinen 
erfehütternden Eindrud und gab feinem Bhilojophies 
ren jene fittlich fefte Richtung, durch welche er ſich 
den Sophiiten feiner Zeit gegenüber auszeichnete. 
Nach Sofrates’ Tod ging er nach Megara zu Euflei- 
des, wurde dafelbft mit der eleatifchen Philojophie 
befannt und begab fich auf Reifen, die ihn nad) Ky— 
rene, Agnpten, Kleinafien, Großgriechenland, wo er 
die Philofophie der Pythagoreer kennen lernte, und 
nad Sizilien führten, wo er mit Dion, dem Schwas 

er des ältern Dionyftos, einen Freundſchaftsbund 

chloß. In feinem 40, Lebensjahr nad Athen zurüd: 
gefehrt, begründete er dafelbft eine philofopbiiche 
Schule, die von der Örtlichleit, dem Garten des Afa- 
demo®, den Namen Afademie führte. Seine Lehr: 
weiſe foll dialogifch geweſen, allmählich jedoch der 
—— näher gekommen fein. Seine von da 
an bis zu ſeinem Lebensende fortaejegte Lehrthätig: 
feit wurde Durch zwei weitere fizilifche Reifen unter: 
broden, durch welche B. nad; dem Tode des ältern 
Dionyfios feinen Staatsidealen in Syrakus ver« 
gebens Boden zu verfchaffen verfuchte. Sein Tod er: 

olgte 347 (nad) Seneca an feinem 82. Geburtstag); 
beftattet wurde PB. am Kerameilos in der Nähe der 
Akademie, wo noch Paufanias fein Grabmal fah. 
Seine Schriften (44 in 64 Büchern, die umechten 
mitgezählt) find vollftändig auf uns gelommen. 
Ihre keineswegs zufällige, fondern aus der von So: 
frates überfommenen Tendenz, zu eigner Forſchung 
anzuleiten, entiprungene ee ift bie 
dialogifche. Faft feine einzige derfelben ift rüdficht- 
lich ihrer Echtheit unbejtritten geblieben. Für ihr 
Verftändnis gilt- der Grundſatz, daß fie nicht (mie 
die Ariftoteliichen) ein fertige® Syftem in feinen 
verichiedenen Teilen darftellen, fondern eine fteis 


gende Reife und — nachweiſen, und zwar | He 


nicht bloß eine methodiſche Steigerung für die Ler— 
nenden (Schleiermadhers Anſicht), jondern verſchie— 
bene Entwidelungsitufen des Lehrenden (K. F. Der: 
manns Anficht). Letere fcheint die Wahrſcheinlich— 
feit für fich zu haben. Ihr zufolge werden drei Pe 
rioden der Ührtftitelfer! den Entwidelung Platons 


Platon (Leben und Schriften). 


angenommen. Man unterfcheidet die Zeit bis bald 
nad) dem Tode des Sofrates, dann die des Aufent- 
halts in Megara und der nächſten Reifen und endlich 
diejenige von der Gründung der Alademie bis zu 
Platons Tod. In der erften ift B. noch durdaus 
Sofratifer; der Inhalt der Geſpräche (Apologie, Ly— 
ſis, Charmides, Laches, Meno, Gorgias u. a.) ift die 
Unterſuchung ethiſcher Begriffe, ihre Methode die 
Induktion, ihre Tendenz sr Era Beariffen 
ald dem Weſen der enftände. Die zweite Per 
riode umfaßt die ſogen. dialeltiſchen Dialoge, in wel⸗ 
hen im Gegenfag gegen die Sophiften und im Ein 
Hang mit den Eleaten ein Reich des objeftiv Gemii+ 
fen und wahrhaft Wirflichen (der Ideen) gewonnen 
werben joll. Dahin gehören der Theätet, der So— 
phiftes, Politikos und Barmenided. In der dritten 
Periode werden vom Standpunkt der erreichten 
Ideenlehre die einzelnen philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Phyſik, Ethik, Politik 2c.) bearbeitet und der 
Verſuch zu einer einheitlichen Zufammenfaflung des 
Ganzen gemacht. In diefe fallen, gleichſam ald »Bor- 
wort und Einleitung«, der Phädros und das Gaft: 
mahl, dann der Phädon, Philebos, die Republik, Ti- 
mäos und die Geſetze. Die Schriften der erften bei- 
den Perioden ftellen den epagogiihen Weg, auf 
welchem P. felbft zu feiner eigentümlichen Philoſophie 
(der Ideenlehre) gelangte, die der legten den fon» 
ftruftiven Weg dar, auf welchem P. die Gefamtheit 
des menschlichen Wiſſens aus diefer abzufeiten ver- 
fuchte. Von den Alten find diejelben teild in Trilo: 
gien (Ariftophanes von Byyanz), teils in Tetralogien 
(Thraiyllos) zufammengeitellt; von den Reuern iſt 
deren Reihenfolge fehr verichieden beitimmt worden. 
Durch Ariftoteles als echt bezeugt find die Schriften: 
Republik, Timäos, Geſetze, Phädon, Phädros, Gaft- 
mahl, Meno, Gorgias, Htppias (minor), Menerenos, 
Theätet, Philebos, Sophiftes, Bolitifos, Apologie 
bes Sofrates, Lyfis, Laches, Protagoras und Eus 
thydemos. Außerdem gelten (nad Schleiermadher) 
für echt: Barmenides (Übermweg bält diejen für un- 
echt), Eharmides, Euthyphron, Kriton, Kratylos, 
Kritiad, ald unecht (oder halbecht): Jon, Hippardı, 
Altibiades I. und II, Theages, Eraftä, Hippias 
major) und Klitophon. Die frühiten Schriften ver: 
A P. (nad) Überweg) wohl noch vor dem Tode 
des Sofrates, den Phädros 386 oder 385, bas Gajt« 
mahl 385 oder884, dann in dem Zeitraum von 882bi8 
867 die Republik, den Timäos und Phädon, gegen 
das Ende feines Lebens die Schrift über die Geſetze 
(den zweitbeften Staat), weldhe die Durhführbarteit 
feines Staatsideals im Leben darthun jollte. Aus: 

aben find: die lateinifche von Marfilius Ficinus 
Flor. 1488 — 84); die griehifche von Aldus Manu: 
tius (1518); fpäter von Stephanus mit lateiniicher 
üb egung (Bar. 1578, 8 Bde.; die Seitenzablen 
diefer Ausgabe werben auch neuern Ausgaben beis 
gebrudt); neuere Ausgaben: Zmeibrüden 1781—87, 
die von Belter (Berl. 1816— 23, 10 Bde.), von Wit 
(Zeipz. 1819— 82, 11 Bbe.), von Stallbaum (bai. 
1836 — 75, 10 Bde.), von Drelli und Baiter (Zürich) 
1839 —42, 2 Bde.; kleinere Ausg. 21 Bdchn.; mehr: 
fach aufgelegt), in der Engelmannfchen Sammlung 
(mit Überfegung, Leipz. 1841—81, 26 Tle.), von 
rmann (neue Ausg., daf. 1873, 6 Bde), grie- 
chiſch und lateinisch von Schneider (Par. 1846— 56, 
2 Bde; Bd. 3 von Dübner 1874), Schanz (da. 
1875 ff.). Uberfegungen lieferten Schleiermacher 
(3. Aufl., Berl. 1855— 62, 8 Bde), Müller (Leip;. 
1850 66, 8 Bde.), Auswahl von Eyth u. a, (Stuttg. 
1868, 3 Bde.). 


Platon (die Platoniſche Philofophie). 


Die Platoniſche Philosophie felbit iſt ſo wenig 
wie irgend eine andre Erſcheinung in der Geſchichte 
der Philoſophie gleich Pallas aus Zeus' Haupt ent⸗ 
ſprungen, ſondern durch Aneignung und Fortbildung 
der Vorgänger entſtanden. P. hat ſchon vor ſeinem 
Belanntmwerden mit Sokrates durch ſeinen Lehrer, den 
derakliteer ya pe aus der Schule 
des »ewigen Fluſſes⸗, nad dem Tode des Sofrates 
dur; feinen Aufenthalt in Megara und ſeine Bekannt⸗ 
ihaft mit der eleatifchen Bhilofophie ſolche aus der 
Schule des »ewigen Seind« empfangen. Durch beide 
wurde er beftimmt, im Gegeniaß zu Sofrateö, wel: 
cher im Kampf gegen die Sophiften die logijchen und 
ethiichen Probleme vorangeitellt hatte, wieder auf die 
metaphyſiſchen zurüdzugehen und an die Spige der 
bhiloſophie nicht fomohl die Frage nach dem Wahren 
und Guten, als nad) dem wahrhaft Wirklichen (dem 
ſchlechthin Seienden) zu ftellen. Erftere follten da» 
durch keineswegs bejeitigt oder zurüdgejegt, jondern 
vielmehr mit der legtern auf das innigite verſchmolzen 
werden. Das Mittel dazu bot die Sofratijche Lehre 
vom Begriff, welche diejer der Leugnung eines all» 
gemeinen Wahren und Guten dur die Sophiften 
entgegengejtellt hatte. Der Begriff als Zufammen: 
fafiung der allen Gliebern einer Art gemeinjamen 
Mertmale ift ein Unveränberliches und Bleibenbes, 
das allen individuell verfchiedenen Auffaffungen des: 
ielben, wie der Gattungscharalter allen indivibuell 
verichiedenen Eremplaren ber Gattung, zu Grunde 
liegt. Derfelbe befigt (ald Bleibendes) diejenige Eigen» 
haft, welche fowohl Heralliteer, die dad »Anders: 
werben«, als Eleaten, welche die »Unveränderlichkeit« 
für das Bleibende erflären, als Wefen des Seienden 
aniehen. Derjelbe befigt aber ferner (als »Einheit 
der Bielheit«) jene Eigenfchaften vereinigt, deren jede 
für fih von einer ber beiden entgegengejegten Schu: 
len (von den Eleaten die »Einheit ohne Vielheit«, von 
den Herakliteern die »Vielheit ohne Einheit«) ald Wer 
ſen des Seienden auögegeben wird, Durch erftere 
Bemerkung wird ®. veranlaßt, den »Begriff: (dad 
Allgemeine, die Gattung) für das wahrhaft Seiende 
zu erllären. Letztere Bemerkung führt ihn dahin, 

jedes wahrhaft Seiende als eine »VBereinigung von 
Gegenfägen«<, als eine »Harmonie«, anzujehen. Da 
nun nad) Sofrate& der Begriff allein Willen (Wahr⸗ 
keit), das Gute (die Tugend) aber »lehrbar«, aljo 
jelbjt Wiffen (Begriff) ift, jo fallen, nachdem der Be- 
griff —*4* zum allein wahrhaft Seienden erhoben 
worden iſt, die Umfänge des Wahren und Guten 
(alfo des Bernünftigen einer:) und des Seienden (bes 
Virflihen anderjeits) in Eins zufammen. Diejes 
Vernünftige, welches wirklich, und Wirkliche, welches 
vernünftig ift (das realifierte Vernünftige), nennt 
RB dee und macht e8 zum ausſchließlichen Gegen: 
Hand feiner Philofophie ald Ideenlehre. Dasjelbe 
iſt jedoch Ieinehmepb ein einziges (wie dad Sein der 
Eleaten), ſondern da es der Begriffe viele gibt (3. B. 
Begriff deö Guten, des Schönen, der Seele, bes 
Staats 20.) und die Ideen eben nichts andres ala 
iupoftafierte Begriffe find, jo muß es nicht nur viele 
‚een geben, jondern diefelben müfjen auch unter- 
tinander (mie es bei den Begriffen der Fall tft) in 
mannigfachen Berhältniffen der Über: und Unter: 
ordnung, Begründung und Abfolge zc. zu einander 
feben,und es muß eine Idee geben, welcheals »Sonne 
im Ideenreich· alle übrigen * unter ſich befaßt. 
As diefe wird von P. die Idee des Guten bezeich— 
"et und dadurch der jtreng ethiich vollfommene Cha: 
tafter des gefamten Ideen⸗ als des ſchlechthinnigen 
Vernunftreihs aufs ftärkfte betont. Ebendarum aber 
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fieht fih auch P. im Hinblid auf den unvolllommenen 
Eharafter der finnlich wahrnehmbaren Welt genötigt, 
uzugeftehen, daß die Welt der Ideen »nicht von 
tiefer Welte, jondern als metapbufiiche Welt zwar 
das Mufter: und Vorbild diejer Welt, ſelbſt aber eine 
:außer«s, bez. »übermweltlihe« Welt fei. P. verſetzt 
daher diejelbe, indem er zum mythiſchen Ausdruck 
feine Zuflucht nimmt, in eine jenfeit des Firftern- 
emölbe8 auf deffen von und abgefehrter Seite ger 
egene und deshalb irdifchen Bliden unzugängliche 
Region, das jogen. Empyreum (den Feuerraum der 
Bytbagoreer). Der Einblid in diefe (außer der Sinn: 
lichkeit gelegene) Welt ift der Seele nur, bevor fie in 
die finnliche Welt eintritt (vor der Geburt in einen 
irbifchen Leib), oder während des irdifchen Daſeins 
nur in Momenten und Zuftänden geitattet, wo fie 
jelbft von den Banden der Sinnlichkeit frei, alfo ent» 
weder (wie der Seher und Dichter) von einem »hei- 
ligen Wahnſinn« beraufcht, oder (wie der Philoſoph) 
über die niedern Stufen des finnlihen Wahrnehmens 
und mathematiſchen Denkens hinaus in den Beſitz 
der Bhilojophie (der Ideenlehre) gelangt ift. Wie die 
Ideenwelt die einzige wirkliche Welt, fo ift die Ideen⸗ 
lehre die einzige wirkliche Wiſſenſchaft, obgleich nie» 
mand ohne Vorbereitung durch das Studium der 
»Geometrie« (der mathematischen Wifienichaften) zu 
berjelben gelangen kann. Diejelbe ift im Grund als 
Wiſſenſchaft vom wahrhaft Seienden (nad) mober: 
nem Sprachgebraud) ausſchließlich Metaphyſik, da 
bad Seiende aber mit dem Wahren und Guten iden- 
tiſch ift, zugleich Logik und Ethik. Eine Scheidung 
der einzelnen philojophiichen Disziplinen findet da- 
ber bei P. ebenjowenig ftatt wie (tro mannigfacher 
Anjäte) ein —— ſtem. Dagegen wird von 
dem ausſchließlichen Gegenſtand der Philoſophie (den 
Ideen) entweder im allgemeinen (von deren Weſen, 
Eigenſchaften, Zuſammenhang ꝛc.) oder im beſondern 
(von Weſen, Eigenſchaften, Folgen ꝛc. einzelner Ideen) 
gehandelt. Jenes geſchieht in der ſogen. Dialektik, 
die er die Wiſſenſchaft vom wahrhaft und unwandel- 
bar Seienden nennt, diefes in den geiprächömweije be> 
lehrenden Abhandlungen einzelner Ideen (wie 3. B. 
jener de8Schönen im Gaftmahl, des Guten im Phile⸗ 
bo8, des Staats in der Republik, der Seele im Phä— 
bon, des Weltgebäubes im Timäos u. dgl.), welche 
die Stelle der einzelnen philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Aſthetik, Ethit, Bolitit, Piychologie, Kosmolo⸗ 
gie zc.) vertreten. Die Methode, die er in dieſen be= 
tolgt, bejteht darin, daß er das Seiende, welches als 
Idee eine »Vereinigung von Gegenjägens ift, zuerft* 
in feine Gegenjäge zerlegt und durch eingemeiniames 
Band diejer legtern das richtige Verhältnis, die Harz 
monie zwijchen den Gegenjägen, heritellt. So iſt die 
Seele ald Jdee zwar ein »Einfadhes«; aber fie ſetzt 
nichtsdeſtoweniger »Teile« voraus, die ſich zu einan- 
der wie »Bernünftiged« und »Bernunftlojed« (alſo 
ald Gegenſätze) —— und deren letzterer aber⸗ 
mals in zwei Teile, einen beſſern (dem Vernünftigen 
verwandten) und einen ſchlechtern (vom Vernünftigen 
abgewandten), geſpalten if. Durch den zwar ver. 
nunftloſen, aber der Vernunft nicht ab», ſondern zus 
gewandten Teil (den B. den »Mut« nennt) wird zwis 
jchen der Vernunft und ihrem Gegenteil ein Band 
hergeſtellt und durch diejes das »Veben«, welches 
Eins mit der Seele« ift und zu dieſer gehört wie 
»die Wärme zum Feuer«, Da nun das Feuer zu ers 
mwärmen nicht aufhören kann, jo ſchließt N, daß auch 
die Seele zu leben nicht aufhören und ebenſowenig 
zu leben angefangen haben könne, und erweijt mit⸗ 
telö dejjen jowohl die Präexiſtenz der Seele vor der 
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Geburt als deren Fortdauer nad dem Tod. Im 
Anſchluß hieran fällt die Tugend ald Idee mit der 
Gerechtigkeit, d. h. mit dem richtigen Verhältnis der 
Seelenkräfte, der Staat ald Idee mit dem richtigen 
Verhältnis der Staatökräfte (der Lehr:, Wehr: und 
Nährkraft), welche durch die Stände der Philoſophen, 
Wächter (Krieger) und Gewerbtreibenden repräjen: 
tiert werden, zu⸗ und untereinander zufammen. Dies 
fes Platoniſche Staatsideal, in deffen Berfolg P. zur 
Erreichung des Staatszweckes zu den rüdfichtölofeiten 
—— (Aufhebung der Freiheit und Selbſt⸗ 

eſtimmung des Einzelnen, der Familie, des Eigen: 
tums, Einführung der Weibergemeinſchaft, gemein: 
ſchaftliche Erziehung 2c.) fortging, it, wie es jelbft 
in teilweiler Nahahmung des fpartaniihen Staats: 
weſens entftanden war, das an ®enialität unerreichte 
Vorbild aller fpätern »ltopien« und »Jkarien« 
(aud der firdjlichen Hierarchie im Mittelalter) ge: 
worden. Ungeachtet nun P. die Jdeenlehre für Die 
einzige wirkliche Wiffenfchaft erflärt, hat er ed doch 
jo wenig wie die eleatiihen Philoſophen verſchmäht, 
neben diefelbe ald Wiffenichaft von der überfinnlichen 
Welt eine Phyſik ald Lehre von der finnlichen oder 
Erjcheinungswelt zu jegen. Zwar kommt der legtern 
fein wirkliches, jedoch gemwifjermaßen ein Roi chen 
Sein und Nichtjein jchwebended«, aus beiden ge: 
mijchtes Sein oder »Werden« zu, wie auch die Eleaten 
die ſcheinbare Welt für Bewegung erflärten. Als 
Subſtrat derjelben läßt P. eine haotifche Maffe (dem 
Material der Handwerler ähnlich) eriftieren, aus wel: 
cher der Weltbildner (Demiurgos) die fihtbare Welt 
nad dem Mufter der (unfichtbaren) Ideenwelt (mie 
der Schreiner ben Tiſch, nad dem Mufter der Idee 
eines jolden, aus Holz) geftaltet. Das Band zwiſchen 
beiden und zugleich das die org Welt bewegende 
Prinzip nennt ®. die Weltjeele und betradjtet das 
Univerjum als ein aus Leib und Seele beftehendes, 
mit Vernunft begabtes, weder alterndes, noch ver: 
gehendes, fich jelbit genügendes Weſen, ald einen 
»feligen Gott«e, Seine Geftalt ift, al® die volllom⸗ 
mente, die Rugelform, feine Bewegung, als die voll: 
fommenfte, die Kreisbewegung um im Mittel: 
punkt ruhende Erde, welche Mond, Sonne, fünf Pla: 
neten und am äußerften Rande die Firfternfp üre 
umfreifen. Nad den Weltkörpern bildete der De: 
eg aus demfelben Stoff die Seelen nad} der Zahl 
der Geftirne, welche, wenn das Materielle in ihnen 
das Höhere überwältigte, von dieſen zur Erde herab: 
finfen und irdifche Leiber annehmen mußten, wenn 
fie aber während des Erdenlebens der Sinnlichkeit 
zu widerftehen vermocht hatten, nach dem Tob mie: 
der von denjelben befreit werden konnten. Diefe 
(orientalijche) Idee der Seelenwanderung ift, man: 
nigfach mythiſch ausgefchmüdt, von P. auf feine oft 
mehr phantaftifchen als philofophiichen Nachfolger 
übergegangen. Diejelben hatten aniänglid ihren Sig 
in Geftalt einer förmlidhen Korporation unter dem 
Vorſitz ſich nacheinander ablöjender Scholarchen zu 
Athen in der Afademie, wo P. gelehrt hatte, und die 
feitdem ihren Namen aufUniverfttäten und Alademien 
vererbt hat, und werden daher jelbit ald Afademiter 
bezeichnet. Der erſte Vorfteher der Schule (347839) 
war Speufippos, Platons Schweiterfohn, auf wel: 
chenXenolrates (839-314), Polemon (314-270), Rra: 
tes (f. d. 1) und Arfefilaos (316—241) folgten. Mit 
fegterm beginnt die ſogen. »mittlere«, mit Karneades 
(214—129) die fogen. »neuere« Alademie (beide im 
Gegenſatz zur »ältern« jo unterichieden), in welcher 
der Platonismus durch Polemil gegen die ftoifche 
Erfenntnistheorie in völligen Steptizismus aus: 


Platoniſche Liebe — Plattdeutich. 


artete und dadurch dem Myftizismus der ſogen. Neu: 
platoniter (j. Reuplatonismus) den Weg babnte. 
Durch diefe hat derjelbe in das Chriftentum und in 
die jcholaftiihe Philoſophie Eingang gefunden, bis 
nad) der Wiederbelebung der Haffiihen Studien der 
echte Platonismus wieder entdedt und in der Phi- 
lojophie der neuern Zeit in mannigfad) modifizierter 
Gejtalt ald Idealismus, Rationaligmus und Spiri: 
tualismus dem Realiömus, Empirismus und Ma: 
terialismus entgegengejegt wurde. 

Bol. Tennemann, Syſtem der Platoniſchen Phi— 
loſophie (Zeipz. 1792 95, 4 Be); Aſt, Platons Les 
ben und Schriften (daf. 1816); Derjelbe, Lexicon 
Platonicum (daf. 1834— 38, 3 Bde.); K. 5: Der: 
mann, Gejchichte und Syitem der Platoniſchen Phi⸗— 
loſophie (Heibelb. 1839, Bd.1); Bonitz, ee 
Studien (2, Aufl, Berl. 1875); Suſemihl, Die ge: 
netifhe Entwidelung der Platoniſchen Bitefophie 
(Zeipy. 1855 — 60, 2 Bbe.); Orote, Platon and the 
other companions ofSokrates (4. Aufl.,2ond.1885); 
v. Stein, Sieben Bücher zur Geichichte des Plato— 
niömus (Götting. 1869—75, 3 Bde.); Steinhart, 
lan 350 —23 go ae - 
oniſche Philoſop r ergebildete dargeſtellt 
daſ. — Überweg, über die Echtheit und Zeit: 
olge Platoniſcher Schriften (Wien 1861); Teuffel, 

berficht der Platonifchen Litteratur (Tübing. 1874). 

Platoniſche Liebe, die von Platon (in feinem 
»Symposion«) geforderte Liebe zur Idee des Guten 
als dem Inbegriff aller Bolltommenbeit, insbeſon⸗ 
dere ber Tugend, Wahrheit und Schönheit; daher 
überhaupt die von finnlihem Intereſſe freie Liebe 
und indbejondere die geiftige Verbindung pwiſchen 
— Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, der lediglich 

ieſe Geſinnung zu Grunde liegt, Vgl. Wiegand, 
Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der platonifchen 
Liebe (Berl. 1877). 

Platow, Matwei Iwanowitſch, Graf, berühm: 
ter Rojatenhetman, geb. 17. Aug. 1751 zu Aſow am 
Don, nahm früh Dienfte im ruffifch»bonifcpen Heer 
und begann feine militärische Laufbahn mit dem tür: 
fiichen Feldzug von 1770 und 1771, Bon 1782 bis 
1783 diente er unter Sumorow am Kuban und in 
der Krim, zeichnete fich 1788 bei der Einnahme von 
Otſchakow, 1789 vor Akjerman und Bender und 17% 
vor Jsmail aus und ward 1801 zum Hetman bes 
ganzen doniſchen Heers ernannt. Als folder erbaute 
er Nowo:Ticherfaßt, focht 1805 — 1807 gegen die Fran: 
ofen, nahm 1809 die Stadt —— und hatte großen 

nteil an den Siegen bei Raſſewat und Tatariza. 
Im Feldzug von 1812 befehligte er 20 doniſche Ko: 
fafenregimenter, 2 Jägerregimenter und 2 reitende 
Batterien, die ftet3 den Bortrab und die Nachhut der 
Ruffen bildeten. Am 10. Juli warf er mit denfelben 
den König von Weftfalen bei den Fleden Mir und 
Romanowo zurüd und verfolgte den Feind von Mos: 
kau bi® über die ruffifche Grenze, worauf er fid) der 
Städte Marienwerder, Marienburg, Dirfhau und 
Elbing bemädhtigte, den General Lefebure 28. Mai 
1813 bei Altenburg ſchlug und nad) der Schlacht bei 
Leipzig die Franzoien bis an den Rhein verfolgte, 
In Frankreich jelbit fiegte er bei Laon, nahm Ne 
mours mit Sturm, befegte Areis und Verjailles und 
rüdte mit den Alliierten in Paris ein, Am 10. Oft 
1812 in den Grafenftand erhoben, ftarb er 15. Yan. 
1818 am Don in der elantfchizlifchen Slobode. Sein 
Leben beichrieb Smirnoi (Most. 1821, 3 Bbe.). 

Plãttchenſchlange, ſ. Waſſerſchlangen. 

Plattdeutih (Niederdbeuticd), ſ. Deutſche 
Sprache, S. 786 f. 


Platte — Plattfuß. 


Platte tritt ald Bafe, Zwiichenglied und Dedalied 
befonders in der antifen und Renaifjancearditeltur 
auf, wobei fie mehr oder minder ausladet und in ben 
meiften Fällen glatt und unverziert bleibt. Plätt: 
hen bilden bie Heinften Trennungäglieder von 
Haupt» und Seligengefiarfen, Sodeln u. dgl. 

Blatteife (Platessa), Fiſch, ſ. Schollen. 

Platten, Stadt in der böhm. Bezirföhauptmann- 
ichaft Joachimsthal, hoch im Erzgebirge gelegen, 
Sit eines Bezirksgerichts, mit Bergbau auf Eijen, 
Zinn, Wismut und Braunftein, Fabrikation von 
Zöffeln und Blechwaren, Handſchuhen, Bapier-, Kork: 
u, — 5 Spitzenklöppelei und (1880) 2340 Ew. 

lätten (Platten, Bügeln), Glätten ber feuchten 
Wäſche mit Hilfe eines heißen Metallö, des Blätt- 
eifens (Bügeleijens, Plättglode). Dies ſchuhförmige 
Injtrument muß innen auf dem Boden mit Rippen 
verjehen fein, damit der glühende Bolzen (Stahl) 
nicht unmittelbar auf der PRlatte liegt und die Wäſche 
verjengt. Zum Erhigen der Bolzen dienen Plätt: 
dfen, in weldyen man gleichzeitig mehrere Bolzen er: 
bigen fann. Um eine längeranbaltende, men 
Hitze zu erzielen, benugt man auch hohe —— 
mit Roſt, die mit glühenden Holzkohlen gefüllt wer⸗ 
den. Nachteilig kann bei ihnen die Aſche und der 
Koblendunft werden. Beides vermeidet man bei 
Plätteifen, die eine Spirituslampe enthalten und jo 
gebreht werden Fönnen, von Zeit zu Zeit die 
obere, durch die Flamme erhigte Fläche nad) unten 
fommt. Ahnlich find die Gasplätteifen, welche durch 
einen langen Gummifchlaud, den man an einem 
Brenner Befeftigt, mit Gas geipeift werden. Die 
BYügeleifen der Schneider befichen aus einem mal» 
ſiven Eifenblod und werben fo eingerichtet, daß ſich 
der Griff leicht abnehmen und wieder einhaten läht 
(amerifanijches Plätteijen). Eine Plättma: 
ſchine befteht aus zwei eifernen, übereinander lie: 
genden, mit Holzkohle heigbaren Trommeln, bie, mit 
verschiedener Umfangsgeſchwindigleit ſich drebend, 
io zujammengebrüdt werden, daß die zwijchen ihnen 
bindurchgeführten Wäſcheſtücke gleichzeitig geplättet 
und getrodnet werden. Die Maſchine plättet ftünd- 
lich 200—250 m Wäſche, die nicht vorher gerollt zu 
jein braucht, eignet fidy aber nicht für Gegenftände 
mit großen Knöpfen und vielen tiefen Falten. Die 
mc welche ber Wäſche das Ausjehen 
neuer Ware gibt, wird vorteilhaft mit Blätteifen von 
beijonderer form und unter Anwendung gewiſſer 
Handariffe ausgeführt. Auch benugt man zu derſelben 
ein mit Stearin ober Wachs verjegtes Stärfemehl. 

Plattenberg, Berg mit berühmten Schieferbrüchen 
im ijweizer. Kanton Glarus (f. d.). 

— — f. Kalkſchiefer. 

lattenrüftung, die im 15. und 16. Jahrh. übliche 
Rüftung der Ritter, welche aus einzelnen Eifenplat: 
ten beftand, die fi den Körperteilen anſchmiegten 
und rare mug wurden. 

Plattenſee (ungar. Balaton), der größte See 
Ungarns, dehnt A zwiſchen den Komitaten Zala, 
Beszprim und Somogy von SW. nah ND. aus, iſt 
76 km lang, 11—15 km breit, umfaßt 690 qkm (13,7 
DOM.) und liegt 130 mü.M. Seine Tiefe ift jehr 
gering und wechjelt von 4«—11 m. Die ſtets bewegte 
Bafferfläche wird öfter8 durch Stürme gemaltig auf: 
gexegt. Die Ufer find nur im N. hoch, mit einer 

eihe von Hügeln und vullanifchen Kegeln (an denen 
der vorzügliche Schomlauer Wein wächt), im ©. flach 
und verfumpft. Im MW. tritt die Halbinjel Tihany 
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liches Baſſin. Durch den Fluß Sid und den Eid: 
fanal hängt er mit der Donau zufammen. Üppige 
Vegetation ſchmückt die Umgebungen, und viele Mei: 
fen weit dehnen fich Weinberge aus, Der P. nährt 
viele ſchmackhafte Fiſche, darunter den beliebten Fo— 
gas (Zahnftyh). Die intereffanteften Partien am 

e jind am Weftufer der Badeort Füred (if. d.), 
unterhalb besjelben auf der erwähnten Halbinjel die 
1134 geftiftete Benebiltinerabtei Tibany und am 
Weſtende der Markt Keszthely. Zwiſchen Füred 
und ber gegenüber am Dftufer liegenden Bahnftation 
Siöfot verfehrt ein Dampfichiff, längs des Dft- 
ufers dagegen die Südbahn (Budapeſt⸗Ragy⸗Kanizſa). 
Platter, Thomas, Gelehrter, geb. 1499 bei Visp 
in Wallis von armen Eltern, diente in feiner Jugend 
als Ziegenhirt, kam zu einem Pfarrer in die Lehre, 
durchjog mehrere Jahre hindurch Deutichland als 
fahrender Schüler, wandte fich in Zürich der Zwing⸗ 
lifchen Reformation zu, lernte aber dann das Seiler: 
handwerk und ward GSeilergefelle in Bajel, zugleich 
Brofefior des Hebräifchen an der Univerfität. Spä» 
ter ward er zum Profefjor bed Griechiſchen am Pä⸗ 
bagogium und zum Korrektor in der Druderei des 
Dr. Heerwagen ernannt. 1535 errichtete er eine eiqne 
Druderei nebft Buchhandlung in Baſel, verfaufte 
aber 1540 das Gefchäft, um die Leitung ber ſtädti⸗ 
ſchen Schule zu übernehmen. Seit 1578 in Ruheſtand 
verjett, jtarb er 1582, — Sein Sohn Felir P., geb. 
1536, warb im ze. zu Bafel erzogen, Aus 
dierte 1552 —57 in Montpellier Arzneitunft, promo: 
vierte in Bajel zum Doftor der Medizin, ward einer 
der angefebenften Arzte, defien Ruhm weit verbreis 
tet war, 1571 Stadtarzt und Reg Lehrer an der 
Univerfität und ftarb 1614. Beide haben Selbftbio- 
grapbien g von D. A. Fechter, Baſel 1840, und 
von Heman, Gütersl. 1882) hinterlaſſen (die erſte 
reicht bis 1572, die zweite bis 1559), welche für die 
Kulturgeſchichte des Neformationszeitalters von Wich⸗ 
tigkeit jind. »Thomas Platters Leben« gab neuer: 
dings auch Düntzer (Stuttg., Kollektion Spemann) 
heraus, Bal. Boos, Thomas und Felir P. Zur Sit- 
tengeichichte des 16. Jahrhunderts (Leipz. 1878). 

Blatterbfe, f. Lathyrus, 

Platte River (Nebrasta River), Fluß in Nord: 
amerifa, entipringt am öftlichen Abhang der Rody 
Mountains in zwei Armen, dem North Fort, der 
nad anfangs gegen N. gerichtetem Lauf die Haupt» 
fette der Rocky Mountains durchbricht und fich gegen 
DSD. wendet, und dem South Fork, welche beide 
fih bei Platte Eity in Nebrasfa vereinigen, und 
mündet nad einem 1450 km langen Lauf unter 41° 
nördl. Br. in den Miffouri. Der Fluß ift an vielen 
Stellen jehr feiht und kann nur zur Zeit des nr 
wafjerd 300 km weit von feiner Mündung ftromauf- 
wärts mit Dampfbooten befahren werden. 

Plattfiſche, ſ. v. w. Schollen. 

Plattform (franz. plate-forme, engl. platform), 
ein hoher, oben flacher Gegenſtand; namentlic) nennt 
man jo die platten Dächer, deren Neigung jo gering 
ift, daß man auf denfelben bequem einhergehen fann. 
Im politiihen Spradyaebraud der Amerifaner bes 
deutet P. aud) j. v. w. Rednerbühne und, davon her⸗ 
geleitet, ein politifche® Parteiprogramm; jo wird 
3. B. platform of labor die Forderung der Arbeiter 
genannt, wonach ein achtftündiger Normalarbeitstag 
eingeführt werden joll. 

Blatifuß (Pes planus), Erfranfung des Fuhes, 
wobei eine folche Abweichung desjelben nach außen 


mit fteilen Ufern weit in den See hinein und teilt ihn | befteht, daß der innere Knöchel jehr hervorragt, ties 
in ein größeres, füdliches und ein kleineres, nörd: | fer fteht, unter dem äußern Knöchel eine mehr oder 
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weniger bedeutende Vertiefung ſich bildet, die natür: 
liche Wölbung des Fußrückens und die Aushöhlung 
der Fußſohle und des innern Fußrandes verloren 
gehen und der Fuß mit der ganzen Fläche der Sohle 
gleich ftark den Boden berührt. Der Fuß hat dabei 
in ber Fußwurzel feine größte Breite. Der®. ift meift 
ungewöhnlich kalt und dabei jehr zum Schwigen ge: 
neigt. Beim Gehen richten die Blattfühigen die Knie 
nad innen, die Füße nad) außen, jo daß fie am mei» 
ften mit dem innern Fußrand auftreten. Der ®. ver: 
urjacht leicht Ermübung, Schmerzen beim Gehen, 
Anjchwellung der Füße um die Knöchel und Wund» 
werden ber Fußſohlen. Aus diefem Grund find auch 
die mit P. Behafteten zum Militärbienft bei der In— 
fanterie nicht tauglich. Fortgejegte Anftrengung des 
Plattfußes führt zu chroniſcher Entzündung der Fuß: 

elente, Der ®. tft angeboren und zeigt ſich in ver: 
—— Grad gleich nach der Geburt, oder er ent⸗ 
widelt fich jpäter, jelten beim weiblichen Gefchlecht 
und bei Kindern unter zehn Jahren. Beim erworbe: 
nen ®. beiteht wahricheinlich eine Dispofition zu dem 
Übel, welche bei Anftrengung durch Stehen, Gehen ıc. 
zur Deformität jelbft führt, In manchen Familien 
und vielfach bei dem ſemitiſchen Bölterftamm ift der 
P. erblid. Auf feine Entwidelung haben anhalten» 
des Stehen und mande Gewerbe (Schlofier, Bäder, 
Kellner) Einfluß. Zur Heilung des Plattfußes hat 
Stromeyer einen Stiefel angegeben, in deſſen mitt: 
lerın Teil ein Stüd Leder befeftigt ift, welches von 
unten nad) oben und von innen nach außen ben mitt: 
lern Teil des Fußes umfaht, dann jpig zuläuft und 
durch einen Schlig im Oberleder an dem äußern Fuß: 
rand mittelö einer Schnalle befeftigt wird. 

Plattgatt, i. Hed. 

Platthuf Flaͤch huf), eine Hufform, bei welcher 
die Sohle nicht ausgehöhlt ift wie beim normalen 
Huf, und defien Zebenwand ſowie teilmeije die Sei- 
tenwände eine ſchrägere Richtung gegen den Erd» 
boden haben, mit der Sohle aljo einen jpikern Win: 
fel bilden, lommt vornehmlich bei ſchweren Pferde⸗ 
ſchlägen vor, kann aud) Die gelpe von Hufentzündung 
(Rhehe, Berichlag) fein. Der P. erfordert die Be: 
nutung recht ſtarker und breiter Hufeijen. 

latthufer, ſ. Klippichliefer. 

BPlattierte Waren, Blech: oder Drabtwaren, deren 
Material (gewöhnlich Kupfer, auch Eijen, Neufilber) 
auf einer oder auf beiden Seiten mit einer Lage von 
eblem Metall (Gold, Silber, Platin) bededt ift. Um 
Kupfer zu plattieren, wird eine forgfältig gereinigte 
und durch Walzen verdichtete Kupferplatte auf einer 
oder auf beiden Seiten mit einer ftarfen Auflöfung 
von jalpeterjaurem Silberoryd beitrichen, wieder ab» 
getrodnet und mitgewalztem und jorgfältig gereinig» 
tem Blech aus feinem Silber u Die Silber: 
platte wird dann am Nand umgellöpft und durch 
einen Draht befeftigt. Nun erhigt man bie belegte 


Platte zum ftarfen Rotglühen, reibt fie fräftig mit | 


einer breiten Sammerfinne, um die Metalle in innige 
—— miteinander zu bringen, und läßt ſie dann 
mehrere Male durch ein Walzwerk paſſieren. Hier: 
durch vereinigen fich beide Metalle jo vollftändig, daß 
fie bei weiterm Auswalzen des Blechs ſich gleich: 


mäßig ftreden und nicht mehr voneinander zu tren« | 


nen find. Man bezeichnet die Stärke der Blattierung, 


indem man angibt, den wievielten Teil der Verbin: 
dung das Silber dem Gewicht nad) ausmacht. In 


der Kegel beträgt die Verfilberung Yao—"ıo des Gan— 
zen. Bei Yaso iſt die Silberſchicht, wenn das Blech zu 


Ys mm ausgemwalzt wird, nur "/zoo min did und troß: | 


dem noch viel ftärfer alö bei den meiften andern Ber: 


Blattgatt — Plattner. 


filberungen. Gold: und Platinplattierung wird ebenfo 
bergeftellt, nur bejtreicht man das Kupfer mit Gold» 
oder Platinchloridlöfung. Die aus platinplattiertem 
Blech zu fertigenden Gegenftände müffen durch Prä- 
gen (Stampfen) bergeftellt werden, weil ſich infolge 
der ungleichen Dehnbarkeit die beiden Metalle beim 
Hämmern voneinander trennen, Die dünnſten gold: 
und filberplattierten Bleche find die unechten Folien. 
Silber fann man mit Gold oder Platin auf diefelbe 
Weiſe wie Kupfer plattieren, darf aber feine Chlorid: 
löfung der Metalle anwenden, weil dieie auf dem 
Silber Ehlorfilber erzeugt, welches die Bereinigung 
ber Metalle verhindert. Goldplattierung auf Silber 
wird namentlih für Schmudjaden (Dublee) herge- 
ftellt —— Pforzheim, Schwaͤbiſch⸗Gmünd) und 
gibt bedeutend haltbarere Bergoldung ala das gal: 
vonoplaftiiche Verfahren. Blei wird mit Zinn plat⸗ 
tiert, indem man gereinigte Platten der beiden Me— 
talle durch Walzen miteinander vereinigt, Wegen der 
jehr ungleichen Stredbarteit von Blei und Sinn ift 
es aber vorteilhafter, eine Bleiplatte in einer eijer> 
nen Gußform ganz mit Zinn zu umgießen und dann 
aussumalzen. Große Bedeutung hat in neuerer Zeit 
die Plattierung von Eijen: und Stahlblech mit Nidel 
gewonnen, welche viel haltbarere Fabrikate liefert 
als die galvaniiche Vernidelung. Maſſive eiferne 
Gegenftände werden ebenfallä plattiert. Man prägt 
die Gegenftände in Stangen oder zwiichen Prägſtem⸗ 
peln, beizt fie dann mit Salmiaklöſung, trodnet fie 
ab und verzinnt fie. Nun wird das Silberblech in 
denjelben Stanzen hohl ausgepreßt, innen mit Ter: 
pentin beftrihen und dann auf den Kern gehoben 
(wenn nötig in mehreren Stüden). Man ummwidelt 
—— das Ganze mit Draht und erhitzt ed im Koh⸗ 
enfeuer, jo daß das Zinn ſchmilzt und als Lot wirkt. 
Bei diefen Arbeiten iſt der Silberüberzug viel ſtärker 
als bei dem durch die beutjche Plattierung mit 
Blattfilber erhaltenen. Kupferdraht wird auf die 
Weije mit Silber plattiert, daß man ein Rohr von 
Silberbledy heiß auf eine kalte Kupferjtanze jchiebt, 
mit einem Bolierftabl feft anreibt und dann beide 
zugleich auszieht. Bol. Leonijhe Ware. Die 
Blattierung tft jeit Einführung der Galvanoplaftit 
ftarf zurüdgebrängt worden, und bie im Handel vor: 
tommenden »plattierten Waren« find in der Negel 
nur galvaniſch belegt, alſo minder wertvoll. — In 
der Hutmadjerei heißt Blattieren das Überziehen von 
robem Filz mit einer Schicht feiner Biber» oder 

iichotterhaare. 

BPlattlöpfe, Indianer, ſ. Omagua. 

Plattlad, j. v. w. Schellad. 

Plattling, Fleden im bayr. Regierungäbezirt Nies 
berbayern, Bezir!samt Deggendorf, an ber Iſar, 
Knotenpunft derZinien Bafjau- Würzburg und Roſen⸗ 
beim : Eifenftein der Bayriihen Staatsbahn, 8318 m 
ü.M., hat eine fath. Pfarrkirche, ein Schloß und (1835) 
2645 kath. Einwohner. Im Nibelungenlied bewirtet 
bier der Bijchof Pilgrim feine Nichte Kriembild. 

Plattmenage (ipr. nahſch), bei den Deutjchen (für 
das franz. aca gebräuclicher Ausdrud für Ta: 
felaufjag mit Gefäßen für Sal, Pfeffer, Eifia, Öt ıc. 

Plattmönd (Mönd), ſ. Grasmüde. 

Plattnagel, der Nagel an den Zehen der Säuge: 
tiere, wenn er platt und vorn abgerundet ift, wie bei 
den Affen. 

—32* (Platyrrlini), ſ. Affen, S. 141. 

lattuer (mittelhochd. Blattenäre), Verfertiger 
von Plattenharniſchen; auch ſ. v. w. Pfaffe mit Tonſur. 

Plattner, Karl Friedrich, Techniter, aeb. 2. Jan. 
1800 zu Kleinwaltersdorf bei Freiberg, ftudierte in 


Plattsburgh 


Freiberg, warb 1820 Inſpeltor auf dem Amalgamier: 
wert Haläbrüde, 1828 Gemwerlenprobierer dajelbft, 
1840, nachdem er zu jeiner weitern Ausbildung zwei 
Sabre in Berlin zugebracht hatte, Oberſchiedswardein 
and Oberhüttenamtsaflefior in Freiberg, 1842 Bro: 
fefjor der Hüttenfunde an der Bergalademie daſelbſt, 


1856 zum rat ernannt und ftarb 22, Jan. 1858 
in Freiber fchrieb: »Die Probierfunft mit dem 


Zötrobr« (Xeipz. 1835, 5. Aufl. 1877); » Beiträge zur 
Grweiterung der Brobierfunft« (Freiberg 1849); » Die 
metallurgifchen Röftprozeffex (baf. 1856); »Bor: 
defungen über allgemeine Hüttenkunde« (hrsg. von 
Richter, daſ. 1860 — 63, 2 Bbe.). 

Blattsburg) ‚ Hauptitadt der Grafihaft Clinton 
im nordamertfan. Staat New Yorl, an der Mündung 
des Saranac in den Champlainfee, hat einige In— 
duftrie, lebhaften Verkehr und (1880) 5245 Einw. In 
ver Nähe 11. Sept. 1814 ein fiegreiches Seetreffen 
ver Amerilaner gegen die Engländer. 

Plattjeide, ungebrehte oder ungezwirnte Seide, 
zum Stiden und Weben verwendbar. 

Plattsmouth (ivr. «mautt), Stadt im norbamerifan. 
Staat Rebradfa, am Zufammenfluß des Platte Ri— 
ver und Miffouri, mit (1880) 4175 Einm. 

Plattſtich, im Gegenjag zum Kreuzftich diejenige 


Art der Stiderei, bei welder bie Fäden in beliebiger | 


Ausdehnung ohne Rüdficht auf die Tertur des ala 
Untergrund dienenden Stoffeöneben: und übereinan- 
der gezogen werden. Der PB. wirb mit wollenen ober 
jeidenen Fäden auf Samt, Blüfch, Seide, Leinen, 
Wolle, Kanevasgewebe ꝛc. meift nad) naturaliftifchen 
Muftern ausgeführt. Bol. Stiderei. 

Dlettwürmer, ſ. Blatoben. 

Platürus, f. Bajferihlangen. 

Piatyeephälus, | Brachykephalen. 

Platyeereus, ſ. Papageien, ©. 667. 

Flatyerinus, Gattung der Krinoideen (ſ. d.). 

Platyparea, ſ. Bohrfliege. 

BPlatyrrhinen (griedh., »Breitnafen«), ſ. Affen. 

Platysomus, Fiſche, ©. 298, 

Plagbillet, ſ. v. w. Handeläbillet (j. d.). 

Pläben, das Wegſcharren des Laubes und des 
Moojed mit den Borberläufen, welches die Hirjche 
in ber Brunft beim Schreien, die Nehböde vorzug®: 
weije beim Fegen auszuführen pflegen; aud das 
Wegiharren des Schneed im Winter, um die dar: 
unter befindlichen Kräuter und Flechten zu äjen. 

Pla t (Agoraphbobie, gried.), eine Form 
der Schwindelangft, welche durch das Betreten ober 
bloße Sehen von freien Pläßen hervorgerufen wird, 
ein Symptom, das nicht jelten bei nervenkranten 
Individuen ohne jede weitere Erfranfung vortommt 
und nicht die Bedeutung einer jelbjtändigen Geiftes: 
Irantheit befigt. S. Rervenſchwäche. 

äft, ſ. Diſtanzgeſchäft. 


—— | | 
Platzhirſch, der Hirſch, welcher in der Brunftzeit | ſchen Staatsbahn, 36m ü. M., 


das von ihm geführte Nudel Mutterwild zuiammen: 
und andre Hirfche von demjelben abhält, indem er 
fie fämpfend abtreibt. Der ®. ift daher der ftärkjte 
in der Gegend ftehende Hirich. 

Blabmajor, der Dffigier in einer Feitung oder 
großen Garnijon, der die Büreaugefchäfte der Kom: 
mandantur zu leiten hat, Er ift gewöhnlich Haupt: 
mann, zuweilen Staböoffizier. 

Platzproteſt (Broteit in Piazza, Broteftinden 
Wind, Berquifitionsproteft, Windproteft), 
Wechſelproteſt, welcher erhoben wird, wenn der Be: 
zogene ober jonjt als zahlungspflichtig Bezeichnete 
in jeiner Wohnung oder in — eſchaͤftslolal 
oder überhaupt nicht anzutreffen ift (j. Wechſel). 
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Plabreifender (Stadtreijender), der Hand» 
lung&bevollmächtigte einer Firma, welder am Nie: 
derlaſſungsort der letztern enbeſtellungen auf⸗ 
ſucht. Der P. iſt fein eigentlicher Handlungsreiſen⸗ 
der, doch kann (deutſche Gewerbeordnung, $ 42b) auf 
Grund eines Gemeindebeſchluſſes durch DiehöbereBer: 
waltungsbehörde angeordnet werden, daß ein P. zu ſei⸗ 
nem Gewerbebetrieb der behördl. Erlaubnis bedarf 

Platzſpeſen heißen im Handel diejenigen Speſen 
ober Unkoſten, welche an einem beſtimmten Platz (Ort 
bed Einfaufd oder der Beftimmung, auf dem Trans: 
port berührter Drt) erwachſen. 

Platzwechſel ———— ein am Platz, d. b. am 
Wohnort des Ausftellers, ſelbſt zahlbarer Wechiel. 

Plau, Stadt im Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin, Herzogtum Güftrow, am Ausfluß der 
Elde aus dem Plauer See, an ber Eijenbahn 
Güftrow:P., hat eine Pfarrkirche aus dem 13. Jahrh., 
ein Amtögericht, eine große Mafchinenfabrit und 
Eiſengießerei, Tuchfabrilation, Mahlmühlen, Ziege⸗ 
leien, Fiſcherei und usss) 4318 faft nur evang. Ein: 
wohner. P. erhielt 1218 das lübiſche Recht und ward 
im Dreihigjährigen Krieg 1627-89 achtnial belagert. 

Plaundite (lat.), »Hatichet Beifall!« fo rief auf 
dem römifchen Theater der Schaufpieler, der zulekt 
u jprechen hatte, am Schluffe feiner Rede, daher auch 
r v. mw. Ende eined Schaufpielä. 

Blaue, 1) Stabt im preuf. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Wefthavelland, am Ausfluß der 
Havel aud dem Plauejhen See, mit Ziegeleien, 
Bierbrauerei, Schiffahrt; Fijcherei und (1835) 2118 
Einw. Dabei Rittergut P., ehemals Burg bes 
Sand v. Quitzow, 1414 vom Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg eingenommen. Hier beginnt der 
Blauejhe Kanal, der 1743 —45 angelegt ward, 
von der Ihle gejpeift und von der Stremme durch— 
fihnitten wird und bie Havel mit der Elbe (bei Parey) 
verbindet. zu. ift aus ihm bei Seeborf der 
Ahle: ober Neue Plaueſche Kanal zur Elbe bei 
Niegripp, zur nähern Verbindung der Havel mit 
Magdeburg, geführt worden. Die ganze Kanalſtrecke 
von ®. bis Niegripp hat eine Länge von 57,; km. — 
2) Stadt in der [hwargburg-fondershäufiichen Ober: 
herrſchaft, Landratsamt Arnftadt, am Zuſammen— 
fluß der Gera und der Wilden Gera, Kinotenpunft 
der Linien Neudietendorf⸗Ilmenau und P.:Ritichen: 
haufen der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine bedeu⸗ 
tende Borzellan» und eine Holzwarenfabrif, eine 
große Bierbrauerei und (1885) 1487 Einw. Dabei die 

uine der alten Feſte Ehrenburg. 

Plauen, 1) Amtshauptftabt in der jächj. Kreis: 
a rg arg an der Elſter, Anotenpunlt 
ber Linien Leipzig⸗Hof, Rei⸗ _ 
chenbach ⸗ Eger und Wolfäge: 
färth-Weiſchlitz der Sächſi⸗ 





liegt zum großen Teil auf einer 
über dem linfenElfteruferauf: 
—— Hochfläche, welche 

urch das tief eingeriſſene 
Syrnthal in zwei ungleiche 
Teile geſpalten wird, hat 2 
evang. Kirchen (darunter die 
jetzt umgebaute und reno— 
vierte Hauptlirche St. Jos 

anni), eine fath. Kirche, ein altes, hoch gelegenes 

chloß (Hradſchin) und (1885) 42,849 meift evang. 
Einwohner. PB. ift einer der wichtigften Fabriforte 
des ——— Sachſen und Mittelpunkt für We— 





Wappenvon Plauen 


berei weißer Baumwollwaren (Plauenſche Waren) 
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in Deutichland, als da find: Muffeline, Mulls, Ja: 
fonetts, Batifte und broſchierte Waren (Gardinen); 
ferner aibt ed Weißſtickereien, Fabriken für Konfel: 
tion und feine Wäfche, Baummoll«, Streichgarn- und 
Vigognefpinnereien, Zwirnereien, Bleicherei, Fär- 
berei, Appreturanftalten, Mafdjinen:, Bapier-, Zi: 
garrenz, Leder:, Zementwaren- und Bianofortefabris 
fation, Kunft: und Handeldgärtnereien, bedeutende 
Bierbrauerei, Ziegeleien ꝛc. Der lebhafte Handel, 
bejonders in den bort bergeftellten Fabrifaten, wird 
durch eine Handels⸗ und Gewerbefammer und eine 
Reichsbanknebenſtelle unterftügt. Bejucht find auch 
die dortigen Viehmärkte. P. hat ein Gymnaſium 
(aus der Neformationdzeit) nebft Realgymnafium, 
ein Schullehrerjeminar, eine Baugewertös, eine Han: 
dels⸗, eine Fraueninduſtrie- und eine gewerbliche 
Fachzeihenichule, ein Landgericht, ein Hauptiteuer: 
amt, ein Konſulat ber nordamerilaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten x. Zum Landgerichtsbezirk ®. gehören die 
12 Amtögerichte zu Adorf, Auerbach, Elfterberg, Fal⸗ 
fenftein, Klingenthal, Lengenfeld i. ®., Markneu⸗ 
firhen, Olsnig, Paufa, P. Reichenbach i. ®. und 
Treuen, — ®. (Plawe) wurde wahrjcheinlidh von 
den Sorben gegründet und gehörte zu Anfang des 
12, Jahrh. den Grafen von Eberjtein im Gau 
Dobna, dann feit 1230 den Vögten von Weiba. 
Einer derjelben erfcheint 1282 als erfter »Bogt von 
Ve (f. Reuß, Gefhichte). 1827 ward P. böhmi⸗ 
icheö Lehen, 1466 von König Georg Podiebrad dem 
Kurfürften Ernft von Sadjen verliehen und 1485 
der Erneftinifhen Linie zugeteilt. 1547 belehnte 
Karl V. den Buragrafen Heinrich V., einen Ablömm⸗ 
ling ber frühern Bögte, mit P.; Doc) —* ſein Sohn 
—— verkaufte es 1569 für 110,000 Guld. an 

urſachſen. Seit 1524 fand die Reformation durch 
den Dominilaner Raute und den Ordenskomtur 
Eulner Eingang in der Stadt. Durd) eingewanderte 
Schweiger wurde im 16. Jahrh. die Baummwollwir- 
ferei in ®. eingebürgert. Von 1656 bis 1718 gehörte 
5 als Hauptitabt Bogtlandes der Nebenlinie 

adhjen: Zei, ward dann aber für immer mit Kur: 
ſachſen vereinigt. Bol. Fiedler, Die Stadt P. im 
Bogtland (Plauen 1874); Derjelbe, Beiträge zur 
Geihichte der Stadt P. (daf. 1876); Metzner, P. 
und Umgebung (daf. 1887). — 2) Dorf in ber ſächſ. 
Kreid: und Amtshauptmannichaft Dresden, 2 km 
füdweftlih von Dresden und mit dieſem durch 
Pferbebahn verbunden, an der Weiherig und ber 
Linie Dresben : ge der Sächſiſchen Staats: 
bahn, 112 m ü, M., bat zahlreiche Villen und 
Landhäuſer, eine Filiale der Taubjtummenanftalt 
zu Dresden, 4 Bierbrauereien, eine große Aunft: 
mühle mit Ölfabrit und Brotbäderei, 2 —— 
briten, Blechwaren⸗-, Gewürzertrakt-, Pianoforte⸗, 
Dampfleſſel⸗, Schamotte⸗ und Steinrohrfabrikation, 
gie eleien, Steinfohlenwerfe, Syenitbrüche, ftarten 

bitbau (befonders Kirichen) und (1885) mit der 
Garnifon (Pionierbataillon) 5192 meift evang. Ein: 
wohner. P. gibt dem dahinterfih öffnenden Blauen: 
hen Grund (f. d.) den Namen. 

Plauenider nd, das in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannichaft Dresden hinter dem Dorf Plauen be 
ginnende und bis Tharandt fich hinziehende, faft 3 
Stunden lange reizende Feljenthal der Weißeritz. 
Es ift merkwürdig durch jeine mineralogiiche Bes 
ſchaffenheit, wichtig durch feine großen Steintohlen: 
flöge, Die legtern wechieln mit Borphyr und Gneis 
ab, während das Urgebirge auf beiden Seiten des 
Thale aus Syenit befteht. Die großen Steinfohlen: 
flöze des Plauenihen Koblenbafjins ziehen ſich 


Plauenſcher Grund — PBlautus, 


von Burg! am Windberg bis nah Zaulerode und 
über Niederhermädorf hinauf und liefern jährlich cu. 
1 Mil. Ton. Kohlen. Der Plauenſche Grund wird 
von ber Dreöden:Chemniger Bahn durchſchnitten, 
mit welcher die Steintohlenwerfe durch Zweigbahnen 
verbunden find. 
Blaufibel (lat.), beifalldwert, annehmbar., 
Plaastrum (lat.), bei den alten Römern generelle 
Be na. für jede Art Laftwagen. Sie ruhten meift 
J vier, ſelten auf zwei Speichenrädern und waren 
e nach ihrer Beſtimmung leichter oder ſchwerer ge: 
t. Auf einem P., dem urjprünglichen Bauern» 
magen, wurde auch am Feſte der Ceres zu Rom das 
Bild der Göttin herumgeführt. 
laute, j. v. w. Blempe. 
lautus, Titus Macciuß, berühmter röm, 
Komödiendichter, geboren um 254 v. Chr. zu Sarfina 
in Umbrien aus nieberm Stand. Anfangs bei einer 
Scaujpielertruppe in Rom Theaterdiener, dann 
Handeldmann, geriet er nach Berluft feines Vermö— 
gend in ſolche Not, da er ſich ald Mühlknecht ver: 
dingen mußte. In diefer Lage dichtete er, um ſich 
eine Einnahmequelle zu eröffnen, einige Luſtſpiele, 
die jo viel Beil fanden, daß er ſich fortan aus: 
ſchließlich mit diefem Litteraturfach beipäftigte; er 
ftarb um 184. Varro fand ungefähr 130 Stüde vor, 
die des P. Namen trugen; doch ftellte er von den» 
jelben nur 21 als unbeftritten echt feft, die fogen. 
fabulae Varronianae, in denen wir die älteften voll: 
ftändigen Denkmäler der römifchen Litteraturbefigen. 
Es find zum Teil ziemlich felbftändige Nachbildun⸗ 
gen griechifcher Driginale ber neuen Komödie. Nur 
auf augenblidliche Erheiterung bed Publikums be- 
rechnet, erreihen fie diefen Zwed durch die Komik 
der Situationen, treffende Anipielungen auf römifche 
Zuftände, unerſchöpflichen Wit, belebten Dialog und 
reihen Wechjel der Rhythmen. Höhern Anforderuns 
gen an das Zuftipiel genügen fie nicht; die Grenzen 
der Wahricheinlichleit ſowie des Anftandes find oft 
überjhritten und mande raltere ind Rarifatus 
renmäßige verzerrt. Die beiten Stüde des P. find: 
»Amphitruo«, »Aulularia« (Borbilb von Molitres 
»Avare«), »Captivi«, »Bacchides«, »Mostellaria«, 
»Me ie (Vorbild von Shafeipeares »Comedy 
of errors«), »Miles gloriosus«, »Pseudolus«, »Ru- 
dens«, »Trinummus«, Außerdem befigen wir » Asi- 
naria«, »Uurculio«, »Casina«,»Cistellaria«, »Epidi- 
cus«, »Mercator«, »Poenulus«, »Persa«, »Stichus«, 
»Truculentus« und einzelne größere Bruchftüde der 
»Vidularia«. Als getreue Schilderungen des Volks⸗ 
lebens erhielten fich die Quftipiele des P. bis ans 
Ende der Republif auf der Bühne, Sie waren bis 
in bie fpäteften Zeiten eine beliebte Leftüre und 
wurden jchon früh von den römischen Gelehrten, be⸗ 
ſonders von Barro, zum Gegenftand ihrer Studien 
emacht. Epochemachend in der Litteratur über P. 
ind namentlich Ritjchla in den »Parerga Plautina« 
(Leipz. 1852) und in den »Opuscula« (Bd. 2 u. 5, 
daf. 1868 und 1879) gejammelte Forichungen. Ge: 
famtausgaben lieferten Gronov (Leiden 1664 u. öf: 
ter; zulegt von Ernefti, Leipz. 1760, 2 Bde.), Bothe 
(Berl, 1809—11, 4 Bde., und Stuttg. 1829—89, 
4 Bde.), Weife (Quedlinb. 1837—47,2 Bde; neue 
—* Leipz. 1866), Fleckeiſen (daſ. 18830 61 u. ö. 
2 Bde., 10 Stüde enthaltend), Ritſchl (ritiſche 
Hauptausgabe, Bd. 1 u. 2, Bonn 1848—50; Bd, 3, 
Elberf. 1853; neue Bearbeitung und Fortfekung von 
Löwe, Gög u. Schöll, Leipz. 1878 ff.), Uffing (Kopenh. 
1875—87, 5 Bde.), Yeo (Berl, 1885, Bd, 1). »Auöge- 
wählte Komödien« gaben Brig (bei Teubner) und 


Play — Bleiomer 


Lorenz (in der Weidmannſchen Sammlung) heraus, 
eine Sammlung ber Fragmente Winter (Bonn 1885). 
—— iegen vor von Roſt (Leipz. 1836), Rapp 
Stuttg. 1888— 44, 6 Bde.), Donner (Leipz. 1864, 
3 Bde.) und Binder (Stuttg 1868, 4 Bbe.). Bal. 
Spengel, T. Maccius P., Proſodie, Kritif, Metrit 
(Bött. 1865); Müller, Plautinifche Brofodie (Berl. 
1869); Zangen, Beiträge zur Kritif und Erklärung 
des B. (Zeipz. 1880); Derjelbe, Plautinifche Stus 
dien ren 1886); Reinharbftöttner, P. Spätere 
Bearbeitungen Plautiniſcher Luftipiele (Zeipz. 1885). 

Play (engl., pr. pleh), Spiel, bejonder8 Schau: 
oder Luftfpiel, im ältern engliihen Theater welt: 
liches Boffenipiel, das ftatt der Miracles von Laien 
an öffentlichen Drten gegeben wurbe; jeit dem 13, 
Jahrh. üblich. Player, Spieler, Schaufpieler. 

Playfair (ipr.piehfe), Lyon, Chemiker, geb. 21. Mai 
1819 zu Meerut in Bengalen, ftubierte u Glasgow 
und Gießen Chemie, übernahm dann die Leitung 
einer großen Kattundruckerei in Clitheroe, erhielt 
aber 1 eine Profeffur der Chemie in Mandeiter 
und war Mitglied der von Robert Peel eingejegten 
Kommiſſion zur Unterfuhung bed Gefundheitszu: 
ftandes großer Städte. Seine bezügliden Berichte 
lenlten die Aufmerkſamkeit auf ihn, und er ward 
Chemifer am Londoner Mufeum für praftiiche Geo: 
logie und Profeſſor der Chemie an der königl. School 
of mines daſelbſt. Ungemein thätig war er für die 
Londoner Induſtrieausſtellung von 1851, und für 
diefe wie für die Ausftelung von 1862 warb er mit 
der Zufammenfekung ber Jury betraut, 1853 wurde 
er mit Cole Sekretär bed neubegründeten Depar: 
tements für Wiſſenſchaft und Kunft und 1856 Genes 
ralinſpeltor der königlichen Mufeen und technijchen 
Schulen. 1858 folgte er einem Ruf als Profeffor 
Chemie in Ebdinburg, und 1868 trat er ald Bertreter 
der dortigen Univerjität ind Parlament. 1873 —74 
war er im Minifterium Gladſtones Generalpoft: 
meifter und 1880— 88 Vorfigenber bed Komitees und 

eputy:Spealer des Unterhaufes. Er war aud) Mit: 
alied vieler Fönigliher Kommiſſionen, wie der zur 
Unterfuhung der Kohlen Englands und der Urſachen 
der Unglüdsfälle in Bergwerken, ber über das Er: 
ideinen der Rinderpeft, über die Filcherei Schott: 
lands ꝛc. Außer 5 [reichen Abhandlungen in Fach⸗ 
jourmalen jchrieb er unter anderm: »BReport on the 
coals suited to the steam navy« ¶ Lond. 1846); »On 
the chemical relations of manufactures in the ex- 
hibition of 1851« (baf. 1852); »Report on the in- 
dustrial instruction ofthe Continent« ( daſ. 1852); 
»On chemical principles« (baf. 1852). 

Play or Pay (engl., for. pieh ör peh, »fpielen [d. h. 
laufen] over zahlen«), Bezeichnung für Rennen, in 
denen das Heugeld gleich dem Einſah ift, und indenen 
die Pferde entweder laufen, oder die Einfäge geopfert 
"layer GL ite), plattes Fah 

(hol, Bleite), plattes Fahrzeug. 

Plaza bee) Öffentlicher Play, Marktplatz. 

Pleadings (engl., fpr. pri), Rechtsverhandlungen, 
Streitfgriften. 

Pleasure-ground (engt, ſpr. pläfger-graund, > Luft: 
plag«), f, Garten, S. 9i8, : 

lebänus (mittellat.), Zeutpriefter, kathol. Prie⸗ 
fter einer von feinem Stift abhängigen Stadtkirche, 

Plebejer (Iat.), Mitglied der römifhen Plebs 
(j. d) dann Nenſch von niedriger Gefinnung; daher 
plebejiſch, — pöbelhaft. 

Plebiszit (lat. Plebiscitum, franz. Plebiseite), 
bei den Hömern ein Geſetz, welches in den Tribut: 
fomitien, den Bollöverfammlungen der Plebejer, 

Meyers Kon.» Leriton, 4. Aufl., XII. Ev. 
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beſchloſſen worden war. Die Plebiszite waren ur: 
fprünglih nur — die Plebejer verbindlich, bis ſie 
durch bie Lex Horatia (448 v. Chr.) und noch nach⸗ 
drüdlicher durch die Lex Publilia und Hortensia 
(340) für das ganze Bolt nn erhielten. Unter 
Napoleon I. und Napoleon III. bezeichnete man in 
Franfreid; mit P. einen durch allgemeine Abftim- 
mung erzielten Volksbeſchluß, wie namentlich das P. 
vom 8. Mai 1870 (j. Frankreich, ©. 568). Bal. 
Borgeaubd, Histoire du plebiscite dans l’antiquite 
(Bar. 1887); Störf, Option und ®. (Zeipz. 1879); 
Soltau, Die Gültigkeit der Plebiszite (Berl.1884). 

Pleb8 und Plebejer (Tat. Plebeji), Bejeichnung 
eines Teild der Bevölferung Roms, deffen Urfprung 
auf die Könige Tullus Hojtilius und Ancus Mar: 
cius und die von diefen nach Rom übergeführten be: 
fiegten Latiner zurüdgeführt wird, und der lange 
Zeit im Gegenfaß gegen die Batrizier einen ftreng 
abge onderten Stand bildete. Die Angehörigen de: 
felben hatten anfangs nur das niedere Bürgerrecht 
ohne Stimm: und Ehrenrechte; am erftern erhielten 
fie einigen Anteil durch den König Servius Tullius 
und errangen fi dann durch einen mehr als 200jäh: 
rigen Kampf (bi8 286 v. Chr.) die völlige politiſche 
Gleichftellung mit den Patriziern, fo daß ihnen nur 
einige unbedeutende Ämter verfchloffen blieben (j. 
Römiſches Reich, Staatäve ed Nachdem 
dieſes Ziel erreicht war, bildete fih an Stelle des 
alten Gegenſatzes zwifchen Batriziern und Plebejern 
ein neuer zwifchen ben Reihen und Bornehmen (no- 
biles und optimates) und den Armen, und jo fam es, 
daß Plebs und Plebejer allmählich ald Bezeichnung 
dieſer legtern, alfo der — und meiſt beſitz⸗ 
loſen ſtädtiſchen Bevölkerung, üblich wurde. 

Pleetognathi (Haftkiefer), ſJ. File, ©. 298. 

Plectogfne hort. (Aspidistra Endl.), Gattung 
aus der Familie der Liliaceen, ftammlofe, Tahle 
Kräuter mit friehendem Wurzelftod, länglich-lan⸗ 
Fe Blättern und wurzelftändigen, einblütigen 

lütenftengeln. P. variegata hort. (Aspidistra ela- 
tior Bl.), aus Japan, ausdauernd, mit großen, dun⸗ 
felgrünen Blättern, ift eine jehr dauerhafte Zimmer: 
pflange und gedeiht an den ſchattigſten Stellen. Eine 

arietät mit weiß geftreiften Blättern ift weniger 
hart. ©. Tafel »Blattpflangen II«. 

Pleetranthus L’Herit.(HSabnenfporn,Sporn: 
blume), Gattung aus der Familie der Zabiaten. P. 
fruticosus L’Herit. (Mottentönig), vom Kap, bil: 
bet einen etwa 1 m hohen Strauch mit gegenftänbdi- 
gen, u Blättern und wird ald Zimmer: 
pflanze fultiviert, da er die Motten vertreiben joll. 
Pleetrophänes, Zerchenammer, |. Ammer. 

Pleiade francaise, j. Blejaden. 

Pleinfeld, Fleden im bayr. ug u Mit: 
telfranten, Bezirtdamt Weißenburg, an der Schwäbi: 
chen Rezat, Anotenpunft der Linien Münden: Hof 
und ®B.: N Buchloe der Bayrifchen Staate: 
bahn, 894 m ü. M., ift mit Mauern umgeben R hat 
eine jehr alte fatholifche und eine neue — Kirche, 
ein Schloß, ſtarken gg und (1885) 1218 meijt 
fath. Einwohner. In der Nähe das dem Fürften 
Wrede gehörige alte Schloß Sandſee. 

Plein pouvoir (franz., ſpr. pläng puwöahr), |. v. w. 
Plenipotenz. 

leinzen, Fiſch, ſ. Braiie. 
leidcan (Bliocän), f. Tertiärformation. 

Pleiohafium (griech.), eine Form des Blütenftan: 
des (f.d., ©. Bl). — 

Pleiomer (griech.), vielgliederig, Bezeichnung eines 
Bluͤtenkreiſes oder Blattquirls, der in der Anzahl ſei⸗ 
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ner Glieder den ihm vorausgehenden übertrifft, alfo 
wenn z. B. auf fünf Blumenblätter viele Staubblät- 
ter folgen. Oft ift die Pleiomerie Folge von Spal: 
tung eineö Blütenglieds. Gegenſatz zu P. iſt oligomer. 

Vleiste, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Frant: 
furt, entipringt aus dem See von Lagom im Kreis 
Dftfternberg und mündet bei Aurith im Kreis Weſt⸗ 
fternberg rechts in die Ober. 

Bleibe, Fluß im Königreich Sachſen, entiprin 
in zwei Quellen bei Eberöbrunn und Neumark füd: 
weſtlich von Zwidau, welde 18 bei Steinpleiß un: 
weit Werbau vereinigen, fließt dann in nördlicher 
Richtung durch die Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
den Altenburger Oſtkreis und die ſächſiſche Kreis— 
hauptmannfchaft Leipzig, an Leipzigvorüber, veräftelt 
fid; dort mit der Elfter und vereinigt ſich ung einem 
90 km langen Lauf, 3 km norbweitlich von Leipzig, 
unweit Mödern ganz mit derjelben. Zuflüfie find: 
die Sprotte, Wihra (mit Eula) und Parthe. 

Pleißnerl: ‚im Mittelalter der zu beiden Seiten 
ber Pleiße in der 
Nachdem —* einrich J. das Land den Sorben ab: 
genommen, bildete es eine Reichsdomäne, deren Ber: 
waltung eignen Statthaltern mit dem Titel Richter 
des Pleißnerlandes (Judices terrae plisnensis) 
übertragen war, Später ftand bad Land unter Gra⸗ 
fen. Nach der Auflöfung der deutſchen Gauverfafjung 
trat an die Stelle der Gaugrafen ein aus dem vor: 
nehmiften Adel des Pleißnerlandes zuſammengeſetztes 
oberstes faiferliche# Landgericht, mit einem vom Kaiſer 
erwählten Richter an ber Spiße. Kaiſer Friedrich II., 
welcher feine Tochter Margarete mit dem älteften Sohn 
des meißnifchen Markgrafen Heinrich des Erlauchten, 
Albrecht, verlobte, verpfändete für die Mitgift das 
P. an den Markgrafen Heinrich, der es 1252 in Befig 
nahm. 1323 verzichtete der Kaiſer Ludwig der Bayer 
auf das Wiedereinlöfungsrecht, und das B. verblieb 


fortan den Markgrafen von Meißen, welche es fpäter | 


teild dem Dfterland (f. d.), teild der Markgrafſchaft 


Meiben einverleibten, Bal. Zimmer, Geſchichte des | 


gefamten Pleißnerlands (Gera 1830—31, 2 Bbe.). 

Pleiflocän (griech.), j. v. w. Diluvium, 

Pleite (jüd.»deuticy), f. v. w. Bankrott; daraus 
entftanden: »flöten (verloren) gehen«. 

BPlejüden (Pleiades), in der griech. Mythologie die 
fteben jchönen Töchter des Atlas und der Dfeanide 
Vleione, Schweftern der —— nämlich: Maia, 
Elektra, Taygete, Allyone, Kelaino, Sterope, Merope. 
Andre nennen andre Namen. Sie gaben ſich aus 
Schmerz entweder über den Tod ihrer Schweſtern, 
der Hyaden (f. d.), oder über das Geſchick ihres Ba: 
ters Atlas ſelbſt den Tod und wurden als Sternbild 
(Vergiliae) an den Himmel verſetzt. Nach andrer 
Sage ſind die P. Jungfrauen und Gefährtinnen der 
Artemis, die in Böotien von Drion (ſ. d. 1) jahrelang 
verfolgt wurden, bis fie Zeus endlich in Sterne ver: 
wandelte. Nur fech® von diejen Sternen find ficht- 
bar, der fiebente tft dunkel; daher hie es, der letztere 
(Merope) verhülle fih aus Scham, weil fie allein von 
ihren Schweftern einem Sterblichen ſich hingegeben. 
Die B. find die Sterne der Schiffahrt, mit deren 
Aufgang die der Schiffahrt günftige Jahreszeit, mit 
beren Untergang die Zeit ber Stürme beginnt, — Das 
Sternbild der 4 (auch Siebengeſtirn oder Gluck— 
henne genannt) —— ſich in 24° nördl. Dellina: 
tion und 54° Reltajzenfion, am Hals des Stierd; es 
enthält auf einer Fläche von faum einem Quadrat: 
grad einen Stern 3. Größe (Allyone, Mädlerd Zen: 
tralionne), 2 Sterne 4, Gr. (Eleltra und Atlas), 3 
Sterne 5. Gr. (Merope, Maia, Taygete), 2 Sterne 


De rer. gelegene Landſtrich. 
nd ' Beichlüffen. Bei dem deutichen Reichögericht (ſ. d.) 
‚übt das Plenum gewiſſe Disziplinarbeiugnifie aus. 
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Pleiste — Plenus venter non studet libenter. 


6, Gr. (Keläno und Pleione) und noch viele Heinere. 
Nach Elkin bilden die ®. ein Durch Anziehung phyſiſch 

jammenhängended Syftem. — In der Geſchichte der 
Franzöfifehen Litteratur heißt la Pleiade francaise die 
alte von fieben Dichtern des16. Jahrh. (ſ. Fran: 
zöſi de Litteratur, S. 597). 

P (griedh.; Plectrum, lat.), ein Stäbchen 
(von Scildpatt, Elfenbein, er Metall), mit 
dem die Saiten der Kithara der Alten geriffen wur: 
den; in neuerer Zeit aud Name des Schlagringes 
der Zither und andrer Werkzeuge zum Schlagen. 

Plempe (Plaute), kurzer, breiter Degen. 

Dlenärfigang(h enarverfammlung, Plenum), 
Situng eines Kollegiumd, einer Berfammlung, na: 
—— einer Ständeverjammlung, an welcher alle 
Mitglieder teilnehmen ober doch teilnehmen können, 
im Gegenjat zu den Ausſchuß⸗, Kommiſſions⸗, Frak⸗ 
tions⸗ und Abteilungsfigungen. Bei den Gerichten 
bilden den Gegeniag zum Plenum und zu den Ple: 
narfigungen und Plenarbeſchlüſſen die Kammern oder 
die Senate des Gerichts mit ihren Verhandlungen und 


BPlener, 1) Jgnaz, Edler von, öfterreih. Staats: 
mann, geb. 21. Mai 1810 zu Wien, trat 1832 nad) 
beendeten Rechtsſtudien in den Staatöbienft, ward 
1844 Finanzrat in Eger und bierauf mehrfach zu 
Miffionen im finanziellen Intereffe verwandt. 1852 
trat er mit dem Rang eines —— an die Spitze 
einer Abteilung der Finanzlandesdireltion in Preß⸗ 
burg; 1857 wurde er Finanzlandesbireftor in Lem: 
berg, in welcher Stellung er ſich befondere Verdienſte 
erwarb, und 1859 ward er in ben Reichdrat berufen 
und zum Geheimen Rat ernannt. 1 mit dem 
Bortefeuille der Finanzen betraut, rief er eine Neihe 
von Reformen und neuen Mafregeln, wie die Bank— 
alte, ind Leben. Am 27. Juli 1865 ward er auf fein 
Nachſuchen feines Poftens enthoben. Im en 
minifterium Giskra⸗Herbſt übernahm er 30. Des. 
1867 das Handelöminifterium und trat mit demſel⸗ 
ben 12 April 1870 zurüd. Am 18. Dit. 1873 wurde 
er zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt. 

2) Ernit, Edler von, Öfterreih. Politifer, Sohn 
bes vorigen, geb. 18. Dit. 1841 zu Eger, ftudierte in 
Wien und Berlin, trat 1865 in den bıplomatifchen 
Dienft bei der Botichaft in Paris, dann in London, 
nahm 1873 als Zegationäjelretär jeinen Abſchied und 
ward von der Egerer Handeläfammer in den Reiche: 
rat gewählt, wo er ſich dem Klub der Linken anfchloß. 
Er gehörte zu den fleißigften Abgeordneten, war 
Mitglied zahlreiher Ausſchüſſe und beteiligte fich 
moment an den Debatten über finanzielle und 
volfäwi —— Fragen. 8 iſt einer der einfluß⸗ 
reichſten —* r Deutſchöſterreicher. Er ſchrieb: 
»Die engliſche Fabrikgeſetgebung⸗ (Wien 1871), 
»Engliihe Baugenofjenichaften« (daf. 1873), ⸗Fer⸗ 
dinand Laſſalle⸗ (Leipy. 1884) und lieferte Beiträge zu 
dem Gutachten: »Über die Beteiligung der Arbeiter 
an dem Unternehmergewinn « (Schriften bed Vereins 
für Sozialpolitik, Leipz. 1874). 

Plenipoldn; (lat.; franz. plein ponvoir), umbe: 
ſchränkte Bollmadt, freie Hand bei Ausführung 
eines Gefchäfts; daher Plenipotentiarius (fran;. 
Plenipotentiaire), f. v. w. Gejanbter. 

Pleno choro (lat.), mit vollem Chor. 

Pleno jure (lat.), mit vollem Necht. 

BPlenterbetrieb, j. Femelbetrieb. 

zu (lat.), f. Menarfigung. 

lenus venter non studet libenter, lat. Sprich: 
wort; ein voller Bauch ftudiert nicht gern. 


Pleohroismus — Plesiosaurus. 


Bleohroismus (ariech.), die Bigenicaft aller nicht 
tefferalen Kriftalle, im durchfallenden Licht nach zwei 
ober drei Richtungen verſchiedene Farben zu zeigen. 
Das Abjorptionsvermögen für dieverjchiebenen Licht: 
ſtrahlen ift in dieſen Kriftallen je nad) den Richtun⸗ 
gen ein verfhiedened. In Kriftallen des quadratis 
ſchen und heragonalen Syſtems treten zwei Farben» 
rihtungen hervor (Dihroismuß), indem fie in der 
Richtung der Hauptachſe anders ericheinen als recht: 
winfelig dagegen; bei den rhombiſchen und klinoedri⸗ 
ſchen Kriftallen lann man drei verſchiedene Farben⸗ 
richtungen (Trich rois mus) unterſcheiden. Die regu⸗ 
lären Kriſtalle zeigen feinen P. Wiewohl die Eigen: 
{haft an den nid tefferalen Kriftallen, ſoweit die 
Färbung für bie ffende Mineralverbindung urs 
fprünglid und wejentlich erfcheint, allgemein verbrei- 
tet ift, jo tritt fie doch an einzelnen Mineralien, wie 
an manden Turmalinen, am PBennin, am Arinit und 
oor allen am Eorbierit (legterer wurde früher Dichroit 
enannt, weil zwei der brei Nüancen faft nicht unter: 
Meibbar find), befonders deutlich hervor. Leicht zu 
beobachten ift die Erfcheinung vermittelft der von 
Haidinger fonftruierten dichroſtopiſchen Lupe (Dis 
hrojfop), eines Kalkipatrhomboeders in Metallfaf: 
fung, ber in allen Richtungen außer ber der optiichen 
Achſe zwei verjchieden gefärbte Bilder nebeneinan 
gibt. In Dünnfhliffen unter dem Mikroſtop erhält 
man ®. durch Dreben eines der beiden Nicold als Auf: 
einanderfolge verſchieden gefärbter Gefichtöfelber. 

Pleomorphie (gried.), »Mehrgeftaltigteit«, näm- 
lich der Fruftififationdorgane bei mehreren Pilzen, 
bei welchen eine und diejelbe Spezies mehrere ver; 
fchiedene Arten Früchte hat, bie ſich nacheinander ent: 
wideln; j. Bilze, ©. 66. 

Bleonardie (griech.), Vielherrſchaft; Ausartung 
der Ariſtokratie. 

Pleonismus (griech.), Überfluß, der überflüffige 
Gebrauch gleichbedeutender ober dem Sinne nad 
ihon in andern enthaltener Wörter, wodurch ber 
nämliche Begriff ober Gedanke wiederholt wird, 3. B. 
alter Greis, jchwargerRappe zc. Als rhetoriiche Figur 
dient der B. zu Bermehrung des Nachdrucks. Pleo: 
najtifche Wortverbindungen der alltäglichen Sprache 
find: »zum guten Glüd«, »ich habe ed mit meinen 
Augen gejehen« zc. 

Bleonaf, Mineral, ſ. Spinell. 

Pleophyllie (griech), monitröfe Vervielfälti 
eines einzelnen Blatted ober feiner Teile, 3. 
einem vierblätterigen Kleeblatt. 

Pleoräma (gried).), . Panorama. 

Pleospdra Tul., Pilzgattung aus der Unterorb: 
nung der Pyrenompyceten, dharakterifiert durch ein 
aus gegliederten, braunen Fäden gebildete Myce: 
lium, welches auf der Oberfläche abfterbender und 
faulender Pflanzenteile wächſt, aber auch in die Epi— 
dermis eindringt, daher fchwarze, nicht ablößbare 
Uberzüge hervorbringt. e Berithecien ftehen ifo: 
liert, mehr oder weniger oberflächlich, find ſchwarz, 
rundlich, enthalten Paraphyſen und Sporenſchläuche 
mit je acht ovalen, gelbbraunen, durch Quer⸗ und 
Sängsjcheidemändemauerförmig vielzelligen Sporen. 
Außer den Perithecien bilden fich auf den Mycelien 
Irugförmige Behälter (Byfniden), in deren Innerm 
von fadenförmigen Zellenden einzelne Sporen (Sty⸗ 
lofporen) abgeſchnürt werden. Das Mycelium bil⸗ 
det mannigfaltige braune, fonidientragende Frucht: 
hyphen, welche früher die Hyphomycetengattung 


"Be 


Cladosporium Link (Aftipore) ausmachten. Häufig. 


finden fi auch den Perithecien ähnlich geitaltete 
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fähige Spermotien in ihrem Innern erzeugen. Die 
dunfeln Überzüge werden Schwärze oder Rußtau 
j. d.) genannt. Die häufigfte Art ift P. herbarum 
ul. (Sphaeria h. Pers.), an trodnen und faulenden 
Blättern und Stengeln von allerhand Kräutern ge: 
mein, aber oft auch auf lebende Pflanzen übergehend, 
deren grüne Teile dadurch vorzeitig getötet werben; 
findet Fi das ganze Jahr, die Berithecien find erft 
im Herbft oder im folgenden Frühling reif. Die zu 
jeder Zeit erfcheinenden Konidienträger find das Cla- 
dosporium herbarum Link. 
feotarie — monſtröſe Bervielfältigung der 
Blattwirtel einer Pflanze, 3. B. bie Bilbung eines 
boppelten Involufrums bei Anemone. 

Plerõm (ariech.), in der Pflanzgenanatomie eine 
Bellteilungsichicht, die in der Embryvanlage jowie 
an dem Stamm: und Wurzeljcheitel vieler Phanero⸗ 
gamen innerhalb deö Beriblems (ſ. d.) ſich ausbildet 
und meift jpäter bad Gefäßbündelfyftem und das 
Mark erzeugt. 

Pleröma (griedh., »fülle«), bei den Gnoftifern 
f. v. w. Glanz», Lichtmeer, als | der Gottheit, von 
wo alled Gute ausftrömt. Bal. Gnofis. 

Pleſchen (Pleszew), Kreisftabt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Poſen, an der Linie Poſen-Kreuzburg 
der Preußiihen Staatöbahn, hat eine evangelifche 
und eine fath. —— eine Synagoge, ein Amts⸗ 
geri t, eine Reichsbanknebenſtelle eine Dampfmüble, 

ierbrauerei und (188) 6086 meift kath. Einwohner. 

Pleſchtſchejew, Alerei Nikolajewitſch, ruff. 
Dichter, geb. 22, Nov, — St.) 1825 zu Koſtroma aus 
einer altadligen Familie, wurbe in Peteröburg im’ 
der Schule der Garbefähnriche erzogen, welche er je⸗ 
doch, ohne ben Kurfus zu vollenden, verlieh, umin bie: 
Beteröburger Univerfität zu treten. 1849 wurde P. in 
die Angelegenheit bed Kommuniſten Petraſchewskij 
verwidelt, in die Feitung geftedt und vom Kriegs⸗ 

ericht zum Tod verurteilt. Kaifer Nikolaus miles 

rte das Urteil und ließ ihn, nad Berluft aller 
Standesrechte, ald Gemeinen in bad orenburgijche 
Linienregiment einreihen. Infolge der Tapferfeit, 
die er im Kaukaſus bewiejen, avancierte B.1856 zum 
Tre und wurbe vom Kaifer Alerander II. be 
einem Regierungsdantritt * begnadigt, wor⸗ 
auf ihm die früher genommenen Erb: und Standes⸗ 
rechte zurüdgegeben wurden. 1859 begab er ſich nach 
Moskau; jeit 1872 lebt er wieder in Peteröburg als 
Beamter Reichskontrolle. Schon feine »Eriten 
Gedichte« (1846) hatten lauten Beifall gefunden; 
fpäter folgten eine zweite Sammlung »Gedichte« 
(1858) und zuletzt »Neue Gedichte« (1863) nad). 
Der Charakter diejer fpätern Lyrik ift janfte Melan⸗ 
cholie und eine faft weibliche Tiefe der Empfindun 
dazu eine Muſik der Sprade, die unmiderftehli 
wirft, Die Novellen und Luftipiele Pleſchtſchejews 
ind unbedeutend; dagegen hat er fich Ren ein gro⸗ 

8 Verdienſt durch feine trefflihen Überjegungen 
aus neuern deutfchen, engliſchen, franzöfiihen und 
italienifchen Dichtern (Heine, Lenau, Herwegh, By: 
ron, Tennyfon, Alfieri 2c.) erworben. 

Di, Gebirge, ſ. Belion. j 

Plefiopie (griech, Nabjichtigkeit), eine Form 
ber Kurzfichtigfeit, bedingt durch Konvexitätsver⸗ 
mehrung des Kriftalltörpers infolge dauernder An⸗ 
ftrengung, Heine Gegenjtänbe fcharf zu jehen. 

Plesiosaurus (gried., von plesios, »nahe«, und 
sauros, »Eidechje«), Eidechjengefchlecht aus der völ- 
lig ausgeftorbenen Unterordnung der Sauroptery- 
gia, mit flach abgegrenzten oder wenig bifonfaven 


Spermogonien, die einzellige, ſehr Heine, nicht feims | Wirbeltörpern und vier flofjenartigen Füßen. Ihr 
9* 
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meift verhältnismäßig Kleiner Kopf, deſſen Kiefer 
mit gi fchlanten, geftreiften Zähnen bewaffnet 
war, jaß auf einem langen, ſchwanenähnlichen Hals 
mit etwa 38 Wirbeln. Ihr ftark entwidelter Schul: 
ter: und Bedengürtel, das Borhandenfein von Bauch⸗ 
rippen außer den Bruftrippen gaben dem Rumpf, 
der wahrjcheinlich jehr niedergebrüdt war, einen 
ſchildkrötenähnlichen Umriß, denn auch der Schwanz 
war furz; ein Bruftbein fehlte. Alles dies machte fie 
zu einer Vehr eigentümlichen, von allen übrigen Sau: 
riern der Ur: und Jettzeit abweichenden Saurier: 
form. Die Haut war ungepanzert. Sie waren Mee⸗ 
reöbewohner, Jedenfalls war nad dem Bau der 
Bruft das Tier ein geſchickter Taucher, wenn es aud) 
höchſt wahricheinlich mehr Strandbewohner war als 
der größere Ichthyoſaurus. Die meiften Arten er: 
reichten nur 2—3 m Länge, doch kommen auch ſolche 
von 5,5 m Länge vor. Bollftändige Stelette fennt 
man nur aus dem untern Liad Englands, wo fie mit 
den Jchthyofauren zu Lyme Regis in Dorjetihire 
und zu Whitby in Yorkſhire vorlommen; vereinzelte 
Refte reichen aber noch hoch in den Jura, ja bis in 
die Kreide hinauf. In Deutichland wurden nur zer 
ftreute Knochen im Lias Schwabens und in dem 
obern Jura von Kelheim bei Regensburg gefunden. 
Verwandt find dem P. ganz bejonders die Notho— 
faurier und die Plakodonten der Tria®, bejonders 
des Muſchelkalks. Die berühmtefte Art ift P. doli- 
chodeirus Conyb. von Lyme Regie: P. macrocepha- 
lus Ouv, beſaß einen größern Schädel und ſchlankere 
Floffen. Vgl. Tafel »Juraformation II«. 

Piestow, Stadt, ſ. Pſtow. 

Pleß, 1) Standesherrſchaft im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln, wurde 1850 vom König von Besußen 
zu einem Fürſtentum erhoben und umfaßt ben 
größten Teil des Kreiſes P. Die Standesherrſchaft 
fam 1542 an die Grafen von Promnitz und 1765 an 
das Haus Anhalt:Köthen, von weldem eine Linie 
ſich danach Anhalt:Köthen:P. nannte. Im Februar 
1846 verfaufte Herzog Heinrich von Anhalt» Köthen 
(geft. 23. Nov. 1847) die Standesh aft gegen 
eine Rente von 30,000 Thlr. an feinen Neffen, den 
nächſten Fideilommißerben, den Grafen Hans Hein: 
rich X.von Hochberg, deram 15. Oft. 1850 zum Fürften 
von P. erhoben wurde, Seit 1861 führt dad Fami— 
lienhaupt den Titel »Durdjlaudht«. Der gegenwär⸗ 
tige Fürft (feit 1855) ift Hans Heinrich XL (geb. 
10. Sept. 1833), Mitglied des preußiichen Herren: 
haujes und des mar in welchem er der deut⸗ 
ſchen Reichöpartei angehört. Im Krieg 1870/71 war 
er Chef der freiwilligen Krantenpflege im Feld. Er 
refidiert abwechſelnd zu Pleß und auf dem Schloß 
Fürftenftein im Kreis Waldenburg. — Die gleich: 
namige Kreisftadt, zwifchen mehreren Seen und 
an ber Linie Emanuel ar ber Preußiſchen 
Staatöbahn, 246 m ü. M., hat eine evangelifche und 
2 kath. Kirchen, eine Synagoge, ein fürftliches Nefis 
denzichloß, ein Gymnafium, ein Amtsgericht und 
(1885) mit der Garnijon (2 Eskadr. Ulanen Nr, 2 
3977 meift fath. Einwohner. — 2) Kreisftadt im ruf. 
Gouvernement Koftroma, in reigender Lage an der 
Wolga, die hier die Pleſſa aufnimmt, hat Lein— 
webereien, Fabrifation von Axten u. (1885) 2461 Einw. 

Dleffimeter (griech.), ſ. Berktuffion. 

Plefiur, ein rechtsjeitiger Zufluß des Rheins im 
ſchweizer. Kanton Graubünden, 16 km lang. Ihr 
Thal ift das von 30 Bächen zerriffene, im obern Teil 
völlig alpine Schanvie (fälſchlich auch Schalfigg 
genannt, da der Name von Scana vicus abgeleitet 
ift). Die oberfte, fortwährend bewohnte Alphütten: 


Pleskow — Pletſch. 


tolonie Aroſa (56 Einw.), neuerdings ein beſuchter 
Luftkurort (1892 m ü. M.), bildet das Duellgebiet 
ber B. Dem Arojer Wafler geht zunächſt der Bach 
des MWelfchtobeld und bei Langwies (1300 m) der 
vom Strelapaß herablommende Gebirgsfluß zu. 
Von bier an raufcht die®. in tiefem Tobel, auf deſſen 
Uferterraffen die Dörfer zerftreut liegen. Kurz vor 
ihrem Austritt in die Churer Rheinebene nimmt fie 
noch die von der Lenzer Heide herablommende Ra: 
biufa auf. Das Hirtenvölfchen des Schanvic, (1880) 
1534 Köpfe ftark, ift deutf Stammes und prote: 
ftantifcher Konfeſſion und bildet 10 Heine Gemeinden. 

Plefiuralpen, eine Gruppe der Graubündner Al- 
pen, von B. Studer fo benannt, weil fie, eine fürm- 
liche Ummallung des Gebiets der Bleffur, eine bes 
fondere, faft voralpine Abteilung bildet, die vom 
eigentlichen Rätiichen Hochgebirge felbft wieder wie 
ein Kern von der Schale umſchloſſen ift. Der Wall, 
entiprechend dem gefnidten Flußlauf, hat Dreiecks⸗ 
form: vom Hochwan (2459 m) zum Schwarz: 
horn (2678 m), von bielem über den Strelapaf (f. d.) 
zum Lenzerhorn (2909 m) und von hier zum Gür: 

aletfch (2444 m), der hoch über Maladers, dent 
dochwang gegenüber, bad Dreied abſchließt und le: 
diglid dem Thalftrom noch erlaubt, den Durchbruch 
zu paffieren, Chur und damit dem Rhein zu. Hier 
enbigt mit dem Pizokl (1342 m), dem äußerften 
Vorſprung ded Dreibündenmarfiteins (2154 m), 
ein Parallelzug, der im ausfichtöreichen Stätzer 
Horn (2576 m) fulminiert. 

Plefiys Grün, ſ. Chromhydroxyd. 

Plethomelie (Bolymelie, griech.), Überzahl der 
Körperteile, 3. B. 6 Finger, 8 Hoden. 

Plethon, Georgios Gemiftos, griech. Gelehrter, 
aus Konftantinopel rtig, nahm im 15. Jahr). 
n. Chr. ald Ratgeber der Dejpoten des Beloponnes, 
Manuel und Theodor PBaläologos, eine hervorragende 
Stellung ein, weshalb er auch dem Konzil zu Florenz 
1439 beimohnte. Sein Aufenthalt in diefer Stadt 
wurde durch die Berpflanzung altgriechifcher Wiſſen⸗ 
ſchaft nad) Jtalien und dem Abendland überhaupt 
folgenreih. Als —— Anhänger der Platoniſchen 
Philoſophie veranlafte er die Gründung einer Pla⸗ 
toniſchen Alademie zu Florenz. Später begab er 
fih nach Konftantinopel, wo er 1452 oder 1455 ftarb. 
Außer Scholien zu Thukydides verfahte er mehrere 
felbftändige Schriften meiſt philofophiichen Inhalts. 
Bal. 8. Schulte, Geſchichte der Philofophie der Re: 
naiffance, Bb. 1: »G. G. B.« (Jena 1874). 

Plethora (gried.), ſ. Bollblütigkeit. 

Plethron (gried.), griech. Längenmaß, 100 grie- 
chiſche Fuß, der fechite Teil des Stadion; ald Flächen 
maß — 950,5 qm. Die römifchen Schriftfteller über: 
fegten ®. mit Jugerum 7 obgleich dieſes Flächen: 
maß über 2Vamal größer iſt als jenes, 

Pletſch, Ostar, Zeichner, geb. 26. März 1830 zu 
Berlin, war has Bendemanns in Dreäben, 
wandte ſich aber früh der illuftrierenden Thätigkeit 

u. Bon Dresden durch die Militärpflicht weggeru: 
Be ließ er fi in Berlin nieder. Bei der Mobil: 
machung 1859 verfuchte P., durch Überreichung einer 
Sammlung jeiner Jlluftrationen an das kronprinz⸗ 
lihe Baar fich jeiner Militärpflicht zu entledigen. 
Die Widmung wurde genehmigt, und die gemüts 
vollen, liebens würdigen Darftellungen aus dem Kin: 
derleben fanden ſolchen Beifall, daß fih ®. fortan 
ausſchließlich mit derartigen Zeichnungen beichäf: 
tigte, die teils in illuftrierten Zeitſchriften (»Deutiche 
Jugend«), teils in jelbftändigen Werten (»Die Kin: 
derituben, »Wie ed im Haus geht nad dem Alpha: 





Blettenberg — Plieningen. 
bet«, »MWas willit du mwerben?«, »Kleines Volke, 


»:Schnidihnad«) erjchienen. Seit 1872 lebte B. in 
—— bei Dresden, wo er 12. Jan. 1888 ſtarb. 


an der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat 2 evangelifche und eine 


fath. Kirche, ein Amtögericht, Eiſen- und Stahl: |f 
abriten,Gerberei, Schneider |f 


warenfabrifation, Bapi 
und Mahlmühlen, Branntweinbrennerei, Hammer: 
werfe und (1835) 3239 Einw. 

Pleuelftange (Bleuelitange), j. Dampfma— 


idine, ©. 461. 
leura (griech.), das Bruftfel (f. d.). 
lenrälfiüffigteit, {. Seröfe Flüffigfeiten. 
—— (gried.), Seiten: oder Rippenjchmerz. 
leureuses (franz., ipr. plördhf"), früher auch in 
Deutichland übliche Bezeichnung für Trauerbejag ıc. 
an Kleidern, für die fchwarzen Ränder am Papier 
wäbrenb der Landestrauer zc.; für Klageweiber, welche 
im Altertum bei Begräbniffen gemietet wurden, um 
den Toten zu beweinen, und noch jeßt bei vielen Völ⸗ 
lerſchaften unter verjchiedenen Namen üblich find; 
endlich auch für die Figuren der Leidtragenden an 
den Sarkophagen. 
Pleuritis (gried.), j. Bruftfellentzündung. 
Pleurococcus, f. Protococcus. 
rasen (griedh.), Seitens oder Rippenfchmerz. 
2 (griech.), Bezeichnung einer Abteilung 
der Zaubmooje (j. Mooje, ©. 791 f.). 
Scholle; Pleuronectoidei(Schol: 
len), Fiſchfamilie aus der Drbnung der Weichfloſſer, 
1. Shollen. 


Pleuroperitoneälhöhle, f. Leibeshöhle. 


Pleurosigma Sm., Gattung ber Diatomeen 
ehe S:förmig gebogene, einzeln und frei 
lebende Zellen mit ſich nben feinen Längs⸗ und 


Quer: oder ſchiefen Streifen, in der Mitte mit einer 
Längslinie und einem Knoten; über 50 Arten an 
den Meeresfüften und im Bradwaffer, zum Teil auch 
im fühen Waffer, über die ganze Erde verbreitet. 
P. angulatum Sm., an den europäifchen Küften und 
im Suͤßwaſſer Deutſchlands, dient, wie auch P. bal- 
ticum, P. attenuatum und P.angulatum, ald Probe⸗ 
objekt für Mikroſtkope. 
Plewen, Stadt, |. Plewna. 

‚Plewlje (Zajlidja), Stabt in Bosnien, Sans 
dichaf Novipajar, an der in die Drina mündenden 
Tchehotina, ald Handels» und Garnifonplaß einer 
der belebteften Punkte, hat 7 Mofcheen, eine Kirche 
und inw. In der Nähe das ferbijche Klofter 

Trojitza, ehemals bifchöfliche —— 
Plewna G68* Plewen), Kreisſtadt in Bulga⸗ 
rien, ſüdweſtlich von Swiſchtowa, nahe dem Widflüß, 
im —— mehrerer Straßen, hat 18 Mo: 
ſcheen, 2 alte irchen und (1831) 11,474 Einw. Hier 
fanden 1877 heftige Kämpfe zwifhen Türken und 
Ruffen ftatt. Letztere, von Nikopoli gegen Sofia vor: 
rüdend, wurben von Osman Paſcha im Juli wieder: 
holt geſchlagen, worauf dieſer mit großer Schnellig: 
leit und Gethidlichteit P. in eine ftarte Feftung ver: 
wandelte. Die Rufen, welche inzwiſchen Berftär: 
tungen herangezogen hatten, enger zu — 
September unter dem Dberbefehl des Fürften Kar 
von Rumänien P. und gingen nad) mehreren vergeb⸗ 
lihen Sturmverfuchen (11. und 12. Sept.) zu einer 
förmlichen Belagerung über. Als Munition und 
Proviant erihöpft waren, juchte ſich Doman 10. Dez. 
nah Weiten durchzufchlagen, was mißlang. Gegen 
Mittag mußte er ſich mit 40,000 Mann, 2000 Dffizies 


erg, Stadt im preuß. Regierungäbezirt 
—— Kreis Altena, in einem anmutigen Thal |p 
je und an ber Linie Hagen: Behborf der 
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ren, darunter 10 Bafchas, und 77 Kanonen ergeben. 
Bel. v.Trotba, Der Kampf um®. (Berl. 1878); Ku: 
ropatlin, Die Blodade Plewnas (deutid), daf. 1887), 





u N 
Utschth\\, 


ya. 


| > Türken 

| N Kar as AIrelllerie M 

Stand des Kampfes am M.Sopt. 4 U.0M Nachm. 
Redoute 1, den. — 


Angegriffen. 


wurden: en. erobert. Red.2 Sa abge- 
| schlgn. Red Bu Ir Skobelsf! gestürmied. Türk. a. 12,5% surücksroß 


ſtärtchen zur Schlachtbei Plewna (11. u. 12. Eept. 1877). 


Plexns (lat., »Geflecht«), in der Anatomie eine 
eigentümliche Anordnung der Gefäße und Nerven. 
EinP.vasculosus (Adergefledht) entiteht dadurch, 
daß mehrere in gleicher Richtung nebeneinander 
laufende Gefäße (meift Venen) durch dicht ftehende 
Seitenäfte untereinander in Verbindung treten. 
Solche Adergeflechte umgeben 3.B.den Samenftrang 
des Mannes, bie Wirbelfäufe an —* äußern Ober: 
fläche, ben Rückgratskanal ꝛc. Ähnlich entftehen Ner⸗ 
| vengeflecdhte (P. nervosi). Dad Sonnengefledt 

(P. solaris) ift ein mit vielen Ganglienfnoten ver: 
| jehenes Geflecht des ſympathiſchen Nervs in ber 
Magengegend auf der Vorderſeite der Aorta. 

ei Ignaz, Komponift, geb. 1757 zu Rup: 
pertöthal bei Wien, war Schüler Joſeph Haydns, 
vollendete jeine Ausbildung in Jtalien und wurde 
1787 Kapellmeifter am Münfter zu Straßburg. Spä: 
ter lebte er längere Zeit in London, von 1796 an in 
Paris, wo er eine Mufifalienhandlung und fpäter 
daneben die noch heute unter der Firma P., Wolff 
u. Komp. blühende Klavierfabrif gründete. Er ftarb 
14. Nov. 1831 mit Hinterlaffung zahlreicher Kompo⸗ 
fitionen (meift für Infteumente), welche zeitweilig an 
Beliebtheit felbft mit den Haydnſchen wetteifern konn⸗ 
ten, jedoch noch zu Lebzeiten eng Autors in Ber: 
gefienheit gerieten. — Sein Sohn Camille P., geb. 

792, bildete fich unter Zeitung feined Vaters und 
Duſſeks zum Klavierfpieler aus und übernahm 1825 
bie väterliche Klavierfabril, ber er bis zu feinem Tod 
4.Mai 1855 als Leiter voritand. Defjen Gattin Ma» 
rie Felicite P. geb.Mote, an bang van rar 
Kalkbrenners, wareine der bedeutendften Klavierſpie⸗ 
lerinnen ihrer Zeit und zugleid) durch de Schönheit 
u. Geiftesvorzüge eine Zierde bererften Pariſer Kreiſe. 
Bon 1844 an wirkte fie ald Lehrerin am Konfervato: 
rium in Brüffel, wo fie 30. März 1875 ftarb. 

Pli (franz., » Falte«), Briefunthlag; efällige Art 
des Benehmens, der äußern Haltung. Nliieren, in 
erer legen, biegen, beſonders von Karten; in der 

—— J. v. w. ſich —— 

Plica polonica (lat.), Weichſelzopf (If. d.). 

Plietolophidae (Katabus), Familie aus der 
Dass ber Bapageien (ſ. d., S. 666). j 

Plieningen, Dorf im württemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Stuttgart, auf der Filder, 336 m ü.M., hat 
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eineErziehbungsdanftalt für verwahrlofte Kinder (⸗Wil⸗ 
elmäpflege:), Landmwirtichaft, Anbau von jFilder: 

ut (Sauerfohl), Korjettweberei, Färberei und (1885) 
2440 meift ri Einwohner. In der Nähe Schloß 
Hohenheim (i. d.). 

Plin., bei naturwiffenfhaftl. Namen Abkürzung 
für ©. Plinius Secundus, den ältern. 

Plinius, 1) Gajus BP. Secundus, derältere 
(Major), röm. Gelehrter, geb.23n.Chr. zu Comum (dem 
jegigen Eomo, nad) der Praefatio feiner »Historia 
naturalis«, die aber für unecht gehalten wird, zu Ve— 
rona, vielleicht zu Rom) aus begüterter Familie, biente 
45 in der römischen Reiterei in Germanien und be: 
fuchte bei diefer Gelegenheit dad Land der Chaufen 
und die Donaugegenden. 52 finden wir ihn in Rom, 
67 als Brofurator in Hifpanien, von wo aus er aud) 
Afrika befuchte. Später ward er vom Kaiſer Veipafian 

u Staatögefhäften verwandt. Zuletzt finden wir 
ihn als Befehlähaber der bei Mifenum ftationierten 
Flotte, und als ſolcher fam er 79 bei dem Ausbruch 
des Befund ums Leben, Auf die Kunde von diefem 
Rhänomen ließ er nämlich mehrere Schiffe in See 
gehen und beftieg ſelbſt eins derfelben. Unerſchrocken 
machte er unter einem fteten Regen heißer Aſche und 

lühender Steine feine Beobahtungen und zeichnete 

e auf. Man fand ihn drei Tage nad) dem Erdbeben 
zu Stabiä, wahrjcheinlich durch den Schwefeldampf 
erftidt. Ausführlich erzählt der jüngere Plinius 
(Ep. VI, 1” bie Kataftrophe. Da 7 feinen Tod 
vorausjehend, durch einen Sklaven ſich habe töten 
taffen, wie die »Vita Plinii« des Sueton berichtet, ift 
unwahricheinlih. P. galt unter feinen Zeitgenoſſen 
als einer der gelehrtejten Männer, Seine fchriftitels 
terifche Thätigfeit wird von dem Neffen (Ep. III, 5) 
als eine ganzauferordentlichegeichildert; fie erftredte 
fih auf Gefhichte, Biographie, Theorie der Rhetorik, 
Kriegswiſſenſchaft, Naturgefchichte, welch legtere er 
mit N chtlicher Begeifterung als Troft für das Elend 
der Zeit und ald Mittel gegen die Verzweiflung an 
der ſittlichen Weltordnung erfaßte. Das einzige uns 
erhaltene Werk des ®. ift die »Historia naturalis« 
in 87 Büchern, eine Art von Encyklopädie, deren Ins 
halt nach des Verfaſſers eigner Verſicherung aus mehr 
als 2000 Bänden gejhöpft ift. Es beginnt mit Phyſil 
und Aftronomie, dann folgt vom 8.—6, Bud) eine 
zum Teil auf bloße Nomenklatur ſich befhräntende 
Erdbeſchreibung, weiter bis zum 19. Buch eine Na= 
turgeihichte, den Menjchen, das —— und zuletzt 
die B es behandelnd, woran ſich bis zum 
32. Buch die Auseinanderfegung der Heilfräfte, welche 
die —5— und Tierwelt bieten, anſchließt. Den 
Beſchluß machen das Mineralreich und die Betrach⸗ 
tung der daraus zu gewinnenden Heilmittel, End: 
(id folgt in den legten 5 Büchern im Anſchluß an 
die Metallurgie und Technik, ſoweit fie mit edlen 
Metallenin Arbeiten der Bildhauer, Steinfchneider:c. 
fich befchäftigt hatte, noch eine überfichtliche Darftel: 
lung der Kunft und ihrer einzelnen Werke fowie der 
einzelnen Künftler des Altertums. Da der Verfafjer 
auf den meiften Gebieten fein Mann von Fach war, 
jo finden fid) Verftöße aller Art in dem Werk; auch 
ermangelt dasjelbe planmäßiger Anordnung des Mas 
terial® und ift vielfach nichts als eine Fritiflofe, un: 
zuverläffige Kompilation. Eine Revifion desjelben 
gaben Sillig (zulegt Gotha 1851—58, 8 Bbe.), Det: 
lefſen (Berl. 1867—82, 6 Bde.) und v. Jan (fortge: 
fegt von Mayhoff, Leipz. 185775, 6Bde.). Deutiche 
überjegungen lieferten unter andern: Wittftein (Leipz. 
1881), Külb (Stuttg. 1869), Strad (Brem. 1858 — 
1855, 3 Bbe.). 


Plin. — Blitt. 


2) Gajus BP. Cäciliud Secundus, der jün: 
ere(Minor), Sohn des 2. Cäcilius und einer Schwe⸗ 
fer des vorigen, geb. 62 n. Ehr. zu Comum, ward 
nach dem frühen Tod feines Vaters von feinem Dheim 
aboptiert und forafältig erzogen. Bon Duintilian 
um Redner gebildet, betrat er im 19, Lebensjahr die 
Nuribifche Laufbahn, und diente dann ald Kriegätris 
bun in Syrien. Hierauf in den Stantäbienft einge: 
treten, ward er unter Domitian Quäſtor, Volkstribun 
und Brätor (98). Unter Trajan bekleidete er 100 das 
Konfulat und verwaltete um 112 als faiferlicher Le— 
at die Provinz Bithynien. Er ftarb um 114. P 
tand mit den gebildetiten Männern feiner Zeit in 
Verkehr, jo mitQuintilian, Sueton, Silius Italicus, 
Martialis, ganz befonders aber mit Tacitus. Bon fei: 
nen Schriften find nurerhaltenderanTrajan gerichtete 
»Panegyricus«, eine im Senat gehaltene Dankrede 
für Verleihung des Konjulats, voll von übertriebe- 
nen Schmeicheleien gegen den Kaifer und in gezier: 
tem und fünftlichem Stil, das Borbilb der jpätern 
Panegyriker, und eine von ihm jelbft —— 
Sammlung von »Epistolae« in zehn Büchern, von 
denen das letzte offizielle Korrefpondenzen enthält. 
Sie geben ein treues Bild des fozialen und litterari: 
ſchen Treiben jener Zeit und zeigen uns die Yebens: 
weiſe eined mit Glüdögütern, geiftiger Regſamkeit, 
feinem Geſchmack und Empfänglichkeit für das Schöne 
reich —— Römers, der feine Schäßeinedler 
Liberalität auch andern mitteilt und zuhöhern Zweden 
verwendet. Heiterer, aus Natur, Kunft und Wiffen: 
Ichaft ihm zuftrömender Lebensgenuß tft die Luft, in 
der er atmet; in dieſer Beziehung bildet er einen 
Gegenſatz zu der büftern Lebensanſchauung feines 
von ihm hochgeehrten ältern Freundes Tacitus, Die 
Sprache in den Briefen ift fließend und —— aber 
kunſtvoll berechnet. Hauptausgabe von H. Keil (Leipz. 
1870, mitIndex nominum von Th. Mommſen); Über⸗ 
fegungen von Schott (Stuttg. 1869), Klußmann und 
Binder (daf. 1869— 74). Bol. Mommſen, Zur Le: 
bensgefcichte des jüngern P. ed«,Bbd.8, Berl, 
1868); Bender, Der jüngere P. (Tübing. 1874). 
linius Der jüngere, eubonym, j. Wolff (Ost. 
Ludw. Bernh.). 

Blinfen, eierfuchenartiged Gebäd aus Mil, Eiern 
und Mehl, wird mit Butter oder Sauce gegeflen oder 
mit Marmelade, Creme 2c, gefüllt und zuſammenge— 
rollt und nochmals in Schmalz auögebaden. 

Plinthe (Plinthos, ariedh.), rechtedige Unter: 
fagsplatte für Säulen, Bilafter und Boftamente. 
Quadratiſche Blinthen wurben unter den Säulen des 
ioniſchen und forinthifchen Stil3 angewandt, fehlten 
aber bei den fürzern und gedrungenen Säulen des 
doriſchen Stils, 

Dicke (griedh.), |. Tertiärformation. 

lioir (franz., fpr.pliöahr), Falzbein, Briefftreicher. 

Plisse (franz., ——— eine bei Frauenklei⸗ 
dern beliebte Garnierung, in ſauber und regelmäßig 
gefältelten Streifen Zeugs beftehend. 

Plitt, Suftav Leopold, proteft. Kirchenhiftoriker, 
eb. 27. März 1836 zu Genin bei Zübed, habilitierte 
ich 1862 in Erlangen, wo er 1867 auferordentlicher, 

1875 ordentlicher Brofeffor wurde und 10. Sept. 18830 
ftarb. Bon feinen Schriften find zu nennen: »Ein: 
—— die Auguftana« (Erlang. 18667 68, 2Bde.); 
»Die Apologie der Auguftana, geſchichtlich erklärt 
(daſ. 1873); Kurze Geſchichte der luther. Miffion« 
(daſ. 1871); ⸗Grundriß der Symbolif« (daf. 1875); 
»Jodocus Trutfetter von Eiſenach, der Die Lu: 
thers· (daf. 1876); »Die Albrechtsleute« (daj. 1877); 
» Gabriel Biel als Prediger« (daj. 1879); »M. Yuthers 


Plitvicafeen — Blön. 


Leben u.Wirlen«(beendet von Beterfen, 2. Aufl. Leipz. 
1883), Außerdem gab er Melanchthons »Loci com- 
munes« (Erlang. 1864), » Aus Schelling3 Leben; in 
Briefen« (Zeipz. 1869 —70, 3 Bde.) und die2. Auflage 
der »Nealencyklopädie für proteftantifche Theologie 
und Kirche: (mit Herzog, daf. 1877—86) heraus, 

Plitvicaſeen, fieben Binnenfeen in Kroatien,am ſüd⸗ 
öftlihen Abhang des Kapellagebirges, ftufenförmig 
übereinander liegend und durch Apflüffe, welche ſchöne 
Waſſerfälle bilden, verbunden. Ahr legter Abfluß ift 
die Horana, welche der Kulpa zuftrömt. 

; en Familie der Sperlingsvögel, f. We: 
ervögel. 

Plocöus, Ammermweber, j. Webervögel. 

Plochingen, Dorf im württemberg. Nedarkreis, an 
der Mündung der Fild in den Nedar, Anotenpunft 
der Linien Bretten: Friedrichs hafen und P.-Billingen 
der Württembergiſchen Staatöbahn —* der Eiſen⸗ 
bahn P.⸗Kirchheim, 251 m ü, M., hat ein vom Jos 
hanniterorben geftiftetes Spital und (1885) 2040 meift 
* Einwohner. 

Ploct, Stadt, ſ. Plozk. 

Plödelflein (Plödenftein), einer der höchſten 
Gipfel des Böhmerwaldes, nördlich vom Dreijeifels 
bera, 1381 m hoch, ift mit Urwald bededt, feit 1877 
mit einem Denkmal des Dichters des Böhmerwaldes, 
4. Stifter, geſchmückt und fällt mit jehr fteilem Ges 
hänge zu dem 1091 m hoch gelegenen ſchönen Plöckel⸗ 


fteiner See ab. 
ring amburger Gericht aus in Würfel ges 
ihnittenen Möhren, og > in Fleiſchbrühe gekocht, 
mit Hein —— auchfleiſch vermiſcht und 
dann mit Mehlſchwitze, Eſſig und Pfeffer nochmals 
aufgelocht werden. 
lochorſt, Bernhard, Maler, geb. 2. März 1825 

zu Braunfchmweig, war urjprün HR: Lithograph und 
wurde in Leipzig mit Piloty bekannt, welcher ihn be: 
wog, für ein Jahr mit ihm nah Münden an die 
Alademie zu gehen. Bon Münden wandte fih P. 
1853 nad) Paris, wo er unter Couture feine Studien 
fortſezte. Nachdem er ——— nach Belgien, 
Holland und Italien gemacht, ließ er ſich in Berlin 
nieder, wo er eine Reihe von Bildniſſen malte, zu⸗ 
feih aber mit einem großen Gemälde: Maria und 
erden vom Grab ehr ti zurücklehrend, jeine Bes 
gabung für die verinid e Malerei offenbarte, welche 
er feither in erfter Reihe gepflegt at. Bon 1866 bis 
1869 war er Profeſſor an der großherzoglichen Kunſt⸗ 
idhule zu Weimar, fehrte aber dann nad) Berlin zurüd 
und beſchickte 1872 die Auäftellung mit dem Bild: 
Kampf bes ug Michael mit dem Satan um 
den Seichnam des Moſes (ftädtifched Muſeum zuKöln), 
jeinem Hauptwerf. Es folgten ein im Auftrag des 
preußiſchen Kultusminiſteriums gemaltes Altarge⸗ 
mälde, die Auferſtehung Chriſti Dom zu Marien: 
werder), Ehrifti Abjchieb von feiner Mutter, Chriftus 
auf dem Weg nad) Emmaus, Ehriftus erjcheint der 
Maria Magdalena, Ausfegung des Moſes, Auffin- 
dung desſelben, der Schugengel, Laſſet die Kindlein 
zu mir fommen und Luther am Weihnachtsabend 
(1887). Er hat nebenbei noch zahlreihe Bildniſſe 
gemalt, darunter die des Kaiferd Wilhelm I. und 
der Kaiferin Augufta (Berliner Nationalgalerie). 

Plotrmel, Arrondifjementshauptitadt im franz. 
Departement Morbihan, am Duc, durch Zweigbahnen 
mit den Linien PBarid- Breft und Savenay:Lander: 
neau verbunden, mit gotifcher Kirche, Collöge, Ge: 
richtähof, —— ation, Handel mit Rindvieh, 
Wolle, Getreide und Leinwand und (1886) 2731 Einm.; 
war ehemals befeftigt und wichtig. 
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Plojefi (Ploesci), Hauptſtadt des Kreifes Pra⸗ 
howa in Rumänien Waladei), Knotenpunlt der Eiſen⸗ 
babnlinie Roman: Turnu Severin und P.-Predeal, 
145 m ü. M., bat 29 Kirchen, darunter eine fatho- 
lifche, 3 Synagogen, ein Lyceum, ein Qehrerfeminar, 
eine Gewerbe: und eine Handelsſchule und 83,691 
Einw. (darunter 2000 Juden). P. ift Sit des Prä- 
felten und eines Tribunals, ein bedeutender Han- 
beläplaß, namentlich belebt durch den Verkehr mit 
Kronftadt und Siebenbürgen (anfehnliher Wollhan- 
def), und hat zahlreiche Anftalten für Raffinerie und 
Deitillation des Petroleumd aus den benachbarten 


Na Pr uellen. 
3 —— ſ.v.w. Antanaklaſis(ſ. b.). 

Plombe, ſ. Plombieren. 

Plombieren (franz., Verbleien), ein Bleiſiegel 
(Blombe, Plombage) an Warenballen, Kiſten, 
—— Emballage, oder auch an ganz verſchloſ⸗ 
jene Wagen oder Schiffsräume anlegen, fo daß ohne 
Berftörung des Siegelö nichts herauögenommen wer: 
ven fann. Die Blombierung erfolgt zum Zmwed der 
Kontrolle, indbejondere im Intereſſe der Berzollung 
bei den ber letztern nicht unterliegenden Durhhußten, 
namentlic) auch zur Wahrung der Jdentität der aus: 
und wieder eingeführten, bez. der ein» und wieder 
ausgeführten Gegenftände im ſogen. Beredelungs- 
oder Appreturverfehr. In den meiften Staaten wird 
beim ®. der volle zero hinterient und bei Abnahme 
der Blombe zurüderftattet. — Über P. in der Zahn: 
beilfunde j. Zähne, 

P (ipr. plongbjähe), Stadt und berühmter 
Babdeort im franz. Departement Bogejen, Arrondiſſe⸗ 
ment Remiremont, am Augronne und an einer Zweig: 
linie der Dftbahn, hat eine fchöne Kirche, ein vom 
König Stanislaus Leſzezynski gegründetes Hofpital, 
Fabrikation von Kurzwaren und Eifengeräten und 
(1881) 1966 Einw. Die ſchon ben Römern befannten 
Heilquellen, welde aus dem Granitboben hervor: 
quellen, find inbifferente Thermen von 19 — 68° G. 
Temperatur, zwar wenig mineralifche gg gen 
enthaltend, aber gleichwohl jehr wirffam. Das Bab 
tft namentlich Durch Beſuche des Kaiſers Napoleon III. 

ehr in Aufnahme gelommen, der viel für deffen Ber: 
dönerung zo. bat. Seit den großen 1856 be: 
onnenen Arbeiten zählt man in ®. 27 warme DQuel: 
en, außerdem eine falte Eifen- und eine jogen. Sei: 
fenquelle. Diefelben jpeifen ſechs Babeanftalten. Das 
Waſſer wird namentlich bei chronischen Hautfrant- 
heiten, Gicht, rheumatifchen Leiden, Nieren: und 
Blajenübeln mit Erfolg gebraudt. Die Saifon währt 
vom 1. Juni bis 15. Dft.; die Dauer der Kur beträgt 
durchichnittlih 21 Tage. Die Umgebung von P. iſt 
—* ſchönen Promenaden, zu welchen vor allen 
der Park weſtlich von der Stadt gehört. Bal.Lietard, 

tudes cliniques sur les eaux de P. (Bar. 1860). 

Plombiergold, ſchwammförmiges Gold zum Plom: 
bieren der Zähne, 

———— ſ. Zeugdruckerei. 

lon (ipr. plong), Eugene, franz. Buchhändler und 
Runftjchriftfteller, geb. 1836 zu Paris, Teilhaber des 
von feinem Bater Henri RB AR (geft. 1872) be- 
gründeten großen Verlagsgeſchäfts⸗E. Plon, Nourrit 
u. Komp.«; ſchrieb: »Le sculpteur danois Vilhelm 
Bissen« (2. Aufl. 1871); »Thorvaldsen, sa vie et son 
auvre« (2, Aufl. 1874, deutſch, Wien 1875); »Ben- 
venuto Cellini« (1882, Nachtrag 1884); »Les mai- 
tres italiens au service de la maison d’Autriche: 
Leone Leoni et Pompeo Leoni« (1886). j 

Plön (Ploen), Kreisftadt in der preuß. Provinz 
Schleswig: Holftein, in reizender Lage zwiſchen dem 
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filchreiden Großen und Kleinen Plöner See und an 
der Linie Neumünfter-Neuftadt i. 9. der Preußiſchen 
Staatöbahn, 25 m ü. M., hat 2 Kirchen, ein (ehe: 
mals herzogliches) Schloß (1636 erbaut), ebenfalls 
mit Kirche and hübſchen Gart:nanlagen, ein Gym: 
nafium, eine Kabettenanftalt (im Schloß), ein Wai— 
ſenhaus, ein Amtögericht, Seifen, Soda⸗, Tabaks⸗ 
und Holspantoffelfabrifation, Bierbrauerei u.Brannt:» 
weinbrennerei und (1885) 3053 evang. Einwohner. — 
P. war bereits im 11. Sabrh. ein befeftigter Ort und 
erhielt 1236 das lübiſche Recht. 1564 fam es an den 
Herzog Johann den jüngern von Holftein Sonder: 
burg, und bei feinem Tod 1622 wurde es die Nefidenz 
der herzoglichen Linie Holftein-®., die mit dem 
Herzog Friedrid Karl 1761 im Mannesftamm er: 
lofh (f. Schleswig-Holftein, Geſchichte). Dal. 
Eggers, Schloß und Stadt P., geihichtlihe Skizze 
(Kiel 1877), Kinder, Urkundenbuch zur Chronil der 
Stadt P. (Plön 1882). 

Plöne, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Frank: 
furt, entipringt im Berlinchener See im Kreiſe Sol- 
din, bildet bald nad; feinem Eintritt in die Provinz 
Bommern den Großen und Kleinen Plönejee, 
durchfließt den Madüeſee und mündet in mehreren 
Armen bei Damm in den Dammicden See. 

Plöner See (Großer B.), der größte Landſee in 
der preuß. Provinz Schleswig: Holitein, ift 10 km 
lang und 8 breit und wird durch eine Landenge, 
auf welcher die Stadt Plön liegt, von dem Kleinen 
P. — Abfluß ift die Schwentine. 

long6e (franz., ſpr. plongideb), die Abdachung, 
der Fall der Bruſtwehrkrone (ſ. Bruftwehr). 

Plongieren (franz., fpr. pfengid-), tauchen, ſenlen. 

Plongierſchuß, ſ. Depreſſionsſchuß. 

Ploennied, 1) Luiſe von, Dichterin, geb. 7. Nov, 
18038 zu Hanau, Tochter des als Naturforfcher be: 
fannten Medizinalrats Philipp Achilles Leisler, ver: 
heiratete fi 1824 mit dem Medizinalrat Auguft 
v. Bloennie® zu Darmftabt und lebte nad deffen Tod 
(1847) längere Zeit zu Jugenheim an ber Bergitraße, 
dann wieder in Darmftabt, wo fie 22. Jan. 1872ftarb, 
Ihren durch ekleltiſche Mannigfaltigkeit der Nach— 
empfindung ausgezeichneten »Gedichten⸗ (Darmit. 
1844), den Sonettenfrängen: »Abälard und Heloije« 
Dei 1849) und »Däfar und Gianetta« (Mainz 1850) 

owie den »Neuen Gedichten« (Darmit. 1851) folgten 

die Dichtungen: »Marifen von Nymmegen« (Berl. 
1853); »Die fieben Raben« (Münch. 1862, 3. Ausg. 
1866); »Samitri« (daf. 1862, 8. Ausg. 1867); »Li: 
lien auf dem Felde⸗, religiöje Dichtungen (Stuttg. 
1864); »Ruth« (daj. 1864; 2. Aufl., Gotha 1869); 
Joſeph und feine Brüder (Frankf. 1866); » Maria 
von Bethanien« (daf. 1867); »Die heil. Elifabeth« 
(daf. 1870); bie biblifhen Dramen: »Maria Mag» 
dalena« (Heidelb. 1870) und »David« (daf. 1873); 
nen ir ur und Legenden⸗ (baf. 1874). Hervor: 
ragenderes leijtete fie als Überfegerin aus dem Eng- 
lichen in ben rg. mei »Britania« (grant. 
1843) und »Englifche Lyriker des 19. Jahrhunderts« 
(Münd. 1863, 2. Aufl. 1867) ıc. 

2) Wilbelm von, Militärfchriftiteller, Nutorität 
auf dem Gebiet der Waffentechnif, Sohn der vorigen, 
geb. 7. Sept. 1828 zu Darmitabt. trat, 16 Jahre alt, 
in die großherzoglich beififche Infanterie. Seit Mai 
1847 Offizier, nahm er 1848—50 an mehreren Ge: 
fechten in Baden und Holftein teil, ward 1856 Mit: 
glied der Zeughausdirektion zu Darmitadt; ſeit 1861 
außer Dienft, ftarb er, gelähmt und faſt erblindet, 
21. Aug. 1871, Neben zahlreichen Aufjägen in Beit: 
fcheiften jchrieb er namentlich: »Neue Studien über 


Plotinos. 

die gesogene Treuerwaffe der Infanterie« (Darmſt. 
1861 —64, 2 Bde); »Das Zündnadelgewehr« (dai. 
1865); »Neue Hinterladungsgewehre« (baj. 1867); 
»Die deutiche Gemwehrfrage« (mit 9. Weygandt, daj. 
1871); Übertragung der »Rubrun« (mit Urtert, Leipj. 
1853); die Gedichte: »Jmmortellen des Schlachtfel⸗ 
ded« (Darmft. 1870) und »Schwanenlieder« (dal. 
1871) und unter dem Namen Ludwig Siegrift 
den burlesk⸗humoriſtiſchen Roman »Leben, Wirfen 
und Ende bed Generalö Leberecht vom Knopf: (daf. 
1869, 2. Aufl. 1877). 

PlonPlon (ipr. plong-plong‘, Spigname des »Prin: 
zen Napoleon« (f. Bonaparte Ad). 

Plonst, Kreisitabt im ruffisch-poln. Gouvernement 
Plozf, mit (1885) 6775 Einw. 

Plorãbel (lat.), beweinenswert. 

Plöfil, Simon, Optiler, geb. 19. Sept. 1794 zu 
Wien, trieb bis zum 18. Jahr das Dredslerhandwert, 
trat 1812 in Voigtländers optifches Inſtitut in Wien 
und gründete 1823 auf Littroms und Jacquins Nat 
eine eigne optifche Werkſtätte, die ſich bald durch treff: 
liche aplanatifche Lupen, Mikroſtope und Feldſtecher 
auszeichnete, deren Ruf aber hauptſächlich durch die 
ſeit 1832 aus ihr hervorgegangenen (nad) Littrows 
Anweiſung konſtruierten) ee Ya be: 
gründet wurbe. P. ftarb 29, Jan. 1868, 

Plotinoß, der bebeutendfte Neuplatonifer, geb. 205 
n. Chr. zu Lylopolis in Ägypten, hörte die Vorträge 
des Ammonios Saffas (f. d.), ſchloß ſich ber Erpe- 
bition des Haiferd Gordianus gegen Perjien an, um 
in Berfien und Indien aus den Urquellen der Weis: 
beit zu fchöpfen, fehrte nad Ermordung des Kaiſers 
nach Antiochia zurüd und ging 244 als Lehrer der 
Vhilofophie nah Rom. Die hervorragendften unter 
jeinen Schülern waren hier Amelios, Euſtochios und 
Porphyrios von Tyros, Seine asletiſche Lebens: 
führung brachte ihn in den Gerud; eines Wunder: 
thäter® und Götterfreundes. Noch in ſeinem 60. Jahr 
erwachte in ihm der Gedanke, einen Platonijchen 
Mufterftaat zu gründen, und ſchon hatte er ſich dazu 
eine wüft liegende Stadt in Kampanien, welche ben 
Namen Platonopolis erhalten jollte, auserſehen, ald 
die Ungunft einiger Höflinge die Ausführung des 
vom Kaiſer Gallienus gebilligten Plans hintertrieb. 
P. ftarb 270 auf einem Landgut bei Minturnä in 
Kampanien, wo er Genefung gejucht hatte. Sein 
Schüler Porphyrios bat feine e gejammelt und 
in ſechs Hauptabichnitte georbnet, deren jeder wieder 
neun Bücher enthält (baher der Name »Enneaden«). 
Herausgegeben wurden fie von Ereuzer (Drf. 1835, 
3 Bde), Dübner (Par. 1855), Kirchhoff (Leipz. 1856, 
2 Bde.) und 9. F. Müller ( 1878—80, 2 Bbe.), 
welch letzterer gleichzeitig eine UÜberjegung lieferte. 
Die Lehre de P. ift eine Verſchmelzung der Ideen⸗ 
lehre Rlatons mit dem orientali = ur Emanatismus, 
Das durch die Ideen vermittelte Verhältnis der Welt 

u ihrem Urgrund wurde von P. als eine ewige Aus: 
trömung des Abhängigen aus dem Selbftändigen 
aufgefaßt. Vie infolge der letztern die Ontologie ein 
beftändiged Hervor eben bed Riebern aus dem Höhern, 
fo ftellt die Erfenntnid: und ———— umgelehrt 
ein beſtändiges Sicherheben vom Niedern zum Höhern 
dar. Dasſelbe erfolgt theoretiſch von der Stufe der 
ſinnlichen ducch jene der mathematiſchen und bialet: 
tiihen hindurch zu der höchſten, der reinen, d. b. einer 
finnenfreien, Erfenntnis, welche auf unmittelbarem 
Einsjein menſchlichen und —— Wiſſens, pral: 
tiſch von der Stufe der ſinnlichen Befangenheit durch 
jene der asletiſchen, d. * die Sinnlichkeit allmählich 
abtötenden, Tugenden hindurch zu der höchſten, des 
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reinen, d. h. von allen Antrieben der Sinnlichkeit 
freien, Handelns, welches auf unmittelbarem Einsſein 
des menſchlichen und göttlihen Willens beruht, und 
endet dort wie hier in dem (wenigſtens temporären) 
ungejchiedenen Zufanmmenfallen des Menfchen mit 
Gott in efftatifcher Verzückung. ®. ſelbſt joll nad) der 
Verficherung des Porphyrius dieſen Zujtand im gan: 
sen viermal erreicht haben. Mit diefer Lehre ver: 
Inüpfen ſich weiter manche phantaftische Borftellungen, 
io Die Annahme einer Seelenwanderung, Götter: und 
Dämonenlehre. Auch der Mantik und Aſtrologie re 
dete er dad Wort. ®.' Philofophie war der legte für 
die Nachwelt verhängnisvoll gewordene Verſuch des 
griechiſchen Geiftes, das Rätſel der Welt, ftatt, wie 
biöher, auf dem natürlichen Weg der Erfahrung und 
Vernunft, auf dem übernatürlichen der Myſtik und 
einer intelleftualen Anſchauung zu löfen, deſſen fchwer 
wiegende Folgen in der Rhilojophie des Chriſtentums 
und in der Theojophie des neuen beutichen Idealis⸗ 
mus ſich fühlbar ag x haben. Bal. Neuplato: 
nismus. Litteratur: Kirchner, Die Philoſophie 
des P. Galle 1854); Brenning, Die Lehre vom 
Schönen bei P. (Götting. 1864); Richter, Neupla— 
toniſche Studien (Halle 1864— 67, 5 Hefte); 9. v. 
Kleift, Plotiniſche Studien (Heidelb. 1884). 

Plöß, Karl, Schulmann, geb. 8. Juli 1819 zu 
Berlin, beſuchte die dortige Univerfität, ging 1840 
auf einige Jahre nad Paris, um Franzöfiich zu ftu: 
dieren, und wirkte * feiner Rückkehr als Lehrer am 
Aranzöfifchen Gymnafium zu Berlin, fpäter am Ca: 
tbarineum in Lübeck, von wo er 1852 an bie erftge- 
nannte Lehranstalt zurüdfehrte. Infolge eines Kon⸗ 
flilts legte er 1860 feine Stellung nieder, um fih ganz 
der Schriftftellerei zu widmen. Schon 1847 ht 
er mit dem »Vocabulaire syst&matique« feine Thã⸗ 
tigleit für den franzöſiſchen Unterricht enden 
1848 erſchienen dad ⸗Elementarbuch der franzöſiſchen 
Sprade: und bie »Schulgrammatif«, welde bi 
Seidenftideriche Methode vervolllommt durchführ⸗ 
ten; 1851 die »Franzöfifche Ehreftomathie«, Werke, 
die allmählich eine ungemeine Berbreitung erlangten. 
Zugleich dehnte er feine Methode auf lateinische und 
geihichtliche Lehrbücher aus. Zu feinen legten Ver: 
öffentlichungen gehörten: ⸗Kurzgefaßte jyftematifche 
Grammatif der franzöfiihen Sprache⸗ (1877) und 
‚Methodifches Leſe⸗ und ag m (1878). Er 
ftarb 6. Febr. 1881 in Görlig. 

Leben ſchrieb ©. v. Loeper (Berl. 1881). 

Plöße, ſ. Robrlarpfen. 

un , Kolonie im preuf. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, am Berlin: Span: 
dauer Schi ffahrtslanal, hat ein großes Strafgefäng- 
nis (für ca. 1500 Gefangene), ein Siechenhaus, ein 
Ragdalenen- und ein Johannesftift und (185) 2800 
Einwohner. 

Plösfan, Marktfleden im anhalt. Kreis Bernburg, 
an der Saale, hat eine alte Kirche, ein Schloß, eine 
Zuderfabrit und (1885) 1584 Einw.; war 1603-—65 
St$ der Linie Anhalt: Köthen-P. 

gen Karl, dän. Dichter und Politiker, 
geb. 29. Dft. 1813 zu Kolding, wo der Bater Adjunkt 
an der Gelehrtenfchule war, ſtudierte von 1829 an in 
Kopenhagen Philologie, wandte ſich bald aber ganz 
der Litteratur zu. Nachdem luftige Stubentenlieder 
(unter dem Ramen Boul Rytter) Beifall gefunden 
hatten, ſchrieb er für die dramatiſchen Vorftellungen 
ſeiner Kommilitonen die feden, mutwilligen > At- 
tellaner«, worin er ſich mit beißender Satire über 
die politiichen und litterariſchen Zuftände feiner Zeit 
erging. Die nordiſche Einheitsidee wurde ihm zum 
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leitenden Gebanfen für all fein Thun und Schaffen 
und von ihm auch ald Redakteur des »Fädreland« 
(feit 1841) mit Nachdruck vertreten. Als Dichter ift 
P. durchaus Gelegenheitödichter. Waren die beiden 
eriten Sammlungen feiner »Viser og Vers« nod 
für einen engern Kreis beftimmt gewefen, fo bahnten 
ſich feine »Samlede Digte« (Kopenh. 1862) vermöge 
der ihnen eignen Kraft und Friſche bald auch ben Weg 
Di Bolt im weiteften Sinn. In den Gedichten an 
eine ga tritt dann auch das erotifche Element in 
fein Recht, und diefe »Nyere Sange og Digte« 
(1868) jowie die »Nye Digte« (1883), denen eine 
Gefamtausgabe feiner frühern Gedichte (1876) vor: 
berging, bieten mande Perle däniſcher Dichtkunit, 
P. hat aud) als praltiſcher Politiler, fo namentlich 
als Mitglied des Follethings 1854-57 und feit 1859 
als Mitglied des Landsthings, gewirkt. 

Ployieren (franz., ſor. plöaji«), zuſammenfalten. 

Blozk(Ploch), ruffif poln. ouvernement, grenzt 
nördlih an Oſt⸗ und Weftpreußen, im übrigen an 
die Gouvernements Lomſha und Warſchau (von letz⸗ 
term durch die Weichjel getrennt) und hat einen 
Flähenraum von 10,877,7 qkm (1975 DOM.) Das 
Zand ift eben; außer der Weichjel find bedeutendere 
Flüffe Wira, Drewenz, Narem, Vrſhytſch, von weldyen 
eigentlich nur die Weichjel u. der Narem ſchiffbar find; 
auf den andern kann nur Holz geflößt werden. Die 
Drewenz bildet auf 51 km die Örenze des Gouverne⸗ 
ments gegen Preußen. Der Boden tft zum Teil frucht⸗ 
bar, er Teil ſandig und moraftig. Faſt 20 Proz. 
besjelben bedecken Wälder, 15 Proz. find Wieſenland. 
Die Einwohner, an Zahl 1885: 571,656, d. 5. 52 pro 
Dftilometer, zerfallen in Katholifen, Juden, Prote⸗ 
ftanten, Reformierte und Griechiſch-⸗Katholiſche. Die 
Zahl der Gebornen betrug 1885: 24,398, der Geſtorbe⸗ 
nen. 17,121, der Ehejchließungen 4807. Die hauptſäch⸗ 
lichſte Produktion zeigt derbau, der aber nicht 


e | jehr hoch in der Entwidelung fteht. Die Dreifelder: 


wirtjchaft ift die —— er Fruchtwechſel nur 
auf größern Gütern eingeführt. Mit der Zucht ver: 
edelter Schafe befafjen ſich nur die größern Güter; 
man redinete 1878: 18,600 Pferde, 202,200 Stüd 
Hornvieh, 149,300 Stüd gewöhnliche Schafe, 208,000 
feinwollige, 106,000 Stüd Borftenvieh; Ziegen, Ejel, 
Maulejel in geringen Mengen. Die Forjtwirtichaft ift 
vernadjläffigt. Induſtrielle Etablifjements gab es 
884: 361 mit 2872 Arbeitern und 4,806,000 Rubel 
roduftion, deren Abiak fi) auf das Gouvernement 
eſchrünkt. m Tr werden Getreide, Spiritus, 
Haͤute, Holz und Bieh; eingeführt werden namentlich 
Kolonialwaren, Thee, Wein, jeidene und baummollene 
Gewebe, Porzellan. Größere Umſätze im Binnen: 
handel finden auf den ehe tatt, deren 170 
abgehalten werden. Unterrichtäanftalten gab es 
1885: 311 mit 16,944 Schülern, unter welchen 2 
Mittelſchulen und 2 Fachſchulen (ein geiſtliches und 
ein Lehrerſeminar) fid) befinden. Das Gouvernement 
zerfällt in acht Kreife: Lipno, Mlawa, Plonsk, B., 
Praßnyſch, Rypin, Serpez und Zjehanow. Es gehörte 
zur a der preußifchen Herrſchaft zur Provinz Dft- 
preußen, bildete dann im Gro nee Warſchau 
das Departement P. und war bis 1845 Woiwodſchaft. 
Das jegige Gouvernement ift aus dieſer Woiwodſchaft, 
dem Yande Dobrayn und einem Teil von Nafovien ge: 
bildet (f. Karte» Polen«). — Die gleichnamige Haupt⸗ 
ftadt, auf dem fteilen rechten Weichjelufer 101 ın 
ü. M. gelegen, befteht aus der Alt» und Neuftabt, 
welch legtere erft am Ende deö 18, Jahrh. angelegt 
wurde, und ift Sit eined Bijchof und eines Dom: 
fapitels, Die Stadt hat 4 (früher 15) Kirchen (dar: 
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unter eine im 11. Jahrh. erbaute Kathedrale mit den 
Grabmälern der polnifchen dergöge ladislaw Her: 
mann und Boleslam IIL.), eine Synagoge, ein bi: 
ichöfliches Seminar, 2 Gymnaften, ein National: 
theater, einen bifchöflihen Palaft, Handel und (1885) 
20,660 Einw., worunter viele Juden. P. gehört zu 
den älteften Städten Bolend und war ehemals die 
Hauptſtadt von Mafovien und die Nefidenz ber oben 
genannten polnischen Herzöge. Das hiefige Bistum 
wurde bereitö im 10. Jahrh. gegründet. Die Stabt 
war aber feit den älteften Zeiten feindlichen Ein» 
fällen preiögegeben und wurde fchon von den heid- 
nifchen Preußen vermüftet, fpäter von den Litauern, 
den Streuzheeren und mehrmals von den Schweben. 

Plüder, Julius, Mathematiter und Bhyfiker, 
geb. 16. Juli 1801 zu Elberfeld, ward 1825 Privat: 
dozent, 1829 außerordentlicher Profeſſor der Mathes 
matif an der Univerfität Bonn, war 1888 — 34 am 
Friedrich Wilhelmd-Gymnafium in Berlin, dann an 
der Univerfität Halle und von 1836 bis zu feinem 
Tod (22. Mai 1868) an der Univerfität Bonn als 
ordentlicher Profefjor tätig. Er lieferte epoche⸗ 
machende Arbeiten auf bem Gebiet der analytijchen 
Geometrie, welche in den Werken: »Analytifch:geo: 
metrifhe Entwidelungen« ( Eſſen 1828—81, 2 Bde.), 
»Syitem der analytiihen Geometrie« (Berl. 1835), 
»Theorie der algebraiihen Kurven« (Bonn 1839), 
»Syitem der Geometrie des Raumd« (Düffeld, 1846, 
2. Aufl. 1852) und vielen Journalartifeln niedergelegt 
find. Seit 1847 wandte fih P. Unterfuchungen über 
den Magnetismus, befonders die magnetiichen Eigen« 
ſchaften der Gaſe und Flüffigfeiten, dem Stubium der 
eleltriſchen Lichterfcheinungen im Tuftverbünnten 
Raum und —— Hittorf) fpektroffopifchen Arbeiten zu. 
Auch ſchrieb er noch: »Neue Geometrie ded Raums« 
1868; 2. Abt., brög. von F. Klein, 1869). Val. 
Clebſch, Zum Gedädtnis an J. P. (Götting. 1871); 
Dronte, Julius P. (Bonn 1871). 

Plüpdemann, Hermann, Maler, geb.17. Juli 1809 
zu Kolberg, lernte bei dem Maler Sieg in Magdeburg 
und ging 1828 nad Berlin, um ſich bei Begas mei: 
ter auszubilden. Im J. 1831 wurde er Schüler der | 
Akademie in Düffelborf, blieb dort bis 1848 und 
febte feitvem in Dresden, wo er 24. Juni 1868 ftarb. 
P. hat eine große Seht von Hiftorienbildern in der 
älteren Düffeldorfer Manier geisaften, unter denen 
Rolands Tod bei Roncesvalles (1834), Kolumbus 
und die Seinen erbliden and (1836, Nationalgalerie 

u Berlin), der Tod Friedrich Barbaroſſas (1846), 

Ludwig der Eiferne läßt die widerjpenftigen Ritter 
in den Pflug jpannen, ermüdete Areuzfahrer an 
einer Quelle, Konradin auf dem Schafott, Hein: 
— IV, in Canoſſa (1863), Otto von Wittelsbach 
auf dem —— in Beſancçon (Galerie in Dres: 
den), Luther auf dem Reihätag in Worms hervor: 
zubeben find. Zu den Fresfobildern Düffeldorfer 
Künftler im gräflih Speefhen Schloß Heltorf und 
im Elberfelder Rathaus hat P. einige wertvolle Beis 
träge geliefert. Er hat auch Jlluftrationen zu Ge: 
be und Geſchichtswerken gezeichnet. 

Inderhofen, j. Hoſen (mit Abbildung). 
Plum., bei botan. Namen rg Ai Ch. 
lumier (fpr. plümjeh), geb. 1646 zu Marſeille, 
anzisfaner, machte 168995 drei wiſſenſchaftliche 

Reifen nad) Amerifa, ftarb 1704 auf Gadis am Ha: 
fen von Cadiz. Er fchrieb: ———— des plantes 
de lAmérique- (Par. 1698); »Nova plantarum 
americanarum genera« (daf. 1708); »Trait& des 
fougöres de l’Am6rique« (daf. 1705). 

umage (franz., fpr. plümahi&), Gefieder, insbe: 
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ſondere Federn, welche zum Kopf⸗ und Hutputz ber 
Damen verwendet werben. 

Plumbagineen (Bleimurzpflangen), dilotyle 
zen aus der Drdnung ber Brimulinen unter den 

ympetalen, zunädhft mit den Primulaceen ver: 
wandt und von benjelben hauptſächlich durch Frucht: 
InotenmiteinereinzigengrunbitändigenSamentnoipe 
und das Borhandenfein von fünf Griffeln verſchie⸗ 
den. Bol. Boifjier in De Eandolles »Prodromus«, 
Bd. 12. Die aus über 200 Arten beftehenbe Familie 
gehört den gemäßigten Zonen beider Halbkugeln an 
und ift beſonders reich an den Hüften des Mittellän: 
diſchen Meers und in den Salzfteppen des ruffischen 
Afien vertreten. Wi —— Gattungen find: Arme- 
ria Willd., Statice Willd. und Plumbago Tourner. 

Plumbägo (lat.), f. v. m. Graphit. 

Plumbum, Blei; P. aceticum, eifigfaures Blei, 
Bleizuder; P. carbonicum, fohlenjaures Bleioxyd, 
Bleiweiß; P. hydrico-aceticum solutum, Liquor 
Plumbi, gelöftes baſiſch eſſigſaures Bleioxyd, Blei: 
ejfig; P. jodatum, Jodblei; P. oxydatum, Lithar- 
gyrum, Bleioryd, Bleiglätte; P,oxydatum fuscum, 
Bleifuperoryd; P. oxydatum rubrum, Mennige; P. 
tannicum, gerbjaured Bleioryd (im breiförmigen 
Zuftand). 

Plum=cake (enal., ſpr. pfömm-tet), engl. Kuchen 
mit vielen Rofinen (engl. plums). 

Plumeau (franz., jpr. plümop), tleines, leichtes Fe⸗ 
berbedbett zum Bededen der Fühe. 

Iumofit, f. v. w. Heteromorphit. 

In Dding, f. Pudding. 

lumüla (lat.), Federchen, ein Teil des Embryos 
der Pflanzenſamen (}. Same). 

———— im Krieg die Beraubung der feind⸗ 
lichen Landesbewohner, beſonders durch offenes Aus⸗ 
räumen der Wohnungen. Früher wurde P. erober⸗ 
ter Orte oft, wenn auch nur auf einige Stunden, er: 
faubt, um die Soldaten für fehlenden Sold und die 

ehabten ——— zu entihädigen. Hatten 
bie Bürger einer belagerten Stabt an der Berteibi: 


| San teilgenommen, jo mar nad) Kriegögebraud ihre 


abe den Eroberern verfallen. et wird bei den 
Heeren aller zivilifierten Staaten die P. ald uner: 
laubtes Beutemachen ftreng beftraft (j. Beute). 

Plungerfolben —* ipr. ug ſ. Kolben. 

Iural (lat.), die Mehrzahlform, ß umorus. 
luräle tantum (lat.), ein bloß in der Mehrzahl 
gebräuchliches Subftantivum (3. B. Leute). 

Plurälis majestätis (lat.), die Redeweiſe, wo⸗ 
I Songe ellter von fich in der Mehrzahl redet 
(3. 8. Wir, König von zc.), zu unterfcheiden von dem 
fogen.Pluralis modestatis(»Bejheidenbeitöplural -), 
den 3. B. der Autor eines Buches gebraucht. 

Pluralisſsmus (neulat.), die metaphyſiſche Annahme 
einer Mehrheit von Weſen, im Gegenſatz zum Monis⸗ 
mus. Kosmologiſcher P., die Annahme, daß es 
außer der von Menſchen bewohnten Erde noch andre 
von vernünftigen Weſen bewohnte Weltkörper gebe. 

Piuralität (lat.), Mehrheit, Mehrzahl. 

Blur (ital. Biuro), Dorf im Bergellthal unweit 
Chiavenna, berühmt durch den Bergſturz, welcher 
4. Sept. 1618 eine reiche Ortfchaft mit 4 Kirchen, 
mebreren Paläften und 2430 Einw. bafelbft ver: 
fchüttete, Troß der wiederholten Anregungen, dieſes 
durch den Reichtum feiner Bewohner ausgezeichnete 
»PBompeji des 17. Jahrhundert3« wieder auszugra⸗ 
ben, jcheiterten alle Verſuche an der gewaltigen Erb- 
laft, unter welcher bie Ortichaft begraben liegt; nur 
zwei Turmgloden find 1767 und 1861 ausgegraben 
und von neuem in Gebraud; genommen worden, 
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Plus (lat., smehr«), Ausdrud zur Andeutung einer 
Addition. Das Zeichen dafür (+) findet ſich, ebenjo 
wie —————— ¶ ſchon Ende bes 15. Jahrh. 
In ne bedeutet P. das Mehr der Einnahme 
oder Ausgabe; daher Plusmacherei, die ungejeß- 
ud oder —— Vermehrung der Einnahme. 

lũſch (Pluſchſamt, franz. Peluche, engl. Shag, 
Plush), famtartiges Gewebe, deſſen Haare aber bes 
deutend länger als die des Samts, jedoch kürzer ald 
die des Felbels find. Man bereitet B. aus Seide, 
Seide und Baummolle, Angoragarn, Kammgarn, 
Jute x. und benußt ihm zu dbelfto nu. dgl. Der 
wollene ®. wird zuweilen gemuftert, inbem man bie 
Haare an einzelnen Stellen d heiße Platten oder 
Walzen zu einer glänzenden Fläche niederbrüdt. 
Auch fommt —— lüſch mit Behaarung auf bei⸗ 
den Seiten vor. S. Weberei. 

u rg f. hr on 908, 

quamperjeltum (lat.), j. Berbum. 
lus ultra (lat., simmer weiter hinaus«), Wahl: 
ſpruch der ſpaniſchen Krone. 

Blut (Blutardh), 1) griech. Schriftiteller, 
eboren um 50 n. Ehr. zu Chäroneia in Böotien, 
tubierte vermutlich zu Athen und hielt ſich jodann 
einige Zeit in Rom auf. Trajan verlieh ihm die fon- 

ſulariſche Würde und erteilte allen Behörden Jlly: 
riend die Weifung, jeinen Anorbnungen gr zu 
leiften. Habrian, mit deffen Unterweifung ®. früher 
betraut gewefen war, ernannte ihn zum Profurator 
von Griechenland. In feiner Baterftadt verwaltete 
er die Ämter eines ÄArchon jowie bie eines Feſtord⸗ 
ners und Briefterö des Apollon. Er ftarb um 120. 
Von den Schriften des P. find feine Biographien 
ausgezeichneter Männer Griechenlands und Roms 
hervorzuheben, von denen immer je ein Grieche und 
ein Römer zur Vergleichung nebeneinander geftellt 
find. Wir beſitzen diejer Parallelbiographien nod) 46, 
nämlich bie des Thefeus und Romulus, des Lykur: 
08 und Numa Bompilius, des Solon und Balerius 
blicola, bed Themiftolles und Camillus, deö Per 
rilles und Fabius Marimus, des Altibiades und 
Eoriolanus, des Timoleon und Amilius Baullus, des 
Pelopidas und Marcellus, des Arifteides und des äl- 
tern Cato, des Philopömen und Flaminius, des 
Pyrrhos und Marius, des Lyfandros und Sulla, des 
Kimon und Lucullus, des Nikiad und Craſſus, des 
Eumened und Sertorius, des Agefilaos und Pom— 
pejus, Aleranderd von Makedonien und Cäſars, des 
Bholion und des jüngern Cato, des Agis und Kleo—⸗ 
mened und der beiden Graechen, des Demofthenes 
und Cicero, bed Demetrios Boliorfetes und des 
Triumvirs Antonius, des Dion und Brutus, wozu 
noch die einzelnen Biographien des Artarerres Mne⸗ 
mon, des Aratos, bed Galba und des Otho fommen. 
Andre biographiiche Schriften find verloren; ent» 
ſchieden unecht ift die »Vita Homeri«. Was bie 
ürdigung jener Biographien anlangt, jo muß man 
im Auge behalten, daß ®. feine Geichichte, fondern 
Schilderungen von Charakteren geben wollte. Seine 
umfaſſende Belejenheit läßt ihm feinen irgendwie bes 
deutenden Zug entgehen, und er weiß aus ſolchen 
einzelnen Zügen mit hoher Kunft ein Bild zufams- 
menzuftellen. Alle Biographien befunden des Ber: 
fafjers fittlihen Ernft und reine Moral ſowie einen 
milden, menjchenfreunblihen Sinn, tiefes Gefühl 
und echt religiöfe Gefinnung. Die übrigen moral: 
philofophifchen, antiquarifhen undlitterarbiftoriichen 
Schriften B.’ werben gewöhnlich unter dem Titel: 
»Moralia« zufammengefaßt, enthalten aber wohl 
manches Unechte, wohin die jogen, »Parallela mi- 
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nora«, die Abhandlungen: »Über die Namen ber 
Flüffeund Berge«, »DeHerodoti malignitate« u. a., 
wahrfcheinlich auch die den Anfang dergangen Samm: 
lung bildende Schrift über die »Sindererziehung«, 
ferner bie »Apophthegmata« (Sammlung ar ai 
Ausiprüche von Feld n und Königen), bie ⸗Bio⸗ 
rapbien ber zehn Rebner«, die Schrift »Über die 
hrmeinungen ber Philofophen« u. a. zu rechnen 
find. Bei weitem bie Mehrzahl der Abhandlungen 
bat einen populär-praftifchen alt, jo die Schrif: 
ten: »Über Tugend undLaftere, »Überdie Beherrihung 
des Zornd«, »Über Elternliebe«, »liber Liebe zum 
Reichtume 2c.; ferner die »Troftfchriften« an Apollo: 
nio® und an fein eigned Weib, die »Gefundheits: 
vorjchriften«, die » me. «,unb bie »Tifch: 
geipräche«r. Mehr in das Gebiet der Religion und 
des Kultus jchlagen die Schriften: »Bon der Abnahme 
und dem Berjchwinden ber Dratel«, » ſis und 
Dfiris«, »Über das Schidfal« u. a. ein. Wichtiger 
als einige in die Naturphilofophie hinüberftreifende 
Schriften find die »lUnterfuhungen über Platon« 
und »Über die Weltfeele im Platonifchen Timäos«. 
Andre Aufjäge find gegen die Stoifer und Epikureer 
gerichtet. Bon Intereſſe ift endlich die Schrift »De 
musica« (hrög. von Weftphal mit überfegung, Leipz. 
1865). Auf wiffenfchaftliche Tiefe und Originalität 
machen alle dieje Schriften feinen Anſpruch. Was 
die —— * Richtung des P. anlangt, ſo iſt er 
ein Etlektiler, aber mit einer gewiſſen Vorliebe für 
die ältere Akademie. Die Sprache ift im ganzen 
far, Eorreft und, abgeſehen von einer gewiſſen 
Überladung und den häufig zu langen und ſchwer⸗ 
fälligen Sägen, der klaſſiſchen Mufter des Attizis— 
mus, benen er nadjeifert, nicht —— Eine Aus⸗ 
—* der ſämtlichen Werke Plutarchs lieferten nach 
tephanus (Bar. 1572) Reiske (Leipz. 1774— 82, 
12 Bde.), .. (Zübing. 1791— 1805, 14 Bbe.); 
Ausgaben Biographien unter andern Sintenis 
(neue Ausg., Leipz. 1873— 75, 5 Bde.), Döhner 
—* 1846 —48, 2 Bde., lat. und griedh.), J. Better 
(Leips. 1855— 57, 5 Bbe.). Einzelne »Vitae« wurden 
von Bähr, Schömann, Sintenis, Weftermann, Kra- 
ner u.a. bearbeitet. Ausgaben der »Moralia« be> 
forgten Wyttenbach (Oxf. 1795, 8 Bde.), Dübner 
(Bar. 1839—42, 2 Bbe.), Oeeher (LZeipz. 1872) und 
Bernadakis (daf. 1888); Uberjegungen fämtlicher 
Werte Klaiber, Bähr, Fuchs u. a. (Stuttg., 60 Tle.), 
der »Moralia« Kaltwafjer (Wien 1797, eine vorzüg: 
liche Arbeit), der Biographien Eyth(Ausmwahl,2.Aufl, 
Berl. 1880 }f.). Bgl. Boltmann, Leben, Schriften 
und Philoſophie des J (Berl. 1869, 2 Bde.). — Nach 
dem Muiter der Biographien Plutarchs werden 
Sammlungen von Biographien berühmter Perſonen 
Plutarch⸗ genannt, jo der von Gottjchall heraus: 
ag »Neue Plutarch« (Zeipz. 1874—88, 12 Bde,). 
) Neuplatonifcher Philoſoph, lehrte um 400 n. 
* zu Athen den Neuplatonismus im ſchwärme— 
riich »phantaftifchen Geifte des Jamblichos und joll 
nad) Suidas vieles gejchrieben haben, wovon aber 
nicht8 auf uns gelommen ift. L , 
Pluteus (lat.), Schirmdad) der alten Römer, bei 
Belagerungsarbeiten zum Schuß ber Soldaten ver: 
wandt; war aus Ruten geflodten und mit Leder 
überzogen und ruhte gewöhnlich auf Drei Rädern, 
Biufotratie (v. griech. plutos, Reichtum, auch 
Argyrofratie), Geldherricaft (j. d.). , 
Iuton (lat. Bluto), in der griech, Mythologie 
der Gott der Unterwelt, Sohn des Kronos und ber 
Rhea, Bruder des Zeus, aud Hades ober Aides 
(Aidoneus, der »Unfichtbare«) genannt. Gleich den 
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übrigen Kindern der Rhea verjchlang ihn Kronos, 
gab ihn aber, durch dad Brechmittel der Metis ge: 
jwungen, wieder von fi. Nach des Kronos Sturz 
teilte er fi mit Zeuß und Poſeidon in deſſen Reich 
und erhielt durch das 2o8 bie Unterwelt, wo er 
fortan an ber Seite feiner Gemahlin Perſephone 
(f. d.) ald König herrichte. Er ift der unerbittliche 
und unverſöhnliche Feind alles Lebens, welcher die 
Sterbligen durch den Tod in fein Reich hinabzieht, 
und daher Göttern und Menſchen verhaft. Seine 
Wohnung ift öde und fchauervoll; vor feinem Palaft 
liegt ber Turdtöare Kerberod. Daneben aber machte 
ſich aud eine mildere Borftellung von ihm geltend, 
indem man ihn als einen in ber Erde wohnenden 
Gott der Befruchtung und des Reichtums (auch des 
Metallreihtums) betrachtete. In biefem Sinne 
nannte man ihn eben B. (Pluteus, ⸗Reichtumſpen⸗ 
ber«). Mythen gibt ed von ihm wenige. Im Kampf 





den SKyflopen 
einen unfichtbar 
machenden Helm 
(das Symbol 
ſeines unſicht⸗ 
baren Waltens 
in der Tiefe der 
Erde); auch ge⸗ 
gen bie Gigan— 
ten ftand er dem 
Bruder bei. Bei 
den ältern Dich» 
tern treibt er 
jelbftmit feinem 
Stab die Schat: 
tenin die Unter⸗ 
welt hinab; fpä- 
ter erjcheint er 
mehr in Fönig- 
liher Würbe, 
während Her 
mes das Amt 
der Seelenfüh: 
3 rung bat. Zu 

feinem Hofftaat 

gehören außer 

den Barzen und 
Erinnyen die drei Richter Aakos, Minos und Rhada⸗ 
manthys fowie der Fährmann Charon. P. hatte 
uralte Tempel zu Koroneia in Böotien und zu Pylos 
in Meffenien, einen —— Hain bei Nyſa. Ihm 
waren bie Cypreſſe und der Narciffus heilig; man 
opferte ihm, mit abgewandtem Antlig, ſchwarze 
Schafe. In Rom, wohin die Borftellung vom König 
der Unterwelt und feiner Gemahlin von Griechen: 
land übertragen ward, hieß der Gott gewöhnlich 
Dis (f. d.), auch Dis pater, und hatte mit Proferpina 
emeinfam einen unterirdijchen Altar auf dem Mars: 
eld, welcher alljährlich einmal aufgededt wurde, 
Abbildungen bes P. find im ganzen felten. Finfterer 
Gefihtsausdrud umd über die Stirn vorhängendes 
Haar, dazu eine ftärfere Belleidvung, ald Zeus und 
Voſeidon haben, find feine Hauptmerlmale, wie ihn 
3. B. ein im Befig des Fürften Ehigi in Rom befind- 
licher antifer Marmorlopf darftellt. Statuarifch ift 
er meiſt ſitzend aufgefaßt, mit Zepter und Schale, 
zur Seite den Höllenhund (Kerberos), fo in der Sta: 
tuette der Billa Borgheje in Rom (vgl. Abbildung), 


A des Zeus mit 

— ] den Titanen 
N focht aud) P.mit 
N\ und erhielt von 
7 





Hades (mit Kerberos). (Rom, Billa 
Borgheje.) 


Plutoniſche Gefteine — Plymouth. 


oder zur Seite feiner Gemahlin Perſephone (f. d., 
mit Abbildung). Berwandtichaft mit P. in Bedeutung 
und Erjdeinung hat der Zeus Serapis (j. Zeus). 

Pintonifhe Gefleine, Silikatgefteine älterer For» 
mationen (Öranit, Syenit, Gabbro, Diorit, Diabas, 
Vorphyr, Melapbyr), für welche man in Hinblid auf 
ihre hemijch:mineralogiihe Zufammenjegung, ihr 
Auftreten in Gängen, Stöden, mitunter aud in 
Strömen und den Mangel an organischen Reften eine 
den heutigen vulkaniſchen Gefteinen analoge Bildung 
annimmt, indem man das Fehlen von Aufihüttungss 
legeln, von Zapilli, echten Tuffen 2c. auf den die ur: 
ſprüngliche Erſcheinungsweiſe verwiichenden Einfluß 
der Aimofphärilien zurüdführt, welche auf die plu- 
tonifchen Gefteine durch lange geologische Perioden 
weg eingewirkt haben. Eine neuere Auffaffung 

ringt p. ©. und vulfanifche in noch nähern Bezug. 
Sie erblidt in legtern die Ergußaefteine, in den 
plutonifchen Gefteinen die in der Erbtiefe erftarrten 
Tiefengefteine besfelben Magmad. Es wird 
iernach ſelbſt für die in der heutigen geologischen 
iode hervorbrechenden Laven in der Tiefe ein 
ergang in p. ©. angenommen, die nur wegen bie: 
fer Tiefenlage nicht nachweisbar find, während um: 
gelehrt von den Materialien der Eruptionen in weit 
urüdliegenden geologijchen Perioden die Ergußge: 
fein dur die Erofion vernichtet wurden und nur 
ie Tiefengefteine, durch die Denudation zu Ober: 
flächengefteinen geworben, erhalten blieben. 
Intonismuß, geologische Anſchauungsweiſe (der 
Plutoniſten), nah welder im Gegenjaß zur nep⸗ 
tuniſtiſchen (ogt: Neptunismus) die Bildung ber 
Gefteine und die Geſamtheit der aeologifhen Er: 
cheinungen nit ausfchließlich der Wirfung des Waſ⸗ 
ers, fondern daneben auch dem Einfluß des als noch 
nicht erfaltet und erhärtet vorausgejegten Erdinnern 
augeichrieben wird. Bal. Geologie. 

Pluto (griech., lat. Plutus), Berionifitation des 
Reichtums, Sohn ded Jafion und ber Demeter. 
Da die Gaben des Reichtums ohne Rückſicht auf 
Verdienſt verteilt werben, jo nahm man an, er jei 
von Zeus geblendet worden. Dargejtellt ward er 

ewöhnlich ald Anabe mit einem Füllhorn. Zu Athen 

tand eine Statue der Friedensgöttin, den P. als 

Kind im Arm (f. Tafel »Bildhauerkunft II«, Fig. 5), 

gearbeitet von Kephiſodotos, dem Vater des Prari- 

teleö, ebenfo zu Theben eine der Tyche (Glücks⸗ 
öttin). Ariftophanes hat ihn zum Gegenftand einer 
omöbie gemacht. 

Pluviale (lat.), Regenmantel; auch Schulterman: 
tel der fatholifchen Briefter, jeit dem Ende bes 12. 
Jahrh. als reichgeſchmücktes, ärmellofes Feſtgewand, 
ſeit dem 18. Jahrh. von den Geiſtlichen auch außer 
Dienft als einfaches Gewand getragen, welches den 

anzen Leib bedeckt und vorn durch zwei Hafen ge- 
Ptoffen wird. P. beißt auch der Infignien der 
frühern deutſchen Katjer gehörende Krönungsmantel 
(in der Schaglammer ber Hofburg in Wien). 
Iupiometer (lat.), ſ. Regenmejjer. 
luviöse (franz., for. plüniohf’, »Regenmonat«), 
der 5. Monat im franz. Revolutionsfalender, vom 
20. Yan. bis 18, Febr. 

Pluavius (lat., »Regenfpender«), röm. Beiname 
des Naar (griech. Zeus Hyẽtios). 

Plymouth (ipr. plimmdrg), 1) Seejtabt in Devon» 
fhire (England), am Blymoutbfund (f. d.), einer 
Bai ded Kanals (2a Mande), in welche der Tamer, 
Plym und Heinere Flüfchen münden. Das Aſtua— 
rium des Tamer, Hamoaze genannt, bildet ben Ha= 
fen für die Kriegsjchiffe, das Aftuarium des Piym, 
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Catwater, den für die Kauffahrteiſchiffe. P., der 
zweite Kriegshafen des britiichen Reichs, befteht aus 
drei früher voneinander getrennten, jegt aber durch 
Anbau miteinandervereinigten Städten, nämlich aus 
dem eigentlichen B., Devonport und Stonehoufe. P. 
ift die ältefte der drei Städte und hat daher zum Teil 
enge und fteile Straßen. Unterden gotteöbienftlichen 
Gebäuden iftdie St. Andreasfirche (mit Turm vom. 
1490) die ältefte. Ferner find zu bemerfen ein 1872— 
1874 im gotifchen Stil errichtetes Rathaus mit Ge: 
richtähöfen, 2 Lateinſchulen, ein Seminar der Diffi- 
denten (Weſtern Eollege), ein Athenäum (mit Nujeum 
und Bibliothek), eine ftädtifche Bibliothef, ein großes 
Theater, Kranfenhaus, Handwerferinftitut und zahl: 
reiche Woblthätigfeitsanftalten. Den Sund beherricht 
die Hoe genannte Höhe, wo die 1670 erbaute Eitadelle 
und ein reigender Garten mit Denkmal Drakes; im 
Bordergrund liegen die ſtark befeftigte St. Nicholas: 


Maßstab 1:1253000. 








Situationsplan von Plymouth. 
Injel und Mount Edgcumbe; in der Ferne er: 
blidt man den Leuchtturm von Eddyftone (f. d.). 
Devonport hat ut nn Seearjenal, mel: 
ches ein Areal von 29 Heltar einnimmt und 4000 
Menihen beihäftigt, große Kafernen auf Mount 
Wiſe, wo eine Statue Lord Seatons fteht, ein Rat: 


haus (dabei doriihe Säule), eine kath. Kathevrale | Ü 


und ift ber Sig der Militärbehörben. Stonehouje, 
die neuefte der brei Städte, liegt zwiſchen den beiden 
andern und enthält ben großen, 5,7 Heltar einneh: 
menden Glarence Bictualling Yarb (mit Bäderei, 
Brauerei 2c.), über deſſen Eingang eine Statue Wil: 
heims IV. fteht, ferner ein großes Seehofpital und 
Marinefajernen. P. ift eine der ſtärkſten Feſtungen 
Englands. Den Eingang zum Hafen verteidigen ge: 
panzerte Batterien, die Eitadelle von P. und ein Fort 
auf Mount Wife in Devonport. Letztere Stadt ift von 
alten Wällen umgeben, Eine Reihe vorgeſchobener 
ort3 —— drei Städte auf der Landſeite. Dieſe 
le ſind mit 900 Kanonen beſetzt und bedürfen zu 
ihrer Verteidigung 15,000 Mann. P. ift vor allem 
wichtig ald Kriegähafen, in welchem fortwährend ein 
Teil der englijhen Flotte liegt. Diefer Hafen, in 
welchem über 100 Schiffe in einer Reihe nebeneinan- 
der anlern können, ift durd die Hügel, welche die 
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| Stadt umgeben, vollftändia gegen Stürme und durd) 
einen Wellenbrecher (breakwater) von 1554 m Länge 
egen die vom Meer her andringenben Wogen ge: 
—8 Dieſes Werl wurde 1812 —40 mit einem 
Koftenaufwand von 1’ Mil. Pfd. Sterl, erbaut, 
bei den Einfahrten befinden ſich zwei Leuchttürme, 
Das Trinkwafier erhält P. durch eine von Sir Fran: 
cis Drafeangelegte Wafferleitung; auch hat die Stadt 
roße Seebäder. Die Bevölkerung der eigentlichen 
tadt ®. beträgt (ıss1) 76,080, von Devonport mit 
Stonehoufe 68,980 Einmw., die Gefamtbevölterung 
mithin 140,060 Seelen. Die induftrielle Thätigkeit ift 
in P. abgefehen von ben öffentlichen Anftalten, nur 
unbedeutend und beſchränkt fich faft einzig auf den 
Schiffbau und die damit zuſammenhängenden Ge: 
werbe. ®. unterhält einen jehr lebhaften Handel mit 
dem Kap, Weftindien und dem Mittelmeer. Es be: 
ſitzt (1887) 849 Seeſchiffe von 30,115 Ton. und 187 
Fiſcherboote, und 1886 liefen 3618 Schiffe von 
774,172 7. ein. Die Einfuhr (vom Ausland) betrug 
1887: 1,202,843 Pfd. Sterl., die Ausfuhr 185,775 
Bd. Sterl. P. ift Sig eines deutſchen Konſuls. — 
P. hieß zur Sachſenzeit Tameormworth, jpäter 
Sutton (Sübdftadt) und erhielt feinen jegigen Na: 


4 men 1438, als ed zur Stabt erhoben wurde. Im 14. 


‚und 15. Jahrh. wurde ed wiederholt von den Frans 
zoſen in Brand gejtedt, was 1512 zu einer Berftär: 


4 tung feiner Befeftigungen Anlaß gab. Im Bürger: 


krieg ſtand P. auf jeiten des Parlaments und wurde 


4 | von den Royaliften vergebens belagert. Am 28. Aug. 


| 1652 ſchlug de Ruyter vor ®. die englifche Flotte unter 
Askyn und ficherte dadurch den Hollänbern die freie 
Schiffahrt burd den Kanal. Devonport wurde 1824 
zurStadt erhoben (eine boriicheSäule erinnertdaran). 
| Die jegigen Feſtungswerke find jeit 1862 erbaut 
worden. Bgl. Jewitt, History of P. (Sond. 1873). 

2) Haupiſtadt der gleichnamigen Grafichaft im 
nordamerifan. Staat Maffahufetts, an der Ply— 
mouthbai bes Ntlantijhen Ozeans, 55 km ſüdöſt⸗ 
li von Bofton, hat (1885) 7239 Einw., welche Sande! 
und Fiſcherei betreiben. Der Hafen ift ausgedehnt, 
aber jeicht. P. ift die ältefte englifche Kolonie in Neu: 
england und wurbe 1620 von den fogen. Bilgrim 
Fathers (aus Norkihire vertriebenen und hier gelan⸗ 
beten ndependenten) gegründet. Vgl. Goodmwin, 
Pilgrim republic; historical review (1888). 

Iymouthbrüder, |. Darbyften. 

Plymouthiund, der ihönfte Hafen Englands, an 
ber Sübdfüfte der Sraffchaft Devon, am Eingang4km 
breit und ebenfo weit in das Land eindringend; 

empfängt die Flüffe Plym und Tamer (f. d.), deren 
ftuarien die Reeden von Gatwater und Damoaze bil: 
ben, Er ift von malerischen Hügeln eingefaßt; auf der 
offenen Südfeite ſichert ihn ein 1554 m langer Wellen: 
brecher gegen den Andrang der Wogen. Die Einfahrt 
verteidigen ſtarke Befeftigungen. 

Pneuma (griech.), Haud, Wind, Atem; aud Seele, 
Geift. P. hagion, der Heilige Geift. 

Pneumatik (griech.), ſ. v. w. Aeromedanif, 

Bneumatiker(grieh ‚pneumatifheScule),alte, 
im 1, Jabrh. n. Chr. entitandene medizinische Schule 
(f. Medizin, S.402). Bol. Oſterhauſen, Historia 
sectae medicorum pneumaticorum (Altdorf 1792). 

Pnneumatijd) (griech.), das Atmen betreffend, daher 
pneumatijche Organe, die Reipirationsorgane; 
auch auf Gaje ſich beziehend, 3. B. Apparate, welche 
durch Verdünnung oder Verdichtung von Gaſen in 
Bewegung gelegt werben. Pneumatiſche Chemie, 
bie von den Gaſen handelnde Chemie. 

Pneumatiſche Briefbeförberung, j. Rohrpoſt. 
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Vneumatiſche Klingel, ſ. Telegraph. 
Puneumatiſche KCuren (Atmungskuren). Die 


Atmung der Menſchen geht normal vor ſich bei einer 
Dichtigkeit der äußern Luft von einer Atmoſphäre 
Drud; dieſelbe wird ſofort verändert, wenn die Span: 
nung der Luft verändert wird. Nimmt die Dichtig- 
keit der Luft ab, fo müfjen bie Rejpirationen, um 
dad notwendige Duantum Sauerftoff in den Bruft: 
raum eintretert zu laffen, proportional der Berbün- 
nung ber Zuft häufiger und mühſamer werben, die 
Musfelanftrengung nimmt zu, bad Herz muß ſtärker 
arbeiten; gleichzeitig treten ee Tun deö 
Kopfes und andrer Organe mit jehr übeln Folgenein. 
Umgelehrt werden beim Einatmen verbichteter Luft 
die Atemzüge jeltener und leichter, allgemeines Wohl: 
befinden tritt ein, bie Erregbarleit des Nervenſyſtems 
wird herabgejegt, Dispoſition zu Schlaf tritt ein. 
Man hat frühzeitig daran gedacht, von einer natür: 
lich vorhandenen oder künſtlich herzuftellenden Modi: 
filation der Quftdichtigfeit bei der Behandlung der 
Zungenfranfheiten Gebrauch zu machen. Geftügt auf 
frühere irrtümliche Angaben über das Nichtvorkom— 
men von Lungenſchwindſucht an ſehr hoch gelegenen 
Orten, glaubte man diejelbe zu heilen, zu verhüten 
ober zu beflern dadurch, daß man die Patienten die 
verbünnte Luft jehr hoch gelegener Orte dauernd ein: 
atmen ließ. Man ift heute davon —— 
und bat im Gegenteil bie ſchädliche Einwirkung ſehr 
verbünnter Luft erfannt. Wenn man ge 
tige nad) mäßig hoch gelegenen Orten ſchickt, 3. B. 
nad); Montreur, Laujanne, St.»Maurice, Davos ıc., 
fo beruht der Erfolg bier nicht Darauf, daf die Kran⸗ 
ten verbünnte Luft einatmen, fondern eine Luft, rein 
von allen ſchlechten ——— ber Tiefebene, 
von trodner ———— und namentlich von einer 
ſehr gleihmäßigen Temperatur. Dagegen wird bie 
pneumatifche Kur vermittelft verdichteter Luft mit 
großem Borteil angewendet gegen un er chro⸗ 
niſche Bronchialkataärrhe, Aſthma ꝛc. Die Kranken er: 
fahren nicht allein während der Zeit, wo ſie verdich⸗ 
tete Luft einatmen, eine augenblidliche Beflerung 
ihres Zuftandeß, fondern nicht jelten werben ihre Be: 
ſchwerden für — Zeit gemindert, ihre Krankheit 
poſitiv geheilt. Man hat feſtgeſtellt, daß die Lungen 
beim Atmen komprimierter Luft erweitert, die Atem⸗ 

üge minder häufig, aber tiefer werben, daß Die Aus: 
Ideibung von Harn und Koblenjäure wächſt, ber 
ganze Stoffwechjel alfo fi) hebt, und daf infolge: 
deſſen die Ernährung gefördert wird. Die Füllung 
ber feinften Blutgefäße vermindert fich, die Auffaus 
gung der Lymphe wird befchleunigt, und das fauer: 
jtoffreichere Blut erzeugt erhöhtes Kraftgefühl, Die 
Einatmung ber verdichteten Luft geichieht vermittelft 
der pneumatijhen Apparate. ee 
Art berjelben, die pneumatijhen Kabinette, 
find nad Tabarid (1864) von diden Blatten aus 
Schmiebeeifen umgrenzte, bermetiich abgejchlofiene 
Räume von der Gejtalt eines oben und unten mit 
einer Kuppel verjehenen Eylinders, in dem eine oder 
zwei oder mehrere onen Platz haben. Die untere 
Kuppel befindet ſich unter —— des Zim⸗ 
mers, in welchem der Apparat aufgeſtellt ift; der Ap⸗ 
parat ericheint danach von der Geftalt einer Glode 
(pneumatijdhe Glode). Die Grenze zwiichen uns 
terer Kuppel und Cylinder bildet eine hölzerne Diele, 
auf welcher Sefjel für die Kranken ftehen. Licht er 
bält ber Apparat durch luftdichte Fenſter, der Ein: 
aang iſt ebenfo durch eine hermetiſch ſchließende Thür, 
Durd eine Öffnung in der untern Kuppel wird ver: 
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mittelft einer Dampfmajchine beftändig bis zu etwa 
1,5 Atmoſphären Drud verdichtete frifche Luft in den 
Raum bineingeleitet, welche auf der andern Seite 
durch einRohr an der obern Kuppel wieder entweicht. 
In neuerer Zeit find auch pneumatifche Kabinette 
aus Stein fonftruiert worden. Die pneumatiichen 
Kuren gewinnen immer größere Verbreitung, und 
man findet jept in allen größern Städten pneuma⸗ 
tiiche Apparate. Von Waldenburg wurde 1873 ein 
tragbarer pneumatijcher Apparat angegeben, ber ſich 
von dem pneumatiichen Kabinett Dadurch unterfchei: 
bet, daß der Kranke Die verdichtete Luft nur einatmet, 
während fein übriger Körper fich unter dem gewöhn⸗ 
lihen Atmojphärendrud befindet. erg ers lann 
bei dieſem Apparat je nad) Wunſch und Notwendig: 
feit Einatmung und Ausatmung in verbünnter Zu 
geſchehen. Diejen und ähnliche Apparate hat man 
mit großem Vorteil bei allen Erkrankungen des Her: 
zend, bei welchen der Abfluß des Blut? aus dem 
Herzen gehemmt ift, bei Lungenſchwindſucht mit Blut: 
guften, bei Luftröhrenfatarrhen und namentlich bei 
ungenemphyſem angewandt. Dereinmalige Aufent: 
halt des Kranten in er en Luft oder die jogen. 
Sifung (pneumatiiches Bad) dauert in der Regel 
— Stunden; die geht der Sitzungen ift je nad) 

m Grab und der eiaafienbeit bes Leidens eine 
verjchiedene, bis 60 und 80, Bal. Lange, Über fom: 
primierte Luft, ihre gr rg und theras 
peutijche Bedeutung (Götting. 1864); Bivenot, Zur 
Kenntnid der phyſiologiſchen Wirkungen und der 
therapeutiihen Anwendung ber verdichteten Luft 
a 1868); Anautbe, Handbuch der pneumati⸗ 

hen Therapie (Leipz. 1876); Waldenburg, Die 
pneumatifhe Behan a der Reipirationd- und 
Zirkulationskrankheiten en Aufl., Berl. 1880); Si» 
ntonoff, Aerotherapie (Gieh. 1876); Örtel, Nefpis 
ratorifche —— Ceipz. 1882). 

Pneumatiſche Maſchine (pneumatiſcher Hebel), 
in der Orgel eine ſinnreiche, von dem * en Or⸗ 
gelbauer Barker etwa 1832 erfundene Vorrichtung, 
welcher die Spielart großer Orgeln dadurch erleich⸗ 
tert, daß Feine Bälge, zu denen durch Niederdrud 
der Tajten dem Orgelwind der Zugang geftattet wird, 
das Aufzieben ber hrs fehr zahlreihen und einen 
erheblichen Drud erfordernden Spielventile überneh- 
men, indem der eintretenbe Wind die Oberplatte in 
die Höhe treibt und durch diefelbe die weitere Trabk⸗ 
tur in Bewegung jeßt. 

Pueumatiiher Telegraph, ſ. Telegraph. 

Pneumatiſches Bett, j. v. w. Luftkiſſen. 

Pneumatifde Wanne, |. Gaſe, S. 934. 

Pneumatidmus (griech, Spiritualiämus), die 
bogmatijhe Annahme, dat nur unlörperliche, den» 
ende Subſtanzen eriftieren, die Materie dagegen Er: 
ſcheinung oder&cein ſei. Die Anhänger biefer Lehre 
heißen Pneumatiſten. 

Pneumatizität, die Lufthaltigkeit gewiffer Vogel⸗ 
Inochen, j. Vögel. 

Pneumatocele (griech.), umjchriebene Erfüllun 
fubfutaner Räume mit Luft infolge einer kranthat 
ten Verbindung derjelben mit den Atmungswegen 
oder mit ber Paukenhöhle; audh f. v. w. Lungenbrüch, 
angeborne Hervorragung eines Teild der Lungen: 
fubitanz durch eine Öffnung des Bruftraums. 

Pneumatohörd (griech.), f. v. w. Nolsharfe. 

Pneumatologie (griech.), überhaupt Lehre von dem 
Geiſt; in der ältern Metaphyfik, 3. B. der Wolfſchen 
Schule, gleichbedeutend mit Piychologie; in der theo⸗ 
logiſchen Dogmatik die Engel» und Dämonenlehrt 
(Angelo: und Dämonologie). 


Pneumatometer — Bo. 


Vneumatometer (griech.), Inftrument, beftimmt, 
Die Größe der individuell jehr verjchiedenen und Durch 
Krankheiten der Bruft veränderliden Muskelkraft 
der Einatmung und Ausatmung zu meflen. Das: 
jelbe befteht aus einer der Najen- und Mundöffnung 
luftdicht anzupaſſenden Maske, welche vermitteljt eines 
Gummiſchlauchs mit einem Queckſilbermanometer 
verbunden iſt. Das von einer Skala abzuleſende 
jeweilige Sinten des Duedfilberd bei dem Einatmen, 
das Steigen desjelben bei dem Ausatmen bejtimmt 
die Größe der Gert 

Pneumatöfis (gried.), ſ. Zuftanfammlung. 

matotherapie (griedh.), Behandlung von 
Krankheiten mit fomprimierter Luft. 

Pneumobiomäntit (griech.), j. Lungenprobe. 

VPueumon (griech.), Zunge, 

Pneumonia (lat.), Qungenentzündung. 

Pnreumonofoniöfen (griech), Staubeinatmungd: 
Iranfheiten. 

Prreumonometer, Apparat zur Meffung der aus; 
geatmeten Luft. Pflügers P. dient zur Meſſun 
der Refidualluft, desjenigen Luftvolumens, wel: 
ches nach vollitändiger Ausatmung noch in den Lun⸗ 
gen zurüdbleibt,. Der Menſch befindet ſich in einem 
hermetiſch verichloffenen Kaften, in welchem zu« 
nächſt der Drud der Atmoſphäre berriht. Durch 
Auspumpen wird bie Luft verbünnt bis auf einen 
Drud, den ein im Apparat befindliched Manometer 
angibt. Hierbei wird dem Menſchen ein Teil feiner 
Reſidualluft entzogen, und wenn man dies Luftvolus 
men mißt, jo fann man daraus die Menge der Refi: 
dualluft berechnen. 

Pneumonomyföfis (griech.), Bildung von Pilzen 
in der Zunge. 

Bueumorrhagie (griedh.), ſ. Bluthuften. 

Dneumothörag (Prneumatothorar, gried.), 
Luftanfammlung im Bruftfellraum. Die Luft ge 
langt dahin entweder von außen duch Bruftwun: 
den ober von innen durch Lungenzerreißung. Letz⸗ 
teres fommt ungleich häufiger vor als erftered. So: 
bald Luft in bie Bruftfellhöhle eingetreten ift, wirb 
die Zunge von der Wandung des Bruſtkorbs abge 
drängt und finft nun, fofern fie nicht verwachjen iſt, 
infolge der ihr innewohnenden Elaftizität zufammen, 
Sie wird beim Einatmen nicht mehr mit Luft gefüllt, 
weil die zwiſchen Bruftforb und Lungen befindliche 
Luft die Erweiterung der Lunge unmöglich macht. 
Die betreffende Lunge geht alſo für das Atmen teil: 
weile oder ganz verloren, ber Patient ift nur noch 
auf die Funktion der andern Lunge angewiejen, und 
daher ift ed erllärlich, dab in vielen Fällen von P. 
hochgradige Atemnot vorhanden ift, zumal wenn noch 
andre Lungenlranlheiten, wie es gewöhnlich geichieht, 
daneben beftehen. Unter den Urſachen find ziem— 
lich häufig Schuß: und Stichwunden, feltener Ge: 
ihmwüre frebfiger Natur an der Bruft oder in der 
Speijeröhre; die Durchlöcherung der Lunge geſchieht 
durh Bruftfellentzündungen, dur Berften von 
Empbyiemblajen, am allerhäufigften aber werben 
ſolche Berjonen, welche an Lungentubertulofe leiden, 
von P. befallen, weil hier der Zerfall deö Lungen: 
gewebes jich leicht auch auf das von ‚me ausbehnt, 
10 daß dieſes durchbrochen und der Übertritt der Luft 
aus den Luftwegen in den Bruftfelllorb möglich ges 
macht wird. Die jubjeltiven Zeichen des P. beftehen 
in meift plötzlich auftretender oder erhöhter Atem: 
not, unter Umftänden mit fieber und Schmerzen 
auf der franfen Seite. Objektiv charalteriſiert ſich 
der P. hauptſächlich durch Verſchiebung der Nachbar: 
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Leber nad) abwärts gebrängt; betrifft er bie linke, 
fo wird das Herz auf die rechte Seite hinübergeſcho— 
ben. Der Bruftlorb ericheint auf der befallenen Seite 
erg er atmet nicht mehrwie auf dergefunden 
Seite; Atmungägeräujh und Rejonanz find ver: 
ſchwunden. Die an ®. leivenden Kranken gehen in 
den meiften Fällen ziemlich fchnell zu Grunde, teils 
wegen ber zeranäselruhen Zuberkulofe, teils wegen 
ber Brujtfellentzündung, welche ben ®. fait ftetö be: 
gleitet, teils endlich infolge derunvollftändigen Reſpi⸗ 
ration. In jeltenen Fällen tragen Kranke einen voll: 
ftändigen®. mit ſich herum, ohne beſondere Beichwer: 
den dabei zu empfinden. Zahlreiche Fälle von durch 
äußere Berlegungen entitandenem ®. heilen; die Luft 
wird dann entweber rejorbiert, und die Zunge tritt 
wieder an die Thorarwand an, oder ein pleuritifcher 
Erguß drängt die Luft auf demjelben Weg aus der 
Bruftfellhöhle heraus, auf weldhem fie dahin gelangt 
ift, und nachdem dies gejchehen, wirb auch der pleu- 
ritiſche Erguß wieder aufgejaugt und die Norm ans 
nähernd wiederhergeftellt. Unter Umftänden fann 
man bie Luft durch operativen Eingriff (Thorakos 
centeje) aus der Brufthöhle zu entfernen ſuchen. Die 
Behandlung ift bei dem P. ziemlich ohnmächtig; —* 
Hauptaufgabe beſteht darin, den Verfall des Kranken 
durch entſprechende Ernährung aufzuhalten und feine 
Atemnot zu lindern. — dep pe ve nennt 
man ben krankhaften Zuftand, wobei nicht bloß Luft, 
fondern auch Eiter in der Brufthöhle vorhanden ift. 
, Hügel in Athen, im W, ber Alropolis, mit 

einem Zeusheiligtum (fj. Athen, ©. 996). 
Do (bei den Alten Eridanus, auch Padus), der 
Ößste Fluß Italiens, entfpringt in den Kottifchen 
Hipen, am öftlichen Abhang bed Monte Bifo, in einer 
Höhe von 1952 m, fließt anfangs öſtlich durch ein 
Alpenthal biß gegen Revello, tritt dann in bie 
Ebene, fließt nördlich durch die Provinz Turin, bes 
jehreibt einen Bogen um bie Berge von Montferrat 
und wendet fich bei Chivaffo gegen D., welche Rich» 
tung er im allgemeinen bis zu jeiner Mündung bei: 
behält. Er ift die zentrale Rinne der- italientichen 
Niederlande, in welcher ſich alle Alpen» und Apen: 
ninengewäfler vereinigen, bezeichnenderweiſe nahe 
an den Apennin —— und ein überwiegend 
einſeitiges Flußſyſtem. Die Alpenflüſſe find alle in 
jeder —X viel waſſerreicher als die Apenninen⸗ 
zuflüſſe, die im Sommer ſehr waſſerarm ſind. So 
gehört der Po im Verhältnis ſeiner Länge zu den 
waſſerreichſten Flüſſen Europas und leiſtet, mit 
mehreren jeiner Nebenflüſſe in hohem Grab Ihifiber, 
dem Berlehr wejentlihe Dienfte. Schon an der Ti: 
einomündung beträgt die Seehöhe nur noch 66 m, 
und in der Nähe von Piacenza ift fein Lauf fo ver: 
lanafamt, daß er Feine Kiejel mehr rollt und bei 
der Flachheit jeiner Ufer nur durch Dämme, welche 
bald auch alle Nebenflüffe im Unterlauf begleiten, 
abgehalten wird, feine Umgebung zu überſchwemmen. 
Bon Eremona an fehlen größere Stäbte an feinen 
Uiern, dievorbandenen Heinern liegen auflünftlichen, 
aus jehr alter Zeit ftammenden Erhöhungen, mußten 
fich aber noch in diefem Jahrhundert durh Dämme 
hüten. Infolge der — — und ſorgſamen 
Unterhaltung der Dämme nämlich tann ſich der Fluß 
nicht mehr ausbreiten, er läßt deshalb feine Sint: 
ſtoffe in ſeinem Bett ſelbſt fallen, erhöht dasſelbe und 
ſchiebt ſein Delta um ſo raſcher vor. Bei Ficcarolo, 
oberhalb Ferrara, beginnt die Teilung, indem ſich 
vom Po grande, der ſich wiederum in mehrere Arme 
teilt, unter denen der Po di Maeſtra, di Goro, della 


organe. Betrifft der P. die rechte Seite, ſo wird die Gnoeca und delle Tolle die bedeutendſten, letzterer 
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ber ſchiffbarſte ift, ein Arm abzweigt, welder kana⸗ 
lifiert ald Bo di Volano und Bo di Primaro, der eine 
nördlich, der andre füblidh von den Lagunen von 
Comacchio, den Banaro, Reno und andre Apenninen- 
flüffe aufnehmend, münden. Bei —— endlich 
geht eine Abzweigung zum Ganale Bianco, der, an 
dria vorbeiftießend, ur Seitentanäle mit Bo und 
Etſch verbunden, am weiteften nörblich ald Po di Les 
vante mündet. ir rn Fear. mau 
arg rege 94km. Weiteres über 
die Deltabildung des Po f. Delta (mit Kartenſtizze). 
Die Länge bes Stroms beläuft fi auf570km. Seine 
Breite ift jehr verfchieden, fie beziffert fich beifpiels: 
weiſe bei Turin mit 160, bei Gremona mit 910, bei 
Guaftalla mit 1326 m; von da an ift fie wieder be: 
deutend geringer, fie beträgt bei Ditiglia 3038 und 
auf dem weitern Lauf nur etwa 250 m, bis fie ſich 
an der Mündung ded Hauptftroms wieder zu 1137 m 
erweitert. Bon den Nebenflüfjen find rechts nur noch 
der Tanaro und bie Trebbia zu nennen, von den lin» 
fen Dora Riparia, Dora Baltea, Sefia, Ticino (der 
wafjerreichfte), Adda, Dglio und Mincio. Das ge: 
famte Stromgebiet bes Boerftredt ſich über74,907qkm 
1360 AM.) und umfaßt beinahe gen) Oberitalien 
Piemont, Lombardei, den größten Zeil der Emilia, 
einen Teil von Benetien), außerdem Teile der ſüd⸗ 
öſtlichen Schweiz und füblihen Tirol. 
Höhenlage des Bo fällt vom Urfprung bis Revello bei 
einer Zänge von 34 km um 1600 m, von da bis zum 
Meer nur no um 352 m. Da bie Übergänge er 
den Fluß allenthalben Kpmierig find, jo erhalten bie 
unfte, wo ſolche möglich find, für fri — und 
iegeriſchen Verkehr erhöhte Wichtigkeit. ament⸗ 
lich * dies von in und Piacenza. Bei Turin 
vereinigen ſich überdies nicht nur die Straßen aus 
der obern Ebene von Piemont, ſondern auch die über 
den Mont Cenis und Mont Genevre, daher das 


jetzige nn der Stabt, daher hier der Schaus | all 


plag von Schlachten. Weiter firomab find wichtig: 
Caſale, Balenza und Mezzana Eorti. Piacenza war 
bis in die neuefte Zeit der einzige Übergang am weis 
teften ftromab, dort vereinigten ſich alle Straßen aus 
ber Lombardei und der 
Schweiz, um fid) in der 
Emilia fortzujegen, das 
her die Bedeutung von 
Piacenza als Feitung. 
Weiter jtromab find zu 
nennen bie Übergänge 
von Vorgoforte und 
Pontelagoscuro, Bon 
jeber waren die Ans 
wohner in * mit 
dem Po, der fie beſtän⸗ 
dig bedroh⸗ 
hat fi ir 

at ſich hier 
die Fe 

baufunft 
zuerſt zum 















Schiffahrt 


Gig. 1. Angergras (Poa pratensis), 


wi 
Poa L. (Rifpengras, Viebgras), Gattung aus 
ber Familie der Gramineen, einjährige oder aus: 


Die J 


Poa — Pobjedonoszew. 


dauernde Gräfer mit gleich" ober einfeitiger Nijpe, 
Heinen, eiförmigen oder elliptiichen, zwei: bis acht⸗ 
blütigen Ahrchen, jpi Hüllipelgen und e⸗ 
rannten Deckſpelzen. P. pratensis L. (gemeines 
ngergras, Wieſenriſpengras, Fig. 1) iſt pers 
ennierend, raſenbil⸗ 
bend, mit jchmalen, (% 
—— Blättern; die 
ijpenäfte gehen, we⸗ 
nigftend unten an der 
Spindel, zu 3—6 von 
ber Spindel aus, die 
an find drei: 
bis fünfblütig. Es fin⸗ 
det fich weitverbreitet, 
bildet mit P. annun 
L.den grünen Rajen: 
ich auf Angern u. 
ift als treffliches, nahr⸗ 
u gr iger ars 
ut für Schnitt und 
ide, Es liebt gutes 
Erdreich und wird auf 
joldem bei Anlegung 
vonWiejen ftetö mit im 
Gemenge ausgeſäet. 
n Rorbamerifa iſt es 
—— —* * 
g .Gebrauchs⸗ 
UN Samen 7 
en P. trivialis L. 
gemeines Riſpen— 
gras, Fig. 2) ift per: 
ennierend, rafenbil« 
dend, mit grünen ober 
violettbunten Gras: 
ährchen, findet ſich ganz 


gemein verbreitet, 





trefflih zu verwerten 

Peer = —— Fisa.Gemein nijp ngras 
ifft an ts a“ ‘ 

wert alleandern Arten (Pon krivialia), 

der Gattung. P. annua Z. (Hleines Angergras, 

Sommerrijpengrad) ift einjährig, mit ‚fiser 

hohen Blättern und handhohen Halmen ; die Riſpen⸗ 


äfte gehen einzeln oder zu zweien von ber Spindel 
aus. Es findet fich jehr verbreitet, erfcheint nament⸗ 
lich u als Unkraut in Gärten und ieht kräf⸗ 
tige Acker mit dichtem Raſen. Es wird vom Vieh 
ſehr gern geirefien, eignet ſich aber nicht für die Kul⸗ 
tur, weil der Same zu ungleichzeitig reift. 

Poneoidöae, Gruppe der Gräjer (f. d., S. 680). 

Pöbel (v. lat. populus, franz. peuple), die nie: 
brigfte Klaſſe eines Voltes, infofern fe fi durch Man: 
gel an ————— an —— dieſelbe, beſon⸗ 

ers für das Schidlihe und Gefehliche, und durch 
Niedrigfeit der Denlungsart harakterifiert. Armut 
ift daher nicht das Merkmal des Pöbels, von dem 
vielmehr ebenfowohl unter den höhern wie unter den 
niedern Ständen die Rebe fein fann (vornehmer 
umn gelehsiee P.). 

P aft, ſ. Ochlotratie. 

Pobjedonoszew, Konſtantin Petrowitſch, 
Generalprokurator des ruſſ. Heiligen Synods, wurde 
auf der Rechtsſchule zu rap he er 1846 ver: 
ließ, gebildet, ward Selretär des Senats zu Mostau 
und nach Veröffentlihung einiger rechtähiftoriicher 
Schriften Profefjor an der Moskauer Univerfität. 


Poccetta — Pochwerke. 


1860 erhielt er die Aufgabe, mehrere Großfürſten, 
auch ben jegigen Kaifer, in juribifchen * ern 
u unterrichten, und ae 1863 den Großfürften 
ronfolger Nikolai fl exandrowitſch auf deſſen Reife 
durch Rußland. 1872 ward er Senator und Mitglied 
bed Reichärat8 und 1880 Oberprofurator des Heili- 
gen Synods. Ein fanatifher Stawophile und Dr: 
thodorer, übte er unter Alerander III. einen maßge— 
benden Einfluß auf feinen ehemaligen Schüler zu 
gunſten der orthoboren Kirche ſowie der Abkehr von 
allen freifinnigen Ideen und der Unterdrüdung ber 
fremden Rationen und Konfeffionen aus, 

Pocretta (for. pottiäctta), f. Duartgeige. 

Poccetti Gpr. pottigetti), eigentlich Bernardo Bar: 
batelli, ital. Maler, geb. 1542 zu Florenz, lernte 
bei M. Ghirlandbajo, ging dann nad Rom, wo er 
Raffaels Werke ftubierte und ſich befonders in der 
Groteöfenmalerei ausbildete, welcher feine beften 
Schöpfungen angehören. Nach feiner Rückkehr nad 
Florenz führte er religiöfe Freslen in den Klöftern 
von Santa Maria Novella, Sant’ Annunziata und 
San Marco aus. Doc) liegt feine Bedeutung vor: 
nehmlich in feinen ornamentalen Malereien (Deden: 
arabeöfen in ben Uffizien). Er ftarb 1612 in Florenz. 

Voctci (ipr. pottisi), Franz, Grafvon, trefflicher 
Heiner, Dichter und Mufifer, geb. 7. März 1807 
zu Münden, Sohn des aus Italien nah München 

etommenen bayrifchen Generald Grafen Fabricius 
5, widmete fd 7 Sandehut und Münden jurifti- 
{hen Studien, beichäftigte ſich Daneben auch, befon- 
ders ſeit er 1830 die Sincfure eines föniglichen Zere⸗ 
monienmeifter® erhalten hatte, mit Zeichnen und trat 
mit —— Beweiſen eines glüdlichen Talents 
hervor. König Ludwig I. und ben damaligen Kron⸗ 

rinzen Maximilian begleitete er auf mehreren Rei: 

en nad Italien. Seit 1847 war er ald Hofmufil: 
intendant thätig, bis er 1864 zum Oberftlämmerer 
ernannt wurbe. Er ftarb 7. Mai 1876 in München. 
Außer mehreren Meinen Sinafpielen für Privatthea⸗ 
ter fomponierte er eine Oper: »Der Aldimift«, 
außerdem Sonaten, Gefangftüde ꝛe. Als Dichter 
trat er zuerft mit »Didhtungen« (Schaffh. 1843), köſt⸗ 
lihen »FJägerliebern« (Zandöh. 1843; 2. Aufl., Yeipz. 
1854) und »Stubentenliedern« (Landsh. 1845) ja 
am belannteften aber ward er burd) feine zahlreichen 
und trefflichen litterarifch » artiftiihen Vrodufte für 
die Kinderwelt. Wir erinnern an: »Rojengärtlein«, 
Gebetbud) (Landsh. 1839; 3. Aufl., — 1868); 
»Allerneueited Spruhbüdjlein« (2. Aufl., Münd. 
1876); —* es Bilderbuch · (baf. 1853); »MWas du 
willſt · (2. ul, daf. 1876); »Luftige Gefellichaft« 
(daf. 1867) u. a. Außerdem veröffentlichte er eine 
Reihe dramatischer Spiele für bieJugend, wie: »Dra⸗ 
matifhe Spiele« (2. Aufl., Münd. 1883); »Neues 
Rafperltheater« N tuttg. 1855) ; » Quftiges Romöbdien- 
bücplein« (Münd.1859—77, 6 Bbe.) u. a.; die Volks: 
dramen: »Gevatter Tod⸗ (daf, 1855), » Der Karfun⸗ 
fel>, nad) Hebel (baf. 1860), und »Der wahre Hort, 
ober bie Benebiger Golbfucher« (daf. 1861); ferner: 
»Der Landsknecht · (baf. 1861); »Totentänge in Bil: 
dern und Sprüden: (12 Blatt, daf. 1862); »Namen- 
bilber« (daf. 1865); »Herbftblätter« (daf. 1867); mit 
Rebing: » Altes und Neued« (Stuttg.1855,2 Bde.) u.a. 
Auch lieferte er Radierungen zu Grimms » Deutfchen 
Bollsmärden«, Jluftrationen zu Kobells »Schnada- 
büpfln«, Anderſens »Tales from Denmark«, Gülls 
» Kinderheimat in Liedern«, Löfchles » Kinderreimen«e, 

ollands »Pfingftgrüßen«, zum Birlingſchen Kinder: 
uch »Nimm ne mit« u.a. Bal. —— Graf P. 
als Dichter und Künftler« (Munch. 1877). 

Meyers Kond.»Leziton, 4. Aufl, XII. Bo. 
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Pod) (Pochen), Glüdsipiel unter 3—6 Perfonen, 
Man braucht dazu ein Brett, welches die Einjäge für 


:/ 98, König, Dame, Bube, Zehn, Mariage, Sequenz 


und B. aufnimmt. Vor Beginn des Spiels fegt je 
der Teilnehmer in jedes Feld des Brettes, den P. 
auögenommen, eine Marke, Dann erhält jeder fünf 
Karten, und vom Talon wird Trumpf geſchlagen. 
—— ſagt man an; wer As, | x. in Atout 

at, zieht ein, was auf dem betreffenden Felde des 
Brettes fteht. Bei Sequenz Khlägt ie höhere bie nie: 
dere und Atout die andern Farben; bei gleichen Se- 
quenzen gewinnt die Borhand. Wer König und Dame 
in Atout hat, zieht die Mariage ein. Iſt eine Karte, 
bez. Kartenfolge, für die geſeßt wurde, nicht heraus, 
fo bleibt der alte Sat ftehen, und der neue fommt 
beim nächſten Spiel hinzu. Nach dem Anfagen fommt 
das Pochen. Wer ein »Kunftftüd« (zwei oder mehr 
gleie Blätter) hat, darf jagen: »ich podje!« und da⸗ 

ei eine beliebige Zahl Marten in die Pochrubrif des 
Bretted ſetzen. Wer den Pocher mit einem beflern 
Kunftftüd überbieten zu können glaubt, fagt: »ich 
halte eö!« und fest die gleiche Marlenzahl. Dann 
darf ein Dritter, Vierter ꝛc. auch halten, und unter 
Erhöhung des Einfahes darf jeder, vom Erften an: 
gefangen, wieder »snahpocdhen«. Wer dann nicht wei⸗ 
ter halten will, gibt feinen erften Satz verloren, 

Poderz, ärmere Erze, welche die Metallverbindun: 
gen in Es Verteilung enthalten, daß fie behufs 

er Aufbereitung auf Naßpochwerken gemahlen wer: 
den müffen. 

Pocheite (ipr. ·cheti), ſ. —— 

Pochetto (ital., ſpr. poditto), ein bißchen. 

VPochtäfer, ſ. v. w. Klopfläfer. 

Pochlarn, uraltes Städtchen in Nieberöfterreich, 
Bezirlähauptmannihaft St. Pölten, an der Mündung 
der Erlaf in bie Donau und an der Staatsbahn Wien: 
Linz (Abzweigung nad Gaming), mit Seilermaren: 
fabrif, Holsichwernme, Dampflägen und (1880) 982 
Einw.; aus dem Nibelungenlied ald Bechelaren 
(die Burg Rüdigers) befannt. 

Pohwerle(Stampfmwerke), Arbeitämafchinen mit 
ſenkrecht fallenden Stempeln (Stampfen, Schie— 
Bern), welche zum Zerpochen der Erze und Schladen 
auf Gruben und Hüttenmwerfen und zu ähnlichen 
Zweden benugt werden. Sie beftehen in der Regel 
aus mehreren burdh eine Zeitung im Pochgerüft in 
aufrechter Stellung erhaltenen hölzernen oder eifer: 
nen Stempeln mit voripringenden Anfägen (Frö— 
ſchen, Tagen), welche durch eine horizontale Daus 
menmwelle abmwechfelnd ———— werden und beim 
Niederfallen die untergeſchobenen Körper zerkleinern. 
Der Schuh (Podeifen) am untern Ende des hölzer⸗ 
nen Stempel, meift feft, zuweilen langfam rotierend 
ober fich umſetzend, befteht bei den Erz, Stein: und 
Schlackenpochwerlen aus einem parallelepipedifchen 
Stück Schm ze. und wiegt mit dem Stempel 
—— nlich 100 160 kg. Er macht in einer Minute 

—60 Hübe von je 15—40 cm Höhe. Drei bis fünf 
Stempel (ein Sa$) arbeiten zugleich in einem Poch⸗ 
trog, einem von Pfoften umgrenzten Kaſten, deſſen 
Sohle (Pochſohle) aus Eifen oder aus feft zufam- 
mengeftampften quarzigen Gefteinftüdenbefteht. Man 
unterjcheidet Naf: und Trodenpodhmerle. Auf 
den erftern werben bie ärmern Erze, bie fogen. Poch⸗ 
erze ober Bomgänge, unter Zutritt von Waſſer ge: 
pocht, um bie erfolgende Pochtrübe zu Schlieg zu 
verwafchen. Bei Trockenpochwerken, auf welchen die 
reichern Erze zerftampft werden, um fie unmittelbar 
dem S a zu übergeben oder fie nad ber 
Separation in Rättern oder Siebtrommeln durch bie 

10 
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Setzmaſchinen zu reinigen, ift ber Trog mit Holz 
en auögefegt, auf welche noch eine gußeiſerne 
chſohle zu liegen fommt. Die zu zerftampfenden 
rze hüttet man in einen Behälter (Bochrolle), aus 
welchem fie durch einen Blechtrichter und eine Rinne 
auf die Sohle geführt werden, oder man jchaufelt bie 
Erze ſowohl beim Troden» ald aud beim Naßpochen 
unter die Stempel. Man betreibt die P. durch Waffer:, 
Windräder und Dampfmafchinen. Unter dem Namen 
Pochwerl begreift man aud) dad Gebäude, in welchem 
fi) neben dem Stampfmwerk die andern Aufberei- 
tun Bean befinden (f. Aufbereitung). 
oeclle (Pökile), f. Poikile. 

Poeillätor (lat.), Mundfchenf, bei den Alten meift 
ein —— hübſcher Sklave. 

Poden (Biattern, Menſchenpocken, Variola), 
anfteckende ſchwere Konſtitutionserkrankung, in deren 
Verlauf ſich ein eigentümlicher Hautausſchlag ent— 
wickelt. Die P. treten als Epidemien auf, ihre Ent» 
Refung wird in das 6. Jahrh., von andern fogar 
weit in die Anfänge der geſchichtlichen Zeitrechnung 
verlegt. Erft vom 10, Jahrh. an hatdie Seuche in wie: 
derholten verheerenden Zügen mn heimge⸗ 
ſucht; ſie wurde im 16. Jahrh. nach Schweden, ſpäter 
auch in die neuentdeckten Länder Aſiens, Amerikas 
und Afrikas verſchleppt. Seitdem Ende vorigen * 
hunderts durch Jenner die Schutzimpfung eingeführt 
iſt, hat ſich die Sterblichkeit ganz erſtaunlich verrin- 
gert, fo daß eigentliche Völkerſeuchen nicht mehr auf: 
getreten, auch wohl in Zufunft nicht mehr zu befürch⸗ 
ten find. Die Übertragung geſchieht nur durch Berüb: 
rung (Kontagion) mit Lymphe aus PRodenpufteln. 
Diefe enthält ald Anftedungsftoff Spaltpilge, welche 
durch ihr Wachstum die Krankheit hervorrufen. Diefe 
Pilze find wahrſcheinlich in Bezug auf ihre Lebens⸗ 
energie verfchiedenartig, man unterſcheidet eine mehr 

rmloje Spezies, welche leichte Formen (Variolois) 

ervorbringt, etwas heftiger wirkende Kubpodenpilze 
(Vaccina) und fchließlich eine bösartige Abart, welche 
die eigentlichen Menfchenpoden (Variola) erzeugen. 
Die nahe Verwandtſchaft der drei Krankheitserreger 
zeigt fich einmal darin, daß Anftedung mit dem einen 
Gifte diefelben Erfcheinungen einleiten kann, welche 
eigentlich dem andern zulommen (Variolois- An: 
jtedung fann 3. B. Variola erzeugen), und zweitens 
darin, daß ein Organismus, welcher eine diefer An: 
ſteckungskrankheiten durchgemacht hat, gegen erneute 
Berührung mit einem jeden derſelben unempfänglich 
geworden tft. 

Anatomiſch beginnt der Ausbruch der B. mit der 
Bildung roter Flede und Andtchen, denen dann ein 
Bläschen mit anfangs Harem, dann —— Inhalt 
folgt. Die Bläschen wandeln ſich jo allmählich in 
Puſteln um, Endlich zerreißen die Pufteln an ihrer 
Spige, ihr Inhalt fließt aus, und es bilden ſich an 
ihrer Stelle Heine offene Geſchwüre, welche mit Zu: 
rüdlaffung negförmiger, vertiefter Narben verheilen. 
Diefe Veränderungen beobachtet man jeboch nur bei 
den ſchwerern Bodenfällen. Bei ben leichtern Fällen 
tommt e8 entweder gar nicht ober nur in geringerm 
Grad zur Eiterbildung und zur nur oberflächlichen 
gerftörung der Haut, und die zurüdbleibenden Nar: 

en find unbedeutend und faum wahrnehmbar. An 
andern P. fommt ed gar nicht bis zur Eiterbildung, 
die Entzündung des Hautgewebes zerteilt fich wieder, 


es entfteht fein Subftangverluft, es bleiben alfo aud) | di 


feine Narben zurüd. Im legtern Hal durchbricht 
der Inhalt der Pockenpuſteln gewöhnlich nicht die 
Dede derſelben, fondern vertrodnet zu bunfelbraunen 
runden Schorfen. Dieje fallen ab und binterlafien 


Poecile — Boden. 


puſteln mit Blut, welches aus ben 
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noch für einige Zeit rote, etwas hervorragende Flede, 
die ſich aber auch bald entfärben und abjchwellen. 
Die einzelnen Hautpoden ftehen bald in größerer 
Entfernung voneinander, bald ftehen mehrere gefon: 
derte Podenpufteln auf einem gemeinfamen geröte: 
ten Hof, bald fließen mehrere — miteinander 
zuſammen. Miſcht ſich der eiterige Inhalt der Boden: 


ien Gefäßen 
des geröteten Mutterbodens austritt, jo entſtehen die 
gefürchteten ſchwarzen P. In ſehr ſeltenen Fällen 
tritt Brand der Haut zu den P., und bie Bläschen 
füllen fi mit einem mißfarbigen jaudhigen nr 
(Variolae gangraenosae). Abernicht b 8 dieäußere 
Haut, fondern auch die Schleimhäute werden ber Sit 
von Bodeneruptionen. m bäufigften treten die ®. 
auf der Bindehaut des Auges, der Schleimhaut des 
Mundes, des Schlund» und Kehlfopfs, der Luftröhre 
und ihrer gröhern Aſte, ber Genitalien und der Harn 
röhre auf. Bei Anaben fommen häufig derbe, durch 
die Haut Durchzufühlende Entzündungäfnoten in den 
oben vor, welche mit Schwund des erfranften Drüs 
engewebes heilen. 
In ſchweren Füllen der Rodenkrantheit ftellt ſich 
etma am 9.—12. Tag nad erfolgter Anftedung, 
während welcher Zeit gewöhnlich gar feine Sym: 
ptome der Infektion vorhanden find, noch vor Auss 
bruch der ®. ein anhaltendes, abends fich fteigern: 
des Fieber ein, welches etwa 8 Tage lang, meift 
mit Heigenber Heftigfeit, andauert, Der Beginn des 
iebers tritt oft mit Schüttelfroft, mit Erbreden, 
ziehenden Schmerzen im Rüden, in den Schultern 
und Ertremitäten, Muskelzuckungen, Aufſchrecken aus 
dem Schlaf, Jrrereden oder ungewöhnlicher Mattig: 
feit auf. Nun findet etwa am 4. Tag nad) Beginn 
des Fiebers der Ausbruch der P. ftatt unter Augen: 
ſchmerzen und reichlichem —— unter Bren⸗ 
nen und Anſchwellen Haut, beſonders am Kopf, 
unter — Schling⸗ und Harnbeſchwerden. 
Dieſe Symptome rühren teils von der Entzündung 
ber äußern Haut, teils von der variolöſen Affeltion 
der verfchiedenen Schleimhäute her. Der Ausbruch 
der P. über den Körper geſchieht von oben nach uns 
ten. In 3 Tagen ift meift der Ausbruch vollendet, 
und das früher vorhandene Fieber hört ei auf oder 
läßt doch bedeutend nad. Derftrante fühlt ſich, wenn 
die Bodeneruption nicht zu reichlich ift, verhältnies 
mäßig wohl, Etwa am 6. Tag nad) dem erften Aus: 
bruch der B. und am 9, Tag na treten ber erften 
Fiebererſcheinungen entmwidelt ſich in den P. die Eite- 
rung, welche in derfelben örtlichen Aufeinanderfolge 
wie der Ausbruch der P. eintritt. Die Rötung und 
Schwellung der betreffenden Hautpartien und bie 
Schmerzen dafelbft nehmen beträchtlich zu. Das Fie⸗ 
ber, welches gemäßigt ober felbft —— war, 
ſteigert ſich wieder oder ſtellt ſich mit wiederholtem 
Fröſteln von neuem ein ee et und 
wird für viele Pockenkranke dadurch gefährlich, daß 
die Körpertemperatur eine Höhe erreicht, bei welcher 
das Leben nicht fortbeftehen fann. Hi lommen 
nicht ſelten Blutaustritte in den Pockenbläschen, zu: 
weilen es Nafenbluten, Bluthuften und 
Blutflüffe aus andern Organen, namentlich aus den 
Nieren in Form des Blutharnensd. Die br ift zu 
dieſer Zeit außerordentlich groß. Überfteht der Kranke 
das Fieber AN lafjen allmählich die Beſchwerden nad, 
e P. verihorfen, fallen ab, und nad 4—6 Wochen 
ift bie Heilung vollendet. 
Bei den leichtern Podenfällen (Variolois) bieten 
die Symptome nur grabweife Verſchiedenheiten von 
denen ber Bartola dar, Das Fieber, welches dem 
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Ausbruch der P. vorausgeht, ift weniger intenſiv die meiften Eruptionen der Seuche wurben durch 
und von fürzerer Dauer, Der Pockenausbruch ſelbſt Anftedung von geimpften Schafen vermittelt. Etwa 
ift ſchon nad; 24—36 Stunden beendet, die Anzahl 6—10 ne nah der Anftedung zeigen die Tiere 
der P. ift geringer, fie ftehen weniger dicht, die Um: | Mattigfeit, Appetitftörung, Rötung der Augenfchleim- 
wandlung der Knötchen in Bläschen und Puſteln haut, aus Meinen roten Fleden am Kopf, Bruft, Bauch 

ndet ſchneller ftatt ‘ala in ſchweren Fällen. Die | entwideln ſich Knötchen und zumeilen feine Bläschen, 


Poden, große — Pocode. 





ffeltion der Schleimhäute ift eine weniger bedeu⸗ 
tende. Das Fieber verliert fi mit der vollendeten 
Eruption gänzlich, und es tritt damit faft immer 
ein Wohlbefinden ein, welches nur wenig durch bie 
Schleimhautaffektion geftört ift. Gewöhnlich tritt Die 
Bertrodnung der Puſteln ſchon 5—6 Tage nach ihrem 

Ausbrud ein. Nach dem Abfall der Schorfe bleiben 
feine ober nur gang unbedeutende Narben zurüd. 

Die Belämpfung der ®. gründet ſich auf die 

oben erwähnte —— daß dasſelbe Individuum 
nur einmal befallen wird, ſelbſt wenn es nur die 
mildern Formen des Anſteckungsgifts überwunden 
hat. Vgl. Impfung. Die Behandlung der aus⸗ 
gebrochenen P. kann nur eine fymptomatifche fein, 
da wir nicht im ftande find, den * chen Verlauf der 
Krankheit zu unterbrechen oder abzukürzen. Im ie: 
berftabium vor dem Ausbruch der P. paßt für en 
Kranten ein mäßig Fühles Verhalten, eine Zimmer: 
temperatur von 12—14'N., ein nicht zu ſchweres und 
zu warmes Bett, ald Getränf kaltes Mafter oder Li: 
monade, nicht aber warmer Thee; feite Speifen dür- 
fen gar nicht gereicht werden. Beivorhandener Stuhl: 
berflopfung find Klyftiere von Waffer mit Eſſigzuſatz 
anzuwenden. Während des Pockenausbruchs kann man 
Kaltwafjerumfhläge auf die Augen und auf die jehr 
geipannten und ſchmerzhaften Hautftellen auflegen. 
* Erreicht das Eiterungdfieber eine beträchtliche Höhe, 
fo empfiehlt fih am meiften die Darreihung großer 
Dofen von Ehinin und die Anwendung mehrmals, 
oft ſtündlich wiederholter Fühler Bäder, welche noto— 
riſch die Körpertemperatur ftarf herabfegen. Iſt das 

i verſchwunden, und ſind die Puſteln im Aus— 

trocknen begriffen, ſo muß dem Patienten eine leicht⸗ 
verdauliche, aber nahrhafte Diät, ſelbſt Wein, gewährt 
werden, denn bie Kranfen fühlen ſich äußerſt erſchöpft. 
Die Schorfe dürfen nicht abgelragt, höchſtens durch 
—— Umſchläge abzulöſen verſucht werden. 
Kinder muß man in dieſer Beziehung ſorgfältig über: 
wachen und fie beſonders auch andem unmwillfürlichen 
Krapen während des Schlafs verhindern. 

[Boden der Haustiere zc.] Die B. der Kühe(Variolae 
vaccinae) find anatomifch von den P. der Menfchen 
nicht verſchieden. Sie treten befonderd am Euter und 
auf ber feinen Haut zwifchen den Hinterfchenfeln auf 
und werden auf empfänglichen Tieren durch dad Kons 
tagium ber Menfchenpoden erzeugt, welches aber im 
Organismus des Rindes eine Degeneration erleidet, 
da es, vom letern auf den Menſchen übertragen, nur 
eine ſpezifiſche Lokalaffektion hervorruft ' I. 3m: 
pfung). In Deutfchland treten Kuhpocken jelten auf. 
Mit ihrer Entwidelung, welche in 6—7 Tagen vollen: 
det ift, entfteht eine Entzündung am Euter, von wel: 
dem einzelne Teile für die Milchjefretion verloren 
gehen Fönnen. Das Allgemeinbefinden leidet nicht 
mwejentlid. Zur Behandlung empfehlen fi warme 
Bähungen bed Euters, öfteres Ausmelfen, Baden 
der wunden Stellen und Beftreichen mit Fett. Bei 
Schafen erliſcht nad) einmaliger Durchſeuchung die 
Empfänglidfeit für das Bodengift, und man hat des⸗ 
halb die Schafe allgemein geimpft, überfah dabei aber, 
daß hier nicht eine modifizierte (mie beim Menfchen), 
fondern bie u aus natürlichen P. übertragen 
werden muß. Mithin wird durch Impfen das Kontas 
gium der Schafpodenfeuche künſtlich fonferviert, und 


‚deren 


ag nah 3—4 Tagen eiterig wird. Mit dem 
ı Abtro 


nen der P. ſchwinden die Kranfheitserichei- 


nungen, und nad Ablauf der dritten Woche tritt Ge: 


neſung ein. Vereinigen ſich aber die Anötchen zu flachen 
Geſchwülſten, u. entftehen größere Geihwürsfläden, 
| fo magern die Tiere ab, —* faſt gar nicht, zeigen 
ı Ausflug aus Augen und Naſe und fterben in der Re: 
| gel. Bei Falter, naffer Witterung und Stal: 
‚lungen treten branbige —— er Haut ein 
(Aaspocken), und es entwickelt ſich bösartiges Fieber, 
dem die Tiere faſt ſtets erliegen. Den Schafpocken 
erliegen 20, ſelbſt 50 Proz. der Tiere, die geneſenden 
| Tiere find abgemagerl, und ihre Wollmenge ift ver: 
ringert. Die Durchſeuchung einer Herde dauert meh: 
rere Monate, wenn fie nicht durch Impfung befchleu: 
nigt wird. Man trennt die ſchwer erkrankten Tiere 
von den leicht erkrankten und den geſunden, ſorgt für 
| fühle, reine Luft und erfrifchendes, nahrhaftes Futter 
und gibt den ſchwer kranken Tieren Körnerfutter. Bei 
Ausbruch der Schafpoden ift unverzügliche Impfung 
ber ein Herde durch den beamteten Tierarzt vor: 
— en, nur bei ungünſtiger Witterung, oder wenn 
die geſunden Tiere ſofort geſchlachtet werden ſollen, 
iſt Hiervon abzuſehen. Die erkrankte Herde unterliegt 
der Gehöftjperre, doch geftattet das Geſetz Nutzung 
ber Weiden und Abfuhr von Dünger, ſoweit hierbei 
bie Gefahr der Weiterverbreitung des Anftedungs: 
Kom vermieden werben fann. Auf Pferde find die 
nicht verimpfbar, man hat aber die Aphthenkrank⸗ 
‚heit der Pferde (Dermatitis aphthosa, Stomatitis 
ıpustulosa) für P. ausgegeben und glaubt mit bem 
sfubat der Maufe eine Schutpode bei Menichen 
erzeugen zu können (baberSchugmaufe). Ob Hunde 
und Schweine von ®. befallen werden können, weil; 
man nicht. Die fogen. Hundepoden treten nad) ber 
Staupe auf, und das ausgebreitete Knötchen» und 
puftelförmige Eranthem, von weldem Schweine im 
Sommer befallen werben, ift der Gejundheit nicht 
wefentlich nachteilig. 

P. apa auch krankhafte Erfcheinungen bei man- 
den Pflanzen, befonders die Flecke an Kartoffel: 
nollen, welde durch einen Pilz (Rhizoctonia, ſ. d.), 
und an Birnbaumblättern, welde durch eine Milbe 
(Phytoptus) erzeugt werben. 

j 


oden, große (indianifche, amboiniſche B.), 
ramböfie. 
odenwurzel, ſ. Smilax. 
ocket-dietionary (engl., ſpr. »vidigöndd), Ta⸗ 
gg: 
Pocholz, 6 uajacum; braſiliſches, ſ. Jacaranda. 
Poco (ital.), wenig, ein BR B: a p., allmählich. 
Pocode (ipr. pöhtod oder potöd), 1) Edward, berühm: 
ter engl. Drientalift, geb. 8. Mai 1604 zu Oxford, 
ftubierte daſelbſt orientalifhe Sprachen, wurde 1630 
Kaplan der en * Faltorei in Aleppo und erhielt 
1636 in Oxford die Profeffur der arabifchen, 1648 
auch der hebräifchen Sprache. Da er ber, Indepen- 
denzeid verweigerte, verlor er 1650 feine Amter wie: 
der, doch erhielt er dieſelben 1660 infolge der Reſtau⸗ 
ration zurüd; er ftarb 10. Sept. 1691. Bon feinen 
Beröffentlihungen ae zu nennen: »Specimen hi- 
storiae Arabum« (Oxf. 1648; hrsg. von White, daf. 
1806); »Porta Mosis« von Maimonides (arab. u. lat.,. 
daf. 1654); »Annales Eutychii« (arab. u. lat., 1658— 
10* 
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Poco curante — Podiebrad und Kunftatt. 


1659,28be.); »Carmen Abu Ismaelis Tograi« (arab. | Hof, 1728 nad Kopenhagen und 1729 nad Stodholm 


u. lat., 1661) und »Abul Farajii historia dynasta- 
rum orientalium« (arab. u. lat., 1663, 2 Bde.); Nom: 
mentare über verfchiedene Bücher des Alten Tefta- 
ments ꝛc. Auch hatte er bedeutenden Anteil an der 
Waltonſchen Bolyglotte. 

2) Richard, engl. Gelehrter, geb. 1704 zu South: 
ampton, erzogen auf dem Corpus Chriſti College zu 
Orforb, bereifte 1737—42 Ägupten, Arabien und 
Griechenland, wurbedann Archidiakonus von Dublin, 
1756 Biſchof von Dffory in et 1765 Bifchof von 
Meath und ftarb noch in demfelben Jahr. Außer 
einer Sammlung griechiſcher und lateiniſcher me 
ſchriften (1752) hat man von ihm bie treffliche »] 
scription of the East and some other countries« 
(mit 178 Kupfertafeln, Lond. 1743 —45, 2 Bde.; 2, 
Aufl. 1774; deutich, Bam 1771— 73,8 ng 

Poco eurante (ital., »der fih um wenig Küm: 
m: f. v. w. Inbifferentift. 

Porülum (lat.), Becher. . 

Podägra (ariech., »Fußgicht«), ſ. Gicht. — P. des 
Getreides, ſ. Orünauge. { 

Vodarge (die »Schnellfüßige«), ſ. Harpyien. 

Podbielsfi, Eugen AntonTheopbilvon, preuß. 
General, geb. 17. Olt. 1814 zu Köpenid, trat 1831 
old Avantageur in das 1. Ulanenregiment, ward 
1833 Setondeleutnant, befuchte 1836—89 die ſtriegs⸗ 
alademie, war dann 15 Jahre Ndjutant und wurde 
1855 unter Verfegung in den Generalftab Major, 
1858 erhielt er da& Kommando bes 12, Hufaren» 
regiments, wurde 1859 Oberftleutnant u. 1861 Oberft. 
1863 ward er zum flommanbeur der 16. Kavallerie: 
brigade und furz darauf zum Oberquartiermeifter ber 
nah Schledwig-bolftein entfandten Armee ernannt. 
Vom dänischen .. bis 1866 war er Stabächef beim 
Oberkommando in den Elbherzogtümern; 1866 trat 
er ald Generalmajor und Direktor des allgemeinen 
Kriegsdepartements in das Hlriegäminifterium und 
erhielt im — ———— Feldzug die Stellung eines 
Generalquartiermeiſters der Armee. Dieſelbe hohe 
Stellung ward dem 1867 zum Generalleutnant avan⸗ 
cierten verdienten Offizier im Krieg mit Frankreich 
1870/71 anvertraut, und fo ward fein Name zu einem 
ber belfannteften in Europa. P. erließ die durch ihre 
ungeihminfte Wahrheit und Mare Kürze (»Nichts 
Neues vor Paris«) fo berühmten Siegeöberichte wäh: 
rend des Feldzugs. Im Februar 1872 wurde er Ge: 
neralinfpefteur der preußifchen Artillerie und ftarb 
81. Dft. 1879 in Berlin. 

Poderfam, Stadt in Böhmen, am Fichtelbach und 
der Pilfen: Priefener Eifenbahn, Sig einer Bexirke: 
hauptmannſchaft und eines Bezirfögerichts, mit Spo: 
diumfabrif, Getreide: und Hopfenmärkten und (18%) 
2349 Einw. 

Podeſt (ital., Pedeft), der zwiichen zwei ober meh» 
rere Treppenarme einer gebrochenen oder geraden 
Treppe eingefchaltete Rubeplag; f. Treppe. 

Podeflä (v. lat. potestas, »Macht, Obrigfeit«), in 
Italien die oberfte Magiftratöperfon einer Stadt: 
gemeinde, der Bürgermei a en 
Republifen des Mittelalters, 3. B. in Mailand, im 
Beſth der höchften vollziehenden Gewalt. 

Podetium (lat. Geftell), ein Teil des Thallus 
gewiſſer Flechten (j. Flechten, S. 350). 

Pödex (lat.), Steiß, Gefäk. 

Podewild, Heinrich, Graf von, preuß. Minifter, 
geb, 4. Dit. 1695 in Pommern, ward 1719 Kammer: 
berr am preußifchen Hof, 1720 Gejandter in München, 
1723 Geheimer Finanz⸗, Kriegs: und Domänenrat 
und 1724 wieder ald Gejandter an den furkölnifchen 





— 1730 ward er als Staatsminiſter nad) Ber: 
in zurüdberufen und mit der Leitung der auswär- 
tigen Angelegenheiten —— In dieſer Stellung 
leiſtete er beſonders Friedrich II. 1740—60 wichtige 
und erfolgreiche Dienfte. Er begleitete den König in 
den erften und zweiten Schlefifchen Krieg, ward über 
alle Fragen der auswärtigen Politik e ate gezogen, 
arbeitete zahlreiche Gutachten über diefelben aus und 
ftand mit dem König in lebhafter Korreſpondenz, in 
ber er jeine Meinungen mit ungeichmintter Offenheit 
darlegte und ungerechte Vorwürfe des herrifchen 
Monarchen entichteden zurüdwied. Er ſchloß 1742 
den Breslauer, 1745 den Dreddener Frieden ab. Auch 
für des Königs Hiftorifche Arbeiten, befonders bie 
»M&moires de Brandebourg«, lieferte er Ausarbei⸗ 
tungen. 1741 in den Grafenftand erhoben, ftarb er 
während bed Siebenjährigen Kriegs 29. Juli 1760. — 
Sein jüngerer Bruder, Graf Otto Chriftoph, geb. 
16, April 1719, 1741 ebenfalla in den Grafenftand 
erhoben, ward erft Zegationdrat in Petersburg, 1741 
Geſandter im Haag, 1746 mit dem Rangeines Staats⸗ 
minifter8 Gefandter in Wien. 1751 308 er fih auf 
feine Befigung Guſow zurück, wo er 12. dh sta 
Podgorita, Stadt in Montenegro, an der Ribnitza 
—— der Moratſcha), nördlich vom See von 

lutari, mit feſtem Schloß, 5 Moſcheen und 4000 
Einw. (zum Teil Mohammedaner). P. iſt dad antife 
Doklea und ward im Februar 1879 von den Mon» 
tenegrinern, denen es im Vertrag von Berlin zuge 
ſprochen war, befegt. 

odgorze (ipr. poddgöride), Stabt in Galizien, Bes 

zi — — Wieliczka, an ber Weichſel, über 
welche die — Joſeph⸗Brücke nach dem gegenüber: 
liegenden Kralau führt, und an der Karl Ludwig: Bahn 
elegen, von welcher hier die Staatäbahnlinie nad 

Bwiecim und Zwarbon ausläuft, mit Bezirksgericht, 
Leder: und Spiritusfabrifation, Dampfmühle, Gips: 
brüchen und (1330) 7672 Einw. 

Podhajce, Stadt im öftlihen Galizien, Sig einer 
Bezirföhauptmannihaft und eines Bezirkfägerichts, 
m bejuchte Jahr und Mocenmärlte, Fabrikation 

andmwirtichaftlicher Maſchinen und (18%) Einw. 
(darunter 3912 Juden). 

Podiceps (lat.), Steiffuß. 

Podiebrad (Podebrad, jpr. pöddje⸗), Stabt in Böh- 
men, an ber Elbe, über welche eine eijerne Brüde 
führt, u. ber Message Wa Nordweitbahnlinie Wien: 
Tetſchen, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft u. eines 
Bezirfögerichtö, mit Propfteifirche, altem Schloß (Ge; 
burtsort Georgs von P.), Rathaus 2 Turm, Bade: 
anftalt —— Mineralquelle), Olfabrik, Dampf⸗ 
mühle, Rübenzuckerfabrik, Bierbrauereien, Glas 
fabrif, ſtarkem Getreidehandel und (1880) 4421 Einw 

Vodiebrad und Kunflatt, Georg von, König von 
Böhmen, Sohn Herant Boczkos von Kunſtatt und 

odiebrad, geb. 6. April 1420 zu Rodiebrad, verband 
ih, wie fein Vater einer gemäßigten —25— 
Denkweiſe huldigend, als = bie fatholi * Partei 
die Wahl Albrechts II. von Oſterreich zum König von 
—— durchſetzte, mit den utraquiſtiſchen Ständen 
in Tabor, welche Kafımir von Polen ala —— von 
Böhmen proklamierten, und kämpfte 1488 bei Tabor 
gegen die Öfterreicher. Nach Ptatſchek v. Pirkfteins 
Tod 1444 trat er an die Spike der utraquiftiichen 
ei und erlangte bald durch Entſchloſſenheit, Ein: 
iht, Gewandtheit und Schlaubeit das hödfte An: 
eben in Böhmen. Er bemächtigte fich 1448 durch 
einen Handftreich der Hauptitadt Drag, lieh ſich 1452 
zum XLandesverwefer wählen, bezwang die wider: 
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ftrebenden extremen Parteien und bewirkte 1453 bie 
Wahl des jungen Königs Wladislaw zum König von 
Böhmen, für den er auf ſechs Jahre die Regentichaft 
übernahm und Frieden u, Ordnung im Land wieder: 
herſtellte. Als Wladislaw 1457 ftarb, wurde P.2. März 
1458 jelbft zum König erwählt und 7. Mai 1459 ge: 
frönt. Er wußte fi die Anerfennung ſeitens der 
beutichen KRurfürften und des Kaifers Friedrich III. 
yu erwirfen, nötigte Mähren, Schlefien und die Lauſitz 
in kurzer Zeit zur Unterwerfung, orbnnete das zer⸗ 


rüttete Finanz» und Münzmwefen und bemühte fich, 
bie religiöjen Zwiftigkeiten auf friedlichem zu 
er⸗ 


ſchlichten und ei geſchicktes, ——— 
halten ſowohl den Papſt als die Ütraquiſten ſich ges 
neigt zu machen. Als er aber, um ſich in Böhmen zu 
behaupten, fi 1462 entſchieden für die Kompaltaten 
und ben Kelch erklären mußte, entſchloß fih Papſt 
Pius II. zur Banndbulle gegen ihn; Doch rn ber 
Kaifer den Vollzug der Mafregel durd fein Dazwi- 
ſchentreten; Pius’ II. Nachfolger Paul IL. hetʒte aber 

e feine Feinde zum offenen Kampf gegen ihn auf 
und belegte ihn 1466 mit dem Bann. Während in 
Böhmen katholische Herrenbund und in Schlefien 
die fanatifch Fatholifche Bürgerichaft von Breslau den 
Krieg begannen, rüdte König Matthias von Ungarn 
ald Vollſtrecker des Kirchenbanns gegen P. heran, bes 


iegte Mähren, brang in Böhmen ein, wurbe aber 
— bei Wilamow umzingelt und zum Waffenſtill⸗ 
an 


ezwungen. De ——— ließ ſich Mat: 
thias inus 12, April 1469 in Olmütz von den 
fatholijchen Ständen zum König von Böhmen wäh: 
len und vom päpftlichen Legaten frönen. P. behaup: 
tete fich jedoch gegen alle jeine Feinde und bemog 
Matthias zu Friedendunterhandlungen, vor deren 
Abſchluß . März 1471 ſtarb, nachdem er über 
die Thronfolge der Jagellonen Abmadhungen 
fen. Bol. Jordan, Das Königtum Georgs von 

(Zeipz. 1861); Richter, Georgs v. P. Beftrebungen 
um rg ——— 1863); 
Badhmann, Böhmen und feine Nachbarländer unter 
Georg v. P. 1458—61 (Prag 1878),— Seine Söhne 
Bictorin und Heinrich (Hinko) nannten ſich Her: 
zöge von Münfterberg und Grafen von Glatz. Hinko J. 
taufchte gegen die Herrichaft P. Ols und Wohlau ein. 
1647 erloſch da8 Geflecht im Mannesftamm. Bon 
Bodiebrads vier Töchtern ward Sidonie ald Gemah⸗ 
lin des Herzogs Albrecht des Beherzten von Sachſen 
eine Stammmutter des ſächſiſchen Königshauſes. 

Podisöma Link, ae re ſ. Roftpilze. 

Podium (lat.), der erhöhte Teil eines Fußbodens, 
welcher fejt oder transportabel angebracht jein kann, 
bei den Alten aud ein föllerartiger Ausbau an Ges 
bäubden ſowie die vorberite Sigreihe im Amphitheater 
(f. d.); im heutigen Theater der erhöhte Boden für 
bie Aufführungen, der Bühnenfußboden, 

Podlahien, Landſchaft in Polen, zwiſchen der Weich⸗ 
ſel und dem Bug, kam bei den erſten Teilungen Po— 
lens großenteils an Oſterreich, 1809 zum Großher⸗ 
zogtum Warſchau und 1815 zum ruſſiſchen König— 
reich Polen, wo es eine der acht Woiwodſchaften bil 
dete. 1845 wurde P. mit der Woimodichaft Zublin 
zum Gouvernement Zubiin vereinigt; ſeit der neuen 
Einteilung Polens (1867) bildet e8 den nördlichen 
Zeil des Gouvernementö Qublin. 

Podmaniczky (pr. nigti), Friedrich, Baron, 
ungar, Romanjdriftiteller, geb. 20, Juni 1824 zu 
Aßzod im Peſter Komitat, machte nad beendeten 
Studien Reifen in Deutſchland, Rukland, Dänemarf, 
brachte ed im erregen: Lg Rang eined Hon⸗ 
ved:Kavalleriefapitänd, wurde dann ald Gemeiner 
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in bie —— e Armee eingereiht und im Juli 
1850 wieder entlaſſen. Nach Ungarn zurückgekehrt, 
warf er ſich auf die Litteratur. Er veröffentlichte: 
»Uti naplömböl« ¶ ·Aus meinem rn N 
1853) und entwidelte dann bis 1869 auf dem Felde 
des Romans und der Erzählung eine fruchtbare Thä⸗ 
tigkeit. P. ift zur Zeit Reichstagsabgeordneter und 
Intendant ded Nationaltheater in Budapeſt. 

Podocarpium Heer, vorweltliche Pflanzengat- 

tung aus ber Familie der Bapilionaceen. 

odocarpus L’Herit. (Fußfrucht), Gattung 
aus der Familie der Koniferen, Bäume, feltener 
Sträuder mit linearen oder breitern, immergrünen 
Blättern, monöziſchen oder diöziſchen Blüten, von 
denen die männlichen fägchenähnlich angeordnet find, 
die weiblichen in der Regel einzeln an ben Spitzen 
ber Zweige ftehen. Ein fleijchiger Samenmantel um: 
ſchließt den ziemlich hartjchaligen Samen. Man kennt 
etwa 50 Arten vorzugämeife in ber gemäßigten Zone 
der füblichen Halbfugel und auf den höhern Bebirgen 
des tropiichen Afien. P. Thunbergi Hook., im Kap: 
land, Liefert das fehr fefte Jellowmwood. P. chinen- 
sis Wall., ein 15 m hoher, baumartiger Straud) aus 
—* —— Japan, wird bei und als Ziergehölz an⸗ 
gepflanz 

odocnömis, ſ. Schildkröten. 

Podol, 1) Stadt, ſ. v. w. Podolsk. — 2) Dorf in 
der böhm. Bezirlshauptmannſchaft Turnau, an ber 
Iſer, welche dort von der Straße und der Eifenbahn 
nad Müncengräg überſchritten wird, bildete 26. 
Juni 1866 den Schauplag eines — heftigen 
nächtlichen Kampfes zwiſchen den Öſterreichern un: 
ter Clam⸗Gallas und ber Vorhut der erſten preußi— 
ſchen Armee, der 15. Brigade unter General v. Boſe, 
in welchem bie Öfterreicher durch das Zündnabel: 
** außerordentliche Verluſte (83 Offiziere und 

a! are‘ Fuß 
olatrie (griech.), verehrung, zuweilen ver⸗ 
ächtlich für das dem Papſt le Fußtüffen. 

Podoſien (»Niederland«), Gouvernement in Weft: 
rußland, grenzt im N. an das Gouvernement Wolby: 
nien, im D. an Kiew, im ©. an Cherſon und Beſſa— 

abien (durch den Dnjeſtr davon getrennt), im W. an 

fterreich (Galizien) u.umfaßt 42,017 gkm (763 ONM.). 
Das Land, welches zu den gejegnetiten und frucht— 
barjten Teilen des ruffiihen Reichs gehört, bildet 
einen gegen ben Dirjeftr von N. nad) ©. ſich fanft 
abdachenden Landrücken, ber die Stromgebiete bes 
Bug und Dnijeftr ſcheidet, und wird von einigen nie 
brigen Hügelreihen —5*— im S. dehnt ſich eine 
Sandſteppe aus, Das Klima ift mild und geſund, 
dem des mittlern und füdlichen Deutfchland ähnlich. 
Die Hauptflüffe find: der Bug (im O.) und der Dnnjeftr 
ya gen gegen SW.). P. hat (1835) 2,364,869 Einm., 
56 auf dad Dftilometer, zum Teil Groß: und Klein: 
zuffen, zum Teil Polen, dem Religionsbefenntnis 
nad, außer 4— 500,000 Katholiten, PBroteftanten 
und Jöraeliten, faft nur Griechiſch-Katholiſche. Es 
wurben geboren 1884: 119,851 und ftarben 70,749; 
die Zahl der Eheichließungen war 23,387. Haupt: 
ge der Aderbau. Vom Areal entfallen 
auf Aderland 63,5 Drop, auf Wald 14,7, auf Wie 
en 17 und auf Unland 4,3 Proz. Die Ernte lie: 
erte 1884: 3 Mill. hl Roggen, 3 Mil. hl Weizen, 
4 Mill. hl Hafer, 1Y Mill. hl Gerfte, 1 Mill. hl Mais, 
1 Mill. bl Kartoffeln; Buchweizen, Erbſen, Hirje 
in geringern Mengen. Aud) werden Melonen, Arbu: 
jen, Wein und Tabak gewonnen. Man zählte 1883: 
677,580 Stüd Nindvieh, 807,458 Schafe, 448,597 
Pferde,519,515 Schweine, 17,912 Ziegen. Podoliſche 
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Ochſen find berühmt. Der Gartenbau ift vernachläſſigt, 
ebenfo bie Forftkultur. Der Wert der indujtriellen 
Produktion wird (1884) auf 48,911,000 Rubel anges 
geben; fie vollzieht fidh in 1616 Fabrilen mit 24,083 
Arbeitern. Die hauptſächlichſten Induſtriezweige find 
Rübenzuderfabrilation und⸗Raffinerie (47 Fabriken, 
21,933,000 Rub.), Branntweinbrennerei (14,624,000 
Rub.) und Getreidemüllerei (11 Mil. Nub.). Tuchwe: 
berei, Tabalsinduſtrie, Bierbrauerei, Lederinduftrie 
und einige andre Induſtrien ee einen nur ſchwach 
entwidelt, An Lehranſtalten gibt es (1885) 1145 mit 
41,220 Schülern, nämlich 1131 Vollksſchulen, 11 Mit: 
telſchulen und 8 Fachfchulen (ein geiftliched Seminar, 
eine Hebammenfchule, eine Handwerlerjchule). Der 
Handel tft vorzugsweiſe in den Händen der Juben. 
Haupthandelspläge find: Kamenez⸗Podolsk, Mohi— 
few und Balta. Das Gouvernement wird in zwölf 
Kreife eingeteilt: Balta, Brazlaw, Gajffin, Jampol, 
Kameney Wodolst, Letitſchew, Litin, Mohilew, No: 
waja⸗ Uſchiza, Olgopol, Proskurow, Winnha. Gou⸗ 
vernementsſtadt tft Ramenez⸗Podolsk. Vgl. »Sbor: 
nil rer Ara Daten über bad Gouvernement 
P.« (ruffifh 1881). — In alten Zeiten gehörte bie 
Woiwodſchaft P. zu den altruſſiſchen Fürftentümern 
Kiew und Wladimtr-Wolbynsf (in Wolhynien), wurbe 
aber jpäter von ben Litauern und Bolen erobert. Bei 
der eriten Teilung Polens (1772) fiel ein kleiner 
(weftlicher) Teil der Woiwodſchaft an Öfterreich, bei 
den fpätern Teilungen von 1793 und 1795 der übrige 
Teil an Rußland, worauf Katharina II, 1796 ben» 
eg mit ber Woiwodſchaft Brazlam vereinigte und 
8 gegenwärtige Gouvernement P. bildete. 
Vodolöf, Kreisftabt im ruf. Souvernement Mos⸗ 
fau,an der Pachra und der Eijenbahn Moslau⸗Kursk, 
hat ein altes kaiſerliches Schloß, bedeutende Fabrik: 
thätigfeit (Stednadeln) und (1885) 11,199 Einw. 
Podophyllum, Gattung aus ber Familie ber 
Berberidaceen, umfaßt eine norbamerifanifche und 
eine afiatiihe Spezied. Beide find perennierende 
Kräuter mit Friehendem Wurzelftod, aus welchem 
19 ein Stengel erhebt, der zwei ſchildförmige, hand« 
örmig gelappte Blätter und zwiſchen dieſen eine eins 
zige Blüteträgt. Die jpäter fich entwidelndefleichige 
Beere enthält zahlreihe Samen. Die amerilaniſche 
Art, P. peltatum Z. (Fußblatt, Entenfuß, wilde 
Zitrone, Maiapfel, Mandrake, f. Tafel » Arznei: 
pflanzen III«), wächſt an feuchten, ſchattigen Stellen 
in Wäldern, fie befigt fünf: bis neunlappige Blätter, 
große, weiße, nidende Blüten und eiförmige, gelbliche, 
etwa einer feinen Zitrone ähnliche chte, P 
Kraut iſt narkotiſch, giftig, das — Fleiſch der 
Frucht aber genießbar, wiewohl von elelhaftem Ge: 
ru. Der Wurzelſtock liefert ein harziges bittereö 
Extrakt (Podophyllin, Vegetablecalomel), welches 
ald Verdauung beförderndes und ald Abführmittel, 
hußerlich als hautreizendes Mittel offizinell ift. Man 
bereitet ed aus einem ——— u Wur⸗ 
zel durch Fällen mit Waſſer. P. Emodi Wall., auf 
dem Himalaja, wird wie die vorige der anjehnlidhen 
Blüte halber ald Zierpflanze fultiviert, 
Vodoflemaceen, diktotyle, etwa 100 Arten umfaf- 
fende, meift in den Tropen einheimifche Pflanzen: 
familie von zweifelhafter fyftematifcher Verwandt: 
Ihaft, unter Waſſer wachſende, eigentümlich geRat- 
tete, den Lebermoofen ähnliche Pflanzen. Bal. Tu: 
lasne, Podostemacearum monographia (Par. 1852). 
‚Podrinje, Kreis an der weftlichen Grenze des Kö: 
nigreichs Serbien, durch den Fluß Drina von Bos— 
nien getrennt, umfaßt 1628 qkm (29, DM.) mit 
(1886) 64,327 Einw. und dem Hauptort Losnika. 
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Der Kreis ift reich an Erzlagern (filberhaltiges Blei, 
Untimon, Kupfer, Eijen). 

Podüra, }. Springſchwänze; Poduridae 
(Springihmwänze), Familie aus der Ordnung ber 
Thyfanuren, j. Springfhmwänze. 

Podwoloczusta (pr. -lotihiste), Dorf in Galizien, 
Bezirlshauptmannſchaft Stalat, an ber euffticjen 
Grenze, jenfeit welcher Woloczysk liegt, Grenzitation 
der Karl Ludwig⸗ Bahn (Linie Lemberg⸗ P.) und der 
ruffiihen Eifenbahn nad Odeſſa, mit Hauptzoflamt, 
Kontumazanftalt, Kommiſſions⸗ und Speditions⸗ 
handel und (1880) 1874 Einw. 

Poe (ipr. poh), Edgar Allen, amerifan. Dichter 
und er ra geb. 19. Jar 1809 zu Bolton 
(Maſſachuſetts), vermaifte frühzeitig und wurbe von 
einem wohlhabenden Bürger in Richmond (Virginia) 
aboptiert. Bon der Univerfität zu Charlottesville 
wegen feines ausjchweifenden Lebenswandels aus: 
gewiejen, begab er ſich nad) Europa, in der Abficht 
am griechifchen Freiheitsfampf teilzunehmen, trieb 
fih aber zwecklos ein Jahr lang =. dem Kontinent 
u und Fam ſchließlich in St. Petersburg wegen 
verſchiedener Exzeſſe, die er begangen, in polizeiliche 
Haft, aus der ihn der amerifanifche Konful befreite, 
Bon dieſem in die Heimat zurüdgeihidt, trat P. in 
die Militärafademie zu Weit Point ein, bie er nach 
10 Monaten ebenfall® wieder verlafjen mußte, wurbe 
darauf Soldat, se und wanbte ſich nun, von 
feinem inzwiſchen (1834) verftorbenen Wohlthäter ent⸗ 
erbt, ver Schriftftellerei zu, nachdem er bereitö einige 
—* uvor ein Bändchen Gedichte: »Al Aaraaff, 

amerlane and minor poems« (Baltim. 1829), ver⸗ 
öffentliht und 1835 mit einer Novelle einen Preis 
davongetragen hatte. Er arbeitete an verſchiedenen 

eitſchriften, fiebelte 1837 nad) New York über und 
ließ bier unter anderm »The narrative of Arthur 
Gordon Pym« und in ber »American Review« das 
berühmte Gedicht »The raven« erjcheinen, wodurch 
fein Name in weitern Kreifen befannt ward (deutich 
unter andern von Eben, mit biographiicher Skizze 
des Dichterd, Philad. 1869), Später übernahm er 
das »Broadway Joumal«, hielt ſich vorübergehend 
in Philadelphia und in Richmond auf und ftarb auf 
der Nüdreife nad) New York zu Baltimore im Hoſpi⸗ 
tal 7. Dt. 1849. Im jeinen oft an E. T. A. Hoff: 
manns Manier erinnernden ung berricht das 
—— und Grauſige vor; im übrigen zeichnen 
te fich durch glänzende Sprache, lebhafte Boantafie 
und jpannende Entwidelung aus, Unter jeinen nicht 


rt | eben zahlreichen Gedichten gehören viele zu den kojt: 


barften Perlen der amerilanifchen Litteratur. Die 
vorzüglichiten feiner Werke find: »The gold bug«, 
»The fall of the house of Usher«, »The mürders 
in the rue Morgue«, »The purloined letter«, >A 
descent into the Maelstroem« und »The facts in 
the case of M. Valdemar«. Bon ben zahlreichen 
Ausgaben feiner Werte find befonders hervorzuheben 
die von Griswold (New York 1856, 4 Bde.), Ingram 
(Edind. 1875, 4 Bde.) und Stobdard (Zond. 1884, 
6 Bde.). In Baltimore wurde ihm 1875 ein Dent- 
mal errichtet. Bal, S. Wbiteman, Edgar P. and 
his eritics (New York 1860) und die biographiichen 
Werke von W. F. Gill (5. Aufl., daf. 1882), Di: 
dier (daſ. 1877), Rice (Baltim, 1877), Stevdman 
(New VYork 1880), Ingram (Lond. 1880, 2 Bde.) 
und Woobdberr * 1885), 

Poöcile, ſ. Meiſe. 

Po&ma (tat.), Gedicht. 

Potphägus, Dal. 

Poöphila, f. Aftrilds. 


Poerio — Poejie. 


VPotrio, 1) Aleifandro, ital. Dichter und Pa: 
triot, geb. 1802 zu Neapel ald Sohn des Batrioten 
Baron Giuſeppe P., der fi in den Barlamenten 
von 1799 und 1820 ald Rebner hervorthat und 1843 
in —— kämpfte bei ber Erhebung von 1820 


tapfer in Reihen der revolutionären Armee und 
teilte nach längerer Gefängnishaft das Eril feines 
Vaters, Er befuchte in Gefellichaft desfelben Deutſch⸗ 


fand, unterrichtete fich bei dieſer Gelegenheit in deut: 
ſcher Sprache und Litteratur, lag en unb 
p —— Studien zu Göttingen ob, vermeilte 
auch in Berlin, Heidelberg und Weimar, mo er von 
a0 eg aufgenommen wurde. Nach Italien 
3 gelehrt, ließ er, ba feine engere Heimat Neapel 
ihm noch immer verfchloffen blieb, ſich in Florenz nie: 
der, wo ihn neben andern gelehrten Studien zunädhit 
die Geſchichte Toscana befhäftigte. Zugleich betei- 
ligte er jich lebhaft an der »Antologia«, einem belle: 
triftifhen Blatt, welches für den Fortichritt und bie 
nationale Einheit wirkte, und begab ß 1831 nach 
Marſeille, wo er mit General Pepe konſpirierte. Die 
geplante Landung in Italien kam nicht zur Ausfüh— 
rung; ein neues Exil war die Folge des vereitelten 
Unternehmens. Als ®. 1835 die Erlaubnis zur Rück⸗ 
fehr nad; Neapel erhalten, widmete er fich auf den 
Wunſch feines Baterd dem Studium der Jurisprus 
denz. Die Veröffentlichung eines Bändchend Gedichte 
(Bar. 1843) hatte, obihon anonym erjchienen, eine 
neue Berfolgung und die Beihlagnahme aller feiner 
iere zur Folge. In den darauf folgenden Jahren 
chrieb P. mehrere patriotiiche Gefänge von zünden: 
Wirkung. Seine Gedichte erfchienen jegt unter 
feinem Namen in Rom, Piſa und Florenz; fie zählen 
u den glutvollften und wirkſamſten patriotiichen 
iebern der Jtaliener. Das Jahr 1848 jah P. in den 
Reihen der Kämpfer für die Freiheit Venedigs. Hier 
ftarb er 3. Nov. an einer in einem Gefecht bei Meftre 
erhaltenen Wunde. Seine »Poesie« (neue Ausg., 
Flor. 1852) fihern dem Dichter ein bauerndes An: 
denfen. Bol. Fr. Marr, Alefjandro B., ein Lebens: 
Bild mit lyriſchem Anhang (Graz 1868); Jmbriani, 
A.P.a Venezia; lettere e documenti (Neap. 1884). 
2) Carlo, Baron, ital, Staatömann, Bruder 
bes vorigen, geb. 1803 zu Neapel, Advokat dajelbit, 
warb wegen jeiner freifinnigen Beftrebungen einge: 
ferfert, erhielt erft durch die Amneftie vom 24. Jan. 
1848 feine Freiheit wieder und wurde _ März 
Unterrichtsminiſter, nahm aber bald feine Entlaffung. 
Er warb darauf in das Parlament gewählt, aber wes 
en Teilnahme an einem Geheimbund, welcher auf 
Katiens ge ng er abzmwedte, im September 
1849 zu 24 Jahren Kettenftrafe verurteilt und im 
ar 1851 in Nifiba eingeferfert, wo feine grau: 

ame Behandlung auf Sladfones Betrieb die Inter: 
vention Englands veranlafte. Bon da ward er nad 
Ischia und jpäter nah Montefachio gebragt und 
follte 1858 nad Sübamerifa deportiert werben, er: 
langte aber untermwegd bie Freipeit. Er wurde bier: 
auf farbinijher Senator und 1861 einer der Vize⸗ 
präfidenten des italieniſchen Parlaments. Er ftarb 
28. April 1867 in Florenz. In Neapel wurbe ihm ein 
—— (ach, jem, smachen, ſchaffen, did 
o von poietn, »machen, ſchaffen, dich⸗ 
Bun als ſchöne Kunft die ſchöne ſprachliche Darftel- 
lung einer äfthetijhen Gedankenwelt. Diejelbe hat 
als ſchaffende Kunft mit der Heuriftif (der wiſſen⸗ 
ihaftlihen Erfindungsfunft) daserfindende Element, 
mit der Wiflenfhaft die ellung einer (durch 
Morte barftellbaren) Gedanlenwelt, mit ben redenden 
Künften (Proſa, ſamkeit) dad Darftellungs- 
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mittel der Sprache gemein. Sie unterfcheibet fi 
von der erftgenannten dadurch, daß ihre erfindende 
Thätigfeit auf äfthetifche, die der Heuriftif dagegen 
auf wahre Gedanten gerichtet ift; von der Wiſſenſchaft 
dadurch, daß fie Daritellung einer äfthetifchen (d. 5. 
nicht für wahr außgegebenen, obgleich innerlich wahr: 
Icheinlichen, d. h. poetiſch un Bi diefe Dagegen Dar: 
ftellung einer für wahr gehaltenen (nicht bloß dafür 
ausgegebenen, in welchem Fall fie Lüge wäre) Ges 
dankenwelt ift, von der —— Redekunſt (Proſa) 
endlich dadurch, daß nicht nur ihre Gedankenwelt, 
—— = ihre Sprache äfthetifch (d. 5. durch die 

üdfiht auf Rhythmus und Wohlklang »gebunden«, 
poetiſche Sprade) tft; von ber ſchönen Redekunſt 
(Beredjamteit), — er ihrigen »poe⸗ 
tiſch⸗ ift, dadurch, daß dieje (mie die Wiſſenſchaft) 
eine (vom Rebner) für wahr gehaltene oder (vom 
Sophiften) wenigftens für wahr ausgegebene, die P. 
dagegen eingeftandenermaßen eine »poetifche« Ges 
banfenwelt darftellt. Diefelbe jegt, wie jede Kunft, 
eine fpezifiiche Anlage ee Talent, Genie), 
ihre Ausübung, wie bie jeder Kunft, eine fpezififche 
N —— Stimmung) voraus, deren 
Charakter der Eigentümlichkeit der P. als Kunſt ent⸗ 
ſpricht. Dieſelbe ſetzt als erfindende Kunſt Erfin— 
dungskraft oder Phantaſie (f. d.), als Darſtellung 
einer duch Worte darſtellbaren Gedankenwelt (im 
Gegenſatz zur muſikaliſchen und bildnerifchen) poe: 
tiſche Phantaſie, ald rhythmiſch-muſikaliſche ſprach⸗ 
liche Darſtellung nicht nur ein rhythmiſch⸗-muſikali⸗ 
ſches —— fondern auch volllommene Herr: 
ſchaft nicht nur über die logiſchen, etymologiſchen und 
grammatiſchen, ſondern auch über die rhythmiſchen 
und mufifalifchen Elemente der Sprache voraus. In 
erſterer Hinficht beiteht die poetifhe Anlage in einem 
erhöhten Grade der Beweglichkeit der Borftellungen, 
welcher ftetö neue Verbindungen ber Elemente des 
Bo ar und dadurch neue Borftellungen 
ſchafft. Als poetifhe Phantafie (im Gegenjag zur 
muftfalifchen oder —— beſteht die —2 
Anlage nicht nur in einem —— der Gedan⸗ 
ten (Begriffe und Anſchauungen) über Tonvorftellun: 
gen (deren Übergewicht die mufitulifche) oder Fars 

en» und Formenvorftellungen (deren Übergewicht 
die bildnneriiche Anlage ausmacht), ſondern nod) über: 
dies ber finnlichen (fonkreten, anfchaulichen) über die 
nichtfinnlichen (abftraften, unanichaulichen) Gedan- 
ten (der Bilder über die Begriffe) im Vorftellung8: 
vorrat. In ſprachlicher Oinfiht * die poetiſche 
Anlage neben dem Sinn für korrekten und genauen 
Gedankenausdrud dur dad Wort auch noch den 
Sinn für die rhythmiſche Schönheit des Zeit: und 
Silbenmafes ſowie für die muſikaliſche Schönheit 
des Wohlflanges und der melodifchen Lautfolge der 
Sprachzeichen. In diefem Punkt kommen Spraden, 
welche (wie das Sanskrit, die griechiiche, die lateis 
nifche famt ihren romaniichen Tochterſprachen) ein 
von Ratur wohlffingendes Lautmaterial befigen, der 
poetiſchen Anlage zu Hilfe. Die poetiſche Stimmung 
eigt ſich im Hinblid auf die Erfindung als »LZuft zu 
ei che (Goethe), in Hinſicht auf die poetiſche 
Phantaſie ald Ergriffenfein von einer anſchaulichen 
und dad Gemüt zur Darftellung in Worten bräns 
genden Bilderwelt, in Hinficht auf die Sprache als 
unbeftimmte ⸗rhythmiſch⸗ muſikaliſche Stimmung « 
(nad Schiller), die der Ausfüllung der Form durch 
Worte vorhergeht. Die Einteilung der P. fann ent: 
weder von dem Gegenftand, der darzuftellenden Ger 
danfenwelt, oder von dem Darftellungämittel, ber 
Sprache, ausgehen. In erfterer Hinficht wird fie in 


152 
fubjeftive und objektive, in legterer in Dichtkunſt in 


ebundener (metrifcher) und folche in ungebundener | P 


ede unterfchieden. Subjeftiv heißt die B., wenn bie 
darzuftellende Gedankenwelt auf das Subjelt, den 
Dichter, ſelbſt bezogen, dieſe ala beffen eigne bar 
peftent wird, Diefelbe führt, da das Subjelt als in 
yrifcher, d. 5. fein Inneres in Worte ausftrömender, 
Stimmung Ware, ebacht wird, ben Namen ber 
Irifgen ®. (1. Lyrik). Objektiv heißt bie P., wenn 
die barauftellende Gebanfenwelt auf ein vom Dichter 
verſchiedenes lie bezogen, eine Begebenheit oder 
Handlung eines joldhen bargeftellt wird. Wird dabei 
dad Dbjelt ald vergangen (Gefchehended ald ge: 
—* eine »Handlung ald Begebenbeit«) geb 
o entfteht die epifche V. (f. Epo8); wird dasſelbe 
ald gegenwärti Fi ehenes als geichehend, eine 
»Begebenheit ald Handlung«) gedacht, fo entfteht die 
dramatiſche P. (f. Drama). Hinſichtlich der Bes 
ſchaffenheit der Darftellungsmittel pflegt man bie 
une Dichtkunſt vorzugsweiſe (mit Unrecht, wie 
die »Stredverfe: Jean Banls, der Roman und zahl: 
reiche in Proſa verfaßte Dramen, 3. B. Leſſings 
»Emilia Galottie, Schillerd »Räuber«, »Fiesfo«, 
»Kabale und Liebe« u. a., beweiſen) B. zu nennen. 
Die Einteilung in Kunſt⸗ und Natur: fomwie jene in 
gelehrte und Volföpoefie gehen nicht ſowohl die P. 
als vielmehr den ng an, je nachdem berjelbe ent» 
weder mit ober ohne Bemußtiein, entweder als in- 
dividuelle Perfönlichleit oder ald namenlofes Glied 
einer gleichartigen Genoſſenſchaft (einerSängerzunft, 
eines Standes, eines Volles) [dent Die Gegenfäte 
der »naiven unb fentimentaliihen« (Schiller), »klaſ⸗ 
ſiſchen und romantischen B.« (Romantifer), »antifen 
und mobernen B.« ıc. fallen mit jenen der bewußt: 
loſen (Ratur:) und bewußten (Runft:) B. zuſammen, 
wenn mit diefen der (myftifche) Glaube an die Un: 
fehlbarfeit des Bemußtlofen und der (peffimiftifche) 
Unglaube an die Verwirklichung des Ideals durch 
das Bewußte verbunden wird. Gefchichtlich ift der 
P. ald Darftellung einer weder für wahr gehaltenen, 
noch für wahr ausgegebenen Gedanfenwelt ſowohl 
die Wiffenihaft ald die Mythendichtung, dagegen 
der Proja als der ſchmuckloſen Darftellung einer für 
wahr gehaltenen Gedankenwelt fomohl die Lehrdich⸗ 
tun Ein gebundener und ungebundener Rebe) ald 
die 9 vorangegangen. Anderſeits hat ſich von den 
drei Hauptgattungen der P. nach dem Grundſatz, 
daß die eignen Zuftände (Gefühle, Affekte, Begierden 
und Leidenſchaften) unmittelbar, bie Wahrnehmun: 
gen von uns verjchiedener Objekte nur mittelbar, 
durch Übertragung unfers eignen Gemütslebens auf 
jene, zur fprachlichen Darftellung antreiben, die Iy: 
rifche P. vor der epifchen und die dramatiſche P. am 
fpäteften entmwidelt, womit die gefchichtlihen Zeug: 
niffe übereinftimmen. Wal. Poetik. 
Pott (lat. poöta), Dichter; Poeta laureatus, ſ. v.w. 
»gefrönter Dichter« (f. d.). 
Pottäfter (neulat.), Schlechter Dichter, Dichterling. 
Voetit (griech), ein Teil der praktiichen Afthetif 
oder angewandten Kunſtlehre und zwar derjenige, 
welcher ſich ei bie Roefie (}. d.) ald höne Kunft be⸗ 
ieht. Als ſolche handelt die P. vom Weſen, den 
— und Gattungen der Poeſie und zwar ſowohl 
nach der Seite der durch dieſelbe darzuſtellenden Ge: 
banfenwelt als nad) der Seite bes ſprachlichen Dar: 
eigen derfelben bin. Die ältefte P. bat 
riftotele8 verfaßt; wir befiten fie jedoch nur in 
Bruchſtücken, die namentlich das Heldengedicht und 
die Tragödie betreffen. Eine weitere P. aus dem 
klaſſiſchen Altertum ift die in poetifcher Form abge: 
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faßte »Ars poetica«e des Horaz. Die erfte deutfche 
. von Bedeutung gab in feinem Bud »Bon der 
deutſchen Poeterei« (1624; neue Ausg., Halle 1876) 
Opitz, welcher aber, wie jene ybtzeigen — 2* 
faſt nur auf Erörterung des Außerlichſten der Poeſie 
ausging. Unter den ſpätern deutſchen Werken über 
P., von welchen die meiften nur noch hiſtoriſche Bes 
deutung befigen, ir hervorzuheben: Breitinger, 
Kritifche Dichtkun Sir 1740); Gottjched, Ber 
fuch einer kritiſchen Dichtkunft für Deutiche (Leipz. 
1730); Sulzer, Allgemeine Theorie ber fchönen 
Künfte (letzte Ausg., daf. 1792— 94, 4 Bbe.); En: 
gel, Anfangdgründe einer Theorie ber Dichtungs⸗ 
arten (Berl. 1783); Eſchenburg, Entwurf einer 
Theorie und Litteratur der ſchönen Rebefünfte ch 
1805; 5. Aufl, von Binder, 1836). Nambafte Werke 
der neueften Seit find: Earriere, Das Weſen und 
die Formen der Boefie (2. Aufl., Leipz. 1884), Gott⸗ 
ſchall, Poetik (5. Aufl., Bresl.1883,2 Bde.); Klein 
paul, Poetik (8. Aufl., Leipz. 1880, 8 Tle.); Ofterley, 
Die Dihtkunft und ihre Gattungen (baf. 1870); W, 
DWadernagel, ®., Rhetorik und Stiliftif (2. Aufl, 
Halle 1888); Beyer, Deutſche P. (Stuttg. 1882, 2 
Beh Baumgart, Handbbud der ®. (daf. 1887); 
Viehoff, Die P. auf Grundlage der Erfahrungds 
feelenlebre (Trier 1888); W. Scherer, Poetik (Berl. 
1888). Wichtige Erörterungen über einzelne Fragen 
und über das allgemeine et der ®. finden Ah 
in ben Schriften Leſſings, in ben iefwechſeln 
Schillers mit Goethe, Humboldt und Körner, in den 
Aſthetilen von Jean Paul, Hegel, Viſcher, Carriere, 
R. Zimmermann ꝛc. 

38 iſtel, ſ. Epiſtel. ut 
Voetiſche Lizenzen, ſ. Dichterife Freiheiten. 
Poetifieren, der Bichterifchen Darftelungsmweife 
fih annäbern, oft mit dem Nebenfinn des Abficht- 

lihen und Gemachten. 
Poganze, ein fteirifches Gebäck aus Strubelteig, 
gefüllt mit Quark, Eiern und Sahne. 
Pogar, Städtchen im a. Gouvernement Tier: 
nigomw, Öltlich von Starodub, mit (1885) 8944 Einw. 
ogge, Paul, Afrikareiiender, geb. 24. Dez. 1838 
u F orf in Mecklenburg⸗Schwerin, ſtudierte zu 
erlin und Heidelberg, promovierte auf letzterer Uni⸗ 
verfität, bereifte 1864 Natal, Mauritius und Reunion 
und fehrte hierauf nad) Europa zurück. Im J. 1874 
ſchloß er fich der Eaffange-Erpebition unter Homeyer 
an und ging mit diefem von Loanda den Coanza 
aufmwärtd bis Pungo Abongo, dann mit Qur über 
Malanfche nad Kimbundo und endlich ohne Zur nach 
Muffumba, ber Refidenz bed Muata Jamvo, das er 
9. Dez. 1875 erreichte. Damit war er weiter ind In⸗ 
nere vorgebrungen als irgend ein Reifender ber Deut» 
ſchen Afrikaniſchen Gejellihaft vor ihm. Da ber 
uata vo P. nicht die Fortfegung der Reife ge: 
ftatten wollte, jo lehrte berielbe im 876 nad) 
Angola und von da nach Deutichland zurüd, Im 
Herbft 1880 trat P. in Begleitung Wißmannd und 
unterftügt vom Reichslanzleramt eine zweite Reife 
an, erreichte 25. Yan. 1881 Malaniche und 22, Dit, 
den Kaſſai. Hier trennten fich die Reifenden; P. zog 
über die se anti. am 2ulua und vereinigte 
fi darauf mit Wißmann wieder am Muntambafee. 
Beide gelangten 14. Jan. 1882 nad) Mona Katſchitſch, 
der — des Häuptlings wer von Koto, 
am Lubilaſch, erreichten 16. Aprii den Zualaba und 
17, April Nyangmwe. Bon dort zog Wißmann 1. Juni 
zur Dftfüfte, die er 16. Nov, erreichte, während P. 
bereit8 Anfang Mai zur Reſidenz des Mufenge in 
Eilmärſchen zurüdkehrte, um dort die geplante wiſ⸗ 
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fenfchaftliche Station zu errichten. Nachdem dies 
geigehen, tehrte P. nad ea zurüd, um ſich nach 
opa einzufciffen, b aber dort unmittelbar 
nad) jeiner Intunft 16. Mär; 1884 infolge der aus: 
gr Entbebrungen. In Roftod wurde * 
9. März 1885 ein Standbild geſetzt. Außer vielen 
Aufl in Zeitjchriften veröffentlichte B.: »Im 
Reich Mucata Jammo« mer 1880). 
Dongenberfi, Johann Ehriftian, Chemiker und 
Rhyfiter, geb. 29. Dez. 1796 zu Hamburg, widmete 
ſich jeit 1812 der Pharmazie, ftudierte ſeil 1820 in 
Berlin Chemie und Phyſik und gab bereitö 1821 eine 
Abhandlung in der »Iſis⸗ Über den Magnetiömus 
der Boltaihen Säule, worin er zuerjt die Eigen- 
fchaften des Multiplifators mitteilte und erläuterte, 
1824 warb ihm die Rebaftion der »Annalen ber 
Phyſik und Chemie« übertragen, welche unter feiner 
Redaktion, befonderd auch dadurch, daß er fait alle 
—— von nichtdeutſchen Phyſilern publizierten 
Arbeiten in die »Annalen« aufnahm, zur Hauptquelle 
ber phyfifaliihen Litteratur wurden. Mit Liebig 
vereinigte er fich zur Heraudgabe des »Handwörter⸗ 
buchs der Chemie«. P. hat fich beſonders durch feine 
————— über den Galvanismus verdient ge⸗ 
macht. wurde 1834 außerordentlicher Profeſſor 
und ftarb 24. Jan. 1877. P. ſchrieb: »Lebenslinien 
zu einer Geſchichte der exalten Wiffenfchaften« (Berl. 
1853) ; ⸗Biographiſch⸗ litterarifches ————— 
herr der eraften Wiffenfchaften« (Leipz. 185 
i8 1863, 2 Bbe.). Aus feinem Nachlaß ift von Bas 
ventin die ⸗Geſchichte der Poyfite, Vorlefungen (Leipz. 
1879), herauögegeben. Bol. Frommel, J. Ch. P. Leis 
chenrede nebſt eigenhändigen Lebensnachrichten, Res 
den und Briefen (Berl. 1877) und »Annalen der 
Phyſil und Ehemie«, Bd. 160. 
oggibeufi (pr. poddſchi·), Stadt in ber ital. Pro: 
vinz Siena, an der Elja und der Eifenbahn Empoli- 
Ehiufi, hat eine Gumnafialfchule, ein feftes Schloß, 
chöne Billen, eine Nineralquelle und (1881) 3788 Einm. 
dem Drt liegt die Kirche San Lueccheſe. 
Poggio Bracriolini (ipr. poddſcho brattiho-), Gian: 
Dre ncedco, berühmterital, Humanift,geb. 11. Febr. 
880 im Caftell Terranuova bei Florenz, fam ſehr 
jung nad) Florenz, wo er fi) durch Schreiberbienfte 
ernährte, trat 1403 als Sefretär in den Dienft der 
päpftlichen Rurie, begleitete Johann XXILL zum Kon: 
il von Konftanz (1414— 18), begab m. dem: 
elben im Geleit von Henry Beaufort, Bijchof von 
incheſter, nad) England, um dort fein Glüd zu ma— 
en, kehrte aber unbefriebigt Ende 1422 nad) Rom 
zurüd und verblieb, Anfehen und Reichtümer ſich er: 
mwerbend, im Dienfte ber Päpfte,bider 1458 ale Staat» 
fanzler nad) Florenz berufen wurde. Vor 1458 legte 
er auch diejed Amt nieder und ftarb 30, Dft. 1459 in 
Florenz. Durch Aufipürung und Herbeifhaffung von 
damals verlornen Werfen der lateinijhen Littera- 
tur, befonderd aus den Klöftern der Schweiz und 
Deutſchlands von Konftanz aus, wie des Duintilia- 
nus, Valerius Flaccus, Asconius, vieler Reden Ei: 
cero®, der »Silvae« des Statius, ded Manilius, Lu⸗ 
eretius, Ammianus Marcellinus, Golumella, Betro: 
nius, Nonius, des größten Teild von Tacitus und 
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dienfte um bie lateinijche Litteratur erworben. Er 
ift ber Meifter des humaniſtiſchen Briefftild. Dies 
bewied er auch in feinen zahlreichen Streitigkeiten, 
beſonders mit Filelfo u. Balla. Außer mehreren Über: 
fegungen griechiſcher Schriften (des Diodor, der »Cy: 
ropädie« des Zenophon u. a.) erwähnen wir die »Fa- 
cetine«, eine Sammlung wigiger, zum Teil höchft un: 
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anftändiger Geſchichten (bis 1500 in 26 Aufl.; neuefte 
Ausg., Rom 1884), »De varietate fortunae« (zulekt 
Bar. 1728) und eine lateinifhe Geſchichte von Flo: 
ren; 1850— 1455 (zulegt Beneb. 1715). Seine Briefe 
find am beiten herausgegeben von Tonelli (Flor. 
1832 — 61, 3 Bbe.); eine Ausgabe von Wilmannd 
ift in Vorbereitung. Seine Werte erfchienen Straß: 
burg 1510 und Baiel 1588 u. 1556. 
oglizza (ipr- polj.), Land in Dalmatien, Be 
ie erg Spalato, bei Almifja zwifchen 
Getinafluß und dem Meer gelegen, etwa 500q 
(9 OM.) mit 10,000 Einw. umfafjend, bildete vom 
11.—15. Jahrh. einen oligardiichen Freiftaat, begab 
& dann unter den Schuß Venedigs, 1797 unter den 
erreich® u. teilte ſeitdem bie idjale Dalmatiens, 
ren Michail Petrowitſch, ruff. Geſchichts⸗ 
—— geb. 23. Nov. 1800 zu Moskau, erhielt feine 
usbildung an der bortigen Univerjität, begann 
feine fchriftitellerifche Thätigkeit mit der Differtation 
Über die Herkunft der Nuflen« (1828), wurde 1825 
Dozent, 1830 Brofeffor der Gefchichte in Moskau (bid 
1844) und 1841 Mitglied der Alademie in Peteröburg. 
Neben feiner wiſſenſchaftlichen entwidelte er in dieſer 
eit eine äußerft fruchtbare fchriftftellerifche Thätig: 
eit, überjegte Heerend »Jdeenzc.« (1835— 87,2 ve) 
Goethes »Gök von Berlidhingen« (1828), veröffen 
lite ein rt er —— »Marfa Posad- 
niza« (1831), »Novellen« (1833, 8 Bde.), eine dra⸗ 
matifierte »Gefchichte bed Pieudodemetrius« (1835), 
gab belletriftifche Taſchenbücher und Beitichriften her 
aus ꝛc. Seine bebeutendite journaliſtiſche Unterneh: 
mung war bie Herausgabe ded »Mosfauer Boten: 
(1827-80). Eine andre von P. im Verein mit Ha: 
laidowitſch herausgegebene Zeitichrift war »Der rufs 
iſche Zufchauer«. Wichtiger waren jeine biftorischen 
gorfgungen; »Überden Charakter Iwans des Schred: 
lichen« (1828), »Über die Mitjhuld Godunows an 
der Ermordung des Demetrius« (1829), »Über bie 
Chronik Neftord« (1836) und zahlreiche Editionen 
alter Chroniten. 1841 gründete er die biftorijche 
Seitfhrift »Moskwitjanin«, von welder 15 Jahr: 
gänge erſchienen. Er war eifriger Slawophile und 
gehörte 1858 zu ben Gründern des »Moskauer Sla— 
wenlomitees · welches durch Unterftügung der außer: 
ruſſiſchen Stawenftämme für die vera re ber: 
jelben zu wirken ftrebt. Bei fo vielfeitiger Thätigkeit 
vermochte er jein Hauptwerf, eine große rufftiche Ge: 
fchichte, nicht zu vollenden. Die fteben erjchienenen 
Bände (184654) enthalten mehr Abhandlungen ald 
eine zufammenhängende Darftellung der Zeit bis zur 
Unterjohung der Ruſſen durch die Tataren. Da— 
neben veröffentlichte B.: ⸗ 
ſchichtliche Grundlage der Xeibei —— el 
eine » Abhandlung über den Prozek des Großfürſten 
Alerei Petromitich« (1860), ein 1835 erſchienenes 
Handbu der Geſchichte Rußlands für Schulen, »Ruj: 
ſiſche Geichichte bis zum Tatarenjodh« ——* 
Die erſten 17 Jahre der Regierung Peters d. Gr.« 
(1875) und gab die Schriften Jwan Poſſoſchkows 
(1842 und 1863) heraus. P. ftarb 8, (20.) Dez. 1875 
in Mosfau, | 
Dogont, walach. Feldmaß, = 144 Praſchtſchinen = 


richungen über die ge 


‚396 Ar. 
Pogonologie (griech.), Lehre oder Kunde vom Bart 
ar —— (moin ER s 
rſchell (poln. Bogorzela), im preuß. 
— Poſen, Kreis — hat eine 
evang. und eine kath. Pfarrkirche und (1885) 1608 Einw. 
Pogoſt (ruff.), Kirchipiel, auch der eine Kirche um: 
gebende Friedhof. 
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Pogostömon Desf., Gattung aus der Familie der 
Zabiaten, Kräuter mit gegen ndigen, geftielten 
Blättern und meift vielblütigen Scheinquirlen in 
traubigen oder traubigrifpigen Blütenftänden. Etwa 
30 Arten in Dftindien, auf ben Malaiifchen Injeln 
und in Japan, P. Patchouly Pell. ift ein 6090 cm 
ran mweichhaariger Strauch oder Halbftraud, in 

inang, Silhet und auf der Malaiiihen Halbinfel, 
mit breiten, eiförmigen, geftielten, grob gefägten, 
oberſeits weichhaarigen Blättern und weißpurpurnen 
Blüten, Die Blätter (Bathouli, Batjchuli) ent: 
halten ein didflüffiges ätheriſches DI von ganz außer: 
ordentlicher Kraft und Intenfität des Geruchs, wel: 
her befonders bei einiger Konzentration vielen Leu: 
ten unerträglich, ade vielen aber, beſonders in 
Dftafien, jehr angenehm ift. Er war charalteriſtiſch für 
die echten indiſchen Shawls und die echte chineſiſche 
Tufche, bis man 1844 das Straut kennen lernte, wel: 
ches nun von franzöfif Sud im Gen benugt wurde 


- 


um bie eignen Shawls aud im Geruch den indischen 
ähnlich zu machen. Dad Kraut fommt gegenmwärti 
in Bündeln von etwa 0,35 kg in den Handel un 
dient zum Barfümieren von Wäfche und Kleidern und 
um Bertreiben der Motten. Die Araber glauben, 
aß es vor anftedenden Krankheiten jchüge und zur 
Verlängerung des Lebens beitrage. Die Pflanze wird 
bei und in Warmhäujern kultiviert. 

Pogſon, Norman Robert, Aftronom, geb. 28, 
März 1829 zu Nottingham, war Aififtent Hinds 
in Zondon, 1851 an der Rabcliffe: Sternwarte in 
Orford, 1858 Direktor des Hartwell Houfe-Obferva- 
toriums in Budingham, 1861 Direktor der Stern: 
warte in Madras. Er iſt befannt ald Entdeder vieler 
Planetoiden und machte fi) auch um die Erforichung 
der veränderlichen Sterne verdient. 

Pohai, Golf, ſ. Petſchili. 

Pohl, bei botan. Namen Io Eman. Pohl, geb. 
22. Febr. 1782 zu Kamnitz, Proſeſſor in Prag, reiſte 
1817—21 in Brafilien, ftarb 22. Mai 1834 in Wien. 
Er ſchrieb: »Plantarum Brasiliae hucusque inedi- 
tarum icones et descriptiones« (Wien 1827—31, 2 
Bde.); »Heife im Innern von Brafilien« (daf, 1832 
bis 1837, 2 Bbe.). 

Bohl, 1) Karl Ferdinand, Mufikhiftoriker, geb. 
6. Sept. 1819 zu Darmftadt, machte feine mufifalifchen 
Studien bei Sechter in Wien, wo er 1849 — 55 Dr: 
ganift war, lebte 1863 — 66 in Zondon und wurde 
1866 Ardivar der Gejellichaft der Mufilfreunde in 
Wien; ftarb 29. April 1887 dafelbft. Er fchrieb die 
vorzüglichen Werke: » Mozart und Haydn in Zonbon« 
(Wien 1867, 2 Bbde.); »Die Gefellihaft der Mufik: 
freunde des öfterreichiichen Kaiſerſtaats« (daf. 1871) 
und die unvollendete Biographie »Jofeph Haydn« 
(Bd. 1 u. 2, Berl. 1875 —82). 

2) Rihard, Mufiffchriftfteller, geb. 12. Sept. 1826 
zu Zeipzig, ftudierte auf den polytechniichen Schulen 
in Chemnig und *5* Mathematik und Mecha— 
nik, dann auf den Univerfitäten Göttingen und Leip⸗ 
zig Philoſophie und bildete fich zugleich im Verkehr 
mit bedeutenden Muſikern zu einem geachteten Muſil⸗ 
fritifer aus. Nach kurzer Lehrthätigkeit in Graz ließ 
er fi 1852 in Dresden, zwei Jahre darauf, durd) 
Liſzt angezogen, in Weimar nieder und wirlte ba: 
ſelbſt bis 1863, wo er fi, nachdem Liſzt jeine weis 
marijche Thätigfeit endgültig abgeſchloſſen, nad) Ba- 
den:Baben wandte, Hier hat er ald Redakteur zweier 
Zeitungen bis zur Gegenwart nicht aufgehört, das 
geiftige Leben, namentlich die mufifaliichen — 
träftig zu fördern; mit beſonderm Eifer und Erfolg 
ift er beftrebt gewejen, bie ſogen. neudeutſche Schule 


Pogostemon — Point. 


in ihren ihm feit frübfter Zeit perjönlich befreun- 
beten und —— ertretern Wagner und 
Liſzt zur Anerkennung zu bringen. An größern lit⸗ 
terariſchen Arbeiten veröffentlichte P.: »Akuftifche 
Briefe für Mufifer und Mufilfreunde« (Leipz. 1858); 
»Mufikaliiche Zeiden«, Luftipiel (1856); »Gebichte« 
(Weim, 1859; 2, Aufl, Bab. 1883), verbindende Dich: 
ungen zu Schumannd »Manfred« (1860) und Liſzts 
»Brometheus«; »Baireuther Erinnerungen« (Leips. 
1877), »Autobiographifches < (daf. 1881); »Rich. Wag⸗ 
ner« (in Walderfeed » Mufifal, Borträgen«, daf. 1885); 
»Richard Wagner, Studien und Kritifen« (daſ. 1883); 
rang Lilzte (daf. 1883), »Heltor Berlioz. Stu: 
dien und Erinnerungen« (daf. 1884); »Die Höhen: 
züge der muſikaliſchen Entwidelung« (daſ. 1888). 
Auch gaber die Monatsſchrift mungen für Hunft 
und * aft« (mit Brendel, Weim. 1856 60) 
ſowie eine iger: — Berlioz' »Gefammelten 
Schriften« (Leipz. 1864, 4 Bde. —* — Seine 
Gattin Johanna, geborne Eyth, eine tüchtige Har— 
feniſtin, ſtarb 25. Nov. 1870 als großherzoglich wei⸗ 
mariſche Kammervirtuoſin. 

Pohle, Leon, Maler, geb. 1. Dez. 1841 zu Leipzig, 
bildete fi feit 1856 auf der Afademie in Dresden, 
feit 1860 in Antwerpen bei van Lerius und dann bei 

auwels in Weimar, deſſen Schüler er bis 1866 blieb, 

ann lehrte er . „eipäig zurüd, madıte von da 
Studienreifen und ließ ſich 1868 in Weimar nieder. 
Nachdem er anfangs Genre: und Hiftorienbilder ge 
malt, widmete er ſich fpäter fait ausfchliehlich der 
Hiftorienmalerei. 1877 wurde er ald Brofeflor an 
die Kunftalademie zu Dresden berufen. Bon feinen 
Bildniffen find diejenigen der Maler Ludwig Richter 
(Zeipziger Mufeum und Berliner Nationalgalerie) 
und Reichel (Dresdener Galerie) und des Bildhauers 
ee eipziger Nufeum), von feinen Genrebildern 

retchen vor dem Schmudfäftdhen und Elegie ber: 
vorzuheben. Er beſitzt die Heine goldene Medaille der 
Berliner Ausftellung. 

Poho, chineſ. Biefermingöf, wird in China ala 
Univerjalmittel empfohlen, zeigt fich oft wirfjam bei 
Migräne und bei leichten Erlältungen. 

a ſ. Bfeilgift. 
Pohrlig (tihedh. Bohotelice), Stadt in der mähr. 
Bezirlshauptmannſchaft Aufpig, an der Iglawa, hat 
eine altertümliche Kirche, pnanege, eine Zuder, 
Kanditen: und Sodbawafferfabrif, Dampfmübhle, be 
* ahrmärkte und (1880) 8270 Einw. 
oids G52. ſpr. pda), Gewicht; P. de fer, Eiſen⸗ 
——* chwerer als das P.do maro.⸗Markgewicht⸗, 
as frühere franz. Normalgewicht (ſ. Mark, S. 209). 

Poifile (griech. lat. Poeclle, sc. stoa, »bunte 
Säulenhalle«), eine auf Säulen rubende und mit Ges 
mälden geihmüdte Halle, die altgrieifchen Städten 
zur Zierde diente. Die berühmtejte war die Stoa P. 
zu Athen (j. d., S. 995). 

oifilotherme Tiere, j. Tierifhe Wärme. 

oil (franz., ipr. pöan), Haar; Strich des Tuches, 
auch ſ. v. w. Pole, db. 5. die haarartige Dede des 
Samts, fowie die zur Herftellung diefer Dede beion- 
ders aufgejpannte Kette (Boltette); au die aus 
ben geringiten Kolons gewonnene ſogen. Pelfeide, 
P. de chevre, Haar der Angoraziege, welches ge- 
fponnen das ——— liefert, aus dem das gleich⸗ 
namige Gewebe im Drient erzeugt wurde, welches 
nunmehr hauptſächlich aus wen en und 
Baummolltette, oft mit Seide wechjelnd, gewebt wird, 

Poinsettia pulcherrima, j. Euphorbia, 

Point (franz,, ipr. pöäng), Punkt, Stich (beim Nähen, 
Stiden ıc.), ſ. Points, A point, zu rechter Zeit, 


— 


Pointage — Boitiers, 


PVointage (fpr. pöängtayih), franz. Börfenausdrud, 
die kurz vor der Hauptliquidation durch die Kommis 
der Börjenagenten vorgenommene Kollationierung 
der Abichlußzettel, 

—* Barrow, ſ. Barrowſpitze. 

oiut d’argent, Ben de Suisse, franz. Sprich⸗ 
wort: »Kein Geld, fein Schweizer«, d. 5. fein Geld, 
feine Ware, fchreibt fi aus der Zeit her, wo bie 
Schweizer im Ausland gejuchte Soldtruppen waren. 
oint de Galle (Balla), Stadt auf dem füdlichen 
Ende der Weſtküſte der Inſel Geylon, füböftlich von 
Kolombo, in ungefunder Lage, Bat einen geräumis 
gen, fihern Hafen, ein Fort, bedeutenden Handel und 
1871) 47,964 Einw. Der Ort war früher Anoten» 
punft für die Dampfichifflinien von Kalkutta nad) 
Auftrafien und von Suez nad) Singapur, in neuefter 
eit ift aber Kolombo an jeine Stelle getreten. P. ift 
is eines deutſchen Konſuls. 
ointdevue (frz, ipr. pöängdöwäh), Geſichtspunkt. 

Point d’honneur (franz., fpr. pöäng donnör), 
Ehrenpunkt. 

Pointe (franz., ipr. pöanat'), Spitze; Vorgebirge; 
Bollwerksſpitze (Bünte); Spitze eines Witzwoͤrtes ꝛc. 

Pointe itre (ipr. pöängt a pihte), Stadt auf der 
fran ge Inſel Guadeloupe, auf der Süd: 
— e von Grande Terre, an der Mündung des 
un N die beiden Inſeln trennenden Mee: 
redarms), ift der Hauptverfehrsort der Inſel, bat 
einen guten, befeftigten Hafen, Gerichtähof, eine 
Börje, Zuderfiederei und 15,000 Einw. Die Stabt 
wurde 9. Febr. 1848 durch ein Erdbeben faft gänzlich 
ag und litt auch 1845 und 1851 durch Erdbeben. 

inter (enal., ipr. peun-), Deuter, Zeiger; auch ber 
glatthaarige englifche Borjtehhund. 

Pointeur (franz., ipr. pöängtör), Artillerift, der die 
Kanone richtet; im Hafarbipiel der Gegner des Bank⸗ 
halters (ftatt franz. Ponte). 

‘ MPointieren (franz., ſpr. pöängt-), punktieren, mit 
Bunften bezeichnen; zujpigen, mit einer Pointe (f.d.) 
verjehen; ein Gejchüg oder Fernrohr auf einen Punkt 
rihten; im Hafardipiel (eigentlih: pontieren) 
j. d. w. gegen den Bankhalter fpielen. 

Poin (franz, ſpr. pöäng), genähte Spigen; bie 
Augen auf Karten und Würfeln; in der franz. Börfen- 
ſprache auch j. v. w. Prozente, Vgl. auch Viehzucht. 

Points noirs (franz., fpr. pöäng nöahr), ſchwarze 
Punkte (nämlich am politiiden Himmel), ein bu 
eine 1867 in Lille gehaltene Rede Napoleons II 
zum geflügelten Wort gemorbener Ausdrud. 

Poir,, bei botanijchen Namen pe pr A 
J.2.M. Poiret (ipr. pöarä), geb. 1755 zu St⸗uen⸗ 
tin, geſt. 1834 in Paris, Pflanzen der Berberei. 

rieb » Voyage en Barbarie« (1789, 2 Bde.). 

oiihwig (Ober: und Niederpoifchwig), zwei 
Dörfer im preuß. eng — Liegnig, Kreis 
Sauer, mit (1885) 1815 und inw.; bier 4. Juni 
1813 Waffenftillftand zwifhen den Preußen und 
Ruſſen einer: und den Franzoſen — 

ol segue (ital., ſpr. ſcghwe), »ſodann folgt«, 
in Nufifftüden vorlommend, z. B.: Scherzo D.C. e 
p. 8. la Coda (Anweijung am Schluß eines Trios, 
kat das Scherzo wiederholen und ſodann mit 

ingung des Trios die Coda zu ſpielen). 

My (pr. pöaſſ), Stadt im franz. Departement 

Seine: et:Dife, Arrondiffement Verjailled, nahe am 

Wald von St.:Germain, an der Seine (mit alter 

Brüde), an der —* Paris⸗Havre und ber 

Großen Barifer Gürtelbahn, hat eine teilweife aus 

dem 11, Jahrh. ftammende, in neuefter Beit reftau: 

vierte Kirche mit 2 romaniſchen Türmen, Reſte alter 
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Mauern, ein großes Zuchthaus, ein Zivil: und Milis 
tärhofpital, Fabrifation von Soden, Meiferichmiede 
waren und Pfropfen, Steinbrücde, Getreide: und 
Biehhandel und (1886) 4662 Einw. P. ift der Geburts⸗ 
ort Ludwigs des Heiligen. Hier wurde im Septem⸗ 
ber 1561 unter dem Vorſitz Karla IX. ein Religions 
geipeäh (Kolloquium von ®.) abgehalten, der 
etzte friedliche Verſuch zur Vereinigung der Refor⸗ 
mierten und Katholiten, 
Poitevin . fpr. pöattwäng), Bewohner von 
Poitou; aud) der ialeft diefer Landichaft. 
oitebin (Ipr. pöattwäng), Brofper, franz. Gram⸗ 
matifer, geboren um 1810, madte feine Studien in 
Baris und befleidete fpäter eine —— die Pro⸗ 
feſſur der Rhetorik am Collöge Rollin. Er bat ſich, 
abgejehen von einer Reihe belletriftifcher Schriften, 
bejonder® durch jeinegrammatischen und lerifaliihen 
Arbeiten befannt gemacht, ohne jedoch auf der Höhe 
ber heutigen Sprachwiſſenſchaft r tehen. Wir nen» 
nen: »Dictionnaire universel de la langue fran- 
gaise« (185460, 2 Bbe.), das eine lebhafte Polemil 
zwiſchen P. und Beſcherelle hervorrief; »Grammaire 
generale et —— de la langue française« 
(1856-57, 2 Bbe.); »La grammaire, les öcrivains 
et les typographes modernes: (1863); »Cours p - 
—* e la littérature frangaise« (1865, 2 Bbe.); 
»Etude möthodique et raisonnee des homonymes 
et des paronymes francais « (20. Aufl. 1886); » Illus- 
trations litt@raires de la France« (2, Aufl. 1874). 
P. ftarb 29, Dit. 1884, 
vitierd (jpr. pöattjeh), Hauptftabt des franz. De: 
partements Bienne, wichtiger Punkt ber alten hiſto⸗ 
riihen Straße vom Garonnebeden zu dem ber mitt: 
lern Loire und Seine, weshalb fi in ihrer Umge— 
bung wichtige Schlachtfelder (f. unten) —— liegt 
am Zuſammenfluß des Clain und der Boivre und 
an der Eiſenbahn von Tours nad) Bordeaur, von 
der bier Linien nad Berjac, St.»Savin, Saumur 
und Barthenay abzweigen, auf einer nad drei Sei: 
ten abfallenden Anhöhe und tft von alten Mauern 
und Türmen umgeben, burd welche ſechs Thore füh— 
ren. Die Stadt trägt ganz altertümlichen Charafter 
und hat frumme, enge und düſtere Straßen, teilweije 
verfallene Häufer, aber große Öffentliche Plätze. Auch 
befigt P. in dem Park von Bloffac (mit Fontäne) 
eine jhöne Promenade. Unter den meift gotijchen 
Kirchen zeichnen fich beſonders aus: die Kathedrale 
des heil, Betrus (1162 begonnen, im 14. Jahrh. voll: 
endet), breifchiffig, mit drei Bortalen und zwei un: 
vollendeten Türmen; Notre Dame aus dem Ende 
des 12. Jahrh., mit phantaftifchbaroder Faſſade; 
die Kirche der heil. Radegunde, der Schußpatronin 
der Stadt, mit einer unterirdifchen Kapelle, darin 
das Grabmonument der Heiligen, das Biel vieler 
BWallfahrten; die Heine Johanniskirche, eins der äl- 
tejten Kirchengebäude Franfreichd. Unter den welt: 
lihen Gebäuden find nur das alte Schloß der Grafen 
von Poitou (gegenwärtig Juftizpalaft), dad moderne 
—— ebäude und dad Rathaus zu erwähnen. 
ber den Glain führen ſechs Brüden, darunter zwei 
Eifenbahndrüden; zwei andre Brüden führen über 
die Boivre, Zwiſchen ben Thälern beider Flüffe ift 
die Berbindung durch einen 300 m langen Tunnel 
= eftellt. Die Zahl der Einwohner beträgt (1886) 
‚874 (ald Gemeinde 36,878). Die Jnduftrie ift in 
. durch Loh⸗ und Weißgerberei, Zubereitung von 
änfebälgen zum Erport nad) Amerifa, Bereitung 
von vorzüglihem Käje(Alontbernage), Bierbrauerei, 
tifation von DI, Ejfig zc. vertreten. Auch wird 
andel mit Sämereien und Wein ꝛc. getrieben. In⸗ 
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—* — und ih het 


und eine Silale 6 der Bank von 

Fakultäten für —— entgoften 
itteratur, eine Vorbereitungsſchule ten 
—— ein Lyceum, eine Lehrerbildungsan⸗ 
n Seminar, zwei geiftl zu eine 
Bitte von BO) 000 Bänden un nuffrip« 
ein —— für für Antiquitäten und Naturwiſ⸗ 
— einen botaniſchen Garten, Geſellſchaften 
häologie, Medizin, ſchöne Künite u. a. und 
= Taubftummeninftitut. P. ift Sig bed Präfel- 
ten, eined Appellhofs, eines Tribunald und Aſſiſen⸗ 
hofs, eines Handelsgerichts und eines Biſchofs. Die 
Stadt befigt aus derrömifchen Zeit Refte eines Aquäs 
dults. Jenſeit bes Elain ndet fidh ein fogen. 
Pierre lev&e, ein Dolmen, an den ſich viele Sagen 
tnüpfen. —®B. hieß im Altertum Zimonum, dann nad 
den galliihen Stamm ber Pictaven acc 
und war ſchon unter römijcher Herrichaft eine wich⸗ 
tige Stadt, Später war ed bie ptitabt der Pros 
vinz 2. 507 fchlug in ber Nähe der Stabt bei 

Boullon zn den Weſtgotenkönig Alarich. 
Der bei P. 18. Dt. 732 von Karl Martell über die 
Araber erfochtene Sieg rettete das Abendland vor ber 
Unterjohung durch den Islam. Dann erfochten auf 
dem n — — 19. Sept. 


me die Sieg über die  Beangofen, 
ch mit dem Yenlecsang felase 
—* in Ne Chen ee von ®. (17. Et 


—— durch 
en ehe en 
itiers — pöattjeh), Diane de, IE. —— 1). 

oitou (pr. pöatub), —— f 
fi Frankreich, teil DOberpoitou und 
Niederpoitou, mit der re Poitiers. 
ſind daraus die Departements Vienne (Oberpoitou 
Deur⸗Sevres und Vendée (Niederpoitou) gebildet, 
und einzelne Stüde find mit den Departements Nies 
dercharente, C te, Obervienne, Indre⸗et⸗Loire 
und Maine:et: vereinigt. Das Land P. war im 
Altertum von den Piltaven oder PBiltonen bewohnt 


—— e die Weftaoten, und 07 eroberten c$ bie 


—— unter Chlodwig. Nachdem P. im —— Jahrh. 
den Beſitz der Herzoͤge von Aqu elom⸗ 
men, vereinigte es Pippin der Kurze wieder —— 


5 lenreich, und 778 übertrug Rarld. Or. B. einem 
fen. Gegen Ende bes 9, Jahrh. machten fich die | 1 
Grafen von P. erblid und nahmen um 908 den Ti⸗ 
tel jöge von u an. Nachdem es 1152 
die Heirat Eleonorend von P. mit Heinrich 
Plantagenet an bie ne von England gelommen 
war, nahm es Ag Pi * Auguſt von 
1205 jenen wieder ab, und 1259 wurde es im Frie⸗ 
Rac) der Sclagt IT Fetuis (15569 tar 8. 
acht von am 

—— den Frieden von Brett abermal® an bie 
länder, * es König Karl V. 1369 wieder ab» 
a Karl gab es feinem Bruder ey? Herzog 
on Berry, und nad) deſſen Tod für immer 


mit der au (Hoi en Krone vereinigt. ix Auber, 
Beat du oitierd 1886 — 
ofäl (v. it le), — mit * aus 


Pi Glas, — Metall u. dal., der ſchon im Mit: 
telalter im’ Gebraud war. In Form und —* 
dem Kelch verwandt, wurde der P. allmähli 

Prunk⸗ und Sceugefäß und als ſolches im 15. — 
16. Jahrh. aus Gold oder vergoldetem Silber gefer: 


Poitiers — Bol. 


tigt, mit reihem Schmud in Relief und frei ſtehenden 
iguren, in Email, Edelfteinen und Berlen verſehen. 
u ben Bruntpolalen gehörten größtenteild Dedel 
mit Knöpfen und Griffen, bie meift aus Köpfen ober 
Figuren beftanden. In Baud) und Dedel waren bis: 
weilen Münzen eingelafien (f. MuUnzbecher). Die 
von ber Gotik feftgeftellte Form des Pokals erhielt 
3* bis ins 18, Jahrh. An Polalen aus Edelmetallen 
nd das Grüne Gewölbe in Dresden, die königlich 
bayriihe Schaglammer in Münden, "das Berliner 
Kunftgewerbemufeum und die Rothſchildſche Samm- 
lung in Frankfurt a, M. befonbers reich. S. Tafel 
»Gorfgmieetunf, Fig.4, 7,9 u. 16. 
Adihmir-Mhairwara, 


Dola 

Böteifeie Cinfalgen. 

Poter (engl., ipr. popt-), Schüreifen, Schürhafen, be» 
fonders x Kaminfeuer; auch (Boder) ein Schlä⸗ 
gel zur Bearbeitung des Flach es ¶ . Flach s, S.330). 

otrow, Kreisſiadt im ruſſ. Gouvernement Wla⸗ 
dimir, in waldiger und ſumpfiger Gegend, an der 
ur Moskau: Nifhnij Nowgorod, mit bebeuten: 


bem nen. und (1885) 2719 Einw. 
+ Toren (v. Tat. poculum), bechern, gehen. 
ofutien, die ehemalige Wotwodihaft iez ober 


berjenige Teil von Dftgaligen, welcher zwiſchen bem 
Dnjeftr, dem Pruth und den Karpathen liegt und an 
bie Bukowina angrenzt. Hauptorte find Kolomea und 
Kuty (daher der Name). 

Pol (gried.), ſ. v. w. Drehpunkt; in der Geome: 
trie jedes der beiden Enden ber Drehungsachie einer 
Rotationdfl daher find Pole eines Kugel: 
kreiſes bie —*R des auf der Kreisebene ſenk⸗ 
rechten Kugeldurchmeſſers. In dieſem Sinn ſind auf 
ber Himmelslugel die Pole des Himmelsäguns 
tor& oder die Weltpole die beiden bei der täglichen 

2 004 u g ftillftehenden Schnittpunfte der Weltachfe 
mit dem Himmelögemwölbe; die Pole der Ekliptik 
ber zwei Endpunfte des auf der Efliptif fenfrechten 
Durcmefjerd ber Himmelsfugel, 234° von jenen 
entfernt; Zenith und Nadir bie Bole des Horizonts, 
Dit und Weſtpunkt diejenigen des Meridians, 
Süd: und Nordpunft die Pole des erften Vertikal: 
kreiſes. Auf der Erbe find Nord» und Südpol die 
beiden Endpunkte der Erdachſe. Uber Pole und 
laren, bez. Bolarebenen find die Lehrbücher 
neuern Geometrie zu — (j. Geometrie); 
über magnetiſche ef. Magnetismus; über 
dem | eleftriiche Pole j. — * 

Pol, Winzenz, poln. Dichter, geb. 20. April 

807 bei Zubli in, Hubierte in Bilna, nahm an dem 
—*& a von 1880 teil, ging ind Ausland, lie 
— dann in Galizien nieder und erhielt 1848 die 

ur der Geographie an der Krafauer Uni ut 
Als diejelbe eg wurde, fiedelte er nad) 
berg über, wo er Borträge über polnische Sitteratur 
hielt, die 1866 in Drud erſchienen. Die legten Jahre 
verlebte er erblindet in Krafau und ftarb daſelbſt 2. 
Dez. 1872. Als Dichter machte ſich P. zuerft belannt 
burch die »Lieder des Janufz« (1838), meer u un 
bichte nach dem Vorbild Berangers, D erg Popu⸗ 
larität erwarb er ſich aber durch ſein ⸗Lied von un⸗ 
ſerm Zand« (1843; deutſch von Curtzmann, 1870), 
worin bie verichiedenen polnifchen Zandf und 
bie Charaktereigenichaften yo Bewohner befungen 
werden. Später folgten die formvollendeten »Bi 
aus dem Leben und von der Reije« (1847), vielleicht 
das Beite, was P. geichrieben. Unter feinen zahl⸗ 
m | reichen poetiichen Erzählungen verdient »Mohort« 
(1855) als die vorzüglichjte Hernorhebung ; —— legtes 
Wert war »Der Staroft von Kidla« (Po). 1873), ein 
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Jagdgedicht, worin mit großer Kunft bie Gefchide 
eines Ye Dan mit denen feines Herrn vermwebt 
find, e Dichtungen Pols befunden wahres poe- 
tiſches Talent mit hmermütigem Grunbton; feine 
Diktion ift im ganzen ſchön, wenn auch zuweilen ge: 
ziert; feine Leichtigkeit im Dichten artet aber mand)- 
mal in orbnungsloje ze aus. Eine Ge: 
famtausgabe feiner e erſchien in 8 Bänden 
(Zemb. 1876). Bal. Siemiensfi, W. P. und feine 
poetifchen Schöpfungen (Kraf, 1873). 

VPoel (Böhl), Infel in der Oftfee, öftlich vom Bufen 
von Wismar gelegen, zur medlenburg: ſchwerinſchen 
Herrihaft Wismar gehörig, 87 qkm groß mit (1885) 
2085 Einm., ift frudtbar und hat ftarfe —12* 
P. war früher eine Halbinſel. ptort iſt Kirch⸗ 
dorf, am Kirchſee, mit (1885) 927 Einw. 

Pola, Stadt im öſterreich. Kronland Yitrien, an 
ber füdlichen Spike ber Jftrifchen Halbintel gelegen, 
mit einem jehr geräumigen und vortrefflichen Hafen, 
Seefeftung erften Ranges, Kriegdhafen und Zentral: 
punft der öfterreichifeh ungarifcen Kriegdmarine, 
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Eituationsplan von Pola. 


Endftation der Eiſenbahn Divazza⸗P., durch melde 
ed mit Trieft und dem Binnenland in Verbindung 
ſteht. P. ift durch feine Lage zum Kriegshafen gr 
—— Es iſt die vorgeſchobenſte Warte an der keil⸗ 
förmig ind Meer ragenden Halbinſel Iſtrien, ſein 
dafen iſt vor Verſandung geſchützt, hat eine für die 
ſchwerſten Schiffe ausreichende Tiefe und einen Flä⸗ 
chenraum von 8,6 qkm. Bor ber Hafeneinfahrt liegen 


die Brioniſchen Infeln, mit dem Feſtland den breis 
ten Kanal von Fafana bildend, welcher ald Außen: 
bafen für bie ellung ber flotte dient, Der 


eigentliche Hafen zieht fi) in einer Ausdehnung von 
5'a km zuerft nad SD., dann nach NO. und ift durch 
drei quer vorliegende Inſeln in ein äußeres und ein 
inneres Beden geteilt, von denen das letztere eben: 
falls eine Inſel (Scoglio degli Dlivi)enthält. Gegen: 
über diefer Inſel bt ſich am fübliden Ufer bie 
alte Stadt um den Fuß eined Hügels, der unter ben 
Römern das K trug und jetzt mit einem Kaſtell 
aus dem 17. Jahrh. gekrönt iſt. Ringsherum grup⸗ 
pieren ſich die übrigen neuangelegten Stabtteile. 
Südmeftlich erftredt ji das Ufer entlang das große 
Seearjenal, welches aus einem weitläufigenKompler 
von Werfjtätten und Magazinen befteht und durch— 


fchnittlich 2400 Arbeiter beichäftigt. Hierzu gehört 
aud die erwähnte Diiveninjel mit 2 Trodendods, 
einem Balancedod, 2 Stapeln zc. Hinter dem Arſe⸗ 
nal befindet fich der jeit 1860 angelegte StabtteilSan 
Policarpo mit Marinelafernen, einem großen Spital 
und fhönen, der Marine gehörigen Wohnhäufern, 
welche um einen freundlichen Park mit dem Denkmal 
bed Erzherzogs Marimilian —— Marinelom: 
ze gruppiert find. y iſchen der Stabt und 
San Bolicarpo liegt der mit Häufern bedeckte Monte 
Zaro, welder das hydrographiſche Amt mit Stern» 
warte etc. enthãlt. Vor legterm Gebäude fteht ineinem 
neuangelegten Park dad Monument bed Abmirald 
Tegetthoff von Aundmann. Das nörbliche Ufer des 
8 entlang liegen bie Artillerielaboratorien und 
ulvermagazine, am norböftlichen Ufer der Bahnhof. 
Der Raum zwiſchen der Dliveninfel, dem Bahnhof 
und ber Stadt tft für die Handelsſchiffe referviert. 
Die bominierenden Hügel um den Hafen herum find 
mit ftarfen Forts bejegt. Die eigentliche Stabt be- 
rigt an bemerfendwerten Bauten: einen Dom, im 
15. Jahrh. auf den Reiten eines altchriftlichen Tem: 
pels erbaut, das Stabögebäube, dad Stadthaus, das 
Theater, dad Marinelafino, die neuen Schulgebäude 
und Kajernen. Bedeutend find die Denfmäler aus 
der Glanzperiode Polas unter ben Römern. Die 
Porta aurea, früher ein Stabtthor (Porta Minervae) 
—— jetzt frei ſtehend, iſt ein prachtvoller, von 
er einheimiſchen Familie der Sergier errichteter 
Triumphbogen, mit Basreliefs, zwei Viltorien und 
lorinthiſchen Säulen geziert. Um die Nordoſtſeite 
des kapitoliniſchen — herum gelangt man zur 
Porta Ereole GHerculea) und zum eigentlichen 
ber Porta gemina (Jovia). Am Nordoſt⸗ 


Yauptthor, 
ende ber Stabt befand fih dad Nymphaeum, das einer 


reichen Duelle (Rarolinenquelle) zur Zierbe diente, 
und an beffen Stelle ein Pumpwerk für die gegen: 

afferverforgung errichtet wurde. & 
großartigfte Werk ift aber das berühmte Amphi⸗ 
theater, oval, 137,4 m lang, 110,5 m breit und 24 m 
boch, in zwei Drbnungen je 72 Bogen enthaltend, 
von denen jebod in ber untern Reihe 32 zum Teil 
ober ganz fallen, da fi dad Gebäude im O. an 
einen Hügel lehnt. Das Amphitheater wurde aus 
dem jhönen weißen Kalkftein ber römiſchen Stein- 
brüche erbaut, doch fteht gr nur die äußere 
—— noch aufrecht. Es war auch zur Auffüh⸗ 
rung von Naumachien eingerichtet. Am großen Platz, 
dem alten Forum, befinden ſich Refte zweier Heiner, 
gleichgeformter Tempel von ebler Bauart. Der eine, 
mit der Aufichrift: »Romae et Augusto«, ift ziemlich 
vollftändbig erhalten; feine Vorhalle ftügt ſich auf 
fech8 Forinthifche Säulen. Er dient zur Aufbewah: 
rung ber bier gefundenen Inſchriften ꝛe. Vom an: 
dern (der Diana gewibmeten) Tempel, ber jpäter 
dem Munizipalgebäude einverleibt wurde, ift nur noch 
die Rückſeite erhalten. 

Die Einwohnerzahl von P. zu Ende des 
18. Jahrh. kaum 600, 1857 etwa und 1880 mit 
Einſchluß des Militärs (7700 Mann) 27,173 Ber: 
fonen. Die Erzeugnifie ded Bodens und ber ns 
duftrie reichen nicht einmal für den Lokalbedarf aus, 
weshalb ein er Import, namentlih in Mebl, 
Wein, Bier, —52 und Kohle, Steinen, 
Erden und Ziegeln, ftattfindet. Ausgeführt werden 
nur: Brennholz, Fiſche, Quarzſand (zur Glasfabri- 
fation in Venedig) und Baufteine, 1886 find im 
Hafen von P. 1796 beladene Schiffe mit 265,156 Ton, 
ein» und 1264 Schiffe mit 247,968 T. —— 
Der Import betrug in jenem Jahr 428,929, ber 


a 
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Export 182,216 metr. Str., wozu aber noch ber Eiſen⸗ 
babhnverfehr mit einem Import von 320,000 und 


einem Erport von 26,000 metr. Ztr. fommt. ®. ift | 
Sit eines Feſtungskommandos, eines Hafenabmira: | 


latö, einer Bezirtshauptmannichaft, eines Bezirks: 
erichts, Hauptzollamtes, Hafentapitanat®, Dom: 
apitel® und zeitweilig des Biſchofs von Parenzo⸗P. 





ber Name PB. Häufig findet man auch nad) dem Ber: 
lLöfchen der Polarlichter diefe Eirruäftreifen in der 
Nichtung der Volarlichtftrahlen wieder. Gewöhnlich 
find die P. nur nad) einer Weltgegend ganz ausge— 
bildet und ändern mit ber Zeit ihre Richtung, indem 
fie meift zuerft von S, nad N, ftreichen und allmäß: 
lih in die Richtung von D. nah W. übergeben. 


und befigt an Unterricht: und Humanitätsanftalten: | Überhaupt ift das Fortſchreiten der Konvergenz: 


eine von der Marineverwaltung unterhaltene deut⸗ 
ſche Volks⸗ und Unterrealichule, eine Mädchenbürger⸗ 
fchule, ferner4 italienische Vollsſchulen und 2 Kinder: 
gärten, 8 Spar: und Vorſchußvereine, ein Marine: 
und ein Zivilbofpital. P. ift mit einer Wafjerlei: 
tung und mit Gaöbeleuchtung verjehen.— Die Stadt, 
der Sage nad) vonKoldiern, welche Jafon verfolgten, 
1350 v. Chr. gegründet, hieß auch im Altertum P. 
und lag am Polaticum promontorium (jet Bunta 
di Bromontorio) und dem Polaticus sinus an ber 
Mündung der Arfia, Die Römer eroberten die Stabt 
178 v. Chr. und befchentten die Einwohner mit dem 
Bürgerredt. Auguftus ließ die Stadt, weil fie im 
Bürgerkrieg die Partei ded Pompejus ergriff, zer: 
ftören, ftellte fie aber auf die Bitten feiner Tochter 
Julia wieder her, gab ihr den Namen Julia Pietas, 
machte fie zur Hauptitadt von Iſtrien und bevölferte 
fie mit römischen Koloniften. Die Polenſer errichte: 
ten deshalb den oben befchriebenen Tempel des Au— 
—— Beſonders begünſtigt wurde P. vom Kaiſer 

eptimius Severus, der früher Statthalter von Il⸗ 
Iyrien geweſen. Zu feiner Zeit führte P. ben ftol: 
zen Namen einer Respublica Polensis und erreichte 
damals feine höchjte Blüte, Im Mittelalter bis 1300 
Vorort Iſtriens und als ehemalige Römer:, dann 
mittelalterliche Biſchofſtadt im Befig eines bedeu⸗ 
tenden Territoriums, einerContea (Grafidaft), wurbe 
es 1148 von den Benezianern, 1192 vonden Bifanern 
und dann wieder von den Benezianern erobert. Jn- 
folge einer Empörung wurde die Stadt 1267 abermals 


verwüſtet. 1379 erfochten die Genuefen bei ®. einen | 


ee über bie Benezianer und zerftörten die Stadt 
vollftändig. Mit Iſtrien fam fie 1797 an Oſterreich. 
Val. Stancovid, Dell’ anfiteatro di P. (Bened. 
1822); Gareis, ®. und feine Umgebung (Trieft 
1877); »®., feine Vergangenheit, Gegenwart und 
Bufunft« (Wien 1886). 

BPolaben, die zum Vollsſtamm der Bolen gehöri- 
gen, ſprachlich jegt ausgeftorbenen Slawen an ber 
untern Elbe. Ihre Sprache ſchließt fih an die wet: 
polniſchen Dialekte und das Kafjubiihe genau an. 
Bol. Schleicher, Laut: und Formenlehre der pola⸗ 
len Sprade (Petersb. 1871). 

olacca (alla p., ital.), f. v. w. Bolonäfe (i. d.). 

Polad (Volaf), Pole; auch polniiches Pferd. 

Polader (ital. Polacca), eine im Mittelmeer bei: 
mifche Bartenart, führt am Fod: und Großmaft bie 
Untermaften und Marsftengen aus einem Stüd mit 
daraufgejegten Bramftengen, die Marfen aber fehlen, 
Der Bejahnmaft ift gleich dem einer Barke. 

gen Fleden im rufj. Gouvernement Kur: 
land, an ber Dftfee, unweit ber preußifchen Grenze, 
mit Hafen, Grenzzollamt, Bernfteininduftrie und 
(1880) 1414 Einw. 

Polär (neulat.), die Pole betreffend, auch ſ. v. w. 
gerade entgegengefegt, wie Nord» und Sübpol, 

Polärbanden, eigentümliche Wollenform, weldye 
fih als gleihmäßig unterbrohene Woltenhäufchen 
(eirro-cumulus) oder Woltenftreifen (cirrostratus, 
ſ. Wolten) in paralleler Richtung am Himmel 
zeigt, Die perfpeltiviihen Konvergenzpunkte fallen 
oft mit dem magnetifchen Pol zufammen, weshalb 


puntte der parallel laufenden Reihen der Schäfchen 
oder Streifen eine harakteriftiiche Eigenichaft diefer 
eigentümlichen Wollenform. Man fiebt die PB. als 
ein fichered Kennzeichen für ein Sturmfelb an, an 
beffen äußerfter Grenze fie fich zeigen, und das oft 
noch weit entfernt ift. Alerander v. Humboldt hat 
zuerft auf diefe Woltenform, welche bei großer Hei- 
terfeit ded Himmels entfteht und unter ben Tropen 
häufiger auftritt als in der gemäßigten und in der 
falten Zone, aufmerffam gemadt und fie unter dem 
Namen B. oder Rolarftreifen beichrieben. 

Polärdiflanz, f. v. w. Poldiſtanz (f. d.). 

Poläreis, die Eismaſſen, welche dad Meer in der 
Umgebung ber Role bededen, aber nur zum gerin- 
gern Teil aus dem Meerwafler berrühren. Nach ber 
Entftehung diefer Eismaſſen hat man vielmehr Süß: 
waſſereis, Gletſchereis und Salzwaſſereis zu unter: 
iheiden. Das Süßwaſſereis ftammt aus den 

Lüffen, tommt niemals in großer Ausdehnung vor, 
iſt jehr hart und ſpröde, weil es ſich bei einer feine 
jetige Salzwaſſerumgebung um mehrere Grade über: 
fteigenden Temperatur gebildet hat, und wird Daher 
von den Rolarfahrern jorgfältig gemieden. Das 
Gletſchereis ftammt von den bis zum und in bas 
Meer herabiteigenden koloſſalen Gletſchern (ber 
Humboldt⸗Gletſcher in Grönland ift 15 geogr. Meilen 
breit und 100 m did, ein antarftiicher Öleticher, den 
James Roß jah, war 60 geogr. Meilen breit und 50 
bis 60 m did‘), deren unter die Meeresoberfläche vor: 

eſchobenes Ende zulegt abbricht (Kalben des Glet: 

[2 ers) und die Eißberge liefert (ſ. Eid, S. 399). 
. füdlichen Atlantifchen Ozean entjtehen auf gleiche 

eife Eisinfeln, die eine Länge von 15 Meilen 
und eine Höhe von 100 m erreihen. Das Salz: 
wafjereis gelangt nidyt, wie die Eisberge, in nie: 
bere Breiten, jondern ichmilzt, jobald es die fotherme 
bes Dberflähenwafjerd von 0° überjchreitet. Infolge 
feines Salggehalts ift e8 weniger hart und wider⸗ 
ſtandsfähig als Suüßwaſſereis. Die zwifchen den 
Eiskriſtallen eingefchlofiene Salzlauge gelangt oft 
zur Kriftallifation, und das Salz dann das 
Eisfeld wie eine Schneedede,. In dides Eis dringt 
bie Kälte jehr langjam ein, und nirgends bildet ſich 
im Lauf eines einzigen Winterd eine Eiödede von 
mehr ald 2m. Dieje erreicht, auch wenn im Som: 
mer nichts abjchmilzt, feine größere Dide als 6—7m. 
Die allgemein vortommenden viel mädtigern Eis: 
anhäufungen entftehen durch Eispreſſungen, indem 
fich zerbrochene Schollen über: und untereinander 
Ichieben und unregelmäßige Maſſen bilden, die zu: 
fammengetrieben einen undurddringlichen Gürtel 
des fchweren Badeifes bilden, welches der polaren 
Schiffahrt ein unüberfteigliches Hindernis entgegen« 
fegt. An ber Grenze besjelben branbet das r 
und en unabläffig thätig, Die äußern Ränder zu ger: 
ftüdeln, fo daß eine Zone von Treibeis gebildet 
wird, welche je nach der Windrichtung an Breite 
wechjelt und dem Vorbringen der Schiffe ſehr hinder- 
lich wird. Bal. Weypredt, Die Metamorphofen 
des Wolareijes (Wien 1879). 

Polärente, j. Zarventauder. 

Polärfahrten, ſ. Rordpolerpeditionen. 


Polarforſchung. 
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Polärforfhung. Nach der großen Anzahl von zonen zu Zwecken ber P. war Profeſſor Neumayer 
Enideckungsreiſen früherer Zeilen nad) den Polar: ſchon vor Weyprecht anregend und belehren einge: 
regionen brach fih am Anfang der 70er Jahre dieſes treten. Die von ihm ausgeſprochenen Ideen und 
Sahrhunderts die Anficht immer mehr und mehr | formulierten Vorjchläge wurden zufammen mitdenen 


Bahn, daß rein geograpbifde Entdedun 
fabrten weniger Wert und fein rechtes Ziel haben, 


N) 


teorologentongreß in Rom im April 1879 bei Ge: 


8: | von Weyprecht dem zweiten internationalen Me: 
I 


wenn fie nicht zugleich von planmäßig angeftellten | legenheit der Beratung über »Errichtung einer Zahl 


Beobachtungen begleitet find. Gerade für die Polar⸗ 
zonen iſt das von Wichtigfeit, weil von der Kennt» 
nis ihrer meteorologiihen und phufifaliichen Ber: 
pi die Löfung wichtiger Fragen über die Phy- 
it der Erde und die Vorgänge in der Atmoiphäre 
abhängt. Angeregt durch die 1874 audgerüftete eng⸗ 
liſche Norbpolarerpedition an den Weſtküſten Grön— 
lands (1875 —76), entwarf der im Dftober 1870 zu 
Bremen gegründete Berein für deutſche Norbpolar: 
fahrten einen Plan, gleichzeitig mit der englifchen 
Erpedition eine Deuffde nach der Oftfüfte Grönlands 
zu fenden, und legte benfelben im Januar 1875 dem 
deutihen Bundesrat ald Petition für die Ausrüftung 
einer ſolchen vor, Diefer übergab den Plan einer Kom: 
miffion, welche fi, nachdem ſie im Ditober 1875 zu⸗ 
fammengetreten war, ganzentjchieden dafür ausſprach, 
daß ed am zwedmäßigften fein würde, eine Anzahl 
fefter Beobachtungsſtationen in den Polargegenden 
zu errichten und von dort aus Unterfuhungsfahrten 
zu Land und zu Wafjer zu unternehmen, und dabei 
betonte, wie wichtig ed wäre, die ſyſtematiſche P. 
auch auf bie andern Teile des Nordpolarmeers durch 
Beteiligung andrerStaaten auszubehnen, wenn man 
der Löſung der —— näher treten wolle. Die 
von der Kommiſſion befürwortete und für 1877 ge 
plante deutſche Forſchungsexpedition nad) Dftgrön: 
land unterblieb ſowohl aus Mangel an den dazu ers 
forberlichen Gelbmitteln, als auch, weil es bis dahin 
nicht möglich geweſen war, einen alljeitig angenom: 
menen Plan zur Errichtung von Bolarftationen 
international zu vereinbaren. 

Schon bevor die Bolarfommiffion zufammengetre: 
ten war, hatte Weyprecht, welcher durch feine Polar⸗ 
fahrten 1871—74 auf der öfterreichifchen Erpedition 
mit dem Jöbjörn und Tegetthoff berühmt geworden 
in feinem Bortrag »Über Norbpolerpebitionen« auf 
der Berfammlung deutfcher Naturforfcher und Ärzte 
zu Graz im September 1875 die Anficht ausgeipros 
en, daß die wifjenfchaftliche Erforſchung der Polar: 
gegenden am zwedmäßigften von feſten Stationen 
aus ———— werden könnte, und daher gebührt 
ihm das Verdienſt, der erſte geweſen zu ſein, welcher 
bie Idee ber internationalen P. durch praktiſch aus⸗ 
bare Vorſchläge beſtimmt formuliert hat. Er 

te in feinem Vortrag die fünf Thejen auf: 1) bie 
—— Shane ift fir ie Kenntnis der —55 
eſetze von höchſter Wichtigkeit; 2) die geographiſche 
ntdedung in jenen Gegenden ift nur —— von 
höherm Wert, als durch fie das Feld für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung in engerm Sinn vorbereitet 
wird; 3) die arftijche Detailgeograpbie ift nebenſäch⸗ 
lich; 4) der geographiiche Pol befigt für die Wiſſen⸗ 
ſchaft feinen höhern Wert ald jeder andre in höhern 
Breiten ber Erde gelegene Punkt; 5) die zu errich— 
tenden arktiſchen Beobachtungsſtationen find um fo 
ünftiger, je intenfiver die Erſcheinungen, deren 
Studium angeftrebt wird, an ihnen auftreten. 

Diefe Säge Weyprechts betrafen aber nur die 
eine Bolarzone, die nördliche ober a 
für die Jdee der Ausführung von planmäßigen Be- 
obadjtungen in der andern, der ſüdlichen ober 
antarftijhen Bone, und für das gleichzeitige Zu: 
jammenmwirten von Beobadhtern in beiden So ar 


| 


| 





von Obfervatorien in den arktifchen und antarktiichen 
Regionen zu gleichzeitigen ftündlichen meteoroloai: 
{chen und magnetischen Beobachtungen rings um die 
Pole herume« en und fanden allgemeine Zu» 
ftimmung der Mitglieder bed Kongreſſes. Überhaupt 
anden die Beftrebungen einer iyftematifchen B. wegen 
Wichtigkeit derartiger Forſchungen für die Löfung 
einer großen Anzahl von meteorologiichen gragen 
bei dem Meteorolognentongreß zu Rom eine äußerft 
warme Unterftügung, und derjelbe beauftragte das 
internationale Komitee, eine Speziallommiffion zu 
berufen, welche die erforderlichen Details für die Er: 
richtung fefter Beobachtungsſtationen in den Polar: 
egenden zwiſchen den verjchiedenen Staaten verein: 
aren ſollte. Diefe Kommijfion (Polarkommiſſion) 
trat zu ihrer erften internationalen Polarkonferenz 
in den Tagen vom 1. bis 5. Dt. 1879 zu Hamburg 
unter dem Borfig von Neumayer zufammen. Mit 
diefer erften Hamburger Konferenz trat das Unter: 
nehmen der internationalen P. nad) den Vorſchlägen 
von Weyprecht und Neumayer aus dem Stadium des 
Projeltö in das der Ausführung, indem ſich bie 
internationale Bolartommiffion konftituierte und die 
Delegierten der meiften dabei beteiligten Staaten 
bindende Erklärungen ihrer bezüglichen Regierungen 
in Bezug auf die Errichtung von Stationen in den 
Polarzonen geben fonnten. Im J. 1880 folgte vom 
7. bis 9. Aug. die zweite internationale Polarkonfe⸗ 
venz in Bern ebenfalld unter Borfig von Reumayer 
und vom 1. bis 4. Aug. 1881 die dritte in Peterd- 
burg unter VBorfig von Wild, Direltor des phyfitali- 
hen Bentralobjervatoriums und Vorfigender des 
internationalen meteorologiichen Komitees. Nadı: 
dem auf der zweiten Konferenz bie Bertagung des 
Termins für die internationale * von 1881—82 
auf 1882—88 beſchloſſen war, wurde auf ber dritten 
ein Programm der auf den internationalen Polar: 
ftationen auszuführenden Beobahtungen vereinbart 


und ein gemeinfamer Arbeitöplan ee Danad) 


follten die Beobachtungen möglichft früh nad) dem 
1. Aug. 1882 beginnen und möglichft jpät vor dem 
1. Sept. 1883 beendigt werden. Die Beobachtungen 
felbft zerfielen in obligatorische und fakultative, und 
zwar gehörten zu den erftern bie meteorologiſchen 
und erbmagnetiichen Beobachtungen, von denen die 
legtern jomwohl die abjoluten Werte der magnetijchen 
Deklination, Inklination und ntenfität als auch 
die Werte ihrer Variationen beftimmen jollten. Die 
magnetifchen Bariationsinftrumente follten während 
der ganzen Zeit von Stunde zu Stunde und außer: 
dem am 1. und 15, jeden Monats (den fogen. Ter- 
minsdtagen) von Mitternacht bis Mitternacht alle 5 


ı Minuten abgelefen werden. Außerdem bezogen fich 


‚die obligatorifchen Beobachtungen noch auf die Po: 





larlichter und auf aftronomifche Beftimmungen, wäh: 


‚rend als fafultative Beobadhtungen fpezielle Fragen 


der Meteorologie, ded Erbmagnetidmus, der galva= 
nischen Erdftröme, des Polarlichts ſowie hydrogra⸗ 
phiſche Unterſuchungen und Beobachtungen der Luft: 
eleftrizität, der aſtronomiſchen und terreſtriſchen Ne= 
fraftion, der Dämmerung, der Länge des Sekunden: 

endel® ac. empfohlen wurden. Endlich wurde bei 
Päimtlichen Stationen noch darauf Rückſicht genom⸗ 


* 
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men, nebenbei auch für die Geographie an fidh, die 
Geologie, Botanif und Zoologie die Gelegenheit 
ze. audzunußen. Leider erlebte Weyprecht 

tfolg feiner raftlofen Bemühungen um die Drgani- 
fation bed Beobachtungsſyſtems der internationalen 
P. nicht mehr (er ftarb 29. Märy 1881); er wird aber 
für alle Zeiten ald Begründer der neuern P. hochge⸗ 
ſchätzt werben. 








Die ſchließliche Ausführung des Projekts ift voll» 
ftändiger geworben, ala es irgenb erwartet werben 
fonnte. Nachdem in dem urjprünglihen Programm 
8 Rolarftationen als erforderlich erllärt waren, ift 
vom 1, Aug. 1882 bis 1. Sept. 1883 auf ber nörb- 
lichen Halbfugel auf 12 und auf der ſüdlichen auf 2 
beobachtet worden. Nachſtehende Überſicht verzeichnet 
dieſe 14 Stationen und deren Chefs: 


Breite | Ränge 
Ort von Gemmeit Beicht durch | Ghef 
1) Point Barom 2 2 2 En nen I ano. | 15640 W. | Wereinigte Staaten Leutnant Ray 
DEM; 005 00 ea. 62ER | 157 W. England und Kanaba| Rapitän Dawfon 
8) Gumberlandgolf - © 2 2 2 2 0 m 0m en TOR, 68,00 W. Deutihland Dr. Gieje 
4) Dady reanklin- Bat. - 2 2 2 ame BLEON. | 65,00. | Wereinigte Staaten Leutnant Greeiy 
5) Gobibaanb - - - 2 2 0 0 0 0 0 0 0. AN, 51,70 W. Dänemart Adjunkt Paulfen 
8 Yan MRaER so 0 0a nenn 71,00 N. 80, Oſſerreich? Leutnant Wohlgemuth 
T) Kap Thordſen (Epitbergen). . . » 2 2. . TEEN. 15,70. Schweden! Kapitän Malmberg 
Een 69, N, Bu O. Norwegen Alfiftent Steen 
N Sodanylä. - » 2 2: 2 2 2 nen BETEN 26,.° D. Finnland S. Bemftröm und Bie ſe 
10) Mollerbai (Nowaja Eermlja) . . 2» 2... TON, 53,00 0, Rukland Leutnant Andbrejew 
11) Difonhafen - - » =» 2 2 0 02 nen ea 73,5 N, 82,0 O. Niederlande! Dr. Snellen 
12) Lenamündung. - =» = 2 2 0 nenn TER | 124,70, Rupland Leutnant Jürgens 
13) Rap Hoornn. — 55,80 & 67.00 O. Frankreich Kapitän Martial 
14) Südgeorgien - - 2 2 2 nr rn nn 54,00 & 37, O.. Deutſchland Dr. Schrader 


Dieſe drei Expeditionen lamen durch Zuſammenwirlen der Regierungen mit Privatperſonen zu ſtande; die Öfterreichifdhe 
wurde vom Grafen Wilczet ausgerüſtet, die ſchwediſche erhielt vom Kaufmann O. Smith, die nlederländiſche durch eine Sammlung 


einen großen Zeil ihrer Fonds. 


Um die Lüde im Beobachtungsnetz zwifchen Grön- 
land und Kanada zu fließen, hat das Deutiche Reich 
nod eine Erpebition nad den ſechs Miffionen der 
Herrnhuter 
meteorologiſche Stationen einzurichten und an ihnen 
während des ger 1882 —83 Beobach⸗ 
tungen anauftellen. Ebenjo haben aud noch andre 
Staaten übernommen, Verbindungsftationen anzu: 
legen, fo Jtalien in Batagonien, Rufland im R. und 
D. des eignen Reichd, namentlich in Sibirien und in 
Finniſch⸗ Lappland. Nad) Berlauf des Beobachtungs⸗ 
jahrs (nur die Vereinigten Staaten haben ihre Expe⸗ 
bitionen jhon im Sommer 1881 und zwar auf volle 
drei Jahre ausgeſendet, und die ruffilge ander Vena: 
mündung ift noch ein zweites Jahr 1883-84] in Thä- 
tigleit geblieben) find die Erpeditionen mit reichem 
Beobadhtungsmaterial beladen heimgekehrt. 

Vorläufige Zufammenftellungen und Berichte über 
die Ergebniffe der Beobachtungen find ſeitdem von 
allen Stationen in verſchiedenen Zeitichriften veröf: 
fentlicht worden, und für die meiften find auch bereitö 
die vollftändigen Publikationen erichienen, jo für die 
beidenvon Deutichland ausgerüfteten Stationen un» 
ter dem Titel: »Die internationale B. Die Beobach⸗ 
tungsergebniffe der deutichen Stationen, herausge: 
geben im Auftrag der deutſchen Polarkommiſſion 
von Neumayer und Börgen«, Band 1: Kingua-Fjord, 
Band 2: Südgeorgien (Berl. 1886). Das auf diefe 
Weiſe von den verjchiedenen zivilifierten Staaten zu⸗ 
jammengebradte Material enthält die erforderlichen 
Grundlagen zur weitern Klärung erg wichtigen 
Frage der Meteorologie und der Phyfil der Erde, 

Dal. K. Weyprecht, Über Nordpolerpeditionen 
(Vortrag bei der Naturforicherverfammlung, Graz 
1875); Vrotololle der eriten, zweiten und dritten Po⸗ 
larfonferenz zu Hamburg (1879), Bern (1880), Be 
teröburg (1881); Neumayer, Denkichrift über einige 
Vorjchläge zu Punkt 31 des —— des zweiten 
internationalen Meteorologentongreſſes zu Rom 
(Gamb. 1879); v. Schleinitz, Über die P. xc. (in den 


Verhandlungen der Gejänpeft für Erdkunde in | 


Berlin«, 1880); Efholm, L'expedition susdoise 
au Spetsberg 1882— 83 (Upſala 1884); »Observa- 





emeinde in Yabrador gejandt, um bort- 


tions internationales polaires. Expedition danoise, 
Observations faites à Godhaab, publi6es par l'’In- 
stitut m&t&orologique de Danemark« (Kopenb. 
1886); »Beobadhtungen der ruffiihen Polarſtation 
an der Zenamündung« (bearbeitet von Eigner, Pe 
teröburg 1886) und auf Nowaja Semlja« (bearbeis 
tet von Andrejew, daſ. 1887); bie »Beobadhtungs: 
ergebniffe« der deutichen Stationen (hrsg. von Neus 
mayer und Börgen, Berl. 1886, 2 Bbe.), der öfterrei» 
chiſchen Polarftation Jan Mayen (brög. von ber fai- 
ferlicden Afademie der Wiffenfchaften, Wien 1886— 
1887, 3 Bde.), ber norwegiſchen Bolarftation Boſſekop 
in Alten (brög. von Steen, Chriftiania 1887 ff.). 
Polariſation des Lichts, eigentümliche Beſchaffen⸗ 
beit, welche das Licht unter gewiſſen Umftänden ans 
nehmen kann, jo daß ein Lichtitrahl (den man be 
gegen das Auge des Beobachters gerichtet denke) na 
verjchiedenen Seiten hin fich verichieden verhält, & B. 
oben und unten anders als links und rechts. Eine 
der einfachſten Vorrichtungen, um dem Lichte dieſe 
Beſchaffenheit zu erteilen oder es zu »polarifieren«, 
bildet eine Platte, weldde aus Turmalin parallel der 
Säulenadje geſchnitten ift. Licht, welches durch eine 
folche Platte ———— angen iſt, zeigt dem bloßen 
Auge feine andre Beränderung, ald dab ed (durch Abs 
j a diebrauneoderolivengrüne Färbung, welche 
bem Kriſtall eigen ift, an: 
genommen hat. Legt man 
nun auf bie erfte Turma= 
linplatte eine zweite und 
zwar zunächft jo, daß die 
Kriftalahjen ber beiden 
Blatten zu einander pas | 
rallel, 3. 8. beide von un: 
ten nad) oben (Fig. 1), ges 
richtet find, jo geht bad 
aus der erften Platte tres 
tende Licht aud) durch die 
zweite, indem eö nur we⸗ 
gen ber größern Dide, die 
es jetzt zu durchlaufen bat, eine etwastiefere Färbung 
annimmt, Drebt man aber bie zweite Platte in ihrer 
Ebene, jo wird das durch beide Platten gegangeneLicht 





Fo.1m2 Zurmalin» 

platten mit parallelen 

und redötwinfelig zu ein» 

ander lebenden Ariftall- 
achſen. 
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immer bunfler u, verſchwindet endlich ganz, wenn die 
Achſen der beiden Kriitalle zu einander ſenkrecht ftehen 
(Fig. 2); dreht man nod) weiter, fo ericheint das Licht 
allmählich wieder und erreicht 
aM BF die urfprünglice Helligkeit, 
SE: —., menn bie Kriltallachien wieder 
zn I — —* Ein —— 
unmittelbar von einer Licht⸗ 
rg quelle ausgehender Lichtjtrahl 
würbe von ber zweiten TZurmas 
linplatte in jeder ihrer Stellungen mit der gleichen 
Lichtſtärke durchgelaſſen werden; der durch die erfte 
Turmalinplatte gegangene Lichtftrahl verhält ſich 
aljo nicht mehr wie natürliches Licht, denn er wird 
von der zweiten Platte nur dann ungeſchwächt durch⸗ 
gelaſſen, wenn ihre Kriſtallachſe lotrecht, d. h. paral: 
lel zur Achfe der erften Platte, gerichtet ift; er wird 
dagegen nicht durchgelafien, wenn die Achſe der 
zweiten Platte wagerecht liegt ober mit der Achſe der 
eriten Platte ſich rechtwintelig kreuzt. Während alio 
ein natürlicher Lichtftrahl das gleiche Verhalten 
eigt, welche der verjchiedenen in Fig. 3 A (in biefer 
Figur dente man fich den Sichtftrab wie in den voris 
gen ſenkrecht aus der Ebene der Zeichnung gegen 
das Auge des Beobachters fommend) angedeuteten 
Stellungen man ber Achſe der Turmalinplatte, mit 
welcher man ihn prüft, auch geben mag, und ſonach 
in allen zu feiner Fortpflanzung ſenkrechten Richtun- 
en gleich beichaffen ift, ift bei dem durch eine erfte 
Zurmalinplatte gegangenen Lichtſtrahl unter allen 
diefen Richtungen eine, nämlich die mit der Achſe 
des eriten Turmalind parallele, befonderd audges 
zeichnet (Fig. 3, B), indem der Lichtitrahl durch eine 
zweite Turmalinplatte burchgeht oder nicht durch— 
geht, je nachdem dieje Richtung zur Achfe diejer Platte 
parallel oder ſenkrecht fteht. Einen ſolchen Strahl, 
welcher nad) verſchiedenen Seiten hin fich verfchieden 
verhält, hat man mit einem nicht gerade glüdlich ge 
mwäblten Ausdrud »polarifiert« genannt. 

Bon der Möglichkeit eines ſolchen Verhaltens kann 
man fid nun vom Standpunft der Wellenlehre leicht 
Rechenſchaft geben. Bei einer Wellenbewegung fönnen 
im allgemeinen die Schwingungen ber einzelnen Teil: 
chen des in Wellenbewegung befindlichen Stoffes fo» 
wohl in der Richtung, nad) welcher die Welle fort: 
ichreitet, d. b. in der Richtung des Strahls, erfolgen 
(longitudinale oder Längsſchwingungen), ald auch 
jenfrecht zur Fortpflanzungsrihtung vor fich gehen 
(tranäverjale oder Duerfhwingungen). Das erjtere 
findet 3.8. ftatt beiden Schallwellen in der Zuft, welche 
nur durch Längsſchwingungen fortgepflangt werden. 
Querjhmwingungen dagegen beobachtet man 3. B. an 
einem langen zwijchen den Bunften A und B (Fig.4) 


- 
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Big. 4. Seilwellen. Polarifierter Lichtſtrahl. 


audgejpannten Seil, wenn man demſelben etwa in 
(otrechter Richtung einen Schlag verjegt; man fieht 
alddann das Seil entlang Wellen ſich fortpflanzen, 
wobei jeder Punkt des Seil ſenkrecht zur Fortpflan: 
zungsrichtung aufs und abſchwingt. Ein von B nad) 
A das Seil entlang blidender Beobachter würde bie 
Schwingungen in einer lotrechten Richtung mie 
dig. 3 B erfolgen jehen und an dem jchwingenden 
Seil die obere und untere Seite, nad welchen die 
Schwingungen abwedjelnd gerichtet find, von ber 
rechten und linken Seite, nad welden bin feine 
Schwingungen vor fich gehen, wejentlich verſchieden 
Meyers Konv. »Lerilon, 4. Aufl, XIII Bo. 





finden. Er würde ſich ferner überzeugen fönnen, daß, 
wenn man das Seil durch einenSchlig hindurchgehen 
läßt, die lotrechten Schwingungen ſich ungehindert 
fortpflanzen, fobald man den Schlik lotrecht ftellt, 
fich dagegen nicht durch den Schli fortpflangen kön: 
nen, wenn man ihn wagerecht jtellt. Da fid) ſonach 
ber betrachtete Seilwellenftrahl AB nad) verjchiede: 
nen Seiten verſchieden verhält, ähnlich wie ein durch 
eine Turmalinplatte gegangener Lichtftrahl, fo könnte 
man ihn ebenfogut wie Dielen »polarifiert« nennen; 
und anderjeitö erfennt man, daß das Berhalten eines 
polarifierten Lichtftrabl8 AB (Fig. 4) fich leicht er: 
Härt durch die Annahme, daß derjelbe fich nur durch 
Querſchwingungen fortpflange, die jämtlich in einer 
und derjelben durch den Strahl gelegten Ebene er: 
folgen. Dieje Ebene, in Fig. 4 die Ebene der Zeich: 
nung, beißt feine Shwingungsebene. 

Der Berfuh mit den beiden Turmalinplatten er: 
Märt fi mit gleicher Leichtigkeit, mögen wir nun 
annehmen, dab die Schwingungen des aus der er: 
ften Platte tretenden polarijierten Strahls parallel 
re Kriftallachfe oder ſenkrecht zu ihr erfolgen. Die: 
er Verſuch vermag daher nicht zu entjcheiden, 
welche von diejen F 
beiden Richtun— 50 eb 
gen die Schwin⸗ a 

gungsrichtung 
iſt. Dagegen ge⸗ 
ſtattet der folgen⸗ 
de einfache Ber: 
fuch,auf die Rich: 
tung berSchwin- 
ungen zu jchlie: 
en. Dreht man 
eine QTurmalins 
platteabed(Fig. 
5), während man 
durch diejelbe in 
ber ichtung on 
nadeinerweißen € 
Fläche blidt, um Fig5n6 Berfuh zur Ermittelung 
eine zur Kriftall: der Shmwingungsridtung. 
achſe parallele 
Umbdrehungsacdfe fg in die Lage a’b’c’d‘, jo bleibt 
die Helligfeit des Gefichtsfeldes faft ungeänbert. 
Neigt man aber die Platte derart gegen die Strah: 
—— no (Sig: 6), daß die zur Kriſtallachſe 
fenfrechte Linie hi die Umdrehungsachſe bildet, jo 
wird das Gefichtäfeld bedeutend dunkler. Nun tft 
es höchſt wahrjcheinlich, daß eine Anderung der Hel- 
ligfeit nur dann eintreten fann, wenn der Winfel 
den die Schwingungsrichtung 
mit der Kriftallachje bildet, ein 
anbrer wird. Aus dem Umſtand, 
daf beider erften Art zu drehen 
(Fig. 5) die Helligkeit feine An- 
derungerfubr, dürfen wir daher 
ſchließen, daß in diefem Falldie 
Richtung der Kriſtallachſe in Be- 

ug auf die Schwingungen dies 
Feibeblieb, mo te nun die Platte 
in ber Stellung abed oder in 
der Stellung a’b’c’d‘ ſich befin⸗ 
den. Die Richtung der Schwin: 

ungen fann ſonach feine andre n 

ein als diejenige der Kriftall: gig. 7. Lage der 
achſe fg, welche in diefem Fall Shwingungsebene. 
als Drehungsachſe diente. Die , 
Schwingungsebene des aus ber Turmalinplatte aus» 
tretenden polarifterten Strahls ift demnach zur Kri⸗ 

11 








162 


ſtallachſe parallel, wie durch Fig. 7 noch bejonders 
— wird. : 
Der Verſuch mit den gefreuzten Turmalinplatten 


! 





Polariſation des Lichts (durch Neflerion). 


geworfene Licht ift ſonach weder natürliches, noch tft 
es vollftändig polarifiert, jondern verhält ſich fo, als 
ob es aus natürlichem und aus polarifiertem Lichte, 


(Fig. 2) beweift, daß in einem polarifierten Licht: | deſſen Schwingungen zur Rejlerionsebene ſenkrecht 
ftrahl nur Querſchwingungen, aber feine Zängs: | jtehen, gemifcht wäre; man bezeichnet es daher als 


ſchwingungen enthalten find. Wären nämlich letztere 
vorhanden, jo müßten fie, da die Beſchaffenheit eines 
Strahls in Bezug auf Längsſchwingungen notwen- 
dig ringsherum die nämliche ift, wie durch die erfte, 
jo auch durch die zweite Turmalinplatte hindurch— 


gehen, welche Stellung man der legtern aud) geben | 


mag, und es fönnte niemals, wie es doch bei gekreuz⸗ 
ter Stellung der Platten der Fall ift, völlige Dun: 
telheit eintreten. Wenn aber ein polarifierter Licht: 
ftrahl feine ———— enthält, ſo iſt es 
höchſt wahrſcheinlich, daß auch ein natürlicher Licht: 
ftrahl, wie er unmittelbar von einer Lichtquelle ges 
liefert wird, nur aus Duerichwingungen beftehe, und 
wir jehen uns zu diefer Annahme um fo mehr be: 
rechtigt, als ſich alle befannten Lichterfcheinungen 
durch Querſchwingungen allein vollitändig erflären 
laffen. Da ein natürlicher Lichtftrahl ringsherum 
die gleiche Beichaffenheit zeigt, jo muß man ſich vor: 
ftellen, daß gleichzeitig in feinen verfchiedenen Teilen 
undrafchnadeinander an derjelben Stelle die Schwin: 
gungen nad) allen Seiten erfolgen, wie in Fig. 3 A 
angedeutet ift, welche gleichiam den Querſchnitt eines 
ienfrecht aus der Bapierflähe gegen das Auge des 
Beichauers fommenden natürlihen Lichtſtrahls dar- 
ftellt, während Fig. 3 B in ähnlicher Weife den Quer: 
ichnitt eines polarifierten Lichtſtrahls verfinnlict. 
Die Richtigkeit dieſer Anfhauung wird durd folgen: 
den Verſuch beftätigt. Läßt man eine Turmalin- 
platte raſch in ihrer Ebene (um die Strahlenrichtung 
no, Fig. 5, ald Achſe) ſich drehen, jo verhält ſich das 
aus der Platte audtretende Licht, deſſen Shwingun: 
gen jetzt innerhalb jehr Furzer Zeit nad) allen mög: 
lihen zum Strahl ſenkrechten Richtungen vor ſich 
eben, ganz wie natürliches Licht. Nehmen wir im 
uerſchnitt eines natürlichen Lichtſtrahls zwei belie: 
bige zu einander jenkrechte Richtungen an (Fig. 3 C), 
jo läßt ſich jede Bir den Regeln der Mecha⸗ 
nit gemäß (j. Barallelogramm der Kräfte) nad 
diefen beiden Richtungen in zwei Teilfhwingungen 
(Komponenten) zerlegen; durch — * 
aller in dieſelbe —— fallenden Komponenten 
tann daher die Bewegung in einem natürlichen Licht: 
ſtrahl auf zwei gleiche, zu einander jenfrechte Schwin⸗ 
gungen zurüdgeführt werden, oder, mit andern Wor: 
ten, ein natürlicher Lichtftrahl darf angefehen werden 
als pejommengeiekt aus zwei zu einander jenfrecht 
polarifierten Strahlen von gleicher Lichtftärke. Auch 
diefe Anſchauung wird durch den Verſuch gerechtfers 
tigt, denn zwei zu einander ſenkrecht polarijierte 
gleich helle Strahlen geben, miteinander vereinigt, in 
der That einen Lichtftrahl, der fich wie ein natürlicher 
verhält, indem die Seitlichkeit des einen durch die ent: 
gegenaet etzte des andern volllommen aufgehoben wird, 
etrachtet man das von einer ebenen Glasplatte 
oder irgend einer andern nichtmetalliihen Ober: 
flähe zurüdgemworfene Licht durch eine Turmalin: 
platte, jo erjcheint dasjelbe, wenn man bie leßtere in 
ihrer Ebene um ben zurüdgemworfenen Strahl als 
Ace dreht, bald heller, bald dunkler, verſchwindet 
jedod (im allgemeinen) bei feiner Stellung der Tur: 
malinplatte vollftändig. Am belliten erſcheint es, 
wenn bie Kriſtallachſe des Turmalins zur Zurüd: 
werfungsebene oder Einfalldebene (f. Spiegelung) 
ſenkrecht fteht, am dunkelſten, wenn fie in dieſe Ebene 
zu liegen fommt. Das von der Glasplatte zurüd: 


ı Glasplatte auffangen (Fig. 9); 





teilweife polarifiert. Das Verhältnis des po: 
larifierten Anteil zum nichtpolarifierten ändert ſich 
mit dem Einfalläwintel. Bei ſenkrechtem Einfallen 
j. B. enthält das zurüdgemworfene Strablenbündel 
gar fein polarifiertes Licht; beträgt aber der Ein: 
ſallswinkel 57°, oder bildet der einfallende Strahl 





% — 
Fig. 8. Polarifation durd Reflerion. 


(ab, fig. 8) einen Winkel abh von 88° mit der Glas⸗ 


platte, fo fehlt der unpolarifierte Anteil ganz. Bei 
diefem Einfalldwinfel, welcher der Polariſations— 


winkel genannt wird, ift aljo das vonder Olasplatte 
| zurüdgeworfene Licht (be) vollftändig polarijiert, 


und zwar erfolgen feine Schwingungen ſenkrecht zur 
BVBolarifationsebene, wiedie Zurüdwerfungsebene 
abe in diefem Fall auch genannt wird. Dieje Lage 
der — (dfim) wird durch Fig. 8 
verfinnlidht. Statt das von der Glasplatte zurüd: 
—— Licht mittels einer 

urmalinplatie zu unterfuchen, 
kann man es auch unter dem— 
ſelben Winkel auf einer zweiten 


ſtehen die beiden Platten, wie 
in der Figur, zu einander paral⸗ 
lel, jo fallen ihre Reflerions: 
ebenen zufammen, und der an 
der eriten Platte polarifierte 
Strahl be, deflen Schwingun: 
en zur gemeinfchaftlichen Ne: 
Heriondebene ſenkrecht find, 
wird an der zweiten Platte nach 
edzurüdgeworfen. Dreht man 
aber die zweite Platte, während a 
ie mit dem Strahl be ftetö 
Wintel 33° bildet, aus die: 
jer Stellun heraus, jo wird Fig.9. Polarifations- 
ad von ihr zurüdgemorfene fpiegel. 
Licht immer ſchwächer und ver: 
ſchwindet endlich ganz, wenn die beiden Reflerions: 
ebenen ſenkrecht aufeinander ftehen, weil bei dieſer 
gefreuzten Stellung die Schwingungen bed Strahls 
be in die Reflerionsebene der zweiten Platte zu liegen 
kommen, bie Platte aber unter diefem Einfalldmintel 
nur ſolche Schwingungen zurüdzumerfen vermag, die 
u ihrer Reflerionsebene Fentrecht erfolgen. Zu die: 
em Berfuc werben die Platten gewöhnlich auf ber 
ückſeite geſchwärzt, oder fie find aus ſchwarzem 
Glas ver ertigt, um das fonft durch fie hindurch— 
gehende unpolarifierte fremde Licht auszuſchließen. 
Auch das von einer&lasplatte unter ſchiefem Win: 
fel durchgelafiene Licht erweift ſich, mit einer Tur: 
malinplatte unterjucht, als teilweije polarifiert, und 
zwar liegen die Schwingungen bes polarifterten An- 
teild in der Einfalldebene, oder das durchgelaſſene 
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Licht ift ſenkrecht polarifiert zum zurüdgeworfenen. 
Wie Arago gezeigt hat, find bei jedem Einfalldwintel 
die zu einander jenfrecht polarifierten Lichtmengen 
im zurüdgemworfenen und gebrochenen Strahl einan- 
der glei ebrochene Strahl ijt niemals voll: 


m. ondern — nur teilweiſe polariſiert, wel⸗ 
chen Ein 


fallswinlel man auch wählen mas. Gleich⸗ 

wohl läßt ſich eine nahezu 
vollſtändige Polariſation 
derdurchgegangenenStrah · 
len erzielen, wenn man ſtatt 
einer einzigen Glasplatte 
eine Schicht von hinläng— 
lich vielen Platten oder eine 
ſogen. Glasſäule(Fig.10) 
anwendet. Fällt nämlich 
auf eine ſolche Platten— 
ſchicht unter dem Rolarija- 
tionswinkel ein natürlicher 
Lichtſtrahl, und denfen wir 
uns denjelben zerlegt in 
zwei gleich helle Strahlen, 
deren einer in der Einfalls⸗ 
ebene, der andre ſenkrecht 
dazu jchwingt, jo geht der 
eritere, weil er vermöge jeis 
ner Schwingungärichtung 
nicht zurüdgemorfen wer: 
den kann, durch jämtliche 
Platten ohne Verluft hin: 
durch; der letztere dagegen erleidet anjeder Fläche eine 
teilweije Zurüdwerfung u. wird dadurch bis zur Un; 
merflichkeit geſchwächt. Die Glasjäule läßt daher uns 
terdem BolarijationswintelnurjolheStrablen durch, 
deren Schwingungen parallel zur Einfalldebene vor 
ſich gehen. Der Bolarifationsmwinkelift für verſchiedene 
Subftanzen ee 8: 
verhältnis, wie ſchon Malus, der Entdeder der Bo: 
larifation durch Spiegelung (1810), erfannt hatte, 





Fig. 10. Glasfäule. 


und beträgt z. B. für Waffer 53°, für Schwefellohlen⸗ 
ftoff 59°, für Flintglas 60° ac. Die gefegmäßige Bes 
ziehung zwiſchen 

a Polariſations⸗ 


winfel und Bre⸗ 
dungsverhält: 


Brewiter aufge: 
deckt, welcher 
zeigte, daß der 
Polariſations⸗ 
winfel derjenige 
-  Einfallöwintel 
- ift, für den ber 
= zurüdgeworfene 
Strahl (Fig. 11, 
be) mit ge 
brodenen (bd) 
einen redyten Winkel bildet, oder mit andern Worten, 
defien Tangente glei dem Brechungsfoeffizienten 
iſt. Auf dieſes Geſetz gründet fich eine Methode zur 
Beftimmung ber ungsverhältnifje, die bejon- 
ders bei Körpern von geringer 
melde die priömatifche Methode 








nis mwurbe aber 
erft 1815 von | 


tung dur und wirb vom 
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ten der Steinkohle (1,701), des Horns (1,565), des 
Menilit3 (1,482) und andrer Körper von ähnlicher 
Beichaffenheit find auf diefem Weg ermittelt worden. 
Da die Brehungsfoeffizienten der verihiedenfarbigen 
Strahlen ungleich find, jo kann weißes Licht durch 
Spiegelung oder Bredung niemals vollftändig po: 
larifiert werden, fondern immer nur eine feiner ho» 
mogenen Farben, während bie übrigen der vollftän: 
digen Rolarifation nur nahelommen. Über Bolari: 
fation durch Doppelbredhung f. d. 

‚Über freisförmige P. Zirkularpolarifa: 


tion. 
Chromatiſche Bolarifation 

nennt man bie yarbenerfcheinungen, welche Doppelt» 
brechende Körper (j. Doppelbredung) zeigen, 
wenn man fie im polarijierten Licht mittels eines 
Polarifationsapparats (f. d.) beobachtet. Zur Be: 
obachtung der Farben, welche dünne Kriftallblättchen 
im polarifierten Licht zei⸗ 
gen, bietet fih am be» 
quemften der Gips (Ma: 
rienglas)dar, deſſen durch⸗ 
ſichtige Kriſtalle ſich mit 
Leichtigkeit in ſehr dünne 
Blätthen (Fig. 12) ſpal⸗ 
ten laſſen. Bringt man 
ein ſolches Blättchen zwi⸗ 
ner den Rolarifator und 

en Analyjeur eined Bo: 





Fig. 12. Gipsblättcen. 
lorifationsapparats, indem man es z. B. auf das 


Glastiſchchen des Nörrembergichen Bolarifations: 
apparats (Tafel »PBolarijationsapparate«, Fig. 3) 
legt, fo erjcheint ed, wenn es dünn genug tft, im 
allgemeinen mehr oder weniger lebhaft gefärbt, 
und nur in zwei beftimmten Lagen zeigt es feine 
ee ind 3.8. bie —— auge des 
olarijatord und Analyjeurs zu einander ſenkrecht 
gelelt. fo zeigt ein Blid in den letztern das 
efichtöfeld volllommen dunkel; jchiebt man jegt ein 
Gipsblättchen ein, fo hebt es ſich farbig heil vom 
dunkeln Grund ab, es fei denn, daß man ihm zufällig 
eine von zwei ganz bejondern Lagen gegeben hat. 
Indem man nämlid) das Blättchen dreht, fann man 
e8 leicht dahin bringen, daß es jo dunkel erfcheint 
wie das übrige Gejtchtäfeld; es geicieht dies, wenn 
entweder eine gewiſſe Richtung ab oder die dazu 
jenfrechte Richtung cd mit der Schwingungärichtung 
des Bolarifators zulammenfällt; es erſcheint Dagegen 
am lebhafteften gefärbt, wenn jene beiden Richtun⸗ 
en mit diefer Winfel von 45° bilden. Jene beiden 
ihtungen ab und ed find nämlich die Schwingungs⸗ 
richtungen der beiden Strahlenbündel, welche fich im 
Gipsblättchen vermöge feiner gr mit 
ungleicher Gejchwindigteit fortpflangen. aber 
eine diefer Richtungen mit 
ber een er srichtung p 
des vom Polariſator tom: 
menden Lichts el, ſo 
geht dieſes ohne Anderung 
feiner Schwingungsrich⸗ 


ge ginge ram Bil: 
det aber die Richtung ab 


tigfeit, au 
— nich mit der Schwingungsrich * d 


angewendet werden fann, willlommen ift. Wie man | tung RS (Fig. 13) des Po: 0 


nämlid; vermöge des Brewſterſchen Gejehes 
befannten Brecdhungsverhältnis ge 


von dem | larilators einen Winfel, jo 
N n se muß fi) die nad RS ge: 
tionswinfel ſchließen kann, jo läßt ſich auch umgefehrt | richtete Bewegung in zwei 


fig. 18. Serlegung 
der Shwingungen. 


aus dem beobachteten Polarifationswinfel das Bre⸗ | Teiljdwingungen nad) ab und cd zerlegen, von des 
Hungdverhältnis ableiten. Die Brechungskoeffizien⸗ | nen ſich die eine mit größerer Gejchwindigleit durch 
11 ” 
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den Kriftall fortpflanzt ald die andre. Am Analyjeur 
angefommen, welcher nur nad PQ gerichtete Schwin⸗ 
gungen durdläßt, wird jede dieſer beiden Schwin: 
gungen wieder in zwei Teilfchwingungen zerlegt, des 


ren eine nad) PQ, die andre jentrecht dazu nad RS 
gerichtet ift und demnach ausgelöſcht wird. Die bei: | Gangunt 





mer größern Gangunterfchieden begegnet, je weiter 
man ſich von der Achje des Lichtfegeld nad) außen pin 
entfernt, und da rings in gleihem Abſtand von der 
optischen Achſe allellmftände, welche den Gangunter⸗ 
fchied bedingen, die gleichen find, ſo muß ber nämliche 
chied ftattfinden für alle Punkte eines 


den noch übrigbleibenden nad PQ gerichteten Teils | Kreiſes, welchen man ſich im Geſichtsfeld um den dem 


ihwingungen »interferieren« miteinander (j.Jnter: 
ferenz) vermöge des Gangunterſchieds, welden fie 
infolge ihrer ungleichen Gejhmindigfeiten im Kriftall 
erlangt ai Durch diefe Interferenz werden aus 
dem einfallenden weißen Lichte diejenigen Farben 
getilgt, für die jener Gangunterjchied, welder mit 
der Dide des Blättchen® zunimmt, eine ungerade 
Anzahl von halben Wellenlängen beträgt, und das 
Gipsblättchen, durch den Analyjeur betrachtet, zeigt 
einen Farbenton, der 
aus allen jenen Far⸗ 
ben gemilcht ift, wel: 
de der Zerftörung 
durch Snterferenz 
entgangen find. 

Dreht man den Ana= 
lyſeur aus der Stel: 
lung PQ allmählich 
in die Stellung RS, 
jo nimmt die Fär- 
bung an Lebhajtig« 
feit ab und geht bei 
45° in Weiß über; 
dreht man noch weis 
ter, jo fommt die Er» 
gänzungsfarbe(foms 
plementäre farbe) 
zum Vorfchein und 
erreicht beiparalleler 
Stellung (RS) der 
Schwingungsebenen 
ihren höchſten Glanz. 
Bei diejer Stellung 
werden nämlich die 
nach PQ gerichteten 
Schwingungen aus: 
gelöfcht und die bei- 
den nad; RS gerich⸗ 
teten Teilbeweguns 
gen fommen zur Ins 
terferenz; dieſe find 
aber gleichgerichtet, 
wenn jene ſich entgegenwirlen, und umgekehrt; es 
werden daher bei Parallelſtellung —— die Farben⸗ 
anteile in größter Lichtſtärke auftreten, welche bei 
efreuzter Stellung verſchwunden waren, u. die Farbe 
es Blättchens bei der einen Stellung muß fomples 
mentär fein zu derjenigen bei ber andern Stellung. 
Bon beſonderm Intereſſe ift die Erfcheinung, welche 
ſenkrecht zur optifchen Achfe geſchnittene Platten ein- 
achfiger Kriftalle im fonvergierenden polarifier: 
ten Licht darbieten, 3.B. wenn man fie in den obigen 
Polarifationsapparat (Tafel »Bolarifationsappa: 
rate«, ig. 3) m miteiner fonveren Zinfe oder 
in einen fogen. mifroftopifchen Bolarifationsapparat 
(Fig. 4 derjelben Tafel) bringt. Derjenige Strahl, 
welcher die Platte jenkrecht trifft, durchläuft fie in der 
Richtung der optiichen Achje und erleidet feine Doppel: 
bredung. Jeder andre Strahl des fegelförmigen Bün- 
dels aber erfährt eine um fo ftärfere Doppelbrechung 
und bat zugleich innerhalb des Kriftalld einen um jo 
längern Weg zurüdzulegen, in je ſchrägerer Richtung 
er den Kriftall durchläuft. So fommt es, daß man im: 





Big. 14. Ringfyfteme in optiſch— 
einadjigen ftriftallen. 


Achſenſtrahl entiprehenden Punkt gezogen dentt. 
Man gewahrt daher eine Reihe um diefen Mittel: 
punft beichriebener farbiger Kreisringe (Fig. 14), 
welche bei gefreuzten Schwingungsebenen des Po: 
larijationsapparatd von einem fchwarzen Kreuz 
(Fig. 14A) durchſetzt erſcheinen. Da nämlich bie 
optische Achje zur Kriftalloberfläche —— iſt, ſo 
entſpricht jede durch den Mittelpunkt der Ringe ges 
zogene gerade Linie PQ, RS, ac, cd (fig. 13) 
einem Hauptjchnitt. Alle Strahlen, welche vom Po: 
larifator aus auf die Kriftallplatte treffen, ſchwingen 
parallel RS; fie gehen daher, ohne eine Belegung zu 
erfahren, ſowohl durch den Hauptſchnitt RS als durd) 
ben Hauptichnitt PQ, indem fie parallel zu erjterm, 
—— letzterm 
chwingen, und 4 
werden ſomit vom 
Analyſeur, deſſen 
Schwingungs⸗ 
richtung nach PQ 
geſtellt iſt, aus 
gelöſcht. Stellt 
man dagegen die 
Schwingungsrich⸗ 
tung bed Analy— 
ſeurs zu derjenigen 
des Wolarifators 
parallel,fo erſcheint 
ftatt des jchwarzen 
Kreuzes ein weißes 
(Fig. 14B), und 
die Ninge zeigen 
fich zu den vorigen 
fomplementär ges 
färbt. Eine optiſch⸗ 
weiahfige Kri⸗ 
allplatte, deren 
lähen ſenkrecht 
eben aufder Mit- 
tellinie der opti» 
ſchen Achſen, zeigt 
(Fig. 15) 3wei Ring⸗ 
gruppen, von denen jede eine optiſche Achſe umgibt; 
ie Ringe höherer Ordnung verfchmelgen zu eigen: 
tümlich geftalteten frummen Linien (Zemnidfaten), 
die fid) um beide Achſenendpunkte herumſchlingen. 
Wenn der durch die optiſchen Achſen gelegte Haupt: 
ſchnitt der Kriftallplatte mit einer der beiden Schwin⸗ 
gungsrichtungen des Polarifationdapparats zuſam⸗ 
menfällt, zeigt fich die zweifache Ringfigur von einem 
ſchwarzen Kreuz durchſchnitten (Fig. 15 A); dreht man 
aber ben Kriftall aus dieſer Lage heraus, fo löft fich 
das Kreuz auf in zwei gefrümmte dunkle Büſchel, 
welche die Ringe rechtwin er beein (Fig.15B). 
Diefe Erſcheinung gibt ein Mittel an die Dand, den 
Winkel zwifchen den beiden optischen Achjen eines zwei: 
achſigen Kriſtalls (ſ. Doppelbrehung) zu meſſen. 
Es geſchieht dies mit Hilfe des Achſenwinkel— 
apparatö (Tafel ⸗Polariſationsapparate«, Fig. 9). 
Die Säulen BB', welche ſich auf dem Fußbrett A er: 
heben, tragen ben TeilfreißC, an deffen Teilung mit: 
tels des Zeiger E die Drehung der vertilalen Achie 
DL abgelefen wird. Die zu unterfuchende Kriftallplatte 


dig. 15. Ringfyfleme in optiſch— 
jweiadfigen Kriftallen. 





Polariſation, eleftriijhe — Polariſation, galvanijche. 


wird von ber Zangel, getragen u. fann mittel Plan⸗ 
verichiebung F,Stangenverichiebung GHJ u. Kugel: 
gelenfK in die geeignete Stellung zwifchen dem Pola⸗ 
rifatoru, dem AnalyfeurMST gebracht werden. Durch 
Drehung am Knopf D wird zuerft derMittelpunft des 
einen, dann derjenige des andern Ringſyſtems mit dem 
zn des Fernrohrs T zur Dedung gebradt. 
Der Unterichied der beiden Ablefungen gibt alddann 
den äußern oder jheinbaren Achſenwinkel, aus wel: 
chem der wirkliche oder innere leicht zu berechnen ift. 

Iſt der fcheinbare Achfenwinfel bei Beobachtung in 

uftzugroß, um — werden zufönnen, ſo taucht 
man den Kriftall in einen Trog V mit Öl, der auf 
das Tiſchchen W geftellt wird, 

Mittel der Farbenerfcheinungen im polarifierten 
Zicht, welche nur mit ——— begabte Körper 
zeigen können, läßt ſich nachweiſen, daß auch einfach— 
brechende Körper, z. B. Glas, do me. werden, 
wenn man auf irgend eine Weije einen Spannungs: 
r zuftand in ihnen 
berverruft. Eine 
dicke quadrati- 
ſche Glasplatte, 
in einem fleinen 

Schraubftod 
(Fig. 16) zuſam⸗ 
mengeprebt, zeigt im parallelen polarifierten 
Licht (4. B. im Nörrembergichen Polariſationsappa— 
rat) ein dunkles Kreuz mit farbigen Franſen. Man 
fann einem Glasjtüd bie Eigenidaft der Doppel: 
brechung dauernd erteilen, indem man es ftarf erhigt 
und dann ralch abfühlt. Eine fo behandelte kreis— 
runde Glasplatte zeigt farbige Ringe nebft einem 
ſchwarzen Kreuz, ganz ähnlich wie eine jenfrecht zur 
optiſchen Achſe geichnittene Kallſpatplatte. Bei einer 
quadratförmigen Glasplatte (Fig. 
17) erjcheint ebenfalls ein ſchwarzes 
Kreuz und in jeder Ede eine farbige 
Ringfigur, rad einem Pfauen: 
auge. Da zu rajch gefühltes Glas 
ſehr leicht ſpringt, jo fünnte man 
ji beim Einfauf von Gladwaren 
vor Schaden bewahren, indem man 
alle Artilel als untauglich verwirft, 
welche im Bolarifationsapparat 
Farben zeigen. — Die Doppelbre: 
hung ber gefühlten Gläfer, welche fich durch dieſe 
Farbenerſcheinungen verrät, ift übrigens wejentlich 
verſchieden von derjenigen der Kriſtalle. Das Ring: 
inftem einer gefühlten Glasplatte zeigt ſich nämlich 
ihon in einem parallelen Bündel polarifierter 
Lichtſtrahlen; die von der Mitte nad) dem Umfang 
hin wachſenden Gangunterjchiede können alfo nur 
daher rühren, daß die Doppelbredhung bei ungeän: 
derter Strahlenrichtung gegen den Rand der Platte 
bin zunimmt, Bei einem Kriftall dagegen ift die 
Doppelbrecdhung in jedem feiner Bunlte für die näm: 
liche Strahlenrichtung die gleiche und ändert ſich nicht 
von einem Punkte des Artiftall® zum andern. 

——— eleltriſche, ſ. Polariſation, gal⸗ 
vaniſche. 

Polariſation, galbaniſche. Leitet man den Strom | 
einer galvaniſchen Batterie mittels zweier mit den 
Voldraͤhten verbundener Platinplatten durch ver: 
dünnte Schwefelſäure, fo ſcheidet ſich an der nega— 
tiven Polplatte Waſſerſtoffgas, an der poſitiven 
Sauerſtoffgas ab (. Elektrolyſe). Unterbricht man 
nun den Strom der Batterie und ſetzt die beiden 
Platinplatten unter ſich durch einen Schließungs-— 
bogen in leitende Verbindung, ſo zeigt ein in dieſen 





ia. 16. Gepreßtes Glas. 





Fia. 17. Farben · 
erſcheinung in 
getäühltem Glas. 
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Schließungsbogen eingeſchaltetes Galvanometer(. d.) 
einen elektriſchen Strom an, welcher innerhalb der 
Flüſſigkeit dem urſprünglich durchgeleiteten Strom 
entgegengeſetzt gerichtet ih. Die negative Platte hatte 
fi nämlich mit einer Schicht Wafferftoffgas, welches 
eleftropofitiv ift, die pofitive Platte mit einer Schicht 
eleftronegativen Sauerftoff® bedeckt; fobald der ur: 
ſprüngliche Strom unterbrochen und eine äußere lei» 
tende Verbindung zwifchen den beiden Platten ber: 
geftellt ift, fönnen bie beiden ausgeſchiedenen Gaſe 
ihrer Neigung, in ihre frühere Verbindung zurüdzu: 
treten, wieder folgen, und es ftellt ſich in der Flüf- 
figfeit zwiſchen den beiden Bolplatten derielbe Be: 
wegungszuſtand her, weldyer vorher beider — 
den Durchgang des Stroms vermittelte (vgl. Elek— 
trolyſe), nur in entgegengeſetzter Richtung; es ent: 
fteht alfo ein dem urjprüngliden Strom entgegen: 
gefegter eleftrifcher Strom, welcher ſo lange andauert, 
bis die beiden Gafe fd wieder miteinander verbun: 
den haben. Während dieſes Vorganges verhält ſich 
der Zerfekungsapparat wie ein galvaniiches Element 
(j. Galvani ne Batterie), in welchem die beiden 
mit Wafferftoff und Sauerftoff beladenen Platin: 
platten die Rolle des pofitiven und des negativen 
Metalls fpielen. Um diejen ihren Gegenjag zu be: 
zeichnen, nennt man bie in dieſem Zuftand befind: 
lihen Platten polarifiert und den Strom, zu wel: 
em fie Anlaß geben, den Bolarifationsitrom. 
Man kann aus foldhen polarifterten Blattenpaaren 
von gleihem Metall, indem man fie wie in der Vol: 
taſchen Säule miteinander verbindet, wirffame Bat: 
terien zufammenjtellen, welche man Ladungsſäu— 
len (jefundäre Säulen) nennt, weil fie nad) ihrer 
mehr oder weniger raſchen Erichöpfung mitteld Durch⸗ 
leitend eines von einer gewöhnlichen galvanifchen 
Batterie gelieferten Stroms immer wieder von neuem 
»geladen« werden müfjen. Bgl. Galvaniſche Bat: 
terie. 

Die »eleftromotorifche« Kraft, welche den Polari— 
fationsftrom in Bewegung fegt, entipringt aus dem 
Berbindungäbeftreben der im alle ran efäh an 
defien Platten abgeſchiedenen Beitanbteile; fie befteht 
nicht nur nach dem Aufhören des urjprünglichen 
Stroms, fondern ift auch während feiner Dauer un: 
ausgefegt thätig. Schaltet man daher in den Schlie: 
ßungskreis einer galvanishen Batterie ein Zer— 
jegungsgefäß ein, fo wird der Strom nicht nur des: 
wegen geſchwächt, weil der Leitungswiderſtand durch 
Einfchalten einer Flüffigleifsihicht ſich vergrößert 
bat, jondern auch, weil die eleftromotorische Kraft 
der im Zerſetzungsgefäß auftretenden Bolarijation 
der eleftromotoriichen Kraft der Batterie entgegen: 
wirkt. Da der eleftrifhe Strom nit nur burd 
den Schliefungsfreis, fondern auch durch bie * 
ſigkeit eines jeden Elements der Batterie geht, ſo 
wird auch dieſe Flüſſigkeit zerſetzt, und die Gegen— 
kraft der Polariſation macht ſich daher in jedem gal: 
vanischen Element geltend. Betrachten wir & B. eine 
Zink: und eine Platinplatte (Smeejhes Element), 
welche in ein Gefäh mit verbünnter Schwefelfäure 
tauchen; wenn ber Strom „geistoffen ift, wird bie 
Schwefelfäure zerfegt, ihr Waſſerſtoff ſcheidet ſich an 
der Rlatinplatte aus, der Schwefeljäurereft verbindet 

ih mit dem Zink zu Zinkvitriol, weldes Salz ſich 
in der Flüffigfeit auflöft. Dieje Bildung von Par 
vitriol iſt die Quelle der eleftromotoriihen Kraft, 
welche in der Flüffigleit einen eleltriſchen Strom in 
der Richtung von der Zink: zur Platinplatte in Be- 
wegung jet, während die Neigung des ausgeſchiede⸗ 
nen Waiferftoffg, in feine urfprüngliche Berbindung 
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mit dem Schwefelfäurereft zurüdzutreten, jener Kraft 
als Polarifation entgegenwirkt und einen Strom in 
entgegengejegter —— hervorzurufen beſtrebt iſt. 
Das Plattenpaar wird daher, bald nachdem es in 
Thätigfeit geleht tft, nur einen ſchwachen Strom lie: 
fern, welder dem Interichied diefer beiden Kräfte 
entipricht. Nur unmittelbar nad dem Eintauden 
der Platten beobachtet man eine bedeutend größere 
Stromftärke, weil der in der Flüffigfeit abjorbierte 
atmofphärifche Sauerftoff fich mit dem freiwerbenden 
Wafferitoff fofort zu Wafler verbindet und deſſen 
Ausicheidung und —* auch die oe ver: 
hindert. Sobald diefer abjorbierte Sauerftoff aufges 
zehrt ift, finkt der Strom auf die jenem Unterſchied 
entiprechende viel geringere Stärke herab und hört 
endlich ganz auf, wenn ftch aus dem gebildeten Zink: 
vitriol metalliiches Zink auf der Platinplatte abzu: 
fegen beginnt. Die Zufammenftellung Zink-Schwefel⸗ 
jäure-Blatin oder das Smeeſche Element bezeichnet 
man daher ald ein unbeftändiges (inkonſtan— 
tes) Element, weil fein Strom die anfängliche 
Stärke nicht behält, fondern fehr rafch abnimmt. Um 
diefe durch die VRolarifation bewirkte Abnahme mög: 
licht zu vermeiden, —** man nur dafür zu ſorgen, 
daß um die Platinplatte herum Sauerſtoff verfügbar 
ſei, welcher, indem er ſich mit dem Waſſerſtoff ver» 
bindet, deffen Ausſcheidung verhindert. Died ges 
Ichieht, indem man die Platinplatte nicht unmittelbar 
in die verbünnte Schwefelfäure ftellt, fondern fie mit 
einer poröfen Thonzelle umgibt, welche fonzentrierte 
Salpeterfäure enthält. Diefe an Sauerftoff reiche 
Säure befigt nämlich die Eigenschaft, einen Teil za. 
Sauerftoffd an ſolche Stoffe, welche mit ihm in Ver: 
bindung zu treten fähig find (3. B. Wafferftoff), jehr 
leicht abzugeben. Die Zufammenftellung Zink in 
verdünnter Schwefelfäure, Platin in konzentrierter 
Salpeterfäure bildet daher einfonftantes(beftän; 
diges)Element(dasGroveſche, ſ.Galvaniſche 
Batterie), welches einen fonftanten Strom lie: 
fert, der jeine urfprüngliche Stärke längere Zeit un: 
verändert beibehält. In derjelben Weife wirkt die 
Salpeterfäure indem QunjenfhenElement, wel: 
ches fi von dem Groveichen dadurch unterfcheidet, 
daß Kohle die Stelle des reg vertritt, In dem 
fehr fonftanten Danielljhden Element (Zin in 
verbünnter Schwefelfäure, Kupfer in Kupfervitriofs 
löſung) ift die Bolarifation dadurch vermieden, daß 
der Wafferftoff unter Schwefelfäurebildung aus dem 
ichwefeljauren Kupfer metallifches Kupfer abfcheidet, 
welches fich ftatt des MWaflerftoffs auf der Kupfer: 
platte abſetzt. 

Polarifationsapparate (Hierzu Tafel) dienen dazu, 
durchfichtige Gegenstände im polarifierten Licht zu un: 
terfuchen. Da jede Vorrichtung zur Polarifierung des 
Lichts auch umgekehrt Dazu dienen kann, polarifiertes 
Licht als ſolches zu erlennen, fo bildet jede zweckmäßige 
Zuſammenſtellung zweier polariſierender Vorrich— 
tungen, von denen die erſte als Polariſator das 
polariſierte Licht liefert, die zweite als Polariſtop 
oder Analyſeur Gerleger) dasſelbe zu unter: 
wer geftattet, einen Polarifationsapparat. Der ein: 
achſte aller Polariſationsapparate ift wohl die Tur: 
malinzange ——— Tafel); zwei Turmalinplatten 
find mittels Korkſcheiben drehbar in Drahtringe ges 
faßt; durch einen mehrfach gebogenen federnden Draht 
werden fie fanft gegeneinander gebrüdt, jo daß ein 
wiſchen fie gelegter Gegenftand wie von einer Zange 
——— wird, Biot8Polarifationsapparat (Fig. 
2 der Tafel) enthält an dem einen Ende einer innen 
geihwärzten Nöhre einen zu ihrer Achſe unter 33° 


Bolarijationsapparate. 


geneigten ſchwarzen Glasfpiegel ald Rolarifator; von 
einem Ring CM am andern Ende der Röhre wird 
ein zweiter ſchwarzer Spiegel HJ (der Analyjeur) 
getragen, der, ebentalls unter 33° zur Achſe geneigt, 
urch Drehung des Ringes in die verfchiedenen durch 
die Berfuche erforderten Stellungen gebracht werben 
fann. Bei zursmssene BVolarifationsapparat 
(Fig. 8 der Tafel) dient einedurchfichtige Spiegelglas⸗ 
platte AB, welche mit der Achfe Sc des Inftruments 
einen Winkel von 33° bildet, ald Polarifator. Das 
in der Richtung ab einfallende, etwa vom bemwöltten 
ge kommende Licht wirb zunächſt nach unten 
(be) von und von dort durch einen im Fußgeftell 
eingelafienen belegten Spiegel c wieder nad) aufwaͤrts 
zurüdgemworfen, fo daß e8, nachdem es die Glasplatte 
AB durddrungen bat, zu dem als Polariffop die: 
nenden jhwarzen Spiegel S gelangen kann, welcher 
mittels zweier Säulchen auf einem Ring fteht, der 
innerhalb eines feften in Grade geteilten Ringes dreh: 
bar ift. Die zu unterfuchenden Gegenftände werden 
auf das Glastifchchen bei A gelegt. Als Volariftop 
fann aud eine Glasſäule (f. BPolarifation) oder 
ein Nicoliches Prisma (f. Doppelbrehung) ver: 
mwendet werden. Will man diefen Apparat, welcher 
fih in der befchriebenen Ausftattung vorzugsweiſe 
ur Beobadhtung mit parallelen Lichtjtrahlen eignet, 
ir fonvergierendes Licht geichidt machen, jo muß 
man vor und hinter dem Gegenftand noch pafjende 
Linien einſchalten. Man hat jedoch zu diefem Zwed 
auch eigne Inftrumente hergeftellt, welche man, weil 
fie Gegenftände von fehr geringer Ausdehnung zu 
unterfuchen geftatten, auch wohl mikroſtopiſche R 
oder Bolarimilroffope nennt. Rörrembergs 
mitrojfopiicher Rolarifationsapparat (Fig. 4 der Ta: 
ED enthält in den Faffungen A und B geeignete Zus 
ammenjegungen von Binien, zwiſchen welche der zu 
beobadhtende Gegenstand, 3. B. eine boppeltbrechende 
Kriftallplatte, gelegt wird; manchmal wird eine Holz⸗ 
8 T beigegeben, in deren Randöffnungen ver: 
chiedene Kriftallplatten eingelegt find, und welche 
mit ihrem —— Mittelpunkt auf den Zapfen 
zaufgefegt werdenfann. Dem polarifierenden ſchwar⸗ 
en Spiegel P wird das Licht des Wolkenhimmels 
urch einen in gewöhnlicher Weiſe belegten Spiegel 8 
ugeführt, das Nicoliche Priama C dient als Polari: 
top. Fig. 5 der Tafel zeigt die Einrichtung, welche 
Hofmann in Paris diefem Apparat gegeben hat; 
ein Nicolfches Prisma mit darunter befindlichen Be: 
leuchtungsipiegel bildet den Bolarifator, als Zerleger 
dient eine bünne Turmalinplatte. Doves Polari: 
fationdapparat (Fig.6der Tarel) befteht aus einer Be- 
leuchtungälinje a, dem —— Nicol b, dem 
Zerlegungsnicol ce und dem Träger d für die zu un: 
terfuchende Kriftallplatte; alle dieſe Teile find mittel® 
dreijeitiger Hülfen auf dem dreifantigen Metallftab 
ac verſchiebbar. Um die Polarifationderfheinungen 
fowohl bei parallelem als bei fonvergierendem Licht 
auf einem Schirm objeltiv zu entwerfen, bedient man 
fid) des in Fig. 7 (Tafel) dargeftellten, von Dubosq 





EGinrihtungdesFolarifationtapparatäivonDubosg. 


fonftruierten Apparats, deffen weſentliche Einrich— 
tung aus obenſtehender Figur zu entnehmen iſt. 
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Rolarijationsmkrojtop — Polarlicht. 


Die Sonnenftrablen, in paralleler Richtung auf die 
Zinfe L treffend, werden durch diejelbe zu einem 
Zichtlegel zufammengefaßt, der in einem (Penar: 
montſchen) Kalkſpatprisma K Doppelbredung er: 
feidet. Der feitwärts gewöhnlich gebrochene Strah—⸗ 
(enfegel geht durch eine Öffnung inmitten einer Mes 
tallplatteS weiter, während der ſeitwärts abgelentte, 
außergewöhnlich gebrochene Kegel Durch ebendieje Me⸗ 
tallplatte aufgefangen wird. Die zu beobadhtende ſtri⸗ 
ftallplatte bringt man nad) P, wenn man fie fonver: 
gievenbem nad P’, wenn man fie erg parallelem 
Sicht ausfegen will. Durch die Linfe L’ werden die 
Strahlen auf einem Schirm wieder vereinigt, nad): 
dem fie zuvor durch das ald Zerleger dienende Ni- 
colſche Prisma N hindurchgegangen find. Die Sy: 
Ina LS und L/N befinden —* 


chiebbar ſind. — Mit F eines Nicolſchen Prismas 
oder noch beſſer mit Hilfe des Savartſchen Polari— 
ſtops erfennt man, daß das Licht des Haren Him— 
melsgewölbes polarifiert ift und zwar derart, daß 
feine Schwingungen ſenkrecht find zu der Ebene, welche 
man fich durch den betrachteten Punkt des Himmels, 
durch das Auge des Beobachters und die Sonne ge— 
legt denlt. Iſt der betrachtete Punkt ein Himmels: 
pol, jo fällt dieje Ebene zufammen mit dem jeweiligen 
Stundenfrei® der Sonne. Darauf gründet ſich die zu: 
erjt von Wheatftone ange * Polaruhr, von 
welcher eine Form in Fig. 8 (Tafel) dargeſtellt ift. 
In der Hülfe d, welche das Zifferblatt fgh trägt, ift 
ein Savartſches Bolariflop cab drehbar; der an dem⸗ 
jelben befeftigte Zeiger ift jo geftellt, daß er in die 
Scwingungsebene des Dfularnicold c fällt. Dreht 
man nun das Polariſtop, nachdem dasſelbe mit Hilfe 
des Teilfreifed® Im nad) dem Himmelöpol gerichtet 
worden, jo lange, bis der mittlere Jnterferenzitreifen 
moglichſt intenfiv ey Dein see fo fommt ber 
Zeiger in die Ebene des Stundenkreiſes der Sonne 
zu liegen und gibt auf dem Zifferblatt die Stunde an. 
Die Volarifatton des Himmelslichts ift ein befondes 
rer Fall der —— Thatſache, daß feine, in der 
Luft oder in Flüſſigkeiten ſchwebende Körperteilchen 
die Fähigkeit beſihen, das nach ſeitwärts zerſtreute 
Licht teilweiſe zu polariſieren. — Die durch einen Po: 
lartjationsapparat bei beliebiger —— wahr⸗ 
enommene Helligkeit ift proportional dem Quadrat 
Kofinus des Winkels, weldhen die Schwingungs⸗ 
ebenen des Polarifatord und des Polariſtops mit: 
einander bilden. Auf diefen Sag gründen fich bie 
Bolarijationsphotometer (j. BPhotometrie, 
E . QWpparate für ge ee 
(Sacharometer und Rolariftrobometer), ſ. d.; Ad}: 
jenwintelapparat, ſ. Bolarifation, S. 164 
BPolarifationsmitroflöp, Mitroftop, bei welchem 
das Objekt mit polarifiertem Licht beleuchtet wird. 
E83 befigt zwei Nicoliche Prismen, von denen das 
eine unter dem Objelttifch, das andre dicht über dem 
Dfular oder in der Dfularröhre befeitigt ift. Mit 
Hilfe diefer Vorrichtung fann man noch an Kriftall- 
iplittern beftimmen, ob He dem requlären Syſtem an⸗ 
gehören oder nicht, denn nur die leßtern zeigen die 
Erieinungen der doppelten Brechung. Die dabei 
auftretenden Farben enthüllen zugleich fehr oft Des 
tail®, welche ohne Bolarifationsvorrichtung unent⸗ 
dedt bleiben. Dies gilt befonder® auch für organifche 
Gebilde, von denen die meiften, 3. B. Seidenfäden, 
Walrat, Haare, Pergament, Knorpel, Stärkemehl ıc., 
die Erjcheinungen der hromatifchen Polariſation zei⸗ 
gen und gerade dadurch einen Einblid in ihre Struk⸗ 
tur geftatten. Bol. Balentin, Die Unterfuchung 
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ı der Pflanzen» und ber Tiergewebe in polarifiertem 
ı Licht (Leipz. 1861). 
ri ſ. Bolarifation, galva— 
niſche. 
olarifätor, ſ. Polariſationsapparate. 
Polãrisbai (Thank God Harbour), Station 
der amerifan. Nordpolerpedition unter Hall (f. d. 9) 


ı 1871—72 (Bolariserpedition), an ber Ditjeite des 


Robeſonkanals, 81° 38° nördl. Br. 
olarifföp, ſ. Polarifationsapparate. 
olariftrobometer, ſ. Zirtularpolarifation. 
olarität (lat., polares Berhältnis), Gegen: 
fat von Eigenfhaften und Kräften eines Körpers, 
3. B. des Magnet, der Voltafchen Säule zc., welche 


‚ bei ihrer Vereinigung ſich gegenjeitig neutralifteren. 
je in befondern Me: | - 
ingfaffungen, welde längs einer Metallidiene ver⸗ 


Polärfonferenz, internationale, ſ. Polarfor: 


Hung. 
Polärkreife (Cireuli polares), auf der Himmels: 
fugel zwei um die Schiefe der Efliptif oder 23'/2° von 
den Weltpolen, alfo um 66°/s° vom Himmelsäquator, 


abſtehende Kreife, welche bei der täglichen Notation 


der Himmeldfugel von den Polen der Ekliptik be: 
Ihrieben werden. Man bezeichnet den den Nordpol 
umgebenden al® den nördlichen (cireulus arctieus), 


‚den andern als den füdlichen (eirculus antareticns). 


Ebenfo nennt man auf der Erde die beiden Parallel: 
freife von 66" nördl. und füdl. Br. P. Diefe bei: 
den Kreife, von denen der eine der nördliche, der andre 
der füdliche Polarkreis genannt wird, ſchließen die 
beiden falten oder Polarzonen ein, bie nördliche 
oder arktifche und die ſüdliche oder antarktiſche. Wenn 





die Erde feine a hätte, welche das Licht 
bricht, jo würden die P. diejenigen Gegenden der 
Erde, in denen während des ganzen Jahrs Tag und 
Nacht binnen 24 Stunden wechfeln, von denjenigen 
trennen, wo dieſer Wechjel nicht während des ganzen 
Jahrs ftattfindet. Am nördlichen Polarkreis würde 
man 21. Juni, an dem füdlichen 21. Dez. die Sonne 
volle 24 Stunden über dem Horizont erbliden, näm: 
lich mittags in 47° Söbe ‚um Mitternacht am Hori: 
zont; man würde aljo einen immermwährenden Tag 
von 24 Stunden haben, und für die innerhalb der P. 
liegenden Gegenden ift die Dauer des immerwähren: 
den Tags, dem ein halbes Jahr fpäter eine gleich 
lange immermwährende Nacht entipricht, noch größer 





(j. Erde, S. 745). Die Strahlenbredung der At: 
mofphäre bewirkt aber, daß die Sonne von und noch 
am Horizont erblidt wird, wenn fie in Wirklichkeit 
bereit8 33 Bogenminuten unter demſelben fteht. Da: 
durch wird die Dauer des Tags überhaupt und jomit 
auch die des immerwährenden Tags der polaren 30; 
nen verlängert, die Dauer der immerwährenden 
Nacht aber verkürzt, A 
Polärländer, die um den Nord» und Sübpol bi? 
zu den Polarkreifen gelegenen Länder (j. Nordpo: 
larländer und Südpolarländer). . 
Polärlicht (hierzu Tafel » nn eine Licht⸗ 
—— Himmels, welche ſich in ihrer vollften 
zn in den Polarländern zeigt, aber auch ya 
en in unfern Breiten gejehen wird, wie 4. B. in den 
lanzvollen Erfcheinungen des 7. Jan. 1831, 18, Dft. 
1836, 24. u. 25. Dit. 1870, 4. Febr. 1872, 2. Dit. 
1882 u.a. Je nachdem die Lichterjcheinung in den 
Nordpolars oder in den Sübpolarländern auftritt, 
pflegt man fie mit dem Namen Nordlicht (Au- 
rora borealis) oder Südlicht (Aurora australis, 
a zu bezeichnen, wofür. —* der gemein⸗ 
ſchaftliche Name P. üblich geworden iſt. Die Polarlich— 
tertreten, je nach Zeit und Ort, unter ſehr verſchiedenen 
Formenauf;am häufigften(Fig. 1u.4 der Tafel) bilden 
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fie einen leuchtenden Bogen am Horizont, deſſen un: 
terer Rand fchärfer begrenzt zu fein pflegt als der 
mehr verſchwommene obere, Unter dem 
fieht der Himmel jhwärzer aus als gewöhnlich, wie 
eine dunkle Wolfe oder Nebelmand in der Geftalt 
eines freisförmigen, vom Horizont begrenzten Seg⸗ 
ments. Der höchſte Punkt des Lichtbogens liegt ziem⸗ 
lich nahe in der Richtung, nad) welcher die Kompaß: 
nadel hinweift, alfo im magnetifchen Meridian. Der 
Polarlichtbogen ift häufig aus einzelnen Strahlen 
aufammengejegt, weldevon feinem untern Rand nach 
oben * erichtet und von verſchiedener Länge ſind 
und oft über den ganzen Bogen hinzuwandern ſchei— 
nen. Der Bolarlichtbogen fteht nicht felten ziemlich 
bod am Himmel, und feine Erhebung ift über dem 
Horizont von dem Standort ded Beobadhters ab» 
hängig. Mandmal zeigen ſich gleichzeitig mehrere 
Rolarlihtbogen übereinander, welche ihre Form und 
Stellung am Himmelsgewölbe ziemlich raſch ändern. 
Zuweilen ift das P. aud) ohne Zufammenhang über 
einen größern Teil bed Himmels zerftreut. Diefe 
Art der Polarlichter und nicht minder das Licht der 
Bolarlihtbogen zeigt häufig eine ftark fladernde oder 
flammende Bewegung, indem verjchieden gefärbte 
Strahlen bald hier, bald dort am Himmel aufleudj: 
ten. Zumeilen erjcheinen diefe Strahlen wie ein vom 
Wind bewegtes leuchtendes Band oder eine Lichtwelle 
(Fig. 2), zuweilen erfüllt Pin ber ganze Himmel oder 
wenigitens ein Teil desjelben mitfolchen flammenden 
Polarlichtſtrahlen, welche in einem Punkte des Hims 
melögemwölbes zujammenzulaufen jcheinen, ber nad) 
neuern Unterfuchungen in der Richtung der magnetis 
ichen Jntlinationd : (Neigungs:) Nadel liegt, da, wo 
das obere Ende derjelben Binmeift Diefer Punkt 
heißt die Krone des Polarlichts. Man kann daher 
der Hauptjache nach fünf verfchiedene Formen beim P. 
unterjcheiden, je nachdem dasjelbe 1) als heller Bogen 
2) in Form eined wogenden Bandes, 3) ald Strahlen, 
4) ald Krone erjcheint oder 5) als heller Schein über 
ven Himmel verbreitet it, Die Farbe des Polar- 
lichts ift gewöhnlich weißlich oder gelblich; es gibt 
aber auch rote Bolarlichter, die ſehr glänzend werden 
fönnen, wie z. B. das vom 24. u. 25. Oft. 1870 (Fig. 8). 
Weyprecht, der ſich auf der öfterreichifchsungarit, en 
arktiichen Erpedition zwei Jahre lang (1872— 74) 
unter dem Gürtel größter Häufigkeit der Nordlichter 
befand, teilt über die Farben des Polarlicht® mit, 
daß ihre Reihenfolge bie einzige gefegmäßige Eigen: 
ſchaft der PBolarlichter war, von welcher niemals 
eine Ausnahme beobachtet wurde. Nach feiner Be: 
ſchreibung ift die normale Farbe weiß mit leichter 
grünlicher Betonung, bei trübem Wetter ſchmutzig 
gelb. Bei rößerer Antenfität des Rolarlichts tritt 

rün und Rot auf, und zwar bildet bei der häufigften 
Form, dem breiten Lichtband, das Rot den untern 
Saum, dem dann das viel breitere Weiß der Mitte 
und dann dad Grün des obern Saums in ungefähr 
gleicher Breite wie das untere Not folgt. Violett tritt 
häufig bei den nur geringe Lichtintentität befigenden 
Ericeinungen auf, weldeformlojen, ſchwach leuchten: 
den Nebeln gleichen. Das Spektrum des leuchten» 
den Bogens des Polarlichts befteht nach Angjtröm 
aus einer einzigen, dem P. charakterijtiichen hellen 
Linie zwiſchen ben Fraunbofericen Zinien D und E, 
Außer em beobachtete Angftröm noch drei ſchwache 
Streifen nach der Fraunhoferjchen Linie F zu. Bei 
dem prachtvollen P. vom 25. Oft. 1870 beobachtete 
Zöllner außer der charakteriftiihen Linie zwiſchen D 
und E eine rote Linie, doch erichien diefe nur an jol: 
chen Stellen des Himmels, die auch dem unbewaff: 


ichtbogen 


| 


Polarlicht (Beichreibung, Farbe, Höhe zc.). 


neten Auge ftarf gerötet erfchienen. Im blauen Teil 
des Speltrums traten nur zuweilen bandartige Strei: 
fen auf. Die Linien im Speltrum des Bolarlichts 
ftimmen nicht mit dem Spektrum eined verbünnten 
Gajes in den Geißlerſchen Röhren überein, während 
fi nad) Angſtröm die charalteriſtiſche Polarlichtlinie 
im Speltrum bed Zodiakallichts (f. d.) wiederfindet. 
Iſt das P. überhaupt elektriſcher Natur wie die Licht: 
entwidelung ber verbünnten Gaſe in den Geißlerſchen 
Röhren, jo muß es einer jo niedrigen Temperatur 
—— wie ſie bei dieſen nicht gut hergeſtellt wer⸗ 
den fann. Über die Höhe der Polarlichter find die 
Anfichten derNaturforicher ſehr geteilt. Nach Plüder 
fängt das elektrifche Licht im luftverbünnten Raum 
an zu verſchwinden bei einem Drud von 0,3 mm und 
ift bei O,ı mm Drud vollftändig fort. Daraus würde 
folgen, daß das ®. bis 9 Meilen hoch fein könnte. 
Nah Waltenhofen tritt das eleftrifche Licht noch bei 
20,000maliger Verdünnung der Luft — und könnte 
deshalb das P. weit über 10 Meilen oberhalb der Erde 
vorhanden fein. Cine direfte Meffung der Höhe des 
BVolarlichts ift in der Art ausgeführt, daß man an 
verjhiedenen Punkten der Erdoberfläche, die momög: 
lich auf vemjelben Meridian lagen, die Erhebung ein: 
zelner charakteriftiicher Stellen des Polarlichts, wie 
unteres oder obered Ende eines bejtimmten Licht⸗ 
ſtrahls 2c., über den Horizont beobachtete und aus 
der jo gefundenen Barallare feine Höhe berechnete. 
Auf dieje Weife wurde aus den Beobachtungen über 
dad P. vom 25. DEt. 1870 von Heiß in Münfter und 
—* in Schleswig abgeleitet, daß die Baſis der 

trahlen 20— 85 Meilen und die Spitzen derſelben 
70, wahrjcheinlich bis über 100 Meilen hoch waren. 
Zu ähnlichen Refultaten famen auch Galle und Rei: 
mann in Breslau, Rad) andern Beobachtungen tritt 
das B. auch in den untern Luftichichten auf, und na: 
mentlich ift diejes in ben Polargegenden der Fall, 
mo 3. B. Lemſtröm u. a. das P. unterhalb von Se. 
gipfeln und Wolfen jowie von Nebeln und leuchten: 
den Wolfen auögehend beobachtet haben und es des: 

alb weniger als 4000 Fuß hoch geweſen fein muß. 

ber auch im hohen Norden tritt das ®. in aröherer 
Höhe auf, wie z. B. in Wefter-Norrland am 19. Febr. 
1876 ein pracdhtvolles P. mit der Corona borealis 
nach 11 Uhr abends oberhalb der Eirrusmwolten, aljo 
in ſehr großer Höhe, gefehen wurde. Daß das P. einen 
Einfug auf den Zuftand ber untern Luftſchichten 
ausübt, geht daraus hervor, daß der Himmel beim 
Auftreten eines ftarfen Polarlichts, zumal wenn bie 
Krone ſich zeigt, in ungewöhnlich ſchneller Wedjiel: 
folge fich bewöltt und wieber aufllärt. Das Berhal: 
ten des Volarlichts zu den großen Bewegungen ber 
Atmofphäre, zu den Winden, den Tenıp ratur» und 
Luftdruckerſcheinungen ift noch nicht genauer unter: 
fudt und ok it genügend feftgeftellt. 

Bei ſtarken Polarlichtern wollen einzelne Beobachter 
bisweilen ein eigentümliches Inifterndes Geräuſch, 
wie dad Raſcheln eines Seidenftoffes, gehört haben, 
während von andern die Eriftenz eined Geräuſches 
ausdrüdlich geleugnet wird. In neuefter Zeit ift dar: 
auf hingewiefen, daß die Entdedungen von Bleuler 
und Lehmann in Zürich über »zwangsmäßige Licht: 
empfindungen durch Schall und verwandte Erſchei⸗ 
nungen: (Xeipz. 1881) zur Erklärung des von ein- 
zelnen Beobacdhtern gehörten Geräufches dienen kön: 
nen, In ähnlicher Weife, wie ſolche Photismen 
oder Fyarbenvorftellungen duch Schall entjtehen, 
werden nämlich auch bei gewiffen Berjonen zwang®: 
mäßige Schallempfindungen, Phonismen, dur 
Licht hervorgerufen, und da gleichzeitig mit jedem 
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Polarlicht (Entſtehung). 


Auffladern des Polarlichts ein Ton gebört werden 
foll, jo deutet dieje Gleichzeitigkeit ebenjo wie die 
Beſchränkung der Empfindung auf gewiſſe Perſonen 
darauf bin, daß die Schallempfindungen als Pho— 
nismen aufzufaflen find. Manche Polarlichter wer: 
den nur auf verhältnismäßig Heinen Streden beob: 
achtet, während andre eine außerordentlich große 
Berbreitung haben. So war 3.3. das jhöne P. vom 
7. Jan. 1831 im ganzen nördlichen und mittlern 
Europa jowie aud am Eriefee in Norbamerifa ficht: 
bar. In diefem Fall können nicht überall diejelben 
leuchtenden Strahlen gejehen jein, fondern am Erie- 
jee wird man einen andern Teil ded Phänomens 
wahrgenommen haben als in Europa. Wahrjchein: 
er, hatte fich damals ein großer Strahlenfamm ges 
bildet, welcher, ungefähr der Richtung eines magne: 
tiichen — folgend, vom Erieſee über den 
Atlantiſchen Ozean bis nach Norwegen und Schwe⸗ 


den reichte, Eine bedeutſame Thatſache iſt es, daß 


die Polarlichter am Nord: und Südpol ſehr oft gleich: 
eitig erjcheinen. Aus den vergleichenden Zuſammen⸗ 
we ber Polarlichtserſcheinungen durch Frith 
und Loomis ergibt ſich, daß das P. im allgemeinen 
zwar in den nördlichen Yändern ber falten und nörds 
lichen gemäßigten Zone am häufigjten vorkommt, 
jeltener in der füblihen oder wärmern gemäßigten 
Zone (von 45’ — 23/2’ nördl. Br.) und nod) jeltener 
in den tropiichen enben; aber keineswegs find 
die Zonen gleich großer Häufigkeit der Nordlichter 
parallel dem Aquator, und nod) viel weniger findet 
die größte Häufigkeit in der größern Nähe des geo— 
graphiſchen Nordpols ftatt. Vielmehr liegen die 
rte, wo man das P. am häufigiten und in feiner 
intenfivften Entfaltung flieht, in einer Zone von ova= 
ler Form, welche ſich von der Barrowipige in Nord: 
amerifa über ven Großen Bärenfee nad) der Hudſon⸗ 
bai hinzieht, dieje unter 60° nördl. Br. ſchneidet und 
dann über Xabrador, füblid vom Kap Farewell zwi⸗ 
ſchen Jsland und den Färdern in die Nähe des Nord⸗ 
faps nad) dem Nördlichen Eiömeer geht. Nach den 
weiter zu Gebote ftehenden Beobachtungen joll die 
Yinie um Nowaja Semlja und um das Kap Tſchel— 
jusfin gehen, ſich im öftlichen Sibirien der Hüfte nä- 
bern und von da zur Barrowipige zurückkehren. 
Nördlich und ſüdlich von diejer Zone nimmt die 
Häufigkeit und Intenfität des Polarlichts ab, und 
zwar nad) N. zu in ftärderm Grad als nad) ©. (ſ. 
Iſochasmen). Südlid von diejer Zone fieht man 
das P. in Der Regel im Norden (daher der Name 
Nordlicht); aber nördlich von ihr erjcheint das P. 
gewöhnlid am ſüdlichen Teil des Himmels. In: 
nerhalb der jährlichen Periode ift das P. zur Zeit der 
Aquinottien (j.d.) am häufigften und zur Zeit der 
Solftitien (f. d.) am feltenjten. Außerdem hat das 
BD. eine Periode von ca. 11 Jahren, in welcher feine 
Häufigkeit gleichzeitig mit der Häufigkeit der Sons 
nenflede zu: und abnimmt, jo daß B.: und Sonnen: 
fleden:Marima und »Minima gleichzeitig eintreffen. 
Dabei drückt ſich der periodische Wechſel in den Nord: 
lichtern viel energifcher aus al$ in den Sonnenfleden, 
Neben diejer elfjährigen Periode zeigt ſich noch eine 
Beriode von 55%. Jahren und wahrjceinlich eine 
nod) größere von 222 Jahren, die man in den Nord» 
lichtöverzeichnungen ae fann Pi H. * 
Verzeichnis beobachteter Polarlichter, Wien 1873, un 
Loomis in Sillimans ⸗American Journal«) Die 
bisher vorliegenden Beobachtungen der Südlichter 
(1841-48 zuHobarttomn u. 1857—62 zu Melbourne) 
Iprechen dafür, daß bei ihnen diefelbe Periodizität 
vorhanden ift wie bei den Nordlichtern. 
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Die Beziehungen, welche zwifchen dem P. und dent 
Erdmagnetismus beftehen, zeigen fich zunächft darin, 
dab — eines Polarlichts die Dellinationsnadel 
ſehr ſtarke und unregelmäßige Schwankungen zeigt, 
weshalb A. v. Humboldt die Nordlichter ſehr bezeich⸗ 
nend magnetiſche Gewitter genannt hat. Dieſe 
magnetiſchen Störungen treten an ben verſchiedenen 
Orten 35 auf, wie die Polarlichter ſeibſt, und 
find um fo ftärfer, je intenfiver und je weiter verbreitet 
am Himmel das P. ift; fie zeigen gi; auch an Orten, 
wo das ®. jelbft nicht fichtbar ift, jo dak man aus 
einer ſolchen unrubigen Bewegung der Magnetnadel 
mit Sicherheit auf ein in entferntern Gegenden ficht: 
bares P. ſchließen fann. Am ungweifelhafteften aber 
ergibt fich die Beziehung des Polarlichts zum Erd: 
magnetiömus aus der Bildung der Bolarlichtfrone 
an dem Punkte des Himmels, nad) welchem die ma: 

netijche age Role (Neigungs:) Nadel hinmweift. 

er gewöhnliche Polarlichtbogen rührt nad) der An: 
fit tordenffjölds von einem leuchtenden Ring ber, 
er um den magnetiſchen Bol in beträcdhtlicher Höhe 
über der Erde ſchwebt, und welcher von einem zwei⸗ 
ten größern fonzentriich umgeben ift, von dem bie 
großen und prächtigen Polarlichter ausgehen. Je 
nad) der Stellung des Beobachters zu dieſen leuch— 
tenden Ringen wird das P. eine verjchiedene Form 
annehmen. An einem Punkte der Erboberfläcde, 
der weit ſüdlich liegt, wird nur der äußere Ring ficht: 
bar fein, von dem das prachtvolle Draperienlicht mit 
lebhaften Strahlen ausgeht. Befindet fich der Beob: 
achter weiter nördlich, 5 wird der Polarlichtbogen 
die gewöhnliche Erfcheinung fein, bei welder man 
unter dem hellen Bogen den dunfeln Himmel oder 
das fogen. dunfle Segment erblidt. Unter den leud): 
tenden Ringen werben bie meiften für den Beobad): 
ter jichtbaren Strahlen dieRichtung der magnetijchen 
Kraft am Beobachtungsort haben, d. h. einander pa: 
rallel fein, und werden deshalb nach den Gejegen der 
Perjpeltive in einem Punkte ded Himmelsgewölbes 
zujammenzulaufen fcheinen und die Bolarlichtfrone 
an dem Punkte des Himmels bilden, nach welchen 
die magnetische Inklinationsnadel gerichtet ift. Ein 
Beobachter im Norden des Polarlichtrings fieht das 
P. jelten, und da nad) innen faſt gar feine Strahlen 
ausgejendet werden, wird es hier meift nur als lid): 
ter Nebel am Horizont beobachtet werden. Nachdem 
ſchon früher die Anſicht ausgeſprochen war, daß das 
P. eleltriſcher Natur jei, ging de la Rive davon aus, 
dab das —— beitändig mit pofitiver Eleltri: 
zität geladen ſei, daß diefe pofitive Elektrizität durch 
die auffteigenden Dämpfe in die höhern Schichten 
der Atmofphäre getragen und durch den obern Bafjat 
(}. d.) den Polen kugefüßrt werde, jo daß fie eine po: 
fitiv elektriſche Hülle für die Erde bildet, welche jelbit 
mit negativer Elektrizität geladen bleibt. Da ſowohl 
die Erde ald auch die verbünnte Luft in den höhern 
Regionen der Atmofphäre gute Leiter * ſo werden 
ſich die verſchiedenen Elektrizitäten beſonders da ver: 
dichten, wo die poſitive Luftſchicht und die negative 
Erde einander am nächſten find, d. h. in der Nähe 
der Pole. Ein Ausgleich der entqegengejepten Elet: 
trizitäten wird wegen der ſchlechten —— — 
der untern Luftſchichten, durch welche ſie erfolgen 
muß, nur allmählich in fucceffiven, mehr oder weni: 

er kontinuierlichen Entladungen von veränderlicher 
— ſtattfinden, und während einer ſolchen 
Entladung, wird die negative Elektrizität auf der 
Erde vom Aquator nach den Polen und die pofitive 
umgelehrt von den Bolen nad) dem Aquator jtrömen. 
Durch diefe Ströme wird die Dellinationsnadel nad) 
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Polarmeer — Poldermühle. 


W. abgelenkt und ein Strom in den Telegraphen: | ten Spigen verfehen und gegen den Erdboden ifoliert 


drähten hervorgerufen, der fich in ber That auch ald | waren, überzogen wurden. 


Das Drahtneg wurde 


eine Störung kenntlich madt. 1878 hat Edlund in | durd einen gegen die Erde ifolierten Draht am Fuß 


Stodholm die Erklärung der Polarlichter ſowie die 
— aller ——— Erſcheinungen im Luft: 
freid auf die von Faraday entdedte jogen. unipo: 


lare Induktion und zwar in ge (auf die 


Erde angewandter) Weife reduziert. Yäßt man einen 
Magnet (Erde) mit einer gut leitenden Umbüllung 
(Erdfrufte) rotieren, und verbindet man dabei einen 
dem Bol benachbarten Bunt diejer Umbüllung (alfo 
in der Polarzone) durch einen Leiter (Atmoiphäre) 
mit einem andern Punkte der Umbüllung in ber 
Nähe der Mitte —2 beiden Polen (in der Aqua⸗ 
torialzone), jo ent nr während der Rotation ein 
elektrijcher Strom zwiſchen den beiden Zonen, deſſen 
erg und Intenfität von Richtung und Geſchwin⸗ 
digkeit der Notation abhängen. Da nun die Atmo— 
ſphäre in ihren untern Schichten im allgemeinen ein 
ſchlechter, in ihren obern aber ein quter Leiter ift, 
welcher den elektrijchen Kreislauf zwiſchen der Aqua: 
torialzone und den beiden Polarzonen jchließt, fo ift 
nun der eleftrijche Stromverlauf auf der Erde fol: 
ee In allen Zonen zwifchen dem Aquator und 
en beiden Bolarzonen findet ein Auffteigen der po⸗ 
fitiven Elektrizität ftatt, welches am Aquator am 
ſtärkſten ift, aber immer jchwächer wird, je mehr man 
ſich den Polen nähert, und in deren Nähe ganz auf: 
hört. Die in die Höhe getriebenen Mengen von po» 
fitiver Elektrizität find noch einer Tangentialfraft 
unterworfen, welche am Aquator und an den Polen 
leich Null iſt und zwiſchen beiden ihren größten 
ert erreicht. Auf der nördlichen Halbkugel iſt die 
a gegen nahNorden, auf der füblichen Halb- 
fugel nad Süden gerichtet, und deshalb wird die 
in die Höhe geftiegene pofitive Eleftrizität in den 
obern Luftſchichten nach den Polen zu abfließen. Die 
geringe Zeitungsfähigfeit der Suft fegt der Aus: 
feihung diefer pofitiven Eleftrizität mit der durch 
Snfluenz auf der Erdoberfläche hervorgerufenen nes 
gativen Elektrizität einen Widerftand entgegen, jo 
dat die Ausgleihung nur dann erfolgen fann, wenn 
eine gewiſſe eleltriſche Spannung erreicht ift, und 
jwar entweder durch Entladungsichläge, d. h. Ges 
witter, oder durch kontinuierliche Ströme, d. 5. Po— 
larliter. Das Erglühen der Luft durch die elektri— 
Shen Rüdftrömungen aus den höhern Luftſchichten 
nach der Erboberfläche erfolgt nach diefer Theorie 
(analog wie in den Geißlerfchen Röhren) in der Regel 
nur in den höhern bünnern Luftſchichten, während 
der Durchgang durch die untern Schichten im allge: 
meinen lichtlo8 ftattzufinden fcheint. 1885 bat Un: 
terweger das P. durch die Bewegung bed Sonnen: 
ſyſtems im Weltraum zu erflären verfucht, indem 
durch Kompreifion des Weltätherd an der Stirnfeite 
der Weltlörper und burd Verdünnung desjelben an 
der Rüdenfeite Differenzen der eleftrifhen Spannung 
in den Atmofphären entjtehen, welche die und wahr: 
nehmbaren elettrifchen Erfcheinungen, zu denen auch 
das ®. gehört, hervorrufen. 1882 ift e8 Lemſtröm 
aus Helfingfors gelungen, durch geeignete eleftrifche 
Armierung von Berggipfeln Lichtfäulen bis zu an⸗ 
ſehnlicher Höhe über diejen len bervorzurufen, 
welche ſowohl ihrem äußern Anjchein nad) als auch 
in Bezug auf die charakteriftiichen Eigenſchaften mit 
den Rolarlichtern übereinftimmten, Dieſe Verſuche 
wurden im nördlichen Finnland auf zwei Bergen 
von 800 und 1100 m Höhe ausgeführt und beftanden 
darin, daf die betreifenden Hochflächen mit einem 
Net von Kupferbrähten, die mit nach oben gerichte: 


‚des Bergs mitteld einer Zinkplatte mit einer tie 


fern, Waffer führenden Erdfhicht verbunden. So: 
bald die Verbindung hergeftellt war, wurden unauf: 
hörlich elektriiche Ströme von ſchwanklender Jnten- 
fität in der Drabtleitung beobachtet, der pofitive 
Strom war von der Atmolp äre nad) der Erde zu ge: 
richtet. Gleichzeitig erhob fich Über den Spitzen des 
Drabtneges ein gelblichweißes Leuchten, welches die 
charalteriſtiſche Bolarlichtlinie im Speftroffop zeigte, 
und über einer der beiden Bergipigen wurde Iogor 
ein ng von 120m Längebeobaditet. Val. 
Gapron, Aurorae, their characters and spectra 
(Zond. 1879); Frig, Das P. (Leipz. 1881). 

Polarmeer, |. Eismeer. 

Polarnacht, in den kalten Zonen die Zeit, in wel⸗ 
cher die Sonne länger als 24 Stunden gänzlich ver- 
ſchwindet und nicht über den Horizont fteigt. 

Polarftern, Bezeihnung für einen größern Fir: 
ftern, der dem Weltpol fo nahe fteht, daß er bei der 
täglichen Rotation des Himmelögemölbes feinen Ort 
am Himmel nicht zu verändern fcheint. Da die Welt: 
pole am Himmel nicht unveränderlich find, fondern 
infolge der Präzeſſion (f. d.) in Zeit von ungefähr 
26,000 Jahren um bie Role der Efliptif Rreite von 
ungefähr 28"/2° Halbmefjer beichreiben, fo wird jeder 
in der Nähe eines diefer Kreiſe gelegene Stern ein: 
mal P. Gegenwärtig ift der Stern zweiter Größe « 
im Kleinen Bären oder Cynoſura P. auf der nörb- 
lihen Halbfugel (Nordpolar: oder Norditern). 
Sein Abjtand vom Bol beträgt für den Anfang des 
Jahrs 1889: 1° 16° 48°, und er nähert fich dem Pol 
a um 19,8” jährlich. Am nächſten wird 
er dem Bol um das Jahr 2100 fein, wo fein Abftand 
nur noch 28” betragen wird; von da entfernt er fich 
wieder vom Bol und hört endlich auf, P. zu fein, 
Bon 4100 an wird y im Gepheus, nachher a im Ge: 
pheus, fpäter Deneb im Schwan, um 14,000 n. Chr. 
aber Atair in der Leier P. fein. Auf der füdlichen 
Halbfugel fteht fein größerer Stern in der Nähe des 
Vols; der Stern dritter Größe 4 in ber Kleinen 
Waſſerſchlange, der biömweilen ald ſüdlicher ®. be: 
zeichnet wird, verdient diefen Namen nicht, da er 
gegen 11° vom Bol abfteht. Der ®. ift für die Drien- 
tierung am Himmel von großer Wichtigkeit. _ 

Polarfirom, eine von den Bolen gegen den Äqua— 
tor gerichtete Strömung, 3. B. eine derartige Mees 
reäftrömung (vgl. Atlantifher Ozean) oder eine 
Quftitrömung (}. Wind). 

BVolartag, der Gegenjat der Polarnacht (ſ. d.). 

Bolaruhr, j. Polarijationsapparate, S. 167. 

Polarzonen (falte Zonen), die innerhalb der 
Bolarkreife (f. d.) gelegenen Zonen ber Erde, 

Bolder (Kooge), in Holland und den flachen Kü— 
ftenniederungen Deutſchlands an derRordjeeStreden 
des Marfchlandes, welche ringsum mit Dämmen in 
Form rg © Vierede eingefaßt und fo gegen 
die andringenden Meereöfluten aqefhügt find. Vor 
der Eindeihung wird ein ſolches Stüd Yand Helder 
genannt. Ein P. umfaßt in der Regel eine Ge- 
meinde, die aber mehr durch gemeinfame =; als 
durch gemeinfamen Befit verbunden ift. Die Woh: 
nungen liegen zerftreut und find, wie aud) die Fel— 
der, von tiefen Waffergräben umgeben. j 

Poldermühle, holland. Waſſerhebungsmaſchine, 
welde durch den Wind in Bewegung gejegt wird, 
bejteht aus einer Spindel, an welcher ein hölzerner 
Trichter oder ein umgelehrter Kegel befeftigt ift. An 


Poldiſtanz — Polen. 


dem untern Rande bes hölzernen Trichters oder ums 


gekehrten Kegels find Schaufeln angebracht, in der | f 


innern Fläche desſelben aber fchraubenförmig ge 
wundene Rinnen. Die Schaufeln fafjen das Kafter, 
und die fchnelle Umdrehung des Trichter bemirft, 
daß dasielbe in den Rinnen emporgetrieben wird 
und oben herausfließt. 

Boldiflanz, die Entfernung eines Sterns vom Bol, 
gemefien auf dem Deflinationäfreis; fie ift dad Kom: 
plement der Deklination. Bal. Himmel, S. 545. 

Pole (pr. pol), die englifche Rute, ſ. Perch. 

Pole (ruff.), Zweitampf, namentlich der gerichtliche 
Zweikampf, zu welchem fich die Parteien in Rußland 
bis zur Mitte des 16, Jahrh. und formell auch noch 
geraume Zeit jpäter erbieten mußten. 

Pole (ipr. vohll, Reginald de, Kardinal und Erz: 
bifhof von Canterbury, geboren im März 1500 zu 
Stomefton Eaftle (Stafforbibire), unternahm, als 
er feine Studien in Orford vollendet hatte, eine län 
gere Reife nad Jtalien und ftubierte fünf Jahre in 
Padua. Nah England zurüdgefehrt, war er durch 
feine noch jo glänzenden Anerbietungen zu bewegen, 
den kirchlichen Reuerungen Heinrih® VIIL zuzu: 
ftimmen, und flob zulegt, um fich den ihm drohenden 
Nachitellungen zu entziehen, nad) Jtalien. Während 
er nun in England wegen Hochverrats verurteilt 
wurde, ernannte ihn Bapft Paul III. zum Kardinal, 
bald aud zum apoftolifchen Legaten für Frankreich 
und Flandern. Aus Franfreih auf Andringen der 
engliichen u pr ausgewiefen, zog ſich V. nad) 
Viterbo zurück, präſidierte dann eine Zeitlang den 
Sitzungen des Konzils von Trient und ward nach 
der Thronbeſteigung Marias 1558 zum päpſtlichen 
Legaten in England ernannt, wo er die katholiſche 
Gegenreformation durdführen follte. Er —— 2. 
Nov. 1554 feinen feierlichen Einzug in London und 
ſprach 30. d. M. im Barlament im Namen des Bapftes 
die Abjolution von den über England verhängten 
Kirchenftrafen aus. Nah Eranmers Tod zum Erz: 
biſchof von Canterbury ernannt, leitete er nun die 
firhliche Reftauration in England, mißbilligte aber 
die erttemen Mafregeln der Königin und hätte die 
von ihr begonnenen Berfolgungen gern gemäßigt. 
Deshalb, und weil er an dem geichloffenen Abfom: 
men über die Kirchengüter fefthalten wollte, pe. 
ihn Baul IV,, der jeit Mai 1555 Papft war, der Yes 
gatenwürbe, worauf fich ®. in fein Erzbistum zurüd: 
zog. Er ftarb 18. Nov. 1558, einen Tag nad) dem 
Tod Mariad, Unter feinen Schriften find hervorzu- 
heben: »De concilio« (2. Aufl., Löwen 1567) und 
»De summi —— officio et potestate« (daſ. 
1567). Sein Yeben beichrieben Thom. Philips (2. 
Aufl,, Lond. 1769) und Hook in den »Lives of the 
archbishops of Canterbury«, ®d. 8 (daf. 1877). 

Polel, ). Lada und Lei, 

Polemurchos (griecdh., Bolemardı), in Athen der 
dritte der neun Archonten (f. d.), welcher die Leitung 
der militärijchen Angelegenheiten hatte; in der äto- 
liſchen Eidgenoſſenſchaft Rameder bürgerlichenObrig- 
feiten der einzelnen Städte. 

Polemik (v. griech. pölemos, Krieg), wiſſenſchaft⸗ 
licher Streit, Streitfunft, befonders die theologiſche; 
im engern proteſtantiſchenSinn diejenige theologifche 
Disziplin, welche den evangelifch » proteftantiichen 
Lehrbegriff im Berhältnis zu den Lehrbegriffen an⸗ 
derer rege rs namentlich der römiſch⸗ 
latholiſchen Kirche 5— darzulegen und zu 
rechtfertigen ſucht. Vgl. 86 Handbuch der prote⸗ 
ſtantiſchen P. (4. Aufl., Leipz. 1878); Tſchackert, 
Evangeliſche P. (2. Aufl., Gotha 1888). 
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Polemiſch, der Polemik (f. d.) angehörig; polemi: 

teren, Polemik üben, polemifch verfahren. 
Poldmon, 1) P. der Philoſoph, von Athen, in fei- 
ner Jugend ein Wüftling, ward ein eifriger Schüler 
des Xenofrates und nad) diefem Borfteher der Ata: 
demie. Diefe Umwandlung erlangte eine paradigma: 
tiſche Bedeutung und ward ftehende Tradition der 
philofophiihen Schule. 

2) B. der Beriäget, der berühmtefte unter den 
fogen. Beriögeten (f. d.), aus Jlion in Troas, um 
200 v. Ehr., lebte zulegt in Athen und verarbeitete 
das aus Inschriften, Weihgeſchenken, Kunſtwerken 
und rag = Denfmälern Griechenlands gefam: 
melte reiche Material zu verichiedenen Werten (3. B. 
über die Burg von Atben zc.), die in der Folge als 
reihe Fundgrube für Altertumsfunde und Kunſtge— 
Ichichte viel benugt wurden. Die Fragmente jeiner 
—“3 gab Preller (Leipz. 1838) heraus. 

) Antonius, der Sophiſt, aus Laodikeia in 
Karien, im 2, Jahrh. n. Chr., ftand in Smyrna einer 
der blühenditen, aus allen Gegenden ber belleniichen 
Welt befuchten Rhetorenfchulen vor und ftarb unter 

| Mark Aurel im Alter von etwa 56 Jahren durd) frei: 
willigen Hungertod aus Kummer über ein Nerven: 
leiden, durch das er fih an der Ausübung feiner 
Kunft behindert ſah. B. genof bei feinen Zeitgenofjen 
ein ganz außerordentliches Anfehen und wurde auch 
von den Kaifern, unter denen er lebte, Trajan, Ha: 
drian und Mark Aurel, mit Auszeichnungen über: 
bäuft. Er galt namentlich für den Meifter der im- 
provifierten Rebe. Erhalten haben fich von feinen 
Schriften zwei Deflamationen (» Aöyoı Erıraguoı«, 
Leichenreden auf Helden von Marathon), die von 
DOrelli (Zeipz. 1819) und neuerlich von Hind (daf. 
1873) herausgegeben wurden. 

BPolemoniaceen, dikotyle, etwa 150 Arten umfaf- 
fende, in der gemäßigten Zone, beionderd Nordame: 
rifas, einheimifche Familie aus der Ordnung der 
Tubifloren, zunächft mit den Konvolvulaceen ver: 
wandt und von benjelben hauptſächlich durch drei 
' Fruchtinotenfäher und einen geraden Embryo im 
Samen verfchieden. Bol, Bentham in De Candolles 
‘»Prodromus«, Bd. 9. Mehrere Arten, beionders 
aus den Gattungen Phlox, Cobaea u. a., find als 
ſchön blühende Gartenzierpflanzen bei uns eingeführt. 

Polemonfum L., Gattung der Rolemoniaceen, 
Stauden mit abwechſelnden, fiederfchnittigen Blät- 
tern, traubig angeordneten Blütenwideln und drei: 
Happigen, weni ra er: Rapjeln. P. coeruleum L. 
(Sperrfraut, Sato Sleiter, griechiſcher Bal— 
drian), in den Alpen und Süddeutſchland, mit gro— 
fen, blauen, auch weißen Blüten, alte Gartenpflanze, 
von der auch eine fehr zierliche Form mit panajchier- 

ten Blättern kultiviert wird. P. reptans Z. ift viel 
niedriger und für Steingruppen geeignet. j 

Bolen, das Einſenken einer faftigen Holzftange in 
flüffige Metalle, wobei durd den aus erjterer ent» 

widelten Wafferdampf und die Berfohlungsgafe das 
Metallbad lebhaft auffprubelt und dadurch dem Luft: 
utritt eine große Oberfläche darbietet, fo daß die das 
auptmetall (Blei, Zinn, Kupfer) verunreinigenden 
Subftanzen (Antimon, Arien, Zinf) dabei orydiert 
oder abjorbierte Safe auögetrieben werden (chwef⸗ 
lige Säure beim Dichtpolen des Kupfer). Nad) dem 
Herausziehen des Polſtabes jegen ji dann die Un: 
reinigteiten als orydifche Krufte (Polfräge) auf der 
Oberfläche des Metalld ab. Auch kann der entwei: 
chende Waflerdampf orydierend wirken, 3. B. auf 
Zink und Eifen in Blei. Beim Kupferraffinieren 
| geht das Zähpolen unter einer Kohlendede vor fi. 
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Polen (hierzu Karte »Polen und Weftrußland«), 
ehemaliges europäiſches Neich, deffen Umfang zu 
verſchiedenen Zeiten ein fehr verichiedener war. Ur: 
fprünglid nur die Woimodfchaften Poſen, Gnejen, 

aliſch, Lublin, Rawa, Sieradz;, Podlachien und Blozt 
umfafjend, dehnte es fich bald aud über Schlefien 


und Bommern und eine Zeitlang fogar über Bag mach | 


und Mähren aus, Obwohl fich letztere Länder ſowie 
Schlefien und Bommern im 12, und 13, Jahrh. un« 
abhängig machten, jo erwarb ®. dafür 1386 durch 
Heirat Litauen, fpäter, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
Livland und Ejthland, dazu die Sehnöherrichalt über 
Preußen, Kurland mit Semgallen wie über die Mol: 
dau und Walachei und die Herrichaft über die Mehr: 
zahl der Koſaken. Am größten war feine Ausdehnung 
und Macht unter der Herrichaft der Jagellonen. Un: 
ter Kafimir IV. (1466) hatte es ein Areal von ca. 
1,173,000 qkm mit über 35 Mill, Einw. Selbſt nad) 
Verluft der Moldau und Waladei und andrer Ges 
bietöteile umfaßte es unter dem legten Jagellonen, 
Siegmund II. (geft. 1572), nod) 1,040,000 qkm mit 
etwa 27 Mill. Einw. und vor jeiner erften Teilung 
(1772) 750,900 qkm mit über 12 Mill. Einw. Durch 
die drei Teilungen Bolens fiel ein Areal von 483,700 
qkm mit faft 6 Mill, Einw. an Rußland, 121,500 
qkm mit 8,6 Mill. Einw. an Öfterreih und 145,700 
qkm mit 2,7 Mill, Einw. an Preußen. Man unter: 
jchied in P. drei große Provinzen: Großpolen, Klein: 
polen und Litauen (ſ. d.). 

Das alte B. war von 1572 an bis zur dritten Tei— 
lung (1795) eine ariftofratifche Republik mit einem 
Wabltönig an der Spitze. Alle Gewalt ruhte in den 
Händen des Adels, der allein auf den Reichstagen 
das Volt vertrat. Der Bürgerftand war von den: 
jelben ganz ausgeichloffen, und außer dem König be: 
itanden fie nur aus dem Senat, zu dem die Bifchöfe, 
die Woimoden oder lebenslänglichen Statthalter der 
einzelnen Landſchaften, Die Kaftellane und bie 
höchſten Staatöbeamten gehörten, und aus den Yand- 
boten (nuntii terrestres), den Nepräfentanten des 
Adels, die von jeder Woimodichaft in einer gewifien 
Anzahl gefandt wurden. Der Reichstag war ent: 
weder ein ordentlicher, oder außerorbentlicher, oder 
auch ein jolher, der während eines Interregnums 
wegen der Königswahl und Krönung gehalten wurde. 
Die ordentlichen Neichätage wurden vom König aus: 
geichrieben und alle zwei Jahre zweimal binterein: 
ander in Warſchau, dann das dritte Mal in Grobno 
gehalten. Während bei Geldjachen die Mehrheit der 
Stimmen entichied, war bei Staatsjachen Einbellig: 
feit derjelben erforderlich, fo daß ein einziger Land⸗— 
bote durch jeinen Einiprud) (das Liberum veto) den 
ganzen Beſchluß ungültig machen und den Reichdtag 
Iprengen fonnte. Was die Königswahl bett, fo 
trat nad) dem Ableben des Königs eine Zwilchen: 
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Polen (Umfang ꝛc. des alten und des heutigen P.; Bevöllerung). 


‚getrönt. Bon höchſt nachteiligem Einfluß waren die 
| fogen. Ronföberationen, d. h. * lich erlaubte 
Sonder⸗ oder Parteibündniſſe, welche durch Vertei: 
digung 1 rg Meinungen oft blutige Bürgerfriege 
bervorriefen (ſ. unten, Gedichte). Das Wappen 
des polniſchen Reichs war ein quabdrierter Schild, 
das erfte und vierte Duartier mit dem weißen ge: 
krönten polnischen Adler im weißen Felde, das zweite 
und dritte mit einem jilbernen geharnifchten Reiter 
mit blauem Schild, goldenem Patriarchenkreuz und 
bloßem Säbel aufeinemrennenden Pferde. Der Herz⸗ 
child enthielt das Familienwappen des Königs, 
‘ Das heutige, mit der Krone Rußland vereinigte 
ſogen. Königreich B., bis 1866 ein felbftändig ver: 
walteter Teil des ruſſiſchen Reichs, feitdem völlig 
mit demjelben verfchmolzen, grenzt im N. an die Bro» 
| vinzen Dit: und Weftpreußen und das ruffifche Gous 
vernement Kowno, im D. an die Gouvernements 
Wilna, Grodno und Wolbynien, im S. an das diter: 
reichiſche Kronland Galizien, im W, an die preußi- 
ſchen Provinzen Schlefien hob und zerfällt (jeit 
1867) in zehn (vordem in fünf) Gouvernements: 
Kalifch, Kjelzy (Kielce), Lomſha, Lublin, Betrofom, 
Plozk, Radom, Sjedlez (Siedlce), Sumalti und War: 
ſchau, welche zufammen 127,311 qkm (2312 DM.) um: 
faffen(näberes j.unter beneingelnen®ouvernements). 
Die Bevölkerung Polens betrug 1885: 7,960,304 
Seelen. In betreff der Nationalität unterichied 
man 1870: 3,450,000 Polen (65 Broz.), 600,000 
Auffen (11 Proz.), 698,000 Israeliten (13 Broz.), 
| 289,000 Deutiche (5'/% Proz.), 284,000 Litauer (5 
Proz.), außerdem 3000 Franzojen, Engländer zc., 
'300 Tataren und 290 Zigeuner. Dem Religions: 
‚ befenntnis nad famen 71,31 Broz. auf Katholiken, 
‚5,67 Proz. auf Evangelifche, 4,61 a > auf orthodore 
Griechen, 13,10 Proz. auf Juden ze. Die eigentlichen 
Bolen gehören zur weftlichen Abteilung der großen 
lettoflawifchen Familie und find von Fang Pen 
meift hagerm, aber fräftigem Körperbau. Die her: 
vorſtehenden Backenknochen unddie etwas eingebrüdte 
Naſe deuten auf die flawifche Abjtammung. Man 
ſchreibt dem Polen leichte Beweglichkeit, fchnelle 
Faffungdgabe, Sinn für jhöne Formen, anderjeitd 
aber auch Zügellofigkeit, Leichtfinn, Jähzorn, Unzu⸗ 
verläſſigleit zu. Für frühere Jahrhunderte mag dies 
im ganzen —— fein, dem genauern Beobach⸗ 
ter aber zeigt 19 ein großer Unterjchied in den von 
ı den drei großen Nadbarfiaaten erzielten Erziehungs: 
| refultaten des polniſchen Volles. Die befte Bildung 
haben unzweifelhaft die Poſener Polen befommen, 
denn F gute polniſche Eigenſchaften aufzugeben, 
* e von den Deutſchen Ausdauer und Spar— 
amkeit angenommen und deutſche Schulen durch— 
| gemacht, wodurd fie vorteilhaft von ihren unter ruf: 
' fiichem Zepter lebenden Brüdern abftechen. Die öfter: 











regierung (Jnterregnum) ein, indem der Primas von reichiſchen Polen haben mit der Erhaltung größerer 
®. und Litauen, der Erzbiſchof von Gneſen, als | nationaler Eigenart aud) ihre nationalen Fehler reis 
Neichöverwejer fungierte. Der m. hlort | nererhalten: in unfruchtbarem Barteihader und kläg— 
war auf einem freien, mit Graben und Wall umge: | licher Pfaffenwirtſchaft zeriplittern fie ihre beiten 
benen Feld bei dem Dorf Wola, unweit Warjchau; | Kräfte. Bgl. Andree, P. ingeograpbiicher, le 
an der Wahl jelbft nahmen ſowohl die Senatoren | cher ac. Hinficht (Zeipz. 1831); Poſſart, Lukaſze— 
und Landboten ald aud die Abgeordneten der |wicz und Mullowsti, Das Königreich P. und 
Städte Krakau, Poſen, Wilna, Lemberg, Warſchau, der Freiftaat Kralau (Stuttg. 1840); Hervet, Ethno: 
Danzig und Thorn teil; doch mußten legtere Abge: | graphie Polens (Wien 1871); Leublfing, Wande— 
ordnete ftetd der Wahl des Adels beitreten. Der ger rungen im weftlihen Rußland (Leipz. 1875); Jante, 
wählte König mußte jeldft oder durch Geſandte eine | Skizzen aus dem europäiichen Rußland (Berl. 1877); 
Wahlfapitulation (Pacta conventa) befhmwören, Siwonenko, Bergleihende Statiftit Polens (ruff., 
welche diekönigliheMacht außerordentlich beichräntte; | Warjch. 1879); Kolberg, Das polnische Volk (poln., 
fodann wurde er ald König audgerufen und in der | Krak, 1871 ff.); Syuish, Die Bolen und Ruthenen 
Kathedrale zu Krakau vom Erzbiihof von Gnefen | in Galizien (Teſchen 1882). 
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Polen Geſchichte Bis 1170). 


Geſchichte Polens. 
(Hierzu die Geſchichtslarte von Polen«.) 
Gründung des Reichs und Herrſchaft der erften Viaſten. 

Nach der ſagenhaften Überlieferung gründete Piaſt, 
ein Bauer aus Kruswitz in Kujavien, um 840 die Dy⸗ 
naftie, welche über das zwiſchen pre Weichiel 
und Nege in Großpolen wohnende ſlawiſche Bolt der 
Polen (Bolänen, Lehen) herrſchte. Doch ift das 
Reich wahricheinlich durch die Eroberung eines pol: 
niichen Stammes entftanden, welcher in bemfelben 
fodann als zahlreicher Adel (Szlachta) eine herr: 
ſchende Stellung einnahm und allein dad Necht, Waf: 
fen zu tragen, hatte. Ihm unterthan war der Bauern» 
ftand, der teild aus Vollfreien oder nur perſönlich 
Freien, dinglich aber Unfreien (Kmeci, Kmetones), 
teild aus perjönlid und dinglich Unfreien (glebae 
adseripti) beftand. Die Bauern lebten in Schuß: 
biftriften (vieinia, opole) vereinigt, welche zu de 
meinfamer Zeiftung öffentlicher Dienfte, namentlich 
für den Fürften, verpflichtet und für vorgefallenen 
Mord gemeinſchaftlich verantwortlich waren; ein 
Kaftellan, der auf feiner Burg (Grod) ſaß, vertrat 
den Fürften in Berwaltung und Rechtiprechung. Über 
den Kaftellanen ftanden anfangs Teilfüriten (in den 
Landſchaften Bojen, Kaliſch, Sieradz, Lentſchiza und 
Kujavien), ſpäter die Palatine oder Woiwoden. 

Der vierte De der Überlieferung nad) Mieczys⸗ 
law (Miesko), ward 963 vom deutichen Markgrafen 
Gero unterworfen; er ward Lehnämann bes Kaiſers 
und mußte Tribut zahlen. Um 965 nahm derfelbe 
das römiſch⸗latholiſche Ehriftentum an, und beutfche 
Briefter gründeten baserfte, dem Magdeburger Spren: 
gel angehörige Bistum Poſen. Sein Nachfolger Bo: 
leslamw I. ——— (der Kühne, 992— 1025) bes 
jeitigte durch Gemalt feine Miterben, eroberte Po: 
merelfen mit Danzig und riß bei Gelegenheit eines 
Thronwechſels in Böhmen die fübpofnirt en Brovin: 
“ zen Krafau und Sanbomir (Kleinpolen) jowie Schle: 
fien an fih. Während er mit Kaifer Otto IIL., der 
durch Errichtung des Erzitiftö Onejen P. von dem 
Metropolitanverband mit en Löfte, in gutem 
Einvernehmen geftanden, fiel er nad) defien Tod in 
dad Deutſche Reid) ein, um bie unter defjen Herrichaft 
ftehenden jlawijchen Heiche und Stämme jeiner Bot: 
mäßigfeit zu unterwerfen; 1002 erwarb er die Laufig, 
1003 Böhmen. Kaifer Heinrich II. vermochte ihn troß 
mehrerer Feldzüge gegen®. nicht zu unterwerfen und 
mußte im Frieden von Baugen 1018 feine Unab: 
Fa hr anerfennen. Böhmen konnte Boleslaw 
reilih nicht behaupten, und aud) jeine Kriegszüge 
gegen die Ruſſen, auf denen er bis nad) Kiew vor: 

ang, verjchafften ihm nur den Beſitz ber jogen. 
czerwenifchen Städte (Rotrußland). Die Berbreis 
tung des Chriftentums, felbjt mit graufamer Härte 

egen bie Widerftrebenden, ließ er ſich I angelegen 
ein, und mit Zuftimmung des ihm jehr geneigten 
Klerus nahm er gegen Ende feineö Lebens 1025 den 
Königstitel an. 

Sein Sohn und Nachfolger Mieczyslam 
(Miesto) II. (1025— 34) vertrieb, um Alleinderr: 
ſcher zu fein, feinen Bruder Otto, der erſt zu den 
Ruſſen, dann zu den Deutjchen flüchtete. Nun fielen 
von allen Seiten die Feinde in P. ein, die Dänen 
entriffen ihm Pomerellen, die Ungarn die Slowalei, 
die Ruſſen bie cgerwenifchen Städte, Mieczyslaw 
richtete alle feine Kräfte gegen Deutjchland, unter: 
nahm verwüjtende Heerzüge bis vor Magdeburg und 
zwang Kaifer Konrad II, zu einem erbitterten, ſchwie⸗ 
rigen Krieg. Schließlich aber mußte.er die deutſch— 
ſlawiſchen Marten wieder an Deutichland abtreten 
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und P. feinem Bruder Dtto überlaffen, der ald »Her- 
zog« unter beuticher Lehnähoheit —— Nach 
Ottos Ermordung (1032) ward er * nerkennung 
ber deutſchen Oberhoheit auf dem Hoftag zu Merſe⸗ 
burg (7. Juli 1082) in die Herrſchaft Polens wieder 
eingeſetzt, die er big zu feinem Tod (15. März 1034) 
behauptete. Für feinen unmündigen Sohn Kafi- 
mir I. (1034—58) führte deſſen Mutter Richeza, eine 
Tochter des Pfalzgrafen bei Rhein, die Regierung, 
erregte aber durch Begünstigung der Fremden einen 
Aufitand der Szlachta, welche den jungen König ver 
trieb. P. drohte nun in völlige Anarchie zu verfinten 
und zu einem Nebenland des mächtigern Böhmen: 
reich8 herabgedrüdt zu werden. Aber Kaiſer Hein: 
rich III. begünftigte die Rücklehr Kafimirs auf den 
polniihen Thron, den er nad) langen Kämpfen end: 
li) dauernd behauptete. Auch Schlefien gewann er 

egen 88** eines Tributs von Böhmen zurück. 

urch Wiederherſtellung der lirchlichen Ordnung er: 
langte er die Gunſt des Klerus und hinterließ die 
Herrſchaft ſeinem älteſten Sohn, Boleslaw II. 
Smialy en Kühnen, 1058—81), fo gefeftigt, daß 
berjelbe, begünftigt durch die innern Wirren in 
Deutichland und durch Thronftreitigkeiten in Ungarn 
und Böhmen, wieder erobernd auftreten und, wenn 
auch nur für kurze Zeit, Kiew in Befig nehmen 
fonnte, Seine Macht war jo geitiegen, daß er am 
Weihnachtsfeſt 1076 mit großer Feierlichkeit fich die 
Konigskrone auffegte. Als er aber im Streit mit 
dem Biſchof Stanislaw von Krakau diefen in der 
Kirche mit eigner Hand erjchlug, mußte er P. verlaj: 
jen und ftarb in einem fernen Klojter. 

Sein Bruder und Nachfolger Wladislaw I. Her: 
mann (1081—1102) gab den KHönigstitel wieder 
auf. Er juchte das Land nördlich der Nee den Rom: 
mern wieder zu entreißen, wurde aber baran durch 
den Aufftand jeines natürlihen Sohns Zbygniew 
———— dem I! fpäter auch fein legitimer Sohn 

oleslam III. Krzywousty (Schiefmaul) an: 
ichloß. Beide En von ihrem Vater die Ent» 
fernung feines Günſtlings, des Palatins Sieciech, 
und fegten ſich ſchon bei Lebzeiten desſelben in den 
Befig großer Teile des Reichs. Nah Wladislaws 
Tod (1102) teilten ſich die Brüder das Land, ges 
rieten jedoch bald in Streit. Zbygniew unterlag, be: 
hielt bloß Mafovien als Vaſallenherzog und wurde, 
als er feine rpm iger fortjegte, 1111 auf Bo: 
leslaws Befehl ermordet, Boleslam unternahm viele 
Kriegszüge nah; Pommern, Mähren und Rußland 
führte auch mit Kaifer Heinrich V. nicht unglücklich 
Krieg, eroberte aber nur Pommern nebft Nügen, für 
das er 1134 in Merjeburg vor Kaifer Lothar die 
deutſche Oberlehnshoheit anerkennen und fich zu 
einem zwölfjährigen Tribut verftehen mußte. Bei 
feinem Tod (1139) teilte er das Reich unter feine 
vier mündigen Söhne derart, daß der ältefte, Wla— 
dislam Il., Krafau und Schlefien jowie eine Ober: 
hoheit (Prinzipat) über jeine Brüder haben, Boles— 
lawIV. Kendzierzawy (der Kraushaarige) Mafo: 
vien und Kujavien, Mieczydlam Stary Gnejen 
und Pommern, Heinrich Sandomir erhalten follte. 

Berfplitterung und Neubegründung des Reichs. 

Diefe Zeriplitterung Polens Hatte aufreibende 
innere Kämpfe zur Folge. Wladislaw II., der feine 
Brüder zu unterdbrüden juchte, wurde von Boles: 
law IV. zur Flucht nach Deutihland genötigt. Auf 
feinen Antrieb unternahm Kaijer Friedrid) J. einen 
Zug nad B., auf dem er bis Poſen jiegreich vordrang 
und Boleslaw zur Anerkennung der deutichen Ober: 
hoheit zwang. Das Prinzipat behauptete Boleslam 
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bis zu feinem Tod (1173), worauf ed an Miecayss | lieh, aber ſchon 1293 ermordet wurde, erfannten auch 


law Stary überaing, dem ed von Kafimir II 
Sprawiedlimy (dem Geredten), dem fünften 
Sohn Boleslaws III., 1177 entrifien wurde, Als 
Kafımir 1194 ftarb, war das Prinzipat zwiſchen 
defien Sohn sn Bialy (dem Weißen) und 
Mieczyslaw (geft. 1202) ftreitig, und deſſen Sohn 
Wladislam Laskonogi (Dünnbein) wurde von 
feinem Neffen Wladislam Odonicz fogar aus feinem 
Erbland Großpolen verdrängt und ftarb 1231 im 
Eril. Während dieſer Zmiftigfeiten verlor B. feinen 
Einfluß auf Bommern; Sclefien —— ſich mehr 
und mehr dem Zuſammenhang mit P. und wurde 
durch ſtarke deutſche Einwanderung germaniſiert; 
der Herzog Konrad von Maſovien aber Tab fich durch 
die unaufbörlihen Einfälle der heidnifchen Preußen 
und Litauer 1225 gezwungen, den Deutſchen Orden 
zur Befämpfung der Heiden einzuladen und die Land» 
ſchaften Kulm und Löbau ihm zu überlafien. Infolge 
davon entitand zwijchen B. und dem Baltifchen Meer 
ein Staat, der ihm freilich Schuß gegen die preußi- 
ichen und litauifchen Barbaren gewährte, aber nicht 
bloß völlige Selbftändigfeit erlangte, fondern auch 
dur die Germanifierung Preußens in nationalen 
Gegenſatz zu B. trat. Das geſchwächte und zerſplit⸗ 
terte P. vermochte daher 1240, als die Mongolen auf 
ihrem Zug nad dem Abendland in P. einbracdhen, 
feinen Wi erftand zu leiften und würde, wie Ruß— 
land, denjelben dauernd unterworfen worden fein, 
wenn fie nicht nad) der Schlacht bei Yiegnik (9. April 
1241) ſich nad Süden gewendet hätten. 

Die durch die innern Kriege und die Einfälle der 
Barbaren bewirkte Entvölferung der Landichaften 
beförderte im 13. Jahrh. die Einwanderung der 
Deutichen, die nicht vereinzelt, ſondern in geſchloſſe⸗ 
nen Haufen famen, fich gegen Verbürgung ihrer per: 
ſönlichen Freiheit, des Erbrechts an Örund und Bo: 
den und der Steuerfreiheit in den erften Jahren der 
Anfiedelung auf urbar zu machenden Streden nieber: 
ließen und deutſches Gemeinderedht ſowie die hei« 
miſche Gemeindeverfaffung mitbrachten. Fürften, 
Klerus und Adel begünftigten diefe Einwanderung 
um jo mehr, al® ihre vorteilhaften Wirkungen augen: 
fällig waren, aus den Dörfern ſich Städte entwidel- 
ten, welche meift magdeburgiſches Recht bei fich ein: 


—* und Handel und Gewerbe einen großen Auf⸗ 


chwung nahmen. Aud die polniichen Städte bes 
mühten ſich, deutiche Einwohner an ſich heranzuziehen 
und dur die Einführung der deutichen Gemeinde: 
verfafiung eine größere Selbftändigteit zu gewinnen, 
Der Klerus, der ſich, vornehmlich in den KHlöftern, 
vielfach aus Deutichland ergänzte, erwarb neben ge: 
fteigerter politiiher Bedeutung Steuerfreibeit und 
Immunität von den weltlihen Gerichten, der Adel die 
weitgehendften Vorrechte. Die Gewalt der Teilfür: 
ftentümer, deren Zerfplitterung gegen Ende bes 18, 
Jahrh. jo weit gediehen war, dab manche nur noch 
aus einem Schloß und einem Heinen Diftrikt beſtan⸗ 
den, jant unter diefen Umftänden zu einem Schatten 
herab. Das Prinzipat war nur dem Namen nad) er: 
halten und fam den Fürften von Krakau zu, Boles- 
law Wſtidliwy (dem Hleufchen, 12. 12—79) und Les: 
set Czarny (dem Schwarzen, 1279—88). Auflegtern 
folgte Herzog Heinrich IV. von Breslau (1288— 90), 
ein deutjcher Reichsfürft, jo daß P. das Schidjal 
Schlefiens teilen und in den Verband des Deutichen 
erg an zu follen jchien. Kleinpolen unter: 
warf fi) 1292 dem König Wenzel von Böhmen, und 
nach der kurzen Herrichaft Przemyslaws IL. in Groß⸗ 
polen, der fi vom Bapite bie Königskrone verleihen 


die Großpolen Wenzels Herrichaft an. 

Da aber mit MWenzeld Tod 1306 das böhmifche 
Königsgeſchlecht der Przemyſliden erloſch, faßte einer 
der piaſtiſchen Herzöge, der vor den Böhmen P. hatte 
verlaſſen müſſen, Wladislaw Lokietet (Ellenlang, 
1306—83), inftrafau wieder Fuß und eroberte Land: 
ſchaft auf Landſchaft; Maſovien, das in drei Herzog: 
tümer geteilte Kujavien fowie die Herzogtümer Lent⸗ 
ſchiza und Dobrzyn erfannten feine Oberlehnshobeit 
an. Nur Romerellen vermochte er nicht wiederzuge- 
winnen; dasjelbe fiel an den Deutichen Orden. 1820 
ſetzte er fich mit Zuftimmung des PBapftes in Krakau 
ald Wladislaw J. die Königskrone auf und ver: 
erbte fie auf feinen Sohn Kaſimir I. (1383—70), 
der = feiner Verdienfte um die Kultur des Lan: 
des und die Begründung einer nationalen Staats— 
orbnung den Beinamen »der Große« erhielt. Der: 
jelbe ſchloß mit den Böhmen 1335 den Frieden von 
Trentſchin, in welchem er Schlefien ald ein böhmi— 
ſches Lehen anerfannte, und mit dem Orden 1343 
den Frieden von Kaliſch, der demjelben den Befit 
von PBomerellen, Kulm und Micelau fiherte, er: 
oberte aber dafür im Dften die ruffifchen Fürften: 
tümer Halicz und Wladimir (2odomerien) und ver: 
einigte nach dem Ausfterben der Herzogsgeichlechter 
Kujavien, Lentichiga und Dobrzyn mit dem König: 
reich. Die deutſche Einwanderung beförderte er, ver: 
bot aber den Deutfchen, fich ihr Necht von den heimi— 
ſchen Gerichten zu holen; die ſchon feit langem in P. 
beitehenden deutſchen Rechtöoberhöfe jollten ihre zu: 
ftändigen Gerichte jein. Dad Gewohnheitsrecht der 
einzelnen Provinzen lieh Kafimir in aufgefchriebenen 
Statuten jammeln und zu einem allgemein gültigen 
Geſetzbuch (dem fogen. Statut von Wislica von 1368) 
für den gefamten Staat verarbeiten, welches die 
Grundlage der polniſchen Legislative wurde, Er 
forgte für den Gehorfam gegen die Geſetze und bei: 
jerte dadurch Die Lage der niedern Stände fo, daß er 
der »Bauernfünige genannt wurde, war duldſam 
gegen die griechifchen Chriſten und die Juden, ftiftete 
die Univerfität Krakau (1364), ficherte die Einkünfte 
des Reichs durch ſtrenge Steuerverorbnungen und 
regelte den Salinenbetrieb von Wieliczta und Boch: 
nia durch bejondere Geſetze. 

Kafimir war der legte Piaft auf dem polnifchen 
Thron. Da er feine Söhne hinterließ, ging die pol: 
nijche Krone auf den ſchon 1355 von den Ständen 
bejtätigten Nachfolger, den Sohn von Kaſimirs 
Schmeiter Elifabetb, LZubwig von Anjou (1370— 
13,2), König von Ungarn, über, der We aber wenig 
um ®. kümmerte und die Regierung daſelbſt erft jet: 
ner Mutter Elifabetb, dann dem zum »Gubernator« 
des Reichs ernannten Herzog Wladislaw von Oppeln 
überließ. Ludwig, der feine Söhne, jondern nur zwei 
Töchter, Hedwig und Maria, bejaß, wollte einer der: 
jelben, Hedwig, den polniſchen Thron fihern und 
machte 1874 dem Adel für jeine Zuftimmung Zus 
eftändniffe, welche bie königliche Gewalt erbeblich 
chmälerten: der Adel wurde von allen direkten 
Steuern, außer einem Grundzins von zwei Grofchen 
für die Hufe (Rönigsfteuer), befreit und burd die 
Berfügung, daß in jeder Landſchaft nur Eingeborne 
derjelben Amter befleivden könnten, die provinzielle 
Sonderung und der füberale Charakter ded Reichs 
befeftigt. Nach Ludwigs Tod wurden vom Adel meh: 
rere Provinzial und Reichsverſammlungen über die 
Thronfolge abgehalten; man fträubte fi namentlid) 
gegen die weitere Perjonalunion mit Ungarn und 
die Anerfennung der Ehe Hedwigs mit dem deut: 
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chen Herzog Wilhelm von Öfterreich. Endlich wurde | vor Beginn des damaligen Kriegö mit dem Orden 
Hebmwig anerkannt und 15. Dft. 1384 ald »Könige | im —— —— abgetrotzt. Als er ſich 
4 r 


von ®. gekrönt, ihre Ehe mit Serien Wilhelm aber | weigerte, 
roßfürften von | jeines Sohnes Wladislaw die Vorrechte zu bejtäti- 


getrennt und fie gezwungen, den 


ie Anerlennung der Thronfolge 


Litauen, Jagello, zu heiraten, der dafür zum Chri- gen, wurde bie Schon entworfene Anerfennungäur: 


jtentum übertrat und in der Taufe den Namen Wla— 

dislam empfing. Am 4. März 1386 wurde berjelbe 

ald Wladislam II. zu Krakau gefrönt, und mit ihm 

beginnt das Herrjherhaus der Jagellonen. 

Höcfte Machtentwidelung Polens unter den Jagellonen 
(1856 — 1572). 

Die Einführung des Chriftentums in Litauen und 
die Bereinigung diefed Landes, zu welchem damals 
eine große Anzahl *2*— Fürſtentümer gehörte, 
mit B.gaben der ganzen oſteuropäiſchen Geſchichte eine 
veränderte en 7 Zwar wurbe nad) heftigen ya: 
milienfämpfen ein Better Jagellos, Witold, in Wilna 
als Großfürft eingefegt, der Jagellos Oberhoheit nur 
ſcheinbar anerfannte. Aber durd) die Verbrüderung 
des polniſchen und litauiſchen Adels zu Horodlo (1413) 
wurde die Verjchmelzung beider Länder angebahnt, 
und P. erhielt da — einen bedeutenden Aufſchwung 
feiner Macht. Rotrußland wurde 1387 definitiv P. 
einverleibt, Podolien 1431. Der mächtigſte der Va— 
fallen, Herzog Wladislam von Oppeln, wurbe 1396 

edemütigt und feiner großpolniichen Lehen beraubt. 
Bor allem erlangte ®. Durch feine Vereinigung mit 
Litauen das Übergewicht über den Deutfchen Orden. 
Nachdem 1405 die an den Drden verpfändeten Land: 
ihaften Kujavien und Dobrzyn durh Nüdzahlung 
. der Pfandfumme eingelöft worden, fam es wegen 
Samogitien 1410 zu einem Krieg mit dem Orden, 
in weldem deſſen Streitmacht bei Zannenberg 
(15. Juli) faft vernichtet wurde. Doc entwidelte er 
noch jo viel Widerftandäfraft, daß er im 1. Thorner 
Frieden (1. Febr. 1411) nur Samogitien abtrat und 
aud) in einer weitern Neihe von Kriegen bis zum Frie- 
den von Brzese (1435) jein Gebiet behauptete, wenn 
auch die®rundlagen ſeiner Macht untergrabenwurden. 

Im Innern mußte Wladislaw Jagello dem Adel 
im Intereſſe ſeiner Dynaſtie wichtige Vorrechte zu: 
geſtehen. Er erlannte das Erfordernis des Provin— 
zialindigenats für alle Amter an, verpflichtete fich zu 
Schadenerſatz bei Kriegen im Inland und zu fürms 
liher Zöhnung bei Kriegen im Ausland, machte die 
Steuerauflagen und die Ausübung der Münzgerech 
tigleit von der Bewilligung des Adels, das Recht der 
Konfisfationen von dem richterlichen Erkenntnis ab» 
bängig und gab zu, daß fein Edelmann, außer wenn 
er über einem Kapitalverbrechen ertappt würde, ge: 
fänglich eingezogen werben dürfe, Durch diefe Bor: 
rechte fam der Schwerpunft der Staatögewalt ganz 
in die Hand des Adeld, der allein geficherte Rechte 
bejaß, und die Ausübung berjelben Hr dem Reichs⸗ 
tag zu, ber ſich nod) ohne Teft bejtimmte Formen aus 
den Zandtagen zuſammenſetzte. Den Kern desſelben 
bildete die Baronie, welche aus den vornehmiten 
Hofbeamten, den Woimoden und hervorragenden 
Kaftellanen der Landichaften und aus den Bilhöfen 
beitand. Diefen ſchloſſen fi dann die Vertreter des 
Adels der Landſchaften in unbefchräntter Zahl an. 
Nur bei befondern Gelegenheiten nahmen aud Ab» 
geordnete aus einigen Bauptftäbten am Reichstag 
teil, Denn die Städte mit ihrer teilweije fremden 
Bevölkerung wurden von dem ftreng nationalen Adel 
möglichft zurüdgedbrängt. Noch ſchlimmer war bie 
Lage ber bäuerlichen VBevölferung, in welder bie 






unde im offenen Reichstag mit Säbeln zerhauen, und 
fur; vor feinem Tod (1434) fügte fih Jagello und 
beitätigte feine Zugeftändnifie auch formell (1433), 

Auf Wladislaw Jagello folgte fein Kaaeiger 
Sohn Wladislaw III. (1434— 44). Bis zu jeiner 
Mündigfeit (1439) führte der Biſchof von Krakau, 
yeagniem Dleönicli, die —— Die päpſtliche 

urie bewirkte 1440 die Wahl Wladislaws zum König 
von Ungarn, um im Oſten eine den Türken gewach— 
pe Macht gi ſchaffen, doch verlor Wladislaw bei 

arna 10. Nov. 1444 gegen die Türken Sieg und Le: 
ben. Nun beriefen die Polen feinen jüngern Bruder, 
Kafimir IV, (1444— 92), bisher Großfürſt von Li: 
tauen, aufden Thron. Demjelben bot ſich einegünftige 
Gelegenheit zueiner bedeutenden Vermehrung der pol⸗ 
niſchen Macht, ald 1453 der Landadel und bie Städte 
des Drdensjtaats fih empörten und Kafimir unter 
Vorbehalt einer gewiſſen Autonomie die Herrjchaft 
anboten. Erft nad) einem langwierigen Krieg erwarb 
Kaſimir im zweiten Thorner Frieden (19, Dft. 1466) 
Weſtpreußen nebjt Ermeland und damit den Zugang 
zum Meer, während Dftpreußen dem Orden verblieb, 
aber polnijcheö Lehen wurde. Mit diefer wichtigen Ver: 
mehrung der äußern Macht hielt aber die Befeftigung 
der königlichen Gewalt und der Neichdeinheit nicht 
Schritt. DieMagnaten, welche fich während der Min: 
derjährigfeit Wladislaws III. der meiften Reichsdo— 
mänen bemächtigt hatten, rangen dem König immer 
neue Privilegien ab. 1468 wurde beftimmt, daß nicht 
mehr der gejamte Adel einer Landſchaft auf dem 
Reichätag ericheinen dürfe, jondern zwei Vertreter 
mit imperativem Mandat zu fchiden habe. Damit 
Be der Schwerpunft der Geſetzgebung an die Landtage 
er Provinzen zurüd, unter denen die von Litauen 
und Preußen ihre Selbftändigleit eiferjüchtig wahr: 
ten. Dazu fam noch, daß ſich Kaſimir mit dem Ale: 
rus entzweite, weil er das königliche Beſetzungsrecht 
der Bistümer nicht aufgeben wollte, 

Nad) den kurzen Regierungen ber ältern Söhne 
Kafimirs, Johannes J. Albredt (1492 —1501) und 
Alexanders (1501—1506), übernahm der jüngjte, 
Siegmund J. (1506 —48), die königliche Gewalt, 
die inzwiichen dadurch eine erhebliche Verminderung 
erfahren hatte, daß 1494 die Entſcheidung über Krieg 
und Frieden von der Bewilligung des Adeld abhängig 
gemacht und die Verfügung über die ohnehin jehr 
verminderten Domänen der Krone entzogen worden 
war, Siegmund geriet gleich bei Beginn feiner Re— 

ierung in Krieg mit Rußland, das unter Jwan I. 
filjewitfch einen großen Aufihwung nahm und 
Litauen, Nowgorod und große Teile von Weißrußland 
entriß. Siegmund befiegte zwar die Rufen bei Orsza 
(1514), doch wurde der Krieg baburd) nicht beendet. 
Ebenjowenig are bern gerry hr olenüber 
die Tataren bei Wiäniowieg (1512) diefe zum Frie: 
den; erit das VBordringen der Türken, mit denen P. 
1546 ein Bündnis ſchloß, befreite e8 von dieſem 
— Ein Verſuch des Hochmeiſters Albrecht von 

—— —— wiederzuerobern, wurde 
raſch vereitelt, und Albrecht ſchloß 1525 mit P. den 
Friedemvon Krakau, in welchem er ald Herzog von 
Preußen anerlannt wurde und den erften Sig neben 


freien Zeute immer mehr verjchwanden, die Hörig: | dem König in der Reihe der polniihen Senatoren 


feit allgemein wurde und härtere yormen annahm. 


Jene Vorrechte hatte der Adel dem König zuerſt 1422 | 


erhielt, dafür aber fich der polniſchen Lehnshoheit 
unterwarf. 
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SieamundsT. Sohn und Nachfolger Siegmundll. 
Auguft (1548 72) betrieb befonders den Blan einer 
Vereinigung aller allmählich erworbenen Länder, Li⸗ 
tauens, Preußens, der ruffiichen Provinzen Wolby: 
nien, Bodolien, Podlachien und Ufraine, mit P. zu 
einem Staatölörper, welcher in einem gemeinfamen 
Reichstag feine Vertretung haben follte. eg des 
Widerſtrebens Preußens, deſſen Autonomie durch 
Verträge verbürgt war, der Litauer und der Ruſſen, 
welche Hr ihre kirchliche Selbftändigkeit fürchteten, 
wurde die Vereiniqung mit ebenfoviel Gewalt wie 
Überredung in der * Lubliner Union (1569) 
zu ftande gebracht, welche den Höhepunft der Ent: 
widelung Bolen® bezeichnet. Durch glüdliche Kriege 
gegen die Walachei und gegen Rußland ſowie durd) 
eſchickte Benukung der Auflöfung der Ordensherr— 
haft in Livland brachte Siegmund auch die Aus: 
dehnung des Neich® auf die größte Höhe; denn P. 
umfaßte damals von den Küften des Baltifchen Meers 
im N. bi8 Bender am Dnijeftr im S., von der Mün— 
dung der Nege im W. bis zur Deöna im D. mehr ald 
940,000 qkm (17,000 OAM.). Die innere Entwide: 
lung trieb allerdingd mehr und mehr einer Adels: 
republif zu. Die Heirat Siegmunds mit einer Frau 
aus dem Landadel, Barbara Radziwill, erregte die 
Eiferfucht der Edelleute in ſolchem Grabe, daß in» 
folge der Gärung eine geraume Zeit gar fein Reichs— 
tag abgehalten werden fonnte. Dazu fam die reli« 
gidje Spaltung. Die Reformation fand aud in 
P. zahlreiche Anhänger, und es jchadete ihr anfangs 
nicht, daß beide Lehren, die lutheriſche und die cal- 
vinifche, nebeneinander auftraten. Man nahm an, 
dak fünf Sechſtel aller Einwohner fi der neuen 
Lehre anſchloſſen. Selbft die der alten Kirche treu 
blieben, verlangten durchgreifende Reformen, und 
der König, ja jelbft der Primas Jakob Uchansli näher: 
ten 44 in ihren Forderungen 8 den Anhängern 
der Reformation. Da erwählten ſich die Jeſuiten P. 
zu einem Hauptgebiet ihrer gegenreformatoriſchen 
Thätigleit in der Erkenntnis, wie wichtig es ſei, dem 
Katholizismus zwiſchen dem proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land und dem ſchismatiſchen Rußland ein Herrſchafts⸗ 
ebiet g wahren. Durd) ihre in Hi Art vortreff: 
ichen Schulen gewannen fie Einfluß auf den Adel, 
den fie bald überzeugten, daß der Beftand der Adels: 
republif mit einer wohlgegliederten Hierarchie ver: 
träglicher fei als mit den Gleichheit aller Gläubigen 
predigenden Lehren der Ketzer. Zudem ſchwächte Ni 
die Neformation in ®. durch das Aufkommen von 
Selten, befonders der Socinianer, fo daß ihre Aus: 
breitung zum Stillftand fam. 
Berfall des Reichs unter der Wahlmonarchie. 

Mit Siegmund Auguft erlofch 1572 der Mannes: 
ftamm ber — und das bisher nur der Theo⸗ 
rie nach beſtehende Recht der Königswahl befam jetzt 
eine praktiſche Bedeutung. Bor der Wahl vereinbarte 
der Konvokationsreichstag die Pacta conventa, 
die VBerfaffungsbeftimmungen, welche jeder fünftige 
König vor feinem Negierungsantritt beſchwören 
follte; danach mußte er geloben, ohne Einwilligung 
des Reichsſstags feine Steuern zu erheben, nicht über 
Krieg oder Frieden zu beichließen, fih mit einem 


Rat von Senatoren und Yandboten zu umgeben u. a.; | 


bei Lebzeiten eines Königs follte niemals die Wahl 
des Nachfolgers ftattfinden, jondern erft nach feinem 
Tode der Erzbiichof: Primas einen Konvolationd: 
reichſstag, dem nicht nur die gewöhnlichen Mitglieder, 
Senatoren und Landboten, fondern jeder polnifche 
Edelmann beizumohnen berechtigt fei, zur Feſtſetzung 
und Bornahme der Wahl berufen; ein den Pacta 
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conventa zugefügter Religionsartifel (Pax dissiden- 
tium) hi allen Edelleuten ohne Rüdficht auf die 
Konfeffion völlige Gleichheit zu. Damit war die pol: 
nifche Adelsrepublik mit einer gewählten monard): 
ſchen Spitze vollendet und bei jeder Königswahl den 
ı Nänfen des herrichfüchtigen Adels und den IUmtrie: 
ben ausmwärtiger Mächte freier Spielraum eröffnet. 
Der Adel gewöhnte fich, fein Wahlrecht auszubeuten, 
um fich felbft au bereichern und von den Thronbemwer: 
bern außerordentliche Subfidien zu erprefien. Gleich 
der erfte Wahlfönig, der franzöfiiche Prinz Heinrich 
von Anjou (1573—74, ſ. Heinrich 29), mußte 
außer den Pacta conventa ſich verpflichten, auf 
Koften Frankreichs eine Flotte ir P. berzuftellen, 
um ihm die Herrichaft auf der Dftfee zu erringen, 
ferner 4000 Mann nr Hilfötruppen gegen 
die Ruffen zu ftellen und für alle etwanigen Kriege 
Hilfsgelder fowie Ya Mill. FL. jährlich aus Frankreich 
ur Berwendung in ®. zu beziehen. Unter diefen Um: 
tänden fand Heinrich die Krone fo — begehrens⸗ 
wert, daß er vier Monate nad) feiner Krönung P. 
heimlich verlieh. 

Nachdem Heinrich, ald er an dem ihm von ber 
Nation beftimmten Termin nicht zurückkehrte, im 
Mai 1575 abgejett worden, wählte der Reichstag den 
Fürften von Siebenbürgen, Stephan Bäthori 
(1575 — 86), zum König, der ſich mit der Schweſter 
des legten Jagellonen, Anna, vermählte. Preußen 
und inäbejondere Danzig mußten erft mit Waffen: 
gewalt zur Anerkennung Bäthorid gezwungen mer: 
den. Den Krieg mit Rubland führte der neue König 
aber mit Glüd, fiegte 1578 bei Wenden, eroberte 1579 
Polozk und das nördliche Livland mit Nina, fo daß 
| der Bar 1582 einen —— en Waffenſtillſtand ab⸗ 
ſchließen mußte. Aber —2 und ſeines Günſt⸗ 

lings Johann Zamojski Beſtreben, mit Hilfe des nie: 
dern Adels dem Königtum größere Macht und Selb: 
ftändigfeit zu — * ſcheiterte gänzlich und kam 
nur den Jeſuiten zu ſtatten, denen Stephan im Inter⸗ 
eſſe —— innern Politik die größte Förderung zu teil 
werden ließ. Die fatholifche Reftauration griff da— 
ber im Adel immer mehr um fih, und von einer 
Gleichberechtigung der Proteſtanten war feine Rede 
mehr. Die Folge war, baf die der Reformation ge: 
neigte beutfche Bevölferung der Städte, von allen po: 
litiſchen Rechten ausgeſchloſſen und nun auch in ihrer 
Religionsfreiheit bedroht, allmählich auswanderte; 
an ihre Stelle traten die Juden, und da dieſe völlig 
rechtlo® waren, fo verſchwand in ®. das felbftändige 
bürgerliche Element faft ganz. Ein Ergebnis der 
Politik der römiſchen Kurie und der Jeluiten war 
auch die Wahl Siegmunds III., Sohns des Königs 
Johann von Schweden, nad) dem Tod Stephan Va: 
thoris (1586). Die gemäßigte Partei des Adels un: 
ter Zborowski er den Erzherzog Marimilian von 

fterreih ald Kandidaten aufgeftellt. Dem gegen 
über betrieben Zamojski und der Primas die Wahl 
des mütterlicherfeitd von den Jagellonen abitam: 
menden ſchwediſchen Prinzen, durch welche * mit 
Schweden vereinigt und im letztern Lande die Refor— 
mation unterdrückt werden könnte. Nach heftigen 
Parteikämpfen auf dem — * zu Warſchau 1587 
wählte die Fatholifche Partei Siegmund, die ge: 
mä * Maximilian, und ein Bürgerkrieg brach aus, 
der aber 1588 durch die Niederlage und Gefangen— 
nahme Maximilians bei Pitſchen beendet wurde. 

Siegmund III. (1587— 1632), der erfte Wafa auf 
dem polnischen Thron, ein fanatifcher Anhänger der 
römischen Kirche, lieh den Jeſuiten völlig freies Spiel, 
verlieh nur den Katbolifen Amter und Würden und 
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beraubte die Diffidenten ihrer ſtaatsbürgerl. Rechte. 
Der Adel, mit dem Plan einer Heirat des Königs 
mit einer öfterreihifchen Brinzeffin unzufrieden, bil: 
dete unter Führung des Palatins Nifolaus Zebrzis 
dowsti 1607 eine Konföberation, befchloßeine Anklage 
(Rokosz) gegen den König und wurde zwar bei Gu⸗ 
zow beſiegt, erlangte aber durch Bertrag völlige Am: 
neftie. Die geboffte Bereinigung Schwedens mit ®. 
erfolgte nicht, indem Siegmund nad) feines Vaters 
Johann Tod (1592) vom ſchwediſchen Thron ausge⸗ 
ſchloſſen wurde und fein Verſuch, ihn mit Waffenge- 
walt zu erobern, fcheiterte (1598). Die ebenfo unbe: 
gründete Hoffnung, das moslowitiſche Reich für bie 
römische Kirche zu gewinnen, veranlafte Siegmund, 
fi) des falſchen Demetrius (f. Demetrius 5) anzu⸗ 
nehmen und einen foftipieligen, verheerenden Krieg 
zu führen, der im Frieden von Dimylja (1619) P. 
nur den zeitweiligen Befit von Smolensk, Severien 
und Tſchernigow verſchaffte. Ein Krieg mit Guftav 
Adolf von Schweden, den Siegmund nicht ala — 
von Schweden anerkennen wollte, koſtete P. Livlan 
und einen Teil von Preußen. Siegmund ſtarb 1632, 
und nad einem ftürmifchen Interregnum wurde fein 
Sohn Wladislaw IV. (1652—48) gewählt. Diejer 
ſchloß mit Schweden den Frieden von Stumäborf 
(1635) und gewann ben von feinem Vater abgetrete- 
nen Teil Preußens zurüd, Er war ein unterwürfiger 
Diener des jefuitiichen Syftemd. Das Mihtrauen 
des übermütigen Adeld wußte er aber nicht zu über: 
winden, und Reichstag fahte den Beichluß, da 
ed dem König er A andre Truppen als eine 
Ehrenwache von 1200 Mann zu halten, wodurch der: 
jelbe ganz von den Aufgeboten und dem guten Willen 
des Adels abhängig wurde. Ihm folgte nad) heftigen 
Bahltämpfen fein Bruder Johann Kafimir (1648 
bis 1669), ehemals Jefuit und Kardinal. Unter ihm 
brach ein gefährlicher Aufftand der vom Adel bedrück⸗ 
ten und durch Zwangäbefehrungen jeitens des römi: 
iden Klerus gereizten Koſalen und Tataren aus. 
Der Führer der erftern, Chmelnizky, warf fi, da der 
polnische Senat jedes religiöfe Zugeftändnis verwei⸗ 
gerte, den Ruſſen in die Arme und veranlaßte fie zu 
einem Einfall in P., auf dem fie bis Lemberg vor: 
drangen (1654). Um diefelbe Zeit gab Johann Ka— 
fimir durch feinen Proteft gegen die Thronbefteigung 
des Pfälzerd Karl Guftav in Schweden (1654) die: 
ſem ehrgeizigen Fürften den erwünſchten Anlaß, P. 
den Krieg zu erkllären und 1655 in raſchem Sieges⸗ 
lauf Groß und Kleinpolen mit Warſchau und Kralau 
zuerobern. Eine Adeldtonföderation brachteeinenicht 
— einber@d zur Bertreibung des Fein: 
des auf, die aberinder Schlacht bei Warihau(28.-30, 
Juli 1656) gegen das ſchwediſch · brandenburgiſche Heer 
unterlag. Die ——— Dänemarld an Schwe⸗ 
den und die Barteinahme Oſierreichs für P. retteten 
ed vor der Gefahr der Teilung, die Karl Guftav 
plante. Aber im Bertrag vor Wehlau (19. Sept. 
1657) mußte e3 zu gunften Brandenburgs auf die 
Lehnähoheit über Dftpreußen, im Frieden von Olive 
(3 Mai 1660) auf Livland verzichten und im Waffen: 
fillftend von Andruſſow (20. Jan. 1667) Smolenst, 
Siewierz und Tſchernigow an Rußland abtreten. 
Ho (Hlimmer war die Lage im Innern. Das 
Liberum veto (f. d.), das Einfpruchsrecht jedes Mit: 
glieds des Reichstags gegen einen Beſchluß desielben, 
war deöwegen fo verberblich, weil nad) Geje und 
Herlommen nad; einem ſolchen Einſpruch der Reichs⸗ 
tag vertagt und alle jeine Beſchlüſſe, auch die, auf 
welche der Einfpruch feinen Bezug hatte, für null 
und nichtig angejehen wurden. indem es jeit 1652, 
Dieyers Sony, »Leriton, 4. Wufl., XIII. Bo. 
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da der Landbote Sicinsfi durch fein Beto die Zer— 
reißung des Neichätag® bewirkte, immer häufiger an: 
gewendet wurde, geriet die ganze Thätigfeit des 
Staats, die durchaus von der des parlamentarifchen 
Körpers abhing, ins Stoden. Nicht weniger ſchädlich 
und alle ftaatlihe Orbnun unterqrabend war das 
Korreltiv des Einftimmigfeitöprinzip®, zu dem man 
gif, nämlich das Necht der Konföderation«, das 

echt des Adels, einen Bund zu bilden, um dem 
Willen jei ed einer Minorität oder einer Majorität 
nötigen Falld mit Gewalt Geltung zu verichaffen. 
—*X einflußreiche Große maßte ſich das Recht an, 
ich einem Plan ber Krone oder auch des Reichstags 
mit Waffengemwalt zu widerjegen, jo 1666 der Kron⸗ 
feldherr Georg Lubomirsfi, als die Königin, eine 
Franzöfin, dem Bringen Conde die ——— zuzu⸗ 
wenden beabſichtigte. Die Anhänger der Königin 
wurden bei Montwy beſiegt, und im Frieden von 
Lengomwice mußte bie tr auf ihren Plan ver: 
sichten. Als Johann Kafimir 1669 auf die dornenvolle 
Krone verzichtete und fich in ein franzöſiſches Klofter 
zurüdzog, fam es wegen der Neumahl zum offenen 
Bürgerkrieg zwiſchen den Anhängern ded Prinzen 
von Conde und der Konföderation von Golub, welche 
einen eingebornen Edelmann, Michael Wisnio— 
wiecki (166973), auf den Thron erhob. Während: 
deffen wurde ®. von verheerenden Einfällen der flo: 
fafen und Tataren, fchließlich auch der Türfen heim 
gefuct, denen es troß der glänzenden Kriegsthaten 
es Kronfeldherrn Johann Sobiesfi im öigpern von 
Budziak (18, Sept. 1672) Kamenez-Bobolst abtreten 
mußte. JZobannSobiesfi(1674— 96), nach Michaels 
Tod zum König gewählt, vermochte troß feiner Siege 
über die Türken bei Lemberg (1675) und vor Wien 
(1688) denjelben Bobolien nicht zu entreifen. Die 
Vererbung ber Krone an feinen Sohn Yalob ver: 
eitelte feine eiqne Gemahlin Maria Kaſimira, die 
im Bund mit den Sapiehas jchon bei Lebzeiten ihres 
Gemahls für die Wahl des franzöfiichen Prinzen 
Conti zum König intrigierte, Hierdurch rief fie nach 
Sobiesfi8 Tod (1696) energiihe Anftrengungen 
Ofterreich$ hervor, dem ed nad) einem Interregnum 
voll Kampf und Hader durch unerhörte Verſprechun⸗ 
gen und Beftechungen gelang, jeinem Kandidaten für 
den — hen äseengeneg werner ml 
von Sachſen, der deswegen zum Katholizismus über- 
trat, zum Sieg zu verhelfen. 

Die Herrichaft der ſch ſiſchen Könige. 

Die Herrihaft Auguſts IL. (1697 — 1733) war 
für V. infofern vorteilhaft, als Öfterreich ihm das 
verpfändete re zurüdgab und ihm im Frieden 
von Karlowik (1699) von den Türken die Rüdgabe 
Podoliens erwirkte. Dagegen verwidelte er durd) 
feinen Bund mit Rußland und Dänemark P. in den 
Nordiſchen Krieg, in weldem Karl XII. von Schwe: 
den nad feinem ei Narwa in P. Enz 
Auguftö II. Truppen bei Kliszow ſchlug und 1703 
Warſchau einnahm. Nachdem er bis Krakau vorger 
brungen, ließ er 12, Juli 1704 von ber franzöfifchen 
Bartei des Adeld Stanislaus Leſzezynski zum 
König wählen und zwang im Frieden von Altrans 
ftädt zn. uft II. zum Berziht auf B. Aber 
nad) Karls XII. Stieberlage bei Boltawa (1709) ward 
Stanislaus von rufftiihen und fächfiichen Truppen 
vertrieben und Auguft unter dem Schuß des Zaren 
Peter d. Gr. wieder eingefegt. Die ihm feindliche 
Partei fette den Widerſtand noch fort und ſchloß 
gegen ihn 1715 die Honföderation von Tarnogrod. 
Erit der »ſtumme Reihätag« von 1717 machte dem 
Bürgerkrieg ein Ende. Auguft II. faßte nad dem 
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Frieden mit Schweden (1719) nicht ſowohl aus Für: 
forge für P. ald zur Befriedigung feines Ehrgeizes 
und feiner Eitelfeit den Plan, der zügellofen Herr: | Aufftändifchen an, welche fofort mit überlegenen 
jaaft bes Adels, der nur in der Verfolgung der Diffi- | Truppenmaſſen über die Konföderierten berfielen. 
enten einig war, durd Errichtung eines abjoluten | Vergeblich griffen zu deren gunften die Türken in den 
Königtums ein Ende zu mahen. Durch Abtretung | mit ſchonungsloſer Erbitterung geführten Krieg ein. 
von Litauen an Aubland, Weitpreußend an Preußen | Die Konföderationen wurden zertrümmert und ihre 
und der Zips an Öfterreich wollte er fich den Beiftand | legten Refte über die Grenze gejagt, die Türfen in 
diefer Mächte erfaufen, wodurd er die Einmifchung | der Moldau befiegt. Um die Türkei und P. nicht ganz 
derfelben in die innern Berhältnifie Polens und be: | in die Hände der Ruſſen fallen zu laffen, vereinig: 
ven Gelüfte, ſich auf polnische Koſten zu vergrößern, | ten fich Ofterreih und Preußen zum Angebot einer 
erabezu herausforderte. Als daher Auguft II. 1733 | Friedensvermittelung; eine Teilung Polens erſchien 
tarb, ohne für die Verſtärkung der löniglichen Ge- als das einfachſte Ausfunftömittel, um die ruſſiſche 
walt irgend etwas erreicht zu Es, und die über: | Eroberungegier zu befriedigen, ohne die Intereſſen 
wiegende Mehrheit des Adels den von Frankreich | der deutihen Mächte zu verlegen, und jo einen all: 
empfohlenen Stanisfaus Leſzezynsti zum König | gemeinen Krieg zu verhüten. Nachdem Dfterreich 
wählte, erzwangen ruiftfche Truppen im Einverftänd:- | ſchon 1770 ſich die 1412 von Ungarn an P. verpfän: 
nis mit einem Haufen beſtochener Edelleute die | dete Zips angeeignet hatte, fam der erfte Teilung®: 
Wahl Augufts III. (1733—63), der durch die An |vertrag 17. Febr. 1772 zunächſt zwischen Rußland 
erfennung der Pragmatifchen Sanktion und durd) | und Preußen zu ftande; 4. März trat Öfterreich dem: 
die Preisgebung Hurlands an den ruffiichen Günſt- jelben bei, und 5. Aug. 1772 wurde der definitive 
ling Biron ſich den Schug Öfterreich® und Rußlands | Vertrag zu Petersburg unterzeichnet. P. verlor an 
erworben hatte. Hieraus entitand der 17383 —35 Oſterreich Dftgaligien und Wladimir, an Rußland 
dauernde polniiche Erbfolgefrieg (ij. d.). früher litauifches Gebiet, an Preußen Weftpreußen 
Die Unfähigkeit des neuen Königs, die Ränke der | (ohne Danzig und Thorn) und den Negediftrift und 
Nachbarmächte und die Selbftjucht der Mehrzahl de | wurde um 5 Mill, Einw. verkleinert. Ein Reichstag, 
Adels liehen es nicht zu einer Reform der Berfaffung | der ſich im April 1778 verfammelte, hieß diefe Abtre— 
fommen, obwohl viele Patrioten deren Notwendige | tungen gut. 
feit erlannten. Denn die Ohnmacht Polens zeigte fih | Das hereingebrocdene Unglück erwedte in einer 
in den Kriegen jener Zeit, befonders im Siebenjäh⸗ großen Anzahlvon Edelleuten die Erkenntnis der wah- 
rigen, wo es jeine Neutralität nicht ſchützen fonnte | ren Urfachen desfelben und den Entichluß, die haupt: 
und Rlünderungen —— ee fädhlichiten Schäden zu befeitigen. Man entfernte den 
ließ, zu deutlich und kläglich Die einflußreiche as | jeder Beftechung zugänglichen Senat und erfegte ihn 
milie der Czartoryiskis hoffte im Einvernehmen mit durch einen permanenten Regierungsausichuß, führte 
Nufland eine erbliche ftarte Monardyie errichten zu | ein neues, ben modernen Verbältnifien angepaßtes 
tönnen und unterftüßte 1762, als es wegen Kurlands, | Gefegbud ein und brachte durch zweckmäßige Rege— 
wo Prinz Karl von Sachjen, der dritte Sohn des un Dep Steuern die Einkünfte des verfleinerten 
Polenkonigs, zur ——— t war, zu Irrun⸗ Landes auf die frühere Höhe. 1788 wurde ein kon— 
e mit Rußland und zum Einmarſch einer ruffifchen | ftituierender Reichätag berufen, um eine neue Verfaſ⸗ 
rmee fam, diefen durch die Konföderation von Be: | fung zu beraten. Unter fortwährendem Ringen mit 
trofom; fie hoffte, dad, ald Auauft III. 5. Dit. 1768 | der ruffiihen Partei brachte derjelbe die Konſtitu— 
ftarb, eins ihrer Mitglieder mit ruffischer Hilfe zum | tion von 1791 zu ftande, welde 5. Mai 1791 be: 
König gewählt würde, Doch jah fie fich bald betro: | ſchworen und 14, Febr. 1792 von den Provinzialver: 
gen, indem Rußland während des Konvokationss | jammlungen genehmigt wurde. Die Leibeigenichaft 
reichdtag® 1764 mit Preußen einen Vertrag fchlo$, | wurde allerdings nicht abgeichafft, wohl aber das 
nach welchem beide Mächte jeden Verſuch, die Krone | Libernm veto und bie Konföderationen; in beiden 
erblich zu —— mit Gewalt zurüdzumeijen, da: | Vertretungskörpern wurde bad Mehrheitsprinzip 
gegen für die Gleichſtellung der Diffidenten mit den | eingeführt und bie Erblichleit der Krone im fächli- 
atholifen einzutreten Kan verpflichteten. In ber: | jchen Kurfürftenhaus beſchloſſen. Preußen, die See: 
jelben Abficht, eine Verfaſſungsreform zu vereiteln, | mächte und Schweden hatten die Einführung der 
betrieb Rußland die Wahl des Günftlings der Kai⸗ neuen Berfafjung anfangs —— Doch hatte 
ſerin Katharina, Stanislaus Poniatowski, der | Rußland 1790 mit Schweden Frieden geſchloſſen, 
unter dem Druck der fremden Truppen 7. Sept. 1764 | und Preußen wurde ſeit 1791 durch die Ereigniſſe in 
auch gewählt wurde. re in Anfprud) San zum Dadurch gewann 


Auf Verlangen des ruffiihen Gefandten Repnin rief 
der polniſche Senat die Hilfe der Ruſſen gegen die 








Der Untergang bed Reichs durch die Teilungen. ußland wieder freie Hand zum Eingreifen in 8. 
Die Nuffen waren jegt Herren in P. Als im Unter Führung Xaver Branickis und Felix Potockis 
Neichdtag der Antrag auf Abzug der fremden Trup: ſchloſſen feine Anhänger gegen die neue Berfaffung 
pen und auf Beftrafung der Dilfibenten, weil fie | die Konföberation von Targomwice (14. Mai 1792) 
das Ausland zu ihrem Schuß angerufen hatten, ge: | und riefen ruffiihen Schuß an. Vergeblich leiſtete 
ftellt wurde, rüdten 40,000 Rufen vor Warjchau | die polniiche Armee Widerftand und erfocht unter 
und bewirften, daß die Antragfteller nad Sibirien | Kosciuszko bei Dubienfa (17. Juli) einen ruhm: 
geſchickt, dagegen die Gleichſtellung der Diffidenten | vollen Sieg; der König Stanislaus Poniatowski 
und namentlich das Liberum veto als unantaftbare | jeldft lieferte P. in die Hände ber Kaiſerin Katharina, 
Grundlage, der Verfaſſung feſtgeſetzt wurden. Auf indem er 28, Juli 1792 die Konföderation unter— 
Anſtiften Oſterreichs und Frantreichs erhob ſich zur ſchrieb. Damit Rußland ſich nicht ganz VPolens be: 
Berteidigung der Herrichaft des fatholiihen Glau⸗ mächtige, rüdten Anfang 1798 auch preußiiche Trup- 
bens und zur Erhaltung der Verfaffung 29. Febr. | pen in P. ein und bejegten Großpolen mit Danzig 
1768 die Konföderation zu Bar, unter Führung des | und Thorn, während Rußland ſich die öſtlichen Ser 
Marihalls Michael Kraſinski, der fich bald andre | vinzen (250,000 qkm) aneignete. Der am 17. Juli 
Konföderationen mit demjelben Zwed anſchloſſen. 1798 nad Grodno berufene Neichätag gab, wenn auch 
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nur gezwungen, feine Zuftimmung zu diefer zweiten 
Tei ung Polens. 

Die Häupter der nationalen Partei, Kosciuszko, 
9. Rolontay, Janaz Potocki u. a., waren vor den 
Ruſſen nach Dresden entfloben, bereiteten aber von 
hier einen Aufftand vor. Der Widerftand des Ge: 
neral® Madalinski gegen die vom ruffiihen General 
zaelfträm befohlene Entwaffnung der polnifchen 

rmee brachte denjelben im Mär; 1794 jum Aus: 
bruch. Kosciuszko übernahm als Diktator die 
Regierung Polens, bewaffnete das Volt, dem bie 
Aufhebung der Tree lag verfprochen wurde, 
fiegte 4. April bei Raclawice und befreite Warſchau 
und Wilna von ben Ruffen. Aber nun brach unter 
den Polen felbft ein Zmwift aus zwifchen den Rabi: 
kalen unter Kolontaj und ber Adelspartei, welche die 
Aufhebung der Leibeigenichaft verhinderte. P olge⸗ 
deſſen erkaltete die Teilnahme des Bauernſtandes, 
und Kosciuszko war nicht mehr im ſtande, der Über—⸗ 
macht der, Preußen und Ruffen, denen fich ſchließlich 
auch die Ofterreicher zugefellten, die Spite zu bieten. 
Bei Szczefociny wurde er 6. Juni von den Breußen, 
bei Zajonczet 8. Juni von den Rufen geihlagen; 
Krakau fiel in preußifche, Wilna 12, Aug. in ruffifche 
Hände. In der Schlacht bei Maciejomwice (10. Okt.) 
gegen den ruffifchen General Ferſen wurde Kos: 
ciuszto der Sieg durch das rechtzeitige Erjcheinen 
Suworows entrifjen und Kosciuszko jelbft gefangen 

enommen. Während die Preußen das eigentliche 
Karkyau links der Weichſel belagerten, erftürmte 
Sumorom 4. Nov. das —— ai und hielt 
nad) einem furdtbaren Gemetzel unter der Bevölke— 
rung 8.Nov. feinen Einzug in Warſchau. Der Neft der 
—— Armee ſtreckte 10. Nov. bei res die 

affen. Die Mächte —— ſich 24. Oti. 1795 
über eine völlige dritte Teilung, welche im Ja— 
nuar 1796 ausgeführt wurde. Preußen erhielt Bobs» 
Indien und Mafovien mit Warſchau (38,500 qkm), 

fterreih Kleinpolen mit Aralau (46,000 qkm), 
Rußland Litauen (120,000 qkm). Der König Sta: 
nislaus Auguſt wurbe nad Grobno vermiefen, wo 
er mit zuffeichem Gnabengehalt bis zu feinem Tod 
(12. Febr. 1798) verblieb. Das polniiche Reich hatte 
aufgehört zu beftehen. 

Bieberherftellungdverfuche und Aufflänbe, 

Die Führer der Erhebung von 1794 waren in dad 
Ausland, namentlich nad) ‚Frankreich, geflohen, und 
ihnen folgten —— Polen, welche 1797 unter 
Dombrowskis Führung in Italien die polniſche Le— 
Bar bildeten, die in vemfelben Jahr in den Dienften 

er Eidalpintfchen Republif gegen die Ofterreicher 
fämpfte; im Krieg der zweiten Koalition 1798—1801 
gejellte fich eine zweite a a unter Aniaziewicz 
binzu, und beide Ieijteten Franzofen nüßliche 
Dienfte. Aber in jedem Friedensſchluß wurben die 
SIntereffen Polens von Frankreich ed Fe preis: 
egeben umd ein Teil der Legionen ſchließlich nad) 
Set geichidt, wo fie fich in der Belämpfung des 

egeraufitandes aufrieben. Dennod) jegten die Vo: 
fen auf Frankreich und Napoleon ey offnungen, 
und obmohl die preußifche Herrfchaft troß ne ur: 
zen Dauer und verfchiedener Mißgriffe fich als durch— 
aus fegendreich, bejonders für die niedern Stände, 
geseigt hatte, wurde 1806 nad) dem Sturz en. 

apoleon bei feinem Einzug in Warfchau (19. Dez.) 
alö Befreier begrüßt. Nach dem Frieden von Tut 
wurde 21. Zuli 1807 aus dem Preußen abgenomme: 
nen Teil Polen? ein Großherzogtum Warſchau 
ebildet, welches den König von Sachen zum Ober: 
me erhielt und 1809 durch das von Vfterreich ab: 
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—— Weſtgalizien mit Krakau aa be ai wurde. 
od) Tonnte das neue Staatsweſen bei den unauf: 
börlihen Wirren und Kriegen, in welche es jein 
Schöpfer verwidelte, nicht gedeihen, und nachdem beim 
Ausbruch des ——— —— mit Rußland 1812 
der ——— Konföderation« gebildet und die 
völlige Wiederherftellung Polens verfündet hatte, 
brach das Großherzogtum mit der Vernichtung der 
großen Armee wieder zufammen. 

Das Schidjal Bolens bildete eine der ſchwierigſten 

ragen bed Wiener Kongreſſes, um jo mehr, da fie 
ich mit der jächfifchen verquidte, indem Preußen nur 
BWeitpreußen behalten, dafür aber ganz Sachſen er: 
werben wollte, wogegen Öfterreih, England und 
Frankreich fich erflärten. Schließlich wurde 1815 eine 
vierte Teilung vorgenommen, indem Preußen Welt: 
preußen und Roten, Ofterreich Galizien außer Kra: 
kau, welches als Freiftaat belafien wurde, Rußland 
den Reft Polens, dad »Königreih B.« oder »Kongreb: 
polen«,erbielt. ZumSchugderpolnifchenNationalität 
wurden in bie Wiener Schlußakte einige unklare und 
undurchführbare Bürgschaften aufgenommen, welche 
bald in Vergeffenheit gerieten. Doch gab Kaiſer Aler: 
ander dem ruffifchen F 15. Dez. 1815 eine der fran— 
öfifhen Charte von 1814 nachgebildete höchſt frei- 
Annige Berfaffung, welche den Polen auch unter der 
ag eines ruffischen Vizefönigs, wie des 
Großfürften Konftantin, ein jelbftändiges nationales 
Leben ermöglichte und —— in wirtſchaftlicher 
Beziehung einen bedeutenden Aufſchwung wirklich zur 
Folge hatte. Aber die radikalen Doktrinen der pol: 
nifhen Demokraten (der »Roten PL der nationale 
Dünfel befonders bed Adels (der »Weihen-), der ben 
Berluft des im Grund gar nicht polnischen Litauen 
nicht gi fonnte, — die Wühlereien der 
polnischen Emigranten liefen das Land nicht zur 
Ruhe fommen und veranlaften fchon feit dem Tod 
Aleranders I. (1825) — ya Helirgen Die Juli: 
revolution von 1830 gab das Signal zu einem all 
gemeinen Aufftand. Am 29. Nov. 1830 überfiel 
eine NRotte junger Militärs das Schloß des Groß: 
fürften Konftantin, der nur mit fnapper Not dem 
Meuchelmord entging, während einige feiner Gene: 
rale niedergeftochen wurden. Die völlig überrafchten 
ruffiihen Truppen verliefen dad Land, während die 
polnische Ariftofratie unter Lubecki und Fürft Czar- 
toryisfi, nachdem fie ſich durch einige Vertreter der 
Roten, Oſtrowski und Lelewel, verftärkt hatte, den 
General Joſeph Chlopicki zum Diktator außrief, aber 
zunächſt Verhandlungen mit dem Peteröburger Hof 
begann. Der Zar Nikolaus ſchlug aber jede Unter: 
handlung aus und forderte Unterwerfur g auf Gnade 
u.Ungnade, worauf der am 18. Yan. 1831 game 
getretene Reichstag 25, Jan. das ruſſiſche Kaiferhaus 
des Throns für verluftig erflärte und eine National: 
regierung unter dem Vorfi des Fürften Adam Car: 
toryisfi einjegte. Gegen die ruffiihe Armee unter 
Diebitſch errangen die Polen 14. Febr. unter Dwer: 
nicki bei Soczef und unter Skrjynecfi bei Dobre 
einige Vorteile und fiegten 19. Febr. bei Grochow; 
doch unterlagen fie bei legterm Drt 25. Febr., und 
als fie nad den fiegreihen Gefechten bei Wawre, 
Dembewilti, Jganie (10. April) und Borem! (16. 
April) den Aufitand nad Podolien und Wolhynien 
verbreiten wollten, um die Ruſſen im Rüden zu fai- 
fen, wurde General Dwernicki mit 25,000 Mann auf 
öfterreichifches Gebiet gedrängt und entwaffnet. Nadı 
der entſchiedenen Niederlage der Polen unter Skrzy— 
neck bei Dftrolenfa (26. Mai) verzögerte nur der 
Ausbruch der Cholera im rufftichen Heer, der aud 
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Diebitih erlag (10, Juni), den völligen Sieg der 
Rufen. Der Aufftand in Litauen wurde 18, Juni 


niedergeichlagen, und der neue ruffifche Oberbefehls: 
haber, Bastewitich, rüdte von Kujavien ber auf War: 
ſchau, wo der Reichstag in —— zerriſſen war und 
der Pöbel ſich gegen die Behörden empörte. Nach 
längerm Widerſtand ergab ſich Warſchau 8. Sept. 
Acht Tage ſpäter trat General Ramorino mit 10,000 
Mann auf öfterreichiihes und 5, Dt. Rybinski mit 
21,000 Mann auf preußifches Gebiet über, Damit war 
die Revolution zu Ende. An Stelle der Verfafjung 
von 1815 trat das »organiiche Statut« vom 26. Febr. 
1832 und an Stelle der Selbftverwaltung die ruſſiſche 
Büreaufratie, welche alles geiftige und wirtichaftliche 
Leben erſtickte. 

Die in ihren Wühlereien unermübdlichen Emigran: 
ten faßten nun Galizien und Poſen für ihre Auf: 
ftandöpläne ins Auge. 1836 aus Krafau durch öfter: 
reichiſche Truppen vertrieben, liefen fie ſich in Paris 
und Brüſſel nieder, auch im Ausland in zwei Par⸗ 


teien geipalten, die Weiten oder Ariftofraten unter | 


dem 1838 zum »König« ermwählten Fürften Adam 
Czartoryisli und die Noten oder Demokraten. Im 
Frühjahr 1846 ſchien der günftige Augenblid für die 
Erhebung —— Aber in Poſen kam ihr die 
preußiſche Regierung zuvor, ließ die Rädelsführer, 
unter ihnen den zum Anführer erkornen Mieros- 
lawski, verhaften und durch einen Staatögerichtähof 
aburteilen (Polenprozeß 1847). In Galizien aber 
wenbeten fich die Bauern und die Ruthenen, ftatt ſich 
von den Edelleuten und Priejtern gegen die Regie: 
rung aufreizen zu laffen, wider fie felbft, und über 
2000 Edelleute und Vriefter wurden von dem rohen 
Bolt ermordet. Der unglüdliche Aufitand hatte die 
— — des Freiſtaats Krakau und feine Vereini: 
gung mit Ofterreich zur Folge. An den nad) der fran: 

öſiſchen Februarrevolution ausbrechenden Unruben 
Batten polnifche Emifjäre überall lebhaften Anteil, 
befonders an der Märzrevolution in Berlin, wo bie 
1847 verurteilten Bolen unter dem Jubel der Menge 
befreit wurden. Der ihwärmeriichen Unflarheit des 
Volles und der Schwäche der Regierung war ed auch 
nur zuzufchreiben, dab 1848 Mieroslawäli in Poſen 
—— — Erfolg hatte. General Williſen ge— 
ſtand den Polen durch die Konvention von Jaroslawiez 
(11. April) ſogar eine »nationale Neorganifation« zu, 
die auf heftigen Einſpruch der deutichen Bevölkerung 
in eine »Demarfation« der polnischen Kreiſe umge: 
wanbelt wurde. Als die Polen, hiermit nicht zufrie— 
den, die Maffen erhoben, wurden fie in mehreren Ges 
fechten im April und Mai 1848 befiegt und der Neft 
ihrer Truppen bei Bardo zur Kapitulation gezwun 
gen. Seit 1867 ift Bofen ein untrennbarer Teil des 
Norddeutſchen Bundes und feit 1871 des Deutfchen 
Reiche. Der deutjchfeindliche Einfluß der römischen 
Geiftlichkeit ſowie die ftarfe polnische Einwanberung 
aus Ruffifch: Polen bewogen die preußifche Regierung 
1885 zu zahlreichen Ausweifungen, zu energijchen 
Mafregeln für den deutjchen Unterricht und 1886 
auch zu dem Entſchluß, durch Anlauf polnischer Gü- 
ter eine umfangreiche deutiche Kolonifation zu er: 
möglichen. 

!eder in Galizien noch in Ruſſiſch-⸗P. war eö 1848 
zu Aufftänden gefommen. Aud während des Krim: 
triegs blieb das kn rubig. Erjt als Haifer Aler: 
ander II. auch in P. Reformen anordnete, zunächſt 
1859 die Ummandlung der bäuerlichen Fronen in un: 
ablösbaren Erbzing, gerieten die öffentlichen Zuftände 
wieder in Bewegung. Die gleichzeitige Erhebung und 
Einigung ber italienifchen Nation belebten die natio— 
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nalen Hoffnungen. Alerander Fam denſelben weit 
entgegen, indem er durch den Marquis Wielopoläfi, 
einen ariftofratifchen Patrioten, einen Reformplan 
ausarbeiten ließ, der eine weitgehende Autonomie 
und bejonders die Errihtung nationaler Lehr: und 
Bildungsanftalten zum Inhalt hatte, Das Reform: 
gejet wurde 27. März 1861 veröffentlicht und Wielo- 
polsfi mit der Durchführung desfelben betraut. Aber 
jelbft bei den gemäßigten Polen rief die Nachgiebig: 
feit Rußlands bie —— hervor, fie entftanıme der 
Schwäche, und eö wurde Die Forderung der Berfaj- 
fung von 1815, ja der bloßen Berjonalunionlaut. Im 
geheimen hetzten die Emigranten und die radikalen 
rſchwörer, ganz offen römiſche Klerus. Trotz 
Adreſſen und Straßenaufläufen, Mordanſchlägen auf 
die Statthalter und Meucelmorden ernannte Aler: 
anber II. im Juni 1862 feinen Bruder, den Groß: 
fürften Konftantin, zum —— Aber eine ge⸗ 
heime Nationalregierung, welche durch Terrorismus 
und Meuchelmord ſich Gehorſam zu verſchaffen wußte, 
lähmte jeden wohlgemeinten Schritt des Kaiſers und 
madıte den Ausbruch ded Bürgerfriegö unvermeid⸗ 
lich. Beſchleunigt wurde derjelbe durch dieim Januar 
1863 befohlene Rekrutierung. Es fammelten fich re: 
volutionäre Banden in den Wäldern und begannen 
unter —2 von Langiewiez einen kleinen Krieg, 
in dem ſie hier und dort über vereinzelte ruſſiſche 
Truppenabteilungen Vorteile errangen, aber nichts 
Weſentliches erreichten, zumal die Landbevölkerung 
fi der Infurrektion felten anſchloß. Der in Ruß— 
land erwachte nationale Geift jpornte die Regierung 
zu energifchen Mafregeln an; Preußen fperrte feine 
Grenzen gemäß der Konvention vom 23, Febr. 1863 
für die Infurgenten aufs ftrengfte ab, und fo fonnte 
aud) die Intervention der drei Mächte Frankreich, 
England und Öfterreich (April 1863) den Polen nichts 
elfen, da fie Krieg nicht zu führen beabfichtigten und 
ich mit der entjchiedenen —— ihrer Rat⸗ 
chläge durch Gortſchalow (13, Iu zufrieden gaben. 
Daher wurde noch 1863 der Aufſtand im weſentlichen 
unterbrüdt. Darauf wurden 2. März 1864 die Bauern 
emanzipiert und mit dem Grundbeſitz der nad Si: 
birien verfchidten Edelleute ausgeftattet, die Klöfter 
8. Nov. aufgehoben, die römische Kirche unter ein 
fatholifches Kollegium in Betersburg geftellt, alle be: 
fondern polnischen Behörden aufgehoben und B. in 
sehn Gubernien eingeteilt; offiziell hieß es fortan 
eichſelland⸗. Die ruffiiche Sprache wurde die Amts⸗ 
ſprache und Hauptlehrgegenjtand in den Schulen, die 
Univerfität in Warſchau ruffifiziert, das rulfifche Zi: 
vils und Strafgeſetzbuch eingeführt. In den ehemals 
polnischen Teilen Yitauend und Weißrußlands wur: 
den jeit 1875 auch die griehifcheunierten Gemeinden 
teild durch Überredung, teild durch brutale Gewalt 
zur Rüdfehr zu der orthodoren Kirche gezwungen. 
Nur in Galizien behauptete ſich das nationale 
olentum, ja ed gewann jeit ber Dezentralifation 
ſterreichs durch die Einführung einer Fonftitutio: 
nellen Berfaffung (1861) neue Kraft. Die polnijche 
Sprade wurde zur amtlihen Sprade erhoben, ein 
nationaler Landtag und eine nationale Verwaltung 
eingeführt und zwei polnifche Univerfitäten, eine Afa: 
demie und eine große Zahl von Mittel» und Bolfö: 
ſchulen errichtet. Die politiichen Berhältniffe gaben 
fogar den Polen im Reichsrat, in welchem die lehr: 
heit von ihrer Entſcheidung abbing, einen überwie— 
genden Einfluß in Cfterreich und verfchafiten Gali- 
zien außergewöhnliche Begünftigungen in Bezug auf 
die Befteuerung, den Bau von Eifenbahnen u. dgl. 
Auch geftattete die Öfterreichijche Negierung den Po— 
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fen die rückſichtsloſe Vertreibung aller beutichen Ele 
mente und bie völlige Unterdrüdung der Ruthenen. 

[Bitteratur.) Röpell, Geichichte Polens (biß 1300, 
Hamb. 1840), und im Anſchluß daran Caro, Ge: 
ichichte Bolend(1300-— 1506, Gotha 1863 — 88,5 Bde.); 
Lengnich, Geſchichte der preußiichen Lande polnt: 
ſchen Anteild (Danz. 1722— 55, 9 Bde.); Derjelbe, 

istoria polona a Lecho usque ad Augnsti II. mor- 
tem (2eip3. 1740); Derjelbe, Jus publieum regni 

loni (Danz. 1742, 2Bde.); -Scriptores rerum po- 
onicarum« (Kralau 1872 ff., bis 1888: 12 Bbe.); 
»Monumenta Poloniae historicar (2emb. 1874 ff, 
bis 1888: 10 Bde ); Ljubowiez, Gefchichte der Re: 
formation in ®. (poln., Warfchau 1888); Wuttle, 
Städtebuch ded Landes Poſen (Leipz. 1864); Zeiß— 
berg, Die polnische Gefchichtihreibung im Mittel: 
alter (daf. 1873); v.d. Brüggen, Polens Auflöfung, 
fulturgefchichtliche Stizgen 1780—88 (daſ. 1878); So: 
fowjow, Geſchichte des Fallesvon P. (deutich, —* 
1865); Ferrand, Les trois dömembrements de la 
Pologne (neue Ausg. Bar. 1864,3 Bbde.); Knorr, Die 
polniichen Aufftände jeit 1830 (Berl. 1880); Barzy⸗ 
towäti, Gefchichte des Novemberaufitandes (poln., 
Poſen 1888 — 84, Bd. 1—5); Beer, Die erfte Tei- 
lung Polens (Wien 1878, 3 Bde.); Hüppe, BVerfaf: 


fung der Republik P. (Berl. 1867); endlich von Ze: | Überf 


lewel (f. d.) mehrere fomohl way als die 
gefamte Geſchichte Polens behandelnde Schriften. 

oelenburg (ipr. pühlenbördh), Cornelius van, hol: 
länd. Maler, geb. 1586 zu Utrecht, war Schüler 
A. Bloemaerts, befuchte Jtalien und hielt fich 1617 
in Rom auf, wo er ſich unter dem Einfluß Elsheimers 
weiterbilbete, wurde von König Karl I. 1637 nad) 
London berufen, fehrte aber bald in feine Baterftadt 
—— wo er 12. Aug. 1667 ſtarb. Er malte meiſt 
leinere landſchaftliche Darſtellungen aus der Gegen 
von Rom, mit nackten Figuren aus ber antiten Di: 
tbologie (Satyrn, Nymphen zc.), mit biblifchen Sze⸗ 
nen und mit —— nad italienischen Dichtern. 
Eine glatte, faubere Behandlung zeichnet feine Werte 
aus, welche wegen diejed Vorzugs im vorigen Jahr: 
hundert fehr gejucht waren und deshalb in allen Ga: 
lerien zahlreich vorhanden find. 

BPolenta, ital. Rationalgericht, ein dider Brei aus 
Maismehl und Salz, weldyer nad) dem Erkalten in 
fingerdide Schnitten zerfchnitten und gewöhnlich mit 
einem Zujag von Räte gebaden wird. Man iht die 
P. allein oder mit gebratener Zeber und gedämpftem 
Fleiſch mit Sauce. Man madt P. cu aus Grieß 
und Kartoffeln. Ein bei Plinius vo 
Alpbita genanntes Gericht ift nichts andres als eine 
Art B. An der untern Donau, in Ungarn, Sieben: 
bürgen ꝛc., heißt dasſelbe Gericht Mamaliga. 

olenz, Fluß in der Sächſiſchen Schweiz, durch⸗ 
fließt ein romantisches, vielbefuchtes Thal, vereinigt 
fih oberhalb Porſchdorf (links) mit der Sebnig und 
bildet den Lachsbach, ber rechtö unterhalb Schandau 
—— m ne ), Etäbtebefchreib 
ie (griech.), ebeichreibung. 

—— are, berühmter iſter 
aus Lanciano in den Abruzzen, lebte um dad Ende 
des 16. Jahrh. Seine —— gearbeiteten Ma: 
nuffripte über die Theorie des Spiels dienten ben 
unmittelbar folgenden Herausgebern von Drudwer: 
ten (Salvio, Greco) zur Grundlage. 

Polefela, Diftrittshauptort in der ital. Provinz 
Rovigo, amı Vo, von dem eine Abzweigung zum Ca— 
nale Bianco führt, und an der Bahnlinie Padua:Bo: 
logna, hat eine wg mit hohem Turm, einen Hafen, 
Weinbau, Seilerei, Bichhandel und (1881) 2470 Einw, 
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Poleihijew, Alerander Jwanowitſch, bemer: 
fenöwerter ruff. Dichter, geb. 1807 zu Petersburg, 
ftudierte in Mosfau, ohne jedoch den Univerfitäts: 
kurſus zu vollenden, wurde für ein fatirifches, die 
Regierung mit beißendem Spott verhöhnendes Ge: 
vd »Ssäschka«, im Juli 1826 unter die Soldaten 
geſteckt und drei Jahre fpäter wegen eines Flucht: 
verſuchs nad dem Kaukaſus geichidt. 1832 nad) 
Moskau übergeführt, ftarb er 1838 dajelbft. Seine 
gefammelten Gedichte find in Moskau 1859 zulegt 
erihienen. Ihr Hauptcharakterzug ift ungewöhnliche 
Gefühlstiefe, virtuofe Form, begeifterter Schwung 
bei —— kräftigem Ausdruck. 

olewoi, Nikolai Alexejewitſch, ruſſ. Schrift: 
fteller, geb. 22. Juni (alten Stils) 1796 zu Irkutsk, 
widmete fich ſeit 1811 in Mostau wiffenihaftliggen 
Studien, redigierte hier 1825 — 34 den ⸗Moskauer 
Telegraph«, eind der nambafteften neuern ruffiichen 
Journale, dann feit 1838 zu —— die Zeitſchrift 
Der Sohn des Baterlandes« und ftarb hier 22, Febr. 
— Stils) 1846, Polewois Bedeutung liegt in 
einem Kampf gegen die Anhänger des franzöjiichen 
und ruffiihen Pſeudoklaſſizismus; er entwidelte da: 
bei eine außerordentliche Vielfeitigfeit, denn er war 
zugleich Kritifer, Novellift, Dramatiter, Hiftorifer und 
eher. Bon feinen dramatischen Stüden (gefam: 
melt Petersb. 1842—43, 4 Bde.) haben ſich einige, 
wie; »llgolino«, »Baraicha«, »Großväterchen der ruj: 
ſiſchen Flotte-, auf dem Repertoire erhalten. Bon 
feinen hiftorifchen Arbeiten ift die unvollendete »&e> 
Ichichte des ruffiichen Volles« (Mosf, 1829 —33, 6 
Bde.), welche er der »Gejchichte desruffiichen Staats 
von Karamfin entgegenftellte, hervorzuheben. Auch 
verfaßte er eine Biographie Suworows (deutich, Riga 
1850) und »Lebensbeichreibungen ber ruffischen Feld: 
berren« (Petersb. 1845) jomwie » Umriſſe ruffticher Lit: 
teratur« (1839), die für jene Zeit nicht unbedeutend 
waren. — Sein Sohn —— P., ebenfalls Schrift: 
—— ſchrieb unter anderm die Biographie Shake— 
peares für die von Nekraſſow und Gerbel beſorgte 
überjegung der Werle desſelben (Petersb. 1866 67, 
4Bde.) und eine ⸗Geſchichte der ruſſiſchen Likteratur 
in Umriſſen und Biographien« (1872, 3. Aufl. 1877). 

Bolfaden, Schling: oder Dreherfaden, j. Weberei. 

BVolflügel, ſ. Weberei, 

BVolhöhe eines Ortes, die Höhe des Weltpols über 
dem Horizont des Ortes, gemeffen durch den Meri: 
dianbogen zwifchen Bol und Horizont. Sie ift gleich 
der geographijchen Breite und ergänzt die Aquator: 

90” 


öhe zu 90”, 

ollanit, Mineralaus der Ordnung der Anhydride, 
friftallifiert rhombiſch, kurz jäulenförmig, findet ſich 
auch derb, in förnigen Aggregaten, ift licht ftahlgrau, 
ſchwach metallglänzend, undürchſichtig, Härte 6,5—7, 
ſpez. Gew.4,36—5,061, befteht aus Nanganjuperoryd 
MnO, und findet fich auf den Pyrolufitlagerftätten 
zu Platten in Böhmen, bei Schneeberg, Johanngeor: 
genitabt, in —* und Cornwall. 

Polfanthes L. (Tuberoſe), Gattung aus der 
Familie der Liliaceen, Zwiebelgewächie mit linien: 
bis lanzettförmigen Blättern, langem Blütenſchaft 
und zahlreichen endftändigen, trichterförmigen, ge: 
frümmten Blüten. P.tuberosa L.(Rachthygzinthe), 
in DOftindien, auf Java, Ceylon, mit linienförmigen, 
ipigen, 5—7 em langen, glatten, ſchlaffen Blättern 
und 1—1,»5 m hohem Stengel, welcher in eine lange 

hre von 10—30 und mehr weißen, betäubend wohl: 
riechenden Blumen endigt, jowie P. gracilis Link, 
in Brafilien, mit dünnerer und längerer Aronröhre 
und von fchlanterm Wuchs, werden bei und als 
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Zierpflanzen Zultiviert. Die Blüten der erjtern, 
welche in Südfrankreich im großen angebaut wird, 
geben eins der geſchätzteſten Parfüme. 

Policafiro, 1) Fleden in der ital. Provinz Salerno, 
Kreis Sala Conſilina, am gleichnamigen Golf des 
Tyrrhenijchen Meerd, mit Hafen und Kaftell, vor: 
mals eine mächtige Stadt, wurde 1542 von den Tür: 
ten zerftört und hatte 1881 nur noch 650 Einw. — 
2) Drt, ſ. Betilia P. 

Police (franz., ſor. »üe, ital, Polizza, Berjide: 
rungsſchein), die Urkunde, welde der Verficherer 
(die Berficherungsanitalt) dem VBerfiherungsnehmer 
über die genommene Verfiherung ausftellt. Sie muß 
alle Bedingungen enthalten, unter welchen die Ver: 
jiherungsjumme ausgezahlt wird, insbejondere: den 
Namen des Verfiherten, den Gegenftand der Ber: 
fiherung nad denjenigen Kennzeichen, welche ihn 
von andern Hinlänglic unterſcheiden, die Verſiche⸗ 
rungsſumme, die bedungene Prämie, die Art und die 
Dauer der übernommenen Gefahr nad Anfang und 
Ende, die Unterfchrift des Verfichererd und das Dar 
tum. Bal. Berjiderungswejen. 

Policinell, |. Bulcinella. 

olidöro da Garavaggio, j. Saravaggio 1). 

olier (Balier, Bolierer), bei Maurern, Zim⸗ 
merleuten und andern ehedem zünftigen Handwer: 
fern der die Arbeit anordnende und die Aufficht füh— 
rende Werfgejelle (Werlmeifter), des Meifters tell 
vertretender Obergejelle, der Kunſtverſtändige, der 
zugleich bei öffentlichen Gelegenheiten, h DB. bei der 
Richtung eines neuen Baues, die Feitrede zu halten 
hatte (j. Barlierer). 

Polieren (lat.), Gegenftänden aus Metall, Holz, 
Stein zc. Glätte und Glanz erteilen. Da es ſich hier: 
bei nur um Befeitigung der Oberflächenraupigfei- 
ten handelt, jo ergeben fich zwei —*8* zur Er⸗ 
zeugung des Glanzes: 1) Wegnehmen ſämtlicher Er» 
höhungen bis auf den Grund der Vertiefungen, 
2) Ausfüllen der legtern. Die erfte, bei allen dich: 
ten Materialien (namentlich Metallen, Glas, Granit, 
Marmor 2c.) anwendbare Methode befteht in einem 
fortgejegten Schleifen mit immer feinern Schleifs 
mitteln (Ölanzichleifen). Man beginnt mit dem 
Schleifen auf dem Schleifjtein oder mit Schleifpul: 
vern (Schmirgel, Feuerjtein, Bimsftein, Sand, Glas) 
und vollendet mit ganz feinen Pulvern (Bolier: 
pulvern). Als foldhe dienen: Bolierrot, Wiener 
Kalt, Zinnaſche, Tripel, Knochenaſche, engliſche Erbe, 
aeglühte Thonerde (Diamantin), Graphit, Kienruß, 
Magnefia 2c. Die pulverförmigen Schleifmittel wer: 
den, mit Wafler, Ol, Spiritus befeuchtet, über die 
Flächen unter entiprechendem Drud bin und her 
bewegt. Zum Andrüden bedient man jich mit Hol, 
Leder oder Tuch überzogener Hölger(Bolierhölger) 
ober glatt geſchliffener alter Feilen (Bolierfeilen). 
Beionderö bequem iſt dad Schleifpapier oder 
Schleifleinen (j. d.). Poliermaſchinen beftehen 
aus einem Mechanismus, durd welchen mit Polier: 
pulver verjehene Scheiben in jchnelle Rotation verſetzt 
werben, an welche der zu polierende Öegenftand ange⸗ 
halten wird. Bei der zweiten Boliermethode wird die 
Glätte durch Niederbrüden der Heinen Erhöhungen 
oder Ausfüllen der Vertiefungen mit gewiffen Sub: 
ftanzen hervorgebracht. Im erjten Fall, der nur bei 
Metallen vorfommen fan, wendet man Werlzeuge 
aus glashartem ar (Bolierftahl), Blutitein, 

euerftein, Achat, Jaſpis an, die troden oder mit 

ifenwafler, Olein, Bier, Eſſig befeuchtet unter ftar- 
fem Drud über basjelbe bin: und dergeführt werden, 
Bürften aus Draht oder Glasfäden dienen zum P. 


Policaſtro — Polignac. 


folder Gegenftände, die feinen ftarfen Drud aus: 
balten können, 3. B. Gold» und Silberſchmuckſachen. 
Im zweiten all, der * bei Holz ange⸗ 
wendet wird, bedient man ſich gewiſſer Harzlöfungen 
(Bolitur), mit melden man die Boren füllt und die 
Oberflähe fo überzieht, daß eine ununterbrodhene 
glänzende Fläche entiteht. Die Shelladpolitur 
beiteht aus einem weingeiftigen Schelladfirnis, wel: 
cher bisweilen noch Maftir und Sandarad) enthält, 
und wird auf das Holz aufgerieben. Je poröjer das 
Holz ift, um jo konzentrierter muß der Firnis fein; 
Ahornholz erfordert gebleichten Schellad‘, zu dunfeln 
een wird aber der Firnis bisweilen noch gefärbt. 

as zu polierende Holz muß fein geichliffen und dann 
wieder von DI gereinigt fein; man gießt den Firnis 
auf einen —— zuſammengelegten wollenen Lap⸗ 
pen, ſchlägt feine, reine, weiche Leinwand herum, 
Mar = Diele mit einigen Tropfen Baum: oder Yeinöl 
und fährt nun mit dem elaftiihden Ballen in geraden 
und freisförmigen Zügen über die Holzjlädhe hin. 
Der Firnis wird dadurd gleichmäßig ausgebreitet. 
Das Ol macht den Ballen jhlüpfrig und muß daber 
von Zeit zu Zeit erneuert werben, biß der Ballen 
und die Holzflädhe troden geworden find. Nötigen 
Falls muß das Verfahren wiederholt werden, damit 
die 3 t auf dem Holz genügende Stärke er: 
hält. War beim Schleifen jehr viel DI in das Holz 
gefommen, fo ſchlägt Died nad) dem P. aus und macht 
ein erneutes P. notwendig. Auf matt gemorbenes 
poliertes Holz reibt man eine zufammengejchmolzene 
Miſchung aus 2 Teilen Stearinfäure und 3 Zeilen 
Terpentinöl nebft etwas pajjender Farbe mittels 
eines feidenen Läppchens fo lange ein, bis der Glanz 
wieberhergeftellt ift. 

BVolierrot, Eiſenoxyd, welches jeiner Härte und 
zu wegen ald Boliermittel auf Metall, Glas ꝛc. 

enugt wird, Ein a ma P. erhält man buch 
Glühen von kleeſaurem Eifenorydul, das durch Fäl— 
lung von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul mit Aleejäure 
gewonnen wird und, gut gewaſchen und geglübt, je 
nach dem Grabe der Glühhige verjchiedene Nüancen 
(Hellrot, Braunrot, Rotbraun ind Duntelviolette) und 
ebenio viele Härten erhält. Das duntelviolette heißt 
aud) wegen jeiner befondern Verwendung Stahl: 
rouge, das hellrote Goldrouge. 

Polierihiefer Klebſchiefer, Saugkieſel, Sil— 
bertripel), dünnſchieferiges, ———— 
gelblich⸗ oder —— auch lichtgelbes Kieſel⸗ 
geſtein, welches abfärbt, ſich fein und mager anfühlt 
und matt iſt, auf dem Waſſer ſchwimmt, aber mit 
Waſſer getränkt ein ſpezifiſches Gewicht von nahe 2 
beſitzt. Der P. beſteht aus einer Zuſammenhäufung 
der aus Kieſelſäureanhydrid beſtehenden Schalen von 
Diatomeen mit Thon, Kalt, Eijenoryd und ift eine 
Ablagerung in Süßwaſſerſeen der Tertiärzeit; fo 
findet er fich im Braunfohlengebirge von Bilin, im 
tertiären Bafalttuff des Habichtswaldes eingelagert, 
auch bei Planig, Menilmontant, am Montmartre zc. 
Man benugt ihn wie den Tripel (f. d.) zum Polieren 
und Schleifen von Metall, Glas ıc. 

BPolierflein, fajeriger Roteifenftein (Blutitein) zum 
Polieren der Metalle, 

Polierwachs, ſ. Bohnen. 

Polignac pr. Ainjach, alte Adelsfamilie Frank: 
reichs, nad) dem Schloß (dem alten Apolliniacum) 
im Departement Oberloire benannt, beherrichte jeit 
dem 9. Jahrh. mit dem Bilomtetitel die Landſchaft 
Belay und hinterließ 1385 bei ihrem Ausfterben Na: 
men und Güter ber verwandten Familie Chalangon. 
Die nambafteften Glieder diejer find: 


Polignano a Mare — Bolitik, 


1) Meldior de, geb. 11. Dit. 1661 zu Buy en 
Belay, warb Geiftlicher und begleitete den Kardinal 
von Bouillon 1689 und 1692 zum Konklave nadı 


Rom. 1695 ward er nad Rolen geſandt, um die Wahl 


des Prinzen von Conti zum König zu betreiben; er 
bewirkte fie auch, doch fam Auguft von Sachien dem 
Prinzen in der Befignahme des Throns zuvor. P. 
warb barauf nach feiner Abtei Bonpart verwieſen. 


Mit mehr Glüd beteiligte er fich 1712—13 an den | verurteilt. 


erregen gar ga zu Utrecht, worauf er zum 
inal erhoben und mit mehreren Pfründen be: 
ſchenkt wurde. Während der Regentichaft des Her- 
zogs von Orléans ald Anhänger des alten Hofs in 
die Verſchwörung des Fürften Cellamare verwidelt, 
warb er in feine Abtei verwiefen und 1721 als fran⸗ 
zöfticher Botichafter nach Rom gefandt, wo er zur 
Schlichtung der religiöjen S keiten in Frank: 
reich die Bulle Unigenitus erwirfte. Auch legte er 
eine ſehenswerte Sammlung von Antiquitäten an, 
che Friedrich II. von Preußen nad feinem Tod 
taufte, die aber 1760 im —** ieber: Schön- 
haufen bei Berlin von den ichern zerichlagen 
mwurbe. 1729 nad) Frankreich zurücdgefehrt, jtarb P. 
3. April 1742 als Biſchof von Auch. Sein Gedicht 
»Anti-Lucretius, sive de Deo et natura« (Bar, 1745 
u. öfter, 2 Bde.; in franz. Berje überſetzt 1813) be- 
zweckte die Widerlegung der alten Philoſophie. Seine 
Biographie fchrieb —— (Bar. 1777, 2 Bde.). 

2) Jules de, Grofneffe des vorigen, ward 1780 
in ben Herzogitand erhoben und gewann durch jeine 
Gemahlin Jolanthe Martine Babrielle de Bo: 
laftron (geb. 1749), eine Bertraute der Königin 
Marie Antoinette und Erzieherin von deren Kindern, 
großen Einfluß am Hof, den er hauptſächlich — Be⸗ 
reicherung ſeiner Familie benutzte. Beim De nn der 
Revolution entfloh die Familie B. im Juli 1789 aus 
Frankreich, Die Herzogin ftarb 9. Dez. 1798 in Wien, 
und ®. begab fi nun mit feinen Söhnen und der 
Herzogin von Guiche, feiner Tochter, zum Zaren nach 
Peteröburg, der fie mit dem Heimatsrecht und mit 
reihen Gütern in Litauen und der Ukraine bejchentte. 
Nach der Reftauration zum Bair von Frankreich er: 
nannt, ftarb ®. 21. Sept. 1817 in Rußland, 

3) Armand Jules Marie Heraclius, vers 
von, ältefter Sohn des vorigen, geb. 17. Jan. 177 
zu Paris, beteiligte fich mit feinem Bruder Jules an 
der —— Pichegrus (ſ. d.) u. Cadoudals (ſ. d.) 
und ward deshalb ſamt jenem im Februar 1804 in 
Baris verhaftet. Zum Tod verurteilt, aber durch 
Vermittelung der Kaiferin Jofephine zu lebensläng- 
licher Haft begnadigt, entflohen beide 1813 und wur- 
den nad) dem Sturz Napoleons I. die eifrigiten An- 
bänger des Abſolutismus. Armand wurde 1815 
Mitglied der Kammer, Adjutant des Grafen Artois 
und, nachdem biejer zes war, Großitall: 
meijter. Der Tod feines Vaters 1817 erhob ihn zum 
Bair von Frankreich. Nach der zweiten franzöfiichen 
Revolution begab er ſich mit Karl X. ins Eril. Er 
ftarb 30. März 1847 in St.: Germain en Laye. 

4) Auguste Jules Armand Marie, zuerft Graf, 
— 2 Fürf von ®., Bruder des vorigen, geb. 
4. Mai 1780 zu Verjailles, teilte bis 1814 deſſen 
Schickſale und ward von Ludwig XVIII. al8 Gefandter 
nah Rom geſchickt, wo erfich ald Anhänger des äußer- 
ten Abfolutismus zeigte. 1816 zum Pair von Frank⸗ 
reich erhoben, wollte er wegen Gewiſſensſtrupel die 
Konftitution nicht beihwören, bis der Papſt jeine 
teligiöfen Bedenken bejeitigte. 1820 erhob ihn letz⸗ 
terer zum römifchen Fürften, 1823 wurde P. Ges 
landter in London. Am 8, Aug. 1829 zum Minifter 





183 


des Auswärtigen und zum Minifterpräfibenten er- 
nannt, ward er der eigentliche Urheber der berüchtigs 
ten Ordonnanzen vom 25. Juli 1830, welche den 
Sturz Karla X, zur Folge hatten. ®. ging zwar ala 
Begleiter desjelben mit nach Cherbourg, verlieh ihn 
jeboch wieder, wurde 15. Aug. 1830 zu St.⸗Ld er- 
fannt undverhaftet, 21. Dez. aller feiner bürgerlichen 
Rechte verluftig erklärt und zu lebenslänglicher Haft 
trat diejelbe in Ham an und benugte 
fie zur Abfafjung feiner »Considsrations politiques« 
(Par. 1832). Im November 1836 wieder freigegeben, 
Eu er nah England und ftarb 29, März 1847 in 

arid. Sein Ältefter Sohn und gegenmwärtiger Chef 
der Familie, Jules Armand Jean Melchior, 
zo. von P. und römischer Prinz, geb. 12. Aug. 
.. ‚Mond in bayrifchen Militärbienften und lebt 
in . 

Polignano a Mare (ipr. »Linjäno), Stadt in der ital, 
—*— Bari, auf einer 24 m hohen —— 

lswand über dem Adriatiſchen Meer und an der 
Eiſenbahn Ancona⸗Brindiſi, hat eine leidlich gefchütte 
Reede, Seehandel, Fiſchfang, trefflichen Obftbau und 
(1851) 6976 Einw. Nordweſtlich Davon das maleriſche 
ehemalige Klofter San Vito. 

Poliguy (ipr. »tinji), Arrondiffementshauptftadt im 
franz. Departement Jura, am Abhang der erften 
Juraterrafje, welchem die Suoner@ifenbahn folgt, und 
an der Slantine, hat ein jchönes Rathaus, ein Hans 
delögericht, College, eine geiftliche Lehrerbildungss 
anftalt, (1881) 4413 Einmw., Weinbau, Steinbrüde, 
Fahbinderei und Handel mit Getreide und Wein. 

—— (griech.), ſ. Klinik. 

oliment franz., ſor. ang), Polieren, Glättung zc., 
beſonders Goldgrund der Goldleiſten (f. d.). 

Polinjen, ruſſ. Bezeichnung für die offenen Stel: 
len des Sibiriichen Eismeers bei den Neufibiriichen 
Infeln und öftlich von denfelben. Die .. der 
* wurde von Petermann auf die Wirkung des Golf⸗ 

oms zurückgeführt, deſſen äußerſte Verzweigung 
er an Nowaja Semlja und Neuſibiren vorüberführte; 
doch hat dieſe Vermutung keine Beſtätigung gefun— 
den, und neuerdings wird infolge der Erfahrungen 
der amerifaniihen Jeannette: Erpedition jogar das 
tbatfächliche Vorhandenſein der B. beftritten. Wenn 
fi indeffen annehmen läht, daß diefe Walen nur 
zeitweilig beftehen, jo jpredien doch alle jonitigen bis⸗ 
20 eobachtungen in Berbindung mit den natürs 

ichen Verhältniffen dafür, daß das oftjibiriiche Eis— 
meer einen großen Teil des Jahrs hindurch offene 
Stellen * 

Polino (im Altertum — —— griech. Inſel 
im Archipelagus, öſtlich bei Kimoli, bis 360 m ans 
fteigend, 14 qkm (0,25 DM.) groß. 

Wolisrfetes (griech.), Beiname Demetrios’ I., Kö: 
nigs von Makedonien (f. Demetrios 1). 

olisson (gang for, «öng), Gaffenbube, Schlingel. 

Poliſtena, Stadt in der ital. Provinz Neggio di 
GCalabria, Kreis Balmi, am Apennin und Gerapo: 
tamo, mit Obft: und Weinbau und (1881) 6974 Einmw.; 
ward 1783 durch Erdbeben gänzlich zerſtört. 

Polistes, f. Beipen. 

Politesse (franz.), Höflichkeit, feines Benehmen. 

Politik (griech.), bei den Griechen Bezeichnung für 
die »Lehre vom Staat« überhaupt, d. h. für die ges 
ſamte Staatöwifjenihaft. Die engere —— 
des Begriffs hängt mit der Unterſcheidung zwiſchen 
P. und Staatsrecht zuſammen. Beide beſchäftigen 
ſich nämlich mit dem Staat; während ihn aber das 
Siaatsrechi nach ſeinen hiſtoriſchen Grundlagen und 
in ſeinen feſtſtehenden Formen darzuſtellen ſucht, bes 
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trachtet ihn die P. in der flüffigen Bewegung. Dieje 
beichäftigt fich mit dem Leben, jenes mit der Geſtalt 
des Staats; es fucht die Frane zu beantworten, wie 
der Staat ift, während die P. die Frage zu löſen hat, 
wie der Staat fein foll. Die rechtliche Unterſuchung 
und Prüfung einer Frage, * B. der, ob ein Straffall 
vor das Schwurgericht gehöre oder nicht, beſchäftigt 
fi mit der Rechtmäßigkeit; die rechtspolitiſche Un: 
terfuchung, alfo 3. B. die Prüfung der frage, ob ge: 
wiife Verbrechen vom geſetzgeberiſchen Standpunft 
aus den Schwurgerichten zu überweiſen feien oder 
nicht , hat die Zweckmäßigkeit zu erwägen. Hiernach 
ift alfo die P. ald Wiſſenſchaft die Lehre vom Staats: 
leben. Die Anwendung ihrer Grundfäge auf gege- 
bene ftaatliche Berhältniffe führt zur praftiihen®. 
(Staatöprarid); jene, die theoretiſche P., tft 
Stantswirfenfchaft, diefe Staatskunſt. PDerjenige, 
welcher ſich nad) einer von beiden oder nad) beiden 
Richtungen hin mitdem Staatäöleben beihäftigt, wird 
Politiker und, wer fidh auf diefem Gebiet, nament⸗ 
lich aber auf dem der praftiihen P., zu bejonderer 
Bedeutung emporſchwingt, Staatömann genannt. 
Dabei ftehen aber die theoretijche und die praktiſche 
P. im imnigften Zuſammenhang; denn der theore- 
tifche Polititer darf fich ebenfowenig über die that: 
fächlichen Verbältniffe ded Lebens der Staaten und 
der Individuen hinwegſetzen, wie der praltiiche Po— 
litifer der wiflenfchaftlihen Prinzipien der P. ent: 
raten fann, Mit diefer Unterſcheidung fällt der Ge- 
genſatz zmwifchen Real: und Idealpolitik nicht zus 
ammen, letzterer tritt vielmehr ſowohl in ber praf: 
tiſchen als aud) in der theoretiichen ®. hervor. Man 
bezeichnet nämlih mit Realpolitit diejenige B., 
welche fich ftreng an das praftifche Bedürfnis hält, 
und ftellt ihr die Jdealpolitif gegenüber, die fid) 
lediglich durch die Macht der dee beherrſchen läßt. 
Beide find in ihrer Einfeitigfeit verwerflid. Denn 
die Realpolitif wird fi, wenn fie des idealen Zugs 
völlig entbehrt, in Heinlicher Weife lediglich auf die 
Förderung materieller Intereſſen (Intereſſenpo— 
litif) beihränten, während die Jdealpolitif, welche 
den Boden der Wirflichleit unter den Füßen ver: 
liert (Bhantafiepolitit, Gefühlspolitik), um: 
fruchtbar, wenn nicht verberblich jein wird, wie es 
3. B. ſtets die Idee eines Weltreichd für den da— 
nad Strebenden gemwejen ift. Dagegen fann man 
die P. weiter in innere und äußere ®. einteilen. 
Jene beichäftigt ſich mit den Verhältnifien, in wel: 
chen der Staat zu feinen eignen Angehörigen fteht, 
während die legtere die Bez —— des Staats zu 
andern Staaten und die Stellung desſelben im Staa⸗ 
tenſyſtem überhaupt behandelt. Den Gegenſtand der 
innern P. bilden hiernach vor allem die Verfaſſung 
und die organiſche Einrichtung des Staatsweſens 
ſelbſt (Berfajjungspolitik), dann die Vorbereitung 
der Gefege, weldye die öffentlichen und privaten Le⸗ 
bensverhältniffe der Staatsangehörigen normieren 
follen GGeſetzgebungs- Rechtspolitik). Aberaud 
die übrigen Zweige der Staatöverwaltung, nament: 
lich das Finanzweien (Finanzpolitik, Steuer: 
politif) und die ftaatliche Fürforge für die Kultur: 
rg des Volkes (Wirtſchaftspolitit, poli: 
tiſche Dfonomie, Nationalölonomie, Agrar: 
politif, Sozialpolitif, Kirchenpolitif ‚gehören in 
den Bereich derinnern P. Dieubere®. (him engern 
Sinn, hohe P.) beichäftigt fi) Dagegen mit den Ber: 
hältnifjen der Staaten untereinander im Zuſtand 
des Friedens ſowohl als in dem des Unfriedens, 
alfo namentlich mit dem Handeläverfehr (Handels: 
und Zollpolitif), mit den diplomatischen Beziehun: 


Politiker — Politiſches Gleichgewicht. 


gen, mit der Wehrkraft des Volkes und mit dem Heer⸗ 
und Marineweſen. Die P. als Wiſſenſchaft hat ſich 
aber außerdem mit der Feſtſtellung des Begriffs 
der P., mit der Einwirkung der äußern Natur auf 
das politifche Leben, indbejondere mit der Größe, 
Geftaltung und Produktionskraft des Staatägebiets, 
der Dichtigleit der Kultur, dem Reichtum und dem 
Charakter jeiner Bevölkerung, zu beichäftigen, wobei 
ihr die Statiftit als wichtigſte Hilfswiſſenſchaft zur 
Seite fteht. Ferner ift der Einfluß der Menichennatur 
auf die B. und im Zufammenbang damit das Wejen 
der politiichen Barteien zu erörtern, und endlich bil: 
det bie Lehre vom Staatszweck überhaupt und von 
den Mitteln zur erg ggg Berliner den Gegen: 
ftand der theoretiichen P. Was die wiffenjchaftliche 
Behandlung der B. anlangt, jo find aus dem Alter 
tum die philoſophiſchen Werke des Nriftoteled, na: 
mentlich die »B.« deöfelben, von größter Bedeutung, 
während fich die »B.« des Blaton zu jehr in idealen 
Sphären bewegt. Bon den Werfen römijcher Bubli- 
siften bieten die Schriften Eicero® und die des Taci: 
tus manches Interefjante. Eine neue Entwidelung 
ber th iſchen P. beginnt erjt gegen Ende des Mit⸗ 
telalter8 mit Madhiavelli und dem Franzoſen Bodin, 
denen fich ber Holländer Hugo Grotius, der Begrün- 
der ber modernen Völkerrechtstheorie, anſchließt. Aus 
neuerer Zeit heben wir hervor Gonjtant, Cours de 
politique constitutionnelle (Bar. 1817—20, 4 Bde. 
hrsg. von Zaboulaye, 2, Aufl. 1872, 2 Bde.); Dahl: 
mann, Politik (nur Bd. 1erjchienen, Götting. 1835; 
8. Aufl., Berl. 1847); 8. F. Zadariä, Vierzig Büs 
der vom Staat (2, Aufl., Heidelb, 1839—43, 7 Bpe.); 
Mohl, Staatörecht, Böllerreht und P., Abteil, 2 
(Tübing. 1862—69, 2 Bde); Wa a ber 
B. (Kiel 1862); Holgendorff, Prinzipien der P. 
(2. Aufl., Berl. 1879); Bluntſchli, P. als Wiſſen⸗ 
Ihaft (Stuttg.1876); 2.9.Schmidt, Repetitortum 
ber praftijchen B.(Leipz. 1881); Parieu, Principes 
de la science politiqne (2. Aufl., Bar. 1875); Bo: 
fada, Principios de derecho politico (Madr. 1884). 

Polititer (les Politiques), Name einer Mittel: 
partei, welche fich in Frankreich während der Huge— 
nottenfriege aus den gemäßigten Elementen der Ka: 
tholiten und Protejtanten bildete und a rreei dem 
religiöfen Fanatismus vor allem die Selbftändigfeit 
und das Wohl Frankreichs erftrebte. Ihr geiftiges 
Haupt war der Kanzler 2’Höpital (f. d.), ihre Fuͤh— 
rer ber Herzog Franz von Alengon, Heinrid von Na: 
varra, die Montmorencyd u. a, Ihre Politik fiegte 
nad dem Erlöjchen der Valois 1598, alö die Mehr: 
beit der Katholiten die Thronlandidatur Philipps 
von Spanien zurüdwies und Heinrich IV. zum Ka— 
tholizismus übertrat. 

Politiſche Olonomie, j.v. w. Vollswirtſchaftslehre. 

Politifher Vers (Stichos politikos), eine Bersart 
der Neugriechen, bejtehend aus einem katalektiſchen 
iambiichen Tetrameter oder aus 15 Silben, in wel: 
cher ftatt der frühern Quantität der Accent ald Maß 
dient, und worin die meiften ältern Dichtungen der 
Neugriechen abgefaßt find (nicht von Politif, ſondern 
von polis, »Stabdte, d. h. Konſtantinopolis, abzuleiten, 
wo dieje Versart zuerft auflam). 

Politiſches Gleihgewidt, ein derartiges Macht⸗ 
verhältnis nebeneinander beftehender Staaten, ver: 
möge befjen fein einzelner von ihnen die Selbitändig: 
feit oder die wejentlihen Rechte deö andern, ohne 
wirkſamen Widerftand zu finden und mithin Gefahr 
für fich felbft befürchten zu müſſen, auf die Dauer zu 
beeinträchtigen im ftande ift. Der Gedanke eines po: 
litifhen Gleichgewichts im Gegenjag zu der Idee 
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eined Weltreichs fam in den italienifhen Hänbeln 


am Ende des 15. Jahrh. auf. Namentlich in ber | ( 


erften Hälfte des 17. Jahrh. bildeten ſich Koalitio⸗ 
nen ber europäifhen Mächte gegen die Übermacht 
des Haufes Habsburg, wie in ber zweiten Hälfte 
gegen die Frankreichs unter Ludwig XIV. Franf- 
reichs Kriegsſtärke nach der öfischen Revolution 
warf zwar bie biäherigen Kombinationen über den 
Haufen; Napoleons J. Sturz aber gab die Leitung der 
Angelegenheiten Europas in die Hände der damali« 
gen fünf Großmächte zurüd, und das Prinzip des 
Sleihgewichtö wurde auf dem Wiener — von 
neuem die Grundlage der politiſchen Verhäliniſſe. 
Die neuern Ereigniſſe haben es nicht erſchüttert, ſon⸗ 
dern nur die Machtverhältniffe zu gunften Staliens 
und Deutichlands nicht unmweientlich verjchoben. Das 
frühere Syjtem der entjcheidenden Großmächte ift 
allerdings nicht mehr maßgebend, vielmehr nehmen 
jegt aud) Kleinere Staaten an dem fogen. europäi: 
ſchen Konzert teil, wie denn 3. B. auf ber 1884 in 
Berlin abgehaltenen Congokonferenz folgende Staa⸗ 
ten vertreten waren: gien, Dänemark, Deutſch⸗ 
land, ——— Großbritannien, Italien, die Nie⸗ 
derlande, Oſterreich⸗ Ungarn, Portugal, Rußland, 
Schweden und Norwegen, Spanien, die Türkei und 
überdies auch bie Vereinigten Staaten von Nord— 
amerila. 

Politifhe Berbrechen, ſ. Majeftätöverbreden. 

Bolitihta (tie. Policta)/ »königliche Leibge: 
dingftadt« im öftlihen Böhmen, Sig einer Bezirks: 
bauptmannichaft und eines Bezirksgerichts, hat zwei 

dte, 2 Kirchen (darunter die nad) dem großen 
Brand 1845 neuerbaute gotische St. Jakobskirche), 
eine Webichule, Bierbrauerei, Zündhölzchen= und 
Teerproduftenfabrif, anſehnliche Leinmweberei und 
1880) 4682 Einw. Sübdöftlih von PB. Bad Gold: 
brunn mit Tohlenfäurehaltiger Quelle (7,5° E.). 

BVolitür (lat.), Glätte, Glanz (f. Polieren); auch 
übertragen ſ. v. w. äußerer Schliff. 

Polis, Stadt in der böhm. Bezirkshaupimannſchaft 
Braunau, in einem malerishen Thalteffel der Su: 
beten, an ber Chogen-Braunauer Eijenbahn gelegen, 
bat ein ehemaliges Benebiltinerklofter aus dem 13. 
Jahrh., eine dazu gehörige Kirche mit ſchönem Por- 
tal, ein Bezirksgericht, Leinen: und Baumwollwebe⸗ 
rei und (1880) 2436 Einw. Vftlih von P. der viel: 
befuchte ſchöne Ausfihtöpuntt Stern mit Kapelle. 

Polis, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Stettin, 
Kreid Randow, an der Larpe, welche fich nicht weit 
von bier mit einem Oberarm, der Böliker Fahrt, 
vereinigt, hat eine evang. Pfarrkirche, ein Schullehrer: 
feminar, ein Amtögericht, Töpferei, Bierbrauerei, 
Hopfenbau, Schiffahrt und (1885) 3905 faft nur evang. 
Einwohner. P. erhielt 1260 Stadtrecht. 

Polis, Karl Heinrich Ludwig, deutjcher Schrift: 
fteller, geb. 17. Aug. 1772 zu Ernftthal im Schön: 
burgiichen, ftudierte in —— habilitierte ſich 1794 
bier als Privatdozent der Ph ee und wurbe 1795 
ald Profeſſor der Moral und Gedichte an die Ha: 
bettenanftalt in Dresden berufen. 18038 warb er 
Brofeffor zu Wittenberg, 1815 zu —— und ſtarb 
27. Febr. 1838. Seine faſt 30,000 Bände zählende 
Bibliothet —** er der Stadt Leipzig. Unter 
feinen geſchichtlichen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Werten find hervorzuheben: »Handbuch der Welt⸗ 
geichichte« (Leipz. 1805, 8 Bde.; 7. Aufl. von Bülau 
und Zimmer 1851— 58); ⸗Geſchichte, Statiftit und 
Erdbeſchreibung des Königreichs Sachſen und des 
Herzogtums Warſchau⸗· (daj. 1808—10, 3 Bbe.); 
Geſchichte des Königreichs Sachſen« (daj. 1817); 
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»Die Staatöwifjenichaften im Licht unirer Beit- 
neue Aufl., daf. 1827— 28, 5 Bbe.); »Die europät: 
ſchen Berfafiungen ſeit 1789« (daſ. 1817— 25, 4 Bde; 
2. Aufl. 1832 —33, 3 Bde; Bd. 4 von Bülau 1847); 
»Die Regierung Friedrich Augufts, Königs von Sad): 
fen« (baj. 1830, 2 Bbe.); Vermiſchte Schriften aus 
den Kreiſen der Gefhichte, der Staatskunſt 2c.« (daſ. 
1831, 2 Bbe.); »Staatdwifjenfchaftliche Vorlejungen 
für die gebildeten Leſer in fonftitutionellen Staaten« 
daf. 1831—33, 8 Bbe.); »Vfterreichiiche Geichichte« 
neu brög. von D. Lorenz, 3. Aufl., Wien 1877), 
Politer, Adam, Mediziner, geb. 1835 zu Alberti 
in Ungarn, ftubierte 1859 in Wien, widmete rd ie 
ziell der Ohrenheillunde, arbeitete in Zubwigs Labo⸗ 
ratorium, ftellte in Würzburg Forihungen an über 
den Mechanismus ber Obrtrompete, in Paris über 
die Schwingungen des Trommelfelld und der Ge: 
hörknöchelchen und in London über die pathologifche 
Anatomie des Ohrs. Nach Wien zurüdgefehrt, habi: 
litierte er rn an der bortigen Univerfität und wurde 
1871 zum Profeſſor der Obrenheiltunde ernannt. 
1863 veröffentlichte er ein neues Heilverfahren gege 
Schwerbörigkeit infolge von Unwegſamkeit ber Eufta: 
chiſchen Obrtrompete und von Katarıh des Mittel: 
ohrs und erzielte mit demjelben (Eintreibung von 
Luft in die Euftachifche Röhre) die glängendften Er: 
folge. Er begründete in Wien eine jehr bedeutende 
Sammlung anatomifcher und pathologiichsanatomi: 
her Präparate des Gehörorgans und lieferte höchſt 
inftruftive »Plaftifche Darftellungen der Krankheiten 
des Trommelfelld«. P. ichrieb: »Beleucdhtungsbilder 
bes Trommelfelld im gefunden und franten Zuftand« 
Wien 1865), »Lehrbuch der Ohrenheillunde- (Stuttg. 
1878—82, 2 Bde.) und gab ⸗Zehn Wandtafeln zur 
Anatomie des Gehörorgansd« (Wien 1873) heraus. 
Polizei (griedh., v. politeia, Staatöverwaltung), 
im weiteften Sinn die gefamte ftantliche Thätigkeit, 
welche im innern Staatsleben zur Sicherung und 
—— der Wohlfahrt des Staats und ſeiner 
ngebörigen entwickelt wird, alſo ſ. v. w. innere 
Staatsverwaltung mit Ausſchluß der Rechtspflege; 
Polizeihoheit Golizeigewalt, jus politiae), 
die der Staatsgewalt auf dieſem Gebiet zuſtehende 
Machtvolllommenheit; Polizeiwiſſenſchaft, die 
wiſſenſchaftliche Lehre und Kenntnis von den Grund: 
fägen, nad welchen fich jene Thätigkeit richten joll; 
Polizeirecht, der Inbegriff ver Normen des pofitiven 
Rechts, welche hierfür die maßgebenden find. Regel: 
mäßig werben zwar dieje Begriffe enger gefaßt, doch 
befteht in dieſer Hinficht feine Übereinftimmung. 
Manche ftellen den ftaatlihen Zwang in den Vorder: 
.. und verftehen unter P. die zwangsweiſe Für: 
erung der öffentlichen Sicherheit und Wohlfahrt. 
Andre wollen die Thätigkeit der P. auf die Verhü— 
tung drohender Rechtöverlegungen (Sicherheitspoli: 
zei) bejchränft wiflen, weshalb 3. B. Mohl die P. 
Bräventivjuftiz nennt. Diejenigen Dagegen, welche 
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den Begriff P. in jenem weiten Umfang nehmen, 
pflegen diejelbe in Sicherheitöpolizei und Wohl: 
fahrtspolizei einzuteilen. Andre, wie B. 


Bluntſchli, wollen dieſe letztere Regierungsthätigkeit 
nur teilweiſe dem Gebiet der P. zugeteilt wiſſen, in: 
dem fie neben die P. eine ſogen. flege (Kultur: 
und Wirtjchaftspflege) ftellen. Cine zu weit 
gehende Wohlfahrtöpoligei führt zu einem Zuviel: 
regieren, zu einem polizeilichen Bevormundungs: 
foftem, welches man als Boliseiftaat zu charalte: 
rifieren pflegt. Ihm fteht gegenüber das Streben 
nad, der Berwirklihung des Rechtsjtaats, welches 
freilich zu weit geht, wenn die gejamte Thätigkeit 
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des Staatö und feiner Organe ausſchließlich auf den 
Rechtsſchutz beichränft werden joll, aber injofern ein 
berechtigtes iſt, ald das Recht die Grundlage des 
Staat jein und das geſamte ftaatliche Leben in den 
Angeln des Rechts ſich bewegen joll. 

Was die Ausübung der Bolizeigemwalt im eingelnen 
anlangt, jo heben wir zunächſt diejenige Thätigkeit 


Polizei. 


forge für bie Herftellung, Erhaltung und Überwa: 
Hung der öffentlichen Verkehrsanftalten, der Land: 
und Waflerftraßen (Wege: und Straßen:, Waſſer⸗ 
olizei), die Hafen» und Sciffahrtöpolizei hervor, 
—* iſt der Feuer⸗ und der Baupolizei zu geden⸗ 
en, dann der Vorlehrungen gegen die Verbreitung 
von Viehſeuchen (Veterinurpolizei), der Berg⸗, Feld-, 








hervor, welche dem innern Schutz des Staatsganzen, Forſt⸗ Jagd⸗ und Fiſchereipolizei und der landwirt⸗ 
der Erhaltung der Staatseinheit und der Staats- ſchaftlichen P. überhaupt. 

ordnung, gewidmet ift (Staat8polizei, hohe, por | Mit Rüdjicht auf die mit der Ausübung der P. 
litiſche P). Dahin gehören namentlich Vorfehrun: | betrauten Behörden pflegt man zwiſchen Landes— 
gen aegen politiiche Umtriebe, ferner die Kontrolle | (Staat3:) B. und Kommunal: (Gemeinde:, Orts-, 
des Bereind: und Verſammlungsweſens, die Auf: Lokal-) B. zu unterfcheiden, indem der Ausdruck 
rechterhaltung der Öffentlihen Orbnung und der | P. alddann nicht felten auch zur Bezeichnung des 
öffentlichen Nechtöficherheit. Dieſer Staatöpolizei | mit polizeilihen Funktionen beauftragten Beam: 
jteht die fogen. Jndivibualpolizei gegenüber, | tenförpers gebraucht wird. In den meiften Staa- 
welche ſich mit der Wohlfahrt der einzelnen Staat: | ten ift nämlich die Ausübung der niebern B. den Ge: 
bürger beichäftigt und zwar mit beren perjönlichem | meindebehörden übertragen, welchen dann das nö- 
Wohlergehen in jittlicher wie in phyſiſ —— tige Vollzugsperſonal beigegeben iſt (Polizeiagenten, 
Zu der page re Thätigkeit der erftern Art (Rul: | «nipektoren, Kommiſſare, -Offizianten, «Diener, 
turpolizet) gehört indbefondere die Sittlichfeitd: | Gendarmerie, Schußleute; in Frankreich agents de 
polizei, welche ſich bemüht, die für Sittlichfeit und | police, sergents de ville, gardiens de la paix, gar- 
öffentlichen Anſtand jhädlichen Einflüffe einzubäm- | des de ville; in England police-men). In Preußen 
men und fern zu halten, 3. B. durch die überwachung | hat fich die Staatöregierung für die Städte, nament: 
öffentlicher Schauftellungen und Aufführungen, öf⸗ | lich für die Reſidenzen und größern Städte, das Recht 
fentliher Bergnügungen, Aufzüge und lichfei: | vorbehalten, die P. unmittelbar durch Staatsbehör: 
ten (Theater:, Gejellihaftspolizei), durch die Kon: | den (Bolizeipräfidium, Polizeidirektion) auszuüben. 
trolle über öffentliche Badeanftalten u. dgl. Auch die | Mit befonderer Borficht hat fich die Polizeiverwal⸗ 





Beauffihtigung öffentlicher Leihbibliothefen gehört 
hierher, dann das Verbot gewiſſer Hafardipiele, 
die Handhabung der Sonntags« und der Schul: 
polizei (Schulzwang), der Polizeiftunde ſowie der 
Geſinde⸗, Fabril: und Gemwerbepolizei und der Preß⸗ 
polizei. Außerdem iſt die Gejundheitöpolizei (Me: 
dizinal⸗, Sanitätäpoligei) hervorzuheben, bie beſon⸗ 
ders ducch die Beauffichtigung der Ärzte, Hebammen, 
öffentlihen und privaten Heil: und anftalten, 
der Spitäler, des Apothelerweſens und bes Handels 
mit Giften und Geheimmitteln thätig wird, Aber 
auch der polizeilihen Vorkehrungen gegen den Ber: 
fauf verfälfchter und verborbener Nahrungsmittel 
und der polizeilichen UnterfuchunggewiflerRahrungs: 
mittel vor deren Berfauf ift zu gebenten; dann der 
Beauffihtigung des Begräbnisweſens, der polizei- 
lien Leichenſchau und der Borfehrungen gegen bie 
Verbreitung anftedlender Krankheiten, der Durchfüh⸗ 
rung und uffihtigung bes Kloakenſyſtems, der 
Reinigung der Straßen ꝛc. Ferner iſt die eigent- 
liche Nahrungspolizei anzuführen, die namentlich in 
Zeiten der Teurung Deren Bu nete 
Dorfehrungen für den Transport und auf von 
Lebensmitteln zu treffen hat, wohin auch die Markt: 
polizei und die Maß: und Gewichtspolizei gehören. 
Dazu fommt das weite Feld der Armenpolizei mit 
den Borfehrumgen gegen das Bettelmeien und gegen 
die Yandftreicherei, mit der Beauffihtigung der öf⸗ 
fentlihen Entbindungsanftalten, der 
u. dgl. Für den Schuß der Perſon forgt endlich auch 
die eigentliche Sicherheitspoligei, namentlich durch 
den öffentlihen Wachtdienſt, durd Überwachung 
en ndivibuen und Zofalitäten, durch das 
Inititut Polizeiauffſicht (. d.), kurz, durch 
alle Maßregeln, welche die Berhütung verbrecheriſcher 
Handlungen bezwecken; aber auch diejenige polizei— 
liche Thätigleit, welche der Entdedung verübter Ver⸗ 
brechen (Entdedungspolizei, gerichtliche B.) gemid- 
met ift, gehört hierher, Wie für den 
Perſon, jo tritt die Sicherheitöpolizei auch für den 
des Eigentums und des Vermögens überhaupt in 
Wirkfamkeit, Wir heben hier insbefondere die Für: 


Schuß der | Wo 


tung der wenigftens in großen Städten nicht ent» 
 behrlichen geheimen P. zu bedienen. In Frankreich 
iſt damit wiederholt das Syſtem der — pro- 
vocateurs, der zur a verbrecheriicher Hand⸗ 
[ungen aufreizenden Bolizeiipione, in Berbindung 
getreten, und die Regierung, welche fich mit ſolchen 
verbächtigen Individuen eingelaflen, ſah ſich als— 
dann wiederum zu deren Beauffichtigung durch bie 
Einrihtung von einer Art »Gegenpolizei< (sontre- 
police) genötigt. Selbftverjtändlich können die Boli- 
zeibehörden die durch ihre gejeglichen Befugnifie ge: 
vechtfertigten Anordnungen mitteld Anwendung der 
—— Zwangsmittel durchführen. Um jedoch 
illtürlichleiten vorzubeugen, iſt auch in Polizei⸗ 
ſachen für einen gehörigen Beſchwerde⸗ und Inſtan⸗ 
enzug geſorgt; z. B. in Preußen fann gegen Ver⸗ 
ügungen des Amtsvorjtehers an den Kreisausſchuß, 
gegen die Berfügungen des legtern und diejenigen 
des Zandrats an das Berwaltungägericht Berufung 
ftattfinden. Die Oberaufſicht über das geſamte Bolt: 
eiweſen fteht dem Minifterium des Innern au; früher 
Rıngierten in manchen Staaten bejondere Polizei⸗ 
minifter. In vielen Staaten ift aber den Polizei: 
behörden auch eine eigentliche Strafgemwalt (Boli« 
eigerihtsbarkeit) übertragen, indem fie bei 
Base. Poligeivergehen (richtiger »Polizeiüber- 
tretungen«), d. 5. beim Zuwiderhandeln gegen poli: 
zeiliche Strafvorihriften (Bolizeiftrafrecht), die 





nbelhäufer | Jurispiftion an Stelle der Gerichte ausüben. Die 


deutſche Strafprozehorbnung (J 453 —458) ſta⸗ 
tuiert eine ſolche aber nur für eigentliche Übertre⸗ 
tungen und geiteht der Bolizeibehörbe nur das Recht 
u, auf Haft bis zu 14 Tagen oder entiprechende Geld» 
Äirafe fowie auf eine etwa verwirlte ran zu 
ertennen. Abgejehen von der nad) der Lan etz⸗ 
ebung etwa zuläffigen Beſchwerde an bie te 

oligeibehörde, Tann ber ** unter allen 
Umſiänden gegen die Strafverfügung binnen einer 
che nach der Bekanntmachung bei der Polizei: 
behörde, welche diefe Verfügung erlaſſen hat, oder 
bei dem zuftänbigen Amtsgericht auf gerichtliche 
Entſcheidung antragen. Die nähern Ausführung: 
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beftimmungen find in ber Gejeggebung der Einzel: 
ftaaten enthalten, 3. B. in dem preußiichen Gejet 
vom 23. April 1883, betreffend den Erlaß polizei- 
licher Strafverfügungen. Allerdings läßt fid das 
weite Gebiet der P. in einem einzigen Gejek nicht 
normieren; vielmehr haben die einzelnen Staaten 
eine ganze Reihe von Einzelgejegen aufzumeifen, 
welche durch dad Bedürfnis nad und nad hervor: 
gerufen wurden. Bei der außerordentlichen Berichtes 
denheit der lokalen und zeitlichen Bebürfniffe gerade 
auf bem Gebiet der polizeilichen Berwaltung ericheint 
es aber auch als gerechtfertigt, wenn die eigentlichen 
Geſetze nur die leite Prinzipien feftitellen und 
die Ausführung derfelben im einzelnen den Verord⸗ 
nungen überlafien wird, zu deren Erlaß nicht nur 
die höhern ftaatlichen Berwaltungdbehörben, jondern 
auch die Organe der ſtädtiſchen Berwaltun —*—* 
find. Derartige Verordnungen, z. B. Straßenpoli- 
zeiordnungen, früher ⸗»Willküren« genannt, ähnlich 
den engliſchen Bylaws (f. d.), finden ſich faſt in allen 
arößern und Heinern Städten, je nach dem Bebürf- 
nis verjchieden, wenn auch in den Grundzügen über: 
einitimmend und jedenfall® innerhalb der durd) das 
Geſetz gezogenen Schranten fich bewegend. Aber auch 
die preußifche Einrichtung, wonach der Landrat mit 
Zuftimmung des Kreisausichuffes ür mehrere Amts⸗ 
bezirle oder für den ganzen Umfang des Kreiſes gül: 
tige Bolizeivorfchriften erlaffen und wonach auf den 
Kreidtagen allgemeine ftatutarifche Anordnungen po» 
lizeilichen Inhalts getroffen werden fönnen, findet 
ſich ähnlich in verfchiedenen deutſchen Staaten. End: 
lich ijt bier noch des Abſchnitts 29 des deutſchen 
Strafgeſetzbuchs ($ 860 ff.) zu gedenken, welcher von 
den Üübertretungen handelt und eine Reihe von Straf: 
beftimmungen gegen die Verlegung polizeilicher Bor: 
Ichriften enthält. VBgl. außer den Lehrbüchern des 
Staats: und Verwaltungsrechts Mohl, Polizeiwiſ⸗ 
ſenſchaft (8. Aufl., Tübing. 1866, 8 Bde,); Förfte- 
mann, Prinzipien des preuß. Polizeirechts (Berl. 
1870); Stein, — — 4. Teil: Das Po⸗ 
lizeirecht vr: 1867); Maſcher, Die preußiich- 
deutiche P. (5. Aufl., Berl. 1885); Rofin, Polizei: 
verordnungsrecht in Preußen (Bresl. 1882); And: 
Zallemant, Phyfiologie der deutihen P. (Leipz. 
1882); Prucha, Die öſterreichiſche Polizeipraris 
(Bien 1877); Lienbader, Oſterreichiſches Polizei- 

rafrecht > Aufl., daſ. 1880); Sergeant, Eng- 
and’s policy (Edinb. 1881); Deſoer, Code de 
police (2. Aufl., Brüffel 1882). 

Volizeiauffiht, eine Nebenftrafe, welche neben 
einer Freiheitsſtrafe erfannt wirb und in einer Bes 
ihränfung im Gebrauch der perjönlichen Freiheit 
nad) Berbüßung jener Strafe beiteht. Die B., welche 
aus dem franzshfeen in das deutiche, belgiſche und 
englische Recht übergegangen ift, kann nad) dem deut⸗ 
ſchen Strafgefegbud) ($ 88, 39, 861) nur in den ge 
feglich beftimmten Fällen ausgeiprochen werben, na- 
mentlich gegen die Nädelöführer bei einem Land» 
friedensbruch oder bei einer Öffentlichen Zufammen: 
rottung zum Zwed des Miderftandes gegen bie 
Staatögewalt jomwie bei der Meuterei von Gefanges 
nen, welche mit Gewaltthätigfeiten gegen das Auf: 
ſichts- und Beamtenperjonal verbunden ift. Ferner 
fann auf ®.neben der wegen Diebftahls, Raubes oder 
Erpreffung erkannten Zuchthausſtrafe ſowie gegen 
die wegen Hehlerei, Ruppelei, Müngverbrechen, uns 
berechtigten Jagend und wegen eines gemeingefähr: 
lihen Verbrechens, wie Brandftiftung 2c., Berurteil: 
ten erfannt werden. In allen dieſen Fällen fann das 
Gericht aber nur auf die Zuläffigfeit von P. erten: 
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nen; die ®. jelbft wirb gegen ben Berurteilten durch 
die Zandespoli eibehörde verfügt und zwar nad) Ans 
börung ber Gefängniövermaltung. Die höchſte Zeit: 
dauer der P. ift fünf Jahre. Dem unter P. Geitellten 
fann der Aufenthalt an einzelnen beftimmten Orten 
unterjagt, er fann, wenn er Ausländer ift, aus dem 
Deutſchen Reich verwiefen, und es können bei ihm 
jederzeit Hausfuhungen vorgenommen werden. Ein 
Zumiderhandeln gegen die infolge der B.auferlegten 

Ihränfungen wird mit Haft bis zu ſechs Mochen 
beftraft. In Frankreich ift die P. durch Geſetz vom 
30. Juni 1874 geregelt; dad Marimum der ®. ift 
hiernach der Zeitraum von 20 Jahren. Die . 
rung hat das Necht, dem entlafjenen Sträfling den 
Aufenthalt an gewiſſen Drten zu unterfagen, unter 
Umjtänden fann fie ihm aud) einen beſtimmten Auf- 
enthaltsort anweiſen. In England ſteht die B. mit 
dem Beurlaubungsfyitem in Verbindung. Bol. Fuhr, 
Die P. nad) dem Reichsſtrafgeſetzbuch (Gießen 1888). 

3* ſaren, ſ. Gendarmen. 

olijeiſtaat, im Gegenſatz zum er ein 
Staatöweien, in weldem bie Freibeit er Staats: 
bürger durch ein Übermaß von polizeilicher Über: 
A ung und von Präventivmaßregeln beſchränkt ift; 
. Bolizei. 

Polizeiftrafverfahren, dasjenige Verfahren, wel⸗ 
ches bei Ausübung der Bolizeigerihtöbarfeit Platz 
greift (j. Bolizei). 

Polizeilinnde, der durch polizeiliche Berorbnung 
beitimmte Zeitpuntt, bis zu welchem regelmäßig die 
öffentlichen Schank⸗ und PVergnügungslofale des 
Abends von den Gäſten geräumt werden müſſen; 
—— vielfach abgeſchafft und, wo ſie noch be— 
* mung Aare eben jtreng gehandhabt. Die 
Teltjegung der P. ift provinziell oder lokal verſchie⸗ 
den geregelt. Das deutſche Strafgeſetzbuch (J 365) 
bebroht denjenigen, welcher in einem jolden Lolal 
über die gebotene P. hinaus verweilt, obgleich er von 
dem Wirte, deflen Vertreter oder von einem Polizei» 
beamten zum Fortgehen aufgefordert worden, mit 
Geldftrafe bis zu 15 Mt, Der Wirt, welcher das 
Verweilen feiner Gäfte über die gebotene P. hinaus 
duldete, joll mit Gelditrafe bis zu 60 Mk. oder mit 
Haft bis zu 14 Tagen beftraft werben. Eines bejon: 
dern Glodenzeichend (Bier:, Weins, Ratöglode) bes 
darf es nicht mehr. In Ofterreich (Berordnung vom 
3. April 1855) trifft die wegen Übertretung der P. 
angedrohte Strafe den Wirt auch ſchon dann, wenn 
er jeine Wirtfchaft nicht rechtzeitig ſchließt. Dagegen 
find die Gäfte erft dann ftraffällig, wenn nicht nur 
dem Wirt, fondern auch den Gäften durch ein Sicher: 
beitdorgan die P. geboten worden ift, 

BPolizeivergehen, j. Bolizei. = 
rg mer ngelo (lat. Angelus Politias 
nus), berühmter ital, Dichter und Humanift, geb. 
14. Juli 1454 zu Montepulciano, ftudierte in Florenz, 
erregte allgemeine Bewunderung durch jeine Haffi- 
ſchen »Stanze per la giostra diGiuliano de’ Medieci« 
(Bologna 149% u, öfter; am beften Bad. 1728, 1765), 
welches Gedicht er in feinem 15. Jahr (1468) jchrieb, 
aber unvollendet ließ, und ward ſeitdem einer der 
gewöhnlichen Gejellihafter Lorenzo von Mebici, 
der ihn in den Stand jegte, ganz feinen Studien 
leben zu können, und ihm 1477 aud) die Han. 
feiner Kinder anvertraute. P. wendete ſich nun fajt 
ausſchließlich den Haffiichen ad erhielt 1480 
den Lehrſtuhl der griechiſchen und römischen Yitteratur 

u Florenz, in welder Stellung er fid) einen europäi: 
Then Ruhm erwarb, wurde 1 auch Kanonikus der 
Kathedrale zu Florenz und ftarb 24. Sept. 1494, 
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Seiner Fritifhen Thätigkeit verbanfen wir die Tert: 
revifion mehrerer Editiones principes ſowie die be: 
rühmten »Miscellanea« (Flor. 1489 u. öfter). Be: 
wunderung fanden die lateinifchen Überfegungen von 
Homers Ilias, Buch 2—5 (bei Mai, »Specileg. ro- 
manum«, Bd. 2), des Hiftoriferd Herodian (Flor. 
149%), des Epiktet (Fieſole 1497), des Kallimachos 
(hrsg. von Banbini, Flor. 1764). Ald Mufter hifto: 
riſcher Darftellung gilt feine Geſchichte der Berichmö: 
rung der Pazzi: » Pactianae conjurationis commen- 
tariolame ( Flox. 1478, Piſa 1800). Auch hat fih P. 
durch feine antiquariſchen Forſchungen zum römischen 
Recht verdient gemacht. Seine italienischen Poeſien 
beftehen außer den genannten »Stanze« aus dem 
Schäferdrama »Orfeo« und einer Anzahl Fleinerer 
Gedichte; fie wurden zufammen öfter herausgegeben, 
am beiten durch Cardueci (Flor 1864). Seine »Prose 
volgare e poesie latine e grecche« gab Del Lungo 
(Flor. 1 heraus. Die ſämtlichen Schriften er: 
dienen zu Benedig 1498 u. öfter, zulegt Bafel 1554. 

I. Bonafou®, De Politiani vita et operibus 
Bar. 1845); Mähly, U. — (Eeipz. 1864); 

el Zungo, Uno scolare dello studio fiorentino 
nel seculo XV (Flor. 1869); Piellat, Epitres d’A. 
Politien (2yon 1874). 

Polizieren (franz.), Polizei einführen und hand: 
neh in gute Ordnung bringen, bürgerlich fittigen, 
ilden; Poliziſt, ein zur Polizei Geböriger. 


Polizza (ital.), Zettel, indbejondere gebrudter- 


Wechſelkurszettel; Wechielbrief; Schein eines Notar 
über Broteftierung eines Wechjels; Aktie und Altien- 
anteilfchein; Auffag über einen Kontrakt; Frachtbrief 
über eine Schiffäwarenladung; auch ſ. v. w. Bolice. 

Polizzi Generöfe, Stadt in der ital, Provinz Ba- 
fermo (Sizilien), Kreis Cefalü, auf einem Sattel des 
Madoniagebirges, 917 m ü. M. gelegen, hat mehrere 
Kirchen mit bemerfenämwerten Skulpturen, Wein« 
und Olbau und (1881) 7108 Einw. 

Poljalow, Iwan Semenowitſch, ruff. Zoolog 
und Reijender, geb. 1846 in der Staniga Nowo Zus 
ruchaitu in Transbailalien, machte, meift im Auftrag 
der ruffifhen Regierung, ausgedehnte Reifen im 
europäifchen und afiatifchen Rußland, erforjchte 1865 
das nordweitliche Ufer des Baifaljeed, drang 1866 
längs des Lenathals bis zum Dlefmo-Witimstifchen 
Gebirgsland und der Stadt Tidita vor und ging 
1867 durch& Thal der Dſchidda bis zur mongolifchen 
Grenze. 1871 bejuchte er den Onegafee und den 
Wodlo: und Kenjee, 1873 den Latichafee und den 
Moginskiſchen See, 1874 die Seen im Quellgebiet 
der Wolga; dann forfchte er bis 1879 am Dnegajee, 
am Obfluß, im Kusnetjſkiſchen Gebirgszug, auf dem 
Altai und an den Seen Alakul und Balchaſch. Auch 
durchzog er Dagheſtan und Trandfaufaften. Außer 
feinen Reifeberichten in den Nachrichten der Ruffiichen 
Na eng Geſellſchaft und in den Denkſchriften 
der Alademie in Petersburg jchrieb P. »Neife nad) 
der Inſel Sachalin in den Jahren 1881—82« (deutſch 
von Arzruni, Berl. 1884) 

Pol (for. pop), James Knor, elfter Bräfident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. 2. Nov. 
1795 in der Grafſchaft Medlenburg in Nordcarolina, 
fiedelte mit feinem Vater, einem Farmer aus Jrland, 
1806 nach Tenneffee über, bildete fich auf der Uni— 
verfität von Nordcarolina und praktizierte feit 1820 
als Advokat. 1823 in die Gejeßgebende Verſamm— 
lung feines Staatd und im Auguſt 1825 zum Mit: 
glied des Kongreſſes gewählt, that er fich ala Führer 
der demokratiſchen Bartei hervor und ward 1885 zum 
Spreder des Haufes der Nepräfentanten gewählt. 


Polizieren — Polkwitz. 


Im März 1889 bewarb er ſich als Gouverneur von 
Tenneffee um die Präfidentenftelle, unterlag aber 
den Whigs. Dagegen ftellte ihn im Mat 1844 die 
in Baltimore verjammelte demofratifche Konvention 
mit Erfolg als Kandidaten für die Präfidentichaft 
auf, welche er 4. März 1845 antrat. Er feßte den 
Krieg mit Merilo energifch fort und gemann ber 
Union im darauf folgenden Frieden Neumerifo und 
Kalifornien. Er ftarb bald nad) feinem Rücktritt 
(4. März 1849) in Nafhoille 15. Juni d. J. Bal. 
Chaſe, History of the administration of J. K. P. 
(New Mork 1850). 

Volle, Tanz modernen Urſprungs, aus Elbeteinik 
in Böhmen ftammend, wo ihn ein Landmädchen, 
Anna Slezak, 1830 erfand, hat den Namen von dem 
in ihm mwaltenden Halbichritt (tichech. pülka). Nach: 
dem derſelbe in Brag fomwie 1840 in Wien und Paris 
Eingang gefunden, verbreitete er fich rafch über Die 
Länder der zivilifierten Welt. Er wird nad) fehr ein: 
facher Muſik im Zweivierteltaft getanzt und beſteht 
aus 3—4 Neprifen zu 8, 12 oder 16 Taften. Die 
Bewegung ift ziemlich geſchwind, doch weit lang—⸗ 
famer als Galopp. Die Pas find (IL. — linfer, r. = 


rechter Fuß): 
ee it ae Durd) Ballettmeifter fa> 
an u menunterAufnahme ein: 
n | If F | p "x. zelner Bas aus andern 
Hamif en Tänzen meb: 
rere Abarten der P. auf, jo die P. hongroise, P. 
masurka, P. à la Polacca, die Schnellpolfa u. a. 

Polletie, j. Weberei. 

Polko, Elife, geborne — 2* Schriftſtellerin, 
geb. 31. Fan. 1823 zu Leipzig, Schwefter des Afrika; 
reifenden Eduard Vogel, entwidelte frühzeitig Talent 
für Muſik und Dichtkunſt und nahm an dem höhern 
Mufifleben ihrer Vaterſtadt, defien Mittelpunkt da: 
mald Mendelsſohn bildete, thätigen Anteil. Nadı 
einem Aufenthalt in Berlin und Paris (bei Garcia) 
betrat fie ald Pamina und Zerline (Mozart) in 
Frankfurt die Bühne, zog ſich aber nad) ihrer Ber: 
heiratung mit dem Techniter Bolto (geft. 1887) in 
Minden von derfelben zurüd und widmete ſich fortan 
vorzugsweiſe der Schriftftellerei. Sie lebte mit ihrem 
Gatten feit 1881 zu Deug am Rhein. Als Schrift: 
ftellerin bewegte fe fih zum Teil auf mufifaliihem 
Gebiet, jo in den oft — Muſilaliſchen 
Märchen, Phantaſien und Skizzen- (Leipz. 1852 — 
1872, 3 Reihen), dem Roman »Fauftina Haſſe« 
(3. Aufl., daf. 1884), in » Die Bettleroper« (Hannov. 
1864, 3Bde.), »AlteHerren«, Schilderungen der Bor: 
läufer Bachs (daſ. 1866), »Berflungene Allorde« (daf. 
1868, 8. Aufl. 1878), »Erinnerungen an Felix Men: 
delsfohn: Bartholdy« (Leipz. 1868), »Niccold Paga⸗ 
nini und die Geigenbauer« (daf. 1876), »Unfre Mu: 
fifflaffiter« (daf. 1830), in den »Künftlermärchen« 
(daf. 1879), »Neues Märhenbudh« (Minden 1884) 
u.a. Außerdem jchrieb fie eine große Reihe von Ro: 
manen und Novellen (1861—78, 18 Bde,), Skizzen 
und Schilderungen jomie Schriften für die Kinder: 
ftube u.a., wovon wir nurdieRomane: »Ein Frauen⸗ 
leben« (Leipz. 1854, 2 Bde.) und »Die Sabbatfeier« 
(2. —* dar 1874, 2 Bde.) ſowie dad Buch »Unſre 
PVilgerfahrt von der Kinderftube bis zum eignenHerd⸗ 
(8. Aufl., daf. 1886) anführen. 

Poltwit, Stadt im preuß. Negierungäbezirk Lieg: 
ni, Kreis en bat eine evangelifhe und eine 
fath. Kirche, ein Waiſenhaus, eine Zmangserziehungs: 
anftalt, ein Amtögericht, Weberei, Strumpfwirterei, 
Horndrechslerei, Schuhmacherei, renommierte Bies 
nenzucht und (1885) 2033 Cinw, 


Polla — Bollen, 


Polla (dad alte Forum Popilio) Marktfleden 
in der ital. Provinz Salerno, Kreis Sala Confilina, 
am Negro, mit (1881) 4591 Einw., litt 1857 ſehr 
durch ein Erdbeben. Bemerfendmwert ift eine antife 
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einer äußern Futifularifierten, meift gelb oder violett 
efärbten Schicht, Erine, und einer innern reinen 
ellftoffichicht, Intine. Jene ift gewöhnlich ſtark 
entwidelt und auf ihrer Außenfeite faft immer mit 


Inſchrift auf einem Gebäude mit den Ortsentfer⸗ | regelmäßigen beftimmten Skulpturen bededt, welche 


nungen der Römerftraße von Capua nad) Reggio. 


Pollad, Spiel unter 4 Perſonen mit Pitettlarte. | auftreten (Fig. 1 
: enüberfigen, fpielen aufammen, | bildung , N D h 


Se zwei die fi —F 
und jeder ag lätter. Trumpf gibt es nicht. 
Wer Vorhand ift, darf vor dem Ausfpiel anjagen, 


in Form von Stadeln, W ‚ Zeiften, Kämmen ıc. 
mit beginnender Pollenſchlauch⸗ 
Diefe Bildungen und das häu 

elb gefärbte OL, welches ſich auf der Erine der nr 


en Pollenkörner findet und diefelben Hebrig macht, 


die andern erft dann, wenn ihre Bartei einen Stich | begünftigen die Adhäſion des Blütenftaub3 an den 
u hat. Für je 3 oder 4 Zehnen, Neunen oder | Körpern, durch welche er auf die Narben der Blüten 
fie werben 8 oder 4, für Zehn, Neun und AS gleicher | Übergetragen wird. Bei vielen —— ſind an der 

r 


arbe (einen »®.«) 3 Augen angeſagt. Der legte | Exine die Austrittsſtellen fü 


tich zählt 3. In den Stichen zählt As 3, Bild, Zehn 
und Neun jel. Zehn ift aber das höchſte Blatt, dann 
folgt Neun und dann As, König zc., Es gilt »Farbe 
bedienen«, aber fein zwa —8 Überftechen. Die 
rtie gebt bis 21, und 5 Bari gehören zu einem 
piel. In den Stichen zählt man nicht alle Augen, 
fondern dividiert mit 3 und läßt den Reft ungerechnet, 
fo daß immer (die Anfager nicht mit inbegriffen) 
11 Points in der Karte vorhanden find. Nach Bes 
endigung eines Spiels wechfelt man die k 
Polajnsto Bollaiuolo), Antonio und Pietro 
del, ital, Künftler, jener, geb. 1429 zu Florenz, Gold: 
ſchmied, Maler, Bildgieher, dieſer, geb. 1443 eben: 
dajelbft, vornehmlid Maler; der ältere Schüler det 
Vaters, der ui des Malers Andrea del Caſtagno 
und feines Bruders, Antonio war ald Goldſchmied, 
Medbailleur, Erzsgießer, nebenbei auch ald Maler 
thätig. Bon feinen Gemälden find die Altartafel der 
Familie Pucci mit der Marter des heil, Sebaftian 
(Nationalgalerie zu London) und die Erlegung des 
Antäos und der Hydra durch Herafles (in den Uffizien 


zu Florenz) hervorzuheben. Bon Pietros Gemälden 
befindet ji eine Krönung der Maria (von 1483) in 
der Coll a zu San Gemignano, in den Uffi— 
ien zu F ie lebenägroßen Figuren von fünf 


enden und ein Altarbild mit den Heiligen Ja: 
cobus, Euftahius und Vicentius und im Berliner 
Mufeum eine Berfündigung. Der Stil der P. zeigt 
eine vortreffliche Modellierung und Schärfe der Zeich- 
nung, energiiche naturaliftiiche Auffaffung, treues 
Studium der Natur unter dem Einfluß Donatellos 
und Mantegnas. Als Erzgieher ſchuf Antonio, von 
nnocenz VIII. nad; Rom berufen, das Grabmal 
irtus’ IV. und dasjenige Innocenz' VIIL, beide in 
der Beteröfirche,. Antonio ftarb 1498 in Rom, Pietro 
um 1496. Der gleichnamige Sohn Antonios (1454 
bis 1509) Hat ſich ald Architekt, namentlich durch 
feinen Umbau des Balaftes Stroszi, befannt gemacht. 

Volle, Marktfleten im — Regierungsbezirk 

ver, Kreis Hameln, an der Weſer, hat ein altes 
Schloß, ein Amtsgericht, Kalkbrennerei, Schiffahrt 
und (1885) 1151 evang. Einwohner. 

Bollen (lat., Blütenftaub), die aus vielen fe 
Heinen Körnchen beftehende ftaubartige Maffe, welche 
in den Staubbeuteln der phanerogamen Pflanzen 
erzeugt wird, die Befruchtung der Blüten bewirkt 
und daher das männliche Element diejer Pflanzen 
darftellt. Die Bollenförner find einzelne, meift nicht 
miteinander zufammenhängende — und haben 
bei jeder Pflanze eine — r dieſelbe charal: 
teriſtiſche Beſchaffenheit. Ihre Geſtalt iſt meiſt kugel⸗ 
förmig oder annähernd fugelrund; zu den größten 
—— die von Cucurbita und Strelitzia mit einem 
Durchmeſſer von 0,15 mm und darüber, zu den Hei: 
nern 3. B. die von Myosotis mit 0,08 mm Durd)- 
meffer. Die Membran der Pollenzelle befteht aus 


en Pollenſchlauch 





C Abies pectinata, 
fig. 1. Rollentörner. 


vorgebildet und zwar gewöhnlich dadurch, daß die- 


D Althaea rosen. 


felbe an dieſen Stellen dünner ift und die Intine 
—— vortritt. Die Zahl der Austrittsſtel⸗ 
len iſt meiſt bei Gattungen und Familien beſtimmt: 
—— eine bei den meiſten Monokotyledonen, 2 bei 

icus, 3 bei den Kupuliferen, Kompofiten, Boragi:- 
neen, Proteaceen, Onagrarieen, Geraniaceen, 4 bi 
6 bei Impatiens, viele bei den Konvolvulaceen ꝛc. 
Der inhalt des Pollenkorns, früher Fovilla ge: 
nannt, befteht aus dichtem, Förnigem Nrotoplasma, 
in — oft Stärkemehlkörnchen und Öltröpfchen 
fi finden, und tritt, wenn das Horn im Waſſer 

lagt, in jchleimigen, oft darmartig gewundenen 

alfen aus, deren zahllofe Protoplasmatörndyen 
babei Molekularbewegung zeigen. Auf der Narbe des 
weiblichen Geſchlechtsorgans feimen die Pollenför: 
ner, indem fie Pollenſchläuche entwideln, bie 
Intine wächſt an den Austrittäftellen aus der Erine 
als eine Ausftülpung hervor, Bed ſich mit Plasma 
füllt und durch Spitzenwachstum ſchlauchförmig wird. 
Auch wo viele Austrittöftellen vorhanden find, bil: 
det ſich meift nur ein einziger Pollenſchlauch kräftig 
fort, um die Befruchtung zu bewirken. Der ®. ent» 
widelt fih aus Urmutterzellen (Ardefpor), 
die jchon in der —* jungen Anthere durch beträcht⸗ 
lichere Größe vor dem kleinzelligen übrigen Gewebe 
ſich auszeichnen. Auf dem Querſchnitt zeigen ſich in 
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jeber ber vier Wülfte, welche den fünftigen vier Bol: 
lenfäden der Anthere entiprechen, ihrer mehrere bei- 
ſammen oder auch nur eine. Die Urmutterzellen ver: 
mehren fich noch mehroder minder Durch Teilung, und 
es entftehen fo die Mutterzellen des Pollens. Dieje 
befommen ſtark verdickte, meift gefchichtete Membras 
nen, der Protopladmalörper rundet ſich ab, der Zell: 
fern teilt fih, worauf eine 5 — zwiſchen den 
Kernen auftritt und dann dieſelbe Zweiteilung noch 
einmal wiederholt wird, oder der urſprüngliche Kern 
teilt ſich auch vg Zellwandbildung in vier Zell: 
ferne, welche fih nad den Eden eined Tetraeders 
anordnen (Fig. 2 A). Durch feſte Wände werben 
nun vier tetraedrijch gelagerte Tochterzellen (Fig.2B) 
abgeteilt. Diefes find die Spezialmutterzellen 





Big.?. Entwidelung der Bollenlörnernpon Altlınea rosea, 


bed Rollen. Der Brotoplasmalörper jeder Spezial: 
mutterzelle (ig. 2 C, bei D die Spezialmutterzell: 
häute durch Eintuß des Waflers geplagt und bie jun: 
gen Pollenzellen austretend) umfleidet fich mit einer 
neuen, zunächit dünnen Membran, welche fich all: 
mäblich zur Bollenzellfaut ausbildet, und wird da⸗ 
durch zum Bollenforn, indes die Schichtenfomplere 
der Mutterzellhäute durch Verſchleimung fi auf: 
löfen und aud die beiden angrenzenden Zellenlagen 
des umgebenden Gewebes verichwinden, jo daß der 
reife Blütenftaub frei in ber Höhle jedes Pollenſacks 
liegt. Zu dem abweichend beichaffenen P. gehören 
bie zufammengefegten Rollenförner: es bleiben ent: 
weder die aus einer Mutterzelle ftammenden vier 
Tochterzellen zu einer Bollentetrabe (Bierlings- 
forn) vereinigt, wie bei Rhododendron, Typha und 
bei manchen Orchideen (Neottia 2c.), oder alle Nach⸗ 
fommen einer Urmutterzelle bilden ein Bollinium 
(Rollinarium) oder eine Pollenmaſſe (mas- 
sula) von 8, 12, 16, 32, 64 verbundenen Rollenzellen, 
deren Erine auf ber Außenjeite der Maſſe ſtärker ent» 
widelt ift, wie bei den Mimofeen, Bei der Abteilung 
der Ophrydeen unter den Orchideen und bei den As: 
Hepiadeen bleiben jämtliche Bollentörner eines An- 
therenfachs parenhymartig durch eine wachsartige 
Subſtanz zu einem einzigen Bollinium verbunden, 
welches als Ganzes durch Infelten auf die Narben 
der Blüten übertragen wird. Der ®. der Gymno» 
er zeichnet ſich dadurch aus, daß vor der Ber: 
täubung die Bollenzelle in eine große und eine Heine 
* (Fig. 10, y) geteilt wird und die letztere die ſich 
oft nochmals teilt (bei q), papillenartig in die große 





Pollenfa — Pöllnig. 


fich —— Dieſe Nebenzellen des Korns ſind 
der überreſt der rudimentären Prothalliumbildung 
der Mikroſporen der Gefäßkryptogamen; nur die große 
Zelle wächſt zum Pollenſchlauch aus. Dieſelbe Tei— 
lung des Pollenkorns iſt neuerdings auch bei den 
Angioſpermen nachgewieſen worden, indem auch in 
den Pollenzellen der letztern zwei —— jedoch 
nur durch Hautplasma getrennte Fi en entitehen. 
Der ®. muß bei allen windblütigen ng (f. Blu⸗ 
durch den Wind auf weite Streden 
übertragen werden. Dies wird begünftigt durch die 
Leichtigkeit deöfelben, welche bei den Kiefern noch 
durch zwei jehr große blafige, hohle Auftreibungen 
(Fig. 1C, bh der Erine (e) erhöht wird, und durch 
die große Menge, in welcher die Nadelhölger den P. 
erzeugen, jo daß derjelbe oft in u ur mit aus: 
gedehnten Nadelmäldern aus der Atmofphäre mit 
dem Negen als fogen. Schwefelregen niedergeichla: 
gen wird, 

Pollenfa, Stadt auf der ſpan. Inſel Mallorca, hat 
einen Hafen und (1878) 8547 Einw., welche Gerber: 
rinde, Wein, Johannisbrot und Südfrüchte probu: 
zieren; dad antife Bollentia. 

Pollenſchlauch,ſ. Pollen, Geſchlechtsorgane 
(der Pflanzen) und Fortpflanzung. 

Pollentia, im Altertum Stadt in Ligurien, am 
Tanarus, römifhes Munizipium, wo 408 n. Chr. 
Stiliho mit dem Gotenkönig Alarich kämpfte; ger 
Pollenzo, mit Neften der alten Stadt (Amphithea: 
ter, Theater, Aquäbduft 2c.). 

oller, am Schandedel der Schiffe hervorragende 

Voriprünge oder dort befeftigte Geräte e Befeſti⸗ 

ung, bez. Umſchlingung ber Landfeſten, Taue, Trof: 
en oder fetten. 

Pollex (lat.), ver Daumen, von den alten Römern 
oft als ungefähres Längenmaß gebraudt, — Uncia 
oder "ıa Sub P. pedis, die ‚grobe Fußzehe. 

Pollicitation (lat.), einſeitiges Verſprechen. Eine 
ſolche Verheißung iſt ausnahmsweiſe ohne Annahme: 
erflärung rechtöverbindlich und klagbar, wenn fie zu 

unften einer Stadtgemeinde, einer Kirche oder einer 
rommen Stiftung erfolgte. Auch gehört der Fall 
einer ſogen. Auslobung (f. d.) hierher. 

Pollini, Bernhard (eigentlich DobD, Theater: 
direftor und Jmprefario, geb. 16. Dez. 1838 zu Köln, 
widmete fich der Bühne, die er mit Erfolg ala Baſſiſt 
betrat, um fich bald darauf als artiftiicher Zeiter und 
Gejcäftsführer bei einer italieniſchen Geſellſchaft zu 
beteiligen. Später reifte er mit einer eignen italtes 
nifchen Geſellſchaft, dirigierte einige Jahre die Jta: 
lienifche Oper in Beteräburg und Mosfau und über: 
nahm 1874 die Leitung — ragen get eaters, 
die er noch heute, jeit 1876 im Verein mit der bes 
Altonaer Stadbttheaters, zum Borteil diefer unter ihm 
aufblühenden Inititute air Zugleih ift P. als 
Impreſario und dramatiicher Agent thätig. 

Pollinium (Pollinarium, lat.), f. Pollen. 

Polinddium, in der Botanik die männliche Ge: 
ſchlechts zelle mander Aslomyceten, welche ſich an 
die weibliche Zelle oder das Askogon anlegt, um 
De ühtung zu bewirken ‘ Pilze, ©. 72). 

ollio, röm. Feldherr, ſ. Aſinius. 

öllnin, Karl Ludwig, Freiherr von, Aben⸗ 
teurer, geb. 25. Febr. 1692 zu 3 um in Geldern, 
Entel des brandenburgiichen Generald Gerhard 
Bernhard von P. (geft. 1679), machte 1708 in einem 
preußiichen Regiment den Feldzug in Flandern mit, 
murde fodann zum Kammerjunfer ernannt und be» 
gann bald darauf ein unftetes Manderleben. Nach 
öfterm Wechſel feines Wohnfiges ſowie feines reli- 
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giöfen Belenntniffes zu Paris und Berlin diente er | rühmorgens zeitig geweckt werden. Kalte Waſchun— 
ald Offizier in Öfterreid, ſodann in Spanien, be: | gen und Sigbäder, im Sommer Flußbäder find täg: 
fuchte hierauf auch England und Holland, überall | lich anzuwenden. Überhaupt müffen ſolche Leute fich 
ſchuldenhalber verfolgt, kehrte 1735 nad Berlin zu: | an eine abhärtende Lebensweiſe gewöhnen, vor allem 
rüd und erbielt endlid 1740 als Borlefer Fried: | aber in fittliher Hinficht fich rein erhalten, fich mit 
richs d. Gr. eine Anftellung, die aber ebenfalld von | ernithaften Dingen und den Geift wie ben Körper in 
nur furzer Dauer war. Doc) blieb er in Berlin, da | Anſpruch nehmenden praktiſchen Arbeiten beſchäfti— 
der König feine jpaßhafte Unterhaltung liebte. Er gen, die Beihäftigung der Phantaſie mit geichlecht: 
ftarb 28. Juni 1775 als Theaterdireftor in Berlin. | lichen Bildern u. dgl. aber ganz vermeiden. Zur 
Bon — Schriften find hervorzuheben: die witzigen, Verhütung der gegen Morgen eintretenden P. laſſe 
aber jehr unzuverläffigen »M&moires« (Lüttich 1734, | man den Kranten abends gar nichts trinken und des 
3 Bde.; deutie, Franff. 1735, 4 Bde.; eine Art Reiſe- Nachts weden, um den Harn zu lafien, Damit diefer 
werl);>Nouveaux m&moires« (Amfterd. 1737,2Bde.); | feinen Drud auf die Samenbläschen ausübe, Aus 
»Mömoires pour servir à l’'histoire des quatre | gleichem Grund muß für reichliche Entleerungen des 
derniers souverains de la maison de ————— aſtdarms geſorgt werden. Das Zuſammentreffen 
(Berl. 1791, 2 Bde.; auch deutfch); »Etat abrégé de | von P. mit ſchweren Geiſtesſtörungen wird vielfach 
la cour de Saxe sous le rögne d’Auguste IJI« | von dem gerade auf diefem Feld fich breit machenden 
(Franff. 1734; deutih, Bresl. 1736); »Histoire se- | Charlataniömus ausgebeutet. 
erötede la duchesse d’Hanovre, &pouse deGeorgel, | Pollug, Mineral aus der Ordnung der Silikate 
roi de Bretagne« (2ond. 1732) und »La Saxe ga- | (Zeolithgruppe), kriftallifiert tefferal, ift meift farb: 
lante« (Amfterd. 1784). Vgl. Droyjen, Zur Ge: | [o8, felten ſchmutzig gelb, durchfichtig, glasglänzend, 
ſchichte Hr 8 I. und Friedrich Wilhelms 1. | zerfrefienem Duarz oder mehr dem Hyalith ähnlich, 
(»Rreußiiche Politik», 4. Teil, 4. Abt., Leipz 1870). | Härte 6—6,5, ſpez. Gem. 2,86 — 2,0, beiteht aus einem 
ollnow, Stadt im preuß. Regierungäbezirt Kös⸗ Thonerbefilifat mit 30 Broz. Cäfiumoryd, entipre- 
lin, Kreis Schlawe, an der Grabomw, hat ein alted | chend der Formel H,R,Al,Si,O,,, worin R Eäfium 
Schloß, ein Amtögeriht, Wollipinnerei, Gerberei, | mit Natrium bedeutet, auch enthält er etwas Kalt 
Ziegeleien, Holzihneidemühlen und (1885) 2419 meift | und Eifenoryd. Er findet fi im Granit auf Elba. 
evang. Einwohner. Im der Nähe mehrere Glashüt-| Pollur, ſ. v. w. Bolydeufes, f. Diosfuren, 
ten und ber 325 m hohe Evaberg im Uraliih:Bal-| Polluf (Bolydeufes), 1) Julius, griech. So: 
tiſchen Yandrüden. phift um 180 n. Chr., aus Naufratis in Aaypten, 
Uodſhaws (ipr. chahe), Stabt in Renfrewihire | ward Lehrer des Kaiſers Commodus und erhielt 
(Schottland), 5 km füdweftli von Glasgow, mit durch defien Gunft ein öffentliches en ang zu Athen, 
Baummwollfabrifen und (1831) 9363 Einw. wo er auch ftarb, Bon feinen Schriften ift ein nad) 
BPollot, Robert, engl. Dichter, geb. 1799 zu Muir: | Materien georbnnetes lerilograpbijches Werk: »Ono- 
houſe in der jchottiihen Graffchaft Renfrew, ftu: | mastikon«, in 10 Büchern erhalten, das eine Menge 
dierte feit 1817 zu Glasgow Theologie, ftarb aber | von wertvollen Notizen über griechiiche Sprache, 
ſchon 15. Sept. 1827 in Shirley: Commor bei South: | Sitteratur und Nitertümer enthält. Ausgaben bejorg: 
ampton. Sein Ruf gründete fich vornehmlich auf | ten Hemfterhuis (Amfterd. 1706, 2 Bde), Dindorf 
- The eourse of time« (Edinb. 1827 ; deutſch von Hey, | (Zeipz. 1824, 5 Bde.), Belter (Berl. 1846), 
Hamb. 1830), ein religiöje® Lehrgedicht, das von | 2) Julius, chriftl, Schriftiteller aus dem 10. 
dem geiftigen Leben und der geiftigen Beftimmung | Jahrh., Verfaffer eines Geſchichtswerles in griechi⸗ 
des Menſchen handelt, und die »Tales of the Cove- | jher Sprache, der »Historia physica« ober» Historia 
nauters« (Edinb. 1833). Neue Ausgaben feiner | sacra«, welche in dem, was davon jeht gebrudt vor: 
Schriften eridienen Edinburg 1867 u. öfter; fein | liegt (hrög. von Bianconi, Bolog. 1779; vollftän: 
Leben bejchrieb fein Bruber David ®. (daſ. 1843). diger von Hardt, Münd. 1792), bid auf die * 
Poll-tax (enal., ipr. pohl-täds, »Hopffteuer«), in | des Valens, in einer zu Paris befindlichen 
England Bezeichnung des zum Behuf der Parlaments⸗ ſchrift aber bis 968 reicht. 
wahlen zujammengeftellten Wahlregifters und des) Polna, Stadt im füböftlihen Böhmen, Bezirks: 
Wahlaktes jelbft. auptmannfchaft Deutich-Brod, an der mährtichen 
Pollutionen (lat., »Befudelungen«), unmwillfürliche | Grenze, Station der Ofterreichiichen Nordweitbahn, 
Samenverlufte, erfolgen normalermweilebeigeichlechtös | hat eine Dechanteifirche, ein anfehnliches Schlof aus 
reifen und enthaltiamen Männern alle 2—4 Wochen | dem 18. Jahrh., ein Bezirkägericht, eine Stärfe- 
im Schlaf, befonders gegen Morgen, ohne einen Scha: | fabrik, Bierbrauerei, Glasichleiferei, Tuchmacherei, 
den für die Gefundheit zu verurfahen. Ein nachtei: | Handel mit Flachs, Getreide und Stigen (aus den 
liger Einfluß auf den Körper entfteht erft bei oft und | umliegenden Teichen) und (18%) 5309 Einw. Große 
lange Zeit hindurch fich wiederholenden Samenver: | Feuersbrunft 1863. 
Iuften. Die Urſachen find in folhen Fällen entweder olnifhe Hummel, ſ. v. w. Balalaita, 
geichlechtliche Ausfchweifungen oder üppige Koſt bei olniſche Kitteratur. Die p. 2. ift unter den fla: 
geringer Musfelanftrengung, langer Schlaf, bejon: | wiſchen Litteraturen die reichhaltigfte und ſchließt 
ders des Morgens und in Federbetten, Örtliche Reis | fich der mwefteuropäifchen Aulturentwidelung unun: 
zung der Genitalien (voryüglich durch Onanie) ze. | terbrochen an, ohne ihre nationale Eigentümlichkeit 
Die Behandlung befteht hierbei ausfchliehlich in ge: | einzubühen. Diefe befteht in einer fcharf ausgefpro: 
regelter Lebensweiſe. Jugendliche, an allzu häufigen | chenen Baterlandsliebe, welche der polniſchen Poeſie 
nädtlihen P. leidende Individuen müſſen eine| eine teils panegyriftiiche, teild im letzten Jahrhun— 
fnappe Diät führen, Kaffee, Thee, Gewürze ganz ver: | dert vorwiegend elenifche Richtung aufprägt, aber 
meiden, —— nur Waſſer oder Milch, abends auch auf alle andern Zweige, namentlich auf die Ge— 
aber gar nichts trinken, ſehr ſparſame und zeitige ſchichtſchreibung, einen ———— Einfluß aus: 
Abendmahlzeiten geniehen, täglich fich tüchtig aus: | geübt hat. Ob die Polen in vordriftlichen Zeiten, 
tunen, auf harter Unterlage und unter Fühler Be- | wie Kucharsfi, Cybulöfi u. a. behaupten, Rımen oder 
defung jchlafen, dabei die Rückenlage vermeiden und | aud) das umter den Sübilawen verbreitete glagoli- 
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tifche und cyrilliſche Alphabet ald Schriftzeichen be- 
nugt haben, läßt fich bei dem Mangel derartiger 
Denkmäler nicht mehr enticheiden. Die p. 2. beginnt 
jedenfall& erft mit der Einführung des Chriftentums 
(965), wodurch zunächft das lateinische Alphabet Ein: 
bürgerung fand, das in der Folge, da es zur Wieder 
gabe der polniſchen Laute nicht genügte, teild durch 
neue Zeichen, teils durch Kombination der vorhans 
denen bereichert wurde (j. Bolniihe Sprade). 
I. Bon der Einführung bed Chriftentums bis 1521. 
Das ältefte Denkmal polniſcher Schrift ift eine aus 
dem Yabr 1290 —— Überſetzung des 50. 
Pſalms (zu Medyla in Galizien aufbewahrt). Darauf 
folgt der 1834 zu Wien von Kopitar herausgegebene, 
1871 von Nehring kritiſch beleuchtete Pjalter von 
St. Florian in Oberöſterreich, mit lateinifchem, 
deutihem und polniihem Tert, welch legterer zum 
Teil aus dem Jahr 1370 ftammt. Seit den frühſten 
pre wurde ein angeblich von dem Gneſener Erz: 
iſchof Adalbert verfaßtes Muttergotteölied geſun— 
gen, deſſen ältefte, mit tſchechiſchen Ausdrüden ftarf 
verjegte Abſchrift jedoch erft aus dem Jahr 1408 her: 
rührt. Laut chroniftiihen Angaben befang am Ende 
des 14. Jahrh. der Bıfchof Ciolel (aeft. 1437) die 
»fühnen und flugen Thaten« feines Volkes, verfolgte 
der Krafauer Domberr Galka den Klerus in Spott: 
gedichten und verfahte Andreas von Slupia geift: 
liche Hymnen, von denen jedoch biäher nicht® aufge: 
funden worden ift. Um fo reichhaltiger erblühte die 
lateinifche Annaliftil, welche fi von den phanta— 
ftiichen Erzählungen des Martin Gallus (um 1110 
bis 1135), des Wincenty Kadlubel (geft. 1223), des 
Bogufal (geft. 1253) in den Jahrbüchern des Ars 


chidialons Janko von Ezarnifau (geftorben vor 1389) | 


u —— Darſtellung eines mit den politi: 
Ihen erhältniffen vertrauten — *** ent⸗ 
wickelte (beſte Ausgabe der genannten 

Bielowstis »Monumenta Poloniae historica«). Den 
Slanzpunft diefes Zeitraums bilden aber des oh. 
DIugosz(1415-80)»HistoriaePoloniaelibri XIII«, 
die Frucht 2djähriger gemwiffenhafter Arbeit, die ſich 
durch patriotiichen Schwung und Fünftleriiche Dar: 
ftellung gleich ſehr auszeichnet. Einen fräftigen 
Aufihwung erhielten die erakten Wiffenfchaften 
durd) die Gründung der Hrafauer Univerfität (1400), 
deren Brofefforen (Thomas Murner, Rudolf Agri— 
cola, Konrad Celtes, Benebilt Heſſe u. a.) anfangs 
aus Böhmen und Deutichland berufen wurden, wäh: 
rend fich unter den einheimifchen Kräften Michael 
von Byſtrzykowo und Johann von Stobnica als 


Gegner ded Thomas von Aquino, Johann von 


Glogau und Adalbert Brudzewski, angeblich 
Lehrer des Kopernifus, ald Mathematiker ober Aſtro—⸗ 
logen auszeichneten. Seit der Mitte des 15. Jahr. 
ward der beutjche Einfluß durch den italienischen 
verbrängt und fand die humaniitiiche Richtung in 
Polen Eingang. Ihr hervorragenditer Vertreter 
war Gregor von Sanok (geft. 1477 als Erzbifchof 
von Lembera), deffen philofophiihe Werte jedoch 
verloren find; was uns aus benjelben von Zeitge: 
nofjen aufbewahrt worden ift, zeigt und Gregor als 
einen fühnen und geiftreihen Gegner der Scholaftif. 
Sein Biograph Philipp BuonacorfisKallimad 
(1437— 96), ein italienifher Emigrant, welcher am 
polnifhen Hof Zufludt fand und eine Gejchichte 


Wladislaws III. herausgab, wirkte in Arafau eifrig | 


für die Verbreitung des Humanismus und der Ma: 
Hiavelliihen Lehren auf dem Gebiet der Bolitif, 
während Johann von Dftrorog (aeft. 1501 als 
Palatin von Poſen) ald Führer der nationalen 


hriften in 


Polnische Litteratur (Anfänge bis 16. Jahrhundert). 


| Partei die Anfprüche des Klerus mit den Waffen der 

Legiften befämpfte (fein »Monumentum pro comi- 

tiis generalibus sub rege Casimiro ete.«, 1459, er⸗ 

ſchien, mit Einleitung von Wegner, Poſen 1859). 
II. Das »goldene Beitalter«, 1521-1621. 

Die anſehnliche Machtitellung, welche Polen am 
Anfang des 16. Jahrh. erreichte, die rafche Verbreis 
tung bumaniftiicher Anfchauungen, die Reformation 
und die Einführung der Buchdruderkunft brachten 
die vorhandenen Keime geiftigen Lebens zu raicher 
Entfaltung. Schon 1465 war der Buchdrucker Gün- 
ther Zajner aus Meftfalen nad Kralau gelommen 
und hatte hier einige lateinifche Bücher gedrudt; jeit 
' 1505 blühte dajelbft die Druderei Hallers, feit 1518 
diejenige bed Wiener Buchdruckers Hieronymus Vie: 
‚tor. In deflen Anjtalt erichien 1521 (weshalb diefes 
Jahr ald Beginn der neuen Epoche angejegt wird) 
das erfte polnifhe Drudwerk: »Die Unterredungen 

des Königs Salomon mit dem frechen Marcolte, 
aus dem Deutichen überjegt von dem Bakkalaureus 
Johann aus Koszyczki. Bald hatten nun alle an» 
jehnlichern Städte ihre Drudereien: Wilna, Boien, 
Brzese, welches Fürft Michael Nadziwill zum Mittel 
punft der Calvinſchen Bewegung madte, Lublin, 
Kauen, Warſchau, Dftrog, wo das Haupt der Gries 
chiſch⸗Orthodoxen, Fürft Konft.Dftrogsfi, refidierte,zc. 
| (val. Bandtke, Historya drukarü krakowskich, 
Krak. 1815, und Hist. drukarü w kröl. polsk., daſ. 
1826). Eifrig warf ſich der Kirchenftreit auf dieſes 
neue Mittel der Propaganda. Die Reformation fand 
‚in Bolen einen durd die frühern huſſitiſchen Ein- 
flüſſe vorbereiteten Boden, wurde unter Siegmund 
Auguft (1548— 72) vom Hof begünftiat und erlangte, 
nachdem ſich die verjchiedenen alatholiichen Belennt: 
niffe auf der Synode zu Sandomir (1570) politiſch 
‚vereinigt hatten, während des nterregnums von 
1572 in der »Warjchauer Generaltonföberation« die 
volle Gleichberechtigung. Unter den alatholifchen 
Schriftftellern ragt der * Yan Seklucyan in 
feinen polemifchen Schriften hervor, geringern ſprach⸗ 
lihen Wert bat feine Überjegung des Neuen Teſta— 
ments (Königsb. 1551). Andreas Wolan, Yandbote 
und diplomatiicher Agent (1580 —1610), verteidigte 
den Ealvinichen Standpunft gegen Skarga (. unten) 
in einer mit großer Erbitterung geführten Bolemit; 
Stefan Zysant, griechiſch-orthodoxer Prälat zu 
Wilna, griff die päpftliche Autorität in der Schrift 
»Predigt des heil, Cyrillus über den Antichrijt zc.« 
an. Ihm ſchließen fi) an: Melecyus Smotrzycki, 
enannt Teofil Ortolog (geft. 1634), und Chriſtoph 
Bronski. Spradlicdh wertvoller find die zahlreichen 
polemiichen Schriften des Arianers Jarosz Mostor: 
ur i (gef 1625). Auf katholiſcher Seite erſchien 
ie erite elüberjegung von Leopolita (Kraf. 
1561), in welcher noch viele tichechiiche und altila» 
wife Ausdrüde vorlommen, jodann eine zweite, 
trotz mander Yatinidmen und Helleniömen ausge: 
ichnete von Jalob Wujel (1540 — 97). Außer bie: 
‚tem und bem noch zu ermähnenden Starga beteiligten 
fi Tatholifcherfeits an der Bolemif am lebhafteiten: 
‚Solitowsti, Powodowski (genannt »ber Ketzerham⸗ 
 mer«), St. Grodzicki, »der Apoftel von Litauen«, Sos 
‚tolomwäli u. a. Rie gering auch der litterarifche Wert 
diejer theologiſchen Polemik ift, jo trug fie Doch we: 
fentlich zur Befreiung der Vollsſprache aus den Feſ⸗ 
jeln des Lateinischen bei. 
' Den Über ang von der Theologie zur Dichtlunft 
‚vermittelt Rikol. Rej von Naglomwice (1507— 68), 
‚ welcher jeine Thütigfeit mit Boftillen und Bibelaus: 
legungen im Geifte der Galviniiten begann. In 
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feiner Erziehung vernadhläffigt, aber mitreger Einbils | tenbild der höhern Gefellichaft Polens, hat fich Lukas 


dunasfraft und ſcharfem B 
mwüftlihem Humor und ftarf zur Satire hinneigend, 
eriheint Rej ald dad Prototyp des Landjunfers feiner 


Zeit, welcher die Tage bei fröhlichen Gelagen zubringt, 
des Nachts aber zur Feder greift, ohne jeine ** 
aber verworrene ——8 fünftlerifch zu beherrſchen. 
Er verſuchte fih im Drama (»Zywot Jözefa«), im 
Lehraedicht (»Wizerunek wlasny« ıc.), in der Satire 
und Alfegorie (+Zwierzyniec«), im erotifhen Gedicht 
(»Figliki«); feine bedeutendfte Schrift ift jedoch das 
Sittenbild »Zywot ciwego eziowieka« (» Dad 
Leben eines verötihaffenen Menichen:, 1567), welches 
fi durch Driginalität, friſchen Humor und geiftreiche 
Wendungen auszeichnet. Erft in den —* en Dich⸗ 
tungen des auf der Höhe der Bildung ſeiner Zeit 
ſtehenden Johann Kochanowski (1630264), bes 
glänzendften Repräſentanten des »goldenen 
alters«, vereinigt ſich gründliche Kenntnis ber klaſ⸗ 
ſiſchen Litteratur mit tiefer poetiſcher Empfindung 
und meiſterhafter Beherrſchung der Sprache. Seine 
»Treny«, Elegien auf den Tod feiner Tochter Urfula, 
gelten noch heute ald das berrlichfte Denkmal polnis 
icher Lyrif; jeine Übertragung der »Pfalmen« tft ein 
Mufter einfach:erhabenen Stild. Auch feine »Lieder« 
find, obſchon der Form nad) Nachahmungen des Ho: 
raz, durchaus national, und fein dramatiſches Frag: 
ment »Odprawa poslöw« (»Der Abſchied der Ge: 
ſandten«) tft der erfte nennenswerte Verſuch, den bie 
polnische Boefie auf dramatifhem Gebiet machte. 
In Seb. Fabian Klonomicz (1552—1608) greift 
sum erftenmal das bürgerliche Element mit gornigen 
Zönen in die Litteratur derAdeldrepublif ein. Schon 
das beichreibende Gedicht »Flis« (1595) enthält Aus: 
fälle gegen Abel und Klerus, die fih dann im »Ju⸗ 
dasbeutel« (1603) * einem Schmerzensſchrei ſtei⸗ 
gern und in ber »Victoria deorum« zu einer hun⸗ 
dertarmigen Satire« geftalten. Neben dieſen brei 
namhafteften Dichtern find zu nennen: Nikolaus 
S. Szarzynski (geft. 1581), mwelder die Form 
des Sonetts in die polnische — einführte; Kas⸗ 
par Miaskowskti (1549 - 1629), voll lyriſchen 
Schwunges und patriotiſcher Begeiſterung, aber 
nachläffig in der Diktion; Stanislaus Grochowski 
(1540-1616), welder die volfstümliche Saite ans 
ichlägt. Die Herrichaft des Latein war indeſſen noch 
ſo wenig befeitigt, daß eine ganze Reihe talentvoller 
Dichter in diefer Sprache fchrieb, fo: Klemens Ja: 
nicki (1516—48), Simon Szymonowicz⸗-Simo⸗ 
nides (1558—1629), ein Schüler Scaligerd, der 

polnische Bindar: genannt, Andreas Krzyeki, Erz 
bifhof von Gnejen ‚ der »polniihe Catull«, Jan 
Dantyszek (Dantiäcus, 1485— 1548), Bifchof von 
Ermeland, Freund bed Kopernifus und des Erasmus 
von Rotterdam, Berfaffer von Kirchenliedern, Epi⸗ 
grammen u. a. 

Aud die Pa hreibung vermag ſich noch 
nicht der lateinischen Feſſeln Bolländig 7 entledi⸗ 
aen. Polniſch ſchrieb Mart. Bielski (geft. 1675) feine 
Chronil der Welt⸗, ſein Sohn Joachim eine »Chro- 
nit von Polen« bis 1599. Des Matthias Stry: 
towsti (1547—82) »Chronif von Polen, Litauen 
Samogitien 2c.« ( Königsb. 1582) ift für Die Geſchichte 
Litauens bie wichtigste Quellen — Bartosz Pa: 
procki (geft. 1614) verfaßte zahlreiche genealogiſche 
und heraldiſche Werle, unter denen die »Herby ry- 
cerstwa polskiego« (: Wappen ber polnischen Ritter: 
ihaft«, 1584) hervorzuheben find. Durch jein Werf 
»Dworzanin polski« (1 


eits | fi 


| 


and begabt, von unver: | Görnicki (um 1560-90) einen hervorragenden Platz 


in der polnischen Litteraturgejchichte gefichert. Zatei: 
nifch fchrieben: Martin Kromer (1512— 89), Biſchof 
von Ermeland, deffen »Gejhichte Polens bis 1506« 

eringern Wert hat als feine »Beichreibung — 
ie Köln 1577); Stanislaus 2. owsfi 
(1513—66), welcher in Wittenberg mit Luther und 
Melanchthon im Verkehr ftand, nach feiner Rückkehr 
das geiftliche Gewand annahm und bald in die hef⸗ 
tigften Streitigfeiten mit dem Epiffopat verwidelt 
wurde, ein Mann von umfaffenden Kenntnifien, 
sig als polemiſcher Schriftſteller jomie als 

edner (»Rede auf den Tod Sigismunds I.«, 1548; 
»Nede auf die Vermählung Sigismund Augufts«, 
1553; »Türfenreden«, 1548), endlich auch Berfafjer 
von »Annales« über die Zeit von 1548 bis 1552, die 
durch freimütige Grundfäge auszeichnen, während 
—— polniſch geſchriebene »Policya« (1566) in eine 

erberrlihung ber Würde ded Primas ausläuft. 
Orzechowski an Schwung und fefjelnder Diktion nicht 
gewachſen, aber ihm überlegen in Elarer Beweisfühs 
rung ift Fr. Modrzewski (geb. 1520), ebenfalls in 
Wittenberg gebildet, dann Selretär des Königs 
Sigismund Auguft, zulegt verfchollen, deſſen Schrift 
»De emendanda re publica« in freifinniger Richtung 
feiner Zeit weit vorauseilt. Noch find unter den 
lateinifchen Hiftorifern zu nennen: J. Demeter So: 
likowsti (geft. 1608 als Erzbiſchof von Lemberg, 
Berfafler von Denkwürdigleiten über die Zeit von 
1572 bis 1590, Dany. 1647), Orzeläti, St. Sarnicki, 
Wapowski und Decius. Bon den parlamentarifchen 
Inftitutionen begünftigt, entfaltete fid) in Polen die 
Beredfamleit rühzeiti zu voller Blüte und zwar 
wieder in polnifcher und lateitijcher Sprache. Unter 
den polnifhen Rednern find zu nennen: der iron» 
großfeldherr Fu Tarnowäfi, der Kajtellan An: 
dreas, Graf Gorka, der Kanzler P. Tomicti, der 
Domberr Ehrift. Warszewicki, der Großkanzler 
Joh. Zamojski (die berühmte Reichdtagärede von 
1605), namentlich aber der auch auf firchengeichicht: 
lichem wie auf polemiſch⸗ theologiſchem Gebiet äußerft 
thätige Hofprediger Peter Starga (1586—1612), 
deffen bei Eröffnung ber — eg 
gehaltene — (»Kazania Sejmowe«, Kralb 
1600) ein Mufter einfacher und ergreifender Rhetorik 
—* Vgl. St. Tarnowski, Pisarze polityezni 
VI. wieku« (fraf. 1886, 2 Bbe.). 

111. Die Zeit von 1622 bis 1760. 

Die Zeit der allgemeinen Abblüte der National» 
litteraturen trägtin der polnischen das charatteriftiiche 
Merkmal einer abgefhmadten Sprachmengerei. In» 
folge des Siegs derfatholifhen Gegenreformationmo: 
nopolifierten die Jejuiten den öffentlichen Unterricht, 
welcher fich bald auf mechanische Anlernung eines 
nichts weniger ala Haffifhen Latein und = Pflege 
hohlen Bhrajenpomps in unaufhörlichen Deflamatio- 
nen und theatraliichen Borftellungen befchränfte. Der 
junge Adel verlieh die Schulen anmaßend, in äußer: 
licher — rn und politiichen Vorurteilen 
beſtärlt, gründliche Kenntniſſe und ohne Nei⸗ 
gung und bigteit u jeldftändigem Denen. Der 
im vorhergehenden Saprpundert o häufige Beſuch 
fremder Univerfitäten fam jegt außer Gebrauch; die 
Krafauer Hochſchule aber fchritt, danf den Anfein- 
dungen der Sejuiten, welche 1622, im Widerſpruch 
mit den Privilegien der Univerfität, dad Recht ers 
langten, in Kralau ein Kollegium zu gründen, ihrem 


566; deutich: »Der polniiche | gänzlichen Verfall rajh entgegen. Die Greuel des 


Demokrat ald Hofmann«, Stuttg. 1856), ein Sit: | 60jährigen Schwedenkriegs (1600—1660), defien 
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furze Unterbrechungen mit Einfällen der Dömanen 
und Moskowiterkriegen gefüllt waren, hatten in Po⸗ 
len biefelben Folaen mie der Dreikigjährige Krieg 
in Deutihland: Berwüftung, VBerarmung, geiftige 
Vermilderung und vollftändige Lähmung bes viel 
verheißenden nationalen Aufihwungs unter den Ja⸗ 
ellonen. Wie ungünſtig aber auch alle dieſe Ber: 
Bältniffe auf die Litteratur einwirkten, fo tft ihr bo 
aud in dieſem Zeitraum das Merkmal einer bu 
die glänzenden Thaten eine Zolkiewäti, Chobfies 
wiez, Sobieski — patriotiſchen Stimmung 
eigen, welche leider die Schranken eines fteifen, pas 
negyriftifchen Phraſenſchwalles nicht zu User nl ou 
vermag. Die bedeutendite poetiſche Schöpfung diejer 
Zeit ift das Heldengebiht »Wojna Chocimska« 
von Waclaw Potocki (1622-93), welches den alän- 
senden Sieg der Polen bei Chotin über die Türken 
(1621) behandelt und fich durch Igriihen Schwung 
und vorzüglicdhe —— einzelner Szenen aus⸗ 
—— aber ſprachlich weit hinter den Dichtungen 
Kochanowskis zurückſteht, dem Potoeki auch in feinen 
kleinern Gedichten nicht gleichkommt. Dieſelben Bor: 
züge und Schattenſeiten —— des Samuel 
Twardowski (1600 — 1660) hiſtoriſches Gedicht 
»Wladyslaw IV.«, eigentlich ein Cyllus nur äußer- 
lich verbundener Schilderungen der Kriegszüge und 
Reifen des Königs Wlabislam Wafa. Die patrio- 
tifche Tendenz überwiegt in diefer Dichtung fo fehr, 
daf der Hof von Moskau als eine der Friedensbedin⸗ 
gungen ihre —— Verbrennung verlangte. Von 
geringerm Wert find die übrigen Gedichte Twar— 
bowslis, wie bie »Geſandtſchaft Zbaraskis«, der 
Koſalenkrieg⸗«, feine von Gelehrfamteit ſtrotzenden 
»Dden« u. a. Als Erzeugnis erzmungener Mache 
ericheinen die Dichturigen des ri genen ya 
Beipaiyan Kochowski (1633 99), namentlich fein 
»Merf Gottes oder das Lied bes befreiten Wien«, 
während auch feine Iyrifchen Gedichte arößern Wert 
für die Geſchichte als für die Poeſie befigen. Durch 
idealen Schwung zeichnen fich die Idylle »Roxo- 
lanki« des Simon Zimorowiez (1604—29) aus, 
Die Gebrechen der Zeit werden am fchärfften von 
einem Mann gegeikelt, welcher jelbft den größten 
Zabel verdiente: der Palatin von Poſen, Ehriftoph 
Dpalinsti (160955), welder unter den Magnas 
ten zuerst auf die Seite der Schweben trat und 
fih auch Ir als Rob, habſüchtig und käuflich er» 
wies, verfahte 52 »Gatiren« von großer Sitten⸗ 
ftrenge, aber mittelmäßiger Diktion und ſchlechtem 
Geihmad. Die lateiniſche Dichtfunft fand auch in 
biefem Zeitraum an Kafimir Sarbie wski (1595 - 
1640) einen glänzenden Vertreter; feine Dden wer: 
den noch heute ald muftergültig betrachtet. Den 
Übergang zum franzöfiihen Klafſizismus vermittelt 
die gräfliche Dichterfamilie der Morfztyn, unter 
denen der Kronichagmeifter Andreas, das Haupt der 
franzöfiichen Partei unter König Sobiesti, den be: 
deutenditen Einfluß ausgeübt bat. Er wies zuerft 
durch eine vorgügliche Überfegung des »Cid« auf die 
franzöfifchen Muſter hin, ahmte in der poetiſchen Er: 
zäblung »Psyche« franzöſiſche Eleganz und Leid 
tigkeit nach und verfaßte zierliche lyriſche Gedichte, 
Sein Neffe Stanislaus Morfztyn überfepte die »An- 
dromache« von Racine und —* vortreffliche Ele⸗ 
gien; auch Zbigniew Morſztyn erweiſt ſich in jeinen 
Gedichten als Meiſter anmutiger Diktion. Durch 
Einfachheit und Natürlichkeit zeichnen ſich die epis 
ſchen und Iyrifchen Gedichte (»Lob der Wälder«, »Der 
Frühling«, »Die Hlagen«) der Eliſabeth Druzbacka 
(1687. -1760) aus. Dad Drama kam aud in 
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diefem Seitraum über unbedeutende Po. > 
hinaus, obſchon König Wladislam IV, (1630—48) 
eine Hofbühne unterhielt und aud an den Höfen ber 
Magnaten theatralifche ag m in Gebrauch 
waren. Durch gelungene afteriftif ragt ber 
»Z chlopa Kröl« (Araf. 1637) des Peter Baryla 
ge welcher einzelne Züge mit Gryphius gemein 
Unter König Joh. Rafimir wurben, mie ein Zeit: 
genofje Hagt, »die Fenſter ded Warfchauer Schlofles 
von zes ifchen erüden verhüllte. Der Hof und 
bie —7— wendeten ſich immer entſchiedener der 
franzöſiſchen Litteratur zu, was namentlich die Ent⸗ 
wickelung des nationalen Dramas hindern mußte. 
u dem Tod Sobiestis erregte ein allegoriiches 
Tendenzftüd: »Das Königreich Polen⸗, von einem 
unbelannten Berfaffer, großes Aufiehen (vgl. K. Woj⸗ 
cicti, Teatr staroöytny w Polsce, Warſch. 1841). 
Auch die eigentliche Geſchichtſchreibung machte 
feinen Fortichritt, dagegen iftdiefer Zeitraum reich an 
wertvollen Memoiren. Die erfte Stelle gebührt hier 
ben in muftergültiger Proſa abgefaßten »Pamiet- 
niki« des Chrijoftomus Paſek (beite Ausg., Wilna 
1854), welcher die Kriege und politiichen Ereigniffe 
von 1656 bis 1668 aus eigner Anjhauung jchildert. 
Stiliftifh unbedeutend, aber inhaltreich find des Nilol. 
Jemiolowski »Denktwürdigfeiten« von 1648 bis 
1679 (2emb. 1850) und des Joachim Jerlicz »Ehro: 
nif der Ereigniffe von 1620 bis 1673« (Petersb. 1858), 
während die unter dem Namen Otwinowski (Kraf. 
1850) veröffentlichten Memoiren jcharfe Beobad): 
tungsgabe des Berfafierd befunden. Sehr wichtig 
für die Gefchichte des Königs Mich. Wisniowiecki ift 
das »Diarium« des an den Greignifien in hervor: 
—— Weiſe beteiligten Palatins Chrapowieki 
(Warſch. 1844). Unter den eigentlichen Geſchicht⸗ 
ſchreibern ſind hervorzuheben: der äußerſt fruchtbare 
Polyhiſtor Simon Starowolski (geft. 1656), deſſen 
»Reformacya obyczajow —— Polonia sive 
status regni Poloniae« (Köln 1632), »De rebus ði· 
gismundi I.« (rat. 1616), »Seript. polon. hecaton- 
tas« (Bened. 1627) durch klare lee Mut 
der Gebrechen der Republit bemerlenswert find; 
der oben genannte Weipafyan Kochowski, Berfaf: 
fer eines vorzüglichen Geſchichtswerles: »Annalium 
Poloniae ab obitu Wladislai IV. climacter 1, 2, 3: 
(Kraft. 1688—98, bad 4. Buch befindet fich ald Manu: 
ſtript in der Dresdener Hofbibliothef). Adalb. Wi: 
* Kojalowiez (16000 -77) ſchrieb eine »Historia 
ithnaniae« ( Danz. 1650), welche Schlözer zu den 
beſten Geſchichtswerken des 17. Jahrh. zählt; des 
Reichslanzlers Andr. Sr. Balusti (1650—1711) 
»Epistolae historico-familiares« (Braunsb. 1709 — 
1711) find Hauptquellen für die Geſchichte dieſer Zeit. 
Der Kaſtellan Baul Potocki (geft. 1674), welder 
18 Jahre in ruffiicher Gefangenſchaft verbracht hatte, 
verfaßte eine »Beichreibung Moskoviend« (Warſch. 
1747), Fürſt Albr. 9. Radziwill eine »Gefchichte 
König Sigismunds III.« Die heraldiſchen Borarbei- 
ten zn fanden in dem Km Werte »Korona 
polska« (2emb. 1728—41, 4 Bde.) des KH. Nieftecki 
(geft. 1744) eine Haffifche Bollendung. 
IV. Herrichaft des franzöfifhen Maffizisnud, 1750-1822. 
Der Ausgang des 17. und Anfang des 18. Jahrh 
waren für die p. 2. ganz unprodultiv; erft um bie 
Mitte des 18, Sabıh, trugen bie immer mächtiger 
eindringenden franzöfifhen Einflüffe den Sieg da: 
von und förberten eine neue 2itteraturepodhe zu 
Tage, welche allerdings faft ausſchließlich auf Nach: 
ahmung fremder Mufter beruht, indeflen für Ber: 
feinerung des Gefhmads und der Sprache nicht wer 
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nig geleiftet hat. Der Kampf gegen bie Schulmethobe 
der Sefuiten nüpft ſich an den Namen des Piariſten 
Stanislaus Konarsti (1700 —1778), der in feiner 
Schrift »De emendandis eloquentiae vitiis« bie 
widerliche Sprachmengerei befämpfte, in den »Insti- 
"tutiones oratoriae* (1767) eine ungefünftelte Theo: 
rie der Beredſamleit mit Beifpielen aus muſtergül⸗ 
tigen Schriftjtellern gab und dem franzöſiſchen Klaſ⸗ 
ſigismus durch vorzügliche —— en aus Cor⸗ 
neille u. a. die Bahn brach. Dieſe Richtung fand 
eifrige Unterſtützung an dem Hof des Königs Stan. 
Poniatowski, welcher ſeine Schwäche und Charalter⸗ 
lofigteit wenigſtens zum Teil durch die den Künſten 
und Wifjenichaften erwiefene Aufmunterung gefühnt 
bat. Der »Dichterfürft« diefer Zeit, Erzbiſchof Graf 
Ignaz Kraficki (1735 —1801), vereinigt alle ihre 
Borzüge: zierliche Sprache, feinen Wit, geiftreiche 
Satire, mit ihren Schattenjeiten, als ſtlaviſche Nach⸗ 
ahmung oa cher Mufter, unbebingte Unterwer- 
fung unter die Kunftregeln Boileaud und Mangel 
an wahrer poetijcher Empfindung. Im fteifen Stil 
der «Henriade« bejang er den »Krieg um Chotin«, 
x die frühere Bearbeitung desjelben Stoffes von 

. Potocki zu kennen; belebter find feine ſatiriſchen 
Epopden (»Myszeis«, »Monomachia«, » Antimono- 
machia«), am gelungenften feine Fabeln und Sati: 
ren und die Sittenromane (»Der Untertruchieß« 2c.), 
während die unter dem Namen jeined Sekretärs 
Mrowindfi veröffentlihten Dramen ganz verfehlt 
find. Unter ben eigentlihen Hofpoeten find zu nen- 
nen: der Biſchof Ad. Narufzewicz (1733 —96), wel: 
her in feinen Oden, Ydyllen, anakreontiſchen Lie: 
dern und in feinen vortrefflihen Satiren noch eine 
gewifje Würde bewahrt, während der königliche Kam⸗ 
—— St. Trembecki (1732 1812) ſich nicht nur 
mit dem Schoßhündchen des Königs vergleicht, fon: 
dern auch der Zarin Katharina ſchmeichelt, obichon 
feine Iyriihen Gedichte und jein großes bejchreis 
bendes Gedicht »Zofijöwka« in ſprachlicher Hinficht 
auögezeichnet genannt werben müſſen. Auch jein 
früh torbener Amtögenofje Cajetan Wegieröfi 
(1755 — 87) ahmte in jeinem beſchreibenden Gedicht 
»Organy« wie in feinen »Dben« und ⸗Poetiſchen 
Briefen« die franzöfishen Mufter fllavifch nad. In 
böherm Grade trägt der nationalen Stimmung Rech⸗ 
nung Fr. Dion. Knia zn in (1750—1807) in feinen 
Oden und Dpern, welde indefjen der Form nad) 
ftreng »Haffijch« find, gleichwie die feinerzeit ald 
Meifterwerte gepriejenen Trauerfpiele: »Ludgarda« 
des Generald Ludwig Kropins ki (geft. 1844) und 
»Barbara Radziwill« von Aloys Felinsti (1771— 
1820). Als Borbote ber Befreiung der National: 
litteratur aus den Feſſeln des franzöſiſchen Atade: 
mismus ericheint zunächft Franz Karpinsti (1741— 
1828), welcher zwar in feinen Dramen: »Judithe, 
»Der Binde, »Alcefte« 2c. noch auf pfeubollafjischem 
Boden fteht, dagegen in jeinen Idyllen und Elegien 
den vollstümlihen Ton aufs glüdlichfteanzufchlagen 
mußte, Auch der Erzbifchof Job. Woronicz (1757— 
1819), nach Skarga ber bebeutendfte polniiche Kan» 
zelredner, welcher in feinem didaltiſchen Gedicht 
»Swigtynia Sibylli«e an ben Moderegeln feithält, er: 

bt ſich in einzelnen Dichtungen, namentlich in dem 

agment »Assarmot«, zu wahrer poetijcher Bes 
geifterung. Der eigentlihe Dichter des Übergangs 
iſt indefjen der auch ald Staatömann, Nebner und 
Adjutant Kosciuszkos befannte Julian Urfin Niem: 
cewicz (1757—1841). Seine politifchen Tendenz 
dramen: »Die Heimkehr des Landboten« und »Hafi- 
mir d. Gr.« greifen fühn in die nationale Strömung; 
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noch anregenber haben feine »Hiftorifchen Gefänge« 
und die Erzählung »Jan —— gewirkt. Unter 
den Dichtern des Übergangs find ferner zu nennen: 
ranz Wenzyk (1784 —1862), welder Dramen 
»Glinski«, Barbara«, »Wanda«) und ein befchrei: 
ndes Gebicht: »Okolice Krakowa« (Kraf. 1820), 
fchrieb, der Kaftellan Cajetan Kogmian (1771— 
1856), Wingeny Reklewski (1785-1812) u.a. Cha⸗ 
takteriftifch für diefen Zeitraum find die zahlreichen, 
zum Teil a berjegungen von Meiſter⸗ 
werfen der altllaffiichen wie ber modernen Littera- 
turen, Einen bedeutenden Aufſchwung nahm jetzt 
die Gefhihtichreibung. Dem oben genannten 
Ad. Naruſzewiez gebührt der Ruhm, durd feine auf 
umfaſſenden kritiihen Quellenſtudien beruhende, auch 
Ieanlig ausgezeichnete Geſchichte des —— 
olfes« eine ſichere Grundlage für bie moderne Ge⸗ 
chichtſchreibung Polens geſchaffen zu haben. Inter 
en hiſtoriſchen Schriften des Grafen Tadeusz Ezacki 
(1765—1813) ift diejenige »Über bie litauiſchen und 
polniihen Geſetze« hervorzuheben, obfhon es ihm 
nicht gelang, das reiche Material fyftematifch zu ord⸗ 
nen. ob. Albertrandi (1781—1808) fchrieb eine 
»Gejchichte Heinrich von Valois und Stephan Bätho- 
ride, eine »Gefchichte ber Regierung RKafımird« und 
zahlreiche Monographien. Auch ber Dichter Niemce: 
wiez bat fich durch feine »Geſchichte Sigismunds 
III.« ald Geichichtöforjcher einen Namen erworben. 
Denfelben Stoff mit befonberer Berüdfichtigung ber 
ftaatlihen Einrichtungen, Sitten, Trachten ꝛc. be- 
handelte Fr. Siarcgynati (1758- 1829); geringern 
Wert befigen Golembiowstis (1778 — 1849) zahl: 
reiche Beiträge zur Sittengejchichte Polens. Der Er: 
forihung der ſlawiſchen eichichte widmete ſich 
außer Suromiecki (1769 —1827) Adam Ezarnocki 
—— wel defien in polnifchen und Fest ng Zeit⸗ 
chriften veröffentlichte Aufſätze auf dieſem Gebiet 
bahnbrechend wirlten. Sehr bedeutend geſtaltete 
ſich auch in dieſem Zeitraum die Memoirenlittera- 
tur; fat jedes Jahr bringt jetzt Denkwürdigkeiten 
aus dem 18, Jahrh. und jehr viele ruhen noch in den 
Familienarchiven. Unterden befannten find am wich: 
tigften: die Denkwürdigkeiten des Königs Stan. Po: 
niatowski, deſſen ———— Briefwechſel mit Frau 
v. Geoffrin fpäter in Paris veröffentlicht wurde; ſo⸗ 
dann bed Andreas Kitowicz ⸗·Denkwürdigkeiten zur 
Regierung Auguſts II. und Stanisl. Auguſts« (Poſ. 
1840), des an ber Barer Konförderation in hervor: 
ragendem Maß beteiligten Wybicki »Pamietniki« 
(daf. 1840), dann »Pamietniki czasöw moich« von 
Niemcewicz (Bar. 1840), die Memoiren des Generals 
Zajonczel, Kozmians, die (jüngft veröffentlichten) 
des Fürften Adam Ezartoryisfi u. a. Auf ftaats- 
wiſſenſchaftlichem Gebiet trat Konaräti (j. oben) 
mit feiner Geſetzſammlung »Volumina legum« und 
namentlich mit epochemachenden Wert »O sku 
teczuym rad sposobie« (1760—68) ald Refor: 
mator auf. Ihm fchließen fi an der Reichslanzler 
Hugo Rolontaj (1750—1812), der freifinnigfte und 
geiftreichite Führer der Reformpartei auf dem fogen. 
toßen Reichstag von 1788—92, und der Staatörat 
Stan. Staßpic (1755—1826; »Uwagi nad Zyciem 
Zamoyskiego«, »Przestrogi dla Polski); ferner 
gnaz Potocki, Severyn Rzewustt, Jezierski, Toma: 
Ra u.a. Auch in den Berfuden auf dem Ge: 
biet der Philofophie berrichte die franzöſiſche Rich- 
tung vor. Die von Condillac im Auftrag des polni- 
chen Unterrichtörats verfaßte »Logif« wurde von 
Jan Znosko überjegt (1802); Cyankiewieg jchrieb 
eine Zogik nad) den Grundſaͤtzen Lodes (1784). Am 
13* 
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eifrigften vertrat den ſenſualiſtiſchen Standpunft der 
Wilnaer Brofeflor Jan Sniadecki (1756—1880) in 
der Schrift :»O filozofii« (1819), während J. K. Sza⸗ 
niamwsfi N er Bene an Kant und Schellin 
anlehnte (»Rzut oka na dzieje filozofii«, 1804; » 
naturze«, 1808). 

V. Die Romantit, von 1822 bis 1862, 

Das Erſcheinen der »Balladen und Romanzen« 
von Adam Mickiewicz (1822) eröffnet die romantische 
Beriode, welche wejentlih zum Ausbruch des Auf: 
itandes von 1830 beitrug, nad) dem Scheitern des— 
leiben inderEmigrationslitteraturibrenebenfoglän: 
enden und genialen wie auch durch Überfchwenglich» 
beit gefährlichen Ausdrud findet, dann die Warſchauer 
Demonftrationen von 1862 und den Aufjtand vom 
Januar 1868 mit erzeugt, damit aber aud) abichlieht 
und einer wejentlich realiftifhen Gegenjtrömung 
weicht. Was Mickiewicz für den Aufjtand von 1830 
war, das war Julius Slowacki für jenen von 1868, 
Adam Mickiewicz (1798 — 1855) befreite die pol: 
nifche Rationallitteratur von den Banden des jtarren 
franzöfiihen Klaffizismus, wobei er namentlid) der 
engliſchen und deutſchen Poeſie mächtige Anregung 
verdankt, fand aber nach einer furzen Sturm: und 
Drangperiode in feinem Hauptwerk; »Pan Tadeusz« 
(1835), das Gleichgewicht zwifchen originaler Unab⸗ 
bängigfeit und im beften Sinn Haffischer rer Ju⸗ 
lius Slowacki (1809—49), deſſen erſte Dichtungen 
1882 erſchienen, brachte die polniſche Romantik zu 
dem Extrem der fubjeltiven, durch feine Tradition 
und Regel gezügelten Empfindung, der patriotiichen 
Leidenſchaft und des abfichtlichen Abjehens von allen 
normalen oder profaiichen Lebensbedingungen. Ends 
lich vertritt der dritte bedeutendfte Dichter dieſer Zeit, 
Graf Sigismund Krafinsfi (geft.1859), die firchlich: 
ariftofratifche Abart der polnijchen Romantik, Neben 
Mickiewicz waren eö namentlidy folgende Dichter, 
welche in den 20er Jahren zum Sieg der Romantif 
über den abfterbenden Nachklaſſizismus beitrugen: 
W. Brodzinski (geft. 1835) mit feinem reizenden 
Idyll »Wieslaw«, Graf A. Fredro (geft. 1876) mit 
jeinem Zuftipiel »Geldhab«, Bohdan Zaleski (geft. 
1886) mit jeinen »Dumy«, befonders aber ber früh 
verftorbene A. Malezewsti (1792— 1826) mit der 
poetifchen Erzählung »Marya« und S. Goſzezynski 
(geft. 1876) mit jeiner ſchauerlich⸗brutalen poetischen 

rzählung »Zamek Kaniowski«e. Die epiſch-ly⸗ 
rijche Poeſie findet dann ihre hervorragenditen Ber: 
treter in Winzenz Bol (1807— 72), defien »Lieb von 
unferm Zand« und Nittergebidyt »Mohort« in ber 
alüdlichften Weife alle Borzüge der Kunft- und Volks⸗ 
poefie vereinigen; in dem fein ganzes Leben lang von 
Not verfolgten W. Kondratomwicz (Pſeudonym: 
Syrofomla, geft. 1862), vefien »Lyrnik wioskowye, 
»Stare Wrota« ıc. ein ungewöhnliches, wenn auch 
nicht zur vollen Entfaltung gelangtes Talent ver: 
raten; in Luchan Siemiensfi (180977) mit ſla⸗ 
wiſtiſcher Richtung und entjchiedener Vorliebe für das 
Boltslied; in Anton €. Odyniec (1804— 85); ferner 
in Julian Korjal —— und Alex. Chodzko 
(geb. 1804), welche ſich an die orientalifierende Rich⸗ 
tung des Ad. Mickiewiez anlehnen; in Stefan ar: 
ezynsti (geft. 1833), deſſen »Waclawa dzieje«, und 
Stefan Witwieki (1801—47), deifen »Edmund« auf 
Byron verweilen; endlih in Kornel Ujejsfi (geb. 
1828), deſſen durch hohen Schwung ausgezeichnete 
»SkargiJeremiego« (1847) und »Melodye biblıjue« 
(1852) ſowie die Dichtungen des jung verjtorbenen 
Edm. Waſilewski (1814— 46), dann die von Ey: 
prian Norwid, Roman Zmorsti, Berwinsliu.a. 
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einen ftarfen Einfluß des romantischen Peſſimismus 
und rabifalen Patriotismus Slowackis verraten. 
Auhdas Drama nahm in berromantischen Epodie 
einen bedeutenden Aufihmwung. Neben Slowacki, 
welcher eine jtattlihe Anzablecht romantischer Trauer: 
fpiele fchrieb, von denen jedoch viele Nepertoireftüde 
wurden, find insbeſondere zu erwähnen: Graf Aler. 
—— der ältere (geſt. 1876), der durch natürlichen 
umor erjegt, was ihm an echter dramatiſcher Kunſt 
abgeht; Jozef Korzeniowsti (1797— 1868), der 
maßvollite unter den Romantifern, Magnuſzewski 
(1810-47) u. a. Im allgemeinen aber war die Ro: 
mantif in Polen fo wenig wie in Deutichland und 
eg der Entwidelung bed bühnengerechten 
ramas ——— In glücklicher Weiſe vermittelt 
der Roman den Übergang zu der neueſten realiſti— 
en Epoche. Den Bann des jentimentalen Haifi: 
ſchen Romans verjuchten ſchon im zweiten Jahrzehnt 
Bernatomicz (»Pojata«), Niemcemwicz (»Johann 
von Tenczyn«), Graf Starbef (»Pan Starosta«, 
»Damian Ruszezye⸗ ac.) zu brechen. Doch datiert 
die Bopularität der Romane in Rolen erft vom Ans 
fang der 40er Jahre, feitbem ſich nämlih 3. 3. 
Kräſzewski (1812-87) mit dem Roman »Swiat 
i poeta« (1839) Bahn gebrochen, um al&balb der 
fruchtbarfte und der am meisten gelefene Schriftiteller 
zu werben. Neben Kraſzewski, welcher eine ebenjo 
—* wie im ganzen geſunde geiſtige Nahrung 
bot, ſind zu nennen: orzeniowski (geſt. 
1868), der in ſeinen zahlreichen Sittenromanen, als 
»Spekulant·, »Garbaty«, »Emeryt« :c., ſich als ſehr 
bedeutender Erzähler und feiner Stiliſt —— in⸗ 
deſſen den populären und patriotiſchen Ton nicht ſo 
glücklich wie Kraſzewski zu treffen wußte, Michael 
Czajkowski (geft. 1886), deffen in der Ufraine jpie: 
lende Romane feiner Zeit ſehr beliebt waren, allein 
bald aus der Mode kamen; Sigismund Kaczkowski 
(geb. 1826), welcher mit großem Erfolg den chronis 
ſtiſchen Memoirenton zu treffen verjtand, aber bald 
wieder verſtummte; J. Dzierzkowski(geſt. I868) u.a, 
Aber die polniſche Romantik war feine ausſchließ⸗ 
lich ran Richtung, fondern eine politiſch-ſoziale 
Reaktion gegen die durch den Wiener Kongreß jant: 
tionierten Berhältniffe und gegen jene ariftofratiich- 
büreaukratiſche Koterie, welche den Fall des Reichs 
mit verjchuldet und fi dann mit dem ruſſiſchen Re: 
gime ausgejöhnt hatte. Sie beherrjchte daher aud) 
nicht allein die Dichtkunft, fondern auch die Gefchichte 
und ug were n ber polniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bung behandelte die klafſiſche Schule« des übrigens 
ſehr verdienftlichen A. Narufcemwicz (geft. 1796) die 
Hof und Staatsgeſchichte. An der Spihe der neue: 
sten, romantischen Schuleftand Joachim Lelewel (geſt. 
1861), welder wie Mickiewicz weientlich zum Auf: 
—— von 1830 beitrug und fein bedeutendes Talent 
er patriotifch- demokratiſchen Tendenz vollftändig 
dienftbar machte, zwar auf allen Gebieten der Ges 
jchichte und Geographie durch feine Forſchungen an: 
regend und bahnbrechend wirkte, aber durch das 
ineintragen —— Meinungen den Sieg ren: 
liſtiſch⸗ objektiver Geſchichtsforſchung binderte. Ganz 
in demſelben Sinn wirkten Heinrich Szmitt und An⸗ 
dreas Moraczewski (geft. 1855), deſſen »Polniſche 
Geſchichte⸗ ein warmes Plaidoyer für republikaniſche 
Grundſätze ift und in dogmatiſierender Richtung über 
bie durch fortwährende Quellenforſchung gemilderte 
und kontrollierte ähnliche Methode Rotteds und Gui⸗ 
zots weit hinausgeht. Anftatt die Fehler und Ge- 
brechen aufzudeden, welche den Fall des polniichen 
Staats herbeiführten, langte die Schule Lelewels 
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ſchließlich mit dem Dichter Krafinsti bei demfelben 
Punkt an, nämlich bei der Apotheoje des polnischen 
Bolfes. Ihren Zenith erreichte diefe Richtung in der 
Hiftoriojophie von Waleryan Wroblewski (pſeudo⸗ 
nymforonomicz): »Stowodziejow polskich« (1858 
bis 1859). Diefer Schule im übrigen nahe verwandt, 
untericheidet jih Karl Szajnocha (1818 — 65) das 
durch vorteilhaft von ihr, daß er feinen hiftorifchen 
Gemälden, namentlich in der glänzenden Schilderung 
Jagellos und Hedwigs (»JadwigaiJagiello:, 1861), 
einen vollen Hintergrund verleiht und anftatt poli: 
tiicher Abftraftionen Geftalten von Fleifh und Blut 
liefert. Er bezeichnet dadurch neben Julian Bar: 
toſzewiez (1821—71)den Übergang zu der neueften 
realiftiichen Periode polnischer Geſchichtſchreibung. 

Wie der franzöfifhe Alademismus die — 
Poeſie bis 1822 beherrſchte, fo fußten auch die beſchei⸗ 
denen Anfänge der polniſchen Philoſophie in dem 
franzöſiſchen Senſualismus, deſſen wichtigſter Vertre⸗ 
ter der einflußreiche Rektor der Wilnaer Univerſität, J. 
Sniadecti, war. Die Reform lehnte ſich auch hier an 
die deutſche Bhilojophie, namentlich an Kant, an, dem 
aud Mickiewicz viel verdankt. J. K. Szaniawski 
(1764— 98), auf der Königäberger Univerfität gebil 
det, zulett Mitglied des oberiten Kriminalgerichts: 
hofs, befämpfte zuerft in den Schriften: »Co Jest filo- 
zofia ?<( Was ift Bhilofophie?« 1802), »O systemach 
moralnych« (1808), »Dzieje filozofii« (1804) zc. die 
Theorie Condillacs und wies auf Kant und Scel: 
ling bin, welch letzterer aud) auf den fähigften Kunft: 
richter und Äſthetiker der romantiſchen Schule, M. 
Mochnacki, entſcheidenden Einfluß ausgeübt hat. 
Jozef Goluchowski fußt mit feinem »Zasadylogiki« 
1821) vollftändig im Scellingihen Idealismus. 
Doch entfaltete fich die philofophiiche Litteratur in 
Polen erit in den 40er Jahren und zwar unter dem 
Banner Degelb. Defien Schüler Graf Auguft Cieſz⸗ 
tomäti (geb. 1809) wandte des Meifterd aprioriftifches 
Spitem auf ben Geift der Gejhichte der Slawen an 
(Ojeze nasz«, Par. 1848); Karl Libelt —— 
1875) verſuchte eine nationale polniſche Philoſophie 
zu ſchaffen (»System umnictwa«, »Filozofia i kry- 
tyka« 20); Jozef Kremer (1806—75) erwarb ſich 
namentlich durch feine —* Briefe große 
Verdienfte um die polnische philofophifche Litteratur. 
Auch Bronislaus Trentomsti (1808—70) geht von 
der deutichen idealiftiichen Philoſophie aus, obſchon 
er den Anspruch erhob, eine neue »Bhilojophie der 
Slawen: zu begründen, welche den Idealismus der 
Germanen und den Realiamusder Romanenzur Syn: 
theſe oder höhern Potenz zu erheben hätte (deutich: 
»Grundlage der univerjellen Philofophie«, Karlsr. 
1837; polniſch: »Chowanna«, Poſen 1842, 2c.). Den 
Mittelpunkt der philofophifchen Bewegung bildete in 
den 40er Jahren Bofen, wo diefelbe in der von Li: 
beit redigierten Zeitjchrift »Rok« ein vorzügliches 
Organ bejah. Die durchaus aprioriftiiche, der Rea- 
lität und Erfahrung abgeneigte Richtung dieſer phi- 
lofophifchen Beftrebungen ftimmte mit dem Geifte der 
polnischen Romantik vortrefflicd überein, weshalb 
denn auch zwifchen beiden eine fortwährende Wechſel⸗ 
wirkung ftattfand, 3. B. Hegel und Garczynski, Li: 
beit und Slowacki, Cieſzlowski und Krafindfi zc. 

VI. Die nenefte Epoche, 

Die Nomantif, welche die Poefie, die Geſchichte 
und die Philofophie ——— in der Über: 
zeugung, daß die Idee und der Wille alles vermögen, 
die verachtete und gelegentlich als nicht vorhanden 
betrachtete Materie nebenfächlich ſei, daß das polnifche 
Bolf das auderlefene jei und den abfoluten Anſpruch 
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babe, von den andern Bölfern gerettet zu werben, 
daß die rulfifchen Heericharen unmöglich der polnis 
ſchen Begeiiterung ſtandhalten könnten. DiefeStim«- 
mung erflärt allein den im ungeeigneten Augen» 
blid, ohne gehörige Vorbereitung und ohne die not— 
wendigen Mittel unternommenen Aufftand von 1868, 
Im 3.1831 war die Romantik erit im Auffhwung 
begriffen und wies der polniſch⸗ruſſiſche Krieg immer: 
hin einige ſehr erhebende Momenteauf; 1863 hatte fie 
ihren Kreislauf beendet. Daher fteigerte fie ſich nad) 
dem Fall jenes Freiheitäfriegs, wogegen das Schei⸗ 
tern des legten Aufitandes einen entichiedenen Rüd: 
ſchlag zu gunften realiftiicher Auffaffung der Dinge 
erzeugte. Zum erftenmal tritt jet mit den bebeu: 
tenden Werfen von 3. Supinski (»Orundzüge der 
allgemeinen Bhyfiologie«, 1860, und » Schule der pol: 
niichen Nationalölonomie«) die nationaldöfonomilche 
Richtung in den Vordergrund, und es wagen fühne 
Schriftfteller, wie Franz Krupinski (»Über die Ro: 
mantif und ihre Folgen«, Warfch. 1876), über die als 
nationales Heiligtum geltende Romantil den Stab 
zu brechen, was freilich wieder nur einen Mangel an 
echt hiſtoriſcher Auffaffung verrät. Jedenfalls ift 
dieje neuefte, von »pofitivtjtifchen« und ironiſch⸗peſ⸗ 
fimiftifchen Ideen beherrichte Epoche derepiichen und 
Igriihen Poesie nicht günftig. Unter den ältern 
Dichtern meldete fich der Neftor Bohdan Zalesti, 
welcher mit feinem »Damy« an ber Wiege der Ro: 
mantif ftand unb dann in »Duch od stepu« feinen 
Zenith erreichte, mit feltenen zarten Gelegenheits- 
errang Teofil Lenartowicz (geb. 1822), der 
ichter der vielgelefenen »Lyrenka« (1851), welcher 
in »Bitwa Raclawicka« auch das Gebiet der hiftori- 
chen Rapfodie mit Glüd betrat, befundete neueitens 
in bem reizenden Idyll »Jagoda mazowieckich 
lasöw« feine ungeihwädte Schaffungstraft ; Kornel 
Ujejski, der fich mit feinen »Klagen des Jeremias« 
und »Biblifchen Melodien« in den 40er Jahren als 
der talentvollfte —t Slowackis u ner 
hatte (f. oben), wandte ſich dem dramatiſchen Gedicht 
»Smok«, 1880) mit ftarfem Anklang an bie politi: 
—* Tagesfragen zu. Noch ſind unter den Dichtern, 
welche mit ihrer Richtung der vorigen Periode an: 
gehören und unter dem Einfluß Slowackis ftehen, 
zu nennen: Wlad. Wolski, Leonard Sowinski 
(»Sonette und Satiren«), Felicyan Falenski, Hed: 
wig Luſzezewska, Konopicta u.a. Als der bes 
deutendfte lyriſche Dichter der neueſten Zeit ift Ad, 
Aanyf (geb. 1838) zu nennen, bei dem ſich unge: 
wöhnliche Anlage mit —— künſtleriſcher Ge⸗ 
ſtaltungskraft aufs glücklichſte vereinigt. Seine »Ge⸗ 
dichte⸗ welche anfangs noch in der — 
elegiſchen Stimmung Slowackis fußten, greifen all— 
mählich immer entſchiedener in das volle Leben ein 
und zeichnen fich durch feltene Feinheit ber Sprache 
wie durch farbenfatte Detailmalerei vorteilhaft aus. 
Auch beſitzt Asnyk jenen unerſchütterlichen Glauben 
an die unvergängliche Berechtigung der Poeſie (»Prze- 
minat czas«, »Naz gon poezyi« ꝛc.), welcher über 
augenblidliche Berdunfelungen ve Macht wie bie 
gegenwärtige fiegreich hinwegführt. Als Dialelt: 
dichter find zu nennen Boutzek (»Stary kosciol 
miechowski«, 1879) im fhlefiihen und $ Der: 
dowsti (»O panu Ozarlinskim«) im kaſſubiſchen 
Dialeft. { 

Einen jehr bedeutenden Aufſchwung nahm in dieſer 
Zeit dad Drama. Die hervorragendften Luſtſpiel⸗ 
dichter find: A. Asnyk (»Die Freunde Hiobö«), Graf 
Joh. Aler. Fredro ber jüngere (»Die einzige ei 
tere, »Fremde Elemente«, »Arm ober reich« 2c.), M. 
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Balucki(»Die Jagd nad) einem Mann«, »Die Näte 
ded Herren Ratd«, »Die Nahbarn« zc.), Kazimir 
Zalewsti (»Mit dem Fortichritt«, »Bor der Hod) 
zeit«, »Treffbame«, »Artilel 264«), E. Lubomsti 
»Die Fledermäufe«, »Das Ehrengeriht). Ferner 
nd zu nennen: Graf Roziebrodsfi, Prybylski, Szy⸗ 
manowäli, Narzymsli, Abrahbamomwicz u. a. Auf dem 
Gebiet des hiftoriijhen Dramas erlangten die meifte 
Anerkennung: 3. Szujsti (»Halszka z Ostroga«, 
»Marya Mniszchowna«, » Demetriusz II.«, »Dlugosz 
i Kallimach« :c.), X. Asnylk (»Kiejstut«), 8. 3a: 
lewsti (»Marco Fornarini«), A. Belcikowski 
(»AdamTarlo«, »Hunyady«, »Kröldon Juan. :c.),®, 
Rapacli (»Wit Stwosz«, »Acernus«, »Pro honore 
domus« ⁊c.) B.Grabowsti (»Syn Margrafa«, »Krö- 
lewicz Marko«) u. a. Indeſſen fteht das hiftoriiche 
Drama noch nicht auf der ziemlich bedeutenden Höhe 
des Luſtſpiels. Eigentliche Volksftüde ſchrieben na— 
mentlih WI. Anczye (»Die Bauernariftofraten«, 
»Die Bauernauswanderunge, »Kosciuszlo« ıc.) und 
der Krakauer Schloffermeifter Stafzczyf (»Die 
St. Johannis: Nadht«e). Selbftverftändlid werden 
auch alle bedbeutendern Dramen des Auslandes ins 
Rolnifche überfegt. Unter — Kraſzewslis ers 
chien 1877 die erſte klaſſiſche Geſamtüberſetzung 
Shaleſpeares; eine rien, yo Schillers ist ihr 
neuerdings gefolgt. Unter den Romanfcriftitel: 
lern fteht auch in diefer Epoche J. J. Krafzemwsti 
fowohl an Fruchtbarkeit ald auch an Gediegenheit an 
der Spite. Er behandelte in einer Reihe von Roma: 
nen, welche unter dem Pſeudonym Boleslamita 
erichienen, die polniſch-ruſſiſchen Beziehungen unter 
dem Gefihtspunft des legten Aufftandes, In einer 
andern Serie ſchildert er die gejellichaftlihen Ber: 
hältniffe in Polen, namentlich die Notmwendigteit, 
den untergehenden Adel durd; Arbeit zu heben; in 
wieder einer andern behandelt er die jogen. ſächſiſche 
Zeit der polnifchen Geſchichte, in einer vierten endli 
die polnische Urgefchichte in Walter Scottſchem Stil. 


Neben Kraſzewski find zu nennen: —** Bene 
riaſiewicz (geb. 1825) als Verfafler vorzüglicher 
und Künftlerromane; Sigis: 


politischer an 
mund Milkowski (pfeudonym Jez, geb. 1820), 
deſſen Thätigfeit mehr ing Weite geht und fich viel: 
fach auf füdjlawifche Stoffe wirft; 9. Sienkiewiez, 
Berfaffer großer hiftorifher Romane (»Mit Feuer 
und Schwert«, »Die Sintflut« u.a., feit 1888); Elife 
Orzeszko (geb. 1842), welche ein neues Genre des 
polniſch⸗ jüdiſchen Romans geichaffen hat; Krecho⸗ 
u Zygwulski«, » Veto«, 1888); fer: 
ner Balucki, Belcilowsti, Chledomsli, Waleryan 
Przyborowsti, Swietochowsti, Dygafinsli u. a. Auch 
der ältere Romandichter Racztomsti (f. oben) ift 
nach langem Schweigen neueftens mit hiftorifchen 
Nomanen (»Abrahbam Kitay« u. a.) hbervorgetreten. 
Als Humoriften thaten fich befonders hervor: Heinrich 
Sienkiwiez (pfeudonym Litwosz), deffen ergreis 
fende kleinere Erzählungen zumeift tragiſch ausflin: 
gen, und Wilczynski, bei dem der Roman jedoch 
zuweilen in das Gebiet des Pamphlets hinübergreift. 

Sehr entihieden wirkte die neue realiftifche Rich» 
ung auf die om larnEen urück, welche 
jetzt den aprioriſtiſchen Standpunkt der Verherrlichung 
der polniſchen Geſchichte um jeden Preis verließ 
und ſich auf die Herausgabe der Materialien und auf 
rückſichlsloſe Aufdeckung der Gebrechen bes polniſchen 
Staatsweſens verlegte, In erſter Hinſicht find Her: 
vorzuheben: die -Monumenta Poloniae historica« 
(bis 1880: 8 Bde), die »Acta Tomiciana« aus dem 
16. Jahrh. (bisher 9Bde.), die von der Krakauer Alta: 
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bemie veröffentlichen Sammlungen: »Seriptores re- 
rum polonicarum« (jeit 1871) und »Acta Poloniae 
historica« (feit 1878), die »Akta grodzkie«, die 
»Zrödla dziejares; ferner die fritifche Ausgabe der 
Werfe des Dlugosz, der Briefe des Kardinals Ho: 
ſyus, der Aftenjtüde zur Regierung J. Sobieätis ıc. 
In der andern Beyiehun it zuerft zu nennen: M. 
Bobrzynski (»Dzieje Polski«), welcher mit rüd- 
fihtölofem Realismus den Schleier von allen Ge: 
brechen der polnischen Politik wegreißt; 3. Szujsti 
(: Dzieje — 5 welcher ſich nur um weniges 
milder erweiſt; W. Kalinka (»Sejm ezteroletni«), 
welcher den Nimbus, mit welchem der Reichätag von 
1789— 92 umgeben war, ſtark erfchüttert hat; Teodor 
Morawski (»Dzieje naro du polskiego-) u.a. Alle 
diefe Geſchichtsfo oe gehen von dem Grunbjat 
aus, daß nur die Erfenntnis der reinen Wahrheit, 
wenn biejelbe Sen oft patriotiiche Gefühle verlegt, 
die nationale Beflerung und Wiedergeburt zu för: 
dern geeignet ift. Mit großer Ausdauer werden ER 
einzelne Yartien ber polnifchen Geſchichte altenmäßit 
pe Es find zu nennen für die Älteften Zeiten: 
A. Malecki(»Über den innern Organismus Polens 
in ber älteften Se »Das Teitament Boleslam 
Schiefmundse ıc.), X. Lewicki (»Mieszko«), S 
Smolta(»Mieszkostaryiniek jego«);bi8zum Ende 
bes 15. Jahrh.: M. Bobrzynski (»Über das deutſche 
Recht in Polen, »Der polniiche ng unter 
Albrecht⸗, »Pan Oströge2c.), 3. Szujsfi (»Kafimir 
der Großer), A. Prohazka (»Über die polnifch 
böhmischen De Päd he St. Smolfa (»Rolen 
und die Huffitenfriege«), A. Ketrzyns ki (Polniſche 
Nationalität zur Zeit desNitterordend«), ferner Hans 
tecki, Bapte, Maurer, Stadnicki, Sutemwicz 2c.; bis 
ur Hälfte des 18. Jahrh.: Zakrzewski (»Nad) der 
ct Heinrichs von Valois«), J. Szujsfi ( Re 
naiffance und Reformation in Bolen«, 1880; »Marie 
Muifzech«, »S. Augufte zc.), A. Braezdziecti. (as 
ielonti«), ferner Kalicki, Kantecki, Jablonowsti, 
ntoni J. Rembowski, namentlich auch K. Jaro— 
chowsti (geft. 1888), der die Zeit der Schwedenkriege 
muftergültig bearbeitete, Die Regierungszeit Ponia⸗ 
towätis behandeln außer Kalinka (j.oben)H. Schmitt 
(»Dzieje Polski«, 18. u. 19. Bb.), J. J. Krafjemsti 
(»Polska w ezasie trzech rozbioröw 1772 — Mk), 
Gloger (-A. Tyrenhaus«), Graf Starbef (»Dzieje 
Kriestwa warszawskiego«). Kulturbiftorifche Stoffe 
behandeln Wenclewäti (»Die Schlefier in Polen: ), 
Liske (»Ausländer in Polen«), v. Maciejomsti 
(»Die Juden in Bolen«). In der Philoſophie voll: 
309 Fr. Krupinski (»O filozofii w Polsce«, »Szkota 
pozytywna«, »Wezasy warszawskie«) den Sprung 
vom —— Idealismus, dem bie polniſchen 
Philoſophen der Romantik ſämtlich huldigten, zum 
Comteſchen Poſitivismus, welcher ſeither in Warſchau 
ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hat und an den 
Profeſſoren doromicz(»Psychologieznepytania«, 
»Zdziennika psychologa«) und H. Struve (»Syn- 
teza dwöch — feine Hauptvertreter findet. 
Begründer der polnischen Litteraturgeihichte 
ift Felir Bentkowski, welcher in feiner »Historya 
literatury polskiej« (Warich. 1814) zuerft den rein 
bibliographiihen Standpunft verlieh und bie innern 
Merkmale der verfchiedenen Epochen feftzuftellen ver: 
fuchte. Die große Litteraturgefchichte von Wies— 
niewsfi (Krak. 1845 —57, 10 Bde.) reiht nur bis 
zum 17. Jahrh., desgleihen Maciejomstis »Pis- 
miennietwo polskie: (Warſch. 1851, 3 Bbe.), wels 
ches namentlich für die ältefte Periode vielfach un: 
erwiefene Theorien aufftellt; die »Historya litera- 
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tury polski6j« von K. WI. Wojcicki (baf. 1845 — 
1846, 4 Bde.) ift mit Auszügen überlaben. Ferner 
find zu nennen: ZeslamLufajgemwicz(»Rysdziejöw 
pism. polsk.«, Krak. 1836; 10. Aufl., Sof. 1866), 
Majorkiewicz (- Liter.polska«, Warſch. 1847), Ju: 
lian Bartofzewicz (»Hist. liter, polsk.«, u 1861) 
Wlad. —— (»Kurs liter. polskiej⸗, Poſ. I 
Leon Rogaläti (»Hist. liter. polsk.«, Warfc). 1871), 
KarlMecerzynstil»Hist.liter.polsk.« Krat. 1877), 
U. Kulicztowsti (»Zarys deiejbw liter.«, Lem 
1880) und namentlich Zdanowicz-Somwinsti(»Rys 
dziejöw liter. polsk.«, Wilna 1864 —78, 5 Bbe.) 
Karl Eftreicher veröffentlichte eine monumentale 
polnische »Bibliographie des 19.5 lan 1871— 
1880, 6 Bbe.). Wichtigere litterarbiftoriiche Beiträge 
lieferten: Malecki (über Slowacki, 2, Aufl, Lemb. 
1880, 3 Bde.), Tarnomätli (über Fredro u. a.), Ey: 
bulsti (»Die p. L. des eg re Poſ. 1670; 
»Geſchichte der polniſchen Dichtkunft«, daſ. 1880, 
2 Bde.), Zewejtam(»Roczniki krytykiliterackiäj«, 
Bari. 1842), Ddyniec rk bzy«), Kan: 
tecki (J Rorzeniowäli, Felindli«, 

2 Bbe.), Braeroma (»Literatura poznarakar, 
Kraft. 1880), W. Zawadski (»Liter. w — 
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Lemb. 1878), Chmielowsti (»A. Mickiewicz«, 1 
Bol. Mickiewicz, —— über ſlawiſche 
Litteratur (deutſch, neue Ausg. Leipz. 1849, 4Bde.); 
Talvj, wir der ſlawiſchen Sprachen und Lit: 
teratur (daſ. 1852); €. P., Geſchichte der polnifchen 
Litteratur (Brest. 1868); Lipnicki, Geſchichte 
polniſchen NRationallitteratur (Mainz 1875); Nitſch⸗ 
mann, Der polnijche Parnaß (4. Aufl., Zeipz. 1875); 
Derſelbe, Gefhichtederpolnifchenkitteratur(2.Aufl., 
daſ. 1888); Pypin u. Spafowid, Gejdichte ber jla- 
wijchen Zitteraturen, Bd. 2 (beutich, daf. 1888). Gute 
un ur polnischer Schriftjteller erjheinen in der 
Brodbausfchen »Biblio: pisarzy polskich « (2eip3. 
1860 ff., bis jegt 81 Bbe.). 
Polniiher Bod, eine Art Dudeljad. 
olniſcher Erbfolgefrieg, 1733— 38. Nach dem am 
1. x. 1783 erfolgten Tode des Königs Auguft II. 
von Polen fpaltete ſich die polnische Nation in zwei 
Barteien, von welden die ftärfere, von bem Primas 
———— 13. Sept. 1738 den früher ſchon von 
Karl von Schweden eingejegten, jpäter durch 
Auquft II. verdbrängten Stanislaus Leſzezynski, die 
andre 5. Olt. den Sohn Augufts II., Kurfürften Fried: 
rich Auguft von Sadjen, ald Auguft IL. zum * 
ausrief. Für letztern nahmen der Kaiſer Karl VI. 
und die Kaiferin Anna von Rußland Partei, F 
Stanislaus aber deſſen Schwiegerſohn Ludwig XV. 
von Frankreich. Während nun ein ruſſiſches Heer 
unter Munnich Era einrücte und in Verbindung 
mit den — en en Auguſts III. Danzig, 
wo Stanislaus fi) befand, belagerte, verband ſich 
Franfreid mit Spanien und Sardinien gegen ben 
Kaifer, und diebrei Mächte erflärten diefem den Krieg, 
wobei es ihnen aber weniger um die polnische Thron» 
folge ald um eine Sgwädhn fterreich® in Italien 
und um Groberungen am Rhein zu tfun war. Daher 
wurde aud) Danzig von Frankreich aus nur ſchwach 
unterftügt; eine Heine im Mai 1734 vor ber Stadt 
ericheinende Flotte jegte zwar ein Korps ans Land, 
diejes wurde aber von den Rufjen leicht übermältigt, 
und nachdem Stanislaus 27. Juni verkleidet nad 
Königsberg geflohen war, mußte die Stadt 6. Juli 
kapitulieren. Dagegen rüdten drei franzöfifche Heere 
in Lothringen, am Rhein und in Ye vor; Kehl, 
Trier, Philippsburg und andre Pläte, in Italien 
Mailand, wurden erobert, Neapel und Sizilien von 
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den Spaniern beſetzt. Der alte Prinz Eugen, bedäch⸗ 
tig und vorſichtig, richtete gegen die Franzoſen am 
Rhein nichts aus. So ſchloß der Kaiſer 3. Okt. 1785 
mit —— den Wiener Bräkiminarfrieden, welcher 
18. Rov. 1738 durch den Beitritt der andern betei- 
ligten Mächte in einen definitiven Frieden verwandelt 
wurde. Durch diefen Frieden wurde Auguft III. als 
König von Polen beftätigt; Stanislaus wurde mit 
Lothringen und Bar entjchädigt, welche Länder nad) 
od (1766) an Frankreich fallen follten, wäh: 
rend ber derzog Franz Stephan von Lothringen nad) 
dem 1737 erfolgten Ausfterben der Mediceer Tod» 
cana erhielt. Neapel und Sizilien trat der Kaiſer ald 
Sefundogenitur an ben eigen Infanten Don 
Karlos ab und erhielt dafür Parma und Piacenza; 
ferner wurde die Pragmatiſche Sanktion anerkannt. 
An das Deutſche Reich, welches in diefem Frieden 
Lothringen definitiv verlor, wurden die eroberten 
Plätze 5**5 
—— ichſtag, bildlich jede Verſammlung, 
n ber es ſtürmiſch zugeht und zu keinem Beſchluß 
ommt. Die Bezeichnung a ihren Urſprung in ber 
ſprichwörtlich gewordenen Regellofigteit und Leiden: 
Ichaftlichkeit der Verhandlungen auf den polnischen 
gab und 
das Liberum veto der Landboten jeden Beſchluß un: 
möglich machen fonnte, dadurch aber die Mehrheit 
zu Mürmifcher Entrüftung aufreizte — Polen, 
©. 172 u. 177). Eine glänzende Darſtellung einer 
ſolchen Verhandlung enthält Schillers »Demetrius-. 
olniſcher Thee, eine Art Warmbier mit Weiß: 
wein und Maraschino. , 
Polniſche Sprade, einer der audgebreitetften 
Zweige des flawijchen Sprach ftammes und die wich. 
tigite en der weſtſlawiſchen Abteilung (j. Sla⸗ 
wiſche Spraden). Sie wird in ganz Polen, dann 
in Weftpreußen, Poſen und den an Polen grenzen: 
den Gegenden von Schlefien (bier aber größtenteils 
nur * dem Land mehr oder minder verderbt: 
Waſſerpolniſch) geſprochen. Das polniſche Alpha: 
bet beſteht aus folgenden 44 Zeichen: a,g,b, b', c, 
€, d, dz, ds, d3, e (6, ie), 8, f, 8, h, ch, i, j. k. l, t, ın, 
ı,n, fi, 0, 6, p, P, r, rZ, 8. $, 82, t, u, W, x, y, Z, 2, 2, 
die jedoch nicht alle mehr gebräuchlich find. Der Se: 
brauch der lateiniichen Schrift im ——— dem 
aus den griechiſchen Buchſtaben gebildeten Alphabet 
der Ruſſen und andrer ſlawiſcher Völler hängt da— 
mit zuſammen, daß die Polen das Chriſtentum nach 
abendländiſchem Ritus annahmen. Doc ſahen ſie 
ſich genötigt, durch Beifügung von Accenten, Bunt: 
ten und Strichen nachzubelfen, um eine Reihe der der 
polnifhen Sprache eigentümlihen Laute auszu— 
drüden. 4 und g find Nafalvokale und wie das fran- 
zöſiſche on, in zu Iprechen (die p. S. hat diefe Laute 
noch mit dem Altflamwijchen gemein, während fie in 
allen übrigen ſlawiſchen Sprachen verſchwunden find); 
y entfpricht ungefähr dem beutichen ü, doch jo, daß 
dabei die Zippen wie bei der Ausiprade des i geöffs 
net find. Die Bolale y, a, u werden harte, i, e, o 
weiche Bofale genannt, und auf diefer Unterjcheidung 
beruht auch die Einteilung der Konfonanten in harte 
und weiche. Weiche Konjonanten find ſolche, die vor 
weichen Volalen ftehen und mit einem nachklingen⸗ 
den j geiprochen werden; hierzu gehören namentlich 
alle mıteinem Accent bezeichneten Konjonanten, dann 
82 2c.; die übrigen heißen — Zwiſchen weichen 
und harten —— indet in denſelben Wör: 
tern ein regelmäßiger Wechſel ſtatt, indem z. B. aus 
mucha (Fliege) im Lokativ musze (fpr. miuſche), aus 
reka (Hand) rece, aus mröz (Froft) mroZny (froſtig) 
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wird. Doc; gibt e8 hiervon viele Ausnahmen. & liegt 
wiſchen i und e, 6 zwiſchen o und u in der Mitte, 
In ie, ia, io, iu ift das i wie j zu ſprechen; dieſes i 
gehört eigentlich zum vorausgehenden Konjonanten, 
und eö in 3.8. bia nur eine andre, übrigens jet 
ewöhnlichere Schreibweife für b’a mit weichem Kon: 
——— c tft mie 3, wie tſch oder dich zu ſprechen. 
Auch cz klingt wie iſch, d2 wie did; sz ih unfer jch, 
dz ein weiches 3; z ift weiches | im Gegenfag zu 8, 
dem fcharfen 8; 2 ift weiches ſch (mie j im franzöfi- 
ſchen jour). Auch rz wird faft wie dieſes 2 gejprocdhen, 
wobei das vorausgehende r Teife mittönt. diſt das 
gemeinſlawiſche cerebrale I, mit zurüdgebogener 
Zungenfpige zu fprechen. Die Klangwirkung der pol: 
niſchen Sprade ift Feineswegs eine unangenehme; 
durch das nachllingende j bei den fogen. weichen Kon: 
fonanten wird dem Laut feine fonionantifche Schärfe 
genommen und ein Reichtum an tönenden Lauten 
erzeugt, der zufammen mit der verhältnismäßigen 
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eftaltet als irgend eine der ſlawiſchen Schweiter: 
—— Das Vorurteil, fie für rauh und hart zu 
halten, rührt zum Teil von der polnischen Schrift ber, 
wegen ihrer jcheinbaren Häufungen von fonjonan: 
tiihden Doppellauten, die aber nur wie einfache 
Laute ausgeſprochen werden. Ihrem grammatiſchen 
Bau nad tft die p. S. im ganzen weniger altertüm: 
lich als die tſchechiſche, der fie in vielen Punkten ſehr 
nabe fteht. Doch werden am Subftantivum die drei 
Geſchlechter noch genau unterfchieden, und je nad 
dem Geſchlecht gibt ed aud) drei Dellinationen; andre 
nehmen acht Deflinationen an. Es gibt fieben Ha- 
fus, nämlich den Nominativ, Atkufativ, Genitiv, Das 
tiv, Lofativ, Inftrumentalis, der auf die Srage 100: 
mit? —* und auch Sociativ genannt wird, endlich 
den Volativ. Viele Eigentümlichkeiten bietet bie 
Deklination der Adjektiva und der Pronomina dar; 
eritere werden, ähnlich wie inden germaniichen Spra⸗ 
chen, verſchieden defliniert, je nachdem fie in attri: 
butiver oder in präbifativer Bedeutung gebraucht 
werden, 3. B. jestes laskaw, bu bift gnädig, taskawy 
czlowiek, gnädiger Menſch. Bei der Konjugation 
ber Berba werben ſechs Klaſſen unterſchieden; das 
Präfens, der Imperativ und der Infinitiv find die 
einzigen einfadyen Tempora und Modi, die übrigen 
werben durch Zuſammenſetzung mit dem Hilfäverbum 
by& (jein) umfchrieben. Der Accent rubt ftet® auf 
ber vorlegten Silbe. Die Syntar ift im ganzen ein- 
fach. Die Nachbarſchaft der Deutichen, die Türken: 
und Tatarenkriege ſowie die vielfahe Berührun 
mit Walachen und Franzojen haben in die p. ©. frü 
viele fremdartige Wörter und Redeweiſen eingeführt. 
Erſt unter ber Regierung der Jagellonen im 15. Jahrh. 
ward fie in ihre urjprünglichen Rechte wieder ein: 
geſetzt. Die Verbreiter der Reformation bedienten 
ih, um defto jicherer auf das Volk einzumirken, bei 
ihrer Liturgie ausſchließlich der polniſchen Sprache, 
in welcher fie Katechiömen, Boftillen, Gefangbücher, 
Überfegungen der Bibel fowie ihre polemiſchen und 
apologetifhen Schriften herausgaben und jo ihren 
—— die Notwendigkeit auflegten, ſich gegen fie 
derjelben Waffen zu bedienen. So verbreitete ſich die 
v. S. immer mehr und bildete ſich infolge davon fo 
ſchnell aus, daß fie unter dem legten Regenten aus 
dem Jagelloniihen Stamm (geft. 1572) ihre höchſte 
Stufe erreichte und nächſt der italienischen und ſpa⸗ 
nifchen für die ausgebildetfte in Europa gehalten 
wurde, Aber mit dem Erlöſchen des Jagellonifchen 
Stammes trat eine ungünftige Epoche für fie ein, 
Die Wahltönige aus fremden Häufern, welche die 
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Sprache ihres Volkes nicht verſtanden und von den 
Jejuiten, in deren Hände fie die Erziehung und den 
Unterricht der Jugend überlieferten, überall Schulen 
errichten liefen, brachten die Landesſprache immer 
mehr in Verfall. Doc ſtemmten fich edel denkende 
Gelehrte, von denen wir bloß den Piariften Klo: 
narski (geft. 1773) und ben wein Kerner (geft. 
1774) erwähnen, dem einreikenden Verderbnis ent: 
gegen, und das Zeitalter des Königs Stanislaus 
Auguft Roniatowäti, welches die polntfche Litteratur 
mit den geiftigen Schägen des Auslandes bereicherte, 
reinigte auch die Sprache von den eingedrungenen 
lateiniichen Flosfeln, bedrohte fie aber reilich durch 
die Vorliebe der vornehmen Geſellſchaft für die fran— 
zöſiſche Sprache mit einer neuen Gefahr. Die Vor: 
liebe für franzöfifche Wendungen und Wörter ift ein 
allgemeiner Fehler der Schriftiteller dieſer Epoche, 
und erft in neuerer Zeit werben durch energiiches 
Zurüdgreifen auf die Sprache der goldenen Epoche 
der polnifchen Zitteratur durch Konarski, Kraficki, 
Narufzewicz und andre hervorragende Schriftftelier 
die Nachwirkungen diejer franzöfiihen Richtungen 
überwunden. Die polnifhen Dialekte werden von 
der Schriftfpradhe ftreng gefondert gehalten; die wich⸗ 
tigften find: der großpolnifche in Poſen, der mas 
furifche in Mafovien, der Fleinpolniiche, der wohl: 
klingendſte von allen, in Galizien, der litauifche, 
welcher von neuern Dichtern, 3. B. Mickiewicz, aud) 
in der Schriftfprache angewendet wurde, der faffu: 
bifhe in Pommern und der dur Germaniänten 
entitellte preußifche und ſchleſiſche. Unter den pol: 
niihen Grammatiken find nächft der des Riarifien 
Kopezynski (geft.1817) dievon Mrongovius (3. Aufl., 
Dans. 1827) und Bater (Halle 1807), befonders aber 
die von Bandtke (Bresl. 1808, neue Aufl. 1824), 
Mrozinski (Warſch. 1822), Mucztomsti (Straf. 1845), 
Jordan (Leipz. 1845), Malecki (Lond. 1868) und Ma: 
linowsti (Rof. 1869), als fürzere Handbücher die von 
Pohl (8. Aufl., Berl. 1867), Poplinski (7, Aufl. von 
Nehring, Thorn 1881), Booch-Arkofiy (Leipz. 1884 — 
1885) zu erwähnen. Das umfaflendfte polnische 
Wörterbud ift dad von Linde (Warich. 1807 --14, 
6 Bbe.). Unter den ältern polniſch⸗deutſchen Wörter: 
büchern ift das von Troß (Leipz. 1779; neue Aufl., 
Bresl. 1831), unter den neuern das von Bandtle (dai. 
1806, 2 Bbe.) und dad von Mrongovius (neue Aufl., 
Königsb. 1885) zu nennen. Am brauchbarften find 
die polnifch-beutfchen und deutich-polnifchen Wörter: 
bücher von Trojanäli (Rof. 1835 — 46, 4 Bbe.); klei⸗ 
nere von Jordan (neue Audg., Leipz. 1878), Booch— 
Arkofiy (4. Aufl, daf. 1888) und Lulaszewski (Berl. 
1881). Ein Wörterbud) der polniihen Synomymen 
verfaßte Kraſinsli (Kralau 1886). Vgl. Ka ulfuß, 
Über den Geiſt der polniſchen Sprache (Halle 1804); 
Schafarik, Geichichte der flawiichen Sprade und 
Litteratur nach allen Mundarten (2. Abdr., Prag 1869). 
Polniſches Recht, das im vormaligen Königreich 
Polen I arg Net. Als Teil des ſlawiſch-natio 
nalen Rechts berubte das polnische Recht uriprüng- 
lich faft nur auf Rechtögewohnheiten. Eine Aufzeich- 
nung derjelben in deuticher Sprache ift das Elbin: 
ger Rechtsbuch, welches, obwohl Privatarbeit, 
och das Anjehen eines Geſetzbuchs erlangte. König 
Kafimir III. aber publizierte 1347 in dem fogen. 
Wisliger Statut ein förmliches Geſetzbuch, welches 
neben nationalem auch römiſches, kanoniſches und 
namentlich beutiches Recht enthielt. Seitden wurde 
das national» polnifche Recht mehr und mehr durch 
deutſchrechtliche Grundfäge verbrängt. Die Stiftung 
des Herzogtums Warjhau durch Napoleon 1. hatte 
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die Einführung des franzöfifhen Rechts in einem 
großen Teil von Polen zur Folge. Val. Bandtke, 
Historya prawa polskiego (Warſch. 1850). 

Poluniſch⸗Krone, Stadt, f. Krone l). 

Bolniihs Wartenberg, j. Wartenberg 2). 

Polo, ein dem engliihen Football ähnliches Spiel, 
in welchem zwei Parteien zu Pferde fich bemühen, 
mittels Pritjchen von entipredhender Zängeeinen Ball 
nach einem beitimmten Ziel hinzutreiben, währendfie 
ugleich den Gegner an Erreihung ſeines Zield zu 
hindern ſuchen. Das Spiel ftammt aus AInnerafien; 
Anfang der 60er Jahre machten ed engliſche Offiziere 
ın Indien zum Sport, von wo es bald nadı Groß— 
britannien verpflanzt ward. Da das Spiel meift in 
ZTierquälerei audartet, wurde der Verſuch, dasjelbe 
auch in Deutichland einzuführen, unterbrüdt. 

Polo, Marco, ital. Reifender, der erite Europäer, 
ber das innere und das dftliche Aften durchforichte, 
geboren um 1256 zu Venedig, begleitete 1271 feinen 
Bater Niccold P. und feinen Oheim Maffeo B., 
Kaufleute von —** auf deren zweiter Reiſe zu 
dem Tatarenchan Kublai, der ſie aufgeforbert hatte, 
ihm beim Bapfte die Zufendung einiger hriftlicher 
Miffionäre auszuwirken. Der junge Marco P. er: 
warb fi Kublais Wohlwollen und warb von dem: 
felben nicht nur zu einem feiner Ehrenbegleiter .er: 
nannt, fondern auch zu Mifjionen in die verfchie: 
denften Gegenden feines weiten Reichs benußt, die 
P. zugleich zur Einfammlung von Notizen über jene 
Länder und beren Bewohner benußte. In kaiſer— 
lihen Dienſten durchzog P. ala Präfelt und Admiral 
alle Provinzen Chinas innerhalb der Mauer mit 
alleiniger Ausnahme von Kuangfi und Kuangtung. 
Nach einer Z4jährigen Abwejenheit Fehrten die brei 
Reifenden mit den erworbenen reichen Schäßen 1295 
zur See über Kotihindina, Sumatraund Ceylon nach 
Ormus und über Tebriz, Trapezunt und Konitan: 
tinopel nad Venedig zurüd, wo Marco vom Reich: 
tum feines Haufes den Namen »Maffer Millioni« 
befam und in ganz Jtalien ſich großer Achtung er 
freute. Als er bald darauf im Kriege gegen Genua, 
den er alö Befehlähaber einer Galeere mitmachte, in 
der Schlacht bei Curzola (1298) in Gefangenichaft 
geriet, behandelten ihn bie Genueſen jehr mild. Spä: 
ter freigegeben, ftarb er in Venedig 1323. Nach den 
Unterfuchungen des Drientaliften Bauthier hat P. 
den erjten Bericht feiner Reifen, mit welchem für uns 
die Ara der modernen Geographie Aſiens beginnt, 
1298 während feiner Gefangenſchaft zu Genua einem 
gewiffen Ruftigielo von Pifa diktiert, der ihn in fran- 
söfijcher Sprache nachſchrieb; fieben Jahre ſpäter 
(1307) veranitaltete P. eine neue, von ihm revidierte 
Niederſchrift. Ale übrigen vorhandenen Redaktionen 
in lateinifcher, venegianischer und toscanijher Sprache 
find nur Kopien oder Auszüge des einen ober andern 
der genannten Quellberichte. Den Driginaltert hat 
PBauthier mit Kommentar unter dem Titel: »Le 
livre de Marco P.+ (Par. 1865, 2 Bde.) herausge⸗ 
geben. Kritiſche Ausgaben in italieniſcher Sprache 
bejorgten Baldelli Boni (Flor. 1827, 2 Bbe,) und 
Bartoli (baf. 1864). Eine deutſche Überfegung aab 
Bürd (mit Zujägen von Neumann, 2. Ausg., Leipz. 
1855), eine englifche Jule (Sond. 1875) heraus. Bol, 
Zurla, Di Marco P. e degli altri viaggiatori vene- 
ziani etc. (Bened. 1818—19, 2 Bde.); Bianconi, 
Degli scritti di Marco P. (Bolog. 1862); Schu: 
mann, Marco ®. (Berl. 1885). 

Voloct, Stabt, ſ. v. w. Bolozt. 

Bolonäje (franz., ital. polacca), poln. National: 
tanz im Y4: Zalt von mäßiger Bewegung und feier: 
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lihem, chevalereöfem Charakter, befteht gemöhnlich 
aus 2 Teilen von meift 8, auch 10 und 12 Takten 
und einem Trio, Charakteriftifch für die P. find der 
Anfang auf den vollen Takt mit ftartem Accent, der 
begleitende a. Schuß auf 
und der Schluß au : 
r£r f rf f bembrittenBiertet: Pf PP Fe. 
j Die P. hat in einer 
Defilierlour des polnischen Adels bei der Thronbe- 
fteigung Heinrichs III. von Anjou zu Krakau (1574) 
ihren Urſprung und war bis in die zweite Hälfte des 
18, Jahrh. ſowohl als Tanz wie als felbitändiges 
Nufitftüd auch in Deutfchland fehr beliebt; dann ge: 
riet fie in Vergeſſenheit, fam aber mit Anfang diejes 
Jahrhunderts wieder in Aufnahme und dient bei den 


.| heutigen Bällen allgemein als Einleitungstanz, wo- 


bei die Gefellfchaft den Saal rundum und in Schlan- 
genmwindungen durchzieht, aud) Touren bildet. Unter 
den eigentlichen Bolonäfen find befonders die Kom: 
pofitionen des Grafen Oginsfi und bie fogen. Kos— 
eiuszto:P.( Auf, zur Nach’, ihr Brüder«) berühmt. 
Ausgezeichnete Konzertpolonäfen fomponierten F. 
Schubert und Chopin. 
olonstij, Jakow Petrowitſch, ruff. Lyriker 
und Belletriſt, geb. 6. (18.) Dez. 1820 zu Rjäſan, er: 
regte ſchon auf der Schule durch feine poetiichen An- 
lagen die öffentliche Aufmerffamteit, ftudiertein Mos⸗ 
fau Rechtswiſſenſchaft, erhielt nad) Vollendung des 
akademiſchen Kurfus eine Anftellung im Kaufafus, 
—* dieſelbe aber ſchon 1852 auf un —* ſich auf 
eiſen nach dem Ausland. Seit 1860 bekleidet er 
einen Poſten bei der auswä e we Zenſur in Peters: 
burg. ®. hat mehrere Bände Gedichte veröffentlicht, 
die ſich Durch Glut der Empfindung und ein aewifjes 
Ihwärmerifch-phantaftiiches Kolorit auszeichnen und 
in Rubland in verdienter Anerkennung Sn Mes 
niger hervorragend find feine Erzählungen und Ro- 
mane, Seine Werke erſchienen 1869in3 Bänden. Spä: 
ter folgte noch ein Band Gedichte: »Osimy« (1876). 
Polozt, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Wi: 
teböt, an der Mündung der Polota in die Dünaundan 
der Eiſenbahn Dünaburg:Witeböf, mit altem Schloß, 
Kathedrale, Kadettenhaus u. (1885) 19,134 Einw. (dar: 
unter jehr viele Juden). — P. beſtand jchon zu Rurits 
—* und hatte Warägerfürſten zu Herren. In der 
Folge war die Stadt Reſidenz ſelbſtändiger ruſſiſcher 
Fürſten von P. die im 13. Jahrh. mit den Schwert: 
rittern häufig im Kampf lagen, bis ſie die Anſprüche 
auf das ſüdliche Livland dem Orden abtreten mußten. 
12380 kam P. unter die Herrſchaft der Litauer, und ob: 
leich Iwan der Schredliche die Stabt 1563 eroberte, 
b mußte er fie doch bald darauf dem König Stephan 
dthori abtreten, welcher in P. Befeftigungen auf: 
führte, von denen fich noch Überrefte erhalten haben. 
Bei der erften Teilung Polens (1772) fam P. an 
Rußland und wurde der Hauptfik der Glieder bes 
aufgelöften Jeſuitenordens. 
olrod, der ſchwarze, jhnurbejegte Waffenrod der 
braunichweigiihen Infanterie und Artillerie; 1885 
durch den preußiichen Waffenrod erjegt. 
Polſter (lat. Pulvinaria), die am ioniſchen Kapi- 
täl zu beiden Seiten bed Echinus (f. d.) herabhän: 
genden Seitenrollen, welche in der Mitte zufammen: 
geheftet find und vorn die Voluten (j. d.) bilden. 
Poltawa (unrichtig Pultamwa), rufj. Gouverne: 
ment, zur Ukraine gehörig, umfaßt einen Teil des 
alten Großfürftentums Kiew (das Fürftentum Bere: 
jafjlamf), grenzt im N. an das Gouvernement Tjcher: 
nigom, im D. an Kuröf und Charlow, im ©. an 
Jefaterinoslam und Cherjon, im W. an Kiew und 
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m ein Areal von 49,895 qkm (906 DM). Das 
and bildet eine große, fruchtbare, bewäſſerte, aber 
waldloſe —— mit herrlichen Getreidefluren 
und üppigen Wieſen. Alle Flüffe gehören zum Strom: 
gebiet des Dnjepr, der die Weitgrenze des Gouverne: 
ments bildet. Das Klima ift ganz fontinental, mit 
jehr heißen Sommern. Die Zahl der Einwohner bes 
lief fi) 1885 auf 2,653,189 Seelen (meift Rleinruffen), 
53 pro DRilometer, außer einer geringen Zahl Ka: 
tholifen, Broteftanten und Israeliten faft nur Gries 
chiſch⸗ Katholiſche. Es wurden 1885 geboren 120,082 
und jtarben 75,626; die Zahl der Eheſchließungen 
war 14,487. Bom Areal entfallen auf Aderland 66,5 
Proz., auf Wiefen 22,7, auf Wald 5,» und auf Un- 
land 5,ı Proz. Hauptbejchäftigung ber Bewohner bil: 
den Aderbau, der außerordentlich lohnend ijt, Vieh, 
beſonders bedeutende Schafzucht und Filcherei (im 
Drrjepr und in der Worskla). Hauptprodufte find: 
Getreide aller Art, Ol: und Hülfenfrücdhte, Hopfen, 
Arbujen, Melonen, Tabat, Gartengewächſe, Obſt; 
Rindvieh, Pferde, Schafe, Fiſche, Blutegel und Spa; 
nähe Stiegen eujchreden richten oft Berheerungen 
an. Die Ernte lieferte 1884: 7 Mill. hl Roggen, 8,3 
Mil. hl Weizen, 2,4 Mill. hl Hafer, 2,7 Mill. hl Gerſte 
und 1a Mill. hi Kartoffeln. Den Viehſtand nahm 
man 1884 zu 644,569 Stüd Rindvieh, 276,545 Pfer- 
den, 1,670,000 Schafen (darunter 300,000 feinwol: 
tige), 381,000 Schweinen und 4351 Biegen an, Das 
ineralreid) liefert Kreide, Kalt, Thon, aberfeine Me— 
talle. Die Induſtrie ift unentwidelt; der Wert ihrer 
Produktion wird (1884) auf 14% Mill. Rubel beziffert, 
vorzugsmweife Branntweinbrennerei (6 Mill. Rub.), 
uderraffinerie (2 Mill. Rub.), Getreidemüllerei (7 
ill. Rub.), Tabalsinduftrie (1 Mill. Rub.). Der 
Handel vertreibt namentlich Getreide, Branntwein, 
Vieh und Häute und gewinnt durd) das ausgedehnte 
ruſſiſche Eiſenbahnnetz ſehran Bedeutung. Braune 
ften Handeldpläge find: Boltawa, Krementſchug un 
Romny. Die Zahl der Lehranftalten belief fich 1885 
auf 701 mit 49,961 Schülern, nämlich 22 Mittelfchu- 
len, 676 Elementarjchulen und 3 Fachſchulen, darun⸗ 
ter ein geiftlihes Seminar. — Während ber polni: 
ſchen Herrichaft gehörte B. zum Palatinat Ticherni- 
gow; 1802 wurde e8 zum eignen Gouvernement er: 
hoben und zerfällt in 15 Kreife: Chorol, Gadjatich, 
Kobeljati, Konftantinograd, Krementihug, Lochwitza, 
Zubny, Mirgorod, Perejaſſlawl, Birjatin, P. Priluti, 
Romny, Sentow, Solotonoſcha. 
Diegleichnamigehauptftadt desGouvernements, 
am rechten Ufer der Worätla, die hier die Poltamta 
aufnimmt, u. an der Eijenbahn Jeliffawetagrab:Char: 
fow, hat gerade und breite Straßen, eine Kathedrale, 
in welcher eine die Schlacht bei P. darftellende Ku: 
pferplatte aufbewahrt wird, 12 andre Kirchen, ein 
Haffifche® Gymnafium mit abliger Benfion, ein Se: 
minar, abliges ffräuleininftitut, Militärgymnafium, 
viele Fabriken, Branntweinbrennereien und Gerbe: 
reien, ftarfen Obftbau (befonders Kirichen), Handel 
mit Rindvieh, Getreide, Wachs ꝛc. und (1885) 42,210 
Einw., bejtehend aus Kleinruffen und Großruffen, 
Juden und Deutichen, welch legtere meift in einer 
Borftadt, der jogen. deutichen Kolonie, wohnen und 
fih mit Tuch- und Dedenfabrifation befchäftigen. 
Am Eliastag hat die Stadt eine ſehr bedeutende 
Meſſe mit einem Umfag von 14—18 Mill, Silber: 
rubel (Hauptartifel: Wolle, die in einem Duantum 
von 400 — 500,000 Bud zugeführt wird). P. ift Bi: 
Ichoffig und der Geburtäort des en Paskewitſch 
und des Dichterd Gneditſch. Nachdem Karl XII. von 
Schweden feit Anfang Mai 1709 P. belagert hatte, 


Polterabend — Polyäfthefie. 


wurde er bei ®. 27. Juni (8, Juli) d. 3. von Beter 
d, Gr. enticheidend gejchlagen. Zum Andenken an 
diefen für Rußland bedeutungsvollften Sieg iit auf 
dem Aleranderplag in P. eine 17 m hohe Säule er» 
richtet morben. 

Polterabend, der Abend vor der Hochzeit, der ge- 
mwöhnlich mit Schmaufereien, Scerzen und Tanz, 
wohl auch mit Heinen bramatifchen Spielen begangen 
wird. Seinen Namen bat er von der Sitte, dab man 
Töpfe an ber Thür der Braut geräufchvoll zerſchlug. 
Dieſe Sitte ift fehr alt und rührt von dem Gepolter 
her, mit welchem man urjprünglich alle böjen Zank⸗ 
und Plagegeijter aus dem Haus zu vertreiben ge: 
dachte, damit am nächſten Morgen mit der Braut 
nur Friede und Ruhe eintehren möge. 

PVoltergeift, ſ. Kobold. 

Boltino, der ruſſ. Halbe Rubel (j. d.). 

Poltron (franz., ſot. -öng), Memme, Hafenfub; auch 
(mit Anlehnung an das deutjcdhe »poltern«) j. v. w. 
lärmender Wortheld, Brahler; Boltronnerie, Feig⸗ 
beit; Großthuerei. 

Poly... (griech.), »viel«e, fommt in zahlreichen 
Bujammenfegungen vor. 

——— it, |. Granat. 

Polyadelphus (gried.), vielbrüderig, von Blüten, 
deren Staubfäden in er als zwei Bündel verwad: 
fen find; davon Polyadelphia, 18, Klaſſe des Linne: 
—— welche Gewächſe mit ſolchen Blüten 
enthält. 

olyämie (griech.), ſ. v. w. Vollblütigkeit. 

Polyandrie (griech., »Bielmännerei«), Verbindung 
einer Frau mit mehreren Männern. Sie ift am ver: 
breitetjten unter den Böltern auf Geylon, in Indien, 
insbejondere bei den Toda, Kurgi, Nair und andern 
Stämmen im Nilgirigebirge, ferner in Tibet, bei den 
Eskimo, Alduten, Konjagen und Koljuſchen; aud) 
fand man diefe Sitte unter den Ureinwohnern am 
Orinoto fomwie bei auftraliihen, nulahiwiichen und 
irofefifchen Stämmen. Auf Geylon und bei den Böl- 
kerjchaften am Fuß des Himalaja find die gemeins 
famen Gatten der Frau ſtets Brüder. Faft genau fo 
hielten es die alten Briten zu Cäſars Zeit, Viele 
moderne Forſcher betrachten die P. als den Überreft 
einer ehemals beftandenen Gejellichaftäform, in wel- 
cher alle Frauen allen Männern gemeinfam waren 
(j. Gemeinidaftsehe). ER Bachofen, Anti- 
quariſche Briefe —— 1881). 

Polyändrus (gried.), vielmännig, von Blüten 
mit zahlreichen (20 und mehr) Staubgefähen; davon 
Polyandria, 18. Klaſſe des Linneſchen Syſtems, 
welche Pflanzen mit zahlreichen auf dem Blüten⸗ 
boden eingefügten Staubgefäßen enthält. 

Polyanos, Rhetor und Sahmwalter zu Nom in der 
Mitte des 2. Jahrh., aus Makedonien, jchrieb ein (163 
den Kaiſern Marcus Aurelius und Lucius Berus ge 
widmetes) Werk: »Strategemata«, welches Erzüh: 
lungen aus der Geſchichte faft aller befannten Völ⸗ 
fer, namentlich Kriegsliften, enthält (hrög. von Wölff⸗ 
lin, 2. Aufl. von Melber, Leipz. 1887; überjegt von 
Blume und Fuchs, Stuttg. 1854). 

Bolyardie (gried., »Bielherrihaft«), Staatäver: 
fafjung, nad) welcher viele oder doch mehrere herr: 
chen, im Gegenſatz zur Einherrſchaft oder Monardie. 

Polyarthritis rheumatica acuta, bigiger Ge 
lentrheumatismus; P. scarlatinosa, Gelenfentzün- 
dung nad Scharlad). 

Polyãſtheſie, die bei manchen Nerven» und Rüden: 
marfsleiden beobachtete VBervielfahung der Empfin⸗ 
dung, bejonders der Taftempfindung, infolge deren 
ein einfacher Reiz als ein boppelter empfunden wird, 


Bolyautograph — Polychromie. 


Polyantograph —— Polyautogra— 
pbie, Verrertäklunn von Zeichnungen durch Ab- 
e. 
olybafit, ſ. GEugenglanz. 

FH berühmter griech. Gefchichtichreiber, aes 
boren um 204 v. Ehr. zu Megalopolis in Arkadien, 
bilbete fih unter feinem Bater, dem Strategen Ly— 
fortas, und deffen Freund Philopömen zum Staate: 
mann und Feldherrn und nahm bald den thätiaften 
Anteil an den ag rn des Adhäiihen Bun: 
bed. Trotzdem P. jeden Konflift mit den übermäd- 
tigen Römern zu vermeiden ſuchte, gehörte er doch 
zu den 1000 Achäern, die 167 nad) Rom abgeführt 
und 16 Jahre ald Gefangene zurüdgehalten wurden. 
B. fand bier unter anderm in dem Haus des Ämilius 
Paulus die freundlichfte Aufnahme, unterrichtete 
defien Söhne umd ward bald der vertrautefte Freund 
des Scipio Amilianus. 151 kehrte er für kurze Zeit 
in fein Baterland zurüd und begleitete dann Scipio 
nad Afrita, wo er ber Eroberung und Zerftörung 
von Karthago beimohnte. Während der Belagerung 
unterfuchte er im Auftrag Scipio® mit der Flotte die 
Nord» und die Weftküfte von Afrifa, Mittlerweile 
war auch in Griechenland der Krieg ausgebrochen, 
welcher mit der völligen Unterwerfung des Landes 


endete. AS P. jetzt dahin eilte, fonnte eg zwar die | 


Zerſtörung von Korinth und die Verwandlung Gries 
chenlands in eine Provinz nicht hindern; indeſſen ge: 
lang es ihm doc durch feine unabläffigen Bemühun: 
en und durch feinen Einfluß bei den Römern, das 
Barte 208 der Befiegten mehrfach zu mildern. Seit: 
dem fcheint er ſich aus dem politifchen Leben zurüd: 
gezogen und ſich faft ausfchließlich der Ausarbeitung 
eines Geſchichtwerks gewidmet zu haben, zu weldhem 
Behuf er mehrere Reifen unternahm, jo namentlich 
nad) Rleinafien, Agppten, DOberitalien, dem füdlichen 
Gallien und nad; Spanien. Auf Grund der auf die 
—* Reifen angeſtellten Nachforſchungen und ber ſorg— 
ältigſten Erkundigungen bei ſolchen, die als Mit: 
andelnde oder — Mitlebende eine genaue 

enntnis von den Ereigniflen hatten, zum nicht ge: 
ringen Teil auch auf Grund eigner originaler Kennt: 
nis, verfaßte er unter Benugung der vorhandenen 
eg een Aufzeichnungen fein großes hiftorisches 
Werk in 40 Büchern, in welchem er die allgemeine 
Geſchichte der Zeit von 220 bis 146 hauptjächlich zu 
dem Zwed zufammenfaßte, um nachzumweifen, wie die 
Römer in diefer Zeit zur Herrfchaft über die Länder 
des Mittelmeerö gelangt jeien. Dabei ift er überall 
bemüht, durch Darlegung der Urſachen und Folgen 
der Handlungen ang felten mit allzu großer Breite) 
die Leſer zu belehren und zur Führung von Staats« 
geſchäften heranzubilden, weshalb er auch als der 
eritepragmatifche Gefchichtichreiber bezeichnet zu wer: 
den pflegt. Wir befigen nur noch die fünf erften 
Bücher vollftändig, welche die Einleitung und bie 
römifche Geſchichte bis zur Schlacht bei Cannä (216) 
und die griechiſche bis zu demſelben Jahr enthalten; 
von den übrigen Büchern find nur noch Bruchſtücke 
und Auszüge vorhanden. Obgleich P. die Größe des 
Römertums lebhaft bewundert, jo hat er fich doch nie 
zur Barteilichleit für dasſelbe fortreißen lafjen; viels 
mehr madt fein Werk durchaus den Eindrud, wie 
von Sachkenntnis und Gründlickeit, jo auch von der 
größten Wahrheitsliebe, Er ftarb um 122, Heraus: 
Be Bei das Werk am beften von Schweig- 

er 
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überfegt unter andern von Beniden (Weim. 1820), 
Campe (Stuttg. 1857 ff., 14 Bde.), Haath und Araz 
(daf. 1874, 29 Tle.). Bal.Folard, Commentaires 
sur Polybe (deutih, Wien 1759, 6 Bde.); Brand» 
ftäter, Bemerkungen über das Geſchichtswerk des P. 
(Danzig 1843); Nitzſch, Bolybios (Kiel 1842); La 
Rode, Charakteriitif des P. (2eipz. 1857); Marl: 
hauſer, Der Gejdichtichreiber P. (Münd). 1858); 
Baleton, De Polybii fontibus et auctoritate (Ut⸗ 
recht 1879). 

—— Golykarp), der Heilige, nach ber 
Sage ein Schüler des Apofteld Johannes, ftarb, 86 
Sabre alt, als Bifchof von Smyrna auf dem Scheiter: 
haufen, nach herfömmlicher Anficht um 166—169, 
wahricheinlich aber 155 oder 156. Die Echtheit eines 
unter jeinem Namen vorhandenen Briefö an die Ges 
meinde zu Bhilippi (hrög. von Lightfoot in »Aposto- 
lie fathers«, Teil 2, Lond. 1885; von Vollmar, Für. 
1836) wird beftritten. Sein Tag iſt der 26. Januar. 

Polychreſtſalz, j. v. w. ſchwefelſaures Kali und 
mweinjaures Halinatron, 

Polydreit (Erocin) C,.H,O,s findet fih im 
Safran (Urocus sativus) und wird Dargeftellt, indem 
man denjelben mit Äther entfettet, dann mit Waffer 
auszieht, den wäfjerigen Auszug mit Allohol mischt, 
filtriert und Ather hinzufügt. 4 ſcheidet ſich hierbei 
als orangerotes Pulver aus. Es iſt geruchlos, ſchmeckt 
füßslich, Löft ſich in Waſſer, wenig in Altohol und zer: 
fällt beim Behandeln mit verbünnten Säuren in ein 
ätherifches Öl (von welchem eine geringe Menge im 
Safran fertig gebildet vorlommt), Zuder und Eros 
cetin C,.H,.0,. Lebteres ift ein rotes Pulver, lös⸗ 
Lich in Allohol, nicht in Ather, wenig in Wafler, aber 
leicht in Alfalien, aus welchen es durch Säuren wies 
ber gefällt wird, 

Polyhröm, ſ. v. w. Pyromorphit. 

Polyhromıe (griech., »Bielfarbigfeit«), die Bes 
malung der Bau: und Bildwerfe mit bunten Farben, 
ift ein Durchgänaig geltendes, von ältefter Seit bis 
in ben Beginn, teilmeife bis zur Blüte der Renaiffance 
herrſchendes Gejek der bildenden Kunit gemweien. 
Die bei den Griechen übliche P. ging nicht vom Be: 
ftreben aus, die Farben ber Wirklichfeit nachzuahmen, 
fondern man wollte Kunſtwerken auch den Heiz der 
Wahrheit, den Formen Deutlicykeit geben, indem 
man die Wahl und per | ber Farben 
von der Forderung einer höhern, über die bloße Na— 
turnahahmung er ehenden ECharakteriftit ab: 
bängigq madte, ohne dabei die Örenzen des Schönen 
oder die der einzelnen Künfte zu überjchreiten. In 
der Architektur fand die Bemalung, wenn auch metft 
nur in Nebendingen, allgemeine Anwendung. An 
doriſchen Tempeln wurbe der Echinus der Säulen 
verziert; die Triglyphen wurben meift blau bemalt, 
der Grund der Metopen blau oder rot, bamit die 
ebenfalls bemalten Reliefs fich befier abhöben, ebenſo 
bie Giebelwand, Außerdem prangten die Ornamente 
des DOberbaues in Farben, die Wellen, die Berl: 
ſchnüre, die Tänien, dann die Tropfen und Tropfen: 
felder; auch im ioniſchen und korinthiſchen Bauftil 
war dies der Fall. Die nicht intenfiv bemalten Teile 
wie Säulenftamm, Wandflächen u. a.) wurden durch 

chsbeize etwas gebräunt. In den Bauwerken aus 
geringerm Material (Poros oder Kallſtein), welche 
mit Stud überzogen wurden, veredelte die hier fräf: 
tiger aufgetragene Farbe den Kallputz. Bei den Sta- 


3. 1789— 95, 9 Bde.; neue Ausg., Oxford | tuendiente Die Malerei dazu, die Kleidung zu ſchmücken 


831), Belter (Berl. 1844, 2 Bde.), Hultjch (daſ. und von den nadten Teilen zu jondern. Die Ge: 
1868— 72, 4 Bde.; 2. Aufl. 1888 ff.) und von Din: | wänder erhielten farbige Säume oder volle Bemas 
dorf (2eipz. 1866—68, 4 Vde.; neue Ausg. 1882 ff.); lung. Auch einzelne Teile des Körpers wurden ge: 
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färbt: die Lippen rot, das Haar gelb oder ſchwarz, 
der Stern ded Auges wurbe dur arbe oder ein: 
gelaſſene Schmelzmaffe, wohl auch durch Edelfteine 
angedeutet. Alle Fleifchteile aber erhielten nach einem 
von Vitruv bejchriebenen Verfahren eine leichte 
Wachsbeize, welche den arellen, im Süden unerträg: 
lichen Glanz des Weiß dämpfen ſollte. In der beiten 
Zeit griechiicher Bildhauerei pflegte man dieje Be: 
malung befondern Künftlern anzuvertrauen; für den 
berühmten Praxiteles beforgte fie der erjte Maler 
jener Epoche, Nikias. Im Relief wurde ftetö der 
Hintergrund zur Hervorhebung der Figuren dunkler 
gehalten. In der römifchen De fteigerte man biefe 
Technik bis zur ftillofen Nahahmung, indem man 
jedem Teil feine natürliche Farbe geben wollte. Man 
geriet jelbft auf den Einfall, die bunte Wirkung des 
bemalten Marmorbildes duch Zuſammenſetzen vers 
ichiedenfarbiger Marmorftüde nachzuahmen (poly: 
lithe Skulpturen). Auch im ganzen Mittelalter fpielte 
die ®. der Statuen eine große Rolle; man ging bier 
in der Naturnachahmung viel weiter ald die Grie— 
chen; zahlreiche aufs buntefte bemalte und vergoldete 
Altäre aus deutjcher und italienifcher Kunſt fomwie 
Einzelfiguren in Holz und Stein haben ſich noch er» 
halten. Selbft in der Renaifjfance hörte die P. der 
Statuen nicht auf; befonders wurde dieſelbe in Spa: 
nien geübt, und nod) im Rokoko bemalte man Holz: 
bildwerfe mit matten Farben und veraoldete fie, 
Auch die architektoniſche P. kam in der gotiichen Baus: 
funft ſehr in Aufnahme. An den Kapitälern ward 
das Blattwerf vergoldet, der Grund rot bemalt, die 
Gemölberippen und Gefimfe wurden golden und rot 
oder golden und blau bemalt; Altäre, Baluftraden, 
Kanzeln, Sakramentshäuschen ꝛc. erhielten Bergol: 
dung am Stabwerf und dazu farbigen Grund, Die 
Renaiffance brachte die P. der Architektur im großen 
und ganzen in Abnahme, und erft in der erften Hälfte 
unfers Jahrhunderts fam fie Durch die Bemühungen 
hervorragender Architelten, wie Klenze, Viollet Te 
Duc, Tb. —* (Alademie in Athen), Semper, 
Gnauth, wieder zu größerer Geltung; auch hat man 
Verſuche zur P. der Statuen gemacht (Gibfon). Der 
fi) mehr und mehr entwidelnde — nn der Ge: 
genwart ift dieſen Bejtrebungen jehr günftig. Es ent- 
jpann fich ein Streit über die N. der Alten zwifchen 
wor (»Kleine Schriften zur Kunſtgeſchichte⸗, Vd. 
1, ©. 265 ff.) und Semper (vgl. den bezüglichen Ab: 
fchnitt in des letztern »Stil« und deſſen Schriften: 
»Borläufige Bemerkungen über bemalte Architektur 
und Plaſtik bei den Alten, Altona 1834; »Die vier 
Elemente der Baukunſt«, Braunſchw. 1851), aus 
welchem legterer, den genaue Unterjuhungen der 
griehiichen Monumente vorbereitet hatten, ald Sie 
ger hervorging. Val. Jahn, Aus der Altertumss 
wijlenichaft, ©. Pre (Bonn 1868); J. T. Hittorff, 
L'architeeture polychrome chez les Grecs (Par. 
1851). Mit dem Beginn der 80er Jahre ift die Frage 
der P. in ihrer Anwendung auf plaftifche Kunftwerte 
wieder lebhaft diöfutiert worden. Eine Schrift des 
Archäologen Treu (»Sollen wir unſre Statuen bes 
malen?« Berl. 1884) hat den Anlaf zu einer Aus- 
ftelung polychromer Plaſtik in der Berliner Natios 
nalgalerie (1885) gegeben. Dod) fcheint fich die 
Mehrzahl der deutſchen Bildhauer noch nicht für die 
P. entichieden zu haben, da die Verſuche immer noch 
fehr vereinzelt find und fich zum Teil auf matte Tö— 
nung oder auf Beizung mit einer Wachslöſung be: 
ihränten. Bei Bildwerken aus Gips, Thon, Wade ꝛtc. 
wird bie = am eheften anzuwenden fein, während 
das edle Material des Marmors leichte Tönung am 
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beiten verträgt, ohne von feiner Leuchtkraft einzus 
büßen. Am glüdlichiten find die Verfuche der P. bei 
Bronzegüffen ausgefallen, deren Wirkung durd) gals 
void Färbung ehr erhöht wird. 
Polyhromographie (ariedh.), die Kunft, auf der 
Buchdrud: oder Steindrudprefie oder einem eigens 
hierfür fonftruierten Apparat bildliche Darftellungen 
in einer größern Anzahl —* auf einmal und ohne 
großen Seit zu druden. Obgleih man ſich 
mit derfelben fchon lange eifrig beicyäftigt und bei 
den vielfachen Verſuchen auch ganz beachtenswerte 
Refultate erzielt hat, jo haben ſich diefe, ſelbſt ein: 
ſchließlich des Stenochromie (j. d.) genannten Ber 
fahren®, doch bis jetzt noch nicht als für die tägliche 
Geichäftspraris verwertbar erwieſen. 
—— ſ. Chryſaminſäure. 
olyeladia (griech.), ſ. Aſtwucherung. 
Volychſtinen, — Rhizopoden. 
BVolydaktylie(griech., Vielfingerigleit·), das Auf: 
treten von mehr Endgliedern, als der Gattung zu: 
fommen, an Händen und Füßen einzelner Indivi— 
duen oder ganzer Familien von Menſchen und Tie 
ren. Bei den Menſchen kommt am häufigften Sechs: 
fingerigfeit (Heradaftylie) vor und ift dann 
. bnlich durch eine Reihe von Generationen erb- 
ih. Während einige Forfcher darin nur eine Miß— 
bildung durch Verdoppelung einzelner Glieder, na: 
mentlich des Daumens oder Fleinen Fingers, jehen 
wollen, erbliden andre darin einen Fall von Rüd: 
ſchlag, fofern die Seitengliedmaßen der älteften Wir: 
beitiere mehr als fünf Endgliedmaßen bejaßen und 
auch im normalen Zuftand einzelne überzählige Fin- 
gerinochen vorhanden find, 
Polydesmus Mont., Bilzform, charafterifiert durch 
ein Mycelium, welches aus braunen, veräftelten und 
mit Dueriheidewänden verjehenen Hyphen befteht 
und ftatt eigentlicher Fruchthyphen unmittelbar auf: 
recht ftehende Ketten unregelmäßig jpindelförmiger, 
brauner, durch viele Duerjcheidewände gegliederter, 
an den Enden meift in einen Be Rom en Fortiak 
verlängerter Sporen trägt, ftellt Ronidienzuftände 
gewilfer Pyrenomyceten dar. P. exitiosus Mont. 
(Sporodesmium exitiosum Kühn, Leptosphaeria 
Napi Fuckel, Rapsverderber) bildet ſchwarz— 
braune, rußtauartige Flede auf den grünen Raps: 
fchoten, welche dabei m —5* endlich zerſtört wer: 
den und taub bleiben. Die Krankheit wird erzeugt 
dur die Sporen des Pilzes, welche ihre Keim: 
ſchläuche in die Spaltöffnungen der lebenden grünen 
Zeile der Rapspflanze eindringen laffen. Der Bil; 
vegetiert zu jeder Zeit, auch unter dem Schnee, an 
den Blättern des Rapſes, Rübjens, Hederichs und an: 
derer Pflanzen. Man ernte davon befallene Felder 
zeitig, fee die Pflanzen in Haufen, fo daß die Scho- 
ten inwendig zu liegen fommen und jo ausreifen und 
die Haufen von der Yuft rc sr werden können. 
Volydeufes (lat. Pollux), j. Diosfuren. 
Bolypdipfie (gried).), trankhaft vermehrter Durft, 
findet ſich befonders bei Harnruhr und in mehr ober 
weniger hohem Grab bei allen mit Fieber und ftar- 
fem Schwigen verbundenen Krankheiten. 
BVolydöros, 1) jüngfter Sohn des Königs Priamos 
von Troja und der Laothoe (oder der Hefabe), Lieb— 
ling des Priamos, ward in dem Kampfe vor Troja 
von Achilleus getötet. Nach der fpätern Sage jchid: 
ten ihn feine Eltern noch vor Trojas Hataftrophe 
nebft einer großen Summe Golbes zu Polymeftor, 
König von Thralien. Nad Troja Fall tötete aber 
Rolymeftor den ®., um fich des Goldes zu Ik 
tigen, und warf den Leichnam ind Meer. Des 
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Mutter Hefabe fand denjelben am Meereäufer, tötete 
aus Rache mit Hilfe andrer Tr Troerinnen 
Polymeſtors beide Kinder und blendete ihn jelbft. 

2) Gried. Bildhauer von Rhodos, führte mit Age: 
fandros und x Sohn Athenodoros die Gruppe 
des Laokoon (j. d.) aus, 

Polyeder (arieh., Bielflächner, vielediger 
Körper), ein nur von ebenen Flächen begrenzter Kör: 
per, deſſen Kanten daher geradlinig find. Zwiſchen 
der Anzahl k der Kanten und ber Zahl w ber ebenen 
Winkel auf feiner Oberfläche beiteht die Gleichung 
w=2k Bilden ferner die Kanten ein zufammen: 
hängendes Re, jo daß man von einer zu jeder andern 
gelangen fann, ohne über eine Fläche zu fpringen, 
und hängt ferner das P. nirgends bloß in einer Kante 
oder Ede zufammen, fo gilt für bie Anzahl der Eden, 
Flächen und Kanten, e, f und k, die von Euler ber: 
rührende Gleihung e+f=k+2; derartige P. 
nennt man auch Eulerſche P. Zu ihnen gehören 
unter andern die regulären ®. (regelmäßigen 
Körper), welche von fonaruenten Bieleden begrenzt 
jind, von denen gleichviel in einer Ede zufanmen» 
ftoßen. Sind die Flähen Dreiede (w — 3f) mit 
Winkeln von 60°, fo können in einer Ede 3, 4 oder 
5 aufammenftoßen (w = 3e, w=4e, w=Öe), ger 
aber 6 ober mehr, denn da 6 >< 60" = 360° ift, jo 
würden fchon bei 6 zujammenftoßenden Flächen alle 
in eine Ebene fallen. Sind die Flächen Vierede 
(w=4f) mit Winteln von 90° oder Fünfede (w=Öf) 
mit Winkeln von 108°, fo fönnen nur 3 in einer 
Ede zufammenftoßen, weil fonft die Summe der 
Winfel um eine Ede 360° überfteigen würde, Sechs⸗ 
ecke oder Bielede von noch mehr Seiten lönnen die 
age eines regulären Polye nicht fein, denn 

don beim Sechseck, wo jeder Winfel 120° beträgt, 
würden 3 in einer Ede zufammenftoßende Winfel 
860° ausmachen, alfo in eine Ebene fallen. Mittels 
der angegebenen Öleichungen fann man e und f durch 
kausdrüden, und die Eulerfche Gleichung liefert dann 
k. Stoßen 3. B. 8 Dreiede in einer Ede zufammen, 
fitw=2k=3e==3f, folglid e=f=}k, mit: 
bnzk+ik=k-+32, folglich k=6, e=f 
Man findet fo fünf reguläre P. (f. Figur): 1) das 





OÖltaeder. 





Tetraeder. Noſaeder. 
IR \ 
{ >: 
— J 
Heraeder. Dodelaeder. 
Tetraeber, —— von 4 regulären Dreieden, mit 
4 Eden und 6 Kanten; 2) das Oktaeder, begrenjt 
von 8 regelmäßigen Dreieden, mit 6 Eden und 


12 Kanten; 3) das Ikoſaeder, begrenzt von 20 
regelmäßigen Dreieden, mit 12 Eden 30 Kan: 
ten; 4) dad Heraeder, begrenzt von 6 Quadraten, 
mit 8 Eden und 12 Kanten; 5) das Dodelaeder, 
begrenzt von 12 gleichjeitigen Sgünfeden, mit 20 Eden 
und 12 Kanten. Die Erfindung dieſer P. * man 
im Altertum dem Pythagoras zu; fie hießen kos⸗ 
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mijche Körper, weil man in der Schule dieſes Phi⸗ 
loſophen annahm, bie Elemente Feuer, Waffer, Luft 
und Erbe beftänden aus ben vier erften, während das 
Dodekaeder den Umrif bed Weltgangen bilde. Halb⸗ 
reguläre ®. find ſolche, welche von regulären Biel: 
ecken verſchiedener Art begrenzt, und deren Eden 
gleih oder ſymmetriſch find; 3. B. ein normales 

veifeitiged Prisma mit quabratifchen Seitenflächen. 
Arhimedes hat zuerft diefe Körper behandelt und 
deren 18 angegeben. Um den Inhalt eines Polyeders 
zu finden, zerlegt man dasfelbe in Pyramiden, die 
man einzeln berechnet. 

Polyedralzahlen, Zahlen, deren Einheiten fid) in 
reguläre Polyeder ordnen laſſen; eö find dies bie 
Tetraedbralzahlen von der allgemeinen Form 
in er 1) (n-+2), die Heragonaljahlen (Kuben) 
n?, die Dftaebralzahlen in (2n?-+1), die Do: 
befaedbralzahlen in (Om®— 9 n-+ 2) und bie 
Ikoſaedralzahlen ın ön’— 5n +2). Für 
n=1,2,8,4,5, 6 erhält man die erften Tetra: 
ebralzahlen 1, 4, 10, 20, 35, 56; die Heragonalzahlen 
27,64, 125, 216, die Oftaebraljahlen 1, 6, 19, 


’ ’ 


44, 85, 146; die Dodekaedralzahlen 1, 20, 84, 220, 
445, 816 und bie Jkofaedralgahlen 1, 12, 48, 124, 
255, 456, 

———— (griech.), bei den Pflanzen die An⸗ 
weſenheit mehrerer Keimlinge in einem Samen, 
wenn mehrere Eizellen befruchtet werben, wie be—⸗ 
fonder® bei Citrus. 

Polygäla L. (8reuzblume, Ramjel, Mild: 
blume), Gattung aus der Familie ber Rolygaleen, 
Kräuter, Halbfträuher oder Sträucher mit wedhjel-, 
—— gegen⸗ oder wirtelſtändigen, ganzen, ganzran⸗ 

igen, oft lederartigen Blättern, — 1* 
axillaxen, bisweilen ſeitenſtändigen Blütentrauben 
oder Ahren, unregelmäßigen Blüten und häutigen, 
zufammengedrüdten, zmweifamigen Kapfeln. Etwa 
200 Arten in der warmen un —— Zone 
beider Hemiſphären, beſonders zahlreich am Kap. P. 
senega Z., in ben Gebirgswäldern bes öſtlichen Nord» 
amerifa, perennierend, mit 20 cm hohem, frautartis 
gem Stengel, lanzettlichen, zugefpigten Blättern und 
tleinen, weißen ober rötlichen Blüten in endftändigen 
Trauben, liefert die offizinelle fpindelförmige, blaß⸗ 
braune Senega= oder Klapperjhlangenmwur: 
bel, welche, nad) linf3 abwärts um ihre Achſe ge— 

bt, au der innern Seite der Windung mit einer 
fielartigen Kante verjehen ift, ſchwach ranzig riecht, 
widerlich kratzend, fcharf, etwas bitter jchmedt, Senes 
gin als afäure) gr und ald Erpeltorans, 
von ben Eingebornen aber gegen Schlangenbiß bes 
nugt wird, Tennent führte he 1736 in ben Arznei: 
fhag ein, aber 1779 war Re in deutſchen Apothefen 
noch jelten. Bei und wächſt P. amara ZL., perennies 


‚rend, mit 5—15 cm hohen Stengeln, deren viele aus 


einer Wurzel auffteigen, rojettenartig zufammenges 


‚ drängten Blättern und weißen, violetten oder blauen 


Blüten in endftändigen, reichblütigen Trauben. Von 
diefer war das geruchlofe, aber ſtark und rein bitter 
ſchmeckende Kraut offizinell, wird indes faft nur noch 
als Volksmittel bei Schwindfucht angewendet. Meh⸗ 
rere Arten vom Kap find jchön blühende Bierpflanzen. 

Polygaleen (Bolygalaceen), dikotyle Pflanzen⸗ 
familie aus der Ordnung der Hötulinen, die haupt« 
Jächlich durch mebianzygomorphe Blüten mit 8 mo⸗ 
nabelphijchenStaubblättern charalterifiert wird, Die 
Zeile begreift gegen 200 Arten, welche über alle 
Erbteile verbreitet find. Vgl. Bennett, Conspectus 
——— europ., im » Journal of Bot.«, Bd. 7. 
olygamia, f. Polygamus. 
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Polygamie (griech.), eigentlich »Vielheirat«, ge 
wöhnlih aber für Vielmweiberei (Polygynie), 
d. h. eheliche Verbindung eines Mannes mit mehreren 
rer gebraucht. In der Form der Vielmännerei 
(j. Polyandrie) war und ift die P. weit ſelte— 
ner, Je nad) der Zahl der Individuen, welche mit 
einer Berfon des andern Geſchlechts ehelich vereinigt 
find, heißt die B. wieder Bigamie, Trigamie ⁊c. 
Die Vielweiberei ift über gan Afrifa verbreitet und 
bei faft allen afiatijchen Vollern durd Sitte und Re- 
ligion verftattet, dagegen wird fie in Amerifa unter 
den Indianervölkern felten angetroffen. In der 
Türkei ift P. erlaubt, doch weit feltener, ald man in 
Europa meift annimmt; nur Wohlbemittelte fönnen 
dort mehrere Frauen unterhalten, denn ein zahlreich 


bevölterter Harem verurjacht einen großen Koften: | 1 


aufwand, Der Perier darf gejeglich nicht mehr ald 
vier rechtmäßige * zu gleicher Zeit haben, mit 
denen er Ehe auf die Dauer verbindlich geſchloſſen 
hat; allein er darf daneben Weiber in unbeſchränkter 
oe nehmen, die er aber nuraufeinevertragömäßige 
Zeit ehelicht. Schon bei den alten Hebräern kam nad) 
Zeugnis einiger Bibelftellen P. vor, wie jedenfalls 
aud bei manden andern ſemitiſchen Bölfern bes 
Altertumd; den Mohammedanern erlaubt der Koran 
(Sure 4) ausdrücklich die Ehe mit mehreren Weibern, 
Unter allen chriſtlichen Bölfern wird aber bie 2 
durch Kirhe und Staat verpönt (vgl. Bigamie); 
nur die Mormonen (f. db.) laſſen die Vielweiberei ges 
feglich zu und halten fie jogar mit Hinweis auf die 
Bielweiberei der Erzväter für eine Gott wohlgefällige 
Einrihtung. Allerdings traten auch in Deutichland 
zu manden Zeiten Anhänger der B. auf (Wieder: 
täufer zu Münfter 1533); auch fuchten im 17. ar 
Joh. Lyfer, Lorenz Berger u. a. durch ihre Schriften 
die P. zu verteidigen, legterer inäbejondere auf An- 
ftiften des Kurfürften von der Pfalz, der zwei Frauen 
nahm. Allein allgemein tft unter den ziviltfierten 
Bölkern anerkannt, daß die ſittliche Drdnung den po- 
Iygamifchen Ehen entichieden abhold ſei, und daß 
man, namentlich im Hinblid auf den Orient und auf 
die Geſchichte der morgenländiſchen Königshäufer, 
die Vielweiberei als ſchlimmes ſoziales Gebredyen be: 
zeichnen müſſe. Als Gründe die Herrſchaft der 
P. bei vielen Völlern werden angeführt: die ſchnelle 
Entwickelung und frühe Heiratsfähigkeit im Zujam- 
menhang mit dem ſchnellen Verblühen des weiblichen 
Geſchlechts und die ausdauernde Kräftigkeit der 
Männer. Allein die religiöſen und ethiſchen An— 
ichauungen von der Ehe und von ber Stellung der 
er in der familie verurteilen bei allen gebildeten 

ationen die P., deren Erneuerung vielfach nur als 
eine moderne Form der Sklaverei zu betrachten ift. 

Polygämus (gried.), vielehig, von Pflanzen, die 
neben Zwitterblüten auch eingeihlechtige (männliche 
oder weibliche) tragen; davon Polygamia, die 23, 
Klaſſe des —— Syſtems, ſolche Pflanzen ent⸗ 
haltend. Auch Ordnungsbezeichnung in der Linne⸗ 
ſchen Klaſſe Syngenesia (ſ. d.). 

VPolyglotte (griech, »vielzungig:), Wörterbuch, 
welches mehrere Sprachen umfaßt; Ausgabe eines 
Werkes, in welcher dem Urtert Überſetzungen beige: 
geben find; daher bejonders Bolyglottenbibel, 
eine Bibelauögabe, in * die bedeutenditen Über: 
fegungen einander gegenübergeftellt find. Die bes 
fannteften folcher Bibelausgaben find folgende: bie 
tomplutenfiiche Bibel, jo genannt von ibrem 
Drudort Complutum, dem alten Namen von Alcalä 
de Henares in Spanien, enthält den hebräiſchen und 
griechiſchen Urtert, die Bulgata, die Septuaginta und 
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bad Targum bed Onkelos und warb auf Beranftal- 
tung deö Kardinals Jimenez 1514—17 in 6 Bänden 
u jtande gebradit; die Antwerpener (königliche) 
ibel (156972, 8 Bbe.), unter Zeitung bes ſpani⸗ 
ſchen Gelehrten Benedikt Ariad Montanus heraus: 
gegeben, ift noch vollftändiger; die Pariſer (1629 — 
645, 10 Bde.), von dem Barlamentsabvofeten Guy 
Michel le Jay bejorgt, gibt die vorige wieder, dazu 
eine —* und eine erg Überjegung und den 
ſamaritaniſchen Pentateuch; die Londoner (Wal: 
tonjcde) Bibel (1657, 6 Bbe.; Suppl. 1669, 2 Bbe.), 
bejorgt dur Brian Walton, gibt die Barifer B. mit 
abermaligen Bereicherungen wieder. Eine Bolyglot: 
tenbibel für den Handgebrauch (bebräiich, men 
lateinifch und deutfch) gaben Stier und Theile (Bielef. 
847—54, 6 Tle.; 4. Aufl. 1875) heraus, 
Polygnötos, der ausgezeichnetfte Maler Griechen: 
lands, aus Thafos gebürtig, Schüler ſeines Vaters 
Aglaophon, lebte um 450 v. Chr. in Athen, welches 
ihn, ebenfo wie Delphi, zum Dank für feine groß- 
artigen Schöpfungen mit dem Bürgerrecht belohnte. 
Er war Kımond Hausfreund und ber begünftigte 
Liebhaber von deſſen Schweiter Elpinike. In der 
bunten Halle (Boitile) zu Athen ſah man von ihm 
das Gericht der griechifchen Helden über die Gewalt: 
that des Aias gegen Kaffandra, im Dioskurentempel 
daſelbſt den Raub der Yeufippiden, ferner im The: 
feion mehrere Darftellungen attifcher Legenden, bei 
deren Ausführung ihm der Maler Milton Beiitand 
leiftete. Berfchiedene Bilder des Meifterd enthielt die 
Binakothef der Bropyläen; den Freiermorb des Odyſ⸗ 
ſeus malte ®. in der Vorhalle des Athenetempelö zu 
Platää. Sein bedeutendſtes Wert befand fich aber 
in ber Leäche der Knidier zu Delphi, nämlich rechts 
an der Wand bie Eroberung Trojas und die Abfahrt 
der Hellenen, links Doyffeus’ Bejucd in ber Unter: 
welt. Goethe bejchäftigte fich viel mit der Rekon⸗ 
ftruftion desſelben. In unjerm Jahrhundert ent: 
ſpann fich eine noch immer unentſchiedene Kontro: 
verfe, ob die Gemälde des P. Wandbilder oder an 
der Wand befeftigte Tafelbilder geweſen feien; für 
das legtere find mehr Gründevorhanden. Die Brüder 
Riepenhaufen haben bie delphiſchen Bilder nach des 
Pauſanias —— Beſchreibung zu komponieren ver: 
ſucht (photolithographiſche Ausg. Leipz. 1884,18 BL.), 
nad ihnen find Welcker, Jahn u. a., neuerdings auch 
Gebhardt (»Die Kompofition der Gemälde des P. in 
der Lesche zu Delphi«, Götting. 1872) vergeblich der 
Löfung des Problems nachgegangen. P. bejeitigte 
die alte Steifheit und Unbeweglichleit in den Figu- 
ten und verband mit genauer Zeichnung und ein: 
facher Farbengebung eine edle und ſcharfe Charaf: 
terifierung der Geftalten. Er legte feinen Kompo: 
tionen große geiftige Jdeen zu Orunde und wurde 
halb ala Ethographos (» Charakterfdhilderer«) noch 
von Ariftoteles hochgeprieſen. 

Polygön (erieh.), vieledig, vielwintelig ; ald Sub: 
ftantiv ' v. w. Bieled (f. d.), in ber Befeſtigungs⸗ 
funft das DVieled, welches dem Zug der Hauptum:- 
wallung der Feitung zu Grunde liegt, auf deſſen (ges 
dachten) Seiten aljo die einzelnen Fronten fonftruiert 
find. Bolygonalbefeftigungen heißen ſolche, bei 
denen der Hauptwall aus möglichft langen geraben 
Linien befteht (f. Feſtung, ©. 181 f.). 

Polygonälzahlen (Bieledszahlen), die Sum: 
men ber beliebig weit fortgejegten Zahlenreihe 1, 
1+(p—2),1+2(p—2),1+438(p—2)zc. Sie ges 
hören zu den figurierten Zahlen (f. d.) und füdr 
ren ihren Namen deshalb, weil ihre Einheiten fich 
zu regulären ähnlichen Polygonen zuiammenftellen 
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laffen, wie nebenftehende Figur für die Pentagonal⸗ 
zahlen zeigt. Fürp=Bergeben ſich die —————— 
1ı,1+2=31+2+5=6,1+2+3+4=10, 
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deren allgemeine Form? (n + 1) ift; fürp=4 bie 
Tetragonalzahlen (Duadratzahlen) 1, 1+3=4, 
1+3+5=9,1+35+5+7=16, allgemein n?; 
für p=5 bie Pentagonalzahlen 1, 14+-4=5, 
1+4+7=12,1+4+7+10= 23, allgemein 
»@n —1), fürp=6 die Hexagonalzahlen 1,1+5=6, 
1+5+9=15, allgemein n (2n — 1); fürp=17 
die Heptagonalzahlen 1,1+6=7,1+6+11=18, 
= en 2 (ön — 8). Die allgemeine Form einer 
p re iſt [m — 1) (p--2) + 2]; vgl. Bro: 
refjion. 
a Polygonätum Towrn., Gattung aus der Familie 
der Liliaceen, auöbauernde Kräuter mit friehendem, 
fleiichigem Rhizom, endſtändig blühendem, mit vier 
len Zaubblättern bejegtem Stengel und mittelgroßen, 
hängenden Blüten in achſelſtändigen, ein» oder wer 
nigblütigen Trauben. Die Beere ift fugelig und ent» 
hält wenige Samen. Etwa 20 Arten in der nörd⸗ 
lichen gemäßigen Zone. P. officinale All. (Conval- 
laria Polygonatum L.), mit abwedjjelnd zweizeiligen, 
länglich: eiförmigen bis elliptifch » langettlichen Bläts 
tern, weißen, einzeln ober zu zweien ftehenden Blüten 
und blaujhwarzen Beeren. In Laubwäldern. Ihr 
Rhizom bejigt von den frühern blühenden Stengeln 
zurüdgebliebene, eingedrüdte Narben, enthält Con» 
valların und Eonvallamarin, war früher als Radix 
in Salomonis (Salomonsjiegel) offizinell 
und wird jet noch ald Boltömittel benugt. P. mul- 
tiflorum All, (italienifhe Maiblume), mit drei: 
bis fünfblütigen Blütentrauben, in ganz Europa und 
Nordafien, wird ald Zierpflanze fultiviert. 
Polygoneen (Andterihpflangen), dilotyle Fa: 
milie aus der Drbnung der Zentrojpermen, Kräuter, 
wenige Sträucher, mit knotig gegliedertem Stengel, 
der bei einigen windend ift, und meijt wechjelftändi« 
gen, einfachen, in der Knofpenlage mit ben Rändern 
umgerollten Blättern, deren Stiel am Grund eine 
ftengelumfaflende Scheide bildet, welche ſich oben in 
eine fcheidenförmige Nebenblattbildung, Tute (och- 
rea) genannt, fortjegt. Die ua ya un ober durch 
Fehlſchlagen eingeichlechtigen, oft nach der Zwei⸗ oder 
Dreizahl gebauten Blüten Heben einzeln oder büſchel⸗ 
oder quirlförmig und find meift in Ahren oder Traus 
ben oder Riſpen vereinigt. Das Perigon tft kelch— 
oder blumenfronenartig und befteht aus 4—6 freien 
oder am Grund verwachſenen Blättern, von denen 
— drei innern größer ſind, und welche 
meiſt an Frucht ſtehen bleiben oder ſich vergrös 
bern. Die Staubgefäße find am Grunde bed Beri- 
gons inferiert, in derjelben Zahl vorhanden wie die 
Verigonblätter oder vor den äußern paarweije oder 
zu dreien, vor den innern einzeln ſtehend. Der ober: 
ftändbige, einfächerige Fruchtknoten ift aus 2 oder 8 
verwachjenen Karpellen gebildet und mit ebenio vie: 
lien Griffeln oder figenden, kopf⸗ oder pinjelförmis» 
n Narben verfehen; er enthält eine einzige grund» 
Mändige, orthotrope Samentnofpe. Die Frucht ift 
eine linſenförmig zufammengebrüdte oder drei⸗, jel: 
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ten vierjeitige Raryopfe oder Achene, welche von dem 
oft vergrößerten, verſchiedenartig gebildeten Perigon 
bebedt wird. Der Same hat bielelbe Geftalt wie die 
Frudt, eine häutige Schale, ein mehliges Endojperm 
und einen geraden, entweder an der Seite oder im 
Zentrum bed Endofperm& liegenden Keimling mit 
linealiihen oder blattartigen und gebogenen Koty⸗ 
ledonen. Vgl. Meißner a re in De Gans 
dolles »Prodromus<, Bd. 14. Man zählt ungefähr 
700 Arten, welche, über alle Erbteile verbreitet, in 
größter Anzahl in der nördlichen gemäßigten Zone 
vorfommen. Ihre grünen Teile werden mehrfach, 
beſonders von Rumex- und Polygonum-Nrten, als 
Futter und ald Speife verwendet. Wegen der mehl: 
reihen Samen werden einige Arten von Polygonum 
(Buchweizen) wie Getreide angebaut, Die Wurzeln 
mehrerer Arten der Gattung Rheum (Rhabarber) 
liefern wichtige Arzneiftoffe. 

Polygönum L. (Anöterich), Gattung aus ber 
Familie ber n oneen, ein» oder mehrjährige 
Kräuter oder Hal Aräuder mit häufig ſtark knotig 
gegliedertem Stengel, oft drüfig punltierten und rot: 
braun gefledten Blättern, weißen oder roten Blüten 
und linjenförmiger oder breifantiger, vom Berigon 
völlig eingeichlofjener Frucht. Etwa 150 Arten. P. 
Bistorta Tourn. Natter:, Draden:, Krebömurz, 
Wieſenknöterich), mit 60— 90cm hohem, einfachem 
Stengel, langgeitreiften, bauchigen Blatticheiden, 
eilanzettförmigen Blättern und purpurnen Blüten 
in ährenförmiger, dichter Traube, wächft auf Wiejen 
in Europa und Nordafien und liefert die zweimal ges 
bogene (daher der Name Bistorta) Natterwurzel, 
welche früher als toniſch⸗ adſtringierendes Mittel of⸗ 
fizinell war. Das Kraut ift ald Futterfraut von Wert, 
während das an feuchten Stellen wachſende pfeffer- 
artig ſcharfe Kraut von P. Hydropiper Z. (Wajjer: 
pfetfer), deſſen glänzende Blätter oft ſchwarz —— 
und deſſen grünrote Blüten in eine ährenförmige, 
nidende Traube geftellt find, auf Schafe giftig wirkt. 
P.persicaria L. (Flöblfrau t) einjährig, mit äftigem, 
bis 1,25 m hohem Stengel, eilanzettförmigen, häufig 
ſchwarz gefledten Blättern, roja oder grünlichmeißen, 
in eine dichte, ährenförmige Traube geftellten Blüten 
und flobähnlihen Samen, wächſt auf Ackern ald Un: 
fraut und gibt ein fchlechtes Futter. P. tinctorium 
L. (Färberinöterich) ift dem vorigen ſehr ähnlich, 
wächſt in Oftafien und liefert dort Indigo. In Frank⸗ 
reich und Deutjchland vor 40— 50 Jahren angeftellte 
Kulturverfuhe ergaben indes wenig befriedigende 
Refultate. Mehrere Arten werden bei und ald Bier: 
—— benutzt, namentlich P. cuspidatum C. Koch 
(P, Sieboldi Aort.), aus Japan, welches jährlich 
eine Anzahl 2—3 m hoher, eleganter, mit leichtem 
Laub fich bededender, veräftelter Stengel und weiße, 
aufrechte Blütenähren treibt. Man benußt dieſe Art 
er Befeftigen des Flugfandes. P. fagopyrum und 

. tataricum, |. Buchmweizen. 

Polygramm (griech.), eine von vielen Seiten be: 
grenzte Figur, 

Polygraph (griech.), Bielichreiber, meift in tabeln: 
den: Sinn; auch f. v. w. Kopiermaſchine. 

Polygynie (gried.), |. Bolygamie. . 

Polygynus (griedh.), vielweibig, von Blüten mit 
zahlreichen Griffeln; daher Polygynia, Ordnungsbe⸗ 
zeichnung im Anneſchen Syſtem für Pflanzen mit 
vielweibigen Blüten. 

Polyhalit, Mineral aus der Ordnung ber Sulfate, 
kriftallifiert rhombiſch, fäulenförmig, findet fih in 
parallelftengeligen bis faferigen, aud) jtengelig-blät- 
terigen Aggregaten, ift farblos, fleifch: bis ziegelrot, 
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jeltengrau, ſchwach fettglänzend kantendurchſcheinend, 
Härte 8,5, ſpez. Gew. 2,72—2,77, beſteht aus ſchwe⸗ 
felfaurem Kalt mit ſchwefelſaurer Magneſia und ſchwe⸗ 
felfaurem Kali 2CaSO,+MgSO,+K,S0, +2H,0 
und findet fi auf Steinfalzlagern bei Staffurt, 
Sa Hallein, Berchtesgaden, Auffee. 

olyhiftor (gried., »Bielwiller-), Gelehrter von 
8 
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Polyfotyledonen (griech), »vielfamenlappige« 
Pflanzen, in der ältern Botanik diejenigen Pflanzen, 
deren Heimling jcheinbar mehr als zwei Samenlaps 

en oder Kotyledonen (j. d.) trägt, wie viele Koni— 

eren, bei welhen 3—12 quirlförmig ftehende Samens 
lappen vorhanden find. 

olyfrätes, Tyrann der Infel Samos, Sohn des 


ungemd ag Kern Kenntniffen in den ver: | Hafes, regierte erft gemeinfchaftlich mit feinen Brü- 


ſchiedenſten Gebieten der Wifjenfchaften. Im beten 
Sinn führten diefen Namen Yof. Yuft. Scaliger, Fi. 
Cajaubon, Salmafius, Morhof, Leibniz u. a. 
Beet, Mufe, f. Polymnia. 
olyfandro, Inſel, |. Pholegandros. 
‚Bolykarp, Heiliger, f. Bolycarpus. 
olyfarpen fr ycarpicae), Ordnung im natürs 

lichen Pflanzenſyſtem unter den Dilotyledonen, Bor 
Iypetalen, charakterifiert durch Blüten, die meift eine 
größere Anzahl freier, einblätteriger, einfächeriger 
Fruchtknoten oder einen einzigen ſolchen befigen, 
welche ein: oder mehrfamig find. Die einzelnen For: 
mationen der Blüte bilden jelten fünfgliederige, bis⸗ 
weilen zwei: oder breigliederige Duirle; Staubgefäße 
und Fruchtblätter ftehen am häufigiten in erg ger 
ter großer Anzahl in einer Spirale; der Kelch it grün 
ober forallenartig gefärbt; dieBlumenblätter find nor⸗ 
mal oder in Nektarien umgebildet, die Staubgefähe 
meift bypogyn. Die Ordnung umfaßt die Familien 
der Ranunfulaceen, Nymphäaceen, Schijandreen, 
Anonaceen, Magnoliaceen, Menifpermaceen, Berberis 
deen, Myrifticeen, Kalyfanthaceen und Zaurineen. 

Polykarpiſch (eis), Bezeichnung einer wieder: 
holt fruftifizierenden Pflanze (nal. Monokarpiſch). 

Polykephaliſch (griech.), viellöpfig. 

Polytleitos Volyklet), 1) griech. Bildhauer, auch 
Architekt, gebürtig aus Sikyon, Schüler des Agela— 
das, Hauptvertreter der Schule von Argos, war ein 
Zeitgenoffe und Nebenbubler des Pheidias. Sein 
nambaiteites Werk war ein Kolofjalbild der Hera aus 
Gold und Elfenbein in Argos. Wir haben davon nur 
eine Heine Nachbildung auf einer argivifchen Münze. 
Dagegen bejigen wir Kopien zweier andrer Statuen, 
bed Diadumenos (f. d.), eines fich eine Binde ums 
Haar legenden rg 8, und des Doryphorog (f.d.), 
des Speerträgers, der für die Hünftler ein Kanon der 
Proportionen des menſchlichen Körpers wurde, wes: 
halb G.Schadom fein Werk von den Maßen des Men: 
ichen »Bolyflet« nannte. Auch die Statue einer für 
den Artemistempel zu Epheſos geichaffenen Amazone, 
mit der ®. feine Mitbewerber (aud) Pheidias) befiegte, 
ift in Wiederholungen nachweisbar. Bon jeinen übri: 
gen Werfen werden noch ein Aporyomenos (ein ſich 

‚den Staub abjchabender Athlet), zwei nadte, Würfel 
ipielende Knaben und zwei Kanephoren gerühmt. 
Der Stil des P. zeigt in feiner Strenge der Formen, 
in den vieredigen Köpfen, in den ſchweren, unter 
jegten Proportionen bie Eigentümlichkeiten der pelo: 
ponneſiſchen Runftrichtung. Er foll als der erfte Fi: 
guren auf Einer Hüfte ruhend gebildet und dadurch 

die Möglichkeit einer freiern Bewegung geichaffen 
haben. ®. neigte In dem Realismus zu; feine na: 
turaliftiichen menſchlichen Geftalten wurden mehr 

gejhätt als die idealifierten göttlichen. Um die 90. 

ympiade baute er das Theater zu Epidauros, von 
dem jetzt noch bedeutende, neuerdings ausgegrabene 

Reſte vorhanden find. 

2) P. der jüngere, griech. Bildhauer, war Schü: 
ler des Naufydes und in Argos thätig. Er ſchuf in 
einem Bilde des Zeus philios (des freundlichen) für 
einen Tempel in egalopolis einenneuen —— 
Für Argos fertigte er ein Erzbild der Helate. 


dern Pantagnotos und Sylofon, nad Ermordung 
bes erjtern und Vertreibung des andern (535 v. Chr.) 
allein. Er ** ſeine Herrſchaft durch eine fremde 
Leibwache. Im Beſitz einer Flotte von 100 Fünfzig: 
ruderern, eroberte er viele Städte und Inſeln, na: 
mentlich Milet und Lesbos, und machte Samos zum 
Mittelpunft eines großen Seeſtaats, der den ganzen 
Archipel beherrſchte. Er zog die ausgezeichnetiten 
Künftler von Hellas an feinen Hof, welche ihm einen 
prachtvollen Palaſt bauten, denjelben mit herrlichen 
Statuen jhmüdten und, wie Anafreon und Ibykos, 
jeine Feite mit ihren Gejängen feierten. Sein Siegel» 
ring war von der Meijterhand des Theodoros. Auch 
wifjenichaftliche Beftrebungen förderte er und berief 
den größten Arzt feiner Zeit, Demofedes von Kroton, 
zu fih. Ein großer Kriegähafen wurde gebaut, eine 
Wafferleitung angelegt und der Tempel der Hera, 
das Heräon, zum jchönften hellenifchen Heiligtum ge: 
macht. Aber wegen des harten Drucks, unter welchem 
das Volk jeufzte, war P. verhaft, und feine unerſätt⸗ 
liche Geld» und Machtbegierde ftürzte ihn endlich), 
522 lieh fih P. unter dem Vorwand eines gemein: 
ſchaftlichen Unternehmens gegen Perſien vom perfis 
ſchen Satrapen Drötes nad Magnefia loden, wo er 
ans Kreuz gefchlagen wurde. Die jhon im Altertum 
verbreitete Sage von feiner Freundichaft mit Amafis 
von Hgypten hat Schiller in dem Gedicht »Der Ring 
des B.« poetiſch bebandelt. 

Polylemma (griech, lat.Syllogismus multicornis), 
vielgehörnter Schluß, ein Schluß in Form eines Di: 
lemma, aber mit mehr als zwei Gegenfäßen im Hin- 
terglied; j. Schluß. 

olymaflie (gried., —— — das ge⸗ 
legentliche Vorlommen überzähliger Milchdrüſen bei 
Menſchen und Tieren. Beim Menſchen ſtehen die 
überzähligen Brüfte gewöhnlich unter den normalen, 


und man will darin eine Art Rückſchlag auf ältere 
Ahnen des Menjchen jehen. Bei den Schafen der 
Cevennen fowie bei den Cagia (einer Himalajaraffe) 


fommen jebr häufig vier Milhbrüfen (ftatt zweier) vor, 

Volymathie (griech), vieljeitige Gelehrjamteit. 

Polymer (griech.), vielgliederig; polymere Kör: 
per, Bolymerijation,f. Iſomerie. Polyme— 
tie, eine Iſomerie, bei welcher die Molefulargewichte 
der ijomeren Körper Multipla voneinander find. 

Polymerismus (griech.), Mißbildung, welche in 
einer Bermehrung der regelmäßigen Zahl der Körper» 
teile befteht. 

Polymöter (ariech.), |. Stredverje, 

Polymeter, von Lambrecht in Göttingen angegebe- 
nes meteorologiiches nitrument, eine Verbindung 
von Öygrometer und Thermometer, welches neben ben 
Temperaturgraden die Dunftdrudmarima anzeigt 
und über der gewöhnlichen aleichteiligen Stala der 
Prozente der relativen Feuchtigkeit eine zweite, die 
der Grabzahlen,enthält. Letztere find Differenzzahlen, 
bie, von der Lufttemperatur abgezogen, den Taupunft 
angeben, Die Benugung des Bolymeters ift ebenio 
einfach wie vielſeitig. Die Skala der Dunftdrud: 
marima gibt in Millimetern an, wie ftarf der Drud 
des Wafferdampfes bei der hberrichenden Temperatur 
fein fann. Das Hygrometer gibt die Prozente der 
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relativen Feuchtigkeit an, und fomit berechnet fich der 
wirklich vorhandene Dunftdrud fehr einfach (Dunſt⸗ 
drudmarimum 23,smm, relative Feuchtigfeit60 Proz, 
mwirfliher Dunfterud 23,5. = l4,ımm). Da nun 
für jedes Millimeter Dunftbrud ca. 1 g Waffer auf 
1 chm Luft fommt, fo erfährt man ohne weiteres das 
Gewicht des in der Luft enthaltenen Waſſers, und 
wenn man den berechneten Dunftdrud auf der Stala 
der Dunftdrudmarima aufiucht, jo bezeichnet ber ge: 
aenüberftehende Temperaturgrad den Taupunkt. Das 
V. eignet fich für meteorologifhe und bygieinifche 
Zwecke, namentlich 2 zur ———— Wetter⸗ 
prognoſen nach den Troskaſchen Regeln, die ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Beobachtung des Hygrometers gründen. 

Volimetrĩe (griedh.), Vielheit des Maßes, beſon⸗ 
ders des Silbenmaßes. 

Polymnia (Polyhymnia, die —— 
eine der neun Muſen, die Vertreterin der ernſten 
gottegdienſtlichen Geſänge und Erfinderin der Lyra, 
von 208 Mutter bes Drpheus, wird (ohne wei: 
tere Attribute) in einen Mantel gehüllt und eg ir 
nend auf einen Felſen geſtützt dargeftellt. Vgl. Mu: 
fen (mit Abbildung). 

Polymorphismus a er e⸗ 
teromorphismus), in der Mineralogie die Erſchei⸗ 
nung, daß manche Körper in verſchiedenen, nach den 
a ae Gejegen nicht aufeinander zurüd: 
führbaren Kriftallgeftalten auftreten (Dimorphismus 
Zwei:, Trimorphiömus Dreigeftaltigfeit). Poly: 
morpb nennt man auch bie friftallinifch und amorph 
vorfommenden Körper. In der Zoologie bezeichnet 
B. die Bielgeftaltigkeit der Individuen einer und der: 
jelben Art, wie fie bei manchen niedern Tieren Plat 

reift und mit ee verbunden iftl. So 
And in den nfeltenftaaten (Ameiſen, Bienen, Ter: 
miten) außer den Männden und Weibchen, denen 
die Erhaltung der Art dur Fortpflanzung obliegt, 
noch beſonders geftaltete Arbeiter, Soldaten ıc. vor: 
handen, welche den Aufbau und die Verteidigung 
des Nefted ſowie bie fiege der Jungen beforgen. 
Bei gewiſſen Duallen, den —— (Röhren: 
quallen), find einzelne Individuen im Zuſam⸗ 
menhang befindlichen polymorphen Kolonie reinweg 
u Nährtieren, den jogen. Magenichläuchen, andre zu 
Fühltieren (Tentafeln), andre zu Shwimmgloden ıc. 
eworden und haben fo wenig von ———— 
Seftalt beibehalten, daß fie völlig den Eindrud von 
Organen eines Einzeltierd machen. Vgl. Leudart, 
Über den ®. ber Individuen (Gieß. 1851); Hädel, 
Über Arbeitdteilung in Naturs und Menfchenleben 
(Berl. 1869). S. au Dimorphismus. 

—* (Bolynices), nach griech. Mythus 
Sohn des Odipus und der Jolafte, Bruder 
Eteofles (f. d.) und der rg. er (1. d.). 

Bolyn geographifche Bezeichnung, unter wel: 
der man im mweitern Sinn die gefamte Injelflur des 
Stillen Dzeans — ———— in beſchränkterm Sinn 
aber ſämtliche Inſelgruppen im W. vom 175.° öſtl. L. 
und ſüdlich vom Äquaior (aber mit Ausnahme der 
Fidſchiinſeln) verfteht. Vogl. Ozeanien. 

olynefier, j. Südfeeinfulaner. 

olynöm (grch.), vielteilige ober vielgliederige Zah⸗ 
lengröße, d. b. eine Größe, welche aus — oder mehr 
Größen a, b, cc... durch Addition oder Subtraktion zus 
ſammengeſetzt ift, wiea+b-+c odera— b—c-+dic. 
Ein zweigliederiged B. nennt man ein Binom, ein 
dreigliederiges ein Trinom. Polyn omiſcher Lehr⸗ 
laß ift die Formel. durch welche die Potenz eines Po⸗ 
lynoms dargeftellt wird; zuerft von Leibniz angegeben. 

Meyers Aond.-Veriton, 4. Aufl, XII. ED 
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Polyonymie (griech.), Bielnamigkeit. 

Polyopie (Bolyopfis, griech., »Bielfachjehen«), 
f. Doppeltfeben. 

Polypen (griech. »Bielfüße«), im Altertum die 
Cephalopoden oder Tintenichneden (f. d.), gegen: 
wärtig gemwiffe Formen unter den Eölenteraten. Ein 

olyp ift ein ceylindriſcher ober Feulenförmiger 

chlauch, der mit feinem bintern Ende feſtgewachſen 
ift und am vordern eine Öffnung beſiht. Diefe ift 
von einem ober mehreren Kränzen von rare 
umgeben und führt entweder in eine einfache cylin- 
briihe Darmböhle GGydroidpolyen) oder mittels 
eines furzen Mundrohrs in einen fompliziertern, 
mit peripherifhen Taſchen verfehenen Darmraum 
(Rorallpolypen); fie dient ſowohl ald Mund wie als 
Aiter und bietet auch den Gefchlehtäproduften einen 
Ausweg. Dur Knofpung und Sproffung entftehen 
aus zahlreichen, innig verbundenen Individuen zu: 
fammengejegte Polypenftöde,. Näheres j bei 
Hydromeduſen und Korallpolypen. 

Bolypen, inder Medizin gewiſſe Geſchwülſte, wel 
auf einer freien Oberfläche geftielt auffigen ; die Struk⸗ 
tur elben wird durch den Namen nicht ausge: 
brüdt er aus einer Zeit ftamnıt, in welcher der 
mitroffopif e Bau der B. noch unbefannt war. Man 
unterfcheidet Schleimpolypen und fibröfe P. Die 
Schleimpolypen fommen nur auf Schleimhäuten 
vor, fie haben eine runde ober länglichrunde Geftalt, 
zeigen für das Geficht und Gefühl meift eine ausge: 
eichnet fchleimige, weiche ran nr find mäßig 
ber und gemöhnlidy fehr blutreih. Die Hauptmaffe 
der Geſchwulſt beiteht aus weichem Bindegewebe mit 
Gefähen und Drüfen; Nerven find nur in einzelnen 
P. nachgewiefen worden. Dft fommen in bielen P. 
auch kleine Cyſten vor, welche 10 fo jehr vermehren 
fönnen, daß der Polyp zu einem fogen. Cyſten⸗ oder 
Blafenpolypen wird. Die Schleimpolypen foms 
men auf faft allen Schleimhäuten vor, am —5* 
aber in der Naſenhöhle, im Schlundkopf und im 
Maſtdarm. Die P. find bald vollſtändig ſymptom— 
los, wie 3. B. kleinere P. des Magens, während fie 
in andern Fällen dauernde oder vorübergehende 
————— oder ſelbſt Verſtopfung des Kanals 

. ®. bei Naſenpolypen) herbeiführen, Sitzen die 

„wie nicht felten, in dem Kehlkopf (ſ. Tafel »Hals- 
ranfheiten«), jo erzeugen fie Stimmlofigkeit, beein: 
träcdhtigen fpäter auch bie zu und Lönnen Er: 
Länder: herbeiführen. ®. des Maftdarms, welche na: 
mentlich häufig bei Heinen Kindern vorlommen, be: 
dingen regelm Big mehr oder —— beträchtliche 
Blutungen beim Stuhlgang, ebenſo die ſeltenern 1. 
der Harnblafe Blutverluft beim Urinieren. Faft alle 
P. —— durch chronische Katarrhe der Schleim: 
baut, auf welcher fie figen, und unterhalten denſel⸗ 
ben; nad) Entfernung der P. verſchwindet der Katarrh 
meift jehr raſch. Die fibröfen (Faferpolypen) find 
rundliche Geſchwülſte aus feftem Bindegewebe mit 
fpärlichen Gefäßen und manchmal mit glatten Mus: 
felfafern, melde fi unter einer Schleimhaut ent: 
wideln. Lettere wird anfangs nur hervorgebaudht 
und allmählich durch den Drud der wachlenden Ge: 
ſchwulſt mehr und mehr verdünnt. Schließlich über: 
zieht die Schleimhaut nur ald ganz dünne Membran 
die Safergeigmuff welche mehr oder weniger gefielt 
frei auf der Oberfläche ber Schleimhaut zum Bor: 
Schein fommt. Solche fibröfe P. finden ſich vorzugs— 
weije in der Gebärmutter, in der Nafen: adpenböfte, 
feltener im Darm ꝛc. Die ®. der Rachenhöhle find 
Fi und wieder farfomatöfe Gefhmwülfte und er: 
ordern noch dringender als die andern P. die Ent: 
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fernung auf operativem Weg. Auch auf der äußern 
Haut fommen fogen. polypöfe Gebilde vor (f. 
Mollusten, ©. 728). 

Polypenflod, j. Rorallpolypen und Hydro: 
medujen. 

Polypetälus (griech), —— — Blüten, 
deren aue aus vielen Blättern beſteht; daher 
Polypetalen (Choripetalen), Pflanzen mit viel 
blätteriger Blumenfrone, Abteilung der Dikotyledo⸗ 
nen, die Pflanzenfamilien mit nicht verwachſenen 
Blumenblättern umfaffend. , 

Polyphagie (griech., »Bielefjerei«), Freßſucht, 
auch Panphagie oder Allotriophagie (f.d.) ge: 
nannt, wenn das mit derjelben behaftete Individuum 
auch ungenießbare Dinge, 5. B. Steine, Glas, metal: 
lene Gegenftände, Holz, lebende Tiere zc., verzehrt, 
ift zuweilen Symptom franthafter Zuftände, 3. B. 
bei Magen: und Nierenleiden, Geifteöfrantheiten, oft 
aber bloß Folge übler Angemwohnbeit. j 

Polyphemos, im griech. Mythus Sohn des Pofei- 
bon und ber Nompbe Thooja, rieſenhafter Kyllop, 
der auf der ſüdweſtlichen Spige Trinakriens (Sizi⸗ 
liens) haufte und große Herden von Schafen und Zie⸗ 
gen hatte, Odyſſeus, an dieje Küfte verjchlagen, kam 
beim Suchen nad) Lebensmitteln in die Höhle des 
Riefen, die diefer Durch einen ungeheuern Felsblock 
verfchloß, und entfam von da nach Berluft mehrerer 
Gefährten, die P. verſchlang, nur durch eine Liſt. Er 
machte nämlich legtern mit Wein trunfen, bobrte 
dem Sclafenden das Auge mit einem glühenden 
Pfahl aus und entging jo mit den Seinen, am Bauch 
von Widdern angellammert, den Händen bes Rieſen, 
der am Eingang Kun Höhle die diejelben verlafjenden 
Schafe betaftete. Als die Geretteten bie 10% See 
erreicht hatten, begannen fieden überlifteten Kyflopen 
zu veripotten, wurden aber fajt noch von Felsſtücken 
aus deſſen Hand zerichmettert. P. rächte fi ae 
daf er jeinen Bater Poſeidon bat, ded Odyſſeus Reije 
durch Stürme zu gl atee Spätere Dichter und 
Künftler behandeln beſonders gern fein Liebesver— 
— zur ſchönen Galatea (ſ. d). Vgl. W. Grimm, 

ie Sage vom Polyphem (Berl. 1657). 

Polyphonie (griech.), Vielſtimmigkeit im Sinn 
mehrerer gleichzeitig zuſammengehender melodiſch 
ſelbſtändiger Stimmen, im Gegenſatz zur Homo— 
phonie (I. d.) in welcher Eine Stimme herrſcht und 
die übrigen fich derfelben begleitend unterorbnen. 
Hauptſächlich begreift man unter P. die Tontrapunl: 
tiſche Satzweiſe, einjchließlich des Kanons und der 
Fuge, welche von den Anfängen der Figuralmufit 
im 12, Jahrh. (f. Meniuralmufit) bis nach Seb, 
Bad) die herrichende Stilart in der Tonkunſt war. 
Durch dad Vollölied und die Dper mehr und mehr 
in den Hintergrund gedrängt, finden bie polyphonen 

ormen in ber modernen Mufif meift nur nod in 
ymphoniſchen und Kammermufifwerlen jowie in 
firhlichen Kompofitionen, mo es auf ftrengen Ernft 
und hoheitävolle raftentfaltung anlommt, jelbftän: 
dige Verwertung. 

Bolyp yletife (gried.), j. Monophyletiſch. 

Polyphyllie (gried.), monftröje Vervielfältigung 
der Öliederzahl eines Blattwirteld, 5. B. bei Paris 
mit fünf: bis ſechsgliederigen Quirlen anftatt der 
normalen viergliederigen. Auch in Blüten ift die P. 
jehr häufig; tritt fie nur in einzelnen Blütenforma: 
tionen, 3. B. im Andröceum oder Oynäceum, auf, jo 
werben ie Blütenald metafchematifch bezeichnet. 

Polypodiaceen, Familie der Farne (f. d., S. 55) 

Polypodium L. (Tüpfelfarn), Yarngattung 
ber Familie der Polppodiaceen, charakteriſiert dur 
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fchleierlofe, kreisrunde oder länglichrunde Frucht: 
bäufchen, welche auf den Enden oder kurz vor den 
Enden der Nerven rüdenftändig ftehen, meijt kraut⸗ 
artige Farne mit Friehendem Wurzelftod, an welchem 
die Wedel zweizeilig und entfernt voneinander ange: 
ordnet und gelenlartig —⸗* find, oder mit kur: 
dem, aufrechtem Wurzelftod, bei wenigen tropijchen 

rten auch mit baumartigem Stamm. Bon den un: 
gefähr 150 Arten find die meiften in den Tropen, 
nur eine in Deutichland einheimifh. P. vulgare L. 
(Tüpfelfarn, Engeljüß, wildes Süßholz), mit 
kriechendem, dicht braunfchuppigem Wurzelftod, 16— 
48 cm großen, geftielten, im Umriß lanzettförmigen, 
tief fiederfpaltigen, lederartigen Wedeln (j Farne, 

ig. 4), deren länglich lanzettförmige, ftumpfe ober 
pie, ganzrandige oder gefägte, fahle Fieber wechſel⸗ 
ftändig ftehen und von ber Bafid an aufwärts all: 
mäblich Fürzer werden, und mit großen, runden 
rigen, en, welche auf jedem Fieber in zwei 

eihen zwilchen dem Rand» und dem Mittelnerv 
ftehen, an alten Mauern, Baumftrünten, Felien, in 
Hohlwegen, bergigen und waldigen Gegenden durch 
ganz Europa, Nord: und Dittelafen, Algerien, Nord: 
amerifa, am Kap, auf den Sanbmwidinfeln. Der 
Stod (Kropf: oder KRorallenwurzel) ſchmeckt fü, 
fpäter unangenehm reigend:bitterlich, enthält Zuder, 
fettes Öl, Gerbftoff und wurde früher arzneilich be: 
nußt. Die Spreufhuppen des Wurzelftodes von P. 
aureum ZL, Tafel »Blattpflangen II«), mit 1m 
großen, tief fiederfpaltigen Wedeln, auf den Antillen, 
werden als blutjtillendes Mittel nah Europa ge 
bracht. Im tropischen Amerika wendet man die Wür⸗ 
rg von P. percussum Car., P. lepidopteris 

art., P. dulce Sw. und P. suspensum L und in 
Dftindien diejenigen von P. lingulatum Sw, und 
P. repandum Lour. wie bei uns Wurnfarn an. 

Polypdrus Fries (Löcherpilz), Pilggattung aus 
der linterordnung deröymenompyceten, daralterifiert 
durch ein Hymenium, welches aus engen, runden 
oder edigen Röhren gebildet ift, deren Mündungen 
feine Löcher bilden, und welche unter ſich und mit 
dem Hut feft verwachſen find. Die Fruchtlörper find 
entweder regelmäßige, in der Mitte oder erzentrifch 
geftielte oder halbierte, feitlich geftielte oder ange: 
wachjene Hüte und tragen dann das Hymenium auf 
der Unterſeite, oder fruften- oder hautartiq der Un— 
terlage aufgewachien und find dann auıf der Oberſeite 
mit dem Hymenium überzogen. Es find meift große 
Schwämme, teild fleiſchig und dann durch Fäulnis 
raſch vergänglich, zum größern Teil aber zäh, leder: 
artig, —— holzig; im letztern Fall haben ſie 
vieljährige Dauer und rößern ſich alljährlich 
durch eine neue Schicht. Die Gattung ift in unge: 
fähr 300 Arten über die ganze Erde verbreitet. P. 
ovinus Fr. (Schafeuter), mit fleifhigem, in der 
Mitte oder ergentrifch geftieltem, unregelmäßig buch: 
tigem, weißlihem, jpäter riffig fchuppigem Hut, 
weißem Stiel und weißen, fpäter gelblichen Boren, 
wächſt in Gruppen zu 5—20, nicht jelten auf der 
Erde in Nadelmäldern im Herbft, ift eibar und wohl: 
ſchmeckend. P. umbellatus Fr. (Eihhafe, Eichpils, 
Hajelihdwamm), mit einem in viele büfchelförmig 
verwacdhiene, jehr äftige Stiele gefpaltenen Stiel, 
deſſen Endäjte zahlreihe blaß bräunliche Hüte tra: 
gen, bildet mehrere Pfund ſchwere, dichte, fleifchige 

affen, wächſt an faulenden Baumftämmen und auf 
der Erdein Zaubwäldern im Herbft, ift wohlſchmeckend. 


.! P. frondosus Fr. Klapperſchwamm) bildet halb: 


runde, bis 50 und mehr badhziegelartig übereinander 
liegende, braungraue, fleiichige Hüte, deren kurze 
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feitliche Stiele in einen gemeinfamen Stiel verwach⸗ 
fen find, wächſt auf Wurzeln und Stämmen, bejon- 
ders ber an im Herbſt; ift ebenfall® eßbar. P. 
tuberaster Fr. (Tuberajter), mit fleiſchigem, erft 
flahem, dann trichterförmigem, gelblichem, mit fil: 
zigen Schüppchen bejegtem und in der Mitte mit 
furgem, feitem Stiel verjehenem Hut und weihlichen 
Boren, wächſt in den Gebirgen Mittel- und Sübita- 
liens, wo er eine jehr beliebte Speife ift. Man kul⸗ 
tiviert diefen Schwamm; das Mycelium, welches die 
Erde durchzieht, verbindet Diefe zu einer feften, einem 
Zuffftein ähnlichen Maſſe, welde pietra fungaja 
genannt und ald Saatgut verwendet wird. Solche 
ilzfteine bringen, warm und feucht gehalten, meh: 
rere Jahre lang alle 2—3 Monate neue Schwämme 
hervor, fönnen auch troden aufbewahrt werben, ohne 
ihre Fruchtbarkeit einzubüßen. Bon den holzig har- 
ten, vieljährigen, mit halbierten, an der Seite ſtiellos 
angewadjenen Hüten verjehenen Arten liefert P. 
fomentarius Fr. (Boletus fomentarius L., echter 
a Zunderſchwamm, Buden: 
chwammy faft dreiſeitig, hufförmig, rauchgrau oder 
aſchgrau, fahl, mit dider, harter Rinde, innen weich⸗ 
flodig und gleig ben langen und engen, mehrere 
Schichten bildenden Poren roftbraun, an ben Stäm- 
men der Laubbäume, befonderd der Buchen, ben 
beften Zunder. Zur Bereitung bes leßtern wirb der 
Vilz von Rinde und Röhren befreit, in ein Gefäß 
mit heißem Waffer, Aſche und Salpeter gelegt, nad) 
mehreren Wochen herausgenommen, getrodnet und 
mit Holzteulen fo lange geſchlagen, bis er ganz loder 
emorden ijt. Der Zunder dient, weil er leicht Feuer 
ängt und langjam fortglimmt, zum Feueranmaden; 
auch benugt man ihn in der Chirurgie (Agaricus 
chirurgorum) als blutftillendes Mittel. Der meifte 
Zunderſchwamm fommt von Neuftadt am Rennftieg 
im Thüringer Wald, aus Böhmen, Sübdeutichland, 
der Schweiz, Siebenbürgen, Pommern und Schwe: 
ben. P. igniarius Fr. (Boletus igniarius, Weiden» 
ihwamm), mit bidem, jehr hartem, roftbraunem, 
fpäter braunſchwärzlichem Hut und grauen, jpäter 
imtbraunen Boren, gemein an den Stämmen ver: 
—— Laubbäume, beſonders der Weiden, und 
P. pinicola Fr. (Fichtenſchwamm), mit rotgelb 
pr ug > im Alter am Rand rotem Hut und 
blaßgelben Poren, beſonders an Fichtenftämmen, 
liefern einen geringern Zunder. P. officinalis Fr. 
(Lärhenihwamm),jehr unregelmäßig, unförmlich, 
meift mehrere Hüte verwachſen, daher von verichies 
dener Größe, fleiſchig⸗ korkig, fonzentrifch gefurcht, 
fabl, weiß, mit harter, fie Rinde und furzen, 
feinen, gelblien Poren, an Lärchenftämmen im jub- 
alpinen Südeuropa, in Nordrußland und Sibirien, 
ſchmeckt anhaltend und intenfiv bitter und findet we⸗ 
gen feiner reizenden, braftifhpurgierenden Wirkung 
mebizinifhe Anwendung (Agaricus albus, Boletus 
laricis). li wird er aus der Schweiz, aus 
Frankreich und beſonders aus dem nördlichen Ruf: 
and, wo er hauptjählich in den Lärchenwäldern des 
Doris Sojena im Pinegaſchen Kreis gefammelt, all: 
jährlih in großen Duantitäten nad Ardangel ge 
bracht und von hier aus ind Ausland verfchifft wird. 

Polypragmätiih (griech.), vielgefchäftig; Poly⸗ 
pragmofyne, Bielgejchäftigleit. 

Polyptöton (griech), Nedefigur, beftehend in ber 
Wiederholung desjelben Worted in verfchiedenen 
Kafus oder Flerionsformen, 5. B.: »mo Menjch dem 
Menſchen gegenüberfteht«. 

Polypiähen (ariech.), eine aus mehreren Blättern 
beitehende rift; P, ecclesiasticum, in der alten 
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Kirche —— der Kirchengüter, der Schenkungs⸗ 
und Kaufbriefe ꝛc., B. das wichtige P. des Ables 
rminon von St.⸗Germain des Prés aus dem 9. 
Jahrh. (hrsg. von Guerard, Par. 1836—44, 3 Bde.). 
Volyjarkie (griech.), Beleibtheit, Fettſucht. 
——ãA Frag —— 
‚Pol ’ on, Feldherr Aleranders d. Gr., ein 
Itolier, fimpfte ald Phalangenführer bei Ifſos und 
bei Gaugamela, folgte Alexander nad) Baltrien und 
Indien und kehrte 324 mit Krateros und den Vete- 
ranen nad Makedonien zurüd. Als fid) nach Aler: 
anders Tod Antipatros durch Antigonos zu feinem 
ug nad Aſien beftimmen lieh, blieb P. ald Befehls: 
aber in Makedonien zurüd, Antipatros ernannte 
hn fterbend zum Reichdverwefer und zu feinem Nach⸗ 
folger in Maledonien (319). Hier trat ihm jedoch 
bed Antipatros Sohn Kaffandros entgegen, der mit 
Antigonos und Ptolemäos ein Bündnis ſchloß und 
in ben hellenifchen Staaten die Dligarchen für fich 
gewann. P. begünftigte dagegen bie unterbrüdten 
demokratiſchen Parteien und lud die Königin Olym⸗ 
pias, die Feindin des Kaffandros, zur Rückkehr nad 
Makedonien ein. Indes lonnte er fich trogdem nicht 
in Griechenland behaupten und kehrte 817 mit Olym: 
piad nad) Makedonien zurüd, Nachdem Kafjandros 
aber 315 biejelbe in feine Gewalt befommen hatte, 
ſah fih P. zur Flucht nad) Atolien genötigt. Später 
von Antigonos zum Strategen bed Peloponnes er: 
nannt, fahte er den Plan, ſich eine jelbftändige Herr: 
ſchaft zu gründen, rüdte 810 gegen Makedonien vor 
und ließ fi durch Kaſſandros überreden, Herafles, 
ben legten männlichen Sprößling des makedoniſchen 
Königshaufes, aus dem zu räumen, verlor je 
doch durch diefe Blutthat alles Anſehen und mußte 
fih mit Lokris begnügen, wo er nad) 308 in Ber: 
geſſenheit ftarb. 


olyspermus (gried).), vielfamig, viele Samen 
in einer Frucht enthaltend, 
— ya (griech.), j. v. w. Keimknoſpen⸗ 
ildung. _ 

Bolyfylon (griech.), vielfäuliges Gebäude. 

oly ‚1. Shwefelmetalle. 
olysylläbum (gried.), vielfilbiges Wort. 

——— (gried.), |. Aſyndeton. 

olyiynthetii (griech.), vielfach zufammengeiegt, 
viel verbindenb. 

Volyiynihetismmd (griecdh.), das einverleibende 
Prinzip des Spracdhenbaues. Hiermit bezeichnet man 
ſeit a, v. Humboldt und Pott die Eigentümlichkeit 

emwifler y me (namentlich derjenigen der ameri⸗ 
anifchen ngebornen), den Unterſchied zwiſchen 
Wort und Say aufzuheben, indem fie Subjelt, Objeft 
unb abverbiale ui ren mit dem Verbum zu 
einem Wort verjhmelzen. So Bet der Meritaner 
mit Einem Wort: »Jchs Fleifch-effe«, ftatt: »Ich efie 
Fleifh«; in der Sprache der Jndianer von Mafja- 
—— wird aus dem ganzen Satz: »Er fiel auf bie 

niee nieder und betete ihn an« ebenfalld ein einzi- 

es Wort, das freilich aus elf Silben befteht; im 
Dofhibmä kann ein Berbum 200,000 Mobdifitationen 
erfahren, wodurch es die verfchiedenften Bedeutungen 
erhalten fann, welche in neuern Spraden nur durch 
Beifügung andrer Wörter fi) wiedergeben lafjen. 
Bon den Sprachen andrer Weltteile ift namentlich 
im Baskiſchen der B. berrfchend. Bol. Sprade und 
Spradmifienidaft. . 

PVolytehnit (griech.), Inbegriff der Kenntnifie, 
welche zur gehörigen Betreibung ber verichiedenen 
Künfte und Gewerbe notwenbi 1 And. Dieje Kennt: 
nifje erwerben die eine höhere Ausbildung anftrebens 
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den Gemwerbtreibenden in den polytehniihen 
Schulen oder Inftituten (j. Polytechnikum). 
Bolytehnifhe Bereine und Gefellihaften 
juchen die Rejultate der Wiſſenſchaft für die Praxis 
direft nutzbar zu maden, und die polytechniſchen 
Journale oder Gewerbezeitungen beiprechen alle 
neuen Erfindungen und Verbeſſerungen. 
BPolytehnifum (griech), älterer Name der tech⸗ 
nifhen Hochſchulen (»polytehniihen Schulen«), 
der auch durch diefe neuere amtliche Bezeichnung nicht 
völlig verdrängt worden ift. Bis zum Ende des 
18. Jahrh. gab es zwar unter allen gebildeten Böl- 
fern Europas ſtets eine An abl hervorragender Ins 
enieure, Architekten, tepnitcher Erfinder; aber bie: 
felben hatten entweder eine militärifche oder eine 
fünftlerifche oder eine allgemein gelehrte Bildung er» 
halten und fi von diefen verfchiebenen Anfängen 
aus ihrem befondern Beruf zugewandt, ober jie war 
ren in noch engerm Sinn Autodibalten, bie, jei es 
aus den niedern Stufen des Bau und fonftigen 
Handwerts, jei ed aus ganz fern liegenden Berufs: 
freifen, fich zu einer höhern technifchen Bildung em» 
porgearbeitet * Mit der wachſenden Wichtig⸗ 
feit der Technik für dad Staats- und Kulturleben lag 
die Veranlafjung vor, befondere Borbildungsanftal: 
ten ins Leben zu rufen. Der erfte enticheidende 
Schritt warb mit der 1794 erfolgten Gründung ber 
olytehnifhen Schule (Ecole polytechnique) zu 
Jaris gethan, einer ber wenigen großen Schöpfun: 
gen der Revolution auf dem Gebiet geiftiger Bildung, 
die ſich unerſchüttert erhalten haben (vgl. Pinet, 
Histoire de l’&cole polytechnique, Bar. 1886). Die 
Organiſation der Parifer polytehniichen Schule ward 
infofern für die weitere Entwidelung maßgebend 
und bedeutungsvoll, als ſich diefe Anftalt zwar auf 
die Ausbildung für den höhern techniſchen Staats⸗ 
dienft befchränfte und für die legte Fachausbildung 
ihre Studierenden an beſondere Fachſchulen (Ecole 
des ponts et des chaussees, &cole des mines ıc.) ab» 
gab, aber die höchſten Anforderungen an die allgemein 
wiflenfcaftliche (namentlich mathematifche) Bildung 
derjelben jtellte und erfüllte. Die nüchſten »polytech: 
niſchen Inftitute« entftanden in Ofterteich und zwar 
zu Brag (1806) und Wien (1815). Preußen 
war bereitö 1799 die königliche Baualademie zu Ber: 
lin begründet, der 1821 unter Ch. W. Beuths Einfluß 
das techniſche Inſtitut dafelbft (1827 Gewerbeinfti: 
tut, 1866 Gemwerbealademie) ergänzend zur Seite 
trat. Beide wurden 1879 zur technifchen Hochſchule 
vereinigt. Zwil 1825 und 1850 entftand in ben 
deutfchen Mitteljtaaten eine Reihe techniicher Bil: 
dungsanftalten, melde, von ber Forderung bes 
Augenblids gebrängt, den mittlern gewerblicdyen Un: 
t t mit der höhern tedniich: wiſſenſchaftlichen 
Bildung zu vereinigen ftrebten und badurd die Ent: 
jtehung wirklicher techniiher Hochſchulen zwar auf: 
hielten, aber anderfeitö die befiere Borbildung ber 
leitenden Techniler aller Zweige wejentlich förderten 
und auf den Grenzgebieten den wiſſenſchaftlichen 
Hochſchulen erfolgreich in die Hände arbeiteten. So 
entjtanden die polytechniſche Schule zu Karlsruhe, 
die ir Bildungsanftalt zu Dreäden, die »höhern 
Gemwerbeichulen« zu Darmftabt und Hannover, die po⸗ 
lytechniſchen Schulen zu Augsburg, Münden, Nürn: 
berg, Stuttgart, bei denen allen mehr oder minder 
eine gewiſſe Tendenz, ſich der cigentlich alademiſchen 
Zeiftung und Organifation anzunäbern, früh hervor: 
trat, aber freilich jahrzehntelang mit Hindbernifien und 
ihwantenden Anfichten ber leitenden ſtreiſe zu kämpfen 
hatte. Die erſte dieſer Anſtalten, die zur Organiſation 
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und zur Bedeutung eines wirklichen Polytechnilums 
einen raſchen Anlauf nahm, war die polytechniſche 
Scyule zu Karlsruhe, die durch ihre Einrichtung von 
1832, vor allem aber durch Redtenbachers (Brofeflor 
in Karlsruhe 1841, Direktor 1857 — 68) er (Belefir 
Wirffamkeit den Standpunft einer höhern Gewerbe: 
ſchule hinter fich ließ. Noch enticheidender für bie 
eiterentwidelung ward die 1856 erfolgte Eröffnung 
des Eidgenöffifchen lytechnilums zu Zürid. 
Nicht nur durch die Gewinnung einer Reihe body: 
bedeutender Lehrkräfte, jondern auch durch die ganze 
Drganifation, durch die Stellung, welche den mathes 
matifchen und Naturwiffenfchaften in den Studien: 
plänen der einzelnen Fachſchulen gegeben war, end» 
lich durch die Errichtung einer philoſophiſch⸗ſtaats⸗ 
wirtjchaftlichen Abteilung, die, für die allgemeine 
Bildung aller Studierenden beftimmt, den fünftigen 
Ingenieuren, Architelten, Chemilern die Borteile bie: 
ten follte, welche die philofophiiche Fakultät der Uni⸗ 
verjitäten für die allgemeine Bildung aller Studies 
renben eröffnet, ftellte die Schweiz das erfte Mufter 
einer deutichen techniſchen Hochſchule in freier An⸗ 
lehnung an das Vorbild der deutichen Univerfitäten 
auf. Rad und nad find diefem — alle deut⸗ 
ſchen polytechniſchen Anſtalten gefolgt und haben ſich 
auf dieſe Weiſe immer mehr dem angenähert, was man 
heute unter einer techniſchen Hochſchule verſteht. Als 
einflußreiche Vorgünge in dieſer Entwickelung ſind 
namentlich hervorzuheben die Vereinigung der frühern 
drei bayriſchen polytechniſchen Schulen zu einer tech⸗ 
nischen Hochſchule in Münden (1868) und die bereits 
erwähnte Bereinigung der beiden Berliner technifchen 
Akademien in der dortigen Hochichule (1879) ſowie 
die im Anſchluß daran erfolgte Umgeſtaltung ber 
—— Schulen zu Hannover und zu Aachen 
zu Anftalten desſelben —* Näheres über die 
gegenwärtige Einrichtung und den Beſtand der neun 
deutſchen Anſtalten (Berlin, Hannover, Aachen, Mün⸗ 
an Dreäden, Stuttgart, Karlörube, Darmftabt, 
unichweig) und der fieben nahe] Erlen, 
ſchen (Wien, ke Uran und tihedhiih), Brünn, 
Graz, Lemberg, Bubapeit) f. unter Techniſche 
Hochſchulen. 
Bei fämien, |. u tee 
olyiheismuß (griech., ur der Glaube 
an vere Götter. Sofern diejelben ald Perjonen 
mit eigentümlichem geiftigen und fittlihen Gehalt 
erg und unter fi in einen Zuſammenhang ge 
t werben, fteht der ®. bereits über dem bloßen 
Fetifhismus, welcher das Göttliche in ein beliebi« 
ges äußerliche® Ding verlegt, auch über der Berehrung 
der Elemente und Naturträfte und über dem Ani» 
mismus oder dem rohen Geifter: und Geipenfter- 
lauben. Einer- jpelulativen Auffaffung nähert er 
ich ald Dualismus oder Annahme zweier göttlicher 
Grundweſen. Bei feiner weitern Entwidelung gebt 
der P. naturgemäß in Monotheismus (f. d.) über. 

Polytrichaceen (griech.), Familie der Laubmoofe, 
ſ. Nooje, S. 79. 

Polytrichum L. Giderthon, Haarmoos), 
Laubmoosgattung der atrofarpen Mooje, charalteri⸗ 
fiert Durch eine Langgeftielte, mitDedel auffpringende, 
vier⸗ oder ſechsſeitige Kapſel, deren einfaches Peri⸗ 
ſtom aus kurzen, durch ein Epiphragma verbundenen 
Zähnen beſteht, durch eine Apophyſe an ber Baſis 
der Kapſel und durch eine dicht behaarte Haube. Die 
Geſchlechterverteilung ift zweihäufig; die männlichen 
Blüten find endſtändig, fcheibenförmig, werben vom 
Stengel durchwachſen. Die ungefähr 18 Arten find 
meift anfehnlich, wachſen auf der Erde gejellig und 
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rafenförmig; ſechs Arten fommen in Europa vor. 
P.commune L., mit16—32 cm hohem Stengel, flachen, 
abftehenden, gejägten Blättern und regelmäßig vier: 
fantiger Kapfel, eins der größten, ſchönſten und ge: 
sen unfrer Moofe, überzieht in tiefen, ſchwellen⸗ 
den, dunkelgrünen Rajen feuchten Wald: und Moor: 
boden und gehört hier gu den —— Torfpflangen. 
Früher wurbe es ald goldener Widerthon arznei- 
lich und ald Mittel gegen Beheren benutzt. Aus ben 
fteifen, zähen Stengeln verfertigt man Bürften. Die 
Heinern Arten: P. piliferum Schreb., mit weißer 
Haarfpige an den Blättern, und P. juniperinum 
Hedw,, mit hbaarlojen, am Rand eingerollten Blät- 
tern, gehören zu den Eharalterpflanzen des Sand: 
bobens, auf welchem fie flurenartige Beftände bilden 
und zur Befeftigung des Erdreich beitragen. 
Polytypen — eigentlich nur diejenigen Kli⸗ 
ſchees (. d.), auf welchen eine Anzahl Typen zu einem 
Wort vereinigt ift, um als Titel zu dienen, wie z. B. 
Rechnung, Preiskurant ıc.; im allgemeinen aber auch 
angewandt auf Buhdrudvignetten, mögen diefelben 
vom Schriftgießer gegofien oder vermittelft des Kli- 
ichierens, Stereotypierendoderaufgalvanoplaftiichem 


ie erzeugt jein. —— — as Verfahren der 
Anfertigung von P. Val. Graphiſche Künſte. 
—— (Griech.), abnorme Vermehrung ber 


Harnabſonderung; aud) j. v. w. Diabetes. 

Bolyren (griec).), natürlic) vorlommendes Platin. 

Inrena, im griech. Mythus Tochter des Pria- 
mos und ber Helabe, wurde von Achilleus geliebt, 
der dem Priamos den Abzug der Griechen verſprach, 
wenn er fie ihm zur Gemahlin gebe. Während man 
hierüber im Tempel bes thymbräiichen Apollon un⸗ 
terhandelte, brachte Paris dem Achilleus die tödliche 
Munde in der Ferſe bei. Bor feinem Tod verlangte 
diefer aber noch, daß man nad) Trojad Eroberun 
die P. auf feinem Grab opfern jolle, was dann 
fein Sohn Neoptolemos that. Sopholles und Euri- 
pides haben den Stoff in (verloren gegangenen) Tra⸗ 

ödien behandelt. Bal. Förfter, Adhilleus und P. 
Lim Hermes«, Bb. 49 

Polyzeieie (gried.), das viele Fragen; in der Dia: 
lektik Art verfän a Fragen, 3. B. der »Mcervus« 
und »Galvud« (j, b.). 

Bol ‚1. v. w. Bryozoen. 

Izin, Stadt und Badeort im preuß. —— 
bezirt Köslin, Kreis Belgard, am Waggerbach, in 
ſogen. Pommerſchen Schweiz, hat eine ſchöne evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, 8 erdige Eiſenquellen von 
9-11? C., Tuchmacherei, Wagenbau, Gerberei, Li: 
Zör- und Spritfabrifation, eine Dampfbierbrauerei 
amd (1845) 4548 meift evang. Einwohner. Dabei ein 
altes Schloß. 

Pomaceen (Rernobitgehölze), dilotyle Familie 
aus der Drbnung ber Rofifloren, Bäume und Sträu: 
her mit wechſelſtändigen, geftielten, ganzen ober 
fieber» oder handförmig gelappten oder unpaarig 
—— Blättern, freien, meiſt abfallenden Ne— 

nblättern und vollſtändigen, ſeltener durch Fehl⸗ 
ſchlagen eingeſchlechtigen, regelmäßigen Blüten, 
welche in Trauben, Dolden, Trugdolden oder ein⸗ 

In ſtehen. Der Kelch bildet auf dem unterſtändigen 
Grußetnoten einen fünfteiligen Saum. Die fünf 

lumenblätter ftehen abwechjelnd mit den Kelchab⸗ 
ſchnitten auf dem Kelchrand; dajelbit entipringen 
auch die 10—50 in zwei bis fünf Kreijen ftehenden 
Staubgefäße. Der unteritändige Fruchtknoten ift 
eins, zwei⸗, drei» oder fünffädherig und hat ebenjo 
viele einfache, freie oder an ber Vaſis etwas ver: 
wachſene Griffel mit einfachen Narben, Im Innen: 
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winfel jedes Faches befinden ſich je zwei, feltener 
zahlreiche anatrope Samenknojpen. Die Frucht ift 
eine vom Kelchſaum gefrönte Apfelfrucht, die durch 
Berwachfung der Fruchtdlätter unter fi und mit der 
ng Soeizeumgg ausgehöhlten Blütenachſe ent» 
jtebt. Die Samen haben eine iederartige Schale, fein 
Endofperm und einen geraden Keimling mit fleifchi: 
gen Kotylebonen und kurzem, fegelförmigem Würzel: 
den. Bol. Wenzig, Pomariae, in der »Linnaea«, 
neue Folge, Bd.4. Die P. bewohnen alle die nördliche 
Halbfugel, beſonders Europa, Afien, Nord: und Mit: 
telamerifa. Mehrere find wegen ihrer ebbaren und 
wohljchmedenden Früchte (Kernobit), mande auch 
wegen ihres harten Holzes wichtige Ruß» und Kul: 
turpflanzen; viele werden auch als Zierfträuder an: 
epflanzt. Die wichtigften enger find: Pirus, 
orbus, Mespilus, Cydonia und Crataegus. Eine 
ößere Anzahl von Arten diefer Gattungen fommt 
ojfil in Kreide: und befonders in Tertiärfchichten vor. 
omäde (franz. pommade, ital. pomAta, von 
omme [pomo], Apfel), Bezeihnung für parfümierte 
Bette, welde vorwiegend zu kosmetiſchen Zweden 
enußt werden, Über Gewinnung echter Bomaden 
x Parfümerie. rüber bereitete man diefelben auf 
ie Weife, daß man in einen Apfel Gewürze ftedte, 
ihn einige Tage der Luft ausfegte und dann mit ge: 
ſchmolzenem fett macerierte, welches die Riechitoffe 
aus den Gewürzen aufnahm, Die jet gebräud: 
lihen Pomaden find Miſchungen aus Schweinefett 
und Wachs (aud) Stearin), jeltener aus Nindsmarf, 
Talg, Kotosöl zc,, mit eg Ölen parfümiert 
und oft auch gefärbt. Durch Zuſatz von Kanthariden: 
tinftur, Chinaertraft, Tannin ıc. hat man verſucht, 
auf die Thätigleit der Kopfhaut zu wirken und den 
Haarwuchs zu befördern. VBerändert man das Ber: 
ältnis zwifchen Fett und Wachs, jo erhält man die 
en Stangenpomaden. — In der Reitkunft 
bezeichnet BP. den Schwung um den (apfelförmigen) 
Sattelfnopf beim Boltigieren. — Der ftubentiiche 
Ausdrud Bomadefür&emächlichkeit, Phlegma (auch 
für gleihgültig) wird auf Das ſlaw. pomale (gemäd): 
u? rubig) zurüdgeführt. 
omadenbohne, ſ. Ricinus. 

Pomalen (Bomaci), bie mohammedan. Bulgaren 
im Nhodopegebirge, deren Name nad) einigen x s 
fer« (vom altjlam. agati, »helfen«) bedeuten joll. 
Ihre Sprache ift die bulgarifche, der indeſſen mand)e 
türkifche Beitandteile beigemengt wurden, als das 
riftliche Bolt durch die jiegreihen Türken zur Anz 
nahme des Jölam gezwungen wurde. Auf Grundlage 
alter poetifcher Traditionen, die neuerdings unter 
ihnen gefammelt wurden, und bie Geitler in —** 
ſcher Sprache in Prag 1878 herausgab, hält man ſie 
für Nachloinmen der alten Thraker (vgl, Dozon, 
Rapport sur une mission litt&raire en Mac&doine, 
Par. 1874). Ihre Zahl wird auf ca, 400,000 ange: 
—— Im J. 1878 erhoben fie ſich gegen die vorge⸗ 

rungenen Ruffen und ihre cpriftlihen Spracdhgenoj: 
fen zu gunften ber befiegten Türlen. 

Pomarance (pr. «intige), Ortſchaft in ber ital. Pro» 
vinz Pija, Kreis Bolterra, im Gecinathal, hat eine 
Kirche aus dem 12. Jahrh. mit guten Gemälden, 
ein Schloß und (1851) 1578, ald Gemeinde 7524 Einw. 
6 kin jüdlich liegt dad Dorf Montecerboli mit be: 
rühmten Borarwerten (j. Borjäure). 

omare, König von Tahiti (f. d.). 

Bombal (ipr. pongbai), Stadt in der portug. Pro: 
vinz Eftremabura, Dijtrikt Leiria, im Thal des 
Soure, an der Eijenbahn Lifjabon: Porto, mit ſchö— 
nem Schloß, altem Kaftell und (178) 4478 Einw. 
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Hier ftarb der Minifter Pombal, der von dieſer Stadt 
den Marquidtitel führte. 

Pombal (ipr. pongda), Dom Sebaftian Jofeph 
Garvalbo e Mello, Graf von Deyrad, Mar: 
quis von, portug. Staatömann, geb. 13. Mai 1699 
auf Schloß Soure bei Coimbra ald Ablömmling 
eines mäßig begüterten Adelsgeſchlechts, widmete 
fi zu Eoimbra dem Studium der Rechte, trat fo- 
dann in die königliche Garde, wurde infolge von Hän⸗ 
deln aus Liffabon verwiefen, aber 1739 an den Hof 
dafelbit zurüdgerufen und war hierauf Gefandter zu 
London, feit 1745 zu Wien, wo er den Vermittler 
zwifchen der Kaiſerin Maria Therefia und dem Papft 
Benedilt XIV. machte. Als er nad dem Tod Kö— 
nig Johanns V. 1750 durch den Einfluß von deſſen 
Witwe, einer öſterreichiſchen Kaiſerstochter, in das 
Minifterium berufen wurde, erlangte er jofort herr: 
chenden Einfluß auf den neuen König, Joſeph L, be: 
feitigte die Merifalen Ratgeber und leitete den Staat 
mit faft fjouveräner Machtfülle. ag an Finan⸗ 
zen, Beſeitigung der Mißbräuche in der Verwaltung, 
Hebung von Aderbau, Handel und Induſtrie, Be: 
freiung des Volkes von dem Geiftesdrud der Kirche 
waren feine Ziele, die er mit unermüblicher, aber oft 
übereilter und gemwaltthätiger Geſchäftigkeit ver: 
folgte, Nach dem Erdbeben vom 1. Nov. 1755 ent: 
faltete er eine außerordentliche Thätigfeit, das beis 
fpiellofe Elend einigermaßen zu mindern, und ward 
dafür vom König zum Grafen von Deyras, jpäter 
zum Marquis von P. erhoben. 1757 zum Premier: 
minifter ernannt, trat er den Ränken des hohen Adels 
und der Jefuiten mit ftrenger Energie entgegen und 
brachte es dahin, daß nad) dem Attentat auf des Kö: 
nigs Leben (3. Sept. 1758) der Jefuitenorden durch 
ein fönigliches Dekret vom 3. Sept. 1759 aus Por: 
tugal verbannt ward. Er hob Aderbau und Handel, 
verbefferte die Necht&pflege durch ein neues Geſetz— 
buch, regelte den Staatshaushalt, bevölferte die Ko: 
lonien, reorganifterte die Armee und förderte durch 
—— zahlteicher Schulen den Volksunterricht. 
Joſephs 1. (geft. 24. Febr. 1777) Nachfolgerin auf 
dem Thron, Maria, eine Freundin des Klerus, ent: 
ließ aber ®. fofort aus feinem Amt und erklärte ihn, 
wiewohl er feine ftrengen Mafiregeln gegen bie Je: 
fuiten durch Aftenftüde, die bisher nicht befannt ge: 
worden waren, rechtfertigte, feine Uneigennügiafeit 
darlegen und auf große Berdienfte um den Staat bin: 
weijen fonnte, auf Antrieb feiner Feinde für ſchuldig 
und ftrafwürdig, obwohl fie ihn nicht beftrafen wolle. 

. ftarb 5. Mai 1782 in dem Fleden P. Erſt vom 

aifer Dom Pedro von Brafilien wurden feine Ber: 
diente wieder anerfannt. P. war groß und ee 
gebaut, von gewinnendem Benehmen, Mar, * ch 
und entſchlofſen, ein geborner Staatsmann, von def: 
jen —— Reformthätigkeit ſich die Spuren lange 
erhalten haben, wenn auch jeine Schöpfungen felbit 
von feinen —*— zerſtört wurden. Vgl. Gat: 
tel, Vita di Seb. Gius. di Carvalho (1781, 4 Bde.; 
franz. 1784); Smith, Memoirs of P. (2ond, 1843, 
2 Bbde.); Oppermann, P. und bie —*— Gannov. 
1845); Carnota, MarquisP. (engl., 2. Aufl., Lond. 
1871); Garayon, Prisons du marquis de P, (Bar. 
1865 ; ein Tagebuch von 1759 bis 1777 enthaltend). 

Pombeiros nannten die Portugiefen eingeborne 
gene in Südafrifa, welche den Verlehr mit den 

aufleuten an den Hüften vermittelten. Zwei von 
ihnen, Pedro João Baptifta und Antonio Jofe, durch: 

uerten 1802—15 im Auftrag des portugiefiichen 
aufmanns Francisco Honorato da Coſta in Kaſ— 
jange gan; Südafrifa von Loanda bis Moſambik. 
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Pomtgue (Bomegues, ipr. mehgb), franz. Infel 
im Mittelländifhen Meer, vor bem Hafen von Mars 
ſeille, füblich von der Inſel Ratonneau gelegen und 
mit derjelben durch Dämme verbunden, wodurch ber 
| Quarantänehafen von Marfeille, Port de Frioul, ges 
ſchaffen worden ift. 
Pomeränus, f. Bugenhagen. 
Pomeranze und Pomeranzenbaum, f. Litrus. 
Bomeranzenblütenöl (Orangenblütenöl, Ne 
roliöl), ätberiiche® [, welches durch Deftillation 
der friihen Drangenblüten mit Waſſer gewonnen 
wird (Ausbeute 0,014 Proz.). Es ift frifch farblos, 
nad) längerm Aufbewahren gelblich bis bräunlich: 
rot, riecht jehr angenehm, ſchmeckt ſchwach bitterlich, 
reagiert neutral, ſpez. Gew. 0,55 —0,w, gibt mit 1 
Teil Alkohol eine Mare Löfung, befteht aus einem 
Kohlenwafferftoff und einem fauerftoffhaltigen Körs 
per, der ſich aus altem ÖI abſcheidet (Nerolitams 
pfer). Das aus den Blüten von Citrus Aurantium 
une eg liſt das feinfte und kommt als Ne- 
roli petale in den Handel; etwas geringer ift das Ne- 
roli bigarade, welches aus den Blüten der Sevilla- 
orange (Citrus bigaradia) gemonnen wird. Neroli 
etit grain ftammt von den Blättern und unreifen 
Früchten verfchiedener Citrus-Arten und ift viel ges 
ringer. Man benußt das P. faft ausfchließlich in der 
Parfümerie. 

Pomeranzenblütenwaffer (Orangenblüten: 
waſſer, Aqua florum anrantii, Aqua florum na- 
phae), mit ätherifhem ÖI beladenes beftilliertes 
Waſſer, wird als Nebenproduft bei der Bereitung 
des Pomeranzenblütenöld gewonnen, ift farblos, 
riecht angenehm und rötet fih auf Zufak von Schwe⸗ 
felfäure und Salpeterfäure. Diefe Eigenfchaft zeigt 
auch ein aus Neroliöl und Waffer bereitetes P., 
verliert fie aber jchon nad einigen Monaten. Im 
Handel findet fi) ein ftärferes Präparat, welches 
durch Berbünnen mit gleichen Teilen Waffer das ge: 
wöhnliche ®. liefert. Man benugt es zu fosmetiichen 
Zwecken, ald Augenwaffer und zur Bereitung lilörs 
artiger Getränte, 

Pomeranzenihalenöl eg ei Por⸗ 
tugaleſſenz, Portugalöh, ätheriſches OL, wel—⸗ 
ches durch Preſſen oder durch Deſtillation mit Waſſer 
aus den Schalen der Früchte von Citrus Aurantium 

ewonnen wird. Es ijt gelbgrünlich, vom jpez. Gem. 
76— 0,80, löslich in 5 Teilen Alkohol, wird mit 
der Zeit didjlüffig und gelblich. Man benugt es zur 
Bereitung von Lifören und in großer Menge in der 
Parfümerie, da es feines erfrifchenden Geruchs we: 
gen von vielen fehr geichägt wird. 

Pomerellen (Rleinpommern), urfprünglich die 
Landſchaft zwiſchen der Perſante, Netze, Weichfel und 
der Oſtſee, in dieſer Ausdehnung auch Kaſſuben— 

| 


‚land genannt, ftand bis 1295 unter eignen Herzö- 
gen. Nach dem Todedesleßten derjelben( eftwin II.) 
bildete dad Land einen 


— zwiſchen dem Deut⸗ 
ſchen Ritterorden, Brandenburg und Polen, bis end⸗ 
lich zwiſchen dem Deutſchen Ritterorden und Bran⸗ 
denburg durch Vertrag (1309) eine Teilung ftattfand, 
die jenem den größern Teil des heute zu Weftpreußen 
gehörigen Gebiets, diefem einen Teil von gegenmwär: 
‚tig pommerſchen Landſchaften (Stolp, Schlawe ꝛc.) 
werkannte. In ſpäterer Zeit wurde der Name P. nur 
r ben weftpreußifchen Anteil gebraucht, der 1466 
an — fiel und 1772 (Danzig 1795) in der erſten 
Teilung Polens an Preußen fam. Bgl. Perlbach, 
Pomerelliſches Urkundenbuch (Danzig 1882). 
omeribiän (lat.), nachmittägia. 
omerfum (Pomoerinm, lat.), eigentlich das, was 
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Romeroy — Pommern, 


ſich hinter der Stabtmauer« befindet, fei es, daß 
darunter das zu beiden Seiten der Mauer Befindliche 
oder nur ber Raum hinter der Mauer innerhalb der 
Stabt, welcher in Rom nicht bebaut werden durfte, 
zu verftehen ift; dann überhaupt die Grenze zwiſchen 
Stadt und Feldmark, bad Weichbild. 

Bomeroy (pr. pommreu), Stadt im nordamerifan. 
Staat Ohio, am Ohiofluß, hat Steinfohlengruben, 
Salzwerfe und (1880) 5560 Einm. 

Vomejanien, ehemaliges Bistum im deutſchen 
Drdendland Preußen, deſſen Sprengel das rechte 
Ufer der untern Meichiel und derNogat umfaßte und 
fih bis zur Grenze des heutigen Ruſſiſch-Polen er: 
ftredte. Der Biſchof befak ein Feines Gebiet im S. 
von Marienwerder und refidierte in Riefenburg. Das 
Bistum wurde 1249 geftiftet und ging 1524, als 
Biſchof Erhard v. Queis zum lutherifchen Glauben 
übertrat, ein. Fortan nahmen die Bifchöfe von Kulm 
den Titel »Biſchof von P.« an. 

Pomeline, j. v. w. Apfelfine, f. Citrus, 

Bomefje (ruff.), in Rufland f. v. w. adliges Gut, 
früher Dienftqut, feit 1714 dur Anordnung Peters 
d. Gr. erblih; Pomeszezik, adliger Gutsbeſitzer. 

Pomigliano d'Areo (pr. -miljäno), Stadt in der 
ital. Provinz Neapel, Kreis Caſoria, an der Eifen: 
Sc Neapel: NRola:Bajano, mit ſchönem Blid auf den 
Beiuv, antiken Baureiten und (1881) 7730 Einw, 

Pommer, |. v. w. Spik, j. Hund, S. 800, 

Bommer, Mufitinftrument, f. Bombart. 

Bommeranias&rpedition, 1871 und 1872, ſ. Ma: 
ritime wiſ ———— Expeditionen. 

Bommerellen, ſ. Bomerellen. 

Pommern (Hierzu die Karte »Pommerne), preuß. 
Provinz, ehedem ein ge venzt gegen ®. an 
Medlenburg, gegen S. an Brandenburg, gegen D. 
an Weftpreußen, gegen N. an die Oftfee und umfaht 
30,110 qkm (546,36 QM.). P. gehört zu den am 
. niedrigften gelegenen Ländern Deutichlands, jedoch) 
ift zwiſchen der eigentlichen Küftenebene und dem 
Pommerſchen Landrüden zu unterfcheiden. Die Grenze 
der beiden Teile bildet etwa die Linie, welche von 
Demmin über Paſewalk und Gollnow geht. Im 
W. von ber Oder tritt auf der Platte von Ran: 
dom die lieblidhe Hügellandfhaft bei Frauendorf 
(Bo .. m) hervor; an den Quellen der Rega, 
Berjante, Drage und Küddow entwichkelt ſich die Bom: 
merſche Seenplatte mit dem 211 m ie en Ratzen⸗ 
berg im Kreis Dramburg, noch weiter öftlich, an ben 
Quellen ber Grabow, Wipperzc., die Oſtpommerſche 
Blatte, Hier find der Steinberg (234 m) am Pa: 
penzinfee im Kreis Schlawe, der —— bei Falken⸗ 
hagen (239 m) und der Schimmritzberg (256 m) bei 
Blattenheim im Kreis Bütom, weiter nörblich der 
Vietſchler Berg (183 m) im ife Stolp und ber 
Dombromwaberg (210 9 am Lebathal zu erwähnen. 
Auf der andern Seite der Küſtenebene erheben ſich 
noch einzelne Hügelmaſſen, fo auf Rügen die Stub: 
benfammer (im Königsftuhl 133 m), bei Köslin der 
Gollenberg (144 m), bei Schmolfin der Revelol (115m) 
u.a. Der Hauptfluß der Brovinz, die Dder, bildet 

ahlreiche Arme und bei Stettin den Dammſchen See 
Iommie das Pommerſche Haff, aus dem die drei Arme 
Beene, Smwine und Dievenow zur Dftfee abfließen. 
Zum Oderſyſtem gehören noch: die Jhna, Uder und 
Reene, alle drei —— ſchiffbar. Unter den 
ahlreichen Küſtenflüſſen ſind in Vorpommern einige 
iffbar (Recknitz, Rykgraben), die hinterpommerſchen 
(Rega, Perſante, Wipper, Stolpe, Lupow, Leba) da: 
gegen ſowie die nach S. zur Netze en Flüſſe 
Kuddow, Drage) nur flößbar. Die Oſtſee bildet an 
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der Küfte einige Bufen, fo bei Swinemünde die Pom— 
merſche Bucht, andre bei Rügen (f. d.). Nennens; 
werte Kanäle befigt die Provinz nicht, jedoch ift fie 
reih an Landſeen. Strandfeen find: der Leba-, 
Garbejche, Vietzkeſche, Bitter, Buklowſche, Jamunder 
und Hampfee; im Tiefland find: der Kummerowſee 
an der Peene, der Dammſche, Plönes und der Mabüe: 
fee. Überaus reich an Seen ift der Landrüden, von 
denen bier nur der Wothſchwien⸗, Enzig:, Große 
Lübbe⸗, Dragig:, Bielburger, Vilm⸗ und Bapenzinjee 
erwähnt werden. Die Küfte von Hinterpommern tft 
auf ihrer ganzen Länge (427 km) mit Sandhügeln 
oder Dünen beiekt, deren Geftalt durch Stürme oft 
verändert wird. Bon der Gejamtfläche entfallen auf 
Aderland und Gärten 55,3, auf Wieſen 10,2, auf 
Weiden 9,2 und auf Waldungen 19,5 Proz. Die größ: 
ten Aderflähen finden fh im Regierungsbezirk 
Stralfund und im Tiefland (mit Ausnahme des frei: 
ſes Ufermünde) überhaupt, ſodann in dem fruchtba— 
ren Küftenftrid) von Kolberg bi8 Stolp. Das Klima 
ift am mildeften in der Umgegend von Stettin und 
auf Rügen, rauber ſchon in ber Küſtenlandſchaft in 
Hinterpommern. Die durdichnittliche Jahresmärme 
beträgt in Stettin 8,4, Putbus 7,6, Lauenburg 7,2 
und Köslin 7,10€. Die jährliche Regenmenge erreicht 
in Köslin 65, in Regenwalde 62, in Stettin und 
Putbus nur 54 cm Höhe. 

Die Zahl der Bewohner in der Provinz belief ſich 
1885 auf 1,505,575 Seelen (darunter 1,465,477 Evan: 
getüige, 22,390 Katholifen, 4371 rag Ehriften 
und 13,291 Juden). Bon evangeliihen Sekten gibt 
es vorzugämweife in Hinterpommern Altlutheraner, 
Irvingianer, Baptiften ꝛe. Die Katholifen wohnen 
meift in den größern Städten, ſodann an der weit: 
—— Grenze, woſelbſt ſie noch eine Mundart 

er polniſchen Sprache reden, während die wenigen 
echten Kaſſuben (ſ. d.) am Leba⸗ und Gardeſchen See 
(noch 800) der evangeliſchen Kirche angehören. Sonſt 
wird nur die beutjche Sprache geredet. Landwirt— 
Schaft, Viehzucht und die gewöhnlichen bürgerlichen 
Gewerbe jomwie in den Seeſtädten Handel, Schiffahrt 
und Schiffbau find die Hauptbeichäftigungen der Ber 
mwohner. Der Großgrumdbefig beherricht in P. (wie 
in Medlenburg) die meiften Verhältniſſe des Landes; 
ihm gehören, wenn man ald Scheide ne Groß: 
und Kleingrundbefit dad Maß von 100 Heltar für 
ein Befigtum annimnıt, 55,4 Proz. des Grundbeſitzes 
überhaupt an, mehr als in irgend einer andern Pros 
vinzdeö Staats, während aufdeneigentlihen Bauern: 
ı ftand (10—100 Heltar für ein Befigtum) nur 31,e 
| Pros. des gejamten Grundbefiges, d. 5. weniger als 
in einer andern Provinz, entfallen, Weizen wird zur 
Ausfuhr in den fruchtbaren Gegenden Borpommerns 
und im Weizader bei Pyritz gewonnen; fonft find der 
Roggen und die Kartoffel die Hauptfeldfrüchte, letz⸗ 
tere wird namentlich auf den großen Gütern vielfach 
m Spirituäbrennerei verwendet. Gerfte und Hafer 
eden den Bedarf. Garten: und Obftbau blühen in 
der Umgegend von Stettin (Stettiner Apfel), auch 
im Regierungäbezirt Stralfund. Vortreffliche Wiejen 
Operthal und an der Beene. Unter den 





ibt es im 

ndels⸗ und Fabrifpflangen find noch zu nennen: 
lachs in der Küftenebene, befonders an der Nega, 
erfante und Wipper; Runtelrüben zur Zuderbereis 
tung bei Stettin und zwifchen der Oder und Rega; 
Tabak an der brandenburgiihen Grenze im W. von 
der Oder; Hopfen bei Politz. Die Waldungen find 
im Kreis Ulermünde am Haff und auf dem Lands 
rüden am umfangreichiten; das Nadelholz herrſcht 
vor, jedoch gibt ed auch ſchöne Laubwaldungen. Die 
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Viehzählung von 1883 ergab 188,982 Pferde, 502,829 
Stüd Rindvieh, 2,550,502 Schafe, 444,525 Schweine 
und 68,226 Ziegen, Die Pferdezucht wird durch das 
Landgeftüt zu Labes unterjtügt. Umfangreich ift die 
Geflügelzucht, befonders in Hinterpommern (Gänje), 
wichtig auch die Fiſcherei (Aale, Lachſe, Neunaugen, 
Heringe, Flundern). Bon den Produkten des Mines 
ralreichs iſt nur der Torf von beſonderer Wichtigkeit; 
ſonſt gibt ed noch Kall, Mergel, Bernſtein, Schwefel: 
fied, Raſeneiſenerz, Braunkohlen ꝛc. Die Salzquel⸗ 
len zu Kolberg und Greifswald werden nur noch zu 
Solbädern benutzt; unter den übrigen Mineral: 
quellen find die zu Bolzin nennendwert. Die Indu⸗ 
ftrie ift nur in Stettin und Umgegend bedeutend, 
wo große Mafichinenbauanftalten, Schifföwerften, 
chemiſche und Zuderfabriten, De En 
find. Außer ähnliden Fabrifen gibt es in der Bro: 
vinz noch mehrere große Fabriken für Papier, Ta: 
baf ze. und in den hinterpommerſchen Walddiſtrikten 
neben Holzftofffabrifen einigegroße Öladhütten. Bon 
8*8 Bedeutung iſt der Handel, beſonders zur See. 

er Hauptſitz des pommerſchen Seehandels iſt Stet⸗ 
tin (j. d.) mit dem Hafen zu Swinemünde; indeſſen 
find auch Stralfund, Greifämalb, Wolgaft, Anklam, 
Kolberg, Stolp ıc. bei demſelben beteiligt. Die pom⸗ 


merſche Reederei zählte zu Anfang 1886: 743 See 
ſchiffe zu 145,473 Regiftertonnen, von benen bie 
meijten nad) Stettin, Stralfund und Ba gehörten. 


Der Binnenhandel wird durch die Schiffahrt auf der 
Oder und einigen andern Flüffen und durch mehrere 
Eifenbahnen, faft ſämtlich Staatsbahnen (von den 
Direktionen zu Berlin und | reffortierend), 
befördert, unter denen die Bahn Berlin: Stettin: 
Danzig die wichtigfte ift; andre Linien find die von 
Stettin nad Stralfund, von Wangerin nad) Konitz, 
von Poſen nad den hinterpommerſchen Seeftäd: 
ten, von Berlin nad Straljund, von Stargard nad) 
Poſen ꝛc. Für die geiftige Kultur nen 1Uni⸗ 
verfität (Greifswald), 19 Gymnaſien, 2 Progymna⸗ 
fien, 5 Realgymnafien, 4Realprogymnafien, 2 and: 
wirticaftsichulen,7 Schullehrerfeminare,eine Kriegs: 
Schule (Anklam), mehrere be: und Navigation: 
ſchulen, 3 Taubftummen:, 2 Blindenanftalten zc. Die 
Provinz — in drei Regierungsbezirke: Stettin, 
Köslin, Stralfund, mit 18, bez. 12 und 5 Kreiſen. 
Für das Juſtizweſen beftehen unter dem Oberlan: 
Dee zu Stettin die 5 Landgerichte zu Greifö- 
wald, Köslin, Stargard, Stettin und Stolp. Mi: 
litäriſch gehört die Bin zum Bezirk des 2, Ar- 
meelorps. In den deutichen Reichätag entjendet fie 
14, in das preußifche Abgeordnetenhaus 26 Mitglie: 
der. Sehr gebräuchlich tft noch die durch die Über 
bewirkte Einteilung der Provinz in Vor: und Hin: 
terpommern. Vorpommern zerfällt wiederum durch 
die Peene in Alt: und Neuvorpommern, von bes 
nen diejer Teil, der Regierungäbezir! Stralfund, auch 
Schwediſch-P. genannt wird, weil er bis 1815 zu 
Schweden gehörte. Das Wappen Bommerns ift ein 
goldbewehrter roter Greif im filbernen Felde; die 
Farben der Provinz find Blau und Weiß. 
Geſchichte. 

P. wurde in der römiſchen Kaiſerzeit von den zum 
Stamm der Vandalen gehörigen Rugiern und Tur— 
cilingern bewohnt und, als dieſe in der Völlerwan⸗ 
derung neue Sie im Süden auffuchten, gegen Ende 
bes 5. Jahrh. von flawifchen Völkern in Befig ge: 
nommen. Sie gehörten Stamm ber Lehen und 
nannten fich wehtic der Oder Chizsiner und Liutizen, 
öftlich davon Bommern (Bomerani), ein Name, der 
zu Karla d. Gr. Zeit auftaucht und zunächſt nur an 
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dem Land haftete. Karls Vordringen bis zur Peene 
war ohne nachhaltige Wirkung. Ebenſowenig fonnte 
Polen, deffen Herzog Boleslam Chrobry 995 das 
Sand öftlich der Oder unterwarf, ſich auf die Dauer 
in diefem Befig behaupten. Als erfter Fürft in P. 
erſcheint Smwantibor J. um 1100, Nad feinem Tod 
(1107) fand eine Teilung des Landes unter feine vier 
Söhne ftatt, und zwar erhielten die beiden ältern das 
Land zwijchen Peene und Perſante (Slawien) mit 
der Hauptftadt Stettin, die beiden jüngern Bome: 
rellen zwiſchen Perfante und Weichſel mit der 
Hauptftadt Danzig. Als die Linie B.- Danzig 1295 
ausftarb, fiel der. weftliche Teil Bomerellend an P.⸗ 
Stettin; der öftliche wurde von den Markgrafen von 
Brandenburg, welden die Lehnshoheit über P. zu: 
ftand, beanſprucht, ging aber 1308 durch Kauf an den 
Deutjchen Orden über. Wratislaw L., der Stifter der 
Linie B.-Stettin, ward 1124 mit einem Teil feines 
Boltes vom Biſchof Dito von Bamberg zum Ehriften: 
tum befehrt; zu Julin auf der Inſel Wollin ward ein 
Bistum gegründet, das bald nad) 1140 nad Kammin 
verlegt ward. Doc wurde das Heidentum erft zu 
Ende des 12. Jahrh. völlig ausgerottet. Wratislams 
Söhne Bogislam I. und Kafimir I. nahmen 1170 den 
Herzogätitel an und ſchloſſen fi 1181 dem Deut: 
ihen Reich an, doch verlieh Kaiſer Friebrich I. die 
Lehnshoheit über P. dem ——— Otto L von 
Brandenburg. Die Linie B.:Demmin, die um 
1136 von Kafimir I, gegründet wurde, erlofch ſchon 
1264, und Barnim I. (geſt. 1278) vereinigte noch ein: 
mal alle Lande (ſ. Barnim 1). Ald nad dem Er: 
löſchen der Linie B.-Danzig das weitlihe PBome: 
rellen erworben worden war, teilten Barnims Söhne 
1295 von neuem: Bogislaw IV. ftiftete die Linie B.- 
Wolgaft, Otto L in ben Gebieten rechts ber Diver 
die Linie B.: Stettin. 

Die Linie B.-Stettin, von Dtto I, 1295 geitiftet, 
erwarb unter Wratislaw IV. 1820 die Ulermart. 
Als König Ludwig der Bayer 1323 feinem Sohn 
Ludwig die Mark nebft P. verlieh, fam ed zu jahre 
langen Fehden mit Brandenburg. 1338 entiagte die: 
feö der Lehnshoheit und erhielt dafür die Zuſage der 
rer o ward P,reihsunmittelbar. Barnim IL, 
Ottos 1. Sohn, erwarb 1354 die öftliche Ulermart 
(j. Barnim 2). 1370 entipann ſich ein mit geringer 
Unterbredung faft 80 Jahre währender Krieg mit 
Brandenburg über den Beſitz mehrerer Städte der 
Ulermarf, Smwantibor IIL., der einzige, der von Bar: 
nims III. Söhnen 1405 nod am Leben war, wurde 
1409 vom Markgrafen Jobſt auch zum Statthalter 
der Mark Brandenburg ernannt; body endete dieſe 
Statthalterjchaft ſchon 1411, ald Siegmund die Mart 
an ben Bur gr en von Nürnberg, Friedrich von 
Zollern, — ndete. Hiermit unzufrieden, verbün⸗ 
dete ſich ein Teil des brandenburgiſchen Adels mit 
Smwantibord Söhnen gegen Friedrich, und au nad) 
Smantibord Tod (1413) ward diefer Krieg von feinen 
Söhnen Kafimir VI. und Dito IL., welche nun ge: 
meinſchaftlich regierten, fortgefegt. Am Kremmer 
Damm 1412 gefchlagen, errang Friedrich von Bran: 
denburg 1420 einen Sieg bei Angermünde. Endlich 
erfolgte ein Friedensſchluß zu Templin (1427), ber 
eine Heirat zwijchen Joahim, Kaſimirs Sohn, und 
einer Tochter des Kurpringen Johann und den Ver« 
zicht Bommerns auf Prenzlau zur Folge hatte, Mit 
Otto III, erlojch 1464 die Linie Stettin, Die Lande 
berjelben fielen num an die Linie Wolgaft. Die Linie 
P. Wolgaſt hatte Bogislam IV., den Sohn Bar: 
nims ]., zum Stifter, der 1809 ftarb. Sein Nach— 
folger Wratislaw IV. ſchloß 1321 mit dem Fürften 
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Witzlaw von Rügen eine Erbverbrüderung und er: 
warb 1325 nad; dem Erlöjchen dieſes Haufes die In: 
ſel ———— und das Herzogtum Barth auf dem Feſt⸗ 
land. hinterließ 1326, unter Bormundichaft der 
Herzöge von Stettin, feine Söhne Bogislam V. und 
Barnim IV. ald Nachfolger. Auch für BP.» Wolgaft 
warb 1338 die Anmwartjchaft gegen Aufhebung der 
Lehnähoheit den Brandenburgernzugejagt. Ein 1350 
begonnener Krieg mit Medlenburg wegenRügen und 
Barth endete 1354 mit dem Frieden zu Stzalfund, ein 
neuer wegen der Stadt Paſewall, welche P. den Bran- 
denburgern entrifjen hatte, damit, daß nicht nur dieſe 
Stadt, ſondern aud Alt: und Neu: Torgelom 1359 
an ®. fielen; deögleichen erhielt e3 1359 nach dem 
Erlöjchen des grä 1* Stammes von Gützkow dieſe 
Grafſchaft. Einige Jahre nad) Barnims Tod (1365) 
fand 1372 zu Stargard eine Teilung P.: Wolgafts 
ftatt, und ed entjtanden nun die Linien 


mern (Wolgaft nebjt Rügen). 

Die binterpommerjde Linie ftiftete Bogis— 
law V., Barnimd IV. Bruber. Ihm folgte 1374 jein 
ältefter Sohn, Rafimir IV., ftarb aber ſchon 1377 
ohne männlide Nahlommen. Sein Heftige in 
P. war fein Bruder Bogislam VIII., vorher Biſchof 
zu Kammin. Derjelbe vergrößerte fein nd durch 
Bütow, Schlodau, Baldenburg, Hammerftein und 
Scievelbein, polnijche Gebiete, die ihm als Entſchä— 
digung für die Kriegäfoften wegen der dem Polen: 
tönig Wladislaw Jagello gegen den Deutſchen Dr: 
den in der Schlacht bei Tannenberg 1410 zugeführ: 
ten Hilfsvölfer abgetreten waren, und ftarb 1417, 
Sein Sohn und Nachfolger Bogislaw IX. wurde we: 

en Streitigfeiten mit dem Stift Kammin und den 
Sanfeftädten in den Bann erklärt, 1436 ward ihm 
jedoch in dem Bergleich von Kolberg eine Entſchädi— 
aung von 20,000 Mark zugeftanden. Er ftarb 1447, 
und eö folgte ihm der Sohn feines Oheims Wratis: 
law VII., Erich L, König von Dänemark, welcher 
1455 die He haften Lauenburg und Bütow von 
Bolen zu Lehen erhielt. 
Die vorpommerſche Linie hatteBarnims Söhne 
u Stiftern. Sie teilten Vorpommern 1377 fo unter 
di, daß Bogislaw VI., der ältefte, Wolgaft, Wratis: 
law VL aber die rügenidyen Lande erhielt, Nach 
Bogislaws VL Tod (1393) ward ganz Vorpommern 
unter Wratislaw wieder vereinigt. Sein Sohn und 
Nachfolger Barnim VL, der in fortwährendem Streit 
mit den Hanfeftäbten und den Vitalienbrüdbern lag, 
ftarb 1405. Seine beiden Söhne Wratislaw IX. und 
Barnim VIL teilten das Land; da leterer aber 1449 
ohne männliche Nachkommen ftarb, jo vereinigteerjtes 
rer ganz Vorpommern wieder, Wratislaw ftiftete 
1456 bie Univerfität Greifswald; er ftarb 1457, zwei 
Söhne, Erich II. und Wratislaw X., binterlafjend, 
die nun abermals teilten und zwar fo, daß Wolgaft 
an —* Barth mit Rügen an Wratislaw fiel. Nach 
Erichs I. von Hinterpommern Tod (1459) erhielt 
Eric II. auf Grund eines mit den Landftänden ges 
ſchloſſenen Bertrags zu Rügenwalde aud Hinter: 
pommern. Mit dem Erlöjchen der Linie Stettin durch 
den Tod Ottos III. (geit. 1464) geriet P. in lang» 
wierige Streitigfeiten mit Kurbrandenburg, das ald 
Lehnsherr Anſpruch auf dieje Erbſchaft machte, bis 
es Albrecht Achilles nad) kurzem Krieg im Vertrag 
von Prenzlau 1479 gelang, die Anerfennung der 
Lehnshoheit zu erzwingen. Erichs II. Nachfolger 
Bogislaw X. (jeit 1474, f. Bogislam 1) erwarb 
nad) jahrelangen Kampf mit feiner Mutter Sophie 
fein Erbland und vergrößerte es 1478 durch den 


interpom: | Johann —2* zum an 
mern (bis zur Zeba, nebit Stargard) und Borpom: | bis zum Ausfterben des Hauſes nur —— Her⸗ 
ö 
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Heimfall von Barth, wo Wratislaw X. ohne Nadı: 
tommen ftarb. Bogislaws X. beide Söhne gründe: 
ten 1523 zwei neue Linien und zwar Georg I. die 
Wolgafter, Barnim XI. (f. Barnim 3) die Stet- 
tiner Linie. Sie ſchloſſen 1529 mit Brandenburg 
den Bergleid zu Grimnig, welder Bommernd 
Reihsummittelbarleit und Brandenburgs Erbfalge: 
recht von neuem beftätigte. Herzog Georg I. hatte 
1531 feinen Sohn Philipp J. zum Nachfolger. Bar: 
nim XI. teilte 1532 mit feinem Neffen, wobei er ſelbſt 
Hinterpommern und Stettin behielt, während Phi: 
lipp Vorpommern, Wolgaft und Nügen erhielt; 1534 
führten beide Fürſten anf dem Tag zu Treptom die 
Reformation ein, und Johann Bugenhagen (Bome: 
ranus) erhielt den Auftrag, eine neue Kirchenordnung 
berzuftellen. Das Bistum Kammin wurde 1556 fat: 
tiſch erworben, indem Bu I, ältefter Sohn, 

of gewählt ward, bem 


8 folgten. Philipp hinterließ 1560 fünf Söhne: 
ohann — Bogislaw XII., Ernſt Ludwig, 
Barnim XII. und Kaſimir IX., von denen bie min: 
berjährigen unter die Vormundſchaft ded Bruders 
ihres Großvaters, Barnims XI. von Stettin, geftellt 
wurden, a Erben fie waren. Nachdem berjelbe 
1569 feine Regierung niedergelegt hatte, teilten fich 
feine Erben auf feinen Wunſch in der Art in bie 
pommerjchen Lande, daß nur zwei Negierungen be: 
ftanden nämlid Stettin mit Hinterpommern 
und obann Friedrich ald Regenten, und Wo (ga ft 
mit Borpommern und Ernit Ludwig ald Landes: 
beren; die jüngern drei Brüder wurden mit Heinern 
Gebieten 2. Landeshoheit abgefunden, und Var 
nim XI. rejervierte ſich die Oberleitung bis an jeis 
nen Tod (1573). Da Johann Friedrich 1600 und fein 
Bruder und Nachfolger Barnim XIL 1608 ohne männ⸗ 
lihe Nachkommen ftarben, jo war der nächſte Thron: 
folger dem geichlofjenen Erbvertrag gemäß Kaftmir; 
doch verzichtete derfelbe wegen Kranklichkeit auf die 
Regierung zu gunften ſeines Bruders Bogislam XIIL. 
(ge t, 1608). Deſſen Sohn, der hochgebildete Phi: 
lippIL,, ftarb ſchon 1618, Die Regierung feines Nach⸗ 
folgers und Bruders Dun (geft. 1620) ift vorzüglich 
durch ben Hexenprozeß ber Sidonia v. Borf (f. Borf) 
merfwürdiggeworden. Jhm folgte jein Bruder Bogis: 
law XIV., weider mit dem Herzog von Wolgaft, 
Philipp Julius, den gemeinſchaftlichen Landſtänden 
1622 einen großen Freibrief ausftellte, der alle Ges 
rechtijame ber Stände beftätigte. 1623 zum Bijchof 
von Kammin gewählt und 1625 durch den Tod Phi: 
lipp Julius’ den Befik von Wolgaft gelangt, 
war Bogislaw XIV. (j. Bogislaw 2) nun der 
alleinige Regent in P. Ohne fih am Dreifigjähri: 
gen Krieg beteiligt zu haben, mußte er dennoch jein 
Land durch die Kaiferlichen verwüſtet ſehen. Als der 
faijerliche Oberft v. Arnim eine Kontribution von 
150,000 Thlr. von Stralfund verlangte, weigerte fich 
die Stadt und ertrug heldenmütig die Belagerung 
duch Wallenftein (18. Mai bis 23. Julil628). Zwar 
wurden, nachdem Guſtav Adolf 1630 an Bommerns 
Küfte gelandet war, die Kaiferlihen aus dem Land 
vertrieben; doch mußte der $ertog mit den Schweben 
ein Bündnis jhließen, Dem zufolge er Denjelben Zu⸗ 
tritt in alle feine Städte und Feitungen gejtattete 
und 200,000 Thlr. zahlte. Später hatte das Land 
von ſchwediſchen Durchzügen und Streifereien ber 
Kaiſerlichen viel zu leiden, bis ed 1636 abermals der 
Schaupla des Kriegs ward. In diefen Wirren ftarb 
Bogislam XIV. 10. (20.) März 1637, und mit ihm 
erlojch das pommerjche Herrichergeichlecht, 
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Obgleih dem Haus Brandenburg nad den ge: 
ichloffenen Erbverträgen die me. in ®. unbe: 
zweifelt zuftand, fo machten doch die Schweden feine 
Miene, es zu räumen. In den Friedensverhandlun— 
gen u D8nabrüd beitand der ar Kurfürft Fried: 
rich Wilhelm zwar auf feinen Anſprüchen auf ganz 
P., ward aber genötigt, gegen eine Entſchädigung 
durch die Stifter Halberitadt, Magdeburg und Ham: 
min Vorpommern nebft Rügen und von Hinter: 
pommern Stettin, Garz, Damm, Gollnomw, das Haff 
und die brei Obermündungen an Schweden abzu— 
treten. Ein fpäterer Verſuch von feiten deö Großen 
Kurfürften (1675 — 79), fih in den Beſitz von ganz 
P. zu jegen, warb durch Frankreich vereitelt. Kaum 
aber war im Norbifchen Krieg Karls XII. Stern bei 
Voltawa erblichen, als Friedrich Wilhelm I. von Preu⸗ 
ben Vorpommern bejegte und 1715 Greiföwald, An: 
Ham, Wolgaft und Rügen eroberte. Im Frieden 
zu Stodholm 1720 erhielt er Borpommern bis zur 
Peene, Stettin, die Injeln Uſedom und Wollin, das 
Saft und die Städte Damm und Gollnomw fowie die 

dermündungen Dievenow und Smwine. Dagegen 
hatte er an Schweden 2 Mill. Thlr. zu —— und 
600,000 Thlr. pommerſche Schulden zu übernehmen. 
Schweden, dem bloß das fogen. Schwediſch-⸗P. oder 
Reuvorpommern links der Peene verblieb, ver: 
juchte im Siebenjährigen Krieg vergeblich die ver: 
lornen ——— in P. wiederzuerlangen. Nach 
dem Sturz Napoleons I. 1814 wurde der ſchwediſche 
Anteil von P. gegen Norwegen von den Schweden 
an Dänemark abgetreten, das denielben für das 
von Hannover abgetretene Herzogtum Yauenburg um 
die Summe von 2,600,000 Thlr. an Preußen über: 
ließ. Diefes zahlte an Schweden nod) 3,500,000 Thlr. 

Bal. Kantzow, Pomeriana (Chronik von P. in nie: 
derdeuticher Mundart, hrög.von rat rg era 
1819, 2 Bde.; von Böhmer, Stett. 1835); Sell, Ge: 
ichichte des Herzogtums P. (bis 1648, Berl. 1819— 
1820, 8 Bbe.); Barthold, Geſchichte von Rügen 
und P. (Hamb. 1839—45, 5 Bde); Fod, Rügenjd: 
pommerniche Gejchichten aus fieben Jahrhunderten 
Leipz. 1861— 72, 6 Bbe.); Bohlen, Die Erwerbung 
Pommernd durch die Hohenzollern (Berl. 1865); 
Berghaus, Landbuch des Herzogtums P. (Anklam 
u. Wriesen 1862—76, 9 Bde.); Haffelbadı u. Kofe: 
garten, Codex Pomeraniae diplomaticus (Greifsw. 
1862, Bd. 1); Klempin, Pommerſches Urkunden: 
buch (Stett. 186888, Bd. 1—8); ferner die feit 1832 
von der Geſellſchaft für pommeriche Geſchichte u. Alter: 


tumsfunde herausgegebenen »Baltiihen Studien«; 
Betrich, Pommerſche Lebens: u. Landesbilder (Hamb. 
1 


880—84, 2 Bde); v.d. Dollen, —— durch 
P. (Ankl. 1884, 12 Hefte); ⸗Gemeinde⸗Lexiton für 
die Provinz P.« (vom Lönigl. Statiftifchen Büreau, 


Berl. 1888); Anoop, Voltefagen, Aberglauben zc. | 
aus dem dftlihen Hinterpommern (Poſen 1885); | 


Jahn, Boltsjagen aus P. und Rügen (Stett. 1885). 
Pommerider ſtunſtſchrank, ein unter der Leitun 
des Patriziers Hainhofer (f.d.) für Herzog Philipp II. 
von Pommern 1617 von Augsburger Kunfthand: 
werkern angefertigtes Prunfmöbel aus Ebenholz mit 
reichen Silberbeichlägen, Schnigwerf, Malerei, Email 
und eingelegter Arbeit (jet im Kunftgewerbemufeum 
zu Berlin). Der in verfchiedenen Kaften aufbewahrte 
Inhalt befteht aus mathematischen Inftrumenten, 
Ziichgerät für zwölf Berfonen, einer Orgel, zahlrei: 
hen Karten- und Brettipielen, einer Hausapothele, 
chirurgiſchen Inftrumenten, Handwerkẽ zeug zc., ſaͤmt⸗ 
lich in edlen Metallen ausgeführt und reichverziert. 

Pommerſches Haff (Stettiner Haff), der Mün— 











Pommerſcher Kunſtſchrank — Pomologie. 


dungsſee der Oder in Pommern, in welchen fie durch 
das Papenmwafler eintritt, wird durch die Infeln 
Ufedom und Wollin von der Dftfee getrennt, fteht 
aber mit derſelben durch die drei Mündungsarme 
ber Oder: Beene, Smwine und Dievenow, in Berbins 
dung. Es ift von D. nad W. 52 kn lang, feine Breite 
beträgt 15—22 km, feine Größe mit Einfchluß des 
Bapenwafjers etwa 800 qkm (14'% DM.) Dur 
zwei in das Haff hineinragende Landſpitzen auf der 
Südſeite (zwifchen denen der Neumarper See) und 
einen Borjprung der Infel Ujedom wird es in das 
Große (im D.) und dad Kleine Haff (im W.) ge: 
teilt. Die Uferränder des Haffs find meift niedrig, 
befonders auf der Dftfeite. Für die Schiffahrt ift es 
überaus widjtig, da durch Dasfelbe eine 4,4 m tiefe 
Wafierftraße nad) Stettin binaufführt ; fonft ift es 
im allgemeinen nicht tief, an manden Stellen ftarf 
verfchilft. Pläne zur Trodenlegung find wiederholt 
gemadt worden. ©. Karte »Pommern«, 
Pommersfelden, Dorf im bayr. Regierungäbezirf 
DOberfranten, Bezirfsamt Höchſtadt a. d. Aid, an 
der Reichen Ebrach, hat ein altes Schloß, Bierbrauerei 
und (1885) 508 Einw. Dabei das jchöne, zu Anfang 
des 18, Jahrh. erbaute Schlob Weihenftein des 
Grafen Schönborn, ehedem mit einerausgezeichneten 
(1867 verfauften) Bildergalerie. 
Bomologie (lat.:griech., »Obftkunde«), die Wiffen- 
ſchaft, welche die Organe des Obſtbaums und die Be— 
ftimmung und Einordnung der Obſtſorten in bie 
bezüglichen Syfteme fennen lehrt, bat durch die Be» 
ftrebungen eifriger Pomologen in legter Zeit eine bes 
fondere Bedeutung auch für den praftifchen Objtbau 
gewonnen. Schon im 18. Jahrh. und bis zur Mitte des 
jegigen hatten ſich Duinteney, Noifette, Hirfchfeld, 
ie ‚Mayer, Sidler, Dittrich, Chriſt, Dochnahl, Diel, 
—— v. Ahrenthal, v. Truchſeß, Hogg u.a. 
bemüht, die verſchiedenen Fruchtſorten genau zu be: 
ftimmen und in beftimmte Syfteme zu orbnnen; doch 
eg ben Bearbeitern des »Jluftrierten Hand: 
uchs der Obſtkunde⸗, Oberdied, Lucas, Engelbrecht 
und Jahn, das Berbienft, eine vollftändig —— 
tiſche Ordnung der Obſtfrüchte hergeſtellt zu haben, 
welche für weitere Forſchungen den Boden gegeben 
hat. Genaue Kenntnis der ane des Obſtbaums 
ſowie der ——— Terminologie (Kunſtſprache) 
find für das Studium der P. notwendige Vorbedin— 
gungen, abgefehen von der nötigen Belanntichaft 
mit der pomologifchen Litteratur. Bei den pomolo⸗ 
giihen Beftimmungen fommen yunädhft die Früchte 
nach ihrer Form, Größe und Farbe, dann nad) 
ihrer Schale, dem Stengel und deſſen Einſatz 
und nad dem Kelch in Betracht; doch geben das 
Fleiſch, das Kernhaus beim Kernobſt und der 
Stein beim Steinobſt ſowie der Durchſchnitt der 
rucht ganz beſtimmte Merkmale, welche zur Feſt— 
tellung der Sorten benutzt werden. Zu gleichem 
Zwed Tind die Blätter der Fruchtzweige, die Fornt 
der Frudtaugen, die Blüte und die Blütezeit, die 
Sommertriebe mit den Blättern zu beobachten und 
je nad) den verichiedenen Fruchtarten zu berüdfichtis 
gen. Die Beftrebungen der neuern Bomologen gehen 
dahin, eine beftimmtere Klaffeneinteilung zu finden, 
in welcher außer der Form und farbe der Frucht be: 
fonders auch vegetative Verhältniffe mit in Betracht 
zu ziehen find, Die Berfammlungen der beutichen 
Bomologen haben in der Neuzeit vieles zur Sichtung 
und Berihtigungder Sorten beigetragen, undnaments 
lid war es die in Gotha, in welcher der Beichluß zur 
Herausgabe des illuftrierten Handbuchs gefaßt unbe, 
das in dieſer Beziehung Wichtiges zu Tage förderte. 


Pomona — Bormpeji. 
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Wie diefes Werk für ganz Deutichland bei Obftbeftim: Paris ald Tochter einer Madame Poiſſon und ihres 


mungen benugt wird und jegensreich auch für den 
praftiichen Obftbau gewirkt bat. fo gilt ed aud für 
andre Länder ald Norm, wenn auch Frankreich und 
England noch zum Teil an ihren altgemohnten Syite- 
men fefthalten. Über pomologifche Inititute ſ. Gar: 
tenbaufchulen. Über die Syiteme, welche man für 
die einzelnen Obftarten aufgeftellt bat, ſ. Apfel: 
baum, Birnbaum ıc. Widtigfte Litteratur: Du: 
bamel, Traits des arbres fruitiers (Bar. 1768; neue 
Ausg. 1850, 2 Bde); Menger, Vollitändige Anlei- 
tung zu einer fyitematiihen P. (Xeipz. 1780); bie 
Werte von A. Diel (f. d.); Günderode und Borf: 
haufen, Pflaumenabbildungen in 6 Heften (Darmit. 
1804— 1808); » Allgemeines deutiches Gartenmaga- 
in« in Heiten (Weim. 1804—27); v. Truchſeß, Sy: 

ematiſche Beſchreibung und Klaffififation der Kir: 
ichen (Stuttg. 1819); Hinfert, Syſtematiſch ge 
netes Handbuch der P. (Münd. 1836, 3 Bde); 
Dittrich, Syftematifches Handbuch der Obftlunde 
(2. Aufl., Jena 1889 — 41,3 Bde.); Liegel, Syfte: 


matiſche Anleitung zur Kenntnis der Pflaumen ꝛc. 


(Bafl. 1838 u. Linz 1841, 2 Hefte); Derjelbe, Be 
jhreibung neuer Obftjorten (Regensb. 1851— 56, 
3 Hefte); »Annales de P.«, von X. Bivors (Brüfl. 
1847-51, 4 Bbe.); Lucas und Dberbied, Illu— 
ftrierte8 Handbuch der Obſtkunde (Stuttg.u.Ravensb, 
1858— 75, 8 Bde. ; E ———— 1883); Lauche, 
Deutſche P. (Berl. 1882—83, 6 Bbe.); Stoll, 
Dfterreihifch: Ungarifhe®. (Wien 1883 — 84,4 Bde.); 
Hogg, Fruit manual (5. Aufl., Zond. 1884); Zu: 
cas, Einleitung in das Studium der P. (Stuttg. 
1877); »Monatsſchrift für P. und praftifchen Obſt— 
bau⸗, herausgegeben von Oberdieck und Lucas (daſ. 
1855 — 64), fortgejett ald »JUuftrierte Monatöhefte 
für Obſt⸗ u. Weinbau« (Ravensb. 1866 — 74) u. »Po- 
mologijche Monatshefte« (daf. 1875 ff., jet —— 
Pomöna, in der röm. Mythologie die Nymphe der 
Gärten und Fruchtbäume, ward von allen Feldgöt- 
tern geliebt; aber nur Vettumnug(f.d.), der ſich ihr in 
den verichiedenften Geftalten, zulegt in ſeiner wahren 
als fchöner aüngting näherte, erfreute fich ihrer 
Gegenliebe. Sie wurde namentlich aufdem Land ver: 
ehrt, hatte aber auch in Rom einen befondern Prie- 
fter. Dargeftellt wurde fie vielleicht als Schöne Jung: 
frau mit Früchten im Schoß und mit dem Garten: 
meffer in der Hand, 
omöna (Mainland), die größte der Orkney— 





infeln (f. Ortney®), mit 528 qkm (9,6 DM.) Areal | 


und 17,165 Einw. hat zerriffene, buchtenreiche Hüften, 
zahlreiche Meine Berge (bis 286 m hoch), Seen und 
Sümpfe, aber treffliches Weideland. Hauptort ift 
Kirtmwalt ‘ d.). Auf ihe zahlreiche Altertümer, 
darunterdie Überrefte eines Druidentempelö (stehende 
Steine von Stennis genannt) und ber ——— 
von Meaſhow, in welchem 1861 Runen und Skulp⸗ 
turen entdedt wurben. 

Pomõnaſchwamm, j. Agaricus V. 

Pomoränen, Sette, ſ. Raskolniken. 

Pomoerium (lat.), |. Pomerium. 

Pompa, bei den alten Griechen und Römern feier: 
licher Aufzug bei Götterfeften, öffentlihen Spielen, 
Triumpben, Beftattungen ıc. Daher noch jet Bomp 
(franz. pompe), Bracdhtentfaltung, Gepränge. 

Pompadour (franz., ſpr. pongpadür), früher übliche 
Bezeichnung für einen Heinen Strid» oder Arbeits: 
beutel für Damen, nad) der Marquiſe von ®. benannt. 

Pompadonr (ipr. vongpabür), Jeanne Antoinette 

oiifon, Marquife de, Mätrefie des Königs 
Ludwig XV. von Franfreid, 


Liebhabers, des Generalpachterd Lenormand de Tour: 
nehem. Schön, talentvoll und in der Muſik und 
Malerei gebildet, fand fie 9. März 1741 einen Gatten 
in bes legtern Neffen, dem Unterfinanzpachter Zenor: 
mand d’Eftioles, juchte aber, von Ehrgeiz getrieben, 
bald die Neigung des Königs zu gewinnen, die fie 
dann bereitwillig mit andern teilte, und durfte feit 
1745 bei Hof erjheinen. Ihr Gemahl, dem fie bereits 
eine Tochter geboren hatte, warb von Paris entfernt 
und 1745 von ihrgefchieden, fpäteraber zum Generals 
pachter der Finanzen, ſodann der Boften ernannt 
(gejt. 1790). Zur Marquife von P. erhoben und 
1756 * Palaſtdame der Königin ernannt, benutzte 
die Mätreffe anfangs ihren Einfluß hauptſächlich 
er Brotegieren von Gelehrten und Künftlern; erſt 
päter machte fie ihn auch in Regierungsangelegen: 
heiten geltend. Sie vergab die einträglichften Amter 
an ihre oft jehr unfähigen Günftlinge. Ihren Bruber 
erhob fie zum Marquis von Marigny und zum Obers 
intendanten der Öffentlichen Bauten. Den König bes 
wog fie zu großen Gejchenten an fie und hatte aufer 
den Revenuen ihres ausgedehnten Grundbefiges 
1’ Mill. Livres jährlich Einkünfte, die fie aber wes 
en ihres verichwenderiichen Lebens verbrauchte. Daß 
ranfreich 1756 gegen Friebrich d. Gr. Partei nahm, 
wird zumeift dem Einfluß der B. zugefchrieben, welche 
durch bie Öfterreichiiche Allianz dem Publikum ims 
ponieren und durch einen glüdlihen Krieg den 
König an fich feffeln wollte. Indes jpäbigte fie durch 
Entfernung bed Marſchalls d'Eſtrées felbft am mei: 
ften das franzöſiſche —— Auch brachte ſie 
ed dahin, da der Kardinal Bernie, welcher den 
König zum Abſchluß des Friedens zu bewegen 
fuchte, jein Minifteramt an Choiſeul abgeben mußte. 
Die unheilvollen Refultate des gegen Preußen ges 
führten Beust. welche man ber 9 ſchuld gab, und 
die maßloſe —— zu der Ludwig XV. durch 
ſie verleitet wurde, zogen ihr den Haß des Volles 
zu. Dem König trotz aller unermüdlichen Verſuche, 
ihn zu beſchäftigen und Nebenbuhlerinnen fern zu 
halten, längſt gleichgültig geworden, ſtarb fiel5. April 
1764 zu Berfailled. Die »M&ömoires« (Lütt. 1766, 
2 Bde.), welche ihren Namen tragen, find ohne Wert. 
Wichtiger für die Gefchichte der P. find die »Me- 
moires de Madame Du Hausset, femme de chambre 
de Madame de P.« (neue Ausg. 1846). Qal. »Corres- 
oudance de Madame de P.« (hrög. von Malaffis, 
r.1878); Capefigue, Madame de P. (daj. * 
Camparbon, MadamedeP.et la courdeLouisX 
(daf. 1867); Goncourt, Madame P. (neue Ausg., 
daf. 1887). 
ompadourrot (Rose Dubarry), ein fleiſ u. 
Rojenrot, welches 1757 in Stores zur Färbung des 
dort fabrizierten Frittenporzelland erfunden wurde. 
Pompe fundbre (franz.,ipr. pongp fünahbr), Trauers 
gepränge, Leichenfeierlichkeit. 
Pompeji (ital. Bompei), alte, von den Oslern 
egründete, jpäter (um 425) von den Samnitern in 
Beh genommene und burch griechijchen Einfluß ver⸗ 
ichönerte Stadt in Kampanien, aufeinerifolierten Ans 
höhe an dem einft ſchiffbaren und als Hafen dienen- 
den Sarnus im Hintergrund einer Meeresbucht ges 
legen (j. Karte » Umgebung von Neapel+), mochte kurz 
vor ihrem Untergang (79 n. Chr.) etwa 30,000 Einw. 
zählen und war eine kommerziell rege Landftabt, 
welche die reihen Römer auch gern zur Billeggiatur 
benugten. Seine Selbftändigfeit verlor P. unter 
Sulla, e8 mußte einen Teil feines Gebiets für eine 


geb. 29. Dez. 1721 zu | Militärkolonie hergeben und wurde jelbft ald Kolonie 





220 Pompeji (Ausgrabungen: Straßen ꝛc.). 


tonftituiert. Nachdem ſchon 63 ein Teil der Stabt | Erbbeben und unter ber 2aft ber verfchüttenben 
durch ein Erdbeben zerftört worden war, wurbe bie: —* eingeſtürzt, die obern Stockwerle, ſoweit fie 
ſelbe nebſt mehreren andern Orten (Stabiä, Hercula- aus der Verſchüttungsmaſſe hervorragten, durch die 
neum) infolge des befannten Ausbruchs des Bejuns ſpätere Bearbeitung des Landes zu Grunde gegangen. 
24. Aug. 79 n. Chr. durch einen Regen von Bimsſtein Trogdem bietet der bis jegt ausgegrabene Teil Pom⸗ 
und Ajche verfchüttet. Obgleich Rachgrabungen ſchon | pejis(j. Plan) das treu eineralten griechijchsitali« 
in antifer Zeit ftattgefunden hatten, blieb die Stabt Ahen tabt der erften Kaijerzeit (neben Reiten älterer 
doc) biö 1748 gänzlich verfchollen. Seitdem begannen | Epochen) dar, zumal ed derjenige ift, welcher das 
die euer ern welche aber planmäßig erft un: | Forum und die bebeutenbften öffentlichen Gebäude, 
ter Murat 1808— 15 durchgeführt wurden und in | Zempel, Bafilifa, Bäder, Theater und Amphitheater, 
neuefter Zeit unter der Leitung Fiorellis mitteld | umfaßt und überdies eine reihe Menge von Wohn: 
eines jährlid) vom Staat hierfür auögeworfenen Bes | häufern, Läden und induftriellen Anlagen enthält. 
trags von 60,000 Lire ſyſtematiſch und mit ſorglich⸗ Der Abftand der entfernteften Punkte der Stadt, 
fter Erhaltung alles Gelunvenen betrieben werben. | deö Amphitheaterd und des Herkulaner Thors, bes 
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Plan der Ausgrabungen in Pompeji bis 1688 
1 Apolloteınpel | 6 Gumadia + Gebäude | 11 Temp d. Fortunalugufta. | 16 Sleines Theater 21 Hausd, Kaſtor u. Pollux 














2 Jupitertempel | 7 Schule 12 Zemp, d. fapit. Gottheiten , 17 Fullonica 22 Caſa del Fauno 

3 Macelum 8 Gerichtsjäle 13 Aistempel 18 Haus d. Po:ta tragico | 23 Haus des Pucretius 
4 Guria 9 Curia Iſiaca 14 Thermengebãude "19 Dans des Salluftius | 24 Gafa di Panfa 

5 Merkurtempel | 10 Gladiatorentaferne | 15 Großes Ihrater | 20 Haus des Melrager | 25 Gafa del Balcone, 


Man gräbt jegt in wagerehten Schichten, und zwar | trägt 1250 m; die Längenachſe mißt 1045 m, die kurze 
wird möglichit erft ein von vier Straben umgebener Ace 780 m, der Mauerumfang etwa 3160 m. 
Häuferfompler, eine jogen. Inſula, völlig aufgededt,| Die Straßen find meiſt gerade, aber ſchmal (d— 
bevor man weiter fchreitet; das verfohlte Holz wird | 9m), im rechten Winkel ſich durchkreuzend; die eigent: 
auf das genauefte erjegt. Bis jetzt iſt nahezu die Hälfte | liche Fahrſtraße ift mit polygonalen Lavablöden jorg- 
der Stadt and Tageslicht gebracht, Darunter das Fo⸗ | fältig —— Die Trottoirs find a m hoch, 1— 
rum jamt feinen Glanzbauten; Ruggiero berechnet | 2 m breit und verjchieden belegt. Bon einem Trottoir 
das Gejamtareal von P. auf 662,684 qm, wovon bis | zum andern führen große —— Trittſteine, zwi⸗ 
1880: 264,424 qm ausgegraben waren (vgl. obigen | ſchen welchen Raum für die durchfahrenden Wagen 
Plan). Die 6—6,5 m ſtarke Dede bejteht zu unterft | gelafien war. An manden Kreuzungen der Straßen 
aus einer 2—2,;m diden Schicht von Lapilli, größern And Brunnen mit vieredigen Beden angebradt, an 
und kleinern Bimäfteinbroden, jodann einigengenti: | den Eden ftehen vielfach Fleine, den Schußgöttern 
metern Ajche u. einigen Zentimetern ſchwerer, jhwar: | der Straßen (Lares compitales) errichtete Altäre, 
zer Lapilli. Auf diefer ganzen über 3m diden Schicht | Einen Einblid in das Alltagdtreiben gewähren die 
liegt eine 60 cm die Aichenlage, dann gegen 10 cm |an den Außenwänben der Häufer angemalten In— 
Schwarzer Zapilli, wechjelnd mit einer dünnen Ajchen- | ſchriften, ——— von Kandidaten zu den 
ſchicht, Pe eine etwa 2,3 m dicke Lage von Aſche, | ftäbtifchen Amtern, Ankündigungen von Spielen u.a. 
deren obere Hälfte allmählich in fruchtbare Erbe um: | enthaltend, ſowie die überall angebrachten Krigeleien 
ewandelt ift. Die Einwohner find bei der längere | des verjchiedenften Inhalts. wichtigite Punkt 
* andauernden Kataſtrophe zum größten Teil ent» | der Stadt iſt das ſchon erwähnte Forum eivile, 
ommen; man hat bis jegt nur einige Hundert Ge: | welches fich in einer Länge von 157 m und in einer 
zippe gefunden. Die Gebäude find zum Teil durch Breite von 33 m ausdehnt und auf brei Seiten von 


Pompeji (Ausgrabungen: Gebäude), 


einer boppelgefchoffigen Säulenreihe umſchloſſen 
wurde, wovon bieuntere borifch, die obere ioniſch war. 
Der ganze Ir 2 von Öffentlihen Gebäuden um- 
ya der Bafılila, dem Apollotempel, einer Ver: 
aufshalle und einem für ein Gefängnis gehaltenen 
Gebäude auf der weftlichen Langjeite, dem Jupiter: 
tempel auf der nördlichen Schmalfeite (mit einem 
rem an einer Seite und einem Eingangs: 
bogen zu beiden Seiten), ferner dem Macellum, der 
Euria oder dem Senaculum, bem fogen. Merkur: 
tempel, dem Gebäude der Eumachia und der fogen. 
Schule auf der öftlichen Langſeite, endlich den brei 
Gerichtöfälen auf der füdlichen Schmalfeite. Sieben 
Zugänge führten zu diefem Herzen der Stabt; auf: 
aerichtete Steine vor demjelben machten den Platz 
für Wagen unzugänglich. Durch Gitterthüren fonnte 
er ganz abgeiperrt werben. Der ganze Boden war 
mit Travertinplatten bebedt; gegen die Säulen hin 
fieht man Piedeftale für ug in ber Mitte grö- 
Bere Bafen für Reiterftatuen. Übrigens ift allerorts 
erfichtlih, daß zur Zeit der Kataſtrophe bad meifte 
noch in Reftauration begriffen war. Am Sübrand 
der Stadt liegt ein zweiter, gleichfalls intereffanter 
Platz, das Forum triangulare, welches man durch 
eine propyläenartige, ſchöne ioniſche Vorhalle betritt. 
Es ift von einer doriſchen Säulenhalle vorn und an 
den beiden Langſeiten begrenzt, während fich die 
dritte Seite frei auf die herrliche Ausſicht Öffnet. Auf 
ihm liegen die geringen Refte eines altgriechifchen, 
obne Grunb dem les zugefchriebenen Tempels. 
Öftlich von dieſem Platz liegt eine bedeutende Gruppe 
öffentlicher Gebäude: die beiden Theater, der Tempel 
der is, der Tempel der Fapitolinifchen Gottheiten, 
die ſogen. Euria Jfiaca, wahrſcheinlich ein Turnplatz 
—— die Gladiatorenkaſerne. Am weſtlichen 
—— Stadt führt das Herkulaner Thor, mit 
ogen und Heinen Seitenbogen für die Fuß⸗ 

gänger, auf die berühmte Gräberftraße mit ihren 
onumenten, mit ben ſchönſten Bliden auf Golf und 
Berge. An derjelben liegen namentlich die Grabdenf: 
mäler des Auguftalen M. Eerrinius Reftitutus, des 
Aulus Vejus, des T. Terentius Felir, des Munatiu 8 
Scaurus mit dem berühmten Gladiatoren-Studrelief, 
deö Auguftalen Ealventiuß Quietus in ſehr ſchönem 
Stil mit niederer, hinten giebelförmig erhöhter Ilm: 
friedigung, des M. Alleius Luccius Libella, der Nä- 
voleja Tyche u. a., ferner die Billen des Cicero und 
des M. Arrius Diomeded. B. enthält außer dem 
ihon oben genannten griechiichen Tempel 7 hervor: 
ragende Tempelbauten, von denen 2 in der Nähe 
des Forum triangulare, 4 unmittelbar am Forum 
civile und eine in deffen Nähe liegen. Der am Forum 
eivile gelegene Tempel des Apollo (früher fälfch- 
li Benudtempel genannt, der richtige Name ergab 
ſich aus einer oskiſchen Infchrift im Fußboden), aus 
vorrömifcher Zeit ftammend, ift leider jehr yerftört, 
aber eine der jhönften und größten Ruinen Pompejis 
(54 m land, 33 m breit). Innen bildete ein zum Teil 
noch erhaltener Bortitusmit 9 Säulen anden Schmal: 
feiten und 17 Eäulen an den Langſeiten ein großes 
Rechted, deſſen Wände einft mit Malereien geſchmückt 
waren. Bor dem Aufgang zur Cella fieht man einen 
großen Altar. 14 Stufen von Ralkftein führen zum 
Zempel binan, der auf einem Podium von 2Ys m 
Höhe, 22 m Länge und 12m Breite ruht; in ihm liegt 
der Umphalos, das befannte Symbol des Apollo, 
An der Nordfeite des Forums erhebt fich auf einem 
3 m hohen Unterbau der Jupitertempel, In ber 
Mitte der 15 Stufen, die —— ſtand einſt 
auf dem die Treppe unten rampenförmig teilenden 
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Vorplan (der wohl zugleich als Rednerbühne diente) 
der Altar. Bon ber hoch gelegenen, 15 m breiten, 
12 m tiefen Borhalle fieht man nur noch 12 ——— 
Säulenſtümpfe. Die Cella hinter der Vorhaile iſt 
18,» m lang, zeigt aber nur noch Bruchſtücke der be: 
malten Wände und bes Moſaikfußbodens; fie enthielt 
eine foloflale Jupiterftatue. In der Mitte der Dft- 
feite des Forums liegt der Tempel des Genius 
des Auguftus. Bom Forum aus gelangt man zu— 
nächſt in eine Säulenhalle und aus bdiefer auf der 
Vorhof, in deffen Mitte ein 1%. m hoher Marmor: 
altar mit in Relief dargeftelltem Opfer fteht. Der 
Heine Tempel felbft, mit Roftament —* das Kultus: 
bild, iſt an die Rückſeite des Hofs angelehnt. An 
der Forumftraße, zu ber man nordwärts durch den 
Triumphbogen rechtd vom Jupitertempel gelangt, 
liegt der Tempel der Fortuna Augufta, ein Bau aus 
der Zeit des Auguſtus, 24,5 m lang und 9,5 m breit, 
mit einer Vorhalle, welche 4 Forinthifche Säulen in 
der Fronte hatte. Bon Säulen und Gebälfaus Mar: 
mor find nur geringe Refte vorhanden. Weiter nad) 
D., an der die Stadt von N. nad S. durchſchneiden⸗ 
den Stabianer Straße liegt der Tempel der fapito- 
linifchen Gottheiten (Jupiter, Juno, Minerva), fälſch⸗ 
* Askulaptempel genannt, der kleinſte der pom⸗ 
pe anifchen Tempel, 21 m lang, 7 m breit, und nahe 

abei der laut einer Anfchrift nach dem Erdbeben 
von 68 neuerbaute Jfistempel, ein mit Stud be: 
kleideter Ziegelbau, einer der vollftändigft erhaltenen 
von ®., 30 m lang, 18,; m breit, mit einem Tempel: 
bof, deſſen 4 Seiten von 22 unten roten, oben weißen 
dorishen Säulen umgeben find, dazwiſchen 5 Altäre; 
in ber Mitte der über 8 Stufen erhöhte Tempel. 

B. befigt außer den angeführten Tempelbauteneine 
Anzahl ſehr intereffanter öffentliher®ebäude. Zu 
biefen —* die Baſilika, für Handel und Rechts⸗ 

ege beftimmt, das größte und ältefte Gebäude am 

rum (fj. den Plan bei Art. Bafilifa). Dasfelbe 

ift dreiſchiffig und enthält 28 fannelierte Badftein- 
fäufen, melde 2 Umgänge zu je 12 Säulen an den 
Zangfeiten und 2 von je 4 Säulen an ben Schmals« 
feiten bilden. Den Säulen entiprechen die aus den 
Wänden (mit in Stud nachgeahmter Marmorbellei: 
dung) vortretenden Halbfäulen, über denen fich eine 
obere Säulenftellung mit Fenfteröffnungen befand, 
Am Ende ded Baues befindet ſich das Richtertribu« 
nal, unter demjelben ein be unbefannter Be: 
immung. ferner, ebenfalld am Forum, öftlich vom 
upitertempel, das fogen. Pantheon, im re: 
einMacellum,d. bh. eine Biltualienmarkthalle, welche 
zugleich eine Kapelle für den Kaiferfultus enthielt. 
Sie hat zwei Reihen VBerfaufsläden, von denen eine 
auf die nördlich vorbeiführende Strafe geöffnet ift, 
die andre, auch nach N., auf den innern * Dieſer, 
837,5 m lang, 27 m breit, war mit einer (nicht erhal⸗ 
tenen) Säulenhalle umgeben; in der Mitte befinden 
fih auf einer niedrigen zmölfedigen Erhöhung 12 
vierediige Bafen, welche wahrſcheinlich einen auf 
Säulen ruhenden Kuppelbau trugen, unter dem ſich 
ein Brunnen befand und Fiſche verfauft wurden. 
Dem Eingang — an ber Oſtſeite des Ge⸗ 
bäudes liegen 8 große Gemächer, von welchen das 
mittlere eine über 5 Stufen zugängliche Kapelle für 
den Kultus des Auguftus ift. Seine Statue ftand 
dem Eingang gegen ber, in den Seitennifchen andre 
Statuen der fatferlihen Familie. Das links an: 
ftoßende Gemach war vielleicht der Feftraum des dem 
Kaiſerkultus gewidmeten Kollegiums der Auguftalen; 
das zur Rechten enthält eine Fleiſchbank. Südlich 
vom Macellum, auch am Forum, liegen die Euria 
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oder das Sena culum, vermeintlich dasSitzungslokal 
der Delurionen, in Wahrheit wohl ein dem Kaifer- 
tultus dienender Raum, es ift ein 20 m langer, 18m 
breiter Saal mit halblreiöförmiger Erweiterung an 
der Rüdjeite, in der Mitte auf Marmorboden einen 
Altar enthaltend; ferner das Gebäude der Eu: 
madia (eine Warenbörje?), von Ziegeln errichtet 
und mit Marmor befleibet. Dasjelbe hat eine 39,5 m 
lange und 12,5 m tiefe Borballe (Chalcidicum) gegen 
das Forum bin, aus welder man durch den in der 
Mitte angebrachten Hauptein eng. in einen weiten 
Hof gelangte, den ein breiter Portilus umzog. Dem 
Eingang gegenüber befindet fich einehalbrunde Nifche 
mit Biedeftal, welches die Statue der Concordia 
Augufta trug. Ein bebedter Gang (Krypte) zog 4 
an rei Seiten ded Gebäudes hin und öffnete fi 
mit Fenftern auf den Portikus. Bemerlendwert 
find die beiden en Thermengebäube 
(f. den u bei Art. Bad, Fig. 2), Die ältern 
Bäder, 1824 auögegraben, bilden eine von vier Stra- 
ben umſchloſſene Gebäudeinjel, 49,5 m lang, 53 m 
breit, und beftehen aus einem Apobyterium (Aus: 
Heibezimmer), 11,5 m lang, 6,3 m breit, mit reichen 
Ornamenten und Reliefd am Gefims, Mofailfußboden 
und Steinbänlen, aus welchem man in das Frigi- 
darium, das falte Bab mit Baſſin, gelangt, ferner 
dem Tepidarium, dem warmen Zuftbab, 10 m lang, 
5,5 m breit, mit Malereien, Studreliefö und Tela- 
monen reich ausgeftattet, dem Caldarium, dem wars 
men Waflerbad, 5,5 m breit und 16,5 m lang, mit 
vierediger Marmorwanne für etwa zehn Perjonen, 
einem runden Marmorbeden für die lauwarmen Abs 
majdungen und Übergießungen, Mojaitjußboden, 
welcher auf Siegelpfeilern ruht, zwifchen denen ſowie 
hinter den die Wände befleidenden Thonplatten ſich 
die Hike aus den Öfen frei verbreiten fonnte. Eine 
andre Abteilung, das Frauenbad, enthält die gleihen 
Näume mit einfacherer Ausftattung. Die neuen 
Thermen wurden erft 1857 — 60 audgegraben und 
daher »neu« genannt, find aber beträchtlich früher 
erbaut als die erftern. en umfafjen ein geräus 
migeß Periſtyl, die Paläjtra für jene Gymnaftif, 
welche alö Vorbereitung zum Baden diente; auf der 
einen Seite derjelben ein Schwimmbaffin mit zus 
en Räumen, auf der andern ein Nännerbad, 
eitehend aus Frigidarium mit elegant beloriertem 
Vorzimmer, Apodyterium mit reichen Reliefs, Tepi: 
darium und Ealdarium, ferner ein Frauenbab mit 
Gepabyterium, Tepidarium und Galdarium; endlich 
liegen auf der Rüdjeite der Baläjtra eig Bellen 
für Einzelbäder. Südöftlich von d.n neuen Thermen, 
an das Forum triangulareanftohend, liegt das Grohe 
Theater, weldes zu den bejterhaltenen des Alter: 
tums gehört. Es ſich ige Baumweije 
mit feinen Sigreihen an ben Abbang des Hügels an, 
fo daß nur bie vier oberſten Sigreihen auf einem 
— Korridor aufliegen. Zwei ſeitliche große 
ingänge mit Seitentreppen zum erſten und zweiten 
erg befinden ha in ber Tiefe zu beiden 
iten der Szene. Der Zufchauerraum ift hufeifen: 
förmig, hat 68 m Durchmefjer, konnte 5000 Perſonen 


faflen und durd ein Zeltdach überdedt werben. Er | 


zerfällt in drei Abteilungen: die unterfte Cavea mit 
4 Stufen und den Ehrenjefieln der Duumvirn, Dekus 
rionen und —— die mittlere mit 20 Sitz⸗ 
reihen für die Bürgerſchaft, die oberſte mit 4 * 
reiben für den Plebs. Die Bühne, 33 m breit un 

nur 6,5 m tief, erhebt fich 1,» m über den Boden ber 
Orcheſtra. Hinter der Bühne gelangt man zum Klei: 
nen Theater (um 75 v. Chr. erbaut), aud) Ddeon ge: 
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Pompeji (Ausgrabungen: Thermen, Theater, Privathäufer). 


nannt, für etwa 1500 Perſonen; eö war laut ber 
nirift miteinem Dad) verjehen. Hieran anſtoßend, 
liegt zwiſchen dem Großen Theater und der Stadt: 
mauer die Gladiatorenlaferne mit Treppen: 
zugang vom Forum triangulare, ein großer, vierfei- 
tiger ortifus, urjprünglich zum Großen Theater ge 
börig und beftimmt, bei Negenwetter den Bufhauern 
Schuß zu bieten, fpäter wohl für die Übungen be: 
ftimmt, von Säulen umgeben, mit Schlafzimmern, 
Küche, Gefängnis und Wohnräumen. Getrennt von 
allen diefen Gebäuden liegt am Süboftende der Stadt 
bad Amphitheater, aus der Zeit der Sullanifchen 
Dftupation, welches fich eiförmig von N. nad S. hin⸗ 
zieht, einen größten Durchmefjer von 130 und einen 
Heinften von 102 m bat. Der größte Durchmeſſer 
der in bie Erbe vertieften Arena ift 69 m, der kleinſte 
837 m. Die Zufchauerpläße Peigen in 34 Stufen aus 
vulfanifchem Tuff empor und bilden vier Rangord⸗ 
ung mit Plägen für ca. 20,000 ®Berjonen. In 
die Arena, den Kampfplag, münden zwei einander 
a lee Thorbogen, durch welche die ge 
rüjteten Gladiatorenſcharen ihren Einzug hielten; das 
neben find zwei Heine, vieredige, vergitterte Räume 
für die harrenden Beftien angebradt. 
An induftriellen Gtabliffements finden ſich nament: 
lich Bädereien, Walfereien u, eine Gerberei. Beſonders 
intereffant ift die Fullonica, die Fabrik der Walter, 
Um einen maffiven Umgang von elf Bfeilern, welche 
noch eine obere Galerie tragen, liegen bie Schlaf: und 
Wohnzimmer der Arbeiter ſowie die Werkftätten, 
Trodenräume 2c.; lint® am Ende des Umganges find 
vier große Wafjerbehälter, deren Waſſer je von einem 
öhern in den niedrigern abfloß, und längs derjelben 
ift eine Eſtrade, an beren Ende fich ſechs Fleine Zellen 
ur Aufnahme ber errenm befinden. Was bie 
rivathäufer von P. betrifft, jo find dieſelben meift 
aus Heinen, Durch Mörtel verbundenen Bruchiteinen, 
Lava, Lavaſchlachen und Kallſtein mit Studüberzug, 
äufig mit Eden und Thürpfojten aus Ziegeln er: 
ut; Marmor ift erft in der Kaiferzeit, in größerer 
Ausdehnung nurinöffentlicden Gebäuden, zur Wands 
befleidung verwandt worden. Die Grundfläche der 
vornehmern Häufer ift zuweilen —* bedeutend; aber 
ie zerfällt bei allen Häuſern in auffallend viele Heine 
äume, welche nur 4—5 Perſonen Bat ur freien 
Bewegung boten. Die Außenſeite der Säufer ift 
meift ſchmucklos; arößere fyenfter find nur bisweilen 
im erg rei im re. bloß fleine, oft ver: 
gitterte Öffnungen. Großes Leben gewährten der 
Straße die vielen engen und niedrigen, aber weit 
offenen Läden, welche ſich aud) bei vornehmen Häu- 
fern finden, aber in ber Mehrzahl vom Innern ber: 
jelben geichieden find und mit eignen kleinern Wobh- 
nungen im Obergefchoß in Verbindung ftanden. Die 
Schönheit des Haufes entfaltete ſich nur nad) innen. 
Eine behagliche ——— jenſeit des Eingangs⸗ 
flurs (prothyron) ein Atrium als erften Hof mit 
einem nad) innen geneigten, entweder auf Querbal⸗ 
fen oder auf Säulen rubenden Dad und mit einem 
Baffin inder Mittezur Aufnahme und Fortleitung des 
Regenwaſſers. Um dasjelbe lagen Schlafzimmer und 
Wirtichaftsräume. An den beiden Enden der Atrium: 
jeiten find zwei offene Flügelräume(alae), dem Ein: 
gang gegenüber das Tablinum, ein auf das Atrium 
und meift auch auf den zweiten Hof geöffnetes, ver: 
mutlich ald Empfangsjalon dienendes Zimmer. Zur 
Seitedesjelben führt ein Berbindungsgang zum zwei⸗ 
ten Hof, gegen welchen auch das neben dem Tablinum 
etwa noch vorhandene Konverſations- und Speiies 
zimmer gerichtet ift. Der zweite Hof (peristylium) 
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ift die eigentliche PBrivatwohnung und befteht meift 
aus einem Heinen Garten oder einem von Blumen: 
beeten umrahmten Wafjerbeden, welches von einem 
Säulen ang umſchloſſen ift. Auf diefen Umgang 
öffnen jich die Zimmer der Familie, an der Rück— 
feite des Beriftyliums ift zuweilen noch ein Feitialon 
(oecus). In manden —— gelangt man noch zu 
einer dritten Abteilung, dem eigentlichen Garten (viri- 
darium). Die obern Geſchoſſe, melde das Atrium 
und Beriftylium ganz oder teilweije umjchlofjen, ent: 
bielten meiit Schlafzimmer für die Dienerichaft, nad 
außen auch Mietwohnungen. In reihem Maße find 
die Räume der pompejantichen Häufer mit Ornamen⸗ 
tın, Malereien und Mojailgemälden audgeitattet. 
Die nennenöwerteften der Privatgebäube find: das 
Haus des Banja (f. Tafel »Baufunit VI«e, Fig. 4—6), 
eine ber größten Wohnungen der Stadt, durch Har- 
monie der Mafe und Vollſtändigkeit des Plans zum 
Mujfterbild der antilen Häufer geworben; das Haus 
des Poeta tragico (nad) einem unrichtig erklärten 
trefflichen Gemälde im Tablinum, jegt im Mufeum 
zu Reapel, jo benannt),ein kleines, aber ſehr geſchmack⸗ 
volles Haus, durch jeine Malereien, namentlich aus 
dem Homerijchen Kreis, hochberühmt; das Haus des 
Salluftius, dur Eleganz und bedeutende Wand: 
malereien ausgezeichnet; da® Haus bed Meleager, 
eine reihhgepugte, ſchöne Wohnung ohne Läden und 
von zierlicher- Anlage; das Haus des Kaftor und 
Pollur, ein großes Doppelhaus, mit einem zwiſchen 
zwei Atrien in der Mitte liegenden Periftyl; die Caſa 
dei Fauno, eine der größten und prädtigiten Privat: 
wohnungen von ®., mit berühmten Mofaiten; das 
Haus des Lucretiuß, eine der reichiten Wohnungen, 
mit einer Fülle von ornamentalem Schmud; an der 
1862 bloßgelegten Eaja del Balcone penfile ift die in 
die Straße hinausragende Erterwohnung bemertens- 
wert. Die in P. aufgefundenen überaus zahlreichen 
häuslichen Gerätſchaften aller Art, Schmuckſachen, 
Münzen ꝛc., die ein helles Licht über das häusliche 
Leben der Alten verbreiten, befinden fich, wie alle bes 
deutenden Freslen, Moſailen, ornamentalen Wand: 
delorationen (j. Tafel »Ornamente I«, Fig. 48, 50 
bis 53) und Stulpturwerle, jegt größtenteild im 
Rationalmujeum zu Neapel. F Mazois, Les rui- 
nes de Pompéi (Par. 1812—38, 4 Bde.); Gell und 
Gandy, Pompeiana (Lond. 1817—30, 4 Bbe.; 
neue Folge 1832, 2 Bde.); Coole, Delineations of 
Pompeii (daf. 1818 — 27, 2 Bde.); Zahn, Die ſchön⸗ 
ften Ornamente und mertwürbigften Gemälde von P. 
were und Stabiä (Berl. 1828-60,3 Nbtlan.); 
erjelbe, Neuentdeckte Wandgemälde in®. — 
1288, 40 Blatt); Ternite, Wandgemälde aus P. un 
Herculaneum (mit Tert von K. D. Müller; fortgeieht 
von Welder, Berl. 1841 —44, 3 Hefte); »Herculaneum 
und ®., volljtändige Sammlung der daſelbſt entdeck⸗ 
ten Malereien, Mojaiten und Bronzen«, geftochen 
von Roug und Boucdet, mit Tert von Barre (deutich, 
Damb.1838—41,6 Bde.) ; Dverbed, P. in feinen Ge⸗ 
bäuden, Altertümern und Kunſtwerken (4. Aufl., mit 
Mau, Leipz. 1884); Niſſen, Bompejaniiche Studien 
(daf. 1877); Fiorelli, Gli scavi di Pompei dal 
1868 al 1872 (Neap. 1873); Schöner, ®. (Stuttg. 
1877); »Pompei e la regione sotterrata da Vesuvio 
nell’ anno 79: (Neap. 1879, Sammelwert zur 18, 
Sälularfeier der Berihüttung) ; Preſuhn, Dielegten 
Ausgrabungen von 1874-81 (2, Aufl., Leipz. 1881, 80 
Tafeln); Mau, Pompejaniſche Beiträge (Berl. 1879); 
Derjelbe, Gedichte der delorativen Wandmalerei 
(daf. 1881); Furchheim, Bibliotheca Pompejana 
(Bibliographie, Neap. 1879) u. a. 








Pompejus, röm. plebejiihes Geſchlecht, welches 
erſt jeit dem 2. Jahrh. v. Chr. genannt wird. E8 teilt 
fid) in zwei Zweige, von denen ber eine den Beinamen 
Rufus, der andre jeit dem Triumvir ®, (f. B. 8) den 
Beinamen Magnus führt, Die namhaftejten Spröß: 
linge desſelben find: 

N) Q. P. Rufus, war 100 v. Chr. Bollstribun, 
91 Praetor urbanus und 88 mit Sulla Konſul. Er 
führte mit letzterm die Zegionen —— gegen die 


Marianer und begab ſich nach deren Beſiegung, wäh: 

rend Sulla gegen Mithridates 308, in das Lager des 

Prokonſuls B. Strabo (f. P. 2), der noch mit einem 
eer 


tatt en den Oberbefehl zu übernehmen, wurde 
aber daſelbſt (wahricheinlich auf Anftiften des P. 
Strabo) von den Truppen erjchlagen. 

2) Onäud, mit dem von ihm allein geführten 
perjönlichen Beinamen Strabo, Bater des Trium: 
vird, war 104 v. Chr. Quäſtor in Sardinien, M 
zn verwaltete 98 Sizilien und erlangte 89 das 

onfulat, Er nahm an dem Kriege gegen die Bundes: 
—— 90 als Legat, 89 als 2 nicht unrühm⸗ 

ichen Anteil und ftand 87 noch an der Spitze ſeines 

Heers in Picenum, ald Einna und Marius Rom be: 
drohten. Bon der Nobilität eilends zur Stadt ent» 
boten, lieferte er jenen vor dem kollinifchen Thor ein 
unentjchiebened Treffen und ward bald darauf vom 
Blitz erjchlagen. 

8) Gnäus PB. Magnus, Sohn bed vorigen, ber 
berühmte Triumovir, geb. 106 v. Chr. jammelte, ald 
Sulla 83 aus dem Mithribatifchen Krieg nad) Ita— 
lien zurüdfehrte, in Picenum ein Heer von brei Legio⸗ 
nen und führte ed Sulla zu, welcher ihn beim * 
gg ing mit ihm als Jmperator begrüßte. 

nahm darauf in dieſem und dem folgenden Jahr 
an dem Kriege gegen die Marianer in Italien einen 
erfolgreichen Anteil, unterwarf noch 82 Sizilien, wo 
er Gnäus Papirius Carbo gefangen nahm und hin: 
richten ließ, und jehte dann BI nach Afrika über, wo 
er Gnäus Domitius Ahenobarbus und den mit ihm 
verbündeten numidijchen König Hiarbas befiegte. Er 
feierte hierauf feinen erften Triumph und wurde von 
Sulla mit dem Beinamen —— (der Große) be⸗ 
grüßt. Darauf ſchlug er 77 Amilius Lepidus, der 
77 gegen Rom zog, um bie Sullaniſche Verfa ung 
umzuftürzen, an der Milvifchen Brüde zurüd, bega 
fi dann nad) Oberitalien, wo M, Brutus die Fahne 
des Aufruhrs aufgepflangt hatte, fchlob ihn in Mu: 
tina ein, nötigte ihn, fich zu ergeben, und brachte 
endlih mit D. Catulus dem Yepidus bei Coia in 
Etrurien eine völlige Niederlage bei, womit dem Auf: 
ftand' ein Ende gemacht wurde, Dann mit ber Füh: 
rung bed Sertorianifchen Kriegs beauftragt, richtete 
er anfangs nichts aus; endlich aber, nachdem Ser: 
torius 72 dur Verſchworne ermordet worden war, 

elang es ihm, deſſen Nachfolger Perperna völlig zu 
Befi en und damit den Krieg zu beendigen. Auf 
dem Rückweg hatte er noch das Glück, den Reſt von 
dem Heer des Spartacus zu vernichten, jo daß er 
auch an der Beftegung dieſes gefährlichen Feindes 
einigen Anteil für fih in Anſpruch nehmen konnte. 
Er feierte hierauf 81. Dez. 71 wiederum einen glän: 
zenden Triumph und trat am folgenden Tag jein 
erſtes Konfulat an, zu welchem er, obgleich er feins 
der niebrigern Ämter befleivet hatte, mit M. Lici 
nius Craſſus, dem wirklichen Befieger des Sparta: 
cus, gewählt worden war, Er ficherte fi nun die 
Gunſt des Voltes, indem er den Volfötribunen die 
ihnen von Sulla entzogene volle Gewalt zurüdgab 
und auch hinfichtlich der Beſetzung der Gerichte durch 


sen die Bundeögenofien im Feld ftand, um 
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den Prätor 2. Aurelius Cotta eine dem Volle > a 
ftige Anderung treffen ließ. 67 wurde ibm zum Danf 
dafür durch ein Geſetz des Vollstribuns A. Gabinius 
der Dberbefehl gegen bie Seeräuber mit außerordent⸗ 
lihen Vollmachten übertragen, und er beendete dieſen 
Krieg mit der größten Energie und Schnelligfeit, 
indem er erft das weftliche Meer in 40 Tagen rei: 
nigte und dann im öſtlichen Meer die Feinde an der 
Küfte von Kilitien zufammentrieb und ihnen bier in 
einer Schlaht am Vorgebirge KRorakefion eine völlige 
Niederlage beibradite. Er war — mit der Anor 

nung der Dinge in Kilikien beſchäftigt, als ihm 66 
durch das Geſeh des G. Manilius auch der Krieg gegen 


Mithridates (der dritte Mithridatiſche), den Lucullus d 


nicht hatte zu Ende führen können, wiederum mit 
außerordentlihen Vollmachten übertragen wurde. 
®. brachte Mithridates am Euphrat eine völlige Nie- 
derlage bei, zwang Tigraned von Armenien zur 
eg verfolgte dann Mithridates bid an 
den Phafis, kehrte aber hier um und durchzog nun 

any Borberafien bis nad; Paläftina, wo ihm ber 
Tod bes Mithridates gemeldet wurde. Hiermit erft 
war der Krieg volllommen beendigt. ®. kehrte alſo 
62 nad) Italien zurüd, fand aber, als er 61 nach Ent» 
lafjung ſeines Heers in Rom anlangte, Die Verhält⸗ 
niſſe hier völlig zu feinen ungunftenverändert. Seine 
Feinde im Senat, Lucullus, Metellus Ereticus, Cato 
u. a,, verfagten ihm die Betätigung der von ihm in 
Afien getroffenen Einrichtungen und die Belohnung 
feiner Beteranen durch Aderanmeifungen. Dies bes 
wog ihn, um dem Senat feine Macht zu zeigen, 60 
das ſogen. erfte Triumoirat mit Julius Cäſar und 
M. Erafjus zu fließen. Nachdem Cäſar ihm als 
Konjul 59 die Gewährung feiner Forderungen ver: 
ichafft hatte, blieb P. in Rom, wo er feine Intereſſen 
am beften wahrnehmen zu können glaubte. Das 
Triumvirat wurde 56 in Luca erneuert, und P. und 
Graffus übernahmen 55 ihr zweites Konfulat, nad 
deſſen Ablauf P. Spanien ald Provinz erhielt. In: 
defien loderte fich in den nächſten Jahren die Ver: 


bindung zwiſchen P. und Eäfar immer mehr, haupt: 
ſächlich auch dadurch, daß Julia, die Tochter Cäſars 
und Gemahlin des P., 54 ftarb und Craſſus 58 im 


Kriege gegen die Barther umfam, und als 52 infolge 
der Unruhen, welde Clodius' Ermordung hervorrief, 
auf Beihluß des Senats B. zum gr ai Konful 
ernannt wurde und damit fein Biel, die Ü ertragung 
ber Alleinherrichaft durch den Senat, erreichte, trat 
er entichieden zur Partei des Senats zurüd, fo daß 
der Bürgerkrieg zwijchen ihm und Cäfar nur noch 
eine Frage der Zeit war, Derfelbe kam zu Anfang 
49 zum Ausbruch (j. Cäſar). P. entwich, als Gäfar 
den Rubico überjchritten hatte, aus Jtalien und gab 
dieſes hiermit feinem Gegner preid. CTäſar begab ſich 
hierauf zunächſt nach Spanien, wo er dielegaten und 
bad Heer beö ®. befiegte. Dann folgte er P. nad 
ber Italien gegenüberliegenden griechiſchen Küſte. 
Hier lagen ſich beide Gegner zunächſt bei Dyrrha— 
hium gegenüber, wo ber P. einzuichließen ſuchte; 
dann aber, als dies mißlang und P. in einem Ge 
fecht fogar einen nicht unbebeutenden Borteil gewon⸗ 
nen hatte, zog fih Cäſar nad Thefjalien zurüd; P. 
folgte ihm, und hier fam e& bei Pharfalos 9. Aug. 
48 zur enticheidenden Schlacht, in welcher P. völlig 

eſchlagen wurde. Er floh nad) Ägypten, wurbe aber 
Bier bei Relufion von den Abgejandten des jungen 
Königs Ptolemäos auf einem Fiſcherlahn, der ihn 
and Xand überführen follte, ermordet (29. Sept.48). 
Die Mörder liefen den Leichnam nadt am Ufer lie: 
gen; aber P.' treuer Freigelaſſener verbrannte den: 


Pompejusjäule — Pompon 


felben, und die Ajche ward fpäter in der Pompeja— 
niſchen Billa bei Alba beigefegt. Des P. Bild findet 
fi auf den Münzen von PBompejopolis; in neuerer 
Beit ift auch die Statue des P. ausgegraben worden, 
zu deren Füßen Gäfar 44 ermordet wurde. Vermäbhlt 
war P. fünfmal, mit Antiftia, Amilia, Mucia, Julia 
und Cornelia. Bon feinen Kindern überlebten ihn 
drei, Gnäus, Sertus und Pompeja. 
4) Gnäus P. Magnus, älterer Sohn des vori- 
gen von Mucia, geboren nad) 80 v. Ehr., befand ſich 
ei der Flotte feines Vaters, als diefer bei Pharfa- 
108 geſchlagen wurbe, und begab fidh hierauf mit den 
| —* arg ven erft nach Afrifa, dann noch vor 
er Schlacht bei Thapſos nad; Spanien, wo er nebit 
den aus Afrika geflüchteten Bompejanern ein bes 
| trächtliches Heer zufammenbradhte, wurde aber 45 bei 
Munda von Cäfar befiegt und bald darauf in den 
iberifchen Gebirgen, wohin er geflohen, mit feinen 
Begleitern erjchlagen. Sein Charakter wird als lei: 
dertchaftlich und graufam gefchildert. 
5) Sertus ®. Magnus, gleichfalls Sohn ber 
Mucia, geb. 75 v. Ehr., begleitete den Bater auf der 
lucht nad; Ägypten, mo er Augenzeuge von beffen 
rmordung war und nur durch eilige Flucht nad 
Eypern felbft rettete. Er begab Ki bierauf erft 
nad Afrika, dann nad) ber Niederlage der Pompe: 
janer bei Thapfos nad; Spanien, wo er jedoch der 
Schlacht bei Munda nicht beimohnte. Die nach Eäs 
far Tod ausbrechenden Bürgerfriege jegten ihn in 
den Stand, allmählich ein Heer und namentlid) eine 
bedeutende Flotte zufammenzubringen, womit er ſich 
ber Inſeln Sizilien, Sardinien, Corſiea und der Herr: 
Ichaft über die benachbarten Meere bemäcdhtigte. Die 
Triumvirn hatten ihn zwar nad Schließung ihres 
Bündniffes in die Acht erklärt; fie wurden aber da» 
durch, daß er die Zufuhr des Getreides nach Italien 
binderte, und durch die infolge bavon auöbrechende 
Unzufriedenheit des römiſchen Volles 39 genötigt, 
ben Vertrag von Mifenum mit ihm abzuſchließen, 
worin fie ihm den Befik der von ihm eingenommenen 
Inben und außerdem bed Peloponnes zugeftanden. 
ndefien war der hiermit hergeftellte Friede nur von 
furzer Dauer. Beide Teile befchuldigten fich gegen: 
feittg, den Vertrag gebrochen zu haben. Infolge da⸗ 
von begann Dftavian 38 den Krieg gegen ®. (ben 
fogen. ftzilifchen). Nach längerm entſcheidungsloſen 
Kampf erlitt die Flotte des V. 36 durch Agrippa zwei 
entſcheidende Niederlagen bei Mylä und Naulochus. 
P. floh zunächſt nad Mytilene und knüpfte von bier 
aus en mit Antonius an, wurde aber 
von M. Titius, dem Legaten des Antonius, ange: 
griffen und, nachdem er befiegt und gefangen genom⸗ 
men worden, in Milet getötet (35). 
Dompejusfäule, j. Alerandria, S. 328, 
Bompelmus, ſ. Citrus, ©. 148. 
—— ſ. Pemp higus. 
omphus, |. v. m. Quaddel. 
Pompiers (franz., fpr. pongpieh, »Sprigenleute«), 
f. v. w. Feuerwehrleute. ompier:Regiment 
regiment de sapeurs-pompiers de Paris), die zum 
ehenden Heer gehörige Parifer Feuerwehr, welche 
in 2 Bataillone zu je 6 Rompanien zerfällt, lediglich 
durch Freiwillige ergänzt wird und nicht zum Kampf 
beitimmt ift. 
erg yo (fpr. pongpinjäng), Jean Jacques Le 
Franc, Marquis de, ſ. Le Franc 1). 
Pompon (franz., ipr. pongpöna), Heiner Zierat von 
————— namentlich der wollene Knauf an 
ſchalos zc.; auch Name einer Roſenvarietät (Pro: 
vencer Rofe). 


Bomponatius — Boncelet. 


Pomponätius (eigentlih Pietro Bomponaszi), 
ital. Philoſoph, geb. 1462 zu Mantua, lehrte in Pa- 
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im W. und Metalanim im S. gelangt. Bei dem letz⸗ 
tern Ruinen alter Baumerle aus mädtigen Bafalt: 


dua, dann in Bologna peripatetifche Vhilofopbie, die | blöden, die eine Quadratmeile bededen und von Ku: 


er von der Autorität der Kirche zu befreien fuchte. 
Er ftarb 1524. Seine Hauptichriften find: »De im- 
mortalitate animae« (hrsg. von Barbili, Tübina. 
1791), worin er behauptete, daß nach den Grund: 
fähen des Ariftoteles die Seele fterblich fein müſſe, 
und >De incantationibus«, gegen den Aberglauben 
feiner Zeit gerichtet. Seine » a« erichienen zu 
Venedig 1525 und Bafel 1567. 

Pompönius, 1)Lucius®.Bononienfis, d. h. aus 
Bononia (Bologna), röm. Dramatiker, um 90 v. Chr. 
blübend, erhob zuerſt das bisher improvifierte Volke: 
ipiel der Atellane (f. d.) durch fchriftliche Abfaſſung 
in den metrifhen Formen und der Technik der Grie⸗ 
den zur Kunftgattung. Erwähnt werden von ihm 
aegen 70 Stüde (darunter Traveftien mythologifcher 
Stoffe). Seine Überrefte finden fich in Ribbecks 
»Seenicae Romanorum isfragmenta« (2. Aufl, 
geipy. 1871— 72, 2 Bde.). Bol. Munt, De fabulis 
Atellanis (Zeipz. 1840). 

I), Titus P. Atticuß, f. Atticus. 

3) Lucius P. Secundus, ber bedeutendſte röm. 
Tragiler der Kaiſerzeit, lebte unter Tiberius und war 
Anhänger des Sejan, nach deſſen Sturz (31 n. Chr.) 
er ſechs Jahre in Haft gehalten wurde, bis ihm Ca— 
ligula die Freiheit ſchenkte. 44 war er Konful; 50 
tämpfte er glüdlic gegen die Chatten und erhielt 
von Claudius die Ehre des Triumphs. Seine did: 

terifchen Leiftungen werben von Tacitus und Duin- 
tilian ſehr hoch geftellt; erhalten find davon nur ganz 
dürftige Reſte. 

4) B. Mela, f. Mela, 

5) P. Porphyrio, röm. Grammatiler, lebte wahr⸗ 
ſcheinlich um 200 250 n. Ehr. und verfaßte einen 
noch vorhandenen Kommentar zum Horaz, der fich 
—— mit der logiſchen, rhetoriſchen und gram⸗ 
matiſchen Erläuterung befaßt. 

Vomponne (for. pongvonn), Simon Arnauld, 
Marquis de, franz. Staatömann, geb. 1618, Sohn 
von Arnauld 2), war feit 1642 Intendant von Ca: 
ſale, dann Generalintendant der Armeen in Neapel 
und Hatalonien, 1665— 68 Gefandter in Schweden, 
dann im Haag, jeit 1671 an Lionnes Stelle Staat: 
jefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, warb 
aber 1679 nach Abſchluß des Friedens von Nimmegen 
durch die vereinten Anftrengungen Colberts, Lou⸗ 
vois’ und der Jejuiten verdrängt. 1691 von neuem 
in den Staatdrat berufen, ftarb er 26. Sept. 1699 in 
Kontainebleau. Seine Memoiren wurden von Ma: 
vidal herausgegeben (Par. 1860—61, 2 Bde.). 

Pompös (Lat., ital. pomposo), pomphaft, feierlich, 
prädtig; auch bochtrabend (vom Stil). 

Pomum (lat.), Apfel, Apfelfrucht. 

Fomus (lat.), Obſtbaum. 

Pön (lat. poena), Strafe, beſonders Geldſtrafe, 
Buße; daher verpönen, etwas mit Strafandrohung 
unterfagen; pönal, die Strafe betreffend, peinlich. 
Pönalflagen (Actiones poenales) hießen im rö⸗ 
mijchen Rechte die jegt unpraftifchen Privatklagen, 
weldhe von dem Kläger wegen einer erlittenen Unbill 
nicht nur auf Schabenerfag, fondern aud auf eine 
Privatftrafe angeftrengt werben konnten. 

Pönältoder (lat.), j.v. w. — 

Vonape (Bonebe, Puinipet, von den Amerila⸗ 
nern Ascenjion genannt), Inſel der ſpaniſchen 
Weſtkarolinen, 847 qkm (6,5 DM.) groß, vultanijch, 
bis 893 m hoch und von Korallenriffen umgeben, 


Meyers Kond.»Leriton, 4. Aufl, XIII Bd. 














bary als Königsaräber bezeichnet werden. Die Ein: 
wobner, noch vor 30 Jahren 15,000 Seelen, wurden 
durch die in den 50er Jahren eingeichleppten Blat: 
tern furchtbar dezimiert und zählen heute nur 2000. 
Sie find qut gebaut, tättowieren ſich mit vieler Kunit, 
mäften junge Hunde, bereiten Branntwein aus Ba: 
nanen, aud Kama, Cine deutſche Handelöfaktorei 
fauft Kopra, vegetabilifches Elfenbein, Perlſchalen 
ein; Umſatz nur 6—7000 dollar, Amerifaniiche Mif: 
fionäre hatten hier 1866 eine chriftlihe Gemeinde 
von 2000 Seelen, jet find nur 250 Chriften. Die 
Injel wurde 1595 von Duiros entdeckt. 

Poena taliönis (lat.), j. Talion. 

Bonce (pr. pöndie), Stadt unweit der Sübküfte der 
ſpaniſch⸗ weſtindiſchen Inſel Buerto Nico, hat Zuder: 
und Kaffeeplantagen, Branntweinbrennereien und 
angeblich (1877) 87,545 Einw. Der Hafen (Playa) 
liegt 8 km reg von der Stadt entfernt. P. iſt Sit 
eines beutichen Konſuls. 

Ponceau (franz., ipr.pongfiob), der große, rote Feld⸗ 
mohn; dem entiprechende hochrote Farbe. 

Vonce de Leön (pr. pöndie), Fray Luis, einer der 
größten Iyriihen Dichter Spaniens, geb. 1527 zu 
Granada, ftudierte in Salamanca Theologie, trat da: 
felbft 1544 in den Auguftinerorben und wurde dann 
BVrofefior der Theologie an der dortigen Univerfität. 
Seine Überjegung des Hohenliedes ind Spaniſche 
und feine Erflärung desjelben brachte ihn auf Ber: 
anlafjung des Inquifitionstribunals von Valladolid 
auf fünf Jahre in den Kerker, doch ward er fodann 
glänzend freigeiprodhen (1576) und jpäter zum Ge- 
neralvifar feines Ordens in der Provinz Kaftilien 
ernannt. Er ftarb 28. Aug. 1591 in Madrigal, P. hat 
eine Anzahl geichägter tBeofogifcher Werte verfaßt; 
berühmter jedoch 58 poetiſchen Leiſtungen 

eworden. Seine nicht ſehr zahlreichen Gedichte, die 
—* ſämtlich religiöſen Inhalts ſind, gehören zu den 
ſchönſten Produkten der ſpaniſchen Lyrik. Auch ſeine 
überjegungen aus dem Lateiniſchen, Griechiſchen, 
Italieniſchen und Hebräiichen find in Spanien nicht 
übertroffen worden. Seine poetiſchen Werke wurden 
erst lange nad) feinem Tod von Duevedo —— 
ben (Madr. 1631), beſſer und vollſtändiger von Ma: 
yans y Siscar (Balencia 1761); neuerdings erjchie: 
nen fie in ber »Biblioteca de autores espafoles« 
* 37). Eine treffliche deutſche — der⸗ 
elben mit dem ſpaniſchen Tert veröffentlichten Schlü⸗ 
ter und Storck (Munſt. 1858). Eine kritiſche Ausgabe 
feiner fämtlichen Werte bejorgte Merino (Madr. 1804 
bis 1816, 6 Bde.). Dal. Gonzalez de Tejede, Vida 
de Fray Luis de Leon (Mabr. 1868); Wiltens, ray 
Luis de Leon (Halle 1866); Reuſch, Luis de Leon 
und die fpanifche Inquifition (Bonn 1873). 

Poncelet tipr. ponafi’iä), Jean Victor, Genieoffizier 
und Phyſiler, geb. 1. Juli 1788 zu Met, bejuchte 1807 
bis 1810 die polytehniihe Schule zu Paris und 
dann bie Ecole d’Application zu Met, trat 1812 als 
2eutnant in die Armee, befand ſich zwei Jahre in 
Saratow in ruffiicher Gefangenschaft und lehrte dann 
an der Ecole dD’Application in Mey. Hier veröffent: 
lichte er fein bahnbrechendes geometriiche® Wert 
»Trait& des proprietes projectives des figures« 
(Met u. Paris 1828; 2, Aufl. 1865—66, 2 Bde.) und 
erfand (1826) die vertifalen Waflerräder mit ge 
frümmten Schaufeln. 1831 wurde er Bataillondfom: 


| mandant und 1835 Mitglied der Kommiifion für Be 
durch welche man zu den Häfen Jokoit im NW,, Kiti | 


feftigung von Parid. 1838—48 lehrte er an der Fa- 
15 
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fultät der Wiſſenſchaften zu Baris, 1848—50 war er 
Kommandant der polytehniihen Schule und 1851 
Präſident der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion für die 
Londoner Weltausjtellung. Er ftarb 22. Dez. 1867 
in Paris, P. ſchrieb noch: »Lees roues hydrauliques 
verticales: (Me 1826); »’T'h6orie des effets meca- 
niques de la turbine Fourneyron« (Par. 1838); 
»Exp6riences hydrauliques« (mit Lebros, daf. 1832); 
» Introduction ä la m&canique industrielle« (3. Aufl. 
1870; deutſch von Hallbauer und Auppler, Nürnb. 
1841—45); »Trait& de m&canique appliquee aux 
machines« (Lüttich 1845; 3, Aufl., Bar. 1874— 
1876, 2 Bbe.; deutih von Schnuje, Darmit. 1845 
bis 1848), 

Ponceletrad, j. Waſſerrad. 

VHontei (vr. vongiis), Ambroife und Jules, Afrika: 
reifende, wurden von ihrem Oheim Baudey, dem 
fardinifchen Bizelonjul in Chartum, erzogen und be⸗ 
aleiteten ihn auf jeinen Handelsreiſen auf dem obern 
Nil. Als derjelbe 1854 auf einer Reife von Gondo— 
foro nad Wadai getötet wurde, übernahmen fie fein 
Geichäft, gründeten mehrere Handelöftationen im 
Lande der Djur und Niam-Niam und lieferten durch 
eigne Reifen Beiträge zur Kenntnis jener Gegenden. 
Wertvoll war beſonders ihre »Harte vom Mittellauf 
des Nil und feinen Nebenflüffen Denver, Sobat, 
Seraf, Diur«. Ambroife ftarb 1868 in Alerandria, 
Jules 1878 ebenfalls in Aaypten. Bon eriterm er: 
ſchien »Le fleuve blanc« (Par. 1864). 

Ponchielli (ipr.vomtjeni), Amilcare, Opernfompo- 
nift, geb. 1. Sept. 1834 zu Baderno Faſolare bei Cre⸗ 
mona, Schüler des Konfervatoriums zu Mailand, 
debütierte ald dramatiicher Komponift 1856 mit »I 
promessi sposi« zu Eremona und brachte jeitdem: 
»La Savojarda : (1861, 1877 wiederholt al& »Lina«), 
»Roderico« (1864), »L,a stella del monte« (1867), 
»Le due gemelle« (1873, Ballett), »Clarina« (1873, 
Ballett), »Il parlatore eterno« (1878, Schwantf), »I 
Lituani« (1874), »Gioconda« (1876, jein befannte- 
ſtes Werf), »Il figliuol prodigo« (1880), »Marion 
Delorme« (1885). Seit 1881 Domfapellmeifter zu 
Bergamo, jtarb er 17. Jan. 1886 in Mailand. 

Poncho (jpan., ipr. ponntihe), in Südamerika eine 
Art Diantel, befteht aus einem vieredigen Stüd Tuch 
oder Wollenzeug, mit einem Ausfchnitt oder Schlig 
in der Mitte, durch welchen der Kopf geſteckt wird, 
dad wertvollite Kleidungsſtück in Brafilien, Beru zc., 
auf deſſen Herftellung große Sorgfalt verwendet wird. 

BVoncieren (franz., fpr. pongfl-), durchſtäuben, die 
Dufter dur Kohlenftäubchen vervielfältigen, indem 
man dieje durch Stiche im Muſter bindurchreibt; auch 
mit Bimsftein (franz. ponce) abreiben (Bimjen). 

Pond, in Holland Bezeihnung des Kilogramms. 

Ponderabilien (lat.), »wägbare« Naturftoffe, im 
Gegenjaß zu den Jmponderabilien (f. d.). 

onderation (lat.), dad Abwägen; das Auägleichen 
beim Wiegen; früher auch im übertragenen Sinn bei 
Kompofition von Gemälden gebraucht. 

BVonditiherri, franz. Befitung an der Koromandel⸗ 
füfte von Britiſch Indien, 298 qkm (5,4 DM.) groß 
mit (1s82) 140,945 Einw. Das Gebiet bildet einen 
Teil des Pennerbelta, ift nah W. hügelig und bat 
ein gejundes Klima. Hauptinduftrie find Weberei 
und Färberei. Für den Unterricht ift durch zahlreiche 
Schulen, darunter ein Gollöge, gut geforgt. Es be— 
fteben eine Bibliothef von 12,000 Bänden, eine fath. 
Milfion, 2 Waifenbäufer. Die Einkünfte der Beſitzung 
betrugen 1883: 1,432,875 Frank. Eine Eifenbahn 
verbindet B. mit beim indifchen Netz. Die Stadt P., 
unmittelbar am Meer gelegen, 3 





ällt in zwei durch | 


Vonceletrad — Poniatowski. 


einen Kanal getrennte Teile (weiße und jchwarze 
Stadt) und iſt Sit des Generalgouverneurd der 
franzöfiihen Kolonien in Indien und mit Regie: 
rungsgebäuden und er Tas gut auögeftattet. Den 
Eingang in den Hafen ſchützt ein Leuchtturm. P. 
wurde 1672 vom König von —— an die Fran⸗ 
zoſen ** von dieſen befeſtigt und ſoll 1756 
70,000 Einw. gezählt haben. 1761 von den Briten 
erobert und zerjtört, 1763 zurüdgegeben, 1778 aber» 
mals erobert, wurde eö im Frieden von Berfailles 
1783 den Franzofen auf® neue abgetreten, aber ſchon 
1793 vom Nabob von Karnatit in Verbindung mit 
den Briten wieder in Befik genommen und bie Fe— 
ſtungswerle geichleift. Durch den Barijer Frieden 
1814 erhielt Frankreich B. zurüd ge en bad Veripre: 
chen, feine neuen Feſtungswerke daſelbſt anzulegen. 

Pondoland, Gebiet im Kapland unter britiſchem 
Proteftorat, zwiſchen Tembuland, Dftgrigualand, 
Natal und dem Indiſchen Ozean, 9324 qkm (169AM.) 

roß mit 150,000 Einw., Bondo, die aus vielen 
leinen Stämmen (Amakwela, Amanyati, Amalana, 
Amanzi) beitehen. Das P. wird von. den Flüfjen 
Umtata u. Umtamvuna begrenzt und vom St. John's 
Kiver und zahlrei Nebenflüfien durdizogen. Es 
mwurde 1884 von England anneftiert. Hauptort ift 
Balmerfton mit evangeliiher Miffionsftation. 

Pondus (lat.), Gewicht. 

Ponent (lat.), einer, der eine Ausfage macht, be: 
fonderd vor Gericht. 

Poneweſch (Bonewez), Kreisſtadt im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Kowno, an der Neweſha und ber Eiſen— 
bahn Kalluhnen⸗Radziwiliſchli, hat 3 Kirchen, eine 
Kreisfchule und (1885) 17,428 Einw. Hier im Juli 
1831 Gefecht zwiihen Ruſſen und Rolen. 

Pongau, Landſchaft im öfterreich. Herzogtum Salz: 
burg, umfabt das Salzachthal von Lend bis Golling 
nebſt den Seitenthälern (darunter dad Gafteiner) und 
entipricht im allgemeinen dem Gebiet der Bezirks- 
hauptmannſchaft St. Johann, Merkwürdig darin der 
enge Felspaß Lueg (ſ. d) und die Lichtenfteinklammt. 

Vonghu, Injelgruppe, ſ. Pescadores. 

VPongo, j.v.w. Drang⸗ Utan ober Gorilla. 

eng ——— ſ. v. w. Mpongwe. 

oniatomwäli, fürſtliches Geſchlecht in Polen, unter 
befien Sprößlingen hervorzuheben find (val. Szy⸗ 
manowski, Die P., Genf 1880): 

1) Stanislam, geb. 1677 zu Dereczyn in Yitauen, 
ſchloß fich im Rordiſchen Krieg an Stanislaus te: 
zezynski und Karl XII. an, deſſen Rettung bei Pol: 
tawa 1709 hauptſächlich jein Werf war, begab ſich 
darauf im Auftrag des ſchwediſchen Könige von Ben: 
der nad Konftantinopel und bemog den Sultan 1711 
zur Kriegserklärung gegen Rußland, Karl XIL. über: 
trug ihm bierfür die Verwaltung feines den tums 
Zweibrücken. Nach dem Tod Karls XII. = er 
Bartei für Auquft II. und wurde von ihm zum Woir 
woden von fovien ernannt, fuchte zwar mad 
Auguſts Tod 1738 Stanidlaus Leizcaynäfi die Krone 
zu verichaffen, ſchloß fi aber bald dem König 
Auguft III. an und erhielt die Würde eines Kaftellans 
von Krakau. Er ftarb 3. Aug. 1762, Bon feinen Söh— 
nen ward Stanislaw Auguft (j. Stanislaus) 
König von Bolen; Kaſimierz, geb. 1721, wurde in 
den Fürſtenſtand erhoben und unter der Regierung 
feines Bruders zum Groflämmerer ernannt, ftarb 
1780; Andrzej, geb. 1785, ftarb 1773 zu Wien als 
deuticher Neihsfürft und öfterreichiicher Generalfeld- 
eugmeifter; Michael ftarb ald Erzbiſchof von Gne— 
—* und Primas von Polen 1794. 

2) Sta nislaw, Sohn Kaſimierz' P. geb. 23. Nov. 
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1754, war während der Regierung jeined Oheims 
Stanidlam Großihagmeiiter von Litauen, Staroft 
von Podolien und General der polnischen Kronarmee, 
ward dann vom Kaiſer Baul I. zum Wirkflihen Ge: 
heimrat ernannt umd lebte jeit 1804 in Wien, jpäter 
in Rom, wo er eine reihe Sammlung alter Werte 
der bildenden Kunft anlegte. Er ftarb 13, Febr. 1833 
in Florenz. Sein Sohn Joſeph Michael Xaver 
Francois Jean, Fürft B., geb. 21. Febr. 1816, 
war unter Napoleon III, franzöfifcher Senator und 
bat eine —* Opern (»Giovanni di Procida«, 
»Pierre de Medici«, die Operette »Au travers d’un 
mur« u, a.) fomponiert; ftarb 8, juli 1878 in London. 

8) Jojeph Anton, Fürft, Sohn Andrzejs P. 
und der Gräfin Kinska, geb. 7. Mai 1762 zu War: 
ſchau, trat ald Leutnant in Öfterreichifche Di und 
wurde 1787 Oberft bei den Dragonern und Flügel⸗ 
adjutant des Kaiſers Joſeph II. Der konftituterende 
Reichſtag rief ihn 1789 in fein Vaterland zurüd, wo 
er ald Generalmajor bei der neuen Drganifation der 
Armee mitwirkte und 1792 beim Ausbruch des Kriegs 





mit Rußland den Oberbefehl über das polnijche Heer | 
erhielt. Als der ſchwache König, Poniatowstis Oheim, 


zur Konföderation von Targowiee übertrat, legte die⸗ 
jer den Dberbefehl nieder und ging ind Ausland, 
Beim Ausbrud) des Aufitandes von 1794 aber trat 
er als Freiwilliger wieder in das Heer und erhielt 
von Kosciuszto dad Kommando über eine Divifion 
übertragen, mit welcher er die nördliche Seite von 
Warſchau gegen die Preußen verteidigte. Nach der 
—— der Hauptſtadt an den Feind begab er ſich 
nad) Bien. 1798 tehrte er nad) Warſchau zurüd, wo 
ihm die preußifche Regierung einen Teil rien fon» 
fiszierten Güter wieder herausgab. Nach dem Sturz 
Preußens wurde P. von der proviforischen Regie: 
zung 1807 in Warſchau zum Kriegäminifter ernannt 
und blieb es auch in dem neuerrichteten Großherzog⸗ 
tum Warſchau, defien Armee er jchuf. Als 1809 der 
franzöfiiheöfterreichifche Arieg ausbrach, mußte ſich 
P. der den Oberbefehl über die polnifhen Truppen 
führte, vor der Übermacht des Erzherzogs Ferbinand 
zurüdziehen. Während aber die Sfterreicher bis 
Thorn vordrangen, beſetzte B. im Mai Galizien. Auf 
dem Zug nad) Rußland 1812 befehligte er das pol: 
nifhe Armeelorpd. Als die Ruſſen zu Anfang 1818 
gegen die Weichſel vordrangen, führte B. 12,000 
Bann polnischer Infanterie und 800 Mann Kavalle: 
rie nach Sachjen. In der Schlacht bei Leipzig befeh- 
ligte er ald Kommandant des 8, Armeelorps den 
rechten Flügel des franzöfiichen y man und verteidigte 
jeine Stellung bei dem Dorf Konnewitz gegen die 
Ofterreicher jo ausgezeichnet, daß er 16. Oft. von Na⸗ 
poleon I, zum Marjchall ernannt wurde. Nachdem er 
nod am 18. das Vordringen des Feindes auf diefer 
Seite gehindert, zog er ſich in der Nacht nach Leipzig 
zurüd, wo er am 19. die abziehende franzöfiiche Ar: 
mee zu deden hatte. Erjt als der Feind jchon in die 
Vorjtädte von Leipzig eingedrungen war, begab fich 


auch P., bereitd am linfen Arm verwundet, auf die 


Flucht, fand aber die Brüde über die Elfter zerſtört 
und fprengte daher in den angejchwollenen Fluß. 
Unglüdlicherweife aber überjchlug fich jein Pferd, und 
2. fand jo den Tod in den Wellen. Am 24. Dit. 
ward fein Leichnam aufgefunden und am 26, beftattet, 
1816 aber in der Gruft der polnijchen Könige zu 
Krakau beigejegt. Ein Denkmal an der Elfter in 
Leipzig bezeichnet die Stelle, wo P. den Tod fand. 
Vgl. Boguslawski, Biographie des Fürften Jof. 
Ant, von P. (Kralau 1831). 
Voniatowstiſcher Stier, Sternbild, f. Stier. 
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Ponieren (lat., »fegen«), ftudentijch ſ. v. w. einen 
Sat oder ein Traltament geben; für jemand die 
Zeche bezahlen. 

oninsfi, vielfach verzweigte, in Galizien fürftliche 
und gräfliche, in Schlefien und Ruſſiſch-Polen gräf: 
liche Famitte, erlangte erſt unter Sobiesti eine höhere 
Geltung. Anton P. (aeft. 8. Juli 1742) war Woi- 
wod von Poſen und hat fich als (lateinifcher) Dichter 
und Staatömann befannt gemadt; fein Sohn Jo: 
fepb ®. (aeft. 1770) war Gefandter an mehreren 
Höfen, und ein jüngerer, Anton, unterzeichnete als 
— * die erfte Teilung Polens. Adam 
P., General unter Kosciuszko, führte 1794 durch fein 
Ausbleiben den Berluft der Schlacht von Maciejomwice 
und dadurch den Untergang Rolens herbei, ward als 
Landesverräter verurteilt und ftarb im Elend. Haupt 
der fürftlichen Linie ift gegenwärtig Fürft Calirt 
Valentin, geb. 14. Febr. 1824. Außerdem gibt es 
mehrere gräfliche Linien. 

oenitentiale (lat.), |. Bußbüder. 

Pönitentiarins (lat., Großpönitenziar), der 
Vorſteher der Penitenziaria, eines geiftlichen Gerichts 
inRom, welches darüber zu enticheiden hat, ob, wenn 
ein ſehr wenn Kolkifionsfall der Umſtände mit 
dem Gebot der Kirche vorfommt, Dispenfation zu 
erteilen fei oder nicht. Der P. muß Kardinal jein 
und fommt in Bezug auf den Rang gleich nad) dem 
Generalvitar. P. ift ferner auch Bezeichnung für 
einen Briefter, der nad) den Beftimmungen des Ya: 
terantonzils von 1175 in Fällen, die fonft dem Bifchof 
vorbehalten find, Abfolution erteilen darf; daher 
die Benennung »Bifchofs Obr«. l. Beichte. 

Pönitenz (lat.), in der römiſch⸗kath. Kirche die vom 
Priefter den Beichtlindern wegen begangener jogen. 
fanonifher Sünden auferlegten Bußwerke, 3. 8. 
Faften, Wallfahrten, Gebete (vgl. Buße); Strafe, 
die über Geiftlihe wegen leichterer Bergeben ver: 
hängt wird, 3. B. Verſetzung auf eine jogen. Pöni— 
tenzpfarre, mit der entweder geringeres Einfom: 
men ober jhwererer Dienft verbunden ift. 

Pöniten (lat, Poenitenciale), |. Bußbüder. 

Pönitenziarier (Penitentes oder Fraternidad pie- 
dosa), Bezeichnung büßender Flagellanten in Neu: 
merito, welche fih in der Oftermoche, den ſcheußlich⸗ 
ften und graufamften Buhübungen ergeben. 

Pönitz, Karl Eduard, Militärjchriftiteller, geb. 
24. Jan. 1795 zu Döbeln, machte ald Freiwilliger 
die freiheitäfriege mit, ward dann Lehrer an ber 
Militärbildungsanftalt zu Dresden, 1846 Oberpoft: 
rat in Leipzig und ftarb, in den Ruheſtand verjegt, 
27. Sept. 1858 in Hoftermwit bei Pillnig. Er ſchrieb 
(meift unter der Chiffer By): »Praftifche Anleitung 
zur Rekognoszierung und Beichreibung des Terrains« 
(Adorf 1840); » Taktik der Infanterie und Htavallerie 
zum Gebraud) für Offiziere aller Waffen« (8. Aufl., 
daf. 1852, 2 Bde); »Die Eifenbahnen, ald militäri- 
jche Operationslinien betradhtet« (2. Aufl., daſ. 1858) 
u. im Glaufewigichen Geift »Militärifche Briefe eines 
Verſtorbenen an jeine noch lebenden Freunde⸗ (daſ. 
1841—45, 5 Tle.), deren nicht felten humoriftifcher - 
Inhalt die Beachtung auch weiterer Kreiſe verdient. 

ons (lat.), Brüde; auch Name vieler Stations: 
orte an römijchen Straßen bei Flußübergängen. 

Pond (vr. pongs), Stadt im franz. Departement 
Niederharente, Arrondiffement Sainted, an der 
Seugne und der Bahnlinie Coutrad: Nantes (Ab- 
zweigung nad Royan), hat eine reformierte Konfifto: 
rialtirche, ein altes Schloß (jet Rathaus), ein Se- 
minar, eine Mineralquelle, Steinbrüde, Gerberei 
und (1881) 3449 Einw, 

15* 


228 Pons — Pontanus. 


Pond (vr. pongs), Louis, Rometenentdeder, geb. | Abjag vieler ihrer Produkte zugufchreiben iſt. P. 
25. Dez. 1761 au Peyre (Departement Hocalpen), | jtarb 10. Jan. 1871 in Borbeaur. 
wurde 1789 Auffeher der Sternwarte zu Marjeille, | Pontae (ipr. ponatad), im vorigen Jahrhundert in 
ipäter Adjunft des Direftord Bambart, 1819 Direl: | Deutichland gebräuchlicher Name der Bordeaurweine 
tor der Sternwarte zu Marlia bei Xucca, 1825 der | nach einer Familie de B., welche große Weinberge in 
Sternwarte des Mufeums zu Florenz und ftarb 14. Medoc (Vigneau, Bommes) beſaß. 
Dt. 1881. Bon den 87 Kometen, die er von 1801| Pontacq (ipr. pongtad), Stadt im franz. Departe: 
bis 1827 entdedte, hat er auch viele berechnet. ment Nieberpyrenäden, Arrondiffement Bau, an der 

Ponfard (pr. vongfär), Francois, franz. Drama: | Duffe, hat Torfftihe, Gipsbrüche, Fabrifation von 
tifer, geb. 1. Juni 1814 a Vienne (Departement Siegeln, Schafwollmaren und Leder und (1891) 2055 
Niere), war für die juriftiihe Laufbahn beftimmt, | Einw. Die Umgegend baut quten Notwein (Bon: 
hatte aber größere Neigung zur Dichtkunſt (1837 | tacgq) von etwas herbem Geſchmack. 
überjegte er Byrons »Manfred«) und ſchrieb unter Ponta da Lenha (ipr. Lina), Ort im Congoftaat, 
dem Einfluß der von der Nadel in der klaſſiſchen mit holländifcher und englifcher Faltorei auf einer 
Tragödie errungenen Triumpbe ein Traueripiel: | Inſel des Flufies, der hier bis auf 800 m zufammen: 
»Luer&ce«, welches bei der erften Aufführung, 22. | jchrumpft, aber no r Schiffe größten Tonnen: 
April 1843, einen glänzenden Erfolg davontrug. | gehaltd befahrbar ift. Früher war P. der größte 
Die Überlieferungen der Haffiichen Beit ſchienen Ausfuhrhafen für Sklaven in Weſtafrika. 
wiedererſtanden in der antiken Einfachheit der Hand: | Ponia Delgãda, Diſtriktshauptſtadt auf der Azo⸗ 
lung, der feften Charakterzeihnung und ber tönen: | reninjel San Miguel, mit Hafen und (1878) 17,635 
den Pracht der Verſe; alles jubelte dem neuen Ge: Einw. Bal. Azoren. 
jtirn zu, und die »Burggrafen« Victor Hugos jahen | Pontafel, Dorf im öfterreich. Herzogtum Kärnten, 
leere Bänke. Faft auf gleicher Höhe ftand die mo: | Bezirkshauptmannſchaft Billa, am P.⸗- oder Bon: 
dernere Tragödie » Agnds de Meranie« (1846), wäh: | tebbapaf (784 m body) und an der Fella gelegen, 
rend das gleichwertige en »Charlotte Cor- | Grenzftation der Eifenbahn von Tarvis über P. nad) 
day« (1850) infolge der politiichen Veränderungen | Udine, mit Zollamt und (1880) 684 Einm., ift durch 
abgelehnt wurde. Ganz mißlungen ift die Tragödie | die Brüde über den Pontebarabach mit dem zur 
»Ulysse+« (1852). Sein beftes Werk aber lieferte P. italienifhen Provinz Udine gehörigen Dorf Bon: 
in dem fatirifchen Zuftipiel »L’honnenr el largent« | tebba, mit (1881) 1877 Einw., verbunden. 
(1858), dem die anmutige Heine Komödie »Horace | Pont a Mouflon (fer. pongtamukönn), Stadt im 
et Lydie« (1850)voranging. Indem er bier das Lafter | franz. Departement Meurtheret:Mojelle, Arrondiſſe⸗ 
der Zeit, die Gier nach Gold und Ehrenftellen, geihelte, | ment Nancy, an der Mofel und der Eifenbahn von 
fand er den Beifall aller ehrlichen Leute; auch die | Met nachNancy, hat eine zweitürmige gotische Kirche 
Alademie öffnete ihm ihre Pforten. Nicht geringern | St.:Martin, eine fchöne Promenade (Cours), eine 
Erfolg hatte fein nächſtes Luftipiel: »La bourse« | Abtei Ste.-Marie (jept Seminar), ein Collöge, eine 
(1856), während feine Trilogie »Ce qui plait aux | Bibliothel, Nadelfabriten, Tmwiftipinnereien, Gerbe: 
femmes« (1860), eine Schilderung bes fozialen | reien, Stidereien, Eiſenwerke, Handel mit Eijen- 
Elends und der Korruption, —— Schon krank, und Stahlwaren, Holz ꝛc. und (1886) 9810 Einw. 
brachte er noch zwei Tragödien auf die Bühne: »Le Südöſtlich von P. liegen die Ruinen des Schloſſes 
lion amoureux« (1866), ein treues Bild der Sitten | Moufion mit alter Kapelle. — Die Stadt ift fehr 
und Zuftände unter dem Direltorium, und »Galil6e« | alt und hat ihren Namen von der erwähnten Feite. 
(1867), das reich an ſchwunghaften Stellen ift, aber | 1854 zum Marquifat erhoben, erhielt der Ort 1444 
ſchwächlich abichließt, indem Galilei aus Rückſicht Stadtrechte und ward 1571 Si einer Univerfität, die 
für feine Tochter widerruft. P. ftarb 18, Juli 1867. | zwei Jahrhunderte beftand. P. ift der Geburtsort des 
Seine Haffiihen Stüde dürfen nicht zu hoch ange: | Marſchalls Duroc, Im Krieg 1870/71 war die Stadt 
ſchlagen werden. Sie haben viele fehler der alt: | als Übergangspunkt über die Mofel von Bedeutung. 
klaſſiſchen Schule, und e8 mangelt ihnen ba® Leben | WPontäno (Bontanus), Giovanni Gioviano, 
und der Schwung der Begeifterung ; dazu find fie | neapofitan. Staatsmann, Dichter und Gefchichtichrei: 
nicht frei von romantifhen Anwanblungen. Seine | ber, geboren im Dezember 1426 bei Cerreto, widmete 
»-(Euvres eomplötes« erſchienen 1876, 3 Bde, Bol. | fi in Perugia ———————— Studien, wurde 
J. Janin, Franc. P. (Par. 1872). dann Sekretär des Königs Ferdinand I. von Neapel 

onfon Du Zerrail (pe. ponaflong dü terrdj), Pierre | und 1486 Premierminifter. Als Karl VIII. aegen 

Aleris, Bicomte de, Romanfcriftfteller, angeb: | Neapelvorbrang, übergab P. dem Feinde die Schlüſſel 
2 ein Nachkomme des berühmten Nitterd Bayard, | der Hauptftabt und wurde dafür mit Amtsentſetzung 
geb. 8. Juli 1829 zu Montmaur bei Grenoble, war | beftraft. Er ftarb im Auquft 1508 in Neapel. Seine 
zuerft für die Marine beftimmt, wandte fich aber | Schriften, die men 1556 zu Bajel in 4 Bänden 
bald aus Abneigung vor der Mathematik der Littes | erfchienen, und unter denen die »Historia neapoli- 
ratur zu und entmwidelte ſeit 1850 zu Paris eine | tana« hervorzuheben ift, zeichnen fich durch klaſſiſche 
gan Fabelhafte Thätigfeit auf dem Gebiet des lateiniſche Diktion aus. Sein Leben beichrieben 
Feuilletonromans, mit dem er mehrere Zeitungen | Sarno (Neap. 1761) und Tallarigo (dai. 1874). 
zugleich verjorgte. Der Katalog der franzöſiſchen Pontänus, 1) — Iſaak, dän. Geſchicht— 
Buchhändler wies für die beiden Jahre 1858 und en geb. 21. Jan. 1571 zu Helfingör, woſelbſt 
1859 allein 63 Bände dieſes unerreichten und fprich« | jein Vater, ein Holländer, niederländiicher Konſul 
wörtlich gewordenen Bielicjreibers auf. Daß bier —— in den Niederlanden und war Profeſſor 
fein künſtleriſcher Maßſtab angelegt werden kann, iſt der Geſchichte am Gymnaſium zu Hardermijl, als er 
klar, und wirklich übertreffen dieſe Werkle an Ober: 1618 zum däniſchen Hiſtoriographen ernannt wurde, 
flächlichleit, Nachläſſigkeit und Leichtfertigkeit fo um die Geſchichte Dänemarts zu fchreiben. Doc 
ziemlich alles Dagemefene; aber dennoch pulft unter | kehrte er jpäter nach Harderwijk zurüd u. ftarb 6. DM. 
allen Uingebeuerlichkeiten, deren diefe Feder fähig ift, | 1639 dafelbft. Sein Werl »Rerum danicarım 
eine volfstümliche Ader, weldyer allein der unerhörte | historia« (Amfterd. 1631; Fortf. bis 1448], Flensb. 
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1737) iſt in gutem Lateiniich geichrieben, eigent: 


lich zwar nur eine Überfegung des Hoitfeld, doch mit | 


einigen Berihtigungen und mit ginufügung der 
Gefchichte des Königs Friedrich II. Außerdem fchrieb 
®.: »Historiae geldricae libri IX«, »Historia urbis 
et rerum amstelodamensium« u. a. m. 

2) Gregor, Staatömann, ſ. Brüd. 

Pontarlier (ivr. vongtarlich, früher Ariolica), 
Arrondiffementshauptftadt im franz. Departement 
Doubs, am Doubs und an der Eijenbahn von Dijon 
nad Zaufanne und Neuchätel, eine der höchſt ges 
legenen Städte Frankreichs (838 m), im Jura ges 
legen, bat eine hübjche Hauptitraße, melde in einem 
Triumpbthor mit Ölodenturm endigt, einen Gerichts: 
bof, ein Gollöge, berühmte Fabrikation von Abjinth 
und Kirſchwaſſer, Hochöfen, bedeutenden Handel mit 
Vieh, Käfe, Uhren ꝛc. und (1850 6265 Einw. Vftlich 
von der Stadt der Grand Taureau (1326 m), unmeit 
davon das Fort Chateau de Jour, in welchem 
Mirabeau in Haft ſaß und der ei Touſ⸗ 
ſaint Louverture (27, April 1803) als Gefangener 
ſtarb. Ein zweites, jetzt auf dem Larmont ange: 
legtes Fort dedt mit jenem den wichtigen, nad) der 
Schweiz führenden Paß La Cluſe (ſ. d.). — Im jüng- 
ften deutichefranzöfiichen Kriege gelangte P. dadurch 
zu Bedeutung, daß bier 1. Febr. 1871 die bei Bel: 
fort geſchlagene Armee Bourbatis unter dem Be: 
fehl des Generals Clinchant über die Grenze ging, 
nachdem fie von der preußifchen Südarmee (2. u. 7. 


Korps) unter Manteuffel in den Gefechten von Som: | 


bacourt und Chaffois (29. Jan.), Frasne (30. Jan.) 
und Yes Granges umfaht und abgejchnitten worden 
mar. Ald der Übertritt in die Schweiz ſchon im Werf 
war, griffen die Preußen 1. Febr. die franzöfiiche 
Arrieregarde bei P.arı, nahmen die Stadt und hatten 
dann noch ein hartnädiges Gefecht bei La Cluſe zu 


229 


ı Pont de Beauboifin (for. pong d’'somwöajd.ıg), Stadt 
im ſüdöſtlichen Frankreich, am Guierd und dem nach 
Chambery führenden Zweig der Bahnlinie Lyon— 
Grenoble, gehört mit dem Stadtteil am linten Ufer 
zum Departement Yitre, Arrondiffement 2a Tour 
du Bin, am rechten Ufer zum Departement Savoyen, 
Arrondiffement Chambery, hat eine fühn gewölbte 
Brüde über den Fluß, ein Collige, Seidenmweberei, 
Maichinenfabrit und (1ssı) 3520 Einw. 

ont de Baug (ivr. yong d’'woy), Stadt im franı. 
Departement, Aın, Arrondiffement Bourg, an der 
Reyfiouze, durch einen Kanal mit der Saöne verbun: 
den, unweit der Eijenbahn Paris⸗Lyon, hat Fabri- 
fation von Baummwoll: und Leinenwaren, Getreides, 
Hanf: und Weinhandel, ein Standbild des Generals 
Joubert und (ıssı) 2771 Einw, 

Dont du Chätenan (ivr. pong dü jhatoh), ehemals be⸗ 
feitigte Stadt im franz. Departement Buy de Döme, 
Arrondiffement Glermont, in malerijcher Lage am 
Allier (mit ſchöner Brüde) und an der Eijenbahn 
Elermont:St..Etienne, hat ein Schloß, Fabrifation 
von Tauen, Lahsfang, Weinbau, Schiffahrt und 
Handel und (1581) 3101 Einw. 

Dont du Gardiipr, pong dügär), Aquädult, ſ. Gard. 

Ponte (BP. do Lima), Stadt in der portug. Bro: 
vinz Minho, Diſtrikt Bianna, am Lima, mit jtei- 
nerner Brüde von 24 Boaen, ſchöner Kollegiatkirche, 
Zeinweberei und (1973) 2548 Einw. 

'  Bonte, ital. Malerfamilie, ſ. Baſſano 1). 

Ponterörvo, Stadt in der ital, Provinz Caſerta, 
| Kreis Sora, am Garigliano, ift gemeinſchaͤftlich mit 
Sora Sig eines Biſchofs, bat einen ſehenswerten 
Dom, ein Schloß, Nefte alter Stabtmauern, eine 
Brüde von 8 Bogen (in gefrümmter Form, daher 
ber Name der Stadt), Fabrikation von Teigwaren 
und (1351) 5172 Einw. — P. wurde unter Bapft Au: 





beiteben. Im ganzen verloren die Franzojen in den | lius II. mit dem Kirchenſtaat vereinigt; 1806 verlieh 
Gefechten bei P. (29. Jan. bis 1. Febr.) zwei Fahnen, | Napoleon I. das Fürftentum P. dem Marichall 
28 Geichüße, zahlloſe Wagen und 15,000 Gefangene, | Bernadotte (f. Karl 62), welcher es aber 1810 wieder 


mworunter zwei Generale, 

Vontaffieve, Fleden in der ital, Provinz Florenz, | 
an der Mündung des Sieve in ben Arno und an der 
Babnlinie Florenz: Arezz0, hat ein a und (1881) | 
2641, ala einde 11,368 Einw. Der Drt führt 
feinen Namen nad der 1555 von Bart. Ammanati 
über den Sieve gebauten Brüde. 

Vont Audemer (for. pongt ohd'mäht, lat. Pons Al- 
demari), Arrondifjementähauptitadt im franz. Des 
partement Eure, an der von hier an ſchiffbaren Rille 
und der Eifenbahnlinie P⸗Glos⸗Montfort, hat eine 
ſchöne, aber unvollendete Kirche, St.-Duen (11.—16, 
Jahrh.), Baummoll: und Leinenjpinnerei, Gerberei, | 
Fabrikation von Bapier, Aurzwaren, Sattlerarbeiten, | 
Handel mit Getreide, Zeinwand, Vieh ıc., einen Hafen, 
in welchen 1885: 347 Schiffe mit 17,266 Ton. ein 
liefen, und (128 5884 Einw. P. hat ein nieberes 
Seminar, einen Gerichtshof und ein Handelögericht, 

Pont Ganapgfe, Flecken in der ital. Brovinz Zurin, 
Kreis Jorea, unweit der Mündung der Soana in 
den Orco, bat eine alte jehenöwerte Kirche, Baum: 
wollmanufaltur, Eifenwarenfabrifation, Gerberei, 
Varmorbrüche und (ıs51) 2833 Einw, 

Vontchartrain (ivr. vontihärtren), Küftenfee im nord: 
amerifan. Staat Louiſiana, 8 km nördlid von New 
Orleans, 65 km lang, 38 km breit, 6 m tief und fehr 
fiihreih. Er fteht weftlich mit dem Maurepasjee, 
öftlih mit dem Borgnejee und dem Merifanijchen 


abgab. Hierauf gehörte es bis 1860 ald Erflave zur 
päpftlichen Delegation Frofinone, 

Vontedera, Ort in der ital, Provinz Piſa, an der 
Era, unfern von deren Mündung in den Arno und 
an der Eifenbahn Florenz Piſa, hat eine Eifenbahn: 
und eine Straßenbrüde über die Era (daher der 
Name), mehrere Baummollwebereien und Färbereien, 
Seilerei und dssı) 6687 Einw, Nabe bei P. führt 
auch über den Arno eine ſchöne Brüde, 

ontefraet (ipr. pönntifratt oder pömmfrit), Stadt in 
Yorkihire (England), unweit ded Zujammenflufies 
von Aire und Galder, mit Malzdarren, Anbau von 
Süßholz und (ıssı) 8798 Einw. Dabei auf fteiler 
Höhe die Ruinen des Schloffes, in welchem König 
Richard II. nach feiner Abjegung von Heinrich IV. 
efangen gehalten wurde und 14. Febr. 1400 wahr: 
peinlich eines gewaltiamen Todes ftarb. 

Pontenedra, jpan. Provinz in der Landſchaft Ga: 
licien, grenzt im N. an die Provinz Coruña, im O. 
an Zugo und Orenſe, im S, an Portugal und im W. 
an den Atlantiichen Ozean, hat einen Flächenraum 
von 4391 qkm (79,7 DM.) und iſt nächſt den basti: 
fchen Brovinzen die Heinjte Provinz Spaniens. Das 
Zand wird von einzelnen gegen bad Meer auslaufen: 
den Bergfetten des galiciſchen Gebirgsſyſtems dur: 
zogen, welche im Marimum eine Höhe von 1000 m 
erreichen. Dazwiſchen befinden ſich aber jchöne und 
fruchtbare Thäler und Ebenen. Hauptflüfje find der 


Meerbufen (durch die Rigoletjtraße), ſüdlich mit dem Minho und Ulla, zugleich Grenzflüſſe, erjterer gegen 
Niffiffippi (durch St. John’3 Bayou und durch einen | S., legterer gegen N. Die Bevölterung beitrug 1878: 
nad) New Orleans führenden Kanal) in Verbindung. | 451,946 Seelen (1885 auf 463,000 geihägt), d. h. 103 


230 


auf dad DRilometer, nächſt Barcelona die dichtefte 
Bevölkerung unter allen Provinzen. Die Produftion 
umfaßt: Getreide, inäbefondere Weizen und Mais, 
dann Flache, Wein, Obft und fogar Südfrüchte in 
Menge, Bauholz, ferner Sarbinen, Vieh, namentlich 
Nindvieh, und als tierifche Produkte Schinken, Eier 
und Leder. Auch heiße und warme Mineralquellen 
find zahlreich vorhanden. Die Küfte enthält große 
Buchten (Rias) und fichere Häfen. Eine Eifenbahn 
führt von Portugal über Tuy nad; Vigo und nad 
Orenſe. Die Brovinz umfaßt 11 Gerichtäbezirfe (dar: 
unter Tuy und Vigo). — Die gleichnamige Haupt: 
ftadt, an der Bucht von ®., hat ein Priefterjemi- 
nar, einen unbedeutenden Hafen, Tud: und Hut: 
fabrifation, Sardellenfiicherei umd (1878) 19,857 Einw. 
P. ift Sit des Gouverneurs und eines Biſchofs. 

Ponthien (pr. pongtjöh), ehemalige franz. Grafſchaft 
inder Bicardie, Departement Somme, mit der Ben: 
ftabt Abbeville, fiel 1686 an die Krone. König KarlX. 
von Frankreich führte nach der Julirevolution den 
Titel eines Grafen von P. 

Pontia (griech.), Beiname der Aphrodite als der 
»Meergebornene, die als folche einen Tempel mit Ko: 
loffalftatue in Hermione hatte, entiprechend der rö: 
milden Venus Marina, 

Pontiac, Stadt im nordamerifan. Staat Midi: 

an, Sraffchaft Dafland, 32 km norbmeftlich von 


märfte und (1880) 4509 Einmw. 

Pontiae insülae, f. Bonza. 

Pontianaf, Stadt auf der nördlichen Weſtküſte 
von Borneo, an der Mündung des Kapuas, des größ: 
ten Fluſſes der Infel, ift Hauptort und Negierungs: 
fig der niederländifchen —— von Borneo, 
hat einige Befeſtigungen, einen Hafen, lebhaften Han— 
del und ca. 15,000 Einw. Das ehemalige malaitiche 
Sultanat P. ift jegt den Niederländern tribut: 


pflichtig 
Pontiänns, der Heilige, ur von 230 bis 285, 
trat im Streite des Drigenes (j. d.) mit Demetrios 
auf Seite des legtern und ftarb, nachdem er feine 
Würde niedergelegt, in der Verbannung auf der Ins 
jel Sardinien. Sein Tag ift der 19, November. 
Ponticello(ital., ipr.»tigello, »Brüdchen«), der Steg 
der Streichinftrumente. Del p. (abgekürzt d. pont.), 
ſ. v. w. ganz nahe am Steg (im Gegentap zu flau- 
tando), wodurd) der Ton hart und fcharf wird, 
BVontieren (franz., pr. pongt-), ſ. Bointieren. 
BPontifer (lat. Wort ungemiffer Etymologie, an: 
geblich »Brüdenbauer«), im alten Rom ein Mitalied 
des oberiten Priefterfollegiumd, dem die Aufficht 
und Bermaltung des geſamten ig ta des 
Staatd- und Privatkultus zufam. Die Stiftung des 
Pontifikats wird auf Numa zurüdgeführt, unter wel: 
chem vier Pontificed aus den beiden Stämmen der 
Ramnes und Titied ernannt worden, zu denen als 
fünfter der P. maximus (f. unten) gelommen fein 
fol. Durch das Ogulniſche Geſetz kamen 300 v. Chr. 
noch vier plebejifche Pontifices hinzu. Sulla erhöhte 
die Zahl auf 15, und die Kaifer ernannten in ihrer 
Eigenfchaft als Pontifices maximi nad Wilffür Mit: 
alieder des Kollegiums. Die Würde war lebensläng: 
lih. Die Wahl der Pontifices ftand urſprünglich 
dem Kollegium derjelben zu (Rooptation); doch wurbe 
104 das Wahlrecht auf die Tributlomitien über: 
tragen, und diefe übten es (mit furzer Unterbrechung 
unter und nad) Sulla) bis zur Zeit der Kaiſer. Er: 
fordernis zur Belleivung des Pontifikats war an: 
fangs patrizifche Geburt, dann nur ein reiferes Le— 


bensalter und Freiheit von andern Ämtern. Später 


| —— der Römer (Bonn 1 
etroit, hat ein Jrrenhaus, ein Zehrerfeminar, Woll: | 





Ponthien — Pontiniſche Sümpfe. 


wurden auch dieſe Erforberniffe nicht mehr berüd- 
fichtigt. Die Amtsgeichäfte der Pontifices beftanden 
in der Aufficht über die richtige Vornahme der vor: 
eichriebenen Ritualhandlungen und über die Prie— 

er und deren Diener, in der Führung des gefamten 
Kalenderweſens und in Entſcheidungen und Gut: 
achten über ſakralrechtliche Verhältniffe. Aud war 
bei manden Berrihtungen des Staats: und Privat: 
lebens, welche 5 das Sakralrecht bafiert waren, 
eine perfönliche Affiftenz ber Rontifices erforderlich, 
fo bei allen Weihungen zc. Endlich verrichteten die 
Pontifices auch Kultushandlungen, Opfer u. bal., 
wenn der dazu beftimmte Flamen abgehalten war. 
Der Borfteher des Kollegiums war ber P. maximus, 
defien Amt von Auguftus bi auf Gratian ftet3 als 
Attribut der Kaifermürde fortbeitanden hat. Die 
Wahl desſelben geſchah zur Zeit der Republik durch 
das Volk in den Tributlomitien und zwar auf Le— 
benszeit. Der P. maximus trug ald Amtötracht ein 
weißes Kleid mit Purpurfaum und hatte die von 
feinem Kollegium gefaßten Beichlüffe zu vollziehen 
jowie die Annales maximi oder pontificum (Aufzeich« 
nungen der denfwürdigen Begebenheiten des Jahre) 
ab ig Bon diefen find zu fcheiden die Libri 
und Commentariü pontiicum (Aufzeichnungen über 
Ritual: und Sakfralreht). Bal. Hüllmann, Ins 
7); Ambroſch, 
ber die gl era der Römer (daf. 1843); 
Preibiſch, Fragmenta libroram pontificiorum 
(Tilftt 1878). In der hriftlichen Zeit ift P. maxi- 
mus Sen für den Papft. 

Pontifleäle it.) was zur Würde eines Prie: 
ſters gehört, daher in pontificalibus, in geiftlicher 
Amtötracht; in der fatholifchen Kirche find Son 
lien Ritwalbücher, welche die den Biſchöfen allein 
zuftehenden heiligen ———— verzeichnen und 
deren Formen befchrei en. Clemens VIII. ließ das 
P. romanum ausarbeiten und 1596 zu alleinigem 
Gebrauch veröffentlichen. Durch Urban VIII. wurde 
eö 1644 noch einmal durchgefehen. 

BVontififät (lat.), Amt und Würde eines Priefters, 
befonders des Bapites (j. Pontifer). 

Pontiniſche nfeln j. Ponza. 

VPontiniſche Sümpfe (Paludi Pontine), berüchtigte 
Sümpfe in der ital. Provinz Rom, Kreis Velletri, 
im Altertum Ager Pometinus genannt, erftreden 
fi) jüdöftlih von Rom von Eifterna bis Terracina 
in einer a. von etwa 42 km bei einer größten 
Breite von 28 km und werden von der Appiichen 
Strafe em. Wenig höher ald das Meer 
liegend, find fte von diejem durch Dünen getrennt, 
auf ber Dftfeite aber durch eine Kette von Kaltbergen 
begrenzt. Die Einförmigfeit des Sumpflandes wird 
durch einzelne faftgrüne Wiefen mit dunklem Rohr, 
— das kräftige Grün der Steineichen und üppiger 
Wa erpflanzen unterbrochen. Unmittelbar zu beiden 
Seiten der Straße find Kanäle gezogen und mittels 
diejer die Sümpfe ausgetrodnet; auf diefen Streden 
weiden Herden von Hornvieh, Pferden und Büffel: 
ochien, während die trodenften Stellen auch für Ge: 
treidebau benugt werden. Aber zum längern Auf: 
enthalt dienen die Sümpfe auch heute nur Hirten. 
In den älteften Zeiten der römiſchen Republik jollen 
en 33 Städte geftanden haben, welche infolge von 

riegen, vielleicht auch durch den ſchädlichen Einfluß 
der zunehmenden Sumpfluft jchon frühzeitig ver: 


‚fchwanden. Der erjte Austrodnungsveriuch wurde 


wahricheinfid von Appius Claudius (312 v. Chr.) 
gemacht, als dieſer die nad) ihm benannte Heerftraße 
durd; die Siümpfe leitete. Auquitus begnügte fid), 


Pontius — Ponton. 


mehrere Kanäle anzulegen. Unter den folgenden 
Kaiſern gerieten dieſe Anſtalten wieder in all, 
und die Gewäſſer traten aus; erſt Trajan legte die 

anze Strecke von Treponti bis Terracina trocken. 
Unter den über Rom hereinbrechenden Stürmen nahm 
die Berfumpfung wieder überhand. Die Päpfte nah: 
men wiederholt die Audtrodnungsarbeiten auf, jo 
Bonifacius VII (um 1300), Martin V. (1417), Sir: 
tus V. (1585) und Pius VI. (1778), welche Kanäle 
und Entwäflerungsgräben (darunter den Fiume Sifto 
und die Linea * ziehen ließen. Zugleich wurde die 
Appiſche Straße wieder in ſtand gefegt und an ber: 
felben in gleihen Entfernungen Gebäude zur Befor: 
gung der Poſten und zur Aufnahme der Reifenden 
angelegt. Auch während der franzöfifchen Herrichaft 
wurden bie Entjumpfungsarbeiten fortgeiegt; aber 
noch jeßt ift die Luft, bejonders zu manden Zeiten 
des Jahre, der Geſundheit jehr nachteilig. Ein neuer 
Plan zur Entjumpfung des ganzen Gebiets ift jünaft 
vom preußiſchen Hauptmann v. Donat audgearbei- 
tet worden. Bgl. Brony, Description hydrogra- 
phique et historique dee marais Pontins (Bar, 
1823); Berti, Paludi Pontine (Rom 1884); v. Do: 
nat, Le paludi Pontine etc. (daf. 1887). 

Pontius, Paul, niederländ. Aupferftecher, geb. 
1603 zu Antwerpen, war Schüler von Borfterman 
und bildete fi dann unter dem Einfluß von Rubens 
zu dem auögezeichnetiten niederländiſchen Stecher 
aus, welcher namentlich in der Durchbildung bes 
Helldunfeld unübertroffen war. Er hat nad) Rubens 
und van Dyd, bejonders nad) letzterm, geftochen. 
Seine Hauptblätter nad) Rubens find: die Himmel: 
fahrt Mariä, St. Nous, Tomyris, Rubens’ Por: 
trät, die Kreuztragung, die Daritellung im Tempel; 
nad) van Dyd: die heil. Rofalie, der heil. Hermann, 
Joſeph und die Madonna, die Beweinung des Leich: 
nams Ehrifti und 30 Blätter der Itonographie. Er 
jtarb 16. Jan. 1658. 

Boniins Pilätus, ſ. Pilatus, 

Pontidy (ipr. pongtiwi), mentalen tſtadt 
im franz. Departement Morbihan, am ſchiffbaren 
Blavet und am Kanal von Nantes nad) Breſt, Sta— 
tion der Eifenbahn von Auray nad) St.:Brieuc, hat 
ein 1485 erbautes, ehemals den Fürften Rohan ges 
höriges Schloß, eine ſchöne Kavallerielaferne, meh: 
rere Kirchen, ein Lyceum, eine landwirtichaftlidye 
Schule, Hochöfen, Fabrikation von Leinwand, Han: 
del mit Getreide, Rindvieh, Pferden, Honig, Leber ıc., 
eine eifenhaltige Mineralquelle und (1886) 6263 Einw. 
Die Stadt führte während des erften und zweiten 
Kaiferreihs den Namen Napoleonville, da Napo: 
leon I. begonnen hatte, diejelbe zum militärischen 
Mittelpunft der Bretagne zu machen. 

Bont ’AbbE for. young), Stadt im franz. Departe: 
ment Finistere, Arrondifjement Duimper, am gleich 
namigen gluß, 5 km vor feiner Mündung ins At- 
lantiſche Meer und an der Eifenbahn Quimper-P., 
hat einen Handelshafen, in welchem 1885: 109 Eau 
mit 4339 Ton. eingelaufen find, ein alted Schloß, 
ein Karmeliterflofter mit Schöner Kirche, —— 
von Stärke und — Produkten, Handel mit 
Getreide, Mehl und Fiſchen und (1886) 3960 Einw. 

Pont l’Evegque (ipr. pong Iewär), Arrondiffements- 
hauptftadt im franz. Departement Calvados, an der 
Touques und an ber Eifenbahn von Liſieux nad Hon⸗ 
fleur (Abzweigung nad) Villerd fur Mer), mit Fa: 
brifation von Spigen, Handel mit Käſe und Gemüfe 
und (1ası) 2554 Einm, 

Pontmartin (ipr. pongmartäng), Armand Augu— 
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und Romanfchriftiteller, geb. 16. Juli 1811 zu Avi 
— aus einer alten Adelsfamilie, erhielt ſeine Bil⸗ 
ung auf dem Colleͤge St.⸗Louis in Paris und 
widmete fich dann dem Rectäftubium, in dem er 
aber durd die Julirevolution und den Tob feines 
Vaters unterbrochen wurde. 1832 debütierte er als 
Vorkämpfer der legitimiftifchen rn in den Blät- 
tern von Nimes und Marjeille, fchrieb dann, 1845 
nad) Paris ang pa a in gleihem Sinn in bie 
»Quotidienne« und in die »Mode«, um fich 1847 mit 
Borliebe der ſchönen Litteratur zuzumenden und in 
die »Revue des Deux Mondes« einzutreten. Seine 
»Causerieslittöraires«, bie erfeit 1853 almöchentlich 
in ber »Gazettede France« veröffentlichte, umfaſſen 
unter den Titeln: »Causeries du Samedi«, »Se- 
maines littöraires-, »Nouveaux Samedis« ıc. 29 
Bände und find, wenn man von ihrer ftreng fatholi- 
ſchen und royaliftifhen Richtung abfieht, ebenſo geift: 
volle und gewiſſenhafte wie anziehend gejchriebene kri⸗ 
tiſche Abhandlungen, die ſich über alle bedeutendern 
cheinungen der franzöſiſchen Litteratur verbrei⸗ 
ten. Großes Aufſehen erregten unter dem Kaiſerreich 
feine von allerlei boshaften Anipielungen wimmeln: 
den »Jeudis de Mme, Charbonneau« (1862). Seine 
Romaneund Erzählungen: »M&moires d’unnotaire« 
(1853), »La fin du procds« (1858), »Entre chien et 
loup«(1868), »Le filleulde Beaumarchais« (1872):c., 
find weniger nd, bagegenfürden Muſikfreund 
fehr unterhaltend feine »Souvenirs d’un vieux mé- 
lomane« (1878). Während des Kriegs von 1870/71 
lieferte ®. »Les lettres d'un interceptö« (1871) und 
während der Kommune: »Le radeau de la Möduse« 
(1872). Zulegt veröffentlichte er: »Souvenirs d'un 
vieux ceritique« (1881— 88, 9 Bde.) und »Mes mö- 
moires« (1885 ff.). 

Ponto (jpan. punto, franz. ponte), Kunftausdrud 
für die roten As im L’hombrefpiel, beögleichen für 
die jedesmalige zweite Harte des Abzugs in einigen 
Hafardipielen, welche den »Pointeuren« gewinnt; 
ar der »Bointeur« jelbft. 

ontogeneia, ſ. Haligeneia. 

Pontoiſe (ipr. pongtöahi’, früher Briva Isarae), 
—— — —— im franz. Departement 
Seineset:Dije, amphitheatraliſch am Zuſammenfluß 
der Viosne und Diſe gelegen, Station der Nordbahn 
und Weftbahn (Linien nad Creil und Giford), hat 
2 Kirchen aus bem 12, und 16. Jahrh., ein Collöge, 
eine jhöne Brüde, Fabrikation von Strumpfwaren, 
Leber, Eifig und chemiſchen Produlten, zahlreiche 
Mühlen, Handel mit Rindvieh, Getreide und Mehl, 
einen ſtark befuchten Jahrmarkt und (1886) 7192 Einw. 
Der Bertrag von P. 31. Juli 1413 bradte eine 
Berföhnung zwiſchen dem Dauphin Lubwig und Jo— 
bann dem Uinerf odenen von Burgund zu ftande. 

Ponton (franz., ipr. pongtöng, Brückenſchiff), 
ein flaches, offenes Fahrzeug aus Holz oder Eiſen 
zur Herjtellung von Felbbrüden (f. d.). Die Bontons 
baben etwa 10 m Länge bei 4m Breite und 1m Tiefe. 
Eiferne Pontons befigen vor hölzernen den Vorteil 
der Leichtigkeit, werden aber darin von den in Ruß» 
land gebräudlihen Segeltudpontons nod) über: 
troffen. Bei diefen ift nur das Gerippe aus Holz, 
während die Wände aus wafjerdichtem Segeltud her: 
geitellt find. Sie werden auf eigens zu dieſem Zwed 
gebauten Wagen (Hakets) in befondern Heeredab: 
teilungen (PBonton: oder Brüdentrains) mit 

eführt. Die Bontons des deutihen Brüdenmateriald 
ind aus verzinftem Eiſenblech, — 2** LAm breit, 
0,51 m im Lichten hoch. Das Gerippe bilden Kniee 


tin Jojeph Marie, Graf von, franz. Kritiker | aus Winfeleiien. Am obern Rand herum läuft ein 
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Schanded aus Eichenholz, in dem die Nuder: 
ſchlöſſer befeftigt find. An beiden Enden, den Kaf— 
fen, find die Pontons abgerundet. Längs der Borde 
läuft innerhalb eine Schnürleifte mit drei Schnür: 
bafenpaaren zum ——— der Ballen; außen an 
den Borden aber figen je drei Pontonringe zum 
Anlegen der Spanntaue und zum Befeftigen der Bon: 


tons auf den Hafetd, Die Pontons fünnen aud) als 


*8* 


—* zum Überſetzen benutzt werden. — In der 
Stereometrie nennt man P. biöweilen ein PBridma- 
toid (j. d.) mit rechtedigen Grundfläcen. 

BVontoniere (franz.), die zum Brüdenfchlagen be— 
ftimmten Genietruppen; find in Deutfchland in den 
Bionierbataillonen enthalten, bilden in andern Hee⸗ 
ren befondere Truppenteile und gehören in Frank⸗ 
reich zur Yeldartillerie. 

ontonierwiffenihaft, die Lehre von der Her: 
ftellung von Kriegäbrüden, ein Teil der Ingenieur: 
wifienichaft. 
Pontoppidean, Erik, dän. Schriftfteller, geb. 24. 
Aug. 1698 zu Aarhus, wurde, nachdem er verſchie⸗ 
dene Predigerftellen belleidet, 1738 außerordentlicher 
Profeſſor der Theologie zu Kopenhagen, 1747 Biſchof 
in Bergen, 1755 PBrofanzler der Univerjität Kopen- 
hagen; ftarb 20. Dez. 1764. Bon feinen zahlreichen 
Schriften führen wir an: »Marmora danica«, eine 
Sammlung von Jnichriften in Dänemark (1739— 
1741, 2 Bde.); »Gesta et vestigia Danorum extra 
Daniam« (1740 — 41, 3 Bbe.); »Annales ecclesiae 
Daniae« (1741—52, 4 Bde); »Menoza, en asiatisk 
prinds« (1742—48, 8 Bde. ; neu hrsg. von Birkedal 
1860); »Origines hafnienses« (1760); »Forsög til 
Norges naturlige Historie« (1752—54, 2 Bbe.) u.a. 

Pontörmo (Buntormo), eigentlih Giacomo 
Carrucei, ital. Maler, geb. 1494 zu Bontormo, war 
feit 1512 Schüler des Andrea del Sarto und ſpäter 
vornehmlich ald Fresfomaler in und bei Florenz 
thätig. Sein Hauptwerk ift ein Fresko ber Heim: 
juhung Mariä im Vorhof des Servitenklofters zu 
Florenz (1516). Nach einem Karton Michelangelos, 
von dem er fich fpäter beeinfluffen ließ, malte er eine 
Venus mit Amor (Florenz, Uffizien). Das Beite 
leiftete er ald Porträtmaler. Bildnifje von ihm be: 
finden fich in den Uffizien und im Palazzo Pitti zu 
florenz, im Louvre zu Paris, in der Londoner Na: 
tionalgalerie und im Berliner Mufeum (Andren dei 
Sarto). Er ftarb 1557. 

Pontorfon (pr. pongtorfiöng), Hafenftabt im franz. 
Departement Manche, Arrondifiement Avranches, 
am Goueönon, nahe feiner Mündung in die Bai von 
St.» Michel und an den Eifenbahnen St.» Lö:Lam: 
balle und von Bitrd nad) Mont-St.»Michel gelegen, 
ehedem befeftigt, mit Fabrifation von Spigen und 
Schloſſerwaren, Schiffbau, ftarfem Gierhandel (nach 
England) und (1881) 2133 Einw. Hier 18, Nov. 1793 
fiegreicheö Gefecht der Royaliften gegen die Republi- 
faner unter Tribout. 

Vontos (lat. Pontus), feit der Diadochenzeit Name 
der norböftlichften Landichaft von Kleinafien, welche 
urſprünglich teil® zu Rappabotien gehörte, teild das 
Gebiet der unabhängigen Tibarener, Mojynöfen, 
Makronen zc. gebildet hatte. 363 v. Chr. gelang es 
dem Satrapen Artobarzanes, mehrere der lehtern 
Stämme zu —— und dadurch den Grund zu 
einem ſelbſtändigen Reich zu legen. Seine Nachfolger 
Ariobarzanes und Mithridates behaupteten ſich in 
den Kämpfen der Diadochen, eroberten beſonders ſeit 
185 das ganze Küſtenland am Schwarzen Meer 
von der Grenze Bithyniens bis ng Kolchis hin 
und nannten fi nun »Rönige von 
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und P.« Lehterer Name —— beſonders unter 
Mithridates VI. (120--63) zur Geltung, unter wel: 
chem das Reich bis zum Kimmerifchen Bosporus aus: 
gebehnt wurde und feine größte Blüte, aber auch zu: 
gleich fein Ende erreichte. Ald Pompejus den Mi: 
thribates befiegt hatte, wurde ber Küſtenſtrich zu Bi: 
thynien (jeit 74 römifche Provinz) geichlagen, und 
das Ganze hieß nun Provincia Bithynia Pontus, 
während ber Reit an einheimijche Fürften verteilt 
wurde. So erhielt König Dejotarus von Galatien 
das wefllihe Binnenland yo Iris und Halys, 
welches den Namen Pontus Galaticus auch ald rös 
mifche Provinz fortführte, ebenfo wie der P. Pole- 
moniacus, dad von Auguftus an König Polemon 
verliehene Gebiet am Iris und Lykos. Der öftliche 
Teil aber, welchen derſelbe Polemon beherricht hatte, 
fam mit der Hand feiner Witwe Pythodoris an Hö- 
nig Archelaos von Kappadokien und hieß ſeitdem P. 
Cappadocius. Im P. Polemoniacus aber folgte Bo: 
lemon IL, der jein Reich (63 n. Chr.) an Nero abtrat. 
Damals reichte B. vom Halys bis Kolchis und war 
umarenzt von Baphlagonien, Galatien, Kappadotien, 
Groß: und Kleinarmenien und dem Schwarzen Meer, 
entſprach aljo etwa den heutigen Wilajetö Trapezunt 
und Siwas. Das Hauptgebirge von P. ift der Pa: 
ryadres (Balchan und Kolat Dagh), der mit jeinen 
Verzweigungen den ganzen Oſten des Landes erfüllt. 
Dort Pur rohe, Friegerifche Bergvölter: Tibarener, 
Mojynöten, Chalyben (mit Eifengruben), Kolchier, 
Sannen, wahricheinlicd; den Stämmen bes Haufafus 
verwandt, Der Weiten Dagegen war infolge der afiy- 
rifhen Eroberungen von zahlreidhen jemitischen Ko: 
lonten bejegt; an der Hüfte jelbft ſaßen vielfach Grie- 
—* in Kolonien und Faktoreien, welche teils von 
inope, teils direlt von Miletos aus gegründet wor⸗ 
den waren (7.—6. Jahrh. v. Chr.), 3. B. Amiſos 
(Samfun), Themijtyra, Tripolis, Hermonaffa, Tra: 
pezus (Trapezunt) 2c. Der fruchtbarſte Teil von P. 
ift die Küftenebene um bie Mündungen des Jris 
(Jeſchil Irmal) und Thermodon (Terme Tichai) 
und der Unterlauf des Jris und feiner Nebenflüffe, 
vornehmlich des Lykos (Kelkit Tichai). Am mittlern 
Iris lag Amajia, Mithridates’ VI. Reſidenz, ſeit 
7 v. Ehr. Hauptitadt der römischen Provinz B.; weis 
ter ftromauf Komana; im Lytosthal Nitopolis, am 
ser das in der erften Kaiferzeit entitandene Se: 
baftia (Siwas). Bgl. E. Meyer, Gefhichte des Kö: 
nigreich® P. (Yeipz. 1879). 
ontoß (griech.), dad Meer, ald Gottheit Sohn 
ber Gäa, ohne Bater, dur Gäa wieder Vater des 
Nereus, Thaumas, Phorkys, der Keto und Eurybia. 
Pontrömoli, Kreishauptitabt in der ital. Provinz 
Maffa e Carrara, Hauptort der Apenninenlandichaft 
Lunigiana, an der Magra unterhalb des ._ La 
Eifa, an der von Parma und Reggio nad Spezia 
führenden Straße, welche durch eine Eiſenbahn er: 
jegt werden fol, hat ein ftarfed Kaftell (Piagnaro), 
eine ſchöne Kathedrale mit Glodenturm, ein Gym: 
nafium, ein Seminar mit Bibliothet (8000 Bände), 
ein Krankenhaus (für mehr ald 500 Perſonen), Objt: 
und Weinbau, Seidenzucht, Viehhandel und (1ssı) 
2930 Einw. P. ift Bifhofjig. — Es war im 12, und 
13. Jahrh. Republif, dann jeit 1339 mailändiich, ward 
1495 von den Schweizern Karls VIII. aeplündert 
und verbrannt und 1650 an fyerbinand II., Groß: 
herzog von Toscana, verlauft. 
ontrefina, Dorf im —— Kanton Graubün⸗ 
den, Bezirk Maloja, im Oberengadin, an der Straße 
über den Paß Bernina, 1802 m ü. M., berühmter 
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Einwohnern. Bon hier aus erfolgt die Befteigung 
des Piz Bernina, Piz Roſeg und die leichtere des Piz 
Languard, ferner der Beſuch ded Morteratſch- und 
Rofeggletichers. Eine der lohnendſten Gletſcherwan⸗ 
derungen ift die Tour vom Verninapaß über den 
Diavolezzapak (2977 m), die Felfeninjel Isla 
perja und den Morteratichgleticher. 

Pont Sainte⸗Na reuce (ipr. pong fiängt-matiläng®), 
Stadt im franz. Departement Dife, Arrondbifjement 
Senlis, an ber Dije (ſchöne Brüde) und der Eijen- 
bahn Barid: Erquelined, hat Fabriten für Filzhüte 
und hemifche Produkte, Handel mit Getreide, Wein, 
Wolle und Leder und (1ssı) 2223 Einw. j 

Pont SaintsESprit (ipr. pong Hängtrespri), Stadt im 
franz. Departement Card, Arrondiſſement Uzes, 
rechts am Rhöne, über den eine 1265—1309 erbaute, 
840 m lange fteinerne Brüde führt, und an der Eijen- 
bahn Lyon : Nimed, bat eine Citadelle (von Lud— 
mwig XIII. gegen die Broteftanten erbaut), Seiden: 
ipinnerei, — von hydrauliſchem Kalk, Han⸗ 
dei mit Getreide, DL, Wein ꝛtc. und (1851) 8014 Einw. 

Vonts de GE, Lei (ipr. läh pong d’fieh), Stadt im 
franz. Departement Maineset:Xoire, Arrondiffement 
Angers, auf drei Durch die Loire gebildeten und durch 
eine Reihe von Brüden miteinander verbundenen 
Injeln an der Eiſenbahn von Angers nah Mon: 
treuil:Bellaygelegen, eigentlid ein Borort und Fluß: 
hafen von Angers, mit einem Schloß, mehreren fir: 
hen, Waſſerturm (für Angers), Seilerei, Gerberei 
und (ıssı) 1873 Einw. Bier vermittelte Richelieu 
10. Aug. 1620 einen Frieden zwifchen Ludwig XII. 
und feiner Mutter Maria von Medici. 

Pont fur Seine (ivr. pong für ſähn, Pont le Roi), 
alte Stadt im franz. Departement Aube, Arrondifjes 
ment Nogent, an ber Eijenbahn von Paris nad 
Troyes, mit neuem Schloß und (1881) 900 Einw, Das 
ältere Schloß, ehemals im Beſitz von Lätitia Bona- 
parte, wurde 1814 von den Ruſſen zerjtört. 

Pontus Eurinns (griech.), im Altertum Name des 
Schwarzen Meerd. Dasjelbe hieß uriprünglich bei 
den Griechen nur Bontos, dann wegen jeiner Winter: 
ftürme Pontos areinoE (bad »unwirtliche Meer«), 
mas man aus religiöfer Scheu in eureinos (»gaft- 
lich⸗) ummwanbdelte, 

Bontud heißt diein der »orientaliichen Frage · 
(j. d.) eine wichtige Rolle fpielende Frage der politi⸗ 
ſchen Stellung des Schwarzen Meers (Pontus Euxi- 
nus), namentlid) ob Rußland berechtigt fei, auf dieſem 
Meer eine Kriegöflotte zu halten. Im Pariſer Frie⸗ 
den von 1856 ward zum Schuß der Unabhängigkeit 
der Türkei als wichtigste Beſtimmung feſtgeſetzt, daß 
das Schwarze Meer neutral fein und Rußland eine 
Kriegsjlotte auf demjelben nicht mehr unterhalten 
dürfe, Nach den großen Niederlagen Frankreichs im 
Krieg von 1870 und während ber politiichen Schwäche 
Englands unterdem Ninifterium — verlangte 
Rußland 31. Dit. 1870 vor allem Aufhebung dieſer 
Beichränfung. England er nicht, Widerjpruch zu 
erheben, und auf Bismarcks Borjchlag wurde beſchloſ⸗ 
ſen, in London über die Nevifion des Barifer Frie— 
dens eine Konferenz der Großmächte abzuhalten. Die 
Bontuslonferenz begann ihre Eigungen 1. Febr. 
1871, Am 13, März d, 5. ward ein Vertrag unter: 
zeichnet, welcher die Neutralitätdes Schwarzen Meers 
aufhob und damit den ruffischen Wünſchen entipradh. 
Rußland begann fofort den Bau einer Pontusflotte 
und neuer Kriegshäfen. 

BPontypool (ipr. pontipuhl), Stadt in Monmouth: 
ihire (England), auf fteiler Feljenhöhe, am Avon, 
16 km nördlid; von Newport, hat ein Seminar der 
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Baptiften und (1881) 5244 Einw, Früher war fie durch 
ladierte Waren (jogen. Bontypoolwaren) befannt. In 
der Nähe Kohlengruben und Eiſenwerke. 

—— (engl. Newbridge), Stadt in Gla— 
morgan)hire(Wales),an derBereinigung des Rhond⸗ 
dathals mit dem des Taff, hat Kohlen: und Eiſen— 
gruben und (181) 13,317 Einw, 

Pony (engl., Mehrzahl: Ponies),i. Pferde, 5.948. 

Ponza, Inſel im Tyrrheniſchen Meer, zum Kreis 
Gaeta der ital, Provinz Gajerta gehörig, bildet mit 
mehreren andern unbewohnten Felſeneilanden vul: 
faniichen Uriprungs (Balmarola, Zannone 1.) die 
Gruppe der Bonziichen, aud Pontiniſchen oder 
Kampanijhen Inſeln (Pontiae insulae), welche 
in ber römiſchen Kaiferzeit ald Berbannungsort dien: 
ten. Die Inſel P. ift mohlbebaut, hat (1851) 3828 
Einw., welche Kallgruben, Korallen: und Fiſchfang 
betreiben, und enthält einen Flecken gleiches Namens 
mit Prätur, Zollamt, einem Hafen, in weldhen 1885: 
531 Schiffe mit 14,117 Ton. Gehalt einliefen, und 
(1881) 1756 Einm, 

Bonziäni, Domenico Lorenzo, neben Rio und 
Lolli der dritte der drei großen modeneſiſchen Schach: 
meijter des 18. Jahrh. geb. 1719 ald Sproß einer 
Batrizierfamilie in Modena, wurde Profeflor der 
Rechte, ging aber im 44. —— zum geiſtlichen 
Stand über und ſtarb 1796 in ſeiner Vaterſtadt. 
Ponzianis mufterhaft georbnetes Schachwerk erichien 
anonym zuerft 1769 und in zweiter verbefierter Auf: 
lage 1782 zu Modena. Die erjte Ausgabe ift von 
Mosler (Koblenz 1822) überjegt worden. 

Pool, Rahel, Malerin, ſ. Ruyſch. 

Poole (ipr. puhl), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Dorfet, an einer großen Bucht des Kanals, hat einen 
trefflihen Hafen für Schiffe von 4,3 m Tiefgang, ein 
Mujeum —— — Töpfereien und enkauſtiſche 
Ziegelbrennerei, Auſternfiſcherei, lebhaften Handel 
und (1s81) 12,310 Einw. Zum Hafen gehören 41 Heine 
Seeſchiffe. Wert der Einfuhr (1887) 67,360, der Aus: 
fuhr 9966 Pfd. Sterl. P. ift Sig eines deutjchen 
Konfuls. 

Poona, oftind, Stadt, j. Puna. 

Poopo, Hauptort der Provinz Baria im Departe: 
ment Druro (Bolivia), in der Nähe des Sees von P. 
(f. Aullagas). In der Nähe Antimonerze. 

Poor rate (engl, ipr. puht zeht), ſ. Armenjteuer. 

Popanz (PBöpel), vermummte Schredgeitalt; dann 
überhaupt j. v. w. Schreds, Trug-, Scheinbild. 

Popayan, Hauptitadt deö zur Republil von Ko: 
lumbien gehörigen Departements Cäuca, 5 km vom 
Rio Cäuca (mit Schöner Brüde) und 30 km vom Bul: 
fan Burace, 1741 m ü. M., in milder, angenehmer, 
an Mais, Bananen, Kaffee, Kakao, Zuderrohr reicher 
Gegend gelegen, ift Biſchofſitz und Stapelplag für den 
Handel zwijchen Quito und Bogotä, hat eine Kathe: 
drale (jet verfallen), mehrere andre Kirchen, 3 Klö— 
jter, ein Colegio universitario, ein Lehrerſeminar, 
ein Hofpital, Fabrikation von Wollenzeugen und (1870) 
7010 Einw. P. wurde 1536 gegründet. Früher be- 
deutender als jetzt, ift es durch Die Bürgerkriege herab: 
gefommen und litt 1827 aud) durch ein Erdbeben. 

Pope (v. lat. papa), Priejter der griech. Kirche. 

gr (pr. pohp), Alegander, engl. Dichter, geb. 
22, Mai 1688 zu London aus latholiſcher Familie, 
beſuchte das Fatholiihe Seminar in Tmwpford bei 
Windefter, mußte aber dieſe Anftalt bald verlafjen, 
da er den Neftor durch ein Gedicht verhöhnt, und 
bildete fich im Vaterhaus zu Binfield bei Windjor 
durch Selbſtſtudium weiter. Erft 1716 vertauſchte er 
feinen Wohnort mit Chiswid, fiedelte bald darauf 


234 Popelins — 


nad Twidenham über, wo er ein Landhaus gelauft 
hatte, Hier ftarb er 30. MRai 1744. Selten ift ein 
Dichter von feinen Zeitgenoffen jo gefeiert worden 
wie P. Er entiprady aber auch ihrem Geſchmack in 
jeder Beziehung: unbedingt Anhänger des franzöfi« 
ihen Klaſſizismus, ein durchaus gelehrter Dichter, 
beichäftigte er, phantaftiihen Aufſchwungs unfähig, 
ihren verwöhnten Verſtand mit vornehmem Wi und 
fehlerfreien Berfen. Bei feinen Studien leiteten ihn 
neben franzöfifhen und italienifchen Dichtern befon- 
ders die Alten; noch ein Knabe, überfegte er das erfte | 
Bud) von Statius’ »Thebais« und eine Heroide bed | 
Opid. So unternahm er auch fpäter eine Übertragung | 
des Homer, eine Arbeit, die, von feinen Yandsleuten 
übermäßig bewundert, ihm ein Bermögen einbrachte. 
Die gereimten Verfe fließen glatt und zierlich dahin, 
doch vermögen fie nicht annähernd die Friiche und 
Natürlichleit des alten Homer zu erjegen, ber hier, 
wie Schloffer jagt, aldvornehmer Engländer erfcheint 
und zwar nad) derneueften Modegepugt. Die »Ilias · 
fam 1715—20 heraus, die »Ddyfjee«, von der er nur 
die zwölf erften Gefänge lieferte, während Fenton 
und Broome die andern verfahten, 1725. Die Eigen» 
ſchaften, welche die Homer-liberfegung den Englän: 
dern fo wert machen, finden fid) auch in Popes ſelb⸗ 
ftändigen Dichtungen. In feinem 16. Jahr errang 
er durch die »Pastorals« (Hirtengedichte) Beifall we⸗ 
gen des Wohlflanges der Berje und der Zierlichkeit 
des Stils; ebenio \ »Windsor forest« (1710) vor: 


trefflich und ftellt beſonders durch gelungene geichicht: 
lihe Schilderungen fein Borbild, Denhams »Cooper’s 
hill«, weit in den Schatten. Das Lehrgedicht »Essay 
on eritieism« (1711) zeigt außer technijcher Sicherheit 
Schärfe des Urteils, und nicht nur Addifon empfahl 
eö warm im »Spectator«, —— auch heute noch er⸗ 
klären es die Engländer für eins der beſten Beiſpiele 
ihrer didaktiſchen Poeſie. Doch verwickelte dies Werk 
den Dichter in einen litlerariſchen Streit, da feinen 
heftigen Angriffen gleich heftig geantwortet wurde, 
Ebenio erging es ihm, als er 1721 eine Ausgabe der 
Werte Shafejpeares unternahm. Er war der Auf: 
gabe nicht gewachſen und erfuhr ftarfen Tadel von 
dem ungleich beffern Herausgeber Theobald. So an 
Gegnern reich, begründete er mit Swift und Arbuth: 
not eine ſatiriſche Zeitjchrift, »Miscellanies« (1727— 
1732, 8 Vbe.), in der viele zeitgenöſſiſche Schriftitel: 
ler jhonungs&los gegeihelt wurden. Da dieje nicht 
ichwiegen, jo jchrieb P. die »Dunciade« (Bud 1—B, 
1728; das vierte 1742), eine groß angelegte, doch 
ſchwache Satire, zu der Swift unter dem Namen 
Scriblerus Anmerkungen lieferte. Zu Popes didak— 
tiichen Gedichten gehört ferner der angeblich von Lord 
Bolingbrofe angeregte, 1733 anonym veröffentlichte 
»Essay on man« (neu hrsg. von Hunter, 1880; 
deutih von Hohlfeldt, Dresd. 1822; vgl. Leſſing, 
P. ein Metaphyfifer!, 1755). In vier Briefen behan: 
delt v. hier die Frage nach dem Urfprung des Übels, 
ipricht dabei aber jo bedenkliche Anfichten über Moral 
aus, u‘ einen fo kraſſen —— daß er auf 
lebhaften Widerſpruch ſtößt. Ebenſowenig glücklich 
war er mit einigen ſatiriſchen Epiſteln geweſen, deren 
eine, »Upon taste«, beſonders Mißbilligung fand, ba 
man fie auf den feiner Menjchenfreundlichleit wegen 
beliebten Herzog von Chandos bezog. Die »Imita- 
tions of Horace« (1740) verfolgen mit beifendem 
Epotte die Lady Montague und den Lord Harvey, ob» 

leich P. früher mit beiden freundichaftlich verkehrt 
Batte, Auch der Allegorie zollte ®. feinen Tribut im 
»Temple of Fame« (1712), einer —— Pe⸗ 
trarcas. Angenehmer berühren die tief empfundene 
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»Elegy to the memory of an unfortunate lady« 
(1712) und »Epistle from Eloisa to Abelard« (1716). 
Ein an ſich unbedeutendes Motiv gab Anlak zu Bo: 
pes berühmteftem Gedicht, dem komischen Epos » The 
rape of the lock« (1712; deutich von Duttenhofer, 
Pforzh. 1841), das, Boileaus »Lutrin« nachgeahmt, 
eine feine, witzige Parodie des heroiſchen Epos bil- 
det, Des Dichters Briefwechfel mit feinen Freunden 
wurbe 1787 veröffentlicht und fand wegen des inter: 


effanten Inhalts und der anziehenden Form viele 
Lefer. Die beften Ausgaben der Werte find 


die meiftwiederholtaufgelegtenvon Warburton(Xond. 
1751, 9 Bde.), Warton (daf. 1797, 9 Bde.), Bowles 
(daf. 1806, 10 Bde.), Johnſon (baf. 1812, 10 Bbe.), 
Roscoe (daf. 1846, 8 Bde., mit Biographie) und Ei: 
win (daf. 1871-86, 10Bde.). Die tüchtigfte Ausgabe 
der »Poetical works + ift die von Ward (Lond. 1869). 
Eine »Concordance of the original poetical works 
of A. P.« lieferte Edwin Abbot (Zond. 1876); Über: 
fegungen ind Deutihe: Duſch (Altona 1758—64, 5 
Vde.), Böttger und Olders (Leipz. 1842, 4 Bbe.). 
Bal. Warton, Essay on the writings and genius 
of A. P. (2ond. 1756; 2. Aufl. 1782, 2 Bde.); Dyce, 
Memoir of A. P. (baf. 1851, 8 Bde); Garruthers, 
Life of A. P. (1857); Dee, Alerander ®. (Leipz. 
1876), Stephens, Alex. P. (Cond. 1880); Wil- 
liams, English letterwriters of the 18th century, 
Bd. 1: Swift and P. (daj. 1886), 

Popelins (franz. Popelines), leichte Kleiderſtoffe 
mit einem en Glanz, urfprünglich aus Seide, 
jegt meift mit jeidener Kette und einem Einſchlag 
aus wollenem glänzenden Kammgarn oder Baum: 
wolle, glatt oder faconniert gewebt. Popeline de 
laine beiteht aus Kammwollgarn. 

Pöpelwig, Dorf im preuß. Regierungsbezirf und 
Landkreis Breslau, hateine Brivatirrenanftalt, Schub: 
waren= und Butterfabrifation, Eiſenbahnwagenbau 
und (1887) 2960 meift evang. Einwohner. 

Poperiughe (Poperingen), Stadt in der belg. 
Provinz Weftflandern, Arrondiffement Ppern, am 
Vleterbeke (Nebenfluß der Nier) und der Eifenbahn 
EourtraisDazebroud, hat Fabrifen für Wollzeuge, 
Spigen, Band und Tabak, Leinmweberei, Töpferei, 
bedeutenden Hopfenbau und (1837) 11,065 Einw. Die 
Stadt wurde 1382 von den Truppen Karls VI. von 
Frankreich geplündert und eingeäjchert, ebenſo 1436 
von den Engländern. 

Poplar, ein Kirchipiel im D. Londons, in welchem 
bie Oh und Weftindia Dods liegen, hat mit Blad: 
mall (1881) 55,077 Einm. 

Popo (Bovo, Groß: und Klein:), zwei Hafen: 

läge an ber weitafrifan. Stlavenfüjte, auf einer 
malen, durch Sümpfe vom Feitland getrennten 

ehrung, von denen das erftere Frankreich gehört und 
1884 für 848,000 Mt, Waren ein», für 840,000 Mt, 
Waren ausführte, das zweite im deutihen Togoland 
(f. d.) liegt und 1884 für 1,300,000 Mi, Waren ein: 
und für 1,624,000 Mt. Waren ausführte. 

Poporatepeil (ajtef., »rauchender Berge, Bolcan 
Grande de Merico), Bulfan im merifan. Staat 
Puebla, füdöftlich von der Stadt Mexiko, 5420 m hoch, 
hat jeit den Jahren 1519, 1539 und 1540 feine Yava: 
eruption mehr gehabt, ftößt aber noch fortwährend 
Rauch und Aichenmaffen aus, Die Grundmafle des 
fteil anfteigenden Bergs wird nadı Humboldt von 
einem aus Fehr Heinen Hriftallen von Oligoklas und 
Augit zufammengefegten Geftein aebildet. Bimsſtein 
(als loſe und Ioder liegender Sand) tritt oberhalb 
der Vegetationdgrenze auf, welch leftere in 3800 m 
Höhe liegt. Der den Gipfel des Bergs bildende Kegel 


Popoli — Poprdd, 


befteht aus Bajalt; der Krater felbit hat einen Durch: 
meſſer von 1580 m bei einer Tiefe von über 300 m, 
und die Wände beöfelben fallen faft jentrecht ab. Im 
Krater unb um benfelben wird vorzüglicher Schwefel 
geſammelt (jährlich ca. 1600 Ztr.). Am Fuß des dit: 
lihen Abhanges ded ®. lieat in 2130 m Höhe das 
rätielbafte Lavafeld Malpais de Atlahayacatl, 
an deſſen Abhang der Rio Atlaco entipringt. Der ®. 
wurde vielfach; beftiegen und gewährt von feinem 
Gipfel eine unermehliche und herrliche Ausficht. 
Bopöli, Fleden in der ital, Provinz Aquila, Kreis 
Solmona, am Fluß Bescara und der Eifenbahn 
aras Terni, hat einen fchönen Pla (mit der 


auptfirche), eine alte Burg und (1ssı) 7015 Einw., | wurde von 


welche Weinbau und Viehzucht treiben. 
Bopomwitih, Stefan, ſerb. Kultusminifter und 
Pädagog, geb. 11. Aug. 1844 zu Schalek in Serbien, 
widmete fich zu Berlin, Züri und Gotha philoſo⸗ 
phiſchen und päbagogiihen Studien, wurbe 1868 
Beamter im ferbifchen Kultusminifterium, 1870 Bro: 
feſſor an dervon ihm mitbegründeten Yehrerbildung®: 
anitalt, deren Direftion ihm 1877 übertragen wurde, 
nachdem er 187475 in Leipzig gelebt hatte und 
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er eine umfangreiche Bauthätigfeit, welcher Dreäden 
die glänzenditen und phantafievollften Schöpfungen 
ded Rokokoſtils verdanft. Er begann 1711 den 
Zwinger, führte 1722 den Umbau ber Morigburg, 
und 1727 — 31 die Umgeftaltung der Elbbrüde aus 
und erbaute 1730 das Japaniſche Palais. Er ftarb 
17. Jan. 1786, 
Voppelsdorf, Dorf im preuf. Regierungsbezirk 
Köln, Kreis Bonn, unmittelbar an — an: 
fchließend, hat eine Porzellanfabrit, fchöne Land— 
äufer und (1885) mit der Garnifon (ein Infanterie: 
at, Nr. 28) 8980 meift fath. Einwohner, Das ehe: 
malige Luftichloß des Kurfürften Klemens Auauft 
iebrich Wilhelm III. der Univerfität 
| überlaffen und enthält jeht da® naturhiftoriiche Mu: 
feum, Dabei die landwirtichaftliche Alademie (1. 
Bonn) Bal. Dünkfelberg, Dentichrift zur Feier 
des 2bjährigen Beſtehens der Alademie (Bonn 1872). 
Popper, David, Bioloncellift, geb. 18. Juni 1845 
u Prag, erhielt feine Ausbildung am dortigen Kon: 
ervatorium, wurde dann mn der fürſtlich He⸗ 
chingenſchen Kapelle zu Löwenberg und 1868 Solo: 
fpieler und Konzertmeifter an der Wiener Hofoper. 





1875 zum Sekretär im Kultusminifterium ernannt | Nachdem er 1878 diefe Stellung aufgeneben, lebt er 


worden war. Seit 1880 gehörte er dem letztern wies 
der ala Sefretär, jeit 1888 als Referent an, 1884 
wurde er zum Kultusminifter ernannt. Bon feinen 
pädagogiihen Schriften ift die »Methode der Volke: 
\chulen« gu nennen. 

Popowla, nad) ihrem Erfinder, dem ruffiichen Ad⸗ 
miral Bopom, benannte Art freisrunder Banzerfchiffe 
mit zentralem Geihügturm und drei Schrauben zu 
jeder Seite bed Ruders; jetzt veraltet, 

Pöpp., bei Fr Namen Abkür: 
vu für €. * PöppigG. dA 

oppäa, Sabina, röm. Kaiſerin, Tochter des 
T. Ollius, deö Freundes und Schickſalsgenoſſen von 
Sejanus, nahm den Namen ihred mütterlihen Groß: 
vaterd Poppäus Sabinus an, war durch Reichtum 
und Schönheit, nicht minder aber aud) durch Sitten: 
lofigteit befannt, heiratete zuerft Rufrius Griöpi- 
nus, dann Otho, wußte bie Liebe des Kaiſers Nero 
zu erwecken und wurde von biefem, nachdem Otho 
nach Spanien entfernt und die Mutter und Gemah: 
lin Neros hauptſächlich auf ihren Betrieb ermordet 
worben waren, 62 zur Gemahlin erhoben. Sie er: 
ielt 63 nad) Geburt einer Tochter den Titel Augufta, 

aber 66 an den folgen eined Fußtrittö, den ihr 

Nero in rohem Zorn während einer zweiten Schwans 


u verjegt hatte. 
pe, Johann Heinrih Mori von, Ted: 
nolog, geb. 16. Jan. 1776 zu Göttingen, ftudierte hier 
Nathematit und Phyfik, folgte 1805 einem Ruf ala 
Profeffor der Mathematik und Phyſik an das Gym: 
nafium zu Frankfurt a, M., ftiftete dafelbft 1816 die 
Gejellihaft zur Beförderung nützlicher Hünfte und 
ging 1818 als Profeffor der Technologie nad Tüs 
ingen, wo er bid 1848 als Lehrer thätig war; ſtarb 
dajelbft 21. Febr. 1854. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find als für jeine Zeit jehr bedeutend her: 
vorzuheben: »Encyflopädie des gefamten Majchinen: 
weſens« (2. Aufl., Leipz. 1820—26, 8 Bbe.); ⸗Hand⸗ 
buch der Technologie« (Heidelb. 1806 —10, 4 Bde.); 
die jehr reichhaltige und ſchätzbare »Gefchichte der 
Technologie« (Götting. 1807—11, 3 Bde.); »Anlei: 
tung zur allgemeinen Technologie (Stuttg. 1821). 
Öppelmann, Daniel, Architekt, geb. 1662 zu 
Dreäden, wurde 1705 Landbaumeifter, befuchte 1710 
Rom und Neapel und 1715 ne und wurbe 1718 
Dberfandbaumeifter. In diejer Stellung entfaltete 
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meift auf Reiſen. ®. ift nicht nur einer der hervor: 
ragenditen Virtuofen der Gegenwart, fondern er hat 
auch die Litteratur feines Inftruments durch eine An⸗ 

hl gediegener und anſprechender Rompofitionen we⸗ 
entlich bereichert. 

Poppi, Stadt in der ital. Provinz Arezzo, am 
Arno, bat eine Prätur, eine Gymnaſialſchule, eine 
öffentliche Bibliothek, eine alte Burg (1274 von Ar: 
nolfo del Cambio erbaut) und {ıssı) 1408 Einm. 
Nordweſtlich liegt dad Schlachtfeld von Campaldino, 
wo 1289 die quelfiichen Florentiner (darunter der 
24jährige Dante) über die verbannten Ghibellinen 
und die Aretiner fienten. 

Pöppig, Eduard Friedrich, Neifender und Na— 
turforicher, geb. 16. Juli 1798 zu Plauen im Bogt: 
land, ftudierteRaturmwiffenichaften in Leipzig, bereiite 
feit 1822 Cuba und Nordamerifa, ging 1826 nad) 
Balparaifo, bereifte die mittlern und ſüdlichen Pro- 
vinzen von Chile, erftieg 1829 den Bulfan von An: 
tuco, ging dann zur See nad) Lima und von da über 
die Kordilferen nad) der Provinz; Maynas, wo er in 
Indianerbörfern zwei Jahre verlebte. Bon da fuhr 
er den Amazonenftrom hinab und fehrte mit reichen 
botanischen und zoologiihen Sammlungen 1832 in 
die Heimat zurüd. Seit 1838 Profeſſor der Zoologie 
an der Univerfität zu Leipzig, machte er ſich befonders 
durch Begründung des zoologiihen Mufeums ver: 
dient und ftarb dafelbft 4. Sept. 1868, Er fchrieb: 
„Reife in Chile, Peru und auf dem Amazonenftrom« 
(Zeipz. 1885, 2 Bde. mit Atlas) und »Nova genera 
ac —— plantarum· (daf. 1885 —45, 8 Bde. mit 
800 Kupfern); »Landfchaftliche Anfichten und erläu: 
ternde Darftellung aus dem Gebiet der Erdkunde« 
(daf. 1839); »Jluftrierte Naturgejchichte deö Tier: 


reichs Da}: 1851, 4 Bbe.). 
rad gg Fluß in Ungarn, 133 km lang, 
entipringt in der Zips füdlich vom Tätragebirge, 
durchfließt das Saͤroſer Komitat und tritt nad) Ga: 
lizien über, wo er fich mit dem Dunajec (f. d.) ver: 
einigt. 

Bohrdd (Deutfhendorf), eine der 16 Zipfer 
Städte in Ungarn, Station (P.Fella) der Kaſchau— 
Dperberger Bahn, mit (1ssı) 1084 Einw. P. wurde 
im 12, Jahrh. durch eingewanderte Sachſen gegrün: 
det. Angrenzend ber Himatifche Kurort und die Kalt⸗ 
waſſer⸗Heilanſtalt Bart Husz mit herrlicher Aus⸗ 
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fiht auf das Tätragebirge und dem neuen Mufeum 

des Ungariihen Karpathenvereind, In der Nähe die 

Szeped: Belaer Tropffteinhöhle. 
opulace (franz., ipr. poppũtachtz), Pöbel, 

Populär ( ck vollmäßig, dem Voll verftändlich, 
für das Bolt beftimmt, 3. B. eine populäre Schrift; 
auch ſ. v. w. leutjelig, in die Bolköfitte eingehend; 
popularifieren, dem Bolt verftändlich maden. 

Popularität (lat.), Bollögunft ; Beliebtheit bei dem 
Bolt; dann ſ. v. w. Gemeinverftändlichkeit, eine für 
jedermann verftändliche Darftellungäweife, 

Populãrtlagen (Actiones populares), im alten 
Rom die zwar von einem Privatmann, aberimöffent: 
lichen Intereſſe angeftellten Klagen, wie fie 3. B. im 
Intereſſe der Offenhaltung des Straßenzugs und we: 
gen Beihädigung öffentlicher Anlagen gegeben waren, 

Population (jpätlat.), Bevölferung. 

opulationiflif (neulat.), Bevölterungslehre; Bes 
völferungdftatiftif (vgl. Bevölkerung). 

Popülus, Bappel, 

Popülus romänus (lat., »das römifche Volke), 
Bezeihnung der Gefamtheit der römiſchen Bürger, 
die aus Patriziern und Blebejern, in der älteften Zeit 
aber ausſchließlich aus erftern beitand, 

Porbandar, befeftinte Seeftadt auf der ind. Halb: 
inſel Kathiawar und Hauptftadt des gleichnamigen 
Tributärjtäats, mit (1831) 14,569 Einw,, meift Hindu, 
Eine Barre verbietet größern Schiffen den Zugang 
zum 8* und die vom Nana von P. erhobenen 
Zölle find hoch; dennoch ift der Handel (Gejamtum: 
ja 1883: 165,943 Bid. Sterl.) bedeutend und im 
Zunehmen, a Dar. nach Sind, Belutidiftan, 
Perſien, Arabien, Oftafrila. 

Porcelaine (franz., ipr. porii’läpn), Porzellan. 

Porchat (ir. ſcha)) Jean Jacques, franzöfiich- 
ſchweizer. Schriftfteller, geb. 20, Mai 1800 zu Grete 
bei Genf, erhielt mit 23 Jahren eine Brofeffur in 
Saufanne und machte ſich durch feine lyriſchen Ge: 
dichte, beſonders durch feinen »Becueil de fables« 
(1826; 4, Aufl., Bar. 1854), einen geachteten Namen, 
Am befannteften aber ift er — durch ſeine 
Jugendſchriften und ſeine vorz ——esz 
von Rankes⸗Franzöſiſcher —8 (Bar. 1854— 
1856, 8 Bde), von Goethes jämtlichen Werten (daſ. 
1860—63, 10 Bde.), von Schillers » Dreißigjährigen 
Kriege ꝛc. Er ftarb 2, März 1864 in Lauſanne. 

Porcheſter Gaflle (ipr. poͤriſcheſter san), altes Schloß 
in Hampibire (England), im Hintergrund bes Has 
fens von Bortömouth, von den Römern erbaut, von 
den Sachſen und Normannen erweitert, 

Pordow, Kreisftabt im ruf. Gouvernement 
Pſtow, an der Schelona, hat Garn: und Flachshan⸗ 
del und (1es5) 3996 Einw. 

Porcia, Tochter des M. Porcius Cato Nticenfis, 
ihrem Vater an Freiheitsliebe und Seelenftärle ähn⸗ 
li, war erft mit M. Bibulus, dann mit M. Brutus, 
dem Mörder Cäjars, vermählt, nad) deſſen Niederlage 
und Tod bei Philippi fie 19 und zwar angeblich 
durch Verſchlingen glühender Kohlen ſelbſt tötete. 

Porcius (Gens Porcia), plebej. Geſchlecht im alten 
Nom, welches erft in den legten drei Jahrhunderten 
der Republit emporkam und in die Familien der Li: 
einii, Yäcä und Catones zerfiel, Außer den Gatonen 
(j.Cato) find von defien Mitgliedern bemerkenswert: 
P. P. Yäca, Vollstribun (199 v. Chr.), gewöhnlich 
als Urheber der Borcifchen Gefege (leges Por- 
ciae) betrachtet, welche den Magiftraten verboten, rö⸗ 
mifche Bürger geißeln und binrichten zu lafjen, und 
M. B. Läca, Senatdmitglied und Mitverihworner 
Gatilinas, 
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Populace — Poretſchje. 


Stadt in der fübamerifan. Nepublit Bo: 
km ſüdweſtlich von Potoſi, früher feiner 
Silbergruben wegen berühmt, mit Reiten von Bald: 
ften der Bizarros, jet unbedeutend. 

VPorcupine (ipr. pörkjupein), Pfeubonym, ſ. Cobbett. 

VPorcupine· E tion 1869 — 70, ſ. Maritime 
wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 

Porcus, Hirſcheber. 

Pordenöne (Portenau, PortusNaonis), Diſtrikts⸗ 
hauptſtadt in der ital. Provinz Udine, am Noncello 
und an ber Eiſenbahn Trieſt-Venedig, ehemals 
Hauptitadt einer Marfgrafichaft, hat eine Domkirche 
und ein Rathaus (beide mit Gemälden bes hier ge 
bornen und darum il ®. 2 Malers ©. Ant. 
Gorticelli), ein hübſches Theater, eine große Baum: 
mollfpinnerei, «Weberei und : Färberet (mit 1200 
Arbeitern), Seidenfilanden, Fabriken für Papier und 
Thonwaren, Gerberei, lebhaften Handel und cıssı) 
5072 Einw. ®. ift auch Geburtsort des berühmten 
Chinareijenden Oderich von P. (geſt. 1831). 
enönede Sacchis (auch de Corticellis, fälſch⸗ 
lich Lieinio genannt, eigentlich Giovanni Anto—⸗ 
nio da P.), ital. Maler, geb. 1483 zu Pordenone, bil: 
bete fih nad den Vorbildern jeiner friauliichen 
Heimat und nahm erft um 1510 den Einfluß des 
Giorgione und Palma an, ohne jedoch jeine Derbbeit 
der Formenbehandlung und feine Neigung für dra⸗ 
mattiche Darftellungen aufzugeben. 1585 Febeite er 
nad) Benebig über, und in demſelben Jahr wurde er von 
dem König von Ungarn in den Ndeljtand erhoben, 
weöhalb er den Beinamen Regillo annahm. 1538 
von dem’ Herzog nach Ferrara berufen, ftarb er im 
Januar 1539 daſelbſt. Er hat zahlreiche Fresken 
und Altarbilder gemalt, von denen hervorzuheben 
ind: der Freskeneyklus aus dem Neuen Teſtament 
in San Salvatore zu Eolalto, die Decken und Wand⸗ 
malereien in der Maldhioftrofapelle deö Doms zu 
Trevifo, im Dom zu Gremona (1520—22) und in der 
Kirche Madonna di Campagna in Piacenza (1529 — 
1531), die Altarbilber: Madonna rn Heiligen 
im Dom zu Pordenone (1515), eine Madonna mit 
Stiftern und Heiligen (1526) und die Glorie bes 
* Lorenzo Giuſtiniani (Alademie zu Venedig). 

on feinen Wandmalereien an Häujern und in 
Kreuzgängen Venedigs find die meilten untergegan: 
gen oder halb —— — Ein Verwandter von 
ihm war Bernardino Licinio da P., welcher von 
1524 bis 1542 thätig war und vorzugsweiſe Bildniſſe 
gemalt hat, die an dem rötlichen Fleiſchton kennt⸗ 
lich find, 

Poren (ariedh.), Die nicht mit Materie auögefüll: 
ten Zmwifchenräume in ben Körpern; an ber Haut 
insbeſondere die Öffnungen der Schweißdrüfen. ©. 
Poroſität. 

Porentanal, ſ. Haut, S. 231. 

orenfapiel, trodenhäutige ht, bei ber durch 
Ablöfung Heiner Lappen an bejtimmten Stellen Lö: 
cher entitehen, durch welche die Samen ausgeftreut 
werben können, wie bei den Mobntapjeln. 

BVorentephalie (ariech.), Mibbildung des Gehirns, 
welche in einem trichterförmigen Defekt der Groß: 
rang gu rare beruht, welcher mit den Seitenhöh⸗ 
len in Verbindung ftebt. Berubt auf angeborner 
ober früh erworbener ausgeheilter Gehirnerweichung. 
Bal. Kundrat, Die P. (Wien 1881). 

Voretihje (Poriecze), Kreisſtadt im ruff. Gou: 
vernement Smolenst, an ber jhiffbaren Hasplja, 
Stapelplag zwiſchen Smolensk und Riga, hat 3 Kir: 

‚ lebhaften Tranfithandel mit Waren aus Drel, 
Kaluga und Tichernigow und (1855) 5998 Einw. 
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livia, 


Rorfirius Optatianus — Porphyr. 


Borfirins Optatiänud, Publilius, lat. Dichter, 
verfaßte um 330 n. Ehr. ein Yobgedicht auf Konitan« 
tin von einer and Unglaubliche grenzenden Künft: 
lichkeit, durch welches er ſich Rüdberufung aus der 
Berbannung und bie Gunft deö Kaiſers erwarb. Das 
ungeheuerlihe Werk, aus 26 Eingelgedichten befte- 
hend, ift nebft dem Belobigungsfchreiben des Kaiſers 
und der Dankſagung des Dichterd auf und gekom— 
men (brög. von Lucian Müller, Leipz. 1877). 

Vorisma (gried.), Folgefag, daher porisma⸗ 
tiſch, ſ. v. w. gefolgert, aus einem andern Sat ab» 

eleitet; in der Mathematik eine Aufgabe, worin ges 
ordert wird, etwas Beitimmtes, das mit einem Un— 
beitimmten nad einem gewiſſen Gejeg verknüpft ift, 
zu finden. Euflib hat brei Bücher: »Porismata«, ge: 
fchrieben, die Rob. Simjon (»Opera posthuma«, 
Glaäg. 1776) aus ben erhaltenen Notizen herzuftellen 
verfuchte. 

Vort (enal.), Schweinefleifch; daher Porkopolis 
(»Schweineftadte), ſcherzhafte Bezeichnung für Eins 
einnati wegen feiner großen Schweineichlächtereien. 

Pörkel, ein ungar. Gericht aus in Würfel ge 
fchnittenem Hammelfleiih, Spedgriefen, Zwiebeln 
und Baprifa, in ähnlicher Weife in einer braunen 
Sauce gedünftet wie Gulaſch. 

Dorf im franz. Departement Nieberloire, 
Arrondifjement Baimboeuf, an der Bai von Bourg- 
neuf und der Eifenbahn Nanted-®., hat einen Hafen 
mit Schönen Haid, einem Molo und der Statue des 
Admirals Leray, Handel, Schiffbau, eifenhaltige Mi: 
neralquellen, Seebäber und (1881) 1770 Einm, 

Pornographie (griech., »Hurenlitteratur«), Sorte 
von Romanen, die fi in Ausmalung fchlüpfriger | 
Szenen, Schilderung liederlicher Dirnen und ihres | 
Zreibens gefallen. 

Vornokratie (aricch., »Hurenherrichaft«), die Herr: 
ſchaft fittenlofer Weiber, wie Theodora und Marozia, 
über das Papſitum und deffen Entartung unter Jo⸗ 
bann X. (914—928) und feinen —— bis auf 
den von Otto I. 963 abgeſetzten Johann XIL, welche | 
zur Sage von der Päpitin Johanna (f. d. 4) Anlaf 
gegeben bat. Bgl. Papſt, S. 690, 

en, Stromſchnellen ded Dnjepr (f. d.). 

Pororöca, j. Amazonenftrom, S. 444. 

Pörod, griech. Inſel am füblichen —— des 
Meerbuſens von Ägina, durch einen ihmalen Kanal 
von Morea getrennt, das alte Kalauria (f. d.). Die 
Stadt ®., Hauptort einer Eparchie, mit (1379) 5414 
(ald Demos 6444) Einw,, war eine Zeitlang Sit der 
griechifchen Negierung. Hier verbrannte Miaulis 
13. Aug. 1831 die im Hafen liegenden griechiſchen 
Kriegdichiffe, um fie nicht in die Hände feiner politi- | 
ſchen Gegner fommen zu laffen. | 

BVorös (neulat.), mit Boren (f. d.) verfehen. 

Borofität (neulat.), die Eigenſchaft vieler Körper, 
von zahlreichen größern oder Heinern, häufig mis 
froffopiich Heinen Höhlungen oder Lüden (Poren) 
durchiegt zu fein, in welche Htüffige oder luftförmige 
Körper einzubringen vermögen. Selbft Metallelafien 
unter ftarfem Drud oder bei jehr hohem Wärmegrad 
der sie und Gafe durch und find daher porös; 

as dagegen ift für Flüffigfeiten und Gafe undurch⸗ 
läffig und ſonach nicht poröß, 

orotypie (grieh.), ein Kopierverfahren für Ku: 
pferftiche, Lithographien, Buchdrude zc., bei welchem | 
ſchweflige Säure durch die unbedrudten Stellen des | 
Originals dringt und mit Eifenoryd und Galläpfel: | 
abfochung blauldmarz aefärbtes Papier an diefen | 
Stellen bleicht, in ſolcher Weife eine für viele Zwecke 
genügende Kopie ſchaffend. ) 
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BVorpezit, gediegen Gold mit 4 Proz. Silber und 
10 Bros. Balladium, findet fi in Brafilien, 
Vorphyr, Gruppe dergemengten friftalliniichen Ge» 
fteine, umfaßt Feldarten von porphyriſcher Struftur 
(1. Tafel »Mineralien u. Gefteine«, Fig. 15) und vor: 
waltendem Feldipatgehalt. Beizuzählen find ferner 
glasartige und halbglafige Gefteine (Bechftein, Sphä- 
rolithfels, Pechſteinporphyr), welche genetisch zu den 
Porpbyren gehören und die Glaslaven des porphy: 
riihen Magmas darftellen. Zu den Borpbyren im 
engern Sinn rechnet man alle porphyriſchen Gefteine, 
deren Feldſpat weſentlich Orthoklas ift, während die: 
jenigen, welche vorwaltend trikliniſch friftallifierenden 
Idipat (Dligoflas) enthalten, als Rorpbyrit(i.d.) 
zeichnet werden. Die wicdhtigften Arten des Bor: 
hyrs find: 1) Duarzporpbyr (Felfitporpbpyr, 
eldſpatporphyr) eine dichte Grundmaſſe(Felſit), 
beſtehend aus einem innigen Gemenge von Feldſpat 
(GOrthoklas) und Quarz, in der größere Individuen 
von Quarz und Orthoffas, feltener von Sanidin, 
Oligoklas und Glimmer liegen. Die Grundmaſſe ift 
bald jehr hart und von jplitterigem Brudy (Horn: 
fteinporpbyr), bald zwar hart, aber matt und un: 
eben im Bruch (FFeldjteinporphyr), bald infolge 
beginnender Verwitterung (KHaolinifierung) weich, 
ſelbſt erdig (Thonfteinporphyr). Sie ift meift 
rotbraun, aber aud) grün, braun, ng und grau 
efärbt. Unter dem Mikroſtop zeigen ſich in der 
rundmafle der meiften Duarzporphyre Heine Quarz⸗ 
teilchen neben dem Feldſpat und häufig außerdem 
nochin verjchiedener Mengeeinenicht indivibualifierte 
Glasmaſſe. In derartigen Duargporphyren tritt dann 
nicht felten eine Nitroflultuationsftruftur ein, welche 
den Duarzporpbyr als ein eruptives Geftein kenn— 
zeichnet. Oft zeigt fi die Grundmaffe unter dem 
Mikroſtop radialfaferig angeordnet und ſphärolithiſch 
fonftruiert, eine Erjcheinung, die auch makroſtopiſch 
auftreten kann und bie Kugelporpbyre liefert. Die 
ewöhnlich nur erbfengroßen Kugeln von konzentriſch⸗ 
haliger ober tabialfaferiger Struktur werben in ein: 
zelnen Fällen faufts, ja fopfgroß, find dann meift aus 
einzelnen Lagen verjchiedener Duarzvarietäten ge 
bildet und umſchließen in der Regel einen nur teil: 
weife mit friftalliniihem Kaltipat, Flußipat oder Ei- 
fenglanz ausgefüllten Hohlraum. Durchziehen die 
Grundmaffe zahlreiche Poren, deren Wandungen ge: 
wöhnlich mit Duarzfriftallen überkleidet find, ie ent: 
ftehen drufige Barietäten (Mübhlfteinporpbyr). 
Endlich kommen lagenförmige und geftreifte Tertu: 
ren durch eine gie Sonderung der Beftand: 
teile der Grundmaſſe (Platten:, Band», Papier: 
porpbyre) vor. Unter den der Grundmafie in 
größern Individuen eingebetteten Mineralipegies tre- 
ten Quarz und Orthoklas am ——— auf, erſterer 
in Körnern oder in —— oppelpyramiden 
kriftallifiert, reich an Flüſſigkelts- und Glaseinſchlüſ⸗ 
fen, leßterer in einfachen oder in Zwillingsfriftallen. 
Kommt neben Orthoklas noch Dligoflas vor, jo ift 
diefer, wenn friſch, durch die Streifung jeiner Spal- 
tungöflächen, ſonſt aber auch durch feine größere Hin: 
fälligfeit den Einflüffen der Atmofphärtlien gegen: 
über zu erfennen: er ift meift ſchon matt und weich, 
während die benachbarten Orthoklaſe noch friſch er: 
fcheinen. Unter den jeltenern Ausfcheidungen erregt 
ber Sanidin (nad; andern nur ein Kit Diele Ba 
Feldſpat) ein befonderes nterefie, weil diefe Feld: 
— im übrigen eine den neuern vulkaniſchen Ge— 
teinen eigentümliche ift. Glimmer, meift ſchwarzer 
oder brauner, findet fich jelten. Seiner chemiſchen 
Zufammenjegung nach ift der Quarzporphyr ein fau: 
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red, an Silicium jehr reiches Geftein. Er enthält im 
Mittel 75 Proz. Kiejelfäureanhybrid, 13,7 Thonerde, 
11 Kali und Natron und 0,3 Bros. Kalk, entiprechend 
einer mineralogifhen Zufammenjegung aus 30 Proz. 
Quarz, 60 Orthotlas und 10 Proʒ. Dligoflad. Durch 
diefe Zuſammenſetzung fteht der Duarzporphyr in 
engem Bezug zu Granit unter den ältern, zu Quarz⸗ 
trachyt unter den jüngern Geſteinen. Mit dem Gra: 
nit iſt er mitunter (Bodegang im Harz) aud) räum: 
lich verlnüpft, fo daß in diefen Fällen Granit und 
Quarzporpbyr nur zwei unter verjchiedenen Verhält⸗ 
nifien gebildete Modifilationen desfelben Magmas 
darftellen würden (vgl. Granit). Der Quarzpor⸗ 
phyr trägt, ebenjo wie die übrigen Porphyre und bie 
Porpbyrite, alle Merlmale der Erhärtung aus feuris 
gem Fluß, alſo die eines Eruptivgefteins, an fi: 
Fluidalſtrultur, gangförmige Lagerung und jolde 
in Deden und Strömen. Auch die Verfnüpfung der 
Quarzporpbyre mit vulkaniſchem Zertrümmerungs: 
material (Borpbyrtuffen, Porphyrbreccien, J. d.) 
ipricht für diefe Anfiht. Nach den Zagerungäver: 
hältniffen fällt die Zeit der Eruption für die meiften 
Quarzporphyre indie Steinfohlenperiobe u. indic des 
Rotliegenden (1. Dyasformation); jedoch find aud) 
ältere und jüngere Ausbrüche, bis zum Lias —* be⸗ 
kannt. Die Verwitterung des Quarzporphyrs voll: 
zieht ſich gewöhnlich nur langſam und pflegt mit einer 
Zertrümmerung des Materials zu Blöden und Gruß 
zu beginnen; in den legten Stadien bildet Das Geſtein 
eine gewöhnlich bräunliche Thonfrume, mit Duarzs 
förnern und oft noch erfennbaren, aber ftarf kaolini⸗ 
ſierten Feldipaten gemengt, während Kaliſalze (aus 
den nur Orthoklas enthaltenden Quarzporphyren) 
oder foldye mit Natron» und Kalkſalzen (bei vorban» 
denem Dligoflad) audgelaugt werden. Reinen, als 
Borzellanerde verwendbaren Kaolin liefert der Quarz⸗ 
porphyr nur jelten. Die Berg: und Felsformen 
des Quarzporphyrs find häufig ſehr grotesk; fteil 
anfteigende, mit Schutt umfleidete Kegel oder ſchmale 
und jharfe Bergrüden find die Negel. Bon maleriſch 
ihönen Porphyrkuppen jeien der Rheingrafenftein 
bei Kreuznach und der Giebichenjtein bei Halle er: 
wähnt. Man benußt Quarzporphyr wegen jeiner 
Härte als Beiotterungsmaterial und wegen jeiner 
Politurfähigleit, wie jhon im Altertum, zu Kunſt⸗ 
bauten, Säulen, großen Gefäßen. Übrigens wird er 
in legterer Hinficht von andern Porphyr» und Por: 
pbyritvarietäten noch übertroffen. Man findet ihn 
in ganz außerordentlicher Verbreitung, namentlich 
in Sadjen, Thüringen, dem Harz, Ddenwald, Don: 
neröberg und Schwarzwald. 2) Orthoklasporphyr 
werben Porpbyrvarietäten genannt, bei denen ber 
Duarz unter den größern Ausſcheidungen nicht mehr 
vertreten ift, während Die Grundmafje eine felfitiiche 
ıft. Hierher gehört das Geftein aus dem Kirchſpiel 
Elfdal in Norwegen, dad man häufig verarbeitet 
ſieht. 8) Felfitfels läßt fih am en als ein 
Duarzporpbyr ohne alle Einſchlüſſe, alſo nur aus 
Grundmafle beftehend, definieren. Er iſt mitunter 


räumlich mit Quarzporphyr verfnüpft, indem er die 


Säume größerer Vartien des lektern Geftein® bildet, 
tritt aber auch felbftändig in Gangform auf. Er ift 
als eine unter bejondern Verhältnifien entjtandene 
Ablühlungsform des Quarzporphyrs aufzufaflen. 
Dal. Felſit. 4) Bedftein (geifit echſtein, vgl. 
Trachytpechſtein) iſt glasartig erhärteter Quarz. 
porpbyr, fteht alſo zu dieſem in einem gleichen Ber: 
hältnis wie der Obfidian zum Trachyt (ſ. Pechſtein). 
5) Duarzfreier Orthoflasporphyr enthält Quarz 





Porphyr, Schwarzer — Porphyrios. 


noch unter den fogen. Einjprenglingen. Die legtern 
find vorwaltend Orthoklas, Heinere Ariftalle von 
Oligoklas, mitunter Hornblende und Glimmer. Es 
äblen hierher die Rhombenporphyre aus dem 
Fibfipen Norwegen, nad den rhombiſch ericheinen> 
den Querjchnitten der gewöhnlich ſtark zerjeßten Dr: 
thollasfriftalle jo benannt, Gejteine aus der Um— 
gegend von Jlmenau in Thüringen und joldie aus 
irol, Wegen der Abwejenheit freien Duarzes ent: 
balten dieſe Gefteine nur 599—66 Proz. Kiefeljäure: 
anbydrid. Die page ber quarzfreien Ortho: 
tlasporphyre fällt in dad Devon und die Periode der 
Steintohlenformation, 6) Minette (Glimmer: 
porphyr) zeigt Magnefiaglimmer und Orthollas in 
feldipatiger Orundmaffe eingebettet. Das gangarti 
in den Bogejen, dem Ddenmwald und Schwarzwald auf: 
tretende Geftein jcheint feiner Eruptionäzeit nad) 
dem Rotliegenden hr (vgl. Minette). 
Porphyr, ihwarzer, |. Melaphyr. 
Vorphyrbreceie (jvr. .»brettihe, Porphyrtonglo⸗ 
merat, Borphyrtuff, Felötuff, Thonftein), ze: 
mentierteö klaſtiſches Geſtein (vgl. Gesteine), welches 
aus Borphyrtrümmern befteht, die durch eine thonige 
oder kiejelige Maffe, öfters noch durch ——— 
oder — Maſſe verbunden find. Der Thon: 
ftein trägt alle Charaltere eines echten Tuffs, eimer 
erhärteten vulkaniſchen Aſche, an ſich und jtellt fein- 
ften Borphyrichuti dar, in welchem nicht jelten Quarz⸗ 
förner, Yeldipat, in Kriftallen und Kriitallfragmenten 
ſowie Glimmerblättchen, aber auch Bflanzenverftei: 
nerungen (namentlich verkiejelte Hölzer) eingebettet 
liegen. Chemiſch ftimmen bie Tuffe, mit Ausnahme 
eines Heinen Waffergehalts, welcher in der beginnen: 
den Verwitterung des ftarf zerkleinerten Materials 
feine natürliche Erklärung findet, volllommen mit 
dem Quarzporphyr überein, Um bas Bild vulfani- 
jcher Entftehung der Duarzporphyre und ihrer Tuffe 
zu vervollftändigen, jei noch erwähnt, daß bei Halle 
Konglomerate beobachtet worden find, deren Bruch: 
ftüde aus blafig:ihladigen Bomben eines Quarz 
orphyrs gebildet werden, Die Vorphyrtrümmerge: 
fein jpielen namentlich im Rotliegenden der Dyas⸗ 
ormation (j. d.) eine Rolle. Die Gegend von Baden: 
Baden, im Schwarzwald, der jübliche Odenwald fowie 
Chemnig, Nodlig und Meißen in Sachſen find die 
befannteften deutichen Fundorte, 
Porphyrio, Burpurhubn. 
Dur yrio, lat. Orammatifer, j. Bomponius 5). 
orphyrios (eigentlih Melek oder Malchos, 
»König«), neuplaton, Philoſoph, geb. 233 n. Chr. 
zu Batanen in . hörte zu Athen bei Yonginos 
Philoſophie, wurde, jeit 263, in Nom Schüler des 
Blotinos (j. d.), defien litterarifhen Nachlaß mit 
Biographie er herausgab, und lehrtenach defien Tode 
dafelbit Philoſophie. Sein berühmtefter Schüler war 
Jamblichos. Er ftarb 304 in Rom. Bon jeinen 
Schriften find nur wenige erhalten. Bon jeiner Ge: 
ſchichte der Philoſophie tft vielleicht jeine »Vita Py- 
thagorae« (hrög. von Kießling, Leipz. 1816, 2 Bde.) 
ein Überreft. Bon jeinen 15 Büchern gegen die Chris 
ſten, bie auf Befehl Theodofius’ II. 485 öffentlich ver: 
brannt wurden, haben wir nur bei den Kirchenſchrift⸗ 
ftellern zerftreute Fragmente, Seine aslketiſche Ethif 
lernt man aus feiner Schrift »De abstinentia ab esu 
animalium« fennen, worin er Enthaltiamfeit vom 
Genuß animalifher Nahrung aus Gründen der Res 
ligion empfiehlt (hrög. von Rhoer, Utrecht 1767 ; mit 
dem »Leben des Pythagoras« ꝛc. von Naud, Leipz. 
1860; deutih von Balger, 2, Aufl., Rudolft. 1879). 


weder in der rotbraunen oder braunen Grundmaffe | Bon feiner eingehenden Beihäftigung mit Homer 


Porphyrit — Porrigo. 


zeugen bejonders die »Quaestiones Homericae« in | porpbyren, anderjeits den Gneiſen (namentli 


32 Kapiteln (Bened. 1521; neue Ausg. von Schrader, 
Leipz. 1880-82). In der »Epistola ad Marcellam« 
aibt er Vorſchriften über die richtige Einrichtung des 
Lebens, während er fich in feinem Schreiben an den 
ägyptifchen Prieſter Anebon gegen Magie und Theur: 
gie wendet (beide Briefe hrög. von Parthey, Berl. 
1857). Für die Geichichte der Philoſophie ift er bes 
ionder& durch jeine »Isagoge« (Einleitung zur Logik, 
gewöhnlich mit den »Hategorien« bes Arijtoteles ab: 
gedruckt) wichtig geworden, in welcher er das Pro: 
blem aufwarf, ob Gattungen und Arten (Univerja- 
lien) etwas Wirkliches oder bloße Gedanken jeien, 
woraus inder Bhilofophie des Mittelalters der Streit 
über Realismus und Nominalismus entiprungen ift. 
Noch find dieSchriften: »De philosophia ex oracnlis 
haurienda« (brög. von Wolff, Berl. 1856) und »De 
antro nyınpharum« (mit Altan hrsg. von Hercher, 
|. zu erwähnen, —* Bouillet, Porphyre, 
son röle dans l'ſeole néoplatonicienne (Par. 1864). 
BVorphyrit, gemengtes kriftalliniiches Geftein aus 
der Gruppe der Borphyre, das im Gegenjag zu Por: 
ohyr im engern Sinn (j. Borphyr) feinen Orthos 
tlas, ſondern Dligoflas enthält (j. Tafel »Mineralien 
u. Gefteine«, Fig. 15). Die braune oder dunkelgraue 
Grundmafle zeigt unter dem Mikroſtop geftreifte 
Feldipate mit Hornblende oder Glimmer, nur jel- 
ten ein Gemenge, das durch Anweſenheit von Duarz 
felfitiich wird. Die diefer Orundmafje eingebetteten 
—— Individuen find meift vorwaltend Oligo— 
las, Hornblende oder Glimmer; doch fommt aud) 
Quarz in mafroflopifchen Körnern vor. Es lafjen 
ſich demnad) die Porphyrite zunächit nad) An= oder 
Abweſenheit freier Kiejelfäure in quarzführende 
(Ilfed am Harz) und quarzfreie (die häufigern) 
unterjheiden, dann nach ber Natur ber vorwaltenden 
geögern Ausfheidungen in Hornblendeporphy: 
rite, Dligollasporpbyrite (Feldſpatpor— 
phyrite) und Glimmerporphyrite. Zu den 
Hornblendeporphyriten, welche übrigens meilt neben 
derHornblende auch Dligoflas in größern Individuen 
enthalten, gehört unter andern der im Altertum als 
Material für Aunftgegenftände berühmte ägyptifche 
Porphyr, der porfido rosso antico, ſowie ein Tridy: 
mit enthaltendes Geftein von Walbbödelheim bei 
Kreuznach. ig naar fommt in Böhmen 
und am Harz, Ölimmerporphyrit, welcher der Mi: 
nette unter den Porphyren entipriht, in Sachſen 
und Tirol vor, Der P. enthält 58—64 Proz. Stiefel: 
jäureanhydrid; er ift, wie der Porphyr, unzweifelhaft 
eruptived Material; feine Eruptionszeit Ipeint mit 
der ded Porphyrs zufammenzufallen, ähnlich wie 
heute die vullanische Thätigkeit gleichzeitig Material 
von jehr verfchiedenem Öehalt an Silicium (Trachyte 
und Bafalte) liefert. 
orphyrius Optatianns, ſ. Porfirius O. 
orphyrtonglomerat, j. Porphyrbreceie. 


Porphyrogennetos (griech.), der ·im Purpur Ge⸗ 


borne⸗, Beiname mehrerer byzantiniſcher Kaiſer, 
welche geboren wurden, als ihr Vater Kaiſer war. 
Porphyroid (Flaſerporphyr), gemengtes kri— 
ſtalliniſches Geſtein, welches zwiſchen den Schiefer: 
geſteinen und den Porphyren die Mitte hält. Eine 
relfitähnnliche Grundmaſſe wird in den typifchen Va⸗ 
rietäten durch lagenweiſe Interponierung eines Glim⸗ 
mers oder glimmerähnlihen Minerals —— 
Sericit) flaſerig bis ſchieferig und durch Einſchlu 
von größern Feldſpat⸗ (Albit⸗ bisweilen Orthoklas⸗) 


oder Quarzindividuen porphyriſch. Strukturüber⸗ 


gänge führen zu Geſteinen, die einerſeits den Quarz: 


‚geb. 19, Aug. 1686 (nach einigen 1687) zu 
erhielt jeine Ausbildung in der dortigen Schule des 
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Se: 
ricitgneifen) nabeftehen. Die Borphyroide gehören 
den alten Formationen (der huroniſchen, filurifchen 
und devoniſchen) an und find namentlich im Taunus, 
in Weftfalen, im — Wald, im Harz und in 
Michigan nachgewieſen und ſtudiert worden. 
rd eg ſ. Kochenille. 
Pie eier, f. Phonolith. 
orphyrtuff, ſ. Borpbyrbreccie, 
Vorpöra, Niccold, Komponiſt und —— 
eapel, 


A. Scarlatti und brachte von 1717 an verſchiedene 
ſeiner Opern, die ſich beſonders durch ihre melodiöſe 
Anmut Eingang verſchafften, zu Venedig, Rom und 
Wien zur Aufführung. 1729 folgte er einem Ruf als 
königlicher Hapellmeifter nad) Dresden, tehrte aber 
jchon 1731 nad) Neapel zurüd und gründete hier jene 
mweltberühmte Singichule, aus welcher die gefeiert: 
ften Sänger des 18, yabeh., ein Yarinelli, Caffa- 
relli, Salimbeni, Uberti (von Friedrich II. nur »Bor: 
porino« genannt) u. a., hervorgegangen find. 1732 
begab ia P. in Gefellichaft feines Lieblingsfchülers 
Farinelli nad) London, wohin er zur Leitung einer 
als Konkurrenz gegen Händel errichteten zweiten Jta- 
lienifchen Oper eingeladen worden war, und wo er 
bis 1786 blieb. Bon 1754 an wirkte er ald Gefang: 
lehrer erjt in Wien, wo Joſ. Haydn feinen Unterricht 
in der Kompofition genoß, jodann in Venedig und 
in jeinen legten Zebensjahren in feiner Baterjtabt. 
Er ftarb im Fear 1766 dafeldft. Die Zahl feiner 
Opern beläuft ſich auf 50. Außerdem fchrieb er eine 
Anzahl Geſangunterrichtswerke von klaſſiſchem Wert 
ſowie Inftrumentaltompofitionen verjchiedener Art, 
darunter zwölf Sonaten für Bioline (zum Teil von 
Ferd. David und Alard neu heraus: — 
Porporäto (ital., »bepurpurt :), ſ. v. w. Kardinal, 
Porporino, Slasmaffe, j. Hämatinon. 
BPorgquerolled (for. port'röi), eine der Hyerifchen Sn: 
ſeln im Mittelländifhen Meer (ſ. Hyeres), reichhe: 
waldet, mit Citadelle, Leuchtturm, Hafen u. 300 Einw. 
Vorree, 1. Lauch. 
Vorree (Borentanus), Gilbert de la, Scho: 
laftifer, geb. 1070 zu Poitiers, Schüler des Bern: 
hard von Chartres, feit 1142 Bifchof von Poitiers, 


wo er 1158 ſtarb, nachdem feine Lehre, daß der eine 


Gott die eine Form fei, Die ſich in drei Perſonen in» 
formiere, auf dem Konzil von Reims (1148) ver: 
urteilt worden war und er fich dem Spruch unter: 
worfen hatte. Sein beanftandeter Kommentar zu der 
Schrift des Boethius: »De trinitate« fteht in den 
Werten des legtern (Bafel 1570); jeine Schrift »De 
sex principiis«, die von den jech® legten Ariftote 
lichen Kategorien als »der Subftanz affiftierenden 
Formen« handelt, gab Woeftefeld 1507 heraus. 

Vorrentrup (ipr. »angträih), Stadt, ſ. Bruntrut. 

Porretta, Fleden in der ital. Provinz Bologna, 
Kreis Bergato, am Reno und an der Eijenbahn Bo» 
logna⸗Florenz, mit (1881) 1245 Einw. und berühm: 
ten Schwefelquellen von 36° E. 

Porridge (ivr. -ivid), Brei aus Hafermehl, in Eng: 
land Nationalgerict. 

Porrigo (lat.), Name verjchiedener Krankheiten 
der behaarten Haut. P. favosa, Erbgrind, ſ. Favus. 
Die P. decalvans ift eine umfchriebene Haarlofigteit, 
welche aufeinervorübergehenden Ernährungsftörung 
der Haarbälge zu beruhen ſcheint. Man bemerkt bei 
diefem nicht eben feltenen Leiden kreisrunde Stellen 
von verjchiedener Größe, gewöhnlich auf dem Hopf, 
jeltener im Bart oder an andern Stellen, an welchen 
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die Haare dicht über der Wurzel abbreden, fich pin: | 


felförmig gerflüften und ausfallen, jo daß ſchließlich 
ein fabler, von agent Haarwuchs —— Fleck 
entſteht. Die Urſachen der Krankheit ſind dunkel; die 
lahlen Stellen bedecken ſich nach einiger Zeit von neuem 
mit geſundem Haar. P. larvalis, |. Milchſchorf. 

Vorjangerfjord, tief einjchneidender Meerbujen 
an der Nordlüfte von Norwegen, Amt Finnmarlen, 
gegen SEE. gerichtet, mit mehreren Inſeln: Renö, 
Zamfö u. a. Weftlih am Eingang liegt die Inſel 
Magerö mit dem Nordfap, öſtlich der »Bogelbergs., 

ori (Borft), Pflanzengattung, ſ. Ledum. 
a(RBorjenna), etrur. König von Clufium, 
309, von den aus Rom vertriebenen Tarquiniern ges 
wonnen, um dieſelben wieder in ihre Herrſchaft eins 
zufegen, 507 v. Chr. vor Rom, bemächtigte ſich des 
Janteulum, trieb die Römer über den Tiber zurüd 
und wurde nur durch Horatius Cocleö am Übergang 
über die Sublicifche Brüde verhindert. Er ſchloß num 
die Stadt ein, wurde aber jodann dur den Mut 
Mucius Scävolas (f,Muciuß) jo jehr erichredt, daß 
er von der — — Tarquinier abſtand und 
den Römern gegen die Rückgabe des den Vejentern 
entriſſenen Gebiets und gegen die Stellung von Geis 
jeln Frieden bemilligte. Es wird noch hinzugefügt, 
daß dieſes Gebiet und die Geiſeln jpäter wieder zurück⸗ 
erftattet worden jeien, weil die Nömer dem Sohn 
Porſenas, Arung, als derjelbe von den Aricinern ge: 
ſchlagen und auf der Flucht war, eine gaftfreundliche 
Aufnahme gewährt hätten. So die Sage, neben der 
fich jedoch bei Tacitus und dem ältern Plinius die 
damit in Wideripruch ftehende Nachricht findet, daß 
Rom fi dem P. ergeben habe und jogar zur Aus: 
lieferung der Waffen gezwungen worden jei, 

BVorfenagrab, j. Chiufi. 

Porsgrund, Stadt im norweg. Amt Bratöberg, 
unweit der Mündung des Skienselv in das Stager: 
raf und an der Eiſenbahn Drammen:Stien, mit 
(1876) 3458 Einw. In der Nähe das Eifenwert Bolvik. 

Porſon (ipr. vorfi'n), Richard, bedeutendfter engl. 
Vhilolog nad) Bentley, geb. 25. Dez. 1759 zu Eaft 
Rufton (Norfolfy, ftudierte in Cambridge, ward 
dajelbft Fellow und 1790 Profeſſor der ——ᷓ́ .— 
Sprache, verzichtete aber, um nicht die 39 Artikel, das 
Symbolum der engliſchen Hochkirche, unterjchreiben 
u müffen, auf feine Pfründe und erhielt 1805 die 
erfte Bibliothefarftelle an der Royal Inftitution zu 
London, wo er 25. Sept. 1808 ftarb. Seine Unmäßig:- 
feit bat die Produktivität feines glänzenden Geiftes 
geſchmälert. gr felbft —— nur eine Tert: 
ausgabe des Aſchylos (Glasg. 1794; 2, Ausg., Yond, 
1806, 2 Bde.) und Ausgaben von Euripides’ »He— 
fabe« (dal. 1797; 2, Ausg., Cambr. 1802), »Dreftes« 
(Zond, 1798), »Bhöniffen« (dal. 1799) und »Medea« 
(Gambr. 1801; 3. Ausg. von Maior, 1837; ſämtlich 
auch in Leipzig, 3. Aufl. 1824, 4 Bde.) ſowie eine 
Bergleihung des Coder Harlejanus zur Odyſſee in 
der Grenvillefhen Pradtausgabe des Homer (Drf. 
1800, 4 Bde). Aus jeinem Nachlaß erſchienen: 
»Tracts and miscellaneous criticisms« (durd) Kidd, 
£ond. 1815); »Adversaria« (Anmerkungen zu grie⸗ 
chiichen Dichtern, durch Mont und Blomfield, Cambr. 
1812, Yeipz. 1815); »Notae in Aristophanem« (durd) 
Dobree, Cambr. 1820); »Annotata ad Pausaniam« 
(durch Gaisford in deſſen »Lectiones Platonicae«, 
Drf. 1820); eine —— von Photios' Lexikon 
(durch Dobree, Cambr. 1822; Leipz. 1823, 2 Bde.). 
Bal. Watſon, Life of Richard P. (Cond. 1861). 

Vorfl, Pilanzengattung, j. Ledum, Falſcher P. 
f. Andromeda, 


Torjangerfjord — Portage. 


Port (v. lat. portus, franz. port), Hafen. 

Porta (lat.), das Thor. 

Porta, 1) Guglielmo della, ital, Bildhauer, 
geboren zu Porlez im Mailändiihen, Schüler Leo: 
narbo ba Vincis, dann Berino del Vagas in Genua, 
wo er die 16 Propheten in halb erbabener Arbeit, in 
San Giovanni Battifta die Statuen der Heiligen 
Barbara und Katharina und den ungläubigen Tho: 
mad über der Thomaspforte ausführte. In Rom, 
wohin er fi ſodann begab, gewann Michelangelo 
großen Einfluß auf feine Aunſtweiſe. Sein Haupt: 
werk ift dad Grabmal Papſt Pauls IIL in der St. 
BVeteräfirche zuRom. Inder legten Zeit feines Lebens 
ep er nur Büften und Modelle in Stud, Sein 
Werk find auch die Propheten in Stud in den Niſchen 
zwiſchen den Bilaftern der erften Arkadenreihe von 
St. Peter. Er ftarb 1579 in Rom. 

2) Giacomo della, Architekt, Bruder des vori— 
gen, geb. 1539 im Mailändiſchen, widmete jich an: 
fangs unter Gobbo der Bildhauerei, dann aber unter 
Michelangelos und Bignolas Leitung der Baukunſt, 
baute in Rom die Kirche al Gefü, die Gregorianiiche 
Kapelle, die Kirchen Mabonna de’ Monti und Santa 
Caterina, die Kapelle Scala del Cielo und vollendete 
mit D. Fontana die Kuppel der Peterslirche nad 
Michelangelos Plan. Bon Gregor XIII. 1573 zum 
Baumeifter von St. Beter ernannt, vollendete er den 
Bau des Kapitols und errichtete bier indbejondere 
die majeftätiiche Stiege fowie die Baluftrade, welche 
die antifen Diosfuren trägt. Andre Werfe von ihm 
find die Paläfte Niccolini, Godofredi, Marescoti, 
Marchetti, die Villa Aldobrandini zu Frascati u. a. 
Er ftarb 1604. 

8) Baccio della, Maler, ſ. Bartolommeo, 

BVortäbel (lat.), tragbar. 

Portaceli, ein wegen feiner ſchönen Ausficht be: 
rühmtes und vielbejuchtes ehemaliges Kartäuier: 
Hofter bei Valencia in Spanien. 

Port Adelaide, die beveutendite Hafenftadt der 
britiſch⸗ auftral. Kolonie Südauftralien, 9 km weit: 
lich von Adelaide, deſſen Hafen es ift, und mit dem 
es durch Eifenbahn verbunden wird, hat ein Zollamt, 
Leuchtturm, Dods, 6 Banken, Kupferihmelzen und 
(1887) 5279 Einw. Du dem neuerdings jehr verbefler- 
ten, feit furgem befeftigten Hafen gehören 89 Dam- 
pfer von 11,588 Ton. und 221 Segelſchiffe von 
26,963 T. Zwei Dampferlinien verfehren zwiſchen 
bier und Melbourne, andre mit verjchiedenen Häfen 
der Kolonie, 

Portadown (ipr. »vaun), Stabt in der irifchen Graf: 
Schaft Armagh, am ſchiffbaren obern Bann, hat Flachs⸗ 
fpinnerei und Leinweberei, lebhaften Handel und 
(1881) 7850 Einw, 

Portage (franz., ſot. »abide), eine an Bord ge: 
ihaffte Warenmenge, dann die Warenmenge, welche 
auf Handelsſchiffen nach dem Droit de p. jeder Mann 
der Schifföbefagung zum Handeln für jeine Rech— 
nung mitnehmen en: In Kanada ift P. aud Be: 
men der Landesftreden, über welche dort, wo 

ie Scifbsti eines Fluſſes aufhört, Boot und 
| 2abung is zu der Stelle, wo jene wieder beginnt, 
etragen werden müflen (»Tragpläße«), während 
oldhe, wo nur die Ladung getragen werben muß, 
während das Schiff in dem weniger jeichten Waſſer 
bleibt, Dedarges(»Abladeitellen«) genannt werben. 
Portage (ipr. pörtivih), Dorf von 1295 Einw, im 
nordamerifan, Staat New York, bei den berühmten 
BWafferfällen des Genejeeflufjes, über welchen bier die 

rößte Holsbrüde der Welt führt. Sie rubt auf 13 
‚ fteinernen Pfeilern, ift 71,3 m hoch und 244 m lang. 








Portage Eity — Port au Prince. 


Bortage Gity (or. vörtivis Mit), Dauptftabt ber 
Grafihaft Columbia im nordamerifan. Staat Wis: 
eonfin, am Wisconfinfluß und an der Mündung des 
Kanals, welcher denjelben mit dem For River ver: 
bindet, hat Sägemühlen, Eifenbahnwerkftätten und 
usss) 5501 Einw. 

Bortage Lake (ivr. pörtevie Icht), See auf der Halb: 
injel Keweenaw im norbamerifan. Staat Michigan, 
Dr in den Obern See vorjpringt, wurbe durch 
Heritellung eines 4 km langen Kanald (1867—70) 
nusbar gemacht, wodurd Schiffen der 200 km lange 
Umweg um den gefährlihen Keweenaw Point er: 
part wird. 

Portage la Prairie (ivr. pörtidih la prärib), Stabt 
in der britiich-amerifan. Provinz Manitoba, inmitten 
reicher Weizengegend, am Ajfiniboine, hat Korn: und 
Bapiermühlen, eine Jwiebadbäderei und 3000 Einm. 

Bortäl (lat.), in der Architeftur der vor: oder zu: 
rüdipringende, architeftonifch mehr oder minder aus⸗ 
gebildete Eingang eines Baumerfed. Diefe Ausbil: 
dung erftredt fich entweder nur auf die Einfafjung 
der Thüröffnung und befteht in einer Anzahl ver: 
ſchiedener, zur leßtern paralleler Glieder, oder fie 
bezieht fich auf die der Thüröffnung zunächft liegen: 
den Wandfläden und befteht in einer von der Form 
jener abweichenden Einrahmung. Die reichften Por: 
tale zeigen eine Kombination beider Motive. Die 
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gegen den Oranjefreiftaat führenden Eifenbahn, mit 
1000 Einw.; Sit eines deutſchen Konſuls. 

BPortalis (ipr. «ti9), Jean Etienne Marie, be 
rühmter franz. Jurift, geb. 1. April 1745 zu Baufjet 
(Bar), trat 1766 in Air ala Advokat auf, ward 1743 
in Paris als verbädtige Perſon verhaftet, wirkte jo- 
dann, durch den Sturz Robeäpierres wieder in frei: 
heit gejegt, in der Hauptitabt ald Rechtöanmwalt und 
wurde 1795 Mitglied des Rats der Alten und 1796 

räfident desſelben. Mit jeinem Redbnertalent unter: 

tügte er die gemäßigte Partei und befämpfte das 
Verfahren des Direftoriumd. Nach dem 18. Fructi: 
dor wurbe er zur Deportation nad Guayana ver: 
urteilt, doch entfam er nad) Holftein. Nach dem 18. 
Brumaire nach Frankreich zurüdgelehrt, ward er von 
Napoleon I. zum Gouvernementskommiſſar des Pri⸗ 
fengerichtö ernannt. Als Mitglied des Staatärats, 
in welchem er 1801 Si und Stimme erhielt, war er 
einer der Redakteure des Code civil. Nachdem er für 
die Drbnung ber firhlichen Angelegenheiten und den 
Abſchluß des Konkordats mit dem Papfte thätig ge: 
weſen, wurde er 1808 von Napoleon zum Senator 
‚und 1804 zum Kultusminifter ernannt. Als ſolcher 
ließ er fich die Befeftigung der monarchiſchen Staats: 
form ſehr angelegen fein. Er ftarb 25. Aug. 1807 und 
warb im Pantheon beigejegt. Außer feinen interej- 
ſanten »Discours, rapports et travanx inedits sur 








Bortale find einteilig, wenn fie nur eine Thüröffnung, le Code eivil« (Par. 1844) und »Discours etc. sur 
zwei⸗ oder breiteilig, wenn fie innerhalb derjelben ‚le concordat de 1801 « (daf. 1845), welche nad) feinem 
Einrahmung deren zwei oder brei enthalten. Aus- | Tod von Frederic®. veröffentlicht wurden, hinterlieh 
gezeichnet find außer den Tempelportalen des Alter: | P. das Werf »De l’usage et de l’abus de l’esprit 
tum, inäbejondere ber ägyptifhen und römischen | philosophique durant le dix-huitiöme siöcle« (daj. 


Tempel, die Bortale der romanifchen, gatifhen und 
Renaiffancelirhen und diejenigen ber neuern Zeit. 
Während das Hauptportal der ägyptiichen Tempel 
eine jhmale, hohe Offnung umrahmt, ein mit Hiero- 
alyphen bededtes Geftell und eine mit Hohltehle ver: 
fehene Verdachung ei 3 umſchließen bie —— 
römiſcher Tempel und Paläſte meiſt einen breiten, 
mit einem Rundbogen bedeckten, mit einer Säulen: 
ftellung eingefaßten, bisweilen mit einem befonbern 
Giebel abgedeckten Eingana. Bei den romanischen 
und gotiſchen Portalen wird die Laibung der mit 
Rund⸗ oder Spigbogen abgeichlofienen Thürdffnung 
durch Säulchen oder reiche Profilierungen geihmüdt, 
während die Bortale der Kirchen un —— aus 
der Renaiſſancezeit meiſt eine mehr oder minder 
reihe Ausbildung fombinierter römifcher Portale 
zeigen. S. Tafel : Baufunft UN. Sig.4, 7 (denptüch); 
Tafel IV, Fig. 10 (griechiſch); Tafel VI, Big. eömildh); 
Tafel X, Fig.1,4,5 u. 6 (gotifch); Tafel XI, Fig. 1 u. 
2 (Renaiftance) ; Tafel XII, Fig. 1-5. Im Brüden- 
bau verſteht man unter ®. den thorartigen Abſchluß 
an den beiden Enden der Brüdenbahn zahlreicher 
Hängebrüden und hoher eiferner Baltenbrüden, wel: 
cher meift aus Stein, bisweilen aus Eijen beiteht 
Auch die Berbindung der beiden Maſten einer fliegen: 
den Brüde durch den obern und untern Laufbalfen 
nennt man ®. In ber Gartenfunft Pe P. 
einen über einen Weg geſpannten, aus Lattenwerk 
hergeftellten, mit Rankengewächſen umzogenen Bogen. 

Bortal € (ipr. «lehge), Diſtriktshauptſtadt in der 
vortug. Provinz Nlemtejo, am Weſtabhang der 
Serra ®. und an der Eifenbahn Liffabon-Badajoz, 
hat ein verfallenes Kaſtell und 2 Heine Forts, eine 
ihöne Kathedrale, ein Seminar, Tuchfabrikation und 
(187) 7207 Einw. P., das alte Amöa, ift Biſchofſitz. 

Port Alfred, Hafenitadt in der Kapkolonie, an der 
Mündung des Kowieflufjes in den Indiſchen Ozean 
und Endjtation der über Grahamstown zur Grenze 

Meyer Konv.»Lerilon, 4. Aufl,, XIII. Bd. 


1820; 8. Aufl. 1833, 2Bde.). Bgl. Lavollée, P., sa 
vie et ses euvres (Par. 1869). 

BVortälordnung, in Ungarn nad dem Fall von 
Konitantinopel eingeführtes Geſetz für die Aufbrin- 
aung des Heers, wonach je 100 rwege (Gehöfte) 
vier Reiter und zwei Fußaänger, mit Yanzen und 
Bogen bewaffnet, ftellen jollten. 

BVortament (ital. Portamento, portar la voce, »die 
Stimme tragen+; franz. Port de voix), das Hinüber: 
fchleifen von einem Ton zum andern, vom Legato 
dadurch verjchieden, daß die Erhöhung oder Vertie- 
fung des Tons langjamer bewirkt wird und als eine 
ftetige, nicht fprungmeije erfcheint. Das P. ift, häufig 

angewandt, eine verwerflihe Manier, bei jeltenem 
Gebrauch aber von ergreifender Wirkung; es ift nur 
der Singftimme und den Streidinftrumenten eigen. 

Porta Rigra, j. Trier. 

Port Antonio, Hafenftabt auf der Norbküfte der 
engliſch⸗ weſtind. Injel Jamaica, mit zwei Häfen. 

ortärlington, Städtchen in der iriichen Queen's 
County, am Barrow, früher durch deutiche und franz. 
Broteftanten blühend, hat (1881) nur 2357 Einw. 

Port Arthur, Endpunkt der kanadiſchen Pacific: 

bahn, an der Thunderbai des Dbern Sees, 1867 an: 
eient, mit Dods und 2000 Einw. 3km davon Fort 
Bi am, an der Mündung des Kaminiftiquia. 

Portäten (v. ital. portäta), Verzeichnis der täglich 
in einem Hafen angefommenen Waren. 

Portatile (ital.), Tragaltar oder Platte mit Reli 
quien, die auf den Altar geftellt wurde. 

Portativ (neulat.), tragbar; ald Hauptwort (ba 
8.) ſ. v. w. Taſchenbuch; auch Heine, tragbare Orgel. 

Port Augufla, j. Spencergolf. 

Port an Prince (ipr. vortopränge, Port Henri, 
Port Republicain), Hauptjtadt der Negerrepublit 
Haiti, auf der Weftküfte der Inſel im Hintergrund 
des Golfs von Gonave gelegen, ihön vom Meer aus 
gejehen, im Innern ſchmutzig mit erbärmlichen Holz» 
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bauten, Anfehnlichere Gebäude find nur das Se: 
natshaus, der von den Engländern erbaute Palaſt 
des Praſidenten, das Arfenal, Lyceum und die Münze. 
P. iſt Sig der Negierung, eines Biſchofs und eines 
deutichen Berufskonſuls, hat einen quten, doc ver⸗ 
nadjläffigten Hafen, mehrere Forts, eine Waſſer⸗ 
leitung, lebhaften Handel und 30 — 35,000 Einw. 
Im September 1883 wurde die Stabt vom revolu: 


tionären General Barelaid genommen, der fie plün- | ch 


derte und 800 Häuſer in Ajche legte. 

Porta Westialieca (lat.), |. Weftfälifche Piorte. 

Portax, Nylgau, f. Antilopen, S 3 

Port Blair (ipr. biehr), Hafen, j. Andamanen. 

Port Darwin, geräumige, den größten Schiffen 
zugänglide Bucht der Timorjee an ber Nordküfte 
Auftraliens, an deren Norbjeite die Stadt Palmer: 
fton liegt. 

Port De Bone (for. pör d'büthh, Hafenort im franz. 
Departement Rhönemündungen, Arrondifjement Air, 
am Golfe de Fos und an der Bahnlinie Miramas:P., 
mit 1473 Einmw., Sit eines deutſchen Konfuls. Der 
Kanal von Bouc verbindet den Strandjee von Berre 
mit dem Mittelländiichen Meer. 

Vort de la Nouvelle Cipr. pör d'la numän, Stabt im 
franz. Departement Aude, Arrondiffement Narbonne, 
an dem vom Strandfee von Sigean in dad Mittel: 
ländifche Meer führenden Kanal und an der Bahn: 
linie NarbonnesBerpignan gelegen, hat ein ort, 
einen Leuchtturm, —— Seebäder, Schiffbau, Hoch: 
öfen, einen der Verjandung ausgejegten Hafen, in 
welchen 1885: 829 Schiffe mit 28,404 Ton. einge: 
laufen find, Ausfuhr von Wein und (1881) 2161 Einmw. 

Port de voix (franz., ipr. pör d’'wöd), j. Bortament. 

Portehaife (pr. vort-ihäbf, umrichtig ftatt franz. 
chaise A porteurs), Tragjeflel, beſtehend aus einem 
mannshohen Kaften, in welchem an der Hinterjeite 
ein Sig angebracht ift. Die Vorberjeite bildet eine 
Thür mit eigen und —— deren auch an den 
Seitenwänden angebracht find. Außen auf beiden 
Seiten befinden ſich eiferne Ringe, durch weldye Stan⸗ 
gen geftedt werden, jo daß zwei Männer die P. be: 
quem tragen können. Die Vortechaifen werden in 
Europa jent nur noch ganz vereinzelt benutzt. 

Porte-Dieu (franz., jpr. port-vjöb, »Gottesträger«), 
fathol, Priefter, der die gemweihte Hoftie zu einem 
Kranten trägt. 

Porte-&pee (franz., Bortepee), jilberne oder gol⸗ 
dene Degenquaite der Dffiziere, Bortepee- Unteroffi: 
ziere (Rangftufe der Feldwebel, Fähnriche) und obern 
Staatöbeamten. Die wollene Gäbelquafte der Unter: 
offiziere ꝛc. ſowie der Unterbeamten heißt Säbel: 
troddel, bei den Neitern Fauftriemen (ſ. d.). 

Portefenille (franz., ipr. portiöin)), Brieftafche, 
Briefmappe; in Ländern mit fonftitutioneller Ber: 
faffung ſ. v. w. Minifterpoften, weil die Minifter mit 
dergleichen Behältniffen vor dem Fürften jomie in 
den Kammern zu erjcheinen pflegen. Man gebraucht 
daher die Wendungen: »ein P. anbieten, annehmen, 
abgeben, niederlegen« und bezeichnet aud) bie einzel: 
nen Abteilungen, welche den Miniftern unterftellt 
find, ald P. Daher jpricht man von dem P. des In— 
nern, des Auswärtigen ꝛc. und von einem Minijter 
sohne P.«, wenn derjelbe fein Fach- oder Nefjort: 
minifter, aber wer: Mitglied des Minifterratä 
iſt. So ift 3. B. ber Staatäjefretär des deutſchen 
Reichsamtes deö Innern zugleich Mitglied des preu: 
ßiſchen Staatäminifteriums, bat aber in Preußen 
fein bejtimmtes B. Im kaufmänniſchen Berfehr, na: 
mentlich im Bankweſen, ift B. das Behältnis zur Auf: 
bewahrung von Wertpapieren, Wechſeln zc., und ber 


Porta Westfalica — Portfolio. 


ı Ausdrud wird hier gebraucht, um ben Borrat an ſol⸗ 
chen bei einem Bantinftitut u. dgl. zu bezeichnen. 

Port Elizabeth, Stadt der öſtlichen Provinz des 
Kaplandes, an der Algoabai und der nad) Grahams⸗ 

town fowohl als nad) Colesberg und Kimberley füh⸗ 

renden Eiſenbahn, iſt 4— eines deutſchen Konſuls, 
bat ein ſchönes Rathaus, Hoſpital, Bollamt,2 höhere 

Erziehungsanftalten, Synagoge, Klofter, viele Kir⸗ 
en, 3 Banten und über 18,000 Einw., meiit Euro- 
päer. Die Umgebung ift kahl, der Hafen aber, ob» 
ſchon wenig für denſelben gethan wurde, ziemlich 
fiher. Die Stabt fteht durch zwei Dampferlinien 
(Union und Eurrie) in wöchentlicher Verbindung mit 
Kapftadt, Durban zc., und es konzentriert I bier 
faft der ganze Handelöverfehr ber öftlichen Diitrifte 
des Raplandes, jo daß die Kapftabt jegt bereits über: 
flügelt ift. Es liefen 1886 ein: 465 Schiffe von 
498 444 Ton.; die Einfuhr betrug 1,466,579, die 
Ausfuhr (Wolle, Häute und Felle, Straußfedern, An- 
goraziegenhaar, Elfenbein u.a.) 1,601,230 Pfd. Sterl. 

BVortemonnaie (franz., for. näh), Geldtäſchchen. 

Portentum (lat.), |. —— 

Porter (v. engl. porter, »La tträger«, weil ed an⸗ 
fangs vorzüglid die Londoner LZaftträger tranken), 
fiartes, dunkles engliſches Bier, defien feinere Sor- 
ten in Enaland stout, brown stout, double stout 
heißen, wird in der Negel vom Faß und mit Ale ge 
mijcht (half and half) getrunfen. Nahahmungen ın 
Deutichland erreichen nicht die Güte des engliichen 
RVorterd. Man benutt P. aud zur Bereitung einer 
Bowle mit Zitrone dud Sherry oder Champagner, 
die jehr — aber ebenſo berauſchend iſt. 

Porter, David Diro nordamerifan. Admiral, 
geb. 8. Juni 1814 in Pennitlvanien, trat 1827 unter 
dem Kommando feines Vatens David P., der Ad: 
miral der merifanifcen Flotteyvar, in die Dienfte 
Meritos, machte als Midibipmän 1827 den dent: 
würdigen Angrif der Brigg Guergero auf die jpa- 
nifche Fregatte Ya Lealtad mit, that 1829 in die 
Dienfte der Vereinigten Staaten und leiftete diejen 
gegen Merito, inöbejondere aber i 
große Dienfte, wo er es verjtand, Kauff 
zefter Zeit durch entjprechende Panzerun 
wände zu Kriegsſchiffen und Kanonenboot 
wandeln. Auch unterftügte er Farragut bei 
ternehmungen gegen New Orleans und Bidsb! 
erhielt 1864 den Oberbefehl der Flotte auf dei 
ſiſſippi. Bereitö 1866 zum Vizeadmiral ernan 
hielt P. nad) —— Tod 1870 feine jetzige 
eined Admirals der Union. \ 

Port Ejfingten, ihmaler Einjhnitt der Ko rg⸗ 
halbinſel in Nordauſtralien, an welchem 1824 WON 
Sydney aus unter Kapitän Bremer eine Strafrflo 
nie gegründet wurde, die man bald darauf nad, PET 
Apsleyftraße zwiichen den Infeln Metville u. BathıAtlt 
verlegte und 1829 aufgab. Der hier 1838 abermfal® 
von Öremer errichtete, aber 1850 wieder aufgegebiÄ® 
Marine: und Militärpoften Victoria war 1845 d & 
Endziel von Leichhardts erfter Reife. 

‚Porteur (franz., ipr. «tör), Träger, Inhaber; BA * 
piere au p., j. v. m. Inhaberpapiere, und P.. 
jenige, welcher in dem Beſitz derjelben ift. 

Portfolio (v.ital, Portafogli, f.v. m. Bortefeuilu®), 
eine Sammlung wichtiger diplomatifcher Dokumente, 
welche der Ruſſenfelnd Urqubart (f. d.) 1835-837 
zu London in 45 Nummern herausgab; die Si 
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ſten waren ruſſiſche Depeſchen von 1826 bis 1927, 
welche die ruſſiſche Eroberungspolitik darlegten. 
erften 26 Nummern wurden unter dem Titel: 
P., ou collection de documents politiques rel 
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& I’histoire contemporaine« zu Hamburg (1836, 2} BPortiere(franz., for. portjähre), Pförtnerin; Kutſchen⸗ 
Bde.) nahaedrudt; auch erſchien davon eine deut: ſchlag; Thürvorhang. 
iche iberfegung. Portiert fein (fich portieren, franz.), für jemand, 

Bort Foullke (ipr. fubn, Station des Polarforſchers für etwas Vorliebe hegen. 

Hayers 1860-61, am Smithiund, 78°18’nördl. Br.| Vortifus (Tat.), Säulengang, «Halle (ſ. Halle). 
und 73° weftl. 2., mit auffällig mildem Klima (vgl. Portio —— (at.), Gnadengehalt. 
Nordpolarlänber, S. 226). Portio legitima (lat.), Pflichtteil (f. d.). 

Port Glasgow (pr. pört aläsgo), Stadt in Nenfrem: | Portion (lat.), abgemeffener Teil, beſonders von 
ſhire (Schottland), am Elyde, 30 km unterhalb Glas: | Speifen zc. Kanoniſche P. (Portio canonica), das 
gows, wurde 1668 als Borhafen .. gegrüns | Einlommen eines Kanonikus aus den Einkünften 
det, hat aber jeit der Vertiefung des Clyde fehr an | des Stifts ſowie der Anteil von binterlaffenen Ein: 
Bedeutung verloren. B. hat aroße Dods, Schiffe: | fünften eines Geiftlichen, den ge oder Bijchof 
werften, eine Zuderfiederei, Segeltuchfabrifen und | empfängt. Statutariſche P. (P. statutaria), f. 
(1ası) 13,224 Einw, Güterreht der Ehegatten, ©. MB, 

Port Hamilton, ein durch zwei größere Inieln | PortiunfülasAblaf wird beim Einmweihungäfeft 
(Römundo und Kujufdo) und die feine Obfervatory: | (2. Aug.) der Kirche der Madonna degli Angeli 
infel gebildeter, woblgejchügter und geräumiger Da: | (Unfrer Lieben er von den Engeln) oder der Por: 
fen in der Narhomgruppe an der Sübfüfte von Ko: tiunkula⸗Kirche Aifift, Die 1569 über dem Bet» 
rea, welche 1883 von England in Befig genommen, | haus des heil. Franzisfus (Bortiunfula, wovon ihr 
aber bald darauf wieder aufgegeben wurbe. Holz ift | Name) errichtet wurde, gefpendet. Nach der Legende 





felten, aber gutes Trinkwaſſer reichlid. Der Hafen ſoll nämlidy der heil. fe gen von Chriſtus er: 
wurde 1845 von Belder entdedt und benannt. beten haben, daß allen, die in diejer Kirche beichten 
Porthan, Heinrid Gabriel, finn. Geichichtichrei: | würden, die Vergebung ihrer Sünden zu teil werben 
ber, geb. 1789 zu Wütafaari (Gouvernement Tawafte: | möchte, und Ehriftus foll died gewährt haben. Es 
bus), wurde 1770 Bibliothefar und 1777 Brofefior der | wurde diefer »Ablaf des heil. Franziskus«, welcher 
römischen Litteratur an der Univerfität zu Abo und | zumlinterjchied von allen andern Abläfjen aud) dann 
ſtarb dafelbft 16. März 1804. Durch eine vielfeitige | in Kraft bleibt, wenn ein päpftliches Jubiläum (f. 
litterarifche Wirffamteit hatte ®. einen ren Ein: Jubeljahr) beginnt, anfangs nur denen erteilt, 
fluß auf die Ausbildung der finnifchen Nationallit- welche vom 1. Aug. abends bis zum nächſtfolgenden 
teratur. Er war die Seele und der Hauptredalteur | Abend in der — ; beichteten. Später 
der erſten periodiſchen Zeitichrift Finnlands: »Tid- | wurde er jedoch von Innocenz XII. auf alle Tage des 
ningar utgifna of ett sällskap« (Abo 1771 u. ff.). | Jahrs und vom Papſt Gregor XV. auf alle Klöfter 
Seine mit fharffinnigen fritifchen Anmerkungen ver: | der Franziskaner (f. d.) ausgedehnt. 1847 hatte die 
jehene Ausgabe von P. Juuftend »Chronicon epi- | Kongregation der Abläſſe entjchieben, daß man, fo 
scoporum Finlandensium« (Abo 1784— 99) bildet die | oft ala man die Schwelle der Portiunkula⸗Kirche oder 
Grundlage der Gefchichte Finnlands im Mittelalter, | einer andern Kirche ober Kapelle des Franziskaner⸗ 
wie er anderfeitö durd) feine Arbeiten und Samms ordens überjchreitet, den P. gewinnen kann. 
lungen zur finniihen Sprade und Volfsdichtung | Port Jadfon (for. pört ihädj'n), große, volllommen 
Bearünder der finnifhen Sprachforſchung murde. | fichere und tief ind Land einichneidende Bucht des 
Seine »Opera selecta« murden von der Finniſchen Stillen Dzeans an der Oftküfte von Auftralien (Neu: 
Sitteraturgefellichaft herausgegeben (Helfingf. 1859— ſüdwales), weldhe 1770 von Eoof gejeben und be- 
1874, 5 Bde.). Porthans Erzftatue (von Miller in | nannt, aber erft 1788 von Phillip unterfucht und zur 
Münden gegofien) wurde 1864 zu Abo enthüllt. Anlage der von ihm zu gründenden Kolonie gewählt 
Port Henri, Stadt, ſ. Port au Prince. wurde. Der Eingang ift Durch Leuchttürme und Bat: 
Portliesia, f. Goldafter. terien gefichert; an einem der jehr zahlreichen Arme 
Vort Hope (ipr. hohd), Stadt in der britiſch- nord⸗ der Bucht, dem füblichen Sydney Cove, liegt die Stadt 
amerifan. Brovinz Ontario, maleriſch am nördlichen | Sydney, an dem fich weit ind Land ziehenden Barra- 
Ufer des Ontariojees gelegen, mit fiherm, aber jeich: | matta River dad Städtchen Barramatta, 
tem Hafen und (1881) Einw. Port Jervis (fr. dſcherwis), Stadt im nordamerikan. 
Port Hudfon (ipr. HöBdi'n), Dorf im norbamerifan. | Staat New York, am Delaware, dicht bei der Grenze 
Staat Louifiana, am Miffiifippifluß, von den Kon: | von Benniylvanien, mit lebhaftem Kohlenverfehr und 
föderierten befeftigt und 9. Juli 1868, nach dem Fall | (1880) 8678 Einw, 
von Vidäburg, den Uniondtruppen übergeben. Port Kennedy, Station der engl. Bolarerpedition 
Bort Hurom (ipr. juhrön), Stadt im nordamerifan. | von M’Clintod 1858— 59, am Oſtausgang der Bel: 
Staat Midhigan, am Südende des Huronfees, mit lotſtraße, 72°1’ nördl. Br, und 94" 14‘ weftl. 2, v. Gr. 
Sägemühlen, lebhaften Handel u. (1885) 10,390 Einw. MittlereWinterfälte (Dezember bisiyebruar)—87,4°C,, 
Die Ausfuhr (1885: 7,287,083 Dollar) befteht aus | Jahresmittel — 16,8" €. 

Reizen und Weizenmehl, Baummolle, Vieh ꝛc. Portland, in der Geologie eine der Juraformatio 
Portici (ipr. pörtitigi), Stadt in der ital. Provinz | angehörige Schichtenfolge. 
Neapel, am Golf von Neapel, am Fuß des Veſuvs ortland (ipr. pörtländ), 1) Isle of P., eine Halb: 
und an der Eifenbahn Neapel:Salerno, bat einen | infel von Dorjetihire (England), hängt durch die 
roßen, 1738 von Karl III. erbauten könialicyen Ba: | 15 km lange Cheſilbank, eine kieſige Nebrung, mit 
daft (jegt landwirtſchaftliche Schule) mit Gemälden, | dem Feitland zufammen, ift 6 km lang, 2 km breit, 
Moſaikfußböden und ausgedehnten Gartenanlagen, | bis 140 m hoch und endet im ſogen. Bill (Schna— 
ein Meines Fort (Granatello) mit herrlicher Ausficht | bel«) of P., auf welchem zwei Xeuchttürme ftehen. 
auf das Meer und den Veſuy, zahlreiche Villen, See: | PB. liefert berühmte Baufteine und vorzügliche® Ham: 
bäder, einen Fleinen Hafen, ftarfe Fiſcherei, Seiden: | melfleifch, hat eine Strafanftalt für 1500 Verbrecher 





zucht, Bandfabrifation und (1ası) 12,272 Einm. und in mehreren Ortſchaften (1881) 10,061 Einw. Die 

ortier (franz., fer. »tjeb), Pförtner, Thürhüter in | Reede von B., zwiſchen P. und der gegenüberliegen: 

Gajıhöfen; auf Bahnhöfen Gepädbewahrer. den Hafenjtadt Weymouth (j.d.) mit Melcombe Negis, 
* 
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ift 1849— 72 durch zwei großartige Wellenbrecher (der 
innere 579 ım, der äußere 1890 m lang) in einen di 
fluchtshafen von 850 Hektar Oberfläche umaeichatfen 
worden. Die ind Meer hineingebauten Steindänme 
Be 30 m bodh, unten 91 m, oben 15 m breit. Vier 
‚Forts u. 18 Batterien mit 320 Kanonen verteidigen 
die Neede, — 2) —— im nordamerikan. Staat 
Maine, maleriſch auf einer Halbinſel der Cascobai ges 
legen, mit vorzüglichem Hafen, den 3 Forts verteidi: 
gen, breiten, mit Bäumen —— Straßen (daher 
der Beiname Foreſt City) und (1880) 33,810 Einw. Die 
Stabt hat ein ftattliched Rathaus, eine ftädtiiche Bir 
bliotbef, ein Muſeum (des Naturhiftorifchen Vereins), 
ein allgemeines u. ein Marinehofpital, große Zuderfies 
dereien, Schiffäwerften u. lebhaften Handel, nament: 
lic mit Weftindien und England. Ausfuhr (mit Fal⸗ 
mouth) 1886/87: 2,151,353 Doll.; Einfuhr 2,002,388 
Doll. P. ift Geburtäort Longfellows. 3 kın davon 
liegt die villenreiche Borftadt Gape Elizabeth mit 
4324 Einw, P. wurde 1632 von England aus an— 
gelent und führte anfangs den indianischen Namen 
udhigone. 1775 ward es von den Engländern 
Ößtenteild niedergebrannt, 1786 unter bem jegigen 
—— inforporiert und 1832 zur Stabt erhoben. — 
8) Stadt im norbamerifan. Staat Dregon, am Wil: 
lamette, 15 km oberhalb dejjen Mündung in den Co: 
lumbiafluß, ſchön gelegen, gut gebaut, mit (1880) 
17,577 Einw. P. ah thanbelsftadt des Staats 
und fteht durch Dampfſchiffe mit San Francisco und 
Britiih: Columbia in Verbindung (Ausfuhr 1887: 
43 Mill. Doll, meift en Ihm gegenüber u. 
Eaft Portland mit 2934 Einw. u. einer Irrenanſtalt. 
P. ift Sit eines deutichen Konſuls. 
ortland, Graf u. Herzog von, j. Bentind 1). 
ortlandvafe (früher Barberinivafe), antifes 
Gefäß, ward mit age yo in einem Sarlophag 
von ausgezeichneter Arbeit in einem unterirdiichen 
römifchen Grabgewölbe, in dem jogen. Monte del 
Grano vor Porta San®iovanni, zur Zeit Urbans VIII. 
(1623 —44) — Der Sarlophag (angeblich 
derjenige des Alexander Severus und — utter 


Julia Mammäa) befindet ſich im Muſeum des Ka— 
pitols; die Vaſe aber lam in die Barberiniſche Biblio⸗ 
thel Rom, 





dann in den Be: 
fit deö Englän- 
der? W. Hamil: 
ton, weiterinden 
des Herzogs von 
Portland. Jetzt 
ift fie im Britis 
hen Muſeum. 
Sie befteht aus 
einem bunlel: 
blauen, durch⸗ 
Kae Glas: 

uß, über mel: 
chem fich ein wei⸗ 
Ber, opater befin- 
det. Ihre Höhe 
beträgt gegen 
25cm, ihr breite: 


7 = — 
Portlamdvafe (Britiihes Dufeum), ſter Dur nr 
15 cm. Die Re: 


lief3 auf derjelben find meifterhaft, ihr Inhalt ift noch 
nicht fiher erklärt. Nah Windelmann ftellen fie die 
Fabel von der Thetis dar, welche ſich unter anderm 
aud) in eine Schlange verwandelte, um den Nadhjitel: 
—— des Peleus auszuweichen (f. Abbild.) 1845 
wurde die P. von einem engliſchen Narren, der ſich 


an ne 





— Porto. 


dadurch berühmt machen wollte, von ihrem Roftament 
herabgeworfen. Die dadurch bewirkten Beihädigungen 
find aber jo gut ausgebeflert worden, daf man fajt 
nicht8 mehr davon wahrnimmt. Die P. iſt ſchon früher 
von Wedgwood Fopiert, neuerdings aber aud) von 
enaliihen Jnduftriellen in Glas nachgebildet worden. 
Gorslaxsgement, ſ. Zement. 
Portlaw (ipr. port-lih), Stadt in der iriichen Graf: 
ſchaft Waterford, an einem Nebenflub des Suir, mit 
| go er Baummollipinnerei u. (1ss1) 1891 Einw. Dabei 
‚Eurragbmore, Yandfig des Marquisvon Waterford, 
Port Lincoln (ivr. lingten), f. Spencergolf. 
Port Louis, 1) (ipr. pör täi) befeftigte Stabt im 
\ franz. Departement Morbiban, am Eingang der 
Reede von Lorient, nur durch eine Schmale Landzunge 
‚ mit dem Feſtland zufanımenhängend, hat einen ges 
räumigen Hafen, welcher durch Dampfboote mit Lo— 
rient in Verbindung fteht, und in welden 1885: 67 
Sciffe mit 2376 Ton, einliefen, eine Citadelle, ein 
Seehofpital, Sardellenfifcherei, Yabrifation von 
| Dungftoffen und Seilerwaren, Seebäder, Handel und 
(1831) 3263 Einw. Die Stadt ijt von Ludwig XIV. 
erbaut worden. In der Gitadelle ſaß Napoleon III. 
1836 nad) der Straßburger Affaire einige Tage ges 
fangen. — 2) Hauptitadt der Inſel Mauritius, an 
der Nordweftküfte, ift Reſidenz des engliihen Gou- 
verneurd und Sit der Kolonialbehörden ſowie eines 
deutſchen Konfuls. Station der Caftle Dampferlinie 
‚(von ar usgangepunft von Eiſenbahnen nad) 
S.undD., hat eine fatholifche und eine proteft. Kirche, 
Gymnafium, Öffentliche Bibliothef, Theater, Arjenal, 
Sternwarte, botanischen Garten, Fabrikation von 
Metallwaren, befeftigten Hafen u. (1879) 66,100 Einw. 
ortmadoe (ipr. »mäddod), Hafenftadt in Garnar: 
vonihire (Wales), mit dem benadhbarten Tremadoc 
zum aeg ee Ser vereinigt, wel: 
ches (1881) 5488 Einw. zählt. Ausfuhr der bei Fer 
| ftiniog (Merionetbihire) gewonnenen Schiefer. 
Port Mahon, Stadt, |. Mabon. 

Vort Maria, Hafenftadbt auf der Norbküfte der 
britifch- weſtind. Inſel Jamaica, durch Fort Bal: 
dano * Hier landete Kolumbus 3, Mai 1494. 
Port Moody (ipr. muhdi, Ort, ſ. Bancouver. 

Port Natal, Stadt, j. Durban. 
Porto (ital., Te Beförderungsgebühr für 
— — In der erſten Hälfte dieſes Jahr: 
underts herrſchte, hervorgerufen durch die Fiskali— 
tät der ee und durd den Mangel inter: 
nationaler Verkehrsbeziehungen, in der Bortoberedh: 
nung große Mannigfaltigfeit und Verwirrung, aud) 
waren die Portojäge unverhältnismäßig hoch. So 
loſtete nod in den 30er Jahren ein einfacher 
Brief von —— a. M. nach Danzig 15 Silber⸗ 
year (1,,0 ME.), zwifchen Kopenhagen und Berlin 
Schilling oder 135 Mi. Wenn eine Sendung über 
zwijchenliegendes Land nad) einem britten Staat zu 
befördern war, jo fonnte das P. für diefelbe in 
| der Regel nur bis zur Grenze vorau&berechnet wer: 
| den. In England rief Rowland Hill (j.d.) eine Porto: 
reform ind Leben, durch welche ein gleichmaͤßiger 
ı Portofag von 1 Penny (Bennyporto) für Beför: 
derung eines einfachen, !/s Unze ſchweren Briefs durch 
‚ ganz England —* wurde. Dieſe radilale Maß⸗ 
regel brachte der engli ar Staatskaſſe einen Verluft 
von 20 Mill. Pfd. Sterl,, indem der Berfehr bedeu⸗ 
tend langſamer wuchs, als bei der Bortoermäßigun 
angenommen war, und die Erträgniffe der Poſt en 
1874 die gleiche Höbe als 1839 erlangten. In Deutid: 
land wurde 1850 nad) Errichtung des Deutich-Öfter: 








reichiſchen Poftvereind das Vriefporto auf 10 VF. bis 
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agree wei 1780 erbaut); die Braga de São Lazaro, 
mit Schönen Gärten, und der Largo de Torre da Marca 


Porto (Stadt). 


zu 10 Meilen, 20 Bf. bis zu 20 Meilen und 30Pf. über 
20 Meilen ermäßigt. Erft die Errichtung des nord: 
deutjchen Poſtweſens hatte die Einführung eines Ein: | ein großer, auf der Oberfläche eines über den Strom 
heitsſatzes von 10 Pf. für den einfachen Brief durch | faft überhängenden Felſens befindlicher Pla, mit 
garı Deutſchland zur Folge, und ſeit Begründung des | dem von einer Aktiengeſellſchaft erbauten, von Bart: 

eltpoftvereins (f. d.) findet zwifchen den entfern: | anlagen umgebenen Kriftallpalaft, wo 1865 eine in- 
teften Ländern ber Erde ein Austaufh von Briefen | ternationale Ausftellung ftattfand. Die in der Nähe 
zu dem Bortofag von 20 Pf. und von Poftlarten für | des Lazarusplafes am Rand ſchroffer Felſen hoch 
10 Bf. ftatt. Der zur Zeit in Deutſchland gültige ' über dem Strom fich hinziehende Bromenade ker leg 
Vofttarif gründet ſich auf die Geſetze über das Bolt: das Fontainhas gewährt eine großartige Ausficht. 
tarmwejen vom 28. Dit. 1871,17. Mai 1873und3.Nov. Als die zahlreichen Klöfter noch beftanden, zählte P. 
1374 jowie auf die Roftordnung (f. d.) vom 8. März 80 Kirchen und Kapellen. Gegenwärtig beftehen da⸗ 
1879. Danach betragen die Gebühren im Verkehr in: | felbit nur noch 2 Nonnenklöfter und einige Mönde: 
nerbalbDeutichlands ſowie mitÖfterreich- Ungarn für: | Höfter, welch Ietere aber andern Zweden bienen. 





1) Briefe auf alle Entfernungen bis 5 g . 10Pf, 5 Mr 
bei größerm Gewicht (Meiftgewiht 350 0) . D +» 10 » 
bei unfrantierten Briefen Zufhlagporto. . 0 =» 5 

2) Poflarten (mur franfiert). . . » A ı 2 
mit Unwort 2 22er 0. 5 

3) Drudjaden (unter ſtreuj · oder Etreiiband) 

bis 50 g einihließlib. -. -. . . -»- . 3 + . 
über DDR... - : 2» 2er. 0.5 + 
Über O— 00 8. 2 2 2 en 2» 10 » 
Über 50 EB Ik 2 2.2 22% DD: 5» 

4) Warenproben EB Mg ...... 0» 5 — 

5) Briefe mit Jufellungsurfunden a) das 

aewöhnliche Briefporto, b) Zuftellungdgeb, 20 » 10 =» 
für Rüdfendung der Zuftelungsurtune. . 0» 5 « 

6, Einfhbreibefendungen außer dem ges 

wohnlichen P. Einfreibegebüht. . . . DO » 10 » 


Zeitungsgebühr für den Bertrieb von Zeitungen aller Art 
25 Proz. des vom Berleger für die Poft feftgefehten Einfaufs- 
preifes mit der Ermäßigung anf 12% Proz. bei Zeitungen, die 
feltener als viermal monatlich erſcheinen. Mindeftens find jedoch 
für jede im Poftweg bezogene Zeitung jährlich 40 Pf. zu entrichten. 
An Beitellgeld für die Zuftellung der Zeitungen durch die Brief- 
träger find jährlich zu entrichten a) bei Zeitungen, welde 
wöbentlid einmal oder feltener beitellt werden, 60 Pf., b) welde 
Nvei · ober dreimal wöchentlich beftellt werden, 1 Ml., c) welche 
mehrmals, aber nicht Öfter als einmal täglich beftellt werben, 
1 Mt. 60 ®f., d) für tägli mehrmals erfheinende Zeitungen 


1 ME. für jede tägliche Beftellung, e) für die amilihen Ver | 


orbnungablätter 60 Pf. 
Weiteres ſ. in den Artifeln: Boftanmweijungen, 


Roitauftrag, Roftgeldfendungen, Boftpafetverfehr, 


Voſtnachnahmen, Boftübertretungen. 

Porto, 1) (Oporto, »der Hafen«) Hauptftabt des 
gleichnamigen portug. Diſtrikts in der Provinz Minho, 
die zweite Stadt Portugals, Handelsplatz und Hafen 
erſten Ranges, liegt maleriſch auf zwei fteilen, felſi— 

en Anhöhen am rechten Ufer des Douro, 8 km ober: 
Bald feiner Mündung, und bietet mit ihren zahlrei— 
hen ftattlichen Gebäuden, hoch getürmten Kirchen 
und Klöſtern, der hoch geipannten Drahtbrüde und 
der Eifenbahnbrüde über den Douro, welche die Stadt 
mit der gegenüberliegenden Vorſtadt Billa Nova 
de Gaia verbinden, umb ihren vielen Gärten vom 
Strom aus einen großartigen Anblid dar. Außer 
Villa Nova, welches eine eigne Kommune mit 9126 
Einmw. und großen Weinniederlagen bildet, liegen um 
Die eigentliche Stadt herum die Vorftädte Cedofeita, 
Maflarellod, Campanbä, Zondello und Paranhos 
Die ihönften Straßen find: die Rua nova dos Ing» 
lezes, der Mittelpunft des Handels; Rua nova de 
Säo Yoäo, mit zahlreichen großartigen Gebäuden; 
Rua das Flores, der za. Goldarbeiter und Ju: 
weliere; Calcada dos Clerigos u.a. m. Zu den an« 
fehnlihften Plägen gehören: die Praga de Santo 
Dpidio, gegen 100 m ü. M. gelegen; die von ftatt: 
lichen Gebäuden umgebene Braga Eordoaria, in de: 
ren Nähe der Paſſeio das Birtudes, eine linden: 
bepflanzte Terraffe mit ſchöner Ausficht indas Strom: 


So ift dad auf einem Plateau jenjeit des Stroms 
liegende Kloſter da Serra do Bilar vom Kaifer Dom 
| Pedro I. in eine Citadelle, das Klofter Säo Bento in 
‚eine Kaferne, das Klofter Säo Francisco in eine 
ı Börfe umgewandelt worden. Unter den fieben Pfarr: 
kirchen find die im höchften Teil der Stadt neben dem 
biichöflichen Balaft gelegene, vom Grafen Heinrich 
von Portugal gegründete Kathedrale oder Se, die 
Heine altgotifche Kirche Cedofeita (ſchon 559 vom 
' Suevenkönig Theodomir gegründet), die Kirche des 
| groben Hofpitald São Antonio oder Mifericordia, die 
| Kirchen Sio Francisco, Nova Säo da Lapa und dos 
Elerigos (legtere mit dem höchften Turm Portugals, 
65 m) die bemerfenämwerteften Unter den übrigen 
' Öffentlichen Gebäuden find der Balacio da Bolfa, das 
erwähnte Stift São Antonio (unterden? Hofpitälern 
| der Stadt das großartigfte), Die große englische Falto⸗ 
| rei(1785 erbaut), das Haupttheater, der Juſtizpalaſt, 

der biſchöfliche Palaſt u. das Stadthaus hervorzuheben. 
Die Zahl der Bewohner beträgt (1878) 105,838. Die 
Stadt ift mit Gas beleuchtet, mit trefflichem er 

reichlich verjorgt, und ihre Lage am Fluß rn t 
die Anfuhr von Lebensmitteln. Schon jeit 1863 tft 
P. mit Liffabon durd eine Eijenbahn verbunden; 
hierzu find feither die Eifenbahnlinien an die jpa- 
niiche Grenze gegen Galicien (Balenga), mit Abzwei— 
gung nad) Braga und im Dourothal nad) Tua, jowie 
eine Flügelbahn nad) Billa do Eonde hinzugekommen. 

„tft nächft Liffabon der Hauptfig der portugiefiichen 
nbuftrie. Namentlid) find dieBaummoll: und Woll: 
ſpinnerei, Fabrifation von Tuch und Seibenitoffen, 
die Wachstüch- und Hutfabrifation, Metallgieherei, 
Gerberei und 2eberfabrifation, Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei, ferner die Fabrikation von 
Fayence, Korkftöpfeln, Bändern, Tabak, Seife und 
Kerzen, die Zuderraffinerie, Ziegelei und Haltbren: 
nerei hervorzuheben. Die Vorſtadt Villa Nova enthält 
Fabrifen für —— Glas, Seife, Webwaren, 
dann Dampfmüuhlen und — —— 
Handelsverlehr von P. iſt ſehr bedeutend. Der Wert 
der ein: und ausgeführten Waren betrug in Franlen: 

1869: 1885: 
Einfuhr 477594 58763 735 
Ausfuhr 42141058 4409331 

Die wichtigften Artikel der Einfuhr find: Baummwoll-, 
Schafwoll: und Seidenwaren, Getreide und Mehl, 
Häute und Leder, Rohzucker, Reis, Stockfiſch, Metalle 
und Faßdauben; in der Ausfuhr vor allem Wein, 
dann Vieh, Südfrüchte, Kork, Zwiebeln, Blei, Häute 
und elle, frisches und gefalzenes Fleiſch, Schuhwa— 
ren. Die Weinausfuhr ijt in fortwährenber Sunahme 
begriffen und belief ſich 1886 auf 39,97 Mill. Liter, 
wovon der größte Teil nad Großbritannien, Bra: 





. nenn 


| filien und Frankreich ging. Außer dieſen drei Län: 
dern nehmen an dem Handel von B. noch Deutſch— 


tdal; die Praça da Batalha, mit dem italienifchen | land, Schweden und Norwegen, die Niederlande, 
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Spanien, Nordamerila ꝛc. teil. 1885 find im Ha- 
fen von P. 907 Schiffe (davon 490 Dampfer) mit 
ca. 260,000 Ton. ein» und ebenjoviel auägelaufen. 
Gegenwärtig wird nördlich ber Mündung des Douro 
bei Leiroed ein Nothafen angelegt. Entſprechend 
dem Hanbeld: und Schiffahrtöverfehr, hat fich auch 
das Bankweſen in reger Weife entwidelt, jo daß zu 
Ende 1885 in P. 8 jelbftändige Bantinftitute und 
22 Filialen ausmwärtiger Banken beftanden. Unter 
den Wohltbätigfeitsanftalten find außer dem Hofpi: 
tal São Antonio (für 400—500 Kranle) das Asilo 
portuense de primeira infancia und das Asilo de 
mendieidade zu erwähnen. Bon Bildungsanftal- 
ten befigt ®.: eine polytechniſche Alademie, welche 
gleichzeitig ald Marines, Handeld- und Gewerbeſchule 
dient und mit einem Obfervatorium, einer Biblio: 
thef, einem phyſikaliſchen Kabinett, einem chemiſchen 
Laboratorium und einem botaniihen Garten aus: 
geftattetift; ferner eine mediziniſch⸗chirurgiſche Schule 
(im Hofpital São Antonio), eine Akademie der ſchö— 
nen Künſte, ein Lyceum, ein gewerbliches Jnftitut 
fowie zahlreiche Elementarſchulen, eine öffentliche 
Bibliothet (1833 von Dom Pedro gegründet) mit 
110,000 Bänden und 1200 Manujfripten und zwei 
Gemäldefammlungen. Die Stadt ijt Sit eines Zi 
vilgouverneurs, eined Militärbivifionstommandog, 
eines Appellationdgerichtähofs und eines Handels: 
ericht8, einer Handeläfammer, eines deutſchen Kon: 
uls und eines Bistums und wird in abminiftrativer 
inficht in zwei Quartiere (bairros): Oriental und 
ccidental, eingeteilt. Die Umgebungen Portos 
find überaus reizend und voll Schöner Yandfige. Ein 
beliebter Sommeraufentbalt ift São Joäo da 03, 
ein Städtchen mit 3018 Einw,, an der Mündung des 
Douro, mit Seebädern. 30 km nördlich von P. liegt 
Bizella, ein reizender Badeort mit warmen Schwes 
felquellen u. Überreften alter Römerbäder, — P. ver: 
dankt jeine Entftehung dem Hafenort Bortus Gale, 
ipäter Bortocale, woraus der Name Bortugal ent: 
ftanden ift. Die Stadt war bis 1074 die Hauptſtadt 
Portugald und wuchs befonders im 17. Jahrh., ver: 
lor aber bei einem Aufitand von 1757 viele Freihei— 
ten. 1808 erklärte ſich ®. zuerft gegen die Franzofen, 
und hier bildete fich die —— Junta zur Lei⸗ 
tung der gemeinſamen Angelegenheiten. In neuerer 
Zeit wurde P. merkwürdig durch den Ausbruch der 
Revolution vom 24. Aug. 1820; dann unter Dom 
Miguels Ujurpation durch das Blutgericht gegen bie 
Anhänger der Königin Maria II. da Gloria (1828), 
wobei die Stadt über 10,000 ihrer Bewohner durch 
| — verlor; ferner durch Die Verteidigung 
gegen Dom Miquel vom 7. Juli 1832 bis 7. Aug. 
833 und ald Stüß- und Mittelpuntt der Operatio- 
nen Dom Bedros J, der bier auch das Defret betreffs 
Aufhebung der religiöfen Orden und der Klöſter un: 
terzeichnete; endli 
denen namentlid) ber vom 8. März 1846 eine längere 
Dauer (bi 1847) hatte, 

2) (Das antife Portus) Dorf in der ital, Provinz 
Rom, zum Gemeindegebiet der Hauptitadt gehörig, in 
der Ebene der Tibermündung am Eanale Fiumicino 
(j.d.) u. an der Eiſenbahn von Rom nad) Fiumicino ge 
er zes war in der römischen Kaiſerzeit ein für die Ver: 
pflegung Roms wichtiger Hafen mitgroßen, von Clau: 
dius und Trajan erbauten Hafenbaſſins u. Speichern 
und einer ber älteften Biichoffige. Seit dem 10, Jahrh. 
ift jeboch der Hafen each das Bistum wurde 
1821 nad Eivitavecchia verlegt. Gegenwärtig enthält 
der verfallene Ort außer Ruinen nur den ehemaligen 
Biſchofspalaſt, eine Kirche und wenige Häuſer. 


durch mehrere Aufftände, von | 


Porto Alegre — Portofreiheit. 


Porto Alẽgre, Hauptitadt der brafil. Provinz 
Rio Grande do Sul, liegt auf einer Landzunge an 
der Mündung der Guaiba in die Lagda dos Ba: 
‚to, ift gut gebaut, hat viele ftattlihde Wohnbäufer 

und Billen und (180) 50,000 Einw,, unter welchen 
| etwa 3000 Deutiche. Unter den öffentlichen Gebäus 
| den find zu nennen: bie Kathedrale, dad Munizipals 

gebäude, das Theater, dad Gefängnis und ein Arſe— 
ı nal; unter den Bildungsanftalten: ein biihöfliches 
Seminar,ein Lehrerſeminar, eine Militärihule. Die 
Deutichen haben 2 Kirchen, mehrere Schulen, einen 
ı Klub (»Germania«) ; auch erfcheinen daſelbſt 2deutiche 
er Die Induſtrie ift ziemlich bedeutend; P. 

at bereitö eine Bianofortefabrif, Brauerei, Brennes 
rei, eine große Sägemühle mit Stuhlfabrif sc. Der 
Großhandel liegt faft ganz in deutichen Händen. 
Schiffe von 2,5 m Tiefgang können troß der Barre 
des Rio Grande bis in den Hafen gelangen, und Eiſen⸗ 
bahnen jowie Dampfichiffe vermitteln feinen Verkehr 
ı mit bem Hinterland. Zur Ausfuhr kommen nament: 
lih Häute, Tabak, Haare und Wolle und im Hüften: 
handel außerdem noch Lebensmittel. P. ift Sig eines 
deutichen Berufstonfule. Es wurde 1742 gegründet. 

BPortobello, Seeftadt in Edinburghſhire (Schott: 
land), jo genannt zur Erinnerung an die Einnahme 
von Vortobello in Südamerifa (1739), betreibt Fa— 
brifation von Flaſchen, Ziegelfteinen und Töpferwa— 
ren, hat ein beiuchtes Seebad und (1881) 6926 Einw. 

Bortobelo (Puertobello), Stadt im Departe- 
ment Banama der Republik Kolumbien, in ungefun: 
der Yage am Karibiihen Meer, hat einen guten Ha— 
fen (1502 von Kolumbus entdedt), ift aber feit der 
Eröffnung der Panama » Eifenbahn herabgefonmen 
und hat nur noch (1870) 1319 meift farbige Einwohner. 
Die Stadt wurde 1584 angelegt, 1595 in den Krie⸗ 

en mit England mehrmals erobert und endlich die 
ftung 1739 von den Engländern gefcleift. 

Porto D’Anzio (Anzio), Flecken in der ital. Bro: 
vinz Rom, am Mittelländiichen Meer an der Stelle 
des alten Antium (f. d.) und an der Eifenbahn Hom: 
Cecchina⸗Nettuno gelegen, bat ein kleines ort, einen 
‚von Bapft Jnmocenz XII. angelegten, der Verſandung 
‚ ausgefegten Hafen, in welchen 1885: 693 Schiffe mit 
26,578 Ton. einliefen, mehrere Billen, befuchte See: 
| bäder und (ıssı) 1638 Einw. 

' ®orte Di Givitanöbe, j. Civitanova Marche. 
Porto Empedöcle (ehemals Molo), Hafenitadt in 
der ital. Provinz Girgenti (Sizilien), am Mittel: 
ländiichen Meer, 9 km ſüdweſtlich von Girgenti ges 
legen, Endpunkt der Eifenbahn Balermo:Girgenti:P., 
' Hauptort eines Seebezirks, mit —— lebhaftem 
Handel mit Getreide und Schwefel und (18851) 7YO8 
Einw. Bom Hafen find 1885: 908 Schiffe mit einer 
Ladung von 155,261 Ton. ausgelaufen. 
' Borto Ercöle, Drt, ſ. Monte —— 
VPortoferrã jo, Hauptſtadt der Inſel Elba und zu: 
gleich eines Kreiſes der ital, Provinz Livorno ſowie 
eines Seebezirks, in ſchöner, von Bergen umſäumter 
Bucht an der Nordküſte der Inſel gelegen. ift befeſtigt 
und bat ein Öymnafium, ein Militärhojpital, See 
bäder, einen guten Hafen mit Leuchtturm, Salinen, 
Eifengruben, Weinbau, Thunfiſchfang, Handel und 
(1ssı) 8737 Einw. In den Hafen von P. find 1885: 
1506 Schiffe mit 45,097 Ton. Gehalt eingelaufen. P. 
ift Sit eines deutichen Konſulats. Auf der Höhe zwi- 
chen den Forts Falcone und Stella fteht das Ge- 
; bäude, in welchem der entthronte Napoleon I. vom 
5. Mai 1814 bis 26. Febr. 1815 wohnte, 
Portofreiheit, die Befreiung gewiſſer Gattungen 
' von Boftiendungen von der Portozahlung. Nach dem 








Port of Spain — Port Raffles, 
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Sejeg vom 5. Juli 1869 ift Die Befreiung von Vorto: | getrennten Bictorialagune, wurde 1882 von Franf: 


gebührenin Deutichland nur den regierenden Fürften, 
deren Gemahlinnen und Witwen verblieben. Außer: 
dem geniehen PB. nur Sendungen, welche in reinen 
Reichsdienftangelegenheiten ausgetaujcht werden; 
aud) find für Perſonen des Militärftandes und der 
ſtriegsmarine einige Bortovergünftigungen zugeftans 
den worden. Im internationalen Boftverfehr richten 
fi die Beftimmungen über P. nad) den betreffenden 
Roitverträgen. 

Vort of Spain (ipr. pört of Kpehn, Puerto de Es⸗ 
vafa), Hauptitadt der britifch-weftind, Infel Trinis 
dad, auf der nördlichen Weitküfte am Golf von Paria 
gelegen, hat eine Kathedrale, einen guten, durch 3 
Forts verteidigten Hafen, 4 Kirchen, zahlreiche Schu⸗ 
len (darunter eine königliche Rollegialfchule und ein 
römiich-fatholiiches College) und (1881) 31,856 Einw. 
von jehr verjchiedener Nationalität. P. ift Sit eines 
deutichen Konſuls. 

Porto Grande (Mindello), Hafenftabt an ber 
Rordküjte der fapverdiichen Inſel Säo Bicente (ij. d.). 

Vortogruäre, Difiriftöhauptitadt in der ital. Pro- 
vinz Benedig, am Lemene und an der Eiſenbahn 
Meitre-B., durch die Anſchwemmungen der Belt ins 
Binnenland gerüdte ehemalige Seeftadt, it Sit des 
Biihojs von Concordia, hat 2 hübſche Kirchen, alte 
Stadtmauern, ein Stadthaus, ein Iycealgymnafium 
und Seminar und (1s81) 3552 Einmw. 

Portoläno (ital.), —— der Küſtenkarten, 
wie ſie im 16. Jahrh. ge — waren (ſ. Land⸗ 

farten, ©. 461). 

Porto Longöne, Stadt an der Südoftküfte der ital. 
Inſel Elba, hat Befeſtigungswerke, einen guten Ha; 
fen, in weldjen 1885: 663 Schiffe mit 44,813 Ton 
einliefen, Ausfuhr von Eifenerz, Weinbau und (1881) 
2340 Einw. Norbweillid die befuchte Wallfahrts⸗ 
firde Madonna del Monjerrato, 

‚Vorto Maurizio, ital. Provinz in der Landſchaft 
Ligurien, 1860 aus dem nad) Abtretung des Gebiets 
von Nizza an Frankreich verbliebenen Reſte der ehe: 
maligen ſardiniſchen Divifion Nizza gebildet, weftlich 
von Frankreich, nördlich von der Provinz Euneo, djt- 
lid von Genua und jüblih vom Ligurifchen Meer 
begrenzt, zerfällt in die beiden Kreiſe P. und San 
Nemo und umfaßt 1210, nad) Strelbitäfy 1213 qkm 
(21,8 DM.) mit cıssı) 132,251 Einw. Der Boden 
wird von eher fleinen Küftenzuflüffen bewäſ⸗ 
jert, ift größtenteils gebirgig (durch Ausläufer der 
Seealpen), gleichwohl aber gut angebaut, namentlich 
mit Oliven (1885 Ertrag 84,330 hl DI) und Wein. 
Die industrielle Thätigkeit ift fehr gering, der Han: 
del vertreibt — Diwenöl, Die gleichna⸗ 
mige Hauptjtadt, am Liqurifchen Meer, an der 
Bahnlinie Genua: Nizza und ber Ichönen Fahrftrafe 
Route de la Corniches gelegen, welche öftlid mit 
ie Brüde den Impero überjchreitet, zerfällt in 

ie büjtere, höher gelegene Alt» und die freundliche 
Neuftadt, hat eine ſchöne Kirche, ein Öymnafium, eine 
techniſche und eine Handelsſchule, ein neues Theater, 
eine Filiale der Nationalbank, Dlivenbau, Litho: 
graphiefteinbrüche, Fiſcherei, Fabrikation von Teig: 
waren, Kerzen, Seife und Baummollgeweben, einen 
Heinen ** in welchen 1885: 204 Schiffe mit 
24,882 Ton. einliefen, Seebäder und (1881) 6309 Einw. 
P. ift Hauptort eines Seebezirls, Sig der Provin: 
jialbehörden und eines Handelstribunals ſowie Eli: 
matiſcher Kurort. 

Porto Novo, franz. Territorium mit dem gleich: 
namigen Ort an der Stlaventüjte (Weftafrifa), an der 
durch eine breite Nehrung von der Bai von Benin 


reich in Bejig genommen. Die Einfuhr wertete 1884: 


3,970,043, die Ausfuhr (Balmöl, Balmterne, Kola— 
nüfle) 5,055,483 Frank; es verkehrten bier 178 
Schiffe von 38,550 Ton, 

Port’ or (Marmo Portovenere), koftbare Mar: 
morart, j. Marmor, ©. 272, 

Porto Re (kroat. Kraljeviga), Markt im kroa— 
tiſch⸗ lawon. Komitat Fiume, am Quarnero, mit 
von 2 Kaftellen beſchütztem Hafen, Kontumazbaus, 
(1881) 1096 Einw., Schiffäwerften, Fiichfang (Thun: 
fiihe, Mafrelen) und Seidenfabrifation. 

Bortorico, Inſel, ſ. Buerto Rico, 

Porto San Giorgio (ipr. dſchordſcho), ſ. Fermo, 

Porto Santo, portugiei. Inſel im Atlantifchen 
Dean, 50 km nordöftli von Madeira, befteht aus 
zwei vulfanifchen Gebirgögruppen, zwiſchen denen ſich 
eine fandige Ebene erſtreckt, in der fich die meiften 
feinen Drtichaften befinden; unter legtern ift Balera 
die bedeutendfte. Die Jnfel, welche durch die zwischen 
den Bejigern und den Landbauern eingegangenen 
erg zu Grunde gerichtet wurde, zählt 

eute nur 1750 Einm. 

Porto Santo Stefäno, j. Monte Argentario, 

Porto Següro, 1) Hafenftadt in der brafil. Pro: 
vinz Bahia, an der Mündung des Burahem, 1534 ge: 
gründet, mit 3000 Einw,, die namentlich Seefticherei 
betreiben. — 2) Hafenplag im deutihen Togoland, 
an der weftafrifan. Stlavenküfte, auf einer ſchmalen 
Nehrung zwifchen der Togolagune und dem Meer, b 
benannt von freigelaffenen —— aus Braſi⸗ 
lien, die hierher wanderten. Ausfuhr von Palmöl 
und Palmkernen. Der Handel ift in den Händen von 
Deutichen und Franzoſen. 

Porto Zorred, Hafenort, ſ. Saffari, 

Vorto Vecchio (ipr.-wedjo), Hafenftadt auf derfranz. 
Inſel Eorfica, Arrondiffement Sartöne, an der gleich: 
namigen Bat der Südoſtküſte in jumpfiger, unge: 
junder Gegend gelegen, hat alte Mauern mit Tür: 
men, Salinen, Fiſcherei, Oliven: und Weinbau und 
(1881) 1285 Einw. Vom Hafen liefen 1885: 56 Schiffe 
von 2808 Ton. aus, 

Vortovenere, Hafenort in der ital. Provinz Ge: 
nua, am Eingang des Golfs von Spezia terraffen: 
förmig auffteigend, ift mit Befeftigungen (Borwer: 
fen von Spezta) umgeben, hat einen Dom (San 
Lorenzo) in romaniſchem Stil, Ruinen einer 1118 er: 
bauten Kirche, San Pietro (an Stelle eined Venus—⸗ 
tempels, wonach B. benannt ift), Marmorbrüce (Bort’ 
or) und (ıssı) 1037 Einw. 

Portpatrid, Hafenort in Wigtownihire (Schott: 
land), am Nordkanal, mit (1ss1) 591 Einmw, und unter: 
ſeeiſchem Telegraphen nad) dem nur 33 km entfern: 
ten Irland. R 

Port Phillip, große Bucht an der Südoftküfte von 
Auftralien (Victoria), durd eine ſchmale Einfahrt 
zwijchen Point Nepean und Boint Lonsdale mit dem 
Südlichen Ozean verbunden. In ihrem nörblichiten 
Teil wird fie auch Hobfonbai genannt. Dort er: 

ieft fich in diejelbe der bis Melbourne aufwärts 
hiffbare Yarra Narra, an defien Mündung der Ha: 
fen Williamstown liegt, während weiter öſtlich das 
Melbourne nähere Sandridge größere Bedeutung als 
Hafen gewinnt. An der weirlihen Ausbuchtung, ber 
Eoriobai, liegt die Hafenitabt Geelong. 
ort Kaffles (ipr. räffels), Yufen des Arafurameers, 
an der Nordjeite der Koburghalbiniel. Der hier 1827 
durd Kapitän Stirling errichtete militäriiche Posten 
wurde der ungefunden Lage wegen 1829 an den 
Schwanenfluß verlegt. 


248 Porträt — Port Said. 


Porträt (franz. portrait, Bildnis, griech. eikön), | Bildniffen geihichtlicher Perfonen der Vergangenheit 
Abbildung eined Menichen, entweder in einem pla= | und hervorragender Zeitgenoffen an. Die fünftlerifch 
ſtiſchen Wert (Borträtitatue, Büſte, Relief) oder | beveutendfte Sammlung diefer Art ift die »Flono- 
in einem Gemälde. Ye nad) der Gröhe des Bildes —— des van Dyck⸗ (f.d.), um 1630 entſtan⸗ 
unterſcheidet man in der Malerei Kopfſtück, Bruſt⸗ den und etwa 100 Bildniffe von Fürften, Feldherren, 
bild, Hüftbild (halbe Figur), Anieftüd (P. vom Kopf | Staatsmännern, Künftlern, Gelehrten zc. umfafjend. 
bis zum Anie) und ganzes P. Nach der Haltung In neuerer Zeit ift dad Sammeln von Porträten und 
oder Wendung der Figur, befonderd des Kopfes, | die wiffenjchaftliche Bearbeitung derſelben wieder jehr 
bezeichnet man das Bildnis ald von vorn (en face) | in Aufnahme gelommen. Bgl. Bisconti, Icono- 
oder von der Seite genommen (en profil) oder als graphie grecque (Par. 1808, 3 Bde); Derjelbe, 
Halb: (Dreiviertel:) Profil. Studienköpfenennt man te romaine (daf. 1818-83, 4 Bbde.); Ber: 
die ffisgenhaft, mehr zur Übung ausgeführten Bild: | nouilli, Römiſche Jtonographie (Stutta. 1882 ff.) ; 
niffe. Die Porträtkunſt war bereits im höchften Als | »Allgemeines biftorifches Porträtwerf« (von 1300 
tertum, bei den Aayptern, jehr entwidelt (j. unten), | bis 1870, hrög. von v. Seidlig, Münd. 1883 ff.); 
wie die hölzernen Gräberfiguren der Verftorbenen Pinſet und d'Auriac, Histoire du portrait en 
beweifen. Bei den Griechen gelangte fie erjt in | France De 1884); Jmbof:Blumer, Porträt: 
der alerandrinifchen Zeit zur höchften Vollendung. | köpfe auf römischen Münzen (Leipz. 1879) und auf 
Die NRepublifen verboten fogar die Porträtftatuen, | antiten Münzen helleniicher und hellenifierter Völker 
um die Regungen der Eitelfeit zu unterdrüden. Voll» (ee: 1885); die Porträtfataloge von Drugulin 
endete Leiftungen der jüngern Seit find 3.B.die So: | (Xeipz. 1859-60, 2 Bde.) und Lut (Hanau 1887 ff.). 
phoklesjtatue des Lateraniihen Muſeums und einige | Wort Republicain, ſ. Port au Prince. 
Aleranderktöpfe. Auch Jdealporträte, frei nad) dem| Port Royal, 1) (ipr. pört reu⸗el) Stadt auf der eng⸗ 
Meien des betreffenden, dem Künftler nicht perföns liſch-weſtind. Infel Jamaica, liegt auf der Weftipige 
fi bekannten Individuums erfundene Charakter: | einer 15 km langen Nehrung, welde den Hafen von 
typen, wußte die griechiiche Kunst meifterhaft zu ges | Kingston im S. begrenzt, ift Hauptmarineftation der 
ftalten (Statuen und Köpfe des Homer, Ajop zc.).| Engländer im Antillenmeer, ziemlich ſtark befeftigt 
Mit Lyfippos und feinem Bruder —— der und ih 7000 Einw. — 2) Borzüglicher Hafen an 
zuerft Geſichtsmasken nad) dem Yeben abformte, drang | der Küſte des norbamerifan. Staats Sübdcarolina, 
die realiftiihe Auffaffung in die Porträtkunſt ein, | für Schiffe jeder Größe augängtic. Die Einfahrt ver: 
welche von den Römern in virtuofer Weiſe ausgebils | teidigen die Forts Seward (früher Beauregard) und 
Hilton Head (Walker). — 3) Stadt, ſ. Annapolis 2). 

Port Royal Des Champs (ip. pör rönjal dä ſchangh, 
Eiftercienjer-Nonnentlofter bei Berjailles, 1223 ge- 
gründet, jpielte feit 1640 ald Sit einer —— 

loſterſchule eine Rolle, ward aber 1709 aufgehoben 
und zerftört (f. Janfen 1). Bgl. Gregoire, Les 
ruines de P, (2. Aufl., Bar. 1809). 

Portruſh (ivr. »zöih), Seeftabt in der irifchen Graf: 
daft Antrim, durch —** mit Goleraine und 

urch elektriſche Trambahn (jeit 1881) mit dem 9 km 
entfernten Giant's Cauſeway verbunden, mit (181) 
chem das ganze Weſen des Dargeftellten im Moment | 1322 Einm. 
der höchſten Steigerung zum Ausdrud gelangt. Raf:) PortSaid, Hafenftadt in Agypten, auf dem ichma» 
fael und Tizian jtehen hierin voran, unter den Nie: | len fandigen Küftenftreifen, welcher den Menſalehſee 
derländern Rubens, van Dyd, Frans Hals u. Rem: | vom Mittelländifhen Meer trennt, am Nordende des 
brandt, aus der ſpaniſchen Schule befonderd Belaz: | Suezlanald, wurde erjt 1860 gegründet und zählte 
quez. Die letztern Meifter willen auch durch folori: | 1882 bereitö 16,560 Einw., davon 5867 Europäer. 
ſtiſche Stimmung und bedeutfamen Hintergrund die | Die Stadt, in deren befiern Klafjen das franzöſiſche 
Schilderung zu vertiefen. Einfacher, aber ungemein | Element überwiegt (dad Araberviertel liegt etwas 
charakteriſtiſch find die Porträte eines Dürer u. Hol: | entfernt im W.), ift ſehr regelmäßig angelegt, macht 
bein. Die niederländische Malerei brachte die fogen. | aber bei völliger Baumlofigkeit mit ihren zum Teil 
Konverjationsftüde und die Doelen: (Schüßen:) und | hölzernen Häujern einen unfertigen, nicht angeneh— 
Regentenftüde auf, in denen die Vorträtierten zu | men Eindrud. Am Hafen, der aus mehreren Bafjins 
freien Gruppen bedeutungsvoll verbunden wurden. | gebildet wird, liegen die Werkjtätten und Docks der 
Seit dem 17. Jahrh. ift die Porträtbildnerei fo jehr | Kanalkompanie, des Oſterreichiſch· Ungariſchen Lloyd, 
in den Vordergrund getreten, daß fein Maler oder | der Meſſageries Maritimes, Peninſular and Driental 
Bildhauer von Bedeutung fich derjelben entzogen | Steamjhip Navigation Company, der Ruffiihen 
bat. Von bevorzugten Borträtmalern der neuern | Dampfidiffahrts: und Handelsgefellichaft u.a. Rörd⸗ 
zeit find die Franzofen David, Gerard, Ingres, Ca: | lich von der Stadt, am Kanal: und Meereäufer, ſteht 
anel, Bonnat, Carolus Duran, die Deutihen Win: | ein 53 m hoher Leuchtturm, er eleftrifches Licht 
terhalter, Wadh, Magnus, Henſel, ©. Richter, An: | 20 Seemeilen weit fichtbar tft. In das Meer hinaus 
eli, Lenbah, die Engländer Reynolds, Gains: | ragen 2 riefige Molen aus Betonblöden, von denen 
orougb, Millais, Herfomer zu nennen, der öftliche 1600, der weftliche 2250 m lang ift. Das 

Sammlungen von Porträten berühmter Berfo: | Fahrwaſſer zwiſchen ihnen bis hinaus ins Meer wird 
nen des guiehtihen u. xömiſchen Altertum, nament: durch Leuchtſchiffe fihtbar gemadt. P. ift nament: 
li von Büften und gefchnittenen Steinen, find ſchon li im Tranfitverlehr bereits ein bedeutender Kon: 
im Bene der Nenaiffancezeit in Italien angelegt | kurrent für Alerandria geworben, in defien Intereſſe 
worden. Non da verbreitete fich diefe Siebhaberei | der Bau einer Bahn von Jsmailia bis P. ſtets ver: 
nach dem Norden, und im 16. Jahrh. fertigten Kupfer: | weigert worden ift. Etwa 4000 Fahrzeuge mit ca. 
fteher und Holzichneider bereits ganze Reihen von | 170,000 Baffagieren beiuchen jährlich den Play, wel- 


det wurde (Auguftusftatue des. Vatikaniſchen Mus 
feums, Köpfe des Caracalla, Hadrian). Jet wurde 
neben der altgriechifchen Porträtherme aud die in 
alerandrinifcher Zeit erfundene Borträtbüfte(j.Büfte) 
weiter ausgebildet. In der Nenaiflancezeit wurde 
das P. zuerſt durch die Bildhauer (Mino da Fieſole, 
Defiderio da Settignano, Rofiellino, Luca della Rob: 
bia u.a.) zu höchfter, naturaliftifcher Virtuofität aus: 
aebildet. Die Maler famen jpäter, und erſt der Blüte 
zeit der italieniichen Malerei gelang es, dem P. bie 
Bedeutung eines Charafterbildes zu geben, in wel: 
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cher 1886 für 28 Mill. Frank Güter importierte und Er. P. ift entſchieden Ariegähafen und bietet mil 
folche für 1,4 Mill, Fr. erportierte. Trinkwafjer muß | Ausnahme feiner Vorſtadt thiea, die viel als 
die Stadt inRöhren aus dem Suüßwaſſerkanal bei JS: | Seebad befucht wird und einen ſchönen Wintergarten 
mailia beziehen. Sie ift Sig eines deutſchen Konſuls. | befigt, gewöhnlichen Bejuchern nurmwenig. Jmeigent: 
Port Sainte-Marie (ipr. pör-fängt-marig), Stadt im lichen B. verdienen Beachtung das oß des Son, 
franz. Departement Lot:et:Garonne, Arrondifjement | verneurs, die St. Thomaskirche und die Garnifon: 
en, an der Garonne (mit an eng und ber | firche, ferner die Kajernen und ein Mujeum des Phi: 
enbahn von Bordeaur nad) Touloufe (Abzweigung loſophiſchen Vereins. Bortjea enthält dieföniglichen 


nad Eondom), hat Fabrikation von Leinwand, Baum: | Schifföwerften (dockyards), die ein Areal von 116 
wollmaren, Hüten, Fäſſern, Fayence, Färberei, Han: | Hektar bebeden und neben einem Flutbeden von 
dei mit Obft und Weintrauben und (1851) 1636 Einw. | 4 Heltar Oberfläche ein 4060 m langes Bajfin für 
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Situationsplan von Portsmouth» Southampton. 


Portiea (fpr. pört-fi), ſ. Portsmouth. Reparatur von Schiffen, Anker: und —— 
Portsmouth (ipr. pörtzmöth), 1) en in Hamp: | den, Werfjtätten, Zeughaus 2c. umfafien. Außerdem 
—* (England), auf der Inſel ea und an der | befindet ſich hier ein großes Zuchthaus. In Gos— 
infahrt zum Hafen von P. (Magnus portus der | port endlich befinden ſich der Lebensmittelſpeicher 
Römer), R beiteht aus dem 2 ‚im S.,|(Vietualling yard) mit Bäderei, dad Haslar-Mili— 
Bortjeanörblich davon, und den Borftädten Southſea, tärfrantenhaus und eine Seeſchule. Diefe Anlagen 
Xandport und Hilfen, die —— (1881) 127,989 ſtehen unter dem Schuß großartiger, ſeit 1865 be⸗ 
Einw. zählen. Ihm gegenüber liegt Gosport (12,343 | deutend erweiterter Feſtungswerle, die mit 1115 Ge: 
Einw.), mit dem Dampffähren es in Verbindung Igüten beftedt find und zu ihrer Verteidigung einer 
—* Der Hafen, bei der Finfahrt nur 350 m breit, | Garniſon von 20,000 Mann bedürfen. Sowohl P. 
eritredt ſich 6 km tief ind Land und erweitert ſich ald Portſea und Gosport find aus früherer Zeit mit 
h auf 5 km. Er it jelbft für die age Wällen und Gräben — aber die Hauptitärte 
Kriegsſchiffe zugänglich. Außerdem aber bietet die der Feſtung beruht jetzt auf ihren vorgeſchobenen 
von Spitbead, welche zwiſchen P. und der Inſel Forts. Den Hafeneingang verteidigen Hort Mond: 
Bight liegt, fichere Ankergründe für ganze Kriegs: ton, Southjea Caftle, Fort Cumberland u. a. nebjt 
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drei mitten im Meer auf Sandbänten erbauten Ban: , Serra da Eſtrella (f. d.), 1998 m, ein breiter, in füb- 
jertürmen. Fünf vorgejchobene Forts deden Gos— | weſtlicher Richtung ftreichender Kamm, deifen Fort: 
port auf der Zandjeite in einer Entfernung von 2,8km | jegung die Serras Acor (1330 m) und Zouzä (1202 m) 
von feinen Wällen; 10 erftreden jich von Fareham | bilden, und welcher jchlieflich in der Hochebene von 
(f. d.) aus in dftliher Ridytung längs der Ports: | Aire und in einem 500 — 600 m hoben, parallel mit 
bownhügel in einer Entfernung von ca. 7 km von | dem Lauf des Tejo ftreihenden Bergrüden im Cabo 
der Stedt. Die Ditjeite ift Durch den ſeichten Langs- da Roca endigt. Im nördlichen Teil von Beira, zwi: 


tonhafen genügend gedeckt. 


P. von ganz untergeorbneter Bedeutung; doch beſaß 
es 1887: 261 Seeſchiffe von 15,991 Ton. und betreibt | 


neben geringem Handel mit dem Ausland einen 
ziemlidy lebhaften Küftenverfehr. PB. ift Sig eines 
deutſchen Konjuls. — 2) Hafenftadt im norbamerifan. 
Staat New Hampihire, auf einer Halbinjel nahe der 
Mündung des Piscataqua in den Atlantiſchen Ozean 
elegen, hat einen jtet3 eiöfreien Hafen, einige Fabri: 
en, Fiſcherei, lebhaften Küftenhandel und (1880) 9690 
Einw. Dabei auf der fleinen Inſel Kittery Navy 
Yard eine durch Forts verteidigte Werfteder Vereinig⸗ 
ten Staaten. — 3) Hauptitadt der Grafichaft Scioto 
im norbamerifan. Staat Ohio, an ber Mündung des 
Scioto in den Dhio, hat Eijeninbuftrie, Maſchinen— 
werfftätten und (1880) 11,821 Einw, In der Umgegend 
Eifen= und Steinfohlenminen. — 4) Stadt im nord» 
amerifan. Staat Virginia, gegenüber Norfolt (j.d.2). 
Port Stanley, Hauptort der England gehörigen 
Halklandinjeln, mit gutem Hafen, Ausfuhrvon Wolle 
und 500 Einw. P. tft Sig eines deutſchen Konſuls. 
Port Tomwusend (ipr. pört taunssend), Ort im nord: 
amerifan. Gebiet Waſhington, am Bugetfund (ſ. d.), 
hat einen vorzüglichen Hafen, ein Zollamt, Marine: 
hofpital und tft in rafhem Aufblühen begriffen. 
Portügal, europäiſches Königreich) (f. Karte »Spa: 
nien und Portugal«), erftredt fih im W. der Pyre⸗ 
nätichen Halbinjel zwifchen 36° 59°’ —42°8’ nördl. Br. 
und 6” 10'’— 9° 31’ weftl. L. v. Gr. und bildet ein 
—— Viereck, deſſen größte Länge 558 km und 
defien Breite 107— 220 km beträgt (die Diagonale 
von der Mündung des Minho biß zu der des Gua— 
diana miht 535 km). Das Königreich wird im N. 
und D. von Spanien, im W. und S. vom Atlantifchen 
Dean begrenzt. Außer dem fontinentalen Gebiet ges 
hören zum europäijchen Mutterland noch mehrere In⸗ 
ſeln im Atlantiigen Ozean, nämlich die Azoren und 
Madeira (f. die betreffenden Artifel). 
[Bodenbeihaffenheit, Klima.) P. wird von zahlreis 
chen Gebirgen (Serras) durchzogen, welche ſich zu 
drei Gebirgsſyſtemen gufammenfafen lafjen, näm⸗ 
lich die Gebirge von Traz 08 Montes, die Gebirge 
von Beira und die Gebirge jüdlih vom Tejo. Zur 
erften Gruppe gehören die Bergzüge nörblid vom 
Douro, darunter Serra Gerez (1442 m) und Serra 
Peneda (1446 m) in der Provinz Minho und die 
Serrad Larouco (1580 m), Maräo (1422 m), Nos 
queira (1320 m) und Bornes (1202 m) in Traz 08 
Montes, Alle dieſe yüge bilden gewiffermaßen 
Fortiegungen des galiciihen VBerglandes, hängen 
dur) die Serra de San Mamede mit dem Kanta: 
brijchen Gebirge zufammen und enden teild weftlich 
in der Küftenebene, teils füdlich im Dourothal. Das 
Pergiyftem von Beira umfaßt die Gebirgäzüge zwi— 
ſchen Douro und Tejo, welche fih im wejentlichen 
un ern edlen "Tr one ed (Sierra 
de Öuadarrama und Sierra de Sata) daritellen. Der 
gus beginnt an der ſpaniſchen Grenze mit der Serra 
de lad Mezas (1200 m). Bon diejer zweigt ſüdweſt⸗ 
lich die Serra Gardunha (1224 m) ab, deren Fort: 
fegung, die Serra de Muradal, zwischen Zezere und 
Tejo ausläuft. Nordweitlich von der Serra de las 
Meras beginnt der Hauptgebirgszug Bortugals, die 





Als Handeldhafen ift | ſchen Mondego und Douro, liegt noch eine größere 


Zahl von Gebirgäzügen, wie Serra da Senbora da 
Xapa (940 m), Montemuro (1380 m), Serra Gral: 
beira (1122 m), Serra do Garamullo (1070 m), Buſ⸗ 
faco (6380 m) u.a. Das tranätejaniiche Bergſyſtem 
beſteht aus vereinzelten, untereinander nur durch 
Hügel und Ebenen zuſammenhängenden Bergzügen 
und fteht mit den ſpaniſchen Gebirgen durd) die Serra 
de San Mamede (1025 m) in Verbindung. Hervor: 
—— Gruppen dieſes Syſtems find: die Serra 
v’Offa (649 m), Serra Mendro (406 m), Serra Cal: 
beiräo (388 m) in Alemtejo, die Serra da Arrabida 
(499 ın) in Eftremadura, dann in Algarve die Serra 
do Malbäo (575 m), Serra de Mondique (93 ın), 
Espinhago de Cäo (253 m), welche mit dem Kap San 
Vincent ind Meer ausläuft, Im S. von Algarve 
breitet fi) das fruchtbare Hügelland Barrocal aus. 
In geologifher Beziehung waltet im N. und in 
der Mitte der Granit vor. Bon Traz 08 Montes be— 
ſteht der größte Teil aus paläozoiſchen Gebilden 
(Schiefer zc.). Diefelben find aud im S. von Beira, 
in Alemtejo und Algarve jehr außgebehnt. Die ter: 
tiäre Formation ift befonders in Eftremabura ver- 
treten. Selundäre Lagerungen fommen zwijchen 
Aveiro und Lifjabon und im S. von Algarve vor, 
Vorphyr nur in Alemtejo, Bafalt bei Liſſabon. 

Die Hauptflüjje von P. find: 1) Minho, der, die 
Grenze bildend, oberhalb Melgago in ®. eintritt und 
40 km fchiffbar ift (Nebenfluß Coura); 2) Lima, ober: 
halb Zindojo in P. eintretend, 87 km weit ſchiffbar 
(Nebenfluß Bez); 3) Cävado, auf der Serra de La: 
rouco entipringend, 12 km weit ſchiffbar (Nebenflüfie 
Rabagäo und Homem); 4) Ave, von der Serra da 
Cabreira (Nebenflüfjfe Vizella und Defte);5) Douro, 
bildet von oberhalb Miranda do Douro die Grenze 
gegen Spanien, tritt bei Barca da Alva ganz in P. 
ein, jhiffbar für Heine Fahrzeuge gleich beim Eintritt 
(Nebenflüffe linls: Cõa, Teja, Torto, Tavora, Paiva; 
rechtd: Sabor, Tua, Tamega); 6) Bouga, von der 
Serra da Senhora da Zapa, 42 km weit jdhiffbar 
(Nebenflüffe Agueda und Caima); 7) Mondego, von 

der Serra da Eſtrella, 84 km ſchiffbar (Nebenflüffe 
linf8: Alva, Ceira, Arunca; rechts: Däo); 8) Tejo, 
aus Spanien (Tajo) kommend, bildet erit die Grenze 
zwiſchen B. und Spanien, tritt, vor Villa Velha be- 
reits jhiffbar, in P. ein, bildet bei Liffabon einen 
großartigen Hafen (Nebenflüfje linls: Sever, Niza, 
Sorraia; rechts: Erjed, Ponſul, Dereza, Zezere); 
9) Sabo, von der Serra de Calbeiräo, 61 km weit 
hiffbar (NebenflüffeRoro, Karrama, Diege); 10) Kü: 
ſtenfluß Mira, 20 km fchiffbar; 11) Guadiana, aus 
Spanien fommend, bildet unterhalb Badajoz bis 
Monfaraz die Grenze zwifchen B. und Spanien, durd): 
fließt den öftlichen Teil von Alemtejo bis Pomaräo, 
von wo an er wieder die Grenze bildet bis zu feiner 
| men (Nebenflüffe links: Ardilla, Changa; rechts: 
Degebe, Vascäo, Foupana). P. hat großen Reichtum 
‚an Mineralquellen. Diefelben find vorwiegend ſchwe⸗ 
felhaltig; doc) gibt es auch fohlenjäure:, ſalz⸗, fupfer:, 
arjenifhaltige. Man kennt deren 108, und ihre Tem: 
peratur vartiert zwischen 20—69E. Zu Heilzweden 
| find jedod) nur fieben Quellen mit den erforderlichen 
Einrichtungen verſehen. 


Portugal (Klima, Flora, 


Das Klima ift gemäßigt, im Sommer oft heiß. 
An den Küften mildert die Seeluft die * Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt die Bodenhöhe von großem Einfluß. 
Auf den Höhen der Serra da Eftrella liegt die Hälfte 
des Jahrs über Schnee, am Alto Douro dagegen ift es 
warm genug für das Gedeihen herrlicher Weine. gi 
Algarve herrſcht oft nordafrifaniiches Klima. Ge: 
witter find im ganzen jelten und .fommen nur um 
die Zeit der Aquingktien und im Winter vor. Die 
angeitellten meteorologischen Beobadhtungen ergaben: 





‚  Nabrestemperatur 
Drt | in Graden Gelfius | Negen« 
| mitt: nie | tage 

Iere | Böchfe drigfte 

Guarda (Beita) . . . . .» | 1000 | 36 | —.ı | 116,1 
WEB Se ante 15,066 | 374 | —0,8 | 114,7 
Sileben . » 2200. | 15,75 | 374 | —O,5 | 136,2 
Guben. » «co. . 0% 15,22 | 04 | —2ı | 180,5 
Campo major (Mlemtejo). . | 16,28 | 44,3 —8,0 | 95,3 
era te ale | 16,25 |! 39,» | +0,2 | 114,0 
Lagos (Mlgawe) -. . . . » 175 | 383 | +04 | 76,5 


Die Flora Portugals ift die des gemäßigten Europa. 
Es gedeihen unsre ſämtlichen Obit- und Waldbäume. 
Beſonders zu erwähnen find: die Korfeiche, die echte 
Kaſtanie (ehr zahlreich), der Ölbaum, Feigenbaum, 
Drangen, viele Palmen, in Algarve ſelbſt die Banane, 
* en Fear ——— 

aum ꝛc. Auch mancherlei ſubtropiſche Pflanzen ge- 
deihen in V. — ——— 

cana und Cactus opuntia. Biel verwendet werben 
aud die Tomatos (Solanum Iycopersicum). Die 
Fauna ift ebenfalld ganz die des gemäßigten Eu: 
zopa. E3 werden 32 Arten Säugetiere und 326 Spe⸗ 
zies der Vögel gezählt. Meer und Flüffe bieten gros 
ben Reichtum von Fiichen, Kruftaceen und Mollusten. 
Von Fiſchen follen 252 Spezies eriftieren. 

(Areal und Bevölterung.) Der Flaͤchenraum, die ab: 
jolute und relative Bevölferung fowie die Einteis 
lung des Landes in die ehemaligen Provinzen und 
——— Diftrikte iſt aus nachfolgender Ta— 
belle zu erſehen: 








Ein auf 





























R Dfilo- | OMei- | Einw. 
Prooingen uud Difteifte | meter | Ien | 1878 | LORIL 
Minho: 

Bianna do Caſtello. 2243 40,7 | 201390 » 
Beer 2738 49,7 319464 ;ı 198 
ET | 2292 | 416 | 461831 | 204 
Tray 08 Montes: | 
Braganın . . 6669 | 121,1 | 168651 Po 
Bila Real. 4447 80,3 224628 51 
Beira: 
—X 2009 52,8 2357049 15 
nn 4978 %, | 371571 78 
Goimbra 33833 614 202087 90 
Guarda...... 5557 100,9 22849 42 
Gaftelo Branco. . 6621 120,3 173933 27 
Güremadura: 
Kia .. . 3478 63,2 | 192982 58 
Sonlrım . . . 6862 1246 | 20881 33 
Sfiaben. . . . » 7400 135,5 498 059 70 
Alemtejo: | 
Portalegre. . 6431 | 116,8 | 101126 16 
Era . 2... 7088 128,7 106858 16 
Bio... 2... 10871 197,53 | 142119 14 
Algarve: | i 
ea 4850 Bam m 
Feſtland: | 88872 1614,0 | 4160315 | 48 
Dazu die Injeln: | 
Umm. 2.2... | 2388 | 444 | 250880 | 113 
Dokera . . . . 815 14.3 | 1305% | 162 
Jufammen: | 92075 | 16722 |4550779 | 51 


finden fid) die Agave ameri- 
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Für das Jahr 1881 ergab eine offizielle Berechnung 
eine Einwohnerzahl von 4,708,178 Seelen. Die Zu: 
nahme der Bevölkerung von P. ift eine ftetige und 
ziemlich anfehnliche. 1835 zählte man im fontinen» 
talen ®. (ohne die Jnfeln)8,076,000, 1851: 8,487,000, 
1864: 8,986,558 und 1874: 4,160,315 Einw,, wonach 
ſich eine durchichnittliche jährliche Bevölferungäzu: 
nahme um ca. 0,8 Proz. ergibt. Dabei fpielt aber die 
Auswanderung eine große Rolle, Im Dezennium 
1872—-81 find im ganzen 133,008 Perſonen ausge: 
wandert, welche ſich hauptiächlich auf die Provinz 
Minho (51,531) und Beira alta (80,766) verteilten. 
Am geringiten ift hieran Alemtejo (42) und Algarve 
(225) beteiligt. Das gemöhnliche Reifeziel ift Amerifa 
(129,549 Auswanderer), jpeziell Brafilien, wo die 
Emigranten ihre Mutterſprache und biöher auch güns 
ftige Ermwerbägelegenbeit fanden. Auch inden Jahren 
1882—84 blieb die jährliche Auswanderung ziemlich 
gleich (durchſchnittlich 12,000 Emigranten). Die Be: 
völferung von P. verteilte ſich 1878 mit 2,175,829 
auf das männliche und mit 2,374,870 auf das weib: 
liche Geſchlecht. Das Übergewicht des weiblichen über 
das männliche Gejchlecht ift hiernach in P. auffallend 
ftart, indem auf 1000 männliche Berjonen 1091 weib- 
‚liche fommen (die höchſte Verhältniszahl unter den 
| europäifhen Staaten). Was die Bevöllerungsbe: 
| wequng betrifft, jo fommen auf 10,000 Bewohner im 
' Jahreädurdhichnitt 65 Trauungen, 310 Geburten und 
230 Sterbefälle. Der Überjchuß der Geburten über 
die Sterbefälle ift daher ein jehr beträchtlicher und 
erklärt die regelmäßige Zunahme der portugiefifhen 
Bevölkerung troß der großen Auswanderung. An 

rößern Wohnorten befigt das Land außer der Haupt⸗ 
tadt Liffabon (243,010 Einm.) und Porto (105,838 
Einw.) 13 Städte mit einer Bevölkerung von 10,000 
bis 20,000 Einw. Der Nationalität nad gehören die 
Bewohner faft durchweg dem portugiefiichen Stamm 
an. Derjelbe ift aus der Berichmelzung ſueviſcher und 
romanijcher Elemente entitanden; auch Araber und 
Israeliten haben fich damit vermifht. Zu bemerken 
ift troß der nahen Verwandtſchaft der beiden Natio- 





- | nen die geringe Sympathie zwijchen Portugiefen und 


Spaniern. Die Charakterfjchilderungen des portus 
gieftichen Volles gehen jehr auseinander; darin dürf⸗ 
ten aber alle übereinftimmen, daß der Bortugieje höf- 
lid) (namentlich gegen Fremde), gelehrig, mäßig, voll 
Vaterlandöliebe und Anhänglichfeit an die römiſch— 
katholiſche Religion ift. In P. gibt es auch Zigeuner, 
und aus den überjeeiichen Provinzen fonınen Far: 
bige aller Art nad) dem Feftland. Die römiſch-katho⸗ 
Kitche Religion ift Staatsreligion; doc) ift die Aus: 
‚ übung andrer Kulte in befondern Gebäuden, die aber 
| nicht das Außere von Kirchen haben dürfen, geitattet. 
\ Die Geiftlichkeit teilt fich in die hohe und niedere; zu 
erfterer gehören der Patriarch von Liffabon, deſſen 
Großvilar, die 2 Erzbijchöfe von Braga und Evora 
‚und 16 Biſchöfe. Die hohe Geiftlichteit empfängt 
Subfidien vom Staat, während die niebere aus den 
firhlicen Einkünften befoldet wird. Die Ausbildung 
von Geiftlichen geidjieht in Priefterjeminaren (12 
auf dem Kontinent), die Höhere Ausbildung durch die 
theologiiche Fakultät in Coimbra. 1833 wurden die 
380 Monchsklöſter aufgehoben; die Nonnentlöfter er: 
löſchen allmählich. Das Kloftergut ift Staatseigen: 
tum geworben. 5 
Für den Elementarunterridht gab ed 1884: 
5316 Schulen, deren Beſuch obligatorifch ift. Für die 
Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen forgen die 
Normalichulen (4 für Lehrer, eine für Xehrerinnen). 
Dem Unterricht für die gereiftere Jugend dienen die 
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Lyceen (21), außerdem Brivatichulen, welche vor: 
zugsweiſe die realiftiichen Fächer betreiben, zufam: 
men mit über 9000 Schülern. Für den höhern Unter: 
richt ift in erfter Linie die Univerfität von Goimbra 
«f. d.) beftimmt, ferner die polytechniſche Schule in 
Liffabon, die polytechniſche Akademie in Porto, die 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Schulen in Liffabon und 
Vorto (auch in Funchal) und der höhere wiſſenſchaft— 
liche Kurs in Liffabon. An Fachlebranftalten be: 
ftehen: die Afademien der jhönen Künfte in Yiffabon 
und Borto, dad Konjervatorium für Muftk in Liffa: 
bon, die Gewerbeſchulen in Liffabon und Porto, das 
landwirtſchaftliche Inſtitut, Die Armee: und die See: 
ichule ſowie das Militärfollegium in Liffabon. An 
fonftigen wiſſenſchaftlichen Jnftituten find zu erwäh⸗ 
nen: die föniglihe Afademie der Wiſſenſchaften in 
Liffabon, die aftronomifcyen und meteorologiichen 
Dbjervatorien in Liffabon und Coimbra. In den 
beiden legtgenannten Orten find auch naturwiſſen⸗ 
Ichaftliche Mufeen. Anzuführen find nod) das ardhäo: 
logiiche Mufeum und das Mufeum der Alademie der 
Wiſſenſchaften mit einer reichen numismatijchen 
Sammlung in Liſſabon, die fönigliche und mehrere 
andre Bibliothelen in Liffabon, die Univerfitäte- 
bibliothek und die vom Klofter Santa Eruz in Coim⸗ 
bra. In ®. herrſcht jegt vollftändige Prehfreibeit, 
doch ift die Tageslitteratur noch nicht von großer Be: 


Deutung. 
Erwerbözweige, Handel. 

Für Hebung der Landwirtſchaft iſt in P. in die: 
fem Jahrhundert mandjes gelegen. Ansbeiondere 
ging das Beitreben dahin, die Zahl der Grundbeſitzer 
zu vermehren, jo durch Veräußerung von Nationalgüs 
tern, Erleichterung des Übergangs von der Pachtung 

um Eigentum von Kirchengütern ac. Doch befindet 

ich der größte Teil des Bodens in den Händen des 
höhern Adels, während die Bauern meift Pachter 
find. Auch fteht die landwirtſchaftliche Kultur troß der 
natürlihen Fruchtbarkeit des Bodens noch auf nie 
derer Stufe. Beinahe die Hälfte des gefamten Areals 
(48,2 Bros.) ift unproduftiver Boden. Auf Aderland 
und Gärten fommen 22,s, auf Weinland 2,2, auf DIi: 
venpflanzungen 2,5, auf Grasland 16,7, auf Wald 8 
Proz. der Gefamtflähe, Die Gerealienproduftion 
reicht für den Bedarf nicht aus; fie liefert bei einer 
Mittelernte 3,4 Mil, hl Weizen, 2,5 Mill. hl Roggen, 
1, Mill. hl Gerfte und Hafer, 7,5 Mill. hl Mais, 3,2 
Mill, hl Kartoffeln, 65,000 metr, Str. Reid und 
600,000 metr. Str. Hülfenfrücte, Andre landwirt⸗ 
ie Produkte find: Gemüfe (darunter Zwie—⸗ 
bein), Flachs (100,000 metr. Ztr.), Esparto, Obit, 
insbejondere Südfrüchte (Orangen, Zitronen, Fei— 
gen, Mandeln zc.), Kaftanien, Dliven (Ertrag an Ol 
ca. 230,000 metr, tr.) und Wein. Der Ertrag an 
legterm beläuft fich bei einer Anbaufläde von 
2040 qkm bis zu 4 Mil. hl. Die wichtigfte Gegend 
für die Weinkultur ift am Douro, woher der berühmte 
Bortwein kommt. Doc) ift der Weinbau auch auf den 
wellenförmigen Ebenen von Ejtremadura und in 
Alemtejo vertreten. Mehr ald zwei Drittel der Pro: 
duftion kommen aufRotwein. In legter Zeit hat auch 
in ®. die Neblaus große Verheerungen angerichtet. 
Das Grasland befteht hauptſächlich aus Weiden, nur 
im N, finden fi gute Wiejen. 

Der Biehftand war nad) der leiten Zählung (von 
1870) folgender: 


Pferde . 88000 Etüd | Schafe. . . 2977454 Stüd 
Mauftiere 560000 = | Siesen . . ME 
El . . . 19790 .- |&chweine. . OS - 
Nindvieh. . 624563 «= | 


Portugal (Bildungsanftalten, Landwirtſchaft, Berabau, Jndufirie, Handel). 


Die Pferdezucht zeigt zwei Typen, das Heine und 
kräftige galiciiche Pferd und das allgemein verbrei: 
tete batiſch⸗ luſitaniſche Pferd. Beim Rindvieh wer: 
den acht Raſſen unterjchieden, die von den Gegenden, 
in denen fie gejogen werden, ihre Benennung erhal: 
ten. Bon Ribatejo fommen zumeift die zu den noch 
üblichen, aber in P. durchaus ungefährlichen Stier: 
gefechten verwandten Ochien. Auf die Schafzucht wird 
wegen der Wolle großer Wert gelegt. Die Produktion 
an legterer beläutt fich auf jährlich 50,000 metr. Ztr. 
Bedeutend ift auch die Seidenraupenzudht, welche 
jährlich ca. 15,000 kg Rohſeide liefert, und die See: 
filherei (auf Sardinen, Thunfifche 2c.), welche 4000 
Fahrzeuge beichäftigt. Neuerdings ift man auch auf 
die zahlreichen Aufternbänte aufmerffam geworden. 
Der Waldftand ift in ®. ſehr Hein; Forſtkultur wird 
wenig betrieben. Erwähnenswert it der Staatäforft 
von Xeiria, der ca. 9000 Heltar Waldung (vorberr: 
Ihend Strandtiefern) hat. Die übrigen 8 orften ge 
hören meift zu alten Kloftergütern; der hauptiäd: 
lichte davon ift der prächtige Wald von Buffaco. 

Der Bergbau ift ziemlich ausgedehnt, wäre aber 
bei vem Reichtum des Landes an Mineralihäßeneiner 
größern Entwidelung fähig. Er liefert namentlich 
Kupferer; (150,000 metr. Ton.), Manganer; (14,000 
metr, T.), Eijen», Blei: und andre Erze, ferner 
Kohle (16,000 metr. T.). Aus dem Meerwafjer wird 
in 1200 Salzteichen an der Seelüfte Salz gewonnen, 
jährlid ca. 250,000 metr. T., wovon utende 
Mengen zum Erport gelangen. An Baumaterial ijt 

roßer Reichtum; befondere Erwähnung verdient der 

äufige und mannigfaltige Marmor. Umfangreid 

nd aud) die Thon:, Mergel: und Sandlager (jelbft 

orzellanerde bei Porto). In der Serra Eitrella fin: 
den ſich Granaten und Hyacintbe, bei Batalya Achate, 
in der Serra Gere; Amethyite, 

Die Jnduftrie ift in mehreren Zweigen ent: 
widelt, doch dedt fie biäher nur einen Teil des einhei⸗ 
mifchen Bedarfs und ſteht hinfichtlich der Güte der Er: 
zeugniffe der ausländiichen Produktion nad. Ihre 
geie ſind Liſſabon und Porto. Bemerkenswert 
iſt die Webinduſtrie, insbeſondere die Schafwollwe— 
berei (zu Covilhão, Portalegre ꝛc.), die Leinweberei 
(zu Guimaraes), die Baumwollmanufaktur (zu Porto, 
Liſſabon, Benafiel, Bizella) und die Seidenfabrifation. 
Die früher noch bedeutendere Lederfabrikation ragt 
auch gegenwärtig durch die Erzeugung von Saffian 
und Korduan hervor und liefert ebenſo wie die Schub: 
waren: und Hutfabrifation Erportartifel. Sehr an- 
erfennenämwert find die Gold: und Silberarbeiten, 
von Silber namentlid Filigranarbeiten. In der fe: 
ramijchen Induſtrie verdienen die Fabriken in Das 
rinha grande (für Gladwaren), in Viſta Alegre (für 
Rorzellan), in Liffabon und Porto (für Steingut 
und Schmelztiegel) genannt zu werden. Für Buch: 
druderei ift namentlich die —5 nacional in 
Liſſabon wichtig. Papierfabriken gibt es ohne die 
Heinen Papiermühlen 18. Endlich iſt noch die Eiſen— 
waren: und Maſchineninduſtrie, Die Branntweinbren⸗ 
nerei, Zuderraffinerie und Schofoladefabrifation, die 
Fabrifation von Seife, Herzen, Tabal, die Berferti- 
gung von Spigen (zu Peniche) und Korlwaren ſowie 
der Schiffbau zu erwähnen. Jm J. 1884 wurde durch 
eine Erhebung bei der gefamten Jnduftrie die Zahl 
der Etablifjements mit 1299, die der Arbeiter mit 
90,144 und der Wert der Fabrifate mit 27 Mill. 
Milreis feſtgeſtellt. Auf die Wollinduftrie allein 
famen 97 Etablifiements mit 39,597 Arbeitern. 

Im Welthandel nimmt ®. nicht die Stelle ein, 
die ihm nachjeiner Yaye u. feiner Einwohnerzahl zu: 


Portugal (Handel, Staatsverfaffung und Verwaltung). 
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fommt; es wird von ben weniger bevölterten Nieder: | dem Acto addicional der Köniain Maria II. vom 
. landen, Dänemark und Rorwegen überflügelt. Im J. 5. Juli 1852, dem — vom 28. Nov, 1859 


1886 belief ſich der Wert des auswärtigen Warenver- | und dem Geieh vom A. Juli 


885, Hiernad) ift die 


kehrs von R. in der Einfuhr auf 37,362,000, in der fönigliche Würden in der männlichen und weiblichen 
Ausfuhr auf 25,327,000 Milreis. Davon famen auf | Linie ded Hauſes Braganza erblich; der König wird 
die einzelnen Warengruppen (in Taufenden Milreis): | mit zurücgelegtem 18. Lebensjahr volljährig; wäh: 

* Ausfuhe rend ſeiner Minderjährigkeit regiert eine von den 


Lebende Zee . » : 2: 2 0 2a 812 
Unimalifhe Produlte . . . 2»... — 410 
2 er ee 1922 997 
Mole und Wollngemebe . . .. . 3292 193 
Seide und Eeidengwebt. . . » . 1178 33 
Baumwolle, Game und Gewebe. . . 4383 85 
Flachs und Leinenwaren. . . » » . 801 14 
Holz und Hort . . ... . 200 2786 
Getreide &. 2 2 2 2 200 52 258 
Kolonialwarın »- » 2 2 2 2 0 0. 3346 15) 
Früchte, Dlivendl u. andre Pflanzenfloffe 1018 1588 
Deelelle . 0 + a ann 2316 152 
Mineralien und Petroleum. . . . . 2608 214 
Wein und andre Geträne . . . . . 167 16956 
Glas» und Thonwaren . ». . 2». 345 16 
Bayer . - 2 2 2 2 2 20 0. 535 53 
Chemiſche Prodbulte. . . » 22... 382 387 
Verſchiedene Fabritate (Maſchinen, Spiels 

waren, Hute, mufifal. Infizumente2c.) 4185 312 


Der Schiffsverkehr in fämtlihen Häfen Bor: 
tugals betrug 1886: 

11304 eingelaufene Shiffe . . . mit 4356000 Ton. und 
11359 ausgelaufen >» » 4315000 ⸗ 
Hiervon famen auf die lange Fahrt (im Gegenfa 
zur Küſtenſchiffahrt): : 
5672 eingelaufene Schiffe mit 3476000 Ton. und 

5798 ausgelaufene -» 3449000 * 

Auf den Dampferverlehr entfielen: 

4394 eingelaufene Schiffe mit 3609000 Ton. und 

4348 ausgelaufen = -» 8561000 ⸗ 
Der größte Berkehr findet mit Großbritannien, Bra- 
—— Frankreich, Deutſchland, Spanien und Nord⸗ 
amerila ſtatt. Die Handelsflotte beſtand Anfang 
1886 aus 469 Schiffen mit 84,097 ebm, darunter 36 
Dampfer mit 16,588 cbm. Ad Kommunikation: 
mittel zu Lande dienen bie Eiſenbahnen, welde 
1887 in einer Gejamtlänge von 1819 km (darunter 


144 km jchmalipurige) im Betrieb waren. 453 km 
blieben noch im Bau. Die Länge der Tele —— 
betrug Anfang 1885: 4978 Die Menge der im 


Jahr beförderten Telegramme belief fih auf 1,8, die 
der Poſt ſendungen auf 88,7 Mil, Stüd. An Kredit: 
inftituten gibt e842, darunter die Bant von®., eine 
Notenbant mit einem Aktienkapital von 44,444,000 
Fan (weiteres vgl. im Art. »Banfen«, S. 338), — 
ünzeinbeit ift ber Real (Plural Reis); Tas 
Summen beredjnet man nah Milreis(1000Rei 
4,45 ME.) und nad Contos (1000 —*2*23. Für 
Make und Gemichte ift jeit 1852 das metriſch- dezi⸗ 
male Syftem eingeführt. 

Die Zahl der Wo hithätigkeitsanftalten ift in 
P. jehr groß; die —— ſind: die Santa Caſa 
da atcatn zu Liſſabon, verbunden mit einem 
großartigen Ph und Waifenhaus; das Hofpital 
Säo Joſe dajelbft, eins der größten und beiten Spis 
täler Europas; die Caſa pia im ehemaligen Klo —* 
San Jeronymo in Belem; eine großartige Wai 
und Erziehungsanſtalt zu Porto. In dem ehemali⸗ 
gen Kloſter Rilhafolles zu Liſſabon beſteht eine treff⸗ 
lich eingerichtete Irrenanſtalt. 

Stantsverfaſſung und Verwaltung. 

Die Staatsverfaſſung Portugals iſt die reprä⸗ 
ſentativ⸗ monarchiſche und beruht auf der Carta con- 
stitucional Pebros IV, von P. vom 29. April 1826, 


Cortes eingejegte Regentſchaft. Die geſetzgebende 
Gewalt üben die Cortes, die Sanktion der Geſetze 
iſt der Krone vorbehalten. Die Cortes find zuſam⸗ 
mengeſetzt aus der Pairs kammer und aus der De» 
putiertenkammer. Die Pairskammer beſteht aus 
dem Kronprinzen und ſeinen Brüdern, den Erzbi- 
ſchöfen und Bifchöfen, aus 100 vom König auf 
Lebengzeit ernannten und aus 50 durch Delegierte 
der Diftrifte, der Univerfität und andrer wiflenichaft: 
licher Inftitute gewählten Mitgliedern. Die Pair 
der beiden legtern Kategorien müflen minbeitens 85 
Jahre alt fein und beftimmte andre Dualifitationen 
befigen, teilweiſe auch den Höchftbefteuerten angehö⸗ 
ren. Die Deputiertenlammer bejteht aus 173 Abge- 
ordneten, welche in direkter Weife auf vier Jahre 

gewählt werben. Die Ausübung des aktiven und 
—— Wahlrechts iſt von der Staatsbürgerſchaft, 
dem Genuß der bürgerlichen und politiſchen Rechte, 
der Großjahrigkeit und dem Beſitz eines Jahresein⸗ 
fommens —— welches für die Wähler minde⸗ 
ſtens 100 und für die Abgeordneten mindeſtens 400 
Milreis beträgt. Offiziere, Prieſter, Doktoren und 
jene, welche höhere Studien zurückgelegt haben, find 
jedoch von diefem Zenfus ausgenommen. Die Cor: 
tes werden jährlich einberufen. Die Deputiertenfam: 
mer ift berechtigt, die Minifter und Staatsräte in 
Anklageftand zu u verfegen; für diefelben fowie für 
die Mu lieder des töniglichen Hauſes, die Pairs und 
Abgeordneten fungiert die Pairslammer als Staats⸗ 
gerichtöhof. Für die Selbftverwaltung find errichtet: 
die Generaljunta im Diftrift, die Munizipallammer 
in der Gemeinde und die Parodhialjunta in jedem 
Kirchipiel. Die —— der erſtgenannten werden 
von den Munizipalkammern gewählt. 

Für die Staatsverwaltung find als oberſte Be— 
hörden ſieben Miniſterien beſtellt: für die innern 
Angelegenheiten (einſchließlich Unterricht), für Die Jus 
ſtiz (nebft Kultus), für die Finanzen, für den Krieg, für 
die Marine u. die Kolonien, für die ausmärtigen Ans 

— für öffentliche Arbeiten, Handel u. Indu⸗ 
trie. Der Staats rat hat bloß beratende Befugniſſe. 

. mit den Azoren und Madeira zerfällt in 21 Kreiſe 
(Diftritte, | . Tabelle, S. 351); Diele find in 292 Cons 
celhos ee & u. dieje wieder in Kirchipiele 
eingeteilt. In jedem Kreis ijt mit der —— der 
Verwaltun hai ivilgouverneur betraut, ber gleich: 

eitig dem Berwaltungsgerichtshof in dem Kreis vor 
ehe In den Gemeindebezirten find die Verwalter mit 
Regierungdgeichäften betraut, neben welchen die Re: 
ebored 5 den Stirchipielen ala Polizeibeamte er⸗ 
einen. Die Rechtspflege wird ausgeübt von dem 
oberften Juftiztribunal in Liffabon, von 3 Beru: 
fungägerichtöhöfen, den Geſchwornengerichten, 146 
Gerichtshöfen eriter Inſtanz in den Comarcas, den. 
ordentlichen Einzelrichtern und den ; Friedensrichtern. 

Der Staatshaushalt bot in P. immer ein uns 

günftiges Bild und zeigt auch gegenwärtig uf eins 
etretener Befferung ein jährlihes Defizit undinfolge- 
—* en ein ſtetiges Anſchwellen der Staatsſchuld. Das 
Budget für das Finanzjahr 1887/88 bezifferte bie 
Einnahmen mit . . 34409891 Milreis 
33276 = 


fo daß ſich ein Defizit von von 4917475 Mitreis 
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ergab. Unter den Einnahmen befinden ſich birefte 
Steuern 6,290,410 Milreis, Reaiftrierung und Stem⸗ 
vel 8,341,700 Milreis, indirelte Steuern 18,173,110 
Milreis, Staatögüter, Poſt, Telegraph und Eifen- 
u. 8,528,618 Milreid, Unter den Ausgaben 
find die Hauptpoften: Staatsſchuld 14,886,963 Mil: 
reis, Finanzminiiterium 8,087,717, Kriegäminifte: 
rium 4,963,583, Miniftertum der öffentlichen Arbeiten 
4,094,631, Minifterium bed Innern 2,020,527, Ma: 
rine und Kolonien 2,018,563 Milreid, Das Budget 
für die Kolonien ergab außerdem für 1885/86: 
2,746,668 Milreis Einnahmen und 8,405,986 Milreis 
Ausgaben. Die Staatsihuld hatte 30. Juni 1886 
einen Stand von 490,301,599 Milreis, 4 
Das Heermwejen ift durd; Gejet vom 23. Juni 
1864 , modifiziert durch fpätere Defrete, organifiert. 
Hiernach beſteht allgemeine Wehrpflicht, indem jeder 
Portugieſe vom erreichten 21. Jahr an zum Militär: 
dienft verpflichtet if. Doc iſt Stellvertretung ge: 
ftattet. Die Dienitzeit dauert zwölf Jahre, davon 
drei unter den Fahnen, fünf in ber erften und vier in 
der zweiten Rejerve. Das Heer befteht aus der euro: 
äifchen Armee und den Kolonialtruppen. Erſtere 
at folgende Formation: 24 Infanterie und 12 Jä: 
erregimenter (A 8 Bataillone zu 4 Kompanien), 10 
Ravalieriere imenter (2 Ulanen- und 8 Jägerregi⸗ 
menter & 6 Kompanien), 8 Regimenter fyeldartillerie 
(& 12 Batterien), ein Regiment Gebirgsartillerie, 2 
Regimenter und 4 Kompanien Garnifonartillerie, 
ein Genieregiment (3 Bataillone, eine Kompanie Tor: 
pebojoldaten); die Munizipalgarde (Gendarmerie), 
die Soll» und Grenzwache ꝛc. Der Friedend- und 
Kriegsſtand der portugieſiſchen Armee ift folgender: 
maßen feftgeftellt: 


Frieden Krien 
Infanterie . 2... 23258 Mann 99585 Dann 
Ravallre . 2». 40 — 0688 ⸗ 
Ürtillerie . . » 2». 29 = 0241 ⸗ 
Genie... 33 + 2m . 
Andre Formationen . . 7580 « Tl » 





Yufammen: 33667 Mann, 126498 Mann, 


Der Kriegäftand umfaßt außerdem 7821 Pferde, 
4870 Maultiere und 264 Kanonen. 

Die Kriegsflotte umfahte 1887: 89 Dampfer mit 
4691 Bferdefräften und 139 Kanonen und 15 Segler 
mit 42 Gefhügen. Die Dampfer teilen fich ein in: 
eine Panzerforvette mit 7 Geichügen, 6 Korvetten 
mit 60 Gefchügen, 17 Ranonenboote mit 52 Ge 
ſchützen, 2 Transporticiffe mit 4 Geihügen,7 Schrau: 
bendampfer mit 18 Geſchützen, 2 Torpebofahrzeuge 
und 2 Buafierdampfer; die Segelfchiffe in eine Fre— 

atte mit 19 Gefhügen, 2 Korvetten mit 11 Ge: 
Khügen, 11 Schoner und Kutter mit 11 Geichügen. 
Das Perfonal der Kriegsmarine beläuft fich auf 
8136 Mann. 
Die außereuropätichen Kolonien Portugals find: 


A. In Afrika: Oftilom, Gimvohner 
Kapverbifhe Inlein . » ..» 3851 109 299 
In Eenegambin . . 2.2... 69 6518 
Et, Thomas und Principe . . 1081 20888 
Bor Aluda . .» 2 2 2 20. 3 700 
Angola, Benguela, Mofjamebes . 800400 2000000 
Gongobifiit - . - 2 2 2... 70518 276300 
Mojambit, Eofala. . ... . 1150 2000000 

B. In Alien: 
Provinz Goa in Andien. . . . 32770 410993 
DOBRDI nö 5: 2. 00..2 sata 80 48583 
er 5 1263 
u A 12 03088 
EERBE 0.5 10 mom ae: een 16300 300 000 
Zufammen: 190417066 52833u8 





Portugal (Heerweien, Kolonien, Wappen zc.; Geſchichte). 


Das Wappen Portugals befteht aus einem filbers 
nen Schild, auf welchem 5 Heine blaue Schildchen 
in Form eines Kreuzes angebracht find, von denen 
jedes 5 Silbermünzen zeigt. Der Wappenſchild ifi 
von einem breiten roten Rand mit 7 goldenen Ha: 
ftellen (Algarve) umgeben, Um den Schild hängt bie 
Kette des Chriſtusordens (ſ. Tafel »Wappen«). Die 
Flagge Vortugals ift der Duere nad) in ein blaues 
und ein weißes Feld geteilt (j. Tafel »Flaggen«). 
Die Landesfarben find Blau und Weiß. Die Refidenz 
ift Liffabon. P. hat folgende Orden: den Ehriftus. 
orben (j. Tafel »Orden«), die Militärorden von San 
Jago und Säo Bento de Avis, den Drden da Torre 
e Eipabda, den Orden de Nofia Senhora da Eonceiräo 
de Billa Vicoſa und den ber heil. Iſabella. 

Dal. Minutoli, P. und feine Kolonien (Stutta. 
1855, 2 Bde); U. de — ————— Le P. (2iffab, 
1873); Very, Geographia e estatistica geral de P. 
e colonias (daj. 1875); de La Saigne, Le P. histo- 
rique, commercial et industriel (Bar. 1876); 
Rouffeyrour, LeP. (daf. 1880); Aldama: 
Ayala, Compendio geographico - estatistico de 
P. e sus posesiones ultramariuns (Madr. 1880); 
Crawfurd, P., old and new (2ond. 1880); La: 
vigne, L’Espagne et le P. (Par. 1883); Murray, 
Handbook for travellersinP.(4. Aufl., Lond. 1887); 
Paſſarge, Aus dem heutigen Spanienund P. (Leips. 
1883, 2 Bde.); Müller:Beed, Reife durh B. (Hamb. 
1883); Willtomm, Pyrenäiſche Halbinfel, Bd. 1 
(Prag 1884); Eſch wege, B., ein Staats- und Sit: 
tengemölde (Hamb. 1837); Ribeiro, Historia dos 
estabelecimentos scientificos, litterarios e artisti- 
cos de P. (Liffab. 1871—72, 2 Bde); Braga, Eth- 
nographia portugueza (baf. 1885, 2 Bde); Bo: 
nanga,Historia da Luzitania e dalberia (af. 1886, 
3 Bde.); ferner die amtlichen Werke: » Annuario esta- 
tistico de P. 1884« (daf. 1886); »Estatistica de P., 


| Populacäo« (daf. 1881); »Estatistica geral do com- 


mercio deP.« ; »Boletin official« ıc. Karten: Carta 
corographica dos Reinos de P. e Algarve in37 Blät: 
tern (1:100,000, noch unvollendet); urn, Carta 
geographica de P. (1:500,000, 1870). 


Geſchichte. 

Portugal umfaßt ungefähr das Gebiet der alten 
Lufitanter, die erft nach zehnjährigem hartnädigen 
Widerftand unter dem tapfern Viriathbus von den 
Römern befiegt wurden (138 v. Chr.), fich ſpäter aber 
nochmals unter Führung des Sertorius erhoben. 
Nach deffen Untergang (72) wurde Lufitanien ein 
Teil der römifchen Provinz Hispania ulterior, 27 
v. Chr. aber eine bejondere faiferliche Provinz mit 
der Hauptitadt Augusta Emerita (Merida). Zur 
Beil ber Völlerwanderung wurde das Land im Ans 
ang des 5. Jahrh. von den Alanen und Sueven in 
Beſitz —— . ber Bernichtung der Alanen 

ie Weftgoten fam es unter deren Herrichaft 
bis auf den Heinen fuenischen Teil, der erſt 585 mit 
dem MWeftgotenreich vereinigt wurde. Mit dem Sturz 
des Weſtgotenreichs fiel P. 711 an die Araber. 

Die Wiebereroberung des Landes durch die Chri- 
ften begann im 11. Jahrh. unter der Herrichaft Fer: 
dinands von Kaftilien (1037—1067), der nad ber 
Eroberung von Coimbra die Grenzen feines Landes 
in P. bis zum Fluß Mondego auädehnte und das 
eroberte Land ald Markgrafſchaft P. (von der 
alten Hafenjtadbt Portus Cale, dem heutigen Porto) 
duch einen Faftiliichen Statthalter verwalten lieh, 
während der jüdliche Teil unter dem Namen Algarve 
unter arabijcher Herrjchaft blieb. Alfons VI. (1072 
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bis 1109) verlieh 1093 die Marlarafichaft zuerft ſei⸗ 
nem Schwiegerſohn Raimund von Hochburgund 
dann defien Verwandten, dem Grafen Heinrich, dem 
er jeine natürliche Tochter Therefia zur Gemahlin 
gab. Schon dieſer machte fih von Kaftilien unab: 
bängig und nannte ſich »von Gottes Gnaden Graf 
und Herr von ganz B.«, und fein Sohn Alfons J. 
Henriquez (1112—85) wurde nad) dem glänzenden 
Sieg über die Araber bei Durique (1139) von feinen 
Truppen ald König von P. ausgerufen, welchen 
Titel der Reichdtag von Lamego (1143) und dann 
auch der Bapft beftätigten. Mit Hilfe deuticher Kreuz: 
fahrer, weldye auf dem Seeweg nad) PBaläftina fub. 
ren, um am zweiten Kreuzzug teilzunehmen, eroberte 
Alfons 25. Ott. 1147 Lifjabon und ſchlug bier feine 
Reſidenz auf, die bisher in Goimbra geweſen war. 
Sando J. (1185—1211) erwarb fich den Beinamen 
»der Bauernfreund« durch feine Fürlorge für den 
Aderbau; aber auch für die —— der Städte, 
welche er mit chriſtlichen Anſiedlern bevölkerte und 
mit Rechten und Freiheiten ausſtattete, war er be 
mühbt. Sein Sohn Alfons II. (1211—28), »der 
Dide«, der in demjelben Geift regierte, geriet in Kon⸗ 
flit mit dem Klerus, der fi unter Sando II. 
(1223 — 45), obwohl diejer in dem Konkordat von 
Coimbra dem Klerus weitgehende Rechte und Am: 
munitäten einräumte und den Arabern Elvad ent- 
riß, jo verj e, daß der Papſt den König abjekte; 
derielbe floh nad Toledo, wo er 1248 ftarb. Sein 
Bruder Alfons III. (1248—79), welcher Algarve 
eroberte und ſich ⸗König von BP. und Algarve« nannte, 
wurde anfangs von der Kirche begünftigt, aber als 
er fi von ihr unabhängig machen wollte, 1277 mit 
dem Bannfluch beleat, der nebft Interdikt auch über 
feinen Sohn Dionyſius (Diniz, 1279—1825) ver: 
hängt wurde. Als dieſer 1289 ein Konkordat mit der 
Kirche ſchloß, vereinbarte er gleichzeitig mit den 
Reichöftänden zu Coimbra ein »Amortijationdgejeß«, 
welches den Erwerb von Grundftüden durch die Tote 
Hand verbot, und verlieh bei der Aufhebung des 
Templerordens den größten Teil der Güter desfelben 
dem neugeftifteten Chriftusorden (1319); auch grün: 
dete er eine Univerfität zu Liffabon (1290), die 1307 
nad Eoimbra verlegt wurde. In den legten Jahren 
feiner Herrichaft hatte Dionyfius, der feinen natür- 
lihen Sohn Alfons Sandez, Herzog von Albu- 
querque, Degümftinte, mit einem Aufruhr feines 
Sohns Alfons zu pe der ihm ald Alfons IV, 
(1325—57) folgte. elbe hielt auf ftrenge Rechts⸗ 
pflege, ließ aber die Ermordung der Gemahlin feines 
Sohns Pedro, nes de Eajtro, zu (1855). Pedro 1. 
(1357— 67), »der Strenge: genannt wegen ber blu: 
tigen Rache, die er an den Urhebern jener That 
nahm (1360), vollzog die Gejege ohne Rüdficht auf 
Rang und Stand zum Schuß der niedern Stände, 
fo daß feine Regierung lange in gutem Andenten 
war, während jein Sohn Ferdinand I (1367—83) 
durch einen unglüdlichen Krieg mit Kaitilien, in wel» 
dem Lifjabon eingeäjchert (1372) und die portugie: 
fifche Flotte befiegt wurde, das Land zerrüttete. 
Die Zeit der großen Entdedungsfahrten. 

Auf Ferdinand I., mit welchem 22, Dit. 1383 das 
echte burgundifche Sun erlofch, folgte mit Per 
dro8 I. unechtem Sohn Johann I. (1385—1433) das 
unechte burgundiſche Haus, bas bis 1580den por» 
tugiefifchen Thron innehatte, Durch den Sieg bei Al: 
jubarrota (14. Aug. 1385) über den faftiliihen König 
Johann I., welcher ald Gemahl einer Tochter Ferdi: 
nands I. Anſprüche auf P. machte, ficherte Johann 
ſeine Herrſchaft und eroberte Ceuta. Unter ihm began⸗ 
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nen mit der Fahrt nach Porto Santo (1418) und der 
nad Madeira (1419) die Entdeckungen der Portu— 
iejen, welche beſonders der dritte Sohn des Königs, 
sine ber Seefahrer, beförberte; einvon diefem 
ausgerüftetes Schiff umfuhr 1432 das Kap Bojador. 
Nach der kurzen Regierung Eduard (1433 — 38), 
der einen unglüdlichen Krieg gegen Marokko führte, 
in welchem Ceuta wieder verloren ging und des Kö— 
nigs Bruder Ferdinand (der ftandhafte Prinz«) in 
lebenslängliche Gefangenichaft fiel, Fam Alfons V, 
(1438 — 81) zur Regierung. Derfelbe ftand zuerſt 
(bis 1448) unter Bormundfiaft feines Oheims Dom 
Pedro, des Schöpferd der unter dem Namen »Or— 
donnanzen des zen Alfons V.« befannten Geſetz⸗ 
fammlung. Alfons V., der mit Johanna, der Tod: 
ter Heinrichs IV. von Kaftilien, verlobt war, wollte 
dies Reich erobern, mußte aber nad) der Niederlage 
von Toro (1476) im Frieden von Alcantara (24. 
Sept. 1479) auf feine Ansprüche verzichten. Dagegen 
eroberte er die Städte Alkazar (1458), Arzilla (1470) 
und Tanger (1471) in Afrifa, wodurch er den Bei: 
namen bed »Afrifanerö« erwarb, und auf den vom 
Infanten Heinrich geleiteten Entdedungefahrten 
wurden 1447 die Azoren, 1455 die Jnjeln des Grü— 
nen Vorgebirged erreicht. Unter Alfons’ Sohn und 
Nachfolger Johann II. (1481--95) entdedte Bartho- 
lomeu Diaz 1486 das Kap der Guten Hoffnung. Hier: 
auf ſchloß B. mit Spanien, das 1492 die Unterneh: 
mung des Kolumbus ausgerüftet hatte, 7.Xuni 1494 
einen Vergleich, wonach alle entdedten Länder jenfeit 
des 21.° weſtlich von den Hapverdiichen Inſein den 
Spaniern, alle diesſeit oder Öftlich den Portugieſen 
gehören follten. Gegen den hohen Adel fchritt Jo: 
hann mit jhonungslofer Härte ein, ließ den Herzog 
von Braganza binrichten (20. Juni 1483), erſtach mit 
eigner Hand den Herzog von Vizeu (22. Aug. 1484), 
forderte widerrechtlich veräußerte oder angeeignete 
Krongüter zurüd und nahm die höchfte Gerichtäbarkeit 
ausschließlich, für die Krone in Aniprud). 

Unter Emanuel (1495 1521) dem Großen 
(oder Glüdlichen) erreichte P. feinen höchſten Glanz. 
Basco da Gama erreichte endlich das lange erftrebte 
Ziel durch Umſchiffung von Afrifa und landete 20, 
Mai 1498 im Hafen von Kalikat; Cabral, nach Bra: 
filien verſchlagen (24. April 1500),nahm dies Land für 
die Krone von®. in Befig. Die Macht der Portugieſen 
in Indien wurde bejonders durch Almeida und Al: 
buquerque begründet und von Goa über Ceylon, die 
Sundainjeln und Moluklen ausgedehnt; mit China 
und Japan wurden gewinnreiche Handelsverbindun: 

en angelmüpft. Liſſabon war eine Zeitlang der 
Stapelplaß für die vielbegehrten und wertvollen in- 
diihen Waren, und mit dem gefteigerten Wohlſtand 
blühten auch Künfte und Wiffenichaften auf, König 
Emanuel ließ auch ein in feinem Todesjahr (1521) 
erſchienenes Geſetzbuch ausarbeiten, den jogen. Ma: 
nuelichen Koder, eine Verbeſſerung und Umgeſtaltun 
der Ordonnanzen Alfon®’ V. Indes Emanuel jelb 
trug ſchon zum Verfall bei, indem er die Mauren und 
die Juden, von denen 2000 am Dfterfonntag 1506 
ermordet wurden, verfolgte und zahlreiche Heißige 
Untertanen zur Auswanderung zwang. Da die 

ortugiefen gleich) den Spaniern jener Beit nur im 

‚rieg&bienft und in abenteuerlichen fühnen See: und 
Entdedungsfahrten eine ihrer würdige Thätigkeit 
fahen, erlahmten in P. Induftrie und Aderbau, und 
auch der geiftige Aufſchwung wurde durch die Ein: 
org | der Inquifition unterdrüdt, welche die Je: 
fuiten 1536 unter — II. (1521—57) durch⸗ 
ſetzten. Auf diefen folgte, da ihm jeine jehs Söhne 
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im Tod vorangegangen waren, fein dreijähriger En: | Nachdem er 12. Dft. 1640 von einer Adelspartei als 
tel Sebaftian (1557 — 78), zunächft (bis 1568) unter | König anerfannt worden, überfiel er 1. Dez. die Re: 
Vormundſchaft (eines Großoheims, des Kardinal-In⸗ gentin, Herzogin Margareta von Mantua, in ihrem 
fanten Heinrich. Diefer übertrug die Erziehung des Kalaft in Liffabon und nahm fie —— Auch das 
jungen Königs den Jeſuiten, welche ihm den Kampf Kaſtell von San Juliano, der Schlüſſel von Liſſabon, 
gegen die Ungläubigen als erſte Pflicht einprägten. fiel durch Verrat in die Hände der Aufſtändiſchen, 
ALS ihn daher ein aus Maroklo vertriebener Fürſt und 15. Dez. fanden die Huldigung und Krönung 
um Hilfe anging, unternahm er einen Feldzug gegen | Jobanns IV, aus dem Haus Braganza ftatt. 
die Mauren, der aber mit der furchtbaren Niederlage | 1644 rüdte ein fpanijches Heer in B. ein, um Johann 
bei Altazar (4. Aug. 1578) endete: 12,000 chriftliche | zu vertreiben, wurde aber 26. Mai von Matthias 
Streiter, unter ihnen der König und die Blüte des | von Albuquerque geichlagen. Die Eroberung von 
portugiefiihen Adels, dedten das Schlachtfeld. Der | Villa Vicoſa, dem Stammfik der Braganza, und 
einzige — Sproß des Königshauſes, Kardinal | andre Erfolge konnten die Spanier wegen ihres 
—— er nun als Sg, Heinrid den Thron bes | gleichzeitigen Kriegs mit —— nicht ausbeuten, 
ieg, ſtarb ſchon 31. Jan. 1580. erlitten 14. Jan. 1659 bei Elvas eine neue Niederlage 
Die Herrſchaft Spaniens. und ſchloſſen endlich, nachdem ſie von dem in portu⸗ 
Ein natürlicher Sohn des Herzogs von Beja, Bru⸗ gieſiſche Dienſte getretenen franzöſiſchen Marſchall 
ders von Johann III., der Maltejerprior Antonio | Schomberg bei Amerial (3. Juni 1668) und bei Mon: 
von Crato, erhob nun Anfprud auf die Krone. | tedclaros (17. Juni 1665) befiegt worden waren, 13, 
Gegen ihn trat König Philipp II. von Spanien, Febr. 1668 den Bertrag von Lifjabon, in wel: 
Sohn der älteften Schwefter und Gemahl der älteiten | dem die Unabhängigkeit Bortugals anerkannt, Ceuta 
Tochter Johanns III., mit Thronanfprüden auf, die | an Spanien, Tanger an England überlaffen wurde. 
bereitö von einer durch König Heinrich eingejegten Die Herrfhaft der Braganza bis zur franzöfifchen 
Kommilfion als die beitbegründeten anerfannt wor: Dftupation. 
den waren, und für welche Philipp einen großen Teil| Unter Johann IV. (1640 — 56) gelang ed, Bra- 
des Adels und des Klerus gewonnen hatte, Als | filien den Holländern wieder zu entreiken, während 
Antonio im Mai 1580 von mehreren Städten zum | der größte Teil der oftindiichen Beſitzungen denjelben 
König ausgerufen wurde, jchidte .. Herzog | verblieb. Dies beftätigte der Friede zwischen P. und 
von Alba mit einem Heer nad P., der Antonio mit | den Niederlanden vom 31. Juli 1669. Jobanns IV, 
leichter Mühe befiegte (Auguſt 1580) und zur Flucht | Ältefter Sohn, Alfons VI. (165667), der erſt von 
nad Frankreich zwang. Bon den Azoren aus ver: | 1660 an felbit regierte, war wegen feiner an Blöd⸗ 
fuchte derjelbe P. wiederzuerobern, wurde aber in | finn grenzenden Schwadheit zur Herrſchaft unfähig 
einer Seeſchlacht bejiegt und ſtarb 1595 in Frank: | und machte ſich überdies durch jein unfittliches Leben 
reich. Inzwiſchen hatte Philipp, nachdem er von den |verhaßt. Daher wurde er von feiner Gemahlin 
nad Thomar einberufenen Gortes als König an: | Marie Frangoije Elifabeth von Sanoyen:Nemours 
erfannt worden, 29. uni 1581 in Liffabon feinen | und jeinem jüngern Bruder, Dom Pedro, 23. Nov. 
Einzug gehalten und den Kardinal Albrecht, Erz: | 1667 zum Berzicht —— Dom Pedro II., mit 
herzog von Ofterreich, zu feinem Statthalter in ®. | der geichiedenen Königin vermählt (24. März 1668), 
ernannt. Trog des Verſprechens, das Philipp II. in führte darauf mit Zuftimmung der Cortes ald Regent 
Thomar gegeben, die Rechte u. Inftitutionen des Lan: | und nad) dem Tod ſeines Bruders (12. Sept. 1683) 
des zufchonen, arbeiteten die ſpaniſchen Königedarauf | ald König die u ern nur ehe Diemwährend 
bin, P. zu einer ſpaniſchen Provinz zu er di Be: | der Wirren im föniglicden Haus und während des 
ſonders verberblid wurde aber die jpanifche Herr- | Kriegs mit Spanien zu großem end. wargiere 
ſchaft für den portugiefishen Kolontaldefig. Die Cortes wurden nun allmählich Ba ngt und 
Korruption der fpaniihen Beamten und die Eine | immer jeltener, unter Johann V.(1705—50) endlich 
führung der Inquifition entfremdeten die eingeborne | gar nicht mehr einberufen. Im Innern herrſchten die 
Bevölterung. Als daher Philipp II. den Niederlän-: | Könige abjolut und ftügten fi auf den Klerus, den 
dern den Handel mit den Kolonien verbot, 50 nieder: he durch den Zoftipieligen Bau von Kirchen und Klö— 
ländiiche Kauffahrer an der Mündung des Tejo weg: | jtern, jo des folofjalen Klofterd Mafra, das 45 Mil. 
nehmen ließ und bie Niederländer darauf mit krie- Cruzados verſchlang, für fich gewannen; dafür er 
gerifchen Mafregeln in Indien antworteten, gerieten | hielten fie vom Papſte den Titel »allergetreuejter 
die Moluffen und die Sundainfeln ſowie Malakkabald König« (Rex fidelissimus), und der Biichof von Liſ⸗ 
in ihre Gewalt und gingen ®. für immer verloren; | fabon wurde zum Patriarchen erhoben. Nach außen 
ja, auch den größten Teil Brafiliens hatten die Hol: | hin ftellte ſich P. ganz unter den Einfluß Englands, 
länder längere Zeit im Befig. Diefe Berlufte fowie | ewährte im Methuen: Vertrag (1708) den englis 
der harte Drud, der auf dem Land laftete, erwedten | ſchen Wollwaren freie Einfuhr, wodurch der portus 
beim Bolt den jehnlidyiten Wunſch nad} der frühern | giefiihen Induſtrie grober Schade zugefügt wurde, 
Selbftändigkeit und bewirften, daß die vier falichen | überließ den Engländern ganz den Handel mit feis 
Sebaftiane, namentlich der legte, für echt gehalten | nen Kolonien und ließ fich jogar zur Teilnahme am 
wurden, obwohl Philipp IT. die Leiche des echten | ſpaniſchen Erbfolgekrieg gegen frankreich bewegen. 
Sebaftian von Ceuta nad P. hatte bringen und in | Joſeph I. (17560—77) überließ die Regierung ganz 
vaterländijcher Erde hatte beifegen laffen. Schließ: | jeinem Minifter Sebaftian Joſeph von Carvalbo, 
lich richteten fich die nationalen —— auf den Marquis von Pombal, und führte dadurch eine 
Herzog Johann von Braganza, den Entel Kathari: | völlige Anderung des bisher herrſchenden Syſtems 
nad von Braganza, Tochter des jüngften Bruders | herbei. Pombal, ein Vertreter des im 18. Jahrh. 
——— III. den einzigen Ablömmling des alten | jo mächtigen aufgellärten Deſpotismus, ſuchte durch 
Önigshaufes. Als die Spanier nach der Unter | eine Flut von Verordnungen die Mißbräuche in der 
drüdung eines Aufſtandsverſuchs in Evora (1638) | Berwaltung zu bejeitigen, die zerrütteten Finanzen 
fi der Berjon Johanns von Braganza zu bemädh: | zu regeln und den Wohlftand des Landes zu heben, 
tigen drohten, jah jich diefer zum Handeln gedrängt. | welcher durch das Erdbeben von Liffabon (1. Nov. 
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1755) empfindlich geioäbiet worben war, Bei dem 
Wiederaufbau der Stadt forgte er für breite Straßen 
und für die Berichönerung durch prächtige Öffentliche 
Gebäude, wie Börfe, Kaufhaus und Arjenal. Dem 
—— und Gewerbfleiß half er durch Aus⸗ und 
infuhrverbote auf und förderte den Aderbau durch 
Einführung neuer Kulturen; doch verfuhr er gleid 
andern Staatämännern feiner Richtung hierbei viel« 
fach übereilt und gewaltthätig, wieerdenn eine Menge 
Weinberge zerjtören lieh, um den Getreidebau zu 
vermehren. Durd Schriften, Verbefferung der Volls⸗ 
ichulen und des höhern Unterrichtsweſens, durch Her- 
beiziehung fremder Lehrer, —— einer Ala⸗ 
demie ꝛc. wollte Pombal das Volk aus dem geiſtigen 
Schlaf aufrütteln und aufklären, rief aber dadurch den 
igſten Widerſtand des bisher allmächtigen Klerus, 
beſonders aber der Jeſuiten, hervor. Nachdem in meh: 
reren Vorſtellungen an den Papſt und in öffentlichen 
Altenftüden auf die Entartung und Vermeltlihung 
des Ordens, ber ſich mit Wucher und Sklavenhandel 
abgab und in Indien große Handelsunternehmungen 
betrieb, hingewieſen worden war, gab ein Mordver: 
ſuch auf den König (3. Sept. 1755), der von dem 
Herzog von Aveiro und dem Marquis von Tavora 
ausging, an bem bie Jefuiten aber beteiligt waren, 
Beranlafiung, den Orden aufzuheben und aus dem 
Sand E) verweilen (1759). Die zahlreichen von Jo: 
hann V. der Kirche verliehenen Güter wurden zurüd: 
—— und die Gewalt des Papſtes beſchränkt. 
Als während des Siebenjährigen Kriegs das mit 
England verbündete P. von Spanien bedroht wurde 
und beim Einrüden eines ſpaniſchen Heers (Mai 
1762) der erbärnliche Zuftand des Heerweiend ſich 
herausftellte, ernannte Bombal den Grafen Wilhelm 
ur Lippe zum portugiefiihen Oberfeldherrn, der 
ie Armee in Iurzer Zeit reformierte und das Land 
gegen Epanien erfolgreich verteidigte. Trotz aller 
Aufwendungen für das Öffentliche Wohl fammelte 
Vombal infolge jeiner trefflihen Finanzverwaltung 
einen Barjchat von 78 Mill. Eruzados, 
Joſephs Tochter Maria (1777— 1816) ftand wie: 
der ganz unter dem Einfluß der Geiftlichfeit, entließ 
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wieder auf; nur bie Verbannung der Jefuiten wurde 
nit zurüdgenonmen. Da die ſchwache, abergläus 
biſche Königin 1792 in Wahnfinn verfiel, übernahm 
ihr Sohn Johann VI. die Regierung zuerit als 
Regent, erit nad Mariad Tod (1816) ald König 
(1816— 26). Unter ihm wurde PB. auch von den Stür- 
men berührt, welche nad) der franzöſiſchen Revolution 
Europa erjchütterten. 1801 ftellte Bonaparte durch 
Spanien an P. die Forderung, dem Bund mit Eng« 
land zu entjagen und den engliihen Schiffen die 





Norden erhalten, der mittlere Teil zur Berfügung 
Napoleons bleiben jollte. Der Hof wartete jedoch 
die Ankunft der Franzofen nicht ab, ſondern verlieh 
26. Nov. 1807 das Land und begab fich unter eng: 
liſchem Geleit nad) Brafilien, worauf Junot fich der 
Hauptftadt und des ganzen Landes bemächtigte und 
im Namen Napoleons erklärte, »das Haus Braganza 
babe durch feine Flucht der Herrjchaft entjagt und 
zu regieren aufgehörte, 
Thron» und Berfaffungöftreitigfeiten. 

Nach der Erhebung Spaniens 1808 jchidten die 
Engländer Wellington mit Truppen, Gelb und 
Waffen nach ®., um bie Franzojen zu vertreiben. 
Derjelbe ſchlug, veritärkt durch portugiefiiche Frei: 
willige, Junot bei Vimeiro (21. Aug.) und zwang 
ihn zur Kapitulation von intra (80. Aug.), in der 
er fich zur Räumung Portugals verpflichtete. An: 
fang 1809 drangen die Franzofen unter Soult von 
neuem in ®. ein, befiegten die Bortugiejen bei Braga 
und Porto, mußten ſich aber aus Mangel an Muni— 
tion und Lebensmitteln im Mai nad) Galicien zurüd: 
ziehen. Ein dritter Einfall Maſſenas 1810 jcheiterte 
an dem Widerftand MWellingtons in den Linien von 
Torres⸗ Vedras. Unter fortwährenden Gefechten mit 
der ihm folgenden engliſch-portugieſiſchen Armee 
ging Maflena nach Spanien zurüd, und P. war jeit: 
dem von den Franzoſen befreit. Da jedod Johann 
in Brafilien blieb, auch nachdem er durch den Tod 
jeiner Mutter Maria 1816  \ geworden war, jo 
ftand P. fortan ganz unter der Öewalt der Enalän- 
ber. An die Spike der Regentſchaft trat dem Namen 
nach der Patriarch von Liffabon, in Wirklichkeit der 
engliiche General Lord Beresford, der zugleich 
DOberbefehlähaber des portugiejiihen Heers war. 
Ein Drittel der Dffizierjtellen war mit Engländern 
bejegt, engliiche Beamte wurden ins Land gezogen, 
der Handel befand fi ganz in englifchen Händen 
und wurde nur zum Borteil Englands auögebeutet. 
Dagegen geſchah nichts, um das Land zu heben jowie 
das Bedürfnis nad) Freibeit und politiihen Rechten 
zu befriedigen. Eine Verſchwörung gegen die eng— 
liſche Herrijchaft, an deren Spite der General Dom 
omez Freyre und angejehene Edelleute ftanden, 
wurde rechtzeitig entdedt und die Häupter derjelben 
auf fchimpfliche Weiſe hingerichtet (19. Okt. 1817). 
Während Beresford nah Brafilien abgereift war, 
ermutigte die Revolution in Spanien 1820 die Bor: 
tugiefen zu einer Erhebung, und 24. Aug. brach der 
Aufftand in Porto aus; andre Städte, auch Liffabon, 
Kiiofien ſich an, die Soldaten verweigerten den eng: 
lüchen Offizieren den Gehorfam, und die Landung 
bed aus Rio de Janeiro zurüdgelehrten Beresford 
wurde verhindert. In Liffabon wurde Mitte Sep: 


Häfen des Landes zu verjchließen. Die Weigerung, | tember eine der ſpaniſchen nachgebildete radikale Kon: 


diejem Berlangen nachzukonimen, hatte das Einrüden 
eines ſpaniſchen vun unter Godoy, dem allmäd): 
tigen Günftling des jpanifhen Königspaars, zur 





ftilution auögerufen und eine Generaljunta einge: 
ſetzt, welche jofort für Anfang 1821 die Cortes ein: 
berief; dieje genehmigten die Septemberfonftitution 


golge (PBomeranzentrieg), worauf B. im Frieden von |9. März 1821. 


Jadajoz (6. Juni 1801) die —— der eng⸗ 
liſchen Schiffe, die Abtretung von 


nien und die Zahlung von 25 Mill. Frank an Frant: 


Im April 1821 jchiffte fih König Johann in Rio de 


—— an Spa⸗ | Janeiro zur Rückkehr nad) P. ein, wo er im Juli lan— 


dete. Dieier Schritt des Königs hatte die Losrei— 


reich verſprach. Als der Regent das weitere Anjinnen, | ung Brasiliens zur Folge, indem die Brafilier, 


der Kontinentaljperre beizutreten, alle Engländer in 
®B. zu verhaften und alle engliſchen Güter und Waren 
einzuziehen, ablehnte, jchidte Napoleon 1807 den 
Marſchall Junot mit einem Heer durch Spanien au 
P. mit der Aufgabe, dasjelbe zu bejegen und gemä 

dem mit Spanien ——— Vertrag von Fon⸗ 
tainebleau (27. DEt. 1807) jo zu teilen, daß Godoy 
Algarve, der König Karl Ludwig von Etrurien den 

Meyers Konv,»Leriton, 4. Aufl, XIIL Bd, 


‚ welche fich P. nicht wieder unterordnen wollten, den 


als Regenten zurüdgelafjenen Sohn Johannes, Dom 
Pedro, 12, Dt. 1822 zum Fonftitutionellen Kaifer 
von Brafilien auäriefen. Mit leichter Mühe wurden 
bie portugiefiichen Garnifonen und Schiffe aus Bra: 
filien vertrieben, und 29. Aug. 1825 fam unter eng: 
liſcher Vermittelung zwifchen P. und Brafilien ein 
Vertrag zu ftande, kraft deffen legtereö eine Schuld 
17 
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von 2 Mil. Pfd. Sterl. von P. übernahm und dafür 
als jelbftändig anerfannt wurde. P. war um fo 
weniger im ftande geweſen, eine IInterwerfung Bra⸗ 
ſiliens zu verjuchen, als es Durch innere Wirren zer: 
rüttet war. Dom Miguel, Johanns zweiter Sohn, 
und feine Mutter Carlotta, eine Schwefter Köni 

Ferbinands VII. von Spanien, hatten Johann VI. 
ıhon 1821 von der Beichwörung der radikalen Sep: 
temberverfaffung, freilich vergeblich, abhalten wollen. 
Als nun 1823 in Spanten durch die Franzofen das 
abfolute Königtum hergeftellt wurde, erklärte ſich 
Dom Miguel zu Villafranca gegen die Konftitution 
von 1820, gewann bie Truppen für ſich, bemächtigte 
fich der Perſon bes Königs und lief durch diejen die 
Cortes auflöfen (2. Juni 1823). Damit nicht zu: 
frieden, verfuchte Dom Miguel im Mai 1824 einen 
Staatsftreich zur Errichtung eines abjoluten König- 
tums, den aber der engliiche Gejandte vereitelte, 
indem er König Johann bewog, fich auf ein englifches 
Schiff —— von hier aus das Unternehmen 
ſeines —* zu verurteilen und ihn zu verbannen. 

König Johann VI. ſtarb 10. März 1826, und da 
fein älteſter Sohn, Pedro I. von Brafilien, nicht zu⸗ 
gleich König von P. fein fonnte, übertrug er die por- 
tu iefifche Arone 2. Mai 1826 auf feine erjt fieben- 
jährige Todter Maria II. da Gloria unter der 
Bedingung, daß fie fich mit Dom Miguel vermähle 
und das Yand nad) einer von He gegebenen freis 
finnigen Berfaffung regiere. Diele neue Berfaffung, 
welche eine Menge alter Gewohnheiten und Interefien 
verlegte, ohne einen dem Volk verftändl: or⸗ 
teil zu bieten, ſtieß nicht bloß bei den Abſolutiſten 
auf —E und eine Erhebung derſelben unter 
dem Marquis von Chaves (1826) lonnte nur mit 
Hilfe —— Truppen, welche Ende 1826 unter 
General Clinton in Liſſabon landeten, 1827 nieder⸗ 
aeichlagen werden. Als die englifyen Truppen im 
‚rübjahr 1828 wieder abgezogen waren, berief Dom 
Miguel, der inzwiichen nah P. zurüdgefehrt war 
und den Eid auf die Verfafjung geleiftet hatte, die 
alten Cortes von Lamego zujammen (23. Juni 1828), 
jagte ſich von jeder Verpflichtung gegen Dom Pebro 
und deffen Tochter Maria los und lieh fi zum Kö— 
nig außrufen (14. Juli). Die Konftitutionellen, die 
ſich in Porto für die Verfafjung erhoben, wurden ge 
* en und zur Flucht ins Ausland genötigt und 
mit Hilfe der Truppen und einer ſtarken Bolizei eine 
unumfchräntte Herrſchaft errichtet: eine große Zahl 
Liberaler wurde hingerichtet, andre endeten in ben 
überfüllten ſchredlichen Gefängnifien, den Entflohe: 
nen wurbe ihr Bermögen entriffen. 

Zahlreiche verfaffungstreue Flüchtlinge jammel: 
ten fich auf der Azoreninfel Terceira und errichteten 
unter Balmella und Billaflor eine Regentichaft. Hier: 
ber fam im Februar 1832 auch Dom Pedro, der 1831 
auf den Thron von Brafilien verzichtet hatte und für 
die Rechte feiner Tochter und die liberale Sache ein« 
zutreten entichlofjen war; in Paris und London hatte 
er Unterftügung gefunden und ein kleines Heer ges 
mworben. Unter jeiner Führung landeten die Libe: 
ralen mit einer 12,000 Mann ftarlen Armee 7. Juli 
1832 bei Porto, das 53 am nächſten Tag in ihre 
Hände fiel, wo fie aber bis zum Juli 1883 von Dom 
Miguel eingefchloffen und belagert wurden. Endlich 
ſchifften fich der englifche Kapitän Napier und der 
zum Herzog von Terceira erhobene General Villaflor 
nad) Algarve ein, wo r unerwarteten Beiftand fan: 
ben äbrend darauf Terceira zu Land auf 4 
bon marſchierte, jegelte Napier mit einer Flotte da: 
bin, befiegte diejenige Miguels beim Kap St.Bincent 
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(5. Juli 1883) und erzwang 24. Juli mit Terceira 
den Einzug in Liffabon. Dennod würde bie vom 
franzöſiſchen Marſchall Bourmont befehligte und durch 
franzöfiiche und ſpaniſche Legitimiften verftärkte Ar: 
mee Dom Miqueld no länger haben Widerftand 
leiften können, wenn nicht der Thronwechſel in Spa: 
nien eingetreten wäre (29. Sept. 1888). Dom Mi: 
uel erfannte den Bruder Ferdinands VII, Don 
arlos, ald König an und gewährte ihm Aufnahme 
und Beiſtand. Deswegen ſchloſſen England und 
Frankreich mit Iſabella von Spanien und Maria 
von ®. die Duadrupelallianz vom 22. April 1834 
und leifteten gegen die Kronprätendenten wirffamen 
Beiſtand. Nachdem Dom zu von der ſpaniſch⸗ 
portugiefiichen Armee unter Robil und Dom Pedro 
bei es 15. Mai 1834 befiegt worden war, ver: 
jichtete er in dem Vertrag von Evora (26. Mai) gegen 
einen Jahrgehalt von 875,000 Frank auf die Ärone 
und begab ſich in das Ausland, wo er 1866 ftarb. 


Neuefte Zeit. 

Dom Pedro ftarb ſchon 24. Sept. 1834, und jeine 
Tochter Maria, die für diefen Fall volljährig erflärt 
worden war, übernahm nun felbft die Negierung; fie 
vermählte fi) mit dem Prinzen von Leuchtenberg und 
nad) deffen frühem Tob mit dem Prinzen Ferdinand 
von Sachſen⸗Koburg, der den Titel König, aber feine 
Machtbefugnifie, nicht einmal den Oberbefehl über 
das Heer erhielt. 1886 wurde fie durch einen Bolfs: 
auflauf gezwungen, ein aus »Septembriften«, d. b. 
Anhängern der Verfafiung von 1820, bejtehendes 
Minifterium zu berufen und einer fonftituierenden 
Cortesverfammlung die Konftitution von 1820 vor» 
zulegen, welche, gemäßigt durch die Einführung des 
Zweilammeriyitemd und des abſoluten Vetos ber 
Krone, zum Staatsgrundgeiek erhoben wurde. Die 
Gegner derjelben, die Moderados oder Chartiften, 
d. h. die Anhänger der Charte Dom Pedros, der ge: 
mähigt liberalen Berfaffung, erlangten 1842 unter 
Führung Cofta Cabral, Grafen von Thomas, bie 

berhand und ſetzten ein Minifterium unter Terceira 
ein, das nach der Berfaffung Dom Pedros regierte. 
Durd; einen Aufftand im Norden wurde Terceira 
1846 geftürgt und durch den vollstümlichen Balmella 
erjeßt, ver aber ſchon 1847 durch eine Palaftrevolution 
bejeitigt wurde. Erft 1857 —**8 die Septem⸗ 
briſten unter Saldanha wieder die Oberhand und bes 
haupteten fich auch nad) Maria da Glorias Tod (15, 
Nov, 1858) unter der Regierung ihres älteften Sohn, 
Pedros V. (1853—61), der bis 1855 unter der Vor: 
mundſchaft feines Vater, des Königs Ferdinand, 
ftand. 1857 endlich bildete der Marquis Lould ein 
die verfchiedenen Parteien vertretendes Kabinett, 
welches die Parteileidenihaften für einige Zeit be- 
ſchwichtigte. Überdies nahm das * nglüd, 
welches die Königsfamilie betraf, die öffentliche Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch, indem erft die junge Ge: 
mahblin des Königs, Stephanie von Hohenzollern, 
dann er felbft (6. Nov. 1861) und noch zwei jeiner 
Brüder von einem hitzigen Fieber hinweggerafft wur; 
den. König wurde Pedros zweiter Bruder, Ludwigl. 

Die Krone hatte infolge ber —— ſeit Beginn 
des Jahrhunderts an Macht und Anſehen ſehr ver: 
loren und war ganz von den Cortes abhängig. In 
dieſen waltete ein gemäßigt freiſinniger t, jo daß 
mande ben Zeitverhältnifien entiprechende Geſetze 
erlafjen, religiöfe Toleranz proflamiert, die Majorate 
und die Erblichkeit der Pairswürde abgeichafft wurbe 
u. dgl. m. Doch gründliche Reformen wurden nicht 
unternommen, wie fich auch das Voll jelbft nicht aus 
einem Zuftand von Erjchlaffung herauszureißen ver: 
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mochte. 1870 erzwang Saldanha durch eine Militär: 
revolte die Entlaffung des Minifteriums Loulé (19. 
Mai), konnte fich aber felbft nur bis zum Herbft 1871 
behaupten, worauf daß Haupt der Gemäßigten (Re- 
generadored), Fontes Pereira de Mello, ein Kabi— 
nett bildete, das mit kurzen Unterbrechungen (1877 
und 1879 — 81) die Mehrheit in den Cortes beſaß 
und fid) bis 1886 behauptete. Fontes Pereira führte 
1885 eine en durch, welche das Wahl- 
recht für die Zweite Kammer erweiterte umd die Pairs⸗ 
fammer in der Weife umgeftaltete, daß fie fortan aus 
teils vom König ernannten, teild vom Volk gemähl: 
ten Mitgliedern beftand. Belämpft wurde Fontes 
Pereira von den radifalen Reformiften und den Pro: 
areffiften, deren Führer de Caftro 1886 an die Spitze 
der Regierung trat. Vor allem die Zerrüttung der 
Finanzen, das fortwährende Defizit und die ftarf an- 
gewachfene Staatsſchuld machen eine energifche Um: 
geftaltung der Staatöverwaltung und der Befteue- 
rung notwendig. Aud) der Handel bedarf eines Auf: 
ſchwungs. Um dieſen zu ermöglichen, wahrte P. feit 
der Ausbreitung andrer Nationen in Afrika feine dor» 
tigen Befiganrechte mit Eiferfucht, ſchickte Neifende 
sur Erforihung und —— des Innern aus 
und ſchloß 26. Febr. 1884 einen Vertrag mit Eng- 
land, der den untern Congo in feine und Englands 
Hände —— ſollte. Doch mußte es 9 1885 den 
Beſchluſſen der Congokonferenz (ſ. d.) fügen. 
Bal. Serra, Collecaodelivros ineditos de historia 
portugueza (Liffab. 1790 — 98, 8 Bde); Soufa, Bi- 
bliotheca historica (daſ. 1801); Derjelbe, Documen- 
tog arabicos para a hist. port. (daf. 1790); da Eofta, 
Historia de P. (2ond. 1809, 8 Bde.); Schäfer, Ge 
schichte von B. (Hamb. u. Gotha 1836—54, 5 Bbe.); 
Serculano, Historia de P. (Liſſab. 1845—52, 
4 Bde); Barbofa de Pinho Xeal, P. antigo e 
moderno (daſ. 1873—77, 7 Bde.); Latino Coelho, 
Historia politica e militar de P. (daf. 1874 ff.); 
®epper, Le P., ses origines, son histoire ete. (Par, 
1879); Mc. Murbdo,HistoryofP. bis zur Regierung 
Alfon’SIII. (2ond. 1888); Hebello da Silva, Hi- 
storia de P. nos seculos 17 e 18 (Liffab. 1860-71, 
5 Bde); Schepeler, Geſchichte der Revolutioner. 
Spaniens und Portugals (Berl. 1826 — 27, 8 Bbe.); 
Bolflaert, Warsofsuccession ofP.andSpain (2ond, 
1870, 2 Bde.); da Suʒ Soxriano, Historia da guerra 
eivil (Liffab. 1870— 76, 5 Boe.); Prince R. Gie: 
droye, Histoire da P. au XIX. siecle (Par. 1876). 

Dertugalchien,, ſ. v. w. Pomeranzenſchalenöl. 

Portugalete, 1) Hafenftadt in der fpan. Provinz 
Viscaya, mit beſuchten Seebädern, Schiffbau und 
1878) 8063 Einmw.; bildet den Aufenhafen für Bil⸗ 
bao. — 2) Silbergruben in Bolivia, ſ. Chichas. 

Poringaläl, j. v. w. Pomeranzenſchalenðl. 

—— gel (Bortugalefer), portug. Gold: 
münze, die halbe Dobra oder der Johannes, zuerft 
um 1500 geprägt, urjprünglid 6400, fpäter (feit 
1847) 8000 Reis, im Wert von 86,0811 ME.; auch eine 
Schaumünze der Hanfeftäbte, befonder8 Hamburgs, 
von 10 Dulaten, deren erfte 1623 bei Errichtung der 
Admiralität (Admiralitäts-P.) geprägt wurde. 

Portugiefilihe Ritteratur, Der Zeitraum, in wel 
dem die p. 2. zu einer allgemeinen Weltbedeutung 
ſich erhoben hat, ift im Vergleich zu den Litteraturen 
der meiften übrigen Völker Europas ein ungemein 
furzer; er umfaßt nur jene flüchtige Glanzperiode 
Portugals, in welcher die von weilen, tapfern und 
hochherzigen Regenten gehandhabte ftaatliche Gewalt 
des Reichs durch Fühne Seefahrer, wie Vasco da 
Gama und Alfonjo de Albuquerque, über den Dzean 
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hin erweitert und dem Land unermehlidhe Quellen 
des Wohlſtandes zugeleitet waren. Nachdem dieje 
Blütezeit unter den Einwirkungen des Jefuitismus 
und der Inquifition rafch dahingewellt und nad) KRös 
nig Sebaftiand Tod (1578) und dem balb darauf 
bien Erlöjchen ber burgundiſchen Dynaftie der 
—— Verfall Portugals beſiegelt war, hi aud) 
die p. £. im großen und ganzen nur ein ſieches Da⸗ 
fein fortgeführt. Der nationale Grundzug berfelben 
ift, was zunächſt die ſchöne Litteratur betrifft, eine 
gewiſſe Sentimentalität und elegifche Weichlichkeit. 
Die Gefchichte der portugieſiſchen Dichtung ha: faft 
ausſchließlich von kunſtmäßigen Erzeugniflen zu bes 
richten, aber auch diefe entbehren in ihrer bei weitem 
überwiegenden Mehrheit der jelbftändig «nationalen 
Eigentümlichfeit. Ihre Entwidelungsperioben laſſen 
fih genau nach den jedeömaligenEinwirkfungen, welche 
die portugiefiiche Poeſie von der Fremde her erfahren 
hat, ſcheiden. So hat fie fich in ihrer erften Epoche, 
bis zum 14. Jahrh., unter dem Einfluß der provenga- 
liihen Kunitpoefte, in der zweiten, bis zu Anfang 
des 16, Jahrh. unter dem ber fpanifchen, in der drit⸗ 
ten, bis in die Hälfte des 18. Jahrh., nach klaſſiſch— 
italienifchen und ſpaniſchen Muſtern und in ber vier: 
ten, von der Mitte des 18, Jahrh. bis auf die Gegen: 
wart, nach dem Borbild der Haffifch »franzöfiichen, 
der engliichen und der übrigen modern seuropätichen 
Litteraturen überhaupt gebildet. 
Erfte und zweite Periode, 

Die portugiefiihe Sprache, eine weichere Schwe- 
fterfprache der Eaftilifchen, trat ermweislich zuerit im 
12. Jahrh. ala Schriftiprache auf und zwar in ro- 
—— Liedern, welche, wie die gleichzeitigen 
ſpaniſchen, die Erinnerungen an die Kämpfe altpor— 
tugiejiicher Helden gegen die Mauren feierten und 
im Gebädtnis des Bolfes wach erhielten. Von diejer 
volfäömäßigen Liederdichtung haben fich jedoch nur 
einzelne Nachklänge in weit fpäter mit denſelben vor: 
genommenen Umbildungen erhalten. Dabin gehören 
die Romanze »As trovas dos Figueiredos«, welche 
eine ritterlihe That des Goefto Anfur (8. Jahrh.) 
feiert, fowie einige Lieder, die dem Ritter Gongalo 
Hermiguez, der im 12. Jahrh. ald eine Art von por: 
tugiefiigem Eid (wie aud fein Beiname Tragamouro, 
»Mohrenverfchlinger«, andeutet) lebte, zugeſchrieben 
werben, die aber unzweifelhaft weit jüngern Datums 
find, Schon unter Heinrih von Burgund, der mit 
feinem Gefolge füdfrangöfifcher Ritter eine fertige hö- 
Tpe Run Ppeeiin die provenpalifche, einführte, ſank 

te urfprüngliche Volkspoeſie zumBänfelgeiang herab, 
der funftmäßigen fremden Dichtungsweiſe raſch das 
Feld räumend. Die älteften echten Denkmäler portu: 
giefiner Dichtung find daher nach Form und Inhalt 

achbildungen der altprovengaliihden Troubadour⸗ 
poefie. Seine vollfte Blüte erreichte dieſer portu: 
gieſiſche Minneſang unter König Diniz (Dionyfius), 
der 1279 —1325 regierte und Ile als der hervor: 
ragendfte Troubabour der Bortugiejen erfcheint. Man 
fennt im ganzen etwa 300 Namen von Dichtern die: 
jer Periode, die der Mehrzahl nad) dem NAdelftand 
angehörten, und von den meiften berjelben haben fich 
Lieder erhalten. Gejammelt finden fich die Werke 
dieſer portugiefifhen Troubadoure in den »Cancio- 
neiros«, handſchriftlichen Sammlungen höfiſchen 
Minneſangs, die bis ins 18. Jahrh. hinaufreichen 
und in galieiſcher oder altportugieftf er Sprache ab: 
gefaßt And. Für dad wichtigste diefer Liederbücher 

ilt der »Cancioneiro da Ajuda«, ein aus dem 14. 
Sabıh, ftammender Bergamentloder, welcher ſich auf 
der Bibliothek zu Ajuda bei Liffabon befindet und 
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ehedem al3 »Cancioneiro do Collegio dos Nobres« 
(hrög. von Stuart, Par. 1828) oder (fälſchlich) als 
Liederbuch ded Grafen von Barcellos (»Livro das 
eantigas do Conde de Barcellos+, hrsg. von g v. 
Varnhagen, Madr. 1849) bezeichnet wurde, einer 


tritiſchen Ausgabe aber noch ermangelt. Umfang⸗ 


Portugieſiſche Litteratur (13.16. Jahrhundert). 


eine Sammlung philoſophiſch⸗ moraliſcher Abhand⸗ 
lungen, hrsg. von Roquete, Bar. 1848), begünſtigte 
die Litteratur mit Vorliebe, wie auch ſein jüngerer 
Bruder, Dom Pedro, und feine Kinder, der Conne: 
table Dom Pedro und Dona Filipa de Yancafter, fich 
dichterifch verfuchten. Ihren eigentlichen Höhepunkt 


reicher find zwei andre Liederhandichriften: der auf !aber erreichte die portugiefiiche Hofpoefie unter den 


der vatifanischen Bibliothek zu Rom befindliche, dem 
16. Jahrh. angehörige Koder (vollftändig hrsg. von 
E. Monaci, Halle 1875; in berichtigtem Tert von 
Braga, Liſſab. 1878), von welchem der bereits früher 
erfchienene »Cancioneiro d’El Rei Dom Diniz - (rag. 
von —* de Moura, Par. u. Liſſab. 1847) einen 
Teil bildet, und ein früher dem Humaniſten A. Col: 
locei gehörendes, jett im Befit des Grafen Brancuti 
befindliches Liederbuch, welches Molteni (Halle 1880) 
veröffentlicht hat. Eine noch ältere Sammlung, von 
der ſich Handſchriften aus dem 13. Jahrh. im Escorial 
und zu Toledo befinden, get ber Herausgabe durch 
den Marques de Valmar, 2. de Eueto, entgegen. Zur 
Orientierung über die altportugiefifche Poeſie vgl. 
Bellermann, Die alten Liederbücher der Portus 
giejen (Berl. 1840), und Diez, Über die erſte portu: 
giefilche Kunſt⸗ und Hofpoefie (Bonn 1868), obſchon 
eide Werke dem heutigen Stande der Kenntnis nicht 
mehr völlig entiprechen. i f 
eit dem 14. Jahrh. erfuhr die portugiefiiche Dich» 
tung infofern umgeftaltende Einwirkung, als in ga= 
liciſcher Mundart dichtende Spanier (zu denen König 
Alfons der Weije von Kaftilien felbft gehörte) die 
Formen jpanijcher Poeſie in jene überführten und 
dadurch die fünftlichen —— mehr und mehr 
verdrängten. Nun kamen anſtatt der bisher üblichen 
iambiſchen Rhythmen die nationalen kürzern trochäi— 
ſchen in Gebrauch. Die berühmteſten Lieder dieſer 
Zeit find die des galiciſchen Ritters Macias (f. d.). 
Der königliche 50 bildete auch in diejer den 
dichterifhen Mittelpunkt Portugals, indem ſich nicht 
nur faft alle Boeten um ihn jcharten, fondern au 
nicht wenige Mitglieder der löniglihen Familie ſelbſt 
als Dichter produktiv waren. So wiſſen wir von 
den im 14, Jahrh. lebenden Söhnen des Königs Di: 
nis, Alfons IV. und feinen Halbbrüdern Alfonjo San: 
chez, Grafen von Albuquerque, und Pedro, Grafen 
von Barcellos, daß fie gebichtet haben, gene ch 
nichts von ihren Poeſien erhalten hat. In demſelben 
Jahrhundert hat König Peter, der Gemahl der Ines 
de Caſtro, Liebeslieder verfaßt, von denen fünf (dar⸗ 
unter eins in ſpaniſcher Sprache) noch vorhanden 
find. Die zahlreichen Lieder portugiefi * Dichter 
aus dieſer Zeit finden ſich am beſten geſammelt in 
des Garcia de Reſende er (Liſſab. 
1516; hrsg. von Kausler, Stuttg. 1846—52, 3 Bde.). 
Unter den 150 Boeten, von denen die genannte 
Sammlung Lieber enthält, werden außerdem noch 
auszeichnend genannt: Alvaro de Brito Peſtanha, 
Alvaro Barreto, Outerrez Coutinho, Fernam de Sil: 
‚ veira, Francisco de Silveira, Nuno Pereira, João 
Roiz ve Sa e Menezed, Diogo Brandäo, João Ma- 
noel, Jorge de Aguiar, Gonzalo Mendes Sacoto, 
Duarte da Gama, Duarte de Brito und Bernardim 
Nibeiro. Der legtgenannte, Ribeiro, welcher am Hof 
des großen Emanuel lebte, wird gewöhnlich als der 
Dichter betrachtet, der die Glanzperiode der portu- 
gieſiſchen Litteratur einleitete. Nachdem im 15. Jahrh. 
die politifche Entwidelung Portugals rafhern Gang 
angenommen hatte, entfaltete ſich aud) die nationale 
—— zu reicherer Blüte. König Eduard (1488 — 
438), der jelbft dichtete und ee fonft fchriftitelle: 
riſch thätig war (ev verfaßte den »Leal conselheiro«, 


Königen Johann II. und Emanuel. Neben dem oben 

enannten Ribeiro, der durch jeine Eflogen und durch 
— ſentimentalen Roman in Proſa: »Menina e 
moga« (Liffab. 1559, halb der Schäferpoefie, halb der 
Ritterromantik zugehörig) der Begründer beider Dich⸗ 
tungsarten wurde, glänzten vor allen Zeitgenoſſen 
Ehriftovam Falgam, Francisco Moraes (1572 er: 
mordet) und beionderd Sa de Miranda (1495 — 
1558), ber als Repräjentant des bergen 8 der mit: 
telalterlichen in die modern⸗klaſſiſche Kunſtpoeſie der 
—— elten darf. Er war es, welcher die 
neuen — n Formen, bie infolge der Neube— 
lebung der altklaſſiſchen Litteraturen zu Anfang des 
16, Jahrh. in Aufnahme famen, in die portugiejiiche 
Dichtung einführte. 


Dritte Periode. 

Die p. 2. trat hiermit in die dritte Periode ihrer 
Entwidelung. Als ein Hauptrepräjentant der nun: 
mehr zur Herrichaft gelangten »Klaififchen« Richtung 
fchrieb Antonio Ferreira (1523—69) wohlgeformte, 
wenn auch innerlich kalte Sonette, Oden und Elegien 
und gab in jeiner »Inez de Castro« den Bortugieien 
ihre erite Tragödie in Hafjischem Gejchmad. Um ihn 
und Miranda bildete fi) auf der Univerfität Coim: 
bra und in Lifjabon eine Schule von gelehrt:höfiichen 
Dichtern, von welchen Pero de Andrade Caminha 
(»Poeziase, Liſſab. 1791), Jorge Ferreira de Bas: 
concellos (geft. 1582), Diogo Bernardes (:O Limar, 
daf. 1596 u. 1761) und Jeronymo Cortereal (»Suc- 
cesso do segundo Cerco de Diu«, dai. 1574 u. 1784; 
»Naufragio de Sepulveda«, daſ. 1594 u. 1783) zu 
erwähnen find, Der ſchulmäßigen Poefie diefer und 
andrer Dichter trat entgegen Gil Vicente (geftorben 
um gl indem er das Bolläleben zum Ausgangs: 
punkt feines dichterifhen Schaffens wählte und in 
feinen wißigen, wenn auch formell mangelhaften Far: 
cen ſowie jeinen Autos wieder nationalere Ziele ver: 
folgte. Er blieb jedoch ohne Nachfolger, und das por: 
tugiefifche Theater, im enjag zu dem des Nadı- 
barlandeg, in welchem aus ganz übnlichen Anfängen 
ein nationales Drama fich entwidelte, verfrüppelte 
unter den Händen gelehrter Pedanterie. Mitten zwi: 
fchen der Poeſie der Afterflaffizität und Nachkünſte— 
lei ausländifcher Formen erftand aber um jene Zeit 
der wirkliche Klaſſiker Portugals, der einzige große 
Dichter der portugiejiichen Litteraturgeſchichte. Luis 
de Camoens (l524—80) bat, wenn er aud) von der 
herrſchenden litterarifchen Richtung nicht völlig frei 
war, doc in feinen Kanzonen und Sonetien, vor 
allem aber in jeinem hiſtoriſch⸗ romantiſchen Gedicht 
»Os Lusiadas« (zuerſt gedrudt 1572) ſien von 
großartigſter Schönheit und, was bejonders die legt: 
genannte Dichtung betrifft, ein Werk von welthijto: 
riſcher ine Kata en (vgl. Gamoens). Un: 
ter jeinen rer jedem Betracht unebenbürtigen 
Nachfolgern jind zunächst Luis Pereira Brandam, 
der in jeinem Epos »Elegiada« (Liffab. 1588 u. 
1785) den Untergang des portugiefiihen Ruhms be: 
fang, und Francisco Rodrigues Lobo (geboren um 
1550) zu nennen, ber Berlafer trefflicder Hirten: 
romane (»Prima vera«, »Pastor peregrino« ıc.), 
eines trodnen hiftorischen Gebichts (»O condestalre 
de Portugal D. Nuno Alvarez Pereira:, daj. 1610) 
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Meltmannes (»Corte na aldea«, daf. 1619); ferner 
Fernäo AlvaresdoDriente(geboren um1540), Dich: 
ter des Schäferromans »Lusitania transformada+ 
(daf.1671 u. 1781), Quevedo e Eaftellobranco (fchrieb 
eine matte Epopde: »Alfonso Africano«, daj. 1611 
u. 1787), Gabr. Bereira de Eaftro (»Ulyssea«, 
daf. 1634, 1745 u. 1827) und Franciseo de Sa e Me: 


und eines Wertes über die Pflichten des OR; und 


nezes (»Malaca conquistada«, daf. 1634 u. 1779). | f 


Nachdem Schon feit der Niederlage der —— 
bei Allazar die a Poeſie ſowie das ſonſtige 
Leben des Landes raſchem Verfall zugeeilt war, wurde 
ſie ſeit der —— Herrſchaft bald zum matten 
Abklatſch der nachbarlichen; ja, die meiften Dichter 
und Schriftiteller jener Zeit gaben die Mutterfprache 
aänzlich auf und bedienten fich der Sprache ihrer Un: 
terbrüder. Erwähnung verdienen nur noch die uns 
ter dem Titel: »Laura de Anfriso« (Evora 1627) 
erſchienenen Gedichte des unglüdlicden Schwärmers 
Manoel da Beiga Tagarro (geboren zu Ende des 
16, Jahrh.), eines der gefeiertiten bukoliſchen Dich: 
ter der Bortugiejen. — Die Iyrifche Poeſie hatte 
fich kon gleih nad Camoens in alle Ausartungen 
ded Marinismus (j. Marini) und Gongoriömus 
(j. Gongora y Argote) und in andre Ähnliche Ges 
ihmadlofigteiten verirrt. Bis ind Abenteuerliche 
getrieben erjcheint jene fchwülftige Manier in den 
Sonetten Manoelö de Faria e Souſa (»Fuente 
de Aganippe«, Madr. 1644, 4 Bde.). Einigermaßen 
geniehbar, zum Teil ſogar vortrefflich ftellen fich, da- 
gegen gehalten, dar die burledten Roefien des Tho— 
mas de Noronba, die feinen und geiftreichen Dich: 
tungen von Antonio Barbofa Bacellar (1610—63), 
deſſen »Saudades« (elegiſche Liebeslieder) in vieler 
Hinſicht anerlennenswert ſind; ferner Jacinto Freire 
de Andrades ſatiriſche Poeſien, die mit ſcharfem Wig 
der Verderbnis des Geſchmacks den Krieg machten. 
Eine unüberſehbare Menge von Sonetten aus jener 
Zeit (welche Form % in Bortugal wie in Italien 
bejonderer Gunft und Pflege erfreute) haben Pereira 
da Silva (»Fenix renascida«, Liffab. 1746, 5 Bde.) 
und ein Ungenannter unter dem Titel: »Eccos que 
oclarim de fama da, Postilhäode Apollo« (daf.1761) 
gefammelt. Eine geihmadvollere Auswahl von Ers 
zeugniffen portugieſiſcher Poefie aus derjelben Gat⸗ 
tung gab John Adamſon im erften Teil feiner »Lu- 
sitania illustrata« (Newcaftle upon Tyne 1842). 
Was dad Drama angeht, jo kann von einem natios 
nalen, bezüglich der damaligen Zeit, faum die Rede 
fein. Die meiften portugiefiichen Poeten des 17. 
Jahrh., welche fich überhaupt in dramatiſcher Dich: 
tung verſuchten, ſchrieben in ſpaniſcher ren Die 
einzige nennenswerte bramatiiche, in der Landes⸗ 
ſprache abgefahte Produktion jener Epoche ift die 
Sammlung der »Entremeses« (melde neben den 
»Autos« und »Farsas« die Unterarten bes eigent- 
lichen Vollsſchauſpiels bildeten) von Manoel a. 
Rebello, die unter dem Titel: »A musa entretenida 
de varios entremeses« (Goimbra 1658, Lifjab. 1695) 
erfhien. Als Verfaffer einer Art von len 
Opern, die ihrer Zeit in Portugal großen Beifall 
fanden und mehrfach gefammelt find Chem por- 
tuguezas«, 1747; ind. Aufl.: »Teatro comico por- 
tuguez«, 1787), iſt der Jube Antonio Joje da Silva 
zu nennen, ber bei dem Nutodafee von 1739 ver: 
brannt wurde. Auf dem Felde des Romans mus 
cherte in Bortugal während des 16. und 17. Jahrh. 
am üppigften bie Nitterromantif, Als die damals 
mit dem meijten Beifall aufgenommenen Werte die: 
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Hiftorifers João de Barros »Chronica do empera- 
dor Clarismundo« (Eoimbra 1520, Liffab, 1742), 
welches Buch feiner Zeit von der portugiefifchen 
Zejewelt mit wahrem Heißhunger verfhlungen wurde; 
ferner die in ber Manier des Amadid gehaltenen 
Ritterromane von Franciäco de Moraes (»Palmei- 
rim deInglaterra«, Evora 1567,3 Bde, ; Liſſab. 1786), 
von Jorge Ferreira de Vasconcellos (»Trium- 
os de Sagramor«, Coimbra 1554, und » Memorial 
dos cavalleiros da segundatavola redonda«e, Liſſab. 
1567), der auch drei berühmt gewordene dramatiſche 
Novellen nad) Art der »Celestina« (»Comedia 
Euphrosina«, daſ. 1616; »Comedia Ulyssipo«, * 
1618, und »Comedia Aulegraphia«, daf. 1619; alle 
drei in neuer Auflage, daf. 1787, 8 Bde.) verfaßt hat; 
endlich bieNomanevon Gaspar PiresRebello(»Con- 
stante Florinda«, daf. 1625 u. 1684), der fich auch 
durch feine »Novelas exemplares« (daj. 1650 u. 1700) 
Beifall erwarb. Durch Natürlichkeit und Einfachheit 
ausgezeichnet und mit den meiiten übrigen litterari- 
hen Äußerungen des Beitgeihmads kontraftierend 
ift die romanartige Kompoſition Felix Caſtanheira 
Turacemö: »Serfo politico, abuso emendado« 
(Liſſab. 1703). Unter den Halte Werfen des 
een deren vorzüglichte ſämtlich Die Eroberung 

ndiend zum Gegenitand haben, überragt bie be- 
rühmte» Asia« (Lijjab.1552-1602,4 Bde. ;neue Ausg. 
1778—88, 24 Bbe.) von Joäo de Barros, der auch 
der erſte Grammatifer Portugals war, alle andern, 
Gleich ausgezeichnet durch hiftorifche Wahrhaftigkeit, 
aberin fünftlerifcher Hinficht von weit geringerm Wert 
ift die »Historia do descobrimento e da conquista 
da India- (Coimbra 1551, Liffab. 1833) von Fernan 
Lopez de Eaftanheda. Die Heldenthaten des Alfonjo 
Albuquerque wurden von deſſen Sohn Blafius in 
feinen »Commentarios do grande A. Alhuquerque- 
(Liſſab. 1557 u.1774, 4 Bbe.), das Leben König Ema⸗ 
nuel3 d. Gr, und Johanns I. von Damiäo de Goes 
(daf. 1556 u. 1567) dargeftellt. In lichtvoller Ord⸗ 
nung und jhöner Spracde jchrieb Bernardo de Brito 
die Ältefte Gefchichte feines Vaterlandes in feiner 
»Monarchia lusitana« (Liffab. 1597 —1609, 2 Bde.). 
Die Thaten des Bizelünigd von Indien, Joäo de Ca: 
ftro (1500-1548), fanden ihren Hafftfchen Diftoriogra= 
phen gr Freire de Andrade (Lifjab. 1651 u. 
1736). Bon den übrigen hierher gehörigen Schrift: 
ftellern Portugals aus jener Zeit verdienen Fernan 
Mendez Pinto wegen der Beſchreibung feiner Reifen 
in Aſien und Afrika enger‘ Liffab. 1614 
u. 1725) und ber Jejuit Antonio Bieira wegen der 
in feinen »Sermoens« (daf. 1748, 5 Bde.) mit edlem 
* verſuchten Verteidigung der Menſchenrechte der 

ndianer und Juden erwähnt zu werben, 

Bierte Periode. 

Das 18, Sadrh. führte die p. 2. dem bereitö im 17. 
angebahnten Verfall immer entjhiedener zu. Der 
tonangebende Geſchmack buldigte der von Frankreich 

importierten franzöſiſchen Afterflaffizität, und 

ieſe Richtung bat die portugieftihe Dichtung Dis 
tief ind 19, Jahrh. beibehalten, Die durch den Frie⸗ 
den von Liffabon (1668) wieder errungene Unabhän- 
igfeit Portugals von Spanien hat auf die Littera- 
ur des Yandes feine befondere Wirkung gehabt, eben: 
omwenig bie Afademie, —— niv. 1714 
iftete. Die durch den Methuen:Bertrag von 1703 
beigeführte merfantilifche Abhängigkeit von Eng: 
and brachte die englifche Litteratur in eine gewiſſe 
Berbindung mit der portugiefiichen, welde letzterer 


ilfamer war als die Mu win der —— 
fer Gattung verdienen Erwähnung des bekannten ſchen Poeſie des Zeitalters Ludwigs XIV. Pombals 
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Reformen, weldhe, indem fie bie Nation in politifcher 
und fozialer Hinficht hoben, auch das gefunfene Selbft: 
get derſelben wieder Fräftigten und erhöhten, wür: 
en ficherlich bedeutende litterarifche Früchte getragen 
haben, wären fie nicht fo rafch wieder einer bigotten 
Reaktion unterlegen. An die Spike ber franzöſieren⸗ 
den pſeudoklaſſiſchen Poeſie in Portugal ftellte fich 
der General Francisco Xavier de Meneſes, Graf von 
Ericeira, welcher, nachdem er Boileaus »Art po6- 
tique« in portugieftiche Verſe übertragen hatte, mit 
feiner poefieleeren Epopde »Henriqueida« (Lifjab. 
1741), worin die Gründung der portugiefifhen Mon: 
archie durch Heinrich von Burgund befungen ift, zu 
jener dürftigen Theorie einen bürftigen praltiſchen 
Beleg gab. Mehr als die oben erwähnte lönigliche 
Alademie wirkte zum Borteil der portugiefifchen Lit: 
teratur die Gejellihaft der »Arfadier«, die nad) dem 
gleichnamigen Dichterverein in Rom gebildet wurde 
und mit der franzöfifchen Klaſſizität und Elenanz 
den poetifchen Geift der einheimifchen —— 
Meiſterwerke des 16. Jahrh. zu vereinigen ſtrebte. 
Zu ihren vorzüglichften Mitgliedern gehörte P. Ant. | 
Correa Gargäo (geft.1772), der mit feinem Taftedie | 
Alten nahahmte und fich den mit Rüdficht auf fein | 
Hauptvorbilderteilten Beinamen des » portugiefiichen | 
Horaze erwarb. Neben ihm find als die befjern Vers 
treter der portugiefifchen Dichtkunft jener Zeit zu | 
nennen: der Brafilier Claudio Manoel da Eofta, | 
deſſen nach altitalienifchen Muftern geformte Boefien | 
(»Obras«, Eoimbra 1761) den Borzug einfacher, ele⸗ 
anter und doch inniger Sprache Deren Antonio 
iniz ba Eruz e Silva (»Obrase, Liſſab. 1794), feu: 
riger und ſchwungvoller, aber auch weniger forrekt 
in der Diftion, der befte Anafreontifer der portugies 
Aihen Poeſie und Verfaffer eines fomifchen —* 
»ÖO hyssope« a Be ort. welches das befte 
heroiſch⸗ komiſche Gedicht der Portugiefen ——— 


der Friſeur Domingos dos Reis Quita, deſſen bu—⸗ 


toliſche Poeſien (»Obras«, daj. 1781) großen Beifall | 6 


fanden. Auch den anmutigen Elegien, in welchen der 
Brafilier Tomas Antonio Gon ur unter dem Na⸗ 
men Dirceu feine unglückliche Liebe zu der ſchönen 
Marilia befungen bat, ſowie den Sonetten bed Baus 
lino Gabral de Basconcello® (»Poesias«, Porto 
1786) gebührt auszeichnende Erwähnung, während 
der um die kritiſche Behandlung der portugiefiichen 
Litteratur des 16. Jahrh. verdiente Francisco Diaz 
Gomez als Poet, wiewohl er auch als ſolcher berühmt 
war (Ohras·, Liſſab. 1799), unbedeutend iſt. —*— 
den Schluß des 18. Jahrh. u ae fi die Gallo- 
manie in Bortugal zu immer Häglicherm Übermaß; 
befonder® äußerte fie fich in maffenhafter Produktion 
von —— en franzöſiſcher Dichtungen. Erſt zu 
Anfang unſers Jahrhunderts traten wiederum einige 
wirflid ausgezeichnete eig per Dichter auf. 
Es waren dies Francidco Manoel do Nadci- 
mento, genannt Filinto Elyfio (1734—1819), 
der ng? Far im Haffifchen Stil —— for⸗ 
mellen Eleganz und Korreltheit in feinen »Obras 
completas« (2. Aufl., Bar. 1817—19, 11 Bde.) überall 
den echten Lyrifer verrät, und M. M. Barbofa bu Bo: 
cage (1765--1805), der berühmtefte und vollstüm: 
lichjte aller neuern Roeten feines Baterlandes, Un: 
verdientermweife wird ber letztere von den Litterarhifto- 
rifern Portugals ald der Urheber einer neuen Art des 
Gongorismus, welche nad) feinem poetiſchen Namen 
—— die —— » Elmanismo« empfangen 

at, genannt, Die eigentliche Erden dieſer Ma⸗ 
nier gehört erg ann der Rachahmer des trefflichen 
Dichters. Unter ihnen find hervorzuheben der Tras 








ı der fyrembe her, 
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gifer João Baptiſta Gomes und J. M. da Eofta e 
Silva, Verfaffer des anmutigen Gedichts »O pas- 
seio«, Der Haffiihen Scyule des Nascimento fola: 
ten: Domingo Marimiano Torres, der befonders 
dur feine Soylle und Ranzonen Beifall erwarb, 
Antonio Ribeiro dos Santos, Nicoldo Tolentino de 
Almeida (Satiriker) und der philofophijche Dichter 
Yofe Anaftacio da Cunha. Treffliche biblifche Ge— 
dichte und Oben in Miltons und Klopftods Manier 
verfaßte der Brafilier Antonio Bereira Souza Cal: 
das, Ein trauriged Zeichen für den dichterifchen Ge: 
ſchmack jener Zeit in Bortugal war die Anerkennung, 
welche das bürftige a »O Oriente« des 
Migqueliften Joſe Agoftinhode Macedo fand, welcher 
Camoens’ unvermweltlichen Zorbeerfrang mit afterwei⸗ 
fer Kritik zu plündern den eitlen Berjuch machte und 
wirklich bei vielen jeiner Zeitgenoffen für einen grö:- 
Bern Dichter galt als der Berfaffer der »Lufiaden-. 
Die dramatifche Voefie ftand während des 18, 
Jahrh. in reg = unter zwiefahen Einfluß von 
en franzöfifchen Borbildern folg: 
ten: Correa Gargäo in Luftipielen (»Teatro novo« 
und »Assemblea ou partida«), der auch Komödien 
in der Manier des Terenz fchrieb (»Obras poeticas«, 
Liffab. 1770); die Gräfin Bimieiro, deren Trauer: 
ipiel »Osmia« (daf. 1795; deutſch, Halberft. 1824) 
von der Akademie gekrönt wurde; Manoel Gaetano 
— de Aguiar, Pedro RNolaseo u.a. Daneben 
atte ſich die bereits oben erwähnte, durch die italie⸗ 
niſchen Opern hervorgerufene Art von melodramati⸗ 
ſchen Komödien gebildet, der jeder eigentliche Kunſt⸗ 
wert abging. — Die neuere und neueſte Poeſie Bor: 
tugals zeigt zwar leinen ſehr erheblichen Wertabſtand 
gegen die des vorigen Jahrhunderts, doch hat ſie 
wenigſtens einige Repräſentanten von entſchiedenem 
Talent aufzuweiſen. Als ſolche find neben dem Eklo⸗ 
= Mouzinho de Albuquerque, der fich vorzüg: 
= durch jeine »Georgicas portuguezas« rũhmlich 
annt — bat, beſonders auszuzeichnen: An: 
tonio Feltciano Caſtilho (1800-1875), Verfaſſer der 
durch liebliche Naturſchilderungen wertvollen —* 
tungen: »Cartas de Echo e Narcisso⸗, »A noite de 
castelho« und »Amor e melancolia«, und Aler. Der: 
eulano de Carvalho (1810-77), ein gleich Caſtilho 
* Zeit des Miguelismus vielverfolgter Patriot, 
er in feinen büftern religiös⸗politiſchen Gedichten, 
bie er unter dem Titel: »A voz do propheta« und »A 
harpa do crente« herausgab, wieder in Portugal 
lange nicht vernonmene nationale Klänge anjchlug. 
Auch Baptifta de Almeida-Garrett (geft. 1854) 
ehört zu den bebeutendern Dichtern der Neuzeit 
rtugals und bat fi) beſonderes Verdienſt dadurd) 
erworben, daß er die Aufmerkſamkeit wieder auf das 
alte heimifche Vollslied zu lenken verfuchte. Bon den 
jüngjten Boeten Portugals nennen wir no: den 
Lyriker und Dramatiker Luis Augufto Balmeirim, 
Thomaz Ribeiro, Verfaſſer des ichs hoch geihägten 
Epo3 »D. Jayme« (1862), Arnaldo Gama, den philo⸗ 
fopdifggen Lyriker Anthero de Quental, den Sati: 
rifer Guerra Junqueiro, den fühnen Befämpfer des 
Aberglaubend und der fonventionellen Zügen; fer: 
nerBarboja y Silva, Ramalho Ortigäo, den durch 
natürliche Anmut et en Joãd de Deus, bie 
Dramatifer Camillo Eaftelloblanco, J. Mendes 
Leal, Erneito Biefter, Pereiro da Cunha xc. 
UnterderRomanlitteraturiftausbem 18, Jahr. 
des Vaters Theodoro d'almeida moraliſcher No: 
man »O feliz independente« (2iffab. 1786) hervor: 
zuheben; in der neuern Zeit ſchufen Garrett und Her: 
culano auf biefem Felde das Bedeutendfte, Neben 
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ihnen find beſonders Era de Dueiroz, der dad Ge: 
Diet bes realiftifchen Roman bebaut, Julio Diniz, 
der Berfaffer anmutiger Dorfgeſchichten, und Luis 
Auguſto Rebello de Silva, der ſich durch feinen 
großen vaterländifhen Roman »A mucidade de D. 
Joßo V« (1851—58, 4 Bde.) großen Auf erwarb, 
nambaft zu machen. In der Geſchichtſchreibung 
thaten ſich in diefem Jahrhundert hervor: Francisco 
Solano Eonftancio (»HistoriadoBrasil«), Tib. Ant, 
Graveiro, Bisconde de Santarem, fyerreira de Frei: 
tas, Cordoſo Caſado Giraldes und vor allen Hercu: 
[ano burd feine trefflidhen Werle: »Da origem e 
estabelecimento da inquisicäo em Portugal« und 
»Historia de Portugal«. it 1853 veröffentlicht 
die Liffaboner Alademie eine Sammlung von Quel⸗ 
lenwerken zur Geſchichte Portugals (»Portugaliae 
monumenta historica«). 
— >= —— alenise tliche — * 
ortugieſen betrifft, ſo nen deren Erzeugniſſe 
ge vr denen ber wien — * Euro: 
pas im ganzen dürftig. Die hauptſächlichſte Gunft 
und Pflege erfuhren in Portugal in früherer Zeit die⸗ 
jenigen Wiſſenſchaften, welche mit ber Rautik in mehr 
oder weniger naher Be jefung ftehen. Das Stubiuin 
der Geographie, Matbema il und Aſtronomie fand 
in einigen fürftlihen Häuptern des Landes energiiche 
Begünkiger, wie denn aus der von dem en 
Dom Henrique gebildeten Schule der Seewiſſenſchaf⸗ 
ten, welche jener ar eifrig betrieb, eine Reihe aus: 
gezeichneter Männer hervorging (Barth. Dias, Vasco 
da Gama, Magelhaens u. a.). Unter den Vertretern 
jener und fonftiger —— Disziplinen find 
in neuerer Zeit über bie Landesgrenze hinaus rühm⸗ 
lich befannt geworden: der Mathematiker Garräo- 
Stodler, die Natur: und Geſchichtsforſcher Correa 
de Serra und Figueiredo, bie Nechtögelehrten Mello, 
igueirebo, Ribeiro, Ferreira, Telles, der Aftronom 
Ferreiro d'Araujo, der Botaniker Bodero, der Mi: 
ner Camera, der Chemiler Zobral, die Mediziner 
je Maria Soared und Silveira Pinto zc. In der 
heologie und namentlid; in ber Bhilojophie erhoben 
ſich die Portugiefen niemals zu bedeutenden Leiſtun⸗ 
gen. Bon den philologifchen Leiftungen find zu erwäh⸗ 
nen: Gongalveß’ »Arte ——— 1829) und 
defien »Diccionario portuguezchino« om 1831), 
‚erreirad »Magnum lexicon novissimum latinum 
et lusitanicum« (Par.1838) u. die von Jeron Soares 
verfaßte philofophifche Grammatik der por: 
 - hen Sprade (2. Aufl., Liſſab. 1830). 
[3 Quellen ber portu iefiichen Litteraturge: 
j gi te führen wir an: Diogo Barboja Madhados 
»Bibliotheca lusitana historica critica et chronolo- 
giea« (Liffab. 1741—52, 4 Bbe,), die von Arvo do 
Cejo kommentierte »Bibliotheca historica de Por- 
tugal« (baf. 1801) und die »Memorias da littera- 
tura portugueza« (daf. 1792—1812, 8 Bbe.). Das 
— 2 und vollftändigfte Werk ift das » Diccionario 
———— portuguez« von Francisco da Silva 
Gi . 1858— 70, 9 Bbe.; fortgefegt von Brito 
anha, 1883 — 85, Bd. 10—12). Almeida:Garrett 
hat in einer jeiner Blumenlefe aus ber portugieſiſchen 
Dichtung (»Parnaso lusitano«) vorausgeſchickten 
Überficht einen brauchbaren litterariichen Wegweifer 
gegeben. Als fonftige —6 Age 
zum Stubium ber — chen Poeſie ſind 
nennen: Denis, Réſsumé de l’histoire littéraire du 
Portugal (Par. 1826); Lopes de Mendoza, Me- 
morias de litteratura contemporanea (2ifjab.1855); 
Silv.Ribeiro,Resenha da litteratura portugueza 
(daf. 1855); Ferd. Wolf, Studien zur Geſchichte ber 
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ſpaniſchen und portugiefifchen Litteratur(Berl.1859); 
Pereira da Silva, Lalittörature portugaise (Bar. 
1866); Reis, Curso de litteratura portugueza e 
brazileira (Maranhäo 1869, 4 Bde). Das Haupt: 
werf aber über die Nationallitteratur der Bortugie: 
jen ift bie »Historia da litteratura portugueza« 
(Porto 1870— 80,20 Bde.) von Theophilo Braga, der 
auch einen >»Manual da historia da litteratura por- 
tugueza« (daſ. 1875), einen »Curso de historia 
da litteratura portugueza« (Lifjab. 1885) und den 
»Parnaso portuguez moderno« (Gaſ. 1877) ver: 
öffentlicht hat. Um die Sammlung und Beröffent- 
lihung der portugieſiſchen Volkslieder haben ſich in 
neuerer Be Almeida: Garrett (»Romanceiro«, 2. 
Aufl., Liſſab. 1863, 3 Bde.), Braga gene 
geral colligido da Aradicio«, Goimbra 1867, und 
»Cantos populares do archipelago Acgorcano«, 
—— 1869), Barata (»Cancioneiro portuguez«, 
iſſab. 1866), Eftacio da Veiga (»Romanceiro do 
Algarve<, daſ. 1870), U. Rodrigues de Azevedo 
(»Romanceiro do archipelago da Madeira«, un: 
dal 1880) und Sylvio Romeiro (»Cantos populares 
do Brazil«, Zifjab. 1883) verdient gemadt. Eine 
geihmasvolle Auswahl aus diefen Sammlungen, 
mit ungedbrudten Stüden vermehrt, lieferte V. E. 
Hardung (»Romanceiro portuguez«, Leipz. 1877, 
2 Bde.). Eine »Revista de estudos livres« erſchien 
1884— 86 in Liffabon. Vgl. auch Xoifeau, Histoire 
de la littörature portugaise (Par. 1885). 
et e e. Die p. S., zu deren Ge: 
biet nicht bloß das heutige Königreich Portugal, fon: 
dern auch die ſpaniſche Provinz Galtcien gehört, bat 
fi, wie ihre romanischen Schweſterſprachen, aus der 
römijchen Volksſprache, der lingua latina rustica, 
wie diejelbe in der betreffenden römiſchen Provinz 
Den wurbe, gebildet. Am nächiten ift fie ber 
aſtiliſchen oder ſpaniſchen Sprache verwandt, nur 
nahm ſie infolge der Erhebung Heinrichs von Bur-: 
gund auf den portugiefischen Thron eine Anzahl fran: 
zöſiſcher Wörter in ſich auf, **— ſie viel weniger 
arabiſche Beimiſchung als das Kaſtiliſche hat. Dabei 
bat das Portugieſiſche jo viel grammatiſche Eigen: 
tümlichteiten, daß es keineswegs nur als Dialekt des 
Kaftilifchen, jondern als eigne, felbftändige Sprache 
u betrachten ift. Auch hat das Bortugiefile die dem 
aſtiliſchen ganz fremden Naſallaute, namentlich in 
flexibeln Auslauten, während fie die kaſtiliſchen Kehl⸗ 
‚laute in gelinde Bigtans verwandelt und noch grö: 
here Neigung zum Bofaliamus durch Brechung der 
Selbftlaute e und o in ei und ou ſowie burd Er: 
mweichung und Ausftoßung der Konfonanten im In—⸗ 
und Auslaut hat. Diefe Zufammenziehungen find 
oft jo bedeutend, daß die harakteriftiichen Laute ganz 
aus den Wörtern verfhwinden, was dieſen etwas 
Weiches und Süßes, aber auch Unmännliches und 
Kraftlofes verleiht. Der Anfang des Vaterunjers 
lautet: »Pae nosso que estäs nos ceos, sanctificado 
seja 0 teu nome«, Die p. S. ift noch jegt eine ber 
ausgebreitetiten. Sie wird in Brafilien, auf den 
Azoren, an den afrifanifchen Küften und in einigen 
Städten und Gebieten Ditindiens (Goa, Diu) ge: 
prochen. Die portugieſiſchen Sprachproben find fait 
o alt wie bie jpanif ee te des 12. Jahrh.). 
on dem von der Afademie der Wiſſenſchaften unter: 
nommenen Wörterbud) erſchien nur der erfte Teil 
Liffab. 1798), den Buchftaben A enthaltend. Voll: 
han ige Wörterbücher ſind die von dem Brafilier 
nt. de Moraed Silva (Liffab. 1789; 7. Aufl. von 
$ 4. Coelho, 1878, 2 Bbe.) und von Domingos 
ieira (Porto 1875, 5 Bde.) verfaßten; ein etymo- 


254 


logisches Wörterbuch lieferte Fr. Solano Eonftancio 
f. 18386), der auch eine * Sprachlehre heraus⸗ 
gab (daſ. 1831). Die beſte Grammatik iſt jedoch die 
von Barboza (»Grammatica philosophica da lingua 
portugueza«, 2. Aufl., Liffab. 1830). Einen »Ensaio 
sobre alguns —— da lingua portugueza« 
(Liſſab. 1824—28, 2 Bde.) lieferte de Santo : Luiz, 
Beiträge zu einer wiſſenſchaftlich⸗hiſtoriſchen Gram⸗ 
matif Coelho in den Werfen: »Lingua portugueza« 
(Coimbra 1868), »Questöes da lingua portugueza« 
(Bd.l, 1874), »A lingua portugueza« (Bd. 1, Porto 
1881) u. a. Einen kurzen Abriß einer ſolchen enthält 
auch Diez’ trefflihe »Grammatif der romanijchen 
Spraden«. Einegrößere wiſſenſchaftliche Grammatik 
verfaßte Reinharbitöttner (Straßb. 1878). Zur Ein» 
führung in das Altportugiefifche dient Santa Rofa 
de Biterbod »Elucidario das palavras, que em 
Portugal antiguamente se us&räo« (Lifjab. 1798— 
1799; neue Ausg. von Innocencio de Silva, bai. 
1865). Die brauchbarften portugiefiihen Sprachleh⸗ 
ren für Deutjche find die von Böle (2. Aufl., Samb. 
1876), Schmit (Leipz. 1884), Anftett (3. Aufl., Franff. 
1885), Sauer und ir (Heidelb. 1887). Ein 
» giefifch: deutiches Wörterbuch⸗ gab Wagner 
' eipz. 1811), Hanbwörterbücher Wollheim ba don 
eca (3. Aufl., daf. 1884, 2 Tie.), Böſche (3. Aufl., 
Hamb. 1884, 2 Bode.) und H. Michaelis (Leipz. 1887 ff., 
2 Bde), eine »Chreftomathie nebft Wörterbuch« Ahl⸗ 
wardt (daf. 1808) heraus. Auch die » Pequena to- 
mathia portugueza« von Mafjarellos (Hamb. 1809) 
ist nicht ohne Verdienft. Dieeigentümlichiten Mund: 
arten des Portugiefiihen find die von Beira und 
Minho. Eine befondere »Grammatik der brafiliani- 
ſchen ehe verfaßte Platzmann (Leipz. 1874). 

Portug ieſiſche Weine, zum Teil Pr. Weine, 
von welchen der Bortwein (ſ. d.) Weltruf befigt. 
Neben diefem und den fihihm anschließenden Weinen 
(Eonfumo, Maduro) find erwähnenswert der Lisbon 
aus Provinz Eftremadura von den Ufern bes 
Tejo, ein weiher, geiftiger Wein von angenehmem 
Feuer, etwas jüß, der Carcavellus von Belem mit 
töftlihdem Muskatgeſchmack, der Bucellas, ein treff: 
licher Tafelwein, der Setubal von Eftremadura, ein 
weißer Mudfatwein, u.a. Unter den Notweinen fteht 
der Colares aus Beira dem Portwein am nächſten. 
Mas man in Deutjchland ald portugiefifchen Wein 
trinkt, ift meift Garcavellos oder Galcavella, ein Li: 
fürwein. Man bereitet in Portugal auch einen Wein 
ohne Gärung, den ſehr hoch —5— inho Gero- 
pica oder Vinho anglica, indem man den Saft von 
ſorgfältig ausgeleienen ſehr fühen roten oder weißen 
Trauben beim Eintritt der Gärung fofort in ein Faß 
laufen läßt, welches zum vierten Teil mit gangveinem 
Branntwein gefüllt if. Die Gärung wird bierbei 
fofort unterbrochen, und nachdem der Wein ſich ges 
Märt hat, füllt man ihn auf Flafchen. 

Portugueza Civr. »gbäa), Seltion des Staats Za— 
mora in der Bundesrepublit Venezuela, fo genannt 
nad) einem fchiffbaren Nebenfluß des Apure, der fie 
durchſchneidet, und 17,716 qkm (821,7 AM.) groß 
mit 85,000 Einw. Hauptftabt ift Guanare. 

Portülaca L. (Bortulaf), Gattung aus ber 
milie der Portulafaceen, meift tropifche, fleifchige, 
able, verzweigte, niederliegende oder auffteigende 
Kräuter mit abwechielnden oder fait gegenftändigen, 
flachen oder ftielrunden Blättern, einzeln oder in ges 
fnäuelten Trugdolden ftehenden Blüten, welche jehr 
kurze Zeit blühen und ſich dann wie eine Gallerte 
auflöjen, und vielfamiger Kapſfel, die ſich mit einem 
Dedelden (portula, Thür) öffnet. P. oleracea L. 
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(gemeiner oder Koblportulaf), eine einjährige 

flanze mit niederliegenden, 8---20 cm langen Sten- 
gein und Aſten, fitenden, verfehrt eis oder |patelför- 
migen, — fleiſchigen Blättern und Hei: 
nen, gelben oder gelblichweißen Blüten, in Mittel: 
und Südeuropa, Afien, Afrifa und Amerifa, wird 
in Gärten in mehreren Varietäten häufig kultiviert, 
Wird dem Boden, in welchem die Pflanze wächſt, ein 
Aecidium beigemifcht, jo richtet ſich der Stengel 
empor und wächft aufwärt® weiter. Die jungen, jehr 
faftigen Blätter werden als Zuthat zu Salat bemukt 
oder auch mit Eſſig eingemadt; ältere Blätter kocht 
man als Gemüfje. Ehedem waren das und der 
Same offizinell, Mehrere Arten werden ald Bier: 
pflanzen kultiviert, beſonders P. grandiflora Hook., 
einjährig, in Chile, mit hunfeigrinen, pfriemenför- 
migen Blättern und glänzend hellpurpur- oder far- 
melinroten, weißen oder gelben, auch gefüllten Blü: 
ten (Bortulatröschen). — Meerportulatund Bor: 
tulafmelde, ſ. Atriplex. 

Bortulafaceen (pcertulalartige Gewächſe), 
dikotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Zen: 
trofpermen, uter, Halbſträucher und Sträucder 
mit oft fleifchigen Blättern und vollftänbigen, regel: 
mäßigen Blüten, welche meift 2 oder 3 Kelchblätter, 
5 bisweilen verwachfene, häufiger freie, oft jehr bins 
fällige Kronenblätter, eine wechielnde Anzabl von 
freien, der Krone angewachſenen Staubblättern und 
ein meift oberftändiges, breizählige®, feltener vier: 
bis achtaliederiged, ungefächertes oder —— 
Ovar mit einer Zentralplacenta beſitzen. Die Frucht 
bildet meift eine mit Dedel oder Klappen aufiprins 
gende Kapjelfrucht, die endofpermhaltige Samen mit 
gefrümmten Keimling entbält. Val. Fenzls Mo: 
— in ⸗Annalen des Wiener Muſeums⸗, Bd. 1 
und2. Die ca. 125 Arten der P. kommen in der ges 
mäßigten Zone Europas, Aſiens und Amerifas jpär- 
lich, in größerer Anzahl in ber jubtropifchen und tro- 
piſchen Bone der füdlichen Halbkugel, hauptſächlich 


am Kap, vor. 

Dortünus (nicht Bortumnus), röm. Hafengott, 
entjprechend dem Palämon oder Melitertes der Örie- 

en, ward bargeftellt mit einem Schlüffel in der 

and und hatte am Tiberhafen einen Tempel, mo 
ihm zu Ehren alljährlich 17. Aug. die BPortunalia 
gefeiert wurden. 

Portus (lat,), Hafen. 

Port Bendres (for. pör wängde), befeitigte Seeftabt 
im franz. Departement Dftpyrenäen, Arrondiffement 
Eeret, am Mittelländifchen Meer und an der Eifen: 
bahn Narbonne-Barcelona, hat einen trefflichen, den 
größten Schiffen zugähglichen Hafen, der aus einem 
alten und einem neuen, dem Kriegähafen, bejteht, 
beide von ſchönen Kais umgeben und durch einen 
Wellenbrecher ſowie durch mehrere Forts und Bat: 
terien gefchügt. 1 km öftlich, auf dem Kap Bearn, er: 
hebt fich ein Xeuchtturm erjter Klafje. Der Hafen ift 
wichtig ald Zufluchtshafen an diejer Küfte und ale 
Punkt größter Annäherung für den Verkehr mit Als 
vn mit dem er in regelmäßiger Dampferverbin- 

ung ftebt. 1885 liefen 594 Schiffe mit 269,058 Ton. 
ein. Die Hauptbejchäftigung der (1881) 3004 Einw. 
ift Weinbau, Weinhandel und Schiffbau. P. hat See- 
bäder und iſt Sig rd auswärtigen Konſulate. 

Port Victoria, 1) Hafenanlage in der engl. Graf: 
ſchaft Kent, auf der Weitfeite der Medbwaymündung, 
Sheerneß gegenüber, 1884 vollendet. — 2) Haupt: 
ort der Intel Mabe, f. Seſchellen. 

ortwein, der an den portugiel. Ufern des Douro 


v 
| gebaute und über Porto (daher der Name) erpor: 
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tierte Wein, ift gewöhnlich braunrot bis purpurs 
braun, von vollem, ſüßem, geiftigem, etwas pridelns 
dem Gejhmad, jehr ftarf, von eigentümlichem Bou- 
kett und beionders nad drei» bis vierjührigem Lagern 
auf Flaſchen von ganz befonderm Flaſchenboufett. 
Neiner P. ift hell purpurn, feinem Burgunder im 
Geihmad ähnlich, jedoch füher und geiftiger, kommt 
aber jo gut wie niemals im Handel vor; er enthält 
nicht mebr ald 15 Bros. Alkohol, während fich im ges 
wöhnlichen P. des Hanbeld 21—25 Pro AUrtobol 
finden. Letzterm und dem fehr großen Gehalt an 
Gerbiäure, welche er neben den ſchwer gedeckten Bor: 
deaurweinen in ftärkitem Verhältnis aufweift, ver: 
dankt der P. jeine diätetijche Wirkung. Er ift ein 
Frübftüdswein und darf nur glasweiſe getrunfen 
werben. Der befte Wein wächſt in dem Dreied 
zwiſchen dem Douro und dem Rio Corgo; bie Kul: 
tur ift eine jehr forafältige, die Leſe findet An— 
fang Dftober ftatt. Man zertritt die Trauben und 
überläßt den Brei in zementierten Gruben der Gä— 
rung. Zu — eit zieht man den Wein auf 
Fäſſer, ſetzt Sprit, in geringern Jahrgängen auch 

uder oder eingelochten Moit (Jeropiga) zu und 
nad etwa 2 Monaten allem für den Export beſtimm⸗ 
ten Wein reichlich Holunderbeerenertraft (biömweilen 
mit Kirihen und Brafilholz) und abermals Sprit 
oder N November wirb der Wein abge: 
zogen und im Frühjahr nach .. gebracht, wo man 
ihn abermalä reichlich mit 
durch dieſen ftarfen Alkoholzuſatz bedingte Brannt- 
weingeichmad verliert ſich erftnah6—7 Jahren, aber 
der Wein iftjofort M und verträgt ven Trans⸗ 
port in alle Klimate. In neuerer Zeit fommt man 
von der Färbung des Bortweind mit Holunderbeeren 
immer mehr ab. ®. wird jeit 1678 erportiert. 1757 
wurde die Alto-Douro:ompanie gegründet, welche 
das ihr verliehene Monopol mitkurzer Unterbrehung 
bis 1867 ſchonungslos ausbeutete. Die Gejamtpro: 
duftion wird auf 107—120,000 Pipen im Jahr ges 
ihägt; die höchfte Ausfuhr erreichte man 1799 mit 
57,000 Bipen, 1861 wurden 87,847 Pipen erportiert, 
von welchen 25,400 nad) England und nur 2085 nad) 
andern europäiihen Ländern famen. Weitaus der 
meifte P. des Handels ift daher gefäliht. In Eng 
land bildeten Bortweine früher das Nationalgetränt, 
und es galt ald Prärogativ eines Weltmanns, jech$ 
Flaſchen auf einem Sit zu leeren (six-bottles-men). 
Sm neuerer Zeit hat die Reblaus die Produktion ver⸗ 
mindert, und der Wein wird mehr und mehr durch 
Claret (Bordeaur) verdrängt; doch fihert ihm fein 
Altoholgehalt und die durch denſelben bedingte Ber: 
fendbarleit nad) allen Häfen der Welt die tung 
eined Weltweins erften Ranged. Dem P. ſchließen 
fih an die Vinhos de ramo (Gonfumo), welche in 
demjelben Gebiet gewonnen werden. Sie find hell: 
rot, leicht, troden, von angenehmem, portweinähn: 
lichem Geihmad und enthalten 9—12 Proz. Altohol. 
Man rühmt fie ald rt —— von vr 
tig tonijcher Wirkung. Die ftärfern Douromeine füh- 
ren den Namen Maduro, 

Porus (lat.), j. v. w. Öffnung, Pore. 

Porzellan, j. Thonwaren. Reaumurs P., 
ſ. Glas, ©. 383, 

Porzellanbilder, j. Lithophanie. 

orzellanblümden, j. Saxifraga. 
anblume, |. v. w. Hoya carnosa. 
rzellaublumen, ſ. Blumenmaderei. 
orzellanerbe ft 

Kao-ling), ein fehr reiner Thon, entitanden durch die 
Zerjegung thonerbehaltiger Silitate und zwar meijt 
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aolin, nah dem dinefiihen | Malerpinjel auf der Glajur des fertig 
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aus Feldipat, fommt ſowohl derb ald in Afterfriftal: 
len nad Orthoklas, Borzellanipat, Leucit, Beryll ıc. 
vor, ift ſcheinbar amorpb, jedoch kryptokriſtalliniſch, 
ſehr weich, leicht zerreiblich und abfärbend, in After: 
friftallen aud) von größerm Zuſammenhang, aber 
Pie mit dem Fingernagel rigbar, im Bruch meift 
einerdig, von matter, meift rötlich:, gräulich:, grün: 
lid: und gelblichweiher farbe, aber ſich weiß brens 
nend, Das jpezifiiche Gewicht der P. iſt 22. Mit 
Waſſer angemadt, wird fie plaftiih. Vor dem Löt⸗ 
rohr wie im Dfenfeuer ift jie unfchmelzbar. Bon 
Säuren wird fie wenig angegriffen, nur Schwefel- 
fäure ſchließt fie vollftändia auf; auch in kochender 
ae oder Natronlauge wird jie allmählich aufge: 
löſt. Sie enthält ftets durch kohlenſaures Natron 
ausziehbare Kiejelerde, oft auch Auarz. Meift nähert 
ſich ihre — — der von 46,4 Kieſelerde, 
39,68 Thonerde und 13,9 Waſſer, entiprechend der 
eur ar N ‚To daß die B. dem Serpentin 
hnlich iſt. Ste iſt eht verbreitet in zerſetzten (kaoli⸗ 
niſierten) Feldſpat führenden Geſteinen und tritt 
bisweilen in mächtigen Lagern und Gangmaſſen oder 
als einziged® Bindemittel von Duarzfandftein auf, 
Die meiſte P. ift aus feldipatreihen (Orthoklas), 
alimmerarmen Graniten (Aue bei Schneeberg in 
Sachſen, rung hu Karläbad in Böhmen, Griesbach 
im Bayriſchen Wald, auf Elba), aus Talfgranit —8 
Stephens und St. Auſtell in Cornwall), aus felb- 


piritus verjegt. Der | fpatreihem Gneis (am Bader in Steiermarf, zu 


Schwarzbach im Böhmerwald) und ausverfchiedenen 
quarzführenden wie quarzfreien Borphyren (Morl 
und Trotha bei Halle, Rafephas bei —— Sei⸗ 
litz bei Meißen, Venusberg im Thüringer Wald) ent⸗ 
ſtanden; im Granit von Oberzell iſt ſie aus Porzel⸗ 
lanſpat hervorgegangen. Die Berfehung der Silikate 
wird herbeigeführt durch die Einwirkung fohlenfäures 
baltiger Quellen, welche die thonerdehaltigen Sili« 
fate zerjegten und mit den Alfalien auch Eiſen und 
einen Anteil der Kiejelfäure wegführten. Außer den 
uriprünglichen Lagerftätten der ®. findet man ſie auch 
auf jefumdären, jo über dem Liaslalk von Dignac im 
Departement Charente, und ald Bindemittel von 
Sandſteinen (Kaolinſandſteine), von denen jieaber 
nur bie toblenjandfteine bei Pilfen in Böhmen und 
die bunten Sandfteine am Thüringer Wald (Sand: 
berg bei Limbach, Elgeröburg) in folder Reinheit 
und Menge enthalten, daß es lohnt, fie durch Aus: 
ihlämmen und aus dem zerpochten Geftein auf den 
fogen. Naffenmüblen für Borzellanmanufaltur zu ges 
winnen. Die wichtigften Fundorte der P. find: Morl 
und Trotha bei Halle (Material der Berliner Por: 
——————— Aſchaffenburg, Stollberg, Dien- 

orf, Oberedsdorf, S mefegofe, Brand, Nieder: 


lomig, Göpferögrün, eg ® ſcheid (Bafiauer 
P., Material der Fabrik in Nymphenburg), Seilik 
(Material der Meibener Yyabrif), Brandig in Mäh— 
ren, Zeblig bei Karlabad, Prinzdorf in Ungarn, St. 
Prieur bei Limoges, St. Auftell in Cornwall, China. 


Porzellanfriejel, j. Frieſel. 


orjelanjaiis, |. Baiattjafpis 

n „J. Bafaltjaſpis. 

Vorjellanmmalerei, die Kunſt, Gefäße, Schalen, 
latten und Figuren aus Porzellan mit ein- 
und mebrfarbigen Malereien zu verzieren. Die fein 
geriebenen PVorzellanfarben, welche fertig in Tüben 
zu haben find, werben vor dem Gebraud mit Didöl 
und etwas Lavendelöl flüffig gemadt und mit dem 
ebrannten 
Vorzellans aufgetragen. Dann wird die Malerei in 
Nufeln beſonders eingebrannt. Sehr viel geringer 
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iſt die Zahl der Vorzellanfarben, welche unter der 
Glaſur aufgetragen werden und mit ihr, ohne fich zu 
verändern, gar gebrannt werben fünnen (Scharf: 
feuerfarben). Die B. war jchon bei den Ehinejen 
und SJapanern in Gebrauch und wurde feit dem 
17. Jahrh. in Europa überall betrieben, mo Bor: 
zellanfabriten beftanden. In neuerer Zeit ift die P. 
eine Lieblingäbejchäftigung funftübender Damen ges 
worden, welche auf Rorzellantellern und :Schalen mit 
Borliebe Blumenftüde, Landſchaften, Köpfe, Genre: 
figuren ꝛc. m nad fremden Borlagen fopieren. 
Bgl. Strele-Tiheujhner, Handbud der Porzellan: 
und Gladmalerei (4. Aufl., Weim. 1883); Romanoff, 
Die Behandlung der Schmelzfarben (Berl. 1887); 
Kärner,Die®.(daf.1872);Klinde, Anleitung zum 
Malen auf Porzellan und Glas (3. Aufl,, Leipz. 1888), 

Porzellanjhnede (Cypraea Lam.), Schnedengat: 
tung aus der Öruppe der Borberfiemer (Prosobran- 
chia) und der Familie der Borzellanfchneden(Cypraei- 
dae), befigt einen ziemlich dien Kopf mit langen 
Fühlern, an deren Grund außen auf einem Höder die 
Augen ſitzen, und einen aufbeidenSeiten jehr weitaus: 
—— Mantel, welcher ſo umgeſchlagen werden 

ann, daß er das Gehäuſe größtenteils oder ganz bes 

dedt. Letzteres, bei dem die jüngite Windung alle 
vorhergehenden einhüllt, befigt hohen Glanz, und da 
es überdies * ſchön — und gezeichnet zu ſein 
pflegt, jo gehören die einzelnen Arten zu den belieb: 
teften Schneden der Sammler, Auch dienen die Ges 
bäufe jehr allgemein zum Schmud, und einige Arten, 
befonder8 Cypraea moneta L. (die Kauri, ſ. d.), 
gelten durch uralte Übereinkunft in manchen Zäns 
dern ald Scheidemünze, 

Po Sam, (Baffauit), ein dem Stapolith 
($. d.) ſich anjchließendes Mineral, Friftallifiert rhom⸗ 
bifch, kommt eingewachſen, auch derb, in individualis 
fierten Maffen und groblörnigen Aggregaten vor, 
ift gelblihweiß, hellgrau, glasglänzend, burchicheis 
nend, Härte 5,5, ſpez. Gew. 2,,7—2,s9, findet ſich bei 
Obernzell u. Pfaffenreuth beiPaſſau, teil derbe Vor: 
tion im —— teils Reſter und Lagen im körnigen 
Kalk bildend, liefert beid. — 

Porzellanſteine, ſ. Mauerſteine, S. 352. 

orzellantiegel, j. Schmelztiegel. 

orzellanturm, ein im Anfang des 15, Jahrb. in 
Nanking in Ehina erbauter, 80 m hober, aus neun 
Stockwerken beftehender und mit diden Porzellan: 
platten befleideter Turm, welcher während ber Res 
volution der Taiping (1852 — 64) zerftört wurde, 
Bon ihm eriftieren zahlreiche Feine Nahbildungen 
in Borzellan und andern Materialien (unter anderm 
im Grünen Gewölbe zu Dresden). 

Pofa, Marquis, in Schillerd® Tragödie »Don 
Karlod« eine ideale Geftalt ohne hiſtoriſche Unterlage; 
ſprichwörtlich: beherzter Vorkämpfer für Wahrheit 
und Menichenrechte, auch ein treuer Freund, 

Poſada (ipan.), Wirtshaus, —“ 

BPofjädasperrera, Joje de, ſpan. Staatsmann, 
geb. 1815 zu Llares (Provinz Dviebo), ward Pros 
teffor der Nationalöfonomie in Dviedo, 1840 Mit- 
glied der Corte, wo er fich zu den Gemäßigten bielt, 
1858 Bijepräfident derfelben, trat mit an die * 
der liberalen Bewegung, war 1858— 63 unter Iſtu 
und D’Donnell, den er bei der Bildung ber liberalen 
Union unterftüßte, und 1865 unter D’Donnell Mi: 
niiter des Innern, 1868—69 Gefandter in Rom und 
feit 1875 wiederholt Bräfident des Cortes. Er ſchloß 
fih nach der Thronbefteigung Alfons’ XII. erjt der 
liberal:foniervativen Partei unter Ganovas, 1879 
aber den Konititutionellen unter Sagafta an. Nach⸗ 


Borzellanjchnede — Poſaune. 


dem er im Dftober 1888 ein liberales Minifterium 
—— hatte, das ſich aber nur bis zum Januar 1884 
bauptete, ftarb er 7. Sept. 1885 in Mabrib, 

Voſadnik (ruſſ.), Dorfrichter, Schultheiß. 

Pojamentier (franz. —— urſprünglich 
ſ. v. w. Bortenwirker, Verfertiger von Borten und 
Treſſen, fertigte ſpäter auch Bänder, Schnüre, Fran⸗ 
fen, Quaſten, lunſtvoll beſponnene Knd fe und jomit 
faft alles, mas zur Deforierung von Kleidern zc. be: 
nut wird, während in neuefter Zeit namentlich die 
Bandweberei fich wieder davon abgetrennt hat. Der 
Ze am enziszn un! gleicht im weſentlichem einem 
Webftubl, ift aber Feiner, weil nur fürfchmälere Wa: 
ren beftimmt, und mit befondern Vorrichtungen zur 
Herftellung von Nuitern, oft auch mit dem Jacquard: 
mechanismus verjehen, 

Pofaune (ital. Trombone), Blechblasinftrument 
von ähnlichem Klangcharakter wie die Trompete und 
mitihrvon Haus auseine Familiebildend. Der Name 
und das Inftrument jelbit ſtammen her von der rö- 
mifchen buccina (f.d.); legtered war frühereine lang: 
geitredte, gerade Röhre (Tuba), wurde aber der be: 

uemern Handhabung wegen, jobald die Technik des 

nitrumentenbaus fo weit vorgejchritten war (mohl 
Ausgang ded Mittelalters), in Windungen gelegt, 
wie man ja auch aus ähnlichen Gründen die Bont- 
harte umbog und ſchließlich zum Fagott umknidte. 
Wir finden aber die P. bereitö zu Anfang des 16. 
Jahrh. in ihrer —— Geſtalt mit Zugvorrichtung, 
welche belanntlich den Zwed hat, die Schallröhre zu 
verlängern und damit den Ton bed Jnftruments 
wu vertiefen. Die P. hat den Vorzug vor allen an: 

ern Blasinftrumenten, daß der Bläjer die Intona⸗ 
tion vermittelt der Züge völlig in der Gewalt hat. 
Der Klang ift voll und prächtig, von erhabener Feier: 
lichkeit. Die B. wurde früher in mehreren verjchie: 
denen Größen gebaut, ift aber heute faft nur noch 
ald Tenorpojaune im Gebrauch, deren Umfang, 
abgejehen von den Zügen, die Obertonreihe von 
—— B bis (wegekri en) c‘ (8 Dftaven) ift. 

urch die Züge kann ber tieffte (ſchwer anjprechende) 
Naturton um 8 Halbtöne vertieft werden (RKontra⸗ 
A—As—G, die jogen. Bebaltöne der B.), der zweite 
um 6 (jo viel beträgt die äußerfte Berlängerung durch 
Ausziehen; es ift nicht recht erſichtlich, warum nicht 
auch ber erfte Naturton jo weit vertieft werbenkönnte, 
voraudgejegt, daß der Bläfer den dazu nötigen Atem 


befigt), jo daß bie Töne —— der Tenor⸗ 
* bis 


pofaune fehlen, während vom E ab die Neibe ſich 
chromatiſch bis c” erftredt und viele Töne auf mehr: 
fache Weije jernors racht werden fönnen. Seltener 
ind heute die Baßpoſaune (Umfang vom Kontra⸗F 
is g’ [Duartpojaune], rejp. vom KontrasEs bis f’ 
[Duintpojaune]) und die Aitpofaune (Umfang: 
groß bis f), während die Diskantpoſaune 
gänzlich außer Gebrauch gelommen ift (Umfang: Hein 
es biö x Die Pojaunen werden in der Notierung 
ald nicht transponierend angejehen; die Töne Klin: 
gen, wie fie geichrieben werden. Man notiert für bie 

enorpofaune im Tenor: oder Baßſchlüſſel, für die 
a mr im Altichlüffel. Die Oftav: oder Kontra: 
bafpojaune fteht eine Dftave tiefer ald die Tenor: 
poſaune. In jüngſter Zeit hat man auch an Stelle der 

üge bad Syſtem der Bentile auf bie er rg 

chulen für bie P. fchrieben Braun u. Fröhlid. Bir: 
tuofen darauf waren, bez. find: Ablaborf, Belke, 
Braun, Dueller, Fröhlich), Hörbeder, Mide, Dueiker, 


Poſaunenfeſt — Poſeidon. 


Bruhns, Nabichu. a. — In der Orgel iſt P. die größte 
und am ſtärkſten intonierte Dessen mn (16 und 
32 Fuß im Pedal, auch wohl 8 Fuß im Manual). 

Poſaunenfeſt, ungebräuchliche Bezeichnung für das 
iBraelitifche Neujahr (f. Fefte, S. 171). 

Poſcharewatz (falſch Paſſarowitz), Stabt und 
Hauptort eines Kreiſes im Königreich Serbien, zwi⸗ 
ichen ber Morama und Mlawa, mit (1884) 9394 Einm., 
hat eine hübſche Kirche, ein Kreiögericht, ein Unter 
gymnaſium, eine land: und forftwirtichaftliche Lehr: 
anffalt und ein großes Staatägefängnis. Etwa 2 km 
füdweftlich liegt das 1860 errichtete fürftlich ferbifche 
Geftüt Ljubitihemo. Ob P. das alte Margum 
in Obermöfien ift, wie manche behaupten, läßt fich 
nicht beweiſen. In der Ebene bei P. erfocht 285 der 
Kaiſer Diofletian einen Sieg über den Kaiſer Eari» 
nus. Befonders merkwürdig ift aber B. durch den 
dafelbft 21. Juli 1718 von Venedig und dem Kaifer 
Karl VI. mit der Pforte abgeichloffenen Frieden, 
in welchem dieje Serbien an Vfterreich abtrat. Der 
Kreis P. umfaßt 3639 qkm (66,1 DM.) mit (1886) 
" ofgehen, Rreisfabt im ruf. G ty 

on, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Ja- 
roslaw, an der Sogoſcha, einem Nebenfluß der 
Schelöna, bat viele Gerbereien, etwas Handel und 
(1835) 6034 Einm, 

Poſchega, Stadt, ſ. —— 

Poſcherau, 2 bei Tauroggen (f. d.). 

Poschiabo, Val Di (ipr. postjäwo, deutſch Puſch⸗ 
lav), Alpenthal im ſchweizer. Kanton Graubünden, 
von der Straße über den Bernina und dem Fluß 
Poschiavino durchzogen, deſſen Hauptquelle auf 
der Höhe des er im Lago Bianco ent- 
ipringt (2230 m ü.M.). Nachdem fich der Bergſtrom 
durd einen Thalhals in die offene Stufe von P. hin- 
abgeſtürzt hat, bildet er den Lago di P., 962 m ü.M,, 
1,0 qkm groß, 88 m tief, und mündet bei Tirano 
(460 m) in die Adda. Das Thal beherbergt eine ita⸗ 
lienifhe Bevölkerung von 4151 Seelen (darunter 
878 Broteftanten) in zwei Gemeinden, B. und Bru: 
fio. Der gleichnamige Fleden, oberhalb des Sees, 
bat eine reformierte und eine kath. Kirche, ein Rat- 
haus mit altem Turm, lebhaften Handel (befonbers 
mit Beltliner Weinen) und (1880) 2981 Einw. ®. ift 
wegen feines milden Klimas und feiner ſchönen Um: 
gebung (St. Peter: Kirchlein, Nuine Caftello ze.) ein 
vielbenugter Sommeraufenthalt. Bgl. Leonhardi, 
Das Boschiavinothal (Leipz. (1859). 

Bel (franz.), Stellung (aud) foziale). 

Vofeideön, der jechite Monat des attifchen Kalen— 
ders, der zweiten Hälfte unſers Dezembers und ber 
erſten des Januars entjprechend, an deffen erftem Tag 
das Feit des Poſeidon gefeiert warb. 

ofeidippos, griech. Dramatiker, aus Kaffandra 
in Mafebonien gebürtig, trat 265 v. Chr. ver auf 
und ift einer der vorzüglichften Vertreter der jogen. 
neuern Komödie. Bon feinen auf 40 angegebenen 
Stüden find nur Bruchſtücke vorhanden; nad) einem 
derfelben find vermutlich die »Menächmen« bes Plaus 
tus gebichtet. ge Vatikan zu Rom befindet ſich eine 
vorzüglich gearbeitete Statue des Dichters. 

Boleidon (bei den Römern Neptunuß), in der 
———— —— der Gott des Waſſers 

m allgemeinen und der eb we Feuchtigkeit 
insbefondere, war ein Sohn des Kronos und der Rhea 
und erhielt bei der Meltteilung die Herrihaft über 
das Meer, in deſſen Tiefen er feinen PBalaft hatte. 
Hier befanden u Kern Roffe, mit denen er in feinem 
Wagen über die Meerflut fuhr. Auf feine Eigenfchaft 
als Meergott weit auch hin das uralte Attribut und 
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Symbol jeiner Macht, der Dreizad, womit er Gebirge 
fpaltet, daß die Erde erbebt (daher die Beinamen 
Enoſigaios, Enoſichthon und Seifichthen, »Erd- 
erjchütterer«), und Duellen aus Felſen bervorlodt. 
Alle Untergötter der See find ihm unterthan. Auch 
jede Art von menſchlichem Verkehr auf und an der 
See, Schiffahrt, Hafenanlagen, See: und Inſelſtädte, 
ı Bilofang 2c., war feinem Schuß unterftellt. Alle fee: 
| ahrenden Stämme und Gefchlechter griechifchen Ur: 
ſprungs pflegten ihren Stammbaum an P. anzu: 
fnüpfen; aber auch fremde Völker, die an der See 
wohnten, galten für feine Abfömmlinge. Die Phäa— 
fen waren feine befondern Lieblinge. Bon ihm kom— 
men Stürme, Wogen und Schiffbrud, aber auch gün- 
ftige Winde. Daher wurde er auch ald Soter, als 
* Gott des Meers, verehrt, und weil man 
ich das Meer nicht allein als die allgemeine Um— 
— der Erde, ſondern auch als deren Halt und 
tütze dachte, führte er ben Namen Gaieochos 
(»Erdhalter«),. Auch in den Flüffen waltete er, und 
an den Quellen und Brunnen ward er ald Nym: 
phagetes verehrt. Endlich galt er für den Schöpfer 
und Bändiger des Roſſes (Hippios), welches ur: 
ſprünglich wohl Bild der Woge war, und wurde fo: 
mit Obmalter der Wettkämpfe. Am Trojanifchen 
Sri nahm er zu —— der Hellenen den lebhafte⸗ 
en Anteil, Er und Apollon hatten nämlich im Dienfte 
es Laomedon die Mauer der Burg zu Troja gebaut. 
Als fie für das Weiden der Föniglichen Herden da— 
jelbft den vorher bedungenen Lohn nicht erhalten 
hatten, war von ®. ein Meerungeheuer geſandt wor: 
den, welchem Laomedons Tochter Hefione (ſ. d.) zur 
Beute bejtimmt ward, das’ aber Herakles erlente. 
Seine Gemahlin war bie Nereide Amphitrite, die ihm 
unter andern den Triton gebar. Auberbem hatte er 
eine zahlreiche anderweitige Nachlonımenfchaft. Viel: 
fach beichäftigt fih die Poefie und Kunft mit der 
Sage von Poſeidons Liebe zur Danaide Amymone, 
die Vater aus der wafjerarmen Küfte von Argo— 
lis au Quellwafjer ausſchickt, wobei fie ein Satyr 
itberrafcht, von dem ®. fie befreit. Bon der Bänbi- 
gung des Roſſes durch PB. berichtete vorzüglich die 
orinthiſche Fabel. Nach Herodot ſoll der Poſeidon⸗ 
kultus aus Libyen zu den Griechen gekommen ſein; 
indes ift derſelbe zu genau mit dem helleniſchen Na: 
tionalbewußtfein verwachſen, ald daß man ihn von 
dem Ausland ableiten dürfte, Beſonders alt ift der 
Dienft des P. bei den äolifchen und ionifchen Völker⸗ 
ſchaften. Einer der wichtigften Mittelpunfte für den 
griechiſchen Poſeidonkultus war der Iſthmus bei Ko— 
rinth, und die ihm geweihten iſthmiſchen Heiligtümer 
und Spiele galten ſchon ſehr früh den Hellenen als 
Nationalfahe. Man opferte ihm ſchwarze und weiße 
Stiere, aud) Eber und Widder. Auch in Agä hatte 
er einen befonder® berühmten Dienft. Um Attifa 
fämpfte er mit Athene und ——— dem Lande das 
Roß und eine Quelle auf der Burg. Außer dem Drei⸗ 
ad waren noch der Delphin und das Pferd ſowie der 
Stier Attribute und Symbole feiner Macht. Die Rö- 
mer identifizierten den italifhen Gott Neptunus 
mit dem griechifchen P. In der bildenden Kunft ift 
P., obgleich urfprünglich der Waffergott ſchlechthin, 
doch nur ala der Meerbeherrfcher dargeftellt worden. 
Wie das Meer, ift®. —ã lich erregbar, deshalb 
mit gefurchten Zügen, ältlicher als Zeus, doch dieſem 
äbnlih,oftaud mitfeuchtem,nieberhängendem, etwas 
wirrem Haar, mit berberer Muskulatur aufgefaßt 
worden. So zeigt den Kopftypus am beften eine 
Büfte im Muſeo Chiaramonti bed Vatikan. Sein 
Weſen kommt in verjchiebenen, für ihn charalteriſti⸗ 
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ſchen Motiven zum Ausdruck. Am häufigſten erſcheint 
er unbekleidet, das rechte Bein auf einen Felſen oder 
ein a ee erg aufgeftüßt, in der Hand feine 
Waffe, den Dreizad, den Blid geradeaus auf das Meer 
gerichtet, ald der Schüger der Schiffahrt, daher aud) 
ern in biejer Geftalt auf Borgebirgen und im Ha— 
* aufgeſtellt (ogl. die Statue des Laterans, Fig. 1), 
oder er wird lebhaft ausſchreitend gebildet, wohl au 
auf den Mel: 
len ſtehend, den 
Dreizad 


reiza 

ſchwingend als 
der Erderſchüt⸗ 
terer, der Fel⸗ 
—— da 

as Erdbeben 
von ihm ausge: 
hen ſollte. Selt⸗ 
ner iſt er ruhig 





Fin. 1. Pofeidon (Rom, Lateran). 


ftehend oder figend zu finden, Fichtenkranz und Del: 
Don, gelegentlich auch der Thunfiſch, find neben dem 
reizad jeine Attribute. Statuarijch hat ihn befon- 
ders Skopas, von allen Meerweſen umgeben, auch 
Praxiteles, Lyſippos u. a. behandelt. Bon Tritonen 
und Nereiden begleitet, neben feiner Gemahlin Am: 
phitrite feed, zeigen ihn viele Sarlophagreliefs, 
am ſchönſten das herrliche, au8 Rom ftammende 
lief der Münchener Glyptothek (Fig. 2). Bon feinen 
Mythen hat die Kunft befonders das Zujammentref: 
fen mit der ſchönen Amymone bevorzugt. Bal. Ger: 
ard, Meien, reg, Ip Geltung des P. (Berl. 
851); Eichweiler, nomine mythologico P. 
(Roft. 1869); Overbed, Griechifche 
gie, Bd. 2: Poſeidon (Leipz. 1875). 

Pojeidonia (Pofidonia), 1) antile Stadt, |. Pä— 
flum. — 2) Neuangelegte Stadt auf dem Iſthmus 
von Korinth, am Korinthiichen Meerbufen und ber 
weftlihen Mündung des iſthmiſchen Kanals, 2 km 
nördlich von Neu:Korinth. Das antike Bofeidion, 
on welches P erinnert, lag 5—6 km entfernt am 
Saroniſchen Meerbuien. 

BPofen, ſ. Federn, ©. 9. 

Voſen, ehemaliges Bistum ded Königreich® Polen, 
wurde 968 vom Herzog Mieczyslam I. geftiftet und 
rg dem Erzbistum Magdeburg, fett dem Ende 

es 12, Jahrh. Gneſen unterftellt. Sein Sprengel 
umfaßte dad Warthegebiet zwijchen der Over und 


unftmytbolo» 


— Poſen. 


mittleren Netze nebit dem Archidiakonat Warſchau. 
Nach der erften Teilung Bolens wurde letzteres 1773 
abgetrennt, 1821 die ruf — —— biete dem 
Bistum Kujavien⸗Kaliſch ü efen. Das Bistum 
ward zwar au einem Erzbiätum erhoben, aber mit 
Gnefen vereinigt. In diefer Diözeſe machten ſich die 
Folgen des Kulturfampfes am meiften fühlbar, in: 
dem feit 1873 mehr als ein Viertel der Geiftlichen 
durch Tod oder Mafregelung aus dem Amt ſchied 
und nur wenige Pfarreien mit ftaatötreuen Geiſt— 
lichen bejegt werden konnten. nachdem der 1874 
abgefegte Erzbifhof Ledochowski auf dad Bistum 
verzichtet hatte und 1886 ein Deuticher, Dinder, zum 
Erzbiichof ernannt worden war, wurden wieder ge- 
ordnete Zuſtände hergeitellt. I. Lukaszewiez, 
Diöcesi Poznanski (Poſ. 1858, 3 Tle.). 

Pofen (hierzu Karte »Provinz Rofen.), preuf. 
Provinz (Groß gtum), nach Auflöfung des Grof;- 
herzogtums Warihau aus dem größten Teil des 





fig. 2. Pofeidon und Amphitrite (Nelief, Münden). 


vormaligen Departements P. und Teilen der vor 
maligen Departements Bromberg und Kaliſch ge: 
bildet, zt gegen N. an bie —— Weſtpreußen, 
gegen D. an Polen, gegen S. an Schleſien und 
gegen W. an Brandenburg und hat einen Flächen: 
raum von 28,958 qkm (525,95 DM.) Die Pro: 
vinz liegt im Norbdeutichen Tiefland und zwar zwi⸗ 
chen den beiden Landrüden besfelben; der Norb- 
eutiche Landrüden tritt mit ziemlich hohem Abfall 
von N. her an das Nekethal heran (Lichberge bei Net: 
thal 194 m body), während der Märkiſch⸗Schleſiſche 
Landrüden aus Schlefien einige —— nach P. 
hineinſendet, unter denen der in der ſüdöſtlichen 
Spige (im Kreife Schildberg) bis über 200 m anfteigt. 
Der innere Teil der Provinz ift eine Platte von 
durchſchnittlich 8O—120 m Höhe, durch melde die 
Warthe in einem breiten Thal zieht, und in welcher 
das Obrabruch, 40 km I 8 km breit, nad) frühern 
vergeblichen Berfuchen 1850—60 entwäflert, eine 
tiefe Einfentung bildet. Ferner durchziehen dieſe 
Platte in Thälern die Obra und bie Nege, und nen- 
nenswerte Brücher find noch das Konczabruch bei Po: 
lajemo im Kreis Obornif und dad Parchaniebruch 
unmeit der obern Nee im Kreis Jnowrazlam. Bon 
höchſter Bebeutung ift die 6—8km — 
die den nördlichen Teil der Provinz von O. nach W. 
durchzieht, durch welche ehemals die Fluten der 
Weichſel einen Ausweg nach W. fanden, und in wel⸗ 
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Poſen (Provinz) — Poſen (Stadt). 


der gegenwärtig durch den Bromberger oder Retze⸗ 
lanal eine Verbindung zwifchen Nee und Brahe 
(Oder und Weichſel) befteht. Die Hauptflüffe find: 
die e, Nege und ald Grenziluß gegen Wefts 
preußen die Weichjel mit der Brahe. Die Neke, 
welche außerhalb der Provinz in die Warthe mün— 
det, empfängt bier die Kübdomw und auf der bran— 
denburgifchen Grenze die Drage. Die Warthe erhält 
rechts die Welno und links die Prosna (auf der pol: 
niihen Grenze) und die Obro Die Landjeen find 
zahlreich; die größten berjelben (dev Goplo-, Stor: 
zenciner und Powidzer See) liegen an ber obern 
Neke, von hier hinüber zur Scheide gegen die Warthe 
und an der polnischen Grenze in der Abdachung zu 
diefer felbit. Die mittlere Jahreötemperatur beträgt 
in Boien 8 und in Bromberg 7,7° E.; der Winter ift 
raub, die Regenmenge nicht jehr beträ el ährlich 
50 52cm). Die Zahl der Einwohner belief ſich 1885 
auf 1,715,618 Seelen (59 er | lqkm, darunter 531,722 
Evangelifche, 1,181,869 Katholiken, 1143 fonftige 
Ehriften und 00,866 Juden). Die Evangelischen find 
überwiegend in den nördlichen und wejtlichen Grenz 
freifen, am wenigften zahlreich in den Kreiſen an der 
obernWarthe. Nach der Sprade gibt ed etwa 725,000 
Deutiche und 880,000 Polen. Über 80 Proz. beträgt 
die polnische —— in den Kreiſen Wreſchen, 
Pleſchen, Adelnau und Schildberg, unter 20 Proz. 
in den Kreiſen Meferig und Ezarnilau, Die größern 
Städte haben eine überwiegend deutſche Bevölterung 
(Gnefen For noch 55 Proz.). Um das deutiche Ele: 
ment auf dem Land zu mehren, ift durch Gejeg vom 
28. April 1886 eine Anſiedelungskommiſſion in der 
Stadt P. errichtet, welche die Aufgabe hat, Güter von 
polnifhen Befigern anzulaufen, zu parzellieren und 
an deutſche Koloniften zu veräußern. Bon der Ges 
jfamtflähe entfallen auf Aderland und Gärten 61,5, 
auf Wiejen 8,0, auf Weiden 5,2 und auf Waldungen 
20,2 Proz. Der Großgrundbefig ift bier faft jo ftarf 
wie in Pommern vertreten. Auf ihn fommen, wenn 
man ihm die Befigungen von mehr ald 100 Heltar 
Größe zurechnet, 55,3 Proz., auf den eigentlichen 
Bauernjtand mit Grundftüden von 10—100 Heltar 
nur 82,5 Proz. vom Grundbefig überhaupt. Außer 
dem Anbau von Getreide, Hülfenfrüchten und Kar: 
toffeln ift der des Hopfens von hervorragender Widh: 
tigfeit (1883 auf 2094 Hettar), welchem in weiten 
Kreis um Neutomifchel herum große Landftriche ges 
widmet find; Weinbau wird in der jüdmweftlichen Ede 
bei Bomſt betrieben. Die anjehnlichften Waldungen, 
fajt nur aus Nadelhölzern bejtehend, finden fich zwi: 
ſchen Warthe und Netze an der Weftgrenze und im 
Kreis Bromberg im Anſchluß an die Tucheliche Heide 
in Weftpreußen. Nach der Biehzählung von 1883 gab 
ed in ®. 211,291 Pierde, 625,723 Stüd Rindvieh, 
1,892,336 Schafe, 469,043 Schweine und 71,353 Zie⸗ 
gen. Zur Pflege der Pferdezucht befteht ein Sandgejtüt 
in Zirfe; die Rindviehzucht ift inden Schlefien zunächſt 
liegenden Kreifen am bedeutenditen; die Schafzucht 
befindet fid) auf den gomn Gütern in Flor. Aus dem 
Nineralreich gibt es Salz gg ae men und Wapno, 
Gips, Kalt, Braunlohlen, Rafeneijenerz, Tor x. 
Die —— iſt nur in einigen Orten beträchtlich; es 
gibt Maſchinenfabriken, Tuchmanufakturen, große Zie⸗ 
geleien und Mahlmühlen, Zuderfabrifen, ein Salz: 
werf, Schnupftabatsfabrifen,Bierbrauereien, Brannt: | 
weinbrennereienzc, Der Handel wird befördert durch 
die ſchiffbaren Gewäſſer, Kunftitraßen und Eifenbab: 
nen. Letztere find meiſt Staatsbahnen und jtehen 
unter den Direktionen zu Bromberg und Breslau. Die 
wichtigften Linien find: Berlin Schneidemühl, Poſen⸗ 
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Neuſtettin, Poſen⸗Thorn, Breslau⸗Poſen, Frankfurt 
O.Poſen, Poſen⸗Stargard. Poſen-⸗Kreuzburg und 


ls⸗Gneſen. An Unterrichtsanſtalten find in P. vor: 
handen: 14 Öymnafien, 2Brogymnaften, 4Realgym: 
najien, ein Bädagogium, 6 ——— 8 Taub⸗ 
ftummenanftalten, eine Blindenanſtalt ꝛc. Die Bro: 
vinz zerfällt in zwei Regierungäbezirte: Brombergund 
., bißher mit zufammen reifen, feit 1837 in 
Kreife — wovon 28 auf den Regierungsbezirk 
he 14 auf Bromberg entfallen. Für die Rechts fege 
eitehen ein Oberlandedgericht zu Poſen und 7 Xands» 
erichte zu Bromberg, Gneſen, Liſſa, Meferit, Dſtrowo, 
Safe und Schneidemühl (zu deſſen Bezirl auch der 
we * Kreis Deutſch⸗Krone gehört). Militä: 
riich gehört der nördliche Teil zum Bezirk des 2,, der 
fübdliche zum Bezirk des 5. Armeeforps. * den deut⸗ 
ſchen Reichätag entſendet die Provinz 15, in das preu⸗ 
Biihe Abgeordnetenhaus Mitglieder. An der 
Spitze der evangelifchen Kirchenangelegenheiten fteht 
das Konfiftorium zu Poſen, an der Spihe der fatho: 
liſchen Geiftlichleit der Erzbijchof von Gnefen und 
Poſen; die Generallommifjion für Gemeinheitstei: 
lungsſachen in Bromberg ift zugleich für Oft: und 
Beltpreußen beitellt. Das Wappen der Provinz P. iſt 
ein filberner gefrönter Adler im roten Felde; die Ber 
ben find Karmefin u. Weiß. — P. war früher ein Teil 
des eo en Polen. Bei der erften Teilung 1772 
fam ber = iftrift und 1793 ganz Großpolen, mit 
Ausschluß Mafoviens, an Preußen (unter der Benen: 
nung Sübdpreußen); 1807 wurde es mit dem Groß: 
berzogtum Warfchau vereinigt, bis eö 1815 in etwas 
—— Umfang als früher an Preußen zurückfiel. 
. Karte »Schleſien und Vofen«. Val. Bäck, Die 
Provinz P. in geographifcher, ftatiftiicher und topo— 
hiſcher * (Bel. 1847); Statiſtiſches 
andbuch der Provinz B.- (3. Aufl., Poſen 1877); 
‚Gemeinde: Lerifon der —— P.« (hrsg. vom 
königl. Statiſtiſchen Büreau, Berl. 1888); Wuttke, 
Stadtebuch des Landes P. (Leipz. 1864; Nachtrag, 
daſ. 1866); Chr. Meyer, Geſchichte des Landes P. 
(Bof. 1881); Bergmann, Zur Geſchichte der Ent: 
widelung beuticher, rg und jüdijcher Bevölke⸗ 
rung in der Provinz P. jeit 1824 (Tübing. 1883); 
» Zeitichrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Pros 
vinz B.« (Poſen 1882 ff.). n 
Bojen (poln. Boznan), Hauptftabt des gleich: 
namigen preuß. Hegierungsbezirtd und der glei): 
namigen Provinz und % tung erjten Ranges, liegt 
an der Mündung der Zybina in die Warthe, über 
welche vier Hauptbrüden führen, 53 m ü. M., ift Ano» 
tenpunft ber Linien P.⸗ 
Stargard, pe rei 
Breslau⸗P., P.Neuftettin, 
B.:Wreihen, Frankfurt:V, 
und B.: Thorn der Preußi: 
ſchen Staatsbahn und bes 
fteht aus der von der Rod: 
linfa durchfloſſenen eigent: 
lihen Stadt (Altftabt) und 
der eleganten, unter preußi⸗ 
cher Herrichaft erft entſtan⸗ 





linfen und den Borjtädten 


Wappen von Poien. 


Walliſchei( Chwaliszewo) 


Schrodka, Oſtrowek, Zawade und St. Rod auf dem 
rechten Wartheufer. Bon 1827 bis 1853 ward x zu 
einer Feſtung erften Ranges umgeſchaffen und dieje 
eit 1876 noch Durch einen Kreis von Außenforts ver: 
tärkt. Die Trace um die Stadt beiteht aus ſechs 
regelmäßigen Baftionen und ſechs Havalieren. Das 
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Fort Winiary bildet gleichfam die Eitabelle; auf dem 
rechten Ufer liegt die jogen. Dombefeftigung. P. hat 
meift ſchöne breite Straßen, worunter bie mit einer 
Kaftanienallee bepflanzte Wilhelmsſtraße mit dem Ra: 
ezynskiſchen Brunnen, die große Gerberjtraße, Fried: 
richsſtraße, Neue Straße, u e, Berliner 
Straße, en die Große und Kleine Ritter⸗ 
ftraße u. a. die anjehnlichften find. Unter den vielen 
Plägen find hervorzuheben: der Alte Markt, der 
Wilhelmsplat mit dem vom 5. Armeelorps feinen 
im öfterreichiligen Kriege Gefallenen errichteten Lö: 
wendentmal (1870 enthüllt), der —— der 
Königsplatz, der Kanonenplatz. Bon den 15 katholi— 
ſchen und 5 evang. Kirchen Poſens verdienen Er: 
wähnung: der 1775 in gotifchem Stil erbaute katho⸗ 
liſche Dom auf der Dominfel der Vorſtadt Walliſchei, 
mit zahlveihen Grabmonumenten und ber jogen. 
—— Kapelle, welche 1842 Graf Raczynski in 
yzantiniſchem Stil errichten und mit vielen Koſt⸗ 
barfeiten und —— namentlich mit den ver: 
—— Erzſtandbildern der erſten polniſchen Könige, 
ieczyslaw und Boleslaw (von Rauch), ausſtatten 
ließ; ferner die katholiſche Stadtpfarrkirche, ehemals 
den Jeſuiten gehörig, ein Meiſterwerk der italieni— 
ſchen Baukunſt; die alte Marienkirche (1859 reftau- 
tiert), die evangelifche Petrilirche (von 1841) und 
die evangelifche Baulifirche (1867 eingeweiht). Die 
griechiichen Ehriften haben einen Betjaal, die Juden 
mehrere Synagogen. Die bemerfenöwerteften Ge: 
bäubde jind: das gie (jeit 1508 in ſlawiſch⸗ ro⸗ 
manijchem Stilerbaut) mit einem anjehnlichen Turm 
(von 1730) und einem an alten Urkunden reichen 
Archiv; ferner der prächtige, an der Faſſade mit 24 
korinthiſchen Säulen aus Gußeifen mer Balaft, 
welden mit der darin «efindlichen Bibliothel von 
30,000 Bänden der frühere Beftger, Graf Raczynski, 
1832 der Stadt ſchenlte; das Dzialynskiſche Palais 
mit reicher Sammlung polnijcher Urkunden, der erz- 
biſchöfliche Palaft, der Bazar, die Kavalleriekaſerne, 
das Militärlagarettgebäube, das von dem Stadtrat 
Berger feiner Vaterſtadt geftiftete monumentale Real: 
ichulgebäude, das Bolizeipräfidium, die Poſt, der 
Juſtizpalaſt, das Stabttbeater, das polnifche Theater, 
das Diakonifjenhaus und (vor ber Stadt) die präch⸗ 
tigen, 1874 vollendeten Gebäude des 1875 aufgehobe⸗ 


Poſen (Stadt). 


ber hier börfenmäßig gehandelt wird, landwirtſchaft⸗ 
lihen Maſchinen und Geräten, Wolle ꝛc. Den Ber: 
fehr in der Stadt vermittelt eine Pferbebahn. Neben 
dem Vertrieb auf der Eifenbahr kommt bier auch 
noch der auf der Wafjerftraße, auf der Warthe, in 
Betradt. An Bildungsanitalten ıc. he P. 2 
Gymnafien, ein Realgymnafium, ein Priefters, ein 
m. es Lehrer: und ein Zehrerinnenjeminar, 
eineTaubftummenanftalt,einehebammenlebranftalt, 
2 Theater, ein Muſeum für die Altertimer der 
Provinz P., eine Hiftorifche Gefellichaft für die Pro- 
vinz P. ıc. In P. erjcheinen 11 deutjche und 21 
polnische Zeitungen und Beitichriften. An öffent: 
lien Anftalten befinden fich dort: eine Diakoniſſen— 
franfenanftalt, ein Kranfenhaus der Grauen Schwe: 
ftern, ein ſtädtiſches Kranklenhaus, mehrere Hofpitäler 
und Waijenhäufer, eine Kinderrettungsanftalt ꝛc. 
Die ftädtifhen Behörden fegen fich zufammen aus 
13 Magiftratömitgliedern und 36 Stabtverorbneten. 
Sonft iſt P. Si des Oberpräfidenten der Provin; 
BP. und der übrigen Provinzialbehörden, einer kö— 
niglicden Regierung, eines Erzbifchofd mit Metro: 
politanfapitel, eines Rollegiatftits, einer Provinzial: 
Steuerbireftion, einer Oberpoftdireftion, eines Ober: 
Iandesgerichtö und eines Landgerichts, der Anſiede⸗ 
lungskommiſſion für Oſt- und Weſtpreußen, eines 
Staatsarchivs, einer Rentenbank ꝛc., ferner: des 
Generalkommandos des 5. Armeekorps, des Kom— 
mandos der 10. Divifion, der 19. und 20. Anfanteries, 
ver 10. Kavallerie:, der 5. Feldartilleries und der 
5. Genbarmeriebrigade, der 8. Feftungsinfpeftion zc, 
An Spaziergängen und Bergnügungsorten find der 
Eihwald (Luifenhain), der Viktoriapark, der Schil: 
ling und — Garten zu nennen. Zum Land⸗ 
gerichtsbezirk P. gehören die neun Amtsgerichte 
zu Obornik, Pinne, NW Pudewitz, Nogafen, Samter, 
Schrimm, Schroda und Wreſchen. — ®. war eine 
der ältejten und bedeutenditen Städte im ehemaligen 
polnischen Reich und ſeit 968 ale (j. S. 268). 
Zeitweilige Refiden; der erften Könige, namentlich 
Boleslaws ]., des Begründers der polnifchen Macht, 
mit welchem der Erzbiſchof Tagino von er 
im Auftrag des deutſchen Königs Heinrich II. 1005 
bier einen —* ſchloß, im 12. und 18. Jahrh. Refi- 
benz der Herzöge von Großpolen, erhielt B. 1258 das 


nen Klofterdder Damen vom Herzen Jefu, welches jetzt Magdeburger Recht, ftand als königliche Stabt direkt 
zu einem Hofpital eingerichtet ift. Die Stadt hat | unter dem König von Polen und war bi 1738 auf 
doppelte Wafferleitung. Die Zahl der Einwohner be: | beim Ne I ee ehe 


läuft fi) (1885) mit der Garnifon (1 ——— 
Nr.6, 1Infanteriereg. Nr. 46, 2 Infanteriebat. Nr. 47, 
1Huſarenreg. Nr.2, 1 Feldartilleriereg.Nr.20,1 Fuß⸗ 
artilleriereg 
Seelen, darunter 23,498 Evangelifche, 37,960 Katho⸗ 
liten und 6719 Juden, der Nationalität nach etwa 
ur Hälfte Polen, im übrigen Deutjche. Unter ven 

nduftrieanlagen nehmen diejenigen, welche fich mit 
der Verarbeitung landwirtfchaftlicyer Erzeugnifje bes 
fafien, ein hervorragenden u} ein. Bejonder® bes 
deutend find die Müllerei, die Spiritus: und Liför: 
fabrifation, Bierbrauerei ꝛe. Sonft find von Bedeu: 
tung: die Fabrikation künſtlicher Dungmittelundland: 
wirtſchaftlicher Maſchinen, von Dachpappe, Möbeln, 
Watte, Tabak und Zigarren, Leder, Gold: und Gil: 
berwaren, Schofolabe, Konferven, Billards, Wagen ꝛc. 
Der lebhafte Handel, unterftügt durch eine Börfe, 
eine Handeldfammer, eine Reichs bankhauptſtelle, eine 
Provinzialaktienbank und eine Sandicaftsbanf, bes 
Ichäftigt ſich vorzugsweiſe mit dem Vertrieb der land⸗ 
wirtf —* Produkte, namentlich von Getreide, 
Kartoffeln, Futterſtoffen, Vieh; ferner von Spiritus, 


‚Nr. 5 und 1 Trainbat. Nr. 5) auf 68,315 | 30,000. Im 3.1571 erfolgte die 


| ving —— (1798 —1806), 








Während des 16. Jahrh., —— unter den letz⸗ 
ten Jagellonen, blühte P. empor, befonders im Han: 
del und Gewerbe; die Einwohnerzahl ftieg bis über 
inführung ber 
Jejuiten in ®.; ed famen bie religiöfen Wirren, bie 
nordiichen Kriege, die Bürgerfriege und mit ihnen 
Verheerungen der Stadt durch Brand, Plünderung 
und Epibemien, jo daß im 18, Jahrh., kurz vor ber 
eriten Befignahme dur Preußen, die Einwohner: 
ab! bis gegen 10,000 gejunfen war. Unter preußi- 
fer Herrichaft, zuerft als die zweite Stadt der Bro: 
dann ala Haupt: 
ftadt der Provinz P. feit 1816, ift P. in ftetem, nur 
pri lag errang hand: ii ru 
gunft ber Öftlichen Grenzverfehröverhältniffe etwas 
—— ar ne ee In P.wurde 11. De. 
806 ber Friede zwiſchen Napoleon I. und dem Kurfürs 
= Friedrich Auguft von Sachſen gejchloffen. Val. 
ukaszewicz, Gefchichtlich:ftatiftiiche Beichreibung 
der Stadt ®. in ältern Zeiten (deutich, 2, Aufl., Poſ. 
1881, 2 Bde.); Oblichläger, Kurzgefaßte Geſchichte 
und Befchreibung der Stabt B.(daj. 1866). 


Poſidonienſchiefer — Politiv. 


Der Negierungdbezirf ®. (f. Karte »Provinz 
Poſen«) umfaßt 17,509 qkm (318 OM.), zählt (183) 
1,106,959 Einw. (darunter 287,605 Evang., 786,170 
Kath. u.32,891 Juden) u. befteht aus den 28 Kreifen: 

















Einw. auf 
reife Ofliem, \0Wtelien |Smefen 1gkm 
Udelnau. . . » 470 8,53 832096 68 
Bimbaum . . . 642 11,68 27252 42 
.. 1086 18,82 58165 56 
Frauſtadi 480 8,72 23983 60 
Goityn 600 10,90 38.000 63 
Kb...-. 415 7,54 81437 75 
Jarot ſchin 715 12,98 43548 6 
Kempen . 457 8,20 32988 72 
Roikhmin 458 8,81 20444 64 
607 11,02 42116 69 
496 9,01 42408 85 
Zifa..... 521 9,48 87945 73 
Meferit . - . » 1158 20,94 49683 43 
Reutomishel . . 587 9,15 31964 59 
Sbomil. . . . 1095 19,89 48092 44 
Oftom.... 422 7,66 31624 715 
Pleiten.. . . 480 82 | 81551 66 
Pofen (Stadt). . 9 0,16 68315 — 
wWoſen · Oſt... 468 8,51 87658 82 
Pofen-Bei . . 635 , 118 | 8418 54 
Ranitih . . 495 8,09 49227 ” 
Samtr . . .. 1092 | 19,83 53118 49 
Ehildberg . - 520 9.44 | 31584 61 
Shmiegell . . » 554 1000 34022 | 6 
Schrimm 9 | 160 | 59508 | 58 
Ehroda.. . . » 1015 18,43 52989 | 52 
Sa werin a. ®. . 650 | 11,30 | 22632 35 
Wreien .. . 57 ı 10,» 82812 58 
Pofidonienfhiefer, |. Juraformation. 
Bofidonios, ftoifcher bilojopb, aus Apamea in 


Syrien gebürtig, von feinem Aufenthalt zu Rhodos 
der Ahodier genannt, geb. 135 v. Chr., hörte früh: 
zeitig in Athen den Stoifer Banaitios und übernahm 
jobann bie Zeitung der von jenem auf Rhodos ge: 
zw ftoifhen Schule. In Rhodos hörte ihn 

icero, ber mit ihm in Briefmechfel trat; auch Rom: 
pejus ſuchte jenen ge Später (51) fam P. 
nach Rom und jtarb bald — Die Fragmente 
der von ihm hinterlaſſenen Schriften, teils philoſophi⸗ 
ſchen, teild geographifch-biftorif nhalts, haben 
Bale (Leid. 1815) und Müller (in »Fragmenta hi- 
storica Graec.«, Bd. 3, Par. 1849) gefammelt. Ob: 
wohl Stoifer, neigte fich P. doc bald dem Platon, 
den er fommentierte, bald dem Ariſtoteles zu und 
beförberte dadurch den Syntretismus. Über ihn 
ſchrieben Scheppig (Berl. 1870), Arnold (Leipz. 1882). 

Posidonomyia, j. Muſcheln, ©. 912. 

Poſilipo (Baufilippo), aus vullaniihem Tuff 
beftehender Bergrüden im fübmeftlichen Stabtgebiet 
von Neapel, nad) einer altröm. Billa, Baufilypos 
(j.v.w.Sansfouci), welche Vedius Pollio dem Augu⸗ 
ſtus vermachte, benannt, jcheidet Neapel von den 
Bhlegräiihen Feldern und mit jeinem fteilen Bor- 
gebirge und der Heinen Inſel Nifiva den Golf von 

eapel von dem von Pozzuoli. Der Berg ift bis zu 
feinem Gipfel mit Landhäufern, Wein: und — 

ärten und überhaupt mit der üppigſten —— 
eckt. Quer durch den Bergrücen führte die ſogen. 
Srotte bed ®., ein 690 m langer Tunnel, welcher 
unter Auguſtus gebrochen worben fein ſoll, vielleicht 
aber viel älter ift. König Alfons I. ließ diefelbe 1442 
erweitern, unter dem Vizekönig Peter von Toledo 
wurbe fie *** und ihr das jetzige Niveau ge⸗ 
geben. Die Grotte iſt 6,5—10 m breit und von ſehr 
verjiedener Höhe (7—25 m). Zur Zeit der Aqui⸗ 
noftien ftrahlt die Sonne bei ihrem Niedergang von 
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einem Ende zum andern hindurch. Durd bie Grotte 
führt die Straße von Neapel nad 2. grotta, Ba: 
gnoli und weiter nach Bozzuoli. Nördlich parallel mit 
der Grotte ift inden legten Jahren einzmweiter Tunnel 
für den Pferdebahnverkehr von Neapel nach Pozzuoli 
durchgeichlagen worden, welcher 734 m lang, 12 m 
hoch und 10 m breit ift. Links vom Eingang in die 
Grotte liegt hoch auf dem Felſen ein römifches 
Kolumbarium, das fogen. Grabmal Bergils, ein 
Kuppelgewölbe auf vierediger Bafis, im Innern 
4m im Quadrat und 3'« m hoch, mit elf Wand: 
nifchen für Afchenurnen. Um ben unterirbifchen 
Meg durch die Grotte zu vermeiden, wurde 1812 eine 
Kunftitraße über den P. nad) Pozzuoli angelegt. 
Dabei entbedte man am naang deö Bergs gegen 
dad Meer hin einen Ähnlichen Tunnel, die jogen. 
Orotta di Sejano, welde im Auftrag des M. 
Agrippa 37 v. Chr. angelegt wurde. Die Höhe des 
Bergs bietet eine wundervolle Ausſicht. S. den 
Stadtplan bei Neapel. 
Bleu trachytiſcher Tuff, ſ. Trach yte. 
Poſition (lat.), Stellung, Stand, Lage, z. B. eines 
Bunttes auf dem Globus nad) Länge und Breite 
(daher Bofitionsbeitimmungen für Landfarten); 
im Kriegämwefen der zum Gefecht bejegte Terrainab: 
ſchnitt, welcher duch Anlage von Befefligungen 
(Bofitiond befetigung), die je nach der Örtlichkeit, 
—— oder Ortſchaft, in Schanzen, Schützen⸗ 
raͤben ꝛc. beſtehen, verſtärkt werden kann. In der 
Tanzkunſt ift P. eine der allen Pas zu Grunde lie— 
—— fünf Stellungen der Füße; in der Fechtlunft 
ie regelrechte Stellung des Fechterd zum Angriff und 
zur Verteidigung; in der Logik f. v. m. Setzung, Be: 
jahung, aud) das Aufftellen eines pofitiven Begriffs, 
daher j.v. m. Thema, Lehre oder Zt: in ber 
Profodie das Folgen zweier oder mehrerer Konſonan⸗ 
ten ober eines Doppelfonfonanten auf einen Volal, 
wodurch diefer, wenn er urfprünglich kurz ift, lang 
wird; in der Metrik ſ. v. w. Thefis. 
Pofitionsgefhüse, die ſchweren Feldfanonen und 
—— welche von vornherein auf ſolchen Punk⸗ 
ten au m wurden, auf denen fie vorausjichtlich 
während bes Gefechtö längere Zeit in Thätigfeit 
bleiben konnten. 
Pofitionswintel(Rihtungsmwintel)einesSterns, 
der Winkel, welchen feine Berbindungslinie mit einem 
befannten Stern mit dem Deflinationdfreis des 
legtern einjchließt, gerechnet von der Norbjeite des 
legtern über D., S. und W. von O bis 360°, 
Pofitiv (auch affirmativ, lat.), bejahend, im Ge: 
genſatz zum Negativen (f. Negation), 3. B. poſi— 
tiver Begriff, pofitives Urteil ıc.; dann im Gegenjat 
zu dem durch das Denten Gefundenen und im Denten 
verjchiedener Auffaffung Unterliegenden das faktiſch 
Gegebene oder dur äußere Autorität Feſtgeſetzte. 
&o verfteht man unter pojitivem Rechte den In— 
begriff der auf äußerer Autorität beruhenden Geſetze, 
im Gegenjag zum jogen. Natur: oder Bernunftrecht; 
unter 3* Religion eine ſolche, welche auf 
äußere Offenbarung ſich ſtützt. In der Philoſophie 
HN p. alleö, was an ſich Gegenftand der Borftellung 
itt, fei es Verſtandes * oder Realität. Durch 
das er und feine Aufhebung, das Negative, 
bildet ſich das logijche Verhältnis von Sag und 
Gegenfaß. In der Mathematik nennt man pofitive 
und negative Größen foldhe, bie fidh beim Addie— 
ren ass: welche davon man als p. betrachtet, 
ift willfürlih. In der P — heißt P. das 
vom Negativ gewonnene Bild, auf welchem Licht 
und Schatten der Wirklichkeit entſprechen. 
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Bofitiv (Positivus gradus), in der Grammatif die 
einfahe oder Grundform des Adjeftivs oder Ad— 
verbs im Gegenjag zu den Steigerungen des Hom- 
parativs und Superlativs (j. KRomparation). 

Pofitiv, Heine Zimmerorgel ohne Pedal oder mit 
angehängten Pedal; hat in der Regel nur Zabial- 
ftimmen, während das alte Regal . d.) nur Zun- 
genftimmen hatte. 

Pofitiver Pol, ſ. Galvaniſche Batterie, S. 871. 

Poſitivismus (neulat.), Bezeichnung einer wifjen: 
ichaftlichen Richtung, die im Gegenja Im aprioriſchen 
Konſtruktionen oder willkürlichen Annahmen am 
Inhalt von Thatſachen feſthält. Im philoſophiſchen 
Sinn wird die Bhilofophie A. Comtes (f. d.), auch 
wohl (aber nicht mit Recht) Stuart Mills (f. d.) de: 
duktive und induftive Logik ald ®. bezeichnet. In 
einem ganz andern Sinn wird Scelling® (f.d.) legte 
Vhilojophie (der Offenbarung) PB. genannt. In jol: 
cher Bedeutung ift pofitiv das Gegenteil von kritiſch 
oder jfeptifch und bezieht fich auf die Anerfennung 
beftimmter Religionslehren. Innerhalb der neueften 
deutichen Philoſophie hat in Dührings ſogen.⸗Philo⸗ 
ſophie der Wirklichfeit« ein gewiſſer P. Ausdruck ge⸗ 
funden, welcher im Gegenſatz zu vager Spekulation 
den philoſophiſchen Gehalt der beſondern Wiſſen⸗ 
ſchaften vertreten will. Vgl. Dühring, Natürliche 
Dialektik (Berl. 1865). 

Posito, sed non concesso (lat.), »geieht. aber 
nicht eingeräumt«, Formel, um jeine Meinung zu 

agen für den bezweifelten oder ganz geleugneten 

I, daß etwas ftatthabe. 

Bo (lat.), Stellung, Haltung. 

Poſſad (ruff.), Fleden. j j . 

Poſſagno (ipr. sannjo), Dorf in der ital. Provinz 
Trevifo, Diftrift Ajolo, Geburtsort Canovas, mit 
«ssı) 1527 Einw, und einer nad Canovas Entwurf 
dem Pantheon nachgebildeten Rundkirche, welche 
ein Altarblatt von der Hand Canovas und ein von 
ihm modellierteö Relief der Vietä enthält. In dem 
Geburtöhaus Ganovas befindet ji) ein Mufeum mit 
Gipsabgüfjen feiner Skulpturwerfe und Gemälden 
des Meiſters. 

Poflart, Ernft, namhafter Schaufpieler, geb. 11 
Mai 1841 zu Berlin, der Sohn eines Kaufmanns, 
machte eine dreijährige Lehrzeit ald Buchhändler 
durch, trat dann, von Kaiſer ausgebildet, = dem 
Yiebbabertheater Urania mit ſolchem Glüd auf, daß 
er fich in feinem erften Engagement zu Bredlau in 
zweiten Charafterrollen (1861—62) behauptete und 
1862—63 in Berlin bereits erfte jpielte. 1868 wurde 
er ald Erjag für Görner an das Hamburger Stadt: 
theater berufen; jeit 1864 wirkte er alö erfter Charak⸗ 
terdarfteller, ſeit 1873 zugleich als Oberregiffeur an 
der Hofbühne zu München. 1878 wurde er zum Pro⸗ 
feflor und königlichen Scaufpieldireltor ernannt. 
Zahlreiche Gaftipiele, ebenjfo die von ihm in Mün— 
chen 1880 veranftalteten Gejamtgaftjpiele nad) Din- 
gelftedts Mufter machten feinen Namen in mweitern 
Kreifen betannt. Im 3. 1887 nahm er jeine Entlaf- 
jung aus dem Verband der Münchener Hofbühne, um 
in Amerika Gaftrollen zu geben; jeit 1888 ift er Ne- 
giffeur des Berliner Seffin «Theaters. P. ift ein vors 
züglicher Deflamator, fein Spiel fefjelt durch die geift- 
volle Art, wie er feine Aufgabe auffaßt und löſt; als 
Regiffeur arbeitet er mit großem ta Geſchick. 
Auch litterariſch hat er ſich durch eine Bühnenbearbei- 
tung des »Zear« verdient gemacht. Seine Hauptrollen 
find: Franz Moor, Nathan, Richard, Shylod, Karlos, 
Mepbiftopheled, Narciß, König Johann, Hamlet, 
Berent (»Jallifjement«e), Manfred (von Byron). 


Poſitiv — Poſſe. 


Posse (lat.), das Aönnen; ſ. A posse ad esse, 
ofle, ein Ausdrud der Poetif, der in verſchiede⸗ 
nem Sinn gebraucht wird. In dem einen bezeichnet 
er eine Art des Komiſchen (ſ. d.) und zwar das Niedrig⸗ 
Komiſche, deſſen Ungereimtheit einzuſehen es nur 
eines mäßigen Grades von Verſtandesbildung be— 
darf, deſſen Wirkung daher auf die niedern Volls— 
ſchichten berechnet und nicht nur in allgemeinern, 
ſondern auch gemeinern Kreiſen zu Haus iſt als das 
höhere Komiſche. Träger der P. in dieſem Sinn iſt 
die ſogen. luſtige Perſon (Luſtigmacher, Poſſen— 
reißer; Hanswurſt in der deutſchen, Arlecchino in der 
italienischen Stegreiflomödie), in der dramatiſchen 
Poeſie das niedere Luftipiel (Vollsfomödie). Im 
andern Sinn wird dad Wort in der Redensart »einen 
2m fpielen« gebraucht und dadurch eine Hand— 
ng bezeichnet, weldye nicht bloß (mie das Komiſche) 
andre lachen, ſondern andre lächerlich zu machen be» 
ſtimmt ift. In diefem Sinn verftanden, ift die P. 
feineswegs gutmütia, fondern im Gegenteil boshaft 
und ebenjowenig unſchädlich, fondern im Gegenteil 
chadenfroh, während das Komiſche (auch das Nie: 
ig⸗·Komiſche) beides, ſowohl gutmütig als unjchäb- 
lich, tft. Träger der ®. in dieſem Sinn tft die »lädher: 
liche Berjon« (der betrogene Alte, der bejtohlene Geiz⸗ 
hals ꝛc. der Vater im der griechiſch⸗ römiſchen, Pan: 
talone in der italieniſchen Stegreif-, Harpagon in 
derMolitrefhen Komöpdie), in der dramatiſchen Litte— 
ratur die —— P. oder das Poſſenſpiel« (I. 
Drama). hrend im niedern Luftipiel der Glüd8: 
wechſel vom Beflern zum Schlimmern ftattfinvet, 
aber jo, daß das jchliefliche Unglüd nur in der Ein- 
bildung des davon Betroffenen befteht, findet der- 
—* im Poſſenſpiel vom Schlimmern zum Beſſern 
tatt (Glückspilz, Glückspoſſe), aber ſo, daß das Glück 
nur in der Einbildung des dasſelbe vermeintlich Bes 
fitenden beiteht, aljo im Grund fein ift (Narr des 
Glücks, B. des Glücks). Der erftere Fall macht und 
laden, weil der vermeintlich a nicht uns 
Lüdlich, legterer Fall macht den »&lüdlichen« lächer: 
ich, weil er nicht glücklicher ift, als er ſchon früher 
war, Der Glückswechſel in der niedern Komödie ift 
tomifch, jener in der P. jelbit ein »Poffenipiele. Dem 
Habjüchtigen, defien vermeintlicher Reichtum ſich in 
ein Aihenbäufchen verwandelt, vemverliebten Alten, 
welchem die — Braut unter der Naſe weg— 
geführt wird, wird »ein Poſſen geipielt«, entweder 
vom Zufall (Zufallspofje), oder von Klügern als er 
(Schwant), oder von nedenden Dämonen (Feen, 
Geiſter⸗ und Zauberpofle). t die ®. darauf aus, 
eine beftimmte Berjon lächerlich zu machen, jo wird 
fie zum (dramatijchen) Basquill (Kleon bei Ariito: 
pbanes); wählt fie zu demjelben Zweck die Einwoh— 
ner eines bejtimmten Ortes (die Sitten, Gebräuche, 
Sprache zc. einer Stadt, eines Landes), fo entiteht 
die Lokalpoſſe (wie fie im Altertum Athen und Nom, 
in der Neuzeit große Städte, wie Paris, Wien, Ber: 
lin, in eigentümlicher Weiſe und im eignen Dialelt 
ausgebildet haben). Wird der Menjch überhaupt und 
die Menſchenwelt (zu welcher der ſich mit verjpottende 
Dichter ſelbſt gehört) lächerlich gemacht, jo entſteht 
die humoriftiiche (weltverlahende) P. (Tiecks » Ber: 
fehrte Welt«, Kraſinslis »Ungöttliche Komödier). 
Inder Lolalpoſſe haben fih Neftroy, Gleich, Kaiſer u.a. 
in Wien, 2. Angely, Kaliſch, L'Arronge u. a, in Ber: 
lin auögezeichnet. die Verbindung der Lolal« 
mit der Zauberpofje hat Raimund in Wien (»Der 
Berjchwender«, »Alpentönigund Menjchenfeind« u.a.) 
ein eigentümliches Genre phantafievollen Poſſen— 

jpielö begründet. 


Poſſe — Polt. 


Pofle, Arvid, Graf, ſchwed. Staatsmann, geb. 
15. . 1820 auf Rojenbal in Schonen, ftubierte in 
Lund und war 1847—49 dem Hofgericht von Scho: 
nen beigegeben, wanbte ſich bann aber der Berwal- 
tung feiner Güter zu. 1856 trat er in das Ritterhaus 
des Reichsſstags und verfocht Hier die Vorrechte bes 
Adels gegen bie Berfuche einer Verfaſſungsreform. 
Nach der Annahme derjelben (1866) ward er in bie 

eite Kammer des Reichstags gewählt und ftellte 
als Verfechter rabifaler Reformen an bie Smpe 
Landmannspartei. 1876 ernannte ihn der Koͤ— 
nig zum Präfidenten der Zweiten Kammer. Als das 
Minifterium de Geer wegen der Ablehnung feines 
Wehrpflichtgeſetzes feine Entlaffung nahm, wurde 
19. April 1880 zur Bildung eines neuen Kabinettö 
fen. Er ftellte fich die Durchführung einer gleich: 

iti Heered»: und Steuerreform zur Aufgabe, 


Poflelt, Ernft Ludwig, deutſcher Hiftoriker, geb. 2 große Porzellan: und 8 Flanellfabriten 


22. Jan. 1763 zu Durlad) in Baden, ftubierte zu 
Göttingen und Straßburg, warb 1784 Rrofeffor am 
Gymnafium zu Karlsruhe und 1791 Amtmann zu 
Gernsbach bei Raftatt. en feiner Sympathien für 
die Ideen ber franzöfiichen Revolution vielfach ange 
feindet, legte er 1796 fein Amt nieder. Die Berwide: 
lung feines Freundes, bed Generald Moreau, in ben 
befannten Hochverratsprozeß machte auf P. den tief: 
ften Eindrud; in einem Anfall von Jrrfinn ſtürzte er 
fich in Heidelberg aus dem Fenſter.auf die Straße und 
ftarb infolge davon 11. Juni 1804. Ein ſehr geichid- 
ter Rompilator, wußte P. feinen Schriften durch glän⸗ 

nbe Daritellung einen nicht geringen er u vers 
chaffen. ——————— find von ihnen: >» eichte 

r Deutihen« (Leipz. 1789— 90, 2 Bde. ; fortgejegt 
von Pölig 1805—19, 2 Bde.; neue Audg., Stuttg. 
1828,4 Bde.) ; »Tafchenbud) fürdieneuefte Gefchichte« 
(Rürnb. 1794 — 1803, 9 Bde); »Europäifhe Anna: 
len«, Monatsſchrift (Tübing. 1795 —1804, bi8 1820 
fortgejegt); Kleine Schriften« (Nürnb. 1795). Sein 
Leben beichrieb Gehres (Karlsr. 1827, 2 Bbe.). 

Poſſen, Berg der Hainleite in Thüringen, 8,5 km 
Kt von Sonderdhaufen, 461 m hoch; hier ein 
Jagdſchloß des Fürftenvon Sondershaufen mit Wild: 
park, Fafanerie und hohem Ausfichtäturm. 

BPofienhofen, Dorf im bayr. Regierungäbezirt 
Oberbayern, Bezirfdamt Münden II, linf& der ar, 
am meitlichen Ufer des ——* Sees und an der 
Linie München-Peißenberg der Bayriſchen Staats: 
bahn, hat ein ſchönes Schloß des Herzogs Mar von 
Bayern mit praditvollem Parku. 99 kath. Einwohner. 

ofleifion (lat.), Beſitz, Befigung. 

VPoſſeſſiv (lat.), befiganzeigend; Pronomina pos- 
sessiva, |. Pronomen. 

«Possessor bonae fld&i (lat.), qutnläubiger Be— 
Mes: einer, der imrechtmähigen Befi zu jein glaubt; 
. Bona fides. 

Poſſeſſoriſche Rechtsmittel, Klagen, die den Schutz 
bes Beſitzes bezwecken, und durch welche entweder ein 
beanfpruchter Befit verfchafft, ein geftörter erhalten, 
oder ein verlorner wiedergemonnen werben foll; im 
Gegenfaß zu den petitoriichen Klagen, welche den 
u —— bezwecken. 

evino, Antonio, päpftl. Legat, geb. 1534 zu 
Mantua, trat1559 in den Sefuitenor en. 1577 janbte 
ihn der Bapft nad Schweden, mwofelbft es ihm ge 
lang, den König Johann III. 1578 zum Übertritt zur 
fatholifchen Kirche zu bewegen. 1581 ging P. nad 
Rußland, wo er den Hauptzwed der Reife, die Ber: 
Meyers Sonv.»Lezilon, 4. Yufl,, XIIL Bd. 
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einigung ber ruffifchen mit ber römifchen Kirche, nicht 
— Dann reiſte er als Miſſionär durch 
land, Böhmen, Sachſen, überall für den Katholizis: 
mus Propaganda machend. Seit 1587 lebte P. zu 
eg u Venedig und Ferrara, wo er 1611 
tarb. Sein »Commentarii de rebus mosco- 
vitieis etc.« (Wilna 1586) ift eine wichtige Duelle 
für bie —— Aus der Zahl ſeiner andern 
Schriften iſt zu erwähnen bie »Bibliotheca selecta 
de ratione studiorum« (Rom 1598, 2 Bbe.). Bio- 
graphie von Jean db'Drigny (Bar. 1712). 

Voſſibel (Tat.), möglich; Poſſibilität, Möglichkeit. 

Pöhned (Pösned), Stadt im Herzogtum Sad): 
fen: Meiningen, Kreis Saalfeld, an der Kotjchau, 
nahe deren Mündung in die Orla, und an der Linie 
Gera: Eichicht der Preußiſchen Staatäbahn und der 


ii Eiſenbahn DOrlamünde-®., 214 m ü. M., hat eine go: 
wurde aber babei von feiner eignen Partei im Stiche | tifche Kirche (von 1390), ein ſchönes, 1443 in goti- 
gelaffen und trat im Juni 1883 zurüd, worauf er ſchem Stil erbautesNathaus, eine landwirtſchaftliche 
zum Präfidenten ded Kammergerichtd ernannt wurde. | Schule, ein Amtögericht, eine Reichsbanknebenſtelle, 


Gerberei, 
ürberei, Lackleder⸗, Möbel:, Farben: und Buppen: 
abrifation, Bierbrauerei, Gärtnerei und (1885) 7653 
faft nur evang. Einwohner. — Der Ort fam 1011 ala 
Reihödomäne an den Pfalzgrafen Ego zu Aachen, 
1057 an ben Erzbifchof Anno von Köln, der ihn 1100 
bem Grafen Wiprecht von Groigfch fchenkte, dann 
nad) dem Erlöfchen diefer Familie an die Grafen von 
Arnshaugk, 1308 an den Landgrafen Friedrich den 
Freidigen, der 1824 die Grafen von Schwarzburg da⸗ 
mit belehnte. Später gehörte bie Stabt zu Meißen, war 
bis 1896 foburgifch u. kam durch den gotha-altenburg.- 
— von 1826 an Sadfen» Reiningen. 
Post (lat.), hinter, nad). 

Poſt —* poste, v. mittellat. posta [gekürzt 
aus —— m Sinn von Station, Standort ber 
zur Weiterbeförberung aufgeitellten Zaufboten oder 
Pferde), Staatsanftalt zur a. von Briefen, 
Baleten, Geldjendungen, Gedrudtem jomie in eini» 
en Staaten aud von Perfonen zwifchen beftimmten 
ten und zu feftgefegten Taren; auch Bezeichnung 
der Gebäude dieſer Anftalt, der von ihr verwandten 

Wagen und durch fie beförderten Sendungen. 
Die affyrifche Sage erzählt von Boten, welche 
die Befehle der Semiramis in die Provinzen bes 
Reichs beförberten. Im Buch Eſther (ap. 3, 12) 
wird von berufßmäßigen Läufern berichtet, und einen 
ziemlihen Umfang hatte der Nadhrichtendienft durch 
berufämäßige Boten bei den Agyptern unter der 
12. Dynaftie, insbefondere aber bei den Griechen 
und Römern. Die griechifchen Hemerodromen hatten 
den Negierenden auf jchnellfte Weife Nachrichten zu 
überbringen. In der römischen Republif wurde 
der obrigfeitliche und private Berlehr Durch cursores, 
auch statores, fpäter viatores und tabellarii (von 
tabella ee wahrgenommen. Nach Marco 
Bolo fheint auch in China ſchon feit alten Zeiten 
eine Radhjrichtenbeförderung dur Läufer beftanden 
zu haben, welche fich —— ablöften und dadurch 
Erhebliches in der ar er Beförderung leifte: 
ten. Ayros verband die Provinzen feines weiten Reichs 
durdhreitende Boten, welche auf zweckmäßig verteilten 
Stationen die Pferde wechjelten, und deren Organiſa⸗ 
tion die erfie eigentliche poftmäßige Einrichtung dar: 
tellt (Angareion). Cäfar ahmte diefelbe zunächſt für 
en Nadhrichtendienft im Krieg nad) (reitende Kuriere, 
veredarii), und unter Auguftus entmwidelte fich hier: 
aus bie ur. Staatspoft (cursus publicus), 
ne bis zum Untergang bes wejtrömifchen Reichs 
durch regelmäßige Verbindung zwijchen der Haupt: 
18 
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een und den Provinzen der römischen Meltherrichaft 
iente. Die Hauptitügpunfte der römischen Staatd- 
poft waren bie an bedeutendern Handels⸗ und Ber: 
ehröorten errichteten mansiones (fpäter stationes), 
welche Pr. Ausruhen und Verweilen der Neifenden 
während der Nacht dienten und meift je eine Tage: 
reife voneinander entfernt waren. Zwiſchen je zwei 
Manfionen befanden fih 6— 8 Mutationen für den 
Pferdewechſel. Die Stellung der Beförderungsmittel 
en den Bewohnern der betreffenden Roftftation ob 
und geftaltete fich zu einem ſchweren Frondienft für 
die Bevölkerung.. In eiligen Fällen fanden ganze 
Truppenabteilungen mit ihren Ausrüftungögegen: 
ftänden durd den cursus publieus Beförderung. 
Während die römischen Pofteinrichtungen durch die 
Wogen der Böllerwanderung zerftört und ein ſpäte— 
rer Verfuch des Frankenkönigs Chlodwig und ſpäter 
Karls d. Gr. zur Errichtung regelmäßiger Poſtver— 
bindungen a Grundlage der römijchen Fronen nur 
u Einrichtungen von furger Dauergeführt hatte, ent: 
Rand im 7. Jahrh. im mohammedaniſchen Ka: 
lifenreich ein geregeltes Poftinftitut, das im be» 
fchränften Umfang auch Privaten feine Dienftelieh und 
damit einen mehr gemeinnügigen Charakter annahm. 

Nach der Auflöfn des karolingifchen Reichs ent- 
behrte das abendländiiche Verfehrömefen jeder Dr: 
es, bis in den jpätern Jahrhunderten des 

ittelalter8 das Bedürfnis der einzelnen Lebens: 
freife, zunächft der Höfe und dann der geiftlichen und 
weltlichen Körperſchaften, Einrichtungen für den Nach⸗ 
richtenverkehr hervorrief. Die Klöſter, Abteien und 
—— en Orden unterhielten für den Beer mit 
enachbarten Klöftern und den Siten des Kirchen: 
regiments aus der Zahl der Klofterbrüder entnom: 
mene Klofterboten, welde ſich ebenfo wie die von 
den Univerfitäten im 12. und 13. Jahrh. unterhalte 
nen hate Sek ae zu einem ziemlich weit 
verzweigten Inſtitut geitalteten. In einzelnen Ge 
genden Deutfchlands wurden auch die Metzger, welche 
ihre ——— oft auf weite Entfernungen aus: 
dehnten, zu Bejorgungen von Briefen ꝛc. benutzt. 
Die Mebgerzünfte traten untereinander in Verbin: 
dung und fchufen die fogen. Metzgerpoſten. Zu 
weit größerer Bedeutung gelangte dad Städte: 
botenwejen, mwelded mit dem Emporblühen ber 
Städte und der Entwidelung bes Handels entftand. 
Die ftädtifhen Boten waren meiſt zu einer Zunft 
unter einem Botenmeifter vereinigt; ihre Obliegen: 
rag waren durch Botenorbnungen geregelt. Schon 
eit dem 13, Jahrh. wurde durch die Städteboten 
ein mehr oder weniger regelmäßiger Verlehr zwiſchen 
den Hanfeftädten unterhalten, und von Biefen aus 
beftanden Verbindungen über Nürnberg nad Salz 
burg, Benedig und den Haupthandelsplägen Italiens 
ſowie nad) Frankfurt, Köln, Lindau und Augsburg. 
Eine gewiſſe Bedeutung erlangte auch die P. des 
Deutſchen Ritterordeng, welde vom 14. Jahrh. 
ab bis zur Auflöfung des Ordens (etwa 1525) auf 
dem Gebiet des Ordens ſowie mit benachbarten Ge: 
bieten regelmäßige Poftverbindung unterhielt. — 
Die bisher erwähnten Verkehrseinrichtungen bilde 
ten zwar gemiffe Kernpunfte einer regelmäßigen 
Nachridtenübermittelung; allein es fehlte ihnen = 
Grundzug des modernen Poftwejens: die unbedingte 
HT für ———— 

n Deutſchland gründete Franz von Taxis 
1516, naddem fchon fein Vater Roger I von 
Thurn und Taris in Tirol uniformierte Roftreiter 
zur Beförderung von Briefihaften aufgeftellt hatte, 
vom Kaiſer Marimilian I. veranlaft, die erfte wir: 
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liche P. zwiſchen Wien und Brüſſel; er ſelbſt ward 
um niederländiſchen Generalpoſtmeiſter ernannt. 
Id erweiterten die Taxis dee en Poſtkurs 
durch Abzweigungen von Brüffel nad) Frankreich und 
von Wien dur Tirol bis Nom. Hieran ſchloſſen fich 
Roftkurje zwifchen Nürnberg, Frankfurt a, M. und 
Schaffhaufen, während ſich nach Norden ber Taris: 
ſche Poſtenlauf bis Ham un erftredte. 1615 wurde 
Lamoral von Taxis unter Erhebung in ben Grafen: 
on zum Reichös Generalpoftmeilter ‚ernannt mit 
Wirkung, a er dieſes Amt als ein neueinge: 
fettes er für fi und feine Erben zum Lehen er: 
bielt. Died war der Anfang eines Kampfes, den 
die einzelnen Landesfürften, welche die Poſthoheit in 
ihren Gebieten für ſich in Anfpruch nahmen, gegen die 
Lehnäherrlichfeit des Haufes Tarıs führten, und der 
bis in unfer Jahrhundert währte. Der erfte deutjche 
, welcher die Ordnung des Poſtweſens in feinen 

an felbft in die Hand nahm, war der Große 
Kurfürft. Er gründete 1651 die brandenburgifd: 
preußif % ., welche eine hohe Entwidelung er: 
reichte. Ihm folgten ſturſachſen, Braunſchweig⸗ 
Lüneburg und andre Reichsſtände. Die durch den 
Rheinbund erlangte Souveränität der Landesfürften 
veranlaßte weitere ———— der Taxisſchen 
Poſten. Letztern wurde zwar bei Errichtung des Deut⸗ 
ſchen Bundes ihre Gerechtſame gewährleiſtet, bie Er: 
rihtungvon Landespoften wurde aber unter Boraud: 
ſetzung entiprechender Entihäbigung des Taxisſchen 
Haufes nicht gehindert. Bei diefer Entwidelung hatte 
das Poſtweſen in Deutjchland in der erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderf3 eine jehrzeriplitterte Geftaltung 
angenommen, in Hamburg hatten jogar Schweden 
und Dänemark Boftämter — Die geſteigerten 
Anforderungen, welche der zun mende Bestehr teilte, 
machten eine engere Vereinigung der deutſchen Boft: 
—— nötig. Am 18. Oft. 1847 trat zu Dres: 
den eine en en zuſammen, beren 
Arbeiten zum Abſchluß des deutſch-öſterreichi— 
ſchen — —— ———— führte, welder1. Juli 
1850 ind Leben trat. Diefer Bertrag (revidiert 1. Juli 
1852 und 18. Aug. 1860) geftaltete die 16 vereinigten 
Roftverwaltungen * ihren geſamten Wechſelverkehr 
zu einem einzigen Poſtgebiet, deſſen Verhältniſſe zu 
dem Poſtvereinsausland durch eine Reihe einzelner 
De Dee waren. Nach den Ereigniffen det 
Jahrs elang Preußen die Beſeitigung der 
Thurn und Zarisihen®.durdeinen28, Jan. 1867 
mit dem fürftlihen Haus Thurn und Taris eistofie 
nen Vertrag vom 1. Juli 1867. Wichtigere Verände— 
rungen hatte die Errichtung des Norddeutichen Bun: 
des zur Folge. Gemäß Abichn. 8 der norbdeutichen 
Bundedverfaffung wurde das Boftwefen für das ge: 
famte Gebiet ded Norddeutihen Bundes vom 
1. Jan. 1868 ab als einheitliche Staatöverlehräan: 
ftalt eingerichtet. Gleichzeitig erhielt der Poſtverlehr 
mit den Müddeutf en Staaten und Ofterreich:IIngarn 
unter Auflöfung des deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtver⸗ 
trags durch beſondere einlommen auf Grund⸗ 
lage weiterer Verlehrserleichterungen eine neue Re— 
elung. Die oberſte Verwaltung des norddeutſchen 
oſtweſens führte das Generalpoſtamt des Nord: 
deutſchen Bundes, welches eine Abteilung des Reichs⸗ 
kanzleramtes bildete. Durch die Verfaſſung des neuen 
Deutſchen Reichs (Abſchn. 8, Art. 48—51) war das 
— ——— für das geſamte Gebiet des Deutſchen 
eichs als Prager et genen einzurichten 
und wurde die norddeutſche P. zu der deutſchen 
Reihspofiverwaltung erweitert. NurBayern und 
Württemberg blieben kraft ihrer Referpatrechte außer: 


Poſt (außerdeutſche Poftverwaltungen). 275 


halb der Reichspoſt. 1876 wurde bie ge 1784 2* London und Briſtol fuhr. Die Höhe 
verwaltung mit der Poſtverwaltung zu einem ſelb- des Tarifs veranlaßte jedoch vielfache Mißbrauche 
ftändigen miniſteriellen Reſſort, dem ſeit 1880 die Be: | und age rege in (ermöglicht durch die Pri⸗ 
zeichnung Reichspoſtamt beigelegt wurde, vereinigt. | vilenten einzelner Stände), fo bat die Notwendigteit 
Außerdeutfche Boftverwaltungen. einer — n Reform des Poſtweſens allgemein 
Öfterreih:Uingarn errichtete 1615 eine eigne | anerfannt ward. 1839 fam ein von Rowland Hill 
Territorialpoft und verpachtete 1627 das Poſtweſen (G. Hill 2) ausgegangener, hierauf bezüglicher Plan 
an den Grafen von Paar, bis 1720 Karl VI. das Poſt- zur parlamentariſchen Verhandlung, worin die Ein- 
erblehen ablöfte und ben Betrieb auf den Staat | führung des gleichförmigen Portoſahes von 1 Penny 
übernahm. Nach der Errichtung des Deutſch⸗Oſter- für Briefe bis zum Gewicht von Ya Unze (etwa — 
reichifchen Poftvereind nahm die öſterreichiſche P. in 14,2 g) nad) allen Entfernungen innerhalb des Ber: 
ihrer äußern und innern Geftaltung eine ähnliche | einigten Königreichs beantragt wurde, 1840 trat 
Einrihtung wie in Deutfhland an. Sowohl in Ofter: | das neue Syftem ins Leben; gleichzeitig wurden bie 
reich als En in Ungarn fteht die Boftverwaltung | Briefmarken eingeführt, welche ſich bald auch in den 
unter dem Reffort des Yandeldminifteriumdmit einem | übrigen Kulturſtaaten Eingang verſchafften. Die 
Generalpojt: und Telegraphendireftor an der Spige. | Folge diefer Neform war eine ungeheure Steige: 
In Frankreich ſchuf Ludwig XI. 1464 eine Boten: | rung des Briefwechſels. 1861 ging die englifche Roft- 
anftalt für die ganze Ausdehnung feiner Krongüter, | verwaltung mit der Einrichtung von Poſtſparkaſ— 
welche ausſchließlich Zmweden der Staatöverwaltung | fen (f. d.) vor. Die Dberleitung der engliihen P. 
diente. Die Kurierritte wurden »postes« genannt. | hat das Generalpoftamt (General P. Office) mit 
Dieje Bezeihnung tritt hier zum erftenmal auf, und | einen Postmaster General an der Spige. Da dies 
ſeitdem ſcheint dad Wort Poſt« auch in andern | fer Mitglied des Kabinetts ift und bei — Kabi⸗ 
Staaten ſich eingebürgert zu haben. Der erſte Erlaß, nettswechſel aus dem Amt ſcheidet, fo liegt die ftän- 
welder auf eine Umwandlung in eine gemeinnügige | dige Zeitung der Gefchäfte in der Hand von drei 
Anftalt im Sinn der modernen P. bindeutet, rührt | Secretaries, von weldyen der erfte die Boftabteilung, 
von Heinrich ILL. aus dem Jahr 1576 her, welcher für | der zweite die Finanzangelegenheiten und der dritte 
die Beförderung von Briefen und andern Sendungen | die Telegraphenabteilung leitet. Die jämtlichen Poſt⸗ 
beftimmte Taren vorjhrieb und beftimmte Abgangs: | anftalten ftehen (ohne Vermittelung von Provin- 
und Ankunftszeiten feftiegte. 1668 wurde Louvois | zialbehörben, wie in Deutichland und andern Läns 
zum Roftchef ernannt, der 1676 dad gefamte Roft: | dern mit dezentralifierter Verwaltung) unmittelbar 
weſen gegen eine ns von 820,000 Thlr. auf elf) unter dem General P. Office. In Spanien bes 
Jahre verpachtete. Bis 1733 waren dieſe Bachtgelder | ftanden jchon zu Ende bes 13. Jahrh. zünftige Ver: 
auf die Summe von 3 MIN. Frank geftiegen. Als | einigungen von Boten, welden die jpäter auf das 
beim Ablauf der legten Pacht 1791 die Poften dem | Poftwefen übergegangene Bezeichnung Correos bei: 
Staat anheimfielen, betrugen die reinen Einkünfte | gelegt wurde, Eigentliche Poſten wurden erft vom 
über 11 Mill. Fr. Während der nun folgenden Sau Taris in der Gefolgſchaft des öfterreichiicher 
Scredensperiode und des Kaiferreich& zeigten die | Kaiferhaufes gegründet. Im 18. Jahrh. erhielt das 
poſtalen Berhältnifje feine —— ortichritte, | Poſtweſen eine mehr nach franzöſiſchem Muſter ge— 
bis ſich nad) der Rücklehr Ludwigs XVIII. 1815 wie: | haltene Organiſation und wurde 1716 unter Staats» 
der eine ftetigere Entwidelung anbahnte. Das fran: — — Italien befigt ſeit Errich⸗ 
zöſiſche Poſtweſen wurde indes weſentlich nach fiska— tung des Koöͤnigreichs ein einheitliches Poſtweſen. 
liſchen Geſichtspunkten verwaltet, bis Frankreich 1878 | Eine erhebliche Einnahme (etwa 1 Mill. Lire) bezieht 
dem Weltpoftverein beitrat, die Taren herabjekte | Italien durch den Transport der Überlandpoft (f. d.), 
und in allen 2 Verkehrserleichterungen welche über Brindiſi befördert wird und dort auf die 
herbeiführte. Seit 1887 iſt das Reſſort der P. und Poſtdampfer nad Alexandria übergeht. Däne⸗ 
des Telegraphen dem Finanzminiſter unterſtellt. In mark erhielt ſeine erſte P. durch * tian IV. 1624. 
England finden ſich die erſten Anfänge des Poſt- In Schweden erfolgte die Einführung der Poſten 
weſens um bie Mitte des 14. Jahrh. in Verordnun⸗ 1636 durch die Königin Chriſtine; fahrende Poſten 
en des Königs Eduard II. Zur Zeit der Königin | wurden bafelbft aber erſt von Karl XII. gegründet. 
lifabeth gab es jhon reitende Boten; Jakob I. lieh | Norwegen hat ein jelbftändiges Landespoſtweſen. 
eine eigne Briefpoft für die Korrefpondenz nad) dem | Den erften Urfprung nahm dasjelbe Durch eine 1611 
Ausland einrihten, und Karl I. befahl, die über: | zwijchen Ehriftiania un —— eingerichtete 
ſeeiſchen und nad dem Kontinent gehenden Briefe | riefpoft. Seit 1826 find alle an Seefüfte lies 
nur durch jene Briefpoft zu verjenden und (1635) be⸗ enden Handelsſtädte von Frederikshall und Chris 
fondere Briefpofterpedbitionen in England und Schott: | ſtiania bis Hammerfeft durch ineinander ae 
fand zu errichten. Die PBrivatpoften wurden aufge: | Dampfidiffahrten in Verbindung gejegt. &n uß⸗ 
hoben und die P. für ein königliches Recht erklärt. | land finden ſich die erſten Spuren von Poſtverbin⸗ 
Karl I. kann daher als der eigentliche Schöpfer der | dung in der Mitte des 16. Jahrh. Die erften regel 
englifchen Boftverfafjung betrachtet werben. Er ver- mäßigen Poſten wurden 1630 unter Michael Feodos 
pachtete das Poftweien für 7000 Pfd. Sterl. 1710 romisich eingerichtet. Unter Peter d. Gr. ward 1711 
erhielt das Poftwejen eine Verfafjung, welche nod | das Poſtamt zu Moskau, 1717 das zu Peteröburg ge: 
jegt die Grundlage der englifchen P. bildet. Ein Ge- | gründet, lehteres auch 1721 durch Briefpoften mit 
neral P. Office wurde für die drei Nönigreiche und | Riga in Verbindung gefegt. 1720 wurden aud) auf 
die Kolonien errichtet und dem Postmaster General | andern bedeutendern Strafen, namentlich zwijchen 
unterftellt. Eine durchgreifende Reform im Poſtbe- Moskau und Peteröburg, regelmäßige Poften errich— 
förberungsbdienft, weldyer noch im 18. Jahrh. viel zu | tet, und 1775 waren bereits alle bedeutenden Städte 
wünfchen übrigließ, wurde von dem Theaterdireftor | des Reichs mit Poftanftalten verjehen. In den Ber: 
eig abe in Briftol angeregt und fand den Bei: | einigten Staaten von Nordamerika ift dad Poſt⸗ 
fall des Premierminifters Pitt. Unter bemfelben trat | wejen, gleich dem ſchweizeriſchen (das bis 1849 
das Inſtitut der Mail-coaches in Kraft, deren erfte | Angelegenheit der einzelnen Kantone war), Bundeds 
18 
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ſache und wird von der Präfibialftelle aus über bie 
anze Ausdehnung des Staatengebietd nad) einheit: 
ichen Grundfägen geleitet und verwaltet. Der Be: 
trieb nahm in den Vereinigten Staaten jährlich einen 
namhaften Zuſchuß aus allgemeinen Staatsein: 
fünften in Anſpruch, und erft in den legten Jahren 
beginnen die Einnahmen und Ausgaben der ameri: 
laniſchen ®. im Gleichgewicht zu bleiben. In Aſien 
beitehen nach europäifhem Mufter eingerichtete Roft- 
verwaltungen, abgefehen von denen in Ruſſiſch-Si⸗ 
birien, in Britifh- und Niederländiich: Indien, in 
Japan, in Siam (mo die P. feit 1885 durch einen 
deutfchen Poſtbeamten organifiert worden ift), ferner 
in Berfien, wo die Grundlage der Verwaltung von 
einem öfterreichiihen Beamten gelegt murde, China 
Fr feine P. im modernen Sinn; es beftehen nur aus⸗ 
chließlich zur Beförderung von Staatsdepeſchen dies 
nende Kurierverbindungen zwiſchen Tientfin und 
Peking fowie nad) den wichtigern Brovinzialhaupt: 
tädten. Außerdem werden von England Poftämter 
in Honglong und Schanghai und von Deutſchland 
eine Boftan alt in Honglong unterhalten. Das Roit: 
weſen von Kotihindina und Tongling ift von ber 
franzöfifhen Kolonialregierung organtfiert, ferner 
unterhält Frankreich Roftämter in Beirut (Syrien) 


jowie in Tihandarnagar, Ponditſcherri und Karikal 


in Dftindien. In Auftralien haben die einzelnen 
Kolonien Poſten nach englifchem Mufter. Deutfche 
Roftanftalten befinden fi in Apia und Tongatabu. 
Afrika hat poftaliiche Einrichtungen in den verſchie— 
denen Kolonien in Verbindung mit den Poftanftal: 
ten der Mutterländer ſowie eine felbftändige nad 
englifchem Vorbild eingerichtete P. in Agypten. 
Neuere Entwidelung bed Boftwefens, 

In dem deutichen Reichspoſtamt werben bie Ge: 
fchäfte unter Leitung des Staatsſekretärs durch drei 
Abteilungen (mit je einem Minifterialdireftor an der 
Spite) geführt, von denen die erfte die pofttechni: 
ſchen, die zweite die telenraphentechnifhen und die 
dritte die — Angelegenheiten bearbeiten. 
Um den Berwaltungsorganiämus für erweiterte 
Aufgaben zu befähigen, wurde die Verwaltungs: 
orgamifation, nach welcher fich die Gefchäfte zwiſchen 
der Bentralbehörde und den 40 Oberpoftdireftionen 
als Mittelbehörden teilen, im Sinn einer erweiterten 
Dezentralifation revidiert. Durch Errichtung neuer 
Klafien von Poftanftalten mit einfachern Betriebs: 
verhältnifien, Boftagenturen und Poſthilfsſtellen (f. 
Poſtanſtalten) wurden die Segnungen des regel: 
mäßigen Poftdienftes weiten, biäher nicht in das 
Poſtnetz bineingezogenen Landftrihen zugänglich ge: 
macht. Die Zahl der Reichspoſtanſtalten, welche noch 
1872: 4927 betrug, ift dadurch bis 1888 auf 17,800 ver: 
mehrt worden; fie beträgt unter Hinzurechnung der Ries 
fervatitaaten Bayern und Württemberg rund 20,000 
und überfteigt diejenige jedes andern europäischen 
Landes. Das Poſtrecht (f. d.) wurde einheitlich kodi— 
fiziert, dabei der Poftziwang (f. d.) und der Begriff 
der Roftübertretungen (f. d.) weſentlich bejchränft 
und der Eniftehung regelmäßiger Privatperjonen: 
Fubrgelegenheiten zum Erfag für die Berfonenpoften 
Yorihub geleiftet, a in Hand mit der örtlichen 
Ausbreitung des Poſt⸗ und Telegraphendienftes gin 
eine durchgreifende Reformierung der Tarife Ki 
Porto), in&befondere aucd bed Pädereitarifs (}. 
Poftpafetverfehr), wodurch dem Päckereiver— 
fehr ein bedeutender Aufihwung verliehen wurde. 
Der Briefverlehr erfuhr eine wichtige ag Sr 
durch die Einführung der Poftlarte (f. d.). Der lit: 
terarijche Austaufch wurde durch Einführung von 
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Bücherbeftellgetteln gegen ermäßigtes Porto, Ein: 
rihtung einer Bücherpoft durd Erhöhung des Meifts 
—— der Druckſachen um das Vierfache (aufl it 
urch Zulaffung von Druckſachen als außergewöhn⸗ 
licher Zeitungsbeilagen und dur aeg 3 
in dem poftmäßigen Beitungsvertrieb gefördert. Er: 
bebliche Ausbreitung erfuhr der banfmäßige Verkehr 
der ®. durch Erweiterung des Boftanmeifungsdienftes 
(f. Boftanmweifungen) und Einführung des Poft: 
auftragsverfehrs (f. Poftauftrag). Der Lanbpoft: 
dienft erhielt eine ——— Reform, durch welche 
das Netz der Landpoſtverb —* ſo eng gezogen 
worden iſt, daß jeder Ortſchaft und ländlichen Nieder⸗ 
laſſung die Wohlthat einer beſchleunigten Zuführung 
der Poſtſendungen und einer täglich mindeſtens ein⸗ 
bis zweimaligen Poſtverbindung zu teil geworden iſt. 
| Der Verfehr innerhalb der Reichshauptſtadt wurde 
\ durch die feit 1876 erfolgte Einrichtung einer Rohr: 
| poft (f.d.) erleichtert. Der techniſche Po tdienft wurde 
in allen Zweigen Ioftematiich reformiert, und ed wur: 
den für die Behandlung ber Boftfendungen neue Er: 
peditionsformen geichaffen, welche eine befchleunig!e 
Erpebition mit verhältnismäßig geringem Beamten: 
aufwanb berbeiführten. Zur er ge Lage des 
zahlreihen Beamtenperfonald (1887: 88,606 * 
wurden Wohlfahrtsanſtalten geſchaffen, namentlich 
die Poſtarmen⸗ und Unterſtützungskaſſe, eine Poſt⸗ 
ſterbelaſſe, Vermittelung von Lebensverſicherungen 
auf Grundlage von Berträgen mit bewährten Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften unter Gewährung nr 
ſchüſſen aus der Poſtkaſſe, Kleiverkaffen für die Uns 
terbeamten, gleichfall8 mit finanziellen Beihilfen fei: 
tend der Verwaltung, Spar: und VBorjchußvereine 
auf Grundlage gegenjeitiger Selbithilfe der Beamten 
(1887: 67,015 Mitglieder mit einen: erjparten Ver: 
mögen von 15,079,068 Mt), endlich eine von Über: 
| üffen aus ber Verwaltung der P. in den franzöfl: 
en ofupierten Gebietäteilen während des Kriegs 
1870/71 gebildete und inzwifchen durch Schenkungen 
bedeutend angewachſene nifer Wilhelm-Stiftung für 
bie Angehörigen der Reichspoſt⸗ und ey ben: 
verwaltung (Grundkapital 1887: 562,300 Ya mit 
dem Zwed der Förderung des geiftigen und mate: 
riellen Wohls der Beamten, — Ein von dem Syftem 
in anbern Berwaltungszweigen abweichendes Bers 
fahren beobachtet die deutfche Reichspoſt in der Heran⸗ 
bildung des Berjonals für den höhern Verwaltungs 
dienſt, indem eine llbernahme von ausſchließlich juris 
ftifch oder — —— vorgebildeten Beam; 
ten (wie beiſpielsweiſe bei der Eiſenbahnverwaltung) 
in den höhern er mar nicht ſtattfindet, die 
höhern Stellen vielmehr durch Berufsbeamte aus der 
Kaffe der Bofteleven (j. Poſtbeamte) bejegt werben. 
"Die für den höhern Dienft beftimmten Beamten er: 
halten ihre Ausbildung in einer ſeit 1879 in Berlin 
errichteten Poſt⸗ und Telegraphenhochſchule. 

Die bahnbrechenden Reformen im deutjchen Poſt⸗ 
weſen machten ihren Einfluß auf die vertragsmäßi⸗ 
gen Beziehungen zu ausländifhen Poſtverwaltun— 
gen geltend. Bis 1874 wurden vom Reichstag bes 
Norddeutichen Bundes und des Deutichen Reiche 24 
Poſtverträge durchberaten, bei welden Deutichland 
ftetig das Ziel verfolgte, die Verträge von der ein: 
jeitigen Herrfchaft fisfalifcher Rüdfichten zu befreien 
und den Intereſſen der verfchiedenen Verwaltungen 
eine einheitliche Richtung zu geben. Diefe Bemühun: 

en führten eine bedeutende Bereinfahung des In: 
altö der Poftverträge und eine Annäherung der 
internationalen Bortotaren herbei und veranlahten 
| den Staatsjelretär v. Stephan, das Zufammentreten 
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eined internationalen Poſtkongreſſes zu betreiben, 
welcher 1874 in Bern tagte und zu dem allgemei: 
nen Boftvereindvertrag vom 9. Dit. 1874 führte. 
Diejer Vertrag [uf für das Poſtweſen einen völler⸗ 
rechtlichen Berband, wie er bei feinem andern Zweig 
deö internationalen vollerlebens befteht, Er behan⸗ 
delt dad Gejamtgebiet der vertragſchließenden Staa: | | 
ten als ein einziges Poftgebiet, innerhalb deſſen 
volljte Freiheit des internationalen Verkehrs gewähr⸗ 
feiftet und die gleichmäßige Behandlung aller Sen: |na 
— —* der Hauptſache u ſichergeſtellt wurde. 1878 
gemeine — zum Weltpoft- 
nt Br (f. b.) erweitert; er erſtreckt fi gegenwärti 
ea ein Gebiet von 80 Mill. 
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dem Berkehr des Meltpoftvereins mittelbar gleichfalls 
erichloffen ift. Seit der Errichtung des Weltpoitver- 
eins bejtehen für Die m Ks erg rege — 
gen embeitfice Taren Erde. Während 
vor der Begründung der 477; für den Verkehr 
Deutſchlands mit dem Ausland 55 verichiedene Porto: 
äße für aa in Geltung waren, 
ml man heute dur) einen Brief für 20 Pf., eine 
Poſtkarte SB 10 ®f. und eine Drutjade für 5 Pf. 
nad obnftätten des ganzen Erdenrunds in 
Korreſpondenz treten. Die Errichtung des Weltpoſt⸗ 
vereind hat erflärlicherweife eine e erg tei: 
kg des Poftverfehrs zur ee x 
anzen Erd: 


olge 
der — Kr mg 
1883 wurden egen 
1080 RL. Stüd befördert. "Die fich der Verkehr auf 
n | die einzelnen Staaten verteilt, ift aus der nachſtehen⸗ 


Berhald des Vereins ftanden 1888 nur 
= 3 das Kapland und China, welch letz⸗ 
teres Land übrigens durch die in den KA 


Hafenplägen eingericteien fremden Koftanftalten den Tabelle erjichtlich. 
fiberfiht des Voſtverlehhrs in ben Ländern bed Weltpoftvereins (1897). 






Geſamt · 











Briefe u. niet 
Drudf. 1. | Pollarten  gapete — 
Zaufend | Zaufend Tauſend Franf 
Ugpyten . » 2 200“ 161 8478 42276 D,ra 8535 2650 107 2003442 
Di 839 35 7044 17,1 213900 22.687 2281 14869904 
Beaıflin. . ». 2. 2 00. 2065 4055 6323 ls 29982 761 — 4743 088 
Britifch · Indien . 8lls | 290 31808 0,8 236 168 96 20112100 
Bulgarien . . x» 2... 108 950 21329 0,17 2308 299 9 503 693 
Ele » 0000. ° 461 1585 5587 5,2 16595 498 2292198 
ers 9 300000 | 4444 44 0,0008 23 0,04 _ 19662 
Dänemal . . . 2 20. 7068 52 2596 17,8 837010 70 1683 6202308 
Deutfhland. . . 2»... 18686 20 2508 24 031516 | 2440904 90505 | 252933664 
Domin. Republit. . . . . 36 620 4651 0,28 206 1 — 36.632 
frankreich (mit Wig. u. Zun.) 7296 154 5781 | 1486 1338000 | 25888 18062 | 172945928 
Griehenland . -. .... 226 281 9238 2 10501 171 — 1096 755 
Großbritannien. . » . . » 17191 18 2135 43 1982167 | 18100 92850 | 211779950 
Se4 8 71 30645 0,14 821 0,5 — 69200 
Halien ». . 2 2 2 20. 4893 c0 5024 64 88310970 49170 5339 49112477 
> 7: © > EEE 4054 9 9480 24 66185 45721 — 2376 988 
Qurembing . ». . . ..». 1 33 27% 11,8 8734 550 188 517338 
Riederlane . . . 2» 2... 1253 26 3504 18,1 136 159 21278 3019 12176 724 
Rorwegen » 2 2 2 20. 1217 281 1622 7,7 17060 1161 134 8137411 
Öferrid. -. » 2» 2 202%. 4347 69 5094 14,3 294 686 70344 11516 65917 757 
Paraguay Fur VrGrer 19 12541 18218 0,24 196 1 — 39053 
DEE en 2%“ 4582 12978 0,51 583 2 4 741551 
Derstaeel . + 0 0 a 00. 1575 58 2889 42 32960 2738 58 4254 730 
Rumänien - . - 2... 8306 523 16471 1,3 110 1488 — 4530 468 
Rußland . - 2 2 2 2. 5277 4210 19242 13 125 187 | 18972 1028 67694516 
Edwin. - - 2 2 2.“ 211 202 2208 97 46.465 4015 366 8674500 
Ediml -» » » 0.0. 3067 13 929 26,05 86 657 110855 9496 20 110000 
GBR 79 9200 75949 0,08 147 5 — 34277 
ESyanin »- : = 2...» 8089 185 5466 5,3 110967 852 122 16577417 
UnsB > oo u 00». % 4221 76 3780 bs 842 25442 4060 22 084038 
Urugum. ... . 443 4 1316 44 11783 40 _ 7081 
Bereinigte Staaten 54489 1% 0,17 57407 1596 _ 227712096 
Britife Rolonien 
_\ . 16 360 11636 1,3 20 2 2 57065 
Buagana. ». -» 2 2 2.» 60 5631 4203 3,3 1191 20 — 253598 
Hongkong. 12 — — — 4 4 5 6 086 136 
Reufundla . ..... 270 411 73 87 1735 4 146.082 
Dänifde Rolonien 
Din, J 5 717 7740 84 322 1 1 7699 
Franzdj. Rolonien: 

0 Wer 36 52 4154 24 686 4 8 79915 
Indiſche Niederlafjungen a 5 101 57148 0,10 45 0,2 1 10582 
Rotihindina u. Rambobiha . 60 2275 43064 0,4 1971 1 3 156 290 
Martinique . . » 2. -» 32 81 5464 27 788 1 10 105 045 
Reutalednien . -. . » ..» 27 738 2248 23 224 1 1 54546 
Genua . ». 2 0 0 0. EYj 9259 7306 | 18 458 8 8 50796 
k -" 7 VAEEEE EEE EEE EEE 5 731 5165 28 203 — — 12411 

EAN Rolonien: | 
——— 4 282 11280 13 122 | 1 _ 39262 
Fe 10 11932 5800 1ı 200 1 — 30320 
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Der Wirkungskreis der B.erftreckt fich zur Zeit 
auf die Beförderung folgender Gegenftände: 1) ges 
fchloffene Briefe bis zum Meiftgewicht von 250 g, 
9) Boftlarten (f. d.), ) eitungen und andre 
Drudjaden. Die Berjendung der Druckſachen er: 
folgt gegen ermäßigtes Borto entweder unter Streif: 
oder Kreuzband oder ald außergewöhnliche Beilage 
zu den durch die P. vertriebenen Zeitungen. In 
Deutfchland, Ofterreih, der Schweiz, Dänemarf, 
Schweden und andern Ländern bejorgt bie B. neben 
der Beförderung auch den gefchäftlichen Bertrieb der 
re (Entgegennahme der Abonnements, Ge 
häftsverfehr mit den Verlegern zc.) und berechnet 
Ban eine Gebühr nad); Prozenten ded vom Ber: 
eger feftgejegten Rettopreijed. In England, Franf: 
reich, Stalien, Amerika ꝛc. beforgt dagegen die®. nur 
die Beförderung, indem ber Verleger die Zeitungen 
unter Kreuzband direft an die Bezieher zu verjenden 
hat. Das deutfche Verfahren hat für das Publikum 
den Vorteil größerer Bequemlichkeit und Billigfeit. 
4) Warenproben, d. h. Gegenftände ohne eigent- 
lichen Kaufwert bis zum Gewicht von 250 g, welche 
im Intereffe des Handels gegen ermäßigtes Porto 
befördert werben, 5) Paketſendungen mit oder 
ohne — Wert (f. Poſtpaketverkehr), 
6) Geldbriefe (f. Poſtgeldſendungen). Ferner 
die Vermittelung eines banfmäßigen Zahlungäver: 
kehrs, nämlich M)Woßanmeifungen (f.d.), als deren 
Untergattung auch Poſtnoten — .), Bofttreditbriefe 
(f. d.) anzuſehen find, 8) Poſtnachnahmen (f. d.), 
H,Roftaufträge (j.Boftauftrag), 10) Berjonens 
beförderung durch Berfonenpoften, welche inded nur 
in Deutichland, Öfterreih, Rußland, der Schweiz, 
Belgien, Dänemark, Luxemburg, Rumänien, Bulga: 
rien, Schweden u. einigen außereuropäif henK olonial» 
gebieten beftehen und mit dem Ausbau der Eifenbahn 
in ftetiger Abnahme begriffen find. Hierzu treten 11) 
in vielen Ländern die Boftiparfafien (f. d.), ferner 
die Beteiligung der B. an den Geſchäften ftaatlicher 
Renten: und Lebensverfiherungen und zu guniten 
einzelner Verwaltungs» und Induſtriezweige (Vers 
trieb von Wertzeihen zu Steuererhebungszweden, 
Vertrieb von Patentjchriften u. dal.) ſowie die Leis 
ftungen im Dienfte des Kriegs (ſ. Feldpoft). 

Beförderungsmittel. Auf den Eijenbahnen 
wird der Poſtdienſt durch fahrende Boftämter (Bahn: 
poften) wahrgenommen. Auf den Landſtraßen ers 
folgt die Beförderung durch Staatäfahrpoften, mit 
denen oft Berfonenbeförderung verbunden ift (Ber: 
jonenpoften, Brivatperfonenfuhrmwerte mit Poſtſachen⸗ 
beförderung, Süterpoften, Stafettenpoften, fahrende 
Sandbriefträgerpoften 2c.). Aufden Nebenrouten wird 
die Beförderung durch Fußboten (Botenpoften) wahr: 
—— In den Hauptſtädten dient für ben 

chnellverfehr die pneumatiſche Beförderung (ſ. 
Rohrpoft). Die Seebeförberung liegt den Bott: 
bampflöirfen ob, 

[Bitteratur.)] Herz, Die Boitreform im deutjch- 
Öfterreichiichen Boftverein (Wien 1851); Flegler, 
du: Gefchichte der Poſten (Nürnb. 1858; Hüttner, 

as Boftwejen unfrer Zeit (Seipz. 1854—60, 5 Bbde.); 
Stephan, Geihichte der preußiſchen Poſten (Berl, 
1859); Derjelbe, Das Verkehräfeben im Mittels 
alter (Raumers » Hiftoriiches Taſchenbuch für 1869); 

artmann, Entwidelungsgeihichte der Poſten 
(Münd. 1868); U. v. Rothſchild, Histoire de la 
ste aux lettres (4. Aufl., Bar. 1879, 2 Bbe.); 
ambach, Das Geſetz über das Roftwefen des Deut: 
ſchen Reichs (4. Aufl., Berl. 1881); Fiſcher, Die 
deutſche Poſt⸗ u. Telegraphengefeggebung (2. Aufl., 


Postage — Poſtanweiſungen. 


daſ. 1876); Derjelbe, P. und Telegrapbie im Welt⸗ 
verkehr (daf. 1879); Meili, Die Haftpflicht der Poſt⸗ 
anftalten (22ipz. 1877); 2. Renault, La poste et 
le telögraphe« (Bar. 1877); Tybujd, Die inter: 
nationale Boitreform (in »Unſre Zeite 1875); Hoff: 
mann, Ein Stüd nationaler Arbeit im deutichen Ber: 
fehröwejen (in »Deutiche Rundichau« 1882); Geift- 
bed, Ile bes en iburg 1887); Hudemann, 
Geſchichte des römischen Poſtweſens (2. Aufl., Berl. 
1879); Vere darius, Das Bud) von der Weltpoft 
(daf. 1885). Aus der umfangreichen ältern Litteratur, 
welche meift durch den Streit über die ftaatsrechtliche 
Natur des Poftregald hervorgerufen war, find zu er» 
wähnen: Beuft, Über das deutjche Voftregal (Jena 
1748); Mathias, Über Poſten und Poftrenal (Berl. 
1832); Stängel, Das deutſche Poftwejen in ges 
ſchichtlicher und rechtlicher Beziehung (Stuttg. 1844), 
Einen großen Reichtum an Beiträgen über die Ent- 
widelung des Poſtweſens enthält das feit 1871 er- 
ſcheinende amtliche »Archiv für BP. und Telegraphie«. 

Postage (engl., ipr. Aidis), Porto; P.-stamp, 
Briefmarke. 

Poſtãliſch (neulat.), die Boft oder Poftverwaltung 
betreffend, darauf wur. h 

Poſtament (ital.), Unterjat einer Säule oder Sta: 
tue, welcher aus Sodel, Schaft oder Würfel und 
Kranzgefims befteht und nad) Größe, Verhältnis und 
Stil mit dem aufzunehmenden Gegenftand in Über: 
einftimmung zu bringen ift, wovon, befonder® bei 
öffentlichen Dentmälern, die Geſamtwirkung weſent⸗ 
lich abhängt. Als Fußgeftelle von Säulen fommen 
die Roftamente vorzugsmeife in der römifchen und 
in der Baufunft der Renaifjance vor. 

Poflanftalten, die für die Wahrnehmung des ört⸗ 
lichen Poſtdienſtes (Annahme, Ausgabe und Beitel: 
lung von Boftiendungen zc.) beitehenden Behörden. 
Jr Deutſchland werden die B. nah Maßgabe ihres 

Ihäftsumfanges, bez. der Bedeutung der Orte in 
vier Klafien eingeteilt: Poſtämter 1., 2., 3. Klafje 
und Boftagenturen. Die Vorfteher der Poſtämter 
1. Klafie 5 en Boftdireftoren, der Poſtämter 
2. Klafje Boftmeifter und ber Voftämter 8. Klaſſe 
PRoftverwalter. Die ya eg find in Bezug 
auf den Betrieböverband und die Rechnungslegung 
einem Poſtamt —— und werden durch geeig- 
nete Perſonen aus ber Klaſſe der Ortseinwohner 
(Boftagenten) verwaltet. Außerdem find in be— 
deutenden Landorten ohne Poſtagentur Bofthilfs: 
ftellen —— welche den Verkauf von Frei⸗ 
marten, die Annahme und eo. von gewöhnlichen 
Briefen und Paketen fomwie die Ausgabe von Zeitun: 
gen beforgen und im übrigen als Silsanle en für 
den Lanbbeitelldienft dienen. Die P. eines Bezirks 
Reben unter ber betreffenden Bezirf3oberpoftbireftion. 

oflanweifungen —— — franz. Man- 
dats de poste, ital. Vaglie postali, holl. Postwissels, 
ſchwed. Postanwisning), von der Poſt außgeftellte 
Anweifungen, auf Grund deren Geldbeträge bei der 
Adjendungspoitanftalt eingezahlt und von der Bes 
ftimmungspoftanftalt an den Adrefjaten auögezahlt 
werden. Die Anfänge des Poſtanweiſungsverfah— 
rend find in einer 1848 in Preußen getroffenen Ein- 
rihtung zu fuchen, wonad auf Briefe oder Brief: 
adreſſen beider Poft bare Einzahlungen bis zu 25 Thlr. 
geleiftet werden konnten, Erſt die erhebliche Ermäßi⸗ 
ung ber Portoſätze und bie Vereinfachung der Be: 
———— der P. haben das Verfahren zu ſeiner jetzi⸗ 
gen Ausdehnung gebracht, in welcher es in allen 
Kulturſtaaten er Ders 1887 betrug der 
Gejamtumfag an B. in Deutichland jährlich über 
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58 Mill. Stück mit einem Betrag von 3. Milliar⸗ 
den Mark und im Gefamtbereich des Weltpoftvereind 
140 Mill. Stüd mit einem Wert von 7", Milliar- 
den Frank. Die B. werden auf von der Poſt — 
ten Formularen ausgeſtellt; ein angefügter Abſchnitt 
kann zu ſchriftlichen Mitteilungen jeder Art benutzt 
werben. Am Beitimmungsort wirb das Formular 
dem Empfänger zugeftellt; die Auszahlung des Be- 
trag® erfolgt bei der mens gegen Rüdgabe des 
quittierten Formulars; ber Abjchnitt kann vom Em: 
pfänger zurüdbehalten werden. DerMeiftbetrag der 
auf je ein Roftanweifungsformular zuläffigen Ein: 
zahlung beträgt in Deutichland 400 Mt, An Gebüh: 
ven find ohne Unterfchieb der Entfernungen zu zah: 
len: bis 100 ME, 20 Pf., über 100 - 200 Mt. 30 Pf. 
über 200-400 Mt. 40Bf. Über den Austaufch von. 
im internationalen Berfehr ift gemäß Art. 13 des 
arifer Weltpoftvertrags vom 1. Juni 1878 ein be: 
onderes Übereinfommen zwiſchen Deutfchland, Ofter: 
reich⸗ Ungarn, Belgien, Dänemarf, —— Ita⸗ 
lien, den Niederlanden, Luxemburg, Rorwegen, Bor: 
tugal, Rumänien, Schweden, der Schweiz, Agypten, 
der Türkei, Tripolis und Tunis geſchloſſen worden. 
Danach beträgt der Meiftbetrag einer internationa- 
len Poſtanweiſung 500 Fr. und die Gebühr 25 Cent. 
für je 25 Fr. Wert, mindeftens aber 50 Cent. (in 
Deutichland 20 Pf. für je 20 Mf., mindeftens aber 
40 Bf.). Die Einzahlung erfolgt in der Währung des 
Aufgabegebiets, die Auszahlung nad) dem von dem 
Beitimmungsland feftgefegten Kurs in der Währung 
des Ankunftsgebiets. Außer nad) den oben bezeich: 
neten Ländern findet noch von Deutichland, Auftra- 
lien, Barbabod, Kanada, der Kaplolonie, Groß— 
britannien und Irland, Britiid-Oftindien, den Ver: 
einigten Staaten von Amerika, Japan und den nie 
derländiihen Kolonien in Oftindien ein Austauſch von 
BP. unter ähnlichen Beftimmungen ftatt. Auch auf 
a er eg fann in Deutjchland und 
einigen andern Ländern die Überweiſung der auf der 
Poſtanweiſung eingezahlten Beträge auf Verlangen 
des Abſenders erfolgen. Dies Verlangen ift am Bojt- 
oder gegen Orr bes u zu ftellen, 
morauf die Ausfertigung des Telegramms der Bot: 
ober Telegraphenanftalt obliegt. Für telegraphifche 
der Aufgeber zu entrichten: die Poftanwei: 
fungsgebühr, die Gebühr für dad von der Aufgabe: 
anftalt auözufertigende Telegramm ſowie endlich für 
die Beftelung am Beftimmungsort —588* bei tele⸗ 
graphiſchen P. ſtets im Weg der Eilbeſtellung erfolgt) 
die Eilbeſtellgebühr. Eine vereinfachte Form der P. 
find die Poſtnoten (f. d.). 

Poflauftrag (Poſtmandat, im internationalen 
BerlehrOrdre de recouvrement), ein zuerft1874von 
der deutſchen Reichspoſt eingeführtes Verfahren, wel: 
ches ermöglicht, unter Verwendung eines einfachen 
von der Poſt zu beziehenden Formulars, dem das ein: 

—2 Papier (quittierte Rechnung, quittierter 
Be der Binsichein 2c.) beizufügen ift, die Einziehung 
von Schulbbeträgen bis zur Höhe von 600 ME. durch 
die Poſt bewirken zu laffen. Der Auftraggeber hat 
das Boftauftragdformular dem Borbrud entſprechend 
auszufüllen und mit dem einzulöfenden Bapier unter 
Umfhlag mit der Aufjchrift I nad .... 
(Rame der Poftanftalt)« zu verjehen. Einem B. kön⸗ 
nen auch mehrere Quittungen, Wechjel, Zinsſcheine zc. 
zur gleichzeitigen Einziehung von demjelben Zah: 
lungspflichtigen beigefügt werden. Die Einziehung 
deö Betrag® durch die Boftanftalt erfolgt gegen Bor: 
jeigung des Poftauftragd und Aushändigung der 
quittierten Rechnung (des quittierten Wechſels zc.) 
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entweder jogleich nad) der Anfunft am Beftimmungs: 
ort oder, fald vom Abjender ein beftimmter Ein. 
—— oder Fälligkeitstag angegeben iſt, an bie- 
em Tag. Für bie —— wird mangels Feſt⸗ 
ſetzung eines beftimmten Fälligkeitstags eine Friſt 
von ſieben Tagen gewährt. Iſt dem P. ein Wechſel 
beigefügt, fo kann der Abfender die Poſt auch zur Ver: 
mittelung des Wechjelproteftes beauftragen. Es ge: 
ſchieht dieß durch den Vermerk »Sofort zum Proteſt⸗ 
auf die Rüdfeite des Auftragsformulars,. In diefem 
Fall wird der Auftrag mit dem Wechjel bei ftattfin- 
bender Nichteinlöfung von ber Poft an einen Notar 
oder Gerichtävollzieher zur Erhebung des Wechſel⸗ 
protefte8 rechtzeitig weitergegeben. An Sonntagen 
und gejeglichen Feiertagen findet die Verzeichnung 
von Roftaufträgen er ftatt. Die Poſt übernimmt 
auch Boftaufträge zu Bücherpoftjendungen (Sen: 
dungen mit Büchern, Mufikalien, Zeitjchriften, Land⸗ 
farten und Bildern, welche unter Kreuzband gegen 
dad Drudfahenporto verjendet werden und ein Ge: 
3 von mehr als 250 g haben). Für derartige 
Pojtaufträge, welche in buhhändlerifchem Verkehr die 
direkte Berjendung von Büchern an die Bezieher und 
die Einkaffierung der Bezugspreiſe erleichtern, ift 
außer dem Drudjachenporto nur eine Gebühr von 
10 Pf. zu entrichten, während die Gebühr für Poſt— 
aufträge gewöhnlicher Art fi auf 30 Pf. beläuft. 
Die auf Hoftaufträ e eingezogenen Beträge werden 
den Abjendern von den Beftimmungsanftalten, ab: 
züglich der Boftanweifungsgebühr, direkt mittels Poſt⸗ 
anmeifung zugejandt. Nach einem internationalen 
Übereintommen vom 21. März 1885 ift der Poftauf- 
tragäbdienft auch auf den Weltpoftverfehr ausge: 
dehnt worden und zwar bis jet (1888) für den Ver: 
kehr zwijchen Deutſchland, Belgien, Agypten, Frant: 
reich mit Algerien und Tunis, Helgoland, Jtalien, 
Luremburg, Niederlande, Ofterreich:UIngarn, Portu— 
al, Rumänien und der Schweiz; die Berjendungs: 
edingungen find ähnlich wie im deutfchen innern 
Berlehr. Voftaufträge find im Weltpoftverfehr bis 
1000 Frank zuläjfig. An Gebühren find zu entrich— 
ten: das Porto für ben Poſtauftragsbrief nach der 
Tare für eingejchriebene Sendungen; ferner fommt 
am Beitimmungsort eine Einziehungsgebühr von 
10 Pf. zur u ung. 

In Deutichland befaßt ſich die Poſt neben der Ein: 
faflierung von Geldern durch PB. auch mit der Ein: 
bolung von Wecjelaccepten duch PB. Zu dem 
P. für Accepteinholung fommen bejondere von der 
Poſt gelieferte Formulare zur Anwendung, auf denen 
Name und Wohnort ded Bezogenen, Betrag bes 
Wechſels jowie Name und Wohnort des Abjenders 
anzugeben und denen ber Wechfel beizufügen ift. Die 
Beitimmungspoftanftalt jendet den angenommenen 
Wechfel dem Auftraggeber in einem eingefchriebenen 
Brief direkt zurüd. Sn Fall der Richtannahme über: 
nimmt die Poſt auf Berlangen auch die Weitergabe der 
Wechſel zum Zweck der age Die Gebüb: 
ten betragen: a) Porto für den Poſtauftragsbrief 
30 Pf., R) für Borzeigung ohne Rückſicht auf Höhe 
des MWechjelbetrags 10 Bf., c) Porto für den Eins 
jcpreibebrief mit dem zurüdgehenden Wechſel 30 Pf. 
Die Beträge unter b) und c) bleiben außer Anjag, 
wenn die Roftaufträge zur Proteftaufnahme weiter: 
gegeben werben. j 

ofibeamte. In den Beamtendienft der Poſtver⸗ 
waltung kann man entweder ald Pofteleve, mit der 
Ausficht auf jpäteres Einrüden in die höhere Poft: 
beamtenlaufbahn, oder ald Boftgehilfe, fürden Dienft 
bei Heinern Boftämtern, eintreten, Pofteleven ha— 
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ben vor ihrer Annahme die Abiturientenprüfung von 
einem Gymnafium oder einer Nealfchule erfter Orb» 
nung zu beftehen. Es werden nur Bewerber im Alter 
bis zu 25 Jahren angenommen, welche volle körper⸗ 
liche Rüftigkeit, namentlich gefundes Seh: und Ge: 
hörvermögen, befigen. Die Anmeldung bat bei ber: 
jenigen Oberpoftdireftion zu erfolgen, in deren Bezirk 
der Bewerber einzutreten wünſcht. Zu Binterlegende 
Kaution 900 ME. Die VPofteleven werden nad) drei: 
jähriger Peter 2 zur erften (technifchen) 
Prüfung, der fogen. Sefretärprüfung, zugelaffen und 
nad) deren Ablegung zu Poſtpraktikanten ernannt. 
Letztere rüden nad Maßgabe des Freiwerdens etat- 
mäßiger Stellen — nad) 8 Jahren) in Poſt⸗ oder 
Telegraphenfelretärftellen ein. Beamte, welche 
eine weitere ——* nicht ablegen, können hiernächſt 
noch Stellungen als Oberpoſt- oder Obertelegra: 
phenfefretär jowie ald Buchhalter, Kaffierer und Ren: 
danten bei den Oberpoſtkaſſen erreichen. Zum Ein 
rüden in höhere Dienftftellen ift die vorherige Able: 
gung eines zweiten Examens, der höhern Roft: oder 
Zelegraphenverwaltungsprüfung, erforderlich, zu der 
die Zulaſſung frühftens drei Jahre nad) dem erften 
Eramen erfolgt. Zur Vorbereitung auf dieſes Exa⸗ 
men bietet die in Berlin errichtete Boft- und Tele: 
graphenhochſchule, in welcher Unterricht in mathe: 
matischen, phyſikaliſchen und andern technischen Dis: 
jiplinen fowie in juriftiichen und Berwaltungsfähern 
im Nahmen des Studiums an den techniſchen Hoch—⸗ 
ſchulen und Univerfitäten erfolgt, Gelegenheit. Nach 
dem Beftehen der Prüfung ift der Zugang zu den 
höhern Stellen (Pojtinjpektor, Poſtdirettor, Poſtrat, 
Dberpojtdireftor, vortragender Rat bei der Zentral: 
behörde) eröffnet. ka Aa rang haben einegute Ele 
mentarjchulbildung und einige Kenntnis des Fran⸗ 
zöfifchen in einer vor dem Eintritt abzulegenden Brüs 
fung nachzuweiſen. Anmeldung erfolgt gleichfalls bei 
der Oberpoftdireftion ded Bezirks, Kaution 300 ME, 
Nach dreijähriger Ausbildungszeit werden die Poſt⸗ 
gehilfen zu einer weitern Prüfung, dem Aififtenten- 
eramen, zugelaffen; nad he Beftehen erfolgt die 
Ernennung zum Poſtaſſiſtenten, vorerft ohne 
fefte Anftellung. Aus der Reihe der Poftaffiftenten 
werden bie Vorfteher der Poſtämter 8. Klaſſe ent: 
nommen (f. Boftanftalten); die bei Poſtämtern 
höherer Klaſſe verbleibenden Affiftenten werden fpä- 
ter feft angejtellt und rüden demnächſt in Oberpoft: 
affiftentenjtellen ein. Die Unterbeamtenftellen 
ber Poſtverwaltung (Zandbriefträger, Stabtpoftbo- 
ten, Briefträger, Boftichaffner, Kanzleidiener, Ktaſtel⸗ 
lane) find im wefentlichen den mit Anſpruch auf Zi: 
vilverforgung aus dem Heer ausſcheidenden Militärs 
perjonen vor aan Nur ein Teil diefer Stellen 
ift für ältere Boftillione und folche Berfonenreferviert, 
welche o On nat. ee ers ruch für den Inter: 
beamtendienjt angenommen find (Bofthilfsboten) und 
durch längere Dienftzeit fich bie Berechtigung zur 
Anftellung erwerben. 

Post coenam stabis, seu passus mille meä- 
bis, fat. Sprihwort: »nach der Mahlzeit ſollſt du 
ftehn öber taufend Schritte gehn«. 

—*2— (lat.), ſ. Antedatieren. 

ost effluxum oder elapsum (nämlich tempus, 
lat,), nad; Ablauf der Frift. 

Poſtelberg (tihech. Roftoloprty), Stadt in der 
böhm. Bezirföhauptmannichaft Saaz, an der vr 
und der Staatöbahnlinie Bilfen-Dur gelegen, ift St 
eines Bezirksgerichts, mit Dechanteilirche, fürftli 
Schwarzenbergihem Schloß, Reften einesehemaligen 
großen Benedittinerkloſters (Apostolorum porta, da: 


Post coenam stabis ete. — Boftgeldjendungen. 


ber ber Name der Stabt), Hopfenbau, Braunfohlen: 
bergmwerf, Rübenzuderfabrif, Bierbrauerei und (1886) 
3267 Einw. 

Poſten (v. ital, posto, franz. poste), diejenige Stel: 
lung, welche jemand zu einer beftimmten Berrichtung 
einnimmt; daher f. v. w. Amt; im Militärwefen der 
Drt, an dem eine Schildwache aufgeftellt ift, aud 
hide Schildwache jelbft, Wadhtpoften; man hat ein» 
fache oder Doppelpoften, Sicherheits⸗ u. Ehrenpoften. 
Im mweitern Sinn iſt P. jede zur Sicherheit und zur 
Behauptung eined Punktes aufgefte te Mannſchaft 
bis zu ganzen Bataillonen und Regimentern. Man 
bezeichnet diefe P. nach ihrer Beftimmung ala Beob⸗ 
ahtungs-, Benachrichtigungs⸗, detachierte P. (zur 
—— oder Berbindung), Unterftügungss, 

auptpoften 2c. Sole P. wurden 7.8. im 17. und 
18, Jahrh., wenn die Armeen Winterquartierebesogen 
batten, zur Grenzbewachung ber legtern aufgeftellt. 
Der zwifchen dieſen B. geführte Heine (mehrnedende) 
Krieg hieß Poſtenkrieg. Erponierte P. find folche, 
bie dem feindlichen Angriff befonders ausgeſetzt oder 
durch ihre Entfernung von der Hauptftellung mehr 
als die andern gefährdet find. Poſtenkette nennt 
man jede Reihe von Wachtpoſten, die unter fich in 
direfter Verbindung ftehen, während eine Anzahl 

tößerer und auf Verteidigung angemwiejener B. Pos 
ierung Kordon) heißt; vol. Sicherheits: 
dient. — Jın Jagdweſen find P. Adler 
nicht falibermäßige Kugeln von Erbjengröße, deren 
4—6 in ein Gewehr geladen werden, um größeres 
Wild (4. B. 1 zu töten, 

Poflen (Bojt, v. ital. posta), eine beftimmte 
Summe Geld; eine zufamme ehörige Partie Waren; 
der einzelne Anſatz in einer Rechnung, in Rechnung 
gebrachter Betra: A ©. 564). 

Poflenmüllerei, Müllereibetrieb, bei welchem ber 
Müller den Kunden das Getreide poftenmweife mahlt 
und —— einen Prozentſatz desſelben als Bezahlung 


er 
Poste restante (frans.), ſ. nenlugtzen 
Postöri(lat.),dieNadhtommen; Posteriora, Ra 
folgendes, ſpätere Ereignifje; auch f. v. mw. Gefäß; 
Bofteriorität, das Späterjein ( nr 
rität); Pofterität Rahtommenfhaft, Nahwelt, 
Post festum (lat.), »nach dem Feit«, d. h. zu fpät. 
Voftformationstheorie, |. Entwidelungdge: 


ſchichte. 
pn er f. Briefgeheimnis. 
ofgeldfendungen. Für die Üibermittelung von 
Geldern in Heinern Beträgen dur die Poſt bietet 
fi) ald bequemfter und billigfter Weg bie Einzahlung 
auf Poftanweifung (f. d.). Kommt es auf Berjen- 
dung von Papiergeld zu ügen bis 40 ME, an, fo 
fann die Verfendung zwedmäßig in Einfchreibebriefen 
erfolgen, für welche die Boft im Fall des Verluftes 
einen Erjag von 40 ME, gewährt. Zur Berjend 
von Papiergeld zu höhern Beträgen tft die Form 
Geldbriefs und zur Berfendung von barem Gelbe 
das Gelbpafet (Paket, Beutel, Sad ober geb) zu 
wählen. Briefe mit Wertangabe (Gold, Silber, Pa: 
—— Wertpapiere) müfjen mit einem haltbaren 
michlag verjehen und mit mehreren durch dasjelbe 
Petſchaft in gutem Lad hergeftellten Siegelabdrüden 
dergeftalt verſchloſſen fein, daß eine Berlegung des 
Inhalts ohne äußerlich wahrnehmbare Beihädigung 
des Umſchlags oder des Siegelverjchlufjes nicht mög« 
lich ift. Geldftüde, welche in Briefen verfandt wer: 
ben, müfjen in Bapier oder dergleichen eingeichlagen 
innerhalb des Briefs befeftigt werden. Sendungen 
bis zum Gewicht von 2 kg dürfen, fofern der Wert 


Post hoc, ergo propter hoc — Roftfongreß. 


bei Bapiergeld nicht 10,000 ME, und bei barem Geld 
nicht 1000 ME. überfteigt, in Paleten von ſtarkem, 
mebrfah umgeſchlagenem und gut verjchnürtem und 
verfiegeltem Papier zur Poſt gegeben werden. Bei 
ſchwererem Gewicht und bei größern Summen muß 
die äußere Berpadung in haltbarem Leinen, Wachs⸗ 
leinwand ober Leder oder in Ps Kiften, bez. Fäſ⸗ 
fern beftehen. Der Wert der Sendungen muß bei 
Briefen in der Auffchrift, bei Paketen ꝛc. ſowohl in 
der Auffchrift des Palets ald auch der mitzugebenden 
Begleitadrefje erfichtlich gemacht werden. An Gebüh: 
ren ift innerhalb des Deutjchen Reichs zu entrichten 
a) Porto: für Gelbbriefe ohne Unterſchied des Ge: 
wichts auf Entfernungen bis 75 kın 20 Pl, auf alle 
weitern Entfernungen 40 Pf., für ec} as Porto 
wie für gewöhnliche Balete 6 Poſtpaketverkehr); 
b) Ba enge 5 ®f. für je 300 Mi. oder 
einen Teil von ME,, mindeſtens jedoch 10 Pf. 
Nah dem ve über das Poſtweſen des Deutichen 
Reichs wird für Briefe und Pakete mit Wertangabe 
im Fall des Berluftes oder Beſchädigung bis auf 
Höhe des angegebenen Wertes Erſatz geleiftet. Bei 
Aufgabe von ®. erteilt die Boft einen Poſteinliefe⸗ 
rungsſchein, welcher bie rechtliche Unterlage für den 
Erjaganjprud an die —— re bildet. Erſatz⸗ 
anjprüche find jpäteftens ſechs Monate nad) Einliefe: 
rung bes Gegenftandes an die Oberpoftdireltion des 
betreffenden Bezirkö zu richten. 

Post hoc, ergo propter hoc (lat.), »nach dieſem, 
aljo wegen biejed«, Bezeichnung eines fehlerhaften 
Schluſſes, wenn man aus der bloßen Aufeinander: 
folge t hoc) zweier Erfcheinungen einen urſach⸗ 
li sl: folgert (propter hoc). 

—* hominum memoriam (lat.), ſeit Menſchen⸗ 
gebenfen. 


nt 

oſthũm (lat.), j. Postumus. 

osticum (lat.), ze auch hinten befind⸗ 
licher Teil eines Gebäudes, insbeſondere ber bei grie- 
chiſchen Tempeln hinter der Cella oder dem Opiſtho— 
domos (f. d.) angebradte bedeckte Säulengang. 

BVoftieren (franz.), hinftellen, einen Bla anmeijen. 

oflille (lat.), Bredigtbuch, welches zur häuslichen 
Erbauung und unter Umftänden zum Borlejen in 
der Kirche beftimmt ift. Urſprünglich waren Boftillen 
Erflärungen ber Terte ber Bibel, welche nad) den 
Zerteöworten folgten, daher ber Name: post illa, 
nämlich verba textus, Am — * er wurde 
die —* Fe und Kirchen⸗) P. von Luther. 

Pofillion (franz.), Führer der Boftfuhrwerke, früher 
Boftinedt oder Boftreuter genannt. Die Boitil: 
lione find feine unmittelbaren Beamten der Boftver- 
waltung, ſondern der Regel u ———— 
halter. = Dienft find fie jedoch ald Beamte anzu: 
jehen und tragen Uniform. Bon der Eigenichaft des 
Poſtillions als Botjchaftsüberbringers iſt die Bezeich- 
nung postillon d’amour (ipe. poftjong damuhr), f. v. m. 
Liebeöbote, abgeleitet. Die vertrauliche Bezeichnung 
»S5chwager« für P. ift aus dem franzöfiiden Wort 
chevalier (Schwaljer) verftümmelt. 

Poflkarte (früher Korrefpondenzlarte, franz. 
Carte postale, engl. Post card, holländ. Briefkaart, 
ſchwed. Brevkort, ital. Cartolina postale, jpan. Tar- 
jeta postal, portug. Bilhete postal, rufj. Otkrytoe 
pismo), von der Boftverwaltung zur Beichleunigung 
und Erleichterung des brieflichen Verlehrs hergejtellte 
offene Karte, welche auf der Borberfeite den zur Fran: 
lierung erforderlichen Wertjtempel jowie Borbrud für 
die Adreſſe enthält und auf der Rückſeite zu ſchrift⸗ 
lichen Mitteilungen dient. Die Jdee ber I wurde 
zum erjtenmal auf ber fünften deutſchen Boftfonferenz 
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u Karlörube 1865 von dem damaligen Geheimen 
oftrat Stephan, jegigen Leiter des Reichspoſtweſens, 
vor der Öffentlichkeit in einer Denkjchrift entwidelt, 
in welcher die Einführung von Den in Anregnng 
ebracht und das Syſtem berjelben in feiner jeßigen 
usführung erläutert wurde. Der Vorſchlag drang 
bei der Berfjammlung damals nicht durch, war aber bei 
dem auf ber Konferenz anwejenden öſterreichiſchen Ab» 
geordneten, nachmaligen Generalpoft: und Telegra: 
phendireftor v. Kolbenfteiner auf fruchtbaren Boden 
gefallen. Ein Artifel, den jpäter Profeffor Hermann 
zu Wien in der Nummer der »Neuen Freien Preſſe« 
vom 26. ar. 1869 veröffentlichte, gab den Ausichlag 
und veranlafte die öſterreichiſche Poftverwaltung, 
vom 1. Dit. 1869 ab Korreipondenztarten einzu: 
I Se die den in der Karlsruher Denlſchrift auf: 
* tellten Geſichtspunklten entſprachen. In Deutich: 
and erfolgte die Einführung im Juni 1870. Wäh— 
rend bes beutich-frangöftichen Kriegs erwarb ſich die 
e ‚eine große Beliebtheit; es wurden allein im erften 
riegsjahr jhon 10 Mill. Feldpoftlarten zwiſchen 
ber Armee und der Heimat auögetaufcht. Nach 1870 
wurde die er in Zuremburg, in der Schweiz und Eng: 
land eingeführt; es folgten: 1871 Belgien, Nieder: 
lande und Dänemark; 1872 Schweden, Norwegen, 
Rußland; 1873 die Vereinigten Staatenvon Amerila, 
Frankreich, Serbien, Rumänien, Spanien; 1874 Jta: 
lien. Durd) den Weltpojtvertrag vom 1. Juni 1878 
fand die P. endlich über alle Kulturftaaten der Erde 
Ausbreitung. Im Bereich des Weltpoftvereind hat fich 
der Umſatz an Poſtkarten 1886 bereitsauf 14 Milliarde 
beziffert (j. die Statiftif des Weltpoftverlehre, S.277). 
Bal. —— Miniaturbilder (Halle 1876). 

Po artenbriefe,eine orm dei poltmäßigen Briefs 
verfehrs, welche der brieflichen Mitteilung die Kürze 
der Boftlarte * ſoll, ohne das Briefgeheim—⸗ 
nis wie bei der Poſtkarte aufzugeben. Die P. be: 
ftehen aus einer Doppellarte, find an den drei Seiten, 
an denen die beiden Kartenteile nicht feſt zuſammen⸗ 
hängen, gummiert und werben bier durch Verkleben 

eihlofjen. Zur Erleichterung des Öffnen find die 
änber an den Anfangsitellen der Oummierung per: 
foriert, jo daß fie I) leicht abreißen laſſen. Die P. 
haben namentlich in Belgien und Ofterreih- Ungarn 
ar iejelben wirb das gewoͤhn⸗ 
liche Briefporto er ‚bod find die gejtempelten 
Formulare gegen Entrichtung des Wertjtempels bei 
den Poftanftalten Fäuflih. In Deutichland bat die 
BPoftverwaltung die Herftellung der B. der Privat: 
induftrie überlaffen. 

Poſtlongreß, eine internationale Bereinigung von 
Bertretern der Roftverwaltungen zum Zwed ber Be- 
ratung über die Fordentwickelung berinternationalen 
— ————— Nachdem ein von den Vereinigten 

taaten von Amerila angeregter P. in rar nicht 
über einen allgemeinen Meinungsaustauſch hinaus: 
gefommen war, fand der erſte beveutendere P. 1874 
auf Anregung des Staatsjelretärd v. Stephan in 
Bern ftatt. Auf demſelben waren 22 Staaten ver: 
treten, welche durch Vertrag vom 9, Dit. 1874 ben 
Allgemeinen PVoftverein gründeten. 1878 tagte ein 

weiter Kongreß in Paris. Derjelbe erweiterte den 

Ogemeinen Poftverein zum Weltpoftverein (f. d.) 
und führte das einheitlihe Weltporto von 25 Gen: 
times — 20 Pf. ein. Der dritte Weltpoftlongreß fand 
1885 in Liffabon ftatt, ſetzte fih aus Vertretern von 
48 Staaten zufammen und jhuf Erleichterungen * 
den Austaufg der Briefe mit angegebenem Wert, für 
die internationale Paletpoft (5 kz» Bafete und für 
den internationalen Boftauftragädienft. Nach den 


Eingang gefunden. 
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Beftimmungen des Meltpoftvertrag® haben auch in 
Zukunft in Zeiträumen von je fün —— Poſtkon⸗ 
greſſe zur Fortentwickelung der Weltpoſtverkehrsein⸗ 
richtungen zuſammenzutreten. Die Vereinbarungen 
der Poſtkongreſſe unterliegen der Sanktion der be— 
treffenden Regierungen, weldheeinenvölterredhtlichen 
Aft über die Beichlüffe ratifizieren und auf diplomas 
tiſchem —* austauſchen laſſen. 

Poſttreditbriefe (ital. Titoli postali di eredito), 
in Italien Anmeifungen, welche von den Poſtdirek⸗ 
tionen in größern Städten bi8 zur Höhe von 10,000 
Lire in Form eined auf den Namen des Einzahlen- 
den lautenden Büchelchend ausgefertigt werden, auf 
welches bei jeder italieniſchen Poſtanſtalt Abſchlags⸗ 
zahlungen von mindeftens 50 Lire bis zu 2000 Lire, 
je nad) der Gattung des auszahlenden Poftamtes, 
abgehoben werden fünnen. Für die Ausftellung die⸗ 
fer Krebitbriefe wird eine im voraus zu entrichtende 
Gebühr ("/s Proz. für die erften 1000 Lire, Y«ı Proz. 
für die weitern Beträge) erhoben. 

Pohl, Karl, Schriftiteller, f. Sealsfielbd, 

Pofllagernd (franz. poste restante, ital, ferma in 
poste, engl. to be called for), Bezeihnung auf fol 
chen Briefen u. Sendungen, welche am era ind 
ort nicht durch die Briefträger beftellt oder im Weg 
der regelmäßigen Abholung verabfolgt, jondern 
einftweilen beim Poftaınt aufbewahrt und dem Em: 

fänger erft behändigt werben follen, wenn berjelbe 
ich zur Empfangnahme meldet. Roftlagernde Paket⸗ 
und Wertjendungen müffen mit ber vollftändigen 
Adreſſe des erg db verjehen fein; bei andern 
Sendungen mit dem Bermerf »poftlagernd « darfftatt 
bed Namens des Empfängers eine Angabe in Ziffern 
oder Buchſtaben angewendet werben. Bei der Ab» 
— der nicht mit Buchſtaben oder Ziffern adreſ⸗ 

erten poftlagernden Sendungen hat ſich der Em: 
fänger auf Erfordern dem Schalterbeamten gegen; 
über als empfangäberechtigt (durd) Paß oder fonitige 
Papiere) auszumeijen. Nach $ 39 der deutjchen Poſt⸗ 
ordnung werden poftlagernde Sendungen einen Mo: 
nat (Sendungen vom Ausland zwei Monate) nad 
dem Tag des Eintreffend nad) dem Aufgabeort zus 
rüdgejandt, wenn die Abholung nicht erfolat ift. 

Postliminium (lat.), Rückkehr (»binter die Thür: 
Ichwelle«, d. 5. nad) Haufe); daher Jus postliminii, 
bei ven Römern das Necht eines aus Kriendgefangen: 
ichaft oder Verbannung —— Bürgers, in 
alle frühern Rechtöverhältniffe wieder einzutreten. Im 
modernen Bölferrecht verfteht man unter P. bie Wies 
derherftellung des frühern Rechtszuftandes in einem 
vorübergehend vom Feind bejegten und nun unter bie 
rechtmäßigeStaatögemwalt zurückkehrenden Landesteil. 

Postludium (lat.), Nachſpiel (auf der Orgel). 

erg f. v. w. Poſtauftrag. 

Poftmeile, Meile, nach welcher bei der Poſt vors 
——— gerechnet wurd —— in den meiſten 

utſchen Staaten der deutſchen Meile (7,5 km). 

BVoftmeiflern, im Whiſtſpiel zc., N Impasse. 

Poſtmuſeum, eine im Zentralpoftgebäude in Ber: 
lin aufgeftellte reichhaltige Sammlung Fulturges 
ſchichtlichen Material aus allen Zeitaltern, welche 
eine Überficht über die Entwidelung des Verkehrs: 
wejend im allgemeinen und der Poſt und Telegraphie 
im bejondern zu verfchaffen und dem Studium über 
die Entjtehung und Fortbildung der Verfehrsein: 
richtungen zu dienen bejtimmt ift. Zu dem P. wurde 
Anfang der 70er Jahre der Grund durch den Staats⸗ 
fefretär v. Stephan gelegt. Inzwiſchen haben die 
Sammlungen eine jolde Ausdehnung genommen, 
daß das P. gegenwärtig ein Anziehungspuntt für 
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Poſt⸗ und Telegraphenbeamte des In⸗ und Aus: 
landes ſowie eine auch dem Publilum —— 
Sehenswürdigkeit ber Reichshauptſtadt geworden iſt. 

Poſtnachnahmen, —— Bezeichnung für Sen⸗ 
dungen, welche dem Empfänger nur gegen Einziehung 
eines beſtimmten Geldbetrags ausgehändigt werden 
ſollen. Das Verfahren hat ſich aus dem frühern 
Poſtvorſchußverfahren entwidelt und bietet na⸗ 
mentlich für ben Hleinern Geſchäftsverkehr, in welchem 
beim Warenabfag nad der ferne befonderer Wert 
auf Sicherheit für die ——— ir gelegt wird, 
Vorteil und Bequemlichkeiten. B. find im Betrag bis 
zu 400 ME. zuläfftg. Der Abfender hat die Sendung 
in der Aufjchrift mit bem Vermerk: »Nachnahme von 
ME... Pf.e zu verjehen und feinen Namen 
mit Wohnungsangabe hinzuzufügen. Bei Baleten 
müffen diefe Bermerfe ſowohl auf dem Paket als auch 
auf der Begleitabreffe angebracht fein. Der bei der 
Aushändigung vom Empfänger eingezogene Betrag 
wird dem Abfender durch Poſtanweiſung übermittelt. 
Wird der Betrag vom Empfänger nicht binnen jpä« 
teftens 7 Tagen nad) dem Eingang eingelöft, dann 
> die Rüdjendung an den Abjender zu erfolgen. 

n Gebühren find in Deutjchland zu entrichten außer 
dem Porto für dad Paket oder den Brief ꝛtc. eine Nach⸗ 
nahmegebühr von 2 Pf. für jede Mark, mindeftens 
aber 10 Bf. 

Poſtnoten (engl. Postal orders), bei der engl. Poſt⸗ 
verwaltung feit 1880 —— Poſtanweiſungen, 
welche auf feſte Beträge lauten und gegen eine ge— 
ringe Gebühr bei allen inländiſchen Poſtanſtalten 
eingelöft werden, ſonach ein Mittelding zwiſchen Pa: 
piergeld und Poſtanweiſung darftellen. Nach Ablauf 
von drei Monaten werden die P. nur gegen noch— 
malige Entrichtung ber urfprünglihen Gebühr aus: 
gezahlt; derjelbe Sebührenbetrag ift für jeden weitern 
Zeitraum von drei Monaten zu entrichten, während 
nach Ablauf beftimmter längerer Friſten die einge 
zahlten Beträge verfallen, 8 Syftem der ®. Dat 
auch in Britiſch⸗ Indien, den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Frankreich, Belgien, den Niederlanden 
und den auftraliichen Kolonien Eingang gefunden, 
wo, wie in England, höhere Taren für Poftanwei- 
fungen beftehen und das Bebütfnis vorlag, die VBer- 
jendung Heiner Gelbbeträge billiger zu geitalten. 

Post nubfla Phoebus, lat. Sprichwort: »nach 
Wolken die Sonne«, auf Regen folgt Sonnenidein. 

Postnumörando (Iat.), nachjahlend. 

Posto (ital.), Stand, Boften; daher P. faſſen, 
ſich wo aufftellen, befonders zur Berteibigun 

Poſtordnung. Die im deutſchen Reidhspofigebiet 
bei Benugung der Roftanftalt zu beobachtenden bes 
fondern Beitimmungen find durd eine auf Grund 
des Poſtgeſetzes (ſ. Poſtrecht) erlaffene P. geregelt, 
deren Beſtimmungen die rechtliche Bedeutung eines 
Beſtandteils des Frachtvertrags zwiſchen dem Ab: 
—— einer Poſtſendung, bez. des Vertrags zwiſchen 

en Poſtreiſenden und der Poſtanſtalt haben. Die P. 
regelt insbeſondere: die Bedingungen für die An— 
nahme der Poſtſendungen; das Meiſtgewicht der Briefe 
und Pakete; die Bedingungen über die Rückforde— 
rung von ——— und die Behandlung unbe⸗ 
ſtellbarer Sendungen; die Bezeichnung der von der 
Poſtbeförderung auszuſchließenden Gegenſtände; die 
Gebuͤhren für Poſtanweiſungen, Poſtnachnahme und 
Auftragsſendungen, für Druckſachen, Warenproben, 
Voftfarten, Einſchreibſendungen, Sendungen mit 
Behändigungsichein zc.; Anordnungen über die Art 
der Beitellung der Poſtſendungen und die dafür zu 
erhebenden Gebühren; ferner Vorſchriften über Sta» 
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sign seen R —— der Reiſenden mit 
n ordentlichen Koften oder mit Extrapoft und Bes 
ftimmung des Perſonengeldes; ————— über 
Stundung von Porto; Beſtimmungen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung auf den Poſten und in den 
Poſtlokalen. Die deutſche P. vom 8. März 1879 gilt 
auch für die ande ra vi zwifchen dem Reichs⸗ 
poftgebiet und Bayern und Württemberg. Dagegen 
werden für den innern Boftverfehr von Bayern und 
Württemberg die reglementären Anordnungen von 
diefen Staaten erlafien. 
Voftpaketverfehr. Obgleich die Beförderung von 
etſendungen nicht, wie die Beförderung von Brie- 
‚dem Belang (. ei unterworfen ift, fo haben 
doc ſchon feit Errichtung des Poſtweſens viele Staa- 
ten, namentlich auch Deutichland, die Beförderung 
von Baletjendungen aus Gründen des öffentlichen 
Wohls von vornherein in den Bereich des Geſchäfts⸗ 
betrieb8 der Poſt gezogen. Außer in Deutſchland 
beitand eine ftaatliche Aafetpoft ſchon länger in Bel: 
ien, Öfterreih- Ungarn, Dänemark, Luremburg, 
Rusland, Schmeben, en und der Schweiz. 
Staaten wie Franfreih, England, Stalien u. a. m. 
überließen die Beförderung der Pädereien lediglich 
der Privatinduftrie. Meiſtens wurde hier die Beför: 
derung durch Privattransportgefellichaften wahrge⸗ 
nommen, welche untereinander ber un eit 
entbehrten und dem Berfehröbebürfnis nicht in ges 
nügendem Umfang entipradhen. Eine Durchgreifende 
Reform des Pabketpoſidienſtes wurde zuerft 1873 
in Deutihland vorgenommen, indem man hier 
den frühern vielftufigen und zum Zeil hohen Palet⸗ 
tarif aufhob und ein Einheitsporto für Pakete bis 
zum Gewidt von 5 kg einführte. Es beträgt feit: 
dem in Deutſchland das Porto für Patete: 1) bis 
zum Gewicht von 5 kg a) auf Entfernungen bis 10 
Meilen einichlieklich 25 Pfennig; b) auf alle weitern 
Entfernungen 50 Pf.; 2) beim Gewicht über 5 kg 
a) für bie erften 5 kg die Sätze wie vorftehend un» 
ter 1); b) für jedes meitere Kilogramm oder ben 
überjchießenden Zeil eines Kilogramms bis 75 km 
+, über 75—150 km 10 ®f., über 150—875 km 
(50 Meilen) 20 Pf., über 375—750 kın 30 BPf., über 
75601125 km (150 Meilen) 40 Pf. und auf weitere 


—— Pf. Die Vereinfachung und Er— 
Wen ettarif3 hat in Deutfchland einen 
erheblichen Aufſchwung des Paletverkehrs zur Folge 


galt und auf die Hebung und Erleichterung bes 
atzes zahlreicher Inbuftrien fegensreich eingewirkt. 
den internationalen Baletverfehr brachte 
ber Weltpoftverein einen wichtigen Fortichritt, indem 
et eine internationale Übereinkunft vom 3, Nov, 
1880 auch der Austauſch von Poſtpaleten in den ins 
ternationalen Poſtdienſt eingeführt wurde, Diejer 
i find bis jegt Deutichland, Öfterreich- 
Ungarn, Belgien, Bulgarien, Dänemark, Agypten, 
Spanien, —— talien, Luxemburg, Monte⸗ 
negro, bie Niederlande, Portugal, Rumänien, Ser: 
bien, Schweden, Norwegen, die Schweiz und die Tür- 
fei beigetreten. Außerdem ift zwiſchen Deutichland, 
Großbritannien und Irland jowie mit zahlreichen 
Kolonien der Paketpoſtdienſt durch befonderes Über: 
einlommen eingeführt worden. 
ofipliorän, |. v. w. Diluvium. 
ofiprädifamente (Iat.), in der alten Logil die 
von Ariftoteled nad) den von ihm aufgeftellten zehn 
Kategorien behandelten je ag Begriffe des Ge: 
enſatzes, der Zeitfolge und der Gleichzeitigfeit, der 
nderung und des Zuftandes (oppositum, contra- 
rium, prius, posterius, simul, motus, modihabendi). 
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Poſtrecht. Im 17. und 18. Jahrh., ald der Streit 
über das Poftregal (f. d.) ſchwebte, waren die recht: 
fihen Normen, nad) denen fidh die ftaatörechtliche 
Stellung der Boft und ihr Verhältnis zum Publi— 
fum richteten, ſchwankend und in ihren Grundlagen 
vielfach beftritten. Gegenwärtig find die rechtlichen 
Berhältniffe der Boft in allen größern Staaten auf 
—— Weg feſt ar elt. jr Deut/glans iſt 

ies zunächſt durch die — es Deutſchen Reichs 
(Art. 48—52) geſchehen. Art. 48 und 49 beftimmen, 
daß das Poſtweſen für das gefamte Gebiet des Deut: 
ſchen Reichs als einheitliche Staatöverkehrsanftalt 
eingerichtet unb verwaltet wird, und daß bie Ein: 
nahmen und Ausgaben für das game —* gemein⸗ 
ſchaftlich ſind. Art. 50 überträgt dem Kaiſer die 
Dberleitung des Poftwefens, den Erlaß reglemen- 
tarifcher Feftfegung und abminiftrativer Anordnun⸗ 
gen, ferner die Anjtellung der obern Berwaltungs: 
eamten (Oberpoftdireftoren, Räte, Inſpeltoren) Fir 
das ganze —* wogegen die Anſtellung der übrigen 
Beamten den Landesregierungen überläſſen iſt. Ars 
tifel 52 regelt die ſogen. Poſtreſervatrechte Bayerns 
und Württembergd, wonach diejen Staaten die innere 
Berwaltung ihres Poft: und Telegraphenwefens über: 
lafjen und Re fich nur der Reichögefekgebung über die 
Vorrechte der Poft und Telegraphie, über die recht: 
lihen Berhältnifje beider Anftalten zum Publikum 
und über die Bortofreiheiten und das Pofttarweien zu 
unterwerfen haben. Auch haben Bayern und Würt- 
temberg an den zur Reichskaſſe fließenden Bofteinnab: 
men feinen Teil, woraus die genannten Staaten das 
Necht der Ausgabe eigner Poftwertzeichen ableiten. 
Die weitern ftaatd» und privatrechtlichen Verhält⸗ 
Kr ber Reichspoſt find — — vom 28. 
Ott. 1871 geregelt worden. Dieſes Geſetg trifft in 
5 Abſchnitten und 52 Paragraphen Beſtimmungen: 
über den Boftzwang (f. d.), über das Briefgeheimnis 
Abſchn. 1), überdie im Fall des Berluftes oder ber Be: 
hädigung einer Poſtſendung ſowie der körperlichen 

efhädigung eined Poſtreiſenden von ber Poſt zu 
feiftende Garantie (Abjchn. 2), über die Beitrafun: 
en von Roftübertretungen ( db.) und das Strafver: 
ahren bei Berfolgen derfelben (Abjchn. 4 u. 5) jo: 
wie ferner noch einige allgemeine immungen 
heizen 6) und fegt aufierdem die Befugnis bes 

eichöfanzlers feft, durch eine zu erlaffende Poſtord⸗ 
nung (f. d.) die weitern bei Benutzung der Poftan: 
8* zu beachtenden Vorſchriften zu regeln. Das 

oſttaxweſen iſt durch die Geſetze vom 28. Dit. 1871, 
vom 17. Mai 1873 und vom 3. Nov. 1874, dur 
welche die Taren der eg Gattungen von Bojt: 
fendungen (Briefe, Palete, Geld» und Wertjendungen, 
Zeitungen) fejtgeießt werden (j. Porto), gleichfalls 
einer gejeglichen Regelung unterzogen. Über bie Ber: 
hältnitfe der Voft zu den Eijen n ift ein Geſetz 
vom 20. Dez. 1875 a bet erlafjen wor: 
den, welches über die im öffentlichen Intereſſe erfor: 
derliche Übereinftimmung bes Eifenbahnbetriebs mit 
den Bebürfniffen des Bofdienfted Beftimmung trifft. 
Diefer Gegenitand hat eine weitere Regelung durch 
die Verordnungen des Reichskanzlers vom 9. Febr. 
1876 und vom 28. Mai 1879 erfahren, burch welche Die 
zur Ausführung des Eifenbahnpoftgejeges erforder: 
lichen Bollzugsbeftimmungen pur in werden. So» 
weit das privatrechtliche Verhältnis der Poſt durch 
die vorftehenden Spezialgejege nicht behandelt wor: 
den ift, find hierfür die allgemeinen —*7 insbe⸗ 
fondere auch die Beſtimmungen bes deutſchen Han: 
delsgeſetzbuchs, maßgebend. Bezüglich dergejeglichen 
Regelung ber Bortofreiheit ſJ. d. 
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Voftregal, das ausſchließliche Necht des Staats, 
Posten anzulegen und zu betreiben, jo daß Privat: 
unternehmernder Betrieb eines geregelten Poſtweſens 
unterjagt ift (jura regalia, mg Das». 
wird von allen Staaten aus Gründen der Volks— 
wohlfahrt aufrecht erhalten. In Deutichland ift die 
Einrichtung der Poſt als einheitliche Verfehrsanftalt 
durch die Reichöverfaflung gemwährleiftet (ſ. Boft: 
recht). Zu untericheiden von bem Begriff des Poſt⸗ 
regals iſt der Poſtzwang (f. d.), burch welchen die: 
jenigen Arten von Sendungen bezeichnet werben, 
deren Beförberung nur mit ben kraft des Negals be: 
ftehenden Bojten u. barf. 

Poströmum (lat.), das Letzte; Voftremität, bie 
Stellung ald Letztes; postremo, zuletzt. 

Postscenium (lat.), der Raum hinter der Bühne. 

Poflihiff (Patetboot), von einer Landesregie— 
rung mit ber Boftbeförderung betrauter Dampfer. 

Boftifript (lat,, abgefürzt: P. S.), Nachſchrift; da⸗ 
ber poſtſtribieren, eine Nachſchrift beifügen. 

Poſtſparkaſſen. Der Gedanke, die Poſtanſtalt mit 
ihren weitverzweigten, faft überall und zu jeder Zeit 
des Tags zugänglicden Organen zum Sammelpunft 
für Heinere momentane Erfparntffe zu machen, hat 
zuerft in England praftifche Anwendung gefunden. 
1860 fchlug Syles aus Hudderäfield dem damaligen 
Schatzkanzler Gladftone vor, zur Belebung des Spar: 
finnes auf gejunder, frudtbringender Grundlage die 
Hinterlegung von Sparbeträgen unter Garantie des 
Staats durch Verbindung von Sparbanten mit ber 
Poft derartig zu ermöglichen, daß bei jedem Money- 
Order-Office eine Annahme: und Auszahlungsitelle 
für Spargelder eingerichtet würde. Der Borjchlag 
fand beifällige Aufnahme, und 16, Sept. 1861 traten 
die eriten ®. (Post- Office Savings Banks) ins Ze: 
ben. Einige Jahre fpäter (1865) wurde durch Parla⸗ 
mentsalte auch der Betrieb des ftaatlihen Lebens: 
und Rentenverficherungswejend den Poftanftalten 
überwiefen. DieBornahmederBoftiparkafiengeichäfte 
findet gegenwärtig bei allen Money-Order-Offices 
des Vereinigten Königreich® während der Dienftftun: 
den für den Roftbetrieb ftatt. Die Einlagen fönnen 
1 Schilling (1 Marf) oder mehr betragen, dürfen je 
doch die Summe von 80 Pd. Sterl. (600 ME.) in 
einem Jahr nicht überfteigen. Über den Betrag von 
150 Pfd. Sterl, hinaus werden Einlagen auf dasſelbe 
Sparlafienbud überhaupt nicht angenommen. Die 
Verzinfung der Spareinlagen erfolgt mit 2 Pros. 
jährlich; die Berechnung der Zinjen findet alljährlich 
31, Dez. ftatt. Das Gejamtguthaben eines Poſtſpar⸗ 
fafjenbud: Inhabers kann jederzeit auf eine andre 
der bejtehenden nicht poftaliihen Spartaffen über: 
tragen werden. Wenn man aus den biöherigen finan- 
ziellen Ergebniffen der englifhen P. einen Schluß 
auf die Zwedmäßigkeit der Einrichtung ziehen barf, 
jo find diefelben als nach jeder Richtung din bewährt 
zu bezeichnen. Troß des —— niedrig gehaltenen 
von 2'/a Proz. belief ſich Anfang 1886 die 
Sejamtjumme der in ven Post-Office — Banks 
angelegten Eriparniffe auf rund 1002 Mil. Mt. Da: 
bei find in dem bezeichneten Jahr 6'/. Mill. Einlagen 
von indgejamt 300 Mil. ME. und 2, Mil. Rüd: 
zahlungen mit zufammen 260 Mill. ME. durch die P. 
bewirkt worden. Die günftigen Erfahrungen bed 
Mutterlandes boten zunächit der Boftverwaltung von 
Kanada Anlaß zur Einrichtung eines dem engli: 
ſchen nachgebildeten Boftiparkafieniyftems, und dann 
folgten 1877 die Straitö Settlements. Im J. 1885 
iſt auch bei dem großbritannijchen Boftamt in Helgo⸗ 
land der Roftfparbantbetrieb für den Umfang der 
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Inſel eröffnet worden. Auf dem europäifchen Kon⸗ 
tinent wurden bie englijchen Poftiparfafieneinrich- 
tungen zuerſt von Belgien nadgeahmt, wo jeit 
1. Jan. 1870 fämtliche Boftanftalten an dem Betrieb 
ber unter Staatdgarantie ſtehenden Caisse générale 
d’6pargne et de retraite ald Hilfäagenturen mit: 
wirken. Die Einlagen werden täglid) während ber 
Poftdienftftundenentgegengenommen. Zur Anſamm⸗ 
lung Heiner Sparbeträge ift die Benußung der ge- 
wöhnlichen Freimarken von 5 und 10 Gent. zur all: 
mäblichen Anfammlung bes auf 1 Frank feftgefegten 
Mindeſtbetrags der Einlagen ur: In den 
Schulen find fogar Marten zu 2 Gent. zugelafien. 
Bur Kontrolle und Verhütung von Unterfchlagungen 
bejteht die Einrichtung —— Empfangẽſcheine 
—— welche der die Einlage annehmende 
Poſtbeamte in das Sparkaffenbucd zu Heben und mit 
feiner Unterfchrift ſowie mit der Angabe des Datums 
und einem Abdrud des Aufgabeftempels zu verſ 

bat. Derartige Empfongefgeine beftehen zu ben 
trägen von 1, 2, 8, 5, 10, 30, 50, 100, 500 u. 1000 Br 
Auf Grund der Ausgabe der Empfangsiceine ift die 
Poſtverwaltung in der Lage, jederzeit die Gejamt- 
ſumme der eingezahlten Sparbeträge feftzuftellen und 
die richtige Buchung derjelben zu kontrollieren. Die 
zu Spareinlagen verwendbaren Poſtfreimarken find 
bis zur Höhe von 1 Fr. auf befonders dazu eingerich: 
teten Formularen zu befeftigen, welche von der Ro 
verwaltung unentgeltlich geliefert werden. In den 
Niederlanden ift das Verhältnis der Poſtanſtalten 
zu ben beftehenden Brivatiparbanten durch königliche 
Verordnung vom 28, Dez. 1875 geregelt. Die Mit« 
wirkung der Poftanftalten erfolgt nur auf Wunſch 
der betreffenden ge erg? In Italien 
wurde durch ein Gefek vom 27. Mai 1875 der Regie: 
rung die Ermädtigung erteilt, nad} und nad beieiner 
Anzahl Poftanitalten, namentlich in ſolchen Orten, 
wo anderweite Sparfafjeneinrichtungen fich nicht be» 
Paper, Bmweiganftalten einer unter Staatdgarantie 
tehenden Zentraljparfaffe in Wirlſamkeit treten zu 
lafjen. Den gefamten Geſchäftsverkehr mit dem Pu⸗ 
blitum vermittelt die Roftverwaltung. Die Spar: 
einlagen für eine und biejelbe Perſon dürfen nicht 
unter 1 Zire und nicht mehr ald 1000 Lire betragen. 
Im Lauf desjelben Jahrs kann in ein und dasjelbe 
Buch kein höherer Betrag ald 1000 Lire, abzüglich 
der Rüdzahlungen, eingetragen werden. Über 2000 
Lire hinaus findet eine Verzinſung der Einlagen nicht 
ftatt. Die Berzinfung erfolgt bis jegt mit 3 Proz. 
Während 1, Jan. 1876 die Zahl der zum Poſtſpar⸗ 
fafienbetrieb in Italien zugelaffenen Poftanftalten 
fi nur auf 608 belief, war die Einrichtung Ende 
1884 bereits auf3751 Boftanftalten ausgedehnt; 1884 
betrug die Anzahl der Sparlafjenbüder 1,015,828, 
die Einzahlungen 180% Mill., die Rüdzablungen 
98/2 Mill, Lire; es verblieb ein Sparkapital von 
148 Mill. Lire. Beſonders bemerkenswert ift hier: 
bei, daß die füdlichen Provinzen, in welchen ber 
Sparfinn der Bevölferung vor Einführung der P. 
ir gar nicht entwidelt war, an ben erzielten Re: 
ultaten überwiegenden Anteil haben, und daß da⸗ 
bei die Entwidelung der ältern Sparlafien einen 
ftetigen Fortgang genommen hat. Der Durchſchnitts⸗ 
betrag ber Einlagen bei ben ®. beträgt nur etwa 
136 Lir "ür jedes Buch, bei den daneben beftehenben 
ältern Sparlaffen dagegen 710Lire und bei ven Volls⸗ 
banten und Krebitinftituten jogar 1000 Lire, In Jas 
pan, befien Boftverwaltung wejentlih nad eng:- 
lifchem Mufter organifiert iſt, befteht ſeit 1. Jan. 
1875 ein Bojtiparfafjeninftitut. In Frankreich 
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wurde zuerft durch einen Erlaß des Präfidenten der 
Republit vom 23. Aug. 1875 eine Mitwirkung der 
Boitanftalt beim Sparkaffenwefen dahin eingeführt, 
dab den Sparkaſſeninſtituten freigeftellt wurde, ſich 
der Boftanjtalten neben den Stenererhebern zur Wahr⸗ 
nehmung des Gefchäftsverfehrs mit dem Publikum 
zu bedienen, jedoch mit der grundjäglichen Beichrän: 
fung auf Orte, welche nicht zugleich Sit eines Steuer: 
erhebers find. Dieje Einrichtung fand indes nicht den⸗ 
jenigen Anklang wie die P. in andern Staaten mit 
jelbjtändigem Poftiparfaffenbetrieb; die öffentliche 
Meinung drängte daher auf die Einführung eines 
een oftiparfaffeninftituts hin, Eine ſolche 
erfolgte durch Gefeg vom 9. April 1881. Die Ein: 
lagen bei den franzöfiihen P. dürfen 2000 Frank 
nicht überfchreiten. Zins drei vom Hundert. Ar 
beiterforporationen, Wohlthätigkeitsinftitute, Vor: 
münber ꝛc. fönnen bis 8000 Fr. einzahlen. Die Ein: 
lagen werben unter Garantie des Staatö bei der 
Caisse des döpöts et consignations in franzöfifchen 
Staatspapieren angelegt. Die franzöfiichen ®. ver: 
wenden zur Erleichterung der Kontrolle ebenfalls 
Sparmarfen, welche den belgiſchen Coupons-regus 
entiprechen. Den Sparern werden ebenfalld Spar: 
arten geliefert, auf welche Boftfreimarlen im Wert: 
betrag von 5 oder 10 Eent. ————— Anſamm⸗ 
lung der Einlage aufgellebt werden fünnen. Ende 
1 betrug das Sparguthaben bereitö mehr ala 180 
Mill. Fr. auf 800,000 Sparkaſſenbücher, auf 1000 
Einw. famen 21 Bücher. 1882 wurde der Poſtſpar⸗ 
tafjenbetrieb auf Eorfica, 1884 auf Algerien und Tu: 
nis —— 

Die franzöfifche Poſtverwaltung ging zuerſt damit 
vor, die Vorteile, welche dem Publitum aus den P. 
erwachſen, * auf den internationalen Verkehr 
auszudehnen, indem fie 31. Mai 1882 mit Belgien 
ein Übereintommen traf, auf Grund deffen die In: 
haber von Boftiparkaffenbüchern ihre Eriparniffe bis 
zum Meiftbetrag von 2000 Fr. foftenfrei von ber 
einen Roftiparkaffe auf die andre übertragen laſſen 
und die Zurüdzahlung von Sparbeträgen, welche fie 
bei der Poſtſparkaſſe des einen Landes niedergelegt 
haben, in dem andern Land erlangen können. Wie 
Pe Frankreich und Belgien, fo ift auch zwifchen 
den Niederlanden und Belgien 16. Sept. 1883 ein Über: 
eintommen getroffen worden, auf Grund deflen die 
bei der Allgemeinen Sparkaſſe Belgiens oder der Poſt⸗ 
—— der Niederlande beteiligten Perſonen ohne 


often die eingezahlten Sparbeträge durch Bermitte- 


lung der Boftverwaltungen der genannten Zändervon 
einer Kaffe auf die andre übertragen laffen und die 
Burüdzahlung der bei der Sparkaffe des einen Landes 
—— Beträge in dem andern Land erlangen 
lönnen. In Oſterreich beſteht die Einrichtung der P. 
ſeit 12. Jan. 1688. Mindeſtbetrag der Einlagen 60Kr. 
oder ein Mehrfaches von 50 Kr. Die Geſamtſumme 
der auf ein Sparkaſſenbuch un Einlagen darf 
in einem Jahr nad) Abzug der Nüdza au den 
Betrag von 300 Gulden nicht überfteigen. Meiftbe: 
trag bed Guthabens eines Sparers 1000 Guld, Ein: 
lagen im Betrag bis 50 Kr. können auch in Brief: 
marlen geleiftet werben, welche auf koftenfrei zu ver: 
abfolgende Formulare aufzulleben find. Die Höhe 
des Zinsfußes für Spareinlagen beträgt 3Guld, vom 
Hundert, und zwar beginnt die Verzinfung von dem 
auf die Einzahlung folgenden 1. oder 16. des Mo: 
nat3 und endigt mit Ablauf des dem Eintreffen der 
Kündigung beim Poftipartaffenamt vorhergegange: 
nen legten ober 15. Monatstags. Beträge unter 


1Guld. ſowie diejenigen, welche vie Summevon 1000 ! 
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Guld. überfteigen, werben nicht verzinft. Am31. Dez. 
eines jeden Jahrs werden die erwachfenen Zinſen 
dem Kapital zugefchlagen und treten alddann in den 
gas Zinsgenuß. Auf Verlangen ded Sparers 
ann die Einlage zum Ankauf eines Öfterreichifchen 
Staatspapiers verwendet werden ; ebenio werden den 
Einlegern, deren Guthaben 1000 Guld. überfteigt, 
und welche aufeine —— Benachrichtigung inner⸗ 
* des auf die letztere folgenden Monats das Gut⸗ 
aben nicht vermindern, von Amts wegen Obligatio⸗ 
nen der in Noten verzinslichen einheitlichen Staats: 
ſchuld im Nominalbetrag von 200 Guld. zum Tages: 
furdangelauft. Endel pr er gegen 
bereitö auf 8,176,883 Guld,, welche fich auf 1,802,756 
Einlagen verteilten. In Schweden traten P. feit 12, 
Yan.1884 in Wirkfamleit. Mindeftbetrag der Einlagen 
1ftrone (1,125 ME.) oder ein Mehrfaches von Kr. Um 
eine allmähliche Anfammlung des Mindeftbetrags zu 
ermöglichen, verlaufen die Poftanftalten befondere 
Sparmarten zu 10 Sre (1 Kr. = 100 Dre), welche 
auf —— zu verabfolgende, in zehn Felder 
abgeteilte Sparkarten zu kleben ſind. Ein Meiſtbe— 
trag für das Guthaben eines Sparers iſt nicht feſt⸗ 
geiekt, doch wird ber über 1000 Kr. hinausgehende 
etrag nicht verzinft. Der Zinsfuß ift durch lönig⸗ 
liche Verordnung auf 3,00 Bros. feftgejegt; eine An: 
derung desjelben kann nur zum Beginn eines neuen 
Kalenderjahrs angeordnet werden und tritt nicht 
früher ein als vier Monate nach Veröffentlichung der 
betreffenden Föniglichen Verordnung. Jedem Ein: 
leger iſt geftattet, fich durch Vermittelung der Poſt⸗ 
ſparkaſſe für fein Guthaben Wertpapiere, wie ſolche 
von ber een für deren —* Rechnung ange⸗ 
ſchafft werden, ohne beſondere Koſten ankaufen zu 
laſſen. Die eingezahlten Sparbeträge fließen in die 
Reichsbank, welche auch den Ankauf der Staatspapiere 
vermittelt und die für die Zwecke der Sparkaſſe an: 
—— Wertpapiere aufbewahrt. Die zu Rück— 
lungen nicht erforderlichen Summen werden für 
echnung der Poſtſparbank in ſchwediſchen Staats: 
papieren zindtragend engen. Aus dem Zinfen: 
betrag find die Verwaltungsfoften der Poſtſparkaſſe 
zu beftreiten. Der Reingewinn darf nur für die eig: 
nen Zwecke der Boftiparbant verwendet werben. 

In Deutſchland, welches vortrefflich eingerichtete 
Kommunalkaſſen beſitzt, hat fich das Bedürfnis der 
Einrichtung von P. nicht mit gleicher Dringlichkeit 
wie in andern Staaten geltend gemacht. Ein 1886 
dem Reichdtag vorgelegter Gefegentwurf, betreffend 
‚die Einrichtung von P., fand nicht die parlamenta- 

riiche Genehmigung. Die Thatjache, daß die An: 
‚ nahmejtellen der u Prod Sparkaſſen vielfach nur 
‚einen geringen Teil des Tags oder nur an einzelnen 
' Wochentagen geöffnet und in einzelnen Landesteilen 
oft noch meilenweit von den Wohnorten, bez. Arbeits- 
‚stellen der Sparer entfernt find, weiſt indes darauf 
hin, daß die Pojtanftalten mit ihrer ausgedehnten 
Dur nalichteit und Verbreitung auch in Deutichland 
zur Erwedung u. Förderung des Sparfinnes größerer 
Bevöllerungskreiſe erheblichen Nugen zu fchaffen ver: 
mögen, und daß die Einrichtung der P. auch bier 
‚einen wirtſchaftlichen Forticritt bezeichnen würde, 
Vgl. v. Bauer, Die engl. P. (Wien 1881), John, 
Die PB. (Prag 1871); Elſter, Die P., ein Borichlag 
zur Einführung derfelben in Deutichland (Jena 1881). 

Pofifirafiahen, j. Boftübertretungen. 

Post Trinitätis (nämlich festum, lat.), »nach 
dem Trinitatisfeft, welches in den abendländifchen 
ı Kirchen auf den Sonntag nad) Pfingiten fällt. Nad) 
diefem werden nämlich in der protejtantifchen Kirche 
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alle Sonntage bis zum erften Adventsſonntag ge 
zählt. Ihre Zahl ſchwankt, je nachdem Dftern und 
alfo auch Pfingften fpäter oder früher fällt, zwijchen 
23 und 27. Die römiſch-katholiſche Kirche zählt die 
Sonntage von Pfingften an, 

BVoflübertretungen, Zuwiderhandlungen gegen bie 
Beltimmungen über den Poftzwang (f. d.) und fon: 
ftige Beftimmungen bed Neichöpoftgefeges. Zur Zeit 
werben nur noch folgende B. mit Strafe bebroht. 
1) Berfendung von Briefen oder politifchen Zeitungen 
auf andre Weife als durch die Poſt, ſoweit die Ver: 
jendung gegen den Poftzwang verftößt. 2) Miß— 
bräuchlie Anwendung einer von der Entrichtung 
des Portos befreienden Bezeichnung bei portopflich⸗ 
tigen Sendungen. 3) Benutzung von Boftwertzeichen 
nad ihrer Entwertung zur —— einer Sen⸗ 
dung. 4) Mitgabe von Briefen oder andern Sachen 
an Poſtheamte oder Poſtillione zur Umgehung der 
Portogefälle. 5) Uneingeſchriebenes Reiten mit der 
Poſt in der Abſicht der Poſt das Perſonengeld zu 
entziehen. — Nach $ 27 des Poſtgeſetzes beträgt die 
Strafe das Vierfache des defraudierten Portos oder 
Berjonengeldes, mindeftens jedoch 3Mf. Die Unter: 
fuhung und Beftrafung ift den Oberpofidireltionen 
übertragen, welche ſich zu den Ermittelungen der Auf: 
ichtöbeamten und der Boftanftalten bedienen. Den 

ngeſchuldigten fteht indes frei, gegen die Strafbes 
ſcheidung der Oberpoftdireftionen die Berufung auf 
richterliche Enticheidung und den Rekurs an bie oberfte 
Roftbehörde einzulegen. 

Poflulät (lat., »Forderung«, ae hejag), in der 
Mathematik ein Sak, der eine Aufgabe enthält, bie 
gelöft werden fann, —* daß es dazu einer beſon⸗ 
dern Anweiſung bedarf, weil ſich das Verfahren aus 
der Sache ſelbſt ergibt. Für die Geometrie hat Euklei— 
des drei Roftulate aufgeftellt: von jedem Punkt nad 
irgend einem andern Punkt eine gerade Linie zu 
ziehen; eine begrenzte gerade Linie ftetig gerade fort 

u verlängern; von jedem Punkt ala Mittelpuntt aus 
in jedem Abſtand einen Kreis zu bejchreiben. In ber 
Philoſophie ift P. nad) Kant ein —* oder eine Idee, 
welcher nun kart Forderung der praftifchen Vernunft 
beruht und nicht eigentlich bewiejen werben kann, 
aber auch eines Beweiſes nicht bedarf, z. B. die Idee 
der Tugend, der Unfterblichleit der Seele ıc. 

Poftulätlandtage, eheden die zur Bewilligung von 
Steuern einberufenen altftändijchen Vertretungen. 

Poftulieren (lat.), verlangen, fordern, um etwas 
—** jemand zum Prälaten verlangen, der 
rechtlich nicht wählbar iſt (die Erlaubnis dazu wird 
vom Papſte durch ein Breve eligibilitatis gegeben). 
Bol. auch Poftulat. 

ostümus (Posthumus, lat.), nad) des Vaters 
Tod geboren; Opera postuma, Werke, die erft nad) 
bes aſſers Tod erjchienen (pofthume Werte). 

Post urbem conditam (lat., abgetürzt u. c.), nad) 
Erbauung der Stabt (Rom); Jahresrechnung der 
alten Römer, beginnt gemöhnlid; mit 21. April 754 
v. Chr. (vgl. Ara, ©. 718). 

Bafvorlauf, f. Poſtnachnahme. 

Pofiwertzeihen, Bezeihnung der Briefmarken, 
Frantofouverts und Boftlarten (f. Briefmarten). 

Poflzwang, die für jedermann beftehende Verpflich⸗ 
tung, ſich bei gewiflen Arten von Sendungen ber Be: 
nußung jeder andern Trandportgelegenheit ala der 
Poſt zu enthalten. Durch die neue Poftgefeggebung 


find die früher vielfach als zufammenfallend —*— | 


Poftübertretungen — Botanin. 


für öfter als einmal wöchentlich erfcheinende Zei— 
tungen politiichen Inhalts, welche gegen Bezahlung 
von Orten mit einer Roftanftalt nad) andern Drten 
mit einer Roftanftalt des Ins oder Auslandes be- 
fördert werden. Bezüglich der politifhen Zeitungen 
erſtreckt fich das Verbot nicht auf den zweimeiligen 
Umkreis ihreö Urfprungsdorts. Unverſchloſſene Briefe, 
welche in verfiegelten, zugenähten oder jonft ver: 
chloſſenen Paketen befördert werden, find den ver: 
chloſſenen Briefen gleich zu achten. Es ift jedoch ge: 
— verfiegelten, zugenähten oder ſonſt verſchloſ⸗ 
enen Paketen, welche auf andre Weiſe als durch die 

oſt befördert werden, ſolche unverſchloſſene Briefe, 

alturen, Preiskurante, Rechnungen und ähnliche 

riftftüde beizufügen, welcheden Inhalt des Palets 
betreffen. Zu beachten iſt hiernach, daß die Beför- 
derung der vorgenannten Gegenftände nur gs en 
Bezahlung verboten ift; die unentgeltliche Ad: 
derung ift Dagegen geftattet. Nach 5 2 des Poſtge— 
ſetzes fönnen Briefe und politiiche Zeitungen indes 
au ge en Bezahlung auf anderm Weg als durch die 
Poſt eförbert werben, wenn bie Beförderung durch 
Eilboten oder »Fuhren erfolgt und der Eilbote nur 
von Einem Abfender abgeichidt ift und dem P. unter: 
liegende Gegenftände weder von andern mitnimmt, 
noch für andre zurüdbringt. Die Übertretung der 
Beitimmungen über den P. ift mit Strafen bebrobt; 
vgl. Boftübertretungen. 

Poizlina (ruff.), Gewohnheitsrecht; jegt Bezeich- 
nung für indirelte Abgaben (Stempelftener ꝛc.). 

Pot (franz., ſpr. po), Topf; P. de chambre (Iipr. 
d’ihängbr), erg Ange 

Vot(Pott, Ma) — ——— 
— 1,Lit.; früheres 5 a. in Medlenburg, 
—0,970 2.; Hohlmaß in Norwegen, — 0,965 2.; Flü}- 
figfeitsmaf in Dänemarf, — 0,966 2. 

Dia portug. Hohlmaf, = 8,37 Lit. 

otade, ! v. w. Kartoffel, 

Potage (franz., jpr. «abih'), Suppe; vorzugsweiſe 
die mit Stärfemehl —— ouillonſuppe oder 
eine aus verſchiedenen Beſtandteilen, wie Geflügel: 
lebern, Gemuͤſe, Farceklößchen, kleinen Filets ꝛc., zu: 
ſammengeſetzte Suppe. In Deutſchland heißt P. ein 
gemiſchtes üſe aus Blumenkohl, Kohlrabi und 
—— Erbſen mit gefüllten Krebsnaſen, welches in 

Regel mit gekochtem Huhn gegeſſen wird (Huhn 
mit B.). — Jean P., der Spaßmacher auf ber fran- 
zöftichen Bühne (ſ. Hansmurft). 

Potagos, Panagiotes, Afrikareifender, geb. 
1840 in Öriechenland, wurbe Arzt, widmete fich aber 
feit 1867 faft unausgeſetzt der Erforfhung fremder 
Länder. Er zog durch Berfien über Herat nad Kabul, 
wo er einen längern Aufenthalt nahm, dann durch 
Badachſchan, über das Pamirplateau und durch Oſt— 
turfiftan bis nach Uliaffutai und über Kuldſcha und 
durch Sibirien nad) Europa zurüd, Eine zweite Reife 
führte ihn durch Indien und Berfien wieder nad) Ka⸗ 
bul, worauf er 1876 ſich nad) Ägypten wandte und 
über Chartum zum obern Nil und dem Stromgebiet 
bes llölle, welches er bis weit nad) ©. bin rn 

Potanin, Gregorij Nikolajewitſch, ruff. Reis 
fender, geb. 1 ala Sohn eines Kofatenotfigiers 
im Gebiet Atmollinst in Ruſſiſch⸗Aſien, erhielt — 
Erziehung im Kadettenkorps zu Tomsk, verbrachte 
mehrere Jahn als Offizier im Nltaigebiet, das er 


‚dabei wiſſenſchaftlich ducchforfchte, jegte dann feit 


1859 drei Jahre lang feine Studien in Peteröburg 


delten Begriffe B. und Poſtregal genau gejchieden. | fort und nahm 1863 und 1864 an der Expedition K. 
In Deutihland befteht der P. nur noch für verfies | Struves an den Schwarzen Irtiſch und im öftlichen 
gelte, zugenähte oder jonft verjchloffene Briefe und | Tarbagatai teil, 1876 veröffentlichte er feine »Erb: 


Potaſche 


funde Aſiens«, die er im Auftrag der Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Geographiſchen Gefellihaft ald Supple⸗ 
ment zur 53— Ausgabe von Ritters ⸗Erdkunde⸗ 
verfaßt hatte. In demſelben Jahr unternahm er 
eine große Forſchungsreiſe in die Mongolei, von der 
er im folgenden Jahr zurückkehrte, begab fich aber 
1879 von neuem in die Mongolei und zu den Duel: 
len des Jeniffei, darauf in das wejtliche Chiwa und 
in die mongolifchen Steppen. Die wiſſenſchaftlichen 
Ergebniffe diefer dreijährigen Reife legte er in den 
von der Ruſſiſchen Geographiſchen Gefellichaft 1881 
bis 1883 heraus —— und mit der großen gol⸗ 
denen Medaille gefrönten » Skizzen der nordweſtlichen 
Mongolei« (»Ötschärki ssewäro-säpadnoi mangö- 
lii«) nieder. Seine übrigen Arbeiten find in ver: 
ſchiedenen ruſſiſchen Beitichriften zerſtreut. Gegen⸗ 
wärtig hält ſich P. zumeiſt in Sibirien auf. 

or de, j. Rottafche. 

otassium, 3 w. Kalium, 

Potation (lat.), das Trinten, Zechgelage, 

Potätor (lat.), Trinfer, Säufer. 

Pot au feu (franz., ſpr. pott o föh), franz. Volle: 

ericht, eine Art dan beſtehend aus ſtarker Fleiſch⸗ 

übe, welche mit Suppenfleifh und Wurzel: 
wert über frifche8 oder geröfteteö Brot gegoffen wird; 
u gelochtes Rindfleich mit Fleiſchbrühe. 
otelot, ſ. v. w. Graphit. 
Potemfin (ipr. potjöm.), Gregor Alexandro—⸗ 
witjch, Fürft von, Günftling der Kaijerin Katha- 
rina Il. von Rußland, ge 16, (27.) Sept. 1789 in 
der Nähe von Smolensk ald Sohn eines verabſchie— 
deten Majors, ſtudierte anfangs zu Moslau, trat 
aber jodann unter dad Militär. Als Katharina II. 
nad) dem Sturz ihres Gemahls Peter III. vom Thron 
(9. Juli 1762) zu Pferde die Gardetruppen muijterte, 
joll P. damals Wachtmeifter, gewahr geworben fein, 
daß jie an ihrem Degen fein N arena babe, und ihr 
das feinige angeboten haben. Gewiß tft, daß er in 
der erfien Zeit der Regierung Katharinas die Auf: 
merlfamfeit der Kaiferin erregte und am 30. Rov. 
(11, Dez.) 1762 zum Kammerjunker ernannt wurde. 
Bald darauf verlor er infolge der ungejchidten Be: 
eh eined Naturarzteö ein Auge, ohne daß 
eine Schönheit (man verglich ihn mit Alkibindes), 
weſentlich darunter litt. Doc) veranlafte ihn ber Un- 

lüdöfall, fih auf 1’ Jahr vom Hof zurückzuziehen. 

8 der Türlenfrieg ausbrach, ging er nad) dem Sü— 
den, wo er an vielen Schladhten teilnahm und mit 
großer Auszeihnung foht. Als Generalleutnant 
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war; an ſtaatsmänniſchen Talenten und Kenntnifjen 
fehlte e8 ihm nicht. Seine Habſucht befriedigte er 
jo ſchamlos, daß er troß feiner unfinnigen Berjchwen: 
dung ein Folofjales Bermögen jammelte. Für feine 
Verdienſte um die Befegung und Verwaltung ber 
Krim erhielt er den Beinamen des Tawritſcheskij⸗ 
(Taurier). Als Katharina 1787 dorthin reifte, ſuchte 
. fie durch die Außenfeite der raſch aufgebauten 
örfer, Städteund Baläfte, Durch militäriſche Manö— 
ver der Truppen und Gejchwaber über das Maß des 
rafchen Aufblühens diefer Provinzen zu täufchen. 
Als 1787 der zweite Türfentrieg ausbrach, übernahm 
P. den Oberbefehl der ruffiihen Armee und erbielt 
nach der Erftürmung von Otſchakow (17. Des. 1788) 
das große Band des Georgäordend. Obgleich es 
nicht an Differenzen zwiſchen B.und Katharina fehlte, 
blieb awijchen beiden bis zu Potemkins Tod ein innis 
es, freundjchaftliches Verhältnis beftehen. Die Kai: 
—— wußte ſeine großen Geiſtesgaben und ſeine 
unbedingte Ergebenheit zu ſchähen. P. ſtarb auf dem 
Weg von Jaſſy nach Nikolajew in den Armen feiner 
Nice, der Gräfin Branicka, einer gebornen v. Engel: 
barbt, 16. Oft. 1791. Er wurde in Cherfon beftattet. 
Der Großfürſt Baul lieh 1798 die Gebeine Potemkins 

| bejeitigen, jo daß man lange Zeit über die eigentliche 
Grabftätte Potemfind in Ungewihheit war. Erit 
Kaiſer Alerander I. jorgte für ihre Wiederbeftattung, 
und Kaiſer Nifolaus lieh es zu, daß die Stadt Cher: 
—* zu Ehren ihres Gründers P. 1886 deſſen Bild— 
äule von Bronze aufſtellte. Val. Saint⸗Jean (Se: 
fretär des Fürften), — —————— des G. A. P. 
bed Tauriers (hrsg. von Rothermel, Karlsr. 1888). 

otentät (mittellat.), Machthaber, Souverän, 
otentiälis (lat.), ſ. v. w. Optativ, f. Verbum. 

Potentilla L. (Fingerfraut), Gattung aus der 
Familie der Roſaceen, meift auöbauernde Kräuter 
oder Halbſträucher mit handförmig 3—7zähligen 
oder unpaarig gefiederten Blättern und meift dol- 
denrifpigen Blütenftänden. Zahlreiche Arten in den 
gemäßigten und falten Klimaten, beſonders der nörd⸗ 
üchen Erbhälfte. Biele Arten, wie das gelbblütige 
\Früblingsfingerfraut 5 verna aut.) und das 
| Gänjefraut (P. anserina L.), das weißblütige 
| Fingerfraut (P. alba L.), find bei uns heimiſch; 
als Bierpflanzen werden unter andern fultiviert: 
| P. atrosanguinea Lodd,, in Nepal, mit ſchwärzlich— 
biutroten Blüten; P. aurea L., auf den Schweizer 
Alpen, mit großen, goldgelben Blüten; P. formosa 
Don., in Nepal, mit dbunfelroten Blüten; P. fruti- 








| 





zurüdgelehrt, ward er von der Kaiferin auch zum | cosa L., ein 60—120 cm hoher Straud) in England 
Grafen ernannt und 1776 zu ihrem Generaladju: | und auf den Pyrenäen, mit zahlreichen gelben Blüs 
tanten und erflärten Günftling erhoben. Bald be; | ten; P. grandiflora L., in der Schweiz und in Si: 
herrſchte er die finnliche Frau vollftändig und riß | birien, mit großen, hellgelben Blüten; P.speciosa W.,, 
fie in den Taumel feiner rohen Vergnügungen und | ftrauchartig, auf Kreta, mit zierlihen, weißen Blü— 
ſeines ehrgeizigen, habgierigen Strebens mit fort, | ten. Auch hatmanvonP.atrosanguinea und colorata 
Nichts geſchah ohne feine Zuftimmung, und ſowohl in | Lehm., aus Nepal, vielejehr ſchöne Baftarde gezüchtet. 
die innere als in die äußere Politik griff er zum Teil | Bgl. Lehmann, Bevisio Potentillarum (Bonn 1856, 
auf verderbliche Weife ein, indem er das Land ausfog, | mit 64 Tafeln). — P. Tormentilla, j. Tormentilla. 
um fich zu bereichern, und die Haiferin in immer | Potenz (lat.), Wirkungs-, Leiftungsfäbigkeit, in: 
neue Kriege und Unternehmungen ſtürzte. In turzer | wohnende Kraft. Namentlich wird das Wort P. in 
eitfolge wurde er Minifter, Oberbefehlöhaber der | der Mathematik gebraucht und bedeutet hier zunächſt 
rmee, Generalgouverneur der ſüdlichen Provinzen | ein Produft aus lauter gleichen Faltoren (ſ. Loga— 
und Grogabmiral vom Schwarzen Meer. Der Kaiſer rithmus). In der Mechanik verfteht man unter 
Sofeph II. von Öfterreich verlieh ihm ſchon 1776 die | mechaniſchen Potenzen (einfachen Maſchinen) dies 
Wuͤrde eines Fürften des heiligen römiſchen Reiche. | jenigen Vorrichtungen, aus denen alle eigentlichen 
Biele Laiferliche Ulaſe waren eigentlich jein Werk, | Maſchinen zujammengejegt find, nämlich den Hebel, 


und oft beugte ſich die Kaiſerin vor dem Troß ihres 
Günftlingd. BP. war ein gewandter Hofmann, der 
mit Berichlagenheit die altruffiihe Brutalität ver: 
band, allen edlern fittlichen Jdeen aber ganz fremd 


als eigentlichen Hebel, ald Rolle und als Rad an der 
Welle, und die ſchiefe Ebene, als feftliegende jchiefe 
Ebene, ald Keil und ald Schraube. — In der Medizin 
iſt P. j.v. wm. Zeugungsfraft; im weitern Sinn bes 
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Wortes find potenzierende und bepotenzierende 
Einflüffe alle diejenigen, welde eine Steigerung 
oder Minderung ber vitalen —— des Orga⸗ 
nismus hervorrufen. So wirken die Narkotika depo— 
tenzierend, die Exeitantia potenzierend auf das Ner— 
venſyſtem. Der Ausdruck P. ward durch John Brown 
(1.d.2) in die Medizin eingeführt und namentlich 
von der naturphiloſophiſchen Schule häufig gebraudit. 

Potenza (bis 1871 Bafilicata genannt), eine 
Provinz Unteritaliens, wird weftlid von den Pro: 
vinzen Avellino und Salerno und vom Tyrrheni: 
ſchen Meer, ſüdlich von Eofenza, öftlih vom Golf 
von Tarent und der Provinz Lecce, nördlich von 
Bari und Foggia begrenzt und umfaßt 10,676, nad) 
Strelbitäfy 10,354 (188,05 ug Die Provinz 
liegt an der Dftfeite der Apenninen, deren Hauptzug 
ſich hier in die große weftliche Halbinfel hinabwendet, 
und ift daher durchaus Gebirgsland, mit einem 
ihmalen Küftenftrih am Meerbufen von Tarent, 
wohin in teilö parallelen, teils fächerförmigen Längs⸗ 
thälern die Flüffe Bradano, Bajento, Salandra, 
Agri und Sinno ſich ergiehen. Die bedeutenditen 
Höhen find der Qultur (1328 m), Monte Serino 
(1819 m) und der Pollino, der füdlichfte Gipfel 
(2334 m). Faft ein Fünftel der Oberfläche bededen 
Mälder von Eichen, Buchen, Ulmen, Ahornen zc.; auch 
grasreiche Weiden find an den Abhängen der Berge 
zahlreich vorhanden. Minerals, befonders Schwefel: 
quellen gibt es an mehreren Orten. Das Klima ift 
im allgemeinen gefund, aber für Sübditalien raub. 
Die Provinz zählt (1881) 524,504 Einw, Der Boden 
ift ein zäher Thon, aber in der Kultur jehr vernad) 
läffigt. Man baut wg (1886: 12. Mill. hl), Ha— 
fer, Hülfenfrühte und Mein ('/a Mill. hl) nach über: 
lieferter Art der Ureltern; in den untern Regionen 
DI und Süfholz. Sehr blühend ift die Viehzucht, 
namentlich die Zucht von Maulefeln, von Rindvieh, 
Ziegen und grobwolligen Schafen; auch werden Bie: 
nen und bier und da Seidenwürmer gezüchtet, fer 
ner gute Käfeforten und trefflihe Salami bereitet. 
Die Provinz zerfällt in die vier Kreife Lagonegro, 
Matera, Mei, P. — Die gleihnamige Haupt: 
ftadt, in einem erg er pri Thal des Apennin 
(828 m ü. M,) unweit deö Bafento und an der Eifen- 
bahn Neapel: Metaponto gelegen, ift Sig des Prä— 
fetten, eine® Bifchofd und einer Handeläfammer, 
bat eine Kathedrale, ein Gymnafiallyceum mit Na» 
tionalfonvilt, ein Seminar, Ringmauern und ehe: 
malige Befeſtigungswerke und (1851) 17,978 Einw. 
P. ift das alte Botentia und litt jehr durch wieder: 
holte Erdbeben, namentlich im Dezember 1857. — 
2) Fluß in Stalien, entipringt am Abhang des 
Monte Bennino im Kreis Gamerino ber Provinz Ma: 
cerata, durchfließt diefe Provinz gegen NO.und müns 
det bei Porto Recanati ind Adriatifhe Meer. Süd: 
lid) davon der Fleden B.:PBicena, an der Eifenbahn 
von Ancona nad) Brindifi, mit ehemaliger Abtei und 
(1881) 8048 Einw, 

Potenziäl (neulat., auch potentiell, franz.), der 
Möglichkeit nach (aber noch nicht in der Wirklichkeit) 
vorhanden, virtuell; von Arzneien ıc.: mittelbar oder 
fpäter wirfend (Gegenjag: aktuell); potentielle 
Energie, 1. Kraft, ©. 133, 

—* magnetiſches, ſ. Magnetismus, 
S. 88; eleltriſches P, ſ. Elektriſches Potenzial. 

Potenziälfunktion (früher auch Potenzial ge— 
nannt), in der mathematiſchen Phyſik eine Funktion, 
durd) deren Differentiation die Anziehung gefunden 
wird, die eine Maffe auf einen Bunft ausübt. Sie 
ift gleich der Summe aller Maſſenteilchen, jedes divi- 
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diert durch feine Entfernung von dem Punkt. Bal, 
Elaufius, Die P. und das Botenzial(3. Aufl. Leipz. 
1877); Hattendorf, Schwere, Elektrizität und Mag- 
netismus. Nach den Borlefungen von B. Riemann 
(Hannov, 1876); Betti, Lehrbuch der Botenzialtheorie 
(deutjch von —*—* Stuttg. 1886). — a heißen 
PVotenzialfunktionen (dyperbolifhe Funktio— 
nen) die Größen (ex +e—x) und "/s (ex — ex), 
die man ald Potenzial» oder hyperboliſchen Kofinus 
und Sinus bezeichnet, ſowie ihre reciprofen und 
Duotienten. Ihre Eigenihaften find denen ber tri⸗ 
gonometrifhen Funktionen analog. Sie —— zuerſt 
von Lambert in Vorſchlag gebracht worden. Bal. 
Gudermann, Theorie der P. (Berl. ee Gronau, 
Theorie und Anwendung der byperboliichen Funk: 
tionen (Dans. 1865); Heis, Theorie der hyperboli⸗ 
ſchen Funktionen (Halle 1875); Günther, Hyper: 
belfunftionen (daf. 1881). 

Potenzieren Cat): auf eine Potenz erheben; er: 
höhen, verftärfen, fteigern. 

Poterie (franz.), |. v. w. Thonwaren; auch die Her» 
ftellung von Kochgeſchirr aus Gußeifen. 

Poterium, j. Sanguisorba. 

Poterne (franz., jpr. +tın), zur Rommunifation 
dienendber überwölbter oder ſonſt bombenficher ein» 
gededtter Durchgang durch ein Feſtungswerk. Eine 
größere P. heit Thor. 

otöstas (lat.), bei den Römern bie gejehliche 
Gewalt; welche der Staatöbeamte(magistratus) als 
Ausfluß der höchſten Volfögewalt ausübte, daher 
oft mit Imperium (f. d.) verbunden; dann die Ge: 
walt, welche dem Hausvater (pater familias) zuftand, 
namentlich feinen Kindern gegenüber (patria p.). 
©. Bäterlide Gewalt. 

Potgieter, Everharbus Johannes, nieberländ. 
Kritiker und Dichter, geb. 27. Juni 1808 zu Zwolle, 
ward zu Antwerpen in —— eſchäften gebildet, 
ließ ſich 1838 in Amſterdam nieder und kam bier 
bald in Beziehung zu den hingen Gelehrten und Lit⸗ 
teraten, welche der veralteten Richtung in Kunſt und 
Wiſſenſchaft einen Damm entgegenzufegen beftrebt 
waren. In Gemeinfchaft mit ihnen gründete er die 
Monatsſchrift »De Gids« (1837) und warb bald 
durch feinen kritiſchen Scharfblid und feine poetifche 
Begabung mit Balhuizen van den Brinf das aner- 
tannte Haupt der jungen Schule, 30 Jahre hat er 
die ee rei rift rebigiert, welche einen Schaf 
kritiſcher Auffäe, Novellen und Gedichte von feiner 
Hand (meiftend mit der Ehiffer W. Des unterzeich« 
net) enthält. Später bat er dieje zum Teil felbit ges 
fammelt (»Proza«, 1864, 2 Bde.; 4. Aufl. 1877; 
»Poözy«, 1868—69, 2 Bbe.; 3. Aufl. 1881), zum Teil 


find fie nach feinem Tod von yob. E. Zimmermann 
neu herausgegeben worben (» — en nage- 
laten werken«, 1875 ff., 6 Bbe.). ftarb 8. Febr. 


1875 in Amfterdam. P. hat einen jehr wohlthätigen 
Einfluß auf die niederländifche Litteratur außgeübt. 
Die ——— der leere Wortſchwall, die 
Liebedienerei in Dichtfunft und Kritik wurden ſchatf 
von ihm gegeißelt; doch läßt ſein Stil hier und da 
die Klarheit vermiſſen. 

Pothenotſche Aufgabe, die von Pothenot 1692, 
aber auch —* früher von Snellius gan geo: 
dätiſche Aufgabe, die Lage eines PunktesD zu finden, 
der mit brei der Zage nach befannten Bunften A,B, C 
in berjelben horizontalen Ebene liegt, wenn von D 
aus die Winkel ADC — a und BDE — 2 gemeffen 
worden find. Man bezeichnet dieſe Beitimmung von 
D aud al® Rüdmwärtdeinfhneiden auf drei 
Punkte. DaD der Schnittpunft der beiden über 
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AC, bez. BO fonftruierten Kreife ift, in denen über 
diefen Sehnen die Peripheriewinfel « und 2 ftehen, 
fo hat man, wenn A, B, C auf dem Papier angegeben 
find, nur diefe Kreije zu fchlagen, um D zu erhalten. 
Ohne alle vorbereitende Konftruftion erhält man dieſe 
Kreife mitteld des Bauernfeindfhen Einſchneide— 
zirfels. Bol. Bauernfeind, Ein Apparat zur me: 
chaniſ Löſung der nach Pothenot u. a. benannten 
—* e (Abhandlungen der gr Alademie 
der Wiffenichaften«, 2, Kl., Bd. 11; Grunert3 » Ar: 
div«, Bd. 54, S. 81). Einfache trigonometrifche Lös 
fungen haben Zambert (»Beiträge zum Gebrauch 
der Mathematik · 1. TI.,$ 109) und Käftner (»Geo- 
metrifche Abhandlungen«, Bd. 1, 6.51) gegeben; wie 
man bie Koordinaten von D berechnet, wenn A, B, 
C durch ihre Koordinaten gegeben find, hat Bef ſel 
ger t > »Zachs monatlicher Korrefpondenz«, Bd. 


’ 


neter franz. Juriſt, 
warb 1720 Nat bei 


' ier (for. pottjch), Robert Joſeph, audgezeich- 
m 9. Jan. 1699 zu Orleans, 
Präfidialgericht und 1749 


Profeffor der Rechte an der Univerfität dafelbft; ſtarb 
bier 2. März 1772. Bon feinen Werken find hervor: 


zubeben: »Pandectae Justinianeae in novum ordi- 
nem digestae« (Bar, 1748—52, 3 Bbe.; neue Aufl., 
daſ. 1818—21; franz. mit gegenüberftehendem la- 
teinifchen Tert von Breard de Neuville, daf. 1806 ff., 
18 Bde.); »Traitö des obligations« (daf, 1761; 
1883); »Trait& sur differentes matiöres de droit 
eivil« (baf. 1773, 8 Bde.). Gefamtausgaben feiner 
Werte erichienen Paris 1773—79, 10 Bde.; Bla 
von Bugnet (daf. 1861— 62, 10 Bde). Bol. Fre: 
mont, erches historiques, ete. (Orleans 1859). 

Pothos (erieg), in der griech. Mythologie Perſo⸗ 
nifilation des Liebesverlangens, deren Statue (von 
Stopas) neben ber ded Eros und Himeros im Tem: 
pel der Aphrodite zu Megara ftand. 

VPothuau (ipr. pottüö), Louis Pierre Aleris, 
franz. Admiral, geb. 80. Dit. 1815 auf Martinique, 
trat 1832 in die Marine ein, wurde 1840 Linien⸗ 
fchifföleutnant, war auf zahlreichen Reifen nad) allen 

eeren, befonderd nad) Island, auswärts, machte 
als Fregattenfapitän den Krimfrieg mit und wurde 
1864 zum Ronterabmiral und 1867 zum Mitglied der 
Abdmiralität befördert. ym September 1870 ward 
er zum Oberbefehlöhaber der von — — be⸗ 
ſetzten Südforts von Paris ernannt und übernahm 
im November das Kommando der 3. Divifion vom 
1. Korps der dritten Pariſer Armee, An der Spike 
derjelben zeichnete er fich bei dem großen Ausfall 
Ende November und Anfang Dezember aus und 
ward zum Bizeabmiral befördert. Thiers übertrug 
19. Febr. in dem von ihm gebildeten Kabinett P. das 
Minifterium der Marine und der Kolonien. Der re 
publifaniihen Partei angehörig, trat er nach dem 
Sturz Thierd’ 24. Mai 1873 von feinem Poften zu: 
rüd und warb 10. Dez. 1875 zum Senator auf Le— 
benäzeit erwählt. Erſt ald Dufaure 18, Dez. 1877 
wieder ein ftreng republikaniſches Minifterium bils 
dete, trat ®. in dasfelbe ald Marineminifter ein. 
Nah Dufaures Nüdtritt 4. Febr. 1879 ward B. zum 
Borsafter in London ernannt, nahm aber 1880 feine 
Entlaffung und ftarb 8. Oft. 1882 in Paris. 

Poti (bei den Alten Phaſis, bei den Türken 
Faſch), früher befeftigte Hafenftabt im Gouverne- 
ment Kutais der ruf. Statthalterfhaft Kaufafien, 
ungejund gelegen, zwijchen dem Meer, der Mündung 
des Rion (Phaſis) und dem See Baleoftom, mit 
(1876) 3026 Einw, Die Ruffen eroberten diefe Feſtung 
1828. Die Häujfer find auf Pfählen erbaut und über 

Meyers Stond.»Yerifon, 4. Aufl., XIII. Bo, 
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ein weites Areal verftreut. Durch umfangreiche und 
foftipielige Bauten hat man den unfichern Hafen, 
welden die Flußmündung bietet, zu verbeffern 
und gegen die gefährlichen Nordoftwinde zu fichern 
gejucht; indes verkehren in demfeiben nur Schiffe 
mittlever Größe, welche Getreide und Rohſeide aus: 
führen. Eine Eifenbahn führt von bier nad) Tiflis 
und Baku ſowie nah Batum, das den Verkehr zum 
Schaden Potis mehr und mehr an fich zieht. 

‚ Potihomanie (auch Botihinomanie, gried).), 
eine um die Mitte diefes Jahrhunderts beliebte, jegt 
wieder abgefommene Art, Glasgefäße mit Malerei 
auszufhmüden, welche darin beftand, daß man bun⸗ 
tes Bapier, Zeichnungen aller Art, Blumen ꝛc. in 
das Innere von gläfernen oder Kriftellgefähen auf: 
Hebte, wodurch diefelben das Anfehen —— Por⸗ 

ellans erhielten. Die Reform des Kunſtgewerbes 
bat dies Surrogat verdrängt. 

Potidda, im Altertum Ort auf dem fchmalen 
Iſthmus der challidiſchen Halbinfel Pallene, korin⸗ 
thifche Kolonie, mußte fich 429 im Peloponnefiichen 
Krieg, welchen fie durch ihren Abfall vom Athenifchen 
Bund mit veranlaßt hatte, an die Athener ergeben, 
welche die Einwohner zur Auswanderung zwangen 
und barauf neue Koloniften aus Athen z izogen. 
356 ward die Stadt von Philipp von Makedonien 
erobert, —— und ihr Gebiet den Olynthiern ges 
ſchenkt. Kaſſandros errichtete auf ihren Trümmern 
eine neue Stadt, Kaffandreia, welche bald der be» 
deutendfte Ort in Makedonien ward. Unter Augus 
ftu8 ward diefelbe römische Kolonie. Bon den Hunr 
nen erobert und geplündert, verfchwindet fie aus der 
a. 

otio (lat.), das Trinken; in ber Pharmazie 
Träntchen, flüjfige Arznei, die löffelmeije oder in 
größerer Menge auf einmal genommen wird. P. Ri- 
veri (Riverifher Tranf), nad) einem franzöfifchen 
Arzte des 16. Jahrh., 2. Riveritre, benannt, wird 
erhalten, indem man 4 Teile Zitronenjäure in 190 
Teilen Wafjer Löft, 9 Teile fohlenfaures Natron hin: 
aufünt und nad) erfolgter Löſung die volllommen 
gefüllte Flaſche ſofort jchließt. Man gibt die P. Ri- 
veri, welche freie Koblenfäure enthalten ſoll, bei Ers 
brechen, Kolik ze, 

Potior tempöre, potior jure, lat. Sprichwort: 
»Früher in der Zeit, früher im Recht« , |. v. m. Wer 
zuerft fommt, mahlt zuerft. 

Potiphar (dem »Ra, d. 5. dem Sonnengott, er 
geben«), nad) der biblifchen Erzählung (1. Mof. 89) 
Pharaos Kämmerer und Hofmeifter, deffen Weib den 
teuichen Joſeph zu verführen fuchte. 

Potjehin, Alerei Antipowitſch, ruſſ. Dichter, 
geb. 1. Juli (a. St.) 1829 zu Kinejhma im Gous 
vernement Koftroma, wo jein Vater, dem Adelſtand 
angehörig, Beamter war, fam, nachdem er das Gym: 
nafium daſelbſt durchlaufen hatte, nad) Jaroslaw in 
das Demidowiche Lyceum und ließ fich nad) Been: 
digung feiner Studien in St. Petersburg nieder, wo 
er aud) noch jeßt feinen ftändigen Aufenthalt hat, 
P. hat mehrere gute Romane und Dramen ee tie: 

ben, weld) legtere ihrer jcharfen Kritik der ruffiichen 
Verhältniſſe wegen von der Zenfur zur Darftellung 
auf der Bühne nicht zugelaffen wurden. Unter ben 
Romanen find namentlich zu nennen: »Die armen 
Evelleute« (1859) und »Junge Triebe« (1879). Die 
dramatischen Hauptwerfe find: «Volles Stimme nicht 
ı Gottes Stimme« (1853); » Unrecht Gut gedeiht nicht« 

(1854); »Flittergold« (1858); »Das loögerifjene 

Glied« (1865) und »Ein vorteilhafte Unterneh: 

men« (1870). In den legten Jahren hat P. auch 
19 
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vortrefflihe Dorfgeſchichten erfcheinen laſſen: »Ein 
Bliymädel« (1875); »Die Krante: (1876); ⸗· Im Bann 
deö Geldes« (1876); »Bor der Gemeinde« (1877); 
»Blutfauger im Dorf« (1880) u.a. P. ſchildert das 
Volk troß eined Anflugs von Idealiſierung, wie es 
ift, und beherrfcht vortrefflich die Sprache des Volkes. 

Potocti (pr. »tösti), poln. Grafenfamilie, deren 
Stammſchloß Potok in der —— Woiwodſchaft 
Krakau lag, jetzt namentlich in Galizien und ber 
Ukraine angejeflen, unter deren Gliedern die befann- 
tejten folgende find; 

1) Stanislaw Felix, Graf, geb. 1745, ir 
ala Großfeldherr der polnifhen Artillerie in rujfi- 
fhem Intereſſe an den — von 1788 teil, ſtif⸗ 
tete, als die freifinnige Verfaſſung vom 3. Mai 1791 
von dem Neichätag und dem König angenommen 
wurde, mit Rzewuski dagegen die berüctigte Kon: 
föderation von Targomwice (14. Mai 1792), welde 
die Einmifchung Rußlands und dadurch den Sturz 
Polens herbeiführte, und erhob ſelbſt die Waffen ger 
gen fein Vaterland. Als 1794 Polen unter Kos: 
ciuszko fich empörte, mußte P. nad) Rußland fliehen, 
wo er fich 1795 mit der jhönen Sophie de Witt (geb. 
1778 als Tochter eines griechiſchen Schuhmachers in 
Konftantinopel, dann Gemahlin eines ruffiihen Ge: 
nerals, geft. 1828 in Berlin, wo fid) ihr von Graff ges 
malteö Baftellgemälde befindet) vermählte. Der 
oberſte Gericht&hof der Republik verurteilte ihn als 
Baterlandsverräter zum Tod und ließ feine Güter 
fonfiszieren, dagegen ernannte ihn die Kaiſerin Ka— 
tharina II, zum Oberfeldherrn. Er 2 1805 auf ſei⸗ 
nen Gütern in Tulezyn. — Sein Sohn Wladimir 
P., geb. 1789, diente feit 1809 in der polniſchen Ar: 
mee mit rühmlicher Auszeichnung, ftarb aber ſchon 
1811 als Oberft. Seine Bildjäule (von Thorwaldſen) 
wurde in der Krafauer Kathedrale aufgeitellt. 

2) Ignazy, Graf, Vetter des ee geb. 1751, 
ern als Mitglied des mit der Abfaffung eines 

onſtitutionsentwurfs ng Hay Si Ausſchuſſes den 
König Stanislaus Auguft für die Verfafjung vom 
8, Mai 1791 und ging 1792 nad Berlin, um Breus 
ben zur Anerkennung dieſer Konftitution zu beftim:- 
men, welche Sendung jedoch mißlang. Er mußte 
ſich endlich nad) Dresden flüchten, worauf feine Gü— 


ſchichtsforſcher, geb. 1761, erwarb ſich eine gründliche 
Kenntnis der orientaliiden Sprachen, bereiite, zum 
Teil mit Klaprotb, alle Länder, wo fich ſlawiſche 
Stämme niebergelafien haben, lebte jodann in Pe— 
teröburg, in Podolien und Wolbynien und jtarb 
1815 in Dlabowfa. Er fchrieb: »Essai sur l’histoire 
| universelle et recherches sur la Sarmatie« ( Warſch. 
1789, 4 Bbe.); »Histoire primitive des peuples dela 
Russie« (Petersb. —* »Fragments historiques 
et g&ographiques sur Ja Sceythie, la Sarmatie et 
les Slaves« (Braunichw. 1796, 4 Bde.) u. a. 
5) Alfred, Graf, öfterreih. Staatämann, aus 
der galiziichen Linie B.:-Pilama, geb. 1817, Sohn des 
ı Geheimrat® und g Eye DOberfthofmeifterö Gra⸗ 
fen Alfred (geb. 1785), widmete ſich anfangd ber 
diplomatischen Laufbahn, dann aber der Bermaltun 
feines auögebreiteten Grundbefiges in Galizien un 
Nuffiich- Polen, wurde 1861 in den erblichen Reichs: 
rat berufen und gleichzeitig in den galiziihen Land» 
tag gewählt. Vom 30, Dez. 1867 bis zum 15. Jan. 
1870 war er Aderbauminifter im fogen. Bürger: 
minifterium und wurbe 15. April 1870 Minifterprä- 
fivent. Er verlündete die Aufhebung des Konkordats 
und führte mit den autonomiftifchen Parteien Aus: 
leihöverhandlungen, deren a feinen 
Srückritt (7. Febr. 1871) veranlakte. 187583 war 
P. Statthalter von Galizien. 

Potorli, Waclaw (Wenzel), poln. Dichter, geb. 
1622, diente in ber Armee, ließ fich dann auf feinen 
Gütern nieder und ftarb 1697. Er verfahte das be» 
deutendfte polnische Epos des 17. Jahrh., die» Wojna 
Chocimska« , worin der Türtenfrieg von 1621 und 
der Sieg ber Polen bei Chotin gefeiert wird. Dieje 
durch lyriſchen Schwung und patriotiiche Gefinnung 
ausgezeichnete Dichtung wurde erft 1850 in Lem: 
berg veröffentlicht. Unbedeutender find jeine übrigen 
Werke: »Poczet herböw« (Krak. 1696), ein Wap- 
penbud in Verjen; ne. acigge, religiöje Dich⸗ 
tungen —— 1690); »Jovialitates«, eine Samm⸗ 
lung wißiger Kleiner Gedichte; die —— Erzäb: 
lung »Syloret« (ohne Drudort und Datunı) und der 
nad Sohn Barclay bearbeitete Roman »Argenida« 
(daj.1697). Vgl. Belcitomäti, W.P. (Kraf. 1868). 

otomae (ivr. pötöymär), Fluß in den Vereinigten 


ter fonfisziert wurden. 1794 ward er Mitglied der | Staaten vonNorbamerifa, entipringt inden Allegha: 


proviforischen Regierung und Minifter der ausmwär: 
tigen Angelegenheiten, aber nad) der Einnahme von 

arichau verhaftet und ald Staatögefangener in 
Sclüffelburg eingelerlert. Erft 1796 erhielt er feine 
Freiheit wieder und begab fi nun nad Galizien, 
1807 nad) Warſchau, wo erfürdasneugebildete Groß: 
herzogtum wirkte. 1809 reifte er ald Chef der Depu: 
tierten des Großherzogtums Warichau zuNapoleon I. 
nad Wien, ftarb aber daſelbſt 20, Aug. d. J. 

3) Stanislaw Koftla, Graf, General der Ar: 
tillerie und Kultusminifter, Bruder des vorigen, geb, 
1752, wirkte ebenfalls für die Berfaffung vom 3. Mai 
1791, begab fich dann nad) Öfterreich und widmete 
ſich hier wiſſenſchaftlichen Studien. Nah Errichtung 
des Großherzogtums Warſchau (1807) wurde er 
Präfident der Oberihul: un aaa, 
und 1815 ernannte ihn Kaijer Alexander I. zum Mis 
nifter des Kultus und des Öffentlichen Unterrichts. 
Er ftarb 14. Sept. 1821. P. ſchrieb unter anderm 
eine Gedächtnisrede auf Joſeph Poniatowski wie aud) 
das Werk »lÜlber Veredjamkeit und Stil« (Warſch. 
1815, 4 Bde.). Seine treffliche polnische Überſetzung 
von Windelmanns Wert »Ülber die Hunft der Alten« 
Warſch. 1815) ift unvollendet geblieben. 

4) Jan, Graf, einer der beiten flawifchen Ge: 


nies in zwei Duellflüffen, welde ſich auf der Grenze 
von Maryland und Virginia vereinigen, fließt an: 
fangs öſtlich, dann ſüdöſtlich, bildet fortlaufend die 
Grenze zwiſchen Maryland und Virginia, durchbricht 
bei Harper’3 Ferry die Blauen Berge, fließt von da 
an duch Flachland und mündet nad einem Laufe 
von 550 km in die Ehejapeafebai des Atlantijchen 
Dzeand. Er ift von Alexandria an (160 km oberhalb 
feiner Mündung) für die größten Schiffe fahrbar. In 
jeinem obern Lauf wird die Schiffahrt durch Kata: 
rafte verhindert; doc find dieſe Hindernifle durch 
den Chejapeafe: Dbiofanal umgangen, der ihn von 
Seorgetomn an 300 km bis nad) Cumberland bes 
gleitet, Sein bedeutendfter Zufluß ift der Shenans 
boah (f.d.). Die Ufer des P. waren im Bürgerkrieg 
von 1862—65 der Schaupla vieler harter Kämpfe; 
eins der beveutendften Korps der Unionsarmee, wel: 
ches die dortige Gegend bejegt hielt, führte davon 
den Namen Potomacarmee. 

Potomanie (griech.), Trunkſucht. 

Potofi, 1) Departement der jüdamerifan, Repu—⸗ 
blik Bolivia, im SW. des Staats, hat ein Arcal von 
140,630 qkm (2554 DOM.) mit (182) 237,755 Einm,, 
zur Hälfte Indianer. P. umfaßt den Süden der Hoch⸗ 
ebene von Bolivia, mit ausgedehnten Salzpampas 





ö— — ce En — — — —ä— —— — —— — — —— — — 


Potpourri 


fowie den Ditabfall der Korbillere, welcher die Quell: 
flüffe des Bilcomayo entipringen. Das Departe: 
ment ift berühmt wegen feines Reichtums an Silber, 
bat aber auch Kupfer und Zinn. Auch die Viehzucht 
ift bei großen Herden von Schafen, Ziegen, Lamas 
und Alpakos von Bedeutung. Die gleichnamige 
Hauptitadt, durch ihre reichen Silberbergwerfe be: 
fannt, liegt am Südabhang des 4688 m hohen Ge: 
birgsftods Gerro de Dr unweit der Quellen des 
Pilcomayo, 3960 m ũ. M., gehört alfo zu den höchft 
— Städten der Erde. Sie liegt auf unebenem 

errain in öder Gegendund gleicht faſt einem Ruinen: 
feld, indem bie Vevölferung feit 1611 von 160,000 
Seelen auf 11,944 herabgeſunken ift. Sie hat eine 
in edlem Stil erbaute Hauptlicche, eine —— 
Münze (1562 erbaut) und großartige Reſervoirs, 
welche die Stampfmühlen ſowie die Stadt mit Waf: 
fer verſehen. Das Klima ift wegen ber plöglichen 
Zemperaturmwechfel unangenehm, und die dünne Luft 
verurfaht Europäern Atmungsbefchwerden. Der 
Haupterwerbözmweig ift noch immer der Bergbau auf 
Silber, an welchem ber Gerro jehr reich ift. Aber der 
Ertrag, der 1556 — 1606 jährlich faft 8 Mill. Peſos 
erreichte, ift feitbem ſehr geſunken. P. wurde 1545 
von Juan Billaroel, deffen Sklave den Silberreich: 
tum des Cerro entdedt hatte, gegründet. — 2) Stadt 


im SW. des nordamerifan. Staats Wisconfin, 


Grafjchaft Grant, am Grant River, hat jehr reiche 
Bleiminen und (1880) 2373 Einw. — 3) Hauptort der 
Grafſchaft Wafhington im nordamerifan. Staat 
Nifjouri, 80 km jüdweftlic von St. Louis, mit reis 
en Blei: und a. und (1850) 715 Einw. — 
) Stabt in Merifo, ſ. San Luis Potoſi. 
Potpourri (franz., for. po» [oder pott«] purri), in der 
Kochkunſt ſ. v. w. Olla potrida; dann auch Geichirr 
oder Topf mit verfchiedenen wohlriehenden Kräu— 
tern und Blumen; befonderd aber in der Muſik ein 
aus mehreren und zwar größtenteils befannten The⸗ 
men ig arg onftüd, meift einer Oper 
entnommen. Obgleich dieſe oe feinerleiKunftwert 
bat, jo fann bei zen nordnung doch manche 
anipredende Wirkung damit erzielt werben. 
Potrimpos, Gottheit der alten Litauer und Preu—⸗ 
ben, mit ertunos (f. d.) befonders zu Nomove ver: 
ehrt, galt ald Geber des Glüds in Krieg und Frie— 
den, Beſchützer des Aderbaues undder Saaten; wurde 
jugendlich dargeſtellt. Ihm wurde eine heilige 
Schlange unterhalten, und das Erſcheinen von Schlan⸗ 
gen galt als ein günſtiges Zeichen ſeiner Gegenwart. 
Potſchajew, berühmtes Kloſter im ruſſ. Gouver⸗ 
nement Wolhynien, 15 km von Kremenez und 7 km 
von der öfterreichifchen Grenze, aus dem 13. Jahrh., 
mit wunderthätigem Bilde der Mutter Gottes. 
Potidappel, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts 
hauptmannſchaft Dresden, im Plauenſchen Grund, 
an der Weißeritz und ben Linien Dresden-Chemnitz 
und ®.:Wilsdruff der Sächſiſchen Staatsbahn, ift 
- Mittelpunft eines Steintohlenreviers, hat eine neue 
Kirche, Fabriken für Porzellan, künftlihe Blumen 
und Tuchſchuhe, eine Maſchinenfabrik, eine Noten: 
druderei und (1885) 3726 meift evang. Einwohner, 
In der nächſten Nähe die Dörfer Döhlen (j. d.), 
Grofbdurgf (f. d.) und Gitterfee (1656 Einm.). 
Potſchatel (tichech. Pocätty), Stabt in der böhm. 
Berirfshauptmannichaft Pilgram, an der mähriſchen 
Grenze und der Staatsbahnlinie Jglau:Weflely ge: 
legen, Sit eines Bezirkögerichts, mit alter Dechantei: 
fire, Aunftmühle, Bierbrauerei, Stärke: und Mili— 
tärtuchfabrifation und (1880) 2981 Einw. In der 
Nähe das Mineralbad St. Katharina (7,5 E.). 
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Votſchefſtroom, Heine Stadt an der Südgrenze 
von Transvaal in Südafrika, am Mooi (Nebenflüh: 
hen des Baal), mit 2000 Einw. 

Pötihing (ungar. Pöcjenyed), Badeort im um: 
gar. Komitat Odenburg (bei Wiener-Neuftadt), unter 
dem Namen Sauerbrunn Station der Südbahn, 
liegt inmitten fchöner Fichtenwälder und hat einen 
fohlenfäurereichen Säuerling, der gegen Fatarrhali: 
jche Leiden gebraucht wird. 

Potſchinki, Stadt im ruſſ. Gouvernement Nifhnij 
Nowgorod, Kreis Lulianom, an der Rudna, hat eine 
laiſerliche Stuterei, Bottajchefiederei und (1555) 7614 
Einw. Im reis zahlreihe Tuchfabriten. 

Potsdam, Hauptftadt der preuß. Provinz Bran- 
benburg jomwie des gleichnamigen Regierungsbezirks 
und zweite fönigliche Refidenz, liegt an der Linie 
Berlin» Magdeburg der Preußifhen Staatsbahn, 
rechts an der Havel, in welche 
bier die Ruthe einmündet, auf 
dem Botsdamer Werder, 
einer Infel, welche durch die 
Havel, einen Kanal und ver: 
ſchiedene Seen gebildet wird. 
P. ift ſehr rer gebaut 
und befteht aus ber Alt: und 
Neuftadt, zu der au 
Kiez, die ale tadt 
und das Holländiſche Re— 
vier gehören, u. fünf Vorſtäd— 
ten, ber Berliner, Naue: 
ner, Brandenburger, Jä— 
ger: und Teltomwer Vorjtadt, welch lektere, auf 
dem linfen Havelufer gelegen, mit der übrigen Stabt 
durch die 196 m lange Zange Brüde verbunden ift. 
—— ſind: der Wilhelmsplatz mit dem von 

iß entworfenen Denkmal Friedrich Wilhelms III., 
der Balfinplag mit der katholiſchen Kirche und der 
Alte Markt mit einem 24 m hohen Obelisf von Mar: 
mor. Der Luitgarten, aus Paradeplatz und Park 
beſtehend, ift mit 14 Büften berühmter preußifcher 
—— aus dem Befreiungskrieg, 12 Marmor: 
tatuen und 6 Kanonen aus verjchiedenen Beitaltern 
geziert. P. hat 6 Kirchen: die Garniſonkirche (1730 
bis 1736 erbaut) mit 88 m hohem Turm und ber 
Gruft Friedrich Wilhelms I. und Friedrich II; die 
von Schinkel und Perfiuß 1830—37 erbaute Nikolai: 
kirche mit einer Kuppel; die Heiligegeiftfirche (1728 
erbaut) mit 90 m hohem Turm; bie franzöftich:refor: 
mierte Kirche, nach dem Mufter des Pantheons zu Nom 
erbaut; die Friedenskirche (1845 —50 im Stil einer 
altchriftlichen Bafilita erbaut) mit der Grabftätte Kö— 
nig Friedrich Wilhelms IV. und Kaifer Friedrichs 111. 
und die ihonerwähntefath. Kirche. Auch hat die Stadt 
| eine Synagoge. Unter den Gebäuden Potsdams find 
\ hervorzuheben: das föniglihe Schloß (1667— 1701 
| erbaut) mit Park, worin jich die Standbilder König 
‚ Friedrich Wilhelms I, des Kaiſers Alerander I. von 
| Rußland, der Generale Blücher, Gneijenau, Kleiſt 

und Tauenzien befinden; das Rathaus (1753 nad) dem 
Mufter des Amfterdamer erbaut), das Ererzierhaus 
mit fhönem Portal; das Militärwaijenhaus, ein fo: 
loſſales Gebäude mit 180 m langer Fronte und 48 m 
hohem Turm mit Kuppel; das 1770 nad) dem Mujter 
| des Trajanjhen Triumphbogens zu Nom erbaute 
| Brandenburger Thor; das Kaſinogebaude, von Schin: 
fel in altgriechiſchem Stil aufgeführt, das Schau: 
fpielhaus, die Hauptwache. Die Zahl der Einwohner 
belief fich 1885 mit der Garniion (1. Garderegiment 
zu Fuß, ein Gardejägerdataillon, ein Lehrinfanterie: 
bataillon, 3 Eskadrons Garde du Korps, das Yeib- 
19* 
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Gardehufarenregiment und zwei Garbeulanenregi: 
menter, Nr. 1 und Rr. 3) auf 50,877 Seelen, darunter 
46,227 Evangelifche, 8947 rg und 568 Ju: 
den. Die induftrielle Thätigkeit befteht in Zuder: 
raffinerie, Fabrifation von Seidenzeugen, Wachs: 
tuch, Pappe, Chemilalien, optiſchen Inftrumenten, 
Zintgußgegen nden, Sätteln und Geſchirren, Bier: 
brauerei ıc. Auch werden Schiffahrt und Fifcherei 
fowie Gärtnerei und Blumenzucht in ausgebehnter 
Weiſe betrieben. Der Handel der Stadt ift unbebeu: 
tend, .. P. Sig Deutfchen Lebend:, Pen: 
fiond: und Rentenverfiherungsanftalt auf Gegenſei⸗ 
tigfeit und eines Kreditvereins. Den Verkehr in der 
Stadt vermittelt eine Pferbebahn. An Bildungs: 


d — 
RER I 

ae, 
er 


inftituten ze. find vorhanden: ein Gymnaſium, ein 
Realgymnafium, eine Oberrealfchule, eine höhere 
Bürgerſchule, eine Kriegsſchule, eine Unteroffizier: 
ſchule, ein Kadettenhaus, ein Militär: und ein Zivil: 
maifenhaus, eine Jdiotenanftalt, eine Heilanftalt für 
Epileptifche ac. Die ftädtiihen Behörden fegen fich 
zufammen aus 17 Magiftratämitgliedern und 60 
Stadtverorbneten. Sonit ift P. Ei des —— 
diums der Provinz Brandenburg, einer königlichen 
Regierung, der Oberrechnungskammer und des Rech: 
nun 8hofs für das Deutfche Reich, einer Oberpoft: 
direftion, eines *85 eines Landge⸗ 
richts, einer königlichen Polizeidireltion ꝛe. An mili⸗ 
täriichen Behörden befinden fich dort: das Kommando 
der 1. Gardeinfanterie: und der 2. Gardefavalleriebri: 
gabe. 4 km von P. liegt in der Havel, die fich dafelbft 
zu einem Landſee erweitert, die gegen Schritt 
lange und 500 Schritt breite —— el (ſonſt 
Kaninchenwerder), mit einem koniglichen Luſtſchloß 
nebſt Gartenanlagen. Näher bei P. liegt das Luft: 
ſchloß Sansfouci (f. d.) und unweit davon das 
1768 - — ae leartastean, frü: 
her Reues Palais genannt. Das215 m lange Haupt: 
gebäude hat einen mit einem Fronton gezierten Vor: 





Umgebung von Potsdam, 


Potsdam. 


ſprung, worüber ſich eine antike Kuppel mit drei los 
loffalen, eine Krone emporhaltenden Grazien erhebt, 
ift mit forinthifchen e aftern, Statuen und Grup: 
pen geziert und enthält an 200 Zimmer (darunter ein 
38 m langer, 20 m breiter und 13 m hoher Marmor: 
u Hinter dem Schloß liegt ein 15 km im Um: 
ang haltender Wildpark, vor bemfelben der fogen. 
Antilentempel, ein®ebäude — ser ag 
der Rauchſchen Statue der Königin Luiſe; 1 km von 
beiden entfernt liegt, durch parfähnlide Anlagen 
mit dem Garten von Sansfouci und dem von Fried: 
richskron verbunden, das Schloß Charlottenhof, 
das Friedrich Wilhelm IV. ſich 1826 ald Kronprin, 
einrichtete, mit einer Billa in römiſchem Stil nad 


— * 


Modellen aus Pompeji. Aus dem Nauener Thor 
Potsdams gelangt man zum Marmorpalais (Som— 
merreſidenz Kaiſer Wilhems II.) im Neuen Garten, 
am Heiligen See, mit plattem kupfernen und mit 
einer Gruppe von Kindern gezierten Dach und ſchö— 
nem Park mit eg maurifhem Tempel, Ere: 
wer Grotten ıc. Pfaueninjel Gabe —* 
das Dorf Sakrow, mit einer von dem König Fried: 
rich Wilhelm IV. erbauten ſchönen Kirche. In der 
Teltomwer Vorſtadt bei P. liegt der Braubanäberg 
und weiter füblid) der Telegraphenberg mit dem 
aſtrophyſikaliſchen DObfervatorium (Sonnenmwarte), 
Spaziergängen und einer Burg; 4 km von ®. bei. 
Kleinglienide Schloß Are (1. d.); in Klein» 
glienide ſelbſt das Luftichloß (ehemals Sommerfik des 
verftorbenen Prinzen Karl) und das Jagdſchloß des 
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen und dabei bie 
prächtige Havelbrücke. Bor der Nauener Vorftadt liegt 
noch der Rfingftberg mit zwei Ausfichtötürmen und 
Autenthaltsräumen für die Mitglieder des föniglichen 
Haufes und die 1826 angelegte ruſſiſche Kolonie 
Alegandrowfa, die eine griechiſche Kapelle und 13 
auf ruffiiche Art erbaute Wohnhäuſer enthält. P. ift 
Geburtsort Aleranders v, Humboldt. Zum Land: 


Rotsdamfanbftein — Pottaſche. 


erihtöbezirt P. gehören bie I1 Amtögerichte zu 
ruth, Beelig, Belzig, Brandenburg a. 9., —— 
Jüterbog, Luckenwalde, P., Rathenow, Treuenbrie: 
n und Werder. — P., urſprünglich Poztupimi 
— iſt eine alte wer ni Niederlafjun 
und wird zuerft 993 bei der Überlaſſung an das Stift 
QDueblinburg urkundlich erwähnt. Unter den Aska⸗ 
niern entjtand auf einer Havelinjel eine Burg, P. 
erhielt im 14. Jahrh. Stadtrecht, blieb jedoch bis zur 
Zeit König Friedrichs I. unbedeutend. Am meijten 
machten — um die Verſchönerung der Stadt die 
Konige ee Wilhelm I. und Friedrich II. ver» 
dient. Durd bad Potsdamer Edikt vom 8. Nov. 
1685 lud der Große Kurfürft die aus Frankreich ver: 
triebenen Hugenotten zur Anfiedelung in feinen 
Staaten ein. Hier wurde 3. Nov, 1805 der geheime 
Allianzvertrag zwiſchen Rufland und Hreußen 
geichtoften, der jedoch durch Die .. von Auſter⸗ 


ig vereitelt wurde. DBgl. außer den Schriften des 
—— begründeten Vereins für die Geſchichte Pots—⸗ 
mö: 


chmidt, Geſchichte und Topographie ber 
Refidenzftadt P. (Potsd. 1825); Kopiſch, Die könig: 
lichen Schlöffer und Gärten zu B. (Berl. 1854); »Ge- 
Idigte ber königlichen Refidenzitadt P.« (hrög. von 
. R., Potsd. 1883); Sello, P. und Sansjouci« 
Forihungen und Duellen (Breäl. 1888). 
Der Regierungdbezirt P. (f. Karte »Provinz 
Brandenburg«) um ri 20,639 qkm (374,5 DM.), 
It (1885) 1,226,120 Einw. (59 auf 1 qkm), barunter 
‚185,325 Evangelifche, 82,298 Katholifen und 5761 
Juden, und befteht aus den 18 Kreifen: 








| Oftilo | r | i Eimw.auf 

Rreife — DMel) Einw. | LOB. 
Ungermäne. . . . » 1307 | 9,74 | 64974 | 50 
Berstom » Stortow 1246 | 2205 | 42991 35 
Brandenburg (Stadtkreis) 79 144 | 33129 - 
Charlottenburg (Stabike,) 21 0,38 | 42371 — 
Yüterbog- Ludenwalde 19325 | 24,08 64 768 49 
Riederbarmim. . . - . 1741 31,02 | 144716 88 
a... 1218 | 2203 | 70981 66 
Ofibavellend. . . . . 1191 | 21,03 | 60898 51 
J 1582 | 34,18 | 67197 | 36 
Potsdam (Stadtkreis) 3 | 05 | som! — 
Breylau . - ». 2... 1183 | Ds | 55408 49 
Ruppin. . 2... 1772 | 3218 | 77581 49 
Spandau (Stabtfreis). 42 0,76 | 832009 — 
B GE 1642 | 20,80 | 168107 ”» 
Zemplin -. .». .»... 1436 | 26,08 | 43980 3 
BWeithavelland 1214 | 2%05 | 55407 | 46 
Weitprieqnik . . . - .» 1460 | 3,2 | 72809 | 4 
Zauche · Belzig \ a2 | 2401 | 72 | 30 


otddam ann, f. Silurifhe Formation. 

et, 51 ffigleitämaß, f. Pot. 

ott, Au uf lg ——— Sprach⸗ 
forſcher, geb. 14. Nov. 1802 zu Nettelrede in Hanno» 
ver, vorgebilbet zu Hannover, ftudierte jeit 1821 in 
Göttingen Philologie, war 1825 — 27 Kollaborator 
am Gymnajium zu Celle, ging nad) Berlin, habili- 
tierte fich dort 1830 und wurde 1833 außerorbent- 
licher, 1839 — — Profeſſor der allgemeinen 
Sprachwiſſenſchaft in Halle, wo er 5. Juli 1887 ſtarb. 
P.ift der Begründer ber wiffenf aftlichen Etymologie 
auf bem Gebiet derindogermaniihenSpradhen. Doch 
umfaßte er mit feltener Univerjalität aud) die ver: 
ſchiedenſten andern Sprachgebiete; insbeſondere wird 
ihm die Entdeckung der uͤber ge Südafrika ver 
breiteten Bantu Bor verdankt. Sein Hauptwerk 
ift: »Etymologiiche Forſchungen auf dem Gebiet der 
hie In Spracden« (Zemgo 1833 —36, 2 
Boe.;2. umgearbeitete Aufl. 1859—76, 6 Bbe., von 
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denen Band 6 die von Bindjeil angefertigten Regiiter 
enthält). Außerdem find zu nennen: »De Borussico- 
Lithuanicae tam in slavicis quam letticis linguis 

rincipatu« (Halle 1837 — 41,2 Abhandlungen); »Die 
Zigeuner in Europa und Afien« (daf. 1844 —45, 2 
Bde. ; von der Pariſer Alademie mit dem Volneyſchen 
Preis gekrönt); »Die quinare und vigefimale Zähl— 
—*— bei Völkern aller Weltteile« (daſ. 1847); Die 
Berfonennamen« (Leipz. 1853, 2. Aufl. 1859); »Die 
Ungleichheit der menjchlichen Raffen, hauptſächlich 
vom fprachwifienichaftlihen Standpunft« (Lemgo 
1856); »Doppelung (Rebuplilation, Gemination) 
als ein® ber wichtigiten Bilbungsmittel der Spradhe« 
(daf. 1862); »Anti-faulen, oder mythiſche Vorſtellun⸗ 
gen vom Uriprung der Bölfer und Sprachen« (baf. 
1863); »Die Spradverfchiedenheit in Europa, an 
den Zahlwörtern nachgewieſen⸗ (Halle 1868). Auch 
lieferte B. zahlreiche linguiſtiſche Aufläge in ber 
»Zeitjchrift der Deutichen Morgenländijchen Gefell 
ſchaft«, der » Zeitfchrift für vergleichende Arie rom 
—— u.a. und gab W. v. Humboldts Werft »Über 

ie Berichiedenheit des menjchlichen Sprachbaues« 
neu heraus miteiner biographifchen Einleitung (Berl. 
1876, 2 Bbe.). 

Pottaſche, mehr oder weniger reines Fohlenfaures 
Kali K,CO,, wurde bis vor furgem ausſchließlich aus 
Pflanzen:, aus Holzajche, beſonders in Ruß: 
land, Oſierreich und Nordamerika gewonnen. Die 
Pflanzen hohes: aus dem Boden ald notwendige 
Nahrungsftoffe Salze auf, deren Bajen in der Pflanze 
zum Teil an organifche Säuren gebunden werben. 
Diefe Salze organifher Säuren werben aber beim 
Berbrennen verß rg. in Roblenfäurejal 
zerjegt, und jo erklärt fi) das Vorkommen von fo 
lenjaurem Kali in ber age welches in der lebenden 
Pflanze nicht vorhanden ift. Buchenholzaſche enthält: 


Roblenfaures Kali. . . 22. . 15,40 
Schwefelſaures Mali . . . 2... 2,97 
Kohlenfaures Ratıon . - » » » . » 3,40 
Ghlomatrium. » 2 > > 22 ne. 0,20 
Lösliche Beftanbteille . -. » » » 21,07 
Unlosliche Befandteille . . » . . » 78,73 


Die Ajche wird auögelaugt (der Rüdftand dient ala 
Dünger, zur Darftellung von grünem Bouteillenglas 
und zu Salpeterplantagen), bie Lauge verdampft und 
die rüditändige braune Salzmaſſe im Flammofen 
(fvabe: in eifernen Töpfen, Botten, daher der Name) 
alciniert, wobei die veru igende organiſche Sub: 
5 verbrennt. 1000 Teile u. liefern O,s, 
uchenholz 1,45, Rüfter 8,90, Weinrebe 5,5, Sonnen: 
blume 20,0, Diftel 35,0, Wermut 73 Teile P. Kal: 
einierte P. ift weiß, grau, gelblich oder (durch Man: 
gangehalt) bläulich, hart, leicht, porös, nicht Friftalli- 
niſch, ſehr hylroſtopiſch, bis auf 3 Proz. in Wafjer 
föslih. Zur Darftellung der gereinigten ®. be- 
handelt man die rohe P. mit wenig Waſſer, welches 
die ſchwer löslichen Salge ungelöft läßt, verdampft 
die geflärte Löfung, läßt friftallifieren und entwäſſert 
die von der Mutterlauge getrennten Kriſtalle von 
tohlenfaurem Kali durch Erhigen im eifernen Keflel. 
Die P. fand früher ge ang Verwendung; ala 
aber die Wälder mehr und mehr audgerottet wurden 
und die Produftiondorte in immer weitere Ferne 
verlegt werden mußten, wurde fie teurer und demzu—⸗ 
olge vielfach durd) kohlenſaures Natron (Soda) er: 
egt. Für Induſtrien aber, welche dad Kalifalz nicht 
entbehren konnten, fuchte man nad) andern Robına: 
terialien, und ſolche fand man in der Rübenmelaſſe, 
dem Wollfchweih und in neuefter Zeit beionders in 
den Stahfurter Abraumfalzen, Die Rübenmelafje 
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Pottaſche — Pottendorf. 
wird auf Spiritus verarbeitet, die dabei erhaltene ; Kohle (daher Weinfteinfalz) oder bur 


Verpuffen 


Schlempe zur Trockne verdampft und verkohlt oder | von 2Teilen reinem Weinſtein und 1 Teil Kaliſalpeter 
der trodnen Deftillation unterworfen (wobei man | und Auslaugen, Es bildet ein farbloſes Bulver, fris 


Ammoniaffalze und Methylverbindungen, aud) Heiz 
aaje ald Nebenproduft erhält); die Schlempentohle, 
welche 30- 85 Bros. tohlenfaures Kali, 18—20 Proz. 


| 


ftallifiert mit 3 Molekülen Waffer, aber jehr jchwies 
rig, ſchmeckt und reagiert ſtark alkaliſch, ift zerfließ⸗ 
lich, wobei es aus der Luft Kohlenſäure aufnimmt; 


kohlenſaures Natron, etwa ebenſoviel Chlorkalium 100 Teile Waſſer löſen bei 0% 83 Teile, bei 20” 94 


und fchwefelfaures Kali enthält, wird im Flammofen 
weiß gebrannt und die Aſche (Salin) ausgelaugt. 
Beim Berdbampfen und Abkühlen der Lauge erhält 
man zuerft ſchwefelſaures Kali, bei weiterm Ber: 
dampfen jcheiden fich fchwefelfaures Kali und Fohlen: 
faures Natron aus, und wenn man dann erfalten 
läßt, friftallifiert Ehlorfalium. Die Mutterlauge 
wirb im Flammofen zur Trodne verdampft, der Rüd: 
ftand Falciniert und abermals im Waffer gelöft. 
Diefe Lauge behandelt man ähnlich wie die vorige 
und gewinnt dabei eine raffinierte P., welche etwa 
91,5 Bros. kohlenſaures Kali, 5,5 Proz. kohlenſaures 
Natron und 8 Broz. Ehlorkalium und ſchwefelſaures 
Kali enthält. Zur Darftellung von P. aus Wollſchweiß 
werden die Bliefe ſyſtematiſch mit Waffer behandelt, 
die Laugen zur Trodne verdampft und die Rüditände 
verlohlt, wobei Ammoniak und Leuchtgas ald Neben: 
produfte auftreten. Die Kohle wird im Flammofen 
verafht und das Produkt in ähnlicher Weife wie die 
Schlempenaſche verarbeitet. Ein Blies von 4 kg 
foll 200 — (nach andrer Schätzung 183 ı) kohlenſau⸗ 
res Kali liefern können. Dieſe Induſtrie iſt an Orte 
gebunden, wo großartige Wollwäſchereien beſtehen, 
während der kleine Landwirt die Wollwaſchwaſſer 
vorteilhafter ald Dünger benupt. In neuerer Zeit 
haben alle diefe Methoden der Rottafchengewinnung 
an Bedeutung verloren, feitdem man die Staßfurter 
Kalifalze au —— he ®.) verarbeitet. 
Man benutzt ſchwefelſaures Kalt, welches auf ver: 
ſchiedene Weife gewonnen wird, und erhitt dies wie 
in der Sodafabrifation nad) dent Zeblancichen Bro: 
eb mit fohlenfaurem Kalt und Kohle im Flammofen. 

ie Schmelze wirb dann wie Rohſoda (f. Soda) 
weiter verarbeitet. Auch bat man dad Ammoniak: 
verfahren auf B. angewandt, indem man Löfungen 
von Chlorkalium und doppeltlohlenfaurem Ammo: 
niak mifcht und zur beffern Ausſcheidung des gebil- 
deten doppeltfohlenfauren Kalis Alkohol zufegt. Der 
Alkohol wird immer wieder gewonnen und das ge: 
bildete Chlorammonium wieder in boppeltfohlenfaus 
red Ammonial verwandelt. Das ee Rokten aure 
Kali wird * um die Hälfte feiner Kohlenſäure 
auszutreiben. Einige der wichtigften Pottafchenfor: 
ten enthalten: 


u Kohlen. Rali u. | Rohlen- | Säwer Chlot · 
Ugtali, beredpnet | ſaures felſautes 
als tohlenſ. Kali | Natron | Fali 











UAmerif. Pottafche 104,4 14 4,0 2,0 
. . 71,2 8. 16,1 8,6 
Umerit. Perlaſche 71,3 23 14,3 8,8 
Yılyr. Pottafhe . 89,3 0,0 1,2 95 
Nuſſi ſche Pottafche 69,6 8,0 14,1 2,0 
Sie benb. Potla ſche 81.4 63 6,4 0,8 
Naffinierte Schaf» 
Ihweißafde... 72,5 41 5,0 6,3 
Franz. Rübenafdhe 90,3 2,5 2,3 34 
. . 80,1 12,6 2,5 34 
Deutfche Pottaiche 2. 24 14 2.» 
. “ 84,9 83 2.3 85 
Diineralpottafce . Ya ı 08 0,5 1,2 


eines fohlenfaures Kali erhält man dur Erhigen 
des doppeltfohlenjauren Kalis (f. unten), durch Ver: 
foblen von reinem Weinftein und Auslaugen der 


Zeile, bei 135”, dem Siedepunft der gejättigten Lö— 


fung, 105 Teile, 


nn 
— — — — —— — — —— — — —— — —— 


Spezififhes Gewicht der Löfungen von kohlen- 
faurem Kali bei 15°, 























Epej Eye). pe, 

Pro) —E PO} | Gewic: | bco. Gewicht dro. | Gewicht 
1 1,009 | 10 | 1.002 | »0 1,301 50 | 1,544 
2 Lois | 15 | Lie | 35 1358 | 51 | Lssr 
4 | Loss | 20 | Lıva | 40 | Lars | 52 | 1,5704 
5; 1005| 35, 125 | 4 1480 j52,024| 1,5707 











In Alkohol ift fohlenfaures Kali unlöslich, entzieht 
demjelben aber Wafler; es fchmilgt bei Notglut und 
verdampft bei Weißglut. Kohlenfaures Kali dient 
zur Darftellung von Kriftall: und Flintglas, weicher 
Seife, hloriaurem und chromſaurem Kali, Blutlaus 

enfalz, Farbewaren, Apfali zc., in der Medizin bei 
Sfeofuldien. radpitifchen und —— Leiden, 
bei Diabetes zc.; äußerlich wirft es erweichend, Ge: 
ſchwüre reifend, äßend; die Löſung benugt man aud 
gegen Sommerſproſſen, Muttermäler, Hautflede. 
Zmweifach: oder ſaures fohlenfauresfaliKHCO, 
entfteht beim Sättigen von kohlenfaurem Kali mit 
Kohlenfäure und wird dargeftellt, indem man rohe 
P. mit gleich viel Wafler übergieht, die Löſung nad) 
einigen Tagen abzieht, mit Holzkohle mifcht und zur 
Trodne bringt. Man behandelt dann die Maſſe mit 
Kohlenfäure, folange fie diejelbe noch aufnimmt, 
laugt fie mit möglichjt wenig warmem Waſſer aus 
und läßt die filtrierte Löſung friftallifieren. Das 
durch Umtriftallifieren gereinigte Salz bildet farb» 
(ofe, Iuftbeftändige Kriftalle, yo mild falzig und 
reagiert ſchwach alfalifch; 100 Teile Waſſer löſen bei 
10” 19,6, bei50"34, bei 70° 45 Teile; über 80° verlieren 
das trodne Salz und die Löfung Kohlenſäure. Seine 
leichte Kriftallifierbarleit macht es geeignet zur Dar: 
ftellung reinen foblenfauren Kalis, auch wird es bei 
Bereitung der Liebigihen Suppe benußt. 

P. ſcheint in alten Zeiten befannt geweſen zu 
fein, —— wurde Holzaſche ſehr früh zur Berei⸗ 
tung von Lauge benutzt. Die aus Holzaſche darge⸗ 
—— P. war bis in die neueſte Zeit allein ge— 

äuchlich. Aus Runkelrübenmelaſſe ftellte zuerſt 
Dubrunfaut 1888 im kleinen und Maſſy in Rocourt 
fabrifmäßig P. dar. In Deutſchland wurbe dieſe In» 
duftrie1840durch Varnhagen in Mucrena begründet. 
1868 gewann man aus Melaffe in Frankreich 96,000, 
in Deutichland 86,000, in Öfterreich 38,000 und in 
Belgien 20,000 Str. B. 1860 verarbeiteten —— 
Maumené und Rogelet Wollſchweiß auf P., und um 
dieſelbe Zeit begann Grüneberg den Leblancſchen 
Prozeß auf Kaliſalze anzuwenden. Gegenwärtig 
produziert Deutſchland die meiſte P. aus Staßfurter 
Kaliſalzen. Das doppeltlohlenſaure Kali wurde von 
arm in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
entdedt. 

Pottendorf, Marktfleden in ber niederöſterreich. 
Bezirkshauptmannfhaft Wiener»Neuftadt, zwiſchen 
der Kleinen und Großen Fiiha, an der ungar. 
Grenze und den Eifenbafnlinien Wien ee 
Neuftadt und Grammatneufiedl:-Wiener:Reuftadt ges 
legen, hat ein Schloß des Fürften Efterhäyp, eine alte 
Wafferjefte mit brei maffiven Türmen, einen großen 


J 
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Bart, eine ſchöne Pfarrlirche, eine bedeutende Baum⸗ 
mwollipinnerei und Zwirnerei (mit 60,000 Spindeln 
und 1000 Arbeitern), Brauerei und (1880) 8309 Einw, 
Pottenflein, 1) Stadt und Luftturort im bay. 
Regierungsbezirk Oberfranken, Bezirksamt Pegnitz, 
in romantijcher Zage in ber Fräntilgen Schweiz, an 
ber forellenreihen Püttlach, 435 m ü. M., bat ein 
hoch gelegenes alted Schloß (im 9. Jahrh. erbaut), ein 
Amtsgericht, Ralkfteinbrücheu. (1885) 989 faft nur kath. 
Einmobner. In der Nä — wre ei 
— 2) Marftfleden in ber nieberöfterreich. Bezirks: 
auptmannicaft Baden, an der Triefting und der 
taatsbahnlinie Leobersborf:St. Pölten, bat eine 
Baummwollipinnerei, Zement: und Metallmarenfabri: 
fation und (1880) 1897 Einm,, ift Sig eines Bezirks: 
gerichtö und beliebter Sommeraufenthaltsort. 
Potter, 1) Baul, bolländ. Maler und Radierer, 
Sohn des Genres, Landfchafts: und Stilllebenmalers 
Pieter B., geb. 1625 zu Enfhuigen, fam mit feinem 
Bater 1631 nad Amfterdam, wurde 1646 in die Ma: 
lergilde zu Delft und 1649 in die im Haag aufge: 
nommen und fiebelte 1658 nad) Amfterdam über, wo 
er im Januar 1654 ftarb. P. war ein frühreifes Ta: 
lent, das ſich jhon in Radierungen aus den Jahren 
643 und 1644 offenbarte. Er gilt für den größten 
Ziermaler der holländifchen Schule. Doc gründet 
ſich diefer Ruhm weniger auf feine Gemälde mit Fis 
guren in a Maßitab, unter denen der 
junge Stier (im Mufeum bed Haag) und bie Bären: 
jagd (Rijlsmuſeum zu Amfterdam) hervorzuheben 
find, al& auf feine Heinen Tierftüde, welche Rinder, 
Schafe, Pferde und Schweine auf der Weide, vor Ge: 
höften und in Bauernhöfen darftellen und fich durch 
ajtojen Farbenauftrag, forgiame Zeihnung und ein 
onniges, klares Kolorit auszeichnen. Seine Haupt: 
werle find: die pifjende Kuh und das Gericht der 
Tiere überden Jäger (Peterdburg, Eremitage), Pferde 
vor einer Hütte und die Wieſe arıd, Louvre), die 
fi fpiegelnde Kuh und die Wieje mit Bieh (Mufeum 
es Haag), die Hütte des Hirten, heus und bie 
Tiere und Hirten mit ihrer Herde (Umfterdam, Rijls- 
mujeum) und Aufbruch zur Jagd im Boſch beim 
Haag (Berliner Mujeum). Die * lſeiner Bil⸗ 
der befindet ſich in England. Vgl. T. van Weſt— 
rheene, Paulus P., sa vie et ses uvres (Haag 1867). 
2) Louis Joſeph Antoine de, belg. Politiker, 
et 26. April 1786 zu Brügge in Flandern, führte 
ie heitigite Polemik gegen die fatholijche ne 
keit und die Ariftolratie, unter anderm in den ⸗ 
ten: »L’esprit de l’Eglise« (Bar. 1821, 8 8 e) 
» Vie deScipionRicci« (Brüffel 1825, 8Bde.; 3. Aufl. 
1857; deutſch, Stuttg. 1827) u. a., ſpäter aud) gegen 
die Regierung, wobei er hauptſächlich von Nrionthah 
gegen den Minifter van Maanen geleitet ward. 1828 
wurde er wegen mehrerer heftiger Artikel im »Cour- 
rier des Pays-Bas« gegen das Minijterium zu einer 
Gefängnisftrafe von 18 Monaten und einer Gelb» 
buße von 1000 Gulden verurteilt. Aus feinem Ge: 
fängnis richtete er aufreigende Schriften an das Volt 
und wirkie für eine Bereinigung der liberalen Bar: 
tei mit der fatholifchen. — — ward er 
wegen revolutionärer Pamphlete 30. April 1830 zu 
achtjähriger Berbannung verurteilt. Nach dem Aus: 
bruch der belgijchen Revolution eilte er nad) Brüſſel 
urüd, ward bier ſofort Mitglied der proviforiichen 
—J——— und mit dem Entwurf des neuen Staats: 
rundgejeges beauftragt u. ſprach fich auf dem am 10. 
Son, durd) ihn eröffneten Nationallongreb ing für 
die republifanifche Staatsform aus, zog fich aber, ald 
feine Anträge durchfielen, 13. Nov. in das Privat: 
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leben zurück. Er ftarb 22, Juli 1859 in Brügge. 
Noch And von feinen Schriften hervorzuheben: »His- 
toire du christianisme« (Par, 1836, 8 Bde.); »Re- 
sum& de l'histoire du christianisme« (1856, 2 Bbe.); 
bie Flugſchrift »Y aura-t-il une Belgique? (1838); 
»La revolution belge de 1828 a 1839, souvenirs 

ersonnels« (Brüffel 1838—39, 2 Bbe.). Val. Zufte, 

ouis de P. (Brüfiel 1874). 

Potteries (jpr. «is, » Töpfereien«), ein Bezirk in ber 
engl. Grafſchaft Stafford, Bent der Porzellan: 
manufaftur Englands, umfaßt fieben größere Städte 
(Burdlem, Hanley, Stoke upon Trent, Newcaſtle 
under Lyme, Songton, Tunftall und Fenton) nebit 
zahlreichen Dörfern (Etruria, Dresden 2c.), welche 
insgeſamt (1851) 214,410 Einw. haben und jo dicht 
bei einander liegen, daß fie faft eine einzige Stadt 
bilden. Die B. verdanken ihr Auflommen dem Unter: 
nehmungsgeift Wedgwoods (f. d.). Im Anfang des 
18: Jahrh. war die Gegend nur von wenigen Land: 
leuten ra bie grobe Töpferwaren verfertigten. 

Vottfiſch, ſ. Bottwal. 

—— Familie der Laubmooſe, ſ. Mooſe, 


Pottle (ipr. potil), neues engliſches Hohlmaß, 
Ya Gallon = 2,978 Lit. nn 
er ſ. v. w. Graphit. 

ottides Übel (Malum Pottii, Kyphoſis, Spon« 
dylarthrocace), bie eiterige Entzündung der Wir: 
belfnochen und die daraus hervorgehende budlige 
Berfrümmung der Wirbelfäule, Die Krankheit fan 
Wr an allen Stellen der Wirbefjäule zeigen und be: 
ällt vorzugsweife das Kindes: und Jünglingsalter. 
Es ftellt ji) oft ohne jede äußere Beranlafjung oder 
nad) einer Verlegung oder einer Erfältung zc. ein 
undeutliher und unjteter Schmerz in ber Wirbel: 
fäule ein, welcher fid) fteigert oder vermindert; bald 
beginnt eine Berfrümmung der Wirbel bervorzutres 
ten, der Gang wird unficher, zuweilen bemerkt man 
Eiterungen längs des Nüdgrats und dazu eine all: 
Bau Abzehrung mit Fieber und Schweißen. Die 


äufigfte Urjad;e des Pottſchen Übels ift die Tuberfel: 
rantheit, welde fi) zumal bei Kindern gern in den 
Knochen Lofalifiert. Der Krankheitsprozeß ift nur 
dann zum Stilljtand zu bringen, wenn er en nicht 
zu weit vorgejchritten ift. Das allererfte Erforber: 
nis für bie —— iſt die Beobachtung größter 
und lang andauernder körperlicher Ruhe in der 
Rüden: oder Seitenlage, ſobald ſich die erſten Zei: 
hen der Krankheit bemerklich gemacht haben. it 


‚aus anderweitigen Gründen die dauernde Rüden: 


lage nicht durchyuführen, jo muß die von Taylor an- 
gegebene Maſchine oder ein Gipäverband getragen 
werden. Außerdem muß ein guter Ernährungs 
zuftand des Patienten fo lange wie möglich aufrecht 
erhalten werden, weil die Kranfen durch die Knochen: 
vereiterung jehr geihwägt find. Dies geſchieht durch 
eine fräftige, aber leichtverdauliche Diät (Milch, 
Eier, Fleiih, Wein) und durch den fortgejegten Ge: 
braud) des Leberthrans. Einen jehr erhebliden Er⸗ 
folg hat oft der Gebrauch der Solbäder Kreuznach, 
nö en u.a. In vielen Fällen erfolgt * des 

bels, indem die Knochenkrankheit erliſcht und bie 
Wirbeljäule in der rankhaften Stellung mit merklich 
hervortretendem Budel firiert wird. Bei der Mehr: 
zahl der Kranken bedingt eine gleichzeitig vorhandene 
tuberfulöfe Erfranfung innerer Organe einen früh 
eitigen Tod. Bei ftarfer ſeitlicher Abweichung der 

irbel wird der Bruftraum jo verengert, daß bie Yun: 
gen faum Platz darin haben, Störungen im Kreis: 
lauf, Blaufucht entftehen, welde dann unter allge: 
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meinen Stauungserfcheinungen das Ende herbeifüh: 
ren. Nur un leichte Grade von Schiefheit fönnen 
durch Musfelzug bei fehlerhafter Körperhaltung, ein: 
feitiger dauernder Belaftung, 5. B. beim Tragen von 
Kindern auf Einem Arm, ausgebildet werden. Die 
feitliche ——— Wirbel heißt Skolioſis 
(ai .1), die Einwärtöfrümmung Lordoſis (Senf: 
rüden), ber feitliche und hintere Budel Kypho— 
Skolioſis (Fig.2). Val. Aronheſim, Zur 0: 
logie und Therapie der Pottſchen Kyphoſe (in Kunzes 
»Lehrbuch der prakt. Medizin« (3 Aufl., Leipz. 1877); 
Derjelbe, Die Stoliofe in ihrer rationellen Beur: 
teilung und Behandlung (Berl. 1873); Bühring, 







Lordosis mit 
‚ Verengerung 
/ des Brustkorbes 


Fig. 1. Ayphoſis der Wirbeljäule im Druft- und 
Lendenteil. a Durch Berfüriung der Wirbelfäule erreichen 
die Nippen den Darmbeinfanal. 


Die jeitliche Rüdgratöverfrümmung (daj. 1851); Eu⸗ 
een Mitteilungen aus ber hopäbdie (daſ. 
1860); Zöwenftein, Rüdgratöverfrümmung und 
Heilgymnaftit(Wien1869); Schildbach, Die Skolioſe 
(et 3.1872); Lorenz, Bathologie und Therapie der 
eitlihen Rüdgratövertrümmungen (Wien 1886). 

Pottstown (ipr. »taun), Stabt im nordamerifan. 
Staat Bennfylvanien, in jhöner Lage am Schuylkill, 
80 km zn Reading, mit vielen Fabriten, leb⸗ 
a Handel und (1580) 5805 Einw. 

ottönille (ipr. win), Stadt im norbamerifan, 

Staat Benniylvanien, in wilder Gebirgägegend am 
Schuyllill, hat eine Kathedrale, Rathaus, Gefäng— 
nis, ergiebige Kohlen: und Eifengruben, Giehereien, 
Schmieden und (1850) 13,253 Einw. P. wurde 1825 
gegründet. 


Pottstown — Pottwal. 


Pottwal (Botwal, Pottfiſch, Catodon Gray, 
Physeter L.), Säugetiergattung aus ber Ordnung 
der Wale (Cetacea) und der Familie der Zahnwale 
(Catodontida) mit der einzigen Art C. m - 
lasL.(Kaichelot, BWalratwalfiich, j.Tafel»Wale«). 
Das Tier ift noch wenig befannt, und es ift noch un: 
fiher, wie weit ſich die hierher gehörigen Bewohner 
der nörblichenund [üblichen voneinander unter: 
ſcheiden. P. wird 20—30 m lang, bei einem 
Körperumfang von 12 m; das Weibchen joll nur halb 
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Dia. 2. Kupho-StoTiofis. 
b Auphofis mit Abiwelchung nach reits. 


fo groß werben. Der große, mehr hohe als breite, 
vorn hoch aufgetriebene und gerade abgeftugte Kopf 
eht ohne merkliche Abgrenzung in den Rumpf über; 
etzterer ift zu zwei Dritteilen der Länge jehr did, 
von da bis zum Schwanz fich verbünnend. Die bier 
befindliche ſchwielige Fettfloffe erfcheint nach hinten 
wie abaefchnitten und geht nad vorn zu allmählich 
in den Nüden über. Gleich hinter dem weit zurüd: 
liegenden Auge ftehen kurze, dide Bruftfloffen. Die 
Schwanjfl e ift tief eingefchnitten und zweilappig. 
Das Spriglod; bildet eine S:förmig eg Spalte 
und liegt am Schnauzenrand, das Heine Auge weit 
nad rückwärts und unter diejem das Obr. Das 
zen hat in der Nabelgegend Be Zigen. Das 
Maul ift jehr groß, indem fd die Kiefer beinahe bis 
zum Auge öffnen. Der Unterliefer iſt beträchtlich 
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fchmäler und Fürzer als der Oberkiefer, von welchem 
er bei geichlofjenem Maul umfaßt wird. Beide Kie: 
fer find mit fegelförmigen, wurzellojen Zähnen von 
undeftimmter Zahl bejeßt, die im Alter zum Teil 
ausfallen, und von denen bie bed Dberkiefers meift 
aänzlich verfümmern. Inter der mehrere Zoll diden 
Spedlage deö Kopfes breiten ſich Sehnen aus, welche 
einem großen Raum zur Dede dienen, der durch 
eine wagerechte, aber durchlöcherte Wand in zwei 
Kammern geteilt und mit einer öligen, hellen Maſſe, 
dem Walrat (f. d.), angefüllt ift, welches außerdem 
auch nod) in einer vom Kopf bis zum Schwanz reis 
chenden Röhre und in zahlreichen Kleinen, im Fleisch 
und Fett zerftreuten Sädchen enthalten ift. Das 
Fleisch ift hart und grobfaferig und von vielen fteifen 
Sehnen durchzogen. Die Haut ift faft volllommen 
glatt und glänzend, trübſchwarz, am Unterleib, an 
dem Schwanz und dem Unterkiefer ftellenweife lich: 
ter gefärbt. Ein eigentümlicher, als Harnblafe zu 
deutender, überder Wurzelder Rute befindlicher Sad 
enthält eine orangenfarbige, ölige Flüffigkeit, in der 
zumeilen fugelige Klumpen von 8—30 cm Durd): 
meſſer und 6—10 Gewicht umberihwimmen, 
wabrjcheinlich lrankhafte Abjonderungen, dem Harn: 
ftein andrer Tiere zu vergleichen. Sie find die ges 
ihägte Ambra (j. d.), die fich übrigen® auch im 
Darmkanal vorfinden joll. Der B. lebt herdenweiſe 
in allen Teilen des Ozeans, namentlich zwifchen 40° 
nördl. und füdl. Br., bis zum 60.°, aud) an den euro: 
päijhen Küften; feine eigentliche Heimat aber E 
die füdliche Erbhälfte, wo er fich, zumal an den tief: 
ſten Stellen bes Meers, And. zujammenfinbet. 
armen Strömungen folgend, wandert er unregel: 
mäßig nah R. und S.; in feinen Bewegungen er: 
innert er mehr an bie Delphine ald an die Barten- 
wale, er taucht oft mit dem Kopf weit aus dem 
Waſſer heraus und liegt jchlafend Haft bewegungslos 
auf ber Oberfläche. Er nährt fich vornehmlidy von 
Gephalopoden, frißt aber aud) Heinere Filhe. Man 
hat oft Mütter mit faugenden Jungen gejehen. Der 
P. wird jeit alten Zeiten, befonders aber feit Ende 
des 17. Jahrh., von ameritanijhen und englifchen 
Walfiihfängern eifrig verfolgt, —— in der 
Südſee. Die Jagd iſt mit weit größern Gefahren 
verbunden als die auf Walfiiche, da das harpunierte 
Tier mit feinen furdtbaren Stößen Schiffe bis zum 
BVerfinten beſchädigt. Man benugt außer dem Wal: 
rat aud) die Ambra, ben Sped, welder guten Thran 
liefert, und die Zähne. 

otbin (pr. powäng), Charles, belg. Litterarhifto: 
riler und Dichter, geb. 2, Dez. 1818 zu Mons, ftu: 
dierte in Löwen und wurde dann Brofeffor ber Na: 
tionallitteratur bei den öffentlichen Borlefungen der 
Stadt Brüffel, Er ijt das Haupt ber liberalen Ric): 
tung ber belgiſchen Zitteratur, ſeit 1881 Mitglied der 
belgiſchen Akademie und feit 1883 Konſervator des 
Wiertz⸗ Mufeums in Brüffel. Bon feinen Dichtun: 
gen: »Po&ömes historiques et romantiques« (1840, 
2 Bde.), »Satires et po6sies diverses« (1851), »Pa- 
trie« (1862), »Marbres antiques et crayons mo- 
dernes« (1862), »En famille« (1862 u. 1872), »L'art 
tlamand« (1868), verdienen die beiden legtgenannten 
bejondere Begchtung. Später ſchloſſen fich ihnen an: 
»Contes de Madame Rose« (1879) und »La patrie 
de 1830*, preiögefröntes Gedicht zum 5Ojährigen 
Jubiläum der beigiichen Unabhängigkeit (1830). Auch 
Dramen: »Jacques d’Artevelde: (1861), »Les 
gueux« (1863) und »La mere de Rubens« (1876), 
bat P. veröffentlicht und damit wiederholt alademi- 
ſche Preiſe errungen. Bon feinen litterar: und zeit: 
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geihigttichen Merten nennen wir: » Albert et Isa- 
elle« (1861), »Du th&ätre en Belgique« (1862); 
» Antoine Wiertz«(1869); »Nos premiers siecles lit- 
töraires« (Vorlefungen, 1870, 2 Bde.); »Ln genie 
de la paix en Belgique. Ecrivains, diplomates, 
utopistes, professeurs et pamphletaires« (1871); 
»Du gouvernement de soi-m&öme« (1877) und »Es- 
sais de litterature dramatique en Belgique: (1880, 
2 Bbe.); »Histoire des lettres en Belgique 1830— 
1880« (1882). Ferner m. von ihm unter dem 
Namen Dom Jacobu8: »L'Eglise et la morale« 
(1858, 2 Bbe.), »Le livre de la nationalit& belge« 
(2. Aufl. 1860) und »Les tablettes d’un libre-pen- 
seur« (1879); unter dem Namen Dom Liber: »Le 
faux miracle du saint sacrement de Bruxelles« 
(1876). Auch als Überfeger u. Herausgeber alter Litte: 
raturmwerfe (3. B. des» Perceval leGallois« von Ehre: 
ftien de Troyes, 1865— 72,6 Bde.) ſowie ald Publizift 
hat ſich B.rege bethätigt. Er gründetel869 die »Revue 
de Belgique« das Drgan ber liberalen Schriftfteller 
Belgiens, und erhielt in demſelben Jabr den großen 
fünfjährigen Staatspreis für franzöfiiche Litteratur. 

BPouance (ipr. puangfie), Stadt im franz. Departe: 
ment Maineet-2oire, Arrondiffement Segre, an der 
Weftbahn, hat ein alted und ein modernes Schloß, 
ein Eijenwerf und (1851) 2045 Einw. 

Poudre Ne for. pubdr), Pulver, Staub, Buder; 
P. de riz, feinftes Reismehl, als trodne Schminfe 
gebraucht. 

Poudrette (franz., ipr. pu-), zu Streubünger ver: 
arbeitete menſchliche Exkremente, oft mit Zulag von 
Aiche, Schwefeljäure, Salzen, Superphosphat, aller: 
lei Abfällen, Erde, Torf 2c. Reine Erfremente ver: 
arbeitet Ziernur auf B., indem er diefe im [uftver: 
dünnten Naum verdampft, den biden Brei mit Bür- 
ften auf langiam rotierende, geheizte Walzen auf: 
trägt und bie getrodnete Mafje durch eine andre 
kleine, mit Spiten bejegte er 5 wieder ablöft und 
dadurch in Bulver verwandelt. Die Kloſette, in wel: 
chen die Exlremente durch Aufitreuenvon Erde, Aſche, 
Torf desinfiziert werden, liefern eine Maffe, die jehr 
leicht in Streudbünger verwandelt werden fann, und 
namentlich die Torfpoubrette wird von Gärtnern und 
Landwirten gern angewandt. Der Wert diejer Prä⸗ 
parate richtet fich nad) der Menge ber in ihnen ent» 
baltenen Erfremente. Tiede überbrauft die Erfres 
mente mit einer Löſung von ſchwefelſaurer Kali 
magnefia und jchwefeljaurer Thonerde, läßt die über 
dem fich bildenden Niederſchlag ftehende Flüffigkeit 
ab, um fie durch Torfmehl aufjaugen zu laffen, ver: 
mijcht die breiige Mafje mit Kainit und trodnet. Das 
trodne Bulver wird mit Blut gemiſcht und nad) ein: 
——— ammoniakaliſcher Gärung derartig mit 

8. ſtarker Phosphorſäure getränkt, daß die Maſſe 
ſtets ſauer bleibt. Man ſetzt auch von Zeit zu Zeit 
noch ſchwefelſaure Kalimagneſia zu, läßt die Maſſe 
reifen und trocknet fie endlich unter Zuſatz von ſchwe⸗ 
felfaurer Kalimagnefia. Mit diefem Präparat wer: 
den nun bie von der Flüffigkeit getrennten Ertremente 
gemifcht, worauf man jchwefelfaure Kalimagnefia, . 
Blut, Phosphorſäure, phosphorjauren Kalt und 
Schwefelfäure zufegt. Man läßt die Maffe dann reis 
fen, trodnet fie endlich auf eifernen Abdampfpfan: 
nen und jegt je nach dem Ausfall einer Analyſe noch 
jchwefeliaures Kali, ſchwefelſaures Ammonial 2c. zu. 
Das erhaltene Präparat ift dem Beruguano vergleich: 
bar und enthält die drei wichtigften Pflanzgennähr: 
ftoffe in innigfter Miihung mit Humusſubſtanzen. 
In Freiburg werden die Exfremente nad der Mes 
thode von Hennebutte und de Vaurdal burd Kalt: 
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und Magnefiafalze gefchieden, der didere Teil mittels 
Schlammfilterprefjen in Kuchenform gebracht und ges 
trocknet, der flüffige Teil in einem Deſtillationsappa⸗ 
rat auf Ammoniak und Ammoniafjalze verarbeitet. 
In Rohdale werden die Erfremente zur Bindung 
des Ammoniafs mit Schwefelfäure gemijcht und vor: 
—— in einen liegenden gußeiſernen Cylinder ge⸗ 
racht, der mit ſchlechten Waͤrmeleitern umgeben iſt. 
In dem Eylinder befindet ſich ein aus Dampfröhren 
und Streichblechen beſtehender Rührapparat, welcher 
durch Dampflraft in Bewegung geſetzt und zugleich 
durch Dampf geheizt wird. Bon ber obein Wand des 
Cylinders —* ein vertilales, dann knieförmig ge— 
bogenes Rohr in einen Röhrenkondenſator, der in 
einem mit kaltem Waſſer gefüllten Kaſten liegt. Das 
im Kondenſator ſich niederſchlagende Waſſer fließt 
durch ein vom Boden ſich abzweigendes Rohr ab, 
während von oben ein andres Rohr zu einem Erhau: 
ftor führt, weldyer die Dämpfe aus dem Cylinder in 
den Kondenfator jaugt und die nicht fondenfierbaren 
Gaje der Feuerung zuleitet. Nah 8—9 Stunden ift 
das Wafjer, welches die rohen Erfremente enthält, 
verdampft und die Maſſe in ein Pulver verwandelt. 
Als Brennmaterial zum Heizen der Dampfleffel wird 
3. B. Straßenfehricht zc. benugt. Eine ähnliche Ein- 
richtung hat man in Mancheſter. Bei dem Berfahren 
von Podewils werden die mit gebranntem Kalt und 
Schwefeljäure verfegten Erfremente durch direkte Ein: 
wirtung der Rauchgafe einer —— fonzentriert 
und dabei angeblich gleichzeitig dedinfigiert. Nachdem 
etwa 50 Bros. deö in den fritchen Erfrementen ent: 
baltenen Waflerd verdampft find, bringt man bie 
Maffe in Trodentaften, in welchen fie durch Darüber: 
geleitete warme Luft noch mehr konzentriert wird, jo 
daß man fie mit wenig Trodenmaterial (Torf, Ajche, 
Erde, etwa 4 Pros, der frifchen Erfremente) gemifcht 
in Biegelform bringen und an der Luft völlig trod: 
nen fann, Zur Erwärmung der Luft, mit welcher die 
abgedampften Erfremente in den Kaſten eingetrodnet 
werden, dienen bie aus dem Näucherungsapparat und 
der Dampfmafchineausftrömenden Gajeund Dämpfe, 
welche in einem Lufterwärmungsapparat fondenfiert 
werben, und ebenfo fann die in dem Trodenapparat 
von der erwärmten Luft aufgenommene Dampfmenge 
wiederholt zum Borwärmen von Luft dienen, indem 
fie ebenfalld dur) Kondenfation ihre Berdbampfungs: 
wärme wieder abzugeben vermag. Sämtliche bei der 
Räucherung und Eindidung entftehenden Gaje rühren 
von bereits fonjervierter Mafje her, find aljo ziemlich 
eruchlos und werden in einer Leitung vereinigt, die 
fe gemeinfam mit dem Rauch dur hohe Schorn: 
eine der Umgegend entführt. er werben jämt: 
lihe Dämpfe fonbenftert und bilden ein ungefähr: 
liches, nicht fäulnisfähiges Kondenfationswafler. Die 
von Podewils Fonjtruierten Apparate find äußerſt 
finnreich, und die bee, den Rauch zur Konfervierung 
ber Erfremente zu benugen, erſcheint jehr glüdlich, 
es ift nur die Frage, ob nicht durch Die Rauchbeſtand⸗ 
teile die organischen ftidjtoffhaltigen Beftandteile der 
Erfremente jo nachhaltig konſerviert werben, dafs fie 
im Boden fehr langjam zur Wirkung gelangen. Di: 
refte Berjuche mit Exrfrementen, welche mit Karbol: 
fäure dedinfigiert worden waren, haben freilich er: 
geben, daf die Karbolfäure im Boden bald verdampft 
und dem Bflanzenwahstum feine Nachteile bringt. 
Czechowicz benußt zum Trodnen der Erfrementeeinen 
liegenden, innen mit vorfpringenden Längsleiſten 
verjehenen rotierenden Eylinder, in welchem die im 
Baluumapparat abgedampften Erfremente durch di: 
veft in den Eylinder ſchlagende Feuergaſe volllom: | 


men entwäflert werben. Die von einem Ventilator 
dem Schornitein zugeführten Gaſe und Dämpfe ſetzen 
in einem Degen efäh die mechanisch mitgeriffenen 
feften Teile ab, umjpielen einen Borwärmer, werben 
durch feine Wafferftrahlen gewaſchen und paifieren 
zulegt einen Kolsturm, in welchem Waſſer herab: 
riefelt. Hoddick und Röthe mijchen die Erfremente 
mit fongentrierter Schwefeljäure, dann noch mit Aſche, 
Kehricht, Phosphorit⸗ und Knochenmehl, jeten fie 
einige Stunden der direkten Einwirkung von Feue: 
rungsgafen aus und verbampfen fie dann unter Um: 
Er zur Trodne,. Werden Harn und Kot gejondert 
aufgefangen, fo genügt es, legtern mit 20 Proz. un« 
—— Kalk zu miſchen und die geringe Menge 
rei gewordenen Ammoniaks durch Torfmull, mit 
Schwefelſäure befeuchteted Sägemehl oder Super: 
phosphat zu binden. Der Harn wird nach Umwand⸗ 
lung des Harnjtoffs in Ammoniak, wozu eine furze 
Gärung ausreicht, der Deftillation unterworfen und 
der Rückſtand mit Kalk verjegt. Es entfteht ein phos- 
phorjäure: und ftidftoffhaltiger Niederjchlaa, welcher 
weiter verarbeitet wird, und eine unſchädliche und 
wertloje Flüffigkeit, die dem nächften Wafjerlauf zu: 
geführt werden fann. In Hannover wurde 1857 
eine Poudrettefabrik gegründet, welche Harn und 
fefte Exlremente gefondert verarbeitete. Der Harn 
wurde mit Schwefeljäure ſchwach angejäuert, in Pfan⸗ 
nen verdampft und ber Rüdftand mit den feften Er: 
frementen, Knochenkohle, Knochenmehl zc. u. 
Dieje Mafjfe wurde zu Hiegeln geformt und an ber 
Luft, zulegt . rag Wärme getrodnet. Man 
arbeitete nur mit der Abhige einer Anochentohlen: 
fabrif, und das Fabrikat entſprach allen Anforde: 
rungen. Troßdem mußte der Betrieb bald wieder 
eingeftellt werden, weil es nicht gelang, die ®. zu 
einem Preis berzuitellen, bei weldyem der Landwirt 
diefelbe mit Nugen verwenden fonnte. Diefe Erfah: 
rung gilt für bie meiften Poudrettefabrilen, und nur 
unter ganz befonders günftigen Verhältniſſen dürf: 
ten ſich biefelben —— erweiſen. Vgl. Heiden, 
Die menſchlichen Exkremente (Hannov. 1882); Fi: 
ſcher, Die menſchlichen Abfallſtoffe (Braunſchw. 1882). 

Pouf (franz., ipr. duff), ein runder Polſterſeſſel ohne 
*8 in Damenboudoirs beſonders beliebt. 

ougens (ipr. püihängs), Marie Charles Joſeph 

de, franz. Gelehrter und Dichter, geb. 15. Aug. 1755 
zu Paris als der natürliche Sohn des Prinzen von 
Conti, war für die Diplomatie beftimmt und ging 
mit dem Kardinal Bernis nad) Rom, erblindete aber 
mit 24 Jahren. Trogdem widmete er fi mit Eifer 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen, errichtete, als die Ne- 
volution ihm jein Bermögen nahm, eine Buchhand⸗ 
lung, wurde 1799 Mitglied des Inſtituts und jtarb 
19. Dez. 1833. Bon feinen Werfen find hervorzu⸗ 
heben: » Tresor des origines« (1819); »Archeologie 
frangaise ete.« (1824 - 25, 2 Bbe.); »Contes et po6- 
sies fugitives« (1828); das in mehrere Sprachen 
überjegte Gedicht »Les quatre äges« (1819) ac. 
Seine »M&moires et souvenirs« find vollendet und 
herausgegeben von Brayer de Saint:Leon (1834). 
Bol. ©. de Sacy, Notice sur la vie et les travaux 
de P. (1836). j 

Daugblerpfie (ipr. potibpfi), Stabt im norbamerilfan. 
Staat New Hort, maleriſch am Hubfonfluß gelegen, 
mit (1880) 20,207 Einw. ®. hat Eifenwerfe und vers 
fchiedene Fabriken und ift Sig mehrerer bedeutender 
Zehranftalten, wie des 1861 gegründeten Vafjar Col: 
lege (Univerfität für Damen) und des von Profeſſor 
Eaftman ind Leben gerufenen Bufinch College. P. 
wurde 1690 von Holländern gegründet, 
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Dongin (for. pũſchaͤna), Arthur, Mufiffchriftfteller, 
geb. 6. Aug. 1834 zu Ehäteaurour (Jndre), trat 1846 
ins Barifer Konjervatorium ein, um fich zum Bioli- 
niften auszubilden, und begann, durch bürftige Fa— 
milienverhältniffe gezwungen, ſchon im 13. Jahr feine 
Muftterlaufbahn als Ordeftermitglied des National: 
zirkus. Durch Lhote und Reber in der Kompofition 
fowie durch Berou im Biolinfpiel ausgebildet, war 
er in ber Folge an mehreren kleinern Theatern als 
Orcheſterdirigent thätig, verſuchte ſich auch ald Kom: 
poniſt, jedoch ohne Erfolg, und debütierte endlich 1859 
als Schriftſteller in der ⸗Gazette musicale«, Seine 
eriten Arbeiten, namentlich die Geichichte der fran- 
zöftfchen Oper betreffend, fanden ſolchen Beifall, daß 
er fich von nun an ausſchließlich der litterariichen 
Thätigfeit widmete. Bon den zahlreichen fritijchen 
und hiſtoriſchen Arbeiten, welche er jeitvem teils in 
Zeitſchriften, teils felbftändig veröffentlicht Hat (dar: 
unter Biographien von Adam, Bellini, Boieldieu, 
Rode, Roffini, Verdi u. a.), find die wichtigften: die 
im »Mönestrel« erfchienene Abhandlung »Les vrais 
er&ateurs de l’opera frangais«, ferner feine Beiträge 
zu Qarouffes »Dietionnaire universel du XIX. siecle« 
(jämtliche die Mufik betreffende Artikel), endlich die 
unter feiner Redaktion 1878-— 80 erichienenen zwei 
Supplementbändezu Fetis’ »Biographieuniverselle 
des musicieng«, Auch gab er ein »Dietionnaire his- 
torique et pittoresque du theätre« (1880) heraus. 

Bonillae (ipr. pujad), Stadt, ſ. Bauillac, 

Ponillet (pr. vujä), Claude Servais Matthias, 
Phnfiter, geb. 16. Febr. 1790 zu Eufance (Doubs), 
warb nad) Beſuch der Rormalichule in Paris Ne: 

etent und Maitre de conferences an diejer Anftalt, 
n Brofeffor ver Phyſik am College Bourbon, 1829 
zweiter und 1831 erfter Direktor des Conservatoire 
des arts et metiers. Nach dem Staatäftreich 1851 
legte er feine Ämter nieder und ftarb 14. Juni 1868 
in Barid. Seine Unterfuhungen bezogen ſich befon: 
ders auf bie Wärmelehre, Optik und Elektrizitäts— 
lehre; auch über Bligableiter und Telegraphenappa: 
rate bat er gearbeitet. Er jchrieb: »Elöments de 
physique et de m&t&orologie« (Bar. 1827, 2 Bde.; 
7. Aufl. 1856), welche die Örundlage des Lehrbuchs 
der Phyſik von Müller (9. Aufl. von Pfaundler, 
Braunſchw. 1887 ff.) bildeten, und »Notions göne- 
rales de physique et me&t&orologie« (Bar. 1850, 2 
Bde.; 3. ul. 1859). 

Bonilly (pr. puji, » ur 2oire), Stabt im franz. 
Departement Nitvre, Arrondiffement Eosne, an der 
Loire und der Eifenbahn Paris:Nevers, hat ein ſchö⸗ 
nes Schloß, Weinbau und (1881) 1848 Einw. 

Poujoulat (ipr. pülguld), Jean Sofeps Frans 
cois, franz. Schriftfteller, geb. 26, Jan. 1800 zu 2a 
Fare (Rhönemündungen), widmete fich biftortjchen 
Stubien und ward Schüler und Freund Mihauds, 
den er 1830 auf feinen Reifen durch den Drient und 
Griechenland begleitete, und mit dem er gemeinſchaft⸗ 
lich die Be een d’Orient« (Bar. 1833—85, 
7 Bbe.), die »Bibliothäque des croisades« und die 
»Nouvelle collection des m&moires pour servir A 
Vhistoire de France depuis le XIII. siöcle jusqu’ä 
la fin da XVIII.« (daſ. 1886—88, 82 Bde.) heraus: 
gab, wie er auch die 6. Auflage von Michauds »His- 
toire des croisades« (184048, 6 Bde.) beforgte. 
Er ftarb 5. Jan. 1880 in Paris. P. ſchrieb: »Histoire 
de Jörusalem« (Par. 1840—42, 2 Bbe.; 5. Aufl. 
1865; deutſch, Augsb. 1844); »Histoire de Saint 
Augustin«e (Par. 1844, 8 Bde; 7. Aufl.,, Tours 
1886, 2 Bde.;, deutſch, Schaffh. 1846— 47, 2 Bbe.); 
:Le cardinal Maury« (Bar. 1855, 2. Aufl. 1859); 
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»Toscane et Rome, correspondance d’Italie« (daſ. 
1839); »Histoire de la r&volution frangaise« (Tours 
1848; 6. Aufl. 1877, 2 Bbe.); »Histoire de France 
depuis 1814 jusqu’an temps prösent« (Par. 1865— 
1867, 4 Bde.); »Etudes et portraits« (1868); »Son- 
venirs d’histoire etdelittörature« (1868, neue Ausg. 
1886); »Vie de fräre —— (1874); »Les folies 
de ce temps en matiöre de religion« (1877); den 
von der Atademie gefrönten Roman »La Bödouine: 
(1835, 2 Bbe.; deutich, Dresd. 18386) u. a. — Sein 
Bruder Baptifte ®. (geb. 1809, geft. 1864 zu Air 
in der Brovence) ift gleichfall® Berfaffer hiſtoriſcher 
Arbeiten, von denen wirerwähnen: »Histoirede Öon- 
stantinople comprenant le Bas-empire et l’empire 
ottoman« (Par, 1853, 2 Bde.; deutich, Leipz. 1853); 
»La France et la Russie a Constantinople« (Brüffel 
1853); »Histoire de laconquöteetdel’oecupation de 
Constantinople par les Latins« (Tours 1854, neue 
Aufl. 1877); »Histoire des papes« (Par. 1862, 2 
Bbe.); außerdem »Voyagedansl’AsieMineure« (ba. 
1840—41, 2 Bbe.). 

Poularden (franz., jpr. pu-), verſchnittene Hühner, 
die ſich wie Rapaunen gut mäften lafjen und noch weis 
here, garteres Fleiſch befigen. DieP. bildeten ehedem 
einen —— Handelsartikel und kamen beſonders 
aus Mans, La Breſſe (Ain), Caux, Maine, La Fleche 
und Met in den Handel, find gegenwärtig aber durch 
die Poules vierges, nicht verfchnittene, jungfräuliche, 
—— Hühner, mehr und mehr verdrängt worden. 

(8 feinftes Gericht gilt eine in ihrer eignen Brühe 
angerichtete, mit grobem Salz gelochte Boularde nad) 
einem von Grimod be la Reynitre (f. d.) überliefer- 
ten er 

Poule (franz., ſpr. pubt, oft fälſchlich Boule), ſ. v. w. 
Stamm, Satz für den Gewinner in gewiſſen Spielen, 
beſonders beim Billard (f. d.). 

Pound (engl., fpr. paund), Pfund, Einheit des engl. 
Gewichts (j. Avoirdupois); B. Sterling, die Eins 
heit des engliichen Münzweſens, — 20,139 Mi, 

Pounxa, ſ. v. w, tibetifcher —— 

Poupietten (franz, fpr. pu- Popietten), lange, 
ſchmale, aufgerollte und fareierte Fleiſchſtreifen, 
welche gedämpft, glaciert und mit einer pilanten 
Sauce ſerviert werden; auch gefülltes Kraut. 

Poupry pr. pyupri), Dorf im franz. Departement 
Eure:et:Loir, 23 km nördlich von Drleans, mo 2. Des. 
1870 ein heftiger Kampf der deutſchen 22. Infanterie: 
hr gegen das 15. franzöfifche Korps jtattfand 

Loigny 

Pouqueville (ipr. putwin), Frangois Charles Hu: 
gues Laurent, franz. Gelehrter, geb. 4. Nov. 1770 
zu Merlerault (Ornedepartement), ſtudierte Medi: 
sin und wurde 1798 Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Kommiſſion, welche Napoleons I. Erpebition nad) 
Agypten begleitete, mußte jedoch fränklichfeitöhalber 
umtebren, fiel an der Küfte von Kalabrien Seeräus 
bern in bie Hände und fam ald Sklave nad) Nava— 
rino, erwarb ſich aber durch feine medizinischen Kennt: 
niſſe die freiheit wieder und warb von Napoleon 
1805 zum Generaltonful bei Ali Paſcha von Janina 
und 1812 zum Generaltonful in Patras ernannt, 
Seit 1820 wieder in Paris, jtarb er dafelbft 20, Dez. 
1838, Er fchrieb unter anderm: » Voyage en Mort6e, 
à Constantinople, en Albanie: (Par. 1805, 3 Bde. 
deutich, Zeipz. 1806); »Voyage en Gröce« (Par. 
1820 —22, 5 Bbe.; 2, Aufl. 1826 — 27, 6Bbe.; beutjch, 
Meining. 1824—25, 4 Tie.); »Histoire de la röge- 
neration de la Gr&ce 1740— 1824: (Par, 1824,4 Bde.; 
deutſch, Heidelb. 1824 — 25); »La Grece, histoire et 
description: (Bar. 1835), 
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Pour acquit (frang., fpr. pure adih, »ald Quit⸗ 
tunge), f. v. w. empfangen, bezahlt. 
ourbuß (ipr. purbü), Frans, der ältere, nieder: 
länd. Maler, geb. 1545 zu Brügge, war Schüler feines 
Vaters Peeter und feit 1562 des Frans Floris, wurde 
1569 in die Lukasgilde zu Antwerpen aufgenommen 
und ftarb 19. Sept. 1581 daſelbſt. Er hat vorzug®: 
weije Bildniffe von fräftiger, Harer Färbung gemalt 
(viele in den Galerien von Brüffel, Berlin, Wien und 
Dresden, Selbitbilbnis in den Uffizien zu Florenz), 
feltener biftorifche Bilder (Ehriftus unter den Schrift: 
gelehrten in St.:Bavon zu Gent). — Frans, ber 
jüngere, Sohn und Schüler des vorigen, geb. 1570 
zu Antwerpen, wurde 1591 in die Lufasgilde auf: 
enommen, ging dann nad) Italien, wo er feit 1600 
ofmaler des Herzogs von Mantua wurde, und 1610 
nad) Paris, wo er unter Heinrich IV.und Ludwig XIII. 
viel bejchäftigt wurde. Er ftarb 1622 dafelbft. In 
feinem Kolorit zeigt er italienischen Einfluß. Im 
Louvre befinden fi) von ihm ein Abendmahl, Franz 
von Affifi, zwei Bildniffe Heinrichs IV., im Berliner 
Mufeum ein Bildnis des legtern auf dem Parade: 
bett nad) feiner Ermordung. 
Pour eomptant (franz., fpr. purr kong-täng, per 
— gegen bare Zahlung. 
Pour le merite (franz., »ür dad Verdienſt«), 
Name eines preuß. Ordens (f. Merite). 
Pourparler (franz., for. purparleh), Unterrebung 
(behufs einer Verftändigung), Unterhandlung. 
Pourpoint (ivr. purpöäng), ein in Frankreich im 
14. — gebräuchliches Wams, unmittelbar auf 
dem Hemd, gegen die Mitte des 15. Jahrh. als Ober: 
Heid getragen (ſ. Tafel »Koftüme I«, Fig. 13), meift 
als na amd, vorn und hinten zugejchnürt, 
um 1550 in Frankreich als p. A l’allemande bezeich: 
net (vgl. aud) Händlein und Schede). 
Pourpre {ran (fpr. purpr frangfiäh), ſ. v. w. 
Drjeillepurpur, ſ. Orjeille. 
Pour prendre conge (franz.), ſ. Conge. 
Pourtalts (ivr. purtaläs), aus dem ſüdlichen Fran: 
reich ftammende, feit der Aufhebung des Edilts von 
Nantes zuNeuenburg in der Schweiz anfälfige evanı 
eliſche Adelsfamilie, deren Stifter Jeremias BP. 14. 
er 1750 von Friedrich d. Or. geadelt wurde. Sein 
ohn Jakob neh, von ®., geb. 9. Aug. 1722 zu 
Neuenburg, eröffnete 1753 ein Handelshaus in Neuen: 
burg und erhob dasjelbe durch geobartige Unterneh: 
mungen binnen furger Zeit zu einem der geachtetiten 
in der Handelöwelt. Er begründete in feinem Hei: 
matland jowie anderwärtsinduftrielleEtabliffements 
aller Art und hinterließ bei feinem Tod (20. März 
1814) ein Vermögen von 40 Mill. Frank, Seine drei 
Söhne wurden 9. Dez. 1815 vom König Friedrich 
Wilhelm ILL. in den preußiichen Grafenftand erhoben. 
Der ältefte derfelben, Ludwig, Grafvon ®., geb. 
14. Mai 1773, Stifter der Linie B.- Sandoz, war 
Präfident und Staatsrat im Fürftentum Neuenburg 
jowie Dberinfpeltor der jhweizerifchen Artillerie und 
ftarb 8, Mai 1848, Defjen ältefter Sohn, Ludwig 
Auguft, Graf von ®., geb. 17. März 1796, war 
preußifcher außerorbentlicher Staatörat und Oberſt⸗ 
leutnant der Artillerie im Fürftentum Neuenburg, 
überfiel mit Meuron 3. Sept. 1856 das Schloß in 
—— um die lönigliche Regierung wiederherzu⸗ 
ftellen, und entflob, als das Unternehmen fcheiterte, 
über den See, ward aber auf Freiburger Gebiet ver: 
haftet und erft, nachdem Preußen auf feine Sou: 
veränitätörechte in Neuenburg verzichtet, wieder frei: 
elafjen. Er jtarb 7. Juni 1870 in Neuenburg. Sein 
Bruder Karl Friedrich, Graf von B.-Steiger, 


Pour acquit — Boufjin. 


* 10. Juni 1799, königlich preußiſcher Oberſt a. D., 
berinſpektor der Milizen im Fürſtentum Neuen: 
burg, führte 8. Sept. 1856 Royaliſtenſcharen nad 
Locle und La Chaur de Fonds, ward zum Rüdzug 
nach Neuenburg genötigt und geriet verwundet in 
Gefangenschaft, ward aber fpäter ebenfalld amneftiert 
und ftarb 5. Juni 1882 zu Mattler in der Schweiz 
(vgl. Gonzenbach, Gedenkblatt an den Grafen K. 
Fr. v. P. Bern 1882). Der zweite Sohn Jakob Lud⸗ 
wigs, James Alerander, Grafvon B., * 28. 
Nov, 1776, ſtarb 24. März 1855, gründete die Linie 
®.:Gorgier. Der dritte Sohn Jakob Ludwigs, 
—— Graf von P, geb.23, Febr. 1779, ftarb 

Jan. 1861 als preußiſcher Wirklicher Geheimer 
Rat und Oberzeremonienmeiſter. Sein ältefter Sohn, 
Graf Albert von ®., geb. 10. Sept. 1812, ward 
Mitglied des preußifchen Herrenhaufes und Wirklicher 
Geheimer Rat jomwie 1859 preußifcher Gefandter zu Pa⸗ 
ris; ftarb 18. Dez. 1861 ohne männliche Erben. eher 
diefer dritten Linie der B. ward fein Bruder, Graf 
Wilhelm, geb. 7. Zuni 1815. 

Poufo Altgre (ipr. pöifo), Stadt im SW. der brafil. 

rovinz Minas Gerads, hat lebhaften Handel mit 

ieh und Tabaf und 9000 Einw. 
ouffieren (franz., ipr. puß-), vorwärts treiben, 
fördern; in der Studentenſprache f. v. w. einem Mäd» 
den ben Hof madıen. 

Ponffin Civr. pyußäng), 1) Nicolas, franz. Maler, 
geboren im Juni 1594 bei Les Andely3 in der Nor: 
mandie, war Schüler des Duintin Barin, bildete ſich 
1618—23 in Paris bei Ferdinand Elle und George 
Lallemand und ging dann nad) Rom, wo er längere 
Beit in ungünftigen Berhältnifien lebte, was ihnaber 
nicht hinderte, dem Studium ber Antile, der ältern 
Meifter und der Natur mit raftlofem Eifer obzulie- 
gen. Seine Hauptvorbilder jah B. in Domenidino 
und Raffael, Zwifchen 1630 und 1640 fallen mehrere 
jeiner bedeutendften Arbeiten, jo: die Beft unter den 
BVhiliftern, der Mannaregen, Mofes ſchlägt Wafjer 
aus dem Felſen, die erfte Abteilung der fieben Sa: 
framente, Ban und Nymphe Syring, die Entführung 
Armidas durch Rinaldo, vier Bacchanalien und der 
Triumph deö Neptun. Letztere hatten bie Aufmert: 
ſamkeit des franzöſiſchen Hofs auf ihn gelenkt, und 
die Folge war, daß er 1639 ald Hofmaler nad) Baris 
berufen und mit der Ausfhmüdung des Louvre bes 
traut ward. Er folgte dem Ruf erft Ende 1640, aber 
nur um, durd) die Umtriebe feiner Widerfacher dazu 
bewogen, jhon 1642 wieder nah Rom zurüdzufehren, 
wo er 19. Nov. 1665 ftarb. P. Er zu den durch⸗ 
greifendften Reformatoren der klaſſiſchen Kunftrich- 
tung. Er brach mit der Schule, der dad Handwerk 
mebr aalt al& der geiftige Gehalt der Kunft, ohne die 
Bedeutung toner gerti feit zu —— — die 
er ſelbſt in hohem Gra aß. Dabei befleißigte er 
ſich größter Gründlichkeit und Sauberkeit. Seine 
Phantafie wer von großer Lebendigleit und fein Ge: 
ſchmack an der Antife gebildet. Am wertvolliten find 
feine aroß gedachten und von erhabenem, feierlichem 
Ernft oder von tiefer Melandpolie erfüllten Land» 
fchaften, mit welden er bie fogen. heroiſche oder 
biftoriiche Landſchaft begründete, welche fpäter von 
J. U. Koch, Breller u, a. weiter auögebildet wurde. 
Bon Pouſſins Werten, die in Italien fogleich, in 
Frantreid) erft ipäter (jeit David) anerfannt wurden, 
find folgende hervorzuheben: die fieben Saframente, 
ein Meifterftüd, in der Bridgewater-Galerie zu Yon: 
don; die Peſt zu Athen, in der Sammlung zu Leight 
Court; das Teftament ded Eubamidas, in der gräf- 
fih Moltkefhen Sammlung zu Kopenhagen; der 


Poutroie, La — Pozuzo. 


Kindermord, in der Galerie zu Florenz; eine heilige 
Familie und Moſes, die Duelle aus dem Felſen her: | 
vorrufend, in der Eremitage zu Peterdburg. Hervor: 
ragende Gemälde religiöfen und mythologiichen In—⸗ 
halts und Landſchaften von P. beſihen auch die Ga: | 
ferien zu Paris, Wien, München, Dresden und Berlin | 
(römiſche Landichaft mit Matthäus und dem Engel, | 
Hauptwerf). Nah P. ſtachen unter andern Chäteau, 
Voilly, G. Audran, %. Beine und Elaudine Stella. 
Bgl. Bouchitté, Le P.(PBar. 1858); Boillon, N. P., 
€tude biographique (2. Aufl., Lille 1875). 
a 
Maler, nad er Lehrer und Schwager Nicolas P. 
genannt, geb. 1613 zu Rom, wandte ſich der hiftori: 
ſchen Richtung der Landfchaftsmalerei zu, worin be: 
reits Nicolas Bebeutendes geleiftet. Mit derfeiben 
edlen und großartigen Auffaffung verband Gaspard 
aber eine tiefere, wärmere Farbe; doch haben jeine 
Gemälde meift durch Nachdunfeln ſtark gelitten. Be: 
deutiame Linien in der Landſchaft, großartig kompo— 
nierte Bäume und Verwendung antifer Ruinen u. dal, 
verbunden öfters mit Gewitter und Sturmmwind, bil: 
den die Eigentümlichkeit feiner Landfchaften, welche 
zahlreihe Künftler zur Nachahmung bewogen. In 
der Kirche San Martino a’ Monti zu Romhater Dar: 
ftellungen aus der Gefchichte von Eliad und Elifa 
in Fresto ausgeführt. Größere Landſchaftscyklen 
in Tempera und Ol befigen von ihm die Paläfte Do« 
ria, Eolonna und Eorfini, einzelne Bilder die Acca— 
demia di San Luca in Rom, der Palazzo Pitti zu 
Florenz, das Louvre in Paris, die Eremitage in St. 
BVeteröburg, dad Mufeum zu Madrid, die Dresdener 
Galerie undverfchiebeneenglifche Privatfammlungen. 
Man kennt von ihm auch acht radierte Landſchaften. 
Er ftarb 5. Mai 1675 in Rom. 
Poutroie, La (ipr. putröa), Flecken, |. Schnierlach. 
Pouvoir (franz., ipr. puwönhr), Macht. 
Poupyer:Quertier (fpr. pujötert.en), Auguftin Tho⸗ 
ma®, franz. Staatömann, geb. 3, Sept. 1820 zu 
Etoutteville en Caux Rieberleine), gründete sche 
Baummollwarenfabrifen in Rouen und Umgegend 
und erlangte durch feine erfolgreiche induftrielle 
Thätigfeit und feinen Neichtum in feinem Departe: 
ment bedeutenden Einfluß und angefehene Ämter. 
1857 als Negierungsfandidat in den ———— 
Körper gewählt, un — er das zweite Kaiſerrei 
in allen Fragen, mit Ausnahme der Handelspolitik, 
in der er die freihändleriſchen Beſtrebungen Napo— 
leons III. und die Begünſtigung der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften mit Entſchiedenheit bekämpfte. Am 
8. Febr. 1871 trat er als Abgeordneter ſeines De— 
partements in die Nationalverſammlung, wo er dem 
rechten Zentrum angehörte, und ward 28. Febr. 
1871 von Thiers, der die ſchutzzöllneriſchen Anſichten 
Pouyer⸗Quertiers teilte, zur Leitung des Finanz: 
minifteriums berufen. Er führte beim Friedensſchluß 
mit Deutichland mit großem Geſchick die finanziellen 
Berhandlungen über die Art der Kriegsfoftenzahlun: 
gen, wie er auch die erfte Anleihe von 2’. Milliarden 
glüdlich bewerkitelligte. Da er ald Zeuge im Prozeß 
gegen den bonapartiftifchen Präfelten Janvier de 
la Motte defien Betrügereien in Schu nahm, mußte 
er unter dem Eindrud der allgemeinen Mißbilligung 
8. März 1872 feine Entlaffung als Finanzminifter 
nehmen. Seit 1876 ift er Mitglied des Senats, 
ouzin, Le (ir. puiäng), Stadt im franz. Departe: 
ment Arbeche, Arrondiffement Privas, am Rhöne, 
über welchen eine Hängebrüde führt, und an der 
Eifenbahn Fra ide (Abzweigung nad Alais), 
bat Seidenbau, Eiſenwerke und (1381) 2348 Einw, | 
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Povoa do Barzim for. pöwüa du warling), Hafen: 
ftabt in der portug. Provinz Minho, Diftrift Porto, 
durch Eijenbahn mit Porto verbunden, mit Fifcherei 
und (1878) 11,004 Einw. 

Powidel, in Öfterreich f. v. w, Pflaumenmus, 

Powitz (Powidz), Stadt im preuf. Negierungds 
bezirf —— Kreis Witkowo, hat (1885) 1177 meiſt 
polnisch kath. Einwohner. 

Pojega (for. vöihega), Komitat in Kroatien: Sla> 
wonien, umfaßt feit 1886 das ehemalige ſlawoniſche 
Komitat B. und das ehemalige Gradiscaner Militärs 
grenzgebiet mit 4942 qkm (89,7 DM.) und (1881) 
166,512 Einw., ift gebirgig, jedoch mit fruchtbaren 
Thälern und nur im W. unfruchtbar. Es produziert 
insbefondere Maid und Pflaumen und hat eine bes 
deutende weinezucht und Slibowitzfabrikation. 
Komitatsſitz iſt die königliche Freiſtadt P. an der in 
die Save mundenden Orljava, mit biſchöflichem Ka— 
pitel, 3 katholiſchen und einer griechiſch-oriental. 
Kirche, (1881) 3294 Einw., Obit: und Weinbau, Seis 
denzucht, Tuch: und Kogenfabritation, einem Obers 
aymmafium und einem Bezirkägeriht. Inmitten 
F vs auf einem Hügel die Trümmer der Berg⸗ 

efte P. 

Pözl, Joſeph von, hervorragender bayr. Staats⸗ 
rechtölehrer und —— geb. 5. Nov. 1814 zu 
Pechtnersreuth bei Waldfaffen, befuchte die Univer: 
fität zu Münden, habilitierte fich 1843 als Dozent 
in Würzburg und wurde daſelbſt 1845 außerordent⸗ 
licher Profeffor. In ſcharfem Gegenfat zu der von 
dem Minifterium Abel beliebten Handhabung ber 
Berfaflung ſchrieb P. fein Kompendium des » Bayri: 


ſchen Staatöverfaffungsredhtö« (Mürzb, 1847). Troß 


feiner Oppoſition ward er 1847 an Moys Stelle ald 
Lehrer des Staatsrechts nad) München berufen. 1848 
Mitglied des Frankfurter Parlaments, gehörte er jeit 
1858 der bayriichen Zweiten Kammer an, in ber er 
als Berichterftatter über die kurheſſiſche Verfaffungsds 
frage und die Gemwerbeorbnung hervortrat und 1863 
zum zweiten, 1865 zum erften Präfidenten gewählt 


‚wurde, 1872 trat er in den Reichsrat. Er ftarb in 


der Nacht vom 9. zum 10.Jan.1881in München. Bon 
feinen Schriften nennen wir noch: » Zehrbuch des bay: 
riihen Verfaſſungsrechts (Münd. 1851, 5, Aufl. 
1877); »Sammlung der bayriichen Verfaſſungsge⸗ 
ſetze · (daf. 1852, 2. Aufl. 1868— 69; nebit 2 Supples 
menten 1872—77); Lehrbuch des bayriſchen Ver: 
waltungsrechts« (daf. 1856, 8. Aufl. 1871; De: 
1874); »Grundriß zu Borlefungen über Bolizei« (daf 
1866); » Die — Waſſergeſetze vom 28. Mai 
1852 erläutert« (2. Aufl., Erlang. 1880). Mit €. F. 
Dollmann —* er 1852 die noch forterſchei⸗ 
nende große Kommentarienſammlung »Die Geſetz⸗ 
gebung des Königreichs Bayern ſeit Maximilian Il.«, 
worin er ſelbſt verſchiedene Geſetze bearbeitete. Auch 
gab er die »Kritifhe Überfchau der deutſchen ** 
gebung und Rechtswiſſenſchaft⸗ (Münd. 1853 — 58, 
6 Bde., mit Arndts und Bluntjchli) und als Forts 
fegung dazu die » Kritische Vierteljahrsfchrift für Ges 
feßgebung und Rechtswiſſenſchaft⸗ (daſ. 1859 ff.) 
heraus, welch legtere (gegenwärtig hrsg. von Seydel) 
als einziges kritiſches Spezialorgan für Jurisprudenz 
beſondere Bedeutung hat. 

Pozoblanco, Bezirtsſtadt in der ſpan. Provinz Cor⸗ 
dova, in der Sierra Morena, mit Wollgeugweberei 
und (187%) 10,026 Einw. 

Pozfony, ungar. Name von Preßburg (f. d.). _ 

Pozüzo, einer der Quellbäche des Huallaga, im 
Departement Junin (Peru), öftlih von Cerro be 
Pasco, wo eine 1859 gegründete deutſche Kolonie, 
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686 m ü. M., mit (1879) 425 Einw., unter denen 
60 Indianer. 

Pozzo Di Borgo, Karl Andreas, Graf von, 
berühmter ruff. Diplomat, geb.8. März 1764 zu Alala 
auf Eorfica, wirkte hier erjt als Advokat, dann als 
Generalprofurator, ward 1791 in Njaccio zum De: 
putierten für die Gejeßgebende Berfammlung Frank 
reichs gewählt. Da er durd die Auffindung eines 
Brief3 von ihm an Ludwig XVI. in deſſen Papieren 
(10, Aug.) in den Verdacht royaliftifcher Abfichten 
geriet, jo fehrte er im September nad —* zu⸗ 
rück und verband ſich ſeitdem mit der Partei Paolis. 
Dieſer ernannte 1794 P. zum Präſidenten des 
Staatsrats, ſpäter zum Staatsſekretär. Da er fi 
aber den Haß der —— Partei, beſonders 
der Bonapartes, zugezogen hatte, ging er 1796 nach 
London und 1798 nach Wien, um die Koalition 
gegen Frankreich zu befeftigen, und begleitetete Su: 
worow nad) Stalien; 1808 trat er ald Staatärat in 
ruffifche Dienfte und ward in diefer Stellung mit 
den wichtigiten diplomatiſchen Geſchäften betraut. 
Nach der Schlacht bei Jena wirkte er in Wien für 
eine neue Koalition gegen Napoleon, nahm aber nad 
dem Frieden von Tilfit feinen Abfchied aus dem ruf: 
fifchen Dienft. 1808 begab er fi nad) Wien. Seine 
Wirkſamkeit für den Krieg von 1809 veranlaßte Na: 
poleon J., feine Auslieferung zu verlangen. Das 
öfterreichiiche Kabinett wies diejelbe jedoch zurüd, 
und ®, reifte über Konftantinopel nadı London, wo 
er für eine Berföhnung Englands mit Rußland wirkte, 
1812 berief ihn der Kaiſer wieder nach Petersburg. 
Nach der Schlacht bei Bautzen begab er ſich zu Ber: 
nabotte nad) Stralfund und bewog ihn, am Kriege 
gegen Napoleon teilzunehmen; er war dann Kom: 
miſſar der Alliierten in Bernadottes Hauptquartier. 
Auf dem Frankfurter Kongreß im November 1813 
rebigierte er bie gegen Napoleons Dynaftie gerichtete 
Proflamation der ze Nach dem —* der Al⸗ 
liierten in Paris nach London zu Ludwig XVIII. ge: 
ſandt, beſtimmte er dieſen, Frankreich eine liberale 
Konſtitution zu geben. P. war darauf ruſſiſcher Ge⸗ 
ſandter in Paris, dann auf dem Kongreß zu Wien. 
Nach Rapoleons Landung an der franzöſiſchen Küſte 
1815 begab ſich B.ald Kommiſſar zur engliſch⸗preußi⸗ 
fchen Armee nach Belgien und wurde bei Waterloo 
leicht verwundet. Er ward hierauf wieder ruffiicher 
Geſandter in Paris. 1822 nahm er an dem Kongreß 
zu Verona teil, 1825 erhob ihn Haifer Nifolaus zum 
Grafen ſowie zum General der Infanterie und zum 
failerlichen Generaladjutanten. 1834 ward er als 
Gejandter nah London gefchidt, um dieToried gegen 
die Whigs zu jtügen; doch nahm er feiner geihwäch: 
ten Gejundheit wegen ſchon 1835 feinen Abſchied 
aus dem Staatddienft und. lebte ſeitdem ald Privat: 
mann zu Paris, wo er 15. fyebr. 1842 ſtarb. Er ver: 
anftaltete eine neue Ausgabe der —— »Storia di 
Corsiea« (Pija 1828 - 82, 5 Bde.). Sein Leben be; 
ſchrieb Umarom (Peteröb. 1846). Eine Autobio: 
graphie ift abgedrudt im 2. Bande der Attenitüde 
der faiferlich Ruffifchen Hiſtoriſchen Gefellichaft. 

Pozzuöli, gt tadbt in der ital. Provinz 
Neapel, 11km weſtlich von der Stadt Neapel auf 
einer vorjpringenden Landſpitze am Golf von P. 

egenüber dem Borgebirge Mijenum gelegen, mit 
Neapel durch Dampftrammay verbunden, hat eine 
Kathedrale, ein Spital, ein Seminar, Fabrikation 
von Seife, eine neue große Schiffäwerfte (Armftrong), 
Handel, Schiffahrt und (1881) 11,967 Einw. Im Hafen 
von P. find 1885: 578 Schiffe mit 61,864 Ton. ein» 
gelaufen. P. ift Bifchoffig. Nach der Stadt hat die 


Pozzo di Borgo — Pracherthaler. 


vulkaniſche Buzzolanerbe ihren Namen. P. fteht an 
der Stelle des alten Buteoli (f. d.), einer der reich⸗ 
ften Handelsftädte des Altertumd, von welcher noch 
bedeutende llberrefte vorhanden find, jo namentlich 
die Trümmer eines Tempels des Auguſtus (jeft Has 
thebrale), die berühmten Ruinen des jogen. Serapis⸗ 
tempels (Rundbbau), Ruinen von Tempeln deö Nep⸗ 
tun und der Diana, eined Ampbitheaters aus der 
Zeit der Flavier (mit Raum für 30,000 Zuichauer), 
des großen alten Hafen? u. a. Die Umgebung der 
Stadt ift verödet und von Malaria heimgejuct, bietet 
aber eine große Zahl merfwürdiger Naturerjcheinuns 
gen dar. Hiervon find inäbefondere zu erwähnen: 
te Solfatara (j. d.); das königliche Jagdſchlößchen 
Aſtroni mit dem in einem Krater liegenden Jagd— 
park; der ehemalige See von Agnano (f. d.) mit 
Dampfbädern und der befannten Hundsgrotte (f. d.) 
am Südrand; der Monte Nuovo, eine vullaniiche Er- 
bebung von 140 m Höhe, welche erit 1538 entitand; 
der Lufriner See (f. d.); der Averner See (j. d.); die 
Sibyllengrotte an der Sübjeite des leßtern; die 
Bäder des Nero, eine Grotte mit heißer Quelle, zu 
der man durd Höhlen und einen 74m langen Stollen 
—* die Ruinen von Bajä und Cumä (f. d.) 
omwie von Villen, an die fich die größten Namen der 
ar fnüpfen. ©. »Karte der Umgebung von 

eapel«. 

pp., PPP-, j. v. w. pianissimo; f. Piano. 

pr., bei Datumsdangaben Abkürzung für prae- 
teriti (lat.), des ———— vorigen (Jahrs oder 
Monats). — pr. pr. Ablürzung für praeter propter 
(lat.), ungefähr. 

Prae (lat.), vor, voraus; daher das P. haben, 
den Vorzug, den Borrang haben. 

Prändamiten, vorweltliche Organiämen, die nur 
noch foffil vorfommen, infonderheit Menjchen, die 
»vor Adam« gelebt haben. 

ündvis (neulat.), —— Gutachten. 
raeambülum (lat.), Vorrede; in der Muſik ſ. v. w. 
Präludium; weitſchweifige Einleitung (Bräambel). 

Praeantecessor (lat.), der Borgänger des Vor— 
gängers in einem Amt, 

Prübende (neulat.), erg die Naturalver: 
pflegung, welche Mönde und Weltgeiftlihe an ge: 
meinſamem Tijch erhielten; dann überhaupt bie von 
einer Öffentlichen Anftalt (auch in der proteftantifchen 
Kirche) gewährten jährlichen Einkünfte; auch j. v. w. 
Leibrente; daher Bräbendar, ber eine Leibrente 
Geniehende, 

Praecessor (lat.), Vorgänger im Amt. 

Prachatitz, altertümlihe Stadt im füdweftlichen 
Böhmen, am Fuß des Bergs Libin (1091 m, mit 
Wallfahrtöfapelle und Ausfichtöturm) gelegen, bat 
alte Ningmauern und Befeftigungsrefte, eine gotiiche 
Dechanteifirhe, ein Rathaus (mit Wandgemälden 
von 1571), ein — —— eine Bürger: 
ſchule, ein Studentenfonvikt, Fabrifation von Poſa⸗ 
mentier: und Wirkwaren, Bierbrauerei und (1880) 
4359 Einw. P. ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
unb eines Bezirkögerichtd. Die Stadt trieb einft be: 
deutenden Salzbandel und hat jet noch wichtige Ge: 
treide: und Viehmärkte. P. ift Geburtsort des Bau—⸗ 
meifters ded Wiener Stephansturms, Hans von Pra⸗ 
chatig. In der Nähe der Kurort St. Margaretha. Vgl. 
Meßner, B., ein Städtebild (Budweis 1885). 

Pradern, niederdeuticher Nusdrud für betteln, uns 
abläifig bitten; daher Pracher, (zudringlicher) Bett: 
ler; Braderherberge, niedere Kneipe; Pracher— 
vogt, Beitelvogt. 

Braderthaler, j. Bettlertbaler. 


Prachtaloe — Prabier. 


Iume, ſ. Clianthus, 


Prachtaloe, ſ. v. w. Yucca gloriosa. 
Pra 
tfinfen (S 
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red Seminar, Eifenbergbau, Fabrifation von orbis 
närem Tud und Wirkwaren (für die Levante), Wein: 


rmestinae), Unterfamilie der | handel, Babeanftalt und (1856) 3447 Einw. 3 km von 


Pr 
Webervögel(Ploceidae), umfaßt Amadinen, Ajtrilds, | B liegen die Ruinen der 878 gegründeten Abtei St.» 


Reisvogel. 

Prachttafer (Richards, Ipr. rijchät, Buprestidae 
Leach), Käferfamilie aus der Gruppe der Pentame⸗ 
ren, burd) Glanz und Pradjt der Farben und Man: 
niafaltigfeit der Formen auögezeichnete Käfer mit 
meift länglihem, nach hinten zugejpigtem, bei der 
Mehrzahl flach gebrüdtem Körper, Heinen, nad un- 
ten gerichteten Mundteilen, kurzen, elfglieberigen, ges 
fägten Fühlern, Heinem, bis zu den Augen in den 
Thorar eingejenttem Kopf, kurzen Beinen, ftetö fünf: 
aliederigen Tarjen, fünf Hinterleiböringen, von denen 
die beiden erften verfchmolzen find, und in einen fla⸗ 
chen Fortſatz endigender Borderbruft. Die etwa 1200 
Arten gehören in der Mehrzahl den Tropen an; fie 
find von trägem, unbeholfenem Gang, aber ungemein 
fluafertig und fonnen fi gern an Baumftämmen, 
auf Blättern und Blüten. Die Larven find jehr Ben 
geſtreckt, cylindrijch oder flach gedrüdt, mit auffallen 
breitem Prot horaxring, weihhäutig, am Kopf und 
Prothorar mit hornigen Platten, meiſt fußlos; fie 
leben im Hola, die größern in abgeftorbenen, die Hei- 
nern in jungen Stämmen, und werden dadurch forſt⸗ 
ichädlich. Chalcophora mariana L. (j. Tafel »Käfer«), 
236-8 cm lang, braun erzfarben, weiß beftäubt, mit 
fünf Längsjchwielen auf dem Vorderrüden und brei 
ftumpfen Zängärippen auf jeder Flügeldede, findet 
fih häufig in irrt je der norddeutſchen 
Ebene. Die Larve frift in Kieferftöden und abge: 
ftorbenen Bäumen. Euchroma gigantea L., 5-6 cm 
lang, fupferigrot, grün gefäumt, gelb beftäubt, u 
dem Thorar mit zwei großen Spiegelfleden und au 
den Flügeldeden flach längdrippig, grob runzelig 
punftiert, bewohnt Brafilien und Kolumbien, wo die 
metallifc) gr nee Flügeldeden von den Einge- 
bornen auf Fäden gezogen und als Halsſchmuck ge: 
tragen werden. Der grüne P. (Agrilus viridis Z.), 
4,5—7, mm lang, mit breitem, hinten zweimal auss 
aebuchtetem Halsichild, auf den Schildchen mit einer 
Querleifte, auf den langen, fchmalen Flügeldeden ges 
förnelt, an der Borderbruft ausgerandet, grün, auch 
blau, duntelbronge: oder fupferfarben, legt feine Eier 
im Juni oder Juli an Buchen, Erlen:, Birkenrinde. 
Die Larve frißt im Baft und Splint gewundene 
Gänge und wird dadurch befonderd an jungen Pflan: 
zen ſchädlich; fie verpuppt fi am Aufenthaltsort. 

Prachtſtüde, in der Heraldik die dem Wappen ale 
äußerer Zierat beigegebenen, nicht zum Wejen des 
Wappen gehörigen Nebenftüde: Schildhalter (f. d.), 
Pre er man Wappenmäntel (f. d.), Wappenfprüdye 
(j. Devijen), Fahnen u. dal. 

Praeecinctiönes ((ot.), 2 Diazoma. 

Praeripitantia (sc. media, lat.), Fällungsmittel, 
f. Fällung; in der Medizin niederjchlagende, fäure: 
tilgende Mittel. 

Praeeipitatlo (lat.), ſ. Fällung. 


Praeeco (lat.), im alten Nom öffentlicher Ausrufer 


oder Herold (.d.); daher Praeconium, das Amt eines 
folhen, aud mündliche Belfanntmachung; Lobes— 
erhebung, Auspojaunung. 

raecürsor (lat.), Vorläufer, aud) ſ. v. w. Spion. 


Prädamnation (lat.), Vorherverdammung; vgl. | 


Brädeftination. 

Prades (ip. präv), Arrondiffementshauptftadt im 
franz. Departement Dftpyrenäen, im ſchönen Thal 
deö Eat, am Fuß des Canigou und an ber Eilenbahn 
Perpignan⸗P. hat eine romanische Kirche, ein niede— 











Michel de Eura, mit Shönem Portal und Kreuzgang. 
‚ Prüdeflinatiäner, die Anhänger der Präbeftina» 
tionslehre, ſ. da nie 
Prädefination (Iat.), Borausbeftimmung, befon- 
ders im dogmatifchen Sinn die Lehre von einem ewi⸗ 
gen Ratſchluß Gottes, yon. er eine beftimmte An⸗ 
ahl von Berfonen aus Gnade zum ewigen Heil bes 
Himmel Gnadenmwahl), die andern derjelbftverichul: 
beten VBerbammnis überlafjen (Reprobation), nad 
einer ertremen Lehrart fogar zu derjelben voraus: 
beftimmt haben joll. Dieje B. ward angefichtd der 
thatſächlichen Scheidung der Menſchen in Gläubige 
und Ungläubige von Auguftinus ald nächite Konies 
quenz ber Lehre von ber Erbjünde (f. db.) aufgeftellt, 
in der lateiniichen Kirche Durch den Semipelagianids 
mus (f. d.) zurüdgedrängt, aber von den Neformato: 
ren und ihren Borgängern wieder hervorgezogen und 
per dur Calvin im Gehorfam gegen ben Schrift: 
uchftaben von Röm. 9 in ber reformierten Kirche 
zur Gültigleit erhoben. Doc ift die Lehre nur im 
UonsensusGenevensis und in ben franzöfifchen und 
belgiſchen Konfeffionen förmlich vorgetragen. Die 
Dordredter Synode brach ihr wenigitens die Spike 
ab, indem fie fich auf die Seite verInfralapsarii(1.d) 
ftellte, anderſeits freilich auch die Univerfaliften, ins— 
befondere die Arminianer (}. d.), verwerfend, welche 
in Übereinftimmung mit den Iutheriihen Symbolen 
eine Gnade annahmen, die allen ohne Ausnahme 
beftimmt und anseboten fei (gratia absolute uni- 
versalis). Miewohl nämlich auch Luther von feinem 
nominaliftiichen Gottesbegriff aus in der Schrift »De 
servo arbitrio«, Melanchthon in den erften Ausgaben 
ber »Loci« dieftrenge Auguftiniiche Prädeftinations: 
lehre verteidigt hatten, jo entſchied fih, da Luther 
fpäter wenigftens vor dem Gefichtöpunft gewarnt 
hatte, aus welchem jene Schrift gegen Eradmus ent: 
worfen war, die Iutherifche Kirche bald gegen die B., 
und in der Konkordienformel (Art. 11) ward eine lo: 
giſch haltlofe Mittelftellung eingenommen, von wel: 
cher die Iutherifche Kirche feit Agidius Hunnius dazu 
fortfchritt, die P. zur Seligkeit, d. b. die einzige, die 
es gibt, einfach von dem ſeitens Gottes vorausgefehes 
nen Gebrauch der Onabenmittel abhängig zu mas 
gen. Auch in der fatholifchen Kirche, wiewohl fie im 
rund äbnlich denkt, fam es über die Prädeſtina— 
tionslehre zu Streitigkeiten (f. JZanfenismus und 
Molina ]). 
Prüdeterminieren (lat.), vorher beſtimmen. 
Prädiäl (lat.), auf Prädien oder liegende Güter 
bezüglih, 3. B. Prädiallaſten, f. v. w. Grund: 
— Prädialſervituten, Dienſtbarkeiten für 
Grundſtücke an Grundſtücken. 
Pradier (ipr. pradjch), James, franz. Bildhauer, 
eb. 23, Mai 1792 zu Genf, bildete fich bei Lemot in 
Baris, gewann 1813 mit einem Baßrelief: Philoktet 
und Odyſſeus, den römischen Preis, widmete fich in 
Rom dem Studium der Antike und ſchuf nach feiner 
Rückkehr eine Reihe von Werfen, welche durd die 
Eleganz der Formen: und Stoffbehandlung den 
roßen Beifall der Zeitgenofien fanden, aber der tie: 
ern Charakteriftif, des geiftigen Inhalts und der 
riginalität der Erfindung ermangeln. Die haupt⸗ 


ſächlichſten find: ein Kentaur mit einer Bachantin 


(1819, Mufeum zu Rouen), ein Sohn der Niobe, eine 
ſyche, eine Venus, Sappho und NAtalante(fämtlich im 
!ouore), das Grabmonument des Herzog& von Berri 
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(St.⸗Louis in Verfailled), ein Nelief am Triumph: 
bogen des Karuſſells, vier Eolofjale Geftalten der 
Kama in den Giebelbildern des Trimphbogens be 
(Etoile, die Statue der Fortune publique an ber 
Börfe, dic Statue J. J. Rouffeaus in Genf, die drei 
Grasien, Bhryne, der Morgen, Flora, Prometheus 
und Pheidias (im Tuileriengarten), vier Apoftel in 
der Madeleinekirche und die zwölf koloſſalen Biftorien 
am Grabdenkmal Napoleons I. im Invalidenhotel. 
Er ftarb 14. Juni 1852 in Paris. Vgl. Eter, Ja- 
mes P. (Bar. 1859). 

Prädifabel (lat.), ausjagbar; rühmlich. j 

Prüdifabilien (lat.), Eigenheiten, welche an einem 
Ding unterjchieden und von ihm ausgefagt (prädi— 
ziert) werden können; baher ſ. v. w. Kategorien zwei⸗ 
ter Gattung oder abgeleitete Kategorien (f. Poſt⸗ 
präbilamente). 

Prüdifant (lat.), Prediger, beſonders bei den Hol» 

ländern und Mennoniten; Hilföprebiger. 

Prüdifantenorden, ſ. v. w. Dominilaner. 

Prüpdifät (lat.), das, was von einem Subjelt (f.d.) 

auögejagt wird; aud ſ. v. w. Titel, Amtstitel. 

—— (lat.), Vorausſagung. 

rädileftion (lat.), Vorliebe. 

Pradilla (jpr. pradinja), Francisco, fpan. Maler, 
eb. 1847 zu Billanueva de Gallego in der Provinz 

aragofja, lernte bei zwei Theaterdeforationämalern 

in Saragofja, fam 1863 nad; Madrid, ftudierte die 
Merle der ältern Meifter, ward Schüler von Serri 
und vollendete feine fünftleriiche Ausbildung zu Rom 
in der jpanifchen Alademie der jchönen Rünk 

eriteö bedeutendes Gemälde war der Raub der Sa— 
binerinnen, welchem 1878 Johanna die Wahnfinnige 
begleitet den Sarg ihres Gemahls Philipp des Schö- 
nen folate, wofür er auf der Pariſer Weltausftellung 
von 1873 eine Ehrenmebdaille — Im Auftrag 
des Stadtrats von Saragoſſa führte er die Pen— 
dants: Don Alfonſo, der Krieger, und Don Alfonſo, 
der Gelehrte, aus; doch übertrafer dieſe Arbeitenburd 
eine figurenreihe Darftellung der Übergabe Gra: 
nadas an —— und Iſabella (1882), welche "2 
ebenfojehr durch Feinheit der Eharafteriftif wie dur 
Lebendigkeit der Schilderung und Größe des Stils 
auszeichnet, und die ihm auf der Münchener Ausſtel⸗ 
lung 1883 eine erfteMedaille einbrachte. Neben dieſen 
großen Kompofitionen bat P. auch Eleine Genrebilder 
aus dem modernen Bollöleben in der geiftreichen, 
ſtizzen haften Art Fortunys ausgeführt. 

Weäbisponierer (lat,), vorher anordnen, zu etwas 
im voraus geneigt oder empfänglich machen; Prä⸗ 
dispojition, Empfänglichkeit, befonders für eine 

Krankheit. 
Praedium (lat.), Grundbefig, Landgut. 
Präbdizieren (lat.), von etwas ausfagen, ihm eine 
Eigenichaft (Prädikat) beilegen, zufchreiben. 

rado (jpan., »Wieje, Anger«), eine Barlanlage 
in Madrid (f. d.), nad) welcher dad angrenzende 
lönigliche Mufeum genannt wird. 

Prado, Mariano Janacio, Präfident von Peru, 
eb. 1826 zu Huanuco im nörbliden Peru, nahın 
erporragenden Anteil an den Erhebungen gegen 

die fonjervative Regierung deö Generals Echenique 
(1854) und ward zum Oberften und Bräfelten von 
Ürequipa ernannt. 1865 ftellte er ſich an die Spitze 
des Aufftandeö gegen den Präfidenten Bezet, den 
man der Feigheit im Streit mit Spanien beſchul— 
bigte, drang 5. Nov, mit 12,000 Mann in Lima ein 
und ward 26. Nov. 1865 zum Diktator ausgerufen. 
Er erneuerte den Krieg mit Spanien und errang 
ben angeblich großen Erfolg vom 2. Mai 1866 gegen 


e. Sein 


— Pradt. 


die ſpaniſche Flotte vor Gallao. Hierauf ward er 
1867 zum Präfidenten der Republik erwählt, aber 
ſchon chen 1863 von dem im Süden zum Diktator 
— Balta geſchlagen und flüchtete nach 
Chile. Nach Baltas Sturz ernannte ihn Prãaſi⸗ 
dent Pardo zum peruaniſchen Geſandten in Chile. 
1876 ward er von neuem auf vier Jahre zum Prä— 
ſidenten erwählt und begann im April 1879 im Bund 
mit Bolivia den Krieg gegen Chile, in dem er ſelbſt 
den Oberbefehl über die Landarmee im ſüdlichen 
Peru übernahm, aber unthätig blieb und nur Geld 
zuſammenraffte. Als daher die peruaniſch-bolivia— 
niſche Armee im November 1879 befiegt wurde, rich: 
tete ſich die allgemeine Entrüftung des Volles gegen 
* der nach Lima zurückgelehrt war, fo daß dieſer 
mit ſeinem Raub ſich nach Paris begab. 
Prädominieren (lat.), le en, überwiegen. 
Pradihapati(»Herr der Gejchöpfe«), in ber Weda- 
religion der alten Inder der Weltichöpfer, wahr: 
ſcheinlich urſprünglich Beiname des Sonnengottes 
 Samwitri, der jpäter auf Brahma übertragen ward, 
| Pradt (ipr.prabv), Dominique Dufour de, franz. 
Bublizift, geb. 23. April 1759 zu Allanches in der 
Auvergne, warb 1789 als Generalvifar des Erz. 
biſchofs von Rouen von der Geiftlichfeit der Nor: 
mandie in die Verſammlung der Etats-Generaux 
rg und zeigte fich ald Ultraroyalijt. Nach Auf: 
öjung der Konjtituierenden Berfammlung begab er 
fih nad) Hamburg, dann nad Münfter, von wo er 
in zwei Flugichriften —— au cougrös de 
Rastadt«, 1798, und »La Prusse et sa neutralite«, 
1800) die Revolution befämpfte. 1800 nad Paris 
zurüdgelehrt, wußte er, begünftigt durch feinen Ber- 
wandten Duroc, fich bei dem Erften Konſul fo ein: 
zufchmeicheln, daß er zum Almofenier und 1804 zum 
Bilchof von Poitiers ernannt wurde. 1808 begleitete 
er den Haifer nad Bayonne und trug weſentlich 
dazu bei, die jpaniichen Bourbonen durch falfche Bor: 
jpiegelungen zur Thronentjagung zu bewegen, jo 
dab ihm Napoleon zum Lohn den Baronätitel und 
das Erzbistum Mecheln verlieh. 1811 unterbandelte 
er im Auftrag des Kaiferd mit dem Papft zu Sa: 
vona; 1812 ward er ald Gejandter nad Warſchau 
gisiet, erregte aber bier durch fein zmweideutiges 
enehmen die Unzufriedenheit der Polen und wurde 
von Napoleon in ‚a he Diözefe verwiejen. Seitdem 
war er ber heftigſte Feind ded Kaiſers. Als die 
| Bourbonen wieder in Paris eingezogen waren, begab 
fi auch P. dahin und fuchte in feinem »R£eit histo- 
rique sur la restauration de la royautö en France« 
(Par. 1814) nachzuweiſen, daß er viel zur Reftaus 
ration beigetragen habe. Die Gunft Talleyrands be: 
wirkte, daß P. 7. April 1814 zum Kanzler der Ehren» 
legion ernannt wurde. Nad) der zweiten Neitauras 
tion gab er fein Anrecht auf dad Erzbistum Mecheln 
für eine Zeibrente von 12,000 net auf. Als 
Mitglied der Kammer 1827—28 ftand er auf der 
Seite der Oppoſition. Nach ber Julirevolution zeigte 
er ſich ald Anhänger ber Dynaftie Orleans. —* t ver: 
efjen ftarb er 18. März 1837 auf dem Schloß Bedrine. 
on feinen zahlreichen Schriften find noch hervor: 
zubeben: »Histoire de l’ambassade daus le granıl- 
duch® de Varsovie en 1812« (Par, 1815; deutich, 
Wien 1816); »Du congrös de Vienne« (Bar. 1815— 
1816, 2 Bbe,; deutſch, Leipz. 1816, 2 Bde.); »Mö- 
moires historiques sur la revolution d’Espagne: 
(Bar. 1816; deutſch, Karlsr. 1816); »Des colonies et 
de la revolution actuelle de l’Amerique« (Bar. 
1877,2 Bde; beutich, Hamb. 5 »Les quatrecon- 
‚ cordats« (Par, 1819— 20, 4 Bde.); »Le congrös 
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Präeminenz — Prag. 


de mn (ber. rn - A Bel- 
zique depuis jusqu’en « (daf. 1820), 
Prarminen; (lat.), Borzua, Vorrang. 
räemtion (lat.), Vorkauf. 
äexiſtentianismus (neulat.), die Lehre, wonach 
die Seelen ſämtlich bei der Weltihöpfung von Gott 
erſchaffen find und bei der Zeugung oder Geburt mit 
dem Körper verbunden werben. Nach Platon und 
mehreren Kirdhenvätern halten ſich die präeriftieren: 
den Seelen in dem Äther des Himmels auf und ftei: 
aen teild freiwillig, teils zur Strafe in menſchliche 
Körper herab. Entgegengejett find dem ®. der Krea— 
zianiämus und Traducianiömus. Vgl. Seele. 
Prürriflenz —** das frühere Vorhandenſein 
eines Weſens, ehe es in die körperliche Erſcheinung 
tritt, zur Melt kommt. Präexiſtieren, eine P. ha— 
ben, vorher daſein. 
Prafabulation (lat.), eine der Fabel vorausgehende 
Erklärung oder ig ee 
Praefatio(lat.), Borrebe; im Meßritual der katho⸗ 
liſchen Kirche das Vorbereitungägebet zur Wandlung. 
fectüra (lat), Begeihnung derjenigen röm. 
Städte, welche feine eignen giferate hatten, ſon⸗ 
dern einen Präfekten (j. Praefectns) als NRechtiprecher 
vonRom erhielten; dann jeit Ronftantin d. Gr. Name 
der vier Generalftatthalterfchaften des röm. Reichs: 
IJllyricum, Drient, Jtalien und Gallien. 
Praefeetus (lat.), im alten Rom allgemeine Be: 
seihnung eines V ers ober Aufſehers, welche 
durch Hinzufü vu been enitandes feiner amtlichen 
Thätigfeit ni om immt wird. So wurben in der 
Zeit der Republik in eine gewiſſe Klafie italifcher, 
von Rom eohangiger Städte vom Prätor jährlich) 
n 


Rräfeften (voll iq praefecti juri dieundo) ges 
ſchickt, um daſelbſt Recht iu fprechen; der P. annonae 
unter der Republif nur in Fällen befondern Bebürf: 


niffes ernannt, unter ben Kaiſern ein ftehendes Amt) 
hatte für die Zufuhr von Getreide zu ſorgen; der P. 
acrarüi führte unter den Kaifern ftatt der Duäftoren 
die Verwaltung des Staatsſchatzes; ferner hieß der 
———— aber P. classis, der Anführer einer 
Reiterabteilung der Hilfstruppen P. alae oder * 
tum, einer Fußabteilung derſelben P. cohortis, der 
Anführer der Fabri, d. h. der Pioniere, P. fabrum; 
auch gab eö bei jeder Legion einen P.castrorum, bem 
die Anlegung von Befeftigungen aller Art und die 
eng Son das Kriegs⸗ und Feitungdmaterial obs 
lag. e befondere Berufung hatte unter den Hai: 
ſern das Amt des P. urbi (oder urbis) und das bes 
P. praetorio. Einen P. urbi gab es ſchon unter den 
Königen und in der Zeit der Republik; ein joldyer 
nämlich pflegte ernannt zu werben, jo oft der König 
oder die Konfuln von Rom abmweiend waren. Bon 
Auguftus aber wurde das Amt als ein ftändiges ein: 
gelegt und dann nad) und nach mit immter weiter 
reihenden Obliegenheiten und Vollmachten verbuns 
den; in&befondere hatte der Inhaber alles, was zur 
Sicherheit der Stadt und der Umgegend im Umkreis 
von 100 röm. Meilen diente, wahrzunehmen und 
eine felbit über biefen Kreis hinausgehende, nur der 
Appellation an den Kaiſer unterworfene Kriminal- 
und Sivilgerichtöbarleit auszuüben. Auch das andre 
Amt, das des P,praetorio, wurde von Auguſtus ein⸗ 
gefegt und gewöhnlich von zwei, zuweilen von einem, 
umweilen auch von drei Präfekten verwaltet. Es be: 
nd anfangs nur in dem Überbefehl über die Prä— 
torianer (f. d.), erhielt aber ebenfall® im Lauf der 
Zeit eine größere Bedeutung, indem dem Bräfelten 
in Stellvertretung des Kaiſers die höchſte Negie: 
rungsgewalt übertragen wurde, 
Meyers Hond.»Veriton, 4. Aufl, XII. BD 
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Pröfelt (lat., franz. pröfet, ital. prefetto), in 
Frankreich (j. d., S. 531 f.) der einem Departement, 


in Italien (f. d., ©. 64 f.) der einer Provinz vor: 
ftehende oberfte Berwaltungsbeamte. Daher Brä: 
feftur (franz. prefecture), die Stelle deö Präfelten, 
aud) das Gebäude, das er bewohnt. 
 $Prä ‚(franz. preference), Vorzug, Vorrang; 
im Kartenjpiel die Vorzugs⸗ oder Trumpffarbe. 

Pröfinition (lat), Vorbeftimmung, Vorſchrift. 

zum (lat.), Borfilbe, am Anfang eines Wor⸗ 

tes ſtehendes grammatifches Element; |. Flerion. 

Praefoliätio (lat.), |. v. w. Foliatio, Knoſpen⸗ 
bedung; f. Knoſpe. 
‚ Prä "eng grng dmg aachen im Keim, 
in der Uranlage, 3. B. in dem Embryo eines Tierö; 
beſonders das von einigen hypothetifch angenommene 
Vorgebilbetjein eines fünftigen Weſens im weiblichen 
Körper, das durch die Befruchtung zur Fortentwide: 
lung angeregt werde. Präformationstheorie, f. 
Entmwidelungsgeicdhidte. 

Prag (ticheh. Praha, hierzu der Stadtplan), 
Hauptlladt des Königreichs Böhmen, nad) Größe 


und Bevölferung die dritte Stadt der öfterreichiich: 
ungar. Monardie, liegt unter 50° 5‘ nördl. Br. und 





— 


cAlmadi (Neuftadt) 
Wappen von Prag. 


14° 25° öftl. 2. v. Gr. falt in der Mitte des Landes 
an beiden Ufern der Moldau, 194 m ü. M., hat einen 
Umfang von 21, km und bietet mit den die Stabt 
umfrängenden Höhenzügen, dem breiten Strom mit 
feinen Inſeln und Brüden, den = an m Kirchen 
und Türmen, den vielen mittelalterlichen Baumwerfen 
ein eigentümlich malerifches Bild. Die mittlere Jah: 
reötemperatur beträgt —+9,3° €. 

(Stadtteile) Die Stadt befteht aus fieben Stadt⸗ 
teilen. Diefe find: die Altftadt am rechten Moldau: 
ufer, ganz in der Thalfohle gelegen, das Zentrum 
des Verkehrs; die von der a eingefchlofjene Jo: 
fephitadt, auf welche (nebft einigen angrenzenden 
Straßen) die Juden noch bis 1860 befchränft waren, 
mit engen und mwinfeligen Straßen; die Neuftadt, 
welche die Altftadt in weiten Bogen von ©. bis DO. 
umgibt und auf beiden Seiten bis zur Moldau reicht, 
von Kaifer Karl IV, angelegt, mit breiten Straßen 
und neuern Gebäuden; die Hleinjeite am linken 
Moldauufer, an der Abdachung des Laurentiusbergs 
und des Hradſchins erbaut, und der Hradſchin felbit, 
legtere bie u. Stadtteile mit den Paläften 
des Adels und Amtögebäuden, großenteild von Bes 
amten und Heinen Gemwerbäleuten bewohnt. Als 
neue Stadtteile find jeit 1884 der gan Ic bien im 
©. der Neuftabt mit Citadelle über der Moldau und 
der Fabrifort Hollefhomwig-Bubna, im ND. auf 
weiter, von der Moldau im Bogen umfloffener Fläche 
gelegen, einverleibt worden. Die eigentliche Stadt 
nebjt Wyſchehrad ift zum Teil noch mit Feftungs: 
mauern umgeben, welche aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. jtammen, ſeit 1875 aber, nahdem P. den 
Charakter eines fejten Platzes längft verloren hat, 
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allmählich demoliert werden. Als Borftäbte, je 
dod mit abminiftrativer Selbftändigfeit, find zu bes 
trachten: Karolinenthal, im ND. an die Neuftadt 
ſich anſchließend; Zizfom im D. und Königliche Wein 
berge im SD. unmittelbar an die Neuftadt anſchlie— 
rei dann bie am linken Moldauufer liegende, ſüd⸗ 
li an die Kleinfeite fich anſchließende Fabrikſtadt 
Smidom. Ad Bororte endlich find anzufehen: 
Lieben, Wrſchowitz, Nußle, Pankraz, Michle, Podol 
und Dworetz am rechten, Koſchirz, Brzewnow, Trzeſcho⸗ 
witz, Dejwitz mit Scharka und Bubentſch am linken 
Moldauufer. Im Bereich der Stadt bildet die Mol: 
dau die Sophieninfel und Schüßeninfel, welche beide 
mit jhönen Anpflanzungen, erftere auch mit einem 
ſchönen Saalgebäube und Bädern verjeben und ala 
Vergnügungsorte fehr beliebt find, dann die Juden» 
infel im obern, die Heßinfel, die Jeruſalem-, Ro— 
hanſche und Hollefchomwiger Infel im untern Lauf. 
(Brüden, Pläte und Strafen.) Über die Moldau 
führen gegenwärtig 7 Brüden, barunter 4 befahr: 
bare, ein en. und 2 Eifenbahnbrüden. Die 
ältefte derjelben ift die fteinerne Karlsbrücke (1857 — 
1503 erbaut), 497 m lang, 10 m breit, mit 16 Bogen 
und zwei Türmen an beiden Enden, von denen ind: 
bejondere der Altjtäbter Brüdenturm, ein gotijcher 
Bau aus dem Jahr 1452, in jüngfter Zeit reftauriert, 
architektonisch interefjant ift. Einen malerischen An: 
blid gewähren bie an den Pfeilern der Brüde ange: 
braten Statuen; darunter befindet fi aud die 
Bronzeftatue des heil. Johann von Nepomuf, welche 
an dem Gedenktag des Heiligen (16. Mai) einen An: 
ziehungspunft für Taufende von Wallfahrern bildet, 
Die zweite Brüde ift die weiter oberhalb über die 
Moldau und die Schügeninjel führende Kaiſer Fran: 
zens⸗Kettenbrücke (1888 — 41 erbaut). Der gleich— 
zeitig mit diefer Brüde erbaute fchöne Franzenskai 
an der Moldau erftredt ſich, 622 m lang, von der 
Kettenbrüde bis gegen die Karlöbrüde und aufwärts 
bis zum Brüdeniteg, der die Sophieninjel mit ber 
Reuftabt verbindet, Er ift mit dem Franzensmonu⸗ 
ment geziert, einem 23,7 m hohen gotifhen Bau in 
Form einer Spikjäule, in ber Mitte mit der Rei— 
terftatue des Kaiſers von Joſeph Mar. Unterhalb 
der Karlöbrüde ift am rechten Ufer in neuefter Zeit 
ebenfalld ein Kai (Rudolfskai) bergeftellt worden, 
welcher fich bis zur dritten Brüde, der 1865 — 68 
erbauten Franz Joſephsbrücke, hinzieht. Diefe (aleich- 
falld eine Klettenbrüde) ftellt die Verbindung ber 
untern Neuftadt mit dem gegenüberliegenden Bel: 
vedere und dem Stadtteil Holleſchowitz⸗ Bubna ber. 
Zwiſchen diefer Brüde und der Karläbrüde befindet 
fich der nur für Fußgänger beftimmte Kettenfteg. 
Die fünfte Brüde Über die Moldau (Palackybrücke) 
dient zur Verbindung zwijchen der obern Neuftadt 
(Podstal) und der Vorſtadt Smichow, ift aus Stein 
bergeftellt und wurde 1879 vollendet. Außerdem 
wird die Moldau von zwei Eifenbahnbrüden über: 
jpannt, einerſeits dem riefigen Biaduft der Oſterrei⸗ 
chiſch⸗ Ungariſchen Staatseijenbahn (Linie B.: Dres: 
den), welcher über die Vorſtadt Karolinentbal und 
über die Moldau führt, 1327 m lang ift und auf 87 
Pfeilern ruht, anderjeitö der zwiſchen Wyſchehrad 
und Smichow liegenden Kettenbrüde der Franz Jo: 
ſephsbahn, welche die Berbindung zwifchen den Bahn: 
höfen am linfen und am rechten Moldauufer herftellt. 
Die hervorragendften zu von B. und zwar in 
der Altftabt find: der Grofe Ring, faft ein Vieredt, 
mit einer 1650 errichteten Marienfäule; der Meine 
maleriſche Kreugberrenplag an der Moldaubrüde, mit 
dem in Bronze gegofienen Standbild Kaiſer Karls IV. 


Prag (Bororte, Brüden, Pläge, Straßen, Kirchen). 


von Hähnel (bei Gelegenheit des 500jährigen Jubi: 
[äums der Prager Univerfität 1848 aufgejtellt); der 
Kleine Ring mit einem ſchönen Eifengitterbrunnen; 
inderNeuftadt: der Karlöplag(Biehmarft), der em 
Platz von B., mit jhönen Anlagen und einem Denf: 
mal bes tihechiichen Dichters Halek; der Wenzels⸗ 
plag (Robmarkt), eigentlich mehr eine breite Straße, 
mit großartiger Perfpeltive, durch den Neubau des 
Landesmuſeums abgefchlofien und mit einer vier: 
fachen Allee ne en en 
mannplag mit der Statue des tſchechiſchen Lexiko— 
raphen Jofeph Jungmann; der Joſephsplatz mit dem 
Bulverturm; auf der Kleinfeite: der Ring mit dem 
am 18. Nov. 1858 enthüllten Monument des Feldmar⸗ 
—JJ Radetzky (von Em. Mar); endlich der mit An— 
anzungen verjehene Hradſchiner oe DieStras 
* find namentlich in der Alt: und Joſephſtadt win: 
felig, eng und büjfter, in den neuern Stabtteilen da: 
gegen breitundgerabe angelegt worden. Die ſchönſten 
traßen find außer den fhon erwähnten Kais: bie 
Karls⸗, Beltner» und Eifengaffe in der Altftadt; der 
Satan Straßenzug, welder in weitem Bogen von der 
ettenbrüde bis zur Franz Jofephsbrüde die Grenze 
wilden ber Alt: und Neuftabt ausmacht und die 
Ferdinanböftnße, die Obſtgaſſe, den Graben (auch 
olowratftraße, der eigentliche Korjo Prags) und die 
Elifabethitraße umfaßt; die Brennte: und die Breite 
Gaſſe, die Waſſer- und Heinrichägafle, die Hiberner: 
und bie * er Straße, dann die den großen 
Stadtpark einfaſſenden neuen Straßen in der Neu— 
ſtadt; die Brücken⸗ Karmeliter⸗ und Chotelsgaſſe auf 
der Kleinſeite. Die alten Befeſtigungen Prags ſind 
ſeit 1866 aufgelaſſen worden. Als eigentliche Forti— 
filationswerke find nur noch die hoch am Südende der 
Stadt liegende Eitadelle von Wyichehrad, dann das 
am linken Ufer der Moldau nördlich vonder Kleinſeite 
fich erhebende, 1848 umgeftaltete Baftion anzuſehen. 
[Kirchliche Bauwerke) An Kirchen und Kultuäge- 
ebäuden ift B. außerordentlich rei. Man zählt da: 
elbit 47 kath. Kirchen nebft 23 Kapellen, 3 evana. 
Kirchen, eine ruſſiſch- orthHodore Kirche, 22 Klöfter 
und 10 Synagogen (in der Joſephſtadt), worunter 
eine ſehr alte (die fogen. ih ver Baal Nicht weit 
von der letztern befindet fich der berühmte alte, feit 
oſeph II. aber nicht mehr benußte Judenfriedhof 
(Beth Chaim) mit Hunderten von Örabfteinen, gruft: 
fürmigen, reich ornamentierten Grabmälern berühm: 
ter Rabbis, teilweife aus ſehr alter Zeit. Zu den 
bervorragendften katholiſchen Kirchen gehört vor allen 
der leider unvollendete Dom zu St. Veit auf dem 
Hradſchin, defien Gründung 1344 durch Karl IV. 
nad dem Plan des Baumeifterd Matthias von Arras 
erfolgte, dad Chorgewölbe wurde 1385 unter dem 
Dombaumeifter Beter von Gmünd (Arler) geichloffen. 
Der Dom ift ein ſchöner Bau in franzöfiicher Gotik 
mit einem Chorumgang und einem Kranz von fünf 
Kapellen, mit doppelten Strebebogen und leichtem, 
mit breiten Fenſtern ausgeftattetem Oberbau, Nur 
das fünfſchiffige Chor war vollendet, das Schiff der 
Kirche bloß bis zum Duerjchiff fortgeführt worden; 
aud der 1400 begonnene Turm wurde nicht voll: 
endet und mit einem Haubendach abgeſchloſſen. Der 
Ausbau des Doms wird feit 1867 burd den zu 
diefem Zwede gegründeten Dombauverein ener: 
giſch betrieben. Zu den Seitenfapellen des Doms 
gehört Die aus der Zeit Karls IV. ftammende Wen- 
zeldfapelle, deren Wände in origineller vr mit 
fojtbaren, durch ein Gefüge ſtark vergoldeten Gipfes 
aneinander gereibten böhmischen Halbedelfteinen ver- 
Heidet find, Unter den zahlreichen Denkmälern im 


Prag (Kirchen, Profanbauten) 


Innern ift hervorzuheben das Föniglihe Maufoleum 
von weißem Marmor, ein fchöned Werk reinen Re: 
naiffanceftils, welches Rudolf II. 1589 durch Aleran- 
der Colins von Mecheln ausführen ließ, mit den ruhen⸗ 
den Geftalten Ferdinands J. feiner Gemahlin Anna 
und Marimiliand II. Außerdem enthält der Dom 
das 1736 vollendete filberne Grabdentmal des heil, 
Johann von Nepomuf (über 2000 kg fchwer), meh: 
rere andre Grabdentmäler böhmifcher Herzöce, Kö— 
nige und Biſchöfe, wertvolle Holzichnigereien, neue 
Wandmalereien von Swerts ſowie die Domſ * 
tammer und die ſammer, worin die böhmiſchen Krö— 
nungsinſignien bewahrt werden. Dem Alter nach 

eht dem Dom die 
Andtiche Georgäfirche voran, eind der wenigen ro: 
manifchen Baudenkmäler Prags (1150 erbaut, nad 
einem Brand 1541 großenteil® neu —— mit 
der Ludmillakapelle, welche das Grabdentmal ber 
heil. Ludmilla, aus dem 15. Jahrh. enthält. Nächſt 
dem Dom iſt der wichtigſte N rin Kirchenbau aus 
Karls IV, Seit die 1877 vollendete achtedige Kirche 
des Karlshofs in der Neuftadt, mit kühn gemölbter 


Kuppel, das Innere jedoch in geichmadlojer Weife | 


bemalt und mit Goldbronge bedeckt. Ein ftattlicher 
otiiher Bau ift die gleichfall8 in der obern Neu: 
adt gelegene Kirche des Stift Emaus (1372 unter 
Karl IV. vollendet). Aus derfelben Zeit ftammt die 
zn Mariä Verfündigung in Slup, ein Meines 
Kabinettäftüd der Gotik, mit zierlihem Turm, gegen: 
märtig zur Jrrenanftalt gehörend. Einſchiffige Kir- 
chenbauten derjelben Zeit find die hohe Franzis— 
fanerfirhe Maria:Schnee, von Karl IV. 1347 ge 
age und St. Apollinar auf dem Windberg. In 
en Anfang des 15. Iabrh. fällt der Bau der Teyn: 
firche, welche die Prager 
ließ. Sie ift zwar durch Anbauten verftellt, blickt aber 
über diefelben malerifch auf den Altftädter Ring herab, 
hat zwei ftattliche Türme, ein jchönes nördliches Gei- 
tenportal, im Innern die Rarmorftatuen der Slawen: 
apoftel Eyrill und Method (von Emanuel Mar), dad 
Grabmal Tycho Brahes und mehrere Kunſtwerke. 
Am Frontgiebel prangten ehemals der utraquiftifche 
Kelch und darunter die Statue Georgs von Podiebrad, 
doch wurde beides unter Ferdinand II. burd ein fo: 
loſſales Marienbild erfegt. Intereffante Kirchen find 
außerdem: die Stephanskirche in der Neuftabt, hi: 
ftorifch ald Ausgangsftätte des Huffitenkriegs denk⸗ 
würdig, von einfacher Bafilifenanlage ; die im Barock⸗ 
ftil vom Jeſuitenorden erbaute Nilolauskirche auf 
der Kleinjeite, mit mächtiger Kuppel, im Innern mit 
Marmor, Gold, bunten Fresken und Statuen prunf:- 
haft überladen; die Klemenskirche und bie —* 
Welſche Kapelle, welche 1602 von den Jeſuiten in dem 
an die Salvatorfirche angebauten Eollegium Clemen⸗ 
tinum vereinigt wurden, das fomit brei Kirchen ent- 
hält; dann die Ignatiuskirche mit reihen Stukla— 
turen und Fresfen, anftoßend an das ungeheure ehe: 
malige Ordenshaus der Jefuiten am Karlsplatz; die 
Thomadfirhe auf der Kleinfeite (Hochaltarbild von 
Rubens); St. Johann in Stalta; die Altjtädter Nifos 
lailirche (jet dem ee Kultus eingeräumt) mit 
volygoner Hodhkuppel; die Langfchiffige Satoböticche; 
dann die Kuppeltirche der Kreuzherren auf dem Alt: 


—— auf dem Hradſchin be⸗ 
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derbergeftellt, Die bemerfendwerteften Klöfter find: 
das 1140 gegründete, am Hradſchin malerifch ge: 
legene Prämonftratenferftift Strahom mit Ride, 
prächtigem Bibliothekſaal, Gemäldegalerie, großen 
Garten zc.; das gleichfalld am Hradſchin gelegene Ka— 
puzinerflofter mit einer Nahahmung der Santa Eaja 
zu Zoreto im Klofterhof, welche reihe Schäge enthält, 
unb einer Klofterkirche mit —— außerdem 
der Konvent des Malteſerordens auf der Kleinſeite, 
das Kreuzherrenordensſtift und das Minoritenkloſter 
St. Jakob (mit gotiſchem Kreuzgang) in der Altſtadt, 
das Klofter Emaus in der Neujtabt u. a. 
(Brofanbanten.] Unter den weltlihen Gebäuden 
nimmt ben erften Rang ein die Hofburg, teilweife 
aus alter Zeit, aber mehrmals (zulegt unter Maria 
Therefia) umgebaut und aus zahlreichen regelloß an- 
einander gereihten Gebäuden zufammengejegt. Den 
Charakter des alten Burgbaues tragen nur nod) 
der Heine, ftarf vorfpringende Flügel mit der alten 
Natöftube, aus deren Fenftern 23. Mai 1618 Sta: 
wata, Martinig und deren Selretär Yabricius in 
den Wallgraben ——— wurden, und der Trakt 
des Wladislawſchen Saals, eines hohen Ritterſaals, 
mit reich verſchlungenem Netzgewölbe. Alles andre 
iſt im italieniſchen Stil umgebaut. Der Portalbau 
an der Weftfronte wurde 1614 von Scamozzi voll: 
endet und enthält eine ſchön angelegte Haupttreppe. 
Die Burg fchließt einen äußern, mit einem Gitter ein- 
efaßten Pla, dann drei große innere Höfe ein, ent: 
—* eine Hofkapelle, 440 Zimmer und außer den 
ſchon erwähnten hiſtoriſchen Sälen zwei große, reftau: 
rierte Säle, nämlich den deutjchen und den ſpaniſchen 
Saal. In dem Burghof, gegenüber ber Domlirche, 
ift die 1878 gegofjene eherne Reiterftatue St. Georgs 


aufmannſchaft aufführen | aufgeftellt, ein Kunftwerk der Brüder Eluffenberg in 


Nürnberg. So wie die Burg datiert auch das am 
Altjtädter Ringe gelegene Rathaus aus verjchiedes 
nen Bauperioden. Dasjelbe enthält eine 1381 ge: 
weihte, neuerdings reftaurierte Kapelle, welche nadı 
außen ein ſtark vorfpringendes Chor von ſchönen Ber: 
bältniffen und rein ftilifierter Ornamentik befigt. 
Übergangdformen von der Gotik zur Renaiſſance 
zeigt die alte, im J. 1884 reftaurierte Ratsſtube. Be: 
merfendwert find ferner bie alte Gerichtöftube, der 
1884 vollendete große Feltfaal und der Primatoren: 
faal, Der Altftädter Rathausturm ftammt von 1475. 
ngen. seen g utae her) retten 
turm ſehr verwandter Bau ift der ſchöne, am Ende 
der Zeltnergaffe ftehende jogen. Pulverturm, eigent: 
lich ein Thorturm zwifchen der Alt: und Neuftabt 
(1475 erbaut, 1886 reftauriert). Bon denältern Bau: 
denfmälern ift noch das alte Univerfitätägebäube 
(Sarolinum) in der Altjtadt mit großer Aula und 
gotifcher Erferfapelle, dann die weitläufige, 1360 
angelegte frenelierte Mauer (angeblich während einer 
—* von Karl IV. gebaut, um den Armen 

rwerb zu ſchaffen, daher Hungermauer genannt) zu 
nennen, die, von einigen kaſtellartigen Türmen unter⸗ 
brochen, fich über die Höhe des Laurentiusbergs male: 
riſch Hinzieht. Ein Mufter edelſter Renaiffance bildet 
das zierliche, unter Ferdinand I. 1538 erbaute Ferdi⸗ 
nandeifcheLuftichloß oder Belvedere in dem Garten der 
Kaiferburg, im ftattlihen Saal 1850—56 mit fFreöten 


ftädter Brüdenplag und die Prämonftratenferftifts- | aus der böhmifchen Landesgeichichte verjehen. Drei 
kirche von Strahow am Hradſchin mit reihem Barods | intereffante, auch durchihreräumliche Ausdehnung bes 
ornament und den Grabmälern des heil. Norbert, des | merfenöwerte Baläfte find: das —— Kara am 


DOrbensftifterd, und Pappenheims, letztere vier zu Hradſchin (zweite Hälfte des 17. Jahr 
ie alte, im | beurer Bau (gegenwärtig ald Kajerne dienend); das 


den befiern Rokokobauten gebörend. 
18, Ja 


8* umgebaute Peters- und Paulskirche in 
Wyſche 


rad wird gegenwärtig im gotiſchen Stil wie— 


| 


.), ein unge: 


Waldfteinfche Palais von 1623 aufder Hleinjeite, eine 
ausgedehnte Palaftanlage mit Nebengebäuden, Gär— 
20* 
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ten ꝛc., dieRefidenz des Friedländers, im Garten eine | ftäbte Rarolinenthal, Zizlow, Weinberge und Smi- 
heitere, prächtige Loggta, im Innern einen großen | How dagegen zählte P. jamt Garnijon 255,303 und 
Feitfaal enthaltend, mit Fresfen u. Studornamenten | mit Einbeziehung der oben aufgeführten Bororte 
an der Dede und großem welfchen Kamin von der ur: | 293,822 Einw, Der Religion nad waren von der 
fprünglichen Austattung ded Saals und neuer Mar: | Zivilbevölferung ber eigentlihen Stadt 88 Pro;. 
morverfleidung; endlich das hoch ragende fürftlich | Katholiken, 2 Broz. Broteitanten und 10 Proz. Juden. 
Schwarzenberajhe Majoratöhaus am Hradfhin, im | Der Umgangsſprache nad) wurden 1880 über 81 Proz. 
altflorentiniihen Stil, mit Sgraffitobemalung. An Tſchechen und mehr als 18 Proz. Deutjche aezäblt. 
die von den Jeſuiten in PB. mit außerorbentlichem N gewerblicher und fommerzieller Beziehung 
Eifer und großen Mitteln betriebene Bauthätigfeit | ift P. gleichfalls die wichtigfte Stadt Böhmens, Doch 
mahnen: das gewaltige Glementinum mit den drei | hat fich infolge der örtlichen Verhältniſſe der Stabt 
oben erwähnten Kirchen (jet eind der Univer: | dieGroßinduftrie überwiegend in den vier Borftädten 
fitätögebäubde, in deffen Hof ſich ſeit 1868 das von Jo: | und in mehreren der Bororte angefiebelt, mit denen 
ſeph Mar ausgeführte Denkmal des Prager Stuben: | B. ein großartiges Induſtriezentrum bildet. ns: 
ten in der ſtriegstracht des Dreißigjährigen Kriens er: | befondere beitanden 1885 in P. und den Bororten ber: 
hebt); ferner das ebenfalls * genannte ungeheure vorragende Fabriketabliſſements für folgende In— 
ehemalige Ordenshaus am Karlsplatz (jet Militärs | duſtriezweige: Fabrikation von Motoren aller Art, 
hofpital) mit der Ignatiuskirche; das fich andie Niko: | von —— und Nähmaſchinen, Löſchrequiſiten, 
lauskirche anſchließende fogen. Landhaus (ehemaliges | Maſchinen, Eiſengußwaren, Waggonbau (großes 
Profeßhaus, jetzt Sitz des Oberlandesgerichts) auf | Etabliſſement in Smichow), Fabrilation von Zement⸗ 
der Kleinſeite u.a. Die Paläſte der böhmiſchen Adels- und Asphaltwaren (6), Thon: und Schamottewaren 
geichlechter aus dem 17. und 18, Jahrh. zeigen meift | (3), Borzellan (2), Dampfbrettiägen (3), Bartett- 
einen gemäßigten, edlen und impofanten Stil. Das: | und Möbelfabriten (4), Fabrikation von Gummi» 
hin gehören: die Paläfte Morzin und Thun in der | und Guttaperchamaren (2), Zeberfabrifen (8), Baum: 
Kleinfeitener Spornergaffe, der Palaft Toscana am | wollfpinnereien und »Webereien (2), Kattundrudes 

radihin, Noftig am Kleinfeitener Maltejerplaß, | reien (4), Hutfabrifen (2), Wäfcheerzeugung (88), 

oblowig am Fuß des Laurentiusbergs, ei) am | Papierfabrifen (2), Tapetenfabrifen (2). Sehr ent: 
Graben, Kinsky am Altftädter Ring, der erzbifchöf: | widelt ift ferner die Mühleninduftrie (45), Bier: 
liche Balaft, dann als Perle der Prager Paläfte der | brauerei (38), Schofolade- und Kanditenfabrilation 
Ralaft Clam⸗Gallas von Fiſcher von Erlach u. a. Nen: | (7);auferbent gibt esRolfgerfte: und Malsfabriken (4), 
nenswerte Gebäude aus neuerer Zeit find: das frühere | Spiritus und Pottafchefabrifen (3), zahlreiche Litör- 
Gebäude des Muſeums, dad Neuftäbter Rathaus | fabriten (50) u.a. Schwungbaft iſt auch die chemiſche 
(jegt Strafgerichtögebäude) mit altem Turm, das | Induftrie, insbejondere gibt es Fabriken chemiſcher 
Hauptzollamt (ehemals Klofter und Kirche des Hiber: | Produkte überhaupt (6), Stärfefabrifen (8), Fabriken 
nerordens),da8Generallommando, die Statthalterei, | für Albumin (2), Farben (8), eine großartige Zünd— 
das Landtagsgebäude, das Gendarmeriefommandos | hütchen« und Batronenfabrit (in Zizkow), Fabriken 
und das Landesgerichtögebäude, das deutiche Landes: | für Kerzen, Seifen und Parfümerien (3), ätherifche 
theater, das allgemeine Krankenhaus, das Brovin: | Ole und Efjenzen (6). Neben der Grobinduftrie hat 
zialitrafhaus, welches gegenwärtig aufgelaſſen und 12 auch das Kleingemwerbe zu erhalten gewußt; 
in einen nad dem Pavillonſyſtem angelegten Neubau | bejondere Erwähnung verdienen die Gold», Silbers, 
in dem nahen Pankraz verlegt wird, das Gebäude | und Jumwelenarbeiter (146 Unternehmer), die Wagen: 
der Irrenanſtalt mit der Katharinenkirche u. a. Aus | bauer (25), die Ateliers für Inftrumente und Appa- 
jüngfter Zeit ftammen und zwar in der Altftabt: | rate aller Art (90), das blühende Handſchuhmacher⸗ 
das Altftädter Wafjerwerk (mit altem Turm), das | gewerbe (116), welches meift für den Erport arbeitet, 
gräflich Lazanskyſche Palais, die Gebäude der böh: | das Baugewerbe ꝛc. Das Kunftgemwerbe ift unter 
miſchen Sparkaſſe und der Polizeidirektion, das für | anderm durch 24 Bud: und 57 Steindrudereien, 8 
Kunſtzwecke erbaute, 1884 vollendete Rudolfinum | Metall: und 3 Kupferbrudereien vertreten. Als Ano- 
am Kai und mehrere Schulgebäude; in der Neuftabt: | tenpunft eines reichverzweigten Eifenbahnnepes ift 
das tfchechifche Landestheater (1881 vollendet, indem: | P. der — des ——— Handels. Außer 
ſelben Jahr durch Brand zerſtört, im Wiederaufbau | der nördlichen Linie der Äſterreichiſch- Ungariſchen 
1883 —— ein ſchöner Bau im Renaiſſanceſtil, Staatseiſenbahn (Wien-P.-Bodenbach) nehmen von 
im Innern eleftrijch beleuchtet, mit Raum für 2200 | hier ihren Ausgangspuntt: die Ofterreichiche Norb- 
Perſonen, das neue Saalgebäude auf der Sophien: | weitbahn mit der Anſchlußlinie nach Liffa, Die Staats⸗ 
injel, das Gebäude der tſchechiſchen technifchen Hoch: | bahnlinie B.-Wien (Franz Joſephsbahn), die Buſch— 
ſchule am Karlsplatz, die Landesgebäranftalt, die a Pag Bahn, die Böhmiiche Norbbahn, die Böh- 
neuen anatomifchen und chemiſchen Univerfitätsins | miſche MWeftbahn, die BP.» Durer Bahn und die P.⸗ 
ftitute, der Neubau des böhmischen Landesmufeums | Modrzaner Lokalbahn. Geld: und Kreditinftitute 
am Wenzelöplaß, das neue (zweite) deutſche Theater | find: die Börje, welche in Bezug auf das Warenge- 
in der Nähe des Stabtparfs, das deutjche Kaſino am ſchäft, namentlich in Zuder, von Bedeutung ift, die 
Graben, das Gebäude der Boftdirektion ꝛc. Größere | Böhmische Sparkaffe (mit einem Einlagenftand von 
Projekte find: der Bau eines Zentralichlachthaufes | 100 Mill. Gulden), die Städtiſche Sparkaſſe, 10 Bor- 
und eines Moldauhafens in Hollefhowig, die Anlage ſchußkaſſen, eine Filiale der Ifterzeictiä.Ungarijpen 
einer Trintwafferleitung, der Neubau der Joſeph- Bank, die Hypothekenbank des Königreih® Böhmen 
ftadt, die Nequlierung der Moldau. Die öffentliche | (87 Mill. Guld. Kapital), die Landwirtfchaftliche ſtre⸗ 
Beleuchtung der Stadt geſchieht durch zwei ſtädtiſche ditbank, 4 andre Bantinftitute, fchließlich (ungerech— 
Gadanitalten, net die Filialen andrer auswärtiger Inftitute) 8 

(Bevölterung, Judufirie und Handel] Die Bevöl: | Verficherungsanftalten. Berfehrsmittel bilden 
ferung von P. im jegigen Umfang belief fich 1880 für den Lolalverfehr die Pferdebahn (18 km Länge), 
auf 170,521 Seelen, wozu nod) die Garnifon mit , 6 Dampfboote der Prager Moldau: Dampfichiffahrtö« 
6505 Mann fommt. Mit Einfluß der vier Bor: geſellſchaft für den Perſonenverkehr oberhalb P., ein 
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Dampfboot und 10 Bropeller einer Brivatunterneb: 
mung, die Schiffe der fterreichiichen Nordmeit- 
Dampfichiffahrtsgefellihaft (28 Dampfer) für den 
Güterverkehr auf der untern Moldau und Elbe, fer: 
ner 3 Dmnibusunternehmungen, 190 Fiaker und 260 
Droſchken. Wohlthätigkeitsanftalten find: ein 
t. k. allgemeines Krankenhaus mit 2 er (jähr: 
lich 16,000 Berpflegte), außerdem 4 andre öffentliche 
und ein Brivatkranfenhaus, eine Landesgebär⸗ und 
Findelanſtalt, eine Landesirrenanſtalt (1 Pfleg⸗ 
nge), 2 Garniſonhoſpitäler, ein Militärinvaliden— 
haus, ein Taubſtummeninſtitut, ein Blindeninſtitut 
und eine Anſtalt zur Beſchäftigung erwachſener Blin⸗ 
den, eine Idiotenanſtalt, ein ſtädtiſches und ein Wai— 
ſenhaus der italienischen Kongregation, ein iöraeliti- 
ſches und 3 andre Privatwai a eine Er: 
ziehungsanftalt deö Vereins zum Wohl entlafjener 
Sträflinge, 12 öffentliche ne und 
Kindergärten, 6 Krippen, 10 Kinderaſyle, 2 ftädtifche 
Armenhäufer, ein ftädtifches Siechenhaus, 3 Pfründ: 
neranftalten, ein ftädtiiches Armeninftitut, ein Verein 
zur Unterftügung der Hausarmen, ein Niylverein, 
mehrere Suppen: und Theeanftalten, Boltäfüchen ıc. 
Auch beitehen in P. ein Provinzialftrafhaus und eine 
Zandestorreftionsanftalt. 

[Bildungsanftalten.) Unter den Unterrichtö: und 
Bildungsanftalten fteht obenan die Karl Fer: 
dinands-Univerſität (1348 von Karl IV. nad 
dem Mujter ber Barifer gegründet). Geraume Zeit 
die einzige Bares Deutichlands, zählte fie zu An» 
fang des 15. Jahrh. über 10,000 Studierende, geriet 
aber infolge der Streitigkeiten zwiſchen den Einhei— 
miichen und Fremden = Zeit des Reformators Huf 
in Verfall. Unter Ferdinand III. ward fie mit ber 
inzwifchen von ben Jeſuiten gegründeten fatholifchen 
Hochſchule vereinigt, aber 1882 in eine deutjche und 
eine tfchechifche Univerfität geteilt. Bon dieſen zählt 
die erftere (mit 4 Fakultäten) 1886: 146 Lehrer und 
1483 Studierende, die letztere (mit 3 Fakultäten, 
feine theologijche) 112 Lehrer und 2191 Studierende. 
Die beiden Sohfäulen find mit Elinifchen und andern 
wiſſenſchaftlichen Inftituten ausgeftattet und befigen 

emeinjchaftlich eine Bibliothek von 195,000 Bänden, 
{ ———— und 1500 Inkunabeln und einen 
botaniſchen Garten. Außerdem beſitzt P. eine deutſche 
und eine tſchechiſche techniſche Hochſchule, 1806 als 
die älteſte — Unfall inÖfterreich und Deutſch⸗ 
(and gegründet, 1863 in zwei gefonderte Jnititute ge: 
teilt, mit zufammen 95 Lehrenden und Hörern; 
7 Staatsobergymnafien (darunter 4 beutfche), ein 
ftaatliches und ein ftäbtifches en (beide 
tihehith), 3 Oberrealſchulen (2 deutiche), je eine 
deutſche und eine tſchechiſche Lehrer: und Lehrerinnen: 
— — höhere Töchterſchule und Handels: 
afabemie, ein erzbiichöfliches Seminar, eine Staats: 
gemerbejchule, eine Kunſtgewerbeſchule, eine Fortbil- 
dungsichule mit zehn Spezialkurſen, eine Gremial: 
handelsſchule und 3 private Handeläfchulen, eine 
Bierbrauerfahjchule, eine Akademie der bildenden 
Künfte, ein Mufiftonjervatorium, die Sophienalabe: 
mie (gleichfall® für mufifalifche Ausbildung), eine 
Lehranftalt für Kirchenmufil, ein wendiſches Semi: 
nar, Schulen des Prager Deutſchen und Tſchechiſchen 
eg 6 Bürger: und 81 öffentliche 

ollsſchulen nebit 22 Brivatihulen. Außer 6 be: 
deutenden Öffentlichen Bibliotheken, nämlich derUni« 
verfitätsbibliothef (f. oben), jener ded Landesmu—⸗ 
ſeums (f. unten), der beiden technijchen Hochſchulen, 
des Landedfulturrats, des Gemwerbevereind und des 
Naprftefjchen Gewerbemufeums, befinden fi in P. 
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noch verſchiedene wertvolle Privatbibliothefen, na— 
mentlich die Domkapitelbibliothek mit vielen wert- 
vollen Handſchriften und Intunabeln, die Strahower 
Stiftabibliothet (60,000 Bände und 1000 Manu— 
ffripte), die fürſtlich Kinslyſche (46,000 Bände), fer: 
ner mehrere —— Vereins⸗ und Klofterbiblio- 
thefen. Unter den jonftigen Sammlungen fteht obenan 
das 1818 gegründete Böhmische Nationalmufeum mit 
Bibliotbet (71,000 Bände und 2900 Manuifripte), 
Archiv, arhäologiicher, etbnographiicher und natur: 
wiflenihaftliher Sammlung, Münzlabinett zc.; fer: 
ner find bier zu erwähnen: die Gemäldefammlungen 
ber Hofburg, der Gejellichaft der Kunftfreunde und des 
Kunitgewerbemufeums, die Sammlungen der Uni: 
verfitäten und ber technifchen 863 des ſtädti⸗ 
ſchen Muſeums und mehrerer Privaten (darunter die 
Gemäldeſammlung des Fürſten Noſtitz und das Ge: 
werbemujeum von A. Naprftef),. Das Vereinsleben 
bat fih in ®. ſehr entwidelt. Ende 1885 zählte man 
dafelbft (ohne Vororte) 834 Vereine, darunter 123 
Aktiengejellichaften. Den Bedürfniffen des geiſti— 

en Lebens dienen außerdem (18%) 120 in P. er: 
heinende Zeitungen und Zeitichriften (30 in deut: 
her Spracde), darunter 18 politifhe. Neben den 
beiden Yanbeötheatern beftehen in B. ein Sommer: 
theater, 2 Arenen (in den Borftäbten) und mehrere 
Dilettantentheater. 

Behörden.) P. ift der Sit der oberften Landes: 
behörden und zwar ber Statthalterei, des Oberlandes: 
gerichts, eines Landes: und Handelögeriht3 und 
mehrerer Bezirkögerichte, der Finanzlandesdireftion, 
Steuerabminiftration und Landeshauptkaſſe, bes 
Landesausſchuſſes ald Exekutivorgans des hiertagen: 
den Landtags von Böhmen, ded 8. Korps: und des 
Zandwehrlommandos, einer ng trete wi 
eined Landesfulturrats, einer PVoftdireftion, Han: 
deld» und Gewerbefammer ſowie eines Fürfterzbi- 
ſchofs mit Domkapitel und Konfiftorium. 

[Mmgebung.] Zu den beliebteften Spaziergängen 
und VBergnügungsorten in der Stadt und deren 
Nähe gehören: der Kaifergarten am Hradichin, der 
Bollögarten zwifhen dem rüdmwärts liegenden Teil 
des Hradſchins und der Kleinfeite (auch nad dem 
Dberftburggrafen Chotel benannt); der Kinskyſche 
Garten vor der Kleinfeitener Stadtmauer, welcher 
fich über den füdlichen Abhang bes Laurentiusbergs 
biö zurfogen. Hungermauer erftredt. Auch dieandern, 
gegen die Kleinfeite fich abjenfenden Lehnen des Lau: 
rentiusbergs enthalten hübſche Gartenanlagen me 
fenburg:, Schönborn: und Loblowi: Garten). Die 
ehemals kahle Berglehne des Belvedere am linken 
oldauufer ift gleichfalld zu einem ausgedehnten 
Park umgeſchaffen worden (Kronprinz Rudolfs:An: 
lagen), welcher ſich namentlich durch feine ſchöne Aus: 
icht auf die Stadt auszeichnet. Eine umfaſſende 
arfanlage bildet ferner der außerhalb der Klein: 
feite beim Dorf Bubentſch befindliche Baumgarten, 
ein von ber eleganten Welt bevorzugter Vergnü— 

ungsort Prags, mit ſchönem Faiferlichen Luſtſchloß. 
gu erwähnen find endlich noch die oben angeführten 
oldauinfeln mit fhönen Anlagen, ferner auf dem 
rechten Ufer der Moldau ber neue, — an 
Stelle der ehemaligen Neuſtädter Baſteien errichtete 
Stadtpark (Kriegerdenkmal für 1848/49 von. Mar), 
der Zdelauerſche, der — Garten und einige 
andre kleinere Anlagen und Squares. Die von N 
aus am häufigsten bejuchten entferntern Partien find 
das Schartatbal, an der Moldau etwa 6 km unter 
PB. mündend; der Sternwald, an der Buſchtiehrader 
Bahn und am Weihen Berg (Schlachtfeld 1620) ge: 
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legen, mit dem ehemaligen Jagdſchloß »Sterne; 

das Profopiustbal, Kuchelbad (veich an Betrefalten), 

Königjaal:Zawift, Wichenor, ſchöne Berg: und Wald⸗ 

partien füdlich von P. an der Moldau, der Kundra— 

titzer Wald und Nußle öftlih von ®P.,an der Böhmiſchen 

Weftbahn die merkwürdige Burg Karlſtein (f. d.) u. a. 
Geſchichte. 

Die Gründung von P. wird von der Sage der Li— 
buſſa zugeſchrieben. In Wirklichkeit iſt es eine Grün⸗ 
dung deutſcher Anſiedler, die ſich um 1100 am Fuß 
der Schwelle (prah) des muihehrab, des Fürſten⸗ 
figes, nieberließen. Sobieslaw II. erteilte 1178 den 
erjten Freiheitäbrief ber —— Seine Größe 
und Blüte wurde aber vom Kaiſer Karl IV, (1346 
bis 1378) begründet. Diefer legte die jetzige Neuftabt 
—— Karlsſtadt genannt) an, daher ſpäter die 
ältere Neuſtadt Kleinſeite genannt ward. Derſelbe 
3 eine feſte Mauer um den Lorenzberg, Strahow 
und ben Hradſchin und baute die ſteinerne Moldaus 
brüde. Karl IV. machte B. zum Saminelpla des Han« 
dels und Verkehrs, ordnete Mefjen an, vermilligte 
den Kaufleuten viele Freiheiten und zog dadurch I: 
wie durch feine beftändige Hofhaltung in P. eine 
Menge Fremde, beſonders Deutjche und Welfche, da⸗ 
hin. . Stiftung der Univerfität (1348) trug 
viel zum Aufblühen der Stabt bei. P. wurde daher 
der Mittelpunft der lebhaften eiftigen und politi- 
ſchen Bewegung, welche zu den Buffitifehen Unruhen 
führte. + P. brachen diefelben 30, Juli 1419 aus, 
und die Bürger von ®. jpielten in den Huffitenfrie: 
ga eine bedeutende Rolle. Vor P. jcheiterte im Juli 

420 das erfte deutſche Kreuzbeer; hier wurden bie 
vier Prager Artikel, das Glaubensbelenntnis der 
Huffiten, verfaßt. Doch litt P. auch fehr unter den 
Kriegen und den Rarteifämpfen, unddas deutſche Bür⸗ 

ertum der Altftadt wich immer mehr der tichechijch: 
Buffitifcjen eng being die an ber Spite einer eig⸗ 
nen politiihen Partei, Die »Prager« genannt, meiſt 
im Te mit den Taboriten lebte. 1436 untermwarf 
fih P. dem Kaiſer Siegmund, der am 23, Aug. in P. 
gefrönt wurde, Seit den Jagellonen Wladislam und 
Ludwig (1471—1526) fam bie Kleinfeite, dert ber 
Hauptſitz deutjcher re empor. Die ver: 
einigte Alt: und Neuftabt, Kleinfeite und Hrabichin 
bildeten dann die »drei Städte« Prags. Eine Blüte 
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Prag Geſchichte). 


aber die Belagerung der Stadt infolge der Schlacht 
bei Kolin aufgeben. Im Juli und Auguſt 1813 fan: 
den bier erfolgloje Verhandlungen ftatt, um zwijchen 
Ofterreih, Preußen und England einerjeitd und 
——— anderſeits den Frieden zu vermitteln. 
nde Mai 1848 trat bier ein Slawenkongreß zu: 
fammen, welcher aber bei Dämpfung des am 11. Juni 
ausgebrodyenen ſlawiſch⸗ demokratiſchen Aufftandes 
durch die bewaffnete Macht zerftob. Bei dieſer Ge- 
legenheit wurden die Alt: und die Neuftabt von dem 
Fürften Windifchgräß zwei Tage ———— und 
dann der Bela rg über die Stadt ver: 
— Am 8. Juli 1866 wurde P. ohne Schwert⸗ 
ich von den Preußen bejegt, und 23. Aug. wurbe 
bier der Prager Friede unterzeichnet, welcher dem 
—— öſterreichiſchen Krieg ein Ende machte. 
ummelplaß der tihechifchen Agitationen wurde P. 
wieder jeit 1862, als der erfte böhmifche Landtag 
nad) der neuen Berfaffung zujammentrat und die 
Ziehen die MWiederberftellung der Wenzelskrone 
zum Biel ihrer Beftrebungen machten. Die Ge- 
meindeverwaltung von P. wurde aus Tichechen zu⸗ 
——— welche die deutſchen Bewohner nach 
räften terrorifieren, und ber Übermut und die 
Streitluft der ſlawiſchen Bevölkerung madten fich 
bei jeder Gelegenheit in lärmenden Demonftrationen 
geltend. Bol. Schottly, P., wie ed war und ift 
Prag 1831, 2 Bde); Klutſchak, Führer durch P. 
13, Aufl., daf. 1887); Tomel, Gedichte der Stadt 
. (daf. 1856 u. ff., noch nicht vollendet); Derjelbe, 
—— der Prager Univerfität (daſ. 1349) Frind, 
Gedenkbuch des 8ojährigen Jubiläums des Bis— 
tums P. (daſ. 1874); »Statiftifches, Handbuch ber 
königl. Hauptſtadt B.< (af. 1882 — 86, 3 Bde.). 
Die Schladt bei P. 6. Mai 1757 war die zweite 
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lacht im Siebenjährigen Krieg. Als Friedrich IL 
Ende April 1757 mit jeinem Heer in Böhmen ein 


Et 
zeit hatte die Stadt wieder unter Kaifer Rudolf II. | 


(1576-1612), der in P. auf dem Hradſchin refidierte, 
und unter dem zahlreiche Bornehme prächtige Pa: 
läfte dajelbft bauten. Große Drangfale erlitt B. im 
Dreißigjährigen firieg, der am 23. Mai 1618 in P. 
feinen Anfang nahm und mit dem Sturz des Hlönig- 
tums Friedrichs V. in der Schlacht am Weißen Berg 
8. Nov. 1620 auch die Bürgerichaft von P. in das 
er verwidelte, welches Ferdinand II. über 
ganz Böhmen verhängte. Die evangelifche Religion 
wurde unterbrüdt, die Stabt durch zahlreiche Aus: 
wanberungen entvölfert. Am 15. Nov. 1631 warb 
fie durch die Sachſen bejegt, im Mai 1632 aber wies 
der von Wallenftein eingenommen. Am 80. Mai 
1635 fam bier der Friede zwifchen dem Kaifer und 
Kurfachfen zu ftande, und 5. Aug. 1648 überrumpelte 
der ſchwediſche General Königsmark die Kleinfeite 
von P. und räumte diefelbe erft nach geichloffenem 
Frieden. Während des öſterreichiſchen Erbfolgekriegs 
wurde P. 1741 durch die Bayern, Franzoſen und 
Sachſen überrumpelt und 16. Sept. 1744 durch Ka— 
pitulation von Friedrich IL. genommen, der es aber 
im November d. %. wieder räumte. Am 6. Mai 
1757 lieferte Friedrich II. dem Prinzen Karl von 
Lothringen die Schlacht von P. (f. unten), mußte 





rückte und ——— auf P. richtete, vereinigten 
die überraſchten Oſterreicher unter dem Oberbefehl 
des Bringen Karl von Lothringen raſch 60,000 Mann 
bei B. und nahmen auf der Oſtſeite Stadt, auf 
dem Ziska⸗ und dem Taborberg, eine nad) ihrer Mei: 
nungunangreifbare —— ſie im Norden in eine 
Schlucht ſteil abfiel und im Oſten durch eine feuchte, 
von Bächen durchſchnittene Niederung gebedt wurde. 
Der König, der nad) feiner ——— mit Schwe⸗ 
rin am Morgen des 6. Mai 64,000 Mann bei fi 
— beſchloß dennoch den ſofortigen Angriff. Der: 
elbe, von Schwerin befehligt, richtete ſich vor allem 

egen die rechte Flanle des Feindes. Zwar bot der 
umpfige Boden dem Vorbringen unerwartete Hin: 
derniffe; die öfterreichifhen Batterien ftredten die 
preußtfche Infanterie reihenmeije zu Boden, und dies 
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felbe wich zurück. —— ſtellte ſich Schwerin mit 
der Fahne in der Hand an die Spitze der wieder ge: 
fammelten Bataillone. Er jelbit fiel, von fünf Ku— 
geln durchbohrt, und die Bataillone em abermals 
zurüd. Aber auf der öfterreichiichen Seite nahm man 
diejen Vorteil nicht wahr, da jede Oberleitung fehlte, 
Bromne tödlich verwundet, der Prinz Karl aber vom 
Bruftframpf befallen war und die verfäumten Dis: 
pofitionen zur Schlachtnicht geben konnte. Als Fried: 
rich jegt einen neuen Angriff des — Treffens 
befahl und den rechten Flügel der Ofterreicher warf, 
zugleich der Herzog von Bevern im Zentrum und die 
Brinzen Ferdinand von Braunfchweig und Heinrich 
auf dem rechten Flügel fiegreich vordrangen, ward 
die Schladht zu gunften der Preußen entjchieben, die 

erreicher teils in die Stadt P. teild über die Sa- 
sawa gedrängt. Letztere verloren 5000 Gefangene, 
den größten Teil ihrer Bagage, 60 Kanonen und 
12,000 Mann an Toten und Berwundbeten. Der Ber: 
luft auf preußijcher Seite belief 19 auf wenigjtens 
12,500 Mann. linter den Toten befanden fich der 
en Schwerin, der Prinz pon Holftein, 

ol und mehrere andre Generale. Öfterreich vers 
lor den Feldmarſchall Browne, welder einige Tage 
nachher in ®. an feinen Wunden ftarb. Friedrich LI. 
hielt mit jeinem 60,000 Mann jtarfen P. ein: 
geſchloſſen und boffte, ed durch Hunger bald zu be: 
zwingen; doch gab die Schlacht von Kolin (f.d.) den 
Sreigniflen plöglich eine andre Wendung. Bgl. Am: 
mann, Die Schladt bei P. (Heidelb. 1887). 

Praga, Vorſtadt, ſ. Warſchau. 

Praga, Emilio, ital. Dichter, geb. 1839 in der 
Lombardei, widmete ſich zunächft der Malerei und 
nebenbei der Poefie und veröffentlichte 1862 eine 
Gedihtiammlung, »Tavolozza« betitelt, welche ganz 
eigentümlich friſche Gemutstöne anſchlug. Bald folgte 
eine zweite Sammlung: »Penombre« (1864), in 
wel ein gewifler Naturaliömus in ungejchminf: 
ter Darlegung innerer Zerrifjenheit ſchon greller her: 
vortrat. Die —— ſeines Familienglücks, der 
Berluſt von Weib und Kind, zerrüttete das Ge: 
müt des Dichterd immer mehr. Er fuchte Aufregun 
und Bergefienheit im Wein, aber jeine Schaffenstuft 
erfchlaffte nicht. Er veröffentlichte: »Fiabe e leg- 
grende« (1867, 2, we 1884), poetifch —**— 
mittelalterliche Sagenſtoffe, die here Beifall fans 
den, und verjuchte fi au im Drama. Indeſſen 
vermocdhten weder die Komödien: »Le madri ga- 
lautie (mit Boito) und »Il capolavoro d’Orlando« 
(1867) nod) die dramatifche Szene »Il fantasma« 
(1867) und bad Drama »Altri tempi« einen Erfolg 
zu erringen. In den letzten zehn Jahren feines Le- 
ben erteilte P. Unterricht an einem Konverjatorium 
zu Mailand, wo er 26. Dez. 1875 ftarb. Aus feinem 
Nachlaß erjchienen: »Trasparenze« (Turin 1878), 
Poeſien, welche die Igrifche Begabung des Dichters 
ungeſchwächt zeigten. Man fommt gegenwärtig mit 
zunehmender Bewunderung auf P. zurüd als einen 
Dichter, welcher Realift war, ohne den Ault des Ideals 
zu verleugnen. P. Heyſe und Jul. Schanz haben eini- 
ges von ihm überjegt. 

a Drudart, bei welcher dad Gedrudte 
reliefartig auf einer Seite des Papiers ꝛc. hervor: 
tritt, wirb auf der Schnellprefie und eigens fon: 
ftruierten Prägepreſſen hergeftellt und dient zur 
Zierde wie ald Sicherheitämarfe (bei Wertpapieren, 

oupons 2c.). Der P. wird weiß oder in Bunt aus: 
geführt mit einem Metallftempel als Matrize, in wel: 
chem bie zu prägende Schrift, Wappen, Fabritmarte 
u. dgl. vertieft angebracht ift; als Gegenſtempel dient 
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ein Kliſchee aus Schriftmetall, Guttapercha oder aus 
einer Miſchung von Kleiſter und Schlämm kreide mit 
Seidenpapier und feinen Seidenläppchen. P. in grö- 
Bern Flächen heißt Reliefdbrud;derBlindendrud 
(j.d.), bei weldem als Matrize eine dünne Gutta- 
perdaplatte dient, ift ebenfalls eine Art P. 

Pragel, Alpenpa$ zwiichen dem Schwyzer Muota- 
und bem Ölarner Klönthal, 1543 m body. Die Strafe 
verläßt in Glarus oder Netjtal (450 m ü. M.) das 
Thal der Linth, fteigt längs des Löntſch zum Klön— 
thaler See (804 m) — und folgt deſſen linkem 
Ufer bis Vorauen. Hier beginnt der Fußpfad nach 
Richisau (1070 m), d. h. zur Oberftufe des Thals, 
und in biejer durch Wald und Alpen binan zur Paß⸗ 
—8 ‚Der Abſtieg ins Muotathal (608 m) Führt ans 
änglid angenehm dur Alpenweiden, wird dann 
holperig und ermübend, Der Bau einer Fahrſtraße 
tft längſt angeregt (j. Alpenftraßen, S. 405). 

Prögen, ſ. Munzweſen, S. 895. 

Prager Kompaftaten, ſ. Kompaktat. 

Pragmãtiſch (griech.), im allgemeinen das zur Bes 
treibung von Gejchäften Gehörige. Die pragma: 
tiſche Geſchichtſchreibung entwidelt die Begeben- 
erg nad ihrem urſachlichen Zufammenhang und 
ut fie in ſachgemäßer Weife zum Verftändnis zu 
bringen (vgl. Geihichte, S.206). Auch bedeutet p. 
ſ. v. w. klug, erfahren, geichäftägewandt; daher prag⸗ 
matiſche Regeln, ſ. v. w. Klugheitsregeln. Dienit: 
pragmatitk ift die die Regeln für Betreibung der 
öffentlichen re enthaltende Dienftorbnung. 

Pragmatiide Sauftion (Sanctio pragmatica), 
ein Edikt des Landesheren, welches eine wichtige 
Stantsangelegenheit durch ein Grundgeſetz ordnet, 
welches unverleglich fein und für alle Zeiten in Gel: 


‚tung bleiben fol. Die ** pragmatiſchen 


Sanktionen find: die P. ©. Ludwigs IX., des 
Heiligen, Königd von Frankreich, welche derjelbe 
1269 zur Feſtſtellung der Rechte der franzöfijchen 
Geiftlichkeit erlieh (i. ——— Kirche); die 
P. S. Karls VIL, Königs von a. dur 
welche er 7. Juli 1438 zu Bourges nad) den Beſchluſ⸗ 
jen des Bajeler Konzild die Freiheiten der gallita- 
niſchen u. beftätigte, von Franz I. wieder aufge: 
hoben; die B. S. des deutſchen Reichstags zu 
Mainz von 1439, welche die Bafeler Beſchlüſſe an: 
nahm, aber vom römiſchen Stuhl fpäter durch Kon: 
forbate wieder befeitigt ward; die P. S. Kaijer 
Karls VL 1724, durch die beftimmt ward, daß alle 
öfterreichijchen Lande ſiets ungeteilt beifammen blei- 
ben und in Ermangelung männlider Nachkommen 
auf die weiblichen Rachlommen des Kaiſers (auf Ma: 
ria Therefia) und erft bei deren Abgang auf die Töch: 
ter ſeines Bruders Joſeph und deren männliche und 
weibliche Rachkommenſchaft nach dem Rechte der Erſt⸗ 
eburt vererben jollten (val. Bidermann, Ent: 
fiehun und Bedeutung der Nragmatiichen Santtion, 
Wien 1875); endlich die PB. S. Karls III, Königs 
von Spanien, wodurch derjelbe, ald er 1759 die fizi- 
lifche Krone jeinem dritten Sohn überließ, die Erb: 
folge beftimmte, j 

Drögndnt (lat., »jhwanger«), bedeutungsvoll, in: 
haltsſchwer; Brägnan 7 Gedanken-, Begriffsfülle. 

Prägravation (lat.), Überbürbung (mit Steuern); 
prägravieren, überbürben, beläjtigen. 

Prägſchatz, ſ. Münzmwejen, ©. 898, 

Praguerie (ipr. pragh'rip), der Aufitand ber franz. 
Großen, auch des Dauphins Ludwig, gegen König 
Karl VII. 1440 wegen der Drdonnanz von Orleans 
vom 2.Nov. 1439, welche die Errichtung eines Lleinen 
ftehenden Heers befahl; die Empörung wurde erjt 
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nach ſechs Monaten unterbrüdt. Der Name war von 
dem Huffitenaufitand in Prag 1419 hbergenommen, 
Praegustätor (lat., »Borfoiter«), in ber röm. 
Kaiferzeit Diener, welcher die aufgetragenen Speiien 
und Getränfe vorher koften mußte, beſonders um zu 
beweifen, fie nicht vergiftet feien. 
ähiſtorie, der Abſchnitt der Eriitenz des Men: 
ſchengeſchlechts, welcher der Zeit, über welche die 
Geſchichte berichtet, vorausgeht. Während letztere 
Epoche ſelbſt bei den älteften Kulturvölfern nur etwa 
5—6 Jahrtaujende umfaht, ift die Dauer der präs 
iſtoriſchen Eriftenz des Menſchengeſchlechts nad 
underttaufenden von Jahren zu berechnen. Die Ent: 
widelungber prähiftoriichen Forfchung war erft mög: 
lich, nachdem die noch von Euvier verteidigte Ans 
nahme, daß der Menich erſt während der gegenwär: 
tigen —— auf unſerm Plgneten erſchienen ſei, 
duͤrch die Unterſuchungen von Schmerling, Boucher 
de * es u. a, widerlegt worden war. Letztere bes 
wiejen, daß der Menſch bereits in der Diluvialzeit ges 
lebt habe, und neuere Forſchungen machen es * 
ſcheinlich, daß der Urſprung des Menſchen bis in die 
Spättertiärzeit (Pliocän), vielleicht ſelbſt bis in die 
Mitteltertiärzeit (Miocän) zurüdverlegt werben muß. 
Die prähiftoriiche Forſchung ſtützt fich auf die körper: 
lichen Überrefte des vorgefchichtlichen Menfchen, feine 
ausStein, Knochen, Horn, Kupfer, Bronze und Eiſen 
angef ten Geräte, Werkzeuge und Waffen, das 
Töpfergeihirr, feine Schmudgegenftände, die Neite 
feiner in Höhlen, Bodenvertiefungen, auf in Waſſer 
oder a errichteten Pfahlgerüften ehedem befind» 
fihen Wohnungen, die Tierfnohen und gewiffe 
pflanzliche Stoffe, welche die Überrefte jeiner Mahl: 
zeiten darftellen, Die Befejtigungen und Verteidigungs⸗ 
werte, feine Grabftätten, jeine Grabmonumente und 
Kultusftätten. Infofern die Sitten und die Lebens: 
weije jet lebender Naturvölter Schlüffe geftatten be- 
züglich der Lebensweiſe und des Kulturzuftandes des 
vorg —— Menſchen, ſchließt ſich die prähiſto— 
riſche Forſchung an die Ethnologie an; inſofern die 
Entſtehung ber Schwenmgebilde, der in Höhlen, 
Seen und Torfmooren befindlichen Refte oder Spus 
ren des Menjchen aufweiienden Ablagerungen ſowie 
die Kenntnis der Mahlzeitsüberrefte für erftere von 
Bedeutung ift, bilden Geologie, Zoologie und Bota- 
nit bieSitfewifienihaften der ®. Die Anthropologie 
im engern Sinn gibt Auffchlüffe über die körperliche 
Beichaffenheit des präbiftoriihen Menichen ſowie 
über die prähiſtoriſchen Menſchenraſſen. Auch die 
vergleihende Sprachforichung, dad Studium gemiffer 
BVorftellungen, Sitten und Gebräuche, die, aus fernen 
Zeiten ftammend, fich bis auf den heutigen Tag er: 
halten haben, liefert für das Studium der P. wich: 
tige — Dal. Lubbock, Die vorgeſchicht⸗ 
wir Zeit (deutſch, Jena 1874); Ratzel, Die Borge- 
ſchichte der europäijchen Menfchheit (Münd). 1874); 
Eajpari, Die Urgefchichte der Menjchheit (2. Aufl, 
Zeipz. 1877,2Bde.); deMortillet, Le Prehistorique 
er: Rauber, Urgeſchichte des Menſchen(Leipz. 
884, 2 Bbe.); de Nabaillac, Die erſten Menſchen 
uud die prähiitorischen Zeiten (deutich, Stuttg. 1884). 
Präpiftöriid (lat.), a gt 
Pradm (mitteld. präm), flache Fähre zum Über⸗ 
jegen von Menichen, Bieh und Wagen; im Baumejen 
oßes, flaches, länglich vierediges Fahrzeug zur 
ornahme von Bauarbeiten im Waffer, 3. B. Bag: 
gern, Einrammen und Ausziehen von Pfählen xc., 
wobei ein einfacher oder ein geluppelter P. die erfor: 
derlichen Apparate, 5. B. Bangermafchinen, Rammen 
und ndjägen, ſowie die Arbeiter aufnimmt, 
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Prahowa, linker Nebenflui der Jalomiga in der 
Walachei, kommt aus den Transſilvaniſchen Alpen; 
danach Nameeinedrumänischen Kreifesmit der Haupt: 
ftadt Plojeſti. 

Prairial (franz., ſor. präriel, »Wiefen- oder Heu⸗ 
monat:), der neunte Monat im franz. Revolutions: 
falender, vom 20, Mai biß 18, Juni. 

Prairie franz.), ſ. Brärien. 

— difät (lat.), |. Präjudiz. 

üjudiz (lat. judieium, Bräjudifat, »vor- 
ausgegangenes Urteil«), ein früherer Nechtöfpruch, 
eine frühere Verfahrungdmeife, auf —* man in 
einem fpätern Fall zurückkommt; namentlich find die 
Präjudize der Obergerichte als vor enntnis: 
quelle des Gerichtsgebrauchs von Wichtigkeit. Außer: 
dem bedeutet P. ſ. v. w. Rechtsnachteil, womit die 
Nichtbefolgung einer amtlichen Auflage, die Ber: 
fäumnis eine® Termins oder einer Frift bedroht ift; 
daher ei La ka labene, ſ. v. w. unter Andro: 
hung eines Rechtänachteild laden. In der faufmän: 
niſchen Sprache verfteht man unter P. den Nachteil, 
welcher aus der Übernahme einer Berbindlichteit er: 
wüächſt, aber auch die Verbindlichkeit (Bürgichaft, 


#. | Haftpflicht) ſelbſt; daher die Wendung ohne mein®.:, 


um — rücken, daß man die Übernahme eigner 
Verbindlichkeit ablehne. Präjudiziert heißt ein 
Wechfel, welcher wegen Berjährung oder wegen Unter⸗ 
lafjung rechtzeitiger Proteiterhebung ungültig ift. 

avieren (lat.), Borlehrung treffen; Bräfau: 
tion, Vorſicht, Borfichtämaßregel. 

Präfludieren (lat.), ausſchließen; Bräflufion, 
der Ausſchluß einer Partei mit gewiſſen Rechten und 
Handlungen, deren Bomahme ihr innerhalb einer 
beftimmten Frift oder in einem anberaumten Ter: 
min vom Gericht —— war, Die Prozeſſe wür: 
den nämlich faft nie beendigt werden Fönnen, bliebe 
es den Parteien überlaffen, ihren Obliegenheiten nach 
Willkür ———— Deshalb werden ihnen vom 
Gericht auf Grund gejeglicher Beftimmung beftimmte 
De (präflufivifhe Friften, Präflufiv: 

riften) gejeßt unter Androhung des Rechtsnach⸗ 
teil8, in den fie verfallen, wenn fie die Friſten frucht: 
[08 verftreichen lafjen, oder wenn fie zu dem anbe- 
raumten Termin nicht erjcheinen. Die richterliche 
Verfügung, durch welche auf die Folgen des Partei: 
ungehorſams erfannt wird, PBräflufiv: 
selgein Auch für das Aufgebotsverfahren find 
die Präflufivfriften notwendig (f. Aufgebot). 

Präfonifieren (lat., vgl. Praeco), lobpreifen, je: 
manded Ruhm laut verfünden; PBräfonijation, 
befonders bie feierliche Erflärung des Papſtes in dem 
a daß ein zum Biſchof Borgefchla- 
— dieſes Amtes würdig ſei und als folder pro⸗ 
lamiert wer 


de. 
nſumtion (lat.), Vorausverzehrung. 
Braten (lat.), N Gegend um bad 

‚ allgemeiner Name der ältern indiſchen 
Volksſprachen, |. v. w. gemein, vulgär, nad) den in= 
difchen Grammatilern — v. w. abgeleitet, d. h. aus 
dem Sanslrit, der heiligen Sprache, entſtanden. In 
der That find die Präfritfprachen unverlennbar Töch- 
ter des Sanskrit, von dem je fih nur durch abge⸗ 
ichliffene Formen, durch Verluft und Neubildung ge: 
wiffer grammatifcher Beugungen unterjcheiben. F 
nach der end, in der ſie geſprochen wurden, füh— 
ven fie verſchiedene Namen, wie Maharaſhtri, Gau: 
raſeni, Magadhi ꝛc., wurden aber ſchon früh aus 
Volksſprachen zu —— firierten Schriftipra: 
chen und dadurch einer weitern Umbildung entzogen, 
während im Munde des Bolfes die Sprache noch ftarte 
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Veränderungen erfuhr, wodurch die zahlreichen leben⸗ 
den Sprachen, wie Hindi, Bengali ꝛc. entſtanden (ſ. 
zen Spraden). Die Hauptquelle für die 
enntnid ded P. find die indifchen Dramen, in 
denen bie Frauen und Berfonen niedern Standes 
fich des ®. bedienen, während die Könige, Brahma— 
nen ꝛc. Sanskrit ſprechen. Ein großes —— 
Kunſtgedicht, »Ravanaväha« betitelt, wurde heraus: 
egeben von Goldſchmidt (Straßb. 1880); weniger 
annt ift biöher das P. der en dem uns 
ter anderm eine von Jacobi (»T'he Kalpasütra of 
Bladrabähu«, Zeipz. 1879) herausgegebene Biogra= 
phie des Stifterd der Dichainalehre angehört. Eine 
Grammatik des P. lieferte Lafjen (»Institutiones 
linguae prakriticae«, Bonn 1837), Beiträge zur 
Grammatif des Dihainapräfrit E. Müller (Berl. 
1876). Die alte indiſche Grammatik des B. von He: 
macandra gab Bijchel in Tert und überſetzung heraus 
(halte 1877—80, 2Bbe.). Ein Handbuch des wichtig: 
en der Präfritdialefte lieferte Jacobi in ⸗Ausge⸗ 
mwählte Erzählungen in Maharaſhtri« (Leipz. 1886). 
if (griech.), die Ausübung von etwas (im 
Gegenfag zur Theorie); das den alten Kalendern 
angehängte Prognoſtikon von der Witterung ꝛc. (da⸗ 
ber Bauernpraktik, ee nad den 
Bauernregeln). Welſche P., Inbegriff gewiſſer Ne: 
geln und Kunftgriffe zur Erleichterung ded Red): 
nens. Praktiken, Ränke, unerlaubte Kunftgriffe, 
Rechtskniffe. BP. heißt auch die einem Schiff erteilte 
Erlaubnis, mit dem Land zu verkehren, wenn ent» 
weder die für dasfelbe angeordnete Duarantängzeit 
verflojfen, oder durch einen Geſundheitspaß nachges 
wiejen ift, daß das Schiff feine anftedenden Krant: 
heiten mitbringen kann. 

Praftifabel (franz.), thunlich, ausführbar; zweck⸗ 
dienlich, brauchbar; wegjam, fahrbar. 

Praftilant (griech), einer, der praktiziert; beſon⸗ 
ders jemand, der bei einer Behörde thätig ift, um den 
Geſchäftsgang kennen zu lernen und fi) für die Bra: 
xis vorzubereiten, insbeſondere von den zur Beleh— 
rung oder zur Beihilfe im Borbereitungsdienit ar: 
beitenden Suiten fowie im Poſtweſen (wo es die 
zweite Stufe in der ſogen. höhern Boftlarriere be: 
er ebraucht. 

aftifum (Collegium practicum, lat.), an Unis 
verjitäten und technijchen —— Kollegium, das 
ſich nicht auf unterrichtende Vorleſungen beſchränkt, 
ſondern auch Anleitung zur praktiſchen Ausübung 
des Gelernten gibt. 

Praltiſch (gried.), anwendbar, zweckdienlich; aus: 
übend, fi mit der Praris dl d.) befchäftigend (3.8. 

raktiſcher Arzt); im Gegen 4 zu theoretiich: für das 
andeln (die Praxis) brauchbar, erfahren, geübt. 

Praftizieren (mittellat.), etwas ausübend betreis 
ben, namentlich von der Kunft des Arztes und des 
Anwalts; auch jchnell und gemandt etwas ind Wert 
fegen, irgendwohin oder beiſeite jchaffen zc. 

Präfurföriid (lat.), vorläufig, einleitend. 

Prälät (lat.), in der kath. Kirche Inhaber höherer 
Kirchenämter, womit zugleich eine Jurisdiftion ver: 
bunden ift; bie Prälatur ift die Borjtufe zum Kardi⸗— 
nalat. Affiftierende Brälaten find diejenigen 
Geiftlichen, die, ohne Kardinäle zu jein, dem Papft 
beim Mefjelejen miniftrieren (römijche Ehrenpräla> 
ten). In der proteftantifchen Kirche führen den Titel 
BP. geiftliche Würdenträger in England, Schweden 
und Dänemark; in Deutichland jeht noch in Würt⸗ 
—— und Baden. 

+ ät, dem Sat (f. d.) ähnliches Getränf, 

fegät (lat.), j. Zegat. 
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Präliminär (Tat.), vorläufig, vorgängig; daber 
Bräliminarien (franz. Preliminaires), vorläufige 
Beratjhlagungen und Verhandlungen, welde eine 
fpätere Definitivverhandlungeinleiten. Brälimina: 
tiondpunfte oder Bräliminarartifel find die 
einzelnen in diefen Borverhandlungen nambaft ge: 
machten Gegenftände, die in der Schlußverhandlung 
entjchieden werben jollen; Bräliminarverträge, 
vorläufige vertragsmäßige Abmachungen, inöbejon: 
dere Sriedenspräliminarien, bie vorläufigen 
Hauptpunkte des fünftigen Friedensvertrags; nicht 
zu verwechfeln mit dem Bräliminarfrieden, einem 
vorläufigen Frieden, dem noch ein definitiver Frie⸗ 
densjchluß folgen muß. Befonders wichtige Friedens: 
präliminarverträge der Neuzeit find die Brälimina: 
rien von Billafranca vom 11. Juli 1859, die Nikols: 
burger Friedenspräliminarien vom 26. Juli 1866 
und der Präliminarvertrag von Berjailled vom 26, 
Febr. 1871. Präliminarfonvention ift ein vor: 
läufiges Übereintommen über eine befondere Forde: 
rung, von welchen der eine Teil die Friedenspräli: 
minarien abhängig mad. 

Pralines (franz.), eigentlich gebrannte Mandeln; 
dann eine Art Bonbons, meift aus Schololade, ge: 
füllt mit Zuderbrei, Mandelcreme oder Likör, Pras 
linieren, in Zuder röften. 

Pralltriler (Schneller), mufifal. Verzierung, 
welche aus dem einmaligen jchnellen Wechjel ber 
Hauptnote mit der obern Sekunde befteht und durch 
* gefordert wird; 3. B 


jo: = 










SolldieHilfänotechromatifch verändert werden, ſo wird 
das durch z,b, g xc. Über dem Zeichen angedeutet: 
[a * — Früher wendete man auch 


den doppelten oder län: 
F gern P. an; ſein Zeichen 
— — iſt und feine Ausfüh: 


62 5. 


rung ein mehrmaliger Wechfel der beiden Töne: 





— —,s 
Doch löſte man bei dieſem Zeichen auch wohl den 
anzen Wert auf, d. h. ſchlug einen Triller (j.d.). Der 
N mit der untern Sekunde heißt Mordent (j. d.). 
Praeloquium (lat.), Borrede, Einleitung. 
Praeludium (lat.), Vorſpiel, Einleitung, befon: 
ders Choralvorfpiel; fodann in übertragener Bedeu: 
tung (weil die Organiften vielfach frei über ein Cho: 
ralmotiv od. dgl. phantafierten) j. v. w. freie Phan⸗ 
tafie; daher präludieren, f. v. w. phantafieren, 
fih aus dem Stegreif über ein Thema muſikaliſch 
ergehen. 
Pram, Chriften Henrichſen, dän. Dichter und 
Schriftſteller, geb. 1756 zu Gubbrandsdalen in Nor: 
wegen, ftudierte zu Kopenhagen neuere Spraden, 
Kameralwiffenichaften und wurde 1781 im Ötono: 
mies und Kommerztollegium als Sekretär angeftellt. 
1816 entlafjen, nahm er 1820 das Amt eines Zoll: 
verwalter® auf der weftindiichen Inſel St. Thomas 
an, ftarb dafelbft aber ſchon 25. Nov. 1821. Seine 
eigentliche Bedeutung hatte P. ald Schriftfteller zur 
Beförderung der Bollsauftlärung, jo namentlich in 
der Beitjchrift »Minerva«, die er jeit 1785 mit Rab: 
bet herausgab. Unter feinen poetijchen Arbeiten 
(he von Rahbek 1824—29,6 Bde.) gilt »Stärkodder« 
(1785), eine Nahahmung von Wielands »Dberon«, 
welche das altnordijche Leben vorführt, für die befte. 
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Außerdem bat er über ſtaatsökonomiſche und ftati: 
ſtiſche Gegenſtände gefchrieben. 
Prämaturität (lat.), vorzeitige Reife, Notreife; 
prämaturiert, verfrüht, übereilt, vorzeitig. 
Prämeditation (lat.), VBorerwägung, Vorbedacht. 
Prämie (lat. praemium, Belohnung, Vorteil), ein 
in mehrfahem Sinn gebrauchtes Wort. Zunächſt 
bedeutet P. die für befondere Leiftungen ausge: 
lobte Auszeichnung. Als joldhe werden Prämien, 
namentlich in Form von Geldzahlungen, Ehrendiplo: 
men, Medaillen zc., für den Wettbewerb in öffent: 
lichen Ausftellungen, für Breisfchriften, Konkurrenz: 
arbeiten 2c. auögejchrieben und in der Regel nad) den 
Ausſprüchen eines Urteilsausſchuſſes (Jury) erteilt. 
Die Arbeiterpolitif kennt ein Prämienſyſtem, wel: 
ches darin ni den Arbeiter durch die Aussicht 
auf Gewährung bejonderer Prämien neben dem Lohn 
zur Erjparung von Erle: 2c, oder zu Mebrleiftun: 
gen anzureizen (vgl. Arbeitölohn, ©. Ka Aus: 
fuhrprämien haben den Zwed, die Ausfuhr zu für: 
dern (vgl. Ausfuhr), während Einfuhrprämien 
die Einfuhr ea a vi follen (vgl. Einfuhr). P. 
ee ferner die Beigabe, welche dem Käufer im Lies 
erungsgeichäft für den Fall der vollftändigen Er» 
füllung des Vertrags neben dem eigentlichen Gegen« 
ftand der Lieferung verfprochen (4. B. Abbildungen 
als Beigaben zu Zeitichriften), Prämiengeld (Prore: 
netifum, Bonus) die Vergütung, welde zumeilen 
für den Abſchluß eines Geſchäfts gezahlt wird, In 
der ——— iſt P. das ausbedungene Reugeld, 
durch welches ſich bei Lieferungsgefchäften eine der 
beiben er von Erfüllung des Vertrags befreien 
fann. Geſchäfte, bei denen eine ſolche . ausbedun⸗ 
gen iſt, heißen Prämiengeſchäfte (vgl. Börſe, S.237, 
238). Im Verſicherungsweſen iſt die P. die Summe, 
welche vom Verſicherten an den Verſicherer für über⸗ 
nahme des Riſikos gezahlt wird (vgl. Verſicherung), 
und Prämienreſerve die Summe der ſeit Beginn 
einer Verſicherung aufgeſpeicherten Überſchüfſſe der 
Prämien über die Leiftungen der Verſicherer, welche 
dazu dienen, die jpäter eintretende Unterbilang zwi: 
ichen Prämien und dieſen Leiftungen zu begleichen. 
Prämienverfiherung nennt manim Gegenjaßzur 
Gegenfeitigfeitäverfiherung diejenige Berficherung, 
bei welder Dritte, gewöhnlich —— — — 
egen Zahlung feſter Prämien ohne Rückſicht auf bie 
öhe des wirklich eintretenden Schadens die Ber: 
fiherung übernehmen. Bei Lotterieunternehmun: 
gen und Berlofungen nennt man Prämien vielfach 
die gezogenen Gewinne und zwar entweder alle Ges 
winne oder einzelne Gewinne, für welche befondere 
vom allgemeinen Plan abweichende Borausfegungen 
verlangt werden. Auch bei Zotterieanleihen, Prä— 
mienanleiben ift P. f. v. m. Treffer, Gewinn. Die 
über folde Anleihen ausgeftellten Obligationen heißen 
Prämieniheine, Brämienloje, Prämien: 
papiere (vgl.2otterie), dann werden bei Anleihen 


für frübzeitigere Einzahlungen Prämien gewährt. 
Enblid wird aud zuweilen im ffettengefhäft die 
Kursſteigerung ald P. bezeichnet, 


Pramiſſe (lat.), Borberjag eines Schluffes (j. d.). 

Praemissis praemittendis (lat), mit Voraus— 
ihidung bes Vorauszuſchickenden (Titel 2c.), in Zir⸗ 
fularen u. dgl. ftatt der Anrede; meift abgelürzt P. P. 

Praemisso titülo (lat.), mit Borausfegung des 
Titels; meift abgekürzt P.T. 

Prämolären (lat.), ſ. Molaren. 

Prämonition (lat,), Borerinnerung. 

Prämonftratener (lat., Norbertiner), Kongre: 
gation regulierter Chorherren, mit der Zeit eigent- 


Prämaturität — Präneite, 


liher Mönchsorden, geftiftet 1121 durch Norbert den 
Deiligen (ſ. b.), welcher auf einer Wieje im Wald von 
oucy, im Sprengel des Bistums Laon, die ihm ans 
geblih vom Himmel bezeichnet worden war (pr& 
montr&, pratum monstratum, »gezeigte Wieje«), jeine 
eriten Anhänger in der verjchärften Regel des Heil. 
Auguftin unterwied. Das Klofter Bremontre war 
das Stammllofter, und der Abt desjelben war Ordens⸗ 
eneral. In Deutſchland hat ſich der Orden nament- 
ih um Verbreitung des Chriftentums in den wen: 
bilden Grenzländern verdient gemadt. Um 1500 
war der Orden in 30 Provinzen über ganz Europa 
biß nach Syrien verbreitet. Die Reformation ver: 
ringerte bie Zahl feiner Klöfter um mehr als die Hälfte. 
Die Ordensregel wurde 1630 revidiert. Die Prä— 
monftratenferinnen, deren es ſchon bis 1150 etwa 
10,000 gab, lebten mit den Mönchen in einem durch 
eine Mauer gefchiebenen Doppelflofter. Der bier: 
durch veranlaften Entfittlihung trat der Konvent 
des Brämonftratenjerflofters Marchthal bei Konftanz 
1273 entgegen, Gegenwärtig hat der Orden nur noch 
in Bolen und Öfterreich einige Klöfter. Bgl. Winter, 
Die P. des 12. Jahrhunderts (Berl. 1865). 
Prämortal (lat.), dem Tob vorhergebend, z. 8. 
prämortale Temperaturfteigerung, eine Erhöhung ber 
Körperwärme aufmehrals342°, ein Zeichen des heran: 
nahenden Todes. 
randd, Siegmund, Freiherrvon, bayr. Krieg: 
minifter, geb. 5. Dez. 1821 zu Altötting, trat 1 
als Junker in das Leibregiment, im Februar 1841 
als Unterleutnant ind Jngenieurforps, warb 1849 
Hauptmann im Generalquartiermeifterftab, 1852 
Adjutant des Kriegäminifterd und Neferent im Kriegs: 
minifterium, 1855 Major, 1859 Oberftleutnant, 1863 
Oberſt und Kommandeur des 3. Infanterieregiments 
Prinz Karl und 1865 Kommandeur des Leibregiments. 
1866 machte er den Feldzug gegen Breußen mit, wurde 
29, Juli Generalmajor, 1. A — ————— und 
Staatsrat und löſte in vortrefflicher Weiſe die Auf: 
gabe der Reorganiſation des bayriſchen Heers, wo: 
für er im Mai 1868 zum lebenslänglichen Reichsrat 
ernannt wurde, Nach Ausbruch des deutſch-franzö⸗ 
ſiſchen Kriegs 30. Juli 1870 zum Generalleutnant 
befördert, erwarb jih P. ein bedeutendes Verdienſt 
durch die Umficht und Energie, womit er die Vers 
pflegung und Ergänzung der beiden bayrifhen Ar: 
meekorps nad) deren —— Verluſten leitete, und 
ſchloß die —— erträge im großen Hauptquar⸗ 
tier ab. In Anerkennung dieſer Verdienſte wurde er 
durch eine Dotation von 100,000 Thlr. aus der ſtriegs⸗ 
entjo@bigun ausgezeichnet. Anfang 1875 zum Ge⸗ 
neral der Infanterie befördert, trat Ru 18. Mär; nad 
Löſung —— Aufgabe zurüd und ſtarb 8, Mai 1888, 
ränefle, eine der älteften Stäbte Zatiums, 23 km 
öftlid von Rom, von wo aus eine eigne Straße, die 
ia Praenestiua, nad) ihrhinführte, aufundaneinem 
Ichroffen Felfen gelegen, ne latinijche Bundes: 
ftabt, ftand aber jhon um v. Chr. auf feiten der 
Römer. Bon 383 bis 379 und im Latinerfrieg lag P. 
mit Rom im Kampf, bewies fich aber in den Kriegen 
gegen Pyrrhos und Hannibal als deffen treuer Bun: 
deögenojje. 82 eroberte Sulla die auf Marius’ Seite 
eye Stabt, gab fie der Plünderung preis und 
ließ den größten Teil ihrer Bewohner niedermachen. 
Ihre Be eingungen mit Auönahme der Burg wur: 
ben —— und eine Militärlolonie dorthin gelegt. 
Bei den jpätern Römern war ®. ald Sommeraufent: 
halt jehr beliebt. Berühmt war de mit Drafel ver: 
bundener Fortunatempel, auf deſſen Fundamenten 
die heutige Stadt Paleſtrina ſteht. 


Prangen — Präponderanz. 


Brangen (preiien), mehr Segel führen, als ber 
Bauart eined Schiffs angemeſſen ift, geichieht aus: 
nahmsweiſe, 5. B. zur —— einer gefährlichen 
Küfte, bei Berfolgung eines feindlichen Schiffs, oder 
um einem jolden zu entfliehen. 

Pranger (Schandpfahl, Shandbbühne, lat. Pa- 
lus infamans), ehedem der Ort, wo Berbrecher, durch 
ein Halseijen feftgebalten, zur Strafe öffentlich zur 
—* geſtellt wurden. Die Strafe des Prangers, 
we * im ältern deutſchen Recht beſonders als Neben⸗ 
ftrafe neben verſtümmelnden Leibesſtrafen vorkam, 
wurde auch als jelbftändige Strafe, z. B. beim Feld⸗ 
diebſtahl, angewendet. 

uken, die Vorderfüße der großen Raubtiere. 
ömen (lat.), Borname, ſ. Name; vgl.Gens, 

Prantl, Karl von, Gejhichtichreiber der Logik, 
geb. 28. Jan. 1820 zu Landsberg a. Lech, wurde in 
Münden 1847 auferorbentliher, 1859 ordentlicher 
Profeſſor, zuerft der Philolo — Mihndenr ei 
Mitglied der Afadbemien zu Berlin und München; er 
ftarb 14. Sept. 1888 zu Oberſtdorf im Algäu. Außer 

ahlreichen Abhandlungen (zur Gejchichte der Philo⸗ 
Topbie, über Ariftotele®, über Nechtöphilofophie, Lo: 
gif) veröffentlichte er: »Ariftoteles über die Farben« 
(Münd. 1849); »Die — Aufgabe der Phi⸗ 
loſophie⸗ (daf. 1852); »überficht der griechiſch⸗ römi⸗ 
ichen Bhilofophie« (Stuttg. 1854); »Ariftoteles’ acht 
Bücher der Phyfil«e und »vier Bücher über das Him- 
melögebäube« (griechifch und deutich, Leipz. 1854 u. 
1857); als fein * twerk aber »Gejchichte der Logik 
im Abenbland« (da}. 1855— 70, 4 Bbe.); ferner »Mi: 
chael Pjellus und Petrus Hispanus« (daſ. 1867); 
Geſchichte der Ludwig: Marimilians » Univerfität in 
zum ftabt, Landshut, Münden: (Münd. 1872, 
2 Bde.); ⸗Gedächtnisrede auf Trendelenburg« (daſ. 
1873); »Berftehen und Beurteilen« (daf. 1877) u. a. 
ntner, Ferdinand, unter dem Pjeudonym 
Leo or befannter öſterreich. Romanſchrift⸗ 
ſteller, geb. 1817 zu Wien, betrat nach beendigten 
— * und Univerſitätsſtudien die Beamten: 
laufbahn; doch wurde ihm dieſe ſo ſchwierig gemacht, 
daß er ſpäter, durch eine Heirat in wohlhabende Ber: 
hältnifje gefommen, unternahm, fich jchriftftellerifch 
u räden, jelbft auf Gefahr jeiner Entlaffung. 
Iehrieb dabei auch für Parteimänner, die, rechtzeitig 
and Ruder gelangend, ihn in feiner Karriere beförber: 
ten. Sein erfterKoman: »Dissolving views: (Hamb. 
1861; 2. Aufl. 1862, 3 Bde.), wurde zwar in Öfterreich 
verboten, aber defto mehr gelejen. Ihm folgten: »Ein 
Goldkind« (Berl. 1867, 2 Bde.) und »Berlorne See: 
len« (daf. 1867, 8 Bde.). Alle drei Romane fpielen in 
ben Kreijen der Wiener Ariftofratie und Büreaufratie 
und erregten ungemeines —— Sie zeichnen ſi 
mehr durch die Auffaſſung und Darſtellung als dur 
die Kompoſition aus. Ein Band » Wiener Federzeich⸗ 
nungen« (Berl. 1871) enthält die bald nad) feinem 
Tod gefammelten Feuilletons. & ftarb als k. k. Hof» 
rat und Leiter des Geheimen Ehiffernlabinetts 28. 
April 1871 in Wien. 

Pränumerieren (lat.), vorauöbezahlen; Bränu: 
meration, VBoraudbezahlung; daher praenume- 
rando, durch Borausbezahlung. 

Pränuntiation (lat.), Vorherverfündigung. 

Präoffupation (Tat.), Bormwegnahme; Boreinges 
nommenbeit. 

Präpardnd (lat., sein Vorzubereitender«), Bor: 
bereitungsjchüler. Die Bezeichnung fegte ſich im vo: 
rigen Jahrhundert namentlich für Folde junge Leute 
feft, die fidh für ein Lehramt an Vollsſchulen vor: 
bereiteten oder vorbereiten ließen, und feitbem für 
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dieſen Zwed allgemein bejtimmte Anftalten (die Semi» 
nare) auffamen, unterfhied man von den Zöglingen 
diejer,den Seminariften,al® Bräparanden diejenigen, 
welche erft für den Eintritt ind Seminar vorbereitet 
werden. In diefem Sinn ift noch heute der Ausdrud 
üblich; er hat überall da feine Bedeutung verloren, 
wo, wie im Königreich Sachſen, Anhalt, Hamburg.c., 
das Seminar 5 oder 6 Klafjenftufen umfaßt und 
den Fünftigen Vollsſchullehrer vom Austritt aus der 
Bolld» oder Mittelichule bis zum Eintritt in das 
Zehramt (14. oder 15.—20. Lebensjahr) leitet. Wo 
dies nicht der Fall ift, kann der Staat entweder, wie 
in Bayern, die gefamte Präparation der ſpätern Se: 
minariften in Öffentlichen, von den Seminaren ge: 
—— Präparandenanitalten übernehmen, oder 
te einzelnen Unternehmern, bez. der freien uns ber 
einzelnen Bewerber überlafien, oder endlich fie durch 
Unterftügung und Überwahung mittelbar fördern. 
= Preußen hatte in der erften Hälfte des Jahr: 
underts das Bedürfnis der einzelnen Seminare, für 
einen an * und Vorbildung ausreichenden Nach⸗ 
wuchs zu ſorgen, dahin geführt, daß die Lehrer der 
zwei⸗ bis dreiklaſſigen Seminare privatim Präparan⸗ 
denanſtalten unterhielten. Statt dieſe, wie in Sach⸗ 
fen, ald Brofeminare zu übernehmen und allmählich 
mit den Seminaren zu verfchmelzen, bevorzugte der 
Minifterv.Raumer in feinem berufenen Regulativvom 
2. DEE. 1854 die Präparation durch einzelne ländliche 
Lehrer und Prediger. Erft der Minifter Falk verlieh 
diefe Bahn und begann, ftaatliche Präparandenan: 
ftalten, leider räumlich und anftaltlich gefonbert von 
den Seminaren undinjehr —— Jah, zu grün⸗ 
ben, während im übrigen Privatanſtalten und Pri— 
vatbildner ſtaatlich unterftügt werden. Die Bunt: 
ſcheckigkeit der Borbildung, bei diefer geflifjentlich ge: 
p ** Mannigfaltigkeit unvermeidlich, iſt der wunde 
Fleck der in allen übrigen Hinſichten vortrefflich ein: 
a Volksſchullehrerbildung in Preußen. Sie 
ft um fo empfindlicher, da das ftaatliche Präparan- 
denweſen den PBrovinztalichulfollegien, das private 
ben Regierungen unterftellt, diefe durchaus zufam: 
mengehörige Angelegenheit alfo unter verfchiedene 
Behörden verteilt ift. Staatliche Präparandenan: 
ftalten gab es 1886 in Preußen 32 gegenüber 114 
Seminaren. Das von den Präparanden zu eritre: 
bende Biel ift in ber Drbnung der NAufnahmeprüfung 
für die königlichen Schullehrerfeminare vom 15. Okt. 
1872 feftgeftellt. Als Mufter für die Einrichtung: 
anftalten und vom Staat unterftügten Bräparanden- 
anftalten ift vom Minifter Falk unterm 28. Nov. 1878 
der Lehrplan der Föniglichen Anftalt zu Schmiedeberg 
i. Sch!. empfohlen worden. Val. Schneider und 
v. Bremen, Das Volksſchulweſen im preußiſchen 
Staat (Berl. 1886 u. 1887, 8Bde.; namentlich Bd. 1). 
Präparät (lat.), Produkt einer anatomifchen, che: 
miſchen, pharmazeutifchen oder milroſtopiſchen Zube: 
reitung. Bal. Anatomifhe Präparate und Mi- 
kroſtopiſche Präparate. j 
Präparation (lat.), Vorbereitung für einen be 
ftimmten Zwed, beionders auf eine Lehrſtunde. 
Präparatöriid) (lat.), vorbereitend. 
Präparieren (lat.), vorbereiten, zurüften. 
Präpariermifroffop, |. Lupe, ’ 
Präparierfalz (Grundierjalz), ſ. v. m. zinnfaus 
red Natron. j 
Präponderänz (lat.), Übergewicht durch Schwere, 
geiftige oder körperliche Kraft 2c. Daher präponde: 
rierende Mächte, diejenigen Staaten, die vermöge 
ihrer Machtſtellung in politiihen Angelegenheiten 
den Ausſchlag geben. 


316 


Präponieren (lat.), voranftellen, voranjegen. 

Prüäpofition (lat.), Vorwort, ein Redeteil, der meift 
dem von ihm vegierten Wort vorausgeht. Alle Prä⸗ 
pofitionen haben beftimmte Kaſus bei fich, und zwar 
werben im Deutjchen die Richtung woher und ber 
Ort wo im ge durch den Dativ, die Rich- 
tung wohin aber dur den Afkufativ bezeichnet; 
manche Präpofitionen regieren aber, je nachdem fie 
den Ort allein oder zugleich die Richtung u be: 
zeichnen, bald den Dativ, bald den Afkufativ, jo: an, 
auf, hinter, in, neben, über, unter, vor und zwifchen. 
Nur nad und zu regieren ftet8 den Dativ. Den Ge: 
nitiv regieren 1) die zu Präpofitionen gewordenen 
Subftantive: ftatt, halben, oberhalb, unterhalb, inner: 
bald, außerhalb, diesfeit, jenfeit, kraft, vermöge, 
längs, laut, troß, wegen, um — willen, zufolge; troß 
und längs werden aud mit dem Dativ verbunden, 
ebenfo zufolge, wenn es dem Subftantiv nadhfolgt; 
2) die zu Präpofitionen gewordenen Abverbien: 
binnen, unweit, während, ungeachtet, vermittelft. 
Auch die übrigen PBrä ofitionen Kind in einer frühern 
Periode des Sprachlebens ſämtlich Subftantive, dann 
Adverbien gewejen. Der allgemeine Weg zur Ent: 
jtehung einer P., wenigftens in den indogermanifchen 
Spraden, tft, wie die vergleichende Sprachforſchung 
gezeigt hat, der, daß zunächſt ein beliebiger Kaſus 
eines Subftantivs oder Pronomens duch häufigen 
Gebraud; konventionell wird und zum Noverbium 
erftarrt, Als ſolches kann es fich dann ebenſowohl 
mit einem Nomen wie einem Verbum enger verbin: 
den, um beffen Bedeutung näher zu beftimmen; daher 
die aus einer ältern Spradperiode noch übrigen 
feften Verbindungen der Präpofitionen mit Verben. 
Je länger je mehr ſchließen ſich aber die Präpofitio- 
nen an die Subftantive an, indem dieſe ihre Kaſus— 
endungen verlieren und zum Ausdrud der Kaſusbe— 
deutung der nähern Beftimmung durch Präpofitionen 
bedürfen. So werden 3. B. im Franzöſiſchen der 
Genitiv und Dativ nicht mehr durch befondere En» 
dungen, jondern nur durch Borjegung der Präpoſi⸗ 
tionen de und A — Vol. Bott, Etymolo: 
gifche Forfchungen, Teil 1 (2. Aufl., Detm. 1859). 

racpositus (lat., »Borfteher«), teildgleihbebeu: 
tend mit Propft, teild in manden Gegenden und 
Städten Titel des erften Geiftlihen einer Parochie. 

—* (lat.), Übermadht. 

Praeputium (lat.), Borhaut. 

Präraffatliten, Gruppe englifcher Maler, welche 
auf das Studium der Natur zurüdzugehen fuchten, 
die fie in ihrer urfprünglichften Erſcheinungsform 
bei den Borgängern Kaffaeld, den italienijchen 
Duattrocentiften, zu finden glaubten. Die Kunftweije 
Raffaeld und der andern großen italienifchen Cin— 
quecentiften erachteten fie als zu volltommen ent» 
widelt, um auf dem Weg der Nahahmung derfelben 
noch eine Entwidelung und eine bebeuten Selb: 
ftändigfeit gewinnen zu können. Diefe Gruppe 
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bildete fich 1849; ihre Hauptvertreter waren: 3. €. 
Millais, F. M. Brown, W. H. Hunt, Roffetti, Eh. 
Collins, E. Burne Jones, W. B. Rihmond, Stan: 


hope und W. Erone, Die Nahahmung artete fchnell 
in Manier aus, fo daß die Richtung wieder in den 
Hintergrund trat, zumal da bie hervorragendſten An: 
bänger berielben, wie Millaid und Richmond, bald 
andre Wege einſchlugen. 

Prärichund (Cynomys ludovicianus Baird), 
Nagetier aus der Familie der Eichhörnchen (Sciu- 
ridae) und der linterfamilie der Murmeltiere (Arcto- 
— 33 cm lang, mit 7 cm langem Schwanz, 
gedrungenem Leib, großem Kopf, verfümmerten 
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Backentaſchen, iſt oberſeits leicht rötlichbraun, grau 
und ſchwärzlich gemiſcht, unterſeits j —— weiß, 
an der Schwanzipige grau gebändert. Der P. wurde 
nad) einer bellenden Stimme benannt, während die 
Geftalt an Ziefel oder Murmeltier, aber keineswegs 
an einen Hund erinnert, Er findet fich in den PBrä- 
rien Nordamerifad und bildet auf etwas vertieften 
Wieſen ausgedehnte Anfiedelungen (Dörfer), in de: 
nen kleine Hügel, welde etwa einer Wagenlabung 
Erde entjprechen, je einen Bau bezeichnen. Dieje 
Hügel find 5—6 m voneinander entfernt und durch 
eftgetretene Pfade miteinander verbunden. Auf 
jedem Hügel fit aufrecht ein Tierchen ald Wache und 
warnt vor jeder fich nahenden Gefahr, worauf alle 
in dem unterirbifchen Bau verſchwinden. Dft leben 
der P., eine Eule und eine Klapperichlange friedlich 
in einem und demſelben Bau. Der . nährt fid) von 
dem Gras, welches die Steppe bededt, und hält von 
Ende Dftober bis zum Frühjahr Winterfchlaf in feis 
nem Bau, befjen Gänge verftopft werden. Sein 
Fleiſch it Shmadhaft, doc ift die Jagd ſchwierig 
wegen ber Vorſicht der Tiere und wenig ergiebig, 
weil fich Verwundete in die Baue retten oder von 
ihren Genofjen hinabgezogen werden. In der Ges 
fan get balten fie gut aus und pflanzen ſich 
aud fort. 

er, (franz., »Wiejen«) nennt man nad) dem 
Borgang der Franzoſen die ausgedehnten, baumlojen, 
meift mit einförmiger Pflanzendedebefleideten Flach⸗ 
länder Norbamerifad, welche ſich über den größten 
Teildes Miffiffippitbalbedens auöbreiten, nordöſtlich 
zum —— und Erieſee reichen und im N. weit 
ins britiſche Gebiet bis zum Saskatſchewan hinüber: 
greifen. i8 zum Fuß des —— es ſteigen 
ieſe Ebenen faft unmerklich zu 1000 — 1500 m an. 
Sie haben je nad Bobenbelffeneit und Lage 
ihre Eigentümlichkeiten. Im D. des Miffiffippi iſt 
das Wiejenland vielfach mit Waldſtrichen durchſetzt; 
aber bie typiſche Prärielandſchaft hat eine wellenför: 
mige (rolling) Oberfläche, fie ıft bis 1 m tief mit 
einer fruchtbaren —— bedeckt, auf der ein 
dichter Teppich von Wieſengräſern und blumenreichen 
Kräutern blüht. Bäume kommen faſt nur in ben tief 
eingejchnittenen Flußthälern vor. Unter den Kräu⸗ 
tern find die Kompofiten und Leguminoſen am ftärf: 
ften vertreten: After, Sonnenblume, Helianthus, 
wilde Hyazinthe und bie Kompaßpflanze, deren Blät: 
ter dem Wanderer den Norden andeuten. Im W. 
(etwa von 100° weftl. 2. an) nimmt mit zunehmen: 
der Dürre diefe Pflanzendede an Reichtum ab; Büf: 
felgraö (Sesleria) und Büfchelgrad (bunch-grass) 
werben vorherrſchend. Im S. bededt der Sage bruslı 
(eine Artemisia) weite flächen ; Kaftusarten, darun: 
ter namentlich die Prickly Pear (»Stadelbirne«, 
eine Opuntia-Art), die dornige Mezquite oder Mus- 
keet (Algarobia) und bie Yucca verbreiten ſich über 
die Dürreren Landſtriche. Eine Heideflora verdrängt 
endlich bie ®räfer und Wiefenfräuter; die Prärie wird 
zur »Steppe« und artet ftellenweife in eine Wüſte 
aus. Für die Tierwelt der P. find der amerilani- 
ſche Bifon oder Buffalo und der Präriehund (Cyno- 
2 am ran je Nördlicher trifft man den 
Eich oder Wapiti und dad Elentier (Moose). Auch 
Hirfhe und Antilopen fteigen im Herbft von den 
Bergen in die Ebenen herab, um Ende bes Früh— 
jahrs wieder dahin zurückzulehren. Präriehühner 
und wilde Truthühner find noch zahlreich. Über die 
Entftehung der P. ift viel geftritten worden. Wähs 
rend einige (mie Whitney) den Mangel an Bäumen 
ber ftaubartigen Beichaftenheit des Bodens zufchreis 
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ben, in welchem Bäume feine Wurzel falten können, 
erflärt Lesquereux denjelben durch den Säuregehalt 
des in Humus umgemwandelten Torfbodens, und J. 
D. Dana ſucht den Grund in Himatifchen Bebingun: 
gen, vornehmlich in dem Mangel —— — So 
viel ſteht indes feſt, daß die in den Prärieftaaten an- 
gelegten Baumpflanzungen Fräftig gedeihen. Vgl. R. 
v. Schlagintweit, Die P. des amerilaniſchen We— 
ſtens (Leipz. 1876). 

Prürogative (Prärogativ, lat.), Vorzug, Vor: 
recht, namentlich der Inbegriff der Vorrechte des 
Monarden, insbeſondere derjenigen monarchiſchen 
Rechte, in Anſehung deren den Ständen ein Mitwir- 
fungärecht nicht zufteht. Im engern und eigentlichen 
Sinn werden unter fürftlicher R diejenigen Rechte 
verftanden, welche dem Monarchen gegenüber ber 
Vollsvertretung jelbft zuftehen. Der Monard) beruft, 
eröffnet und jchließt die Kammern; er beftimmt bie 
Dauer der Seſſion und hat Dad Recht der Vertagung; 
ja, er kann nad) den meiſten Ben me ep die 
Stänbeverfammlung fogar vor Ablauf der geſetzlichen 
Segislaturperiode auflöfen und eine Neumahl ver: 
anlaſſen. Der Monarch hat den Ständen gegenüber 
das Recht der Jnitiative, d. h. das Recht, den Kam: 
mern Geſetzesvorlagen zu machen, er hat ferner das 
Recht der Sanktion der Rammerbejchlüffe, verbunden 
mit der Befugnis der Bublifation der hierburd; zum 
Geſetz erhobenen Beichlüffe der Volfövertretung, wie 
er denn auch diefen —— durch ſein Veto die 
Wirkſamkeit verſagen kann. Vermöge ſeiner bundes— 
ſtaatlichen Verfaſſung gewährt das Deutſche Reich 
dem Kaiſer die im Einzelſtaat üblichen monarchiſchen 
Prärogativrechte nur in unvollſtändiger Weiſe (j. 
Deutfäland, Verfafjung, ©. 836 f.). 

Praesagium (lat.), Vorherſagung, Prognofe. 

Präfem (Pras, mittellat. prasinus, v. gried. 
prason, »2aud«), lauchgrüner Quarz (f. d.). 

BPräfens (lat.), in der Grammatik Bezeichnung für 
die »gegenwärtige« Zeit; ſ. Berbum. 

Prajent (lat.), gegenwärtig, anweſend. 

Präjent (franz.), Gejchent. 

Prüjentäbel (franz.), vorftellbar; was ſich mit 
Ehren ſehen laſſen fann. 

Prajentation (lat.), Borlegung, VBorzeigung, na: 
mentlih eines Wechield zur Acceptation oder zur 
Zahlung; VBorichlag eines oder mehrerer Kandidaten 
zu einer erledigten Stelle; daher Präſentations— 
recht, die Berechtigung einer Gemeinde, einer Kor: 
poration oder eines Gutöheren, zur Bejegung eines 
Amtes (3. B. einer Pfarrei) Kandidaten vorzuichlagen. 

Prüfentationspapiere, Urkunden über Forderun⸗ 
gen, welche nur mittelö Vorlegung diefer Urkunden 

eltend gemacht werben können, wie Wechſel und 
— indem die Urkunden die Träger der 
orderung find, 

Praſentãtum (Iat., or praes.), »vorgelegte, 
wird im geichäftlichen Berfehr auf Briefe, Akten: 
jtüde 2c. mit dem betreffenden Datum gejegt, um ben 
24 des Empfanges derjelben zu bezeichnen. 

raesentes (lat.), in Stiftern die Kanoniler, die 
im Stift find, im Gegenfaß zu den Absentes, 

Projentieren (lat.), etwas zur Annahme darbie⸗ 
ten; vorftellen, ſehen laſſen, vorlegen, vorzeigen, 
über: ober einreichen, befonbers einen Wechſel (1. d.). 
Das Gewehr p., militärifche Ehrenbezeigung, bei 
welcher die Mannjchaften das Gewehr ben recht vor 
den Körper halten, Offiziere die Degenſpitze zur Erde 
jenten; beim ®. geſchloſſener Truppenteile werden 
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Präfenz (lat.), Gegenwart, Anweienheit. Bei Pro: 
tofollen wird die ®. der dabei in Frage fommenden 
Perjonen bemerkt. Präſenzgelder, gewiſſe Bezüge 
der bei einem Gotteädienft wirklich mitwirkenden 
Geiftlihen. Die Präſenzſtärke einer Armee ift die 

abl der wirklich bei den nen befindlichen Mann: 
haften, fie beträgt in der Regel 1 Proz. der Bevöl⸗ 
ferung, wird durch Gejeg jährlich, wie in England, 
oder auf mehrereahre (in Deutichland fieben) feftge: 
ftellt und liegt dem Militärbudget zu Grunde. Prä— 
ſenzzeit, ſ. v. w. Präfenzdienftzeit, |. Dienftzeit. 

Präfepe (lat.), Krippe, j. Presepio. 

Präſervation (lat.), Berwahrung, Verhütung eines 
Übels, Vorbauung gegen dasjelbe NNrophplariß); 
daher Präjervativ (das), Mittel, welches zur Ver: 
hütung einer Krankheit dient; präfervieren, vor 
einem Übel bewahren, vorbauen, ſchützen. 

Praeses (lat.), im alten Rom der Provinzials 
ftatthalter; * ſ. v. m. Präſident, Vorfigender. 

Präfident (lat.), Vorfigender einer kollegialifch 
eingerichteten Behörde, einer Verfammlung, eines 
Vereins, einer politifchen Körperjchaft, welcher regel: 
mäßig als Vertreter einen oder zwei Vizepräfiden: 
ten neben fich bat; in Preußen der Verwaltungschef 
einer Provinz (f, Oberpräfident), auch der Bor: 
ftand einer Bezirköregierung (f. Regierung); in 
———— Staaten das auf eine beſtimmte 

eit gewählte und verantwortliche Staatsoberhaupt. 
räſidieren, den Vorſitz führen. 

Präaſidentſchaft (engl. Presidency), früher die 
amtliche une rg Ko drei großen englifchen Ber: 
waltungäbezirfe in Dftindien. 

Präfidiälgefandter, derjenige Gejandte, welcher 
in den Sigungen des vormaligen deutfchen Bundes: 
tags den Borfig führte, und zwar verfafjungsgemäß 
ber öfterreichiiche Geſandte. 

Prafidium (lat.), Vorſitz; dann die den Vorfig in 
einer Berfammlung, einem Kollegium, einer Körper: 
Schaft führenden Perſonen. Val. Präfident. 

Pröjfribieren (lat.), vorfchreiben, verordnen; für 
verjährt erflären; Präjtription, Borjchrift, Ver: 
orbnung; Verjährung. 

Praslin (ipr. praläng), Name eines franz. Mar- 
quifats, welches im Befik einer der Hauptlinien des 
—— Choiſeul war, 1690 nach dem Erlöſchen der 

arquis von P. an die Grafen von Chevigny, einen 
andern Zweig jenes Geſchlechts, fiel und 1762 zu 
einem Herzogtum erhoben ward. Den Herzogstitel 
erwarb Céſar Gabriel de Choiſeul, geb. 14. Aug. 
1712 zu Paris, der während des Siebenjährigen 
Kriegs Gejandter in Wien, dann Minifter des Aus: 
wärtigen bis 1766, der Marine bis 1770 war und 
15. Nov. 1785 ftarb. Sein Sohn Renault Céſar 
Louis de Choifeul, geb. 18. Jan. 1735, geft. 17. 
Dez. 1791 als franzöfifcher General, war Bater des 
Antoine Céſar, Herzogs von Choijeul:P., 

eb. 6. April 1756, geft. 28. Jan. 1808, der ſich der 

anzöfiichen Revolution anfhloß. Der Sohn des 
legtern, Charles Raynard Laure Felir, Herzog 
von Choiſeul⸗P., geb. 24. März 1778, ward als 
eifriger Anhänger Napoleons I. Kammerherr der 
Kaiferin und 1814 Chef der 1. Legion der Pariſer 
Nationalgarde, mit der er 30. März gegen die Ber: 
bündeten fämpfte. Während der Hundert Tage ward 
er zum Pair ernannt, nach ber Reftauration aber 
wieder von der Pairsliſte geftrihen. 1819 trat er 
wieber in die Pairslammer und ftimmte bier fortan 
mit den Liberalen. Er ftarb 28. Juni 1841 in Paris. 


aud die Fahnen zur Erde gefenkt, aber gleich wieder | Sein Sohn Charles Laure Hugues Theobald, 


erhoben. 


ı Herzog von Choiſeul-P., geb. 29. Juni 1805 zu 
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Paris, vermählte fich 1824 mit der Tochter des Mar: 
ſchalls Sebaftiani, die ihm ein bedeutendes Vermögen 
zubrachte. Als diejelbe 17. Aug. 1847 in ihrem Haus 
im Faubourg eg zu Baris ermordet gefunden 
ward, fiel der Verdacht der Thäterichaft bald auf den 
gerog felbft, welcher deshalb 21. Aug. nach dem 

urembourg abgeführt ward, um vom Pairsgerichts⸗ 
hof abgeurteilt zu werben, hier aber 24. Aug. infolge 

enommenen Gifts ftarb. In der That ift die Schuld 
Rraslins feftgeftellt: er ermorbete feine Gattin, die 
ihn leidenschaftlich liebte, der Gouvernante jeiner 
Kinder, Henriette Deluzy:Desportes, wegen; daß 
fein Selbſtmord (oder, wie man damals fagte, feine 
Flucht) ihn der gerechten Strafe entzog, machte die 
öffentliche Meinung der Juliregierung zum Vorwurf 
und jchädigte deren Autorität im höchtten Grad. Ge: 
enwärtiges Haupt ber Familie ift fein Sohn Ga: 
ton-2ouis Philippe, Herzog von Choijeul: 
P. geb. 7. . 1834, 

Brasnyfc, reisſtadt im ruffifch:poln. Gouverne⸗ 
ment Plozf, an der Wengierka, hat Tuch: und Leder⸗ 
fabrifation, Ochfenmärfte und (1885) 8025 Einw, 

Pröftäbel (lat.), leiftbar; leiftungsfähig. 

Pröäftabilierte Harmonie (Bräftabilismus, 
Harmonia praestabilita), bei Leibniz die Hypotheſe, 
dab Gott als die unendlihe Mona alle endlichen 
Monaden, auß denendie Erjcheinungswelt zufammen: 
geiest ift, zu einer durchaus harmonischen Reihe von 

eränderungen von Ewigkeit ber voraus beftimmt 
babe, worauf insbefondere auch die Verbindung von 
ee und Körper zurückgeführt werden müſſe. Vgl. 

eibniz. 
räflant, in der Orgel ſ. v. w. Prinzipal 4 Fuß. 
äflanz (lat.), VBorzüglichkeit, würdevolles An: 
jehen; Vorſitz, Vorrang; Leiftungsfähigfeit. 

Präſtieren (lat.), etwas leiften, eine Obliegenheit 
erfüllen; Ay ftation, Zeiftung. 

Präfligien (lat. praestigiae), Gaufeleien, Blend: 
wert (vgl. Prestige); Praestigiator, bei den Römern 
Gaufler, Tafchenfpieler. 

Präftö, dän. Amt, den füdöftlichen Teil Seelands, 
die Inſeln Möen, Bogö 2c. umfaffend, 1675 qkm 
(30,4 DM.) mit (1880) 101,169 Einw. Die gleichna- 
mige Hauptftadt, an ber Sübdoftfüfte Seelands, 
bat (1880) 1460 Einmw. 

Präfumtion (lat.), Borausjegung, Annahme von 
etwas Unbelanntem oder Zufünftigem aus bloßen 
Gründen der Wahrjcheinlichleit. Daher präfumtiv, 
was wahrſcheinlich oder unter gewiſſen vorausgeſetz⸗ 
ten Bedingungen eintreten wird, wie ein präfumtiver 
Thronerbe. Yn ber Rechtsſprache verfteht man unter 
* die Annahme einer an ſich nur wahrſcheinlichen 

hatſache als juriftifc gewiß, folange das Gegenteil 
nicht bewiefen ift (Rehtövermutung, praesumtio 
juris, im Gegenjaß zur praesumtio facti s. hominis, 
der bloßen Wahrjceinlichkeit). Iſt z. B. die Ent: 
ftehung eines —— — ugeſtanden oder 
erwieſen, ſo ſpricht die geſetzliche P. Air die Fortdauer 
deöfelben. Macht alfo jemand eine Schuldforderung 
geltend, jo braucht er nur bie ging und Be: 
—— derſelben nachzuweiſen; die Fortdauer des 

Huldverhältnifjes wird »präjumiert«, wofern nicht 


— — — — — — — — — — — —— 7) — — 


Prasnyſch — Prätigau. 


Prätendieren (lat.), beanſpruchen; Prätendent, 
jeder, der auf etwas Anſpruch erhebt; insbeſondere 
ein Prinz, welcher wirkliche oder vermeintliche Erb⸗ 
anſprüche auf einen vorenthaltenen Thron geltend 
zu machen ua 

Praeteritio (lat.), rhetorifhe Figur, f. Bara: 
lipfe; im Rechtsweſen f.v. w. Enterbung. 

Praeteritum (lat.), in der Grammatif Bezeich: 
nung für die »vergangene« Zeit; j. Berbum. 

Prätermittieren (Iat.), vorbeilafjen, übergeben, 
unterlaffen; Brätermiffion, Übergehung. 

Praeter propter (lat.), j. v. w. ungefähr, etwa. 

** (lat.), Vorwand. 

Praetexta (lat.), ſ. Toga. 

Praetextäta fabüla Cat), j. Fabula, 

Prati, Giovanni, ital. Lyriker, geb. 27. Jan. 
1815 zu Dafindo unfern Trient ald Sohn eines alt» 
adligen Grundbefigers, bezog 1880 bie Univerfität 
zu Babua, um ſich dem Stubtum der Rechte zu wid: 
men, erlangte auch die Doktorwürde, verzichtete aber 
auf die Prarid, um in der Heimat feinen poetischen 
Neigungen zu Ir ven Als er nad) fünfjähriger Ehe 
feine jugendliche Gattin durch den Tod verloren, gin 
er, um Ni zu zerftreuen, wieber nad) dem ihm li 
gewordenen Padua und jchrieb hier, angeregt durch 
ein damals vielbefprochenes Ereignis (die unglüd- 
liche Liebe der Schwefter ded nachmaligen Diktators 
Manin zu Benedig), die rührende Erzählung »Edme- 
negarda«, ein Gedicht in ag Manier, dad un: 
geheuern Erfolg hatte und jungen Poeten mit 

inem Schlag an die Spike der lyriſchen Talente 
Italiens brachte. Nun ging B. nad Mailand, jpäter 
nad) Turin (1848), wo er zu dem König Karl Albert 
in perfönliche Beziehungen trat und mit Der Begeifte: 
rung feines feurigen Naturells fi zum Verfündiger 
der großen Miffton des ſavoyiſ en Königshauſes 
machte. Inzwiſchen folgte der »Edmenegarda« eine 
Sammlung lyriſcher Gedichte (Mail. 1848), originelle 
Kunftbriefe unter dem Titel: »Lettere a Maria« 
(1843), »Nuovi canti« (1844, 2 Bbe.), 100 Trauer: 
fonette: »Memorie e lagrime« (1844), bie ergäblende 
Dichtung »Vittore Pisani« und bie »Passegiate so- 
litarie« (1847), Werte, welche die Popularität des 
Dichters ald des begabteften Lyrifers feiner Zeit be: 
feftigten.” Dem Erwachen des nationalen Geiftes 
und den Kämpfen besfelben von 1848 bis 1860 zollte 
P. feinen Tribut mit wirtungsvollen Tendenzgedich⸗ 
ten; doch ging die ſchwärmeriſche, ein wenig von nor: 
diicher Träumerei angehaudhte Natur des jüdtiroli« 
ſchen Poeten aus den Schranken bloß ideeller Be: 
thätigung an jenen Kämpfen nicht hinaus. Nach 
den Revolutionsjahren bot P. neue lyriſche Spenden: 
»Nuove poesiex (1856, 2 Bbe.), das intereſſante ja- 
tirifche Gedicht » e le Grazie« (1855) ſowie 
Epifched: »Conte Riga« (1856), »Rodolfo« (1858) 
und den beionders erfolgreichen » Ariberto« (1860); 
ferner: »I due —— (1861), die poetiſche Erzählung 
»Armando« (1868), den Sonettenkranz »Psiche« 
(1876) u. einen Band vermifchter Poeſien unter dem 
Titel: »Iside«-, ®. ftarb 9. Mai 1884 in Nom ald 
Mitglied ded Consiglio superiore des Unterrichts: 
minifteriumsd. Seine Werfe find häufig aufgelegt, 


der Schuldner die Tilgung der Schuld durch Zahlung, | auch mehrmals teilmeife gefammelt worden, unter 
Erlaß x. darthut. Ausnahmsweiſe wird jogar im | anderm in »Opere edite ed inedite diG. P.« (Mail. 
gemeinen Necht eine an und für fich bloß wahrſchein⸗ 1862 — 65, 5 Bde.). Vgl. De Gubernatis, Gio- 
liche Thatiache Fraft gefeglicher Beftimmung in der | vanni P. (Turin 1861). 


Weiſe für juriftifch gewiß erachtet, daß ſelbſt der Ge⸗ 
genbeweis ausgeſchloſſen ift (praesumtio juris et de 
ure). ®. von ſich jeldft, |. v. w. Eigendünfel. Prä: 
* mieren, vermuten, als juriſtiſch gewiß annehmen. 





Prütigau (roman. Val Pratens, »Wieſenthal«), 


das Alpenthal der Lanquart in Graubünden, nad 
dem Rheinthal durch die jchmale Felienpforte der 
Klus geöffnet, einherrliches, aber enges Thalgelände, 





Pratincola — Prätorius. 


in defjen Hintergrund die vergleticherte Siluretta- 
gruppe emporragt, während auf der rechten Thalfeite 
die Berghäupter des Rätikon, auf der linfen die vor: 
alpinen Pleſſuralpen die Einfafjung bilden, Bei 
der Alp Sardasca (1635 m) vereinigen ſich die Berg: 
und Gletjcherbäche zur Lanquart (fälſchlich Land⸗ 
quart), deren Waffermaffe fich durch den Bereina- 
Rhein verdoppelt. Erft weiter thalabwärts folgen 
permanente Wohnungen, in 1205 m Höhe die oberfte 
Thalgemeinde, Klofters (f. d.), weiterhin die Bäder 
Serneuß und Fideris (f. d.) und auf hohen Ter⸗ 
rafien die Luftfurorte Seewis und Balzeina, Bei 
Scdier$, dem größten Orte des Prätigaus, liegt die 
Thaljohle ca. 670 m, bei der Mündung, wo ſich die 
Bahnitation Lanquart befindet, 520 m ü. M. Die 
neue Thalftraße, die bei Klofterd am Stu empor: 
fteigt, führt nad Davos, während ed nach dem Vorarl⸗ 
berg, Engadin und Schanvic nur Bergpfade gibt. Die 
Einwohner, (1880) 9111 Köpfe ftarf, urjprünglich rä— 
toromanifcher Zunge, aber jeit Jahrhunderten ger- 
manifiert, find HR Konfeifion. 

Pratincdla, Wiejenihmäger. 

Prato, 1) (PB. in Toscana) Stabt in ber ital. 
Provinz Florenz, recht3 am Bijenzio, an der Eiſen⸗ 
babnlinie Florenz⸗Piſtoja und dem Dampftrammay 
—— gut gebaut, von Mauern mit fünf Tho— 
ren und einem Kaſtell umgeben, hat einen Dom, im 
romaniſchen Stil erbaut und um 1312 von Giov. Pi: 
fano umgebaut, mit Glodenturm, einer Kanzel von 
Donatellound Terrafottagruppe von A.Robbia (beide 
an der Außenfeite), im Innern mit Fresken von Fi: 
lippo Lippi im Chor und ſchöner Kapelle (della Eintola, 
nad) bem hier aufbewahrten Gürtel der heil. Jungfrau 
benannt) mit eg 5 rei u. Fresken von A. Gabbdi, 
eine jchöne Kirche, Madonna delle Garceri, im Renaiſ⸗ 
fanceftil von ©. da Sangallo und andre Kirchen, ein 
Stadthaus mit Gemäldegalerie,einKonvittlollegium 
(Eieognini) mit Bibliothet von 12,000 Bänden, eine 
wiffenichaftliche und mufikalifche Alademie, Papier⸗ 
fabrikation, Tuchmanufaktur, Meifinggießerei Stroh: 
butfabrifation, Handel und (1881) mit den Borftädten 
15,510, als Gemeinde 42,190 Einw. — Das Bistum 
P. ift jeit 1658 mit dem von Piftoja vereinigt. P. 
war im 13. Jahrh. unabhängig, gehörte dann zu Flo⸗ 
renz und warb 1512 von den Spaniern unter Cars 
dona mit Sturm genommen. Jm NW. von ®. liegt 
das er —— Schloß Monte: 
murlo, in deſſen Nähe 1537 die Florentiner Republi⸗ 
faner der Macht Coſimos von Medici unterlagen. — 
2) (P. vechio) Fleden in der ital. Provinz Arezzo, 
im obern Arnothal (Caſentino), hat eine techniiche 
Schule, Holzbandel und (1831) 1106 Einw. Weftlich 
auf einem Hügel die Ruinen der von Dante erwähn: 
ten l4türmigen Burg Romena; nördlich der Tous 
riftenftandort Stia und der ausfichtöreiche, 1649 m 
hohe Monte Falterona. 

to magno (ipr. mänjo), Gebirgärüden des Etrus⸗ 
kiichen Apennin, vom Arno umflofjen, 1580 m hoch, 
herrlich bewaldet und wegen feiner Naturſchönheiten 
von den florentinifchen Dichtern vielbefungen. 

Praetor > mar in der erften Zeit der römifchen 
Nepublit (bis 449 v. Chr.) der Name der nachher 
fogen. Konfuln. Diefe vereinigten anfangs an höd): 
fter Stelle die ganze Staatdgemwalt in ihrer Hand, 
auch die richterliche. Die lehtere wurde aber 367, 
als die Plebejer durch die Licinifchen Gefete den Zu: 
gang zum Konfulat erlangten, von demjelben abge: 
trennt und einem befondern, den PBatriziern vorbe: 
haltenen Magiftrat, der nunmehr den Namen P. em: 
pfing, übertragen; indefjen wurde 337 auch die Prätur 
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zuerjt von einem Plebejer beffeidet. Da Ein P. für 
die ſich erweiternden richterlichen Gefchäfte nicht mehr 
hinreichte, jo wurde 247 ein zweiter hinzugefügt; 
dem einen, dem P. urbanus, wurden die Prozeſſe der 
römijchen Bürger untereinander, dem andern, dem 
P. peregrinus, bie zwiſchen Bürgern und fremden 
zugemiejen. 227 wurde dann die Zahl auf 4, 197 auf 
6, von Sulla auf 8 und von Eäjar biö zu 16 ver: 
mehrt. Dieje neuen Prätoren wurben zuerft zur 
—— ber nad) und nach erworbenen Provin: 
zen verwendet; als aber 149 die Quaestiones perpe- 
tuae eingerichtet wurden, blieben fie von ba an wäh: 
rend ihres Amtäjahrs in Rom und gingen erjt nad) 
Ablauf desfelben unter dem Namen Broprätoren ald 
Statthalter in die ihnen zugewiefenen Provinzen. 
Die Prätoren galten ald Kollegen der Konfuln und 
wurden in benfelben Komitien wie diefe gewählt; 
auch hatten fie und zwar an erfter Stelle der P. ur- 
banus während der Abmwefenheit der Konfuln deren 
Stelle zu vertreten; ihre Standeözeihen waren die 
Toga praetexta und (zwei oder jech#) Liktoren. In 
ber Kaiferzeit hörten die Quaestiones perpetune bald 
auf, und aud) die fonftige Gerichtöbarteit wurde teils 
auf den Kaiſer und auf befondere von dieſem er: 
nannte Beamte, teild auf den Senat übertragen; die 
Prätoren wurden daher, da ihre richterliche Thätig- 
feit hierdurch ſehr beſchrünkt wurde, zu verjchiedenen 
andern Geſchäften verwendet. Ihre Zahl ftieg bis 
zu 18, war aber häufig aud) eine viel geringere. 
Prätorianer (lat.), die Leibwache der römijchen 
Kaiſer, welche im Anſchluß an die ſchon zur Zeit der 
Republik vorfommende Cohors praetoria, obwohl 
mwejentlich von dieſer verfchieden, von Auguftus ein: 
gejegt wurde. Sie beftand anfangs aus 9 Kohorten 
von je 1000 Mann, von denen jedoch unter Auguftus 
nur 3 in der Stadt, die übrigen in der IImgegend 
einquartiert waren; Tiberius vereinigte fie in einem 
feften Lager (castra praetoria) zwifchen dem vimi— 
nalifchen und esquilinifhen Thor der Stadt; Bitel: 
lius vermehrte die rg der Kohorten bis zu 16, nad) 
ihm wurde die Zahl derjelben auf 10 ring 3 
von Konftantin d. Gr. ward das Inſtitut der 
völlig aufgelöft. Diefelben ftanden unter einem oder 
mehreren Präfelten (praefecti praetorio) und waren 
vorden übrigen Truppengattungenburd höhern Sold 
und kürzere Dienftzeit auögezeichnet. Hauptjächlic) 
infolge der erwähnten Einrichtung des Tiberius ge: 
wannen fie großen politifchen Einfluß, jo daß fie 
Kaiſer ab» und einfegten und 198 n. Chr. jogar den 
Thron an den Meiftbietenden verfauften. 
Praetorfum (lat.), da® Hauptquartier im römi: 
jchen Lager, ein großer Platz, auf dem ſich die Zelte 
des Oberfelbherrn und feiner höhern iere, ferner 
der DOpferaltar und das Tribunal befanden, von dem 
ber Feldherr zu den Truppen redete und Recht fpradh; 
auch Bezeichnung des bier verfammelten Kriegsrats. 
In den Provinzen führte dad Amtögebäude des 
Statthalterd den Namen P. BER 
Prätorins, Michael, Komponift und Mufitichrift: 
fteller, geb. 15. Febr. 1571 zu Kreuzberg bei Eiſenach, 
mar erft Zurfürftlich fächfifcher, dann herzoglich braun: 
ſchweigiſcher Kapellmeifter in Wolfenbüttel und zu: 
legt Prior des Klofters zu Ringelheim. Er ftarb 
15. Febr. 1621 in Wolfenbüttel und hinterließ eine 
roße Zahl wertvoller Kirchentompofitionen (Mejien, 
SRotetten, ymnen, Kirchenlieder zc.) ſowie muſik⸗ 
wiſſenſchaftlicher Schriften, deren bedeutendſte, das 
⸗Syntagma musicum« (Bd. 1, Wittenb. 1615, Bo. 
2 u. 83, Wolfenb. 1619), noch bis zur Gegenwart mit 
Recht als ein unentbehrliches Hilfsmittel zum Stu: 
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dium der Mufilgeichichte gilt (Neudrud des 2. Ban- 
bed: »De organographia«, mit Beſchreibung und 
Abbildung der damals gebräudlichen Muſikinſtru— 
mente, in den »Rublifationen der Geſellſchaft für 
MNufitforfhung«, Leipz. 1884). j 5 

Prats de Mollo (ipr. prah), befeftigte Stabt im 
franz. Departement Oſtpyrenäen, Arrondifjement 
Geret, am Tech, nahe der ſpaniſchen Grenze, mit Fort 
(2a Garde), Marmorbrüden, Fabrikation von Scho— 
folade, Woll: und Baummollwaren und (ssı) 10566 
Einw. Unfern die Schwefelthermen von La Breite. 

Prausnitz, Stadt im preuß. Regierungäbezirf 
Breslau, Kreis Militih, nörblih vom Trebniger 
Sandrüden (Katzengebirge), hat eine evangelifche und 
eine kath. Kirche, ein Schloß, ein Amtägericht, ftarfe 
Schuhmacherei und (1ss5) 2053 Einw. , 

Prüvalieren (lat.), überlegen fein, überwiegen, 
mebr gelten; fich p., fich etwas zu nutze machen. 
Rrävalent, vorwiegend, 


Präparifation (lat.), eigentlich das Abweichen 


vom geraden Weg, Bezeichnung derjenigen Hand— 
lungsweiſe deö Antlägers, zufolge deren er dem An— 
geflagten behilflich ift, der verdienten Strafe zu ent: 
gehen. So bedroht das deutiche Reichsſtrafgeſetzbuch 
($ 346) den Beamten, welcher bei Ausübung ber 
Strafgewalt oder bei eig. der Strafe mitzu: 
wirfen hat, mit Zuchthausſtrafe bis zu fünf Jahren, 


Prats de Mollo — Praya. 


Prawadi, Stabt in Bulgarien, in malerifcher Ges 
birgägegend am Fluß B., der bei Warna mündet, 
Station der Eifenbahn Ruſtſchuk-Warna, mit (1851) 
4704 Einw. P. ift das mittelalterliche Provaton, 
wo die Ragufaner wichtige Handelsfaltoreien bejahen; 

‚um 1388 eroberten es die Türlen. 1829 wurde eö 
‚von den Ruffen befegt, von den Türken vergeblich be- 
| Tagert und dabei jehr beſchädigt. 

Prawda, Franz, Pieudonym, ſ. Hlinka. 

Prawda ruffläja (»ruffifches Necht«), eine vom 
| Großfürften Jaroslam ng veranftaltete 
' Sammlung und Aufzeichnung des ruſſiſchen Gemohn- 

heitsrechts. Vgl. Ewers, Das ältefte Recht der 
Ruflen (Dorpat 1826). 

Praweſh (rufi.), in Rußland ehedem eine Art 
| Schuldhaft, verbunden mit einer gegen den Schulb: 
ner in Bollzug gefegten. Prügeljtrafe; durch Peter 
d. Gr. abgeichafft. 

Praredis, chriftl. Heilige, Tochter des römijchen 
Senatord Pudens, den Petrus befehrt haben joll. 
Ahr ift in Rom die Kirche Santa Prafjede geweiht, 
eine Bafilita aus dem 9. Jahrh., mit ebento alten 
merkwürdigen Mofaiten. J 

Praxis (griech.), die durch Übung erlangte Fertig— 
keit in ber Uinmenbung der von ber Erfahrung oder 
ber Theorie (ſ. d.) dargebotenen Mittel zur Erreihung 
‚ eineöbeftimmten Jmedes, die Anwendung ber Theorie 





wenn er in der Abficht, jemand der gejeklichen | auf das wirkliche Leben. Da das, was in der Theorie 
Straferechtömidrigzuentziehen, die Verfolgung einer | richtig ift, auch durch die P. muß ausgeführt werben 
ftrafbaren Handlung unterläßt oder eine Handlung können, jo kann von einem Gegenſatz zwijchen Theorie 


begeht, welche geeignet ift, eine Freiſprechung oder 
eine dem Geſetz nicht entiprechende Beftrafung zu be: 
wirfen, oder wenn er die Vollftredung der ausge⸗ 
ſprochenen Strafe nicht betreibt oder eine gelindere 
ald die erfannte Strafe zur Vollftvedung bringt. 
Auch das Vergehen eines Anwalts, welcher in eben- 
berfelben Rechtsſache beiden Parteien durch Rat oder 
Beiftand pflichtwidrig dient, wird ald P. bezeichnet 
und nad dem beutichen Strafgeſetzbuch (S 356) mit 
Gefängnis nicht unter drei Monaten beftraft. Han— 
delte der Anwalt hierbei im Einverftändnis mit der 
Gegenpartei zum Nachteil feiner Partei, jo fol fogar 
Zuchthaus bis zu fünf Jahren eintreten. 

Pravazihe Injektiondfprige tier. prawa ·), ſ. Ein⸗ 
ſpritzung. 

Prüpenieren (lat.), zuvorkommen, einer Sache 
vorgreifen; jemand zuvor von etwas benadjrichtigen; 
das Praevenire jpielen, einem andern zuvorfom: 
men, indem man das von ihm Beabfichtiatefelbft aus: 
führt oder vereitelt. 

rävention (lat.), das Zuvortommen; im katho— 
liſchen Kirchenrecht das von den Kanoniften für den 
Papft in Anspruch genommene Recht, geiftliche Be- 
nefizien und PBfründen unter gewiffen Umftänden 
jtatt ded eigentlichen Kollators zu au, er im Rechts⸗ 
wejen das Zuvorkommen mit einer Rechtshandlung. 
Sind in einer Rechtsſache gleipeitig mehrere Ges 
richte zuftändia, a. B. das Gericht, in deſſen Bezirk 
ein Berbrechen begangen wurde, und ein andres, in 
defien Sprengel der Verbrecher feinen Wohnſitz bat, 
fo entjcheidet die P. d. b. demjenigen Gericht gebührt 
der Borzug, welches die Unterjudgung zuerſt eröffnet 
bat (deutiche Strafprogekorbnung, S 12). In bürs 
gerlichen Rechtäitreitigfeiten ift in diefer Hinficht Die 
Erhebung der Klage enticheidend (deutſche Zivil⸗ 
—— 8 285). Praventib, vorbeugend, 
zuvorkommend; daher Präventivjuſtiz, ſ. v. m. 
Polizei; Präventionstheorie, |. Strafrecht. 

Praevigilia (lat.), der Tag vor der Bigilie (ſ. 
ober dem Vorabend eined hoben Feſtes. 


und P. nur dann die Rebe fein, wenn es entweder 
nicht Ä eriar bie zur Erreichung eines Zwedes nöti- 
en Mittel zur Verfügung zu befommen, oder wenn 
as Verhältnis zwiſchen Mittel und Zwech, die Ur: 
ſachen und Bedingungen für gewiſſe Erfolge, die man 
wünſcht oder beabfichtigt, noch nicht befannt find. 
Praxiteles, altgriech. Bildhauer, geboren um 392 
v. Ehr. zu Athen, war Sohn und Schüler des Kephi⸗ 
ſodotos, Zeitgenoffe und Nebenbuhler des Skopas 
und das Haupt der jüngern attiiden Schule. Die 
Alten preijen ihn ald ihren größten Marmorbilbner, 
feine Werke zeigten bei anmutigen Formen Natur: 
wahrheit und piychologiich feinen Ausbrud. Er war 
der Schöpfer der jugendlichen Götterideale(Dionyfos, 
Aphrodite, Eros, Apollon, Artemis) und ergänzte 
fo die erhabene Strenge des Pheidiad. Die alten 
Schriftfteller erwähnen von ihm ge en 50 Werte; 
befonderd berühmt waren bie knidiſche Aphrodite, 
ber Ero8 von Thespiä, der »Eidechjentöter« Apol⸗ 
Ion (Sauroftonos), dann der ruhende Satyr. Eine 
Reihe der jchönften erhaltenen Satyrftatuen dürfen 
als ———— feiner Werke betrachtet wer⸗ 
den, vor allen die Kopien eines jugendlichen Sa— 
tyrs, der aus dem erhobenen Krug Wein in das 
Trinkhorn eingießt. Auch von dem Sauroktonos 
—* rn rn erhalten. Der knidiſchen Aphro⸗ 
ite ftebt eine Marmorftatue des vatifanifhen Mu: 
feums am nächſten. Ob eine große Gruppe der Niobe 
mit ihren Aindern von B. oder von Slopas geichaffen 
ift, war bereits bei ben Alten ftreitig. Ein Driginal« 
werk des P., der von Pauſanias erwähnte Hermes 
mit dem Dionyſosknaben, ift 1877 in TR ia ges 
funden worden (ij, Tafel »Bildhauerfunft IIl«, Bi 5). 
Die meifterhafte Marmorbehandlung und die Anmut 
und Weichheit der Formenbildung beftätigen das 
2ob der Alten, welche B. neben Pheidias und Stopas 
nennen. Bol. Treu, Hermes mit dem Dionyſos— 
fnaben (Berl. 1878), 
Praya, Hauptort der Kapverdifchen Inſel San» 


.) 
| tiago, mit 4000 Einm. (meiſt freigelaffenen Regern), 


Prazäk — Prechtl. 


Sitz des portugieſiſchen Gouverneurs. P. iſt Station 
für die von Europa nach Weſtafrila und Südamerika 
fahrenden Dampfer; es laufen hier im Durchſchnitt 
jãhrlich 350 Schiffe von 70,000 Ton. ein. 

gg (ipr. «jäl), Aloys, Freiherr von, öfter: 
reich. Minifter, geb. 21. Febr. 1820 zu Ungariſch⸗ 
Hradiſch in Mähren, ftudierte zu Olmüt bie Rechte, 
wurde 1848 von jeiner Baterftabt in den mähriſchen 
Landtag und in den Reichdtag gewählt und gehörte 
in dem legtern zur Bartei der ſlawiſchen Rechten. 
1849 ließ er ſich als Advolat in Brünn nieder und 
trat erft 1861 wieder in das politifche Leben ein, in- 
dem er fih in den mähriihen Landtag und (bis 
1863) in den Reichsrat wählen ließ; in dem erftern 
war er Führer der tichechiichen Partei. Seit 1874 
wieder Abgeordneter im Reichörat, warb er als 
Haupt der gemäßigten Tichechen 12. Aug. 1879 zum 
Miniſter ohne Bortefeuille im Minifterium Taaffe er: 
nannt und übernahm im April 1881 das Juftizmis 
nifterium. Durch jeine Sprachenverordnungen (1881 
und 1886) gab er den Beftrebungen ber Tichechen, 
die Gerichte zu tichechifieren und die Deutichen aus 
denielben zu verbrängen, nad) und fchritt rückſichts⸗ 
108 gegen die Deutſchen ein, wenn fie in der Brefje und 
Vereinen ihre nationale Sache verteidigen wollten. 
Im Ditober 1888 des Juftizminifteriums enthoben, 
blieb er Minifter ohne Bortefeuille, 

Prüzedenz (lat.), Vortritt, Vorrang, frühere Ent: 
iheidung; baber Präzedenzſtreit, Streit um ben 
Borzug vor einem andern, PBräzedenzien ober 
Bräzedenzfälle (Praecedentia judicia), vorauss 
gegangene Fälle, befonders Urteile und Enticheidun: 
gen (Bräjudizien), welche nachmals in analogen 
Fällen berüdfichtigt werden. 

Prüzeptor(tat.), Schulmeifter, Sprachlehrer; Hof: 
meifter eined Zöglings; Präzeptorat, Lehramt, 
Lehrſtelle eines Präzeptors. 

Prüzeifion (neulat.), das »Borrüden« der Nacht: 
leihen, die ſchon von Hipparch entdedte 2 
ewegung der beiden Aquinoftialpunkte auf der 

Ekliptik. Sie erfolgt gegen die Drbnung der geigen 
des Tierfreifes in der Richtung von D. nah W. und 
beträgt ungefähr 50% jährlid. Genauer findet man 
ihren Wert aus der Angabe, daß fie im J. 1800 die 
Größe von 50,2235” hatte u. jährlich um O,0002142968’ 
zunimmt; 1880 betrug fie daher 50,2130. Die ganze 
Eriheinung ift eine Folge der Anziehung, welche die 
Sonne, der Mond und die Planeten auf den ab» 
geplatteten Erblörper ausüben. Infolge derjelben 
bleibt die Erdachſe, während fie immer durch die 
felben Buntte der Erdoberfläche geht, —* Richtung 
im Weltraum nicht genau parallel; ihre Verlänge⸗ 
rung, die Weltachſe, ſchneidet Daher auch dad Himmels: 
gemwölbe nicht immer in denjelben Punkten oder Welt: 
polen, vielmehr bewegt fich jeder Weltpol langjam 
un den ihm benachbarten Bol der Efliptif in einem 
Kreis, defien ſphäriſcher Halbmefjer gleich der Schiefe 
der Ekliptik, alfo ungefähr 23'/2®, ift. Doch tft dies 
nicht genau, weil die Schiefe der Efliptif ſelbſt etwas 
veränderlich ift (f. Ekliptik). Auf diefem Kreis rüdt 
der Pol jährlich um 50“ fort, jo daß in Zeit von un: 
gefähr 26,000 Jahren der ganze Kreis zurüdgelegt 
wird; man hat dieſen Zeitraum ein Platoniſches 
Jahr genannt. Bon diefer Bewegung madıt aber 
der Weltpol noch kleine, aneine Beriode von 19 Jahren 
gebundene Abweichungen, die man ald Nutation 
(f. d.) bezeichnet. Durch die P. wird die Länge aller 
Geſtirne jährlich um 50, alfo in einem Jahrhundert 
um 1,395", vergrößert, u. infolgedeſſen ändern ſich auch 
Rektaſzenſion und Deklination: ed werden im Lauf 

Meyers Stonv.» Leriton, 4. Aufl., XII. ED. 
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der Jahrhunderte Firiterne über dem Horizont eines 
Ortes jihtbar, die früher nicht aufaingen; andre, die 
ehedem fihtbar waren, bleiben bejtändig unter dem 
Horizont. Immer andre Sterne werden Nord und 
Südpol (vgl. Bolarjtern). Endlich ift die Länge 
des tropifchen Jahrs, d. h. die Zeit, welche die Erde 
braucht, um vom Frühlingspunkt bis wieder zu dem: 
felben zu fommen, Heiner als die Zeit eines vollitän- 
digen Umlaufs um die Sonne oder ein fiderijches 
Jahr. Während des legtern, das 365 2563582 mittlere 
Tage ir legt nämlich die Erde 360° in ihrer 
Bahn zurüd; ihr Weg während des ſideriſchen Jahrs 
ift aber um 50 Kleiner. Da die ®. veränderlich ift, 
fo ift auch die Länge des tropifchen Jahrs veränder: 
li; 1800 betrug diejelbe 365,212204 Tage — 865 
Tagen 5 Stund. 48 Min. 46,4 Sel., und jährlich 
nimmt fie um 0,0595 Sel. ab. 

Präzipieren (lat.), vorwegnehmen; verordnen. 

Prözipitäng (lat.), das Herabjtürzen; Übereilung. 

nn ar (lat.), Niederfchlag; roter ®., alter 
Name für roted Quedfilberoryd, welches als Mer- 
curius praecipitatus ruber und Mercurius praecipi- 
tatus per se ſchon den ältern Chemilern befannt und 
offizinell war. Weiher B., ſ. Queckſilberchlorid. 

Wräzipitation (lat ), ſ. v. w. Fällung (f. d.). 

Präzipitieren (lat.), über Hals und Kopf hinab: 
ſtürzen; auch tranfitiv: überftürzen, überhaften; in 
der Chemie j. v. w. fällen. 

Prözipüum (lat., »Borzuge«), bei einer Teilung 
ein voraus wegzunehmender Teil oder Gegenitand. 

Präzid (lat.), genau, jcharf beftimmt, pünktlich; 
* präzifieren, etwas genau u. ſcharf beftimmen. 

rũziſewechſel, j. v. w. Tagwechſel (ſ. Wechſeh. 

Präzifion (lat.), Genauigkeit, insbeſondere Be: 
ftimmtheit und Bündigfeit im Sprechen und Schrei: 
ben; auch Genauigkeit im mufilalifchen Vortrag. 

Bräzifionsfleuerung, j. Dampfmaſchine, 8.464. 

Prözifionswaffen, Feuerwaften, deren Konſtruk⸗ 
tion ein genaues (präziles) Schießen auch aufgrößere 
Entfernungen gejtattet, alfo j. v. m. gezogene Hand: 
feuerwaffen und Geſchütze. 

Preanger Regentihaften,nieverländ.Refidentfchaft 
auf Java, an der weftlichen Südfüfte, 20,924 qkm 
(330 AM.) groß mit (ıs85) 1,622,045 Einw., darunter 
1224 Europäer und 3107 Chineſen, ein wohlbewäfier: 
tes Bergland von maleriiher Schönheit, mit äußerft 
fruchtbaren Thälern, aber aud mehreren thätigen 
Vulkanen (Gunong Guntur, Gunung Gebeh und 
Galungung). Die Produkte beftehen aus Kaffee, Neis, 
Indigo ꝛc. Hauptorte find Tihandihur, Sit des 
Refidenten, und Ban ng: hoch zwiſchen Bergen 
gelegen, mit einem großen fürftlichen Palaſt. 

—— ſ. Sächſiſche Schweiz. 

röces (lat.), Bitten, Gebet (j. d.); P. publicae, 
Kirchengebet; P.primariae, ſ. Jusprimarum precum. 

Prechtl, Johann Jojepb, Ritter von, Ted): 
nolog, geb. 16. Nov. 1778 zu Bifchofsheim a.d. Rhön, 
ftudierte in Würzburg Rechtswiſſenſchaft und trat 
1802 zu Wien beim Reich&hofrat in Thätigfeit, wen: 
dete fich aber bald ausſchließlich phufikaliich : mathe: 
matiſchen und hemijchen Studien zu. Er übernahm 
1810 in Wien das Lehrfach der Bhyfif und Chemie 
an der Realfchule und warb 1815 Direltor des von 
ihm organifierten polgtechnijchen Inſtituts dafelbit, 
welches er bis 1849 leitete, wo er unter gleichzeitiger 
Erhebung in ben öfterreichifchen Ritterftand in Rube: 
ftand verjegt wurde, Er ftarb 28. Oft. 1854 in Wien. 
Unter feinen jchriftitellerifchen Arbeiten ift vornehm: 
lich die »Techniiche Encyklopädie: (Stuttg. 1830 — 
1855, 20 Bde; Supplemente 1857— 69, 5 Bde.) zu 


21 


322 


Prechtler — Predigt. 


nennen, für die er zahlreiche Artilel jelbft bearbeitete. | Hintern Seite der Altarplatte befindliche Stufentritt, 


Biele Abhandlungen enthalten auch die von ihm 
— (en » Jahrbücher des polytechniichen 
Inſtituts⸗ (Mien 1819— 39, 20 Bde). Außerdem 
ſchrieb er: »Grundlehren der Chemie in u il 
Beziehung: (2. Aufl., Wien 1817—18, 2 Bde.); An⸗ 
leitung zur zwedmäßigiten Einrichtung der Apparate 
zur Beleuchtung mit Steinfohlengas« (baf. 1818); 
Praktiſche Dioptrit« (daf. 1828); »Unterfuhungen 
über den Flug der Vögel: (daſ. 1846). 

Prechtler, Johann Dtto, Dichter, geb. 21. Jan. 
1813 au Grieskirchen in Oberöfterreich, bezog die Uni: 
verfität Wien und fam bier in freundfchaftliche Be— 
ziehungen zu Grillparzer, welcher ihm fördernde Teils 
nahme zumendete und aud zur Beamtenlaufbahn 
(1834) verhalf. Schließlich (1856) wurde P. ſogar 
fein Nachfolger auf dem Poſten eines Archivdireltors 
im Finanzminiftertum. Nachdem er 1866 wegen eines 
Augenleidens in den Ruheſtand getreten, lebte er ab- 
wechielnd in Bafjau, Steyr, Linz, zulegt in Innsbruck, 
wo er 6. Aug. 1881 ftarb. Prechtlers erfte » Dich: 
tungen« erſchienen gefammelt Wien 1836; darauf lieh 
er vorzüglich Dramen folgen und zwar in einer er: 
ftaunlichen Produktivität. Die Jahre 1843—48 brad): 
ten je eine, auch mehrere dramatijche Arbeiten von 
ihm aufdie Hofburgbühne. »Jsfendiar« (1848), »Die 
——— (1844), ferner »Die Roſe von Sor⸗ 
rent: (1849), »Johanna von Neapel« ea »&r 
fucht feine Braut« (Luftfpiel) erlebten fürzere oder 
längere Zeit Wiederholungen; fein Stüd brachte ed 
— zum allgemeinen Durchdringen oder zu dauern⸗ 
der Geltung auf der Bühne. P. verfaßte auch an 40 
Opernterte, die zum großen Teil komponiert wur: 
den, fo »Gutenberg«, von Fuchs, und »Diana von 
Solange-, vom Herzog Ernft von Koburg. Die 
erſte Gefamtausgabe feiner »Gedichte« erſchien Wien 
1844; außerdem veröffentlichte er: »Das Klofter am 
See«, epiihe Dichtung (daf. 1847; 2, Aufl. u. d. T.: 
»Das Klofter am Traunfee«, Gmunden 1869); »Ein 
Jahr in Liedern (Wien 1849); »Zeitlofen«, Ge: 
dichte (daj. 1854), und die ſpätern Gedichtiammlun- 
gen: »Sommer und Herbft« (Stuttg. en): » Beit: 
altorde« (Linz 1873), » Das Paradies der Kronprinz 
Nudolfsbahn« (daf. 1874) und »Allorde von ber 
—— (daſ. 1877). 

jeuses (franz., ſor. pregjögt’), F.Rambonillet, 
Hötel be. 
reriojen (lat.), ſ. Breziofen. 
eeipitändo (ital., ſor. preiisi-), muſital. Bor: 
u ng eilend, vorwärts treibend. 
Geis (franz., jpr. ſih), kurzer Abrif. 

Predazzo, Dorf in Südtirol, Bezirföhauptmann: 
haft Cavalefe, am Avifio im Fleimjer Thal gelegen, 
hat eine ſchöne neue Kirche, eine Spigenllöppelichule, 
Marmorinduftrie, Papier» und Sündhölzchenfabri: 
fation, Holzhandel und (1:80) 8055 Einw. ®. ift in 

eognoftiiher Beziehung einer der intereffanteften 


rte in Tirol, eine Granitinfel, umgeben von andern | i 


plutonifchen und fedimentären Gefteinen. Bal. Richt: 
ee Geognoftiihe Karte der Umgegend von P., 
owie Morftadt und Hörnes in der » Zeitfchrift des 
Deutſchen Alpenvereins«, 

Predeal (Bredjal), Grenzpaß in den Siebenbür: 
ger Karpatbhen, auh Tömdöspaf genannt, 1028 m 
1,.M., den die ungariihe Staatöbahnlinie Kronftadt: 
B. im Anſchluß an die Bularefter Bahn überjchreitet. 
Die Bahnftation P. liegt auf rumäniihem Boden, 
der Ort P. dagegen ift eine der zehn zum fiebenbür: 
gischen Grenzdorf Törzburg gehörigen Anfiedelungen. 





| 
redella (ital.), die Altarftaffel, d. h. der auf der | 


welcher zur erg von Leuchtern, Neliquia- 
rien ꝛc. dient; auch das 


odelgemälde eines Altars 
aufſatzes. 


Predigeraffe, ſ. Brüllaffe. 

Predigermönde, ſ. v. w. Dominikaner. 

Prediger Salomo, eine unter dem Namen Rohe: 
leth (hebr., ſ. v. w. bie predigendbe«, nämlich Weis: 
ei) in ben britten Kanon der Juden 1 

ebrdichtung von lojer Verbindung. Als im male: 
doniſch⸗ alexandriniſchen Zeitalter die griechifche Welt: 
anſchauung in die beiden entgegengejegten Richtun⸗ 
gen ber ftoifchen und ber Epiküreiſchen — 
auseinander ging, hat auch ein jüdiſcher Weltweiſer 
die Reſultate ſeines ſteptiſch und peſſimiſtiſch gefürb⸗ 
ten Nachdenkens in den kurzen, ſcharfen Sätzen dieſes 
Buches ausgeſprochen, wobei die Perſon Salomos 
nur zur Einkleidung gebönt, wie der Schluß dies zum 
Überfluß auch ausprüdlich jagt. Kommentare ſchrie⸗ 
ben unter an Hengftenberg (Berl. 1859), Hahn 
'(Zeipz. 1860), Kleinert (Berl. 1864), Grüß (Xeipz. 
1871) und Hitzig (2. Aufl. von Nowad, da. 1883). 

Predigerfeminar, Anitalt, in welcher junge Män⸗ 
ner, die ſich dem geiftlichen Stand widmen wollen, 
in ben Paſtoralwiſſenſchaften unterrichtet und in 
deren praftifcher Anwendung geübt werden. Wäh— 
rend die proteftantijche Kirche fich eng an die feit der 
Reformation allenthalben aufblühenden ftaatlichen 
Univerfitäten anſchloß und von ihren Dienern eine 
vorwiegend alademifche Bildung verlangte, wandte 
fich die katholiſche Kirche, naturgemäßer Abneigung 
vor diefem Bildungsweſen folgend, dem Syſtem ber 
bejondern geiftlihen Bildungsanftalten mit ftrenge- 
rer, kirchlicher Beauffihtigung und Höfterlicher Zucht 
zu, und durch die tridentiniſche Synode ift die Aus: 
bildung der Geiftlichen auf ſolchen inaren in dem 
Map vorherrichend geworden, daß man die Benußung 
des alademiſchen Unterrichts neben diefen Seminaren 
mit der Zeit fogar ungern geliehen hat. Auf evan- 
geliicher Seite find in neuerer Zeit verfchiedene Bil: 
dungsanftalten entftanden, die ſich die Aufgabe ftel: 
len, die Theologie Studierenden oder Kandidaten der 
Theologie neben ber wiſſenſchaftlichen Borbildung 
noch bejonders für die raris vorzubilden und in 
dieſelbe einzuführen. Dergleichen Seminare 

egenwärtig nicht bloß in allen Univerſitätsſtüdten 
in der Weiſe, daß für die in den letzten Semeſtern 
ſtehenden Theologen unter Leitung eines Profeſſors 
praͤltiſche Ubungen im Predigen und Kalechiſieren 
vorgenommen werben, ſondern es gibt auch außer: 
halb der Univerfitäten Bredigerfeminare, welche ſich 
in der Form den katholiſchen Alumneen nähern (Ber: 
liner Domtanbdibatenitift, Zoftum, Hannover, Witten: 
bera, Herborn, Wolfenbüttel, Friedberg u. a.). Sel: 
tener find ſolche Bredigerfeminare, welche Kandidaten 
nad) dem alademifchen Stubium und der erften Prü: 
fung aufnehmen, mit der Univerfität verbunden, wie 
in Heidelberg. Ganz eigentümlich ift die Einrichtung 
in Württemberg, wo einige niedere Seminare den 
fünftigen Theologen bereits die gymnafiale Borbil: 
dung vermitteln, auß denen dieſe dann in das theo» 
logiſche Stift zu Tübingen übergehen, um bort wäh: 
rend ber Univerfitätägeit unter er eigend ange: 
ftellter Repetenten fich die theologifche Berufsbildung 
anzueignen. Vgl. Schenkel, Die Bildung der evan- 
eliichen Theologen für den praktiſchen Kirchendienft 
(Seibel, 1863). 

Predigt (v. lat. praedicare, »verfündigen«), die 
religiöje Rede im Gegenfag zur weltlichen und ftaat: 
lien, zum wiſſenſchaftlichen Vortrag ꝛc., von wel: 
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chen Formen ſie ſich, ihrem Zwecke gemäß, ſchon durch 
die vorwaltende Rüdficht auf lebendige Anſchaulich— 
feit und erweckliche Eindringlichkeit unterſcheidet. 
Von Anfang an im chriſtlichen Gottesdienſt geübt, 
wurde die B. durch die Reformation zum weſentlichſten 
Element desſelben erhoben. »Wo nicht Gottes Wort 
geprebigt wird, ift beffer, daß man weder finge, noch 
leje, noch zuſammenkomme.« »Alled Gottesdienftes 
größtes und vornehmftes Stüd ift Gottes Wort pres 
digen und lehren.«e Mit diefen befannten Worten 
Zuthers ftimmen alle Reformatoren überein, nur daß 
die P. in der lutherifchen Kirche fich mehr als pral: 
tische Auslegung an beitimmte wiederkehrende Peri⸗ 
fopen (f. d.) fnüpft, während die reformierte Kirche 
es auf zufammenhängendere Schrifterflärung abge: 
fehen hat. Während der eigentlihen P. jedenfalls 
ein biblifcher Tert zu Grunde liegt, trägt die an ge 
wiſſe firhlihe Handlungen gefnüpfte geiftliche Rede 
(Tauf:, Konfirmationd:, Beicht:, Trau-, Leis 
hen, Einweihungs- u. Einführungsrede) das 
freiere Gepräge ber Gelegenheitärebe. Berichiedene 
Arten der ®. ergeben fh aud aus ihrer Stellung 
im Kultus (gewöhnliche, Kaſual- und Feftpre: 
digten) u. aus dem firchlihen Organismus (Gaft:, 
Probe», Antrittd: und Abſchiedspredigten) for 
wie aus fonftigen Beranlaffungen (Gedächtnis-, 
Ernte:, Brands, Heer-, Wifliond=, Bußtagd: 
prebigten zc.). Ein Thema, welches nad üblicher 
Kunftform auf einen furzen —— —— ſoll, 
braucht in der geiſtlichen Rede nicht ausdrücklich her⸗ 
vorgehoben zu werben; bei ber eigentlichen P. ba: 
> wurde e& bis noch vor kurzem allgemein ge: 
orbert. Es ift eine Behauptung, entweder in der 
Form des Urteils, oder auch in der Form ber direkten 
oder indirelten Frage, oder in der ‘Form einer Über: 
ſchrift ausgebrüdt. Immer aber jollte das Thema 
Einbeit haben und erſchöpft werben können, beſtimmt 
und bündig gegeben werden, womöglich auch einen 
gewiſſen einbringlichen Reiz befien. Die Gedanken— 
reihen, welche in der Hauptidee liegen, müffen ge: 
hörig aus ihr entwideli und logifch unter jene fub: 
jumtert, aljo bie Maſſen gebörig verteilt und geord⸗ 
net oder disponiert werden. Mo das Thema fürm: 
lich ausgeſprochen wird, da aud Zahl und Inhalt 
der Teile. Dies die fogen. fynthetiiche B. im Gegen: 
ſatz zur Homilie (f. d.). Die wiſſenſchaftliche An: 


mweifung zur Probuftion von Predigten bietet die|na 


— (. or 
anzelbered 
1, 1165 m bober Paß der Yulifchen Alpen 
in ber öfterreich. Grafihaft Görz, über welchen die 
Reichäftraße von Villa und dem Gailthal ind Thal 
des Iſonzo nad Görz führt, mit Fort und Denkmal 
ber bei der Einnahme des Forts 18. Mai 1809 durch 
die Franzofen gefallenen Sfterreicdher. 
Predprijatje-Erpedition, 1823 — 26, f. Mari: 
time wiflenfhaftlide Erpebitionen, S. 256, 
Preeh, Stadt in ber say Provinz Schleswig: 
olftein, Kreis Plön, an der Schwentine, daher auch 
Hmwentineftabt genannt, zwiſchen dem Zanfer: 
und Roftfee und an der Linie Kiel» Ajcheberg der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat 2 Kirchen, ein Amtöge: 
richt, Wagen:, Woll: und Baummwollwarenfabrifation, 
Branntweinbrennerei undBierbrauerei, Schuhmache⸗ 
rei, ftarfen Schlächtereibetrieb und (1885) 4641 evang. 
Einwohner. Dabei Klofterhof-®., ein 1216 vom 
Grafen Albrecht von Orlamunde geftiftetes Benebif: 
tiner-Nonnenflofter, das nad) der Reformation in 
ein abliges Fräuleinftift umgewandelt wurde. 
Pre6face (franz., ipr. faß), Vorrede. 
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Pröförence (franz., ipr. -ängs), Kartenſpiel zwi: 
fchen drei Berfonen, welches mit der deutſchen Karte 
ejpielt wird, und in dem nicht der Wert der Bilber, 
Inbern die Mehrheit der Stiche den Gewinn ent: 
cheidet. Es hat feinen Namen von dem Vorzug (p.), 
welcher darin einer Farbe vor der andern eingeräumt 
ift. Die höchſte Farbe (p.) ift gewöhnlich Rot, die 
zweite Schellen, bie dritte Grün, die niedrigfte Eicheln. 
Man kann jedoch vor dem Spiel eine andre Rang- 
folge feftfeßen, wobei auch der Wert der Stiche zu be: 
ftimmen ift ſowie die Höhe der Einlage, welche jeder 
Mitipieler in den Bot (Kaffe) zu machen hat, aus wel: 
chem fpäter die gemonnenen Spiele gezahlt werben, 
während die Berlufte aus eignen Mitteln zu beitrei- 
ten find. Danach wird die Karte gegeben und zwar 
in vier Würfen zu 3, 2, 8, 2; nad) dem erften werben 
zwei Karten ald Talon ausgelegt. Die Vorhand er- 
klärt nun, ob fie fpielt; zieht fie vor zu paflen, jo er: 
Härt fich der Zweite, paßt auch vieler, der Dritte. 
Paſſen alle, fo wird der Talon aufgededt; wer durch 
* zu gewinnen hofft, vertauſcht ihn mit zwei belie— 
bigen ſeiner Karten. Iſt ein Spiel angeſagt, ſo 
»gehen« die beiden andern (Helfer) »mit« oder paſſen. 
m letztern Fall hat der Spieler gewonnen und er— 
ält aus dem Pot alle Stiche mit 10, 20, 80 oder 40 
arken, je nad; dem Rang der Farbe, ausgezahlt. 
indet er jedoch Helfer, fo hat er auszuſpielen; die 
arbe, mit der dies zuerft gejchieht, ift Trumpf und 
ticht alle andern. Die ausgefpielte Farbe muß be 
fannt werben; hat man fie jedoch nicht, ift man fie 
zu überftechen nicht verpflichtet. Der Spieler hat 6 
Stiche zu maden, die Helfer zufammen 4. Geſchieht 


dies, fo erhält jener je nad) der fyarbe 10, 20, 30 oder 
40 Marten aus dem Bot; er hat jedoch den Helfern 
davon für jeden Stich 1, refp. 2, 3,4 Marfen abzu: 


eben. Macht dagegen der Spieler weniger als 6 
Si e, wird er Bete, jo hat er nicht nur das, was er 
aus dem Pot im Fall ded Gewinnens bezogen hätte, 

ineinzugeben, fondern nod) beſonders die Stiche der 

elfer zu bezahlen, was gleichfalls geſchieht, wenn ein 
Helfer mit ıhm fällt, der dann ben gleichen Betrag 
in den Pot zu ſetzen hat. Fällt aber ein folcher allein, 
d. h. hat er nur einen oder gar feinen Stich gemacht, 
fo 2 er die Stiche der andern zu zahlen. 
röfet (franz., ipr. +fä), Präfeft (f. d.). 
Prefisso (ital,, Bräfiz), gehlung eined Wechſels 
ar ohne Aufſchub un ne 
egel, Fluß in der preuß. Provinz Djtpreußen, 
entiteht im Regierungsbezirt Gumbinnen, 2 km weft: 
lich von Inſterburg, dur den Zujammenfluß ber 
Angerapp und Infter, nimmt bei Wehlau links die 
ſchiffbare Alle auf, entjendet rechts bei Tapiau bie 
41 km lange fanalifierte Deime zum Kuriſchen Haff, 
teilt fich darauf in dem breiten Wiefenthal in zwei 
Arme, die ſich erft in re un wieder vollftändig 
vereinigen, und mündet 8 km unterhalb ——— 
bei Holſtein in das Friſche Haff. Der Er ift 125 km 
lang, in jeiner ganzen Ausdehnung j6i bar und fteht 
durch die Deime, den Großen Friedrichdgraben und 
ben Sedenburger Kanal mitder MemelinQerbindung. 
Preger, 3. Wilhelm, proteft. Theolog, geb. 25. 
Aug. 1827 zu Schweinfurt, ftudierte in Erlangen 
und Berlin, wurde 1850 in das proteftantifche Pre: 
digerfeminar nad; München berufen und erbielt 1851 
die Stelle eines Profeſſors der Religion und Geſchichte 
an den Münchener Gymnafien, 1874 von ber theolo: 
giigen Fakultät zu Erlangen die Würde eines Dof: 
ors der Theologie; 1875 wurde er ordentliches Mit: 
lied der hiſtoriſchen Klaffe der königlichen Akademie 
Der Wiſſenſchaften. Unter feinen Schriften heben wir 
21* 
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ee Matthias Flacius Jlyricus« (Erlang. 1859 
i8 1861, 2Bbe.); ‚Die Briefe Heinrich Sufos+ (Leipz. 
1867); »Dantes Matelda« (Münd. 1873); »Das 
Evangelium aeternum und Joachim von Floris« 
(daf. 1874); Geſchichte der deutichen Myſtik im Mits 
telalter« (Zeipz. 1874— 82, 2 Boe.); »Beiträge zur 
Geſchichte der Waldefier« (Münd). 1875); »Der Traf: 
tat des David von Augsburg über die Waldefier« 
(daf. 1878); »Der kirchenpolitiiche Kampf unter Lud⸗ 
wig dem Bayern« (dal. 1877, Nadtrag 1882); 
» Beiträge und Erörterungen zur Geſchichte des Deut- 
chen Reichs in den Jahren 1330 84. (Leipʒ. 1880); 
»Die Verträge Ludwigs ded Bayern mit Friedrich 
dem Schönen« (Münd. 1883); » Die Politik des Pap⸗ 
fte8 Johann XXII.« (daſ. 1885). j 

Pregizerianer, württemberg. Selte, ind Leben ge 
rufen durch den Pfarrer Pregizer (geft. 1824) zu 
Haiterbach, welche, alles Gewicht auf Taufeund Recht: 
jertigung legend, der äußern Lebensführung im Ge: 
genjag zum Bußernft des Michael Hahn (j. d. 2) den 
Charalter der Heiterfeit und —** aufprägt. 
Bal. Palmer, Die Gemeinjdaften und Selten 
Württembergs (Tübing. 1877). 

—— Gottfried, ſ. Hanswurſt. 

Preien, ein Schiff in See anſprechen, durch Sig— 
nale mit ihm verkehren. 

Preis (lat. pretium) ift allgemein die Summe von 
Opfern, welche für Erlangung eines Gutes zu brin- 
gen find, im Tau hvertehr insbejondere die Menge 
von Gütern und Leiftungen, welde als Gegengabe 
gegen andre dienen. Beim Naturaltaufd) ift jede der 
ausgetaufchten Waren, bez. Leiftungen der P. der 
andern, in der Geldwirtichaft dagegen bildet bie 
Summe des zu ee Geldes den ®. des erfauf- 
ten Gutes. Da beim Tauſch jede ber beiden Parteien 
gewinnen, feine verlieren will, jo wird es in jedem 
gegebenen Fall zwei Grenzen, eine oberjte und eine 
unterjte, geben, über welche der P. fich nicht hinaus 
bewegt. Die oberjte wird beftimmt durch den Wert, 
welchen der Käufer dem einzutaufchenden Gegenſtand 
beilegt, die unterfte durch denjenigen, welchen der 
Verkäufer dem letztern beimißt. Soll der erftere zu 
viel geben, fo verzichtet er auf den Kauf, und der Ber: 
fäufer behält den Gegenftand, für welchen ihm zu 
wenig geboten wird. Diefe beiden Grenzen find per: 
jönlich und zeitlich wandelbar, Zwiichen beiden würde 
der ®. je nach der Gunft oder Ungunſt der obwalten: 
den Berhältnifje zu liegen fommen. In der Gejell: 
ichaft regelt fi) der B. durch die Konlurrenz, indem 
mehrere Käufer und Verkäufer einander gegenüber: 
treten. Erftere werden ihren Bedarf da zu deden 
juchen, wo er am billigjten ift, leßtere ihre Ware da 
anzubringen ſich bejtreben, wo fie am höchſten bezahlt 
wird, Infolgedeſſen wird auf jedem Markt zu ges 

ebener Zeit für eine Ware fih nur ein ®. bilden. 
Js unterfte Grenze fommen für den Verfäufer dei: 
fen Produktionskoſten in Betracht, da für ihn das 
Produkt nur Mittel des Erwerbs ift. Erſt wenn der 
zum dieje herabjintt, wird für dieſe Grenze ber 
rt von Bedeutung, welchen der Befiger dem zu 
verlaufenden Gut beilegt. Dieje Erzeugungsfojten 
find nicht bei allen Produzenten immer gleich vs 
Deshalb wird bei vielen Gütern mit jteigendem 
das Angebot zunehinen, indem mehr und mehr auch 
diejenigen Unternehmungen lohnen, welche mit höhern 
Koſten arbeiten. Bei fintenden Preijen wird umge: 
ehrt das Angebot ſich mindern, indem alle diejenigen 
Güter vom Markt zurüdtreten, bei denen keine volle 
ug mehr zu erhoffen ift. Demnad wird 
bei jedem P. die Menge der angebotenen Güter eine 
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beitimmte Höhe behaupten. Das Gleiche gilt von der 
Nacjfrage, welche mit zunehmendem Preiſe ſich ver: 
ringert, indem weniger zahlungsfähige Käufer ihren 
Bedarf einjchränten oder ganz zurüdtreten, während 
bei ſinlendem P. die Nachfrage ſich wieder erhöht. 
Somit wird bei —— P. das Angebot kleiner, 
bei hohem dagegen größer als die Nachfrage fein. 

m erjtern wird ein Sinken, im zweiten ein 

teigen des Preijes fo lange ftatthaben, bis diejenige 
Höhe erreicht ift, bei welcher Angebot und Nachfrage 
einander vollftändig gleid) find. Dieje Thatſache hat 
zur Aufjiellung der befannten Breisformel Beran- 
lafiung gegeben: der P. eines Gutes wird jemweilig 
jo hoch fein, daß die —— der letzten, zur Deckung 
der Nachfrage noch erforderlichen Gütermengen eben 
noch voll vergütet werden. Natürlich gilt dieſer Satz 
auch für alle diejenigen Fälle, in welchen die Pro— 
duktion bei einem gegebenen geringern Koſtenſatz ſich 
praktiſch beliebig, d. h. jeweilig fo weit, ausdehnen 
läßt, duß auch einer ſteigenden Nachfrage innerhalb 
weiter Grenzen noch genügt werden kann. 
wird alsdann über die Produktionskoſten hinaus ſich 
überhaupt nicht erhöhen. Diefer gejellichaftlich maß⸗ 
gebende B., der Marktpreis, ift weder örtlich noch 
zeitlich feftitehend, da ſowohl —— als Nach⸗ 
fragereihe mit allen denjenigen Faktoren, welche das 
ejamte wirtſchaftliche Leben bedingen, veränderlich 
ind. Auch fann von ihm leicht derjenige abweichen, 
welcher in einem gegebenen Fall gezahlt wird, indem 
die Konkurrenz ſich nicht als voll wirkſam erweift oder 
die Kenntnis des Marktitandes eine ungenügende ift. 
Änderungen im P. ded einen Gutes werden auch 
immer ſolche bei andern Gütern zur Folge haben, 
indem Zunahme oder Verminderung von Nachfrage 
und Angebot im einen Fall die gleiche oder auch die 
entgegengefegte Anderung imandern veranlaff. Man 
ipricht infofern von zufammenhängenden (fon: 
neren) Breijen. 

Dft ſchon hat man fi bemüht, einen natür— 
lichen ®. der Güter zu beftimmen, und wollte unter 
demielben denjenigen verjtehen, bei welchem gerade 
die Erzeugungstoften ededt werben. Ein folder P. 
würde auch unter der Borausjegung freier, voll wirt» 
jamer Konkurrenz und befonnener Wirtfchaftlichteit 
bei Käufer und Verkäufer ſchon deswegen nicht zu 
ermitteln fein, weil viele Güter aus einem und dem: 
jelben Produktionsprozeß hervorgehen, die Verteilung 
der Koſten auf die einzelnen nicht ohne Willfür vor: 
genommen werben fann und dieje Verteilung jelbft 
wieder einen Einfluß auf die Preife andrer Güter 
ausüben würbe. Dazu fommt, daß bei jehr vielen 
Gütern die Herftellung mit verjhiedenem Aufwand 
erfolgt, der B. aljo nicht unter die often teurerer Bros 
dukte ſinken fann, wenn noch eine ——— Deckung 
der Nachfrage erfolgen ſoll. Dieſe Thatſache, daß mit 
ungleichen Koſten produziert wird, iſt vollswirtſchaft⸗ 
lich vorteilhaft, indem jeweilig bei Mehrung oder Min⸗ 
derung des Angebots nur die teurern Produfte aus⸗ 
geftoßen werben oder neu auf dem Markt hinzutreten, 
ohne daß alle Unternehmungen in Frage geitellt und 
damit zu große wirtſchaftliche Schwanfungen hervor: 
gerufen werden. Diejenigen Unternehmer, welche 
mit geringern Koften arbeiten, er,ielen jeweilig einen 
Gewinn, der iniofern einen monopoliftiichen Charaf: 
ter trägt, als er eine Wirkung des beſchränkten Vor—⸗ 
handenſeins der billigern Broduftionsmittelift. Ganz 
allgemein verfteht man unterMonopolpreiseinen 
ſolchen, bei weldyem das Angebot der Nachfrage qes 
genüber relativ begrenzt ift und beöwegen ber P. 
über den Koften ſteht. rjelbe kann fich im freien 
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Verkehr ebenfogut bilden, wie auch abſichtlich hervor: 
gerufen werden (j. Monopol). Der Gegenfak zu 
ihm ift ver Schleuder-, Spott: oder Notpreis, 
welcher den Herftellungsaufwand nicht erreicht und 
ebenfalls ſowohl die Wirkung fünftlicher Urſachen (Pri: 
vilegium der Käufer, Zwang gegen den Berfäufer zc.) 
als auch natürlicher (Unhaltbarkeit der Waren, lange 
Produftionsdauer, Furcht, Banitzc.) fein kann. Not: 
und Monopolpreife werden durch technifche Berbefie- 
rungen (Konjervierungämittel, Transportmwefen), 
‘ Entwidelung von Handel und Verkehr, Verbreitun 

wirtſchaftlicher Kenntniffe mit fteigender Kultur pen 
ein immer engereö Gebiet begrenzt. Iſt der P. eines 
Gutes hoch im Vergleich mit demjenigen von Gütern 
gleicher Art, jo nennt man dad Gut teuer, im ent» 
gegengejegten Fall ift e8 billig oder wohlfeil. Affel: 
tions» oder Liebhaberpreife nennt man die befonders 
hohen Preife, welche einzelne aus perfönlichen Grün- 
den zahlen oder zu zahlen geneigt find (vgl. Affek⸗ 
tiondmwert). Die zeitliche Preisbewegung (Steigen 
oder Sinten mit Schwankungen) nimmt bei rn m 
denen Gütern einen veridiedenen Berlauf (viele land: 
mwirtfchaftliche Erzeugnifie und Immobilien gegen- 
über Artikeln der Jnduftrie). Der Preisfteigerung 
der einen Gattung fteht gewöhnlich eine Preigernie: 
drigung der andern gegenüber. Die Breife aller Wa: 
ven und Leiſtungen können An fih nur in 
gleicher Richtung ändern, wenn auf jeiten des Geldes 
eine Anderung eintritt. Kommen in kurzer Frift, wie 
3. B. im 16. Jahrh., verhältnismäßig große Maffen 
edlen Metalld in den Verkehr, fo tft die Folge 2. 
von eine allgemeine Preiserhöhung mit ftarfer Ber: 
fhiebung der Preiöverhältniffe untereinander. Ein 
folder Zuſtand heißt Breißrevolution. 

Unter P. verfteht man auch eine für irgend eine 
Leiftung (Preisaufgabe, Breisarbeit) en 
Belohnung, welche den Wetteifer anjpornen ſoll. So 
fegen Regierungen Preiſe aus für neue Erfindungen, 
für Lieferung der beiten oder meiften Erzeugniffe des 
Gewerb⸗ oder Kunitfleifes, gelehrte Geſellſchaften 
und Körperichaften für die beiten Schriften (Preis: 
ſchriften) über einen Gegenftand, Dft wird noch ein 
zweiter (geringerer) B. oder ein »Accejfit« ausgeſetzt. 
Preisrichter ift die Perfon, welche dazu berufen iſt, 
bei Ausftellungen oder Preiskämpfen die verjchiede: 
nen Leiftungen zu prüfen und den vorzüglichften die 
ausgejegten Preife zuzuerkennen. 

Preisfurant (Breislifte, Preiszettel), amt: 
liches, von vereidigten Malern oder von Privaten 
für den Handel, insbejondere für den Kommiffions: 
—— aufgeſtelltes Verzeichnis von Waren oder Lei⸗ 

ungen mit beigeſetzten Preiſen. Preisliſten kom— 
men insbeſondere vor bei Vergebung von Arbeiten, 
z. B. beim Eiſenbahnbau, in Aftord. 

Preismaß, der Gegenſtand, in deſſen Raum: oder 
Gemwichtseinheiten die Preiſe ausgedrüdt werden. 
Allgemeines Preidmaß ift dad Geld (f. d.). 

münzen, Medaillen, die ald Preife für aus: 
gezeichnete Leiftungen geprägt werden. 

Preisrichter, ſ. Breis, 

Preißelbeere, ſ. Vaccininm. 

Preistaren, obrigkeitliche Preisfeſtſetzungen, ge: 
—— als unüberſchreitbarer Höchſtbetrag. Vgl. 

aren. 

Brefär (franz. pr&eaire), was bittweife erlangt und 
widerruflich ift; daher f. v. w. unſicher, ſchwankend. 

BPrefareihandel (franz. commerce précaire), der: 
jenige Handel zmwifchen zwei miteinander kriegfüh— 
renden Nationen, welcher unter der Flagge einer 
dritten, neutralen Nation heimlich betrieben wird, 


: | Menfchenverftand vor den Problemen der 
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Prefarium (lat.), das Nechtöverhältnis, weldes 
dadurch entfteht, daß jemand freiwillig einem andern 
—* rekariſten) den Beſitz einer Sache oder die 

usübung irgend einer ſonſtigen Befugnis auf be: 
fiebigen Widerruf überträgt; daher precario, bitt: 
weile, auf Widerruf, Die neuere Gefeggebung be: 
handelt das P. vielfach nur als einen Fall des uns 
entgeltlichen Zeihvertrags. 

rel, Karl, Freiherr du, —***8 Schrift: 
fteller, geb. 8. April 1839 zu Landshut in Nieder: 
bayern, bezog 1868 die Univerfität München, trat 
aber im Jahr darauf in die bayriſche Armee, die er 
1872 al® Hauptmann verließ. Seitdem lebte er, mit 
philofophiichen und äfthetiichen Studien bejchäftigt, 
an verjhiedenen Orten Süddeutſchlands, gegenwär: 
4 in München. 1868 wurde er von der Univerſität 
Tübingen auf Grund einer Abhandlung über den 
Traum (»Oneirofritifon. Der Traum vom Stand: 
punkt des tranfcendentalen Idealismus ·) zum Dok⸗ 
tor ernannt. Es erichienen von ihm: »Der —7— 
iſſen⸗ 
ſchaft⸗ (Berl. 1872); »Der Kampf ums Daſein am 
Himmel« (daf. 1874; 3. Aufl. u. d. T.: »Entwide: 
lungegeichichte des Weltalls:, 1882); ‚Unter Tan: 
nen und Pinien« (Wanderbilder, daſ. 1875); » Pig: 
chologie der Lyrif« (Leipz. 1880); »Die Planetenbe⸗ 
wohner und die Nebularhypotheie: (daf. 1880); » Die 
Philoſophie der Myitik« (daf. 1885); »Juftinus Her: 
ner und die Seherin von Prevorft« (in der fpiritiftis 
ſchen Monatsſchrift Die Sphinx⸗; Sonderausg., da. 
1886); »Die moniſtiſche Seelenlehre« (daſ. 1888); 
»Die Myſtik der alten Griechen« (daf. 1888) u. a. 

Prelautſch (tſchech Ptelouf, ſpr. prſchelautſch), 
Stadt in der böhm. Bezirkghauptmannſchaft Barbu: 
big, an der Elbe und der Öfterreichifch: Ungarifchen 
Staatseifenbahn (Wien: Prag, mit Zweiglinie nach 
Kaltpodol), Si eines Bezirksgericht, mit Rüben: 
zuderfabrif, Bierbrauerei, Perlmutterknopfdrechs⸗ 
lerei und (1880) 8437 Einw. 4 kın wejtlich das Hof: 
geftüt Kladrub (j. d.). 

Breller, 1) Friedrich, Maler, geb. 25. April 1804 
zu Eiſenach, bejuchte mehrere Jahre dad Gymnafium 
zu Weimar, bildete fich jodann auf der von H. Meyer 

eleiteten Kunftbandwerköfchule im Zeichnen fort, er: 
he 1821 auf Fürfprache Goethes die Mittel, in der 

reödener Galerie zu kopieren, und befuchte jeit 1824 
ald Benfionär des Großherzogs Karl Auguft die Kunft: 
alademie in Antwerpen. 1825 ging ®. auf die Afa: 
demie nad) Mailand und 1828 nad) Nom, wo er ſich 
befonders an J. A. Koch anſchloß und ſich unter deſ⸗ 
fen Einfluß zu einem Anhänger der heroifch: hiltort: 
ſchen Landſchaft ausbildete, welche er im Lauf jeiner 
Thätigfeit zu erhabener Größe des Stils entwidelte. 
1831 nad; Weimar zurüdgefehrt, malte er für bie 
Großherzogin Maria Baulowna ſechs große Bilder, 
thürin ige Sandichaften mit hiſtoriſcher Staffage in 
ÖL, und ſchmückte das Wieland: Zimmer im Refidenz: 
ſchloß mit Landſchafts- und Figurenbildern aus dem 
DOberon in tempera ſowie 1834 — 36 einen Saal im 
Härtelfhen Haus zu Leipzig mit fieben Kompofitio: 
nen aus der Odyſſee. Dem Zug feiner vorwiegend 
auf das Erhabene und Großartige gerichteten Jndivi- 
dualität folgend, unternahm er ſeitdem faſt alljährs 
lich Reifen nad) verjchiedenen Gebirgs- und Küften- 
gegenden Deutichlands, der Niederlande und Nor: 
wegens (1840) und ſammelte Vorwürfe zu einer Reihe 
von Bildern, welche meift nordiiche Küftenpartien 
oder Marinen darftellen. 1854—56 bearbeitete er den 
früher gemalten Cyklus von Odyſſee⸗ Landſchaften von 
neuem und erweiterte ihn auf 16 Kompoſitionen, bie 
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er in Kohle zeichnete. Er ftellte 1858 die Zeichnungen 
in Nünden aus (jett inder Berliner Nationalgalerie) 
und erhielt vom Großherzog von Sachſen⸗Weimar den 
Auftrag, diejelben in Wandbildern in der Loggia des 
neuen Muſeums zu Weimar auszuführen. 6 
wurden ihm die Mittel zu einem längern Aufenthalt 
in Italien (1859 — 61) bewilligt. Er arbeitete nun 
die Kompofitionen zum drittenmal auf 16 Kartons 
um, welche fich jegt im Mufeum zu Leipzig befinden, 
und nad denen er 1863 — 64 die Gemälde im Wei- 
marer Mufeum in Wachöfarben auf Drahtgitterrah: 
men ausführte, die in die Wand eingelaffen wurden. 
Eine große Anzahl feiner Driginalzeichnungen, auch 
die zur Odyſſee, ift in photographiſcher Reprobuf: 
tion erfchienen, legtere auch in Holzſchnitt * Aufl., 
Leipz. 1872; Vollsausgabe, daſ. 1881) und farbigem 
Steindrud (baf. 1875). P. hat auch treffliche Radie- 
rungen geichaffen, jo: Huon, gefeflelt an den Baum 
ir ar Landichaft mit der Anfıcht von Etterdburg. 
Nachdem er 1875 Stalien noch zum brittenmal bes 
jucht, ftarb er 23. April 1878 in Weimar. Val. D. 
Roquette, F. P. Ein Lebenäbild (Franff. a. M. 
1888); Schöne, Brellerd Odyſſee-Landſchaften 
(Zeipz. 1869); Jordan, Die Odyſſee in Prellerd 
Darftellung (dat. 1873). — Sein Sohn Friedrich 
®., geb. 1. Sept. 1843, folgt der Kunftart ſeines Ba- 
ters. Seine Wandgemälde im neuen Dresdener Thea: 
ter, beſonders Prometheus und Iphigenia, haben 
verdiente Anerfennung gefunden. Er ift Brofeffor 
an der Dreddener Runjtalademie. 

2) Ludwig, Vhilolog, geb. 15. Sept. 1809 zu Ham: 
burt, vorgebildet dafelbit und in Lübeck, ftudierte feit 
1 zu Leipzig, Berlin und Göttingen, wurde 1833 
Brivatdogent zu Kiel, 1838 Brofeffor in Dorpat, nahm 
1848 feine Entlaffung, ließ ſich nad) einer längern ita- 
lieniſchen Reife 1844 in Jena nieder, wurde 1846 Bro: 
feffor dafelbit, 1847 Oberbibliothelfar in Weimar, 
unternahm 1852 mit Göttling und Hettner eine Reife 
nad Griechenland und Kleinafien; ftarb 27. Juni 
1861 in Weimar. Bon feinen Werfen find hervorzu⸗ 
heben: »Griechijche Mythologie« (Leipz. 1854, 2Bde.; 
3, Aufl, von Blew, Berl, 1872 — 75; 4. Aufl. von Ro⸗ 
bert, 1888 ff.); »Römifche Mythologie: (Berl. 1858, 
2 Bbe.; 8. Aufl. von Jordan, 1881—83); »Historia 
philosophiae graecae et romanae« (mit 9. Ritter, 
Hamb. 1888; 7. Aufl. von Schulte und Wellmann, 
Gotha 1886 ft) und ⸗Ausgewãhlte Auffäge aus dem 
Gebiet der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft« (hrsg. 
von Köhler, Berl. 1864). Von kleinern Arbeiten 
verdienen Erwähnung: ⸗Demeter und Berjephone« 
(Samb. 1837); »Über die Bedeutung des Schwarzen 
Meers für den Verfehr und den Handel der Alten 
Melt« (Dorp. 1842) und »Die Reaionen ber Stabt 
Nom« (Jena 1846). Bol. Stihling, Ludwig P. 
tWeim. 1863). 


Sale P yegbaeug, S. 128, 
Lihuß, ein Schuß, bei dem das auffchlagende 
Geſchoß abprallt und weiterfliegt; ſ. Gellſchuß. 

VPreliſtein (Abweifer, Abläufer, Radſtößer), 
ein jchräg vor Wände, Thorjäulen, Trottoird, Brü— 
ftungen u. dgl. gene barter Steinblod zur Ber: 
meibung einer — derſelben durch die Rä- 
der von Fuhrwerlen. Die Sreiffteine müffen niebri- 
ger ald die Rabnaben, hinreichend vorjpringend und 
vorn geneigt fein, um bie zu nahe beranfahrenden 
un nicht zu hemmen, fondern nur abgleiten zu 
aſſen. 

Premeti (Premmeti), Heine Stadt im türk. 
Wilajet Janina, nordöſtlich von Argyrokaſtro, an 
ber Vioſa, in ca. 300 m Höbe, hat ein feſtes Schloß, 


Prellneg — Preobrajhensfoje. 


3 Moſcheen, 2 griech. Kirchen, lebhaften un und 
3000 Einw. (Albanefen verjchiedener Be — 

Premier (franz., jpr. «mjeb), der Erſte, Oberſte; 
zuweilen ſ. v. w. Premierminifter, Minifterpräfident, 
auch f. v. w. Premierleutnant. 

Premiöre (franz., ſor. «lähr'), Die erfte Aufführung 
einer Dper oder eines andern Bühnenwerles (ftatt 
premiere repr&sentation). 

Premontre (for. -mongtre), Orden der reqguliers 
ten Chorberren ıc. von, j. Brämonftratenier. 

Premsza, Fluß, entiteht bei Gleiwig im preuß. - 
Regierungsbezirk Oppeln aus den aus Polen foms 
menden Uuellflüffen Biala:®B. und Ezarna:®., bil: 
det auf eine Strede die Grenze zwiſchen Schlefien 
und Galizien, ift für Heinere Fahrzeuge ſchiffbar 
und mündet unweit Neuberun links in die Weichfel. 

Premyil (tiheh. Vremyil, ipr. prisem), Herr 
von Stadik, nach der Sage Gatte der Libufja (f. d.) 
und Ahnherr des böhm. Koͤnigsgeſchlechts der Pre— 
mpyfliden, das bis 1306 —* 

renn (Preny), Stadt im ruſſiſch-poln. Gous 
vernement Suwalki, Kreis Mariampol, am Niemen, 
at Tuchfabrikation, Leinweberei, in der Umgegend 
lashütten und Bapiermühlen und (1885) 3812Einw. 

Prenzlau (Brenzlom), Kreisftadt im preuß. Ne: 
gierungsbezirt Potsdam, Hauptitabt der Ulermark, 
am Ausfluß der Ufer und dem Unteruferjee und an 
der Linie Angermünde: Stral: 
fund der Preußiſchen Staats: 
bahn, 14 m ü. M., bat 5 evang. 
Kirchen (darunter die gotiſche 
Marienkirche, 182540 erbaut, 
feit 1845 rejtauriert), ein katho⸗ 
liſches und ein baptift.Bethaus, 
eine Synagoge, erbaltene Teile 
deraltenStadtbefeitigung (dar: 
unter den eigentümlichen Mits 
telthorturm), ein fchönes Krie⸗ 
gerdenkmal auf dem Marktplatz 
u. inden Barlanlagen ein Denk: 
mal des frühern Oberbürger: 
meifterd und Präfidenten des Abgeordnetenhaus 
ſes, Grabow. Die Einwohner, deren Zahl fid 
(1885) mit der Garnifon (2 Infanteriebat. Nr. 64) 
auf 17,281 (530 Ratholifen, 397 Juden) beläuft, be⸗ 
treiben —— Ackerbau; ſonſt findet man dort noch 
eine Zuckerfabrik, Eiſengießereien, große Wafler: 
und Dampfmühlen, eine ge Fiſcherei, 
Korn» und Viehhandel ꝛc. P. iſt Sitz eines Land⸗ 
gerichts, der ulermärkiſchen Ritterſchaftsdireltion, 
eines Hauptſteueramtes, einer Reichsbanknebenſtelle 
und hat ein Gymnaſium mit Realgymnafium, ein 
Stabt:undLandarmenhausıc. Zum Landgericht s⸗ 
bezirk P. gehören die 12 Amtsgerichte: Angermünde, 
Brüfjom, Eberswalde, Freienwalde, Lychen,Oderberg, 
P. Schwedt, Stradburg i. U., Templin, Zehdenid. — 
P. wird zuerft 1188 urkundlich erwähnt und erhielt 
1285 Stadtrecht. 1250 fam es an Brandenburg. 1472 
und 1479 wurden bier Verträge mit Pommern ges 





Wappen von 
Prenzlau. 


ſchloſſen, welche Brandenburgs Lehns hoheit über die: 
ſes Herzogtum beftätigten. Am 28. Oft. 1806 ergab 
ſich bier das auf dem Rückzug begriffene, 11,800 Mann 
ftarfe preußiiche Korps unter dem Fürften von Hohen: 
lohe nad) einem unglüdlichen Gefecht an bie Franzo⸗ 
fen unter Murat. Bol. Ziegler, P. die ehemalige 
Hauptftadt der Ulermark (Prenzl. 1886). 

Preobraſhenstoje, Dorf in der Nähe von Moskau, 
wo Beter I. die aus feinen Spiellameraden gebildeten 
KRompanien einererzierte, aus welchen dann das erſte 
ruſſiſche Garderegiment hervorging. 


Preradovid — Presbyterial: und Synodalverfaſſung. 


Preradonid (ipr. wit), Peter, der bedeutendite 
froat. Dichter der Neuzeit, geb. 19. März 1818 zu 
Grabonika in Kroatien, bezog 1830 die Militärafa- 
demie in Wiener:Neuftabt, trat 1838 ala Dffizier 
in die Armee, wurde nad) mannigfachem Wechſel 
Regimenter und Garnifonen 1866 zum General er: 
nannt und ftarb 18. Aug. 1872. Zange von der Hei- 
mat getrennt, hatte er jeine Mutterjpradye faft ver: 
aefien und machte feine poetiichen Verſuche in deut: 
ſcher Sprache; während eines längern Aufenthalts 
in Dalmatien, wo jein Regiment ftand, erwachte in— 
defien die Liebe zur eignen Nationalität um jo leb» 
bafter, er warf fich auf das Studium der froatifchen 
Sprade und begann von 1842 an darin zu dichten 
und zu fchreiben. Die erfte Sammlung jeiner Ge: 
dichte erjchien unter dem Titel: »Prvenci« (»Erft: 
linge-, Zara 1846), welcher »Nove pjesme« (»Neue 
Zieder«, 1851), die epifchen Gedichte: »Prvi ljudi« 
(»Erfte Nenjden«)und »Slavenski Dioskuri« (Sla⸗ 
wiſche Diosfuren«) u.a, folgten. Seine gefammelten 
Werte (»Pjesnicka djelar) erfchienen Agram 1873, 

Prerau, Stadt in Mähren, an der Betjchwa, wich: 

iger Anotenpunft der Norbbahn (Linien nad) Wien, 
Oberberg, Olmütz und Brünn), ift Si einer Bezirks⸗ 
hauptmannjchaft und eines Bezirkögerichts, hat ein 
Staatä » Dberrealgymnafium, eine lanbwirtichaft: 
liche Mitteljchule, Aderbaufchule, 3 Kirchen, eine 
Synagoge, ein feited Schloß mit Turm, ein gotifches 
Rathaus, ein Denfmal des A. Comenius, bedeutende 
Landwirtſchaft, Fabrikation von Metallwaren, Ma: 
ſchinen, Tuch, Seilerwaren, Branntwein, Rüben: 
zuder, Bierbrauerei, lebhaften Handel und (1880) 
11,1% Einw. In der Nähe der Stabt fand 15. Juli 
1866 ein Kampf zwijchen Ofterreichern und Preußen 
ftatt (j. Tobitſchau). ; 

pP € (franz.), bejonderd guter Hammelbraten; 
eigentlih,von jolhen Hämmeln, welche auf Wiejen 
am Meereöufer (»Salzmiejen«) gemweidet haben, 

Preſanella (CTima di B. oder di Nardis), 
höchſter Punkt der Prefanella: Alpen (f. Ortler: 
alpen), 3561 m hoch, 1864 zuerſt von Freihfield 
erftiegen. Val. J. Bayer, Die Adamello: Brejanella: 
Alpen (in »Petermanns Mitteilungen« 1865). 

reöber, Dermann, Schriftfteller, geb. 9. De 
1830 zu Rüdesheim, ftudierte in Heibelberg und Tü⸗ 
bingen Geſchichte und Litteratur, verbrachte ſodann 
ein Jahr in Baris und ließ fich 1858 als Lehrer in 
anffurt a. M. nieder, wo er zugleich Mitglied des 
ltungsrats der beiden Stadttheater wurbe und 
3. März 1884 ſtarb. Er ſchrieb: »Ideal und Kritif« 
(Franff. a.M. 1856) und ⸗Wolkenkukulsheim« (daſ. 
1859), »Rheinifche Novellen: (2, Aufl., Leipz. 1882), 
humoriftiihe Schilderungen des rheinischen Lebens, 
die meift inRüdesheim und Wieöbaden jpielen, welche 
Drte unter den Namen Wollenkukulsheim und Wins 
big im Staat Luftenburg (Nafjau) vorgeführt wer: 
den; außerdem die ernften Zeitnovellen: »Ein Ans 
empfinder: (daj.1862) und »Nubdolf« * . 1875). 
byopie (griecdh.), |. Fernfichtigfeit. 

Presbüter (griech., » Altejte«), Benennung der Bor: 
fteher der chriftlihen Gemeinde. Nach dem Vorbild 
der jübijchen Spmagogalnerfaflung murben in zn 
einzelnen Gemeinden Borfteher gewählt und ala Al: 
tefte (f.d.) mit einer gewifjfen Autorität betraut. Dies 
jelben hatten bei den gotteöbienftlichen Berfamm: 
[ungen auf Drbnung zu jehen und, jobald die freie 
Rede und Brophetie des Ehriftentums zurüdgetreten 
war, auch durch Schriftauslegung und Gebet für die 
religiöfe Erbauung zu forgen, überhaupt alle Ge: 
meindeangelegenheiten, unterftügt von den Diafo: 
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nen, zu verwalten, namentlich über die fittliche Le— 
benäführung ber Gemeindeglieder zu wachen. In 
der eriten Seit von dem Bilchof (ſ. d.) nicht unter: 
ſchieden, wurden fie jeit Mitte des 2. Jahrh. diefem 
untergeorbnet. Seit dem 4. Jahrh. gingen fie ihres 
urjprünglichen Anjehens vollends verluftig, —— 
zwar bie liturgiſchen Geſchäfte, dad Recht der Safra- 
mentenverwaltung und das Lehramt, aber dies alles 
in biſchöflichem Auftrag; ſie wurden Pfarrer einzel⸗ 
ner Kirchen im biſchöflichen Sprengel, Prieſter im 
ewöhnlichen Sinn. Gleichwohl blieb die Weihe zum 
4F immer eine der höhern in der katholiſchen Kirche. 
Erſt die Reformation faßte die Presbyterwürde als 
Laienamt, ſo beſonders die reformierte Kirche, wo die 
P. mit den Geiſtlichen ein Kollegium von großer 
Machtbefugnis, dad Bresbyterium, bildeten. Diefe 
Ülteiten hatten in Genf die Aufgabe, jeder in feinem 
Bezirk den Lebendwandel der Gemeindeglieder zu 
überwaden und mit den Pfarrern die Kirchenzucht 
im Konfiitorium zu üben. In Frankreich jowie in 
die jchottifche und in die deutjch-reformierte Kirche 
fand das Amt der Älteften Eingang. 
Preöbyterial- und Syuodalverfafiun in der pro⸗ 
teftantifchen Kirche diejenige Kirchenverfatfung, welche 
Repräjentanten der Kirche aus dem Stande ber Geiſt⸗ 
lien und Laien eine Beteiligung an der Kirchen« 
verwaltung und Kirchengeſetzgebung einräumt, Die 
P. beruht auf der modernen Theorie der Selbftver: 
waltung, jie trägt dem fonftitufionellen Prinzip auf 
dem kirchlichen Gebiet Rechnung und läßt drei Ab» 
ftufungen zu, infofern nämlich entweder die einzelne 
Gemeinde, oder der Kreis (Provinz), oder endlich 
das ganze Zand repräfentiert werden fann. Die Wahl 
des Geiftlichen ift dabei vielfach der Gemeinde ans 
heimgegeben; diejelbe wählt ihn etwa aus einer Ans 
zahl von jeiten der Regierung oder des Patrons 
vorgeichlagenen Kandidaten und ernennt Alteſte 
(Presbyter, Kirchenvoriteher, Kirchenvorftände, Kir⸗ 
chengemeinderäte), welche in Gemeinichaft mit dem 
Pfarrer das Kirchenvermögen verwalten, die Auf: 
ficht über das religiössfittliche Leben der Gemeinde 
führen, an ber bl des Pfarrers teilnehmen ꝛc. 
Was die Presbyterien (j. Bresbyter) für die ein- 
zelnen Gemeinden, das find die Kreis: (Didzejan: 
oder Brovinzials) Synoden für ganze Kreije ober 
Provinzen. Diefe werden aus den oberften Geift- 
lichen des Kreiſes oder der Provinz und aus einer 
Anzahl von Geiftlihen und Laien, die von den Pre: 
byterien gewählt werden, gebildet und haben den 
ganzen Kreiß oder die ganze Provinz zu beauffichti- 
en und in Firchlichen Angelegenheiten Beſchlüſſe zu 
afjen. Den Abſchluß der B. eines Landes bildet 
endlich die Landes: oder Generaljynode, zu wel: 
cher die obersten Kirchendiener und die von den ein: 
zelnen Bezirken abgeorbneten Geijtlihen und Laien 
zufammentreten. Die Landesſynode hat Die kirchliche 
—* mit zu beſorgen; ſie trifft die nötigen 
Beſtimmungen über Kirchenlehre und Kirchenzucht, 
führt die oberſte Aufſicht über das Kirchenvermögen 
und deſſen Verwendung und bewilligt die erforder: 
lichen Gelder für kirchliche Zwede, für Erbauung 
von Gotteöhäufern, für Beſoldung von Kirchen: 
dienern u. dgl. In den meiften deutihen Staaten 
find —— Kirchengemeinde⸗ und Synodal⸗ 
ordnungen erlaſſen, welche zugleich das Verhältnis 
der kirchlichen Selbſtverwaltung zu dem landesherr⸗ 
lichen Kirchenregiment ordnen. Letzteres wird durch 
die landesherrlichen Behörden (Oberlirchenrat, Ober: 
konfiftorium, Landestonfiftorium, Provinzialtonfiftos 
rium) ausgeübt, Eo ift die P. zugleich mit der Kon» 
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fiftorialverfaffung (f. d.) in Einklang gebradjt. Vgl. 
Lechler, Geſchichte der B. (Leiden 1854); Heppe, 
Die presbyteriale Synodalverfafjung von Nord: 
deutichland (2. Aufl., Iſerl. 1874); Friedberg, Die 
eltenden Berfaffungsgejege der evangeliichen deut: 
ve Landeslirhen (Freiburg 1885). 
Presbyteriäner (griedh.), Geſamtbezeichnung ber: 
jenigen Belenner der reformiertenftirche im britiichen 
Reich und in Nordamerika, welhe im Gegenjak zu 
der Epijlo —— ber anglilaniſchen Kirche ihr 
Kirchenweſen nach den Örundfägen Calvins orbneten. 
Sogleich beim Beginn derreformatoriichen Beweguns 
gen in England hatten fich viele dabei Beteiligte Pr. 
er von Maria der Katholifchen über fie verhängten 
Berfolgungen nach Genf, Züri, Straßburg geflüch- 
tet, wo fie fich mit den Grundfägen ber presbyteria> 
niſchen Rirchenverfaffung befreundeten. In Schott: 
land gewannen fie unter Führung von John Knox 
(.d.) balddie Oberhand. Als durch Eliſabeths Thron» 
befteigung ihnen die Rüdtehr aud) nad) England er: 
faubt worden, nahmen fie ald Buritaner (j. d.) eine 
ſchroffe Stellung der anglifanischen Kirche —— 
ein. Es war die Reformation durch die Gemeinde, 
welche die P. der Reformation durch die Tudors ent⸗ 
gegenſetzten. Die Uniformitätsakte von 1559, ein 
auf Gleihförmigkeit im Kirchenweſen ———— 
Geſetz, die 89 Artikel von 1563, der zugleich damit 
in verichärfter Form wieder eingeführte Supremats⸗ 
eid trieben fie endlich aus der Kirche (jeit 1567). Jetzt 
wurden fie im Gegenjak zu denjenigen, welche ſich 
dieſen Befehlen fügten, Nontonformiften, jpäter 
Diſſenters genannt. Diefeund alle Gegner ber eng- 
lichen Epiſtopaltirche wurden zugleich als politiſche 
Revolutionäre verfolgt. Die 1583 eingeſetzte kirch⸗ 
lie Kommilfion, ein proteftantifches Inquifitionds 
geriet, wütete gegen die P., und ein Gejeg von 1592 
eftimmte, daß jeder 17jährige, der ſich zu den Press 
byterianern halte, ind Gefängnis gebracht, ja jogar 
mit dem Tod bejtraft werben folle. Dies fteigerte 
aber nur den Troß der diffentierenden Partei. Ein 
Prediger, Namens Field, zu Wandsworth bei Lon⸗ 
don errichtete daſelbſt 1572 die erfte preöbyterianifche 
Kirchengemeinde mit elf Presbytern. Ähnliche Ge: 
meinden entitanden in andern Gegenden Englands, 
und noch unter Elifabeth3 Regierung wuchſen dieſe 
P. zu einer Zahl von 100,000 heran; fie erklärten 
alle Diener der Kirche für einander völlig gleich, woll⸗ 
ten die flirche aus ihrer engen Verbindung mit dem 
Staat herausgeriſſen haben und forderten, daß bie 
einzelnen Kirdengemeinfchaften durch Preöbyterien, 
die ganze Kirche aber durch eine aus diejen Presby⸗ 
terien gebildete Synode regiert werde. Eine Fraltion 
der P. beanfpruchte fogar für jede Gemeinde eine 
anz ern Regierung durch allgemeine Ber: 
u nr ied die Ultras, die Bromniiten 
(j. d.), fpäter KRongregationaliften oder In— 
dependenten (f. d.) genannt. Nachdem die P. in 
den legten Negierungsjahren der Elijabeth etwas 
Nuhe gehabt hatten, begannen unter Jakob I. und 
Karl J. neue Berfolgungen; die abjolutiftiich gefinnten 
Stuartö verfolgten die ſelben fogar inihrem Heimatfit 
Schottland, wo ihnen jegt anglilanifche Biſchöfe und 
Kultusformen aufgedrungen werden follten. In Eng: 
land fürchtete man die Wiedereinführung des Hatho: 
lizismus und gab die Ermordung der Proteftanten 
in Jrland (1641) dem König fchuld. Unruhen ent: 
ftanden, welche, nachdem ein größtenteil® mit Pres— 
byterianern bejegtes Parlament zu ftande gefommen, 
zum wirklichen Bürgerkrieg gegen den König führten, 
Während desjelben tagte die vom Langen Parlament 


nenn 





Presbyterianer — Prescott. 


einberufene, aus englifchen und ſchottiſchen Presby⸗ 
terianern beftehende Weftminfterjynode (1643 —49), 
von welcher das Glaubendbelenntnis der Partei, die 
nod in Schottland gültige fogen. Weftminfterlon: 
feifion (1648), herrührt. Bgl. Hetherington, The 
history of the Westminster Assembly (4. Aufl, 
Edinb. 1878). Solange Erommell am Ruder war, 
behaupteten fogar die Independenten das 4 
wicht; aber nach des Proteltors Tod und Karls 

Rückkehr ward die Epijfopalverfafjung in England 
und Schottland wiederbergeftellt. Eine neue Uni: 
formitätsafte erfchien 1662, und 2000 nonlonfor: 
miftiiche Brediger verloren an Einem Tag ihre Am: 
ter. Ein Tolerangedift von 1672 hatte wenig Erfola, 
zumal da durch die Teftafte des Parlaments von 
1678 jeber, der nicht den König ald oberften Gewalt: 
baber auch über bie Kirheanerfannte und das Abend: 
mahl nad anglikaniſchem Ritus empfing, von allen 
Öffentlichen Ämtern ausgeſchloſſen ward. Taufende 
von Presbyterianern und andern Diffenter® wan- 
berten unter Karla II. un das Gefängnis 
ober entflohen und gründeten in ben nordamerifani: 
ichen Kolonien presbyterianiſche Kirchengemeinden. 
Erjt 1689 geftattete eine Toleranzalte in England 
allen Diffenters freie Neligiondübung in Kapellen 
und machte fie nur zur ortentrichtung des Zehnten 
an die Staatäfirche verbindlich. In der neuern und 
neuejten Zeit find die Freiheiten der P. noch ver: 
mehrt worden (. Anglikaniſche Kirche); dafür 
haben dieje aber aud) viel von ihrer frühern aöfeti- 
ſchen Strenge aufgegeben und ſich zum Zeil an bie 
Epiſtopallirche angeſchloſſen; aud neigen fie fich 
neuerlich mehr arminianijchen und ſelbſt unitarifchen 
Lehrmeinungen zu, Was die P. in andern Ländern, 
namentlich in Nordamerifa, anlangt, fo haben fich 
diejelben in eine Menge kleinerer Parteien geipalten, 
welche fich öfter® nur durch ganzunmefentliche Eigen: 
tümlichfeiten voneinander unterſcheiden. Val. Wein: 
garten, Die Nevolutionsfichen Englands (Leipz. 
1868); Steat8, History ofthefreechurches of Eng- 
land (2. Aufl., 2ond. 1869); Gillett, History of the 
Presbyterian church in the United States (2. Aufl, 
Philad. 1875); Brigg®, American Presbyteria- 
nism, its origin and growth (Rew York 1885). 

—— (griech.), das Kollegium der Pres⸗ 
byter (f. d.); in der Kirche der Raum für bie Prieſter, 
daher ſ. v. w. Chor. 

Presc., bei botan. Namen Abkürzung für J. D. 
Prescot, bereiſte Sibirien, ſtarb als Arzt 1837 in 
Petersburg. 

Prestot, ſtille Stadt in Lancaſhire (England), 
10 km von Liverpool, hat Fabrikation von Uhr— 
macherwertzeugen und Uhrwerken, Feilen und Töpfer: 
waren und (1881) 6418 Einw, Dabei Anowsley Hall, 
Sik der Grafen von Derby feit 1385, 

Örescatt, Berafleden im nordamerifan. Territo: 
rium Arizona, mit Kaſerne und (1850) 1509 Einw. 

Preseott, William Hidling, amerilan. Ge: 
In tichreiber, geb. 4. Mai 1796 zu Salem im Staat 
Maſſachuſetts, fiedelte in feinem 12, Jahr mit feinen 
Eltern nad Bofton über und befuchte hier jeit 1811 
das 125 College. Zum Juriften beftimmt, fab 
er fich durch den Berluft eine® Auges und durch die 
Schwäche des andern genötigt, diclem Beruf zu ent: 
fagen, und brachte nun zwei Jahre in Europa zu, 
ohne jedoch hier die gehoffte Heilung zu finden. Nach 
feiner Rüdtehr nad) Amerika widmete er jich gefchicht: 
lichen — *— und erwarb ſich ſogleich durch —— 
erſtes Werf, die »History of Ferdinand and Isa- 
bella« (Boft. 1838; deutſch, Leipz. 1842, 2 BYde,), aud 


Prejenning — Preßburg. 


in Europa einen geadhteten Ramen. Gleich günitige 
Aufnahme fanden: die »History of the conquest of 
Mexico« (Boſt. 1843, 3 Bde.; deutfch, Leipz. 1845, 
2 Bbe.); die »History of the congnest of Peru« 
(Bojft. 1847, 3 Bbde.; deutjch, Leipz. 1848, 2 Bde.) und 
die »History of the reign of Philip IL. of Spain« 
(Bojft. 1855 — 58, 8 Bbe.; beutich von Scherr, Leipz. 
1856— 59, 5 Bbe.). Seine Beiträge zur »No 
American Review« wurden al® »Biographical and 
eritical miscellanies« (2ond. 1843), andre Arbeiten 
in ben »Critical essays« (daf. 1852) geſammelt. P. 
ftarb 28. Jan. 1859 in New York. Gejamtausgaben 
feiner Werfe erſchienen in Rew York (1882, 16 Bbe.) 
und herausgegeben von Kirk (Philadelphia 1874— 75, 
15 Bde; neue Audg., Lond. 1887, 6 Bbe.). Bol. 
Zidnor, Life of P. (neue Ausg., Boft. 1837). 

Prefenning, j. Berjenning. 

Pres&pio (ital., lat. Praesöpe, »Krippe«), bild» 
liche Da ung bes neugebornen Ehriftusfindes im 
Stall zu Bethlehem; f. Krippe. 

Presidio (jpan.), Heine Feftung; insbeſondere 
beißen Presidios bie vier Der Feitungen an ber 
afrifanifchen Küfte: Ceuta, Melilla, Peñon de Velez 
und —— 

Prediren (ivr. preſc), Franz, der namhafteſte 
ſlowen. Dichter der Neuzeit, geb. 8. Dez. 1800 in 
einem krainiſchen Dorf, wurde zu Laibach erzogen, 
ftubierte in Wien die Rechte, wo er zugleich am Klin: 
fowitrömfchen Jnftitut ald Lehrer wirkte, erhielt 1828 
eine Anftellung in Laibach, wurde 1846 Advofat in 
Krainburg und ftarb 8. Febr. 1849 daſelbſt. P. ver: 
faßte epifche, Iyrifche und fatirische Dichtungen und 
jeigt eine nicht unbedeutende Kraft ber Banafe, 

8 Gefühls und des Ausdruds; fein Hauptfeld aber 
ift die Lyrif, Sammlungen feiner Gedichte erſchie— 
nen in Laibach 1847 und_1866; eine Auswahl der: 
jelben auch in deutjcher Überfegung von Sanıhaber 
(»Brediren: Klänge«, Laib, 1880). 

Presi, bei botan. Namen für K. B. Presl, geb. 
17. Febr. 1794, geft. 2. Dit. 1852 in Prag ala do 
teflor der Naturgeichichte. Gräjer, Farne. Schrieb 
»Tentamen pteridographiae« (Brag 1836 u. 1845). 

Preflänt (franz.), preifierend, dringend, eilig. 

Preßbau, Abbau, bei weldhem der ganze Inhalt 
einer Zagerjtätte außgehauen wird. Auch jeder nad) 
völliger Erihöpfung verlaffene Abbau. 

Preßbüreau, das in manden Staaten dem Mini: 
fterium zur Verfügung ftehende Büreau, welches die 
Beeinfluffjung der öffentlichen Meinung im Intereſſe 
der Staatöregierung durd) die Regierungspreſſe und 
überhaupt durch Abfaffung und Verbreitung von 
Zeitungsforrefpondenzen zur Aufgabe hat. 

Prebburg (ungar. Bozjony, fpr. pöihenj), Komitat 
in Ungarn, am linken Donauufer, grenzt nördlich und 
öftlich an NReutra, füdlich an Komorn und Wiefelburg 
und weſtlich an Nieberöfterreidh, umfaßt 4311 qkm 
(78,3 ODM.), wird durch die Kleinen Karpathen in 
zwei ebene Gebietäteile geichieden und von der Do: 
nau durdhftrömt. Durch die bei der Stadt B. [inte 
abzmeigende Neuhäusler Donau entiteht die Inſel 
Schütt, von der aber nur die weftliche größere Hälfte 
zum Komitat gehört. Der von der March be: 
grenzte weſtliche Teil iſt ftellenweije fumpfig oder 
unfruchtbarer Flugfandboden, das übrige Gebiet da: 
gegen ift fehr fruchtbar. Die Einwohner (1881: 
265,863) find meift Stomwalen, außerdem Ungarn und 
Deutſche und treiben Aderbau, Viehzucht und leb⸗ 
haften Handel. Die Anzahl der Fabriken ift bedeu: 
tend und der Gewerbfleiß befonders in den Städten 


jehr rege. 
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Die königliche Freiftadt P., ehemalige Krönungs: 
ftadt Ungarns, an der Öiterreichiich: Ungariſchen 
Staatd» und der Wangthalbahn und Dampfichiff 
ftation, liegt malerifch am linten Donauufer am Fuß 
der Ausläufer der leinen Kar: 
patben, gehört zu den anae- 
nehmften Stäbten des Landes, 
bat 16 öffentliche Bläge, 13 ka: 
tholifche und 2 evang. Kirchen, 9 
7 Klöfter und eine ſchöne Sy: 7 5 
nagoge. Unter — ſind ——— F Mi! 










1; 
der aud dem 13. Jahrh. ſtam⸗ ir 
menbe und in den 60er Jahren \Qu; 
ftilgemäß reftaurierte, präch N 

tige gotiſche Krönungsdom 
(außerhalb desjelben die Rei: 
terftatue deö heil. Martin, von 
Rafael Donner) fowie die 1290 
bis 1297 erbaute Franzisfanerfirche mit interefjanten: 
gotiſchen Turm, in welcher bei der Krönung ber König 
ben Ritterſchlag zuerteilen pflegte, diemerfwürbigjiten. 
Ermwähnenswerte Gebäude find: das Rathaus, deſſen 
ältejter Teil aus dem Jahr 1288 ftammt, mit ftäbti- 
ſchem und naturhiſtoriſchem Mufeum; das Landhaus, 
worin bi 1848 die ungariſchen Reichötage gehalten 
wurden; das PBrimatialpalais; das 1886 neuerbaute 
Theater, vor dem fich der 1888 errichtete pradhtvolle 
Monumentalbrunnen und das 1887 enthüllte Mo: 
nument deö in P. gebornen Komponiften Joh. Nep. 
Hummel (beide von Viktor Tilgner) befinden; ferner 
das ehemalige Balais — * der Staats⸗ 
bahnhof und das Landesſpital. Außerdem gibt es 
viele jhöne private Neubauten. Das 1645 erbaute 
föniglide Schloß auf dem Schloßberg wurde 1811 
durd) Brand zeritört und ift jeitdem eine Ruine; die 
Nebengebäude des Schloſſes dienen jetzt als Hafer: 
nen. Über die Donau führt eine Schiffbrüde, in bes 
ren Nähe früher der jogen. Krönungshügel lag, wel: 
cher jedoch 1873 abgetragen wurde. % bat (1881) 






by 


Wappen von Pref- 
burg. 


: | 48,326 deutfche und ungar. Einwohner (Römiſch⸗Ka⸗ 


*V che und Evangeliſche), iſt SigdesKomitats, eines 
ilitär: und Honveddiſtriltslommandos, eines Ge- 
richtshofs, einer Finanz: und Boftdireftion und einer 
Handels- und Gemwerbelammer. Bon Unterrichtös 
und Bildungsanjtalten find vorhanden: eine Fönig- 
liche Alademie, ein —— Obergymnaſium, ein 
evangeliſches Lyceum, eine Staatsoberrealſchule, 
Staatölehrerinnen: Bräparandie, Handelsakademie, 
Hebammenjdule, Hausinduftriefchule zc. P. befikt 
ein Landes⸗ und ein Militärjpital, vier andre Aran: 
tenbäufer, eine ftädtifche Volksküche, eine Filiale der 
erreichiſch⸗ Ungariſchen Bank, zwei Spartaffen, eine 
Gewerbebant jamt Pfandleihanitalt, einen Kunft: 
verein, einen Kirchenmufifverein ꝛe. Die Induftrie 
erſtreckt ſich hauptſächlich auf die Fabrikation von 
Bier, Champagner, Gas, Dynamit, Gold» und Gil: 
berbraht, Kartoffelftärte, Maſchinen, Rojoalio, Ba: 
tronen, Pottaſche, Spiritus, Spodium, Watte ꝛc. 
Belannt find die Prefburger Mohn: und Nußbeu: 
eln und der Preßburger Zwiebad, Der Handel, be: 
onderd mit Getreide, Schafen, Schweinen (große 
Maftanftalt), Vieh, Wein zc., wird durch die Dampf: 
ſchiffahrt und Eiſenbahn gefördert. Beliebte Spa: 
ziergänge und Erholungsorte find: der pradtvolle 
Aupark am rechten Donauufer, die jogen. en, 
bäujeln, der Gebirgsparf, das Mühlthal, das Eijen: 
bründl, der Gemjenberg und in der Nähe die Schloß: 
ruine Theben und Ballenjtein mit Kupferham— 
mer fowie dad Dorf Marienthal mit großem 
Schieferbergwert und Wallfahrtskirche. 
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Geſchichte. Die Sage nennt ald Gründer Pref- 
burgs den Römer Pifo, einen Feldherrn des Tibe— 
rius, der hier Krieg führte, und nad) welchem es Bi: 
fonium benannt worden fein foll; doch deutet der 
ſlawiſche Name Brecidlama, Brecislawos⸗Burg, wel: 
chem der deutſche »Preßburg · nachgebildet — 
auf eine Gründung in der ſlawiſchen, großmähriſchen 
Epode (9. Jahrh). Im 11, 355 ſpielt P. als 
Feſte in den Kämpfen Heinrichs III. mit Ungarn 
(1042 - 1053) eine nicht unbedeutende Rolle. Die Ko⸗ 
lonijation und Bildung einer raſch aufblühenden 
deutjchen Stadt gehört dem 12. Jahrh. an; das älteſte 
und erhaltene Stabtprivilegium datiert von 1291. 
König Ludwig I. mehrte 1343—76 wejentlich die 
Bo rt ‚Gleiches that 1402—19 König Sieg: 
mund. Preßburgs günftige Lage an der öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze madte ed zur Abhaltung von Reiche: 
tagen, zur Führung von Verhandlungen zwiſchen 

terreih und Ungarn 
vorzüglich geeignet. Schon 
Siegmund verjammelte 
bier im Dezember 1429 die 
deutſchen Fürſten zueinem 
Reichſstag, und Maximi⸗ 
lian J. ſchloß hier 7. Nov. 
1491 mit Wladislaw von 
Ungarn einen Frieden, der 
jenem die Nachfolge in 
dieſem Land in Ausſicht 
ſtellte, wenn Wladislaw 
ohne männliche Nachlom⸗ 
men fterbenjollte. Als die 
Osmanen 1541 die Nefis 
den; Dfen genommen hats 
ten, wurde P. Landtags: 
u. Krönungs tabt von Un⸗ 

arn, Sit aller Reichsbe⸗ 
Börben und des Reichs: 
primas und blieb es noch 
eraume Zeit, nachdem 
chon die Türken wieder 
aus Ungarn vertrieben T 
mworben waren. Hier ſchloſ⸗ 






fen 1. Febr. 1608 die öfter: 
reichiſchen u. — en 
Stände mit Matthias Fig. 1. Aniehebelpreife. 


einen Bund gegen Kaijer 

Rudolf IL. 1619 wurde die Stabt von Bethlen 
Gabor genommen, aber 1621 von den Kaiferlichen 
unter Buquoy wiedererobert. 1648 wurde fie vom 
Erzherzog Leopold Wilhelm befeftigt. Auf dem 
* zu P. 1687 veranlafte Leopold I. die 
Stände Ungarns, ihre Zuftimmung zur Aufhebung 
des Wahltönigtumd zu geben. Seit 1732 war die 
Stadt Refidenz des Balatins von Ungarn, bis Jo: 
ſeph II. 1784 die Statthalterei und andre Reiche: 
behörden nad Dfen verlegte. Hier wurde nad) der 
Schlacht von Aufterlig m ya Napoleon I. und 
Franz II. 26. Dez. 1805 der Friede von P. abge: 
ſchloſſen. Sehr hart wurde N im Krieg von 1809 
mitgenommen, indem ed Davoft 4. Juni bis 4. Juli 
mehrmals beſchießen lieh. Am 5. Febr, 1850 wurde 
P. von einer großen Überſchwemmung heimaefudht. 
1866 drohte fich 22. Juli im Norden von P., bei 
Blumenau, eine Schlacht zwifchen den Preußen unter 
Seanfedy und den Öfterreichern unter zu ent: 
pinnen, als der Beginn des Waffenftilljtandes den 
Feindjeligfeiten ein Ende machte. 


Preſſe (techniſch). 


emeinen ſucht man durch Preſſen zu erreichen: 1) eine 
erdichtung der Körper, z. B. zum Verpacken 
von Baumwolle, Heu, Torf, Garn, Hadern zc.; 2) 
eineTrennung feftervonflüffigenSubftangen, 
3. B. zur Gewinnung von Wein, OL, Säften, Honig zc., 
zur Fabrifation von Hefe, Käfe, Porzellan, Schmiede: 
eifen zc., zum Trodnen von Bapier, Gewebe ꝛc.; 3) eine 
bleibende Kormänderung, 3. B. beim Schmie- 
den, Prägen, Gaufrieren ıc., zur Erzeugung von 
Bleiröhren, Nudeln, Ziegelfteinen zc., zum Satinies 
ren u. dgl.; 4) eine fejte Berbindung, 3.8. durch 
Schweißen, Jneinandericieben (Räder auf die Ad}: 
fen), durch Auftragen (Buchdruck), durch Aneinan: 
derſchieben (Kalanderwalzen aus Papier) u. dal.; 
5) eine fejte Lage während ber Bearbeitung, 3. B. 
beim Beichneiden von Büchern, beim ange 
men oder zum gear von Spielkarten, Tiſch⸗ 
wäſche u. dgl. 6) ein Ver — 3. B. beim Brücken⸗ 
bau das Heben einzelner Teile, hydrauliſche Breffen 
bei Aufzügen, an Feſtigkeitsmaſchinen ꝛc. 
Nach den mechaniſchen und konftruftiven Mitteln 
zur Hervorbringung und Fortpflanzung der Preß⸗ 





Fig. 2 Shraubenpreife. 


kraft unterſcheidet man: Hebel:, Erzenter:, Keils, 
Schrauben», Walzen: und hydrauliſche Preſſen und 
einzeln vorlommende Verbindungen: Doppelte, Knie⸗ 
hebels, Hebelſchrauben⸗, Keilſchraubenpreſſen. Nach 
der Antriebskraft bezeichnet man die Preſſen als Hand⸗ 
und Maſchinenpreſſen (Transmiſſionspreſſen, Dampf: 
preſſen ıc.), Bemerlenswert an den Preſſen iſt das 
Preßgerüſt, welches aus drei Teilen beſteht: dem 
— zur Aufnahme des Preßorgans (z. B. 
Schraube), dem Widerlager, gegen welches das 
Preßgut gedrückt wird, und der Diſtanzhaltung, 
welche Helm und Widerlager in einem beſtimmten 
Abſtand erhält und rahmenartig verbindet. Mitunter 
wird der Helm jelbft bewegt und das Preßſchrauben⸗ 
aar zugleich Diftanzhaltung. Gewöhnlich befindet 
ich das Preßgut milden zwei Preßplatten, wo: 
von die eine feft auf dem Widerlager, die anbre be: 
weglich zwiſchen dem Preßrahmen angebradt de 
— ammenhangsloſe Subftanzen (Weinbeeren, Ol⸗ 
amen, Schlamm u. dgl.) werden entweder in Preß⸗ 


| tücher eingeſchlagen, oder in Preßſäcke oder Preßbot⸗ 


Prefie, Vorrichtung, mit welddervorübergehend auf | tiche mit entjprechenden Löchern gefüllt, oder zwis 


Körper ein Drud (Prefjung) ausgeübt wird, Im all: | 


ichen gelochte Metallplatten gebracht. 


Preſſe (Buchdrud:Handpreffe). 


Bei den Hebelprejjen wirft entweber ein ein- 
armiger Hebel direlt auf die Brefplatte und zwar 
durch angehängte Gewichte, Steine oder auch durch 


Keil:, Schrauben: oder Handdruck (Siegelprefie), oder | das 


ein ſogen Rniehebel (ſ. d.) jehr zweckmäßig nach ber 
in Fig. 1 gezeichneten Anordnung in Berbindung mit 
einer Schraube. Man erfennt an diefer Obſtpreſſe 
(Kelter) bei H den Helm, bei W das Widerlager und 
in ber runden Stange D die Berbindbung zwiſchen H 
und W. Die an D geführte Preßplatte P drüdt mit» 
tels einer größern Platte auf das in den Bottich B 
geichüttete Preigut und empfängt ihren Drud durch 
den doppelten Kniehebel d,d’, weldher von dem Hand: 
rad b aus durch die linfärechte Schraube c angetrie: 
ben wird. Um bie außerordentlich Fräftige Wirkung 
der Aniehebel erſt jpäter ald eine Kraftfteigerung zu 
benugen, wird bei Beginn des Preſſens der ganze 
Hebelapparat durch das Drehkreuz a mit Mutter längs 
der oben mit Schraube verſehenen Stange D abwärts 
bewegt und erjt, wenn der Widerftand es fordert, ber 
Kni apparat in Thätigkeit geiegt. Zum Aufs 
fangen ber ausgepreßten Flüffigfeit ift das Wider: 
lager mit einem Teller T verjehen. Am bäufigften 
finden Shraubenprejjen Anwendung, weil die 
Schraube (Preßſpindel) mit einer großen Kraft: 
überfegung die einfachfte Anlage ge: 
itattet. Sie werden vielfach ganz aus 
Holz, oft auch aus hölgernem Helm und 
Widerlager mit eifernen Verbindungs: 
ftangen oder ganz aus Eijen fonftruiert 
und in legterm Fall zwedmäßig jo ein: 
gerichtet, daß fie ſowohl direkt mit der 
and als indireft von einer Transmiſ⸗ 
ton aus betrieben werden können. Eine 
typiſche aufrecht ftehende eiferne Schraus 
benpreſſe zei —— Der Helm H rubt 
auf vier —* ernen Säulen 8, durch 
die vier ſchmiedeeiſerne Stangen gehen, 
welche unter dem gußeiſernen Wider: 
lager W verfeilt und über dem Helm 
durch Mutterjhrauben jo angezogen 
werben, baf alles feft verbunden ift. Die Preßſpindel 
S trägt drehbar die Prefplatte P, geht durch die 
Mutter m und wirb durch dad HabR gedreht, welches 
durch die Räber r, 1, 2, 3 und 4 von dem Speichen: 
rad K aus die Bewegung mit großer Kraftüberfegung 
erhält. R figt auf einer drehbaren Büchſe, die mit 
Keil in eine längs der Spindel binlaufende Nute ein: 
greift. Das Gefäß F dient zur Aufnahme des Preß⸗ 
uts und fann beliebig audgemwechjelt werden. Aus 
iefer B. wird in der Anordnung eine jehr einfache 
und daher viel angewendete, wenn die Spindel 8 
durch ein über der Prefplatte angebrachtes Handrad 
(punftiert) gedreht wird und ſomit die ganze Trans: 
miffion R,r,1,2,38,4,K in Wegfall fommt, Um 
Gegenstände auf einen beftimmten Raum zujammen: 
zuprefien, 3. B. Garn in Strähnen zu Bündeln, beim 
Prägen von Münzen, Medaillen, muß die Preßplatte 
eine Hubbegrenzung erhalten; in jolden Fällen ver- 
wendet man pie wi dem Kniehebel wohl Erzenter oder 
verjtellbare Kurbeln (Schligfurbeln) zur Bewegung 
der Platte, wenn die Widerftände Fein find. Zur 
Erzeugung der größten in der Technik notwendigen 
Drude (bis 500 len) dienen ausjchließlich 
hydrauliſche Breifen (i.d.). Keilpreſſen wurden 
früher ausfchlieglich zurÖlgewinnung aus Samen in 
Olmühlen benugt, find jegt aber durch hydraulische 
Preſſen faft verdrängt. Eine Keilpreſſe (Fig. ” be: 
fteht aus einem Kaftena, den Preßplattenoe, zwiſchen 
melden die gefüllten Preßbeutel bb ſich befinden, den 


| 
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ſtarken Eifenplatten dd, den Rippen ee und den flei- 
len g und f. Durch Auffchlagen auf den Keil f erfolgt 
das ————— aller Zeile im Kaſten und 

uspreffen von b. Das OL läuft Durch die Löcher 
der Rlatten d ab und wird aufgefangen. Durch Ein- 
fchlagen des Keils g lodern Ih alle Teile zum Her: 
ausnehmen. In vielen Fällen wird die Wirkung der 
Prefien bedeutend durch Erwärmung des Preßguts 
unterftügt, manchmal allein möglich (Stearin,, Bleis 
röhren:, Tuchprefien u. dgl.); dann erfolgt die Er: 
mwärmung gewöhnlich dadurch, dab man die Pre 
platten oder Preßkörbe doppelwandig macht und in 
den Hohlraum Dampf eintreten läßt. 

Buhbrudprefle. 

»Breffe« oder »Handprefje« heißt in Buchdrudes 
reien bie mechanische Borrichtung zur — der 
Abdrüde des Typenſatzes auf Papier. Welcher Art 
die P. geweſen, deren ſich Gutenberg bediente, ift 


nicht mehr nachzuweiſen; doc) ift anzunehmen, daß er 
die bereit vorhandene Schraubenpreife feinen Zwecken 
angepaßt und fie mit einem Mechanismus verjehen 
bat, welcher geftattete, Form und Papier leicht unter 
den drudenden Teil der P. und ebenfo leicht wieder 
aus demjelben es nperng nn 

einer Buchdrudpreffe gibt 1507 


Die erſte Abbildung 
das Druderzeichen 





SIERT SERIEN 


"ia. 8. Reilpreffe 
des Pariſer Buchdruckers Jodoeus Babius; es 
zeigt die Holzpreſſe, wie fie noch viertehalb Jahr: 
hunderte nad) der Erfindung gebraucht worden tft, 
in ihren charakteriftifchen, noch jehr rohen Formen. 
Die Hauptteile einer jolden find das Geſtell und 
der Karren. Erftereö befteht aus zwei jenkrechten, 
durch einen obern Querbalten (Krone) verbundenen 
Seitenwänden (Wangen); ein unterer Verbindungs⸗ 
balten träat die Schienen, auf welchen der Karren, 
d. h. der die Drudform tragende Teil der P., mit 
Fundament (einer gejchliffenen Eijenplatte), Dedel 
und Rähmchen vermittelft Kurbel und Treibgurt in 
und aus der B. gebreht (ein⸗ und audgefahren) wird. 
Der Drud wird auögeübt durch ven Ziegel, diefer 
aber, eine Platte aus Metall (an den älteften Prefien 
aus Holz), hängt an Halenftangen horizontal am un» 
tern Ende einer mächtigen Schraube, der Preß— 
fpindel, welche in zwei zwijchen den Preßwänden be: 
findlichen innern Berbindungsbalten läuft, von denen 
der obere in Zapfenlöchern mit elaſtiſchen Lagern 
rubt, während der untere (die Brüde) feftiteht; fie 
ift oben umfaßt von einer kräftigen Schraubenmutter, 
unten übt fie mit gehärteter Stahlipige ihren Drud 
auf die Mitte des Tiegeld in einer Pfanne aus. 
Bon der Mitte der Spindel ler wagerecht ab ein 
ſtarker eijerner Hebel mit Holagriff (Bengelfdheide) 
und Schwungfugel, der Preßbengel; deſſen Heran- 
ziehen bewirkt den Niedergang des Tiegels, reſp. die 
Ausübung ded Druckes. Der Dedel figt in Gewin⸗ 
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den am Karren, ebenjo das Rähmchen an erfterm; 
im Dedel aber werben durch raubentöpfe die 
Bunfturen, an gabelartigen, verftellbaren Eifen 
befindliche Stahlipigen, gehalten, in welche die Bo: 
en vor dem Drud eingeftochen werben, um beim 
d der zweiten Form (des Widerdruds) genau 
Regifter halten zu können, d. b. der Drud muß fo 
erfolgen, daß die Seiten der Border» und die ber 
Rüdjeite fi durchaus deden. Das Rähmchen bat 
ben eingelegten Bogen im Dedel feitzubalten und ihn 
vor dem Belhmupen an den weiß bleibenden Stellen 
zu fügen; e& wird deöhalb vor Beginn des Drudes 
gar mit Bapier beflebt, und nur Diejenigen Stellen 
werben audgejchnitten, welche auf dem Bogen wirt: 
lich bedruckt werben follen. Zur B. gehört der Farb⸗ 
tifch, auf welchem die Farbe dünn ausgeftrichen und 
mit der Walze verrieben, dann aber auf die Form 
durch twieerboltes Überrollen mit der Walze »auf: 
getragen« wird. 

Der erſte Berbeflerer der P. fol etwa hundert Jahre 
nad) Gutenberg ein Buchdruder, Danner, zu Rürn⸗ 
berg geweſen fein, indem er die bis dahin aus Holz 
oder Eifen angefertigte Spindel durch eine ſolche aus 
Meifing erfegte; ihm folgte um 1620 der Holländer 
Willem Janszoon Blaeu (f. d.), welcher oberhalb des 
Tiegels (unter ber fogen. Brüde) eine nad) unten ges 
bogene, Hart federnde Platte anbradte, die durch ihr 
Geradewerben beim Drud demfelben feine ftoßartige 
Ploͤtzlichkeit nahm und ihn verftärkte, zugleich aber 
aud bei deſſen Nachlaſſen den Preßbengel zurüd: 
ſchnellte. Eine faft in allen Teilen aus Eijen fon: 
jtruierte P. ſchuf zuerſt der Schriftgieher Wilhelm 

aas (1772), und fein gleidhnamiger Sohn und 

achfolger verbefferte diefelbe. Die Haasſche P. war 
einem Prägewerk nachgebildet, und wie bei dieſem 
befand jid) der Bewegungsmechanismus, der Bengel, 
oberhalb des gußeiſernen Prefgeftelld. Die Verbrei⸗ 
tung ber Haasſchen P. wurde en Isla Eng» 
berzigfeit beeinträchtigt. Eine P. ganz aus Eijen 
baute um 1800 Charle® Stanhope (f. d.), deren 
fräftig wirtender Mechanismus den Drudeiner Form 
mit einem einzigen Zug, mit Einer Hand ausgeführt, 
geitattete, während die Holzpreſſe deren Be und dad 
Biehen mit beiden Händen erforderte. Mit Hilfe des 
Technikers Walter wurde die Stanhopepreſſe her» 
geftellt, welche zuerft in der Druderei Bulmers, eines 
damals renommierten Druders in London, zur Auf⸗ 
ftellung fam. Unabhängig von Stanhope hatte auch 
Friedr. König (f. d.) geftrebt, die P. zu verbefiern; 
nad) jahrelangen Mühen gelangte er zur Erfindung 
der Schnellprefie (ſ. d.), doch war auch diefe zuerft nur 
eine Handprefje mit mechanischer Färbung und eben: 
folhem Betrieb. Eine ſehr kräftig wirkende P. ſchuf 
1817 der Amerifaner George Elymer in der Co— 
lumbiaprefje, bei welder die Schraubenfpindel 
durch ein fombiniertes Hebelwerk erjegt und die P. 
felbft zum Drud der jchwerften Formen geeignet ge— 
macht, die Arbeit aber dem Druder durch den vor: 
trefflih fonftruierten Mechanismus weſentlich er: 
feichtert wurde. Die »verbeflerten Konftruftionen« 
folgten fich jet rafch, jo die »fchottiihe P.« von 
Kohn Ruthven, bei welcher nicht, wie bei allen bis— 
ber gebräuchlichen, der Tiegel, jondern das Funda: 
ment feſtſtand, während erfterer auf Rollen hin: und 
hergeführt ward; zu allgemeiner Aufnahme gelang: 
ten aber erft die Preffen der Amerilaner W, are 
und ©, Ruſt, die Hagarprefie und die Wa hing» 
tonprefjfe, erftere zuerft in Deutichland von Chri: 
ftian Dingler in Zweibrüden gebaut und nach ihm 
Dinglerpreffe genannt. Sie übt den Drud durch 


Preſſe Guchdruck⸗Handpreſſe) — Preſſe (Druck⸗Erzeugniſſe). 


Geradeſtellung eines oder mehrerer Kniee beim An» 
ziehen des Bengels aus und wirkt ſehr kräftig bei 
einfachfter Konftruftion. Die gleichen Prinzipien lie— 
gen den ſeit Dingler in Deutichland von zahlreichen 
andern Fabrilanten gebauten Prefjen zu Grunde, und 
aud die Albionpreſſe, jegt in England allgemein 
verbreitet und zuerft erbaut von R. C. Cope, tft nur 
eine vereinfachte und verbefjerte Hagarpreffe, deren 
Grundprinzipien von den Breffenerbauern in Belgien 
und Frankreich ebenfalld adoptiert und je den Be- 
bürfniffen entiprechend angewendet worden find. Die 
Scnellprefien und Accidenzmaſchinen haben indes 
den Handpreſſen jegt nur noch ein jehr befhränttes 
Arbeitögebiet gelafjen. 

Preſſe, der Inbegriff der durch den Drud veröffent: 
lichten Geifteserzeugnifie, im engern Sinn diejenige 
geiftige Produktion, welche, auf die öffentlichen An: 
gelegenheiten Bezug hat. Über die periodiſche P. 
im befondern f. Zeitungen und Zeitichriften. 
Der Gebrauch der ®. ift einerjeitö durch den Schuß 
des Urheberrechts (j. d.) im privatrechtlichen Inter: 
effe deö Urheber, anderjeitö durch die Preßgeſetz⸗ 
gebung, insbejondere durch die Preßpolizei, d. h. 
durch Rechtsregeln, welche dem Mißbrauch der P. vor: 
beugend entgegenwirten und bieBerfolgung von Preß⸗ 
vergehen ſichern follen, im Öffentlichen Interefje be: 
Ihränft. Die Erfindung der Buchdruckerkunſt gab der 
fchriftlichen Meinungsäußerung die Möglichkeit grö: 
berer Verbreitung, und durch bie fo geöffneten Schran: 
fen ergoß fich die große Bewegung der Reformation, 
welche in dem Humanismus des 15. Jahrh. ihren Bor: 
läufer hatte, Nur durch die P. wurde die Reformation 
möglich, und in der ®. erfannten gleich nad) der Er: 
Pe der Buchdruckerkunſt die herrichenden Gewal⸗ 
ten in Slirche und Staat ihren gefährlichften Gegner. 
Als Berteidigungsmittel fegten fie demſelben bie 
präventive Zenfur entgegen, indem fie die Berviel- 
jaltigung durch die B. von der vorgängigen Prüfung 
der Schriften und von ber für jeden Fall einzubolen- 
den polizeilihen Erlaubnis abhängig machten (Prä⸗ 
Senat yftem). In Deutſchland führte zuerſt Erz⸗ 
biſchof Berthold von Mainz 1486 die vorgängine 
Zenſur für feinen —— ein. In Frankreich wurde 
die neu eingeführte Buchdruderkunft anfänglich unter 
Ludwig XII. durd Steuerbefreiungen begünftigt, 
dann aber mit dem Auflommen ber hugenottijchen 
Bewegung unter Franz I. günzlich verboten. Später 
wurden jchwere geibeäftraien und felbft die Todes: 
ftrafe gegen denjenigen angedroht, welcher ein Buch 
ohne vorherige Autorifation druden würde, In 
Deutichland fehlte ed zwar an einer ern ir u 
Vorfchrift über die Anwendung der PBräventivzeniur, 
denn der Reichsabſchied von 1570 und die Reichäpo: 
lizeiordnung von 1577 beftimmten bloß, dak die Er» 
richtung von Buchbrudereien nur tauglichen Per: 
fonen verftattet werden folle, welche auf bie Beo)s 
achtung der Neichögefege über den Drud von Büchern 
vereidet worden jeien. Thatfächlich aber war in allen 
deutjchen Landen und in ganz Europa die Bücher: 
zenfur eingeführt, und aud) die kirchlichen Geſetze ver: 
orbneten, dab fein Buch ohne vorherige Zenſur der 
geiftlichen Obrigkeit gebrudt werben dürfe. In Eng: 
land hatte auch die Revolution von 1642 nur bie 
Folge, dab die Zenfur von der Sternfammer auf das 
Parlament überging, welches jährlich den Bücherzen: 
for mit den erforderlichen Vollmachten ausftattete, 
obgleich ſchon Milton in der » Areopagitica: 1644 
die gänzliche —— der Zenſur, die Preßfrei— 
heit, gefordert hatte. Erſt nad) der zweiten Revolus 
tion unter Wilhelm III. erloſch die Präventivgenfur, 


Prefje (früpere und gegenwärtige Geſetzgebung). 


indem jene Vollmachten 1694 nicht erneuert wurden. 
Die P. hatte jedoch noch im 18. Jahrh. in England 
gegen ein drüdendes Repreſſivſyſtem zu fämpfen. 

terunter ift nämlich das auf die Beftrafung und SL 
trägliche Beleitigung des mit der P. verübten Mi 
brauchöguverftehen. In derRegierungszeit Georgs III. 

länzen Wilkes, Horne Toofe, Erskine u. a. als Bor: 
ämpfer der unterbrüdten Preßfreiheit, welche end» 
lich 1794 durd; eine Rarlamentöalte, nach welcher 
bei Preßvergehen nicht bloß die Thatfrage, ſondern 
auch die Schuldfrage der Beurteilung der Geſchwor⸗ 
nen unterliegt, befeftigt wurde. 

In den Vereinigten Staaten von Rordamerika warb 
1790 durch einen Zufasartifel zur Berfaflun —* 
Beſchränkung der Preßfreiheit unterſagt. Auf dem 
Rontinent von Europa machte zuerſt Kaiſer Joſeph II. 
den vorübergehenden Verſuch, die Zenſur zu beſeiti⸗ 
gen. In Frankreich wurde durch die Revolution 
ebenfall vorübergehend die Preßfreiheit eingeführt, 
um unter Napoleon I. wieder der ftrengften polizei: 
lichen Überwachung der P. Platz zu machen. Erſt 
die Verfaſſung von 1814 ftellte im Art. 8 dauernd 
den Grundiaß feit, daß die Preßgeſetzgebung nur den 
Mißbrauch der Preffreiheit unterbrüden folle. 

In Deutichland hatte die Bundesafte von 1815 
im Art. 18 aleihförmige Verfügungen über die Preß⸗ 
freiheit zugeſichert. Statt deſſen wurde infolge der 
Karlöbader Konferenzen durch den Bundesbeſchluß 
vom 20. Sept. 1819 dievorgängige Zenfur eingeführt, 
und auf Grund dieſes Beichluffes ſah ſich Baden ge- 
nötiat, die 1832 eingeführte Preffreiheit wieder auf: 
zubeben. Infolge der geheimen Konferenzen von 1834 
wurden fogar bie fämtlichen Berlagsartifel einzelner 
Buchhandlungen ſowie die jämtlichen Werke einzelner 
Schriftfteller (Heine, Gublom, Laube 2c.) einfchlieh: 
lih der künftig erfcheinenden durch bie Bundesbe⸗ 
ichlüffe von 1835 und 1845 verboten. In Preußen 
wurde 1843 durch Einſetzung des Oberzenſurgerichts 
der Berfuch gemacht, die Präventivgenfur unter bie 
Kontrolle einer richterlichen a u I ftellen. Die 
beichräntenden Beitimmungen der Bundesbeichlüffe 
wurden jebod 1848 aufgehoben, und die Zenſur 
eig damit in allen deutfchen Staaten auf; in Preu⸗ 

en wurde fie burch Urt. 27 der Verfaſſungsurkunde 
ausdrücklich ausgeſchloſſen. Die ſeitdem in den ein- 
zelnen deutſchen Staaten erlaflenen Prepeeiete (unter 
welchen das —*æ reßgeſetz vom 12. Mai 185] 
und das bayriſche Preßedilt vom 4. Juni 1848 zu 
erwähnen find) behielten gleichwohl eine Anzahl tief 
eingreifender Beichräntungen ber Preßfreiheit bei. 
urch die neue deutfche Neichöverfaflung (Art. 4, 
Nr. 16) wurden die Beftimmungen über bie ®, der 
Fe ar gen beit und bie er ia 
Landesgeſetze wurden durd das Reihägeiet über 
die P. vom 9, Mai 1874 überall außer Kraft geſetzt, 
mit Ausnahme von Ellaß-Lothringen, wo vorerft die 
ältere franzöfiiche Preßgeſetzgebung in Kraft verblie- 
ben ift. Das Reichspreßgeſetz hat den größten Teil 
der polizeiliden Präventivmaßregeln gegen die P. 
befeitigt, insbefondere die Konzeffionsentziehun 
(84), den Zeitungsſtempel, die Inferatenfteuer ($ 30 
und bie Hautiondleiftung. Schon durch die Gewerbe: 
ordnung vom 21. Juni 1869 mar die Konzeſſionser⸗ 
teilung für die Preßgewerbe in Wegfall gelommen. 
Nach der®emwerbeordnung($14) befteht fürdieDruder, 
Buchhändler, —— äufer, VBücherverleiher ıc, 
nur noch die Verpflichtung, bei Eröffnung ihres Ge- 
mwerbebetrieb8 das Lokal desfelben ſowie jede fpätere 
Veränderung des ſelben der Polizeibehörde anzuzeigen. 
Für Elſaß⸗Lothringen iſt die Konzeſſionspflichtigkeit 
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des Preßgewerbes auch nach Einführung der deutſchen 
Gewerbeordnung (Reichsgeſetz vom 27. Febr. 1888) 
beibehalten worden. Kolporieure bedürfen nach der 
Novelle zur Gewerbeordnung vom 1. Juli 1888 eines 
amtlich genehmigten Verzeichniſſes der Drudichriften, 
welche jie verbreiten wollen. Eine Entziehung der 
Befugnis zum Betrieb irgend eines Preßgewerbes 
oder fonft zur Herauägabe oder zum Bertrieb von 
Drudichriiten darf nach $ 4 deö Preßgeſetzes weder 
im abminiftrativen noch im richterlichen Weg ftatt: 
finden. Die polizeilihen Vorfchriften des 
Preßgeſetzes beichränten fich für die Drudichriften im 
allgemeinen auf bie Beitimmung, daß auf jeder Drud: 
fchrift der Name und Wohnort des Druders, bei den 
für den Buchhandel beitimmten Schriften auch der 
des Verlegers (beim Selbftverlag der des Verfaſſers 
oder Herausgebers) genannt fein muß. Bon diefer 
Vorſchrift findnurausgenommen: Formulare, Preis: 
zettel, BVifitenfarten, Stimmzettel und dergleichen 
> materiellen Gebrauch, nicht zur Gedankenmittei⸗ 
ung beftimmte Druckſachen ($ 6). Umfaffendere Bor: 
ſchriften find in Bezug auf die periodifchen Drud- 
ſchriften getroffen, d. h. diejenigen Zeitungen und 
Beitichriften, melde in monatliden oder fürzern, 
wenn auch unregelmäßigen — — erſchei⸗ 
nen. Jedes Stüd einer ſolchen Zeitſchrift muß den 
Namen und Wohnort des verantwortlichen Redak— 
teurs enthalten ($ 7). Als foldher darf nur eine ver- 
fügungsfähige on im Beſitz der bürgerlichen 
Ehrenrecdhte benannt werben, welche im Deutiden 
Neich ihren Wohnfig oder en ur Aufenthalt 
hat (8 8). Bon jedem Stüd muß, fobald die Aus: 
teilung beginnt, ein fogen. Pflihteremplar gegen 
Beſcheinigung an die Rolizeibehörde des Nusgabeortes 
unentgeltlich abgeliefert werden, ausgenommen die 
ern berg welche ausjchließlich den Zweden ber 

iffenichaft, der Kunft, des Gewerbes oder der In» 
duftrie dienen ($ 9). Amtliche Belanntmachungen 
der öffentlihen Behörben müfjen gegen Zahlung Ger 
üblichen Einrüdungsgebühren — werden. 
Berichtigungen der in einer periodiſchen Drudichrift 
mitgeteilten Thatſachen müfjen auf Verlangen der 
beteiligten Behörde oder Brivatperion ohne Einſchal⸗ 
tungen unb lafjungen aufgenommen werben, 
ſoweit fie ſich — Angaben befchränten. 
Die Aufnahme erfolgt koftenfrei, ſoweit nicht die 
Entgegnung den Raum der berichtigten Mitteilung 
überjchreitet, darüber hinaus gegen die üblichen Ein» 
rüdungsgebühren ($ 10f.). Anklageſchriften dürfen 
durch die B. nicht eher veröffentlicht werden, biß die: 
er in Öffentlicher Verhandlung fundgegeben find. 

ffentlihe Sammlungen zur Aufbringung erkann⸗ 
ter Gelbitrafen durch die P. find verboten ($ 16 f.). 
Gegen die fozialdemokratiihe P. find bejondere 
Mahregeln im Sozialiftengefek feftgefegt worden 
(j. Sozialdemokratie). 

Preßdelikte GBreßvergehen) find einesteild 
diejenigen ftrafbaren Handlungen, weldye zufällig im 
Weg der B. begangen werden, ohne daß der Gebrauch 
der P. zum Weſen des Delifts gehört (Beleidigung, 
Fälfhung, Erpreſſung, Gottesläfterung zc.), andern- 
teild ſolche Vergehen, welche nur durch die P. be: 
gangen werden können, und deren Weſen in dem Miß⸗ 
brauch; der Öffentlichkeit befteht. Zu dieſer letztern 
Klaffe der eigentlichen Preßdelilte gehören die 
Bergehen gegen die Ordnung ber P. (Preßpolizei— 
vergehen), welche in dem Preßgeſetz jelbft mit Strafe 
bedroht find. Hieran ſchließen I diejenigen im 
Strafgefeßbuch bezeichneten Bergeben, zu beren That: 
beftand die Öffentliche Aufforderung oder Anreizung 
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durch Verbreitung, Anjchlag oder Auöftellung von 
Schriften gehört, nämlic die Aufforderung zu einem 
aa Sehe Unternehmen, zum Ungehorſam 
gegen bie Ge * oder die obrigkeitlichen Anordnun⸗ 
en, zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung und 

ie Anreizung verſchiedener Klaſſen der Bevöllerung 
u Gewaltthätigleiten gegeneinander (Strafgeſetzbuch, 

85, 110, 111, 130). 

Die Verantwortlichkeit für die durch die P. 
begangenen ftrafbaren reine beftimmt fih nad 
den allgemeinen Strafgefegen. Die ——— 
hat jedoch ergänzende und verſchärfende Beſtimmun⸗ 

en hinzugefügt. Das belgiſche Preßgeſetz von 1881 
ührte in dieſer Hinſicht zuerſt das 6 der ſtufen⸗ 
weiſen Verantwortlichleit ein, nach welchem der Ver: 
faſſer, der Redakteur oder der Verleger, der Drucker 
und ber Verbreiter verfolgt werden können, jedoch 
immer nur einer der Beteiligten und zwar in der 
angegebenen Reihenfolge. Kann ber zuerft Ange: 
an feinen Bormann im Bereich der inländifchen 

erichtöbarfeit nachweiſen, Pr fält die gegen jenen 
gerichtete Verfolgung fort. Kann oder will er dage: 
gen diefen Nachweis nicht führen, fo trifft ihn Die 

trafe des Thäterd auch ohne den Nadyweis der eins 
nen Berichuldung. Diefes Syſtem hatte in ber frü- 
bern deutſchen Preßgeſetzgebung, insbeſondere in der 
preußijchen Verordnung vom 30. Juni 1849 ſowie 
in Baden, Württemberg ꝛc., ebenfalls Anwendung ge 
funden. Dasjelbe erjcheint jedoch verwerflich, weil 
es eine Strafe eintreten läht, ohne daß der Beweis 
der Schuld erbracht ift. Das deutſche Preßgeſetz hat 
beöhalb nad) dem Vorgang des preußiichen Preßge⸗ 
ſetzes dieſes Syftem der ſtufenweiſen Berantwortlich: 
feit verlaſſen. Nur der verantwortlihe Redakteur 
einer periodiſchen Drudicrift wird nad) $ 20 des 
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feiner Schuld als Thäter beftraft, fofern nicht durch 
befondere Umftände die Annahme feiner Thäterichaft 
ausgeichlofjen wird. Cine Umgehung bes Gejches 
fann freilich infofern bewirkt werden, als nicht der 
wirkliche Redakteur, fondern ein Strobmann (Sitz⸗ 
redafteur) auf den Druderemplaren als verantwort» 
licher Redakteur bezeichnet wird. Um ſolchem Mih: 
braud) einigermaßen Fe begegnen, bedroht $ 18 des 
Preßgeſetzes den Verleger einer periodifhen Drud: 
ſchrift mit Geldbuße bis zu 1000 Mt. oder Gefäng- 
nisftrafe bis zu ſechs Monaten, wenn er wiffentlich 
geſchehen läht, daß auf der Drudichrift eine Perſon 
tälfchlich als Redakteur bezeichnet wird. 

Dem Verleger, dem Druder und dem gewerbs— 
mäßigen VBerbreiter und in erfter Linie dem verant- 
wortlichen Redakteur, welcher die Vermutung ber 
wiſſentlichen Veröffentlichung widerlegt bat, gegen: 
über jtellt das Reichspreßgeſeß ($ 21) die Bermutung 
einer fahrläffigen Handlungsweife in Bezug auf bie 
Beröffentlihung des ftrafbaren Inhalts auf und bes 
droht dieſelben, falls fie nicht als Thäter oder Teil- 
nehmer nad) den allgemeinen Strafgejegen zu beftras 
fen find, mit einer auferordentlihen Strafe bis zu 
1000 Mt. oder mit Haft oder Feſtungshaft oder 
Gefängnis bis zu einem Jahr. Bon dieſer außer: 
ordentlichen Strafe kann der Angeſchuldigte fich be> 
freien, wenn er die Anwendung pflichtmäßtger Sorg: 
falt oder Umſtände nachweiſt, welche diefe Anwen: 
dung unmöglich gemacht haben. Die Beitrafung bleibt 
ferner auch dann ausgeichloffen, wenn erden Berfafler 
oder einen ber in der Reihenfolge des $ 21 vor ihm 
Benannten im Bereich der deutſchen Gerichtäbarfeit 
nachweift. Für dieſe außerordentliche Beftrafung ift 
alfo das Syſtem der ſtufenweiſen Berantwortlichkeit 


den follen. 


Preſſe (gegenwärtige Gejeggebung). 


in ber Weife angenommen, daß neben dem Thäter 
bed Preßdelilts nur eine ber mitwirfenden Berfonen 
(Redakteur, Berleger, Druder u. Verbreiter) und nur 
in der angegebenen Reihenfolge belangt werden kann. 

Mit der Beftrafung des Thäters verbindet fh 
nad) $ 40 des Strafgeſetzbuchs die Vernichtung der 
noch nicht in den Privatgebrauch übergegangenen 
Eremplare ber ftrafbaren Drudichrift, wobei zugleich 
bie zur Herftellung beftimmten Platten und Formen 
unbrauchbar zu machen find. Eine vorläufige Be: 
fhlagnahme kann jomohl durch das für die Un: 
terſuchun ———* Gericht als auch durch die 
Polizeibehörden verfügt werben. Die Beſchlagnahme 
von Drudicriften ohne richterlihe Anordnung findet 
jedoch nur ftatt bei gewiſſen Übertretungen des 
Preßgeſetzes ($ 6, 7, 14 und 15), fowie wenn der In: 
halt der Drudichrift den Thatbeftand einer der in 
den $ 85, 95, 111, 130 und 184 des Strafgeſetzbuchs 
mit Strafe bedrohten Handlungen begründet. Die 
Betätigung der vorläufigen Befhlagnahme muß von 
der Staatdanmwaltichaft binnen 24 Stunden bei bem 
zuftändigen Gericht beantragt und von dem Gericht 
binnen ec 24 Stunden erlaffen werden. Die 
Beihlagnahme tritt außer Kraft, wenn nicht binnen 
fünf Tagen der beftätigende Gerichtöbefchluß der an- 
orbnenden Behörde zugegangen iſt. Eine Befchwerbe 

egen die Freigebung findet nicht ftatt. Die Be: 
hlagnahme muß ferner wieder aufgehoben werben, 
wenn nicht binnen zwei Wochen nad) der Beftätigung 
die Strafverfolgung in der Hauptjache eingeleitet 
worden ift. . 

Die Berjähbrung der —— wegen 
derjenigen Verbrechen und Vergehen, welche durch die 
Verbreitung von Druckſchriften ftrafbaren Inhalts 
—— werden, ſowie der im Preßgeſetz mit Strafe 

en Vergehen gegen die Drbnung der P. tritt 
nach & 22 binnen ſechs Monaten ein, weldhe von dem 
Tag der erften Verbreitung gerechnet werben (imo: 
gegen die —22 wegen der Verbreitung 
es Nachdrucks nad) $ 34 des Geſetzes über das Ur— 
heberrecht vom 11. Juni 1870 binnen drei Jahren 
vom Tag der letzten Verbreitung verjährt). Die 
Kompetenz der Schwurgerichte iſt auf die mit 
höhern Strafen bedrohten Verbrechen beichränft. 
Die 1848 von der Nationalverfammlung in Frank: 
furt beichloffenen Grundrechte enthielten Dagegen ben 
Sat, daß über alle Prefvergehen, welche von Amtö 
wegen verfolgt werden, die Schwurgerichte entſchei⸗ 
uch bei der zweiten Leſung bes Preßge⸗ 
feed und der deutſchen Strafprogehordnung wurde 
ein gleichlautender Beſchluß vom Reichstag gefaht. 
Derjelbe fcheiterte jedoch an dem Widerjprud der 
Regierungen, welche nur jo viel zugeftanden, daß in 
dem Einführungsgeieg zum Gerichtöverfafiungsgeieg, 
8 6, die Beibehaltung der Kompetenz der Schwurge: 
richte für Preßvergehen in denjenigen Ländern (Bay: 
ern, Württemberg, Baden und Oldenburg), wo bie: 
jelbe durch die Landesgejeggebung begründet ift, aus⸗ 
ge wurde. Sene Forderung ift feitdem oft, 
aber ohne Erfog wiederholt worben. Auch die Be- 
feitigung des ————— iſt nicht gelungen. 
gunſten des Redakteurs, des Verlegers, des 
ruckers und des Hilfsperſonals der P. wollte näm⸗ 
lich der Reichſtag ſeiner Zeit eine Ausnahme von der 
allgemeinen Zeugnispflicht für ſolche Unterſuchungen 
einführen, in welchen der Redakteur einer periodi— 
ſchen Druckſchrift wegen einer darin abgedruckten 
uſchrift ſtrafrechtlich verfolgt werden könnte. Dies 
cheiterte jedoch ebenfalls an dem Widerſpruch der 
Bundesregierungen. Wahrheitsgetreue Berichte über 
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die Berhandlungen eines Landtags ober einer Kam: 
mer eined zum Deutichen Reiche gehörigen Staats 
und inabejondere über Verhandlungen in den öffent: 
lichen Sigungen des Reichstags bleiben übrigens 
von jeder Berantwortlichkeit frei. 
In Öfterreich ift die Preffreiheit im Art. 18 des 
Staatögrundgefeged vom 21. Dez. 1867 über die all: 
emeinen Rechte der Staatäbürger gemwährleiftet, 
Doc find das Kautionsweſen, der Zeitungs» und 
Kalenderftempel und die Möglichkeit der admini 
tiven Entziehung der Befugnis zum felbitändigen 
Betrieb ded Preßgewerbes ($ 3 des Preßgeſetzes vom 
17. Des. 1862) beibehalten. Die vorläufige Beichlag« 
nahme von Drudjcriften, welche gegen die Bor: 
ichriften des Preßgeſetzes ausgegeben oder verbreitet 
werden, oder welche ihres Inhalts wegen im öffent: 
lichen Intereſſe zu verfolgen find, fann von ber 
Sicherheitäbehörde unmittelbar oder auf Veranlaſ⸗ 
fung des Staatdanwalts erfolgen. Letzterer hat als⸗ 
dann binnen 8 Tagen bei dem zuftändigen Gericht 
um die Betätigung der Befchlagnahme nachzuſuchen, 
und das Gericht hat binnen weitern 3 Tagen die Bes 
ftätigung ober die Aufhebung der Beihlagnahme 
auszusprechen. Innerhalb 8 Tagen nad) erfolgter 
Betätigung hat der Staatdanwalt entweder den An⸗ 
trag auf 5 Vorunterſuchung zu ſtellen, oder 
ſeine Anklageſchrift zu überreichen, oder aber das 
jogen. objeltive Verfahren einzuleiten. Letzteres ift 
eine Gigentümlichteit des Öfterreichifchen Rechts. Der 
Staatsanwalt fan nämlich bei —* die An⸗ 
Hage nicht gegen eine beſtimmte Perſon als den Thä- 
ter richten, jondern er kann von dem Gericht nur den 
Ausſpruch begebren, daß der Inhalt einer Drudichrift 
eine ftrafbare Handlung begründe, und daß daher 
jene Drudjchrift nicht weiter verbreitet werben bürfe. 
Der hierbei Beteiligte, welcher ſich durch eine dem 
entiprechende Entideidung verlegt fühlt, hat jedoch 
das Necht des Einfpruch® gegen ein ſolches Erfennts 
nis. Wahrbeitögetreue Mitteilungen öffentlicher Ber: 
handlungen des Reichsrats und der Landtagefönnen 
nicht den Gegenſtand ftrafrechtlicher®erfolgungbilden. 
n Frankreich ift ein jehr freifinniges Preßgeſetz 
29. Juli 1881 erlafien, weldye8 namentlich die wid): 
tige Beitimmung enthält, daß der Gerant (verant: 
mwortliche Redakteur) einer Zeitung neben dem Ber: 
faffer in ftrafrechtliher Hinficht haftbar ift, während 
Druder und Berbreiter nur wegen —— die 
mit ihrem Gewerbe nicht in Verbindung ſtehen, in 
Anſpruch genommen werdenfönnen. Die Preßdelikte, 
ausgenommen die Beleidigung und Verleumdung 
von Privatperſonen durch die P., gehören vor die 
Schwurgerichte. Eine Ergänzung, betreffend Ver— 
teilung von unſittlichen Schriften, Bildern u. dal., 
hat das franz. Preßgeſetz durch ein jpäteres Selei 
vom 2. Aug. 1882 erfahren. In der Schweiz tit die 
Preßfreiheit durch die Verfaſſung vom 19. Mai 1874 
(Art. 55) gemwährleiftet. Auch in ber Schweiz und 
ebenjo in Italien (Geſetze vom 26, März 1 und 
20. Juni 1858) gehören die Prefvergehen vor bie 
Schmwurgerihte. In Spanien dagegen (Preßgeſetz 
vom 7. Jan. 1879) beftehen für Breßdelikte beſondere 
—— In Holland iſt volle Preßfreiheit ge⸗ 
währleiftet, indem dort ebenſo wie in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika Preßvergehen lediglich 
nad) den allgemeinen Strafnormen zu beurteilen find, 
Nur gegen die Berbreitung unfittliher Schriften be- 
fteht in Nordamerika eine Afte vom 3, März 1878, 
Bol. die Kommentare zum deutichen Preßgeſetz von 
Schwarze (2. Aufl., Erlang. 1885), Marquard: 
fen (Berl. 1875), Koller (Nörbling. 1888); ferner 
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Jaques, Grundlagen der Preßgeſetzgebung (Leipz. 
1874); Berner, Lehrbuch des deutſchen Preßrechts 
(daf. 1875); Liſzt, Oſterreichiſches Preßrecht (daſ. 
1878); Derjelbe, Das deutſche Reichspreßrecht (Berl. 
1880); Honiamann, Die Berantwortlichleit des 
Redakteurs (Bresl. 1885); Shuermans, Code de 
la presse (2. Aufl., Brüffel 1882, 2Bbe.); Barbier, 
Code expliqu& de la presse (Par. 1887, 2 Bbe.); 
Duboc, Geſchichte der engliſchen P. (Gannov. 1873); 
Paterſon, Liberty of the press (Sond. 1880); 
Öbirelli, Comento alla legge di stampa (2. Aufl., 
Neap. 1888). 
Presse-coll& (franz.), ſ. Colle. 

en, ſ. BPrangen. 

en der Matrojen, Leute mit Gewalt zum 
Dienft auf Kriegafchiffen zwingen; ſ. Matrojen. 

Preflenie (ipr. prefſangſſe) Edmond Dehoult de, 
hervorragender Theolog des proteftantijchen Frank⸗ 
reich, geb. 7. Jan. 1824 zu Paris, mens feine theo⸗ 
logiſche Bildung und Richtung 1842—45 in Lauſanne 
bei Vinet, 1846—47 in Halle und Berlin bei Tholud 
und Neander. Im Geifte diefer Männer wirkt er als 
Prediger und Anwalt ber proteftantijchen Freitirche 

eit 1847 an der Kapelle Taitbout zu Paris. Unter 
einen zahlreichen Schriften nennen wir das gegen 

enan gerichtete Wert »J&sus- Christ, son temps, 
sa vie, son auvre« (7. Aufl. 1884; deutich, Halle 
1866); »Histoire des trois premiers siöcles de 
l’Eglise chr&tienne: (Par. 1858—77, 4 Tle.; deutfch, 
Zeipz. 1862—77); »Le concile du Vatican« (2. Aufl. 
1879; deutſch, Nörbling. 1872); »Les origines,. Le 
probl&öme de la connaissance; le problömecosmolo- 
gique, ete.« (1883; deutſch, Halle 1884); »Variötes 
morales et politiques« (1885). Auch begründete er 
1854 die »Revue chrötienne« und das »Bulletin 
thöologique«. Zum Doktor der Theologie ernannte 
ihn 1867 die theologische Fakultät in Breslau. 

Pressentiment (franz., ipr. preflangtimäng), Vor: 
gefühl, Vorempfindung, Borahnung. 

Vrehfreiheit, das Recht des freien Gebrauchs der 
Breffe (f. d.), ir Befreiung derjelben vom 
Zwang vorbeugender Mafregeln, durch welche man 
früher auf die Preßerzeugnifie einzuwirken juchte 
(Bräventivfyftem), und Beichränfung der Preh: 
gejegaebung auf bloße Reprejfiomaßregeln, 
welche gegen den wirklich ftrafbaren Inhalt von Brei: 
erzeugnifjen und gegen Ausſchreitungen der Prefie 
gerichtet find. 

Preßgeſehe, Rechtönormen, welche die Preſſe be: 
treffen, und zwar namentlich diejenigen, welche den 
Gebrauch derjelben im öffentlich Sntereffe regeln 
und beſchränken; f. Preſſe, ©. 332 f. 

hefe (Pfundhefe, Bfundbärme), ausge 
wajchene und möglichit entwäfjerte Hefe, welche bei 
der Branntweinbrennerei teild ald Nebenproduft ges 
mwonnen, teils in bejondern Fabriken hergeftellt und 
wie gewöhnliche friiche, nicht entwäflerte dere benutzt 
wird. Sie iſt ſehr wirkſam und viel haltbarer und 
transportfähiger als legtere. Seitdem fich die bit: 
tern untergärigen Biere immer mehr verbreiteten, 
fehlte e8 den Bädern an Hefe, da die von jenen Bieren 
fallende bittere Hefe nicht verwendbar ift. Auch die 
Branntweindbrenner benugen dieſe Unterhefe nicht 
gern. Durch Auswaſchen mit Fohlenfaurem Ammo: 
niat (bis 80 g auf 500 g Hefe) und —— läßt 
ſich die Hefe entbittern, verliert aber an Kraft und 
wird erft wieder wirfjamer, wenn man fie mit Wein: 
fäure ſchwach anfäuert und mit wenig jüßer Bier: 
würze einige Zeit ftehen läßt. Die Hefenbildung bei 
der Gärung der Maiſche hat man lange Zeit über: 


336 Preſſieren 


ſehen; bringt man aber den zähen, trüben Schaum, 
welcher ſich in einer gewiſſen Periode der Gaͤrung 
bildet, auf ein Haarſieb, ſo werden die Schrothülſen 
abgeſchieden, und die mit der Flüſſigkeit d das 
Sieb gegangene Hefe kann ausgewaſchen und Durch 
Preſſen entwäflert werden. Nicht alle Getreidemai: 
ſchen eignen ſich gleich gut zur Gewinnung von Hefe, 
am brauchbarſten ift eine Maiſche aus Gerftenmalz 
und Roggen, und ein ut von ungemalzter Gerfte 
ſoll das Fabrikat weißer machen. Stiditoffreicher 
Roggen, der fich wenig zur Gewinnung feiner Meble 
eignet, ift beſonders brauchbar für die Brehbefefabri 
fation; dagegen eignet ſich pe und Kartoffel: 
maiſche nicht gut, in legterer fehlt ed an Proteinjub- 
ftanzen zur Bildung von Hefe. Ein —RX von Stärlke⸗ 
mehl zum Getreide befördert jedoch die Hefenbildung, 
weil dadurch die Menge der alkoholgebenden Sub: 
ſtanz erhöht, die Didflüffigfeit der Maifche aber nicht 
erheblich gefteigert wird. Da Säuren Broteinftoffe 
in Zöfung bringen und die Maiſche bünnflüffiger, 
vergärungsfähiger machen, fo fteigert ein Zuja von 
Scwefelläure oder Schlempe oder die Begünftigung 
der Milchſäurebildung die Ausbeute an Hefe. 

In der Praxis teigt man 3 Teile fein geſchrotenen 
Roggen und 1 Teil en Gerjtenmalz ein, 
brüht das Gemenge durd; Waſſer ober Dampf gar 
(nicht über 65°), läßt die Maifche etwas länger als 
gewöhnlich zur Zuderbildung im Maifchbottich ftehen, 
auch langjam abkühlen und verbünnt erft nad) 4—6 
Stunden. Hierzu benugt man neben Wafjer etwa 
Yes —!/a des Gärraums gut geflärte, nicht zu jaure 
Schlempe oder 0,5—1 kg Schwefeliäure auf 100 kg 
Schrotgemenge. Die zugelühlte Maifche wird durd) 
P. oder Bierhefe bei 25— 28° und in bedeckten Bot⸗ 
tichen in Gärung verjegt. Nach 8— 12 Stunden ent: 
ftehen mildige Shaumblajen und mäßig hoher, zäher, 
ſich wälgender Schaum. Diefer wird mehrere Stun» 
den hindurch wiederholt und, jolange er ſich —5* 
chend bildet, in einen Beutel aus Müllergaze geſchöpft 
und burchgedrüdt. Was im Beutel bleibt, gibt man 
in den Bottich zurück; aus der burchgelaufenen Flüf- 
figteit lagert fich die Hefe ab, fo dak man die klare 
Flüffigfeit abzapfen und jie in den Gärbottic) zurück⸗ 

eben fann. Die Hefe wird durch Auswaſchen halt: 

arer, aber auch ſchwächer und darf daher nicht zu oft 
mit Waſſer behandelt werden. Die abgejegte ſchlam⸗ 
mige Hefe füllt man in Beutel und preßt fie nad) dem 
Abtropfen fo, dat eine gelblichweiße, brödelig weiche 
Maſſe entiteht, welche durchgefnetet und in pfund: 
ichwere Stüde geteilt wird, Nur ſehr I Pr Hefe läßt 
fih abprefien; jchleimige muß beim Abwäfjern mit 
Kartoffelitärfe vermifcht werben, und zwar erfordern 
100 kg Schrot etwa 4—5 kg Stärke. Anftatt durch 
Preſſen kann die Hefe auch durch Ausbreiten auf trock⸗ 
nen Gipsplatten ober auf Zentrifugalmafcdinen ent: 
mwäfjert werden, 100 ke Scrot liefern 8—12 k 
reine und 12—18 kg jtärfemehlhaltige®. mit 60 6 
Proz. Waſſergehalt. Man muß die P. an einem 


fühlen, nicht feuchten und dumpfigen Ort aufbewah: 


ren; ihre Haltbarkeit ift aber niemals ſehr bedeutend. 
Die Maiſche, aus welcher die B. gewonnen wurde, 
liefert Spiritus, deſſen Ausbeute aber um etwa "ıs 
vermindert ericheint. Wo die Steuer vom Gärraum 
erhoben wird, verurfacht die notwendige jtärfere Ber: 
dünnung der Maijche weitere Verlufte. Vgl. Stam⸗ 
mer, 
zweige (Braunichw. 1876); Belohoubel, Studien 
über P. (Prag 1876); die Handbücher der Preßhefen⸗ 
fabrifation von Schönberg (Wien 1878) und Durft 
(Berl. 1888). 
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Preifieren (lat.), drängen, treiben; Eile habe, 
feinen Auffcub leiden; Breifion, Drud. 

Preßtohle, ſ. Brifette. 

Preßler, Max Robert, forſtwiſſenſchaftl. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 17. Jan. 1815 zu Dresden, war nad) ab» 
folvierten Studien 1836 Oberlehrer an der Gewerbe» 
ſchule zu Zittau, 1840—83 Brofefjor der Mathematik 
an der Foritafademie zu Tharandt, wo er 80. Sept. 
1886 ftarb. ®. trat jeit 1858 mit zahlreichen Schrif: 
ten über den Reinertrag der Foritwirtichaft hervor, 
welde großes Aufjehen in forftlichen Kreifen erreg⸗ 
ten und die Lehre von der Rentabilität der Forftwirt- 
ſchaft (forftliche Statik) bedeutend gefördert haben. 
Die von ihm angeregten und mathematisch auäge: 
formten Ideen harren noch der endgültigen Klärung 
und bilden eine der wichtigsten forftwiffenichaftlichen 
Tageöfragen. Er entdedte für die Schätzung fteben: 
der Bäume und Beſtände die jogen. Nidytpunfts: 
methode und erfand zur Unterfuchung ded Zuwachſes 
ftehender Bäume den Zuwachsbohrer. Unter Preß—⸗ 
lers Schriften find hervorzuheben: »Der rationelle 

| Waldwirt und fein Nachhaltswaldbau höchſten Rein: 
ertragd« (Dresd. 1858— 80, 8 Hefte); » Forftliches 
ilfsbuch für Schule und Braris« (daf. 1869 ff.). Wit 
unze gab er heraus: »Die Holzmeßkunſt« (Berl. 
18758, 2 Tle.) und bearbeitete die 6. Auflage von 
Pfeild »Forftwirtichaft« (Leipz. 1870), Außerdem 
rühren zahlreiche Tabellenwerte und Rechnungs hilfs⸗ 
mittel (unter andern »Holzwirtichaftlide Tafeln«, 
B. ur Leipz. 1882; »orftlihe Aubierungstafeln«, 
6. Aufl., daf. 1883; »Der Meffnecht und fein Prakti⸗ 
‚tum+, 4. Ausg., Tharandt 1874) von P. her. 
Preblinge, das erg Vereine ber Zucker⸗ 
fabrifen, welches ald Biehfutter benupt wird. 
nis, Stadt in der böhm. Bezirfähauptmann: 
ſchaft Kaaden, im Erzgebirge und an der Bahnlinie 
Komotau : Weipert: Annaberg, Sitz eines Bezirksge⸗ 
richts, mit ehemals blühendem Bergbau, Torfftich, 
Spigenklöppelei, Kork: und Möbelfabrilation und 
(1880) 3487 Einw. P. ift die Heimat zahlreicher wan⸗ 
bernder Harfeniftinnen und Mufitgejellihaften. 
Preßpolizei, j. Preſſe, S. 332. 
reßpolizeivergehen, j. Brejie, ©. 338. 
Prebipan, in der Buchbinderei, TZuchfabrilation ıc. 
eine feſte Glanzpappe, zwijchen welche das zu prefiende 
Material —— t wird. 
ne, j. Mauerjteine, ©. 352, u. Brikette. 
Preßvergehen (Preßdelikte), die mitteld ber 
Preſſe verübten ftrafbaren Handlungen, wie 5. 3. 
Gottesläfterung, Aufforderung zum Hochverrat, Be: 
leidigung 2c.; im engern Sinn diejenigen ftrafbaren 
Handlungen, welche genen die Ordnung ber Breife 
erichtet find (eigentlihe B.), 3. B. die fäljchliche 
ezeichnung einer Perſon ald Redakteur einer perio: 
diſchen Drudichrift, alfo Vergehen, zu deren Weſen 
es gehört, daß fie eben gerade durd die Preſſe bes 
gangen werden; j. Preſſe, S. 838, 
— ſ. Mauerſteine, S.352, 
Preßzuder, ſ. Traubenzucker. 
Prefleigne (ipr. prefitähn), Hauptſtadt von Radnor⸗ 
ſhire (Wales), im Thal des Lug, mit (1881) 1491 Einw. 
Preflel, 1) Johann Amadeus (Gottlieb), 
Maler und Kupferftecher, geb. 18. Nov. 1789 zu Grö: 
nenbad) bei Kempten, war anfangs Schreiner, ging 
1760 nach Venedig, wo er fi bei Nogari und J. 
Wagner für die Hunft ausbildete, und 1767 nah Rom, 
wo er vier Jahre lang nad) der Antike ftudierte und 
Bilder von Battoni kopierte. Bon 1769 bis 1775 warer 
in Nürnberg anfällig, zeichnete dann eine geitlong 
bei Yavater in Zürich Porträte und lehrte darau 
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nad) Nürnberg zurüd, wo er Handzeichnungen be: 
rühmter Meifter in Kupferftich und fpäter auch farbig 
nachbildete. In diefen Nachbildungen liegt jeine Be: 
deutung. Er gab nacheinander das Schmidtſche Ka: 
binett (30 Blätter, 1779), das Braunſche Kabinett 
(48 Blätter, 1780) u. das Kleine Kabinett (36 Blätter, 
1782) heraus. 1793 ftedelte er nach Frankfurt a. M. 
über, wo er 5. Dit. 1808 ftarb. Nach feinem Tod er: 
ichienen nod) 50 Blätter (1814). 

2) Michael oe Friedrich, Meteorolog, geb. 
27. Dt. 1809 zu Göttingen, wurbe 1833 Lehrer ber 
praftifchen Aſtronomie an der Navigationsjchule in 
Emden, dann Lehrer der Mathematit und Naturs 
wiſſenſchaften am Gymnafium dafelbit und ftarb 
29, Febr. 1880. Seine Hauptthätigfeit war der Me: 
teorologie gewidmet und in erjter Linie der Erfor- 
ſchung des Klimas von Ditfriedland. Er fonftruierte 
mebrere nftrumente, erfand nautifche Beobadhtung®: 
methoden und wies die Natur des Heraus nad). 


Bon feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: | ſperg 


»Borjchule der Geometrie« (8, Aufl., Leipj. 1867); 
»Das geographiſche Syſtem der Winde über dem At: 
lantiſchen Ozean: (Emd.1868); »DasGefeh der Winde, 
abgeleitet aus dem Auftreten derſelben in Norbweit- 
europa» (daj. 1869); » Der Boden, das Klima und die 
Witterung von Ditfriedland fowie der geſamten nord⸗ 
weſtdeutſchen Tiefebene« (daf. 1872); »Die Winde in 
ihrer Beziehung zur Salubrität und Morbilität« (dai. 
1872); »Diehöchfte und niedrigfte Temperatur, welche 
an jevem Tag von 1836 bis 1877 auf dem meteorologi⸗ 
ſchen Obfervatorium in Emden beobachtet worden tft, 
fowie die daraus abgeleitete äußerfte Grenze der Tem: 
peraturbewegung in Ditfriesland« (daſ. 1878). 

Prestidigitateur (franz., ipr. »ihitatör, v. ital. 
presto, ee ‚ und lat, digitus, finger), Tafchen- 
Ipieler, Gaufler. 

Prestige (franz., ipr. ihſch, v. lat. praestigia), 
Blendwerk, Gaufelipiel; dann f. v. w. Nimbus oder 
Anſehen von gleihjam zauberifcher Wirkung. 

Preftitz (tſchech. Prejtice, jpr. pride), Stabt in 
Böhmen, an ber Bradlenka und der Staatöbahnlinie 
Bilfen-Eijenftein, mit jhöner Dechanteifirche, Bier: 
brauerei und Malzfabrif, Spiritusbrennerei, Dampf: 
müble und (1880) 3027 Einw., Sit einer Bezirks: 
hauptmannfcaft und eines Bezirfägerichts, 

‚Presto (ital.), eilig, ſchnell, in der Muſik die Bes 
zeichnung des fchnelliten Tempos, dad nur ala Pre- 
stissimo noch gefteigert werden fann. 

Preflon Cipr. peebt'n), alte Stadt in Lancaſhire (Eng- 
land), höchſt malerifch auf fteiler Höhe am Ribble ge: 
legen, den Brüden überijpannen. Inter den Bauten 
ragen hervor: das neue Stabthaus (von ®. Scott) 
mit hohem Turm und Börfenhalle, die Freibibliothef 
mit Mufeum, 1882 von Harris gegründet, die neue 
gotiſche Hauptkirche und die frühenglifhe Walpur: 
giskirche. In einem der vier Barle febt ein Stand» 
bild eined Grafen von Derby. P. hat (1a51) 95,532 
Einw, Seine Baummwollipinnereien find von großer 
Bedeutung, war es doc Geburtsort Arkwrights. 
Schiffe von 4,5 m Tiefgang erreichen den Hafen mit 
der Flut. Die Stadt befigt zwar 65 Seeichiffe, treibt 
aber faft nur Küftenbandel, wobei die Ausfuhr von 
Steinfohlen die wichtigſte Rolle fpielt. — 1322 wurde 
P. von Bruce zerftört; 17. Aug. 1648 erfocht hier Fair: 
far einen u bie —— Truppen, und 
1715 wurden bei P. die vom Grafen Derwentwater 
geführten Jakobiten überwältigt. 

reflon, Biscount, j. Graham 1), 

Preilonpanß (ipr. preht'n-päunf'), Dorf in Hadding⸗ 

tonihire (Schottland), öſtlich von Edinburg, hateinen 
Meyers Kond.«Leriton, 4. Aufl., XII. &». 
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Meinen Hafen, Salinen (feit dem 12. Jahrh.), eine 
berühmte Brauerei und (1881) 2265 Einw. ®. ift Sik 
eines beutfchen —— Hier 21. Nov. 1745 Sieg 
des Prätendenten Karl Eduard über die englifchen 
Truppen unter General Cope. 

Preftonfalz, mit ätheriichen Ölen parfümiertes 
toblenjaures Ammoniak, dient ala Niechjalz. 

reſtwich (ipr. prektwitih), Fabrikftadt 4 km nords 

weitlid von Mancheſter (England), mit Baummoll: 
fpinnerei und (1881) 8627 Einw, 

‚Mattia, Maler, j. Calabreſe. 

iofen, ſ. Breziojen. 

Pretis-Gagnode (au de Pretis-E,), Sifinio, 
reiherr von, öfterreich. Minifter, aus Trieft ges 
ürtig, wurde Gubernialfelretär der Bentraljeebe: 
hörde dafelbft und im November 1862 als Minifterial: 
rat in das Marineminifterium (Abteilung für Han- 
belömarine) berufen, dann Statthalter in Trieft und 
15. Jan. 1872 Finanzminifter im Minifterium Auer: 
perg. Seine Finanzverwaltung war zwar nicht 
Ichöpferifch, aber geſchickt. Als das Minifterium nad) 
Abſchluß der Ausgleihöverbandlungen mit Ungarn 
im Juni 1878 feine Entlafjung eingereicht hatte, ward 
BP. im Ditober mit der Neubildung des Kabinetts 
beauftragt, welche jedoch nicht zu ftande fam. Bei der 
Neubildung des Minifteriums im Februar 1879 bes 
bielt P. fein Bortefeuille, trat aber 12. Aug. d. 3. zus 
rüd und ward Statthalter von Trieft und Küftenland. 
Pretium (lat.), Preis, Belohnung, Geld; daher 
P. affectionis, f. v. w. Affektionswert (f. d.); dann 
auch ſ. v. w. Liebedgabe, Freundſchaftsgeſchent. 
Pretoria, Hauptſtadt Südafrikaniſchen Res 
publit ( Transvaal), in einer Ebene, ift Sitz der Res 
sierung: eines deutſchen Konjuls, mit Einw. 
Prettin, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Merſe⸗ 
burg, Kreis Torgau, unweit der Elbe, hat ein Amts: 
ericht und (1885) 1844 evang. Einwohner. Dabei 
loß Lichtenburg (i. d.) 

id, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg, Kreis Wittenberg, an der Elbe, hat eine Dampf: 
fchneide und eine Dampfmahlmüble und (1885) 2021 
evang. Einwohner. Dabei dad Schloß P. mit der 
Mädchenabteilung des großen Milttärwaifenhaufes 


zu — 

ner, Chriſt. Ludwig Auguſt, klaſſiſcher 
Arhäolog, geb. 14. Sept. 1832 zu Öhringen in Würt⸗ 
temberg, ſtudierte zu Tübingen, bekleidete Darauf ver: 
fchiebene — ungen, wurde 1860 Bibliothefar 
des theologiichen Stifts in Tübingen, habilitierte ſich 
dafelbit 1864 ald Privatdozent der Haffifchen Philo: 
logie und fam 1866 als au ee 
der Archäologie und der Geichichte des Haffiichen 
Altertums® nad Greifswald, wo er 1870 zum Ordi— 
narius ernannt wurde und noch gegenwärtig thätiq 
ift. Sein Hauptwert ift »Heftia— Befta. Ein Cyllus 
religionsgeſchichtlicher Forihungen« (Tübing. 1864), 
worin er fi) der bejonderd von W. H. Roſcher ver: 
tretenen Richtung der zugleich hiſtoriſch⸗kritiſchen 
und vergleichenden Erforihung der griechischen und 
römischen Mythologie anjchließt. Außerdem fchrieb - 
er; »Über die Venus von Milo« (Greifäm. 1874); 
»Über die pergameniſchen Stulpturen« (in den »Ber: 
handlungen der Stettiner Philologenverfammlung«, 

Leipz. 1881) u. a, 
reuß, Johann David Erdmann, verdienter 
Sittorlonnepp, gel 1. April 1785 zu Zandöberg a. d. 
arthe, jtudierte in Frankfurt a. D., wurde 1816 als 
Lehrer an das Friedrich Wilhelma: Anftitut zu Berlin 
berufen, ward 1841 preußifcher Siftoriograph, lebte 
jeit 1860 in Zurüdgezogenheit und ftarb 25. Febr. 

22 
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1868 in Berlin. Bon feinen Werken find hervorzu⸗ 
heben die Biographie Friedrichs d. Gr. (Berl. 1834, 
4 Bde. ; dazu5 Bde. Urkunden); die populäre »Zebend« 
geſchichte des großen Königs Friedrich von Breußen« 
(daf. 1834); ⸗Friedrich d. Or. als Schriftfteller« (daf. 
1837, Ergänzungsheft 1838); »Friedrid d. Gr. mit 
jeinen Berwandten und Freunden- (baf. 1838); 
Friedrichs d. Gr. Jugend und Thronbefteigung, eine 
Jubelſchrift⸗ (daf.1840) u. a. Seine Haupttbätigfeit 
richtete er fortan auf die Ausgabe der Werke Frieb- 
richs d. Gr. (Berl. 1846— 57, 80 Bbe.). 

elbeere, f. v. w. Preißelbeere, ſ. Vaccinium. 

Breuben, biöher eine Provinz des preuf. Staats, 
zerfällt feit 1878 in die Provinzen Oftpreußen und 
MWeftpreußen (f. diefe Artikel). 

Preußen Preußiſcher Staat, hierzuftarte » Preu- 
hen»), der tigfte Staat im Deuticen Neich, ber 
fteht jeit 1866 im wejentlichen aus einem zufammen: 
hängenden Gebiet, das freilich eine Anzahl von klei⸗ 
nern Staaten (beide Medlenburg, die Freien Städte, 
Oldenburg, Braunfchmweig, Anhalt, Lippe, Schaum: 
burg⸗ Lippe, Waldeck, Oberhefien, Teile der thüringi« 
jchen Staaten) umschließt, und grenzt gegen N. an 
die Nordiee, Dänemark und die Dftfee, gegen D. an 
Rußland, Polen und Galizien, gegen ©. an bie öfter: 
reichtichen Kronländer Schlefien, Mähren und Böh— 
men, ferner an das a. Sachſen, die thüring 
ſchen Staaten, Bayern, das Großherzogtum Hefjen, 
die bayrifche Pfalz und Elfaß:Lothringen und gegen 
DW. an Luxemburg, Belgien und die Niederlande. 
Getrennt vom preußiſchen Staatögebiet find außer 
mehreren Enflaven innerhalb der von B. umſchloſſe⸗ 
nen Staaten die Kreife Schleufingen, Schmalfalden 
und Ziegenrüd ſowie die Erflaven Wandersleben in 
Thüringen und Hohenzollern in Süddeutſchland. Die 
äußersten Punkte des Staats, abgejehen von Hohen: 

ollern, find folgende: der nörblichite bei Nimmer: 
Tat, nördlich von Memel, unter 55° 54° nördl. Br., 
der öftlichfte bei Schilleningfen unweit Schirwindtan 
der Schejchuppe unter 22" 53° öftl. L. v. Gr., der ſüd⸗ 
lichite bei Hanmweiler am Einfluß der Blies in die 
Saar unter 49° 7’ nördl. Br, und der mweftlichfte bei 
Iſenbruch im Regierungsbezirt Aachen (4 km von 
der Maas) unter 5° 52° öftl.2,v. Gr. In Rüdficht 
auf den Flächeninhalt nimmt P. die jechfte Stelle 
unter den europäiſchen Staaten ein, indem es Ruß: 
land, Schweden und Norwegen, Öfterreich-Ungarn, 
Franfreich und Spanien nachſteht. 
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Bodengeftaltung. 

Der größere Teil des preußijchen Staat gehört 
dem Norbdeutfchen Tiefland an. Bon den Küften: 
provinzen Ru nur Hannover in das deutjche Berg: 
land (Harz) binein; die andern, Schleswig: Hol: 
ftein, Bommern, Weft: und Dftpreußen fomie bie 
beiden Binnenprovinzen Brandenburg und Polen, 
liegen ganz innerhalb des Norddeutſchen Tieflan- 
des, während —— und Sachſen zum Heinern, 
Weitfalen und die ... zum größern Teil 
und Heffen-Nafiau ganz dem Bergland angehören. 
Auf das Tiefland kommen vom Staatögebiet 
etwa 268,000 qkm (4867 IM.), auf das Bergland 
80,300 qkm (faft 1459 OM.). Das Bergland gebt 
zwifhen Minden und Hannover mit dem Büdeberg 
und Deifter am weiteſten genen N. vor. Bon bier 
tritt e8 gegen D. mit der Linie Quedlinburg⸗Göorlitz⸗ 
Tarnowitz nad) ©. zurüd, während es auf der Weit: 
feite der Wefer zwiichen dem Tiefland und den Tief: 
landäbufen an der obern Ems und Lippe und bei 
Köln und Bonn ——— vorgeht, einmal bis 
Osnabrück, das andre Mal bis zum Steintohlen: 
gebirge an ber an Dad Bergland, fomeit es 
innerhalb des preußifchen Staats liegt, gehört, ab: 

ejehen von der Rauhen Alb in Hohenzollern, drei 

———— an: dem Niederrheiniſch-Weſtfäli⸗ 
fhen Schiefergebirge im W.; dem Hercyniſchen oder 
Sudetenſyſtem, das von SD. ber in zwei ausgepräg- 
ten Reihen vom Altvatergebirge auf der Grenze von 
Öfterreichifch : Schlefien und Wädren und vom Böh- 
merwald her fidy weit nad) . erftredt und im 
Steinfohlengebirge bei Jbbenbüren fein äußerſtes 
Ende erreicht, und endlich dem Oberrheinifchen Ge: 
birgsfgftem, das hierher nur eine Buntfanditein- 
platte mit zahlreichen Bajalten und andern vullani⸗ 
ſchen Gefteinen zmwiichen die beiden andern Syſteme 
bis zur Weſer entjendet. 

Das Rheinifh:-Weftfälifhe Schiefergebirge 
bildet in faft allen feinen Teilen ein Plateau ohne 
bedeutende Höhenzüge, das aber von tiefen Fluß: 
thälern vielfach zerriffen ift. Die Grenzen desſelben 
treten fait überall deutlich hervor: im N. das Tief: 
land; im D. bie erwähnte Buntjandfteinplatte von 
der Diemel bis zur Obm, alddann das Thal der 
Lahn bis Gießen und die Wetterau; im ©. N Fra 
die Oberrheinifche Tiefebogge bis Bingen und in Rhein: 
bayern das Bruch von Landftubl; im MW. zieht Rh 
das Syftem tief nad Belgien hinein. Innerhal 
bed S iefergebirgeß, das durch den Rheinlauf zwi: 
ihen Bingen und Bonn in zwei ziemlich gleiche 
Flügel geteilt wird, liegt an der Mündung der Mojel 
dad Neumwieder Beden, in dem Alluvialbildungen 
zwiſchen Koblenzihichten und vullaniſchen Matten 
eingebettet find; eine andre, aber viel kleinere Tief: 


353 | ebene befindet fid) an der Mojel bei Trier auf der 


Grenze des Hunsrüds und der Eifel. Die einzel: 
nen Teile des —— find: 1) ver Huns— 
rüd (f. d.) zwiſchen Rhein, Nabe, Saar und ir 
eine 400—500 m bobe Platte, auf welkher fich 
einige Bergzüge befinden (Dochwald 816 m); 2) die 
Eifel (j. d.) auf der Norbjeite der Mofel, ein Hoc: 
land ohne Bergrüden, wenn man von der Rauben 
Schneifel (Schneeeifel) abfiebt, reich an vultanifchen 

roduften in dem öſtlichen Teil, mit der fruchtbaren 

bene des Maifeldes an der Nette, der Hohen Adht 
(760 m) und dem schönen Ahrthal; 3) da8 Hohe Benn 
(f. Benn) füblid von Aadyen, mit groben Tarfmoor 
ren, bei dem Signal Botrange 695 m hoch ; 4) ber 
Taunus (f.d.) zwiſchen Rhein, Main und Lahn und, 
wie die folgenden auf der Oftfeite des Rheins, in 
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Preußen (Gebirge). 


feinem weitlihen Teil das ar a a vn 5 ge: 
nannt (mojelbit der Nieberwald über Rüdesheim), 
in feinem öftlihen mehr als Gebirgärüden audges 
prägt (Großer Feldberg 880 m), mit zahlreichen Mi: 
neralguellen und den fhönften Weinlagen des Deut: 
ihen Reich® an feinem ſüdlichen Fuß; Bi der Weiter: 
wald (j. d.), ein Plateau zwiſchen Rhein, Zahn und 
Siea, mit dem Fuchskauten (657 m) und dem merk⸗ 
würdigen Siebengebirge (. d.) als Vorpoften des 
Berglandes bei Könindwinter am Rhein; 6) das 
Sauerländifde —— an der Lenne und Ruhr, 
dad den aröften Teil des mweftfälifchen Regierungs⸗ 
bezirf® Arnsberg erfüllt, mit vielen Verzweigungen: 
dem Duellgebiet der Sieg, Lahn und Eder, einer 600 
bis 700 mm hoben Platte, die nach allen Seiten zwifchen 
den Flüffen ſich abdacht und vom Härdler (696 m) 
an fich in dem Rothaar: oder Rotlagergebirge 
(Emmeltopf 778 m) bis zum Plateau von®inter: 
berg an der Quelle der Lenne (Kahler Aftenberg 
842 m) und Ruhr fortfegt. Gegen D. vom Plateau 
von Winterberg dringt dad Hainaifche Gebirge 
(f. HSaina, im Kellerwalb 673 m) ala Halbinfel in 
die Buntjandfteinplattedes Heflenlandes hinein. Noch 
gehören hierher: dad Homertgebirge (Homert 
666 m) und der Balver Wald (f.d.) zwischen Lenne 
und Ruhr, dad Ebbegebirge (j. Ebbe, in der Nord— 
belle 633 m) auf der linlen Seite der untern Lenne 
und der Arnöberger Wald zwiſchen Rubr und 
Möhne. Die Haar (380 m) bildet mit dem Ruhr: 
fohlengebirae das nörblichfte Glied des Schiefer: 
aebirges und fällt allmählich gegen das nörbliche 
Tiefland ab. Das Schiefergebirge befteht ganz vor: 
zugsweiſe aus den verfchiedenen Abteilungen ber 
Devonformation, aus dem Unterdevon (Koblenz: 
Ichichten oder ältere rheinifche Graumade) auf dem 
Hunsrüd, Taunus, Wefterwald und der Eifel, dem 
Mitteldevon (Lenneichiefer) in Beinen Ausdehnung 
auf der Eifel, beſonders aber im Sauerländifchen 
Gebirge verbreitet, bier im N. und D. vom Über: 
devon (Krammenzel)überlagert. Die Ardennenf —* 
fer des Hohen Venn bilden das älteſte Geſtein des 
Schiefergebirges und werden bereits zu ben meta- 
morphiſchen Gefteinen geredinet. Am Rande des 
Schiefergebirge® treten hervor: die Steinkohlenfor⸗ 
mation in ihren verjchiedenen Abteilungen, mit der 
produftiven im S. bei Saarbrüden unter Rotliegen⸗ 
dem, Porphyr und Melaphyr, im N. bei Nahen und 
an der Nuhr, bier teilmeife * von den Diluvial⸗ 
ſchichten des Tieflandes bededt, ferner Zechſtein im 
ND. an der Diemel, Buntſandſtein im SW. bei 
Trier (auch auf der Eifel) ꝛc. An vulfanifchen Pro: 
duften ift die Eifel reich, an Bafalten die Eifel und 
der Wefterwald (in dem Tertiärbeden bei Mefter: 
burg), an Trachyten das Siebengebirge. 

‚Von den Hauptgebirgen des Oberrheiniichen Ges 
birgsigftems (Bogefen, Schwarz, Odenwald) gehört 
fein Glied hierher; auch die von denſelben eingeichlofs 
fene Oberrbeinifche Tiefebene erreicht nur mit dem 
nördlichften Teil, von dem das Thal der Wetterau 
ein Ausläufer ift, bei Frankfurt a. M. die Grenzen 


des Staatd, Innerhalb deöfelben aber liegen auf 


dernörblichen Buntſandſteinplatte ſchwache Ausläufer 
des Bogelsbergs und des Spefjart, der größere 
Teil der Hohen Rhön (Waſſerkuppe 950, Milfeburg 
833 m), am Urjprung der Fulda, das —— 
birge (686 m), zwiſchen Fulda und Schwalm, der 
Weißner (751 m), unweit der Werra, der Kau— 
funger Wald (Bilftein 640 m), zwiichen Werra 
und Fulda vor ihrer nie ber Habichts— 
wald (595 m), weftlid) von Staffel, d 
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wald (469 m), zwifchen Wefer und Diemel, der Sol: 
ling (513 m), auf der öftlichen Seite der Wefer und 
teilmeife in Braunfchweig, und endlich im W, der 
Mefer die Egge (445 m) und das Plateau von 
Paderborn (Plänerkalf der Kreideformation). Die 
Buntjandfteinplatte ift ſtark bewaldet und reich an 
Bafalten, die aber im N. unter der Breite der Die: 
melmündung verſchwinden. 

Das Hereyniſche oder a Ag bildet 
mei Reihen. Bon den einzelnen Teilen der füdlichen 
Reihe liegen Böhmerwald und Fichtelgebirge ganz 
außerhalb des Staats, welchem jedoch der Thüringer 
Wald mit einem Teil feiner Zentralregion (Finfter: 
berg 947 m) und feines nordweitlihen Rückens (In⸗ 
felöberg 915 m) angehört. Ferner find hierher zu 
rechnen berRinagau(Zechfteinformation) in Heſſen⸗ 
Naffau und ald letztes Glied der Teutoburger 
Bald. Die nördliche Neihe enthält in Schleſien 
auf der Grenze gegen Öfterreich die höchften Gebirge 
des Staatd. Das Heine, aber mannigfach verzweigte 
Glatzer Gebirgsſyſtem (f. Gla$), welches den 
Glatzer Keſſel (ca. 320 m) einfchließt, enthält: auf ber 
preußifch-öfterreichifchen Grenze das Glatzer Schnee⸗ 

ebirge (Großer Schneeberg 1422 m) auf der Waſſer⸗ 
cheide zwiſchen Oder, Elbe und Donau, das Rei— 
chenſteiner Gebirge (bis 879 m), beide im D., ſo⸗ 
dann das Menfegebirge 2* Menſe 1085 m) im 
W. endlich innerhalb des preußifchen Staatsgebiets 
das Habelfhwerbter Gebirge (Heidelberg 942m), 
das ———— (Hohe Eule 1014 m) und das 
Neuroder Gebirge. In der norbweitlichen Fort: 
feßung dieſes Gebirgäfyftem® erfcheinen: das Sand- 
fteingebirge der Heufcheuer (920 m), das Nieder: 
ſchleſiſche Steinkohlengebirge, durd das Thal 
bes obern Bober vom Riefengebirge geſchieden, mit 
anfehnlichen —— » und Melaphyrrücken (954 m) 
auf ber füdlichen Seite des MWaldenburger Stein: 
fohlenbedend, der Porphyrmaſſe des Hochwaldes 
(840 m) innerhalb und einem Gebiet devonifcher 
Graumwade, in welchem der liebliche Fürftenftein- 
grund, nördlich dieſes Bedens, fodann das Katz bach⸗ 
gebirge (Hohe Kullge 740 m) und unter ben einzels 
nen Bergen der ichleifehen Ebene vor allen ber Zob⸗ 
ten (718 m). Das Riejengebirge, auf der Grenze 
von Schleſien und Böhmen, aus Granit und Glims 
merſchiefer Augen m entbält die höchiten Berge des 
Staats (Schneeloppe 1608, Hohes Rab 1509 m); 
feine weitliche Fortiegung bildet daß Jfergebirge 
(Tafelfichte 1123 m), von dem in veränderter Rich: 
tung das Laufiger und Erzaebirge außerhalb der 
Staatögrenzen zum Fichtelgebirge leiten, während 
in der urfprünglich nordweftlichen Richtung fich eine 
nicht hohe Granitplatte bis zur Elbe bei Meiken hin: 
teht, zu welcher in Schleften bei Görlig die Bafalt- 
ppe Landskrone (429 m) und bad Königshainer 
Gebirge (424 m) gehören. Innerhalb der Gebirge 
Schleſiens find unter den Thälern außer dem Glatzer 
Keſſel das Landeshuter und Hirfchberger Thal 
— m 24 beide am Bober, nennenswert. 
ie nördliche Gebirgsreihe iſt durch den weit nach 
©. vordringenden Tieflandsbuſen bei Halle, Leipzig, 
Zeit und Altenburg geftört und erjcheint erft wieder 
in dem Maffengebirge des Harze s (Brocken 1142 m). 
Aufs neue geitört, treten an ihre Stelle zu beiden 
Seiten ber Leine in der —— nover und deren 
Nachbarſchaft kleinere Gebirge, 4. B. die Sieben 
Berge, ber Hils, DOfterwald, Deifter, Bücke— 
berg ıc., bis endlich mit dem Wefergebirge (Sün— 
tel, Weftfälifche Pforte am Durchbruch der Wejer, 


er Reinhards: | Wiehengebirge) die urjprüngliche Richtung wieder⸗ 
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hergeftellt it. Während aber in Schlefien Granit, 
Gneis und Glimmerfchiefer vorberrihend find und 
im Harz der Granit auch er an einigen Stellen 
zwifchen ber Silur» und Devonformation hervortritt, 
gehören bie Gebirge an der Leine und Weſer jhon 
at jungen Formationen an, im D. der 
Weſer vielfach dem fohlenreichen Wealden, im W. 
derjelben vorzug&weife dem Jura. Zwiſchen den bei⸗ 
den Gebirgsreihen diejed Gebirgsiyitems liegt außer 
dem Steinloblengebirge von Jbbenbüren 
(175 m), im äußerften Norbmeften, noch die Ter— 
rafje von Thüringen, vorzugsweiſe aus Bunt» 
fandftein, Mufchellalt und Keuper bejtehend, auf wel: 
der öftlih von Göttingen der Göttinger Wald 
(440 m), auf dem Eichöfeld der Hainich (473 m) 
im Übergang zu den thüringifchen Staaten, der Dün 
(517m) und das Ohmgebirge — im Schwarz: 
burgiichen die Hainleite und der Kyffhäufer mit 
älterm Geftein (Bechftein, Rotliegendem 2c.), endlich 
—— Unſtrut (Thüringiſche Pforte bei Sachſen⸗ 
ura) und Saale die Finne. Das fruchtbare Thal 
zwiſchen der Terraffe von Thüringen und dem ar. 
das von der Helme durchſtrömt wird, ift die Gol— 
dene Aue. Nicht zu den genannten drei Syitemen 
gehört das Oberſchleſiſche Steinfohlengebirge 
auf der Diftjeite der Oder, dad im Annaberg unweit 
der Ober 400 ın anfteigt und als ein Ausläufer des 
Rarpatheniyftems zu betrachten it 
Das Tiefland ift im |. von der Elbe einförmi« 
ger ald im O. derjelben. Am Geſtade der Nordjee 
und längs der Flüffe gibt es dort vortreffliche Marſch⸗ 
länder; ſodann treten gewöhnlich Moore auf, die 
mit Sandflähen abwechſeln und mit denfelben ald 
Geeſt zufammengefaßt werden. Bon großem Ilm: 
fang find die Moore namentlich zu beiden Seiten ber 
Ems bis Weftfalen hinauf, ferner zwifchen Weſer 
und Elbe im Regierungäbezirf Stade, an ber Aller, 
u beiden Seiten der Wefer unterhalb der weitfäli- 
Ihen Grenze ꝛe. Große Sandflächen bieten in Hans 
nover die Lüneburger Heide (bi 171 m hoch) 
zwijchen Aller und Ilmenau und der Hümling auf 
der Öftlichen Seite der Ems im Kreid Meppen dar, 
In dem Beden von Münfter bildet die Senne 
weite unfrucdtbare Streden, die teil® jandig und 
wafjerarm, teild verfumpft find. Unter den Hügel: 
gruppen dieſes Bedens find bie Sarnen Berge 
(158 m) und die Stromberger Hügel (190 m), 
diefe auf der Platte von Bedum, die bedeutendften; 
jene beftehen aus Kalk⸗, diefe aus Thonmergel. Durd) 
das Tiefland der Rheinproviny zieht auf der meit: 
lichen Rheinfeite ein geringer Landrüden, der im S., 
m Regierungsbezirk Köln, Bille genannt wird, bis 
188 m body und rei an Braunlohlen ift, im Ne: 
gierungsbezirk Düffeldorf (Hochmwald, Reichswald) 
Sandftriche enthält. In der Provinz Sachſen bildet 
die Platte der Altmark (Hellberge bei Zichtau 
134 m) die ortiegung der Lüneburger Heide. Süd- 
li von derjelben tritt mehr und mehr anftehendes 
Geſtein zu Tage, und in diefem Übergang zum Berg: 
land gibt es eine Anzahl von Höhen, unter denen 
bejonders hervortreten: der Huy (805 m), ber Fall: 
ftein (212 m), der Hoppelberg (305 M.), der Re» 
—— (298 m) im Sandſtein ber Kreideforma⸗ 
ion amNorbfuß des Harzes und das Steinlohlen: 
ebirge von Wettin an der Saale nörblidh von 
alle, bei diefem ber Peteröberg (241 m). Im O. 
von der Elbe entwideln fich im Tiefland zwei Land⸗ 
rüden, Der füdliche, der Märliſch-Schleſiſche 
(j. d.), zieht fih durch das fübliche Brandenburg und 
das nördliche Schlefien und trägt verfchiedene Na: 


Preußen (Bodengeftaltung, Gewäſſer). 


men: Fläming (Hagelberg 201 m) im Regierungs- 
bezirf Botsdam, X aufit er Grenzwall (Rüdenberg 
234 m) im Regierungsbezirf Frankfurt, Ragenberge 
(220m) in Sclefien zwijchen Bober und Oder, Treb⸗ 
niger Berge (811 m) zwiſchen Bartſch und Weide 
und Oberſchleſiſcher Jura (362 m) im R. von der 
Malapane; der lehtere ſchließt fich in Polen an die 
Ausläufer der Karpathen an. Der nördliche, der 
Nordbdeutiche LZandrüden, durchtreicht die Pros 
vinzen Schleöwigs.Holftein, Brandenburg, Bommern 
und Preußen und fegt fich in Rußland weiter fort. 
Er wird von der Dder und Weichjel durchbrochen, ift 
im allgemeinen jehr breit und mwafjerreich und trägt 
die meiſten fowie (außer den Haffen) audı die größten 
Landieen in ®. und Norddeutſchland. Seine bedeu- 
tendften Höhen find: in Schleswig-Holſtein der 
Bungsberg (164 m), in Bommern der Steinberg 
(234 m) in ber Südfpi e Kreiſes Schlawe, in 
Weſtpreußen der Thurmberg (335 m) auf der Platte 
von Karthaus, endlich in Dftpreußen die Kerns— 
dorfer Höhe (313 m), füdlich von Dfterode, und der 
Seesfer Berg (310 m), öſtlich von den großen Maſu— 
riſchen Seen auf der Dftpreußifchen Seenplatte. 
Zwiichen beiden Landrüden herrſcht eine große Ab- 
wechſelung von Tiefs und Hügelland, namentlich in 
Brandenburg; da find das Havelländiiche Luc, das 
Rhinluch, das Oderbruch, der Spreewald, fodann die 
Platte von Barnim (160 m), die Rauenichen Berge 
(152 m) an der Spree :c., in Poſen dad Obrabrud). 
Merkwürdig ift die breite undtiefe Thalſenkung länas 
der füdlichen Seite des Norbbeutichen Landrückens, 
in welcher von der Weichiel bis zur Havel (Elbe) durch 
die Brabe, den Bromberger Kanal, die Nete, Warthe, 
Dder und den Finowkanal eine ſchiffbare Waflerver: 
bindung zwifchen Weichjel und Elbe befteht. In dem 
Bereich der eigentlichen Küftenebene find nennens: 
werte Hügellandichaften: die Stubbenlammer 
auf Rügen (159 m), der Gollenberg bei Köslin 
(146 m), die Trunger Berge bei Elbing (198 m), 
der Stablad mit den Höhen von Wildenhof (Schloß⸗ 
berg 216m) im Kreis Preußiſch⸗ Eylau und der Galt⸗ 
garben (110 m) im Samland bei Königsberg. Her- 
vorragende Landipigen an der Dftfee find Arkona 
auf Rügen (54 m), Rirböft (58 m) und Brüfterort 
(32 m) zu beiden Seiten der Danziger Bucht. 
Gewäfler. 

Das deutiche Küftenland an der Dit: und Norbiee 
gehört überwiegend dem preußiihen Staat an, da 
an die Dftfee fonft nur Medlenburg- Schwerin, Lü— 
be und das oldenburgijche Fürftentum Lübeck, an 
die Nordjee nur hamburgiſches und bremifches Ge: 
biet und Oldenburg heranreichen onen 1. Deutic: 
land, ©. 805). 8 die fließenden Gewäſſer 
anlangt, fo bat ®. 119 fchiff« und flöhbare und 40 
bis 50 nur flößbare Flüffe und 90 ſchiffbare Kanäle, 
von denen einige Iehr verzweigt, andre nur ſehr furz 
find. Unter den Flüffen find 10, welche auf preu⸗ 
Bifchem Gebiet mehr ala 200 km weit mit Schiffen 
befahren werden können. Den preufifchen Staat 
durchfließen 6 Ströme (Memel, Weichiel, Oder, Elbe, 
Weſer, Rhein) und 3 wichtige Küftenflüffe (Bregel, 
Eider, Ems); außerdem durdftrömt noch die Do— 
nau in ihrem obern, nicht fchiffbaren Lauf Hohen 
zollern. Bon den genannten jFlüffen-gebören nur 
Pregel, Eider und Ems ausſchließlich dem preußi- 
ſchen Staat an; Memel, Weichſel und Oder entiprin: 
gen im Ausland, durchfließen aber, fobald fie die 
deutjche Grenze überichritten haben, nur preußiſches 
Gebiet. Auch die Elbe und der Rhein entipringen 
außerhalb Deutichlands, berühren aber auch andre 


Preußen (Kanäle, Seen, Sümpfe ꝛc.; Klima). 


deutiche Staaten und zwar bie Elbe Sachſen, Anhalt, 
Medlenburg und Hamburg, während der Rhein erft 
unterhalb Bingen in P. eintritt, dann aber diefem 
Staat bis zu feinem libertritt nach den Nieder: 
fanden angehört. Die Weſer ift vorherrfchend ein 
preußifcher Fluß, berührt aber auch braunfchweigi- 
ſches, bremifches und oldenburgiiches Gebiet (näheres 
j. Deutfhland, S. 806, und die einzelnen Nrtifel). 
wiſchen Weichjel und Oder find —** Küſten ⸗ 
üſſe (Rheda, Leba, Lupow, Stolpe, Wipper mit Gra⸗ 
bow, Perſante mit Radün, Rega) vorhanden, die alle 
auf dem Norddeutſchen Landrüden entſpringen. Uns 
ter den Küftenflüffen zwifchen Oder und Elbe find, von 
der Eider abgejehen, die Rednig, Trave und Schwen- 
tine die bedeutenditen. Der Nedar en Hohen: 
zollern, der Main (mit Kinzig und Nidda) die Süd⸗ 
renze von Heſſen-Naſſau. Zur Mans in den Nieder: 
anden fließen die Roer und Nierö, ebendajelbft zur 
Neuen Yſſel die Berfel und zum Zuiderfee die Bechte. 
Unter den Kanälen find der Bromberger Kanal 
(26,5 km) zwiſchen Brabe und Nee (Weichjel und 
Der), der Sinomfanal (69,5 km) zwifchen Oder und 
zu und der Müllrofer oder Friedrich Wilhelms— 
anal (24 ——— Oder und Spree, beide zwi⸗ 
fhen Oder: und Elbegebiet, jowie der Eiderfanal 
(32 kın) zwiſchen Kieler Bujen und Eider wegen 
ihrer Verbindungen am widhtigften. Sonſt find noch 
anzuführen: in Oftpreußen der König Wilhelms: 
Kanal (23km) zur Verbindung der Ruß mit der Stabt 
Memel, der Sedenburger Kanal (6) und der Große 
Friedrichsgraben (19) zwiſchen Gilge und Deime zur 
Umgehung des Kuriſchen Haffs, die Maſuriſche Waj- 
jerftraße (84) zwiſchen —— und —— 
nebſt Verzweigung zum —— (41) und der El: 
bing:Oberländifhe Kanal (115 km, mit den Seen 
198 km) zwifchen den Seen auf ber Gr: von Dft: 
und Wejtpreußen; in Wejtpreußen ber Weichjel-Haff- 
tanal (19) zwijchen Danziger Weichfel und Tiege; in 
Brandenburg der Templiner Kanal (13,5), der Rup: 
piner Kanal (15), der Große Hauptlanal im Havel: 
ländiichen Luch (58 km, davon 15 jchiffbar), der Sa— 
frow: Bareger Kanal (17) nördlich von Potsdam, der 
Spandauer Kanal (9), der Landwehrlanal (9) ſüdlich 
von Berlin, der Notte- (22) und der Storfomlanal 
(28); in Schlefien der Klodniglanal (45,5); in Sad: 
fen der Plaueſche Kanal (57,5) zwifchen Havel und 
Elbe; in Schleswig⸗ Holftein der Stedniklanal (56) 
zwilchen Elbe und Trave; in Hannover neben vielen 
Heinern Kanälen in den Mooren und Marſchländern 
der Geeſte- und Habler Kanal (11,5 und 32 km) 
zwilchen Geefte und Außen-Medem Eee ber Dites 
Hammelanal(16) zwiſchen Wejer und Ems, der Ems⸗ 
fanal (26) an ber Ems, der Ems-Vechtekanal 5 
zwiſchen Ems und Vechte, der Südnordkanal (71) in 
den Mooren auf der Weſtgrenze, der Tredfahrtöfanal 
(23,5) zwijchen Aurich und Emden, der Bapenburger 
Stadtlanal (30) und dieRhauderfehntanäle (98,5 km). 
re ne find umfangreiche Kanalbauten (Nord: 
oftieefanal, Oder:Spreelanal, Kanal von Dortmund 
nah den Emshäfen) in Angriff genommen. An 
Landſeen ift ®. in einzelnen Teilen, 3. B. auf dem 
Norddeutſchen Landrüden, außerordentlich reich; in 
andern, 3. B. im W. von ber Elbe, fehlen fie da egen 
faft gänzlid. Bon beionderer Wichtigkeit find die 
Seen aber nur in ber Provinz Dftpreußen, wo eine 
Anzahl derjelben auf der Grenze von Weit: und Dit- 
preußen (Gejerih:, Dremenz», Draufenjee) und im 
Mafurenland des Regierungsbezirls Gumbinnen 
(Roiche-, Spirding:, Lömentin:, Mauerfee) durch 
ſchiffbare Kanäle, den Elbing:Oberländifhen Kanal 
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dort, die Mafurifche Wafferftraße bier, miteinander 
in Berbindung ftehen. Unter den übrigen Seen ver: 
dienen an biejer Stelle noch eine Erwähnung: ber 
Goplojee an der obern Nee in Poſen; der Bilmfee an 
der Kübdom, der Drazigiee an der Drage, die Mabüe 
an der Plöne, der Dammſche See bei Altdamm und der 
Kummerowſee an der Beene in Pommern; der Wer: 
belliner, Baarfteiner, Ruppiner, Schwielow> (an der 
Havel), Schwielug: (an der Spree), Scharmügelfee 
und bie Uferjeen in Brandenburg; der Süße und der 
Salzige See bei Eisleben in Sachſen; der Selenter, 

löner, Rageburger und Schaliee in Schleswig: Hol: 

ein; das Steinhuber Meer in zen und ber 

aacher See in der Rheinprovinz. Sümpfe, Moore 
und Brüder in großer Ausdehnung gibt ed vorzüg: 
lich in den vier Küftenprovinzen, mehr vereinzelt auch 
in den andern Provinzen: in Ditpreußen in der Til: 
fiter Niederung am —— Haff und zwiſchen Gilge 
und Deime (das Große Moosbruch); in Pommern 
grobe Moore an der Leba, zwiichen der Perfante bei 

olberg und ber Dievenow bei Kammin, auf der Oſt⸗ 
—— des Pommerſchen Haffs und an der Peene; in 

—— im Havelländifchen und Rhinluch, im 
Warthe⸗- und Netzebruch fowie im Spreewald; in 
Poſen an ber Netze und Obra (Dbrabrud); in Sad): 
fen das Fiener Bruch unweit des Plauejchen Kanals, 
dad Halberftädter Bruch zwiſchen Bode und Oker 
und ber Drömling an der Aller und Obre; in Schle®: 
wig⸗ Holſtein auf der Geeft zwiſchen Flensburg, Ton: 
dern und Hufum, zwiſchen Eider und Stör, % auch 
in Dithmarſchen auf der Oſtſeite der Marſchländer. 
In Hannover ſind ſie ganz beſonders umfangreich, 
jo zwiſchen Elbe und Weſer, mo bei Bremen blühende 
Moortolonien ſich ae: haben, an der Aller, zu 
beiden Seiten der Wefer bei Nienburg, im Emsgebiet 
(das 1380 qkm große, faſt noch ganz unfultivierte 
Bourtanger Moor auf der Grenze gegen die Nieder: 
lande) und in Oftfriesfand, woſelbſt durch die Ans 
legung arten Kanäle (Fehne genannt) viele blü- 
hende Fehntolonien entitanden And; in BWeitfalen 

ibt es Moore an der Baftau bei Minden und in den 

—— an der obern Ems und bei Koesjeld, 

in ber Rheinprovinz auf dem Hohen Venn. Durd 
ihre Lage find noch befannt: die Seefelder in ber 
Grafihaft Glaß, die Moore auf dem Jiergebirge in 
Schlefien und das Brodenfeld auf bem Harz. 
Mineralquellen ſ. unten, S. 345, 

Klima, 

P. hat das Klima des gemäßigten Europa, und 
war ift die Temperatur eine ziemlich gleichförmige, 
a bie durch bie verfchiedene geographiiche Lage be: 

dingten Differenzen meift durch andre Verhältniſſe 
nbgee ken werden, namentlich dadurch, daß ſich 
im ©. die bedeutendften Bodenerhebungen vorfinden, 
im N. aber die Seeluft die Wärme und Kälte mäßigt. 
Die bedeutendften Differenzen finden fi zwiſchen 
den weftlichen und öftlichen Gegenden. Am Rhein, 
Main und in dem Tieflandöbeden von Münfter be: 
trägt die mittlere Jahresmärme 9— 10° C., über 9° 
außerdem noch zu Hannover, Altona und Berlin; 
font beläuft fie fich auf 7— 9° und finkt nur in Oſt⸗ 
preußen und im Gebirge (Kirche Wang 870 m, Klaus: 
thal 590 m) unter 6° 6. Die mittlere Temperatur 
des Winters beträgt unter —4° C. im öſtlichen Oſt⸗ 
preußen, zwiſchen —8 und —4° in Königsberg und 
auf dem Norbbeutfchen Landrüden bis Konitz, zwi⸗ 
hen —1 und —2° in Poſen, Oberſchleſien und auf 
dem DOberharz, dagegen 1— 2° im W. Die hödjfte 
mittlere Temperatur im Sommer (17—18° E.) haben 
die Rheingegenden, Torgau, das mittlere Branden» 


ber 
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burg, Oberfchlefien und Altona, bie niebrigfte (wenig 
über und unter 16°) die Küftenlandidaften an ber 
Nord- und Ditfee und der Norddeutſche Zandrüden. 
Die mittlere Temperatur auf den nahbenannten me: 
teorologifhen Stationen Preußend war nad dem 
3Tjährigen Durchſchnitt von 1848 bis 1885 in Graben 


Preußen (Bevölkerung), 


ae Staat im jegigen Umfang betrug die Zunahme 
er Bevölferung 1867—71: 129,598, 1871—75: 
295,685, 1875 —80: 307,841 und 1880—85:: 207,872 
Seelen. Als Hauptquelle der Vollszunahme tritt 
der Geburtenüberfhuß auf; für die Entwidelung der 
einzelnen Qandesteile find aber hauptſächlich die Er: 


Gelfius folgende: werböquellen berjelben maßgebend, welche einmal 
Memel . . . 66] Watider. . . Bo]fMausthal . . 6. ſchon jenem Überſchuß mejentlich beeinfluffen, dann 
zift. . . - 64 Eichberg a. Bor Heiligenftadt . 8,0 jedoch bie — bez. Abzüge veranlaſſen. Die Aufhe⸗ 
laufen. . » 68| ber. . . . 70 | Ööltingen . . &5 | bung ber übern, allen landwirtichaftlichen Fort: 
SKönigäberg. . 6,7 ſKirche Wang . 48 RKafell . . . 8,7 ſchritt hemmenden Agrarverfaſſung (Flurzwang), 
— ——— —— ——*— vielerlei Grundlaften Bewirkten ın 
> a ie zn “5% | denbetreffenden ländlichen Bezirken einen Auffchwung 
Stettin . . . Bal@rfut . . . Ba fMee. . . . 9. | der Bevölkerungszunahme, wie er in ben öftlichen Ge- 
Butbus . . . T#|Riel . .. . BııRöln. . . . 10. bieten des Staats vom 2. bis 6, Jahrzehnt diejes 
Brombderg . . 7,7 | Altona . 91 Aachen . . . 10,1) Jahrhunderts und in ben Provinzen Schleswig:Hol: 
Poien . , . 80 | Otterndorf. . 83 | Trier. . . . 9, | jtein und beſonders Sachſen bis zur Gegenwart jich 
Frankfurt a.D. 8,5 | Lüneburg . . 84 | Franffurta.M. 96 | geltend macht. Eine noch ftärfere Wirkung erzeugte 
Brelum. . . 80 Hannover — N I namentlich der 


’ i 4 | ie Aufſchließung innerer 8 

Der Unterſchied zwiſchen den größten Wärme: und Kohlen Gegierungsbezirle Oppeln, Arnsberg und 

Kältegraden beträgt etwa 72° E., ba die geübte Wärme | Düfjeldorf). In der Periode 1880—85 zeigen 5 Bes 

bis 86° über O fteigt, die größte Kälte aber etwa eben: | zirfe eine Abnahme der Bevölkerung, nämlich) die 3 

foviel unter O fällt (1850 Bromberg und Poſen — 86,6 pommerſchen jowie Lüneburg und Sigmaringen. Auf 
Heinern Gebieten ift auch in andern Provinzen ein 


und 36,5° E.). Die Regenmenge beträgt im jährlichen 

Durchſchnitt 50—60cm auf dem Norddeutſchen Land: Nüdgang der —— erfolgt, nämlich in 201 
rüden und in Bofen, 7090 an der Nordfeeküfte und | Kreijen von insgeſamt 544. Dagegen zeigen 31 Be: 
noch mehr auf den Gebirgen (im Rieſengebirge bis zirle eine namhafte Bevöllerungszunahme. 

116, auf dem Oberharz bis 167 cm). Die Gewitter) Auswanderung. Da der überſchüß der Gebur: 
find im SW. zahlreicher ald im ND. In den weft: | ten in der Periode 1871-88: 4,894,000, die wirkliche 
lichen Landesteilen überwiegen Südweſtwinde, in den | Zunahme der Bevölterung nur 8,750,000 Köpfe be: 
oͤſtlichen Weft: und Norbmweitwinde; nur an ber Küfte | trägt, jo ergibt ſich für diefen Zeitraum eine Mehr: 
Hinterpommernd und in Oberjchlefien find im Früh: | auswanderung von 1,144,000 Köpfen, wovon 922,000 
ling und Sommer Rordwinde, im Mofelthal im Früds | nachweislich auf die überfeeiihe Auswanderung ent: 








ling und Herbft Rordoftwinde vorherrſchend. 
Bevölterung. 

Über den Flacheninhalt und die *2** des 
Staals ſowie der größern Verwaltungsbezirle der 
Provinzen, deren es (inkl. Berlin und Hohenzollern) 
14 gibt, unterrichtet die nachfolgende Aufftellung. 








fallen. Nach dem deutjch: franzöfifchen Krieg wuchs 
bie Zahl der überjeeiihen Auswanderer in den Jah: 
ren 1871—78 auf 40,956, 80,242 und 67,752 an. 
Auf den Höhepunft 1872 Pe die niedergehende 
Periode 1874-79. Schon 1 ob wieder die Stei- 
— an, welche für 1881 die bedeutende Ziffer von 

45,679 Auswanderern ergab. Auch 1882 und 1888 


Areal \Bevölterung| Einw. | wurden nod) über 100,000 ermittelt, und die Sen: 
i , f 

Prooinen — | Opitom | OWeir. | 18%  |aufigkm fung ging num biß 80,461 im 3. 1886, um fi 1887 
Beben um || menEm] 3 |Recmuai.cne sahne gen, Mae 
ußen.. . - ‚26 - E 
Berlin (Stadtkreis) . | 6386| Lıs | 1915387 — | hältnis F 80 ya ein Die ** 
Brandenburg. . | 50834 | T2d,as | 2342411 9 | Auswanderung erfolgte aus ben Provinzen Pom— 
Pommern . . . .| 30110 | 54643 | 1506575 50 | mern, We ben, Bofen, Schleswig »Holftein und 
he ... —* en ns 0 |Qannover. über bie Berufäver ältnife der Auswan⸗ 
Sadfen. . . 25,250 | 458.57 | 2428387 8 apa tr or ag ALS Reijeziel —* 
Säyleswig-Holfteln . | 18841 | M2ıs | 1150806 6 n erfter Linie bie Vereinigten Staaten von Amerifa 
— — | 38481 * 2172702 J zu nennen, wohin ſeit langen Jahren etwa 95 Proz. 
Weftfalen . . . .| 20204 | 366,07 | 2204580 | 109 der Auswanderer überſiedeln (1878—87: 732,540 
Hefien-Raffau . . | 15686 | 234,80 | 1592454 | 101 | Perfonen). Daneben fommen höchſtens noch in Be: 
Rheinland. . . „| WR | 400,02 | 4344527 | 161 | tracht Brafilien (11,257 Köpfe) und das übrige Süd— 

EEE 112 | 2% | 6670 | 58 | qmerika ſowie Auftralien (5800 Köpfe). 
Zufammen: |348354 | 6926,25 | 28318490 | 81 Dichtigfeit. Außer der Hauptitadt Berlin wei: 
Volkszahl, ſen einerſeits die mineralreichen Induſtriegegenden 


us und gg Die Bevölfe: 
rung des preußiichen Staats ift in ftetigem Steigen 
begriffen. Während man 1816: 10,349,081, 1831: 
13,038,960, 1840: 14,928,501, 1852: 16,935, 420 Einw. 
zählte, bet bie Bevölkerung des Staats 1864: 
19,255,189, 1867 (mit Einfchluß der neuerworbenen 
Provinzen u. des Herzogtums Lauenburg) 24,021,315, 
1871: 24,639,706, 1875 (mit Zauenburg) 25,742,404, 
1880: 27,279,111 und 1885: 28,318470 Seelen. 


Die Vollsvermehrung bezifferte fich im jährlichen | gen Weiden 


Durchſchnitt mehrjähriger Perioden im laufenden 
Jahrhundert auf Yu —1"s Proz. der mittern Bevöls 
ferung; bei nur dreijährigen Berioden treten ſchon 


mit Kleingrundbeſitz (Rheinland, Regierungäbezirte 
Arnöberg, Wiesbaden und Dppeln) und einzelne 
walbreiche Gegenden mit Klein» und Hausinduftrie 
—— des Regierungsbezirls Breslau) eine ſtarle 

ewohnerzahl im Verhältnis zur Fläche auf, ander: 
ſeits find die unfruchtbaren Gebirgägegenden ſowie 
die Heide: und Moorlandichaften nebft den Yanbeö- 
teilen mit ausgedehnten Brachländereien und gerin: 
üneburger Heide, Teile der Regie— 
rungsbezirke Aurich und Schledwig, ferner Bommern, 
Poſen und Weftpreußen) ſchwach bevöllert. Eine 
mittlere Dichtigkeit zeigen bie fruchtbaren Landſtriche 


bedeutendere Schwanfungen auf. Für den preußi: | ohne ausgedehnten Großgrundbefig. Auf einer zu: 





Preußen (Bevölferungsbewegung). 


lammenhängenden Flähe der Regierungsbezirke 
Arnsberg und Düffeldorf im Rubrfohlengebiet bis 
hinüber an die niederländifche Grenze wohnten 1885 
auf 4017,» qkın nicht weniger als 2,064,908 Men: 
fchen ober faſt 5l4 aufl qkm. In dem montanindu: 
ftriellen Teil des Regierungsbezirls Oppeln tritt ala 
hervorragend nur das Heine Gebiet der 3 Kreiſe Beu- 
then, Kattowig und Zabrze hervor, wo 683 Einm. 
auf 1 qkm entfallen (1880 erft 528). Die 3 haus: 
inbuftriellen Kreife des Regierungsbezirts Breslau: 
Waldenburg, Reihenbadh und Schweidnitz, haben troß 
der fargen natürlihen Ausftattung (815, bez. 190 
und 168) zufammen über 200 Bewohner auf 1 qkm. 
Dagegen find in den oben genannten dünn bevölfer: 
ten Landſtrichen nur 35 bis herab zu 17 Einw. auf 
1 qkm anzutreffen. Belonders zu nennen find die 
lüneburgifchen Kreiſe Soltau, Celle (2and) und Iſen⸗ 
bagen mit 17—19, ferner Zeven und Rotenburg im 
Bezir! Stade mit 21 und 24, Hümmling und Mep- 
pen im Bezirf Aurich mit 19 und 25, die ſchleswig⸗ 
ſchen Kreiſe Haderöleben, Segeberg und Tondern 
mit 31—85 jowie das weſtpreußiſche und pommer: 
ſche Gebiet der Tucheler Heide und der pommerfchen 
Seenplatte: Kreife Hummelsburg, Bublig, Schlochau, 
Tuchel, zum; Deut: Krone, Dramburg ꝛc., mit 
30-—82 Einw. auf 1 qkm. —*X obige Tabelle für die 
Provinzen (S.342) und die »Karte Bevolkerungsdich⸗ 
tigfeit« beim Artikel »Deutichland«. 

Geſchlecht. Obgleich in P. etwa 6 Proz. mehr 
Knaben ald Mädchen geboren werben, ep in 
der Bevölkerung dennoch das meibliche Geſchlecht. 
1885 wurden durchſchnittlich 108,3 Frauen gegen 100 
Männer ermittelt; in den Regierungäbezirfen Bres— 
lau und Liegnitz erhebt ſich das Berhältnis fogar auf 
111,» und 111,2, Über 108 gehen noch bie Yan 
für Königsberg und Gumbinnen, für Berlin, Bofen, 
Oppeln, Sigmaringen, während mehrere Bezirke 
(3. B. Arnsberg mit 98,5 weiblichen auf 100 maͤnn⸗ 
liche Perſonen, Münfter, Lüneburg, Stabe, Trier, 
Düffeldorf, Potsdam und Schleöwig) einen fich bis 
über 2 Proz. erhebenden Überſchuß des männlichen 
Geſchlechts nachweiſen. In Berlin war bis 1875 das 
männlide Geihleht im — die Zählung 
von 1880 ergab jedoch einen überſchuß von 36,672, 
die von 1885 einen von 51,531 weiblichen Perſonen. 

Familienftand. Bon der Gefamtbevölferung 
unterichied man 1885 in PBrozenten: 

Männer rauen insgefamt 


DO ae 62,4 57,9 60,1 
Berheiratete . MA 33,3 33,8 
Berwiimele. . » . .» 81 8,8 5,9 
Geibiedene. . +. 0,1 02 0,15 


Im produftiven Alter vom vollendeten 15. bis 70. 
Lebensjahr ftanden 61,7 Broz., im Greifenalter 1 
70 Jahre) 2,5 und im Kindesalter (unter 15 Jahren) 
85,8 Pros. der — 
Bewegung ber Bevölferung. Im J. 1886 
wurden in ®. 281,588 Ehen (8,1 auf 1000 Berjonen) 
eichlofjen; die Zahl der Eheſchließungen war von 
872 (mit 10,4 auf 1000 Berjonen) bis 1881 (7,5 
pro Mille) in ftetem Rückgang begriffen, hat fich aber 
jeitbem merklich gehoben. Die Zahl der Gebornen 
betrug 1886: 1,117,881 (576,248 fnaben und 541,633 
Mädchen), davon waren 91,890 (8,2 —5* unehe⸗ 
lich, 48,588 (8, Bros.) totgeboren und 28,618 (2,6 
Proz.) Mehrlinasfinder. Unter den unehelichen Kin- 
dern waren 4773 oder 5,2 Bros. en Auf 
100 Mädchen entfallen 106,1 Knaben. Die allgemeine 
Geburtäziffer, d. h. das Berhältnis der Gebornen 
zur Einwohnerzahl, betrug 1886: 39,4 (am höchſten 
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in Weftpreußen, Bofen und Oſtpreußen, am niebrig- 
ften in Heffen: Naffau, Schleömwig » Holftein, Hannes 
ver und a Es ftarben (einichließlich der 
Totgebornen) 786,316 Berjonen (24,7 pro Mille). 
obnpläße, DEREHRÜRREERN, Die Zahl der 
Städte beträgt 1280, die der Landgemeinden 87,319 
und der Gutsbezirke 16,383, aufammen alfo 55,982 
Gemeindeeinheiten. Mehr als doppelt fo hoch ftellt 
fi die Zahl der Wohnpläße, welche 1871: 114,657 
war und jet 127,000 beträgt. Über 20,000 Einw. 
zählten 1885 im ganzen 81 Städte und3 Landgemein: 
den, 12 Städte hatten mehr als 100,000, 14 von 50— 
100,000 Einmw., ferner gab es 113 Städte und 20 ' 
Landgemeinden von 10 -20,000 Einw. Die Anzahl der 
übrigen Gemeinden verteilt fich auf folgende Klafien: 





Es hatten = Land» | z 
1 Städte gemeinden \ —⸗ 
5—10000 Einwohner . . | 208 | 9 4 
2-50... | 585 - 
1— 2000 . | 8 | 209 38 
500-100 = 63 6161 7 
100500 . 4 | 248 7104 
unter 100 . .« | - | 5947 8912 
Bewohnte Wohnitätten wurden 1885: 3,195,439 er: 


mittelt. In den großen Städten fommen bis zu 50 
Bewohner burdjchnittlich auf 1 Wohnhaus, während 
die durchſchnittliche Belegungsziffer auf dem platten 
Land meiftens unter, zum großen Teil aud) noch unter 
6 herabgeht. 371,781 Perſonen lebten in ebenfoviel 
Einzelhaushaltungen, 27,401,872 in 5,584,442 
gehe und 544,817 in 20,023 Anftalten. 
ufeine yamilienhaushaltung entfallen durchſchnitt⸗ 
lich 4,91 Perſonen gegen 4,92 im 3. 1871, 
ationalität (Staatsangehörigfeit). Die Na: 
tionalität der Bemohner wurde bei den legten Volls⸗ 
zählungen nicht ermittelt und läßt fich eraft über: 
haupt nicht erheben. Die in ethnographiſcher Be: 
ziehung nichtdeutiche Benölferung in P. fann man 
auf etwas mehr ald 3,500,000 annehmen, davon leben 
über das ganze Königreich zerftreut etwa 400,000 
zu über 2'/ Mill. Polen (Großpolen, Majuren, 
affuben, Zehen oder Waiferpolen) in den Provinzen 
Oft: und Weſtpreußen, Poſen, Schlefien und aud 
Pommern. In der Gegend von Memel leben noch 
einige hundert Kuren, deren Sprache an bie Urein— 
wohner der Provinz Dftpreußen, die alten Preu— 
Ben, erinnert. Nörblich ſowie auch ſüdlich der Memel 
haben ſich noch annähernd 150,000 Litauer erhalten. 
Nichtdeutich find auch die eine Sprachinſel bildenden 
Wenden in den Regierungdbezirten Frankfurt und 
Liegnig (ca. 80—90,000). In den Kreifen Ratibor 
und Leobſchütz des Regierungsbezirls Oppeln woh— 
nen etwa 40,000 <ideden, die dem mährijchen 
weig dieſes Stammes angehören und katholiſch 
ind, während die Nachkommen der unter Friedrid) 
d. Or. in den Kreifen Wartenberg, Strehlen, Oppeln 
und Toft-Gleiwig angefievelten (jet etwa 6000) 
Tichechen evangeliich find. Im ganzen mag ſich die 
Zahl der Tihechen auf 55,000 belaufen. Die Zahl 
der Dänen im nörbliden Schleswig ift im Rüd: 
ang begriffen und mag gegenwärtig nod) 140,000 
u, Außerdem ift im Regierungsbezirt Aachen 
der Kreis Malmedy zu erwähnen, deſſen Bevölferung 
vorzugsweiſe zu den Wallonen gerechnet wird, und- 
wo noch jeßt einige taufend die franzöſiſche Sprache 
reden. Neben biejer nichtdeutfchen Bevölferung wur: 
den in ®. 214,390 Perſonen al8 im Reihsausland 
geboren ermittelt. Der Staatsangehörigleit 
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nad waren Ende 1885: 27,841,149 oder 98,3 Proz. 
der Einwohner Preußen, unter dem Reft befanden ſich 
zunächſt 319,192 andre Deutfche, während im übrigen 
43,883 Öfterreicher und Ungarn, 30,326 Dänen, 
25,146 Holländer, 21,217 Ruſſen, 6963 Briten, 6519 
Schweden und Norweger, 5687 Schweizer, 4472 Bel: 
ge. 2732 Jtaliener, 1895 Franzoſen, 1896 andre 
uropäer, 5055 Norbamerifaner und 2338 andre 
Nidhteuropäer und ohne Angabe gezählt wurden. 
OINBESHEFSIH INS, An P. gab es 1885: 
18,244, Evangelifche (mit Yutberanern und Res 
formierten), 9,620,326 Katholiken (einfchliehlich der 
"Altfatholifen), 1437 Griedhiich : Katholiiche, 82,030 
fonftige Ehriften und zwar 57,741 aus proteftanti« 
ſchen Kirchengemeinſchaften (Herrnhuter, Irvingia— 
ner, Baptiſten, Mennoniten, Methodiſten, Pres by⸗ 
terianer, Duäfer, freie ſchottiſche Kirche), 1372 Ans 
gehörige der engliſchen Hodhlirche, 22,917 Diffidenten, 
ferner 366,575 Juden und 8697 Belenner andrer 
Religionen und ohne Angabe. Für dieeinzelnen Pro: 
vinzen wurden folgende Zahlen ermittelt: 




















| we Es .@ 
Provinzen Evange- FH: S3s * #3 
1885 tik |#3|8°3 Yan 45 
3838 “so 
Düipreußen . „| 1077711] 85,6| 255024|11028| 15067| 45 
Weltpreußen .| 668%5|47,4| 701842) 13438) a5] 40 
Berlin. . 1143352 87,0) 99579| 6911| 64383) 1062 
Brandenburg .| 2266430| 96,5| 58343) 5350) 12164| 194 | 
Pommern . „| 1465477 97,8) 22300| 4371| 1201| 46 
Polen. . 531 722| 30,0 |11931869| 1148| 50866| 18 
Shlefin. . .| 1897002! 46,1 2156578| 7048| 5ı481| 110 
Sadien . . „| 2259446 93,0 | 157943) 4396) 7343 
Schleswig · Hol | 
flein . . „| 1181890984 | 12217) 2215| 3544) 481 
Hannover . „| 1883673 86,7 | 260134| 4533) 15000| 353 
Weitfalen . .| 1085869| 47,0 11145632) 4044| 18935) 100 
Helien-Rafjau .| 1110831| 69,0 | 431529] 6398| 43145| 551 
Rheinland . .| 1171398] 27,0 811509411152] 45405| 578 
Hohenzollern . 230) 35| cel Bl 0 — 





Zufammen: [18244405 | 64,4 |9621 763 |82090 | 366575 | 3097 


Näheres über die Örtliche Verteilung der Evan: 
eliihen, Katholilen ſowie der Juden ſ. Deutid: 
and, S. 818 (mit farte). 


Bildungsanftalten. 


Volksbildung. Die preußiſche Volksſchule fteht 
—*** neben der andrer deutſcher Staaten auf 
rerſten Stufe unter den Völkern der Erbe. Infolge 
des verfaffungsmäßig beftehenden Schulzwanges 
müflen alle Bewohner ihre nicht anderweit gehörig 
unterrichteten Kinder vom — 6. bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahr zur oͤffentlichen Schule 
ſchicken. Die Volksſchule unterfteht den Bezirksregie— 
rungen und in oberiter Inſtanz der Staatäregierung, 
während die unmittelbare Aufficht jeitend der Ge: 
meinden durch Deputationen und Kommiſſionen 
owie durch Zofal: und die ftaatlich beftellten Kreis: 
chulinſpeltoren ausgeübt wird. Im allgemeinen liegt 
den Gemeinden die Unterhaltungspflicht ob, indeſſen 
wird faft überall Schulgeld erhoben, und anderfeits 
leiftet der Staat Zuſchüſſe. 1886 betrugen die Unter: 
baltungsfoften im ganzen 116% Mill. Mk., wovon 
9,4 Proz. auf Schulgeld, 78,6 auf Leiftungen der Ver: 
pflihteten und 12 Proz. auf Staatsbeiträge ent« 
fielen. Die Zahl der Volksſchulen betrug 1886: 34,016 
mit 4,838,247 Schülern, welche in 77,097 Klaffen 
(darunter noch 54,704 gemifchte Klaffen) unterrichtet 
wurden. Unter den Schulen waren 23,152 ein: und 
zweillajfige mit Einer Lehrkraft, dagegen 8951 vier: 


Preußen (Bildungsanftalten), 


und mehrflaffige (zu °%s in ben Städten). An ben 
öffentlichen Volklsſchulen waren 64,750 Stellen für 
voll beihäftigte Lehrkräfte (darunter 6848 Lehrerin: 
nen) vorhanden, wovon 460 unbeſetzt, für Hilfälehr- 
fräfte 1183 (49 für Lehrerinnen). Neben den öffent: 
lichen Vollsſchulen mag es etwa 2000 niedere Pri— 
vatjchulen mit 125,000 Schülern geben. Fürdie Aus⸗ 
bildung der Volksſchullehrer beitehen 106 königliche 
Lehrer: und 8 Lehrerinnenfeminare mit zufammen 
ca. 10,000 Schülern, ferner 84 Bräparandenanftalten. 
ALS eine Art Ergänzung der Vollsſchulen erfcheinen 
die Fortbildungs-, Abend: und Sonntagsjchulen; 
höhere Ziele verfolgen die Mittelfchulen, deren e8 
1878 für Knaben ‚ für Mädchen 1885: 185 gab. 
In 15 Blindenanftalten wurden 1886: 540 Blinde 
in fchulpflichtigem Alter und 473 erwachfene Blinde 
unterhalten, während außer in 75 königlichen und 
Provinzial:Taubftummenanftalten noch in21 Ges 
a und Privatanftalten Taubftumme Unterricht 
genoffen. 

Höhere Lehranftalten. Im Winter 1885/86 
‚zählte man 259 Gymnafien, 39 Progymnaſien, 89 
Realgymnaſien, 86 Realprogymnafien, 13 Oberreal- 
ſchulen, 17 Nealichulen und 22 höhere Bürgerfchulen, 
sufammen mit 8724 Lehrern und 151,541 Schülern 
(inkl. der Borjchüler). Zur Ausftellung des Quali: 
fifationgzeugniffes für den einjährigen Militärdienft 
waren außer diefen noch 33 andre Anftalten (dar⸗ 
unter 16 Zandmwirtichaftöichulen) berechtigt. 
| Die Univerjitäten beftehen in ber Regel aus vier 
| Fakultäten: einer theologiſchen, juriftijchen, medizi⸗ 








niſchen und philofophifchen. Die Univerfitäten Bonn 
und Breslau haben außer der evangelijch- auch eine 


239 | gatholifch-theologiihe Fakultät, während die Ata- 


demie zu Münfter nur zwei Fakultäten, eine fatho: 
ng und eine philoſophiſche, und das 
Lyceum * Braunsberg nur eine katholiſch-theolo⸗ 
giſche Fakultät hat. Im Durchſchnitt der letzten Jahre 
wurden die 11 preußtichen Hochſchulen (Berlin, Bonn, 
Bredlau, Göttingen, Greifswald, Halle a. ©., Kiel, 
Königäbergi. —* Marburg, Münfter Akademie] und 
Braundberg [Üyceum)) von zufammen 13,400 Stus 
dierenden (ohne ca. 2000 aum Bejuch der Borlefun- 
en Berechtigte) beſucht. Das Lehrperjonal beläuft 
I insgejamt auf 1157, darunter 508 orbentlidye 
| Profefjoren. 
Fachſchulen. Zur Vorbereitung für den land» 
'wirtfhaftlihen Beruf dienen die landmwirtichaft: 
liche Hochſchule zu Berlin, die landwirtichaftlicye 
| Afabemie zu Poppelsdorf (bei Bonn) ſowie die land: 
wirtichaftlichen, mit den Univerfitäten verbundenen 
Inftitute zu Köni ſberg (mit einem Tieraryneiiniti- 
tut), Breslau, Halle, Kiel und Göttingen (mit einem 
Tierarznetinftitut), zufammen 7 Hochſchulen. Ferner 
ibt e8 zwei tierärgtliche Hochſchulen, eine zu Ber⸗ 
in und eine zu gr An mittlern und niedern 
Kandiwirtichaftfi en 2ehranitalten find zu nennen: 
16 berechtigte Landwirtfchaftsjchulen, 32 Aderbaus 
ſchulen, 45 landwirtſchaftli interſchulen, 8 Wie⸗ 
ſenbauſchulen, 4 pomologiſche Inſtitute und Gariner⸗ 
lehranſtalten, 88 Garten: und Obſtbauſchulen, das 
Lehrinftitut für Zuderfabrifation zu Berlin, die 
Brennereifchule zu Berlin, 15 Molkerei- und Hauss 
baltungsfchulen, 22 Lehrjchmieden und Hufbeſchlags⸗ 
‚schulen, die Imkerſchule zu Budom (Kreis Lebus). 
Endlich gehören bierher die 418 ländlichen Fort» 
bildungsſchulen (die meiften im Rheinland). Forft: 
liche Lehranſtalten find außer den Föniglichen 
Forftafademien zu Eberöwalde und Münden mit zus 
ſammen 220 Studierenden bie königlichen Forſt⸗ 


1} 
I 





| 








Preußen (Bildungsanftalten, 


lehrlingsſchulen zu Groß: Schönebed und Prosfau, 
Lehranſtalien für die Baufunft und das Baugewerbe 
find die 8 techniſchen Hochſchulen zu Berlin, 
Hannover und Aaden, ferner 12 €. ulen, 
eine Schule für Mafchinenbau (Einbed‘), für Metall: 
inbuftrie (Iſerlohn, 2 und Bochum). In 
Berlin und Klausthal beſtehen Bergakademien, 
während die Zahl der Bergſchulen 10 und diejenige 
der Bergvorichulen 29 beträgt. Zahlreich find auch 
die gewerbliden Fachſchulen (darunter 6 höhere 
Benfäulen), Handeld-, Navigationd» ꝛc. Schulen. 
Die Zahl der legtern beträgt 14 nebft 18 Naviga- 
tionsvorfhulen. Der Pflege der bildenden Künſte 
widmen gs die ftaatlihen Runftalademien zu 
Berlin, 5 Düffeldorf, Kaſſel, ferner die 
geichenalademie * anau, und neben den zwei ſtaat⸗ 
lihen Kunſtſchulen zu Berlin (mit Kunſtgewerbe⸗ 
ihule) und Breslau gibt ed nod derartige Privat: 
inftitute in Königsberg, Danzig und Magdeburg. 
Die Tonkunſt wird vorzugsmeijein Privatanftalten 
geübt; doch beftehen in Berlin eine alademifche SB: 
ſchule für Mufil, eine alademijhe Meiſterſchule für 
muſilaliſche Kompofition und ein afabemifches In— 
ftitut für Kirchenmufil, Der Vorbereitung für den 
Kriegsdienftundallgemeinen militärifhen Zwecken 
dienen die Kriegdafademien, die vereinigte Artilleries 
und Ingenieurichule zu Berlin ſowie die Marine: 
alademie zu Kiel, welche militärifche Hochſchulen find, 
ebenſo wie die zunächſt militärifschen Zweden dienen» 
den: fönigliche medizinif wer m Alademie und 
mebiginifepschirungiicheß iedrich Wilhelms: Inftis 
tut zu Berlin. Zur ——2 der Armee mit Roß⸗ 
ärzten bejteht in Berlin die Militär» Roßarztichule, 
Kriegsihulen find in Anklam, Engerd, Ölogau (bis 
1885 in Erfurt), Hannover, Kaffel, Neiße und 
Potsdam; Kadettenhäufer in Kulm, Potsdam, Wahl: 
itatt, Bensberg, Plön, Dranienftein, und die Haupt» 
tadettenanftalt befindet fi in Groß >»Lichterfelde. 
Eine Marinejchule hat Kiel. Außerdem find ald Mili- 
tärlehr: und »Erziehungsanftalten bier aunennen: Die 
Artillerieſchieß⸗ die Oberfeuerwerterjchule und die 
Militärs Zurnanftalt zu Berlin und dad Militär: 
Reitinftitut zu Hannover; die Unteroffizierfchulen zu 
Potsdam, Jülih, Biebrih, Weihenfels, (Ettlingen 
in Baden), Marienwerder, die Unteroffizier: Bor: 
ihulen in ———— Militär » Anabenerzies 
hungs⸗ Inſtitut) und Weilburg und die Militär-Wai- 
jenhäujer zu Potödam und Stralfund, Unter den 
Bibliot 4 ten ift die königliche (Staat#-)Bibliot 

zu Berlin die bedeutendfte, welcher ſich zunächft einige 
Univerfitätsbibliothefen ſowie die Landesbibliothes 
fen zu Fulda, Katjel, Wiesbaden und Düffelborf 
anreihen. Unter den Fachbibliothelen verdienen Er: 
mwähnung ra des kaiſerlichen Statiftifchen 
Amtes und des Löniglichen Statiftiichen Büreaus zu 
Berlin, Sternmwarten beitehen zu Berlin, Danzig 
(Obfervatorium der Bley we Gejellichaft), 
Düfjeldorf (ftädtifche), Bothlamp in Schleswig Hol⸗ 
ftein (Privatfternwarte bed Kammerherrn von Büs 
low), Potsdam (aſtro⸗phyſilaliſches Obſervatorium, 
Sonnenwarte), Wilhelmshaven ſowie an den Uni— 
verſitãten zu Königsberg, Breslau, Kiel, Göttingen, 
Marburg und Bonn, Die Altonaer Sternwarte ift 
feit einer Neihe von Jahren aufgelöft. Das geodä- 
tiiche Inftitut und Zentralbüreau ber internationa- 
len Erdmeſſung, das meteorologiſche Jnftitut, bie 
1700 gegründete, 1740 neuorgantjierte Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin dienen in erfter Linie wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zweden, in gewiſſer Beziehung aud) 
die Staatsarchive. BVortrefflihe Kunftiammlungen 
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bilden die Löniglichen Mufeen, das Mufeum für Böl- 
ferfunbe, das ———— — ſeit 1861 die 
Nationalgalerie für Werke deutfcher Meifter des 19, 
Jahrh., dad Raud): Mufeum 2c., jämtlich in Berlin, 
Bon großem Intereſſe find ferner das Hohenzollern: 
Mufeum (im Föniglihen Monbijouſchloß), das Poſt⸗ 
mufeum im General» Boftamtsgebäube zu Berlin. 
Nennendwerte Mufeen befinden fi außerdem in 
Breslau, Kaffel (nebft Bildergalerie), Danzig, Kiel, 
Stettin, Stralfund, Bonn, Frankfurt a. M., Halle 
a.S., Hannover, Wiesbaden, Köln, Düffeldorfu.a.D. 
Botaniſche Gärten beftehen, außer an den Univerfi« 
täten, in Köln, Düffeldorf, Franffurt a. M. und 
eg a.D.; * Gärten zu Berlin, Köln, 
reslau, Frankfurt a. M. und Hannover. DieBreif e 
hat in den legten Jahrzehnten einen außerordent⸗ 
lien Umfang gewonnen. Außer zahlreichen Orga⸗ 
nen aller politischen und wirtſchaftlichen Parteien 
gibt es zahlloſe Fachblätter aller Art und faft eines 
jeden Berufözmweigs. 
Gefundheitspflege. Die neuefte Erhebung des 
——— vom 1. April 1887 ermittelte 9284 
rate gegen 7956 im J. 1876, Die Apothelen ver: 
mehrten ſich 1876 —87 von 2361 auf 2532, und die 
Zahl der Hebammen wuchs gleichzeitig von 16,975 
auf 19,137. Im Durchſchnitt fommen auf einen —* 
8054, auf eine Apothele 11,192 und auf eine Heb⸗ 
amme 1482 Einw. Die allgemeinen Heilanftalten 
in ®. hatten 1886 (ohne die Abteilungen für Irre, 
Augenkranke und Gebärenbe ſowie ohne die Militär: 
lazarette) 59,523 eingerichtete Betten und 857,168 
verpflegte Berjonen. Es beitehen 71 öffentliche und 
103 private Jrrenanftalten, indenen zujammen (1886) 
85,524 (1876 nur20,115) Irre verpflegt wurden. Die 
N der Idiotenanſtalten beträgt 29, diejenige ber 
Anftalten (bez. Abteilungen) für Epileptijche 17 und 
der Trinferaiyle 3; ferner gibt e8 55 Augenheilan⸗ 
ftalten und 149 Entbindungsanftalten. (Bgl. Gutt⸗ 
Es Krankenhaus: Leriton für das Königreih P., 
erl. 1885, 2 Bde.) P. befigt zahlreiche Bäder 
und Trinfquellen, nämlich 122 Mineralbäder ver: 
re Art, 18 Trinkquellen nur zum Berfand, 
Ditfee- und 10 Nordſeebäder. Der Bejud ber 
Mineralbäder allein hat jih 1870—85 von 95,600 
auf 224,230 Kur: und Badegäfte gefteigert; die See: 
bäder bejuchten 1885 außerdem 86, Badegäjte. 
Am befuchteiten find Wiesbaden und Homburg v. d. H. 
(einfache Kochlalzwäfler), Ems, Neuenahr, Salzbrunn 
(altaliihe Wäſſer), Landed (Mildbad), Kreuznach 
(job: und bromhaltige Kochſalzwäſſer), Aachen 
(Schwefelmwafier), Reinerz, an ar Eiſen⸗ 
waſſer, bey. Stahlquellen); unter ben Seebäbern Nor: 
derney, Borkum und Wefterland auf Sylt an ber 
Rordfee, Kolberg (zugleich Solbad), Heringsdorf, 
Misdroy, Zoppot und Kranz an der Ditjee. 


Saudwirtfhaft. Waldkultur. 


Die Landwirtſchaft bildet heute noch den wichtig: 
—— Zweig der produltiven Thaͤtigleit des preußiſchen 

oltes, obwohl der Boden Überwiegend nur von mitt⸗ 
lerer Güte ift. Nach den Ermittelungen von 1883 
beträgt ber Flächeninhalt des preußiihen Staats 
(einschließlich Hohenzollern) 84,833,067 Heltar, näm⸗ 
lich 17,527,740 Hektar Ader: u. Gartenland, 3,292,140 
Heltar Wiejen, 3,908,749 Hektar Weiden und Hutun⸗ 
gen (aud) Ob: u, Unland), 20,271 Hektar Weingärten, 
8,153,947 Heltar Holzungen, 320,581 Heltar Haus: 
u, Hofräume und 1,609,639 Heltar Wegeland, Gewäſ⸗ 
fer ꝛc. Der prozentuale Anteil diejer Kulturarten zc. 
an der Gefamtfläche der Provinzen tft folgender: 
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Provinzen 


a 0 08 08 08 08 
ner... 


m. nn. 00. 


Ha * * * * 4 
Weltfalen . .. . ‚ — 3, | 34 
Hefien-Nafjau. . . ‚ 02 !40,0| 08| 82 
Rheinland . . .» . 1463| Tr| 9,7| 08 19: 13| 38 
Sohenzolem . . . 14521105] 70 — Mal 0851| 2ı 


Zufammen: |50,3| 95|1L2| 0,1 | 934 | 0,#| 4,6 


Nach der a eg. a von 1861— 65 
in den acht alten und von 1871—75 in den breineuen 
Provinzen beläuft Ir der Gefamtreinertrag des 
Staats (ohne pobemo ern) auf 445,9 Mil. ME,, näm: 
lich 308,8 Mill. ME, für das Aderland, 9,9 Mill. für 
die Gärten, 62,5 Mill. für die Wiefen, 28,5 Mill. für 
die Weiden, 40,1 Mill. für die Waldungen, 1 Mill. 
für die Wafjerftüde und 36,914 Mt, für das Odland, 

Der Neinertrag der einzelnen Kulturarten in Marl 
für 1Heltar ift in den einzelnen Provinzen folgender: 


Provinzen 
Dftpreußen 
Weitpreußen. . . 
Brandenburg 

(mit Berlin) . 141 29,1/ 1553| 54 80| 27) 0,0| 9,6 
Pommern 13,2 /31,2|185| 27| 86/00 |0,| 96 
Pofen....... 10,2/21,3/133| 42 24/15 0,3] 8ı 
Schlefin..... 19,3/357/|%904| 51) 42| 66 00 141 
Sadfen ..... 81,2/38,7/246| 60| Tai 43 | 151228 
Schlesw.Holſtein 22,9 | 43,6 | 21,1] 17,6 | 11,5 | 6,1 | 0,6 | 0,0 

over ....|22|428|21,5| 59| 82 Le | 0,5] 18,8 

Wehtfalm ....|234/53,7/258| 81) 63) 5,4 | 0, | 15,3 
Heffen-Nafjau . | 22,3 516/286) 30| Ts) 6,7 0a 18,0 
Rheinproviny .. | 30,3|08,41 291/120] 7,5! 7,5 | 1,2 | 20,4 


Zufammen: | 18,2] 40,7 | 184 | 62| 40 2ı | 08 13,5 


Die zu DOftpreußen bat das befte Aderland an 
der Memel (Kreid Niederung 17,7 Mt. Reinertrag 
für 1 Heltar) und in dem Sanditric von Stallupönen 
bis Mohrungen, das schlechteftein den füdlichen Grenz: 
freifen (Neidenburg, Ortelöburg und Johannisburg 
4,2 Mk.); Weftpreußen das befte in den Weichfelwer: 
dern (Marienburg 33,6 ME.) und im Kulmer Lande, 
das Ichlechtefte im Kreis Löbau (5,1 ME.) und auf der 
Höhe des Landrückens längs der pommerfchen Grenze 
(Karthaus und Schlochau 4,8 ME.). In Brandenburg 
zeichnen ſich durch Bodenfruchtbarkeit das Oderbru 

und ein Teil der Ukermark aus; der Sandboden ift 
in den ſüdlichen Kreifen durchaus vorherrfchend; bie 
Gegenfäse bilden die Kreife Prenzlau und Lübben 
mit einem Reinertrag von 23,4 und 5,1 ME, für 1 Hel: 
tar Aderland. Pommern hat vorzüglichen Boden in 
Vorpommern mit Ausnahme des Kreifes Ufermünde, 
in Hinterpommern bei wurd und in der Küſtenge⸗ 
gend nad D. bis über Stolp hinaus; dagegen hat 
der Zanbrüden, namentlich im Regierungsbezirk Nds: 
lin, ganz vorwiegend Sandboden (Rügen 28,5 und 
Rummeldburg 4,5 Mt). In Voſen find die Kreiſe 
längs der nördlichen und weftlichen Grenze am mes 
nigiten fruchtbar; das Gegenteil zeigt ſich in den pol: 










(Aderbau). 


nifchen Kreifen an der Dftgrenze (Jnowrazlaw 16,8 
und Mejerig 6,5 ME). Schlefien hat einen vorzüg- 
lihen Boden in der aanzen Landſchaft längs des 
Fußes der Gebirgevon Görlig bi8 Ratibor; der ſchlech⸗ 
tefte Boben findet ſich in Oberfchlefien auf der öft- 
lien Seite der Ober und in weftlichen Spite 
der Provinz —— 40,8 und Rybnik 7,3 ME.). In 
Sadjen, der fruchtbarſten Provinz des Staats, find 
die Bodenverhältnifje in den ebenen Landſchaften zwi⸗ 
ſchen Magdeburg, Halberſtadt, Erfurt und Zeitz außer⸗ 
ordentlich günſtig, die Ackerländereien überaus um: 
fangreich (bis 85 Proz. von der Geſamtfläche), am 
wenigiten fruchtbar die Altmark fowie die Kreife im 
D. von der Elbe und bes Thüringer Waldes (Wanz- 
leben 57,9, dagegen Gardelegen und Schleufingen 
10,; und 9,3 ME). Schleöwig : Holftein, mit der an: 
ſehnlichſten Aderflähe im Staat, hat den vorzüglich» 
ften Boden in der weftlichen Marſch, fodann in der 
Küftenlandichaft an der Dftfee; die Mitte ift am un: 
fruchtbarften (Eiderftebt 50,1 und Rendsburg 10,2ME.). 
Hannover zeigt diegeringfte Aderfläche, da die großen 
Sandſtriche der Süneburger Heide und des Hümm- 
ling jowie die bedeutenden Moore größtenteils den 
Werbeländereien zugezählt find. Sehr fruchtbaren 
Boden befigen bie —— Marjchländereien, 
nächſtdem mit Ausnahme zo. die Kreiſe, 
welche jüdlich von der Stadt Hannover liegen (Stader 
Marſchkreis 49,5 und Fallingboftel 10,4 ME.). Weit: 
falens Aderländereien find wegen der umfangreichen 
Weiden in den Sennegebieten und der großen Wal: 
dungen nächſt denen in Hannover am wenigſten grob, 
in ben Ebenen, namentlich im Hellweg zwiſchen Ruhr 
und Lippe, vielfach vortrefflich, in den höchſten Teilen 
des Sauerländijchen Gebirges aber nicht bedeutend 
und dabei, teilweife wegen der klimatiſchen Einflüffe, 
wenig ergiebig (Soeft 45,3 und Wittgenitein 7,.Mt.). 
Hefien-Naffau hat vorzügliche Ackerflächen im S. am 
Main, ferner an der Lahn und Schwalm, bei Kaſſel 
und in dem abgelegenen Kreis Rinteln; am unfrucht: 
barften find die Kreife an der obern Fulda, der Thü- 
ringer Wald (Schmalkalden) und die höchſten Teile 
des MWefterwaldes (Stadtkreis Frankfurt und Land: 
freid Wiesbaden 65,2 nnd 52, eur Geröfeld 
84 ME). Die Rheinproviny befigt die ſchlechteſten 
Aderländereien auf der Höhe der Eifel (Kreid Adenau 
6 ME.), die vortrefflichften zwischen Köln, Aachen und 
Krefeld im Jülicher Land, wo in den Kreifen Öreven- 
broich und Jülich die ſehr umfangreichen Aderflächen 
(84 und 78 Proz. der Gejamtfläche) die höchſten Nein- 
erträge im Staat geben, nämlich 70,5 und 68,4 Mt. 
für den Hektar. In P. wurden 1882 im ganzen 
8,040,196 Landwirtſchaft treibende Haushaltungen 
mit einer Wirtjchaftsfläche von 26,581,300 Heltar ers 
mittelt, davon waren 1,282,168 Hauptbetriebe, d. 6. 
folche, für welche Die Landwirtfchaft Die Haupterwerbs: 
quelle bildet. Ferner wurden gezählt 1,456,724 Be: 
triebe mit einer Anbaufläche von unter 1 Heltar, 
1,178,625 mit einerfolchen von 1—10 Heltar, 384,408 
mit einer folden von 10—100 Heltar und 20,439 
mit einer folhen von 100 Hektar und mehr. Die 
Hauptbetriebe bewirtichafteten eine Geſamtfläche von 
24,128,783 Heltar oder 9024 Proz. der gejamten 
Wirtihaftsfläche ded Staats; hierbei nehmen die 
Großwirtſchaften (mit über 100 Heltar) in der Bros 
vinz Rommern 64,8, Poſen 61,2, Weftpreußen 51,4 
Proz., da —— in Hohenzollern nur 2,7, Rheinland 
2», Weftfalen 5,7 Bros. der gefamten Wirtichafts« 
fläche ein. Die Staatsdomänen beftehen (1886/87) 
aus 1069 Vorwerlen mit einer nusbaren Fläche von 
838,597 Heltar; das jährlihe Einlommen aus den» 


Preußen (Gartenbau, Obftbau). 


felben beläuft fi auf 14 Mill. Mt. Nicht darin be: 
griffen find die dem Staat gehörigen Mühlen, Fiſche⸗ 
reien, Mineralbrunnen, Babeanitalten 2c. mit einem 
jährlichen Ertrag von 5 Mill. Mi, Große Deichver- 
bände beftehen in den Weichfelmerbern, im Ober: 
und Warthebruch und in den Marfchen an der Nord⸗ 
jeefüfte; auch gibt e8 viele Ent» und Bewäflerungs: 

enoſſenſchaften, jo in der TilfiterRiederung, für das 

brabruch, den Drömling, an der Schwarzen El: 
fter ze.; außerdem bilden zahlreiche und blühende 
Moor: und Fehnkolonien (Ditfriedland) den Anfang 
zur Urbarmadung ber —— Moore; ſeit 1876 
a als beratendes Organ Landwirtſchafts⸗ 
miniſters die Zentral:Moorlommiffion zu Berlin mit 
der Moorveriuchsftation zu Bremen. 

Bon der ec 1883 als Ader- und Gartenland 
nachgewiejenen Fläche von 17,527,740 Heltar waren 
beftellt mit Getreide und Hülfenfrüchten 60,3 Proz., 
mit Hadfrüdten und Semüſe 15,1, mit Handelöge: 
wächſen 1,1, mit yutterpflanzen 8,3 Broy.; als Ader: 
weide wurden benußt 7,2, ald Brache 6,5 und ale 
Haus: und a 1,2 Proz. Bon Getreide und 
Hülfenfrühten beanſprucht der Anbau des Winter: 
roggen® und Haferd dad größte Areal; mit erfterm 
waren 1883: 4,308,323 Heltar oder 24,6 Proz., mit 
legterm 2,457,085 Heltar oder 14,0 Bros. der Geſamt⸗ 
aderfläche beitellt, Weizen waren 6,3, der Gerjte 
5,4 Bros. gewidmet; von ben Hadfrücten nehmen 
die Kartoffeln, von den Handelsgewächſen der Raps 
und von den Futterpflanzen der Klee die größten 
Anbauflähen, nämlich 11,3, bez. 0,5 und 6,1 Broz., 
in Anfpruch. Der Ernteertrag belief fich 1887 (gün- 
ftigeö Jahr) für Weizen auf 1576 Mill., für Roggen 
ul 4422 Mill, für Gerſte auf 1108 Mill, für Hafer 
auf 2888 Mill, und fürKartoffeln auf 16,165 Mill. kg. 
Der Weizen ift durchſchnittlich am ergiebigften in 
Schleswig: Holftein und Sachſen. Der Roggen gibt 
durchſchnittlich in Schleswig-Holitein die höchſten Er⸗ 
träge, Während von legterm alljährlich noch Hama 
Mengen eingeführt werden müfjen, genügen Weizen 
jowie Gerfte und Hafer im allgemeinen dem Bedarf; 
von den Kartoffeln werben jährlich noch große Men: 
gen zur Spirituäbrennerei verwendet, außerdem bil: 
den fie, beſonders nad) günftigen Ernten, ein wich 
tiges Ausfuhrprobuft. Spelz —— in beträchtliches 
rer Menge nur bie Rheinproving, Buchweizen Weit: 
falen und Hannover; Mais wird in einigen Gegenden 
als Grünfutter angebaut, Hirje nicht bedeutend in 
Bojen, Schlefien, Weftfalen ac. Bon Hülfenfrücdhten 
werden, und zwar nur für den innern Bedarf, Erbſen 
in Brandenburg zc., graue Erbfen in Ditpreußen, 
Linſen ei! ohnen überall in den Gärten, Sau⸗ 
bohnen in Weſtfalen und Sachſen, Widen überall ald 
Grünfutter, Lupinen feit 1830 in der Altmark und 
gegenwärtig in allen Sandgegenden ber djtlichen Bro: 
vinzen angebaut. Futterfräuter liefern vornehmlich 
die reichlich bewäfjerten Thäler. Raps und Rübſen 
werben bejonders auf den größern Gütern in Brans 
denburg, Sachſen und Schlefien gebaut, wiewohl nicht 
mehr in der Ausdehnung wie vor der allgemeinen 
Einführung des Petroleums. Mohn ift nur im Res 
gierungsbezirk Erfurt und bei Magdeburg ein Gegen⸗ 
Itand bebeutender Kultur. Bon bepflanzen wer: 
den Krapp, Safflor und Scharte nur nod) in geringer 
Ausdehnung kultiviert; der Waidbau bei Erfurt hat 
faft ganz aufgehört. Bon Gewürzpflanzen werden 
Senf im Regierungsbezirf Erfurt, im Oderbruch ıc., 
Anis und Fenchel im Regierungsbezirk Erfurt fürms 
lid; angebaut, Bon Fabrilpflangen find der Flachs 
und bie Zuderrübe die wichtigften. Flachs findet man 
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in allen Provinzen, in größter Duartität und befter 
Qualität aber in den Kreifen des Ermelandes in Dft- 
preußen, in der Küftenebene Hinterpommernd, in 

lefien, befonders im Bereich der Gebirge, bei 

[zen in Hannover, bei Bielefeld, Warendorf, Bader: 
born, Minden ze, in Weftfalen, an der Roer und Nier& 
in der Rheinprovinz. Der ſchönſte Flachs ift der von 
Bielefeld. Der innere Bedarf wird jedoch längſt nicht 
gebedt; es findet Einfuhr aus Ofterreich, namentlich 
aber aus Rußland ftatt. Hanf wirb ebenfalls in kei— 
neswegs genügender Menge in Schlefien und in der 
Gegend von Bielefeld und Paderborn gezogen. Die 
gi orie findet fich hier und da, befonders im Magde⸗ 

urgiſchen, kultiviert, die Kardendiſtel in Schleften. 
Der Anbau der Zuderrübe, die einen fehr guten Bo— 
den verlangt, hat fich jeit 1836 in großartiger Weiſe 
entwidelt. Das Hauptgebiet derjelben befindet ſich 
in der Provinz Sachſen und zwar in der Gegend 
zwiſchen Magdeburg, Halberftadt und Halle; ferner 
wird fie in größerer Menge in Schlejien zwifchen 
Breslau und Schweidnig, in Brandenburg im Ober: 
bruch, in Hannover bei Hildesheim, in der Ebene der 
Rheinprovinz und in Bommern an ber Oder und bis 
zur Nega gebaut. Die ganze dem Zuderrübenbau im 
Staat gewidmete Fläche ift etwa 270,000 Hektar groß, 
und die Menge der verfteuerten Rüben belief fid) 
1886/87 auf 65% Mill. Doppelztr. Runfelrüben: 
famen liefert Aſchersleben in Sachen. Der Tabaks⸗ 
bau nimmt ab; 1843 nahm derjelbe noch über 10,000, 
1886/87 nur noch 5462 Heltar in Aniprud. Am mei: 
ften wird Tabak in der Provinz Brandenburg bei 
Schwedt und Bierraden und in ben benachbarten Tei- 
len Bommerns gebaut. Für den Hopfenbau im Staat 
ift Die Provinz Poſen der Mittelpuntt, wo, feit 1837 
ingrößerer Ausdehnung von Neutomifchel ausgehend, 
ſich derjelbe von diejer Stadt nad) allen Seiten, im 
S. und W. bis über das Obrabruch und bie Obra 
hinaus, verbreitet bat und über 2000 Heltar bean- 
—— In den andern Provinzen iſt ber Hopfenbau 

rtlich mehr beſchränkt; er fommt vor in Bommern 
bei PBölig, in Brandenburg bei Budom, in Sachſen in 
der Altmark, an einigen Punkten derKheinprovinz zc. 
Der Gewinn an Hopfen betrug 1886 über 2 Mill. kg. 

Garten- und Weinbau, 

Der Gartenbau wird überall ald Nebenbeſchäfti— 
gung betrieben; jedoch zeichnen fich einige Gegenden 
bejonderd darin aus, vorzüglich die Stadt Erfurt 
(j. d.). —— am Nordfuß des Harzes eifert 
ihr nach, und auch die Umgegend von Altona iſt in 
diejer Hinficht bemerfenäwert. eine Gemüje wer: 
denin großer Auswahl bei — — 
gebaut; die Zucht des Spargels erfreut ſich eines mäch⸗ 
tigen Aufſchwunges; Kohl wird hervorragend im Mag⸗ 
deburgiichen (Magdeburger Sauerkraut), die Gurfe 
fowie Meerrettich im Spreewald bei Lübbenau ge: 
baut, Die Blumenzucht blüht in den Gärten der 
größern Städte, jo zu Berlin und Potsdam. Neben 
dem Gartenbau hat ſich die Gartenkunft jelbjtändig 
bei den a ar und fürftliden Schlöffern ent: 
widelt, zu Sansſouei bei Potsdam und auf den 
großen Gütern in Schlefien, wo in großartigen Treib⸗ 
und Gewähshäufern die Ananas kultiviert wird und 
(in Pleß) alte Feigenbäume vorfommen. Das Gar: 
tenland nahm 1 im Staat 209,244 Heltar ein. 
Der Obſtbau findet ſich allenthalben mit Ausnahme 
der zu hoch gelegenen Gebirgägegenden, der unfrucht⸗ 
baren Heideltreden und der falten und heftigen Wins 
den ausgejepten Strandgegenden. Am meijten wer: 
den gezogen: Pflaumen oder Zwetſchen (Sadjen), 
Kirſchen (am Harz, im Alten Land in Hannover ıc.), 
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Üpfel und Birnen; Pfirfihe kommen in größerer 
Menge nur in ben Rheinlanden vor, Aprifofen und 
Walnüffe mehr vereinzelt, noch jeltener find die echte 
Kaftanie und die Maulbeere, Ausgezeichnet durch 
Obſtkultur find die Rhein«, Mofel: und Lahngegen: 
den, aud einige Landftriche in Sachen, Branden- 
burg (Werber) ꝛc. Bahlreiche Baumſchulen und bie 
pomologiichen Inititute zu Geifenheim am Rhein und 
Proslau in Oberjchlefien fördern den Obftbau. Der 
Weinbau ift nur in den Rheingegenden von Belang. 
Hier liefern der Rheingau und der fübliche Fuß des 
Taunus in Heſſen⸗Naſſau die ſchönſten Weine Deutich- 
lands (Rüdesheim, Johannisberg, Geifenheim, Eit: 
ville, Erbach, Rauenthal, Hattenheim, Schierftein 
und Hochheim Weißweine; Aßmanns hauſen Rotwein). 
In der Rheinproviny gibt es gute Weine am Rhein, 
an der Nahe, Mofel, Saar und Ahr. Die Polargrenze 
des Weinbaues trifft am Rhein Bonn, an der Werra 
Witenhaufen, an der Saale erg} an der Havel 
Werber und in der Dpergegend Züllihau in Bran— 
denburg und Bomft in Bojen. Im ganzen nimmt 
der Weinbau im Staat eine Fläche von ca. 20,000 
Heltar ein, und der jährlihe Gewinn an Wein beläuft 
fih im Durchſchnitt auf 250,000 hi. Die Rheinpro⸗ 
vinz treibt Weinbau auf 18,000, Heflen-Naffau auf 
3800, Schlefien (bei Grünberg) auf 1500, Sachen 
(an der Unftrutmündung) auf 1020, Brandenburg 
auf 620 und Poſen auf 160 Hektar. 
Bieh zucht, Fiſcherei. 

Die Viehzucht in P. iſt eng an die Wieſenkultur 
geknüpft. Umfangreiche und gute Wieſen gibt es 
an der Memel und dem Pregel in Oſtpreußen, in den 
Weichfelmerdern in der Nähe des Friihen Haffs in 
Weitpreußen, an der Dder von Sclefien abwärts 
bis Stettin, an ber Elbe und Saale in Sachſen; von 

eringerm Umfang find die Wiejen in den weitlichen 
Srovinen, aber die Güte derjelben übertrifft die der 
öftlichen Provinzen im allgemeinen. Für den Wiefens 
bau ift der Kreis Siegen in Weftfalen babnbrechend 
geworben. Die großen Weideländereien in ben 
öftlichen Provinzen, in Weftfalen, auf der Eifel und 
dem Hohen Benn in ber Rheinproving, in den ſandi⸗ 
gen Landftrihen in Hannover haben oft nur einen 
eringen Wert und find früher mehrfach als Unland 
ezeichnet worden. —E— von größerm Umfang 
gibt es in der Nordſpitze der Rheinprovinz und in 
den Marſchen an der Nordſee. Der Viehſtand hat ſich 
neuerdings nicht 3789 vermehrt. Man zählte 
10. Jan. 1888: 2,417,867 Pferde (darunter 108, 
im 5. 1882 geborme Fohlen), 592 Maultiere und 
Mauleſel, 6446 Ejel, 8,787,641 Stüd Rinbvieh (bar: 
unter 283,116 Rälber unter 6 Wochen alt), 14,752,328 
Scyafe, 5,819,136 Schweine und 1,679,686 Siegen. 
Bon hervorragender Bedeutung tft die ——— 
welche vornehmlich in den Provinzen Dft: und Weſt⸗ 
uben und Hannover betrieben wird; 3 Hauptge- 
te (Trafehnen, Gradig, Leberbed) und 15 Land⸗ 
geftüte wirken auf die Veredelung ber Kaffe hin. Das 
trefflichfte Rindvieh wird in den Marſchländern an 
der Nordſee, in der Ebene der Rheinprovinz, auf dem 
Wefterwald in Heffen:Naffau, in den Saaltreifen der 
zu Sachſen, den ſchleſiſchen Gebirgen und den 
reifen am Fuß derjelben ſowie in den Niederungen 
an ber Dber, Weichfel und Memel gezogen. Die 
Schafzucht, von hoher Wichtigkeit in den Landes: 
teilen, wo der Grofgrundbefit vorherrfcht, geht neuer: 
dings immer mehr zurüd (1867: 22,304,984, 187: 
19,666,794 Schafe) auf Grund ber Konkurrenz der 
von außerhalb eingeführten Wolle. Die Zahl der 
feinen Wollſchafe (Merinos) belief ſich 1873 auf 
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8,177,649, 1888 auf5,318,550, biejenigeder verebelten 
feiichichafe 1873 auf 1,829,944, 1883 auf 1,833,941. 
ber 8000 Schafe auf 100 qkm zählt die Provinz 

Rommern, über 6000 Rofen, über 5000 Sachſen und 

Weſtpreußen, während Schleswig: Holftein und Rhein: 

land noch nicht 2000 und Hohenzollern noch nicht 1000 

Schafe auf 100 qkm zählt. Die Wollprobuftion bes 

trägt jährlich faum 200,000 Doppelztr. Die Schweine: 

aucht ift in der Provinz Sachſen am ftärkiten, dem⸗ 
nädjft in Hannover und tfalen. Die Zahl ber 

Biegen nimmt fortwährend zu, ba dieſe Tiere in 

Heinen Hausbaltungen verhältnismäßig fehr leicht 

zu erhalten find. Federvieh wird in allen Provinzen 

in großer Menge —— Die Bienenzucht geht 
neuerdings zurück; fie blüht beſonders in Hannover, 
demnächft in Schlefien und Bommern, aud) in Dft: 
preußen und Schleswig⸗ Holſtein und liefert Honig - 
in genügender Menge, Wachs nicht ausreichend für 
den Bebarf im Innern. 1883 zählte man im Staat 

1,238,040 Bienenftöde (1873: 1,4659,415). Die Sei: 

benzucht, in Brandenburg nod am ftärtften, vermag 

nicht gi einzubürgern. 

Die Fiſcherei ift von großem Belang. Neben 
ber unmittelbaren Förderung durch den Staat ift 
ihr ein erhöhter Schuß durch das Filchereigefe von 

80. Mai 1874 zu teil geworben. Es beftehen 14 

Dberfiichmeifterämter, Im 9. 1882 waren in ber 

See und Küftenfifcherei 11,890, in berBinnenfifcherer 

14,888 Berfonen berufsthätig. Der Hering wird in 

der Oſtſee von Hela bis Schledwig-Holitein gefangen. 

Sprotten gibt es in großer Menge an der Hüfte von 

—————— Kieler Sprotten), ebenda auch 

Butten. Andre Seefiſche in der Oſtſee ſind: Flun— 

dern, Dorſche, Lachſe, Makrelen, Aale; in der Nord: 

fee find Gegenſtand der Fiſcherei Heringe (Emden), 

Schellfiſche und Auſtern, von denen letztere ganz be: 

ſonders im Wattenmeer an ber Weſtküſte von 

Schleswig aezüchtet werden. Die Binnenfifcherei 

wird durch Fiichzuchtanftalten jehr gefördert. Karpfen 

werben vornehmlich bei Kottbus in Brandenburg, 

Störe in der Elbe, Oder und im Friichen Haff (Elb⸗ 

faviar, Kaviar von Pillau), Lachſe im Rhein (Salm), 

in der Weſer, Oder, Elbe ꝛc., Welle (oft mehr als 

50 kg fchwer) in der Oder und Elbe, Yale in allen 

größern Gemwäfjern Brandenburgs, Bommerns, Oſt⸗ 

und Weftpreußens, Hechte allenthalben, Zander vor: 
nehmlich in ben Gewaͤſſern ver Brovinz Brandenburg, 

Maränen im Madüejee in Pommern und in einigen 

Seen der Neumarf, Zorellen in den Flüffen und 

Bächen ber gebirgigen Yandesteile —— Außer⸗ 

dem finden ſich See: und Flußkrebſe in Menge, bier 

und da Perlenmuſcheln (Queis) und Blutegel. 
Waldkultur. 
Von der Geſamtfläche des Staats nehmen die 
orften und Holzungen 8,158,947 Heltar oder 28,4 
roz. ein; auf die Staatöforften entfallen 30,3, auf 

die Gemeindeforiten 12,0 und die Privatforften 53,7 

Proz. der Gefamtwaldfläcdhe, der Reft beſteht aus Stif: 

tung® und Genoſſenſchaftsforſten. Die waldreichiten 

Provinzen find Brandenburg und Schleften, dann 

folgt die Nheinprovinz, während als die waldärmſte 

er —*56 Schleswig ⸗ Holſtein daſteht. Bon 
der geſamten Forſtfläche des Staats nimmt das 

Nadelholz *s, das Laubholz */s ein; erſteres wiegt 

in den norböftlichen, letzteres in ben weltlichen Pro: 

vinzen vor. Die Staatsforften find gleichfalls vor: 


3: wiegend in den norböftliden Provinzen vertreten 


(in Oftpreußen mit 56, Weftpreußen mit 52 Proz., 
dagegen in Rheinland nur mit 17,1 und Weftfalen 
nur mit 8 Proz. der Gefamtwaldfläde); bezüglich 
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der Brivatforjten ragen dagegen neben der Stabt 
Berlin, welche wie Hohenzollern überhaupt feine 
Staatöforften hat, die Provinzen Schlefien und Weſt⸗ 
falen hervor, in denen 77,4, bez. 72,4 Proz. der Ge: 
jamtwaldfläde aus Privatforften beftehen. Die Ge: 
meindeforften find am auögedehnteften in Hohen: 
zollern vertreten, wo fie 54 Proz. der Geſamtwald⸗ 
fläche einnehmen, dann folgen die Provinzen Rhein: 
land und Heflen-Raffau, wo fie 39,2, bez. 34,6, und 
BWeftfalen, wo fie 10,8 Pros. der Waldfläche betragen; 
in allen übrigen Provinzen bleiben die Gemeinde: 
forften mit * Areal weit hinter 10 Proz. der 
BWaldflähe zurüd. Der gejamte Neinertrag ber 
Staatsforften ftellte fi im Etatjahr 1883/84 auf 
22,5 Mill. Mt. (1887/88 auf 264 Mill. Mi. verans 
ſchlagt). Bon jagdbbaren Tieren finden ſich Hafen 
und das gewöhnliche Hochwild in allen Provinzen; 
auch die Wildichweine find in einigen Gegenden zahl: 
reich und richten großen Schaden an. Das Elentier 
wird in dem Ibenhorfter Forft am Kuriſchen Haff 
noch gepflegt. Wildes Geflügel, ald Auer, Birk-, 
Reb⸗, % el» und Waſſerhühner, Schnepfen, Trappen, 
wilde Sänfe und Enten, Droffeln, Kramtsvögel und 
Seren, ift in Menge vorhanden. Bon Raubmwild 
fommtder Luchs nur noch in vereingelten Exemplaren, 
ber Wolfin Oft: und Weftpreußen und Bofen, häufiger 
auf dem Hunsrüd in der Rheinprovinz, die Wildkatze 
jehr felten, Füchſe, Marder, Dachfe und Jltiffe in 
allen Provinzen, wenn auch nicht in großer Zahl,vor. 
Adler und Falten find felten. Im ganzen ift die 
Jagd in P. von untergeordneter voltäwirtichaftlicher 
Bedeutung. Im J. 1885/86 wurden 2,987,672 Stüd 
Haarwild im Wert von 8,7 Mill. Mt. und 4,573,634 
Stüd Federwild im Wert von 3 Mill. ME. geichoffen; 
unter erfterm waren 2,373,499 Hafen, 109,702 Rebe, 
85,247 Füchfe, unter letzterm 2,521,868 Feld⸗ (Reb-) 
Hühner, 139,628 Yafanen, 270,071 wilde Enten, 
1,295,702 Drofieln (Kramtövögel). Bgl. hierzu bie 
im Art. Jagd (S. 124) —— Angaben über die 
Jagdverhältnifie u. den Wildbeftand im Königreich P. 


Induftrie, 


‚ Preußens Jnduftrie hat noch fein hohes Alter; 
ihre erſte Entwidelung fällt in die Zeit bed Großen 
urfürften, welcher in ihr eine fefte Grundlage für 
die Wohlfahrt und Größe des Staats zu gewinnen 
ſuchte. Die nächften Herricher, vor allen Friedrich 
d. Gr., folgten jeinem Beijpiel. Die Gefeggebung 
von 1810 gab der induftriellen Thätigfeit die nötige 
—— während von ſeiten ber Regierung durch 
rrichtung von Gewerbeſchulen, Ausſetzung von Prä⸗ 
mien, Verbeſſerung und Berg u er Verkehrs⸗ 
mittel und andre Mafregeln der Gewerbfleiß ge: 
fördert wurbe, geichah dies von feiten der Privaten 
durch Gemwerbvereine, Gewerbeausjtellungen, Hilfs: 
faflen ıc. Eine Gewerbeordnung für den preußiichen 
Staat erſchien 17. Jan, 1845; diefelbe hielt grund- 
ſätzlich an Gewerbefreiheit feft, wenn dieſe auch 
in ber Folgezeit einige Einſchränkungen erlitt. Nach 
dem Erlaß des Freizügigkeitsgeſetzes vom 1. Nov, 
1867 für den Rorbdeu Bund wurde 21. Juni 
1869 eine neue Gemwerbeorbnung erlaflen, die 
1, Jan. 1873 als Reichsgeſetz in Kraft trat und 
1. Juli 1883 in neuer Faſſung als Reichsgeſetz her⸗ 
ausgegeben wurde. Die Gemwerbefreiheit wurde aud) 
hierbei, wenn auch mit gewiſſen Beſchränkungen, als 
leitender Grundſatz anerlannt (f. Gewerbegeſetz⸗ 
gebung, ©. 292f.). Die induftriereichften Provin⸗ 
zen find bie Rheinprovinz, Weitfalen und Schlefien, 
dann Brandenburg, Sadjen und Heffen: Rafjau. 
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Vergban und Hüttenweien, 

An der Spige aller gewerblichen Thätigfeit in P. 
fteht der Bergbau. Derjelbe ift namentlich in den ges 
birgigen Teilen des Staats von hervorragender Wich: 
tigfeit, Für ihn ift das Staatögebiet in fünf Ober: 
bergamtöbezirfe eingeteilt. Der Bezirk des Ober» 
bergamtes au Breslau umfaßt die BrovingenSchlefien, 
Bojen, Welt: u. Oftpreußen, des zu alle die Provinzen 
Sachſen, Brandenburg und Bommern, des zu Klaus: 
thal das öftliche Hannover, ben Regierungsbezirk Hai: 
fel u. Schleswig-Holftein, des zu Dortmund das weit: 
liche Hannover, den größten Teil von Weftfalen und 
von der rechtärheiniichen Seite des Regierungsbezirks 
Düffeldorf das Gebiet nördlich von der Düffeldorf: 
Schwelmer Landſtraße, endlich der des Oberbergamtes 
Bonn den größten Teil Rheinproviny, den 

egierungdbezirf Wiesbaden, Hohenzollern, von 
Weitfalen das ehemalige Herzogtum Weftfalen und 
die Kreife Siegen und Wittgenftein und das Fürſten⸗ 
thum Walded. Die gefamte Bergwerksproduktion 
ergab 1886 auf 1 Werfen (darunter 162 ohne 
Produktion) mit 285,113 Arbeitern eine Förderung 
von 71,002,166 Ton., davon betrug die abjakfähige 
Jahresproduktion 65,692,188 T. im Wert von 381 
Mill. Mi. Das wichtigfte Mineral ift die Stein- 
kohle, die in fünf ‚geähern Beden in Oberfchlefien bei 
Königshürte, in Niederjchlefien bei Waldenburg, in 
Weſtfalen und der Rheinprovinz an der Ruhr und in 
der Rheinprovinz an der Saar und am nördlichen 
Fuß des Hohen Benn bei Ejchweiler, in kleinern 
Beden außerdem in Sachſen an der Saale bei Wet» 
tin, in Weitfalen bei Jbbenbüren, in Hannover bei 
Dönabrüd, überdies noch in der Wealdenformation 
in den Gebirgen zwijchen Leine und Weſer jowie über 
Ku hinaus in den Provinzen Hannover, Heſſen⸗ 
Na —— und Weſtfalen gefördert wird. 1864 
betrug die Ausbeute 16". Mill. 1876: 834. Mill., 
1887: 54! Mill. Ton. zum Wert von 268,9 Mill. 
Mt. Die Braunkohle ift noch verbreiteter; vorzüg« 
lich mächtig aber find die Lager derjelben in der Bro: 
vinz Sachſen von Zeig bis Ajcheräleben zu beiden 
Seiten der Saale, an ber Mulde, an der untern 
Bode ıc., in Brandenburg in den Hügelplatten zu bei» 
den Seiten der Der, in den Rauenſchen Bergen ıc. 
Gefördert wurden 1887: 12,7 Mill. T. zum Wert 
von Bl, Mil. Mt. Asphalt (1886: 15,829 T.) und 
Erdöl (2671 T.) liefert Hannover. Der Bernitein 
hat feine eigentlihe Heimat in den Provinzen Oſt⸗ 
und Weftpreußen und wird teild gegraben, teild von 
ber Oſtſee and Land gejpült. Eijenerze finden ſich in 
allen Provinzen, ald Rafeneifenftein in den Sumpf: 
aegenden beö Tieflandes. ran Eifenerzlager 
liegen zwiſchen der Wied und den nördlichen Neben 
flüffen der Sieg im Kreife Siegen in der Rheinpros 
vinz und in Weſtfalen, an der Lahn in Heſſen⸗Naſſau, 
in Oberfchlefien zc., im ARubrfohlengebiet, in Hans 
nover und auf dem —— ald. 1864 wurden 
14 Mill, 1876: 2, Mill. 1887: 3,3 Mill. T. Eiſen⸗ 
erze im Wert von 21,5 Mill. ME. gefördert. int: 
erze (1887: 899,679 T. im Wert von 10 Mill, Mt.) 
werben vorzüglich in Oberichleften bei Beuthen ge: 
wonnen, bann auch in ben Regierungsbezirken Köln 
een Bleierge (1887: 154,885 T. im Wert 
von 155 Mill. ME.) befonders in den Regierungs⸗ 
bezirfen Nahen (Bleiberg), Köln und auf dem Ober: 
harz; Kupfererze (1887: 507,581 T. im Wert von 
14,5 Mil. ME.) in Zechſteinformation auf der 
Sübdoftjeite ded Harged im Manäfelbifchen und in 
derjelben Formation in Weftfalen und an der Diemel. 
Bon geringerer Bedeutung find die Gold⸗ u,Silber: 
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erze (1887:74 T.) auf dem Oberharz; die Kobalt» 
erze in den Re — — Liegnitz, die 
Nickelerze meiſt im Regierungsbezirk Wiesbaden, die 
Antimon⸗ und Duedfilbererze im Regierungsbezirk 
Arnöberg, die Manganerze (Antimon: und Mangan: 
erze 1887: 86,535 T. im Wert von 94,243 Mi.) 
fat nur in den Regierungdbezirfen Wiesbaden und 
Koblenz, der Schwefeltied (1887: 99,661 T.) meift 
im Regierungäbezirt —— und ſonſtige Vitriol⸗ 
und Alaunerze (1886: 2248 A in den Regierungs⸗ 
bezirfen eburg und Köln. An Salz ift B. außer: 
ordentlich reich, denn in neuefter Zeit find nad) ber 
Auffindung der Steinialzlager bei Staßfurt, Aſchers⸗ 
feben, Erfurt und Stetten (in Hohenzollern) nod) 
andre von großer Mächtigkeit im Tiefland zu Spe- 
venberg in Brandenburg, Segebera in Schledwig- 
Holftein und Inowrazlaw und Wapno in Poſen er: 
bohrt worden. In den Steinfalgbergwerfen wurden 
1886: 916,372 T. Mineralfalze zum Wert von Mill. 
Mt. gefördert und zwar 214,022 T. Steinjalze, 
178,172 T. Rainit, 514,254 T. andre Halifalze, 9806 
T. Bitterfalge und 118 T. Boracit. 1887 wurden 
194,135 T. Steinfala gefördert. Der Salinenbetrieb 
eraab 1886: 270,987 T. Kochſalz zum Wert von 
6 Mill. Mk., vorzüglich in Sachſen, Hannover, Weft- 
falen und Poſen. Außerdem wurben 1886: 76,685T. 
Chlorfalium, 527 T. Chlormagnefium, 85,737 T. 
ſchwefelſaure Altalien (darunter 46,827 T. Glauber: 
ſalz), 15,477 7. ſchwefelſaure Magnefia, 8200 T. 
ichwefelfaure Erden (darunter 6986 T. ſchwefelſaure 
Thonerde, 1214 T. Alaun) gefördert. 

Die Zahl der fisfalifhen Bergwerle belief fich im 
Etatsjahr 1886,87 auf 45, diefelben erzeugten in 18 
Merten 9,6 Mill. T. Steintohlen zum Wert von 59,4 
Mt, in 8 Werten 841,908 T. Braunkohlen zum Wert 
vonl Mill. Mk. in 11 Werten 73,608 T. Eifenerze zum 
Wert von 487,758 ME., in 5 Werten 75,8% T. Zink, 
Blei⸗, Kupfer:, Silbererge zum Wertvon 7,ı Mill. ME,, 
in 3 Werfen 365,479 T. Mineralfalze zum Wert von 
3,7 Mill. ME. Edel: und Halbebellteine finden fid 
nur zufällig ohne beramännijche Förderung, nament⸗ 
ih im Sclefiihen Gebirge (Chryfopras, Topas, 
Onyr, Karneole, Granate, Achate und Jaſpis) und 
im Kreife St. Wendel der Rheinprovinz (Adyate). 
Serpentin fommt in Schlefien im Kreis Franfen: 
jtein und am Zobten vor, Alabafter auf bem Thü- 
ringer Wald, Gipd am Harz, a. Wald, 
in Schlefien, an einigen Punkten des Norddeutſchen 
—— (Sperenberg in Brandenburg, Segeberg 
in Schleswig-Holftein, Jnomwrazlam und Wapno in 
Poſen), Marmor in Schlefien (Prieborn), in Weft- 
falen (im Kreis Olpe) und in ber Rheinprovinz, 
Kalkſtein ſehr häufig in ben Gebirgen, ferner bei 
Oppeln und Gogolin in Oberfchlefien, Rüderöborf in 
Brandenburg, an der Dievenow in Pommern und 
bei Lüneburg in Hannover, Flußſpat auf dem Unter: 
harz, im Riclengebirge, in Sadjen (Sangerbaufen), 
Schweripat in Heſſen⸗Naſſau, in Weftfalen, im Harz, 
Vhosphorit im Regierungsbezirk Wiesbaden, Mag: 
nefit bei Frankenftein in Schlefien, Dachſchiefer be—⸗ 
ſonders im Sciefergebirge ber Rheinprovinz und 
MWeitfalend, Sanbditein ald Bauftein im Golling 
und Wejergebirge; Strontianit in Wejtfalen (in den 
Kreilen Bedum und Lüdinghaufen); Mühlſteine 
werben aus ber Lava zu Niedermendig im Regies 
rungsbezirk Koblenz gefertigt; die zahlreichen errati: 
chen Blöde des Norddeutſchen Tiellanded gewähren 
Material zum Straßenbau, Bon nußbaren Erden 
find zu erwähnen: Borzellanerde bei Halle in Sachen, 
Walferde in den Negierungsbezirten Wiesbaden und 
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Koblenz, Thon in großen Lagern in allen Teilen bes 
Staats, ebenfo Lehm und Mergel, Oder im Harz und 
im Kreis Mayen (Regierungäbezirt Koblenz), Kreide 
auf der Inſel Rügen. 

Hüttenwejfen. Die Berhüttung ber Erze fanb 
1886 in 295 Werten mit 35,074 Arbeitern ftatt und 
ergab 8,072,959 Ton. und 220,844 kg im Wert von 
2234 Mil. Mt., nämlich an Robeifen in 89 Werfen 
u.214 Hodöfen mit 17,191 Arbeitern 2,568,027 T. im 
Wert von 110,6 Mill. Mk., vornehmlich in der Rheins 
provinz, Weftfalen, Schlefien und Hannover; Zink 
in Blöden (einſchließlich des zu Blechen, Zinkweiß, 
Zinkwaren verwendeten) auf 80 Werfen mit 8919 
Ürbeitern 130,815 T. im Wert von 34,5 Mil. ME, 
in den Regierungsbezirfen Oppeln, Arnöberg und 
Aachen; Blei in 26 Werfen mit 2426 Arbeitern 
89,512 T. im Wert von 21,; Mill. Mt., vornehmlich 
in der Rheinprovinz, dann auch in Schlefien und 
Hannover; Kupfer in 15 Werten mit 27386 Arbeitern 
18,200 T. im von 15,4 Mill. Mt,, Bauen 
im Regierung&bezirf Merfeburg; Silber (Reinmetall) 
in 18 n mit 571 Arbeitern 215,758 kg im Wert 
von 28,9 Mill. ME., größtenteils in Hannover, dem⸗ 
nächft auch in ber Rheinprovinz und in Sachſen; Gold 
(Reinmetall) 122 kg im Wert von 342,318 ME. in 6 
Werfen nur ald Nebenprobuft, größtenteild in Han- 
nover (Hlaudthal); Nidel (reines Metall) in Werfen 
mit 125 Arbeitern 169 T. im Wert von 770,000 Mk., 
in Weftfalen; Arfenifaliend46T. im Wert von 84,409 
Mt., vornehmlich in Schlefien; Schwefel 8373 T. im 
Wert von 884,502 Mt. ; Schwefelfäure 259,467 T. im 
Wert von 9,2 Mill. Mt. in 57 Werten, vornehmlich 
in Schlefien und in der Rheinproving; Bitriol 7589 T. 
im Wert von 819,632 Mt. Das 1886 erzeugte Robeifen 
zerfiel in 2,529,062 T. Maffeln (Gänze), 25,165 T. 
Gußwaren erfter Schmelzung und in 8799 T. Bruch⸗ 
und Wajcheifen. Im Etatsjahr 1886/87 wurden in 13 
fisfalifhen Hütten 29,687 T. Eifen und 43,507 T. 
Blei, Silber und fonftige Metalle x * Die 6 fis⸗ 
kaliſchen Salinen lieferten 113,226 T. Salz. 

Metallverarbeitung, Maſchinenbau. 

Was die Metallverarbeitung betrifft, fo find 
für Gold» und Silberwaren und Jumelierarbeiten 
Berlin und Hanau Mittelpunfte; in legterer Stadt 
wird auch eine Platinverarbeitung betrieben. Die 
Kupfer:, Meffing: und Bronzewarenfabrifation wer: 
ben vorzugäweife in Weftfalen (Jjerlohn) und Bran- 
—— Statuenguß in Bronze zu Berlin, Hanno⸗ 
ver und Lauchhammer betrieben. Galvanoplaſtiſche 
Anftalten find in Berlin, Köln, Frankfurta.M., Han⸗ 
nover; die Zinkgießerei hat fich hervorragend in Ber: 
lin entwidelt; arg Bleiröhren werden in Köln 
gefertigt: vorzuͤgliche Arbeiten in Britanniametall 

iefern Elberfeld und Berlin, Zinnfpielmaren Hanno» 
ver xc. Die Berfertigung von Meinen Eijen» und 
Stablwaren, Schneidwaren, ——— Fabrik⸗ 
ſchlöſſern etc. hat ihren Mittelpunlt in den weitfälifchen 
Kreiſen Altena, Hagen (Enneper Straße) und Iſer⸗ 
lohn ſowie in der Rheinprovinz (Remſcheid und die 
Kreiſe Lennep und Solingen); nicht unbedeutend iſt 
dieſer Fabrilzweig auch in den Kreifen Schmallalden 
und Schleufingen auf dem Thüringer Wald. Eijerne 
Schiffsketten liefern einige Seepläße, Näb: u. andre 
Nadeln Aachen, Burtiheid und Iſerlohn, Feuer: 
ewehre für den Handel Suhl, Drabtfabrifate Altena 
n Weftfalen, feuer: und Diebesfichere Schränte faft alle 
größern Städte, namentlich Berlin und Hannover. 
Maihinenbau entwidelte fih in der 
Rheinprovinz im Anschluß an vorhandene Induſtrie⸗ 
jweige, in Berlin felbftändig aus der Eiſengießerei 
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beraud. Maſchinenfabriken gibt ed gegenwärtig in 
allen Provinzen. Der Bau von Lolomotiven warb 
zuerft in Berlin (Borfig) in großem Umfang be 
trieben; gegenwärtig find größere Lokomotivfabriken 
auch in Königäberg, Elbing, Stettin, Hannover und 
Kafiel. An den meiften diefer Orte jowie noch in 
Görlig, Breslau, Greifswald, Düffelborf, —* 
Köln, Deutz und Frankfurt a. M. find auch Anſtalten 
zum Bau von Eijenbabnmwagen, bez. Teilen berfels 
ben, vorhanden. Die Fabrikation von Nähmafchinen 
ift in Berlin von höchiter Bedeutung, fie lommt aber 
auch an andern Orten vor; Hamm in Weltfalen pro: 
duziert Dampfhämmer, Grevenbroich in der Rheins 
provinz Prägmaſchinen, Nahen und Berlin Feuer: 
iprigen, Berlin, Magdeburg, Hannover Federmano- 
meter, Berlin Gasdzähler und Waſſermeſſer. Der 
Bau von Luxuswagen bält bie Konkfurrenz mit Frank⸗ 
reich immer mehr aus, Für den Schiffbau find Kiel, 
Flensburg, Stettin, Danzig, Elbing, Königäberg, 
Memel ıc. wichtige Plätze; der Bedarf an Schiffen 
wird aber auf den heimiſchen Werften noch nicht ges 
det. Wiſſenſchaftliche Inftrumente werben in 
Berlin, Kaffel, Aachen, Bonn, Wetzlar, Bielefeld, 
Franffurt a.M., Göttingen, Halle, Rathenow, Mus: 
fau, Bredlau und Brieg angefertigt; von größter 
Wichtigkeit ift das Telegraphenbaugeichäit von Sie: 
mens u. Halske in Berlin. Für Uhren beſteht eine 
größere Fabrik zu Freiburg i. Schl. Für die Fabri— 
fation von mufifalifheninftrumenten (Flügeln, 
Pianinos) ift Berlin der wichtigfte Play im Staat; 
außerdem fommen nod —— Zeitz, Breslau 
und Kaſſel in Betracht. Auch Blasinſtrumente wer⸗ 
den mehrfach produziert, dagegen werben bie Streich: 
inftrumente größtenteild von außerhalb eingeführt. 
Induſtrie in Stein, Erbe, Glas, Chemitalien. 

Die Fabrilationvon gebrannten Steinen, Bau⸗ 
ornamenten und Drainierröhren befindet ſich im 
Fortfchreiten; die Ziegeleien und Thonröhrenfabrifen 
waren 1882 durch 10,653 Betriebe mit 94,345 Ber: 
fonen, die Töpfereien und Fabriken feiner Thon: 
waren durch 6251 Betriebe mit 21,972 Berfonen ver: 
treten; zahlreiche Ziegeleien find namentlich in Bran- 
denburg, woſelbſt auch die Ningöfen die meitefte 
Verbreitung gefunden haben; große Kalfhrennereien 

u Rüdersdorf bei Berlin, Gogolin in Oberfchlefien, 
Lüneburg ꝛc.; Gipsmühlen und Zementfabrifen in 
den verichiedenften Teilen, Portlandzementfabriten 
bei Stettin, in Schlefien ꝛc. Belannt find: die Fliefen | 
und Mofaitarbeiten von Mettlach an der Saar, bie | 
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wefeljäure wirb beſonders in der Nheinprovinz 
und Schlefien erzeugt; die Bereitung von Soba und 
Chlor ift bebeutend; für die Kaliinduſtrie ift Staß- 
furt (nebft Aſchersleben und dem angrenzenden 2eo- 
poldshall in Anhalt) ein Ort von hödhiter Wichtig: 
feit; Durch diefelbe ift erft die Fabrikation von Kali⸗ 
dungmitteln geihaffen worden. Was die Fabrikation 
von Barsen betrifft, jo ift biefelbe in der Darftellung 
von Farben aus einheimischen Pflanzen ſehr gering, 
bebeutenber aus fremden, eingeführten Farbhölzern 
(in der Provinz Hannover). Unter den metalliichen 
Farben nimmt an Größe ber Produktion die Blei: 
weiß⸗ und Zinkweißdarſtellung einen hervorragenden 
Pla ein. Bon hoher Bedeutung ift die Fabrila— 
tion von Ultramarin, Anilin und Nlizarin in grö— 
bern Anftalten in der Rheinprovinz und Heflen:Naf: 
—— Mineralöle und Paraffin werden ganz beſonders 
n den Braunkohlengebieten ber Kreiſe Weißenfels 
und Aſchersleben in der Provinz Sachſen gewonnen; 
Rüböl wird überall erzeugt, obgleich die Produktion 
besfelben ſeit dem Auflommen des amerifanifchen 
und neuerdings ruffiihen Betroleums erheblich ab: 
genommen hat. Bündwaren liefern die Provinzen 
Schlefien, Sachſen und Hannover; für wohlriechen: 
des Waſſer ift Köln der Hauptproduftionsplak; bie 
Bahl der Gasanftalten betrug im J. 1885: 742, 

Bapier-, Leder», Holz-, Tertilinduftrie ze. 

Die Rapierfabrifation ift am bedeutendſten in 
den Regierungsbezirfen Aachen (in den Kreifen Dü: 
ren und Jülich), Arnsberg (zu beiden Seiten ber un: 
tern Zenne) und Liegnig. In den übrigen Teilen deö 
Staats find die Papierfabriten weniger zahlreich, 
nicht felten aber von anfehnlicher Größe; die meiften 
der ehemaligen Heinen Bapiermühlen find einge: 

angen, dagegen bat ſich die Fabrifation von Holz: 
toff ald Surrogat zur Rapierfabrifation in den wald: 
as u m er anjehnlic entwidelt. Bapiertapeten 
werben in Berlin und der Rheinproving, Dachpappen 
in ben Regierungäbezirken —— und Liegnitz, 
Spielkarten in Stralſund, Papierwäſche in Berlin, 
Geſchäftsbücher in Hannover, Briefumſchläge in 
Elberfeld, geſchmackvolle Buchbinderwaren in Ber⸗ 
lin, Striegau, Frankfurt a. M. zc. angefertigt. Die 
ag dub ag Gewerbe (Buchdruck, Buchhan⸗ 

‚ Kartographie, Photographie) find mehr oder we⸗ 
niger in den arößern Städten vertreten und haben 

den ßiſchen Staat in Berlin ihren Hauptfik; 

r die Kartographie befteht eine größere Anftalt zu 
Glogau i. Sch!. Die Fabrikation von Leder und 


Thonpfeifen und Krüge des Weſterwaldes (Koblenzer | Lederwaren ift am beveutenbften in der Rhein— 


Waren), die Thonpfeifen von Uslar in Hannover, 
die Tiegel von Grofalmerode bei Kaffel, die weißen 
Kacheln von Belten im Havelland, die Töpferwaren 
von Bunzlau. Die Borzellanfabrifation mit 351 
Betrieben und 7587 Perſonen ift am bedeutendften 
in Sclefien, dann folgen die Rheinprovin; und 
Brandenburg; die Fönigliche —— zu Ber⸗ 
lin ſteht mit ihren vorzüglichen Leiſtungen als Ber: 
fuchd» und Muſteranſtalt allen voran. Die Glas: 
inbuftrie beichäftigte 1882 in 730 Betrieben 17,480 
Berionen, dazu fommen noch 36 Glasbläfereien vor 
der Lampe mit 84 und 19 ———— und Spiegel⸗ 
fabrilen mit 2898 Perſonen. Sie blüht beſonders in 
der Rheinprovinz, Schlefien, Weftfalen und Branden⸗ 
burg; Tafelglas wird vorzüglich inder Rheinprovinz, 
Weitlalen und Schleften, Flajchenglas überall, weißes 
Hohlglas in der Rheinprovinz und der Laufit, Spie: 
gel werden in der Rheinprovinz, Schlefien und Han 
nover, Runitgläfer im Riefengebirge, Lampenglocken 
zu Baruth in Brandenburg verfertigt. 


provinz (Malmedy), Weftfalen (Siegen) und Heſſen⸗ 
—— (Eſchwege), die Schuhmacherei in Berlin und 
einigen Städten der Provinzen Sachſen und Bran— 
benburg (Kalau), die Anfertigung von Sattler, Rie: 
mer: und Täfchnerwaren in Berlin, Breslau, Aachen, 
Duſſeldorf zc., von Ledergalanteriewaren in Berlin, 
anau ꝛc. Für bie —— von Gummi⸗ und 
uttaperchawaren beſtehen große Anſtalten in Ber: 
lin, Harburg und Hannover. Größere Dampf: Säge: 
werke findet man in ben Gegenden, wo ber Holzhan⸗ 
bel eine Konzentration gewonnen bat, jo bei Memel, 
am Finomwlanal ꝛc. Tifhlerwaren und Möbel liefern 
in größerm Umfang die großen Städte, namentlich 
Berlin. Schnigwaren aus Holz werden im Riefenge: 
birge, Drechslerwaren in Berlin 2c. und aus Bern: 
ftein in Danzig gefertigt. ——— 
Die Tertilinduftrie iſt von größter Wichtigkeit 
und hat namentlich durch die neue Wirtfchaftöpolitif 
feit 1880 einen außerordentlichen Aufſchwung genom⸗ 
men. Die Schafwollinduftrie ift am bedeutenditen 
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in der Rheinprovinz, woſelbſt die Tuch und Budikin: | Pofen (16) famen. Es er ferner Zuderraffinerien in 


fabrifation auf der linfen Rheinjeite in den Städten 
Aachen, Burtiheid, Eupen, Düren ıc., auf der red): 
ten in 2ennep, Werben ıc. in Flor fteht. Diefelbe 
Fabrifation findet fich in den Provinzen Branden- 
burg und Scleften, bort mehr im S. —— 
Guben, Forft, Kottbus 2c.), hier mehr im W. (Gör⸗ 
lig, Sagan, Grünberg), ſodann noch in Sachjen (Burg 
und Schleswig-Holftein (Neumünfter). Bon ber ein 
in Norbdeutichland meitverbreiteten Tuchmacherei 
find nur noch Hefte —— Glatte Woll- und 
Strumpfmwaren werben in ®. weniger erzeugt als in 
andern deutichen Staaten; Dagegen werden Teppiche 
in Berlin, Schmiebeberg 1.Schl. (türfifche Teppiche) zc. 
produziert. Die Baummollinduftrie, in P. nicht jo 
wichtig wie in Sachen und Elſaß⸗Lothringen, weift 

roße Spinnereien, mit Webereien verbunden, in den 
Begierunggbeirten Düffelborf und Köln der Rhein: 
provinz, in Schlefien, Hannover, Sachen, Weſtfalen 
und Hohenzollern auf. Die Kurden von Baum: 
wollwaren befchäftigt aroße Anftalten in den Städten 
Barmen, Elberfeld, Munchen⸗Gladbach, Rheydt und 
Neuß im Regierungsbezirk Düffeldorf; außerdem ift 
fie jehr verbreitet in den Kreifen Reichenbach, Glatz, 
Waldenburg, Schweidnit, Landeshut und Zauban in 
Sclefien,Nordhaufen, Mühlhaufen, Worbis und Hei: 
ligenftabt in Sachſen, Steinfurt, Borlen, Koesfeld 
und Ahaus in MWeftfalen. Die Flachöfpinnerei und 
Zeinwandfabritation haben ihre Mittelpunfte in den 
ſchleſiſchen Gebirgäfreifen Lauban, Hirſchberg, Bol- 
kenhain, Landeshut und Waldenburg ſowie in den 
weftfäliichen Kreifen Bielefeld, Herford und Waren: 
dorf; ſodann ift dieſer Induſtriezweig nicht unerheblich 
in Teilen von Hannover (bei Dönabrüd und Hildes: 

eim, wenn auch hier meiſt Hausinduftrie und im 

üdgang begriffen), inden Kreifen Worbis, Sorauzc. 
In den Brovinzen Oft: und Weftpreußen, Bommern, 
Poſen und Brandenburg wird von der Landbevölle⸗ 
rung Leinwand ald Nebenbeſchäftigung erzeugt, je 
doch längft nicht mehr in dem Maß wie früher. Die 
Darftellung von fertiger Wäſche ift in Bielefeld und 
in Berlin in fteigender Entmwidelung begriffen. Die 
Erzeugung von Jutefabrikaten erfreut ebenfalls 
eines großen Aufſchwunges und hat ihren Sitz in Ber⸗ 
lin (Stralau), Schleſien und am Rhein. Die Fabri- 
fation von Seiden: und balbjeidenen Waren batihren 
Hauptfig in der Rheinprovinz, woſelbſt Krefeld der 
Mittelpunkt diefer Jnduftrie ift, außerdem aber auch 
noc) die Städte Elberfeld, Barmen, Rheybt, Vierjen 
(Samt) u. a. in diefer Hinficht hervortreten. Nens 
nenswert für diefe Induftrie find ferner noch die 
Städte Bielefeld und Brandenburg. Hilfsanftalten 
für die Garn: und Zeuginduftrie find: die Färberei, 
entwidelt in Rn er ollkommenheit in den Web: 
diftriften (Seidenfärberei in Krefeld, Türkiſchrotfär⸗ 
berei in Elberfeld und Barmen, Wollgarnfärberei in 
Berlin); die Zeugdruderei (Rattundruderei in Ber: 
lin); die Bleicherei im Anſchluß an die Leinwand» 
fabrifation; die Appreturanftalten und Walfmühlen 
im Anſchluß an die Zuchfabrifation. 

Überall heimiſch ift die Induftrie in Nahrungs⸗ 
ftoffen und Getränken. Getreidemühlen findet man 
überall, Windmühlen vorherrichend in den ebenen Tei⸗ 
len des Norbdeutichen Flachlandes; die größern Waf; 
fermüblen, oft nach amerifanifhem Mujter eingerich- 
tet, und bie Dampfmühlen produzieren weit über den 
Bedarf der nächſten Umgegend hinaus. Die Zahl der 
NRübenzuderfabriten belief fich 1886/87 auf 818, von 
benen die meiften auf die ru Sadjen (124), 
Schleſien (58), Hannover (44), Weftpreußen (19), 


der Rheinproving, zu Magdeburg 2c., Fleilchpöteleien 
zu Danzig, Stärkefabrifen mehrfach auf dem platten 
Land, Schokoladen:, Zichorien- und Senffabrifen 
an; befonderd im Regierungäbezirf Magdeburg, 
utter» und Käſefabriken in den Gebieten der Fett: 
weiden am Unterrhein, in den Marſchen der Nord: 
fee ꝛc. 1886/87 waren 6945 Bierbrauereien, welche 
18,739,204 hl Bier (zumeift untergärigeö) gten, 
und 7116 Spirituöbrennereien, welche 88,2 Mil. ME. 
Branntweinfteuerzgahlten, im Betrieb. Schaummein- 
fabriten find in der Umgegend von Koblenz, im Rhein: 
au, zu Frankfurt a.M., Naumburg (Brov. Sadjen), 
rünberg ꝛc., Eifigfabrifen in allen Brovinzen. Die 
Inbuftrie in Tabak und Zigarren ift in einigen 
Gegenden von großer Bedeutung, fo in Berlin und 
mwebt in ber Provinz reg in den Regie: 
—— Minden (Blotho, Bünde), Düffeldorf 
(Duisburg), reg (Magdeburg, Halberitadt), 
Merjeburg, Breslau, Koblenz, Erfurt, Aachen, jo: 
dann in den Provinzen Hannover (Odnabrüd, Han⸗ 
nover, Umgegend von Bremen) und Heffen: Naffau 
(Frankfurt a. M., Hanau, Kaflel). 

Durd die Berufszählung vom 5. Juni 1882 
wurden im preußiichen Staat ermittelt: 1,955,258 Ge⸗ 
werbebetriebe und zwar 1,650,806 Hauptbetriebe und 
304,447 Nebenbetriebe. Dieje Zahlen umfafjen alle 
Arten gewerblicher Thätigkeitmit Ausſchluß der Land: 
und Forftwirtihaft und der Zucht landwirtſchaft⸗ 
licher Nußtiere, des ärztlichen und geburtöbilflichen 
Gewerbes, desjenigen ber Krankenpflege und ber Heil: 
anftalten, des Mufil: und Theatergewerbes ſowie der 
Scauftellungen aller Art, des Haufiergewerbes, der 
Gewerbe im Gebiet des Unterrichtd« und Erziehungs: 
weſens ſowie des Eifenbahnbetriebes. 


Überfiht der Gewerbebetriebe in Preußen 1882, 


Gewerbegruppen und Klaſſen — ae 
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Papier» und Pederindufltie -. . . .» . . 84597 | 116033 
Holz» und Schnihflofle. - » » «+ » 142580 | 248374 
Nahrungs» und Genugmittel . -. » . » 153796 | 429050 
Fabritation vegetabil, Nahrungsmittel | 84087 | 231588 
Fabrikation animal. Nahrungsmittel . 45161 | 77354 
Befleidung und Reinigung . - » » » . 552388 | 734477 
Berfertigung von Mleidung und Pub . | 330976 | 426874 
Säubmadheri - - » 2 2 2 2 0. 148301 | 27302 
Baugelwerbe. 2 2 220 82043 | 8250 
Tusmel . » zo 02000 0%. 16373) 85785 
immer. - 2 2 0 2 0 0 0. 1198| 46462 
Buch» und Aunfdmd . » x 2 2 2... 54 3568 
Aunfbifnerd . - » - ve a0 0 0 0. 418 | 1278 
Handelögewerbe . » 2 2 2 000. 349556 : 491852 
Waren» und Produltenhandel 303727 , 420882 
Geld» und Siredithbandel. . . . . .» 2506| 123% 
Spedition und Kommiffion. . . . . 8116| 1268 
Buhhandel . » 2 2 2 2220. 5282| 11414 
Hanbelövermitielung -. - » =»... 19096 | 18188 
DE : 2» 0 ae 180236 6682 
Berlchrögewerbe . . » 2» 2 20.“ 58656 | 101582 
Beherbergungs» und Echanfgewerbe . . . | 146482 | 171257 


Zufanımen: |1996 253 | 4209535 


I Haupt» und Nebenbetriebe zufammen. — ®) Perionen der 
KHauptbeiriebe im Jahresburbidnitt, 


Preußen (Handel und Verkehr), 


Die Zahl der Dampfleffel und Dampfmaſchinen 
in ®. bat ſich —— außerordentlich vermehrt; 
es ſtieg von 1874 bis 1887 die Zahl der feſtſtehenden 
Dampfkeſſel von 32,411 auf 44,207, diejenige ber feſt⸗ 
ftehenden Dampfmajdinen von 29,895 auf 41,736 
die der beweglichen Dampftefjel (ohne Lokomotiven) 
und Lokomobilen von 5586 auf 10,891, bie der Schiffs: 
dampffefjel von 702 auf 1408 und die der Schiffs— 
dampfmaidinen von 623 auf 1172. Die Keffel und 
Majchinen der Armeeverwaltung und Kriegämarine 
find hierin nicht mit enthalten. 


Handel und Verkehr. 


Der Handel Preußens ift ein wejentlicher Beftand- 
teil von dem bes ze. (5. d.) und daher nicht 
von diejem zu jcheiden. Er wird gefördert burd) die 
410 km lange Nordjee-, die 1244 km lange Ditfee- 
füfte, die fchiffbaren Flüffe und Ströme und das an 
jehnliche Net der Eifenbahnen und Kunftitraßen. Die 
wichtigften BPläfe für den Binnenhandel find: Ber: 
lin, Kottbus, Frankfurt a. D,. und Landsberg a. d. 
Warthe in Brandenburg; Stettin, Stralfund und 
Stolp in Pommern; Königdberg, Memel, Tilfit und 
Infterburg in Oftpreußen; Danzig, Elbing und Thorn 
in Wejtpreußen; Poſen und Bromberg in Poſen; 
Breslau, Schweibnit, Brieg, Ratibor, Görlig und 
Hirſchberg in Schlefien; Magdeburg, Halberftabt, 
Halle, Nordhaufen und Erfurt in Sachſen; Altona, 

ielund Flensburg inSchleswig-Holftein; Hannover, 
Dönabrüd, Hildesheim, Lüneburg und burg in 

nnover; Münfter,; Minden, Bielefeld, Baberborn, 
ortmund, Bochum und Hagen in Weftfalen; Kaffel, 
Hanau und Frankfurt a. M. in Hefien-NRaffau; Köln, 
Elberfeld, Barmen, Düffeldorf, Effen, Duisburg, 
Krefeld, Aachen, eg Saarbrüden in der 
Rheinprovinz. In ca. 2670 Orten finden Jahr: 
märkte und Meſſen ftatt. Unter denen für eine be: 
ftimmte Gattung von Waren find vor allen bie 
Wollmärkte hervorzuheben, von welchen die bedeus 
tendften die zu Berlin, Breslau, Königsberg i. Pr., 
Poſen, Stettin, Landsberg a. d. Warthe, Stralfund, 
Hildesheim, Paderborn, Kaffel und Hannover find. 
Außerdem find zu erwähnen die Flachs⸗ und Lein⸗ 
wandmärlte in einigen Orten von tens. Meſſen, 
welche mehr dem auswärtigen Handel dienen, werben 
zu Frankfurt a. D. und Frankfurt a. M. abgehalten; 
Bedeutung nimmt jedod ab, Die wichtigern 
läge für den auswärtigen Handel find gr den 
beiden — —— Berlin, Breslau, 
Poſen, Königäberg, Danzig, Stettin, Magdeburg, 
Altona, Hannover, Köln, armen, Elberfeld und fres 
feld. Über die Handelskammern in®. ſ. Deutſch— 
land, 8.835. Auf Grund ber Befugnis, welche das 
deutſche Gerichtsverfaſſungsgeſetz den — — 
rungen erteilt, am Sitz der Landgerichte ſelbſt oder 
auch außerhalb verfelben Kammern für Handels: 
ſachen zu bilden, beftanden in P. Anfang 1888 in 
28 Drten 88 derartige Kammern, von denen Berlin 
8, Breslau, Köln und Frankfurt a. M. je 2 aufwieſen. 

Der Schiffahbrtöverfehr der preußifchen Häfen 
von 1886 ergibt fich aus folgenden Zahlen. Es wa⸗ 
ren angelommen 85,396 Schiffe zu 4,049,366 Ton, 
mit Ladung und 8054 Schiffe zu 551,530%. in Ballaft 
oder leer; unter erftern befanden fich 18,977, unter 
legtern 986 Dampfichiffe Es liefen aus 82,950 
Saite zu 8,233,984 T. mit Zabung und 10,086 
Schiffe zu 1,336,718 T. in Ballaft oder leer; unter 
erftern 12,979, unter legtern 1901 Dampficiffe, 
In 14 Häfen verkehrten 1886 mehr ala 1000 Schiffe 
ein und auslaufend, nämlid) in Memel, Königsberg 

Meyers Kond.»Leziton, 4. Aufl., XII. Bd. 
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i. Pr., Neufahrwafler (Danzig), Swinemünde, Stet: 
tin, Stralfund, Heiligenhafen, Neumühlen bei Kiel, 
Kiel, Flensburg, Sonderburg, Altona, Geeftemünde, 
Wilhelmshaven. An der Spike ftehen in diefer Be 
siehung Stettin mit 3378 —— und 8276 
ausgelaufenen Schiffen und Kiel mit 3500 einge⸗ 
laufenen und 8462 ausgelaufenen Schiffen. Waͤh— 
rend die Zahl aller preufifchen Segelichiffe von 3183 
mit 464,477 Regiftertons im J. 1877 auf 2195 
mit 800,850 Reg.:T. im J. 1886 ſank, ftieg bie 
Zahl der Dampf chiffe von 138 mit 31,578 Reg.-T. 
auf 323 mit 112,067 Reg.:T. Zur Unterhaltung ber 
GSeehäfen, Seeufer, Binnenhäfen und Gewäffer wur: 
den aus Mitteln des Staats im Etatsjahr 1886/87 : 
10,475,547 Mt, aufgewendet. ®. hat 209 ichiffbare 
Flüffe und Kanäle (f. oben) mit einer Länge von 
ujammen 10,000 km. Der Beftand der preußifchen 
Sp, Kanal-, Haff» und Küſtenſchiffe ftellte fich 
nbe 1882 auf 512 Dampfidiffe und 12,608 Se: 
en! iffe; die Tragfähigkeit dieſer Schiffe betrug 
‚198,005 T., von 887 Schiffen war fie nicht befannt. 
Unter den Berfehrämitteln zu Lande nehmen die 
Eif —2 die erſte Stelle ein. Die Länge ſämt⸗ 
* preußiſcher Eiſenbahnen belief ſich im Betriebs⸗ 
jahr 1886/87 auf 22,555,» km mit normaler und 
206,1 km mit jchmaler Spurweite; von erftern 
waren 20,468, km Staatöbahnen, 181,32 km Privat: 
bahnen unter Staatöverwaltung, 1911, km Privat» 
—— unter eigner Verwaltung. Der erſte auf 
Lokomotivbetrieb eingerichtete Schienenweg wurde 
in einer Länge von 34,7 km im %. 1888 eröffnet. Nä⸗ 
heres über die DOrganifation der preuß. Eiſenbahn⸗ 
ei er f. Artifel »Eifenbahn«, S. 442. Die 
Länge jämtliher Ehauffeen belief fih Anfang 1887 
auf 65,254 km, davon waren 81,418,ı km Provinz: 
und Bezirks⸗, 26,879 km Streid:, 4456,ı Gemeinde: 
und 8005,8km Privat», Forft-, Bergwerks · und andre 
Chaufjeen. Boft und Telegraphie find er 
beiten des Deutſchen Reichs Deut chland, S.835). 
An der Spite des gejamten Gelb: und Kredit» 
weſens in®. ſteht die Reichsbank(ſ. d.), welche 1886 in 
ben wichtigern Orten bed Landes 44 Reichsbankſtellen 
mit einem Geſchäftsumſatz von 58,423 Mill. ME. beſaß. 
Außer ihr gab es in B. Anfang 1888 noch 6 Noten: 
banfen, nämlid die Stäbtiiche Bank zu Breslau 
(HMI. ME. Grundkapital), die Magdeburger Privat: 
bank (8 Mill), Danziger Brivat-Attienbanf (8 Mill.), 
Brovinzial-Aktienbant des Großherzogtums a 
(3 Mill.), games Bank (12 Mill.), Frankfurter 
Bank (17 Mill.). Die Zahl derjenigen Bantinftitute, 
welche Aftiengefellichaften, bes. Kommanditgeſellſchaf⸗ 
ten auf Aftien find, aber dad Recht zur Notenausgabe 
nicht befigen, ift jehr bedeutend; unter ihnen befinden 
I wm Ka gie und BMatlerbanfen. 
n anfen von größerer Wichtigkeit find: ber 
Berliner Kaffenverein, die Berliner arg efell- 
ichaft, die Bank für Handel und Induftrie in Darm: 
ſtadt und Berlin, die Bant, die Diskonto—⸗ 
Kommanditgejellichaft, die Breslauer Diäfontobanf, 
der Schlefiiche Bankverein in Breslau, die Aachener 
Diskontogeſellſchaft, Bank für Rheinland und Weſt⸗ 
falen in Köln; aud) ift hierher die Königliche Seehand: 
lung zu rechnen. Dem Grundfredit dienen bie 
Grundfrebitinftitute der öffentlich-rechtlichen jurifti« 
ſchen Perſonen und die landichaftlichen Kreditinftitute. 
Zu erftern gehören die 7 Rentenbanlen zur Beför: 
derung der Ablöfungen der Reallaſten, Landeskultur⸗ 
Rentenbanken für die Provinzen Poſen, Schlefien 
und Schleswig-Holitein, die Rrovinzialbilfstaffen, 
die Meltorationsfonds und die landfchaftlichen, bes. 
23 
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fommunalftändiihen Darlehnäfafien; zu den land: 
ihaftlichenKreditinftituten gehören die Hannoverfche 
Zandesfreditanftalt, die Yandesfreditkaffe zu Kaſſel, 
die Naſſauiſche Landesbank in Wiesbaden, das König: 
liche Kreditinstitut für Schlefien in Breslau und 19 
Gegenfeitigfeitö:Grundfrebitinftitute. Das Münz⸗ 
mwejen ift durch Gefek vom 4. Dez. 1871 für P. und 
das Deutiche Reich geordnet; die ge iſt 
eingeführt, und als Münzeinheit gilt bie Mark zu 
100 Pfennig (8 Mt. = 1Thlr.). Das Ma$: und Ge: 
wichtsſyſtem, zuerft für P. und Norbdeutichland 
durch Geſetz vom 17. Aug. 1868 geregelt, dann auch 
im Deutſchen Reich eingeführt, ift dad metrijche; 
Längenmaß: das Meter; Flächenmaß: der Heftar = 
100 Ar zu 100 qm (55,062 qkm = 1 geogr. OM.); 
als Körpermaße gelten bie Würfel der Yängenmaße, 
die Grundlage bildet dad Kubikmeter; Grundeinheit 
des Hohlmaßes: das Liter, des Gewichts: das Kilo: 
gramm (f. Gramm). 
Dad Verſicherungsweſen bat in ®. einen 
toben Imfangerreicht. Die Nor ber auf den Todes⸗ 
all verfiherten Perſonen belief fi Ende 1884 auf 
497,636. Die Berfiherungsjumme betrug 1532 Mill. 
Mt. oder 3078 ME. auf eine Perſon. Bei den pri» 
vaten Unfallverficherungsgejellihaften waren Ende 
1885 in ®. 256,025 Berfonen verfichert, das ver- 
fiherte Kapital betrug 823 Mit. ME, ; bei den Renten: 
verficherungsgefellfchaften belief fich die Zahl der Bo: 
licen auf73,927,da8 Einlagelapital auf 45,9 Mil. Mt. 
Die öffentlichen Feuerverficherungsanftalten wieſen 
am Jahresſchluß 1885 eine Berfiherungsfumme von 
im ganzen 16,089 Mill. ME. auf. Die Ausgabe für 
Brandihäden betrug 2,9 Mil. M!., ver Überihuß 
35 Mil. Mt. Die year when der privaten 
Feuerverficherungsverbände belief —— 1884 auf 
4705,7 Mill. Mk.; die Beiträge der Verſicherten be: 
trugen 7,6 Mill. Mk., die Schädenzahlungen 6,3 Mill. 
Mt. Die preußifchen Aktien efeitichaften für Feuer: 
verfiherung wiejen 1885 ein eingezahbltes Aktien: 
fapital von 24,7 Mill. Mt., eine Goiniensiuneiene 
von 61, Mill. ME. auf und ablten 38,1 Mill. ME. 
Brandentichädigungen aus, Die preußijchen Aktien: 
ee für Rüdverfiherung von Feuerihäden 
aßen eineingezahltes Aftienfapitalvons Min. Mt., 
nahmen 9,6 Mill. Mt. Prämien ein und zablten 5,5 
Mil. ME. Brandentfhädigungen aus. Im J. 1885 
famen in ®. 17,952 Schabenbrände vor, wovon 8428 
Gemeinden und21,159 Befigungen betroffen wurden, 
der Gejamtwert des Schadens betrug 64,5 Mill, Mt, 
Der Berfiherung gegen Hagelſchaden dienen 22 Ge- 
enfeitigleitögejellichaften mit 121,159 Policen im 
8 1883 und einer Berficherungsiumme von 798 Mill. 
ME; dazu kommen fünf inländifche Aftiengejell: 
(taften mit einem Grundfapital von 21,7 Mill. 
f., 117,882 Bolicen und 696 Mill, ME, Berfiche: 
rungsfumme; außerdem find * drei auswärtige 
— ungageiehjaften n ®. zugelaſſen. 
er Biehverficherung dienen teild auf Gegenfeitig: 
feit gegründete Gejellichaften, teil von Einzelnen be: 
triebene Fi * sanftalten mit einem Ver- 
ficherungsöbeftand in Höhe von ca. 60 Mill. ME, und 
einer Prämieneinnahme von ca. 2 Mill. Mk.; dazu 
fommt noch eine große Zahl lokaler Berficherung® 
vereine, die über MIN, Stüd Vieh je ca. 150 Mil. 
Me. verfichert haben. zen en fei noch ber 
oße Umfang, den die Transportverfiherung und 
lasverfiherungin®. gewonnen haben, denen gleich: 
falls eine größere Zahl von Gegenjeitigfeitd: und 
Attiengefellichaften dienen. Die Zahl der Spar: 
tajjen belief ſich 1886 auf 1885, die der Sparkaſſen⸗ 


Preußen (Münzen, Mafe, Gewichte; Verſicherungsweſen; Staatsverfaffung) 


bücher auf 4,467,078; die Einzahlungen mit gutge⸗ 
ichriebenen Zinfen betrugen 719,9 Mill. ME, die Rüd: 
zablungen 524,4 Mill. Mt. Hilfslaffen der Beamten 
und Arbeiter ber preußiihen Eifenbabnen waren 
1885/86: 263, ber Bermögenäftand am Ende dieſes 
Betriebsjahrs 70,7 Mill. Mt., die En der beitrags⸗ 
pflichtigen Mitglieder 328,887. Ende 1885 waren 
81 Knappichaftävereine mit 180,902 ftändigen und 
153,651 unftändigen Mitgliedern vorhanden. Die 
Beh! ber auf Grund des —— vom 15. Juni 

888 in ®. beftehenden Krankenkaſſen belief fih Ende 
1885 auf8227 mit 2,262,613 Mitgliedern, davon 1411 
Gemeinde, 2751 Drtö:, 3110 Betriebö:, 49 Baus, 
111 $nnungäfrantentafien, ferner 745 eingejchriebene 
und 50 landesrechtliche Hilfskaſſen; die Gejamtein: 
nahmen betrugen 1885: 87 Mill. ME. Der öffentlichen 
Armenpflege dienten 929,411 Drtd- und 50 Land⸗ 
armenverbände; erftere unterftügten 929,411, legtere 
23,88] Perſonen; erftere gaben 49,3 Mil. Mt., legtere 
5,6 Mil. Mt, aus. Die Zahl der Waifenanftalten bes 
trug 896 mit 18,827 Kindern, davon 12,344 Waiſen⸗ 
finder. An Arbeiterlolonien und Naturalverpfles 
gungsftationen waren Ende 1886: 11 vorbanden 
mit 1717 anfchlagsmäßigen Plägen; feit Eröffnung 
berjelben find im ganzen 14,918 Koloniften aufge: 
nommen worden. 


Staaisverfafung und Berwaltung. 


Das Königreih®. ift eine fonftitutionelleMon- 
ardie, deren —— in der Verfaſ— 
rd og vom Bl. Jan. 1850 niedergelegt ift, 

ie indeſſen durch jpätere Gejege ſowie durch Die 
deutſche Reichöverfaffung, vom 16, April 1871 in 
Einzelheiten mehrfache Änderungen erfahren hat. 
Staatsoberhaupt ift ver König, gegenwärtig Wil: 
beim II., geb. 27. Yan. 1859, (Deutte er Kaijer) und 
König feit 15. Juni 1888. Die Krone ift (mit ber 
deutſchen Kaiſerwürde) erblich im Mannedftamm des 
— “ preußiſchen Hauſes Hohenzollern nach dem 
Rechte der Erſtgeburt und der agnatiſchen Lineal: 
folge. Der König wird mit Vollendung des 18. Lebens: 
jahrs volljährig. Der erftgeborne Sohn des Kaiſers 
und Königs heißt »Rronprinz des Deutſchen Reichs 
und Kronprinz von B.« und belleidet ald Kronprinz 
von®. zugleich die Würde des Statthalters von Pom⸗ 
mern. Falld dagegen der Bruder des Könige oder 
ein andrer Prinz des Haufes vermutlicher Thron: 
erbe tft, führt er nur den Titel ⸗Prinz von P.« Iſt 
der König minberjährig ober dauernd an der Regie: 
rung bier eur fo hat der der Arone zunächſt ſtehende 
volljährige Agnat oder in Ermangelung eines ſolchen 
dad Staatöminifterium den Landtag zur Beſchluß⸗ 
nahme über die Regentjchaft zu berufen. Nach dem 
Antritt der Regierung legt der König den Eid auf die 
Berfaffung ab. Der König, welcher unverleglih und 
ee aber für alle Regierungsafte der 
6 er Minifter bedarf, welche damit die 
Verantwortlichteit übernehmen, ift im Grunde der 
Repräfentant der gefamten Staatsgewalt; ihm allein 
fteht die Exekutive (vollgiehende Gewalt) zu. Mit 
dem Landtag gemeinfam übt er die gejeßgebende 
Gewalt aus; aber erft durch die Belanntmadung der 
Geſetze (Promulgation) durch den ———— die⸗ 
ſelben in Wirlſamkeit, und die zu deren Ausführung 
nötigen Verordnungen erfolgen ſeinerſeits. Eine 
nähere gejegliche Regelung ber im Art. 61 der Ber: 
fafiungsurtunde 2* ten Miniſterverantwort⸗ 
lichkeit iſt bisher nicht erfolgt. Keiner Gegenzeich⸗ 
nung bedürfen diejenigen Alte, welche der König 
als oberfter Kriegsherr (Armeebefehle) oder ald Trä⸗ 
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ger des landesherrlichen wii rende vollzieht, 
Er übt das Recht der Begnadigung und Strafmil: 
derung und kann Drben und andre Nuszeihnungen 
verieiten. Wichtige Hoheitärechte find mit Grün: 
dung des Reichs auf den Bundesrat und den deut: 
fhen Kaifer übergegangen (f. Deutfhland, ©, 
836 f.). Der König ernennt und entläßt die Minifter, 
er beruft den Landtag ein, jchließt deſſen Sitzungen 


und hat da® Recht, denfelben zu vertagen ſowie das 
Önig genießt 


Abgeordnetenhaus —— Der 
nebſt den Mitgliedern des königlichen Hauſes und 
des fürſtlich hohenzolleriſchen Hauſes beſondern 
ſtrafrechtlichen Schutz, Steuer: und Portofreiheit ꝛc. 
Soweit die Erledigung der Regierungsgeſchäfte nicht 
durch Vermittelung der Miniſterien erfolgt, bedient 
ſich der König des Geheimen Zivil: und des Militär: 
fabinetts, 

Den Staatdangehörigen räumt die Berfaf: 
fungdurfunde unter anderm folgende Nechte ein: 
Gleichheit vor dem Geſetz (Standesvorrechte ftehen 
nur den Mitgliedern des föniglichen und des fürft- 
lich hohenzolleriſchen Haufes und dem ehemals reichs⸗ 
unmittelbaren Adel zu), Gemährleiftung der perjün: 
lichen —— ————— des Eigentums, der 
Wohnung, des Briefgeheimniſſes (mit Ausnahme des 
Ergreifens auf friiher That), Unftattbaftigfeit der 
Auönahmegerichte und des bürgerlichen Todes; Frei⸗ 
heit der Nuswanderung, des Olaubens, der Willen: 
ichaft, der freien Meinungsäußerung, der Preſſe ac. 
(in den Grenzen des Strafgefegbuch®), das Necht zu 
friedlichen, unbewaffneten Berfammlungen in ge 
ichloffenen Räumen und ber Bereinigung in nicht 
ftraffälligen Gejellfchaften. pn die allge 
meine Wehrpflicht, Schulpflicht ac. verfaſſungsmäßige 
Anerkennung gefunden. 

Als verfafjungsmäßige Vertretung der Staatö- 
bürger zur Mitwirkung und Beteiligung an der ges 
feggebenden Gewalt bejteht der Landtag. Derjelbe 
ift aus zwei Kammern zufammengefegt, von denen 
zufolge des Geſetzes vom 30. Mai 1855 bie erfte 
Herrenhaus, die zweite Haus der Abgeordneten 
genannt wird. Beide find gleichberechtigt, die Be: 
ratungen erfolgen gejondert und nur beider Beichluß- 
nahme über Einfegung einer Regentſchaft gemein: 
ſam. Beide Häufer können fchriftlihe Petitionen 
entgegennehmen und den Miniftern übermeijen, von 
diejfen über eingegangene Beichwerden Ausfünfte 
verlangen (Jnterpellationsredht), felbftändig Geſetz— 
anträge einbringen und Adreſſen an den —— 
Das —— Recht aber (insbeſondere des Ab: 

eorbnetenhaufes) bejteht in der Einnahmen: und 
— Bm in der Kontrolle der Staatö- 
ſchu ——— Das Herrenhaus beſteht nach 
dem Geſetz vom 7. Mai 1853 und ſpätern J——— 
Erlaſſen gegenwärtig aus im ganzen 810 Mitglie— 
dern, bez. Stimmen, von denen 41 ruhen. Die Kate: 
Pa der Mitglieder und Stimmen find folgende: 
. Die Prinzen des föniglihen Haufes, fobald bie: 
felben nach erlangter Großjährigkeit vom König in 
das Herrenhaus berufen werden; II. Mitglieder mit 
erbliher Berechtigung (im ganzen 98, davon 28 
Stimmen ruhend): 1) Haupt des fürftlihen Haufes 
Hohenzollern, 2) Häupter der vormals reichsſtändi⸗ 
ihen Häufer in den Föniglidy preußiichen Landen, 
zur Zeit 22, davon 6 ruhend, 8) Fürften, Grafen 
und Herren, jur Zeit 75, davon 22 ruhend, 4) durd) 
bejondere lönigliche Verordnung; III. auf Lebenszeit 
berufene Mitglieder (46): 1) die In 
großen Landesämter in®.,2) aus beionderm aller: 
höchſten Vertrauen berufen, zur Zeit 42; IV. in- 
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folge von Präfentation berufene Mitglieder (im 
ganzen 165, davon aus den Lanbeduniverfitäten 9 
und ald Vertreter von Städten 44). Das Haus ber 
Abgeordneten m... lediglich au8 ben von ben 
Staatöbürgern gewählten Repräjentanten, deren An» 
zahl auf 433 feftgejegt ift. Die Wahlen erfolgen auf 
Grund ber Verordnung vom 80. Mai 1849, welche 
auch gejeglich auf die hohenzolleriſchen Fürftentümer 
und die neuen Provinzen ausgedehnt ward. Die 
Wahl der Abgeordneten ift eine mittelbare und ge: 
ſchieht mitteld Wahl der Wahlmänner (Urmahlen) 
und mitteld Wahl der Abgeordneten durch die Wahl: 
männer. Auf je 250 Seelen wird ein Wahlmann 
— Die Urwähler zerfallen nach Maßgabe der 
von ihnen zu entrichtenden direkten Steuern in drei 
Abteilungen und zwar in der Art, daß auf jede Ab— 
teilung ein Dritteil der Geſamtſumme der Steuer—⸗ 
beträge aller Urwähler fällt (Höchſtbeſteuerte, Min- 
berbejteuerte, am niebrigften oder gar nicht Be: 
fteuerte). Dad Mandat der Abgeordneten erftredt 
fi auf die Dauer ber Legislaturperiode, die durch 
Gejek vom 27. Mai 1888 auf fünf Jahre feitgejegt 
ift. Zum Abgeordneten ift jeder Preuße wählbar, 
der das 30, Lebensjahr vollendet hat, im VBollbefik 
ber bürgerlichen Rechte und bereits feit einem Jahr 
preußifcher Staatsangehöriger gewejen ift, während 
die Wähler aus allen er erg alten Preu⸗ 
ben beftehen, die feit jech& Monaten in der Gemeinde 
wohnen und Feine Armenunterftügung empfangen. 
Die Kammern werden durch ben König, fo oft es die 
Umftände erheiſchen, berufen, follen aber in jedem 
Etatsjahr (1. April bis 31. März) —— einmal 
und zwar ſpäteſtens Mitte Januar zur Beratung des 
Staatshaushaltsgeſetzes zufammentreten. olgt 
eine Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, fo müffen 
innerhalb eines. Zeitraums von MW) Tagen nad) der- 
felben die —— Kammern — * wer⸗ 
den. Beide Haͤuſer werden gteihgeitig berufen, er: 
öffnet, vertagt und geſchloſſen. Die Bertagung des 
Landtags darf aber ohne Zuftimmung besfelben nicht 
über 80 Tage dauern und fich nicht während einer 
und berjelben Seffion wiederholen. Jedes Haus re: 
gelt feinen Gejhäftögang und feine Disziplin durch 
eine Gejhäftsordnung und wählt feinen Präfidenten, 
feine Bizepräfidenten und Schriftführer für bie 
Dauer ber Sigungöperiode. Niemand fann Mitglied 
beider Häufer fein. Die Sitzungen find öffentlich. 
Das Herrenhaus ift bei Anweſenheit von 60, das 
Abgeorbnetenhaus bei Anweſenheit der Mehrzahl 
Se Mitglieder befhlußfähig. Die Mitglieder bei: 
r Häufer find Vertreter des ganzen Volles und an 
Inftruftionen nicht gebunden. Sie können für ihre 
im Haus ausgefprodenen Meinungen nur inner- 
alb des Hauſes zur Rechenichaft gezogen werden. 
ein Mitglied ded Landtags Tann ohne Genehmis 
gung des betreffenden Haufes während der Sitzungs⸗ 
periobe —— — en oder verhaftet wer⸗ 
den, * wenn es bei Ausübung der That ober im 
Lauf des nächftfolgenden Tags ergriffen wird. Die 
Minifter oder deren Stellvertreter haben Zutritt in 
beide Häufer und müſſen jederzeit auf ihr Verlangen 
gehört werben, find aber nur dann ftimmberechtigt, 
wenn fie Mitglieder des betreffenden Haujes find. 
Die Beichlüffe werden in beiden Häufern nad) abjo: 
luter Stimmenmehrheit gefabt, welche aud) für Ber: 
faffungsänderungen genügt; nur müfjen bei ſolchen 
zwei Abftimmungen jtattfinden, ge denen ein 
eitraum von wenigſtens 21 Tagen liegen muß. Zu 
jedem Geſetz ift die Übereinftimmung des Königs 
und ber beiden Häuſer bed Landtags erforderlich. 
23* 
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Stantöverwaltung. - Landbedverwaltung. 

Die Staatsbehörden gliedern fih in Zentral, Daß preußifche Staatägebiet ift in 14 Provinzen 
sure (darunter die Bezirk: und Kreis⸗) ſowie | eingeteilt, welche (mit Berlin, Hohenzollern [Sig- 
olalbehörden. Tie oberften Staatäbehörden maringen] und Schleswig: Holftein [Schleömwig]) in 
find: das Staatdminifterium, die einzelnen Minifte: | 36 Regierungsbezirfe zerfallen, die zufammen aus 
rien, der evangelifche Oberfirchenrat, die Oberrech⸗ — 546 Kreiſen — ſind. Die 
nungskammer. Das Staatsminifterium beſteht Vertretung der oberſten Staatsbehörde und bes 
unter dem Vorſitz eines Präſidenten aus den Mini: | Staatsintereſſes im allgemeinen ſowie die Geſchäfte 
— der einzelnen Reſſorts (zur Zeit neun) ſowie der allgemeinen Landesverwaltung ruhen in den 
onft ernannten Staatöminiftern ohne Portefeuille | Provinzen bei den Oberpräfidenten, in ben —* 
(zur Zeit zwei) und dient insbeſondere zur Wahrung | rungsbezirken bei den Regierungspräſidenten (Re: 
der erforderlichen Einheit in ber Staatöverwaltung. | gierungen), in den Kreiſen bei den Landräten und 
Unmittelbar unter dem gefamten Staatöminifterium | in den Gemeinden bei den Bürgermeiftern, bez. 
ftehen: das Zentraldireftorium der Vermeffungen | Ortövorftehern. Der Dberpräfident der Provinz 
im preußifchen Staate, der Disziplinarhof für nicht | Brandenburg ift zugleich Oberpräfident von Berlin 
richterliche Beamte, das Dberverwaltungsgericht, der | und führt auch an Stelle des Negierungspräfidenten 
Gerichtshof zur Enticheidung der Kompetenztonflikte, | die Aufficht des Staats über die läbtifche Verwaltung. 
die Prüfungskommiſſion für höhere Verwaltungs: | Im übrigen tritt an die Stelle des Nenierungäpräft 
beamte, Anfiedelungstommijfion für Weftpseufn denten ber Bolizeipräfident von Berlin. Inden hoben: 
und Poſen (in Poſen), das litterarifche Büreau des en Landen tritt an die Stelle des Dberpräfi: 
Staatöminifteriums, der dbeutjche »Reich8: und könig⸗ denten fowie des Provinzialrats in der Hauptfache 
lich preußiſche Staatdanzeiger«, die Nedaktion der | der zuftändige Minifter. Behufs Mitwirkung an den 
Geſetzſammlung; unter der obern Leitung des Prä- Gefchäften der allgemeinen Landesverwaltung ift in 
fibenten des Staatöminifteriums die Generalordens: | jeder Provinz da Beouiusiakeet ebildet, beftehend 
fommiffion, die Staatdarchive und das Geſetzſamm⸗ aus dem Oberpräfidenten (oder deſſen Stellvertreter) 
lungsamt. Die einzelnen Minifterien find: das | ald Borfigendem, aus einem vom Minifterernannten 
Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten (Aus: | höhern VBerwaltungsbeamten auf die Dauer feines 
wärtiged Amt des Deutfchen Reiche), das Finanz: | Hauptamtes am Sit des Oberpräfidenten und aus 
minifterium (hiervon — ortieren die Generallotterie⸗ 5 (vom Provinzialausſchuß aus den zum Provinzial: 
bireftion, die Münzanftalten, die —— die landtag wählbaren Provinzialangehörigen) auf 4 
Hauptverwaltung der Staatsfhulden 2c.), das Minis | Jahre —— itgliedern. Der Bezirksaus— 
ſterium der geiftlichen, Unterrichts- und Medizinal: aus eftehbt auß dem Re — nten (in 
angelegenbeiten (Kultusminiftertum, hiervon reffor: | Berlin befonderer Bräfidene) ald Vorfigendem und 
tieren die Akademie der Wiſſenſchaflen, die Kunft: | aus 6 Mitgliedern. Zwei diefer Mitglieder werden 
afademien, Mufeen, die königliche Bibliothek, die | vom König auf Lebenszeit ernannt, während die vier 
Sternwarte, der botanijhe Garten, das geodätifche | andern Mitglieder (ſowie deren Stellvertreter) aus 
und das meteorologifche Jnftitut), das Minifterium | den er manga rg Si durch den Pros 
für Handel und Gewerbe (unter ihm ftehen die | vinzialausjchuß gewählt werden. Mitglieder des Pro: 
Eichungsbehörden, die Navigationsfchulen, die ges | vinzialrats dürfen nicht dem Bezirksausſchuß anges 
werblichen und Serie asia Fachſchulen, die —— An der Spitze der Verwaltung des Kreifes 
Berwaltung der Borzellanmanufaktur ſowie das Fort: | fteht der Landrat, Derfelbe führt den Vorſitz im 
bildungsſchulweſen), dad Minifterium bes var Kreisausfhuß, deſſen Zuftändigfeit und Zujam- 
(unter ibm das Statiftifche Büreau, die Strafanftal: | menjegung durch das Gefeg über die allgemeine Yan 
ten, das Polizeipräfidium zu Berlin), das Juſtiz- deöverwaltung vom 30. Juli 1883 und durch die 
minifterium, das in ap hier (in finanzieller | Kreidordnungen geregelt ift. Der Stadtausſchuß 
Beziebung Reihöbehörde), dad Minifterium für Yand» | (in Stabttreiten) efteht aus dem Bürgermeister ober 
wirticaft, Domänen und Forften (Reſſort: Landes: | defien geſetzlichem Stellvertreter als Vorſitzendem und 
öfonomielollegium, die landſchaftlichen Kreditinftis | 4 Mitgliedern, welde vom Magijtrat aus feiner 
tute, die höhern landwirtſchaftlichen Lehranftalten, | Mitte für die Dauer ihres Hauptamtes gewählt wers 
die Haupt: und Landgeftüte), das Minifterium der | den. In Stabtlreifen, wo der Bürgermeifter allein 
Öffentlichen Arbeiten (mit vier Abteilungen: 1) Ver: | den Gemeindevorftand bildet, werden die fonft zu 
waltung für Berg:, Hütten: und Salinenwejen; | beftellenden Mitglieder von der Gemeinbevertretung 
2) Verwaltung der Staatseijenbahnen; 3) des Bau: | aus der Zahl der Gemeindebürger auf ſechs Jahre 
weſens; 4) Führung der Staalsaufſicht über die | gewählt, Das Verfahren des Kreis: (Stadt:) Aus: 
Privateifenbabnen). Zum gemeinfamen Reffort ber huffes und des Bezirfäausfchuffes in a: ya 
Diinifter der Öffentlichen Arbeiten, für Handel und | heiten der allgemeinen Landesverwaltung ilt einer 
Gewerbe, für Landwirtſchaft gehören der Landess ſeits ein beſchließendes, anderjeits ein entjcheiden- 
eifenbahnrat und die Bezirtdeifenbahnräte, ebenjo der | ded. Sie üben mit dem Oberverwaltungsgericht ald 
— — Selbſtändige ftaatliche Ober: | oberſter Inſtanz die Verwaltungsgerichtsbarkeit aus; 
behörben find noch: ber evangeliſche Oberkirchen⸗ dagegen iſt der Provinzialrat feinGliebdiejer@erihtö: 
barkeit (j.oben). Beratende Organe der Staat: 
verwaltung find zunächſt der Staatsrat, welcher 
durch königliche Berorbnung vom 20, März 1817 ins 
Leben gerufen und in den Jahren 1858 und 1884 real 
tiviert wurde. Er bejteht aus den volljährigen Lönig- 
lien Prinzen, den Miniftern, höhern Militärs, Be: 
amten und aus befonderm Föniglichen Vertrauen be: 
rufenen Staatsdienern, zur Zeit aus 73 Mitgliedern. 
Der Volfswirtichaftsrat wurde 17. Nov. 1880 ein: 
gerichtet, um Entwürfe von Geſetzen und Verord⸗ 





rat für die acht ältern Provinzen (f. 8.358 f.: »Kir⸗ 

enverwaltung«) und die Oberrechnungskammer in 

ot&dam, welche unmittelbar dem König unterjteht. 
Leptere übt die Kontrolle Über den gefamten Staats— 
haushalt. Vom Staatöminifterium getrennt befteht 
nod dad Minifterium des königlichen Haufes, 
von welchem das Heroldsamt, das königliche Haus: 
archiv, die Hoflanımer der königlichen Familiengüter 
und das Löniglich:prinzliche Familienfideilommiß 
rejjortieren. 


Preußen (Rommunalverwaltung). 


nungen wirtihaftlichen Inhalts zu begutachten (75 
Mitglieder, Sigungsperiode fünf Jahre). Durch Ge: 
je vom 1. Juli 1882 wurde der Landeseifenbahn: 
rat und die Bezirkseiſenbahnräte zur beirätlichen 
Mitwirkung der Eifenbahnverwaltung errichtet. Die 
Aufgabe, den Minifter der landwirtichaftlichen An 
gelegenheiten in der Förderung der Land: und Forft: 
wirtichaft zu unterftügen, hat dad Landes⸗Oko— 
nomiefollegium (16, Jan. 1848 errichtet). a 
Minifterialverfügung vom 24. Juli 1884 find enbli 
Gemwerbelammern, in ber Negel für jeden Regie: 
rungäbezirf eine, gefhaffen worden. Eine ältere In 
ftitution find die Handeldfammern, welche jedoch 
teilmeife durch Gejeg vom 24. Febr. 1870 eine neue 
Organifation erhalten haben. Bon fonftigen Behör: 
ben mit beratenden Befugniffen find noch zu nennen: 
die Alademie der Wiffenfchaften und die bes Baus 
wejens, die technifche Deputation für Gewerbe und 
die ftatiftifche Zentrallommilfion, 
Selbftverwaltung. 

Die Selbftverwaltung beruht in P. auf der Grund: 
lage des Immobiliarbejiges fowie der Mahl feitend 
der Eingejeffenen. Die ee (Ge: 
meinbeverjammlungen [Gemeinderäte], Stadtver: 
orbnetenverfammlungen,Kreidtage, Provinzialland⸗ 
tage) beraten und beichließen über die fommunalen 
Angelegenheiten ihres Verbandes, während als aus: 
—— Organe teils enger begrenzte Vertretungen 
Magiſtrate, Kreisausfhüffe, Provinzialausſchüſſe), 
teils gewählte, nur in Kreiſen (auf Präfentation) 
ernannte Einzelbeamte (Gemeindevorfteher, Bürger: 
meifter, Zandräte, Landesdireltoren) fungieren. Die 
Kommunalverbände niederer Ordnung bilden 
die Gemeinden (Stabtgemeinden, Landgemein: 
den, Gutäbezirke) nah Maßgabe der verſchiedenen 
Gemenbenezio hung Sariehe. Bezüglich der Land» 

emeinden find drei Gebiete zu unterfcheiden: 1) die 
Neben öftlihen Provinzen mit dem Landgemeinde: 
verfaffungsgeiek vom 14. April 1856; 2) die beiden 
weitlichen Brovinzen mit einer formellabgejchloffenen 
Gemeindegejeggebung, aber zum Teil fümmerlichen 
rege weitfälifhe Landgemeindeord⸗ 
nung vom 19. März 1856 und rheinifche Gemeinde: 
ordnung vom 28. Juli 1845 und Geſetz vom 15. Mai 
1856; 3) die neuen Provinzen nebft Hohenzollern, 
wo für Schleöwig:Holftein bie Landgemeindeverhälts 
niffe durch die jchleswig » holfteini 7 Verordnung 
vom 22, Sept. 1867 (für Yauenburg durch Gef. vom 
2,Nov. 1874) nad) dem Mufter der öjtlichen Provinzen 
neu geregelt find; für Hannovergilt das hannöverſche 
Landgemeinde ef et vom 28. April 1859, welches eine 
freie und gebeibliche regen) ewährleijtet; 
für Heffen:Naffau befteht (von Fran —* a. M. ab⸗ 

ejehen) eine für Stabt: und Landgemeinden gemein: 
ame Geſetzgebung: Furbeffiihe Gemeindeordnun 
vom 23. Oft. 1834, Gef. vom 15. Mai 1863, naſſaui⸗ 
{ches —— vom 26, Juli 1854 und Gef. 
vom 26, April 1869, geoßbergoglich heſſiſche Gemeinde» 
ordnung vom 80. Juni 1821 mit den Geſetzen vom 
8. Jan. und 2, Juni 1852 und 3. Mai 1858, land» 
gräflich heſſiſche Gefege vom 9. Dit. 1849 und 6. Dez. 
1352, Frankfurter Landgemeindeordnung vom 12, 
Aug. 1824; für Hohenzollern gelten die Gemeinde: 
1540 neh Gel won 6 Mo 1er und envom6. Juni 
1840 nebfi Ge}.vom 5. Aug. 1837 und Landgemeinde: 
orbnung für Hohenzollern-Hechingen vom 19. Dit. 
1835. Die ftäbtijche Der leitung ift in den fieben 
öſtlichen Provinzen (ohne 
weſentlichen die ältern Verfaſſungen durch Geſ. vom 
81. Mai 1858 betätigt find) mit der Städteord- 


357 


nung vom 30. Mai 1853 zu ben freiern Grundfäßen 
der Steinſchen Periode ——— Sie beruht 
auf voller Selbftverwaltung. Sie hat den Stäbtes 
orbnungen für Weftfalen vom 19. März 1856 und 
für die Rheinproving vom 15. Mai 1856 zum Mufter 
edient, Ebenfo hat die Städte: und Fledenorbnung 
Air Schleswi Tr vom 14. April 1869 und das 
ı Gemeindeverfafiungdgefeß für Frankfurt a. M. vom 
25. März; 1867 enge —— an erſtere gefunden, 
während Hannover feine beſondere revidierte Städte: 
orbnung vom 24, Juni 1858 und Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
en die Städteorbnung vom 15, Jan.1833 beibehalten 
ht In Yan au (ohne Frankfurt) dagegen 
omwie in Hohenzollern» Sigmaringen beziehen die 
ey edge die Stabtverfaffungen mit ein. 
In Weftfalen find fodann zwifchen orts⸗ und reis: 
—— Organiſation die Ämter, in Rheinland 
ie Bürgermeiftereien als kommunale Zwiſchenglie⸗ 
der eingeſchoben. 

Für den weitern kommunalen Aufbau (der Kreiſe 
und Provinzen) ift zunächft durch die Kreisorbnung 
vom 13, Dez. 1872 für die Öftlichen Provinzen ber 
Grundftein gelegt, auf welchem die Provinzialord: 
nung vom 29. Juni 1875 weiterbaut. Die Kreis: 
ordnung erfuhr mit dem Gejek vom 19. März 1881 
Abänderungen und eine Neuredaktion, die Provin: 
zialordnung wurde durch das Zuſtändigkeit sie 
vom 1. Aug. 1883 abgeändert. In der Brovinz Poſen 
aber find die genannten Gejege noch nicht durchge: 
führt, vielmehr fteht diefe Provinz noch unter der ver: 
alteten kreisſtändiſchen DUCRLLENE \EDEAPEREUE 
vom 20. Dez. 1828). Dagegen find bie übrigen Bro: 
vinzen mittel& befonderer, provinzielle Eigentümlich: 
keiten berüdfichtigender Gefege nach und es in ber 
Weiſe angejhloffen, daß die Kreis: und die Provin: 
zialordnung gleichzeitig zur Einführung gelangten. 
Kommunalverbände mittlerer Ordnung mit 
Korporationdredhten zur Selbftverwaltung ihrer 
Angelegenheiten bilden die Kreife (in Hohenzollern 
DOberämter). Die Vertretung ded Verbandes und 
der Rreißeingejeffenen erfolgt burd) den aus Wahlen 
hervorgegangenen Kreistag (in Hohenzollern Amts: 
verfammlung) unter dem Borfit des Landrats (Ober: 
amtmannd). Als Organe der Kreißfommunalver: 
waltung wirfen der vom Kreistag gewählte Kreis: 
ausſchuß (in Hohenzollern Amtsausihuß, in Stadt: 
freifen Stadtausſchuß) mit dem Landrat (Oberamt⸗ 
mann) ald Borfigendem, welcher zugleich die Geſchäfte 
bed Verbandes führt. Städte mit 25,000 und —— 
Zivileinwohnern können einen eignen Stadtkreis 
bilden. Kommunalverbände höherer Ordnung 
bilden die Provinzen und in Heſſen-⸗Raſſau außerdem 
noch die Regierungsbezirke Kaffel und Wiesbaden 
auf Grund folgender —* 1) Provinzen Oſtpreu⸗ 
Ben, Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, Schleſien 
und Sadjen: —— rer ha 29, Juni 1875; 
2) Hannover: Gej.vom7.Mail884; 3) Heffen-Naffau: 
Gel. vom 8. Juni 1885 (f. auch 8 und 9); 4) Weit: 
falen: Gef. vom 1. Aug. 1886; 5) Rheinprovinz: Gei. 
vom 1. Juni 1887; 6) Schleswig:Holitein: Gef. vom 
26. Mai 1888, 7) gm lleriſche Lande: hoben: 
zollerifche Amts: und Zandesorbnung vom 2. April 
1873; 8) Regierungsbezirk Kaffel: Gef. vom 8. Juni 
1885; 9) Negierungsbezirt Wiesbaden: Gef. vom 8. 
Juni 1885. Die Vertretung diefer Verbände und bie 
Beichlußfaffung über die Angelegenheiten derjelben 
fteht den Provinzial-, bei ben unter 7) bis 9) 


euvorpommern, wo im | genannten Verbänden ben Rommunallandtagen 
| Ik welche fich aus Abgeordneten der Kreije zuſammen⸗ 


egen und ihren Vorjigenden wählen. Als Selbſt⸗ 


358 
verwaltungsbebörden zur age der Ges 
fchäfte des Berbandes bejtehen in den Feopingen 


unter 1), 2) und 4) bi8 6) follegiale Brovinzials, 
in den Berbänden unter 7), 8) und 9) follegiale Zan: 
desausfhüffe. Die laufenden Gejchäfte werden 
von gewählten Landesbireftoren, in Hannover von 
einem aus drei Oberbeamten unter Vorfi des Lan⸗ 
desdireftord zufammengefekten Landesbdireftorium, 
in Hohenzollern von dem en bed Kommu⸗ 
nallandtag® und Landesausſchuſſes wahrgenommen. 

ür den Hommunalverband ‚der Provinz Heflen: 

affau find die Vorſchriften über die Einfegung eines 
Provinzialausſchuſſes und eines Landesdireltors 
bisher nicht in Kraft getreten. Für die Provinz 
Poſen befteht noch ein provinzialftändifcher Verband, 
vertreten durch einen Provinziallandtag, der durch 
Abgeordnete der drei Stände, Den. die Virilftimmen 
der vurmald unmittelbaren Reichdftände gebildet 
wird. Die Gefhäftsvermaltung des Verbandes ges 
ſchieht durch die provinzialftändifhe Verwaltungs» 
fommiffion mit dem Direktor derjelben ald Drgan 
für die laufenden Geichäfte. 

Rechtspflege. 

Die Rechtspflege wird von unabhängigen gewöhn⸗ 
lichen Staatsgerichten ausgeübt, die im Namen 
des Königs Recht ſprechen. Als beſondere Gerichte 
beſtehen nur: die Militärgerichte, die Disziplinar⸗ 
gerichte für Richter, Beamte und Studierende, die 

usträgalgerichte der Standesherren, die auf Staats⸗ 
verträgen 
gerichte, die Gerichte in Ablöſungs- 2c. Sachen (Ge: 
nerallommijfionen und Oberlandesfulturgericht) und 
Gewerbegerichte in Rheinland. Die Richter werben 
vom König auf Lebenszeit ernannt, find unabhängig 
und unabjegbar und können unfreiwillig nur durch 
Richterſpruch ihres Amtes enthoben oder inden Ruhe⸗ 
ftand verjegt werden. Die oberfte u 
behörde in ®. bildet das Juftizminifterium. Organe 
desfelben find die Vorftände der Gerichte und die 
Staatsanwaltſchaften. Die äußere Organifation der 
Gerichtsbehörden ift auf Grund des Gerichtäver: 
[affungege * vom 27. Jan. 1877 und bes preußi⸗ 
Ihen Ausführungsgejeged vom 24. April 1878 ſeit 
1. Oft. 1879 einheitlich geftaltet; das Necht jelbft ſoll 
durch die Annahme eines allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuchs für das Deutfche Neich, das im Entwurf 
vorliegt, die lang erfehnte Gleichmäßigkeit erhalten. 
Als oberfter Gerichtähof für P. befteht das Reichs: 
rk in Leipzig. Für den Staat beftehen ſodann 

3 (mit Jena 14) Oberlanbeögeridte: 1) zu 
Königsberg für Dftpreußen, mit den 8 Landgerich⸗ 
ten zu Allenftein, Bartenftein, Braunsbera, Inſter⸗ 
burg, Königäberg i. Pr., Lyd, Memel, Tilfit mit 
ufammen 71 Amtögeridhten; 2) zu Marienwerber 
Hr Weſtpreußen (mit Ausnahme des Kreifes Deutich- 
Krone), mit den 5 Landgerichten zu Danzig, Elbing, 
Graudenz, Konitz, Thorn mit zufammen 40 Amts: 
gerichten; 3) zu Berlin (mit der Bezeichnung Kam: 
mergericht) für Verlin und ———— mit den 
9 Landgerichten zu Berlin (Iu. II), Frankfurt a. D., 
Guben, Kottbus, Landsberg a. W., Potsdam, Brenz: 
lau, Neuruppin mit zufammen 102 Amtägerichten; 
4) zu Stettin für Bomntern, mit ben 5 Landgerich— 
ten zu Greifdwald, Köslin, Stargard, Stettin, Stolp 
mit zufammen 59 Amtögerichten; 5) zu Bofen für 
Poſen und den weftpreußijchen Kreis Deutſch⸗Krone, 
mit den 7 Zandgerichten zu Bromberg, Gnejen, Liffa, 
a ren inner eig ge 
— — 6) zu Breslau für Schleſien, mit 
den 14 Zandgerichten zu Beuthen, Breslau, Brieg, 


ruhenden Rheinichiffahrts- und Elbzoll⸗ 
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er leiwig, Glogau, Görlitz, Hirſchberg, Liegnik, 
Neiße, Ols, Oppeln, Ratibor, Schweibnig mit zujam: 
men 128 Amtögerichten; T)zu Naumburg a. S. für 
die Provinz Sachſen (mit Ausnahme der ſtreiſe Schleu: 


ſingen und Ziegenrück), den hannöverſchen Kreis 
Ilfeld ſowie das Herzogtum Anhalt und das Fürſten⸗ 
tum Schwarzburg⸗ Sondershauſen, mit ben 8 Land: 


era zu Erfurt, —— Halle a. S. Magde⸗ 
urg, Naumburg a. S., Nordhauſen, Stendal, Tor: 

au mit zufammen 111 Amtsgerichten; 8) zu Kiel 

ür Schledwig-Holftein, mit den 3 Landgerichten zu 
Altona, Flensburg, Kiel mit zufammen 70 Amts» 
gerichten; 9) zu Celle für Hannover (ohne Ilfeld), 
das Fürſtentum Pyrmont, den Landgerichtöbezirf 
| des ürftentums Lippe (ohne Amt Lipperode und 
ı Stift Kappel) ſowie den heſſen-naſſauiſchen Kreis 
Rinteln, mit den 8 Landgerichten zu Aurich, Göts 
tingen, Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Ddnabrüd, 
Stade, Verden mit zufammen 108 Amtönerichten; 
10) zu gemn für Weitfalen und die rheinländiichen 
Kreife Duisburg, Effen (Stadt und Land), Mül: 


heim a. d. R., Rees und Ruhrort, mit den 8 Land: 
gerichten zu Arnsberg, Bielefeld, Dortmund, Duis— 
urg, Effen, Hagen, Münfter, Paderborn (hierzu ge: 


hörig das lippefche Amt Lipperode und Stift Kappel) 
mit zufammen 108 Amtsgerichten; 11) zu Kaffe 
für den Regierungäbezirk Kafjel (mit Ausnahme der 
| Kreife Schmalfalden und Rinteln), ben Kreis Bieden: 
fopf vom Regierungsbezirk Wiedbaden und das Für⸗ 
ftentum Walded, mit den 8 Landgerichten zu Hanau, 
Kaſſel, Marburg mit zufammen 76 Amtägerichten; 
| 12) zu grantf urt a, M. für den Regierungsbezirt 
' Wiesbaden (ohne Biedenkopf), Hohenzollern und von 
Rheinland die Kreiſe Wehlar, Neuwied, Altenkirchen, 
Teile vom Landfreis Koblenz, NENNE En 
ju Frankfurt a. M., Hechingen, Limburg a. d. Lahn, 
Neuwied, Wiesbaden, mit zufammen 52 Amtsgerich⸗ 
ten; 13) zu Köln für die Rheinprovi 
nahme der zu Hamm und Frankfurt a. 
Teile) und das oldenburgiſche Fürſtentum 
feld, mit den 9 Landgerichten zu Aachen, Bonn, 
Düffeldorf, Elberfeld, Kleve, Ko un öln, Saar: 
brüden, Trier, mit zufanımen 108 Amtägerichten; 
14) zu Jena (gemeinjchaftliches thüringifches ber: 
——— für die Kreiſe Schleuſingen und Zie— 
genrück von der Provinz Sachſen und Schmallalden 
vom Regierungsbezirk Kafjel; Schleufingen und 


(mit Aus: 
Schmalfalden gehören zum Landgericht Meiningen, 


. gehörigen 
irfens 


—— zu Rudolſtadt. 

an unterſcheidet zunächſt Gefängniſſe und 
Strafanſtalten. Inletztern werben die np 
und längern fsreiheitsftrafen vollftredt. Sie gehören 
fast ausfchlie lich zum Neffort des Minifters des In— 
nern und ftehen mit unter der Aufficht der Regie: 
rungspräfidenten. Im ganzen fommen 50 Straf: 
und Gefangenanftalten ſowie die 117 rheiniſchen 
Kantongefängniffe hier in Betracht, während die 
Gerichts- und einzelne Strafgefängniife, zu: 
ſammen 989, zum Reffort der Juftizverwaltung ges 
hören. Daneben gibt es Boligeigefängntffe, 
Arbeitshäufer undBefferungsanftalten (leh- 
tere beiden Gattungen für Bettler, Trunfenbolde, 
Arbeitöjcheue und jugendliche Verbrecher). 

Sirdienverwaltung, 

Die Verfaſſungsgemeinſchaft der evangeliihen 
Landeskirche MR beichräntt fich lediglich auf die 
in der Perfon des Königs vorhandene gemeinfame 
Spitze des oberften Kirchenregimentd, In den elf 
ältern Zandesteilen Dftpreußen, Weitpreußen, Stadt⸗ 
frei Berlin, Brandenburg, Pommern, Bofen, Schle: 
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fien, Sachſen, Weitfalen, Rheinland und Hohenzollern 


bildet die Landesfirche ein Ganzes, in welchem die 


Kirhengewalt auf Grund bed am 6. März 1882 ers 
gänzten Geſetzes vom 3. Juni 1876 und der Verorb- 
nungen vom 9. Sept. 1876 und 5. Sept. 1877 von 
dem evangelifchen Dberfirchenrat zu Berlin ald Zen» 
tralbehörde und unter diejem durch jeein Provinzial: 
fonfiftorium ausgeübt wird. Den nad 
eihneten Konfiftorien fteht meiftens je ein General: 
— zur Seite (demjenigen in Berlin 8 
und in Magdeburg 2): Provinzialkonſiſtorium zu 
Königsberg mit 85 Kirchenfreifen, Danzig (18), Ber: 
lin (für Berlin und Brandenburg, 77), Stettin (56), 
Poſen (22), Breslau (55), Magdeburg (98), Münfter 
(20)undKoblenz (fürRheinland u, Hohenzollern, 29). 
Die —— de» und Synodalverfafſung regelt 
die äußere 
Kirche und deren Organe, Bertretungsförper bilden 
die Gemeinden, Kreije (Kirchen), ron nzen und 
der alte Gefamtjtaat mit der Vertretung im Ge 
meindefirchenrat, in ber Kreis-, Provinzial: und Ges 
neraliynode (Erlaffe vom 10, Sept. 1873 und 20. Jan. 
1876). Die Generalfynode befteht aus 150 von der 
Provinzialfynode ermählten Mitgliedern, aus 6 Mit: 
gliedern der evangeliih:theologiichen Fakultät der 
Univerfitäten, aus den — der 


betreffenden Provinzen und 80 vom König zu ernen⸗ 


nenden Mitaliedern; die Brovinzialfynode aus den 
von der Kreisſynode zu erwählenden Abgeorbneten, 
einem Mitglied der evangelifchstheologifchen een 
der Provinzialuniverfität und aus vom König zu er: 
nennenden Mitgliedern; die Kreisſynode aus dem 
Superintendenten ber Synode, fämtlichen innerhalb 
des ein rg u ein Pfarramt verwaltenden —— 
lichen und der doppelten Anzahl gewählter Mitglie— 
ber. Die Landeskirchen der ſeit 1866 mit der preu: 
Biihen Monarchie vereinigten Gebiete find gemäß 
töniglicher Verordnung vom 13. Mai 1867 unter 
dem Minifter der geiftlichen ꝛc. ee Denke als 
der für fie gemeinſchaftlichen kirchlichen Zentralbe: 
hörbe in ihrer bisherigen Selbftändigfeit verblieben. 

leswig⸗ Holfteind evangelifch : Iutherifche Kirche 

t unter dem Konfiftorium zu Kiel mit 2 General: 
juperintendenten, welches in 28 Kirchenfreife zerfällt; 
durd Erlaß vom 16, Aug. 1869 wurde dajelbft eine 
firchliche Gemeindeordnung eingeführt; die evanges 
liſch⸗ lutheriſche Kirche der Provinz Hannover unter 
dem Landestonfiftortum zu Hannover mit 4 General: 
juperintendenten und den dieſem unterftelltend Spe- 
zialkonſiſtorien u annover mit 5 Generalfuperin- 
tendenten und icchenfreifen, zu Stade mit 2 
Generaljuperintendenten und 26 Kirchenfreifen und 
zu Aurich mit 2 Generalfuperintendenten und 18 (bar: 
unter Ireformierten) Kirdenfreifen. Ebenfalld unter 
dem Konfiftorium zu Aurich jteht die evangeliſch⸗re⸗ 
formierte Kirche der Provinz Hannover. Die Ver: 
faffung der evangelifchelutherifchen Kirche in Hanno: 
ver beruht auf dem 
welchem es Kirchenvorftände für die einzelnen Ges 
meinden, Bezirtöfynoden und eine Landesſynode 
gibt. 3m Regierungsbezirk Kaſſel befteht für die 
evangel * Kirche das Konſiſtorium zu Kaſſel mit 3 
Generalfuperintendenten (je einem für die unierte, 


lutheriſche und reformierte Kirche) und 13 Kirchen: | 


treifen; im Regierungsbezirk Wiesbaden (ohne Fran: 
furt a. M.) fungiert das Ronfiftorium zu 


während für und in frankfurt a. M. ein evangeli 


eje vom 9. Dit. 1864, nad) 


| 


hend ver: | ift einem Militäroberpfarrer unterftellt. In den 7597 


| 


| 








ieöbaben | 
(ein Generalfuperintendent und 20 — 4— 


de 


lutherifche® und ein reformiertes Konfiftorium bes 
ftehen. —Das Militärkirchenweſen ift dem Kriegs⸗ 
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minifter, dem Minifter ber geiftlichen zc, Angelegen- 
heiten und dem evangelifchen Oberfirchenrat unter: 
ftellt und umfaßt aucd die Militärgemeinden im 
Reichsland Elſaß⸗ Lothringen. An der Spike ber 
evangeliihen Militärgeiftlichen fteht der evangelifche 
Feldpropft der Armee, und die Militärgeiftlichteit 
eines jeden Armeelorps, bez. der kaiſerlichen Marine 


Kirchipielen derevangelifchen Landeskirche (einichlieh- 
lid) Zutheraner und Reformierte) gibt es 14,148 Kir- 
hen und Kapellen mit 9155 Pfarrftellen. Durch: 
ſchnittlich entfällt eine Kirche oder Kapelle auf 25qkm 
—— ee —* — 

e elegenheiten ber römiſch-katholiſchen 
Kirche find durch die päpftliche Bulle» De salute ani- 


marum« vom 16. Juli 1821 geordnet. Es beftehen 


dung ſowie die Selbjtverwaltung der | in P. zwei Erzbistümer: Köln und Bofen:Gnefen. 


Die Erzdiözeje Gneſen ift mit dem Erzbistum Poſen 
auf immer vereinigt, Doch befitt jedes diejer Bistümer 
ein eigned Metropolitanfapitel; dad Bistum Kulm 
ift Suffragan von Gnejen. Ferner beftehen eu 
Bistümer: die vier exemten (d. h. unmittelbar dem 
päpftlihen Stuhl unterworfenen): Ermeland, Bres⸗ 
lau (Fürftbistum), Osnabrüd und Hildesheim und 
die Suffraganbistümer (von Köln): Trier, Münfter, 
Paderborn, (von Gnejen), Kulm und (vom Erzbis: 
tum Freiburg im Breiögau) Fulda und Limburg. 
Der ——— des Furſtbiſchofs von Breslau bei veih 
auch einen Teil von Oſterreichiſch⸗Schleſien, während 
anderjeitö der Fürſterzbiſchof von Prag, bez. fein Ber: 
treter für den auf preußifchem Gebiet gelegenen Teil 
des Fürfterzbistums, der Großdechant der Graffchaft 
Glatz zu Neurode, die geiftliche Jurisdiftion über bie 
Kreiſe Neurode, Glatz und Habelſchwerdt ausübt, fer: 
ner der Kreis Leobſchütz ſowie der füdliche und weft: 
liche Teil des Kreiſes Ratibor (Regierungsbezirk Op: 
peln) mit vem Sit des fürftbifchöflichen Kommiſſars 
zu Katjcher dem Fürfterzbistum Olmütz zugehören 
und endlich Hohenzollern dem Erzbifchofvon Freibur 
unterftellt ift. Die ſogen. Maigeſetze der Jahre 187 
bis 1875 find im legten Sahrzehnt durch verjchiedene 
Novellen in manchen Punkten gemildert, 1856 aber 
im wejentlichen bejeitigt, fo daß auch mit Ausnahme 
des Ordens der Gefellihaft Jeju (Jeſuitenordens) 
alleDrden und Kongregationen wieder freien Zutritt 
im Deutihen Reid und in P. haben können. Die 
ra der Klöfter, Orden ꝛc. ift denn auch inzwi⸗ 
ſchen bereits wieder beſetzt und in Thätigkeit getreten. 
Die Altkatholiken in P. und dem Deutſchen Reich 
haben einen 5— Biſchof ohne ebenen Spren: 
el, während die 800 Katholifen auf der ſchleswig⸗ 
chen Inſel —— dem janſeniſtiſchen Erzbiſchof 
in Utrecht unterftellt find. Die kirchlichen Berhält: 
nifje der jeparatiftiichen Altlutheraner find durd) das 
Batent vom 23. Juli 1845 georbnet. Der geiftliche 
Vorſtand derfelben ift das Oberkirchenlollegium der 
evangelifch-Tutherifchen Kirche in Breslau. Die Kul- 
tusangelegenheiten der Juden find dur Gejek 
vom 23, Juli 1847, bez. durch Yandesgejege ber neuen 
Landesteile geordnet. Nur in den Provinzen Han: 
nover und Heſſen-Naſſau befteht eine ſtaatliche Dr- 
ganifation der jüdischen NReligiondgemeinden. In 
der Provinz Hannover ift für jeden Hegierungsbezirt 
ein Yandrabbiner vorhanden. Die Provinz Heſſen— 
Naſſau ift in fieben Rabbinatäbezirke geteilt. m J. 
1887 gab es in ®. 1262 Synagogen (Neligionsge: 
meinden), davon 265 in Heſſen-⸗Raſſau und 126 
in Bofen. Die Kirchenauffichts: und Verwaltungs: 
ſachen, welche im Staate dem Kultusminijter zulom⸗ 
men, werben in ben Provinzen von den Ober: 
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präfidenten und Regierungspräfibenten, bez. ven flirs | 


chen: und Schulabteilungen der Regierungen geführt. 
Anbre Berwaltungdzweige. 

Das Eichungsweſen in ®. (bes. im Neich) ber 
ruht auf der Maß- und Gewichtsordnung vom 17. 
Aug. 1868, ber Eihungsordnung vom 16. Juli 1869 
fowie dem preußiichen Geſetz vom 26. Nov. 1869, 
Die Zuftändigfeit der kaiſerlichen Normaleichungs⸗ 
fommiffion zu Berlin erftredt ſich auf das Deutſche 
Reich mit Ausschluß von Bayern. Das Eichungs— 
wejen gehört zum Reſſort des Handelsminiſters. Als 
Landes- und Auffichtäbehörden fungieren die dem 
Oberpräfidenten unterftellten 11 Eichungsinſpeltio⸗ 
nen. Diefe jowie die am Sit derjelben befindlichen 
Eichämter find königliche, alle übrigen dagegen Kom: 
munalanftalten. — Strombau und Eifenbahnbau ge: 
hören befondern Verwaltungsgebieten an, jo daß Die 
Wirkſamkeit ver Staatöbauverwaltungimengern 
Sinn fih im weſentlichen ald Baupolizei kennzeich⸗ 
net, wobei allerdings den Staatsbaubeamten aud 
die unmittelbare Zeitung der vom Staat auszufüh- 
renden Bauten obliegt. Zentralinftanz ift der Mi: 
nifter der öffentlichen Arbeiten, bez. die dritte Abtei: 
(ung (für das Baumefen) feines Geſchäftskreiſes; die 
Provinzialbehörde bildet in Berlin einerieitd das 
Polizeipräſidium, anderjeitö die Minifterialbaufom: 
miffion für die fisfalifhen Bauausführungen inner: 
halb der Stadt Berlin, im übrigen Staate die Re: 
gierungspräfidenten (Negierungen), denen Bauräte 
als technifche Beamte beigegeben find; die Lokalbe— 
hörden dagegen bilden die allgemeinen Polizeibehör— 
den und neben diejen als technifche Organedie Kreis: 
baubeamten (Kreisbauinſpektoren). Nach dem 
Übergang der Staatsſtraßen auf die Provinzialver- 
bände mitteld Gefeges vom 8. Juli 1875 beichräntt 
fi die Thätigkeit der königlichen Kreisbaubeamten 
vorzugsweife auf dad Hoch: und Waflerbaumejen. 
Das Staatögebiet ift zum Zwed diefer Verwaltung 
innerhalb der Regierungsbezirke in Baufreije zer: 
legt, die meiſtens mehrere landrätliche Kreife oder 
Teile derjelben umfafien. Neben ben Hochbaukreiſen 
beftehen für beftimmte $lußgebiete, bez. größere Land» 
bezirfe (mit Ausnahme der großen Flüffe) Waſſer⸗ 
baufreije mit Wafjerbaubeamten. Bejondere Verwal⸗ 
tungen bilden die zum unmittelbaren Reffort der Ober: 
präfibenten gehörenden: 1)Rheinftrom:,2) Elbftrom:, 
3) Dderftrom:, 4) Weichjelitrombauverwaltung. — 
Die Staatdeifenbahbnvermwaltung im Neflort 
des Minifters der öffentlichen Arbeiten zerfällt in 11 
Eifenbahndireltionen: 1) zu Altona mit 4 Betriebs: 
ämtern, 2) Berlin (11), 3) Breslau (9), 4) Bromberg 
(10), 5) Elberfeld (5), 6) Erfurt (6), 7) Frankfurt 
a. M. (4), 8) Hannover (7), 9) Köln, linksrheiniſche 
(6), 10) Köln, rechtörheinifche (8) und 11) Magde⸗ 
burg (6). — Die Bergwerföverwaltung unterfteht 
demjelben Minifter. Dad Staatsgebiet ift in die 
5 Oberbergamtäbezirfe ( oben, 8.349): Breslau, 
Halle a. S., Klausthal, Dortmund und Bonn einge: 
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teilt, von den Oberbergämtern reffortieren bie Berg- 
infpeftionen, Hütten⸗ und Salzämter ebenfo die Berg⸗ 
revierezur Beauffichtigung ded Brivatbergbaued ic. — 
Auseinanderjetungsbehörden zur Regulie— 
rung der gutsherrlichen und bäuerlichen Berhält: 
nifje, der Gemeinheitsteilungen, Zufammenlegun: 
en 2c. find die — 1) zu Bromberg 

r Dftpreußen, Weftpreußen und Poſen; 2) zu 
Frankfurt a.D. für Berlin, Brandenburg und Rom: 
mern; 3) zu Breslau für Schlefien; 4) zu Merſeburg 
für die Provinz Sachſen ſowie für bie Fürftentümer 
Schwarzburg: Sonderdhaufen und »Rubolftadt, Die 

rzogtümer Anhalt und Sachen: Meiningen; 5) zu 

annover für Hannover und leswig⸗ Holſtein; 
6) zu Münfter für Weſtfalen und die rheiniſchen 
Kreife Duisburg, Effen (Stadt und Land), Mülheim 
a. d. R., Ruhrort und Rees; 7) zu Kaffel für Hefien- 
Naffau fowie die Fürftentümer Walded —8 r⸗ 
mont und Schaumburg⸗Lippe; 8) zu Düffeldo fir 
das Geltungsgebiet des rheinischen Redhts, den Be: 
zirk des vormaligen Juftizienats zu Ehrenbreitftein 
und für Hohenzollern. Als Organe der General: 
tommiifionen fungieren Speziallommiffare. — Die 
Verwaltung der direkten Steuern unterfteht in 
der Zentralinftang dem ige gar ng (zweite Ab⸗ 
teilung des Minifteriums) und wird in den Pro: 
vinzen von den Finanzabteilungen der Regierungen 
ie ehe Die Veranlagung erfolgt (auöge: 
nommen bei der Grundfteuer) durch die Kreis- und 
Gemeindebehörden. Die Hebung gejhieht mit Aus: 
nahme der Einfommenjteuer, welde direkt in bie 
Kreiskaffen einzuliefern ift, in den öſtlichen Pros 
vinzen feiten® ber Gemeinden burd) Steuereinnehmer, 
in den weftlichen und den neuen Provinzen u 
durch königliche Steuerempfänger (Steuerfaffen). Die 
Grund: und Gebäudefteuer (Gefek vom 21. Mai 1861) 
madt ver eine befondere Organifation erforderlich: 
die Ratafterverwaltung. In allgemeinen ift für 
jeden Kreis ein Hatafteramt mit einem Katafterfon- 
trolleur eingerichtet, welcher zunächft unter den Res 
gierungen und dem Finanzminifter fteht, bei denen 
je ein Katafterinfpeltor, bez. der Generalinipeltor 
des Kataſters angeftellt ift. Die Bermwaltung der in⸗ 
direlten Steuern und Zölle in P. deren Erträge 
zum größten Teil an das Reich übergegangen find, 
tft der dritten Abteilung des —— teriums 
mit einem Generaldireltor ber indirelten Steuern an 
der Spitze unterftellt; in den Provinzen beſteht je eine 
Provinzialfteuerdiretion mit lofalen Verwaltungs 
organen (Hauptzollämter, Nebenzollämter, Haupt: 
fteuer: und Steuerämter). 

Finanzen. 

A. Staatöfinanzen. Die —— des preußi⸗ 
ſchen Staats befinden ſich ſeit jeher in gutem Zuſtand. 
Die Bilanz der Einnahmen und Ausgaben ſiellt ſich 
nad) den Abrechnungen für 1875 bis 1886/87 ſowie 
den Stantöhaushaltsetats für 1887/88 und 1888/89 
in Millionen Markt wie folgt: 


. 1875 [nsrayas | 1s7180 | 1ssus2 | 1ss2s | 155384 | 1aowu5 | 1ssurss | 1a00rar | 1887783 | ce 











Wirflie Einnahmen . 1a | MR | 9080 | 110,1 
Geſamte Ausgaben . BB, | 849,7 | 82381 | 1011» 
Bleibt ein Beitand: | 159,0 | 855 | 775 | ms | 


Die Einnahmen und deren Entwidelung im letz⸗ 
ten Jahrzehnt laffen ng in folgender Wetje veran- 
ſchaulichen: 1) Aus den Einkünften aus eignem Beſitz 
und dinglichen Rechten find hervorzuheben die Pacht» 
gelber der königlichen Domänen, Zinſen von Staats⸗ 














1213,83 | 1297,32 | 1349,6 | 14415 | 14780 | 1929,5 | 1410,r 
1137,0 | 1220,7 | 12843 | 18764 | 14046 | 1316, | 1410,r 
ou wi url — | — 


[doped, Ablöfungsgelder von Domänengefällen und 
Verkaufsgelder von Domänengrundftüden,Rentevon 
der Reichsbank, Schuldverſchreibungen, Privatren⸗ 
ten und Ablöſungskapitalien: 1878/79: 48,883,000, 
1886/87: 40,097,000, 1888/89 (Soll) 87,817,000MtE. 


aftivfapitalien, Einnahmen des vormaligen Staats: |2) Eine zweite Gruppe bilden die Einnahmen aus 
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Staatöbetrieben: erg Itung, Staatdeijenbab: | —8 beträgt insgeſamt 12,219,296 Mt. Durch das 
nen, Berqwerfe, .; Salinen, Seehandlungs: vom 17. Jan. 1820 wurde ftatt der bisherigen 
inftitut: 1878/79: 295,018,000, 1836/87:852,301, Han Deren. dem Kronfibeilommißfonds 
1888/89: 885,347,000 Mt. 3) ngemiffer Besiehung eine j e Nente von 7,719,296 ME. auf die Ein: 
ehören hierher die ftaatlichen he tüte, die Fönigliche | fünfte der Domänen und Foriten überwiejen. 1858 
R Uanmanufaktur jowie die Arbeitöverdienite ꝛc. wurde Diefe Krondotation um 1,500,000 Mt. und 
* — in Strafanſtalten und les: 1868 um 3 Mill. ME, erhöht. Die Roften der un 
1886/87: 7,17 vr Minifterien betrugen in Zaufenden Pr 
6.980.000 — 4) DieBevölterung = unmittelbar: | 1878/79: 9: 5048, 1886/87: 5187, 1888/89: 5064. 
ften berührende Einnahmen fließen aus den Steuern: Oberpräfibien, —* ngen (ein chlieftich Finany ⸗ 
a) direlte Abgaben (Grundſteuer, Gebäudeſteuer, direktion und Bezir hauptkaſſen in Hannover), bie 
Haffifigierte Einfommenfteuer, Klaffenfteuer, Ge: | landrätlichen Behörden und Amter beanſpruchten in 
werbefteuer, Eifenbahnabgabe), wozu aud) die Erb: Zaufenden Mark: 1878/79: 19,118, 1886/87: 
ichaftöfteuer jowie Die Bergwerldabgaben u.»Steuern | 1888/89: 19,882, — die, "QJuftigverwaltung 
zu zählen find: 187879: 161,812,000, 1886/87: | 1878/79: 75,546, 1886. 7, 1888/89: 85,527 
161,704,000, 1888/89: 165,629,000 Mt. ; b) indirekte | Taufend ME. ‚oftete Dadgefantelinterrichtämefener 
Steuern oder Berbrauchdabgaben: Anteil an den forderte mit Einfchluß der d 4". Mill. Mi. betragen: 
Zöllen und der Tabaksſteuer ſowie an ne deneinmaligen außerorbentlihenAusgaben:1878/79: 
s abe von Branntwein: 1886/87: 71,045,000, | 86,100, 1886/87:43,697, 1888/89: 58,768Taufend Mt. 
149,899, VOM. 5) Gebühren, ferner Stem: | Einen vergleichenden  Überblid über die hen 
Iabgaben u. dgl.: Vergütungen aus der Reichskaſſe tige Geftaltungder Staatdeinnahmen und Ausgaben 
2 die Reichsſteu bung, Anteil an den Reichs- gewährt die —5* Überficht. In berfelben —* 
mpelabgaben, an der deutſchen Wechfelftempel: | die | Einnahmen eine Steigerung um 
ee Stempeliteuer, Brüden:, Fähr:, Wäge: ze. | 106% Mill. Mt. (befonderd Einnahmen aus Reiche: 
Gelder, Koften bei den Auseinan eriepungöbehär hörs | quellen +TIMII. ‚Eifenbahnverwaltung + 34 Mill.), 
den, gerichtliche Koften 2c.: 1878/79: 101 ‚| die ordentlichen Ausgaben eine Steigerung um 102 
1886/87: 122,989,000, 1888/89: 181,369, 000 —X Mi. ME. (befonders Matrikularbeiträge + 55 Mill, 
Staatsausgaben. Das für den Staatshaus: Eijenbahnverwaltun ——* Kultus und Un: 
halt in Betracht lommende Einkommen des Herricher: | terricht +- 1374 Mill, ME.) auf. 


Einnahmen in Mart Ausgaben in Marl 
Bejeichnung der Einnahmen und Ausgaben — — — — — 
Eee | A 1880/87 | Goll 188989 | It 1886/87 | Soft 1888169 


Ordentliche Einnahmen und Ausgaben. | | | 


“ 











Landwirtfhaft, Domänen und Foritien. . . . » 82100673 | 81649924 39443019 39 234690 
Dieelfin Sianett sn 0 sans are 152480415 : 156434300 10869 748 11591900 
Inbirelte Steuern: | 
a) Vergütung für Erhebung der Neihäfteuern -. . » » » » 12549785 39 240370 | 
LI DDDDDDIEE) Sms | ammeme | Men | ram 
d) Eeehandlung, Münzverwaltung -. - = 2 2 0 00. 1498 727 1896 800 | 
Berg», Hütten» und Salinenweſen. . | 110908189 109618136 94323 746 9 066.077 
Gifenbahnverwaltung . » 2 u 2 nennen 686209461 | 720255519 | 461210506 | 475088691 
Dotationen: | 
a) Zuſchuß zur Rente des Aronfidellommißfonds . . .» . - — — 4500 000 4500000 
b) Ausgaben für die öffentliche Ehul. - » » 2 22. . 208 934 14790 | 211517758 | 205906500 
Er EEE | —2 222 | 131 1382 360 
Allgemeine Finanzverwaltung: | ! 
1) Einnahmen aus Reihsquellen: 
a) Zölle und Zabalsfteur . - - ı 2 2 2 nenn 71045426 ı 78949680 — — 
b) Reigäftempelabgaben . 2 2 2 2 2 2 0 m een H 11788343 ; 11903 190 — | — 
e) Abgaben vom Brannwein.— | — ı 70M9350 — — 
2) Beiträge zu den Au VER. _ | — —D— 
3) Hinterlegte Gelber und Shıfen, tefp. Rüdzahlungen davon 28636199 23629187 ; 25661570 24195099 
4) Zu Provingialfonde - 2 2 2 2 nee _ | 1 ae 37559111 
5) An die Kommunalverbände. . 2 2 2 2 0 u en 0 ) _ 4002 116 15 000 000 
9 vius ERBE. ee ae 12308900 | _ _ — 
DEREN rear | 16825253 15 368536 8584. 082 3789925 
Stastiverweiting: ) | 
Frinanzminifterium - - 2 2 0 2 0 een | 2312097 1577181 46 486 306 | 48020 734 
4 ————— wa tee era ee a we 50 037 309 | 48308000 83641 960 86100300 
e) Minifterium des Innen. 2 2 2 2 0 an | 4679144 3931065 40828843 43565 176 
d) Kultus» und —————— FG 3007223 2556 0689 | 56 455 163 70184 992 
e) Übrige Minifterien. © 2 22 000 nee | 7520089 | TSRI2 | 40373041 | 41206540 
Bufanmen:; | 130404438 | 1410725921 | 1260200280 ; 1362123607 
Behand aus dem VBorjahet - - >» 2 2 2 2 nn nen 6515849 | - — — 
Ginmalige und außerordentliche Ausgaben.. — — 39552931 48 605 254 
UAußeretatmäßige ertraordinäre Ginnahmen und 
Ausgaben: 
a) Für Gilendbahugwede . - 2 2 2 2 nenne 63108534 — 627236655 — 
b) Scdwebeude Schu—dd. 30.000 000 — 80.000 000 — 
e) Für Verbeſſerung von Waſſerſtrahen &. . . » » . | 11581561 — 2469167 — 
d) Für deutſche Unfiedelungen in Weſtpreußen und Poſen. — — 9592197 — 


Gefamtfunme: | 147398027 | 1410723921 | 140474120 | 1410725921 


362 
Die Staatöfchuld belief ſich Ende März 1886 auf 
4033,9 Mill, ME., 1887 auf 4184, Mill. Mf., wovon 


3875,ı, bes. 3952,6 Mil. ME., alfo faft der gefamte 
Betrag, auf bie — Ton rer entfal: 
len. Bas fogen. Eijen ahngarantiegejeh vom 27. 
März 1882, welches die Verwendung der überſchüſſe 
der Berwaltung der Eijenbahnangelegenheiten re 

elt, ftellte die allgemeine Staatsjchuld für 1. April 
1880 auf 1,498,858,100 Mt, fer und nahm diefe ge 
famte Summe als Staatseiſenbahn-Kapitalſchuld 
an. Diejelbe erhöht fi nun durch Erwerb und Bau 
neuer Bahnen ꝛc. um die »auferordentlich« I Eiſen⸗ 
bahnzwecke verausgabten Beträge und erfährt anders 
jeitö eine Tilgung oder Abſchreibung mitteld der jähr⸗ 
lihen Nettoüberjchüfle der Eifenbahnverwaltung. 
Während die planmäßige m... ber ältern Eijen- 
bahnſchulden mit jährlich etwa 4Mill. ME. vorgenoms 
men wird, belief fich der gefamte Nettoüberjchuß, d. h. 
nach Abzug der Zinjen für die Eifenbahniduld, nad 
den Etat für 188288 auf 15,1 Mil. Mk., nad) der 
Beranichlagung für 1888/89 dagegen auf 76,ı Mill. Mk. 
ALS Zinsbetrag für die Gefamtjumme der Staats: 
ſchulden nimmt der Etat 1888/89: 176,1 Mill. Dit. 
(darunter 168,1 Mil. ME. für die Eiſenbahnſchuld) 
an und für Tilgung 21,7 Miu, Mt. 

B. ee ee Der&efamtbetrag ber 
Gemeinde» und bejondern Korporationdabgaben be: 
trug (von den Gutsbezirken u Ta l 
ten Aufnahme In 1883/84: 3 Mil. Mi., d. 
8,3 ME.pro Kopf der Bevölkerung (in Berlin 22,1 ME., 
im Regierungäbezirt Schleswig 15,0, Köln 13,1, Düſ⸗ 
jelborf 12,5; dagegen in den Regierungsbezirken Lieg⸗ 
nit 4,2, Rö8lind,s, Merjeburg4,sund peln4d,,Mt.). 
In den Städten ift die Duote pro Kopf bedeutend 
höher als in den Landgemeinden (im Staatödurd): 
jchnitt 12,4 gegen 5,8 ME), und zwar in allen Re- 
gierungsbezirten ausgenommen Schledwig. Die Ge: 
meindeabgaben allein madıten 171,7 Mill. ME. aus, 
wovon 115,4 Mill. ME, auf die yjol e zu ben di⸗ 
reiten Staatsfteuern entfielen. Als — Kor⸗ 
porationsabgaben famen auf: 13,5 Mill. Mt. Schul: 
ſteuern, 9,2 Mill. ME, Kirchenfteuernund 14,0 Mill. ME, 
Kreis: und Provinzialfteuern. Obiger Gejamtbetrag 
der Kommunalabgaben tft gleichbedeutend mit 160 
Proz. der direkten Staatäfteuern (im Regierungs— 
bezirt Arnäberg 283, in Merjeburg 83 Proz.). In 
etwa 480 Stabtgemeinden überfteigen die Zuſchläge 
zu den direften Staatöfteuern 200 Proz. der letztern. 

Die durchſchnittliche Belajtung auf den Kopf der 
Bevölferung mit direkten Staatsjteuern, Gemeinde: 
und bejondern Korporationsabgaben beträgt 


in ben 
Etäbten Landgemeinden 
an bireften Etaatäfteuern 79.Mt. 85 Mt. 
an Gemeindeabgaben . » . . » 115 =» 40 — 
an befondern Storporationsabgaben 0,9 » 18 » 
üÜberfauft -. » 2 220 00 23 — — 94» 
13,5 Mt. 


Die Einnahmen und Ausgaben der Brovinzial: 
verbände inäbejondere belaufen ji im »Soll« für 
1687/88 (ohne die Spezialverwaltungen) auf 52'/ 
Mill. ME, Der Hauptteil der Einnahmen (67 Bros.) 
fließt aus jtaatlihen Dotationen und nicht voll 
20 Bros. aus befondern Umlagen. 

rmee und Flotte find an das Reid) übergegans 
gen (f. Deutjhland, S. 843 ff.). Das Kontingent 
der königlich —— ann Armee umfaßt jet auf 
Grund verjdiedener Berträge (Militärkonventionen) 
fämtliche Bundesftaaten mit Ausnahme von Sad: 
jen, Württemberg und Bayern. 


Eine bedeutjame | 


Preußen (RKommunalfinanzen; Wappen, Orden :c.). 


Stärkung der Wehrkraft ded Landes und Reichs und 

wichtige Änderungen in der Wehrpflicht find durch 

das Gejeg vom 11. Febr. 1888 herbeigeführt. 
Bappen, Farben, Orben. 

Das Staatöwappen (j. Tafel »Wappene) iftein 
dreifaches: Das Heine ift mit der Königätrone bededt 
und enthält in Silber einen schwarzen, goldbewehrten, 

efrönten Adler mit roter Zunge, goldenen Klee: 
—* auf den Flügeln und dem Namenszug des 
Königs auf der Bruft, mit dem Zepter in ber Red): 
ten und dem NReichdapfel in der Linlen. Das mitt: 
lere Wappen * vier Mittelſchilde (Wappen von 
Preußen, Brandenburg, Nürnberg und Hohenzollern) 
und zehn Felder (Embleme der Provinzen); es it 
ebenfalld mit der Königskrone bedeckt und wird von 
zwei wilben, mit Herkulesfeulen bewaffneten Mäns 
nern gehalten und von Kette und Kreuz des Schwar⸗ 
zen Adlerordens umgeben. Das große Wappen ent» 
hält ebenfalld die erwähnten 4 Mitteljhilde und 
48 Felder mit den Zeichen der Provinzen, Landes: 
teile und beanſpruchten Länder. Es ijt von einem 
gefrönten Helm bededt, vom Schwarzen und Roten 
Adlerorden umgeben, wird von zwei wilden, Fahnen 
tragenden Männern geftügt und ſteht auf einem 
blauen, goldeingefaßten Boftament mit dem Wahl: 
ſpruch: »&ott mit undl« Das Ganze ift von einem 
purpurnen, mit Adlern und Königskronen beftidten 


⸗ —— umgeben, deſſen Gipfel die Königslrone 
un 


as Reichspanier decken. Die Landesfarben 
find Schwarz und Weiß. Die königliche Refidenz fe 
Berlin, zweite Refidenz Potsdam. Königliche Schlöf: 
fer find zu Königsberg, Breslau, Hannover, Kaſſel, 
Wiesbaden; königliche Auftichlöffer: Monbijou, Bel: 
levue, Charlottenburg, Sansjouei, Friedrichskron, 
Sharlottenhof, dad Marmorpalais u. a. — Ritter: 
orben (j. Tafel»Drdene) find neun: der Orden vom 
Schwarzen Adler, geftiftet 17. Jan. 1701, der höchſte 
preußijche Orden; der Orden Dr le merite, geitif: 
tet 1740, erweitert 18, Jan. 1810, mit einer 31. Mai 
1842 gejtifteten Friedensklaſſe für Wiſſenſchaft und 
Künfte; der Rote Adlerorden, 1705 in Baireuth ge 
jtiftet, durch Beftätigungdurfunde 12. Juni 1792 zum 
zweiten Ritterorben des königlichen Haufes erhoben, 
1810,1811,1830,1832,1848, 1864 und 1865 erweitert; 
der fönigliche Kronenorden, gejtiftet 18. Oft. 1861; 
die königliche Hausorden von Hohenzollern, 7. Dez. 
1849 in die Reihe der königlich preußiſchen Orden 
übergegangen, neue Statuten vom 23. Aug. 1851; 
die Ballei Brandenburg des ritterlihen Ordens 
St. Johannis vom Spital zu Jerufalem, errichtet 
23. Mai 1812, reorganifiert 15. Oft. 1852; der Luiſen⸗ 
orden, geftiftet 8. og erneuert 15. Juli 1850, 
erweitert 30. Dt. 1865; der Orden des Eijernen 
Kreuzes, geftiftet 10, März 1813, erneuert 19. Juli 
1870; das Berdienftireugfür frauen und Jungfrauen, 
errichtet 22, März 1871. Ehrenzeichen find: das all 
gemeine Ehrenzeichen, die Rettungsmebaille am Band 
und verſchiedene Militärehrenzeihen und Kriegs: 
denfmünzen, Oberhaupt aller Orden, mit Ausnahme 
ber für Damen beitimmten, deren Vorfteherin die 
Königin ift, und aller Ehrenzeichen ift der König. 
Geographiſch · ſtatiftiſche Litteratur. 

Für die meiſten Gebiete des preußiſchen Staatd« und 
Wirtichaftslebens lonımen hauptiächlich die Beröffents 
lihungen des föniglichen Statiſtiſchen Büreaus in 
Frage, insbefondere: »Statiftifches Handbuch fürden 
preußifchen Staat« (Bd. 1, Berl. 1888) und deſſen 
Vorgänger: »Jahrbud für die amtliche Statiftil des 


ee Staatd« (5 Bbe,, 186188), die »Breus 


ifche Statiftil«, amtliches Quellenwert (daf., feit 
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[Aıtikel Preuden.] 


Übersicht des Wachstums des preußischen Staats 


unter den Hohenzollern (seit 1415). 





I. Unter Kurfürst Friedrich L 
(1415 — 40): 





80,01 QM 
Peleguitz. - . 2:2. - sen 000 6110 - 
Der größte Teil der Ukermark. . . . . bl — 
Mittelmark. - . = 2 2 2 2 vr 2 00. 230,03 - 
Zusammen: 423,35 QM. 
Ansbach und Baireuth . . . ..... 112,00 - 


: 535,58 QM. 


II. Unter Kurfürst Friedrich II, 


(1440 — 70): 
Neumark. 2. 2.2 2 2 2 2 er 0 00. 150,10 QM. 
Ein Teil der Ukermark. . . 2... 13,0 - 
Die böhmischen Lehen Kottbus, Peitz, 
Teupitz, Bärfelde durch Kauf . . 22,30 
Wernigerode dureh Kauf (1450) . . . 404 - 


Größe dos Staats: 726,22 QM. 
HL Unter Kurfürst Albrecht Achilles 
(1470— 36): 


Löcknitz (1472) und Vierraden in der 
Ukermark (1479) durch Vertrag mit 


Pommem. . 2: 222 2200. 5,00 QM. 
Die Neumark durch Krossen, Züllichau, 

Sommerfeld, Bobersberg im Frieden zu 

Kamenz (1482) vergrößert. . . .. . 3853 - 
Zu Ausbach erworben . . » . 22... 3,00 


Größe des Staats: 767,7 QM. 


IV. Unter Kurfürst Johann Cicero 
(1486 — 99): 
Herrschaft Zossen durch Kauf. .. . . 7,50 QM. 


Durch Teilung gingen Ansbach und Baireutlı ver- 
loren. Es verblieben 660,24 QM. 


V, Unter Kurfürst Joachim L 
(1499 — 1535): 


als 


De BE BEE Ber BEE BEE Bee Be Se er Ze 


Größe des Staats: 892,51 QM. 


Grafschaft Ruppin 
Lehen 


eingezogenes 


VI. Unter Kurfürst Johann Georg 
(1571-98): 
Die böhmischen Lehen Beeskow und Stor- 


Own. ur 00. dere 23,0: QM, 


Grüße des Staats: 71l5,s2 QM. 
Meyers Konv,- Lezikon, 4. Aufl., XI. Be, 








| VI. Unter Kurfürst Johann Sigismund 





(1608—19): 
Dorch Erbschaft (1609: 
Herzogtum Kleve . . . . 2» 2 2 2.0. 82,53 QM. 
Grafschaft Ravensberg . . . » 2 2». 16,3 - 
Grafschaft Mark mit Limburg . . . . » 50,14 — 
Herzogtum Preußen . . . 2. 2»... 657,13 - 
Größe des Staats: 1472,20 QM. 
VIII. Unter dem Großen Kurfürsten 


(1640 — 88): 
Im Westfälischen Frieden: 
| Hinterpommern mit Kammin . ... . 347,33 QM 
‘ Herzogtum Magdeburg, Fürstentum Hal- 
| berstadt mit Mansfeld-Hohenstein. . 1480 - 
| Fürstentum Minden . ... 2.2... 2lıe - 
| Herrschaften Lauenburg und Bütow (1657 
ı als polnische Lehen). . . . .... 15,00 - 
' Kreis Schwiebus 166)...» 2 22. 80 - 


Größe des Staats: 2013 QM. mit 1,500,000 Einw. 


‘ IX Unter Kurfürst Friedrich III. oder König 
Friedrich I. (1688—1713): 
| 


Fürstentum Mörs . . } oranische Erb- 3,07 QM. 
Grafschaft Lingen. .! schaft (1707) 13,.0 - 
Tauroggen und Serrey, Grafschaft Teck- 

lenburg durch Kauf (1707) . ..- . Ta - 
Neuenburg und Valengin durch Erbschaft 

ION) 2. ea 13,» - 


Abtretung von Schwiebus (1694) 8 QM.; — verblie- 
ben 2048,67 QM. mit 1,650,000 Einw. 


X. Unter König Friedrich Wilhelm I 


(1713 —40): 
Ein Teil des Herzogtums Geldern im 
Utrechter Frieden (1719) . . ....» 21,» QM. 
Im Frieden von Stockholm (1720) Vor- 
pommern bis an dio Peene mit Stettin, 
Usedom, Wollin. . 2 2 =... 0.0. 43 - 
Größe des Staats: 2159,94 QM. mit 2,240,000 Einw 





XI. Unter König Friedrich IL. 
(1740 —86): 
Herzogtum Schlesien ınit der Grafschaft 
Glatz (1742). . . : 2: vr 2 re re. 680,13 QM, 
Fürstentum Ostfriesland (1/4) . .:. Hu - 
Westpreußen (ohne Danzig und Thorn) 
' nebst dem Netzedistrikt 644,9 - 


| 
| Grüße des Staats: 3539,02 QM. mit 5,430,000 Einw. 


Dee Br ee Br 
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XII. Unter Kinig Friedrich Wilhelm IL 
(1786 — 97): 
Rückfall der Stanımlande Ansbach und 
Baireuth (1791), jetzt. . . 2 >» - 159,18 QM. 
Polnische Erwerbungen 1793 und 179: 
Nea-Ostpreußen . . » 22.200. . 81840 - 
Südpreudn . . 2 2 2 2 en nen 1014,97 - 
Neuschlesien . . » 2» 2 2 00 en0. 40,04 
TROER.., su. 00a le: ara 4,18 
Dane: 2... 0.00.00 0 a ne 17,80 
Dagegen Abtretungen jenseit des Rheins 43,12 Qu. 


Größe des Staats: 5551,55 QM. mit 8,637,000 Einw. 


XIII. Unter König Friedrich Wilhelm IIL 
(1797 — 1840): 

Erwerbungen im Frieden von Lüneville (1801) und 

durch den Reichsdeputationshauptschluß (1809): 


Erfurt und Nieder-Kranichfeld. 12,00 * 
Eichsfeld. . . . » = 2 2 0 2 0 0. 20,84 
Mühlhausen und Nordhausen 5,00 
Fürstentum Hildesheim und Goslar. . 30,16 - 
Fürstentum Paderborn . . » . 2... 44,05 
Teile des Fürstentums Münster 54,51 
Quedlinburg und Elten . . . . ... 22 - 
Essen und Verden .  . . 2 2 2.0. 3,715 
Kurfürstentum Hannover (1806) . . . 575, - 


Größe des Staats: 6300,5+ QM. 


Abtretungen im Tilsiter Frieden (1807): Alles Land 
westlich der Eibe, die polnischen Erwerbungen von 
1793 und 1795, der größere Teil des Netzedistrikts 
und Kottbus, 3430,73 QM. Verblieben 2869,7: QM. mit 
4,940,000 Einwohnern. 


Wiedererworben durch den Wiener Kongreß (1815) 
Alle Landesteile, die vor 1807 preußisch 
gewesen waren, außer Ansbach, Baireuth, 
Hildesheim, Ostfriesland, Neuschlesien, 
Neu-OÖstpreußen und dem östlichen Teil 


Südpreußens . . » 2 2 22220. 1108.4. QM 
Dazu Neuvorpommern (durch Tausch von 

Dänemark gegen Lauenburg). . . . . 79,883 
Von Sachsen . ». » 2 2 2 2 2 00 0° 378,51 
Von Westfalen . » =» 2 2 2 2 er 2 0. 24,14 
Mediatisierte Fürstentümer und Herr- 

schaleR . » » 2 2a ae nen 73. - 
Von Hessen-Darmstadt . .» x» 2... 76,5 


| 
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Vom Herzogtum Berg . . . 2 2...» 8,74 QM. 
Von Neuss ; : „4000 aan ll: - 
Von Wied und Sayn. ...... . 2m - 
Kreis Wetzlar . . . 2 2 2 2 2 0. 1044 - 
Yom Großherzogtum Frankfurt 023 » 
Von Frankreich: Linksrheinisches Gebiet 

ınit Saarbrücken und Saarlouis, . . 870,54 


Bestand des Staats: 5049,50 QM. mit 10,400,000 
Einwohnern. 


XIV, Neuere Veränderungen zwischen 1815 
und 1861: 


Fürstentum Lichtenborg durch Kanf von 


Sachsen -Koburg-Gotha (1834) . 10,5: QM. 
Fürstentümer Hohenzollern durch Staats- 

vertrag (1850). - - 2 2 22 00 0.0 21,15 » 
Der lippe-detmoldische Anteil an Lipp- 

stadt durch Kauf (139) . ..... 0,05 » 
Das Gebiet am Jadebusen durch Kauf 025 =» 
Dagegen wurden Neuenburg und Valen- 

gin aufgegeben (1854) . . 2.2... 13,05 - 


Bestand des Staats: 5067,75 QM. mit 19,600,000 
Einwohnern, 


XV. Unter König Wilhelm J. 
(1861— 88): 


In Besitz genommen wurden nach den Friedens- 
schlüssen von 1866: 


Königreich Hannover. . . . 2»... 698,72 UM 
Kurfürstentum Hessen . . » » 2... 172,36 - 
Herzogtum Nassau. . .» 2 2 2... 50 - 
Frankfutt aM... 2.22 2220. l,0 - 
Herzogtümer Schleswig und Holstein . 320,0 
Teile von Bayern (Orb, Gersfeld, Kauls- 

DDR. 2 eat 10,05 - 
Teile vom Großherzogtum Hessen, ein- 

schließlich Hessen-Homburg. . .. 199 - 

1876 wurde Lauenburg einverleibt . . 21.20 - 


Zusammen: 1%%0,st UM. 


Bestand des Staats 1876 (ohne die Wasserflächen: 
die Küstengewässer der Ostsee, die Elbfläche und die 


‘ zum Jadegebiet gehürsnden Wasserflächen, zusammen 


75,15 QM.): 6926,21 QM. (348,339 qkm) mit 25,742,404 


| (1835: 28,318,470) Einwohnern. 


Preußen (geogr.-ftatiftifche Litteratur; Gefchichte). 


1859, bis jet 101 Hefte), ⸗Gemeinde-Lexikon auf 
Grund der Volkszählung vom 1. Dez. 1885 « (daf. 1887 
und 1888, in einzelnen Provinzialheften mit Regifter 
band) und die »Leitichrift des königlich preußi- 
I air Statiftiihen Büreausd« (feit 1861). Aus der 
übrigen Litteratur vgl. Schubert, Handbuch der 
—— Staatskunde des preußiſchen Staats 
(Konigsb. 1846 — 48, 2 Bde.); Töppen, Hiſtoriſch— 
—— Geographie von P. (Gotha 1858); Die⸗ 
terici, Handbuch der Statiſtik des preußiſchen 
Staats (Berl. 1858— 61); Ungewitter, Die preu— 
Bifche Monarchie (daf. 1859); Keller, Der preußiiche 
Staat (Minden 1864— 66); Neumann, Geographie 
des preußifchen Staats (Eberäm. 1869; 2. Bearbei⸗ 
tung u.d. T.: » Das Deutiche Neich«, Berl, 1872 — 
1874, 2 Bbe.); Derfelbe, Geographiiches Lexikon 
des Deutfchen Reichd (Leipz. 1888); Kraatz, Topogras 
phiſch⸗ ftatiftifche® Handbuch des preußifchen Staats 

8. Aufl., Berl.1880); Müller: Röpen, Die Höhen» 

eftimmungen der königlich preußiichen Landesauf: 
nahme (einzelne Provinzhefte, daf. 1880Ff.); das amt» 
liche preußtiche, jet »Deutiche Handelsardiv« (daf., 
Monatähefte); Herrfurth u. v. Taf Hoppe, Beiträge 
zur Finanzftatiitil der Gemeinden in P. 1883— 84 
(daf. 1884); v. Rönne, Das Staatsrecht der preußi⸗ 
ichen Monarchie (4. Aufl., Leipz. 1881—84, 4 Bbe.); 
9. Schulze, Das preußijche Staatsrecht (2. Aufl., 
daf. 1888, 2 Bde.; eine fürzere Darftellung in Mar: 
quardiend >» andbuc) des öffentlichen Nechtd«, rei: 
burg 1884); Graf Que de Grais, Handbuch der Ber: 
faffung und ar | in P. und im Deutjchen Reich 
(6. Aufl., Berl. 1888) ; Bornhaf, Preußiſches Staats⸗ 
recht (Freiburg 1888 ff, 2 Bde.); Wieje, Das höhere 
Schulweſen in ®. (Berl. 1864— 74, 3 Bde.); Schnei⸗ 
der u. v. Bremen, Das Vollksſchulweſen im preußis 
ſchen Staat (daſ. 1886 ff.); Peterjilie, Die öffent: 
lihen Boltsfhulen in P. und ihre Koften (daf. 1882); 
Hinſchius, Die Orden und Kongregationen ber fa: 
tholiſchen Kirche in P. (daſ. 1874); Derfelbe, Die 
preußifchen Kirchengejege 1873—87 (daf. 1874—87, 
4 Bde.); Meiten, Der Boden und die landwirtſchaft⸗ 
lichen 7 och: bes preußifchen Staats (daf. 1868 
bis 1873, 4 Bde); »Die Ergebnifle der Grund» und 
Gebäudefteuerveranlagung«, für jeden Regierungs⸗ 
bezirt (daf. 1866--70, 25 Bbe.). 

Bon Karten des preußiiden Staats fommen zus 
nächſt die vom Generalftab herausgegebenen Karten: 
werfe, bejonders die »Topograph. Karte des preuß. 
Staatd«, jet »Kartedes Deutſchen Reich3«,1:100,000 
(Ausführliche darüber f. Landesaufnahme), und 
die betreffenden Blätter aus Reymanns (1:200,000, 
vom preuß. Generalftab fortgeführt) und Liebenows 
(1:300,000) Spezialfarten von Mitteleuropa in Bes 
tracht. Andre Karten (abgefehen von den größernfar: 
ten des Deutichen Reichs, wie von Ravenftein, 12 
Blätter, 1:850,000, neue u Leipz. 1884; Berg: 
haus, 25 Blätter, 1:740,000, Gotha 1876) find: von 
Engelhardt (Berl. 1843, 23 Blätter; Generaltarte, 
daf. 1866); Handtfe (2. Aufl., Glog. 1858, 86 Blät: 
ter); der ⸗Atlas des preußiſchen Staatd« in 26 Kar⸗ 
ten (3. Aufl., Erfurt 1859); Karte vom preußifchen 
Staat, mit befonderer Berüdfichtigung der Kommu⸗ 
nifationen«, 12 Blätter, 1:600,000 (6. Aufl., Bert. 
1876) ; die ———— herausgegebene» Poſt⸗ 
und Eiſenbahnkgrte des Deutſchen Reichs« (daſ. 1887, 
20 Blätter); »Überfichtäfarte von den Waldungen 
Breußend« (amtlich, daf. 1887, 8 Bläter); Böckh, 
Sprachkarte vom preuß. Staat (daf. 1864, 2 Blätter). 
Vgl. auch unfre Karten bei den Spezialartifeln über 
die einzelnen Provinzen. 


—— —ñ —ñ ee — — — — — — — —— — —— —— —— — — —— — —— — — 
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Geſchichte des preuſiſchen Staats. 
(Hierzu die »Starte zur Geſchichte Preußens«, mit Texiblatt) 
, Der Name P. ging von dem Herzogtum P., dem 
jegigen Oſtpreußen 5 d., Geſchichte), als dasſelbe 
18. San. 1701 zum Königreich erhoben wurde, auf 
den gejamten Staat der biöherigen Kurfürften von 
Brandenburg über, der erſt 1806 bei der Auf: 
löfung des Deutfchen Reich von dem Lehnsverhält⸗ 
nis zum Kaifer befreit wurde. Streng genommen 
dürfte man von einem unabhängigen Königreich P. 
daher erft jeit 1806 reden. Thatjächlich jedoch beginnt 
die politifche Bedeutung des Kurfürftentums Bran- 
denburg (f. d., Geſchichte) und damit die Gefchichte 
des Staatö mit dem Regierungdantritt Friedrich 
Wilhelms des Großen Kurfürften (1640), welche 
—— mit dem Ende des Dreißigjährigen 
Kriegd und der Auflöjung des Deutichen Reichs in 
einzelne unabhängige Territorien, Nächft Öfterreic) 
war der Befig der brandenburgifchen Hohenzollern 
in Deutſchland an Flädheninhalt der größte. Er um: 
faßte außer Brandenburg Dftpreußen, Kleve, Mart 
und Ravenäberg, wozu im Weftfälifchen Frieden noch 
Hinterpommern mit Kammin, Magdeburg, Halber: 
ftadt und Minden kamen (im ganzen 110,000 qkm 
mit 1’: Mill. Einw.), und war über ganz Nord: 
deutfchland verteilt. Gab dies den Antrieb, immer 
mehr nad Machterweiterung zu ftreben, jo hatte es 
auch ben Nachteil, daß die Sicherung der Grenzen 
egen äußere Gefahren ſowie die Bildung eines ein- 
Beitlichen Staatsweſens durd die Zerfplitterung, die 
weiten Entfernungen, bie verfchiedenartigen wider: 
ftrebenden Interejien ber einzelnen Landesteile ſehr 
erfchwert wurden. Überdies waren die größten Terris 
torien im Vergleich zu andern deutſchen Ländern we: 
nig bevölkert. Wenn es dennoch gelang, aus diefem 
Konglomerat von Ländern einen einheitlichen, vor: 
züglich organifierten und auch zu verhältnismäßiger 
materieller Blüte ſich entwidelnden Staat zu Schaffen 
und ihn troß der ausgeſprochenen Mißgunſt aller 
Nachbarn und ber offenen Angriffe neidijcher Feinde 
nicht nur zu en jondern ihn aud) zu vergrößern 
und fo wehrhaft zu machen, daß er auf eignen er 
zu ftehen vermochte, jo war dies dem klaren, ſtaats— 
männiſchen Blid, der unermüdlichen Thätigfeit und 
der fonjequenten Politik der hohenzolleriihen Ne: 
enten zu danken. Zugleich bildete fich unter ber 
eitung der Hohenzollern nicht nur bei Offigierenund 
Beamten, fondern auch bei der Bevölkerung ein 
Staatöbemußtjein und ein Batriotismus heraus, 
welche jeit den Greueln des Dreißigjährigen Kriegs 
im übrigen Deutfchland fehlten, aber, wie jchon früh 
deutjche Patrioten erlannten, P. gerade befähigten, 
an die Spike Deutfchlands zu treten. Darin liegt 
die höhere Bedeutung der Geſchichte Preußens, daß jte 
darlegt, wie durd) die Entwidelung dieſes von den 
Hohenzollern geichaffenen u. geleiteten Staatsweſens 
die politifche Wiedergeburt des deutichen Volles und 
die regen feiner Einheit und Macht nicht 
ohne Nüdichläge und Verirrungen, doch im ganzen 
ftetig fortichreitend erfolgt ift. 
Die Regierung des Großen Aurfürften 1640 — 88. 
ALS der Kurfürſt Friedrid Wilhelm 1. Dez. 
1640 nad) dem Tod feines ſchwachen Baterd Georg 
Wilhelm die Regierung feiner Erblande antrat, be: 
fanden fich diefe in der Häglichften Verfaffung. Die 
weftlichen Lande waren ganz in fremdem Beſitz, die 
Mark teild von den Schweden, teild von ganz unzu— 
verläffigen eignen Truppen beſetzt und aufdas furdht: 
barfte verwüftet, Preußens Befit nicht gefichert, weil 
die von engherzigem Luthertumund Bartifularismus 
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verblenbeten Stände in Polen gegen die Belchnun 
des neuen Kurfürften agitierten. Mit Klugheit un 
Zäbhigkeit überwand der junge Fürft alle * 
feiten, erlangte die polniſche Belehnung ür Oſt⸗ 
preußen, machte fih in der Mark durch Errichtung 
eines Heinen, aber tüchtigen, zuverläffigen Heers und 
einen Waffenftilftand mit Schweden wieder zum 
Heren und ficherte fich durch die Bermählung mit einer 
— —— und ein Bündnis mit den Gene: 
ralftaaten 
armer erwarb er für Borpommern, dad er den 
chweden laſſen mußte, wichtige Gebiete im mittlern 
Deutſchland. Sein Streben war fortan darauf ge: 
richtet, die Wunden bes furdtbaren großen Kriegs 
zu heilen, den religiöfen Hader durch die Duldung 
aller Glaubensmeinungen und bie Aufrehthaltung 
des Friedens unter ihnen zu bejeitigenunbdie Grund: 
lagen eines einheitlichen Staatöorganismus zu ſchaf⸗ 
fen; Obwohl ed dem damaligen Bürger: und Bauern⸗ 
ftand an Kapital, Kenntniffen und Unternehmungs: 
geiſt fo ſehr mangelte, dab manche Beftrebungen des 
Kurfürften jcheiterten, wurde Doch der Aderbau wies 
der belebt, Handel und Gewerbe, die völlig danieder⸗ 
lagen, durch Einridtung der Poſt, durd den Bau 
von Kanälen fowie durch die Aufnahme der franzö— 
ſiſchen Proteftanten gefördert; ja jelbft überjeeiiche 
Kolonien gründete der Kurfürft. Der MWideritand 
der von engherzigem Sondergeift bejeelten Stände, 
unter denen bie preußifchen fich beſonders hartnädig 
und heftig den Plänen bes Landesherrn widerjehten, 
wurde nicht ohne Anwendung von Gewalt gebrochen 
und in dem Geheimen Rat, in bem bie oberjten Be— 
amten der einzelnen Landesteile vereinigt waren, 
eine einheitliche Landesbehörde gejchaffen, deren Mit: 
glieder die Abfichten des Kurfürften teilten und för: 
derten. Hier bildete fich der erfte Kern des preußi- 
ſchen Beamtentums, dem die ae regen bie Idee 
des preußifchen Staatsweſens einflößten, und das der 
ebenjo — wie hingebende und uneigennützige 
Träger desſelben lange —— iſt. 

Vor allem galt es, bei der damaligen Lage Deutſch⸗ 
lands die äußere Wehrhaftigkeit des jungen Staats 
zu begründen. DerKurfürft, jelbft eintüchtiger Soldat, 
ſchuf fich Schnell ein vortreffliches Heer, beflen She 
ſich durch friegerifche Tüchtigkeit und ritterlihe An— 
hänglichkeit an den Kriegsherrn auäzeichneten. Aller: 
dings verjchlang es bei der Koſtſpieligleit der Trup⸗ 
pen in jener Zeit bedeutende Summen, und ber Kur: 
fürft fonnte zur Unterhaltung desjelben auf Kriegsfuß 
die Hilfögelber veicherer Bundesgenofjen nicht ent: 
behren, wodurd die Unabhängigkeit feiner Politik oft 
beeinträchtigt wurde. Doch ee esihm auch wichtige 
Dienfte. Im ſchwediſch⸗polniſchen ———— — 
in welchem es ſich in der Schlacht bei Warſchau aus: 
zeichnete, erwarb er die Souveränität Preußens 
(1657), die ihn von dem Lehnsverband mit Polen 
befreite. Das im erften Koalitionskrieg gegen Frant: 
reich (1672— 79) durch die Schlacht bei Fehrbellin 
(28, Juni 1675) und die folgenden glüdlichen Feld⸗ 
züge den Schweben entrifjene Borpommern mußte 
er freilich im Frieden von St.Germain (29. Juni 
1679) wieder zurüdgeben. Allein bei der damaligen 
Ohnmacht Deutichlands mußte die Behauptung des 
Befigftandes gegen bie übermächtigen, habgierigen 
Nachbarn Schon als ein Gewinn betrachtet werden, 
und jedenfall war nun der Kurfürft von Branden: 


eine weftlichen Lande. Im Weftfälifchen | 


Preußen Geſchichte: der Große Kurfürft, König Friedrich I.). 


das Ausland auf fi nahm und ſich ald Hort reli⸗ 
giöfer Freiheit bewährte. 
Der erfte Stönig 1688 —1713. 

Friedrich Wilhelms Sohn, Kurfürft Friedrich IIL, 
von ben bejten Abjichten für Erfüllung feiner Pflich- 
‚ten als Fürft bejeelt, aber eitel, kurs tig und zu 
Pracht und Verſchwendung geneigt, lie fich über bie 
wirfliche Kraft bes jungen Staatöwejend durch die 
bobe Stellung verblenden, welche die bedeutende Ber: 
jönlichkeit feines Vaters ihm verſchafft hatte, und ge: 
fährdete durch feine äußerlich Bun e ne 
im höchften Grabe das von demſelben begonnene Werf, 
Er —— den Wohlſtand des Volkes ſchon hinrei— 
chen re die ——— der Staatsbehörden 
genug befeſtigt, um die innere Entwirdelung ruhig 
ihren Gang gehen lafjen und 19 anz ben allgemei» 
nen europätjchen Dingen, ber Erlangung einer der 
Bedeutung Brandenburgs entiprehenden äußern 
Würde und der Pflege höherer wifjenichaftlicher und 
fünftlerifcher Snfereflen widmen zu fönnen. dem 
zweiten Koalitionäfrieg gegen Frankreich (1689 — 
1697) nahm er anfangs perjönlid) teil und ließ dann 
einen großen Teil feiner Truppen bei ber verbünde⸗ 
ten Armee bi zum Frieden von Nyswyf (1697), bei 
dem er nicht die geringfte Entſchädigung gewann, ja 
nicht einmal zu den Verhandlungen zugezogen wurde. 
Aud in Ungarn ge — — Truppen 
gegen bie Türken. Dieſe Opfer brachte er bereitwil⸗ 
lig, um ſeinem Staat und ſeinem Haus einen höhern 
Rang zu verſchaffen durch die Erhebung des jou- 
veränen Herzogtums P. zum Königreich. Die dazu 
erforderlide AZuftimmung des Katjerd, melde er 
durch ben Kronvertrag vom 16. Nov. 1700 erlangte, 
erfaufte er mit der Verpflichtung, das Erbfolgerecht 
des Öjterreichiichen Haufes auf Spanien durch Stel: 
lung eines Hilfsforps zu unterftügten. Der Preis 
war ein teurer, denn elf Jahre lang fämpften bie 
preußiihen Truppen auf ben Schladtfelvern Bel: 
giend, übbeutichlands und zwar in viel größerer 

tärke, ald bebungen war, und ir Subfidien zu em: 
‚pfangen, während ihm bie für jeine Intereſſen viel 
‚ wichtigere Beteiligung am Nordiſchen Krieg hierdurd) 
unmöglich mn wurde. Immerhin war die An 

nahme des preußiſchen Königstitels (ald König hieß 

der Kurfürſt fortan Friedrich L.), welde 18, Jan. 

, 1701 in Königsberg ftattfand und im Utrechter Fries 

den 1713 von ben europäifchen Mächten anerlannt 

wurde, ein ae in ber Entwidelung des preus 
i 








hiſchen Staats; fie gab den ——— desſelben 

einen gemeinſchaftlichen Namen, den Leitern den Ans 

trieb, die wirklihe Macht mit dem hoben Rang in 
ereinftimmung . bringen. 

Die Er. x Univerfität Halle (1694), der 
Alademie der Künfte (1699) und ber der Wiſſenſchaf⸗ 
ten (1700) in Berlin, bie prachtvollen Schlüterichen 
Bauten dafelbit seigten, daß der neue Staat auch die 
* en und künſtleriſchen Intereſſen pflegen wolle. 

er die Aufopferung Friedrichs für die gemeinſchaft⸗ 
liche Sache Europas und fein Streben, den neuen Kö: 
nig&hof zu einem Sig Fünftlerifcher Bracht zu erheben, 
drohten die Finanzen völlig zu errütten; ber vom Gro⸗ 
Ben Kurfürjten gejammelte Staatsſchatz war längft 
aufgezehrt, unb Teibft neue, drüdende Steuern 
Verkauf von Domänen, die Bernichtung koſtbarer Wäl- 
ber vermochten die Koften des Hofs und Heers nicht 

zu decken. Noch jchlimmer war, daß Friedrich, gut: 


burg neben dem Kaiſer der mädtigfte und einfluß: | mütig und ſchwach, völlig in die Hände fremder Aben- 
reichſte Fürft in Deutichland. Sachjen und das Haus | teurer geriet, welche ſich an dem Gut und Blut ber 
Braunſchweig⸗ Lüneburg waren von Brandenburg | hart bedrüdten Unterthanen ſchamlos bereicherten, 
überholt, welches den Schug Norbdeutichlands gegen | wie der berüchtigte Kolb von Wartenberg, und der 


Preußen Geſchichte: Friedrich Wilhelm J.). 


Hof ein Schauplak ſchmählicher Ränke und nichts— 
nugiger Günftlingäherrfchaft wurde, während man 
die alten Geheimräte des Großen Kurfürften, welche 
in deſſen Sinn die Regierung fparfam und um: 
fichtig fortführen wollten, zurüdfette oder, mie den 
verdienten Dandelmann, mit dem fchnödeften Ins 
dank belohnte. Eine nicht unmwichtige Erwerbung 
an neuem Ländergebiet machte zwar auch der erfte 
König: er kaufte von Sachſen die Erbuogtei über das 
Reichäftift Duedlinburg und die Reichsſtadt Nord: 
haufen ſowie dad Amt Peteröberg und jpäter bie 
Grafichaft Tedlenburg, und aus der Erbſchaft Wil: 
helms III. von Dranien fielen ihm 1702Lingen, Mörs 
und Neuenburg zu. Dagegen wurden 1709—11 Breu: 
ben und Pommern von einer furdhtbaren Peſt heim: 
geiucht, welche ein Drittel der Bevölkerung hinweg: 
raffte, Obwohl das Volk den qutmütigen Fürften, 
als er 25. Febr. 1713 ftarb, betrauerte, war fein Tod 
doch die Befreiung aus einer Lage, in welcher ber 
Staat hätte untergehen müffen. 

Die Neorganifation bed re Friedrich Wilhelm. 


Der Umſchwung, den jein Sohn und Nachfolger, 
König Friedrih Wilhelm I. (1713—40), herbei: 
führte, war fchroff und gemaltiam, aber für die Ers 
haltung des Staat3 notwendig und in feinen Folgen 
jegendreich, wenn auch die Mitwelt faft nur Die Härten 
des neuen Syftemdzufpüren befam. Ohne feinere Bil: 
dung und raub, wie ber —— lag ihm die Ver⸗ 
ſuchung fern, die geringen Geldmittel des Staats für 
fünftleriiche u. wiſſenſchaftliche Zwecke au verwenden, 
welche über bie unmittelbare Notwendigfeit hinaus: 

ingen; fein Mangel an Ehrgeiz ficherte ihn davor, die 

räfte besjelben ın zweifelhaften friegerifchen Inter: 
nehmungenzu vergeuben. Der ter Friede, wels 
chem er nicht * nach ſeiner Thronbeſteigung bei⸗ 
trat (15. Mai 1713), befreite ihn von der Pflicht der 
weitern Teilnahme am ſpaniſchen Erbfolgefrieg und 
verichaffte ihm noch ala Erja für Drange den 


efig | war für eine 
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vor allem feine Abficht. Den Sold, die Uniform, die 
Verpflegung, fnapp, aber pünktlich, erhielten Soldas 
ten und Difiziere fortan aus ber königlichen Kaſſe, 
nicht, wie früher, vom Oberften, welcher dad Regi— 
ment geworben. Die Refruten wurben zur Hälfte 
aus den Landeskindern ausgehoben, zur Hälfte an: 

eworben; zur Regelung der Aushebung führte ber 

önig 1783 das Kanton yſtem ein, nach welchem das 
Land in Bezirke eingeteilt wurde, welche ben einzel: 
nen Regimentern zur Rekrutierung zugemwiejen wa: 
ren. Hierdurch wurde eine beträchtliche Vermehrung 


des Heers möglich, welches 1720 bereit8 50,000 Mann, 
1740: 83,000 Mann, darunter 18,000 Mann Reiterei, 
zählte. Die Kriegszucht war furchtbar ftreng, der 


Dienft höchſt mühſam; durch unermüdliches Drillen 
wurde es aber erreicht, daß bie Ausbildung des preu⸗ 
—* Fußvolles in allen Bewegungen, die im Gleich⸗ 
ritt ſtattfanden, und im Schießen, das durch den 
eiſernen Ladeſtock weſentlich erleichtert wurde, eine 
außerordentliche und damals unerhörte war. Für 
die Opfer und Entbehrungen, welche der anſtrengende 
Dienſt bei kärglicher Bezahlung den Offizieren, nas 
mentlich den niedern ung auferlegte, entſchä⸗ 
digte er fie dadurch, daß er ihren Stand zum erften 
im Staat machte, in den mit der Zeit nur ber Adel 
Aufnahme fand, und dem er felbft und [amtliche Prin⸗ 
en anzugehören fich zur Ehre rechneten. Der König 
Hößte den preußiſchen Dffizieren hierdurd Korps: 
geift und lebhaftes Gefühl für ihre Stanbesehre ein, 
welche der Geſamtheit einen feiten Halt gaben, den 
Einzelnen ftügten und zur Bewährung ritterlicher 
Tugenden anfeuerten. 
bmwohl bei der Heeredverwaltung,, mit Ausnahme 
des »Leibregiments ber langen Kerle«, für das ber 
König große Summen verfchwendete, die höchſte Spar» 
ſamkeit beobachtet wurde, fo erforberte fie Doch immer 
größere Einkünfte, und dieſe zu beichaffen und zu 
vermehren, war bed Königs zweite Sorge. Bor allem 


von Obergeldern; nur der Zwang ber Umftände ver: | lung und Einhaltung eines jährlichen Staatshaus: 
anlaßte ihn no, am Nordijchen Krieg gr een halts notwendig, welche jedoch bei der bißherigen Ver: 


indem er Borpommern erft zur Sicherung desjelben 

Entihädigung gegen den halsftarrigen Karl XII. 
von Schweden verteidigen mußte, und nachdem er 
1715 Stralfund und Rügen erobert, behielt er 1720 
im Frieden von Stodholm gegen Zahlung von 2Mill. 
Thle.Borpommern bis zur Beene mit den Odermün⸗ 
dungen (5000 qkm). Seitvem nahm der König an 
feinem Krieg mehr teil; nur im polnischen Erbfolge: 
frieg (1783—85) ſchickte er ein Hilfskorps von 10,000 
Mann an den Rhein zur Faiferlichen Armee. Je mehr 
Mühe und Opfer ihn die Reorganifation des Staats 
foftete, defto mehr ſchrak er Davor zurüd, den Beftand 
desjelben durch Kriege zu gefährden, 

Nachdem Friedrich Wilhelm mit einem Federftrich 
den — des prunkſũchtigen Hofs feines 
Vaters abgeſchafft, in ſeiner Familie ſtrengſte Einfach⸗ 
heit und Sparſamkeit Be emacht und fich ſelbſt 
für den Kriegs- und 3 nanzminijter Breußens erflärt 
hatte, widmete er ſich mit der rüdfichtölofen Energie 
und der unermüblichen Arbeitäfraft, die ihm eigen 
maren, ber Neorganijation des Staats. Er erfannte 
jehr richtig, daß eine felbftändige Politif neben den 
übrigen weit mäcdhtigern und mit natürlichen Hilfs— 
mitteln weit reicher außgeftatteten europäifichen Staa: 
ten für dad emporftrebende P. nur möglich) fei, wenn 
e8 eine ftarfe, vortreffliche und aus den eignen Ein- 
fünften bezahlte, nicht von fremden Hilfögeldern ab: 
bängige Armee habe. Dieſe zu bilden, war daher 


— nanzwirtſchaft die Aufftel⸗ 


— 5—— waltungsorganiſation, wonach die Regierungen der 
wechſelnder und daher unberech 


einzelnen Länder nur ihre Überſchüſſe von alljährlich 
enbarer Höhe an die 
allgemeine Staatätafje ablieferten, nicht möglich war. 
Derfönig jehte Daher 1723 das »Generaloberfinanz-, 
Kriegd: und Domänendireltorium«, gewöhnlich das 
»Generaldireftorium« genannt, ein, welchem er jelb 
räfidierte, und deffen & ftion er felbft ausarbei⸗ 
te. Diejeö mußte alle öffentlichen Einkünfte einneh: 
men und nach ber berechneten Einnahme die Aufftel- 
‚lung ſämtlicher Staatdausgaben fo einrichten, daß 
ſtets ein Überfchuß blieb. Nie duldete der König eine 
Abweichung von diefem Voranſchlag. D Verein: 
fahung ber Abgaben juchte er die Koften ihrer Er: 
hebung zu vermindern und jo zugleich die Laſten der 
—— zu erleichtern. Die Erträge ber Acciſen 
und Zölle wurden durch ftrenge Kontrolle erheblic, 
gefteigert, ebenfo die Domäneneinkünfte, Privilegien 
und Sonderrechte beachtete er nicht. Die jährlichen 
Einnahmen beliefen ſich infolgedeften zulegt auf 7'a 
Mil. Thlr.,u.er hinterließ troß der großen often des 
Heers feinem Nachfolger einen baren Shagvon IMil. 
Durch —— Maßregeln bemühte ſich der Kö: 
nig, den Wohlſtand des Landes zu vermehren, um feine 
Steuerfähigteitzu erhöhen. Am fegensreichiten waren 
eine Beftrebungen für den Aderbau. In der Bewirt: 
Haftung der Domänen ging er mit gutem Beijpiel 
voran, indem er Sümpfe entwäflerte, neue Kulturen 
einführte, die alten höher entwidelte. Unermüdlich 
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drang er darauf, daß veröbete Hofftellen wieder mit 
Bauern bejegt, Dörfer und Städte neu aufgebaut 
wurden. In Oftpreußen, wo 1721: 60,000 Hufen wüft 
lagen, beförberte er die Einwanderung fremder Kolo: 
niften mit großen Opfern (die Anfiedelung der18,000 
Salzburger in Litauen 1732 foftete über 5 Mill. Thlr.) 
und batte die Genugthuung, daß hier 12 Städte, 
332 Dörfer und 49 Domänengüter teild wiederher: 
geftellt, teild neu angelegt wurden. Weniger Erfolg 
batte für Handel und Gewerbe fein Merkantilſyſtem; 
nur die Wollmanufaltur wurde durch feine Zwangs⸗ 
maßregeln begründet. Zwar war der König durchaus 
Selbitherricher, fümmerte ſich um das Geringſte und 
behielt fich in allem die Enticheidung vor. Gleichwohl 
mußte er den Wert eines arbeitjamen, reblichen, 
pflichttreuen und unterrichteten Beamtentum&mohl 
u würdigen. Die damals allgemein üblide An- 
* daß ein Amt eine berechtigte Gelegenheit 
ei, ſich —* zu bereichern, rottete er durch mitunter 

rauſame Strafen aus und kannte bei der Ahndung 

er geringſten Pflichtverſäumnis feine Perſon, feinen 
Rang; eifrige, unterrichtete Beamte wurden dagegen 


raſch befördert. Wie auf eine gemiffenbafte Bermalz | f 


tuna, fo jeb er auf eine raſche und gerechte Juftiz. 
N dieſe eife gelang ed ihm, unterden ſchwierigſten 
Verhältniffen ein Staatdweien zu begründen, mel: 
es, von einem energifchen und intelligenten Willen 
einheitlich geleitet, mitteld einer gut organifterten 
Verwaltungsmaſchine die Kräfte des Landes hob und 
zugleich durch die Aufftellung eines großen und tüch« 
tigen Heers für die Madhtentwidelung des Staats 
im höchſten Grad nutzbar machte. Das Beamtentum 
und das Heer waren die Säulen, auf denen bad 
ſchmuckloſe, EUER aber praftifche und dauerhafte Ge: 
bäude des preukiichen Staats ruhte. 
Breußend Mahtentwidelung unter Friebrid d. Er. 
Friedrich Wilhelm I. machte von den durch ihn ge 
ichaffenen Machtmitteln für die äußere Stellung 
Preußens feinen Gebraud. Da er ohne Kenntnis 
der auswärtigen Berhältniffe und von Vorurteilen, 
namenilich einem ingrimmigen Haß gegen die Fran- 
zoſen und einem lebhaften Gefühl feiner Lehnspflicht 
gegen den Kaiſer, —*—* war, bewegte ſich unter 
dem Einfluß feiner von ſterreich beſtochenen Um: 
gebung feine äußere Politik durchaus im Kielmaffer 
des Wiener Hofs, der das gutmütige Vertrauen des 
Königs mit rüdfichtslojer Selbſtſucht ausbeutete. 
be verpflichtete fich in den Verträgen von Wufter: 
aujen (12.08.1726) und von Berlin (23. Dez. 1728) 
ur Garantie der Pragmatiſchen Sanktion und unter: 
Hüte im polnischen Erbfolgelrieg gegen fein In— 
ereffe den, öjterreichifchen Kandidaten Auquft von 
Sadjen. Oſterreich my ibm damit, daß es die 
juliſch⸗bergiſche Erbichaft, die P. zulam und verſpro⸗ 
hen war, 1738 der Linie Pfalz⸗Sulzbach zuficherte. 
Jedoch hatte gerade dadurch König Friedrich IL, 
der nad König Friedrich Wilhelms Tod (31. Mai 
1740) den Thron beftieg, volllommen freie Hand er: 
halten, und erwar der Herricher, welcher das Schwert, 
das fein Bater geichliffen, zum Ruhm und zum Vor: 
teil feines Staats zu Schwingen vermochte. Daß die 
Grundfäge der innern Berwaltung feines Vorgängers 
für P. die richtigen und erfolgreichften waren, hatte 
Friedrich eingefehen und behielt fie daher bei, indem 
er nur die Pflege der geiftigen Intereffen nicht ver: 
jäumte, der religiöfen Aufklärung und der Geiftes- 
freiheit Bahn brach und die Prinzipien berjelben 
aud dem Beamtentum einpflanzte. Auch er betradh: 
tete fi, ald den oberften Verwaltungsbeamten oder 
Diener des Staats, fühlte fich für alles verantwort: 
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fih und behielt ſich in allem die Enticheibung vor. 
Aber er wollte ®. auch zu einer den Nachbarſtaaten 
ebenbürtigen Macht erheben, es zu einem wirklichen 
| Königreich machen, mas es mit 118,000 qkm und 
2* Mill. Einw. nicht fein fonnte. Er war daher 
entichlofien, alle feine Rechte und Anſprüche auf Ge: 
eig | voll zu wahren und von den Beit- 
umftänden den Ruten —* ſich zu ziehen, den er er: 
langen konnte. Berg wollte er fich keinesfalls ent- 
reißen laſſen und traf alle Vorkehrungen, fich feinen 
Beſitz zu fihern, als der Tod des legten Haböburgers, 
Karls VI (20. Okt. 1740), feine Blicke auf Schlefien 
lenkte, auf das jein Haus ein (freilich zweifelhaftes) 
altes Recht hatte. Um die Erbichaft der deutichen 
Habsburger mußte ein allgemeinereuropätfcher Krieg 
entbrennen; Friedrich beihloß,. feine Milttärmadt, 
die er auf 100,000 Mann erhöhte, zur teilweifen oder 
—— Erwerbung Schleſiens zu verwerten. Nach⸗ 
em ſeine Anerbietungen, gegen die Abtretung eines 
Teils von Schleſien die Thronfolge Maria There 
ſias zu verteidigen, jchroff und höhniſch abgemwiefen 
worden, ſah er ſich gezwungen, zum Schwert zu grei⸗ 
en. Der erite Schlefifche Krieg (174042, j. 
Schleſiſche Kriege 1) zeigte der erftaunten Welt 
nicht bloß die Kriegstüchtigfeit der bisher oft ver: 
—— preußiſchen Armee, ſondern verſchaffte P. 
ch die Siege bei Mollwitz (10. April 1741) und 
Chotufig (17. Mai 1742) in kurzer Zeit den Befig 
von Schlefien und Glatz (im Berliner Frieden 28, 
Juli 1742). Aber bereitd 1744 war er genötigt, um 
dieſe Erwerbung gegen die wieder erftarlende Macht 
Ofterreich® zu fihern, den aweiten Schleſifchen 
Krieg (1744—45, ſ. Schlefifche Kriege 2) zu be 
zer in weldem er anfangs in nicht geringe Be- 
rängnis geriet, auö ber ihn aber der überaus glüd: 
Liche Jerzu v0n1745 mit den Siegen zu Hobenfriebe- 
berg (4. Juni), Soor(30.Sept.)u. Kefjelddorf(15.Der.) 
befreite. Im Frieden von Dresden (25. Dez. 1745) 
begnügte er fich mit der Behauptung von Schleſien. 
Das kühne Auftreten und das Glüd ded Empor: 
fömmlings, wofür die alten Mächte —— hielten, 
erregten deren Neid und ben Gedanken einer gemein: 
famen Aktion, um ihn zu unterbrüden. Der König 
begann den hg Krieg (ij. d.), um 
bie gefürdtete europäiſche Koalition durch raſche 
Niederwerfung des Hauptfeindes Öfterreich im Reim 
zu erftiden; indem ihm die® aber weder 1756 noch 
Anfang 1757 gelang, bewirkte ergerade das Zuſtande⸗ 
fommen bes großen, zu feiner Vernichtung geftifteten 
Bundes, gegen ben er fich in langem verzweiflungs: 
vollen Ringen nur eben behauptete. P. erbielt für 
die ungeheuern Opfer an d und Menſchen, bie 
er in diejem Kriege gebracht, im Hubertusburger 
rieden (15. Febr. 1768) nicht die geringfte- Ent: 
hädigung, ber Gewinn langer Friedensarbeit war 
wieber zerjtört, und nur ber Gebietöftand des Staats 
und der Kriegsruhm maren geblieben. Indeſſen 
I die Kriege Friedrichs I in andrer Hinficht 
or Bedeutung. Nicht bloß die Offiziere und Sol: 
daten waren foh darauf, an dem Ruhm diefer Kriege 
einigen Anteil zu haben, auch die übrigen obner 
Preußens rühmten fi, Unterthanen eines Könige 
und Glieder eines Volkes zu fein, die fich gegen faft 
ganz Europa mit Erfolg verteidigt hatten. Sn. das 
anze deutiche Bolt nahm an diefem nationalen Auf: 
Kpmung teil, Durch die Thaten jeined Großen Kö: 





nigs und feines tapfern Heers wurbe P. zu einer 
europätjchen Großmacht erhoben. n 

Die Verfhärfung des Gegenjages zu Dfterreich 
beengte allerdings die Aftionsfreiheit beider deut: 
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ihen Großmädte und zwang P., um einen neuen 
Krieg zu vermeiden, fih an Rußland anzulehnen. 
Borübergehend bewirkte die polniſche Frage eine An⸗ 
näherung zwifchen P. und Öfterreich, um die Erobe: 
rungögier ber zujfiggen Raiferin in Bolen und ber 
Türlei zu befchränfen. Durd die erfte polniſche 
Teilung (1772) erwarb P. das 1466 von den Polen 
dem beutichen Ordensſtaat entriffene Weitpreußen 
— welches Oſtpreußen mit dem Hauptland in 
erbindung ſetzte, ſowie den Netzediſtrilt (35,500 qkm 
mit 900,000 Einw.). on ber bayrifche Erb— 
folgefrieg (1778—79, f. d,) brachte aber die Neben» 
bublerichaft Preußens und Öfterre ichs in Deutichland 
zum offenen Ausbruch, und indem ſich are II. 
1785 an die Spike des deutſchen tftenbuns 
des ftellte, um bie Eroberungd» und Machterweite⸗ 
rungsgelüjte SolepRe II. im Reich zu vereiteln, zeich⸗ 
nete er der Politik jeines Staats den Weg vor, auf 
dem berjelbe zur Führerfchaft des deutichen Volles 
vorjchreiten konnte. Der ungeheure Fortichritt Preu⸗ 
hend in der Entwidelung jeiner äußern Macht infolge 
feiner zielbewußten Bolitif feit 1740 war offenbar: 
damals ein beutjcher Territorialitaat, weldyer den 
Drud des kaiſerlichen Hofs empfindlid, fühlte, ohne 
fi ihm entziehen zu fönnen, war ®. jegt eine euros 
päijche Grofmadt von faft 200,000 gkm und beinahe 
6 Mil. Einw. mit einem Heer von 200,000 Mann, 
welches alö dad beſte der Welt galt, einem jährlichen 
Eintommen von 22Mil. Thlr. u. einem Staatsſchatz 
von 55 Mil, Thlr., allgemein gefürchtet und gejucht 
und we und mehr jeiner höhern Aufgabe bewußt, 
an die Spite Deutjchlands zu treten und ihm ald 
Kern feiner politiſchen Neugeftaltung zu dienen, 
Aud im —— erzielte die 46jährige Regierung 
des groben önigs troß des Schadens, den der Sie 
benjährige Krieg angerichtet hatte, erhebliche Fort: 
ichritte, Unermüdlich war er darauf bedacht, den 
Landbau und die Viehzucht zu heben durch Verbrei⸗ 
tung nüßlicher Kultur yo Anpflanzung von 
Obftbäumen an den Kunftitra en, Entwäfferung von 
Sümpfen und Mooren, deren bedeutendfte Beilpiele 
die Anlage des Oderbruchs (1747—56) und die Ent: 
fumpfung des Nepediftrifts er% und Anlegung von 
Kolonien, fomohl einzelner Höfe ala ganzer Dörfer. 
800 DOrtichaften legte er neu an, zu welchem Zwed 
er zahlreiche Einwanderer aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands in fein Land zog. Die rechtliche Lage des 
Bauernftanded veränderte er aber nicht und lieh 
feine Erbunterthänigkeit in den öſtlichen Provinzen 
beftehen, weöwegen ein größerer Auffchwung des 
Bauernftandes ausblieb. Auch 2* ie und Handel 
wurden bedeutend gefördert, indem der König ſelbſt 
Fabrilen anlegte, um neue Induſtriezweige heimiſch 
u machen, die Anlage andrer anregte und unter: 
tügte; jo wurden die Zuderfiederei, Papierfabrifa: 
tion, Borzellanmanufaltur, Kattundruderei, Baum: 
wolljpinnerei und » Weberei u. a. in ®. eingeführt. 
Der Handel wurde durd) Kanalbau erleichtert. Doch 
auch Rue waren die Fortichritte befchränfte, indem 
das Merkantilſyſtem, das Friedrich befolgte, den An: 
trieb zu immer erhöhter Anfpannung der Kräfte 
raubte, und die hohen Acciſen, namentlich die Regie, 
welche nach dem Siebenjährigen Krieg eingeführt 
wurden, lähmten den Berlehr. Der Wert der indu— 
ftrielen Produktion in ®. betrug 1785: 30'% Mill. 
Thlr. Auch in geiftiger Beziehung waren die Reful- 
tate von Friedrichs raftlofer Fürforge innerhalb 
Preußens jelbjt nur mittelbare. Das Schulmejen 
konnte aus Rüdficht auf die Finanzen nur wenig 
unterftügt werden, noch weniger bie höhere wiſſen⸗ 
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Ichaftlihe und fünftleriiche Thätigkeit. Indes das 
perfönliche Beijpiel deö Königs, berühmte Erlafie 
und mündliche Außerungen trugen mwejentlich dazu 
bei, das preußiſche Boll von dem Bann beichränfter 
Vorurteile zu befreien und geiftige Aufllärung unter 
den höhern Klafjen der Geſellſchaft zu verbreiten, 
Der Geiſt der re bes jelbftändigen Den: 
kens wurde beſonders dem Richterftand eingepflanzt 
und ber preußiſchen Suftigpfiege durch das preußiiche 
Landrecht eine gejunde Grundlage geihaffen. Der 
Beamtenftand, von echt Friderictaniichem Geift er: 
füllt, unbeirrt durch Fr gr Rüdfichten und un: 
beengt burd) Vorurteile, ftrebte nur danach, der Ver: 
nunft gemäß zum Beften bed Gemeinwohls zu handeln. 
ALS Friedrich d. Gr. 17. Aug. 1786 ftarb, hatte ber 
preußiiche Staat 73 Jahre lang (1713—86) unter 
Monarchen geftanden, welche, mit einem genialen 
Vermwaltungstalent begabt und von unermübdlicher 
Thätigkeit, die Regierung ganz in ihrer Hand ver: 
einigt und fie nad) ihrem unumjchränften Willen ge: 
leitet hatten. Unbebingter Gehorjam war die Pflicht 
jebes —— — er hatte die Befehle 
und Maßregeln der Regierung als Ausflüſſe einer 
höhern Intelligenz pe a und fich ihnen völlig zu 
unterwerfen. Auch den höhern Beamten war nur 
eine gewiſſe Selbftändigkeit gelaffen worden. In ®. 
ſelbſt hatte man zuletzt dieſe gg, der Res 
gierung unangenehm empfunden; bie Mipftimmung 
gegen ie Regie war fo groß, daß ſelbſt Friedrich zu⸗ 
et unpopulär wurde, Der Staat fonnte in der bis⸗ 
erigen Weife nur fortbeftehen, wenn der Nachfolger 
iedrichs ein Mann von ebenfolcher geiftiger Über: 
egenheit und Thatfraft geweſen wäre. Eine höhere 
Entwidelung war nur möglid, wenn der Bürger: 
und ide Ban aus den alten Feſſeln deö Zunft: 
zwanges und der Erbunterthäntgleit befreit, da& 
Volk unter Sührung des —— gewordenen Be⸗ 
amtentums zur Teilnahme anden öffentlichen —* 
herangezogen und dadurch ſeine Leiſtungsfähigkeit 
wie ſein Intereſſe am Staat gefteigert worden wäre, 
Daß weder das eine noch das andre ftattfand, war 
die Urjache, daß der ſcheinbar fo feſt gefugte, * 
Staatsorganismus Friedrichs d. Or. ſchon 20 Jahre 
nach ſeinem Tod ſchmählich zuſammenbrach. 
Die Regierung Friedrich Wilhelms TI. 1786 — 97. 
Friedrich Wilhelm IL (17586—97), bei feinem 
Regierungsdantritt bereitö 42 Jahre alt, authergig 
und wohlwollend, aber charalterſchwach, finnlid un 
u myſtiſchen Schwärmereien neigend, glaubte, im 
Befif eines großen Staatsſchatzes und eines für un: 
befiegbar geltenden Heers, mit vollen Händen geben 
und Preußens Kraft überall einjepen zu können. Er 
bob die verhaßte Regie auf, jorgte aber nicht für einen 
Erſatz des Ausfalld an Einkünften. Sein verfchwen: 
deriſcher go verichlang ungeheure Summen und 
ab dem Lande das Beifpiel zügellojer Sittenver: 
bni® unter der Maske religiöjer Heuchelei. An 
die Stelle der Selbftregierung jeiner Vorgänger trat 
eine Habinettöregierung, welche ben König von den 
Miniftern abſchloß und ihn dem Einfluß unmürbiger 
Günftlinge, wie Wöllner, preisgab; machtlos mußten 
die tücdhtigen Beamten (ride d. Gr. mit anfehen, 
wie folde Leute das Werk mühevoller, jahrelanger 
Arbeit leichtfertig zerftörten. Statt dem Voll einen 
frifchen Antrieb politijchen und geiftigen Lebens mit: 
zuteilen, wurden 9. Juli 1788 das berüchtigte Reli: 
gionsedift und 19. Dez. das —* uredilt erlaſſen, 
welche dem preußiſchen Volk bie Freiheit auf dem ein: 
sigen Gebiet, das ihm Friedrich gelaffen, vemreligiöfen 
und litterariichen, auch noch raubenfollten. Der Feld⸗ 
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ug gegen die Niederlande (f.d., S. 152) 1787 wegen 
be eleidigung der Prinzeſſin von Oranien, einer 
Schweſter des Könige, koftete P. viele Millionen und 
fteigerte den verhängnisvollen Dünfel und Übermut 
der Offiziere. Das 1790 begonnene Unternehmen, 
während Rußland und Öfterreich in den türkifchen 
Krieg verwidelt waren, P. an die Spike der ver- 
einigten Nacht Mitteleuropas zu ftellen und ihm fo eine 
jchiedsrichterliche —* zu verſchaffen, brachte 
nach den koſtſpieligſten Rüftungen der König ſelbſt 
zum Scheitern, indem er aus ungeitiger und kurzſich— 
tiger Großmut den Bertrag von Reichenbach (27. Fuli 
1790) abjchloß, der Oſterreich von dem unheilvollen 
Türfenfrieg befreite, und zeigte hierdurch der Welt, 
daß er die herrichende Stellung Preußens nicht be— 
baupten fünne. Der Fürftenbund löfte fich infolge 
defien auf. 

Nicht minder launenhaft war bie Bolitif des neuen 
Königs gegen Frankreich. Gewohnt, feinen perfön- 
lichen Gefühlen dad Wohl des Staats zu opfern, 
brannte er nach Ausbruch der frangöfiichen Revolu— 
tion vor Begierde, ald Ritter des legitimen König: 
tums von Gotted Gnaben einen — gen 
Frankreich zu unternehmen, um Ludwig XVL aus 
der Hand des Parifer Pöbels zu befreien, ſchloß 
mit Ofterreich 1792 den PBillniger Vertrag und be: 
aleitete felbit die Armee auf dem Feldzug in die 
Champagne; 3 der militäriſchen Schwäche Frank⸗ 
reichs endete dieſer mit der erfolgloſen Ranonade 
von Valmy, die in ihren Folgen einem Sieg der 
Franzoſen gleichlam, und mit dem wenig ehren: 
vollen und verluftreichen Rüdzug über den Rhein. 
1793 ſchloß fich der König noch der erften Koalition 
an und eroberte Mainz. Dann aber wendete er fein 
Augenmerk Bolen zu, mo, u rg die ſchwan⸗ 
lende Haltung Preußens, Rußland durch die Tar— 
—— Konföderation (14. Mai 1792) die politiſche 

eorganijation Bolens vereitelte und durch Befegung 
des ganzen Landes mit feinen Truppen defien Ein: 
eg und fchloß, um dies zu vers 
hindern, 23. Jan. 1793 einen zweiten Teilungs— 
vertrag mit Rußland, in dem P. Danzig, Thorn 
und —— (Sudpreußen), 57,000 qkm mit 
1,100,000 Einw., und damit eine vortreffliche Ab» 
rundung jeiner Dftgrenze gewann, Da Ofterreich 
bierbei leer ausging, jo fteigerte fich die Eiferjucht 
zwiſchen beiden deutſchen Mächten und lähmte ihre 
friegerifche Altion gegen Franfreih. Daher beutete 
die ußiſche Armee ihre Siege bei Pirmafens 
(14. Sept. 1793) und Kaiſerslautern (28.— 380. Nov. 
nicht zu einem Einfall in Frankreich aus. Aber 
auch zum Rüdtritt von der Koalition konnte ſich 
Friedrich Wilhelm nicht entichliefen, obwohl die 
Finanzen Preußens bereitd völlig erfhöpft waren, 
und erniebrigtefich lieber zu dem ſchmählichen Haager 
Vertrag (19. April 1794) mit den Seemädten, durch 
welden er ein Heer von 64,000 Mann an dieje ver 
mietete, denen auch die Eroberungen besjelben ge: 
hören jfollten. Dies Heer fchlug die Franzoſen zwei: 
mal bei Kaijerdlautern (23, Mai u. 18.—20, Sept.), 
drang aber um jo weniger in Yeindesland ein, als 
P. gleichzeitig durch den polnischen Aufftand von 1794 
in einen Krieg im Often verwidelt wurde, Die preu: 
Bifche Armee unter dem König felbft eroberte Kralau, 
belagerte aber Warſchau vergeblich. Indem es erft 
ben Nuffen gelang, den Aufitand niederzujchlagen, 
fiel dieſen die Entfdeidung über bie legte Teilung 
Polens zu, und dieje wurde im Vertrag zwiſchen 
Rußland und Ofterreich (3. Jan. 1795) fo gereoelt, 
daß P. nur Mafovien, Warſchau und 
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47,000 qkm mit 1 Mill. Einw., 
befam; 24. Dft. 1795 unterzeichnete es ben dritten 
Teilungsvertrag. Schon vorher En fh P. dur 
den Frieden von Baſel (5. April 1795) von dem 
Kriege gegen Franfreich wegen gänzlicher Erichöpfung 
u. Finanzen losgeſagt und durch eine Demartas 
iondlinie die Neutralität Rorddeutſchlands gefichert. 
Da 1791 auch Ansbach und Baireuth; mit P. vereinigt 
worden waren, jo war das Staatdgebiet zwar auf 
300,000 qkm mit 8,700,000 Einw, erweitert; aber 
das Anfehen Preußens war jchon ſehr geſunken, das 
Heer verwahrloft, dad Beamtentum unzufrieden und 
bei der ungeheuern Vergrößerung des Gebiets für 
eine forgjame, gewiſſenhafte Verwaltung unzureis 
Zus bie Finanzen in völliger Berwirrung und der 

taat mit 48 Mill. Thlr. Schulden belaftet; die Bes 
völferung jtand der Regierung wie einer fremden 
gleichgültig gegenüber, und die Gebilbeten neigten 
mebr und mehr einem fodmopolitifchen Dumaniämus 
zu. So re a a an . bei feinem 
Tod (16. Nov. 1797). 

Der Sturz der Monarchie Friedrichs d. Gr, 

Sein Nachfolger Friedrih Wilhelm IL. (1797 
bis 1840) beſaß zwar die Tugenden eines Privat: 
manns, aber nicht die Eigenſchaften eines Herrichers. 

m fehlten die Einfiht in die Schwächen bes 

taatdorganidmus jomwie das Selbjtvertrauen und 
die Energie zu einer gründlichen Anderung ded Res 
gierungsſyſtems im — und zu einer fräftigen 
ausmärtigen Politik. Er begnügte fich, einige der 
——— Mißſtände zu beſeitigen, durch Sparſam⸗ 

eit das Finanzweſen allmählich in beſſern Stand zu 
ſetzen und das Religionsedikt aufzuheben. Am Heer: 
wejen wurde troß der Mahnungen verichiedener Of⸗ 
hai zu Reformen nichts geändert, die auswärtige 


(Neuoftpreußen) 


olitit blieb in den Händen von Haugwig, Lom⸗ 
ard u. a., welche Napoleon als den Bezwinger der 
Revolution freudig begrüßten und die Bolitif der 
freien Hand, der thatlojen Neutralität, der Heinmüs 
tigen Unentichloffenheit dem König ald höchſte Weis: 
it anpriejen. Diejer ging um jo eher auf joldhe 
atichläge ein, als fie feiner ſchüchternen Natur am 
meiften zufagten, Frankreich ſchmeichelte von Zeit zu 
Zeit den jelbjtzufriedenen preu 2 Staatölenlern 
und gewährte B. zum Lohn für feine Fügſamkeit im 
— main ven dge gb ai on eine beträcht⸗ 
liche Vergrößerung als Erjag für die Abtretungen 
auf dem linfen Rheinufer: die Stifter Paderborn 
und Hildesheim, den größten Teil von Münfter, Er: 
furt und das Eichöfeld, die Reichsſtädte Nordhauſen, 
Mühlbaufen, Goslar u. a,, zufammen 9500 qkm mit 
"a Mill. Einw. 
Selbit durch die —*5 Hannovers durch fran⸗ 
* Truppen (1808), welche jo inmitten der preu⸗ 
bi hen Staaten ſich feitfegten, ließ ſich P. nicht 
aus feiner Neutralität herausreißen. 1805, als bie 
dritte Koalition ſich bildete, ermannte es fich nur zu 
einem Vermittelungsverjud, der Überdies von Haug: 
mwig jo ungejhidt und frevelhaft leichtfinnig ins 
Bert geieht wurde, baß er fich bis —* apoleons 
Sieg bei (2. Dez.) durch leere Verhandlun⸗ 
gen hinhalten lie und dann 15. Dez. den ſchimpf—⸗ 
lihen Bertrag von Shönbrunn ſchloß, in dem 
B. Ansbach, Kleve und Neuenburg abtrat und das dem 
befreundeten England gehörige Hannover annahm. 
Das Zaudern, diejen Bertrag zu beftätigen, hatte nur 
den noch ſchmaͤhlichern Allianzvertrag vom 15. Febr. 
1806 zur Folge und raubte ®. bei Napoleon den 
legten Reft von Achtung. Dieſer, von feinem andern 


talyftof , Feind bedroht, fuchte jegt den Krieg mit P., hetzte 
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heimlich Heflen und Sachſen gegen die P. zugeltan: 
dene Gründung eines norddeutichen Bundes auf, bot 
England Hannover, Rußland Preußiſch-Polen als 
Preis eines Friedens an und überichüttete B. mit 
Hohn und Spott. So mußte dieſes endlich zum 
Schwert greifen HE A de Krieg), 
in einem Augenblid und einer Lage jo ungünftig, 
wie fie noch nie gewejen waren. Das Heer war in 
einem bedenklichen Zuftand: die höhern Dffiziere 
zum größern Teil alt und unfähig, zubem über die 
Schäden deö Heerweſens völlig verblendet, Berpfle: 
gung, Kleidung und Bewaffnung der durch rohe Be: 
handlung abgejtumpften Soldaten höchſt mangelhaft; 
die Kriegskunſt war noch die 
gr von allem politischen Leben abgeſchloſ⸗ 
fen, ftand dem Staat gleichgültig gegenüber; ſelbſt 
ein Teil der Beamten hatte das Vertrauen zu feinem 
Beſtand verloren. er fehlte e8 an Geld; zum er: 
ftenmal wurde in ®. 1. Juni 1806 Bapiergeld, die 
Treforfcheine, auögegeben. Auf Bundesgenofien 
fonnte P. nicht rechnen nad) der eignen frühern Hal: 
tung; nur Sachſen ftellte 20,000 Mann, Rußland 
veriprach Hilfe. 

Im September fammelte fich die preußifche Feld⸗ 
armee, im ganzen 180,000 Mann, in Thüringen um 
Erfurt; 7. DE. wies Napoleon das preußifche Ulti- 
matum, welches von ihm forderte, daß er Süddeutſch⸗ 
land räume und Norbdeutichland der preußiichen 
Hegemonie überlaffe, zurüd und drang mit überle: 
gener Macht in das öftliche Thüringen vor, wodurd 
er der preußiſchen Armee in den Rüden zu fallen 
drohte. Herzog Karl von Braunfchweig, welcher, ob: 
wohl 71 Jahre alt, den Oberbefehl übernommen 
hatte, befahl daher den Abmarſch nach Dften in zwei 
Armeen, um ſich bei Halle mit der Rejervearmee zu 
vereinigen. Aber noch ehe diefelben die Saale über: 
ichritten hatten, wurde die ſüdliche Armee unter 
Prinz Hohenlohe, deren Vorhut unter Prinz Ludwig 
Ferdinand 10, Dt. bei Saalfeld vernichtet worden 
war, 14. Dit. bei Jena von Napoleon jelbft ange: 
ariften und Löfte ſich nach hartnädigem Kampf in 
völlige Flucht auf; die nördliche unter dem Herzog 
ſelbſt erlitt an demfelben Tag bei Auerſtädt gegen 
Davoüt eine Niederlage. ie Heere gerieten auf 
der Flucht in folche Verwirrung, daf die Regimenter 
fich teilweife gänzlich auflöften und an einen erfolg: 
reihen Widerftand im offenen Feld zunächſt nicht 
gedacht werden fonnte. Ein panifcher Schreden über: 
tiel die erft jo fiegesgewiffen Generale; fie gaben 
nicht nur die Armee, fondern aud) den Staat verlo: 
ven und überlieferten, jede fernere Gegenwehr für 
nußlos haltend, die ftärkften Feftungen den Franzoſen 
ohne Schwertitreich. Hohenlohe Fapitulierte 28. Oft. 
mit 12,000 Mann bei Prenzlau. Wie die Generale 
bededten fich auch die höchſten Beamten mit Schmach, 
wie denn ber Gouverneur von Berlin, Graf Schulen: 
burg, bei der Annäherung der Franzojen ſogar 
Freiwillige für das Heer zurüdwies und Nuhe Für 
die erfte Bürgerpflicht erflärte. Am 27. DE. hielt 
Napoleon feinen Einzug in Berlin, wo ihm fieben 
Minifter den Eid der Treue leifteten. Der König, 
defien Umgebung ebenfalls allen Mut verloren hatte, 
floh nad) Königsberg; feine einzige Hoffnung war 
die ruffifche Silke. Diefe war aber durchaus ungenü— 
gend, die durch eine übereilte Flucht preiögegebenen 

rovinzen wieberzuerobern. Die Schladht bei 
Eylau (7. und 8, Febr. 1807) blieb unentſchieden. 
Während der nun folgenden Paufe in den Kriegs— 
operationen eroberten die Franzoſen 25. Mai Danzig 
und fchlugen dann, beträchtlich verftärkt, die Ruſſen 
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vollſtändig bei Preußiſch-Friedland (14. Juni), 
Jetzt fiel Kaiſer Alerander, von Napoleon durch 
glänzende Verſpre ungen gewonnen, von —* 
Wilhelm ab, obwohl dieſer aus Rückſicht auf ihn im 
—5 einen Separatfrieden abgelehnt hatte, und 

. mußte 9. Juli 1807 den Frieden von Tilſit 
ichließen, der ihm alle Gebiet links der Elbe und 
die Erwerbungen der zweiten und dritten polnischen 
Teilung entriß und ihm bis zur Bezahlung der un: 
erſchwinglichen Kriegstontributionen die Befekung 
feines Gebiets ſowie das Kontinentalſyſtem aufer: 
legte. Bon 314,000 qkm mit 9,750,000 Einw. behielt 


n hö t; es bloß 158,000 qkm mit 4,940,000 Einw. Es jchien 
———— d. Gr. Die 


für immer vernichtet und ſein völliger Untergang nur 
eine Frage der Zeit und der Laune Napoleons zu ſein. 
Die Wiederherſtellung des Staats durch die Stein · 
Hardenbergſchen Reformen. 
Der Sturz der Monarchie Friedrichs d. Gr. war 
ein fo jäher und gewaltiger, daß auch die Negieren: 
den zu der Erfenntnis gelangten, dab fie auf den 
alten Grundlagen nicht wieder aufgerichtet werben 
fonnte, und die Leiden und die Schmach, welche der 
rohe Übermut des Siegers auf P. bäufte, waren jo 
übermäßig, daß nicht bloß die preußifchen Patrioten, 
fondern auch die biäher gleihgültigften Einwohner 
fich in die neue Lage nicht zu ſchicken vermochten, viel: 
mehr jeder, Bauer, Handwerker und Gemwerbtreibende, 
die gebildeten Stände und der Adel, in der Befreiung 
des nun erit geil ten Baterlandes vom fremden 
Joch und in der Wiederherftellung eines unabhängi: 
gen preußifchen Staats die einzige Rettung erblid: 
ten. Das Heilmittel war furchtbar, um fogründlicher 
aber die Heilung. Der König, welcher rüber alle 
Warnungen einfühtövoller Batrioten, befonders die 
Forderung der Bejeitigung der Kabinettöregierung, 
ärgerlich zurückgewieſen hatte, zeigte ſich jegt unter 
dem Einfluß jeineredlen Gemahlin, der Königin Luife, 
bereit, dad Staatsweſen durd) freifinnige Reformen 
von Grund aus umzugeftalten, aus einem abjoluti: 
ftiich-feudalen Milttärftaat ein freifinniges Gemein: 
wejen, eine durch die Selbftregierung der Gemeinden 
und Provinzen getragene, auf ber freiwilligen Befol: 
qung derGelehe berubende Monarchie zumachen, Das 
zu verwirklichen, wurde der Minifter v. Stein 4. Dit. 
1807 an die Spike der ganzen Zivilverwaltung ge: 
ftellt. Die tabinettöregierung wurde abgeſchafft und 
Männer wien. Schön, v. Binde, Stägemann, Niebubr, 
v. Klewitz u.a.in die höchſten Amter berufen. Bereits 
9, DE. erfchien das »Edilt über ben erleichterten Be: 
fit und den freien Gebrauch ded Grundeigentums«, 
welches die freie Bewegung des Grundbefiges ges 
ftattete und die Erbunterthänigfeit des Bauernftan- 
des aufhob. Diefem Edikt folgte ein Erlah des Kö— 
nigs vom 27, Juli 1808, welcher allen Inſaſſen auf 
den Domänen in der Provinz P. ihre Grundftüde 
als volles freies Erbeigentum verlieh. Viele Domä— 
nen wurden verlauft, um die Finanzen des Staats, 
der dem Bankrott nahe war, zu befiern, woburd, 
ebenfalld eine größere Zahl Kleiner Hofbefiger ge: 
ichaffen wurde. Wenigftens den Städten wurde durch 
die Städteordnung vom 19. Nov. 1808 Selbftver: 
waltung gewährt, eine Gemeindeordnung in Aus: 
icht geftellt, mander Zunftzwang bejeitigt, eine neue 
erwaltungsorganifation 21. Nov. 1808 eingeführt. 
Die Krönung des Gebäudes ſollte eine BollSvertretung 
bilden. Eine 25. Juli 1807 eingeſetzte Militäror: 
anifationsfommifjion, aus Scharnhorft, Gnei— 
Ina, Grolman und Boyen beftehend, reinigte den 
ffizierftand von allen unwürdigen Elementen, er: 
ließ neue Kriegsartifel jowie ein neues Reglement 
24 
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über die Ergänzung des Dffizierftandes und organi- Die Zeit mad den Befreiungäfriegen. 
fierte die Ausrüftung, das Ererzitium und die Re- Die Opfer, welche der feit 1806 durch den unglück⸗ 
frutierung des Heerd, das fortan nur aus Landes: | lichen Krieg, dann die franzöfiihe Ausfaugung er: 
tindern beftehen jollte. ihöpfte Staat in dem neuen Krieg an Menſchen 
Zugleich trat in den gebildeten Kreijen ein wich: | (140,000) und an Gelb bradhte, waren ungeheuer. 
tiger Umfchwung der Meinungen ein. Deuticher und | Der Lohn, der ihm auf vem Wiener Kongreß zu teil 
preußiicher Patriotismus wurden nicht mehr als | wurde, entiprad) dieſen Opfern nicht: P. wurde nicht 
engherzige, beſchränkte Anfichten verlacht, die edel: |in dem Umfang von 1806 wiederhergeftellt; ftatt 
ften Geijter, wie Fichte und Schleiermacher,, fuchten | 314,000 qkm zählte es 1815 nur 277,000 qkm, Die 
die Liebe zum Baterland zu erweden; das natios | Erwerbungen der dritten polnischen Teilung trat es 
nale Pathos der Schillerihen Dichtungen teilte fih | an Rußland, Ansbach und Baireuth an Bayern, 
immer mweitern Kreifen des Bolfes mit, die Stif: | Dftfriesland, Hildesheim und Goslar an Hannover 
tung der Berliner Univerfität jollte einen Mittelpunft | ab. Bon Sachſen erhielt ed bloß die Hälfte. Wert: 
der nationalen geiftigen Beftrebungen ſchaffen. Ein | voll waren der Gewinn Neuvorpommerns und bie 
fittlich-wiffenfchaftlider Verein, der »Tugendbund«, | Abrundung Weftfalens, während die neuerworbene 
vereinigte in Königsberg die bedveutendften Männer | Rheinprovinz aus fo heterogenen und Deutjchland 
u gemeinichaftlihem patriotiichen Streben. Die ſo lange entfrembeten Gebieten bejtand, daß ihre 
Führer der preußiichen Reformpartei bereiteten alles | Verſchmelzung mit den übrigen Teilen des Staatä 
auf eine baldige Erhebung u die Greigniffe in | die größten Schwierigfeiten bereiten mußte. Der 
Spanien und die Rüftungen Ofterreichd ermutigten | neue Staat war überdies in zwei ungleiche Hälften 
zu dem entſcheidenden Schritt; nur der König zaus | zerteilt, mit Abficht das England gehörige Hannover 
derte. Da gab der Verrat des Steinjchen Briefs an | dazwiſchengeſchoben und ** Mittelſtaat die Mün: 
Wittgenftein Napoleon erwünfchten Anlaß, den Kö: | dungen der Elbe und Wefer gegeben worden. Die 
nig vollends einzufchüchtern, Steins Entlafjung zu | Eiferfucht der verbündeten Mächte hatte bewirkt, daß 
fordern und P. den demütigenden Bertrag vom P. die ibm gebührende Stellung in Deutjchland 
8. Sept. 1808 aufzuzwingen, der ed mit einer neuen | nicht erhielt und auf allen Seiten von, unbequemen 
Kontribution von 140 Mill, Frank belaftete und ihm | Nachbarn beengt wurde: im S. von Ofterreih, im 
verbot, mehr ald 42,000 Mann Soldaten zu halten. | D. von Rußland, im W. von Frankreich und dem 
Nach Steind Entlaffung (24. Nov.) befamen die neugeſchaffenen Königrei der Niederlande, Die 
reaftionäre Junkerpartei und die franzöfisch gefinn: | Lage Preußens forderte zur größten Borficht auf, 
ten Friedensfreunde, die Marwitz, Köderig, Kald: | nötigte es aber zugleich zum Zufammengehen mit 
reuth u. a., Die Oberhand am Hof; PB. nahm aus Rüd: | dem übrigen Deutſchland und damit zu einer wirklich 
fiht auf Rußland an der glorreichen Erhebung Dfter: | deutichen Bolitif, ‘ 
reich® 1809 feinen Anteil, das Minifterium Altenftein Bi weniger ſchwierig war nach dem Krieg die 
führte die Verwaltung a Plan und Ziel, der Tu: | Lage Preußens im Innern. Die alten und neuen 
gendbund wurde aufgelöft, und mit der Rückkehr des Gebietsteile wurben durch Verordnung vom 20, April 
Königs nad) Berlin inmitten franz. Befagungen ſchien 1814 in zehn, jpäter in acht Provinzen, jede Provinz 
die geduldige Unterwerfung unter das verhängte | in Regierungäbezirfe, diefe in landrätliche Kreiſe 
Schickſal ausgeſprochen zu fein. Erft ald Altenftein | eingeteilt, von denen nur die größern Städte ausge: 
mit den Finanzen nicht fertig werden konnte und fo: | nommen waren. An der Spite eines Bezirks ftand 
gar den Verkauf eines Teild von Schlefien empfahl, | eine kollegialiſch organifierte Regierung, dieje unter 
warb er entlafien (6. Juni 1810) und Hardenberg | dem Oberpräfidenten der Provinz, die Oberpräfiden- 
mit dem Titel eines Staatskanzlers mit der oberften | ten unter dem Minifterium, hflen Oberleitung der 
Leitung ſämtlicher Staatsangelegenheiten betraut, | Staatöfanzler hatte. Am 31. März 1817 wurde ein 
welche er im Geifte Steins fortführte. Die Aufhe⸗ Staatsrat aus den Föniglichen Bringen, den höchſten 
bung aller Steuerbefreiungen (27. Olt. 1810), die | Staatödienern undeinigen aus befonderm Vertrauen 
Einführung der Gewerbefreiheit, Die Einziehung aller | des Königs berufenen Männern gebildet, welcher über 
Klöfter und geiftlichen Stifter folgten raſch aufein: [bie oberiten Grundjäge der Verwaltung und über 
ander; 14. Sept. 1811 wurde das Edikt über die Ne: | neue Geſetze zu beraten hatte. Die neue Verwal: 
gelung der gutöherrlichen und bäuerlichen Berhält: | tung follte einmal bieneuen Brovinzen auf preußifche 
nifje erlaffen, durch das die Bauern, welche nun Weite einrichten und dann die zerrütteten Finanzen 
—— und Handdienſte ablöſen konnten, freie Ver: | ordnen. Das erſtere griff das preußiſche Beamtentum 
üqung über ihr Grundeigentum erhielten, 11. März | mit unermüdlicher Fhattraft und Energie an, ſtieß 
1812 die Juden in ftaatlichen Rechten und Pflichten | dabei aber bei der Bevölkerung, namentlich der rhei— 
den Chriften faft gleichgeftellt. Eine konftitutionelle | nischen, vielfach auf hartnädiges Miftrauen, zumal 
Verfafiung indes fonnte Hardenberg dem heftigen | ſowohl die neuen Steuern als namentlich die allge: 
Widerftand der Neaktionäre gegenüber nicht —* meine Wehrpflicht und die Landwehrorganiſation, 
ſetzen. Selbſt bei den Notabeln, welche er 1811 meh: welche durch Geſetz vom 3. Sept. 1814 eingeführt 
rere Male verfammelte, um fie über die Reformen | wurden, unbequem und die Bewohner der 1 ec 
aufzuflären, begegnete er verftodtem Widerwillen. | gen geiftlichen Territorien eine ftarfe, aber aud) für: 
Die Handelsfperre, die ungeheuern Kriegslaften, die | jorgliche Regierung nicht gewohnt waren. Dennoch 
Finanznot des Staats lähmten allerdings vielfad) | wurde die Einordnung der neuen Gebiete in das 
die wohlthätigen Wirkungen der Stein-Hardenberg: preußiſche Staatsweſen raſch erreicht. Ebenſo wurden 
ichen Reformen. Um jo un wuchs —— gegen die die Finanzen bald in Ordnung gebracht. Obwohl 
Fremdherrſchaft, die Sehnſucht nach Befreiung. Aus die ——— des Staats 200 Mill. Thlr. betrug, 
diejer Stimmung gingen die außerordentlichen, be: | P. nur 40 Mill. aus der franzofiichen Kriegsentſchä— 
wunderungswürdigen Yeiftungen aller Schichten des | digung erhielt, davon noch für neue Erwerbungen, 





preußifchen Bolfes im deutichen Befreiungsfrieg | wie Schwedifh: Pommern, erhebliche Summen be: 
(1.d.) hervor, derdie Schmach von 1806 glänzend tilgte 


ahlen, Kriegsentihädigungen leiften, die zerftörten 
u,den Ruhm des Fridericianiichen P. wiederherftellte, | Ken 


ungen wieberherftellen, Hriegsvorräte und »Aus: 
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rüftung ergänzen und babei die Steuerkraft des er: 
ihöpften Landes fchonen mußte: fo waren bod be» 
reit8 1820 bie men des Staats geregelt. Der 
König trat die Krondomänen dem Staat ab, indem 
er ſich bloß eine Rente von 2Y. Mill. Thlr. (den fogen. 
Kronfideilommißfonds)vorbehielt. DasBudgetmwurde 
30.Mai 1820 auf ein Marimum von 50,3863,150 Thlr. 
jährlich feftgele t, zur Berzinfung und Tilgung der 
noch 180 Mill. Thlr. betragenden Schulden jährlich 10 
Mil. beftimmt und verordnet, daß ohne Bewilligung 


und Garantie der Reichäftände feine neue Anleihe | 


aufgenommen werben dürfe. In allen 
Berwaltung, auch im Heerweſen, wurde 
Sparfamteit zur ſtrengſten Pflicht gemadt. Das 
Steuerweien wurde 1818 einer gründlichen Neform 
unterzogen. Die Thoraccife wurbe nur für Salz, 
Tabak, Bier und Branntwein beibehalten und ftatt 
der aufgehobenen Aceiſe in 126 größern Städten bie 
Mahl: und Schlachtfteuer, von der den Städten ein 
Drittel ald Anteil zufiel, inden fleinern Städten und 
auf dem flachen Lande die Klaſſenſteuer eingeführt 
(26. Mai 1818). Zugleich wurde in Zollſachen ein frei- 
bändlerifches Syftem angenommen und dahin ge 
strebt, durch Vereinbarungen mit den benachbarten 
deutihen Staaten das Bollgebiet abzurunden und 
zu erweitern, woraus der für die beutiche Rolitif 
Preußens fo wichtige Deutfche Zollverein (1.Jan. 
1834) hervorging. 

Eine eifrige und erfolgreiche Thätigfeit widmete 
Das zum großen Teil freifinnige, vom Geifte der 
Kantichen Bhilofophie erfüllte Beamtentum der gei: 
ftigen Entwidelung des Bolfes, dem öffentlichen 
Unterricht. 1817 wurde ein befonderes Minifterium 
der geiftlichen, Unterrichts und Medizinalangelegen: 
heiten errichtet und dasjelbe Altenftein übertragen, 
der fid) als aufgeflärter und einfichtövoller Unter: 
richtsminiſter bemährte. Die Univerfitäten wurden 
um Bonn vermehrt und neu organifiert, das höhere 
Schulweſen durch ftrenge Brüfungsvorichriften, weiſe 
Reglements und Einrichtungen auf eine hohe Stufe 
der Entmwidelung gehoben, 40 Gymnaſien neu errichtet, 
dem Vollsſchulweſen durch Einführung der allgemei- 
nen Schulpflicht eine Ki Grundlage gegeben. In 
diefer ftillen Arbeit einfichtiger Verwaltung errang 
die preußische Regierung unter Friedrich Wilhelm III. 
von 1814 bis 1840 große und dauernde Erfolge. Wenn 
diejelben nicht die verdiente Anerfennung fanden, 
wenn ſich trogdem die Volksſtimmung in den neuen 
Provinzen ablehnend — aber auch in Alt: 
preußen fich Unzufriedenheit und Mißmut regten, fo 
lag das an dem Verhalten der Regierung in der Ver: 
ce in der auswärtigen Politik und in den 
lirchlichen Angelegenheiten, 

Die Berfaffungsdfrage, bie auswärtige und bie firchliche 
Bolitit unter Friedrich Wilhelm II, 
Als Friedrich Wilhelm III. das preußifche Volt 


weigen ber 
5 


zum zmweitenmal zum Kampf gegen Napoleon auf: 


rufen mußte, erließ er vom Wiener Kongreß aus auf 
Steins und Hardenbergs Rat 22. Mai 1815 eine Ver: 
ordnung, in welcher er der preußiſchen Nation als 
Piand feines Vertrauen? eine Repräfentativver: 
faffung verfprad. Eine Kommiffion trat 1. Sept. 
in Berlin zufammen, um eine VBerfaffungsurfunde 
die 


ufnahme von Art. 13 in die deutfche Bundes: 


alte durch, welche für alle deutichen Bundesftaaten ' 


ftändifche Verfaffungen verbieh. Aber felbft unter 
den Anhängern der Berfaffung, wie Stein, Sum: 
boldt, Gnetjenau u. a., beitand über die Grundzüge 


e genauefte | 


—— ——— die preußiſche Diplomatie 
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Menge Gegner, teils ſolche, welche in aufrichtiger 

ürſorge für dad Wohl des Staats von der Sonder: 
ucht und den frembdartigen politiichen Anichauungen 
ber Abgeordneten der neuen Provinzen die bedenkt: 
lichſten Folgen für die Einheit Preußens fürchteten, 
teils folche, die, wie Wittgenftein, Anejebed, Bülow, 
Herzog Karl von Mecklenburg, in Standesinterefien 
befangen und bequem, jeder Neuerung feind waren. 
Dazu fam der Einfluß des Kaiſers von Rußland und 
Metternichö, welche jede freiere Bewegung in P. ver: 
abicheuten, weildiefe einen Aufſchwung von Preußens 
Macht bewirkt und fie ſelbſt zur Berüdfichtigung der 
MWünfche ihrer Bölter gepungen hätte, 

Friedrich Wilhelm III. war nur zu geneigt, diefen 
Einflüffen nachzugeben, da er ſelbſt dem Tonftitutio- 
nellen Weſen höchſt abhold war und feine abjoluti- 
ftiiche Gewalt zwar durch felbftgegebene Geſetze, aber 
nicht durch eine Öffentliche Verſammlung beſchränkt 
wiffen wollte. Er hatte allerdings fein Wort ver: 
pfändet, fich aber nicht zu einem beftimmten Termin 
verpflichtet, und das ihm läftige open an Harden⸗ 
bergs trieb ihn erſt recht in die Arme der Reaktionäre. 
Deren verderbliches Wirken gab fich zuerft im Januar 


ı 1816 in der Unterdrückung von Görres' »Rheinifchem 


Merkur- und der Aufhebung des Tugendbundes fund, 
und fie fanden 1817 in dem Wartburgfeft der Jenaer 
Burſchenſchaft und gar 1819 in der Ermordung Koge: 
bues durch Sand die Anläffe, den König völlig von 
ber freifinnigen Politik abzuſchrecken und ihn zu den 
ſchlimmſten Polizeimaßregeln fortzureifen. Eine 
ſchmähliche erh I Hd Ci ung wurbe nun 
im Verein mit Öfterreich ins eſetzt, Männer 
wie Jahn, Arndt und Welder verhaftet, —— 
und Schleiermacher von Spionen umgeben, jede Auße 
rung einer konſtitutionellen —— Majeftäts: 
verbrechen mit Strafe bebroht und die Karlöbader 
Beſchlüſſe (f. d.) 18. Oft. 1819 verfündet. Boyen, 
Grolman, Humboldt und Beyme nahmen jekt ihren 
Abichied; bie Gemeindeordnung, welche vollendet war, 
wurde zurüdgenommen; von einer fonftitutionellen 
a mar feine Nede mehr; ftatt ihrer wurden 
durd; Gefek vom 5. Juni 1823 Provinzialftände 
eingeführt, durch welche die abfolute Büreaufratie 
nur zu gunften bed Standesintereffes der Junker be 
ſchränkt wurde. Die Reaktion hatte einen volljtän- 
digen Sieg erfochten und machte die preußiiche Ne: 
ierung durch die kleinlichſten und doch empfindlich: 
ten Polizeiquälereien zugleich lächerlich und verhaßt. 
Die Maſſe des Bolfes, belonbers in den Öftlihen Bro- 
vinzen, wurde zwar von diefen Borgängen wenig 
berührt, da fte ganz mit ber mühevollen Heilung der 
Kriegsihäden und der Wiebererwerbung bed ver: 
lornen Wohlftandes beſchäftigt war. Um jomehraber 
waren die gebildeten Stände verlegt und erbittert 
durch eine ſolche Belohnung des großartigen Auf: 
ſchwungs im Befreiungsfrieg und befhämt, daß das 
preußiiche Volk, welches mit feinem Gut und Blut 
den Thron und Staat wieder aufgerichtet, von jo 
erbärmlichen Menſchen wie Kampg, Schmalz u. a. 
verhöhnt und beleidigt und um feine höchſten Jdeale 
betrogen werden durfte, während die Rheinbundftaa: 
ten mit fonftitutionellen Berfaffungen ſich brüften 
konnten. Die Anertennung und 2iebe, die fih P. 
durch feine Opfer und Thaten bei dem patriotiichen 
und liberalen Teil des deutichen Volles erworben, 
gingen infolge des Verhaltens der preußiichen Re: 
gierung in der Berfaffungdfrage und der Demagogen: 
verfolgung faft gänzlich verloren, und felbft im Ber 


‚ amtentum griffen Mißftimmung und Gleichgültigfeit 


derfelben keine Übereinftimmung, und fie hatte eine um fid). 
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In feiner auswärtigen Politik hatte ſich Fried: 
rich Wilhelm III. durd) die Heilige Allianz (26, Sept. 
1815) gan; an Rußland und Öſterreich gebunden. 
P. beteiligte fich auf den Kongrefienvon Aachen, Trop: 
pau, Laibach und Verona an allen Mahregeln zur 
Unterbrüdung jeber freiern Bewegung in Europa, 
ohne jedocd; eine maßgebende Rolle zu fpielen. Die 
Erjhöpfung der Hilfämittel des Landes gebot eine 
friedfertige Bolitit; die völligellnfelbftändigteit aber, 
die P. zur Schau trug (denn von dem veritändigen 
und erfolgreichen Eingreifen Preußens in die orien- 
talifche Kriſis 1828—29 und ber beichwichtigenden 
Rolle, die e8 in der belgiichen Frage 1831-32 jpielte, 
erfuhr das Publikum nichts), die grenzenloje Nach— 
giebigkeit gegen Rußlands und Metternichs reaktio: 
näre Tendenzen mußten alle verftimmen, welche 
Breußend Großmadhtitellung hatten erfämpfen helfen. 

Dazu kamen endlih die firdlihen Verhält— 
niſſe. Auch bier hatte der König uriprünglich die 
beiten Abſichten. Die Einführung der Union bei 
der dritten Sälularfeier der Reformation 1817, durch 
welche die lutheriiche und die reformierte Kirche in 
P. ald »evangeliiche Kirche« vereinigt wurden, jollte 
die Spaltung beider Konfejfionen und damit aud) 
die Kluft zwiſchen dem reformierten Herricherhaus 
und den meift lutheriichen Unterthanen bejeitigen und 
den fonfeifionellen Frieden befördern. Die Abficht 
ſchloß eigentlich jeden Zwang aus, aber bald lief ſich 
der König zu ſolchem fortreißen. 1821 wurden die 
Namen Proteftanten und Proteftantismus in öffent: 
lihen Schriften verboten, 1824 den evangelischen Ges 
meinden eine vom König jelbft auägearbeitete Agende 
aufgebrungen und Widerſtand gegen diefelbe mit Ges 
walt unterdrüdt. Ja, es wurde bie evangelifche Kirche 
für die Verteidigung des abfolutiftiichen Regierungs⸗ 
ſyſtems mißbraucht und den —— in dieſem 

Sinn ein Eid abverlangt, politiſch verdächtige Geiſt⸗ 
liche und Lehrer aber ohne weiteres abgeſetzt. Weil 
dies von der Mehrheit der gebildeten evangeliſchen 
Bevöllerung entſchieden mißbilligt wurde, fand auch 
das Einſchreiten der Regierung gegen die Anmaßung 
und Widerſpenſtigleit des fatholiihenftlerus feine 
Anerkennung, ald fie wegen der Weigerung, gemifchte 
Ehen, deren Kinder nicht katholiſch erzogen würden, 
einjegnen zu lafien, 1837 den Erzbijchof von Köln, 
Drojte zu Bijchering, und 1839 den Erzbiichof Dunin 
von Boten auf die Feitung bringen ließ; dies ener- 
giiche Einfchreiten wurde als ungerechtfertigte Will: 
für angejehen. Seit der Julirevolution und der neuen 
Demagogenverfolgung wuchs der allgemeine Mif: 
mut, und in ber Litteratur nahm troß der Zenfur 
die Oppoſition gegen die beftehenden Zuftände ſchon 
jhärfere Formen an. Zwar wartete man noch ge: 
duldig das Ende der Regierung des alten, feiner Pri⸗ 
vattugenden wegen beliebten Königs ab; als er aber 
7. Juni 1840 ftarb und jein Sohn Friedridh Wil: 
beim IV, ihm folgte, erwartete man von ihm eine 
baldige undvöllige Änderung des Regierungsſyſtems. 
Die Negierung Friedrich Wilhelms IV. bis zum Erfah der 

Berfaflung. 

. Der neue König, nicht mehr jung (er ftand bereits 
im 45. Lebensjahr), aber von großer Geiftesfrifche, 
fein und vieljeitig gebildet, im —————— 
Redegabe, war mit den Beſten der Nation in dem 
Ziel, dem preußiſchen Volk die politiihe Freiheit, 
dem deutichen die erjehnte Einheit zu geben, einig. 
Boyen wurde zum Kriegäminifter ernannt, Arndt in 
jein Amt wieder eingejegt, Jahn befreit, ebenjo frei: 
lich die ch von Köln und Poſen, und eine 
allgemeine Amneftie erlaffen (10. Aug. 1840). Aber 
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des Königs deal war der mittelalterlih:romantiidhe 
Lehnäftaat, nicht der moderne Rechtäftaat, der ihm 
ald Erzeugnis der Revolution vielmehr ein Greuel 
war, und für defien praftifche Erfordernifie er fein 
Intereffe zeigte. In der deutſchen Frage träumte er 
von der Möglichkeit, daß Ofterreich ſich mit dem ehr: 
würdigen ererbten Kaijfernamen begnügen und P. 
die eigentliche Yeitung Deutſchlands überlafjen werde. 
Das entſchiedene Berlangeneiner Berfaflung, welches 
Broichüren wie die Schöns: »MWoher und Wohin? 
und Jacoby » Bier Fragen⸗ ausſprachen, und dem ſich 
fogar mehrere Provinziallandtage anſchloſſen, erbits 
terte ihn und wurde ſchroff zurückgewieſen. In kirch⸗ 
liher Beziehung befundete er eine ftreng orthodore 
Richtung, entließ 1841 den verdienten Altenftein und 
berief den ftrenggläubigen Eichhorn an die Spige des 
Untereichtöminiheriumß, Die Miſſion in China, die 
Errichtung eines evangelifchen Bistums in Jerujas 
lem, endlich das Schidjal Neuenburgs, das durch den 
Sonderbundäfrieg berührt wurde, nahmen den König 
anſcheinend ganz in Anſpruch, und mit Auönchme 
der Pietijten und Ultramontanen waren bald alle 
Schichten ber Bevölferung von der neuen Regierung 
enttäujcht. 

Endlich jah der König doch ein, daß er der öffent» 
lihen Meinung ein Zugeftändnis machen müſſe, 
und errichtete trog Rußlands und ſterreichs Ab— 
mahnungen durch Patent vom 8, Febr. 1847 eine Art 
von Landeövertretung, den Bereinigten Land— 
tag, welcher das Petitionsrecht, das Recht eines Bei- 
rats bei der Gejehgebung und das Steuer: und An- 
leihebewilligungsrecht erhielt. Die Zufammenjegung 
der zwei Kurien (Herren: und Ständefurie) desſel⸗ 
benwar allerdings einerein ſtändiſche, wiedie der Pro⸗ 
vinziallandtage, und gab dem Adel nicht bloß in der 
erften, fondern auch in der zweiten Kurie das Über- 
gewicht. Indes die Hauptſache war, daß endlich in 
V. ein Forum geichaffen wurde, auf dem feine öffent- 
lichen Angelegenheiten frei beſprochen wurden, daß das 
Volk jeine politifche Bildung aus andern Quellen als 
verbotenen, aber um jo eifriger heimlich verbreiteten 
Schriften zog und burch das gefteigerte gemeinichaft» 
liche Sinterefje an dem Staat patriotiicher Gemein: 
—— auch in den dem preußiſchen Staatsweſen bisher 
ern gebliebenen Kreilen geweckt wurde. Eine geſetz⸗ 
liche Entwidelung des Bereinigten Landtags zu einer 
wirklichen Vollövertretung war wohl möglid, wenn 
der König und die Freunde einer fonjtitutionellen 
Berfafiung einander entgegenfamen. Der König fors 
derte das Mißtrauen derjelben aber geradezu heraus 
durch die Rede, mit welcher er 11. April 1847 den 
Vereinigten Landtag eröffnete, und in welcher er ers 
tlärte, er werde nicht dulden, daß das natürliche Vers 
hältnis zwiſchen Fürft und Voll in ein fonftitutios 
nelleö umgewandelt werde, daß ſich zwiichen ihn und 
das Land ein befchriebenes Blatt Papier eindränge, 
Dem gegenüber ftellte die Ständbefurie auf Antrag 
der liberalen rheinischen und oftpreußifchen Abgeord⸗ 
neten die Forderung, daß der Yandtag künftig alle 
zwei Jahre zufammentrete und fein Bemwilligungss 
recht für Anleihen und Steuern genauer feftgeftelft 
werde, Diejelbe wurde aber im Landtagsabſchied, 
der nah Schluß der Sitzungen (26. Junt) 24. Juli 
1847 veröffentlicht wurde, nicht berüdfichtigt. Die 
vereinigten Ausſchüſſe des Landtags waren 17. Jan. 
bis 6. März 1848 zur Beratung eines neuen Strafs 
gele buchs verfammelt; von einer neuen Berufung 

es Yandtags ſelbſt war aber feine Rebe, 

Die Mihftimmung über diefen Ausgang bes Land- 
tags wurde durch die Mifernten und die materielle 
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Not, bejonders in Oberſchleſien, 1847 gefteigert und 
tam infolge der Barijer Februarrevolution 1848 zum 
Ausbruch. Die Adrefien und Deputationen ftädti- 
jcher Behörden an den König, um ihm die Forderuns 
gen des Bolles vorzutragen, häuften ſich. In Berlin 
wurde die Vollsbewegung durch Abgeſandte der großen 
Umſturzpartei in Paris, deutſche —— e, Fran⸗ 
ofen und Polen, geſchürt und ftürmijche Bolföver: 
— ——— an den Zelten abgehalten; org 
tam es zu blutigen Zujammenftößen mit dem Mili— 
tär. Um den Sturm zu beichwichtigen, erfüllte ber 
König die Bitte der Berliner Stadtverordneten (13. 
März) und berief den Landtag auf 27. April zus 
fammen. As die Aufregung, namentlich jeit der 
Kunde von dem Sturz Metternich8 in Wien, dennod 
stieg, erſchien 18, März eine königliche Broflamation, 
welche den Landtag ſchon zum 2. April berief und die 
Verwandlung Deutſchlands in einen Bundesſtaat 
mit Parlament, Flotte 2c. ſowie im Innern wichtige 
Heformen verhieß. Sofort ftürmte eine große Volle: 
menge nad) dem Schloß, und lauter Jubel empfing 
den Monarchen, als er auf dem Balkon fich zeigte und 
feine Zufagen mündlich wiederholte, Da fielen plötzlich 
an einem Portal des Schloffes, wo das Volt dit an 
die das letztere ſchützenden Truppen herandrängte, 
aus der Mitte derjelben aus Verjehen zwei Schüfle. 
Mit dem Rufe: »Berrat! Race! Zu den Waffen!« 
ftoben die Vollshaufen auseinander und verbreiteten 
mit Bligeöichnelle in der Stadt das Gerücht von einem 
Blutbad unter friedlihen Bürgern. Schnell waren 
in den Straßen gegen 200 von den geheimen Agita: 
toren ſchon vorbereitete Barrifaden errichtet und von 
zahlreihen, obſchon ſchlecht bewaffneten Kämpfern 
bejegt (Märzrevolution). Nach erbittertem Kampf 
Straße für Straße, Haus für Haus gelang es den 
Truppen, die wicdtigiten Stabtteile zu erobern, jo 
dat am Morgen des 19. März ber ...n 
auf ihrer Seite war. Aber ftatt num den Aufruhr 
völlig zu überwältigen und nad) Herftellung der Ord⸗ 
nung die angefündigte beutichnationale Bolitif mit 
fefter zn durchzuführen, erließ der König, fürper- 
lich und geiftig erſchöpft, dem Drängen verichiedener 
Korporationen nachgebend, den Befehl, daß die Trups 
pen Berlin räumten, und vertraute fi) dem Schuß 
der Berliner Bürgerwehr an. Jedoch feine milde Bro» 
Hamation an feine »lieben Berliner« und jein feier: 
licher Umritt durch die Stabt (21. März) vermochten 
gegenüber den Berleumdungen ber Brefje ihm die 
Popularität ebenjowenig wieder zu verfchaffen wie 
die Ernennung eines neuen Minifteriumsd Arnim: 
Boitenburg, eine Amneftie (20. März) und bie Be: 
rufung einer — — zur Beratung 
einer Verfaſſung (22. März). Ja, die Bürgerwehr 
ſchützte ihn nicht vor Demütigungen und Beleidigun⸗ 
gen des rohen Pöbels. Eine feierliche Beſtattung der 
gefallenen Soldaten (3 Offiziere u. 17 Mann) wurde 
nicht geduldet, eg an der König gezwungen, ben 
Zeichenzug der 187 VBarrifabenlämpfer vom Schloß: 
balton entblößten Hauptes zu begrüßen (22. März). 
Der Bring von P. (KHaifer Wilhelm) wurbe zur 
Fludt nad) England genötigt, fein Palais zum Na— 
tionaleigentum erklärt. Überall verlor das Volt das 
Vertrauen zu ber Macht der Monarchie, und ermutigt 
durch die Freilafiung der 1847 wegen einer Verſchwoͤ⸗ 
rung verurteilten und im Zellengefängnis zu Moabit 
inhaftierten Landsleute, machten die Polen in der 
Provinz Bofen einen Aufftand, 
Nachdem 29, März das liberale Minifterium 2. 
Camphaujen ernannt worden und ber Vereinigte 
Landtag dad Wahlgejeg für die Konftituierende 
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Nationalverfammlung genehmigt hatte (2.—10. 
April), fanden die Wahlen für diefelbe ftatt; fie war 
reninbireft, aber fait ohne Zenjus. Ausihnengingen _ 
faft nur Liberale und Radikale hervor und zwar, weil 
die bedeutendften Männer für das Frankfurter Par: 
lament gewählt wurden, meift Männer ohne Erfah: 
rung und Gewicht. Die Berjammlung ward 22, Mai 
vom König eröffnet, verfannte ganz ihre Aufgabe, 
dem Staat raſch eine fonftitutionelle Berfafjung und 
damit innere Orbnung und Aktionsfraft nach außen 
zu geben, lie fich vielmehr von der radikalen Preſſe 
und dem Berliner Röbel, der bei der völligen Un: 
thätigfeit der Behörben neue Erzeffe beging und das 
Zeughaus ftürmte, beeinfluffen und lehnte den von 
der Regierung vorgelegten VBerfaffungsentwurf ab. 
Statt nun jelbft einen Entwurf zum Abſchluß zu 
bringen, mifchte fich die ee wein in die Staats: 
verwaltung, verlangte die Berabichiedung aller nicht 
onftitutionell gefinnten Offiziere und beſchloß?. Sept. 
auf Antrag Stein, daß das Minifterium verpflichtet 
fei, ihre Beichlüffe unbedingt auszuführen. Die De: 
magogie gebärbete ſich immer breifter und terrori: 
fierte die Berfammlung. Die Minifterien Hanſemann 
(25. Juni) und Bfuel (21. Sept.) waren nicht im 
ftande, die Autorität der Behörden aufrecht zu erhal« 
ten. Da ernannte der König, ermutigt durch das Wie: 
dererwachen der schnee en Gefinnung im Bolf, 
1. Nov. das Minifterium Brandenburg (das Mini: 
fterium ber »rettenden That«) und verlegte, als die 
Nationalverfammlung in einer Adreſſe gegen das: 
felbe proteftierte, 8. Nov. diefelbe nad) Brandenburg. 
Die überwiegende Mehrheit beſchloß nach Verleſung 
der Kabinettöorder 9. Nov,, derjelben nicht Folge zu 
leiften, jondern in Berlin weiter zu tagen. Doc wur- 
den die Situngen im Schaufpielhaus 10. Nov., nad): 
dem General v. Wrangel mit 15,000 Mann in Ber: 
lin eingegogen war, geſchloſſen; 227 Mitglieder bes 
ſchloſſen 15. Nov. im Mielengichen Lokal auf Antrag 
von Schulze: Deligich die Steuerverweigerung und 
erließen einen Proteft, ohne jedoch, von einzelnen 
Ausnahmen abgejehen, beim Bolt Nachfolge zu fine 
den. Die Berfammlung trat 27. Nov. in Branden- 
burg wieder zufammen, wurbe aber 1. Dez. durd) ven 
Austritt der Oppoſition beihlußunfähig gemadt und 
5. Dez. aufgelölt, worauf der König eine jehr frei: 
how Verfafjung und ein —— für die 
zwei Kammern oktroyierte, welche 26. Febr. 1849 zur 
Revifion der Verfaffung fich verſammeln jollten. 
Inzwiſchen hatte Bauch in der deutichen Frage 
Kolkein müfjen. Es hatte Truppen nad Schleswig: 
olftein geihidt, um die Befreiung der Elbherzjog- 
tümervon Dänemark zubewirten, den dänischen Krieg 
aber durch den Waffenftillitand von Malmö unter- 
brochen, weil er durch die Blockade der deutichen Hä⸗ 
fen dem Handel zu jehr ſchadete. Den Beſchlüſſen des 
Frankfurter Parlaments hatte ed ſich meift gefügt, 
aber wegen der innern Wirren nicht gethan, um bie 
Leitung der beutichen Angelegenheiten in die dem 
zu nehmen. Die Gunft der Umjtände bewirkte gleich* 
wohl, daß 28. März 1849 der König von P. vom deut: 
ſchen Parlament zum Kaifer erwählt wurde. Aber 
—— Wilhelm IV. —— ſich 3. April, dieſe 
rone aus der Hand der Revolution anzunehmen, 
die er vielleicht gegen feine Mitfürften, befonders 
Öfterreich, mit den Waffen hätte verteidigen müſſen, 
und die Neichöverfafjung anzuerkennen. Die Zweite 
Kammer, die dieje 21. April Hr rechtögültig erklärte, 
wurde 27, April aufgelöft und die Erhebungen für 
die Neichöverfaffung in Dreöden, am Rhein, in ber 
Pfalz u. Baden durch preußifche Truppen unterbrüdt. 
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Friedrich Wilhelm hoffte die preußiſche Hegemonie über 
das nichtöfterreichifche Deutichland durch freie Ver: 
ftändigung mit den Fürften, eine Union, zu errei: 
den, Er ſchloß 26. Mai mit Sachſen und — 
das Dreifönigsbündnis, dem die meiften Kleinſtaaten 
beitraten. Ehe aber die Organifation der Union feft- 
gefteit war, hatte Öfterreich die Revolutionin Ungarn 

fiegt und mifchte fich wieder in die deutſchen Ans 
gelegenbeiten ein. Run fielen Sachſen und Hannover 
von P. ab und ſchloſſen im Februar 1850 mit Bayern 
und Württemberg das Bierfönigsbündnis, das fid) 
im Bund mit Öfterreich die Wiederherftellung des 
Bundestags zum Ziel jegte. Zwar trat im März 1850 
ein Unionsparlament in Erfurt zufammen, wurde 
aber 29. April bereitö vertagt, ohne etwas geidaffen 
zu haben. Schritt für Schritt wich P. zurück; die Union 
zerfiel (der einzige Erwerb Preußens aus diejer Zeit 
war bie Abtretung der hohenzolleriſchen Fürſtentü— 
mer durch ihr Fürftenhaus 7, Dez. 1850), während 
10. Mai 1850 der deutſche Bundestag wiedererftand; 
am 2. F wurde mit Dänemark der Berliner Friede 
geſchloſſen, welcher die ſchleswig-holſteiniſchen Her: 
jogtümer preidgab, und endlid gab P. auch in der 
turheſſiſchen ge nach, weil das Heer, wie ſich bei 
der 6. Nov. befohlenen allgemeinen Mobilmachung 
herausſtellte, für einen Entiheidungstampf mit Oſter⸗ 
reich nicht ſtark und ausgerüftet genug war. Auf den 
Warfchauer Konferenzen (15. Dit.) und in Olmüs 
(29. Nov.) verzichtete B. auf feine Unionspolitif und 
erfannte den rejtituierten Bundestag an (ſ. Deutſch⸗ 
land, S. 89). Mißmutig und bejhämt durch dieſe 
flägliheRiederlage und verzweifelnd an feinem deut: 
ichen Beruf, wandten fi die Anhänger Preußens 
in Deutichland von ihm ab. 

Nach der Auflöfung der Zweiten Kammer (27. April 
1849) wurde das fogen. Dreillafjenwahlgejet 2 
ches noch befteht) erlaffen und nach diefem die Wah— 
len für eine neue Zweite Kammer vorgenommen. 
Bei dieſen beteiligte fich die Demokratie aus prin: 

ipiellen Gründen und aus Beifimismus nicht, und 
jie fielen daher überwiegend fonjervativ aus. Die 
7. Aug. 1849 zufammentretenden Kammern erfüllten 
daher bereitwilligft den Wunſch des Königs und des 
Minifteriums bei der Revifion der Berfaffung vom 
5. Dez. 1848, . jet bedenklich erfcheinende Be: 
ftimmungen, wie die Beeidigung des Heers auf die 
Verfaffung, zu befeitigen und eine erbliche Pairskam⸗ 
mer, den Staatögerichtähof, die Auflöfung der Bür: 
gerwehr, Verminderung der Preffreiheit, Beichrän: 
fung des Steuerbewilligungsrechts auf neue Steuern 
u. a. zu genehmigen. Cine königliche Botſchaft vom 
31. Jan. 1850 verfündete — die neue Verfaſ— 
jungsurfunde, welde der König 6. Febr. beſchwor. 

Die Zeit der Reaftion. 

Unter dem Minifterium Manteuffel (feit 6.Nov. 
1850) erlangte die hriftlich-fonfervative oder Kreuz: 
zeitungspartei, welche mwejentlih aus dem Heinen 
Adel der öftlichen Provinzen beitand und in den Kam: 
mern bie Mehrheit hatte, immer größern Einfluß. 
Ihr Ziel war eine ftändifche Organifation der Mon: 
archie, und fie erreichte auch 1851 die Wiederherſtel⸗ 
fung der gutsherrlichen Polizeiverwaltung, die Be: 
rufung der alten Provinzialftände und 12, Oft. 1854 
die Errichtung des Herrenhaufes ald Erfter Kammer 
des Landtags, während die Zweite Kammer fortan 
Abgeordnetenhaus hieß. In der evangelifchen Kirche, 
an beren Spige der Oberfirchenrat geftellt wurde, 
ward der orthodoxen Richtung zur derricaft ver: 
bolfen, während man dem Fatholifchen Klerus völlig 
freie Hand ließ. Die liberale Partei wurde durch po: 
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litifche und Preßprozeſſe eingeichüchtert, Die Beamten 
und Richter durch neue Diöziplinargefege von der 
Regierung abbängiger gemadjt. Das 1855 gewählte 
Abgeordnetenhaus, die jogen. Zandbratöfammer, in 
welchem nur eine Heine Partei, die Altliberalen, die 
—— verteidigte, genehmigte alle auf Verſtär⸗ 
fung der monarchiſchen Gewalt gerichteten Anträge 
des Miniſteriums. Nur gegen neue Steuern zeigte 
es eine entichiedene Abneigung. Seine Tüchtigkeit 
bewährte das preußifche Beamtentum trog mancher 
büreaufratifchen Ausſchreitungen in der * der 
materiellen Intereſſen. Eiſenbahnen, Poſt und Tex 
legraphie entwickelten ſich überraſchend ſchnell, und 
ſtandhaft wehrte ſich P. auch nach Olmüg gegen das 
Verlangen Oſterreichs, in den Zollverein aufgenom—⸗ 
men zu werben. Es erreichte es, daß der Zollverein, 
1852 dur Hannover und Oldenburg vergrößert und 
abgerundet, unter Preußens Führung und mit den 
bisherigen wirtichaftlihen Grundjäßen beftehen blieb. 
Der Wohlitand des Landes hob ſich in den Jahren 
der ug und des Friedens ſichtlich. Auch die gei— 
ftigen Intereffen wurden nicht vernachläffigt. Die 
Univerfitäten und höhern Schulen wurden von der 
pietiftiichen Reaktion weniger berührt, mehr die Volls⸗ 
ſchule, in welcher die Stiehlichen Regulative (1854) 
maßgebend wurden. 

Für die Berftärfung und Bethätigung der äußern 
Madt Preußens gefchah in diefer Zeit wenig. 1853 
wurde von Oldenburg der Jadebuſen zur Anlage 
eines Kriegshafens an der Nordſee erworben und der 
Grund zu einer Kriegäflotte gelegt. Der König war 
durchaus nicht friegerifch gefinnt und blieb während 
des Krimkriegs neutral, während die öffentliche 
Meinung entſchieden Anſchluß an die Weftmächte for: 
berte, die Kreuzzeitungspartei auf feiten Rußlands 
ftand. Diefe Haltung brachte für P. die Demütigung, 
daß es 1856 erft nachträglich zum Parifer Friedens 
fongreß zugezogen wurde, hatte aber den jpäter jo 
wertvollen Vorteil, daß fie ihm die Freundichaft Ruß⸗ 
lands erwarb. Dagegen provoyierte die Hofpartei 
durch den Neuenburger Putſch (September 1856) 
eine Kriegögefahr für eine Sache, welche den preus 
ßiſchen Staat nichts angina, und aus welcher ſich P. 
nur durch franzöfiiche Bermittelung befreite. Dieſer 
Ausgang ſchädigte Preußens Anfehen, das nach 1850 
ſchon fo Veh gejunten war, noch mehr, und die fein 
ften Nachbarſtaaten erlaubten ſich die Zurückweiſun 
der berechtigtften Wünſche Preußens in Desug au 
Berfehröangelegenheiten. Die öfterreichifche und ſüd⸗ 
deutiche Preffe überfchüttete P. mit Hohn und Spott 
und behandelte es wie einen Mittelftaat, der nur 
vorübergehend unter einem Friedrich II. eine große 
Role habe jpielen fünnen. In P. wurde aber dieje 
Geringihägung bitter empfunden und rief neben der 
Abneigung gegen die Drthodoren und Junker befon: 
ders den Wunjch nach einer Änderung der preußiſchen 
Politik hervor, 
Die neue Ära. 

Friedrih Wilhelm IV. erfrantte 1857 an einem 
Sehirnleiden und mußte daher 23. Okt., da er ſelbſt 
finderlo8 war, die oberjte Zeitung der Staatsgeſchäfte 
gr älteften Bruder, dem Prinzen Wilhelm von 

als Stellvertreter übertragen; als folder änderte 
der Prinz in dem Gang der Regierung nichts. Erft 
als fich Die Krankheit des Königs ald unheilbar er: 
wies, wurde der Prinz durch Kabinettsorder vont 
7.08.1858 3umRegentenernannt, übernahm 9. Dit. 
die volle Negierungsgemwalt und berief den Landtag, 
welcher die Regentichaft beftätigte. Der Prinz-Negent 
entließ 6. Nov. das Minifterium Manteuffel und bes 
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rief ein neues, deſſen Borfig der Fürft Karl Anton 
von Hohenzollern-Sigmaringen übernahm, und bes 
fen bebeutendfte Mitglieder die Führer der Altlibes 
ralen, R. v. Aueröwald, Patow, Bethmann:Hollmeg 
und Graf Schwerin, waren. In einer Aniprade an 
das Minifterium vom 8. Nov. gab der Prinz. Regent 
die Ziele jeiner Regierung zu erfennen: von einem 


die Regierung jolle nur die befjernde Hand anlegen, 
fich gejeglich und fonjequent zeigen; vor religiöjer 
Heuchelei ſei zu warnen; in Deutſchland müfje man 
moralijche Eroberungen machen, vor allem aber müſſe 
Preußens Heer mädtig und angefehen fein. Der 
Hauptichwerpunft des Programms lag in der Stelle 
über das Heerwejen, die bedeutete, daß der Prinz eine 
Heereöreform als eine unerläßliche Borbedingung für 
eine nationale Bolitit und eine den liberalen Wün— 
ſchen entjprechende innere Berwaltung anjehe. Died 
wurde aber völlig überjehen, und weil das Bolt den 
Brinzen für einen Feind der pietiftiichen Reaktion und 
der Ihwädhlichen 


bens Madtftellung und 
Bruch mit der Bergangenpheit folle nicht Die Rebe fein; | 
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verftanden ꝛc. Die lange —— en bad Be: 
mußtjein von der Notwendigkeit eines ſtarlen Heer 
in P. geihwädt, und noch traute man in Erinnerung 
an die ſchwächliche Politil 1849 — 50 der Regierung 
nicht zu, daß fie von der koſtſpieligen Waffe auch einen 
wirflid energiichen, erfolgreichen Gebrauch für Preu⸗ 
eutichlands Einigung ma: 
chen werde, In unjeligem Mihtrauen, einem Zeichen 

olitifcher Unreife und einer Folge der frühern Un- 
Feibeit, vermutete man, daß ein geheimer Plan der 
Reaktion hinter der Heereäreforn verborgen jei. Da: 
her beging die Bindejche Barteiim Abgeordnetenhaus, 
die weberden Mut hatte, DieBorlage abzulehnen, noch 
fie anzunehmen, ben en Fehler, die 
Reorganijation ald Provijorium zu genehmigen und 
die Koften bis 30. Juni 1861 — zu bewilligen, 
und das Miniſterium acceptierte dies, obwohl es ent⸗ 
ſchloſſen war, die Reorganifation durch Errichtung 
neuer Regimenter ꝛc. zu einer definitiven zu maden, 
wie bie Sahnenweiße bewies. Hieraus entitand der 


Wilhelm I, bis 1862), 


anteuffelihen Politik hielt, vers | verderbliche Verfaſſungskonflikt. Derjelbe ver: 


ſprach man ſich von dem neuen Miniſterium jofort die | ſchärfte fi immer mehr, ald das Mibtrauen gegen 


Erfüllung aller liberalen und patriotiihen Hoffnun: 

en, den Beginn einer neuen Ira. Die Neuwahlen 
tür dad Abgeordnetenhaus (November 1858) fielen 
unter großer Beteiligung des Volles, auch der De: 
mofratie, ganz minifteriell aus; die Altliberalen oder 


| 
| 


I 
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die Abfichten der Regierung, von ben Demofraten 
ejchürt, durch verfchiedene Vorfälle, wie die wieder: 
olte Ablehnung der Grundfteuer und der Zivilehe 
durch das Herrenhaus, ohne daß dies reformiert 
wurde, bie legitimiftiiche auswärtige Politik des Mi: 


Gothaer unter Führung Bindes, Parteigenofjen der | nifterd Schleinig u. a., verftärft wurde, Namentlich 


meiften Minifter, hatten die überwiegende Majorität. 
Prefie und Vereine —— ſich freier ep u und 
zwei alte Korberungen ber Xiberalen, bie chfüh⸗ 
rung der Grundſteuer und ein Zivilehegeſetz, wurden 
vom Minifterium beim Landtag beantragt. 

Als 1859 der Krieg in Italien ausbrad, trug zwar 
P. Bedenken, wie Öfterreich und die Süddeutichen 
verlangten, Frankreich jofort den Krieg zu erflären, 
machte aber fein Heer erſt marjchbereit, Dann mobil 
und war entichlofjen, jobald deutſches Bundesgebiet 
verlegt würde, einzufchreiten; nur beanipruchte es die 
Führung des Kriegs am Rhein. Aber Ojterreich ſchloß 
lieber den Frieden von Villafranca (11. Juli), als daß 
es dies zugegeben hätte, und Kaiſer Franz Joſeph 
verfündete in einem Manifeft, daß er habe Frieden 
Schließen müflen, weil P. ihn im Stiche gelaffen. Indes 
würdigte man auch in Deutjchland —* ens loyale 
Haltung und nationale —— und im deutſchen 
Nationalverein ſammelten ſich die Anhänger der 
preußiſchen Hegemonie. Aus dem Verlauf der Mobil: 
machung 1859 hatte aber der Prinz⸗Regent erfannt, 
daß bie Heereöreform nicht mehr aufgejchoben wer: 
den bürfe, und 1860 wurde bem Yandtag die vom 
Prinzen jelbjt und dem Kriegäminijter v. Roon aus: 

earbeiteteHeeresreorganijation vorgelegt, deren 
Srundgedanlen waren: Verwirklichung der allgemei: 
nen Wehrpflicht, Wiederherftellung der dreijährigen 
Dienftzeit, Erhöhung der Nefervepflicht von zwei auf 
vier Jahre und entſprechende Verkürzung ber Land: 
wehrpflicht; erhebliche Vermehrung der Kadres, um 
eine größere Anzahl Rekruten ausbilden und bie 
Feldarmee nur aus Linienregimentern zufammen: 
jegen zu lönnen, daher auch Bermehrung der Offi- 
iere und Unteroffiziere und der unter den Fahnen 
Hebenben Truppen. Die Mebrloften follten 9 Mill. 
Thlr. betragen, die Ausgaben für das Heer aljo auf 
32,800,000 Thlr. fteigen, etwa ein Viertel der ge: 
famten Jahreseinnahme (130 Mill. Thlr.). 

Der Keformplan ftieß auf vielfache Oppofition: 
man fand die Koften zu beträchtlich, hielt das Lieb- 
lingsinftitut der Yandwehr für zu fehr zurüdgejegt, 
war mit der Verlängerung der 


die feierliche Krönung, bie Wilhelm I. nad) feiner 
Thronbefteigung (2. Jan. 1861) 18. Dft. 1861 in 
Königäberg veranftaltete, und bei der er die Heiligkeit 
und Unantaftbarleit der Krone und die beratende 
Stimme des Landtags betonte, verftimmte die Ans 
hän —— 
als * Jung⸗ Litauen · ſchon bisher im Land: 
tag beſtanden hatten, ſich nun als »Deutſche Fort: 
ſchrittspartei⸗ konſtituierien und bei den Neuwahlen 
für das Abgeordnetenhaus (6. Dez. 1861) die Majo- 
rität erhielten. Es war vergeblich, Daß die Regierung 
dem neuen Landtag ein Minifterverantwortlichleits: 
gejek und eine Kreisorbnung neben dem Heeresgeſetz 
vorlegte. In die Kommiſſion zur Brüfung des letz— 
tern wurden fat nur Gegner gewählt, und die Un: 
baltbarkeit feiner Lage erfennend, benugte das Mi: 
nifterium der neuen Ara die Annahme des ——— 
ſchen Antrags, daß die Regierung das Budget der 
Ausgaben in größerer Spezialiſierung vorlegen u. dies 
ſofort auf das Budget von 1862 Anwendung finden 
folle (6. März), um feine Entlafjung einzureichen. 
Der Berfafiungstonflitt, 
Der König löfte 18, März das Abgeorbnetenhaus 
auf und berief ein neues Minifterium unter dem Vor: 
ig des Prinzen Adolf von Hohenlohe: Ingelfingen, 
as vorwiegend aus Beamten (v. d. Heydt, Mühler, 
Lippe) beftand. Er that jelbft alled mögliche, um das 
Bolk für fein »eigenfted Werk« zu gewinnen, und 
verzichtete auf den 1859 bewilligten Bproz. Zuſchlag 
zu der Einkommen-, Klafjen:, Schladt: und Mahl: 
fteuer vom 1. Juli 1862 ab, verringerte die Mehr: 
foften für das Heer nach Möglichkeit, fegte Durch An— 
drohung mit bewaffneter Intervention die Wieder: 
heritellung der Berfaffung von 1831 in Kurheſſen durch, 
ſchloß mit Koburg: Gotha, Altenburg und Walded 
Militärfonventionen, erfannte (21. Juli 1862) das 
Königreich Italien an und ſchloß 2. Aug. mit Frank— 
reich einen —— Handelsvertrag. Den: 
noch erlitt die Regierung bei den Landtagswahlen 
(6. Mai) eine vollftändige Niederlage, und die Mehr: 
heit des neuen Abgeorbnetenhaufes jchied die Reor— 


ienjtzeit nicht ein⸗ | ganifationsfoften aus dem Drbinarium des Budgets 
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aus und ftrich fie mit 308 gegen 11 Stimmen als Er: 
traordinarium (23. Sept.). Jeht wurde Bismard 
an die Spike des Minifteriums und der auswärtigen 
ig au on geftellt. Dieſer erflärte 30. Sept. 
in der Budgetlommiffion feine Abficht, die deutiche 
Frage durch Blut und Eifen zu löfen, weswegen 
die Heereäreform notwendig jei, ftieß aber damit 
auf Unglauben und Hohn, da die Liberalen die Be: 


rufung Bismarcks, der nur ald einer der reaftionär: | eine ganz andre Wendu 


ften Junfer von 1847 bis 1849 her befannt war, ala 
offenbare Rückkehr zum abjolutiftiichen Syitem an- 
ſahen, gegen welches die Rechte des Voltes rüdfichtd- 
los verteidigt werben müßten. Als daher das Her: 
renhaus 11, Dit. nicht das vom Abgeordnetenhaus 
beſchloſſene, ſondern das von der Regierung vorge: 
legte Budget mit den Reorganifationsfoften geneh— 
migte, erflärte das Abgeordnetenhaus 13. Dit. diefen 
Beihluß für verfaffungdwidrig und deöhalb für null 
und ger beharrte auch in den folgenden Jah: 
ren dabei, das Heeresgeſetz und die Reorganifatione: 
foften abzulehnen. Das Bolf trat auf jeine Seite, in- 
dem es 1868 die Mehrheit wieber wählte. Die Regie: 
rung bejtritt aber dem Abgeordnetenhaus das Recht, 
dad Budget allein nach feinem Willen feitzuftellen, und 
erklärte ſich für befugt, wenn burch mangelnde Über: 
einftimmung ber beiden —*— des Landtags kein 
geſetzliches Budget zu ſtande komme, die Staatäver: 
waltung auc ohne im es fortzuführen. So ftanden 
Regierung und Herrenhaus einerjeits, dad Abgeord⸗ 
netenhaus anderſeits fich jchroff gegenüber und war: 
fen einander Überjchreitung der verfaffungsmäßigen 
Rechte vor. Das Abgeordnetenhaus ſchien formell 
im Recht, verlangte aber thatſächlich Unmögliches, 
nämlich bie Wieberbefeitigung der Heereäreform. 
Bermittelungdverfuche, welche gegen das Zuge: 
ftändnis der zweijährigen Dienftzeit die Bermehrung 
der Regimenter bewilligen wollten, jcheiterten an der 
Sibeiiigen innen giebigfeit. Verſchärft wurde der 
Konflikt durch den Streit, der 1863 über die Diszi- 
plinargewalt des Präfidenten des Abgeordneten: 
baujes gegenüber den Vertretern der Regierung aus— 
brach, ferner durch Beſchlagnahme der Zeitungen, 
Mafregelungen von liberalen Beamten, für welche 
der Naronattonbs efammelt wurde, durch die Preß⸗ 
ordonnanz vom 1. uni 1863, durch das lirteil des 
Obertribunald (Februar 1866), daß Abgeordnete 
wegen ihrer Reden im Landtag gerichtlich verfolgt wer» 
den könnten, welches Urteil das Haus für eine Ber: 
faſſungsverletzung erklärte, u.a.m. Bei diejer verbit: 
terten Stimmung wurde Bismarcks auswärtige Po⸗ 
litik nicht gewürdigt. Sein Verhalten während des 
Aufftandes in Huffeh Polen (1863) wurde 28. Febr. 
1863 durch eine Rejolution des Abgeordnetenhauſes 
jcharf getabelt, das gg ber deutſchen Politik, 
welches Bismard aus Anlaß des Frankfurter Für: 
ftentagd 1863 in einer Denkſchrift entwidelte, und 
welches für Deutichland eine freifinnige Verfaſſung 
und ein durch allgemeine Wahlen gebildetes Barla- 
ment verhieß, für bloße Spiegelfechterei erflärt und 
auc der ſchleswig-holſteiniſchen Politik Preu— 
Bensentjchiedener Widerftand geleiftet. Ja, die ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſche Berwidelung ſchien den vorgeſchrit⸗ 
tenſten Führern der Fortſchrittspartei (Virchow und 
Schulze⸗Delitzſch) ein geeignetes Mittel, um die Ent: 
laffung Bismarcks, diellnterwerfung ber Krone unter 
den Willen der VBollövertretung und damit die Her: 
ftellung der parlamentarifchen Regierung zu erzwin: 
gen. Das Abgeordnetenhaus forderte Daher 18. Des. 
1863 die Los agung vom Londoner Vertrag und bie 
Anerfennung bes Prinzen von Nuguftenburg als Her: 
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3098, verweigerte nad) der Ablehnung dieſes Berlan- 
gend die Anleihe von 12 Mill. und erflärte 22, Jan. 
1864, daß es der bundeswidrigen und antinationalen 
Politik der Regierung, welche die Hergogtümer nur 
an Dünemarf wieder ausliefern und in Deutjchland 
einen —— entzünden werde, mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln entgegen» 
treten würde. Selbft ald nun der däniſche Krieg 
ng nahm und nad der Er: 
—— der Düppeler Schanzen (18. April) und 
der Eroberung Aljens (29. Juni) duch preußiiche 
Truppen die Befreiung ber Herzogtümer zur Folge 
hatte, ald Bismard ferner den Widerftand der Mittel: 
ftaaten gegen den franzöfifhen Handelävertrag fieg: 
reich überwand, beichloß das Abgeordnetenhaus 17. 
Yuni 1865, das Militärgefeg, die Neorganijationd: 
foften, ben Flottenerweiterungsplan und bie Koften 
des dänischen Kriegs (22 Mill.) abzulehnen; ja Schulze» 
Delitzſch verftieg fich zu der Außerung, man müſſe 
B. den Großmachtskitzel austreiben. Auch die Erwer: 
bung Lauenburgs im Gafteiner Vertrag (14. Aug. 
1865) wurde für verfaffungswibrig erflärt, Die Re— 
gierung ſchloß die Sigungen des Landtags ſtets nad) 
der Ablehnung ihres Budgets, verichaffte fi) die nö- 
ag Gelder durch den Verkauf ihrer Aktien der Köln: 
indener Eifenbahn und regierte ohne geſetzliches 
Budget. Ihre Bemühungen, die preußiſchen Inter: 
ejfen in Schledwig:Holftein zu wahren, wurden aber 
durd die Haltung nr Abgeordnetenhauſes nicht wer 
nig erjchwert und Ofterreih und die Mittelftaaten 
um fo mehr zu immer jchrofferm Auftreten gegen P. 
ermutigt, als beim preußischen Volk jelbft die Mei: 
nung verbreitet war, dab Biömard, jelbjt wenn er 
den Mut babe, bei dem Mangel an Geld feinen Krieg 
führen könne und feine Bolitik aljo mit einem neuen, 
ihmäblichern Olmütz enden müſſe. Als fich die Lage 
1866 daher immer düfterer geftaltete und ein Krieg 
in Sicht ſchien, erflärten fi in P., namentlich in 
den weltlichen Provinzen, viele Vereine und ſtädtiſche 
orporationen entjchieden gegen einen Krieg mit 
jterreich. Um fo notwendiger war es für den König 
und Bismard, nicht zurückzuweichen, jondern den an— 
gebotenen Kampf entichloffen anzunehmen und mit 
Aufbietung aller Kräfte den Sieg zu ſichern (j. Preu⸗ 
ßiſch-deutſcher Krieg). 
Herftellung des innern Friedens, Gründung bed Norb- 
dentihen Bundes und bed Dentfchen Reichs. 
Das Abgeordnetenhaus war 9. Mai 1866 aufge: 
löft worden. Obwohl bei den Wahlagitationen die 
Fort\hrittöpartei ihre jchroffe Oppofition fortfegte 
und Schulze-Deligfch rief: »Diefem Minifterium kei⸗ 
nen Groſchen!«, begann doch nach der königlichen Bro: 
Hamation vom 18. Juni, welche Urſache und Bedeu: 
tung des Kriegs barlegte, und nad) den erjten Kriegs⸗ 
nachrichten der preußtiche Patriotismus zu erwachen 
und dieStimmung im Volk umzufchlagen. Die Wahl⸗ 
männerwabhlen fanden jchon 25. Juni ftatt, und bes: 
halb verlor die Fortichrittöpartei bei den Abgeordne⸗ 
tenwahlen (3. Juli, am Tag von Königgräg) an 100 
Sitze. Der unerwartet glüdliche Verlauf des Kriegs 
machte den Umfchlag aber bald zu einem vollftändi: 
en. Die Armeereorganiiation hatte fich glänzend 
bewährt, mit dem durch fie geichaffenen Heer hatte 
P. das lang erfehnte Biel feiner deutſchen Politik er: 
reicht, fich zur herrſchenden Macht in Deutichland er: 
boben und drei Provinzen erworben. Mit Jubel 
wurden König Wilhelm, Bismard und Roon vom 
Bolt — Es war daher ein großmütiger und 
weiſer Schritt des Königs und Bismarcks, daß ſie 
zuerſt die Hand zu einer vollen und aufrichtigen Vers 
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föhnung mit dem Abgeordnetenhaus boten, indem 
fie das formelle Recht deäfelben anerfannten und 14. 
Aug. dem Landtag ein Gejeg vorlegten, welches In» 
demnität für die ohne gejegliche Grundlage aelei- 
jteten Staatsausgaben verlangte, Ein Teil der Fort: 
ichrittöpartei(Walded, Hoverbed, Virchow u. a.) ver: 
weigerte biefelbe ohne die Garantie ber Rechte des 
Abgeordnetenhaufed. Die gemäßigten Mitglieder 
(Fordenbed, Tweſten, Zadter u. a.) gründeten aber 
die »nationalliberale Bartei« (f. d.), welche eine ver- 
jöhnliche Haltung einnahm. Die Inbemnitätdvor- 
lage wurde 3. Sept. mit 280 gegen 75 Stimmen ans 
genommen, 25. Sept. der Regierung ein nachträg- 
licher Ariegäfrebit von 60 Mill. und eine Dotation 
von 1. Mil, für Bismard und die verbienteften 
Generale bewilligt und 7. Sept. die Bereinigung von 
Hannover, Kurbefjen, Nafjau und Frank— 
furt a. M. 20. Des. die Schleswig: Holfteins mit 
B. genehmigt; die Zahl der Abgeordneten wurde um 
80 vermehrt. Der Etat für 1867 wurde nad) den 
Wünjden der Regierung im Plenum erledigt. 

In dem durch die Berflänbigung der norddeutſchen 
Staaten mit P. errichteten Norddeutichen Bunde, 
defien Berfafjung der erfte Neichdtag desſelben 17. 
April 1867 annahm und ber preußifche Landtag troß 
des Widerſpruchs der Fortjchrittöpartei genehmigte, 
erhielt die preußiiche Krone das Bräfidium und wurde 
BP. der leitende Staat; der preußiiche Minifterpräft- 
dent war Kanzler des Bundes. Die auswärtigen 
Angelegenheiten, Handel, Zölle, Volt, Telegraphie, 
Heer: und Marinewejen u. a. gingen fortan auf den 
Bund über, und P. ward ein Partifularftaat, der 
nur in den innern Angelegenheiten noch ſouverän 
war. Der Großjtaat B. dankte zu — Deutſch⸗ 
lands ab, wenn auch ſein feſter Organismus die 
Hauptſtütze des größern Gemeinweſens blieb. Preu—⸗ 
Bens Geſchichte iſt daher jeit 1867 eine vorzugsweiſe 
mnere, Zunädft galt es, die neuen Gebietäteile, 
welche in brei Provinzen, Schleswig : Holftein mit 
Lauenburg, Hannover und Heſſen⸗Naſſau, organiſiert 
wurden, mit bem preußifchen Staatsförper zu ver: 
ichmelzen, wofür der Regierung auf ein Jahr die 
Diktatur verliehen worden war. Hierbei geichahen 
anfangs einige Mißgriffe, welche perfönlice inter: 
efien unnötig verlegten und Unzufriedenheit her: 
vorriefen. 1867 wurden daher VBertrauensmänner 
aus den amneltierten Ländern bei den neuen Ein: 
richtungen zu Rate gezogen und viele Eigentümlich: 
feiten, die im Grund unſchädlich waren, beftehen 
gelaffen. Auch der König griff wiederholt vermit: 
telnd und verjühnend ein. Der Juftizminifter Graf 
Lippe, welcher ſich beſonders ungeſchickt gezeigt, er« 
hielt 5. Dez. 1867 feine Entlaſſung und warb durch 
den Hannoveraner Leonhardt erjegt. Bei den Neus 
wahlen für den Landtag 7. Nov. 1867 wählten die 
neuen Provinzen zum erjtenmal mit, und 26 Mitglie: 
der des Herrenhaufes wurden aus denjelben berufen. 
Diit den depoffedierten Fürften von Hannover, Naj: 
fau und Hefien wurden Verträge über ihre Abfin- 
dung abgejhloffen und ihnen anjehnliche Geldſum— 
men zugeitanden, ohne dab man von König Georg 
und dem Kurfürften einen Verzicht auf ihren Thron 
erreichte. Die Verträge wurden im Februar 1868 
vom Landtag nur genehmigt, weil Bismarck fein Ver: 
bleiben im Amt von ihrerAnnahme abhängig machte, 
aber fhon im März 1868 für Hannover und Helfen 
hinfällig, ba jene Fürften ihre Agitationen gegen P. 
tortiegten und die Regierung daher das ihnen abge- 
tretene Vermögen wieder mit Bejchlag belegte. Mit 
Zuftimmung des Landtags wurden die Einkünfte aus 
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demjelben zur Belämpfung diefer Agitationen ver: 
wendet (Welfenfonde). 
ur Dedung des Defizitd im Staatöhaushalt 
(5,200,000 Thlr.) verlangte der Finanzminiſter v. d. 
eydt 1869 wieder den Zufchlag von 25 Bros. zur 
infommen:, Klafien:, Schlacht- und Mahlijteuer. 
Beide Häufer des Landtags ſprachen ſich aber da: 
gegen aus, worauf Heybt Bauen, be Der neue Fi: 


Wilhelm I., biö 1872) 


nanzminifter, Otto Gamphaufen, bejeitigte dad De: 
fizit durch Berwandblung der Staatsſchuld in eine 
fonfolidierte Rentenjchuld, woburd der Staatsſchul⸗ 
dentilgungsfonds um 3". Mill. erleichtert wurde. 
Auch befjerten fich die Finanzen bald. Weitere Re— 
formen wurden durch den Ausbruch des deutſch— 
franzöfifhen Kriegs zurüdgebrängt, in welchem 
der preußiſche Staat die vorzügliche Organifation 
feines Staatd- und Heerwejend bewährte: er ftredte 
aus feinem Staatsſchatz den a Staaten 
bie erſten Mobilmachungskoſten vor, jtellte aus ber 
faft unerjchöpflichen Fülle feiner Reſerven und Land: 
wehren immer neue Truppenförper auf und ergänzte 
die ungeheuern Berlufte jeiner Korps, befonders vor 
Mek; auch in den übrigen deutfchen Staaten mad 
ten ſich die nüglichen Wirkungen der P. nachgeahm⸗ 
ten Einrichtungen . eltend. Das preußiſche 
Volk leuchtete ganz eutfihland durch patriotifche 
Opferwilligkeit voran, und bie preußifchen Heerfüh⸗ 
rer rechtfertigten durch ihre Siege das in fie geiegte 
Vertrauen. Die Ummandlung ded Norddeutſchen 
Bundes in dad Deutſche Reich (18. Jan. 1871) 
hatte für PB. deswegen Bedeutung, weil burd den 
Zutritt der fübdeutichen Staaten die Zahl der außer- 
preußifchen Stimmen im Bundesrat und Reichstag 
vermehrt wurde, wogegen P. in gewiflen Fällen ein 
Veto eingeräumt wurde, B. wurde jet die Haus 
macht des neuen deutjchen Kaifertums, und das ftolze 
Bewußtjefn der Berdienfte, die fi B. um Deutſch— 
land erworben, lief; auch die großen Opfer vergefien, 
die ed gebradht, und von benen die Abtretung bes 

anzen Militärfisfus mit jeinen Gebäuden, Grund: 
Fi en, Kriegamaterial 2c. jowie der deutfchen Flotte 
an das Reich fein geringes war. 

Der Nirchliche Streit und die neuefte Beit. 

Das vom vatitanischen Konzil gebilligte Unfehl: 
barkeitsdogma gab zu Differenzen zwifchen dem rö: 
te Klerus und der preußiichen Regierung An: 
laß, ba dieje das Verlangen der Biichöfe, gegen Lehrer, 
die dad Dogma nicht anerkannten, einzujchreiten, ab: 
lehnte und die vom Bijchof von Ermeland über einen 
antiinfallibiliftiichen Religionslehrer, Wollmann 
in Braunsberg, verhängte Sujpenfion für ungültig 
erflärte. Gleichzeitig forderten die Ultramontanen 
im erften beutjchen Reichdtag, daß derfelbe fich für 
Wiederherftellung des Kirchenftaats ausſpreche und 
die Artikel der preußifchen Berfafjung über die Frei: 
heit der Kirche in die Reichöverfaflung aufnehme. 
Die Ablehnung diefes Verlangen durch Bismarck ver: 
anlaßte die Ultramontanen zu drohenden Außerun: 
gen, die bewiejen, daß die biäherige Rückſicht gegen 
die Kirche nur die Herrichfucht und die Anmaßung 
derjelben gejteigert habe, und daf ed Zeit jei, ihr ent: 
gegenzutreten. Daher wurde 8. Juli 1871 die fatho: 
liche Abteilung des Kultusminijteriums, welche feit 
ihrem Beftehen 1841 die Staatögejege den Intereſſen 
der römischen Kurie bereitwilligit geopfert hatte, aufs 
gehoben und 22. Jan. 1872 Falk an Stelle Mühlers 

um Unterrichtöminifter ernannt. Derjelbe begann 
Feine geſetzgeberiſche Thätigkeit mit dem Schulauf: 
fichtögefeg von 1872, welches alle Schulen der Auf: 
fiht des Staats untermwarf, fchlo die Mitglieder 
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Zandtag an der Regierung für die Maigeſetz⸗ 


en Fatholifchen Provinzen weltliche Schulinipelto: | Durd) den heftigen Kampf mit ber ultramontanen 
ren, während zahlreichen katholiſchen Geiftlihen die | Partei jah fid) die Negierung genötigt, ihre Stütze 


Sculaufficht entzogen wurde. Durch Reichägejek 
wurden die Jefuiten ausgewieſen und 1873 bie erjten 
organiichen Gejeße, die jogen. Maigeſetze, über die 
Borbildung und Anftellung der Geiftlichen (durch 
dieſe wurden die Angzeigepflicht für die Pfarrer und 
das ftaatlihe Einſpruchsrecht vorgejchrieben), über 
den Austritt aus der Kirche, die Firchliche Diszipli— 
nargewalt, die Errichtung eines Gerichtshofs für 
firhliche Angelegenheiten und über die Grenzen des 
Rechts zum Gebraud kirchlicher Straf» und Zucht: 
mittel erlafjen. 1874 folgten die Einführung der 
Bivilehe und der Zivilftandsregifter ſowie ein Geſetz 
über die Verwaltung erledigter Bistümer. 

Die Biſchöfe proteftierten auf wiederholten Ber: 
fammlungen in Fulda gegen dieſe vom Staat ein: 
jeitig erlaffenen Kirchengejege und erklärten, fie nicht 
befolgen zu fönnen. Die ultramontanen Parteifüh: 
rer nahmen den »Kulturfampf« mit Energie auf, und 
in Vereinen und in zahlreichen Kaplanablättern, von 
der Kanzel und im Beichtftuhl wurde das katholiſche 
Bolt gegen die Regierung, welche ihm den Glauben 
rauben wolle, aufgehegt. Die Geiftlihen, welche den 
Staatögejegen zu geboren geneigt waren, wurden 
durch die Preſſe terrorifiert. Aber auch die Regie: 
rung ging energiich vor, ließ den Erzbiſchof Lebo- 
chowsti von Polen 1873 wegen Widerftandes gegen 
die Staatsgeſetze verhaften und ihn fowie die meilten 
andern Biichöfe abjegen. Als auch Papft Pius IX. 
fi) einmischte und 7. Aug. 1878 einen anmaßenden 
Brief an Kaifer Wilhelm richtete, den dieſer 3. Sept. 
würdevoll beantwortete, ja ſogar 5. Febr. 1875 in 
einer Encyllifa an die preußifchen Biſchöfe Die preu— 
ßiſchen Kirchengefege für ungültig und den Gehorjam 
gegen dieſelben als ungerechtfertigt erllärte, ward 
29, April das Gejek über Einftellung der Leiftungen 
aus Staatdmitteln für die römifch-tatholiichen Bis: 
tümer und Geiftlihen (das fogen. Sperr: oder Brot» 
—** erlaſſen, Artikel 15, 16 und 18 der preu⸗ 
Bifhen Verfaffung aufgehoben, welche über die u. 
heit der Kirche handelten, und durch weitere Mai: 
gejege die Orden ausgewieſen ſowie Die Vermögens: 
verwaltung in den fatholiihen Kirchengemeinden 
einer zu wählenden Bertretung übertragen; das letzte 
Geſetz wurde von den Bijchöfen aherlannt. Die Bil: 
dung altkatholiſcher Gemeinden wurde gejtattet und 
ihnen ein Anteil am Fatholiihen Kirchenvermögen 
eingeräumt, wie denn auch der altlatholiiche Bifchof 
Reintens 1873 eine ftaatliche Dotation erhielt. 1873 
hatte auch die evangeliiche Kirche in den öſtlichen 
Provinzen eine Synodalverfafiung erhalten. Ob: 
wohl die fatholifche Kirche durch die Maigefehe em: 
pfindlich litt, zahlreiche Pfarrſtellen unbejept blieben, 
die Einbehaltung der — ————— (2,700,000 
Mt. jährlich) die Öläubigen zu großen Opfern nötigte 
und der Nachwuchs an jungen Prieſtern auäblieb, 
da die Kandidatendas vorgejchriebene Staatderamen 
(Kultureramen) nicht maden durften: jo verftand 
ſich der Klerus, von wenigen Ausnahmen abgejehen, 
doch nicht zum Gehorfam und wußte auch einen gro: 
ben Teil des Volles an fich zu fefleln; durch Wun- 
dergeſchichten juchte man den Fanatismus der Menge 
zu (güren und die Hoffnung auf den endlichen Sieg 
der Kirche zu nähren, Bei allen Neuwahlen behaup: 
tete die ultramontane Partei des Zentrums unter 
des Welfen Windthorit a ihren Beſitzſtand 
und rächte ſich durch Die heftig 





bei den die Mehrheit im Abgeordnetenhaus beherr⸗ 
ſchenden Liberalen zu fuchen, eg die Strenafon: 
jervativen von ber Richtung der Kreuzzeitung den 
erſten Kirchengeſetzen entichievenen Widerftand ent: 
gegengejegt hatten. Daher erfüllte die Negierung 
einen jhon früher ausgeſprochenen Wunſch der Li: 
beralen nad) einer Berwaltungsreform und legte 
1872 dem Landtag eine neue Kreisordnung für Die 
öftlichen Provinzen (Preußen, Bommern, Schlefien, 
Brandenburg und Sadjen) vor, melde die guts— 
herrliche m. und das Birilftimmreht abſchaffte 
und eine auf zwedmäßig geregelten Wahlen be: 
ruhende Selbftverwaltung einführte. Diefer folgten 
1875 eine Brovinzialorbnung für die fünf östlichen 
Provinzen, die Dotierung derfelben und die Ein: 
ſetzung von Berwaltungsgerichten, 1876 das Kom: 
petenzgeſetz, das Geſetz über die ausfchliehliche Gel: 
tung der deutſchen Sprache als ftaatlicher Gejchäfts: 
ſprache und die Teilung der Provinz Preußen in Dit: 
und Weftpreußen. Doch geriet die Berwaltungäreform 
ins Stoden, als Bismard 1877 gegen die von Eulen: 
burg verſprochene und auch ausgearbeitete neue 
Stäbteorbnung und gegen die Ausdehnung der 
Kreis: und Brovinzialordnung auf die weitlichen Bros 
vinzen Einſpruch erhob. Dazu kam, daß 1878 und 
1879 wegen der neuen Wirtjchaftspolitit und des 
Sozialiſtengeſetzes ein Bruch zwiſchen Biömard und 
den Nationalliberalen erfolgte (ſ. Deutſchland, 
S. 908). Die gemäßigt liberalen Minifter Camp: 
rien Achenbach, dann auch Friedenthal und Falk 
chieden aus und wurden durch fonjervative, wie 
Puttlamer und Goßler, erjegt. Bei den Neuwahlen 
zum Abgeordnetenhaus wurde 1879 auch die liberale 
Mehrheit befeitigt und ber ——— die Moglich⸗ 
leit gewährt, ſich bald auf eine konſervativ⸗national⸗ 
liberale, bald auf eine fonjervativsultramontane Ma: 
jorität zu ftügen. Das wichtige Geſetz über die Er: 
werbung von vier großen Privateifenbahnen, welches 
der Che des neugebildeten Minifteriums für die öf⸗ 
fentlihen Arbeiten, Maybach, 1879 dem neuen Land» 
tag vorlegte, wurde mit der Hilfe der Nationallibe: 
ralen durchgebradit; ihm folgten in den nächſten 
Jahren weitere Geſetze über den Ankauf faft aller noch 
vorhandenen Brivatbahnen und den Bau neuer 
Staatöbahnen, durch welche das jegt vorhandene 
Staatöbahnneg in P. geichaffen wurde. 

Da es jedoch Bismarck hauptjächlich darauf ankam, 
feine Steuerpläne, befonders das Tabatdmonopol, 
im Reichstag durchzubringen, und ihm dies nur mög⸗ 
lich fchien, wenn es gelang, das Zentrum auf feine 
Seite zu bringen oder zu fprengen, jo wollte er durch⸗ 
aus ben Rulturtampf beendigen und bie Falkſche 
Maigejeggebung im Notfall preiögeben, zumal da ſo— 
wohl die Konjervativen als die Fortichrittöpartei ſich 
vom Kulturkampf losgeſagt hatten und jelbit die 
Nationalliberaleneine ſyſtematiſche Reviſion der Mai: 
gejege für zweckmäßig erklärten. Eine Berftändigung 
mit der römijchen Kurie war nicht ausfichtälos, da 
der neue Bapft, Leo XILL., feinen Wunſch nad) fried» 
liher Vereinbarung — und bereits Verhand⸗ 
lungen mit Bismarck angeknüpft hatte. Es wurde 
daher ein neuer preußiſcher Geſandter (v. Schlözer) 
beim päpftlichen Stuhl ernannt, 1880, 1882 und 1885 
drei Kirchengejegnovellen im Landtageingebradjt und 
nad langen Verhandlungen auch genehmigt und auf 
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tümer aufgehoben und die durch Tod erledigten neu 
beſetzt, die abgejegten Biſchöſe von Limburg und 
Münfter begnadigt. Zwei neue lirchliche Gejege von 
1886 und 1887 bejeitigten den übrigen Teil der Mais 
gejeggebung, welcher von der Kirche nicht gebilligt 
wurde, wogegen der Bapjt die Anzeigepflicht und das 
ſtaatliche Einſpruchsrecht anerkannte; auch gab der: 
ſelbe feine Zuſtimmung, daß die Erzbiſchöfe Melchers 
und Ledochowski, welche P. nicht wieder zuzulaſſen 
erklärte, abdankten, worauf in Poſen u. Kulm deutſche 
Biſchöfe eingeſetzt wurden. Der Friede mit der 
Kurie war jo hergeſtellt; das Zentrum wurde aber 
nidt gefpzengt, auch nicht geſchwächt, ſondern nur zu 
einer maßvollern Haltung veranlaßt. 

Die —— Preußens, welche nach den glänzen⸗ 
den Jahren wirtſchaftlichen Aufſchwungs 1871—74 
wiederholt Defizits im Budget aufzumeifen hatten, 
befierten fich infolge ber Erhöhungen der Reichsein⸗ 
nahmen dur die Zölle und ber Berminderung der 
Matrikularbeiträgeund geitatteten 1881einen Steuer: 
erlab von 14 Mill. Mt, (ein Quartal der Klaſſen⸗ 
Steuer und der untern Stufen der Einfommenfteuer); 
1883 wurbe dies dahin abgeändert, daß die zwei 
unterjten Stufen der Klafjenfteuer ganz abgeichafft 
mwurben. Der Mehrertrag der 1885 vom Reichätag 
beichlofjenen engen ölle wurde den 
Kommunalverbänden zugewiejen (lex Huene). Die 
Staatseifenbahnen lieferten immerfteigende Erträge. 
Die Berwaltungsreform wurde allmählich auf alle 
Provinzen außer Poſen ausgedehnt. Für die teils 
weiſe polnijchen De le wo durch den deutſch⸗ 
feindlichen Einfluß der katholiſchen Geiſtlichkeit und 
er Pe Einwanderung aus Polen dad Deutich- 
tum gefährbet war, wurde 1886 der Beſchluß geek, 
deutiche Anfiedelungen auf biäher polniichem Grund: 
befig anzulegen, und 100 Mill. dazu vom Landtag 
bewilligt. Viele Eingemanderte wurden ausgemwieien, 
der deutiche Unterricht durch befondere Geſetze in Bo: 
jen, Weitpreußen und Oberſchleſien gefördert. Für 
die materielle Entwidelung des Staats war es wid): 
tig, daß der Landtag 1886 den Bau des Rhein-Emd: 
kanals genehmigte und den preußiichen Präzipual: 
beitrag zu den Koften des Nordoftjeefanals bewilligte, 
1888 wurden erhebliche Summen für die Regulieruug 
der öſtlichen Ströme und für die Unterftüßung der 
durch Überſchwemmung geihädigten Landesteile aus⸗ 
geſetzt; auch wurden die Gemeindelaſten durch das 
Vollsſchullaſtengeſetz vom Juni 1888 gemindert. Die 
Zegiölaturperiode wurde 1888 von drei auffünf Jahre 
verlängert. 

Wilhelm J. ftarb 9, März 1888, morauf der Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm als Friedrich III. den Thron 
beſtieg. Derſelbe konnte jedoch ſeine Regierungss: 
grundſätze, welche er in einem Erlaß an Bismarck 
tundgab, nicht durchführen, da er an einem Kehlkopf—⸗ 
leiden ſchwer erkrankt war; nur PButtlamer wurde 
entlaffen. Als Friedrich III. ſchon 15. Juni feinen 
Leiden erlag, folgte ihm fein ältefter Sohn ald Wil: 
beim UI. und letftete, die Fortführung der Regie— 
rung im Sinn feiner Borfahren gelobend, 27. Juni 
vor dem Landtag den Eid auf die Berfafjung. 

Litteratur zur Geſchichte Preußens. 

[(Gefamtdarftellungen). Bauli, Allgemeine preus 
Bifhe Staatögefhichte (Halle 1760—69, 8 Bbe.); 
Stenzel, Geſchichte des preußiihen Staats (Hamb. 
u. Gotha 1830 Bde.); v. Ranke, Zwölf Bü: 
cher preußticher Gejchichte (bis 1745, 2. Aufl., Leipz. 
1878, 5 Bbde.); Droyſen, Gefchichte der preußiſchen 
Politik (bis 1756, Berl. u. Leipz. 1855—85, 5 Abilgn. 
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Vaterlandes (21. Aufl., Berl. 1888); F. Boigt, Ge- 
ſchichte des brandenburg:preußifchen Staats (3. Aufl , 
daj. 1876, 2 Bbde.); F. Eberty, Geichichte des preu- 
hiſchen Staats (Brest. 1867—73, 7 Bde); Bierfon, 
Preußiſche Geſchichte (4. Aufl., Berl. 1881, 2 Bbe.); 
v. Coſel, Geichichte des preußiichen Staat? und 
Volkes (daf. 1869 —76, 8 Bde.); Brofien, Preußijche 
Geſchichte (Leipz. 1887 ff.); Tuttle, History of 
Prussia to the accession of Frederick the Great 
(Bofton 1883); Laviſſe, Etudes sur l’histoire de 
Prusse (2, Aufl., Par. 1885); 8. Klette, Quellen: 
funde der Geſchichte des preußiichen Staats (Berl. 
1858—61, 2 Bde.); »Zeitichrift für preußifche Ge⸗ 
Ihichte und Landesfunde« (daſ., jeit 1864); »For- 
ſchungen zur brandenburgiichen und preußijchen Ge: 
—— (daſ. 1888 ff.); »Publitationen aus den preu⸗ 
iſchen Staatsarchiven« (Leipz., ſeit 1878). - 
Spezielles: Beheim:Shwarzbad, Hohenzol⸗ 
lernſche Koloniſationen (Leipz. 1874); Lancizolle, 
Geſchichte der Bildung des preuß. Staats (Berl. I828); 
Fir, Territorialgeſchichte des preuß. Staats (8. Aufl., 
daj. 1884; Beihefte 1887— 88); Riedel, Gedichte 
des preußiichen Königshaufes (daf. 1861, 2 Bde.); 
Derjelbe, Der brandenburgiih:preußiiche Staats: 
haushalt in den beiden legten Jahrhunderten (daf. 
1866); ey Brandenburg=preußifche Kriegsver⸗ 
faffung zur Zeit des Großen Kurfürften (daſ. 1819); 
v. Crouſaz, Die DOrganijation des brandenburgiſch⸗ 
—— Heers (2. Aufl., Wriezen 1873, 2 Bde.) 
räuner, Geſchichte der preußiichen Landwehr (Berl. 
1863); Stadelmann, Preußens Könige in ihrer 
Thätigkeit für die Landestultur (Xeipz. 1880 — 87, 
Bd. 1-4); Iſaaeſohn, Geſchichte des preußischen 
Beamtentums (Berl. 1874—84, Bb bis zu 
Friedrich d. Gr. reichend); Lehmann, P. und die 
fatholiiche Kirche jeit 1640 (Leipz. 1878—85, 5 Bde.); 
enge u ar Boft (Berl.1859). 
[Einzelne Berioden.] Manjo, Geichichte des preu: 
Bilden Staats 1763—1815 (3. Aufl., Yeipz. 1839, 
3 Bde); Förfter, Neuere und neuefte preußijche 
Geſchichte (3. Aufl., Berl. 1853); Reimann, Neuere 
und neuefte Gefchichte des preußijchen Staats 1763 
bis 1815 (Gotha 1882—88, Bd. 1 u.2), A. Schmidt, 
Geſchichte der preußifch-deutfchen Untonsbeftrebun: 
en (Berl. 1851); Derjelbe, Preußens deutihe Bo: 
itit (3. Aufl, Zeipz. 1867); Mirabeau, De la mon- 
archie prussienne (2ond. 1787, 4 Bbe.; deutich, 
Leipz. 1794— 96); Philippjon, Geſchichte des preu: 
Biihen Staatsweſens vom Tod Friedrichs d. Or. bis 
zu den Freiheitäfriegen (Zeips. 1880— 82, Bd. 1 u. 
23 96 pin er, Der firieg von 1806 und 1807 (2. Aufl., 
Berl. 1855, 4 Bde.); A. Stahr, Die preußiiche Revo: 
Iution (2. Aufl., daf. 1851, 2 Bde); »Die innere 
Politik der preußiichen Regierung 1862 bis 1866 
(daf. 1866, anonym); 2. Hahn, Zwei Jahre preu: 
ßiſch⸗ deuticher Volitit 1866—67 (daf. 1868); Der: 
jelbe, Gejcichte des Kulturfampfs in P. (da]. 1881) 
und bie ultramontane Gegenſchrift von F.%. Schulte 
Eſſen 1882); Wiermann, Geſchichte des Kultur: 
fampfs (2. Aufl., Leipz. 1886); Jolly, Der Kirchen: 
ftreit in ®. (Berl. 1882) u.a. Bon Memoiren und 
Dentwürdigleiten find bemerlendwert: die »Me- 
moires de Brandebourg« Friedrichs d. Gr., Die Me: 
moiren des Grafen Dohna, der Markgräfin Wilhel- 
mine von Baireuth, von Pöllnig, Dohm, Mitchell 
(Lond. 1850, 2 Bde.), Görk, Maſſenbach, Harden- 
bergs »Dentwürbigfeiten«, die Werke von Varnha- 
gen v. Enfe (f. die betreffenden Artikel). Die Haupt: 
werte über die Geichichte der einzelnen Regenten |. 
die Namen derielben, 
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Preußiſchblau, j. v. w. Berliner Blau. 
Preu H braun, j. v. w. Berliner Braun, 
Preußi J. * Krieg, der 1866 in Deutſch⸗ 
fand zwiſchen Ofterreich und feinen Verbündeten 
einerfeits, Preußen anderſeits geführte Krieg um die 
Hegemonte in Deutſchland. Die Arſache des Kriegs 
war die ge ENTE öſfterreichs und 
Preußens in Deutſchland feit dem Emporfommen 
des leptern unter Friedrich d. Gr., welche bisher je: 
den Verſuch einer Eini un Bryant mern vereitelt 
und jchon 1848 einen großen Teil der deutichen Nation 
zur Überzeugung geführt hatte, daß dieſer verberbliche 
Dualiömus der — 3 nur durch Aus⸗ 
ftoßung der einen, nämlich Öfterreich®, aus Deutjch: 
land bejeitigt werden könne. Den nädjiten Anlab 
zum Krieg bot die ſchleswig-holſteiniſche Frage, 
über welde Öfterreih und Preußen in einen Konflikt 
geraten waren, der durch die Gafteiner Konvention 
vom 14. Aug. 1865 nicht gelöft, jondern nur vertagt 
war (j. Deutihland, ©. 898). Der Notenwedjiel 
beider Mächte über die Berhältnifie der Herzogtümer 
wurde immer gereizter, die preußenfeindlichen An: 
träge der Mittelftaaten beim Bund immer entjchie- 
dener, und 16. März 1866 gab Vfterreich in einer 
Note an die befreundeten deutichen Höfe offen die 
Abficht fund, die ſchleswig- holſteiniſche Sache dem 
Bund anheimzugeben und die deutſchen Streitkräfte 
gegen Preußen aufzubieten. Diefes ſchloß hierauf 
. April 1866 die Allianz mit Jtalien, welde 
Italien zum Kriege gegen Ofterreich verpflichtete, 
wenn derjelbe innerhalb dreier Monate ausbrach, das 
gegen ihm den Befig Venetiens jiherte, und jtellte 
Y. April beim Bunde den Antrag, eine aus direlten 
Wahlen und allgemeinem Stimmredt der ganzen 
deutihen Nation hervorgehende Verſammlung zur 
Beratung einer Bundesreform zu berufen. 

Da in Preußen (ſ. d., S. 376) der Berfaffungsfon: 
flikt aufs a entbrannt war und dajelbit, beſon⸗ 
ders in den weltlichen Provinzen, Demonitrationen 
für den Frieden und gegen den deutichen Bruderfrieg 
ftattfanden, fo waren Ofterreich und die mit ihm vers 
bündeten Mittelftaaten deö Siegs gewiß und verteil- 
ten bereits insgeheim die Beute: Öjterreich verlangte 
für fih Schlefien mit Breslau, Sadjlen dieYaufig und 
einen Zeilvon Niederſchleſien, Hannover einStüdvon 
Weftfalen, Württemberg Hohenzollern, Bayern einen 
Teil der Rheinprovinz. Die beiderjeitigen Rüftun: 
gen hatten jhon im März begonnen, im April wurde 
über eine Abrüftung verhandelt, welche jedoch an der 
Weigerung ſierreichs, fie auch in Jtalien vorzu: 
nehmen, Ppeiterte. Am 4. und 8. Mai wurde die 
Mobilmachung der preußiichen Armee befohlen und 
die Landwehr aufgeboten, in den Mittelftaaten vers 
fangten die Regierungen von den Landtagen Mili- 
tärfredite und erhielten fie meift bewilligt; 1. Juni 
übertrug Öfterreich die Enticheidung der ſchleswig⸗ 
boliteintihen Angelegenheit dem Bund, indem es 
gleichzeitig die von den neutralen Großmächten vor: 
geichlagenen Friedensfonferenzen dadurch unmöglich 
machte, dab es gegen jede —————— und 
jeden Machtzuwaächs einer der eingeladenen Mächte 
von vornherein proteftierte. Am 5, Juni berief der 
Öfterreichiiche Statthalter v. Gablenz die e 
ſchen Stände auf 11. Juni nad Ihehoe zujammen, 
7. Juni rüdte Manteuffel von Schleswig in Hols 
ftein ein, weil der Gajteiner Vertrag dadurch ge: 
brochen und ungültig ſei, worauf die Öfterreicher 
Zeiten räumten, und 11. Juni ftellteÖfterreich beim 
Bundestag den Antrag, weil Preußen zu unerlaubter 
Selbfthilfe in Holftein gegriffen, die Bundesarmee 
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mit Ausnahme des preußiſchen Kontingents mobil 
zu machen, welcher Antrag 14. Juni mit 9 gegen 6 
Stimmen angenommen wurde. Der preufiiche Ge: 
ſandte v. Savigny erflärte hierauf, dag Preußen den 
bisherigen Bund als aufgelöft betrachte, und legte 
einen neuen Bundesvertrag vor, der DOfterreich au®- 
ſchloß und eine ftarte —— mit Parlament 
verlangte. Hiermit war der Krieg erflärt. Am 17. 
Juni erließ der Kaiſer von Öfterreich, 18. Juni der 
König von Preußen fein Kriegsmanifeſt. 
Die geographifge Lage zwang Preußen, fi vor 
allem Norbdeutjchlands zu verfichern. Es erließ da⸗ 
15. Juni an Hannover, Sadjen und Kur— 
ejjen ein Ultimatum, in welchem e& die dortigen 
egierungen zur unbewafineten Neutralität und zum 
Beitritt zum neuen Bund aufforberte und dafür ihren 
Befigitand und ihre Sowveränität nah Maßgabe 
der neuen Bundeöverfaffung gewährleiftete. Sofort 
nad; Ablehnung des Ultimatums rüdten 16, Juni 
preußiiche Truppen von allen Seiten in Hannover, 
Kurheſſen und Sadjen ein. Die Könige von Sad 
fen und Hannover verließen mit ihren Truppen ihre 
Hauptitädte, der Kurfürft von Heſſen wurde gefans 
gen, fein Kontingent entfam nad) dem Süden. 
Während Ofterreich gegen Jtalien den Krieg nur 
verteidigungsmeife zu führen beichloß und bloß 
85,000 Dann unter dem Erzherzog Albreht im 
Feftungsviered aufitellte, vereinigte es feine Haupt: 
armee, 247,000 Dann, für den Krieg gegen Breuben; 
— lamen 140,000 Mann beutiche Hilfstruppen. 
avon wurden 270,000 Mann (Ofterreicher und 
Sadjen) unter Benedef in Böhmen und Mähren 
aufgeftellt, 120,000 Mann blieben im Weften und 
Süden Deutichlands. Preußen verfügte über 300,000 
Mann. Hiervon wurden 45,000 Mann für den Krie 
in Deutichland beftimmt, mit 255,000 Mann beichlop 
man den ftrieg gegen Ofterreich zu führen. Den Ober: 
befehl übernahm König Wilhelm 1. jeldft, Moltte 
war jein Generalſtabschef. Das Zentrum bildete Die 
erfte Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl 
in der Lauſitz, den linken Flügel die zweite Armee 
unter dem Kronprinzen in Schlefien, den rechten 
die Elbarmee unter dem General Herwarthev. 
Bittenfeld in Sachſen. Der Krieg wurde bemnad) 
zu gleicher Zeit auf drei Schauplägen geführt: in 
Böhmen, in Deutichland und in Italien. 
er Operationsplan des dfterreichiichen Generals 
Krismanitſch wählte von vornherein die Defenfive. 
Die Nordarmee wurde um DOlmüg in Mähren zus 
fammengezogen, um Wien zu deden, und nicht bloß 
die Verbindung mit ben ſüddeutſchen Kontingenten 
wurde aufgegeben, jondern auch Sachen en 
Erft ald man erkannte, dab Preußen nicht bloß in 
Schleſien, jondern aud) in der Laufik und in Sachſen 
feine Streitkräfte fongentriere, wurde die Armee nad 
Böhmen in Marſch gejegt, um zwijchen der obern 
Elbe und der Iſer Stellung zu nehmen. Dieje Ge 
gend, das Plateau von Gitihin, war auch das Ziel 
der preußiichen Armee, weldye Ende Juni an drei 
Stellen die böhmijche Grenze überfchritt: die Elb- 
armee bei Schludenau, die erfte bei Reichenberg, die 
weite bei Liebau und Nachod. Da Benebef nod) in 
md Flankenmarſch von Olmütz auf Joſephſtadt 
begriffen war, jo wurde feiner dieſer Päſſe den Preu⸗ 
ben ftreitig gemacht. Der Kronprinz von Sadjen 
und Glam:Gallas (1. Korps) hatten den Befehl er: 
halten, nur die Jferlinie zu halten. Clam:Gallas er: 
wartete deshalb bei Münchengräg die Elbarmee, die 
26. Juni bei Hühnerwaſſer jeine Vorhut zurüd: 
warf. In der Nacht zum 27. bemächtigte ſich die 
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ertte Armee des Flußübergangs bei Podol, Elam: | jeine guten Dienfte für die Vermittelung des Frie— 
Gallas wurde 28, Juni aus feiner Stellung am Mus: | dens anzubieten. Inzwiſchen näherte fich nach einer 
fuberg bei Mündengräg herausgeworfen, und | kurzen Raſt auf dem Schlachtfeld von Königgrätz das 
29. Juni wurden Öfterreicher und Sachfen nad) heftis | preußifche Heer mit bedrohlicher Gejchwindigteit der 
gem, verluftreihem Gefecht bei Gitſchin von der öſterreichiſchen Hauptitabt. Am 13. Juli hielt König 
erften Armee gezwungen, in ziemlicher Unordnung | Wilhelm in Brünn feinen Einzug, am 16. erreichte 
auf Smidar zurüdzugehen. Inzwiſchen war es aud) | die Avantgarde des Prinzen Friedrich Karl den wich 
der zweiten Armee, der des Kronprinzen, gelungen, | tigen Eifenbahntnotenpunft Yundenburg und fperrte 
die Gebirgäpäfle zwiſchen Schlefien und Böhmen | den direkten von Olmütz nad Wien und Preb- 
au überſchreiten. Benedek warf dem 5. preußiichen | burg; an demjelben Tag drang die Elbarmee bis 
Korps nad Nachod blok das 6. (Ramming), dem | Hollabrunn, 45 km von Wien, vor; 17. Zuli ſchlug 
1. preußiihen Korps nad) Trautenau das 10. (Ga: | der König fein Hauptquartier in Nilol8burg, 70 km 
blenz) entgegen, von denen am 27, das 6, von Stein: | von Wien, auf. Als daher die Ofterreicher fich zur 
met zurüdgeichlagen wurde, das 10. zwar Bonin | Wiederaufnahme des Kampfes anjdidten, welchen 
bei Trautenau befiegte und auf Liebau zurüd- | der zum Oberbefehlähaber ernannte Sieger von Eus 
warf, aber am 28, von der Garde bei Soor in der ſtozza, Erzherzog Albrecht, leiten follte, und alle er: 
Flante angegriffen und mit großen Berluften geſchla⸗ reihbaren Streitkräfte der Nord: und Südarmee zur 
gen wurde, Bei Stalig warf Steinmek 28, Juni | Verteidigung Wiens ——— wurden, konnten 
aud; das 8. Korps unter dem Erzherzog Leopold | aus Italien doch nur 50,000 Mann herbeigeſchafft 
zurüd und erreichte am 29., nachdem er das 4. Korps | werden und bie Nordarmee unter Benedet nur auf 
aus jeiner ftarfen Pofition bei Schweinfchädel ver: | einem beichwerlichen Ummeg über die Kleinen Kar: 
drängt hatte, bei Grablig die Elbe, welche das Garde: | pathen und durd; das Thal der Waag die Donau bei 
forps an demfelben Tag bei Königinhof erreichte. | Preßburg erreichen. Bereits war aber dieſer wichtige 
Indem die erfte Armee 1. Juli bis Miletin und Ho | Bunkt in Gefahr, den Öfterreichern entriffen zu wer: 
rig vorrüdte, hatte das preußifche Heer den konzen⸗ den. Die preußifche Divifion Franſecky hatte 22. Juli 
triichen — — Böhmen glücklich vollendet, | im Gefecht von Blumenau die Öfterreichifche Bris 
jeine Fronte von auf 40 km verfürjt und feine | gade Mondl, weldye Preßburg deckte, ſchon umgangen, 
ftrategifche Bereinigung zugemeinfamen Operationen | als Eilboten den Abſchluß einer Waffenruhe ver: 
in bemjelben Augenblid bewerfitelligt, in dem König | fündeten. 
Wilhelm von Reichenberg aus den Oberbefehl über) Zwar hatte Erzherzog Albrecht einen zuverficht: 
die vereinigten Streitkräfte übernahm. lichen Armeebefehl erlaffen, und bei Floridsdorf wa: 
Dem gegenüber befand ſich die Öfterreichifche Ar- | ren raſch Schanzen aufgeworfen worden, Indes die 
mee bereits in höchft ungünftiger Lage: die Gefechte | Preußen ftanden vor den Thoren Wiens in einer 
der legten Junitage hatten über 80,000 Mann und 16 | Stärke, die größer war als bei Beginn des Kriens, 
Geichüge gefoftet und den moraliihen Halt der Trup: | troß der blutigen Kämpfe, deranftrengenden Märſche, 
ven, bejonders aber das Vertrauen des Oberfeldherrn | der zahlreichen Detadhierungen und troß der ver: 
Benedek in ſich, fein Heer und die Sache, für die er | heerenden —— der Cholera. 660,000 Mann 
focht, merklich erihüttert. Benedefrietjogarin einem ) hatte Preußen am Ende des Kriegs unter den Waffen 
Telegramm vom 2. Juli zum Frieden um jeden Preis, | und war entichlofien, den Krieg bis zur —— 
Jedoch faßte er ra wieder und nahm 2. Juli zroifchen | mit aller Energie fortzufegen. Bereits jammelte 
der Biftrig und Elbe auf einem hügeligen Terrain | Klapfa in Oberjchlefien eine meift aus ungarijchen 
nörblid) der ung Bas niggräß eine feſte Stellung, | Kriegdgefangenen gebildete ungarifche Legion, um 
in welcher er ben nariff des Gegners erwartete. | das Veit 1849 von Öfterreich gefnechtete Yand zum 
Da das preußifche Hauptquartier 2. Juli abends von | Aufftand aufzurufen. Der Sieg, den Tegetthoff 20, 
der Stellung der Öfterreicher unterrichtet wurde und | Juli bei Liffa über die italienifche Flotte erfocht, 
ſofort die Befehle zum Angriff an alle drei Armeen | machte Jtalien den Abſchluß eines Separatfriedens 
erließ, jo fand 3. Juli auf den Höhen von Chlum die | erft recht unmöglich und zwang es, weniger aus Rüd: 
Entjcheidungsichlacht von Königgräß (f. d.) ftatt. | ficht auf Preußen ala auf den Unwillen und die Un: 
Obwohl die völlige Vernichtung der Öfterreichijchen | geduld der Nation, die Operationen zu Lande gegen 
Armee baburd) verhindert wurde, daß das preußijche Denetien, welche jeit Cuſtozza geftodt, wieder aufzus 
Hauptquartier, jelbft * über die Tragweite des nehmen. Unter dieſen Umſtänden zeigte ſich Oſier⸗ 
errungenen Erfolgs im klaren, 4. und 5. Juli die reich zum Frieden bereit, und 21. Juli kam in Ni— 
energiſche Verfolgung unterließ, fo daß ſich Benedek kolsburg eine fünftägige Waffenruhe vom 22. bis 
in drei Kolonnen in das befeftigte Lager nad) Olmüt | 27. Juli zu ſtande, während welcher die Bedingungen 
retten und dort jein Heer neu ordnen fonnte, jo was | des Friedens feſtgeſetzt werden jollten. Dieſe Waffen: 
ren die politifchen un ſtrategiſchen Wirkungen des | ruhe erftredte ſich nur auf den Krieg zwifchen Preußen 
Königgräger Siegs außerordentlich. Die Öfterreichie | und Ofterreih. Der Waffenftillftand mit Italien 
iche Regierung warf fich jet ohne Rüdhalt in Na: | fam erſt 12. Aug. in Cormons zu ftande, nachdem 
poleond Arme und trat ihm 4. Juli die Provinz Ve: | Cialdini, ohne Widerftand zu finden, Venetien, mit 
netien ab, deren Befit die öfterreichifche Südarmee | Ausnahme der Feitungen, faft ganz bejegt hatte. 
erit 24. Juni durch den Sieg über die Jtaliener bei | Ebenſo dauerte der Krieg in Süddeutjchland fort. 
Cuſtoz za von neuem —— hatte. Sie hoffte hier · Durch ſein raſches Vorgehen unmittelbar nad) dem 
durch nicht bloß die Neutralität Italiens, ſondern Bundesbeſchluß vom 14. Juni hatte ſich Preußen auch 
auch die energifche Intervention Frankreich zu ihren | gegen die deutſchen Mittelftaaten in Vorteil nr 
gunften zu erlangen. Jedoch Jtalien weigerte ſich, Obwohl es nur drei Divifionen (Goeben, Manteuffel 
jein Bündnis mit Preußen zu brechen, und Napoleon, und Beyer), im ganzen 45,000 Mann, die jogen. Main: 
deffen auf die gegenfeitige Aufreibung ſterreichs armee, unter dem General Bogel v. Faldenftein für 
und Preußens berechneten Plan der Sieg von König: | den Krieg gegen die deutichen Verbündeten Dfter: 
gräß durchkreuzt hatte, war infolge ber mangelhaften | reich® verwendete, jo erreichte ed damit doch völlig 
Ausrüftung feines Heers nicht in der Lage, mehr als | feinen Zwed, da die Mittelftaaten an den Ernit des 
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Kriegs gar nicht geglaubt und nicht nur unvolllom⸗ Holſtein abzutreten, 20 Mill. Thlr. Kriegsloſten zu 


men gerüftet hatten, fondern auch den Krieg jelbft 
ohne jede ihres Zwedes bewußte Energie führten. 
Zunädft gelang e8, die hannöverfche Armee, welche 
zwar noch rechtzeitig bei Göttingen gefammelt wor: 
den war, dann aber tagelang plan» und ziello® zwi⸗ 
jhen dem Harz und Thüringer Wald hin und ber 
309 und auf die Ankunft des bayrischen Heers harrte, 
welches ſeinerſeits Die Hannoveraner füblich des Thür 
ringer Waldes erwartete, in dem blutigen Gefecht 
bei Langenfalza (27. Juni) zu ftellen und 29. Juni 
ur Kapitulation zu zwingen. Hierauf rüdte Falden- 
Rein 2, Juli über den Thüringer Wald gegen bie 
Bayern, welche in der Stärfe von 40,000 Mann un: 
ter dem Prinzen Karl von Bayern im Begriff waren, 
vom Thal der Werra fid) nach dem ber Fulda zu wen⸗ 
den, um dem aus Württembergern, Heſſen, Baden: 
fern, Raffauern und Öfterreichern gebildeten 8. Bun: 
desarmeeforp® unter dem Prinzen Alerander von 
Helfen, das von Frankfurt a. M. ſich ebenfalls Fulda 
näberte, die Hand zu reihen. Am 4. Juli Iieferte 
die Divifion Soeben den Bayern das Gefecht bei 
Dermbad, welches den Prinzen Karl veranlafte, 
fich durch die Nhön Hinter die Fränkiſche Saale zu: 
rückzuziehen. Eine einzige preußtiche Granate, welche 
am 4, bei Hünfeld in zwei Küraſſierſchwadronen 
eine verheerende Wirkung hervorbrachte, ſcheuchte die 
ganze bayrifche Kavallerie unter dem Bringen Thurn 
und Taris bis nad Schweinfurt zurüd, Der Prinz 
Alerander wich einem jeden Zujammenftoß jofort 
nad Weiten aus. Faldenftein erzwang darauf 10. 
Juli die Saalübergänge bei Hammelburg und 
Kilfingen, wo es zu einem blutigen Zufammenftoß 
fam, wandte fich plößlich nach Weiten den Main ab: 
wärtö gegen das 8. Bundesforps, ſchlug 13. Juli 
die Hefien bei Laufach, zeriprengte 14. Juli bei 
Aſchaffenburg die öfterreichifche Brigade Neipperg 
und bejegte 15. Juli Frankfurt. Hier wurde Falden: 
ftein abberufen und Manteuffel zum Oberbefehlähaber 
der Mainarmee ernannt. fer befam den Befehl, 
in Süddeutichland jo weit wie möglich vorgubringen, 
während gleichzeitig eine aus preußiichen und med: 


lenburgiſchen Truppen gebildete Refervearmee unter | 


dem Großherzog von Medlenburg in das bayrifche 
Oberfranten einrüdte. Manteuffel marjchierte am 
linten Mainufer aufwärts gegen die Tauber, hinter 
welcher die Bayern und Bundestruppen ftanden. 
Sein Plan, fich zwifchen beide zu jchieben und fie ein: 
zeln zu Schlagen, wurde zwar durch Soeben vereitelt, 
der 24, Juli bei Werbach und Tauberbiichofs: 
beim ſich mit folder Wucht auf die Badenier und 
Württemberger warf, daß Brinz Alerander fich jofort 
gegen Würzburg auf die Bayern zurüdzog. Indes 
lieferte bieler 25. Juli nur dad matte Gefecht bei 
Gerhäheim und entwich dann hinter das rechte 
Mainufer, wo fich jein Korps auflöfte. Die Bayern 
leifteten 25. und 26. Juli bei Helmftabt und Roß— 
brunn den Divifionen Beyer und Flies hartnädi- 
gern Widerftand, zogen fih dann aber auch nad 
Würzburg zurüd. Jet beeilten fich die jübdeutichen 
Negierungen, durch Gefandte, welche fie nach Nikols⸗ 
burg ſchickten, von Preußen einen Waffenftillftand 
zu erlangen, welder ihnen 2, Aug. gewährt wurde. 

Inzwiſchen war nämlich 27. Juli in Rikolshurg 
der Präliminarfriede zwiſchen Preußen und Öfter: 
reich zu ftande gelommen, welcher Öfterreich verpflich⸗ 
tete, zur Auflöfung ded Dentihen Bundes und zu 
einer neuen Geftaltung Deutjchlands ohne feine Be: 
teiligung feine Zuftimmung zu geben, an Stalien 
Venetien, an Preußen feine Rechte auf Schleöwig: 


bezahlen und die von Preußen in Norbdeutichland 
herzuftellenden neuen Einrichtungen, einfchließlich ber 
Territorialveränderungen (von denen nur das Kö- 
nigreich ey or ——— war), anzuerlennen. 
Die einzige Wirkung der franzöſiſchen Vermittelung 
mar der Zuſatz zu Art. 5, daß die nördlichen Diſtrikte 
von Schleswig, deren Bevölkerung durch freie Ab: 
ftimmung den Wunſch zu erkennen gäbe, mit Däne- 
marf vereinigt zu werden, an dieſes abgetreten wer: 
den follten. Was die Neuordnung der Berhältnifie 
in Deutichland anbelangt, jo beanſpruchte Preußen 
allerdings über Norddeutſchland die unbebingte 
Herrſchaft; ed war entſchloſſen, nicht nur Schleswig: 
—— und die norddeutſchen Staaten, welche am 

riege gegen Preußen teilgenommen, Hannover, Kur⸗ 
befien, Naffau und Hurt a, M., feinem Gebiet 
einzuverleiben, ſondern auch jämtliche norddeutſche 
Staaten zu einem ftaatlihen Gemeinweſen, dem 
Norddeutſchen Bund, zu vereinigen. Dagegen 
ward im Art. 4 des Nilolöburger Vertrags beftimmt, 
daf die jüdlich vom Main —— deutſchen Staa⸗ 
ten einen beſondern unabhängigen Bund bilden ſoll⸗ 
ten. Indem jedoch Preußen mit Ausnahme von 
Grenzberichtigungen auf Gebietäabtretungen von ſei⸗ 
ten der ſüddeutſchen Staaten verzichtete, gewann es 
diejelben für den Abjchluß eined Schuß» und Trutz⸗ 
bündniffes, in welchem fie bei Ausbruch eines Kriegs 
ihre Truppen unter preufiichen Oberbefebl zu ftellen 
ſich verpflichteten. Auch wurde ihnen in den Friedens: 
verträgen das abfolute Veto in dem neu zu begrün⸗ 
denden Zollverein entzogen; außerdem mußte Bayern 
im Friedensvertrag vom 22. Aug. 30 Mill., Würt- 
temberg 18. Aug. 8 Mill., Baden 17. Aug. 6 Mill., 
Heflen: Darmitadt 3. Sept. 3 Mill. Gulden Kriegs⸗ 
foften bezahlen. Am 28. Aug. warb ber definitive 
Friede mit Öfterreih zu Prag abgeichlofien; mit 
Sachen kam er erft 22. Dft. zu ftande. Der Friedens 
ſchluß zwifchen Oſterreich und Jtalien fand 1. Dit. 
ftatt, So war der Arieg rafd) und in einer Weife zu 
Ende geführt, die dem befiegten Teil jede überflüffige 
Schädigung und Demütigung erfparte und Preußens 
Überlegenheit in ſtaatlicher und militärifcher Bezies 


hung fo deutlich fundgab, daß jein moralijches An—⸗ 


recht auf die Führerichaft des deutichen Volkes faft 
allgemein anerfannt wurde. 

Litteratur. »Der Feldzug von 1866 in Deutich- 
land,«e Nedigiert von der friegsgeichichtlichen Abtei⸗ 
lung des Großen Generalſtabs (Berl. 1867 — 68); 
»Öfterreichd Rämpfe im Jahr 1866«, herausgegeben 
vom k. £, Generalitaböbüreau (Wien 1867—70, 5 
Bde.); »Dffizieller Bericht über die Ariegdereignifie 
— Hannover und Preußen« (daſ. 1867—68, 2 

de.); »Anteil der königlich bayriſchen Armee am 
Krieg des Jahre 1866« (Münd. 1868); »Der Anteil 
des königlich ſächſiſchen Armeelorps am Feldzug 1866 
in Öfterreich« (2. Aufl., Dresd. 1870, 2 Bde.); »Die 
Operationen bes 8. deutichen Bundeskorps im Feld⸗ 
ug des Jahre 1866« (Darmit. 1869); Borbftäbdt, 
Dreußend Feldzüge gegen Öfterreich (5. Aufl., Berl. 
1867); Blantenburg, Der deutiche Krieg von 1866 
(2eipz. 1868); Rüftom, Der Krieg von 1866 (2. Aufl., 

ürich 1867); W. Menzel, Der deutfche Krieg im 
‘jahr 1866 ar 1867, 2 Bde.); Fontane, 
deutiche Krieg (2. Aufl., Berl. 1871, 2 Bde,); (May) 
Taktiſche Rüdblide auf 1866 (4. Aufl., daſ. 1873); 
Trinius, Geſchichte des Kriegs gegen Ofterreich 
und bed Mainfeldzugs 1866 (daj. 1886); v. d. Wen: 
gen, Geſchichte der Kriegdereignifie zwiſchen Preu⸗ 
ben und Hannover (Gotha 1886); Lamarmora, 
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Un po’ piü di luce (Flox. 1873; deutſch, Mainz 1878); 
Bilbort, L’euvre de M. de Bismarck (Par. 186%, 
2 Bde.; deutich, Berl. 1870) u. a. 
Preubiih:Eylan, ſ. Eylau 1). 
Breußiid-franzöfifher Krieg von 1906 und 1807, 


f. Breußen, Geſchichte, S. 369, 
‚Hi —— ſ. Friedland 9). 

eußiſch⸗Holland, ftreisftabt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Königdberg, an der Weesle und der Linie 
Sülbenboben»Göttfendorf der Preußiſchen Staats: 
bahn, hat eine evangeliche und eine kath. Kirche, ein 
altes Schloß, ein —— Spinnerei, Gerberei, 
Bierbrauerei und (1885) 4867 meift evang. Einwohner. 
BP. erhieli 1297 Stabtredt. 


nal sMähren, j. Kätſcher. 
—5 ig Minden, Ci, ” w. Minden. 


j «öfterreichicher eg von 1866, f. Preu⸗ 
Hiichsdeutjcher Krieg. 
Preuß in — iedener Weiſe erhaltenes 


rot 
Eiſenoxyd, ſ. Berliner ot, Engliichrot, Oder. 

Preväli (Brävali), Dorf im öfterreich. Herzogtum 
Kärnten, Bezirkshauptmannfchaft Völkermarkt, am 
Mißbach und an der Südbahn (Linie Marburg Fran- 
zenäfefte), mit Hocöfen, Beilemer-, Bubdel: und 
Walzwerk, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, Braun⸗ 
tohlenbergbau (im nahen Lieſcha, jährlich Mill. 
metr. Ztr.) und (1840) 988, als Gemeinde 6042 Einw. 

Prevdza, Hauptftabt eines Lima im türk. Wilajet 
Sanina, am Eingang des Meerbuſens von Arta, von 
der Seejeite aus befejtigt, hat 11 Kirchen, 2 Moſcheen, 
zahlreihe Olprefien, einen Heinen Hafen, Handel 
mit Of, Wolle, Knoppern (Balonen), Fellen, Kokons, 
Holz und Vieh (Einfuhr wie Ausfuhr betragen jähr: 
ih etwa 2 Mil. ME.) und 6—7000 Einw. (mei 
Griechen). P. ift Station der Dampfer des Öfter- 
reichiichen Lloyd. 4 km davon liegen die Ruinen von 
Nitopolis, einer von Auguftus zum Andenfen an 
die bier vorgefallene Schlacht bei Actium gegründe: 
ten Stabt. P. gehörte den Benezianern von 1683 
bis zum Frieden von Campo Formio 1797, durch 
den ed an die Republik Frankreich fam. 1798 wurde 
B. von Ali Paſcha von Sanina erobert und geplün: 
dert, jodann im Frieden von Lüneville förmlich an 
die Pforte abgetreten, Während des gi iichen Be: 
freiungäfampfes war ed Waffenplat der Türfen. 

Prevorf,Weilerim württemberg.Redarkreis, Ober: 
amt Marbach, zur Gemeinde Gronau gehörig, hat 
ein Methodiftenbethaus, (1885) 887 Einmw. und ift Ge⸗ 
burt3ort der einft vielbefprochenen Somnambule, der 
Seherin von ®. Val. Kerner, Die Seherin von 
P. (5. Aufl,, Stuttg. 1877, 2 Bbde.). 

Prevoft D’Eriles (ipr. prewo degaſiht), Antoine 
Francois, franz. Schriftfteller, geb. 1. April 1697 
zu Hesdin in Artois, trat in den Jejuitenorden, ver: 
ließ denfelben aber aus Neigung für die militäriiche 
Laufbahn und ein ausfchweifendes Leben mehrmals 
wieder, trat fpäter in den Orden der Benediltiner 
von St.⸗Maur, entfloh aus dem Klofter und ward 
nad) längerm Aufenthalt in Holland und einem für: 
zern in England 1734 zu Paris Almofenier und Sefre: 
tär feines Öönners und Proteltors, des Prinzen Eonti. 
Er ftarb auf tragiſche Weife, indem er ald Schein: 
toter jeziert wurde, 23, Nov. 17683 in Chantilly. Bon 
feinen Schriften (ca. 200 Bde.) ift am berühmteften 
der Roman »Manon Lescaut« (urjprünglid: »His- 
toire du chevalier Desgrieux et de Manon Les- 
caut«, Pe der einungewöhnliches Interefje erwedt 
wegen der Kraft und Wahrheit der geſchilderten Leis 
denſchaften und bis in die neuefte Zeit wieder auf: 
gelegt ift (beite Ausgabe von Montarglou, mit Vor: 


| 
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rede von A. Dumas, 1875). Die Heldin iſt 1851 von 
Barriere und Fournier auf die Bühne gebracht wor: 
den. Seine übrigen Werke, denen man die Flüchtig- 
feit des Plans und die Schnelligkeit der Abfafjung 
anmerkt, find vergefien. Seine »(Euvres choisies« 
find veröffentlicht mit denen von Le Sage (Bar. 
1783 ff., 54 Bde.; 1810—16 , 55 Bde.). 
bofl-Paradol (ipr. prewo-sparadom, Lucien Ana: 
tole, franz. Schriftiteller und Journalift, geb. 8. 
Aug. 1829 zu Paris ald der Sohn einer Schauſpie⸗ 
lerin vom Theätre: Frangais, bejuchte das College 
Bourbon, fodann die Ecole normale und erhielt be- 
reitd 1851 von der Afademie einen Preis für eine 
Lobrebe auf Bernarbin de Saint-Pierre, Nach kurzer 
Lehrthätigkeit ald Profeſſor der Litteratur in Air 
widmete er fich in Barid dem Journalismus, vor: 
zugsweiſe ald Mitarbeiter des » Journal des Debats« 
und beö »Conrrier du Dimanche«, welch letzteres 
Blatt infolge jeiner beißenden Angriffe auf die fai- 
ferliche Regierung 1866 unterbrüdt wurde. Nad) dem 
Sturz des abjolutiftiihen Syſtems (1870) ſchien ſich 
ihm eine ehrenvolle diplomatische Laufbahn öffnen 
u wollen: er wurbe vom Kabinett Ollivier zum Ge: 
Fandten in Waſhington ernannt; aber faum dort an: 
gelanat machte er auf die Kunde, daß der Krieg an 
eutjchland erflärt jei, feinem Leben 20. Juli 1870 
durch Selbftmord ein Ende. Bon feinen Werten er: 
mwähnen wir: »Essai sur l’histoire universelle« 
(1854; 3. Aufl. 1875, 2 Bbe.); »De la libert& des 
eultes en France« (1858); »Essais de politique et 
de littörature« (1859—63, 3 Bde.); »Du röle de la 
famille dans l’öducation« (1857); »Quelques pages 
d’histoire contemporaine. Lettres politignes« (2. 


ft | Aufl. 1872, 2 Bde.); ferner die gediegenen littera- 


rifch-philofophifchen »Etudes sur les moralistes 
frangais« (1864, 3. Aufl. 1873) und befonder® »La 
France nouvelle« (1868, neue Ausg. 1876). 

Prevöt (franz., fpr.wob, v, lat. praepositus), Bor- 
fteher, in Frankreich früher Titel verfchiedener hoher 
Beamten. 

Prenotälgerihte (Prevotalhöfe, franz. cours 
prövötales, in Frankreich ehemals Kriminalgerichte, 
welche zeitweilig, namentlich in politiich unruhigen 
Zeiten, eingejegt wurben und jummarifche Juſtiz aus: 
übten; indbefondere wurden die Ausnahmegerichte, 
welche unter der Reftauration 1815 für politiiche Ber: 

ehen eingejegt, 1818 aber wieder abgeſchafft wur: 
en, P. genannt, 

B oyance (franz., ſpr. »wönjängs), Borausficht. 

Preyer, 1) Jobann Wilhelm, Maler, geb. 19. 
Juli 1808 zu Rheydt, genoß jeine fünftleriiche Aus: 
bildung feit 1822 in Düffeldorf. Längere Reifen 
führten ihn 1885 nad) Holland, 1837 nad München, 
1840 nad) Venedig, Mailand und der Schweiz, 1843 
nach Tirol. Er bat ausſchließlich das Stillleben bei 
jorgfältiger any a und miniaturenarti- 

er Nachbildung der Gegenftände (meift Früchte und 

lumen) fultiviert. Die meiften feiner Bilder be: 
—— ſich in Amerika, mehrere auch in der Berliner 

ationalgalerie und in der Sammlung von Ravene 
in Berlin. Einige derſelben, wie das Bockbierbild 
(Pinalothek zu Münden), find durch Farbendruck 
vervielfältigt. — Preyerd Tochter Emilie malt eben: 
fall® gute Stillleben. Sein Sohn Baul malt Genre: 
bilder und Porträte. 

2) Wilhelm Thierry, Vhyfiolog, geb. 4. Juli 
1841 zu Mancheſter, ward jeit 1854 in Duisburg und 
Bonn erzogen, bezog 1859 die Univerfität Bonn, um 
Medizin und Naturmifjenichaft zu ftudieren, unter: 
nahm aber fchon im zweiten Semefter mit Zirkel eine 
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Forſchungsreiſe nach Island, über deren Refultate er 
in dent Bud) »Reife nad) Island« (mit Zirkel, Leipz. 
1862) berichtete, und fette nach der Ruͤckkehr feine 
Studien in Berlin, Heidelberg, Wien, Berlin und 
Baris fort. 1865 habilitierte er fich ald Privatdozent 
für Zoochemie und Zoophyſik in Bonn, erhielt bier 
die Approbation als praftiicher Arzt und habilitierte 
fi) 1867 für Phyfiologie. 1869 folgte er einem Ruf 
als Brofeffor der Bhofiologie nad) Jena, 1888 fies 
delte er nach Berlin über und habilitierte ſich an der 
dortigen Univerfität als Privatdozent, Seine zahl: 
reichen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen betreffen na: 
mentlich die whniialogie der Atmung, des Bluts, 
die Mustelphyfik, die phyfiologifhe Optik und Au: 
ftit, Er entdedte das Curarin, beftimmte bie Grenze 
der Tonwahrnehmung, wandte die Grundſätze ber 
Graßmannihen Ausdehnungslehre auf die Empfin 
dungen an, ftellte eine neue Theorie des Schlafs 
auf und wies die Fruchtbarkeit der Defzendenzlehre 
für Bhnfiologie und Pſychologie nad. Bon feinen 
populären Vorträgen - beſonders zu nennen: 
Ber Kampf um das Dajein« (Bonn 1869); »Die 
fünf Sinne des Menjden« (Leipz. 1870); »Über die 
Erforfhung des Lebens⸗ (Jena 1873); » Die Aufgabe 
der Naturwiffenihaft« (daf. 1877). Sammlungen 
populärer Arbeiten erjchienen ald: »Naturwiſſen— 
ihaftliche Thatjachen und Probleme« (Berl, 1880) 
und »Aus Natur: und Menfchenleben« (daf. 1885). 
Außerdem jchrieb er: »Die Blaufäure« (Bonn 1868 
bis 1870, 2 Bde.); »Die Blutkriftalle« (Jena 1871); 
Das mpopbufiige Geſetz⸗ (daf. 1874); Über die 
Urfahe des Sclafd« (Stuttg. 1877); »Über die 
Grenzen der Tonwahrnehmung« und »Elemente ber 
reinen Empfindungslehre« (1877), die legten beiden 
in der von ihm (Jena 1876 ff.) herausgegebenen 
»Sammlung phyfiologiisher Abhandlungen«; »Die 
Entdedung des Oypnotiömus« (Berl. 1881); »Ele: 
mente ber allgemeinen Phyſiologie⸗ (Leipz. 1883); 
»Die Seele des Kindes« (2, Aufl., daf. 1884); »Spe: 
zielle Bhyfiologie des Embryo« (daf. 1884); »Die Er: 
flärung des Gedanfenlejens« (daj. 1886); »Die Be: 
wegungen der Seefterne« (Berl. 1887). 

reyssl., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür⸗ 
sung für Job. Daniel Preyßler, ftarb ald Mark: 
ſcheider und Bergmeifter in Prag (böhmiſche Fauna). 

Breilöß (franz.), koſtbar; geziert. 

Preziofen (lat., Breciojen, Pretioſen), Koſt— 
barfeiten, namentlich Edelfteine, Gejchmeibe. 

Priameln (Präameln), kurze, vollsmäßige gno⸗ 
miſche Dichtungen, die in Deutichland feit dem 12, 
Jahrh., wo fich bei dem Minnejänger Spervogel ein 
Beiſpiel findet, bis ins 16. Jahrh. üblich und befon: 
ders im 14. und 15. Jahrb. beliebt waren. Der Name 
gilt für eine Entftellung des lateiniſchen praeambu- 
um, weil in diefen Gedichten »zur Erregung größerer 
Erwartung erft lange präambuliert wird, bis endlich 
im legten Vers der Auffhluß erfolgt«. Sammlungen 
älterer deuticher B. gaben A, v. Keller (Alte qute 
Schmwänte«, 2. Aufl., Heilbr. 1876) und Euling 
(»Qundert noch ungedrudte P. des 15. Jahrhunderts«e, 
Paderb. 1887) heraus, 

Priämos, legter König von Troja, Sohn des Lao- 
medon und ber Strymo oder Plafia, war der ſechſte 
der trojanifchen Könige und regierte 40 Jahre. Seine 
erfte Gemahlin, Arisbe, gebar ihm den Aſalos, die 
zweite, Hefabe, den Hektor, Alerandros (oder Paris), 
noch acht andre Söhne und Kreuſa, Laodile, Poly⸗ 
rena, Kaffandra. Außerdem hatte er von andern 
Frauen ncch Kinder, nach der Homeriichen Sage im 
ganzen 50 Söhne (darunter 19 von der Hefabe) und 
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50 Töchter. Er beherrichte ein anjehnliches Gebiet, 
welches Lesbos, Myſien und den Hellespont in ſich 
ſchloß. Im Trojaniichen Krieg erichien er, damals 
ſchon hochbetagt, nur einmal auf dem Schlachtfeld, 
um den Bertrag wegen des Zweilampfs zwifchen Paris 
und Menelaos zu fchließen. Als aber Hektor gefallen, 
begab er fi, von dem Götterboten Hermes geleitet, 
nachts in das Zelt des Adhilleus und erbat fich den 
Leichnam zur Beftattung. Nad den fpätern Mytho— 
graphen fiel er bei Trojas Einnahme durch Pyrrhos, 
den Sohn des Adilleus, am Altar des Zeus, 

Priapeia, eine Sammlung von etwa 80 lateini- 
ſchen, meift ebenfo ſchmutzigen wie eleganten Gedich- 
ten auf Priapos, die ihrer Form nad) aus der augu⸗ 
fteifchen Zeit und wahrſcheinlich aus dem Kreis des 
Mefjalla herrühren. Abgedrudt in Büchelers Tert: 
ausgabe des Petronius (Berl. 1871), in Müller Aus: 

abe des Catull (Xeipz. 1874) und Bährens' »Poetae 
atini minores«, ®b. 1 (daf. 1879), 

Priapismus (lat.), krankhaft gefteigerter Ge— 
fchlechtötrieb bei Männern. 

Priäpos, im griedh. Mythus ein Feld: und Gar: 
tengott, Sohn des Dionyjos (oder Adonis oder Her: 
mes) und der Aphrodite (oder Chione), jcheint lange 
gut in ben Gegenden am Hellespont, namentlich zu 

ampſakos, einen bloß lofalen Kultus gehabt zu 
haben, da Homer und die ältern Dichter ihn noch 
nicht erwähnen. Er erſcheint ald ein Dämon aller 
üppigen Fruchtbarkeit in derNatur; vornehmlich find 
die Siegen: und Schafherden, die Bienenzudt, der 
Weinbau und der Fiſchfang Gegenftände jeiner Für: 
forge. bg a Men er alddann zum Gotte der 
finnligen Luft. Wie andre Feldgötter, kommt auch 
P. in der ragen vor. Geopfert wurden ihm Eſel, 
namentlich aber die Erftlinge der Garten: und Feld» 
früchte. Mit dem Dienfte der Aphrodite fam auch 
der Kultus des PB. nad) Italien. Die höhere Kunſt 
hat ſich mit diefem Gott wenig bejdäftigt. In ſta— 
tuariſchen Darftellungen ift er langbärtig, langbe- 
Hleidet, hat übermäßig großen Phallos und Bi im 
Schoß Früchte. Man pflegte hermenartige Bildfäulen 
desjelben aus Holz oder Stein (mit aufgerichtetem 
Phallos) in den Gärten aufzuftellen. 

Pribislau (tihedh. Pribyslav, ipr. pridi-), Stadt 
in der böhm. Bezirkshauptmannſchaft Chotieborz, an 
der Sazama, Sit eines Bezirksgerichts, mit Schloß, 
Baummwollweberei, Dampfmühle, Bierbrauerei, Stärs 
tefabrif und (1880) 2674 Einw. Dabei Dorf Schön: 
feld mit Monument des hier geftorbenen Job. Ziska. 

Pribram (tichech. Pribram, ipr. pridi-), Stadt im 
mittlern Böhmen, an der Staatöbahnlinie Rakonitz⸗ 
Protiwin, ni einer Bezirlshauptmannſchaft, eines 
Bezirfögerichts und einer Bergdireftion, bat eine 
Dechanteilirche, eine Bergakademie (im ehemaligen 
erzbifhöflichen Gebäude), eine Bergichule, ein Neal: 
gymnafium, eine Lehrerbildungsanftalt und (1580) 
11,020 Einw., welche Landwirtſchaft, Handel und 
Induſtrie (Dampfmühle, Glad: und Tuchfabrik, 
Bierbrauerei) betreiben. Als Vorftadt von P. fann 
ber anftoßende Markt Birkenberg mit (so) 8710 
Einmw. gelten. Unmittelbar über der Stabt erhebt 
[ der Heilige Berg (576 m), ein jehr befuchter Wall: 
ahrtsort, mit Propſteilirche. Die bei P. betriebenen 
berühmten ärarifchen Silberberg: ⸗/ undHüttenwerke ges 
winnen aus jilberhaltigem Bleialanz (1886:3,088,500 
metr, Str. Erze) Silber (35,500 kg), Blei (18,100 
metr. tr.) und Glätte (30,660 metr. Ztr.); ber 
Adalbertihadht hat eine Tiefe von 1000 ın erreidt. 
Die Zahl der beim Berg: und Hüttenwerf nebft dazu 
gehörigen Werkſtätten, Drabtjeulfabrif, Brettfägen zc. 


Pribylowinfeln — Priefter. 
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beihäftigten Arbeiter beträgt etwa 6000. Bgl. am Fuß der Sierra de P. mit Seidenweberei, Sei: 


». Frie ſe, Bilder von den Zagerftätten des Silber: 
und Bleiberabaues zu P. (Wien 1888), 

Pribylowinfeln, Inſelgruppe im Beringömeer, 
nordmweitlich von der Halbinjel Alaska, mit den bei: 
den Hauptinfeln: St. Paul (57° 11’ nördl. Br., 170° 
weſtl. 2. v. Gr.) und St. Georg, zufammen 440 qkm 
(8 DM.) groß mit 390 Bewohnern. BWidtig als 
Hauptftätte des Robbenfchlags. 

Price (ipr. preiß), Bonampy, engl. Vollswirt, geb. 
22. Mai 1807 auf Guernsey, ftubierte in Orforb und 
wurde 1830 Hilfäprofefior in Rugby und 1868 Pro⸗ 
fefior an der Univerfität Oxford, wo er im Januar 
1888 ftarb, Außer einer großen Zahl in Fadhzeit- 
ſchriften veröffentlichter Artikel fchrieb er: »The 
anglo-catholie theory« (1852); »Thhe principles of 
carrency« (1869); » ency and banking« (1876; 
deutich, Berl. 1877); »Chapters on practical politi- 
eal economy« (2. Aufl. 1882). 

Pridard (fer. prittiherd), James Cowles, Phy⸗ 
fiolog, geb. 11. Febr. 1786 zu Roß (derforbihire), 
wirkte ald Arzt in Briftol, ſeit 1845, von der Regie: 


den; und Weinbau und (1878) 15,674 Einw. 

Priel (Großer oder Hoher B.), höchſter Gipfel 
des Toten Gebirge (ſ. d.), 2514 m hoch, lohnender 
Ausſichtspunkt, mit eifernem Kreuz auf der Spike, 

Priele (Rillen, Baljen), Heine Wafferläufe auf 
den Watten der dbeutichen Norbfeefüfte, die während 
ber Ebbe bemerkbar werben. 

Prien, Dorf im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Bezirlsamt Roſenheim, an der Prien und 
unweit des Chiemjees, Anotenpunft der Linien Müns 
ge und B.:Aichau der Bayrifchen Staats: 
bahn, 531 m ü. M., hat ein Amtögericht, Dampfichiff- 
fahrt auf dem Chiemfee und (1855) 856 Einm, 

Priene, im Altertum ion. Stadt auf der Weit: 
füfte von Karien, am Sübabhang des Mylale, nörd— 
lid von der Mäandermündung, war eine der zwölf 
Bundesftädte der Jonier und in älterer Zeit eine 
Hafenstadt, lag aber jchon zu Strabons Zeit infolge 
der Anjhwemmungen bed Mäander 40 Stadien 
(1 Meile) vom Meer entfernt. Ruinen berfelben 
(Tempel der Athene Polias mit einer jegt im Briti- 


rung zum Rommifjar für die Jrrenhäufer ernannt, | jhen Muſeum befindlichen Weihinfchrift von Alexan— 
zu London, wo er 22, Dez. 1848 ftarb. Er ſchrieb: der d. Gr.) beim heutigen Samfjün. 


»Researches into the physical history of mankind« 


Priependach, ein häufig im Mittelalter, auch jetzt 


(1813; 8. Aufl., Zond. 1888— 47, 5 Bbe.; deutſch, | noch in einigen Gegenden übliches Dach, mit Biegeln 
Leipz. 1840—48, 4 Bde); »Natural history of man⸗ ' von halbkreisförmigem 


(Zond. 1843; 4. Aufl, von Norris 1855, 2 Bbe.); 
»The eastern origin of the Celtie nations« (daſ. 
1831); »Analysis of Egyptian mythology: (daj. 
1819, 2. Aufl. 1838; deutich, Bonn 1837); »Review 
of the doctrine of a vital prineiple, as maintained 
some writers on — (2ond, 1829); 
Terentiso on insanity« (daf. 1835); »On the diffe- 
rent forms of insanity inrelation to jurisprudence« 
(daf. 1842). Nächſt Blumenbach hat BP. am meiften 
dazu beigetragen, die Bhyfiologie und Anthropologie 
um Rang einer induftiven Wiffenfchaft zu erheben; 
ür die Pſychiatrie wurbe er bedeutend durch bie Auf: 
—**8 ber als Moral insanity bezeichneten Krank⸗ 
tsform. 

Prichſenſtadi, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranten, Bezirlsamt Gerolzhofen, 240 m ü. M., 
bat eine evang. Kirche, Hopfen», Wein-, Obſt⸗ und 
Gemüfebau, große Weidenkulturen, eine Korbflecht⸗ 
fchule, eine Mineralquelle und (1885) 738 Einw. 
de, j. v. m. Reunauge. 

riden, Stöde, Stangen ıc., bie in flachen Ge: 
wäjlern, 3. B. in Flußmündungen und am Hüften: 
faum, auf den Grund geftedt werben, um mie die 
Baten und Bojen ald Seegeichen das Fahrwaſſer zu 
bezeichnen (abpriden). 

8, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Lieg- 
nig, Kreis Sagan, an der Laufiger Neiße, hat eine 
evangelifcheund eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, ein 
Holzjägewerf und (1e85) 1218 meift evang. Einwohner. 

Priegnig (Bormark:P.), Landſchaft in der preuß. 
Provinz Brandenb wiſchen Hannover, Medlen: 
burg, der Mittelmark, dem ehemaligen Herzogtum 
Magdeburg und der Altmark, rs vorzugsweiſe eine 
Sandebene an der Elbe, Havel, Dofje und Stepenik, 
3345 qkım (60,7 DM.) groß, und begreift jegt zwei 
Kreife des Re —— Potsdam: Oſtprieg⸗ 
nitz, mit der Kreisſtadt Kyritz, und Weſtpriegnih, 
mit der Kreisſtadt Perleberg. Albrecht der Bär er: 
oberte die P. 1136, diejelbe gab aber noch längere 
Beit zu vielfachen Fey an mit Medlenburg Ver: 
anlaſſung, bid 1442 im Vertrag zu Wittftod die Ber: 
hältniffe für immer geregelt wurden. 

Priego, Bezirkäftadt in berfpan. Provinz Eorbova, 

Meyers Konv.«Lezifon, 4. Aufl, NIIT. Bo. 


Profil gebedt , die in zwei 
Reiben jo übereinander 
liegen, daß die untere mit 
ve ze > eu le Y a mit 
unbung nad) oben (Mönche) liegt (ſ. Figur). 
Prießnig, Binzenz, Begründer der neuen Harfer 
heiltunde, geb. 5. Dit. 1799 zu Gräfenberg in Ölter- 
reichiſch⸗Schleſien, erwarb ſich ald Landwirt dafelbit 
durch mehrere von Glüd begleitete Kaltwaſſerkuren 
Ruf und errichtete 1826 zu Gräfenberg eine Kalt: 
wafferheilanftalt (näheres |. Raltwajjerfuren), der 
er ſich ſeit 1833 ausſchließlich widmete. Er jtarb 
28. Nov. 1851, die Anftalt feinem Schwiegerfohn 
er ng Bol. v. Wendt, Vinc. B. und deſſen 


PAAA 
— 


eilmethode (Freimaldau 1886). 

Prießnitzſche Umſchläge, |. Bähung. i 

Briefler (v. griech. presbyteros, lat. sacerdos), die 
Verwalter des religiöfen Kultus, die berufsmäßigen 
Bollzieher gotteöbienftliher Handlungen, vornehm- 
lih der mit allen alten Religionen verbundenen 
Opfer, Uriprünglid war in diefem Sinn jedes Fa- 
milienhaupt P. des * Als ſich aber aus dem 
Familienleben allmählich das ſtaatliche Leben ent: 
widelte, geftaltete ſich auch das Priefterweien in be: 
ftimmterer Weife. Bei manden Böltern, 3. B. bei 
Griechen und Römern, verjahen zuerft die Serricher 
auch den ae nee Als aber die königliche Ges 
walt abgejchafft worden, ward jener nad) und nad) 
einem befondern Stand, öfterö den Nadhlommen 
alter Königdfamilien, —— Im Drient bil: 
dete fich früh jhon neben der Königsmacht ein Prie: 
fterftand, welcher in Indien und Agypten geradezu 
als Kafte auftritt. Ein erbliches Prieftertum ſcheint 
übrigens allenthalben nur da aufgelommen zu fein, 
wo die B. für Sprößlinge der Gottheiten jelbft gal- 
ten, ober wo fie die Nachlommen vormaliger regie: 
render Familien oder folder Perjonen waren, welche 
den Dienft gewifjer Gottheiten an einem Drt einge: 
führt hatten, wie die Eumolpiden in Athen, ober mo 
die Geſetzgeber gleich anfangs einer Familie oder 
einem Stamm bie erbliche Inhaberſchaft der Prieſter⸗ 
würde verliehen hatten. Auch bei den Jöraeliten 
übte urfprünglich jeder Familienvater und jpäterhin 
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der Erftgeborne die priefterlihe Thätigleit aus, bis 
bei der Aufftellung des Stiftözelte® Aaron, dem 
Bruder Mofes’, und mit ihm dem Stamm Levi das 
erbliche Priefteramt übertragen wurde. Die mit 
demielben verbundenen Gejchäfte waren hauptſäch— 
lich folgende: Anzünden des Rauchwerkes früh und 
abends, wöchentliche Auflegung der Schaubrote, Un- 
terhaltung des beftändigen Feuerd auf dem Brand: 
opferaltar, alle den Prieltern ausfchließlich zuftehen: 
den Manipulationen beim Opfern der Tiere, bie 
heiligen Gebräuche bei Losſprechung eines Naſiräers 
und bei der Prüfung einer des Ehebruchs verbäd: 
tigen Frau, das Blafen auf metallenen Blasinftru: 
menten zu beftimmten Zeiten, die Unterfuhung Un: 
reiner, namentlich Ausfägiger, die Schägung des 
dem Heiligtum Gelobten, die nächtliche Bewachung 
des innern Tempelraums, Unterweijung deö Boltes 
im Gejeß bei vorlommenden Fällen, Erteilung recht: 
licher Beſcheide und Segenerteilung. Alle heiligen 
Amtshandlungen mußten die P. im Zuftand levitis 
{cher Reinheit verrichten (daher das oft zu wieder: 
holende Waſchen und Baden); auch durften fie, fo: 
lange fie der Dienft beim Heiligtum bejchäftigte, 
feinerlei beraufchende Getränte zu ſich nehmen, Aller 
übermäßigen Trauer, fobald fie nicht den nächſten 
Berwandten galt, wie des Zerreißens der Kleider, 
der Berührung von Toten ıc,, mußten fie fich eben: 
falls enthalten. Die Weihe zum Priefteritand geſchah 
mit Opfern, ſymboliſchen Handlungen und Zujtratio: 
nen. Die Kleidung beitand aus einem Leibrod, Gür: 
tel, Hüftlleid und Kopfbund aus feinem Leinen, zu 
welchen für den Hohenpriefter noch vier: Oberfleid, 
Efod, Bruftihild, Stirnbleh (f. Hoherpriefter), 
famen. Der Unterhalt der ®. floß aus Opferdepu: 
taten, Erftlingen und Zehnten, den abgenommenen 
Schaubroten, den Strafgeldern für levitiiche Ber: 
ihuldung, dem Löfegeld der Erftgeburt, dem Ber: 
bannten (mas Gott gelobt worden) oder deſſen Geld: 
wert. Auf diefen Grundlagen gewann das Prieiter: 
tum zur Zeit Davids eine feftere Organijation. Die 
P. find in 24 Klafien geteilt, an deren Spitze der 
Hobepriefterfteht. Bis zur Herrichaft Salomos bleiben 
jte, denen gejeglich die Bedingungen zur Hierarchie 
entzogen waren, fungierende Gottesdiener, fteigen 
aber während feiner Regierung zu Hofbeamten em» 
por. Die Einführung des Stierbienftes im Reich 
Sörael unter Jerobeam veranlafte die B., nad) Juda 
auszuwandern. Im zweiten israelitiihen Staats: 
leben nehmen fie vorwiegend mit teil am politifchen 
Leben, bis zur Maklabäerzeit Prieitertum und Für: 
ftentum fich eine Zeitlang miteinander vereinen. Bis 
zur —* des jeruſalemiſchen Tempels durch 
die Römer bildete die Prieſterkaſte eine geſchloſſene 
—— welche die religiöſen Vorſtellungen des 
Volles durch ſymboliſche Gebräuche anregte und aus: 
ſprach und das durch Verſchuldung geftörte Verbält: 
nis besjelben zu Gott mitteld Sühnung wiederher: 
ftellte, Doch treten ihnen als eigentliche Träger und 
Fortbildner des Gotteöbewußtjeins je länger, defto 
erfolgreicher die Propheten (f. db.) zur Seite und 
entgegen, und bald jehen wir fie auf ſeiten der Kö: 
nige und Fürften gegenüber prophetiihem Freimut 
(vgl. Zeviten und Hoherpriefter). Den alten Ger: 
manen war ein eigentlicher Priefterftand unbefannt. 
Bei ihnen beforgte der Hausvater für fein eignes 
Haus die gottesdienftlihen Handlungen, Opfer und 
Gebete, jelbit; für die Gemeinde verfah der Fürft das 
priefterlice Amt, Außer den Opfern und Gebeten 
galt es namentlich, bei allen wichtigen Handlungen 
den Willen der Bötter zu erfunden, was durch Beob: 


Priefter Johannes — Prillwig. 


achtung des Vogelflugs, des Bafjerftands der Flüfie 
des Wiehern® heiliger Schimmel ꝛc., durch Zwei: 
fampf eined Gefangenen mit einem Stammangebö: 
en und endlich durch die Weisfaqung aus Los und 
unen geſchah. Über den Briefteritand im Chriſten⸗ 
tum ſ. Geiftliche und Hierarchie. 

Priefler Johannes, j. Johannes 4). 

Brieflerläufe, j. Bidens. 

Prieflerpumpe (Sadpumpe), ſ. Bumpen. 

Priefterllädte, 18 angeblich von Jofua der Familie 
Aarons zugeteilte Städte, welche in den Stämmen 
Juda, Simeon und Benjamin, alio jämtlid in der 
Nähe von Jerufalen, lagen. Allerdings wohnten vor 
und nach dem Exil in einigen diefer Städte Priefter; 
das Geſetz jelbit aber ift, aleich demjenigen über die 
48 Levitenſtädte, rein theoretifcher Natur und nie— 
mals ausgeführt worden. 

BPriefterftand, ſ. v. w. Klerus, 

Prieflerweibe, j. Ordination. 

Prieflley cipr. pristm), Joſeph, Theolog, Philos 
fopb, Chemiler und Phnfiter, geb. 13. März 1733 zu 
are bei Leeds, ftudierte Theologie, ward 1755 

redigergebilfe der Independentengemeinde zu Need⸗ 
ham- Market in Suffoltihire, bald darauf Paftor zu 
Namptwitch in Cheibire, 1761 Lehrer der jchönen 
Wiffenichaften an der Atademie zu Warrington, 1768 
Paſtor einer Diffenterögemeinde zu Leeds, 1770 Bi: 
bliothelar des Lords Shelburn zu Baris, 1780 Paſtor 
einer Diffentersgemeinde zu Birmingham und jpäter 
einer ſolchen zu Hackney. Durch feine theologiichen 
Schriften, in welchen er die Kirche für eine Feindin 
der Wahrheit erllärte, die Lehre von der Notwendig: 
feit verteidigte zc., geriet er mit ben Theologen in 
erbitterten Streit, welcher ihn veranlaßte, 1794 nach 
Nordamerika überzufiedeln. Er lieh fi zu North: 
umberland in Penniylvanien nieber, gründete da: 
felbft mehrere ftreng unitarifche Gemeinden und ftarb 
6. (9.) Febr. 1804 auf feinem Landgut bei Philas 
delphia. Seine rein chemiſchen und phyſikaliſchen Ars 
beiten fanden allgemeine Anerfennung, namentlich 
feine »History and present state of electricity« 
(Zond. 1767), die »History and present state of 
discoveries relating to vision, light and celours« 
(daf. 1772; deutich, Leipz. 1775, 2 Bbe.), die »Obser- 
vations on different kinds of air« ( Sond. 1772 ff., 
6 Bde.; deutich, Wien 1778—80 u. Leipz. 1778—81, 
3 Bde ) u.a. Er entbedte den Saueritoff, Chlor: 
waflerftoff, das Ammonial, die ſchweflige Säure, das 
Stickſtoffoxydul, Kohlenoryd ꝛc. und lieferte mehrere 
ſehr Er Arbeiten, welche Lavoiſier zum Aufbau 
ſeines Syſtems benugte. Bon feinen theologiſchen 
Schriften find hervorzuheben: »Examination of the 
doctrine of common sense« (2ond. 1775); »Disqui- 
sition of matter and spirit« (daf. 1777); » The doc- 
trine of philosophical necessity« (daf. 1777); »His- 
tory of the corraptions of christianity« (daj. 1782); 
»History of the Christian church« (1808, 4 Bbe.); 
»Theological and miscellaneous works of J. P.« 
(brög. von Rutt u. Hadney 1817, 25 Bde.). Seine 
übrigen zahlreihen Schriften umfaffen auch die Ge: 
biete der Pädagogik, Rhetorik, Geſchichte, Naturphilo: 
fopbie und Politik, Vgl. »Memoirs of Jos. P.= (Xond. 
1806 — 1807, 2 Bbe.). Seine Biographie jchrieben 
Eorry (Birmingb. 1850) u. Fonvielle (Par. 1875). 

Prikäs (ruff.), Gerichtähof, Kollegium zc. 

Prillwig, Dorf im gg ge eye Kreije 
Stargard, am Liepsfee, hat ein Schloß, (1835) 187 
Einw. und ift befannt durch die hier aufgefundenen 
obotritiichen Gößenbilder, die jedoch jegt allgemein 
für nicht echt gehalten werben. 


Prilufi — Primas. 


Prilufi, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Bol: 
tamwa, am Üidai, treibt lebhaften Handel mit Bieh und 
Getreide und hat (18%) 15,281 Einw. In der Um: 
gegend ausgcdehnte Tabalspflanzungen. 

im, Don Juan, Graf von Reus, Marquis 
be los Gaitillejos, fpan. General, 6. Dez. 1814 
zu Reus in Katalonien, trat frühzeitig in die Armee 
und ſchwang ſich im Bürgerkrieg im Heer der Chriſti⸗ 
no3 zum Dberften empor. Zum Abgeordneten Barce: 
lonas in die Cortes gewählt, erhob er 1848 in Reus 
die Fahne der Empörung gegen Espartero, nad) 
defien Sturz er von ber Regierung der Moderados 
zum General und Grafen von Reus ſowie zum Gous 
verneur von Madrid ernannt ward. Bald aber ent: 
zweite er fich mit den bamaligen Machthabern und 
zog fich aus dem Dienft zurüd, Im Dftober 1844 
der Verſchwörung und bed Mordverſuchs gegen Nar: 
vaez angellagt, ward er zum Tod verurteilt, aber von 
der Königin auf Verwenden einflußreicher Freunde 
begnadigt und Ende 1844 ald Generaltapitän und 
Statthalter nad BuertoRico geſandt. 1850 ließ er ſich 
wieder in den Kongreß wählen und ftellte fich an bie 
Spige der Dppofition gegen bie realtionären Mini: 
fterien Narvaez, Bravo⸗Murillo und San Luis, 1854 
mard er ald ſpaniſcher Militärtommiffar ind Lager 
der Alliierten in der Krim geſandt. Im Kriege gegen 
Marotto, 1859 - 60, erwarb er fi ald Befehle aber 
der Rejervedivifion den Titel eined Marquis de [os 
Gaftillejos und den Rang eines jpanifchen Granden 
eriten Grades. Nachdem er darauf 1861—62 an ber 
furzen Erpebition nad) Mexiko teilgenommen, von 
welcher er fi, als er Napoleon® III. eigennügige 
Pläne erfannte, mit Entidiebenheit auf eigne Hand 
lo8jagte, trat er in Spanien, wo bie Königin mehr 
und mehr unter die Herrichaft der reaftionären Bar: 
teien geraten war, an die Spitze ber antidynaſtiſchen 
Oppoſition und plante den gewaltjamen Sturz 
Königin. Im Januar 1866 ftellte er fi) in Aranjuez 
an die Spike einiger Kavallerieregimenter und ver: 
ſuchte eine Schilderhebung gegen O'Donnell, fand 
jedoch feinen Anhang und mußte auf portugiefisches 
Gebiet übertreten, wo feine Schar entwaffnet warb. 
Cr bielt ſich hierauf längere Zeit in London und 
Brüffel verborgen und brachte durch geſchickte Unter: 
handlungen eine Einigung feiner Partei, ber Pro: 
greififten, mit der Union zu einer gemeinfamen Er: 
bebung zu ftande. Dieſe fand im September 1868 
ftatt und führte den Sturz der Königin herbei, worauf 
P. unter Serranos Regentſchaft erjt das Kriegämi: 
nifterium, 1869 die Minifterpräfidentfchaft übernahm. 
Er bemühte fi, einen fremden Fürften zum König 
zu erheben, der von ihm abhängig wäre und ihm bie 
Zeitung des Staatsweſens zu überlaffen hätte. Als 
er endlich nach mehreren mißlungenen Berfuchen im 
Erbprinzen Leopold von Hohenzollern einen paſſen⸗ 
den und bereitwilligen Kandidaten für den fpanifchen 
Thron gefunden, vereitelte der Einjpruch Frankreichs 
diefe Kandidatur, und unmittelbar, nachdem J die 
Wahl des Prinzen Amadeus von Italien zum Köni 
eg hatte, wurbe er, als er dur Madri 
fuhr, 28. Dez. 1870 durch meuchleriiche Schüffe, welche 
auf Anftiften Gonzalez Bravos abgefeuert wurden, 
töblich verwundet und ftarb 30. Dez. d. J. 

Prima (lat. u. ital.), im Handel Bezeichnung der 
beften ober befiern Sorte einer Ware; aud) ſ. vo. w. 
Brimamedjel; in der Mufil die Erfte, 3. ®. parte, 
die erfte Bartie, die erfte Stimme; auch ſ. v. w Brime 
9. d.); in Schulen (Gymnafien) bie erite Klaffe; in 
ber Malerei f. Alla prima, 

Primadonna (ital,), die »erfte« Sängerin einer 
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DOperngejellichaft, früher ſtets Roloraturfängerin ;jegt 
aud wohl jogen. erfte dramatiſche Sängerin. 

Primage (franz., ipr. »abi', Brimgeld), eine Art 
Trinkgeld, welches ber —— eines Schiffs erhält. 
Nach dem deutſchen Handelsgeſetzbuch (Art.513) muß 
der Schiffer dasjenige, was er vom Befrachter, Ab: 
lader oder Ladungsempfänger außer der —* als 
P. erhält, dem Reeder als Einnahme in Rechnung 
bringen. Bal. Kaplaken. 

Brimalien, f. v. w. Protozoen. 

Prima nota (ital.), faufmännifd |. v. w. Memo» 
trial; ſ. — sarkune, ©. 564, 

Prima Plana, bei den Landsknechten diejenigen 
Adels: oder Patrizierfamilien entftammenden.tnechte, 
welche bei der Werbung auf das erſte Blatt geichrie: 
ben wurden, während im zweiten Blatte die freige: 
bornen Handwerker ftanden. Später wurde hiermit 
das nicht in Reih und Glied ftehende Perfonal einer 
Kompanie, die Offiziere, Unteroffiziere und Spiel: 
leute (13—16 Köpfe), bezeichnet. 

Primär (fran;.), urſprünglich, anfänglich, z. B. 
primäre Gebirge, die erſten, älteſten Gebirge; Pri—⸗ 
märform, die Grundform der ſtriſtalle. In der Heil: 
funde heißt p. eine Krankheit, welche unmittelbar aus 
der frank machenden Urſache entiteht und nicht erft 
Folge eined andern Übels (jefundär, tertiär) ift. 

Primarius (lat.), der Erfte, Oberfte; Pastor p., 
in manden Städten Titel des erften Stabtgeiftlichen, 
ungefähr gleichbedeutend mit Oberpfarrer. 

Brimäridu en (Ecoles primaires), in Frankreich, 
Belgien und ber Schweiz vr re Zehranftalten, 
weiche allgemeine menſchliche und bürgerliche Borbil: 
dung bezweden, daher ſ. v. m. unfre Elementar:, Bolfe: 
und Bürgerjchulen, im Gegenfag — den Sefundär: 
ſchulen (&coles secondaires, colleges), die unfern 
Lyceen und Gymnaſien entjprehen. Die ſogen. 
obern ®. (&coles primaires supörieures) entipre: 
den etwa den preußifchen Mitteljchulen (Lehrplan 
vom 15. Oft. 1872), wie fie denn aud) z. B. in Belgien 
geradezu als &coles rg bezeichnet werben. 

Primas (lat.), der Erfte, Vornehmſte, daher in 
einer Kirche der Geiftliche, dem der Primat (f. d.) in 
derjelben zufommt. &o iſt der t ®. der ganzen 
fatholiichen Kirche. Seit dem 4. Jahrh. führte der 
Biihof der Hauptſtadt einer Provinz (auch Metro: 
polit, Erardy) den Titel P. Später wurde P. der 
Amtstitel fürdiepäpftlichen Bilare und Legaten. Die 
Bezeichnung P. blieb ein bloßer Ehrentitel, mit dem 
nur gewifle Ehrenrechte, 3. B. der Vorſitz aufden Na: 
tionalfonzilen, die Ordination der Metropoliten, die 
Königdkrönung ꝛc., verfnüpft waren; nur felten und 
in geringem Umfang ward ihnen eine Jurisdiftion 
über die Metropoliten zugeftanden. P. von Spanien 
iit der Erzbifchof von Toledo; in England iſt der Erz: 
biſchof von Canterbury feit Papft —— I.B.über 
alle Kirchen Britanniens. P. von Ungarn ift der Erz⸗ 
bifchof von Gran feit den Tagen Bonifacius’ IX., P. 
von Polen war der Erzbiihof von Gnefen, deſſen 
Würde Pius IX. um gegen die preußifche Regierung 

u demonftrieren, 1871 erneuert hat, Im Deutichen 
Reich empfing Mainz, das jchon durch Bonifacius die 
Prima sedes geworden war, 1082 Primatialbefug: 
niffe; mit denfelben wurden 1016 Trier, 1026 Sal;: 
burg, 1052 Köln auögeftattet; ſchon 968 erhielt der 
Erzbiſchof von Magdeburg den Primat in Deutich: 
land. Indem aljo alle hervorragenden erzbiſchöflichen 
Stühle in Deutfchland auf den ehe ers 

eben konnten, wurde die Würde völlig illuſoriſch. 


Durch die Nheinbundsalte 1806 wurde in Deutſch⸗ 


land ein jouveräner Fürft:®. geſchaffen und der bit« 
25* 
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berige Reichserzlanzler, Karl Theodor von Dalberg 
(f. d.), der zugleich Erzbiſchof von en rn. war, 
mit diefer Würbe befleidet, In Frankreich übte im 
18. Jahrh. immer noch der P. von Lyon einige Pri- 
matialrechte aus, im übrigen war dieſer Name ein 
[eerer Titel geworden. Jebt führen ihn die Erzbi- 
ihöfevon Toledo, Tarragona, Rouen, Salzburg, Prag, 
Gnefen-Bojen, Armagb, Venedig, Mecheln. Nur der 
Er —2 von Gran übt Primatialrechte aus. 
$ mät (lat.), die oberite Stellung in der Kirche, 
welche deren Leitung in fich ſchließt, befonders bie 
des Papſtes (f. d.). Letzterer iſt nad) der katholiſchen 
Lehre als der Nachfolger Petri anzujehen, des eriten 
der Apojftel, des Statthalter Chrifti auf Erden. Die 
dem römischen Stuhl zuftehenden Borrechte find teils 
ſolche, welche die Oberaufſicht über bie ganze Kirche 
in ſich fchließen (primatus jurisdietionis), alſo na= 
mentlic) das Recht der Gejehgebung, der Berwaltung 
und Mitwirkung bei allen Angelegenheiten, welche 
fie betreffen, wie Berufung der allgemeinen Konzile, 
Anordnung oder Aufhebung allgemeiner Feſttage, 
Leitung ded Miſſionsweſens, Selig: und Heiligſpre⸗ 
Hungen, Betätigung der geiftlichen Orden und ber 
höhern firchlichen Lehranftalten, das Auffichtörecht 
über die andern obern Kirhenbeamten und das Recht, 
in höchſter Inſtanz über vorgebrachte Bejchwerden 
und Appellationen zu entſcheiden, die Beftätigung, 
Verjegung und Abjegung ber Biichöfe, die Errichtung, 
Berlegung, Bereinigung und Teilung der Biötümer, 
Abjolutionen und Dispenfationen aller Art, teil 
ewifje äußerlicde Ehrenrechte (primatus honoris). 
Seine Infignien find ein geraber Hirtenftab oben mit 
einem Kreuz und eine dreifache goldene Krone. In 
der Anrede heißt ber Papft »Heiligfter Bater«, er 
ſelbſt aber nennt fich in feinen Bullen »Servus ser- 
vorum Dei«. Zu ben völterrechtlichen Ehrenbezei: 
gungen gehören vorzüglich die Gejandtichaften, welche 
die Een Mächte am päpftlichen ne unterhal: 
ten. Eine bejondeis Form der Huldigung iſt der Fuß⸗ 
tuß (. d.). Das Kurial⸗ oder —52— welches 
den Papſt über die Konzile ſtellt, iſt gegenwärtig das 
herrſchende (f. Kirchenpolitih. 
Primaten (Primates), in Linnés Syſtem die erfte 
——— Säugetiere, mit den vier Gattungen 
Menſch (Homo Iſe (Simia), Halbaffe (Lemur) und 
Fledermaus (Vespertilio). In der modernen 300» 
logie rechnet man dagegen zu den P. nur den Men: 
ſchen und die Affen. —* macht für ſich die Familie 
der Erecti, d. h. Aufrechtgeher, aus, während die 
Affen in mehrere Familien zerfallen (ſ. Affen). Die 
Ausſcheidung des Menſchen aus dem Stamm der 
Säugetiere, ja aus dem Reich der Tiere überhaupt, 
und —* —— zu einem beſondern, über oder 
wenigſtens neben den Tieren ſtehenden Reich war 
eine Zeitlang ziemlich allgemein üblich, iſt in der 
Gegenwart jedoch faft gänzlich aufgegeben, da über— 
seugend nachgewiefen werden fonnte, wie bie Inter: 
(hiede zwifchen dem Menden und den ihm zunächft 


ftehenden Affen in jeder ange eringer find als D 


die zwiſchen legtern und den niebrigiten Affen. Hier: 
durch rechtfertigt fich jeine Zufammengehörigfeit mit 
ihnen, ohne daß jedod) eine Direlte Abjtammung des 
einen von den andern daraus folgte, Die verwandt: 
ſchaftlichen En wilchen ihnen hat man ſich 
vielmehr jo vorzuftellen, daß Menſch und Affen aus 
einer —— Wurzel hervorge — ſind, de⸗ 
ren Spuren ſich in verſteinertem — allerdings 
noch nicht haben auffinden laſſen, wahrſcheinlich je- 
doch auf —— ——— mit den Vorfahren der 
noch lebenden Halbaffen hinweiſen werden. Bal. 


Primat — Primitivum. 


Hurley, Zeugniſſe für die Stellung des Menſchen in 
der Natur (deutſch von Carus, Braunjchw. 1863). 

Primatial (lat.), den Primat (f. d.) betreffend, 

Primatictio Cipr. tittiho), Francesco, ital. Maler 
und Studateur, geb. 1504 zu Bologna, bildete ſich 
unter Jnnocenzo da Imola und Bagnacavallo, arbei- 
tete feit 1525 bei Giulio Nomano zu Mantua und 
ward 1531 vom König Franz zur Ausihmüdung bes 
Schloſſes Fontainebleau berufen, welche er jeit 1541 
allein leitete. Er ward königlicher Kammerherr, Abt 
von St.Martin in Troyes, Almofenier des Königs 
und unter franz IL. —— ber königlichen 
Gebäude. Er ſtarb um 1570. Olbilder von ihm find 
nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, und da jegt in 
————— auch faſt alle ſeine og res 

uriert oder zu Grunde gegangen find, jo läßt ſich 
feine Thätigfeit nur nad den Kupferftichen der red: 
fen von Fontainebleau beurteilen. Danad) war er 
bereitö ein Vertreter ded Manieridmus, welcher an 
überichlanten Formen und unnatürlichen Bemwegun: 

en Gefallen fand, aber durch feine Neigung zu koletter 

legany dem Geſchmack der Zeit entgegentam. Er 
ift dad Haupt der jogen. Schule von Fontainebleau. 
Als fein Hauptwerk gilt die Ausmalung der Galerie 
Heinrich& IL. mit den Darftellungen des Dlymps, des 
Barnaf, der Hochzeit des Peleus und ber Thetis etc. Er 
fol auch architektoniſche Entwürfe gezeichnet haben. 

Primän (lat.), im erfien Alter ſich befindend. 

Vrimaviſtaſpiel, ſ. A vista. 

Primavolta (ital., abgef. Ima, »das erjte Mal«) 
bezeichnet in der Muſik bei Wiederholung eines Teild 
die Stelle, weldye zum Anfang zurüdleitet und über: 
fprungen werben muß, wenn weiter gegangen (se- 
conda volta, abgef. Ilda, 2 Aa werden ſoll. 

mawedjel, |. Wechſel. 

(lat, prima), in der Muſik der erfte ober 
Grundton jeder Dur: oder Molljtala, aud) Tonika 
genannt; dann als Intervall betrachtet, im Vergleich 
mit einem andern Ton, ſ. v. w. Einklang (unisonus), 
der aus zwei Tönen gleicher Höhe befteht. Die reine 
P. ift diefer wirkliche Einklang und nur im uneigent: 
lihen Sinn ein Intervall; eine übermäßige B. ent: 
ftehbt, wenn neben ber reinen P. der chromatiſch er: 
höhte oder u Ton ber erften Stufe auftritt 
ß eis, ce8:c). (Brim) heißt auch die erſte klö⸗ 
m Betftunbe (j. Horae canonicae). 

Primel, Pflangengattung, ſ. Primula. 
Primelnbund (Primrose League), ein 1884 von 
Lord Churchill (f. Churchill — Beacond: 
fields geftifteter —— ein in England, 
der Beaconsfields Lieblingsblume, die Brimel(Prim- 
rose) oder Schlüffelblume, ald Abzeichen trägt. 

Primerose (franz., ſpr. pribm’'zobi'), Stodrofe, 
Althaea rosea L.; P. & l’alcool, ſ. $luorescein. 

Primborn, ſ. v. w. hohes Horn, im Orcheſter bei 
zweien das erfte, bei vieren das erjte und dritte, 

Primicerfus (lat.), der erfte unter denen, welche 
ein gleiches Amt befleiden, in einem Stifte der erfte 


omberr. 
Primiat (franz.), nach dem franz. Revolution 
lalender ber erfte Tag einer Dekade (j.d.). 

Primigenius (Primigenus, lat.), Erftgeborner. 

Primitiae (lat.), Erfilinge, befonders die den Göt- 
tern zum Opfer bar ebradhten Erftlinge ber Feld: 
früchte; auch erfte Schrift eines Autors, 

Primitiv (lat.), urfprünglich, uranfänglidh, ur⸗ 
zuſtändlich, das Gegenteilvon kultiviert; primitives 
Gebirge, j. Urgebirge. 

Primitivum 2 verbum, lat), Stamm: ober 
Wurzelwort, im Gegenfag zu Derivatum (f. d.). 


Primiz — Primulaceen. 


Primiz, eigentlich ſ. v. w. Primitiae (ſ. d.); in der 
kirchlichen Sprache die erfte Meffe, welche ein junger 
Priefter lieft, womit ein Feittag feiner Familie ver 
bunden zu jein pflegt. Bal. Sekundiz. 

Primfenau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnig, Kreis Sprottau, hat eine evangelifche und 
eine kath. Kirche, ftarke Ziegelbrennerei und (1885) 
1728 metft evang. Einwohner. Dabei Schloß P. in 
der Herrichaft B. des Herzogs zu Schleömwig: Hol: 
ftein-Sonderburg:Auguftenburg und das Eifenwerf 
Henriettenhütte. 

Primo (ital.), ber erfte; tempo p. (abgef.Imo), das 
erfte Tempo; p., secondo, ber erite, zweite Spieler 
bei vierhändigen Klavierſachen, wobei p. der Spieler 
des an ra ift. 

Primogenitür (mittellat.), —— das 
Vorzugsrecht des Erſtgebornen bei der Erbfolge. Die 
Primogeniturerdfolge (Primogeniturordnung) 
wurde in Deutichland zuerft durch Kaiſer Karla IV. 
Goldene Bulle 1356 für diejenigen weltlichen Terri: 
torien, mit welden die Kurmürde verbunden war, 
feftgejegt, jpäter und zwar zuerft 1473 in Kurbran: 
denburg auf die übrigen Lande der Kurfürften, dann 
überhaupt auf die deutjchen ng rag — ausge⸗ 
dehnt. Sie bildet dermalen für die monarchiſchen 
Staaten die Regel, und zwar iſt es eine Linealpri⸗ 
mogeniturfolge, d. b. nicht nur ber —— on⸗ 
dern auch deſſen Linie hat vor dem Nachgebornen 
und feiner Linie den Vorzug. Wo die Unteilbarkeit 
der Bauerngüter Rechtens ift, kommt zumeilen, wie 
in Waldeck und Lippe, auch eine privatrechtliche P. 
vor, welde von dem Majorat (f. d.) und Sentorat 
(.d.) wohl zu unterſcheiden ift, Bgl.9. Schulze, Das 
Recht der Erftgeburt in den deutjchen Fürjtenhäufern 


Ren. 1851). 
Primordiäl (lat.), zuerft jeiend, uranfänglich. 
Primordbiälfeung, ’ Silurifhe Formation. 
rimorbiälfranium, ſ. Schädel. 

Eon EN, ein Drgan ber Pflanzenzelle, 
. Belle, 

mordiälzellen, Zellen ohne Zellftoffmembran, 
fommen bei niedern Organismen in ben jogen. Plas⸗ 
modien der Schleimpilge(f. d.) vor. Auch vie Shwärm: 
fporen der Algen befigen während ihres beweglichen 


ujtandes feine Gellulojehülle. Bei der Entftehung | 


ijt überhaupt jede Pflanzenzelle eine Primordialzelle 
und bildet als ſolche einen organifierten Bladmas 
förper, ber fich erſt jpäter mit einer Zellftoffhaut 
umkleidet (j. Zelle). 

Primordiälzone, die unterfte Abteilung der filu: 
riſchen Formation, welche die Refte der Primordial: 
fauna einjchließt. 

Primordium (fat.), Urjprung, Anfang. 

Primrose League (ipr. primmrobf' lieh), ſ. Pris 
melnbund. 

Primüla L. (Brimel, Schlüffelblume), Gat- 
tung aus der Familie der Primulaceen, ausdauernde 
Kräuter mit meift wurzelftändigen, häufig verkehrt 
eifpatelförmigen, ganzrandigen, gezahnten, ſelten ge: 
lappten Blättern, einracher lütendolde auf nadtem, 
grundftändigem Stengel und fugeliger bis faft cylin- 
drifcher, fünfflappiger Kapfel. Etwa 80 Arten, meift 
Hodgebirgäbewohner, in Europa und Aſien, wenige 
in Norbamerifa, bilden den erften (primus, daher 
der Name) Fruhlingsſchmuck der Wiefen und Matten. 
Bei uns find am häufigſten P. elatior Z. und P. 
officinalis Jacq.(P. veris 5m. ,‚Himmels:,Marien-, 
Vetersſchlüſſel, gelbe Zeitlofe), mit gelben Blü: 
ten. Die Namen der offizinellen Brimel zeugen von 
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Tradition und haben offenbar mythiſchen Urfprung. 
Sie galt als heilträftig und erfchließt den Zugang zu 
verborgenen Schägen (not. Singerle, Diu zitelöse, 
Innsbr. 1884), ihre Blüten waren früher offizinell, 
werben aber jegt nur noch ald Hausmittel benugt; die 
Wurzel diente jonft ald Niefemittel. Beide en 
werden in mehreren gelb, rot, braun, au gefüllt 
blühenden Varietäten als Zierpflanzen kultiviert, 
ebenjo Hybriden berfelben mit P. acaulis Jacg. Let: 
tere, mit faft wurzelftändiger Dolde und auf dem 
flahen Saum der Blumenblätter mit fünf fafrangel: 
ben Fleden, wächſt in Sübdeutichland auf Bergwie— 
fen. In den Boralpen und Alpen, auf Torfboden 
und an Felſen findet fi P. auricula L. (Aurikel, 
Bärohr), mit kurzem Kelch, auf dem Blütenftiel 
und ber Dolde beftäubt und mit ſchwefelgelben, wohl: 
riechenden Blüten mit flahem Saum. Die Alpen: 
flora ift reich an Primeln, und bejonders beliebt 
ift der blaue Speit (P. glutinosa Z.), mit kah— 
len, fchmierig Mebrigen Blättern, auf der niden: 
den Dolde figenden, violetten, wohlriechenden Blü: 
ten mit abftehendem Saum und Rt ga 
rege Die P. auricula wurde 1582 durch 
lufius in die Gärten eingeführt, zugleich mit der 
rot blühenden P. pubescens Jacg., mit mehlig be: 
ftäubten Kelchen, welche ald Baftard von P. auricula 
und P. hirsuta AU. anzuſehen ift und bei Innsbruck 
wählt. In der Mitte des 17. Jahrh. wurden beide 
bejonders in Belgien, Holland, England und Deutich: 
land in mehreren yarbenvarietäten mit Vorliebe ge: 
pflegt; in der Folge aber verſchwand die beftändigere 
. auricula wieder vollftändig, und P. pubescens 
allein gab Material zu der aufblühenden Aurifel: 
zucht, welche in ben legten Dezennien des 17. Jahrh. 
ihren Höhepunkt erreichte, Man unterfcheidet gewöhn⸗ 
liche, meiſt einfarbige Aurifeln, Luiker Aurileln mit 
verjhiedenen Hauptfarben auf einer Blume und 
englijche oder gepuderte Auriteln. Gegenwärtig ift 
als Bierplan wichtiger P. praenitens Ker. (P. 
sinensis Lind/.), aus China, mit langgeftielten, herz: 
eiförmigen, 7—9lappigen, eingefchnitten gezahnten 
Blättern und 80—45 cm hohem Schaft, —* 
vielblumigen Dolden, deren immer eine aus dem 
Zentrum der erſten hervorwächſt und meiſt 3—5 
übereinander He und jehr großen und prächtigen, 
anfangs hell Iilafarbigen, dann rojentoten, auch wei: 
Ben Blüten. Auch P. cortusoides L. und P. japo- 
nica A. Cyr.(japanijche Brimel) werden in meh: 
reren Barietäten in Gärten kultiviert. Bgl. Kerner, 
Die Geſchichte der Aurifel (Münch. 1875); Bar, Über: 
ficht über die Arten der Gattung P. (Zeipz 1888). 
Primulaceen, ditotyle Familie aus der Ordnung 
der Primulinen, einjährige oder perennierende Kräu⸗ 
ter mit oft verfürztem, nur Wurzelblätter bildendem 
und Blütenfchäfte treibendem oder verlängerten und 
beblättertem Stengel. Die Blätter find wechſel⸗ gegen: 
oder quirlftändig, ohne Nebenblätter. Die Blüten 
find meift vollftändig und regelmäßig. Der Kelch ift 
röhrenförmig, meift fünffpalkig oder fünfteilig. Die 
verwachienblätterige, dem Blütenboden eingefügte 
Blumenfrone ift rad, gloden: oder trichterförmig, 
abfallend oder vertrodnend, mit oft fünffpaltigen 
Saum, defjen ei vie mit denen des Kelchs ab- 
wechſeln; jelten fehlt die Blumenkrone. Die fünf in 
der Röhre der Blumentrone entfpringenden Staub: 
gefähe ſtehen den Abjchnitten derfelben gegenüber 
und abwechſelnd mit bißmeilen vorhandenen, eben: 
daſelbſt figenden, Ihuppen: oder fadenförmigen Sta: 
minodien. Dermeiitoberftändige,einfächerige Frucht» 


der Hochhaltung diejer Pflanze aus altgermanifcher knoten hat eine kugelige, jeltener fäulenförmige, zen» 
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trale Placenta mit zahlreichen ſchildförmigen, amphi: 
tropen Samenfnojpen und einen einfachen, endſtän⸗ 
digen Griffel mit ungeteilter, fpiger oder fopfförmiger 
Narbe. Die Kapfel fpringt mit Zähnen, Klappen 
oder mit einem Dedel auf. Die in den Grübchen der 
Placenta figenden, auf dem Nüden flahen, an der 
Nabeljeite konvexen Samen haben ein fleifchiges oder 
hornartiges Endoſperm und in der Achſe besfelben 
einen geraden Keimling. Die PB. umfaflen etwa 250 
Arten, welche zum größten Teil in der nördlichen ge: 
mäßigten Zone, beſonders Europas und Afieng, 


teild in der Ebene, teild in den höhern Gebirgen || 


vorfommen. Sie find befonders durch ihre jhönen 
Blüten audgezeichnet, weshalb mehrere zu den Bier: 
— eböten (Cyclamen, Primula). 
Primulinen, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
ſyſtem, aus der Abteilung der Dikotyledonen, charak⸗ 
terifiert durch meift fünfzählige, ſeltener 4—Bzählige, 
mit Kelch und verwadjenen Blumenblättern ver: 
ſehene Blüten, der Anlage nad) zwei Staubblatts 
freije, von denen aber der vor den Kelchblättern 
ftehende ganz unterbrüdt ift oder verfümmert, daher 
die fruchtbaren Staubblätter vor ben Blumenblättern 
ftehen, und durch einen ungefädherten Fruchtknoten 
mit einer freien zentralen Placenta oder einer 
grundftändigen Samenknoſpe, umfaßt nad) Eichler 
die Familien der Primulaceen, Plumbaginaceen und 
Myrfinaceen. 
rimum mobile (lat.), das »erfte —— 
die Haupttriebfeder; in der alten Aſtronomie die als 
ein kriſtallenes Gewölbe gedachte Himmelskugel, durch 
deren in 24 Stunden vor ſich gehende Rotation um 
bie Weltachſe man die tägliche Bewegung der Sterne 
fowie den Wechſel von Tag und Nacht erklärte, 
Primus (lat.), der Erfte, Oberfte; P. inter pares, 
ber Erfte unter Gleichen. 
Primus pilus (genauer: primipili centurio, lat.), 
im röm. Heer ber erſte Genturio der Triarier; ſeit 
Marius der erfte Centurio der erften Kohorte und 
damit zugleich der oberfte Genturio der Legion. Er 
hatte den Adler zu hüten, verwaltete dad Vermögen 
der Zegion und wurbe bei Berfammlungen des Kriegs» 
rats im Heer zugezogen. Nach vollendeter Dienit: 
zeit genoß er unter den Kaiſern befondere Vorteile, 
Primzahl, in der Arithmetik eine ganze Zahl, die 
durch feine andre ganze Zahl außer durch ſich ſelbſt 
und die Einheit teilbar ift. Solde — ind 1,2, 
8,5,7,11,13,17 20. Diefelben beißen auch abjo: 
lute Primzahlen, während man relative Prim: 
zahlen oder Primzahlen unter ſich folde Zahlen 
nennt, die feinen gemeinfamen Faktor haben, wie 
3.8.27 und 35. Die Anzahl der (abjoluten) Prim: 
zahlen ift unendlich groß. Zu ihrer Ausfcherdung 
bedient man fich des Verfahrens, welches den Namen 
Sieb des Eratofthenes (cribrum Eratosthenis) 
führt: man jchreibt die natürliche Zablenreihe nie 
der, ftreicht dann alle Vielfachen von 2 weg, hierauf 
aus ben übriggebliebenen Zahlen alle Bielfachen 
von 3, aus den nun übriggebliebenen alle Vielfadyen 
von dc. Die Verteilung der Primzahlen in der Zah: 
lenreihe ift ſcheinbar unregelmäßig; für ihre Häufig- 
feit hat zuerft Riemann 1859 einen analytiſchen 
. Auödrud gegeben. Bal. Scheibner in Schlömilch® 
» Beitjchrift für Mathematik zc.«, Bd. 5, 5.233; Meif: 
fel in den »Mathematifchen Annalen«, Bd. 2 u. 8, 
Prince Albert, Hauptitadt des britischnorbame: 
rifan, Territoriums Saskatchewan (Kanada), am 
Sasfatihawanfluß, mit Dampfjägemühlen, vem1880 
eröffneten Emmanuel College und (1885) 750 Em. 
Prince Edward: Infel, ſ. Prinz Edward-Inſel. 





Brimulinen — Principato, 


Prince of Wales⸗Inſeln (pr. prins of üehls.), 1) In—⸗ 
felgruppe an der Nordküfte des Auftralfontinents, 
zur Kolonie Dueensland gehörig, durch die Enden» 
vourjtraße von diefem, durch die Torresftrafe von 
Neuguinea getrennt. Die Gruppeiftneuerdings durch 
die hier betriebene Perl: und Trepangfiicherei wid: 
tig geworden. Sie befchäftigte 1885: 195 Boote und 
971 Menſchen der verjchiedenften Nationalitäten; der 
ige | betrug für Perlen 86,900, für Trepang 7383 * 
Pd. Sterl. Der Mittelpunkt diefer Jnduftrie ift Die 
Inſel Thursday; aufihr befindet ji ein Kommif:- 
ar Regierung von Dueendland mit jeinem 
Stab. — 2) S. Aleranderardipel, 

Prince of Wales⸗Kap, weftlichites Kap des Feſt⸗ 
landes vonNordamerifa, unter 65"33’ nördl. Br. und 
167° 59° weſtl. 2. v. Gr., vom gegenüberliegenden 
Oſtkap Afiens dur die Beringsitraße geſchieden. 
Süböftlic davon Bort Elarence, ſicherer Zufluchtös 
bafen für Walfifchfänger. 

Princeps (lat.), der Erfte; Prädikat der römi— 
ſchen Kaifer. Anfangs bezeichnete es nur den erften 
bed Senats (p. senatus), eine Auäzeihnung, mit 
welcher in den Zeiten der Republik nur Ehrenrechte, 
befonders das Necht, im Senat zuerft feine Stimme 
abzugeben, verbunden waren. Nachdem aber diefe 
Auszeihnung 238 v. Chr. Ditavian vom Senat und 
zwar für immer verliehen worden war, wurde P.all: 
mählich ebenjo —— der kaiſerlichen Würde 
gebraucht wie Imperator (f. d.), Augustus (f. d.) 
und Caesar (f. d.). 

Prince Regent's Inlet (for. prins rihdſchents innfet, 
he ee — 1819 von Parry entdedte 

traße des Arktiſchen Dzeans, welche aus der Bar: 
rowftraße nach dem Boothiagolf führt. 

Prince» Smith, John, deuticher Volkswirt, geb. 
1809 zu London, fam früh mit feinem Bater, der 
zum Gouverneur in Britiih» Guayana ernannt 
wurde, über See; 1820 nad England zurückgekehrt, 
verlor er bald den Bater und fam dann durch Schick⸗ 
ſalsſchläge um fein Vermögen. 1831 erhielt er in 
Elbing die Stelle eines Lehrers der engliſchen Sprache, 
die eig. ge womöglich mit einem Engländer 
bejegt werden mußte, Diefe Stelle gab er 1840 auf 
und fiebelte 1846 nad) Berlin über, wo er burd) eine 
reihe Heirat eine unabhängige ——— gewann. 
In einer großen Zahl von Zeitungsartikeln und Hei: 
nen Flugichriften förderte er durch eine ftreng logiiche, 
aber jehr zu Abftraftionen geneigte Darftellungsweife 
bie Sache der wirtfchaftlichen Freiheit. Es ift wohl 
fein deutfcher Volkswirt weiter ald er in dem Beitre: 
ben gegangen, die Einmiſchung des Staats in wirts 
ſchaftliche Verhältniffe zu bekämpfen. Eine rühriae 
Thätigfeit entfaltete B. befonders im Vereinsweſen, 
jo nad) 1846 im Berliner Freihandeläverein, dann 
lange Zeit ald Borfigender der Voltswirtichaftlichen 
Gejellichaft, erg als Vorfigender der jtändigen 
Deputation des volläwirtichaftlichen Kongreſſes. 
1861—66 gehörte er dem preußiſchen Abgeordneten: 
baus u.1871—73 dem Reichätag an. Er ftarb3. Febr. 
1874. Seine Schriften erfchienen gefammelt in3Bän: 
den (Berl. 1877—80), mit Biographie von D. Wolff. 

Princeton (ipr. prinst'w, Dorf int nordamerifan. 
Staat New Jerjey, Grafihaft Mercer, hat ein 1756 

egründetes College, ein theologische Seminar der 
veöbpterianer und (1880) 3209 Einw. Hier 3. Jan, 
1777 fiegreiche® Gefecht der Amerifaner unter 
Waſhington gegen die Engländer unter Mawhood. 

Prineipäto (ipr. printihi»), zwei Provinzen Unter: 
italiens im ehemaligen —— eapel: P. eite⸗ 
riore, ber jetzigen Provinz Salerno (f.d.), P. uls 


Prineipe — Prinzeß Luife-Erpebition. 


teriore, der jegigen Provinz Avellino (f. d.) ent: 
fprechend, beide zur Landfchaft Kampanien gehört 

Prineipe (ital., ipr. prinntiipe), |. v. w. Fürft un 
Prinz; »Il P.«, Titel eines berühmten Buches von 
Machiavelli (f. d.). 

Principe, Inſel, ſ. Prinzeninſel. 

Prineipes (lat., die »Erften«), im römiſchen Heer 
vor der Zeit des Marius das zweite Treffen der in 
Schlachtordnung aufgeftellten Legion, hinter den 
Hastati ftehend. Bal. Legion. 

Principia (lat.), Anfangsgründe (oft Buchtitel). 

Prineipils obsta (lat), »mwiberftehe dem An: 
fang«, Eitat aus Ovid (»Remedia amoris«, V. 91). 

Bringsheim, Nathan, Botanifer, geb. 30. Nov. 
1823 zu Wiieslo in Oberjchlefien, ftudierte zu Bres⸗ 
fau, Leipzig, Berlin und Paris Medizin, dann Na: 
turmiffentchaft, habilitierte fich 1851 als Privatdozent 
der Botanik an der Univerfität Berlin und wurde 
1856 auf Grund ber beiden Schriften: »Grunbdlinien 
einer Theorie der Pflangenzelle« (Berl. 1854) und 
Über die Befruchtung und Keimung der Algen und 
dad Weſen ded Zeugungsalted« (daf. 1855) zum 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ernannt, 
1864 ging er als Profeffor der Botanik nad) Jena 
und gründete dort ein Inftitut für —— 
logie, welches den Anſtoß vielen ähnlichen Eins 
richtungen gab, Seit 1868 lebt P. wieder in Berlin. 
Er ift der Entdeder der Serualität bei den niedrig« 
ften Gewächſen und ftellte eine neue Theorie von der 
Rolle des Chlorophylls in den Pflanzen auf in: »Un⸗ 
terfuhungen über das Chlorophyll« (Berl. 1874). 
Bon jeinen Schriften find noch —— Ent⸗ 
eng gramm der Achlya prolifera« (Abhand⸗ 
lungen der Leopolbinifch:Karolinifhen Atademie 
1851); »Beiträge zur Morphologie und Syftematit 
der Algen« (Berl. 1857); »liber die Dauerfhwärmer 
des Waflerneed« ( daſ. 1861); »Über die Embryobils 
dung ber Gefählryptogamen und dad Wachstum 
von Salvinia natans« (daſ. 1863); »Uber Paarung 
von Shwärmiporen« (daf. 1869); » die männ: 
lichen Pflanzen und die S —— der Gattung 
Bryopsis« (daſ. 1871); »Weitere Nachträge zur Mor: 
phologie und Syftematif der Saprolegniaceen« (daf. 
1878). Außerdem bezogen fich feine mifroffopiichen 
Forjhungen aud) auf die — der Zellbildung 
in den »Unterfuhungen über den Bau und die Bil—⸗ 
dung der Pflanzenzelle« (Berl, 1854) und befonders 
auf die Entwidelungsgefhichte und die Wachstums: 
gejege der Stämme und Blätter, von denen ſpeziell 
folgende Schriften handeln: » Beiträge zur Morpho— 
logie und Syftematif der Algen« (da. 1857); » Zur 
— der Salvinia natans« ( daſ. 1868); » Zur 
Morphologie der Utrikularien« har 1869); »Über 
den Gang der morphologifhen Differenzierung in 
der Sphacelarienreihe« (daf. 1873). Seit 1857 gibt 
er » Jahrbücher für la Botanik« heraus. 

Prinfipo (türf. Kyzyl Adaji, »rote Inſel«), 
die größte der Prinzeninjeln im Marmarameer (j. 
Demonefi), mit dem Dorf P. (600 Familien, gries 

———— — — — Lyceum) und dem Georgslkloſter. 
—F ſtarb die Kaiſerin Irene. 

Prinſepſche —— Goldſilber⸗ und Gold» 
platinlegierungen von beftimmten Schmelzpunlten, 
dienen zur Melfung hoher Temperaturen, 

Printer (engl.), der, Buchdrucker; Printing 
office, Buchdruderei. 

Prinz (v. lat. — franz. prince), eigentlich 
Fürft, dann Titel für die nicht regierenden Glieder 
der fürftlihen Familien, in Deutſchland auch für die 
Ditglieder derjenigen ftandesherrlichen Familien, de: 
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ren Haupt den Titel » Herzog« ober » Fürft« führt. Der 
Thronerbe heißt bei gefrönten Häuptern Kronprinz, 
nen erl0ß, Srbprinz. Die weibliche Form 
ift Prinzeſſin oder auch Prinzeß oe een 
Ihr € —— ift Hoheit (f. d.), in den fürſi— 
lichen Häufern Durdlaudt (f. d.). In Frankreich 
iſt P. ein Adelstitel zwiſchen Herzog (Duc) u. Marquis. 
Prinz Edward > Jufel, britiſch nordamerilan. In 
I im füdmweftlichen Teil des St. Zorenzbufens, bildet 
eit 1. Juli 1873 eine Provinz der Dominion von 
Kanada (f. d.) mit einem Umfang von 5524 qkm 
(100,3 DM.) und ift von ben —————— 
Neubraunſchweig und Neuſchottland durch die North: 
umberlandftraße getrennt. Die Inſel hat tief einge: 
fchnittene, felfige Küften, wird von einem niedrigen 
Höhenzug durchzogen, von zahlreichen Heinen Flüffen 
bewäfjert und ift höchft fruchtbar wie auch reich an 
fhönen Waldungen; das Klima ift feucht, aber ver: 
En milb und dem Aderbau jehr günſtig. 
ie Bevölkerung betrug 1881: 108,891 Seelen, mit 
Einfluß von 281 Micmac-Indianern. Sie ift teil: 
weije franzöfifcher Abfunft; 43 Broz. find katholiſch. 
Aderbau und Viehzucht find die Hauptbeſchäftigung. 
Man baut namentlich Hafer, Kartoffeln und Gerfte. 
An Vieh zählte man 1880: 82,385 Pferde, 90,722 
Rinder, 166,496 Schafe und 40,681 Schweine. Auch 
der Fiſchfang, namentlich auf Stodfiiche und Matte: 
len, und nicht minder die Aufternfifchereien liefern 
einen reichen Ertrag. Die ——— iſt erſt im Ent⸗ 
ſtehen. Kupfer und Sumpfeiſen kommen in geringen 
Mengen vor, werden aber nicht ausgebeutet. Eiſen— 
bahnen (320 km) verbinden die Hauptorte der Jnfel. 
Ausgeführt werben: Yaler, Si e, Kartoffeln, Bötel: 
fleiſch, Schafe und Par 3 (1887 im Wert von 
1,269,545 Doll). Die Einfuhr Shägt man auf631,171 
Doll. Die Lofalverwaltung ruht in den Händen eines 
Gouverneurs, dem ein Geſetzgebender Nat von 20 
und eine Gejegebende Berfammlung von 41 Mit: 
gliedern zur Seite ftehen, deren Mitglieder vom Bolt 
gewählt werden. Sit der Regierung ift Charlotte: 
town. Die Einkünfte betrugen 1886: 248,222 Doll. 
Die ganze Inſel wurbe gegen Ende des letzten Jahr: 
ee unter 66 Eigentümer verteilt, die es auf 
Jahre an Pachter vermieteten. Ein Gefek vom 
Jahr 1875 zwang jedod) die ehemaligen Eigentümer, 
ihr Land den Pachtern gegen Zahlung von durch: 
ſchnittlich 5% Mi, pro Ader als freies Befigtum zu 
überlaffen. — Die Inſel wurde 1494 von John Ca: 
bot entdedt und St, John genannt, feit 1719 durch 
die Franzoſen von ——— aus koloniſiert, 
1745 von den Briten erobert, denſelben im Frieden 
von Paris 1763 ganz abgetreten und mit dem Gon— 
vernement Neufchottland vereinigt. 1790 erhielt fie 
zu Ehren des Prinzen Eduard, Herzogs von Kent, da: 
maligen Gouverneurs von Britifch- Nordamerika, den 
egenwärtigen Namen, und 1808 wurde fie von Neus 
— etrennt und als eigne Provinz organiſiert. 
rinzeninſel (Jſola do Principe), portugieſ. 
Inſel im Guineabuſen, ſüdlich von Fernando Po, 
151 qkm groß mit etwa (1878) 2622 Einw. Die Ein⸗ 
mwohner find, von den Bortugiefen abgejehen, Neger, 
welche etwas Kaffee und Kakao produzieren. zn 
ort Sio Antonio an der Nordipige, mit Hafen. 
Prinzeninfeln, j. Demoneji. 
Prinzenraub, j. Sähfifher Prinzenraub, 
Prinzeifin, ſ. Prinz. 
Pringeffinnenfleuer (Fräuleinfteuer), f. Aus: 
fteuer und a penage 
Prinzeß Auife-Erpedition, 1830 — 32, |. Ma: 
ritimemwiffenfhaftlide&@rpeditionen, S,256. 
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Prinz Heinrich⸗Hafen, Meiner Hafen an der beut: 
ſchen Küfte von Neuguinea (f. d., S. 83). 

Prinzip (lat. Principium), der Anfang, das Erſte, 
von dem ein andres abgeleitet oder beftimmt wird, 
und welches daher nicht nur jelbit feines andern be: 
dürfen, jondern deſſen umgelehrt jedes andre bedür: 
fen muß. Man unterfcheidet zunächſt die Realprin: 
sipien oder Prinzipien ded Seins und Geſchehens 
(principia essendi oder fiendi) und Ideal ⸗ oder Er: 
fenntnisprinzipien (p. cognoscendi) und verfteht 
unter den erftern die legten Urfachen deſſen, was ift 
und gefchieht, unter diefen die für ſich jelbft gewiſſen 
Ausgangspunkte und Grundregeln deö Denkens und 
Erfennens. DieRealprinzipien jtehenzu den ausihnen 
fi) ergebenden Dingen im Berhältnis von Urſache 
und Wirkung, während zwifchen den Jpealprinzipien 
und den aus ihnen abgeleiteten Sägen das Verhält: 
nis von Grund und Folge ftattfindet. Unter den 
Ertenntnisprinzipientrennt man wieberfolche, welche 
fich bloß auf die Form der Anordnung und innern 
Berbindung einer gemwiffen Summe von Erkennt: 
niffen beziehen (Formalprinzipien), und folde, 
von denen der Inhalt der Erfenntnifie abhängt (Ma⸗ 
u dag ar zu erftern gehören 3. ®. bie 
allgemeinen Regeln der Logik und Dialektif, die 
Materialprinzipien find dagegen jo mannigfaltig wie 
die Gegenftände der Erfenntnis und Geiftesthätigkeit 
jeldft. Ein andrer Unterſchied ift der zwifchen theo— 
retijhen und praktiſchen Brinzipien, von denen 
die erftern lediglich auf das Erkennen deffen, was 
ift und geichieht, fich beziehen, letztere aber zugleich 
eine Wertgebung und —— egungsgründe 
(Motive) zu Handlungen einſchließen. Bei Ronftruf: 
tionen eined wiſſenſchaftlichen e fommt 
es hauptſächlich darauf an, das oberfte Material: 
prinzip der Wiſſenſchaft aufzuftellen, da der Idee 
nad) feine —38 t eines ſolchen entbehren kann. 

rinzipäl (lat.), hauptſächlich (3. B. Prinzipal— 
ftimme, vorzüglichſte oder Hauptſtimme); als 
Hauptwort f. v. w. Herr, Lehrherr, Brotherr, auch 
der als Herr an der pige eines Geſchäfts Stehende. 
In der Orgel iſt P. Bezeichnung der eigentlichen 
Hauptſtimmen, d. h. der offenen Labialſtimmen von 
mittlerer Menfur ——————— und kräftiger, 
eſunder Intonation. Eine gute 8: Fuß: Prinzipal: 
timme ift das erfte Erfordernis einer halbwegs 
brauchbaren Orgel. Größere Orgeln haben für jedes 
Klavier, mit Ausnahme des Echowerfes, ein (ei we⸗ 
nig abweichend intoniertes) achtfüßiges P., beſonders 
große ſogar im Hauptmanual zwei verſchieden into: 
nierte Prinzipale nebeneinander. Die Normalſtimme 
des Pedals iſt P. 16 Fuß, das übrigens auch in ſehr 
roßen Orgeln im Hauptmanual vorkommt. P. 32 
Fuß (Großprinzipal, —*m„ fommt nur im 
Pedal vor und erfordert für das tieffte C eine Länge 
von faft 40 Fuß. Die Heinern Prinzipalftimmen 
heißen gewöhnlih Dftav, P. 4 Fuß auch Präftant 
oder Kleinprinzipal, B. 2 Fuß Superoftav oder Du: 
blette, P. 1 Fuß Superoftävlein, auch Piecolo. Eine 
Abart des Prinzipals iſt das enger menſurierte Gei— 
genprinzipal. Das Material der Prinzipalregiſter 
iſt womöglich Zinn, nur die allzugroßen Pfeifen der 
che und 32: Fußregifter werben meiſt aus Holz 
gefertigt, 
. ya (lat.), Stelle und Würde eines Princeps 
ir —— Oberrang. 
njmeta i 
Bein NRuprechtsmetall Chryſorin. 
rin; von Wales, in Großbritannien Titel des 

Kronprinzen, feit 1801 üblich (f. Wales). 


Prinz Heinrih=Hafen — Prior tempore, potior jure. 


g vn von Wales: Infeln, j. Prince of Wales: 
nfeln. 
PA) Wales⸗Inſel, i. Dineng 

rioniden, Prionus, j. Bodfäfer. 

Prior (lat., »Oberer«), in den Benediftinertlöftern 
zunächſt der Vorfteher der Filialklöfter, der dem Abt 
(5. d.) als dem Vorfteher der Mutterflöfter unterge: 
orbnet war; fpäterauch ein zweiter Borfteher in einem 
und demſelben Klofter; in andern Orden aleichbebeu: 
tend mit Abt. Dem entſpricht in Nonnentlöftern der 
Rang der Priorin. PBriorei heißt das Kloſter, worin 
ein®. feinen Sit hat, ſowie auch die Gefamtheit der 
einem P. unterftellten Hlöfter. Konventualprior 
ift ein folcher B., welcher Die Angelegenheiten in einer 
vom Stammtllofter abhängigen Ordensniederlaſſung 
leitet. ®rof prior, in den geiftlichen Ritterorben 
der Nächfte nach dem Großmetiter. 

Prior (fpr. preise), Matthew, engl. Dichter, geb. 
21. Juli 1664 zu Abbot Street (Dorfetihire), ftu: 
dierte, vom Earl von Dorfet unterftügt, in Cam: 
bridge. Hier verfaßte er in Gemeinſchaft mit Charles 
Montague, | pe Grafen Halifar, die gegen Dryden 

erichtetefabel » Thecitymouseand country mouse«. 

ein Gönner zog ihn nach London und führte ihn in 
die diplomatiſche Laufbahn ein. P. ward 1691 als 
Gefandtjchaftsjefretär zum Kongreß nad) bem Haag 
geſchickt, trat, als die Tories das Übergewicht erhiel⸗ 
ten, zu ihnen über, ging 1697 in diplomatiicher Sen: 
dung zu dem Kongreß nad Ryswyk, 1698 als Ge: 
fandtichaftsfefretär an den franzöfifhen Hof, ward 
1711 mit — —S — nach Paris 
geſchickt und begleitete 1712 Lord Bolingbroke dahin, 
um dort als britifcher Geſandter zurüdtzubleiben. Als 
us mit Georgs I, Thronbefteigung die Whigs an 

uber famen, wurde P. zurüdberufen, ala Teilhaber 
an des Grafen von Drford Plänen und als Unterhänd⸗ 
ler des Utrechter Friedens verhaftet, aber nach zwei: 
jähriger Gefangenjchaft freigelafien. Er ftarb 18. 
Sept. 1721 in Wimpole, dem Wohnſitz des Lords Dr: 
ford, und wurde in der Weftminfterabtet beigejegt. 
Seine een en, Den, Lieder, Epigramme, die 
beiden größern didaktiſchen Gedichte: »Salomon« und 
» Alma+, befonders feine Erzählungen (»Protogenes 
and —— »Paulo Purganti«) zeichnen ſich Durch 
Wis, Geſchmack, leichte, elegante Diktion und melo— 
diſche Sprache aus; doch fehlt der eigentlich männ: 
liche Charakter. Die beften Ausgaben der »Poetical 
works: von ®. find die von 1791 in 2 Bänden, von 
1835 in 2 Bänden (mit des Dichter® Biographie von 
Mitford) und von 1858. 

Priöra (lat.), frühere Dinge oder Borgänge. 

Priorät (lat.), das Amt eines Priors oder einer 
Priorin fowie die Wohnung eines Priors im Kloſter. 

Priorität (lat.), das Zuvorfommen, Borbergehen 
in der Zeit oder dem Recht nach, 3. B. die P. eines 
Autors, Erfinders, des Todes einer Perſon vor dem 
Abjterben einer andern (f. Rommorienten); dann 
ſ. v. w. Vorzug, namentlich das Vorzugsrecht (Brio: 
ritätörecht), welches ein Gläubiger wegen einer 
ihm zuftehenden Forderung vor andern Gläubigern 
desjelben Schuldners in Anſpruch nimmt, und wel: 
ches, wenn es beftritten wird, im Konkurs (f. d.) zu 
einem Prioritätsftreit Beranlaffung gibt. Prio— 
ritäten ober She range nennt man von 
Attiengefellichaften begebene Bapiere, welche mit ge: 
wiffen Vorzugsrechten ausgejtattet find (näheres dar: 
über f. Altien, ©. 264). 

Prioritätsurteil, j. Lofationsurteil. 

Prior tempöre, potior jure, lat. Rechtäregel: 
wer der Zeit nach der frühere, ift auch dem Necht nad 


Pripet — Prisma. 


der beſſer geftellte, d.h. der früher begründete, Rechts⸗ 
anipruch, der frühere Befig geht in ber Regel dem 
fpätern vor. 

Pripet, Fluß im weftlihen Rußland, entipringt 
im Gouvernement Wolbynien, Kreis Wladimir, fließt 
durd den füblichen Teil ded Gouvernements Minsk, 
nimmt die Wafferfhäge der großen, mit Urwäldern 
bededten Rofitnofümpfe auf, tritt in das Gouverne: 
ment Kiew ein und ergießt fich bier unterhalb Tſcher⸗ 
nobyl von rechts in den Dnjepr. Auf feiner Länge 
von 814 km ift er von Gorbatomw bis zur Mündung 
(680 km) ſchiffbar. Bon rechts nimmt er den Goryn, 
von links die Jaffiolda auf, 

Priſchtina (jlaw. Beule), Stadt im türk. Wilajet 
Koſſowo, ſeit 1877 Hauptort eines Lima, ein Haupt: 
waffenplag der weftlichen Baltanhalbinjel, an einem 
rechten Zufluß der Sitniga, die durch den Ibar der 
Morama tributär ift, und am öſtlichen Rande ber 
berühmten Ebene Koffomopolje (ſ. Amjelfeld) 
630 m hod) gelegen, an der Eiſenbahn Salonidi:Mi: 
trowiga, ift Sig eines griechiſchen Biſchofs, hat 13 
Moſcheen, einen Bazar, Bäder und ca. 8000 Einw. 
In der Nähe die Ruinen des großartigen Klofterd 
Gratſchanitza. 

Pridciänus, röm. Grammatiker, aus Cäſarea in 
Mauretanien, lehrte Anfang bes 6. Jahrh. n. Chr. 

u Konftantinopel die lateiniſche Sprache und ift Ver: 
faffer der »Institutiones grammaticae« in 18 Bü⸗ 
chern, des vollftändigften Zehrgebäudes der lateini: 
ſchen Grammatik, das uns erhalten ift (beite Ausg. 
von Her in Keild »Grammatici latini«, Bd.2 u. 3, 
Leipz. 185559). Das Dat, bejonderd wichtig 
durd bie reiche Fülle von Überlieferungen aus der 
alten Litteratur, gehörte zu den gebrauchteften Bü: 
chern bed Mittelalterd und diente aud) den erften 
neuern Behandlungen der lateinifchen Grammatik 
zur Grundlage. Außer Heinern grammatifchen 
Schriften (brög. von Keil in »Grammatici latini«, 
Bd. 3) befigen wir von ihm noch eine poetijche Bear: 
beitung ber »Periegesis« bed Dionyjios (in Müllers 
»Geographi graeci minores«, Bb. 2) und ein Lob⸗ 

edicht auf den Kaifer Anaftafius (hrsg. von End: 

i Wien 1828). 

Seilliänus, Stifter der gnoftiichen Selte ber 
BPriscillianiften in Spanien. Sein Hauptgegner, 
der Biſchof as ließ 880 auf einer Synode zu 
Cäjaraugufta (Saragofja) dad Verdammungsurteil 
über die Selte ausſprechen und gewann in Gallien 
den Ufurpator Marimus für fich; diefer, nach ben 
. reichen Gütern des Ketzers lüftern, lieh P. und ſechs 
feiner vornehmiten Anhänger mit dem Schwert hin- 
richten (385). Dieſes erfte Beifpiel von über die Ketze⸗ 
rei verhängter Tobesjtrafe erzeugte eine Spaltung 
zwiſchen den Biſchöfen, welde das Verfahren gegen 
P. und feine Anhänger quthießen, und denen, welche 
es verbammten, darunter namentlid Martinus von 
Tours und Ambrofius zu Mailand, Die Lehre der 
BPriscilianiften enthielt dem Gnoſtizismus und Ma: 
nihätdmus verwandte Elemente. Ihre Moral war 
eine ftreng asketiſche. Erft um 600 erlöſchen bie letz⸗ 
ten Spuren der Sekte. Bal. Mandernad, Geichichte 
des Priscillianismus (Trier 1851). Briscilliand 
Schriftliche Hinterlaffenichaft entdedte und gab her: 
aus Schepps (Wien 1888, Bd. 18 des »Corpus scrip- 
torum ecclesiasticorum latinorum«). 

BPrife(franz.), Seebeute einer friegführenden Nacht. 
Während nad modernem Völkerrecht im Landfrieg 
das Privateigentum von Angehörigen der in einen 
Krieg verwidelten Staaten möglichſt geihont und 
nur, infomweit eö für Zwede der Kriegführung brauch: 
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bar ijt, in Beichlag genommen wird, unterliegt im 
Seefrieg nit nur das Eigentum des feindlichen 
Staats, fondern auch alles feindliche Privateigentum 
zur See, wofern ed nicht durch eine neutrale Flagge 
ebedt wird, der Dffupation durch die gegenteilige 
Feinbliche Macht, ja jogar, wofern die Kaperei, wie 
dies jeiten® der Vereinigten Staaten von Nordame: 
rifa noch neuerdings geſchehen ift, von der friegfüh: 
renden Seemadt gejtattet wird, durch mit Kaper: 
briefen a Privatfahrzeuge (f. Kaperei). Auch 
neutrale Privatſchiffe, welche fich einer Verlegung 
ber Neutralität, namentlicd) dur) den Transport von 
Kriegätonterbande oder durch Blockadebruch, ſchuldig 
machten, unterliegen der Aufbringung und Weg: 
nahme (f. Frei Schiff, frei Gut). Eine Einigung 
ber Seemädhte zur Bejeitigung oder doch zur Be: 
fchränfung des jogen. Priſenrechts auf Fälle der 
legtern Art ift trog wiederholter Anregung nicht zu 
—— gelommen, und ſelbſt eine Verordnung des 

orddeutſchen Bundes vom 18. Juli 1870, wonach 
franzöſiſche Handelsſchiffe durch die Bundeskriegs⸗ 
marine nicht aufgebracht werden ſollten, abgeſehen 
von ſolchen Schiffen, die auch, wenn fie einem neu: 
tralen Staat angehörig, der Wegnahme unterliegen 
würden, mußte zurüdgezogen werben, da von jeiten 
Frankreichs das gleiche Verfahren nicht beobachtet 
wurde, Es befteht aber die Einrichtung ftändiger 
ober für die Kriegsdauer beſonders ngefepter Pri⸗ 
ſengerichte (franz. conseil de prises, engl. prize 
court) zum Nehtöiprug (Brifenurteil) darüber, 
ob eine Seebeute zu »fondemnieren«, d. h. als qute 
P. zu erklären, oder ob fie freizugeben fei. Diele 
haben eg Kirn darüber zu enticheiden, wie 
ed im Fall der Wiedernahme (Reprife) zu halten 
fei, wenn alfo eine Seebeute dem Kriegsfeind wieder 
abgenommen wird (f. Reprije). Nach der preußi: 
ſchen Priſenordnung nebit Brifenreglement vom 20. 
Juni 1864 wird ein befonderer Brijenrat, beftehend 
aus einem Präfidenten, ſechs Mitgliedern und einem 
Staatdanmwalt, mit Appellation an einen Ober: 
prifenrat, eingefeßt. Das Berfahren vor ben 
Brifengerichten ift ein jummarifches Reflamations: 
verfahren, indem bie Bräfumtion für die Rechtmäßig⸗ 
feit der Wegnahme (Kaptur) der P. fpricht und es 
dem Rellamanten überlafjen bleibt, die Widerrecht: 
lichleit derfelben darzuthun. Priſengeld heißt die 
——— welche der Mannſchaft und dem Befehls 
haber des die Kaptur —— Schiffs (Kaptor) 
vermwilligt, ve! die Lodfaufungsfumme, gegen die 
ein gefaperted Schiff freigegeben wird. Vgl. Piftoye 
und Duverby, Trait& des prises maritimes (Bar. 
1854—59, 2 Bbe.); Wollheim da —* Der 
deutſche Seehandel und die franzöſiſchen Priſen⸗ 
gerichte (Berl. 1873); Geßner, Le droit des neutres 
sur mer (2. Aufl., daf. 1876); Derfelbe, Zur Reform 
des ſtriegsſeerechts (daf. 1875). 

Prisma (griech), ein Körper, der zu Grundfläden 
irgend zwei gerablinige, fongruente, parallele Fiqu: 
ren, zu Seitenfläden jo viele Barallelogramme hat, 
als jede Grundflähe Seiten befigt. Man teilt die 
Prismen nad) der ir der Seiten der Grunbfläde 
in drei⸗, vier=, vieljeitige. Ferner unterſcheidet 
man gerade oder normale Prißmen, deren Seiten: 
fanten ſenkrecht auf den Grundfläcden ftehen, und 
ichiefe. Höhe eines Prismas ift der jenfrechte Ab— 
ftand zwilchen den Ebenen der zwei Grundfläden, 
beim geraden P. mit der Länge einer Seitenfante 
übereinftimmend. Der Inhalt eined Pridmas ift 

leich dem Prodult aus Grundflädhe und Höhe. Der 
Inpatt eines fchief abgefchnittenen Prismas wird 
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gefunden, wenn man die Grundfläche multipliziert 
mit dem jenfrechten Abftand des Schwerpunftes der 
Abftumpfungsfläde von der Grundfläche. Diefe Ne: 
geln gelten auch für Eylinder, bez. für fchräg abge: 
itumpfte Eylinder und Eylinderhufe. — In der Kris 
ftallographie vier: oder achtflächige, ſechs- oder 
zwölfflädige Kriitallformen, weldye Durch die Flächen 
jeitlich, aber nicht nad} oben und unten begrenzt wer: 
den und deshalb im —* zu den geſchloſſenen 
Formen als offene bezeichnet werben. Man unter: 
—* quadratiſche und ditetragonale, Kemer 
und diheragonale, rhombijche ꝛc. Prismen (vgl. Ari» 
ftall). Bridmen, denen nad) ber kriſtallographiſchen 
Ableitung eine liegende Stellung zulommt, werden 
ald Domen (f. Doma) bezeichnet. — In der Phyſik 
heit B. ein durchfichtiger Körper mit zwei feilförmig 
zu einander geneigten glatten Flächen, durch welche 
das Licht ein» und audtreten kann. Die gewöhnlich 
gebrauchten Glasprismen haben die Gejtalt einer 
dreifeitigen Säule, deren Duerfchnitt (Hauptſchnitt) 
ein gleichſeitiges Dreied ABO ift; nur zwei Seiten: 
flächen des Prismas (BA und CA) brauchen poliert 
zu fein, die dritte Seitenfläcdhe BC, welche dem »bre- 
chenden Wintel« A gegenüberliegt, ſowie die beiden 
dreiedigen End» 
flähen werben 
swedmäßig matt 
geichliffen und 
—— Ein 


— 
0 





ichtſtrahl, der in 

der Richtung OD 

Prisma. auf die eine Sei⸗ 

tenflähe trifft, 

ihlägt den Weg ODKH ein, indem er durch die ſo— 


wohl beim Eintritt ald beim Austritt ftattfindende 
hen abgelenkt wird. Der Strahl wird, wie 
die Zeichnung lehrt, von der Kante weg nad) dem 
diden Teil des Keild abgelenkt; ein Auge, das von 
H aus durd) das ®. blickt, fieht daher die hinter dem 
P. befindlichen Gegenftände nad) der Kante hin ver: 
ſchoben, 3. B. den Punkt O nad O“. Der Wintel 
OEO', welchen die Richtung des eintretenden Strahl 
OD mit der Richtung KH des audtretenden Strahl 
bildet, gibt die gefamte Ablenkung an, welche ber 
Strahl durch die zweimalige Brechung erlitten hat. 
Diefe Ablenkung fällt am Heinften aus (Minimum 
der Ablenfung), wenn ber durchgehende Strahl 
mit den beiden brechenden Flächen gleiche Wintel 
bildet. Mißt man den brechenden Wintel A eines 
Prismas und die Heinfte Ablenkung, die es hervor: 
bringt, jo fann man daraus mit Rüdficht auf das 
Brehungsgeieg (f. Brehung des Lichts) bad Bre: 
dhungäverhältnis des Stoffes, aus welchem das P. 
verfertigt ift, leicht berechnen. Bezeichnet nämli 
den brechenden Winkel BAC des Prismas, a bie 
fleinfte Ablentung OEO‘, fo ift das Brechungäver: 
bältnid n=sin.j(@a-+#):sin.}#. Man gibt daher 
den Körpern, deren Brehungsverhältnid man durch 
diejes jehr genaue Verfahren beftimmen will, bie Ge: 
ftalt eines Prismas, was bei Flüjfigfeiten dadurch 
geichieht, daß man fie ineinHohlprisma füllt, deſſen 
brechende Flächen durch ebene Glasplatten mit pa» 
rallelen Flächen gebildet werden. Die Meffungen der 
Ablenkung ſowohl als des brechenden Winfeld wer: 
denvorgenommen mitteldde8Speltrometerä(f.d.) 
oder des Goniometer& (Über Farbenzerftreuung 
durch das P. ſ. d.; Neflerionspriema, ſ. Bredung, 
©. 375; achromatiſches P., ſ. Ahromatiömus; 
gerabfichtiges B., ſ. Speltralanalyfe.) 
Prismatiſches Pulver, ſ. Schiehpulver. 
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Prismatoid (griech., seinem Prisma ähnlich ), 
von Wittftein vorgeichlagener Name für einen Körs 
per, den Auguſt früher Trapezoidalförper ge= 


nannt bat. Unter jeinen Begrenzungsflächen befinde ız 
ſich zwei Bolygone, die beiden Grundfläden, welche 
in parallelen Ebenen liegen, u. 

deren Seiten paarweife parallel dig. L 


eben, ohne daß aber dieſe Pos 
yaone ähnlich find. In BE 
1 find die beiden Fünfecke 
ABCDE und A’B’C’D’E’die 
Grundflähen, und es iſt AB 
parallel A’B’, BC parallel B’C’ 
ic, Die Seitenfläden find hier: 
nad) Trapeze. Es ift aber auch 
möglich, daß in einer der Grund: 
flächen diejenige Seite, welche 
einer rag ite der andern 
Grundfläde entipriht, ganz 
fehlt (gleich Null ift), wie in 
Fig.2, wo der Seite A Bder uns N 
tern Grundfläche nur ein Bunft 
A’ in der obern entſpricht; die yig1u2. Prismatoite. 
entiprechende Seitenfläde ift 
dann fein Trapez, fondern ein Dreied ABA’. 
Sind die beiden Grundflähen einander ähnlich, 
fommt aljo zum Baralleliömus der Seiten noch 
die Gleichheit der Berhältnifie zwiichen den Seiten, 
fo fchneiden fich bei gehöriger Berlängerung die Kan⸗ 
ten AA‘, BB’, CC’ ze. (fig. 1) in einem Bunfte; das 
P. ift dann eine abgeftumpfte Pyramide (f. Pyra⸗ 
mibe). Da zwei Dreiede, deren Seiten paarweife 
parallel gehen, immer ähnlich find, fo ift ein dreiſei⸗ 
tiges P. jtetö eine abgeftu Pyramide. Sind die 
Grundflähen Rechtede, jo nennt man dad ®. ein 
Ponton. Denkt man ſich in zwei parallelen Ebenen 
ein Baar Polygone, beifpielöweife ein Baar Fünfede, 
wie in fig. 1, deren entiprechende Seiten aber nicht 

rallel gehen, verbindet dann die entiprechenben 

unfte A und A‘, B und B’ zc. burd Gerade, jo hat 
man dad Kantenſyſtem eines PBrismoids. Auch hier 
fann einer Seite des einen —— ein Punkt im 
andern entſprechen. Die Seitenflaͤchen dieſes Körpers 
Im im allgemeinen windſchiefe Vierede, welde man 
ich auf die Weife erzeugt denken kann, dab man eine 
gerade Linie beiſpielsweiſe aus der Lage AB (Fig. 1) 
allmählich in die Lage A’B’ überführt, wobei diefelbe 
beftändig an den beiden Kanten AA’ und BB’ hins 
—— und zu den beiden Grundflächen parallel bleibt. 

ie —— des Inhalts erfolgt beim P. und 
Prismoid nach derſelben Regel: man addiert die bei— 
den Grundflächen g und G, addiert zur Summe den 
vierfachen Inhalt desjenigen Querſchnitts des 
rpers, ber gerabe in der Mitte zwiſchen beiden 
Grundfläden, parallel zu ihnen, liegt, und multiplis 
iert darauf mit dem jechften Teil der Höhe, d. h. des 
erlernen Abftandes der Grundflächen. Bol. Witt⸗ 
ftein, Das P. (Hannov. 1860). 
Prismentreis (Spiegelfreis), von Tobiad Mayer 
in Göttingen 1770 erfundenes und von Piftor und 
Martind in Berlin vervolllommtes Winkelmeßin⸗ 
ftrument für aftronomifhe und geodätifche Zwecke; 
—— a A u peripherifhem Grad: 
limbus, auf welchem ſich eine Albidade (Zähler) mit 
Nonien um den Mittelpunkt der Scheibe bewegt. Auf 
der Alhidade fteht ſenlrecht ein Planfpiegel, deſſen 
Ebene einen Winfel von 20° mit der Nonienlinie 
bildet und parallel mit der Hypotenufe eines aleich: 
wg on rechtwinfeligen Prismas läuft, welches auf 

r Kreisfcheibe fteht, wenn die Nonien auf Null ges 
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ftellt find. Über dem Prisma fteht ein Fernrohr. Das 
Inſtrument wird an einem Griff unter der Scheibe 
gehalten und mißt Winkel von O— 180° bis auf 20 
Sekunden. 

Prismenkreuz, Feldmeßinſtrument von Bauern: 
feind in München, welches benutzt wird, um zwiſchen 
zwei Punkten mehrere Punkte in gerader Linie ohne 
Gehilfen einzuſchalten. Es befteht aus zwei Glas: 
pridmen, deren Grundfläche ein gleichichenkeliges, 
rechtwinteliges Dreied bildet. Diefelben find ineinem 
Meffinggehäufe jo übereinander gelegt, daß die Hy— 
potenujen fich freuzgen und zwei Katheten in einer 
Ebene (der Dfularebene) liegen, die andern alſo pa— 
rallel find und die Objeftivebenen bilden. Beim Ge: 
brauch hält man das P. fo vor das Auge, daß man 
in die Ofularebene hineinfieht. Man ift dann einge: 
richtet, wenn die Bilder der beiden Punkte in der 
Dfularebene der Pridmen übereinander ftehen, ſich 
alſo decken. Ebenſo =. ift jein Gebrauch zum Ab: 
fteden von rechten Winteln. S. Feldmeſſer. 

Prismoĩd (gried.), j. Prismatoid. 

Prison — for. Jöng), Gefängnis, 

Prisrendi (Perjerin), Hauptitadt des eigen 
migen Lima im türf. Wilajet Monaftir, am Südende 
einer 25 km langen, jehr fruchtbaren Ebene gelegen 

von wo ein wichtiger Gebirgspaß über den Schar 
h führt), ift eine der reichiten und induftrielliten 
Stäbte der Türfei und befonders die Hauptwaffen: 
jchmiede der ganzen Halbinjel, P. hat eine hoch ge 
legene Citadelle, einen großen Bazar, zahlreiche Mo: 
jcheen, 2 griechifche und eine kath. Kirche, Fabrikation 
von Stahl-, Glas: und Töpferwaren, Sattlerarbei: 
ten xc. und 39,000 Einw. (davon 29,000 Mohamme: 
daner, 8000 griechiſche und 2000 katholiſche Chriften). 
staw (uff), Aufjeher,, Bolizeibeamter. 
ristis, Sägefiſch. 

Pritige (Patjche), aus dem Stab oder der Bin- 

—** welche der Hansnarr (Maccus) der altrömi⸗ 
chen Bühne in der Hand trug, hervorgegangenes 
Schlag- und Klapperwerkzeug des Hanswurſtes, ein 
ellenlanges, bis auf einen handbreiten Griff in dünne 
Blätter geſpaltenes Holz, das beim Schlagen feine 
Schmerzen, aber defto mehr Lärm verurjadt. a 
und andre Narren, die fich der P. bedienten, hießen 
daher Britfhenmeifter. Sodann heißt B. der höl- 
zerne Schlegel zum Glätten der Tennen und Schmelz: 
hüttenherbe; aud) eine hölzerne Lagerftätte in Wacht: 
jtuben, —— 2c.; endlich der an Schlitten 
hinten — es Kaſtens angebrachte Sitz, auf 
welchem der Kutſcher rittlings zu ſitzen pflegt. 
ritſchenſchuß, ſ. Schützengeſellſchaften. 
ritſtabel, in der Mark Brandenburg gen, 
in den Städten Spandau, Köpenid und Ruppin 
ein Fifcher, der die ala über bie Fiſcherei zu füh⸗ 
ren hat; naaffervogt; wird jchon 1106 erwähnt. 

Prittwig, 1) Karl Ludwig Wilhelm Ernfi 
von, preuß. General, geb. 16, Oft, 1790 in Schlefien, 
trat 1803 als Bortepeefähnrich in ein Infanterieregi- 
ment, ward 1806 bei Auerftäbt verwundet, nahm 
1812 im Generalftab an dem Feldzug gegen Rußland 
teil, foht dann mit Auszeichnung bei Großbeeren, 
Dennewig und Leipzig, hierauf in Holland, Belgien 
und bei Laon und wurde 1815 zum Major befördert, 
Brinz Wilhelm wählte ihn 1818 zu feinem Adjutanten. 
1821 warder Abteilungächef im Großen Generalftab, 
1822 Flügeladjutant des Königs, 1829 Oberft, 1835 
Kommandeur der 1. Garbe:Infanteriebrigade, 1836 
Generalmajor, 1843 Kommandeur der Gardeinfan— 
terie, 1844 Generalleutnant und 1848 Kommandeur 
des Gardekorps. Am 18. März d. 3. erteilte ihm der 
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König den Befehl zum Angriff auf die in Berlin errich: 
teten Barrifaden; feinen Sieg hinderte die Weifung 
zur Einftellung ded Kampfes. 1849 führte er den 
Oberbefehl über dad Reichäheer in Schleöwig und 
Jütland. 1853 nahm er, zum General der Infan« 
terie ernannt, jeinen Abſchied. Er jtarb 9. Juni 1871 
in Görlig. P. ſchrieb: »Beiträge zur Gefchichte des 
Jahrs 1813+ (Potsd. 1843, 2 Bde.; anonym). 

2) Morig Karl Ernit von P. und Gaffron, 
preuß. General, geb. 9. Febr. 1795 auf Gut Kreyſe⸗ 
witz bei Brieg, ftudierte in Breslau, ward 1813 preuß. 
Ingenieuröffizier, fam als folder nach Glatz, 1815 
zur DHupationdarmee in Franfreih, warb 1818 

um Feitungsbau nad Koblenz fommanbdiert, 1828 
Ehunetbeubiefiee in Bofen, leitete jeit 1841 den 
Bau der Feitungen Ulm und Raftatt und die Wieder: 
——*— der Burg Hohenzollern, 1851 fam er als 
Inſpelteur ber 1. Ingenieurinjpeltion nad) Berlin, 
war 1851 —56 Mitalied des Hauſes der Abgeordne⸗ 
ten, ward 1858 zum Generalleutnant befördert, 1860 
zweiter Generalinjpefteur bes Ingenieurforps und 
der Feitungen und nahm 18683 nad) der Feier feines 
50jährigen ag reg den Abſchied ald General 
der nfanterie. Während des deutſch-franzöſiſchen 
Kriegs 1870/71 war er Gouverneur von Ulm und ftarb 
21. Oft. 1885 in Berlin. Er fchrieb: »Über allge: 
meine Landeäbewaffnung« (Ulm 1848); »Über die 
Verwendung der Infanterie bei Verteidigung der 

ejtungen« (Berl, 1858); »Andeutungen über die 
ünftigen Fortichritte und die Grenzen der Zivilifa: 
tion« (2. Aufl., daf. 1855); ⸗Lehrbuch der Befeiti: 
gungäfunft« (daf. 1865) u. a. 

Prigel, Geor . ft, Botaniter, geb. 2, Sept. 
1815 zu Rorolatt in Sclefien, Archivar der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften und Kuſtos der königlichen 
Bibliothek in Berlin, ftarb 14. Juni 1874 in Horn: 
beim bei Kiel. Er jchrieb: » Thesaurus literaturae 
botanicae« (Zeipz. 1851, 2. Aufl. 1872—77), welcher 
die gefamte botanifche Litteratur aller Völter, von 
den eriten Anfängen der Wiffenfchaft bis zur Gegen 
wart, umfaßt und 15,000 Werte aufzählt; außerdem 
»Iconum botanicarum index locupletissimus. Ber: 
zeichnis der Abbildungen fichtbar blühender Pflanzen 
und Farnkräuter, aus der botanischen und Gartens 
fitteratur des 18, und 19. Jahrhunderts in alphabe: 
tifcher Folge zufammengeftellt« (Berl. 1855; 2, bis 
1865 fortgeführter Teil, daſ. 1866) und » Anemona- 
rum revisio« (Leipz. 1842). j 

Prigerbe, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam, Kreis Wefthavelland, an der Havel, hat Ziegel: 
brennerei, re: und (1885) 1816 evang. Einw. 

Prigwalf, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Dftpriegnig, ander Dömnig,Rnoten: 
punkt der Priegnig: und Oftpriegnigeifenbahn, hat 
eine evang. Kirche aus dem 15. Jahrh., ein Amtsge⸗ 
richt, eine landwirtſchaftliche Bank, ein Johanniter: 
frantenhaus, Bierbrauerei, Brennerei, Tuchfabrila: 
tion, eine Dampfmahlmühle und (1885) 6089 meift 
evang. Einwohner. erhielt 1256 Stabtredt. 

Privas (ivr. «wa), ptftabt des franz. Departes 
ments Ardeche, am Fuß des ehemals befejtigten 
Bergs Toulon (426 m), an der Ouveze und an der 
Linie Livron⸗P. der Lyon: Mittelmeerbahn, hat einen 
anſehnlichen Juſtiz⸗ und Präfekturpalaft, ein Irren⸗ 

aus und (1836) 4217 Einw., welche Eifenbergbau, 
Sabrtation von Seide, Wollenftoffen und Deden, 
Gerberei ſowie Handel mit Vieh, Leder, Butter, Käfe, 
Kaftanien, Trüffeln 2c. betreiben. Bon Bildungs- 
anjtalten befigt P. ein Gollöge, eine Lehrerbildungs⸗ 
anftalt, eine Bibliothef und ein mineralogiihes Mur 
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feum. Es ift Sig des Präfekten, eines Affifenhofs und | nämlich die Verfolgung einer jeden ftrafbaren Hand- 
eines reformierten Konſiſtoriums. lung mittels öffentlicher Klage der Staatdanmalt: 

Privät (Iat.), was dem öffentlichen Leben entgegen: | jchaft ob (ſ. Klage, S.808); nur bei Beleidigungen u. 
geſetzt ift und nur auf jemand perjönlich Bezug hat | Körperverlegungen, foweit hier eine Beftrafung auf 
oder in deſſen Haus vorgeht; au: im Eigentum des | Antrageintritt, kann nad) der deutſchen Strafprogek: 
Einzelnen befindlich (3. B. Privatbahn gegenüber der | ordnung der Berlegte oder der an feiner Stelle zum 
Staatöbahn), den Einzelnen betreffend (z. B. Privat: | Strafantrag Berechtigte (f. Antragsverbreden) 
tredit, Privatwirtſchaft, als die von Einzelneninihrem | im Weg der P. (ald Privatkläger) die Einleitung 
Sonderintereffe geführte Wirtihaft im Gegenſatz zur | des ſtrafrechtlichen Verfahrens, in welchem ihm ala: 
öffentlichen oder Gemeinmwirtichaft, der Staatöwirt: | dann diefelben Nechtömittel wie der Staatsanwalt: 
ihaft, der Wirtſchaft von Gemeinden ꝛc.; dagegen ſchaft beider öffentlichen Klage zuftehen, herbeiführen. 
Brivatpapiergeld, das nicht vom Staat ausge: | Nur wenn es im öffentlichen Interefie liegt, wird 
gebene Papiergeld, 3. B. das frühere Papiergeld pri: | nad) dem Ermeffen der Staatdanwaltichaft auch bei 





vilegierter Eifenbahngejellichaften). derartigen Beleidigungen und Körperverlegungen die 
Priväte (lat.), ſ. Brivatier. öffentliche Klage angeftvengt, welcher fich jedoch der 
Privataften (lat.), j. v. w. Manualalten. Verlegte ald Nebenkläger anichließen darf. Ebenfo 
Privatantonomie, f. Aıltonomie, S. 173, ift demjenigen, welcher die Zuerfennung einer Buße 


Privatdozent (lat.), auf Univerfitäten ein Lehrer, | beanſpruchen kann, die Erhebung der Nebentlage 
der innerhalb feiner Fakultät Kollegien lefen darf, | neben der öffentlichen Klage ded Staatsanwalts ge— 
ohne al& öffentlicher Lehrer wirklich angeftellt und bes | ftattet. Dagegen ift das Inftitut der fogen. ſubſi— 
foldet zu fein. Das Recht, ala P. aufzutreten, erwirbt | diären P., d. h. der Befugnis des Verletzten, als 
ein Gelehrier Durch beſondern — begann Privatlläger vor Gericht aufzutreten, wenn bie 
den er unter Beobachtung vorgejchriebener Formen | Staatdanwaltihaft die Erhebung der öffentlichen 
bei der zuftändigen Fakultät zu führen hat (Habi: | Klage ablehnt, obwohl von dem deutichen Juriftenta 
litation, |. d.). Als Privatdozenten pflegen zumeift | empfohlen und urfprünglih aud in ben Entwu 
junge Gelehrte aufzutreten, Die fich für Die afabemifche der deutſchen Strafprogekordnung mit aufgenommen, 
Laufbahn entſchieden haben. Dft befleiden dieſelben nicht zum Geſetz erhoben, und damit ift das ſogen. 
zugleich ein alademifches Hilfsamt ald Affiftenten | Anflagemonopol der Staatdanmwaltichaft im wejent: 
an eg Anftalten, Sammlungen, Bi: lichen aufrecht erhalten worden. Bal. Deutſche Straf: 
bliothefen, als Repetenten in theologifchen Stif: | prozehorbnung, ve —446. 
tern Profeftoren in Anatomien ıc. Seltener ift es, batperjon, Perfon, welche kein öffentliches Amt 
dab felbftändige Beamte, wie Geiftliche, Richter, Ärzte, | bekleidet. 

Lehrer, einer Univerfitätsftadt fich nebenher ala PBri: | Privatredt (Jus privatum), im objeltiven Sinn 

vatdozenten habilitieren. Solche Privatdozenten, die | der Inbegriff derjenigen erzwingbaren Ben, 

fi) in ihrer alademiſchen Thätigfeit bewährt haben, | welche ſich auf folche Lebensverhältniſſe beziehen, in 

obne doch in eine ordentliche Profefforftelle aufrüden | denen der Menſch als Einzelner feinen Mitmenichen 

zu können, erhalten oft Titel und Rang der außer: | ald Einzelnen egenüiberfteht; im Öegenfa zumöffent: 

orbentlihen Profefforen (f. Profeſſor) und als | lichen Recht (Jus publicam), welches die Berhältniffe 

ſolche Gehalt oder Remuneration vom Staat. zwifchen den Einzelnen und dem Staat und feinen 
rivatfürftenredht, das befondere Familien: und | Gliederungen regelt. Im fubjeltiven Sinn ift ein 

Erbrecht der landeöherrlichen und ehemals reichd: P. diejenige Befugnis des Einzelnen, welche unter 

er ge (hochadligen) > in Deutfchland, | ftaatlihem Schuß fteht und erzwingbar ift, von ber 

zumeiſt auf den Hauögejehen (j. db.) derfelben be: jedoch der Berechtigte nad) feinem Belieben Gebraud 

ruhend. Die Vorſchriften über die Thronfolge in den 

regierenden Häufern find in den Verfaſſungsurkun⸗ 

den enthalten; fie find nicht m des Privat: 

fürftenrechtö. Vgl. Heffter, Sonderrechte der fou: 

veränen Häufer Deutichlands (Berl. 1871); Schulze, 

Hausgeſetze der regierenden deutſchen Fürftenhäufer 

(Jena 1862—81, 3 Bde.). 

i —— ſ. Patrimonialgerichts— 

arkeit. 


machen kann oder nicht ¶ . Recht). Diejenigen Rechts⸗ 
normen, welche bei der Beurteilung von Rechtsvber⸗ 
hältniſſen ug tee find, die in einem andern 
Staat3: ober Nechtögebiet entftanden als in dem: 
jenigen, wo fie zum Gegenftand einer rechtlichen Ent: 
Igeibun werben, em man als internatio: 
nales a. oder als bie HT Tre über die 
Kollifion der Statuten (f. Kollifion). 
{ Privet (ipr.-weh, mittellat. Privatum, franz. Prive), 
Privatier (ipr. «watieh, unfranz. für homme prive; | geheimes Gemach; Abtritt (f. d.). 
lat. Privatus), Brivatmann; oft ſ. v. w. Bartifulier, rivilegium (lat.), Geje oder Anordnung, mo» 
Rentier; weibl. Form Privatiere (lat. Privata). KR: einer einzelnen Perſon oder einer einzelnen 
Privätim (lat.), befonders, inögeheim; privatis- | Klafje von Staatsbürgern gewiffe Bor: oder Sonder: 
sime, ganz geheim, ‚rechte (Privile ien) eingeräumt werben; baber 
Privation (lat.), Beraubung, Entziehung; privas | privilegierte Stände, mit folden Vorrechten 
tiv, beraubend, ausſchließend; Alpha privativum, | auögeftattete Stände. In der Neuzeit hat man bad 
f. »A«. Privilegienweſen ald unvereinbar mit der vom Rechts⸗ 
Privatifieren (neulat.), ald Privatmann, d.h. amt: | ftaat geforderten gleichen Berechtigung aller Staatd: 
oder —— leben. | bürger möglichft bejeitigt. P. de non appellando 
Privatissimum (sc. collegium, fat.), auf Uni» ‚und P, de non evocando, f. Jus etc. 
verfitäten ein Kollegium, welches ein Profeffor nur) Privig(ung. Privigye), Stabtim ungar. Komitat 
für wenige Zuhörer und zumeift in feiner Privat: | Neutra, mit PBiariftenflofter, (1831) 2858 flam. Ein: 
wohnung lieit (vgl. Kolle > wohnern, Bezirfdgericht und Untergymnafium. In 
Privatklage(Brivatanklage),im —— der | der Nähe (3 km) das Schwefelbad Bajmöcz (40° E ) 
Antrag, welcher von dem durch ein Vergehen —* mit altem Schloß. 
ten auf Unterſuchung und Beſtrafung gegen den Schul: | Priyy Couneil (engl., ipr. priwwi taunffit), ſ. Coun- 
digen bei Gericht geftellt wird. Der Regel nad) liegt | eil und Großbritannien, ©. 778 





Prizzi — Probität. 397 


Vrizzi, Stadt in der ital. Provinz Palermo, Kreis 
GEorleone, auf fteilem, 1007 ın hohem Berg, von ben 
Normannen gegründet, mit (ssı) 10, Einw,, 
welde Wein» und Olbau und Weberei betreiben. 

Prjedor, Bezirksſtadt in Bosnien rer Ban⸗ 
jalufa), Station der Militärbahn Novi-Banjaluta, 
an der Sanna, mit (188) 4746 Einw. (darunter 2716 
Mohammedaner) und Bezirkögericht. 

Pro, lat. Bräpofition, für, 

Proa (ipr. prau), Boot der Malaien und Papua, 
welches, obgleich eigentlich ziemlich roh, doch zweck⸗ 
mäßig auögeführt ıft. Die P. befteht aus einem 
Haupt: und einem oder zwei Nebenbooten, bie unter: 
einander parallel Kr erftangen verbunden find; 
Dadurch erhalten diefe Fahrzeuge große Stabilität 
und find im ftande, aud beim Wind gu feel (freu: 
er lavieren). Eine Eigentümlichfeit der ®, ift ferner, 

aß fie, weil an beiben Enden gleich gebaut, durch 
Umftellung ihres an einen in der Spur bewealichen 
Maſt gejegten Segelö gleich gut nad) vor: und ruͤck⸗ 
wärtö jegeln fann. 

Pronpodöfis (griedh.), Wortftellung, wobei das: 
felbe Wort einen beginnt und fließt, En 
Troß jeiner Schwäche bietet er body dem Feinde Troß. 

Pro aris et focis (lat.), »für Altar und Herb«, 
d. 5. für Haus und Hof (3. B. fämpfen). 

Pro arrha (lat.), ald Einlage oder Vorſchuß. 

Probäbel (lat.), beifalläwert, glaublich, wahrſchein⸗ 
fi; Probabilität, Wahricheinlichkeit. 

robabilismns (neulat., Wahrſcheinlichkeit s⸗ 
lebre), die Lehre, wonad keinerlei Erkenntnis auf 
einer volllommenen Gewißheit, fondern höchſtens 
auf einem hohen Grad von Wahrjcheinlichleit beruhen 
os Eine praftiiche Bedeutung für die Moral hat 

iejelbe durch die Jefuiten erhalten, inſofern dieſe 
eine Handlung für gerechtfertigt gelten lafjen wollen, 
wenn fich für die Güte derfelben irgend ein Wahr: 
ſcheinlichleitsgrund anführen lafje. Die Anhänger 
diefer Marime heißen Brobabiliften. Auf Grund 
des moraliihen P. verfaßte der Jejuit Gury (f. d.) 
das berüchtigte »Compendium theologiae moralis«, 

robät (lat.), erprobt, bewährt. 

robation (lat.), Brobe, Beweis, Beweisführung. 

Vrobatorium (lat.), Probe, Probeſchrift; Tüchtig: 
feitöjeugniß, 

Probätum est (lat.), es ift bewährt, es hilft. 

Probegold und Probefilber, dad nach der geſetz⸗ 
lichen vorſchrift oder nad} einer gebräuchlichen Norm 
legierte Gold oder Silber. Vgl. Goldlegierungen, 
Silberlegierungen. 

Probejahr, in Höfterlichen Vereinen ſ. v. w. No- 
viziat (f. d.); dann das Jahr, welches hier und da 
neu angeftellte Beamte (bejonders Lehrer) vor ihrer 
definitiven Anftelung dDienenmüffen. — Das Probe⸗ 
jabrder Kandidbatendeshöhern Shulamtes 
wurde in Preußen durch Erlaß des Minifters v. 
Altenftein vom 24. Sept. 1826 eingeführt, worauf 
allmählich aud die übrigen deutſchen Staaten dieſe 
Einrihtung annahmen, Für die Art der Beſchäf— 
tigung der Brobelandidaten oder Probanden 
(candıdati probandi) ift gegenwärtig die Borichrift 
des Minifters v. Mühler vom 30. März 1867 maß: 
gebend, nad) der anfangs der Kandidat nur hofpities 
ren, dann unter fortlaufender Mitwirkung und endlich 
lediglich unter Aufficht und Beirat bewährter Lehrer 
etwa 7 Stunden wöchentlich unterrichten ſoll. Wird 
ihm mehr Uinterricht aufgelegt, oder wird er im Fall 
des Lehrermangels als wiſſenſchaftlicher parat 
voll beichäftigt, jo hat er Anſpruch auf angemefjene 
Vergütung. In der Regel joll das P. nur an voll: 


ftändigen höhern u re (Gymnaſien, Real: 
gymnafien, Oberrealſchulen) abgelegt werden; Aus: 
nahmen hat, während regelmäßig bie Bumeifung durch 
die Provinzialihulfollegien unter billiger Berüdfich- 
ae ausgeſprochener Wünſche ftattfindet, der Mi- 
nifter jich vorbehalten. Val. Wieje, Verordnungen 
und Gejege für die höhern Schulen in Preußen 
(3. Auög., Berl. 1886, 2 Bde.). 

Probieren (lat.), prüfend verfuchen; den wahren 
Gehalt eines Erzes unterfuhen und beftimmen (I. 
— ſeltener j. v. w. bewähren, beweiſen. 
‚ Probiergew dt, zunächit ibeelled Gewicht mit be: 
liebig angenommener Einheit, deſſen man fich vor» 
züglich bei der Unterfuchung der Erze bediente. Der 
Probierzentner war ein beliebig Heiner Teil des 
—— wurde aber gleich dem gewöhnlichen 

entner in ebenfalls verjüngte Pfunde, Lote ꝛc. ein⸗ 
geteilt. Das P. in Deutſchland iſt jegt das Pfund 
von 500 Gramm, welches in 1000 Teile geteilt wird. 
P. heißen aud) die Teilgrößen des Gold: und Silber: 
ewichts, deren man ſich zur Feinheitäbeftimmung der 

old: und Silberlegierungen bedient, In Deutjch: 
land diente bis in die — eit als Einheit des 
Edelmetallgewichts die Mark, die beim Gold in 24 
Karat A 12 Grän, beim Silber in 16 Lot A 18 Grän 
geteilt wurde. In England ift nod jet das Troy: 
rei als P. gebräuchlich, in den A Wi europäi: 
Igen und amerilaniſchen Staaten rechnet man jetzt 

er * —— — — 

ro ähne, ſ. Waſſerſtandszeiger. 

zur (griech., Dotimafte, Dofimas 
ftif), die Lehre von der quantitativen Unterſuchung 
von Erzeugnifien des Bergbaues und Hüttenwefens 
auf diejenigen Metalle, welche im großen daraus ge: 
wonnen werden. Bon der analytijhen Chemie 
unterſcheidet fich die P. dadurch, daß mittelö legterer 
nicht bloß das nutzbare Metall, jondern jäntliche 
Nebenbeftandteilequantitativermittelt werden. Wäb: 
vend ber Probierer früher nur auftrodnem Weg, 
unter Zuhilfenahme des Feuers, operierte, um mög: 
lichſt raſch, allerdings nicht jelten auf Koften ber 
Genauigkeit, zum Ziel zu gelangen, jo werden neuer: 
dings zur Erzielung genauerer Kefultate häufig naffe 
e.. auf gewichtö« oder maßanalytiichem und 
olorimetriihem Weg ausgeführt. Die Arbeiten 
des Probierers beginnen mit dem Nehmen von 
Proben (Probierguth auseinemgrößern Haufwert, 
welche dann deſſen Durchſ nltgefaispeentiren 
müfjen, worauf das Probiergut für die nachfolgen: 
den chemiſchen Operationen dur Trodnen, Zer: 
Heinern, Sieben, Schlämmen ac. vorbereitet und ge: 
mwogen wird. Dann erft folgen die analytischen 
Operationen, zu deren Ausführung, wenn e8 ſich um 
eine Unterjuhung auf trodnem Weg handelt, und 
deren Verſetzung (Beihidung) mit Reagenzien Bros 
bieröfen in Geftalt von Muffel-, Wind:, Gebläfe:, 
Sublimier-und Deftillieröfen jowieProbiergefäße 
(Brobierjherben und Schmelztiegel, Tuten, Retorten, 
Röhren, Muffeln, Kapellen für Silber» und Gold- 
proben zc.) benugt werben; für den nafjen Weg 
fommen bie gewöhnlichen chemiſchen Apparate in An: 
wendung. Das Gebäude, in welchem die Proben vor: 
genommen werben, heißt BProbierlaboratorium 
oder Brobiergaden. Vgl. Kerl, Brobierbud) (Leipz. 
1879); Balling, Probterfunde (Braunſchw. 1879); 
Derjelbe, Fortichritteim Probierweien (Berl. 1887). 

Probiernadeln, ſ. Goldlegierungen, 

Brobierflein, Kiejelfchiefer oder Bafalt jur Unter» 
fud ung von Goldlegierungen (; d.). 

$ro ität (lat.), Rechtſchaffenheit, Reblichkeit. 
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Problem (ariech.), jede die Wiflenfchaft betreffende 
Frage, deren Beantwortung nicht ſchon an ſich Mar 
vorliegt, fondern nur mitteld einer Schlußreihe ge: 
geben und dann durch einen Beweis als richtig dar: 
gelegt werben muß. Daher problematijch, was 
ungewiß und zweifelhaft ift und noch Feine ſichere 
Enticheidung zuläßt. 

Problematiihe Naturen, nad Goethe (»Sprüce 
in ®roja«, II) Menſchen, »die feiner Lage gewachſen 
find, in der fie ſich befinden, und denen feine genug: 
thut; daraus entiteht der ungeheure Widerfireit, der 
das Leben ohne Genuß verzehrt« (danad) Titel eines 
Romans von Spielhagen). 

Problematifhes Urteil, nad Kant ein joldes, 
welches, mit den entgegengefepten Urteil verglichen, 
ebenjo zuläffig ift wie Das letztere jelbft. Ihm ent: 
negengejegt ift das apodiktiiche Urteil, welches die 
Möglichkeit des Gegenteild ausſchließt. j 

Probolinggo, niederländ. Nefidentichaft im Dft- 
teil der Inſel Java, umfaßt 3463 qkm (62,5 OM.) 
mit (1885) 524,975 Einw., worunter 1044 Europäer, 
2523 Chinefen und 445 Araber. Das Land ift von 
Gebirgen erfüllt (Semeru 3708 m ü. M. im W,, 
Lamongan 1644 ın im D.), dabei reichbewäfjert und 
ſehr fruchtbar. Die Stadt P., Sit des Nefidenten, 
liegt an der Nordküſte. 

’roboseid&a, ſ. v. w. Nüffeltiere. 

Probrädys (griech.), Versglied von vier Längen 
mit vorangehender Kürze („—————). 

Probröß (lat.), ſchändlich, ſchimpflich; Probro⸗ 
ſität, Schändlichkeit, ſchimpfliche Handlung. 

Probſtheida, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
Gauptmannjcaft Leipzig, hat ftarfe Kunft- und Han» 
delögärtnerei, (18%) 1287 ——— und war 
einer der Hauptpunkte der Schlacht bei Leipzig (ſ. d.). 
In der Nähe, beim Thonberg, der Napoleonitein, 
ein Denkmal auf einem Hügel, von wo aus 18, Okt. 
1813 Napoleon den Kampf leitete. 

Probus, 1) Marcus Aurelius, röm. Kaifer, 
war aus Sirmium in PBannonien gebürtig und von 
niederm Stand. Früh in den Kriegsdienſt getreten, 
zeichnete er ſich in zahlreichen Feldzügen aus und 
wurde nad) des Tacitus Tod 276 n. Chr. von den 
Truppen des Dftens ala Kaiſer auögerufen und ald 
ſolcher, nachdem fein Gegenkaijer Florianus von feis 
nen eignen Soldaten ermordet worden, auch vom 
Senat anerfannt. Er flug hierauf die in Gallien 
eingefallenen Barbaren, focht mit Glück gegen die 
Franken, Burgunder und Bandalen, zwang bie far- 
matischen und getifchen Bölterfchaften zur Unterwer⸗ 
ng Bose züchtigte jodann die ifaurifchen Räuber und 
die Blemmyer an ber Grenze von Ngypten. Er ver: 
ftärfte ferner, um die Grenze des Reichs gegen bie 
Deutſchen zu fihern, die von Hadrian angelente, vom 
Rhein zur Donau führende Befeftigungslinie und 
fuchte die Disziplin des Heers auf alle Art zu ver: 
befiern, namentlich auch dadurch, daß er die Soldaten 
nötigte, in friedlichen Zeiten öffentliche Arbeiten aus: 
— (3. B. Weinberge am Rhein und an der Do— 
nau anzulegen). Dies und feine allgemeine Strenge 
gegen die Eoldaten rief aber einen Aufftand hervor, 
in welchem er 282 bei Sirmium getötet wurde, 

2) M. Balerius, berühmter lat. Grammatifer, 
aus Berytos in * blühte nach der Mitte des 
1. Jahrh. n. Chr. Nach Art der alexandriniſchen Ge: 
lehrten behandelte er die bedeutenbften römifchen 
Dichter, wie Qucretius, Vergil, Horaz, kritiſch; eine 
befondere Borliebe wandte er der archaiſchen Litte: 
ratur zu. Bon feinen Studien zu Bergil hat fich eini⸗ 
ges in dem feinen Namen tragenden Kommentar zu 
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den » Bucolien« und »Georgica« (hrög. von feil, Halle 
1848) erhalten, aus einem Kommentar zu Perfius 
die Lebenäbefchreibung desjelben, ferner von feiner 
Schrift »De notis« oder »De literis singularibus« 
ein bie juriftifchen Abkürzungen enthaltender Aus: 
zug (ein. von Mommien in Keild »Grammatici 
latini«, Bd. 4, Leipz. 1864). Andre feinen Namen 
tragende grammatiiche Schriften (»Catholica«, vom 
Nomen und Berbum handelnd, und »Instituta ar- 
tium«, eine Bearbeitung der gefamten Grammatif, 
hrög. von Keil a. a. D.) rühren von einem Gramma- 
tifer des 4. Jahrh. ber. Val. Steup, De Probis 
grammaticis (Jena 1871). 

Proe., (lat.), Abfürzung für Prozent, Proconsul, 
Procura. 

Procareini (ipr. »tattihini), ital. Künftlerfamilie, 
deren hervorragendfte Mitglieder folgende find: 
Ercole, Maler und Radierer, geb. 1520 zu Bologna 
und daſelbſt gebildet, gründete eine Malerfchule zu 
Mailand; ftarb nah 1591. Werke von ihm finden 
fi zu Bologna und Parma, Sein Sohn Camillo, 
geb. 1546 au Bologna, ftudierte nah Carracci, Michel: 
an. und NRaffael und ahmte mit Glüd Correggio 
und Barmegianino nad. Seine Werfe zeichnen 8 
durch geiſtreiche Kompoſition, vorzügliches Kolorit 
und Anmut aus, leiden aber an Manieriertheit. Er 
ſtarb 1627 in Bologna. Werke von feiner Hand fin: 
den fi in ben Galerien zu Dreöden, Wien, Müns 
chen, Bologna, Mailand zc. Auch feine Rabierungen 
find wegen der Zierlichkeit ihrer Zeichnung und we: 
gen der meifterhaften Ausführung geihäst. Giulio 
Gejare, Maler und Radierer, früher Silbbauer, Bru: 
der des vorigen, geb. 1548 zu Boloana, —* erſt 
die Afademie der Carracci und ſtudierle ſodann in 
Rom Raffael und Michelangelo, in Venedig Tizian 
und in Parma Eorreggio, den er nicht ohne Glüd 
nachahmte. 1618 wurde er nach Genua berufen. Er 
ftarb 1626. Gemälde von ihm befigen das Berliner 
Mufeum, die Eremitage zu Beteröburg, die Galerien 
von Münden, Dresden, Florenz, Turin ꝛc. Seine 
Radierungen find geiftreih. Sein Schüler und Neffe 
war der Maler Ercole ®., der jüngere, geb. 1596 
zu Mailand, ne. 1676. 

Pro ealeülo (lat,), für die Rechnung, d. h. ihre 
Richtigkeit, bürgt oder haftet. 

Procambium, die ——— aus lauter kam⸗ 
biumartigen, eg bigen * beſtehende Ge: 
webeform, welche die jungen Fibrovaſalſtränge der 
Pflanzen darſtellt. Es tritt unterhalb der Stamm⸗ 
oder Wurzelſpitze im Urmeriſtem in Form geſonder⸗ 
ter Stränge Initialſtränge) auf. 

Procedö@re (lat.), das Prozedieren, Vorgehen, 
Berfahren (namentlich im Nechtäftreit), der Rechts⸗ 
gang. Procedatur, ed werde vorgegangen. 

Procellarfa, Sturmvogel; Procellariidae 
(Sturmvögel), Familie aus ber Ordnung der Segler. 

Procöres (lat.), die Bornehmen, Honoratioren. 

Proecös-verbal (franz., ſpr. profläg-werbän), ſ. v. w. 
Protokoll. 

Prod, Heinrich, Komponiſt, geb. 22. Juli 1809 
zu Wien, ftudierte dafelbft Die Hechte, bildete fich aber 
gleichzeitig im Violinfpiel aus und widmete fih von 
1832 an ganz der Mufil. 1837 wurde er als Kapell⸗ 
meifter an das Joſephſtädter Theater und drei Jahre 
fpäter in gleicher Eigenfchaft an das Hofoperntheater 
berufen, dem er bis 1870 angehörte, Er ftarb 18, Dez. 
1878 in Wien, nachdem er nod) vorübergehend an der 
Anfang der 70er Jahre gegründeten, balb darauf 
aber wieder eingegangenen Wiener Komiſchen Oper 
als Dirigent wirlſam gewefen war. Als Komponift 
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ift er namentlich durch feine Lieder (»Bon der Alpe 
tönt das Horne, »Ein Wanderburſch' mit dem Stab 
in ber Hand« u. a.) populär geworden. Aud als 
Geſanglehrer hat er fich Berdienfte erworben; eine 
Reihe bedeutenderSängerinnen(Tietjensd, Duftmann, 
Beichta : Leutner u. a.) dankt ihm ihre Ausbildung. 

ariflörien, bei den Griechen ein vorläufiges 
Danffeit, welches ber Athene in Athen von allen 
Obrigfeiten zu Anfang des Frühlings gefeiert wurde. 

Procida (ivr. ihi-), Heine ital. Infel im Tyrrheni⸗ 
ichen Meer, zur Brovinz Neapel, Kreis Pozzuoli, ges 
börig, zwiſchen der Inſel Jschia und dem Feſtland 
(Vorgebirge Mifeno) gelegen, mit gefundem Klima 
und höchſt fruchtbar (vullaniicher Boden), bringt 
vorzüglihe Früchte, Gemüſe, Sl, Wein, Seide xc. 
hervor und gehört zu den bevöltertiten Gegenden ber 
Erde, ba fie auf etwa 4 qkm (1351) 18,131 Einm. zählt, 
welche außer Aderbau Thun» und Korallenfifcherei 
fomwie Sarbellenfang betreiben. An der Süboftfüfte 
liegt auf einem Felſen die Stadt P., mit einem 
Kaſtell (jegt Gefängnis), einem königlichen Palaſt, 
Zollamt, nautiſcher Schule, Fabrikation von Zwirn⸗ 
taöpfen und einem Heinen Hafen, in welchen 1885: 
97 Schiffe mit 88,346 Ton. einliefen, Mit Neapel 
ſteht P. —— wãhrend bes Sommers in täg⸗ 
licher Dampferverbindung. — ®. hieß im Altertum 
Vrochyta und bürfte früher mit dem Feſtland zu: 
fammengehangen haben. Im Mittelalter war es 
im Befit von Giovanni da P. 

Procida (ipr +tihi), Johann von (Giovanni 
Da), einer der Urheber der Sizilianifchen Beiper 
(f. d.), geb. 1225 zu Salerno aus einer Adeldfamilie, 
welche die Inſel P. als Lehen bejah, ftubierte Medi: 
ain, warb Arzt und Freund Manfreds, focht als ein 
treuer Anhänger der Hohenftaufen für Konradin von 
Schwaben gegen Karl von Anjou und floh nad) dem 
Sieg bed legtern 1268 zur Königin Konftanze von 
Aragonien, Um feinem Todfeind Karl von Anjou 
Feinde zu erweden, machte er große Reifen und er: 
hielt unter anderm vom oftrömischen Kaifer Michael 
Baläologos beträchtliche Summen zu diefem Zwed. 
Er verjah nun feine Landsleute mit Waffen, durch: 
ftreifte verfleidet Sizilien, Inüpfte geheime Berbin: 
—— unter dem Adel des Landes an, wiegelte das 
Volk auf und ward dadurch bie Urſache der 30. März 
1282 zu Balermo begonnenen Ermordung der Fran: 
zofen. Hierauf überbrachte er dem König Peter III. 
von Aragonien die Krone Siziliens, befleidete bei 
ibm und jeinem Sohn Yalob die Kanzlerwürbe von 
Sizilien und ftarb nad) 1802. 

roeläma (neulat.), öffentliche Belanntmadung. 

Proclamätor (lat.), öffentliher Ausrufer. 

Pro continuatione (lat.), zur Fortjegung. 

Pro copia (lat.), für die Abjchrift, Kopie, 

Procter, Bryan Waller, unter dem Pjeudonym 
Barry Cornwall befannter engl. Dichter, geb. 
Segen nin der HarrowSchool, wo Lord 
Byron und Sir Rob. Peel ſeine Mitſchüler waren, 
ſtudierte die Rechte, lieh sa dann ale Advolat in 
jeiner Vaterſtadt nieder, bekleidete jpäter ein Ber: 
waltungsamt der Londoner Jrrenanftalten und ftarb 
4. Dit. 1874 in London. Als Dichter trat er zuerft 
1819 mit »Dramatic scenes + (neue Ausg. 1856) auf, 
denen1821dad mit großem BeifallaufgeführteTrauer: 
fpiel »Mirandola« folgte. Größere Bedeutung ge: 
wann aber P. durd feine »English songs« (Lond. 
1832, neue Aufl. 1870), unter denen fich nad) Inhalt 
und Form vieled Trefflihe und Eigentümliche findet, 
4. B. das humoriftiiche Gedicht »Liondon« (in Frei» 


ligraths engliſcher Blumenleje abgedrudt), »Thesen- | 
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fight« u. a. Als Proſailer verfuchte fich P. mit dem 
»Life of Edmund Kean« (2ond. 1835, 2 Bde.) und 
mit Arbeiten über Ben Jonfon, Shaleipeare und 
Charles Lamb. Eine Sammlung feiner »Essays and 
tales in prose« erjchien 1852 in 2 Bänden. Dal. 
»Bryan Waller P. (Barry Cornwall), an antobio- 
graphienl fragment« (2ond. 1877). — Auch feine 
Tochter Adelaide Anne P. (geft. 1864) bat fich 
durch »Legends and lyrics: (neue Ausg. 1886; eine 
Auswahl tih von Brindmann, Paderb. 1878) 
ala Dichterin befannt gemacht. 
Proctitis, ſ. Maftdarmentzünduna. 
Proctor (engl., v. lat. —— Titel der An- 
malte bei den geiftlihen Gerichtähöfen in England; 
auf den Univerfitäten zu DOrford und Cambridge 
Titel für gemifle, mit polizeilichen Befugnifien aus» 
geitattete mie, 
rocul aJove, procul a fulmine (lat.), Sprich: 
wort: »fern vom Jupiter, fern vom Blig«,, foll den 
Vorzug niederer Stellung vor den gefahrbringenden 
hohen bezeichnen; auch ſ. v. w. unfer »weit davon ift 
gut vorm Schuß:. 
— — negotiis (lat.), fern von den Geſchäften; 
tu 


— Prodromos. 


— 


8. 

Proeumbens (lat.), »liegend, niederliegend«, von 
Stengeln, welche flad an der Erbe liegen, ohne aus 
ihrer untern Seite Wurzeln zu treiben. 

Pro eura (lat.), ſ. Protura. 

Prochen (»Borhund«), in der Aftronomie Name 
bes Sternd «= im Kleinen Hund, weil derjelbe vor 
dem Hunbsjtern (Sirius) aufgeht. Wie beim Sirius 
(f. d.), hat Befjel 1844 auch beim P. aus der Verän- 
berlichkeit ſeiner Eigenbewegung geichloffen, daß der: 
felbe einen Begleiter habe; doch hat fich die vermeint⸗ 
liche Entdedung eines folden durch D. v. Struve 
1873 als irrig erwieſen. 

Prodaſha (rufi., »Berlauf«), Strafgeld, Buße; 
das altruffiiche Wergeld. 

Prodatariuß (neulat.), f. v. w. Protodatarius, 

Prodigalität (lat.), —— Prodigalis 
tätserklärung, Entmündigung (f. d.) wegen Ber: 
ſchwendungsſucht. 

Prodigium (lat.), ungewöhnliche Erſcheinung in 
der Sinnenwelt (insbeſondere in der Menichen: und 
Tierwelt, während man eine foldhe in der lebloſen 
Natur häufig als Portentum davon unterſchied), 
deren a man ſich nicht zu erflären wußte, und 
die man daher für die unmittelbare Wirkung höherer 
Mächte und mithin für Borbedeutung und Anzeichen 
halten zu müffen meinte. Dergleichen Erfcheinungen 
waren ben Alten, befonderd den Römern, von der 
höchſten Wichtigkeit. Letztere teilten die Prodigien 
ein in publica, welche dad Wohl und Wehe des Staats 
betrafen, und in privata, welche nureinzelne Berfonen 
angingen. DieDeutungderProdigien lag den Augurn, 
ihre Sühnung (procuratio) den Bontifices ob. 

Prodigus (lat.), Berfchwender. 

Probifos von Julis (auf der — Keos), ein 
aud von Sokrates geachteter Sophift feiner Zeit, wel⸗ 
& vorzüglich durch feine Erzählung »Herkules am 

eideweg«, die dieſen zwifchen dem rauhen Weg 
der Tugend and dem blumigen Weg des Lafters ben 
erjtern wählen läßt, berühmt geworden ift. 

Pro domo (lat.), »für das (eigne) Hause, d. h. 
in perfönlichem Jnterefje (nad Eiceros gleihnamiger 
Nede, worin er für fich jelbft ſprach). 

Prodomus (ariech.), Borhaus, Vorhalle. 

Prodotto (ital.), Broduft, Fazit; Reingewinn. 

Prodrömos (griech.), Vorläufer, auch ſ. v. w. Bor: 
rebe, Proſpeltus. 





400 
Produce-Stakes (engl., ipr. pröbpjüs-hehts, Zuchts 
rennen), Rennen für dreijährige Pferbe, die ſchon 
angemeldet werben, ehe fie überhaupt geboren find; 
es werben alfo beifpielämweije für ein 1884 abzubal- 
tendes Rennen Produfte von Stuten im. 1881 ſchon 
enannt, obſchon diefe Stuten erft in diefem Jahr 
Belegt worden find. Der Tag der legten Bebedung 
wird bei ber Nennung angegeben. 

Produetus, f. Bradiopoden. , 

Produit net (franz., ipr. proväih nä), Neinertrag, 
ſ. A — Syſtem. 

roduft (lat.), im allgemeinen etwas Hervorge⸗ 
bradhtes, daher befonders ein Naturerzeugnis; in der 
Chemie ein durd Brian Bye mat Stoffe ge 
mwonnener neuer Stoff; in der Arithmetif das Ergeb: 
nis der Multiplikation. Im Handel verfteht man 
unter Produkten oder Landesprodukten vorzugämeife 
die Erzeugniffe des Aderbaues und ber lanbmwirt- 
Schaftlichen Nebengewerbe, 

Produftenhandel (Landesproduftenhandel), 
Handel mit Erzeugniffen des eignen Landes, insbe— 
fondere mit Erzeugniffen der Landwirtſchaft im Ge: 
se zum Kolonial: und Manufafturwarenhandel. 

roduftion (lat.), im —— das Produzieren 

oder Hervorbringen ſowie das Hervorgebrachte, das 
Prodult ſelbſt; im engern vollswirtſchaftlichen Sinn 
ſ. v. w. Gütererzeugung, d. h. jede Thätigfeit, welche 
Werte ſchafft. Der Menſch kann feine Stoffe her: 
vorbringen, ſondern nur den von der Natur gebote⸗ 
nen Stoffen Formen geben, in denen fie eine er— 
höhte Brauchbarkeit für die Befriedigung von Be: 
dürfniffen haben, Die Bhyfiofraten fahten ben Bes 
geifl der ®. fo eng auf, daß fie nur bie Hervor: 
ringung von Bodenerzeugniffen darunter verftanben. 
Später bezeichneten viele Nationalöfonomen ſolche 
Thätigleiten ald »probuftiv«, durch welche Sachgüter 
hervorgebradht werben, während die perfönlichen 
Dienftleiftungen, gelehrte Beihäftigungen zc. »un: 
produftiv« jeien. Rau und Log machten dabei das Zu⸗ 
—— daß Handel und Ortsveränderung mittel: 
ar produltiv feien. Der ganze an diefe Frage ge: 
Inüpfte Streit ift ein leerer Wortftreit, da für ihm ie 
Beitimmung der Begriffe Gut, Wert und Wirtſchaft 
maßgebend ift. Bon ganz andrer Bedeutung ift die 
Den e, ob eine Thätigfeit dem Grundfag der Wirt: 
chaftlichkeit entipricht. Dies ift der Fall, fobald der 
Erfolg das gebrachte Opfer rn ern — Wer 
das Geſamtwohl durch ſeine Thätigfeit um ſo viel er: 
höht, daß für die von ihm verzehrten Güter der höchſt⸗ 
mögliche Erfaß geleiftet wird, der hat jenem Grund: 
fa genügt: 
roduftiondfoflen, alle Aufwendungen für Her: 
ftellung eines Gutes, Unter diejelben ift nicht allein 
der wirkliche Verbrauch zu rechnen (3. B. Aufzehrun 
von Kohlen, Berbraud; von Robftoffen), fondern au 
jede Auswertung, welche anderweit möglich geweſen 
wäre. Demgemäß find auch die Zinfen der für die 
Produktion in Anſpruch genommenen Kapitalien un: 
ter die ®. zu ftellen. 

Produktionsfrifis, diejenige Handelskriſis (f. d.), 
welche infolge allauftarter Ausdehnung ber Produk—⸗ 
tion inöbefondere dann eintritt, wenn mit derſelben 
umfangreiche fefte Anlagen von Kapitalien verbun: 
den waren. 

Produftionöfleuern, ſ. Aufwandfteuern. 

Produftiondtermin (lat.), im frühern Bemeidver: 
fahren des gemeinen Prozeſſes der Termin, in wel— 
chem die Beweismittel beigebracht (produziert) wur: 
den. Daher heißt der Beweisführer Produzent, die 


Produce-Stakes — Brofejjion. 


dagegen Reproduzent der Gegenbeweisführer, Res 
produkt der Gegner desſelben. 

Produftiv (lat.), erzeugend, hervorbringend, ſchõ⸗ 
pferiſch; in vollswirtſchaftlichem Sinn ſ. v. w. Wert 
ſchaffend Produktion), daher BProduftivfapi- 
tal im Gegenſatz zum Gebrauchäfapital die für Zwecke 
der Produktion (nicht für den perſönlichen Gebrauch) 
beftimmten Güter. Ebenfo fprit man von Produf: 
tivfräften, Produktivkredit (vgl. Kredit) ac. Pro» 
duftivität, das Probuftivfein, insbeſondere das 
Maß mirtfchaftlicher Leiftungsfähigkeit, gemeſſen 
nach den hergeftellten ober herftellbaren Erzeugnifien. 

roduftiugenofjenfhaften, Genoſſenſchaften (j.d.), 
welche ſich die Vorteile des Großbetriebs durch ges 
meinſchaftliche Produktion verfhaffen. Unter dies 
felben werden bisweilen aud die Rohſtoff-, Werk: 
und Magazingenofjenfchaften gerechnet. Wenn Ins 
nungen jolde ®. gründen, jo haften ben Gläubigern 
berjelben nicht die einzelnen Innungsmitglieder, ſon⸗ 
dern nur das Vermögen der Innung. 

Produzieren (lat.), vorführen, vorbringen (3. B. 
Bemweismittel,vgl. Broduftionstermin);dann ins— 
befondere (Güter) hervorbringen, erzeugen. 

Protdrie (griech, »Borfig«), in Athen das Ehren 
recht, in den Schaufpielen den vornehmiten Platz, 
auf den erften (unterften) Bänfen zunädft der Or: 
cheftra, einnehmen zu dürfen. Man ehrte auf dieje 
Weiſe Feldherren, Priefter, fremde Gejandte, über: 
—* alle, welche ber Staat für ihre Verdienſte be— 

onderö auszeichnen wollte, ebenjo die Waifen der im 
Kriege gefallenen Bürger. 

Proeminenz (lat.), — Auszeichnung. 

Pro et contra (lat.), für und wider, von Grün⸗ 
den, bie ald Beweis und Gegenbeweis aufgejtellt 
werben fönnen. 

Profän (lat.), bei den alten Römern urjprünglich 
das, was außerhalb eines heiligen Bezirkö lag, ſowie 
überhaupt alles, was feinem Gott geweiht war, auch 
jedes Individuum, welches nicht in gewijje Myſterien 
eingeweiht war; dann als Gegenjak von geiftlich 
ſ. v. w. unbeilig, gemein, weltlidh; daher Brofana= 
tion, Entweihung, Entheiligung ; Brofanautoren 
(Brofanjfribenten), die Schriftfteller des griechi⸗ 
chen und römifchen Heidentums im Gegenſatz zu den 
biblifhen und kirchlichen; Profangeſchichte, die 
weltliche Gejhichte im Gegenjaß zur biblifchen Ge- 
fhichte, Profanarditektur, dienichtlicchliche Archi⸗ 
teftur, welche ſich mit allen Gebäuden befaßt, die nicht 
zu gottesdienftlichen Zweden dienen und deshalb auch 
in ihrer äußern Erfdeinung von den Formen ber 
Tempel und Kirchen abweichen; profanieren, ents 
heiligen, entweihen. 

ge (lat.), hervorbringen; hinausſchieben. 

rofeß (neulat.), das Drdensgelübbe, welches 
Kloftergeiftliche —* haben; daher P.thun, das 
Ordensgelübde ablegen (ſ. Klofter). 

Profeſſen — —— Mitglieder des Je- 
fuitenorbens, die in alle Ordensgeheimniſſe einge: 
mweiht, ordiniert und im Beſitz der —— Ämter 
find. Sie wohnen in befondern Brofefhäujern. 

Professenr (franz., jpr. »fiör), Lehrer (p. im Sinn 
bes beutjchen —3 als verliehener Titel iſt in 
Frankreich unbefannt). 

Profeifion (tet.), im allgemeinen jeder Beruf, zu 
dem man »fich befennt«, gleichviel ob er ſich auf för: 
perliche oder geiftige Thätigleit Kur (daher früher 
auch ſ. v. w. re vorzugdweife aber ein Ges 
werbe oder Handwerf; daher Hrof ejfionift, ſ. v. m. 
Handwerker. P. von etwas maden, etwas zu fei- 


Partei, gegen welche Beweis geführt wird, Produkt, |nem Hauptgeichäft oder Erwerbömittel machen. 


Profeſſor — Programm. 


Profeſſor (lat.), bei den alten Römern ein öffent: 
ti —— Lehrer, beſonders der Grammatik 
un 
lichen Lehrer (Doktoren) an Univerfitäten, und zwar 
heißen bie für beftimmte Fächer angeftellten Haupt: 
lehrer einer Hochſchule gewöhnlich ordentliche Pro: 
feſſoren (professores ordinarii), auch ordentliche 
öffentliche Profefforen (p. publiei ordinarii), im 
Gegenſatz zu den außerordentlichen (p. extraordi- 
narii), die nicht ad eines ftändigen Lehrſtuhls 
und daher auch nicht ftimmberechtigte Mitglieder der 
Fafultätsfollegien find, jondern entweder zur Be: 
friedigung eines vorübergehenden Bebürfnijjes er: 
nannt, oder eigentlich nur Privatdogenten find, bie 
durch Berleihung eines Titeld und Ranges geehrt 
werden follten. Bu den Ertraorbinarien im weitern 
Sinn gehören aud) die Honorarprofefioren (p.ho- 
norarüi), d. b.angejehene Beamte ober Gelehrte (3.0. 
die Generalfuperintendenten in der theologifchen Fa: 
fultät), denen mit diefem Ehrentitel nicht die Pflicht, 
fondern nur dad Recht, an einer Univerfität zu leh- 
ren, beigelegt wird. In neuerer Zeit erhalten auch 
verdiente Lehrer an Gymnafien und andern höhern 
Bildungs- und Kunftanftalten (4. B. den Fo br 
torien der Muſik, den Kunftatademien) den Profeſſor⸗ 
titel. Profeſſur (neulat.), dad Amt oder die Stelle 
eines Brofefford; Nominalprofeffur, Profeſſur mit 
einer beftimmten Bezeihnung (Brofeflur der Dog: 
matif, der Kirchengeſchichte, des römischen, des deut: 
ſchen Rechts, Kirchenrecht8, der Anatomie, patholo: 
giichen Anatomie, Haffiichen —— Archäologie, 
Botanil ꝛc.), daher Lehrſtuhl des im Etat der Univerſi⸗ 
tät vorgeſehenen —— Lehrers eines einzelnen 
Wiſſens zweigs. In Preußen haben die ordentlichen 
Profeſſoren der Univerfitäten und der dieſen gleich—⸗ 
ftehenden afademifchen Anftalten den Rang der Räte 
vierter Klaſſe (Regierungs:, Dberlandesgerichtäräte, 
Gymnafialdireftoren ıc.), alle übrigen PBrofefforen 
den Rang der Räte fünfter Klaffe (Amts: und Yand- 
richter, Regierungsaffefjoren, Oberförfter, Oymna: 
ſiallehrer ꝛc.). 

Profleiat! (lat.), »wohl belommsl. 

Profil (franz.), in der Malerei entweder die Sei⸗ 
tenanficht des menſchlichen Antlitzes oder nur deren 
Umriß (j. Silhouette); in der Baufunft Darftellung 
eines jenfredht durchſchnittenen Gebäudes oder Ge: 
bäudeteils, welche beifen Form und Konftruftion im 
Innern yeigen fol. Je nachdem der Schnitt nach der 
Yänge oder Tiefe des Gebäudes oder Gebäubeteild 
geführt ift, unterfcheidet man deffen Längen- und 
Duerprofil. — In der Geodäfie und dem Wege: u. 
Ge en a ver Kenclonbuiäde has 
rains, welcher die Form der Terrainoberfläce bar: 
ftellt und entweder, wie bei den Achſen von Straßen 
oder Eifenbahnen, einer Längenrichtung folgt (Län: 
genprofil), oder nur kurz ift und meift jenfrecht auf 
der legtern fteht (Duerprofil). Ebenfo untericheidet 
man in dem Wafferbau Längen» und Querprofile von 
fließenden und ftehenden Gewäflern, welche die Ge: 
ſtalt i Sohlen und Ufer barftellen und meift zus 
aleich die wichtigsten Wafferftände enthalten. Inder 
Walztechnik nennt man ®. die von der rechtedigen, 
quadratifchen, freiöförmigen und regelmäßig : poly: 
gonförmigen abweichende Querſchnittsform am Walz 
eifen, welche in der Technik, insbejondere im Hoc: 
und Brüdenbau, Straßen: und Eifenbahnbau, Waſ⸗ 
ſer⸗ und Schiffbau, Anwendung findet. Zu dieſen 
Walzeifen gehören unter anderm die nad) ihren Pro: 
filen benannten Binteleifen; die T-Eifen, die L⸗Eiſen, 
dieZ-Eifen, die L-Eifen, die Quadranteijen, die Belag: 

Diyers ſtonv.· Vexilon, 4. Aufl,, &d. XIIL 


orif; dann feit etwa 1600 Titel ber öffent: | 
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| eifen, die Wulfteifen, die Hanbleifteneifen und die 
| Sproffeneijen (f. Walzeifen und Walzwerf). 

Profit (franz.), Vorteil, Gewinn; profitieren, 

Borteil ziehen; profitabel, vorteilhaft. 

Profiterole (franz., ipr. «t'xon), ein gefüllte® Bad: 
werf von abgebrautem —— 

Profluvia (lat.), Ausfluͤſſe, beſonders Krankhei⸗ 
ten, die ſich zunächſt durch widernatürlichen Abgang 
von Blut oder andern Feuchtigleiten Fir ch 

Pro forma (lat.), nur der Yorm halber, um ber 
Form zu genügen, zum Schein; demnach Broforma: 
wechſel (Rellerwechfel), ein auf eine nicht vorhan⸗ 
bene Nr age Perſon ausgeftellter Wechſel. 

‚Proföß (v. lat. praepositus), ein Unteroffizier, dem 
bie Beauffichtigung der Arreftanten oblag. Zulegt 
beftand die Stellung bis 1867 in Ofterreih. Zur 
Landsknechtszeit war ®. ein Beamter mit Haupt: 
mannsdrang, welcher im Lager den Markt abzugren: 
zen, den Preis der lebensmittel feſtzuſetzen, Antlagen 

u erheben und die Erefutionen zu leiten hatte, wozu 
ihm Stodmeifter und Scharfrichter beigeordnet wa: 
ren. Er ftand unter dem Generalprofoß oder 
Generalgewaltigen. S. Landsknechte, Fig. 2, 

en (lat.), tief, tieffinnig, gründlich, 
ü8 (lat.), übermäßig, in überreihem Erguß, 
3. B. von Worten ꝛc.; daher aud) —— Aderläfie 
oder Blutabaänge, durch die dem Körper bis zur 
höchſten Schwächung Blut entzogen wird. 
ro futüro (lat.), für die Zukunft. 

Progentfistheorie, j. Evolutionstheorie. 

Proglottiden, j. Bandwürmer. 

Prognath (grieh.), mit vorftehendem Kiefer; Pro: 
gnathiamus, die Geſichtsbildung der Idioten. 

Prognöfe (griech., »Borbeurteilunge), in der Me: 
dizin die Vorherſage, wie ſich eine bejtimmte Krank— 
beit weiter entwideln und wie fie enden wird, eine 
für ben Kranken und feine Angehörigen ebenjo wich: 
tige wie für den Arzt fchwierige Ks: Die Kunit, 
die P. zu ftellen, ift die Prognoftit. Die Antwor: 
ten auf die prognoftiichen Fragen richten fi im all: 
gemeinen nad der Teilnahme des Gejamtorganis:- 
mus (Fieber, ——— Kräftezuftand), nach ber 
Verbreitung der Störungen im Körper, nad dem 
Wert, welchen die ergriffenen Organe für dad Leben 
haben, nad) der Kräftigkeit der Konftitution, nad 
dem qutartigen ober bösartigen Charakter eineretwa 

errſchenden Epidemie, nach dem Alter und nad) der 

töglichkeit, die geeigneten Heilmittel zu beſchaffen. 
Die Richtigkeit der P. häng' hauptſächlich von der 
Schärfe und Richtigkeit der Diagnoſe ab (f. d.). Über 
die Wetterprognoje f. Witterung. 

——— (griech.), Vorherſagung zufolge ge: 
wifjer Anzeihen. Daher: jemand das ®. ftellen, 

ſ. v. w. ihm fein Schiejal vorherſagen. 

Programm (griech.), eigentlich eine Öffentliche 
fchriftliche Belanntmachung ein öffentlicher Anfchlag, 
jest bejonders eine öffentliche Anfündigungs- oder 
Einladungsſchrift, die von Univerfitäten, Gymnaſien 
und andern höhern Bildungsanftalten bei Gelegen: 
heit einer feierlichen Handlung erlaffen wird, Da 
ein ſolches P. in der Regel eine gelehrte Abhandlung 
enthält,fo hat die BProgrammilitteratur.befonders 
in der neuern Zeit — Bedeutung er⸗ 
langt. Auch bei andern —— * wird 
die Aufeinanderfolge der Feierlichkeiten durch ein P. 
(Feitprogramm) öffentlich befannt gemadt. Im 
politischen Leben nennt man ®. diejenige Beröffent- 
lihung einer politifhen Partei oder Perſon, worin 
die Grundſätze auseinandergejegt find, nad) denen 
diefelbe gewitje Zwecke zu verfolgen gedenkt. 
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tammmufil, eine Mufik, welche als Daritel: | Kirchen, Litteratur: und Aulturgefchichte (daf. 1859); 
lung eines näher bezeichneten en ober äußern | »Erzäblungen aus dem Harzgebirge« (Berl. 1862); 
Borganges verftanden werben foll, der gegenüber ber | »Deutjche Lieder und Dden« (daf. 1870); »Patrio- 
Hörer daher nicht unbefangen fid) dem Eindrud der tiſche Erinnerungen« (daf. 1874); »Neue Lieder aus 
Tonfolge hingibt, fondern mit kritifchem Ohr den Zu: | Wittenberg gegen Rom« (Wittenb, 1875); »Fried: 
—— gr von Programm und Tonftüd verfolgt. | rich d. Gr. und die deutſche Litteratur« (2, Ausg. 
Leider ift das wenigſiens die Art, wie Programm: | Berl.1878); »Leifing, Wieland, Heinfe« (daſ. 1877); 
tompofitionen (ſymphoniſche Dichtungen, ſymphoni⸗ »Heinrich Heine und der Harze (Harzb. 1888); » Die 
ſche Tongemälde, Scönes po&tiques 2c.) aufgenom: | Lehniniſche Weisfagung« (Berl. 1888) u. a. Auch 
men zu werben pflegen, wenn auch der Komponift | gab er »Volkslieder und Bollsjchaufpiele« ( Aſchersl. 
eine andre Aufnahme wünſcht, nämlich die, daß die | 1855) u. a. 
Phantaſie des Hörers in einer beftimmtern Weife an: | Projekt (lat.), Entwurf, Plan, Vorhaben, Vor: 
geregt werde als durch bie 2 des Pro: ſchlag; daher Projeltenmader, einer, der ſich im 
gramms entbehrende abjolute Mufil, Die Idee der | Entwerfen neuer, meift unficherer oder unausführ- 
. ift alt (vgl. Tonmalerei), wurde aber erft in | barer Pläne gefällt. Projeltieren, ein P. maden, 
neuerer Zeit zu größerer Bedeutung gebracht und | etwas beabfichtigen. 
wohl gar ald Prinzip alles Mufitichaffens aufgeftellt 2 (lat.), ſ. v. w. Geſchoß. 
(Berlioy, Liſzt). ojeftion (lat. »Entwurf«), die Darſtellung (Ab⸗ 
Progreſo, Hafenſtadt im mexilan Staat Yucatan, bildung) eines en Objelts (des Driginals) 
40 km nördl. von Merida, auf einer Nehrung ge: | auf einer Fläche, der Projektions- oder Bild- 
legen, hat ein Leuchthaus und bedeutenden Handel. | fläche. Die Ausdrüde P. und Darftellung werden 
Die Ausfuhr 1883/84 wertete 4,699,571 Dollar. dabei in doppeltem Sinn gebraucht: für das Berfah: 
Progreß (lat.), Hortichritt; Progreififten, Fort: | ren oder die Methode und für das Bild oder die Zeich- 
ſchrittsmänner. nung ſelbſt. Die Prinzipien, nach denen eine P. ge: 
Progreifion (lat , »Fortichreitunge), ſ. Reihen. | fertigt wird, fönnen unendlich mannigfad) fein, und 
Progreflivftener, j. Steuern und Eintom: | in der That finden wir z. B. bei der Kartenprojeltion 
menfteuer. ſehr verſchiedene Grundjäge in Anwendung (j.Zand: 
Shin fiem, j. Sefängnismejen, S.1000. |farten). Im engern Sinn wendet man dad Wort 
rogymnafiuım (griech.), Borjchule zueinem Gym: | BP. auf das Abbildungsverfahren an, welches dem 
naftium; nach dem amtlichen Sprachgebrauch in Breu: | Prozeß des Sehens nachgebildet ift. Man verbindet 
hen ein unvollftändiges Oymnafium, dem die oberfte 
Klaffe (Prima) ey 
Progymnasmäta (griech.), die Borübungen, burd) | 
welche jich die griechiichen Preiswettfämpfer auf die | 
öffentlichen —— vorbereiteten; dann auch andre, 
beſonders rhetoriſche, Vorübungen. 
Prohibieren (lat.), verhindern, nicht zulaſſen. 
Prohibitivfyflem (v. lat. prohibere, verhindern), 
der Inbegriff derjenigen Mafregeln, Durch welche der 
Staat der perfönlihen und wirtſchaftlichen Freiheit 
Schranten zieht. Inſofern durch dasjelbe Urſachen 
befeitigt oder verhindert werben, eine gewifje Wir: | nämlich die Punkte (A, B,..., Fig. 1) des Dbjelts 
fung auszuüben, bildet ed den Gegenfag zum Repref: | mit einem fejten Punkt (O), in welchem man ſich da® 
fiofgftem. Im engern Sinn veriteht man unter P. Auge denkt, durch gerade Linien (Projeltionsftrahlen); 
diejenige Hanbelspolitif, welche die Konkurrenz frem: | die Schnittpuntte (A’, B’,...) der letztern mit ber 
der Waren mit den einheimifchen durch hohe Zölle | Bildflähe (=) find die Projektionen der einzelnen 
(Brohibitivgölle) oder Berbote unmöglid madıt; —— des Objelts, und wenn man dieſelben durch 
. Zolle. inien fo verbindet, wie die Punkte am Objelt ver: 
röhle, Heinrich, Schriftfteller, geb. 4. Juni 1822 | bunden find, und der Zeichnung das richtige Kolo⸗ 
zu Satuelle bei Neuhaldensleben, Sohn des durch rit gibt, jo macht letztere auf ein in O befindliches 
die Schrift Kirchliche Sitten« (Berl. 1868) belann⸗ Auge diefelbe Wirkung wie das Objekt felbft. Eine 
ten Pfarrers Heinrih Andreas P. (geft. 1875 in | folde Darftellung heißt eine Zentralprojeftion 
Hornhaufen bei Dichersleben), ftubierte zu Halle und | oder peripeltivifhe Abbildung, der Punkt O 
Berlin Geſchichte und Philologie, befhäftigte ſich dad Projeftionsgentrum. Iſt die Bildfläde, 
hierauf einige Zeit journaliftiih und wirkt jeit 1859 | wie wir fortan immer vorausfegen, eine Ebene, jo 
als Lehrer an der Luiſenſtädtiſchen Realſchule in | gelten für dieje P. folgende Regeln: 1) die P. eines 
Berlin. Er hat fi unter anderm durch die Schil: | Punktes ift wieder ein Punkt; 2) die P. einer Ge- 
derungen: » Aus dem Kaijerftaat« (Wien 1849) und | raden ift wieder eine Gerade, die jedod in einen 
»Berlin und Wien« (Berl. 1850), die Sagenfamm: | Punkt zufammenjhrumpft, wenn die räumliche Ge- 
lungen: »Aus dem Harze (2, Aufl., Leipz. 1857), rade durch das Projeltionszentrum gebt; 3) parallele 
/ ur (daj. 1853— 56, 2 Bde.; 2. Aufl. in | Gerade projizieren fih im allgemeinen ald Gerade, 
18b.,1886), A (Afchersl. 1856), | welche nad) einem beftimmten Suntte, dem Fludt: 
»Deutjche Sagen« (2. Aufl., Berl. 1879), »Die Res | oder Berfhmwindungspuntt, fonvergieren; es ift 
formationsfagen« (daj. 1867), mehrere Märchen: | died der Punkt, in welchem eine vom Zentrum aus 
fammlungen und bie Biographien von Jahn (Zeipz. | parallel zu den gegebenen gelegte Gerade bie Bildebene 
1855; neu bearbeitet von Euler, Berl, 1878—80), | jchneidet. Insbeſondere ſchneiden fich die Projektionen 
Bürger (Leipz. rain Melandhthon (daf.1860) | von Geraden, die auf der Bildebene ſenkrecht ftehen, 
befannt gemadt. Außerdem veröffentlichte er: »Der | im fogen. Augenpunkt oder Hauptpunkt, dem 
Pfarrervon Grünrode« ‚ein Lebensbild (Leipz. 1852); ee ber vom Zentrum auf bie Bildebene ge: 
»Gedichte« (daj. 1859); »Feldgarben«, Beiträge zur | fällten Senkrechten, und für Gerade, welche mit der 


Big. 1. 





Projektion (Zentral: P., Parallel: P.). 


Bildebene einen Winkel von 45° einſchließen, Liegt 
der Berihmwindungspunft auf dem Umfang eines 
Kreiſes, des Diftanzfreifes, deflen Mittelpunkt der 
Hauptpunft und deffen Halbmefjer der Entfernung 
des Zentrums von der Bildebene gleich ift. Dagegen 
fällt für Gerade, welche mit ber Bilbebene parallel 
laufen, ber Berihwindungspunftin unendliche Ferne; 
ihre Projektionen laufen dann ebenfalld mit ihnen 
und alfo auch unter ſich parallel. Mit Benutzung 
diejer Säge laſſen ſich perſpeltiviſche Abbildungen 
leicht herftellen. Soldye Abbildungen geben eine an- 
jchaulidye Vorftellung von ben Gegenftänden und 
eiqnen fi daher für fünftlerifche Zwede; fie haben 
aber den Nachteil, daß man die Dimenfionen und 
Winfel nur jehr umſtändlich aus ihnen erjehen fann. 
Diefer Übelftand ift nicht vorhanden bei der Paral⸗ 
Ielprojeftion, die man erhält, wenn man das Pro: 
jeftionäzentrum in unendliche Ferne rüdt, fo daß die 
Projektionöftrahlen alle parallel gehen. Die zwei 
erjten der beiden obigen Säge bleiben dann aud) noch 
in Gültigfeit; ftatt des dritten hat man aber bie bei: 
den Regeln: die Projektionen von parallelen Geraden 
find ſtets wieder parallel, und das Verhältnis zwi: 
ſchen zwei Abfchnitten, die auf einer und berfelben 
oder auf parallelen Geraden liegen, wirb durch die 
Barallelprojeltion nicht geändert. Man unterichei: 
det zwei Unterarten der Rarallelprojeltion: die ſchiefe 
«tlinographifche), bei welder die Projektion: 
ftrablen einen fchiefen Winkel mit ber Bildebene ein- 
ichließen, und die re twinfelige (orthogonale, 
orthographiſche) Parallelprojettion, bei welcher 
die Projeltionsſtrahlen ſenkrecht auf der Bildebene 
ftehen. Als Beifpiel der jchiefen Parallelprojeftion 
fann jeder durch die Sonnenftrahlen verurjachte 
Schatten dienen; fie findet heutzutage nur noch jelten 
Berwendung, während früher einzelne Arten ders 
felben, wie die ſogen. Militär oder Kavalierperſpek⸗ 
tive (Neigungsmwintel = * zu beſondern Zwecken 
benutzt wurden. Dagegen findet die rechtwinkelige 
Parallelprojektion allgemein zur Darſtellung von 
Maſchinen, Bauwerken ıc. Anwendung. Gewöhnlich 
projiziert man dabei die Objelte auf zwei Ebenen, 
eine horizontale (a, Fig. 2) und eine vertifale (2), von 
denen bie leßtere von dem Zeichner ftehend gedacht 
wird. Die Projeltionen auf dieſe zwei Ebenen unter: 
fcheidet man als hori= 
zontale®.od. Grund: 
riß und vertifale®. 
oder Aufriß; buch 
beide ift das räumliche 
Objekt vollftändig be- 
ftimmt. In Fig. 2 ift 
die P. einer geraden Li: 
nie PQ verfinnlict; 
PP‘ u. QQ/ find die auf 
die horizontale Ebene 
a, PP“ u. QQ die auf bie vertifale Ebene? gefällten 
Berpenbifel, welche von den Endpunkten der Geraden 
PQ ausgehen; P’ u. a Kind die horizontalen, P’ u. 

’ die vertifalen Brojeltionen von P und Q, P’Q’ 
iſt daher die horizontale, P“Q“ die vertifale P. von 
PQ. Legt man nod) durch P und Q Ebenen, welde, 
fenfredht auf der Schnittlinie der Projeftionsebenen, 
auf dem fogen. Grundſchnitt AB fteben und ben: 


dig. 2. 





jeiben in M und N fchneiden, jo geben die in der hori⸗ ftellung der 


zontalen Ebene liegenden Geraden MP’ und NQ’ 
«beide jenfrecht auf AB) die Abftände P’P und Q*’Q 
der Punkte P und Q von der vertilalen Brojeltions: 
ebene an, während MP’ und NQ” (gleich P’P und 
«‘Q) die Höhen über der horizontalen Ebene an- 
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geben. Da man y wohl auf zwei ſenkrecht aufs 
einander ftehenden Beichenebenen arbeiten kann, fo 
benft man Y beide in eine einzige Ebene umge: 
Happt, jo daß der Grundfchnitt von links nad) rechts 
läuft (Fig. 3) und die obere Hälfte der Zeichenebene 
die (obere) vertikale, die un: 


tere Hälfte aber die (vordere) Big. 3. ’ 

horizontaleProjeftionsebene ı 

darftellt. Bemerft werben p_ 

mag noch, daf die Länge der fe * 

F einer Linie, wie P’Q’oder h N 
*Q" (Fig. 8), gleich ift ber —U__ — 


Länge der Linie jelbft, mul: 
tipligiert mit dem Kofinus 
ihres Reigungswinkels gegen 
die Projeltionsebene. Die 
P. iſt alſo im allgemeinen 
ſtets kürzer als die Gerade 
ſelbſt; nur wenn letztere mit 
ber Bildebene parallel läuft, 
it die P. ebenfo lang. Aus Grund: und Auf- 
riß laſſen fich mit leichter Mühe alle Dimenftonen 
und Wintel des dargeftellten ao abnehmen, aucy 
laſſen fih bequem räumliche Konftruftionen durch 
ſolche in den Projektionsebenen erjegen. Derartige 
Regeln waren ſchon jeit langer Zeit bei Zimmerleuten 
und andern Handwerkern im Gebrauch; diefelben ge: 
—— ſyſtematiſch geordnet und zu einer neuen 
iffenfchaft, der darffellenden (dejfriptiven) Geo: 
metrie, verarbeitet zu haben, ift das Verdienft von 
Gaspard Monge (f.d.). Häufig nimmt man zu ben 
zwei betrachteten Projektionen noch eine dritte zu 
ilfe, nämlich eine zweite vertifale P. auf eine zum 


rundichnitt ſenkrechte Ebene (in Fig. 2 durch ihre 
Big. 4 


Durchſchnitte AC u. 
AD mit « und Aan- 
gedeutet); man bes 
zeichnet dieſe P. als 
Duerriß(freuzriß) 
oderSeitenanjidht 
und Tann fie aus © 
Grund: und Aufrik 
entwideln, wie in 

ig. 4 angedeutet 
ift, wo man die Pro⸗ 
jeftiondebene CAD 
um AD gebreht und 
auf C,AB gelegt . 
bat. Die —— ojeftionen auf zwei (ober 
auch drei) aufeinander fenkrechte Ebenen genügen 
indes zwar den Ansprüchen des Techniters in vor- 

üglidem Grad, gewähren aber kein anjchauliches 
Bild: vielmehr muß derjenige, welcher Grund: und 
Aufriß eines Objelts vor fich hat, erft aus diefen 
beiden fich im Geift ein Bild zufammenftellen. Aller- 
dinge zeigt eine jede orthogonale P. den Gegenftand 
fo, wie er, aus großer (eigentlich unendlicher) Ferne 
betrachtet, erjcheint. Beim Grundrik muß man fid 
dann dad Auge weit über dem Objelt denten, ein 
ungewöhnlicher Standpunkt. Beim Aufrif aber, wo 
das Auge in weiter Ferne vor bem Objekt zu denten 
ift, hat zwar der Standpunkt nichts Ungewöhnliches; 
ed werden aber in der Regel viele Linien 2c. durch 
andre verdedt, weil man behufd bequemerer Her: 
eihnung das Objekt gern fo ftellt, daß 
möglichit viele Flächen parallel zur vertifalen Ebene 





\ oder fenfrecht auf ihr ftehen. Dieje Übelftände fallen 


weg, wenn man das Objekt auf eine jchräg geneigte 

Den orthogonal projiziert; das Bild gewährt dann 

den Anblid, welchen das (in ber Richtung der Pros 
26* 
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jettionsftrahlen liegende) jhräg von oben aus weiter 
Ferne auf das Objekt blidende Auge hat. Solche 

bbildungen liefert die Aronometrie (Parallel: 
perjpeftive). Man verjteht darunter dad Verfahren, 
die jenfrechte P. eines Objelts mittels der auf drei 
rechtwintelige Achſen bezogenen Koordinaten feiner 
Punkte zu beftimmen. Unter Koorbinatenebenen 
denken wir uns drei aufeinander ſenkrechte Ebenen, 
eine horizontale und zwei vertikale, wie in Fig. 2 =, 
BR und die Ebene ACD; ihre Durchſchnitte AB, AC, 
AD beißen die Koordinatenachſen. Koordinaten eines 
Punttes find die ſenlrechten Entfernungen desſelben 
von den drei Ebenen; es find aljo in Fig. 2 AN=x, 
NQ’=y und QQ=z bie drei Koordinaten bed 
BunttesQ. Projiziert man nundieferäumliche Figur 
auf eine ſchräg liegende Ebene, jo erfcheinen die drei 
Achſen in der®. als dreivoneinem Punkt ausgehende 
Gerade, fie bilden das fogen. Ach ſenkreuz. Die 
Koordinaten fallen in Richtung dieſer Achſen (oder 
parallel zu ihnen), ericheinen aber nach gewifien Ber: 
bältnifien verlürzt. Parallele Gerade 
in der P. wieder parallel, Iſt nun das Achſenkreuz 
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gegeben, und kennt man die Verkürzungsverhältniſſe 
in der Richtung der drei Achſen, jo findet man leicht 
die®. eines jeden burch feine Koordinaten gegebenen 
Buntes. Gefegt, in Fig. 7 feien OX, OY, OZ bie 
drei Adhien, und es ſei befannt, daß in der Richtung 
derjelben bie Verfürgungen O,s#7, 0,493 und 0,985 ftatt: 
finden, jo macht man OM = 0,8#7.x, MP’ = 0,a03.y 
und parallel zu OY, endlich P‘P = 0,98.z parallel 
OZ und hat dann in P die Darftellung eines Bunftes, 
deflen Koordinaten x, y, z find. Das Achſenkreuz ift 
befannt, wenn man diedrei Verlürzungszahlen kennt. 
Man braucht aber aar nicht die abjoluten Werte bie 
fer drei Zahlen zu wiſſen; es genügt, wenn drei Zahlen 
(m, n und p) befannt find, welche ſich wie die drei Ber: 
türzungszahlen verhalten. Man erhält leßtere, wenn 
man m, n, p ber Reihe nad) mit — multi⸗ 
pliziert. Julius Weisbach, der Schöpfer der Aro- 
nometrie in dieſem Sinne, nahm für m, n, p ganze 
Zahlen an. Die drei Linien des Achſenkreuzes findet 
man aldHalbierungslinien der Winkel eines Dreieda, 
defien Seiten fich wie m*, n?, p* verhalten. Rück⸗ 
fichtlich der Bejchaffenheit der Zahlen m, n, p find drei 
—*— au unterſcheiden: 1) m=n=p=1, die 
Darjtellung heißt eine iſo metriſche, die drei Linien 
des er gta fchließen Winfel von 120° ein (j. 
Achſenkreuz Fig. 5), die drei Koordinaten find gleich 


dheinen aud) 


Brojektion (räumliche P.). 


mäßig im Verhältnis 1:0,8165 verkürzt. 2) Die 
Zahlen m und p find gleich, n ift kleiner; die Dar- 
ftellung heißt bimetrijch (monodimetriih). Häufig 
vortlommende Beifpiele find mın:p=2:1:2 (i. 
—— Fig. 6) nd min:p=3:1:3(f. 
Acjentreuz 25 7); die wahren Verfürzungssablen 
find im erften Fall für x und z: O,sa28, für y: O,arıa, 
im zweiten Fall für x und z: 0,9733, für y: 0,24. 
8) Alle drei Verfürzungszahlen find veridieden, mas 
eine trimetrifche (antfometrifche) Darftellung gibt. 
Ein gewöhnliche Beilpiel iſt mın:p=9:5:10 
(j. Achſenkreuz nebft P. eined Würfels Fig. 8); die 
wahren Verfürzungsverhältniffe find O,ssee, O,ıser 
und 0,0853. — Statt die Drei rechtwinfeligen Achſen 
und Koordinaten rechtwinlelig aufeine Ebene zu profi: 
zieren, fann man auch ſchiefe Parallelprojeftion an: 
wenden. Es ergibt fich dann, wie zuerſt 8. Pohlke 
gezeigt hat, vos zwiichen den Winfeln des Adhien- 
freuzes und den Verkürzungszahlen ger fein Zuſam⸗ 
menhang ftattfinbet; man fann alfo drei beliebig lange, 
von einem Punkt auögehende Gerade ſtets als die 
Projektionen dreier Würfelfanten anjeben. Dies ift 
eine noch allgemeinere Auffafjung der Aronometrie 
als die Weisbachſche. — Endlich iſt noch eine in der 
eingangs gegebenen Definition nicht enthaltene P. 
zu erwähnen: bie räumliche P. oder Reliefper: 
| — pektive, bei welcher ein räumlicher Gegenſtand 
wieder durch einen räumlichen Gegenſtand, ein Mo: 
dell, dargeftellt wird. Jeder Punlt P des räumlichen 
| Objekts wird nämlich mit einem feiten Bunft O, dem 
| Zentrum, verbunden, und auf ber VBerbinbungslinie 
ı wird die P. von P fo bejtimmt, daß, wenn drei Bunfte 
P, Q, R des DObjelts in geraber Linie liegen, dies 
auch mit ihren Projektionen der Fall ift. Einer Ges 
raben entipricht aljo als P. wieder eine Gerade, folg⸗ 
lic) einer Ebene wieder eine Ebene. Es zeigt ſich ferner, 
daß eine Ebene eriftiert, deren Punkte mit ihren Pros 
jettionen zufammenfallen (Hauptebene), und eine 
andre, ber erften parallele Ebene, deren Punkte die 
Projektionen der unendlich entfernten Punkte des 
Raums find (Flucht: oder Berihwindungsebene). Pa: 
ralleleneraden entiprechen alö Projektionen Gerade, 
welche fich in einem Punkte der Fluchtebenefchneiden; 
nur wenn bie Geraden der Fluchtebene parallei find, 
ift Died auch mit ihren Projektionen der Fall, Sind 
die erwähnten beiden Ebenen und das Zentrum O ge: 
geben, jo fann man zu einem beliebigen Punkt P leicht 
die P. P’ finden, indem man durch P eine beliebige 
Gerade g zieht, welche die Hauptebene in A fchnei- 
bet, und durch O eine parallele Gerade h, welche die 
Fluchtebene in B trifft; dann fchneiden fih OP und 
AB in P’. Auf dieje Weife werben alle —— des 
unendlichen, hinter der ſelbſtentſprechenden Ebene 
gelegenen Raums dargeſtellt innerhalb des Raums 
zwiſchen den beiden Parallelebenen; die P. eines 
räumlichen Objelts erſcheint alſo immer mehr platt 
reg (als Basrelief), je geringer der Abſtand der 
eiden Ebenen ift. Wenn berjelbe vollftändig ver: 
ſchwindet, aljo beide Ebenen aufeinander fallen, fo 
gebt das Modell oder Relief über in eine peripet: 
iviſche Zeichnung. Rüdt dagegen die Verſchwin⸗ 
dungsebene in unendliche Ferne, jo wird dad Modell 
dem Driginal ähnlich, und wenn zugleich das Zen- 
trum in unendliche u rüdt, fo wird dad Modell 
dem — ähnlich und gleich. Die beiden letztern 
Fälle finden bei Statuen ſtatt. Die Neliefperipet: 
tive, welche zuerft von Desargues, Boffe (1668), 
Betitot (1758) und J. A. Breyfig (1798) begrüns 
det worden ift, leiftet für den Bildhauer dad, was 
für den Maler die gewöhnliche Perſpeltive leiftet. 








Projektionskunſt — Prokeſch-Oſten. 


Da die hier beſprochenen Darſtellungsweiſen den 
le darftellenden Geometrieim heutigen Wort: 
inn bilden, jo fann im allgemeinen auf die Lehr: 
bücher dieſer Disziplin verwiefen werben (f. Geo: 
metrie); die Litteratur über Berfpeftive ſ. d. 
Zur erften Einführung in die Orthogonalprojeftion 
fann Anger, Elemente der Projektionslehre (Danı. 
1862), dienen, welches auch die Reliefperipef: 
tive behandelt; ekrähen Bela W — Su bad, zur 
tung zum agonometrijchen nen iberg 1857); 
Staudigl, Aronometrifhe und ſchiefe P. (Wien 
1875, von der Weisbachſchen verjchiedene Auf: 
fafjung); Gebr. Meyer, Lehrbuch der aronometri» 
{chen —— (Leipz. 1855 —63); für Reliefs 
erjpeftive: Staudigl, Grundzüge ber Reliefper- 
peltive (Wien 1868). 

Projektiondfunft, die Vorführung von Abbildun- 
gen und Darftellungen aller Art mitteld des Brojef: 
tionsapparatd, der in paflender Weiſe verbefjerten 
Laterna magica. Es handelt fich bei der P. um bie 
Herftellung eines verhältnismäßi Seal ichtbaren 
Bildes, welches durch einen Lichtftrahlentegel als 
Vergrößerung irgend eines Gegenftandes auf eine 
weibe Fläche geworfen wird. Als ſolche benugt man 
in Borlefungsjälen eine mit weißer Ölfarbe geftrichene 
glanzloſe Wand bed Saald oder ein Rahmengeitell, 
mit jtarfem glanzlofen Papier überzogen ober mit 
Schirting beipannt. Auf legtern ift man angemwiejen, 
wenn ber an binter der Bildwand aufgejtellt 
werben foll. Der Stoff wird alddann mit Wafjer ge: 
träntt und d Anfprigen feucht erhalten. Das zu 
vergrößernde Objekt ift meift ein Bild auf Glas und 
am beiten eine Photographie, da auf feine andre 
Weije eine jo feine Ausführung zu erreichen ift, daß 
bei der —— ſehr ſtarlen Vergrößerung keine 
groben Unſchönheiten und Ungenauigkeiten in den 
zarten Detailö zu Tage treten. Es erhöht den Effekt, 
wenn der bie Darftellung umgebende Teil der Glas: 
fläche einen undurchſichtigen oder wenigſtens recht 
dunfeln Rand bildet. Den gewöhnlichen, nach dem 
Silberverfahren hergeftellten Bildern find Kohle: und 
MWoodburybilder weit —— An die mit oder 
ohne photographiſche Unterlage mit der Hand aus⸗ 

eführten farbigen Bilder darf kein zu großer An— 
pruc gemacht werben. Kö eu ie find von 
der Verwendung ausgeſchloſſen, da fie nicht als Far⸗ 
ben, jondern nur ald Schattenmacder auf der Bilb- 
wand wirken. Mit ben durchſcheinenden Farben aber 
läßt fich weder mit Sicherheit jeder Ton noch bie 
jenige Kraft, Feinheit und Harmonie des Kolorits 
erreichen, bie oft gefordert werben müßten. Dazu 
fommt, daß bie Kleinheit der zu illuminierenden 
Formen ber —— Hand häufig eine allzu 
enge Örenze in der Detaillierung zieht. Sehr einfach 
laſſen ae a für augenblidlichen Ges 
brauch ellen, indem man dieſelben auf Paus—⸗ 
papier oder Pausleinwand zeichnet und ſie zwiſchen 
wei Glasplatten, deren Ränder man mit Papier zu⸗ 
Summenkleht, montiert. In ähnli Weiſe laſſen 
ſich aber auch durchſichtige oder durchſcheinende natür⸗ 
liche Gegenſtände aller Art, wie Blütenblätter, Ges 
ſteindünnſchliffe zc., im Projeftionsapparat vorfüh: 
ren und durch Kombination eines Mikroſtops mit 
demfelben (wozu aber eine jehr intenfive Beleuchtung 
des mifeoftopilgen Gegenftandes erforderlich ijt) fo: 
loſſale Bergrößerungen der kleinſten Objelte errei- 
en. Wenn man ferner an Stelle des Bilbhalters 
eine mit zweiparallelen Spiegelgladwänden verjehene 
Kümette einjegt, jo laſſen ftch darin die verjchieden: 
ften phyſikaliſchen und chemiſchen Erperimente machen 
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und gleichzeitig einer beliebigen Anzahl von Berfonen 
ur Anfchauung bringen. Als Brojeftiondapparat 
ient das Scioptifon und als Lichtquelle in bemjelben 
zwei ober drei Petroleumflammen ober ein Halt: 
eylinder, den man burch eine mit Sauerftoff ange 
blajene Alkohol⸗, Leuchtgas⸗ oder Waflerftoffflamme 
weißglühend macht. Für eleftrifches Licht (Bogen: 
lampe von Piette-Krizif) haben Reiniger, Gebbert 
und Schall in Erlangen einen Projeftionsapparat 
fonftruiert, der fich namentlich auch für mikroſtopi⸗ 
de Objekte eignet und bei Anwendung eines Abbe: 
hen achromatiſchen Kondenfors felbft mit Immer⸗ 
fionslinfen jehr flare Bilder liefert. Bei Benutzung 
dieſes Apparats genügt ein Bogenlicht von ca. 1200 
Normalkerzen. Die B. hat in neuefter Zeit große Be: 
beutung für den Unterricht gewonnen, namentlich 
eitdem jpeziell für diefen Zwed geeignete Gladbil« 
er hergeftellt werben. —* Böhm, Anleitung zu 
Darſtellungen mittels der Laterna magica und des 
Nebelbilderapparats (Hamb. 1876); Lieſegang, 
ScioptilonundNebelbilderapparat (2. Aufl,, Düffeld. 
1875); Derfelbe, ®. (8. Aufl., daf. 1882); Bahr, 
Der Nebelbilderapparat (2. Aufl. Hamb. 1878); »La- 
terna magica, Beitichrift füralle Zweige der B.< (hrsg. 
von Liefegang, Berl, jeit 1877); Stein, Die optiſche 
P. im Dienft der exalten Wiſſenſchaften (Halle 1887). 
Projeftionslinie, ſ. v. w. Sehlinie. 
—* izieren (lat.), entwerfen, ſ. Projektion. 
atalepfis (griech.), Kunſtgriff der alten Red⸗ 
ner, wodurch ſie Anklagepunkte ſo zu wenden wußten, 
daß ſie dem —— zum Vorteil gereichten. 
Prolkeſch⸗Oſten, Anton, Graf von, öſterreich. 
Staatömann, geb. 10. Dez. 1795 zu Gray, Sohn des 
Inſpektors Prokeſch der Stift-Soraufchen Herrichaf: 
ten, dann Stiefjohn des Profeſſors Schneller (feinen 
Briefwechjel mit demjelben gab E. Münch heraus, 2. 
Aufl., Stuttg. 1870), u. erſt in Graz, fpäter zu 
are i, Br, auf, machte die Feldzüge gegen Frant: 
reich 1813 —15 mit, warb 1815 im Büreau des Erz: 
herzogs Karl zu Mainz, 1816 ald Profeſſor der Ma: 
thematif an der Kabettenfchule zu Ofmüß angeitellt 
und 1818 zum Abjutanten des Feldmarſchalls Für: 
ften Schwarzenberg ernannt, deijen Denkwürdigkei— 
ten er herausgab (Wien 1822, neue Ausg. 1861). 
1821 fam er ald Oberleutnant in ben Generalquar: 
tiermeijterjtab und 1823 ald Hauptmann in ein zu 
Trieft garnijonierendes nfanterieregiment und 
machte von —— aus 1824 eine Reiſe nad) gg 
land, Rleinafien, Ronftantinopel und Agypten. Zum 
Chef des Generalſtabs der öfterreichifchen Flotte unter 
Dandolo ernannt, ging er 7 re 1828 wieder nad) 
Smyrna, wo er bie * en Ofterreich und Griechen: 
land wegen der Schiffahrt entftandenen Jrrungen 
beilegte und 1829 mit dem Paſcha von Alta die Über: 
einkunft zu gunften der Chriften in Baläftina abſchloß. 
1830 wurde er ald Major in der öſterreichiſchen Ma: 
rine nad Wien zurüdberufen und unter dem Namen 
»Ritter von Dften« geabelt. 1831 ging er ald Chei 
des Generalftabs mit dem öſterreichiſchen Heer nad) 
Bologna, 1833 zur Bermittelung des Friedens zwi: 
ſchen dem Sultan und dem Bigetönig von Agypten 
nad) Kairo, im Sommer 1834 als Geſandter nad) 
Athen, wo er biß 1849 blieb; inzwijchen ward er 1845 
zum Generalmajor und in den Freiherrenſtand, 1848 
zum Feldmarfchallleutnant erhoben. Bon Ende Ye: 
bruar 1849 bis 1852 war er Gejandbter zu Berlin 
und ward hierauf 24. Jan. 1853 ald Bundeöpräfi- 
—— nach Frankfurt geſchickt. Am 20. Dez. 
1855 wurde er zum Internunzius in Konſtantinopel, 
1867 zum Botjchafter daſelbſt ernannt, trat nad 
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Beuſts Sturz zurüd und wurbe, nachdem er 1863 
Feldzeugmeifter geworden, beifeinem Abſchied 83. Nov. 
1871 in den Grafenftand erhoben. Er ftarb 26. Dit. 
1876 in Wien. Als Schriftfteller zeichnete er fich bes 
ſonders in feinen Reifebefhreibungen und Charafter: 
ichilderungen durch glänzende Darftellung, jcharfe 


Proflamation — Prokop. 


Euflided«, hrög. von Frieblein, Leipz. 1878), gram⸗ 
matifchen (Kommentare zu Hefiod, Schriften über 
Homer zc.) und beſonders philofophiihen Inhalts 
(teild Kommentare und Paraphraſen Platonifcher 
Dialoge, von denen bie zu Platond »Staat« von 
Schö en war. herausgegeben wurden, teil® 


Auffaffung und freimütige Urteile aus. Bon feinen | jelbftändigeNbhandlungen). Die Lehre des P. ſchließt 
Werten heben wir hervor: »UÜber den Feldzug 1814« | fich im allgemeinen an die des Plotino® an, unter: 


(Wien 1823); »Erinnerungenaus Agypten und Klein⸗ 
afien« (daf. 1829— 31, 3 Bbe.); » Das Land zwiichen 
den Kataralten des Nil« (daf. 1832); »Reife ind Hei⸗ 
tige Land« (daf. 1831); »Denfwürbigkeiten und Er: 
innerungen aus dem Drient« (hrög. von Münd, 
Stuttg. 1836—37, 3 Bbe.); »Gefchichte des Abfalls 
der Griehen vom türkifchen Reich 1821 und ber 
Gründung des hellenischen Königreich® (daf. 1867, 
6 Bde.); Mehemed Ali, Bizelönig von Ägypten; aus 
meinem Tagebuch 1826—41« (bat, 1877). Seine 
»flleinen Scriften« (Stuttg. 1842-47, 7 Bbe.) ent: 
Halten Militärifches, Biographiſches, Gedichte und 
eine Gefchichte des dguptiich-türkiichen Kriens 1831 
bis 1833. Von feinen Gedichten find namentlich das 
Epos »Die Malfabäer« und das morgenlänbiiche 
Gedicht »Das Gebet« zu erwähnen. Als Mitglied 
der Berliner und Wiener Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat er auch mehrere ausgezeichnete archäologijche 
und numismatifche Abhandlungen gefchrieben. Seine 
vortreffliche ping bare 1875 vom Ber: 
liner Mufeum angelauft. Aus feinem Nachlaß ers 
ſchienen: »Mein Verhältnis zum Herzog von Reich: 
ftabt« und » Zwei Sendungen nach Neapel« (Stutta. 
1878); »Briefwechlel mit Herrn v. Gent und Fürit 
Metternich: (Wien 1881, 2 Bde). SeinSohn, Graf 
Anton ®., geb. 19. Febr. 1837, öfterreichifcher Land: 
wehrmajor, jeit 1861 vermählt mit der frühern Schau⸗ 
ipielerin Friederile Goßmann (f. d.), Keen: Nil: 
fahrt bis zu den zweiten Kataraften. Führer durch 
Agypten und Nubien« (Leipz. 1874) und gab außer 
dem Nachlaß feines Vaters noch heraus: »Zur Ge: 
ſchichte der orientalifchen Frage. Briefe aus dem 
Nachlaß Friedrichs v. Genk 1823—29« (Wien 1877). 

Proflamation (lat.), öffentliche Belanntmadhung, 
Aufruf (3. B. eines Fürften an das Volk, eines Heer: 
führers an die Armee we unterfcheidet fi vom Ma: 
nifeft (f. d.) dadurch, daß dieſes einen mehr biplo: 
matijhen, die P. einen mehr populären Charakter 
Hat, P. iſt auch f. v. w. Au gebot (j. d.). 

Proflamieren (lat.), verfünden, aufbieten, eine 
Proklamation (f. d.) erlafien. 

Prokles, König von Sparta, Sohn des Ariftode: 
mos, AZwillingäbruber des Euryfthenes, der Sage 
nad Ahnherr der Königsfamilie der Prokliden 
«(Agiaden). 

Droflititon (griech.), ein Wort, das fi) an das 
—5 sanlehnt« und auf dieſes feinen Ton wirft 
(3. B. das Geſchlechtswort —*— l. Enkliſis. 

Protlos, neuplaton. Philoſoph, g . 412 n. Chr. 

u Ronftantinopel, widmete fi in Athen unter bes 
lutarchos und Syrianos Leitung dem Stubium der 
latoni * hiloſophie, die er ſodann hier bis an 

einen Tod (485) lehrte. Als Dichter kennen wir ihn 
noch aus zwei in der griechiſchen Anthologie befind: 
lihen Epigrammen und einigen Hymnen, welche ſich 
bei Boiffonade (»Poetarum graecorum sylloge« 
Bar, 1824, Bd. 8) finden und daraus in bie sur 
nigiche Ausgabe der »Orphica« aufgenommen find. 
Seine übrigen Schriften, herausgegeben von Eoufin 

Bar. 1820—25, 6 Bde.; 2. vermehrte Aufl. 1864) 

und Greuzer (Frankf. 1821—25, 4 Bbe.), waren 
aftsonomilgen, mathematifhen (»Rommentar zu 


ſcheidet ſich aber von letzterer dadurch, daß B. das 
urſprüngliche geheimnisvolle Eins, das Plotinos 
dem forſchenden Geiſt ganz entrückt hatte, zu erten⸗ 
nen und theoſophiſch mittels ſubtiler Zahlenlombi⸗ 
nation zu ergründen ſucht, daß er ferner den Glauben 
an eine unmittelbare Mitteilung der Götter über 
göttliche Dinge als zweites höheres Erkenntnisprin⸗ 
zip über die Vernunft und ihre Ideen ftellt, endlich 
daß er den Elementen der Dämonologie und ber 
Theurgie ben mweiteften Spielraum öffnet, indem er 
den Aberglauben des Heidentums jpelulativ zu recht: 
fertigen fih bemüht. Bal. Kirchner, De Procli neo- 
platonici metaphysica (Berl. 1846). 

Profne, Tochter des Königs Pandion zu Athen 
und ber Zeurippe, Schweiter der Philomela (f. d.). 

BProlonnejoß, Injel, j. Marmarameer. 

Profonful (Iat.), bei den alten Römern Beamter, 
welcher nad) Belleivung des Konfulats in den Pro⸗ 
vinzen ald Statthalter fungierte. In den ältern Zei- 
ten lag nämlich die Verwaltung der eroberten Yäns 
der den Prätoren ob, fpäter wurden aber, wie bie 
Brätoren ald PBroprätoren, jo aud) die Konfuln als 
Prokonſuln nad Ablauf ihres Amtsjahrs Statthal« 
ter, namentlid) in den Provinzen, in denen Krieg zu 
führen war. Sie hatten den Oberbefehl über die 
Truppen und bie gefamte Kriegsführung ſowie bie 
Juris diktion in Kriminals und Zivilfahen. Außer: 
dem lagen ihnen aber noch die Aufficht über die Ges 
meinden, Straßen und öffentlihen Bauten, bie 
Sorge für Drbnung und die überwachung des Steuer: 
wejendob. Welche Brovinzen von Brofonjuln, welche 
von PBroprätoren verwaltet werben follten, wurde 
vom Senat beftimmt. Die Dauer der Statthalter: 
ſchaft war regelmäßig auf ein Jahr beſchränkt, doch 
famen in dieſer 44 ſchon in der Zeit der Re— 
publik mehrfache Abweichungen vor. Die eigent⸗ 
liche Verwaltung der Provinz hörte mit dem Ein— 
tritt des Nachfolgers in die Provinz auf; das Im— 

erium aber endete erſt mit der Ankunft in Rom, wo 
odann ber Statthalter Rechenſchaft über feine Ber: 
mwaltung abzulegen hatte. Unter den Kaifern traten 
mehrfache Änderungen ein. Die wichtigſten Provin⸗ 
zen behielten fich die Kaiſer vor und ließen fie durch 
ihre u (f. d.) verwalten; in die dem Senat ver- 
bleibenden Brovingen wurden nad) wie por geweſene 
Konfuln und Prätoren gefchidt, die aber alle den 
Titel P. führten; eigentliche fonjularifche Provinzen 
waren jegt nur Afien und Afrifa. In der von Kon- 
ftantin d. Or. vorgenommenen Einteilung des Reichs 
erſchienen drei Brofonfuln, nämlich von Afien, Afrika 
und Adaia, die vom Kaifer ernannt wurden. Bon 
Befugnifjen blieben denfelben aber nur die Rechts— 
pflege und die Berwaltung, indem das Jmperium 
von militärifchen Beamten geführt wurde, 

Proföp, 1) P. der Große, als ehemaliger Mönd) 
‚auch P. Holy, der »Geſchorne⸗ oder der ⸗Kahle⸗, 
—— berühmter Heerführer der Taboriten, ge— 

oren um 1380 in Böhmen, ſtudierte in Prag und 
bereite bann den größten Teil Europas, worauf er 
fich dem geiftlichen Stand widmete. Beim Ausbruch 
des Huffitenlampfes fand er ſich bald unter Zisfas 
Fahnen ein und ftieg raſch biß zum Feldhauptmann. 


Prokopios — Prokurator. 


Nah Ziskas Tod zum Oberanführer der Taboriten 
ernannt, obwohl er nicht jelbit die Waffen führte, 
entriß er 1425 den Sachſen Dur, fiegte, von den 
Lay m unter Korybut unterjtügt, 16. Juni 1426 
bei Auffig über die Deutſchen und jchlug darauf im 
November d. 5. Herzog Albrecht von Öfterreich bei 
Lundenburg. Nachdem er ein neue® deutjches Kreuz: 
heer 2. Aug. 1427 bei Tachau in die Flucht gejchla- 
en, ftürzte er Die gemäßigte Partei der Huffiten und 
erzädtigte fi) Prags und der oberften Herrichaft. 
Auf jeinen Betrieb unternahmen die Huffiten zahl: 
reihe Raubzüge in die Nadbarlande Ungarn, Schle⸗ 
fien und Meißen, die er teilweise felbjtanführte. Nach⸗ 
dem ſich 1431 die zu Eger mit Siegmund gepfloge: 
nen Waffenftillftandsunterhandlungen zerſchlagen 
hatten, ſchlug P. das deutiche Heer bei Tauß 14. Aug. 
abermals in Ihmähliche Flucht. Als die gemäßigten 
Kaligtiner 1433 die Brager Kompaltaten abſchloſſen, 
zog P. gegen fie, erlitt aber bei Zipan, unweit Böh⸗ 
miſch⸗Brod, 30. Mai 1434 eine vollftändige Nieder: 
lage und fand jelbit in der Mitte ber Feinde den Tod. 
2) P. Grocupeh) der Kleine, nad) Zislas Tod 
Heerführer der Orphaniten oder Waijen, befehligte 
eg Be ie mer re M 
zügen u. fiel an der Seite Brofops d.Gr.30. Mai 14: 
Vrotopios, aus Cäſarea in Baläjtina, daher P. 
von Cäſarea genannt, griech. Geſchichtſchreiber aus 
dem 6. Jahrh. n. Ehr., begleitete 527—547 Belijar 
auf deſſen Feldzügen als juriftiicher Beirat und Ge 
heimjchreiber, ſtarb nad) 558 in Konftantinopel. Er 
verfaßte in griechiſcher Sprache mehrere hiſtoriſche 
Werte, — eine -Geſchichte feiner Zeit: in 
8 Büchern, die Bejchreibung der Kriege mit den 
Bandalen, Mauren, ern und Goten von 395 — 
5ößenthaltend; ferner »Ktismata«, eine Schrift über 
die unter Juftinian neuerrichteten Gebäude, und 
die » Anecdota« (Historia arcana, Geheimgeſchichte), 
worin er das in feinen übrigen Werfen über Juſti⸗ 
nian und deſſen Gattin gejagte Rühmliche zurüds 
nahm und die Lajterhaftigfeit des Yen in grellen 
Farben ſchilderte. Die beite Ausgabe feiner Werte 
lieferte Dindorf (Bonn 1833—38, 3 Bbe.), eine be⸗ 
fondere der » Anecdota« * (Zeipz. 1827) und 
Iſambert (Bar. 1856, mit Überjegung); eine Über: 
fegung ber | feiner Zeit« Kanngießer 
Greifsw. 1827— Bl, 4 Bde.), der Geheimgeichichte 
Neinharbt (Erlang. 1753), des Gotenkriegs Coſte 
BER — ahn, B.vonCäfaren (Berl.1865). 
Profrüfles (»Auöredere), im griech. Mythus Bei: 
name des Bolypemon oder Damajftes, eines Räubers 
in der Umgegend von Eleufis, der feine Opfer auf 
eine Bettſtelle legte und, wenn fie ſich als zu kurz 
erwies, ihnen dieüberfhüffigen Gliedmaßen abhadte. 
Im entg —— all hämmerte und reckte er 
ihnen die Glieder auseinander. Er ward von Theſeus 
am Kephiſos getötet. Daher der Ausdruck »Bett 
des P.« jprihwörtlid) für jedes ungerechtfertigte 
Ablürzen oder —— wie überhaupt für eine 
peinliche Lage, in welche jemand gezwungen wird, 
titiß (gried.), Maftdarmentzündung. 
oltocẽle (griech.), Maftdarmbrud, Aftervorfall. 
roftophantasmift (griech), einer, der infolge von 
Unterleibsfvantheiten an Halluzinationen leidet. 
dem agie (gried.), Maſidarmblutung. 
oftorrhde (griedh.), Maftdarmjdleimfluß. 
Proftoipasmus (griech.), Krampf der Sclief: 
— —— (orieg ), Raftb 
co die ( .), Raftbarmverengerung. 
rofto ame und proffaplänit gie.) Geöfnung 
des Maftdarmd, Bildung eines fünftlichen Afters. 
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rofuliäner, j. Sabinianer. 
röfuls, Dorf im preuß. Regierungsbezirl Königs: 
berg, Kreis Memel, an der Minge und der Linie 
Inſterburg · Memel der Breußifchen Staatsbahn, mit 
evang. Kirche, Amtögericht und (uses) 197 Einw, 
Profuplje, Fleden im Königreich Serbien, Kreis 
ze am linfen Ufer des Topligafluffes und 
32 km weftlich von Nijch gelegen, mit 2560 jerb. Ein: 
wohnern; Sit der Kreisbehörden. 
ofüra (v. lat. pro cura, »für Mühe«), Honorar 
ij Bemühungen in Handelsangelegenbeiten; dann 
.v. w. Vollmacht, in&bejondere die von dem Eigen: 
tümer einer Handelönieberlaffung (Brinzipal), fei ed 
einem Einzelnen oder einer Handelägefellihaft, er⸗ 
teilte Vollmacht, im Namen und für Rechnung des 
rinzipal® das Handelsgeſchäft zu betreiben und bie 
irma per procura (abgekürzt p. pr. oder pr. Pa.) 
u zeichnen. Die P., welche auch an mehrere Per: 
onen gemeinfchaftlich erteilt werden kann (Kollef: 
tivprofura), rg u den aljo Bevollmächtigten 
(Profuraträger, Brofuriften) zu allen gericht: 
lihen und außergerichtlichen Gejchäften und Rechts: 
—— en, welche der Betrieb eines Handelsgewer⸗ 
es mit ſich bringt. Dagegen darf derſelbe ohne Ein⸗ 
willigung des Prinzipals weder für eigne noch für 
Rechnung Dritter Handelsgeſchäfte machen. Auch 
iſt er zur Veräußerung oder —— von Grund⸗ 
ftüden des Prinzipals nur dann ermächtigt, wenn 
ihm die Befugnis —* beſonders übertragen wor⸗ 
den iſt. Ebenſowenig darf der Prokuriſt die ihm er⸗ 
teilte P. ohne Zuſtimmung des Prinzipals auf einen 
andern übertragen. Die —* der Firma durch 
ben Profuriften erfolgt in ber F daß er der 
Firma einen die P. andeutenden Zuſat und ſeinen 
Ramen beifügt; bei der Kollektivprokura hat jeder 
Prokuriſt der mit diefem Zujag verjehenen Firmen: 
zeichnung feinen Namen —— Die Erteilung 
der P. iſt bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen zur 
Eintragung ins Handelsregiſter anzumelden, indem 
der Prokuriſt bei dieſer Gelegenheit die Firma nebſt 
feiner Ramensunterſchrift perſönlich vor Dem zuſtän⸗ 
digen Gericht zu zeichnen oder bie Zeichnung in be» 
—— orm einzureichen hat. Ebenſo iſt das 
rlöſchen der P. in das Handelsregiſter einzutragen. 
Die Unterlaſſung der Anmeldung beim Gericht hat 
die Folge, daß der —— ſich Dritten gegenüber 
nur dann auf das Erloͤſchen der P. berufen kann, 
wenn er nachweiſt, daß bied dem Dritten bei dem 
Abſchluß des fraglichen Geſchäfts befannt war. Bei 
ordnungsmäßiger Eintragung und Öffentlicher Bes 
fanntmacdung dagegen muf jeder Dritte dad Er» 
löjchen gegen ſich N nu —* ſofern nicht durch 
die Umftände die Annahme begründet wird, daß er 
das ge beim Abſchluß des Geſchäfts weder ge: 
lannt habe, noch habelennen müffen. Vgl. Deutſches 
Handelsgeſetzbuch, Art. 10, 41—46,52 — 56, 104,118, 
Profuration (lat.), Stellvertretung, indbejondere 
der vorläufige Abſchluß eines Ehekontrakts zwiſchen 
fürſtlichen Perſonen durch Vermittelung eines 
vollmächtigten. Dem Vermählungsaft per procura- 
tionem, wobei der abwejende Teil durch einen Bes 
vollmächtigten vertreten wird, folgt regelmäßig eine 
nochmalige Einfegnung bed Paars. Früher war in 
folden Fällen jogar ein ſymboliſches Veſchreiten des 
ehelichen Lagers a : 
Profurätor (lat.), Sachwalter; Bertreter, ber im 
Auftrag eines andern und auf Grund einer Boll: 
macht (Broluratorium) deſſen Gejhäfte, ind: 
beiondere vor Gericht, führt. Der von einer Ge: 
meinde oder jonftigen Korporation beftellte P. heißt 
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Syndikus. Die Bertretung der Parteien in ug 
lihen Nechtäftreitigfeiten ih die Hauptaufgabe der 
Rechtsanwalte, und zwar bejteht nad der deutfchen 
Zivilprozeßordnung die Vorſchrift, daß vor den Kol: 
legialgerichten, alfo vor den Landgerichten und allen 
Gerichten höherer Inſtanz, die Parteien ſich durch 
einen Rechtsanwalt als P. vertreten lafjen müjjen 
(Anwaltsprozeß). Außerdem, alfo namentlich vor 
den Amtögerichten, können bie Parteien ihre TH 
felbft führen oder ſich durch Prozeßbevollmäch— 
tigte vertreten lafjen. Staatöprofurator (Pro- 
cureur — iſt in Frankreich ſ. v. w. Staatsanwalt. 
n der römiſchen Kaiſerzeit hießen tigen I 
»Landpfleger«) die Verwalter des kaiſerlichen en 
vatvermögens, welde in Heinen Provinzen zug 
die Stelle des Statthalterö verfahen oder diejen in 
den zu einer Provinz gehörigen Heinen Territorien 
vertraten. Vgl. Liebmann, Beiträge zur Verwal: 
tungsgeſchichte des römiſchen Reichs, Bd. 1 (Jena 
1886), In Höftern heikt der Konventual, welcher 
die ölonomifchen und fonftigen weltlichen Angelegen: 
heiten zu bejorgen hat, Bater P. oder Klofterichaff: 
ner. B.von St. Markus war in Venedig ehemals 
Titel der vornehmften Staatöbeamten; ed gab neun 
wirkliche, aus denen derDoge gewählt ward, u. viele 
Titularprofuratoren, diedes damit verbundenen Ran: 
ges wegen große Summen für den Titel bezahlten. 

Profurazien, in Venedig Paläjte an der Nord: 
und Sübdfeite ded Markusplatzes, welche den Pro: 
furatoren, den höchften Beamten der Nepublif, ala 
Wohnungen dienten. Die alten P. wurden von ca. 
14% bis 1517 von Pietro Lombardo u. a. im Stil 
der Frührenaiffance, die neuen (jet zum Fönigs 
lihen —* t gehörig) 1584 von Scamozzi erbaut. 
Pro 4 Be 
Profuror (v. franz. procureur), in Rußland ſ. v. w. 
Staatdanwalt. 

Prolapsus (lat.), |. v. w. Borfall (f. d.). 

Prolatio (lat.), in der Menfuralmufik (f. d.) die 
relative Wertbeftimmung der Noten. 

Prolegomẽna (griech.), das »Vorhergejagtee, da: 
her ſ. v. w. VBorrede oder Einleitung zu einer Schrift, 
die dazu beftimmt ift, den Leſer in den Geift der letz⸗ 
tern — * ühren. 

Prolepſis (ariech., Vorausnahme«), in der Bo: 
tanik die Erfcheinung, daß bie fürs nächſte Jahr an: 
gelegten Knoſpen ſchon in demjelben Sommer zu 
einem beblätterten Trieb fid) entwideln. Diefe vor: 
zeitige Entwidelung tritt in verfchiedenen Zeiten und 
aus jehr verjchiedenen Urfachen auf, unter anderm 
auch in der Zeit der zweiten Saftfülle, die man 
Auguftfaft oder Johannistrieb nennt, und 
daher wird nicht felten die proleptiiche Anofpenent- 
faltung ſelbſt Johanniätrieb genannt. Bejonders 
an —— und Eichen macht ſich dieſer zweite Trieb 
bemerklich. In der Medizin bezeichnet P. das Früher⸗ 
eintreten eines Krankheitsſymptoms, namentlich bei 
Wechfelfieber, in der Rhetorik die zuvorlommende 
Beantwortung (Antizipation) eineö möglichen 
Einwurfd. Broleptifch,vorgreifend, zuvorfommenbd. 

Proles (lat.), Sprößling, Nachlommenſchaft; Brut, 
bejonders die Zwiebelbrut (j. Zwiebel). 

roletarii (lat.), wie Capite censi (j. d.) bei den 
alten Römern uriprünglich alle diejenigen, welche 
nicht den niebriaften Vermögensfaß (Census) derleh: 
ten der fünf Klaſſen, alfo nicht mindeftens 12,500 As 
befaßen und vom Kriegädienft wie vom Tribut frei 
waren. Später wurden, nachdem für Die Dienenden 
Sold verwilligt war, für den Kriegsdienſt in den 
Legionen 4000 As ald Grenze feſtgeſetzt; diejenigen, 
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welche weniger ald 4000, aber minbeftend 1500 As 
bejaßen, wurden nebft den Bundeögenofien und 
Freigelaffenen für den geringer geachteten Seedienft 
verwendet. Endlich wurde, wie berichtet wird, noch 
ein Unterfchied mit 875 As ald Grenze gemacht und 
nun im engern Sinn denen, welche mehr ald 375 As 
bejaßen, der Name Proletarier, denen, die weniger 
atten, ber Name Capite censi beigelegt. Der Name 
oll den Proletariern nad der Erklärung der Alten 
eömwegen —— worden jein, weil ſie dem Staat 
nur durch Die Nachfommenfchaft (proles) Nuten ges 
währten. In neuerer Zeit verfteht man unter Pro: 
letariern diejenige Klaſſe der m. Gejell: 
ſchaft, welche zwar den notwendigen Zebendunterhalt 
urch eigne Arbeit gewinnt und daher der Öffent- 
lihen Armenpflege nicht zur Laft fällt, aber über das 
für den Lebensunterhalt unbedingt Notwendige hin⸗ 
aus nichts zu erwerben vermag. Proletariat iit 
die Geſamtheit der Proletarier und der Zuftand, in 
welchem fich diefelben befinden. 

Proli, Settierer, ſ. Rapp 1). 

Pro libito (lat.), nad) Belieben. 

Pro licentia (lat.), »für die Erlaubnis⸗, z. B. auf 
Univerfitäten VBorlefungen zu halten ꝛc. 

Proliftrationsgeſchwulſt, j. Geſchwulſt. 

Proliferierend (lat.),bruttragend (j. Proles); dann 
iprofjend, wenn ein Pflangenteil aus jolden Stel: 
len, wo fonft gewöhnlich fein weiteres Fortwachſen 
ftattfindet, neue Triebe bringt, 3. B. einen mit Zaub- 
blättern verfehenen Sproß aus der Spike eines 
Blütenftandes, wie Died normal bei der Ananas und 
bei manden Moyrtaceen, ald Mißbildung 3. B. bis; 
weilen an ben Zapfen der Lärchen und an den Blüs 
tentöpfchen der Dipfaceen und Kompofiten, wo aus 
den Sprofjen gewöhnlich wieder Köpfchen werden, 
vorkommt. Hierher gehört auch die Mikbildung, wo 
aus der Mitte einer Blüte bie Blütenachfe einen be: 
blätterten Zweig ober eine zweite Blüte entwidelt, 
wie 3. B. bißweilen bei den Rojen, was ald Broli: 
filfation (Sproffung) bezeichnet wird. 

—— —* Proliferierend. 

ro loeo (lat.), »für die Stelle⸗ (in einer Falul⸗ 
tät eine Streitfchrift verteidigen). 

Prolög (gried.), in dem Drama ber Alten ber 
erſte Teil der Darftellung vor dem erſten Chorgeiang, 
welcher dem Zufchauer das Berftändnis bes Stüdes 
erleichtern, die zu erwartende Handlung motivieren 
und die Szene bezeichnen jollte, wo die Handlung 
des Stüdes jelbft ftattzufinden hatte. Der P., der 
re Annahme nah um 530 v. Chr. durch 

hespis eingeführt, wurde urjprünglich von Einer 
Perfon (Prologo8) geſprochen; erjt bei Aſchylos 
erjette der Chor feine Stelle. In der neuern Zeit 
ift der ®. felten mit Glüd angewendet worden. Un— 
eigentlih nennt man aud Heinere Borfpiele und 
Szenen, die ein Heined Ganze für fih ausmachen 
und mit dem folgenden Stüd nur lofe zufammen: 
hängen, ®rologe. Berühmt find Schiller B. zum 
»Wallenftein« und Goethes Boripiel u. B. zu »Fauft«. 
Bei außerorbentlihen Beranlaffungen oder feier: 
lichen Gelegenheiten, mit denen die Aufführung eines 
Stückes zujammenfällt, werden ebenfalld PBrologe 
(Berzrologe geſprochen. 

Prolongation (lat.), Verlängerung einer Liefe: 
rungs- oder Zahlungsfrift. PB. eines Wechſels, 
die Sinausiciebung der Zahlungszeit eines Wechſels 
durch Übereinfommen zwifchen dem Wechſelinhaber 
und dem MWechjelichulpner, welche ber Regel nad 
durch Ausftellung einesanderweiten Wechſels bewirlt 
wird, Der Wechſelinhaber, welcher einen Wedel 
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»prolongiert«, verliert den Regreß an feine Bor: 
männer, ba legterervonrechtzeitiger Brotefterhebung 
abhängt; um biefe Folge zu vermeiden, wird zus 
weilen, fall3 zur P. die Zuftimmung der Bormänner 
vorhanden ift, der neue Wechjel mit allen Indoſſa— 
menten des alten verjehen. Eine Br welche auf dem 
Wechſel beurkundet ift, hat nur für den Brolongieren- 
den, nicht aber für Dritte, an welche der Wechfel 
weiter begeben wird, redhtäverbindlihe Wirkung. 
Brolongationdgejhäft, ſ. Börſe, S.238. In 
B. nehmen oder geben, bie Fortſetzung eine? Dif: 
ferenzgeichäftd über den Fälligkeitstag hinaus bean» 
tragen oder bewilligen. 

rolongement (franz., ipr. »Tongih'mäng, »Berlän- 
gerung«), eine von F. Ehrbar in Wien 1875 erfun- 
dene Einrichtung im Klaviermechanismus, welche 
dem Spieler ermöglichen joll, einen Ton allein oder 
einen Altord nachtlingen zu laflen, während alle 
übrigen Töne ber Dämpfung unterworfen bleiben, 
d. b. verftummen. Bol. Klavier, S. 815. 

Prölß, Robert, bramat. Dichter und dramaturg. 
Schriftiteller, geb. 18. Jan. 1821 zu Dreöben, wid» 
mete fich zuerjt dem Kaufmannsſtand, wandte ſich 
aber bald ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Stubien 
zu und trat, nad) größern Bildungsreifen und einem 
längern Aufenthalt in Italien, zuerft mit dem Luft: 
ipiel » Das Recht der Liebe« (Dresd. 1847; 2. Aufl., 
Erlang. 1851) hervor. Es — dann Tragödien: 
»Sophonisbe⸗· (Dresd. 1862; 2. Aufl., Leipz. 1872), 
Michael Kohlhaas« ( Dresd. 1863), »Hatharina Ho: 
ward: (daf. 1865; 2. Aufl., Leipz. 1872), denen ſich 
die Luftipiele: »Eine edle That«, »Die verbächtige 
Wahrheit« (n. d.Span. bed Alarcon) u.a, anjchloffen. 
Auch als Theaterfrititer und Dramaturg trat er mit 
einer Reihe von Schriften hervor, von denen wir 
nennen: »Antishartmann« (Dresd. 1874); »Erläus 
terungen zu Shaleſpeares Dramen« (Leipz. 1874— 
1877, 8 Bochn.); » Das Meiningiiche Hoftheater und 
die Bühnenreform« (2. Aufl., Erfurt 1882); » Ratechis- 
mus der Dramaturgie« (Leipz. 1877); »Gejchichte 
des Hoftheaters zu Dresden⸗ ¶ Dresd. 1877), nebit den 
ergänzenden» Beiträgenzur Gefchichte bed Hoftheaters 
zu Dresden« (Erfurt 1879). Ferner erfhienen: »Kate 
chismus der Ajthetif« (Leipz. 1878); die pfycholo⸗ 
giſche Unterfuchung »Bom üeiprung ber menjchlichen 
Ertenntnid« (daf. 1879); »Gefchichte des neuern 
Draması (daf. 1880— 83, 3 Bbe.); »Altenglifches 


Theatere (Übertragungen von Werten Marlowes, 
Webfters, Foods und Maffingers ; daf. 1880, 2 Bde.); 
»Heinrid Heine. Sein Lebensgang und feine Schrif: 


ten« (Stuttg. 1886). 

Prolufion (lat.), Borübung, Borfpiel. 

Promädos (griech.), Borkämpfer, Vorfechter. 

Prome, Diftriftöhauptftadt im Negierungäbezirf 
Pegu der britiich-ind. Honig Britifh- Birma, am 
linfen Ufer des Jrawadi und durch Eiſenbahn mit 
Rangun verbunden, mit Hofpital, Telegraphenjtation 
und (1881) 28,813 meift bubdhift. Einwohnern. Der 
Ort murbe 1852 von den Briten eingenommen und 
dem britiſch⸗ indiſchen Reich einverleibt. 

Pro memoria (lat., »zur Erinnerung«), gewöhn: 
liche Überſchrift eines ohne befondere Kurialien ger 
machten ſchriftlichen Anbringens; aud) ſ. v. w. Mes 
morial (j. d.). 

Promenade (franz.), dad Spazierengehen ober 
s Fahren und der dazu angelegte Weg; Tour in einem 
Tanz, wo die Muſik in einen marſchähnlichen Rhyth— 
mus übergeht und die Tänzer ingewöhnlichem Schritt 
durch ben Saalgeben;promenieren, ſpazieren gehen. 

Promeſſe (iranz., »Berjprechene), |. Altie, S.268, 
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Promefiengeiääft, ſ. Heuer. 

Prometheus, im griech. Mythus Sohn des Tita- 
nen Japetos und ber Klymene (ober der Themis) 
ober des Eurymedon und ber Hera, entwandte das 
von Zeus den Menſchen vorenthaltene Feuer in einem 
hohlen Stab und brachte ed auf die Erbe. Um die 
Menſchen zu ftrafen, fchiefte ihnen Zeus die Pandora 
(j. d.); den ®. aber fefjelte er an einen Felien und 
jandte einen Adler, der ihm täglich die Leber (ald 
Sit der böfen Begierben) zerfleiichte, welche nachts 
immer wieder nachwuchs. Herakles ur endlich 
ben Abler mit Bewilligung des Zeus und befreite P. 
An diefe Traditionen antnüpfend, dichtete Aſchylos 
feine großartige Trilogie, welche das idjal des 
P. behanbelt, und worin die Sage zum tieffinnigiten 
aller theogoniſchen Mythen ausgebildet ift. Hier er» 
ſcheint ®. als unfterblidher Gott und als ber ſich auf⸗ 
opfernde Freund des Menſchengeſchlechts. Obwohl 
ſelbſt ein —— des Titanengeſchlechts, ſteht er 
doc) dem Zeus mit feinem Nat gegen die Titanen 
bei. Als aber Zeus, zur Herrfchaft gelangt, das Men: 
ſchengeſchlecht vertilgen will, um ein neues zu ſchaf⸗ 
fen, entreißt ®, die Menſchen dem Berderben, ver: 
leiht ihnen die Hoffnung und ſchenkt ihnen auch das 
Feuer. Er ift der nder aller Künfte, die bas 
Xeben der —— verſchönern; aber für alle Wohl: 
thaten, die er dem Menſchengeſchlecht erzeigt, wird 
er auf Befehl des Zeus durch ** in Stythien 
an einen Felſen gefeſſelt. Hier erſcheint Hermes bei 
ihm und verlangt, daß er eine dem Zeus wichtige 
—— belannt machen ſolle. Auf ſeine Weige⸗ 
rung wird er durch einen N des Deus jamt 
dem Felſen in den Tartaros geftürzt und fommt erjt 
nad) Jahrtaufenden auf die Oberwelt zu neuer Dual 
zurüd; denn an den Kaukaſus feftgefhmiedet, wird 
er von dem Adler gepeinigt, und dieſe Dual foll nicht 
eher aufhören, als bis ein andrer Gott freiwillig für 
ihn in den Hades geht. Ein folcher findet ſich endlich 
in dem Kentaur Ehiron, welcher, durch Herakles un: 
beilbar verwundet, zu fterben wünſcht, und befjen 
Stellvertretung Zeus annimmt. Endlich erfcheint P. 
auch als Künftler, der Menfchen und Tiere aus Thon 
bildet und fie entweder jelbjt mit dem himmlifchen 
—— beſeelt, oder . Zeus oder Athene ihnen 

tem einhaucdhen läßt. Nach jeiner Erlöfung kehrt 
P. auf den Diymp zurüd, um wieder, was er früher 
war, der Berater und Prophet der Götter zu werben. 
Man hat geglaubt, den Grundftod der Prometheus: 
fage (allerdings in jehr veränderter und primitiver 
Geftalt) ald arifched Erbgut bei den Hindu wieder 
aufgefunden zu haben. Bon neuern Bearbeitungen 
des Mythus erwähnen wir die Fragmente einer Tra: 
gödie von Goethe, die Szenen: »Der entfeſſelte P.« 
von Herder und »P. unbound«» von Shelley. Pla: 
tif) wurde die Sage in den lehten Jahrhunderten 

er antifen Kunſt bejonders zu allegorifhen Darſtel⸗ 
lungen des Menfchenlebend an Sarkophagen ver: 
wendet und zwar häufig in Verbindung mit dem 
Mythus von Eros und Piyche, der Moiren zc. Ein 
jchönes Relief, P. den Menſchen bildend, den Athene 
durch den Schmetterling bejeelt, findet fih im Louvre; 
befonders interefjant aber ift ein fpätrömifcher, in 
——— Ideenkreis dem Neuplatonismus angehören: 

er Sarklophag im Muſeum des Kapitols zu Rom 
mit der reg Bar Menſchenbildung durch P. 
und der Schickſale Menſchenſeele. Von neuern 
Kunſtwerken iſt die Gruppe des PB. und der ihm ge: 
gen ben Abler zu Hilfe fommenden Dfeaniden von 
Ed. Müller in der Berliner Nationalgalerie zu er: 
mwähnen. Vgl. Weiste, P. umd fein Mythenkreis 
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(L2eipz. 1842); Laſaulx, P. die Sage und ihr Sinn 
(Münd). 1848); Kuhn, Die Herabholung des Feuers 
und des Göttertrants (2, Aufl., Gütersl. 1886); 
Holle, Die Prometheusfage (Berl. 1879); Milch— 
höfer, Die Befreiung bed P. (daſ. 1882). 

Pro mille (lat.), »für Taufend«, auf je 1000, fo 
vom Preis für 1000 Stüd, von der Kourtage, der Ber: 
fiherungsprämie zc.; Zeichen "oo. 

Prominent (lat.), vor⸗/ hervorragend. 

Pro ministerio (lat.), für das Predigtamt. 

miffuität (lat.), Weibergemeinicaft. 
miflory Rote (engl.), in England der eigne, 
trodne Wechſel. 

Promittieren (lat.), verſprechen; Promiſſion, 
Berfprechen, Zufage; promiſſo riſch, verſicherungs⸗ 
weiſe, z. B. promiſſoriſcher Eid (. Eid, S. 866); 
Promifforium, ſchriftliche Zuſage. 

Promontorium (lat.), Vorgebirge; in der Ana: 
tomie(Borberg) die vordere Flaͤche Des obern Kreuz: 
beinendes, welches mehr oder weniger in die Höhle 
des Heinen Bedens hervorragt; aud) ein Heiner Kno⸗ 
chenvorſprung in der Paulenhöhle, welcher zwiſchen 
dem ovalen und runden Fenſter liegt. 

Pro mortuo (lat.), »für tot« (erflären). 

Promotion (Lat.), Beförderung, befonders zu afa- 
demiſchen Würden; promovieren, zu einer joldden 
befördern, auch eine foldhe erlangen. Bgl. Doktor. 

romötor (lat.), der eine Bromotion (j. d.) Erteis 
lende; überhaupt ſ. v. w. Urheber, Anftifter. 

Promotoriales rt Schreiben, wodurch ein 
Geriht zur ſchnellern Förderung einer Sache ge 


mahnt wird. 
t(lat.),pünktlih,nichtauffihmwartenlaffend. 
—————— (at.), was zum Gebrauch gleich 
in Bere Igaft« ift; je = oft Titel für Bücher, in 
denen ber Leſer eine geſuchte Auskunft ohne Mühe 
findet el Encyflopädien), oder in denen eine 
Wiſſenſchaft zum bequemen Nachſchlagen dargeftellt 
ift. Für die Rechtswiſſenſchaft iſt J. €. J. Müllers 
»P, juris novum« (2. Aufl. von K. Beyer, Leipz. 
1792—97, 7 Bde. ; nebft 4 Supplementbänden, Hild» 
burg. 1800 — 1803) von —— 
Promulgieren (lat.), öffentlich befannt machen, 
namentlid) ein Gejeg; Bromulgation, öffentliche 
nn 
Pro mundo (lat.), »für die Reinfchrift«, in ben 
Siquidationen über Gerichtös, Rechtsanwalts: oder 
jonftige Ausfertigungsgebühren gebräuchlich. 
Prompeelium (lat.: gried).), Die von dent eigent: 
lihen Mycelium verjchiebene erfte Bildung, welche 
aus den feimenden Sporen mander Pilze hervorgeht, 
bejonders bei den Brandpilzen und rin ge 
Pronãos (Pronaon, griedh.), VBortempel, der an 
der we. eines griechiſchen Tempels —— 
als Vorhalle dienende und den Zugang zur Cella ver⸗ 
mittelnde geſchloſſene Raum (f. Baukunſt, S. 486), 
Pronation (lat., Ginwärts: oder Vorwärts— 
drehung), diejenige Bewegung ber —— und des 
Unterarms, durch welche — aus ihrer anatomi⸗ 
ſchen Rormalſtellung jo gedreht wird, daß bie Hand⸗ 
fläche nad) hinten, der Daumen nad) einwärts zu 
ftehen fommt. Die hierzu erforderlichen Muskeln 
heißen Bronatoren und find die Gegner der Su: 
pinatoren, welde die Supination ausführen, 
d. 5. die Hand wieder in ihre Anfangslage zurüd: 
bringen (f. Tafel »Musfeln des Menſchen«, Fig. 1). 
röneur (franz., jpr. »ör), Lobhudler, langweiliger 
Strafprediger. 
Pronömen (lat, Fürwort), ein flexibler Nebeteit, 


— Brony. 


zeichnen, wie ein Subftantivum, nur in allgemeiner 
Weiſe auf diefelbe ana in gewiffen Fällen auch 
die Stelle eines Adjektivums vertritt (ald P. posses- 
sivum). Man teilt die Pronomina nad) bem Bor: 
ang der alten Grammatifer in folgende Hauptflaf: 
en ein: Pronomina personalia (perfönlide Für: 
wörter) der erften, zweiten und dritten Berfon in 
ber Einzahl und Mehrzahl (id, wir; bu, ihr; er, fie), 
in manden Spraden, wie im Sanöfrit, Zend, Grie: 
chiſchen, Gotifhen, aud) in ber Zweizahl (Dualis); 
Pronomina possessiva (Aueignende Fürmwörter: 
mein, bein, euer 2c.); Pronomina demonstrativa 
(Hinzgeigende Fürwörter: biefer, jener ıc.); Pro- 
nomina relativa (aurüdbeziebende Fürmörter: 
welcher, der 2c.); Pronomina interrogativa (fra: 
gendeFürwörter: weldher? wer? wasfürein? zc.); 
Pronomina indefinita(unbeftimmtegürmwörter: 
jemand, man, niemand, etwas ıc.); Pronomina re- 
flexiva (zurüdführende Fürwörter: mid), fichzc.); 
Pronomina reciproca, welche bie Gegenjeitigfeit aus: 
drüden (einander 2c.). Der Bildung nad) teilt man 
die Bronomina in Stammmörter (id), Du 2c.), ab» 
eleitete (der meinige, deinige, feinige 2c.) und zus 
Tammenast egte (derjenige, derjelbe, jemand zc.). 
Das Sanskrit, Zend, die griechiſche und lateinifche, 
die franzöfifche, italienische und andre Sprachen ha: 
ben nod) befondere Wörter zur Andeutung der Qua⸗ 
litãt (qualis, wie befhaffen) und Quantität (quan- 
tus, wiegroß), bieBronominalia genanntwerben. 
Das P. gehört überall zu den älteften Beftandteilen 
einer Sprache; jo läßt fich in den indbogermanifchen 
und ſemitiſchen Sprachen nachweiſen, daß eö älter 
ift ala die Flerion des Verbums, indem die Perſo— 
nalendungen desjelben aus perfönlidhen Pronomina 
entftanden find und z.B. griechiſch dido-mi, »ich gebe«, 
eigentlid) ageben ich« bedeutet. Das pofjejfive P. 
ift aus dem perſönlichen entftanden; die Relativ: und 
Interrogativprongmina gehen überall, wo fie ſich fin- 
den, ur demonftrative zurüd. 
Vermeidung ber Nennung 
eined Namens dur) Ang 


eines Umſtandes, z. 8. 
ftatt Napoleon: der Gefangen pon St. Helena, ftatt 
Schiller: der Dichter des Wiln A Tell«; oft gleich: 
bedeutend mit Antonomafie (j.%.)- 

Prononeieren (franz., jpr. snongfi.), gusiprechen, be: 
tonen, ſich (deutlich, entichieden) erfläen; pronons 
ciert, —— ausgeprägt ꝛc. 

Pronst, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernem 
an der Pronja, mit (1885) 1764 Einw. * 

Pronuncianiento (ipan.), öffentliche aufrügrerihe 
Kundgebung gegen die Regierung; im politifcgen Te: 
ben auch eine Demonftration gegen einen Bar 
rer, einen Abgeordneten, einen Staatömann. 

Pronuntiat on (lat.), |. v. w. Ausſprache. . 

—“ Gaspard Clair Frangois Mafie 
Riche, Baron de, Ingenieur, geb. 11. (22.) Juli 
1755 zu Chamlet (Rhöne), bildete fs auf der Bahr 
alademie, ward 1780 Unterfriegdbaumeifter, 17 
Hafenbeamter in Dünkirchen, 1791 Ingenieuren Ch 
zu Perpignan und Direktor des neueingerichtete 
Steuerwejens, 1794 Profeſſor an der polytechniiche: 
Schule und 1798 Generalinfpeltor und Direktor der 
Baualademie. 1828 zum Baron und 1835 zum Pair : 
erhoben, ftarb er 29. Juli1839, P. führte viele öffent: > 
liche Bauten, befonders Wafjerbauten, in Franfreid) 
und Jtalien aus und jchrieb: »Nouvelle itecture 
hydraulique« (Bar. 1790—96, 2 Bbe.); »Cours de 
m&canique, concernant les corps solides« (daf. 1815, 





2Bde.). In dem Werf»Notice surlesgrandestables! 
der, anftatt eine Perſon oder Sache beftimmt zu be: | 


logarithmiques et trigonometriqnes adaptees a 





Pronyſcher Zaum — Prophet. 


nouveau systäme me&trique d&cimal« (Bar. 1824) be: 
richtet er über die unter Eine Zeitung jeit den erften 
abren ber Revolution im Auftrag der Regierung 
—— 17 Foliobände füllenden logarithmi—⸗ 
ſchen Tafeln. 
er Zaum, |. Dynamometer. 

Proof spirit (engl.,ivr. prupf jpicrit), Brobefpiritus, 
f. Alfobolometrie. 

Pro@mium (lat.), Borgefang, Vorſpiel; dann 
f. v. w. Eingang, Vorrede. 

Propädeutif(griech.), Borbereitungoder Borübung, 
der Inbegriff derjenigen Kenntnifje und geiftigen 
Übungen, die dastiefere Eindringen in eine beſtimmte 
Wiſſenſchaft oder Kunft ſchon vorausſetzt. Beſonders 
ift die Bezeichnung (philoſophiſche P.) üblich für 
den vorbereitenden philofophijchen Unterricht (Logil 
und Biychologie), welcher vielfach in der Oberklaſſe 
der Gymnafien erteilt wird. In die gegenwärtig gel: 
tenden 2ehrpläne ber höhern Schulen (vom 31, März 
1882) ift die philofophiiche P. als befonderer obliga⸗ 
toriſcher Lehrgegenftand nicht aufgenommen, da er: 
fahrungsmäßig die Befähigung für diefen Unterricht 
im höhern Lehrftand zu ſparſam vertreten ift, um für 
jede höhere Schule vorausgefegt werben zu dürfen. 
Als wünjdenswert und zwar jowohl im Jnterefie des 
deutjchen ald des philoſophiſch⸗ propãdeutiſchen Unter: 
richtö wird es bezeichnet, daf der Lehrer des Deut: 
jchen in der oberften Klafje die Befähigung für dieſen 
Siweig des Wiſſens befige und diefen Unterricht mit 

me, 


Propaganda (lat.), im allgemeinen jede Anftalt, 
die Ynficten 


zu verbreiten rad bejonders die Ans 
ftalten für Heidenmiffion; |. Miffion. Congrega- 
tio de p. fide wird die von Öregor XV. 1622 in Rom 


gegründete Gejellfchaft zur Verbreitung des Katholis 
zismus unter den Heiden und zur Ausrottung der 
Segerei genannt. Urban VII. verband bamit 1627 
das Collegium de propaganda fide zur Ausbildung 
eingeborner Miffionäre in den Heidenländern. Be 
rühmt ift das Feit vom 6. Januar, an welchem Ne: 
den in den verjchiedenften Sprachen von diejen Zög⸗ 
lingen gehalten werden. Die P. ift die oberfte Ber 
hörde in allen her here gr mar ihr find auch 
die Gebiete der Häretifer und Schismatiker unterwor: 
fen, für die fie apoftolifche Vilare ernennt; f. Vikar, 
apoftolijher. Diejelbe befteht aus einem Karbi: 

al: Generalpräfelten, einem Kardinalpräfelten der 

fonomie, aus mehreren Karbinälen und Konjultato: 
ren, dem päpftlichen Staatsjefretär ſowie einer Reihe 
Subalternbeamten und befigt eine eigne Druderei. 
Dal. Mejer, Die B., ihre Provinzen und ihr Necht 
(Sötting. 1852—53, 2 Bbe.). Gegenwärtig beträgt 
die Zahl der im Dienfte der P. arbeitenden Miffionäre 
etwa 6700. Troß großer Degen der 
fatholifhen Welt wurden infolge des Urteild des 
Kaffationshofs vom 24. Jan. 1 und 16, April 
1884 die Jmmobilien ber ®. in Staatörente umge- 
wandelt. Die Berfteigerung fand 19. Aug. 1884 
ftatt, nachdem der Präfelt der P. Kardinal Simeoni, 
ſchon 15, März in einem Rundſchreiben an den Epis 
ſtopat —— proteſtiert und 23 Agenturen in allen 
Erdtteilen bezeichnet hatte, wo forthin Legate und 
Schenkungen für die P. in Empfang zu nehmen fein 
follen. — Dann bezeichnet man mit dem Namen P. 
auch geheime politiihe Geſellſchaften, die ſeit der 
franzöfiihen Revolution von 1789 meift von Paris 
aus durch Emiffärerevolutionäre Örundjäge in andre 
Länder zu verpflanzen ſuchten. Ahnliche Gejellihaften 
bildeten ſich, von der Verbindung Aide-toi et le ciel 
t'aidera (j. d.) auögegangen, nad) der Julirevolus 
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tion 1830 in Paris und fanden namentlich in Bel: 

ien, Italien und Polen ein ergiebiges Feld der 

irffamfeit. — P. maden, für feine Meinungen 
und Grundfäge Anhänger zu gewinnen fuchen. 

Propagation (lat.), Ausbreitung, Fortpflanzung. 

Proparorytönen (griech.), Wort, welches auf der 
brittlegten Silbe den Akut (f. Accent) hat. 

Pro patria (lat.), »fürd Baterland«; P. p. ſich 
Ihlagen, auf Univerfitäten für die Verbindung, 
welcher man angehört, ſich buellieren. 

Propeller (engl.), bei Dampfſchiffen derjenige 
Teil der Maſchine, welcher mittels Einwirkung auf 
das Waſſer das Schiff »forttreibt«, aljo das Rad, die 
Schraube, der ger oder der Hydromo- 
torpropeller (in Ofterreich iſt P. ſ. v. w. Schraube). 

Propemptilon (gried).), le wodurch 
man jemand bei ſeiner Abreiſe Glück wünſcht. Derlei 
Gelegenheitsgedichte waren im Altertuni (Cinna, 
Horaz, Statius ꝛc.) und noch im 18. Jahrh. beliebt. 

—— (lat.), Hang, Neigung, Zuneigung. 

periſpomẽnon (griech.), jedes griech. Wort, das 
den Zirkumfler auf der vorlegten Silbe hat. 

a Sertus, röm. Dichter, geboren um 
45 v. Chr. zu Afifium in Umbrien, lebte feit früher 
Jugend in Rom und ftand mit Mäcenas, Bergil und 
Dvid in eye Verlehr. Seine poetifche Fähigkeit 
fam jchon früh zur Entfaltung durch das Liebeöver: 
bältnis zu der jchönen und —— tia, die 
unter dem Namen Cynthia den Mittelpuntt feiner 
überwiegend erotiſchen Elegien (in 4 oder vielmehr 5 
Büchern) bildet, Er jcheint jung geftorben zu fein, da 
über das Jahr 16 v. Chr. feine Spur in jeinen Ge: 
dichten a te Seine Vorbilder waren die aler> 
andrinijchen Dichter Kallimachos und Philetas, mit 
denen er jedoch nur das Kunftreiche und Gelehrte in 
ber Behandlung des Stoffes gemein hat. Denn er 
unterjcheibet fi von ihnen wejentlich durch die lei- 
denſchaftliche Wärme der Empfindung und Darftels 
lung, durch das individuelle Leben, welches darin wal⸗ 
tet. In ſprachlicher und metrifcher Beziehung gelingt 
es ihm nicht überall, Schönheit der Form zu errei— 
chen; bejonders ift feine Ausdrucksweiſe oft hart und 
dunkel, Neuere Ausgaben lieferten Lachmann (Leipz. 
1816, Berl. 1829), Jacob (Leipz. 1827), Hertzberg 
ern Kommentar, Halle 1843—45, 3 Bbde.), Haupt 
mit Catull und Tibull, 5. Aufl., daſ. 1885), 2. Mül 
ler (ebenfalld mit Catull und Tibull, daf. 1870) und 
Bährens (daf. 1880). Überjegungen unter andern 
von v. Knebel (Zeipa. 1798; neue Ausg. in Reclamd 
»lniverfalbibliothel«), Bob (Braunſchw. 1830), Hertz⸗ 
berg (Stuttg. 1855) und Jacob (daf. 1869). = 
Bleijis, Kindes critiques sur Properce et ses &l6- 
gies (Par. 1886). 

Property tax (engl.), Einfommenfteuer. 

Prophet (gried., hebr. Nabi, der Wortdedeutung 
nad) »Spreder«), bei den Hebräern einer, der in gött- 
lihem Auftrag und Drang redete (nicht etwa bloß, 
worauf das griechiſche Wort hinweiſt, —— 
vorausjagte). Durch Samuel (f. d.) entitanden Die 
Prophetenſchulen mu Gilgal, Jericho und Bethel, 
wo die »Prophetenfinder« zufammen lebten. Die 
Propheten jtanden als Berater des Volles diejem in 
allen jeinen innern und äußern un enge Ara uns 
terweifend, ftrafend und warnend zur Seite und 
pflegten fpäter namentlich aud) die nationale Litte- 
ratur. Dagegen zogen fie fi) als politiſche Volls⸗ 
redner durch heftige Belämpfung aller ausländiichen 
Bündniffe, Sitten und Kultusgebräude jeitens der 
weltlichen Macht oft Harte Besfolgungen zu, nament⸗ 
lich im Reich Israel, wo fie unter Ahab faft aus: 
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gerottet wurden. Auch im Reich Juda wütete König 
Manafje gegen die Propheten. Als ihr Widerſpiel 
erfchienen die BPfeudopropbeten, falfche Prophe— 
ten, welche die gegenteiligen politifhen Prinzipien 
verfochten. Erft um 800 v. Chr. fingen die Prophe— 
ten an, ihre Ausſprüche niederzufchreiben; fpäter, 
während des Erils, hielten auch manche nur gejchries 
bene Reden und ſchickten fie bei den Vollsgenoſſen 
umber. Die Blüte des Prophetentums fällt in die 
Zeiten der aſſyriſchen Vorherrihaft. Damals traten 
die fräftigften und begeiftertften Propheten, 3. B. 
Amos, Hofea, Jeſaias, Micha, auf. In der halbäi- 
fen Periode vor und bald nad dem Fall Jerujas 
lemö wirkten vor allen Jeremias und Heſekiel. Wäh— 
rend des Erild ging das Streben ber Propheten da= 
bin, das Volk der väterlichen er jo treu zu erhals 
ten, ed von aller HinneigungzumGdßendienft vollends 
zu reinigen und durch den Hinweis auf die Rückkehr 
zu tröften. So waren die Propheten jederzeit die 
eigentlichen Träger des befjern fittlihen und religiö- 
fen Bewußtſeins im Volt; fie läuterten und vertieften 
die Gottesidee, verfittlichten und vergeiftigten zus 
weilen auch die Zufunftöhoffnungen. Zwar jahen 
fie, Jeremias voran, den Untergang des Reichs vor⸗ 
aus; Israel aber, ald Jehovahs Lieblingsvolt, kann 
nie ganz untergehen, und jo erwuchs ihre Hoffnun 

auf eine —— Wiederherſtellung der National⸗ 
blüte, wie fie unter David geweſen. Inſofern ſich 
derartige Weisſagungen meiſt an die Perſon des 
künftigen Retters und idealen Königs anknüpfen, 
beißen fie meſſianiſche (ſ, Meffias). Während 
noch im Exil ein hervorragender Vertreter des Pro- 
phetismus, der fogen. zweite Jeſaias, gemweisjagt 
hatte, traten nad MWieberaufrihtung des Reichs 
wahrjcheinlih nur noch Haggai, Sadarja und Ma: 
leachi ald Propheten auf, und ſeit legterm gilt die 
Prophetenrede in Israel als verftummt. Die Form 
derfelben beftandin einem — gg 07 open 
en thetorifchen, halb poetifchen Stil. Nicht jelten 
ucht auch der B. durch eine bedeutſame ſymboliſche 
Handlung die Aufmerkſamkeit ber Zuhörer zu erregen, 
woran er dann zur Erläuterung die prophetifche Rede 
anfnüpft. Bon 16 Propheten And uns Schriften im 
Alten Teftament erhalten; nach dem Umfang ihrer 
Werke teilt man fie jegt (anders im jübifchen Kanon, 
ſ. Bibel, 8.879) ein in die vier großen Propheten 


(Jefaiad, Jeremias, Hefeliel und Daniel) und in die 
zwölf kleinen Bropheten (Hofea, Joel, Amos, 
Obadja, Jonas, Micha, Nahum, Habakuf, Zepbanja, 


Haggai, Saharja und Maleadhi). Überdies find ung 
aber noch die Namen einer ganzen Reihe andrer —— 
pheten im Alten Teſtament und (denn das Chriſten⸗ 
tum machte ſich zunächſt als erneute Prophetie gel⸗ 
tend) im Neuen Teſtament erhalten. Weitere pro— 
phetifche Erfcheinungen bieten die Montaniften und 
Wiedertäufer dar. Vgl. Duhm, Die Theologie der 
Propheten ald Grundlage für die innere Entmwide: 
lungsgeſchichte der iöraelitifchen Religion (Bonn 
1875); Maybaum, Die Entwidelung des ißraeliti- 
ihen Prophetentums (Berl. 1883). 

Prophetentuden, Kuchen aus bünn aufgetriebenem 
Butterteig, mit fein gehadten Mandeln, Zuder und 
Zimt —— 

Prophetie (griech) Vorherſagung, Weisſagung; 
auch die Babe eines Propheten (ſ. d.) Prophezeien, 
in die Zulunft ſchauend vorherſagen. 

Prophylattiſch (griech), vorbeugend, verhütend. 

Prophylaris (griech.), Die ⸗Verhutung; von Krank⸗ 
heiten, iſt von um fo größerer Bedeutung, als ſehr 
viele Krankheiten, wenn fie einmal den Menſchen be—⸗ 


Prophetentuhen — Proportion. 


fallen haben, in ihrem Verlauf nit unterbroden, 
noch wi ärztliche Kunft verkürzt werden fönnen. 
Die P. ift erft in neuerer Zeit mehr und mehr zu 
einem eignen Wiſſenszweig in der Medizin ausge 
bildet worden, denn alle Aufgaben, welche die öf— 
fentliche und private Gefundheitäpflege (f. d.) 
oder Hygieine zu erfüllen hat, bezweden eine mög: 
lichft umfafjende P. Im engern Sinn bezeichnet man 
gewifje Heilverfahren ala ne u 3.2. 
nennt man fo einen Luftröhrenfchnitt, welcher bei 
drohender, aber noch nicht eingetretener Erſtickungs⸗ 
gelobt gemadt wird, oder man reicht prophylaltiich 
binin bei Reifenden, welche ſich der Anftedung mit 
Malariagift erft ausfegen wollen, aber noch nicht 
daran erfrantt find. 
Prophylla, j. VBorblätter. 
—— ination (lat., »Bortrinten«), in ae und 
Poſen Brau⸗ und Brenngeredhtigfeit eines Gutes. 
— lat.), Nähe, nahe Verwandtſchaft. 
opiönfäure C,H,O, findet ſich in den Früdten 
von Gingko biloba, im Fliegenſchwamm, in den Blü- 
ten von Achillea millefolium, im Holzeifig und ent: 
—— mens base“ obwafferftofffäure auf Milch⸗ 
äure, von kauſtiſchen Alkalien auf Kohlehydrate zc., 
auch beim Bergären von Lederabfällen, Weizenkleie ac. 
Zur Darftellung tröpfelt man Cyanäthyl in Kali- 
lauge und beftilliert da® entitandene —— 
Kali mit Schwefelſäure. P. iſt eine farbloſe Flüffig- 
feit vom ſpez. Gew. 0,902, riecht eigentümlich pene⸗ 
trant, der Eſſigſäure ähnlich, ſchmeckt ſtark ſauer, 
ätzend, miſcht ſich mit Waſſer, Alkohol und —— 
wird aber aus der wäſſerigen Löſung durch Chlor: 
calcium abgeſchieden. Sie erſtarrt bei niederer Tem: 
peratur, ſiedet bei 140°, bildet Eriftallifierbare, in 
Waffer bis auf das Silberjalz leicht Lösliche Salze, 
welche fich troden fettig anfühlen und auf Wafler 
rotieren, Mit Alkohol und Schwefelfäure deftilliert, 
gibt dad Natronſalz Propionjäureäthyläther 
C,H,0,.C,H,, welcher — riecht und bei 100" 
—— der Amyläther C,H,0,.C,H,,, aus amyl⸗ 
chwefelfaurem und propionjaurem Kali erhalten, 
riecht nad; Ananas, fiedet bei 155° und wird, wie 
ber —3 — zur Bereitung von Fruchtäthern benutzt. 
Propläsma (griech.), Vorbild, Modell. 
—— (gried.), Vorkaufsrecht. 
roponieren (lat.), in Vorſchlag bringen, beantra⸗ 
gen; P — * nent, Antragſteller. 
ropöntiß, ſ. v. w. Marmarameer. 
oportion (Lat.), Verhãltnismãßigleit, Ebenmaß; 
in der Mathematik die Verbindung zweier gleicher 
Differenzen over Quotienten (Berhältniffe) durch das 
Gleichheitszeichen (=). Im erften Fall ift die P. 
eine arithmetifche, wie a—b=c—d; im legtern 


eine geometriſche, wie s=, wofür man ger 


wöhnlich a:b=c:d fchreibt. Die vier Zahlen a, b, 
c und d heißen die Glieder der P. und werben nad) 
ihrer Stellung als erftes, zweites, drittes und viertes 
Glied unterfgieden; a und d heißen äußere, b und 
ec innere lieber. Sind die innern Glieder gleich, 
b=c=m, fo heißt in der aritömetifchen P. a—m= 


m—d bie Größe m = 5 (a+d) das arithmetifche 


Mittel aus a und d; in der geometrifchen P. a:m 
= ın:d aber beißt m == aa das geometrijche 
Mittel aus a und d oder die mittlere Bropor: 
tionale zwiſchen a und d. In jeder arithmetiſchen 
P. find die Summen, in jeder geometrifchen die Pro: 
dufte der innern und der äußern Glieder gleich groß. 
Hiernach läßt fi aus drei Gliedern einer P. das 


Proportion (mathematifch, äſthetiſch). 


vierte leicht berechnen. Man macht davon Anwen: 
dung bei der fogen. Regeldetri (regula de tri), 
d. b. der Berehnung einer unbelannten Größe aus 
drei befannten mittel einer geometrifhen P. In 
jeder B. darf man bie beiden mittlern und ebenſo 
die beiden äußern Glieder ——— Aus a—b= 
c—d folgt alfo a—c=b—d und d—b=c—a, und 
aus a:b=c:d ergibt fih a:c=b:d und d:b=c:a, 
Man darf ferner die beiden erſten Glieder vertau: 
ichen, wenn man gleichzeitig die beiden legten vers 
taufcht. Auch bleibt die V. richtig, wenn man die 
beiden erften oder bie beiden lehten Glieder in einer 
arithmetiſchen P. um eine und dieſelbe Zahl vermehrt 
oder vermindert, in einer geometrifchen P. dagegen 
mit einer und derjelben Zahl multipliziert oder bis 
vidiert (kürzt). Die arithmetischen Proportionen fom- 
men jelten zur Verwendung, fie find eben nur eine 
ganz fpezielle Art von Gfleihungen erften Grades; 
legteres gilt zwar auch für die geometrifchen, doch 
find diefe Proportionen, namentlich in der Praris, 
jo vielfach im Gebrauch, daß eine genauere Kenntnis 
derjelben nicht entbehrt werden kann, daher hier noch 
einige kurze Bemerkungen über diefelben Platz finden 
mögen. Aus einer geometrifhen P. a:b=c:d läßt 
ſich ſtets eine andre von der allgemeinen Yorm 
»a+ibiua+rb=xc+4b:uc+ vd ableiten, 
in welcher «, A, u und » ganz beliebige Zahlen find. 
Die gemöhnlichften Fälle ind a+-b:b=c-+d:d 
CE l,a=0),,a—b:b=c—d:d 


=2vyv— 


“=, —=—+1l)i=—1,..=0),a—b:a+b= 
c—d:cHik=a=r—=+li=—])i. Um 
aus brei 
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der befannten Größen 5, 7 ꝛc. it. 3.8. 600 Mann 
bauen in 21 Tagen zu 12 Stunden Arbeitäzeit eine 
Wegſtrecke von 3500 m Länge und 4 m Breite; wie: 
viel Tage zu 8 Stunden brauchen 900 Arbeiter zur 
Fertigftellung von 12,000m Länge und 4,5m Breite? 
Berücfichtigt man, alles andre als gleich annehmend, 
bloß die verſchiedene Arbeiterzahl, jo fieht man, dab 
die 21 Tage im Verhältnis 900 : 600 zu vermindern 
find; man erhält die B. 900: 600 = 21:x,. Beachtet 
man jett die verſchiedene Dauer der täglichen Ar: 
—— ſo erlennt man, daß wegen der geringern 
Arbeitszeit im zweiten Fall x, zu vergrößern if im 
Verhältnis 8:12, fo daß man hat 8:12 =x,:x,. 
Nimmt man noch Bun auf die Verfchiedenheit 
ber Länge und zulegt der Breite der hergeftellten 
Weaftreden, fo ergeben fi) noch die Proportionen 
8500: 12,000—x,:x, und endlih 4:4,5—=x,:x. Aus 
diejen vier Proportionen erhält man durch Multiplis 
fation 900.8 . 3500 . 4 : 600 12,000 45 = 
21. X X: XXIXX, WO XXX, Durch Divifion weg» 





ur. __ 600.12.12000.45.21 
fält, jo daß man erhält x = 5 — 


81 Tage. Statt deſſen ſchreibt man gewöhnlich fürzer 
wo: 60 21: x 


8: 18 
3500 : 12000 
4: 45 


und findet nun den Wert von x, indem man das Pro» 
duft der zweiten Glieder mit 21 multipliziert und 


| mit dem Produkt der erften Glieder dividiert. Man 


fieht, daß man ſich jede Anſatzbildung eriparen kann. 


annten Größen eine vierte unbefannte | Da nämlich die gegebene Größe 21 Tage im Ver: 


mittel® einer geometriſchen P. berechnen zu können, hältnis 900 : 600 zu verkleinern, dagegen in den 


ift nötig, daß dieſe Größen proportional find, oder 
daß zwei von diefen vier Größen in demfelben Ver: 
hältnis ftehen wie die zwei andern, db. b. baß der Duo: 
tient aus den beiden erjten gleich ift dem QDuotienten 
aus den beiden legten. Man unterfcheidet zwiichen 
direkt und indirelt proportionalen Größen (zwiſchen 
direlten und indireften Verhältniffen). Bei eritern 
entipricht einer erg oder Bermehrung der 
einen Größe auch eine ſolche der andern; bei indireft 
proportionalen Größen vermindert fich die eine, wenn 
die andre vermehrt wird. Direkt proportional find 
3.8. Preid und Quantität einer Ware, Lohn und 
Arbeitszeit, Kapital und Zinſen u. dal., während bie 
Zahl der Arbeiter und die Arbeitözeit (bei gleicher 
Arbeitsleiftung), Kapital und Zeit (bei gleichem Zins: 
fuß und Zins) indireft proportional find. Die uns 
befannte Größe, die man mit x bezeichnet, bildet ge» 
wöhnlich das vierte Glied der P. und ift gleich dem 
Produkt der beiden mittlern Glieder, bividiert durch 


das erfte Glied. 8. B. in welcher Zeit werden 50 Ar: | 


beiter eine Arbeit vollenden, zu der unter übrigens 
ws Umftänden 85 Arbeiter 20 Tage brauchen? 

Arbeiter weniger Zeit nötig haben als 35, fo 
find die 20 Tage zu vermindern im Verhältnis 50:20, 
und man hat aljo die B. 50:85 = 20 Arbeiter : x, 


aljo sn 14Tage. Sind mehrere Proportionen, 
— d, 2c., gegeben, 





a:b=e:d,a,:b,=c:d,2:,= 

fo erhält man aus ihnen eine neue P. deren Glieder 
die Produfte aus den gleichnamigen Öliedern der gege: 
benen Proportionen find, nämlich aa,a....: bb, by.. 
—=cc,%:dd,d,... Darauf beruht die Regula mul- 
tiplex oder zuſammengeſetzte Regeldetri, das Ber: 
fahren, aus einer ungeraben . befannter Grö⸗ 
ben eine unbelannte Größe mitteld geometrifcher 
Proportionen zu berechnen. Man unterfcheidet Re- 
gula quinque, R. septem :c,, je nachdem die Zahl 


Berhältniffen 8:12, 3500:12,000 und 4:4,5 zu vers 

mehren alt, o 2* ſich ſofort für x der Wert 
1.600 ..12. oo. 40 i 

—— — 81. Früher wurden in 

den Nechenbüchern verſchiedene Vorſchriften über die 

Anordnung der Größen bei Aufgaben diefer Art ge 

eben, von denen namentlich die Reesſche und die 

aſedowſche Regel beliebt waren. Sie liefen im 
mweientlihen auf das Gejagte hinaus und find ent» 
behrlich. Zahlreiche Beifpiele für praftifche Verwen⸗ 
dung der Proportionen enthält Feller u. Ober: 
mann, Das Ganze der faufmännijchen Arithmetit 
(15. Aufl., Zeipz. 1886), 

Im äfthetiihen Sinn ift P.eine gerifle, auf Zah: 
len⸗ u. Größenverhältniffen berubende Beziehung, in 
der die einzelnen Teile eines Natur⸗ u. Kunſtgebildes, 
namentlich auch der menschlichen Geftalt, zu einander 
ftehen, und die auch in der Anfchauung unmittelbar 

vom Sinn aufgefaßt wird und zwar fo, daß fie einen 
mwohlthätigen Eindrud macht. Für gefegmäßige Ber: 
hältniffe des menſchlichen Körpers beftimmte Regeln 
aufzuftellen, war ſchon im Altertum das Beftreben 
der Künftler. Die ägyptiſchen Bildhauer arbeiteten 
nad) einem beftimmten Kanon (f, d.), und für die 
griechische Kunft ftellte Bolyflet in einer ebenfall® Ka⸗ 
non genannten Statue ein Mufter auf, welches * 
Zeit maßgebend blieb, bis — 5* andre Verhält⸗ 
niſſe für die richtigern erflärte. Seit dem Beginn der 
Renaiffance in Stalien war die B. wieder ein Lieb: 
lingögegenftand der theoretifchen Studien der Künſt⸗ 





— 


ler (Leonardo da Vinci). Am meiften beſchäftigte ſich 


jedoch Dürer mit dem Berfuch, beftimmte Normen 
| nicht nur für die Körperverhältniffe der Menichen, 
fondern auch der Tiere durch Meffungen und Berech— 
nungen aufjuftellen. In neuerer Zeit hat G. Scha= 
dow unter dem Titel: »Bolyflet, oder von den Maßen 
des Menfchen: ein ebenfalld auf Mefjungen beruhen: 
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des Handbuch ber P. heraudgegeben, welches noch 
gegenwärtig auf Kunſtalademien zum Unterricht bes 
nugt wird (5. Aufl., Berl. 1886). Aus ber Summe 
zahlreicher Meffungen ein Normalmaß zu gewinnen, 
hat für die Kunſt feinen praktiſchen Wert. Doc) find 
auch neuerdings folche Berfuche von Zeifing(»Neue 
Lehre von den Proportionen des menſchlichen Kör: 
pers«, Leipz. 1885) und von Bochenek (»Kanon 
aller menſchlichen Geftalten und der Tiere«, Berl. 
1885) ET worden, welche beide ihrer proportio- 
nalen Teilung den Goldenen Schnitt zu Grunde ge 
legt haben. * auch Carus, Proportionslehre der 
menſchlichen Geſtalt (Leipz. 1851), und ben Artifel 
Menſch, S. 478, — In der Menjuralmufit be: 
zeichnet P. die Tempobeftimmungen mittelö ?, %, }, 
$ oder umgelehrt 2, 4, 3, } und viele andre Brüche. 
Die P. beftimmte entweder die Notenwerte im Ver: 
gleich zu den unmittelbar vorausgegangenen oder 
aber zu ben Notenwerten einer andern gleichzeiti 
fingenden Stimme. Die Proportionen ? ( — 
und 3 (subsesquialtera) beſtimmten zugleich imper⸗ 
felte Menfur, jene für die Brevis, diefe für die Semi» 
brevis, und umgelehrt beftimmten ? (tripla) und 
» (sesquialtera) perfelte Menfur für diefelben Noten: 
aattungen. Bon befonderer Bedeutung war die Pro- 
portio hemiolia (ſ. Hemiolie). 

Propositio major und minor (lat.), der Ober: 
und Unterjag im Schlufie (f. Schluß). 

Propofition (lat.), Borihlag, Antrag. 

Propojitum (lat.), are Vorhaben. 

Proposta (ital., »Borbe 


Propositio major — Prorer Wief. 


Pro primo (lat.), fürs erfte. 

Proprio Marte (lat.), aus eigner Kraft, ohne 
Beihilfe, befonders von ſchriftlichen Stilübungen. 

Proprio motu (lat.), aus eignem Antrieb. 

Propfl (v. lat. praepositus), urjprünglich Amts⸗ 
titel für denjenigen, der in den Kapiteln und Stif: 
tern die Öfonomie zu verwalten hatte; fpäter der erfte 
geiftliche Würdenträger nad dem Bijchof an Kathe⸗ 
draltirchen, an Kollegiatftiftern der Borftand des 
Kapitels (in Rathedralftiftern heißt der Archidiako⸗ 
nus Dompropft); in der proteftantijhen Kirche an 
manchen Orten, beſonders in Norbbeutichland, Titel 
der Baitoren an den Hauptlirchen. Der Feldpropit 
ift in Preußen bie oberfte Spige der Militärfeeljorge; 
Bropjtei, Sprengel eines Propftes. 

Propflei, ein dem Klofter Preetz (f. d.) gehöriges 
Ländchen in der . Provinz Schleswig-Holftein, 
Kreis Plön, auf Diftieite des Kieler Meerbuſens 
und an ber Dftjee, mit jehr fruchtbarem Boden. Die 
Bewohner (7300 an der Zahl), Nachlommen von 
Wenden, vielleicht auch von Niederländern, haben 
nod eigentümliche Sitten und Tradten. Hauptort 
ift der Seden Schönberg (1. d.). 

Propter barbam et statüram (lat.), » wegen 
des Bartes und ber Größe«, d. h. des Alters, nicht 
der Kenntnifje halber. 

Propulfion (lat.), das Forttreiben, Fortitoßen; 

‚propulfiv, forttreibend. 

Propyläen (gried.), die zu Dem geweihten, altgries 

chiſche Tempel umgebenden Bezirf führende Säus 


aß«), inder Muſikſ. v. w. lenhalle, beſonders die auf der Akropolis in Athen 


Thema, insbejondere der Dux in der Fuge und die be: | (f. d., ©. 995); auch Titel einer von Goethe heraus: 


ginnende Stimme im Kanon. Bal. Ris : 

Propötiden, im alten Mythus eypriſche Mädchen, 
welche von Aphrodite, deren Gottheit fie geleugnet 
hatten, zu fhamlofer Liebeswut entzündet und end» 
li in Stein verwandelt wurden; daher auch allge: 
mein f. v. w. ſchamloſe Frauen. 

Proprätor, im alten Rom der gewejene Prätor, 
der nach Ablauf feines Amtes in Nom eine Provinz 
verwaltete; vgl. Prokonſul. Während zur Zeit ber 
Republik den Brokonfuln in ber Regel diejenigen Bro» 
vinzen beftimmt wurden, in welchen Truppen zu ver: 
wenden waren, fielen den Proprätoren diejenigen 
Provinzen zu, in welchen dies nicht der Fall war; im 
übrigen hatten 5 dieſelben Befugniſſe und Geſchafts⸗ 
kreiſe wie jene. In der Kaiſerzeit hießen die geweſenen 
Prätoren als Statthalter in den jenatoriichen Pros 
vinzen Brofonfuln, und es gab feine eigentlichen Pro⸗ 
prätoren * 

Propre (franz., ſpr. Pl eigen, eigentümlich; 
dann auch f. v. w. fauber, anjtändig, ordentlich). 

t, |. v. w. Einhardsgut (f. d.). 

Proprehandel, f. v. w. Eigenhanbdel (f. d.). 
pria, Stabt in der brafil. rang Kar mung 
am Säo Francidco, 90 km oberhalb deffen 
bat lebhaften Handel und 4000 Einw. 

Propria auctoritate (lat.), aus eigner Gewalt, 
aus eigner Machtvollkommenheit. 

Propria causa (lat.), in eigner Angelegenbeit. 

Propria laus sordet (lat.), Eigenlob ftintt. 

Propria manu (lat.), eigenhändig. 

Proprie (lat.), eigentlich, im eigentliden Sinn. 

ät(lat.), Eigentum; Proprietätärecht, ſ.v. w. 
Eigentumsredt (j. Eigentum); Proprietär, Eigen: 
tümer, Nuda 


J 


ünbung, Preußen, Regent von 


gegebenen Zeitfchrift. 

Zee. Geftein, ſ. Andefite. 

quota (lat.), verhältnismäßig. 

Pro rata (lat., d. b. pro rata parte, »verhältniss 
mäßige), ein Ausdrud, der were wird, wenn fich 
eine Forderung oder eine VBerbinblichleit, wie Dies 
in der Regel ber Fall ift, beim Vorhandenſein meb- 
rerer Berechtigten oder Verpflichteten in ebenſo viele 
einzelne Forderungen oder Berbindlichkeiten erteilt; 
Gegenjag: »in solidum«, wenn einer für alle oder 
alle für einen berechtigt oder verpflichtet find, aljo 
jeder das Ganze fordern kann oder zu leiten bat. 
Ebenfo fpridt man davon, daß mehrere Gläubiger 
p. r. ihrer jeweiligen Forderungen Zahlungen erbals 
ten, wenn das Vermögen des Schuldners zu ihrer 
vollen Befriedigung nicht ausreicht und nun eine 
en Verteilung Platz greifen muß. 

roreftor (lat.), auf Univerfitäten ber Stellver- 
treter des Neltors, wenn als folcher der Landesherr 
gilt, wie an den bayrifchen, badiſchen Univerfitäten 
und in Jena, oder ein vom Landeäherrn ernannter 
ürft diefe Würde bekleidet, wie der Kronprinz von 
reußen in Königäberg und der Prinz Albrecht von 
raunichweig, in Göttingen. 
Dem P. fommt in diefen Fällen derjelbe Rang (in 
Preußen: Rat zweiter Klaſſe) und dasjelbe Ehren: 
präbifat ey eng Magnifizenz) zu wie ander⸗ 
wärts dem Rektor ber Untverfität, Dasfelbe Ber: 
hältnis wie zwifchen dem fürftlichen Reltor und dem 
aus der Zahl der ordentlichen Profeſſoren je für ein 
Jahr erwählten P. befteht an der Univerfität Leipzig 
nur unter andern Namen zwiſchen dem König von 
Sachſen als Rector magnificentissimus und dem 


roprietas, das bloße (»nadte«) | jährlich erfornen Haupte der Univerſität ald Rector 


Eigentum ohne Nutzungsrecht. In der Öfterreichifchen magnifieus. An einzelnen Gymnafien ift Proreltor 


Armee bezeichnet man mit Broprietäten die Putz⸗ 
gegenftände und fonftigen Heinen Erfordernifie des 
Soldaten, wie Schere, Nähzeug, Handipiegel x. | 


f. v. w. Konreltor (f. d.). PBroreftorät, die Würde 
eines Proreltors. 
Prorer Wiel, ſ. Rügen. 


Prorogation — Proskowetz. 
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Prorogation (lat, »Ausdehnung«), im alten Rom ı ben. Der hiernach benannte P.Wein war ſchon im 


Berlänaerung ded Imperiums über die gefegliche und 
urſprünglich beftimmte Zeit hinaus, welche durch ein 
Senatskonſult oder Plebiszit erfolgte; jegt überhaupt 
die Verſchiebung einer Handlung, beſonders gericht: 
licher Verhandlungen, die Ausdehnung einer Parla⸗ 
mentöfigung u. dal. > ber Gerichtsbarkeit 
(forum prorogatum) findet ftatt, wenn fich jemand 
einer Gerichtsbarleit untermwirft, welcher er an und 
für ſich nicht unterworfen ift. 

Proſa (v.lat.prorsa, sc.oratio, »geradeaudgehenbe 
Nedemweife«) * als Form ſprachlichen Ausdrucks 
ſowohl der Poeſie als der ſchönen Redekunſt gegen: 
über. Wie jene die ſprachlich ſchöne Darſtellung 
eines fchönen, diefe eine joldye eines wahren oder doch 
für wahr auögegebenen Gedankengehalts, fo ift die 
P. die ſchmuckloſe, aber forrefte und angemeffene 
fprachliche Darftellung wahren oder doc für wahr 
gehaltenen Gedantengehalts. Diefelbe ift daher der 
entſprechendſte Ausdruck fürdie Gedanken und Jdeen, 
bei denen es hauptſächlich auf logiſche Deutlich— 
feit und Kürge ankommt, während bie poetiſche Dit: 
tion vornehmlich Schönheit erftrebt. Jene erjcheint 
in Hinficht auf die Ordnung ihrer fpradhlichen Teile 
freier, wird daher au ald ungebundene Rebe 
Sen soluta) bezeichnet; diefe iſt hinfichtlich ihrer 

prachlichen Glieder regelmäßig dur rhythmiſche 
und metrifche Gefehe gebunden. Weil die P. den 
nüchternen Zweden der praftifchen Alltäglichfeit zu: 
meift dient und ber Schönheit nur ausnahmämeife 
nachſtrebt, hat fi mit dem Wort profaifch ber 
Begriff des Nüchternen, Kunftabgeneigten verbun: 
den. nn man von poetifcher P. ſpricht, fo ift 
damit regelmäßig die verwerflidye Eigenfchaft einer 
ftiliftifchen Darftellung gemeint, welche in Gebiete 
des fpradhlihen Ausdruds, die naturgemäß fchlichte, 
verftändige und nüchterne Gebantendarlegung er: 
heiſchen, Formen hereinträgt, die fich nur für ben 
gehobenen Ausdrud der Poeſie eignen. Die Forde—⸗ 
rungen, welche man an eine gute ®. ftellt, ergeben 
ſich aus den Zwecken derfelben. Sie muß vor allem 
grammatiich vollkommen fein, d. b. der Spradaus: 
drud muß nad den Regeln der Grammatif richtig, 
genau und rein fein, während die poetifche Darſtel⸗ 
fung zumeilen die —— Geſetze hintanſtel⸗ 
fen darf (poetiſche Lizenzen). Die P. ſoll ferner die 


auszufprechenden Gedanten überall in möglichit Io: 


gifher Ordnung, Klarheit und Deutlichkeit vortra» 
en. Je nad ihren bejondern Aufgaben wird aud) 
inheit und Anmut (urbanitas), Lebendigleit und 
rakteriftifche Treue, Würde und Innigleit der 
iftion von ihr erheifcht. Man unterjcheidet zwei 
Hauptarten von ®.: die erzählende P., wohin Ges 
ichichtichreibung, der Roman mit der Erzählung und 
Novelle jowie die Befchreibung und Schilderung oder 
Charalteriftif ꝛc. re und die lehrende ®,, 
welche wieder in abhandelnde P. (Abhandlungen, 
Lehrbücher, Dialoge, Briefe) und redneriſche 
(mit ben verſchiedenen Arten von Reden: politifchen, 
gerichtlichen, Lob⸗, Schul⸗, geiftlichen Neben ꝛc.) zer: 
fällt. Bol. Wadernagel, Boetif, Rhetorifund Sti- 
Liftit (2. Aufl., Halle 1888). — In der Mufit ift P. 
j. v. w. Sequenz (1. d.). 
rofäifer, Schriftfteller in Proſa. 
ro saldo (ital.), ran für Per saldo (f. d.). 

Proscenium (lat.), |. Theater. 

Profeeeo, Dorf im öfterreichifch-illgr. Küftenland, 
zum Gebiet von Trieft gehörig, 7’ km von Trieft, 
am Abhang der fetfigen Meerestüfte gelegen, mit 
(1880) 1179 Einm., welche Wein: und Diivenbau trei⸗ 


P. | Hopfen» und Flachsbau und (1885) 2268 





Altertum hochgefhägt (vrinum Pucinum). 

ektor (lat., »Borjchneider, Zergliederer-), in 
anatomischen Lehranftalten der dem Lehrer beige: 
aebene Gehilfe, welcher die Leichen zur Demonftra- 
tion vorzubereiten und die anatomijchen Präparate 
für den Unterricht oder zur Bereicherung des anato: 
miſchen Mufeums der Anftalt anzufertigen hat. In 
größern Krankenanſtalten ift ®. der pathologiſche 
Anatom, welcher mit der Unterfuchung der Leichen 
zum Zwed der Prüfung der Diagnofe und der ans 
gewandten Heilmittel betraut ift. 

BProjelyt (griech, »Frembling, Anlömmlinge), je 
der von irgend einer Partei, namentlid) einer Reli 
gion, zu einer andern Übergehende. Bei den Juden 
unterſchied man bie ſogen. Profelyten bed Thors und 
die Profelgten der Gerechtigkeit. Erftere, welche im 
Neuen Teitament Judengenofien heißen, waren ehes 
malige Heiden, die jept den Einen Gott Israels ver: 
ehrten, ohne ſich zu der Beobachtung der Beſchnei⸗ 
dung und des ganzen mofaischen Gejehes zu verpflich⸗ 
ten. Sie hatten ihren Namen davon, daß fie nur in 
den Vorhof des Tempels zugelaffen wurden und an 
der Pforte ftanden. Die Projelyten der Gerechtigteit 
hatten dagegen den Judaismus völlig angenommen 
und, wenigiten® in ber neuteftamentlichen Zeit, nad) 
der Beſchneidung bie fogen. Brofelytentaufe er: 
halten. Solche Brofelyten genofjen diefelben Rechte 
wie die gebornen Juden. Profelytenmaderei 
heißt jegt das zubringliche Beftreben, Belenner einer 
andern Religion in die eigne herüberzuziehen. 

en let), ee durch Samen. 

enchjm (griech., Faſergewebe), eine Form 
bes Pflangenzellgewebes, ſ. Zellgemwebe. 

Proienhymideide, in der Pflangenanatomie eine 
aus ge faferartigen Zellen gebildete 
Schicht, die den Gefähbündeltreis oder einzelne Ge- 
fäßbündel ſcheidenartig umgibt. 

Proſentheſe (griech.), in der Blattjtellungslehre 
von Schimper und Braun (f. Blatt) bei quirlig an: 
geordneten Blatt» oder Blütengliedern der Zuſatz, 
den man bei fontinuierlich gedachter Blattipirale zu 
dem Übergangsſchritt vom letzten Blatt des untern 
Quirls zum erjten Blatt des nächſt höhern Duirls 
hinzuzufügen bat, und ber immer gleich einem Bruch⸗ 
——— gewöhnlich deren Hälfte, iſt, welche 
dem nächft höhern Quirl zu Grunde liegt. 

Proſerpina, Göttin, ſ. Berjephone. 

Prosimii (lat.), Halbaffen. 

Prosit (lat., vulgär Pröft), wohl befomm's! 

Prostau, Fleden im preuß. Regierungäbezirk und 
Kreis Oppeln, 173 m ü. M., hat eine neue evangelis 
ſche und eine kath. Kirche, ein kath. Schullehrerjemi: 
nar, ein pomologiſches Jnftitut, eine Forftichule, 
eine Oberförfterei, eine Provinzialbaumſchule, Mol: 
ferei, Fabrikation landwirtſchaftlicher Mafdinen, 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, — 

inw. 

rosſstowetz, Emanuel, Ritter von Proskow 
und Marstorff, Landwirt, geb. 11. Dez. 1818 zu 
Prag, erlernte nad) Abfolvierung der philoſophiſchen 
Studien die Landwirtichaft unter der Leitung F. v. 
Horskys, war 1847 und 1848 Burggraf auf der Do: 
mäne Elliihau deö Grafen v. Taaffe, errichtete 1849 
zu Awaffig in Mähren eine große Rübenzuderfabrif 
und übernahm den Betrieb der mit derjelben verbun: 
denen Olonomie, welche er in wenigen Jahren zu 
einer der hervorragenditen Wirtfchaften der Monat: 
chie, zugleich zu einer Pflanzichule für die Heranbils 
dung junger Landwirte gejtaltete, Ein eifriger Jüns 
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ger Liebigs, bethätigte P. die Errungenihaften ber 
neuen Epodje durch fein Beifpiel wie durch Feldpre⸗ 
digten, welche die benachbarten Groß⸗ und Klein: 
arundbefiger zu gefteigerter Produktion anregten. 
Seit 1861 gehörte er fait ununterbroden dem Abge: 
orbnetenhaus des Neichärats ſowie dem mähriſchen 
Landtag an; das Gejet über die Tierfeuchen und das 
1882 in Kraft getretene Rinderpeſt⸗ (Örenziperr:) 
Geſetz waren vor allem fein Werf, 
VProſtribieren (lat.), ächten, verbannen. 

ption (lat.), im alten Rom öffentliche Bes 
fanntmadung durch Anichlag, 3. B. von einem Ber: 
fauf; dann Achtung, wobei die Ramen der Geächte: 
ten öffentlich auf einer Tafel ausgehängt wurden. 
Dieſe B., welche jeden zur Ermordung des Geäcdhteten 
(Broffribierten) berechtigte, datiert von Sulla, deffen 
Beifpiel dann von den Triumvirn Dftavian, Ans 
tonius und Lepidus nachgeahmt ward. 

Prosturow, Kreiöftadt im ruff. Gouvernement 

odolien, am (jüblihen) Bug und an der Eifenbahn 

deſſa⸗Wolotſchisk, mit (1885) 17,929 Einw. Im 
Kreis P. finden fich Überrefte eines alten Walles, 
der dort den Namen Trajansmwall führt. Er ift nir- 
gends höher ald etma 2 m, läuft mit dem Dnjeftr 

arallel und dehnt fich durch zwei benachbarte Kreije 
owie nach Galizien weiter aus. Man bat in der 
That römische Münzen aus den Zeiten Trajans und 
der beiden Antonine dort aufgefunden. , 

Prostynefis (griech), dad Anbeten, fußfällige Ber: 
ehrung der Herricher im Morgenland, 

Prosna, linksjeitiger Nebenfluß der Warthe, ent: 
fpringt im preuß. Regierungsbezirf Oppeln, macht 
in feinem nah R. gerichteten Yauf die Grenze zwifchen 
der preußiichen Brovinz Poſen und Polen und müns 
det jüdmeftli von | 180 km lang. 

Profodie (Profodit, griech.), die Lehre von ber 
Geltung der Silben nad) der eitbauer (vgl. Rhyth: 
mus). Die Länge und Kürze der Silben wird ent: 
weder durch ihren innern Gehalt oder durch die ftarfe 
und leichte Betonung derfelben beftimmt. Jenes ift 
die Duantität oder dad Zeitmaß, dieſes der Ac— 
cent oder bad Tonmaß der Silben. Der erfte Be 
jtimmungsgrund ift der antilen Poefie eigen, der 
legtere ift die vornehmfte Richtſchnur der neuern P. 
In der antiken Poeſie erfcheinen die Silben beim 
Gebrauch entweder kurz (—), wenn zu deren Aus: 
ſprache nur ein Zeitteil (mora), oder lang (—), wenn 
zu deren Ausiprache zwei eitteile erforderlich find, 
die fich entweder aus der natürlichen Länge einer 
Silbe ergeben, oder durch zwei oder mehrere Konios 
nanten hervorgerufen werben, welche einer von Na: 
tur furzen Silbe folgen und die Stimme nötigen, zu 
ihrer Ausſprache bei derjelben ebenio * wie bei 
der von Natur langen Silbe zu verweilen (z. B.aurum, 
möns). Jene nennt man von Natur lange, dieſe durch 
ihre —— oder Poſition lange Silben. In der 

riechiſchen Sprache iſt der Accent häufig das Er: 
ennungszeichen, ob joldhe Silben von Natur lang 
oder furz find; in der lateinifhen dagegen, wo Ac⸗ 
cente nicht gebräuchlich waren, muß bie Beobachtung 
des dichteriſchen Gebrauchs die wahre Geltung lehren. 
Die neuern Sprachen find, wie erwähnt, durch— 
gängig accentuierend. Für die deutſche Sprache hatte 
man lange Zeit feine Beftimmungen, weil die Silben 
des Verſes nicht gemeffen, fondern gezählt wurden 
und feine Hauptmerkmale früher in der Allitteration 
und Affonanz, fpäter im Reim beftanden, die für den 
Mangel rg Rhythmenreichtums entichädigten, 
Erjt ald Opitz, Namler und Klopftod die Nachbildung 
antifer Rhythmen in ber deutſchen Sprache verſuch— 


Projkribieren — Proſopopöie. 


ten, verlangte auch die B. eine nähere Erörterung 
und Beitimmung. Die Grundlagen unſrer moder⸗ 
nen Metrif und P. auf denen Spätere weiterbauten, 
legte M. Dpi mit feiner »Prosodia Germanica oder 
Bud von der Teutjchen Poeterey« (1624), worin er 
die Nahahmung der griechiſch-⸗römiſchen Versmaße 
empfahl und zeigte, daß man hierbei dem Wejen ber 
deutſchen Sprade gemäß für die antike Länge eine 
betonte und für die antife Kürze eine unbetonte Silbe 
zu fegen habe, ſowie %. H. Voß in der » Zeitmeffung 
der deutjchen Sprache: (Königsb. 1802), indem er 
die Beftimmung der Duantität nit von dem innern 
Werte der Silben allein, jondern auch von äußern 
Gründen abhängen lieh. Als Fundamentalbeitim- 
mungen der deutſchen ®. find folgende anzuführen: 
Die Silben der deutfchen Wörter And entweder lang, 
oder furz, oder mittelzeitig (ſchwankend); der Ton 
liegt, wie ſchon Lachmann bemerkte, in der Regel auf 
ber erſten Silbe. Lang find alle einfilbigen Haupt: 
und Stammfilben, Subftantive und Adjeftive, alle 
einfilbigen Beitwörter, Zahlwörter ıc.; ferner alle 
Stammifilben aud in Zufammenfeßungen, ſelbſt wenn 
fie den Accent verloren haben. Kurz dagegen iſt 
der beftimmte Artifel, e3, er, du, fie, zu (vor dent 
Infinitiv), jo (vor dem Nachſatz), die Präpofitionen 
in, an, zu, die Borfilben, die ein e haben, die Ber: 
änderungsfilbenin der Deklination und Konjugation, 
die ein tonloſes e haben, die Ableitungsfilben, die 
ein e haben. ra find kurze Silben, weldye 
durch ihre | m Vers lang werben können, 
3. B. ein, und, ich, du, er, fie, biß, nad) ıc., die Bor- 
filben mit, voll, un, die Endungen ung, nis, lich, lie, 
icht, ei, lei 2c. Nur lange Silben (und ſchwankende, 
wenn fie in ihrem Charakter ald lange gebraudt 
werden) können den Reim bilden (Reim, Seim); die 
lurzen (Flerions-) Silben der Reime (Seim⸗ es, Reim: 
es) find nicht reimbildend, fondern nur mitbildend, 
d. h. fie allein können nicht reimen. Vgl. Metrit 
und die dort angeführte Litteratur, 

Proſodien, bei den Griechen eine Gattung von Lie: 
dern, welche hauptfächlich im Apollonfultus bei feier: 
lichen Prozeſſionen unter Begleitung der Flöte ge: 
fungen wurden. Sie hatten einen dem taltmäßigen 
Marich entiprechenden ee 

nenn 2 Geſichtsſchmerz. 

roſopographie (griech.), Schilderung von Cha⸗ 
ralteren oder Perſonen, beſonders ſolchen, welche in 
den Werken eines Schriftſtellers vorlommen. 

Proſopoplegie (griech.), Geſichtslähmung. 

Proſopopðĩe (griech. lat. Personificatio), poetiſche 
Figur, wodurch abſtralten Begriffen oder er 

ingen und Naturerfcheinungen Eigenſchaften, Thä- 
tigfeit und Sprache beigelegt werden, wie fie nur der 
menschlichen Individualität zulommen. Gottichalf 
unterjcheidet drei Arten von B.: die metaphoriiche, 
eine weitere Ausführung der Metapher, welche dem 
finnlichen Gegenftand eine menſchliche Thätigfeit bei- 
legt (3. B. bei Goethe: »Werd’ ich zum Augenblide 
fagen: Verweile bo, du bift fo Ichön!«); die aller 
gorifche, welche abftrakte Beariffe in Perſonen mit 

arakteriſtiſchen Attributen verwandelt (3.8. » Schön 
ift der in ein lieblicher Knabe, liegt er gelagert 
am ruhigen Bade), und die mythologiiche P. 
welche die finnliche Erſcheinung und die Idee als eine 
göttliche Berfönlichkeit von individueller Lebenskraft 
darjtellt (3. B. die Homerijchen Götter). In der Rhe- 
torif iſt die P. eine Figur, durch welche der Redner 
einer vorhandenen oder erdichteten Berjon eine Rede 
in den Mund legt, die nicht bloß dem Vortrag eine ges 
wiffe Abwechjelung verleiht, jondern auch Gelegenheit 


Projpett — Proſtitution. 


gibt, die Gedanten des Gegners wie im Selbſtgeſpräch | Leben im Tempel der Venus fich einem Fremden 
an das Licht ” iehen. preiözugeben. Diejer Kultus breitete fid) über Ey» 
( at ), Ausficht, Anficht, Darftellung der | pern, Bhönikien und andre Länder Kleinafiens aus, 
äußern Anficht eines Gebäubes, einer Stabt 2c.; in | Auch die Agypter hatten zu Ehren der Iſis (Paſcht) 
Bet Benennung ber langen, regelmäßigen | Fefte, bei welchen die ſchrecklichſten Ausfchweifun: 
Straßen; Darlegung des Plans und Inhaltseiner Un: | gen ftattfanden. Die Griechen jcheinen einen ſolchen 
ternehmung, befonders eines litterarifchen oder künſt⸗ Kult für ihre Aphrodite nicht gefannt zu haben; 
leriihen Werfes, mit Angabe des ng und Probe | dagegen führte Solon bie geſehliche P. ein, und 
von Einrichtung besjelben; die dem Schiff der | das Hetärenweſen Griechenlands war nichts andres 
Kirche zugewendete, ornamentierte Orgelfafjade, in | ald eine dem Kulturzuftand des Volkes gemäß ver: 
welcher bie ſauber polierten, ande. angeorbnes | feinerte P. Die Römer hatten öffentliche Freuden: 
ten Proſpektpfeifen eingeftellt find. ufer (lupanaria und fornices) ſowie fel ftändige 
Proiperieren (lat.), a son ba: | Zuftdirnen (meretrices und prostibulae), und in 
ben; PBrojperität, Gedeihen, Wohlfi ihren Bädern pflegten fich feile en ufinden. 
Profpizieren (lat.), vorjehen, vorausfehen, Vor: | Der keuſche Sinn, die Sittfamfeit und Ehrbarkeit, 
ſichtsmaßregeln nehmen; Brofpizienz, Borausficht. | welche den Frauen und Mädchen der alten Germanen 
rossimo (ital., sc. mese), faufmännifc f. v. mw. | in hohem Grad eigen war, ging zu einem großen Teil 
nächſten Monat; p. passato, nächftvergangenen Mo: | mit dem Eindringen römticher Kultur und in der 
nat; p. venturo, nädhftlommenden Monat. Berührung mit andern Völkern verloren. Zwar 
roßnig 8 roſtejov), Stadt in Mähren, ſuchten die chriſtli ag per‘ und Regenten dem 

in Landſchaft 0 
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ber anna, an der Mährifch: Schlefis | fittlichen Übel zu fteuern; jo gab Karl d. Gr. in ſei— 
ſchen Norbbahn, ift Sit einer Bezirföhauptmannschaft | nen Kapitularien das erfte Beifpiel einer übertrie- 
und eines Bezirfögerichts, hat 4 Vorftäbte, ein alter: | benen Strenge. Allein trotz der harten Strafe, mit 
tümliche® Rathaus, eine deutſche und eine tichedh. | der 1158 auch —— I. Barbarofſa die Unzucht 
Oberrealſchule, eine Webſchule, ein ſtädtiſches Kran⸗ verfolgte, war doch nichts häufiger ala — 
tenhaus und ein Spital ber rzigen Brüder, | Frauen und Frauenhäufer. Hierzu trugen die Kreuz: 
Gasbeleuchtung und (1880) 18,417 Einw., darunter | züge wejentlich bei, und das europätjche Mittelalter 


1800 Juden. ®. ift ein bedeutender Getreidemarft, | fannte neben der zarten Minne aud) die B. in ihrer 
bejonders für die jehr gejchägte Hannagerfte. Die | widerwärtigften Geftalt. Man fah im Mittelalter 
Induftrie liefert Barchent, Schuhwaren, Männer: | die P. als einen notwendigen Teil des ftaatlichen 


Hleider (in großem Mafftab), Branntwein, Bier, | Organismus an und ftrebte in den Stäbten dahin, 
Malz und landwirtſchaftliche Maſchinen. Auch wird | das Berhältnis zwiſchen P. und Stabtregiment auf 
itarfe em betrieben. Grund- eines gegenfetligen Bertragd zu orbnen. 

Proflas, altgriechifchen Haus der Verſamm⸗ | Die Obrigkeit fontrollierte an manden Orten bie 
lung&ort der lan bei Art. »Grie: | Frauenhäuſer und nahm die Wirte, welche Bedienftete 
chenland⸗, S. 682). des Rats waren, in Pflicht und Eid, daß fie die nö— 

Prostäta (griedh.), Vorfteherbrüfe (f. d.); Pro⸗ tige Anzahl von Frauen vollftändig hielten; ander: 


ilie (f. den 


ftatitiß, Entzündung berjelben; Broftatorrhöe, 


rts gab man den Proftituierten eine Zunftordnung, 


reichlicher —* bed Proſtataſaftes aus der Harn⸗ | erhob aber von ihnen Gefälle und ſiellte fie, unter 


röhre, am meiften bei 


i taent —* 
"operieren (at), 3 zu Boden werfen, 


eſchlechtlicher Schwäche, chro: | Aufficht des Stodmeifterd oder H 


enterd. Überall 
aber bediente man fich der öffentlichen Buhlerinnen 
ohne Scham und Scheu. Das Konzil 


\ ı e u Konftanz 
theje rg i8, gried.), ein Kunftauss | (1414) Iodte nit weniger ala 700 fe ehrauen ers 


drud, mit bem bie ältere Grammatif die Verlänges | bei. 
m en, einer Silbe | Heeren große Scharen von Dirnen. 
eöje 


rung eines Wortes durch gi 

ober eined Buchſtaben am Anfang 
nete. Do 
dargethan, 


Iben bezeich- 
in den me 


ſten FAN 


glouben (glauben) neben louben, 


bie a ————— die P. in 
en dieſer Art, wie in 
in »gegangen« neben »gangen« (3. B. in er⸗gangen), Vertreterinnen der gemeinen P. wie die 


Noch im Dreißigjährigen Krieg folgten den 
In den ——— Ländern ber Reuzeit tritt 

ehr ungezügelter Form auf. Die Almehs 
autſchmädchen in Indien find die 


gypten, bie e 
uzen auf 


8 beigefügte Ele | Java und die Sives in Bolynefien. In ſchlimmſter 


ment nicht willfürlich angefegt, jondern . eines | Weife treiben das Gefchäft der P. die »Blumenmäd- 
jelbftändigen Wortes ift. — ——— ezeich⸗ chen⸗ in China, die teils in »Blumenbooten« auf 
net t 


P. den Fünftlihen Wiedererja 


ümmelter | dem Wafler, teil® in »blauen Häufern« auf dem 


oder verloren gegangener Körperteile (ſ. Plaſtiſche Land Gäſte empfangen; dort werben arme Kinder, 


Dperationen). Ä 
flitwieren (lat.), bloßftellen, öffentlich preis: 


die geftohlen oder von ihren Eltern verlauft wurden, 
lediglich zur P. herangebildet. Auch die Japaner be- 


Beat entehren, ſchänden; Broftituierte, ſ. v. w. | treiben P. in großem Stil: unbemittelte Leute ver: 


entli e. Bol. Broftitution, 

Profitu ) ı 
Selbitpreiögebung eines Frauenzimmerd zur Uns | Borftadt 
zucht, wenn diefelbe mehr o 


faufen ihre Töchter in die » Theehäufer«, welche unter 


(lat.), »PBreiögebunge, befonders | dem wer, der Regierung ſtehen; Sinagamwa, eine 
0 


fio8, wird nur von Freudenmäbchen be» 


minder offen ald Ges | wohnt; allein fein Schimpf tft mit dem Gewerbe 


werbe betrieben wird. Schon das frühfte Altertum | verfnüpft, die öffentlichen Dirnen find fogar jehr 


fannte —— Die Patriarchen und Propheten 
des Alten aments bezeugen, daß zu ihrer Zeit 


ſchon 

ae tern Israels unterjagt. 

herrſchte unter den wilden und kriegeriſchen Berg: 
völfern die gaftliche P.; in Babylon trieb man bie 
P. in Form eines 


Meyers KRonv.»Leziton, 4. Aufl. XIII. Bd. 


efucht als frauen und leben jpäter in der Ehe un» 
be holten. — In den zivilifierten Ländern der Gegen: 


—— (1. Moſ. 34, 81; 38, 15), doch war | wart bemüht man ſich inimmererhöhtem Grad um die 
n To n Chaldäa Einſchränkung der®. Jm allgemeinen beobachtet man 


wei entgegengefegte Syfteme: auf der einen Seite 
te bedingte Toleranz, auf der andern Seite die ge: 


Kultus der Benus oder Mylitta; | waltigften Anftrengungen zur Unterbrüdung der P. 
dort zwang das Gefe jede Frau, einmal in ihrem | Man hat indes 


ahren, daß die heimliche P. in 
27 
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umgefehrtem ——— zur öffentlichen ſteht und 
dort am zügellofeften herrſcht, wo die offene P. unter: 
drüdt wird. Sie ftedt dann alle Geſellſchaftsklaſſen 
und jelbit das Familienleben an. Man fucht deshalb 
mebr und mehr die B. durch zweckmäßige Mafregeln 
zu bejchränfen, aber nicht zu unterbrüden, fondern 

u regeln und zu überwachen. Dadurch erhielt das 

orgehen des Staat eine moralijche Bedeutung, zus 

leich aber gelang es auf dieſe Weije, der Verbreitung 
Er Syphilis erfolgreich ent egenzumirken. Inter: 
nationale Kongrefie haben ſich wiederholt für das 
Verbot der heimlichen, ftrenge polizeiliche Kontrolle 
der offenen ®., häufige und regelmäßige ärztliche 
Unterfuhung der Mädchen ausgeſprochen und bie 
Einrichtung leichter kontrollierbarer Proftitutions: 
bäufer(Bordelle,maisonstolerees) empfohlen. Bon 
andrer Seite wurde gegen dad offizielle Bordellweſen 
und für die bloße Beauffihtigung und Duldung ber 
zeritreut wohnenden Proftituierten (Einjpännerin- 
nen) bejonders geltend gemacht, daß aus einem Bor: 
bell der Rüdtritt eined reuigen Mädchens in eine 
geordnete Lebensweiſe ſchwer möglich ift. 

Im Königreich Preußen, insbejondere in Berlin, 
wurden bie Bordelle ftreng verboten, bald wiederum 
(1851) geduldet und offiziell fontrolliert; dann ward 
1856 abermals der Schluß der Bordelle angeordnet, 
und es begann von da an wieder bad Syftem, die Ein- 

elproftitution zu fontrollieren. Das er 
Fir das Deutſche Reich bedroht in $ 861 nur ſolche 
gewerbömäßig Unzucht treibende Weiböperjonen mit 
Strafe, weldye polizeilichen Anorbnungen zumiber: 
handeln. Infolgedeſſen haben denn die Proftituier: 
ten, welche fi) den von ſtädtiſchen Polizeibehörben 
erlaffenen Proftitutionsregulativen allenthalben fü- 
gen, das Recht, ihr Gewerbe unter den vorgejchries 

enen Beihräntungen (Einfchreibung, Stellung zur 
ärztlichen Unterfuhung, Vermeidung öffentlichen 
Standals 2c.) ungehindert zu betreiben. Dagegen 
ift die Konzeifionierung und das Halten von Bor: 
Deihmirtfchaften infofern nicht geftattet, ald das Straf: 
geiegbuch in $ 180 und 181 die Kuppelei oder bie 
gewohnheitsmäßige Vermittelung von Gelegenheit 
zur Unzucht verbietet. Trotzdem bejtehen in faſt allen 
gröfern Städten Deutichlands Bordelle, wenn aud) 
nur ſtillſchweigend geduldet. 

In Öfterreich ftammen die Gefege betreffs der P. 
meijt aus der Zeit Maria Therefias; feit 1827 ift 
die P. ftrafrechtlich verboten, doch wurde aud) der 
Polizei die Überwachung derjelben vorgeſchrieben; 
aber erſt 1872 regelte die Regierung auf Antrag des 
Wiener Gemeinderatö bie 
durch Einführung jogen. »Gejundheitsbücher« bei 
den Freudenmädchen. — Frankreich entbehrt noch 
jegt einer einheitlichen Regelung der Angelegenheit: 
in Paris mwurben zuerſt 1802 vegelmäbige Unter: 
fuchungen angeordnet; man unterſchied offiziell 
sfilles isolées⸗ und »filles de maison«; die fonzej- 
fionierten ne nannte man maisons 
tolerdes. Wiederholt wurden dann mehr oder weni: 
ger jcharfe Maßregeln getroffen. Die Mädchen wer—⸗ 
den mit einer Karte verjehen, dürfen ſich nicht an 
beftimmten öffentlichen Orten zeigen ꝛc. Allein die 
Vorſchriften greifen feineswegs durch, und die Zahl 
der Inſtribierten ift verhältnismäßig Hein. Ähnliche 
Zujtände beftehen in Lyon, Marjeille ꝛc. — In Bels 
gien ift eine recht zweckmäßige Regelung des Profti- 


tutionswejens durchgeführt; Brüfjel ging ſchon 1844 | d 


vor und verjchärfte 1856 die Maßregeln; man beauf: 
fichtigt dort die Bordelle verfchiedener Klaſſen (mai- 
sons de debauche und maisons de passe) in einer 


auffichtigung ber P. D 


Proſtken — Proftylos. 


Art, welde glänzenden Erfolg hinfidhtlich der Ber: 
ringerung ber Syphilis halte. — In England wur: 
den die Ausfchreitungen ber P. jowie die Erfranfun: 
gen im Heer fo bedeutend, daß 1866 eine Bill erlafien 
warb, welche — in einigen Garniſonorten die 
P. unter ſpezielle Aufſicht ftellte, 1868 zum Act (Ge⸗ 
jeß) erhoben wurbe und von ba an biefe Maßregel 
aufeinegrößere A —— Plätzen ausdehnte. — 

die Seeſtädte ganz beſondere Herde der P. und gleich⸗ 


itig für Verbreitung der ſyphilitiſchen Krankheiten 
34 gefährliche Infeltionsherde find, fo wurde von 
vielen Seiten beantragt, auf internationalem Weg 
an biefen Plätzen die P. unter ftrenge, allgemein ver: 


einbarte Aufficht zu ftellen. 

Die Statiftil der P. in den zivilifierten Staaten 
fann nur höchſt unzuverläjfige — aufſtellen. 
Nach Huppes Angaben lebten in Berlin 1870 unge⸗ 
fähr 16,000 Broftituierte, d. h. etwa 4 Proz. ber weib- 
lien Bevölterung; dagegen hatte Wien 25,000, Nem 
York 30,000, Paris 50,000, Zonbon 60,000 Proſti⸗ 
tuierte. 1884 jtanden in Berlin unter fittenpoligeis 
licher Kontrolle 3769 Berfonen, aber die Geſamtzahl 
ber Broftituierten, alfo auch derjenigen, die ſich der 

olizei zu entziehen wifjen, wurde auf 30,000 geſchätzt. 
lechte Erziehung der Mädchen, Not, die Fabrik: 
arbeit der Kinder, namentlich der heranwachſenden 
Mädchen, die fozialen Verhältniffe, welche die Be: 
gründung von Familien en Arbeitsſcheu, 
Putzzſucht und namentlich auch die Verführung ſeitens 
junger Männer führen der P. ftetö neue Opfer zu. 
Eine wirkſame Belämpfung der P. dürfte erreicht 
werben durd Reformen im Erziehungs: und Bor: 
ee ng Regelung der rauenarbeit auf 
allen Gebieten, —— von Zufluchtsftätten für 
arbeitö und mittellofe Mädchen, größte Strenge be- 
fonders gegen bie gefährlichſten Klaſſen der Proſti— 
tuierten und die Stiftung von Aſylen für foldhe 
Mädchen, welche ind a ra Leben —— 
wünſchen (Magdalenenſtifter). Bgl. Lacroix (Du⸗ 
four), Histoire de la p. Par. 18651—54, 6 Bbe.); 
Ncton, P. in its moral, social and sanitary ad- 
spects (2. —* Lond. 1869); Hügel, Zur Geſchichte, 
tatiftit und Regelungder B. (Wien 1865); Jeannel, 
Die B.in den großen Stäbten im 19. Jahrhundert ac. 
(deutſch, Erlang. 1869); ———— nkſchrift, im 
Auftrag des Zentralausſchuſſes der innern Miſſion 
(Hamb, 1869); —84— zen Defizit von 
Berlin (Berl.1870); Lecour, La p. à Paris et ä 
Londres 1789 —1871 (3. Aufl., Bar. 1877); Kühn, 
Die P. im 19. Jahrhundert ꝛc. (3. Aufl., Leipz. 1888); 
uboc, ——— der P. im Reich (3. Aufl., 
Magdeb. 1879); »Das deutſche Strafgejefbud und 
polizeilih Tonzeffionierte Bordelle. Aftenjtüde« 
em. 1877); Sailer, Die —* alenenſache in der 
eihichte (daf. 1880); Schrant, Die P. in Wien 
ber 2Bde.); Stursberg, Die®. in Deutſch⸗ 
and (Düffeld, 1887). 

Profifen, Dorf im preuß. Regierungsbezirt Gums 
binnen, Kreis Lyck, an ber ruſſiſchen Grenze, Ano- 
tenpunft der Linien rg der Oſtpreußiſchen 
Südbahn und Breft:Grajemo der Ruſſiſchen Süb- 
weftbahn, hat ein Hauptzollamt, Spebitionshandel 
und (18%) 1797 Einw. 

Profiräten (lat.), in der alten Kicche Büßer, welche 
an der Kirchthür jeden Eintretenden fußfällig um 
feine Fürbitte bitten mußten; Broftration, Nies 

erwerfung, Bubiel, auch ſ. v. w. Entkräftung, hoch⸗ 
gradige Erſchöpfung. 

Proſthlos (griech.), griech. Tempel mit freiem 
Säulenportikus an der Vorderſeite (f. Tempel). 


Brot... — Proteinkörper. 


Srot..., Proto ...(griech.), in Zufammenjegun: 
gen f. v. w. der »Erfte«, Bornehmite einer Klaſſe. 
Protagonifl (ariech.), der Erfte im Wettfampf; der 
— —** iſt aus Abdera, leb 
ras, griech. Sophiſt au ra, lebte 
von Mo bis gegen 410 v. Ei ftudierte die ältern 
ioniſchen Bhilojophen, namentlich Herafleito® und 
die Eleaten, jowie Grammatik und Rhetorik und 
warb von Perifles 443 mit attifchen Koloniften nach 
Thurii geſchickt, um eine Reform ber Geſetze dieſer 
Stadt vorzunehmen. Ald Lehrer und Redner eine 
glänzende Erfcheinung, bat er durch feine Sätze, daß 
»ber Menid dad Maß aller Dinge« und als gut das: 
jenige anzujehen jei, was bie Selete bes Landes ald 
ſolches erklären, Die Zeugnung ſowohl eined allgemein 
gültigen Willens als einer allgemein verbindlichen 
Pflicht zum Suftem erhoben und dadurch hauptjäch: 
li den Widerſpruch des Sokrates und der Sofra: 
titer (inöbejondere Platons) hervorgerufen. Er warb 
als Atheift aus Athen verbannt und foll auf dem 
Meer verunglüdt fein. Seine Schriften wurden öf— 
fentlich verbrannt. Bol. Herbit, B.' Leben und So- 
phiftit (in Peterfens »Philologiich:hiftorifchen Stu: 
bien, Bb. 1, Hamb. 1832); Halbfaß, Die Berichte 
des Platon und Ariftoteles über PB. (Straßb. 1882); 
Sattia, Der PBrotagoreilhe Senjualidmus (in der 
u ur für Bhilofophie«, Bd. 86, Halle 1885). 
De ee), ——. 
.), Borberfag; vorge e; 
aud die Einleitung eined Dramas, rn. 
teaceen, difotyle Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung ber Thymeläinen, meift Bäume und Sträucher 
mit immergrünen, nebenblattlojen Blättern und 
meift vollftändigen Blüten, welche meift paarweiſe 
u. jedem Dedblatt ftehen. Das Perigon ift ein: 
ach, leberartig, gefärbt und wird meit von vier 
klappig lienenden, entweder ganz freien ober in eine 
Röhre verwachſenen Blättern gebildet. Die vier 
Staubgefäße er den ee —— 
und find meiſt in der Nähe der Spitze berfe ben in: 
feriert. Dft haben die Blüten vier unterweibige 
Drüfen, welche mit den Berigonblättern abwechieln, 
oder weniger als vier einfeitig ftehende. Der ober: 
ftändige chtknoten ift einfächerig, enthält eine 
ober 3 ober m Samentnojpen und trägt 
einen enbftändigen, einfachen, fadenförmigen Griffel 
mit ungeteilter, meift fchiefer, felten zweifpaltiger 
Narbe. Die Frucht ift eine meift ** Nuß, 
Flügelfrucht ober Steinbeere oder eine zwei: bis 
vielfamige frucht. DerSame ift ohne Enbofperm, 
der Reimling gerabe, mit zwei, bei manchen mit meh» 
reren Kotylebonen. Die ca. 1100 Arten der P. ges 
hören faft außfchließlich dem Kapland und Auftra En 
an, deren eigentümliche Flora fie wefentlich mit bes 
Dingen. In ber Borwelt waren fie durch zahlreiche 
Repräfentanten vertreten, welche Hauptfächlich inden 
eocänen Tertiärfhichten in Blattabdrüden, Früchten 
und Samen vorlommen, und von benen man über 
130 Arten gefunden hat, welche teild noch lebenden, 
teild den foffilen Gattungen Embothrites * 
Dryandroides Ung., Banksites Sap., Palaeoden- 
dron Sap. u. a. angehören. Biele werben ihres ſchö⸗ 
nen Laubes und ihrer Blüten wegen in unfern Ge- 
wädhöhäufern gezogen. 
Protegieren (franz., ipr. «ihi-), beſchũtzen, begünſti⸗ 
gen; Brotege Mor. «iheh), Schügling. 
einförner, ſ. Aleuron. 
teinförper (Eiweißlörper, Albuminför: 
per), im Ban en« und Tierreich mweitverbreitete 
Subftanzen von fehr lomplizierter, noch keineswegs 
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näher bekannter Zuſammenſetzung, ſinden ſich gelöſt 
oder ungelöſt, amorph, in Kriftallform ober orgas 
nifiert und werden hauptſächlich in ben Pflanzen 
durch den Lebensprozeß — et. Mit der Nahrung 
und als unentbehrlicher Beſtandteil derſelben gelan⸗ 

en ſie in den tieriſchen Körper und werden hier zum 

eil mannigfach modifiziert und zur Bildung von 
Körperteilen benutzt, teils aber auch in einfachere 
Berbindungen zerlegt. Die einzelnen P. zeigen mes 
nig ſcharf ausgeprägte Eigenſchaften und find fo ſchwie⸗ 
rig rein barzuftellen, daß man oft im Zweifel bleibt, 
ob zwei P. identiſch find oder nicht, ob nicht viels 
leicht die geringen Berfchiebenheiten, welche fie dar⸗ 
bieten, sel Verunreinigungen zurüdguführen find, 
Die ®. beitehen aus 50,4— 54,3 Proz. Kohlenftoff, 
7,3—6,8 Proz. Wafferftoff, 15,4— 18,3 Bros. Stidftoff, 
24,1-- 22,8 Proz. Sauerftoff, 0,4—1,s Proz. Schwefel 
und binterlaffen beim Verbrennen eine wejentlich 
aus phosphorjaurem Kalt beftehende Aſche. Sie find 
amorph, hornartig, durchfcheinend, geruch- und ges 
ſchmacklos, löslich oder unlößlich in Waffer und Als 
fohol, nicht löslich in Äther, dagegen gewöhnlich 
löslich in überjchüffigen verbünnten Säuren und 
Altalten. Die wäſſerige Löfung reagiert neutral, 
Aus derfelben werden die P. gefällt durch 538 
durch ſtarle Mineralſäuren, ferner durch Eſſigſäure, 
MWeinfäure, Zitronenſäure ꝛc., wenn man gleichzeitig 
fonzentrierte Löjungen von ———— hinzufügt. 
Auch Kupfer, Blei⸗ Duedfilber:, Silberſalze, Gerb⸗ 
ren Alkohol, Chloral, Phenol, Bitrinfäure ſcheiden 

ie ®. aus ihren Löfungen ab, Enthält eine Löfung 
fehr geringe Mengen von P. (0,0001 Proz.), jo färbt 
fte fi rot, wenn man fie mit einer Löſung von jals 
peterjaurem Duedjilberoryd, welche falpetrige Säure 
enthält, bis zum Kochen erhigt. Man kann die P. in 
fünf Gruppen teilen: eigentlihe Eimeißitoffe, 
wie fie in ben tierifchen Flüffigfeiten vorlommen 
(Eiweiß, Bluteiweiß, Vitellin, ahpofin, fibrinogene 
und fibrinoplaftifhe Subftans, Fibrin, Räfeftoff2c.); 
eimeißartige Stoffe, welde die Hauptmafje ber 
im Tierreid jo fehr verbreiteten Bindejubftanzen 
bilden und ſich beim Kochen mit Waffer in Leim vers 
wandeln; tieriihe Schleimftoffe; ®. der epider: 
moibalen Gebilde; Bitanseneimeißfoffe 
(Bflanzeneiweiß, Pflanzenkafeine und Kleberftoffe). 
Neutrale Löfungen ber Eimeifarten, des Fibrins, 
bes Käſeſtoffs und der, Globuline gerinnen beim 
Erhigen, durch Alkohol, Ather und Salzfäure, indem 
bie X in eine Modifikation (koaguliertes Eimeik) 
übergehen, in welcher fie in Waffer, Altohol, Äther 
und verbünnter Salzfäure unlöslih, in verbünnter 
Kalilauge 6* löslich find. Dee löft die ge 
ronnenen ®. zu Kalialbuminat, und fonzentrierte 
———— löſt fie unter Bildung von Syntonin. 
Db das foagulierte Eiweiß aus verfchiedenen Pro: 
teintörpern identiſch ift, ift nicht erwieſen, auch nicht 
wahrſcheinlich, irgend weſentliche Unterfchiede find 
aber nicht befannt. Faft alle Eimeißlörper gehen, in 
verbünnten Asalfaliengelöft, in Alfalialbuminate 
über, welche in Wafler und Alfohol ig find, und 
deren verbünnte alkalifche Löjungen fih wie eine 
Käfeftofflöfung verhalten. Aus dieſen Löfungen 
fällt Effigiäure Proteine, welche in ſehr verbünnten 
Säuren und Altalien löslich find, nad) dem Trodnen 
aber fich nur noch ſchwer löſen. Auch durch Säuren 
werden die P. in eigentümliche Modififationen (Aecid⸗ 
albumine, Syntonine) übergeführt, welche mit 
den Proteinen große Ähnlichteit haben. Stark ver⸗ 
dünnte Säuren und Alfalten, auch die Fermente des 
Magenjafts (Pepfin) und des Bauchſpeichels (Pans 
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kreatin) verwandelt die Eiweißftoffe in Beptone, und 
Diefe Ummandlung bezeichnet das erfte Stadium bed 
Verdauungsprozeſſes. Konzentriertere Säuren und 
Altalien erzeugen aus den Eiweißſtoffen Friftallifier- 
bare Zerjegungsprodufte, wie Leucin, Tyrofin ꝛc. 
Diefelben oder ähnliche Produkte entſtehen bei der 
äulnis, und bei tiefer qreifender Zerjegung treten 
chwefelwafjerftoff und Ammoniakauf. Im —— 
Organismus werden die P. zur Bildung von Ge— 
mebäbeftanbteifen verwendet, und dieſe zerfallen 
ſchließlich wieder in einfache Verbindungen, von des 
nen Harnfäure, Hippurjäure, Harnitoff im Harn er» 
fcheinen. Manche Zerjegungen der P. deuten darauf 
hin, daß diefelben ein Kohlehydrat oder Fettals nähern 
Beitandteil enthalten oder wenigstens Atomgruppen, 
aus welchen letztgenannte Körper leicht hervorgehen 
lönnen. Beim * blähen ſich die P. auf und ent⸗ 
wickeln den bekannten Geruch nad) verſengten Haaren. 
ei trockner Deftillation geben fie empyreumatiiche 
le und kohlenſaures Ammoniak neben brennbaren 
Gaſen. Die®. erfcheinenim Pflanzen: und Tierlörper 
überall in größter Menge, wo fich die größte Lebens: 
thätigfeit entfaltet, und wo dem entiprechend bie 
meiften chemiſchen zur verlaufen. Hieraus er: 
aibt fich die hohe Bedeutung der P. für Pflanzen 
und Tiere. Inter den Nahrungsmitteln der Tiere 
nehmen die P. in mehr als einer Hinficht die erfte 
Stelle ein, und zwar erjcheinen A wie tie: 
riſche P. infofern gleichwertig, als fte diefelben Um: 
wandlungsprodufte liefern, alfo für die nämlichen 
Zwecke im Oraaniömus verwendbar find. Da für 
die P. gegenüber den andern Nahrungsſtoffen der 
Stidjtoffgehalt bezeichnend ift, fo Spricht man oft von 
der Bedeutung bes Stickſtoffs oder der ftidftoffhal: 
tigen Subftanzen für die Ernährung und fett dabei 
voraus, daß der Stidftoff in Form von Proteintör: 
vern zugegen fei. Diefe Bezeichnung gründet fich 
Darm, daß der Gehalt einer Subſtanz an P. einfach 
durch Beſtimmung des Stidftoffgehalt3 ermittelt 
wird, Dies tft für die Analyfe die einzige anwend— 
bare Methode, weil fich die Gejamtheit der P. einer 
beftimmten Subftanz in feiner Weife in wägbare 
Form bringen läßt. Bal. Sach ße, Die Chemie und 
Phyſiologie der Farbftoffe, Kohlehydrate und Pro: 
teinfubftanzen (Leipz. 1877); —— Unterſu⸗ 
chungen über die Proteinkriſtalloide der Pflanzen 
(Straßb. 1878). 

Proteftion (Iat.), gr rin eo Schub, Gönner: 
Schaft, Protegierung. Daher Broteftionsiyftem, 
die die heimt ge Wirtſchaft durch Schußzölle begün- 
ftigendeWirtichaftspolitif,und Broteftionift,j.v.w. 
= er des Schußzolliyftems (f. Zölle). 

— (lat.), Beihüger, Gönner; Titel Crom⸗ 
wells fl d.); B. des Nheinbundes, Titel Napo— 
leons J. ald Schugherrn des Nheinbundes, 

Pro tempöre (lat.), zur Zeit, für jest. 

Protefiläos, im griech. Mythus Sohn des Iphi⸗ 
klos, Königs von Phylake in eg Gemahl 
der LZaodameia, führte die Krieger jeiner Vaterſtadt 
gegen Troja und war der erfte Grieche, der dajelbft 
(und zwar von Heltor) getötet ward. Seine Ge: 
mahlin Laodameia erwirkte von den Göttern eine 
mehrftündige Rückkehr ihres Gemahls auf die Ober: 
welt und folgte 7 dann in den Tob, 

Proteſt (lat.), ſ. v. w. Proteftation. 

Proteflanten (lat.), ſ. Proteſtantismus. 

Proteflantenverein, deutſcher, ein Verein deutſcher 
BVroteftanten, welcher nach $ 1 feiner Statuten auf 
dem Grunde des evangelischen Chriftentums eine Er: 
neuerung ber proteftantiichen Kirche im Geift evan⸗ 


Protektion — Proteftantenverein, deutjcher. 


—— Freiheit und im Einflang mit der ganzen 
ulturentwidelung unfrer Zeit anjtrebt. Zuerft hat 
die (vierte) unter Zitteld von Heidelberg Borfik ta: 
en Durlader z.— im Auguft 1863 den Ge: 
anfen regelmäßig wieberfehrender Verfammlungen 
olcher deutſchen Proteftanten angeregt, welche die 
berzeugqung begen, daß die feit längern Jahren bes 
tretene Bahn der kirchlichen Reftauration unſer deut: 
fches Bolt dem Chriftentum immer mehr entfrembet. 
Auf Grund einiger von dem Heidelberger Profeſſor 
Scentel entworfenen Thejen vereinigte man ſich zur 
Gründung und Einberufung eines deutſchen Bro: 
teftantentag® unb bezeichnete ala deſſen Haupt: 
er die Anbahnung einer deutjchen gefamtlirchlichen 
attonalvertretung. Auf der am 30, t. 1863 
Frankfurt abgehaltenen, von 131 Notabeln aus 
ämtlichen größern beutfchen evangeliihen Landes: 
kirchen bejudten Borverfammlung wurde auf den 
Vorſchlag des Berliner Uniondvereins der Proteftan: 
tentag in einen P. umgewandelt, der bie theologiiche 
Arbeit zur Befreiung und Läuterung der Lehre von 
dem noch herrichenden Dogmatismus der proteftans 
tiſchen Wiffenichaft zu überlaffen, dagegen ben An- 
bau des kirchlichen Berfaffungsd: und Gemeindelebend 
und bie Förderung ber praftifch-kirhlihen Thätig⸗ 
feit als Hauptgebiet jeiner Thätigkeit zu betrachten 
ar Die endgültige Begründung des Vereins er 
olgte ſodann auf feiner erften eigentlichen Berfamm: 
lung zu Eiſenach, 7. und 8. Juni 1865, an ber fi) 
800 Theologen und 200 Laien beteiligten. Brofefior 
Bluntſchli von Heidelberg leitete diefe und die nächſt 
fi anſchließenden Verhandlungen. Nad den hier 
einftimmig angenommenen Sahungen will der P. 
inäbefondere dahin wirken, dat die Gemeinde ber 
Hierarchie gegenüber u ihrem Recht und dadurch aud) 
zu wirflihem eignen Leben fomme; er will alles, mas 
die fittlihe Kraft und Wohlfahrt des Volkes bedinat, 
zu fördern fuchen und für Diefe Zwecke Bang Krä 
aus dem ganzen deutichen proteftantiichen Volk ſam⸗ 
meln und vereinen. Die Mitglieder treten da, wo 
fih eine hinlängliche Zahl derjelben in einem Drt 
oder einem Bezirk findet, in Orts⸗ oder Bezirks⸗ oder 
Landesvereine zufammen und verſammeln ſich zeit: 
weiſe zur Beiprechung über wichtige Fragen. Diefe 
befondern Vereine ftehen mit dem Gejamtverein in 
Berbindung und haben ihre beiondere Vertretung 
auf dem Proteftantentag. Die Leitung der Geſchäfte 
liegt in der Hand eined Ausſchuſſes, vor allem des 
Büreaus (feit 1874 in Berlin). Alljährlich foll wo: 
möglich eine Berfjammlung des Geſamtvereins gehal⸗ 
ten werden. Der zweite dieſer Proteſtantentage fand 
1867 zu Neuſtadt a. Hardt, der dritte 1868 zu Bre⸗ 
men, ber vierte 1869 in Berlin ftatt, Schon feit 1866 
und noch mehr jeit 1870 war der P. weſentlich zus 
leich im nationalen Sinn thätig und hat auf feinen 
erfjammlungen faft alle die Maßregeln, welche in 
Preußen zum »Hulturfampf« und zur Neufonftituies 
rung der evangelifchen Kirche führten, zum voraus 
gefordert und befürwortet. So auf dem fünften Pro⸗ 
teftantentag zu Darmjtadt 1871, dem jechiten in Os⸗ 
nabrüd 1872, dem fiebenten zu Leipzig 1878, dem 
achten in Wiesbaden 1874, dem neunten zu Breslau 
1875 und dem zehnten in Heidelberg 1876, Schon 
damals, noch mehr aber feither litt der ®. unter ent» 
ſchiedener Ungunft faft fämtlicher Kirchenbehörden 
Deutichlande. Im vielen deutichen Landeslirchen 
lönnen geijtliche Mitglieder des Proteftantenvereind 
nicht zur Anftellung, in Preußen wenigftens that⸗ 
ſächlich nicht zur Beförderung gelangen. Im Soms 
mer 1877 war ed im Zuſammenhang mit der firchen- 


Proteitantiiche Freunde — Protheje. 


ze Kataftropbe, welche bald darauf zum Nüd: 
tritt des Oberkirchenratöpräfidenten Herrmann, 
dann des Kultusminifters Falk führte, möglich, den 
BP. gleihfam in Acht und Bann zu thun. Seinen 
Anhängern wurden, mo fie von Gemeinden gewählt 
wurden, vom Gejek nicht immer vorgefehene Rollo: 
quia abverlangt und auf Grund berjelben Beſtäti— 
—— verweigert. Unter dem Druck ſo ungünſtiger 
erbättniffe fanden ftatt der elfte Proteftantentag in 
Hildesheim 1878, der zmölfte 1880 zu Gotha, der 
dreizehnte 1881 in Berlin, der vierzehnte 1883 in 
Neuftadt a. Hardt, der fünfzehnte 1885 in Ham- 
burg und ber fechzehnte in Wiedbaden 1886. Dr: 
gane des Proteitantenvereind find die zu Elberfeld 
ericheinenden » Proteftantifchen Flugblätter«, das zu 
Bremen erſcheinende ⸗Deutſche Proteftantenblatt« und 
vie Berliner »Proteftantifche Kirchenzeitung« ſowie 
das ⸗Jahrbuch des beutf Proteſtantenvereins · 
von Hoßbach und Thomas (186972). Bgl. Rothe, 
Zur Debatte über den Broteftantenverein, in der 
» Allgemeinen firhlichen Zeitichrift« (1864); Shen: 
tel, Der deutſche ®. (neue Ausg., Wiesb. 1871). 
Proteflantifhe Freunde nannten fich die feit 1841 
in Rorbdeutichland zufammengetretenen Anhänger 
einer freien Richtung in Leben und Lehre der Kirche. 
Sie find die Vorläufer der fogen. Freien Gemeinden 
(f. d.) geworden. 
feſtantismus (Iat.), Gefamtbezeichnung bes: 
—— Hauptzweigs der chriſtlichen Kirche, welcher 
ſich im 16. Jahrh. infolge der Reformation (f. d.) von 
der römijch: katholischen Kirche getrennt bat. Der 
Name jchreibt fich von der Broteitation her, welche 
die ——— Stände, nämlich der Kurfürft Jo— 
bann ber BeftändigevonSadjfen, der Marlgraf Georg 
von Brandenburg, die Herzöge Ernft und 
Süneburg, der Yandgraf Philipp von Heffen, ber 
Fürft Wolfaang von Anhalt und 14 Reichsſtädte, 
—— den Reichstagsabſchied von Speier 1529 er⸗ 
. Derjelbe beſtimmte, daß diejenigen Stände, 
welche bisher das Edikt von Worms gehalten hätten, 
es auch fernerhin halten, bie übrigen ſich aber in 
feine weitern Neuerungen einlaffen und niemand 
verwehren jollten, Meile zu halten. Gegen biejen 
Reichstagsabſchied legten bie oben genannten Reichs⸗ 
ftände 19, April 1529 feierlich Proteftation ein und 
appellierten 25. April an den Kaiſer, an ein allge 
meined oder deutſches Konzil und an jeden unpar: 
teiifchen chriſtlichen Richter. Doch ging der Name 
BPBroteftanten bald auf alle Anhänger der Grund: 
fäte der Reformation über. Grundforberung berjel: 
ben war: objeftiv die Zurüdführung der kirchlichen 


nz; von 


Lehre und Ba auf ihre im Evangelium be u me 
0 liche Reinheit, ſubjeltiv die berföntice e⸗ 
wi 


8 Heils in der von —— Vermitte⸗ 
lung unabhängigen, unmittelbaren, innern Erfah⸗ 
rung des veligtöfen Gemütd, in feinem »Glauben«. 
Daher behaupteten die Reformatoren einesteild das 
alleinige Anfehen der Heiligen Schrift in Glaubens: 
achen und andernteil® die alleinige Herkunft bes 

ils au8 Gott mit Ausschluß menſchlicher Berdienfte 
und felbftgewählter Bermittelungen. Jene, das 
alfeiniae Anfehen der Heiligen Schrift, nennt man, 
wie eö jcheint im Anfchluß an erö »Compendium 
theologiae positivae« (1686), feit Anfang unſers 
Sahrhunderts re und Bretichneider) das 
formale, diejes, die der Werlgerechtigteit entgegen: 
gefegte Rechtfertigung durch den Glauben, das ma: 
teriale Prinzip ber —— Glaubens⸗ 
lehre. Durch die verſchiedene Auffaſſung einzelner 
Glaubenslehren, beſonders derjenigen vom Abend— 
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mahl (f. d.) und von der Prädeſtination (f. d.) warb 
nod) während der Neformation eine Trennung der 
proteftantifchen Kirche in die [utherif % (f. d.) und 
reformierte (f. d.) hervorgerufen, die durch die 
Kontordienformel (f. d.) 1 und durch die Ber 
Ichlüffe der Dordrechter Synode 1618 nod) erweitert 
ward. In beiden Kirchen haben fich wieder Heinere 
Selten und Parteien gebildet und ausgefchieben; alle 
Verzweiqungen der proteftantifchen Kirche aber ftims 
men darin überein, daß fie der Behauptung der rö⸗ 
mijch-Fatholiichen Kirche, die unfehlbare und alleins 
ſeligmachende zu fein, wiberfprechen und demaemä 
die —S—— des »unfehlbaren« Papſtes un 
der Bilchöfe ſowie die Anrufung der Jungfrau Maria 
und der Heiligen, bie Kloftergelübde und den Cöli— 
bat der Geiftlichen, den Ablaß und andre unbibliiche 
Andachtsmittel, dad Mehopfer und die Siebenzabl 
ber Saframente, die Lehre vom Fegfeuer und die 
Berdienftlichfeit der guten Werke (Faſten, Kirchen» 
befuch, Almofen 2c.) vor Gott verwerien. Da in dem 
Namen »proteftantifche Kirche« nur eine negative 
Bedeutung (der Widerſpruch gegen die Anmaßungen 
und Lehren der fatholifchen Kirche) zu liegen ſchien, 
fo hat man denfelben in der neuern Zeit, nachdem die 
lutheriſche und reformierte Kirche in einem großen 
Zeil Deutſchlands vereinigt waren (f. Union), auch 
mit dem Namen evangelifhe Kirche vertauscht, 
welcher Name dem fogen. Formalprinzip des P. ent- 
ſpricht. Bol. Schenkel, Das Weſen des P. (2. Aufl, 
Schaffh. 1862); Hundeshagen, Der deutihe P. (G. 
Aufl., Heidelb. 1850); Gaß, Geſchichte der proteftans 
tiſchen Dogmatik (Berl. 1854—67, 4 Bde); Frant, 
Geſchichte der proteftantifchen Theologie (Leipz. 1862 
bis 1865, 2 Bde.); Dorner, Geſchichte der proteftan- 
tifchen Theologie (Münd. 1867); Schweizer, Die 
proteftantifchen Zentraldogmen (Zürich 1854--56, 2 
Bbe.); Pe Der innere Gang des beutjchen P. 
(3. Aufl., Zeipz. 1874). 

Proteflation (lat., Broteft), Einſprache, Wider: 
rede, indbejondere Verwahrung gegen nachteilige 
Deutung eigner Handlungen; dann *4 en 
Handlungen oder Erklärungen Dritter; im —9* 
recht die . der nicht erfolgten Annahme 
ober Zahlung eines Wechfeld oder der Vermögens: 
unficherheit ded Bezogenen. Proteftieren, Verwah⸗ 
rung einlegen; einen Wechjel proteftieren, ſ. v. w. 
einen Wechjelproteft erheben (ſ. Wechſel). 

teus, Dim. 

Protens, bei Homer ein dem Poſeidon untergebes 
ner weisſagender Meergreis, welcher auf der ägypti- 
ſchen Inſel Pharos die Robben der Amphitrite weis 
det. Dort entfteigt er mittags der Flut und ſchläft, 
von Robben umgeben, im Schatten der Uferfeljen. 
Wenn er weisfagen fol, muß man ihn überliften und 
fefthalten, da er durch Verwandlung in die verſchie— 
deniten Geftalten zu entlommen ſucht. Er gab dem 

ris ein Schattenbild ftatt der wahren Helena und 

tellte diefe dem Menelaos nad) feiner Rücklehr von 
Troja wieder zu. Auf Bildwerken ift P. noch nit 
fiher nachgewieſen. j 

Protevangelium (griech.), die erfte Weisjagung 
vom Mefjias im Alten Teitament, wie fie die alte 
Theologie in 1. Mof. 3, 15 finden wollte. : 

Prothallium (Protonema, gried., Borkeim), 
bei den ftammbildenden Kryptogamen dad aus den 
feimenden Sporen zunächft hervorgehende, in feinen 
Wachstums⸗ und Geftaltverhältnitfen noch mit dem 
Thallus der Thallophyten übereinftimmende Drgan 
(vgl. Moofe, Farne und A ka 

Protheſe (griech), j. dv. w. Prostheſe (j. d.). 
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Brotimefis (ariech.), Vorzug, Vorkauf. 

flen, ſ. re 
tium, d eica, 

Protiwin, Marttfleden in der böhm. Bezirfdhaupt: 
mannſchaft Piſel, an der Blanik und der Staats: 
bahnlinie Wien-Eger (mit Abzweigungen nad) Rafos 
nis und Tabor), hat ein fürftlih Schwarzenbergſches 
Shih, Bierbrauerei, Rübenzuderfabrif, bedeutende 
Märkte und (1880) 2587 Einw. 

Protococeus Ktz. (Rugelalge, Urfornalge), 
einftmalige Algengattung, ift gegenwärtig in mehrere 
Gattungen verteilt worden und zwar in Pleuro- 
coccus Menegh. (Chlorococcus Fr., Cystococcus 
Näg.), Chlamydococeus A. Br., Chlamydomonas 
Ehrb. Letztere Gattung gehört ihrer fich paarenden 
Schwärmzellen wegen zu der Ordnung der Zoofporeen, 
während Pleurococcus Menegh. zu den Balmellaceen 
in der Drbnung der Chlorophyllophyceen gezählt wird 
(j. Algen, ©. 341). Mehrere Arten von Pleuro- 
coccus wurden ald Ruhezuitände von Chlamydomo- 
nas erfannt. Chlorococcus humicola Rabenh. (Cy- 
stococcus humicola Näg.), 0,018 mm groß, bilbet 
grüne Überzüge allenthalben auf feuchtem Boden und 
an Baumftämmen, Chlamydococens pluvialis A. Br. 
(P. pluvialis Ätz., Blutregenalge), O0,0007-- 
0,05 mm groß, mit einem zentralen, roten Bunt, in 
Heinen, mit Regenwaffer erfüllten Vertiefungen von 
Steinen in ganz Europa, überzieht das Waffer bräun: 
lich purpurrot und gibt daher mit zur Cage vom Blut: 
———— Cklamydocoecus nivalis A. Br. 
(P. nivalis Ag., Schneealge), 0,0105 — 0,036 mm 
groß, mit zentralem, rotem Punkt, bildet auf dem 
ewigen Schnee der Alpen und Polarländer bie Er: 
fheinung des roten Schnee, ift vielleicht mit dem 
vorigen identiih. Chlamydomonas pulvisculus 
Ehrb., 0,0068 0,0186 mm groß, grün mit rotem Punkt, 
ericheint periodifch auf Teichen und Laden, dad ganze 
Waſſer grün färbend. P. atlanticus Mont., 0,0033:— 
0,0047 mm groß, rot, färbt die Oberfläche des Meers 
rot, 3. B. an der Weftfüfte von Portugal bisweilen 
in einer Ausdehnung von mehreren DMeilen. 

Protodatarins, f. Dataria. 

rotogäa (griech.), die Erbe in ihrer Urgeftalt. 
genes, griech. Maler, geboren zu Kaunos an 
der Grenze von Karien, lebte um 850 v. Chr. Er 
war Zeitgenofje des Apelles und zeichnete fich durch 
ausdauernden Fleiß und genaues Raturftudium aus, 
Sein berühmtejtes Werk war Jalyfos, das Bild des 
Ortsheros der gleichnamigen Stadt, ald Jäger mit 
feinem jhäumenden Hunde dargeftellt, urſprünglich 
im Jalyſostempel zu Rhodos, dann von Veſpaſian 
in ben Friedenstempel zu Rom gebracht, wo es unter 
Commodus famt dem Tempel verbrannte. Andre 
Werke von P. waren: der ruhende Satyr, Alexander 
als neuer Dionyjos mit einem Ban und verfchiedene 
Porträte. Auch ald Bronzenießer wird P. genannt, 
otogẽniſch (ariech.), eritgeboren, erftgebilbet. 
togin, |. Granit und Gneis. 
—** Blüten, ſ. Dichogamen. 
ototottaceen, in ältern Syſtemen eine Familie 
der Algen, gegenwärtig teild zu der Orbnung der 
Pr byceen, teil® zu den Zoofporeen ge: 
börig; ſ. Protococcus. 

Protokoll (gricch.), urſprünglich das den Gerichts⸗ 

alten vorgeheitete Titelblatt; dann die zur Beur⸗ 
dung einer gerichtlichen oder fonftigen Verhand⸗ 
lung angefertigte, ben Beteiligten in der Regel vor: 
gefejene und von ihnen nach vorgängiger Genehmi: 
g unterfchriebene Nieberjchrift über die einzelnen 
rgänge, wie fie der Reihe nad) vorfommen; Pro⸗ 


Protimefis — Protoplasıma. 


tofollführer (Brotofollant), der zur Aufnahme 
folder Protokolle Zunezogene, 3. B. bei gerichtlichen 
Protofollen ber verpflichtete Gerichtäichreiber; pro = 
tofollieren, ein ®. aufnehmen. Durch die Auf: 
nahme des Protokolls im unmittelbaren Anſchluß an 
die mündliche Verhandlung untericheidet fich dasſelbe 
von ber {ogen. Regiftratur, einer erft nachträglich 
u ben Alten gebrachten Riederichrift. Protokolle 
ommen —* nur im gerichtlichen Verfahren vor, 
ſondern die Form des Protokolls wird im öffentlichen 
und im Privatleben überhaupt zur Beurkundung von 
wichtigern Borgängen vielfach angewendet, nament: 
lich auch im völferrechtlicden Verlehr der Staaten 
untereinander, befonders auf Konferenzen und Kon» 
grefien, wobei es üblich ift, dem diplomatischen, zu⸗ 
meift in franzöfifher Sprade aufgenommenen ®. 
ein Separatvotum zur Motivierung der Unterjchrift 
oder der von dem ie sup einer beteilig» 
ten Regierung abgegebenen Erklärung beizufügen. 
Was die äußere Form anbelangt, jo enthält das P. 
als Überfchrift zunächft Ort und Zeit der Aufnahme 
(3. B. »Geichehen [actum] zu Leipzig, den 1. Mai 
1888«); ſodann folgen die Namen der anmwejenben 
Perſonen, dann eine chronologiſche Aufzeichnung der 
einzelnen Borgänge und Erklärungen, meiſt in direl⸗ 
ter Rede, und am Schluß die Formel: »Gefcheben 
wie oben« ober »A, u, s.« (actum ut —— und die 
Unterſchrift des Protokollführers mit dem Zuſatz: 
⸗Zur Beglaubigung« (in fidem) oder RNachrichtlich 
wie oben« (Nadır. w. o. N. N.) fowie die Unterjchrif: 
ten ber beteiligten onen; auch ift die Formel: 
»V. ©. U.« (vorgelejen, genehmigt, unterfchrieben) 
üblich. Über den notwendigen Inhalt der in bürger: 
lichen Rechtöftreitigfeiten und im Strafverfahren auf⸗ 
zunehmenden Protofolle find in der beutfchen Zivil⸗ 
progeborbnung (8 145 ff.) und in der Strafprozeß⸗ 
ordnung (8 186, 271 ff.) VBorfchriften gegeben. 

Protonema (griedh.), i. Brothallium. 

Protonotär (ariech.lat.), © Selretär eines 
höhern Gerichtö; zu Konftantinopel der oberfte Geiſt⸗ 
liche nebft dem Patriarchen. Die apoftoliiden 
Brotonotarien bilden im Kirchenftaat ein Rolle 
2. rotonotariat) von zwölf vornehmen Geift: 
ichen, das alle die Kirche betreffenden Alle, die Pro⸗ 
zeduren bei Kanonifationen, Teftamente ber Kardi⸗ 
näle 2c. zu bejorgen und dem Papſt auch außerhalb 
Roms zu folgen bat. j 

Proton Pieudos (griech., »erjte Lüge«), ch⸗ 
nung eines falſchen Vorderſatzes in einer Schlußfolge 
———— in der Pfl atomie di 

ellen, in anzenanatomie die 
innerhalb des Baft» oder Phloemteild eines jungen 
Gefäßbündels ſich zuerft außbildenden Elemente. 
tophyten (ariech.), Abteilung ber Thallopbyten, 
f. Kryptogamen und Algen. 

Protoplasma (griech., »das zuerft Gebildete«, 
Plasma, Sarkode), diejenige Subftanz im tieri- 
ſchen und pflanzlichen Körper, an welche dad Leben 
gebunden ift, Daher auch in jeder einzelnen Zelle, aus 
denen die genannten Organismen zufammengejeht 
find, der wejentliche, ihnen allen gemeinfame Inhalt 
(im Gegenjaß zu den mehr zufälligen und auch nicht 
jeder Zelle zulommenden Teilen, wie Zellbaut, Zell: 
tern, Stärlelörner, Fettkügelchen ꝛc.). Das B. be: 
—* im chemiſchen Sinn aus einer eiweißartigen 

aterie, über deren Zuſammenſetzung jedoch noch 
feine genauen Angaben vorliegen. Es iſt im leben⸗ 
den Zuftand zähflüffig, vermag ſich, falls es nicht in 
unnachgiebige Wände — en iſt, von der Stelle 
zu bewegen, empfindet äußere Reize und zieht ſich 











Dendritina elegans, a von der Seite, 
b von vorn. Stark vergr. 
(Art. Ehizopoden.) 
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Eiförmige Gromie (Gromia oviformis). @%,. (Art. Ahisopoden.) Guttulina communis. Vergr. (Art. Ahisopoden.) 








Acineta, welche mit 2 Tentakeln ein kleines Infusorium 
ergriffen hat und aussaugt. Stark vergr. (Art. Infusorten.) 
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Muscheltierchen Leuchttierchen (Noctiluca miliaris),. . Glockenutierchen 
(Stylonychia mytilus). Stark vergr. (Art. Leuchttierchen.) (Epistylis nutans). 
(Art. Infusorien-) (Art. Infusorien.) 
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Brotoplajten 


dann zufammen (ift jenfibel und Eontraftil), ver 
arößert fi durch Aufnahme und Aneignung (Aſſi⸗ 
milation) —— Nahrung und teilt — unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden in zwei Stüde, die jedes zur vollen 
Größe auswachſen lönnen (Fortpflanzung). In die: 
fen jeinen —— ſtimmt es mit manchen nie⸗ 
dern Weſen überein (ſ. Protozoen), die faſt ganz 
aus nacktem, d.h. von feiner Hülle umgebenem, P. be: 
ftehen. In den Übrigen Drganiömen nimmt e3 zwar 
manchmal dem Raum und Gewicht nad nur einen 
Heinen Zeil ein, bedingt jedoch ald Träger des Lebens 
die mannigfaltigen Uußerungen besjelben, wie fie 
uns anTier und Pflanze entgegentreten. Dabei führt 
auch in ihnen das P. jeber einzelnen von den vielen 
jie zufammenjegenden Zellen bis zu einem gemiffen 
Grab feine eigne Eriftenz und bleibt mitunter fogar 
nad dem Tode des Geſamtorganismus nod) längere 
Zeit unverändert. An geeigneten Objelten fann man 
teild die vom P. bewirkten Wanderungen ganzer 
Zellen im Körper (3. B. der weißen Blutzellen bei 
den Wirbeltieren), teild die Bewegungen und Strö⸗ 
mungen bed Protoplasmas im Innern fefter Zellen 
beobachten, bejonderd gut an Pflanzen. Als Deu: 
toplasma bezeichnet man neuerdings die Geſamt⸗ 
beit der nicht aus ®. beitehenden Subftanzen im 
tierifchen Ei, welche bei der Bildung des Embryos 
feine thätige Rolle zu jpielen, fondern nur ala 
Material zum Aufbau deöfelben zu dienen ſchei— 
nen. Das P. wurde zuerjt in feinen wejentlich- 
ſten Eigenſchaften 1835 von Dujarbin erfannt, der 
es bei niedern Weſen ald jogen. Sarkode beichrieb, 
aber ald von dem ®. der höhern Tiere und Pflanzen 
verſchieden anjah. Die heutigen Anjhauungen über 
dasjelbe ftammen im wejentlihen von Mar Schulge 
—— ber. Vgl. Dujardin, Obseryations sur les 
izopodes (Par. 1835); Schulge, Über das P. der 
RHizopoden und Pflangenzellen (Leipz. 1868); Rü Inc, 
— en über das P. und die Kontraktilität 
(daf. 1864); 
Zufammenjegung des Brotoplasmas (Breöl. 1887); 
v. la Das BP. (populär, Heidelb. 1879). 
topläflen (griech.), die Zuerjtgebildeten, in der 
Dogmatif vorzugsweiſe Adam und Eva als die Ur: 
menſchen; daher 2 Fra 2 eng if 
Protopöpe (gried.), Erzpriejter, in ruſſiſch⸗ 
er Kıde 8 en dem Bifchof und dem ein- 
achen Briefter ftehender Würdenträger. 
ömen und Protopyramiden, |. Deutero⸗ 
priömen, Deuteropyramiden und Kriftall. 
Protorenaiffance (griech.sfrang.,»Borrenaijjance«) 
nennt man die neue, auf dad Studium der Natur und 
der Antife gegründete, mehr auf die Hervorhebung 
des individuellen gerichtete Kunftweije, welche in 
Stalien zu inn des 18, Jahrh. durch Giov, Pi- 
jano, Giotto, Orcagna u. a, verbreitet wurde, 
aniömen, ſ. v. mw. Protozoen. 
(griech.), Ur⸗, Mufterbild, 
pe emzellen, in der Pflanzenanatomie bie 
innerhalb bes Holz: oder Zylemteild eines jungen 
äßbündels fich zuerft auöbildenden Elemente. 
rotozden (Protozoa, Urtiere; hierzu Tafel » Pros 
er eg niederen Wejen, die bei meift ges 
ringer Größe keine in Zellen gefonderten Organe jei⸗ 
en (val. Metazoen) und nd gewöhnlich unge: 
. tlich —— Die nie —*—* unter ihnen 
ſind ſo einfach —— daß fie aus Mangel an charak⸗ 
teriftifchen Merkmalen fi mit Sicherheit weder dem 
Tier: noch dem Pflangenreich auteilen laffen und da⸗ 


chwarz, Morphologie und chemiſche 
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deres Reich, das ver Brotijten, den echten Tieren 
und den echten Pflanzen gegenübergeftellt werben. 
Aus ihnen find dann nad) barwiniftifcher Anſchauung 
alle hHöhern Wefen im Lauf der Zeit hervorgegangen. 
Weil ſich an ihnen ferner die wichtigften Lebensäuße: 
rungen, wie Bewegung, Reizbarkeit ꝛc, in ihrer pris 
mittoften Form ftudieren lajjen, find fie für den Na- 
turforfcher von großer Bedeutung. Sie zerfallen in 
mehrere Gruppen. Die erfte von ihnen find die Amö— 
ben (Amoebaea), zu denen aud) wieber fraglich 
ewordene Bathybius (f. d.) gerechnet wird. Dieje 
ftehen nur aus einem meiſt mikroſtopiſch Heinen, 
formlofen, beweglichen Klümpchen eines eiweißarti- 
gen Schleims, dem jogen. Brotoplasma oder der 
arlode (ij. d.). Es Endet nad) Belieben von allen 
et der Oberfläche fingerartige Fortſätze oder 
eine Fäden (Scheinfühe, BPjeudopodien) aus und 
bewegt ſich, indem es allmählich mit feiner ganzen 
zäbflüffigen Maſſe in fie hineingleitet, langſam fort, 
umbüllt auch Heinere Gegenftände, die es auf feinem 
Weg antrifft, und läßt * nachdem es ihnen die 
etwanigen Nahrungsſtoffe entzogen, wieder frei. 
Hiernach ift alfo jede Stelle des Heinen Weſens, wenn 
es nötig wird, Mund, jede After; von einem Innern 
des Körperö im Gegenſatz zur Hülle ift were 
nicht in dem Sinn die Nede wie bei den höhern Dr: 
ge Im Innern der Sarkode befindet ſich der 
ern, ber allerdings bei einigen Arten noch nicht 
nachgemwiefen worben ift. (Diefe fernlofen Arten fahte 
man früher unter dem Namen Moneren zuſam— 
men, wahrjcheinlich gibt ed aber gar feine ſolchen.) 
Mithin find die Amöben in ihrer einfachiten Form 
nadte Zellen * Hülle und ohne beſtimmte Geſtalt; 
fie haben große Ühnlichleit mit den weißen Blut: 
förperchen der Wirbeltiere und —— ſich —— 
dieſen durch einfache Teilung. Im Zuſtand der Ruhe 
ziehen fie ſich zu einer Kugel zuſammen. Die zweite 
Klafie bilden die Rhizopoden (j. d.), zu der man 
übrigens auc die Amöben ald eine Unterordnung 
rechnen kann. Die dritte Klaffe find die Oregarinen 
(f.d.), die vierte die Geißelträger (Flagellaten, Ma- 
stigophora), jo genannt, weil ſie ſich mit Hilfe eines 
wie eine Beitiche gefhmwungenen Fortjaes im Waſſer 
fortbewegen. Manche von ihnen find grün gefärbt 
und lafjen fi dann von den frei beweglichen Jugend: 
zuftänden echter Pflanzen, namentlih von ben 
Schwärmjporen der Zange, nur ſchwer unterjcheiden 
(j. Algen, S. 342). Im übrigen find die Flagellaten 
einfache Zellen und leben einzeln oder in Kolonien 
im Meer und im Süßmwaffer. Wichtig find die Eug: 
fenen (Euglena) und Brotofoffen (Protocoeens) 
fowie die Volvocinen (Volvox) und die Meerleuc: 
ten (Noctiluca). Die erftgenannten treten zumweilen 
in ungeheuern Mafjen auf und überziehen die Teiche 
mit einer grünen Schleimdede oder färben auf den 
Alpen den Schnee oder in verjchlofienen Schränfen 
die Speifen mit einemmal blutrot, Volvox lebt in 
fugeligen Kolonien von ber Größe eines Stednabel: 
kopfes, die vermittelft der gemeinfamen Schwingun: 
gen ber Geiheln aller Einzelweſen umberbewegt 
werben. Eine befondere Rolle im Meer fpielen die 
Noktiluten (f. Meerleuchten). Die fünfte Klafie 
endlich find die Infuforien (f. d.). Die P. leben 
meift im Meer, teild auf der Oberfläche oder auf 
dem Grund ſchwimmend oder Friechend, teild an 
Steinen, Pflanzen ꝛc. feſtgewachſen; andre finden ſich 
im füßen Wafler, wenige auf dem Land, mehrere 
parafitiich in höhern Tieren. Sie find meiſt von ſehr 


ber bald von den Zoologen, bald von den Botanifern geringer Größe, und nur wenige erreichen einen 


in Anſpruch genommen oder auch wohl als beſon⸗ 


urchmefjer von mehreren Willis oder jelbft Zentis 
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metern. Biele aber treten in erftaunlicher Indivi- 
duenzahl auf, und ihre unverweslichen Überreſte, mie 


die Kiejeljchalen der Radiolarien, die Kallſchalen der 
Foraminiferen, ſetzen oft — Gebirgsſchichten zu⸗ 
ſammen. Vgl. Hädel, Das Protiſtenreich (Leipz. 
1878); Bütſchli, Die P. Gaſ. 1880 - 87). 
Protozöiich (griech.), Bezeichnung derjenigen Or⸗ 
anismen, die, vermöge des Vorkommens ihrer foſ⸗ 
ilen Reſte in den unterſten Sedimentgeſteinen, am 
frühſten in der na die Erdoberfläche bevölkert 


haben müffen. Die Zeit ihred Dafeins heißt — ſte 


zoiſche Periode, daher auch die bergenden 
protozoiſche Geſteine genannt werben. 

Protruſion (lat.), die Hervortreibung, z. B. des 
"take 


fteine 


rotuberängen (lat.), ſ. Sonne. 

rotutela (lat), Nebenvormundbidaft; Protu- 
tor —— — —— ae 

rotyp riech.), vorgebilbet, vorbildlich. 

„Der chem der Geſchutze und Mus 

nittondwagen, trägt hinter der Achje auf diefer oder 
auf den Progarmen einen Brogbalen oder Protz⸗ 
nagel, über welden die Zafette ober ber Dinter« 
wagen mit ber Protzöſe oder dem Proglod des 
Schwanzriegeld gehängt, »aufgeproßt«, wird (. Las 
fette). Proben, über deren Achſe ein Kaſten zur Auf» 
nahme von Munition fteht, heißen Haftenprogen, 
ohne einen ſolchen Sattelproßen; zu erſtern ge 
hören die Feld», zu lehtern die Belagerungd« und 
Feſtungsprotzen. 

roudhon (ipr. prudöng), Pierre Joſeph, franz. 
Sozialiſt, geb. 15. Juli 1809 zu Bejangon als Si 
eines armen Handwerkers. Urfprünglid Schri 
ſetzer, bildete er fich autodidaltiich weiter. Nachdem 
er 1837 für eine Schrift: »Essai de grammaire g6- 
nöralee, von der Afademie zu Befangon ein Stipen- 
dium auf drei Jahre erhalten, gründete er 1839 in 
feiner Baterftabt eine eigne Druderei. Doch wurde 
ihm das Stipendium wieder entzogen, als er in ber 
Schrift »Qu’est-ce que la propriets?« (Bejang. 
1840; deutſch, Bern 1844) biefe Frage mit dem bes 
reitd von Brifiot 1780 ausgeſprochenen Gedanken 
»Eigentum ift Diebftahl« beantwortete. Bon da ab 
veröffentlichte P. eine große Anzahl von Schriften 
über foziale Gegenftände. Die wichtigfte derjelben ift 
das »Systöme des contradictions &conomiques, ou 
Philosophie de la misere« (Par. 1846 u. öfter, 2 
Dbe.; deutijch von K. Grün, Darmft. 1847). In 
diefer Schrift liefert P., welcher vorzüglich Kant und 
Hegel ftubiert 5* und ſich die Hegelſche Dialektik 
anzueignen verjuchte, eine Kritifrechtöphilofophiicher 
und nationalöfonomifcher Grundbegriffe. Er be: 
kämpft den Sozialiäömus und indbefondere den Kom: 
munismus ebenſowohl wiedie herrichende Volkswirt: 
ſchaftslehre, ohne jedoch felbft eine one der Wi⸗ 
derſprüche zu bieten. Die Geſellſchaft jollte nad) P. 
auf dem Syftem der Gerechtigkeit und ber billigen 
Gegenſeitigkeit (daher Mutualismus, 1 aufgebaut 
werden, an Stelle ber Zwangsgewalt des Staats 
follte eine einfache ftaatenloje Regierung der Ver: 
nunft (Anarchie) treten. Bei einer allzu bizarren 
Darjtellungsweije ergeht fih P. gern in ſophiſtiſchen 
Schlußfolgerungen, in er unter anderm häufig 
ein und basjelbe Wort BR Bezeichnung verfchiedener 
Degriffe verwendet. ie erwähnte Saft gab K. 
Marg (j. d.) Beranlaffung zur Veröffentlichung einer 
Schrift, betitelt: » Das Elend ber —*—— (1847). 
Im 3. 1848 wurde B., der fich eifrig der Politik zu: 
gewandt hatte, zum Abgeordneten ded Seinebepar: 
tements gewählt, ohne jedoch den von ihm gehegten 
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Erwartungen zu entſprechen. Er widmete ſich des⸗ 
halb wieder mehr der ſchriftſtelleriſchen —* it, 
ab je für furze Zeit hintereinander vier verjchiedene 
ournale heraus, ndete 1849 eine Vollsbank, 
durch welche der Kredit unter Befeitigung des Zinſes 
und mit Ausgabe von Krebiticheinen auf Gegeniei- 
tigfeit organifiert werden follte, ein Ziel, das, weil 
unerreichbar, auch nicht erreicht wurde. 1850 wegen 
Prefvergehen zu brei Jahren Gefängnis verurteilt, 
entao je P. anfänglich der Strafe durch die Flucht, 
te fi aber fpäter wieder; bald barauf abermals 
verurteilt, entfloh er nad) Belgien, kehrte 1860 als 
Ammneftierter nach Paris zu und ftarb 19. Jan. 
1865 in Paſſy. Seine Werke erſchienen gefammelt 
in 83 Bänden (Par. 1868— 76), darunter 7 Bände 
nachgelafiener Schriften; feine »Correspondance« 
veröffentlichte Bo. (daf. 1874, 14 Bde.). Bal. 
Sainte:-Beuve, P., sa vie et sa correspondance 
1838 — 48 (Bar. 1872); v. Butlig, P, fein Leben 
und feine pofitiven Ideen (Berl. u 
Prouſt (ipr. pruh), Antonin, franz. Politiker, geb. 
15. März 1832 zu Niort, gründete 1864 in Brüſſel 
ein liberales Blatt: »La Semaine universelle-, in 
welchem er das Kaiferreich heftig befämpfte. 1870 
begleitete er die Rheinarmee ald Korrefpondent des 
»Temps« und wurde nad Napoleons Sturz Sekre⸗ 
tär Gambettas, blieb aber im Dftober in Paris zu⸗ 
rüd und ward mit ber Berwaltung der Angelegen- 
beiten der nad) Paris en —— etraut. 
1871 trat er in die Redaktion der » Röpublique fran- 
saise« ein. Seit 1876 ift er Mitglied der Deputier« 
tenfammer, in welcher er wiederholt Berichterftatter 
über auswärtige Angelegenheiten war. grüns 
dete er eine bejondere Zeitfchrift für aus e Bor 
litif, dad» Avenirdiplomatique«. Jmfabinett am: 
betta® vom 14, Nov. 1881 wurde F— P. ein beſon⸗ 
deres Miniſterium der ſchönen Künſte errichtet, das 
mit dem Rücktritt des Kabinetts 26. Jan. 1882 in⸗ 
bes ſchon wieder einging. Er fchrieb: »Les beaux- 
arts en Angleterre« (2a Rochelle 1862); »Un philo- 
sophe en Wir (unter dem Pfeubonym N. Bars 
thelemy, Bar. 1864); »ChantspopulairesdelaGrece 
moderne« (Niort 1866); »Les -arts en pro- 
vince« (daſ. 1867); »Archives de l’Ouest« (eine 
Sammlung von Altenftüden über bie Revolution, 
daſ. 1867—69, 5 Hefte); »La division de l’impöt« 
(1869); »La justice revolutionnaire à Niort« (2. 
Aufl. 1874); »L,a d&mocratieen Allemagne« (1872); 
»Leprincede Bismarck, sacorrespondance« (1876). 
BProuflit, ſ. Rotgüldigerz. 
Provatüra (ital,), Bühfelmilchtäfe, bejonber® in 
der römiſ Gampagna. 
Proveditöre (ital.), ſ. Provveditore. 
Proventalen Cipr. wangfl.), Die Bewohner der Pro⸗ 
vence (f. d.); zumeilen auch ſ. v. w. Troubaboure. 
Provencalile Sprache und Litteratur. Die pro- 
vencaliſche Sprade ift die am frühften ausgebil» 
dete Sprache des romanischen Sprachenzweigs, bie 
ich in ihren älteften Formen näher und reiner an 
ihre Duelle, bie römiſche Vollsſprache, anſchloß ala 
irgend eine ihrer Sch Die provenpalijche 
Sprache wurde in Limoufin, Provence, Auvergne 
und Querey am reinften geiprochen, berrichte aber 
im ganzen jüblichen Frankreich bis an die Loire und 
ſelbſt in einem großen Teil bes nordöſtlichen Spa- 
nien. Ihr allgemeinjter Name war Lingua romana; 
von ber — — oc hieß fie Langue d'oe 
ober die oecitaniſche (die nordfranzöſiſche dagegen 
langue d’oui), von der Gegend, wo fie am seinen 
geiprochen wurde, dem Limoufin, bie imoufinijche 
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und von dem Land, wo fie am erjten litterarifch kul⸗ 
tiviert wurbe, die provengalijche; in Spanien er: 
icheint fie in der kataloniſchen und valencianiſchen 
Mundart. Urfprünglich war fie von ber norbfranzös 
fifhen Mundart wohl wenig verfchieden, und erft jeit 
dem 9. ek wo bie legtere ihre Formen mehr und 
mehr abzujchleifen begann, trat der Unterfchieb merk: 
lich hervor. Ihre Blüte fällt in die Zeit der Trouba- 
boure, wo alle Dichter in ihr fangen und fie bie 
Sprache des ganzen gebildeten Europa werden zu 
wollen ſchien. Mit dem Verfall der provengaliichen 
Zitteratur infolge des Berluftes der politifchen Selb- 
ftändigfeit Südfrankreichs durch die Ereigniffe des 
13. Jahrh. verfiel aud) die Sprade, die ald Schrift: 
fpradhe mehr und mehr durch das Norbfranzöfiiche 
verbrängt wurbe und zu einem bloßen Patois, dem 
fogen. Neuprovencalifchen, herabſank, von wel: 
dem nur einzelne Bolföbichter, wie Goudulin, Jacq. 
min u. a., Gebrauch machten, bis ſich in neuefter 
eit unter Sübrung des Dichters Miftral (j. d.) der 
Berein ber Felibres (f. d.) bildete, welcher Die Wieder: 
belebung und Bflege der provengalifchen Sprache ala 
Schriftſprache anftrebt. Der Anfang des Vaterunſers 
im Aitprovengalijchen heißt: »Paire nostre que etz 
el cel, sanctificats sia vostre noms«, Die älteften 
urkundlich provengaliihen Sprachproben finden ſich 
feit 960, einzelne in lateinijche Urkunden eingeftreute 
Das Fragment eined Gedichts über Boethius 

von 257 Berjen, aus bem Enbe des 10. Jahrh. (hrsg. 
von Diez in den ⸗Altromaniſchen Sprachdenkmalen;, 
Bonn 1846; u Bartſch in der »Chrestomathie 
provengale:, 4. Aufl,, Elberf. 1880), zeigt ſchon ziem: 
lich außgebildete Sprachformen. Andre ältere Stüde 
hat Mary:2afon in dem »Tlableau historique et lit- 
teraire de la langue parl&e dans le midi de la 
France et connue sous le nom de langue proven- 
—— (Par. 1842) — Grammatiken bes 
ovencaliſ man ſchon aus dem 13. Jahrh., 
welche ard unter dem Zitel: »Grammaires ro- 
manes in&dites du XIII. siöcle« —* Ausg., Par. 
1858) und Stengel (Marb. 1878) herausgegeben ha⸗ 
ben. Eine Grammatif, Metrif und Rhetorik aus dem 
14. Jahrh. find die »Leyes d’amors« (hrög. von Ga: 
tien-Arnoult, Touloufe 1841). Kritiſch bearbeitet 
wurbe die provengalifche Sprache in neuerer Zeit von 
Raynouard in jeiner »Grammaire de la langue des 
troubadours« (Bar. 1817), am vorzüglichften abervon 
Diez in feiner »Grammatik ber romaniſchen Spra- 
den« (5. Aufl., Bonn 1882) und von Mahn (»Grams 
matif u. Wörterbuch der altprovengaliihen Sprade:, 
Köthen 1885 ff., 4 Tle.). Einen kurzen Abriß gibt 
Adrian in —— einer provencaliſchen Gram⸗ 
matik⸗ ( Frankf. 1825). Wörterbücher lieferten Ray: 
nouarb (»Lexique roman«, Par, 1 44, 6 Bbe.), 
Diez (»Etymologifches Wörterbuch der romanijchen 


Sprachen⸗, 4. Aufl., Bonn 1878), Honnorat (»Dic- 
tionnaire prov -frangais«, Digne 1846 —47, 
8 Bde.), Azais (Montpellier 1877—81, 3 Bde.); ein 


Zeriton der heutigen provengaliihen Mundart, die 
jelbit in ihrer jegigen Geftalt die franzöſiſche Sprache 
an ik und Bollftändigkeit der Formen über: 
teifft, ift Miftrals » Tresor dou Felibrige« (Avignon 
1878—86, 2 Bde). Vgl. Fuchs, Über die fogen. 
unregelmäßigen Beitwörter in den romaniſchen Spra: 
chen (Berl. 1840); Shnatenburg, Tableau des 
idiomes populaires de la France (baj. 1840); Bier: 
quin be Gemblour, Histoire littöraire etc. des 
patois (Par. 1841); P. Meyer, Récueil d’anciens 
textes bas-latins, provengauxet francais (daſ. pc 

Die eigentliche provengalifche Litteratur hat, wie 
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jede andre, mit einer Bolfsdihtung begonnen. 
Dieſelbe beftand in epijchen oder Iyrifch-epifchen Lie: 
bern, welche von wandernden Volksſängern (joglars) 
mit Mufitbegleitung vorgetragen wurden und fid 
nur mündlich fortpflanzten. Die Blütezeit biejer 
Dichtung fällt in Die zweite Hälfte des 9. und in bas 
10. Jahrh., es ift jedoch außer einigen Spuren nichtö 
davon auf unfre Zeiten gefommen. Mit dem Ende 
des 11. Jahrh., aus welchem die älteften uns erhal: 
tenen Erzeugniffe ber provengaliichen Poeſie ftammen, 
beginnt jchon eine Beriode der K he die 
zwar in ihren erften Anfängen noch ein volkstüm iches 
Gepräge zeigte, fi aber Ic bald zu einer rein Ih. 
ſchen Dichtung entwidelte, Diejelbe wurde ausſchließ⸗ 
li) von dem ritterlichen Abel gepflegt und zum Teil 
von Mitgliedern der höchſten Streife desſelben, den 
ürften und Herren, meiftens jedoch von den minder 
egüterten Rittern, erjt in jpäterer Zeit hin und wie: 
der von Männern bürgerlicher Herkunft geübt und 
erhielt daher ihren Inhalt und Charakter ausſchließ⸗ 
lid) von den Inftitutionen, den Gewohnheiten und der 
Anſchauungsweiſe des Rittertumsd. Die —— 
liebe in der Form der höfiſchen Galanterie bildet ihren 
Hauptinhalt, demnächſt Krieg und Politik, endlich 
rſönliche Verhältniſſe. Die ritterlichen Dichter hie: 
en Troubadoure (trovadors, von trovar, finden, 
erfinden), wogegen diejenigen, welche bie von jenen 
verfaßten Gedichte nur abjangen, mit dem Namen 
der alten Bolksjänger, Joglars (Jongleure), deren 
eigentliche ru fie auch waren, bezeichnet wur: 
den. Ein abliger Troubabour pflegte immer einen 
oder mehrere * Joglars in ſeinen Dienſten zu 
haben. Doch gab es auch hin und wieder Joglars, 
die ſelbſt dichteten, wie auch umgekehrt öfters ein 
ärmerer Troubadour fein eigner Joglar war, Nach 
Inhalt und Form ſcheiden fich die Lieder der Trou: 
baboure in mehrere Gattungen. Die ältefte, -_. auf 
dem alten Vollögejang beruhende Form hieß fchlecht: 
in vers, hatte einen ſehr einfachen Strophenbau und 
nnte jeden beliebigen Inhalt baben. Aus diefer 
orm entwidelte fid) die Kanzone (chansos), die 
uptform der höfifchen Lyrik, welche ſich durch einen 
* kunſtreichen Strophenbau auszeichnete und aus⸗ 
chließlich Liebe und Religion —— Inhalt hatte. Den 
Gegenſatz dazu bildete das Sirventes (der gewöhn— 
lihen Ableitung nad) von servir, dienen, alfo ein 
im Dienft eines Herrn verfaßtes Gedicht), welches, 
unter gänzlihem Ausichluß der Liebe, die verſchieden⸗ 
ften Öffentlichen Angelegenheiten, Krieg, Politik, Re 
ligion, Moral ꝛc., wie aud) perfönliche Berhältnifie 
des Dichterd behandelte. Zu den Sirventefen gehören 
auch die Kreuzlieder, Aufrufe zur Teilnahme an den 
Kreugzügen, und bie Klageliever über ben Berluft 
eines Gönner oder einer Geliebten. Eine dritte Gat: 
tung bildete die Tenzone (tensos) oder das Streit: 
gedicht, auch joc partit (geteiltes Spiel) genannt, in 
welchem zwei einander widerftreitende Säge von zwei 
oder mehreren Dichtern ftrophenweife verteidigt wur⸗ 
den. Die Romanze, die bei den Brovengalen nur 
in einer Heinen Anzahl von Beijpielen vorkommt, iſt 
ein Iyrifchsepifches Gedicht, deſſen Inhalt in ber Riegel 
ein Ziebedabenteuer bildet. DieAlba oder das Tag- 
Lied enthielt den poetiſchen Wedruf, womit der Wäch⸗ 
ter bei einem nächtlichen Stelldichein zwiſchen zwei 
Liebenden denjelben den anbrechenden Morgen (alba) 
verkündet und fie zum Aufbruch mahnt. Die Pafto: 
rella (pastorela ober pastoreta) hat ein Geſpräch 
des Dichter mit einer Hirtin zum Inhalt. Die Bas 
lada und die Danza find Lieber, die zum Tanz ges 
jungen wurden. Auch ber poetifche Liebeöbrief (breu 
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oder letra) ift ald eine befondere, durch eine Anzahl 
von Beifpielen vertretene Gattung der provengaliichen 
Lyrik zu erwähnen. Außer den genannten gab es noch 
mehrere andre jeltener gebräu * God 
Die rg yrif hat fich jelbftändig aus 
dem. Geifte der fübfranzöfifhen Nationalität und 
ihrer geſellſchaftlichen Inſtitutionen, insbeſondere 
aus dem Geiſt ihres Rittertums, entwickelt und fann 
daher, wie gering im Vergleich zur Dichtung ber an: 
dern romanifchen Nationen auch ihr poetijcher Wert 
jein mag, wenigftens den Ruhm vollitändiger Drigi: 
nalität in Anſpruch nehmen. on aus dieſem Grund 
ſowie als die älteſte Dichtung der romaniſchen Böl: 
kerfamilie iſt fie von großer litterarhiſtoriſcher Be: 
deutung, ebenfojehr auch wegen bed Einfluffes, den 
fie auf die Dichtung benachbarter Nationen übte, 
Denn fie verbreitete ſich auch über den nördlichen 
Teil von Spanien und Stalien, deren erfte eigne ly⸗ 
riſche Erzeugniffe auf provengalifhen Muſtern be: 
ruhen. Auch die norbfranzöfifche Lyrik nahm fich bie 
Troubadourbichtung zum Vorbild, Ald dem Geifte 
ber ſüdfranzöſiſchen Geſellſchaft am meijten entipre- 
chend, bildet die höfiſche Lyrik ben eigentlichen Mittel: 
puntt der provengalijchen Zitteratur, und alle andern 
litterarijchen Gattungen treten ſowohl der Maſſe ald 
dem Wert nad) bedeutend gegen fie zurüd, Ihre Blütes 
eit umfaßt dad 12, und 13, h. Die Zahl der 
Keoubaboure, von denen oder unter deren Namen 
noch Lieder vorhanden find, beträgt über fünftehalb: 
hundert; außerdem ift eine anjehnliche Zahl von Lie: 
bern namenlo® auf uns gelommen. Der ältefte dem 
Namen nad) befannte Troubabour war WilhelmIX., 
Graf von Boitiers (geft. 1127), deffen wenige noch 
erhaltene Lieder noch einen ganz vollötümlichen Cha: 
rafter haben. Unter feinen nächſten Nachfolgern find 
befonders der wunderliche,menjchenverachtende Mar; 
cabrun (gejt. 1185) und Jaufre Rudel, Prinz von 
Blaya (geit. 1170) zu nennen. Die Höhe der höftfchen 
Kunſtdichtung in Form und Gehalt fällt in das Jahr⸗ 
hundert von 1150 bis 1250. Hier wirkten Guillem 
de Eabeftaing (geftorben um 1190), befannt durch 
fein romantifches Gefhid; Graf Rambot III. von 
Drange (geft. 1178), der Liebesverſe mit der Gräfin 
Beatrir von Die taufchte; Bernart von Bentabour 
(geft. 1195), ausgezeichnet in ber Kanzone; Guiraut 
de Borneil (geitorben um 1220), der von feinen 
Beitgenoffen felbft als Meifter anerfannt wurbe; ber 
geiftvolle, aber bizarre Peire Vidal (geft. 1215); 
Bons de Gapdeuil (um 1190) mit feinen funftvol: 
fen, nie die Schidlichleit verlegenden Liedern; ber 
durch feine wilde Kampfluft wie durch frevelhafte 
Intrigen allbefannte Bertrand de Born (blühte 
118095), einer der größten Meifter im Sirventes; 
fodann Rambaut von Baqueiras (gef 1207), der 
Hofdichter und Freund des Prinzen Wilhelm IV. von 
Drange; Aimeric von Peguilain (geft. 1270), von 
dem noch etwa 50 Lieder erhalten find; der ſchwung⸗ 
volle Peirol (geft. 1225); Arnaud Daniel (geft. 
1200); Gaucelm Faidit (geft. 1240), der Dichter 
ihwungvoller Kreuzlieder; Raimon von Miraval 
geitorben um 1220); der pfaffenfeindliche Guillen 
iqueiras, gleichfalls im Sirventes auögezeichnet; 
Savarice von Mauleon (um 1220); Beire Cardi— 
nal (um 1210-80), der Meifter des moralifchen 
Sirventes, u. v. a. Unter ben regierenden Fürjten, 
welche ſelbſt Troubadoure waren, Dnb bejonders Nö» 
nig Rihard Löwenherz (geft. 1199) und König 
Alfons II von Aragonien (geft. 1196) zu nennen, 
Die Periode von der Mitte bis au Ende des 13, Jahrh. 
ift als die Periode des Verfalls der Troubabourdich: 


tung zu bezeichnen. Die Albigenferfriege und ihre 
unmittelbaren Folgen hatten die Reihen der Trou: 
baboure, welche mit ihrer Kunft auf feiten der beſieg⸗ 
ten Partei geitanden hatten, jehr aelichtet. Die be- 
beutendern hatten das Land verlaffen und an ben 
fpanifchen und norbitalienifchen Höfen eine 8* 
gefunden. Ihre bisherigen Gönner und Beſchützer, 
die Fürſten und Herren, verloren ihre Unabhängig⸗ 
feit, verarmten zum Teil und fonnten die Dichter 
nicht mehr, wie früher, fürftlich belohnen. Zugleich 
aber erlojch jener Geift echter Ritterlichkeit, aus wel» 
em bie an engen mar. 
in veränderter Zuftand ber Gejellichaft, eine verän⸗ 
berte Lebensweiſe hatten andre Beitrebungen, andre 
Genüffe zur Folge, und die alte Dichtkunft fiel der 
Vernachlaͤſſig ung anheim. Vergeben juchten die bei» 
fern Dichter ihr Dadurch wieder aufzubelfen, daß fie 
ihre Kunft als Wiſſenſchaft behandelten und ihren 
Gedichten einen gelehrten Ton gaben. Der Haupt: 
vertreter diefer Richtung ift Guiraut Riquier (1250 
bi3 1294), mit welchem die lange Reihe ber =. 
Troubaboure jchließt. Im folgenden Jahrhu 
gins die Dichtlunſt völlig in die Hände des ei 
ürgertumd über, welches durch bie Stiftung r 
Alademie der »Blumenfpiele« (j. Jeux floraux) zu 
Touloufe den alten Troubabourgefang wieder ins 
Leben zu rufen fuchte, aber nur einen ſchwachen Nach⸗ 
Hang desjelben erzeugte, der gegen den Auögang des 
Mittelalters vöNig verhallte, nachdem — * die 
Sprache ſelbſt in ihrer alten Form erloſchen war und 
ſich in ein bloßes Patois verwandelt hatte. 
Gegenüber der Maſſe —— Trouba⸗ 
dourlieder erſcheint die Zahl der uns erhaltenen epi⸗ 
ſchen Dichtungen der Brovengalen äußerſt gering. 
aßlich aber hat Südfrankreich niemals eine reich 
entwickelte Epil gehabt, weil biefelbe von ber über: 
wuchernden Lyrik zurüdgebrängt wurde. Die alten 
epiichen Boltölieder der Provengalen find zum bei 
weitem größten Teil in Rordfrankreich, wo im Gegen: 
at zum Süden die Epif den Mittelpunkt der poetis 
chen Litteratur bildete, zu eigentlichen Epen vers 
arbeitet worden. Das ältefte und zugleich einzige auf 
biftorifhen Grundlagen ruhende originale Epos in 
provengalifcher Sprache, welches wir befigen, ift der 
»Girartz de Rossilho« aus dem farolingifhenSagen: 
kreis, aus bem Anfang bes 12. Jahrh., von unbelann: 
tem Berfafler (hrsg. von E. Hofmann, Berl. 1855— 
1857, und von Fr. Michel, Par. 1856), wogegen ber 
provengalifche »Fierabras« (hr&g. von J. Bekler in 
den Abhandlungen der Berliner Afademie 1829) nur 
Überjegung eines nordfrangöfifchen — ift. 
Dem Sagenfreid von König Artus gehört an der 
»Roman de Jaufre« aus der Mitte des 13, Jahrh., 
feihfalld von unbekanntem Berfaffer (im Auszug 
tög. von Raynouarb in »Lexique roman«, Bd. 1). 
ußerhalb eines beftimmten Sagenttreifes ftehen der 
— — ti Ar de en a 
der Mitte de . Jahr .von P. Meyer, h 
1865) ſowie der »Roman — de Cornoalha 
e Guilhem de Miramar« (brög. von P. Meyer, daf. 
1878). Aus dem Anfang des 14. Jahrh. endlich ift 
der »Roman deGuillen de la Barra« von Arnaub Vi⸗ 
dal (in einzelnen Proben hrsg. von B. Meyer, Bar. 
1868). Eine Heine Anzahl von Novellen gibt es von 
den Troubabouren Raimon Vidal, Arnaud de Gars 
caſſes und Peire Guillem. Unter den Heiligen- 
legenden find die der heil. Enimia von Bertran de 
———— von Sachs, Berl. 1857) und das 
noch unedierte Leben des heil. ori von Raimon 
Feraut zu erwähnen. Bon hiftorifhen Gedichten 
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find nur die Chronik des Albigenferfriegd von Wil: 
beim von Tudela und einem Ungenannten (hrög. 


von riel, Bar. 1837; am beften von B. Meyer, 
daf. 1875) und die gereimte Gefchichte des Kriegs von 
Navarra von Buillem Anelier (brög. von Fr. Mi- 


chel, daſ. 1856) vorhanden. — Die didaktiſche Dich: 
tung wurde nächft ber lyriſchen am meiften gepflegt. 
Außer ben Heinern Gedichten Iehrhafter Tendenz, die 
fich bei den Troubabouren finden, gibt es eine Anzahl 
—— Werle dieſer Art, welche entweder 
der allgemeinen Sittenlehre ober der Belehrung be- 
ftimmter Beruföllaffen gewidmet find. Einige find 
förmliche Encyflopädien des Gejamtwiffens der Zeit. 
Dabin gehören: der »Breviari d’amor« von Matfre 
Ermengan (hrsg. von Azais, Par. 1871 ff.) und 
ber »Tezaur« des Beire de Corbiac (hrög. von 
Sachs, Brandenb. 1859). Bon andern find zu nen: 
nen: das Zehrgebicht über die Jagbuögel: »Li auzel 
cassador« von Daude de Pradas (hrög. von —* 
Brandenb. o. J. unvollendet), die Unterweiſung für 
einen jungen Ritter von Guillen de Marſan (in 
Bartſch' »Provengalifchem Leſebuch«), verfchiedene 
Untermweifungen für Spielfeute zc., endlich eine An: 
zahl rein religiöfer Gedichte. Zu legtern gehören 
auch bie Dichtungen der Waldenſer, insbejondere 
»La noble leyczon«, die in einer provengalifchen 
Rebenmundart gejchrieben, aber erweidlich erft aus 
dem 15. Jahrh. And, Bon dramatiſcher Dichtun 
ſind aus der beſten Zeit nur ein kleines Bruchſtü 
eines Myſteriums aus dem 14. Jahrh., die drama⸗ 
tifierte Legende von St. Agnes ( hrsg. von Bartſch, 
Berl. 1869), und ein Fragment des »Ludus Sancti 
Jacobi« erhalten. Die Brojalitteratur der Bro: 
vengalen beiteht zum größten Teil aus egungen 
oder aus Schriften für praftiiche Zwede, naturmif: 
fenfchaftlichen, medizinijchenzc. Bon litterarifch wich: 
tigen Driginalwerfen in Brofa find nur zu nennen: 
die Biographien ber Troubadoure, welche ihren Ges 
dichten in ben Handſchriften vorangehen und die 
Hauptquelle für ihr Leben bilden (brög. von Mahn, 
2. Aufl., Berl. 1878), und ber noch unedierte Proſa⸗ 
roman »Philomena« aus dem Anfang bes 13. Jahrh. 
Unter ben eg: Da ben Mit» 
liedern deö Bundes ber Felibres (j. oben), find nes 
n Miſtral (f. b.), dem Dichter bed Epos »Mirbio«, 
bejonderd Joſeph Roumanille und Theodor Aus 
banel, der Berfafier von »La miougrano entradu- 
berto« (Avignon 1860), preise 
Eine voll u kritiſch bearbeitete Sammlung 
der Gedichte der Troubadoure ift noch zu erwarten. 
Auswahlen gibt ed von Raynouard (»Choix des 
ies originales des troubadours«, Bar. 1816— 
821, 6 Bde.), Brindmeier (»Blumenleje aus den 
Werten der Troubabourd:, Halle 1849), Mahn (» Die 
Werke der Troubadourd«, Berl. 1846— 84, 4 Bbe,; 
»Gedichte der Troubabours«, daf. 1856-71, 4 Bbe.), 
ius (»lingebrudte provengaliiche Lieber«, Bonn 
1853), Bartich (» Denkmäler der provengalifchen Lit: 
teratur«, Stuttg. 1856, und »Chrestomathie pro- 
vengale«, 4. Aufl., Elberf. 1880), Bayle (»Antho- 
logie provengale«, Nir 1879). Einige ber wid): 
tigern Troubaboure find einzeln herauögegeben wor: 
ben. Die Geſchichte der provengalijchen Poeſie ift am 
vorzüglichften behandelt von Diez in »Die Poeſie der 
Troubadourd« (2. Aufl., Leipz. 1883) und »Leben 
und Werle der Troubabourd« (2, Aufl, da. 1882); 
in neuerer Zeit außerdem von Hüffer (»Troubadours; 
history of provengal lifeand literature in themiddle 
ages«, Lond. 1878) und Balaguer (»Historia poli- 
tiea y literaria de los trovadores-, Mabr. 1878 — 
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1880, 6 Bbe.). Nur mit Vorficht zu gebrauchen ift 
uriel3 »Histoire de la po&sie provengale« (Par. 
846, 8 Bde). Die vollftändigfte Überſicht gibt 
—— in feinem ⸗Grundriß zur Geſchichte der pros 
vencalifchen Litteratur« (Elberf. 1872). Die fpanis 
ſchen Troubadoure behandeln Mild y Fontanals in 
dem Werk »De los trovadores en Espafa« (Barcel, 
1861) und ®. Balaquer in »De la poesia provenzal 
en Castilla y en Leon« (Mabr. 1877). etzungen 
liegen vor von Brinckmeier (»Rügelieber der Trous 
badbourd«, Halle 1847) und Kannegießer (⸗Gedichte 
der Troubadourd«, 2, Aufl., Tübing. 1855). Bal. 
auch Galvani, Usservazioni sulla poesia de’ tro- 
vadori (Mod. 1829); Gabrie, Le troubadour mo- 
derne (Par. 1844); Böhmer, Die provengalifche 
.r der Gegenwart (Halle 1877); Gröber, Die 
iederhandſchriften der Troubadours (Straßb. 1877). 
Provence (ipr. wanqse, v. lat. provincia), früher 
eine Provinz oder ein Generalgouvernement im füd- 
lihen Frankreich, bildet jegt die drei Departement3 
Rhönemündungen, Bar und Niederalpen; ein Teil 
ift zum Departement Bauclufe, ein anbrer zu bem 
ber Seealpen gefchlagen. Nach ihrem Naturverhälts 
nis unterjcheidet man die Oberprovence oder ben 
nörblien Teil von der Niederprovence ober dem 
wege Teil. die natürliche Beſchaffenheit 
es Landes ſ. bie betreffenden Departements. Die 
Bewohner der B., die Brovengalen, fprechen eine 
eine altromaniſche Mundart, welche näher mit dem 
Ilalieniſchen ald mit dem Franzöfiichen verwandt ift 
— Brovengalifhe Sprache und Litteratur). — 
te Ureinwohner der B. waren die Sallufier, ein 
liguriſcher Vollsſtamm. Diefelben wurden 125 v. Chr. 
vom römiichen Konſul Fulvius geichlagen und 1 
vom Konfular ius den Römern völlig unters 
mworfen. So wurde Südgallien nad und nad) zur 
römischen Provinz und erhielt in dieſem Sinn den 
Namen PBrovincia im Gegenjak zu dem freien 
Gallien. Doch umfaßte die damalige galliſche Pro» 
vincia nicht bloß die jegige P. jondern auch Yangues 
doc, die Dauphine und Savoyen. Aud) nachdem bad 
übrige Gallien durch Cäſars Eroberung zur Provinz 
eworden war, blieb die Benennung Provincia für 
enen Teil, welcher bei der unter Auguſtus erfolgten 
Einteilung Galliend Gallia Narbonensis benannt 
wurde, vorzugsweiſe üblich. —— der größte Teil 
von Languedoe 415 von den Weſtgoten, dad Land 
vom Genfer See bis gegen die Durance (die heutige 
Dauphine) von den Burgundbern (feit 448) einges 
nommen worden war, bejchränfte fich ber römische 
Beſitz und zugleich der Name Provincia auf das Land 
wiſchen ber Durance und dem Mittelmeer, Auch 
ener Heft der alten Provincia wurde den Rö— 
mern um 470 durch die Weftgoten entriffen. Unter 
Theoderich d. Gr. wurde die P. ein Teil des oſtgoti⸗ 
ſchen Reihe. 586 trat fie ber oftgotijche König Bi: 
tige8 dem fränfifhen König Theodebert ab. Unter 
der Regierung der jpätern Merowinger wurde fie zum 
Teil die Beute der Sarazenen, bis Karl Martell deren 
Herrſchaft ein Ziel jegte. Beim Berfall deö Franken» 
reichs wurde fie 879 dem burgundiſchen ober cisjura» 
nifchen Königreich einverleibt, welches Graf Bofo 
von Vienne Htiftete, 983 mit dem trandjuraniichen 
Königreich zum Reich Arelat vereinigt, und 1082 fiel 
fie an Deutichland (f. Burgund). Im Befig des 
rößten Teild der PB. waren aber die Grafen von 
Hrles, die daher au Grafen von P. hießen und 
in geringer Abhängigkeit von den Königen ftanden. 
Als der Mannes amm berfelben 1112 erlojch, fiel ihr 
Sand dur Erbiaft an den Grafen Raimund Bes 
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rengar von Barcelona. Unter dem Schuß der barce: 
loniſchen Grafen entwidelte fich die Blüte der pro: 
vencalifchen Dichtkunft. Mit Raimund Berengar IV. 
erloſch 1245 der Mannesftamm der Grafen von Bar- 
celona, Des lekten Grafen Tochter Beatrir brachte 
die P. ihrem Gemahl Karl von Anjou, Ludwigs des 
Heiligen Bruder, zu. Die Erben elben bejaßen 
dieſes Land bis 1882, wo Johanna I. Ludwig 1, 
Herzog von Anjou, den Bruder des franzöftichen Kö- 
nigs Karl V., als ihren Adoptivfohn, mit Übergehung 
ber Prinzen ihres Haufes zum Erben ihrer fämt- 
lichen Befigungen einfegte. Bon deſſen legtem Ab: 
fömmling, Kart III, ver feine Kinder hatte, wurde 
Karl VIII, Sohn ger XI., damals Dauphin, 
um Erben eingejegt, der 1487 die B. mit der Krone 
anfreich vereinigte. Bgl. Bapon, Histoire g&ne- 
rale de la P. (Par. 1777—86, 4 Bbe.); Mercy, His- 
toire de la P. (da. 1880, 2 Bde.); Garcin, Dic- 
tionnaire historique et topographique de la P. 
(Draguignan 1833, 2 Bde); Lentherin, La P. 
maritime ancienne et moderne (Par. 1879). 

Provenceröl, j. Olivenöl. 

Provenienz (neulat.), Herkunft eines Prodults ıc., 
ein aus fremdem Land eingeführtes Erzeugnis oder 
von dort fommender Gegenstand (jelbft Schiffe nebft 
beren Bejagung); Ertrag; provenieren, hervorkom⸗ 
men, —— (als Ergebnis). 

Proverbes (franz., ipr. wirb’, P. dramatiques), 
eine in Frankreich entitandene und beliebte Gattung 
Heiner dramatiſcher Stüde, in melden irgend ein 
Spridmwort, ein Grund» oder a gemeinen 
Lebens erläutert und illuftriert wird. Sie laufen 
meift auf charakteriftiiche Genre: und Detailmalerei 
hinaus und haben ihren Neiz oft nur in ber Behand: 
fung des Dialogs. Als ihr Erfinder gilt Garmontelle 
(»P. dramatiques«, 1768—81, 8 ®be.) und als ihr 
klaſſiſcher Vertreter Th. Leclerq (»P. dramatiques«, 
1828—83, 8 Bbe.); in neuerer Zeit haben ſich befon- 
ders A. de Muſſet und O. Feuillet Darin ausgezeichnet. 
Eine deutiche Überjegung ausgewählter P. von Gar; 
montelle und Leclerq veröffentlichte W. v. Baudiſſin 
(Leipz. 1875, 2 Bde.). Val. Werner, Zur Gejchichte 
der P. dramatiques (Berl. 1887 ff.). 

Proverbiäl (lat.), ſprichwörtlich. 

Providnt (ital, provianda), Mundvorrat, beſon⸗ 
bers Vorrat von Getreide. Die Beſchaffung von P., 
die Berproviantierung, und die Verteilung des— 
felben an die Truppen wird von der Intendantur 
geleitet, deren Organe in Deutſchland die Proviant⸗ 
ämter in den einzelnen Garnifonen mit je einem 
Broviantmeifter an der Spige, für das mobile 
Heer aber Feldpröviantämter bei den Armeekorps, 
Divifionen ꝛc. find. Im Frieden wird nur Brot, 
neuerdings auch Konferven und Pferdefutter, den 
Truppen aus den Proviantmagazinen in natura 
—— im Krieg die geſamte Verpflegung. Die 

ünf Proviantkolonnen jedes Armeekorpẽ führen 
die Mundverpflegung mit fich. 

Providente (ipr. proͤwwidench abwechfelnd mit New: 
port diepolitifhehauptftadt desnordamerifan. Staats 
Rhode⸗Island, maleriſch zu beiden Seiten des Auf 
ſes P. gelegen, welcher hier, 55 km vom offenen Meer, 
in einen nördlichen Arm der Narraganjetbai ein: 
mündet. Oberhalb der zwei Brüden erweitert fi 
ber Fluß zu einem Beden (Cove), welches von durd) 
Ulmen beſchatteten Anlagen umgeben ift. P. ift eine 
ber jhönften Städte Amerilkas. Biele feiner öffent: 
lichen Gebäude find aus Granit aufgeführt. Unter 
ihnen verdienen Beachtung das ev Dirt das Boll: 
haus, ber Gerichtähof, dad Staatenhaus (ein unan: 
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fehnlicher Badfteinbau) und das ftädtifche Gefänanis. 
Bon feinen Kirchen ſtammt die ältefte vom Jahr 1774— 
1775. P. hatte 1880: 104,857 Einm. (darımter 16,959 
ren, 1107 Deutiche), 1885: 118,070 Einw. Seine 
1205 gewerblichen Anftalten beichäftigten 1880: 
22,891 Arbeiter, Sie liefern namentlich Goldſchmiede⸗ 
waren, Eijengußmwaren und zn, wollene und 
baummollene Waren (bevrudte Kattune), Gewehre 
(Syftem Beabody), Schrauben etc. Schiffevon O0 Ton. 
fönnen an den Haid der Stadt anlegen. Der Küften- 
handel ift lebhaft, doch der direfte Verkehr mit dem 
Ausland unbedeutend (Einfuhr 1887: 558,246 Dol., 
Ausfuhr 2994 Dol.). Im Zentralbahnhof (vor ihm 
ein Kriegerdenfmal) laufen 9Eifenbabnen zufammen. 
Bon den zahlreichen mildthätigen Anftalten nennen 
wir Butler Irrenhaus, eine Taubftummenanftalt, 
eine Beflerungsanftalt und Derterd Berforgungds 
haus. Bon Bildungsanftalten verdienen Beachtung: 
die baptiftijche Brown University, mit großer Biblio: 
—* (1764 gegründet); das Athenaeum, mit Biblios 
thef, der Hiftorifche Verein und ein Alummeum ber 
Duäfer, worin die Jahresverfammlungen verQuäler 
von ganz ag on gehalten werden. s mwurbe 
1635 von Roger Williams, den religiöje Unduldſam⸗ 
keit aus Maſſachuſetts vertrieben hatte, angelegt. 
Im 3. 1804 zählte es erft 28,170 Einw. 

Provideneia, Infel im Karibifchen Meer, zu Kos 
lumbien gehörig; ſ. San Andres. 

Providentia (lat., Brovidenz), Vorficht, Bor: 
fehung; provibentiell, von der (göttlichen) Bor» 
fehung herrührend oder beftimmt, von ihr zeugend. 

Providentiae mömor (lat., »der Borjehung ein 
gedenf«), Wahlſpruch der ſächſiſchen Krone; Devife 
bes jächjtihen Ordens der Rautenfrone (f. d.). 

Provins (ir. wäng), Arronbiffementshauptftadt 
im franz. Departement Seine:et:Marne, alte Haupt: 
ftabt der Brie, an der Boulzie, durch eine Zweigbahn 
mit ber Eifenbahn von Paris nad) Troyes verbun: 
den, hat Refte alter Feftungsmauern, einen Wart⸗ 
turm, eine Kirche aus dem 12. Jahrh. ein Handels: 
geist, Eolldge, eine öffentliche Bibliothet von 10,000 

änden, ein Antiquitätenmufeum;, eine falte eiſen⸗ 
baltige Mineralquelle, berühmte Nojenzudt (⸗Pro⸗ 
vinzrofen«) und Nofenwafjerbereitung, anjehnliche 
Wollmanufalturen und Gerbereien, Kalt: und Sie: 
gelbrennerei, Handelmit Getreide, Mehl, Wein, Schaf: 
wolle und (1856) 6977 Einw. 

Provinz (lat. provincia), in der Sprache bes röm. 
Staatörechts ein gewiſſer jemand angemiejener Ge: 
Ichäftsfreis ober gegebener zei dann beſonders 
ein Zand, welches der römischen Oberherrſchaft un: 
terworfen war und von römischen Magiftraten (Pro: 
fonful, Broprätor) verwaltet wurde. Die Angeböri: 
gender ®. ( —— deren rechtliche Stel: 
lung eine ſehr verſchiedenartige war, hatten außer 
den Kommunalabgaben noch eigentliche Provinzial: 
laften zu tragen, d. 5. Abgaben an den Statthalter, 
3. B. Naturallieferungen für deſſen Hofbaltung oder 
an deren Stelle Geldabgaben, endlich aber aud) noch 
Leiſtungen an den römifchen Staat (Grund und 
Bermögensfteuern), bei welchen zumeift die berüch⸗ 
tigten Staatspachter (publicani) eine bedeutende 
Rolle jpielten. In der neuern Staatöverwaltung vers 
fteht man unter Provinzen die größern Unterabteis 
lungen eines Staatdganzen, deren Bildung ſich viels 
fach aus der frühern Befonderheit verjchiedener, ſpä⸗ 
ter zu einem größern Staatöförper vereinigter Län⸗ 
ber erflärt. Der moderne Einheitäftaat ift jedoch dem 
fogen. Brovinzialjyftem, welches die Provinzen 
mit einer bejondern Provinzialregierung und Pros 
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vinzialgejeggebung ausftattet, nicht ebengünftig. So 
wurde 3. B. in Frankreich durch die Revolution 1789 
die frühere Einteilung in Provinzen, welche auf der 
Stammeseigentümlichleit berubte, befeitigt und an 
deren Stelle im Intereſſe einheitlicher Verwaltung 
und zur Bejeitigung provinzieller Gegenſätze die Ein: 
teilung in Departements geſetzt. Dagegen ift in 
Preußen in Befolgung des Prinzips der fommunas 
len Selbftverwaltung den Provinzialverbänden die 
innere Verwaltung in einem gewiſſen Umfang über: 
tragen worden (f. Provinzialordnung). Auch 
der Bezirk eines Erzbiihofs wird P. genannt. Zu: 
weilen bezeichnet man auch mit P. das gefamte Land 
im Gegenjag zur Hauptftadt. Provinziell (pro— 
vinzial), die B. betreffend, dahin gehörig. 

Provimziäl(lat.), der Orbensvorgejekte der Klöſter 
einer ganzen Provinz, der unter dem Ordensgeneral 
fteht und bei dem Brovinziallapitel, das aus 
den Äbten und Brioren der verſchiedenen Klöfter zus 
fammengefegt ift, den Vorſitz führt. 

Provinziälbriefe(Lettresprovineiales), j.Bascal. 

Provinzialismms (neulat.), von der Schriftiprache 
oder dem herrichenden Dialelt eined Landes abwei⸗ 
ende Eigentümlichleiten einer Broviny oder Stadt 
in betreff der Ausjprache oder des Gebrauchs der 
Wörter und Wendungen; indbefondere Wörter und 
Wendungen, die in der Schriftſprache nicht vorkom⸗ 
men. Bal. Dialekt. 

Provinziälforreipondenz, balbamtliches Organ der 
preußifchen Regierung, welches, vom Miniftertum des 
Innern abhängig, unter der Leitung des Geheimen 
Oberregierungsrats Hahn (f.d.9) von 1862 bis Früh: 
jahr 1883 erſchien und —— diente, die Anfhauun: 
gen ber Regierung den Heinen Blättern der Provinz 
zugänglich zu machen. Sie hat befonders bei Wahl: 
bewegungen eine hervorragende Rolle gefpielt. An 
ihre Stelle ift die von Klee geleitete Korreſpondenz 
getreten. S. Korreſpondenz. 

Provinziällandtag zr.,i. Provinzialverfafiung. 

Bropinziäliyfem, j. Provinz. 

Provinziälverfaffung, die geeklichen Vorſchriften 
über die Verwaltung einer Provinz (ſ. d.). In Preu⸗ 
sen find diefe Normen in den Brovinzialord: 
nungen zujammengefaßt. Für bie altpreußiichen 
Provinzen Dit: und Weftpreußen, Brandenburg, mit 
Ausnahme von Berlin, Pommern, Schlejien und 
Sachſen iſt die erg vom 29, Juni 1875 
1. Jan. 1876 in ftraftgetreten. Siewurde mitgewiffen 
Mopdififationen durch Geſetze vom 7. Mai 1884,8. Juni 
1885, 1. Aug. 1886, 1. Juni 1887 und 27. Mai 1888 
nacheinander auch für die Provinzen Hannover, Heſſen⸗ 
Naſſau, Weſtfalen, Rheinlande und Schleswig-Hol⸗ 
ſtein in Kraftgeſetzt. Hiernach bildet jede Provinz einen 
mit den Rechten einer Korporation ausgeſtatteten 
Kommunalverband zur Selbftverwaltung ſeiner An— 
gelegenheiten. Für dieſen Zweck iſt der Provinzial⸗ 
verband, welcher ſich aus den innerhalb der Pro: 
vinz beftehenden Kreißverbänden zufammenjeßt, zum 
Erlaß von BProvinzialjtatuten über die ihm ge 
ſetzlich zugewieſenen Angelegenheiten und von Regle- 
ments über befondere Einrichtungen des Brovinzials 
verbandes ermächtigt. Die Feititellung diejer Ber: 
ordnungen erfolgt auf dem Brovinziallandtag, 
welcher durch den König einberufen wird, und deſſen 
Abgeordnete in den Landkreifen durch die Kreidtage, 
in den Stadtfreifen von den Magiftraten und den 
Stadtverordnetenfollegien oA aftlich auf ſechs 
Jahre gewählt werden, Auberdem fommt dem Bro: 
vinziallandtag noch befonders die Feititellung des 
Provinzialhaushaltsetats undetwaniger Brovinzials 
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abgaben zu. Letztere werben auf die einzelnen Stadt: 
und Landkreiſe nad) Maßgabe der in ihnen auftom: 
menden direften Staatsjteuern mit Ausichluß der 
Gewerbejteuervom Haufierbetrieb verteilt. Zur Wahr⸗ 
nehmung der laufenden Gejchäfte der tommunalen 
Provinztalverwaitung wirb ein vom König zu bes 
ftätigender Landesdirektor auf mindeftens ſechs 
bis höchſtens zwölf Jahre gewählt, welchem die nö: 
tigen PBrovinzialbeamten beigegeben werden. Dem: 
felben fteht dabei ein Provinzialausfhuß zur 
Seite, welcher außer dem Landesbireftor und dent 
Vorfigenden aus einer durch Provinzialftatut feftzu: 
liegenden Anzahl von mindeſtens 7 bis höchſtens 13 
Mitgliedern beiteht, als ftändiged Organ der lom: 
munalen Brovinzialverwaltung. Der Landesdirektor 
jowie der Provinzialausihuß werden vom Provin: 
ziallandtag gewählt. Als ftaatlide Auffichtäbehör: 
den in Anjehung der Brovinzialverwaltung fungieren 
die Oberpräſidenten und in höherer Inſtanz der 
Minifter des Innern. Außerdem wirken bei der 
Beauffichtigung der — g ey der 
Kreije, Amtsverbände und Gemeinden, bei der Beauf⸗ 
fihtigung der Schulangelegenheiten und des Wege: 
baues ein Bezirksrat und in höherer Inſtanz ein 
—— mit, von denen der erſtere aus dem 

egierungspräſidenten, einem von dem Miniſter des 
Innern ernannten höhern Verwaltungsbeamten und 
vier vom Provinzialausihuß gewählten Mitgliedern, 
legterer aber aus dem Oberpräfidenten der Brovinz, 
einem höbern Berwaltungsbeamten und fünf vom 
Provinzialausſchuß aus feiner Mitte erwählten Mit: 

liedern zuſammengeſetzt wird, Für dieunmittelbare 
Verwaltung und Beaufjichtigung einzelner Anftalten 
fowie für die Wahrnehmung einzelner Angelegen: 
heiten des Provinzialverbandes fünnen bejondere 
Provinzgiallommiffionen durch Beſchluß des 
Provinziallandtags angeordnet und von diefem oder 
von dem Provinzialausihuß erwählt werden, Bal. 
Brauchitſch, Die neuen preußifchen Verwaltungs: 
geſetze (letzte Ausg., Berl. 1886, 4 Bde. und Rad): 
träge); Bornhak, Die Kreis- und Provinzialord: 
nung des preußiichen Staats (daſ. 1887). 

Provinzrofen, falſche Bezeichnung für Rofen von 
Provins (}. Roſe). 

Proviſion (lat.), im Handelsweſen die Vergütung 
für Beforgung gewifler Geſchäfte im Auftrag eines 
andern, namentlich das Entgelt, welches der Kom: 
mittent für die Bemühungen des Kommiffionärs zu 
zahlen hat. Gewöhnlich; ſchließt die B. auch die Ver: 

ütung dafür ein, dab der Kommiſſionär das Del: 
redere trägt, d. h. für den richtigen Eingang der 
Zahlung für die verkaufte Ware einfteht. Die P. wird 
in der Hegel nach Brogenten berechnet und richtet fich 
teil® nach Übereinkunft oder ——— teils nach 

eſetzlichen Beſtimmungen. Im Wechſelrecht hat der 

nhaber des mangels Zahlung proteſtierten Wechſels 
von dem Bormann Ys Proz. P. zu fordern. Im ka— 
tholiichen Kirchenrecht ift P. die Verleihung eines 
kirchlichen Amtes. Dabei wird zwifchen Provisio or- 
dinaria (ordentlicher B.) und extraordinaria (außer: 
ordentlicher P.) unterjchieden, je nah dem die P. durch 
den ordnungsmäßig Berechtigten oder ausnahms— 
weife von einer hößern Stelle, 3. B. bei den rejer- 
vierten Stellen ftatt vom Bifchof von dem Bapft, vor⸗ 

enommen wird, Je nachdem die Verleihung nad 
um Wahl erfolgt oder an den Vorſchlag eines Drit: 
ten, 3. B. des Kirchenpatrons, gebunden ift, unter: 
jcheidet man zwifchen Provisio (Collatio) libera und 
non libera. Endlich verfteht man unter P. aud) Munds 
und Kriegsvorrat. 
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ee ge j. Handlungßreijenber. 
roviſor (lat.), allgemein f. v. w. Verwalter, Ber: 
weſer, Vorfteher (4. B. P. imperii, Reichöverweier); 
in —— früher Titel des erſten Gehilfen. 

Provisorium (lat.), einftweilige Berfügung ober 
art Zuſtand bis an bleibenden gg © 
provijorijch, einftweilen geltend, vorläufig, 3. B. 
proviforische Befeftigungen (ſ. Feldbefeftigung). 

Provo, Stadt im nordamerifan. Territorium Utah, 
am Utahiee, mit (1880) 83432 Einw. 

Provofation(lat.),Herausforberung;imaltenRom 
die Berufung an die Bollöverjammlung gegen Ber: 
fügungen der Magijtrate; endlich die Aufforderung 

ur Klagerhebung (provocatio ad agendum). Die 
egel nämlich, daß niemand gezwungen werben joll, 
fein Recht im Weg der Klage geltend zu machen (»nemo 
invitus agere cogatur«), erlitt früher infofern eine 
Ausnahme, ald nad gemeinem deutichen Brozebrecht 
eine Partei (Brovofant) in gewiflen Fällen eine 
andre (den Brovofaten) zur Klagerhebung gegen 
erjtere bei Vermeidung ewigen Stillichweigens auf: 
fordern (provozieren) fonnte, und zwar im Weg 
der Klage (Provokationsklage), über welde in 
einem bejondern Verfahren (Brovofationspro: 
zef) verhandelt und entjchieden wurde. Der deut: 
—— ivilprozeßordnung iſt jedoch, ebenſo wie dem 
nzöfischen Prozeßrecht, ein ſolches Verfahren fremd, 
indem ſie den Grundſatz des letztern adoptiert hat 
$ 231), dab jederzeit auf Feftitellung des Beftebens 
oder Nichtbeftehens eines Rechtsverhältniſſes Klage 
erhoben werden fann, wofern nur ber Kläger an dieſer 
Air; ein rechtliche® Intereſſe hat (. Feſt⸗ 
ed Ihe I 

Provolationdprogeß, j. Brovofation. 

Provoſt (engl., ipr. pröwwött), in England Titel von 
höhern Geiftliden, auch von Vorftehern ber Stabt- 
verwaltungen gemifier Kollegien zc.; Lord-P. heißen 
die Bürgermeitter jchottijcher Städte. 

Provozieren (lat.), etwas hervorrufen, veranlaf» 
fen, jemand zu etwas anreizen; f. Provokation. 

rovveditöre (ital., »Berwejer-), in der ehema⸗ 
figen Republif Venedig Titel hoher Würdenträger, 
namentlidy ber erften VBerwaltungsbeamten der eins 
zelnen Provinzen oder Territorien. In der Stabt 
Venedig hieß der Polizeiminifter P, commune, 
Bahlmeijter der Flotte P. del mare. 
oxenet (griech.), Mittelöperfon, Bermittler (meift 
in üblem Sinn); Proxeneticum, Maflergebübr. 

Proxenie (gried.), Staatsgaſtfreundſchaft, Recht 
und Schuß ber Gejandten ꝛc. 

Proximus (lat.), der Nächſte. 

roz., Ablürzung für Prozent. 

ojedieren tat}, vorgeben, ein Verfahren ein: 
fchlagen; Prozedur, Berlaprungsart; Rechtsgang. 

rozelten, ſ. Stadt-Prozelten, 
ent (v. lat. pro centum, in Öfterreidh Ber: 
zent, Fass pour cent, ital. per cento, engl. per 
cent), von, für oder auf je 100, gibt die Zahl von 
Dingen an, welche auf je 100 andre entfallen, ah B. 
Zins vom Kapital (Rabatt, Wechſeldiskont), Män— 
ner, Frauen auf je 100 Köpfe der Bevölferung, Steuer 
vom Einkommen ac. Das Zeichen dafür ift %. Man 
unterjcheidet dreierlei Prozente: 1) wenn 100 Mt, 
reines Kapital 4 (oder allgemein p) ME. Zinjen ge 
ben, jo nennt man dies 4 (allgemein p) ®. vom 
Hundert; 2) find in 104 (allgemein 100+p) Mt. 
sm bie Date vermehrten Kapitals 4 (allgemein p) 
ME. Zinſen enthalten, und betrachtet man bad Ver: 
hältnis 104:4 (100-}p:P), fo nennt man dies 4 (p) 
P. auf Hundert; 3) fommen endlich auf 96 (allge: 
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mein 100—p) ME. um ben Diskont verminderten la: 
pitalö 4 (p) Mt. Diöfont, fo daß das Verhältnis bei- 
ber 96:4 (allgemein 100 — p:p) ift, fo hat man 4 (p) P. 
im Hundert. Eigentliche Prozente find nur die erſten. 

Prozent⸗Tara, ſJ. v. w. Gutgewicht (ſ. d.). 

Projentualgebuhren, in Prozenten vom Werte des 
Gegenſtandes bemeſſene Gebühren (f. d.). 

34 (lat.), in ber Rechtswiſſenſchaft das Ver⸗ 
fahren vor Gericht, wodurch eine Rechtsſache zur end⸗ 
gültigen Entſcheidung gebracht wird; dann ber * 

egriff der ae nn nad welden dieſes 
Verfahren eingerichtet werden muß, und die wifjen- 
ſchaftliche Entwidelung berfelben (j. Zivilprozeß, 
Strafprogeß); in der Chemie (chemiſcher BP.) 
eine Operation der Natur oder Kunft, woburd) das 
Sarah eines Schekel alt —— —— 

uflöſung, rſchlag ung), Berbampfung, 
—— ‚ Deftillation, Sublimation ꝛc. Dann 
allgemein ß v. w. Vorgang, Berlauf,. 

Örayebbeirich, die Fürjor e für ben Fortgang 
eined Rechtsſtreits und bie Anregung ber richter» 
lichen Urteildthätigfeit in demjelben. Das franzö- 
fiche Recht überläßt diefe Sorge rd ben Par: 
eien, indem jeder Spruch des Gerichts die Verbin⸗ 
dung des letztern mit dem Streitgegenftand und bem 
Streitverfahren aufbhebt, fo es den Parteien 
überlaffen bleibt, diefe Verbindung nun burd erneute 
Anträge wiederherzuftellen (jogen. Paffivität des 
Gerichts, auch Dejaifierungsiyftem genannt). Die 
beutiche Zivilprogeborbnung bagegen hat died Syitem 
nicht adoptiert, wohl aber den Parteien die Bor: 
nahme gewiffer Prozebhandlungen unter ihrer eig⸗ 
nen Verantwortung zugewieſen, um bie gerichtliche 
Thätigfeit infoweit zu entlaften. Dies gilt nament- 
lich von der Zuſtellung der Parteifchriftjäge; ebenſo 
ift die Borladung der Gegenpartei zur mündlichen 
Verhandlung im YBeingip ade der Bartei. In der 
mündlichen —*— dagegen iſt von einem 
Parteibetrieb nicht mehr die Rede; die Prozeßleitung 
(j. d.) des Gerichts tritt bier in volle Wirkſamkeit. 

Prozeßbevollmädtigter, nad dem Sprachgebrauch 
ber chen Zivilprogehorbnun N; 76 ff., 148) im 
Gegenjaß zum Rechtsanwalt der fonjtige Bevollmädh- 
tigte und Vertreter einer Partei in einem bürger- 
lihen Rechtöftreit. Während nämlich vor den Land: 

erichten und vor allen Gerichten höherer Inſtanz die 
rteien buch einen Rechtsanwalt vertreten fein 
müffen (Anwaltszwang), lönnen fie vor dem Amts: 
ericht den Nechtäftreit jelbft oder durch jebe prozeß⸗ 
übige Perſon ald Bevollmächtigten führen. Ein P. 
muß fi durch ſchriftliche Bollmadt legitimieren. 
Diefelbe muß, wenn es fih um eine Privaturkunde 
handelt, auf Verlangen des Gegners gerichtlich ober 
notariell beglaubigt werben. Durch das Gericht kann 
ein P., welcher dad mündliche Verhandeln vor Ge: 
richt vorſchriftsmäßig betreibt, alfo namentlich ein 
fogen. Rechtskonſulent oder Winfelabvolat, zurüd: 
ewiefen werden, ohne daß eine Anfechtung biefer 
norbnung zuläjfig wäre. 

Prozeßfahigteit Prozeßſelbſtändigkeit), bie 
Fähigleit einer Prozeßpartei, ſelbſtändig und ohne 
einen geſetzlichen Vertreter oder Beiſtand einen Rechts⸗ 
ſtreit zu führen oder durch einen Bevollmächtigten 
(im Anwaltsprozeß durch einen Rechtsanwalt) füh⸗ 
ren zu laſſen. Die P. iſt nicht zu verwechſeln mit 
der Barteifäbi leit, d. h. der Fähigkeit, in einem 
Rechtsſtreit Kläger oder Bellagter zu fein. Dieſe 
legtere Fähigkeit hat 5. B. der Minderjährige, wäh. 
rend ihm bie B. fehlt. Nach der deutichen Zivilpro⸗ 
zeßordnung (5 50—55) ift die P. lediglich ein Aus: 
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fluß ber en. Handlungs: und Dispofitions: 
fähigkeit. Wer ſich durch Berträge verpflichten kann, 
ift progebfähig. Dabei wird bejonders hervorgeho: 
ben und beftimmt, daß bie natürliche Gewalt, unter 
welcher ein Grofjähriger fteht, die ehemännliche Ge: 
walt und eine etwanige Geſchlechtsvormundſchaft 
auf die P. ohne Einfluß find. onen, welchen bie 
P. fehlt, wie Minderjährige, Geiftesfranfe u. bat, 
bebürfen eines hen BVertreterd; doch ift die 
Sulaflung eined Prozeßunfähigen ober eines nicht 
egitimierten gefeglihen Vertreters bei Gefahr im 
Verzug geftatte. we 
fion (lat.), überhaupt jeder feierliche öffent: 
fihe Aufzug mehrerer Perſonen, beionders in ber 
römiſch⸗katholiſchen Kirche ein feierlicher Aufzug ber 
Geiftlichfeit und des Volles um Altäre, Kirchen oder 
durch Die Strafen, wobei heilige Gegenftände, Evan 
gelienbuch, Reliquien, Silbe, Kreuze und Fahnen, 
zur Schau getragen ſowie geiftliche Lieder und Gebete 
(Litaneien) abgejungen werben. Je nad) dem Tag, 
an welchem fie ftattfinden, und dem Zweck, dem fte 
dienen, gibt es Fronleichnams⸗, Botiv- und verichies 
dene andre Progeifionen. Einige, welche alled Unheil 
von den Feldern abwenden jollen, werden auch Bitt⸗ 
gänge (f. d.) und wegen der Kreuze, die mit herums 
getragen werden, Kreuzgänge genannt, Aus dem 
Heibentum gingen bie Beretlouen in das Ehriften- 
tum über und wurben feit dem 4. Jahrh. üblich, im 
5, und 6. Jahrh. zu regelmäßig wiederlehrenden In⸗ 
jtitutionen auögebildet. In manden Free mag den 
Ländern, 3. B. in Sachſen, find den Katholilen Pros 
zeſſionen auf den Straßen nicht geftattet u. auch in ka⸗ 
tholifchen Ländern hieru. da auf die Kirchen beſchränkt. 

Prozeſſionstreuj (Bortragefreus), j. Kreuz, 
©. 1%, und Kruzifir. 

Prozejfionsipinner (Eichenpro «{fienbiginner, 
Cnethocampa processionea L., ? Tafel »Walbvers 
derberlI«), ————— aus der Familie der Spin⸗ 
ner (Bombycidae), 3,7 cm breit, dünn bräunlichgrau 
beſchuppt, mit zwei verwifchten, dunflern Duerbinben 
auf den Vorderflügeln, lichtern Hinterflügeln mit 
ſehr ſchwacher, dDunklerer Duerbinde, vottig graubraun 
behaartem Mittelrüden und walzigem, bräunlichem 
Hinterleib, welcher in einen braunen, Inopfartigen 
Büfchel kurzer, dichter Haare endet. Dad Männden 
it Meiner und fchärfer gezeichnet. Der Schmetter: 

| ling findet fi in Mit- 

teleuropa, Ungarn, 
Nordfrantreih, aber 
nur lofal; er erfcheint 
im Auguft u. Septem: 
ber, jchlüpft abends 
aus, und aldbald nad 
der Baarung ftirbt dad 
Männden. Das Weib: 
chen leat 150—250 Eier 
in Häufchen u. loſe mit 
einigen ——— be⸗ 
deckt an die Rinde der 
Eichenſtämme. Die im 
Mai des kommenden 
Jahrs ausſchlüpfende 
Raupe iſt vorn bläu⸗ 
liche, hinten arünlich 
au mit ſchwaͤrzlichem 
treifen über dem 
Rüden und rötlich—⸗ 
braunen Knofpenwarzen, welche lange Büjchel weißer 





Brenuhaar der Progefjions- 

raupe bMibderhafen, rh elafti 

ſcher Ring, g Gifibrüfe, e Haut 
ber Raupe. 
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— Die Haare (ſ. Fig.) find nämlich mit Wider: 
haken verfehen und ftehen mit Giftdrüſen in Verbin: 
dung, aus welchen fie ro bei der Berührung mit einer 
ätzenden Flüffigkeit füllen, die beim Abbrechen ber 
Haare fich entleert. In den abgebrocdhenen Haaren 
trodnet dies Sefret ein und erhält fich ange Beit. 
Auf feuchter Haut wird ed wieder flüffig und wirt: 
ſam. Die Raupen leben gefellig vom erften Frübjabr 
bis Juni an Eichen, ruhen des Tags am Stamm, 
ziehen abends in geichlofjener Drbnung auf den Fraß 
und fegen fich am Morgen wieder am Stamm Klum: 
weile zufammen, Bejonders fpäter behalten fie 
enjelben Ruheplatz bei und umfpinnen denfelben mit 
loſen Fädchen, an welchen bie Häute nach der Häu— 
tung und bie Kotklümpchen hängen bleiben. Sie 
verpuppen fich auch in dem verbichteten Neft in pa: 
pierartigen, weißlichen, bienenwabenartig fejt mit- 
einander verbundenen Kokons. Die Puppe ift ger 
drungen, faft tonnenförmig, hellbraun mit kantig 
vorftehenden Leibeöringen und zwei Hafen. Der P. 
wird den Eichenwaldungen jehr verderblich, und im 
Notfall geht die Raupe auch auf andre Laubhölzer 
und feibt auf Feldfrüchte. Zur Befämpfung fammelt 
man bie Raupen» und Buppennefter, hat aber die 
größte Vorfiht anzuwenden, um fich gegen bie 
Brennhaare der Raupe zu fügen. Die von ber 
Raupe befallenen Forften find im übrigen dieſer 
Brennhaare halber für Die Menjchen wie für das Biel 
abzufperren. Die Sammler der Nefter atmen am 
beiten hinter einem Tuch und beftreihen den Körper 
mit Fett. Iſt Entzündung eingetreten, fo gibt man 
innerlic und äußerlich Ol und Milch; bei Neigung 
zum Brechen ift dies zu unterftügen und bei inner: 
lichen Leiden jedenfalld der Arzt zu rufen. Der ftie- 
fernprozefjionsjpinner (C. pinivora Kuhlw.), 
ö,cm breit, dem vorigen fehr ahnlich, erfcheint im 
April und Mai, aber nur lokal in den Tiefebenen 
und bem Hügelland um das Dftfeebeden, auch bis 
Deffau, Dresden. Die Raupen, deren Haare ebenfo 
efährlich find wie die der vorigen, erjcheinen im 
uni, Juli, meift in Gefellihaft der Nonnenraupe, 
an ben Kieferzweigen klumpenweiſe, ziehen zum Fraß 
im Gänſemarſch auf und freffen hauptjächlich Kiefer: 
nabeln, im Rotfall Wacholder: und Birfenblattitiele. 
Sie bauen Feine dichten Nefter auf den Bäumen, ru: 
ben aber im bürren Sand verftedt unter einem Ge: 
webe. Hier verpuppen fie fi im Juli oder Auguft 
in filagrauen, nicht fo regelmäßig miteinander ver: 
bundenen Kokons, und die Buppen überwintern. Die 
Eier werden, wie es fcheint, in Reihen an die Nadeln 
abgejegt. Die —— des Fraßes kommen etwa 
denen der Forleule gle 9 
Prozeßlegitimation (Legitimatio ad processum), 
der Nachweis, daß der für eine Partei in einem bür- 
— Rechtsſtreit Auftretende zu ebendieſer Ver⸗ 
etung berechtigt iſt. Dieſer Nachweis iſt entweder 
durch Prozeßvollmacht (f. d.) oder dadurch zu erbrin⸗ 
gen, daß der Vertreter ein Vertretungsverhältnis 
nachweiſt, welches ihn zur ke er für die be: 
treffende Partei berechtigt, 3. B. als Vorftand einer 
Korporation, Genoſſenſchaft u. dgl. Der Nachweis 
eines Rechtsanwalts, daß er zur m. der ad» 
vofatorifhen Praxis befugt fei, wird durch den Ein» 
trag in bie bei jedem Gericht zu führende Lifte der 
zugelaffenen Rechtsanwalte bewirkt (Legitimatio ad 
praxim). 
Prozebleitung, die era Thätigkeit in bür- 
gerlichen Nechtöttreitigleiten injofern fie die Ordnung 
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Haare tragen, die ſtarle Entzündung auf der Haut und den Fortgang des Verfahrens und feiner Ber: 
bes Menſchen und auf den Schleimhäuten der Tiere | Handlungen zum Gegenftand hat. Die P. ift eine 
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pofitive (formale), foweit fie ben Fortgang der | 
Anberaumung von | 


Verhandlungen fördert, durch 
Terminen, “2 eined Beweisbeichluffes, Leitung 
der mündlichen Berhandlung zc., und eine negative 
(materielle), fomeit fie unzuläffige, fehlerhafte, auf 
Verjchleppung abzielende Prozekhandlungen aus— 
fchließt, 3. B. durch Zurüdweifung veripäteter Be 
mweidmittel, Abweifung eines unbegrünbeten Ans 
trag® auf Verjäumnisurteil 2c. Nach der deutſchen 

ivilprozeßordnung ift der Richter in Anfehung der 

. weniger an bie Anträge der Barteien gebunden, 
als dies im frühern Prozeßverfahren der Fall war 
(j. Zivilprozeß). 

|. ‚ umfafjenbes Geſetz, welches das 
erichtliche Verfahren in einheitlicher und erſchöpfen⸗ 
er Weife regelt. Je nachdem es ſich Dabei um Straf: 
prozeß (f. d.) oder um Zivilprogeß handelt, wird 
— Straf: und Zidilprozeßordnung un: 
terichieden. 

Proz —— 

Projeßſtrafen, 
Rechtsſtreit eine Partei we 
brauchs von prozeſſualiſchen Befugnifien en. So 
fallen 3. B. einer Bartei, welche durch ihr Verſchulden 
die Vertagung einer Verhandlung nötig madt, bie 
dadu —— Koſten zur Laſt. Im — 
Sinn ſind P. die Nachteile, welche infolge eines 
Streitmutwillens der Partei auferlegt werden. Da: 
bin 78 namentlich die ſogen. yet 
bühr (j. db.) und die Beftimmung im 8 47 des deut- 
ſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, wonach in — 
Fällen, in denen fonft feine Gebühren erhoben wer⸗ 
den, 3. B. bei der Ablehnung eines Nichterd, das 
Gericht gleichwohl von Amts wegen bie Erhebung 
von *ıo ber Gebühr zu beichließen hat, wen das 
Verfahren nach freier richterlicher Überzeugung mut» 
willig veranlaßt war. 

Prozefiuäliich, zu einem Rechtähandel (Prozeß) ge 
börig, ihm gemäß, barauf bezüglich. 
Prozeßvollmacht, der Auftrag (Mandat), wodurch 
jemand zur Durdhführung eines Rechtäftreitö na— 
mens einer Bartei ermächtigt wird; dann bie jene 
Machtbefugnis übertragende Urkunde. Nach der 
deutichen Bivilprogeßordnung ($ 76, 78— 80, 82— 
85) braucht der Bevollmächtigte zur Progeßführung 
nicht zugelafjen zu werden, wenn er nicht eine ſchrift⸗ 
liche ®. zu den Gerichtdalten = Sf diefe B. eine 
Privaturkunde, jo fann der Gegner die gerichtliche 
ober notarielle Beglaubigung verlangen. Das Gericht 
fann auch ohne Bollmadht einftweilen einen Parteis 
vertreter zulafien, jei ed gegen Beitellung einer Sis 
cherheit wegen der Koften und Schäben, ſei ed auch 
ohne eine ſolche; doch ift alddann eine Frift zum 
Nachbringen der B. zu ſetzen, nad) deren Ablauf erft 
das Endurteil erlafien werden darf. Die P. ermäch⸗ 
tigt zu allen den Rechtäftreit betreffenden Prozeß: 
handlungen, einfchließlich derjenigen, welche durch eine 
Widerflage, eine Wiederaufnahme bed Berfahrens 
und die Zwangsvollſtreckung veranlaßt werben; zur 
Beitellung eines Vertreters ſowie eines Bevollmäd;- 
tigten für die höhern Inftanzen; zur Bejeitigung 
des Nechtöftreits durch Vergleich, Berzichtleiftung auf 
den Streitgegenftand oder Anerfennung des von dem 
Gegner geltend gemachten Anſpruchs; zur Empfang: 
nahme ber von bem ner zu erftattenden Koften. 
Eine Beſchränkung dieſes gefeglihen Umfanges der 
BP. hat dem Prozeßgegner —— nur inſoweit 
rechtliche Wirkung, als dieſe Beſchränkung die Befei: 
tigung des Nechtäftreitö durch Vergleich, Verzicht und 
Anerlennung des gegenteiligen Rechtsanſpruchs be: 


eit, j. Prozeßfähigkeit. 
achteile, welche im bürgerlichen 
en ſchuldhaften Miß⸗ 
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trifft. Die P. wird weder durch ben Tod des Voll⸗ 
machtgebers noch durch eine Veränderung in betreff 
feiner Prozeßfähigleit oder feiner geieglichen Bertres 
tung aufgehoben. Der Bevollmädtigte hat jedoch, 
wenn er nad Ausjekung des Nechtäftreits für den 
Nachfolger im De auftritt, eine P. des letztern 
beizubringen. Die P. —— durch Kündigung, dem 
Prozeßgegner gegenüber aber erſt durch die Anzeige 
von dieſem Erlöſchen der P. und im Anwaltsprozeß 
überdies erſt durch die Anzeige von der Beſtellung 
eines andern Anwalts. 

Pr. pa., kaufmänn. Abkürzung für per procura 
(j. Brofura). 

Pr. pr., Abkürzung für lat, praeter propter. 

Pridemwalstij (Br ewalstij), Nikolai von, ruff. 
ı Neifender, geb. 31. März 1839 ald Sohn eines Guts⸗ 
ı befigerd aus dem Gouvernement Smolenäf, * 
das Gymnaſium zu Smolensk und trat dann in die 
Militärakademie zu Petersburg ein. Zuerſt Lehrer 
| der Geſchichte und Geoaraphie an der Junkerſchule 
zu Warſchau, erhielt er 1867 auf feinen Wunſch eine 
‚ Dienftanftellung in Oftfibirien, verblieb dort zwei 


So | Jahre und durchforſchte namentlich das Uffurigebiet, 


odann unternahm er im Auftrag ber Geographis 
fchen Gefellihaft zu Peterdburg mit Leutnant Pyl⸗ 
zow und zwei Raten eine dreijährige Reife durch 
China, durchzog 1870 die Mongolei von Kiachta nach 
Peking, bursbfeefchte von bier aus 1871 die füdliche 
Mongolei, brach im März 1872 von kn Ku und 
gelangte durch die Provinz Kanfu zum o Jans 
tjefiang, von wo er ſich nordwärts wandte, die Wüfte 
Gobi durchzog und im Dftober 1873 Irkutsk er⸗ 
reichte. Anfang Mai 1876 verlieh P. Peteröburg 
von neuem, dieömal an ber Spike einer wiffenfchaft: 
lichen Crpebition, welche die ———— Lob⸗ Nor 
und des Altyn⸗ Tag bezweckte. Bon Huldicha 12. Aug. 
1876 aufbrechend, erreichte er als erſter Europäer 
feine Ziele, obſchon —— bezweifelte, daß P. 
am wirklichen Lob⸗Ror geweſen ſei. Doch entkräftete 
P. die —— Einwände. Mit reichen —— 
chen und botaniſchen Sammlungen, aberfrant, kehrte 

. 1877 nad) Petersburg zurück; die Berliner Geo» 
graphiſche Geſellſchaft ig ihm für feine hervor: 
ragenben Leiftungen 1878 die goldene Humboldt» 
Medaille, Nahdem er feine Gejundheit gefräftigt, 
verließ er im Februar 1879 Petersburg wieder mit 
Leutnant Eflon und dem Zeichner Roborowsli, um 
womöglid) über Lhaſſa zum Himalaja vorzudringen. 
Er überſchritt bei Saiffan die hinefifche Grenze, ver: 
weilte den Sommer über in Satjchou in Kanfu am 
Rande der Wüfte Gobi, drang dann über den Ran: 
ſchan und durch Saidam in Tibet ein, wurde aber, 
nur noch 260 km von Lhaffa entfernt, zur Umkehr 
gezwungen. Er wandte ſich darauf zum Kuku⸗Nor und 
nad Sining, durchforſchte das Duellgebiet des 
—— ho und kehrte über Urga und Kiachta nach 

renburg zurück, wo er Ende 1880 eintraf. Im No: 
vember 1883 brach er wiederum von Urga auf, Durchs 
og die Wüfte Gobi zum Ala Scan und ging von 
a nad Saidam, in deſſen öftlihem Teil er die 
Quellen des Huangho in 4140 m Meereöhöhe ent: 
deckte, ging dann zum Jantjefiang, den er jedoch 
nicht En fonnte, erforjchte nun die großen Seen 
am Oberlauf des Hi *7— und kehrte 7. Febr. 1885 
vor Lob: Nor zurüd. Ein von hier aus gemachter 

erfuch, in Tibet einzubringen, fcheiterte, wie der 
erfte, an dem Widerftand der Einwohner; B. fehrte 
zan über Kiria, Chotan und Karakol am Ifſy⸗kul 
Ende 1885 mit reihen Sammlungen nad Peterd- 
burg zurüd. Als Belohnung für feine Arbeiten 





Prsh. — Prügelftrafe. 


wurde ®., der jchon früher den Rang eines Oberften 
erhalten hatte, hierauf zum General ernannt. Ende 
Auguft 1888 trat P. in Begleitung feiner frühern 
Gefährten die fünfte Forſchungsreiſe nad Zentral: 
afien an, auf welcher er aber ſchon 1. Nov. d. I. in 
Karafol ftarb. Außer feinen meift in den Schriften 
der Geographiichen Gejellichaft in Petersburg (auch 
in »Betermannd Mitteilungen« u. a.) enthaltenen 
Reifeberichten veröffentlichte B.: »Reifen in der Mon⸗ 
golei, im Gebiet der Tanguten und den Wüften Norb: 
tibet3 1870—78« (Beteröb, 1875—76, 2 Bbe,; 
deutich, Jena 1877); »Neifen in Tibet und am obern 
Lauf des Gelben Fluffes 1879-80: (Petersb. 1888; 
deutich, Jena 1884). Die Herausgabe der willen: 
jchaftlichen Refultate feiner Reifen begann 1888. 

Prsh., auch Pursh, bei botan. Namen für 
F. T. Purſh, = 1794 zu Großenhain, geft. 1820 
in Dtontreal. Flora Americae septentrionalis. 

Prüde (franz.), gesiert, fpröde thuend, zimperlich; 
Prüderie, Zimperlichleit. 

8 (Aurelius P. Clemens), ber be 
deutendfte hriftliche röm. Dichter, geboren um 850 
in Spanien, war erft Aboofat und befleidete dann 
mehrere hohe Staatsämter, bis er fich in feinem 57. 
Lebensjahr in ein Klofter zurückzog, wo er um 410 
ſtarb. In dieſe legte Lebensperiode fallen jeine reli⸗ 
giöjen Dichtun en: »Liber cathemerinon«, Hymnen 
zum täglichen Gebet; »Liber peristephanon«, Mär: 
tgrergeihichten; »Psychomachia«, Kampf der Tu: 
—— und Laſter im Menſchen, u. a. P. ahmt in 

r Form bie ältern klaſſiſchen Dichter Roms mit 
Glück nah, jedoch nicht ohne ſich manche Freiheiten 
im Metrum, in der Proſodie und im Ausdruck zu er: 
lauben. Neuere Ausgaben beforgten Obbarius (Tu⸗ 
bingen 1845) und Dreffel (Leipz. 1860). Bol. Brock⸗ 

aus, Aurel. P. Clemens ( * 1872); Rösler, 
er latholiſche Dichter Aur. P. Elemens (Freiburg 
1886); Bued), Prudence; &tude, ete. (Bar, 1888). 

Prud’hommes (franz., fpr. prübömm), in Frank⸗ 
—— — Mitglieder der Gewerbe⸗ 
gerichte (1. d.). 

Prud’hom (pr. prüböng), Pierre, franz. Maler, geb. 
4. April 1758 zu Cluny (Sadne:et:Xoire), bildete ſich 
bei dem Maler Dedvoges in Dijon und feit 1782 in 
Rom nad) den Malern des 16. Jahrh., von denen in 
der Folge Eorreagio den 2 en Einfluß auf ihn 
gewann. Seit 1769 in s anfällig, führte er wäh: 
rend ber Revolution ein ärmliches Dajein ald Porträt: 
maler, und erft 1799 gelang es ihm, miteinerim »&a- 
lon« auögeftellten Zeichnung die Aufmerkſamkeit auf 
fih zu lenken und Aufträge n Dedenmalereien zu 
erhalten (Jupiter und Diana im Louvre). Um dieje 
Zeit ging er mit feiner Schülerin Konftanze Mayer 
(1775—1821) ein Freundicaftöverhältnis ein, wel: 
ches ihn für eine unglüdliche Ehe entjchädigte und 
jeinem Schaffen einen höhern Aufihwung gab. 1808 
erichienen im »Salon« bie Entführung Pioches durch 
Zephyr und das Verbrechen, von ber Gerechtigkeit 
und ber göttlichen Rache verfolgt (im Louvre), Er 
erhielt nun mehrere Aufträge und wurde fpäter zum 
eg der Kaiferin Marie Quife betellt, 1814 
tellte er den fich auf Baumäften ſchaukelnden Zephyr 
aus (im Louvre), und 1816 wurde er Mitglied des 
Inftituts. Der Selbſtmord feiner Freundin infolge 
eines von ihın veranlaften Mifverftändniffes unter: 
> jedoch feine Kraft, und er ftarb 16. Febr, 1823, 

eine Bedeutung liegt darin, daß er im Gegenfaß zu 
David das rein malerijche Element und die Wirkung 
des Lichts betonte, Bal, Element, P. (8. Aufl., Bar, 
1880); Gauthiez, Pierre Paul P. (daſ. 1886) 

Dieyerd Konv,«Leziton, 4. Aufl., XIII Bd. 
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Prüfung (Eramen), dem Wortfinn nad) jede 
Thätigleit, Durch welche der Wert eines Gegenftandes 
an fid) oder in einer beftimmten Hinficht unterfucht 
unb pen wird, Eine hervorragende Rolle ſpie⸗ 
len Prüfungen im modernen Berufsleben, indem der 
Eintritt in alle Zweige des Staatsdienſtes und felbft 
in viele bürgerliche Erwerbsftände vom Nachweis der 
erworbenen gehörigen Berufsbildung abhängig ift, 
der durch das Beftehen einer amtlichen P. aeliefert 
werden muß. Infolge davon ift namentlich das 
Schulweſen heutzutage von Prüfungen verichiedenfter 
Art in einem Maß durchfegt und ——— welches 
die Gefahr einſeitiger Abrichtung und Außerlicher 
Buftugung fürd Eramen ſehr nahe legt. Indes müffen 
die Prüfungen als notwendiges Übel getragen wer: 
den, da fie noch immer die ficherfte Bürgſchaft der 
Tüchtigfeit liefern. Sie pflegen in einen ſchriftlichen 
und einen münblichen Teil zu zerfallen, denen in den 
bazu geeigneten Fällen, wo es ſich unmittelbar auch 
um peaktilde Berufsbildung handelt, noch eine prak⸗ 
tiſche P. (Probeleiftung) Hinzutritt. Abgenommen 
werden Prüfungen von ÖffentlicherGültigkeit meiftens 
durch eigne Prüfungsfommiffionen oder durch Lehrer: 
follegien, Korporationdvorftände, Gewerkmeiſter ꝛc. 
unter Vorſitz eines ſtaatlichen Kommiſſars. Bgl. 
Entlaſſungsprüfung an höhern Lehranſtalten; 
Freiwillige (Einjährig- Freiwillige); Lehramts⸗ 
prüfungen, Lehrerinnen ⁊c. 

Prüfungstermin, im Konkurs der zur Prüfung ber 
angemeldeten Forderungen beftimmte Termin vor 
dem Konkursrichter (Amtsrichter). Die innerhalb 
der Anmelbefrift angemeldeten Forderungen ber 
Gläubiger werben in dem allgemeinen ®. geprüft. 
Die nad Ablauf der Anmeldefrift gemeldeten An: 
fprüche fommen in dem allgemeinen P. nur dann zur 
Prüfung, wenn weder von feiten des Konfuräver- 
walters noch von feiten der Gläubiger Widerſpruch 
bagegen erhoben wird. Außerdem find die nicht im 
allgemeinen P. geprüften Forderungen in einem be: 
Pr P. zu prüfen, deflen Koften den betreffen: 

en Gläubigern zur Laft fallen. Jede einzelne For: 
derung ift nach Betrag und Borredjt zu erörtern. Der 
Gemeinfchuldner hat fich über die angemeldeten For: 
derungen zu erllären. Eine Forderung ift feftgeftellt, 
wenn weber ein Gläubigernodh der KRonfuräverwalter 
Widerfpruch dagegen erhebt. Im Fall eines Wider: 
fpruch® bebarfes einer gerichtli.den Entfcheibung über 
biebeftrittene Forderung im Weg einesbefondern Pro: 

effes. Der Eintrag der anerkannten und ——— 
— in die Gläubigertabelle wirkl gegen: 
über allen Konkurs —— wie ein rechtöfräftiges 
Urteil. Bgl. Deutfche Konkursordnung, $ 126 ff., 152. 

Prũ elfale, eine Falle zum Fang des Marvers, 
in ähnlicher Weife hergerichtet wie die mit Anwen: 
bung eined Dachfteins fonftruierte jogen. Studenten» 
Maufefalle. Auf Pfählen ruht ein — auf 
welchem mittels einer Stellung ein von Reifigprügeln 

efertigter Dedel fchräg fo aufgeftellt ift, daß er 

erabichlägt, fobald der Marder den an der Stellung 
befeftigten Bogel erfaßt, und den Räuber durch fein 
Gewicht erbrüdt. , 

Prügelfirafe, Lörperlihe Züchtigung, ift in den 
deutichen Staaten nur ver als Disziplinarftrafmittel 
in manchen Gefängnisanftalten zuläffig, während in 
verfchiedenen Staaten auch in dieſer Hinficht die P. 
befeitigt ift. Als beihimpfende, das Chrgefühl des 
Beftraften vernichtende und ald mit Rüdficht auf bie 
Verjchtedenartigkeit der Körper und Gemütsbeſchaf⸗ 
fenheit der Beftraften völlig ungerechte Strafe, er: 
mies fich die P. ſchon vor 1848 als unvereinbar mit 
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dem Rechtsbewußtſein des deutichen Volkes. Auch in 
der Marine und in der Armee ift die P. abgeichafft, 
während fie auf beiden Gebieten in England beibe: 
halten und aud) in den englischen Strafanftalten bei 
leichtern Vergehen zuläffig ift. 

Prüm, Kreisitadt im preuß. Regierungsbezirk 
Trier, am Fluß P. (Nebenfluß der Sauer) und am 
"ri der Schneifel, Anotenpunft der Yinien Gerol— 
tein:®. und B.:Bleialf der Preußiſchen Staatäbahn, 
423m ü. M., bat ein Progymnaſium mit biſchöflichem 
Knabenkonvikt, ein kath. Schullehrerfeminar, eine 
Oberförfterei, ein Amtögericht, Lederfabrifation, 2 
Dampflohmühlen, Leinweberei, Bierbrauerei und 
(1885) 2315 meift kath. Einwolmer. — B. war ehemals 
der Sif einer reich&unmittelbaren gefürfteten Bene: 
diftinerabtei, worin Kater Lothar 1. als Mönch 
855 ftarb, und die im Mittelalter durch ihre Hlofter: 
ſchule berühmt war. 1801 wurde die Abtei aufgehoben 
und an frankreich abgetreten, 1815 aber an Preußen 
gegeben. In der prachtvollen Kirche romanijchen 
Stil8 wurden 1861 die Gebeine Lothars wieder auf: 
gefunden. Der gleichnamige Fluß entipringt an der 
Scneifel, fließt nad S.und mündet unterhalb Echter: 
neg links in die Sauer. 

rume (jpr. prühm), Frangois, Biolinjpieler und 
Komponift, geb. 5. Juni 1816 zu Stavelot in Belgien 
unmeit Lüttich, erhielt feine Ausbildung von 1827 
an in dem zu derfelben Zeit begründeten Konfervato: 
rium der lettern Stadt, trat ſpäter ald Schüler in 
das Pariſer Konverfatorium, wo er fi) unter Yeitung 
Habenedö vervolllommte, und wurde 1833 am Lüt— 
ticher Konfervatorium als Lehrer angeftellt. In den 
folgenden Jahren unternahm erzahlreiche Hunftreifen 
durch Deutichland, die Niederlande und Frankreich 
und erntete überall lebhaften Beifall, mußte jedoch 
wegen körperlicher Leiden ſchon im 30, Lebensjahr 
der Kunft entfagen und ftarb, zulegt erblindet und 
gemütskrank, 14. Juli 1849 in feiner Baterftabt. Ale 
Komponift hat PB. nur geringes Berdienft, wenn auch 
jein 1, die »Mölancholie« für Violine mit Dr: 
chefterbegleitung, einft ſehr beliebt gewefen iſt. 

runeen, j. Amygdaleen. 

rünellen (Brunellen), große, fühe, geichält 
getrodnete und entfernte Pflaumen, wurden zuerft 
aus Brignolle in den Handel gebracht, fommen jet 
aber auch vom Rhein, aus der Pfalz, aus Italien 
und Öfterreich. Die befte Sorte (Biftofen) ift gold⸗ 
gelb, nicht entfernt und beim Trodnen in länaliche 
im gebracht, während die gewöhnlidhern Sorten 

achrund gebrüdt und mit Zuder betreut find. P. 

heißt auch eine Pfirfichforte ( En ihbaum). 

runfbod, ſ. Antilopen, ©. 689. 

Prunfnattern (Elapilae), Familie aus der Ord⸗ 
nung der Schlangen (j. d.). 

Pruntrut (im Mittelalter Pons Ragnetrudis, 
franz. Porrentruy), Stadt im fchmweizer. Kanton 
Bern, das Haupt des von der Alle (Allaine) durd): 
flofjenen fruchtbaren, aber vermöge feiner Zage ziem⸗ 
lich rauhen Elsgaues, an der Eijenbahn Delemonts 
Delle. Hauptgebäude find: das alte Schloß mit dem 
Turm Refouffe und die Pfarrkirche St. Stephan mit 
einem jhönen Altarblatt, P. ift Hauptort des gleich» 
namigen Bezirks, der in 87 Gemeinden 24,287 faſt 
ausfchliehlich kath. Einwohner franzöfifher Zunge 
enthält; eö hat eine Kantonaljchule (ehemals Jeſui— 
tenfollegium), ein Lehrerfeminar und eine Uhrmacher⸗ 
ihule und zählt (188%) 5676 Einw. Es war 1597 — 
1792 ftehende Reſidenz des Bifchofs von Bajel. 

Pruaus Tourn., Gattung aus der Familie der 
Rofaceen, Bäume und Sträucher mit wechjelftändt: 


Prüm — Prutz. 
| gen, einfachen, meift gefägten Blättern, oft drüfigen 


lattftielen, Blüten in Jeitenftändigen Trauben oder 
Dolden und nadter Steinfrugt. Etwa 80 Arten, 
meift inden gemäßigten Klimaten ber nördlichen Erb: 
hälfte, zerfällt in mehrere Untergattungen: I. Stein» 


frucht, ſaftlos: Amygdalus (Mandelbaum); II Stein: 


frucht, ſaftig, A. Steinfrucht, famtartig behaart: Per- 
\sica (Pfirfihbaum), Armeniaca (Aprilofenbaum); 
B. Steinfrucht, kahl, 1) Steinfrudht, bereift: Prumus 
(Pflaumenbaum), 2) Steinfrudt, nicht bereift, 
a) Blätter fjommergrün: Cerasus (Kirſchbaum) Pa- 
dus (Sumpftiriche); b) Blätter immergrün: Lauro- 
cerasus (Kirjchlorbeer). 

Prurigo und Pruritus, ſ. Juden. 

Prufa, alte Stadt, jet Brufia (f. d.). 

Prufhany, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Grobno, am Muchawetz, im S. des großen Urwaldes 
von Bjelaweſcha oder der Bialowiczer Heide (f. d.), 
mit (1835) 7582 Einw. 

Prufias, Stadt, ſ. Rios. 

Prufiad, Könige von Bithynien: 1)B.1., 236— 
186 v. Ehr., ein fräftiger Herrſcher, breitete fein Reich 
durch Eroberung eines Teild von Mofien und des 
Gebiets von Heraflea aus. — 2) P. II., 186— 148, 
ſchwach und fraftlos, gab 183 den Römern den zu 
ihm geflüchteten Hannibal preis, ward von feinem 
Sohn Nitomebdes ermordet. Bgl. Bithynien. 

Prussia (neulat.), Preußen, 

Prussiäni (ital,, »Preußen«), die über 2 kg 
fchweren Yale im Luganer See und in der Treſa, 
dem Ausfluß dieſes Sees nach dem Lago Maggiore. 
Die kleinern heißen »inguila«. 

Pruth, linler Nebenfluß der Donau, entipringt in 
Galizien auf dem norböftlichen Abhang derflarpatben, 
nördlich von der Ezernagora, unmeit der Quellen 
der Schwarzen Theiß, fließt anfangd nad N., wendet 
fth dann nah D. und SO., die Bulowina durch— 
‚fließend, verläßt legtere bei Nomoftelica, bildet von 
‚da an die Grenze zwifchen Rumänien (Moldau) und 
ı Rußland (Befjarabien) und mündet unterhalb Galag 

bei Reni nach 831 km langem Lauf in den Haupt» 
— — Er iſt von Ungeni (bei Jafiy) ab 270 km weit 
hiffbar und meift eine jährlihe Schiffsbewegung 
von etwa 900 Schiffen mit 60,000 Ton. auf. Unter 
feinen zahlreichen Nebenflüffen find der Cjeremosz 
und Bachlui die bebeutendften. Am P. ward Beter 
d. Gr. 1711 bei dem Städtchen Hufch von den Türken 
eingeichlofien und 28, Juli zu einem ihm nachteiligen 
Frieden gezwungen. 
Prub, 1) Robert Eduard, Dichter und Litterar- 
ae geb. 30. Mai 1816 zu Stettin, ftubierte in 
erlin, Breslau und Halle Bhilologie und Geſchichte, 
trat in legterer Stabt mit A. Ruge und den von ibm 
—— »Hallefhen (ſpäter Deutſchen) Jahr⸗ 
üchern⸗ in Verbindung, wodurch er unmittelbar in 
die damaligeliberale Bewegung bineingezogen wurbe, 
und lieh fich 1841 in Jena nieder. Damals erſchien 
feine erfte größere Arbeit, die Monographie »Der 
Göttinger Dichterbund« (Leipz. 1841). Seine Hoff: 
nung, an ber Univerſität zu Jena eine Profeſſur zu 
erhalten, erfüllte fich nicht; ja, er mußte 1843 wegen 
eines Abſchiedsgedichts an Dahlmann, das er ohne 
Erlaubnis der Zenjurbehörde hatte druden laſſen, 
die weimarischen Lande verlafjen. Nach Halle zurüd: 
gekehrt, nahm er hier feine hiſtoriſchen Studien wies 
deraufund begann bie derausgabe des »Litterarbiftos 
riihen Taichenbuchs« (Hannop. 1843 —48, 6 Bde.), 
das er mit eignen wertvollen Beiträgen zur Littera— 
turgeichichte ausitattete, von denen fpäter ein Teil 
in den » Kleinen Schriften zur Politikund Litteratur; 








Prutz — Puuyfjenaere. 


(Merfeb. 1847, 2 Bde.) gefammelt erfchien. Die Er: , 


laubnis, fich ald Dozent zu babilitieren, erlangte ®. 
auch in Halle nicht; ja, ed ward ihm ſogar die Ab: 
haltung von Brivatvorlefungen unterfagt. Als Frucht 
feiner biftoriihen Studien erſchien zunächſt die leider 
nie vollendete Geſchichte des beutichen Journalis: 
musd« (Hannov. 1845, Bd.1). Daneben trat in feinen 
Dichtungen die politifche Tendenz immer entſchiedener 


bervor. Auf eine Sammlung Iyriicher, zum großen | 


Zeil erotiicher » Gedichte» (Leipzy. 1841,4. Aufl. 1857) 
folgten bald einzeln gedrudte politische Gedichte, 
wie: »Der Rhein« (daf. 1840), »Ein Märchen« (daſ. 
1841) zc., und die »Gedichte, neue Sammlung« (Zür. 
1842; 3. Aufl,, Mannh. 1846), dann die Komödie 
Politiſche Wochenftube» (Zür. 1848, 3. Aufl. 1845) 
fowie die hiftorischen Dramen: »Karl von Bourbon« 
(1845), »Morig von Sacfen« (1845), »Erich der 
Bauernlönig« (gefammelt in ben »Dramatiichen 
Werken«, Leipz.1847— 49, 4 Bde.), welche rhetoriſch⸗ 
tendenziöß die Stimmungen und Schlagwörter ber 
40er Jahre auf die brachten und augenblid: 
liche Erfolge errangen, die fich bei ben Mängeln ber 
Handlung und Charakteriftil in jpäterer Zeit nicht 
behaupten ließen. Die Politiſche Wocenjtube« zog 


dem Dichter eine Anklage auf Majeſtätsbeleidigung 


Bu die aber (mie es hie, dur) Humbolbts Einfluß) 





chſten Orts niedergefchlagen wurde, ®. erhielt | 


fogar im folgenden Jahr, ald er nach Berlin gezogen 
war, bie Erlaubnis zu litterarhiftoriichen Vorlejun: 
gen, und feine Borträge über die Geſchichte der Ent: 
widelung des deutichen Theaters fanden zahlreiche 
Zuhörer. Dagegen wurden feine Borträge über die 
neuejte Litteraturgeichichte nach der erften Vorlefung 
in Berlin polizeilich verboten. P. übernahm darau 
(1847) auf furze Zeit die dramaturgiſche Leitung des 
Hamburger Stabttheaterd, wandte fih dann nad 
Dreöden, wo er nad) dem Ausbruch der Februar: 
revolution ungemein bejuchte Vorträge über bie 
neueften Zeitereigniffe hielt, und im Mär; 1848 nad) 
Berlin, wo er in der demokratiſch-konſtitutionellen 
Bartei eine hervorragende Rolle fpielte. Nach ber 
Novemberkataftrophe Iebte er in Stettin, bis er 
Dftern 1849 vom Minifter v. Ladenberg ald außer: 
ordentlicher Profeffor der Sitteraturgelcjichte nad) 
Halle berufen ward. Dieje Stellung bekleidete er bis 
1859, legte dann feine Profeſſur freiwillig nieber 
und lehrte nach feiner Vaterſtadt Stettin zurüd, mo 
er fortan wohnen blieb und 21. Juni 1872 ftarb. Noch 
vor feiner Überfievelung nad Halle waren von 
ferner erjchienen: -Dramaturgifche Blätter« (Hamb. 
1846), »Borlefungen über die * te des deut⸗ 
ſchen Theater « (Verl. 1847) und »Borlefungen über 
die deutſche Litteratur der Gegenwart« (Leipz. 1847), 
denen in den nächſten Jahren das unvollendet ge 
bliebene Werk » Zehn Sei 1840 — 50. Gedichte 
der neueften Zeit« (dal. 1850—57, 2 Bbe,), »Neue 
Schriften. Zur deutfchen Litteratur- und Kultur: 
geihichte: (Halle 1854, 2 Bde.), »Goethe. Eine bio: 
geepbilde Schilderung« (Leipz. 1856) u. a. folgten. 
it Molfiohn hatte er 1851 die Wochenſchrift 
»Deutiches Mufeum« gegründet, die von ihm bis 
1866 redigiert ward (fortgefegt von K. Frenzel). Als 
2yrifer trat er noch mit den Sammlungen: »Aus 
der Heimat« (Leipz. 1858), »Aus goldenen Tagen« 
Hamb. 1861), »Herbftrofen- (Münd. 1864, 6. Aufl. 
1879) und dem Bud) der Liebes (Leipz. 1869, 5. Aufl. 
1883) hervor, und gerade dieje fpätern Sammlungen 
brachten noch eine Reihe wahrhaft jchöner, innig und 
kräftig empfundener Gedichte, Seine Laufbahn ala 
politiicher Poet ſchloß P. mit den Gedichten: »Mai 
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1866« und ⸗»Juli 1866«, von denen das erftere ihm 
einen Prozeß wegen Majeftätäbeleidigung und eine 
durch die Amneſtie niedergeichlagene Verurteilung zu 
breimonatlicher Befängnigftrafe zuzog, während das 
zweite gewiſſermaßen ald Symbol des großen in: 
zwiigen durch die preußifchen Siege in Böhmen ber: 
eigeführten Umſchwungs ber öffentlihen Meinung 
gelten durfte. Mit dem Roman »Das Engelden« 
(Zeipz. 1851, 3 Bde.) hatte ſich P. erfolgreich auch der 
erzählenden Dichtung zugewandt, erhob fich aber in 
feinen fpätern Romanen: »Die Schwägerin« (Defi. 
1851), »Felig« (Leipz. 1852, 2 Bde.), »Der Muſikan— 
tenturm« (daſ. 1855, 8 Bbe.), »Helene« (Prag 1860) 
und »Obernborf« (daf. 1862, 3Bde.), nur in einzelnen 
Szenen und Stellen über die Flüchtigkeit und Seich- 
tigkeit ber Tagesichriftitellerei. Weit erfreulicher 
war jeine litterarhiftoriiche und Fritiiche Thätigfeit 
während des legten Jahrzehnts feines Lebens, aus 
welcher bieWerfe: » Die deutſche Litteratur ber Gegen: 
wart« (Leipz. 1859, 2 Boe.; 2. Aufl. 1860), »Lubmwig 
Holberg. Sein Leben und jeine Schriften (Stuttg. 
1857), »Menſchen und Bücher, biographifche Bei: 
träge zur deutſchen Litteraturs und Sittengeſchichte 
des 18, Jahrhunderts« (Yeipz. 1862) jowie feine liber- 
tragung von »Holbergs ausgewählten Komödien: 
(Hildburgb. 1868, 4 Bde.) hervorgingen. 

2) Hans, Geichichtäforjcher, Sohn bed vorigen, 
geb. 20, Mai 1843 zu Jena, ftudierte bier und in 
Berlin Geſchichte, ward 1863 Lehrer am Gymnafium 
in Danzig, 1872an der Friedrichwerderſchen Gewerbe: 


Schule zu Berlin und zugleich Privatdozent dafelbit, 


1877 Brofefior der Geſchichte an der Univerfität zu 
Königsberg. Er ſchrieb: »Heinrid der Löwe: (Leipz 
1865); » KHaifer Friedrich L.« (Dany. 1871-74, 8 Bde.); 
»Aus Vhönicien, geographijche Skizzen und hifto- 
riihe Studien« (bei. 1876), die Frucht einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Drientreife, die er 1874 im Auftrag des 
Deutſchen Reichs mit Sepp unternommen hatte; » Die 
—— des Deutſchen Ordens im Heiligen Land« 
Leipz. 1877); »Quellenbeiträge zur Gejchichte der 
reuzzüge« (Dans. 1876); »Geheinlehre und Geheim: 
ftatutendesTempelberrenordend « (Berl,1879);»Mal: 
tefer Urkunden und Negeften« (Münd. 1883); »Hul: 
turgeſchichte der rn (Berl.1883);»Staatenge: 
ichichte des Abendlandes im Mittelalter« (daf. 1885 — 
1887, 2 Bbe,); »Entwidlung und Untergang des Tem: 
pelherrnorbend« (daj. 1889). 
rupfienaereiipr.preufienäre), —* ne&d. Jacques 
Marie de, Afrifareifender, geb. 7. Dit. 1826 zu 
pern in Belgien, wurde im Jejuitencollöge von 
Aloft erzogen, jtubierte in Löwen Jurisprubenz und 
— und in Gent Naturwiſſenſchaften, ind: 
bejondere Botanik. Nach einer 1858 unternommenen 
Reife durch Südeuropa fam er 1854 über Bruffa, von 
wo aus er bie Inſeln des Ägeifchen Meers bejuchte, 
nad Kreta und betrat im nächiten Jahr bei Alexan— 
dria zum erftenmal afrifanischen Boben. 1857 war 
er in Korosfo und Berber; ob er dieſe Reife bis 
Chartum fortjegte, ift ungewiß. Er ging dann zurüd 
nad Kairo und Baläftina, war aber 23. Dit. 1858 
wieder in Korosko und fuhr 1859 —64 mehrere: 
mal den Weißen und den Blauen Nil hinauf, den 
legtern bis nach Fazogl, wie er auch den Sobat eine 
Strede weit erforichte. Auf einer dieſer Reifen erlag 
er 15. Dez. 1864 beiftarlög dem Fieber. B.hat, außer 
im »Athenäum« (1864, unter dem verjtümmelten 
Namen Bruyfjenaire), nicht® veröffentlicht. Zwei 
Ergänzungshefte (Nr. 50 u. 51) von »Petermanns 
Mitteilungen« (1877) enthalten die von Zöppritz 
bearbeiteten Berichte jeiner Forſchungen. 
28* 
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Pr. W., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür— 
zung für Prinz Marimilian von Wied (f. d.). 

Prytänen (ariech., »Borfteher«), Vorfteher der Re: 
gierungsgewalt in Athen, vor Solon Name der Ar: 
Konten, dann der WMitalieder des Ausſchuſſes des 
Rats, welcher an der Spitze der Gefchäfte ftand. 
Dan teilte nämlich den Rat nad) der Zahl der Phylen 
in 10Nbteilungen (jede au850 Mitgliedern beftehend), 
von denen eine nad) der andern eine beftimmte * 
(86 oder 35 Tage) die Geſchäfte leitete, Die Reihen: 
folge wurde durch das 208 beftimmt. Die Funktion 
eines ber 50 P. ſowie bie Zeitdauer diefer Funktion 
ie Prytanie. Den ®. lag ed ob, ben Rat zu ver: 
ammeln unb das ia ber zu verhandelnden 
Dinge öffentlich aufzuitellen; bisweilen beriefen fie 
auch dad Voll. Der Drt ihrer Verjammlung war 
das Prytaneion (f. Athen, S. 997). 

Przasnic, Stadt, ſ. Prasnyſch. 

\p? Fre ren rg ee Sau wen t 
ald Schwarze PB. unweit der Quellen der Wart 
in Ruſſiſch-Polen, fließt weftlich, dann ſüdlich, vers 
einigt fich bei Myslomwig mit der ihr von links zus 
fließenden Weißen ®. und mündet nad) 82 km lan 
gem Lauf an der Grenze von Preußiſch⸗Schleſien und 
Galizien bei Aufchwig. 

Premyil, Stadt in Galizien, am San, über den 
eine 180 m lange Brüde führt, und an ber Harl- 
Ludwigsbahn, von welder p- die Erfte ungariſch⸗ 

aliziſche Eiſenbahn abzmweigt, ift Sit einer Bezirks: 
beuptmannigeft, eines Kreißgerichtö, einer Finanz: 
zirksdireltion, eines römiſch-katholiſchen und grie: 
chiſch⸗ unierten Bifchofs, bat 2 Kathedralen und 4 
andre Stirchen, 2 theologiiche Diözejanlehranftaltgn, 
einObergymnaftum,einetehrerinnenbildungsanftalt, 
3 Klöfter und (1880) 22,040 Einw, (darunter 7700 Ju: 
ben), welche regen Handel und einige Induſtrie 
(Fabriken für landwirtihaftliche Maſchinen, Spiri: 
tus und Likör, Spodium, Petroleum, Holzwaren, 
eine Dampfmühle und Ziegelei, eine Eiſenbahnwerk⸗ 
ätte) betreiben, Wegen ber ftrategifchen Wichtigkeit 
einer Lage ift P. in neuefter Zeit zu einer ftarfen 
eftung umgejtaltet und mit Außenforts, Kaſernen, 
agazinen zc. verfehen worden. Auf einem nahen 
Hügel liegen bie Ruinen eined Schloſſes, das angeb: 
lich von Kafimir d. Gr. erbaut worden ift. hr murbe 
981 von Wladimir d. Gr. und 1018 von Boleslam 
d. Gr. erobert, fam 1081 unter rotruffische Herrſchaft 
und fiel 1340 unter Kaſimir d. Gr. an Polen. 

Pfaligraphie (griech. von psalis, Schere), |. Aus⸗ 
fhneidekunft. 

———— (griech.), Pfalmen fingen oder leſen. 

salliöta, Pilzgattung, ſ. Agaricus V. 

Palmen — Lieder, — auch Pſal⸗ 
ter), Titel ber Sammlung von 150 religiöſen Lie: 
dern im altteftamentlihen Kanon, melde zunädjt 


im nachexiliſchen Tempel mt mwurben. Ihrem | chen 


warn nach laffen fie ſich einteilen in: Lobh⸗ und 
antpfalmen, in denen Gott gepriejen wird; Na: 
tionalpfalmen, bie fih auf die Offenbarungen 
Gottes in Israels herer Geſchichte beziehen; 
ions- und Tempelpſalmen; meſſianiſche oder 
önigspfalmen (Pj.2, 20, 24, 45, 72, 110); 
Klagepfalmen, bie —— Klaſſe, zu der über 
ein Drittel der ganzen Sammlung re * die 
ſieben fogen. Bußpſalmen, f.d.); Lehrpfalmen, 
in welchen die religiöſe und — Weltanſchauun 
Israels zum Ausdruck gelangt. Die Sammlung i 
allmählich im Verlauf geraumer Zeit entftanden und 
erft nach den Maftabäerzeiten, denen noch zahlreiche 
P. entftammen, zum Abhluk gebradht worden. Bon 


e | lender Talt (der jogen. 


Pr. W. — Piammetid). 


den Juden wurbe das Pſalmbuch in fünf Bücher ab⸗ 
ee (141, 42—72, 73—89, 90 — 106, 107 - 150), 

eren jedes mit einer Dorologie ſchließt. Mit Sir 
cherheit fann die neuere Kritik die Berfafferichaft faft 
feines einzigen Pſalms feftftellen. Die Aufichriften, 
die dies verjuchen, find ſämtlich —— Urſprungs 
und unzuverläſſig. Dieſelben geben außer den ans 
geblichen Berfaffern noch bald bie Beranlaffung ber 
Abfafjung, bald mufikalifche und liturgifche Beitim- 
mungen, bald mehreres davon zugleid an. So gibt 
ed 3.3. aud in unfern ——— Bibeln ſogen. 
»Lieder in höherm Chor«, die im Hebräiſchen aber 
»Stufenlieder«, d. b. Wallfahrtspjalmen, heißen. 
Die P. find der Ausbrud des lebendigſten Gott- 
vertrauend, gegründet auf tiefpoetifche Welt: und 
Lebenäbetra kung, hobe Muſter religiöjer Lyrik von 
unvergänglider Schönheit. Zeigt fi in den P. auch 
fein beftimmte® Metrum, jo tritt doch an deſſen 
Stelle ein gewiffer, in parallelen Süßen fich darftels 
aralleliämuß der Glie— 
der). —— der chriſtlichen Kirche ſind die P. viel⸗ 
fach zu muſilaliſchen Kirchengeſängen benutzt worden, 
und namentlich hat ſie die reformierte Kirche zu 
Kirchenliedern umgearbeitet. In frühern Zeiten gab 
ed wohl feinen Kirchenkomponiſten und Kontrapunk⸗ 
tiften, der ſich nicht in der Kompofition von P. ver: 
fucht hätte, und zwar meift in Motetten: oder Kan⸗ 
tatenform, bie alddann aber, als Mufifftüde, immer 
auch den Namen Pſalm führten. In neuern Seiten 
Bun man auch mandes ofalmufitftüc unter bem 

amen Pſalm, das feinen eigentlihen Pjalm aus 
der Bibel zum Tert bat, fondern nur eine in Pfal- 
menmeife gebichtete Ode. Bon den zahlreichen neuern 
Überfegungen und Erflärungen der ®. find anzufühe 
ren: Emald (8. Aufl., Götting. 1866), De Wette 
(5. Aufl., Heibelb. 1856), Lengerfe (Rönigab. 1847, 
2 Bde.), Tholud (2, Aufl., Gotha 1873), Ols hauſen 
(2eipz. 1853), Deligfch (4. Aufl., daf. 1883), Hupfeld 
(3. Aufl. von Nowad, Gotha 1888 ff.), Ba 
(2. Aufl., Berl. 184952, 4 Bde.) und Higig (Leips. 
1863 — 65, 2 Bbe.). 

Pfalmift (Firchenlat.), f.v. w. Pfalmendichter, ins: 
befondere David, 

Pfialmodie (griech), Bialmengejang mit dem Cha» 
ralter eine® melodielojen, eintönigen Recitierens; 
dann ber antiphoniiche oder Kolleltengefang des 
Predigers, der von der Gemeinde beantwortet wird, 
und jonftige liturgifche Gefänge, unter denen bes 
Ambrofius P. die weitefte Verbreitung fand, 

Pialmograph (griech.), ein über die Pjalmen Schreis 
7 auch 3 — — er DaB Buch ber Biel. 

alter (griech. Pſal terion), ba er Pia 
men (f. b.); altes Saiteninftrument, defien Saiten 
mit den Fingern ober einem Pleltron geriffen wur⸗ 
den: das Kinnor der Hebräer, die Rotta der Deut: 
(Cithara teutonica), eine dreiedige Spigharfe; 
bei den —— ein langer Roſenkranz, den die 
Nonnen mehrerer Orden tragen; in ber Zoologie 
j. v. w. Blättermagen (f. Wiederktäuer). 

Aber . BPfammetid 3). 

ammetih, Name dreier Könige von Ägypten: 
1) P. J., Sohn Nechos, bes aſſyriſchen Statthalters 
von Memphis und Sais, ber 672 v. Chr. von Affar- 
haddon eingefegt worden war, erhielt ebenfalld vom 
afiyriihen König eine Statthalterfchaft, empörte fich 
aber 655 und befreite mit Hilfe des Königs * 
von Lydien und der Jonier durch die —— i 
Momemphis Agypten von der aſſhriſchen Herrſchaft, 
über das er nun bis 610 regierte. Er ſicherte die 
Nordoſtgrenze des Reichs, indem er ioniſche und ka—⸗ 


Pſammis — Pſeudomorphoſen. 


riſche Söldner bei Peluſion in ſtehende Lager legte, 
ſtellte den alten Kultus wieder ber, baute prächtige 
Tempel und Baläfte, öffnete gypien dem fremden 
Handel, geftattete den Milefiern den Bau von Rau: 
fratis und begünftigte die fremden Söldner fo, daß 
200,000 Mann ber en Kriegerfafte aus 
Zorn bierüber nad Athiopien audwanderten. — 
2)B.IL (gried. Pſammis), gehn Rechos, 595 - 589, 
unternahm einen Zug nad Athiopien. — 3) P. III. 
(gried Piammenitos), 526-525, wurde nad) einer 
egierung von ſechs Monaten von Kambyfes, König 
von Perſien, 525 bei Pelufion geichlagen und in 
Memphis — Übergabe gezwungen. Aus Mitleid 
mit feinem Unglüd behandelte ihn Kambyſes anfangs 
gnädig; da er aber bie Ägypter zum Aufruhr zu reis 
gen verſuchte, wurde er dazu verurteilt, fich durch 
rinfen von Stierblut zu töten. 
fammis, j. Pſammetich 2). 
jammit, ſ. v. w. Sandftein; daher pſam mi— 
tiſche Struktur, ſ. v. w. fandfteinartige Struftur. 
Piaphon, Ägypter, welder nad) griech Sage im 
eheimen Vögel abrichtete, die Worte »der große Gott 
Boykon- zu reden, weshalb ihm die Libyer göttliche 
erebrung erwieſen. Daher »Psaphonisaves« jprid): 
wörtlich für erfaufte Lobredner. , 
Piara (bei den Alten Piyra), türk. Felfeneiland 
im **8* Meer, weſtlich von Chios, 729 qkm 
(1,51 UM.) groß, hatte vor Ausbruch deö griechiſchen 
Befreiungskampfes gr 20,000 Bewohner, die bei 
einem Überfall Dun e Türken 4. Juli 1824 Fi 
gänzlich aufgerieben wurben. Jet wohnen auf P. 
1600 —1700 Ghriften. 
PsaronYus, Starftein, ſ. Hola, foſſiles. 
Piephisma (griech.), bei den alten Griechen ein 
durch Abftimmung erzielter Vollsbeſchluß. 
Bieudarthröfe (griech.), |. Gelent. 
Pieudepigraphen (griedh.), Schriften, die einem Aus 
a zugejchrieben werben; vgl. Apokryphen. 
fendo (v. griech. pseudes, unwahr, unecht), ein 
in Zufammenjegungen gebräudliched, den Begriff 
des Ele und Unechten bezeichnendes Wort. 
Pieudodipifros (griech.), ein Tempel von der An⸗ 
lage eines Dipteros (f. d.), ber aber nur Einen Säu: 
fenumgang und zwar von boppelter Breite hat (j. 


Tempel). 
Diendadazie (ariedh.), fafige Lehre, Irrlehre. 
Pieudoel trifdge Organe, ). Zitterfifche. 
Pſeudoeryſipelas (griech., Phlegmone diffusa, 

1 Roſe), ſ. Roſe —— 

ſendo⸗-Iſidörus. Mit dieſem Namen bezeichnet 
man eine —— von päpſtlichen Dekretalen, 

unter welchen gerade die älteſten und wichtigſten, 60 

Briefe der römiſchen Biſchöfe von Clemens Romanus 

bis auf Melchiades (314), gefälſcht ſind und die um 

die Mitte des 9. Jabrh., wo die Sammlung entitan: 
den ift, erhobenen Anſprüche des Papſttums in die 
ältefte Zeit übertragen. Schon die barbarijche Sprache, 
zahlreiche Anahronismen (fo finden fich in ihnen den 

Beichlüffen der Synode zu Barid 829 wörtlich ent: 

lehnte Stellen) und der Umitand, daß weder Bapft 

Hadrian I. noch Dionyjius der Kleine diefe Dekre— 

talen fannten, verrieten ihre Unechtheit. Aber Papſt 

Ritolaus L, wiewohl ihre Unechtheit einjehend, % 

braudte fie 865 im Intereſſe des Papſttums ald echt, 

und Gratianus (ſ. d. 3) nahm 1130 viele derjelben 
in fein Defret auf. Dadurch wurden fie formale 

Grundlage deö mittelalterlihen Kirchenrechts. Ihre 

Grundgedanten find: das Priejtertum die von Chris 

ſtus eingefegte weltregierende Macht; die Bifchöfe 

als Beauftragte des Rapftes direft unter dieſem 
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ftehend; ihre Emanzipation fomohl vom Metropoli- 
ten alö von ber ar Macht; Konzentration der 
anzen Kirche im Papft. Erft Erasmus und die Ne: 
ormatoren machten wieder auf die Unechtheit der 
Defretalen aufmerffam, und ſeitdem wird diefelbe 
faft durchgängig aud von den Fatholifchen Gelehrten 
—— Den Verfaſſer dieſer Sammlung (»Col- 
ectio Isidori Mercatoris«), Iſidorus Mercator oder 
Beccator gerane, verwechjelte man mit dem gleich- 
namigen Bifchof von Hispalis (ſ. 3453* 2). Sie 
erſchien in kritiſcher Ausgabe von Hinſchius (Leipz. 
1863). Bal. Waſſerſchleben, Beiträge zur Ges 
ſchichte der falfchen Dekretalen (Brest. 1844), und B. 
Simfon, Die Entftehung der Pſeudo⸗Iſidoriſchen 
Fälfhungen in Ze Mans (Leipz. 1886), 
Pſeudo⸗-Joſephus, ſ. Gorionides, 
Pieudofrupp, des Nachts auftretende Anfälle von 
Atemnot, in welchen an afutem Kehllopfkatarrh er: 
krankte Kinder, fich ängſtlich an den Hals faflend, 
mit heiſerm, bellendem Huften erwachen; fie entftehen 
nur durch Schleimanfammlung und verichwinden 
durch Brechmittel u. warme Umjchläge. Bol. Krupp 
Piendomembran (gried.-Tat., »faliheHaut«), haut: 
ähnliches Gerinnfel, welches auf Schleimbäuten Durch 
Ausihwigung gerinnbarer Lymphe entjteht. 8 
PieudomorphofenAfterkriftalfe), ſcheinbare Kri— 
ſtallgeſtalten, aus kriſtalliniſchen Aggregaten oder 
amorpher Subſtanz aufgebaut und äußerlich die Kri— 
ftallform einer andern Subſtanz nahahmend. Das 
Charakteriftifche dev P. ift demnach der Wiberftreit 
zwiichen Subſtanz und Form, ein Widerftreit, den 
man bei der Bezeichnung der P. durch Aufführung 
ber Subftanz und Beifügung deö Namens ber Mine: 
ralipezies, deren Formen imitiert find, mit ber Brä- 
pofition »nach« ausdbrüdt, 5. B. Malachit nad) Rot: 
fupfererz: die zufammenjegende Subftanz ift Mala: 
it (bafifcpes KRupfercarbonat Cw,CO,+H,0), die 
Form aber ift nicht die für Malachit harakteriftifche, 
jondern eine fonjt von Rotkupfererz (Hupferorydul 
Cu,0) hervorgebracdhte. Da übereinftimmende Beob- 
achtungen die Kriftallform als etwas der Natur der 
Subftanz Entfprechendes erkennen laſſen, jo daß eine 
beftimmte Kriftallform nur von einer beftimmten 
Subftanz erzeugt werden kann, « ift das Auftreten 
der P. in dem Sinn zu deuten, dab früher diejenige 
Subſtanz vorhanden war, welde die noch erhaltene 
Form eeleiesmnbmikig allein erzeugen kann, und mit: 
tels phyfifaliicher oder chemifcher Prozeſſe durch die 
jetzt die Form tragende Subftanz erjegt wurde. In 
diefer allein möglichen Erklärung der Entitehung der 
P. liegt die große Bedeutung derjelben für minera- 
logische und geologifche Spekulationen. P. vereinen 
in fi die Signale des Anfangs (die allein erhaltene 
Form der ehemaligen Subftanz) und des Endes (bie 
die Form jegt tragende Subftanz), eine Umwand⸗ 
lungsprozeſſes, deſſen Verlauf auch dann nicht bes 
ftritten werden kann, wenn die einzelnen Phaſen bed» 
jelben —— ſchwer oder gar nicht erklärt wer⸗ 
den lönnen. So findet man Speckſtein (Magneſium⸗ 
filifatbydrat Mg,Si,O,,+H,0) in Formen des 
Duarzes(Kiejelfäureanhydrid SiO,). Diellnangreif: 
barkeit des Quarzes durch Agenzien, welde in der 
Ratur zirkulieren, läßt den Prozeß einer Zerjegung 
deö Quarzes durch ein ſeinerſeits ebenfalls ſchwer 
lösliches Magneſiumſilikat nur Schwer erflärlich ers 
cheinen; deffenungeachtet aber muß man den Prozeß 
elbit eben durd) Das Auftreten ber genannten P. als 
erwiejen betrachten. Man wird jogar die Annahıne 
eines durch P. ald möglich bewiefenen Umwand— 
lungsprozeſſes nit ausſchließlich auf die ziemlich 
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feltenen Fälle der P. felbft befchränfen dürfen, ba 
nur unter befonders günftigen Umftänden fich der 
Prozeß fo langfam und man möchte jagen vorfichtig 
vollzogen haben fann, daß eine ——— Form 
trotz der Umwandlung möglich war. So dürften 
einem jeden durch P. erhärteten Umwandlungspro— 
zeß Hunderte gleicher Tendenz entſprechen, bei denen 
die Reaktionen zu ſtürmiſch verliefen, als daß die 
Form hätte beſtehen bleiben lönnen. 

Man pflegt die P. in Umhüllungs-, Ausfül— 
lungs- und Imwandlungspfeudomorphofen 
einzuteilen. Eine bünne Kruſte verfchiedenartigen 
Materials hüllt die Kriftallform einer Subftanz ein, 
fo daß die Oberfläche der Krufte die dem einhüllfen- 
den Material jelbit fremde Form ber eingehüllten 
Eubftanz wiebergibt (Umbüllungspfeudomor: 
phoſen). So bildet Quarz in papierdünnen Kruften 
Fern ang nigra nad Kaltipat. Ber: 
ſchwindet der Kern einer foldyen Kruftenbildung, jo 
fann entweder die Innenjeite der Umbüllungspfeus 
domorphoſen den Abdruck der ehemaligen Kriftall: 
geitalt fonjervieren, oder es tritt in den Hohlraum 
anderweitige Mineralfudftang ein (oft diejelbe, aus 
welcher die Hülle befteht, oder doch eine VBarietät der: 

*elben), die nun einen Abguß der ihr jelbft fremden 
Form darftellt (Ausfüllungspfeudomorphofen). 
Ummandlungspfeudomorphofen endlich ent: 
—— durch teilweiſen oder gänzlichen Austauſch der 

eſtandteile. Liegen P. der einen Modifikation eines 
dimorphen Körpers nad) der andern vor (mie Ara: 
ger nach Kaltipat, Rutil nach Anatas), jo vollzog 
ſich die Ummandlung durch innere Umlagerung ber 
Atome ohne Aufnahme oder Abgabe von Beſtand— 
teilen —6 Andre P. entſtehen 
lediglich durch Verluſt von Beſtandteilen (Apomor— 
phojen), ſo gediegen Kupfer nach Rotkupfererz(Cu,O), 
Silberglanz nach Rotgüldigerz (Ag,SbS,—Ag,Sb,S, 
wurde durch Verluſt von Sb,S, zu 3Ag,S); wieder 
andre durch Aufnahme von Beftandteilen EEpi⸗ 
morpbojfen), x Gips nah Anhydrit (zu CaSO, 
treten 2H,O), Bleivitriol nad) Bleiglanz (PbSO4 aus 
PbS); endlich folde dur Austaujd von Beſtand⸗ 
teilen(partielleAllomorphofen), fo Brauneijenerz 
nad) Eifenties (H,Fe,0,—4Fe8,—85+60-+3H,0), 
Kaolin nad Feldipat: 
(H,Al,81,0,—=K,Al,8i,0,,— K,.0— 48i0,+2H,0). 
Der legtgenannten Abteilung find auch diejenigen P. 
zuzurechnen, bei denen der Zuſammenhang zwiſchen 
der urſprünglichen und der die P. tragenden Subſtanz 
nicht mehr nachweisbar iſt (totale pe 
fen), jo Quarz nad) Flußſpat (CaFl, wurde zu SiO,), 
Pyrolufit nad Kalkipat (MnO, aus CaCO, entftan: 
den), Man ift jetzt geneigt, auch für dieje totalen 
Allomorphofen eine Serie von Ummandlungspro: 
zeffen anzunehmen, deren Zwifchenglieder nicht erhal: 
ten find, wodurd der Verlauf der einzelnen chemis 
ſchen Vorgänge jchwer verftändlich wirb oder nur 
bypothetiich Fonftruierbar ift. So fünnte man bei 
dem einen der beiden Beilpiele an einen mangans 
haltigen Kalkipat denken, der unter Verluft von 
CaCO, fi zu Manganjpat und aus diefem zu Pyro- 
Iufit ummwandelt. Früher glaubte man einen mifro: 
phyſilaliſchen Weg, eine »Verdrängung« der alten 
Subftanz durch die neue, Atom für Atom, annehmen 
zu müflen und nannte diefe P. Verdrängung ss 
pfeudomorphojen. 

Unterftügt wird die Anficht von der Entftehung 
der br vermittelft umwandelnder Brozeffe einerjeits 
durch die Beobachtung nod) erhaltener Kerne in äußer: 
lich ſchon umgewandelten Stüden (jo bejtehen häu: 


Pjeudoneuropteren 


— Pſeudoplasma. 


fig Mürfel äußerlich aus Brauneifenftein, innerlich 
aus dem die Form bedingenden Eifenkies), ander: 
ſeits durch die Möglichkeit der fünftlichen Erzeu— 
gung von ®. Für legtere ift eins der befannteften 
Beilpiele und zwar das einer Paramorphofe die 
Umwandlung der durch Schmelzen erhaltenen mono: 
Minen Kriftalle des Schwefeld in ein Aagregat von 
rhombiihen Formen durch Befeuchten mit Schwefel: 
fohlenftoff. Die oben erwähnten P. von Silberglanz 
nad Rotgüldigerz laffen ſich fünftlich durch Einlegen 
von Kriftallen der lektern Subftanz in eine Löſung 
von Schwefelalkalien darftellen. 5*8* ſonſtige 
Methoden zur Gewinnung künſtlicher P. gaben 
Scheerer, Stein, Sorby, Knopu. a. an. 

Aus der oben gegebenen Definition des Begriffs 
der P. erhellt, dab in gewiffem Sinn aud) die Ber: 
fteinerungen hierher zu zählen find, infofern jegt eine 
uriprüngli durch den tierifchen oder pflanzlichen 
Lebensprozeß erzeugte Form von einer mineraliſchen 
aus der zuerft vorhandenen, meift durch völligen Auss 
taufch der Beftandteile entitandenen Subftan getra: 
ge pt, Über die Sei der 

riftalle (Freiberg 1815); Sanbarede, Über die P. 
im Mineralreich Üaffel 1841); Blum, Die P. des 

Mineralreichs (Stuttg. 1848, mit vier Nachträgen 
1847— 79; Hauptwerk und vollftändigfte Aufzählung 
ber®.); Winkler, Die®. des Mineralreichs (Munch. 
1855); Scheerer$ Artikel »Afterfriftalle« in dem 
»Handmwörterbud) der reinen und angewandten Che: 
mie« (1857); Deleffe, Recherches sur les psendo- 
morphoses (Par, 1859); Geinig im »Neuen Jahr: 
buch für Mineralogie« 1877 und in —— ‚Mi: 
neralogiſchen und petrographiihen Mitteilungen« 
1879 (nad) Geinik tft die oben gegebene Einteilung 
ber re He Endlich gibt 
Roth im 1. Band feiner »Allgemeinen und chemi⸗ 
Wen Geologie⸗ (Berl. 1879) ein ſehr vollſtändiges 
Verzeichnis der belannten P. 

Pſeudoneuropteren, ſ. Falſchnetzflügler. 

Pieudonäm(griech.) wird eine Schrift genannt, die 
abſichtlich »unter falihem Namen: herausgegeben 
wurde oder auch den Namen eines Berfaflers führt, 
der nicht ihr Autor ift. Auch der falfche Name jelbit 
wird mit P. (Pieudonymon) bezeichnet. Die pfeu= 
donymen Schriftfteller der Deutihen hat Fr. Raß— 
mann in feinem »Lerifon pfeudonymer Schriftftel: 
lere (Leipy. 1830) zufammengeftellt; das beutiche 
—— iſt Wellers »Index pseudonymorum, 

örterbuch der Pſeudonymen aller Zeiten und Völ— 
fer« (2. Aufl., Negendb. 1886). Die wichtigften Hilfs⸗ 
mittel der fremden Litteraturen find im Artikel » Ano= 
nym« angegeben. Bgl. ferner: Drujon, Les livres 
a clef (Bar. 1885 ff.); —* fi, Dietionnaire des 
pseudonymes(neueAusg., at 1887); Haynes, Psen- 
donyms of authors (New Yort 1883); Cuſhing, Ini- 
tials and pseudonyms (2ond.1886- 88, 2Bde,);dela 
Montagne, Vlaemsche pseudoniemen (Roul.1884). 

Pieudoparafiten, |. Shmaroger. 

Amer et a (gried).), ein aus ſehr dicht vers 
ſchlungenen Hyphen gebildetes Pflanzenzellgewebe, 
welches einem Parenchym dadurch ähnlich erfcheint, 

daß auf dem Durchſchnitt zellenartige Querſchnitte 
der Hyphen ſichtbar find, kommt bei manchen Pilzen 
und Flechten vor. 

Pſeudoperipteros (griech.), ein Tempel mit frei 
ragen äulen an ber Bor: und Rüdieite und Halb 
äulen an den Längsfeiten; j. Tempel. 

Pseudophäna, j. Zaternenträger. 

Pieudopladma (ariech.), gefhmulfförnige Neu⸗ 
bildung, ſ. Geſchwülſte. 


n wird, Bgl. Breithau 


Pſeudopodien — Piilomelan. 


Pſeudopodien (Scheinfüßchen), die Betfape 
welche manche niedere Organismen (und auch in hös 
bern manche Zellen) beliebig ausftreden und wieder 
einziehen, um fich mit ig Hilfe fortzubewegen oder 
u min zu ergreifen (j. Brotozoen und Rhizo— 
poden). Sie beftehen aus rg ade (. d.). 
BPfeudofföp (ariech.), opti Vorrichtung, durch 
welche man das Relief Lörperlicher Gegenftände ver: 
fehrt wahrnimmt, weil in den in beiden Augen ent: 
ftebenden Bildern die rechte und linke Seite durch 
Spiegelung miteinander vertaufht wird. Das P. 
von Wheatſtone befteht aus zwei rechtwinkeligen Glas: 
ismen, deren Kanten ſenkrecht zur Viſierebene 
Heben, und durch welche der Beobachter parallel mit 
ee an — die nern 
erfolgt, hindurchblickt. Ein Cylinder 5. B., durch 
das P. betrachtet, ſieht aus wie eine Rinne, eine Zi: 
garre wie ein ms Tabalsblatt, eine Medaille wie 
ein vertieftes Siegel. 
Pieudojföpiihe Erfheinungen entjtehen durch un: 
willfürlihe Täufhungen des Augenmaßes, welde 
unſer Urteil über Größe und Geftalt der Gegenftände 
irre führen. Die Mehrzahl derjelben läßt fich rein 
piychologifch durch vorgefaßte Meinungen erklären, 
die jich uns unbewußt aufbrängen. So halten wir 
. B. geteilte Größen jür ausgedehnter als ununter: 
ochene, weil wir für die Fülle der wahrgenomme⸗ 
nen Einzelheiten unmwillfürlich einen größern Naum 


dig. 1. Die geteilte Hälfte erfheint größer. 


beanspruchen; bie geteilte Hälfte der Geraden (Fig. 1) 
erigeint uns daher größer und von den beiden glei: 
den Quadraten 

der Bi . 2 das 
vertifalgeftreifte 
breiter, das hori⸗ 
ntal m. 
jeher, ie Ent: 
ernung bis zum 
| EEE —— — 

wir au e 

Dig. 2, aerfheintzubreit, b zu hoch. u Bares Tür 
Ößer als die bis zum Zenith und ſchreiben daher 
= fcheinbaren Himmeldgewölbe die Geftalt einer 
gedrüdten Kuppel zu. Mond und Sonne dünken 














andre Klafje pfeubos 
flopifcher Ericheinun: 
lid) nad) diefer Seite hin eine Verſchmälerung erwar: 
ten u. dadurch verleitet werden, die vorhandene Breite 


uns im Horizont entfernter und darum (da der 

Sehmwintel — 

— größer zu ſein, als 

wenn ſie hoch am Him⸗ 

b a mel ftehen. Für eine 

seh gibt 41 Er ein: 

aches Beilpiel: von 

Fig. 3. a erfheintgrößeralsb, den beiden gleichen 

Sektoren jcheint der nad) der Seite der Konvergenz 

vorliegende a größer zu fein aldb, weil wirunmwillfür: 
a b 
© = d 

Fig.4“. Jedes von anad b folgende Trapez eriheint 

größerals das vorhergehende. 

für größer zu halten, als fie wirklich ift. Dieſe Täu— 

ſchung wiederholt ſich in der Reihe der Trapeze Fig.4, 
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beren Grundlinien ac... bd von a nad) b hin fchein- 
bar zunehmen. Denkt man ſich daher die Geraden 
ab und cd gezogen, jo ſcheinen ſich diefelben in der 
Richtung ah voneinander zu entfernen, obgleich fiein 
Wahrheit parallel find. 
Dadurd) erklärt ſich die \/ \ 
Wirkung der Fig. 5 (des 
öllnerfhen Mu: 
ers), welche ald Wie: 
derholung der ig. Amit 
Weglaffung der paralle 
len Trapesjeiten u. Hin: 
zufügung der Geraden 
ab, cd anzufehen ift. 
Auch bier —— dieſe 
Geraden, obgleich fie in 
der That parallel find, 
nad der Seite hin di: 
vergent zu fein, nach wel: 
der die Tiefen Quer: 
ftriche onvergieren, 
Analog hiermit find die 
pjeubojlopijchen Bewe⸗ 
ungserjheinungen; 
jhaut man 3. B. von 
einer Brüde in ein raſch 
fließended Gewäffer und 
blidt dannaufdie Brüde 
oderandre m. Gegenftände, fo jcheinen diefe fich 
inentgegenge eher Nihtung ubemegen Oppeld Ans 
tirrheoftop dient dazu, diefe Be fünftlich 
bervorzurufen. Zu den pfeuboflopiichen Erfcheinun: 
en gehört auch die fcheinbare Umkehrung des Re: 
iefs, welche bejonders leicht eintritt, wenn die Be: 
leuchtung der vom Beobachter vermuteten entgegen: 
geieht ift. Die vertiefte Form einer Medaille erſcheint 
ald Relief, wenn man das Licht des Fenfters durch 
einen Schirm abhält und dafür an der entge —— 
ten Seite einen für den Beobachter nicht Ni aren 
Spiegel anbringt (Oppels Anaglyptojfop). 

Pieudofforpione, j. v. w. Afterflorpione, j. Glie⸗ 
deripinnen. 

Pſeudo⸗Smerdis, ſ. Smerdis. 

——— f. Bafforagummi. 

Psidium Z. (Guaven:, Guajabenbaum), Gats 
tung aus der familie der Myrtaceen, immergrüne 
Bäume und Sträucher meift in Brafilien und Guas 
yana mit gegenftändigen Blättern, adhjelftändigen, 
weißen, wohlriehenden Blütenbüfcheln und eßbaren 
rt welche in den Tropen ein fehr beliebtes 

bft bilden. P. Cattleyanum Sab., in China, Bras 

lien, trägt Eugelige, Schwarz purpurrote Früchte von 
er Größe großer Pflaumen mit rötlihem, ſüßem, 
ſchwach fäuerlihem Fleiſch. P. pyriferum Z., in 
Weftindien, mit birnförmigen, blaßgelben, wohlrie— 
chenden, fäuerlidfüßen Früchten von der Größe ber 
Boint in wird in allen Tropenländern,-aud) in 


a‘ 1% 


Fin. 5. Die lotredten Pa» 

rallelen erſchetnen abwech 

ſelnd konvergent und di— 
vergent. 


yeres in vielen Varietäten kultiviert. Die Früchte 
ommen auch als Konſerven in den Handel. 

Pſiloi (auch Gymneten), bei den alten Griechen 
leichte Fußtruppen, welche ohne Schußwaffen waren 
und nad) ihren beſondern Angriffswaffen, den Wurf: 
fpeeren, Schleudern oder Bogen, in Afontiften, 
& hbendoneten und Toroten zerfielen. 

Pfilomelän (grieh., Hartbraunftein, Hart» 
manganerz;, ſchwarzer Glasfopf), Mi: 
neral aus der Ordnung der Hydroryde, ie et ſich 
fryptofriftallinifch oder amorph in traubigen, nie: 
renförmigen, ftalaftitiichen Formen von jelten an: 
gedeuteter, faleriger innerer Struftur, auch derb 
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und eingefprengt, eiſenſchwarz bis bläulich-ſchwarz, 
ſchimmernd bis matt, undurchſichtig, Härte 5,5 —6, 
ſpez. Gew. 4,13 —4,33, befteht aus Manganfuper: 
oryd mit Manganorydul, Baryt oder Kali und Waf- 
jer, entiprehend den Formeln H,(MnBa)Mn,0, 
oderH,.(MnK,)Mn,O,, au Pte häufig Kupfer, 
Kobalt, Thallium, Kalt. B. ift ein jehr häufiger Ber 
gleiterder übrigen Braunfteinerzemwie auch von Eifens 
erzen, fo zu Iimenau, Elgeröburg, Schneeberg und 
Johanngeorgenftadt, Siegen u. v. a. O. Nicht ſel⸗ 
ten kommt er in bunten Sandſteinen, oft Dendriten 
bildend in den verſchiedenſten Geſteinen vor. 
Pfllothrön (aried.), ſ. Haare, S. 974. 

ol (Piel), Fluß im füdmweftlihen Rußland, ent: 
Ipringt im Gouvernement Kursk, flieht in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung durch die Gouvernementö Charkow 
(an Sumy vorüber) und Poltawa und mündet dort 
nach einem Laufe von 520 km öſtlich von Kremen: 
tſchug links in den Dinjepr; fein bebeutenditer Ne- 
benfluß ift der Chorol. 

Psittacüla, Zwergpapagei, j. Bapageien,S.669, 
Psittäcus, Papagei; Psittaci, Papageien, Orb: 
nung ber Bögel; ſ. — * 
Pfittazismus, Papageigeſchwätz, Nachplapperei. 
Pftow (Pleskow), ruſſ. Gouvernement, zu Groß⸗ 
rußland gehörig, grenzt an die Gouvernements St. 
Petersburg (im —9 Nowgorod (im ND.), Twer (im 
D.), Smolenät (im SD.), Witebsk (im S. und SW.) 
und Livland (im W.) und hat einen Flächenraum von 
44,208 qkm (802, DM.). Das Land ift im allge 
nina Kat nur im S. und D. hügelig, reich bemal: 
det und gut bewäſſert. Die bedeutendften Flüffe 
find: Düna (mit Toropa), Welitaja, Lowath, Sche: 
(on, Poliſta, welche drei legtern zum Ilmenſee u 
Unter den Seen ift ber wichtigfte der Pjlowiche 
See (f. d.). Die Gewäfler find jehr fiſchreich. Auch 
gibt es viele Sümpfe und Moräfte. Das Klima iſt 
taub; trübe und — Tage ſind häufig, doch iſt die 
Luft nicht ungeſund. Die Zahl der Einwohner belief 
I 1885 auf 948,071 (21 auf dad Qftilometer), meift 
uffen, doc auch Finnen, Letten und Eſthen. Mit 
Ausnahme von ca. 12—13,000 Proteſtanten, Katho⸗ 
liten und Jöraeliten gehören alle der griechiich-ka: 
tholticien Kirche an (darunter ca. 30,000 Seftierer). 
Es wurden geboren 1885: 45,962 und ftarben 85,020; 
die Zahl der Eheichließungen war 6797, Bom Areal 
entfallen auf Aderland 27,3 Proz., auf Wald 32,1, 
auf Wielen 22,: und auf Unland 18 Proz. Produkte 
find: bie nörblichen Getreidearten, Hanf, haupt: 
jählih Flachs, Hülſenfrüchte, viel Wild (Bären, 
Wölfe, Luchſe, Hafen), viel Fiſche und Torf, Haupt: 
erwerbszweig ift Aderbau; die Ernte ergab 1885: 
2, Mil. hl Roggen, 1,2 Mill. hi Hafer, 1,2 Mill. hl | 
Kartoffeln, 400,000 hi Gerfte, 1 Mill. hl Erbfen. 
Die Viehzucht ift, Pferde: und Schweinezucht audge: 
nommen, unbedeutend, wichtiger die Jagb und Fi⸗ 
ſcherei. Man zählte 1883: 351,000 Stüd Rindovieh, 
216,000 Pferde, 246,800 Schafe, 92,000 Schweine, | 
4800 Biegen. Die Induftrie ift ganz unbedeutend, 
der Gefamtwert der Produftion betrug 1884: 5 Mil. 
Rubel, wovon ca. 3 Mil. auf Flachsbrechanſtalten 
famen. Einigermaßen erheblich find außerdem Ge: 
treidemülleret, Gerberei, Tabals induſtrie, Bierbraue: 
rei, Branntweinbrennerei, Wachskerzenfabrikation 
und Sägemüllerei. Bon größerer Wichtigkeit ift der 
Handel, der durch die Dftjeehäfen ſowie durch die 
Eiſenbahn von —— nach Wilna, welche das 
Gouvernement durchſchneidet, begünſtigt wird. Die 
Ausfuhr beſteht in Flachs, Hanf, Lein, So, Häuten, 
Juften ꝛc. Die Hauptfige des Handels find Pſtow 


Pſilothron — Pfſyche. 


und Oſtrow. Die Zahl aller Lehranſtalten beläuft 
ſich auf 252 mit 13,252 Schülern, nämlich 13 Mit⸗ 
telichulen, 236 Elementarfchulen, 3 Fachſchulen (ein 
geiftliches, ein Zehrerfeminar, eine Feldmeſſerſchule). 
Das Gouvernement ifteingeteiltinacht Kreife:Chofm, 
Noworſchew, Opoſchka, Oſtrow, Porchow, P. Toropez 
und Weliki-Luki. 

Die gleichnamige Hauptſtadt des Gouvernements, 
ander Welikaja, aufwelcher regelmäßige Dampfſchiffs⸗ 
verbindung nach Dorpat beſteht, unweit der Eiſenbahn 
Petersburg⸗ Warſchau, beſteht aus drei abgeſonderten 
Hauptteilen, dem Kreml, der mittlern und der großen 
Stadt, hat jetzt viel von ihrer ehemaligen Gröhe ver: 
loven und zählte 1885 nur noch 21,684 Einw., melde 
Gerberei, Leinweberei, Sin ya rege und leb⸗ 
haften Handeltreiben. Sie iſt der Sitz eines griechifchen 
Biſchofs und hat ein Prieſterſeminar, Gymnaſium und 
ein Waiſenhaus. — Die Stadt beſtand ſchon zur Zeit 
Ruriks und gilt als der Geburtsort der Großfürſtin 
Olga. In fruͤhern Zeiten eine ruſſiſche Grenzſtadt, war 
P. fünfmal den Anfällen des livländiſchen Ordens 
ausgeſetzt, ſchlug dieſe aber oft tapfer zurück, erhob 
ſich im Mittelalter zu einem bedeutenden Danbeföpl 4 
welcher mit der Hanfa über Reval und Riga in lebhaf: 
tem Berfehr ftand, und behauptete lange feine repus 
blikaniſche Selbftändigkeit. Erft 1509 verlor es die» 
felde und warb 1581 unter Zar Johann Wafilje- 
witſch IV. von dem polniſchen König Stephan Bä- 
thori belagert, aber nicht erobert. Bei P. erfodht der 
livländiſche Ordensmeiſter Plettenberg 1502 einen 
großen Sieg über die zuffiice Übermact, der den 
Livländern einen bOjährigen Waffenftillitand brachte, 

Pilowiher See, Zandjee im rufl. Gouvernement 
Pilow, 734 qkm (135 DM.), an der Norbweitieite 
mit dem Peipusſee verbunden. An feiner Süboftjeite 
mündet die Welifaja. 

Psöas 4 riech.), der große Lendenmußfel, 

Pſõas * (griech. at.), Bereiterung des enden: 
musfelö (musculus psoas), welcher, von ber Seite 
der Lendenwirbel entfpringend, durch das Beden 
bherabfteigt und ph berichenfelbein anjegt. Der 
P. ift ein Rongeftionsabjceß (. Abfjcep), deſſen 
Urſachen oft unbelannt bleiben, während in vielen 
Fällen dad Grundleiden in einer Erkrankung der Wir: 
belfnochen liegt. Das Übel wird jelten geheilt, meift 
—— ie Kranken langſam an Erſchöpfung oder 

ger zu Grunde, 

1 

mer f. Holzläufe, 

ora (griedh.), Krätze. 

Bioriäfis (ariedh.), f. Shuppenfledte. 

Pioriid (ariedh.), vr baher pſoriſche Mittel 
(psorica), Krägmittel, ſ. Kräße. 

Pforofpermien, ſ. Öregarinen. 

Pſychagogiton (gried.), Belebungämittel. 

Pſychagõgos (gried., »Seelenführer«), ſ. v. w. Piy: 
chopompos (j. d.); auch Totenbeſchwörer (f. Nelro⸗ 
mantie) und einer, ber die Seelen an ſich zieht, Ge: 
walt über fie hat. 

Piyde (griech.), Hau, Atem; nad Platon und 
andern griechiſchen gen das innere, geiftige 
Leben des Menichen, daber ſ. v. w. Seele; auch die 
feinere Materie, woraus nach den Gnoftilern ber 
Himmel gebildet ift. 

Piyde (»Seele:), in der griedh. Mythologie die 
BVerjonififation der Menſchenſeele ald der Geliebten 
bes Eros (f. d.), dargeftellt ald Schmetterling oder 
als zartes Mädchen mit Schmetterlingsflügeln, das, 
durch ein dämoniſches Berhängnis mit Eros verbun: 
den, durch ihn alle Dualen und Wonnen ber Liebe 
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auf Platoniſchen Ideen | der ®. in Berbindung ftehen (das Jrrenanftaltäwefen, 


erduldet. Die wahricheinli 
beruhende Allegorie findet fich zuerft bei Meleagros 
(1. Jahrh. v. Chr.) deutlich ausgeiprochen, wird aber 
von ihm als ſchon befannt vorausgeſetzt. Sie liegt 
zahlreichen Bildwerken zu Grunde, die bald P. dar: 
ftellen, wie fie vom Liebedgott gequält, gefeflelt und 
gezüchtigt wird und darüber weint und klagt, bald, 
wie fie fh an Eros rät und gegen ihn Gewalt übt, 
oder endlich beide im Kuf vereinigt, wie namentlich 
in der berühmten Gruppe des fapitolinifchen Mus 
feums zu Rom. Diefe ältern Borjtellungen hat dann 
Apulejus (f. d.), wahricheinlich nad; einem griedhi: 
ſchen Borbild, in feinen »Metamorphojene zu einer 
anmutigen, märchenhaften —— verarbeitet und 
Pre ng berg deren Inhalt kurz folgender iſt. Ein 
König hatte drei Töchter, von denen P. bie jü 
und jchönfte. Amor (Eros) faht gegen den Willen 
feiner Mutter Venus —— eine heftige Nei⸗ 
gung zu ihr und läßt ſie durch Zephyr an einen ab⸗ 
geſchiedenen Ort entführen, wo er jede Nacht, von 
ige ungeſehen und unerkannt, bei J verweilt. Aber 
von ihren Schweſtern, welche zu Beſuch zu ihr kamen, 
verleitet, forſcht ſie, gegen ſein Verbot, eines Nachts 
nach feinem Antlitz und wird deshalb von ihm ver: 
laffen. Nach langem Umherirren fällt fie der Benus 
in die Hände und wird von dieſer zu vier ſchweren 
Arbeiten verurteilt. Als fie die aus der Unterwelt 
geholte Büchſe mit Schönheitsjalbe öffnet, fällt fie 
in Ohnmacht. Aus dieſer befreit fie Amor, auf dei: 
fen Bitten Jupiter fie unfterblich und zur Frau des 
Amor madt. Die Tochter beider bie Voluptas 
(»Bonne«). Unter den modernen fünftlerifchen Be: 
bandlungen ber Geſchichte der P. find der Bilder: 
cytlus von Raffael (in der Farnefina zu Rom) und 
die plaftiichen Gruppen von Thorwaldien und Ca: 
nova — Vgl. Krahner, Eros und P. 
(2. Aufl., Wittenb. 1861); Brimer, De Cupidine et 
P. (Bresl. 1865); Friebländer, Darftellungen aus 
ver Sittengeihichte Noms, Bd. 1 (5. Aufl., Leipz. 
1881); Jingom, BP. und Eros (Halle 1881). 
Psyche, Schmetterling, f. Sadträger. 
Piyhiatrie(grieh., Seelenheillunde, Pſycho⸗ 
pathologie, Lehre von den Geiftesfranf: 
heiten), derjenige Teil der Medizin, welcher ſich 
nit ber Erfennung und Behandlung ber Geiftes- 
und Gemütskrankheiten beſchäftigt. Die von dem 
frühern Spiritualismusd freie moderne Naturfor: 
ihung ertennt in dem Gehirn dad materielle Sub» 
ftrat der Seele; demnach .. die Geiſteskrankhei⸗ 
ten ihren Sit in dem Gehirn und find abhängig von 
Störungen in der Thätigleit desjelben. Da nun 
nicht alle Gehirnkrankheiten zugleich Geiftestrant: 
heiten find (das Gehirn hat neben den geiftigen Funk⸗ 
tionen noch andre), fo tft die B. im ftrengern Sinn 
des Wortes nur ein Teil der Gehirnpathologie und 
zwar berjenigen Regionen, welche auf nd zahl: 
reicher Beobachtungen am Krantenbett und zahlrei: 
cher Tierverſuche ald ber Sit der höhern Seeienthä: 
tigkeit erlannt find. Diefe Regionen find die Ver: 
bindungsbahnen (Afjociationsfafern) in den Rinden- 
ihichten des Großhirns, welche beim Menſchen am 
höchſten entwidelt find und in abfteigender Stufen: 
leiter um jo mehr zurüdtreten, je mehr die Intelli⸗ 
genz ber Tiere auf often ſtark entwidelter Sinnes⸗ 
organe (Geruchsſinn bei Hunden, Gefidhtsfinn bei 
. NRaubvögeln zc.) zurüdbleibt. Troß diefer Einſchrän⸗ 
tung auf ein anatomijch kleines Gebiet darf die P. 
doch wegen der großen Mannigfaltigkeit der Seelen: 
frantheiten ein Keibftändiges Intereſſe beanipruchen. 
Es fommen dazu gewiſſe praktiſche Seiten, welche mit 
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das Berhältnis zur gerichtlichen Medizin zc,), und diefe 
haben der ®. in der Medizin frühzeitig eine gewiſſe 
Selbitändigteit gegeben und ihr den Charalter einer 
von der übrigen praftifhen Medizin etwas abjeits 
liegenden Spezialwifjenihaft verſchafft. Die P. it 
wohl der am meiften zurüditehende Spezialzweig der 
Medizin und zwar aus doppeltem Grunde, Der Spi: 
ritualismus früherer Beiten ging an die Betrachtung 
der Geiſteskrankheiten von einem pfychologifierenden 
oder moraliftifchen Stanbpunft heran; daß einefolche 
Behandlung nad unjern jegigen Begriffen total un: 
fruchtbar bleiben mußte, liegt auf der Hand. Auf 
der andern Seite liegt dieje zurüdbleibende Ent: 
widelung in dem Gegenftand felbft, mit dem die P. 


fte | ſich beſchäftigt. Die Gejhichte der Medizin lehrt, 


daß die Fortichritte der Pathologie in genaueftem 
Zuſammenhang ftehen mit dem Grad und dem Fort⸗ 
jchreiten ber —— ———— — Erkenntnis 
der von Krankheiten ergriffenen Körperteile. Nun iſt 
bad Gehirn, insbeſondere derjenige Teil desjelben, 
welcher als Sit der Seele tee ift, noch heute 
der Anatomie und Phyfiologie ein volllommenes Rät⸗ 
jel; das wirkliche Gejchehen in der Seele vermag noch 
heute feine Hypothefe zu erflären. Es leuchtet danach 
ein, wie ed mit unferm Wiffen in Bezug auf bie Pa— 
thologie ber Seele ftehen muß. Zwar hat die phyſio⸗ 
logiſche und pathologifchsanatomijche Forſchung ges 
trade in der neuern Zeit auch für bie P. Anjehnliches 
geleiftet, doch ift zur Zeit das nofologiiche Syftem 
der P. faum mehr ald eine Reihe von verichiedenen 
Symptomentomplegen (vgl. Geiftestrantheiten). 

Was die P. imengern Sinndes Wortes, die Seelen: 
heillunde, bie Behandlung der Geiſteskrank— 
heiten, anlangt, jo tritt al8 Grundzug der neuern 

. hervor die Humanität in der Jrren pen, im 

egenſatz zu jener alten —— welche die Geiſtes⸗ 
franten bald mit Hexenprozeſſen oder Scheiterhaufen 
verfolgt, bald und noch in günftigern Fällen mit Ber: 
brechern in bie Kerler zuſammengeworfen und bort 
bie von ber ärztlichen Kunft wie von jeder menſch— 
lichen Hilfe Berlafjenen willfürliher Grauſamkeit und 
Brutalität preiögegeben hatte. Die immer mehr 
durchbringende Erienntnis bed Irreſeins als einer 
Krankheit, hauptſächlich aber der eigentliche Philan- 
thropismus, der ben Jrren vom Stanbpumft ber 
allgemeinen Nenjchenrechte auch ihre Rechte gab, ſetzte 
ed zunächſt durch, daß die Gefellihaft in den Irren 
Menſchen erfannte, denen fie — Hilfe ſchul⸗ 
big ijt, daß fie immer mehr zum Gegenftand ernit: 
licher Fürſorge von feiten des Staats und tieferer 
—— Zweck der Heilung angeſtellter Forſchung der 

iſſenſchaft wurden. —* von moraliſtiſchen Ab: 
fichten ebenfo wie von empfindjamen Anwandlungen, 
ift die pſychiatriſche Behandlung gegen das Jrrejein 
ald gegen eine Krankheit gerichtet. 

In Bezug auf das Heilverfahren find zunäch 
zur Vorbeugung Heiraten unter zu Geilteöfrant: 
heiten angelegten Familien jedenfalls zu vermeiden. 
Da ferner erfahrungsgemäß die Seelenkrankheiten 
nicht jelten erblich find, zum mindeften bie Anlage 
zu denjelben Rh von ben Eltern auf die Kinder über: 
trägt, jo muß Die achung derjelben, nament: 
lich fobald ſich in gewiffen Zeichen die Anlage zu den: 
jelben kundgibt, frühzeitig auf das ftrengite gehand: 
habt werden. Jede Überanftrengung ded Gehirns, 
angejtrengte geiltige und gemütliche Erregung ift zu 
vermeiden, dagegen foll ganz bejonders die Ausbil: 
dung und Übung der körperlihen Kräfte im Auge 
behalten werden; ed muß immer joviel wie möglich 
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auf die einfachften, georbnetiten äußern Berhältniffe, 
auf Fernhaltung leidenjhaftliher Erregungen, auf 
Gewöhnung an Unterordnung unter objeftiv gegebene 
Verhältniſſe hingewirlt werden. Sind die Anzeichen 
einer wirklich ausgebrochenen Geijtesfrankheit vor: 
handen, fo ift das erſte Erfordernis die Abhaltung 
aller ſchädlichen Einflüffe, insbefondere Bejeitigung 
derjenigen Umftände, durch deren Zufammenmirten 
die Krankheit entitanden iſt, daher vollftändige Ruhe 
des Gehirns, Abhaltung der meiften auch jonft ge: 
wohnten, noch mehr natürlich aller ftärtern, ſtets 
ihädlichen Reize. Der Kranke fucht auch inftinktiv 
diefe Ruhe; er entzieht fich jedem lebhaftern pfychi⸗ 
ſchen Eindrud, jedem Lärm, jedem anjtrengenden 
Geſpräch und jucht die Einſamkeit. Jeder Verſuch, 
diefem unbewußten Streben durch Zureden und Er: 
mahnungen, durch Verjegen in lärmende, raufchende 
Zerftreuungen entgegenzumirfen, ift ſchädlich; der 
ranfe muß im Gegenteil in ftille, friedliche und zu⸗ 
gleig wohlthuend aniprechende Außenverhaͤltniſſe ges 
ht werden; oft ift ſelbſt die ſtrengſte Abſchließung 
von alleın Verkehr, ja fogar die Fernhaltung aller 
Ton: und Lidhteindrüde notwendig, das lektere be: 
fonderd in friſchen Erregungszuſtänden, zuweilen 
auch im Beginn und auf der Höhe der Melandolie. 
Eine taujendfältige Erfahrung hat gezeigt, daß dieſen 
Anforderungen meift nur burd eine volljtändige Um: 
änderung aller Außenverhältniffe, durch gänzliche 
N des Kranken von feinen gewohnten Um: 
gebungen, durch die Berfeßung zu völlig andersarti: 
gen und neuen Eindrüden entiprochen werben kann. 
Nur jelten genügt hierzu ein bloßer Wechſel des 
Wohnortes, etwa ein Landaufenthalt in einfachen, an⸗ 
ſprechenden Umgebungen. Größere Reiſen, in den 
mäßigern Zuftänden von Hypochondrie oft von 
pen Nugen, aber immer nur bei wenigen anwend- 
ar, find bei. allem ausgebrochenen tiefern Irreſein 
durchaus unzuläffig, weil fie gewöhnlich die Auf: 
regung nur verm Dagegen ift die Berjegung 
in —— welche beſonders für die Verpflegung 
folder Kranken eingerichtet find, in eine gute Jrren: 
anftalt, die in ber großen Mehrzahl der Fälle am 
dringendften angezeigte Mafregel. Sie dient vor 
allem zum Schuß des Kranken, denn nirgends in den 
gewöhnlichen Lebensverhältnifien ift diefer vor Zu: 
dringlichkeit, vor einer auch beim —— Willen mei⸗ 
ſtens höchſt unzweckmäßigen Einwirkung ſeiner Um: 
gebungen gejhügt; nirgends findet er, wie hier, jene 
Schonung, welche aus einer flaren Einficht in feinen 
BZuftand hervorgeht. Die meiften Genejenen jegnen 
ihren Eintritt in die Anftalt, und die Vorteile diejer 
Verjegung find nicht nur in der B. zu einem durch 
die ausge as Erfahrung beftätigten Grundjag 
geworden, fie werden auch immer mehr von Arzten 
und jelbjt von Laien anerkannt. Wie günjtig die Ver: 
jegung in die Jrrenanitalt wirkt, zeigt fi) in man: 
dien Fällen darin, daß ſchon der Eindrud des Ein- 
tritts genügt, um bie Krankheit zu brechen, daß bei 
einzelnen bis dahin höchft ſchwierig zu behandelnden 
Kranfen von der Stunde ihrer Aufnahme an nicht 
nur eg m Ruhe eintritt, fondern fogar die 
entſchiedenſte Nefonvaleszenz beginnt, während bei 
der großen Mehrzahl zum minbelien fofort eine auf: 
fallende Erleichterung eintritt. Hier allein, im Jrren: 
haus, findet der Kranke, der nicht mehr in die Welt 
der Geſunden taugt, alles beifammen, was jein Leiden 
erfordert: einen mit der Behandlung ſolcher Zuftände 
vertrauten Arzt, geübte Wärter, eine ganzellmgebung, 
welche folgerichtig und den Umftänden angemejien 
zu handeln weiß. Immerhin iſt die Verjegung in 
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eine Irrenanſtalt, welche einerſeits bei beſtehender 
Geiſtesſtörung nicht frühzeitig genug erfolgen kann, 
anderſeits doch nicht ohne wichtige — für das 
ſpätere bürgerliche Leben des Kränken iſt, ſtets ein 
wohl zu überlegender Schritt. Die erſte und drin- 
gendfte Veranlafjung gibt immer ein Zuſtand des 
Kranken, wo er ſich jelbft oder andern gefährlich 
werben oder fonftige große Störungen verurſachen 
fann, alfo der Ausbruch der Tobjucht oder dringende 
Zeigen ihrer Annäherung, ebenjo der Hang zum 
elbitmord, dem in Privatverhältniffen nie ficher 
begegnet werben kann, ebenfo eine nicht bald zu über: 
mwindende Nahrungsvermweigerung. In die Jrren- 
anſtalt gehören ferner alle —— en, gefähr⸗ 
lichen Verrückten und viele unruhige Blödſinnige. 
Auch der beginnende ſtille Blödſinn, unter dem ſich 
oft etwas andres verſteckt, findet dort noch am ehe⸗ 
—8 eine richtige Beurteilung und Behandlung; der 
etundäre apathiſche und paralytiſche Blödſinn da⸗ 
egen geſtattet, wo eine ſorgfältige Verpflegung ſtatt⸗ 
nden kann, den Aufenthalt in Privatverhältniſſen. 
Die Fälle von Schwermut find in diefer Beziehung 
chwierig zu beurteilen; erft bei in ihrer Stärfe ſich 
teigernden Anzeichen dürfte —— hier die Verſetzung 
in eine Irrenanſtält zu empfehlen fein, In vielen 
ällen hängt im allgemeinen die Notwendigkeit ber 
berführung in eine Jrrenanftalt weniger von der 
Form und Art der Krankheit ald von den Außen: 
verhältniffen und dem Charakter des Kranten ab, 
Die dirette Behandlung ber Geijtesfranten in den 
Irrenanftalten ebenjo wie —— derſelben iſt 
eine ſomatiſche (körperliche) und eine pſychiſche (auf 
eiftigem Weg wirkende). Die ſomatiſche Behand» 
ung geidieht, da es bejondere Heilmittel gegen 
Geiſteskrankheiten nicht gibt, nad) allgemeinen medi⸗ 
ziniſchen Regeln, welche nur in jeltenen Fällen indi« 
viduelle Abänderungen zulafjen; viele dieſer Kranken 
enejen bei einer nur nicht pofittv ſchädlichen Bes 
ndlungsweife ganz von feibtt Da% piychiiche Heils 
verfahren hat wejentlich zwei } —— ſollen die 
trankhaften Stimmungen, Gefühle und Vorſtellun⸗ 
gen, welche jegt die frühere gefunde Individualität 
urüddrängen, gehoben und entfernt werden; ander: 
eits foll wieder möglichſt hingewirkt en auf 
Wiederherſtellung und Stärkung des alten Fheſelbſt. 
In erfterer Beziehung führt ein direktes ipfen 
der verlehrten geiſtigen Thätigleit faum je zu einem 
günftigen Ziel, ebenjowenig nußt das jogea Eins 
gehen auf den Wahn bes Kranken; bie einzig richtige 
Methode ift die pſychiſche Ableitung. Es muß allem, 
was mit dem Wahn des Kranken im Zuſammenhang 
fteht, auögewichen und durch Arbeit und Zerſtreuung 
ejunder Art der Geiſt desjelben anderweitig wer 
fpruh genommen werden. Daher ift unter allen 
pfychiſchen Mitteln eine zweckmäßige Bejhäftigimg 
des Kranlen, welche zugleich das alte Ich ftärkt umd 
fräftigt, das oberjte und wichtigite. Hier muß jüch 
die praftijche Menſchenkenntnis des Arztes bewähren 
im Durchſchauen einer Perjönlichkeit, in dem ver⸗ 
jchiedenen Anfafjen der Jndividualitäten nah d 
Verſchiedenheit der Charaktere, Neigungen, Gewohnt: 
beiten und Bildungsitufen, im Auffinden aller de 
Seiten, von denen aus der Kranke empfänglich ist. 
Gartens» und Feldarbeit, häusliche und handwerks 
mäßige, der künjtleriichen ji annähernde Beſchäf 
tigungsmweijen > je nad den Verhältniſſen 55 
Perſon anzuwenden, daneben angemeſſene geiftige® 
ſchaftigung durch Zerſtreuungen, zwedmäßige Unterts 
haltung und Lektüre, allenfalls methodiſcher Unterts 
richt; unter Umftänden ift vernünftig gehandhabte 
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religiöſe Erbauung nicht gering zu ſchätzen, wenn ſie 
nur nicht aufgedrungen wird. über die äußern Be: 
ihränfungsmittel ſ. Jrrenanftalten. it, von 
einer methodiſchen rationellen Behandlung unters 
ftüßt, der eg abgelaufen, die Geiftes: 
ftörung erlojchen, fo follen die Geneſenen in möglichft 
allmählichen —— wieder dem gewohnten bür⸗ 
gerlichen Leben zurückgegeben werden, und zwar mit 
um jo größerer Vorſicht, als gerade im Gebiet der 
Seelenjtörungen Rüdfälle nicht zu den Seltenheiten 

ehören und mit der Häufigfeit der gr die Aus: 

chten auf eine endgültige Heilung jehr verringert 
werben. Die B., welche ald am meiften dunkler und 
etwas jtiefmütterlich behandelter Teil der Medizin 
nur von verhältnismäßig wenigen Spezialiften ge 
trieben wurde, die ihrerſeits wieder nicht immer die 
wiſſenſchaftlich am meiiten gebildeten und m. 
jchrittenen Ärzte waren, ift in neuerer Zeit mehr Al: 
gemeingut der Arzte geworden; auch ber gewöhnliche 
Praktiker fann —— nicht umhin, 4 bis zu 
einer gewiſſen Tiefe mit derſelben zu beſchäftigen. 
Am meiſten iſt dazu, wenigſtens in Deutfchland, bei: 
getragen worden durch die Errichtung von piychia: 
trifchen Lehranftalten und Lehrftühlen, durch welche 
die B., wie alle andern Fächer, in den Rahmen des 
methodifchen mebdiziniichen Unterrichts eingetreten 
ift. Bal. Griefinger, Die Bathologie und Therapie 
der piychifchen Krankheiten (4. Aufl, Braunſchw. 
1876); v. Krafft:Ebing, Lehrbuch der P. auf klini⸗ 
fcher Grundlage (3. unt, Stuttg. 1888). 

Pidgiih (griech.), was auf dad Seelenleben Be» 

zug hat oder in dasjelbe mit aufgenommen ift. 
ſychiſches Meſſen bedeutet ſ. v. w. Anwendung 
der Mathematik auf Pſychologie, indem die pſychiſchen 
Borgänge wie Kräfte angefehen und entweder unter: 
einander oder mit den ihnen forrefpondierenden phy⸗ 
fiihen Borgängen (Reizen) ihrer Quantität nad) ver: 
glihen werben. Jenes gefchieht in der eigentlichen 
mathematiſchen Piychologie, wiefie zuerft von Herbart 
N d.) wr worden, dieſes in ber Binhopbofit 
(f. d.), wie fie von Weber und Fechner begründet 
worden ift. Der gegen diejelbe erhobene Einwurf, 
daß jeder Mehverjuc eine abfolute Maßeinheit vor 
ausfete, eine folche aber für die Bemußtieinszuftände 
fehle, ift deshalb nicht ftichhaltig, weil es ſich nicht 
um abjolute Maßbeftimmungen, jondern um bloße 
Relationen zwifchen Zuftänden handelt, und weil bie 
fogen. Maheinheiten bei phyfiichen Zuftänden auch 
feine abfoluten find, Eine bejondere Form des piy: 
chiſchen Meſſens bildet die Feſtſtellung der Zeit, 
welche zum Zuftandelonmmen eines Bemwußtjeinsaftes, 
1.8. einer Affociation zwifchen zwei oder mehreren 
Borftellungen, im Bewußtſein erforderlich ift, eine 
Unterfuchung, welche beſonders Wundt angeregt und 
wobei fich 3. B. für obigen Vorgang eine mittlere 
Zeitdauer von O,72ı Sekunde als notwendig heraus: 
eftellt hat. Bal. Zeller, Über die Meffung piychi: 
her Borgänge (Berl. 1881), und Wundts Ermwide: 
rung darauf in * Philoſophiſchen Studien«, 
Heft 2, S. 251 ff. (Leipʒ. 1882). 

Pſychogenẽſis (griech.), die Entwickelungsgeſchichte 
der Seele, ein von Darwin angeregter Forlhungs: 
zweig über die Entwidelung der Sinnesfähigleiten, 
des Willen®, der Sprach» und Denkfähigfeiten im 
menfchlichen Kind. Preyer und Kußmaul Daten dar: 
über eine Reihe von Arbeiten veröffentlicht, aus denen 
—— aß die Sinnesfähigkeiten leineswegs 

i dem neugebornen Kind bereits entwickelt find, 
das Neugeborne ift fogar taub, und es dauert lange, 
bis das Kind mit dem Auge dem Licht folgt; dagegen 


443 
fcheinen P2 die niedern Sinnesfähigfeiten des Ge- 


ruchs und Geichmads Schneller zu entwideln. Durch 
genaue Tagebücher hat man dann das erfte Lächeln, 
Greifen mit den Händen nach einem Gegenitand, 


das erjte Lallen, Wortverftändnis, die erften Satz— 
und Begriffsbildungen ze. verfolgt. Val, Preyer, 
Die Seele des Kindes (2, Aufl., Berl. 1884), 
— (griech), Seelenertenntnis. 
ſychogrãph (griech.), ein Schreibapparat, durch 
welchen die Geiſter der Spiritiſten (ſ. Spiritis: 
mus) ihre Offenbarungen ſchriftlich kundgeben. Das 
ſogen. Medium legt ſeine Hand auf eine Holzplatte, 
welche entweder direkt, mit einem Bleiftift verbun: 
den, fi auf Räderchen über die Schreibfläche bewegt, 
oder die ihr von den »Geiftern« ae ten Im— 
pulje vermittelt eines jogen. Storchſchnabels (f. d.) 
in verfleinerten Zügen wiedergibt, oder auch bie be: 
treffenden Buchftaben eines untergelegten Alphabets, 
reſp. die Zahlen mit einem Zeiger bezeichnet. Ahn— 
licher Apparate, namentlich zur ründung des 
Schickſals, bedienten fich Ichon die Römer, wie aus 
einem merkwürdigen Bericht ded Ammianus Mar: 
cellinus und aus Bemerkungen des Tertullian her: 
vorgeht. Die Chinefen beftreuen einen Tiſch mit Mehl 
und halten zu zweien über denfelben einen Korb, an 
dem ein Pinfel befeftigt ift, der Durch das Hin» und 
Herſchwanken die Geifterbuchitaben fchreibt. Pal. 
Carus Sterne, Die Wahrfagung aus den Bewe— 
aungen leblofer Körper ꝛe. (Weim. 1862), 
Piyhologie (griedy.), wörtli h v. w. Wiſſenſchaft 
von der Seele, verhält ſich zu dieſer als Subſtrat der 
pſychiſchen wie die Phyſik zur Materie als Subſtrat 
der Por en Erjcheinungen. Beide find einerſeits 
befchreibende, ihre a Erjcheinungen nad 
deren Ähnlichkeit zufammenfaffende, nach deren Ber: 
fchiedenheit jondernde, anderjeits erflärende, deren 
Gang und Entwidelung auf allgemeine Gefege 
(Naturgefege) zurücdführende Wiſſenſchaften. Um 
diefer methodifhen Ähnlichkeit mit der Phyſik als 
Naturwiſſenſchaft willen wird die P. häufig auch Na- 
turmwiffenichaft in dem Sinn genannt, ald ob das 
Subftrat ihrer (pſychiſchen) und jenes der phyſiſchen 
Erſcheinungen eins und dasſelbe wären (P. des Mas 
terialismus). DieferSchluß tft jo lange unberechtigt, 
als nicht erwiefen tft, daß die pſychiſchen Vorgänge 
(Borftellen, Fühlen, Begehren), die nur dem jogen. 
innern, und die phyfifchen (Nerven: und Musfelreize, 
eleftriiche Strömungen), die nur dem äußern Sinn 
zugänglich find, nicht bloß einander forrejpondierende 
BZuftände, fondern eins und baßjelbe jeien, was zu 
erweifen der Phyſiologie biöher feineswegs gelungen 
ift. Auch die von Fechner ald Zwiſchengebiet zwiſchen 
P. und Phyſik eingefhobene Pſychophyſik hat nur 
gezeigt, daß die Beziehungen yoilden den äuferften 
Grenzen der phyfifchen (Nervenreize) und den nieder: 
ften Stufen der pſychiſchen Vorgänge (elementare 
Sinnesempfindungen) ji auf exalte Formeln (We: 
beriches Geſetz) bringen laffen, keineswegs aber die 
Fpentität ded Nervenvorganges (Bewegung) mit der 
Empfindung dargethan. So lange, ald jener Beweis 
nicht erbracht ift, muß es daher unverwehrt bleiben, 
von den pigchiichen Phänomenen ald einem von den 
phyſikaliſchen und phyfiologiichen abgejondertenKrei® 
von Erfcheinungen zu handeln und rüdfichtlich ſowohl 
ihres Subftrats als ihrer Geſetze diejenigen Folge- 
rungen zu ziehen , welche durch die befondere Natur 
der pſychiſchen Erjcheinungen unvermeiblid) — 
werden. P.in dieſem Sinn ift daher zwar eine em: 
pirische Wiffenichaft injofern, als fie von den durch 
Erfahrung (an ſich und andern) gegebenen pſychiſchen 


444 


Ericheinungen ausgeht und weiter ſchließt; es ift 
aber a nen ‚daß dasjenige, zu dem 
fie auf diefem Weg mit Notwendigkeit gelangt, ſelbſt 
innerhalb der Grenzen fichtbarer Erfahrung gelegen 
jei. Laſſen fich fämtliche erfahrungsgemäß gegebene 
pſychiſche Phänomene ohne Vorausfegung einer (för: 
perlichen oder unkörperlichen) Seele überhaupt oder 
doch wenigſtens einer unförperlichen Seele befriedi: 
gend erflären, fo ift im erftern Far bie Annahme 
eines Seelenweſens überhaupt, imlegtern wenigstens 
die eines unförperlichen überflüffig. Gibt es dagegen 
auch nur ein * thatſächliches Seelenphänomen, 
das ſich ohne die Annahme eines atomiſtiſchen See— 
lenweſens ſchlechterdings nicht erklären läßt, ſo iſt 
die letztere Annahme (wenigſtens als — 
notwendig. Neuere Pſychologen (Herbart und deſſen 
Schule, Lotze) haben als ein ſolches Phänomen die 
Einheit des Bewußtſeins und Kants entgegenftehende 
Behauptung, dab die Annahme einer Seele ein (übri— 
gens unvermeiblicher) Paralogismus ber reinen Ber: 
nunft fei, jeldft für einen Fehlſchluß (quaternio ter- 
minorum) erklärt, Infolgedeſſen ftehen einander in 
der ®. jehr verſchiedene philoſophiſche Richtungen 

egenüber. Der Materialismus und (Comtejche) Po⸗ 
Aetoiamus, welcher (unbemwiefenermeife) nur eine 
Gattung von Phänomenen (die phyfikaliichen) aner: 
fennt, betrachtet die jogen. —8 änomene 
als phyfiiche (Nervenichwingungen) und die fogen, 
Seele als ein körperliche Organ (Gehirn), zu deſſen 
Funktionen das Denken gehört, wie zu jenen des 
Magens die Verdauung. Die P. fällt beiden ſonach 
mit der Bhyfiologie zufammen und ift von X. Comte 
folgerichtig der Biologie einverleibt worden. Die fri: 
tiſche Schule Kants hält zwar an der Nichtidentität 
pfychiſcher und Pbufiger rigen feft; aber fie 
läßt den Schluß von inheit des Bewußtſeins 
auf bie Eriftenz ber Seele nicht gelten und gelangt 
dazu, eine Wiſſenſchaft von ben Seelenerfheinungen 
ohne Subftrat, eine »P. ohne Seele: (Lange) zu fon: 
ftruieren. Die idealiftifhen Nachfolger Kants fehen 
(nad) dem Borgan a) Phyſiſches und Pſy⸗ 
chiſches als verjchiedene Seiten desſelben identiſchen 
Weſens an und ſprechen bemgemäh der Seele als 
»Idee des Leibed« jede von dieſem abgefonderte Eri- 
—— als Einzelweſen ab. Die realiſtiſchen Nach— 
folger Kants (Herbart und ſeine Schule, Lotze) 
ſchließen von der Thatſache der Einheit des Bewußt⸗ 
ſeins, die feine »itio in partes« erlaubt, auf die uns 
teilbare Natur des Seelenatomd (Monade, einfaches 
Neale) ald Trägers derſelben und leiten aus diefer 
gewiſſe (ſonſt unverftändliche) Fundamentalgeſetze 
des Seelenlebens, wie die (Lockeſche) »Enge des Bes 
wußtjeind« und die innige Verbindung (Ideenaſſo— 
<tation) der gleichzeitig oder unmittelbar nadheinan: 
der in der Seele gegenwärtigen Vorftellungen, ab. 
Als befchreibende Miffenfchaft untericheidet die P. 
mindeſtens drei era u verjchiedener Seelenvor: 
gänge, die fie als Vorftellungen (J. d.), Gefühle (f. d.) 
und Strebungen (Begierben, Willensalte, ſ. Wille) 
bezeichnet; als erklärende nimmt fie entweder (mie 
die ältere Phyfif zu der Annahme von Kräften) zu 
der Annahme befonderer Bermögen (Borftellungs: 
vermögen, Gefühldvermögen, Begehrungsvermögen, 
Einbildungdfraft, Gedächtnis ac.) behufs Erklärung 
bejonderer Erjcheinungen ihre Zuflucht, oder fie leitet 
(wie die neuere Phyſik aus den elementaren Beftand: 
teilen des Stoffes und deren Bewegungen) nicht nur 
aud) bie höchften und verwideltften pfychiſchen Ge: 
bilde (die Jchvorftellung, den fittlichen Charalter 2c.) 
aus den elementaren Bejtandteilen des Bewußtjeins: 


Pſychologie. 


inhalts (Empfindungen) und deren (durch Gleichzei⸗ 
tigleit und Wechſelwirkung herbeigeführten) Verbin— 
dungen ab, ſondern betrachtet ſelbſt die verſchiedenen 
Arten der pſychiſchen Phänomene als Umbildungen 
einer einzigen (urſprünglichen) Art (Gefühle und 
Strebungen als bloße » Zuftände der Vorftellungen«, 
Darwinismus in der B.). Je nachdem bie pſychiſchen 
Phänomene mit den phyſiologiſchen für identiſch 
(mie in der P. des Materialismus) oder nicht identiſch 
erflärt werden, nehmen auch die Naturgeſetze, durch 
welche der Gang und Ablauf derjelben geregelt wird, 
ſpezifiſch phyfiologiichen oder allgemeinern Charakter 
an. In lekterm Sinn jpricht die Herbartfche Schule 
von einer »Statif« und »Mechanif« der piychifchen 
Vorgänge und wendet bie allgemeinen Formeln der 
Statif und Mechanik der in Wechſelwirkung ftehen: 
den elementaren Beftandteile der Materie (Atome) 
außerhalb (in mobdifizierter Geftalt) al bie in Wed: 
felmirfung befindlichen elementaren Bejtanbteile des 
de or (Empfindungen) innerhalb des 
Bewußtſeins an (exakte oder mathematiihe P.). 
Wird dagegen von der Anficht ausgegangen, daß die 
poijgen Phänomene überhaupt nidht, wie andre 

orgänge ber natürlichen Welt, durch »Naturgefege« 

eregelt werden, fondern entweder völlig geſetzlos 
Croilltürtich, tranfcenbental frei) oder nad Normen 
einer »übernatürliene (myftiihen) Welt erfolgen, 
fo nimmt die ®. feldft »Übernatürlichen« (myſtiſchen) 
Charakter an und geht in Spiritismus und Myftis 
zismus über. Letztere Geftalt der T. umfaßt alle die: 
jenigen (angeblichen) Thatſachen des Seelenlebens, 
melde (mie Kants tranfcendentale Willensfreiheit) 
das bie 2*2 en Natur beherr: 
ende Kaufalgefeg gänzlich oder (wie die räumlich 
und zeitlich unvermittelten Einwirkungen der ®eifter- 
und Hellfeher, Somnambulen ac.) teilmeife aufheben 
und (jeit Schubert) als »Nachtieite der Seele« zufam: 
mengefaßt zu werden pflegen. 

Anfänge der ®. finden ſich ſchon in der Philoſophie 
des Altertums, insbeſondere bei Platon, welcher Die 
Seele aud einem vernünftigen und einem vernunft: 
widrigen »Teil« zufammengefegt dachte, zwifchen 
welchen ein dritter vernunftlofer, aber für Vernunft 
empfänglicher das »Band« darjtelle, und deren »Dar: 
monie« die Bolllommenheit des pipdligen wie bie 
Harmonie zwijchen den drei Ständen des Staats: 
Lehr:, ach. und Näbrftand, die Bolllommenbeit 
des politifchen) Lebens ausmache. Ariftoteles, bei 
welchem die Keime aller fpätern P. zu finden find, 
bezeichnete die Seele ala »Entelechie des organijchen 
Leibed« und unterſchied eine vegetative (der Ernäh—⸗ 
rung und den Wachstum vorjtehende: Pflanzen« 
feele), empfindende (finnlich wahrnehmende und ſinn⸗ 
. begehrende: Tierjeele) und erfennende (denkende 
und mwollende) Seele: Geift. Seine Zurüdführung 
der pſychiſchen Vorgänge auf Arten und Vermögen 
ift von den Spätern faft unverändert beibehalten 
und nur von ben einen (den Neuplatonitern) bie 
P. ald Lehre von der finnlichen Seele von der Bew 
matologie ald Lehre vom Geift unterſchieden, von den 
andern (den materialiftifchen Phyſikern) auch der 
Geift bloß als ein feinerer Körper angejehen worben. 
Beide lektere Anſchauungen pflanzten fich durch das 
Mittelalter auf die neuere Zeit fort, wo die erjtere 
bei Descartes, die lektere bei Hobbed wieder zum 
Vorſchein fam. Leibniz, welcher die Seele ald Mo: 
nabe, db. h. als Lorebjengrung var Atom, auffahte, 
fuchte alle Erjcheinungen in derjelben auf ein Ber: 
—* zu erkennen, und ein ſolches, zu begehren, 
zurückzuführen, während Locke den Verſuch machte, 
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diefelben aus einem urfprünglihen Vermögen, zu ſolche bedingter Fähigkeiten, wie der des Sprechens, 


empfinden (sensation), und einem, auf dad Empfuns 
dene zu reflektieren (reflection), abzuleiten. Aus 
erfterm Bemühen ift die ſyſtematiſche Seelenvermö— 


Schreibens, Leſens und Verftehens, an gewiſſe Hirn: 
partien, jo daß die Zerftörung oder der Mangel der 
legtern das Aufbören jener zur Folge hat: Aphafie, 


genätheorie der Wolfihen Schule, aus legterm die | Agrapbie, Wortblindheit und »Taubheit), enblid, 


genetiiche (die zufammengefegten und reichern aus 
einfachen und elementaren Seelenvorgängen ablei— 
tende) P. der englischen, ſchottiſchen und franzöfiichen 
Empiriften und Senfualiften (2ode, Hume, Con— 
dillac) hervorgegangen. Die materialiſtiſche B. des 


Hobbes haben die —* und engliſchen Eney⸗ H 


Hlopädiften und Ärzte jowie die neuern franzöſiſchen 
und deutſchen Materialiften und Rofitiviften (Hol: 
bad, Zamettrie, Prieftley, Cabanis, Comte, 2. Feuer: 
bad, Moleſchott, Büchner u. v. a.) erneuert. Die P. 
Wolf wurde von Kant feiner Kritif zu Grunde 
gelegt und deren Nomenklatur von feinen ibealifti- 
ſchen Nachfolgern faft unverändert beibehalten, die 
Annahme der Seele aber ald Solge eined angeblichen 
—— unvermeidlichen) Fehlſchluſſes entweder ganz 
allen gelaſſen, oder doch deren vom Leib, deſſen ⸗Idee⸗ 
ſie ſein ſoll, abgeſonderte Exiſtenz in Frage geſtellt. 
Unter den realiſtiſchen Nachfolgern Kants gingen die 
einen mit Beſeitigung der —— eelen⸗ 
vermögen auf —— und Locke ck und geſtalte⸗ 
ten die P. als genetiſche Entwickelung des Seelen- 
lebens aus elementaren Bewußtſeinsborgängen im 
Innern eines atomiftifchen —— Gerbart 
und feine Schule, Loge), während die andern den 
leeren Bla der von Kant aus dem Bereich der Er: 
fahrung und Erfenntniß ausgemwiejenen Seele ent: 
weder durch ein »Hirngefpinfte (Schopenhauer) im 
materialiftiihen oder durch »da8 Gefpenft einer 
Seele⸗ (Myftiler und Spiritiften) im fupramaturas 
liſtiſchen Sinn (Schubert, Eichenmayer, Juſt. Ker⸗ 
ner u.a.) ausfüllten. Die jeit alters ber zur P. ge 
rechneten und von berjelben ala »Einfluß des Leibes 
auf die Seele und diefer auf den Leib« (Naturell, 
Temperament im gefunden, Serie, Geifteds 
frantheit im kranken Zuftand) abgehandelten Wech— 
jelbeziehungen pfychiſcher (Bemußtfeins:) und ſoma⸗ 
liſcher (körperlicher) Borgänge find in jüngfter Beit 
zum Gegenftand einer von derfelben ſich abſondern⸗ 
den, ihre Wurzeln einerfeit3 in der * anderſeits in 
der Phyſiologie ſchlagenden Wiſſenſchaft, der ſogen. 
phyſiologiſchen P, gemacht worden, die ſich die 
Aufgabe ſtellt, die organiſchen und phyſiologiſchen Be⸗ 
dingungen der mentalen Vermögen und Sähigfeiten, 
fei e8 am gefunden (»eigentliche«), fei e8 am franten 
Menſchen (»pathologifche, phnfiofogiiche P.« ) zu ftus 
bieren. Als Vorläufer derjelben können im vorigen 
Jahrhundert Bonnet, Hartley, insbeſondere Gabanis 
(»Rapports du plıysique et du moral«)u. ber Kranio: 
ſtop Gall, als ihre wiſſenſchaftlichen Begründer und 
Ausbildner müffen, außer dein Biuhophyfitergechner, 
die Phyſiologen E. H. Weber und Helmbolg und in 
ſyſtematiſcher Form dervon ei ne I ee 
tiven) Philofophie übergegangene Wundt in Deutſch⸗ 
land, Broca und Chorceot in Frankreich, Hurley, 
Maudsley und Carpenter in England genannt wer: 
den. Die wichtigſten von ihr bisher in exakter, auf 
dem Weg des Experiments (experimentelle B.) am 
lebenden (tierifchen) u. der pathologischen Sektion am 
toten Organismus erfolgreich hang: nern Weiſe 
erforſchten Thatſachen gehören dem Gebiet der Sin: 
nesfunftionen (⸗Lehre von den ————— 
Weber; ⸗»Theorie des Sehens und Lehre von den 
Tonempfindungen«: Helmbolg; »Tonpiychologie:: 
Stumpf),ferner berTheorie der cerebralenXotalifation 
(d. h. der Verteilung vereinbarer geiftiger oder durch 





des jogen. Mustelfinnd (Bain), der Vererbung (vgl. 
Ribot, L’her&dit& psychologique, 2. Aufl., Par. 
1882), der Suggeition, der Verdoppelung des Be: 
wußtſeins ꝛc. an, Vgl. zur P. außer den Hauptwerken 
faft aller Philofophen insbefondere die Schriften der 
erbartihen und der neuern * (an Locke 
anknüpfenden) Pſychologenſchule (A. Bain u, a.), zu 
welch erſterer trog prinzipieller Abweichungen auch 
Lotzes, zu welch legterer (in Deutfchland) aud) Bren: 
tanos Darftellungen der P. zu zählen find. Unter 
jenen find Drobiſch, Empirische P. (Leipz. 1842), 
Boffmann, Lehrbuch der P. vom Standpunkt 
des Realismus (3. Aufl., Köth. 1884, 2 Bde), Rob. 
Zimmermann, Empirische P. (in deſſen »Bhilofo- 
phiſcher Propäbeutif«, 3. Aufl., Wien 1867), und 
vor allen Loge, Medizinische P. (Leipz. 1852), und 
Wundt, Grundzüge der phyſiologiſchen P. (3. Aufl., 
da. 1887, 2 Boe.), Sowie Lazarus, Das Leben der 
Seele (3. Aufl., Berl. 1883 ff., 3 Bde.), und deſſen 
»Beitichrift für Völkerpſychologie⸗, unter dieſen ift 
nebft J. Mill, Analysis of human mind (neue 
Ausg., Lond. 1878, 2 Bbe.), und Aler. Bain, Psy- 
chology (2. Aufl., daf. 1872), inäbejondere Bren: 
tano, B. vom empirischen Standpunkt (Leipz. 1874, 
Bd. 1), und als bedeutendſte Erſcheinung ber theoſo⸗ 
phifhen und fpiritualiftifchen Herm. v. Fichte, P. 
(daj. 1864— 73, 2 Bbe.), zu nennen. Zur Geſchichte 
der P. ift außer dem (veralteten) Werk von F. X. 
Carus (Leipz. 1808) und den reichhaltigen Notizen in 
Vollmanns oben genanntem » Lehrbuch der B.« insbe: 
jondereRibot, »Lapsychologieanglaise contempo- 
raine« (2, Aufl., Bar. 1875), u. deflen »La psychologie 
allemande« (deutfh, Braunſchw. 1881) anzuführen. 
Piyhomantie (griech.), ſ. Nelromantie, 
*8 onomie (griech.), die Lehre von den Geſetzen 
* — ———— der abgeſchiede 
yhopannydie (griech.), af ber abgefchiebe: 
nen Seelen vom [eiblichen od FR zur Auferftehung ; 
Pinuhopannyditen, die Anhänger dieſer Lehre. 
Piyhopathologie (griedh.), Lehre von den Geiſtes⸗ 
krankheiten (j. d.). Bol, Pſychiatrie. 
Piyhophylik (griech.) unterfcheidet fihvon Pſycho⸗ 
logie (f. d.), weldhe ausschließlich pfychiiche, und Phy⸗ 
fiologie (f. d.), melde ebenfo nr phyſiſche 
Vorgänge zum Gegenſtand bat, dadurch, da he jo: 
wohl pſychiſche als phyſiſche Vorgänge oder viel: 
mehr die Beziehungen zwilchen beiden zum Gegen: 
ftand bat und daher zwiſchen obigen beiden Wiſſen— 
ſchaften eine Mittelftellung einnimmt. Diejelbe un: 
terfucht einerjeitö Die ig ge Bedingungen der 
Seelenthätigkeiten (3. B. der Empfindung von Ners 
venreiz; Weberfches oder Fechnerſches Geſetz: » Em: 
findungen verhalten fi wie bie Logarithmen ihrer 
Beigee), anderjeit3 die Abhängigfeitäverhältniffe des 
Körpers von der Seele a B. der Mustelbewegung 
vom Willendimpuls). Weder eine Erkenntnis des 
innern Weſens des Pſychiſchen noch die Jdentität 
desjelben mit dem des Phyſiſchen ift dadurch DR 
Bol. Fechner, Elemente der P. Ceipz. 1859, 2 Bde.) 
Derjelbe, In Saden der P. (daf. 1877); Derfelbe, 
Revifion der Hauptpunfte der P. (daf. 1882); Lan: 
ge, Die Grundlagen der B. (Jena 1876); Hering, 
ber Fechners pſychophyſiſches Gefeh (Wien 1876); 
G. E. Müller, Zur Grundlequng der B. (Berl. 1878); 


F. A. Müller, Das Ariom der P. (Marb. 1882). 
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Piyhopömpos (gried)., auch Piyhandgoß), 
»Geelengeleitet«, Beiname des Hermes als Führers 


der Seelen der Verftorbenen in die Untermelt. 
Piyhöje (griech.), ſ. Geiftesfranftheiten. 
PA big (griedh.), f. Oygrometer. 


Piyhrophär (ariech.), |. Kühlſonde. 
Psyliar Blatitiob; Psyllidae mes mis 
lie aus der Ordnung der Halbflügler,f. Blattflöhe. 


Psylliodes, ſ. Erbflöbe. i 

Pt, in der Chemie Zeichen für Platin. 

Ptah (Phtha), ägypt. Gott, eigentlich der Bild» 
ner, der Weltbaumerfter, das Urfeuer, die Urwärme 
und daher der materielle Urheber der Entftehung und 
Entwidelung der Dinge. Bei Manethos jteht er an 
der Spitze ber Götterbynaftien und ſoll Jahre 
lang vor den andern Göttern regiert haben. Als 
Gott des Lichts, das alles in feiner wahren Geſtalt 
zeigt, ift P. zugleich ber Geift ver Wahrheit, ald Gott 
des —— Lichts zugleich Herr des Himmels. 
Bei den Griechen heißt FÜ Hep .. Abgebildet 
findet er ſich als unwandelbarer Gott in mumien- 
hafter Umhüllung . 1), in der Hand die Zeichen 
der Herrichaft: Geißel und Zepter oder den jogen. 





Fig. 1. Ptah 


Fig. 2. Ptah-Patät. 


Nilmeſſer (ein Ring mit gleichlaufenden Duerriegeln), 
wohl um ihn als den Geift der Drbnnung, des Maßes 
und Geſetzes zu bezeichnen, oder als bärtiger Zwerg 
ober in unentwidelter Kindesgeſtalt (B.:Embryon 
oder P.Patäk, Fig. 2, um den noch unförmlichen 
Zuftand der Welt anzudeuten, in welchem die Ur— 
wärme« entſtand), nicht jelten mit dem (ihm heiligen) 
Starabäus, ftatt des Menfchenkopfes, auf den Schul: 
tern, Als Weltihöpfer heißt er auch Tatenen; das 
Weſen des P. und das des Oſiris vereinigt der P.⸗ 
Sokar⸗-Oſiris. Als Gattin des P. erfcheint Sechet, 
beider Sohn ift Imhotep (Imuthes). Die Haupt: 
ftätte feiner Verehrung war Memphis, wo er einen 
prächtigen, von Menes erbauten Tempel hatte, der 
von den folgenden Königen mit koloſſalen Bildiwer: 
fen auegeftattet ward, — ig verbrannte die 
ganze ———— und machte ſo ſeinem Kult ein 
Ende. Vgl. Agypten, ©, 219, 

Ptarmiea Dec. (Dorant), Gattung aus der fa: 
milie der Kompofiten, oft mit der Gattung Achillea 
vereinigt, ausdauernde Kräuter meift auf den euro: 
päiſchen Alpen und in Sibirien P. vulgaris Dee. 
(Achillea P. L., weißer Dorant, Berufungs: 
fraut, deutſcher Bertram, weiher NRainfarn, 
Sumpfgarbe), an Flußufern, mit 50 cm hohem, 
oben äftigem Stengel, anfigenden, glatten, linien: 
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förmigen Blättern und großen, weißen, in lodern 
Doldentrauben vereinigten Blüten, in Gärten oft 
mit ſchönen gefüllten Blumen, war früher offizinell. 

Ptelea L., — . aus der Familie der Ruta= 
ceen, Sträucher oder fleine Bäume im gemäßigten 
Nordamerifa, mit breisähligen ober fünffiederigen 
Blättern und lederiger, zwei⸗ bis dreiflügeliger Frucht. 
P. trifoliata L., ziemlich hoher, unten in der Regel 
lahler Strauch mit runden, breiteiligen Blättern, uns 
anjehnlichen, grünlichgelben, wohlriechenden Blüten 
und breit geflügelten chten, wird ald Zierſtrauch 
fultiviert; die Früchte dienen ald Hopfenjurrogat. 

Pterelãos, im ariech. Mythus König von Taphos, 
ber ein goldenes Haar auf dem Haupt hatte, woran 
fein Leben hing. Seine Tochter Komätho raubte ihm 
das Haar, um dem Ampbitryon (f. d.) die Eroberung 
von Taphos zu ermöglichen. 

Pierichthys (Asterolepis), |. Fiſche, ©. 298. 

Pteridographie (griech.), Naturgeichichte der Farn⸗ 
fräuter; Pteridograph, Beichreiber ber Farne. 

Pteris L. (Saumfarn), Farngattung aus der 
Familie der Bolypodiaceen, charakterifiert durch bie 
den ganzen Wedelrand ohne Unterbredhung umjän: 
menden Fruchthäufchen, welche auf einem am Rand 
binlaufenden, die Enden ber Fiedernerven verbinden: 
den Nero figen und vom umgerollten, einen falichen 
Scjleier bildenden Rand bededt find. Liber 120 Ar- 
ten meift in den wärmern Zonen einheimiicher, kraut ⸗ 
artiger fyarne. P. aquilina L. (Adlerfarn), mit 
einzeln über den Boden hervortreienden, 0,5—B,s m 
hohen, dreifach gefiederten, langaeftielten, im Umriß 
dreiedig:eiförmigen Webeln, der größte und häufigjte 
deutiche Farn, wächſt gt n lihten Wäldern, 
durch ganz Europa und Far Weg hat feinen Namen 
von der einem Doppeladler ähnlichen Figur, welche 
die Gefäßbündel auf dem Durdfchnitt des untern 
Teild der Webdelftiele zeigen. Er wird in Wäldern, 
wo er junges Holz erftidt und feines unterirdijchen, 
weit friechenden Murzelftodes wegen ſchwer auszurot: 
ten ift, auch auf Adern, in Weinbergen zc. fehr läftig. 
Der fehr lange Wurzelftod —— Stärkemehl un 
Pflanzenſchleim und wird auf den Kanariſchen In— 
ſeln unter dem Namen Helecho zur Bereitung des 
Helechobrots verwendet ; von P. esculenta Forst, 
dem vorigen ähnlich, in Neuholland mweitverbreitet, 
werden bie Wurzelftöde gegefien. 

u... L. (flügelfrudt), Gattung aus 
der Familie der Bapilionaceen, dornloje Sträucher 
mit wecjelftändigen, unpaariq gefiederten Blättern, 
meift gelben, oft anfehnlichen, in einfachen oder rifpig 
zufammengefegten, end: oder achlelftändigen Trauben 
geordneten Blüten und zufammengebrüdter, frei: 
runder oder eiförmiger, ringsum häutig geflügelter 
Hülfe, Etwa 15 Arten im tropiichen Afien, Afrika 
und Amerifa. P. Draco L. (P. officinalis Jacg., 
Dradenblutbaum), in Weftindien, mit gelben, 
purpurrot geftreiften Blüten, enthält einen bell blut: 
roten Seh welcher aus Einfchnitten in die Rinde 
bervorfließt und an der Sonne erhärtet ein Draden: 
blut liefert, welches ik t nicht mehr im Handel vor: 
fommt. P. indicus Willd., ein großer Baum im öſt⸗ 
lichen Teil des heißen Aſien und auf den Moluften, 
liefert ein übelriechendes Kino und das ſchöne rote 
und harte Kajoeholz. P. santalinus Z. fl. (roter 
Sandelbolsbaum), 6—8 m hoher Baum im füd- 
lichen Oftindien und auf den Philippinen, liefert das 
rote Sandelholz. P. Marsupium Koxb., ein bober, 
ſchlanker Baum mit in Platten ſich ablöfender Außen: 
rinde, roter, faferiger Jnnenrinde, end» oder achſel⸗ 
ftändigen Blütentrauben und gelblichweißen Blüten, 
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wächſt in den Wäldern der Malabarfüfte, in Hinter; Ptinus, f. Holzbohrer. 

indien, auf Geylon und auf der mittlern Dftküfte| WPtifäne (ariech., Tiſane), Arzneitrant, durch Ab: 
Vordberindiens, liefert gutes Nutzholz und einenroten | kochen, Infundieren, Macerieren 2c. meift aus blut: 
Saft, der nad) dem Eintrodnen bad Kino (f. d.) bil: | reinigenden, jchweiß: und harntreibenden Mitteln 





det. P. erinaveus Z,am., |. Drepanocarpus, 


ober jchleimigen, erpeltorierenden Stoffen, 3. ®. 


Pteroclidae (Flughühner), Familie aus der | Safjaparille, Althäa, Malz, Hafergrüge, Graupen, 


Ordnung der Scharruönel (ſ. d.). 

Pteroductylus, ſ. Bterojaurier. 

Pteromalus, ſ. Chaleidier. 

Pteromys, Flughörnchen, ſ. Eichhörnchen. 

Pteron (Pteroma, »Flugel«), in der griech. Bau⸗ 
funft der durch das Gebälf auf allen Seiten über: 
tedte flügelartige Boriprung eines Gebäudes, ind: 
befondere eines griechiſchen Periftylos (f. d.). 

Pteröphylium Brong., vorweltliche Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Eyfadeen (ſ. d.). 

Pteropoden, ſ. Shneden. 

Pterojaurier (Pterosaurii oder Flugeidechſen), 
Drdnung auögeftorbener Neptilien aus ber Jura: 
formation, zum Teil ſehr anjehnliche Tiere mit gro⸗ 
ben, jhnabelartigen Kiefern voll fegelförmiger Zähne, 
langem, aber nur aus 7—8 Wirbeln beftehendem 
Hals und häufig jehr langem Schwanz. Die jehr 
ftarfen Borderbeine zeichneten ſich durch ein dem der 
Bögel ähnliches Schulterblatt aus; die innern vier 
Finger trugen Krallen, der Daumen war fehr ftarf, 
länger als der Rumpf des Tierd und endete ſpitz. 
Wahrſcheinlich war zwiſchen dieſen zwei⸗ bis vier: 
gliederigen Knochenſtäben an den Seiten des Leibes, 
vielleicht aud) der hintern Extremität, eine Flughaut 
ausgefpannt, fo daf die P. nad) Art der Fledermäuſe 
flattern konnten. Genau befannt ijt bejonders die 
Bogeleidechje (Pterodactylus) aus dem obern 
Jura und auch noch aus der Kreide; bei ihr waren 
die Kiefer bis an die Spike mit Zähnen bejekt, der 
Schwanz furz (f. Tafel »Juraformation 1I« ); einige 
Arten mögen eine bedeutende Größe erreicht haben 
(Spannung der Flughäute bis zu 8 m), doc) waren 
fie im allgemeinen klein. Bei Ramphorlhynchus, 
deſſen Schwanzende mit einer ſenkrecht ftehenden 





Neftaurationdverjud von Rhamphorhynchns phyliurus. 
Nubermembran verjehen war (j. Abbildung), ftanden 


die Zähne nur in der hintern Hälfte der Kiefer, und 
Pteranodon aus nordameritanifchen Kreideſchichten 
war jogar zahnlos. Die P. lebten im mittlern Eu: 
ropa von der Zeit des untern Lias bis zur Kreide: 
formation, 

Pteryeiam, ſ. Augenfell. 

Pterylõſe (griech.), die Anordnung ber Federn in 
der Haut der Bögel (f. d.), ift meiſtens charatteriftifch 
und für die Syitematif verwertbar. Pterylogras 
phie, die Beichreibung ber Befiederung. Bal. 
Nigich, Syitem der Pterylographie (Halle 1840), 

Ptilonorhynchus, Atlasvogel, j.Kragenvogel. 





Brotfrume, Hirichhorn, bereitet. Ptifanen waren feit 
den älteften Zeiten gebräudlid. Am meiften find 
fie jegt nod in Frankreich beliebt, wo fie durch Ab: 
kochung enthülfter Gerfte bereitet werden, der man 
bes Wohlgeſchmacks wegen Heine Roſinen zujet. 

BPtolemüer, j. BPtolemäos, 

Ptolemäis, 1) Stadt, f. Alta. — 2) Stabt in 
Kyrenaifa, der Hafen von Barla, am Mittelländi- 
ſchen Meer (jegt Tolmeta), war zur Zeit, ald das 
Ehriftentum am Nordrand Afrikas herrichte, eine der 
blühendften Städte der Landichaft. Es ſank erft, na- 
mentlich infolge von Mangel an Trinkwaſſer, mit dem 
Berfall des römischen Reichs, da die Gelder zur Un» 
terhaltung der MWafferleitungen fehlten. Nach der 
Beligergreifung durch die Mohammedaner hatte P. 
noch eine kurze Nachblüte; jetzt ift es völlig verödet 
und nur zur Zeit ber Kornernte von nomabdijierenden 
Arabern (led Agail) bewohnt. Von Ruinen find 
ein Amphitheater, eine —— Kirche aus dem 
3. Jahrh., zahlreiche Säulen ꝛc. bemerkenswert. 

tolemũiſche Regel, ſ. v. w. Triquetrum (f. d.). 

Ptolemäifer Lehrfah, der Sa der Streislehre, 
daß in einem Kreisviereck (ogt. Kreis) das Produft 
> Fe rg gleid . — 

er Produkte je zweier Gegenſeiten 
iſt, alſo in unſrer Figur AC.BD= / — 
AB.CD+BC.DA. Der Sat iſt ein | ⸗ N 
fpezieller Fall deö allgemeinern, von „= 
Bretichneider herrührenden: ft s Ya 
die Summe zweier ag 
eine® beliebigen Bieredö ABCD, fo it AC®.BD°= 
AB?.CD®-+BC?.DA®—2AB.BC.CD.DAcoss. 

Ptolemäos, gemeinichaftlicher Name der mafedo: 

nisch: griech. Beherricher Agyptens (Ptolemäer oder 
Lagiden), deren man 
im ganzen elf zählt. 
Der erfteift B.1., der 
Sohn des Lagos (La: 
gi), auch Soter 
(»Retter«) genannt, 
welchen Beinamen 
ihm bie Rhodier er: 
teilten, denen erHilfe 
gegen Demetrios Po⸗ 
liorketes leiſtete (305 
v. Chr.), einer der 
Feldherren Alexan— 
ders d. Gr., der ſich 
beſonders auf den 
Feldzügen in Bal: 
trien u. Indien auds 
zeichnete u.nadhdemTodAleranderöfigyptenu.Libyen 
als Statthalterfchaft erhielt. P. beſeitigte den frühern 
Unterftatthalter Kleomenes, der fi durch Habſucht u. 
Erpreſſung den Haß des Volles zugezogen, und be— 
nutzte den von dieſem zufammengeraubten Schatz von 
8000 Talenten zur Berfhönerung und Befeftigun 
der neuen Hauptjlabt Alerandria; er legte den run 
zu dem weltberühmten Mufeum, das mit dem Kö: 
nigspalaſt in Verbindung ftand und die Räume für 
die alerandriniiche Bibliothek fowie die Wohnungen 
für die Gelehrten und Dichter enthielt. Auch unter: 
warf fich Kyrenaita feiner Herrſchaft. Nach dem Tode 
bes Antipatros (818) juchte er durch ein Bündnis 
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mit Kaſſandros und Antigonos ſich den Beſitz des prier, auf der Inſel Cypern; dieſe wurde 58 von 


ſchon eroberten Syrien zu ſichern, verband ſich aber 
bald mit Seleukos gegen Antigonos und beſiegte 
deſſen Sohn Demetrios bei Gaza (312); 306 jedoch 
erlitt feine Flotte durch Demetrios eine Niederlage 
bei Salamis auf Cypern, was ihn aber nicht bin: 
derte, dem Beijpiel des Antigonos zu folgen und den 
Köniastitel anzunehmen. 802 beteiligte er fih an 
dem Vierkönigsbündnis gegen Antigonos, ging aber 
infolge feines zweideutigen Benehmens, welches feine 
Verbündeten gegen ihn aufgebradht hatte, in dem 
Friedensſchluß, der der Niederlage des Antigonos 
bei Ipſos folgte, leer aus, nahm jpäter an den Käm- 
pfen des Lyſimachos und Seleufos gegen Demetrios 
teil, übergab 285 die Negierung feinem Sohn und 
ftarb 283. P. II, Philadelphos (285—247), »der 
Scwefterliebende« (fo genannt, weil er feine Schwe⸗ 
fter Arfinoe heiratete), erweiterte dad Reich, indem 
er tief in Athiopien vorbrang (264— 258), in Abeſſi⸗ 
nien und an der Südküſte Arabiend Eroberungen 
machte, fich in Phönikien und an den Küften Klein: 
ajiens nieberließ und IE den Beſitz durch Anlegung 
ſeſter Pläge ſowie durd) Verwandtſchaft und Verträge 
zu fihern fuchte. Unter P. III. (247—221), dem bie 
Priefter den Beinamen Euergetes (der Wohlthä- 
ter«) beilegten, weil er aus Allen ägyptiſche Götzen⸗ 
bilder zuruͤckbrachte, erreichte die auswärtige Macht 
Hgyptens ihren Höhepuntt. Mit feinem Sohn und 
Nachfolger P. IV. (221—205), der fich felbft den Na- 
men Philopator (»der Baterliebende«) beilegte, ben 
aber das Bolt feiner Wolluft und Schlemmeret rg re 
den »Schwelger« kenpbon) nannte, beginnt das 
Sinten des ägyptiichen Reichs. Ein langer Krieg mit 
Antiohos ILL, von Syrien bradte troß des Siegs 
der Ugypter bei Raphiä (216) großes Berberben über 
das Land und führte den Verluft der Landſchaften 
am Libanon und der Befigungen in Kleinafien herbei. 
Zugleich erhielten die Römer Anlaß zur Einmiſchun 
in die innern Angelegenheiten Hoyptens, die ia 
unter feinem Sohn und Nachfolger $ V.(205- 181) 
Epiphanes (»der Erlauchte⸗), über welchen Rom 
während feiner Minderjährigfeit (er war bei dem Tod 
feines Vaters erft vier Jahre alt) die Vormundſchaft 
führte, befeftigte und erweiterte, fo daß die folgenden 
Könige ganz unter römifhem Einfluß ftanden. Un: 
ter P. VL (181-145) Bhilometor (»der Mutter: 
liebende«) entitand wieder ein Krieg zwiſchen Syrien 
und Ägypten um den Befig der Libanonküfte, welche 
Fr als angebliches Erbteil feiner fyrifchen Mutter 
feopatra nad) dem Tode derjelben (173) sung reiten 
wollte. Antiochos erfocht einen glänzenden Sieg bei 
Peluſion, rüdte in Agypten ein und nahm 171 Bhi- 
lometor gefangen. Doc ward Antiochos durch Ein: 
ſchreiten Roms u —— Agyptens ne 
(168). Nach PB.’ VI. Tod (145) wurde P. VII, Euer: 
getes II Physkon (»ber Dide«, 145—117) auf den 
Thron erhoben, dem B.VIUL. Zathyros (116—81) 
als Mitregent feiner Mutter Kleopatra folgte. Kleo— 
patra ve sr Lathyros zu gunften ihres jüngern 
Sohn, B.IX,. Alexander, zu bejeitigen, mußte ihn 
aber bald wieder anerfennen. Nach dem Tod von La» 
thyros ward 81P. X. Nlerander IL von Sulla eins 
ge t, der aber nad furzer Regierung bei einem 
ufitand ermorbet ward, nachdem er das römische 
Volk zum Erben feines Reichs und jeiner Schäge ein: 
gejept hatte. Der zw emächtigten fich die Rö⸗ 
mer, dagegen ließen fie es gefchehen, ba zwei natür⸗ 
liche Söhne des P. — fi der Herrſchaft be: 
mädhtigten, ber eine, B. XL. Auletes (»der Flöten: 
bläjer«, 81—51), in Agypten, der andre, PB. der Ky⸗ 





Cato unterworfen, nachdem fich ihr König jelbft ge: 
tötet hatte, und Auletes drohte ein ähnliches Schick⸗ 
fal, indem er in bemjelben Jahr wegen feiner Feig- 
eit und Unterwürfigfeit gegen die Römer von der 
ürgerjchaft Alerandrias vertrieben wurde; indeflen 
wurde er auf Betrieb der Triumvirn und andrer ein: 
flußreicher Römer, die er mit 16,000 Talenten (80 
Mil, ME) beftochen hatte, 55 durch Gabinius, den 
Statthalter von Syrien, zurüdgeführt. Seinem Wil: 
len gemäß follten nad) —— Tod (Al) feine zwei 
Kinder, B. XII. Dionyjos, damals 18, und defien 
Schwefter und Gemahlin Kleopatra, damals 17 
Jahre alt, das Reich gemeinfam regieren. Doc rn 
P. Kleopatra vertrieben. Nach dem alerandriniichen 
Krieg, in welchem P., nachdem er eine Niederlage 
erlitten, auf ber Flucht im Nil ertrant (47), über: 
trug Cäſar die Regierung der Königin Hleopatra und 
* jüngern Bruder, P. XIII., einem Kinde, das 
ihr Gemahl bie. Er ftarb, vermutlich durch Gift 
einer Schweiter, 42. Mit dem Tobe der Kleopatra, 
er legten Ptolemäerin, endete 30 v. Chr. auch das 
Reich der Ptolemäer. Vgl. CEhampollionsFigeac, 
Annales des Lagides (Par. 1819, 2 Bde.); Lepſius, 
Zur Kenntnis der Ptolemäergeſchichte (Berl. 1858). 
Ptolemäos, Claudius, Ajtronom, Mathematiker 
und Geograpb, von deſſen Lebensverhältniffen man 
nur weiß, daß er um 140 n, Chr. in Alerandria lebte. 
Er berichtigte das Fixſternverzeichnis des Hipparchos, 
entbedte die den Namen Eveltion führende Ungleich⸗ 
ur der Mondbewegung, führte in die Theorie des 
ondes und der Planeten die ſchon von Apollo» 
nio® empfohlenen —— ein und entwarf mit 
Hilfe der jo geftalteten Theorie Tafeln zur Berech— 
nung der Bewegung der Sonne, bed Mondes und 
der Planeten. Unter feinen zahlreihen Schriften 
fteht obenan feine »Geographia:« (hrög. von Wilberg 
und Grashof, Eſſen 1838—44, 5 Bde.; Nobbe, Leip;. 
1843— 45, 3 Bde.; Müller, Par. 1883 ff., und in 
—— Reproduktion des Manuſtripts aus 
dem Athoskloſter von Langlois, daſ. 1866; deutſch 
von Georgii in feiner »Alten Geographie⸗, Bd. 1, 
Stuttg. 1838). Über die Bedeutung diefes Werles 
ſ. Erdfunde, S.755 (vgl. auch Roſcher, B. und die 
Handelsſtraßen in Zentralafrika, Gotha 1857). Das 
aftronomische Hauptwerk des P. ift die »Syntaxis« 
oder»Constructio mathematica« in 13 Büchern, die 
fhon um 827 unter dem Titel: »Tabrir al ma- 
gesthi« (woraus ber Name Almageft entftanden ift) 
ind Arabiſche überfegt und am beiten neben andern 
Schriften des P. von Halma (Par. 1813—28, 4 Bde.) 
erausgegeben wurde. Dasſelbe tegt dad nad) dent 
Bee a a RE eltiyftem dar 
(j. Blaneten, 8.108). Ein weiteres Werk des P. find 
die Hanbtafeln, beftimmt, die aftronomiichen Berech⸗ 
nungen bei Ausarbeitung des Kalenders zu erleichtern, 
und zum Teil aus der »Syntaxis« entnommen. Hierzu 
gehört aud) der von Georg Syncellus in feine »Chros 
nographie« —— Königskanon, welcher 20 
babyloniſche Könige von Rabonaſſar an, dann 10 
gef e, 13 Btolemäer und die römifchen Kaiſer feit 
uguftus aufzählt, nebft genauer Angabe ber Regie⸗ 
rungsjahre eines jeden (brög.von Halma, Par. 1820). 
Nur in lateinischer Überfegung (Rom 1562) befannt 
ift Die Schrift über die Sonnenubren u. a. m. Bon 
des P. »Optil« in 5 Büchern bejigen wir nod eine 
nach dem Arabifchen gemachte lateinifche Überjegung 
des Ammiracus Eugenius, die fi nur handſchriftlich 
u Bari und in der Bodleyaniſchen Bibliothek zu 
xford findet. 


PBtomaine — Pubertät. 


Ptomaine, organische Bafen, welche in frifchen und 
faulenden Zeichenteilen (Radaver:, Leichenalta: 
[oide), in verfchiedenen Fäulnisgemiſchen aber auch 
als Stoffwechjelprodufte pathogener Bakterien und 
in lebenden anismen (Leufomaine) vorkom— 
men. Die ®. haben vn hnlichkeit mit Pflanzen: 
alfaloiden und verhalten fich gegen höhere Organis- 
men teils indifferent, teild wie ftarfe Gifte (Torine). 
Das erfte Btomain wurde 1865 von Marquardt aus 
faulenden Zeichenteilen abgefchieden und aldeine dem 
Eoniin ähnliche Flüffigkeit befchrieben, 1869 iſolier⸗ 
ten dann Zülzer und Sonnenschein das erfte friftalli: 
fierbare Ptomain, welches dem Atropin und Hyos—⸗ 
cyamin fich ähnlich erwies, aus faulenden Flüffigfei- 
ten. Schon 1866 hatten Bence Jones und Dupre in 
allen Organen, Geweben und Flüffigfeiten des menſch⸗ 
lichen und tierifhen Körpers eine altaloidartige Sub: 
ſtanz (»animalifches Chinoidin«) gefunden, und in 
der Folge wurden mehrfah P. in frifchen Leichen: 
teilen gefunden, häufig aber ergaben Unterſuchungen 
frifcher Zeichenteile durchaus Feine bafiihen Subitan- 
zen. Die Befunde waren fpeziell für die gerichtliche 
Chemie von großer Bedeutung, infofern fie zu Außer: 
fter Vorſicht mahnten, um nicht vermeintliche Pflan- 

engifte zu finden, wo thatjächlich P. vorlagen. Die 
h Ta bei Leichenvergiftung (5 eine Rolle, 
aud find bie —— durch ung. Fleiſch, 
Wurſt, Käſe wohl auf die Bildung von Ptomainen 
zurückzuführen. Hier entſtehen die P. durch die Ein— 
wirkung von Balterien und zwar im Anfangsſtadium 
der Fäulnis, ehe noch widrige Gerüche ſich geltend 
machen; bei weiter fortfchreitender Fäulnis fcheinen 
die P. wieder zerftört zu werden. Ebenfalls gehört zu 
den Ptomainen die Subftanz, welche fich unter gewiſ⸗ 
fenBerhältnifien in lebenden Miesmuſcheln bildet, das 
Mytilotorin, welches unter den Fäulnisprobuften 
nicht giftiger Miedmufcheln vergebens gejucht wurde. 
Sehr bebeutfam find bie P. für die Wundbehandlung. 
Saprophytiiche Pilze, welche aufden Wundflächen mus 
ern, bilden dort ®B., die reforbiert werden und dann 
im Körper ihre giftige Wirfung entfalten. Auch bie 
Balterien, welche die Infeltionskrankheiten erzeugen, 
fcheinen weſentlich durch Btomainbildung zu wirken. 
Die Cholerabafterien finden fich bei der Leiche nur 
im Darm und in der Darmwand, und bie hier er: 
fennbare Darmerkrankung gibt feinen hinreichendben 
Erflärungdgrund für die ſchweren Allgemeinerjchei: 
nungen, die vielmehr, wie fchließlich der Tod, durch 
ein von dem Cholerabacillus erzeugtes Gift verur: 
acht werben. eillen des Unterleibstyphus, auf 

leifchbrei gesüctet, ergaben feine Fäulnisfymptome, 
wohl aber fonnte aus diefen Kulturen ein giftiges 
Ptomain abgeſchieden werben. Der Wundſtarrkrampf 
wird durch einen Bacillus erzeugt, welcher im Kör⸗ 
per ein giftiges Ptomain bildet. Lebleres das Te⸗ 
tanin, konnte als im lebenden Patienten vorhanden 
nachgewieſen und aus einem amputierten Arm bar: 
gefielt werben. Wurde das Gift gejunden Tieren 
eigebradt, jo verfielen fie in Wundftarrframpf, Es 
liegt nunmehr die Möglichkeit vor, eine Subftanz 
aufzufinden, welche die Wirkung des Tetanins direkt 
aufbebt, wie man auch bei Pflanzenallaloiden aus: 
—— Antagonismus nachgewieſen bat. Auf 
olche Weiſe könnie der gefürchtetſte Feind aller 
Chirurgen« wirkſam belämpft werben. Giftig wir⸗ 
lende Stoffe, die wahrſcheinlich ebenfalls zu den Pto: 
mainen gehören, find in Speichel, im Harn, in ber 
ausgeatmeten Luft nachgewieſen worden. * f 
finger, Die P. (Wiesb. 1884); Brieger, über P. 
(Berl. 1885—86, 3 Tle.). 

Meyers Kon. -Veriton, 4 Aufl, XIII. Br. 
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Ptofis (griech.), das Herabfinten des obern Augen⸗ 
lids zufammen mit der Unfähigleit, dasſelbe in ge: 
nügendem Maf zu heben und " die Lidipalte weit 

u öffnen. Diefelbe ift die Folge einer Lähmung des 

ugenlibhebers, meift bedingt durch krankhafte Zus 
ftände ſowie Bildungsfehler des Augenlids oder durch 
Zerſtörung von Gehirnſubſtanz durch Geſchwülſte 
oder nach Schlaganfall. 

Ptyalagõoga (griech.), ſpeichelbefördernde Mittel. 

Ptyalin (griech.), Speichelſtoff, ſ. Speichel. 

Ptyalismus (griech.), ſ. Speichelfluß. 

Ptychodus, |. Seladier. 

Ptychozoon, f. Gedonen. 

Pu (»Schritt«), Längenmaß in China, = 5 Tſchi 
(Fuß) == 1,06 m. 

Pubertät (lat., »Mannbarkeit«), ber Zuftand der 
Gejchlechtäreife, in welchem der Menſch im ftande ift, 
feine Gattung fortzupflangen. Die P. ift eingetreten, 
fobald die zur Zeugung beftimmten Geſchlechtsteile 
und die damit zufammenhängenden Organe ihre voll: 
fommene Ausbildung erreicht haben und funktions— 
fähig geworden find. Überall tritt beim weiblichen 
Geſchlecht die P. früher ein als beim männlichen. zn 
unfern Breitengraden fällt der Eintritt der P. bei 
dem weiblichen Gejchlecht in das 12,—15., bei dem 
männlichen Geſchlecht in das 15.—20. Lebensjahr. 
In den er. Ländern tritt die B. um 2—8 Jahre 
früher, in ben falten Ländern um ebenfoviel jpäter 
ein, Mitteleuropa bleibt das Weib bis etwa in 
das 43,, der Mann dagegen bis in die Mitte der 50er 
Jahre und länger fortpflanzungsfähig. In anato- 
mifcher und phyfiologischer Beziehung gehen während 
der Rubertätdentwidelung mannigfache Beränderun: 
gen an dem Organismus vor fich. Bei Mädchen bre- 
chen die Schamhaare hervor; die Brüfte bilden fi 
unter ftechenden Gefühlen aus. Die Bedengegen 
befommt eine größere Breite und Fülle, das Unter: 
era er wird fettreicher, der ganze Körper 
rundet fich ab. Die Stimme wird beftimmter, fefter, 
ausgiebiger. In den Eierftöden werden nunmehr 
reife, befruchtungsfähige Eichen produziert, welche 
unter den Erfcheinungen der periodiſch eintretenden 
Menftruation (f. d.) abgeftoßen werben. Zugleich 
mit diefen Borgängen treten auch geiftige Berände: 
rungen an dem Mäbdjen hervor. Im Geifte der reis 
fenden N eng offenbart fich jene Schamhaftigkeit, 
welche auf den unverborbenen Mann einen fo ber 
zaubernden Einfluß ausübt; mit diefer verbindet ſich 
eine tiefinnere Sehnjucht, ein unbewußtes Streben, 
dem Mann zu gefallen, ein Beftreben, aus welchem 
fi) je nach den Umſtänden bie edelften wie die ge- 
meinften Seiten ber weiblichen Natur entwideln koͤn⸗ 
nen. Die körperlichen Veränderungen, welche man 
an dem in der Pubertätsentwidelung begriffenen 
Yüngling wahrnimmt, find: das Hervorbredjen ber 
Haare an den Genitalien, an Kinn, Lippe und Wan- 
gen, völlige reger. ber Genitalien, Fräftigere 
Entwidelung der gefamten Körpermuskulatur, Brei: 
terwerden der Bruft, Wachſen des Kehlkopfes und 
zwar verhältnismäßig am meiften nad) vorn, jo daß 
er in Geftalt des fogen. Adamsapfels ſtark hervor- 
er Stimme, Umänderung des 
ganzen — Eigentümlich iſt in Hinſicht der 
geiſtigen Beränderungen des heranreifenden Jüng— 
üngs die ſehr häufige Neigung zur Schwermut un 
zur Schwärmerei, die nur durch ein geiftig und für: 
perlich thätiges Leben vericheucht werden kann. 

Die Mannbarkleitserllärung und Aufnahme 
unter die Gemeinschaft der Stammesgenoffen wird bei 
den meiften Naturvöltern mit großer Feierlichfeit und 
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mannigfachen Zeremonien begangen. In der Negel 
werben bie jungen Männer, denen der Bart jproßt, 
und die Mädchen, fobald fich die erfte Menftruation 
eigt, von ihren Angehörigen getrennt und dann bes 
——— ſtrengen Prüfungen unterworfen, die meiſt 
in heftigen körperlichen Peinigungen beitehen, welche 
fie gr Schmerzensäußerun —— müſſen. Bei 
den Auſtraliern beſteht der —— t in dem Aus: 
ſchlagen und Spigfeilen der Schneidezähne, ander: 
wärts in blutigen Geißelungen, Tättowierung, und 
in vielen Gegenden Auftraliend und Afrikas wirb 
damit die Beichneidung verbunden. Bei den India⸗ 
nern Nordamerikas dauern die mit langen Faſten 
und Kafteiungen eingeleiteten Zeremonien monate: 
lang; die Jünglinge erwarten dabei die Erfcheinun: 

en eined Schußgeijtes (meift in Geftalt eines lebens: 


Pubes — Budta, 


Pubſilius (Boblilius), Name eines röm. plebe- 
jiſchen Geſchlechts, von deſſen Gliedern ſich beſonders 
zwei hervorgethan haben: Volero P. brachte 472 
v. Chr. als Vollstribun den —— an das 
Volk und ſetzte ihn 471 in feinem zweiten Tribunat 
mit großer Energie durch, daß die plebejiſchen Ma- 
giftrate fünftighin in den Tributlomitien gewählt 
werben follten. DO. 5 Philo, einer der bedeutend: 
ften Männer feiner Zeit, war 339 Konful und dann 
in bemjelben Jahr Diktator, ald welcher er mehrere 
vollstümliche Geſetze gab, und befleidete dann noch 


‚ dreimal (327, 820, 815) das Konſulat. Er war ber 


erſte Blebejer, der 337 die Prätur und 332 die Zen- 
fur erlangte, und der erite, dem nach Ablauf feines 
zweiten Konjulat3, um die von ihm begonnene Be: 
lagerung von Baläpolis zu Ende zu führen, ber Über: 


ang zu fchonenden Tiers, j. Totem) im Traum, | befehl für 326 verlängert wurde, 


anderwärts haben fie ein gefährliches Jagdabenteuer 


zu beftehen oder einen Kopf zu erjagen (]. Ropfjag- 


den). Hier und da find mit der Abjonderung der 
jungen Yeute von ihren Angehörigen und mit den 
förperlichen Prüfungen Belehrungen überihre Pflich: 
ten gegen Stammeögenofjen und Fremde verbunden, 
bie durch einen Schamanen oder eine Huge Frau ge 
geben werden, und enblich findet unter lärmenden 
‚seierlichfeiten und Feften die Aufnahme der jungen 
Leute in die Gemeinschaft der Erwachſenen ftatt. In 
Merilo und Peru näherten ſich diefe Prüfungen 
er denen unirer Firmung; anderſeits herrichten in 
einigen alten Kulturftaaten den Sitten der Wilden 
analoge Zeremonien, 3. ®. blutige Geißelungen ber 
ſpartaniſchen Jünglinge am Altar ber Artemis, Geis 


Belung und Tättomwierung ber Jünglinge im Tempel | 


der fyriichen Göttin zu Dierapolis, Später traten 
an Stelle diefer Standhaftigfeitsprüfungen die Ab: 
ſcherung bes bis bahin wachſenden Haars, das Anlegen 
terTogavirilisu.Nachmeisvon Zeichen geiftigerReife. 
Sal; Ploß, Das Kind (2, Aufl., Leipz. 1884). 
nbes (lat.), mannbar; ſubſtantiviſch die Bart- 

und Schambaare ald Zeichen der Mannbarkeit. 

Pub6öscens (lat.), mit Flaumhaaren (f. Pubes) 
bekleidet, feinhaarig; daher Pubescentia, die Behaa- 
rung oder Haarbelleidung im allgemeinen (f. Be: 
hbaarung der Pflanzen). 

Publica auetoritate (lat.), mit obrigfeitlicher 
Gene migung. 

Pubiieandum (lat.), Bekanntmachung. 


Publieäni (lat.), Bachter der Staatseintünfte in | 
den alten Römern, meift dem | 


den Provinzen 5 
Ritterftand angehörig. 


Publieum (se. collegium, lat.), aufliniverfitäten | 


eine durch das Semefter fortlaufende Vorleſung, zu 
der jedermann Zutritt * ohne ein Honorar zu zah⸗ 
len. Im lateiniſchen Verzeichnis wird daher ange: 
fündigt, daß der Lehrer über den betreffenden Gegen: 
ftand »publice et gratis« (Öffentlich und unentgelt: 
lich) lefen werbe. Zum Gegenitand derſelben werden 
meift Fragen von allgemeinerm Intereffe, Beitfra- 
gen ıc. gewählt. Bol. Kollegium. 

Publikation, Beröffentlihung, Eröffnung (f. d.), 
3. B. VBerfündigung eines Gejehes, eines —— 
Urteils, welch letztere oft in einem beſondern Pu⸗ 
blikationstermin erfolgt (f. Verkündigung). 

Publitfum (lat.), im allgemeinen die gefamte Ein: 
wohnerſchaft einer Stadt oder eines Landes und in 
diefem Sinn dem a Volk entiprechend, befon- 
ders aber die Geſamtheit einer gemiichten, jedoch zu 
Einem Zwed verbundenen Menkt enmaſſe. Inſofern 
ſpricht man von einem leſenden, ſchreibenden, muſi⸗ 
laliſchen, kunſtliebenden, Theater⸗P. ꝛc. 


aus dem Leben und Wirken eines alten Beamten« 





ers mc röm. Mimendichter, von Geburt 
ein beige: Sklave, ar um 43 v. Chr. und er: 
freute fih auch noch in jpäterer Zeit einer großen 
Beliebtheit wegen der furzen, treffenden Spruchverje 
in feinen Mimen. Wir bejigen eine alphabetifche 
| Sammlung von faft 700 feiner »Sententiae«. Neuejte 
Ausgaben von Wölfflin (Leipz. 1860), Ribbed in 
»Comicorum romanorum fragmenta«< (daf. 1873), 
Meyer (daf. 1880), Friedrich (Berl. 1880). 

Publisher (engl., ſpr. poͤbbliſcher), |. v. m. Verleger, 

Verlagsbuchhändler. 
ublizieren (lat.), veröffentlichen, verlünden. 
liziſt (franz.), Gelehrter, der ſich mit der Wif- 
ſenſchaft des öffentlichen Rechts und der Politik (Pu— 
bliziftik) bejchäftigt; allgemeiner derjenige, welcher 
über öffentliche angele enheiten fchreibt. 

Publizität (Tat.), Offentlichfeit, Offenktundigfeit, 
öffentliches Bekanntwerden. 

Puceinia Pers., Bilzgattung, ſ. Roftpilze. 

Pucelle (franz., for. pübäı), Jungfrau, 

Puchero (ipr. «tihero), fpan. Nationalgericht, wel» 
ches der Olla potrida ähnlich ift, wird bereitet auß 
Rindfleifh, Schinken, Kichererbfen und einer fehr 
ſcharf gewürzten Wurftart, Dem weichgelochten P. 
werden Farceflößchen aus einer Miſchung von Sped, 
Schinken, Eiern, Anoblaud, Beterfilie und geriebe- 
ner Semmel, die in Fett Petr find, hinzugefügt. 

Puchſtein, Badeort, ſ. Gießhübel 2). 

Puchta, 1) Wolfgang Heinrich, verbienter Ju—⸗ 
riſt, geb. 3. Aug. 1769 zu Mährendorf bei Erlangen, 
ftubierte in diefer Stadt, praktizierte jodann kurze 
Zeit ald Advokat in Andbad und ward hierauf von 
der preußischen Regierung zum Kriminalrat und 1797 
he, Juſtizrat befördert. Als Ansbach an Bayern 





iel, wurbe er als Landrichter nach Kabolzburg ver: 
etzt. 1811 erhielt er das Direktorium des Land: 
erichtö in Erlangen, wo er 6. März 1845 ſtarb. Bon 
rei Schriften find hervorzuheben: ⸗UÜber die Gren⸗ 
zen des Richteramts in bürgerlichen reg 
(Nürnd. 1819), »Handbuch des gerichtlichen 
—— in Sachen der —— Gerichtöbarfeit« 
(€ ren * —— = En ur » Bei: 
ge zur Gejehgebung u raxis bed bürgerlichen 
Rechtsverfahrens · ( daſ. 1822 —27, 2 Bbe.); »Über 
die gerichtlichen Klagen« (Gieh. 1833, 2. Aufl. 1840); 
»Das Prozehleitungsamt des beutichen Zivilrich⸗ 
ters· (daf. 1836); »Über die rechtliche Natur der 
bäuerlichen Gutsabtretung« (baf. 1837); »Der In: 
quifitionäprogeß« (Erlang. 1844); »Erinnerungen 


(Rörbling. 1842). 
2) Georg Friebrich, ausgezeichneter Jurift, Sohn 
des vorigen, geb, 31. Aug. 1798 zu Kadolzburg, ftus 
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dierte in Erlangen, habilitierte fich dafelbft 1820 als gere jet durch den Grafen Ludwig von ®., geb. 
Privatdozent, ward 1823 zum außerordentlichen Bro: | 29. April 1825, vertreten wird. Die ſchleſiſche Li— 
fefior ernannt, 1828 als ordentlicher Brofeffor nad) | nie ward von Auguft Sylvius von ®., geb. 14. 
Münden berufen, wo er mit Schelling in nahen Ber: | Aug. 1657, geft. 18. März 1748, geftiftet, von deſſen 
lehr trat, und übernahm 1835 eine Brofeffur in Mar: | Söhnen Franz Sylvius, Grafvon ®., geb. 18, 
Burg, 1837 in Leipzig, 1842 ald Savignys Nachfol- April 1691, geft. 14. Aug. 1754, die Hauptlinie fort: 
ger in Berlin. 1844 wurde er zum Geheimen Ober: | fette, während Erdmann, Grafvon ®., geb. 10, 
tribunalrat und 1845 zum Mitglied des Staatörats | Sept. 1687, geft. 5. Sept. 1742, Stifter des Tau ie 
und der Gefetgebungstommiffion ernannt; ftarb 8. | ſchen Stammes ward. Erdbmanns Enkel Ludw 

Jan. 1846, P. verband mit gediegener philofophi- | Johann Karl Erdmann, Graf von P., * 
ſcher Bildung (er gehörte Bere Säule an) eine | 1754, geſt. 16. Jan. 1811, war ber Bater des Fürften 
feltene Schärfe und Klarheit des Gedankens wie des | Hermann von B.:Musfau (f. d.), der 1822 in den 
Ausdruds. Seine bedeutendften Schriften find: | Fürftenftand erhoben wurde, und nad) deſſen Tob 
»Ziviliftifhe Abhandlungen« (Berl. 1823); »Das | (4. Febr. 1871) Heinrich, Graf von P., geb. 14. April 
Gewohnheitsrecht⸗ (Erlang. 1828—87, 2 ri 1835, Haupt des Laufiger Aftes wurde. Der fchlefi- 
»Lehrbuch der Pandelten« (Leipz. 1838; 12. Aufl. ſche Hauptaft zerfiel Durch die Enkel des oben genann- 
von Schirmer, 1877); »Einleitung in das Necht der | ten Grafen Franz Sylvius in vier Zweige. Der Re: 
Kirche« (daf. 1840); »Kurfus der Inftitutionen« (daf. | präfentant des älteften war Erdmann IV,, Graf 
1841—47, 38 Bbde,; 9, Aufl,, beforgt von Krüger, | von ®., geb.5. Nov. 1832, geft. 12. Nov. 1888, deſſen 
1881, 2 Bde.); die von Rudorff herausgegebenen | Vater Erdmann III., geb. 4. April 1792, Mitglied 
»Borlefungen über das heutige römische Necht« (daf. | des preußiichen Herrenhaufes auf Lebenszeit, vom 
184748, 6, Aufl. 1873-74) und »Kleine zivilifti- 6. Nov. 1858 bi März 1862 preußiſcher Minifter 
ſche Scriften« (daſ. 1851). der landwirtichaftlihen Angelegenheiten war und 

Putitẽ (ipr. zitj), Medo, auch Drjat Pocié (ital. | 4. Nov. 1869 ftarb. 

Bozza), dalmat. Dichter und Schriftitelfer, geb. 12. Püdler-Musfau, Sermann Ludwig Ligen; 
März 1821 zu Ragufa, ftubierte in Padua und Wien | Fürft von, namhafter Schriftfteller, geb. 80. D 

die Rechte, lebte dann bi 1847 ald Rammerherr am | 1785 zu Musfau in der Zaufig, befuchte das herren: 
herzoglichen gl zu Barma und begab ſich 1849 nad) A Inſtitut zu Uhyſt, dann das Pädagogium in 
Agram, wo bie fogen. illyrifche Bewegung in alle, ftudierte in Leipzig Rechtswiſſenſchaft, trat 
einen begeifterten Anhänger fand. Nad) ausgedehn: | aber 1808 in Dresden als Leutnant in die Garde bu 
ten Reifen lieh er fich jchließlih in Raqufa nieder, | Korps ein. Nach einigen Jahren nahm er mit dem 
wo er 30. Juni 1882 jtarb, Seine beiten Leiftungen | Rang eined Rittmeifterd feinen Abſchied, bereifte 
find die Gedichtfammlungen: »Talijanke« (Agram gg und Italien und ward nad) feiner Rüd: 
1849) und »Pjesme« (Karljt. 1862), darunter das |Tehr 1811 durch den Tod feines Vaters Befiper ber 
Epos vom Schwarzen mer das epijch:Iyrifche Ges | Standesherrſchaft Muskau. Bei Eröffnung des Feld: 
dicht »Cviede« (Wien 1864); ferner »Srbski —* zugs von 1813 trat P. als Major in ruſſiſche Dienfte 
menici« (Belgr. 1858), welches Werk einen Teil der | und begleitete dann als Adjutant den dersog Bern: 
Geſchichte Serbiend behandelt. Eine Sammlung | hard von Sachſen-Weimar. Zum Dberftleutnant er: 
feiner poetifhen Werke erſchien unter dem Titel: |nannt, zeichnete er fi) mehrfach aus (4. B. bei dem 
»Pjesme Meda Pucida Dubrovlanina« (PBancjova | Sturm auf Merrem), und auch ald Gouverneur von 
1879). Einiges davon wurde von de Rubertis ind ne De erwarb er fich Anerfennung. Nach Abſchluß 








talieniſche überſetzt (Campobaſſo 1866), wie auch | des Friedens bereifte er England, lebte dann, nad 

. feinerfeit# eine anjehnliche Zahl kung Deutjchland zurüdgelehrt, abwechſelnd zu Berlin, 
aus fremden Sprachen (darunter »Blatons Geipräce | Dresden und Muskau und verheiratete fi) 1817 mit 
über die Liebe«, Zara 1857) ver * Auch 
gab er eine Sammlung der älteſten ſerbiſchen Dich: 
tungen: »Slavjanska antologia iz rukopisah du- 
brovaökih piesnikach« (Wien 1844), heraus. 

Pu (aud Niß⸗Puch, bei den alten riefen, An: 
geln und Y ten eine Art Hausfobold, ein ſchelmiſch 
nedender Nachtgeiſt, wanderte mit den Angelſachſen 
nach England, wo er aud) Robin Goodfellow heißt 
und von Shalefpeare (im »Sommernadtötraum«) 
poetiſch verewigt wurde. 

Püdler, altes Adelögefchlecht, das 1655 reichäfrei- 
herrlich, 1690 =. räflich ward und fich jpäter in 
die fräntifche un lefifche Linie teilte. Jene, 
die fih B.:Limpurg nennt, warb 1740 durch Chri⸗ 
ftian Wilhelm Karl in das fränlifche Grafenkolles 
gium eingeführt. Friedri ed ———— 
von ®., erlangte durch Heirat mit der Erbtochter 
von Limpurg einen Anteil an der Grafichaft —— 
ſowie Sig und Stimme im Grafenkollegium. 1806 
ward die Grafſchaft mediatifiert und fam unter bay: 
riſche und württembergifche * Das Geſchlecht 
ſpaltete ſich durch die Grafen Friedrich von P., 
geb. 12, Febr. 1788, —F 1. Zuli 1867, und Zub: 
wig von ®., geb. 11. April 1790, geft. 16. Aug. 
1854, wieder in zwei Zweige, von denen ber ältere 
durch den Grafen Kurt, geb. 2. Dft. 1822, der jün- 


der verwitweten Reichsgräfin von Bappenheim, einer 
Tochter des Fürften von Hardenberg, von ber er 16 
1826 im gegenfeitigen Einverftändnis gerichtlich 
trennen tief, um durch eine glänzende Heirat in Eng: 
land feine zerrütteten Finanzen zu ordnen. Als die 
fer Plan ſcheiterte, lebten die gefchiedenen Gatten 
ohne neue Berheiratung einträchtig weiter. Inter: 
defien hatte ihn 1822 der König in den Fürftenftand 
erhoben, weil P. durd) die Einverleibung der Lauſitz 
in den preußiichen Staat mannigfadhe Prinilegien 
verloren hatte. 1828 bereifte er zum zweitenmal 
England und —— 1835 Algerien und Nord⸗ 
afrifa, 1837 Ägypten, Kleinafien und Griechenland, 
von wo er erft 1840 nad) Deutichland zurüdtehrte, 
Nachdem er 1845 die Herrſchaft Muskau verkauft 
hatte, lebte er an verſchiedenen Orten Deutſchlands 
und Jialiens und nahm ſchließlich ſeinen Wohnſitz 
auf Schloß Branitz bei Kottbus, wo er hochbetagt 
4. Febr. 1871 ſtarb. Er führte ſeit 1861 ben Titel 
»Durdhlaucht« und war 1868 vom König zum erb- 
2. Mitglied des Herrenhaufes ernannt worden. 
Fürft P. war der bedeutendfte Gartenfünftler Deutſch⸗ 
lands. Nach einem Studium der Anlagen ®. Kents 
in England ſchuf er den berühmten Park in Mus— 
fau, wo er zuerit das fruchtbare Prinzip zur Ans 
wendung brachte, die umgebende Landſchaft in bie 
29* 


LL— u — 


452 


Anlagen hineinzuziehen. Nach dem BVerfauf von 
Muskau begann er aleih geniale Schöpfungen in 
Branig und wußte in der ödeften Gegend ein uner- 
reichted Mufter des freien und unabhängigen Gar: 
tenftild binzuftellen. Auch auf die Geftaltung der 
Parlke in Babelöberg, Etteröburg bei Weimar, Wil- 
helmsthal bei Eifenadh, Altenftein bei Liebenftein zc. 
batte der Fürft Einfluß. Durch feine »Andeutungen 
über Landſchaftsgärtnerei⸗, eine Beichreibung feiner 
Barkanlagen in Muskau (Stuttg. 1834, mit 48 land» 
ſchaftlichen Darftellungen von Schirmer), — te 
dieſe Richtung zu allgemeiner Geltung in Deut 4— 
land. Als Schriftſteller erregte Fürſt V. zuerſt Auf: 
ſehen durch die anonymen »Briefe eines Verſtor— 
benen« (Stuttg. 1830-81 u. öfter, 4 Bbe.). Später 
— »Tutti Frutti, aus den Papieren des Ber: 
torbenen« (Stuttg. 1834, 5 Bde); »Jugendmwanbes 
rungen« Pit 1835); »Semilafjos vorlegter Welt: 
gang« (daj. 1835,83 Bde.); »Semilaffo in Afrika« (daſ. 
836, 5 Bde); »Der Vorläufer« (daf. 1838); »Süd⸗ 
öftliher Bilderfaal« (daf. 1840, 3 Bde.); »Aus Me- 
—— Alis Reich« (daſ. 1844, 3 Bde.); »Die Rüd: 
ehr« (Berl. 1846—48, 3 Bde.). Püdlerd Reiſewerke 
—— der jungdeutſchen Litteraturrichtung, die den 
chein über das Weſen, den Eſprit über die Wahr— 
heit, den glänzenden Stil über das Verſtändnis der 
Dinge ſetzte, dr Meifterleiftungen. Nicht ohne die 
Gabe anjprechender Schilderung und jcharfer Beob- 
achtung, vereinte der Fürft die anmutige und doc 
reg Leichtfertigleit eined Ariftofraten des 
8. Jahrh. mit dem abipredhenden Ton eines moder: 
nen itteraten und jtellte mit feinem alänzenden 
Stil die Oberflächlichkeit feiner Natur mehr ins Licht, 
als daß er fie verhüllte. Aus feinem Nachlaß ver: 
öffentlichte Ludmilla Affing eine große Anzahl zum 
Teil wertvoller Briefe (»Briefwechſel u. Tagebücher«, 
Berl. 1873— 76, 9 Bde.). Bol. Zubmilla Ai ing, 
ürft 9. von P. (Hamb. 1873); Pegold, Fürst P. in 
einer Bedeutung für die Gartenfunft (Leipz. 1874). 

Bud, Handelögewicht in Rußland, —40 ruf. Pfd.; 

108. = 1 Berlomwig; 1 P. = 16,381 kg. 

uddeln, ſ. Eifen, ©. 416 f. 

u; (engl.), Mehlipeife aus Mehl, Eiern und 
Butter. Die engliihen Puddinge enthalten in der 
Regel viel fein gehadtes Rindsfett, werden in einem 
mit Butter beftrichenen leinenen Tuch in Salzwaſſer 
gar gelocht und mit Wein: oder Brandyfaucen ge: 
gefien. Zu Dunjtpuddingen lodert man den Teig 
durch Eiweißſchnee und focht ihn im Waſſerbad in 
mit Semmel ausgefiebten formen. Man bat ſüße 
Puddinge und ſolche mit Fleiſch, Leber, Fiſch, Kreb⸗ 
en, Auſtern und Gemüje, Genoſſen werden die Pud— 

inge teild warm, teils kalt, jogar gefroren (Greme: 

puddinge) Plumpudding if Rofinenpubding 
und wird in ber Regel mit Rum übergofjen, den man 
beim Servieren entzündet. 

Puddingflein (Flinttonglomerat), Geftein aus 
dem eocänen Tertiär Englands, aus abgerundeten 
Feuerfteinfragmenten, durch ein fiefeliged Bindemit- 
telverfittet, bejtehend; j. Tafel» Mineralien«, Fig.21. 

wdel, j. Hund, ©. 800, 

Pudenda (lat.), die Schamteile; Blöße. 

Puder (Haarpuder), feiner weißer Mehlftaub, 
womit man ſonſt die Haare und Perüden beftreute, 
fam nachweislich im 15. Jahrh. in Italien, vielleicht 
ihon früher in Aufnahme. Gegen das Ende des 
16. Jahrh. führte man ihn am franzöſiſchen Hof ein, 
um das Ergrauen der Haare Heinrich& IV. zu verdeden. 
Nach deſſen Tod verihwand er, faın aber gegen Ende 
des 17, Jahrh. wieder zur Anwendung, wurde jedoch 
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erft im 18. Jahrh., nad) dem Ableben Ludwigs XIV., 
allgemein. Der P. kam zuerft als PoudredeCypre in 
den Handel. Gegen das Ende des 18. Jahrh. wurde 
er allmählich aufgegeben und verſchwand als Haar: 
färbemittel im 19. Jahrh. völlig. enwärtig ver: 
fteht man unter B.nur das Reiömehl(Poudre deriz), 
welches bei der Toilette der Damen und von Bar: 
bieren beim Rafieren gebraucht wird. 

Pudewitz, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis Schroda, an der Linie Poſen-⸗Thorn der Preußi⸗ 
Ken Staatöbahn, hat eine evangelifche und einefath. 
Pens, ein Amtögericht und (1835) 2395 meift 
ath. Einwohner. 

udieitia (lat.), Schambaftigleit; ald Perjoni- 
— —— auf römiſchen Münzen als eine 
ittig in ihr Gewand gehüllte Matrone oder als Frau, 
bie Ni u verſchleiern im Begriff ift. In Rom gab 
es eine Kapelle der P. patricia und eine andre ber 
P. plebeja, doch geriet der Dienft beider mit dem 
Hereinbrechen der Sittenverberbnis in Vergeſſenheit. 

Pubdlein (ungar. Bodolin), Stadt im ung. Komitat 
Zips, am Popräd, mit Schloß, Piariftenklofter, Gym: 
nafium und (1881) 1535 deutichen und ſſaw. Einwoh⸗ 
nern, Nabebei Bad Rauſchenbach (ſ. d.). 

Pudukota, Vaſallenſtaat in der britiich-ind. Prä- 
fidentichaft Madras, umſchloſſen von den Diftriften 
Zandihor, Tritihinapali und Madura, umfaßt 
2851 qkm (52 DOM.) mit (1881) 802,127 Einw,, meiſt 
Hindu, Die Radihas von P.ftanden ſtets auffeiten 
der Engländer, ®. zahlt daher feinen Tribut; die 
Staatseinfünfte betragen 60,000 Pfd. Sterl. Die 
— Hauptſtadt iſt ungewöhnlich gut ge: 

aut und zaͤhlt 15,384 Einw. 

Puchbla, einer der —— der Republik 
Mexilo, liegt zwiſchen Veracruz und Merifo und iſt 
33,000 qkm (599 QM.) groß. Das Land liegt zum 

roßen Teil auf dem Hocplateau des Anahuac, um: 
aßt aber noch einen Teil der Öftlihen und ſüdweſt⸗ 
lichen | desfelben. An feinen Grenzen er: 
heben ſich die höchften Spigen Mexilos, der Ropo- 
catepetl (5420 m) und ber Men de Drizaba (5450 m). 
Unter den zahlreichen Flüſſen ift der einzige bedeu— 
tendere der Rio de la Tlarcala oder a. (bis⸗ 
weilen für Heine Fahrzeuge ſchiffbar). Staat 
iſt reich bewaldet, die Thäler find höchſt fruchtbar 
und gut angebaut; das Klima ift ziemlich gejund. 
Die Bevölterung beträgt (1882) 784,466 Seelen, Ans 
gebaut wird neben Mais und Weizen auch Zuder: 
rohr. Der Bergbau befchräntt fi aufdieGemwinnung 
von Steinfohlen. Die Jnduftrie ift ziemlich ent— 
widelt und hat ihren Mittelpunft in der Hauptftadt. 
Diefe, La P. de [od Angelo (in neuerer Zeit 
B.de la Zaragoza genannt), liegt in der frudt- 
baren Ebene von Ncajete, 2170 m ü. M,, und ift eine 
der ſchönſten Städte Mexikos, mit geraden, breiten 
und reinlichen Straßen, drei Stodwerfehohen, farbig 
angeftrichenen oder mit giehecin Zuge befleideten 
Häufern und 43 großen Kirchen. An der Plaza mayor 
erhebt fich die im einfachen dorifhen Stil erbaute 
Kathedrale, mit zwei Türmen, deren pradjtvoll ver⸗ 
zierte Innere ein foftbarer Altar und wertvolle 
Gemälde (mehrere Murillos) zieren. An bemjelben 

- liegt der Negierungspalaft. Andre öffentliche 

ebäude oder Anftalten jind: das Rathaus, ein Pries 
ſter⸗ und ein Zehrerfeminar, eine medizinifche Schule, 
eine Kunſtſchule, ein 1728 gegründetes Mujeum mit 
Altertümern und großer Bibliothel, eine zweite 
Bibliothek im biſchöflichen Palaft, 4 Hofpitäler, eine 
Yrrenanftalt, ein Waijenhaus, ein Armenhaus, ein 
Zuchthaus und ein Theater. Die Einmohner (1880: 
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64,588) gelten für gebildet, freifinnig und gaftfrei, 
doch find die untern Klaſſen bigott. P., an der Eifen: 
bahn gelegen, die Mexiko mit Veracruz verbindet, 
bat lebhaften Handel. Es hat außerdem auch eine 
hoch entwidelte Jnduftrie; 1882 waren 20 Baummoll: 
fcherereien und »Webereien, 3 Bapiermühlen, 5 Gie: 
Bereien, eine Glashütte, Töpfereien und Porzellan: 
fabriken, Brennereien, Gerbereien zc. vorhanden. Die 
Stadt ift Sig eines deutichen Konfuls. — PB. wurde 
von den Spaniern gegründet und 1531 zur Stadt 
erhoben, im Januar 1845 von Santa Anna verge: 
bens beftürmt, vom 18, Mär; 1863 an von den Fran⸗ 
zoien unter Forey belagert und 17. Mai mit Sturm 
enommen. 

Buebla, 1) La P., Stadt auf der fpan. Inſel Mal: 
lorca, mit (1878) 4861 Einw. — 2) a de Cazalla, 
Stadt in der fpan. Provinz Sevilla, mit (1s78) 5161 
Einw. In der Umgegend Silber:, Blei: und Eifen: 
minen und Mineralquellen. — 8) P. de Don Fa: 
drique, Stadt in ber jpan. Provinz; Granada, vom 
Herzog von Alba gegründet, mit Woll» und Leinen: 
induſtrie, Weinbau und (1878) 6765 Einw, — 4) P. 
de Guzman, Stadt in der fpan. Provinz Huelva 
(Andalufien), mit reichen Rupferminen und (1878) 
3868 Einw. — 5) B.de Sanabria, Bezirfshauptort 
und Feftung in der jpan. Provinz Zamora (Xeon), 
am Tera, mit (1378) 1215 Einw, 

Bucblo (Bueblo:Jndianer), ifoliertes, halbzivi: 
liſiertes Indianervoll in Nordamerika, die Einges 
bornen des norböftlichen Neumerifo, befonders am 
obern Rio Grande del Norte und jeinen Zuflüffen 
ſeßhaft, öftlih von den Komantjchen, füdlih und 
weftlich von den Navajo, Yabipai und Apatſchen um: 
geben. Die B.bemohnen, 1883 nod) 9240 Köpfe ftarf, 
einige 30 Dörfer mit großen, fteinernen, feſtungs— 
artig erbauten und mehrere Stodwerfe hohen Haͤu— 
fern (casas grandes), die nur mittels Leitern zu: 
gänglich find, zerfallen in adht Stämme (darunter 
die Moqui, Jemes, Querez, Sitfime 2c.) und fprechen 
drei voneinander verihiedene Sprachen (Jemes, 
Duerez und Juni). Sie treiben Aderbau und Bieh: 
sucht und haben (wenigſtens äußerlich) das Chriften: 
tum angenommen. E. Tafel »Amerifanifche Völ⸗ 


fer«, Fig. 16. 

Bucbto, Stadt im norbamerifan. Staat Colorado, 
im frudtbaren Thal des Arkanſas, am Kreuzungs— 
punit zweier Eijenbahnen, mit (1830) 3217 Einw. 

Puella (lat.), Mädchen. 

eg ndianervolf, ſ. Pehueltſchen. 

uente Jeunil Cipr. Hheni, Stadt in der ſpan. Bro: 
vinz Cordova, am Jenil und der Eifenbahn Cordova—⸗ 
Dlalaga, mit Leinen: und Wollweberei, Seidenzucht, 
Dliven: und Weinbau und (1878) 10,904 Einm. 

Puente la Reina, Stadt in der ſpan. Provinz Na: 
varra, hat einen Aquädukt, vortrefflichen Weinbau, 
beſuchte Meffen (im Juli und September) und (1878) 
3306 Einw, 

Puente nacionäl, Stadt im Staat Santander der 
füdamerifan. RepublifKolumbien,am Suare;, 1608m 
ü, M., mit Eifengruben und (1870) 11,956 Einw. 

Puör (lat.), Knabe; auch Sklave, 

zn (lat.), tindiſch; Puerilia, Kindereien. 

uerperium (lat.), das Kindbett; Buerperals 
fieber, Slindbettfieber. 

Puerto (jpan.), Hafen; daher Name vieler Hafen: 
orteinSpanien und dem ehemals Ipanif en Amerila; 
in den Byrenäen ſ. v. w. Porta (Engpaß). 

Puerto Angel, Hafenftadt im mexikan. Staat 
Dajaca, am Stillen Ozean. j 

Puertobelo, Stadt in Panama, j. Bortobelo. 
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Puerto Gabello (ipr. -beijo, Borto Cavallo), 
Seeftabt in der ſüdamerikan. Republik Venezuela, 
Staat Carabobo, liegt auf einer niedrigen Halb: 
infel am Karibiſchen Meer, bat einen vorzüglichen, 
geräumigen Hafen, durch Inſeln gegen alle Winde 
geipüpt, tief genug, daß auch die größten Schiffe am 

olo löjchen, und jo ſicher, daß fie an einem »Daar« 
(cabello) vor Anter liegen fünnen. Fort Libertador 
und einige Batterien deden die Einfahrt zum Hafen, 
ein Leuchtturm bezeichnet diefelbe. P. ift gut gebaut, 
bat ſchöne öffentliche Anlagen und (188) 10,145 Einw. 
Eine Eifenbahn verbindet die Stadt mit Valencia. 
Im J. 1883 liefen 362 Schiffe ein (darunter 171 
engliiche, 57 deutjche). Die Einfuhr wertete 1886: 
17,078,920 Bolivares (davon für 1,469,468 aus 
Deutihland), die Ausfuhr auf 15,665,731 Boliva- 
res (davon für 3,108,079 nad) Deutichland). Letztere 
befteht namentlich aus Kaffee, ferner aus Kakao, Ins 
digo, Fieberrinde, Baummolle, Kupfererz, Zuder, Di- 
vidivi. P. ift Sit eines deutſchen Konfuls. 

Puerto Gortez (früher Buerto Caballo8), Hafen 
an ber Nordküſte des zentralamerifan, Staats Hon: 
duras, 1522 von Gil Gonzales Davila entdedt, Aus: 
gangspunlt ber Eifenbahn zur Fonfecabai, die indes 
erit 96 km weit, bi8 San Pedro, vollendet iſt. 

Puerto de Gabras, Stadt, ſ. Fuerteventura. 

Puerto de España, ſ. v. w. Port xl Spain. 

Puerto de Islay, Hafenort, ſ. Islay, ©. 42. 

Puerto de la Orotüva, Hafenftadt an der Nord» 
füfte der kanariſchen Inſel Teneriffa (. d.). 

Puerto de Leon, Gebirgspaß in der jpan. Sierra 
de Guadarrama, auf der Grenze zwijchen Alt: und 
Neukaftilien, 1556 m ü.M., hat feinen Namen von 
einem Marmorlömwen auf feiner Höhe. 

Puerto de Santa Maria, Bezirlsſtadt in ber fpan. 
Provinz Cadiz, an der Mündung des Guabdalete in 
die Bai von Cadiz und an der Eifenbahn Sevilla: 
Cadiz, regelmäßig gebaut, hat einen Hafen, 2Kirchen, 
zahlreiche ehemalige KHlöfter, ein Theater, einengroßen 
Stiergefechtäzirfus, Nuinen eine großen maurifchen 
Kaftells, Leder:, Seiden:, Seifen:, Hut-, Likör⸗ und 
Branntweinfabrifation, Bierbrauerei, Weinbau, bes 
deutenden Weinhandel (P. ift Hauptvericdiffungs: 
plat des Jeresweins) und (1878)22,125 Einw. Jähr: 
lih im Mai wird bier eine jehr befuchte Meffe mit 
Stiergefechten abgehalten. j 

Puerto la Mar, Hafenort, ſ. Cobija. 

Puerto Montt (früher Milipulki), Sauptftabt der 
Provinz Llanquihue in Chile, im Dintergrund der 
Bai von Neloncavi, 1853 gegründet, von Urwald 
umgeben, hat (1854) 4000 Einw., unter denen viele 
Deutjche, die hier ihre eigne proteftantifche Kirche 
und Schule haben. P. hat eine höhere Schule, ein 
Hoſpital, Gerberei, Brauerei, Brennerei. Die Aus: 
fuhr (1884: 13,713 Peſos) befteht vorwiegend aus 
Bauholz und außerdem aus landwirtſchaftlichen Bro: 
duften, Leber, Bier und Branntwein. In der Um— 
gegend liegen mehrere deutjche Kolonien. P. ift Sitz 
eines deutichen Konſuls. 

uerto Plata, Stadt an der Nordküſte der Inſel 
Haiti (Dominilaniſche Republik), mit 8000 Einw., hat 
eine offene Reede und führte 1887 für 8,6 Mill. DE, 
Tabat, Mahagoni zc. aus und für B Mit. Mt. Waren 
ein. P. iſt Stk eines deutichen Konfuls. 

Puerto Prindpe, Binnenftabt der Inſel Cuba, 
1514 gegründet, bat einen ge du Gerichtshof, 
5 Kirchen, 2 Klöfter, 2 höhere Schulen, rang 
fabrifation, lebhaften Handel und (1877) 46,641 Einw. 
Eine Eifenbahn verbindet P. mit dem Hafen San 
Fernando de Nuevitas, 
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Puerto Real, Stadt in der fpan. Provin 
an der innern Bai von Cadiz und an der Eitenbahn 
Sevilla⸗Cadiz, mit Hafen, Schiffäwerften, Salinen, 
Salzniederlagen, Seemagazin und (1878) 10,632 Einw. 

.. Rico Fran Portorico), ſpaniſch⸗weſtind. 
Inſel, liegt zwiſchen 65° 37’— 67° 16° weitl. 2. v. Gr. 
und 17° 54'—18° 31’ nördl. Br. Die Küfte ift viel: 


fach von Inſelchen und Klippen begleitet, welche den | 
Auen zu den übrigen® vorzügliden Häfen er: | 
ch 


weren. Die fchmale Küftenebene ift fandig und 
troden auf der Sübdfeite, feucht mit zahlreichen La— 
unen auf der Norbfeite (Bandal del Norte). Das 
ine it 
öhe von 1119 m. Zahlreiche Flüſſe erleichtern bie 
Ausfuhr der Produkte des Innern. Die Bodenfhäge 


beitehben aus Schwefel, Blei, Gold, Eifen, Kupfer 


und Silber, werden aber nicht ausgebeutet; nur etwas 


Salz wird gewonnen. Das Klima ift feucht und wäh⸗ 
rend der Regenzeit (September bis März) ehr unge: 
ns itüppig, die Wälder liefern 


fund. ns 
—— arbholz, Balſam, Harze und Faſerſtoffe. 
äugetiere find durch die Europäer eingeführt wor: 
den und teilweife verwilbert, Eigentümlich find der 
Infel zahlreiche Bampire. An Bögeln ift fein Mans 
el; auch Schildfröten, Schlangen und quälende In— 
elten find zahlreich. P. hat ein Areal von 9144 q 


(166 DM.) und zählte 1872: 617,327, 1880 aber 
754,813 Einw, (davon 429,473 Weiße). Die Stla: | 
verei wurde 1873 (mo es noch 32,000 Sklaven gab) 


abgeichafft. Für öffentlichen Unterricht ift gi wenig 

eichehen. Landbau und a find die faft aus: 
Ppließliche Beihäftigung der Einwohner. Im Flach: 
land baut man AZuder (Ertrag 1886/87: 40,000 
metr, Ton.) und Kaffee und unterhält große Vieh: 
berden, namentlich Rinder; im Bergland gedeiht Reis 
ohne eg N Außerdem baut man Mais, Ba: 
nanen, Kafjaven, Bataten, Damsdmwurzeln und Kokos: 
nüffe. Südfrüchte gedeihen vortrefflich, auch die Mus: 
katnuß wird mit Erfolg kultiviert. Pferde und Rinder 
De zahlreich, weniger Schafe, Siegen und Schweine; 

er Fiſchfang liefert einen reichen Ertrag. Der Han: 
bel hat ſich in jüngfter Zeit ſehr —— Die Aus⸗ 
fuhr betrug 1886: 102988,545 Ein 08, darunter 64 
Mil. kg Zuder, 25,5 Mil. kg Melaffe, 16,3 Mill. kg 
Kaffee, 2,1 Mill, kg Tabak und geringere Duantitä: 
ten Baummolle, Häute und Rum, Die Einfuhr (1886: 
11,116,555 08) befteht hauptfächlich in Fleiich, 
Fiſchen, Mehl, Kohlen, Reis, Manufalturen, Kar: 
toffeln, Spirituofen. Im J. 1886 liefen 1374 Schiffe 
von 1,088,904 Ton. ein. An der Spitze der Verwal: 
tung fteht ein von Spanien ernannter Gouverneur; 
eine Repräfentativverfaffung befteht nicht. Die Ein: 
fünfte eng 1887/88: 8,550,872 Pefos. Die 
bewaffnete Macht befteht aus 3566 Mann und aus 
einer auf 50,000 Mann gelhägten Miliz. P. wurde 
im November 1493 von Kolumbus entdedt und ſoll 
damals 600,000 Einw. (Gangulen) gehabt haben, die 
alle den Untergang fanden. 1510 gründete Bonce 
de Leon die erften Niederlaffungen, die indes jahre: 
lang infolge innerer Zwiftigfeiten und der Angriffe 
äußerer Feinde zu feiner Blüte kamen. Erſt feit 1763 
hob fich der Wohlftand der Inſel, die 1778 bereits 
wieber 70,250 Einw. hatte, P. wird eingeteilt in fie« 
ben Departements. Hauptitabt ift San Tu anBau: 
tiftade P. ©. Karte »Weftindien«. 

Pueyrredon hr Mar del Plata), Hafenort 
in der Argentinifhen Republif, Provinz Buenos 
* beim Cabo Corrientes am offenen At: 
antiſchen 


zean. Eine Eiſenbahn verbindet es mit 
dem 


km entfernten Buenos Ayres. 


gebirgig und erreicht im Luquillo eine 


Puerto Real — Buff. 
Cabiz, | 


Pufendörf, Samuel, Freiherr von, einer der 
Gründer der Wiffenichaft des Natur» und Böller- 
rechts, geb. me 1632 zu Flöha bei Chemniß, be⸗ 
fugte die Füritenihule zu Grimma, widmete ſich 
dann in Leipzig und Jena dem Studium der Rechte 
und wurde 1658 Hofmeifter im Haus des fchmwebi- 
ſchen Gejandten Eoyet in Kopenhagen. Die Schrift 
»Elementa juarisprudentiaeuniversalis«(Haag1660) 
bewirkte 1661 feine Berufung zum Profeſſor des Na= 
tur: und Völlkerrechts an die Univerfität Heidelberg, 
doc folgte ®. ſchon 1670 einem Ruf an die neue ſchwe⸗ 
difche Univerfität Lund. Durch feine beiden Werke: 
»De jure naturae et gentium« (Qunb 1672) und 
»De officio hominis et civis« (daf. 1673) befreite er 
das Naturrecht von der theologischen Scholaftif und 
der pofitiven Jurisprudenz und erhob es zu einer 
jelbftändigen Wiffenichaft. Für das Verhältnis des 
Staats zur Kirche ſchuf er die von allen modernen _ 
Staaten angenommene Theorie des Kollegialis— 
mus. 1686 nad) Stodholm berufen undzum Staats⸗ 
| fefretär, Föniglichen ze und Hiftoriographen er» 
ınannt, jchrieb er: »De rebus suecicis« (lltr. 1686) 
und »De rebus a Carolo Gustavo gestis« (Nürnb. 
1696). 1688 begab er Pa, Berlin, wo er von 
dem Rurfürften Friedrich ifhelm von Brandenburg 
als Hiftoriograph und Kammergerichtäbeifiger ans 
geftellt und 1690 zum Geheimrat ernannt wurde. 
Karl XL, König von Schweden, erhob ihn 1694 in 
den —— Noch ſchrieb B.: »De rebus 

estis Friderici Wilhelmi Magni« (Berl. 1695, 2 
de.) und das nachgelaffene Werk »De rebus gestis 
Friderici III.« ie . 1695). Er ftarb 26. Dit. 1694 
in Berlin, Großes ann madte die von ihm 
unter dem Namen Severinus be Monzambano 
veröffentlichte Schrift »De statu imperii germanici« 
1667 u. öfter; deutfch von 9. Breßlau, Berl. 1370). 

[.D. Franklin, Das Deutjche Reid) —* Sev. v. 
Monzambano (Greifsw. 1872); v. Treitſchke in den 
Preußiſchen Jahrbüchern« 1875. Pufendorfs älterer 
Bruder, Ejaias ®., ftarb 26. Aug. 1689 als däni- 
ſcher Gefandter in Regensburg; derjelbe hat mehrere 
theologiſche und hiſtoriſche Schriften veröffentlicht. 

Buff, beliebtes Spiel zwischen zwei Berfonen, wel- 
ched mit Hilfe von zwei MWürfeln, dem ſchon im 
Altertum befannten Tridtradbrett und je 15 weißen 
und ſchwarzen Damenfteinen ausgeführt wird. Die: 
fes Brett befteht aus zwei Quadratflächen, die fo an» 
einander gelegt find, daß die beiden Berührungsieiten 

u einer Linie zufammenfallen und die vier an dieſe 

oßenden Seiten beider Duadrate zwei Barallelen 
bilden. Auf jeder diefer vier Seiten jtehen ſechs ſpitze 
Dreiede in gleihen Zwifchenräumen voneinander (ein 
Feld). Die Spieler, von denen der eine bie weißen, 
der andre bie ſchwarzen Steine erhält, würfeln ab- 
wechfelnd miteinander, So viel Augen der einzelne 
Würfel zeigt, auf das fovielfte Dreied, von einer be= 
ftimmten Ede gerechnet, ift je ein Stein nach dem 
andern zu fegen. Sind alle Steine feiner Farbe ge: 
ſetzt, jo at der Spieler nach jedem Doppelwurf zwet 
Steine jeiner Wahl vorwärts zu rüden. Sind ſie 
dann durch alle übrigen ins vierte Feld gelangt, und 
werben höhere Nugenzahlen geworfen, als der ein: 
zelne Stein noch Dreiede vor fich hat, jo wird er her: 
audgenommen. Wer zuerſt alle Steine wieder heraus 
bat, ift der Gewinner. Zur größern Belebtbeit tragen 
verjchiedene Gefeke bei. So muß der einzelne Stein 
des Gegners, der auf einem Dreied fteht, zu welchen 
der Spieler mit einem der feinen burd einen Wurf 
gelangt, dasfelbe verlafjen und feine Fahrt von vorn 
anfangen. Stehen jedoch zwei oder mehrere Steine 
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(ein Band) auf einem ſolchen Dreied, jo hat der Stein 
des Spieler8 auf jeinem Plage zu verharren. Im 
Fall ein Spieler einen u. wirft, werden nicht nur 
die Augen von diefem, jondern auch die auf der ent⸗ 
engejegten Seite des Würfels befindlichen Zah: 
en * t; bei jedem folgenden al den er wirft, 
u ies fogar zweimal ausführen und hat zu: 
dem das Recht zu einem neuen Wurf. Von verſchie⸗ 
denen durch bejondere Regeln bedingten Variationen 
abgefjehen, hat man zwei Hauptarten des Buffs P 
unterfcheiden: den langen ®., bei welchem beide 
Spieler in demjelben Feld einjegen, in das zweite 
Brett übergehen und ſchließlich aus demandern Felde 
des erften Brettes ihren Ausgang nehmen, und den 
fonträren ®., bei welchem die Spieler in den bei- 
den gegenüberliegenden Feldern desſelben Brettes ein- 
fegen, fi im andern Brett — und ihre Steine 
aus den entgegengeſetzten Feldern des erſten Vrettes 
herausnehmen. 
ie ne, |. v. w. Vicia Faba. 
er (Buffer), federnde, mit Anjchlagplatten 
verjehene Majchinenteile, welche da angebradht wer: 
den, wo der Stoß eines bewegten Körpers aufgefangen 
und unſchädlich gemacht werden joll, wie 3. B. an 
Eifenbahnwagen, an Hammerwerken ꝛc. Als jedernde 
Körper dienen Spiral: oder Schraubenfedern, Cylin: 
der aus — mit Metallzwiſchenlagen 
oder eingeſchloſſene Luft, indem man einen Kolben 
in einem aufeiner Seiteverjchloffenen, —— 
Cylinder heweglich macht. Die zwiſchen dem Cylin 
der und Kolben eingeſchloſſene Luft bildet dann ein 
elaſtiſches Kiffen. — P. ift auch ſ. v. w. Taſchenpiſtol. 
ert (Buffer), weſtfäl. Topfluchen aus Bud: 
weizenmehl oder Kartoffeln mit Nofinen; aud) ein 
Eierfuhen aus rohen Kartoffeln. R 
atihew, Jemeljan, ruff. Kronprätendent, ges 
boren um 1720 als Sohn eines gemeinen Koſalen 
am Don, diente in der Armee und machte den Krieg 
gegen die Türfei mit, nahm 1770 feinen Abſchied und 
egab fi nad Bolen, wo er fich den Rasfolniten 
anıhloß,. ierauf in die Heimat zurüdgelehrt, ftellte 
er fi 1773, indem er fich für den ermordeten Ge: 
mabl der Kaiſerin Katharina, Zar Peter III., mit 
dem er große Ähnlichkeit gr ausgab, an die Spike 
eines Aufftandes, um die Kaiferin zu ftürzen. Er 
nern durch das Verfprechen der Velreiung von der 
lsherrſchaft viele der leibeignen Bauern für fich, 
eroberte einige ran Feſtungen am Ural und Don, 
und bald trat aud) der größere Teil der Stämme 
der Baſchliren, Wotjäfen, Bermjälen und Tataren 
auf feine Seite. Doc) vergeubete er foftbare Zeit mit 
ber Belagerung von Drenburg und der Errichtung 
eined Hofftaatd. Bon den Generalen Galizyn und 
En insbefonbere aber von Michelſon wiederholt 
iegt, warb er enblid von feinen eignen Leuten, 
melde der auf ihn gefegte Preis verlodte, ausgelie— 
fert und 10. Jan. 1775 in Moskau hingerichtet. Gutz⸗ 
low hat die Geſchichte Pugatſchews zum Stoff eines 
Trauerſpiels benugt. Vgl. Puſchkin, Geſchichte des 
Bugatidemigen ufftandes (deutſch, Stuttg. 1840); 
Dubrowin, P. und feine Genofjen (ruff., Petersb. 
1884, 3 Bbe.). 


BPuget (pr. pü-isa), Pierre, franz. Maler und Bild: 
bauer, 8 1622 zu Chäteau: Follet bei Marſeille, 
mwurbe te und begab fich über Florenz nad) 
Rom, wo er ſich bei P. da Eortona auch der Malerei 
wibınete, 1648 ging er nad) Toulon, wo er für den 
Schiffbau thätig war. Er führte ein ſehr le 
Leben, arbeitete nacheinander in Rom, Marjeille, 
Paris und Genua und ging 1669 wieder nad Tous 
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Ion, wo er Direltor der Schiffäverzierungen wurde, 
Er ftarb 1694 in Marjeille. Seine fünftlerifche Be: 
deutung liegt in feinen plaftifchen Werten, welche in 
der Bewegung kühn und leidenfchaftlich, aber durch⸗ 
aus maleriſch angelegt und in ber übertriebenen, 
manierierten Art des Bernini behandelt find. Seine 
— (die Gruppen: Milon mit den Löwen 
ämpfend und Perſeus befreit die Andromeda, der 
ruhende Herkules, das Hochrelief Alexander und Dio⸗ 
genes) befinden ſich im Louvre zu Paris. 
Pugetſund (for. poͤddſchet⸗, tiefe, vielfach verzweigte 
Bucht des Stillen Ozeans an der Nordweſtküſte des 
Territoriums Waſhington in Nordamerika, bildet die 
füböftliche Yortfegung der Juan de Fuca: Straße, 
mit welcher fie durch den Admiralitätsfanal zufam: 
menhängt. Sie ift von hohen, dicht bewaldeten Ber: 
gen umgeben. Der Hauptort Seattle Olympia und 
andre Orte an ihr find noch in der Kindheit begriffen. 
Die Ausfuhr des gleichnamigen —— belief * 
1887 auf 1,769,209 Doll. (meiſt Bauholz und Fiſche), 
bie Einfuhr auf 347,818 Doll. 
ugbe (pr. piuhty, William Omen, um bie wal: 
liſiſche Sprache und Litteratur verdienter Gelehrter, 
geb. 7. Aug. 1759 zu Tyn y = in Wales, geft. 
835, gab unter anderm die »Myvyrian archaeo- 
logy« (2ond. 1801 —1807, 8 Bbde.), ein wallififch: 
englifches Wörterbuch und mehrere ältere wallifijche 
gitteraturbentmäler, 3. B. die » Ancient laws and 
institutes of Wales« (daf. 1841), heraus, 
Pugilatio (Pugilatus, lat.), Fauftlampf. 
Pugilläres (sc. tabulae, von pugillus, »Faufte«), 
bei den alten Römern bald größere, bald Kleinere, mit 
Wachs überzogene Holztafeln, welche zum Briefichrei- 
ben, zum Bermerf von eg zum Rechnen und 
— Schulgebrauch dienten. Waren 2, 3 oder mehrere 
erjelben zu einer Buchform vereinigt, wobei dann bie 
erhabenen Holzränder vor dem Berwijchen der ver 
Ihügten, jo hießen fie duplices er Diptyche), 
triplices (Triptyche), multiplices. Die P. deren noch 
eine große Menge, namentlid) in Bergwerken in Sie: 
benbürgen, ——— ſind, wurden bei ſteigendem 
Luxus oft mit Gold und Elfenbein geziert und dien⸗ 
ten häufig als Heine Geſchenke. Um die Buchſtaben 
in den Wahsüberzug einzurigen, bediente man ſich 
eines Griffeld (stifus), ber an dem einen Ende zuge: 
fpigt, an dem andern aber abgeplattet war, um feh- 
ae Stellen oder zu erneutem Gebrauch bie ganze 
Tafel wieder glätten zu können. 
Pugillus Hat.), eine Handvoll (auf Rezepten). 
Pugio (lat.), bei den alten Römern kurze Stich: 
waffe, Dolch; zur Zeit der Kaiſer ein kurzes Schwert, 
das fie ald Zeichen ihrer Gewalt über Leben und Tod 
trugen. P. plumbeus (bleierner Dolch), ſprichwört⸗ 
lich f. v. w. ſchwacher Beweis, 
Buglia (ab. pr. püljo), |. Apulien. 
.._ (for. panjänı), Gaetano, Biolinfpieler 
und Komponift, geb 1727 zu Turin, erhielt feine 
Ausbildung dafeldft durch Somis, der ihn nad) den 
Grundfägen Corellis und Bivaldis unterrichtete, trat 
1749 in die königliche Kapelle ein, machte von 1754 bis 
1770 erfolgreiche Hunftreifen durch gan Europa und 
wurde nad der Rüdkehr in feine Vaterſtadt in ber 
enannten Kapelle als erfter Biolinift angeftellt. In 
Enkelin Jahr (1770) eröffnete er eine Schule, aus 
der außer vielen andern berühmt gewordenen Geis 
gern auch 5. B. Viotti hervorgegangen ift. P. ftarb 
15. Juli 1798 in Turin. Als Komponift zählt er zu 
den bedeutendften Meiftern feiner Zeit, wiewohl er 
hinſichts der Tiefe feiner Gedanken hinter jeinen Vor⸗ 
gängern Tartini und Vivaldi zurüditeht. 
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zität (lat.), Kampfluſt, Streitſucht. 
Buhahn, der zweite Meiftersfnecht (Stellvertreter 
des Schiffbaumeifters) auf Schiffögimmermwerften. 

Buinipet, Infel, f. Bonape. : 

Buifaye (ipr. püifäy), Joſe ph, Orafvon, royalift, 
Parteigänger zur Zeit der franzöſiſchen Revolution, 
geb. 1754 zu Mortagne fur Huiöne, trat als Zeh uni 
in die Schweizergarde und ward von dem Abel 
Normandie 1789 ald Abgeordneter zu den General: 
ftaaten geſchickt, wo er fich der fonftitutionellen Staats⸗ 
form geneigt erwied. Seit den radilalenund —— 
Ausſchreitungen der Revolution ſuchte er derſelben 
entgegenzuwirken. 1793 ſchloß er ſich einer royali⸗ 
ſtiſchen Erhebung in der Normandie an und ſtellte ſich 
dann an die Spitze des Aufſtandes der Chouans in 
der Bretagne. Im September 1794 begab er ſich nach 
London, erhielt hier von den Prinzen unumſchränkte 
Vollmachten und bewog das britifche Minijterium 
aur Ausrüftung der fogen. Erpebition von Duiberon 
(f. d.), die aber infolge der Uneinigkeit der Führer 
völlig fcheiterte. Da 3. den Girondiften befreundet, 
durch verföhnliches en die Barteien gewinnen 
und — wollte, jo erregte er bei den ftrengen 
Royaliften Berdadht und mußte im Sommer 1797 
nad) London flüchten, von wo er fid auf ein ihm 
von der britifchen Regierung überlafjened Landgut 
in Kanada begab. 1801 fehrte er nach London zurüd 
und veröffentlichte hier: »Mömoires du comte de P.« 
(Zond. 1805 —1806 u. öfter, 6 Bde.), welche eine hef: 
tige Bolemit hervorriefen. Er ftarb 13. Sept. 1827 
unweit Hammerſmith. 

z. (ungar. Balabänya), Sa: ine im uns 
gar. Komitat Hont, am gleichnamigen Nebenfluß ber 
Gran, mit (1881) 3222 Einw. (meift Slowalen). Ehe: 
mals war der Bergbau auf Gold und Silber in den 
benachbarten Bergen ſehr ergiebig. 

Pul (perj.), perj. Kupfermünze; 20 P. = 1 Kran, 
OB. = 1 Tuman; meijt zadige, ſchuppenähnliche 
Plätihen mit ſchwer leöbarer Inſchrift. 

Pulasbaum (Balas), ſ. Butea 

er ruf. Ort, ſ. Nowa Alexandria. 

Pulcheria, Alia Auguſta, Tochter des oſtröm. 
Kaiſers Arcadius und der Eudoxia, geb. 899 n. Chr., 
übernahm, 15 Jahre alt, 415 im Namen ihres jün: 
gern Bruders, Theodofius II., die Regierung des oft: 
römifchen Reichs, mußte 449 infolge eines Zerwürf: 
niffes mit ihrem Bruder, en durch die fir): 
lien (monopbyfitiihen) Streitigkeiten, den Hof 
verlaffen, kehrte aber Schon 450 zurüd, wurde in dem: 
jelben Jahr nad) Theodofius’ Tod zur Kaiferin aus: 
gerufen und vermählte fih mit Marcianusd. Sie 
ftarb 453 und ward fanonifiert; ihr Gebächtnistag 
ift der 10, Sept. 

Pulci pe. «tihi), Luigi, ital. Dichter, geb. 3, Dez. 
1432 zu Florenz, ein freund Lorenzos de’ Mebici 
und Bolizianos; ftarb 1487. Sonſt ift von feinem 
Leben nichtö befannt. Sein Hauptwerk ift das ro: 
mantiſch⸗ komiſche Epo& »Il Morgante maggiore« 
(zuerft Vened. 1481, am beften Flor. 1732, Mail. 
1806 u. öfter), in 28 Gefängen, bie er, wie er fie voll: 
endete, nad) und nad) an Lorenzos Tafel vorgelefen 
haben joll. Den Inhalt, den P. nach neuern Unter: 
juhungen einem ältern Gedicht von unbefanntem 
Verfaſſer entnahm, aber mit großem Geſchick und 
wirklicher poetifcher Kraft verarbeitete, bilden die 
Abenteuer Rolands und des Riefen Morgante. Be: 
igelie der Sprache gehört das Gedicht zu den klaſſi— 

hen Werten der italienifchen Litteratur und ift eine 
der reichſten Fundgruben des echt toscaniſchen Aus: 
drudd, Außerdem bat man von P. nod eine mit 
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unerjhöpfliher Laune ausgeführte Novelle, worin 
er bie Einfalt der Sanejen lächerlich macht (abge= 
brudt in den »Classiei italiani«, Mail. 1804), und 
eine Anzahl ſcherzhafter Sonette, * gewöhnlich 
mit denen von Niccold Franco (f. d. 2) zufammen» 
—— find (am beſten o. D. 1759). — Auch Puleis 

rüber Bernardo, geboren um 1480, und Luca 
P. geb. 1481, machten ſich ald Dichter bekannt, 
erjterer beſonders durch feine Überfegung der »Buco- 
lica« ne 1481), legterer durd) fein Ritters 
gr t »Ciriffo Calvaneo«, fein Baftorale »Dria- 

eo d’Amore« und fein Gedicht zu Ehren eines von 
Lorenzo de’ Medici im Turnier davongetragenen 
Siegs: »Giostra di L. diM.« Aud bat er unter 
dem Titel: »Epistole eroiche« die ältejten Heroiden 
in italienifcher rg gejchrieben (Flor. 1481). 

Pulcinella (franz. Polichinelle), eine der Nasfen 
des italienischen Theaters, auch bei allen Boltäfeften 
in Neapel, bejonder& beim Karneval, die luſtige Perſon 
ipielend. Seine Kleidung befteht in weiten weißwolle: 
nen Interhojen, einem Oberkleid von demſelben Stoff 
mit weiten Armeln, umgürtet mit einem ſchwarzen 
Ledergürtel. Um den Hals trägt er eine Leinwand: 
fraufe, auf dem Kopf eine weißwollene Müge mit ro⸗ 
tem Büjchel, hinten und vorneinen Höder. Drei Bier: 
tel des Geſichts find mit einer ſchwarzen Maäte bedeckt. 

Pulex, Floh; Pulicina (Flöhe), Familie aus der 
Drbnung ber Zweiflügler, j. $löbe. 

a pen der fpan. Zoll, = "hr Piel = 2,33 cm. 

caria Gärtn. (Hlöhlraut), Gattung aus 
der yamilie ber Kompoftten, ausdauernde und ein- 
jährige Kräuter, etwa 24 Fu > im Mittelmeergebiet 
vertretene Arten, von denen P. dysenterica Gärtn. 
(Rubralant, Ruhrkraut, Beruffraut, gelbe 
Minze, Dummrian), mit herzförmig »ftengelum: 
faffenden Blättern, boldentraubig gejtellten Blü- 
tenförben und are Randblüten, ausdauernd 
an feuchten und fumpfigen Stellen in Europa und 
Mittelafien wählt, ſcharf, dabei —* gewürzbaft 
ſchmeckt und, wie die TE . vulgaris Gärtn. 
(Chriftinenfraut), mit länglichen, fpigen, wellig 
gebogenen Blättern und Heinen, rijpig angeordne⸗ 
ten Blütenlörbchen, in Mitteleuropa und Mittelafien, 
ki offizinell war. 

ulicat, Stadt, f. Palikat. 

Pulis Khatun, Drt an der Einmündung des fles 
fchef in den Heri Rud, wichtig, weil fi bier der 
legtere Fluß, die —— zwiſchen der perſiſchen 
Provinz Choraſan und dem ruſſ. Turkmenien, bequem 
überſchreiten läßt. 

Bulk (Polk, ruſſ.), eine er aaa ſ. v. w. 
Regiment; Pulkownik, ſ. v. w. Oberſt. 

ultöwa, Bergrücken jüdlich bei Petersburg, auf 
welchem die berühmte, 1833—89 erbaute en 
fternwarte Ruflands (Sternwarte von P., aud 
Petersburger Sternwarte oh fteht, unter 
59° 46° 19 nörbl. Br. und 30° 1940 öftl. 2.0. Gr.; 
am u besjelben ziehen fi die Pulkowaſchen 
Dörfer hin. Vgl. v. Struve, Description de l’ob- 
servatoire de P. (Petersb. 1845). 

Pullaril (lat.), bei ven alten Römern die Pfleger 
der heiligen Hühner, aus deren Freffen oder Nicht: 
*33 geweisſagt wurde (Pullomantie). 

ullen (engl. to pull, heftig ziehen), ein Pferd im 
Rennen auf einen Moment zurüdhalten, um es zu 
Atem lommen zu laffen. Ein Pferd pullt, indem es 
jchneller läuft, ald der Reiter für gut hält, 

Püllna, Dorf in der böhm. Bezirföhauptmann» 
ſchaft Brür, mit (18905) 234 Einw. und befannten 
Bitterwafjerquellen, die unter 100 Teilen 3Y% Teile 
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mineralifche Beftandteile enthalten, und deren Waſ⸗ 
fer (jährlich gegen 400,000 Flafchen und Krüge) weit: 
bin verjendet wird. 

Uomantie —— f. Pullarii. 

- (lat.), die Zunge; pulmonal, die Zunge 


Pulmonälis arteria (lat.), Lungenſchlagader; 
pulmonalis vena, Zungenblutaber. 

Pulmonaria Tourn. (Zungentraut), Gattung 
aus ber Familie der Aiperifoliaceen, ausdauernde, 
raub: oder weichhaarige Kräuter mit großen, geftielten 
Grundblättern, wenigen u. Heinern Stengelblättern 
und blauen oder purpurnen Blüten in beblätterten, 
wideligen Blütenftänden und jchief eiförmigen, — 
zenden Nüßchen, zwölf Arten in Europa und Aſien. 
P. officinalis L., in den Wäldern Deutichlands, mit 
erft roten, dann blauen, auch weihen Blüten, warb 
früher bei Heijerfeit und leichten Hals» und Bruft: 
entzündungen angewendet. 

monaten, |. Zungenichneden. 

Pulmonie (lat.), Lungenihwindfucht, Lungenent⸗ 
zündung. 

Pulna, rechter Nebenfluß des Sereth in der Mol: 
dau, entfpringt in den fiebenbürgifchen Karpathen, 
fließt füböftlih und mündet unterhalb Folichani. 
Nach ihm ift ein rumänifcher Kreis mit der Haupt» 
Res Hdhani —* rt 

ulo Pinang, In . Binang. 

Io Tenga, Inſel, . Baternofterinfeln. 

Ipa (lat,, »Brei, Nus«), das Fleifchige am Tier: 
törper; in der Botanit ſ. v. w. Fruchtbrei oder Frudt: 
marf, eine weiche, faftige, feltener trockne, markige 
oder mehlige Maſſe, weldye die Höhlung der Fächer 
mancher Früdte ausfüllt, und in welcher die Samen 
eingebettet find. Auch inder Pharmazie gebräuchlicher 
Ausdrud, } 3. P. tamarindorum, Tamarindenmus. 

Bulpaöl, ſ. Olivenöl. 


Bulpe(griedh., Vielfuß, Octopus Lam.), Gattung | 9 


der Tintenichneden, befigt um die Mundböffnung 
herum acht in einen Kreis geftellte, muöfulöfe Arme, 
mit denen er äußerſt kräftige Big ine m aus: 
führt. Seine Nahrung befteht aus Krabben und 
Fiſchen, doch greift er auch große Hummern zc. an 
und erbrüdt fie durch Umfchlingung mit den Armen. 
An den letztern befinden fich je zwei Reihen großer 
Saugnäpfe, mit welchen die Beute feftgehalten wird, 
Seinem weichen Körper zuliebe verbirgt er ſich vor: 
em hinter Felſen und ahmt die Farbe derfel: 
en genau nad). Gereizt, wechjelt er die Farbe durch 
rafches Zufammenziehen und Ausbehnen der Chro⸗ 
matophoren (f.d.) faſt augenblidlich von einem hellen 
Grau zu tiefem Braun und treibt die Haut zu Hödern 
und Hörnern auf, fo daß er einen ganz andern An- 
blid gewährt als zur Zeit der Ruhe. Er erreicht eine 
ziemliche Größe. An den Küften des Mittelmeerd 
wird er gegeffen und zu dieſem Behuf mit einem 
Köder gefangen. ©. Tafel »Tintenfchneden«. 

Pülpe (lat. pulpa), in der Kartoffelftärkefabrita: 
tion der ausgewaſchene Kartoffelbrei. 

Pulpitum (lat.), Gerüft oder Tribüne für öffent: 
lihe Darftellungen oder Borlefungen; im altrömi:- 
chen Theater ſ. v. w. Logeion (f. d.), der mittlere 

eil des Proſzeniums, von wo aus die Schaufpieler 
fpradhen; in chriftlicden Kirchen das Lefe: oder Evan: 
eye (j. Bult), deffen man fich beim Ablefen 
er Evangelien ꝛc. bediente (vgl. Adlerpult). 

* (lat.), fleiſchig, * 

ulque (ſpan, ipr. A ein in Merifo, Mittel: und 
Südamerifa aus Agavenfaft bereitetes altoholifches 
Getränt (j. Agave); Pulquerias, die Zofale, in wel: 
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chen P. verſchänkt wird, oft nichts ala offene Schup: 
pen, die zugleich ald Tanzboden dienen, 

Puls (lat.), dider Brei aus Weizenmehl, Hülfen: 
früchten, Hirje zc., in der älteften Zeit Hauptnahrung 
ber Römer und ftatt des Brotö dienend, jpäter nur 
Speife der Armen, auch bei Opfern gebraucht; auch 
Futter der heiligen Weisfagehühner. 

Puls, perſ. Nehnungsmünze, — "s Abafft. 

‚ Puls (Pulsſchlagh die infolge-der Herzthätigfeit 
im Arterienſyſtem entitehende eigentümliche Wellen: 
bewegung. Die Bulsichläge erfolgen in einem be: 
ftimmten Rhythmus mit beitimmten Intervallen und 
war fo, daß jeder Pulsfchlag der einmaligen Bu: 
une ber Herzventrifel entjpricht. Jede 
Kontraktion einer Herzlammer erzeugt in der Blut: 
fäule des von ihrausgehenden Arterienröhreniyftems 
eine pofitive Welle, welde vom ie nad den 
Haargefäßen hin fortfchreitet, jedoch bereitö vor den 
legtern in den feinften Arterien durch Brechung und 
Reibung des Blut an den Gefähmwänden zeritört 
wird. Die Blut: oder Pulswelle dehnt die elaſtiſchen 
Wände der Arterie aus und verurjacht für den auf: 
elegten Finger dad Gefühl des Pulſes. Da jede 
elle zu ihrer Fortpflanzung einer ug he Beit 
bedarf, fo muß —— dem Ausgang der Blutwelle 
vom Herzen und ihrer Ankunft in einer der entfern⸗ 
tern Arterien eine beftimmte, wenn auc geringe Zeit 
verfließen. Die Dauer diefed Intervalls hängt von 
der Fortpflanzungsgefhwindigkeit der Welle und von 
der Entfernung ber geprüften Arterienftelle vom 
Herzen ab. Befühlt man bei einem Menſchen von 
mittlerer Größe gleichzeitig die an ber Seite des 
Halſes liegende Carotis und die am Fußrüden ver: 
laufende Arteria dorsalis pedis, jo fommt die Puls: 
welle in der erjtern um Ys—!ır Selunve früher an 
als in der letztern. —— berechnet ſich die Fort⸗ 
—— — gkeit der Pulswelle zu etwa 

m in der Sekunde. Die Frequenz der Bulsichläge 
ift bei verjchiedenen Menden und unter verſchiede⸗ 
nen äußern Berhältniffen eine jehr wechſelnde (vgl. 
Blutbewegung). Gewiſſe qualitative Berfchieden: 
heiten des Bulfes geftatten Schlüffe auf die Beſchaffen⸗ 

it der Arterien und des Herzens ꝛc. Wir unter: 
heiden in diejer Beziehung einen ſchnellen und 
einen langſamen ®. (nicht zu verwechfeln mit dem 
häufigen und feltenen ®.). Bei jhnellem P.hat man 
das Gefü [ einer fchnell anfchlagenden und fchnell 
abnehmenden Blutwelle, die —— des Arte⸗ 
rienrohrs iſt kürzer als deſſen Zuſammenziehung. 
Beim langſamen J iſt das Umgekehrte der Fall. Diele 
Bezeichnungen beziehen ſich alfo nur auf die Dualität 
eines einzelnen Suter lags, find demnach ganz un: 
abhängig von der Häufigkeit des Pulſes. Wir unter: 
ſcheiden ferner einen regelmäßigen und einen un: 
— en, ja ſelbſt ausſe zenden P. je nach 
der Gleichheit oder Ungleichheit der Intervalle zwi: 
{chen zwei aufeinander Kan Schlägen. Der un: 
regelmäßige oder ausſetzende P. ift nicht immer mit 
einem Ausjegen ... chläge verbunden; wohlaber 
find bie Herzichläge jo ſchwach, daß die durch fie er- 

eugte Blutwelle unferm Gefühl nicht zugänglich wird, 
Beim großen und vollen P. wird eine anjehnliche 
Blutmenge in die Arterie eingetrieben. Klein wird 
der ®. bei geringer Blutmenge, geminderter Herzfraft 
und bei größern Widerftänden der arteriellen Blut: 
ſäule. Die an ftarf gefpannten Arterien erfolgenden 
Stöfe nennt man harte Pulſe, die an ſchwach ge: 
fpannten weiche Bulfe ꝛc. Der ein-, zwei und mehr: 
jchlägige ®. (pulsus mono-, di- und polyerotus) ift 
abhängig von den elaftiihen Nachſchwingungen ber 
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Arterien. In geringem Grab zmeiichlägig ift der 
normale B. Ein ftärker bifrotifcher und poly: 
froti ge P. ftellt fi ein bei großer elaftifcher 
Nachgiebigkeit der Arterienwand, Häufig bei ſchweren 
fieberhaften Krankheiten, Typhus u.dgl. Einſchlägig 
wird der B., wenn die Arterienwände eine jtarre Be: 
Ihaffenheit annehmen, daher normal im höhern Alter 
und bei ftarfer Zufammenziehung der Gefäßmusäfeln. 
Bei gewiffen Krankheiten des Herzens wird der P. 
fpringend, hüpfend oder fchwirrend. — Beim Gloden: 
läuten die Schläge der Gloden bis zur Baufe. 

Buldader, j. Arterien. 

Buldadergefhwulfl, ij. Aneurysma. 

Bulfanten (lat.), Klopfende, Antlopfende; Glocken⸗ 
fäuter; bei den Katholiten die Aipiranten zu einer 
Pfarrei, befonders aber die Novizen in einem Klofter, 
weil fie feierlih an die Thüre Hopfen mußten; ihre 
Wohnun hieb Bulfatorium. 

Pulsatilla Mill, ———— Gattung aus 
der Familie der Ranunkulaceen, oft mit der Gattung 
Anemone vereinigt, ausdauernde, zottig behaarte 
Kräuter mit boppelt fiederjchnittigen oder doppelt 
breifchnittigen Blättern, einfachem, 
einblütigem, oberhalb der Mitte 
von einer Blätterhülle umgebenem 
Schaft, hüllenlofem, bIumenarti« 
gem, abfallendem Berigon u. Durch 

en bleibenden, jehr langen, zot⸗ 
tigen Griffel geihmwänzten Karpel⸗ 
len. P. pratensis Mill. (fleine 
Küchenſchelle, Windblume, 
Dfterblume, ſ. Tafel »Giftpflan- 
zen I«), mit grundjtändigen, z0ts 
tigen, geftielten, zwei= bis breifach 
fiederfpaltigen Blättern mit liniens || 
fürmigen Abjchnitten, 5—18 cm 
langen, einblütigen Blütenjchäften, 
überhängenbder, ——— 2 
außen jehr zottiger, dunkel gefärb» 
ter Blüte und zahlreichen trodnen, 
langgeſchwänzten, einfamigen Kar- 
pellen, wächſt in faft gang Europa 
und Sibirien anfandigen, jonnigen 
Stellen. Das friſche Kraut ift gif: 
tig; es ſchmeckt brennend jcharf, 
und beim Zerreiben verflücdhtigt fich 
ein jehr ſcharfer Stoff, welcher die 
Augen zu Thränen reizt; aus dem wäfferigen Deftillat 
icheivet fi Anemonin ab, Ebenſo verhält ſich das 
Kraut von P. vulgaris Mill. (große Küchenſchelle), 
mit aufrechter, mehr — nur an der 
Baſis glockenförmiger Blüte; beide waren früher offi⸗ 
zinell, werben jet aber nur noch jelten angewandt. 

Bulfation (lat.), Klopfen, beſonders Bulsichlag. 

Bulshammer, j. Sieden. 

Bulfieren (lat.), ſchlagend ober klopfend fich be- 
wegen (zunächft vom Puls gefagt, dann auch im über: 
tragenen Sinn). 

ulfion ek Stoß, Schlag, Schwung. 

Bulfionsiyflem, ſ. Bentilation. 

Bulsmefler, j. Spbygmograpb. 

Pulsnitz, 1) Lintafeitiger Nebenfluß der Schwarzen 
Eliter, ent|prin t in der jächfifchen Oberlaufig, un: 
weit der Stadt P., fließt nördlich und norbweftlich, 
tritt bei Ortrand in die preußijche Provinz Sachſen 
über und mündet bei Müdenberg, mit einem zweiten, 
fanalifierten Arm (Neue B.), durch das Bruch 
Schraden geht, bei Elfterwerda. — 2) Stadt in der 
ſächſ. Rreishauptmannfgaft Baugen, Amtshaupt: 
mannjchaft 


amenz, an der Pulsnitz und der Linie 





Fa. 1. Shematifhe Darftel» 
lung bes Puljometers, 


Bulsader — Buljometer. 


Arnddorf: Kamenz ber Sächſiſchen Staatsbahn, hat 
ein Schloß, ein Amtögericht, Bands, Gurt: und Lein⸗ 
wandfabrifation, Pferferfüchlerei, Töpferei, Wagen: 
bauerei, Shuhmaderei und (1885) 3155 meift evana. 
Einwohner. P.ilt Geburtsort desBildhauersfietichel. 

Pulſomẽter, ein von Hall in New York erfundener 
Apparat zum Heben von Waffer oder andern Flüffig« 
feiten durch direfte Wirkung des Dampfdruckes auf 
biejelben, ohne Zuhilfenahme eines Kolbens oder 
ze. bewegter Teile. Das P. lehnt ſich jeiner 
dee nad) an bie alte, aus dem Jahr 1698 ftammende 
Savaryſche Dampfmafchine an, bei welcher durch Ber= 
dichtung von Dampf in einem geſchloſſenen Gefäß 
eine Zuftleere erzeugt und infolgedeffen dasjelbe durch 
ein hineinmündendes Saugrohr voll Waffer gefauat 
wurde, Ließ man hierauf durch Öffnen eines Demi: 
hahns den Kefjeldampf auf das Waſſer wirken, fo 
wurde dad Waſſer auf eine durch die Größe des 
Dampfdrudes begrenzte Höhe gebrüdt. Der Dampf, 
welcher dann das Seläß füllte, verdichtete ſich nach 
erfolgtem —— des Dampfhahns infolge der Ab⸗ 
kühlung durch noch zurückgebliebenes Waſſer und bie 


Fig. 2u.8. Hallſches Pulſometer in 
Längs- und Querſchnitt. 


falten Gefäßwände, und das Spiel begann von 
neuem. Bon diejer Mafchine unterfcheibet ſich das P. 
rinzipiell nur durch die jelbftt ng ung Die 
—* e Fig. 1 diene zur Erläuterung ber Wir: 
fungdweife der P. Die beiden Kammern a und a’ 
endigen oben in reg ia Verlängerun: 
gen be, welche ſich ſchließlich zu dem —— 8: 
rohr vereinigen. Über ven Häljen der Kammern be 
ndet ſich eine Kugel, welde jene abwechſelud ab: 
ließen und öffnen kann, und im untern Teil jeber 
Kammer je ein nad) innen aufgehendes Saugventil 
dd!, welches die Kommunilation mit dem Saugrohre 
vermittelt, und je ein nad) dem Raum g, bey. im An- 
ſchluß daran nad) dem Drudrohr hin ſich öffnendes 
Drudventil ff!. Das Saugrohr jteht mit einem in 
der Figur punftiert angegebenen Saugmwinbfefjel h, 
welcher heftigen Wafferftößen vorbeugen ſoll, in Ber: 
bindung. Es werde angenommen,.daß das bei cb 
angel offene Rohr mit einem Dampffefjel in Ber- 
bindung ſtehe, e in ein Waffergefäh eintauche, daß 
rigen a ganz mit Dampf, a’ ganz mit Waſſer gefüllt 
ei, während die Kugel c die obere Offnung von a 
verfchließe, Dann wird der durch beintretende Dampf 


Pulsſchreiber — Pulſzky. 


auf das in a! befindliche Waſſer drücken und es un: 
ter Verſchluß des Saugventils d! aus dem geöffneten 
Drudventil nr. ind Drudrobr treiben. Inzwi⸗ 
rg verdichtet 9— ber in a enthaltene * ſo 
aß ein luftverdünnter Raum entſteht, unter deſſen 
Einwirkung durch e und das geöffnete Saugventil d 
Waſſer — wird, während das Drudventil f 
durch den äußern Quftdrud geſchloſſen gehalten wird. 
Wenn der Wafferjpiegel in a' bis unter das Druck⸗ 
ventil gejunten ift, jo tritt Dampf ins Druckrohr ein, 
wodurch unter heftiger Wirbelbewegung der Dampf 
verdichtet wird. Infolge der hiermit verbundenen 
Drudverminderung legt ſich die Kugel auf die Öff: 
nung von a!. Dann tft a mit Waller und a! mit 
Dampf erfüllt, die Ventile d und f! fchließen ſich, 
d! und f öffnen fich, der Dampf drüdt das Waſſer 
aus a ins Steigrohr, während das durch die Verdich— 
tung in a' gebildete Bafuum Waffer aus e anfaugt, 
bis ſchließlich die Kugel e wieder umgefteuert wird. 
So wechjelt dad Spiel der beiden Kammern fort: 
während ab. Fin. 2 u. 3 zeigen ein ausgeführtes 
P. Hallſcher Konftruftion in Länge: und Querſchnitt. 
Hier find A, A, die Kammern, D, D, die Drud: 
ventile, S,S, die Saugventile (in Form von Gummi: 
Happen —— das Saugrohr mit dem Saug⸗ 
windfefjel W und einem Rückſchlagsventil (ebenfalls 
eine Gummiplatte), Edie Steuerfugel, Odas Dampf: 
rohr mit Regulierventil V. K ift eine Kammer, welche 
durch die Kanäle a, und a, mit den Kammern A, 
und A, fommuniziert. Zwiichen der Kammer K und 
den Kanälen a, und a, find die Drudventile ein: 
geichaltet, während das Steigrohr H von obenher in 
die Kammer einmündet. L fi ein Quftventil für den 
Saugwindtefjel. Jede der Kammern ift mit einem 
Heinen, nad) innen aufichlagenden Ventil L, und L, 
verjehen, welche den Zwed haben, während der Saug: 
periode eine Heine Menge Luft in die Rammern treten 
zu laffen. Durch Stellung diefer Bentile fann man 
die Menge ber angejaugten Luft und damit die Dauer 
der Saugperioden regulieren. Außerdem bildet die 
angejaugte Luft in der folgenden Zuftperiobe eine 
die Wärme Ile t leitende Zwiſchenſchicht er en 
Dampf und Waſſer, wodurd) die vorzeitige Verdich⸗ 
tung vermindert wird. Die P. werden in außer: 
ordentlich verjchiedenen Formen und Konftruftionen 
ausgeführt (P. von Hall, Neuhaus, Hafe, Ulrich zc.), 
wobei die Bentile in Geftalt von Klappen, Tellerven: 
tilen oder Kugeln auftreten und das Steuerorgan bald 
als Kugel, bald als Klappe oder Schieber erfcheint. 
Die P. zeichnen ſich aus durch Einfachheit der Kon: 
ftruftion, außerordentlich geringenRaumbedarf, durch 
das Fehlen jedes äußern bewegten Teils (befonders 
bes bei Bumpen erforderlichen einge), durd) mög: 
Licht leichte Aufftellung und Inbetriebfegung (einfach 
mitteld Anſchluß an irgend einen Dampftefjel) und 
durch die Möglichkeit, bei einer Saughöhe bis 6 m 
und darüber, je nad) der disponibeln Dampfipannung, 
jehr variable Förderhöhen (5—40 m) zu erreichen, 
ferner durch geringe Anjhaffungs: u. Reparaturfojten 
u. Eriparnis von Schmier: u. Bugmaterial. Dagegen 
ift der Dampflonjum ein größerer ald bei guten Pum⸗ 
pen, da durch die Erwärmung des Hubwaſſers Wärme: 
verlufte entjtehen. Die Anwendung des Bulfome: 
ters erfcheint bejonders für inter Ba wecke, 
alfo zur Entwäſſerung von Baugruben, bei Waſſer⸗ 
bauten, beim Abteufen von Schädhten zc., empfehlen®: 
wert, für dauernde VBerwendungsarten dann, wenn 
die Erwärmung des Waſſers erwünſcht ift, 3. B. bei 
den Waflerftationen der Eijenbahnen, in Badehäu⸗ 
fern ꝛc. S. aud Syphonoid. Bol, Weisbad: 
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errmann, Ingenieur: und Maſchinenmechanik, 

. B, Abteil. 2 (2. Aufl., Braunſchw. 1880); » Hand: 
buch der Ze rg haften, Bbd.4(Zeip}.1883); 
Schaltenbrand, Der P. (Berl. 1877); Eichler, 
Die Anwendung ded Pulſometers (daſ. 1878); 
v. Hauer, Waſſerhaltungsmaſchinen (Leipz. 1879). 

Pulsiäreiber, j. Sphygmograpb. 

Pula, Franz Aurel, ungar. Schriftfteller, geb. 
17. Sept. 1814 zu Eperies im Särofer Komitat, wid: 
mete ſich zu Miskolez und Eperies em sah re 
und juriftiichen Studien und bereifte jodann Deutfch⸗ 
land, Jtalien, wo er in Rom zum Mitglied des ar: 
chãologiſchen Jnftituts ernannt wurde, Rußland, Eng: 
land und Frankreich. Seine (deutſch abgefaßte) Schrift 
»Aus dem Tagebud) eines in Großbritannien reijen: 
ben Ungarn« (Bet 1837) verfchaffte ihm die Auf: 
nahme in die ungarifhe Alademie. Vom Komitat 
Saͤros zu dem Reichätag von 1840 gewählt, madte 
er fi) unter den Rebnern der Oppoſition bemerklich 
und ward Sefretär der mit Ausarbeitung eines neuen 
nad eh pa betrauten Reichskommiſſion. Im 
März vom Erzherzog⸗ Palatin Stephan als Re⸗ 

ierungskommiſſar nach Peſt berufen, im April zum 

nterſtaatsſekreiär im Finanzminiſterium ernannt, 
dann in gleicher Eigenſchaft nach Wien verſetzt, wurde 
er von dem —— Miniſter des Auswärtigen, 

ürften Ejterhäzy, faft mit der ganzen Leitung der 

eijchäfte betraut. Im Verdacht, den Oftoberaufitand 
mit veranlaßt zu haben, war er in Wien ernftlich be: 
droht, entlam aber Mitte Oktober nad) Ungarn und 
ward bier zum Mitglied des Landbesverteidigungs- 
ausſchuſſes ernannt. Bei Windiſchgrätz' Anrüden 
flüchtete er nad) Paris und wandte ſich im März 1849 
nad) London, wo er für die Interefjen des ungari- 
In Aufftandes eifrig wirkte. Nach Kofjuths Ankunft 
n England begleitete er denfelben auf deffen Rund— 
reife Durch Amerika, die er in Gemeinjchaft mit feiner 


Gattin Therefe ®. (geb. 1815 zu Wien) unter dem 


Titel: »White, red, black« (Lond. 1852, 3 Bbe.; 
deutſch, Kaſſel 1853, 5 Bde.) beſchrieb. Schon vorher 
en er einen biftorifchen Roman: » Die Jakobiner 
n Ungarn« (Berl. 1851, 2 Bde.), jowie »deen zur 
Philoſophie der Gefchichte Ingarnd« (im ungarifchen 
»Athenäum«) erfcheinen laffen, während feine Gattin 
außerdem: »Memoirs of a Hungarian lady« (2ond. 
1850, 2 Bbe.; deutich, Zeipz. 1850) und »Tales and 
traditions of Hungary« (£ond. 1851, 2 Bde. ; deutſch, 
Berl. 1851) veröffentlichte. JmMai 1852 vom Kriegs: 
gericht in Peſt in contumaciam zum Tod verurteilt, 
lebte ®. jeit 1860 mit feiner Familie in Italien, wo 
er 1862 an dem Zuge Garibaldid nad) Kalabrien 
teilnahm und infolgebeffen einen Monat lang in 
Neapel gefangen gehalten wurde. Als feine Gattin 
1866 in Begleitung einer Tochter ſich nad Ungarn 
begeben hatte, um die Zurücknahme ihrer Vermögens» 
fonfisfation zu betreiben, und zu Ofen an der Cholera 
erfrantte, erhielt B.im September 1866 von der öfter: 
reichiſchen Regierung die Erlaubnis zu einer Neife 
—— Ofen, fand aber Frau wie Tochter bei ſeiner 
Ankunft beteits geftorben. Er wurde bald darauf 
vom Kaifer begnadigt und 1867 zum Mitglied des 
ungarijchen Reichstags gewählt, dem er jedoch) feit 
1876 nicht mehr angehörte; erft 1884 trat er in den: 
jelben wieder ein. P. ift Präſident der ſprach⸗ und 
ſchönwiſſenſchaftlichen Klaffe der ungariſchen Alade- 
mie, ſeit 1869 Direftor des Nationalmufeums in 
Veit, das er den Anforderungen der Wiffenfchaft ent: 
iprechendvollftändig reorganifiert hat, ſowie jeit 1872 
Generaldirektor fämtlicher Provinzmufeen und Bi- 
bliothefen ded Landes, Noch veröffentlichte er feine 
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Memoiren (»Eletem &s levrom«, Peſt 1879 — 82, 
4 Bde.; deutſch: »Meine Zeit und mein Leben«, 
Preßb. 1880 — 83), die jedoch außer ber Darftellung 
feiner perfönliggen Erlebniffe nichts allgemein Inter: 
effantes enthalten, und »Die Kupferzeit in Ungarn« 
(ungar. u. deutſch, Bubapeft 1884). 
BPult(v.lat.pulpitum), tifchartiges Möbel mit nad) 


unten abgejhrägter Platte, welches zum Leſen und | 
Schreiben dient. Dad P. ift feit dem frühen Mittel: | 


alter für firchliche und profane Zwede im Gebraud. 
In den Kirchen diente ed vor den Chorftühlen und 
an den Plätzen der Geiftlihen zum Auflegen ber li 
turgiſchen und Andachtöbücher und war meiftens mit 
den Siken verbunden (Chorpult), ober es diente 
als Betpult, vor welchem die Andächtigen nieder: 
nieten, oder als transportables Gerät zum Vorlejen 
der Evangelien (j. Pulpitum) ꝛc. Dieſe Pulte wur: 
den meift aus Holz (in der gotifchen Zeit mit reichen 
Schnitzwerk), jeltener au Bronze und Marmor ges 
fertigt (vgl. Adlerpult). Im profanen Gebraud 
dient das P. gewöhnlich ald Schreibtifch, vor welchem 
man figend ober ftehend (Stehpult) arbeitet, und 
bei mufifaliihen Aufführungen ald Notenpult. 

Pultãwa, Stadt, ſ. Poltawa. 

Pultdach, ſ. Dach. 

Pultfeuerung, eine Heizung, bei welcher die Ver: 
brennungäluft von oben zum Brennmaterialtrittund 
die rauchloje Flamme —9*— unten in den zu heizenden 
Raum getrieben wird. Bei Anwendung von Holz⸗ 
ſcheiten liegen biefelben an beiden Enden auf Bor: 
fprüngen des Feuerkaſtens auf; Stein: und Braun: 
lohlen bebürfen einer Art Korbroft zur Lagerung. 

Pultust, Stadt im ruffiih:poln. Gouvernement 
Lomſha, nördlich von Warſchau, am Naremw, hatte 
vor dem Brand von 1875, der "/s der Stabt in Aſche 
legte, ein bifchöfliches Palais, 8 Kirchen (darunter 
eine prachtvolle Kollegiatkirche), eine Synagoge, ein 
Gymnafium, Klofter, ein Schloß (vom Biſchof Flo: 
rian 1319 erbaut), Getreidehandel und zählt (1835) 
19,946 Einw. Die Stadt wurde bereitö 956 gegründet. 
1708 befiegte hier Karl XII. von Schweden ein ſäch— 
ſiſches Heer unter dem General Steinau und nahm 
es faft gänzlich gefangen. Am 26. Dez. 1806 ftießen 
bei®. die Franzofen unter Lannes zum erſtenmal nad) 
ihrem Einmorih in Bolen mit den Ruffen unter Ben⸗ 
nigien zufammen und nötigten legtere zum Rüdzug. 

uln, j. Farnhaar. 

Pulver (lat. pulvis), eine Subftanz im Zuftand 
der Zerteilung in mehr oder minder kleine Körper: 
chen, welche ihre ee ober unregelmäßige Ges 
ftalt durch Anwendung mechaniicher oder chemiſcher 
Kräfte erhalten haben. P., weldye aus regelmäßig 
geformten Körpern beftehen, find z. B. die Nieder: 
—* e, welche aus manchen Löſungen gefällt werden 
(Kriftallmehl von Salpeter, Alaunze.); andre Nieder⸗ 
ſchläge ſind amorph und geben nach dem Trocknen 
ein P. welches aus unregelmäßig geformten und oft 
äußerſt feinen Partikelchen beſteht. Solche P. erhält 
man auch durch Stampfen und Reiben feſter Körper. 
Manche Körper ſind zu weich, um ſich zerreiben zu 
laſſen; man kann fie dann, wie ben Phosphor, ſchmel⸗ 
gen und, bis fie erftarrt find, mit einer indifferenten 
Flüſſigkeit fchütteln, wobei fie in feinen Tröpfchen 
erftarren. Im großen werden P. auf Mühlen, in 
Stampfwerten, auf dem Desintegrator, aber auch 
durch Sublimation (Schwefelblumen) ꝛc. erhalten. 
In Mörjern zerftößt man jpröde Körper und bedient 
ſich dazu oft elaftifcher Balken, welche die Mörfer: 
feule nad) jevem Schlag ie wieder heben. 
Hat man eine Zeitlang geftampft, jo fiebt man das 
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feine P. ab und bearbeitet den Rüdftand weiter. In 
Porzellan⸗ oder Steinjchalen zerreibt man Salze und 
ähnliche Subftanzen mit dem Piſtill; Farben werden 
auf einer Steinplatte mit dem Läuferzerrieben. Sehr 
vorteilhaft find Pulvertrommeln, mühljteinförmige 
Gefäße aus Blech, welche um eine horizontale Achſe 
rotieren und die zu pulvernde Subftanz nebft Augeln 
aus Metall enthalten. Indem die Kugeln gegenein- 
ander und gegen bie Wände der Trommeln ſchlagen, 
verwandeln fie die Subftanz in P. In neuerer Zeit 
ift der Desintegrator (f. d.) zum Pulvern verjchiede: 
ner Subftanzen —— worden. Dann iſt P. eine 
Arzneiform, welche bei Arzneimitteln angewandt 
wird, die unlöslich ſind oder beim Einnehmen keine 
Schwierigkeiten verurſachen. Die P. werden in Schach⸗ 
teln dispenſiert und meſſerſpitzen⸗ oder theelöffel⸗ 
weiſe genommen; ſtark wirfende P. teilt der Apo—⸗ 
theker nach der Angabe des Arztes in paſſende Doſen 
und verpackt dieſe in Kapſeln aus Glanzpapier oder, 
wenn flüchtige Körper zugegen find, in Wachspapier. 
Endlich iſt P. f. v. w. Schiefpulver (f. d.). 

Pulverflagge, eine. ſchwarze Flagge mit weißem 
P im Flaggentudh, die bei Bulvertransporten zu Lande 
von den Wagen, auf dem Waſſer von Kähnen oder 
Schiffen an der Maftipige geführt werden muß. Bon 
Kriegsſchiffen wird die P. am Fockmaſt geheißt, wenn 
Nulver eingenommen oder abgegeben wird, um bie 
Baffanten aufmerkfam zu maden. " 

Bulverhols, ſ. v. w. Rhamnus Frangula. 

Pulverhorn, flajhenförmiges Gefäß von Horn, 
Holz oder Blech, worin Jäger ihren Pulverbedarf 
bei fich führen, oft mit einer Vorrichtung, die auf 
einmal nur jo viel Bulver aus dem Horn läßt, ala 
zu einer Ladung notwendig tft. Mit den Borderlabe: 
gewehren fommt aud) das P. außer Gebraud). 

Pulverijatenr (franz.), Zerftäubungsapparat für 
Flüffigkeiten; pulverifieren, zu Staub machen. 

Pulverfammer, in Batterien ein bombenficher ein: 
gebedter Raum zur Aufbewahrung der Kartujchen; 
auf Schiffen ein möglichft tief unter der Wafferlinie 
liegender Raum zur Aufnahme des Pulvers ıc. 

Pulvermagazine, Räume zur Aufbewahrung von 
Pulver und erplofiven Stoffen, deren Anlage poli: 

eilichen Beftimmungen unterliegt. Die militärijchen 
Sriedenspulvermagazine find meift mit einem 
Erdwall umgebene Fachwerkgebaͤude für in der Regel 
2000 Ztr. Bulver, fo weit außerhalb bemohnter Orte, 
als die Sicherheit erfordert. Die Kriegspulver: 
magazine liegen innerhalb der Feſtungswerke, die 
neuern in diefe bombenficher eingebaut; Truppen in 
offenen Orten haben ihre Übungsmunition in Pul⸗ 
verfhuppen aus hr x. 

Pulvermaß, Blechgefäß zum Abmeffen beftimmter 
Gewichtämengen Schiekpulvers. 

Pulvermonopol, die ausschließliche Berechtigung 
zur Erzeugung, bez. zum Verlauf von Schießpulver. 
Das BP. wurde in Frankreich durch Gejeg vom 30. Aug. 
1797 eingeführt, welches die Herftellung des Bulvers 
dem Kriegdminifterium, ben Verkauf deöjelben dem 
Finanzminifterium übertragen hat. 

—— ältere Bezeichnung für Schießpul« 
verfabrif, 

Pulvertransporte. Über den Transport von Pul⸗ 
ver und erplofiven Stoffen und die hierbei zu beob: 
achtenden Sicherheitsmaßregeln ift eine dad 
Deutjche Reich geltende »Polizeiverordnung, betref: 
fend den Verkehr mit erplofiven Stoffen«, unter dem 
18, Juli 1879 vom Bundesrat erlaffen worden. Sie 
behandelt den Transport zu Land und zu Wafler, 
den Handel mit erplofiven Stoffen und die Lagerung 











Fig. 5. Stehende doppelt 
wirkende Pumpe. 





Fig. 6. Liegende Pumpe mit 
Druckwindkessel. 














Fig. 21. Rotationspumpe, 
Querschnitt, 


Fig. 14. Wand- 
dampfpumpe. 
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‚tLiegende doppelt wirkende Schachtpumpe. .. — m e 


gelustitut in Leipzig. Zum Artikel Pumpen 
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der letztern. Für ben Transport auf Eifenbahnen 
find bejondere Beftimmungen in dem Eijenbahn:Bes 
trieböreglement vom 11. Mai 1874 gegeben; auf 
Dampfidiffen ift der Transport nur dann geftattet, 
wenn biejelben nicht gleignetlig zur Berjonenbeför: 
derung dienen. Im Kaufladen darf nicht mehr ald 
1 kg, im Haus nicht mehr ald 5 kg, ausnahmsweiſe 
auf befondern Antrag dürfen 10 kg vorrätig ge 
halten werben. Größere Mengen müffen in Pulver: 
magazinen außerhalb des Drtes, in Feftungen in 
einem Magazin des Artilleriedepots von Privatper: 
fonen aufbewahrt werden. 

Pulververſchwörung, der von Robert Catesby und 
Thomas Percy, welde über Jalobs I. Mafregeln 
gegen die englifchen Katholiken erbittert waren, 1604 

aßte Plan, alle Mitglieder deö Ober: und Unter: 
Baufes ſowie den König, welcher die Sifungen des 
Barlaments zu eröffnen hatte, durch eine unter dem 
Berfammlungsfaal angelegte Pulvermine in die Luft 
zu fjprengen. Diefem Komplott jchloffen fich zahl: 
reiche andre Teilnehmer an, darunter Juan de Ve: 
lasco, Gonnetable von Kajtilien, ein in Spanien 
thätig gemejener Dffizier, Guy Fawkes (f. Fawkes), 
zwei Brüder Wright und die Jejuiten Garnet und 
Tesmond. Durch einen Zufall wurde ein Gewölbe 
unmittelbar unter dem Oberhaus mietfrei, welches 
fie erwarben, und wohin fie 9000 Pfd. Schießpulver 
brachten. Da die Eröffnung des Parlaments, welche 
7. Febr. 1605 ftattfinden follte, hinausgefchoben und 
endlich auf 5. Nov. feftgefegt wurde, fo gewannen bie 
Verſchwornen Zeit genug, ihren Plan zu größerer 
Reife zu bringen. wkes erflärte ſich bereit, mit 
Daranjegung jeined Lebens die Bulverfäfler anzus 
zünden. Da ward Lord Mounteagle sehn age vor 
der Eröffnung des Parlaments durch einen anony⸗ 
men Brief gebeten, 5. Nov. nicht in das Parlament 
zu gehen, da dieſes von unfichtbarer Hand einen 
ſchrecklichen Schlag erhalten werde, Mounteagle teilte 
den Brief dem Staatsjefretär Lord Saliöbury mit, 
und diejer übergab ihn dem König. Die hierauf am 
Abend des 4. Nov. vorgenommene Inſpektion der 
Gewölbe des Parlamentshaufes führte zur Ent: 
dedung der Bulverfäffer, uͤnd der in Haft genom⸗ 
mene Famtes geftand nad zwei Tagen die Namen 
der übrigen Verſchwornen. Diefe hatten ii zwar in 
die Grafjhaft Worcefter geflüchtet und ſich in dem 
Schloß Holbead) bis zum Außerften zu verteidigen bes 
ichloffen. Das bewaffnete Aufgebot der Grafjchaft 
nahm jedoch das Schloß; Catesby, Percy und Wright 
fielen hierbei, die übrigen Verſchwornen wurden 
30, und 31. Jan. 1606 hingerichtet. Die Folge waren 
neue und jchärfere Maßregeln gegen den Katholizis⸗ 
mus. In Xondon wird der 5. Nov. noch heute ald 
Bolfäfeft begangen (näheres |. Fawkes). 

Pulvinar (lat.), da& bei den Leftifternien ange: 
wandte Bolfter für die Götterbilder (ſ. Lectisternium); 

auch das Polfter, auf dem der Kaifer im Zirkus den 
Spielen zuſah; in der Medizin ſ. v. w. Kräuterfifjen. 

Pulvinus (lat., »Kifjen«), in der Botanif ſ. v. w. 
Blatttifien, f. Blattnarbe. 

Pulvis, Pulver; P. aörophorus, Braufepulver; 
P. aörophorus anglieus, engliſches Braujepulver; 

P. a@rophorus laxans, Seidlitzensis, abführendes 
Braufepulver; P. aromaticus, aromatijches Pulver, 
Miihung aus 5 Teilen Zimtlaffie, 3 Teilen Karda: 
mom und 2 Teilen Ingwer; P. arsenicalis Cosmi, 
fosmifches Pulver, Miſchung aus 120 Teilen Bin: 
nober, 8 Teilen Tierkohle, 12 Teilen Drachenblut, 
40 Teilen arfeniger Säure; P. gummosus, Miſchung 
aus 3 Teilen Gummi arabifum, 2 Teilen Süßholz 
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unb 1 Teil Zuder; P.Ipecacnanhaeopiatus, Doweri, 
Dowerſches Pulver; P, ad Limonadam, P. refri- 
— Limonadenpulver; P. een (Glyeyr- 

izae) compositus, P. pectoralis Kurellae, Rurella: 
ſches Bruftpulver; P. Magnesiae cum Rheo, Infan- 
tum, antacidus, Stinderpulver; P. temperans, refri- 
gerans, niederſchlagendes Pulver. 

Pulmwen, j. Balban. 

Puma (Ruguar, Silberlöme, Felis concolor 
L.), Raubtier aus der Familie und der Gattung der 
Kagen, 1,2 m lang, mit 65 em langem Schwanz, 
60 em hoch, mit ſchlankem Leib, ſehr kleinem, mähnen- 
und bartlojem Kopf, Fräftigen Füßen, dichter, furzer, 
dunfel gelbroter, am Bauch etwas reicherer, rötlich: 
weißer, an der Innenfeite der Gliedmaßen nod 
era Behaarung, an der Kehle und der Innen: 
eite der Ohren weiß, an ihrer ef ſchwarz, 
bewohnt Süd: und Nordamerika, ſtreift ſogar bis 
Kanada, findet fich in manchen Gegenden noch häu: 
fig, während er in andern beinahe audgerottet ift. 
Er bevorzugt den Wald und die mit hohem Gras be- 
wachjenen Ebenen, liegt am Tag jchlafend auf Bäu: 
men ober im Grad und geht nachts auf Raub aus. 
Er Hettert nicht, ſondern jpringt auf die Bäume und 
von denfelben herab; aud) wählt er weder ein beftän: 
diges Lager noch überhaupt einen beftimmten Auf: 
enthalt, Taten ſchweift weit umber. Seine Be: 
wegungen find leicht und Fräftig, jein Gehör ift un: 

emein ſcharf; gegen wehrloſe Tiere ift er höchſt grau- 
am, aber vor Hunden und Menſchen flieht er, und 
nur in der größten Not zeigt er Mut. Seine Beute 
find fleinere, ſchwache Säugetiere, unb da er dad 
Blut am meiften liebt, fo tötet er möglichft viele 
Tiere und wird daher den Herden äuferft ſchädlich. 
Nur während der Begattungszeit leben die Geichlech: 
ter gemeinfam; dad Weibchen wirft 2—3 Junge, 
welche es in der Gefahr feig verläßt. Die Jagd auf 
den ®. ift kaum gefährlich zu nennen; alteingefangene 
Tiere nehmen Felten Futter an, jehr jung einge: 
fangene werben außerordentlich zahm; auch pflanzt 
fih der ®. in der Gefangenichaft fort. An —* 
Orten ißt man das ſehr wohlſchmeckende Fleiſch des 
P.,undimNorden Amerikas benutzt man auch das Fell. 

Pumpeditha, Stadt Babyloniens, neben Sura, 
Kahardea und Machuſa Sik rabbiniſcher Gelehrfam: 
feit und einer bedeutenden jüdiſchen Hochſchule. 

Pumpen (hierzu Tafel »Pumpen«), Maſchinen, 
welche Flüſſigkeiten mitteld des hydrauliſchen und 
atmosphärischen Drudes in Rohren emporheben oder 
in einen unter Drud ftehenden —— Raum 
een Man unterjcheidet Kolbenpumpen, Ro- 
tations⸗, Zentrifugal: und Strahlpumpen. 

A. Rolbenpumpen (auch ®. genannt) 
beftehen im weſentlichen aus einem Hoblcylinder 
ea eh nit ig. 

— 7), deffen innerer Raum durch einen hin: und ber: 
gehenden Kolben Kabwechſelnd — reſp ver: 
kleinert wird. Im erſtern Fall (Saugperiode) 
wird infolge der im Innern eintretenden Luftver— 
dünnung dur den äußern Luftdruck Flüffigkeit in 
den Eylinber befördert und zwar durch Vermittelung 
eines die Pumpe mit der zu hebenden Flüſſigkeit ver: 
bindenden Rohrs R (Saugrobr, Einfallrohr) 
unter Eröffnung eines nad) innen aufgehenden Ben: 
tils V, bez. V! (Saugventil), natürlich unter der 
Borausfegung, daß die Saughöhe die Höhe einer von 
ber molphäre getragenen Säule der betreffenden 
Flüffigfeit nicht überfteigt. Die nachfolgende Ber: 
fleinerung des innern Eylinderraumd durch Hinein- 
dringen des Kolben? zieht ein Ausftoßen der vorher 
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der letztern. Für den Transport auf Eifenbahnen 
find befondere Beftimmungen in dem Eijenbahn:Be- 
trieböreglement vom 11. Mai 1874 gegeben; auf 
Dampficiffen ift der Transport nur dann gejtattet, 
wenn biejelben nicht gieinneilis zur Berfonenbeför: 
derung dienen. Im Kaufladen darf nicht mehr als 
1 kg, im Haus nicht mehr ald 5 kg, ausnahmsweiſe 
auf befondern Antrag dürfen 10 kg vorrätig ge: 
halten werden. Größere Mengen müſſen in Pulver: 
magazinen außerhalb des Drtes, in Feſtungen in 
einem Magazin des Artilleriedepots von PBrivatper: 
fonen aufbewahrt werben. 

Pulververſchwörung, der von Nobert Catesby und 
Thomas Bercy, welche über Jakobs I. Mafregeln 
gegen die englifchen Katholiken erbittert waren, 1604 

efaßte Plan, alle Mitglieder des Ober: und Unter: 

aufes ſowie den König, weldyer die Sigungen des 
Barlamentö zu eröffnen hatte, durch eine unter dem 
Berfammlungsfaal angelegte Bulvermine in die Luft 
zu fprengen. Diefem Komplott ſchloſſen fich zahl: 
reihe andre Teilnehmer an, darunter Juan de Bes 
lasco, Gonnetable von Kajtilien, ein in Spanien 
thätig geweſener Offizier, Guy Fawkes (ſ. Fawkes), 
zwei Brüder Wright und die Jeſuiten Garnet und 
Tesmond. Durd einen Zufall wurde ein Gewölbe 
unmittelbar unter dem Oberhaus mietfrei, welches 
fie erwarben, und wohin fie 9000 Pfd. Schießpulver 
brachten. Da die Eröffnung des Parlaments, welche 
7. Febr. 1605 ftattfinden ſollte, hinausgeſchoben und 
endlich auf 5. Rov. feitgefegt wurde, jo gewannen die 
Verſchwornen Zeit genug, ihren Plan zu größerer 
Reife zu bringen. wles erklärte fich bereit, mit 
Daranfegung feines Lebens die Pulverfäſſer anzu: 
zünden. Da ward Lord Mounteagle sehn age vor 
der Eröffnung des Parlaments durd einen anony: 
men Brief gebeten, 5. Nov, nicht in dad Parlament 
zu gehen, da dieſes von unfichtbarer Hand einen 
ſchrecklichen Schlag erhalten werde. Mounteagle teilte 
den Brief dem Staatsjefretär Lord Saliöbury mit, 
und biejer m. ihn dem König. Die hierauf am 
Abend des 4. Nov. vorgenommene Inſpektion ber 
Gewölbe ded Parlamentshaufes führte zur Ent: 
dedung der Pulverfäſſer, und der in Haft genom:> 
mene 8 umtes geftand nach zwei Tagen die Namen 
der übrigen Verſchwornen. Diefe hatten i2 zwar in 
die Srafihaft Worceſter m tet und fi in dem 
Schloß Holbead) bis zum äußerften zu verteidigen bes 
ſchloſſen. Das bewaffnete Aufgebot der Grafſchaft 
nahm jedoch dad Schloß; Gateöby, Percy und Wright 
fielen hierbei, die übrigen Verſchwornen wurden 
30. und 31. Jan. 1606 hingerichtet. Die Folge waren 
neue und fchärfere Mafregeln gegen den Katholizis: 
mus. In London wird der 5. Nov, noch heute als 
Vollsfeſt begangen (näheres ſ. Fawkes). 

Fulvinar (lat.), das bei den Lektiſternien ange: 
wandte Bolfter für die Götterbilber (f. Lectisternium); 
aud) das Polfter, auf dem der Kaiſer im Zirkus den 
Spielen zujab; in der Medizin f. v. w. Kräuterfifien. 

Puivinus (lat., »Kifjen«), in der Botanif ſ. v. w. 
Blattkifjen, ſ. Blattnarbe, 

Pulvis, ®ulver; P. aörophorus, Braufepulver; 
P. aörophorus anglicus, engliſches Braujepulver; 
P. aörophorus laxans, Seidlitzensis, abführendes 
Braufepulver; P. aromaticus, aromatijches Pulver, 
Midung aus 5 Teilen Zimtlaffie, 3 Teilen Karba: 
mom und 2 Teilen Ingwer; P. arsenicalis Cosmi, 
losmiſches Pulver, rg, aus 120 Teilen Bin: 
nober, 8 Teilen Tierfohle, 12 Teilen Drachenblut, 
40 Teilen arjeniger Säure; P. gummosus, Miſchung 
aus 3 Teilen Gummi arabilum, 2 Teilen Süßholz 
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und 1 Teil Zuder; P.Ipecacuanhaeopiatus, Doweri, 
Dowerſches Pulver; P. ad Limonadam, P. refri- 
— Limonadenpulver; P. Liquiritiae (Glyeyr- 

izae) compositus, P. pectoralis Kurellae, ſtureila⸗ 
ſches Bruſtpulver; P. arnesiae cum Rheo, Infan- 
tum, antacidus, Kinderpulver; P. temperans, refri- 
gerans, niederfchlagendes Pulver. 

Bulwen, j. Balban. 

Puma (Kuguar, Silberlöme, Felis concolor 
L.), Raubtier aus der Familie und der Gattung der 
Katzen, 1,2 m lang, mit 65 cm langem Schwanz, 
60 cm hoch, mit ſchlankem Leib, fehr feinem, mäbnen: 
und bartlojem Kopf, kräftigen Füßen, dichter, kurzer, 
dunfel gelbroter, am Bauch etwas reicherer, rötlich: 
weißer, an der Annenfeite der Gliedmaßen noch 
te de Behaarung, an der Kehle und der Innen: 
eite der Obren weiß, an ihrer Außenfeite ſchwarz, 
bewohnt Süd: und Nordamerika, jtreift jogar bis 
Kanada, findet fi in manden Gegenden noch häu: 
fig, während er in andern beinahe auägerottet ift. 
Er bevorzugt den Wald und die mit hohem Gras be: 
wachjenen Ebenen, liegt am Tag jchlafend auf Bäu- 
men oder im Grad und geht nachts auf Raub aus, 
Er flettert nicht, ſondern jpringt auf die Bäume und 
von denfelben herab; auch wählt er weder ein beftän: 
diged Lager noch überhaupt einen beftimmten Auf: 
enthalt, — — ſchweift weit umher. Seine Be— 
wegungen ſind leicht und kräftig, ſein Gehör iſt un— 

emein ſcharf; gegen wehrloſe Tiere iſt er höchſt grau⸗ 
am, aber vor Hunden und Menſchen flieht er, und 
nur in der größten Not zeigt er Mut. Seine Beute 
ſind kleinere, ſchwache Säugetiere, und da er das 
Blut am meiſten liebt, fo tötet er möglichſt viele 
Tiere und wird daher den Herden äußerſt ſchädlich. 
Nur während der Begattungszeit leben die Geſchlech— 
ter gemeinfam; dad Weibchen wirft 2—3 Junge, 
welche es in ber —* feig verläßt. Die Jagd auf 
den P. ift faum gefährlich zu nennen; alt eingefangene 
Tiere nehmen jelten Futter an, jehr jung einge: 
fangene werben außerordentlich zahm; auch pflanzt 
ich der P. in der Gefangenjchaft fort. An er 

ten ißt man das jehr mohljchmedende Fleifch des 
P.,undimRorden Amerikas benugt man aud) das Fell. 

Pumpeditha, Stadt Babyloniens, neben Sura, 
Kahardea und Radufa Sig rabbinifcher Gelehrfam: 
keit und einer bedeutenden jüdiſchen Hochichule. 

Pumpen (hierzu Tafel »Pumpen«), Maſchinen, 
welche Flüffigkeiten mitteld des hydrauliſchen und 
atmofphäriihen Drudes in Rohren emporheben oder 
in einen unter Drud ftehenden —— Raum 
Bert Man unterjcheidet Rolbenpumpen, Ro: 
tations⸗, Zentrifugal: und Strahlpumpen. 

A. Rolbenpumpen (auch ſchlechtweg P. —— 
beſtehen im weſentlichen aus einem Hohleylinder 
nr Nr Stiefel, [.Cauf Tafel» Pumpen«, Fig. 

—7), defien innerer Raum durd) einen hin- und her: 
gehenden KolbenK abwechfelnd vergrößert, reſp ver: 
fleinert wird. Im erftern Fall (Saugperiode) 
wird infolge der im Innern eintretenden Luftver- 
dünnung dur den äußern Luftdrud Flüffigfeit in 
den Eylinder befördert und zwar durch Vermittelung 
eines die Pumpe mit der zu hebenden Flüffigfeit ver: 
bindenden Rohrs R (Saugrohr, Einfallrohr) 
unter Eröffnung eines nad) innen aufgehenden Ben: 
tils V, be3.V! (Saugventil), natürlich unter der 
Vorausſe und. daß die Saughöhe die Höhe einer von 
ber ——** re getragenen Säule der betreffenden 
Flüſſigkeit nicht überſteigt. Die nachfolgende Ver: 
fleinerung des innern Cylinderraums durch Hinein⸗ 
dringen des Kolbens zieht ein Ausſtoßen der vorher 
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angelaugten gtüffigteit duch dad Drudrohr 
(Steigrobr) 5 nad fi (Drudperiode). Dabei 


ſchließt fich jogleich anfangs das Saugventil, und ein 
andres nad) außen aufichlagendes Ventil W, bez. W 
(Drudventil) öffnet der Flüffigkeit den Zugang zum 
Drudrohr. Je nahdem nun dad Drudventil in dem 
Pumpenkörper (bezüglich einer bamit in Verbindung 
ftehenden Kammer) oder im Kolben angebradt iſt, 
unterjcheidet man Drudpumpen (Fig. 3—6) 
von Hubpumpen (Fig. 1,2). Saugpumpen find 
alle ®., doch bezeichnet mıan wohl im gewöhnlichen 
Gebrauch fpeziell ald Saugpumpen ſolche, die das 
Waffer hauptjählich durch Saugen befördern, wie 
3. B. die gewöhnlichen Straßenpumpen. 

Während die Größe der Drudhöhe einer Pumpe 
nur durch die Feitigleit ded Pumpenmaterials be: 
fchräntt ift, darf man die Saughöhe (Waſſer vor: 
ausgejegt) füglich 6 m nicht überfteigen laſſen, weil 
das Wafler wegen des nicht ganz dichten Ber: 
ichluffes des Kolbens und der Ventile bis zu der 
ideellen Saughöhe von 10 m nicht nachfolgt. Bei an- 
dern Flüſſigkeiten ändert ſich die zuläflige Saughöhe 
mit dem jpezifiichen Gewicht. Luftiäde, d. b. An— 
fammmlungen von Luft in dem Saugrohr und zwi— 
ichen Saugventil und Kolben, können durch richtige 
Anordnung des Saugrobrs (ftetiges Steigen bis zum 
Cylinder) und der Bentile vermieden werben. Der 
Eylinder (Kolbenrohr) befteht —— aus Guß⸗ 
eiſen und iſt innen ausgeſchliffen, ſeltener wird er 
aus Meſſing oder Kanonenmetall und nur bei rohen 
Anlagen aus Ahorn: oder Eichenholz gefertigt. In 
befondern Fällen (3. B. bei B. für Säuren) find Ma: 
terialien anzuwenden, welche von den betrefienden 
nel rg nicht angegriffen werden, wie Stein: 
zeug, Glas, Hartgummi ꝛc. Dasjelbe gilt auch bei 
den übrigen Bumpenteilen. Die Länge bes Cylin— 
ders übertrifft den Kolbenhub mindeitens um bie 
Ziderungäbreite des Kolben, feine Weite variiert 
zwijchen wenigen Zentimetern und mehreren Metern, 
Die — ———— beſtehen aus Metall oder Holz; 
ihre Weite beträgt “0 —*a des Kolbendurchmeſſers, 
und folglich iſt die Geſchwindigleit des Waſſers in 
dieſen Rohren 4/mal jo groß als die mittlere 
Geſchwindigkeit des Kolbens. Letztere geht jelten auf 
0,ı m berab, fie beträgt gewöhnlid 0,25 — 0,4 m, 
fteigt aber auch auf O,8—1,o m. Die richtige Wahl 
der Gejchwindigfeitäverhältniffe in einer Pumpe 
bedingt hauptjädhlich ihren guten Gang. Sind die 
Rohre einer Bumpe zu eng und daher bie Waſſer— 
geſchwindigleit zu groß, fo treten bei der intermittie: 
renden Bewegung des (unelaftifchen) Waſſers heftige 
Stöße auf (Waſſerſchlag), unter Umftänden ſtark 

enug, um ganze Pumpenteile zu zertrümmern, 
olche Stöße zu mildern, hat man außer ber An: 
wendung gehörig weiter Nohre noch in den Wind— 
keſſeln ein Mittel, Es find das ſtarkwandige eijerne, 
eichloffene Gefäße, durch deren untern Teil das 

uftuierende Waffer hindurchgeleitet wird (Z in Fig. 6 
u. 8 der Tafel). Die über demjelben ftehen bleibende 
atmoſphäriſche Luft bildet ein federndes, die Wucht 
ber Stöße verringerndes Kiffen. Je nachdem nun die 
eingeichloffene Luft ihre Federkraft bei der Kom— 
preifion oder bei der Expanſion zu äußern hat, unter: 
ſcheidet man Drudwindtefiel und Saugwindleſſel. 
Eritere werden in bie en: zuweilen 
mehrfach, ag legtere finden im Saugrobr 
ihre Stelle. Das Saugrohr wird an feiner untern 
Mündung ausgerundet, um die Kontraktion des ein- 


tretenden Waſſers aufzuheben, und erhält, damit 


feine feften Körper zwiſchen die Ventile gelangen, 


Pumpen (Hub:, Drudpumpen). 


noch ein Siebblech. Die Ventile figen in beſondern 
Kanımern, den Bentillammern, die mit den Saug- 
und Steigrobren ein Ganzes bilden, aber leicht ge 
öffnet werden können, damit man zu den Bentilen 
| —— fann. Zur Verwendung kommen bei P. alle 
| Arten von Bentilen (f. d.). Sie müflen ſtets jo fon- 
ſtruiert fein, daß ihre Durchgangsöffnung einen Quer⸗ 
ſchnitt von mindeſtens demjenigen des * auf: 
weift, in welchem fie angebracht find. ei muß 
ihre ik möglichft gering gehalten werden, da⸗ 
mit fie 16 chnell ſchließen fünnen, ein Umftand, der 
bei großen P. dur Anwendung zufammengejeßter 
Ventile (Ringventile) herbeigeführt wird. Unter die- 
fen haben fi die Thomerzefichen Etagenventile in 
legter Zeit ganz bejonders gut bewährt. Am ge- 
bräudlichiten find metallene, jpeziell bronzene (Klap- 
pen: und Hubs) Ventile, welche auf metallene Ben- 
tilfige aufgeichliffen find. Bei —— Waſſer wen⸗ 
det man aud), um eine dauernde Dichthaltung zu 
erzielen, zwiichen Ventil und Sitz lederne Zwiſchen⸗ 
lagen an. Kautſchukventile auf gegittertem Sig, wie 
in Fig. 4, find nur für geringe Wafferpreffungen 
verwendbar, da fie bei höherm Drud durch die Git- 
terung bindurchgebrüdt werden und zerreißen. 

1) Hubpumpen benugen die Drudperiode nur 
dazu, das während einer Saugperiode unter den ſtol⸗ 
ben getretene Waffer durch das Kolbenventil auf die 
andre Seite des Kolbens ftrömen zu lafjen, zum 
Weiterbefördern dieſes Wafjers aber erft die folgende 
Saugperiode. Sie bieten deshalb einen fehr —— 
mäßigen Arbeitswiderſtand dar, indem beim Herab⸗ 

eben des Kolbens nur ee; beim 
este aber außer biejen der Drud der Saug⸗ 
und Drudhöhe zu überwinden ift. Anwendung fin: 
den fie da, wo es ſich um die Förderung auf geringe 
Drudhöhen handelt. Fig. 1 und 2 der Tafel zeigen 
ſolche P. Der Luftdrud treibt das Unterwafjer U 
beim Aufgang des Kolben K dur das Saugrohr 
R und das geöffnete Saugventil V in den Eylinder 
C, während das Kolbenventil durd den Drud des 
darüberftehenden Waſſers geichloffen gehalten wird, 
Das über dem Kolben ftehende Waſſer wird da— 
bei gehoben. Beim Kolbenniedergang fließen ſich 
zunächft die Saugventile, und durch die aufichlagen: 
den Kolbenventile ftrömt das angejaugte Waſſer über 
den Kolben, um bei dem folgenden Aufgang des Kol: 
bens gehoben zu werben. ‘ig. 2, eine für Straßen: 
brunnen gebräudliche Bumpentonftruftion, zeigt 
einen oben offenen lb er mit lurzem — 











O, in Fig. 1 dagegen (bei Waſſerſtationen der Eijen- 
bahnen in Gebrauch) ift der Eylinder oben geſchloſſen, 
und das Waffer gelangt durch ein befonderes Steig: 
rohr 8 zur Ausflußöffnung O. Die Kolbenftange i 
in eine Stopfbüchle des Eylinderbedelö geführt, da⸗ 
mit dad im Steigrobr ftehende Waſſer nicht ent: 
weichen fann. 

2) Drudpumpen beförbern das in einer Saug:» 
periode aufgenommene Waſſer fofort bei der folgen: 
den Drudperiode in dad Drudrobr (Steigrobr), 
deshalb verteilen fich bei biefen P. die Widerftände 
gleihmäßiger auf beide Perioden als bei ben Hub: 
pumpen. Es werden dieſe P. ausſchließlich angewen: 
det, wenn es ſich um die Erzeugung eines großen 
Druckes handelt, wie bei den hydrauliſchen Preſſen, 
Speiſepumpen ꝛc. Fig.d jeigt eine Pumpe mit Majf: 
ne (Möndstolben, Plunger) K, wie 
olche unter anderm als Speifepumpen für Dampf: 
fefiel verwendet werben, Bier find die Bentile in 
einem gejonderten Gebäufe, dem Bentiltaften M, uns 
tergebracht, welcher nicht arial, fondern oben tangie: 


Pumpen (Drudpumpen). 


rend an ben Eylinder C ſchließt, damit bei beffen lie: 
gender Stellung feine Luft in ihm bleibe. Solche 
Luftanfammlungen find, wie ſchon erwähnt, bebeu: 
tende Mißſtände; fie wirfen, indem fie fich in der 
Saugperiode auödehnen, in der Drudperiode kom: 
primieren, darauf bin, daß die Wafferlieferung einer 
Pumpe bedeutend verringert, ja jelbft auf Null redu⸗ 
ziert werden fann. Will man einen ftetigern Aus: 
fluß des Waffers erhalten, jo wendet man boppelt 
wirfende ®. (oder eine — mehrerer ein⸗ 
fach wirkender ®.) an. Fig. 4—6 zeigen ſolche 
doppelt wirkende B., welche, während fie auf einer 
Seite der Pumpe faugen, auf der andern drüden, und 
umgefehrt. K Kolben, R Saug-, S Steigrobr, beide 
mit beiden Enden des Pumpencylinders O inBerbin: 
dung ftehend. An jedem Ende des Cylinders befindet 
fi ein Saugventil (V u. Vı) und ein Drudventil (W 
u. Wı). Erftere öffnen ſich nur nad innen, letztere 
nur nad) außen, folglich öffnet fich bei einem Kolben: 
ſchub auf der einen Seite das Saug-, auf der andern 
das Drudventil. Fig. 6 iſt mit einem Drudwindfeffel 
Z verjehen. 

Von eigentümlihen PBumpentonftruftionen find 
beſonders folgende erwähnenswert: die einfach ſau⸗ 
gende und boppelt drüdende Bumpe von Carret 
und Marfhall (Fig. 7), auch Differentialpumpe 
genannt, jteht zwiſchen Drud: und Hubpumpen. Bei 
ihr befigt der PlungerfolbenKK am untern Ende 
einen Bentilfolben von doppelt fo großem Quer: 
ſchnitt als erfterer, C ift der Eylinder, R Saug- 
rohr, V Saugventil, S Steigrohr, W Drudventil, 
Beim Hinaufgehen des Kolbens wird die Differenz 
der Kolbenquerſchnitte auf das Fortichaffen des 
Waſſers einwirken, während gleichzeitig das bop: 
pelte Rafferquantum unter dem Kolben angeſogen 
wird. Geht der Kolben abwärts, fo brüdt er die 
Hälfte des unter dem Bentilkfolben befindlichen 
Waſſers ins Steigrohr, während die andre Hälfte 
den —— Raum über dem Kolben füllt. — 
in die tiefen Schächte der Bergwerke kommt häus- 

ig die Nittingerfche et mit hydrau⸗ 
if em Geftänge (Fig. 8) in Verwendung. Bei 
dieſer bildet der untere Teil des Steigrohrs S den 
Kolben, welcher inden Eylinder C mitteldeinerStopf: 
büchfe eintritt, während das Wafler durch die hohle 
Kolbenftange S, welche Durch die apfen > auf: und 
nieberbemwegt wird, in das Gehäufe G und zum Aus: 
guß bei O gelangt. Auf dieje Weife eripart man fid) 
an gewöhnlichen P. nötigen langen und koft: 
fpieligen eijernen Geftänge, d. h. Verbindungäftan: 
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80-9. Filnjefhe KRaflenpumpe. 


gen zwifchen dem Pumpentolben und der Betriebs: 
maſchine. Der eingefchaltete Windkeſſel Z milbert 
die Schläge des Drudventild W,— DieEalifornia: 
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pumpe ift wegen ihrer äußerft kompendiöſen An: 
ordnung, ihrer quten Wirkung und wegen ihrer leicht 

ugänglichen Bentile für Haushaltungsbedarf und 
hie Heinere Wafjerverforgungen fehr beliebt. Die 

ünjeſche Kaftenpumpe (Textfig. 9) bezwedt die 

örberung ſehr großer ordner auf geringe 

öhen, eine Aufgabe, die beſonders bei Entwäflerun: 
gen von Riederungen vorliegt. Der mächtige Eylin: 

era ift ineinem 1 wage enbaufgehängt, welcher 
durch eine Mittelmand in zwei Abteilungen getrennt 
ift und in zwei Seitenwänden zwei Säge Saugventilec 
und zwei Säße Drudventile d aufnimmt, deren jeder 
aus 12—16 Klappen beiteht. Die Pumpe fördert das 
Unter: oder Binnenwaffer A ins Ober: oder Außen: 
waſſer B, indem fie (wie durch Pfeile angedeutet) 
beim Kolbenniedergang durch den obern Saugventil: 
fat ein Waſſerquantum in den obern Eylinderraum 
anfaugt und zugleich ein andred Duantum aus dem 
untern Eylinderraum durch den untern Drudventil: 
fag hinausdrüdt, während fie beim folgenden Kol: 
benaufgang die beiden andern Ventiljäge in Thäti ⸗ 
keit treten läßt. — Die Prieſterpumpe (Sad: 
— —— eine Pumpe, die aus einem Gefäß mit 

iegſamen (ledernen) Wänden beſteht, welches mit 
Drud: und Saugventil verſehen iſt und, auf irgend 
eine Weife, etwa durch Auftreten mit dem Fuß, zu: 
fammengedbrüdt, das durd vorheriges Ausdehnen 





Big, 10. Shiettingerfhe Shieberpumpe. 
angejaugte Waſſer in die Höhe hebt, findet bei Hei- 


nen Gartenfprigen Verwendung. — Die Schiet— 

hieberpumpetL2atrinenpumpe, 
Text. 1 } enthält ftatt der Ventile einen Schie— 
ber a (Muſchelſchieber) nad Art der Verteilungs: 
ſchieber der Dampfmaſchinen und ift mit defjen Hilfe 
im ftande, Shmugflumpen enthaltende Flüffigkeiten, 
befonders den Inhalt von Latrinen, zu heben. Bei 
ber Bewegung des Schieberd zerſchneidet ein an dies 


ſem en ie Meſſer unter eig eines feft: 


ftehenden Mefjerd die Klumpen, welche bei Anwen: 
dung von Ventilen unfehlbar durch Berftopfung die 
Wirkung der ange aufheben würden. b ift dei 
Bumpencylinder, ce der Kolben, d die Bumpenfurbel, 
e eine er ff Handkurbeln zum An: 
trieb. — Die in Fig. 11 der Tafel abgebildete Vor- 
rihtung zum Auspumpen von Jauche, weldye in die 
Kategorie der Paternofterwerke gehört und genau 
als Kolbentunft zu bezeichnen wäre, ift hier nur des— 
halb abgebildet, weil fie — — allgemein Jauchen— 
pumpe genannt wird. Bei ihr wird durch die Be— 
wegung eines oben angebrachten Kettenrades mittels 
einer Handkurbel eine in regelmäßigen Abſtänden mit 
Kolben verjehene endlofe Kette in Bewegung gejekt 
derart, daß die in einem ſenkrechten Rohr auffteigen: 
den Kolben die Jauche mitemporreifen und durch eine 
oben befindliche Rinne zum Abfluß bringen. 
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Die Kolbenpumpen werben dur ng verſchiedene 
Kräfte und unter Zuhilfenahme ſehr verſchiedener 
Mechanismen in Bewegung geſetzt. Für den Betrieb 
mit Menſchenkraft ——8 ſind ſie entweder 
Krückenpum— 
pen, deren obe⸗ 
res Kolbenſtan⸗ 
genende einfach 
mit einem quer 
hindurchgeſteck⸗ 
ten Griffe ver 
fehen ift (Textfig. 


12, eine einfache 


Saugtopf a, de: 
ren Stiefel in 
primitiviterMei- 
je aus vier Bret- 
tern zufammen: 
Yekkl ift), od. 










ebelpumpen 
Schwengel-, 
Balancier: 
pumpen),deren 
Kolbenftangen 
mitHebelnin Be: 
wegung gejegt 
werden (j. den 
Straßenbrun- 
nen, Tertfig. 13, 
mit Schwengel, 
und die zweiſtie⸗ 
felige Baupum: 
pe, Fig. 13a, mit 
Balancier), oder 
Kurbelpumpen, bie mit Hilfe von Kurbeln oder 
Erzentern bewegt werben ( ig 1 und 10). Ma: 
ſchinelle Kräfte werden meiſt durch Kurbelmecha— 
nismen oder Balanciers, aber auch bei gerad: 
linig hin» und bergehenden Motoren (Dampfma: 





13. Straßen» 
brunnen. 


Fig. 





Bin. 194. Baupumpe. 


Baupumpe mit 


Pumpen (Dampfpumpen). 


eine befondere Dampfmaschine betrieben werben; da⸗ 
bei unterfheidet man Dampfpumpen mit Hilfs: 
rotation, bei welchen die Steuerung bed . 
eylinderd von einer rotierenden Schmungrabmelle 
aus bewirkt wird, und ſolche ohne Hilfärotation, auch 
wohl direft wirfende Dampfpumpen genannt, bei 
welchen die Bewegung der Steuerung ohne Einſchal⸗ 
tung einer Schwungrabwelle vom Dampffolben oder 
gewöhnlicher von der Kolbenftange abgeleitet wird. 
Fig. 14 ber Tafel zeigt eine feine, mittel einer Blatte 
an der Wand zu befeftigende Pumpe mit Hilfsrota⸗ 
tion(jogen. Wanddampfpumpe). Dieflolbenftange 
des oben angebrachten Dampfcylinders bildet inihrer 
Verlängerung zugleid) den Pumpenfolben und be 
wegt mitteld eines ſeitli Ce der Figur recht) an: 
ebradhten, beſonders geführten Querhauptes das 
chwungrad, deſſen Welle am andern Ende (in der 
igur links) eine kleine Kurbel zur jung des 
ampfverteilungsſchiebers trägt. Derartige P. wer: 
den unter anderm vielfach als Keffelipeifepumpen bes 
nutt. In Tertfig. 15 E eine Balancierdampfpumpe 
mit Hilfsrotation von Klein, nr gu und Beder in 
Franlenthal dargeftellt,. Hier ift a Dampfeylin- 
der, b der Balancier, c die Schwungrabmwelle mit 
Kurbel d und Schwungrad e, ff’ find die P., zu 
beiden Seiten der zugleich ald Windkeſſel dienenden 
Säule g für den Balancier angeordnet und von die 
jem dur die Stangen hh! betrieben, i ift der ger 
meinfchaftliche Bentilkaften, k die Grundplatte, | das 
Fundament. Eine Dampfpumpe ohne Hilfärotation 
von Tangye Brothers (jogen. TZangye:- Pumpe) ift 
in u ai .16 abgebildet. Der Dampffolben a tft mit 
dem Kolben ber Sdumpeb durch eine gemeinfchaftliche 
Kolbenftange verbunden. Die gleichzeitige Hin- und 
Herbewegung beider Kolben wird mitHilfe des Dampf⸗ 
verteilungsſchiebers c hervorgebracht, welcher feiner: 
ſeits Die en Verſchiebung durch zwei nicht 
ganz dicht Schließende Steuerfolben dd — die 
durch den Dampfdruck hin: und hergeſchoben werben, 
je nachdem der Dampflolben a gegen das Ende jedes 
Hubes das eine ober das anbre 
der Heinen Dampfventile ff auf: 
ftößt u, Daburd mittel der Kanäle 
ee den Dampf an den äußern Sei- 
ten der Kolben dd entweichen läßt. 
a ſehr . — ausge: 
‚ werden die Dampfpumpen 
ald Waſſerhebemaſchinen für ftäd« 
tiſche Waſſerwerke u. für B 
verwendet (im letztern Fall Waſ⸗ 
ſerhaltungsmaſchinen oder 
— ————— enannt). 
Bei diejen find die ohne Hilfärota- 
tion arbeitenden Pumpenſyſteme 
in Form von fogen. Kataraft- 
majcdinen ger beſonders aus⸗ 
— (j. Dampfmaſchine, ©. 
1) Doc verwendet man aud 
vielfah P. mit Hilfsrotation, der 
Gang zwar nicht in jo weiten Gren⸗ 








Fig. 15. Balancierdbampfpumpen. 


ſchinen) bireft durch Kolbenftangen auf die en 
folben übertragen. Die mechaniſch bewegten —* 
Transmiſſionspumpen, wenn ſie von einer Wellen⸗ 
leitung aus mittels Riemen, Zahnräder ꝛc. oder von 
fonft irgend einer Transmiſſion, an welche außerdem 
nod andre Maſchinen gehängt find, betrieben werben. 








Speziell Dampfpumpen find ſolche P., die durch | 





zen wie bei jenen, au bemälti- 
genden Wafjermenge entjprechend, 
geregelt werben fann, welche da— 
en den Vorteil eines durch die Schwun bel 
immt begrenzten Hubes und einer weniger fom: 


be 


plizierten Steuerung haben. Fig. 17 der Tafel gibt 
ein Bild von einer doppelt wirkenden Schachtpumpe 
mit Rotation. Am vorteilbafteften find die Kley- 
hen Waſſerhaltungsmaſchinen mit unter: 
brochener Rotation (f. Dampfmaſchine, ©. 469). 


Pumpen (Rotationd: und Bentrifugalpumpen). 


Kolbenpumpen find im ftande, Flüſſigkeiten auf 
Beinahe unbegrenzte Höhen zu heben, wedhalb fie vor 
allen andern ®. da an der Stelle, ja vielfach die ein: 
zig brauchbaren find, wo es fi um große Hubhöhen 
oder ftarfen Drud handelt. Speziell werben fie ver⸗ 
wendet zur Beihaffung von Trinkwaſſer, Waſchwaſ⸗ 
fer zc., vom einfachen Straßenbrunnen an bis zu den 
großen Wafferwerten der Gegenwart, zur Entwäſſe— 
rung und Bewäfferung von Ländereien, zum Betrieb 
von Springbrunnenanlagen, zur Entfernung der un: 
terirdijchen Gewäſſer aud Gruben, ber fogen. Waffer: 
haltung GBWaſſerhaltungsmaſchinen, Schadt: 
pumpen), zur Förderung von Salzfole, Betroleum 
unb andern flüſſigen Mineralihägen, zum Betrieb 
pdrauliicher Prefien und Kräne, zur Speilung von 
mpflefieln und ähnlihen Zweden. Dieſe aufer: 
ordentlich vielfeitige Verwendung haben die Kolben: 
—— außer ihrer Brauchbarkeit für die verſchie⸗ 
enſten Förderhöhen noch dem Umſtand zu verban- 
ten, daß fie verhältnismäßig wenig Betriebätraft 
beanjpruden, indem ihr Wirkungsgrad 0,6— 0,75, 
ja bei jehr jorgfältiger Ausführung 0,s und barüber 
beträgt. Den ſchwächſten 
Punkt der Kolbenpumpen 
bilben die Ventile, welche 
mannigfahen Störungen 
durch Abnutzung, durch Ein · 
dringen feſter Körper ꝛc. 
—— ſind, wodurch 
eine Verminderung der Lei⸗ 
ſtung oder ſogar gaͤnzliches 
Verſagen der P. herbeige⸗ 
führt werden fann. Des⸗ 
halb macht man bie Ventile 
möglichft leicht zugänglich), 
um Neparaturen Schnell 


ausführen zu fönnen, und 
SER ner wenn es fi 

ng ſchmutziger F 
O De —V utziger F 


um 
üſſigkeit handelt, durchSchieber. 
tionspumpen arbeiten entweder mit ro: 
tierendenſtolben oder mit 
zwei in einem Gehäuſe 
Kapfel) eingeichlofienen, 
Bahn ern ähnlichen 
örpern (tapfelräder). 
Ihre Kolben, bez. Rad: 
td er verrichten zugleich 
die Funktionen von Ben: 
tilen. Textfig. 18 zeigt 
eine Bumpe mit rotieren: 
dem Kolben: a Eylinder, 
b eine um eine außerhalb 
der Cylinderachſe liegen: 
de Achſe drehbare Trom: 
mel mit dem rotierenden Kolben cd, die in b in ber 
Richtung eines Durchmeſſers verſchiebbar * u. durch 
e eine Feder ftetö gegen 
== a gebrüdt werben. Das 
Waſſer tritt bei der Rota- 
tion unter der@inwirfung 
des Luftdruds durch die 





Fig. 18. Pumpe mit ro» 
tierendem Kolben. 





der, der Tronmel u. bem 
Kolben c liegt u. der ſich 
b fo lange vergrößert, bis 

Fig. 19. Kapfelpumpe. der andre Kolben d die 
Eintrittäöffnung e paſ⸗ 

fiert hat. Das fo —— Waſſer wird, ſobald 
e vor der Öffnung f vorbeigegangen iſt, durch 

Meyerd Nond.»Lerifon, 4. Aufl, XII. Bd. 


finung e in den Raum, | 
der zwilchen dem Cylin⸗ 


465 


dieſe hinausgebrüdt, während nunauf ber Seite von 
d dieSaugperiode verläuft, 2c. Tertfig. 19 zeigt eine 
Kapielpumpe. In einem Gehäufe a befinden fid) 
nad) Art der Zahnräder profilierte Körper kk, bie 
außerhalb der Kapiel a zur Sicherung der gegenjeiti: 
gen Drehung mit gewöhnlichen Zahnrädern verbun- 
find. Das zwiſchen die Profile und die Kapſel 
auf der einen Seite bei b eintretende Waſſer wird 
längs der Kapſelwände in der Richtung der Pfeile 
emporgedrüdt und geht bei c wieder aus ber 
Pumpe in eine Drudleitung. In ähnlicher Weife 
funktioniert die durch Fig. 21 im Duerfchnitt, durd) 
fig. 20 der Tafel in der äußern Anficht dargeftellte 
Pumpe, bei welcher der Weg ded Waſſers durch Pfeile 
angedeutet ift. — Die Rotationspumpen werden ent: 
weder mitteld Kurbeln von Hand (3. B. ald Bier: 
—— oder mittels Riemenſcheiben von einer 
ransmiſſionswelle aus angetrieben. Sie haben nur 
eine beſchränkte Verbreitung, weil ſie, obwohl ohne 
Ventile, doch ſchwer dicht zu halten ſind. 
C. Zentriſugalpumpen, Kreiſelpumpen beſtehen 
aus einem in einem Gehäufe ſchnell umlaufenden (ge: 





Fig. 16. Tangye-Bumpe. 


wöhnlich vertifalen, bei großen P. auch horizontalen) 
Scaufelrad mit Saugrohr und Drudrohr. Das 
zentral —— Waſſer tritt von innen zwiſchen 
die Schaufeln und wird durch die bei der Rotation 
auftretende Zentrifugal⸗ 
fraft aus dem Rad ber» 
aus nach außen ins Steig: 
rohr getrieben. Die Zen: 
trifugalpumpen können 
aljo etwa als umgekehrte 
Turbinen angejehen wer: 
den. Tertfig. 22 u. Fig.23 
der Tafel zeigen eine gem 
trifugalpumpe: a Schaus 
felrad, b Behäufe,c Saug⸗ 
rohr, bei d in das Schau: £ 
felrad führend, e Drud» { 

rohr, Die allmähliche Er— 
weiterung des Zwiſchen⸗ \ 
raums zwiſchen Gehäufe b 
und Rad a hat den Zwed, 
bei der Überführung des 
Waffers ind Steigrohr e 
Drudverlufte (durch Wir: 
beibewegungen) zu vers 
hüten. Zu gleichem Zwed 
wird bei großen horizon⸗ 
* — ————— 
oft ein vollſtändiger Leit- 4, 99, Sentrifugolpumpe. 
fchaufelapparat, ähnlich sn. ee 

dem der Turbinen, angebradt. — Die Geſchwin— 
digkeit, mit welder das Wafler aus dem Rade 
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tritt, muß um fo größer fein, auf je größere Höhen 
eö jteigen fol. Zur Vermeidung allzu großer Rad: u. 
Waſſergeſchwindigleiten wendet man daher Zentrifu- 
galpumpen nur für mäßige Höhen an. Sie jind dann 
jehr leiftungsfähig und fönnen auch fürunreines und 
jandiges Wafler verwendet werben, da fie feine Ben- 
tile haben. Ihre große Einfachheit und Leiftungs: 
fabiafeit bei Heinen Dimenfionen, verfnüpft mit ges 
ringen Anfhaffungs: und Reparaturlojten, hat ihnen, 
obgleich ihr Wirkungsgrad geringer al® der ber Kol⸗ 


benpumpen ift (etwa 0,50—0,67), überall da Eingang | 


verichafft, wo es fi darum handelt, große Wafler: 
mengen auf mäßige Höhen zu werfen, 3. B. zum Aus 
pumpen von Baugruben, zum Entwäflern von Thon: 
gruben, zum Entwäffern und Bewäfjern von Lände— 
reien, ala Schifföledpumpen zc. Der Antrieb erfolgt 
von irgend einer Kraftmaſchine (in der Regel Dampf: 
majcyine) mitteld Riemen oder, wie die Anordnu 
in Fig. 23 erjehen läßt, in der Weiſe, daß eine Dampf: 
maſchine mit ihrer Bleuelftange direlt an einer Krös 
pfung der ..... angreift. , 

D. über die Strablpumpen, welde einen Waſ— 
fer:, Luft» oder Dampfitrabl, der in geeigneter Weife 
in ein Saug: und Drudrohr eingeleitet wird, zum 
Fortreißen der zlüffigfeit benugen, RM jeftor und 
Strahlapparate. — Über die Geichichte der P. 
j. Wafjerhebemafchinen. Bgl. Jeep, Der Bau der 
P. und Sprien (Leipz. 1871); v. Hauer, Die Waf: 
jerhaltungsmafchinen der Bergwerke (daj. 1879); 
Fink, Brunnenanlagen, Kolben: und Bentrifugal- 
pumpen 2c. (2. Aufl., Berl. 1878); Mannlider, P. 
und jFeuerlöjchapparate in Philadelphia (Wien 1876 


bis 1877); Colyer, Pumps and pumping machinery 


(Xond, 1882 —87, 2 Bde.); Poillon, Trait& des 
ponipes et machines à €lever les eaux (Bar. 1883), 
Pumpenfod (Bilge, Pumpſood, Bumpens 
toter),der niedrigfte Ort in Schiffen, alfo am Schiffs⸗ 
boden, wo fich das audzupumpende Wafjer jammelt. 
Bunpernidel, grobes, ſchwarzes Brot, welches in 
Weftfalen, befonders im Münfterland, aus zweimal 
eihroterem, aber nicht gebeuteltem Noggen, der alfo 
feine Kleie behält, in rohen, bis 30 ke ß weren Lai⸗ 
ben gebacken wird. Der Teig bleibt 1 Stunden 
einer langjamen Gärung überlafjen und dann ebenfo 
fange oder noch Inge: im Badofen. Das Brot be⸗ 
figt einen fräftigen Wohlgeſchmack, ift nahrhaft, aber 
leineswegs leicht verdaulich. Es wird aud) viel aus 
Weftfalen g Crew Gegenden gefandt und dann 
wohl zu den Delikateßwaren gerechnet. Diefe zum 
Berjand beftimmte Ware wird in Ziegelfteinform ges 
baden und vielfach mit allerlei Zufäßen pr Man 
genießt den PB. mit Butter beftrihen auf Weißbrot 
zum Thee und Käje, aud) ald Zuthat zuallerlei Mehl« 
jpeifen, Cremes. Der Name fommt wohl von bonum 
paniculum ber, einem Brot, welches Die Stadt Däna- 
brüd bei einer Hungersnot um 1400 baden lich; der 
Turm, in weldem der Badofen ftand, heißt noch jet 
Bernidel. Nach einer andern wohl ſcherzhaften An 
nahme rührt der Name P. von einem durchreifenden 
Sranzofen ber, welcher in Weftfalen Brot forderte 
und, als er dieſes erhielt, bemerkte, da es bon pour 
Nickel (Nidel der Name jeines Pferdes, alfo »gut für 
fein Bierd«) fei. P. heißt auch ein feines Gebäd mit 
Mandeln, Zitronat ꝛc., welches in Brötchenform ge: 
baden, dann zerſchnitten und nochmals gebaden wird. 
Bumphofen, j. Hoſen. 
Pumprad, eine Art Schöpfrad zum Heben von 


PBumpenfod — Punas. 


in einem genau anschließenden Gerinne efläuft. Bei 
langjamer Umdrehung wird das Waffer zwiſchen Ge: 
rinne und Cylinder durch die Schaufeln fanft auf: 
wärts gedrüdt 
(nicht, wie bei 
den Wurfräs 
dern, emporge: 
worfen) und 
fließt, obenan: 
gekommen, ab. 
Die Krüm— 
mung ber 
Schaufeln ſoll 
einplattesAuf: 
ichlagen der 
Scaufelnbeim 
Eintauchen ins 
| Waffer verhin: 
dern. Diefevon 
Overmard in 
Noermonde konftruierten Maſchinen geben 70— 80 
Pros. Nupeffelt. una 
—— ation, ſ. Kanaliſation, S. 449. 
un, japan. Gewicht, x Gandarin.. 

Puna (Roona), 1) Diitriftähauptitabt in ber bri⸗ 
tiſch⸗ ind. Bräfidentichaft Bombay, 543 m ü. M., an 
der Eijenbahnlinie Bombay: Madras gelegen, ziebt 
fich die Ufer des Mutoflufjes mit engen, j lecht 
gebauten Straßen entlang und zählt (1ssı, 99,629 
Einw., meiit Hindu. Nördlich davon ift die Mili— 
tärjtation mit den Häufern der Europäer erbaut, 
‚ welche teils bier ftän —* men, teils während der 
Ay Jahreszeit von Bombay hierher überfiedeln. 

.ift dann, was Simla für Kalkutta ift, die Refi- 
denz der oberften Behörden der Provinz Bombay 
ſowie ftändige Refidenz eines Diviſionsgenerals und 

er oberften Polizeibehörden, ded Vermeſſungsam⸗ 
tes, der Steuerbehörden der Präſidentſchaft ıc. und 
mit allen europäifchen Bequemlichkeiten, Klubs, Ho- 
tel3, öffentlichen Anlagen, Anftalten, Schulen aller 
Art (darunter eine vorzügliche Kunftihule) und Kir⸗ 
chen ausgeftattet. en A der einflußreicdhiten po- 
Iitifchen Bereine der Eingebornen des weftlihen In⸗ 
dien bat bier feinen Si. Die Militärftation hat 
80,129 Einw, Früher war B. der Mittelpunkt einer 
vielfeitigen Gewerbthätigfeit und eines bedeutenden 
Handels, und noch immer find in ganz Weftindien 
die bier gefertigten Arbeiten in Gold, Silber und 
Elfenbein, Fächer, Körbe und Thonfiguren berühmt. 
Unter dem Marathenreich war P. Re * der Peiſch⸗ 
was (f. d.) und Mittelpunkt der Regierung; 1818 
wurde der Bezirk dem englijchen Gebiet einverleibt. — 
2) Infel im Bufen von Guayaquil (Stiller Ozean), 
zur jüdamerifan. Republif Ecuador Ken 45 km 





Bumprab, 








lang, 20 km breit, mit großen Viehhöfen, aber mit 
wenigen Bewohnern. rüber war die Jnfel dicht be- 
völkert und hatte arofe Kokfoswalbungen. Hier lan: 
dete 1530 auerft Pizarro, 

Bunamuflein, |. Nepbrit. 

Pünad (»unbewohnt:), die Falten Hochebenen in 
Peru. Man untericheidet die eigentlihe Buna, das 
zwiichen 3300 und 3900 ın ü. M. gelegene, jehr 2 
li bewohnte Hochland, auf welchem Gerfte, 5 

wiebeln, Kartoffeln gebaut und zahlreiche Schafe, 

amas, Bicunnas gehalten werden, und die noch höhere 
und raubere Buna brava, in der fi nur eine ſpär⸗ 


liche Vegetation entwidelt, und in welder Bicunnas, 


Waſſer, beftehend aus einem außen mit gefrümmten | Lamas, Alpafos, Guanalos wild leben. In beiden 
Schaufeln aa (f. Figur) verfehenen Hobleylinder b, | P. ift die Luft immer troden und falt, das Klima 
der, mit Armenccum eine horizontale Achfe «dl drehbar, | wechfelt eigentlich nur zwifchen Winter und Herbft. 


Punch — Pünjer. 


Pamch (engl., ipr. pönnſch, vom ital. puleinella), 
neben Judy bie Hauptperjon deö englifchen Puppen: 
fpield, das jetzt noch in fliegenden Theatern (gleich 
unferm Kajperletheater) auf den Straßen ber eng- 
Lifchen Städte gejpielt wird; banad) auch Name des 
berühmten fatisit Londoner Wochenblattes, defien 
Titelblatt das Bildnis des P. zeigt. — P. ift auch 
Raffenbezeichnung für gebrungen gebaute, ftämmige, 
ftarfgliederige Pferde, bie fh bejonders für Land: 
arbeit eignen, 3. B. Suffoll: Bundes, Clydesdale⸗ 

8x 


ches ꝛc. 

VPunchbowl(ſpr. pönnſchbol), Name mehrerer Heiner, 
von fteilen Rändern —— Seen, z. B. auf der 
weſtindiſchen Inſel Grenada, an der Quelle des Atha⸗ 
bascafluſſes in Britifh-Norbamerifa ꝛc. 

Puncheon (ipr. ponnſchen), engl. Weinmaß, — % 
Pipe = 1! Hogshead — allons —= 8,5 hl. 

uneta diaeres&os (lat.), ſ. Diärefiß, 

Puneta dolorösa (Balleirihe Schmerz: 
punfte), gegen Drud empfindliche, den Nerven felbft 
angebörige Punkte bei peripheren Neuralgien. 

uneto (in puncto, lat.), ſ. Bunft. 

Punetum (lat.), Nunkt: ald Schlußmwort einer 
Rebe Andeutung, daß damit etwas Entjcheidendes, 
Unmiberrufbared ausgeſprochen ift. 

Punetum saliens (lat., »büpfender Buntt«), die 
erfte — des thätigen Herzens im Embryo ber 
ug iere; bildlich Y v. w. Hauptpunkt. 

unditen (Banditen), eingeborne Afiaten, mei: 
end Inder, welche von den Engländern (namentlich 
eit Th. ©. Montgomerie die Zeitung der dortigen 
effungen übernommen) zu Geodäten audgebil: 
det werben und für biefelben in Tibet und andern 
den Europäern gar nicht oder nur fchwer zugäng: 
lichen Gegenden wichtige Forſchungsreiſen — 
ren. Wegen des großen Mißtrauens der Bewohner 
allen Fremden und namentlich allen Forſchungsrei⸗ 
ſenden gegenüber werden die Namen der P. in der 
Regel geheim gehalten. Als die bedeutendſten P. ſind 
zu nennen: Mohammed i Hamid, der über den 
Karakorumpaß nad Jarkand —— der 
berühmte Naing Singh, der 1865—66 und wieder 
1874—75 Fiber wor Senn in Tibet ausführte, auch 
den nörblichen Duellfluß des Indus entdedte; Mirza 
Subja, ber 1868— 69 über die Kleine Bamir nad 
KRafchgar und Leh ging; Haider Shah, der 1870ff. 
na aizabab im Orusthal vordbrang, fpäter auch bie 
Gebirgslandſchaften zwischen Kabul, Bochara und 
iftan bereifte, u. a 


Dftturfi h 
* chab, Landſchaft, ſ. Pandſchab. 

unica Tourn. (Sranatbaum), Gattung aus 
der Familie der Myrtaceen mit der einzigen Art P. 
— L. (. Tafel » Zimmerpflangen I«), einem 
artigen, 5—8 m hohen, bisweilen ftadhligen 
Straud mit gegenftändigen, an Kurztrieben ge- 
büjchelten, kurzgeſtielten, lanzettförmigen, kahlen, 
ganzrandigen Blättern, kurzgeſtielten, enbftänbi- 
gen, In oder zu breien ftehenden, ſcharlach⸗ 
roten Blüten mit gleichfarbigem Kelch und etwas 
niebergebrüdt fugelrunder, außen holziger, vom les 
derartigen Kelche gefrönter, durch eine gegen bie 
Mitte ſich er de Duerwand in zwei mehrfäde: 
rige Stockwerle geteilter, vieljamiger, roter oder 
gelber &t(Granatapfel). Der Granatbaum 
wãchſt in Nordafrita, Südeuropa und im wärmern 
Aſien und wirb im ganzen Gebiet des Mittelmeerd 
His in bie fübliche Schweiz und in Bozen, auch in 
Cornwall im Freien, bei uns ald Kalthauspflanze 
Zultiviert. Man hat Barietäten mit gelblichen oder 
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nana L. — welcher ſtrauch⸗ 
artig bleibt und lineal⸗lanzettliche, ſpitzige Blätter 
befigt, ift auf ben Antillen heimiſch geworden. Die 
Wurzelrinde bed Granatbaumd, welche in außen 
ie elben, feinrungeligen, innen grünlichgelben 
tüden in den Handel fommt, enthält über 22 Pros. 
Gerbfäure, ift offizinell, dient feit dem Altertum als 
fräftiged Banbwurmmittel; bie Blüten ſchmecken herb, 
ben den Speichel violett und waren früher eben» 
alls offizinell; die Früchte bilden im Süben ein bes 
liebtes Obſt mit rotem, mehr ober weniger füß und 
weinartig jchmedenbem Fleiſch und werben in vielen 
Barietäten, auch fernlo®, gezogen. Die Fruchtichalen 
find reich an Gerbfäure und werben zum Gerben be⸗ 
nugt. Der Granatbaum te ſchon in jehr früher 
t bie — e und war im ſyriſch⸗ phöniliſchen 
ötterdienſt von hervorragender Bedeutung; er wuchs 
nad) der Odyſſee im Garten bes Dekanat an auf 
Cypern hatte Aphrodite ihn felbft gepflanzt, und an 
feinen wohl aus dem Karifchen oder Phrygiſchen 
ammenben Namen side erinnern bie Namen vieler 
haften. In Griechenland dienten der Baum und 
feine Frucht zum Ausdrud dunkler Borftellungen 
von Zeugung und Befruchtung ſowie von Tod und 
Vern —— Die Frucht erſcheint als Attribut der 
Hera auch in den achäiſchen Städten Italiens, und 
von hier gelangte der Baum zu den Römern wohl 
ſchon zur Zeit der Tarquinier. Den Beinamen pu- 
nicum (sc. malum, punifcher Apfel) erhielt bie 
u wohl erft, ald die Römer ben Reichtum an 
ranatbäumen in den Kolonien der —— und 
dann in Afrika kennen lernten; per ſcheint derſelbe 
nie ganz vollstümlich geworden zu fein. Im Mittel: 
alter war der Granatapfel Symbol ber die Föftlichfte 
ht m Jungfrau Maria. Gegenwärtig 
at der Granatapfel durch die Drangenfrüchte viel an 
eutung verloren, er dient mehr zum Schmud ald 
zum Genuß; doch verknüpft man immer noch mit ber 
Granate die Vorftellung reichen Segen®, und bie 
Blüte ift das Symbol feuriger Liebe, Vgl. Granat: 
apfelmufter. 

Punicöus Net), hochrot, von der Farbe bes Gra- 
natapfelö (f. Punica). 

Punicin, f. Purpur. 

Bunter (Poeni, d. 5. Phöniter), j. v. w. Rarthager. 

VPuniſche Kriege, die gewöhnliche Benennun 
brei berühmten Kriege —— Rom und Karthago 
(der erfte 264— 241, der zweite 218 —201, der dritte 
149—146 v. Ehr.), welche dem legtern Staate den 

änzlichen Untergang brachten, bem erftern aber ben 

* zur Weltherrſchaft bahnten. Näheres über ſie 
ſ. Karthago und Hannibal 8) 91. Jäger, 
Die Puniſchen Kriege (Halle 1869 —70, 3 Bde); 
Neumann, Das Beitalter der Puniſchen Kriege 
(Brest. 1888). 

Puniſcher Apfel, ſ. v. w. Granatapfel, ſ. Punica.. 

Vnnijche Treue (punica fides), ſprichwörtlich ſ. v. w 
Treuloſigkeit, Wortbrüchigkeit (vgl. Fides). 

Punis, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis Goftyn, am Landgraben und der Linie Lifja- 
Dftrowo der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evan⸗ 
gelifche und eine kath. Kirche, Schweinehandel und 
(1885) 2000 meift evang. Einwohner. Hier 1704 Sieg 
Karls XII. über die Sachſen unter Schulenburg. Uns 
fern eine große heidniſche Begräbnisftätte. 

njab, f. v. w. Pandſchab. 
ünjer, Bernhard, proteft. Theolog, geb. 7. 
* 1850 zu Friedrichsgabekoog (Schleswig⸗ Hol⸗ 
ein), ſtudierte in Jena, Erlangen, Zürich und Kiel, 


weißen, auch gefüllten Blüten, und eine Abart, P.habilitierte ſich 1876 als Privatdozent an ber theo⸗ 
30* 
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ifchen Fakultät zu Jena, ber er feit 1880 ald außer: 

orbentige Testen. —— ſtarb 18. Mai | nu 

eb: »De M. Serveti doctrina« (Jena 

1870), Sr hichte ber eg ya gut 

fophie« (Braunſchw. 1880—83, 2 Bde.) und gab jeit 
1882 den —— — Jahresbericht: heraus, 

u rem ‚ Interpunftiondze J ichen, das in 
Inſchriften Binter edem einzelnen Wort jtebt, um 
es von dem folgenden zu trennen, hinter einzelnen 
Buchftaben aber andeutet, daß es abgekürzte Wörter 
ſind, z. B. A. (Aulus), C. Eajus) Aug. (Auguft) ꝛc. 
als das entliches Interpunktionszeichen F der P. 
am Ende eines Satzes oder einer Periode (ogl. In— 
terpunltion). Auch verſteht man unter $ einen 

anzen Sa eher den in einem ſolchen Satz auöge: | 256 
fprochenen edanken; daher in puncto puncti, ſcherz⸗ 
weife ſ. v. w. in betreff einer (verbächtigen) Sa e; 
in puncto sexti, in betreff bes jechften (Gebots). 
der Geometrie ift P. nad Eullid dad, was teine 
Teile und feine Aus rung bat; durch die Bewe⸗ 

ng des Punktes entjteht bie Linie, welche von 
Suntten begrenzt wird. P. heißt auch der Drt, wo 
mei Linien ſchneiden. In der Arithmetif ift der 

P. das Zeichen der Multiplifation. In der Mus 
hr ift ein P. über ober unter der Note das Heigen 
des Staccatovortrags, dagegen rechts neben der Note 
das der Verlängerung der EN berjelben um 


die Hälfte: = dd, ed u it Bol. 
Noten). Bor Einführung des Taltſtrichs (um 1600) 
fonnte der P. eine mehrfache Bedeutung haben; bei 
perfekter Menfur war er entweder dad punetum per- 
fectionis, nämlich wenn er einer Note beigegeben war, 
für deren Gattung die Dreiteiligteit vorg —— 
war, z. B. bei der Brevis im Tempus pe 
ober er war das punctum divisionis, wenn er Noten 
Heinerer Gattung trennte und verhinderte, daß die: 
jelben zu einer Perfektion zufammengerechnet wur: 
den; in biefen beiden Fällen bedeutete er dad, was 
heute der Taktftrich ift. Bei imperfelter Menfur mar 
er ald punctum additionis das, was er heute ift, 
Verlängerungspunft. Ein ®. im Kreis oder Halb: 
* bebeutete die Dreiteiligleit der Semibrevis. 
neftation (lat.), der Entwurf zu einem ſchrift⸗ 
en Bertr —— deſſen Hauptpunkte enthält; auch 
ein einleit Vorvertrag zu einem Hauptvertrag. 
Bunktieren (lat.), Punkle machen, durch Punkle 
ausführen; etwas mit Punkten (0 Einfti en) ver: 
jehen; bei orientalifchen Spraden: die Punkte, d. h. 
die Bolalzeigen, —— (vofalifieren); in der Bild⸗ 
hauerei: behufs Ausführung oder Kopierung einer 
Statue gewifje Punkte Pd Fri (1. Bildhauer: 
funft, ©. 95); in der Budhaltung: die aus Kaffa- 
buch, Memorial oder Journal auf die Konten über: 
tragenen Poſten mit den in jenen Büchern ftehen- 
den vergleichen und, pr die Buchung richtig befun⸗ 
den wird, dies durch einen Punkt o Strich an⸗ 
deuten welcher vor die Summe gejegt wird. 
erfunfl, eine Art, Drafel au erhalten, indem 
man gewiſſe Punkte, die man flüchtig und ungezäblt 
binwirft, in Figuren bringt, um Daraus verborgene 
oder zufünfti e Dinge zu erforf tichen. Die Araber 
machen dieſe Funte mit einem Stab in den Sand 
oder in die Erde, weshalb die Kunft auch Geoman- 
tie (j. d.) genannt wurde, Die Regeln der P. finden 
fih in den fogen. »Bunftierbüchern«, weldye auf den 
Jahrmärkten feilgeboten werden. Eine aus dem Aras 
biichen überjegte P. erichien Leipzig 1785, 
unftiermanier, ein Verfahren der Holzichneide- 
tunft (j.d.,8.683) u. der Kupferftecherfunit (j. d. S. 


Punkt — Punta Arenas, 


830); bei Miniaturgemäuden das Berfahren, bie Farbe 
t in nebeneinander gefegten Punkten aufzutragen. 
 Dunttion (Bunkttur, lat., »Stid, Einftich«), chi⸗ 
rurgiiche Operation, welche entweder gemacht wird, 
um bei Geichmwüljten, Fluſ ————— ic. 
den Umfang, bie Feftigleit oder die Dualität der 
HN figfeit zu erforjchen (Probepunftion), ober um 
igen I et) zu entleeren (j. Aufftehen). 

‚ ein in etwas geführter Stich; in 
ber —— zwei Stacheln am Deckel der 
Preſſe zur Selle ©. 209) des zum Drud beftimmten 
Bogenß (j. Brefje 

Hans, ein —— * ſüdamerikan. Repu⸗ 
bli —— 52,801 qkm (276, DM.) groß mit (1876) 

Einw. Das Departement befteht aus zwei 
Teilen, nämlich dem Hochland am Titicacafee und 
den ienfeit der Korbillere von Garabaya gelegenen 
n | Thälern. Die Hochebene ift falt, ergeugt aber doch 
noch Getreide und ift au erdem rei an Silber 
und Steinfohlen. Landbau und in 33 Lagen 
— ucht von Rindern, Schafen und Schweinen 
In auptbeihäftigung. Die —— Haupt⸗ 

adt N = P.), am Weftende des Titi- 
cacafeed, 8824 m ü. M. gelegen, da eine hübſche 
Kathedrale, eine Univerfität, ein Colegio nacional, 
ein Hofpital unb (1870) 2727 Einw. Eine 1874 voll- 
enbete Eijenbahn verbindet B. mit Arequipa und 
Mollendo am Stillen Dyean ( afhöhe 4468 m), und 
Dampfer befahren den Titicacajee. Früher war auch 
der Silberbergbau von Bedeutung. 

Punſch, ein von ben ländern zu Enbe des 18. 
Jahrh. nad; Europa tes Getränf, welches aus 
Waſſer, Thee, Arrak, Zitronenfaft und ‚uder bereitet 
wird und biefer er nfzahl feiner Behanbteile ben 
Namen (pantscha heit im Sanskrit fünf) verbantt. 
Das Waffer wird oft durch Wein —— 
punſch); außerdem aber werden auch ng 
Ale, Ananas, Apfelfinen, Eier ıc. rung an 
trinkt den P. heik, kalt, felbft gefroren. Ponche à la 
Romaine tft ein gefrorner Champagnerpunſch, mit 
Eiweißſchnee — Inwebiiden B., ein zum 


Aufbewahren beftimmter, kalter ®., der 8 emwöhn: 
lich mit Wein oderChampagner ünnt) vorzüglich 
in Schweden viel getrunfen wird. Zur Berei 


von Stahl punſch wird dad Waſſer oder der Wein 
durch einen bineingehaltenen glühenden Stahl er: 
wärmt. * — enthalten alle Beſtand⸗ 
teile von nzentrierter Form und geben mit der 
entipreenben |. heißem Wafjer fertigen P. 
gunfapt anze, j. Aloysia. 

nta (jpan. u. ital.), Spike, Borgebirge, 

Punta, in Ungarn weiter Schafpel; mit Armeln 
und 4er innen gelebrtem Fell. 

Punta —— —— ber zentral: 
amerifan. Republif rica, am Stillen Dsean, 
liegt an der Spige einer Landzunge im Golf von 
.. und hat (1885) 8092 Einw. Im I. 1886 liefen 
114 Schiffe F Ausgeführt wurden über 5 Mill. 
Kaffee, außerdem Kautjchuf, Häute, Farbhölger 
—— P. iſt Sitz e nes deutfchen Konfuls. Es 
wurde erſt 1840 angelegt, ald Calderas, ber frü- 
bere Einfuhrhafen, jeiner —— wegen auf⸗ 
gegeben wurde. — 2) Ehilen. Kolonie an der Ma: 
gelhaensftraße, an der Dftküfte der Brundswid-Halb- 
infel Batagoniene, 1858 angelegt, nachdem Port Fa: 
mine (f. d.) dur eine Militärrevolte zu Grunde 

egangen war, uriprünglich Straflofonie, jet 
5 afen, ber fich jeit Entdedtung von Steinkohlen (187 72) 
und der Einführung von Schafen durch —— 
ſehr gehoben hat. 1875 hatte P. erſt 915 Einm,, 


Punta de Europa — Puräna. 


foll e8 4000 gezählt haben, und in feinen 16 Ranchos 
weibeten 40,000 Schafe, 6000 Rinder und 2000 Pferde. 
Punta de Europa, ſüdlichſte Spike Gibraltars. 


Bunte (Binte), Meines, einmaftiges Fahrzeug von | f 


48 Regiftertons, 

Punto de Galle, ſ. v. w. Point de Galle. 

nn ſ. v. w. Bungen. 

Bupienus, M. Clodius P. Marimus, röm, 
Kaijer, wurde 238 n. Ehr., nachdem iminus für 
abgeſetzt erklärt worden und die beiden Gordiane in 
Afrika gefallen waren, nebjt Balbinus vom Senat 
zum Kaiſer erwählt, aber furz nachdem Mariminus 
von feinen eignen Soldaten getötet worden war, mit 
Balbinus von den Prätorianern, die mit der Wahl 
durch ben Senat unzufrieden waren, im kaiſerlichen 

laft überfallen, in das prätorianifche Lager abge 

hrt und dort ermordet. 

Bupillär (lat.), auf die Bupille des Auges bezüg- 
lich; Waifen und Unmündige (ſ. Bupillen) beirel. 
fend; daher ———— Sicherheit, die durch 
eine unter allen Umſtänden ausreichende Supotbet 
gewährte Sicherftellung,, wie fie bei der Ausleihung 
von Mündelgeldern verlangt wird, 

Bupillärjubflitution, j. Subftitution. 

Bupille (lat.), das Schwarze im Auge, ift die kreis: 
runde yentrale Lücke in der Scheibe der Regenbogen 
haut, durch welche die Lichtftrahlen in den Augen: 

rund fallen, und burch welche wir fürgemöhnlich den 
ugengrund ſchwarz een mag fehen. tt 
in der Aderhaut das ſchwarze Pigment, das normal 
dort vorhanden ift, wie bei den Albinos (f. db.) und 
den weißen Mäufen, Raben, Tauben :c., fo ericheint 
die P. nit ſchwarz, jondern rot, weil burd die 
Augenhäute viel Licht in das Innere des Auges ges 
langt und es diffus beleuchtet. Blidt man ind Helle 
und auf nahe Gegenftände, jo verengert fich die B., 
im Dunteln dagegen, und wenn man auf ferne Ge 
—— blickt, erweitert fie ſich. Die P. reguliert 
r bie ind Auge — ende Lichtmenge, und dies 
geſchieht durch das Spiel des —— Muslelappa⸗ 
rats der Iris (j. Auge). Der kreisförmig die P. um⸗ 
— lel, welcher unter dem Einfluß des vom 


ehirn ausgehenden Nervus oculomotorius ſteht, un 


verengert die P., wenn er ſich zuſammenzieht, oder 
wenn die rabiär verlaufenden Muskeln, welche dem 
vom Rüdenmark ausgehenden Nervus sympathicus 
gehorchen, erjchlaffen, während umgelehrt eine Zufam: 
menziehung dieſer Musteln oder eine Erſchlaffung 
des ringförmigen Muskels bie » erweitert. Bei 
Zähmung eines der beiden Musteln Shine hi 
bleibt die P. unbeweglich, entweder abnorm ermeitert 
(Mydriafis) oder abnorm verengert (Myofiß). 
Eine künftlihe Erweiterung der $ erreicht man 
durch Eintröpfeln von Atropin, Duboifin, Hyos⸗ 
cyamin, Kokain, Daturin (Mydriatifa), während 
yioftigmin, PBilofarpin, Morphin, Nikotin (Myo: 
tifa) die P. verengern, Hiervon macht die Augen» 
ilfunde ausgedehnten Gebraud. Unregelmäpige 
ormen ber P. fommen vor bei mangelhafter Bil 
dung der Iris (Roloboma, Jrisfpalte), beim Feh— 
len der Jris (Jridiremie), wobei die P. fehr groß 
ift, auch liegt die P. bisweilen nicht in der Mitte der 
Iris (Korreltopie). Gewiſſe Augenkrankheiten, 
namentlidh die Entzündung der Degmbegeiyen, 
tönnen zur abnormen Verengerung oder felbft zum 
vollftändigen Verſchluß der P. führen, und ed muß 
dann auf operativem Weg eine künſtliche P. gebildet 
werden (Koromorphoje oder Irideltomie, ſ. d.). 
Pupillen (lat.), Unmünbige, die unter Bormund- 
fchaft ftehen, Mündel, Watjen; Bupillenfolle: 
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gium, eine Behörde, melde die Aufficht über Bor: 
mundichaftsfachen bat (f. Bormundf en 

Puppe (Pupa, Chryjalide, Chrysalis), ein In— 
eft in derjenigen Periode der Metamorphofe, in 
welcher es ruht und nicht frißt, bis es ſich in das 
vollftändige Inſelt verwandelt; f. Infelten, S. 979. 
Der Ausdrud P. wird auch, obwohl felten, in ähn- 
lihem Sinn nod) bei andern Tieren gebraucht, 3. B. 
yo ber P. der Seegurlen over Holothurioideen (j. d.). 

ber Getreidepuppen f. Ernte. 

penräuber (Bandit, Morbfäfer, Calosoma 
sycoph.nta L.), ein 2—2,s om langer Käfer aus der 
Gruppe der Bentameren und der Familie der Lauf: 
füfer (Oarabidae), mit kurzem, ftarf gerundetem Tho⸗ 
rar, breiten, faft quadratifchen Flügelbeden und ſtark 
verfürztem zweiten Fühlerglied. Er ift blauſchwarz 
bis auf die goldgrünen, ftark kupferrot jchillernden, 
regelmäßig —— mit ſechs Punltreihen ver⸗ 
ſehenen Flügeldeden, findet —— in Obſtgär⸗ 
ten, häufiger in norddeutſchen Nadelwaldungen und 
beſonders da, wo die Nonne und der Prozeſſionsſpin⸗ 
ner een eingeftellt haben. Die oben ſchwarz 
befchildete, feitlih und am Bauch weiße, ziemlich 
breite Larve läuft mit faft gleicher Gewandtheit wie 
ber Käfer an den Stämmen empor und frißt wie 
legterer ben Weibchen bes genannten Schmetterlings 
bie Eier aus dem Leib heraus. Auf diefe Weije ge: 
winnt ber Käfer große forftwirtfchaftliche Bedeutung. 
Die Larve verpuppt fi) unter Moos, Steinen, hin» 
ter Baumrinde ıc. Zu derfelben Gattung gehören 
60—70 Arten von ähnlicher Lebensweiſe. 

an ser f. Narionetten. 
uppis (lat.), Schiff8hinterteil. 

Pür (lat.), rein, lauter, unvermifdt. 

VPura (Pur), im Indiſchen f. v. w. Stabt, baher 
vielen Ortsnamen angehängt. 

Purace, Bullan in der mittlern Korbillere von 
Kolumbien, 30 km fübweftlih von Bopoyan, ber 
feinen jüngften Ausbrud; 81. Aug. 1878 hatte und 
4700 m hoch ift. 

Buräna,in der ind. Litteratur Name epifcher, in me⸗ 
— — ter Erzählungen kosmogoniſchen 

theogoniſchen Inhalts, die in der uns vorlie— 
genden Geſtalt in ber Zeit vom 8. bis 13. Jahrh. n.Chr. 
entſtanden ſind und vielfach mit theologiſchen und 
philoſophiſchen Betrachtungen ſowie mit rituellen 
und asketiſchen Vorſchriften und Legenden zur Em- 
piehlung einer befondern Gottheit und gewiſſer = 
igtümer durchfeßt find. Als BVerfaffer wird der 
mytbifche Wyäfa (d. 5. Drbner) genannt, der aud) 
ald Sammler des Weda und BVerfaffer ded Mahä: 
bhärata gilt; von ihm foll fie fein Schüler Süta er: 
meer haben, der ſechs Ausgaben veranftaltete. Dies 
ezieht fich wahrſcheinlich auf ſechs alte Sammlun- 
en. Aus diefen find die 18 heute vorhandenen ent: 
fanden, auptquelle ift da8 Mahäbhärata (f. d.), 
od) gehen fie mitunter auf andre, ſonſt unbefannte 
— zurück. Erſt einige der Puranas find heraus: 
eben und überfegt: das Bhagawata-P. (Kalk. 
1830, Bombay 1839), die neun erften Bücher mit fran- 
yöfiger Überfepung von E. Burnouf (Par. 1840— 44, 
de.), mit einem indiichen Kommentar (Bombay 
1860): das Wifhnu-®. (daf. 1867), überfegt von 
Wilfon (Lond. 1840), neue Ausgabe von Fig Hall 
(daj. 1864— 70, 5 Bde.). Das Märlandeya:P,,von 
dem Poley (Berl. 1831) einen Teil publiziert hatte, 
ift jet in der »Bibliotheca indica« (1855 — 62) 
volfftändig erfchienen, ebenjo das — (1870 - 
1879); ferner erſchienen das Kalki⸗P. (Kalt. 1873) 


und dad Linga:®. (lithographiert, Bombay 1858). 
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Ginzelanalyfen verfchiebener Puranas f. bei Wilfon, 
Essays on Sanskrit literature (1864, Vd. 1); Uber⸗ 
fegungen einzelner Epifoden bei Shad, Stimmen 
vom Ganges (2. er = Stuttg. 1877). Bal. F Nive, 
Les Pouränas, Etu 


des sur les derniers monu- 
ments de la litt£rature sanscrite (Par. 1852). - 
Purbah (Peurbach), Georg, Mathematiker, 
geb- 30. Mai 1423 zu Peurbad) in Öfterreich ob der 
ns, ftudierte zu Wien, bereifte dann Deutichland, 
Frankreich) und Jtalien, wo er in Ferrara, Bologna 
und Padua aftronomifche Vorlefungen hielt, und be 
Hleibete zn zu Wien die Brofeffur der Mathe: 
matif und Aftronomie; ftarb 8, April 1461. ®. ge 
der Trigonometrie eine neue alt, entwarf 
neue Sinustafel, bie jpäter von feinem Schüler Re: 
giomontanus erweitert warb, verfertigte neue Pla- 
netentafeln und ein neues Verzeichnis der ne 
Er fchrieb: » Theoricae novae planetarum« (oft ge: 
brudt, zulegt Köln 1581) und »Sex priores libri 
systematis Almagesti« (Bened. 1496, Nürnb. 1550). 
Burbed (Isle of ®.), Halbinfel an der Küfte von 
Dorfetihire (England), im N. vom Hafen Poole bes 
grenzt, war früher ein königlicher Forft und e in 
eologiſcher Hinficht intereffant, indem ein Teil der 
(itbe ormation nad) ihr benannt iſt. Die er 
infel ift 16 km lang, 12 km breit, hat teilweife fteile 
Küften und fteigt im Innern bid 220 m an. Auf ihr 
siegen bie Städtchen Eorfe —* ¶.d.) und Swanage 
und das Dorf Kimmeridge. Die Einwohnerzahl bes 
läuft fi auf 6500. Vorgügliche Baufteine und Mars 
mor werben gewonnen. 
ae ten, |. Wealdenformation. 
urtell (ipr. pörfie), Henry, Komponiſt, geb. 1658 
zu London ald Sohn eined Mitglieds der um 1660 
errichteten Sängerfapelle Karls II. erhielt feine Aus: 
bildung als Chorknabe derjelben Kapelle durch deren 
- Borfteher Cook und deſſen Nachfolger Humphrey 
und fonnte jhon im Alter von 15 Jahren eine Dr: 
ganiftenftelle übernehmen. Im folgenden Jahr trat 
er mit feiner erften Oper: »Dibo und Aneas«, auf 
an welche ro fpäter noch 38 dramatische Muſikwerke 
anſchloſſen, die ſowohl durch ihre Stoffe (teild nad 
Shaleſpeare, teild von den) ala durch die Dri« 
ginalität und den hohen der Mufif ein 
wohlbegründetes Auffehen erregten. Nicht minder 
waren jeine Kirchenkompoſitionen von den Zeitge⸗ 
noffen, namentlich auch von Händel, geſchäht. 
ftarb, nachdem er feit 1682 als Organe der Tönig- 
lichen Kapelle wirkſam gewefen war, 21. Nov. 1695. 
Mit ihm verlor Enaland den genialften Mufiler, den 
e8 je beſeſſen, und, da er feinen zur Belämpfung des 
herrſchenden Geſchmacks für a a und italie: 
nische Muſik geeignetenNachfolger hinterließ, zugleich 
die Hoffnung auf Ausbildung einer nationalen 
Tontunft. Eine Gefamtausgabe Pan Werke erſcheint 
feit 1878 in London. Bgl. Hawkins, History of 
music (Bd.2, S. 743); Chryfander, ©, F. Händel 
(Bd. 1, ©. 253); Cummings, H. P. (Xond. 1881), 
Purdie, bei botan. Namen für®. Burbdie, ftarb 
als Direktor des botan. Gartens auf Trinidad 1857, 
Pure (lat., »rein:), f. v. w. ohne weiteres, 
Püree (franz., »Brei«), fein gehadtes und durch ein 
Sieb geſtrichenes Fleifch, Gemüſe ꝛc. Dann heißt P. 
ober Jaune indien ein gelber Farbftoff von unbes 
fannter Abftammung, der aus Indien und China, viel: 
leicht aud) aus Arabien in den Handel fommt. Der: 
jelbe bildet fauftgroße, —— e, außen bräunliche, 
innen glängend gelbe und weiche Maſſen von ſtarkem, 
an Harn, Woſchus oder Bibergeilerinnerndem Geruch, 
äft in Waffer und Alkohol nur teilweife löslich und 


Purbach — 


Burim. 


befteht im er aan Se aus dem M fa ber 
Eurantbinfäure( ag ie Diefebile 
bet gelbe, geruchlofe Nadeln, Ichmedkt urn 
fi in Waffer, Altohol und Äther, bildet mit den 
falien [ösliche, mit den meiften übrigen Bafen un- 
lösliche Salze. Die P. dient zum Gelbfärben. 
Burfleet (ipr. pörrftit), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Efier, am linfen Ufer der Themfe, oberhalb Graves⸗ 
end, hat Rulvermühlen und Kreibebrühe. Dabei 
Hoſpitalſchiffe für Pocken⸗ und Fieberfrante, 
Burganzen (lat.), |. Abführende Mittel. 
PT in Kamtfchatla Name der Schneeftürm 
ation (lat.), Reinigung, befonders von dem 
Verdacht eines Berbredhens. Purgatio contumaciae, 
im frühern gemeinrecdhtlichen Prozeß bie —— 
einer verſäumten Rechtshandlung vor Ein 
mit der Verſäumnis verbundenen Rechtsnachteils. 
Purgatorium (lat.), Reinigungsmittel; Feafeuer; 
im Rechtsweſen f. v. w. Purififationseib. 
urgierbeere, ſ. Rhamnus cathartica. 
rgieren (lat.), reinigen (befonder® den Leib), 


e. 


abführen; au 0 rechtfertigen (vgl. Burgation). 
Burgierkaifie, ſ. Cassia, 
Purgierförner, ſ. Croton, Daphne und Rieinus, 
Kleine Burgierlörner . Euphorbia. 
Burgierfraut, ſ. Gratiola. 
Purgierlein, Linum cathartieum, f. Flachs 
Burgiermittel, f v. w. Abführende M 
Burgiermoos, |. Cetraria. 
Burgiernuß, f. Jatropha. 
Burgierwurzel, f. Convolvulus und Ipomoea. 
Pürglis(tiheh.Rtivollät), großes lid Für⸗ 
shaupt⸗ 


mannſchaft Ratontt,87 km weſtlich von Prag, in wald⸗ 
reicher Gegend am influß des Raloniber Baches in die 
Beraun, ehedem landesfürſtliche Burg, wurde von 
Wladislaw I. um 1110 erbaut, diente zeitweiſe als 
Aufenthalt der böhmischen Herricher, zur Aufbewah- 
rung der königlichen Schäge und aud) als Staats: 
efängnis. Das Schloß enthält ein Mufeum und das 
ezirfögericht. Vor der Burg neh! das Erzftandbild 
des Fürften Egon Fürftenberg. P. ift Station der 
Rakonig-Protiwiner Eiſenbahn. Am Fuß bes Schloß- 
bergs liegt das Dorf Buda mit (1880) 880 Einw. 
Die Umgebung ift reih an Eifengruben (am 
Krufhnahore, 602 m hoch) und Hüttenwerfen (Reu⸗ 
bütten, Neujoahimsthal und RoftoN). 

Puri, roher, ehemals dem Kannibaliömus ergebe» 
ner, an Kopfzahl nur noch geringer Indianerftamm 
an beiden Ufern des untern Parahyba im NO, von 
Rio de Janeiro; fie find von mittlerer@röße, tättowie> 
ren ſich und treiben einigen Taufchhandel, Bon den 
Botofuden find fie aus dem Binnenland nad den 
Küften zu getrieben worden. 

Puri, ind. Hafenftabt, ſ. DIES AWEETS 

Purificacion, Stadt im Departement Tolima ber 

üdamerikan. Republif Kolumbien, am Magdalenen- 
trom, 310 m ü. M., mit (1870) 8758 Einw, der 
Imgegend Pflanzungen von Mais, Zuderrohr und 
Bananen; aud etwas Bergbau, 

Purififation (lat.), Reinigung, Läuterung; —* 
rifizierung eines Urteile) —— 
bedingten Urteils durch die Erfüllung der gfüg 
ten Bedingung, z. B. durch die Ableiftung eines Eides, 
von welcher die Enticheidung abhängig gemacht war; 
Burififationseibd, f.v. mw. Reinigung — Eid) 

Burififatorinm (neulat.), im tath. Gottesdienſt das 
Reinigungstüchlein (zum Auswiſchen des Ktelchs ꝛc.). 

Purifizieren (lat.), rein machen, reinigen. 

Purim, das jüd. Losfeft, |. Fefte, ©. 171. 


— Bergſchloß in Böhmen, Ve 
a 


Purismus 


Purismus (neulat.), Streben nad) Reinigung der 
Sprade von fremden Wörtern und BWortformen; 
dann aud) die aus ſolchem Streben hervorgegangene 
Sprachweife felbft. Puriſt, Spradreiniger. Bol. 
Fremdwörter und Spradreinigung. 
Puritäner (neulat.), eine auf den Einfluß Genfö 
zurüdzuführende Partei der Proteftanten in Eng: 
land, die im Gegenſatz zur Hochkirche die Kirche in 
ihrerevangeliihen Reinheit (puritas, daher B.) wieder: 
berftellen wollte, völlige Unabhängigleit Kirche 
vom Staat, Ein ng der reformierten Kirchen: 
verfaffung, icchenzucht verlangte und in die⸗ 
jem ihrem mit ben zahlreichen Fatholifchen 
Elementen in Lehre und Berfaffung ber engliihen 
Staats lirche in Wi Ran Der engliſche Pu: 
rit anis mus trat bald in Berbindung mit dem ſchot⸗ 
tifchen Presbyterianismus und erfocht in ber engli- 
fen Revolution (f. Anglikaniſche Kirche) gegen 
das ihm mit immer härtern ——— zuſetzende 
Königtum einen vollſtändigen Sieg, deſſen ge 
aber jofort der fonjequenteften Partei der B., den 
* Independenten (. d.), zufielen. Spätere Pha⸗ 
en des Puritanismus bilden verſchiedene Selten, be: 
ſonders bie Gefellichaft der Freunde, die jogen. Duä- 
fer (f. d.). S. Presbyterianer. Dal. Hopkins, 
The puritans (2ond. 1 1,8 Bbe.). 
Burität (lat.), Reinheit; Sittenreinheit, Unſchuld. 
Burlinje, Johannes Evangelifta, Mediziner, 
eb. 17. Dez. 1787 zu Libochowitz bei Zeitmerig in 
öhmen, erhielt feine Schulbildung bei den Piariſten 
zu Nikolsburg in Mähren, wurde Mönch, trat aber 
im 21. Lebensjahr, kurz vor Empfang der prieiter: 


lichen ‚aus dem geiftlichen Stand aus, ftus 
dierte in zuerft Philoſophie, dann Medizin, 
warb 1819 Aijiftent der 


Anatomie und Phyfiologie 
dafelbft, erregte durch feine Differtation » Zur 2 . 
fiologie ded Sehend« Goethes Aufmerkſamkeit und 
wurde durch deſſen Empfehlung 1823 ordentlicher 
Brofeffor der rg und Pathologie zu Bres⸗ 
lau, gründete hier 1839 das erſte poyfiologifge La: 
boratorium, wodurch die Phyfiologie den Rang einer 
felbftändigen Wiffenfchaft erhielt, und fehrte 1850 
als Profelior der Phyfiologie nad) Prag zurüd, wo 
. Juli 1869 Rah. Er ſchrieb: »Beobadhtungen 
und Berjuche zur Phyfiologie der Sinne« (Berl. 
1828 — 25, 2 Bde). An feinen Namen knüpft ſich 
eine Menge von ——— auf anatomiſchem und 
phyſiologiſchem Gebiet. Wie der Begründer ber er: 
perimentellen Bhyfiologie, war P. aud der Schöpfer 
der mifroflopiichen Anatomie in Deutichland. Seine 
Arbeiten betrafen vornehmlich da® Gebiet der fub- 
jeltiven Empfindung und die Morphologie. Er ent: 
deckte das Keimbläächen im Hühnerei, die Ausfüh— 
rungdgänge der Schweißdrüjen nl der Haut, den 
Bau der Knorpeln, Knochen und Zähne, die embryo: 
nale Entwidelung der leigtern, die Zufammenjegung 
der Blutgefähwände, der Flimmerbewegung bei Wir: 
beltieren, der MRagendrüjen, der Strufturder Nerven: 
fafern mit einem Achfencylinder, der Nervenzellen im 
Gehirn ꝛc. Er benugte zuerit dad Milrotom, ben 
Kanadabaljam für mitroftopiiche Präparate und mi: 
kroſtopiſche Bilder für die Laterna magifa. Daneben 
hatte fi) P. jeit 1850 unter fortichreitender Entfrem- 
bung von ren ver die Fortbildung und Hebung 
der iſchechiſchen Nationalität zur Lebensaufgabe ge 
ftellt. Als Frucht feiner avilden Studien erſchien 
eine gelungene iſchechiſche fiber wY. von Schillers 
Igrifchen Gedichten (Bresl. 1841, 2 Bde.). Auch be: 
gründete er 1853 die naturmwifjenjchaftliche Zeitichrift 
»Ziva«,, welche er mit Kreijci bis 1864 herausgab. 
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njeihe Aderfigur, ſ. Geſicht, S. 237. 
ar Stadt in der nieberländ. Provinz 
Nordholland, Bezirk Hoorn, am norbholländifchen 
Kanal und der Eijenbahn Zaandam:Enkhuizen, hat 
lebhaften Handel in Holz, Bieh und Käſe und (188) 
5517 Einw. Die Stadt liegt in der Mitte zwiſchen 
den troden —— Seen Beemſter, Wormer und 
Purmer, we — —— ihr den Namen gegeben bat, 
Purniah, iftrift der Provinz Bihar in ber indo⸗ 
brit. Bräfidentichaft Bengalen, 12,836 qkm (233D.R.) 
roß mit (1.81) 1,848,687 Einw, (58 Bros. Hindu, 41 
Bro 3. Mohammebdaner), welche namentlich viel Indigo 
produzieren (eö beitehen 34 Fabrilen, welche jähr: 
lich 225 Tonnen liefern). Die gleichnamige Haupt: 
ftabt, vortrefflich gebaut, mit zahlreichen Gärten 
und Blägen, bat 16,057 Einw. 
Purpeln (Burpulen), f. v. w. Mafern. 
Purpur (lat. purpura), pradjtvollfte, violettrote 
—— des Altertums, wurde aus Seemuſcheln des 
ittellandiſchen Meers gewonnen und iſt wahrſchein⸗ 
lich als Erfindung der Phöniker anzuſehen. 
züglichfte P. wurde in 


er vor⸗ 
—— bereitet, von wo auch 
Salomo einen Arbeiter kommen ließ, und wo dieſer 
—— noch zur N er der römifchen Kaijer 
wie auch auf der Intel ening (Djerbi im Gebiet 
von Tunis) blühte. Übrigens ging die Burpurfabri« 
fation auch auf Griechen und Römer über. Einen 
roten Saft liefern viele Seefchneden; die eigentlichen 
Purpurſchnecken des Altertumd find aber Murex 
brandaris und M. trunculus und vielleiht Purpura 
haemastoma, die noch jegt an einzelnen Stellen des 
Mittelmeerd ähnlich benugt werden. Dieſe Schneden 
fondern in einer Drüfe, die in der Dede der Atem: 
höhle neben dem Maftdarm liegt, einen gelblichen 
Schleim ab, welder am Sonnenlicht grün, dann 
blau, endlich purpurn und ſcharlachrot wird und ba» 
bei einen efelhaften, lange anhaltenden Gerud er: 
zeugt. Der Farbftoff bildet ſich auch bei Luftabſchluß 
in Stidftoff oder Wafferftoff, aber nicht im Dunteln. 
Man kann den farbengebenden Stoff aus den gepul: 
verten Schneden dur — und Ather ausziehen, 
und aus ber —— Löſun —8* ſich der P. 
am Licht als körnig kriſtalliniſches Pulver aus, wel: 
ches in Waſſer, Allohol und ng unlöslic, in fie 
dendem Anilin löslich ift. Diefer Stoff, Bunicin, 
ift in äußert geringer Menge vorhanden (7 mg aus 
400 Schneden) und gehört —*88 der Indigo⸗ 
gruppe an; er widerſteht Seifen und Säuren, wird 
aber durch Chlor zerſtört. Man fing die Schnecken 
Seh Köder, zerquetfchte fie oder nahm fie aus dem 
Gehäufe heraus, macerierte fie mit Sals, erhigte fie 
dann und tauchte nun die zu färbende Wolle ein. 
Jedenfall® verftand man im Altertum fehr abmwei- 

ende Nuancen zu — Schon in der frühſten 

eit galt der P. als Auszeichnung des Herrſchers; 
allmählich wurde er immer allgemeiner angewandt, 
und Cäfar und Auguftud mußten feinen Gebraud) 
wie den andrer Qurudartifel beſchränlen. Im by: 
zantinifchen Neich wurde er von neuem Abzeichen der 
Majeftät und feiner nächſten Umgebung; wichtige 
faiferliche Dekrete wurden mit Burpurtinte gefchrie: 
ben, und noch im 15. Jahrh. werden Purpurhüte und 

urpurfchleppen erwähnt, Die Scharladhgewänder 
mai der Kardinäle, von Baul II. eingeführt, 
erinnern noch an bie alte Sitte. An der Küfte Nor: 
wegens und Irlands benugte man im vorigen Jahr: 
hundert den Saft von Purpura —— zum Zeich⸗ 
nen der Wäſche, und an der Weſtküſte Zentralame—⸗ 
rikas färben die Eingebornen Baumwolle gleichfalls 
mit dem Saft einer Purpura. Vgl. Schmidt, For« 
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ſchungen auf bem Gebiet des Altertum, Bd. 1 (Berl. 
1842); v. Martens, ®. und Perlen (daf. 1874); 
Lacaze-Duthiers, Memoire sur la pourpre, in 
»Annales des sciences naturelles« (4. Serie 1859); 
Schunck, Purpur (Berl. 1879). — Franzdfifcer 
P. in! ui frangais), f. Orfeille, 

urpüra (lat., Burpurausichlag), f. v. w. 
Werlhofſche Blutfledentrantheit. 

Burpurblan, ſ. v. w. Jndigpurpur. 

Burpur des Gaifins, |. Goldpurpur, 

Burpurhols, ſ. v. w. Amarantholz. 

Purpurhuhn (Porphyrio L.), Gattung aus ber 
Ordnung der Stelzpögel, der Yamilie der Rallen 
(Rallidae) und ber Unterfamilie der Wafferhühner 
(Gallinulinae), mittelgroße, fräftig gebaute Vögel 
mit faft fopflangem, hohem, ftartem Schnabel, aus— 
gebehnter Stirnichwiele, langen, ftarten Füßen mit 

Ben Zehen und langen, etwas gefrümmten Kral⸗ 
en, mäßig langen Flügeln und kurzem, abgerundetem 
Schwanz. Das Purpurhuhn (Sultanshuhn, 
Porphyrio veterum Gm., |. Taf.» Watvögell«),47 cm 
lang, 83 cm breit, dunkel indigblau, inf Geficht und 
am Borberhals türfiöblau, in der Steißgegend weiß, 
mit blafroten Augen, gelbem rg her ‚ rotem 
Schnabel und rotgelben Füßen, lebt in wafjerreihen 
—— Italiens und Spaniens, Südrußlands, 

aſtinas und Nordweſtafrikas, erinnert in ſeinem 

ſen an unſer Teichhühnchen, geht abgemeſſen, 
ſchwimmt vortrefflich, fliegt ſchwer und unbeholfen, 
näbrt ſich von jungem Getreide, Grad und Kraut, 
plündert aber in der Brutzeit aud) Nefter und jagt 
andre Vögel und Mäufe. Es niftet auf dem Waſſer⸗ 
fpiegel ſelbſt und legt 8—5 graue oder fleifchfarbige, 
violettgrau und braun gefledte, ſehr ſchone Eier, welche 
von beiden Eltern in 28 Tagen ausgebrütet werben. 
Die alten Römer und G en unterhielten bieje 
Bögel in der Nähe der Tempel und ftellten fie unter 
den Schuß der Götter. Sie werben fehr zahm und 
lönnen mit anderm Geflügel gezüchtet werben. 

Burpurin (Rubiacin, Krapppurpur) C,,H.O, 
findet ſich in der friſchen Krappmurzel ald Glytoſid, 
welches durch Einwirkung von Fermenten in Zuder 
und P. zerfällt, in alter Krappwurzel aber großen: 
teils ſchon zerjegt ift. Durch Erhigen mit Braun: 
ftein und Schwefelfäure auf 140° geht Alizarin, der 
wichtigfte Farbſtoff des Krapps, in ®. über. P. bil: 
det rote, waflerfreie oder orangefarbene Kriftalle mit 
1 Molekül Kriftallwafler, löſt fich leicht in kochen⸗ 
dem Waffer, Altohol und Ather, mit Firfchroter Farbe 
in Alaun, mit purpurroter in Alfalien; es ſchmilzt 
bei über 100%, fublimiert bei über 200° unter teil: 
weifer Zerſetzung, bildet mit Altalien leicht lösliche, 
im trodnen Zuftand fchwarze, mit altalifchen Erben, 
Erden und Metalloryden unlösliche Verbindungen. 
Der Thonerdelad ift rein rot, der des Eiſens ſchwarz 
oder violeit. Bei 210—220° gibt P. in verichloffenen 
Gefähen Alizarin, mit Zinkftaub erhigt, Anthracen. 
—— mit Algun gebeizte Baumwolle hochrot bis 

unrot, mit Olbeize verſehene braunrot, und im 
letztern Fall erzeugt Seife ein feuriges Türkiſchrot. 
Das P. unterftügt in Verbindung mit Alizarin deſſen 
morgen rt wird aber aud) allein in ber Fär: 

i und Zeugdruderei benugt. P. heißt auch ein Ani: 
linviolett, entftanden dur Einwirkung von Blei: 
fuperoryd auf fchwefelfaures Anilin. 

urpurfarmin, f. v. w. Murexid. 

rpurlad, j. v. w. Krapplack. 

Purpurmantel, Mantel von purpurrotem Stoff, 
Auszeichnung der Fürften, Karbinäle und andrer 
hoher Perjonen; vgl. Burpur. 


Purpura — Puſchkin. 


—— ſ. Murexid. 
urpu neden, |. Burpur. 
urpu —* end 
rren, jeemännifch, bie zur Wache 
beftimmten Leute aufmweden. * 

Pursh, |. Prsh. 

Pürſchen, j. Birfhen. 

Burulent (lat.), eiterig; Purulenta, Eiter ergeu- 
gende Mittel; Burulenz, Eiterung. 

Burus (Buru), ———— hi in Sübamerita, 
entipringt am Dftfuß ber Andes in Peru, fließt norb» 
öſtlich, tritt dann in die brafil. Provinz Alto Amas 

onas über und fällt dort nad) einem äußerſt gewun⸗ 
enen Stromlauf von 8100 km Länge (gerade Linie 
von der Duelle zur Mündung nur 1440 km) rechts in 
denAmagzonenftrom. Er murbe1864—65 durch Chand⸗ 
leß 3000 km weit befahren. Sein Nebenfluß Acra 
(Acquiry) ift bis nach Bolivia hinein ſchiffbar. 

Purns putus (lat.), einer, ber nur fein 
fennt, von andern Dingen aber gar nichts v 

Purworedſcho, Stabt, |. Bagelen. 

Pus 2: Eiter. 

Püſchelkünſte, ſ. Paternoſterwerke. 

VPuſchtin, Alexander Sergeſewitſch, der be 
deutendſte ruſſ. Dichter, geb. W. Mai (a. St.) 1799 
zu Moslau, erhielt feine Erziehung im faiferlichen 
Lyceum zu Zarskoje Selo und erwarb ſich ſchon 
in einem Aiter von 15 Jahren durch das Gedicht 
»Erinnerungen an Zarsloje Selo« einen Namen. 
1817 bei dem Departement der auswärtigen Anges 
legenheiten angeftellt, beichäftigte er fich in Peters⸗ 
burg mit Geſchichte und klaſſiſcher Litteratur, befon- 
der aber mit dem Stubium der Merle Byrons, 
die einen beftimmenben Einfluß auf ihn ausübten. 
Einige au freie Gedichte jowie noch viel mehr zu 
freie Reden bewirkten 1820 feine Berfegung zur 
Kanzlei der Statthalterfhaft in Beffarabien, von 
wo er fpäter als Attacht zu dem Grafen Worongom, 
Statthalter von Dbefja, fam. Daß Leben in den 
wilden und poetiichen Gegenden Sübrußlands war 
aber gerabe für die Entwidelung feines Genius be- 
fonders günftig, viel mehr, ald es je die Hauptftabt 
gewejen wäre. Er lernte Volis ſitie und Vollspoeſie 
an der Quelle kennen, vertiefte ſich in die nationalen 
Traditionen und entnahm denſelben den Stoff zu 
feiner erften größern Schöpfung, der in Arioſts Ma- 
nier gehaltenen poetijhen Erzählung ⸗Rußlan und 
Lubmilla« (Petersb. 1822), welche die alte Helben: 
zeit Rußlands in Kiew verherrlicht und fchon deut⸗ 
lich das Streben kundgibt, die aus ländiſche Romantik 
mit dem einheimijchen —. u verbinden. 
Bald darauf folgten: »Kawkäzskij Plehnnik« (»Der 
Gefangene der Berge«), eine kaulaſiſche ng (Be: 
teröb. 1823; deutſch von Wulfert, daf. 1824, und 
von Seubert in Reclams »Univerjalbibliothel«), und 
»Baktschissaräiskij fontän« (»Die Duelle von Bal; 
tſchiſarai · Most. 1824), eine tatarifche Erzählung, 
wie frügern Dichtungen rei an großen Schön- 
beiten. Im 3.1824 wurde P. wegen der vielfach in 
Odeſſa umlaufenden, von ihm verfahten Epigranme 
auf den Grafen Woronzow auf Befehl bes Kaiſers 
Alerander L. » wegen ſchlechten Benehmend« aus ben 
Liften des Minifteriums des Auswärtigen geftrichen 
und auf fein väterlihes Gut Michailowskoje im 
Gouvernement Pſtow vermwiefen, wo er unter polizei» 
liche Aufficht ded Gouverneurs, bed Adelsmarſchalls 
und bed Archimandriten des nächſtgelegenen Klo 
geftellt wurde. Diefe Berbannung dauerte glüdlicher« 
weiſe nicht lange. Kaiſer Nikolaus rief den Dichter 
bei Gelegenheit feiner Krönung in Moskau zurüd, 


eht. 


Puſchlav — Pußten. 


ernannte ihn zu einem der Hiſtoriographen des Reichs 
und ließ ihm die Archive öffnen. Das erſte Werk 
welches er feinerNüdfehr in das vornehmere Le: 
ben veröffentlichte, war »Eugen Dnegin« (Petersb. 
1826; deutſch von Seubert in Reclams »lUniverjal- 
bibliothel+), ein Roman in Verſen im Genre von By: 
rond »Don Juane« und fein —228* in welchem er 
ſeine ganze Kraft und Kunſt entfaltete. Es erzählt 
das Leben eines »Blafierten« der damaligen ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft und entwirft eine meiſterhafte Schil⸗ 
derung des Geſellſchaftslebens und der ſozialen Typen 
Nuflands, durchwoben von nlenreichen Betrach⸗ 


- 


tungen und fcharfen ſatiriſch⸗humoriſtiſchen Ausfälz ſich 


fen. Bon poetiſchen Erzählungen erſchienen ferner: 
»Zygane« (»Die Zigeuner«), wild und phantaftifch; 
»Brätja-rasboiniki« (»Die Räuberbrüder«); » Pol: 
tama«, worin ein Byronſcher Held, Mazeppa, in 
eigentümlicher Beleuchtung vorgeführt wird; »Graf 
Nulin«; dad anmutige » Märchen von Silvan, Harald 
und ber Schwanenprinzeifin« u. a. Erſchien P. in 
allen diefen Dichtungen von Byron beeinflußt, fo 
that er einen beachtenswerten Schritt zur poetischen 
Selbftändigkeit in feinem Drama »Borid Godunow« 
(Beter8b. 1831; beutfch von Löwe, —— 1868), 
einem — aber zu breit an — ramati⸗ 
ſchen Gemälde aus der Geſchichte Rußlands, deſſen 
Vollendung jedoch ſein früher Tod verhinderte. Seit 
1831 dauernd in Petersburg wohnhaft, begann er 
bier die Ausarbeitung einer⸗ Geſchichte Beter8b.Gr.«; 
eine andre Frucht feiner geſchichtlichen Studien war 
die »Geſchichte der Verſchwörung — 
Petersb. 1834; deutſch, Stuttg. 1840). Auch treff⸗ 
liche Novellen in Proſa erichienen von ihm: »Kapı- 
tänskaja Dotschka« (»Die Kapitänstochter«, deutſch 
von Zange in Reclams »lniverjalbibliothef«) und 
»Dubröwin«. ®. ftarb29. Jan. (a. St.) 1837, wenige 
Jahre ſeiner Verheiratung, an den Folgen eines 
Duells mit Baron Heeckeren, einem jungen Fant, 
der bie Schwefter der Frau Puſchkins heiraten follte, 
aber Puſchkins Frau auffallend den Hof made. P. 
ift der * der neuern romantiſchen Dichter⸗ 


an Rußlands und noch heute der Liebling feines 
lles. 1880 wurde ibm in ſeiner Geburts: 
ftabt ein al errichtet, 1884 ein zweiles in Pe» 


teröburg. Gejamtausgaben feiner Werke erfhienen 
1839 —41 in 12 Bänden (neue Aufl, hrög. von Ans 
nenlow, mit umfafjender Biographie des Dichters, 
Petersb. 1854— 57,7 Bbe.) und 1880— Pl. über: 
gr feiner »Poetifchen Werke« lieferten Bodens 

t (Berl. 1854—55, 3 Bde), Schmitt (Wiesb. 
1873) u. Aſcharin (2. Aufl, Reval 1885). Die Briefe 
Puſchlins erſchienen in verichiedenen —— n. 
Eine fü Biographie des Dichters gab neuerdings 
W. Stojunin are 1881) heraus, 

Buihlan, Thal, ſ. Poschiavo. 
ſchtu, Sprade, |. Paſchtu. 
ufey (ipr. piuhft), Edward Bouverie, engl. 


Theolog und Gründer einer entſchieden katholiſie⸗ 
senden Richtung in ber engliſchen Hochkirche, des 


nad ihm benannten Puſeyis mus ee 
zismus), geb.1800, ward 1828 Kanonikus des Chrift- 
en Sprade 


church Eollege und Profefjor der hebräi 
an ber liniverfität Oxford. Unbefrieh gt von ber 
Starrheit der englischen Hochkirche, war P. früher 
dem beutjchen Proteſtantismus auf einer Reife Durch 
defjen Vaterland näher getreten. Zurüdgefehrt, ges 
riet er 1836 unter den Einfluß jeines Freundes New: 
man (j.d.), der ihn hart an die Grenzen des römi⸗ 
chen Katholizismus führte, wenngleih er felbft 
erhalb der nach ihm benannten Richtung ftet# 
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mehr das myftifhe, Nermman dagegen mehr das 
hierarchiſche Element vertrat. Die nächſte äußere 
Beranlaffung zur Entft . der anglofatholifcher 
Bewegung hatte jchon 1 ne Berjammlung meh 
rerer Mitglieder Univerfität Oxford gegeben 
behufs der Organifation des Widerftandes gegen bie 
von den Whigs verjuchte »Liberalifierung der Hlirche«. 
Diefem follte aud) die von —— — 


wie Williams, era Palmer, Bomben, Rewman, 
Ward, Dafley, eval, Thombite, Keble, ſeit 1838 
veranftaltete Herausgabe ber fogen. »Tracts for the 
times« (»Beitgemäße Abhandlungen«) dienen, welche 
‚ X an ber Zahl, über bad nanze Gebiet ber 
Theologie verbreiteten und fich immer —— zu 
nhänger 


u mer dien Grundbfägen belannten. Die 
Puſeys hießen daher aud; Traltarianer (Tracta- 
Hans) u. der Bufeyismus traftarianijhefKontro: 
verje (the tractarian controversy, tractarianism). 
1841 wurde die Fortjegung der Traltate jedoch von 
ber Regierung unterfagt und P. jelbft 1843 vom fogen. 
Board of heresy, einer Art Ketzergericht, feines Bre: 
bigtamtes — zwei Jahre entſetzt. Seine Anſichten 
waren im weſentlichen allerdings katholiſch. Er ver⸗ 
langte die Geltung der Tradition der apoſtoliſchen 
folger der Biſchöfe und Prieſter, die Herſtellung 
ber Meſſe, die Einführung ber Kirchenbuße, der Falten 
und ber Obrenbeichte. In X auf das Abendmahl 
zte er wenigſtens halblatholiſch, und die 89 Ar- 
tifel wollte er im fatholijchen Sinn verftanden und 
ergänzt willen. ®. fand namentlich unter den Stu- 
benten in Oxford und ber von da ausgehenden jün- 
gern erg zahlreiche Anhänger. So fam es 
endlich zur Spaltung, namentlich infolge ber Ber: 
urteilung eined Buches von Ward vom »deal ber 
Klirche«, in welchem der Verfaffer die Rechtfertigung 
dur den Glauben eine »verbammliche, peſtilenzia⸗ 
liſche lutheriſche Kekerei« genannt hatte, durch bie 
Univerfität Orford. Nachdem Dakley, Ward, Wing: 
field, Newman zur fatholifchen Kirche übergetreten 
waren, folgten mehrere hundert englifche Geiftliche, 
darunter aud Manning, der jpätere latholiſche Erz⸗ 
bijchof. R. felbft verblieb in der anglitantichen Kirche 
und ftarb 16. Sept.1882,. Nach der Ausſcheidung ber 
Ertreme ift der Stand des Puſeyismus ein andrer 
eworben, und berjelbe bauert nur in der veräußer: 
ichten des fogen. Ritualismus unter ber 
Geiftlichkeit fort, welche den Kultus dem römischen 
in ber That jo nahe geführt hatte, daß er äußerlich 
von bemjelben nicht mehr zu unterfcheiden war (An⸗ 
rufung ber Heiligen und ber u Marienktultus, 
Fegfeuer und Totenmeflen, Letzte Olung, Kniebeu⸗ 
ung, Weihraud, brennende Lichter, Elevation ber 
oftie ꝛc.). Das Voll jedoch nbete, beſonders 
ſeitdem Pius IX. 1850 die latholiſche lerarchie in 
England wiederhergeſtellt hatte, eine ſteigende Ab⸗ 
neigung gegen ihn. Auf katholiſcher Seite fanden 
Diele emühungen, wie immer, wenig Entgegen: 
fommen, da man bier bei ſolchen — nur 
von ber einfachen Rüdfehr zur alleinfeligmadjen: 
den Kirche etwas wiffen will. Vgl. Weaver, Der 
Puſeyismus (deutich, Leipz. 1844); Mettgenberg, 
Ritualiömus und anismus in England (Bonn 
1877); Jelf, Ritualism, Romanism an the English 
reformation erg un: 
——— ät (lat.), Kleinmut. 
usillus (lat.), Hein, winzig. 
ge ſ. Ladaͤny I). 
Pußien, in der ungar. Tiefebene, namentlich an 
der Theiß, weite, baumloſe Viehtriften und Heide⸗ 
ſtrecken, in welchen dürre Sandwüſten mit frucht⸗ 


— 
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baren Stellen wechſeln. &8 finden fich barin wenig 
Dörfer, wohl aber zahlreiche Meiereien, teils einzelne 


Gebäude, teild ganze Komplexe (tanya). Im Sommer 
errjcht auf den B. brennende Hige, im Winter ftrenge 
älte, Furchtbare Drfane find eine häufige Erſchei— 

nung, daneben merfwürdige Naturphänomene, na= 

mentlich die Der Morgana (ungar. delibab). Die 

B. waren früher der Tummelplag zahlreicher Herden, 

melde das ganze Jahr hindurch bier ausdauerten. 

Die Hirten find je nad) Gattung des von ihnen 
ehüteten Viehs Schweinehirten (kanäsz), Hornvieh- 

hinten (csordäs, gulyäs), Schafhirten (jubäsz) oder 

Bhirten (csikös), meld, legtere ald echte Söhne 
ber P. geborne Reiter, fühne Rofjebänbiger, oft aber 
auch noch Fühnere Roßdiebe find. Einzeln ftehende 
Schenken (csärda) bilden ben Sammelplag biejer Hir⸗ 
ten. Auf einer jehr tiefen Stufe der Bildung ftehend, 
tragen fie doc) ein Feuer in fich, welches fie befähigte, 
in den Jahren 1848 —49 tapfer mitzulämpfen. Die 
Romantik der 2. Ihwindet mit den Fortſchritten 
des Eiſenbahnweſens und ber Feldwirtichaft immer 
en BP. nennt man überdies in Ungarn auch außer: 
halb der Drtichaften abjeitö gelegene, vereinzelte 
landwirtfchaftlihe Anfiebelungen. 

Buflel (v. lat. pustula, Eiterblafe), Heine, höch⸗ 
ftens linfengroße Eiterbeule der Haut oder Schleim» 
baut, weiche fich aus einer Beule (Papel) durch eites 
rige Schmelzung entwidelt. Sie dringt mehr oder 
weniger tief in die Lederhaut ein und heilt dadurch, 
daß der Eiter zu einem Schorf eintrodnet, jo daß in 
der Mitte eine eingebrüdte Delle entfteht, und nad 
einiger Zeit abf War die Eiterung nur ober: 
flächlich, jo heilt die P., ohne eine Spur zurüdzulafien; 

ing fie aber tiefer, fo bleibt nach dein Abfall des 

Shorfs ein kleines Geſchwür übrig, mweldes mit 

Zurüdlaffung einer Narbe heilt. Zu den pujtulöfen 
autfrantheiten gehören: die Puftelflechte (Impe- 

uBo), dad Elthyma (f. d.), die eiternde Hautfinne 

(Acne pustulosa, entzündete und eiternde Talgbrü: 

jen), die Boden oder Blattern (auf der äußern Haut 

und auf den Schleimhäuten) und die Kräge. 

Puferig (Puͤſtrich), eine etwa 60 cm hohe hohle 
Erzfigur, einen unförmlich diden fnieenden Knaben 
daritellend, die im 16. Jahrh. in einem unterirdiſchen 
Gewölbe auf der Rothenburg bei Kelbra gefunden 
worben fein fol und jest in der Aunſtlammer zu 
Sonderähaufen aufbewahrt wird; galt früher für ein 
Götzenbild, welches ald Nepräfentant des Feuer: 
gottes aus feinem hohlen Leib mitteld Dampfberei- 
tung Rauch und Flammen ausgeworfen habe, wäh 
rend neuere Foricher darin ein phyfitalifches In⸗ 
ftrument (Dampfbläfer) oder dad Boftament eines 
Zaufbedenserbliden. Vgl. Rabe, Der P. kein Götzen⸗ 
bild (Berl. 1852). 

Puſterthal, große, über 100 km lange Thalfurche 
im öftlihen Tirol, ſüdlich der Zillerthaler Alpen: 
gruppe und der Hohen Tauern, die Zentralalpen 
von Südalpen jcheidend. Der mweftlihe Teil 
(Unter-®.), zwifchen der Mühlbacher Klaufe und 
dem Toblacher Feld (1232 m), wird von der Rienz, 
die im Hintergrund des Höllenfteiner ar gan ent: 
pringt und fich bei Briren in den Eifad ergießt, 

urchſtrömt. Den öftlihen Teil (Dber:®.), zwis 
ſchen dem Toblacher Feld und Nikolsdorf, durch: 
raufcht die Drau. Zahlreiche Nebenthäler erftreden 
ſich weit in die Gebirge. Im N, find die hervor: 
ragendften das bei Brunel mündende —— 

T et db.) und das Thal ber Iſel (f. d.) mit jeinen 

Nebenthälern. Nah S. erftreden ſich bei Lorenzen 

dad Enneberg, bei Weldberg Prags, bei Toblach 
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das Höllenftein= ober Ampezzaner Thal (f. b.). 
Das B. war, weil 08 einen bequemen gang 
dem alten Roricum in das Herz ber Rätifchen Alpen 
darbot, jhon von den Römern mit einer Straße ver- 
jehen worden, wie aud) von römifchen Niederlaſſun⸗ 
gen (Zoneium: Lienz, Agundum: Innichen, Litamum: 
orenzen) noch zahlreiche Aitertümer geugen. Nach 
der Bölferwanderung erſcheinen hier bajoarifche —* 
zöge mächtig; ſpäter, unter Karl d. Gr., ſieht das 
Gebiet unter Gaugrafen (ost. Mairhofer, B. un: 
ter den —— 860 - 1160, Brixen 1862); dann 
lommen bie Grafen von Andechs und von Tirol und 
bie Erben ber legtern, die Grafen v 
beren Ausfterben 1500 dad P. an Ofterreich fällt. 
Bon dem zahlreichen Adel dieſes Gebietö zeugen die 
vielen Schlöffer. 1805 fam das B. an Bayern. 1809 
warb das Dber:®. dem Königreich Illyrien zugeteilt. 
Seit 1868 ift es in die Bezirfähauptmannichaften 
Bruned und Lien It. Die Zahl der Bewohner 
(ohne die Rebenthäler) beträgt etwa 28,000 Seelen; 
ihre Hauptbefchäftigung bildet Viehzucht. Die Natur: 
Ihönheiten des Thals find erjt in neuefter Zeit ge 
würdigt worden, jeitbem ed von einer Eijenba 
Villach⸗Franzensfeſte) durchzogen ift. [. Rabl, 
Nuftrierter Führer Durch das P. (Wien 1892); NoE, 
ie Kärntner Rufterthalbahn (Zürich 1883). 
Puſtkuchen en), Job. Friedrich Wil⸗ 
helm, belletriſtiſcher und p ogiſcher Schriftſtel⸗ 
ler, geb. 4. Febr. 1798 zu Detmold, geſt. 2. Jan. 1834 
als angejehener evangelifcher Geiftlicher in Wiebels- 
firden bei Dttweiler, erregte Auffehen durch feine 
——— von Goethes » Wilhelm Meiſters Lehr⸗ 
jahre«, Gleichzeitig mit dem gleichnamigen Werk 
Goethes erfchienen: »Wilhelm Meifterd Wanders 
jahres (Dueblinb. 1821— 22, 3 Bde.) fomie »Wils 
beim Meifterd Tagebud. Vom Berfaffer ver Wan: 
derjahre« (Leipz. 1821), ſodann »Gebanten einer 
frommen Gräfin« (Duedlind. 1822), die aud als 
» Wilhelm Meifterd Wanberjahre. Zweite Beilage« 
bezeicynei wurden, unb enblih »Wilhelm Meifters 
Meifterjahre« (daf. 1824, 2 Bde.). Diefe Werte find 
im Grund nichts andres ald engherzige, parobijtis 
ſche Schmähſchriften gegen Goethe und wurden denn 
au —— aufs abfälligſte beurteilt. 
ust lat.), j. Mil jbrand, S.638. 
Putämen (lat.), Steintern, j. Frudt, ©. 756. 
Putation (lat.), Meinung. 
Putatid (lat.), vermeintlich, irrigerweife für gültig 
gehalten; Butativehe, ſ. v. w. Glaubensehe (j. d.). 
8, Fleden auf der Inſel Rügen, in der 
Grafihaft * unweit des enſchen Boddens 
und an ber Linie Bergen⸗-Lauterbach der Preußi⸗ 
fhen Staatsbahn, hat eine Pfarrkirche, ein 
ogium, ein Schloß des Fürften zu BP. mit ſchönem 
arten und Park, Dampfbrauerei und (1885) 1708 
evang. Einwohner. In derNähe dad Seebad Fried: 
rih Wilhelms-Bad bei Lauterbach. — Die Für: 
ften und Grafen von®. find eine Nebenlinie ber 
alten Fü der Yale! Rügen. Ihr Ahnherr ift 
Boranto, 1249 das Schloß Podebusk oder P. 
nad) dem er fich nannte, nebft 15 Dörfern und bie 
Inſel Jasmund erhielt. Seine Nachkommen erfann« 
ten im 14. Jahrh. die Lehnshoheit der —— von 
Pommern-Wolgaſt an und teilten ſich 1483 in bie 
dänifche und in die rügenſche Linie, Letztere er» 
loſch 1702, die erftere wurde 1727 in ben Reiche 
rafenftand erhoben und erhielt 1787 das erbliche 
andmarichallamt in Vorpommern und auf Rügen. 
1807 wurben Graf Wilhelm Maltevon ®. (geft. 
26. Sept. 1854; Biographie von Spree, 1886) 
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und befien männliche Nachlommen unter dem Na: 
men Malte in den ſchwediſchen Fürftenftand erhoben, 
welche Würde der König von Preußen, an den Schwe⸗ 
difch- Pommern 1815 fiel, beftätigte. Wilhelm Malte 
von P. folgte erft jeine Gemahlin Luiſe nad) und die: 
fer 1860 ihr Entel, Fürſt Wilhelm Malte, geb. 
16. April 1883, Sohn einer Tochter des oben ge 
nannten Fürften Wilhelm Malte und des Reichs 
gem Hermann Friedrich von Wylich und Lottum. 
iefer, 1861 zur Führung des Prädikats »Durd- 
laudt« ermächtigt, ift Mitglied des Herrenhaufes, 
Oberſttruchſeß (bis 1888) ſowie Erblandmarfchall im 
Fürftentum Rügen und der Lande Barth. 

Putöal(lat.), arg Serra ‚bann 
eine burd ein reliniöjes .. (4.8. Einfihlagen 
eines a eheiligte Stelle, die in Form einer 
Brunnenein oflungummauer ward;am belannteften 
ift bad von einem Scribonius2ibo reftaurierte p. Li- 
bonis oder Seribonianum am römischen Forum. 

Puteãnus, 1) Erycius, eigentlich Hendrik van 
de Butte, franz. Henri du Buy oder Dupuy, 
Altertums⸗ und Gejchichtsforfcher, geb. 4. Nov, 1574 
zu Venloo, bildete fi in Köln und Löwen, erhielt 
1601 den Lehrſtuhl der Beredfamkeit zu Mailand und 
1606 die Brofefiur der alten Litteratur zu Löwen, 
wo er 17. Sept. 1646 ftarb. Er jchrieb unter anderm: 
»Theatrum historicum imperatorum austriaco- 
rum etc.« (Brüfj. 1642) und »Historiae insubricae 
libri VI« (2ömen 1614, Leipz. 1678). Viele feiner 
Unterfuchungen finden fid in den Thefauren von 
Gronov und Grävius gefammelt. 

2) Beter, eigentlih Pierre du Buy, franz. Ge: 
ſchichts forſcher und Rechtslundiger, geb. 27. Nov. 
1582 zu Agen, Freund des Präfidenten de Thou, 

eft. 14. Dez. 1651 als Bibliothefar in Paris, hat 
fh namentlich durch die » Trait&s desdroits etliber- 
tes de l’Eglise gallicane« (Par. 1699, 3 Bde.) be 


Tannt gemadt. Andre Werke von ihm find: »La con- 


damnation des Templiers« (1654); »L’histoire du 
schisme d’Avignon« (1654); »Histoire des plus 
illustres favoris anciens et modernes« (1654). 

Puteaug (ipr. putoh), Dorf im franz. Departement 
Seine, Arrondifjement St.-Denis, weitlih von Paris, 
am Fuß des Mont Balerien, an der Seine und ber 
Barid-Berjailler Eifenbahn gelegen, hat einen Fluß: 
bafen, viele jhöne Landhäuſer, eine luther. Kirche, 
Kattundruderei, Baummollfärberei, Fabrikation von 
Barbftoffen und Chemikalien und (1x86) 15,098 Einw. 

Buteöli, im Altertum Stabt in Kampanien, auf 
einer Zanbipige an der Dftfeite des Sinus Cumanus 
(Meerbufen von Neapel), von Samiern 528 v. Chr. 
unter dem Namen Ditäardia gegründet, an einer 
Stelle, weldje nach den vielen Einfturzhöhlen mit 
Schwefelerhalationen und Solfataren von den Jtas 
fern P. (d. 5. die Brunnen) genannt wurde. ®. 
warb 194 v. Chr. römische Kolonie und erhob fi 
feitdem zur erften Handelsſtadt Italiens, welche faft 
den gejamten Verkehr mit dem Orient vermittelte, 
Wie die Infchriften und Tempelrefte darthun, lebte 
dort eine — orientaliihe Kolonie. P. war 
eine Art Vorhafen Roms, dad man von hier aus zu 
Land erreichte, um bie gefürdtete Schiffahrt längs 
ber latinijchen Küfte zu vermeiden. 410 n. Chr. von 
Alarich, 455 von Geiferich und 90 Jahre fpäter von 
Totilas verwüjtet, ſank es zum ärmlichen Städtchen 
herab. Jet Bozzuoli (f. d.). 

Buter, j. v. m. Truthuhn. 

Püterid, Jakob, von Reihertshaufen, aus 
einem Münchener — —— eb. 1400, geſt. 
1469, Verfaſſer des ſogen. Ehrenbriefs (1462), eines 
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in der Titurelftrophe gefchriebenen längern Gedichte, 
das der verwitweten Erzherzogin Mechthilde von 
Öfterreich, Tochter des Pfalggrafen Ludwig, gewidmet 
ift. Angeelelt von der Robeit jeiner Zeit, wandte P. 
ſich mit Begeifterung ber Haffiichen mittelhochdeut: 
ſchen Dichtung zu und fammelte mit größtem Eifer 
die alten e. In dem Ehrenbrief berichtet er über 
bie Rittergedichte in feinem und der Erzherzogin Befit 
—— über alle damals noch turnierfähigen bayri⸗ 
chen Adelsgeſchlechter; daneben finden ſich Liebes: 
huldigungen für Mechthilde. P. erwähnt mehrere 
a Werke, bie und nur — ihn be⸗ 
kannt ſind. Sein Ehrenbrief hat keinen äſthetiſchen, 
aber nicht em en geihichtlichen Wert. 

Puticälae (Putieuli, lat.), im alten Rom der 
am Esquilinus gelegene unterirbifche Begräbnisplag 
ber Armen und Sklaven. 

Putignano (jpr. »tinjäno), Stadt in ber ital. Pro⸗ 
vinz Bari, auf einer Anhöhe gelegen, mit Wein;, 
DObft: und Olbau, Baummollmanufaltur, Fabrikation 
von Schubnägeln und (1851) 11,831 Einw. 

Putiwl, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Kursk, 
rechts am Seim, hat eine alte Erdfeftung (Gorobof 

enannt), viele meist hölzerne Kirchen, ein Kloſter, 

andel mit Zandesprobuften, jehr befuchte Märkte 
und (18%) 10,565 Einm, 

Puilig, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Pots⸗ 
bam, Kreid Weftprieguig, an der Stepenig, hat 
(1885) 1852 evang. Einwohner. Dabei bad Gut B.: 
Burghof mit den Reiten der Stammburgder »Edlen 
Herren von B.« 


Putlis, Guſtav Heinrih Gans, Edler Herr 
von un 20. März; 1821 auf 


zu, Dichter, geb- 
Regien in der Weftpriegnig, ftudierte jeit 1841 in 
Berlin und Heidelberg bie Rechte, arbeitete feit 1846 
einige Zeit bei der Regierung in Magdeburg, unter: 
nahm eine Reife na Stalien und verließ 1848 den 
Staatsdienft gänzlid. Seit 1853 mit Gräfin Elifa: 
beth von Königsmark vermählt, lebte er teils auf 
feinem Gut Regien, teils auf Reifen, übernahm 1868 
die Leitung bes Hoftheaters in Schwerin, trat, nach⸗ 
dem er leitere 1867 gut g mon hatte, als Hofs 
marjchall in den Dienft des Kronprinzen von Preus 
fen und war jeit 1873 Generalintendant bed Hof- 
theaters zu Karlsruhe, von welcher Stellung er im 
Sommer 1888 zurüdtrat. P. begann feine fchrift: 
ftelferifche Laufbahn als Verfaſſer von Heinen, meiſt 
einaftigen Zuftipielen (Berl. 1853—60, 4 Bde.), die 
dem Stoff nad) dem Leben der höhern Stände ent- 
lehnt find und fich durch friichen Humor auszeichnen. 
ALS die beliebteften find zu nennen: »Das gen ver: 
gefien«, »Badeluren«, »Familienzwift und Frieden⸗ 
und »Der Salzdireltor« en mit W. Aleris). 
Glänzenden Erfolg hatte jein Märchenſtrauß »Was 
fi) der Wald er, a Berl. 1850, 46. Aufl, 1897), 
ein gelungener Be Wr. ie Natur poetiſch zu beleben. 
Berwandte Probufte find: »Bergigmeinnicht« (Berl. 
1853, 18, Aufl. 1886), aud) als 1, Teil der »Arabes: 
fen« mit Jluftrationen von Wild. Camphaufen (dai. 
1854) erichienen, und »Luana« (daf. 1855, 8. Aufl. 
1872). ®.' erfter Berfuch auf dem Gebiet der Tra- 
gödie (»VBom Herzen«) war ein durchaus verfehlter; 
um fo glängendern ring! aber errang fein Schau: 
fpiel »Das Teftament des Großen Kurfüriten« 
(Berl.1858), dem die Tragödie »Don Juande Auftria« 
(daf. 1868), die Schaufpiele: »Wilhelm von Dranien 
in Wbitehall« (daf. 1864) und »Waldemar« (daf. 
1862), bie Luſtſpiele: » Meer« (1864) und 
»Wenn die Thür zuſchlägt ˖ (1864), das Liederjpiel 
»Rarolina, oder: Ein Lieb am Golf von Neapel« 
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(1868) und eine neue Folge Luftipiele (Berl. 1869— 
1872, 4 Bbe.; darunter: »Um die Krone«, »Spielt 
nicht mit dem Feuer!«, »Die Schlacht von Mollwige, 
»Die böfe Schwiegermutter« u. a.) ſowie neuerdings 
das mit glänzendem Erfolg über die meiften deut: 
ſchen Bühnen gegangene bürgerliche Schaufpiel »Rolf 
Berndt« (1881)und »Die Jdealiften« folgten. Einige 
novelliftifche Verſuche, wie: »Brandenburgiiche Ge: 
fchichten« (Stuttg. 1862), »Novellen« (daf. 1868), 
die Erzählungen: »Die Halben« (Berl. 1868), »Die 
oe raut« (daſ. 1870), »Walpurgis« (da. 1870), 
5. Aufl, 1878), »Funten unter der Ajche« (daf. 1871), 
»Das Frölenhaus« (daf. 1881), ⸗Das Maler: Ma: 
jorle« (daf. 1883), »Eifen« (daf. 1879, 2 Bde.), »Ra: 
faella« (Stuttg. 1881) ſowie die Romane: » Die Nach⸗ 
tigall« (daf. 1872, 2 Bde.), »Eroquet« (daf. 1878); 
ſchloſſen fi den bramatifhen Dichtungen an. Auch 
ſchrieb B. :» Theatererinnerungen« (Berl. 1874,2 Bbe.; 
2, Aufl. 1875), »Mein Heim, Erinnerungen aus 
Kindheit und Jugend« (daf. 1885) und gab heraus: 
»Karl Jmmermann, fein Leben und feine Werte, aus 
Tagebühern und Briefen von feiner Familie zufam: 
mengeftellt« (daf. 1880, 2 Bde.). Seine »Ausgemähl: 
ten Werfe« erſchienen in 6 Bänden (Berl. 1872—78). 
Putney (pr. pöttni), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Surrey, an der Themfe, oberhalb London (Fuldam 
gegenüber), ift Hauptfig der Londoner Rubervereine 
von wo die berühmten Wettruberfahrten im Ma 
ihren Ausgang nehmen, und hat (1881) 18,285 Einw. 
. ift der Geburtdort Thomas Erommelld und bed 
iftorifer8 Gibbon. 
utorius (lat.), Iltis. 
utrefaltion (Butresyenz, lat.), Fäulnis, Ber: 
mwejung; putrefizieren, faulen machen. 
Putrid (Iat.), faulend, faul; putride Fieber, 
le Bortdı putride Infeltion, f. BPyämie, 
4, Wort der Züricher Mundart, welches einen 
unerwarteten und rajch vorübergehenden Aufſtands⸗ 
verſuch bezeichnet, Fam zuerft in der Züricher Bewe⸗ 
gung von 1839 auf. 
Butte, Staatömann, |. Franſen van be Butte. 
Putten (ital, putti), in der Skulptur und Malerei 
Kindergeftalten, meift Engel mit und ohne Flügel. 
Putten (Land van P.), eine zur niederländ. Pro: 
vinz Sübholland, Bezirk Brielle, gehörige Inſel in 
der Maadmündung, nörblid von DOverflaftee, mit 
den Drtichaften Geervliet, Heenvliet und Spylenifie. 
Sie bildet den öftlihen Teil der Inſel Boornesen-P. 
Pütter, Johann Stephan, einer der ausgezeich⸗ 
netiten deutjchen Staatsrechtslehrer und Bubliziften, 
geb. 25. Juni 1725 zu Iſerlohn, ftudierte in Mar: 
burg, Halle und Jena, habilitierte ſich 1744 an erfte- 
rer Univerfität ald Dozent, daneben an ben beiden 
oberſten Reichögerichten zu Wetzlar und Frankfurt 
Brozeffe führend, und warb 1746 ala außerordent⸗ 
licher Profeſſor der Rechte nad; Göttingen berufen. 
1749 wurde er zum Mitglied des Sprudfollegiums, 
1753 zum ordentlichen Profeffor, 1757 zum Bro: 
feffor des Staatsrechts ernannt. Er ftarb 12, Aug. 
1807, Unter jeinen zahlreichen Schriften find her- 
vorzubeben: »Bollftändiges Handbuch der deutſchen 
Reichshiſtorie (Götting. 1762, 2. Aufl. 1772); 
» Litteratur des deutichen Staatsrechts⸗ (baf. 1776— 
1783, 8 Bbe.); »Hiftorifhe Entwidelung der heuti- 
gen Staatöverfafjung des Deutichen Reichd« (daſ. 
1786—87, 3 Bbe., 8. Aufl. 1798). Seine »Selbft- 
biographie- erjchien Göttingen 1798, 2 Bde. 
üttinge, außenbords an ben Schiffsſeiten be: 
feftigte Eijenftangen zum Halt der Wanten und 
Pardunen. 
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Putttamer, 1) Robert Viktor von, preuß. 

Staatsmann, geb. 5. Mai 1828 zu nffurt a. O., 
ftudierte 184650 in Heidelberg, Genf und Berlin 
die Rechte, trat 1854 ala Negierunadaffeffor in den 
Staatöverwaltungädienft, war 1860 —66 Landrat 
in Demmin, 1867—71 vortragender Rat im Bundes- 
fanzleramt, wurde 1871 Regierungdpräfident in 
Gumbinnen und 1874 in Met. 1873 ward er auch 
in den Neichötag gewählt, wo er ſich den Deutſch— 
fonfervativen anſchloß. Bereits 1877 wurde er zum 
DOberpräfidenten von Schlefien ernannt und 14. Juli 
1879 ald Nachfolger Falls an bie Spike des Kultus» 
minifterium® berufen. Er bekundete jofort feine Ab⸗ 
ficht, dies Neffort in fonfervativem Sinn zu verwal: 
ten, 9* gegen die Simultanſchulen ein und zeigte 
fich auf ber Generalfynode im Ditober 1879 gegen bie 
Forderungen der evangelifchen Orthodoxen äuferft 
nachgiebig. Durch einen Erlaf vom 21. Jan. 1880 
führte er in den preußifchen Schulen eine verein- 
achte deutſche Rechtichreibung, die jogen. Puttkamer⸗ 
de Orthographie, ein. Nachdem P. 18. Juni 1881 
an Stelle des Unterrichtäminifteriums das bes Jn- 
nern übernommen hatte, ward er 11, Dit. zum Vize: 
präfibenten des preußijhen Staatöminifteriums er» 
nannt, unter Kaiſer Friedrich III. aber wegen feines 
Verhaltens bei den Wahlen 8. Juni 1888 entlaffen. 
P. ift ein Vetter der Fürftin von Bismard. 

m) Marimilian von, Unterftaatsfelretär ber 
Juſtiz für Elfaß-Lothringen, geb. 28. Juni 1831, bes 
fuchte das Gymnaſium zu Stettin, ftudierte in Bonn 
und Berlin die Rechte, trat 1852 ald Ausfultator in 
den preußiſchen Staatsjuftizdienft, ward 1858 Ge 
richtsaſſeſſor und 1861 Kreißrichter in Frauſtadt, wo 
er 1867 zum Mitglied bed Abgeorbnetenhaufes (bis 
1871) und des Reichötag® —* 1881) ewählt wurde; 
er ſchloß fich der nationalliberalen Partei an. Bei 
der Drganijation der Juftizverwaltung in Eljaß- 
Lothringen ward er ald Appellationsgerichtörat in 
Kolmar angeftellt und 1877 erfter Generalabvolat 
des Reichslandes, im Juli 1879 Unterftaatsjefretär 
für Juftiz und Kultus. — Seine®emahlin Alberta 
von ®., geb. 5. Mai 1849 zu Großglogau, bat ſich 
als Schriftftellerin bejonderd dur ungen 
aus dem Franzöfifchen (Alfred de Muffet), das hiſto— 
riſche Drama »Kaifer Otto I.« (©log. 1882) und 
— et m —— gemacht. 

üttlingen orf im preuß. Regierungäbez 
Trier, Kreß Saarbrüden, an ber Linie Saarprüden: 
Konz (Station Luifenthal) der Preußiſchen Staats: 
bahn und an einer Jnduftriebahn, hat Steinlohlen: 
bergbau, Sandfteinbrüde, eine Steingutfabrif und 
1885) 8656 meift fathol. Einwohner. — 2) (franz. 
Buttelange les Saaralbe) Städtchen im deut- 
ſchen Bezirk Lothringen, Kreis Forbach, an der Mor 
der, hat ein Schloß, eine große —— Orgel⸗ 
bauerei und (1885) 2180 meiſt kathol. Einwohner. 

Buttun, Stadt, ſ. v. w. Patan. 

Putumayo (Ira PBaranna), Fluß in Süd— 
amerika, entjpringt am Ditab =. ber Andes im 
SW. von Kolumbien, fließt ſüdöſtlich durch Ecuabor 
und mündet in ber brafil, Provinz Alto Amazonas 
lint8 in den Amagzonenftrom. Er tft über 1500 km 
lang, führt Gold und bildet die erft neuerdings nach» 
—— erſte ſchiffbare Waſſerverbindung jwiſchen 

raſilien und Kolumbien. 

Putz (Abputz, Vorput), Mörtelüberzug von 
Mauern, Wänden und Decken, welcher teils zum Schutz 
gegenWitterungseinflüſſe, teils zur Herſtellung beſſern 
Ausſehens derſelben angewendet wird und nach der 
Art feiner Anfertigung wie nad) der Beichaffenheit 
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des verwandten Materiald und feiner Unterlage fehr 
verfchieden ift. Man untericeidet: Raubpug oder 
Rappputz, wobei die linterlage nur mitteld der 
Kelle mit Mörtel beworfen wird; —*— oder 
Spritzwurf, wobei der Rauhputz durch Betupfen 
mit einem ſtumpfen Reisbeſen mehr get und 
Regelmäßigfeit erhält, und glatten ®., wobei ber 
Mörtelüberzug nad Lot und Richtſcheit mit dem 
Streichbrett abgeftrichen und mittels des Reibebretteö 
geebnet wird. Soll der glatte ®. feiner werden, jo 
wird er burch Abfilzen direkt, oder nachdem er mit 
einer Schicht Dünnen Mörtel überzogen worden, ge 
glättet. Duaderpuß, welcher vorzugäweile an ben 
untern Geſchoſſen von Gebäuden angebracht wird, 
beiteht in einem Kalk: ober beffer Zementpuß, in 
welchen vor deſſen völliger Erhärtung mittels ent- 
fprechend geformter Fugeifen glatte oder fagonnierte 
Fugen eingejchnittenwerben. Hierzu fommt biömweilen 
en die fünjtliche Herftellung eines Kantenſchlags und 
eines gekrönelten Hauptes. Nach feinen Beftandteilen 
unterjcheidet man hauptſächlich: den Kalkputz, Ze: 
mentpuß und Gipsmörtelpug, wovon ber erite 
am gemöhnlichften, der folgende am — ten 
und der legte am feinften it Auf feuchten Wänden 
werben nad) Barritres auf ie zu pußende Wand 
zwei Lagen Kaltmörtel gebracht, wovon die legte mit 
einem — *5* Reibeſcheit geglättet wird, worauf 
eine Lage ſehr fetten Kalls au — welchem 
man etwas Alaun zugejegt hat. Während P. auf ge⸗ 
mauerte Mände direft —— wird und dort 
haftet, bedarf derſelbe auf Senat der Fach⸗ 
wände, verjchalten Wände und Deden einer bejon- 
dern Befeftigung durch Belattung oder aa 
beiwelcherzuvor gerifjene Latten oderRohrichäfte 
angenagelt oder durch Draht und Nägel auf das Holz 
befeftigt werben. Der äußere ®. auf Lehmfteinwänden 
beſteht in einem Anftric mit jehr verdünntem Kalt: 
mörtel ober, nad) vorgängigem Abreiben mit dem 
Reibebrett, in einem Abmweiken mit Kalkweiß. Die 
innern Flächen von Lehmfteinwänden laſſen fich 
mitteld Zehmmörtel (f. Mörtel) verpugen. Vgl. 
gint, Der Tünder, Stubenmaler, Studator und 
ipfer (Leipz. 1866). ’ 

ubbau, Gebäude, deffen Wände auch im Äußern 
mit Bub fi b.) befleibet find. 

Büste, Schiffseimer für Waffer, Farbe, Teer; daher 
Farbe-, Teerpüge. Schlagpütze heißt der mit 
einem Tau von Bord herunterzulaffende Waffereimer. 

m im Bergbau, ſ. Nieren, S. 169. 

Big (Pautzke), Kreisftadt im 55 —— 
bezirk Danzig, an der Putziger Wiek (einem 32 km 
langen, 15 km breiten, durch die Halbinfel Hela ge 
bildeten Meerbujen der Oſtſee), hat eine evangelijche 
und eine fath, Kirche, eine Synagoge, einen Hafen, 
ein Seebad, Dampfſchiffsverbindung mit Danzig, ein 
Amtsgericht, ——— und (1855) 1876 evang. 
Einwohner. B. wurde 1341 vom Deutfchen Orden 
gegründet, aber 1464 von den Danzigern erobert und 
gehn bis 1772 & Polen. 

utzmeißel, ſ. Lochen. 

Bußöl, |. Erböl, S. 787. 

Pubis be Chabanues (Ir. püwih d’ jhawdnn), Pierre, 
franz. Maler, geb. 14. Dez. 1824 zu Lyon, war anfangs 
ein Schüler von Henri den ing dann zum Stus 
dium der Meifter des 19. J nach Italien und 
vollendete ſeine Ausbildung bei Couture. P. ſucht 
durch die Schilderung des antiken Lebens in ſeiner 
idealen Einfachheit und Größe eble —— in den 
Herzen feiner Landsleute zu wecken. Er kultiviert faſt 
—— die delorative Malerei und brachte es 
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mit ber Zeit zu einem perſönlichen Stil von einer 
vornehmen Bönfiognomie und einer gewiſſen ma- 
jeftätiichen Größe. Den erften Erfolg erzielte er 1861 
mit zwei beforativen Gemälden: Krieg und Eintracht, 
welche für das Mufeum von Amiens erworben wur: 
den. Es folgten 1863 Arbeit und Ruhe, 1864 ber 
Herbjt, 1865 Ave Picardia nutrix!, eine Ermahnung, 
zum einfachen arbeitfamen Landleben zurüdzufehren, 
1869 Maffilia, eine Erinnerung an die Blütezeit die: 
fer griechiſchen Kolonie. Dieje dekorativen Kompoſi⸗ 
tionen gipfelten 1882 in einer ebenfall3 für Amiens 
vollendeten Kompofition: Pro patria ludus!, auf 
welcher Die Übung der picardiſchen Jugend im Lan: 
zenwerfen den Mittelpunkt bildete, wofürer bie Ehren- 
mebaille des Salons erhielt. Auf allen Gemälden 
von P. wirkt der landichaftliche Hintergrund mit den 
loje aneinander gereihten Figuren, die übrigens meift 
an mangelhafter Zeihnung und flacher Modellierung 
leiden, an ammen. Zu feinen hervorragend: 
ften monumentalen Malereien gehört auch fein An- 
teil an der Ausſchmückung des — zwei Epi⸗ 
ſoden aus dem Leben ber heil. Genoveva, und dad 
Gemälde für das Amphitheater der Sorbonne. Min: 
ber gelungen find feine Einzelfiguren und gang ver: 
fehlt zwei patriotifhe Allegorien: die bemaffnete 
Stabtgöttin von Paris einem Luftballon nachblidend 
und dieſelbe von einer Brieftaube Botjchaft empfan- 
gend. Seine letzten Schöpfungen litten übrigens uns 
ter dem aß eines grauen Geſamttons. 
Buyiior. päiy), Henri und Bierre du, ſ. Buteanus, 
Puy (Puig, for. püip), Bezeichnung der erlofche: 
nen Bulfane in Südfranfreih und den Pyrenäen, 
welche die Form von abgeftumpften Kegeln zeigen. 
Buy, Le (Le B.en Belay, ipr. püih ang wöläh), 
tſtadt des franz. Departements Oberloire, nabe 
ber Vereinigung der Borne mit ber Loire, um ben 
Mont Corneille, einen vullanifhen Kegel (Buy, da⸗ 
er ihr Name), u. an der Eijenbabnlinie St.-Etienne:- 
angeac gelegen, ift durch die ar reg ihrer 
Lage eine ber interefjanteften Städte Frankreichs. 
Sie bedeckt amphitheatralijch in einer Seehöhe von 
623 — 686 m den wejtlichen, füdlichen und öftlichen 
Abhang des Berge, deſſen Gipfel mit einer riefigen 
Statue ber heiligen Jungfrau gekrönt ift, welche aus 
bei Sebaftopol erbeuteten Geidägen gegofjen wurbe. 
Die höhere Altftabt ift eng und büfter, fajt ganz aus 
Lava gebaut, die am Fuß bes Hügels ausgebreitete 
Neuftadt ne und mit ftattlichern Gebäuden ge⸗ 
Ihmüdt. Die Stadt ift reich an galliſch-römiſchen 
Antiquitäten und befitt mehrere bemerlenäwerte 
Kirchen und andre Bauwerke, jo namentlich die an 
einem ber höchften Buntte gelegene —— mit 
dem in der Revolution verbrannten und ſeitdem wie⸗ 
der erſetzten Bilde der zn Jungfrau, zu wel: 
an eifrig gewallfahrtet wird, mit dazu gehörigem 
lojter und alter Tauffirche St.: Jean (6. 8 
erner die Kirche St.sLaurent (aus dem 14. Jahrh.), 
ie Präfeltur, das Muſeum, die Fontäne Crozatier 
auf großen Place du Breuil und jene auf dem 
Boulevard St.:Louid. P. zählt (1896) 15,664 Einm., 
welche Gemüſe · undWeinbau, Fabrikation von Spigen 
und Blonden, Seidenwaren, Vollenftoffen, Gold: und 
Silberfäden, Metallwaren, Töpferei und Gerberei fo: 
wie bedeutenden Handel mit Bieh, Wolle, Getreide u.a. 
betreiben. An Bildungd= und Humanitätsanftalten 
bat die Stadt: ein höheres und niebereö Seminar, 
ein Lyceum, eine Lehrerbildungsanftalt, gewerbliche 
Schulen, eine Mufikichule, ein Taubftummeninftitut, 
eine Kommunalbibliotbef von 15,000 Bänden, ein 
reichhaltiges, nad) dem Gründer Erozatier benanntes 
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Mufeum und 2 Hofpitäler. P. ift der Sik ber Prä- 
feftur, eines Biſchofs, eined Gerichtd= und Aififen- 
hofs und eines meer ip Intereſſant find 
die [chroffen, oft eigentümlich geformten, teilweiſe mit 
Kirhen und Sclöffern gefhmüdten Felſen in ber 
Umgebung ber Stadt, jo die 85 m hohe, mit der alten 
Kirche St.» Michel gefrönte Feldnadel im Thal ber 
Borne, die vullaniſchen Berge von Polignac und 
Espaly mit alten Schloßruinen, die orgelähnlichen 
Bataltiäulen von Espaly ıc. , 

Puy de Döme (ipr. piih d' dohm), der nördliche Teil 
der Gebirge von NAuvergne im füböftlihen Franfreich, 
meift vulkaniſchen Uriprungs, mit mehr ala 60 auf 
einer Bafis von Granit ſich erhebenden abgeftumpften 

löfegeln, welche meift den Namen Buy führen. 

ie beveutenditen davon find: der eigentliche r 
(1465 m), der fogen. Kleine ®. (1267 m, mit merf: 
würbigem Krater), der Buy de Eöme (1255 m, mit 

wei Kratern und weiten Schladenfelbern), der Buy 
e Bariou (1210 m, mit einem Krater von 300 m 
Durchmeſſer und 98 m Tiefe) u. a. 

Das danad benannte franz. Departement P., 
aus Teilen der Landſchaften Auvergne, Bourbonnais 
und Forez gebildet, grenzt imN. an dad Departement 
Allier, im D. an das Departement Loire, im S. an 
Cantal und Oberloire, im W. an a. und Ereufe 
und umfaßt 7950 qkm (144,59 QM.). Das Departe: 
ment ift ein ber nördlichen Abdachung des zentralen 
Hodjfranfreich angehörigesGebirgsland, deſſen Gren⸗ 
er im D. bie Gebirge von Forez bilden, während ſich 

m W. die alten Bullangruppen ded Mont Dore, 
der im Buy be Sancy (1886 m) 525* Erhebun 
Innerfrankreichs erreicht, und des Puy de Dome au 
ber granitiſchen Baſis des Landes erheben. Dazmwi: 
ſchen liegt die fruchtbare Ebene der Limagne, das 
Bett eines ehemaligen Süßwaſſerſees. Das Land ift 
vom Allier mit Couze, Beyre, Morges, Dore und 
Sioule, der Dorbogne mit Chavanour und andern 
kleinern Zuflüffen — mehreren Gebirgsſeen be⸗ 
wäſſert. Der Boden iſt zwar größtenteils dürr und 
ſteinig, aber die vulkaniſche Natur — die Ve⸗ 
getation. Das Klima ift häufigem Wechſel unter: 
worfen und bisweilen ſehr unfreundlich und ftürmifch; 
in ben Gebirgen bleibt der Schnee 6—7 Monate lie: 

en. Bon der Gejamtoberflähe fommen auf Ader: 

and 863,012, auf Wieſen 180,821, auf nberge 
34,985, auf Waldland 94,859 Heltar; das übrige find 
Heiden und Weiden. Die Bevölkerung belief ſich 1886 
auf 570,964 Einw. Hauptbefchäftigungen find Ader- 
bau, ber jedoch bisher wenig rationell betrieben 
wurde, und Viehzucht, welche durch treffliche Weiden 
begünftigt ift. Hauptprodukte find die gewöhnlichen 
Getreidearten (jährlih 3—4 Mill, hi), insbefondere 
Weizen und Roggen, Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Wein 
("Ho Mill. hl, viel zur Ausfuhr, aber nur von mittel: 
mäßiger Qualität), Obft, befonders Nüffe und Kir— 
fen; Rindvieh, Schafe, Pferde, Schweine; Stein: 
fohlen (1886: 211,409 Ton. Produktion), Blei, Lava 
und andre Steine. An Mineralquellen ift das De- 
partement jehr reich; die befuchtejten find die Bains 

Mont Dore, St.Nectaire, Chäteauneuf und Cha— 
tel Guyon. Die Inbuftrie ift nur in einigen Gegen: 
den lebhaft: fie umfaßt Hauptfächlich Die Hüttenmäßige 

innung von Blei und Silber, Fabrikation von 
Mefferichmiedewaren (zu Thiers und — ——— 
Porzellan, Kautſchuklwaren und Papier. Gegenftände 
des Handels find namentlich Die Landesprodufte und 
Mineralwäfler. Ein großer Teil der gruen gend ver: 
läßt im Herbft das Departement und us an an: 
dern Drten bei verfchiedenartigen Dienftleiftungen 
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Beihäftigung. Dad Departement wird von ber Eifen- 
babnvon®annatüberElermont-FerrandnahBrioude 
durchſchnitten. In Clermont⸗ nd zweigen von 
diefer Bahn zwei Linien, über Tulle nad Brive und 
über Thierd nah St.» Etienne (mit einigen Seiten- 
linien),ab. Das Departement zerfällt in fünf Arron⸗ 
diſſements: Ambert,Slermont:sFerrand, Iſſoire, Riom 
und Thiers. Hauptſtadt iſt Clermont⸗Ferrand. Bgl. 
Gonnard, Mineralogie du depart.P. (2. Aufl. 1876); 
Tarbdieu, Dietionnaire historique du P. (1877). 

—— Stadt in der ſpan. Provinz Valencia, am 
Mittelländifchen Meer und an ber Eiſenbahn Balen- 
cia-Tarragona, mit (1878) 2924 Einw. Hier 25. Dit. 
1811 Sieg ber Franzoſen unter Suchet über die 
Spanier unter Blake. 
Mn — (Buzzuolanerbe), ſ. Zement und 

rachyt. 

hen: Stadt, f. Pozzuoli. 

wilheli (ipr. pulteti), alte Stabt in Carnarvonfhire 

(Wales), an der Cardiganbai, mit Hafen, Auftern- 
und Hummernfifcherei und (1881) 8243 Einw. 

pwt., Abkürzung für Pennyweight (j. d.). 

xt., Abfürzung für pinxit, er malte (e8). 

Byämie Mn. Eiterfieber, Wundfieber, 
Blutvergiftung), ſchwere Wundfieber, ald deren 
Urſache Piorry einen Übertritt von Eiter in das Blut 
betrachtete. Die Entjtehung der P. ift immer auf 
eine —— zurückzuführen, welche an der 
Haut durch Schnitt, Schuß, Hieb, Quetſchung, Ver: 


‚brennung oder Erfrierung, an Schleimhäuten dur 


Serreißungen oder Verſchwärung der Oberflächen, 
ober in der Gebärmutter durch ben Geburtsakt ber: 
vorgebradt wird. Während man die Urfadhe der P. 
früher darin fuchte, daß Eiter von einer verlegten 
enen 
Teilen abgelagert, »verſetzt«, würde (Eitermetaftafe), 
fo weiß man jept, daß der Eiter einer Wunde an 
und für fich eine Verunreinigung der Wunde, eine 
»Wundinfeftion«, bedeutet. Dieje Infektion beruht 
darauf, dab in dem jeder größern Wunde eigentüm- 
lichen Sekret Balterien fi angefiedelt und aus den 
an bie Wundfläche außgetretenen Gemwebsflüffigkeiten 
— urn gr ge en en ) oteetpa et 
die Wunde reizen und zur Eiterbildung anregen. Nun 
ift e8 aber nicht ber Eiter, welcher ins Blut über: 
tritt«, fondern die lößlichen — ungsprodulte ſind 
es, welche durch die Lumphbahnen dem Blut zugeführt 
werden. Dieſe durch Bakterienwucherung gebildeten 
chemiſchen Stoffe find noch wenig befannt, es find 
indeſſen zwei Gruppen, welche befonder® ald Erreger 
der Wundfieber in Betracht fommen: 1) giftig wir: 
ende Körper, welche den Alfaloiden angehören und 
einftweilen ald Torine benannt werben; 2) heftig 
reizende Stoffe, welche örtlich reizend und eiter: 
erregend wirlen und erft in fehr großer Menge eigent« 
liche Vergiftung hervorbringen können (Aminbajen, 
Fäulnisalfaloide, 3. B. Pentamethylendiamin, Tri- 
methylaminc.). Wenn nun von biejen allgemein oder 
örtlich wirkenden Ptomainen eine —— enge auf⸗ 
gejagt wird, fo ift die Gefahr gegeben, Daß P. eintritt, 

eſe Gefahr kündigt fich meiſtens mit einem Schüttel: 
froft, oft nur durch leichteres Fröfteln an, e8 ent: 
widelt ſich ein heftiges Fieber, welches aber niemals 
früher ala en Tage nad) der Verlegung anhebt, da 
es längerer Zeit bedarf, bevor die Bakterien genügende 
Mengen von Gift gebildet haben. Die Wunde ſelbſt 
nimmt nunmehr ein fchlechted Ausſehen an, fie fon- 
bert Eiter ab, oder das Selret wird übelriechend und 
faulig, die —— wird derb und ſchmerzhaft, die 
benachbarten Lymphdrüſen ſchwellen, bei Berührung 
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ift die Körperftelle ſehr —— In dieſem Sta⸗ 
dium der beginnenden P. kann durch richtige chirur⸗ 
giſche Behandlung das Fortſchreiten der Vergiftung 
noch gehemmt werden (ſ. Wunde). Bleibt eine 
energiſche Entfernung der Giftquelle aus, ſo ſchreitet 
die Vergiftung unter immer böber fteigendem Fieber 
weiter, ed treten nach 8—14 Tagen Delirien ein, die 
Haut und bie Bindehäute der Augen färben ſich 
— (.Gelbſucht), der Puls wird ſchwächer, das 
ewußtſein ſchwindet, und unter ſchnellem Kollaps 
erfolgt der Tod. Dies Krankheitsbild iſt nun einer 
er Zahl von Wundfiebern, dem Milzbrand, dem 
indbettfieber, dem Hofpitalbrand ꝛc, mit Meinen 
Abweichungen eigentümlih, fo daß P. noch heute 
einen Komplex von fehr verfchiedenen ſchweren Wund⸗ 
infeftiondfranfheiten umfaßt. Schon vor einigen 
Jahren hat man verfucht, darin zwei Hauptgruppen 
zu unterjcheiden, je nachdem der Seltionsbefund eine 
reine Vergiftung ohne beiondere Veränderung inne: 
rer Organe ergab, oder ob fi Eiterung an zahlrei- 
en Körperftellen, Gelenten, Zungen, Ders, ieren, 
eber zc., nadmeifen ließ. Man bezeichnete die 
erfte Reihe der reinen Blutvergiftungen als 
Sephthämie (Sepfis, feptifche Intorifation, Faul— 
rnit die andre ald P. im engern Sinn (Eiter- 
eber). Nachdem fich indefien herausgeſtellt Hat, daß 
wiederum die Septichämie oder Sephthämie ſolche 
Fälle aufweift, in denen 1) nur Gifte ind Blut auf: 
——— worden find, und 2) in ſolche, bei denen 
ie giftbildenden Batterien ſelbſt im Blut Freifen und 
fi vermehren; nachdem ſich ferner —— daß die 
rſcheinungen der P. im eigentlichen Sinn durch den 
bertritt ſehr verſchiedener Gifte und Bakterien er: 
werben, ſeitdem kann P. nur ein Sammelname 
Kin welcher in Zukunft in eine große Anzahl ätio: 
a Are Wunbdinfeltionen zerfallen wird, 
Bol. R. Koch, Unterfuhungen über die Ätiologie 
ber Wundinfeltionsfrantheiten (Leipz. 1878); Brie: 
ger, Unterfuhungen über Btomaine (Berl. 1885— 
886, 8 Tle.); Rolendac, Unterfuchungen über bie 
Beziehungen Heinfter lebender Weſen zu den Wund⸗ 
infeltiondfrantheiten der Menſchen (Wiesbad. 1885). 
Pyanepfion, der vierte Monat des attijchen Ka— 
lenders, der zweiten Hälfte unferd Oltobers und erften 
des Novembers entiprechend, in welchem dem Apollon 
zu Ehren das Feit der Pyanepfien (vom griech. 
pyanon, »Bohne«, weil man dabei ein Bohnengericht 
) gefeiert wurde (vgl. Apollon, ©. 684). 
Pyarthruß (griech.), eiterige Gelenfentzündung. 
x (ipr. pisa), Félix, En Sournalift, geb. 
4. Dit. 1810 zu Vierzon (Eher), ward 1831 Advotat, 
dann Mitarbeiter und Redakteur einiger Journale 
von radialer Richtung und verfaßte einige Theater: 
ftüde (»Arabella«, »Les deux serruriers«, »Ü£dric 
le Norvögien«, »Mathilde«, »Le chiffonnier de Pa- 
ris«).*Jm Februar 1848 wurde er Dberft der 4. Les 
ion der Barifer Nationalgarbe und im April vom 
artement Eher in die Konftituierende, dann auch 
in die Gefepgebende Berfammlung gewählt. Wegen 
der Unterzeihnung von Ledru-Rollind Aufruf zu den 
Waffen im Juni 1849 in Anflagezuftand verjegt, flüch: 
tete er nad) der Schweiz, 1851 nad) Brüffel; nach dem 
Staatöjtreid vom 2. Dez. ward er aus Belgien aus: 
gemwiejen und lebte bis 1870 in London, nachdem er, 
nad) der Amneftie von 1869 nad) Paris zurüdgetehrt, 
ofort wieder zu Gefängnis verurteilt worden war. 
ährend der Belagerung von Paris redigierte er den 
»Combat«, dann den »Vengeur«, zettelte die beiden 
tommuniftifchen Revolten vom 31. Dft. 1870 und 
22. Zan. 1871 an, wegen deren er auch auf kurze Zeit 
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verhaftet wurbe, und ward 8, Febr. in Paris in die 
Nationalverfammlung, in die er aber nicht eintrat, 
und 26. März in die Barifer Kommune gewählt. Alö 
Mitglied des Wohlfahrtdausfchuffes reizte er zu den 
Thaten des roheften Vandalismus auf; als aber die 
Verſailler Truppen in Paris eindrangen, gelang es 
ihm, zu entlommen. 1873 wurbe er in contumaciam 

um Tod verurteilt und 1880begnabdigt. Er kehrte nach 
Daris zurüd und wurde 1888 in Marjeille zum Depus 
tierten gewählt. Noch jchrieb er: »Lettres d'un pro- 
serit« (1851 —— u. »Loisirs d'un proscrit« (1851). 

Pydna (heute Kitros), Stadt in ber maledon. 
Landſchaft Pierien, unfern des Thermaifchen Meer: 
bujens, von ionifchen Griechen gegründet, 411 weiter 
landeinwär.s verlegt, 357 an Narr p von Makedo⸗ 
nien verraten, von biejem aber verfchönert und qut be: 
feftigt, deshalb Zufluchtsort für Olympia, die Mut: 
ter Alerander® db. Gr,, welche 316 bier erichlagen 
wurde, Dar erfocht Amilius Paulus über den ma- 
febonifchen König Perjeus 22, Juni 168 v. Chr. einen 
entfcheidenden Sieg. 

Pyelitis (griech.), Rierenbedenentzündung. 

Pyelonephritis (griech.), Entzündung bes Nieren: 
bedens und der Nierenjubftanz. 

Pygmäen (griech., »Fäuſtlinge-), bei Homer ein 
Zwerggeſchlecht an den Ufern des Difeanos (bei Spä- 
tern. an den Quellen des Nils), welches mit den Kra⸗ 
nichen im Krieg lebte. Sie griffen den fchlafenden 
Herakles in großen Scharen an, wurden aber von 
ihm in eine Löwenhaut eingewidelt. Im übertrage- 
nen Sinn ſ. v. w. Zwerge überhaupt. 

Popma a, 1) in ber griech. Mythologie König 
von Kypros, verliebte fich in das elfenbeinerne Bild 
einer yungieau, das er jelbft verfertigt hatte, und 
flehte die Aphrodite an, dasſelbe zu beleben. Seine 
Bitte ward erhört, und er nahm die zum Leben Er: 
wachte zu feiner Gemahlin, die ihm den —** ge⸗ 
bar. — 2) Sohn des Belos, Bruder der Dido. 

Pygme (auch Pyx, griech., »Fauftlampf«), ein Teil 
ber griechiſchen und römijchen Gymnaſtik und 
mentli ber 
Athletit, wel: 
cher darin be: 
ftand, daß ſich 

bie Kämpfer 
mit der Fauft 
gegenjeitig 
Scläge,beion- 
dersindas Ge: 
ficht,beigubrin: 
en fuchten. 
don zu Do: 
merd Zeiten 
wurden dabei 
bie eg mit 
weichen Nie: 
men ummidet, 
fo daß die Fin⸗ 
een en. 

ie fpätere 7/7 / 
Athletif fügte | / 
bazudenfogen. | / 
Gäftus (j.d.), 
womit fich die 

Kämpfer 

fchredliche 
Wunden beis , 
brachten, und die geradezu lebensgefährlichen Mär: 
meles, ftarfe eiferne Schlagringe. Den Kopf, be: 
ſonders die Schläfe, jchügte einigermaßen die Anız 





Faufttämpfer (Statue, Dresden). 
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hotis, eine mwollene ober lederne Ohrlappe. Der 
Rampf mar entichieden, fobald einer ber Kämpfer 
durch Emporheben der Hand fich für befiegt erflärte, 
worauf der andre nichts mehr gegen ihn unternehmen 
durfte. Unter die Kampfarten wurde die P, bei ben 
Dlympiſchen Spielen 684 aufgenommen, Über bie 
Berei igung der B. mit dem Ringlampf f. Pankra— 
tion. Eine fünftlerifche Darftellung von 28 Fauft: 
fämpfern, doch ſchon aus der Verfallzeit der Kunſt, 
bietet ein großes antikes Moſaik aus den Caracalla: 
bädern in Rom (jegt im Lateran). S. Abbild. S. 479. 

Pygopagus (griedh.), ———— aus zwei 
vollſtaͤndigen Individuen, bie nur durch das Kreuz: 
und Steißbein und bie Weichteile biefer Gegend zu⸗ 
fammenhängen. 

Pofniden (griech.), eine Form ber Früchte bei vie: 
len Bilgen, befonders den Pyrenomyceten, auch bei 
manden Flechten; ſ. Pilze, S. 72. 

Byfnit, |. Topas. 

Byfnogoniden, ſ. Bantopoden. 

Pylnometer (griech.), Dichtigleitämefler, |. Spe⸗ 
zifiſches Gemidt. j 

Pytnoſthlos (griech., »bichtfäulig«), Säulenftel- 
[ung, bei welcher der Raum zwijchen den Säulen nur 
1%2—2 Säulendurchmefler beträgt. 

Pylä (griech.), Thor, Pforte; Engpaß, Durchgang. 

Pylädes, im griech. Mythus Sohn des Strophios 
und der Anaribia, der Schweiter Agamemnons, 
Freund des Dreftes, der bei feinem Vater auferzogen 
ward, half jenem den Vater an Ägifthos und Big 
tämneftra rächen, verließ ihn auch nicht, als derſel 
von den Erinnyen verfolgt ward, und begleitete ihn 
nad) der Taurifchen Halbinfel, wo er felbft fein Leben 
für ihn hingeben wollte (j. Oreſtes). Vach der Rüd: 
fehr ins Baterland bekam er feine Bufenfreundes 
Schwefter Eleftra zur Gattin. Die Freundſchaft zwi: 
ſchen Dreftes und P. ward ſprichwörtlich. 

Bylephlebitis ( sie), Blecisbuuenisänbung. 

BPolönen (gried), der Architeltur die beiden 
Edtürme, welde dad Hauptportal der ägyptiichen 
Tempel: und Balaftbauten flanfieren, mit anlaufen- 
den Wänden ohne Sodel, an den Eden mit Rund: 
ftäben eingefaßt und oben durch ein mit weit aus: 
ladender Hohllehle verfehenes —— ey m 
abgedeckt. — Bildwerke bedecken deren Außen⸗ 
flächen, während ſchlitzartige Vertiefungen links und 
rechts von dem Eingang zur Aufnahme hoher, mit 
wehenden Wimpeln verfehener, zu feſtlichem Schmud 
dienender Raftbäume beitimmt waren. Auch folofjale 
Statuen und Obelisken murden nicht felten vor den P. 
aufgeftelt. Bal.Baufunft, S.482, und Tafel» Bau: 
funft IIIe, Fig. 4. — Beim Brüdenbau die über 
Brüdenbahnen von Hängebrüden fich zu je zwei er- 
hebenden Teilefteinerner Pfeiler, welche zur Aufnahme 
der Ketten oder Kabel beftimmt find und mehr oder 
minder fchlante, abgeftugte Pyramiden bilden, 

Pylörus (gried.), Bförtner, |. Magen. 

Bates, 1) im Altertum Stabt in Meffenien, auf 
dem Vorgebirge Koryphafion, berühmt in den Home: 
rifchen Gedichten ald Sig des Neftor, der legte Ort 
außer Methone, welcher den —— im zweiten 
Meſſeniſchen Krieg Widerſtand leiſtete. Im Pelo— 
ponneſiſchen Krieg waren feine Ruinen im Beſißz der 
Athener, welche von dort aus die Spartaner auf der 
Infel Sphakteria zur Übergabe zwangen. Epamei: 
nondas baute P. wieder auf. Heute die Ruinen Pa: 
läo Navarino. Der Name 5 ift auf eine moberne 
Stadt an der Südküſte der Bucht übergegangen \ 
Navarino). — 2) Stadt in Elis, an der Straße 
von Elisnad Olympia, beherrſchte das obere Peneios: 


Pygopagus — Pypin, 


thal, lag aber jchon zur Zeit des Paufanias in Trüm: 
mern. Ruinen bei Aprapidodori. 

Pym (ipr. pimm), John, engl. Politiler, geb. 1584 
aus einer begüterten Familie in Somerfetibire, ftu: 
dierte in Drford und gehörte, nachdem er eine Zeit: 
lang Beamter des Schakamtes gemwejen war, feit 1614 
der parlamentarifchen Dppofition an. Im >furzgen« 
Parlament von 1640 vertrat er aufs entjchiebenfte 
bie puritanijchen Grundſätze, beteiligte fi) nach dei: 
fen Auflöfung lebhaft an der Wahlagitation, formus 
lierte im November 1640 mit Hampben (j. b.) bie 
Anklage gegen Strafforb und vertrat fie vor bem 
Oberhaus. An allen nun folgenden Schritten des 
Interhaufes hatte er den entfchiedenften Anteil; ins: 
bejondere verfaßte er die große Remonſtranz von 
1641, welche alle Beichwerben aufzählte, zu denen die 
Regierung des Königs Veranlafjung gegeben hatte. 
Im Januar 1642 wurde er mit Hampden und brei 
andern Führern der DOppofition auf Befehl des Kö: 
nig® vor dem Oberhaus angellagt, entzog ſich aber 
der Verhaftung dur die Flucht nad) der City und 
fehrte 10. Jan, mit Hilfe der Bevöllerung der legtern 
ins Parlament zurüd. Als es dann zum Kampf zwis 
ſchen König und Parlament fam, wurde er in ben 
Sicherheitsausſchuß des legtern gewählt. Im Sep: 
tember 1643 jegte er Die Verbindung des Parlaments 
mit den Schotten burdh, ftarb aber ichon 6. Dez. 1648, 
ohne den Sieg der Sache, deren bedeutenditer Bor: 
— er geweſen war, zu erleben. —* Dis: 
raeli, Eliot, Hampden and P. (Lond. ). 

Dyon (gried.), Eiter; Byoblennorrhöe, Blen- 
norhöde. mit reichlicher Eiterbeimifhung; Pyoce⸗ 
pbalus, Eiteranfammlung im Schädel; ya ogenie, 
Eiterbildung; BIRNEN; Anfammlung von Eiter 
ober Lochienſe et in der Gebärmutter; Pyone— 
phroſe, Nierenabfceh, Niereneiterung; Ppoph⸗— 
tbalmie, eiterige Augenentzündung; Pyopneu: 
mopericardbium, Anlammlung von Eiter und 
Luft im Herzbeutel; BPyopneumothorar, An: 
fammlung von Eiter und Luft im Bruftfelliad bei 
Bruftfellentzgündung; Pyor * de, gr hr, 
aud ſ. v. w. —— e; Pyoſis, iterung; 

vothorax, Anſammlung von Eiter in der Brujt- 

ellhöhle (f. —— ER IRRERNG) 
ypin, Alexander Nikolajewitſch, ruſſ. Lit: 
terarhiftorifer, geb. 1833 zu St. Petersburg, ftubdierte 
an der dortigen Univerfität und erhielt eine Profeſ⸗ 
fur an derjelben, welche er indeffen unter bem real: 
tionären Unterrichtsminiſter Grafen Tolftoi nieber: 
legen mußte. Auch die bereits erfolgte Wahl ins 
um Alademifer wurde auf Tolftois Broteft nicht be: 
ätigt und fam erft Ende 1880 unter dem neuen Mi: 
nifter, Saburom, zur Geltung. ®. bat ſich durch feine 
Serjhungen und Schriften große Verdienſte um die 
ruſſiſche Zitteraturgefhichte erworben. Sein Erft: 
lingswerk war die ⸗Skizze der litterarifchen Geſchichte 
deraltenruffiichen in re eh en«(1857), 
der viele Schriften folgten, unter denen » Gejellichaft: 
liche — unter der Regierung des Kaiſers 
Alexander 1.« Tıse7 ‚2. Ausg. 1886) unb bie Bios 
raphie dbesruffiichen Kritifers Belinski (1876, 2 Bde.) 
en erſten Plaf behaupten. Ferner find zu nennen: 
»Die ruffiihen Bollslegenden« (1864); die preiäge: 
frönte, im Berein mit W. Spafovid a er 
»Geſchichte der ſlawiſchen Litteraturen« (2. Aufl. 
1879 - 80,2 Bde. ; beutich von Pech, 1880— 83,2 Bde.); 
»Charalteriftif der litterarifhen Meinungen in den 
20er bis 50er Jahren« (1874); »Die ältefte Periode 
der ruffifchen Litteratur« (1877); »Über den Banila: 
wismus« (1878, beutfc in Böttgerd »ARuifiicher 


Pyra — Pyramiden. 


Revue: 1879); »Die polnische Frage in der ruffifchen 
Zitteratur« (1880) u. a. Streng wiſſenſchaftliche Ob⸗ 


jektivität bildet einen befondern, in Rußland im alls | f 


gemeinen ziemlich feltenen Borzug der litterarhifto: 
rifchen Thätigleit Pypins. 

Pyra, JZmmanuelYalob, Dichter, geb. 25. Juli 
1715 zu Kottbus, ftubierte 1734— 38 in Halle Theo» 
logie, wurde, durch Lohenſteins Werke zu dichterifchen 
Berfuchen angeregt, Mitglied bed von Sam. Gotthold 
Zange gegründeten wre Dichterbundes, lebte 
dann eine Zeitlang bei legterm in Zaublingen, be 
Heidete nacheinander mehrere Hausfehrerftellen und 
wurde 1742 Konreftor am Köllnifchen Gymnaſium 
in Berlin, ftarb aber ſchon 14. Juli 1744. P. pflegte 
namentlicd) die religiöje Dichtfunft ſowie den Freund» 
ſchaftskultus und wurbe dadurch ein Borläufer Klop⸗ 
ſtocks. Es erſchienen von ihm: »Tempel der wahren 
Dichtkunft« (Halle 1737); »Thyrfis’ (Pyras) und Da: 
mons (Langes) freundichaftlicheLieder« (Zürich 1746; 
2. Auög., Halle 1749; Neudrud, Heilbr. 1885). Auch 
die Schrift »Erweis, baf die Gottſchedſche Sekte den 
Geſchmack verberbe« (Hamb. 1743), durch die er fich 
— Feindſeligkeiten zuzog, iſt zu erwähnen. 

gl. Wantef, Immanuel P. und fein Einfluß auf 
die Litteratur des 18. Jahrhunderts« (Leipz. 1882). 

Pyralidae (Zünsler), Familie aus der Ord⸗ 
nung der Schmetterlinge, |. Zünsler. 

Pyralis, f. Zünsler. 

Pyramidälzahlen, die Summen der aufeinander 
folgenden Polygonalzahlen (f. d.), 3. B. dreiedige 
oder frigonale B. 1, 1+3—4, 1+3-+6=10, 
1+3+6+10=%0 ıc,, tetragonale 1, 1+4=5, 
1-+4+9=14, 1+4+9+16=80 x. Die Ein: 
beiten dieſer Zahlen können in drei⸗, vier- und mehr: 
jeitige Byramiden geordnet werden. Bgl. Figu— 
rierte Zablen. 

Pyramide (griech.), in der Geometrie ein Körper, 
welcher von einem beliebigen Vieleck ald Grundfläche 
und von fo vielen Dreieden, ala die Grundfläche 
Seiten * als Seitenflächen eingeſchloſſen wird. Es 
gibt daher drei⸗, vier-, fünf» und vielſeitige Pyra- 
miden, nach der Zahl der begrenzendben Seitenfläden. 
Der Bunft, wo diefe legtern zufammenfommen, heißt 
die Spitze, die Senkrechte von der Spike auf die 
Grundfläche aber die Höhe der P. Eine B., deren 
Bude ſämtlich fongruentegleichjeitige Dreiede find, 
ift ein requläre® Tetraeder. Jeder ——— . zur 
hal parallel geführte Schnitt ift eine dieſer 
Grundflähe ähnliche Figur. Die —— ſolcher 
Schnittflächen verhalten ſich wie die Quadrate ihrer 
Abſtände von der Spitze. Der Inhalt einer P. iſt 
gleich dem dritten Teil des Produkts aus Grundfläche 
und Höhe. Wird eine P. durch eine zur Grundfläde 
G parallele Flähe g abaeftumpft, fo ift der In— 
halt deö Pyramidenſtumpfes gleich (G+ eh), 
wenn h den ſenkrechten Abftand von G und g ober 
die Höhe bezeichnet. — In ber Kriftallographie be» 
zeichnet man al® Pyramiden Körper, die im mathe: 
matifchen Sinn Doppelpyramiden mit gemeinfchaft: 
liher Bafid darftellen, und unterjceidet fie als 
quabratiiche, —— ꝛc. Val. Kriftall, 

Pyramiden, Bezeichnung für Bauwerke nad) ihrer 
Grundform (meift vierfeitige Pyramide), Am be: 
fannteften find die P. der alten Agnpter, Gräber der 
Pharaonen, welche, mehr oder weniger gut erhalten, 
am Abhang der Libyſchen Wüfte auf der Weftfeite 
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dann folgen die berühmteften bei Gizeh, ferner jene 
bei Zauiet el Arrian, Riga, Abufir, Saklaraund Dah: 
Kur und, weiter ſüdwärts, noch einige vereinzelt. 
Die Form und Einrichtung diefer P. ift ſehr einfach 
und im allgemeinen übereinftimmend, an Größe und 
Material dagegen find fie ————— Mäßige 
Dimenſionen wechſeln mit den rieſigſten Verhält- 
niſſen —— bearbeitete Steine mit rohen Bloͤcken 
und Mauerwerk aus Ziegeln von Nilſchlamm. Der 
Bau der P., welche ſtets genau nad) den Himmelds 
richtungen orientiert find, wurde zunächſt in mäßi« 

en Dimenfionen begonnen, weil der König, weldyer 
R damit ein Denkmal errichtete, vor allem die Boll: 
endung besfelben gefichert wiſſen wollte. War eine 
Pyramide vollendet, und glaubte der König noch 
lange genug zu leben, fo lich er einen Mantel, even: 
tuell mehrere um dieſelbe * Da man ſich mit 
der Vollendung der ſpätern Ummantelungen zuwei— 
len beeilen mußte, jo erklärt es ſich, daß dann der 
Kern ſorgfältiger als der Mantel ausgeführt iſt. Es 
finden ſich ſogar Beiſpiele, daß der erſtere aus Stein, 
der letztere aus Ziegeln beſteht. Wurde ein König 
während der Ausführung durch den Tod überraſcht, 
fo wurde die Pyramide jchnell oder gar nicht beendet. 
Die P. wurden in Form hoher Stufen erbaut, dann 
deren Abjäge auögefüllt und zulegt die äußere Be: 
Heidung, meift aus polierten Öranitblöden beftehend, 
aufgelegt. Jm Grunde der Pyramide, zumeift in den 
Felsboden eingehauen und mit mohlgefugten Qua⸗ 
dern befleidet, befindet fi die Grablammer, worin 
der Sarlophag mit dem mumifierten Leichnam des 
Königs ftand, Ein ſchmaler Gang, je nad Bebürf: 
nis horizontal oder fich ſenkend, in den Fels gehauen 
ober in dem Mauerwerk audgeipart, führt von der 
Außenfeite nach der Grablammer. War der Leid): 
nam in der Pyramide beigefegt, jo wurde die Grab: 
fammer durch ein gewaltiges Fallthor aus Granit 


 geichloffen, der Gang felbft Durch koloſſale Blöde ver: 


rammelt und die opt bar Ganges an der Ober⸗ 
fläche der Pyramide durch die Bekleidung unkenntlich 
gemadt. Troß diefer mehrfachen gg find 
die Srabfammern der P. durch die Araber größten: 
teild audgeraubt worden. Die älteften P. findet man 
unter denen von Dahſchur. Die beiden größten der: 
jelben jtammen wohl aus der dritten —— 
Koönigsdynaſtie. Der vierten Dynaſtie gehören bie 
$ von Gizeh an, welche ſchon im Altertum zu den 

underwerlen der Welt gerechnet wurden (f. Tafel 
»Baufunft III«, Fig. 1,2). Von den drei folofjalen 
P., welche fich dort auf einem ausgedehnten Toten: 
feld neben vielen kleinen Dentmälern erheben, ift 
die ältefte diejenige des Schafra (Chefren), deren 
Bafis 222 m und deren Höhe 242 m, die ‚größte dies 
jenige des Chufu (Cheops), deren Bafis 240 m und 
deren Höhe 151m mißt. Letztere befigt drei Grab» 
fammern in verfchiedener Höhe, wovon die unterfte 
30 m unter ber Baſis liegt, die mittlere ganz mit 
poliertem Granit ausgelleidet ift. Die Zugänge ver: 
zweigen fi. Die Pyramide des Menderes (Myleri⸗ 
nos) ift zwar Heiner als die beiden andern, aberdurd) 
jehr folide Bauart ausgezeichnet. In ihrer Grabkam⸗ 
merwurbeberSartophag des Königs noch vorgefunden 
und herausgenommen, ging jedoch auf ſeinem Trans: 
port nad) England unter, während die Mumie deö 
Königs mit ihrem hölzernen Behälter ins Britijche 


Muſeum gelangte. Die P. von Sallara, von wel: 


hen die größte mit ſechs Stufen von je 10 m Höhe 


des Nils ftehen und über eine etwa 30 km weite | erhalten tft und die Stufenpyramide genannt wird, 
Strede in einer Anzahl von ca. 80 verteilt find. Die | gehören der fünften und ſechſten Dynaftie an. Wäh: 
nörblichiten ftehen bei Abu Roach, Kairo gegenüber; | vend die jeit Jahräunderten zugänglichen P. aller in- 


Deeyers Konv,- Veriton, 4 Aufl, XI. Bo, 
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ſchriftlichen Aufzeichnungenentbehren, find dieinnern 
Kammern der ®. von Saffara mit hieroglyphiſchen 
Inſchriften reich ausgeftattet. Nach dem.Vorbild der 
ägyptifchen B. wurden fpäter auch von den alten Rö— 
mern und andern Bölfern Grabmäler in Pyramiden: 
form erbaut. So ift in Nom ein foldyes Grabmal 
des Gajus Geftius noch erhalten. —* »Description 
de l’Egypte. Antiquitös«, Bd. 5; Bye, The py- 
ramids of Gizeh (Xond. 183942, 3 Bbe.); Lep⸗ 
fiu8, Über den Bau der P. (in den »Monatöberid) 
ten der Berliner Afademie der Wiſſenſchaften«, 1843), 
und befonderd Betrie, The pyramids and temples 
of Gizeh (2. Aufl, Lond. 1885). 

Pyramidenbäume, ſ. Obftgarten, ©. 312, 
rer gr ſ. v. w. Tetrafiöheraeder, |. 
gr ‚S. 232. 

ramidenoftaäder, ſ. v. w. Trialisoktaeder, ſ. auch 
Kriſtall, S. 232. 

Pyramidentetraäder, ſ. v. w Trigondodekaeder, ſ. 

auch Kriſtall, S. 282, 

yrümus und Thisbe, nach Dvids » Metamorpho- 
fen« ein babylonifches Liebespaar, defjen Verbindung 
durch die Feindſchaft der Eltern verhindert wurde. 
au einer nächtlichen Zufammenkunft unter einem 

aulbeerbaum vor der Stabt fand ſich Thisbe zuerft 

ein, floh aber, da fie eine Löwin in der Nähe ſah, 
und verlor dabei ein Gewandſtück, welches die Löwin 
zerriß. Als Pyramus dasjelbe fand, glaubte er, die 
Geliebte * erwürgt, und tötete ſich unter dem 
Maulbeerbaum, —* Früchte ſeitdem rot ſind; 
Thisbe gab ſich darauf gleichfalls den Tod. Berühmt 
wurde die Sage durch die farifierte Behandlung in 
Shakeſpeares »Sommernadtstraum«. 

vorgwe, ı Kossälbiger: 

Pyrawarth, Dorf in der niederöfterreich. Bezirks: 
bauptmannicaft Groß: Enzerödorf, am Weidenbad), 
mit (1:80) 1801 Einw, und drei Mineralquellen, von 
denen eine fchon unter Leopold dem Heiligen bes 
fannt war. Vgl. Bree, Das Eiſenbad P. (Wien 1884). 

Pyrenäen, dad Grenzgebirge zwiſchen Frankreich 
und Spanien, das ſich vom Kap Creus am Mittel: 
ländiſchen Meer bis zur Südoftede des Viscayiſchen 
Meerbujens zieht. Die PB. nehmen einen Flächen: 
raum von 33,000 qkm (600 DM.) ein und haben 
eine Länge von 480 km in gerader Linie, bez. von 
570km mit den Hauptverzweigungen bei einer Breite 
von 20—110 km. Sie find ein Slettengebirge, wel: 

8 einen Teil ded Nordrandes des Plateaus ber 

yrenäiichen Halbinjel bildet und mwejentlich dieſem 
. angehört, indem es durchaus nicht mit Den Gevennen 

zuſammenhängt; auf der ſüdlichen Seite dagegen 
trennen es die breiten Thalebenen am Aragon, Einca 
und Seqre von den ihnen parallelen Höhenzügen 
Hocharagoniens und Kataloniend. Man kann fie in 
die öftliden, Zentral: und weſtlichen ®: teilen, 
wovon die erftern vom Mittelländiichen Meer bis 
zum Thal des Segre, die zweiten von da bis zum 
Thal Aſpe und dem Paß Canfranc u, die dritten von 
da bis zum Atlantifchen Dean geben. Die wejtlichen 
P. find am niedrigften und haben Berggipfel von 
1000— 1300 m Höhe, während die öftlichen eine mitt: 
lere Höhe von 2000 — 2300 m., die Zentralpyrenäen 
eine mittlere Höhe von 2500 m erreichen und bie 
ein Spigen derjelben bis 3000 — 3400 m auf: 
teigen. In den P. kann die jüdliche Schneelinie mit 
2800 m, die nördliche mit 2530 m angenommen 
werden, Gletſcher finden fi nur in den Bentral: 
pyrenäen, die meiften am nördlichen Abhang derjel: 
ben; aud hängen fie nicht jo zufammen wie die Al: 
pengletjder, ſondern find durch mehr oder weniger 
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beträchtliche Zwiichenräume voneinander abgefon- 
dert. Der größte Pyrenäengleticher bededt den nörb- 
lichen Abhang der Maladetta, Die natürlichen Über: 
aänge über den Kamm der B., welche durch eine mer: 
liche Bertiefung des Kammes am Anfang zweier fi 
einander entgegengejegten Thäler gebildet werben, 
gerne Ports oder Cols. —— elben liegen 
o hoch, daß fie auf ihrer Nordſeile die Schneegrenze 
erreichen und nur für Fußgänger gangbar ug und 
auch für diefe nur im Sommer. Unter diejen Über: 
gängen ift dverhöchfte und merfwürdigfte die Rolands⸗ 
breiche (2804 m). Das lieblichfte Thal in den P. ift 
das Kampanerthal (f.Gampan), das zu Frankreich 
gehört und vom Adour durdflofjen wird. Die Pyre: 
näenthäler bieten den Anblid einer Reihenfolge von 
Beden und Thalengen dar, fo daß fie nicht gleichför— 
mig, jondern ftufen: und abjagmweije von der Ebene 
zu dem Hamm des Gebirges emporfteigen. Man 
nennt diefe Beden Zirlusthäler; bei den Pyre— 
näenbewohnern heißenfieDule oder Houle(»Topfe). 
Die berühmteften unter dieſen Zirtusthälern find 
das von Gavarnie (f. d,) an der Nord» und das von 
Panticofa an der Südjeite, beide im Halbfreis von 
einförmi Si erhebenden Feldwänden umringt und 
auf den $ hen mit ewigem Schnee und Gletſchern 
bedeckt, welche die zahlreichen Waflerfälle ipeijen, die 
über die Wände berabfallen. Seen fommen nur in 
den höchften Thälern vor. Die Gewäſſer der P. 
gehen dem Mittelmeer und dem Bujen von Biscaya 
u: dem erftern auf ber fpanifchen Seite durch Neben: 
hüfe des Ebro (Aragon, Gallego, Cinca, Segre) 
oder unmittelbar (wie die beiden Llobregatö und der 
Ter), auf der franzöfifchen Seite unmittelbar durch 
den Tech, Tet, Aude zc.; dem legtern auf franzöfticher 
Seite durch den Adour (Nebenflüffe Gave de Pau, 
Save d'Dleron), Die Garonne und einige ihrer Reben: 
flüffe (Ariege, Nefte, Baiſe 2c.), auf der ſpaniſchen 
Seite durch die Bidafjoa und einige Küftenflüffe. 
Der ge oonohilge Dau der P. hat trotz größerer 
Einfachheit viel Ähnlichkeit mit dem der Aipen. Die 
Witte des —* iſt in ihren höchſten, öſtlichern 
Teilen, wie die Alpen, aus einer Reihe von graniti— 
ſchen Zentralmafjen zufammengefegt. Das verbrei: 
tetfte Gebirge ijt hier Übergangsgebirge, im Kam: 
panerthal devonijches mit dem meijt vielbenugten 
höhlenreihen Kampanermarmor (Klymenienkalk). 
Seine Schichten find jteil aufgerichtet um die zahl: 
a Heinen und größern granitiſchen Zentral: 
maffen, deren bedeutendite dad Maladettagranit: 
ellipjoid ift. Zu ben merkwürdigſten Eruptivgebil: 
den jeined Gebietö gehört der grüne, hauptjächlich 
aus Augit (Diopfid), daneben aber auch aus Dlivin 
und Enſtatit beftehende und bei ftärferm Borherr- 
ſchen des legtern bräunliche Lherzolith, Noch viel 
verbreiteter find aber die Ophite, wejentlid aus 
Hornblende bejtehende, etwas triflinen Feldſpat ent: 
haltende grünliche ang fowohl nördlich 
als jüdlich, mehr aber im Weft: als im Djftteil, dem 
dagegen die Öranite mehr eigen find. In den weft: 
lien ®. herrſchen die jevimentären Gebilde durch: 
aus vor, Thon: und Graumadeichiejer des filurifchen 
und bevonijchen Übergangögebirges mit devonijchen 
Kalten (Goniatiten: und Klymententalten), hier und 
da von Kohlenformation (mit Flöyen), im ganzen 
aber, bejonders im W. und an der Südfeite, über: 
lagert von roten Sandfteinen und Kaltjteinen, welche 
in Viscaya, gleich den vorigen Bildungen (bejon: 
ders an jolden Punkten, wo Granite in der Nähe 
anftehen), vielfach reiche Zink: und Bleierze führen. 
Bon denjelben gehören die roten Sandjteine der Bunt: 


” 
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fandfteinformation, die Kalte, auch Kalffchiefer, de — 
Jura, aumeift den Liadbildungen, an. Darüber fol: 
gen Kreibefchichten, meift Hippuritenfalfe, und Num⸗ 
mulitengebirge. Mehr untergeorbnet find friftallini: 
ſche Gefteine; doch unterbrechen einige granitifche 
Zentralmaffen no im äußerften Weiten, mie ber 
800 m hohe Monte de Ia Haya bei Jrun, die fanften 
Linien des Gebirges. Über diefen Teil führen außer 
zahlreichen Saummegen fahrbare Straßen hinüber, 
die von Bayonne über Elifondo und bie über St.: 
Jean Pied de Port und die uralte Abtei Noncedvalled 
nad PBamplona, dann die Straße und Eijenbahn 
von Bayonne nad) Jrun. In dieſem Weftende mit 
feinem tühlern, regenreichern, ogeanifchen Klima ift 
die Bevölferung am dichteften und inbuftriereichften, 
indem namentlich auch die weitverbreiteten und rei: 
chen Eifenerge zu ausgebehnter Eifeninduftrie Anlaß 
geben. In den engen Thälern hat fich zu beiden Sei« 
ten der Gebirge in den Basken (ſ. d.) der Reft der 
älteften Bevölkerung Europas erhalten. Mit dem 
2504 m hohen Pic d’Anie an der Grenze Aragoniens 
und Navarras beginnen von W. her die hohen pit: 
toreöfen Pils der Hoch» oder Zentralpyrenäen. 
Baflerie im ®. öfter der rote Sandftein bis zur 
Waſſerſcheide reicht, find es in den Zentralpyrenäen 
teilmeife fogar die Kreide: und Nummulitenbildun: 
gen, welche neben ältern Gebilden (Silur und De: 
von) und ben Granitfegeln die Wafjerfcheide bilden. 
Öftlih vom Col de Somport (1640 m) erhebt ſich 
der 2885 m hohe Pie du Midi d'Oſſau oder von Bau; 
er befteht aus jonft in den ®. nicht eben verbreitetem 
Duarzporpbyr. Bon da bi zu dem Bort de Perche 
in der Cerdagne zwiſchen Perpignan und Urgel bil: 
den bie P. bie mächtige, noch von feiner Straße über: 
ftiegene Grenzmauer zwiſchen Franfreid und Spa: 
nien, mit ihren hohen, meift beichwerlichen, teilweiſe 
felbft gefährlichen Fußfteigen und Saummegen, wäh: 
rend die nördlid) vorliegenden Ketten durch die zahl: 
reihen Duerthäler de Gave de Pau und der Ga- 
ronne, aucd der Ariege zerftüdelt find. — In dem 
füdlihen Grenzgebirge erheben fih der Bignemale 
3290 m, der Marbore 3253 m und der Montperbu 
3352 m, an deren Weftabhang die Rolandsbreſche 
über die B. führt, Der bequemfte jener hohen Saum: 
fteige ift der Port de Benadque, welcher ind Thal von 
Bagqneres de Luchon führt. Nah’ D. bin folgt bie 
maffenbaftefte und höchſte Gipfelerhebung der Bi 
die Maladetta, deren jchneebededtes Granitmaffiv 
aus der Mitte eines Zirkus von öden Kalkgebirgen 
auffteigt und mit feinem höchſten Gipfel, dem Pic 
d’Anethou (f. d.), ſich bis zu 3404 m erhebt. Bor dem 
Einfichnitt der Cerdagne bat der Pic de Montcalm 
noch 3080 m Höhe. Südöſtlich davon liegt die Re: 
publif des Andorrathald. Zu den erg 
Höhen der Borderreihe der Zentralpyrenäen gehört 
der ausfichtereihe Pic du Midt de Bigorre von 
2877 m Höhe. In ihrem meftlihen Teil zeigen bie 
Bentralpyrenäen ihre großartigfte Gebirgänatur, den 
raſcheſten Wechſel enger, tiefer Felsſchluchten und 
weiter, lieblich angebauter oder wilder Thäler; auch 
findet fih hier die Form der Zirkusthäler am aus: 
aeprägteften, Hier finden fi Schneefelder und hoch 
elegene, jchwer zugängliche Gleticher, Waflerfälle 
owie auch die größten Kontrafte in der Vegetation 
(neben dem lieblihen Rampanerthal zieht fi das 
Öde von Bartges hin), hier auch die befuchteften Bä— 
ber (Eaur:Chauded, Eaur:Bonnes, Cauteretd, Ba: 
reges, Bagnered de Bigorre, Bagneres de Luchon). 
Jenjeit der Quellen des Tet und Segre folgen bie 

jtpyrenäen, welche fi im Puigmal bis 2909 m 
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und in ben nörblichen franzöfifhen Ausläufern in 
bem fchneebebedten, in feiner Iſolierung impofanten 
Canigou bis zu 2785 m erheben. Noch mit 650 m 
er erreicht da® Gebirge unter bem Namen Monte 
Alberes das Mittelmeer. Gegen ©. fendet es zahl: 
| reiche Bergletten Ar Katalonien aus, fo die das 
‚ Segrethal jüdmweftlih begleitende Sierra be Cabi 
(0535 m), die Gruppe bed Monfeny (1699 m), des 
Montjerrat (1238 m) 2c. Nordoſtwärts erweitert f4 
das Gebirge durch die Vorlage des Berglandes ber 
Gorbitres (vol, Frankreich, S. 514). Über das 
Ende der DOftpyrenäen führt die fchon von den Nö: 
mern angelegte Hauptftraße der P. über den niebri- 
gen Eol le Perthus, und am Abfall gegen das Mit: 
telländifche Meer wird das Gebirge von der Eifen- 
bahn PBerpignan: Barcelona durchbrochen. Das Klima 
ift ‚Eon BP. mediterran. Im Hochgebirge bleibt 





der Schnee von September bid Juni liegen. Die 
Niederichläge find bedeutend. Die Flora der P. zeigt 
mit den Alpen große Ahnlichkeit, obſchon fie au an 
eigentümlichen Pflanzen reich ift. Jene Ahnlichkeit 
führt zu derſelben Regioneneinteilung wie bei den 
Alpen: die alpinifche Region, die Region der Sträu- 
her, bie Region der Nadelbäume und die Region des 
Laubholzes. An der Nordieite fteigen die Bäume 
nur bis m, an ber Sübfeite bis 2240 m ü, M. 
Eiche und Buche bilden die Laubwälder, tiefer ab» 
wärts tritt die Kaftanie auf; aber die Pracht der 
Wälder, welche in den Alpen entzüdt, findet man 
nur im weftlichen Ende des Gebirged. Die Flora 
ii t überhaupt, befonders im feuchtfühlern Weften, 
aft ganz den mitteleuropäifchen Charakter. In ben 
Regionen der Eiche und der Buche werben bie nord: 
europäifchen Getreibearten —— in der Region der 
Kaſtanie auch Mais und Wein, der namentlich auf 
den un der öftlihen ®., in der franzöftichen 
Landſchaft Rouffillon, ein den Gewãchs lie: 
fert. Hier wie an’ben —— — döſtlichen Höhen iſt 
es auch, wo die Kultur des Olbaums, wie in der 
—— und dem übrigen Sübfranfreich, neben dem 

einbau einen der wichtigsten Nahrungszmeige bil: 
det. Bon den ®. haben drei franzöftiche arte: 
ments: Ober-, Nieber: undDftpyrenäen (I. diefe 


Artikel), ihren Namen. Bgl. Berret, Les Pyrenees 
frangaises (Poitiers 1881— 84, 3 Bde); Joanne, 
Les Pyrénées (Reiſehandbuch, 5. Aufl., Bar. 1884); 


Gſell Feld, Sübfranfreid (in »Meyerd Neijebü: 
ern«:); Taine, Voyage aux Pyrendes (10. Aufl., 
ar. 1885; au von Bord illuftriert); Brarond, 
es Pyrenees (daf. 1877); Ednac-Moncaut, His- 

toire des * et des Ktats —*— (G. Aufl., 

daſ. 1874, 4 Bbe.); Philippe, Flore des Pyrénées 

(Bagntres de Bigorre 1860,2 Bde.); Penck, Die Eis: 

jeit in den ®. (Xeipz. 1885). Die Veröffentlihung 

einer Karte der P. hat der Club alpin francais, wel: 
cher 19 bauptjächlich der touriftiihen Erichließung 

des Ge * widmet, ſeit 1882 in Angriff genommen. . 
Pyrenäife Halbinjel (Iberiſche Haldinfel), bie 

füblih und _— von den Pyrenäen gelegenen 

Königreihe Spanien und Portugal. j 
Pyrenäifder Friede, der zwiſchen Frankreich und 

Spanien auf ber ——— im Bidaſſoafluß 

7. Nov. 1659 abgeſchloſſene Friede, welcher den ſeit 

1685 geführten Krieg beendete. Spanien mußte an 

Frankreich die Grafſchaften Rouſſillon und Conflans 

nördlid) der Pyrenäen, welche nun die Grenze bil: 

deten, in den Niederlanden aber Artoiß und Teile 

von Flandern und Yuremburg abtreten; ferner ers 

hielt Frankreich Stenay in Lothringen und Pignerol, 

den Schlüffel von Stalien. Dafür gewährte Lud⸗ 
31* 
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wig XIV. dem Bringen von Conde Verzeihung und | Erboberfläde zugeſtrahlten Sonnenenergie durch Mefs 
eg m in feine Würden. Auch wurde die | jung der Wärmemenge, welde die Sonnenitrablen, 


folgenreiche 
teften Tochter Philipps IV,, 
aejegt; Ietere mußte zwar im Ehefontraft auf ihre 
Grbrechte verzichten, jedoch wurde die Gültigkeit die 
ſes Verzichtd an die pünktliche Zahlung der Mitgift 
von 500,000 Goldthaler gelnüpft, wel 
Die Heirat veranlaßte daher Ludwig 


der ganzen Spanischen Monarchie zu ftreben, was 1667 
den Devolutiondfrieg und 1701 den ſpaniſchen Erb» 
folgefrieg hervorrief. . 
yrenäit, ſ. Granat, 
yrenompceten (Kernpilze), |. Pilze, S. 72. 
röthrum Gärtn. (Bertrammurz), Gattung 
aus der Familie der Kompofiten, meift ausdauernde, 
jedoch auch einjährige Kräuter und Halbfträucher der 
Alten Welt, vorzüglich Europas, mit gelben oder 
weißen, felten roten Strahlblüten und —— Schei⸗ 
benblüten. Bon P. Parthenium Sm. (Chrysanthe- 
mum Parthenium Pers., Mutterfraut), aus: 
dauernd, in Südeuropa heimiſch, in Gärten durch 
gun Europa, mit 30--90 em hohem, gleich den 
lättern alattem, äftigem Stengel, geftielten, fieder⸗ 
teiligen Blättern und mweißftrahligen Blütenköpfchen, 
war das Kraut mit den Blüten offizinell, Es riecht 
ſtark famillenäbnlich, aber unangenehm und ſchmeckt 
jehr bitter. Eine Varietät mit prächtig goldgelben 
Blättern, P. P. var. aureum, wird in großer Menge 
zur Bepflanzung der Teppichbeete herangezogen. 
inodorum Sm. (unechte Kamille), mit doppelt 
bis dreifachfiederjchnittigen, in feine, lineale 8* 
eteilten Blättern und weißſtrahligen Blüten, findet 
ich als Unkraut auf Feldern und unterfcheidet fich 
von der echten Kamille durch den nicht hohlen Frucht: 
boden. Mehrere Arten liefern Inſektenpulver (f. d.), 
beſonders P. Willemoti Duch., mit gelben Scheiben: 
blüten und weißen Strahlblüten, auf dem Kaukaſus; 
P. carneum Bieberst., mit gelblichen Scheibenblüten 
und blaßrötlichen ze. in Berfien; P. ro- 
seum Bieberst., mit gelben Scheibenblüten und frifch 
rofenroten Strahlblüten, in Armenien, fowie aud) 
P. einerariaefolium Trev., mit jehr fleinen, gelben 
Sceibenblüten und mweißgelblichen Strahlblüten, in 
Dalmatien; mehrere Arten, beſonders P. roseum in 
zahlreichen Varietäten, find Sierpflangen. - 

Byretifa (Antipyretita, ariech.), Fiebermittel, 
Byrerie ( grie,), Fieberanfall. 

— (Bürgas), Gebirgsgruppe ber Salzkam—⸗ 
mergutalpen, im Hohen P. m hoch, nördlich 
vom Ennsthal bei Admont. 

Pyrgita, Sperling. 

Pyrgo (Pyrgos), Hauptftadt einer u im 
griech. Nomos Achaig und Elis, unweit des Joni- 
ſchen Meers und der Mündung des Ruphia( Alpheios), 
mit einem Gymnaſium, Landgericht, Theater und 


Hafen (Katakolo), wohin Eiſenbahn führt, und (1879) 


8788 (ald Demos 18,734) Einw., welche Weinbau, 
Flicherei und Handel treiben. P. war vor dem Frei: 
heitöfampf die ſchönſte Stabt in Morea mitca. 10,000 
Einw., wurde 1825 von den Türen zerftört, hat fi) 
feitdem aber wieder erholt. Es iſt Sit eines deuts 
ſchen Konſulats. 

Pyrgöm, ſ. Augit. 

Purgöteles, altgriech. Steinichneider zur Zeit Alex⸗ 
anders d. Gr., welcher feine Bildniffe nur von ihm in 
Stein gefchnitten wiffen wollte. 

Pyrheliomẽter (griech.), von Bouillet angegebenes 
Inſtrument zur Ermittelung des Betrags der unſrer 





nie erfolgte. | Gefäßes aus bünnem Silber- 
IV. nad) dem | blech befindet, welches mit Waſ⸗ 
Befig eines Teild von Spanien, jchließlich nach dem | fer aefüllt if. Die aus dem 


ermäblung Ludwigs XIV. mit der äl⸗ | wenn fie von einer Fläche von beftimmter Größe voll» 
aria Therefia, feſt- ſtändig abforbiert werden, hervorbringen (f. Figur). 


Dasjelbe befteht aus einem 
Thermometer, deſſen Kugel ſich 
inmitten eined cylinbriichen 


Gefäß hervortretende Thermo» 
meterröbre ift von einem Mefs 
ſingrohr umhüllt, das ſeitlich 
behufs Ableſung des Thermo⸗ 
meterſtandes einenSchlitz trägt. 
Auf dem Meſſingrohr iſt noch 
eine Metallſcheibe von gleichem 
Durchmeſſer wie das ſilberne 
Gefäß aufgeſetzt. Damit die 
Sonnenitrahlen den mit flien- 
ruß geichwärzten und daburd 
zur Wärmeauffaugung vorzüg: 
lich geſchickt — Boden 
des Silbergefäßes ſenkrecht und 
ſomit in möglichſt günſtiger 
Richtung treffen, braucht man das Inſtrument 
nur fo gegen die Sonne zu ſtellen, daß der Schat- 
ten des Silbergefähes genau auf jene Metalljcheibe 
fällt. Beobachtet man nun das Steigen des Ther⸗ 
mometer® während fünf Minuten, jo fann man, 





Porheliometer. 


./da man dad Gewicht ded im Gefäß enthaltenen 


Waſſers kennt, die Anzahl der Wärmeeinheiten an- 

eben, welche die gef hwärgte Dberflädhe während die: 
E Beit von der Sonne empfing. Eine Wärmeein- 
beit ift nämlich “. Wärmemenge, melde er: 
forderlich ift, um 1 * afler um 1° (E.) zu erwär- 
men. Freilich bat die Kienrußfläche unterbeffen auch 
Wärme durch Ausftrahlung gegen den Himmeldraum 
verloren ; man beftimmt dieſen Berluft, indem man 
nachher im Schatten das Sinken ded Thermometerö 
während fünf Minuten beobachtet, und rechnet ihn 
der zuerft gefundenen Wärmemenge hinzu. Fügtman 
ferner noch hinzu den Verluft, welchen die Strahlen 
beim Durchgang durch die Atmofphäre erleiden, fo 
findet man, daß die der Erde im Lauf eines Jahre 
von der Sonne zugeitrahlte Wärmemenge im ſtande 
fein würde, eine den Erbball umgebende Eisrinde 
von 30 m Dide zu ſchmelzen. 

Pyridinbaſen, a ei Baſen, welche bei der 
trocknen Deitillation ftidftofihaltiger organiicher Sub⸗ 
ftanzen entftehen und fich daher im Steinfoblenteeröl, 
im ftintenden Tieröl, im Tabalsraud, zum Teil aber 
auch, an Eifigfäure gebunden, im Borlauf des Rob- 
ſpiritus finden: Pyridin C,H,N, Bilolin C,H,N, 
Lutidin C,H,N, Kollidin C,H,,N ıc. Das Pyridin 
bildet eine farblofe Flüffigkeit, riecht ſtechend, miſcht 
fi mit Waffer, fiedet bei 117° und bildet mit Säuren 
leiht lösliche, kriftallifierbare Salze. Den Dampf 
von Pyridin läßt man al® beruhigendes und krampf⸗ 
ftilendes Heilmittel bei Aſthma und pnöe ein» 
atmen. Ein unreines, höchſt übelriechended Gemiſch 
von ®. dient zur Denaturierung von Spiritus, Bal. 
Mepger, Pyridin, Ehinolin und deren Derivate 


— 1885). 
—* legethon, ſ. Phlegethon. 
Pyrites (griedh.), bei den Alten der Feuerſtein; 
in ber neuern Mineralogie ſ. v. w. Schwefelties. 
Pyritoeder, ſ. v. w. Bentagondobelaeder; vergl. 
Kriftall, S. 282. 
Pyritoide, Klaſſe der Mineralien, ſ. v. w. Kieſe. 


Pyrig — Pyromanie, 


Pyrig, Kreiöftabt im preuß. Regierungäbezirl 
Stettin, in einer fruchtbaren Ebene (Pr riger Weiz: 
ader), an der Eilenbahn Stargard: Küftrin, hat 2 
evang. Kirchen (darunter die große, 1851—53 re- 
ftaurierte Moriglirche), ein Gymnaſium, ein Schul- 
lehrerfeminar, ein Amtögericht, eine Zuderfabrif, 2 
Maihinenbauanftalten, eine Knopffabrit, mehrere 
Mühlen, 2 große Ziegeleien, ein Warendepot ber 
Reichsbank, — etreidebau (namentlich Weizen), 
Gärtnereien und (1885) 8062 meiſt evang. Einwohner. 
Bon den frühern Befeitigungen haben ſich außer den 
Stabtthoren noch 5 Hohe Türme und die ganze Stadt: 
mauer ae Bei dem nahen Dttobrunnen 
taufte Biſchof Dito von Bamberg 1124 die erften 
Pommern. P. erhielt vor 1250 Stadtrecht. 

Pyrker von Felfö-Eör, Johann Ladislayv, öfter: 
reich. Dichter und Kirchenfürft, 3 2. Nov. 1772 zu 
Langh bei Stuhlweißenburg in Ungarn, widmete fich 
anfangs auf der Afademie zu Fünffirchen philofophi: 
ſchen und philologifchen Studien, trat aber nad) eini: 
gen Jahren in das Eiftercienferftift zu Lilienfeld in 
Niederöfterreich ein. Nach vollendeten theologiichen 
Studien im Seminar zu St. Bölten erhielt er 1796 
die Prieftermeihe, ward 1807 Were Dürrnig,1811 
Prior des Stifts Lilienfeld, 1818 Biſchof von gipe 
und 1820 Patriarch zu Benedig und Brimasvon Dal: 
matien. Seit 1827 Erzbiſchof von Erlau und Erbober: 
gejpan ber Hevejer Geſpanſchaft, entfaltete er eine 
großartige gemeinnügige Thätigleit. Er gründete 
unter anderm zu Karlsbad und Gaftein Kurhäufer 
für fieche Krieger, zu Erlau ein Dorffchullehrerjemi- 
nar und legierte zur —— s Doms zu 
Erlau 10,000 Gulden. Er ftarb 2, Dez. 1847 in 
Wien. Seine Hauptdichtungen, meift in dem reigend 
gelegenen Klofter Lilienfeld entitanden, find die Hel- 
|. »Tunifiad« (Mien 1820, 8, Aufl, 1826), 
»Aubolf von Habsburg⸗ Se“ 1824, 2. Aufl. 1827) 
und »Berlen der heiligen Borzeit« (daf. 1823 u. öf: 
ter), die im einzelnen fräftige und ſchöne Züge ent» 
halten, im ganzen aber ſich nicht über Die Rachempfin⸗ 
dung wirtlih (dpferiger Die und die herfümm: 
Liche alademische Korrektheit erheben. Sie erichienen 
geſammelt ald »Sämtliche Werke⸗ (Stuttg. 1832 — 
1833, 3 Bbe.; letzte Ausg. 1856). Schöne Iyrifche 
Klänge finden fi in den »Lievern ber Sehnjudt 
nad den Alpen« (Stuttg. 1845). Außerdem ver: 
öffentlichte er: »Legenden ber —— in metri⸗ 
ſcher Form (Wien 1842) und »Bilder aus dem Leben 
Jefu und der Apoftel« (Leipz. 1848, 8. Aufl. 1855), 

ont, ein mit dem Fürftentum Walded (f. d.) 
vereinigted Ländchen (Fürftentum), liegt getrennt 
von jenem zwiſchen Braunſchweig, Hannover, Lippe 
und der preußiichen, zur Provinz Weftfalen gehöri- 
gen Enklave Lügde und bildet den Kreis P., ber 
auf 66 qkm (1,00. (1885) 7977 Jr ers evang. 
Einwohner zählt. B. hatte bis 1494 eigne Örafen, fam 
1557 an Lippe, 1583 an die Grafen von Gleichen und 
1625 durch Erbſchaft an Waldeck. — Die Haupt: 
ftadt ®., ein weit befannter Badeort, liegt in dem 
von hohen Bergen umſchloſſenen reigenden Emmer: 
thal am Fuß des Bombergs und an der Linie Han: 
nover-Altenbeten der Preußiſchen Staatöbahn, 185m 
ü. M., hat eine evangelifche, eine katholiſche und eine 
engl. Kirche, eine Synagoge, ein fürftliched Schloß, 
ein Armen: und Kranlenhaus, ein Theater, ein Amts⸗ 

ericht, höhere Knaben» und höhere Töchterſchule, 
a3: und Wafferleitung, Pferbeeifenbahn (vom Bahn: 
hof nach der Stadt und nad) dem Solbab), Bigar: 
renfabrifation und (1885) 1410 meift evang. Einwoh⸗ 
ner. ®. ift Geburtsort des Bildhauers Drake. Die 
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bortigen Mineralquellen, beftehend in 3 Stahlquel: 
len (Haupt uelle, Helenenquelle und Brocklbrun—⸗ 
nen) und 3 fohlenfäurereichen Solquellen von 10— 
15° €. (darunter eine neuerbohbrte eifenhaltige von 
12—12,70° E.), werden vorzüglich genen Blutar 
mut, Nervenſchwäche, Strofeln, Gicht, Nheumatis- 
mus, Magen: und Darmlatarrhe und Frauenkrank⸗ 
heiten angewandt. Das Stahlbadehaus befindet ſich 
in ®. felbit, während das Solbad 15 Minuten davon 
entfernt liegt. Die Zahl der Kurgäfte betrug 1886: 
12,463, In der Umgebung find die der Hundsgrotte 
bei Neapel ähnliche fogen. Dunfthöhle und auf 
dem 250 m hohen Schellenberg die Ruine des fürft- 
lihen Schloſſes — a a de ferner der Kö: 
nigöberg mit einem Marmordenkmal Friedrichs d, Gr. 
bemerfenswert. Mit P. hängt das Pfarrvorf Os: 
dorf zufammen, welches Meffer- und Tabalsfabriken 
und (1885) 1862 Einw. bat. Bol. Balentiner, P. 
für Kurgäfte geichildert (3. Aufl,, Berl. 1876); Mar: 
cus, Der Kurort P. (daf. 1888); Shüding, Bad 
P. (2. Aufl, Pyrmont 1887). 
Pyrobõolit (griech.), Feuerwerlerei. 
Pyroeleltrizitãt, die beim Erwärmen oder Ablüh⸗ 
len ——— Kriſtalle erregte Elektrizität (Kriſtall— 
elektrizität) Ein ſäulenförmiger Kriſtall von 
Turmalin wird am einen Ende poſitiv, am andern 
negativ eleltriſch, wenn man ihn erwärmt; dagegen 
wird jenes Ende negativ, dieſes poſitiv elettriieh, 
wenn er fi abfühlt. Bei unveränderter Tempera» 
tur ift er uneleltriſch. i 
Pyrogallusfäure (Byrogallin, Brenzgallus— 
fäure) O0, entftebt beim Erhigen von Gallus 
fäure C,H, , unter Entwidelung von Koblenfäure. 
u ihrer Darftellung fann man Galläpfelertraft oder 
allusfäure in einem Sublimationdapparat erbigen; 
vorteilhafter erhigt man aber Gallusjäure mit dem 
zwei: bis dreifachen Gewicht Waſſer im Dampftodh- 
topf eine halbe Stunde auf 200 — 210°, wobei die 
Gallusfäure faft vollftändig in®. umgewandelt wird, 
die dann durch Kriftallifation und Sublimation rein 
u erhalten ift. Sie bildet farb: und geruchlofe Kri— 
falle, ift Teicht löslich in Waffer, —* und Äther, 
reagiert neutral, ſ m. bei 115°, fublimiert bei 
210°, fie fällt nicht tieriihen Leim, abjorbiert 
in altaliiher Löfung begierig Sauerftoff und färbt 
fich dabei dunkelbraun; aus den Löfungen der Gold— 
und Silberſalze ſcheidet ſie metalliſches Gold und 
Silber ab, und mit Eiſenoxydulſalzen färbt ſie ſich 
ſchwarzbraun. Man benutzt ſie in der Photographie, 
Galvanoplaſtik, in der Gasanalyſe zur Beſtimmung 
des Sauerſtoffs, bisweilen auch zum Färben der Haare. 
Pyrogen (griech, »aus Feuer entftanden«), den 
Solaröl ähnlicher Leuchtftoff, wird aus roher Kar: 
bolfäure, welche man ald Nebenprobuft bei der Mi: 
neralölfabrifation erhält, gewonnen, indem man 
deren Dämpfe bei ftürmifcher Deftillation durch ein 
ggg rer Rohr leitet und das verbichtete Deftil- 
at mit Lauge und Säure behandelt. Nad) einer 
andern Methode beftilliert man bie Löſung bes far: 
boljauren Natrons, welche man bei derReinigung der 
Mineralöle mit xonlauge erhält, bis zur volljtän- 
digen Verkohlung des Rüdftandes und behandelt das 
Deitilfat ebenjalld mit Lauge und Säure. 
rogön (griech.), fiebererregend. 
olatrie (griech.), ſ. Feuer dienſi. 
Pyroleen, Unterfamilie der Erikaceen. 
ã (riech.), ſ. Brikette. 
yrolufit, ſ. v. m. Braunſtein. 
Pyromanie (griech.), Brandſtiftungstrieb, ſ. 
Geiſteskrankheiten, ©. 35. 
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Pyromantie (griech.), Wahrfagung aus Feuer, bes 
fonders aus dem Opferfeuer. 

Pyromẽter (gried., Hitzemeſſer), Apparate zur 
wefung hoher Temperaturen, find nad) den verſchie⸗ 
deniten Prinzipien —— worden; aber durch 
fein® der bisher angegebenen Inſtrumente wird bie 
ichwierige Aufgabe in volllommen befriebigender 

ife gelöft. Das Luftthermometer (j. Thermo: 
meter) wird zum®., wenn man fein Gefäß aus einem 
Material verfertigt, welches hohe Temperaturen ver: 
tragen fann. Am beften eignet ſich hierzu gut gla⸗ 
fiertes Porzellan, während das von Pouillet bei 
jeinem Zuftpyrometer angewendete Platin bei 
A Temperatur Gafe durch An einem Dued: 
ilbermanometer, en einer Schenkel mit jenem 
Gefäß in Verbindung fteht, während der andre offen 
bleibt, mißt man entweder, wie Pouillet, die Aus: 
dehnung der eingejhloffenen Luft bei gleichblei- 
bendem Drud, ober man beftimmt, wie Regnault, 
die Druditeigerung bei unverändertem Volumen, | 
woraus fi) dann mit Hilfe des belannten Ausdeh⸗ 
nungsfoeffizienten ber Luft bie Temperatur, welcher 
das Gefäß ug t wurde, leicht be: 
rechnen läßt. Ein fehr einfaches Luft⸗ 
pyrometer, welches man Gewichts py⸗ 
rometer nennen könnte, wurde von 
Peterſen angegeben. Dasſelbe beſteht 
aus einem Platinfläſchchen (Fig. 1) von 
ungefähr 10 ccm Inhalt, deſſen Müns 
dung durch eine [oje aufgejegte Schraube 
Fig.1. Peter- weder luft: nod) —— verſchloſſen 
fens Ge, Mird, Der Apparat wird in einem Gra⸗ | 
wichtsppro» phittiegel in benerhigten Raumgebradıt, 
meter. alsdann in Waſſer gemorfen, wo er ver: 
möge jeiner Konftruftion von jelbjt 
die Mündung nad) abwärts kehrt; durch Wägung bes 
eingebrungenen Waſſers erfährt man das Bolumen 
der durch Ausdehnung entwichenen Luft, woraus fich 
leicht die Temperatur berechnen läßt, welder der 
Apparat ausgelegt war. Durh Erman und Herter 
wurde die Einrichtung dieſes Byrometerd verbeffert. 
Auf der Ausdehnung fefter Körper beruht das Me: 
tallpyrometer von Daniell, In Graphitmafje 
eingebettet liegt ein Platinftab, welcher, indem er 
fich ftärter ausdehnt als jene, eine a 
verſchiebt und dann Liegen läßt. Durdeine Art Fühl- 
hebel wird dieſe Verſchiebung nad) dem Erkalten ge- 
mefjen und aus der befannten —— we 
tind bie Temperatur berechnet. Das auf demſelben 
a 
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Gig. 2 Peterfens Metallpyrometer. 


Brinzip berubende B. von Beter —* 
n 


ig. 2) bejteht 

einer Eiſen⸗ 
mit feinem andern Ende 
in einen Eifenjtab c fortfegt. Der Teil der Röhre 
mit dem De — wird der zu meffenden Hitze aus⸗ 
gefeßt. Der Eijenftab c wirkt auf den fürzern Arm 
eines Hebel, deffen längerer, mit gezahntem Bogen 


aus einem PBlatinftab a, der am 
röhre befeftigt ift und Hi 


ig er Arm ein Meines Getriebe mit dem Zeiger 
d in Bewegung jeßt, der auf einem empirifch geteils 
ten Grabbogen die Higegrade angibt. Wedgewoods 
Thonpyrometer beruht auf der Gigenfcaft mans 
cher Thonarten, beim Erhigen zu ſchwinden; es be: 


Pyromantie — Pyrometer. 


fteht aus einer Anzahl Meiner Thoncylinder und einer 
Borrihtung, die Dide berfelben zu meflen. Diefe 
Vorrihtung wird von einer Mejfingplatte mit zwei 
Leiſten gebildet, deren Abftand an einem Ende 0, 
Zoll (engl.) beträgt und gleichmäßig bis 0,3 Zoll ab» 
nimmt, und zwiſchen denen bie Thoncylinder um jo 
weiter hineingefchoben werden fönnen, je mehr fie in 
ber Sr gefhwunden find. Die ungleihe Zuſam⸗ 
menziehung verſchie dener Thonarten und die Unregel⸗ 
mäßigfeit des Schwindens, woburd die Eylinder ſich 
verziehen, hindern jede Genauigkeit. Nah Weinhold 
find überhaupt alle P., welche ſich auf die Bolum: 
veränderungen feſter Körper gründen, unzuverläffig. 
Namentlich gilt died auch von jenen Metallpyro« 
metern, deren Angaben auf der Formveränderung 
eined aus zwei verjchiedenen Metallen zufanımen- 

enieteten Doppelftreifens ben, wie 3. B. von 

m Spiralpyrometer von Ochsle. ere Tems 
peraturangaben liefern falorimetriiche Berfude; 
eine Kugel von Platin oder Eifen (Schmiebeeifen ift 
dem Platin vorzuziehen) wird, nachdem fie der zu 
mefjenden Hitze ausgefegt worden ift, in eine gemo- 
er DWaffermenge gebracht und aus der Tempera- 

verhöhung der legtern und der jpezifiihen Wärme 
ber Kugel die geſuchte Temperatur berechnet. Prin⸗ 
ſep benußte zur Beurteilung hoher Wärmegrade bie 
Schmelzpunkte von Metalllegierungen; ®oldfilber- 
legierungen mit regelmäßig jteigendem Goldgehalt 
und Sil sr orfier we mit fteigendem Platin⸗ 
gehalt wurben zu Blech ausgemwalzt und Meine Stüd: 
den davon in Grübchen auf eine Thonplatte gelegt. 
Die Legierungen bilden gleihlam die Skala eines 
Thermometers, und das juccejjive Schmelzen der 2er 
gierungen gibt Anhaltöpunfte zur Beurteilung der er: 
reichten Temperatur; von einem eigentlichen Meffen 
ber legtern kann aber Deswegen nicht Die Redejein, weil 
bie Schmelzpunfte der Legierungen unbelannt und 
die von Brinfep darüber gen Annahmen nicht 
Rißdaltig find. Das Marmorpyrometer von 

amp berubt auf der Borausfegung, daß ber Drud 
der Kohlenjäure, welche fich in der Hige durch die 
Diffoziation des Fohlenfauren Kalls entwidelt, nur 
von der Temperatur abhängig ſei. Schinz ſuchte 
aus der Temperatur an der Außenfläche eines Dfens 
und aus der Wärmeleitungsfähigfeit des Dfenma= 
terials die in demjelben herrichende Temperatur zu 
beitimmen. Nachdem jhon Pouillet ein thermo: 
eleltriſches Element aus Gold und Platin zu pyro⸗ 
metrifchen Meffungen angewendet (thermoeleltriiches 
B.), glaubte Becquerel mit einem ſolchen aus Bla: 
tin und Balladium befjereRejultate zu erzielen, deren 
Richtigkeit jedoch von Saint⸗Claire Deville und 
Troojt beitritten wurbe, Becquerel fuchte ferner die 
Temperatur glühender undurdjichtiger Körper, wie 
Platin, Magnefia, Kohle, zu beftimmen, indem er 
die Intenfität des von ihnen ausgeftrahlten Lichts 
beftimmter iger (3.B.desroten, burd ein Rubinglas 

egangenen) mit einem Polarifationsphotometer 
\ PBhotometrie, S. 27) maß und mitteld einer 
Formel, welche das Ausftrahlungägejeg ausdrückt, 
die Temperatur berechnete (optiihes P.). Schon 
Sagniard-Latour —* die durch Anderung der 
Schallgeſchwindigleit bedingte Höhenänderung des 
Tons einer Pfeife zu Temperaturbeftiimmungen vor⸗ 
geichlagen; diefes akuſtiſche P. wurde neuerdings 
von Alfred Mayer wieder in Anregung gebradt, 
jedoch nicht bis zur technifchen Brauchbaärkeit aus: 
gebildet. Nad Weinhold ift von den fertig zu be- 
siehenden PByrometern nur dad Widerſtands— 
pyrometer von Siemens braudbar und zuver— 


Pyromorphit 


läſſig. Dasfelbe — ſich auf die Thatſache, daß 
der galvaniſche Widerſtand mit der Temperatur 
wächſi, und beſteht aus einer Batterie von ſechs Le: 
clandje : Elementen (Fig. 8, B), einem Kommutator 
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Fig. 3. Siemens’ Widerftandbspprometer. 


O, zwei Boltametern V und V, und zwei Wiberftän: 
den, beren einer N au8 Neufilberbraht befteht und die 

emöhnliche Temperatur behält, während ber andre 

, ein auf einen Porzellancylinder gemwidelter Pla: 
tindraht, der zu mejlenden Temperatur auögejegt 
wird. Die Drahtverbindungen zwiſchen dieſen ein: 
zelnen Teilen find in der (gema iſchen Fig. 8 ange 
deutet. Die Teile C, N, V, V, find auf einem ge 
meinſchaftlichen Stativ befeftigt, die drei Leitungs: 
drähte c, x und x, in einem Kabel vereinigt. Wenn 
der Widerſtand p durd Erwärmung des Blatin- 
drahts zunimmt, fo entmwidelt fich in dem Boltameter 
V, weniger Rnallgas als in dem Boltameter V. Be: 
zeichnet man mit V und V, bie in den gleichnamigen 
Boltametern in — entwickelten Knallgas⸗ 
mengen und mit Ri er Temperatur t ( Celſius⸗ 
grade) entiprehenden Widerftand ver Blatinrolfe, ſo iſt 


Rt = 20 7 —3, und die Temperatur fann nun aus 


der Formel RR=R, (a VT-+$T-+y), worin 
T die abfolute Temperatur (T =t + 273), R, 
(= 10 Siemens: Einheiten) den Widerftand der 
Blatinrolle bei 0° bedeutet und «= 0,00, = 
0,00216407, y = —0,24137 ift, berechnet oder bequemer 
aus einer nad diefer Formel berechneten Tabelle ent: 
nommen werben. —1 Bolz, Die P. (Berl. 1888). 

Pyromorphit (Grünbleierz, Braun, Bunt: 
bleierz, Polychrom), Mineral aus der Ordnung 
der Phosphate, —323 hexagonal, in oöfters bau: 
chigen Säulen, findet ſich in Druſen, auch in traubi⸗ 
gen und derben Aggregaten, iſt farblos, grün, braun, 
gelb, rot, auch bunt, fettglänzend, durchſcheinend, 
Härte 3,5—4, ſpez. Gem. 6,9—7, beſteht aus phosphor⸗ 
jaurem Bleioryd mit Bleichlorid 3Pb,P,O,+PbCl, | 
und enthält auch etwas Arjenfäure, Kalk und Fluor. | 
Bei üsberwiegendem Gehalt an arjenjaurem Blei: 
oryd entfteht der jehr ähnliche Mimetefit (f. d.). P. 
findet fich auf Zagerftätten des Bleiglanzes bei Ems, 
Freiberg, Zihopau, Klausthal, Zellerfeld, Dornbach 
in Nafjau, Bleiftadt und Pribram in Böhmen ꝛc. und 
wirb auf Blei verhüttet. 





s. 4 er r 
ü iech.), Feuereffer. 
Brenn Seren eumenn f. Kaftner 2). 
Pyrophöre (grieh., Quftzünder, Selbitzün: 
der), Körper, welche an der Luft jo begierig Sauer: 


ftoff aufnehmen, baf fie durch die bei diefer Oryda: 
tion entwidelte Wärme ins Glühen geraten. 
artige ®. find 5.8. Buy ar bei möglichft niederer 
Temperatur aus ihren Oryden durch Wafferftoff re 
duzierte Metalle, wie Nidel, Kobalt, Eifen, ferner 
Manganorydbul, Uranorydul und mande Schwefel: 
verbindungen, wie das Schwefellalium, welches man 
im pyrophorifchen Zuftand durch Berfohlenvon Alaun 
mit Zuder oder von fchmefelfaurem Kali mit Mehl 
erhält. Das Erglühen diefer Präparate beruht aufder | 
außerordentlich feinen Verteilung derjelben, infolge | 
deren fie dem Sauerftoff eine ſehr große Angriffs: 
jläche darbieten, Reduziert man die genannten Me: 





» | befchreibt die Ausführung der An 
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talle bei höherer Temperatur, jo daß fie dichter werben, 
fo find fie nicht mehr pyrophoriſch. Der aus Alaun 
dargeftellte P. wurde 1711 von Homberg entdedt 
(Hombergs Phosphor), abererft Scheele gab 1777 
die richtige Erklärung des Erglühens. 

Pyrophörus, freuerfliege. 

——— ſJ. — — 

Porophyjalit, ſ. To pas. 

yrõpiſch (griech.), feueräugig, feuerglünzend. 
opiſſit (Wachstohle), erdiges, braungelbes, 

tnetbares, nach dem Trocknen gelblichweißes, janft 
und ſchmierig, fett anzufühlendes Foſſil vom ſpez. Gew. 
0,9, iſt leicht entzündlich, brennt mit heller rußender 
———— —————— und gibt 
an Ather 30 Proz. wachsähnliche Subſtanz ab. P. 
findet ſich auf Braunkohlenlagern und zwar ſtets ala 
hängendſte Partie des Flözes, doch bildet er auch, die 
gewöhnliche Braunkohle imprägnierend, im Flöz ſelbſt 
vielfach hellere Schichten und tritt aud in Reftern 
in der Braunlohle auf. Stets ift er von Rußkohle be: 
gleitet, und man darf annehmen, daß eine Konnerität 
zwiſchen beiden befteht. Uber bie Bildung des By: 
ropiſſits find verjchiebene Anfichten ausgeſprochen 
worden. Nach Binden ift ber P. hervorgegangen aus 
den auf der Oberfläche bed vormaligen Moor& (des 
Bildungsherbes des eg Braunkohlen⸗ 
flözes) ſchwimmenden, durch ſſerfluten aus den 
benachbarten ausgedehnten Nadelholzwaldungen her⸗ 
beigeführten oder aus den im Moor ſelbſt ſtehenden 
Sumpftoniferen entfallenen Harzſtückchen und harz⸗ 
reichen Pflanzenteilen (Nadeln, Zweigen ꝛc.), welche 
in den vielleicht angeſäuerten Moorwaſſern einem 
Macerationsprozeß unterlagen. Dieſe harzigen Mas 
terialien verbreiteten ſich in mehr oder weniger gleich⸗ 
ng Lagen auf der Waflerfläche, wurden aber 
von Winden oder Strömungen gewöhnlich an ge: 
wiffe Stellen des Ufers getrieben, jo daß fie bei ent- 
fprechend flahen Ufern horizontal über die nur in 
den tiefern Stellen fi ablagernden Braunkohlen 
hinausreichten und nad) dem Austrodnen des Moors 
in mitunter nur wenige Zoll ftarten Schichten un» 
mittelbar auf Sand, Kies ꝛc. fich abfegten. ®. findet 
fi in großen Maſſen in der Braunkohle zwifchen 
Zeig und Weißenfeld und bildet das vorzüglichite 
Rohmaterial für die Baraffininduftrie in der Pro: 
vinz Sachſen. Auch bei Zweifelsreuth im Braun: 
kohlenbaſſin von Eger kommt P. vor. 

Pyroretin, Retinit. 

voroſhwefelſaure Schwefelſäure. 

Pyröfis (griech.), Sodbrennen. 

Byrojföp (ariech.), ſ. v. w. Pyrometer. 

Pyroſmaragd, ſ. v. w. Chlorophan. 

Doronibit, Antimonblende, 

Pyrotechnik (griech.), Lehre von der Anwendung 


| der Wärme in der Technik, behandelt bie wiſſenſchaft⸗ 


lihen Grundjäge, welche für die Anlage und den Be: 
trieb von Feuerungen aller Art zum Heizen, Glüben, 
Schmelzen, Kochen, Trodnen ıc. —— ſind, und 
age und ben Be: 
trieb der Feuerungen. Bol. Feuerungsanlagen, 
Wärme xc. P. heißt auch die Feuerwerlerei, bie 
Lehre von den explofiven Stoffen und ihrer Anwen: 
dung für technifche Zwede, im Krieg und bei der 
ag * 
roxen, ſ. Augit. 
Byrorenit, |. Shergolit, 
Pyroyylin (griech.), |. Shießbaummolle. 
Borrha, Gattin Deufalion (f. d.). IMAR 
yrrhide (ariech.), bei den alten Griechen ein mi: 
mijch» riegeriicher Waffentang, in den man ſpäter ofi 
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die Darftellung der Thaten des Dionyfos verflodt. 
Bei den Römern war ®. ein bramatijches Ballett, 
das unter mean una von einem Chor von 
Tänzern und Tänzerinnen aufgeführt wurde. 

Pyrrhichius (griech.), ein aus zwei kurzen Silben 
(——) beftehender Versfuß. 

Pyrrhocoris, f. Banzen. . 

Porrhon, griech. Philojoph, Stifter der ältern 
ftepttichen Schule, geboren um 376 v.Chr. zu Elis im 
Peloponnes, Schüler des Anaxarchos von Abdera, 
Begleiter Aleranders auf ſeinem Eroberungdzug nad) 
Indien, wo er mit den Lehren der Magier und Gym: 
nofophiften befannt geworben fein fol, ftarb 288. 
Er felbit bat nichts Schriftliche hinterlaffen und 
ſcheint fich darauf beſchränkt zu haben, daß er in 
jpefulativer Hinficht die Unbegreiflichfeit ober Uner: 
kennbarkeit der Dinge durch Beitreitung jeder dogma⸗ 
tiſchen Philoſophie mittels einanderentgegenftehender 
Gründe darzuthun ſuchte und hieraus die Ungewiß— 
heit aller menſchlichen Erkenntnis berleitete, mithin 
die Zurüdhaltung des Urteils ald diejenige Gemüts⸗ 
ftimmung betradtete, welche dem Weiſen in Bezug 
auf die Theorie allein gezieme, in praktiſcher Hinficht 
aber auf eine gewiffe Unempfindlichkeit bes finnlichen 
Gefühle drang, jedoch den unbebingten Wert der Tu: 
gend ald höchſten Gut anerkannte. Daß P. bereitö 
die fogen. zehn jfeptiichen oder Pyrrhoniſchen 
Argumente aufgeitellt babe (ſ. Steptizismus), 
ift nicht wahrfcheinlidh. 

PA 08, Adhilleus’ Sohn, ſ. Neoptolemos. 

yrrhos, König von Epiruß, Sohn des Aakides, 

aus einem Gejchlecht, das von P. oder Neoptole: 
mos (j. d.), dem Sohn des Adjilleuß, und Lanaffa, 
ber Enkelin bes Herakliden Hyllos, abgeleitet wurde, 
geboren um 818 v. Chr., beitieg zwölf Jahre alt den 
väterlichen Se ward aber um 301 wieder von 
demijelben geitoßen und begab fih nun zu Deme— 
trios Poliortetes, dem Gemahl feiner Schweiter Dei: 
damia, ſodann nad Alerandria, wo er fich die Gunft 
des Ptolemäod erwarb und ſich mit einer Stieftoch⸗ 
ter bdesjelben vermählte. Bon feinem Schwieger: 
vater unterftüt, gelangte er 295 wieder in den Be 
fig des väterlichen Reichs und ſetzte fih von bier 
aus 287 aud) in den Befig von Makedonien, welches 
er jedoch nad) fieben Monaten wieder verlor. Bon 
den Tarentinern gegen die Römer zu Hilfe gerufen, 
fchiffte er fih im Frühjahr 280 mit 25,000 Mann 
und 20 Elefanten dahin ein, um fich ein griechiſch— 
italifche® Reich zu erobern. Er gewann bei Heraflea 
am Fluffe Siris einen Sieg über den römischen Kon: 
ful B. Balerius Lävinus und drang dann bis nad 
Anagnia gegen Rom vor, mußte aber von da wieder 


Pyrrhichius — Pythagoras. 


italien große Fortjchritte machten, beftimmten ihn, 
276 nad) Stalien zurüdzufehren. Er erlitt aber auf 
der Überfahrt durch einen Angriff der — und 
durch Sturm einen großen Verluſt und wurde 275 
von M' Eurius Dentatus bei Benevent völlig ge 
ihlagen. Er kehrte Der je noch 274 nad) Epirus zu: 
rück. Bon bier aus gelang es ihm, ſich noch einmal 
auf kurze Zeit Maledoniens zu bemädtigen. 272 
unternahm er dann, von bem Spartaner Keonymos 
eingelaben, einen Feldzug nad) dem Peloponnes in 
ber Doffaung, in Griechenland Eroberungen machen 
zu fönnen. Ein Berjud, Sparta einzunehmen, ſchlug 
aber fehl, und als er fi darauf gegen Argos wandte, 
wurde er, in der Stabt gegen die Übermacht ber Feinde 
tümpfend, durch einen vom Dach herabgeworfenen 
een getötet. Auf dem Thron von Epirudfolate 
ihm fein zweiter Sohn, Alegander. Sein Leben be- 
ſchrieb Plutarch. Bol. Herkberg, König P. (Halle 
1870),v. Scala, Der Aurepiige Krieg (Berl. 1884). 

Pyrrhofiderit, ſ. Goethit. 

Pyrrhotin, ſ. Magnetkies. 

Pyrrhüla, Gimpel; Pyrrhulinae, Gimpel, Un: 
terfamilie der Finten. 

Pyrus, ſ. v. w. Pirus, 

Pytelia, Blutfint, |. Aftrilde. 

Pythagöras, 1) griech. Philoſoph, angeblich der 
Urheber der Gewohnheit, den Namen eines Weifen 
rer mit dem eines Freundes ber Weisheit 

Philoſophos) zu vertaufhen, fol der Sohn 
Mneſarchos geweien und etwa um 5820. Ehr. geboren 
fein. Der Geburtsort ift nicht mehr ficher zu ermit⸗ 
teln. Seit 529 war der Schauplag feiner Thätigkeit 
Kroton in Unteritalien, wo er eine religiös⸗politiſche 
Geſellſchaft ftiftete. Einige nennen ihn einen Schüler 
bes Pherekydes und des Anarimander. Bebeuten: 
ben Anteil an jeinen Ideen und Beitrebungen ſcheint 
eine Reife nad Agypten und der Berfehr mit ben 
dortigen Prieftern gehabt zu haben. Durch politifche 
Verfolgungen von jeiten der bemofratifchen Partei 
genötigt, fol er Kroton nad 2Ojähriger Wirkſamkeit 
verlaflen, mit Metapont vertaufcht und bort noch ein 
ſehr hohes Alter erreicht haben. Da er ſelbſt nichts 
geſchrieben hat, ſo find wir auf die zweifelhaften Frag: 
mente ſeines bedeutendſten Schüler, des Philolaos, 
eines Zeitgenoſſen des Sokrates, und auf die gele— 

entlichen Erwähnungen feiner Lehre bei Platon und 
riftoteled jowie einigen ber näd) Schriftfteller 
angemwiefen. Die fpätere Zeit und befonder® ber 
Neuplatonidmus und ythagoreismus haben die 
rjönlichkeit des P. ſowie feinen Bund mit einem 
enkreis umgeben, in welchem fich die abenteuer: 
ige Erdichtungen und Märchen vorfinden. Auf 


umlehren, da der Konful Lävinus in Kampanien ein | dieje Weife ift B. zu einer mythifhen Figur gewor⸗ 


neues Heer gejammelt hatte und ein zweites Heer 
aus Etrurien zum Schu von Rom herannahte, Die 
Verſuche, welche er hierauf machte, einen vorteilhaf: 
ten Frieden mit den Römern zu fchließen, jcheiterten 
an deren Mut und Baterlandsliebe. 279 gewann er 
zwar nod) einen Sieg bei Adculum in Apulien, aber 
mit jo großem Berluft (daher Pyrrhusſieg einen 
Sieg bedeutet, deffen Gewinn burd ben Verluſt über: 
boten wird), daß er, deö Kriegs mit den Römern 
müde, es vorzog, einer Einladung der Syraluſaner 
zu folgen, bie ihn um Hilfe gegen die Karthager 
baten. Er führte bier den Kri 
Gtüd, fo daß er fich der ganzen Inſel, mit Ausnahme 
von Lilybäum und Mefjana, bemächtigte. Indes bie 
Strenge und Willfür, mit der er bie ſchaft aus: 
übte, rief bald Aufitände in den Städten hervor, 
Died und die Nadhricht, daß die Nömer in Unter: 


anfangs mit großem | fi 


ben, und die wirklich biftorifchen Zeugniſſe aus der 
ältern Zeit —— ——— ſehr variierende 
Auskunft. Auf P. ſelbſt wird die Lehre von der 
Seelenwanderung, die mathematiſche Zahlenphilo— 
ſophie und die asletiſche Haltung der Moral des faft 
Höfterlich zu nennenden Zufammenlebend von Mit- 

lievdern bes von ihm geftifteten —— 

undes ſowie die Entdeckung des folgenreichen Lehr⸗ 
ſatzes über die Gleichheit der Summe der Katheten⸗ 
quabrate und des Hypotenuſenquadrats zurüdge: 
führt. Ebenjo gehören dad Monochord und die Be: 
timmtung ber einfachen Zahlenverhältnifje, welde 
rüdfichtlich der Länge der Saiten für die Entftehung 
der Harmonie maßgebend find, dem älteften Pytba- 
goreiömus an. Die aftronomijchen Jdeen der Pytha⸗ 
goreer waren urſprünglich ſehr unvolllommen, aber 
doch allem Beitgenöffilcpen weit voraus, obgleich die 
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von ihnen gelehrte —— der Erde um das Zen⸗ —— ſei, unhiſtoriſch. Bal. Böckh, Philolaos’ 
tralfeuer nicht mit der Bewegung um die Sonne zu des Pythagoreers Lehren nebſt den Bruchſtücken ſeines 
verwechſeln iſt. Eine eigentümliche Erdichtung war Wertes (Berl. 1819); Ritter, Geſchichte der Pytha— 
die Gegenerde (Antichthon), durch welche die Zahl enge Philoſophie (Hamb. 1826); Gladiſch, Die 
der Weltförper auf die für heilig —— Zehn⸗ | alten Schineſen und die Pythagoreer (Poſen. 1841); 
zahl gebracht werden ſollte. Die Annahme einer Röth, Geſchichte der abendländiſchen Philoſophie, 
Sphärenharmonie wurbe auf die Abftände der Him: | Bd.2 (2. Aufl., Heidelb. 1862); Schaarſchmidt, Die 
melöförper gegründet und jpäter phantaſtiſch aus: | angebliche Schriftitellerei des Philolaos (Bonn 1864); 
geihmüdt. P. allein follte diefe Harmonie haben  Rotbenbüder, Das Syftem der Pythagoreer (Berl. 


wahrnehmen können. Überhaupt wurde die Berjön- 


lichleit des P. jchon bei feinen Lebzeiten ein Gegen: | 
ftand außerordentlicher Verehrung. Der Umiftand, | 


daß »er jelbjt etwas gejagt« (autos epha), diente ald 
Beweismittel. Ald Kern der theoretiichen Lehre des 
P. gilt der Sap, dab »das Weſen der Dinge Zahlen 
jeiene. Derfelbe rührt vielleicht daher, dak dad Weſen 
der gan Tonintervalle, deren Entdeder P. 
fein fol, wirfli in Zahlenverhältniſſen (der erften 

anzen Zahlen der Bahlenreihen) beftebt und die: 
re Verhältniſſe fich zwiſchen den Abftänden der 
Weltlörper untereinander und vom Zentralfeuer 
ald dem Mittelpunkt des Weltalls der Behauptung 
der Pythagoreer nad wiederfinden follten, daher 
fie die Welt eine »Harmonie der Sphären« nannten. 
Machten aber einmal Zahlen das Weſen der Dinge 
aus, fo lag es nahe, die Eigenjchaften der erſtern auch 
auf bieje zu übertragen und 3. B. darin, daß jede be: 
liebige Zahl, mit Ausnahme der Eins (Monas), die 
jelbft ungerade, und der Zwei (Dyas), die felbft gerade 
tft, aus einer ungeraben und einer geraden beftehend 
vorgeitellt werden kann, eine Beranlaflung zu fin: 
den, auch jedes beliebige Ding als beftehend aus zwei 
Elementen zu denken, deren eins (bad Ey nennen 

orm) dem Ungeraden, das andre (das Begrenzte, 

toff) dem Geraben (in der Zahl) entiprechen follte. 
Wirklich genofien gewiſſe Zahlen: die Eins (Mo- 
nad), die Zwei (Dyas), die Drei (Trias) ald Sum: 
men der Dionas und Dyas, die Vier ald verdoppelte 
Dyas, vor allen aber die Zehnzahl (Tetraktys) als 
Summe ber vier erften Zahlen, welche zugleich die 
Anzahl der Weltlörper war, bei ber Schule des P. 
bejondere Berehrung, welche im Berlauf zu willtür: 
licher Spielerei und myſtiſcher Symbolif ausartete. 
Die Etbit der Pythagoreer war Aöfetif und hatte 
durch die Übung des Schweigens, welches den No: 
vizen des Bundes zur Pflicht gemacht wurde, ſowie 
die Vorſchriften über die Enthaltung von gewiſſen 
Speifen etwas Möndifches. Bon bem Verhältnis, 
welches zwijchen Seele und Leib ftattfinben ſoll, heg: 
ten die Pythagoreer eine peſſimiſtiſche und an uralte 
Neligionsideen erinnernde Vorftellung. Sie nahmen 
an, daß die Seele durch den Leib beichränft und ge: 
fefjelt werde. Hiermit hängt ihre = von der Me- 
tempfychofe (Seelenwanderung) zujammen, die fie 
jedoch nicht erfunden, fondern aus dem Drient über: 
fommen zu haben feinen. Politiſch vertrat P. die 
Ariftolratie, und die Pythagoreer jollen etwa ein 
ar. nah dem n Auftreten des P. in 

roton einer demofratiihen Verfolgung in großer 
Anzahl zum Dpfer gefallen fein. Es wird erzählt, 
daß eine zahlreiche verſammlung derjelben in dem 
früher dem Athleten Milon ——— Haus durch 
die Umzingelung und Anzündung des letztern ver: 
nichtet worden ſei. Dod) findet man auch noch jpäter 
in andern Städten Spuren einer Herrichaft ver Pytha⸗ 

oreiihen Partei, P. jelbft ift minbeitens in En 
elben Maß ein poiitifh»religiöfer Seftenftifter wie 
ein Forſcher und Philoſoph geweſen. r die Art 
—— Endes fehlen ſichere Nachrichten; jedoch iſt die 

nficht, daß auch er in der erwähnten Berfolgung um: 


1867); EChaignet, Pythagore et 
—— (Bar. 1878). 

2) Griech. Erzgießer, aus Rhegion auf Samos ge: 
' bürtig, lebte um 470 v. Chr. und war auögezeichnet 
durch die rhythmiſche Gliederung feiner zum Teil 
in fchwierigiten Stellungen aufgefaßten Statuen. 
Er bildete auch zuerſt das feinere Detail des Kör- 
perd, wie Haare, Adern und Sehnen, jorgfältiger 
durch. Bon ihm wird befonders eine Bronzebild des 
bintenden Philoktet hochgeprieſen, ferner ein Apoll 
im Drachenkampf, eine Gruppe ber miteinander 
‚ fämpfenben Brüder Eteofles und Bolyneites, ein Ber: 
feus die Meduſa tötend. Die meiften feiner Werke 
find jedod Statuen von Siegern in den Wettipielen 
zu Delphi und Olympia geweien. 

Pythagorẽiſcher Lehrjak, einer der wichtiaften und 
folgenreichſten, dem Pythagoras als Erfinder zu: 

eichriebener geometrijcher Lehrſatz (daher früher 
| Bau Magister matheseos genannt), nach welchem 
‚in jedem vechtwinfelis 
gen Dreied das Dua: 
drat ber Hypotenuſe der 
Summe der Duadrate 
der beiden Katheten 
'gleih iſt. Die Figur 
' zeigt und das rechtwin⸗ 
telige Dreied ABC, in 
welchem vom Scheitel A 
des rechten Winfelö aus 
das Berpenbilel AD auf 
| die Hypotenufe BC SE 
fällt und bieje in die Ab⸗ 
ſchnitte BD find DO zer⸗ 
legt iſt. Es iſt nun das Quadrat über einer 
Kathete gleich dem Rechteck aus der ganzen 33 
potenuſe und dem an der Kathete anliegenden Ab⸗ 
ſchnitt der nn. alſo Quadrat ABEF = 
Rechteck BDIL und Quadrat ACGH = Rechteck 
‚ CDIK; die Abbition beider ir Ki ibt den Py⸗ 


philosophie 











'tbagoreifchen Sag. In unfrer Figur iſt außerdem 
bad Quadrat ADMN über der Höhenlinie AD des 
rechtwinteligen Dreiedö gleich dem Rechteck CDOP 
aus den beiden Abfchnitten ber Oypotenufe (CD u. 
DO = DB). Einer im fpätern Altertum verbreites 
ten Sage nad) joll Pythagoras, von ber hohen Bes 
deutung feines Satzes durchbrungen, den Göttern 
zum Dank für die Entdeckung ein Opfer von einer 
Helatombe (100) Ochſen dargebracht haben, was in: 
defien den Sitten der Pythagoreer — wider⸗ 
ſprechen würde. den erweiterten Pytha— 
goreiſchen —— Trigonometrie. 

Pythagorẽiſches Dreied,einrechtwinteligesDreied, 
deſſen Seiten durch rationale Zahlen angebbar find, 
Man findet die Katheten und die Dupotenufe nad) den 
Formeln a?’— b?, 2ab und a?+b?, wenn man für a 
und b ganze Zahlen ſetzt; 5. B. für a2, b=1 er- 

ı hält man 8, 4, 5; für a8, b=2 aber 5, 12, 18; für 
—— —— — —— 7, lee hen 

yihagore en, bie Zahlen, welde bie 

‚ Zänge der Seiteneines Yokgagoreiden Dreieds (f.d.) 
ausdrüden, 
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Pythẽas, fühner Seefahrer, Aftronom und Geo: 
gab aus Maifilia, umfdiffte um 830 v. Chr. die 
üften des weftlihen und nördlichen Europa von 





Pytheas — Q. 


doch wurde bei dieſen der Siegeskranz aus dem dem 
Apollon heiligen Lorbeer gewunden, deſſen ige 
in feierlihem Aufzug geholt wurden. Auch el 


Gades bis Thule (Shetlandinjeln) und ben ger⸗ | jcheinen manchmal als Kampfpreis dargereicht worden 


manijchen Norbjeefüften, meldje er durch genaue 
Breitenbeftimmungen feftlegte. Die Berichte des P. 
fomeit fie uns noch in den Überlieferungen andrer 
Schriftjteller, namentlich feines Gegners Strabon, 


vorliegen, find ein Gemiſch von Wahrheit und Dich: | ft 


» Periplus« haben fid) nur einige Fragmente erhalten 
(brög. von Arwedſon, Upfjala 1824, u. Schmedel, 
Merjeb. 1848), Tr Bei 1% P. von Waffilien 
(Götting. 1858); Müllenhoff, Deutſche Altertums: 
sie, —— a R e ‚ 
a, Name ber Priefterin zu Delphi (j. d.), 
welche die Dralel erteilte, e Be 
Pytbiäde, Zeitraum von vier Jahren, von einem 
ah Spiel zum andern; ſ. Pythiſche Spiele. 
9 


tung. Von in griechiſcher Sprache verfaßten 


(der Pythiſche), der zu Pytho oder Del⸗ 
phi (j. d.) Verehrte, Beiname des Apollon. 
Phythiſche Spiele (Pythien), berühmte Kampf: 
ipiele der Hellenen, welche auf der Kriffäifchen Ebene 
bei Delphi zu Ehren des pythiſchen Apollon gefeiert 
wurden, der fie nach Erlegung des Draden Python 
(f. d.) felbft eingefett haben follte. Die gefchichtliche 
Zeit biejer Spiele beginnt mit 586 v. Chr., ald nad) 
‚ Beendigung des Heiligen Kriegs die Leitung derſel⸗ 
ben von den Delphiern auf die delphiſche Bundes: 
er ge (Amphiktyonie) übergegangen war. 
Seitdem fehrte auch die Feier derfelben nicht mehr 
erft, wie bis dahin, alle acht, jondern alle vier Jahre 
wieder, und zwar immer imdritten Jabr jeder Olym⸗ 
piabe im delphiſchen Monat Bulatios (wahrſchein⸗ 
lid Ende Auguft). Die Wetttämpfe waren bei den 
Pythiſchen Spielen anfangs nur mufilalifche und 
zwar Öejang zur Kithara, und dieſe behaupteten, jpä- 
ter erweitert durch Gefang zur Flöte und Soloflöten: 
ipiel, bier aud größere Bedeutung als bei den an— 
dern großen Seipielen, nachdem mit der Neugeftal: 
tung der Pythien aud in ihnen die gymnaftiichen 
Wettlämpfe und die Wagen: und Reitertennen Ein» 
gang gefunden hatten, wie beſonders bei den Diym- 
piſchen Spielen. Die für legtere geltenden Kampf: 
gejeße wurden wohl auf die mufifaltfchen übertragen; 


zu fein, und den ſymboliſchen Palmzweig erhielt der 
Sieger in den Pythien ebenfo wie in den Olympien. 
Auch war es dem Sieger, wie zu Olympia, geitattet, 
auf dem Schauplaf der Wettlämpfe ſich eine Sieger: 
atue errichten zu lafjen. Die Dantopfer, Brozeifio- 
nen und Siegesſchmäuſe, welche die Sieger veran- 
ftalteten, waren noch in der jpätern Zeit jehr glän- 
gend. Die Pythiſchen Spiele wurden n u ben 
Zeiten des Kaijerd Julian begangen und wohl 
ungefähr zu derſelben Zeit abgekommen, in welcher 
die Zange en zu Ende gingen (DI. 298, etwa 394 
n. Chr). Kleinere Pythien wurden in vielen andern 
Städten Kleinafiens und Griechenlands gefeiert. 
Bol. Krauſe, Die kr Nemeen und Zithmien 
* .1841); Kirchhoff, Über die Zeit der pythiſchen 
Hier (in den »Berichten der Berliner Atademie« 
1864); A. Mommſen, Delpbifa re 1878). 
, 0, ältefter Name von Delphi (j. d.). 
ython, Tigerichlange; Pythonidae, Tigerjchlan: 
en, Familie aus der Drbnung der Schlangen, |. 
igerfhlangen. 

Bhthen, im griech. Mythus ein furchtbarer Drache, 
Sohn der Gäa, der, aus der feuchten Erbe nad) ber 
Bemanios been Flut entftanden, in den Klüften des 
Parnaſſos haufte und von Apollon (f.d.) erlegt ward. 

Pythoniſſa (griech.), Weisfagerin, 

Pythonomorphen ßJ Reptilien. 

Pyurie (griech), ſ. Eite rharnen. 

Pyxidium (Deckelkapſel), Kapſelfrucht, die ſich 
durch Abtrennung eines deckelartigen Teils öffnet, 
wie bei Hyoscyamus. 

Poris arieh), elfenbeinerne, metallene, hölzerne 
oder jteinerne Büchfe zur Aufbewahrung der Hojtien, 
hatte bisweilen die Geftalt eines Turms als ber an= 
geblichen Form des Grabes Chrifti, meift aber eine 
runde, ei Form. Sie war mit einem zelt- 
artigen Dedel verjehen und oft mit Reliefs —— 

Pz., 1) bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Georg Wolfgang Franz Banzer, geb. 1755, geit. 
1829 als Phyſikus zu Hersbrud; Entomolog. — 2) 
Chiffer des Schriftftellers Karl Ed. Bönip. 





D. 


Dtm), q, lat. Q, q, ein urfprünglich von dem fer 


mitifchen Koph, der Bezeichnung des tiefen, tonlofen 
Kehllautes der jemitifhen Sprachen, herkommender 
Buchstabe, der im Latein und den meiften neuern 
Sprachen den Doppellaut kw auddrüdt, Bei den 
Griechen fommt er unter dem Namen Koppa, in den 
Altern Alphabeten ald k-Laut und noch jpäter als 
Zahlzeichen vor; ald die Römer ihr Alphabet von 
den unteritalifchen Griechen entlehnten, behielten fie 
neben dem Kappa (k) und Gamma (lat. c) auch das 
Koppa bei, gaben ihm aber den Yautwert der im La: 
tein häufigen Yautverbindung kw; das w brüdten fie 
jedoch regelmäßig noch durd) ein befonderes Zeichen 
aus, daher im Latein 3. B. quis, quem, nicht qis, 
gem gejchrieben wird. Auch in den modernen Spra: 
chen, die ed aus dem Latein entlehnt haben, wird es 
in ber Regel mit nadjfolgendem u gejchrieben; doch 
ift dieſes u oder w im Sranzöfifchen ganz aus der 


Ausſprache geſchwunden und 5. B. franzöſiſch qui wie 
fi zu fprechen. Auch im Englischen hat es in einigen 
Wörtern, die aus dem Romaniſchen ftammen, die 
Ausſprache k; in der Regel aber, 3. B. in quite, quan- 
tity, quiet, wird es faft wie fu, der zweite Laut aljo 
viel mehr volaliſch als im Deutjchen geſprochen. Faſt 
votaliſch lautet das u auch in dem italieniſchen qu; 
im Spanifchen und Portugieſiſchen ift aber qu in 
den meilten Fällen zum einfachen k geworden. In 
den ffandinavifchen Sprachen (qv) lautet es wie im 
Deutjchen, in den ſlawiſchen fommt es nicht vor, 
ebenjo nicht im Magyariichen. 
Abkürzungen. 

oder Qu. in romiſchen Inſchriften, Handjhriiten, auf 
28 A rg A Te Duirinns; 
auf Rezepten ar f. d. w. Quentden; ferner (qu.) [. v. w. 
quäftioniert (in Frage fiehend). 

@. B. = Queen’s Bench. 


Dobar — Quadrat, magijches. 


@.C. = Qusen's Counsel, in land Ebrentitel für 
Wovolaten; aud) ſ. v. w. Quoen's Colen (Cambridge). 

q. D.b. v. = quod Deus bene vertat (lat.), was Gott 
zum Beften lente! 

g.0= gast est (lat.), was bedeutet; aud = quinta es- 
sentis, Duintefjenz 

q. o. d. = quod erat demonstrandum (lat.), was zu 
bemweifen war. 

q. 2. £.f.s.= quod felix, faustum, fortunatum sit 
(fat.), was gludlich, günftig und geiegnet fein möge! 

q.1.(pl.)= quantumlibet ; lat.), foviel wie beliebt. 


g. r. = quod rectum (lat.), was recht ift. 

r 8. = quantum satis (lat.), ſoviel wie eben hinreicht 
(auf Rezepten). , 

q. v. = quod videas (lat.), fiehe dies; auf Rezepten = 


quantum vis (lat.), foviel du will, nad Gutbünfen. 

Abkürzungen für Flachenmaße: gem = Quadrat: 
jentimeter; qkm = Duadratfilometer; qm = Quadratmeter; 
qmm = Quadratmillimeter, 


Debar (Kobar), ein in den obern Nilländern auf: 
tretender trodner Nebel. In feinem Erfcheinen und 
der Urfache feiner Entftehung tft der D. der Eallina 
(5. d.) in Spanien ähnlich). 

uã (lat.), jofern als, in der Eigenfchaft ala. 
uadelbeeren, ſ. v. m. Wacholderbeeren. 

Quadfalber, feder, der —— ärztliche Praxis 
treibt (vgl. Charlatan). Das Wort wird vom nie⸗ 
derbeutfchen quaken (mie eine Ente jchreien, groß⸗ 
iprechen) und Salber (Salbenverläufer), richtiger 
wohl von Duedfilberfalbe abgeleitet, welche herum⸗ 
reijende Heilfünftler gegen die fich auäbreitende Sy- 

iliß unter der damals üblichen Reklame anpriefen. 

teres f. Medizinal Mae 

Ouaddel (Reifelmah) 1. effelfudt. 

Duadelen (Rwajalein), eine der Marfhallinfeln 
in der Sitdfee, zur Raliktette gehörig, bildet ein etwa 
120 km langes und 22 km breites Atoll (das größte, 
das es überhaupt gibt), auf deſſen Riff über 40 In: 
fein voller Bäume liegen. 

Quaden, mächtiges germanifches, zum fuevifchen 
Stamm gehöriges Bolt, welches im heutigen Mähren 
mwohnte. Es gehörte zum Reich Marbods, ftand nach 
deſſen Sturz in frieblihem Berhältnis zu den Rö— 
mern und erfannte beren DOberhoheit an, nahm aber 
167 n. Ehr. lebhaften Anteil an dem Marlomannen: 
frieg. Commodus ſchloß 180 Frieden mit ihnen, den⸗ 
noch fielen fie jpäter So mehrmals ind römijche Ge⸗ 
biet ein. Ende des 4. Jahrh. aber verſchwinden fie aus 
der Geſchichte, indem fie nebft den Marlomannen in 
dem Bolt der Bayern aufgingen. Bgl. a 
Der altdeutfche Bolköftamm der D. (Wien 1888). 

Quader, größerer, parallelepipebifcher Bauftein, 
defjen fihtbare Flächen mehr oder minder Torgfältig 
bearbeitet werben, während die Stoß» und Lager: 
flächen nur eben und des Verbandes wegen beziehent⸗ 
lich genau ſenkrecht und wagerecht fein müffen. Die 
Duabdern find meiftens natürliche, aus Brüchen ge: 
wonnene Werkfteine, doc hat man in Ermangelung 
natürlicher Duadern mitteld Formen auch künftliche, 


J. B. aus entmörtel, hergeſtellt. Das aus Qua⸗ 
bern h te Mauerwerk (Duabermwerf) hat meiſt 
regelmäßigen Verband, wobei kürzere, aber tiefer 


eingreifende Stüde oder Binder mit längern, aber 
weniger tief —— Stüden oder Läufern ab» 
wechſeln, und Mörtel oder Bleiplatten ald Verbin: 
dungämittel, welche, beionders bei ſtark beanſpruch— 
ten Mauern, wie bei Brüdenpfeilern, überbied noch 
durch Klammern (f. d.) oder Dübel (f. d.) verbunden 
werden. Das bedeutende Gewicht großer Quadern 
erfordert zu deren Verjegung meift Kräne oder be: 
fondere mit Kränen — Verſetzgerüſte. 
Quadergebirge, ſ. v. w. Areideformation. 
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Quaderſandſtein, ſ. Rreideformation. 
Quadra, Inſel, . Bancouver. 
uadragẽna (lat.), in der kath. Kirche in Bezug 
aufBüßungen, Faften ıc, ein Zeitraum von 40 Tagen. 

Quadragesima (lat.), der »vierzigfte« Tag vor 
Dftern, d. h. derjenige Sonntag in den Faften, von 
welchem bis zum Karfreitag 40 Tage find, nämlich 
ber Sonntag Invocavit (f. d.). elbe En bereit# 
in bie große 4Otägige Faftenzeit, die ebenfalls Q. oder 
Quadragesimale genannt wird (f. Yaften). 

Quadrangel (lat.), Viered; daher quadrangu= 
lär, vieredig; quabrangulieren, vieredig machen, 
in ein Biered einschließen (befonders Gejchriebenes). 

Quadrans (lat.), röm. Erzmünze, = "ı As; aud) 
Zängenmaß, — "4 Fuß oder 4 Fingerbreiten. 

Duadränt (lat.), in der Geometrie der vierte Teil 
eines Kreiſes; in der Aftronomie ein Inftrument zum 
Meflen von Sternhöhen, beftehend aus einem in 
G ꝛc. geteilten, in vertilaler Ebene aufgeſtellten 
Viertelkreis und einem um deſſen Mittelpunkt dreh: 
baren, an einer Alhidade befeſtigten Fernrohr. Bei 
den transportablen Inſtrumenten dieſer Art iſt der 
Kreisbogen an einer vertikalen, auf drei bie ar 
ben ruhenden Säule befeftigt; bei ben feititehenden 
aber ift derfelbe an einer in der Ebene des Meridiand 
ftehenden Mauer angebracht, daher man biejelben 
auch Mauerquadranten (j. db.) nennt. Die Aſtro⸗ 
nomen beö vorigen Jahrhunderts haben eine außer: 
ordentliche Menge der wichtigſten Beobachtungen mit 
folden Inftrumenten angeftellt. Seitvem man aber ° 
Vollkreiſe in großer Vollendung berzuftellen gelernt 
bat, find dieDuadranten verbrängt worden, die trag 
baren durch Bertifaltreife, Höhen: und Azimutal- 
treife, die Mauerquadranten durch die Meridian: 
kreife. — D. heißt auch ein Inftrument zum Meffen 
der Höhenrichtung von Geſchützen beim indirelten 
Schub. An die Stelle der frühern Pendelqua— 
dbranten, aus quabratijcher Platte mit Pendel, wel: 
der vor einem Grabbogen ſchwingt, ift der Libell⸗ 

uadrant getreten, an deſſen ein rechtwinfeliges 
eieck bildende Platte eine Röhrenlibelle drehbar 
um einen Endpunkt befeftigt ijt, jo daß das andre 
Ende an einer Grabbogen von 45° Länge fich bewegt 
und mit Hilfe eines Nonius und einer Mikrometer: 
ſchraube halbe "ıs Grade wu ger läßt, wobei eine 
der beiden Kathetenflädhen auf das Rohr gejegt wird. 

Quadrät (lat. quadratus, »vieredig«), in der Geo: 
metrie ein gleichjeitiges Nechted (vgl. Barallelo: 
gramm), defien Flaͤcheninhalt man findet, wenn 
man eine Seite desſelben mit fich jelbft multipliziert 
(vgl. Duadratmaß); daher in der Arithmetik ſ. v. w. 
Quabdratzahl (f. d.). — In der Mufif bedeutet D. 
(3, b quadratum, franz. becarre) j.v.w. Auflöfungs: 

eichen (j. Auflöfung). —In der Buchdruderei hei: 
en Duadraten aus Jetternmetall gegofjene Aus- 
ſchließungen, die geringere Höhe haben als die Schrift, 
zum Ausfüllen der Zeilen und freien Räume beim 
Schriftſatz. 

Duadrät, magiſches, ein in mehrere kleinere gleiche 
Quadrate geteilte Quadrat, in deſſen Felder die na= 
türlichen Bahlen oder auch die - 

Glieder einer beliebigen Brogref: 15 | 14) 4 
fion jo eingejchrieben find, da ——— — 
1011 5 






alle Horizontal:, Bertifal- un 
Diagonalreihen gleihe Summen 
geben, 3. B.: 


Die magischen Quadrate ſtam⸗ 2 lıs 
men aus Indien und dienten ald DE] 
galten die Pla: 


Talidmane. Für beionders er 
n 


netenfiegel, bie erjten fieben Quadrate von den 
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Seitenzahlen 8, 4, 5, 6, 7,8, 9 mit den erften 9, 16, 
25, 36, 49, 64, 81 natürlichen Zahlen. Nach Moſcho⸗ 
pulo® (um 1400) beſchäftigten ſich beſonders ⸗ 
nicle, Lahire, Sauveur, Euler, Klügel und Moll: 
weide mit dem magiſchen Duabrat. Bgl. Günther, 
Bermifchte Unterfuhungen zur Geſchichte der mathe: 
matifhen Wiſſenſchaften, Kap. 4 (Leipz. 1876); 
Scheffler, Die magiſchen Figuren (daſ. 1882). 

Quadrate, Heinfle, |. Wahrſcheinlichkeit. 

Duadratelfen, vierfantiges Stabeifen. 

Quadratiige Gleichung, |. ——— 

Quadratiſches ri alfufe ſ. riſtall, 8.280. 

Quadratmaß, Flächenmaß (ſ. d.), bei dem eine 
Quadratgröße als Einheit zu Grunde gelegt wird, bie 
man zu demſelben Behuf in ihre Unterabteilungen 
zerlegt. Ein Duadratmeter ift daher eine Fläche 
von 1 m Länge und 1 m Breite, und wenn 1 m = 
100 cm ift, fo ift 1 qm = 100><100gem, Ebenfo ver: 
hält es fih mit Duadratfilometer, Duabdrat: 
meile 2c. Zeichen für dad D.: [_] oder q. 

Quadratidein (Geviertichein), f. Aipelten. 

Quadratigrift, ſ. Hebräiihe Sprade, ©. 260. 

Quadratür (lat.), eigentlich die Darftellung des 
Inhalts ebener Kurven durch geradlinige Figuren, 
dann auch der Ausdruck diefer Fläche Durch eine al⸗ 
gebraijche Formel, die man im allgemeinen durch bie 
Integralrechnung findet. Über die D. des Kreiſes 
ſ. Kreis 8) bis 10). In der Aftronomie oder Nitro: 
logie ift Q. ſ. v. w Quadratichein (j. Aſpekten). 

Quadratwurzel, ſ. Wurzel. 

Quadratzahl, ſ. v. w. zweite Votenz einer Zahl, 
d. 5. das eobult der Zahl mit ſich felbft; fo ift 3.8. 
6.6= 36 die D.von6. S. Duadrat. 

uadriennium (lat.), Zeitraum von 4 Jahren. 

wadrieren (lat.), vieredig machen; in Bierede 
teilen; eine Zahl aufd Duadrat erheben; im Abpug 
einer Mauer —— machen, ſo daß fie aus Duas 
derfteinen zu beftehen fcheint; auch ſ. v. w. paflen, 
fich angemefjen erweiſen. 

QDuadriert, in der Heralbit, f. Geviertet. 

uadrifolium (lat.), Vierblatt. 

uadriga, Biergeipann; der Homerifche, mit vier 
Pferden nebeneinan: 
= der beipannte Streit» 
wagen, in feiner alt» 
berlömmlichen Form 
in Griechenland wie 
in Rom noch jpäter 
bei den Kampffpie: 
len, bei Triumphen 
und andern feftlichen 
Aufzügen gebräud;: 
li. Die Wagen wa⸗ 
ren niedrig, auf zwei 
Heinen Rädern ru: 
hend, nah hinten 
offen, nach vorn mit 
einer oftreichverzier: 
ten —** verſehen. Vgl. Abbildung. 

Quadrilaierũl (lat.), vierjeitig. 

Quadrille (franz., ipr. tadrihl, —— überhaupt 
etwas, das zu vier Paaren angeordnet iſt, beſonders 
ein Tanz, der von vier Paaren, deren ſich je zwei zu 
yuei gegenhberhehen, ausgeführt wird. Voß nennt 
in feinem Tanzlerifon ca. 40 ſolcher Tänze. Die Qua⸗ 
drillen zu Pferde werden von vier Abteilungen Reis 
ter, jede zu 8—12 Mann, ausgeführt. Sie führen 
entweder Tanztouren aus, oder ftechen arm! einem 
Ring, Türkenkopf-2c. In mufilaliicher Hinficht be: 
ſteht die Q. aus fünf kurzen Touren, abwechjelnd im 






— 






Quadriga mit Eiegedpreifen 
(Münze von Eyrafıus). 


Quadrate, Heinfte — QDuadrupelallianz. 


®/gs (9/8:)und*a Takt. Q. heißt auchein dem L’bombre 
u. Kartenipiel, das zu vieren gejpielt 
wird. Duabdrilliert, f. v. mw. kariert. 

Quadrillion (neulat.), die vierte Potenz einer 
Million (1 mit 24 Nullen). Bgl. Zahlenſyſtem. 

Quadrinõm (lat.),vierteilige, viergliederige Größe, 
,B:a+b+c+d. 

Quadripartition (lat.), Bierteilung, Biertelung. 

Quadrireme (lat.), vierruderiges, d. h. mit vier 
. von Ruderbänfen auögerüfteted, Schiff. Bgl. 

aleere, 

Quadriiyläbum (lat.), vierfilbiges Wort. 

Quadrivium (lat.), Ort, wo vier Wege zuſam⸗ 
menftohen, Kreuzweg ; daher im Mittelalter der zweite 
Kurjus der Studierenden, welcher die vier realen 
Künfte oder Wiffenfchaften: Muſik, Arithmetif, Geo: 
metrie und Aſtronomie umfahte, denen die Redekünſte: 
Grammatif, Dialektik u. Rhetorik ald Trivium ( Drei 
* erſter Kurjus vorausgingen. Bal. Freie 

inite. 

Quadrumäna (lat., Bierhänder), Ordnung 
der Säugetiere, ſ. Affen. 

Duadrupeden (lat. Quadrupeda), nach den ältern 
Zoologen Bezeichnung aller »vierfüßigen«e Tiere, 
wobei man lebendig gebärende (vivipara, die Säuge- 
tiere mit Ausichluß der Wale) und eierlegende (ovi- 
para, die vierfüßigen Reptilien und Amphibien) un- 
terjchied, bis Linne unter D. ausſchließlich die 
Säugetiere verftand. 

Quadrüpel (Int.), Vierfaches ; namentlich die Onza 
de Oro oder vierfache Piftole, eine ſpaniſche Gold: 
münze von abweichendem Wert (64—69 ME.). 

Quadrüpelallianz (lat.=frang., »Bund von vier 
Mächten«), Benennung mehrerer politiiher Bünd⸗ 
niffe neuerer Zeit zur Abwehr eines politifchen Über: 
—— und zur Bewahrung bes einmal beſtehenden 

taatenſyſtems. Eine ſolche D. war die 28.Dft. 1666 
im Haag zwiſchen den Generalftnaten, dem König 
von Dänemark, dem Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg und bem Herzog von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg geihloffene, welde die Unabhängigleit der 
freien Reichsſtadt Bremen gegen Schweden fidhern, 
— aber ein Gegen —— gegen bie Politik 

udwigd XIV. bilden fajlte, on Ir eine Bedeu: 
tung war dad Bündnis, welches durch den re win 
fchen Minifter Dubois 2. Aug. 1718 zwiſchen Eng 
land, Frankreich und dem Deutichen Reih, unter 
Boraudjegung des Beitrittd der Niederlande, der 
aber erft 16, Febr. 1719 und zwar nur teilweiſe er: 
folgte, gegen Spaniens Eroberungsfucht mu ftande 
fam. Bal. Weber, Die D. vom Sabr 1718 (Bra 


1887). Duadrupelalliangen waren auch bad na 
Ausbruch des zweiten Schlefiichen Kriegs (j. Oſter⸗ 
reihifher Erbfolgelrieg) zwiſchen Ofterreich, 


England, den Niederlanden und Sachſen 8. Yan. 
1745 zu Warf geihlofiene Bündnis zur Wieder: 
eroberung Schleſiens und nahme einiger bran- 
denburgiichen Befigungen, die zwiſchen Oſterreich 
und Sadjen geteilt werden follten; dann ber Ber: 
trag der vier Großmächte Rußland, Preußen, Oſter⸗ 
reich und Großbritannien zu Chaumont 1. März 1814 
ur Wiederherftelung und Erhaltung bed europäi: 
en Friedens; der am 22. April 1834 zwiſchen Frank⸗ 
reih, England, Spanien und Portugal zu London 
abgejchlofjene Bertrag zur — des kon⸗ 
ftitutionellen Prinzips auf der Pyrenäiſchen Halb» 
inſel; endlich das Bündnis zwifchen Öfterreich, Preu⸗ 
pen, England und Rußland vom 11. Juli 1840 zur 
Aufrechthaltung der türkifchen Herrſchaft in Ajten 
gegen Agypten. 


Quadruplif 


Quadrũplit (neulat.), die Entgegnung des Be 
MHagten auf bie Triplik (j. d.) des Klägers. 


Quagga, f. Zebra. 
QDuaglio (fpr. Mwaljo), aus Luino am Lago mag: 
aiore ftammende Künftlerfamile, die ſich fpäter nach 
Münden wandte, Domenico D., ber. hervorra: 
gendfte der Familie, geb. 1. Jan. 1786 zu Münden, 
wirkte ala Dekorationsmaler elf Jahre am Mün— 
chener Theater. Seit 1819 widmete er ſich der Ol⸗ 
malerei und daneben der Lithographie und Radierung 
und unternahm verfchiedene Reifen in Deutichland, 
an den Rhein, nach den Niederlanden, nad Frant: 
reich, Stalien und der Schweiz, um bie vorzüglichften 
Werte der mittelalterlichen Baukunſt fennen zu lernen 
und auf feinen Gemälben wiederzugeben. Die legte 
Zeit feines Lebens nahm die ihm vom Kronprinzen 
arimilian von Bayern übertragene Wieberher: 
ftelung und Ausihmüdung von Hohenfchwangau 
faft allein in Aniprudh; ftarb hier 9. April 1837. Er 
war Mitglied der Afademien zu Münden und Ber 
lin. D, erhob die Architefturmalerei wieder zu fühft: 
lerijcher Bedeutung und übertraf in poetifher Auf: 
fafjung fogar die alten Niederländer, Er gab aud) 
eine » Sammlung merkwürdiger Gebäude des Mittel: 
alters in Deutichland« (Karlär, 1810, 2 Bde,), »An⸗ 
fichten merfwürbiger Gebäude in Münden: (Münd. 
1811, 2 Hefte) und »Dentmäler der Baufunft des 
Mittelalters in Bayern« (daſ. 1816) heraus. — Sein 
Bruder ZorenyD., geb. 19. Dez. 1798 zu München, 
mibmete fi) der Genremalerei und Lithographie. 
Die Blätter, welche er für das Münchener Galerie: 
werk und nad) andern Gemälden ausführte, gehören 
zu den vorzüglichften Leiftungen diefer Art. Seine 
Gemälde bejtehen in Darftellungen aus dem Mittel: 
alter und in Schilderungen ländlicher Szenen aus 
dem bayrifchen Hochland, Er ftarb 15. März 1869 
in Münden. — Simon D., der dritte Bruber, Hof: 
tbeatermaler und Delorateur, geb. 28, Dit. 1795 zu 
München, geft. 8. März 1878 bafelbft, fertigte treffs 
liche Dekorationen und Arditetturbilder in Ol, ges 
wöhnlich Innenanfichten, außgezeichnetin Perſpektive 
und von großer Schönheit und Klarheit des Tons. 
Des lektern Sohn Angelo, bayrifcher Hoftheater- 
maler, geb. 13, Dez. 1829 zu München, erfreut ſich 
wegen feiner fchönen architeltonifchen Delorationen 
eines weitverbreiteten Rufs. 

Quai (franz., fpr. ta), |. Rai. 

Quatenbrüd, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Dönabrüd, Kreis Berfenbrüd, an der Hafe, Knoten⸗ 
punkt der Linien Duisburg:D. der Preußiichen und 
Oldenburg⸗Osnabrück der Oldenburgiihen Staatö- 
bahn, hat eine evangelifche und eine Tathol. Kirche, 
ein Realgymnaftum, ein Amtögericht, Färberei, Ger: 
berei, Bürften:, Rattun: und Silberwarenfabrifation, 
Baflermühlen und (1885) 2665 Einm. 

Quäler (engl. Quakers, »Zitterer«), religiöfe 
Selte in England, jo genannt entweder von ihren 
heftigen Bewequngen und efftatijchen Denn 
ober weil ihr Stifter am Schluß einer Rede vordem 
Richter ſprach: » Zittert vor dem Worte des Herrni« 
Sie jelbft nennen ſich nach Joh. 15, 15 »FFreunde« 
—— ober »Belenner (Kinder) besLichtö«. Yhr 

tifter George Fox (ſ. d.) fand troß der heftigen Ver: 
folgungen, die ıhn von jeiten deö Staats und des 
Klerus trafen, bald unter allen Klaſſen Anhänger. 
Nicht Schrift, ſondern Geift, nicht der Ehriftusfürung, 
fondern der Chriſtus in und wurde fein Loſungs—⸗ 
wort. 1656—58 follen 9000 D. eingeferfert worden 
fein, vielfach bie g echte Strafe für ihre Ertrava: 
ganzen empfangend. Seit 1660 begann der Verein 
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feine Verfaffung und feinen Kultus zu ordnen, wäh⸗ 
rend Robert Barclay (f. d.) die Lehre desfelben jyites 
matifch darftellte. Noch dauerten unter der Reftaus 
ration die harten Berfolgungen fort, denen erft die 
Toleranzafte von 1689 (. Anglikaniſche Kirche)ein 
Biel ſetzte. Bald bildeten fich viele Duäfergemeinden 
in mehreren Teilen von Großbritannien und Nord⸗ 
amerifa, wo ihnen William Penn, der (geb. 1644, 
ejt. 1718), nachdem er weite Reifen gemadt, am 
ranzöſiſchen Hof gelebt, 1668 dem Berein beigetre: 
ten war und in Wort und Schrift für feine Freunde 
gewirkt hatte, ein Aſyl in Benniylvanien eröffnete, 
dad ihm die englifche Regierung für eine Schuld, 
deren Bezahlung er forderte, mit der Beftimmung 
überließ, er fönne das Gebiet nad) feinem Belieben 
organifieren. Die D. erfennen die Hauptdogmen 
der proteftantifchen Symbole an, berufen fich aber 
mehr ald auf das Bibelmort auf das in dem Mens 
ſchen wohnende »innere Lichte, das den innigen Be- 
ter außerorbentlicher Dffenbarungen teilhaft mache 
und rein übernatürlich wirfe, ja nicht andres ala 
Ehriftus ſelbſt fei. Das Duälertum ift zu bezeichnen 
als die legte und reinfte Geftalt ber ante ſpiri⸗ 
tualiſtiſchen Bewegung ſeit der Reformation, als 
eine gegen die Dogmatik wie gegen alle hiſtoriſchen 
Elemente des Chriſtentums gleichgültige Geſtaltung 
desſelben. Sie verwerfen jede beſtimmte Liturgie 
und die Sakramente; mit bedecktem Haupt ſitzen ſie 
ſchweigend und der höhern ———— harrend in 
non muckloſen Bethäufern, bis fich irgend ein 
Glied, Mann oder Weib, vom Geift ergriffen fühlt 
und dann vor der Berfammlung auftritt. Kommt 
der Geift nad) ftundenlangem Warten zu niemand 
in derfelben, jo geht man jtill auseinander. Einen 
eiftlihen Stand haben fie zwar nicht, doch haben fie 
—* befähigte Redner vorzugsweiſe mit dem Pre— 
digen beauftragt. Sie kennen nur ein Chriſtentum 
der praktiſchen eurer in $orm des Spiritua: 
lismus. Ihre Moral unterfagt ihnen die Ablegung 
des Eides, weil Chriftus das Schwören verboten, bie 
Zeiftungen von Kriegsdienſten und alle Bergnü- 
gmaen, welche die Sinnlichkeit reizen, 3. B. Theater, 
lüdsfpiele, Jagd, Tanz, Schmäufe und Trinkgelage, 
Luxus jeder Art, ja felbft den Handel mit Yurus: 
artifeln und Kriegsbedürfniſſen; die Übung der ſchö— 
nen Künfte gilt ihnen wenigſtens für gefährlid. Zur 
Übung reiner Wahrheitäliebe und chriftlicher Einfach: 
heit reden fie alle Menfchen mit »Du« an, verweigern 
den eg aller bloßen Ehrentitel und nehmen vor 
feinem ben Hut ab. Ihre Kleiderorbnung beſchränkt 
den Anzug auf das Nötige und Bequeme, ohne Rück⸗ 
ficht jo die wechjelnde Mode. Die Berfaffung der 
Duäfergemeinben ift ganz demokratiſch. Jede Ges 
meinbe verfammelt fiheinmalim Monat, um Sitten: 
—— zu halten, zu beraten und etwanige Streitig⸗ 
eiten Einzelner zu ſchlichten. Vierteljährlich treten 
Deputierte der Gemeinden eines Diſtrilts zuſammen, 
um die Repräſentanten aller Diſtrikte zu jährlichen 
Berfammlungen zu ernennen. Letztere find die höchſte 
Inftanz, üben in Sachen der Disziplin, Verfaflung 
und Sitte die geſetzgebende Gewalt aus. Die Sekte 
teilt fich in fieben Provinzen, die F Generalſynoden 
gleichzeitig halten. Jetzt iſt der alte en Beifer 
der D. ziemlich erloſchen; dagegen haben ſie ſich durch 
ihre menfchenfreundlichen Bemühungen und erfolg: 
reichen Anftrengungen zur Abſchaffung des Sklaven⸗ 
handels (William ‚Allen, Benezet) und zur Ber: 
befferung des Gefängnisweſens Eliſabeth Fry) 
große Verdienſte erworben, und noch immer ftehen 
fie ald Mufter häuslicher Tugend und bürgerlicher 


— Quäker. 
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Tüchtigleit da. Ihre Zahl mag in Nordamerika jet 
40,000, in der gejamten übrigen Welt 20,000 Seelen 
betragen. In Deutichland findet fich feit 1786 eine 
Heine Duäfergemeinde in Friebendthal bei Pyrmont, 
Übrigens teilen fich die D. in mandherlei Sekten. In 
Nordamerika entftanden durch die Begeifterung des 
Freiheitäfampfed die fehtenden ober freien Q., 
welche den Kriegsdienſt für erlaubt erklärten. Die: 
jenigen, die von der alten Strenge nachgelaffen und 
mande Sonderbarleiten abgelegt haben, werben 
najje-(nachgiebige) D. genannt, die ftreng ortho- 
boren, deren Zahl ſich übrigens fortwährend ver: 
mindert, beißen trodne (tefte) D. Eine tiefer ge: 
ende Spaltung entitand in Amerila jeit 1828, wo 
ch von den rechtgläubigen Quäkern eine rationa: 
liftifche Partei unter Elias Hi 8 (daher Hidfiten) 
abfonderte und fich befonders in Benniylvanien und 
New Jerſey verbreitete. Im Gegenjak zu ihnen bil: 
beten A "riends, 
welche die Bibel über dad »innere Licht« und bie 
Bernunft ftellen; nahe verwandt find ben Duälern 
auch die Jumper? (f. d.) und die Shakers (ſ. d.). Val. 
Sewel, History of the rise of the quakerism 
(2ond, 1834, 2 Bde.); Gurney, Views and practi- 
ces of the society of Friends (daf. 1835); Rown⸗ 
tree, Quakerism past and present (daſ. 1859); 
Tallad, Friendly sketches in America (baf. 1862); 
Derfelbe, G. Fox, the Friends and the early 
Baptists (1868); Schmidt, Die Duäfergemeinde in 
Pyrmont (Braunihmw. 1855); Weingarten, Die 
Revolutionstirhen Englands — . 1868); Bruno 
Bauer, Der Einfluß des engliſchen Duäfertums auf 
die deutiche Kultur (Berl. 1877); 2. Ruffet, Geor- 
ges Fox et les origines de Quakerisme (®enf 1880). 
Qualiſitation (lat.), Beilegung oder Beſitz einer 
Eigenichaft; dann bie Befähigung zu einem Geſchäft, 
u einem Amt 2c.; daher Dualifitationsbericht, 
Bericht, durch welchen der Vorgeſetzte einen ihm 
unterftellten Beamten zu einem Bolten vorſchlägt (f. 
Perjonal: und Dualifitationsberidte). 
Quualiſiʒieren (lat.), angeben, von welder Duali- 
tät etwas ift, zu welcher Kategorie es gehört; ſich q., 
wozu geeignet, gejchiet fein; qualifiziert, befähigt, 
ausgezeichnet; in der Rechtsſprache Bezeichnung für 
ein Verbrechen, welche8 unter gemwifjen im Gefeß ala 
erichwerend bezeichneten Umftänden verübt worden 
ift, 3. B. ein mitteld Einbruchs verübter Diebitahl. 
y ee rex, talis grex (lat., »mwie ber König, jo 
die Herde«), Sprichwort: »wie der Herr, joderfinedht«. 
Qualität (lat.), dh riee wit Eigentümlichkeit 
des Weſens, wird ſowohl auf die Gegenſtände der 
Anſchauung und Erfahrung (Sachen und Perſonen) 
als auf die des Denkens (Begriffe und Urteile) be: 
en. Die Dualitäten eines Dinges find die 
zufälligen Eigenfchaften desjelben, d. h. diejenigen, 
welche ihm nicht notwendig und allgemein zulom: 
men, welche basjelbe aber in einem beftimmten Fall 
befigt. Die D, eines Begriffs ift das, was in 
einem Begriff gedacht wird, alfo jein Inhalt, injofern 
er uns zum Bemwußtfein kommt (j. Begriff). Die 
D. eines Urteils befteht in der Art, wie bad Prä— 
difat mit dem Subjeft verknüpft, d. 5. demſelben 
entweder RB oder abgefprocdhen, wird (. Urteil). 
Über die D. von Waren f. Handelsgut. Bei den 
alten Grammatilern ift DO. f. v. m. Mobus bes Ber: 
bums; im gewöhnlichen Leben ſ. v. w. Rang, Titel ıc. 
QDualitatww (lat.), der innern Beſchaffenheit nad. 
Qualitätseifen, zur Fabrifation von tadellojem 
Schmiedeeiſen taugliches Roheiſen, wie es z. B. aus 
Spateiſenſteinen mit Holzlohlen erzeugt wird. 


Qualifikation — Quänen. 


ualiter — taliter (lat., »wie — jo«), wie es 
auch fei, oder: es fei, wie eö wolle. 
nallen, Seetiere mit gallertartig weichem, fehr 
wafferreichem, oft glasartig durchſcheinendem, wal: 
en⸗, gloden:, fcheiben :, blafen: oder bandfürmigem 
örper mit ftrahlenförmig angeorbneten Organen. 
In den tropischen Meeren fommen Formen von über 
1 m Durchmeffer vor, während jehr Heine D. in un- 
endlich großer Individuenzahl die nördlichen Meere 
bevölfern. Man unterfcheidet Scheibenquallen (Me⸗ 
dufen) und Rippenquallen, Die Sheibenqualle 
ift eine abgeflachte Scheibe oder gemölbte Glode, an 
deren unterer Fläche ein zentraler bohler Stiel mit 
der endbftändigen Mundöffnung berabhängt. Diefer 
führt in die zentrale Magenhöhle, von welcher Ka: 
näle nad) dem Scheibenrand verlaufen und die Er: 
nährungsflüffigteit durch den ganzen Körper verbrei- 
ten. Die musfulöjfe untere Fläche des Körpers 
beforgt durch abwechjelnde Berengerung und Erwei⸗ 
terung ihres konkaven Raums die Drtöbewegung, 
indem ber Rückſtoß des Waffers in entg ter 
Richtung forttreibend wirkt (f. Meduſen). Die 
Rippenqualle ift im wefentlichen eine mit 8 Meri- 
dianen von Platten (Rippen) bejegte Kugel, welche 
durch die Schwingungen ihrer alö Heine Ruder wir- 
fenden Platten im Waſſer b t wird. Die Mund» 
Öffnung liegt auch bier an dem einen Bol der Leibes⸗ 
achſe, und der innere Bau ift bem ber Scheibenqualle 
ähnlich (f. Ktenophoren). 
Qualo, afrilan. Reich, ſ. Walo, 
Qualfter, ſ. Banzen, 
ua mandatarius (lat), ald Bevollmächtiater. 
van (Kmwan), Münze in Anam, — 10 Mas 
(Mace) à 60 Sapels — 2,313 Mt.; auch Gewicht da⸗ 
jeldft, = 5 Ta A 10 Jen = 812,00 kg. 
Quand möme (franz., fpr. tang mähm, »jelbft 


wenne), jelbft im äußerften Fall, trotzdem. 


Quando? (lat., wann?), dad Wann ober die Zeit 
eines Ereigniffes. 

Quandoque bonus dormitat Homörus (lat.), 
»zumweilen fchläft (ift nachläffig, fehlt) felbft der gute 
Homer«, Citat aus Horaz' »Ars poetica«, 359, 

Quandt, Johann Gottlob von, Kunftichrift- 
fteller, geb. 9. April 1787 zu Leipzig, wibmete fich 
erſt dem Kaufmannsftand, fodann aber dem Stu: 
bium der Kunft. Eine Frucht feiner 1811 unternom: 
menen Reife nad) Italien war die Schrift »Streife: 
reien im Gebiete der Kunft« (Leipz. 1819, 8 Bde.). 
1820 unternahm er eine neue Reiſe nad) Italien und 
lebte ‚hierauf, ftet® der Förderung von Kunft und 
Künftlern ſich widmend, abwechjelnd in Dresben, wo 
er auch Borträge über rg und ey ang 
bielt, und auf jeinem Gute Dittersbach bei Stolpen, 
wo er 19. Juni 1859 ftarb. Dad Mufeum zu Leipzig 
verdankt ihm die meiften altdeutichen Bilder. Bon 
feinen Schriften find noch hervorzuheben: »Entwurf 
zu einer Geichichte der Kupferftecherfunft« (Leipz. 
1826); »Briefe aus Jtalien« (Gera 1830); »Nippes 
von einer Reife nach Schweben« (daf. 1843); »Weob: 
acdhtungen und PVhantafien über Menfchen, Natur 
und Kunft auf einer Reife ind mittägige Frankreich⸗ 
(da. 1846) und »auf einer Reife durch Spanien« (daf. 
1850); »Berzeihnid meiner Kupferſtichſammlung, 
als Leitfaden zur Gefchichte ber Kupferftecherfunit 
und Malerei« (daf. 1858). Mit Wagner überjegte er 
Lanzis »Geſchichte der Malerei in Italien« (Leipz. 
1830—88, 8 Bde.). Vgl. Uhde, Goethe, Q. und der 
fächfifche Runftverein (Stutt . 1878). 

nänen (Kmwänen), zur finnischen Bölkerfamilie 
und zwar zu ben Kareliern gehöriger Bollöftamm im 


Quango — 


N.und zu beiden Seiten des Bottnifchen Meerbuſens, 
deſſen größter Teil E Lappen geworben ift. 
—— Fluß, ſ.Kwango. 
nae nocent, docent, lat. Sprichwort: »was 
ſchadet, Iehrt«, d. b. durch Schaden wird man klug. 
QDuantampoh (Runtampob), Stabt im weitafri: 
fan. Reich Ajchanti, 120 km norböftlich von Kumaffi, 
mit 15,000 jeßhaften und 25,000 zeitweilig dort wohn: 
baften Händlern, war früher einer der bedeutendften 
Elfenbeinmärkte; doch wurbe der Handel durch bie 
Abfperrung ber zur Meereäfüfte führenden Straßen 
und hohe Zölle — Noch immer aber iſt 
D. ein großer Sklavenmarkt; Karawanen aus Tim: 
buftu und von den Mandingo bringen europäiiche 
Fabrifate (Baummollzeuge, Mefjer, Zwirn u. a.) und 
nehmen große Mengen von Kolanüſſen fort. 
Onantität (lat.), Größe, ſowohl in Rüdficht des 
Umfanges als der Menge; man unterjcheidet deshalb 
Zahlengrößen von Raum: und Beitgrößen. Die D. 
eines Dinges, konkret gedacht, heißt Duantum. 
In ber Log 


den Beariff fallen oder in feiner Sphäre liegen, in 
—— man höhere und niedere Begriffe, 
von n bie erjtern die letztern unter fich begreifen, 
unterjcheidet; oder feinen Inhalt, d. b. die Menge 
der Merkmale, welche ein Begriff hat. Die D. des 
Umfanges und die D. des Inhalts ſtehen demnach in 
entgegengejegtem Verhältnis; —— Begriff, wel⸗ 
cher jeinem Umfang nach der weiteſte tft, hat den ge: 
ringiten Inhalt (j. Begriff). Die D. des Urteils 
beftimmt ſich danach, ob das Prädikat von den: gan: 
zen Umfang des Subjekts ober nur von einem Teil 
desfelben ausgeſagt (bejaht oder verneint) wird (all: 
emeine und befonbere lirteile; j. Urteil). Q. ber 
ilben ift das Zeitmaß der Silben, nad) ihrer Zu: 
fammenjegung aus den einzelnen Lauten bemefien, 
ohne Rüdfiht auf Betonung; man unterjcheidet 
tange, kurze und mitteljeitige Silben (f. Brofodie). 
uantitativ (lat.), der Menge, Größe, Anzahl nad). 
Quantitativam (sc. nomen, lat.), Wort, das 
(oder infofern e8) eine Menge bezeichnet (3.B. Haufe). 
Quantitätötheorie, diejenige Theorie, nad weldyer 
der Kurs des umlaufenden 
lich von deſſen Menge, — mit dem Bedürfnis 
des Verkehrs, abhängen ſoll. Außer durch die Menge 
wird dieſer Kurs jedoch gi ganz weſentlich durch 
den Kredit des Ausgebers, insbeſondere durch das 
Vertrauen jur öffentlihen Wirtjchaft, bedingt. 
Duantitieren (neulat.), nach der Quantität meffen 
(bejonders Silben); die quantitierenden Spra: 
hen bilden ben Gegenjag zu ben accentuierenden 
(vol. Brofodie). 
nantod Hills, Höhenzug in der engl. Grafſchaft 
Somerjet, zieht jich nordweſtlich bis zur Küfte am 
Briftonfanal; im Will's Ned 386 m {a9 
Quantum (lat., >wie groß? wie viel?«), eine unbe: 
u Größe, Summe, Bielheit, 3. B. Pachtquan⸗ 
m ꝛc. 
nantum satis (lat.), ſoviel wie genug ift (be⸗ 
fonders auf Rezepten). 
Duanz ( Bun Johann Joachim, Flötift, geb. 
30. Jan. 1697 zu Oberſcheden im Hannöverjchen, be: 
Heidete Stellen in Warichau, ug dann in Dresden, 
unternahm 1724 eine längere Reiſe nad Jtalien, 
a und England und trat, nachdem er vier 


if bezeichnet die D. bed Begriffs jeinen | 
Umfang, d. 5 die Menge von Dingen, welche unter | 


apiergeldes ausſchließ⸗ 
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und blieb von nun an mit ihm in ftetem Verlehr, bis 
er ihn nad feinem Negierungsantritt 1741 unter 
glänzenden Bedingungen nad) Berlin berief. Hier 
entfaltete D. bis zu feinem Tod (12. Zuli 1773) eine 
erfolgreiche Thätigkeit als Lehrer und ald Komponift 
für fein Inftrument; die Zahl feiner ſpeziell für den 
König geichriebenen Flötenlompofittonen beträgt 
über 500, darunter 800 Konzerte. Als Schriftfteller 
bat er fich Durch fein Werl »Berfuch einer Anmweifung, 
bie Flöte traversiere zu jpielen« (1752) großes Ver: 
bi erworben. Seine Biographie verfaßte fein 
Entel Albert D. (Berl. 1877). 

Quappe (Lota Nils.), Fiſchgattung aus der Ord⸗ 
nung der Weichfloffer und der Familie der Schell: 
fiihe (Gadoidei), mit der einzigen Art Nalraupe 
(Aalquappe, Rutte, Trüſche, Leng, L. vulgaris 
Cuv.), 30-60 em lang und bis 8 kg jchwer, mit ge: 
ftredt eylindriſchem, mit ſehr Heinen Schuppen bejeß: 
tem Körper, Heinem Kopf, breitem Maul mit vielen 
Hechelzähnen, einem Bartfaden am Kinn, feitlich zu- 
jammengedrüdtem Schwanz mit abgerundeter Floſſe, 
zwei Rüdenfloffen, von denen die zweite jehr lang 
tft, und mäßig langer Afterfloffe, am Rüden, an den 
Seiten ebenfo wie an den Bruftfloffen und den un: 
paarigen Flofien olivengrün, ſchwärzlich marmoriert, 
an den Kehlflofien, der Kehle und dem Bauch weißlich. 
Diefer einzige im Süßmwafjer lebende Schellfiſch be: 
wohnt Flüfle und Seen, namentlich die tiefern und 
Harern Gewäſſer Mitteleuropas und Mittelafiens, 
findet dr auch im Meer, 3. B. in der Nordjee, 
hält ſich bei Tag in der Tiefe unter Steinen zc. ver: 
borgen und geht nachts auf Raub auf. Er ift unge: 
mein gefräßtg, und in Behältern fallen fie fich gegen: 
feitig an. Man hat beobachtet, daß die Pärchen ſich 
durch ein fingerbreites ringförmiges Band feit an- 
einander ſchließen, vielleicht, um in ſolcher Weiſe bie 
Begattung auszuführen. Das Band, welches voll: 
ftändig der Haut der Fiſche gleicht, dürfte durch Aus: 
jhwigung entftehen. Die Duappen laichen je nad 
den Berhältniffen zwiſchen November und März, 
fammeln fi dann oft zu großen Gefellichaften an 
und winden fich aalähnlich untereinander. Die Ber: 
mehrung ift, obwohl dad Weibchen gegen 130,000 
Eier birgt, nicht fehr bedeutend, weil die langſam 
beranwachjenden Jungen von Raubfischen und älteren 
Quappen vertilgt werden. Das Fleiich it wohl: 
ſchmeckend, die Leber gilt ald Ledterbiffen und liefert 
einen jehr feinen Thran, In Sibirien benußt man die 
Haut zu Kleidern, auch zu Fenfterfcheiben. Nabe ver: 
wandt ijt ber —— (L. Molva C., Molva vul- 

aris Flem.), bis 2m lang und 25kg ſchwer, auf dem 

üden und an den Seiten grau, an Bauch weiß, mit 
dunteln, hell gerandeten Flofien, lebt im Eismeer, in 
der Nord: und Dftfee, jagt in großen Tiefen Fiſche 
und firebje, laicht im on nee an der Küfte, wird 
dann in großer .. angen, friſch verbraucht 
und auf Stodfifch, L an und Thran verarbeitet. 

Quarantana (arab.Karantel), Bergin Paläftina, 
weftlich oberhalb —* ſchwer zu erſteigen, mit 
ſehr alien, teilweiſe noch heute bewohnten Einſiedler⸗ 
höhlen. Dorthin verlegte die Legende in der Zeit der 


Quarantäne. 


| Kreuziahrer die Verſuchung Ehrifti ſowie fein 40tä: 


giges Falten (daher der Name). 
Quarantäne(Kontumas), zeitweiſe Beſchränkung 

der perjönlichen Freiheit und der Verfügung über 

das Eigentum, welche Berionen oder Sadyen auferlegt 


ahre jpäter, an fünfilerifchen Erfahrungen gereift, | wird, von denen man die Einfchleppung anfiedender 
zurüdgelehrt war, als Flötift in die Dresdener Hof Krankheiten befürchtet. Gelegentliche Abjperrungen 


tapelle ein. Noch in demfelben Jahr hörte ihn der 


gegen den Ausfag kommen bereitö in dem ältejten 


Kronprinz von Preußen, nahmals Friedrich d. Gr., | Zeiten vor; als ftändige Einrichtung erjcheint dieD. 
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zuerſt im 14. Jahrh. in italienifchen Städten zur Ab« 
wehr der Reit; die Bezeichnung D.ftammt von den 40 
Tagen (quarante giorni), während welcher Venedig 
die ankommenden Schiffe bei Beftgefahr unter Sperre 
legte. Anfangs mit barbariſcher Strenge durchge: 
führt, wurde die Handhabung der D, im Lauf der 


Quaregnon — Quart 


Zeit durd Einführung zwedmäßiger Einrichtungen 


* und mehr gemildert, und nachdem ſchon im 16. 
a 


durch ein Kontagium leugnete, ſich geltend gemacht 


rh. eine ſtarke Oppoſition, welche die Anſteckung 


hatte, hob England 1720 zu gunſten des Handels die 
D. im eignen Land auf, während es dieſelbe in 
Gibraltar und auf Malta rigorös durchführte. Ge: 
genmwärtig find die Anfichten über die D. durchaus 


geteilt. Franzöſiſche Ärzte befürworten dieſelbe, wäh— 
rend bie Engländer bei Auftauchen der Cholera in 
Dftindien die DO. verbieten, die Truppen nicht zer: 
nieren und ifolieren, jondern auseinander ziehen und 
dislozieren. Auf Anrequng Frankreichs trat 1851 
in Paris die erfte und 1866 in Konftantinopel die 
zweite internationale Sanitätöfonferenz zufammen, 
welche die Abjperrung im Prinzip empfahl. Ofter: 
reich hatte bereitö 1849 eine orientalifche Sanitäts: 
kommiſſion eingejeßt und berief 1874 die dritte inter: 
nationale Konferenz nach Wien, auf —— alle euro⸗ 
päifchen Staaten die Errichtung einer ſtändigen in⸗ 
ternationalen Sanitätskommiſſion befürmorteten. 
Man fchlug vor, die Duarantänen auf ein thatjäch: 
lich durchführbares Maß einzuichränfen und diejelben 
im allgemeinen durch ein zwedmäßiges Inſpektions⸗ 
igftem zu erjegen. Die vierte internationale Kon: 


ferenz, welche 1885 in Rom tagte, beichäftigte ſich 
—— mit der Cholera, und ein techniſches 


omitee befürwortete internationale Maßnahmen 
635 die Verbreitung der Seuche im Drient und bie 
inſchleppung nad dem Decident auf dem Seewen, 


namentlich auch eine Beſſerung der bygieinifchen Ber: | 
hältniffe und eine ärztliche Begleitung, Überwachung | 
und wiederholte Inſpeltion der Pilgerzüge (ähnlich 


die Beſchlüſſe des internationalen Geſundheitsrats 
in Konftantinopel vom 3. März 1885). Die D. wird 

egenmwärtig nur gegen Peft, gelbes Fieber und Cho- 
era angewandt und ftüßt fich auf die Überzeugung, 
daß durch abfolute Abiperrung die Übertragung des 
Krankheitskeims unmöglid gemacht wird. Die Geg- 
ner ber D. wenden dagegen ein, daß eine abjolute 
Abjperrung unmöglich und daher unnügjei, während 
die durch die D. dem öffentlichen Verkehr zugefügten 
Nachteile unerträglich und ſchlimmer feien als die zu 
belämpfende Krankheit. Für die praftiiche Ausfüh— 
rung ijt von jeher wie noch heute die Seequarantäne 
faft ausschließlich von Bedeutung geblieben, während 
die fchwierigen und Foftipieligen Landquarantänen 
jehr felten vorgefommen find und nur in fehr be- 
dingter Weife verteidigt werden. Bon den Seebäfen 
aber kommen hauptſächlich die des Drients im Mittel: 
meer, im Roten und Kaſpiſchen Meer in Betracht, 
weil fie die hauptſächlichſten Ausbruchsthore der für 
Europa gewann Seuden bilden. Vgl. v. Sig: 
mund, Cholera, Beit und Gelbfieber vor den jüng- 
ften internationalen Sanitätöfonferenzen (Wien 
1882); Uffelmann, Darftellung des auf dem Ge: 
biet der öffentlichen Geſundheitspflege in außerdeut⸗ 
jchen Ländern bie j 


Soyka u.a., Zur Atiologie der Infeltionsfrant: 


heiten (Münd). 1881). Eine Zufammenftellung der | 
wichtigften zur Zeit geltenden Quarantänevorſchrif⸗ 


ten der meilten Staaten Europas und Nordamerikas 
gab Wernich in Eulenburgs »Realencyklopädie der 
aejamten Heillunde« (2. Aufl., Wien 1884 ff.). 


etzt Geleifteten (Berl. 1878); 














d’heure de Rabelais 


Quaregnon (for. taränjöng), Gemeinde im Arron⸗ 
—2— Mons der belg. Provinz ren ri an der 
Eijenbahn Brüffel:Duievrain, mit Koblenbergbau, 
Tabatäfabrifation und (1588) 18,483 Einw. 

—— (lat.), es wird gefragt, es fragt ſich. 

uark (Duarg, Zwarf, Mag, Topfen), der 
beim Gerinnen der Milch abgejchiedene und die But⸗ 
terfügelchen einſchließende Kaͤſeſtoff, welcher friſch ge⸗ 
noſſen oder zu Käſe (Quarkkäſe) verwendet wird. 

Quartfa f. Anſtrich. 

Quarfleim, |. Rafein. 

Quarles (ipr. nodris), Francis, engl. Dichter, geb. 
1592 zu Stewards bei Humford (Ejjer), erit Advo⸗ 
fat, dann Chronift der Stadt London, jtarb 8. Sept. 
1644, Er hinterließ zahlreiche Dichtungen meift re: 
ligiöfen Inhalts und von einer bizarren Driginalität 
des Gedantens wie des Stild. Am populäriten blie- 
ben »Emblems« (1635, neue Ausg. 1875). 

Quarnero, nordöftliher Buſen des Adriatischen 
Meers zwifchen Iſtrien einerjeits, dem kroatiſchen 
Küftenland und den Duarnerifchen Injeln ander: 
jeits, hat jchroffe, felfige Ufer, aber einzelne gute An: 
ferpunfte, darunter den wichtigen Hafen — 
Die größten der erwähnten Inſeln ſind Veglia, Cherſo 
und Luſſin. Außer dieſen ſind nur noch die Inſeln 
Unie und Sanſego bewohnt. Bei den Alten hießen 
dieſe Inſeln — Die Meerenge, welche 
die Inſeln Cherſo und Veglia ſcheidet, heißt Quar⸗ 
nerolo, die engſte Stelle des D. zwiſchen ber Inſel 
Cherfo und Iſtrien ver Kanal von Faraſina. 

Duarre (fälichlich für franz. carre), ſ. Kar ree. 

Quarren, ber Laut, welchen die Waldjchnepfe beim 
Zug in der Dämmerung an warmen Abenden ab» 
wechjelnd mit »pfil:pfil« hören läßt, und der fich wie 
»quarr: quarr: pfil: pfit« anhört. 

Quart (Ouartel, lat.), früheres Flüffigteitamas 
in Preußen, — "so Eimer oder "Ys Getreidemepe 
oder "ar Kubilfuß oder 1,145 Lit.; in Bayern war 1 
Duartel oder Schoppen = "4 Kanne, In der Buch: 
druderei ift D. ein Buchformat, bei welchem der Bo: 
gen vier Blätter zählt. Bgl. auch Fechtkunmſt. 

Duarts in Zufammenjegung mit Inftrumenten: 
namen — Inſtrumente, die eine Quarte tie 
fer (Duartpojaune, Duartfagott) oder höher (Quart⸗ 
geige, Duartflöte) ftehen als die gewöhnlichen. 

Guarta (lat.), die »vierte« Klaffe einer Schule; 
QDuartaner, die Schüler dieſer Klaffe. 

Quarta, Getreidemaf in Portugal und Brafilien, 
— 3,16 Lit.; Olmaß in Genua, — 16,37 2. 

uarta Faleidia, ſ. Falcidifhes Geſetz. 
äl (neulat.), der vierte Teil eine® Jahrg, 
ewöhnlich nach den vier Feiten: Oſtern, Johannis, 
ichaelis und Neujahr bezeichnet oder mit dem 
1. $an., 1. April, 1. Juli und 1, D£t. beginnend ober 
endlich mit dem Duatember (j. d.) zufammenfallend ; 
vor Aufhebung der Zünfte auch Name ber viertel» 
jährlihen Zufammenfünfte der Meifter und Gejellen, 
wo — — verhandelt wurden. 
uartaliter (neulat.), vierteljährlich. 
vartän (lat.), viertägig; Duartanfieber, Fie⸗ 
ber, defien Anfälle regelmäßig am vierten Tag wies 
derlehren (j. Wechjelfieber). 

Quartant (lat.), ein Buch in Quartformat. 

Quartärformation, j. v. w. Quaternärformation, 
j. Diluvium. — 

Quartation, die Scheidung des Goldes vom Sil⸗ 
ber durch —— ſ. Gold, ©. 478. 

Quart d’heure de Rabelais (franz., »die Vier: 
telftunde Rabelaiö’«), ſcherzhafter Ausdrud für den 


| Moment des Bezahlens der Zeche. 


Quarte — Quartus, 


Quarie (gried. Diatejfaron), in der Muſik die 
vierte Stufe in diatonisher Folge. Diefelbe fann 
fein: rein (a), übermäßig (b) oder vermindert (c). 

- — Bol. Intervall. Der ehemals 

fo Higig geführte Streit über 

— * —dvdie Konſonanz oder Diſſonanz 

a °e der D. hat für die Gegenwart 

feinen Sinn mehr. Die D. des Haupttons ſowohl 

des Dur: ald Mollakkords, 3. B. f im C dur-Aftord, 

ift ftets Diffonanz; ald Verhältnis des Duinttons 

um Sauptton in Oktavverſetzung (Umkehrung ber 
inte) iſt fie Konſonanz (g:c im C dur-Altord). 

Quarter, engl. Setreivemaß (Imperial Quarter), 
— 64 Gallond — 2%,re2ı Lit., wogegen das in 
den Bereinigten Staaten gebräuchliche alte Win- 
chester Q. nur = 281,197 &.; engl. Handelsgewicht, 
ein Biertel des engl. Zentners, = 28 engl. Pfund = 
12,70 kg; enal. Zängenmak, — "/s Yard. 

Quarterded, der inter dem Großmaft eines Schif: 
fes liegende Teil des Dberdedd. Auf Kriegsſchiffen 
dürfen fich dort außerdienftlih nur Offiziere und 
Kadetten aufhalten. Auf dem OD. wird das Morgen: 
gebet —— Befehle verfündigt zc. 

Quarteronen (ipan.), Ablümmlinge von einem 
Weißen mit einer Terzerone oder Meftize; ſ. Farbige. 

Quartett (Duatuor, ital. Quartetto), eine Kom: 
pojition für vier Inftrumente oder Singftimmen. Da 
der vierftimmige Sat ſich bereits jeit dem 15. Jahrh. 
als derjenige herausgeftellt hat, welcher Einfachheit 
der Faktur und Leichtigfeit der Erefution mit har: 
moniſcher Bollftimmigfeit und Deutlichteit beſtens 
re b ift das D. auf vofalem wie inftrumen: 
talem Gebiet eine bevorzugte Runftform geworden. 
Die Mehrzahl der Meifterwerfe der Kontrapunktik 
des 16. Jahrh. ift vierftimmig geichrieben, ſowohl die 
Meſſen und Motetten eines Josquin als die deut: 
fchen Lieder eines Heinr. Iſaal fowie die franzöfifchen 
Ehanfons und die italieniichen Ranzonetten (nur die 
Mabdrigale find überwiegend fünfftimmig); auch die 
Tanzftüde des 16. Jahrh. find zumeift vierftimmig 
gehalten. Die fih im 17. Jabrh. etwa gleichzeitig 
nebeneinander entwidelnde vieljtimmige (doppelchö⸗ 
rige) Setzweiſe des a cappella- Stils der veneziani- 
ſchen und römifchen Schule einerjeitö und bie beglei- 
tende Monodie (stilo rappresentativo) anderjeits 
drängte allerdings zeitweilig den vierftimmigen Sag 
in den Hintergrund; doch gelangte zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts das injtrumentale Q., befonders 
das Streihquartett (Gretry, Goſſee, van Malder, 
Sammartini, Haydn, Bochherini), u. in unferm Jahr: 
hundert das vierjtimmige Ehorlied (Männerquar: 
tett, gemiſchtes D.) wieder zu allgemeiner Bes 
liebtheit. Das Streichquartett erhielt durch Haydn 
feinevollftändige Ausbildung und eigneStilart (reiche 
Bolypbonie, Teilnehmen aller Stimmen an der Melo: 
dieführung), weiche Mozart und befonders Beethoven 
nur vertiefen fonnten. Von neuern Duartettlompos 
niften find bejonderd Spohr, Schubert, Onslow, 
Mendelsſohn umann, Brahms hervorzuheben. 
Eine Abart des treichquartetts ift das für eine 
foliftifch behandelte Violine gefchriebene, der gegen- 
über die andern Infirumente nur begleitend auftre: 
ten (Soloquartett). Es gibt Duartette verſchieden⸗ 
artigfter Bejegung, 3. B. HDornquartette (4 Hör: 
ner), Klavierquartette (meift für Klavier, Vio— 
fine, Bratjche und Gello), Flötenquartette (meift 
—* Violine, Bratſche und Cello, doch auch andre 





uſammenſtellungen). Begleitete Geſangſtücke hei⸗ 
en D., wenn, abgeſehen von den Inſtrumenten, vier 
Stimmen beteiligt find. 
Meyers Konv.»Leziton, 4. Aufl, XIIL Bd. 
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Quartgeige (ital. Violino piceolo oder Poccetta, 
franz. Pochette, engl. Kit), Tafchengeige, Sadgeige, 
die langhalſige Miniaturgeige der 34 
frühern Tanzmeiſter, mit drei Sai⸗ 
ten bezogen in der Stimmung: s 
. Quartidi (franz.), der vierte Tag einer Dekade 
im franzöfifchen Revolutionstalender, 

uartier, heres Flüffigfeitömaß in Rorddeutſh⸗ 
land, meift — “ Quart, in Hamburg — 0,006 Lit,, 
Braunfchweig = 0,997 2., Lübeck — 0,900 2, 

Quartier (franz., »Biertel«), ſ. v. m. Stadtviertel 
(3.8. Q. latin, das Studentenviertel in Paris), dann 
auch für ———— t, insbeſondere im Mili— 
tärweſen für die Unterkunft von Truppen in Kaſer—⸗ 
nen oder bei Einwohnern des Ortes (f. Einquartie: 
rung). Man unterfcheidet Standquartiere (ſ. v. w. 
Garifon), Marjch:, Rantonierungs: und Win: 
terquartiere, Letztere waren früher von größter 
Wichtigkeit, fallen bei der jegigen ——— aber 
fort, da es nicht mehr notwendig iſt, die Operationen 
im Winter zu unterbreden. Jm Alarmquartier 
liegen die Truppen dicht bei einander, um ftetö zum 
Ausrüden bereit zu fein. Im Seeweſen ift Q. Be: 
zeichnung für die vierftündige Schi fämadhe; in der 
Heraldit ſ. v. w. Wappenfeld. 

Quartier geben, j. v. w. Pardon geben. 

Quartiermader, ſ. v. w. Furier (1. d.). 

DOuartiermeifler, bei der Esladron ꝛc. derjenige 
Unteroffizier, welcher das Bekleidungsweſen, Waffen 
und Munition zu beauffichtigen, die Naturalverpfle: 
gung ber Mannichaften und den Furageempfang zu 

eforgen bat; im Seebienft der erfte Bootömanns: 
ehilfe, welcher die Aufficht über die Schiffswache hat. 
eneralquartiermeifter heißt in einzelnen Ars 
meen ber dem Chef des Generalftabs zunächſt ftehende 
Generalftabsoffizier;, Generalquartiermeifter: 
ftab, f. v. w. Generalftab. 

Quartilho (pr -»titjo), Flüſſigleitsmaß in Portu⸗ 
gal, = "ss Almudi; in Brafilien — "+ Mebida 
— 0,61 Lit, 

Quartodezimäner, |. Dftern. 

Quartöle, eine Figur von vier Noten, die zufams 
men denjelben Wert haben follen wie brei (a) ober 
ſechs (b) derjelben alt: 


fssssssss 





b 


— 

Quarto Eant’ Elena, Flecken in der ital. Provinz 
Cagliari, unweit der Südoftfüfte der Inſel Sardi— 
nien und des gleichnamigen Strandfees, hat Wein: 

| und Getreibebau und (1881) 6638 Einw. 

Quartfertaftord, eine von ber Generalbaßbeziffe⸗ 
rung berftammende Benennung, welche zunächſt ganz 


allgemein bedeutet, daß zu dem mit A überjchriebe« 


nen Baßton deſſen Duarte und Serte ng: dem 
Borzeihen der Tonart) genommen werben jollen; 
in C dur bedeutet alfo f mit der bezeichneten Über: 
fchrift den Alkord fh d. Gewöhnlich meint man aber, 
wenn vom D.,, von der gebotenen vorfichtigen Einfüh- 
rung besfelben und feiner eigentümlichen Bedeutung 
für den Sat geiprochen wird, den Dur» oder Moll: 
altord in derjenigen Umfehrung, welche die Duinte 
Br Bahton macht (dritte Yage); inC duraljogce. 

gl. Konjonanz. 

Quartus (lat.), der Vierte. 
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498 Quarz — Quaje. 


Quarz, Mineral aus der Ordnung ber Anhybribe, 
friftalfifiert heragonal tetartoedriih und tritt in 
jehr zahlreichen Formen (über 160 beichrieben) auf. 
Die Kriftalle find ein: und aufgewachſen, zum Teil 
zu Gruppen und Drufen vereinigt, mifroftopijch Hein, 
aber auch von mehr ald Klafterlänge, nicht felten 
auffallend verzerrt; außerdem findet fid der Q. in 
Ränee len (zum Teil in freie Kriftallipigen auslau⸗ 
enden) und fajerigen Aagregaten, nod) häufiger derb 
in lörniger bis dichter (oder Iryptofriftallinifcher) 
Zufammenfegung, häufig auch pfeudomorph nad) jehr 
vielen Mineralien ſowie als Verfteinerungsmittel, in 
Geichieben (Kiefel, Duarztiefel) und ald Sand. Man 
findet ihn volllommen durchfichtig bis faum kanten⸗ 
Durchicheinend, farblos und mwafjerhell, weiß oder 
durch verfchiedene Beimengungen mannigfach gefärbt, 
mit Glasglanz, auf den Bruchflächen häufig fettgläns 

end, Härte 7, pe. Gew. 2,5 — 2,8 (rein 2,64), mit 
——— doppelter Strahlenbrechung und Zirkular⸗ 
polariſation, rechts und links drehend. Er iſt unlös— 
lich in allen gewöhnlichen Löſungsmitteln; heiße Kali⸗ 
lauge greift den kriftallifierten D. wenig an, aber in 
lußſaͤure löft er fi; vor dem Lötrohr ift er un- 
chmelzbar; im Porzellanofen fchmilzt er zu einer 
weißen Maffe, die fi) wie Tridymit verhält; in der 
Knallgasflamme läßt er fi) zu Fäden ausziehen und 
jchmilzt zu einem Glas (Opal) vom ſpez. Gem. 2,2; 
jchmelzende Soda löſt ihn unter Brauien zu einem 
Haren Glas auf. Er befteht aus Kiefeljäureanhydrid 
SiO, und enthält jehr häufig Eijenoryd, Mangan, 


Thonerde, Magnefia, auch wohl Eijenjäure, Nidel: | 


ꝓ* Titanoxyd 2c. Unter dem Mikroſtop zeigt er 
N) 

— gg a 
Glaskörnchen ze. Der Q. ift das häufigite Mineral, 
wejentlicher Gemengteil vieler wichtiger Feldarten 
und fommt in zahlreichen Varietäten vor. Man un: 
terfcheidet: 1) Bergfriftall (. Tafel »Mineralien 
und Gefteines, Fig. 1), waflerhell (edler Bergkri— 
ftall), rauchgrau (Rauchtopas) bis jchwarz (Mo: 
rion), weingelb (Eitrin), findet ſich befonders in 
Duarzgängen, in Klüften und Höhlungen kriſtal— 
liniſcher Silifatgefteine, in Erzgängen, in Duarz: 
Inollen im Mergel, im förnigen Kalf und Gips, in 
lofen Kriftallen und Gefchieben, bisweilen in jogen. 
Kriftallfellern in jehr graben Kriftallen. Fund: 
orte: Alpen (befonders Ct. Gotthard), Tirol, Salz: 
burg, Kärnten, Elba, Ceylon, Madagaskar (Kriftalle 
bi8 8 m Umfan 

Kongäberg, rat haft Schaumburg, Marmaroſcher 
Komitat (»Schaumburger und Marmaroſcher Dia: 





t Einfhlüffe der verjchiedenften Art, namentlich | 





und rot —— (Aventurin), faſerig und eigen- 
tümlich ſchillernd, meift grünlich ala ———— 
Bildung nad) einem faſerigen Mineral (Katzenauge). 
4) Kryptokriſtalliniſcher D., derb, dicht, mit ſchön 
mufcheligem Bruch: a) Jaſpis (f. d.); b) Hornitein 
(f. d.); e) Kiefelicdiefer (f. d.); d) Feuerftein 
(1. d.); e) Ebalcedon (f. d.). 5) Adat (f.d.). Viele 
Duarzvarietäten dienen ald Schmudfteine, zu Drna⸗ 
menten, allerlei Lurusgegenftänden, Spielwaren, 
Ziihplatten, Reibihalen, als Probierftein zc., ber 

emeine D. zur Glas», Porzellan: und Steingutfabris 
ation, als Zujchlag bei Hüttenprogefien ꝛc. 

Duarzbrodenfeld (Duarzbreccie, Duarzit- 
breecie, Kiejelbreccie), Geftein, welches aus 
edigen Quarz: und Hornfteinfragmenten beiteht, die 
durch ein kieſeliges Bindemittel verlittet find. 

Quarzjel3, f. v. w. Quarzit. 

Dnarzit (Duarzfels)l, einfaches Geftein‘, befteht 
aus förniger bis dichter, weißer oder grauer Quarz⸗ 
maffe von meift grobiplitterigem Brud. Manche 
törnige Duarzite beftehen aus einem Aggregat von 
ausgebildeten Duarzfriftallen, andre haben ein fand» 
fteinähnliche® Anſehen; doch fehlt ihnen das Binde: 
mittel, welcheö beim Sandftein die Körner vereinigt. 
Der lörnige oder dichte D. wird biöweilen durch Ein: 
—— von Feldſpatkörnern oder größern Duarzfri- 
tallen porphyrartig; auch fommt namentlich der 
dichte D. mit fchieferiger Textur (Duarzichiefer) 
vor, welch legtere dadurch hervorgebradyt wird, daß 
parallele Blättchen von meiſt filberweißen oder bräun: 
lihem Glimmer lagenweiſe in dem Geftein verteilt 
find. Bisweilen ift der Glimmer in untergeordneter 
Menge vorhanden, doch finden fih auch fürmliche 
Übergänge im Ölimmerjciefer. DerQ. enthält außer: 
dem bisweilen —— Cyanit — feiner Ver⸗ 
teilung das Geſtein —— färbend), Piſtazit 
(ebenſo grün färbend), Granat, Turmalin, Rutil, 
Eiſenkies, Magneteiſenerz, Gold, Zinnftein, Schwefel, 
auch wohl Berfteinerungen, Die deutlich kriſtallini⸗ 
ſchen Duarzite finden fich hauptjähli in ben ältes 
ften Formationen, während die Duarzgefteine jün- 

erer Formationen vorwiegend kryptokriſtalliniſch, 
euerftein: oder halcedonähnlich find. Meift bilden 
die Quarzite Einlagerungen, oft aber von folchen 
Dimenfionen, daß, durch Vermitterung des hinfälli— 
gern umgebenden Gefteins bloßgelegt, ganze Berge 
und Rüden aus D. beftehen. So läßt 3 im Böh⸗ 
merwald eine ſolche Pfahl genannte Quarzitwand 


7 arz, Schemnig, Dffenbänya, | meilenweit verfolgen (f. Laurentiſche Forma: 


tion). Am häufigsten findet fich der D. im Glim- 
merfchiefer, 3. B. im Erzgebirge, in Böhmen, Schott: 


manten«), Rhein (»Rheinkiejel«). Man benugt den | land, Norwegen, im Ural ꝛc. Äuch im Thonglimmer: 
Bergkriftall und feine Varietäten ald Schmudftein, | ſchiefer, Gneis, im Silur und Devon fommt er vor, 


zu Lurusgefäßen, Lüftern, Gewichten, Linſen für op: | 


tifche Apparate ꝛc. 2) Amethyſt (ſ. d. und Tafel 
»Ebdeljteine«, Big, 4). 8) Gemeiner D., friftalli: 
fiert, rg derb, eingejprengt, mit Eindrüden, jellig, 
zerhadt oder in förnigen und dichten Aggregaten, als 
Gerölle, Sand und Sanditein, findet 4 namentlich 
weiß (hierher Fett uarz, Nildquarz), rauchgrau 
(Raucdquarz), roſenrot —————— von Zwieſel, 
Sibirien), blutrot und undurchſichtig (roter Eifen: 
tiejel, Hyacinth von Gompoftela), odergelb und 
undurchſichtig (gelber Eiſenkieſel von Sterlohn), 
laucharün (Brafem von Breitenbrunn, durch mifros 
ſtopiſche Einſchlüfſe von ſtrahlſteinartiger Hornblende 
gefärbt), indigblau (Saphirquarz, Siderit von 
Golling in Salzburg, durch mikroſkopiſche Einſchlüſſe 
von — —* ge’ärbt), durch zahlreiche 


felten inder Steinfohlenformation. Der ſogen. Süß: 
waſſerquarz (Limnoquarzit) ift bald quarzitartig, 
bald dem Chalcedon oder Halbopal ähnlich, meift 
löcherig, zellig oder porös, grau, gelblich, rötlich oder 
bläulid. Die Hohlräume find oft mit Chalcevdon 
auögelleidet, mit jandigem Thon oder thonigem Mer: 
el erfüllt; oft enthält der Süßwaſſerquarz Duarz: 
riftalle, Pflanzenabdrüde und verfiejelte Süßwaſſer⸗ 
fondylien; er bildet meift unregelmäßig geftaltete 
Maffen in lofem Sand, Thon, Mergel, Ralkitein und 
gehört namentlid) der Tertiärformation an. 

Quarzidiefer, |. Duarzit. 

Duarzziegel, |. Mauerſteine, ©. 352, 

Quad, Getränt, f. Kwas. 

Quaſe (Quage), Fifcherfahrzeug von 10—25 Re: 
giftertond mit Durchlöcdertem Boden für den Fild: 


Sprünge, auf denen Eiſenox yd ausgeſchieden ift, gelb | transport in Schledwig : Holftein. 


Quasi — Quäftor. 


Quasi (lat.), gleichjam, als wie; bezeichnet in Zu: 
fammenjegungen mit andern Wörtern etwas, das nur 
den Schein von dem Genannten hat, ed aber nicht 
wirklich oder nicht voll ift, 3.8. Duafigelehrter, Quaſi⸗ 
fürft; inder Rechtsſprache etwas einer Sache Analoges 
und wie diefe zu Behandelndes, z. B. Quaſikontrakt. 


Quasimödogeniti (lat., »Gleichwie die Neuge: | 


bormen«), Bezeichnung des erften Sonntagd nad) 
Dftern, an welchem die Meffe mit 1. Petri 2, 2 anfing. 
Quafir (Kwaſer), eine Geſtalt der nordiichen My: 
thologie, ward geſchaffen, um Schiedörichter amilgen 
den in Streit miteinander liegenden Aſen und Was 
nen zu werben, unb war fo weije, daß er jede ihm 
m... Frage zu beantworten vermochte. Näch 
vollbrachtem Schied8amt reifte er in der Melt umber, 
um die Menjchen Weisheit zu lehren; allein als er 
zu ben Zwergen Fialar und Galar gelangte, ſchlach— 
teten ihn bieje und bereiteten aus feinem Blute, das 
fie mit Honig miſchten, einen Föftlihen Met, der je: 
den, welder davon genoß, zum Weijen und Dichter 
machte. Der Metvorrat fam fpäter in die Hände des 
Rieſen Suttung, der ihn burd) feine Tochter Gunn— 
löd (f. d.) forgiam bewachen lief, bis es Odin durch 
Zift gelang, fi desſelben zu bemächtigen. 
Quasi re bene gesta (lat.), gleichjam ald wäre 
alles vortrefflich gethan. 
uaesitor (lat.), im alten Rom der Etymologie 
nad) j. v. w. Duäftor (a quaerendo), der mit der Lei: 
zung u Kriminaljfache beauftragte Richter. 
afielon, afrifan. Landſchaft, ſ. Waffala. 
uassia Dec. (Duajjie, Bitterholgbaum, 
Bittereiche), Gattung aus der Familie der Sima— 
rubeen mit der einzigen Art Q. amara ZL., einem 
Straud oder Heinen Baum mit breizähligen oder 
zweijodig unpaarig —— Blättern, gegliedert 
geflügelter und, wie die Mittelnerven der Blättchen, 
purpurroter Blattjpindel, großen, ſcharlachroten Blü- 
ten in einfachen, terminalen Trauben und zu je 4—5 
auf dem Stempelträger ftehenden, länglichen, ſchwar⸗ 
zen Steinfrücdhten, wächſt in Surinam und auf den 
Antillen und wird in Brafilien und Guayana kultis 
viert. Er liefert das offizinelleQuafjienholz (lie: 
enholz), welches im Handel meift noch mit der 
chmutzig graubraunen, mehr jpröden ald zähen Rinde 
befleibet vorfommt und leicht, nelblichweih, gut ipalt: 
bar und von dichtem Gefüge ift. Das Quaſſienholz ift 
geruchlos, ſchmeckt ſtark und rein bitter und entbält 
ala wejentlihen Beftanbteil Duaffiin C,H,.0, 
welches in farb: und geruchlofen, uftbeftändigen Säu: 
len friftallifiert, äuberft bitter ſchmeckt, in Alkohol, 
Waſſer und Ather löslich ift, neutral reagiert, beim 
Erhitzen ſchmilzt und an der Buft wie Harz verbrennt. 
Es beſitzt ſchwach narlotiſche Eigenſchaften und iſt na⸗ 
mentlich auch für Inſekten (ötiegen) giftig. Die Ein: 
gebornen benußen das Holz und die Blüte medizi- 
niſch. 1730 gelangte die Rinde zuerft nach Amſterdam. 
Man benugt das Holz mit der Rinde als Bittermittel 
wie Enzian und Fieberklee, vor welchen es feinen Bor: 
3 zu beſitzen ſcheint, außerdem eine Ablochung des⸗ 
Re en alö Sliegengift und, wie man jagt, als Hopfen: 
furrogat in Brauereien. Das ſehr ähnliche Jamaicas 
quafjienholz, welches ebenfalld Duaffiin enthält, 
ftammt von Picraena excelsa Lindl,, einem bi® 20m 
bohen Baum aus der Familie der Simarubeen, von 
efchenartigem Anjehen, mit unpaarig gefieverten Blät⸗ 
tern und erbjengroßen, glatten, ſchwarzen Stein: 
früdten. 
Duafl 


Ferbinandvon, Arditelt, geb. 28. uni | 
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wurde 1843 Baurat u, Generallonjervator der Kunft: 
denfmäler des preußifchen Staat3 und ftarb 11. März 
1877 auf jeinem Gut Radensleben. In jeiner amt: 
lihen Eigenfchaft prüfte und verbeflerte D. die Re: 
ftaurationsprojelte, fertigte auch jelbft derartige Pläne 
und leitete ſpeziell die — — der Liebfrauen⸗ 
firhe zu Halberſtadt und der Kirche zu Gernrode. 
Sein Grundfag war, das hiftorifch gewordene Baus: 
wert als ſolches in feiner Erjcheinung zu erhalten, 
einzelne Teile nur dann ir zu wenn fie ältere 
und befjere verdedten. Er gab Agincourts »Samm: 
lung von Denkmälern« (Berl. 1840) und Inwoods 
»Eredtheion«e (Potsd. 1843) deutſch heraus und 
Ichrieb unter anderm: »Die altchriftlichen Baumerte 
von Ravenna: (Berl.1842); »Die romanischen Dome 
des Mittelalterd zu Mainz, Speier, Wormd« (dai. 
1853); »Die Entwidelung der kirchlichen Baufunit 
des Mittelalterd« (daj. 1808). Bon den »Dentmalen 
der Baufunft in Preußen« erſchien nur eine Abtei: 
lung: Das Ermeland (Berl. 1862—64, 24 Tafeln). 
Mit H. Dite gab er die » Zeitjchrift für hriftliche Ar: 
häologie und Kunft« (Zeipz. 1857-60, 2Bde.) heraus, 

Duafle (Duaft), ein Büfchel von herabhängenden, 
an den oBern Enden vereinigten Schnuren oder Fran: 
fen zur Berzierung an Kleidern, Borhängen zc. 

uaestio (tat), Frage, Streitfrage, Befragung, 
Unterfucdung, un —— gerichtliche (zuweilen 
mit der Folter verbunden) ald * gelehrte Unter: 
ſuchung. Quaestiones perpetuae, bei den alten Rö— 
mern die zur Unterfuchung und Beftrafung beftimm: 
ter Verbrechen eingejegten ftändigen Gerichte, neben 
welchen zur Unterſuchung einzelner Fälle auch außer: 
ordentliche Kommiifionen, ————— extraordi- 
nariae, eingejegt wurden. 

Quaestio facti (tat, »Thatfrage«), in der Rechts⸗ 
ſpräche die Beurteilung eines thatſächlichen, für die 
rechtliche Entſcheidung erheblichen Umjtandes, im 
Gegenſatz au Q. juris (»Rectsfrage«). 

Qunent onarüi (lat.), Beiname derjenigen Scho: 
laftiter des 13. Jahrh., die eine Menge dogmatiſcher 
ober firenrechtlicher {i wieriger, für die Praxis un⸗ 
wefentliher Fragen in der Theologie aufwarfen. 

näflor (lat.), ein altröm. Magiftrat, dem uns: 
ter den Königen bie Kriminalgerihtsbarteit (daher 
der Name Quaestores parricidü), fpäter die Verwal⸗ 
tung der Staatälafje (dedacerarium) Fertige war, 
—— waren ed 2 Duäftoren; 421 v. Chr. ſtieg 
ihre Zahl auf 4, 267 auf 8, durch Sulla auf 20, durch 
Gäfar auf 40; ihre Zahl unter den Kaifern ift unbes 
fannt. Zwei berjelben (die Quaestores urbani) blies 
ben immer in Rom, wo fie unter Beihilfe von Unter: 
beamten (scribae) die Einnahmen und Ausgaben 
des Staatö zu bejorgen, die Rechnungen darüber zu 
führen, Kontrafte abzuſchließen und Tonfti e finan⸗ 
gielle Geichäfte wahrzunehmen hatten; aud lag es 
ihnen ob, die Senatöbejchlüffe im Tempel des Sa: 
turn, wo fi) das Arar befand, niederzulegen und 
aufzubewahren. Die neu hinzulommenden übrigen 
Quäftoren begleiteten teild die Statthalter in die 
Provinzen ald deren Finanzbeamte, teilö waren fie 
an einigen für bie Finanzverwaltung beſonders wich: 
tigen Punkten in Jtalien, wie in Ditia, in Cales und 
im ci8alpinifhen Gallien, ftationiert. Anfangs war 
auch dieje Amt nur ben ro jeit 421 aber 
auch den Plebejern zugänglich; die Wahl geihah in 
den erften Jahrzehnten der Nepublif in den Kuriat- 
fomitien, fpäter, wahrſcheinlich jeit 449, in den Tris 
butlomitien; das Normaljahr für den Antritt des 


1807 zu Radensleben bei Ruppin, bezog 1825 die Uni- Amtes war in der jpätern Zeit der Republik wahr: 
verfität Berlin, widmete fi dann der Architektur, | fcheinlich das vollendete 30. Lebensjahr; mit ihm, 
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dem unteriten in der Stufenleiter der höhern amt» 
lichen Zaufbahn, war in ber fpätern Zeit der Repu: 
blif auch der Eintritt in den Senat verbunden. — 
Quäftoren (questeurs) hießen auch in ber franzöfi: 
fchen Nationalverfammlung 1848—51 und feit 1871 
die drei Mitglieder einer Kommiffion, die bad Rech⸗ 
nungsweſen ber Berfammlung zu beforgen fomieüber 
die Sicperheit und Ordnun elben zu wachen hat» 
ten, Der General Lefld ftellte ald D. im Berein mit 
feinen Kollegen 6.Nov. 1851 einen Antrag (Duäftos 
renantrag), monad) dad Berfügungsrecht der Ber: 
fammlung über bie bewaffnete Macht näher feftgeftellt 
werben follte, fiel aber damit durch und beichleunigte 
nur den Staatäftreich vom 2. Dez. 1851. Überhaupt 
ift D. Titel eine® dad Geldweſen beforgenden Be- 
amten oder Betrauten, wie auf mehreren beutichen 
Univerfitäten, bei parlamentarifchen Körperichaf: 
ten 20 ; jein Amt und fein Lokal heißen Duäftur. 

au talis (lat.), ala ſolcher, als der er fein joll. 

uatember (v. lat. quatuor tempora, mittellat. 

qnatempora, bie vier Zeiten), urſpruͤnglich die vier- 
teljährlich gebotenen drei Fafttage der Fatholifchen 
Kirhe (QDuatemberfaften), melde wegen ihrer 
ftrengen Faftenordnung fo tief ins bürgerliche Leben 
eingriffen, daß fie Zeitbeftimmungspunfte wurden. 
Obwohl ſchon im 5. Jahrb. allgemein gehalten, wur: 
den die Termine der D. doch erft von Gregor VII. fo 
beftimmt, wie fie jett fallen: nach St. Luciä, Aſcher⸗ 
mittwoch, Pfingften und Kreuzgerhöhung (val. Faften). 
Ferner iſt O. ‚ v. w. Quartal (f. d.) oder auch ber 
Kos, an welchem ein neues Quartal anfängt, befons 
ders wenn dies, wie 3. B. in Sachſen, mit Due: 
tembertagen der Kirche zufammenbängt. Daher wer: 
den in einigen Gegenden Dftern, Johannis, Michae⸗ 
lis und Weihnachten, inandern die age Reminiscere, 
Trinitati®, Crucis und Luciä, in noch andern Licht: 
meh, Walpurgis, Laurentii und Allerheiligen D. ge: 
nannt. Nach diefer Annahme beftimmte man auch 
Termine für Steuern und andre Abgaben, 3. B. bie 
vierteljährlich zu entrichtenden Bergwerksabgaben 
(Duatembergelder). 

Quaternärformation, ſ. v. w. Diluvium. 

Quaterne (lat.), im Lottofpiel, j. Lotterie; in der 
Buchdruckerei, ſ. Duernen. 

Quaternionen (neulat.), ſ. Romplexe Größen. 

Quathlamba (Kathlamba), ſ. Drakenberge. 

Quatrain (franz., jpr. taträng), Strophe oder Ge: 
—— von vier Zeilen. Vgl. Sonett. 

uatrebraß (ipr. tatte'dra), Weiler in ber belg. Pro: 

En Brabant, Bezirk Nivelles, zum Dorf Baify ge: 
hörig, im Knotenpunkt der Landſtraßen von Brüſſel 
nach Charleroi und von Namur nad Nivelles; ift 
biftoriich berühmt durch die Schlacht 16. und 17. 
Juni 1815 zwifchen ben Alliirten unter Wellington 
und den Frangofen unter Ney, welche fchliehlich in- 
folge des bartnädigen Widerſtandes des briti * 
und deutſchen Fußvolles gegen die franzöſiſche Rei: 
terei mit dem Rückzug Neys endete, und in welcher 
auf beiden Seiten ungefähr 5000 Mann blieben, 
darunter der Herzog Friedrich Wilhelm von Braun: 
ſchweig, dem bier ein Denimal errichtet warb, 

Quatreſages de Breau (ipr. tattrfahich d'breoh), Jean 
Louis Armand de, Naturforſcher, geb. 10. Febr. 
1810 zu Berthezenne (Gard), ftudierte in Straßburg 
Medizin und Naturwifienfchaft, warb 1888 in Tous 
louſe Brofefior der Zoologie, ging aber, da er in ber 
Provinz feine Studien nicht hinreichend zu —— 
vermochte, nach Paris, bereifte 1842 die Küſten des 
Dean und des Mittellänbifchen Meers, um bie dor: 
tige Fauna zu ftubieren, erhielt 1850 eine Profeffur 


Qua talis — Quatremere. 


am Lyc&e Napoleon und warb 1855 Profeſſor ber 
Anatomie und Ethnologie am Musste d’histoire na- 
turelle. Er lieferte adfreiche Unterfuhungen über 
die niebern Tiere, befonbers über die Ringelwürmer 
und Anneliden, zu deren Kenntnis er weſentlich bei⸗ 
trug. Nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege geriet er 
mit Birchom in Streit über bie eth biiche Abs 
ftammung bes preußifchen Volles. Er ieb: »Sou- 
venirs d’un naturaliste« (Par. 1854, 2 * »Pisci- 
eulture« (mit Miet, 1854); »Etudes sur les mala- 
dies actuelles du ver à soie« (1860); »Unit& de 
l’erpöce humaine« (1861); »Physiologie compar&e« 
(1862); »Les Polynesiens et leurs migrations« 
(1866); »Histoire naturelle des annelös marins et 
d’eau douce« (1866, 2 Bde.); »Rapport sur les pro- 

s de l’anthropologie« (1867); »Crania ethnica« 
mit Samy, 1875— 82, mit Atlas); »L’espdce hu- 
maine« (1877, 8. Aufl. 1886; deutſch, Leipz. 1878); 
»La race prussienne« (1879); »Hommes fossiles et 
hommes sauvages« (1884); »Histoire generale des 
races humaines« (1886); »Les pygm&es« (1887). 

Quatre mendiants (franz., ipr. fattt mangdläng, 
»bie vier Bettler«), bie vier gemöhnlich gleichzeitig 
aufgetragenen Deſſerts: Anadmandeln, Trauben 
rofinen, Feigen oder Datteln und Hafelnüffe. 

Quatremöre (pr. fattrmähr), 1) Denis Bernarb 
D. Disjonval, Ehemiler, geb. 4. Aug. 1754 zu Bas 
ris, ftudierte Naturwiflenihaft und ging, nachdem 
er 1786 mit einer Färberei in Seban falliert, nad 
Spanien, trat 1789 in die Dienfte der holländiſchen 
Batrioten, ward aber von der oranifchen Partei ges 
fangen. In feinem Kerker beobachtete er den Einfluß 
der Witterung auf die Spinnen und foll dem General 
Pichegru den ſtarken Froft bed Winters 1794 voraus» 
gefant haben, den diejer zu feinem Einfall in Holland 

nutte. 1796 kehrte er nach Paris zurüd, warb 
aber jpäter in die Provinz verbannt. Nach der Re: 
ftauration Iebte er in Marfeille, dann zu Bordeaur, 
mo er 1830 ftarb. Sein namhafteſtes Wert iſt die 
»Aranöologie« (Bar. 1797). 

2) Antoine Ehryjojtömen. ——— Brus 
der des vorigen, franz. Aräolog und Afihetifer, geb. 
28. Dit. 1755 zu Paris, war vor der Revolution Sat 
beim Gericht8hof bes Chätelet, ſaß, da er ald Mit» 
glied der Geſetzgebenden Berfammlung die Monardie 
verteidigt hatte, unter der Schredenäberrichaft 18 
Monate im Kerker, leitete dann 5, Dft. 1795 mit an 
dern den Aufftand gegen den Konvent, ward deshalb 
zum Tod verurteilt, entfloh jedoch. 1797 zum Abs 
—— im Geſetzgebenden Körper und im Rate 

Fünfhundert erwählt, mußte er nad dem 18, 
ctibor als Mitglied der Partei Clichy (Royaliften) 
lichten. Nach dem 18, Brumaire zurüdberufen, warb 
er 1800 Mitglied des Rats des Seinedepartement® 
und 1808 des Inſtituts, beffeidete dann unter Nas 
poleon und ben folgenden Regenten verſchiedene 
UAmter und Ehrenftellen und ftarb als Sekretär der 
Akademie der Künfte und Zenfor für dad Theater 
8, Dez. 1849 in i8, Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Dictionnaire de l’architecture« 
(Bar, 1786—1828, 8 Bbe.; neue Aufl. 1883, 2 Bde.); 
Jupiter olympien, ou l’artdelasculptureantique« 
(1814); »De l’imitation dans les beaux-arts+ (1823); 
»Histoire de la vie et des ouvrages de Rafaöl« 
(1824,2 Aufl.1833; Nachtrag 1858; deutſch, Dueblinb. 
1835); »Monuments et ouvrages d’art antique re- 
stituös« (1826— 28, 2 Bbe.); » Vies des plus c&löbres 
architeetes < (1830, 8 Bde. ; deutſch, Darmit. —* 
»Canova et ses ouvrages (1834); »Histoire de la 
vie et des onvrages de Michel- Ange« (1835). 


Quatrieinium — Quebec. 


8) Etienne Marc, franz. Drientalift, geb. 12. 
Juli 1782 zu Barid, ward 1809 Profeſſor der geie 
in Litteratur an der Fakultät zu Rouen, 1815 

glied der Alademie der Inſchriften und 1819 Bro- 
feffor der —— Sprachen am College de France 

Paris; ſtarb 18. Sept. 1857 daſelbſt. D. zeichnete 
* als Gelehrter durch ſtaunenswürdige Vielſeitig⸗ 
leit in der Kenntnis morgenländiſcher und abend⸗ 
—— Sprachen ſowie durch eminenten Scharf: 
finn in der Erwägung der Einzelheiten aus. Bon 
feinen Schriften verdienen befondere erg 
—— an an a. e et la —— e 

gypte« 3 ; »Mö&moires g60 iques 
et eis sur l’Egypte« (1811, 2 be); »Ob- 
servations sur quelques points de la g&ographie 
de l’Egypte« (1812). Aucd überſetzte er Matrifis 
»Gefchichte der Mamluden in Agypten« (1837—40, 
4Bbe.) und gab Reſchid⸗Eddins »Gejdhichte der Mon: 
olen« in der »Collection orientale« (1837) heraus. 
ine »Melanges d’histoire et de philologie orien- 
tale« gab Barthelemy Saint:Hilaire heraus (1861). 
Pr gungen —— er ed Tonftüd für 
ang o nftrumente artett). 
tridüum (lat.), — von vier Tagen. 
uattrĩno, alte ital. Münze, = "s Bajocco (ſ. ) 

Quattrocento (ital., fpr. »tihento, »vierhundert«), 
in der Geſchichte der ital, Kunft Bezeichnung für das 
15. Jahrh. und den dasſelbe beherrichenden Stil der 
Pr naiffancee. Duattrocentiften find bie 

ünitler, welche diefen Stil vertreten, inäbefondere 
die Bildhauer Öhiberti, Donatello, Quca della Robbia 
und ihre Schüler, der Architekt Brunelledco und bie 
Maler Mafaccio, Giovanni da Fieſole, Ghirlandajo, 
Filippo Lippi, Mantegna u. a. 

ustüor (lat.), vier; auch f. v. w. Quartett. 

ueber, Provinz der britiich-amerifan. Dominion 
of Ganaba, Unterfanada genannt, umfaßt 
das auf beiden Seiten des St. Lorenzſtroms und 
öftlich von feinem Nebenfluß Ottawa gelegene Gebiet 
famt der im St. Zorenzbufen gelegenen Inſel Anti: 
eofti. Die Nordgrenze erftredi ſich von der Belle Isle⸗ 
Straße an —— der Waſſerſcheide bis 79° 35° weſtl. 
L. v. Gr.; im S. grenzt die Provinz an die Vereinig⸗ 
ten Staaten und an Neubraunſchweig. Den füblichen 
Teil der Provinz durchziehen die aus Bermont her: 
übertretenden Notre Dame»Berge, die in den Shid: 

a cr auf der Gaspehalbinfel, mit dem Mount 

an (1148 m) tulminieren. Das Nordufer des St. 
Lorenzſtroms begleiten bie von kanadiſchen Geo: 
ag mit dem Namen Laurentides bezeichneten 
hen, die indes jchon unterhalb der Stabt D. vom 
luß zurüdtreten, fo daß biefer obere Teil der Bro: 
vinz ziemlich eben ift und für ben Ackerbau die günftig- 
ften Bedingungen bietet. Das jeenreiche Innere ift 
oßenteild noch Urwald, deſſen 5 en, Tannen, 
den, Birken, Ahorne, Ulmen und Tamaracs eine 
—** des —2 — der Provinz bilden. 
eben dem St. gem om find bie bebeutendften 
lüffe der Ottawa und Saguenay im N., ber Riche: 
teu, St. Francis und Chaudiere im S. Das Klima 
zeichnet fi durch ftrenge Winter und heihe Sommer 
aus. In D. ift bei einer Jahreötemperatur von 5,5° 
die mittlere Temperatur des Januars —11,7, die bed 

li 21,3° C.; dagegen find für Montreal die ent» 
prechenden Zahlen 7,s, 9, und 28,1°G. D. hat ein 
Areal von 500,769 qkm (909,5 AM.) mit 1871: 
1,195,519, 1881: 1,366,542 Einw. mit Einfluß von 
7515 Indianern. Die —— iſt noch vorwie⸗ 

end franzöſiſch und fatholifch und ihren alten Sit: 
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Element, nicht ohne Vorteil für den ma: 
oblftand der Provinz, d maffenbafte 
Auswanderung von »Habitand« nad) den Ben 
ten Staaten geſchwächt worden. Für öffentli l: 
dung jorgen neben 3 Univerfitäten und 15 höhern 
Schulen noch Elementarjchulen, welche unter der Ber: 
waltungvon Schulräten ſtehen, bie von den Steuer zah⸗ 
lern gewählt werden. Bon Nonnen geleitete milbthä- 
tige Anftalten find jehr zahlreich. Bon der gefamten 
Bevölterung beichäftigen fi 63,5 Proz. mit Landwirt: 
haft und Viehzucht, O,ı mit Bergbau, 25,6 mit Sn: 
ftrie, 10,8 Proz. mit Handel, Etwa 17,000 qkm find 
angebaut, 10,000 beftehen aus Wiejen und Weiden, 
ber Reft ift faft gang Urwald. Angebaut werben vor- 
nehmlich Hafer, Gerfte, Weizen, gen und Mais, 
Kartoffeln, Rüben und Erbien, auch Hanf, age 
und Tabak. An Bieh zählte man 1880: 273,852 
Pferde, 1,080,833 Rinder, 839,833 Schafe, 829,199 
meine. Die von ———— eingeführte Feu⸗ 

da ahnen mit ihren Seignorien ift jeit 1855, 
nicht ohne einigen Widerftand von jeiten der Be: 
teiligten, aufgehoben worden. Sehr wichtig find bie 
iſchereien auf Salme, Rabeljaus, Heringe und Ma: 
len. Die Wälder liefern noch immer einen reichen 
Ertrag an Bau» und Nutzholz, das auf zahlreichen 
Säge: und Hobelmühlen zugerichtet wird. Dagegen 
liegt der Bergbau noch in jeiner Kindheit. Gold, 
Kupfer und Eifen werden gewonnen, und außerdem 
Saba man Blei, Silber, Platin und Zink. Die 


franzöftf 
teriellen 


nduftrie ift bereitö ziemlich entwidelt und befaßt 
ch vornehmlich mit Heritellung von wollenen, baum⸗ 
wollenen und leinenen Waren, landwirtichaftlichen 
Geräten, Chemitalien, Leder, Stiefeln, Seife zc. Zur 
Ausfuhr (1886/87: 40,864,720 Dollar) kommen 
namentlich Hola, Korn und Mehl, Pottaſche, Vieh, 
wogegen bie Einfuhr (50,153,673 Doll.) vorwiegen 
aus Fabrikwaren beiteht. Die Haupthäſen find Due: 
bec und Montreal, Die Berwaltung rubt in den Hän: 
den eined von ber Krone ernannten Gouverneurs, 
bem zwei $ egebende Berfammlungen (ein Council 
und eine Afjembly) zur Seite ftehen, und deren Mit: 
glieder vom Volt gewählt werben. Bei einer Ein: 
nahme von 5,931,894 Doll, im J. 1885 belief fich die 
Provinzialſchuld auf 11,271,592 Doll. 
et, Hauptſtadt ber ——— britiſch⸗ 
amerikan. Provinz und bis 1857 von ganz Kanada, 
eine der maleriihten Stäbte der Welt, an der Mün: 
dung des St. Charles⸗ Fluſſes in den hier nur 1200 m 
breiten St. Lorenzftrom. Die Oberſtadt liegt etwa 
60 m über dem Fluß und fteigt wejtlich bis zur ge⸗ 
waltigen, die Landſpitze Diamond (101m) frönenden 
Eitabelle an, die, von 400 Gejhügen verteidigt, für 
das »amerifaniihe Gibraltar« gilt. Die Unterftadt 
ieht fih am Fuß der Höhen hin und ift Sitz des 
ndel® und der Induſtrie. In ihrem Ausjehen er: 
innert D. lebhaft an die Normandie und fticht jehr 
von allen andern Städten Amerilas ab. Die ſchön— 
eig öffentlichen Gebäude liegen in ber Oberitabt, wie 
ie 1666 —— latholiſche Kathedrale, die angli⸗ 
kaniſche Kathedrale, dad neue Parlamentsgebäude, 
die Laͤval⸗Univerſilät (aus einem 1663 von Laval 
gegründeten Seminar hervorgegangen) mit Mufeun: 
und Bibliothef, Morin College mit Mujeum, das 
Klofter der Urfulinerinnen (mit Grabmal Mont: 
calms), große Kaſerne im alten Jejuitencollege (1646 
erbaut) zc. D. hat 1881) 62,446 meift latholiſch⸗ franz. 
Einwohner. Sein fiherer Hafen ift infolge des Eis: 
anges nur von April bis Ende November offen. Die 
usfuhr betrug 1887: 3,668,129 Doll., die Einfuhr 


en treu geblieben; doch ift in jüngerer Zeit das 5,818,533 Doll. Q. ift Sig eines deutjchen Konſuls. — 
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D., von den Franzojen wegen feiner reizenden Lage 
Quel bec (»mwelche Zanbipige!«) genannt, wurbe1 
von Samuel de Champlain an der Stelle des indiani- 
chen Dorf Stadacone gegründet und 1629 von den 
Engländern erobert, jedoch 1632 mit Kanada ben 
Frangofen zurüdgegeben. 1663 wurde es die Haupt» 
ſtadt von Kanada. Die Engländer madten 16Meinen 
vergeblichen Verfuch, ſich der Stadt zu bemächtigen. 
Erit 1759 kam biefelbe infolge der Schlacht pom 18. 
Sept., in der Wolfe und Montcalm fielen, in ihren 
Belit. 1760 warb D, vergeblich von den Franzofen 
angegriffen und 1763 definitiv an England abge: 
treten. Noch einmal wurde D. während des ameri: 
kaniſchen Unabhängigkeitskriegs zu Ende des Yahrs 
1775 von: dem amerifanifchen General Montgomery 
undbem Oberften Arnold belagert, ein Sturm 31. Des. 
aber abgeſchlagen, die —— in eine Blockade 
verwandelt und auch dieſe im Mai 1776 aufgehoben. 
Quebracho, ein Gerbholz, welches gemahlen und 
als Extrakt in der Gerberei Verwendung findet, ent: 
hält 15—18, reip. 20—22 Proz., das Ertraft etwa 
70 Bros. Gerbfäure. D. bedeutet ein bie Art zer: 
brechendes, alſo hartes Holz, und mehrere Bäume, 
welde diefen Namen führen, fpielen in der Wald: 
und Bufchvegetation Argentiniens eine große Rolle, 
Der Q. flajo (Quirilin) ift Jodina rhombifolia 
aus der Kamilie der Rhamneen, ein weitverbreiteter, 
äftiger Strauch mit lederartigen, rautenförmigen, 
an drei Eden ftechenden Blättern, deffen Stämmchen 
man nur zu one. benugt. Q. blanco ift As- 
pidosperma Q. Schlecht. aus der Familie der Apo: 
cyneen, ein mittelhoher Baum, der im Innern bes 
Landes, in der Provinz Catamarca, ungeheure Wal: 
dungen bildet. Er befigt einen geraden, ſtarken 
Stamm, eine mäßige Krone, herabhängende Zweige 
und faftgegenftändige, ovalslanzettförmige, ganzrans 
dige, etwas lederartige Blätter, unfchein Blüten 
und eine faft 8 cm lange und 5 cm breite, fchiefe, el: 
liptiſche cht. Die bittere Rinde dieſes Baums iſt 
Volksheilmittel gegen das Wechſelfieber und enthält 
ein Alkaloid, Quebrachin. Das außerordentlich dichte 
und feſte Holz verdient als Surrogat des Buchsbaum⸗ 
holzes für den Holzſchnitt Beachtung. Aspidosperma 
Vargasii beſitzt Holz von außerordentlich feinfaſeri⸗ 
er und gleichartiger Struktur, welches wegen feiner 
Sere Dottergelbholz genannt und ebenfall® als 
urrogat des Buchsbaumholzes gerühmt wird, Die 
dritte Duebradjoart, Q. colorado, Loxopterygium 
Lorentzi Griseb. aus der Familie der Anafarbia- 
ceen, ift ein ftattlicher Baum mit gefiederten Blät- 
tern, welche ftarf riechen und bei längerer Berührung 
Blaſen ziehen jollen. Das Holz ift jehr geichägt, hart, 
aber leicht fpaltbar und bereits ein wichtiger Gegen: 
ftand der Ausbeutung in der jubtropifchen Zone. Es 
enthält auf Klüften abgejondert viel Harz. Ein dar: 
aus bereiteteö Ertraft gibt mit verfchtebenen Beizen 
braune, graue, ſchwarze oder rotviolette Farben. 
Holz und Blätter dieſes Baums gehören zu ben ge: 


mwöhnlichften Gerbmaterialien Argentiniens, Diefe 


Drogue wurde bei Dyspnda, Aſthma, Bronditis, 
Lungenſchwindſucht 2c. benugt. Die Rinde enthält 
ein Alfaloid, Zoropterygin C,,H,,NO. 

Quede, Bflanzengattung, ſ. Agropyrum. Kleine 
D., f. Agrostis. Rote D., j. Carex. 

Quedfilber (Hydrargyrum, Mercurius, Argen- 
tum vivum) Hg, das einzige bei gewöhnlicher Tem: 
peratur ruifige Metall, findet ſich gediegen (Jung: 
fernquedfilber, Merkur) in Meinen Tröpfchen 
in ältern Gefteinen, feltener im Diluvium, bei Mo: 


Quebraho — QDuedfilber. 


Rrain, Tirol, Böhmen, Ungarn, Spanien, Kalifor» 
nien, Merifo, Peru, China und Auftralien; außerdem 
mit Silber oder Gold legiert ald Amalgam, mit 
Chlor verbunden als Duediilberhornerz, in gemiffen 
Fablerzen, am häufigften mit Schwefel verbunden, 
als Zinnober HgS mit 86,3 ve D. 

Die Gewinnung des Duedfilbers ift verhält- 
nismäßig einfach, weil das Erz, der Zinnober, leicht 
zerlegt und das Metall durch Deftilfation ziemlich 
rein abgefchieben werben fann. Am einfachiten und 
bilfigften wird das Erz bei Luftzutritt geröftet, doch 
mifden ſich hierbei die Metalldämpfe mit großen 
Mengen glühender Gafe und laſſen fich ſchwer kon⸗ 
denfieren. Zum Berdichten find große gemauerte, 
trodne oder von aufen durch Rafler gefühlte Kam: 
mern oder Kanäle, in welche Waſſer einfließt, den 
röhrenförmig zufammengefügten birnförmigen Bor: 
lagen aus Thon (Aludeln) vorzuziehen. Statt der 
Kammern wendet man ——— oder hölzerne 
Röhren an, die von kaltem Waffer umftrömt werden. 
Arbeitet man mit Schadjtöfen mit unterbrocdhenem 
Betrieb, fo erleidet man, von andern Übelftänden ab» 
gelben, große Verlufte an Q. Bei fontinuierlichem 

trieb verwendet man für —* in größern Bruch⸗ 
ſtücken Schachtöfen, für armes Erzklein und Schliege 
dagegen Flammöfen. Häufig befeuchtet man Schliege 
auch mit Vitriollauge und formt ſie zu Ziegeln, wel 
bei der Verarbeitung in Schachtöfen mancherlei Vor⸗ 
teile gewähren. Eine vollſtändigere Kondenſation 
des Queckſilbers erhält man durch Vermengen der 
zerkleinerten Erze mit Kalk, Eiſenhammerſchlag x. 
und ade ri der Maffe in thönernen oder guß— 
eifernen fejtliegenden oder rotierenden Retorten, in 
liegenden oder ftehenden Röhren bei Luftabſchluß. 
Aucd bei diefem Verfahren hat man fich bemüht, 
einen kontinuierlichen Betrieb einzuführen (Ures 
Dien, Erelis Muffelofen). Patera zerjegt neuerdings 
in Jdria das Binnobererz in Muffeln bei Quftzutritt 
und erhält dabei ein Ausbringen von 88—90 Proz. 
D. Die —— der Dämpfe findet in einem 
weiten, von Waſſer umftrömten horizontalen Blech— 
rohr mit rer. nad unten ftatt; aus dem 
Blehrohr führt ein Thonröhrenftrang in die Effe, 
In Kalifornien, wo man befondern Wert auf Maſſen⸗ 
produktion legte, wurde der Schachtofen in der ver: 
Ichiedenften Weiſe — e der Geſtalt, der Di: 
menfionen, verAbführungsart der Dämpfe ze.) mobi: 
fiziert; auch verfuchte man, armen Duedfilbererzen 
ihren Metalfgehalt auf naffen Weg zu entziehen. 
Das gewonnene. wird durch feuchte Jeinwand oder 
feines Leder gepreft oder nochmals deftilliert. An 
den Wänden ber Rondenjationdfammern oder ber 
Netorten fammelt ſich ein inniges Gemenge von fein 
zerteiltem D., Schmwefelquedfilber, Duedjilberoryd, 
Chlorquediilder, flüchtigem Ol, Jdrialin, Ruß x. 
Dieſe Maſſe (Duedjilberihwarz, Duedfilbers 
ruß, Stupp) wird durch Drüden mit einer Krüde 
von metalliihdem D. befreit und dann zur Bes 
ſchickung gegeben oder in einem eignen Dfen zu gute 
gemacht oder mit heißem Waſſer und Holzaſche oder 
einem Alkali tüchtig umgerührt, wobei ſich reines 
D. ausjcheidet. Man verihict das Q. entweder in 
doppelten Beuteln, die aus einem zuſammengeſchla— 
genen, ſämiſch gegerbten Hammelfell hergeftellt und 
in Fäßchen verpadt werben, oder in fchmiebeeifers 
nen zugeichraubten Flaſchen von 76". Pfd. engl. 
Inhalt. Bon China aus ift das D. in mit Harz ver⸗ 
ſchloſſenen Bambusftäben von 30 cm Länge, 5 cm 
Weite und 14,5 kg Inhalt in den Handel gefonmen. 


ſchel und Wolfftein in Nheinbayern, in Kärnten, | Als Mittel gegen Duedftlberbämpfe, welche auf den 











Quedfilber, verjüßtes — Duediilberbranderz. 


tierifchen a. höchſt ſchädlich wirken, ift 
empfohlen, Schwefelblumen oder noch beſſer Chlor: 
fall in den betreffenden Räumen aufzuftellen, Was 
ſchen ber Arbeiter mit ſchwach hlorhaltigem Waſſer, 
öftered Räu der Kleidung mit Chlor und inner: 
lich Jodlalium. Das D. des Handels enthält Blei, 
Zinn, Wismut, Kupfer um fo mehr, je weniger fich 
die Tropfen des Metalld runden, und je träger fie 
fließen; unreines D. bildet beim Schütteln mit Luft 
eine an das Glas ſich anhängende Haut. Man filtriert 
ed durch ein Filter von ftarfem Papier, in beffen 
Spike man ein feines Loch geftochen hat, deftilliert 
es zu weiterer Reinigung und erhält dann ganz rei: 
ned D. durch wochenlange Einwirkung kalter fonzen: 
trierter Schwefeljäure, durch Digerieren mit jehr ver: 
bünnter Salpeterjäure, falpeterfaurem Quedfilber: 
orybul oder Duedfilberchlortd oder durch Zuſammen⸗ 
reiben mit Eijendlorid, Waſchen, Spülen und Trod: 
nen. — Reined D. ift faft zinnmweiß, in fehr dünnen 
Schichten violettblaudurdicheinend, es ang! ſich nicht 
an die Wandungen des Gefäßes, und ſeine Oberfläche 
bleibt beim Fließen volllommen abgerundet. Es er- 
ftarrt bei —39,5°, ift dann gejchmeidig, weich wie 
Blei, auch friftallifierbar, fiedet bei 357”, verdampft 
aber jchon bei gewöhnlicher Temperatur und jehr be: 
merfbar bei 40”, ſpez Gem. 13,50, im ftarren Zuſtand 
14,39, Atomgewicht 199,8. Durch Berreiben mit 
uder, Schwefel, Fett und durch Schütteln mit 
lorcalciumlöjung, Salpeterlöfung oder ey 
kann es äußerft fein verteilt werben. Es hält fi 
an der Quft unverändert, bildet aber bei längerm 
Erhigen an der Luft rotes Duedfilberoryd; es ver: 
bindet fich leicht mit Chlor und Schwefel, Löft ſich in 
verbünnter Salpeterfäure und in heißer, fonzentrier: 
ter Schwefeljäure und wird durd) Kohle, Phosphor, 
Zint, Eifen, Zinn, Blei, Kupfer aus feinen Löſungen 
gefällt. D. bildet zwei Reihen von Verbindungen; 
in den Quedfilberorydverbindungen —— ein zwei⸗ 
wertiges Atom D. enthalten, in den Queckſilberoxy⸗ 
dulverbindungen enthält dad Molekül die zweimer: 


tige Atomgruppe Hg,. Man kennt nur zwei Orydas | auch 


tionäftufen, das Oxydul Hg,O und das Oxyd HgoO. 
Duedfilberdämpfe find ſehr giftig, die im Magen lös⸗ 
lichen Berbindungen gun zu den heftigften Giften. 
Man benugt dad D. zu Barometern, Thermomes 
tern, Manometern und zu analytiichen Arbeiten, zur 
Geminnung von Gold und Silber, zu Feuervergol⸗ 
dung, zu Spiegeln und zur Darftellung —— 
Quedfilberpräparate, die in der Technik vielfache 
— ——————— In der Medizin wurde D. 
ihon von den arabijchen Ärzten, aber nur äußer— 
lich, angewandt; erſt van Swieten verallgemeinerte 
die innerliche Anwendung, und feitdem jind Dued: 
filberpräparate die widtigiten Arzneimittel ges 
mworben. Metallifched D. gibt man in Dofen bis zu 
500 g und darüber bei Darmverfchlingungen, wo es 
rein buch die mechaniſche Wirkung des jchweren 
Körpers die dislozierten Gedärme wieder in die rich: 
tige Yage bringen ſoll. In feiner Verteilung mit 
Kreide ericheint es in den von den Engländern als 
mildes Abjührmittel gebrauchten blue pille. Mit 
- verrieben, als graue Salbe, wird ed zu Einrei: 
ungen in die Haut angewendet ald Mittel gegen 
Barafiten (biejelben werden jehr jchnell dadurch ge: 
tötet), ferner als entzündungswidriges Mittel bei 


nie, während Beru, 
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bares und wahrhaft fpezififches Mittel ift A. gegen 
Syphilis, Auf gefunder Haut und Schleimhaut wirkt 
D. alöReigmittel, verurfacht Entzündung der äußern 
Haut, der Schleimhaut der Luftwege, ftärfere Ab: 
fonderung von der Magen» und Darmſchleimhaut 
mit vermehrter und beichleunigter Bewegung deö 
ganzen Darmd. Die Wirkung auf erfrantte Gewebe 
dagegen ift eine umftimmende und bei Entzünduns 
en, die zur Eiterung neigen, eine Entzündung be: 
ämpfende. Wird D, in einigermaßen erheblichen 
Gaben angewendet, jo tritt mit der Aufnahme des: 
jelben in die allgemeine Blutmafje die Allgemein: 
wirkung (Merfurialismus) hervor und zwar bes 
ſonders ausgefprochen im Gebiet des Verdauungs: 
fanal3. % em jogen. Speidelfluß, bedingt durch 
die intenſive Reizung der Speichelbrüfen, gejellt fich 
eine Entzündung der Mundjcleimhaut, das Zahn: 
fleifh ſchwillt an, an feinem Rand gegen die Zähne 
bildet fich ein gelblicher, jpäter ſchmutzig grauer Bes 
leg, die Zähne werden gelodert. Erfolgt die Wir 
fung noch weiter, jo bilden fi ausgedehnte Ge: 
ſchwüre und weiterhin eine von ſcheußlichem Geſtank 
aus dem Mund begleitete, wirklich brandige Entzün⸗ 
dung ber Mundſchleimhaut. Gleichzeitig geſellt ſich 
dazu ein Leiden ded Magens und Darms jowie Gr: 
iheinungen allgemeiner Schwäche (f. Duedfilber: 
vergiftung). Auf welche Weije die ſpezifiſche Wir- 
fung des Duedjilbers bei Syphilis zu erklären ift, 
weis man nicht. Das in die allgemeine Säftemafje 
aufgenommene D. wird bald fchneller, bald lang⸗ 
ſamer ausgeſchieden und zwar durch bie Leber, die 
erwägen die Nieren, Speicheldrüfen und 
durch die Haut. Unter Umftänden kann es ein Jahr 
und darüber im Körper verharren. 

D. wird zuerſt von Theophraft erwähnt, welcher 
auch die Darftellung aus Zinnober mit Hilfe von 
Eifig und Kupfer fannte; Dioskorides nannte das 
Metall hydrargyros und ſpricht von der Zerjegung 
des Zinnobers durch Erhigen mit Eifen. Die Aldi: 
miften fnüpften an das Q. viele Spekulationen, und 
die medizinischen Chemiker beichäftigten fich viel 
mit demielben, jo daß jeine Berbindungen nächſt 
denen bed Antimond am frühften befannt wurden, 
Seit Lavoifier gilt es für einen einfachen Körper. 
Die Griehen bezogen ſchon 700 v. Chr. Zinnober 
aus Spanien, und die Duedfilberminen von Alma—⸗ 
ben wurden vielleicht ſchon von den Phönilern be— 
trieben. In der Römerzeit gewann man jährlich 
5000 kg und verfchloß dann die Minen. Nach der 
Entdedung der amerikaniſchen Silberminen fteigerte 
fih die ſpaniſche Queckſilberproduktion ſehr jtarf. 
Die peruaniihen Zinnoberminen von Quencavelica 
(im 18. Jahrh. geihlofjen) gaben wenig Ausheute, 
und was in Jdria über den eignen Bedarf in Djter: 
reich hinaus produziert wurde, fauften die Spanier 
von der Regierung und blieben mithin Monopolijten. 
1525—1645 bereicherte na die Familie Fugger an 
diefem ihr überlaffenen Monopol, Während das 
Borlommen in Toscana und China für den Welt: 
marft ohne Bedeutung blieb, brachte die Entdedung 
von Zinnober in Kalifornien eine volljtändige Revo» 
lution Fate Gegenwärtig hat Kalifornien die 
größte Produktion, und Spanien fteht in zweiter Li: 
Ofterreih, Frankreich und Jtas 


lien geringere Mengen liefern. Der europäiſche 


Entzündungen der Haut und innerer Organe, Bon | Duedtilberhandel wird a in ber rückſichts⸗ 


feinen Berbindungen werden Kalomel, roter und 


lojeften Weiſe von Rothſchild in London ald Mono: 


weißer Duedjilberpräzipitat gegen Krankheiten der | poliften rigen 
e 


äußern Haut und der Schleimbäute verwendet; Ka— 
fomel dient als ftarfes Abführmittel. Ein unſchätz⸗ 


Quedfilber, verjüßtes, ſ. v. w. Quedjilberchlorür. 
Duedfilberbrander;, . Idrialit. 
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Quedfilberhlorid (Doppelthlorquedfilber, 
Ayfublimat, Sublimat) HgCl, entfteht beim 
Erhigen von Duedfilber in überfhüffigem Chlor, 
beim Löſen von Quedfilberoryd in Salzſäure oder 
von QDuedfilber oder Schweielquedfilber in ſalpeter⸗ 
fäurehaltiger Salzfäure. Es wird dargeftellt, indem 
man Duedfilber mit konzentrierter Schwefeljäure 
behandelt und das entftandene fchmwefelfaure Queck⸗ 
filberoryb mit Chlornatrium in Glaskolben ober 
Thonretortenim Sandbad erhitzt. Es entftehen ſchwe⸗ 
felfaured Natron und D., welches als ziemlich fefte, 
weiße, friftallinifche Maſſe fublimiert. Man löft aud) 

edjilberoryd oder baſiſch ſchwefelſaures Duedfil- 
beroryd, welches aus bem neutralen Salz durch Ein» 
wirkung von Waffer erhalten wird, in Salzfäure, 
ge und bringt die Löfung zur Kriftallilation, 

bildet farb: und geruchlofe Kriftalle vom jpeg. 
Gew. 5,4, ſchmeckt jcharf metalliſch, Löft fich in Alto: 
bol und Äther; 100 Teile Waffer löfen bei 0°: 6,57, 
20°: 7,50, 50°: 11,34, 80°: 24,s, bei 100°: 54 Teile, es 
reagiert ſchwach fauer, wird neutral durch Alfali- 
chloride, verflüchtigt ſich zum Teil beim Berdampfen 
der Löfung, ſchmilzt bei 260°, fublimiert leichter ala 
das Ehlorür, zerjegt ſich am Licht unter Ausfchei- 
dung von Duedfilberhlorür und wird durch viele 
Metalle und reduzierende Subftangen ebenfalld zu 
Ehlorür oder Duedfilber reduziert; durch Sauerftoff: 
fäuren wirb es nicht zerjeßt, aber es Löft fich reichlich 
in Salpeterfäure. Auch Salzfäure und Salmiak er: 
höhen die Löslichkeit. Eiweiß wird durch D., ftarf 
efällt. Aus einer Löſung von Salmiat und D. ri: 
tallifiert leicht Löslihes Ammoniumquedfilber» 
chlorid (Alembrothſalz, Salz der Wiſſen— 
ſchaft) AAXHSO.2B. O, welches an der Luft 
verwittert und zum Vergolden dient. Ammoniak 
a —33 Queck⸗ 
ilberamichlorid) NH,HgCl, ein farbloſes, in 
Waſſer und rag unlösliche8 Pulver, welches durch 
Licht zerjegt wird, in Säuren und heißen Löfungen 
von erging löslich ift und durch fochendes 
Waſſer zerjegt wird, Es ift ald Hydrargyrum prae- 
eipitatum album (weißer Duedjilberpräzipis 
tat) offizinell und wird gegen viele Hautkrankheiten 
bejonderd gegen bie durch Pilze veranlaßten, bei 
— — egen Filzläuſe ꝛc., auch in der 
Technik zur Darſtellung von Zinnober benutzt. D. 
dient zum Ägen in Stahl, ald Refervage in ber Kat⸗ 
tundruderei, in ber Hutmacherei, zum Imprägnieren 
(Kyanifieren) des Holzes, beſonders der Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, zur Konjervierung tierifcher Subftanzen, 
zur Darftellung von Anilinrot und Duedfilberpräs 
paraten ꝛc. Es ift eins der heftigſten Gifte und muß 
mit größter VBorficht behandelt werben; örtlich wirkt 
ed reigend und äßend, erzeugt Magendarmentzüns 
bung, große Mattigkeit, Ohnmaditen, | — 
der Sinned» und Empfindungswerkzeuge und den 
Tod unter heftigen Konvulfionen. Man —* es 
gegen ln jowie äußerlich bei Hautausjchlä- 
en, hronijchen, rheumatijchen und gichtiſchen Lei⸗ 

n. Es wirkt ungemein ftarf antifeptifc und findet 
daher in ber Chirurgie und zur Desinfektion aus: 
gedehnte Berwendung. Unter dem Namen "eratila 
verbraucht das ferbif e und rumänijche Xanboolf 
große Mengen Q. zur itung von weißem Prägi- 
pitat, welcher ald Schönheitömittel dient, und als 
Abortivmittel. D. wurde von Geber entbedt und 
mar zur Zeit bes Bafiliuß Balentinus (15 Jahrh.) 
ſchon Handelsartifel. Die Darftellung aus ſchwefel⸗ 
faurem Duedfilberoryb und Chlornatrium wurde 
von Kunkel angegeben. 


Quedfilberhlorid? — Quedfilberjodib. 


Quedfilberdlorür (Einfahchlorauedfilber, 
Kalomel,verfüßted Duedfilber) Hg,OL, findet 
fih in der Ratur ald Duedfilberhornerz, entfteht 
beim Erbigen von überfhüffigem Duedfilber in 
Ehlor, wird aus Duedfilberorydulfalgen durch Chlor: 
natrium oder Salzfäure, aus Queckſilberchloridlöf 
durch fchmweflige re, im Sonnenlicht auch d 
Dralfäure gefällt und wird dargeftellt, indem man ein 
inniges Gemifh von Duedfilberhlorid und Queck⸗ 
filber in einem bebedten eifernen Keſſel erhigt, bis 
die graue Mifchung weiß — iſt, dann auf den 
Keſſel die untere Hälfte eines Schwefelſäureballons 
littet und ſtärker erhitzt, bis das D. vollſtändig ſub⸗ 
limiert iſt. Man erhält es als Ira kriftallinifche, 
gleihfam geichmolgene, farblofe e, welde ein 
elbliched Pulver gibt. Treten die Dämpfe bes 
uedjilberchlorürß zugleih mit Waflerdampf in 
einen Ballon, fo fondenfiert ſich das D. als zartes 
weißes Bulver (Dampflalomel, englifhes Ka: 
lfomel). Das fublimierte DO. muß forgfältig zer: 
rieben und, um Spuren von Chlorid zu entfernen, 
ausgewaſchen werben. D. ift gerucdh: und gefhmad: 
[08, in Waffer, Altohol und Äther fo gut wie unlös« 
lich, ſpez. Gem. 6,56, verflüchtigt fi, ohne vorher zu 
ſchmelzen, zerfällt bei er ter Sublimation zum 
Teil in Ghlorid und Duedfilber, fcheidet auch am 
Licht Duedfilber aus und wirb ebenjo durch kochen⸗ 
bed Waſſer und fochende Säuren zerſetzt; Alfalien, 
altalifche Erden und die Löfungen der Kohlenläure: 
falze ſchwärzen ed unter ae prianig ie QDuedfilber: 
orybul, mit manchen Chloriden bildet es lößliche 
oder nn. Doppelverbindungen. D. dient als 
Arzneimittel beivielenakutentzündlichen Affektionen, 
bei Wafjerjucht, Milzs, Leber, Lungenleiden, als ab» 
führendes Mittel, bei Brehdurdfall, Abdominal⸗ 
ey den Syphilis, äußerlich bei Hornhautfleden, ro: 
ni en Geihmwüren, breiten Kondylomen zc.; bei 
mehrtägigem Gebrauch entfteht leicht Speichelfluß. 
In der Porzellanmalerei benugt man ed zum Ber: 
mifchen mit Gold, um dieſes möglichſt dünn aufs 
tragen zu können; auch hat man mit D. überzogenes 
oder imprägnierted® Papier (Kalomelpapier) her⸗ 
geftellt, auf welchem eine Mifhung von Gummilöfung 
mit unterfchwefliglaurem Natron und Alaun unzer⸗ 
ftörbare ſchwarze eg or t. it 
chlorſaurem ang Scellad und Schwefel gibt es 
eine dunkelgrün brennende bengaliiche Flamme, 
Quedfilbereganid (Eyanquedfilber) Hg(CN), 
entfteht beim Löſen von Duedfilberoryd in Cyan⸗ 
wafferftofffäure, beim Kochen von Duedfilberoryd 
mit Berliner Blau oder von fchwefelfaurem Queck⸗ 
ſilberoxyd mit gelbem Blutlaugenjalz. Es bildet 
farbloje Kriftalle, ſchmeckt bitter metallifch, ift Löslich 
in Waffer und Alkohol und zerfällt beim Erhitzen in 
Duedfilber und Cyan. Es wird durch Sauerftofjäuren 
nicht oder ſchwer zerfegt, widerſteht auch Alfas 
lien, - aber mit Salzfäure und Schwefelmaffer: 
ſto — ei Das Salz iſt höchſt giftig. 
uedſilberhorner R— KA alo⸗ 
mel), Mineral aus der Ordnung der einfachen Haloid⸗ 
ſalze, kriſtalliſiert tetragonal, findet ſich in ſehr kleinen, 
kurz ſäulenförmigen Kriſtallen, ift grau oder gelblich⸗ 
weiß, diamantglaͤnzend, Härte 1—2, neh Gem. 6,4 
bis 6,5, beſteht aus Duedfilberdlorür Hg,Cl, und 
findet fich mit andern Duedfilbererzen bei Moſchel⸗ 
landöberg, Jdria, Almaben, Merito. 
Quedfilberjodid ed A re an 
rotes Jobquedfilber, Jobzinnober, Jobin» 
rot) HgJ, u beim Berreiben von Queckſilber 
mit der erforderlichen Menge Jod, am beften beim 
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Schütteln von Quedfilber mit Alkohol, in welchem 
man nad und nad) Jod auflöft, oder burch Fällen 
von Duedfilberhlorid mit Jodkalium; ber ſcharlach—⸗ 
rote Niederihlag löſt fi in Jodfaliumlöfung, und 
aus dieſer jcheidet es 19 in roten Kriftallen aus, 
Es löſt fi in heißem Altohol, wenig in Waſſer, 
Äther undfetten Ölen, leicht in Jodlalium und Dued: 
ſilberchlorid. Es ift lihtempfindlich, wird beim Er: 
a gelb, ſchmilzt bei 238”, fublimiert in gelben 
ftallen, die beim Liegen allmählich, beim Ritzen 
oder Berreiben fofort in die rote Modifikation über: 
gehen. Aud aus Löjungen ſcheidet ſich oft zuerft 
elbes Q.aus, welches baldrotwird. Mit Jodlalium, 
odammonium, Quechſilberchlorid bildet es kriſtal⸗ 
liſierbare Doppelverbindungen. Man kann es als ſehr 
beftändige Olfarbe benutzen; in der Medizin wird es 
gegen Syphilis angewandt, 
nedfilberjodür Einfach-Jodqueckſilber, 
gelbes a ea Hg,J, entjteht beim Bu: 
jammenreiben von Duedjilber mit der erforberliden 
—— Jod oder Jodid, wird auch aus eſſigſaurem 
Queckſilberoxydul durch Jodkalium gefällt und bildet 
ein gelblichgrünes, ſehr wenig in Waſſer, nicht in Al: 
en (ö8li es Pulver, welches beim Erhigen auf 190° 
fublimiert, bei längerm mäßigen Erbigen aber und 
bei längerm Aufbewahren in Quedfilber und Queck⸗ 
filberjodid zerfällt. Man benugt ed gegen Syphilis. 

Quedfilberfranfpeit, j. Duedjilbervergiftung. 

Duedfilberlebererz, Gemenge von Zinnober mit 
fohligen, harzigen und erdigen Stoffen, findet ſich 
bei Idria in train. 

Quedfilberlegierungen (Amalgame), Verbin: 
dungen und Miichungen von Duedjilber mit andern 
Metallen, find bei vorwaltendem Duedfilbergehalt 
flüffig und enthalten dann oft quedfilberärmere 
ftatre Berbindungen gelöft, weldye Friftallifieren und 
dur 
ſchieden werben können. Bei manden Metallen er: 
folgt die Verbindung mit Duedjilber unter Tempe: 
raturerhöhung, bei andern unter Temperaturernies 
drigung. Kaltum, Natrium, — Magneſium, 
Zink, Blei, Wismut, Silber, Gold, Alumi—⸗ 
nium, Antimon verbinden fich bei gewöhnlicher oder 
erhöhter Temperatur bireft mit dem Duedfilber; 
aud) entftehen Amalgame, wenn man Duedjilber zu 
der Löſung eines Metalliages jegt, und von andern 
Metallen erhält man Amalgame dur; Übergiehen 
eined Natriumamalgamö, welches 1 Proz. Natrium 
enthält, mit ber Löſung des Chlorürs diejer Metalle, 
Beim Erhigen zerlegen ſich die D. unter Verflüchti: 
gung des Duedjilberd, mande Metalle aber halten 
einen Teil des legtern fehr hartnädig zurüd, Kar 
lium: und Natriumamalgam entiteben unter 
ftarfer Wärmeentwidelung, wenn man bad Metall in 
Duedfilber einträgt. Sie find ftarr, wenn fie auf 
1 Teil Kalium weniger ald 70 und auf 1 Teil Nas 
trium weniger als Teile Duedfilber enthalten, 
fonft aber flüffig. Sie zerfegen ſich an feuchter Luft 
und unter Wafler und nehmen Gold und Silber viel 
leichter auf alöreined Duedfilber ; Natriumamalgam 
wird daher bei der Gewinnung bed Silberd und dal 
des benukt, außerdem ald Reduktionsmittel. Über 
Ammoniumamalgam f. Ammonium. Wis: 
mutamalgam ift jehr bünnflüffig und macht aud 
andre Amalgame dünnflüffig. Ein Amalgam aus 
100 QDuedfilber, 175 Zinn, 310 Blei, 500 Wismut 
ift bei 70,5° flüffig, eritarrt bei 60° und dient zum 
Yusiprigen anatomijcher arate, Zinfamals 
gam, aus geſchmolzenem Zink und Duedjilber oder 

urch Berreiben von 1 Zinffeile, 4 Queckſilberchlorid, 


medanijche Mittel beinahe vollftändig abge: | fulfib 
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2 Waſſer und einigen Tropfen Duedfilber erhalten, 
bient zum falfchen Bergolden von Kupfer, weldes 
fi oberflächlich in Me "2 verwandelt, wenn man 
ed mit dem Amalgam, Weinitein und Salzsäure 
locht. Zinnamalgam, aus Stanniol und Dued: 
filber erhalten, dient — Belegen der Spiegel und 
als Zahnkitt; auch Kadmium- und Zinnkad— 
miumamalgame wurden als Zahntitt benutzt. 
— welche auf der Innenfläche eine ſpiegelnde 

elegung erhalten ſollen, ſchwenkt man mit einem 
Amalgam aus gleichen Teilen Zinn, Blei, Wismut 
und dem neunfachen Gewicht Queckſilber oder mit 
einem Amalgam aus 4 Zinn und 1 Duedfilber aus. 
Kienmayerd Amalgam für die Neibeliffen der 
Elektriſiermaſchinen befteht aus 1 Zinn, 1 Zint, 
2 Duedfilber. Zu demfelben Zwed dienen aud) 
Amalgame aus 1 Zinf und 4—5 Duedfilber oder 
aus 1 Zinn, 2 Duedfilber oder aus 8 Wismut, 5 
Blei, 3 Zinn, 7—8 Duedfilber. Fein zerriebenes 
Binnwidmutamalgam ift dad Mufivfilber. Gold: 
und Silberamalgame dienen zur Feuervergoldung 
und fyeuerverfilberung; auch ftellt man fie zur Gold» 
und Silbergewinnung dar, indem man dad gebiegene 
Gold durch Duedfilber fammelt oder die vorbereite: 
ten Silbererze mit Duedfilber »anquidt«, dann mehr 
Duedjilber eg und bad erhaltene Amalgam, 
welches jämtliches Silber aufgenommen bat, weiter 
verarbeitet. (j. Gold und Silber). Silberamals: 
gam findet ſich aucd als Mineral. Kupferamal: 
am erhält man aus Kupferpulver, welches mit 
alpeterfaurem Duedfilberogydul befeuchtet und dann 
unter —* mit dem erforderlichen Duedfilber zu⸗ 
fammengefnetet wird. Es diente früher ald Babıs 
fitt, als Kitt für Glas und Porzellan, auch zu Ab: 
drüden von Gravierungen. 

Duedfilbermohr, ſ. v. w. ſchwarzes Duedfilber: 
u 


uedſilberoxijd (roter Präzipitat, Rotoxyd) 
HgO entjteht bei anhaltendem Erhigen von Dued: 
* an der Luft und beim Erhitzen von jalpeter: 
aurem D., wobei dies Salz mit fo viel Duedjilber 
gemifcht werden kann, wie es ſchon enthält, und bildet 
ein roteö, jchuppig friftalliniiches Pulver. Aus Lö: 
fungen von Queckſilberoxydſalzen fällt Kalilauge 
orangegelbed amorphes D., welches von verſchie denen 
Chemikalien viel leichter angegriffen wird als das 
vorige. D. ift im Waſſer etwas löslich, ſchmeckt herb 
metallifch, wirft ägend, höchſt gie, chwärzt ſich 
am Licht, indem es in ſeine Beſtandteile zerfällt, 
wird beim Erhitzen dunkel, beim Erlkalten wieder 
tot ober gelb, zerfällt aber bei höherer Temperatur 
in Queckſilber und Sauerftoff. Es wirkt orydierend 
und bildet mit Säuren bie Duedfilberorydjalze. Es 
wird bei Augenkrankheiten angewandt und bient 
zum Anftreihen von Schifföböden, um das Anjegen 
von Pflanzen und Tieren zu verhüten, zur Darftellung 
von andern Duedfilberpräparaten, in ber Porzellan: 
malerei zum Berbünnen der Farben, aud) in ber 
chemiſchen Analyfe. Es war ſchon Geber belannt. 

— entſtehen beim Löſen von 
Quechſilber oder Duedfilberoryd in Säuren, die un⸗ 
löslichen durch Wechielgerfegung; fie find meiſt farb: 
108, die [ößlichen normalen reagieren fauer; fie wer: 
den meift durch Waffer zerjegt und geben babeigelbes 
baſiſches Salz, beim Erbigen verflüchtigen f fich 
aber nur zum Teil ungerjegt. Aus ihren Löſungen 
fällt Kalilauge gelbes Dryd; Ammoniak gibt einen 
weihen, kohlenſaures Altali einen rotbraunen, gelbes 
Blutlaugenjalz einen weißen, rotes Blutlaugenfalz 
einen gelben Niederſchlag; Schwefelwafferftoff und 
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Schmwefelammonium fällen DO. erjt weiß, dann gelb, 
orange, braunrot, Baur ſchwarz. Jodkalium erzeugt 
einen gelben Niederſchlag, der chneli prächtig * 
lachrot wird; Zinnchlorur fällt anfangs weißes baſi⸗ 
ſches Salz, dann graues metalliſches Queckſilber als 
feines Pulver. Auf Kupfer gibt ein Tropfen von 
Quedfilberorydfalzlöiung einen en hm led, 
der beim Erwärmen verſchwindet. Die D. find höchft 
ei ho finden in der Medizin und Technik mehr: 
fa erwendung. 
uedfilberoyypül Hg,O entfteht bei Zerſetzung 
eines Duedfilberorybulialzes oder des Chlorürg mit 
Kalilauge, ift ſchwarz, —— erfällt durch 
Wärme, Licht und verſchiedene —8 leicht 
in Duedfilberoryd und Queckſilber, bei ftärferer 
Hige in Sauerftoff und Duedfilber und bildet mit 
Säuren die Duedfilberorydulfalze. Diefe ent: 
ftehen beim Löſen von D. oder von überichüffigem 
Quedfilber in Säure, beim Behandeln der Orydialze 
mit Duedfilber, die unlöslichen durch Wechjelzer: 
fegung; fie find meift farblos und flüchtig, die lös— 
lichen normalen reagieren fauer und zerjegen fich mit 
Waſſer; aus ihren Löjungen fällt Raltlauge ſchwarzes 
Drydul; Ammoniak gibt einen ihwarzen, tohlenjaures 
Alkali einen gelben Niederichlag, der beim Erhitzen 
ſchwarz wird. Gelbes Blutlaugenfalz fällt Queckſilber⸗ 
oryduljalze weiß, rotes Blutlaugenſalz rotbraun; 
Schwefelwailerftoff und Schwefelammonium fällen 
ſchwarzes Schwefelquedfilber. Salzläure und lösliche 
Chlorüre geben einen weißen Niederichlag, der mit 
Kalilauge ſchwarz wird. Binndlorür fällt anfangs 
Chlorür, in größerer Menge ges metalliiches 
Quedfilber ald feines Pulver. Auf Kupfer gibt ein 
Tropfen von Quedfilberorydullöfung einen filbers 
weißen led, der beim Erwärmen verfchwindet. Die 
QDuedfifberorydulfalze find minder giftig als bie 
Quedfilberorydfalze und finden in der Medizin und 
Technik mehrfache Verwendung. 
uedfilberpflafter, i. Duedfilberpräparate. 
Quedfilberpräparate, die ald Arzneimittel dienen: 
den hemifchen Verbindungen ded Duedfilbers und 
Miſchungen .—. mitandern Stoffen. Aethiops 
mineralis, f. Hydrargyrum sulfuratum nigrum. 
Aqua — Altſchadenwaſſer. Em- 
plastrum Hydrargyri s. mercuriale, Quedfilber: 
pflafter, Miſchung aus 8 Teilen Duedfilber, welches 
mit 4 Teilen Terpentin verrieben ift, 24 Teilen Blei: 
pflafter und 6 Teilen gelbem Wachs. Hydrargyram 
bichloratum corrosivum, Duedjilberdlorid. H. 
bijodatum rabrum, Quedfilberjobid. H. chloratum 
mite, Quedfilberchlorür, Kalomel. H. jodatum fla- 
vum, Quedfilberjodür. H. nitricum oxydulatum, 
falpeterfaures Quedfilberorydul, H. oxydatum ru- 
brum, rotes Quedfilberoryd, rotes Duedjilberprä- 
zipitat, durch Erhigen von falpeterfaurem Queck— 
jilberogyd bereitetes Duedfilberoryd. H. oxydatum 
via humida paratum, präzipitierte® Quedfilber: 
oryd, aus egrilaneit warnen dur Natron: 
(auge gefällte® Quedfilberoryd. H. praecipitatum 
album s. amidato - bichloratum s. ammoniato- 
muriatieum, weißes Duedfilberpräzipitat, ſ. Dued: 
jilberdlorid. H. sulfuratum nigrum, Aethiops 
mineralis, ſchwarzes Schwefelquedfilber. H. sulfu- 
ratum rubrum, Zinnober, rotes Schwefelquedfilber. 
Liquor Hydrargyri nitrici oxydulati s. Bellostii, 
zehnprozentige Löſung von jalpeterfaurem Dued: 
filberorybul. Umguentum Hydrargyri einereum, 
graue Duedfilberfalbe, Miihung aus 13 Schmalz, 
7Talg, 10Quedfilber. U.Hydrargyrialbum, weiße 
Duedfilberfaldbe, Miihung aus 9 Paraffinfalbe 
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und 1 weißem Präzipitat. U. Hydrargyri rubrum, 
rote Duedjilberjalbe, nen aus 9 Baraffin- 
falbeu.1Quedfilberoryd. U.ophthalmicum, Augen» 
falbe, Miſchung aus 19 Wachs, 80 Mandelöl, 1 
Quedfilberoryb. 

Quedfilberpräzipität, gelber, f. v. w. baſiſch 
ſchwefelſaures Duedfilberoryd; rotes, |. v. wm. Dued» 
filberoryd ; weißer, ſ. Queckſilberchlorid. 

— ſ.Rhodanverbindungen. 

Duedfilberfalbe, j. & 

QDuedifilber. 

Quedfilberjalze, ſ. Duedjilberorgpjalze und 
Duedjilberorydul. 

Quedfilberfublimät, f. v. w. Queckſilberchlorid. 

Quecſilberfulfid (Einfach⸗Schwefelqueckſil⸗ 
ber, Queckſilberſulfuret) Hgs findet ſich amorph 
als Metazinnober in Kalifornien, entſteht beim Zuſam⸗ 
menreiben von Queckſilber mit Schwefel, beim Schut⸗ 
teln desjelben mit Schwefelfaliumlöfung und wird 
aus Duedfilberorydialzen durch Schwefelmafleritoff 
gefällt (aus Queckſilberoxydulſalzen fällt Schwefel: 
wafferitoff ein ſchwarzes Gemtich von D. und fein 
verteiltem metalliichen Quedfilber). Es ift ſchwarz, 
unlöslih in Waſſer und verdbünnten Säuren, wird 
durch heiße konzentrierte Salpeterfäure und Königs: 
waſſer zerjegt, jublimiert beim Erhigen unter Ab: 
ſchluß der Luft zu kriſtalliniſchem roten Sulfuret 
(Zinnober), gibt beim Erhitzen an der Luft ſchweflige 
Säure und Quedfilberdampf, mit altaliihen Bajen 
oder deren Kohlenfäurefalzen erbigt, Alkalifulfuret 
und Quedfilber. Auch durch Eifen wird es in der» 
rg Weije zerjegt. Das amorphe Sulfuret ift von 

ehr geringer Wirfung und nicht giftig; aud zum 
Schwarz: und Graufärben, im Zeugdrud und zum 
Erichweren der Seide ift e8 benugt worden, Kriſtal⸗ 
liniſches Sulfuret findet fich in der Natur als Sin: 
nober (f. d.), welcher das mwichtigfte Duedfilbererz 
bildet, und entfteht, indem man QDuedfilber mit 
Schwefel innig menat, das ſchwarze Pulver jchmelzt 
und bie Maffe in irdenen, lofe verftopften Gefäßen 
fublimiert. Auf naffem Weg erhält man das fris 
ftallinifhde DO. durch Digerieren des amorphen mit 
Kalilauge oder des weißen Präzipitats (ſ. Dued: 
filberdhlorid) mit einer Löfung von Schwefel in 
Schwefelammonium oder miteiner Löfung von unter: 
fchwefligfaurem Natron. Der fublimierte Zinnober 
bildet in der Regel eine fochenillerote, faferige friftal: 
liniſche Maffe, welche ein ſcharlachrotes Bulver gibt. 
Er verhält fich wie dad amorphe Sulfuret, ſchwärzt 
fi beim Erhitzen, wird aber beim Erfalten wieder 
rot. Zinnober war ſchon den Alten befannt und 
wurbe ſchon früh ald Malerfarbe benutzt. Geber be 
fchreibt die Darftellung durch Sublimation und nennt 
ihn Ufifur. Im 18, | —*9— benutzte man ſchwarzes 
D. ald Arzneimittel, und 1687 entdeckte ae Aa 
Darftellung des Zinnobers ey nafjen Weg. Aber 
erit Fuchs zeigte 1838, daß das ſchwarze und das rote 
D. fi nur dadurch unterfcheiden, baferfteresamorph, 
letzteres aber friftalliniich iſt. 

Quedfilberturpeth, ſ. v. w. bafifch ſchwefelſaures 
Quedfilberoryd. 

Quedfilbervergiftung (Merturialiämus, 
Hydrarayrolis, Hydrargyrismus), diejenige 
Reihe von mehr oder weniger jchweren, unter Im: 
ftänden bis zum Tod fich jteigernden Krantheits: 
erfcheinungen, welche durch die Einverleibung einer 
grökern Menge von Quedfilber hervorgerufen werden. 

ie D. ift in der Negel der Fälle entweder eine tedh« 
nifche oder medizinale. Die tehniiche OD, der ge 
werbliche, fonftitutionelle Merkurialiamus, findet ſich 


uedjilberpräparate und 
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bei den Arbeitern in Duedfilberminen und «Hütten, 
bei den Spiegelbelegern, bei Berfertigern phyfifalis 
jcher Inftrumente (3. B. Barometer zc.). Sie wird 
bedingt durch die Einatmung ber bei der Gemin: 
nung und techniichen Verarbeitung des Queckſilbers 
entftehenden Metalldämpfe. Die medizinale DO. 
tritt ein, wenn zu Heilzwecken jeitens des Arztes zu 
große Dofen derverjchiebenften Duedfilberpräparate, 
metalliſches Queckſilber, namentlich in Form von 
Einreibungen, graue Salbe (Schmierkur), Kalomel, 
Sublimat, verabreicht werden. Man unterfcheidet, 
verjchieden nad) der Schnelligkeit und —* der 
Quecktſilberwirkung, die akute und chroniſche D.; die 
erftere, die akute, fällt ziemlich zuſammen mit der 
mebdizinalen, die legtere mit der techniſchen. Akute 
Q. wird veranlaft durch Sublimat, jeltener durch 
andre Präparate des Duedfilberd und zwar durch 
Darreihung von Sublimat dur den Mund wie 
auch durch Einſpritzungen unter die Haut. Die Er: 
ſcheinungen find die einer heftigen Dagendarment: 
zündung, bei raſchem Berlauf der Dysenterie ähn- 
lich: heftiges Erbrechen, Schmerzen in Mund, Spetie: 
röhre und Bauch, ftarle Diarrhde, häufig blutige 
Stühle, Harnverhaltung, äußerſt jchneller Verfall 
der Kräfte; nicht jelten ift dabei direlte Anätzung 
der Schleimhaut des Speifelanald. Der Tod tritt in 
2-30 Stunden ein; gelegenttich zieht ſich derjelbe 
zu 5, 6, ja 15 Tagen hin. Throniſche D. (tonſti— 
tutioneller Merfurialiämus) ift in ber gem 
Mehrzahl der Fülle Gewerbekrankheit, fommt 
jedoh auch als mebdizinale vor, wenn übermäßig 
> Zeit geringe Duantitäten Quedfilber (graue 
Salbe, Kalomel, Sublimat), namentlid) als antify: 
philitifche Kur, Kranken verabreicht wurden. Die 
Symptome derjelben find jehr verfchieden und in den 
einzelnen Fällen in bald mehr, bald weniger hohem 
Grad ausgeſprochen von der mildeiten bis zur ſchwer⸗ 
ften Form variierend. Konftant ift die merfurielle 
Mund: und Rachenentzündung mit Speichelfluß, 
eigentümlichem metallijchen Geijhmad und »fötidem« 
Geruch aus dem Mund, jpäter Geſchwürbildung, ja 
Brand der Mundichleimhaut und des Zahnfleiiches, 
die Zähne lodern fi und fallen aus, Bei Arbeitern, 
die infolge ihrer Seäkigung gezwungen find, mit 
der äußern Luft ſteis Duedfilberdampf einzuatmen, 
finden fi auch merfurielle Leiden der Atmung: 
organe; fte leiden an chroniſchem Huſten und gehen 
jehr häufig an Lungenſchwindſucht zu Grunde. Ganz 
regelmäßig findet ſich endlich bei —— 
Graben der Krankheit das ſogen. Duedfilberzittern 
(tremor mercurialis); die®lieder können nicht rubi 
gehalten werben, jondern bewegen fich, zum Gebrau 
in Anſpruch genommen, in fortwährenden oszillie⸗ 
venben, ſchnell aufeinander folgenden Mustelfontrat- 
tionen, ähnlich dem Heinen Beitätang; meift find zu: 
erft Hände und Arme nebft den Gefichtämusteln er: 
griffen. Mehr oder weniger frühzeitig wird bei den 
hohen Graden des chroniſchen Merkurialiömus der 
ganze Organismus in Mitleidenfchaft gezogen, und 
der ganze Körper verfällt ver Zerrüttung. 8 bie 
Behandlung der D. angeht, jo ift diejelbe für die 
afute Form anti der bei der Mehrzahl der Bergif: 
tungen eingeleiteten: fchleunige Entfernung des eins 
eführten Gifts durch die Magenpumpe, Zufuhr mög: 
ichit großer Duantitäten von einhüllenden und reiz⸗ 
milbernden Stoffen (Eimeihlöfungen, Eier, Milch xc.). 
en ben konftitutionellen Merfurialiamus find in 
den Gewerben ftrenge janitätspolizeilihe Mahnab: 
men erforderlich: beichräntte Zeit des Aufenthalts 
in ben mit Duedfilberdampf gejchwängerten Räu: 
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men, auögiebige Bentilation der Arbeitöräume, häus 
fige Bewegung in freier Luft 2c. Der medizinale fon: 
ftitutionelle Merkurialismus ift fehr viel ſeltener ges 
worben, jeit man von den in frühern Jahrzehnten 
dieſes Jahrhunderts üblichen forcierten Duedfilber: 
turen zurüdgelommen ift. Bei Eintreten desjelben 
muß ber Gebrauch des Duedfilbers fofort aufgegeben, 
und die beftehenden Ericheinungen müffen einer ſorg⸗ 
fältigen Behandlung unterzogen werden, wobei das 
fleißige Gurgeln mit 5proz. Löfung von chlorſaurem 
Kali zur Bejeitigung der Entzündung der Mund» 
ſchleimhaut (Stomatitis mercurialis) obenan ſteht. 
Bol. Kußmaul, Unterfuchungen über den fonjtitus 
tionellen Merfurialismus(Würzb. 1861); Hermann, 
Über die Wirkung des Quedfilbers auf den menfch: 
lihen Organiömus (Berl. 1878); Kaufmann, Die 
Sublimatvergiftung (Bresi. 1888). 

—— — „ſ. v. w. ſchwefelſaures Queck⸗ 
ilberoxyd. 

Queda (edah, Keida), malaiiſches, Siam tri⸗ 
butäres Fürſtentum auf der Weſtküſte der hinterindi⸗ 
ſchen Halbinfel Malafta, 9324 ykm (169,1 UM.) groß 
mit 80,000 Einw., hat hohe Gebirge mit reichen do, 
lagern ——— — chiff⸗ 
baren Flüſſen durchſtrömt, iſt dicht bewaldet, ſehr 
fruchtbar, aber wenig erforſcht. Die gleichnamige 
Hauptſtadt hat 7 8000 Einw. 

Quedlinburg, Stadt im preuß. Negierungäbezirk 
Magdeburg, Kreis Aicherdleben, an der Bode, Kno— 
tenpunft der Linien Wegeleben:Thale und D.: Frobie 
der Preußifchen Staatsbahn, 121 m it. M,, ift zum 
Zeil von betürmten Mauern 
umgeben und bejteht aus ber 
Alt: und Neuftadt mit 4 Bor: 
ftädten. Auf einem Feljen in 
der Vorſtadt Weftendorf erhebt 

ch das Schloß, einft Sig ge 
ürjteterAbtiifinnen,diefchöne, 
reftaurierteromanijche Schloß: 
firche (1129 geweiht) mit den 
Grabmälern des deutichen Kö: 
nigs Heinrich I. und feiner Ge⸗ 
mablin Mathilde ſowie der 
Gräfin Aurora von Königs: 
mark und ein Zeughaus ent- 
haltend. Außer der Schloßfirhe hat D. nod 6 
evang. Kirchen (darunter die Marktkirche mit ſchö— 
nem Schnigwerf) und eine fath. Kirche. Bemerlens⸗ 
wert ift auch das alte Rathaus mit vielen Alter- 
tümern und intereiianten Gemälden. Die Zahl der 
Einwohner beläuft ſich (1885) mit der Garnifon (2 
Estadrons KürafiiereNr.7) auf 19,323 Seelen, meift 
Evangeliiche, welche Zuder:, Draht: und Bled- 
waren, Nudel⸗, Papier: und Mehlwaren: und Mas 
ſchinenfabrikation, Tu: und Wollzeugweberei, Kunſt⸗ 
glaſerei und Glasmalerei ꝛe. betreiben. Bon beſon⸗ 
derer Bedeutung ſind Gartenbau, Blumenzucht und 
Samenhandel. Die weltberühmte Gärtnerei von 
Dippe bebaut allein in D. und Umgegend über 8400 
Morgen Band und beſchäftigt ca. 1800 Berjonen. Q. 
hat ein Amtögericht, eine Rei sbanfnebenftelle, ein 
Symnafium,eine Präparandenichule, mehrere Hoſpi⸗ 
täler ꝛc. Jm SW. das Brühlwäldcdhen mit einer 
Büfte Klopftodö und dem Denkmal des —— 
Karl Ritter, die beide inD. geboren wurden; im W. der 
Münzenberg, wo das ehemalige Marientlofter ftand, 
im SD, die Seweder Berge mit einer Kaltiteinhöhle 
und der Geröborfer Burg. — D. wurbe 924 vom Kö: 
nig Heinrich I. gegründet und gegen die Magyaren 
befeftigt. Später erhielt es feine Gemablin Mathilde 





Wappen von Duedb» 
Linburg. 
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als Wittum. Auch Otto J. verweilte oft nu D.lam 
1237 unter die S herrſchaft der Grafen von Rein« 





ſtein, begab ſich jedoch 1026 in den Schutz des Bi⸗ 
838 von Halberſtadt, mas 1338 anerlannt wurde. 
tabt, welche damals der Hanſa beitrat, mußte 
Ir bie Dberhopeit von Kurſachſen anerfennen. 
1085 fand hier eine Synode ftatt, auf welder der 
Bann über Heinrich IV. erneuert wurde, 1207 eine 
Zuſammenkunft der Könige Philipp und Dito IV,, 
* gm m ftend ein Waffenftillftand herbei: 
1583 ein —— räch zwi⸗ 
—— den — ſächſiſch «brandenbur en und 
den braunjchweigiichen Theologen über die Abend» 
mablälehre. Vgl. » Urkundenbud) der Stabt D.«, her: 
ausgegeben von Janide (Halle 1873 —82, 2 Tie.); 
Nante und —— Beſchreibung und Gefchi te der 
er lirche zu D. (Berl. 1838); Hafe und v. Duaft, 
über in der Schloßkirche zu D. (Duebl. 1877). 
—— urg, ein ehemals reichsunmittelbares 
were im oberſächſiſchen Kreis, umfaßte ein 
biet von 110 qkm mit der Stabt * dem Flecken 
Ditfurt, mehreren Vorwerken und 15, 000 Einw. Als 
Reichsfürftin hatte die Abtiffin Sig und Stimme auf 
dem — ‚auf ber ——— Prälatenbank und 
auf dem obe chen Kreistag. Dad Wappen be: 
ftand aus zwei goldenen, in rotem Feld gekreuzten 
Kredenzmefjern. Die Einfünftebetrugen 40,000 Thlr. 
Das Stift warb 986 im — Quitlinga im 
Ze au von König Heinrich® eiter Gemahlin, 
In gegründet, indem ſie die —— Wend⸗ 
hierher überfiedelte, und dem päpftlichen 
tuhl unmittelbar unterjtellt, während dem ... 
und feiner Familie bas Scubredt 3 zunächſt vorbe- 
halten blieb. Zweite Adtiffin war Ottos Tochter Ma- 
thilde (966999). Die Schirmvogtei über das Stift 
erfauften um die Mitte deö 13. Sahrh. bie —— 
fen von Brandenburg, und nach dem Erlöſchen 
dortigen aslaniſchen aufes 1320 erhielt der Kurfürft 
Rudolf I. von Sachſen die Bogtei zu Lehen. Nachdem 
jedoch die Stadt D, fid) fpäter dem Schuß der Bi- 
ſchöfe von Halberftabt anvertraut hatte, ſuchten letz⸗ 
tere ſich aud) die Bogtei über das Stift —— 
Doch 1477 zwangen die Herzöge von Sachſen de 
Biſchof Gerhard „eine Anjprüde darauf au essen. 
1539 fand bie Reformation in DO. Eingang. Kurſach—⸗ 
fen überließ 1698 die Erbuogtei für 340,000 Thlr. 
an Brandenburg. Infolge des Reichödeputationd: 
ſchluſſes von 1808 Preußen einverleibt, fiel das Stift 
or Gebiet durch den Tilfiter Frieden 1807 an bad 
rn Weftfalen, 1814 aber an Preußen zurüd, 
—* — Abtiſſin war ſeit 1787 Sophie Albertine 
), Schweſter Königs Karl XIII, von 
2* n. Bol. Voigt, Geige bes Stifts D. 
ao 1786—91, 8 Be): Fritſch, Geichichte > 
Neiheftifts u. der Stadt D.(Queblind. 1828, 2 Bbe. 
tor (engl., ipr. en Königin. 
ueenborou m twihnböro), altes Städtchen in 
ber engl. Grafichaft Kent, bei Sheernef, mit langer 
Sandebrüde, an der die nad Vliffingen fahrenden 
u A nn und (1881) 982 Einw. 
e Idlands (pr. hwihn ſchahrlott eilAnds), 
ſ. 55 Charlotte⸗Inſeln. 
neend (engl., for. twipns), weiche Biskuits (f. d.). 
— Bench (engl., ipr. kwihns benntſch), ie 
der ——— EN Königin Viktoria Name 
früher King’s Beuch (j. d.) genannten Gerichtshofs. 
Dueen’s County (Ipr. foigns taunti, »Örafichaft 
der en in«, fo genannt zu Ehren der ‚Gemahlin 
Philipps II. von Spanien), Grafihaft in ber iri- 
ſchen Provinz Leinfter, hat einen Flächenraum von 
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1719 qkm (31,2 OM.). Die Slieve Bloom>Berge im 
NM. erreichen eine Höhe von 528 m, die Dyfarthügel 
im D. eine von 335 m, das zwiſ enliegenbe Land iſt 
eben. Die bebeutendften tüffe ind ber Barrom und 
ein Nebenfluß Nore, die beide in der Grafichaft ent: 
ngen. Die Grafihaft ift ziemlich tbar an 
m und Sr teinfohlen, Schiefer und Mar: 
mor, Die Bevöllerung nimmt fortwährend ab; fie 
belief 8 1841 auf 145,845, 1881 nur auf 73, 124 
Einw. (88 Bros. Katholiken). Diefelben treiben Ader- 
bau = Ei zucht, Fabrifation von Wollmaren und 

Zandesprobuften. Die Hauptftabt 
i — 


Queeus ferrij (ipr. twihnsajerri, alte Fähre über den 
Firth of Forth, der hier nur i⸗ km breit ift, mit Dr: 
ten g oh amens (360 und 1966 Einw.). Eine 

co — Doppelbrüde iſt hier jeit 1882 
im Bau f tb). 


Ourensland (for. hoihnsländ), britiſch-auſtral. Kolo⸗ 
nie im norböftlicen Auftralien, im ©. von Neufüb- 
wales, im W. von Südauftralien, im übrigen vom 
Golf von Earpentaria und dem Stillen Dzean be: 
grenat, 1,730,721 qkm (81,431,7 u hr Nadı 
fe vom 1. Aug. 1879 gehören zum Gebiet vonQ. 
aud) alle Inſeln au einer Linie vom Sandy: 
kap nördlich dem Barrierriff folgend bis 9'/s° jübdL. — 
und von da zum 138.° öftl. bedeutenditen 
feln find: Strabbrofe, Moreton, Bribie, Frazer o * 
Great —— anier Curtis, bitfunden, alm, Hin: 
Kinbroof un rd an der Dftjeite, Prince of Wales 
an der Nordlüfte und Mornington, Bentind und 
Sweerd im Golf von Garpentaria. Die Küfte ift im 
‚wo ihr vom Wendekreis des Steinbod8 das Bar- 
— in der ganzen Länge vorliegt, meiſt ſteil mit 
uten Häfen, im Golf von Carpentaria flach und 
HE —— Die hauptſächlichſten ir dem Verkehr die: 
nenden Einſchnitte ſind: Moretonbai, Herveybai, 
Keppelbai, Port Curtis, Port Bowen, Port Denifon, 
Rodinghambai;, in dem großen Carpentariagolf ift 
die Inveftigators Rebe. Bon ben Borgebirgen 
—— die — — Point Danger, die Kaps 
‚ Sandy, Eapricorn, Towndend, Balmer: 
n | jton, Gloucefter, Grafton, Flatt — 58 York 
und im Carpentariagolf Dui ben Die Ge: 
birge find eine Fortſetzung des Eoftems in Neu: 
fübmwales, von —— D. wg bie in Boint Danger 
endenden Macpherjonberge getrennt wird, Bon R. 
nad S., parallel mit ro ülte und in einer Entfer⸗ 
nung von 80 km von berjelben, läuft das Hüften: 
—* beſtehend aus den Goot:, Kirchner:, Razor: 
Wyatt:, Pioneer: Gonnors, Glaßhouſe ⸗ und 
Bladallber en. Die höchſten Erhebungen finden ſich 
in den Bellenden Ker: Bergen unter 12° 50°, nabe 
der Küfte (1688 m). Weiter weftlich zieht die Haupt: 
.|tette, und einzelne Gebirgärüden finden fi ver: 
ftreut. Eigentlich gebirgig ift aber nur der Süp- 
often. Bon den ee lan find bie nennendwertejten: 
Burnett, Fitzroy (entftanden aus Madenzie und Daw⸗ 
fon) und rg welche er Stillen Meer, und 
Albert, Flinders, Norman, ilbert, Mitchell, welche 
in den Golf von Tarpentaria fließen. Seen von ir« 
m. welcher Bedeutung ſind nicht vorhanden. Das 
lima iſt, obſchon OD, zum bei weitem — Teil 
nördlich vom Wendekreis liegt (fein nördlichſter Punkt 
8 iſt nur 10° — — t), wegen ber Troden: 
heit der Atmofphäre Europäern zuträglicher als in 
andern Ländern unter gleichen Breiten. In Brisbane 
fteigt dad Thermometer bis 56,2° E. und fällt nit 
unter 8°. An der Hüfte ift die Regenmenge bis 
1630, im Binnenland nur 670 mm. Die Bevölke— 


Queen’s pipe — Quelle. 


a man m Teil dur Einwanderung (1886: 
10, Seelen), außerorbentlid; Ende 188 m, 
diejelbe 362,897 Perfonen gegen 342,614 im J. 1886, 
unter ir maren 14,282 Deutiche, 10,605 Ehinefen 
und 10,318 Bolynefier. Die Zah der Eingebornen 
ift nicht befannt. Der ae nad) verteilte fich die 
Bevöllerung auf 112,972 Anglikaner, 77,077 Katho: 
fiten, 37,787 Presbyterianer, 17,501 est aner, 
21,445 Qutheraner, 21,447 Mohammebaner und Hei» 
den, 724 Juden. Eine Staatäfirche gibt ed nicht, jebe 
Konfeſſion hat ihre Kirchen und Geiftlichen zu unter« 
alten. Der Volldunterricht ift völlig unentgeltlich, 
öbere Schulen werben vom Staat jubventioniert; 
Fortbiſdungsſchulen, Bibliothefen, Handwerkerinſti⸗ 
ag wre beftehen in allen größern Drtfchaften. 
Bon Wohlthätigkeitsanftalten find 46 Kranken: und 6 
BWaifenhäufer zu nennen. Aderbau wirb noch weni 
betrieben; 1886 waren nur 88,737 ar unter Kul⸗ 
tur. Man baut Mais, Zuderrobr, Weizen, Kartoffeln 
(beide im ©.), Apfelfinen, Ananas, Bananen u. a. 
Zuder wird in rohem und raffiniertem Zuftanb aus⸗ 
geführt (1887 für 758,215 Pfd. Sterl.), außerdem 
um. Höchſt bedeutend ift die Viehzucht; nad) der 
zablung von 1886 geb ed 278,694 Pferde, 4,071,563 
inder, 9,690,445 daR, 61,861 Schweine. Auch 
bilden die Produkte der — die Hauptausfuhr⸗ 
artikel und zwar (1887): Wolle für 2,368,711, Häute 
für 101,086 Pfd. Sterl., außerdem noch Talg ſowie 
fonfervierted und gefrormes Fleiſch. Der Mineral: 
reich tum ift ein jehr gebe: Gold findet man vom 
S. bis zum N. Auf Goldfeldern arbeiteten 1886: 
6712 Goldgräber, darunter 981 Chinejen. Der Er: 
trag, früher höher, betrug 1887: 1,454,798 Pf. Sterl. 
Seit 1867 hat man für 19,589,064 Pfd. Sterl. Gold 
—— Die Zinnlager ſchließen ſich an die von 
euſüdwales an; 1887 erportierte man für 228,274 
Bid. Sterl. Zinnerz und Zinn. Kupfer findet ſich 
leichfalls reichlich, ebenfo Silber, Blei und Antimon. 
obfe, in immer —— Umfang ausgebeutet, ge: 
warın man 1886: 228,656 Ton. im Wert von 
Pfd. Sterl. Der Waldreichtum ift groß, und einige 
der Holzarten find fehr wertvoll; Zedernholz gelangt 
in Siielabungen ug Bang 1887 wertete ber 
Holzerport 12,677 Pfd. Sterl. Fifcherei wird bei Vris⸗ 
bane auf Auftern, an der Nordküfte um die Thurs⸗ 
bayinfel auf Perlen und Trepang betrieben. Von 
ewerblichen Anftalten find bie Buderroemü len 
(1), Dampfſägewerke (127), Brauereien, Werften, 
ereien erwähnendmert; bei weiten ber größte 
Teil aller Manufalte und Fabrifate wird über Syb- 
ney eingeführt. Der Wert der Einfuhr betrug 1887: 
5,557,587, der Ausfuhr 5,538,561 Pfd. Sterl. Es 
liefen ein: 918 Schiffe von 557,026 Ton., aus: 977 
Schiffe von 568,453 T. Die Poſtdampfer der Eaftern 
and Auftralian Steamihip Company laufen Bris— 
bane, Rodhampton, Bomwen, Cooktown und Thurs: 
day Aland an. Die Handeldflotte der Kolonie 
zählte 109 Segelichiffe von 10,319 T. und 80 Dampfer 
von 4467 T., außerdem 55 Flußdompfer von 1668 T. 
Die Eifenbabnen hatten 1887 eine Länge von 
2625 km, die Telegrapbenlinien von 13, km 
(23,901 km Drähte), aufbenen 1,079,896 Telegramme 
befördert wurden. Pferbebahnen beftehen in Brishane 
und einigen andern Städten. In 357 Poſtämtern 
wurben 1886 erpebiert: 10,503,845 Briefe, 9,591,614 
Zeitungen und 1,319,679 Balete. Die sem Banken 
der Kolonie hatten 1887 ein Kapital von 14,577,598 
Pfd.Sterl., in der Regierungsfparkafje mit 113. 3meig: 
anftalten hatten 37,559 Berfonen Einlagen von 
1,337,965 Pf. Sterl. Die Staatsverfaſſung ift 
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ber englifchen analog; ber Gouverneur wirb von ber 
Königin von England ernannt, * zur Seite ſtehen 
7 verantwortliche Minifter, ein Oberhaus aus 88 von 
der Krone auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern und 
ein Unterhaus (59 auf 5 el rg Mitglieder). 
Das Kolonialbudget wies 1 eine Einnahme von 
2,852,987, eine Audgabe von 3,263,584 Pfd. Sterl. 
auf; die Staatsſchuld betrug 28,442,100 33 Sterl. 
Bol, Eden, Q., by an eight years’ resident (2. Aufl., 
Lond. 1876); Grant, Bush-life in Q. (baf. 1882). 

—— pipe (engl., for. hoihns peip, »der Königin 
Tabalöpfeife«), fcherzhafter Name eines Ofens mit 
hohem Schornftein in den Zondoner Docks, in wel⸗ 
dem verborbene Waren, hauptſächlich Tabak, von 
den Zollbeamten verbrannt werben. 

Dueendtoton (pr. hoignstaun, früher Cove of Gorf), 
Stadt in der irifchen Grafſchaft Cork, auf Great 38: 
land im Hafen von Eorf malerifch gelegen, wird me: 
gen ig milden Klimas viel von Kranken befucht 
und hat (1881) 9755 Einw. E8 ift Sit der fatholifchen 
und proteftantifchen Biſchöfe von Eloyne (f. d.). 

Queen’s ware (engl., fpr. hofgns üche, »Königin⸗ 
gut«), von Br arg erfundenes elfenbeinfarbenes 
oder jchwefelgelbes, jehr leichtes Steingut mit glän- 
zender Glafur, benannt nad) einem 1765 für die Kö⸗ 
a ie ae von England gefertigten Service. 

nehle (Zwehle), Sandtuc, in einigen Gegen» 
den auch Bezeichnung für Tifhtuh und Mundtuch. 

Queich, Fluß im bayr. Regierungsbezirk Bra 
entiprin { am Eſchkopf im Harbtgebirge, flieht zu 
ſüdöſtlich, dann öftlich dur nnweilertbal und 
münbet nad) einem Laufe von 52 km bei Germers⸗ 
heim links in den Rhein. Er bildete fonft die Grenze 
zwiſchen der Pfalz und dem Elfak. 

ueiß (Dueiß), Fluß im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnit, entipringt auf dem Öohelfer amm im Ser: 
gebirge, fließt in nördlicher Richtung und mündet 
nad einem Laufe von 105 km 3 — Sprottau 
und Sagan in ben Bober. Er bildet die Grenze zwi⸗ 
en Schlefien und der Zaufig und enthält Perl- 
mufcheln und Golbfanb. 

uellbottich, aus Eifen ober Mauerwerk beftehen» 
der Behälter zum Einweicdhen ber Getreibelörner in 
der Brauerei, Brennerei und Stärlefabrifation, 

Duelle, die Stelle, an welder ein flüffiges ober 

adförmiges Material aus der Erde austritt, oder 
ies Material felbft, welches in weitaus den a 
Fällen ein mehr oder weniger mit gelöften Stoffen 
beladenes Waſſer ift, in einzelnen Fällen aber auch 
Naphtha (mit oder ohne Waffer) oder Gas (Kohlen: 
äure, Schwefelwaflerftoff, Rohlenwafferftoff) fein 
ann. Zu den leßtern Duellen, den Gasquellen, 
Be die Mofetten, Fumarolen (f. d.) fomie 
ie Soffioni Toscanad. Alles Quellwaſſer i 
atmofphärifchen Urfprungs und rührt von demjeni⸗ 
gen Teil der Nieberjchläge ber, welcher weder jofort 
wieber verbunftet, noch oberflächlich abfließt, fondern 
in die obern Erbfchichten gelegentlich biß zu fehr be: 
deutender Tiefe einfinlt. Das Zuftandelommen ber 
QDuellbildung beruht auf einer abwechſelnden Ber: 
teilung von wafferdurdlaffendem und waflerfperren- 
dem Gefteindmaterial in der Erbfrufte. Das erftere 
— Gerölle, zerklüftete Geſteine der verſchieden⸗ 
en Art) ſetzt dem Verſinken des Waſſers keinen 
Widerſtand entgegen bis zu dem Punkt, wo es ſelbſt 
von einer waſſerſperrenden Schicht (Thon, Lehm, 
Mergel) abgelöſt wird. Liegt die waſſerſperrende 
Schicht (B) unter dem waſſerdurchlaſſenden Material 
(A) horizontal, jo wird ſich das Waſſer auf ihr in der 
unterften Region der burchlaffenden Maffe Sammeln 
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(wafjerführende Schicht, Wajjerhorizont) 
und fann nur zum Austritt fommen, wenn die Kon: 
tur des Terraind dieje unterfte Partie durchſchnei⸗ 
det, fie alfo etwa den Sodel eines ald Sammelterri- 
torium dienenden Gebirgäftods bildet. Rund herum, 





Big 1. Ouellenbilbung bei Horizontaler walfer- 
fperrender Shidt. 


an allen Stellen, wo dieje obere Grenze der waſſer⸗ 


fperrenden Schicht zu Tage geht, werden Quellen, 
fi) bilden (Fig. 1). Iſt das ganze Schichtſyſtem ge: 


neigt, jo wird 
das Waſſer ber 
tiefſten Stelle 
zuſtreben: es 
—— vr 
ogen.Scidt: 
quelle (Eis 
2). Sind bie 


bogen, bilden 
fieeine Mulde, 
jo werden bie 
Waffer in ber 
Tiefe ſich an- 
jammeln, bis 
die Stauung 
zu einemlibers 
fließen über 
den Rand ber 
Mulde führt, 
fallö bie obere 
Grenze der 
waſſerſperren⸗ 
den Schicht 
durch die Kon⸗ 
figuration ber 
„ Gegend örtlich 
entblößt ift (Überfallquelle, Fig. 3). Schnei- 
bet bei gleicher Zagerung ein Thal in das wafjer: 
durdlafiende und in feinen untern Partien waſſer— 
führende Gefteinämaterial tief genug ein, fo werden 
fih Quellen in diefem Thal bilden (Spaltquelle, 
Fig. 4). Das fompliziertefte Verhältnis jpielt ſich 
ab, wenn ein Syitem von zwei wafjeriperrenden, eine 
wafjerführende einjchließend, in der Tiefe entwidelt 
ift, und wenn dieſes Syftem ftark gebogen ift (auf: 
fteigende Quellen, artelifhe Brunnen, 
Brunnen). Es verhält ſich dann dasſelbe nach dem 
Geje der fommunizierenden Röhren: vom Sammel: 
territorium wird dad Waffer in dem einen Schentel 
nad abwärts fließen und in dem andern bis zur 
leihen Höhe anfteigen, refp., wenn die Schichten: 
olge an einem tiefer ald dad Sammelterritorium 
elegenen Punkt zu Tage ausftreicht, ald D. aus: 
Mießen, Unter ſolchen Berhältnifien wird man auch 
das in der Tiefe gejpannte Wafjer künſtlich entbin: 
den können, indem man ihm durch das Niederftoßen 
eined Bohrlochs einen glatten Austrittöfanal eröff: 
net (artefifhe Brunnen). Zugleich können unter 
Po Verbältniffen auch ne zu ftande 
ommen, d. h. Quellen, weiche auf dem Gipfel hoher 
Berge auätreten, eine Erfcheinung, welche übrigens 





Fa. 4. Spaltauelle. 
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feltener ift, als die mannigfaltigen sen folder 
Gipfelquellen erwarten laſſen; in Wirklichkeit ent: 
fpringt ein großer Teil derſelben eben nicht auf dem 
Gipfel der betreffenden Berge, fondern hat ein noch 
höher —— Sammelterritorium über ſich. Echte 
Gipfelquellen können aber dann entſtehen, wenn das 
Schichtſyſtem mit feinem fürzern auffteigenben Schen⸗ 
tel auf einer Höhe zu Tage audftreicht, während das 
noch höher gelegene Sammelterritorium von dieſer 
Höhe durch eine dad Syftem nicht verriende Nie: 
derung getrennt ift. Übrigens hat Lang neuerdings 
— aufmerkſam gemacht, daß unter Umſtänden 
der aufſteigende Schenlel um ein Weſentliches länger 
fein kann als der abfteigende und doch eine D. zu 
liefern im ftande ift, nämlich bei den Thermen (ji. 
wer da bei diefen in dem 2 Schentel 
das afler erwärmt ift, alfo —— ſch leichter als das 
kalte in dem abſteigenden Schentel, jo daß eine kürzere 
Wafferfäule in legterm eine längere im auffteigen- 
den Schenkel im Gleichgewicht halten Tann. 

Die meiften der größern Quellen find perma— 
nente, d.h. die Schwankungen in der Waffermenge 
finfen nicht bis zum abfoluten Ausbleiben herab oder 

nur ausnahmsweiſe in ganz bejonders trodnen 


do 
2* Die Verhältniſſe der periodiſchen, d. h. 
‚der mit Unterbrechungen fließenden (März, Mai: 
Schichten ge 


brunnen, Dungerquellen), jind nicht immer klar 
u erfennen, und der Verſuch, fie mit dem Außflies 
en von Wafjer aus Höhlen durch einen heberarti- 
en Ausflußfanal zu erflären, ift nicht überall durch⸗ 
Führbar. Intermittierende Duellen find folche, 
bei weldden auf gewöhnlich ftunden:, biäweilen auch 
tagelange Ruhepauſen heftige, erplofionsartige Waj: 
ſerausbrüche folgen; hierher zählen namentlich die 
Geijer (f. d.). 

Die Wafjermengen, welche die Duellen an bie 
Erdoberfläche zurüdliefern, find außerordentlich ver: 
ſchieden und namentlich abhängig von der Größe der 
Sammelterritorien. Daher der frappante enſatz 
milden der Wafferarmut auf der Höhe, beiſpiels 
weije in der Schwäbiſchen Alb und dem jchweizerifch 
franzöfifchen Jura, und dem Wafferreihtum tn den 
Thälern. So liefert der Blautopf bei Blaubeuren 
280—3000 hl, die D. des Schwarzen Kochers 423 hl, 
die durch Petrarca jo berühmt gewordene Bauclufe, 
die D. der Sorques, 4440— 13,360 hl in der Minute. 
Auch ber Erfahrungsjag, daß die **7* des 
einzelnen Waſſerhorizonts in der Tiefe im umge: 
fehrten Verhältnis zu der Anzahl derjelben fteht, jo 
De: dab ein vereinzelt vorlommender viel mehr 

aſſer liefert, von einer Mehrzahldicht untereinander 
liegender jeder aber nur wenig —* gehört hierher. 

ie Temperaturen der Quellen ſchwanken zwi: 
ſchen 0° und 100°, doch ift der Wärmegrad ber einzel: 


f. nen Quellen, es fei denn ihr Gejamtlauf nur ein ſehr 


oberfläclicher, gewöhnlich Fonftant. Am richtigften 
wird die Duellmafjertemperatur verglichen mit ber 
mittlern Lufttemperatur ihred Austrittsorts, nicht, 
wie bei den Quellwafferanalyjen gewöhnlich geſchieht, 
mit der zufälligen Lufttemperatur an dem Tag ber 
Probeentnahme. Duellen, deren Temperatur biemitt: 
lere der Luft überfteigt, find Thermen; kommt bie 
Temperatur dem Kochpunkt (Siedepunkt) nahe, jo 
nennt man fie heiße Duellen, Kochbrunnen. 
Die verbreitetfte Erklärung dieſer Erhöhung ber 
Temperatur ift die, daß man die Erfcheinung mit ber 
Temperaturzunahme in den Erbtiefen in Zujammen« 
hang bringt und in den Thermen aus bedeutender 
Tiefe auffteigende Quellen erblidt. 

Die geologijhe Wichtigkeit der Quellen be 


Quelle — Quellentultus, 
auf die Wanderung des Waſſers 


ſchränkt fich ih 
allein, fondern ift ganz befonders in dem Transport 
inineraliicher Stoffe aus den Erdtiefen begründet. Im 
Gegenjat zu der trandportierenden Thätigfeit des 
Flußwaflers liegt der Schwerpunft bei dem Duell: 
wafler in den gelöften Stoffen, nicht in dem aufge: 


wühlten, mechaniſch trandportierten Material. Nur | 


anz oberflächlich verlaufende Quellen trüben ſich — 

egengüſſen vorübergehend, transportieren alſo au 
Schlamm; alle tiefer eindringenden Waſſer unterlie⸗ 
gen einem Filtrationsprozeß, welcher die mechaniſch 
beigemengten Stoffe entfernt. Die Menge der gelöften 
Stoffe ift innerhalb weiter Grenzen variabel und von 
der Natur der Gefteine abhängig, welche dad Waſſer 
bei feinem unterirdiihen Lauf Üüberriefelt. Schon 
Blinius fagt: »Tales sunt aquae, quales terrae, per 
quas fluunt«, Der Einzelverlauf es unterirdifchen 
Laufs, namentlich das Zerichlagenwerben des Waſſers 
auf die einzelnen Haarröhrchen und Haaripalten, ift 
in ein jehr Hares Licht geftellt worden durch die von 
Knop ausgeführten Unterfuhungen, welche zu bem 
Iwed des Nachmweifes eines unterirbifchen Aufam 
menhangs zwijchen dem bei Immendingen verfinten: 
den Donaumafier und demjenigen der Aachquelle 
angeftellt wurden. ———— Luftlinie zwiſchen der 
Verſinkungsſtelle und der Aachquelle nur 11 km und 
die Höhendifferen; 160 m beträgt, fonnte die Ans 
reicherung an Chlornatrium, die man durch Berfen- 
fung einer großen Menge Kochſalz an der Verſinkungs⸗ 
ftelle hervorbrachte, an der Aachquelle erft nad 10 
Stunden erftmald nachgewiefen werden. Die Ber: 
falzung erreichte da8 Marimum nad) 60 Stunden, 
und erſt nad 90 Stunden ſank der Gehalt an Chlor: 
natrium auf das gewöhnliche Minimum im Aach— 
wafler zurüd, ein deutlicher Beweis, wie verfchieden 
die Wege waren, welche von ben einzelnen Waflerteil: 
den eingeichlagen wurben, und wie gemunden ſelbſt 
der Pfad des noch am fchnellften der Nach zueilenden 
Wafjers fein mußte. Am wenigjten Stoffe enthalten 
die dem Buntſandſtein entipringenden Quellen, aber 
auch eine gewiſſe Kategorie heißer Quellen ift arm 
daran. Dur hohen Gehalt an einzelnen Mineral: 
ftoffen und Gafen oder durd die Führung ganz be 
jonderer, therapeutiſch wichtiger Stoffe ausgezeich— 
nete Quellen heißen Mineralwäſſer (f. d.). Die 
folgende Heine Tabelle gibt ein Bild von den 
Schwankungen, welche fich in der gar nd 

elöjten Stoffe abjpielen. Auf 10,000 Teile Wafler 
ommen an gelöften Stoffen: 

Zeile Temp, 


Zintenqueße, Teinach, Württemberg 
faulen) - s 2 00 u. 3 . 152 
Plombieres, Bogeſen (Granit) . . .» - . 
Badenweiler, Schwatzwald (Granit) . . . 3,48 
auptftollenquelle in Baden-Baden (Granit) 23,30 
risbadber Sprudel (Granit). -. . .. . 62,08 
Mergentheimer Bitterfalzquelle(Muicheltait) 22,7 18,70 
Hadeborn zu Halle a. d. S. (Mufheltalt) . 842,30 12,50 
Die enorme Wichtigkeit diefer Zahlen, welche den 
Gebalt an gelöften, alfo an feften, dem Erbinnern 
entführten Stoffen angeben, erhellt erft, wenn man 
die Waffermengen, die den betreffenden Quellen ent: 
ftrömen, mit in Rechnung zieht. So liefert beifpiels- 
weife die Karlöbader DO. jährlich 600,000 kg Na: 
triumcarbonat, 10 Mill. kg Glauberjalz aus der Erb: 
tiefe auf die Oberfläche, ja felbft an Fluor gelangen, 
obgleich erft in 300,000 Teilen Waffer ein Teil dieſes 
Elements enthalten ift, jährlich doch 12,500 kg an 
das Tageslicht. Ändern fich bei Austritt des Quell: 
waſſers die für die Löslichkeit der mitgeführten Stoffe 
in der Tiefe der Quelltanäle herrſchenden günftigen 


(Bunt« 
F 11,70 
52,00 
26,4° 
65,2° 
12,50 
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Verhältniſſe, fo entſtehen Duellabfäge, gelegent: 
lich in einer den Namen Geftein verdienenden Fülle, 
So ſchlägt ſich durd) Verluft an Kohlenſäure das nur 
in tohlenjäurehaltigem Waffer leicht lößliche Calcium: 
carbonat ala Kalter oder Aragonit (Erbjenftein, 
Sprubdelftein, ſ. db.) ab, das ebenfalls in fohlenfäure: 
haltigem Waſſer lösliche Eifencarbonat zerjegt fich 
> Eifenbydroryd, ein Gehalt an Schwefelmafier: 
toff liefert Schwefelabfäße; aus heißen, an Kiefel- 
jäure reichen Quellen entftehen dur Berbunftung 
des Waſſers Kiejelfinterablagerungen (vgl. Geifer). 
Dft find in ſolchen Abſätzen Quellmafierbeftandteile 
in wägbarem Prozentjaß —— von denen 
das Quellwaſſer ſeibſt nur äußerſt oe Spuren 
enthält, wie z. B. Arfen in den Eifenorydnieber: 
Ichlägen einer Reihe von Quellen. 

Der Nahmweis, die Auffindung und die Erjchlie: 
bung unterirdiſch vorhandener Wafjerhorizonte fett 
die genauefte Kenntnis der den Untergrund der frag: 
lichen Stelle bildenden Formationen und ihrer ſpezieil 
am Unterfuhungsort ausgebildeten Lagerung vor: 
aus. Die von einzelnen Individuen (Ouellfins 
dern, Wafjerfhmedern) als Spezialität ausgebil— 
dete Aufſuchung unterirdiicher Wafferhorigonte wird 
deshalb nur injofern die Beachtung des Gebildeten 
verdienen, al& fie eben auf wiffenfchaftlichen Grund: 
fägen, gepaart mit einem durd) zahlreiche Erfahrun: 
gen gejhärften Blid, beruht. Als Typus eines ſolchen 
Praftiters fei der Abbe Paramelle genannt, dejien 
»Quellenfunde: von Cotta ind Deutſche *5 
wurde (2. Aufl. Leipz. 1865). Was über dieſen Nah: 
men hinaus ans Wunderbare grenzt (hat doch einer 
der modernſten Quellenſucher Tas bie mittelalter: 
liche Wünfchelrute wieder zu Anfehen zu bringen ges 
fucht), iſt ſchwindelhafte Zuthat, auf ein ungebildetes 
Publifum berechnet. Am beften wird der nach Waffer 
juchenden Bevölferung durch ftreng wifienichaftliche 
— — gedient, welche ſich die präziſe 

arſtellung der unterirdiſchen Waſſerverhältniſſe Hr 
Heinere Landesabſchnitte zur Aufgabe maden. Ein 
Mufter in diefer Beziehung iſt Regelmanns Wert 
»Die Quellmaffer Württembergd« (Stuttg. 1874). 
Bol. auch Heim, Die Quellen Bafel 1885). 

Quellenfultus (Duellendienft), die gewöhn: 
lichite und weitverbreitetfte Form der Verehrung des 
Waſſers als jegenjpendenden Elements an feinem 
Urjprung. Aud da, wo einem Fluß mit langem 
Lauf der Kultus galt, wurde berjelbe meift an feine 
Duelle verlegt, wie denn der Flußgott durch das nie 
enge Attribut der Urne, aus der das Waſſer ent: 
trömt, ftetö ald Berjonifitation der Quelle dargeftellt 
wurde. Aber auch jonft widmeten faft alle Völker in 
ihrer mythiſchen Periode gewiſſen Quellen, jei es 
ihrer heilfräftigen oder vermeintlich begeifternden 
Wirkung wegen, einen befondern Kultus und pileg» 
ten dabei zu erzählen, daß dieſe Quellen von be: 
—— ottheiten zu Heil und Nutzen der Men— 
chen erzeugt worden ſeien. Die Erzeugung der Wahr⸗ 
ſagequellen wurde in Griechenland vorzugsweiſe dem 
Apollon, die der warmen Heilquellen meiſt dem Hera: 
kles zugeichrieben, und wie die Mufenquelle am Bar: 
naß durch den Huf des Pegajos eröffnet worden fein 
follte und danach den Namen Hippofrene erhielt, 
jo zeigte man auch in Deutichland verfchiedene fol 
cher Roßquellen, deren erfte Erzeugung man einem 
Huffchlag vom Streitroß Odins oder Karls d. Gr. zus 
jchrieb. Beſonders viele heilige Quellen im Norden 
——5 aber dem nordiſchen Apollon, Balder, zuge: 
chrieben worden zu fein, wie die mancherlei Pholes— 
brunnen, Phulsborne, Fald: und Baldes 
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brunnen andeuten. Bei den Griechen war der heilige 
Duell gewöhnlich ſchön in ar und oftmals, mie 
3. B. die Bofeidonquelle im Erechtheion auf ber Akro⸗ 
polis, in den Tempelbau eingefchloffen oder doch mit 
einem Brunnenhaud oder einer Rifche überwölbt. Der 
Kultus beftand in Befrängungen des Bedend und in 
Anrufungen an ben Spen es Quelld und an die 
Nymphen oder Muſen, welche als die Pflege 
rinnen des Duelld gedacht waren, bie ihm die Erd» 
feäfte zuführten, welche man als die U ache ber bes 
geilternden und heilenden Wirkungen des Waſſers 
anfah. Darauf folgte der Trank des heiligen Waſ⸗ 
ferd, den zu Delphi bloß die Priefterin allein nahm, 
gu den meiften alten Tempeln gehörten folche heilige 
uellen, und einzelne, wie 3. B. die am Demeterten: 
el zu PBaträ, dienten auch in der Weile zur Erfor: 
hung der Zukunft, daß man dieſe im Wafferfpiegel 
Quells zu erfennen glaubte. Den Dant für die 
vom heiligen Duell empfangene Wahrfagung oder 
Heilung drüdte man außer durch Spenden an Tem: 
pel und Briefter namentlich dur; Münzen und Weib: 
geichenfe aus, die man in den Brunnenteffel warf. 
Manche folcher alten Quellenſchächte, wie die zu Wied: 
baden, Schlangenbab und bejonders die von Baben, 
Biel, Leuf, ————— im Elſaß ꝛc, find wahre 
Fundgruben folcher Überbleibfel des alten D. Eine 
beiondere Art von D. fand an den jegt —— 
heißen Springquellen (Geiſern) mehrerer Orte Klein⸗ 
aſiens und Siziliens ftatt. Sie galten als Heilig— 
tümer der Paliken (f. d.), und Leute, die ſich durch 
einen Eid zu reinigen hatten, wurden an den Spring: 
keſſel geführt, um dort zu opfern und ben Rächer des 
Meineids anzurufen. Das deutſche Altertum bejak 
eine beſondere Brunnengöttin (Frau Holda), aus 
deren Brunnen nad) der Bolfsfage die feinen Kinder 
famen, und die in der Schweiz dann in die heil. 
Berena umgewandelt wurbe, zuderen Hinberbrunnen 


noch bis in die Neuzeit gewallfahrtet wurde. Auch | 3000 


fonft hat das Ehriftentum, dem ja durch das Safra- 
ment der Taufe bie reinigende und heiltgende Kraft, 
welche die Heiden den Quellen zufchrieben, annehmbar 
war, allem Anſchein nad) dergleichen heilige Quellen 
übernommen; menigftend fchließen zahlreiche alte 
Dome und Wallfahrtäfirchen ſolche ein. Bei der Be- 
gründung neuer Wallfahrtskirchen, wie 3. B. der von 
Lourdes und 2a Salette, beftand ber erfte Alt ftetö 
in der Auffinbung einer neuen Wunderquelle, welche 
die Madonna oder jonft eine Heilige erzeugt haben 
follte, und neben ober über welcher dann die Kirche 
errichtet wurde. lberbleibfel des alten D. finden 
fih noch an manden Orten Englands, ber Schweiz 
und in den Rheingegenden (Sacharach), wo bie 
Brunnen an beftimmten Tagen befrängt werben und 
Blumenopfer erhalten. Vgl. Runge, Der Quellkul: 
tus in der Schweiz (Zürich 1859). 

Dnellenmoos, |. Fontinalis. 

Quellenraufe, j. Nasturtium. 

Quellerz, ſ. v. w. Rafeneifenftein. 


Quellinus, Artus, niederländ. Bildhauer, geb. | 


1609 zu Antwerpen, Sohn und Schüler des Bild: 


auerd Eradmus D., bildete ſich bei Frangois du | 


ueönoy in Rom und wurde 1640 in die Lulasgilde 


— Quenſtedt. 


Von feinen übrigen Werfen find zu nennen: eine 
Piett und ein heil. Antonius von Badua in der Ka: 
thedrale, eine Alabafterftatue des heil. Rochus in 
St.Jacques, ein weinender Betrus in St. Andreas 
und bie vier Statuen des Ignatius von Loyola, 
Franz Xaver, Franz v. Borgia und Louis Gonzaga 
in der Jefuitenficche zu Antwerpen. Q. bewegte ſich 
in den "- malerifhen Ausdrudsformen des Ba: 
rodftild. Er ftarb 28. Febr. 1668 in Antwerpen. — 
Sein Sohn Artusder jüngere (1625-1770) war 
ran — 
ue äure 

Fand | ſ. Humus. 

Quelpart, zu Korea gehörige Inſel, ſüdlich von 
deſſen Sudkuüſte, vor der Einfahrt in die Straße von 
Korea aus dem Dftchinefifchen Meer, erftredt fich von 
W. nad D. 64 und von N. nad S. 27 km und fteigt 
von ber felfigen Hüfte im Mount Audland (Hanta: 
fan), einem erlofchenen Bulfan mit drei durch Süß: 
wafjerjeen gefüllten Kratern, zu 2029 m Höbe auf. 
Außerdem ijt die Inſel befäet mit unzähligen erlo— 
ſchenen Kratern und teild mit dichten Wäldern aus 
Kiefern und einer Mahagoniart, teild mit wohlan: 

ebauten Feldern (Weizen, Gerfte, Mais, Rüben) bes 
dt. Es gibt große Herden Rindvieh und auf dem 
ftland fehr geiuchte Meine Pferde. Ferner betreis 

n bie Bewohner Fiſchfang und das Flechten von 
Strohhüten,bieeinenbedeutenden Handelsgegenftand 
bilden. Die Inſel fol drei Städte und mehrere 
Sleden enthalten. Hauptftabt ift Moggun(Zjetiiur), 
auf der Norbfüfte, mit einer 9 m hohen Mauer und 
fieben Baftionen nach der Seefeite. Die Inſel bil: 
dete in alter Zeit dad Reich Tamna; 1653 ftrandete 
hier der Holländer Hamel, der D. zuerft befchrieb. 

Queluz (ipr. tetüs), Stadt in der brafil. Provinz 
Minas Geradd, 45 km füdmeftlich von Duro Preto, 
bat re ee gefteppter Deden und 
t nm, 

Quendel, f. v. m. Thymus —— Römi— 
ſcher oder welſcher Q., ſ. v. wm. Thymus vulgaris. 
ee (franz. , ipr. !näd.), ſ. v. w. Kneffs. 

nenfledt, 1) Johann Andreas, [uther. Schos 
faftifer, geb. 1617 zu Quedlinburg, ward 1646 Pri⸗ 
vatdozent in Wittenberg, 1649 Profefjor der Theo» 
logie, 1684 Bropft an der Schloßfircdhe und Konfifto: 
rialrat daſelbſt; flarb 1688. Er war der eigentliche 
»Buchhalter und Schriftführer: der Wittenberger 
Orthodorie; fein Hauptwerf ift: »Theologia didac- 
ticopo-lemica sive Systema theologiae« (MWittenb. 
1685 u. 1690; Leipy. 1702-—15, 2 Bde.). Bol. Tho: 
lud, Der Geift der Iutherifchen Theologen Witten: 
bergs (Hamb. 1852). 

Pi Friedrich Auguft, Mineralog und Geolog, 
geb.9. Juli 1809 zu Eiäleben, ftudierte in Berlin un 
cing 1837 ald Profeſſor der Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie nad Tübingen. Er fchrieb: 
»Methode der Kriſtallographie (Tüb. 1840); »Hand: 
ı buch der Mineraloaie- (daf. 1854; 8. Aufl., daf. 1877); 
»Grundriß der beftimmenden und rechnenden Fri: 
ı ftallograpbie« (daf. 1873). Das Driginelle feiner Be: 
— ————— der Kriſtallkunde liegt in dem Aus: 

au der von Naumann zuerft angedeuteten Flächen: 





feiner Vaterftabt aufgenommen. Nach 1648 wurde | projektion behufs überfichtliher Darftellung des 


er nad Amſterdam berufen, um das dortige Rathaus 
mit Skulpturen zu ſchmücken. In den beiden Giebeln 
brachte er zwei figurenreiche, die Seemacht Amſter⸗ 


eometrifhen Zufammenhanges der Glieder eines 
riſtallſyſiems. Das größte Verdienſt erwarb fich 
D. durch feine Studien über die ſchwäbiſchen Se: 


dams verherrlidende Gruppen an, und im Innern | dimentformationen, in erfter Linie über den Jura, 


führte er zahlreiche dekorative Arbeiten (unter andern 


die typiſche Gliederung desſelben, die Petrefalten 


das Relief einer Diana und einer trauernden Karya: | der verfchiedenen Horizonte und die befondere Ent: 
tide, j. Tafel Bildhauerkunſt VI-, Fig. 10) aus. | widelung und den Zufammenhang der einzelnen 
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foffilen Formen. Die Refultate feiner Forfhungen | Pflanzenbeftanbteile, wie bed Quereitrins, Robinins, 
enthalten die Schriften: »Das Flözgebirge Württem: | Rutins. Man erhält ed, wenn man eine Abkochung 
bergs« (2. Aufl., Tübing. 1851); »Der Jura« (daf. | von Duercitronrinde, aus welcher ſich Quereitrin ab» 
1857); »Geologifche Ausflüge in Schwaben« (daſ. rasen bat, und eine zweite Abfochung von der 
1864); »Die Ammoniten des Schwäbifchen Jura« | Duercitronrinde falt mit Salzfäure verjegt, filtriert, 
(Stuttg. 1884 ff.). Außerdem ſchrieb Q.: Pie locht und erfalten läßt. Es bildet feine, gelbe, ge: 
der Natur« (Tübing. 1861), ⸗Handbuch der Petrefak⸗ | ruchloſe Kriftalle, ſchmeckt in —— herb (bitter), 
tentunde· ¶ 3. Aufl.,daf.1882—85), anime Löft fi in Alkohol, ſchwer in Ather, faum in kaltem 
Deutſchlands« (Leipz. 1846 ff.) und veröffentlichte | Waſſer, aber leicht in Altalien und Ammoniak. Es 
populäre Vorträge über Geologie: »Sonft und Jeht« reagiert neutral, jchmilzt über 250° und jublimiert 
(Tübing. 1856) und »Sllar und MWahr« (daſ. 1872). unter teilweifer Berfohlung. 

Quent (Quentchen, Quint, Duintlein, Duen- | Quereia (pr. twertiga), Jacopo della, ital. Bild» 
tin), früheres deutiches Handeldgewicht, — "u Lot, | bauer, geboren um 1371 in Duercia bei Siena, war 
ſeit 1858 bis zur Einführung des metrijchen Syftems | Schüler feines Vaters, eines Goldſchmiedes, arbeitete 
— !ıo £ot oder 1,06 g. ‚in Lucca, Siena, Florenz und Bologna und ftarb 

Quental (for. tengtäl, Anthero de, portug. 2y: | 1438. Er war der erfte der toscaniſchen Meifter, 
rifer, geb. 18. April 1842 zu Bonta-Delgada auf der | welche die Plaftik durch Anſchluß an die Natur und 
Inſel San Miguel, widmete fich auf der Landesunis | dad Studium der Antike reformierten. Seine Haupt: 
verjität Coimbra dem Rechtsſtudium, beſchäftigte fich | werfe jind das Grabmal der Jlaria del Caretto im 
aber jhon von Jugend auf | mit Poefte und | Dom zu Lucca, ein Brunnen mit der Madonna und 
Litteratur und trat als Schriftiteller für die philo- acht Tugenden in Siena, ein marmorner Taufftein 
ſophiſch angehaudte Richtung der jüngften Dichter: | im Dom dafelbft und die Relief3 am Portal von San 





ſchule Bortugals mit Energie in die Schranfen. An | Betronio in Bologna. 
Dichtungen erſchienen von ihm: »Sonetos« (1863;| Quercit (Eihelzuder), |. Eiheln. 
in Auswahl deuiſch vonStord, Paderb. 1887); »Bea-| Quereitrin „H,O, findet ſich inder Quercitrons 
trize« (1864); »Odes modernas« (1865; sg rinde und wahricheinlich auch im chineſiſchen Thee 
Ausg.,Borto 1875); »Primaveras romanticas« (daf. | undin andern Pflanzen und wirberhalten, indem man 
1872); ein neued Heft »Sonetos« (daf. 1881) u. a. | Duercitronrinde mit Alkohol kocht, den Auszug mit 
Bon jeinen Schriften in Profa find hervorzuheben: | effigfaurem Bleioxyd verjegt, filtriert, mit Schwefel: 
»Bom-senso e bom-sosto« (Coimbra 1865); »A di- waſſerſtoff entbleit, wieder filtriert und zur Kriſtalli⸗ 
gnidade das letras« (daſ. 1865); »Consideragöes | jation verdampft. Es bildet geruchlofe, gelbe, mifro: 
sobre la filosofia da historia litteraria portugueza« | jtopifche Kriftalle mit 8 Molekülen Kriftallwaffer, 
(Porto 1872); »A poesianaactualidade« (daf.1881). ſchmeckt in Zöjung deutlich bitter, Löft fich in Alkohol, 
Auch an der Politik feines Vaterlandes nimmt der | wenig in Äther und Waffer, fehr leicht in Altalien, 
Dichter, der in dem Städtchen Billa bo Eonde lebt, | wird über 165” wafjerfrei, reagiert neutral und zer: 
eifrigen Anteil. Seinen republifanifchen Anfchauun: | fällt beim Kochen mit dünnen Nineralfäuren in Quer: 
gen gab er Ausdruck in der Schrift »Portugal pe- | cetin C,,H,.O,, und Iſoduleit C,H,,O, gefpalten. 
rante a revolucfo de Hespanha« (1868); ein andres | Ein unreines OD. fommt ald $lavin in den Handel, 
national»politiiches Wert ift »Causas da decadencia | befigt fehr viel ftärkeres Färbevermögen ald Quer: 
dos povos peninsulares« (Liffab. 1871). citron und ift von ber ftörenden Gerbjäure frei, Es 
Duerard (ipr. kerär), Joſeph Marie, franz. Bis | wird in der Färberei benupßt. 
bliograph, geb. 25. Dez. 1797 zu Rennes, Eonbitio | Quereitrön (Duercitronrinde), die von der 
nierte in mehreren Buchhandlungen, ah im buch⸗ äußern ſchwärzlichen Schicht befreite und gemahlene 
——— Intereſſe, Notizen über die franzöſiſche Rinde der Färbereiche (Quercus velutina Lam., Q 
itteratur fammelnd, Frankreich, England und Ita⸗ | tinctoria Willd.), weldye in Bennfylvanien, Georgia 
lien und begann 1824 die Herausgabe des Werkes | und Sübcarolina wächſt. Das D. iſt gelb oder leder⸗ 
»La Frauce littöraire« (Par. 1827—42, 10 Bde. ; | farben, ſchmeckt zufammenziehend bitter und wirdjeit 
nebit 2 Suppl. 185464), welches Notizen über die 1775 in immer größerer Menge in ber Färberei be: 
Berfaffer jämtlicher im 18, und 19, Jahrh. in Frank: nutzt. Es hat andre gelbe Farbmaterialien zum geöß 
reich erichienener —— Merle (in den Supple⸗ | ten Teil verdrängt, weil es viel reicher an Farbſtoff 
menten aud) über die pfeudonymen und anonymen | ift ald diefe und jchönere Refultate gibt. Das D. ent: 
Autoren) enthält. Als Fortiegung dient »La litte- | hält einen eigentümlichen Farbftoff, dad Duercitrin 
rature frangaise contemporaine. 1827—49« (Bar. (j.d.), außerdem aber Gerbjtoff, welcher beim Färben 
1840—57, 6 Bde.). Noch jchrieb D.: »Les auteurs | ftörend wirft. Man behandelt deshalb das D. mit 
d&guises de la littärature frangaise au XIX. siecle« | Säure und Waffer und erhält auf ſolche Weije aus 
(Bar. 1845); »Les supercheries litt£raires devoi- | 100 Teilen Rinde 85 Teile Quercstin industriel, 
lees« (baf. 1845 — 53, 5 Bbe. ; 2, Aufl. von G. Brunet, | welche ebenjo große Färbfraft befiten wie 250 Teile 
1869-—71,3 Bde.) und die er arg Zeitſchrift A. Diefe Steigerung des Färbevermögens beruht 
»Le Quörard« (daſ. 1855-56, 2 Bde). Er ftarb 3. |auf einer Spaltung des Quercitrins in Quercetin 
Des. 1865 in Paris. Aus feinem Nachlaß erfchienen: | (f. d.) und Zuder. Zum Zeugdrud benutzt man Ab: 
»Livres perdus« (1872) und »Livres & clef« (1873). , fochungen, welche frıifch angewendet werden müffen, 
Querbau, j. Bergbau, S. 724. flüſſige Ertralte von 10—20° B,, bie ſich ſehr gut 
Querbaum, ſ. Red. balten, und ein unter dem Namen I fie in den 








Quercetin C,,H,.O,, findet ſich in den perfifhen | Handel fommendes Präparat, ein jehr feines, leich— 
Gelbbeeren, im Fiſettholz von Rhus cotinus, in den | tes, olivengelbes bis bunfelbraunes Pulver, welches 
Beeren des Sanddorns (Hippophae rhamnoides), 16mal fo ftarf färbt als D. und aus Quercitrin und 
in der Rinde des Apfelbaums, in Blättern und Blü: | Quercetin befteht. Man erhält mit Q. auf Wolle, 
ten der Roßfaftanie, in den Blättern des Heide: Seide, Baummolle, je ge r Beige, gelbe, oliven⸗ 
frautö und wahrjcheinlich noch in jehr vielen andern | arüne, graue, ſchwarze, rejedafarbene Töne. 
Bilanzen ; auch entjteht es bei der Spaltung mander , Quercus, Pflanzengattung, ſ. Eiche. 
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Duerch (ipr. tärki; Cadurcensis pagus, »Land 
der Kadurker«), Zandichaft der Guienne im füblichen 
Frankreich zu beiden Seiten deö mittlern Lot zwiſchen 

ordogne und Avenron, gehörte bis zum 10. Jahrh. 
zu Aquitanien, fiel dann an die Grafen von Tou— 
louje, ward während der Albigenierkriege von Lud— 
wig IX. 1228 eingezogen, aber 1259 und, nachdem 
Philipp der Schöne eö wiedererobert hatte, 1360 zum 
zweitenmal an England abgetreten, welches dad Land 
mit Guienne vereinigte. Mit diejem fiel es 1458 
an Frankreich zurüd. Bal. Lacoſte, Histoire de la 
province de Q. (Gahor® 1883 — 87, 4 Bbe.). 

Querder, ſ. Neunauge, 

Querel (lat.), Beſchwerde; beſonders Beſchwerde⸗ 
führung in höherer Inſtanz gegen den Unterrichter, 
z. B. wegen verſagter oder verzögerter Rechtshilfe 
(querela denegatae s. protractae justitiae), wegen 
Nichtigkeit des Urteilö (querela nullitatis); auch Be: 
zeichnung für gewiſſe Klagen, 3. B. Querela inoffi- 
ciosi testamenti, die Klage, mit welcher ein Tefta- 
ment wegen gänzlichen ale eines Pflicht⸗ 
teilöberechtigten von dieſem angefochten wird. Der 
Beichwerdeführer heißt Duerulant, die Handlung 
felbit querulieren, ein Ausdrud, der aber aud) 

ur Bezeihnung von unbegründeter und läftiger Be: 

Ihwerbefil rung gebraucht wird. Zumeilen jteigert 
fich diefe Befchwerde: und Prozeßſucht fogar bis zur 
—— 6 —— —— 

Querelle d’Allemand (franz., ſpr. Vral dalmäng), 
vom Zaun gebrochener Streit. eng einigen jol bie 
Redensart aus Alleman entitanden fein, dem Namen 
einer im 13. Jahrh. im füdöftlichen Frankreich leben: 
den mächtigen und ftreitfüchtigen Adelsfamilie. 

Querttaro de Artöga (ivr. te), einer der Zentral: 
ftaaten der Republit Merifo, öftlih von Guana— 
juato, 10,200 qkm (185 DOM.) aroß, liegt auf dem 
Zentralplateau von Merito und beſteht aus Hoch: 
ebenen, die von kahlen Hügeln und bewaldeten Berg: 
zügen durhichnitten find. Der bebeutendfte Fluß ift 
der Pate, der die Grenze gegen Hidalgo bildet, Das 
Klima ift gemäßigt und gefund, an vielen Drten berrfcht 
indefien Waflermangel, Die Bevölkerung (1882: 
203,250 Einmw.) befteht großenteild aus Indianern. 
Hauptprodufte find: Mais und Zuder, etwas Silber 
und Duedfilber und verſchiedene Induſtrieerzeugniſſe. 
Die gleichnamige Hauptitadt, 1912 m ü. M., liegt 
inmitten von Gärten, an der Merifanifchen Bentrals 
—* ‚wird —* eine 27 m hohe Waſſerleitung mit 
Trinkwaſſer verjehen, bat einen Negierungspalaft, 
eine Stathedrale, ein Krankenhaus, ein Jrrenhaus, 
eine höhere Schule, Schöne Anlagen und (1880) 27,560 
Einw. Neben feinen gewerblichen Anlagen hat die 
Stadt zwei große Baummollfabriten mit 2300 Ar: 
beitern, zu deren Schuß die Eigentümer 92 Schuß: 
leute und ein unter ihren Leuten refrutierte® Miliz— 
bataillon von 500 Mann unterhalten. — D., eine ur- 
ſprüngliche Niederlaffung der kriegerischen Dtomiten, 
ward 1536 von den Spaniern erobert. Hier ratifi: 
zierte der Kongreß 29. Mai 1848 den mit den Per: 
einigten Staaten geichloffenen Frieden von Guada— 
lupe Hidalgo, und bier wurde 19. Juni 1867 der Kaiſer 
Marimilian kriegsrechtlich erſchoſſen. Val. Kählig, 
Geſchichte der Belagerung von D. (Wien 1879), 

uerflöte, die gewöhnliche heutige Flöte (ſ. d.). 

Querfurt, vormals reichdunmittelbare Herridaft 
(Fürftentum) im oberſächſ. Kreis, beftand aus der 
Serrihaft D. und ſeit 1635 aus den magdeburgiichen 
Amtern Jüterbog, Dabme und Burg, hatte ein Areal 
von 468 qkın (8. QV.), 20,000 Einw. und teilte 
ſich in die Kreife D. und Jüterbog. Die edlen Her: 


—— — — — 
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Querey — Querſchiff. 


ren von O. ſtammen von Burkhard von Fallenſtein 
(geft. 982) ab, deſſen Entel, der Benebiktinermönd 

runo von D., 1009 als Milfionär in Preußen jei- 
nen Tod fand (f. Bruno 2). Burkhard III. erwarb 
1186 die Buragrafihaft Magdeburg (f.d.), ein andrer 
Burkhard (aeft. 1273) folgte 1260 in Mansfeld; da« 

egen feste fein Älterer Bruder, Gebhard III., die 
Geuptlinie Q. fort. * ihrem Ausſterben mit 
Bruno XI. 1496 fiel die Herrſchaft Q.an Mansfeld. Im 
Prager Frieden 1635 erhielt fie der Kurfürſt Johann 
Georg I. von Sadjen, der fie als bejonderes Neich®: 
fürftentum feinem zweiten Sohn, Herzog Auguſt, 
dem Stifter der Linie Sachen: Weihenfels, übertrug. 
Nach dem Aussterben derjelben 1746 fiel das gejamte 
Fürftentum D. an das Kurhaus Sachſen zurüd. Bei 
der Teilung Sachſens 1815 fam erftered an Preußen 
und gebiet jest teild zum Regierungsbezirk Merfes 
burg in der Provinz Sachien, teild zum Nenierungs: 
bezirt Potsdam in der Provinz Brandenburg und 
jwar zu den Kreifen D., Cdartöberga und Jüterbog. 

Querfurt, Areisftadt im preuß. Regierungsbezirt 
Merjeburg, am Quernebach und der Linie Oberröb- 
lingen:Q. der Preußischen Staatsbahn, 166 m ü. M., 
bat 2 Slirchen, ein altes Schloß, ein Amtägericht, 2 
——— Fabrilation von künſtlichem Dünger, 

ne Dampfſchneidemühle, Dampfziegeleien, Kalt: 
brennerei, Braunkohlenbergbau, Bierbrauerei, be— 
ſuchte Pferdemärkte und (1885) 5255 meiſt evang. Ein⸗ 
wohner. D.warehedem Hauptort der Herrſchaft Q. 

Quergurt, im Bauweſen ein ſenkrecht zur Längen⸗ 
achſe eines Gewölbes geipannter Gurtbogen (f. Bo: 

en), wodurch basjelbe an einzelnen Stellen vers 
Markt und in Felder eingeteilt wird, deren Gewölbe 
geringere Stärfen und verjchiedene Formen erhalten, 

—— ſ. Kreuzkopf. 

Querlähmung (Baraplegie), derjenige Zuftand, 
bei welchem beide Beine, : zufanımen mit 
den Scließmusfeln des Maſtdarms und der Blafe, 
gelähmt find, daber Unfähigkeit zum Gehen, unfreis 
williger Abgang des Notes und deö Urins vorhan: 
den jind. Dazu gejellt fich in jeltenern Fällen aud 
noch eine Lähmung beider Arme. Die D. hat ihren 
Grund in einer — ———— Erweichung, 
Schwund, Geſchwülſte) des Rückenmarks, undes kann 
daher jede Schmälerung des Bewußtſeins und der 
—— Sinnesthätigkeiten fehlen, da das Gehirn von 

fang an wenigitens unbeteiligt ift. Übrigens ift 
die D. bald mit Störungen der Empfindung verbun: 
den, bald tritt fie ohne jolche auf. Das Fortichreiten 
ig aufwärts von den Füßen nach dem Rumpf, 
den Armen und dem Kopf zu. Bon der D. gilt das 
felbe, was von der Yähmung (j. d.) im allgemeinen 

efagt worden ift. Nur gibt fie, da fie meijt von 
chweren und unheilbaren Gewebserfrantungen des 
Rückenmarks abhängt, in den meiften Fällen eine 
fchlechte Prognoſe. Bal. Leyden, Klinik der Nüden: 
marlstrantheiten (Berl. 1874 —76, 2 Bde.). 

Quermänler (Plagiostomi), f. Seladier. 

Querpfeife (die alte Schweizerpfeife, Feld: 

feife),einetleine, eine Dftave —2 bie Querflöte 
drei Flötenart, die beim preußifchen Militär noch 
aebräuchlich ift (Trommeln u. Pfeifen); ift der Bidel: 
ſlöte ähnlich, doch nicht mitibridentifch (ohne ftlappen). 

—— neh, f. Profil. 

Querjchiff (Kreuzichiff), die gewöhnlich quer vor 
dad Langhaus einer Kirche, zwifchen dieſem und bem 
Chor, angelegte Halle, deren Länge die Breite des 
Langſchiffs gewöhnlich überfchreitet, wodurch ber 
Grundriß der Kirche ein freuzförmiger wird (j. Ba: 
filifa und Rirgnbaufunf). 


Querſchnitt 


Querſchnitt, ſ. Profil. 

Querſchotten (Dwarsſchot), in neuern eiſernen 
Schiffen quer zur Kielebene durch das Schiff gelegte 
waſſerdichte Wände aus Eiſenblech (f. Shi). 

Ouerulant (lat.), ſ. Querel. 

Querulantenwahnfinn, eine Art der primären Ber: 
rücktheit ge hl bei welcher fich die 
Kranken in ihren bürgerlichen Rechten benachteiligt 

fauben und deshalb unaufhörlic; durch alle In— 

anzen ihr vermeintliches Necht in spare und 
agareffiver Form verteidigen. Der D, entwidelt ſich 
fait nur auf Grund erblicher Belaftung, angeborner 
geiftiger Störung oder nad; fchweren Krankheiten 
oder Berletungen bes gg äußert fich in einer 
überall hervortretenden Rechthaberei, krankhafter 
Verteidigung egoiftifcher Interefien und vor allem 
in einer Sucht nad rogellen, melche fich zu den 
gröbften Ausfällen gegen die Richter zu jteigern pflegt, 
je häufiger die Querulanten von Rechts wegen mit 
ihren Klagen en werden, Da die Verteibi: 
gung von den »Prozeflern« meift mit 
lenntnis und nicht 0 
—— geführt wird, fo entgeht es der Umgebung meiſt 
ange Zeit hindurch, daß eine Geijteöfrantheit vorliegt. 

nerulieren (lat.), ſ. Duerel, 

Querwall, ſ. Traverje. 

Query, in Deutſch⸗Böhmen, der Laufig und dem 
Boatland f. v. w. Zwerg. 

nefen, j. Bandwürmer, ©. 315. 

Quednay (ipr. fänd oder fesnd), Francois, franz. 
Mediziner und Nationalölonom, geb. 4. Juni 1694 
zu Merrey im Departement Eure, geft. 16. Dez. 1774 
als esfeffor der Ehirurgieund Leibarzt Ludwigs XV. 
in Bari, war der Stifter des »phyfiofratiichen 
Spftemd« (f. d.). Mit vielfeitigen Kenntniffen und 
—— Beredſamkeit ausgerüſtet, fand er vielen 

eifall und Bewunderung bei feinen Schülern, die 
ihn den europäischen KRonfucius nannten. Bon ſei— 
nen Schriften find hervorzuheben: »Fermiers- und 
»Grains« in der Encyllopädie von Diderot, »Ta- 
bleaux &conomiques« De »La physiocratie« 

af. 1767; Yerdun 1768, 6 Bde.) un ements 
e Ja philosophie rurale« (Par. 1768); dann bie 
medizinifche Schrift »Histoire de l’origine et du 
pro de la chirurgie en France« (1749). Eine 
Gelamtausgabe feiner »(Envres &conomiques et 
erg ge mit biographifchen Beigaben be: 
Br te A, Onden (Franff. a. M. 1888). 
ueßnel (ivr. tenell oder tesnell, Dueßnell), Pa: 
ſchaſius, kath. Theolog, geb. 1634 zu Paris, 
trat 1657 in die Kongregation der Väter des Ora— 
toriumd. Schon durch jeine Audgabe der Werte 
Leos d. Gr. (Par. 1675, 2 Bde.), die er mit Noten 
- verjehen, in denen er die Freiheiten der gallifani« 
ſchen Kirche verteidigte, war er der Kurie mifliebig 
eworben, und als er 1684 eine antijanfeniftifche 
ormel zu unterjchreiben fich weigerte, jah er fich ge: 
nötigt, nad) Brüffel zu Arnaufld (. d. 2) zu fliehen, 
wo er jeine Bearbeitung des Neuen Teftaments, mit 
moralijhen Neflerionen (zuerft 1687, vollftändiger 
1693 ff. ; zulegt Par. 1786, 8 Bde.), vollendete. Die 
Jeſuiten erwirkten von Philipp V. von Spanien 
einen Berhaftäbefehl, infolgedefien D. ald des Jans 
fenismus ſchuldig 1708 ins Oefängnid geworfen 
wurde. Er entkam demfelben jedod durch feinen 
Bruder und floh nun nad; Amfterdam, wo er unter 
fortwährenden Anfehtungen von Rom aus lebte 
und 101 en m feines Neuen Teftaments 1713 dur 
die Ronftitution Unigenitus verdammt fehen mußte. 
Er ftarb 1719. Bal. Janjen 1). 
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Dueduoy (ipr. fände), 1) Le Q., Stadt im franz. 
Departement Nord, Arrondiffement Aveönes, an der 
Nordbahn, mit College, Bierbrauerei, Seifen: u. Ols 
—— Handel und (1881) 3854 Einw. D. hat im 
panifchen Erbfolgelrieg und in den Nevolutionsfries 
gen eine Rolle ald Feitung gefpielt, ift aber jeit 1866 
als fefter Platz aufgelafien worden. — 2) O. fur 
Deule, Stadt im franz. Departement Nord, Arronz 
biffement Lille, an der Deule und der Norbbahn, hat 

‚ein College, Zuderfabrifation, Zeineninduftrie, Han⸗ 
bel mit Kohlen, Flachs ꝛc. und (1586) 2419 Einw, 

Quednoy, Frangois du, f. Du Quesnoy. 

Ductelet (pr. tarıd), Lambert Adolphe Jacques, 
Naturforscher und Statiftifer, geb. 22. Febr. 1796 

‚zu Gent, ftubierte bafelbft, wurde 1814 Lehrer der 
Mathematik am dortigen College royal, 1819 am 
Athenäum in Brüffel, erbaute * die Sternwarte, 
deren Direktion er 1828 übernahm, ward 1886 auch 
Lehrer der Aſtronomie und Mathematik an der 
Kriegsſchule, 1834 beſtändiger Sekretär der Aklademie 


* Rechts: | der Wi — — und 1841 Direktor der ſtatiſtiſchen 
ne Scharfſinn und Nedegewandt: Zentrallommiſſion für das Königreich Belgien, Er 


tarb 17, Febr. 1874. D. lieferte zahlreiche aftrono» 
mifche, mathematifche und phyſikaliſche Unterfuchuns 
en und Beobachtungen, förderte die Meteorologie, 
indem er in feinen Arbeiten über das Klima und die 
Meteorologie von Belgien vielleicht die vollftändigfte 
Bufammenftellung über die meteorologischen Verhält: 
niffe eine® Landes geliefert hat, die ed überhaupt 
gibt, und gilt als einer der Begründer der Phänolo: 
ie (ſ. d.). Den größten Ruf erwarb er ſich aber durch 
ſeine ſtatiſtiſchen Arbeiten, in denen er die Geſetze zu 
ed ftrebte, welche die phyfiichen und morali: 
ſchen Erſcheinungen des individuellen und fozialen 
Lebens regeln. Hierbei zeigte er oft eine zu mechani⸗ 
che Auffaſſung der gefundenen numerijchen Regel: 
mäßigfeiten, auch wurde feine Methode in neuerer 
Zeit mehrfach angegriffen. Er fchrieb: »Astronomie 
elömentaire« (1826; 5. Aufl., Brüffel 1848, 2 Bode.); 
»Physique populaire de la chaleur« (daf. 1852); 
»Sur le elimat de la Belgique« (daſ. 1849 u. 1857, 
2 Bde.); »Möt£orologie de la Belgique« (daf. 1867); 
»Sur la physique du globe« (daſ. 1861); »Histoire 
des sciences mathömatiques et physiques chez les 
Belges« (baf. 1865); »Sciences math&matiques et 
ph siques chez les Belges au cominencement du 
IX siecle« (vaf. 1866); »Surl’homme etledevelop- 
pement de ses facult&s« (Par. 1835; deutſch, Stuttg. 
en): »Sur la theorie des probabilites« (Brüjfel 
1845); »Du systömesocial et des lois qui le regis- 
sent (daſ. 1848); »Statistique internationale« (daf. 
1865); »Physique sociale« ‘er 1869, 2 Boe.); 
»L’anthropomötrie ou mesure des difförentes facul- 
tes de l’hommes+ (daf. 1871). Er gab heraus: »Cor- 
respondance matheınatique et physique« (Brüffel 
1825—89, 11 Bbe.); »Annales de l’observatoire 
royal de Bruxelles« (daf. 1834—53, 10 Bde.) und 
»Annuaire de l’Observatoire« (feit 1834). Bal. 
Mailly, Essai sur la vie etc. de Q. (Brüffel 1875); 
Wolowski, Eloge de Q. (1875). 


Quetſchhahn, ſ. Bürette, 
Sc — 














mühle, ſ. v. w. Schrotmühle. 
Quetſchung (Kontuf ion, Contusio, Quassatio, 
Conquassatio), Verlegung eines Körperteils durch 
ſtumpfe Gewalt, bei welcher ein fo ſtarker Druck aus— 
eübt wird, daß Zerreifung der Gewebe und ihrer 
Blutgefäße Ba Durch dieſe Blutungen unter» 
ſcheidet fich die D. von einer bloßen Erjchütterung 
(Commbotio). Die Größe der Gefahr hängt ab von 
| der Wichtigkeit des betroffenen Organs und dem Ims 
33* 
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fang der Zerreißung. In leichten Fällen (Beulen) 
* das Blut reforbiert, bie getrennten Teile ver: 
heilen ohne Eiterung, der anfangs heftige Schmer; 
verfchwindet, es bleiben feine Spuren der D. zurück. 
Hohe Grade der D., wie fie bei are und Eiſen⸗ 
bahnunfällen, Verfchüttungen, Überfahren ꝛc. vor: 
fommen, erzeugen große Duetjhwunden, die, wenn 
überhaupt ohne Amputation heilbar, meift ſchlechter 
verlaufen als fcharf gefchnittene Wunden (f. d.). 
Sehr übel fteht e8 um den Kranken, wenn edle Dr: 
gane, Lungen, Leber, Nieren oder das Gehirn, ver: 
ett find. Hierbei kann der Tod fofort oder infolge 
der fi) an die D. anſchließenden Entzündung folgen. 
Die Nervenerfchütterung ift oft enorm, der Schmerz 
bewältigend, Obnmadht folgt auf Ohnmacht, Lähmung 
ganzer Muskelbezirke, jo daß die Behandlung vor 
allem dem drohenden Kollapfuß durch Reizmittel, 
Wein, Eis u, dgl., begegnen muß. 
Quetſchwunden, ſ. Duetfhung und Bunde. 
Quetta (Ketta, Schalkot), Diltrikt im N. Belu— 
tichiftand unter britifcher Verwaltung, wurde 1876 
mit Zuftimmung des Chans von Kelat von britiichen 
Truppen beſetzt, welche in der gleichnamigen Stadt 
ein befeftigte® Lager bezogen und ein altes ‘ort bes 
fegt haben. Der Diftrift hat eine große militärijche 
Wichtigkeit, da die Strafe durch den Bolanpaß nad) 
Piſchin und Kandahar in dem von rauhen Bergen 
eingefaßten, 32 km langen und 8 km breiten Thal, 
welches den Diftrift ausmacht, fortläuft. England 
unterhält in D. einen —— Agenten und zahlt 
an den Chan jährlid 2500 Pfd. Sterl. Das Klima 
ift Europäern nicht zuträglid. Q. wird nad) Voll» 
endung der Bolan: und Sind⸗Piſchin⸗Eiſenbahn ſehr 
an Bedeutung gewinnen. ——— 
Queue (franz., jpr. 185, »Schwanz«), militärijc) die 
legten Neihen eines Truppenteild, dad Ende einer 
Kolonne (im Gegenfat zu Tete); eine Reihe einzeln 
oder zu zweien Eintertinanber ftehender Perſonen, 
welche die mung can Lokals ꝛc. erwarten, daher 
D. maden; auch der Billardſtock. 
Quevedo y Villegas (jpr. tewedo i wiljäges), Don 
Francisco de, fpan. Schriftiteller, geb. 26. Sept. 
580 zu Madrid, ftudierte in Alcalä de Henares, wo 
er fich Schon in feinem 15. Jahr den Grad eines Do: 
tor& der Theologie erwarb, Daneben aber auögezeich 
nete Studien in den Maffifchen Litteraturen, in Ju 
risprudenz und Mathematif machte. Durch feine 
gelehrten und fatiriihen Schriften verfchaffte er fich 
die Belanntfchaft ausgezeichneter und einflußreicher 
Männer, fo insbeſondere des befannten Herzogs von 
Oſuna (]. d.). Ein Duell, in welchem er das Unglüd 
hatte, feinen Gegner zu töten, nötigte ihn 1611, nad) 
Sizilien zu fliehen, wo inzwijchen ber Herzog von 
Oſuna Vizelönig —— war. Nach verichiede- 
nen wichtigen diplomatijchen Miffionen wurde ihm 
im folgenden Jahr die Erlaubnis zur Rüdlehr nad 
Spanien vermittelt, wo er fpäter abermals als bi: 
plomatifcher Agent in die Dienfte des Herzogs trat 
und als jolcher mehrere Jahre lang den thätigften 
Anteil an der Rolitif nahm. Nach dem Sturz Oſunas 
wurde D. als fein vertrauter Ratgeber zur Unter: 
fuchung gezogen und hatte eine drittehalbjähbrige Haft 
zu beftehen, wußte aber nad) feiner Freilaſſung den 
Herzog von Dlivarey für fich einzunehmen, bis er 
1639 wegen ber —* rſchaft verſchiedener ſatiriſcher 
Pamphlete gegen ſeinen Gönner zu ſchwerer Kerfer: 
jtrafe verurteilt wurde, Erft der Sturz des Herzogs 
ab ihm 1643 feine Freiheit wieder. Aber feine Ge: 
undheit war zerrüttet; er jtarb 8, Sept. 1645 in Villa: 
aueva de los Infantes. D, ift einer der fruchtbarften, 


Duetjhwunden — Quicerat. 


ee und geiftreichften fpaniichen Schrift» 
fteller. Am berühmteften hat er fich durch feine ſati⸗ 
rifhen und humoriſtiſchen Schriften gemacht, unter 
welchen bejonders zu erfen find: die »Cartas del 
Caballero de la tenaza«, die »Sueflos y discursose«, 
welche faft in alle gebildeten Sprachen überjegt wur⸗ 
den (vgl. Moſcheroſch), und die »Historia de la 
vida del Buscon« (gewöhnlid »Historia del Gran 
Tacafio« genannt), einer der vorzüglichiten derjogen. 
Schelmenromane (deutſch von Keil: »Gefchichte de 
Ersichelm3, genannt Don Paul«, Leipz. 1826). In 
feinen Gedichten ift Q. ebenjo originell wie in feinen 
Profafchriften und hat fich faft in allen Dichtung» 
gattungen verſucht. Die Sprache handhabte er mit 
außerordentlicher Gewandtheit, hielt ſich aber nicht 
frei von Gongorismus. Außer feinen Driginalwerlen 
bat man vond.. mehrere Überfegungen aus dem Gries 
hilchen, fo des Epiktet und des Phokylides. Die äls 
tern Ausgaben feiner gefammelten Werte find mei» 
ftens inforreft und unkritiſch. Beſſer ift die von 
Madrid 1791—94, 11 Bde.; die beſte und vollſtän⸗ 
digfte erichien in der »Biblioteca de autores espafio- 
les« (daf. 1852— 77, Bd. 1—3); eine Auswahl bejorgte 
Ochoa (Par. 1873). Eine neue Ausgabe der Gedichte 
(mit noch Ungedrudtem) erichien unter dem Titel: 
»El libro verde« (2, Aufl., Madr. 1874). Val. Baums 
ftarf, Don F. du D. (Freib. 1871), E. Merimee, 
Essaisurla vie etles@uvresde Fr.deQ. (Par. 1886). 

Duezaltenango (fpr. terfaltenängo, D, del Efpirito 
Santo), Hauptftadt des gleihnamigen Departes 
ments in der Republif Guatemala, am Siguila, wich⸗ 
tiger —— für den Handel in Korn, Wolle und 
Baummolle zwiſchen Guatemala und Chiapas, bat 
Sen, ollweberei und 22,000 Einw. (meift 
Indianer). D. wurde 1524 von Alvarado an Stelle 
der alten Duicheftadt Zelahue — Das Des 
partement hatte 1886: 96,268 Einw. 

uia (fat.), weil. 

uibdo (fpr. tibdo), Stadt im Departement Cäuca 
der füdamerifan. Republit Kolumbien, am ſchiffbaren 
Rio Atrato, hat Ausfuhr von Gold u. (1870) 6858 Einm. 

Qui bene distinguit, bene docet (lat.), »wer 
gut unterfcheibet, lehrt gut«. 

Quiberon (pr. tiv’röng), Marktfleden im franz. Des 
:partement Morbihan, Arrondiſſement Lorient, li 
:auf der Südfpige der gleichnamigen Halbinfel, wel 
gegen W. eine weite, fichere, durch Batterien und das 
Fort Penthievre geſchützte Bucht des Atlantifchen 
Oseans, deren Eingang aber gefährlich ift, einfchließt, 
und an der Eifenbahn Auray:D., hat einen Meinen 
Hafen, Sardellenfifcherei und (1881) 759 Einw. Die 
Halbinjel OD. wird bei hoher Flut vom Meer bebedt 
und ift daher nur ftellenmweife angebaut. Sie tft bes 
fonderö durch die Landung und Niederlage ber ver: 
einigten Engländer u. Emigranten im Sommer 17% 
geihichtlich merfwürbig geworden (vgl Puijaye). 

Quibor, Stadt in der Sektion Barquifimeto des 
Staat? Lara in der füdamerifan. Nepublif Venes 
zuela, 612m ü.M., auf trodner Hochebene, mit bedeus 
tender Ziegenzucht und (1875) 7727 Einw. 

Quiche (ipr. fitigd, Departement des mittelameri+ 
fan. Staatö Guatemala, auf der Hochebene nördlich 
vom Atitlanfee, mit (1838) 85,485 Einw, Die Haupt: 
ftadt Q (Santa Eruz del O.) fteht an der Stelle von 
Utatlan, der reichen Hauptſtadt des ehemaligenReichs 
derQiuiche, dDiel524von Alvaradoeingenommen wurde. 

Quicherat (ipr. iiſch'ta), 1) Louis Marie, franz. 
Philolog, geb. 12. Oft. 1799 zu Paris, war anfäng- 
li als Profeſſor der Rhetorik in Bourg en Brefle 
angeftellt, führte 1827 — 31 die Redaktion der päda— 


Quidua — Quillaja. 


gogiſchen Zeitichrift »Lyc&e« in Varis und wurde 
1843 Konfervator der Bibliothef Ste..Genevitve da: 
felbit; er ftarb 17. Nov, 1884. Er unge 
»Traitö de versification latine« (1826, öfter aufge: 
legt); » Thesaurus poöticus linguae latinae« (18 
7. Aufl. 1886); »Trait& de versification frangaise« 
(1838, 2. Aufl. 1850); »Nonvelle prosodie latine« 
(1839,30. Aufl. 1887); »Dictionnaire latin-francais« 
(1844 u. öfter); »Adolphe Nourrit« (1867, 8 Bde.); 
»Mölanges de philologie« (1879) und eine kritiſche 
Ausgabe des Nonius Marcellus (1871). 

2) Jules Etienne Jofepb, franz. Hiftorifer, 
geb. 13. Dit. 1815 zu Paris, befuchte die Ecole des 
chartes dafelbjt, wurde 1848 Profeffor an derielben 
und begründete die Socist& de 1’Ecole des chartes, 
in beren geitinrift (»Bibliothöque«) er zahlreiche 
—5*8 rbeiten veröffentlichte Er ſtarb 9. April 

882 in Paris. Sein Hauptwerk ift: »Procäs de con- 
damnation et röhabilitation de Jeanne d’Arc« (Par. 
1841—49, 5 Bbe.); ferner: »Conclusion pour Alaise 
dans la question d’Alesia« (1858); »Histoire de 
Sainte-Barbe« (1860-64, 3 Bbe.); » Formation des 
anciens noms de lieux« (1867); »Histoire du cos- 
tume en Frauce« (1874). Nach jeinem Tod erfchien: 
»Mölanges d’arch6ologie et d’histoire« mit Bio: 
graphie von Lafteyrie (Bar. 1885—86, 2 Bde.). 

Quichna (Ketihua), füdamerikan. Indianervolt 
er Tafel »Amerikanifche Völfer«, Fig. 27), das ur: 
prünglic in der Umgegend von Euzco in Peru p 
Haufe war, fich aber mit der Herrichaft der Inka 

r feine urfprünglichen Grenzen hinaus verbreitete 
und zur Beit ber re Gegenden durch 
die Spanier der mädhtigfte Vollsſtamm war. Die 
Kultur diejes den Maya verwandten Indianerftam: 
mes jtand zur Zeit der Entdedung auf der nämlichen 
Höhe wie die der Aztelen in Merilo. Die Quichua— 
ſprache (Grammatif von Nodal, Zond. 1874), bie 
Stammesipradhe der Inka, war in mehreren Mund: 
arten verbreitet und wird gegenwärtig in Peru, mit 
Ausschluß des Hochplateaus, in der bolivianifchen 
Vrovinz Cochabamba, einigen Teilen von Ecuador u. 
ag ee geſprochen. Ein altperuanifhed Drama 
in der Quichuaſprache: »Ollanta«, haben Markham 
ins Engliioe ET: 5 v. Tihudi (mit Kommentar, 
Wien 1875), Graf Widenburg (daf. 1876) und Ebrard 
(Stuttg. 1877) ind Deutfche überfegt. Die nächften 
Verwandten der D. find die Aymard (f. d.). Bol. 
v. Tihudi, Die Kechuaſprache (Wien 1853); Der: 
felbe, Organismus der Khetſuaſprache (Leipz. 1884). 

Quid, |. v. w. Duedjilber; davon Quidarbeit, 
f.v. mw. Amalgamation; Duidbrei, f. v. w. Amal: 

am; Quickwaſſer, eine Löfung von falpeterfaurem 

etfilber, weiche zum Vergolden benugt wird; 
Duidgold und Dutdfilber, ſ. v. w. Gold: und 
Silberamalgam; Duidmühle, ſ. v. w. Aınalgamier: 
mühle (ſ. Gold und Silber); Duidfalz, aus der 
Amalgamierlauge von der Silberamalgamation ge: 
mwonnened Glauberfalz. 

Quidam (Iat.), ein Gemwiffer, jemand, den man 
nicht nennen fann oder nicht nennen will. 

Quidditãt (Iat.), in der ſcholaſtiſchen Philofophie 
ein Ausdrud, um den Inbegriff deſſen zu bezeichnen, 
was ein Ding wejentlid) (einem Quid oder »Was« 
nad) ift. 

uid juris (lat.), was Nechten® ift. 

nid pro quo (lat., »etwas für etwas«), ſ. v. m. 
Berichen, Mihverftand; Verwechſelung. 

Quidquid agis, pradenter agas, et respice 
finem (lat.), » was du auch thuft, das thu mit Be: 
dadıt und erwäge das Endel« 
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! Quidqnid delirant reges, pleetuntur Achivi 
| (lat.), »wie immer bie Könige (d. h. Agamemnon 
und Achilleus, die fi vor Troja entzweiten) rafen, 
die Achäer büßen e8«, Citat aus Horaz’ »Epistolae«, 





„2, 14; fprihwörtlid für: da8 wahnwitzige Beginnen 


der Fürſten müflen die Bölfer büßen 
Quitszieren (lat.), ruhen; in Hubeftand (Quies⸗ 
zenz)verjegen; Quieszentengehalt, ſ.v.w. Penſion. 
Quieẽtiner, ſ. v. w. Theatiner. 
Quittisums (v. lat. quies, Ruhe), im allgemeinen 
Sinn That: und Me dag ed aus der Einficht 
in die Unveränderlichkeit ded Naturverlaufs fich er: 
gebende Gemütsruhe; im theologiſchen Sinn einevon 
dem fpanifchen Weltpriefter Mich. Molinos (f.d.) aus: 
| gegangenene myftisch-religiöfe Richtung, welche e8 im 
\ Segenjag zu den rein äußern Andachtsübungen der 
Jeſuiten und Dominifaner abgejehen hatte auf ein 
Verſenken des Geiftes in fchweigendes Gebet, eine 
volllommen paffive Ruhe der Seele, in der fie ſich 

anz dem göttlichen Wirken in ihr überlaffe, und 
Vernichtung alles eignen Geiſteslebens, um liebevoll 
unterzugehen in Gott. Molinos Schrift (»Guida spi- 
rituale«, 1675) wurde in mehrere Sprachen über: 
jeßt und veranlaßte eine Menge Erbauungsichriften 
in gleihem Geift; jelbft am Hof Ludwigs XIV, fand 
der Q. eine Pflegerin in ber Frau v. Guyon (f. d.), 
welche darüber fogar Furze Zeit in Haft fam; aber 

Enelon nahm fd ihrer an in feiner »Explication 

es maximes des Saints sur la vie intörieure« 
(1697); Boffuet jedoch erwirkte 1699 ein päpftliches 
Breve, in welchem 23 Säge aus Fenelons Buch als 
u. verdammt wurben. Nachdem Fenelon fich unter: 
worfen hatte, fchlief der Streit ein, und der D. kam 
in Vergeſſenheit. Bgl. Heppe, Geſchichte der quieti- 
ſtiſchen Myſtik in der katholiſchen Kirche (Berl. 1875). 

Quittiflen (neulat.), die Anhängerdes Quietismus 
(f. d.); auch f. v. m. Heſychaſten. 

Ouietiv (lat.), Beruhigunge, Befänftigungsmit: 
tel; D. des Willens, in der Philoſophie Schopen- 
hauers die (peffimiftifche) Weltanfidt von dem un: 
vermeidlichen Elend des Dafeind ald Grund ber 
Berneinung des Willens zu leben. 

Quievraim (pr. Mwiscwräng), Fleden in der belg. 
Dem Dean au, Arrondiffement Mond, Grenz: 
ftation der Brüffel-:Balencienned-Parifer Eifenbahn, 
hat ei ge und Sichorienfabrifation, Baum: 
wollweberei, Steinfoblengruben, eine höhere Knaben: 
ſchule und (ıse7) 3176. Einw. Hier 29. April 1792 ſieg⸗ 
reiches Gefecht der Öfterreicher gegen die Franzofen. 

nidoy Cipr. .ewi), Flecken im franz. Departement 
Nord, Arrondiffement Cambrai, mit Leinen und 
Baummolleninduftrie und (1581) 3176 Einm. 

Quijo (ipr. fih5), Indianerftamm in Südamerifa 
(Ecuador), ein Zweig ber Duitu, am obern Napo. 
Sie find dem Namen nad) be a bauen auch etwas 
Yulla, Tabak und Zuderrohr, führen aber im allge: 
meinen ein umberjchweifendes Leben, jagen Affen, 
Warzenfchweine und Vögel, wobei fie ſich langer 
Blasrohre bedienen, und treiben Filchfang. 

Quilta (pr. ni), Hafenort im Departement Ares 
quipa der füdamerifan. Republif Peru, 12° 29° jüdl. 
Br., mit fiherm Hafen, der aber feiner ungefunden 
Lage nu nur wenig benußt wird, 

Du lihao (ipr. Alaiſchao, Santander de D.), 
Stadt im Staat Educa der füdamerifan. Republit 
Kolumbien, 1073 m ü. M., mit höherer Schule und 
(1870) 4429 Einw. Q. murde 1543 gegründet. 

Quilläja Mol. (Seifenfpiere), Gattung aus ber 
Familie der Rofaceen, große, immergrüne Bäume 
| mit gerftreut ftehenden, ungeteilten, dicklederigen Blät: 
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tern, armblütigen, achjel: orer endſtändigen Dolden⸗ 
trauben und dreiedigen, vielfamigen Bälgen; drei 
oder vier Arten in Sübdbrafilien, Peru und Chile. 
Von Q. saponaria Mol., einem 15—18 m hohen 
Baum in Shit, Peru und Bolivia mit Furzgeftielten, 
eiförmigen Blättern und enditändigen, weißen Blü— 
ten, wird die Rinde in Chile jeit alter Zeit zum War 
ichen benugt. Sie fommt in den Handel unter dem 
Namen D.:, Seifen: oder Banamarinde in ſchwe— 
ren, tafelförmigen, außen braunen, borligen, innen 
gelblichen Stüden von dichtem Gefüge, auch in düns 
nen Spänen oder als fägemehlartige Maſſe und ent» 
hält als wirkſamen Beftandteil jehr reichlich Sapo— 
nin. Diefer Saponingehalt madt den mwäjjerigen 
Auszug der Rinde gleich einer Seifenlöfung 8 u⸗ 
men, erteilt der Rinde einen anfangs ſüßlichen, ſpäter 
brennenden Geſchmack und bewirkt, daß der Staub 
heftig zum Nieſen reizt. Man benutzt die Quillaja— 
rinde ald Wajchmittel für nr. Stoffe (da fie die 
Farben nicht zerftört) und für Wolle und hat aud) 
verfucht, ein daraus bereitetes feftes Extraft unter 
dem Namen Banamin in den Handel zu bringen. 
an] Saponin. 

Duilleboenf (ipr. tipj’sörf), Städtchen im franz. De: 
partement Eure, Arrondiffement Pont Audener, 
linls an der Mündung der Seine, ift wichtig ala 
Zotfenitation für die Seine und hat einen Leucht: 
turm, einen Hafen, ein altes Schloß, ein Rettungs— 
magazin, Spißenfabrifation und (1831) 1414 Einw. 
Die Stadt wurde unter Heinrich IV. befeftigt_und 

enriqueville genannt; Ludwig XIII. ließ die 

älle wieder niederreißen. 

Quillimäne (ipr. fi-, Duelimane, Kilimane), 
der nördliche Mündungsarın des Sambefi in Dit: 
afrifa, an dem 16 km vom Meer die portugiefiiche 
Stadt D. liegt, mit einer frangöfiichen, ſchweizeri— 
ſchen und holländifchen Faktorei und 6000 Einmw., dar: 
unter 40 Europäer und mehrere hundert Banianen, 
die lebhaften Handel mit Elfenbein, Erdnüfien, Ko: 
pal, Kautſchuk und Seſam treiben. DO. ift Station 
der Gaftle Mail: Dampfer. 


Dillöta (ir. tinj), Stabt im ſüdamerikan. Staat: 


Chile, Provinz Balparaifo, 124 m ü. M,, im frucht: 
baren Thal des Aconcagua, 20 km oberhalb defjen 
Mündung in den Stillen Ozean und an der Eilen: 
bahn von Balparaifo nad) Santiago, ift von Wein: 
bergen und Obftgärten umgeben, hat ein angenehmes 
Klima und (1875) 11,369 Einw. 

Quillu, Fluß, |. Ruilu, 

Duiloa (Kiloa, Kivindje), Hafenftabt an der 
oftafrilanischen, zu Sanjıbar gehörigen Küjte, mit 
über 6000 Einw., darunter viele Banianen. Q. ift 
Station der Dampfer der Britifh India Steamihip 
Navigation Company, doch fönnen fichgrößere Schiffe 
der fchlammigen Küſte nur auf 6 km nahen. Aus: 
geführt werben Kopal, Elfenbein, Reisund Mandioka. 

Duilon, Hafenſtadt im britifch-ind. Tributärftaat 
Travankor,ander Südfpige dervorderindiichen Halb: 
injel, mit (1881) 13,588 Einw,, in alter Zeit einer der 
bedeutenditen y wen von Malabar und im Mittel: 
alter einer der Hauptſitze der fgrifchen Ehriften. Die 
Bortugiefen gründeten hier 1508 eine Faktorei, 

Qui mange du pape, en meurt, franz. Sprid;« 
wort: »Wer ift, was vom Papſt kommt, ftirbt daran: ; 
ftammt aus ber Zeit des PBapftes Alexander VI. 
(geft. 15083), der fid) ihm unbequemer Perjonen da: 
durch entledigt haben joll, dab er ihnen bei feinen 
Gaftmählern vergifteten Wein vorjegte. 

Quimper (jpr- ingpätr, auhO,..Corentin), Haupt: 
ftabt des franz. Departements Finistere, am Odet, 


| 


Duillajin — Quinde, 


17 km vom —— Knotenpunkt an der Eiſenbahn 
Savenay-Landerneau, hat eine ſchöne gotiſche Ka— 
thedrale (1289 - 1493 erbaut und dem erſten Biſchof 
von Q. St.Corentin, geweiht), ein College, eine Leh⸗ 
rerinnenbildungsanftalt, eine Ackerbauſchule, ein 
höheres Seminar, eine Bibliothel von 25,000 Bän—⸗ 
den, ein Mufeum für Malerei und —— eine 
Handelskammer, ein Irrenhaus, einen Hafen am Zu: 
ſammenfluß des Odet mit dem Steir) und (1885) 14,606 
Einmw., deren Haupterwerbszweige Seilerei, Töpferei, 
Gerberei, Schiffbau, Schiffahrt und Seehandel find. 
D. ift Sig der Präfeltur, eines Bischofs, eines Ges 
richtös und Aſſiſenhofs und eines Handelögerichts. 

Quimperletipr. tängp-), Arrondiffementähauptitadt 
im franz. Departement Finiötere, liegt am Zuſam⸗ 
menfluß des Elle und der Jiole und an der Bahnlinie 
SavenaysZanderneau und befigt an bemerkenswer⸗ 
ten Bauwerfen die Kirche Ste.:Croir (nad dem Mur 
fter der Kirche des Heiligen Grabes in Jerufalem 
1029 erbaut, 1862 eingeftürzt, aber wiederhergeitellt), 
die Kirche St. Michel aus dem 14. und 15. Jahrh. 
und einen Eifenbabnviaduft mit 7 Bogen. bat 
einen Gerichtshof, Bapierfabrifation, Gerberei, Hans 
del, einen kleinen Hafen und (1:86) 4652 Cinw. 

Quinarius (lat.), röm. Silbermünze, = 'z De- 
nar—548. Der Aureus, die römijche Goldmünze, 
wird bisweilen Denarius aureus genannt und auf 
die Hälfte desselben der Name Q. angewendet; jedoch 
find diefe Benennungen mißbräudlid. S. Tafel 
— des Altertums«, Fig. 18. 

Quinault cipr. unoh), Philippe, franz. Opern: 
dichter, geb. 8. Juni 1635 zu Paris, brachte in feinem 
18, Jahr fein erfte® Stüd: »Les rivales« (1653), 
zur Aufführung, fand Beifall und ſchrieb nun eine 
Menge Trauerjpiele und Komödien, unter welch le 
tern »La mere coquette«, in Verſen (1665), für die 
befte gilt. Seit 1671 wandte fich Q. der Oper zu und 
erntete hier ungewöhnlichen Ruhm. Bon feinen Leis 
ftungen auf diefem Gebiet (meift von Lully fompos 
niert) find »Atys« (1676), »Proserpine« (1680), 
»Roland« (1685), namentlich aber » Armide« (1686) 
hervorzuheben. Seine Verſe übertreffen an Eleganz 
und Wohlflang die der größten franzöſiſchen Dramas 
tifer. Boileau hatte ihn anfangs fcharf angegriffen, 
nahm aber jpäter (in der Borrede zu feinen »(Bavres«s 
1701) jein Urteil zurüd; Voltaire ftellte ihn jehr 
hoch. 1670 kaufte fich D. die Stelle eines Auditeurd 
in der Nechenlammer; zugleich ward er Mitglied der 
franzöfiichen Akademie. Er ftarb 26, Nov. 1688, 
Seine »(Euvres«+ erichienen Paris 1739; 1778,5 Bde, ; 
eine .: 1824 (2 Bde.) und 1881. Biographie 
von Erapelet (1824). 

Quineailleriewaren (franz., ipr. tängtaj'rit«), ſ. v. w. 
lurze Waren; der Handel damit beißt Duincaille- 
riehandel. Aus Quincailleriesim Sinn von Flitters 
fram wurde im Volksmund »Kinferligchen«., 

Duinde, Georg Hermann, Phyſiler, geb. 19. Nov. 
1834 zu Frankfurt a. D., habilitierte ſich 1859 an der 
Univerfität in Berlin und wurde gleichzeitig Lehrer 
der Phyſik am Gemwerbeinftitut. 1872 ging er ala 
Profefior der Phyſik nah Würzburg und 1875 nad 
—— In ſeinen Arbeiten über die Kapillarität 
zeiate er, da die hierbei wirffamen Molekularfräfte 
auf für uns mehbare Entfernungen wirken. Es ges 
lang ihm, für eine Reihe von Fällen dieſe Entfer- 
nungen zu meſſen. In feinen » Optiichen Erperimens 
talunterjuchungen- teilte er Studien über die Inter: 
ferenz und die Beugung des Lichts ſowie über de 
Erſcheinungen der Reflexion an durchſichtigen Kör— 
pern und an Metallen mit. Er entdedte die eleltri— 
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fhen Diapbragmenftröme, welche entftehen, wenn | (am Cäuca) und Ambalena (am Magdalenenftrom), 
man schlecht leitende Flüſſigkeiten Durch — ſeſScheide. 3304 m hoch. 
wände hindurchpreßt, und zeigte, dal der Transport | Quiuet (fpr. find), Edgar, franz. Dichter, Publi— 
von Flüffigfeiten, welche der eleftriihe Strom durch | zift und Litterarhiftoriter, geb. 17. Febr. 1803 zu 
poröfe Sceidewände bewirtt, in einer Eleltrifierung | Bourg en Breffe, jtudierte in Straßburg, Genf, Paris 
der Flüffigleit an den Wänden der fapillaren Röhr: | und Heidelberg, wo er fich viel mit deutjcher Littera: 
chen jeinen Grund hat, in welchen die Flüffigkeit die | tur, namentlic mit Herder, beichäftigte, deſſen Ideen 
Sceidemände durdfließt. Er unterfuchte die 2. zur Philoſophie der Geſchichte der Menjchheit« er 
führung Heiner in Flüffigkeiten ſchwimmender Zeil: | in franzöfiicher Überfegung nebft einer Einleitung 
den durch den Strom und gründete auf die Reful- eine Bde.) herausgab, und dem er nod) einen be: 
tate dieſer Unterfuhung feine Theorie der Leitung | jondern »Essai« (1825) widmete. Die von der fran: 
der Ströme in Flüffigfeiten und der hemifchen Ber: | zöfiihen Regierung nad Morea ausgerüftete Erpe- 
fegung durch den Strom. Auch unterjuchte Q. die | dition —— Q. im Auftrag des Inſtituts, und 
Bolumänderungen, welde Körper durch Eleftrifieren | dad Werf »De la Gröce moderne et de ses rap- 
erfahren, und erklärte die Wirkungen des Eleftrifie: | ports avec l’antiquit6« (1880, 2. Aufl. 1832) war 
rens auf die optifchen Eigenichaften der Körper eben | dad Ergebnis feiner Beobachtungen dafelbit. Zu: 
durch dieſe Bolumänderungen. nächſt wandte er fich hierauf der Betrachtung des 
Quinttius, Name eines römifchen patriziichen Ge: | Mittelalters, bald aber, durch die ſcharfe Kritik, die 
ſchlechts, dem die Familien Cincinnatus (f. d.) | fein »Rapport sur les 6popées frangaises du XL. 
und Flamininus (f. d.) angehören, sidele« (1831) erfuhr, verlegt, der Volitif zu. Sein 
Quineunx (lat.), fünf Zwölftel eines Ganzen; | Wert »Allemagne et Italie« (1852; neue Aufl. 
altröm. Münze — 5 Unciae oder ı2 As, welche auf! 1846, 2 Bde.) nr viele richtige Urteile über die 
der einen Seite neben dem Bilde der Divskuren 5 Er a eg A 
. .. E ’ 
Buntte m ber dorm ." ‚trug. Der Tame wurde dann u Lyon ernannt und 1842 in gleicher Stellung an 
auch auf bie römifhe Schlahtorbnung, auf Baum | das Gollige de France berufen, allein wegen feiner 
pflanzungen, Säulen: und Pfeilerftellung in der erz | it Micjelet herausgegebenen Schrift »Les Jesui- 
wähnten Form ,-,-, + übertragen, tes« (1844) fomwie wegen feines fortwährenden Ab: 
Duinch (ipr.teinnii), 1)Gemeindeim nordamerifan. ſchweifens auf politiiche Diskuifionen jener Würde 
Staat Maſſachuſetts, Sraifchaft Norfolk, andergleid) | 1846 wieder enthoben. Inzwiſchen hatte er die 
namigen Bai des Atlantiihen Ozeans, ift Geburts: | Werfe: »Le genie des religions« (1842, 2. Aufl. 
ort der Präfidenten J. Adams und J. Duincy Adams | 1851), durd) Strauß’ »Leben Jeju« veranlaht, umd 
und hat (1885) 12,144 Einw. In der Umgegend wird | »Le christianisme et la Revolution« (1845) ver- 
der berühmte Duincygranit gebrochen, defjen Bes | öffentlicht, in denen er die Neligion als die Grund» 
arbeitung und Verſchiffung über 1000 Menſchen be: | [age der politijchen und bürgerlichen Geſellſchaft dar: 
ihäftigt. — 2) Stadt im nordamerifan. Staat Jlli: | ftellt, ſowie bereits früher eine Reihe poetijcher Werke: 
nois, auf 38 m hohem Bluff am Mijfijfippi, von un: | »Ahasverus«, ein Myfterium (1833), »Napolcon« 
gemeinfruchtbarer Brärie umgeben, hat lebhafte@ijen- (1836), » Prometh6e« (1838) und das allegorifch- 
inbuftrie, Schweinejchlädhterei und (1880) 27,268Einm. | philofophiiche Poem »Merlin l’enchanteur« (1860, 
Quincy (pe. hoinnfii), 1) Jofiah, der Anführer der | 2 Bde.), welche fich insaefamt durch hohen Schwung 
Schar Patrioten, welche, ald Indianer verkleidet, 18. | der Gedanten und blendende Schilderungen auszeich— 
Dez. 1778 das engliſche Schiff Dartmouth im Hafen | nem,aber Doch des echten Dichtergeijtesentbehren. Nach 
von Bofton überfielen und jeine Ladung Thee, 840 | der Februarrevolution von 1848 vom Departement 
Kiften im Wert von 18,000 Bid. Sterl., ind Meer war: | Nin in die Konftituierende Nationalverfammlung 
fen, was den Ausbruch des Freiheitäfriegs veranlaßte. |, ſowie jpäter in die Legislative gewählt, jtimmte er 
2) Joſiah, amerilan. Staatsmann, geb. 4. Febr. | in beiden Verfammlungen mit der demofratifchen 
1772 zu Bojton, wurde 1793 Advofat dajelbit, 1804 | Fraktion, wurde durch Defret vom 9. Yan. 1852 nad) 
Staatsjenator und 1805—13 Mitglied des — dem Staatsſtreich aus Frankreich verwieſen und lebte 
ſes, in welchem er als Führer der föderaliſti * nun 20 Jahre (ſeit dem Erlaß der Amneſtie von 1859 
Minorität fi gegen den Krieg von 1812, gegen die | freiwillig) in der Verbannung erft zu Brüffel, dann 
Aufnahme von Louifiana und gegen die Sklaverei zu Genf und Montreur. Während diefer Zeit jchrieb 
ausiprad. 1813—20 war er Mitglied des Staats: | erunteranderm: »Les r&volutions d’Italie« (1848 
fenat3, 1820— 22 des Nepräfentantenhaufes von | 1852, 2 Bde); »Marnix de Sainte- Aldegonde:« 
Maſſachuſetts, wurde 1823 —— von Boſton | (1856); »La rövolution religieuse au XIX, siöcle« 
und 1828 Bräfident der Harvard: Univerfität. 1845| (1857); »Histoire de mes idées«, eine intereffante 
zog er ag Di das Privatleben zurüd und jtarb 1. Juli | Autobiographie, zugleich treffliche Materialien zur 
1864 in ſchrieb: »Memoir of Josiah Q. | Yitteraturgeichichte feiner Zeit enthaltend (1860); 
jr.« (Bofton 1825, neue Ausg. 1875); »History of »Histoire de la campagne de 1815« (1862; deutich, 
arvard University« (Cambridge 1840, 2 Vbe.); Kaſſ. 1862); »La revolution» (1865, 2 Bde. 5. Aufl. 
» The life of JohnQ. Adams« (Bojton 1858). — Sein | 1868, 3 Boe.); »France et Allemagne« (1867) u. a. 
Sohn Edmund (geb. 1808, geft. 1877) gab ſeine Nach dem Zufammenbrechen der faiferlichen Regie: 
Biographie (Bofton 1867, 6. Aufl. 1874) und feine | rung kehrte Q. nach Paris zurüd, voller Ingrimm 
Reden (daf. 1875) heraus. Val. Gay, Edm. Q. (in | gegen Deutfchland, welches er übrigens befier fannte 








ben » American men of letters«). als die meijten feiner Landsleute. In der National: 
uindeeimviri, j. Dezemvirn. verfammlung von Borbeaur und Verjailles (1871) 
uindefägon (lat.-ariech.), Fünfzehneck. er dann wieder mit Victor Hugo und Louis 
Quindezime (lat. Quinta decima), in der Muſik Blanc den Führern der äußerften Linfen an und er: 


die 15. Stufe, f. v. w. Doppeloftav. | freute ſich, wie Diefe, Geiles Popularität. Er ftarb 
Quindiu (pr. in-, Baramo D.), Paß über die | 27. März 1875 in Berjailles. Seine legten Publifa: 
Zentralkordilfere von Kolumbien, zwiigen Cartago ‚ tionen waren: »La cr&ation« (1870, 2 Bde.; Deutich, 
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Leipz. 1871), Studien und Hypotheſen über bie 
Meltihöpfung, und »L’esprit nouveau« (1874), 
aleichfant ein Hymnus auf den fteten Fortichritt der 
Menſchheit. Nach feinem Tod erfchienen no: »Le 
livre de l’exilö« (1875); »Correspondence inedite« 
(1877, 2 Bde.) ; »Vie et mort du g&nie grec« (1878) 
und »Lettres d’exil à Michelet et à divers amis« 
(1884—86, 4 Bde.). Seine »(Euvres complätes« 
erſchienen in 28 Bänden (1857—79, mit Biographie 
von Chaffin, 1859). Val. noch Heath, Edgar Q., 
his —— life and writings (Lond. 1881). 

Quinisextam (Concilium, lat.) heißt ein als Er- 
aänzung zum fünften und jechiten öfumenijchen Kon- 
zil angejehenes Konzil, welches 692 zu Konitantino- 
pel gehalten, aber um verfchiedener Niederlagen 
willen, welche die Griechen babei ven Legaten des Pap⸗ 
ſtes beibrachten, von legterm nicht anerfannt wurde. 

uinöa L. (jpr fi), Pflanzenart, ſ. Chenopodium. 

nindla, der Goeurbube im Reverfifpiel. 

uinquagesima (lat.), ver 50. Tag vor Dftern 
ober der Sonntag Estomihi(j.d.). Q.abstinentiae et 
poenitentiae, die für die eng Geiftlichen zum 
Fasten und zur Buße beftimmte tägige Seit, diemit 
diejem Sonntag begann; Q. paschalis, N. aetitiaeet 
exaltationis, die 50 Tage von u. bis Pfingiten. 

uinquangülum (lat.), Fünfed. 

uinquätrus (lat., eigentlich der fünfte Tag na 
den Idus), Feft der Minerva, welches bie alten 
Römer im März und im Juni (urfprünglid am 19. 
feierten, Das Märzfeft hie die großen, das Junifeft 
bie kleinen Q. Belonders Frauen und Kinder ver: 
ehrten an erſterm Minerva ald Göttin des Spinnens 
und der Weberei, aber aud) die Handwerker, Ärzte, 
Künftler und Scriftfteller. Die Heinen Q. waren 
das Feft der Pfeiferzunft. 

Dninquerentiflen, |. v. w. Cinquecentiften (f. Cin- 
quecento). 

Quinquennäles (lat.), im alten Rom Titel der 
Munizipalzenforen, die alle fünf Jahre gemählt wur: 
den und, wie bie römifchen Zenſoren, Zenjus zu 
halten hatten. Q. ludi oder Quingnennalia, Spiele, 
welche alle fünf Jahre (oder auch im fünften Jahr, 
aljo eigentlich alle vier Jahre) gefeiert wurden, wie 
3. B. bie fogen. Neronia, welche 60 n. Ehr. vom Kaifer 
Nero eingeführt wurden und in Pferderennen, in 
aymnajftiichen Spielen und Wettfämpfen, in Mufif, 
Geſang, Poefie und Beredfamleit beitanden. 

Duinquennäl-Fafultäten, ſ. Diöpenfation. 

Quinquennium (lat.), ein Zeitraum von 5 Jahren. 

Quinquenöve (ital., fünf und neun), ein Würfel: 
hajardipiel, bei dem bie Würfe von 3 und 11 Augen 
fowie die Käf e für den Bankier, die Würfe von 5 
und 9 Augen für die Pointeure —* während bei 
4,6,7,8 und 10 Augen die Säge ftehen bleiben. 

Quinquillion (lat.), die fünfte Botenz einer Mil: 
lion, —— 1mit30Nullen; vgl. Zahlenſyſtem. 
uinquina, j. v. w. Cinchona, 
uint, Eiſenwerk, ſ. Ehran 

Quinta (lat.), die »fünfte« Klaſſe einer Schule; 
Duintaner, die Schüler derfelben. 

Quintal (franz., ipr. fängtall), Bentner, früher in 
Franfreih — 48,81; in Spanien, Venezuela und 
Sentralamerifa 46,014, in Bolivia und Merifo 46, in 
der Argentiniihen Republif 45,93, auf Haiti 48,95, 
in Portugal 58,75, in Brafilien 58,76 kg; in Eng: 
land für Salz und Holz und in den Bereinigten 
Staaten für Fiſche ꝛc. à 100 Pfd. Avoirdupois = 
45,39 kg. Seit Einführung des metrifchen Syftems 
rechnet man nad) dem Q). metrique (metrifcher oder 
Doppelzentner) = 100 kg. 
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Duintän (Iat.), fünftägig; Duintanfieber, re 
geimäßig in viertägigen Zwiſchenräumen wieder: 
ehrendes Wechjelfieber. 

Duintäna (ipr. fin), Manuel Zofe, berühmter 
fpan. Dichter, geb. 11. April 1772 zu Madrid, ftu: 
dierte in Cordova und Salamanca die Rechte und 
ließ fich jodann ald Advolat in Madrid nieder, wo 
er nad und nach Fiöfalagent der Handelsjunta, 
Theaterzenfor, Generaljelvetär der Zentraljunta und 
Sekretär im Überfegungäbüreau im Minifterium des 
Auswärtigen wurde. Nah dem Einfall der Fran 
zoſen ward er eins ber thätigften Mitglieder ber pa: 
triotiichen Partei und gründete mit Galiano das 
»Semanario patriötico«, welcheö ganz beſonders den 
Zweck hatte, zum Widerftand gegen die Fremdherr⸗ 
ſchaft zu ermuntern. Auch rebigierte er Die »Varie- 
dades de ciencias, literatura y artes«, eine der 
beften fpanifchen Zeitichriften ihrer Art. Auch ver: 
faßte er die meiften Proflamationen und Manifefte 
der infurreftionellen Junten. Trotzdem wurde er nad) 
Ferbinands VII. Rüdfehr als Berbreiter liberaler 
Shen verfolgt und in det ehalten, bis die Revo— 
lution von 1820 ihm bie Freiheit verfchaffte. In 
feine frühern Stellungen wieder eingefeßt, erhielt er 
1821 noch den Roften eined Präfidenten der Gene: 
ralftudientommiifion, verlor aber bei der Reſtaura— 


ch | tion von 1828 alle jene Ämter abermals und zog fich, 


aus Madrid verwiejen, nad) Eftremadura zurüd, bis 
er ſich 1828 durch eine Ode auf die Bermählung Fer: 
dinands VII. die Erlaubnis zur Rüdfehr nad) der 
Hauptſtadt erfaufte. 1833 wurde er wieder Sefretär 
im Überfegungäbüreau, jpäter Mitglied der Erften 
Kammer, eneraldireftor dedöffentlichen Unterricht8 
und Erzieher der Königin, welche ihn 25. März 1855 
in Öffentlicher Berfammlung der Eortes zum Dichter 
frönte. Er ftarb 11. März 1857. Duintanad Ge: 
dichte, von welchen 1795 der 1. und 1802 ein 2. Band 
erihien (8. Ausg., Madr. 1821, 2 Bde.), gehören zu 
den fchönften Erzeugniffen der neuern jpanijchen 
Boefie. Beſonders ausgezeichnet find feine Open, 
und unter diejen ift die »Oda & la mar« vorzugs⸗ 
weife berühmt. Alle aber find durch ihren Patriotis⸗ 
mus ungemein populär geworben. n geringerer 
Bedeutung find Duintanad Dramen. Auch als 
Hiſtoriler hat D. fich berühmt gemadt durch jeine 
»Vidas de Espafioles c&lebres« (Mabr. 1807 —33, 
8 Bde.; Var. 1845; deutſch von Baudilfin, Berl. 
1857), welche zu den vorzüglichiten ſpaniſchen Proſa⸗ 
werfen der neuern Zeit gehören. Endlich hat er fi 
durch jeine geihmadvollen Anthologien aus den ſpa⸗ 
niihen Dichtern: »Poesias selectas castellanas 
desde el tiempo de Juan de Mena« (Mabdr, 1803, 
8 Bbe.; bedeutend vermehrt, daſ. 1830, 4 Bde.) und 
»Musa &pica castellana« (daf. 1833, 2 Bde.; beide 
Sammlungen, Bar. 1840, 2 Bde.) um bie Geſchichte 
ber jpanifchen Dichtkunft jehr verdient gemacht. Ge- 
jammelt erichienen feine Werke im 19. Band von Ni: 
badeneyrad »Biblioteca de autores espaßoles« 
(Dadr. 1852), dann ald »Obras poeticas« (daf. 1830). 
»Obras ineditas«, mit Biographie von 3. D., vers 
öffentlichte Cañete (Madr. 1872). 

Quinie (lat. quinta, griedh. diapente), in ber 
Mufik die fünfte Stufe in diatoniſcher Folge, 3. B. 
e[d,e,f]g. Die D. ift entweder rein, vermindert 
ober — Von beſonderer Bedeutung iſt die 
reine Q. (a), da fie eins der den Durakkord und 
Mollaktord fonftituierenden Grundintervalle ift; die 
verminderte, Heine oder falſche A. (b) ift die um 
einen Halbton verengerte, die übermäßige (c) die um 
einen Halbton erweiterte reine D.: 


QDuintenzirfel — Quintuplum. 


— D. beißt in Frankreich - eine 
55-457 Art der ältern Biole (Viola da 
= — braccio), die in drei verfcie- 


a b c denen Größen gebaut wurde: 
Hautecontre (Alt), die Heinfte, Taille (Tenor), die 
mittlere, und Quinte, die größte Art. Alle drei hatten 
diejelbe Stimmung. Ferner ift D. Name ber E-Saite 
der Bioline (e‘‘) A einer Gattung von Drael: 
ftimmen (f. Fußton); endlich ſ. v. w. (verbotene) 
Quintenparallele (j. Barallelen). 

Quintenzirfel, in der Mufif der Rundgang durch 
die zwölf Duinten des temperierten Syſtems c — 
g—d-a-—e(fes) — h (ces) — fis (ges) — cis 
(des) — gis (as) — dis (es) — ais (b) — eis (f) — 
his (e). Der OD. zwingt, wenn er zum Ausgangston 
—— fol, irgendwo zu einer enharmoniſchen 
Berwechjelung. Modulationen durch den ganzen D. 
oder einen größern Teil desjelben find jehr bequem, 
aber fünftlerijch verwerflich. 

Quinterne (lat.), im Lottofpiel, ſ. Lotterie (S. 
928); in ber Bucdruderei, j. Duernen. 

Quinterönen, |. Farbig e. 

Duinteffenz (lat. quinta essentia), bei ben Pytha⸗ 
goreern der Ather; dann nad Raimundbus Zullus 
eine den vier Efjenzen der Alchimiften, die fie den 
vier Elementen des Ariftotele® nachgebildet hatten, 
binzugefügte »fünfte Efjenz«. Unter diefer fünften 
Eſſenz verjtand man aud) den Alkohol wegen feiner 
belebenden Wirkungen und fpäter allgemein ben 
wirlſamen Beftandteil eines Körperd. Davon abge: 
feitet Eſſenz, ein alkoholiſcher Auszug, bejonders 
eines Arzneimittels, welcher den here Beitand: 
teil des legtern enthält. 

Quintett (ital. Quintetto, franz. Quintuor), eine 
Kompofition für fünf Inftrumental- oder Bolal: 
ftimmen ober in begleiteten Geſangswerken ein Stüd 
für fünf Singftimmen, wobei die Jnftrumente nicht 
in Betracht fommen. Val. Quartett. 

Duintfagott, |. Fagott. 

O e, die reguläre, das Thema in der Quinte 
beantwortende Fuge (ſ. d.). 

Quintidi (frans., ipr. twangt ·), im franz. Revolu⸗ 
tiondfalender der fünfte Tag einer Delade. 

Duintieren (franz. quintoyer), bei Blasinftrumen: 
ten das Überſchlagen in die Duodezime (Duinte ber 
Dftave) ftatt in die Dftave. Das D. ift eine ſpezi⸗ 
Hide Eigentümlichkeit der Blasinftrumente mit ein: 

ahem Rohrblatt (Klarinette, Baſſetthorn, Baß—⸗ 
born:c., ausgenommen das Sarophon), während alle 
übrigen Blasinftrumente oftavieren (beim Über: 
blajen die Dftave des tiefften Ton der Röhre geben). 

Duintiliänns, Marcus Fabius, röm. Rhetor, 
um 35 n. Chr, zu Ealagurris in Spanien geboren. 
In Rom zum Redner gebildet, kehrte er um 59 in 
fein Baterland zurüd, ließ fich aber 68 bleibend in 
Rom nieder und erwarb fich bier in einer 2Ojährigen 
Thätigfeit als eg Redner, befonderd aber 
als eriter öffentlicher und vom Staat befolbeter Zeh: 
rer der Beredſamkeit großen Ruf. Unter feinen 
Schülern waren auch der jüngere Plinius und die 
Entel der Domitilla, der Schwefter des Kaiſers Do: 
mitian, der D. die konſulariſchen Abzeichen verlieh. 
D. ftarb vor 118. In feine jpätern Lebensjahre fällt 
die Abfafjung —— Hauptwerles, der vor 96 ver: 
öffentlichten »Institutio oratoria«, einer vollftändi: 
gen Anleitung zum Studium der Beredſamkeit in 
12 Büchern, von denen das 10. eine Kritik der grie: 
chifchen und römischen Litteratur vom Standpunft 
des Nebners gibt. Die Echtheit der ihm beigelegten 
Declamationes« ift zweifelhaft (vgl. Ritter, Die 
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Quintilianifchen Deflamationen (Freiburg 1881). 
Sein Stil hält fi im ganzen an das Muſter bes 
Cicero und —— ſich Durch Reinheit und Gedrängt: 
heit aus. Ausgaben der »Iustitutio« von Spal: 
ding, Zumpt und Buttmann (Leipz. 1798 — 1829, 
5 Bde. ; dazu als 6. Band » Lexicon Quintilianeum« 
von Bonnell, daf. 1834), Handausgabe von Bonnell 
(neue Ausg., Berl. 1872—74, 2 Bde.); kritiſche Haupt: 
ausgabe von Halm (daj. 1868—69, 2 Bbe.); neuefte 
Handausgabe von Meiſter (Xeipz. 1886—87). Über: 
ſetzungen lieferten Bender Ge 1874) und Lind» 
ner (Wien 1581). Das 10. Buch ift wegen ber darin 
gegebenen Beurteilung der dem Redner —— 
Schriftſteller öfter® beſonders herausgegeben, jo von 
Bonnell (4. Aufl., Berl. 1878), Krüger (2. Aufl., 
Zeipz. 1874), Halm (daf. 1869). 

Quintilis (lat.), älterer Name des Juli (j. d.). 

nintilfhein, j. Aſpekten. 

Duintin (fpr. ängtäug), Stadt im franz. Departe: 
ment Göted bu Nord, Arrondifjement St. Brieuc, 
amphitheatralifch über einem Heinen See, aus dem 
der Gouet abflieft, an der Eijenbahn St.» Brieuc: 
Bontivy gelegen, mit einem Schloß, Handelägericht, 
Gewerbefammer, Fabrilation von Leinwand und 
ka und (1851) 3163 Einw. 

uintinns, Stifter der DQuintiniften, einer liber: 
tinifchen Selte, die fih in Holland und Brabant aus: 
breitete, und nach deren Lehre der Menjch alles, auch 
was die Kirche Sünde nennt, durch die Eingebung 
des Heiligen Geiftes tut. D., ein Schneider aus 
der Picardie, wurde 1530 zu Tournai verbrannt. 

Duintöle (neulat.), in der Mufil eine Figur von 
fünf Noten gleichen Wertes, welche jo viel gelten wie 
4 oder auch 6 derjelben Gattung. 

Quintfertafford, im Generalbaß Abkürzung für 
Terzquintjertaltord, d. 5. Zufammenklang der Terz, 
Duinte und Serte mit dem Grundton, i 8. Hdfg. 
Nach der Lehre von der Umkehrung der Allorde iſt der 
D. die zweite Lage des Septimenaflorbs (j. d.). 

Duintflimmen, |. Fußton. 

Duinttöne und Zerztöne find Unterſcheidungen, 
welche die neuere Mujiktheorie (jeit Fogliani und 
Barlino) bei ber — der Verwandtſchafts⸗ 
derhältniſſe der Töne macht. Die Alten (Pythagoras) 
beftimmten alle Intervalle ald Bontenzierungen des 
Duintverhältnifies, die große Sekunde als zweite 
Duinte (um eine Oftave näher herangerüdt — 8:9), 
die große Terz als vierte Duinte (um zwei Dftaven 
näher herangerüdt — 64:81), die Heine Selunde 
als fünfte Duinte (um drei Oftaven näher heran: 
gerüdt = 248:266). Seit Zarlino nimmt man aber 
neben der Duintverwandtidaft der Töne eine Terz: 
verwandtichaft an (indem man die Konſonanz ber 
Terz von dem Verhältnis des fünften Obertons ab: 
leitet, vgl. Klang), welche die Terz als Grund: 
intervall 4:5 aufitellt und für die kleine Sefunde 
als Terz der Duinte ([2:3]: > um eine Dftave 
zufammengerüdt) das Berhältnis 15:16 erzielt. Der 
Unterfchied des ald Terz von c beftimmten e (4:5 — 
64:80) von dem als vierte Duinte beitimmten(64:81) 
ift das ſyntoniſche Komma 80:81. Neuere Theo: 
retifer (v. Öttingen, Helmholtz u. a.) brüden durch 
den Buchſtaben über: oder untergeſchriebene Stridye 
aus, dab derſelbe durch eine oder mehrere Terz: 
ſchritte (im übrigen durch Quintſchritte) von c aus be: 


ftimmt ift, 3. B. c:fis = o-g-d-fis, c:gis = c-e-gis 
u. ſ. f, fo daß dieſe —— zugleich genau die 
relative Schwingungszahl verrät, 

Quintuor, ſ. Quintett. 

Quintüplum (lat.), das Fünffache. 
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uintus (lat.), der Fünfte, 
intus Jeifinß, ſ. Guichard. 

Quintus Smyrnäus, griech. Epifer zu Ausgang 
des 4. Jahrh. n. Chr., aus Smyrna, Verfaſſer von 
»Posthomerica« in 14 Büchern, einer Berdegung 
der Homerifchen Ilias bis zur Heimfahrt r Adhäer 
Den Stoff entnahm D. den Kyklikern; das Gedicht 
felbft ift eine ziemlich geiftlofe Nachahmung des 
omer. Ausgaben von Lehrs (Par, 1840) und 
öchly (Zeipz. 1850, — 1853); Uberjegungen 
von Play (Stuttg. 1857) und Donner (daj. 1867). 
uinze (franz., jpr. täng)', »fünfzehn«), Name eines 
Si Qul prof mit Karten, ähnlich wie Onze et demie. 
rofieit in artibus et deficit in mori- 
bus, 5, plus deficit, quam —— (lat.), wer im 
Wiffen Fortichritte und in den Sitten Rüdjchritte 

macht, macht mehr Rückſchritte als Fortſchritte. 
Qui pro quo (lat , »Einer für Einen«), Berwed): 

felung einer Perſon mit einer andern. 

Quipu, die Knotenichrift, deren fich die Inkas in 
Peru vor der me ihres Reichs durch die 





N 
b 
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Quipn. 

Spanier bedienten, um Mandate in allen Teilen ihres 
Reichs zu verbreiten und fogar um damit die Anna- 
len ihrer Herrichaft zu führen. Die D. beftanden aus 
einer 1 bis viele Meter langen Hauptſchnur, von der 
Side yon eine —* e buntfarbiger Fäden von ber 
Dide gewöhnlicher Bind fäben herabhing, welche mans 
nigfad zufammengedreht und in Knoten gejchitrzt 
waren. Die Bedeutun Ming an ber Farbe, an ber 
Beichaffenheit — er Knoten, an der Reihen⸗ 
folge der Fäden, ihrer Entfernung von der Haupt⸗ 
De und ihren Verihlingungen. Cine in einem 
Bon rn Schnur ist Yafı 4kg. Ein Spa: 
nier, Der ſich von Eingebornen die Knotenſchrift er« 
Hären ließ, jchrieb nad) einem darin abgefahten Wert 

die Geſchichte von Peru. Bal. obige Abbildung. 
Quirinal (Quirinalis collis), einer der fieben Hüs 
gel des alten Rom (ſ. d.), nordnordöſtlich vom Hapis 
I gelegen, mit den Tempeln des Duirinus, des 
Semo Sancus, der F 


lora, der Salus, des Serapisıc., 
den Thermen des Ko 


onftantin und Diofletian, von 


Quintus — Quisquis praesumitur etc. 


welch legtern fehr anfehnliche Nefte erhalten find, 
und dem prachtvollen Grabmal der Flavier, in wel⸗ 
dem Beipaftan, Titus und Domitian beftattet wur: 
den, und das etwa an ber Stelle des heutigen Fi— 
nanzminifterium® lag. 1574 begann bier der Bau 
der päpftlihen Sommerrefidenz, des Palazzo dei 
QDuirinale, jeit 1870 Reſidenz des Königs von \ta» 
lien; davor die Piazza del Duirinale mit den antifen 
Kelaffe n des Kaſtor und Pollux. 

—— rinalia (lat.), ſ. Quirinus. 
irinfraut, ſ. Tussilago. 

Quirinus, altitaliſcher Gott, angeblich der Stamm: 
gott der Duiriten, der Bewohner von Eures, ver« 
mutlich fabinifcher Name ded Mars; dann bei den 
Römern Beiname des vergötterten HRomulus. Ihm 
zu Ehren wurden die Quirinalia (17. Febr.) gefeiert. 
Er hatte ein altes Seihatum auf dem nach ihm Qui⸗ 
rinal genannten Hügel Roms. Sein Briefter hieß 
ei, ie Gemahlin des Gottes Her: 
tlia ( 

lrnasäl, Erdöl von Tegernfee in Bayern. 

Quiriten (Quirites), der Sage nad) von der ſabi⸗ 
niihen Stabt Eures abzuleiten, urfprünglih Name 
des unter Titus Tatius fich mit den Nömern vers 
einigenden Stammes der Sabiner, dann (vollftändig 
lautete ber o Dee Name Populus Romanus Qui- 
ritium, P Romanus Quirites) Name des aus 
‚ beiden Stämmen vereinigten Volkes, namentlich in 
bürgerrechtlicher Beziehung, während Romani der 
politifche und militärifche Name blieb, 

Quirl Querl, Wirtel), Werkzeug, um Flüffig- 
teiten durch Herumbdre en desſelben in Bewegung zu 
ſetzen; dann der Gipfel der Nadelbäume, der in einem 
Jahr — iſt; daher ſagt man: ein Holz ſteht 
am 3., 4.,5.2 .e8 iſt 3,4, 5.ıc. Jahre alt. 
In der Botanik bezeichnet D. diejenige Stellung jeit 
licher Glieder, wobei deren mehr als zwei auf gleicher 
Höhe des Stengels entipringen; daher Blattquirl, 
Aſtquirl, — Blätter ꝛc. 

Quiroz. Era de, portug. Schriftſteller, geb. 25. 
Nov, 1844 zu Bovoa de Barzim, ftubierte Nechtö- 
wiſſenſchaft in Coimbra, widmete fi dann in Evora 
und Liſſabon litterarifchen Studien, befleidete in der 
Folge eine Aominiftratorftelle zu Yeiria und wurde 
jchließlich portugieſiſcher Konjul erft in Havana, ſpä⸗ 
ter zu New Cajtle und 1880 in Briftol. D. ijt Ver: 
faffer einer Reihe von Romanen der realiftiichen 
Gattung, die Bu. Beifall fanden, und von denen 
wir »U crime do padre Amaro« (1874, um — 
tete Aufl. 1880) und »O primo Basilio« (1879) ala 
die bemerfenswertejten nennen. 

Quiſiſana (ital. qui si sana, »hier geneft man«), 
fönigliches Luſtſchloß bei Gaftellammare di Stabia 
(j. d.); deögleichen Bezeichnung für Mimatifhe Kurs 
orte, —— (3. B. auf Capri) ıc. 

ue suörum verbörum optimus inter- 
* (at.) Rechtsſprichwort: jeder fann feine Worte 
am beiten jelbft erklären, 


Quis? ya Ubi? Quibus auxiliis? Cur? 
Quomodo uando? dar .), die von dem —5 — 
phen Joach. Georg Daries in Frankfurt a. O. (geſt 


1791) aufgeſtellten und in einen Hexameter gebrach⸗ 
ten philoſophiſchen — oder Kategorien: 
»Wer? Was? Wo? Wodurch? Warum? Wie? Wann?« 
Dal. — 
Quisquilien (lat.), —— Zeug, Plunder. 
Quisquis praesumitur bonus, donee probö- 
tur contrarıum (lat.), Nechtöregel: von jedem ſetzt 
man voraus, daf er gut iſt, jolange das Wegenteil 
nicht bewiefen iſt. 


orie, 


Duiftorp — Quittung. 


Quiftorb, Sobann Chriftian von, berühmter 
deuticher Kriminalift, geb. 30. DEt. 1737 zu Roftod, 
babilitierte ſich 1759 als Privatdozent daſelbſt, ward 
1772 ordentlicher Profeſſor der Rechte zu Bütom, 
1774 medlenburg⸗ſchwerinſcher Juftizrat, 1780 Ober: 
appellationsrat in Wismar und 1792 in den Adel: 
ftand erhoben; ftarb 15. März 1795. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben die »Grundſätze des 
deutfchen peinlichen Nechtd« (Noftod 1770, 2 Bde.; 
6. Aufl., daf. 1810—28, 4 Bde). 

Quis tulörit@racchos deseditione queröntes 
(lat.), »wer mag die Gracchen ertragen, die Klagen 
erheben um Aufruhr«, d. 5. wer hört auf den, der 
—— wogegen er eifert, ſelbſt thut; Citat aus 
Juvenal (»Sat.«, 2, 24). 

Qui tacet, eonsentit oder oonsentire videtur 
(lat.), wer jchweigt, gibt zu, ober: von dem wird an⸗ 
genommen, daf er zuftimmt. 

Quito (vr. fito, San zen de D.), Haupt: 
ftabt der füdamerifan. Republit Ecuador und der 
Provinz Pichincha, liegt 14 Min. ſüdlich vom Äquator, 
2850 m ü. M., am Dftrand der Hocebene von D. 
unebenem Terrain, am Flüßchen Muchungaro 
und am Fuß des Vullans von Pichincha. Die Pri— 
vathäufer find meift aus Badjteinen oder Adobe Be 
baut, zweiftödig, mit Baltonen und mit Ziegeln be- 
det. Die öffentlichen Gebäude find majfiv. Am 
Hauptplaß liegen die Kathedrale mit dem Balaft 
des Erzbiſchofs, dad Negierungdgebäude, das Rat— 
haus und das ehemalige Jejuitenfolleg, in welchem 
ſich jet die Univerfität, ein Seminar, eine Bibliothef 
von 20,000 Bänden, eine Sternwarte, dad Mufeum, 
die Münze und ein Zeughaus befinden. Ein andres 
Klofter dient als Kongreßhalle, ein drittes als Ge- 
fängnis, und überhaupt nehmen die Kirchen und 55 
ehemalige Klöfter ein Viertel des ſtädtiſchen Areals 
ein. Die Bevölferung, auf 80,000 Seelen geſchätzt, 
beſteht ger aus Meftizen und Indianern. Die 

nduftrie ift nicht unbedeutend, und neben Woll: und 

mmollweberei beichäftigt fich diefelbe mit fabrif: 
mäßiger Herftellung von Beiligenbildern und dem 
Trodnen von Bogel: (Kolibri) Bälgen. Außer den 
bereitd oben genannten Bildungsanftalten hat Q. 
eine gute Gewerbeſchule. Ferner find zu erwähnen 
2 Kranlenhäufer und ein Armenhaus. Stierhegen 
und Hahnenfämpfe find vollstümliche Beluftigungen. 
D. ift Sig eines deutjchen Konfuld, Es wurde I 
von Benalcazar gegründet und hat wiederholt durch 
Grbbeben gelitten, jo namentlid) 1797 und 1859, 

Quitt (franz. quitte), los, ledig, frei von etwas. 

Quitta, Stadt, j. Keta. 

Quitte, ſ. Duittenbaum, 

Quittenäther (Quittenejienz), Fruchtäther vom 
Geruch der Quitten, wird erhalten durch Auflochen 
von 3 Teilen Rautenöl mit 1 Teil Salpeterfäure und 
5 Teilen Waſſer, Entfernen der wäſſerigen Schicht 
nach achttägigem Stehen, Mifchen mit 10 Teilen Al: 
fobol und Deftillieren nad) vierwöchentlichem Steben. 
Man benußt ihn in der Konditorei und zu Lilören. 

Quittenbaum (Cydonia Tourn.), Gattung aus der 
Hamilie der Rofaceen, Sträucher oder Bäume mit 
ungeteilten Blättern, großen, einzelnen Blüten oder 
doldenartigen Blütenjtänden, fünffäheriger Apfel: 
frucht mit pergamentartiger Fächerhaut und zahlrei— 
chen mit fchleimigem Epithelium bededien Samen. 
GemeinerQ.(C. vulgaris Pers., PirusCydonia Z.), 
ein baumartiger Straudy mit zerfireuten, häufigen, 
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rojenroten Blüten, blattartigen, gefägten, bleibenden 
Kelchblättern und wolligen, wohlriechenden, grünlid;: 
— punktierten Früchten, welche vom blattartigen 
elche gekrönt ſind und in der Mittelſchicht ſehr viele 
Steinzellengruppen enthalten, die ſich gegen die Ge— 
häuſe eng zuſammendrängen. Die Fächer enthalten 
6—12 verlehrt⸗längliche, zuſammengedrückte oder 
eckige, braune Samen. Man kultiviert Formen mit 
apfelförmiger (Apfelquitte), birnförmiger (Birn— 
quitte) und länglicher, oft rieſiger, gerippter Frucht 
(portugieſiſche Quitte). DerD. wird bei uns ſehr 
viel als Zierſtrauch Fultiviert und als Unterlage für 
gewiſſe Birnforten ſowie bei der Anzucht von For: 
menbäumchen benugt. Die Früchte riechen jehr an- 
genehm, find aber roh nicht geniehibar und werden 
deshalb in Zuder eingemacht, ald Würze andrer 
Obftarten benußt, namentlich aber am Rhein, in Tirol, 
noch mehr in Spanien und Bortugal zu Mus (Duit: 
tenfäje, in Portugal marmelo, daher der Name 
Marmelade auch für ähnliche Präparate aus anderm 
Obſt) verarbeitet. Die Samen, Duittenferne, die: 
nen wegen ihres Schleims biöweilen in der Medizin, 
namentlich aber zu kosmetiſchen Zwecken (Bandolin) 
und zum Neinigen und Appretieren von Geweben. 
Der DO, wird überall in Südeuropa kultiviert und ift 
dort zum Teil verwildert, ebenjo im Orient; fein 
Baterland ift nicht befannt und vielleicht in Perſien 
u Suchen, Die Griechen erhielten ben »Iydonifchen 
pfel⸗ jehr früh aus dem Gebiet der Kydonen auf 
Kreta (2); die goldenen Äpfel der Hefperiden und 
der Atalante waren idealifierte Quitten, und der der 
Aphrodite geweihte, in Mädchen: und Liebesipielen 
und zu bräutlichen Gaben dienende Apiel war gleich: 
falls die Quitte. Solon fanttionierte den alten Ge: 
brauch, daß die Braut, ehe fie das Brautgemad) be: 
trete, einen kydoniſchen Apfel effe, um ſich damit 
ſymboliſch dem Dienjteder Aphrodite zu weihen. Auch 
in Italien wurde der D. früh befannt, und ſchon zu 
Galenus’ Zeit fam ehe Marmelade (Melopla- 
cunta) nad Rom. In ien und in den wärmern 
Ländern des Drients werden die Früchte auch roh 
egeffen. Der japanifde D, (C. japouica Pers,, 
PB japonica Thunb.), ein niebriger, jparriger, oft 
dorniger Strauch mit gefägten, unbehaarten Blättern, 
ziemlich gedrängt an den untern Teilen der zweijähris 
gen Kite, im erften Frühjahr ohne Blätter hervortom- 
menden, großen, feuerroten Blüten und unbehaarten 
rüchten mit nicht jchleimigen Samen, ftanımt aus 
apan und wird bei uns in mehreren Varietäten ald 
Zierſtrauch Fultiviert. Aus der japanischen Quitte be: 
reitet man in Japan ein ſehr zartes Parfüm (Essence 
de Kananga), welches dem Nlang-Ylang ähnlich ift. 
Quittenmijpel, ſ. Cotoneaster. 
Quittieren (franz.), verlaffen, aufgeben (ein Amt, 
eine Thätigkeit 2c.); eine Quittung (}. d.) ausftellen. 
Quittung (Empfan Igein, Necepifie, lat. 
Apocha, franz. Quittanceı, mpfangsbefenntnis, na: 
mentlich das schriftliche Bekenntnis eines Öläubigers, 
daß deſſen Schuldner feine Berbindlichfeit gegen ihn 
erfüllt habe. Eine vollftändige D. muß enthalten: die 
Erwähnung der Verbindlichkeit, das Bekenntnis ber 
Erfüllung derfelben, den Betrag dergezahlten Summe 
in Zahlen und Buchftaben, den Namen deö Schuld: 
ners, die Unterjchrift des Gläubigerd und, ſofern 
die Erfüllung der Verbindlichkeit an eine gewiſſe Zeit 
oder an einen beitimmten Ort gebunden war, aud) die 
Bemerkung, wann und wo fie ftattgefunden. Jeder 


8—9 em langen, kurzgeftielten, länglicen oder eirun: | Schuldner hat das Recht, bei Erfüllung feiner Berbind: 
den, ganzrandigen, unterfeits ſtark filzigen Blättern, | lichkeit vom Gläubiger eine Q. zu fordern. Die Bes 
einzelnen, endftändigen, fefifigenden, großen, blaß weisfraft der D., welche gemeinrechtlich erft nad) Ab» 
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lauf einer Frift von 30 Tagen von der Auöftellung 
an begann, ift nach dem ge: zur deut⸗ 
ſchen Bivipeogekorbnung, 17, an den Ablauf einer 
Zeitfrift nicht mehr gebunden. Nach dem Entwurf 
eines deutfchen bürgerlichen Gefegbuhs (S 270) hat 
der Schuldner die Koften der A. zu tragen, wofern 
ſich nicht aus dem zwiſchen Gläubiger und Schuldner 
beitehenden Rechtöverhältnis etwas andres ergibt. 
Quittungsbogen, |. Aktie, ©. 263. 
Quittungäftener, die für Ausftellung von Duit- 
tungen gezahlte Verlehrsſteuer (f. d.), welche auf dem 
Weg der Stempelung, insbefondere durch Stempel: 
marfen (daher aud) Duittungsftempel), dieder Pflich: 
tige fauft, aufffebt und fafjiert, erhoben wird. Der 
Eingang ber D. läßt fi nur durch Androhung von 
Strafen im Fall der Entdecku 
ſpruchnahme gerichtlicher Hilfe, ficherftellen. Im 
übrigen ift die Kontrolle eine fehr ſchwierige, der 
Reiz zu Hinterziehungen deswegen, beſonders wenn 
die Steuer hoch bemeſſen iſt, ſehr groß. Infolgedeſſen 
muß man rg mit einem mäßigen Saf begnügen, der 
in gleiher Höhe alle Beträge von einem gewifjen 
Sat ab trifft (in Frankreich Heit 1871: 10 Gent. von 
1 Frank und mehr, in England feit 1858: 1 Benny 
von Duittungen über 1 Ki, Sterl. überfteigende 
Beträge). Der in Deutſchland 1881 angeftellte Ber: 
fuch, eine D. einzuführen, welche alle 20 ME. über: 
fteigenden Beträge treffen follte, ift gefcheitert, indem 
man außer den —— Übelftänden der Q. aud) 
gegen dieſelbe geltend machte, daß fie die Zahlungen 
ohne Ausftellung von regen en ya e. 
Quitzow, altes, einſt ſehr maͤchtiges, os jet be: 
ftehendes Adelögeichleht wendiſcher Abftammung in 
der Mark Brandenburg, benannt nad) dem Dorf Q. 
bei Perleberg in der Priegnig. In der Zeit ber innern 
Wirren unter der wittelsbachiichen und Iuremburgi: 
ſchen Herrſchaft im 14. Jahrh. gelangten die Quitzows 
zu großer Macht und betrieben das Fehdeweſen und 
den Straßenraub im großen. Die Söhne des Ritters 
Kuno auf Duighöfel, Dietrich von D., der auf Frie— 
fad jaß, und fein jüngerer Bruder, Hans auf Plaue, 
waren der Schreden der Bürger und Bauern, führten 
mit benachbarten Fürften auf eigne Fauft Krieg, zer: 
ftörten 1402 Straußberg, wurden zwar von ben 
Städtern geſchlagen, aber von Jobſt von Mähren 
immer gefhügt. Sie huldigten dem vom Kurfürften 
Siegmund 1411 eingeſetzten Statthalter, Burgarafen 
Friedrich von Nürnberg, ſetzten aber ihre Naubzüge 
ort und mußten 1414 mit Waffengemwalt unterdrüdt 
werden. Ihre Hauptfeften, Friefad und Blaue, wur: 
den erobert, dazu nod über 20 andre Raubburgen. 
Hand geriet in Gefangenihaft, Dietrich kam im 
Elend um. Ein Dietrih von D. war 1606 bran⸗ 
denburgiſcher Feldmarfchall. Vgl. v. Klöden, Die 
Quitzows und ihre Zeit (2. Aufl., Berl. 1846, 4 Boe.). 
Quitzſtrauch, ſ. Sorbus, 
een vive! (franz., ipr. fi wihw), Anruf der franz. 
Poſten, das deutjche »Wer da?« Bis zur Revolution 
war der Ruf »Qui va lä?« — Auf dem 
Q. fein, ſ. v. w. auf der Hut, achtſam fein. 
ui vivra, verra (franz.), »wer leben wird, wird 
ſehen«, d. h. die Zukunft wird's zeigen. 
Quireramobim (ivr. tiihera-, Campo major de 
D.), Stadt in der brafil. Provinz Geard, am gleich: 
namigen Fluß (geht zum Jaguaribe), hat ausge— 
dehnte Rindvieh: und Pferdesudt und 3000 Einw. 
dual (lat.), fofern, anlangend. 


ng, zumal bei Inan— 


und Deusbenevertat (lat.,abgefürztQ.d.b.v.), 
was Gott günftig wenden möge. 





Quittungsbogen — Quoy et Gai, 


* vage erat demonstrandum (lat.), was zu be: 
weilen war. 

Quodfibet (v. lat. quod libet, »ma8 beliebt«), ord⸗ 
nungälofe an rigen verjchiedener Gegen: 
ftände, namentlich ein Gemälde, in welchem die hete— 
rogenften Dinge zu einem malerifchen Ganzen ſcherz⸗ 
hafter Gattung zufammengeftellt find; ein aus 13 ver: 
fchiedenen Touren zufammengejektes Kartenipiel, 
beionders in ftubentilchen Kreifen beliebt; in der Mu: 
fit ſ. v. m. Potpourri, eine Aneinanderreihung von 
Bruchſtücken verichiedenartiger befannter Kompofi- 
tionen mit humoriftifher Tendenz. Im 16.— 17. 
Jahrh. nannte man. (auch Messanza, Mistichanza) 
eine ſcherzhafte fontrapunktifche Verkoppelung vers 
ſchiedener Melodien, Naturlaute:c., einbuntes Durch⸗ 
einander, wie in Jannequins »Schladt«, »Hafen- 
jagd«, »Meiberflatich« und ähnlichen Stüden von 
Gombert, Matthias Hermann u. a. 

Quod licet Jovi, non licet bovi (Iat.), :was 
dem Jupiter erlaubt ift, ift darum nod nicht dem 
Ochſen erlaubt«, d. h. die Handlungen finden in An- 
fehung ihres Urheber verſchiedene Beurteilung. 

Quod non est in actis, non est in munde 
a »was nicht in den Alten ftebt, ift nicht in ber 

elt«, d. 5, eriftiert nicht für den Richter; Grundfag 
des frühern fchriftlichen Prozeſſes. 

uomöddo (Lat.), auf welche Weife, 

uorndon, Dorf in der engl. Grafichaft Leicefter, 
mit 1816 Einw., berühmt wegen jeiner Fuchsjagden 
Dabei die Granitbrüde von Mount Sorrel und 
die Kalköfen von Barrom upon Soar. 

Quorra, Fluß, f. Niger. 

uörum (engl.), geſetzlich beftimmte Anzahl ex» 
mwählter Mitglieder, 3. B. die zur Beihlußfähigkeit 
erforderliche ım Parlament, 

Quos d&usperüöre rult, priusdementat ((at.), 
»wen Gott verderben will, den verblenbet er zuvor«, 
die lateinifchellbertragung eines ſchon bei verjchiedes 
nen griech. Schriftftellern vorfommendben Ausſpruchs. 

Quös ego! (lat.), »euch werd’ ich — !«, berühmte 
Apoftopefe, und zwar Drohruf des Neptun bei Vergil 
(Aen., I, 135), mit welchem jener den Winden, die 
ohne feinen Willen geftürmt hatten, Ruhe gebietet. 

Quot capita, tot sensus (lat.), Sprihmwort: fo 
viel Köpfe, jo viel Sinne, 

Quote (lat.), Bruchteil eines — j. B. einer 
Erbichaft; bei Abrechnungen oder Abgaben der Ans 
teil, welcher auf den —— fommt. 
ren, diefe Verteilung bewirken. 

Quotidiän (lat.), täglih; Duotidianfieber, 
täglich eintretendes Wed eber. 

uotient (lat.), die bei Divifion gefundene 
Zahl (j. Division). 

Dustifieren (franz.),dieDuoten beftimmen, beſon⸗ 
ders im Steuermejen den auf jeden fallenden Anteil 
reiljehen. Bol. KontingentierungderSteuern, 

wotität (lat.), Anteilöverhältnis, Duotitäts«- 
fteuer f. Repartitionsfteuern. 

uöusque tandem (lat., »wie weit, wie lange 
noch ?«), ſprichwörtlicher Ausdruck nach den Anfangs: 
worten von Giceros erfter Gatilinarifcher Rebe, wo 
es heißt: Quousque tandem, Catilina, abutere pa- 
tientia nostra? (»Wie lange noch, Catilina, willft du 
unfre Geduld mißbrauden ?«). 

Quoy et Gai., bei naturwiffenichaftl. Namen 
— —— für J.R. E. Quoy (geit. 1869) und J. P. 
Gaimard (geft. 1858), welche 1819 die Erpeditionen 
von Freycinet und d’Urville begleiteten und ihre 
große zoologifche Ausbeute beichrich 


Duoties 


R — Raab, 
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N. 


Ro, r,lat.R, r, ift nad) der gewöhnlichen Aus: 
fpradhe ein tönender Zitter: oder Öleitelaut (Liquida) 
und als folder fo nahe mit den Bofalen verwandt, 
daß er ſogar wie legtere filbenbildend auftreten fann, 
3. B. in dem deutjchen Fuhrmannsausruf brr; doch 
gibt es auch ein jpirantifches oder Arge t, das 
mehr ein Geräufchlaut als ein tönender ift und daher 
vor einem Ziſchlaut leicht gänzlich von bemfelben 
abforbiert wird, wie nn im Polniſchen rz faft wie 
8 ausgeſprochen wird. Auch das tönende r fann 
ehr verſchieden ausgeſprochen werden und zerfällt 
in drei Hauptarten: das cerebrale r, beſonders im 
Englischen gebräuchlich, entftehend durch Aufbiegung 
des vordern Zungenfaums nach oben und Annäherung 
desjelben an den harten Gaumen hinter den Alveolen 
der Dberzähne; das dentale oder alveolare r, 
entftehend durd) einfache Emporhebung der Border: 
zunge mit —— Wölbung des Zungenſaums; das 
gutturale oder uvularer, entſtehend durch Em: 
porhebung des Zungenrüdens zu dem weichen Gau: 
men, wie bei der Ausſprache eined ch, aber fo, daß die 
Zunge eine Rinne bildet, in der das Zäpfchen fhwin- 

en kann. Die beiden legtern Arten des r find die in 

eutichland vorzugsweiſe üblichen, das dentale r, 
bei dem fich leicht das fogen. Schnarren oder Rollen 
einftellt, in Norbdeutfchland herrichend, das guttu⸗ 
tale befondersin Sübdeutfchland verbreitet. In Med: 
lenburg und Pommern, überhaupt an der Oftjeefüfte, 
wird auch das cerebrale r fehr viel gehört, was aus 
flawifhen Einflüffen erflärt wird. Im Sanskrit 
unb in Ber ag ſlawiſchen Spraden wirb von dem 
lonſonantiſchen ausbrü — ein vokaliſches r unters 
ſchieden, weldes für fi 
auch die Griechen trugen ber volalifchen Natur bed r 
Rechnung, indem fie es zur Bezeichnung des Stimm: 
einjates wie einen Bofal mit dem Spiritus asper vers 
faben. Das urfprünglihe r der inbogermanifchen 
Sprachen ſcheint einalvoleared rohne Rollen geweſen 
F jein. Der Buchftabe r hieß bei den Griechen Rho; 

er Hafen, welchen die Römer dem alten Zeichen 

für r (P) unten anhängten, follte dazu dienen, um 

e3 von dem p zu unterjcheiden, beffen römifche Form 

(P) faft mit dem Rho zufammenfiel, 
Ablürzungen. 

In der Mathematik ift R Bezeichnung eines rechten Wins 
fel3, 3.8. 2R = 180°; als Zablgeihen: im Griehiihen 0’ = 
100, e, = 100,000, im Lafeiniihen R = 80, RB = 20,000, 
In röm. Handſchriften, auf Münzen, Inichriften ꝛc. ſteht R 

t Roma, R regnum, restitutor, rex; au 


ein Silben bilden kann; 


omanus, regi 
epten (gewöhnlid R’) für recipe, nimm; in Munzwerlen 
DB rarus a ; je jeltener die Münze ift, defto öfter ift 
wiederholt (RR, jehr felten, RER, äußerft felten), dann 
aud für Revers; bei Temperaturangaben für Reaumurſches 
Thermometer. In bibliographiihen Angaben fteht r (oder 
f.r.) für folio reeto (lat.), rechte Seite des betreffenden Blat⸗ 
tes; auf der Stellfcheibe von Taſchenuhren ſteht R für re- 
tarder (franı., »derzögern, verlangfamene), im Gegenjak zu 
»A« (f. d.); in der internationalen Zelegraphie für recem- 
mander (franz, »einfchreibene). In der Muflt ift R (r) = 
redhte (Hand), auch wohl = ripieno. 
sin 3 naturmwiffenfhaftlihen Namen = K. U, Rudol⸗ 
pbi ff. d.). 
R. A., in England = Royal Academy. 
R. Br., bei naturwiffenichaftlihen Namen = Robert 
Bromn (j. d. 4). 
R. E., in England = Royal Enginsers, »löniglide Ins 
genieuree (Pioniere). 
R. et P., bei botanifchen Namen Abkürzung für Hipo— 
lito Ruiz Lopez, geb. 1754 zu Pelorada, Adjunft am botas 





niſchen Garten zu Madrid, geft. 1815 daſelbſt, und 3. Pavon 
(j. Pav.); bereiften mit Dombey 1779—88 Peru, Chile ıc. 

R. et 8., |. Röm. et Schult. 

R.-I. = Rhode: I3land, 

R. I. P., auf Grabfteinen = requiescat in pace (lat.), 
»er rube in Frieden«. 

R.LS. A. = Romani imperii semper auctor (>alles 
eit Mebrer des römifchen Reichs«), früher Zufa zum Titel 

3 — Kaiſers 

R. M. S., in England = Royal Mail Steamer, »fönig« 
licher — —— 

R. N., in England = Royal —* 
R. O., in der internationalen Telegraphie = rendre 
ouvert, offen zu beftellendes Telegramm; desgleichen 

R. P. = reponse payse, »Antwort bezabit« ; jonft auch 
= rörerend pere, — * Batere. 

r. Tr. = reservatis reservandis (lat.), »unter dem nötis 
gen Borbehalt«; in England = rail road, Eiſenbahn. 

R.S. A., in England = Royal Society of Antiquaries; 
R. 8. D.= Royal Society of Dublin, R. S. E, deögleihen 
of Edinburgh, R. 8. L. deögleichen of London, 


Ra, ägypt. Sonnengott, bie urfprünglichfte Haupt: 
gottheit der alten Ägypter, deſſen Herridaft aber, 
auf die des Ptah folgend, der Sage nad) einer Längft 
vergangenen Zeit angehören ſoll, und an defjen Stelle 
nun verjchiebene andre Gottheiten getreten find, wie 
Ammon:Ra, Harmadis und Tum. Ein König ber 
achtzehnten Dynaftie führte gewaltfam den Kult des 
Sonnendiäfus ein; er nannte ſich ſelbſt Chusensaten 
»Abglanzder Sonnenfdeibe«). Bgl. Agypten,S.19. 

aa, wagerechte Segelftangen, |. Zatelage. 

Raab, rechter Nebenfluß der Donau in Ungarn, 
entipringt in Steiermark auf ber Heubodenhöhe, ver: 
läßt unweit ring dad Land und teilt fich bei 
Körmönd in Ungarn in zwei Arme, von benen ber 
gm durch das —— Komitat fließt, im 

aaber Komitat den Marczal aufnimmt und mit der 
Rabnitz in die fogen. Kleine Donau mündet, 
rend der kleinere Arm gegen N. fließt, die Repcze 
aufnimmt und ſich mit der Rabnitz een Neben: 
flüffe find außer den erwähnten: die Feiftrig, Lafnig, 
Pinfa und Güns. Die Länge der R. beträgt 250 km. 

Raab — Györ, ſpr. didhr), ungar. Komitat 
am rechten Donauufer, wird von Wieſelburg, Preß⸗ 
burg, Komorn, Veszprim und Odenburg umjchloffen 
und umfaßt 1381 qkm (25,1 DM.) Bon einigen 
langgeftredten Höhen im S. abgejehen, ift das Ge— 
biet eben, meift jehr fruchtbar und wenig bewaldet. 
Hauptflüffe find: die Große und Kleine Donau, bie 
Rabnig und R. Die Bevöllerung (1881: 109,493 
ungar. Einwohner) beſchäftigt fih mit Landwirtſchaft, 
Nindvieh» und Pierbezudt. Hauptprobufte find: 
Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, Raps, Hanf 
und Flachs und auf den Anhöhen aud Wein und 
Obſt. Die königliche Freiftadt R. Sit des Komi- 
tats, Knotenpunkt ber ug en Staatd- und 
der 3.» Öbenburger Bahn und Station der Donau: 
dampfichiffahrt, liegt an der Mündung der Raab in 
die Kleine Donau, ıft hübſch gebaut, dat beſonders 
am Marktplatz ſchöne Gebäude und ſeit 1884 auch 
eine Wafferleitung. Zwiſchen der Raab und Rabnitz 
liegt die Vorſtadt Ujvaros, eine andre Vorſtadt bil: 
den die jogen. Meierhöfe. R. befigt 4 Fath. Kirchen 
(darunter die ſchöne Kathedrale mit dem Schädel 
des heil. Wladislaw), eine lutherijde, eine refor— 
mierte und eine griech. Kirche, ein Benediftiner-, 
Karmeliter: und Urjulinerinnenflofter und hat (1881) 
20,981 ungar. Einwohner, große Pierdemärkte, Schiff» 


»töniglihe Marine«. 
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fahrt, lebhaften Handel, befonders mit Getreide, und 
eine entwidelte Induſtrie. R. it Sig eines römiſch⸗ 
fatholiichen Biſchofs, eines Domfapiteld, Gericht: 
hofs, Steuerinipeltorat3 und bat ein königliches 
Tabaldmagaszin, eine — der Sſterreichiſch- Unga— 
riſchen Bank und mehrere Geldinſtitute ſowie eine 
königliche Rechtsakademie, eine Staats: Oberreal: 
fchule, ein kath. Ober: und ein evang. Gymnaſium, 
ferner eine bifchöfliche Lehrer: und eine Staats-Lehre⸗ 
rinnen: Präparandie und vier Spitäler. — R. liegt auf 
den Trümmern der römischen Kolonie Arabona und 
war einft befeitigt; 1594 fam es durch Berrat der Kom⸗ 
mandanten Grafen —— Berlin in den Beſitz 
der Türken, welche Fürſt Schwarzenberg und NIE. 
Paͤlffy 1598 wieder vertrieben. 1809 ftellte man die 
Befeftigungen wieder her, die Franzojen Ichlugen 
jedoch dajelbft am 14. Yulid, J. den Erzherzog Johann 
und die ungariichen —— und zerftörten bie 
ftung. Neue Kämpfe fanden bei R. 1848 und 1849 
tt; 28. Juni 1849 wurden die Schanzen und bie 
Stadt von den Öfterreichifchen Truppen erobert. 
Raab, Johann Leonhard, Kupferfteher und 
Radierer, geb. 29. März 1825 zu Schwaningen bei 
Ansbach, bejuchte die Nürnberger Kunftichule unter 
Reindel und feit 1844 die Akademie in Münden. 
Nach Nürnberg zurückgekehrt, entwidelte er eine er- 
fprießliche Thättgfeit im Kupferftich, aquarelfierte 
auch viel und unternahm verichiedene Neifen. 1869 
wurde er als Profeffor der Kupferftecherfunft an die 
Alademie nad München berufen. Bon feinen Stichen 
in Zinienmanter find zu nennen: die Weinprobe und 
der Morgenkuß, nah ©. Flüngen; Luther verbrennt 
die Bannbulle und Luther Schlägt die Theſen an, nad) 
Leſſing; fünf Blätter aus »Goethes Frauengeftalten«, 
nad) Kaulbach; vor Gericht, nach Bautier; die Erklä— 
rung, nad) X. v. Ramberg; die Madonna Tempi und 
die Madonna di Foligno, nad) Raffael; die Zigeuner: 
madonna, nach Tizian. 1882—87 führte er 50 Na: 
bierungen nad den Hauptwerfen der Münchener 
ältern Binafothef aus (mit Tert von Reber). Auch 
ter nad Knaus, Feuerbach u. a. rabiert. — Seine 
chter Doris (geb. 1851 E Nürnberg) ift ebenfalls 
als Kupferftecherin und Nadiererin thätig. Ihre 
Hauptwerke find: Verfündigung des Todesurteils an 
Maria Stuart, nach Piloty; Rubens’ Frau mit Kind, 
m Rubens, 
aabe, 1) Wilhelm, namhafter Romanfcrift- 
fteller, der zuerit unter dem Namen Jakob Corvi— 
nus auftrat, geb. 8. Sept. 1881 zu Eichershaufen im 
Ye Braunichweig, ſtudierte in Berlin feit 
—1 iloſophie und widmete ſich unmittelbar nach 
ſeinen Studienjahren der Litteratur, in die er mit 
dem lebendigen, jugendfriſchen Joyll »Die Chronik 
der Sperlingsgaſſe⸗ (Berl. 1857 u. öfter, auch illu- 
ftriert) und den Erzählungen und Phantafieftüden 
»Halb Mähr, * mehr« (daſ. 1859) eintrat. Es 
an dann: »Dieflinder von Finkenrode« (Stuttg. 
1 * Nach dem großen Kriege«, Geſchichte in zwölf 
Briefen (Berl. 1861); »Unfers Herrgotts Nanzlei«, 
biftorischer Roman (Braunfchw. 1862); »Vermworrenes 
Leben«, Skizzen und Novellen (Gloa. 1862); »Die 
Leute aus dem Wald« (Braunſchw. 1863, 3 Bde.); 
»Der Hungerpaftor«, Roman (Berl. 1865, 3 Bbe.; 
4, Aufl. 1886); oe Stimmen«, Erzählungen 
(daf. 1865); »Abu Telfan oder die Heimfehr vom 
Mondgebirge« (Stutta. 1867, 3 Boe.); »Der Schüd- 
derump«, Noman (Braunichw. 1870, 3 Bde.); »Der 
Regenbogen«, fieben Erzählungen (Stuttg. 1862, 2 
Bpe.); »Ter Dräumling« (Berl. 1872); »Deuticher 
Mondſchein«, vier Erzählungen (Stutig. 1873); 


Naab — Rab. 


»Chriftopb Pehlin, eine internationale Liebes: 
geidi te« (Zeipz.1873, 2Bde.); »Meifter Autor oder 

ie Gefchichten vom verfunfenen Garten « (daf. 1874); 
»Horader« (Berl. 1876); »Hrähenfelder Gefchichten« 
(Braunſchw. 1878, 3 Bde.); »MWunnigel« (daj. 1878); 
»Deuticher Adel« (daj. 1880); >Alte Nefter« (daf. 
1880); » Das Horn von Wanza« (daf. 1881); » Fabian 
und Sebaftian« (daf. 1882); » Brinzefjin Fiſche (dai. 
1883); »Billa Schönomw« (dat. 1884);» Rfiftera Mühle« 
(Zeipz. 1884), »Zum milden Mann« (daf, 1886); 
Unruhige Gäfte« (Berl. 1886); »Im alten Eifen« 
(daf. 1887) u.a. In feinen arößern wie feinen klei— 
nern Erzählungen verbindet R. frifhen und echten 
Humor mit einer elegiichen und bittern Darftellung 
des Lebens, einen energiichen Realiämus mit einer 

ewiſſen phantaftifchen, traumhaften Erfindung. Am 

ärkſten treten jeine Eigentümlichfeiten wohl in den 
Romanen: »Der Hungerpaftor« , »Abu Telfan« und 
»Der Schübberump« hervor; wahrhafte Genialität 
des Humord offenbart auch die Heine Meiftererzähs 
lung »Horacker«. R. fiedelte 1862 von Wolfenbüttel 
nad Stuttgart über und nahm 1870 feinen dauern: 


den re in Braunfchmweig. 
2) Hebm 8, Schaujpielerin, geb. 8. Dez. 1844 zu 
Magdeburg, betrat ſchon als Kind (4. B. als Eilli im 


»Donaumweibchen«, als Infantin im »Don Karlos«) 
die Bühne, fam mit 14 Jahren an das Thaliatheater 
in Hamburg, wo ihr Oheim, ber Komiker Wilfe, da⸗ 
mals wirkte, ſpäter nad) Stettin, wo fie nach kurzer 
Zeit Wallner für fein Theater in Berlin gewann, 
und erhielt 1864 nad} vorübergehenden Engagement# 
in Mainz und Prag eine dauernde Stellung am deut» 
fchen Hofthenter zu Peteröburg, von wo aus fie jeden 
SommerGaftipielreifen nad) Deutichland unternahm, 
ftet8 mit dem glänzendften Erfolg. 1868 gab fie ihr 
Engagement auf und gaftiert ſeitdem ausichliehlich. 
Im März 1871 verheiratete fie fih mit dem Sänger 
Niemann (j.d.). Der Hunftcharatter ihrer Darftel: 
lungsweiſe ift ein gefunder, heiterer und jchöner 
Realismus; treffend hat man fie in ihren frühern 
Jahren eine »NRepräfentantin des Badfiihtume in 
jeiner idealen Verklärung« genannt, während fie jegt 
befonders in den Frauencharakteren des modernen 
franzöfifchen Nepertoired Außergemöhnliches leiftet. 

Raaliet (Anſchlaglieh, die Taufchlinge, welche 
die Oberjeite der Nanjegel umfaßt. 

Ranfegel, die an mwagerechten Segelftangen ges 
führten Segel, ſ. Tafelage. 

aablöff, Harald Jvar Andreas, dän. Staats— 

mann, geb. 4. DE. 1810 zu Kopenhagen, ward, nad): 
dem er verichiedene antre —— im däniſchen 
Staatsdienſt eingenommen hatte, 1852 zum Departe⸗ 
mentschef im ſchleswigſchen Miniſterium ernannt, 
war 1854—56 Miniſter für Schleswig und 1859 für 
Holftein, legte aber 1861 fein Amt nieder, als er er: 
fannte, daß ed dem Minifter Hall mit den Vorlagen 
für die holfteinifchen Stände gar nicht Ernſt war. Zu 
feiner ——— veröffentlichte er mehrere 
Schriften (zulegt: »Min Politik-, Kopenh. 1873). — 
Sein jüngerer Bruder, Waldemar Rudolf, geb. 
6. Nov, 1815 zu Altona, trat 1838 ins Militär, ging 
1855 als Geichäftsträger nah Wafhington, war 
1867 Kriegäminifter, ſetzte das Heergefeg von 1867 
durch, * 1870 feinen Abſchied und ging 1874 
in diplomatiſcher Miffion nach China. Er ftarb 14. 
Febr. 1858 in Paris, 

Raa toppen, die Verichiebung der Naaen aus der 
— in eine ſchräge Lage. 

ab (jlaw.), dalmat. Inſel, ſ. Arbe. 
Rab uf), Sklave; Rab ä, Sklavin. 


Naba — Nabatt: und Diskontrehnung. 


Naba, Fluß in Galizien, entipringt in den Vie: 
fiden, fließt bi8 Myslenice in engem, nördlich gerich- 
tetem Thal, von da gegen ND. und mündet nad 
96 km langem Lauf bei UÜscie Solne in die Weichſel. 

Rabaiifieren (franz., ipr. »bäfl-), niedriger ftellen; 
im Breis herabiegen; mwohlfeiler werden; Rabaijje: 
ment(jpr. »bäff'mäng), Preiderniebrigung. 

Rabaflens (ipr. »Ränas), Stadt im franz. Departe: 
ment Tarn, Arrondiffement Gaillac, am Tarn und 
ander Bahnlinie Beriqueug-Touloufe, hat ein Schloß, 
eine alte Kirche mit jchönen Fresfen, Fabrikation 
von Hanfleinwand, Hüten, Kupferwaren ꝛc., Wein: 
und Getreidehandel und (1881) 8100 Einw. 

NRabat (Rbat), Stadt an der Meftfüfte von Ma: 
roffo, lint8 an der Miindung des Bu:Regrag in den 
Atlantiichen Dzean, bildet mit dem gegenüberliegen: 
den Sale (Sla) eine Doppelitadt, welche nach Yenz 
85,000 Einw.zäblt, davon ein Drittel in Sale, Wäh⸗ 
rend das letztere Chriften und Juden völlig verichlofien 
ift, befteht in R. eine iöraelitifche Kolonie, hier leben 
auch die wenigen europätfchen Geichäftsleute, Beide 
Städte find von Mauern (R. fogar von zwei) um: 
ihlofien gegen die räuberiſchen Angriffe der Berber, 
welche auch die Leitung zerftörten, die N. früher mit 
Wafler verforgte, während dasſelbe jegt von Arabern 

g in Schläuden zugetragen wird. Die ſtark bejejtigte 
und mit 160 Geſchützen beſetzte Kasbah verteidigt 
die Stadt ſowohl gegen Angriffe von der See ald vom 
Land her. Die rauen weben dauerhafte Teppiche 
und flehten Matten aus Binjen; auch werden viele 
Schuhe angefertigt und ausgeführt. Die Neede ift 
ohne Schuß und die Flußmündung durch eine Barre 
geichlofien, der Schiffsverlehr daher unbedeutend 
(man führt Getreide, Öl, Häute, Flachs aus). Der 
Handel richtet fich meift nad England, ift aber jeit 
der Berlegung der — — in R. beftehenden Kon: 
fulate nad; Tanger jehr zurüdgegangen. Sale bat 
feinen Namen von dem phönitiichen Sala (»Feljen«), 
dad aber am linken Ufer lag und das jpäter durch 
eine römiiche Kolonie eingenommen wurde, R., wel: 


ches auch S’Tah Dichedid(»Neu:-Sald«) heift, ward | Jah 


im 13. Jahrh. durch Jakub el Manfur erbaut und R. 
el Fath (das fiegreiche —— genannt. R. iſt 
es eines deutichen Konfuls. 
abato, Hauptort der Inſel Gozo (I. d.). 

Rabatt (Distonto, Stonto, Interusurium), 
der Abzug, welcher dem Schuldner an der Schuld zu 
gewähren ift, wenn er bie erft fpäter fällige Schuld 
alöbald bezahlt (f. Interusurium); dann überhaupt 
der im geichäftlichen Verlehr gewöhnlich in Prozenten 
bemefiene, beſonders vereinbarte oder ujancemähig 
beſtimmte Abzug von einer zu zahlenden Summe (1. 
Rabatt: u. Diskontrehnung). Diefer Abzug wird 
oft bei Abnahme größerer Mengen von Waren oder 
Zeiftungen (3. B. Frachtrabatte), insbefondere mit 
Rüdficht — als Begünſtigung vom Großhänd⸗ 
ler dem derverfäufer (durch Draufgabe von Wa: 
ren oder Abzug am Preis), gewährt; dann fann er 
die Vergütung für Barzahlung und damit ein Neize 
mittel für Diefelbe bilden; endlich fommt er auch als 
Nachlaß wegen zu geringer Qualität, zu fpäter Liefe- 
rung zc. vor. Bal. Diskont. 

abatte(franz.), der »umgeichlagene« Saum man: 
cher Kleidungsftüde, —— er andersfarbige 
Aufſchlag an Uniformen; auch ſchmales Randbeet, 
welches größere Teile eines Gartens umzieht (vgl. 
Blumenbeete). 

Rabatiiparanftalt, eine nad) dem Mufter der Lon—⸗ 
boner General Expenditure Assurance Company 
mit dem Sitz in Berlin 1881 ind Leben gerufene, 


527 


bald aber wieder Tag Anftalt, welche es ſich 
= Aufgabe ftellte, die bei Einfäufen gewährten 
labattjummen anzufammeln und verjinslich anzu: 
legen. Der Umftand, dab der Rabatt mit Zins und 
Zinſeszins nad einer gemwiffen Neihe von Jahren 
den Betrag der urfprünglichen Ausgabe erreicht, fo: 
mit je nad) Berlauf einer ſolchen Neihe die gefamte 
frühere Jahresausgabe wieder erfegt würde, gab zur 
Wahl des Wortes ——— — eran⸗ 
lafjung. Eine ſolche Verſicherung fann wohl durch 
die N, ermöglicht werden, doch ift fie fein notwendi⸗ 
g Beſtandteil derſelben. Der eigentliche Zweck der 

iſt · Forderung der Barzahlung und Beſeitigung 
— ——— nkäufen reizender 
und zu —— — Geſchäftsmann und ſoliden Käu— 
fer führender Borgwirtſchaft. Sie ermöglicht zu: 
nächſt die Gewährung von Nabatten in Fällen, in 
welden wegen Kleinbeit der Summe eine Auszah⸗ 
lung unmöglich wäre oder faum als ae em⸗ 
pfunden würde. Indem ſie aber dieſe kleinen Be— 
träge ſammelt und zinstragend anlegt, verbindet fie 
die Sparkaſſe mit der Nabattierung und fteigert das 
mit den Reiz zur Barzahlung. Einrichtungen der ge: 
nannten Art beftehen auch heute noch in fleinerm 
Umfang, indem einzelne Geſchäftsleute bei Verkäufen 
dem Käufer auf Wunſch leicht anfammelbare Spar: 
marten geben und Rabattjparvereine die Bar: 
zablung zu fördern fuchen. 

Rabatt: und Disfontrehnung. Wird von einem 
erft jpäter zahlbaren Kapital bei früherer Zahlung 
ein in Prozenten ausgedrückter Nachlaß gewährt, den 
man Rabatt oder Diskont nennt, jo erjcheint bie 
frühere Zahlung (das rabattierte Kapital) ald reines 
Kapital ( Zinsrechnung), der Rabatt ald Zins 
und bie jpäter fange Summe (da® zu rabattierende 
Kapital) ald um die Zinfen vermehrtes Kapital, 
Sind 3. B, 3000 Mark in vier Jahren zahlbar, und 
will man ftatt defien jet Zahlung leiften unter Ab⸗ 
zug von 5 Proz. Rabatt, jo beträgt der lektere auf 
vier Jahre 4.520 Proz., 100 Mt. bar find in vier 
ren 120 Mf., von 120 ME, find alſo umgelehrt 
20 ME. Rabatt zu gewähren; man findet alſo ben 
Rabatt aus der Proportion 120 :20—=8000:x, mit: 
bin x—=500 Mk., und die Barzahlung ift 3000-500 
— 3500 ME. Die Prozente find hier auf Hundert 
gerechnet (j. Brogend). Bei eigentlih kaufmän⸗ 
nifchen Gejchäften, wo es fich nur um kurze Friften 
handelt, redjnet man aber den Abzug für frühere 


Zahlung immer vom Hundert; man nennt ihn hier 
isfont, während man unter Habatt andre prozen⸗ 
tiiche Abzüge verfteht. 3. B.: Wieviel ift 2, Febr. 
für einen Wedel von 1950 Mt., fällig 10. Mai, 
na aibaug von 6 Proz. Diöfont, zu zahlen? Bom 
2, x. bis 10. Mai find (1 Monat = 80 Tage) 
98 Tage, 6 Proz. jährlich betragen auf dieſe Zeit 
= Proz., und man findet den Diskont aus 
der Proportion 100: %a0—=1950:x, rolntig x—3l,s5 
Mt., und die Barzahlung — 1918,15 Mk. Wie groß 
war ein 12. Sept. jälliger Wechfel, der unter Ab» 
wu von 4Ys Proz. Diskont 2, Aug. mit 1512,40 

. bezahlt wurde? Vom 2. Aug. bis 12. Sept. find 
40 Tage, 4a Proz. jährlich machen in diefer Zeit 
=! Proz aus, 100 ME nad) 40 Tagen find 
alio 99% Mt. bar, der Disfont (. Proz. im ia 
dert) ergibt fih aus der Proportion FA 
1512,00:x, d. h. x—=7,00 Mi., und der Wechfel lautet 
auf 1512,40 +7,00 =1520 Mt. Wird bei längern 
Friften das zu disfontierende Kapital Ü ald ein um 


528 


die Sinfeszinfen vermehrtes gedacht, fo erfolgt die 
Berechnung des biäfontierten Kapitald ce nad) For: 
mel (8) des Artifeld Zinsrehnung; man nennt 
dann den Disfont zufammengefegten Disfont 
oder Disfont von Diskönt. Bol. Zins: 
rehnung. 

Rabba, einft bedeutende Stadt in Nupe, am lin: 
fen Nigerufer, unter 5° öftl. 2. v. Gr. und 9° 6° 
nörbl. Br., äblte zu N. Landers Zeit noch 40,000 
Einmw., wurde aber 1867 von Rohlfs völlig zerftört 
und von —— 500 Menſchen bewohnt Ro 
Seitdem der Niger von Dampfern befahren wird, 
beginnt ſich R. wieder zu heben. Zu Schonga, 25 km 
abwärts, haben die Engländer ihre Hauptnieberlage 
für den Handel mit Joruba. 

Rabbaniten, eine ungebräuchliche Bezeichnung für 
alle Juden, welche, im Gegenfa zu den Karaiten 
oder Karäern, neben dem in den Schriften bed Alten 
Teftamentd überlommenen fhriftliden Geſetz 
(tora scheb’al pe) aud) die Erflärung desſelben in 
Miſchna und Talmud, das fogen. mündliche Gefeg 
(tora schebiktaw), ala Religiondquelle des Juden⸗ 
tums anerfennen. 

Rabbath- Ammon, alte Stadt, f. Ammän. 

Rabbi (v. hebr. rab, große, nämlich an Wiffen), 
Lehrer, ſpäter — ſ. v. w. Herr, war gleich 
unſerm Doktor oder Magiſter ein Ehrenname der 
jüdiſchen Gelehrten. Rabban war ein noch höherer 
Ehrentitel, welchen nur ſieben Geſetzlehrer, zuerſt der 
Chriſti Zeit lebende Simeon ben Hillel, führten. 

abbiner heißen noch jetzt die von den Gemein— 
den berufenen und vom Staat anerkannten Lehrer 
des talmubifhen Judentums. Sie waren Neli: 
giondlehrer im weiteften Sinn, führten die Knie 
Theologie ftudierende Jugend in das rabbinijche 
Schrifttum ein, erflärten das Gefet in den Synago:» 
gen, volljogen —— und Eheſcheidungen, hat⸗ 
ten bei eigner Gerichtsbarkeit der Juden den Vorſitz 
im Richterfollegium, prüften die Schächter, übermach- 
ten das religiöfe Leben, gaben Gutachten und Ent: 
jheidungen über Religionsfragen und ftreitige 
Buntte u. dgl., hatten überhaupt einen großen Wir- 
fungsfreis, der in unfrer Zeit Befchränfungen er: 
fahren hat. In Preußen und anderswo ift die An: 
ftellung der Rabbiner Sache der Gemeinden, während 
je in einzelnen Ländern vom Staat angeftellt wer: 

en, wie in Franfreich auf Grund der ——— 
Konſiſtorialverfaſſung. Zur Ausbildung von Rabbi: 
nern, für welche eine afadbemifche Bildung unerläß: 
lich ift, wirten neben den Univerfitäten die Rabbiner: 
jeminare zu Breölau und Berlin und die Hochſchule 
für Wiffenfhaft des Judentums zu Berlin. Auch 
England (London), Frankreich (Baris), Italien (Ba: 
dua), Ungarn (Budapeft) und Amerika (Cincinnati) 
baben Rabbinerfeminare. Die Rabbiner find jetzt 
faft überall auch Prediger und Religionslehrer. 

Rabbiät, ſ. Rabiat. 

Rabbiner, j. Rabbi. 

Rabbiniide Litteratur, übliche, aber unzutreffende 
Bezeichnung des jüdiſchen Schrifttums (ſ. Jüdifche 
Litteratur). 

Rabbiniihe Sprade, ſ. v. w. neuhebräiſcheſSprache 
($. Hebräiſche Sprade, ©. 260). 

abe (Corvus L.), Gattung aus der Drbnnung ber 
Sperlinadvögel und der Familie der Raben (Corvi- 
dae), mittelgroße, fräftig gebaute Vögel mit geftrec: 
tem Leib, Fräftigem, mittellangem, am Grund brei: 
tem, auf der Firfte gelrümmtem oder mehr oder we: 
niger geradem, an der Spige ganzrandigem Schna: 
bei, langen, ſpihen Flügeln, in welchen die dritte und 
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vierte Schwinge am längiten find, mittellangem, ges 
rabem ober leicht gerundetem Schwanz und fräftiaen 
üßen, Der Edelrabe(Kolfrabe, Corvus corax L,) 
iſt 64 cm lang, 125 cm breit, gleihmäßig ſchwarz, 
mit braunen Augen, findet fich in ganz Europa, dem 
größten Teil Aftend und in Norbamerifa in unbes 
—— Gegenden, in Gebirgen, Wäldern und an 
Küſten, nur in Rußland und Sibirien auch in Dör- 
fern und Städten. Er lebt paarweise, fliegt trefflich, 
ſchreitet mit lächerlicher Würde, ift äuberit ſcheu und 
—E und wird von den Verwandten gehaßt und 
verfolgt. Er nährt ſich von allerlei Pflanzenſtoffen, 
jagt kleinere und größere Tiere, ſelbſt Haſen, Auer⸗ 
hühner, junge Gänſe, Enten, Hühner, frißt auch aller 
lei Abfälle und Aas, plündert die Neſter und richtet 
bedeutenden Schaden an. Er horſtet im erften Fruh— 
jahr auf Felfen oder hoben Bäumen, legt 5—6 grün: 
lihblaue, grün u. grau gefledte Eier (f. Tafel» Eier I«) 
und verläßt die Jungen nie. In der eng u 
wird er jehr zahm und zeigt ſich als einen der klüg⸗ 
ften Bögel; er läßt ſich abrichten wie ein Hund, Iernt 
prächtig fprechen, begeht aber allerlei Unfug, ftiehlt, 
beit und kann Kindern gefährlich werden. Zwei 
Kräben, die Rabenkrähe (C. corone L.) und bie 
Nebelkrähe (C. cornix L.), find gerupft ſchwerlich 
voneinander zu unterfcheiden, paaren ſich nicht jelten 
untereinander und find deshalb vielfadh als klima⸗ 
tiſche Ausartungen derfelben Art betrachtet worden. 
Die erjtere ift Schwarz, veilden» oder purpurfarben 
ſchillernd, mit braunen Augen; die Nebelfrähe tft 
a rl rau, mit ſchwarzem 44 Vorderhals, Schwanz 
und Flügeln; beide find 47—50 cm lang, 100—105cm 
breit. Die Nebelkrähe findet fi in Nordeuropa, 
Norddeutihland, Rußland, Galizien, Ungarn, Steier: 
marf, Sübitalien, Griechenland, Ägypten und Mit: 
telafien bis Japan, die Rabenkrähe in Mittel» und 
Süddeutichland, Franfreid, Sibirien, regelmäßig ba, 
wo die Nebelfrähe nicht auftritt; beide find Stanb- 
ober höchſtens Strichvögel, leben paarweife, befon: 
ders in Felbgehölgen, aber aud in unmittelbarer 
Nähe des Menſchen und in Wäldern; fie find h 
gefellig, leiblich wie geiftig begabt, gleichen darin wie 
auch in der Lebensweiſe Koltraben, find aber, 
da fie fich faft ausfchließlich auf niedere Beute ber 
Ihränfen, überwiegend nützlich, wenn fie auch Vogel⸗ 
nejter plünbern und reifendes Getreide, befonders 
Gerſte, brandihagen. Sie verfolgen die R 
mit großem Gefchrei. Sie niften auf hohen 
men, legen im April 3—5, felten 6 blaugrünliche, 
dunkel gefledte Eier und pflegen und verteidigen bie 
Jungen fehr eifrig. Die Baftarde zeigen große Ber: 
ſchiedenheit in der Färbung, aber die Nachlommen 
der Baftarde follen wieder in die Hauptarten zurück⸗ 
ſchlagen. In der Gefangenichaft lernen fie ſprechen, 
machen ſich aber durch ihren Geruch und durch aller» 
lei Unfug läftig. Der Haß der Krähen gegen ben 
Uhu und andre Eulen wird ihnen vor der »Krähen⸗ 
hütte« verderblich. An vielen Orten werden die Krä⸗ 
ben gegefien. Die Saat» oder Feldkrähe (C. fru- 
ilegus L.), 47—50 cm lang, 96—102 cm breit, 
Fplanter als die vorigen, mit jehr geftredtem Schna⸗ 
bel, langen Flügeln, ſtark abgerundetem mans, 
ift gleihmäßig purpurblaufhwarz. Sie bewohnt bie 
Ebenen Mitteleuropas und Sibiriens, wandert bis 
Nordafrika, ift furchtſamer und —— als die 
übrigen, lebt ſehr geſellig, auch mit andern Vögeln, 
und macht ſich durch Vertilgung von Mäuſen, In— 
ſelten, Schneden ſehr nützlich, wogegen der Schade, 
den ſie durch Aufleſen von Getreidekörnern und 
Stehlen von Früchten anrichtet, wenig in Betracht 
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iommt. Sie bildet große Mutanfiedelungen, legt 
4—5 blaßgrüne, grau und braun gefledte Eier und 
wird durch Beihmugung des Bodend und entſetz⸗ 
lichen Lärm läftig, läßt fich auch fo leicht nicht ver: 
treiben. Die Doble(Turmfrähe, C.monedulaZ., 
Monedula turrium Brehm), 88cm lang, 65 cm breit, 
hat einen kurzen, ftarfen, oben etwas gebogenen 
Schnabel, ift ſchwarz, am Hinterkopf und Naden aſch⸗ 
rau, auf ber Unterfeite ſchiefer⸗ oder grauſchwarz; 
ie Augen find filberweiß, der Schnabel und bie 
Füße find ſchwarz. Sie findet fid) in faft gang Europa, 
auch in vielen Ländern Afiens, bejonders häufig in 
Rukland und Sibirien, fehlt aber in manden Ge: 
genden gänzlich, bewohnt bei uns Feldgehölze und 
die Türme der Städte, lebt ſehr gejellig, fliegt vor: 
trefflich, nährt fich wie die vorige, At auch Getreide: 
lörner, — Getreide, Früchte ꝛc., ift aber immer 
überwiegend nützlich. Sie wandert, wie die Saat: 
u übermwintert aber auch zum Teil in Deutic: 
land, bejonders in den Seeftädten, niftet gejellig in 
Mauerlöchern und * 4—6 blaß blaugrünliche, 
dunlkelgrün getüpfelte Eier (f. Tafel »Eier Ic). In 
der Gefangenſchaft ift fie jehr liebenswürbig und 
lernt aud leicht jprechen.— Der. war bei den Alten 
der weiſe, prophetiſche Vogel und als folder dem 
Apollon heilig. Zwei Raben (Hugin und Munin) 
figen auf Odins Schultern, fliegen jeden Tag aus, 
um bie Zeit zu erforjchen, und find bad Symbol ber 
Allwiffenheit Odins. Für die Augurien der Römer 
hatte fein Vogel eine gleich ominöje Bedeutung. 
Der R. perjonifizierte auch den Schatten eines Toten, 
daher wird in Indien noch heute ein Teil der Mahl: 
zeit für die Raben übriggelaffen, daher der grie— 
hifche Fluch: »Zu den Raben!«, und ijt noch heute 
der R. mweitverbreitet in eminentem Sinn der Un: 
füdsvogel. Die Wilinger re auf i Fahr: 
en ſtets mehrere Raben mit fich und ließen fie von 
eit zu Zeit fliegen, um zu fehen, ob die Tiere Land 
fänden. So ward Grönland entdedt. Ahnlid er: 
ſcheint ber R. jehr oft 5. B. bei Alerander d. Gr. ald 
mweijender Vogel, Die Normannen trugen auf ihren 
Raub: und Morbzügen ben Raben ala Feldzeichen 
vor ſich ber, und auch die enalifhen Templer jegten 
ihn mit einem Totenfchädel in den Klauen in das 
Schlachtenbanner. Endlich repräjentierte der R. auch 
den Winter und den Regengott. 

Rabe, kleines Sternbild fübweftlih vom Stern 
Spica in der Jungfrau, kenntlich an drei Sternen 
zweiter Größe, die ein Dreied bilden, enthält nad 
Heis 26 mit bloßem Auge fichtbare Sterne. 

Rabelaiß (jpr. rabs’ıä), Hrangois, der größte Sa- 
tirifer der Franzoſen, geb. 1483 zu Ehinon inder Tou⸗ 
raine, bejuchte die Schule zu Angers und trat dann 
in das Franziöfanerflofter zu Fontenay le Comte ein, 
wo er mit Vorliebe Spracitudien trieb und ſich ins⸗ 
bejondere eine ungewöhnliche Kenntnis bes Griechi: 
fchen erwarb. Aber jeine Gelehrjamteit und fein Sar- 
fagmus —— ihn ſeinen Kloſtergenoſſen verhaßt; 
man nahm ihm die griechiſchen Bücher weg und warf 
ihn wegen ungeziemenden Betragens ins Gefängnis, 
und nur ber Vermittelung einflußreicher unde 
verdanfte er bie Freiheit und fpäter die Erlaubnis, 
ben Orden des heil. Franz mit dem ber Benediltiner 
zu vertaufhen. Infolgedeſſen trat er in die Abtei 
Maillerais ein, hielt e8 aber auch bier nicht lange 
aus, legte die Kutte ab, um Weltgeiftlicher zu werben, 

enoß eine Bunt die Gaftfreundichaft des Biſchofs 
Geoffroy v’Eftinac, auf defien Schlofie fich viele Frei⸗ 
eifter und Feinde der römischen Kirche zufammen: 
Ionen, und ging 1580 nach Montpellier, um Medizin 
Vleyers Kond.-Leziton, 4. Aufl.. XIIL Bo. 
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zu ftubieren, brachte e8 aud) bald jo weit, daß er 
einige Schriften des Hippofrates und Galen heraus: 
geben konnte. Trogbem er erft 1537 den Doktorgrab 
erwarb, finden wir ihn jchon 1582 in Lyon als pralti: 
ſchen Arzt; zugleich aber fegte er eifrigft feine gelehr⸗ 
ten Studien fort, befonders in der italienijchen und 
altfranzöftjchen Litteratur, und war ein thätiger Mit: 
arbeiter jeines des Etienne Dolet, des gelehr: 
ten und freifinnigen Buchdruders, der 1546 ald Steger 
verbrannt wurde. Aus dem Jahr 1582 datiert auch 
fein —— Roman »Chronique Gargan- 
tuine«, wiewohl zweifelhaft ift, ob der unter dem Ti» 
tel: »Les grandes et inestimables chroniques du 
— et enorme géant Gargantua ete,« veröffent⸗ 
lichte Band von R. herrührt. u ortjegung: 
»Pantagruel« (1583) ift von R., und 1535 hat er 
jelbft jenen erften Teil entweder neu gemacht, oder 
umgeformt unter dem Titel: »Gargantua. La vie 
inestimable du grand Gargantua, pöre de Panta- 
gruel«e, Dieje Bände wie die folgenden drei zeich: 
nete R. mit jeinem Anagramm »Alcofribas Nafier«, 
um bie Angriffe der arg mitgenommenen Mönche und 
Pfaffen irre zu leiten, Eine Neife nad) Rom als Arzt: 
licher Begleiter des Kardinals n bu Bellay be- 
nugte er, um vom Papſt Paul III. ſich Briefe zu ver- 
Ichaffen, die fein eigenmächtiges Austreten aus dem 
Klofter janktionierten und ihm fernerhin die Aus: 
übung der Heillunft und den Beflg von Pfründen 
—— Er erhielt auch gleich nad) ſeiner Rüd: 
ehr vom Kardinal eine Präbende im Stift von St.: 
Maur des Fofjes, wo er ſich jedoch nur vorübergehend 
aufzuhalten pflegte. Das dritte Buch feinesRomang, 
welches neue und ſchärfere Angriffe gegen die Geift: 
lichkeit enthielt, wurde mit Föniglichem Privilegium 
gedrudt; jedoch war bie Macht feiner Gegner jo groß, 
dat R. nad) dem Tod Franz’ L, feines mächtigen Be: 
ſchützers, ſich =. Rom zu bu Bellay flüchtete und 
von dort aus ſich bemühte, die Gunft Heinrichs IT. zu 
ewinnen. Dies gelang ihm durch einige Schmeiche- 
eien, welche er an die Geliebte Heinrichs, Diana von 
Poitiers, richtete, Er wurde 1551 zum Pfarrer von 
Meudon ernannt und gab 1552 das vierte Buch fei- 
nes Nomand heraus, gegen das zwar wiederum Sor: 
bonne und Parlament ihr Anathem fchleuderten, ohne 
jedoch gegen die mächtigen Beſchützer R.' etwas aus- 
richten zu können. Erft 1564 erichien das fünfte 
und legte Buch, elf Jahre nad feinem Tod, welder 
9. April 1558 erfolgte. Vielfach werden Daten und 
Ereignifje aus feinem Leben auch anders angegeben, 
benn jchon bald nad) feinem Tod bemädhtigte fich die 
Legende bes —— Namens. R. gehört in 
die Reihe der Geiſter erften Ranges. Die Bildung ſei⸗ 
ner Zeit in ſich —93 ſtand er an geiſtiger Freiheit 
und in Hinſicht auf ſeine ganze Weltanſchauung weit 
über dieſer. Nie hat ein Satiriker die Geißel des 
Spottes fühner und furdtlofer geſchwungen als R. 
Die Scheinheiligfeit, die Dummpfiffigfeit des Pfaf- 
fentums, die Wortflaubereien der Jurijten, der markt⸗ 
ſchreieriſche Charlatanismus der * die Ausſchrei⸗ 
tungen weltlichen Macht, der Übermut und bie 
Unbtldung der großen Herren hatten in ihm einen 
unverföhnlichen und mit vernichtenden Waffen aus: 
erüfteten ner. Den Kampf gegen die Feinde 
hrte er in feinem Roman mit der überlegenen Hei- 
terfeit unerſchöpflichen geiftigen Reichtums. Aber 
auch an wahrhaft tieffinnigen Gedanken, an echter 
Weisheit ift Died wunderbare Buch reih, wennſchon 
biefe Elemente überwudhert werben von den oft fo: 
lofjal grotesken Einfällen des Übermuts, des Cynis- 
mus, der humoriftiihen Laune und ganz befonders 
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der Alfegorien, durch welch legtere dad Verftändnis 
bedeutend erjchwert wird. Wie man in Grangoufier, 
Gargantua, Pantagruel Ludwig XII. Franz I. und 
Heinrich IT. zu erfennen glaubt, fo fieht man in Ba- 
nurg bald den Kardinal von Amboife, bald R. jelbft, 
bald den Vertreter des gefunden Menſchenverſtandes. 
Bon der größten Bedeutung ift R. auch für die Ent- 
widelung der ———— Sprache gen bie er 
in noch jehr ungelenter und roher Geftalt vorfand 
und gleihjam erft zur Darftellungsfäbigteit jeiner 
Gedanken umgebildet und mit einer Mafje von Aus: 
drüden und Wendungen bereichert hat, die bleibendes 
Gemeingut geworden find. Außer dem Roman ha: 
ben wir von R. nod: »Pan &line pronostica- 
tion«, die »Almanachs«,, die »>Sciomachie«, einige 
Epifteln in franzöfifhen Verjen, einige lateinische 
Verſe und eine Heine — von Briefen. Die beiten 
neuern Ausgaben des »Gargantua und Pantagruel« 
find: von Edmangart und Johanneau (1823 —26, 
9 Bde.); von P. Lacroir (1825 — 27, 5 Bbe.; 1840 
u, öfter); von Burgaud des Maretö und Rathery 
(1857, 2 Bde.; 1870— 73); von Montaiglon und La- 
cour (1868, 3 Bbe.); mit Jlluftrationen von Dore 
(1872, 2 Bde., mit Einleitung und Glofjar); von 
Marty-Laveaur (1872 ff., 6 Bde.); von Favre (Niort 
1875—80, 5 Bbe.). Über die deutiche Umarbeitung 
des — ntuse von J. Fiſchart ſ. d. Eine ** 
liche —2* lieferte ©. Regis (Leipz. 1832 —4l, 
3 Bbde,), eine populäre F. A. Gelbke (daſ. 1880). Bgl. 
Brunet, Recherches bibliographiques sur B. (Bar. 
(1852); Zacroir, R., sa vie et ses ouvrages (baj. 
1859); Mayrargues, R., etude sur le XVL siecle 
(daf. 1869); | Fer ‚ R. et ses @uvres (baf. 1877, 
2Bde.); Gebhart, R.,laRenaissance etla Reforme 
(Nancy 1877); Arnftädbt, F. R. und fein »Traits 
d’education« (Zeipz. 1871); Zigier, La politique 
de R. (Bar. 1880), 

Raben, in der Dietrichsſage Name der Stabt 

Ravenna (vgl. Rabenſchlachth. 

au, Stabt in ber ſächſ. Kreis: und Amts: 
hauptmannfcdaft Dredben, unweit der Roten Weihe: 
rig, imRabenauer®rund und an ber Linie Hains— 
berg: Kipsborf der Sächſiſchen Staatsbahn, hat eine 
Burgruine, bedeutende Stuhlbauerei, Fabrikation 
gebogener Möbel und (1885) 2308 evang. Einwohner, 

Rabenbein, j. Shultergürtel, 

Rabiner, Gottlieb Wilhelm, Satirifer, geb. 
17. Sept. 1714 zu Wachau bei Leipzig, bejuchte die 
Landesſchule in Meiben, wo er einen innigen Freund 
ſchaftsbund mit jeinen Mitſchülern Gellert und Gärt⸗ 
ner ſchloß, ſtudierte feit 1734 in Leipzig Juriöprubenz, 
trat dann ind Büreau eined Steuereinnehmers zu 
Zeipzig und wurde 1741 als Steuerrevifor des Leip⸗ 
ziger Kreifes angeftellt. Das durch häufige Reifen 
beijchwerliche Amt hielt ihn nicht von ſchriftſtelleriſcher 
Thätigkeit ab, zu der ihn Talent und —— an⸗ 
trieben. Seine erſten belletriſtiſchen Auffäge (dar: 
unter auch feine einzige Satire in Verſen: »Beweig, 
daß die Reime in der deutſchen Dichtkunft unentbehr: 
lich find«) erfchienen in Schwabes >Beluftigungen 
des Verftandes und Witzes; jpäter gehörte er zu den 
thätiaften Mitarbeitern der »Bremer Beiträge, die 
feit 1744 erjchienen. 1753 wurde er alö Oberſteuer⸗ 
jefretär nach Dresden verjegt, wo er bei dem Bom: 
bardement der Stadt 1760 mit dem größten Teil feis 
ner Habe aud) feine Manuffripte einbüßte, und nad 
dem Frieden zum Gteuerrat ernannt. Als folder 
ftarb er 22, März 1771 in Dresden. R. zählte neben 
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11 Auflagen erlebten? gehören durchaus der fatiri- 
chen Gattung an und find, formell betrachtet und in 
prachlicher Dt mit ben meiften frühern und 
gleichzeitigen Proſawerken der beutichen Litteratur 
verglichen, außgezeichnet durch Klarheit, Reinheit und 
Gleichmaß der Darftellung. Der Geift einer rubigen, 
auf Neblichkeit und Wohlwollen gegründeten Heiter: 
teit waltet in ihnen, und diefer Sinn ift ed, um bei: 
ſentwillen R. noch in Goethe Schägung jo hoch ftand. 
Dagegen ift der fatirifche Gehalt De Schriften 
überaus gering anzufchlagen. Wie R. in Bezug auf 
die Stoffe feiner Satiren nicht über die Dinge und 
Menſchen der gemeinen Alltäglichkeit Hinausgriff, wie 
er einzig für den hausbackenen Bhilifterveritand ſchrieb 
und auf dieſen allein wirken wollte, ſo iſt auch ſein 
allezeit zahmer Witz recht eigentlich aus der platten 
S —— ee he erzeugt, und feine jati- 
riſche ge beit hielt ſich (mas er in feinem Bericht 
»Bom Mißbrauch ber Satire« ausdrüdlich jelbit an⸗ 
erfannte) In jeder Zeit in dem damals jehr engen 
Kreis der bürgerlichen Jutereſſen und wagte fich nie 
ats hinauf, Dabei ift gleihmwohl nicht zu leugnen, 
das R. auf die Maffe des Lejepublifums feiner Zeit 
eine bildende Wirkung geübt hat, die jehr hoch anzu: 
ſchlagen ift. Ausgaben feiner Satiren erichienen 
Leipzig 1751--55, 4 Bde; »Sümtlide Schriften« 
daſelbſt 1777, 6 Bde. (neuefte Ausg., Stuttg. 1840, 
4 Bbe,). Seine Briefe, von ihm ſelbſt gefammelt, 
gab nach feinem Tod E. F. Weihe (Leipz. 1772) heraus, 
Rabenhorfi, Ludwig, Botaniker, geb. 1806 zu 
Treuenbriegen, lebte als Privatgelehrter in Dresben, 
dann in Meiken und ftarb daſelbſt 24. April 1881. 
Er zählte au den bebeutenditen Förderern der Aryp: 
togamenkunde und lieferte namentlih auch Samm- 
lungen von Kryptogamen in getrodneten Eremplaren. 
Dieje Sammlungen find: » Die Algen Sachſens« (100 
Dekaden mit 1000 Spezies, Dresd. 1848—61); >» Die 
—— Europas : ( Fortſetzung ber vorigen, daſ. 1861 — 
1879, 259 Deladen); »Bryotheca europaea. Die 
Laubmooſe Europas« (daf. 1858— 76, 27 Hefte; wird 
fortgefegt); »Hepaticae — Herbarium der 
Lebermooſe Europas« (daſ. 1856—79, 66 Deladen, 
mit kritiſchem Text und gegen 100 lithographiſchen 
Tafeln); »Klotzschii herbarium mycologieum. Cen- 
turia 1—20« (baj. 1840 —56), editio IT, cent. 1-8 
(daf. 1855—58); »Fungi europaei, Klotzschii her- 
barii myeol ici econtinuatio. Cent. 1—25« (daſ. 
1859 —78); »Lichenes europaei exsiccati. Die Flech⸗ 
ten Europad« (ba. 1855 —79, 86 Hefte); »Crypto- 
gamae vasculares europacae. Die Gefäßfryptoga- 
men Europas —— und getrocknet herausge⸗ 
geben« (daſ. 1858—72, 5 Hefte mit ca. 160 Spezies); 
»Diatomaceae exsiccatae totius terrarum orbis, 
quas distribuit. Semicent. 1—2« (baf. 1871); »Cha- 
raceae europaeae« (in Berbindung mit A. Braun 
und Stizenberger, dal. 1857—78, 5 Hefte); »K 
togamenjammlung. Eine ſyſtematiſche Überficht über 
das Reich der ſogen. Kryptogamen, mit Jlluftratio: 
nen, welde den in Kürze gehaltenen Tert Har vers 
anichauliden.« 1.Seftion: Pilze (ba. 1876). Außer: 
dem ſchrieb R.: »Deutichlands Aryptogamenflora« 
m a. 1844—53, 2 Bde.: 2. Aufl. von Winter u. a., 
881 ff.); »Die Süßwafferbiatomaceen« (daf. 1858); 
»Beiträge zur nähern Kenntnis und Verbreitung der 
Algen« (daj. 1868—65,, 2 Tle.); »Kryptogamen 
von Sadjen, der —— Thüringen und Nord⸗ 
böhmen.« 8b. 1: Algen, Lebermooſe, Laubmooſe (daſ. 
1868), Bd. 2: Flechten (daf. 1870); »Flora europaea 
arum aquae dulcis et submarinae« (daſ. 1864 
bis 1868, 3 Bbe.); »Mycologin europaea. Abbil⸗ 
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dungen aller in Europa befannten Pilze« (Dredb. | 
feit 1869, wird fortgefegt); »Flora lusatica« (2eipy. | 
1839-—40, 2 Bde.); » Flora des Königreichs Sachſen⸗ 
(daf. 1859). Auch gab R. fett 1852 bis zu feinem Tode | 
die Zeitfchrift ⸗ Hedwigia. Notizblatt für kryptogami⸗ 
o. a ( orgefet von Winter) heraus. 

a a 


f. e, 

Rabenjhladt, altdeutiches Heldengebicht aus dem 
13, Jahrh., ift nur in einer erg | in 1140 
je er Stangen befannt, die von bemielben 
Heinrid dem Vogler herrührt, welcher das in den 

leihen Sagentreis fallende Gedicht von Dietrichs 

lucht bearbeitet hat, Der inhalt des zum Kreis der 

otiichen ana = — rigen Gedichts iſt haupt⸗ 
— große Sieg Dietrichs von Bern (Berona) 
über rich vor Ravenna (Raben). Eine meifter 
hafte Epiſode bildet die Erzählung von dem tragi- 
jchen Ende ber * Etzels. Das Gedicht iſt aus 
der Heidelberger und Wiener ng gi in v. d. Ha⸗ 
gens und Primiſſers »Heldenbud in der Urſprache« 
(Berl. 1825), dann in Hagens »Heldenbuch« (Leipz. 
1855) abgebrudt; kritiich herausgegeben von E. Mar: 
tin im »Deutichen —— 2. Teil, Berl. 1866). 

R chnabelfortſatz, ſ. ultergürtel, 

Rabenflein, alte voltdtümliche Bezeichnung ſowohl 
für die Richtftätte ala für den aus fteinernen Säulen 
errichteten, von Naben umſchwärmten Galgen. 

Rabenflein, Weiler im bayr. Regierung&bezirt Ober: 
franfen, m. Pegnitz, in der »Fräntifchen 
Schweiz⸗, mit —— auf einem 44 m hohen 

rotesfen Selen elegenem, das Ailsbachthal be: 
berrigenben ehloh des Grafen von Schönborn. In 
der Nähe die merfwürbige Sophien- oder Raben: 
fteinhöhle mit drei Dauptabteilungen und einer 
großen Menge foffiler Knochen (f. Muggendorf). 

KRabh., bei botan. Namen Abkürzung für 2. Na: 
benhorft (j. d.). 

Rabiät (rabbiat, ital.), wütend, rafend, 

Rabies (lat.), Wut; R. canina, Tollwut, 

Rabinal, Indianerfleden im Departement Baja | 
Berapaz des zentralamerilan. Staats Guatemala, | 
55 km — von Salamd, in reizendem Thal, an 
einem Ne uß des Ufumacinta, mit (1830) 3184 
Einw., die Duidye find. In der Umgegend noch zahl: 
r Ruinen altindianifcher Bauten. 

abinschen, j. Valerianella. 

Rabiüfa, 1) rechtsfeitiger Zufluß des Vorderrheins 
im fehweizer. Kanton Graubünden, durchfließt in 
28 km langem Lauf das —— Safien, das 
im Verſamer Tobel, einer wilden, kühn überbrückten 
Schlucht, zum Vorderrhein hinaus ſich öffnet, wäh- 
rend im Hintergrund des Thals, am Piz Tomil oder 
Bärenhorn vorbei, der Paßpfad des Safierbergd nad) 
Splügen führt. In den Ortſchaften Thal, Platz, 
Neufirch zc. wohnt, wie eine — Inſel im 
rätoromanifchen »Oberland«, ein Hirtenvölfchen deut⸗ 
ſchen Stammes und proteftantijcher Konfeflion, im 

anzen 693 Seelen. — 2) (Rabiofa) Linksjeitiger 
Fufluk der Bleffur in Graubünden, in befien Thal die 
»untere Straße« von Chur über Malie und Ehurwal: 
den zur Lenzer Heide emporfteigt. In der Tiefe jei- 
ner wilden Schlucht wurden 1868 die verfchütteten 
Heilquellen von Paſſugg wieder entdedt. 

Bable (franz., ſpr. rabı), ſ. v. w. Ziemer. 

Rabnib, linter Rebenfluß derRaab in Weftungarn, 
entfpringt in Niederöfterreich, nimmt in Ungarn bie 
a des Hanfäg auf und mündet bei Raab. 

abonge(franz ‚ipr. -duhjd, au Rappufe), Karten: 
fpiel zwifchen beliebig vielen Perſonen und unter Bes 
nußung einer beliebigen Anzahl franzöfiicher Karten: 
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fpiele, welche vollftändig verteilt werben. Umgekehrt 
wie bei andern Spielen, wo die Zahl der —— 
Stiche oder Points entſcheidet, kommt es hier darauf 
an, möglichft bald feine Karten los zu werden. Jeder 
Mitfpielende ift beftrebt, durch Ablegen vom Talon 
feine Karten mit Denen der andern in regelrechte Fol: 
gen von 13 Karten (As, Zwei, Drei zc.) zu ſondern, 
wobei ein beliebiges Blatt den Anfang bilden darf 
und die Farben von feiner Bedeutung find. Ein fol: 
ches Häufchen jowie bie 13., es abſchließende Harte 
wird im engern Sinn R. genannt. Es gibt verſchie— 
dene Arten biefed Spiels; immer aber ift derjenige 
ber Gewinner, ber zuer feine ſämtlichen Karten 
untergebradht oder, fall® niemand mehr außlegen 
fann, die meiften Rabougen gemacht hat. 

Rabülift (v. lat. rabula), geſchwätziger, ränfevoller 
Juriſt, Zungendrefcher, Rechtöverdreher. 

Rabutin (ipr. »vütäng), Roger de, f. Buffy: R. 

Rarahont (franz., fpr. rataub), urfprünglich Mehl 
ſchwach geröfteter Eicheln aus Algerien (R. des 
Arabes); dann Mifhung von Reismehl, Kartoffel: 
ftärfe 2c. mit Salep, Dertrin, Kakao, Banille :c., 
wurde ald Geheimmittel zu übertrieben hohem Preis 
in den Handel gebradjt. 

Racalmüto, Stadt in der ital. Provinz Girgenti 
en), an der Eifenbahn Cantcatti-Aragona, 

at eine Gymnafial: und eine technifche Schule, 
—*5* und Salzbergbau, Gipsbrüche, 

[bau und (ımsı) 13,188 Einw. Da 
aus dem 14. Jahrh. 

Racan (ipr. +täng!, Honorat de Bueil, Marquis 
de, franz. Dichter, geb. 1589 zu La Roche: Racan in 
der Touraine, war in feiner Jugend Page am Hof 
Heinrichs IV., madjte einige Feldzüge mit, sog fi 
dann aber zurüd und wurde durch den Dichter Mal: 
herbe für die Poeſie gewonnen. R. war ein häufiger 
Saft des Hötel Rambouillet und gehörte der Atade- 
mie feit ihrer ee 2008) an. Er ftarb 1670, 
Seinen Ruhm verbanftR. vorzugsweiſe feinen »Ber- 
gross endlofen Reimereien voll faden, ige 

chwätzes, für unfern Geſchmack unerträglich. Nicht 
befier find feine »Psaumes«; dagegen enthalten die 
»Stances« einige Stellen reiner und wahrer Em: 
pfindung von ——— friedlichem Glück. Seine 
»(Euvres« (zuerſt geſammelt Paris 1724, 2 Bde.) 
wurden neuerlich von Tenant de Latour (daſ. 1857, 
2 Bde.) herausgegeben. 

Racconigi (for. ·dſchi), Stadt in der ital. Provinz 
Eumeo, Kreis Saluzzo, an der Maira und ber Eifen: 
bahn Turin:Euneo, bat ein königliches Schloß (Lieb: 
ch Karl Alberts) mit ſchönem Parf, ein 
Gymna ic hey Tmitineg tg rn yore ein Thea» 
ter, ein großes Krankenhaus, ftarfe Seidenzucht und 
Spinnerei, Fabrilation von Schuhmwaren, Handel 
und (1851) 7875 Einw, 

Race (franz., fpr. raß), |. Rafie. 

Race (engl., fpr. rehk), Wettlauf, befonders Pferde: 
rennen; Racer, Renner; Race-horse, Rennpferd. 

RarehorjesErpedition, 1773, ſ. Maritime mif: 
fenfhaftlide Erpeditionen, S. 256. 

Raremation (lat.), Nachleſe (von Weintrauben). 

Racömus (lat.), Traube (j. Blütenftand,S.80); 
racemosus, traubenförmig. 

Rada (richtiger Raka, bebr.), ein Matth. 5, 22 
vorlommended Schimpfwort, j. v. m. Dumm: ober 


Schwachkopf. 
Fa * ‚|. Daplıne, 


Rabe diejenige Vergeltung, bei welcher der Be: 
leidigte (entweder jelbjt oder durch die Seinen) zum 
Bergelter wird. Diefelbe unterfcheidet ſich von der 
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ethifchen Vergeltung daburdh, daß die letztere zwar 
das Maf der Vergeltung (der Billigkeit gemäß) bes 
ftimmt, die Berfon des Beleidigten (und der Seinen) 
aber vom Bergelteramt ausſchließt. Letzteres aus dem 
Grund, weil der Beleidigte (und die Seinen) durch 
die erfahrene Beleidigung in Affekt verjegt und da 
durch einer unparteiiichen Erwägung und Einhal- 
tuna der erlaubten Grenzen der Wiebervergeltung 
unfähig geworben find, 

Rad öttinnen, |. v. w. Erinnyen. 

Rachel, Berg im Böhmerwald, in Bayern, nahe der 
böhmiſchen Grenze gelegen, 1454 m hoch. An feinem 
Fuß liegt der malerische Rachelſee. 

Nachel, Zoahim, Satiriter, geb. 28, Febr. 1618 
zu Zunden in Norderdithmarſchen, befuchte die Schule 
zu Hamburg, ftubierte in Roftod und Dorpat und 
übernahm dann eine Hauslehrerſtelle in Livland. 
1652 heimgelehrt, wurde er Rektor zu Heide in Dith: 
marſchen, dann (1660) zu Norden in Ditfriesland, 
zulett (1667) in Schleäwig, wo er 3. Mai 1669 ftarb, 
R. war neben Zaureniberg der nambaftefte Satiriker 
ieiner Zeit, bildet aber zu Diefem ben entichiedenften 
Gegenjag. Seine ganz allgemein gehaltenen Sati- 
ven, nad den Grundfägen ber Dpigichen Poetil ab: 
gejaht, atmen wohl eine ernjte und würbige Gefin- 
nung, leiden aber unter der breiten und trodnen, mit 
tlaſſiſcher Gelehrſamkeit prunkenden Darftellung und 
ermangeln der poetiſchen Wärme. Sie find als Sa— 
tiriſche Gedichte« ( Frankf. 1664 u. öfter; neue Auög. 
von Schröder, Altona 1828) gejammelt erjchienen. 
Bal. Sad, Joagim N, (Schlesw. 1869). 

Vagel (ipr. «jgen), Elifa, genannt Félix, be 
rühmte franz. Schaujpielerin, geb. 28. Febr. 1820 zu 
Mumpf im Kanton Aargau als Tochter eines elfäf: 
ſiſchen israelitifchen Haufiererd, ernährte ſich jeit 
1830 mit ihrer Schweiter Sarah dur Singen in 
den Barijer Kaffeehäujern, fam fodann ins Konfer- 
vatorium, wo fie erit mufilalifche Studien trieb, ging 
aber bald zum Schaufpiel über und hatte hier Saint: 
Aulaire und Samjon zu Lehrern in der Deflamation. 
1837—88 im Gymnaje engagiert, debütierte fie im 
Sommer 1838 auf dem Theätrefrangais ald Camilla in 
den »Horatiern«, und bald erfannte bie gefamte Pa- 
riſer Kritik fie als diejenige an, welche mit den ſchar⸗ 
* Accenten und brennenden Farben ihres leiden⸗ 
chaftlihen und doch fireng geyügelten Vortrags die 
eingefchlafenen Geijter der alten Tragödie Frank: 
reichs ind Leben zurüdzurufen beftimmt fei. Ohne 

erade ſchön zu fein, bejaf fie zweierlei Vorzüge in 
En Grad, ein dunkel ftrahlendes, geiftbefeeltes 
Auge und ein gewaltiges, volltönendes, durchdrin⸗ 
gendes Altorgan. u famen eine vollendete Mi- 
mil und ein Gebärbenjpiel, welches ſtets Die ruhige 
Schönheit der Antike bewahrte, vor allem aber eine 
faft ge Technik in der Darftellung der fin- 
ftern und erhabenen Leidenſchaften. dieſe 
Eigenſchaften ſteht die R. im Bereich der franzöſiſchen 
flayfiihen Tragödie unerreicht da. 1840 gaftierte * 
in England; 1855 verlieh fie die Comedie frangaije, 
der fie biö dahin angehört hatte, und ging nad) Ames 
rita, ohne fo großen Beifall zu finden, wie fie gebofft. 
Leidend zurüdgelehrt, erlag fie einem Brujtübel 
3, Jan. 1858 auf ihrem Landgut bei Cannes. Sie war 
unvermählt geblieben, hinterließ jedoch zwei Söhne, 
deren älterer vom Grafen Morny anerfannt und 
von Napoleon III. in den Adeljtand erhoben wurde, 
gl. Janin, R. et la tragedie (Par. 1858); 
d'Heylli, R.d’apres sa correspondance (daſ. 1882), 
Außer ihrer ältern Schwefter, Sarah (geit. 12. Jan. 
1877), haben aud die übrigen Gejhwifter, Yia, 
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Rebekka (geft. 1854) und Dinab, fowie ihr Bru- 
ber Raphael Felir, fpäter Direltor des Theätre 
Borte St.:Martin, der Bühne längere ober fürzere 
Zeit mit Erfolg angehört. 

Nachen (Fauces), der vordere Teil des Schlund: 
fopfes (f. d.). Er liegt hinter ber Mundhöhle und 
wird von dieſer durch den weichen Gaumen und durch 
die Gaumenbogen abgegrenzt; außer mit ihr hängt 
er auch noch durch die ——— (j.d.) mit der NRaſen⸗ 
böhle, nad) unten mit der Kehllopihöhle zufammen 
und geht, ebenfalld nad) unten, in den Schlund über 
($. Tafel »Mundhöhle xc.«, Si. 2). Der R. ift von 
einer Schleimhaut ausgelleidet, welche zum Teil mit 
Flimmerzellen verſehen ift; die äußere Schicht jei- 
ner Wandungen beſteht aus einer Musfelhaut (con- 
strictores pharyngis, Radenjchnürer), welde bie 
Rachenhöhle verengert und beim Schlingen in Thä- 
tigfeit tritt. Die wichtigften Erfrantungen des Ra: 
chens find der Katarrh, Krupp und bie bee 

Radenbräune, ſ. v. w. aluter Rachenlatarrh; über 
die bösartige R. ſ. Diphtheritis. 

Rachenlatarrh, chroniſcher, findet ſich beſonders 
bei Leuten, welche viel ſprechen (Lehrern), auch bei 
Rauchern und ift mehr läſtig als gefährlich, ruft aber 
oft ſchwere Hypochondrie hervor. Bei demjelben tft 
die Schleimhaut des Rachens gerötet und lörnig ver: 
bidt, die Venen find erweitert, und wenn der Katarrh 
auf den Kehlkopf übergreift, tritt Heiferfeit und 
Klanglofigkeit der Stimme ein. Dazu veranlakt 
die Schleimabfonderung häufiges Räujpern und Hü- 
fteln. Rube, reine Suft, Bepinfeln mit verbünnter 
Alaun: oder Höllenfteinlöfung, Inhalationen, Trinl: 
turen, vor allem aud) alte Bäder und Abreibungen 
—* in der Regel Beſſerung. Verdickungen und 

ucherungen ber hintern Rachenwand behandelt man 
mit Hölfenjtein oder galvanokauſtiſch. Über den afu: 
ten R. en ſ. Bräune 1), Vgl. Bres— 
gen, chronische Raſen⸗ und Rachenlatarrh 
(Wien 1883). 

Rahimburgen (mittellat. gung A. zur zeit 
der Merowinger und Karolinger die fißer des 
Richters, gewöhnlich fieben an der Zahl, aus welchen 
bie nahmaligen Schöffen bervorgingen. 

Nachitis (jchott. räkits, »Höder-, nicht v. griedh. 
rhachis, Wirbelfäule, abgeleitet; Engliihe Krank— 
ze Zwiewudß), eine Knochenkrankheit, die, dem 

inbedalter vom zweiten bis etwa zum jechiten Jahr 
eigentümlich, nd unter ſchlecht ernährten 
und mangelhaft gepflegten Kindern gefunden wird. 
In manden Teilen Deutſchlands ift diefelbe außer: 
ordentlich Häufig. Sie findet ſich gleichzeitig an allen 
Knochen des Skeletts, äußerlich am meiften auffal: 
lend an den Extremitäten. An den letztern tritt eine 
——— Wucherung der Knorpelſcheiben (Epiphy⸗ 
ſenknorpelh) ein, welche zwiſchen bie Gelenlenden 
und das Röhrenſtück der Knochen eingeſchaltet ſind; 
desgleichen verdickt ſich die Anochenhaut ganz bedeu⸗ 
tend. Die knorpeligen und fibröſen Maſſen aber, 
welche durch die übermäßige Wucherung der Epiphy— 
fenfnorpel und des Berioft3 entjtehen, werben un: 
vollftändiger und fpäter ald beim normalen Knochen: 
wahstum in Inöderne Subftanz umgewandelt. Es 
zone fi aljo bei der R. nicht um ein Erankhaftes 

eichwerden von Gebilden, welche früher hart waren 
(wie bei der Anodyenerweichung, ſ. d.), jondern um 
ein abnormed Weichbleiben von Gebilden, welche 
unter normalen Berhältrifjen durch Einlagerung der 
nötigen Menge von Kaltjalzen hart geworden jein 
würden. Die Marfhöhle vergrößert fich in dem ra: 
chitiſchen Knochen in gleidyer Weije wie im gefunden 
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Knochen; da jedoch der erftere feinen Zuwachs von 
fefter Anochenfubftan; an feinem ze. gewinnt, 
wie dies beim —— Knochen der Fall iſt, ſo wird 
er ſich leichter biegen und knicken laſſen als vor Ein⸗ 
tritt der R. Die weichen Gelenkenden der Knochen 
find bei der R. plump und verdickt (doppelte Glie—⸗ 
der), bie Röhrenteile der Anochen durch die Laft des 
auf fie brüdenden Körpers und durch den Muskelzu 
gekrümmt und gebogen. Am auffallendften ift bie e 
Krümmung nicht etwa an der Wirbelfäule, wie die 
Screibart Rhachitis andeutet, ſondern an den Bei: 
nen, indem bie Aniee weit voneinander entfernt 
ftehen. Oft werden die Verbindungsſtellen der vor: 
dern Rippenenden mit den Rippenfnorpeln nad) 
innen eingebogen, während das Bruftbein nad) vorn 
geſchoben wird. Dieſe Berunftaltung (Hühner: 
bruft) erflärt fich aus der weichen Beſchaffenheit der 
erwähnten Stellen, durch welche fie die Fähigkeit 
verloren haben, dem äußern Luftdruck bei der infpi: 
ratorijchen Erweiterung des Bruftlorbs Widerſtand 
zu leiften. Die Berbindungsftelle der Rippen mit 
ihren Anorpeln ift beträchtlich angefchwollen, und 
die Summe dieſer Anſchwellungen bildet einen halb» 
freisartigen Bogen, defien Konverität nad) oben fieht 
(rahitiiher Roſenkranz). An der Wirbelfänle 
fönnen ſich infolge der R. Verfrümmungen aus: 
bilden. Das Beden wird häufig und manchmal in 
hohem Grad in ber Art verunftaltet, daß fein gerader 
——— ſich verkürzt und das Promontorium 
ſich der Schambeinfuge nähert (rachitiſches 
Becken, welches ſpäterhin als Geburtshindernis 
auftreten kann). Knickungen und Brüche der Kno— 
hen find bei R. nicht® Seltenes, pflegen aber ohne 
gerreißung des Perioſts abzulau en. Die ontanel: 
len des Schüdels ſchließen ſich bei R. auffallend fpät, 
die Geſichtsknochen erjcheinen mandmal in hohem 
Maß verdidt und aufgetrieben. Wenn die R., wie in 
der Regel, heilt, fo ſchwellen die Gelentenden ab, die 
Knochen werben feit; die Berfrümmungen der Glie—⸗ 
der werden aber nur zum Teil wieder ausgeglichen. 
Individuen, welche die R. in jehr intenfiven Grad 
gehabt Haben, bleiben gewöhnlich Hein, und da zus 
aleih der Schädel bei ihnen im Verhältnis zum Ge: 
ſicht fehr tft, jo gewähren —5* Menſchen einen 
eigentümlichen inblick. Über die ürſachen der R.iſt 
man nicht genügenb unterrichtet. Einige glauben, 
daß der chroniſche Darmkatarrh, welcher der N. fo 

äufig voraudgeht, zur Bildung von Milchſäure im 
Blut führe, welche die Kalkjalze gelöft erhält. Andre 
meinen, daß die verminderte Zufuhr von Kalkſalzen 
in das Blut die Urfache der verzögerten Verknöche— 
rung je. Wenn fi die R. in den erften Lebens: 
monaten entwidelt, jo leiben die Kinder vorher faft 
immer an Darmlatarrhen mit dünnen, grünlichen 
Stuhfentleerungen. Die Kinder magern ab und 
geben Zeichen von Schmerz von fi, wenn fie den 
Verſuch machen, ihre Glieder zu bewegen, ober wenn 
dieſelben von andern bewegt werben. Dann treten 
die Anfhwellung der Gelentenden und ber rachitifche 
Roſenkranz hervor. Fällt der Anfang der Krankheit 
in eine Zeit, wo dad Kind noch feine Gehverfjuche 
gemacht hat, jo bleiben die Glieder felbft bei jahre: 
langer Dauer der Krankheit oft von jeder Verkrüm— 
mung frei. Die Zähne brechen bei den rachitiſchen 
Kindern fpät und unregelmäßig hervor. Die R. hat 
gewöhnlich eine Dauer von 2—3 Jahren. Geht die 
Krankheit in Genefung über, fo verliert fich zunächſt 
vie hochgradige Magerkeit des Körpers, die Kinder 
werden voller, fie fangen wieder an, ſich zu bewegen. 
Aber gerade jekt, wo die Anochen noch nicht feit find, 
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iſt die Gefahr von Knochenverkrümmungen am größ⸗ 
ten. Wenn bie Kinder erft im zweiten oder dritten 
Lebensjahr oder noch fpäter erfranten, jo fehlen ber 
chroniſche Darmfatarrh und die Magerkeit, oft jogar 
bie Schmerzen, und bie Krankheit zeigt ſich durch Die 
allmählich zunehmende Berfrünmung der Knochen, 
welche, vom Unterfchenkel anfangend, nad oben fort: 
fchreitet, wobei die Kinder einen unbeholfenen und 
mwatjcheligen Gang belommen. Die Behandlung der 
R. hat fid) mit der Befeitigung des ihr vorausgehen: 
den Darmlatarrhd und Herftellung eines möglichit 
guten Ernährungszuftandes zu befaffen. Wenn dies 
gelingt, jo kann der beginnende radhitifche Prozeß 
ganz —— werden. Durch bloße Einführung 
von kohlenſaurem ober phosphorjaurem Kalt in den 
Körper kann man die R. nicht Furieren; dagegen 
fönnen ber Aufenthalt in gejunder Luft, eine Fräf: 
tige Nahrung (Fleiſch und Heine Portionen von 
ein), warme Bäder (auch Solbäder) und berglei: 
hen biätetifche Mittel die Heilung unterftügen. Die 
Kinder müffen fo lange ruhig auf dem Rüden liegen, 
bis die Knochen fich vollitändig konſolidiert n. 
un im Bett, zu frühzeitige Aufftchen und Ser: 
umgehen begünftigen bie Verfrümmung und Anidung 
der Knochen. Bielfach kann die Verunftaltung an den 
untern Ertremitäten, wo fie durch den Drud ber 
Körperlaft die augenfälligften und ſchwerſten Effekte 
macht, burch Anwendung paflender Stügmafchinen 
anz verhindert oder wenigftend vermindert werben, 
Zurüdbleibende Verkrümmungen fönnen auf opera: 
tivem Wege gebefjert werden. Bal. Kaſſowitz, Die 
Symptome der R. (Leipz. 1886). 
eine (pr. räffin), Stadt im nordamerikan. Staat 
Wisconfin, an der Mündung ded Root River in den 
Michiganſee, hat einen geräumigen Hafen, gerade, 
breite Str ſchöne öffentliche Gebäude, ein theo— 
logiſches Seminar, Fabriken für landwirtſchaftliche 
Maichinen, Wagen, Wollwaren ıc., eine Schiffäwerfte, 
Eiſenwerke und (1385) 19,636 Einw, 

Nacine (ipr. «fm, 1) Jean de, der größte franz. 
Tragifer, geb. 21. Dez. 1689 zu La yerte-Milon im 
Departement Aidne, erhielt, früh verwaiſt, feine Er: 
ziehung in bem von Janfeniften geleiteten Port⸗Ro⸗ 

al und ward durch Yemaiftre de Sacy und nament- 
Üich durch den Helleniften Lancelot in dad Studium 
ber Haffiichen, befonders der griechiichen Litteratur 
eingeführt. Nachdem er im Colldge Harcourt zu Pa: 
ris jeine Studien vollendet hatte, wandte er fi) aus: 
ſchließlich der jchönen Litteratur zu. Eine Ode auf 
bie rang Ludwigs XIV.: »Les nymphes de 
la Seine« (1 ‚trug ihm eine Penſion von 600 
Livres ein, ebenfovieleinezweiteOde auf Ludwig XIV.: 
»La renommée aux muses« (1663), dazu die Be: 
kanntſchaft mit Molitre und Boileau, bie für feine 
weitere Entwidelung von 7 Vorteil war. Auf 
Molieres Rat vernichtete R. fein erſtes Trauerſpiel: 
»Theagene et Charicl&e«, und dichtete dagegen »La 
Thöbaide, ou les fr&res ennemis«, bie 1664 mit Bei: 
fall aufgeführt wurde. In diefer Tragödie ſowohl 
als im »Alexandre« (1665) zeigte er ſich nod als 
Nahahmer Eorneilles, wogegen er in der »Andro- 
maque« (1667) bie fremden Feſſeln abwarf. Die 
innern Kämpfe und Widerjprüde der Leidenſchaft, 
in deren Darftellung Racines Eigentümlichkeit be: 
fteht, find in dieſer Tragödie, die großen Beifall fand, 
zum erjtenmal mit Wahrheit und ſeltener Kraft ent: 
widelt. 1668 entftand fein mit nur geringem Beifall 
aufgenontmenes einziges Zuftfpiel: » Les plaideurs«, 
eine geiftreiche Nachbildung der »Wefpen« des Arifto: 
phanes. Der darauf folgende »Britanmiens« (1669) 
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wurde trotz der meiſterhaften Zeichnung der Charal: 
tere kalt aufgenommen; dagegen gefiel das idylliſche 
Trauerfpiel »Berenice« (1670) durch zarte Gemüt: 
lichkeit und einen Reiz der Sprache, der von feinem 
an franzöſiſchen Dichter erreicht morben ift. Nach: 
läffiger ift »Bajazet« (1672) gearbeitet, doc ſprach 
die Neuheit des Gegenftandes an. »Mithridate« 
(1673) fann, was Charakterzeihnung und die Dar: 
ſtellung der geiftigen Bhyfiognomie der Zeit betrifft, 
neben »Britannicus« geftellt werben. Die darauf 
folgende »Iphigönie« (1674) gilt bei den Franzojen 
für das Meiſterwerk der dramatifchen Poeſie, doch 
leidet fie zu jehr unter dem Kontraſt der franzöſiſchen 
Sitte und des antilen Süjets, ald daß wir dem Urteil 
beiftimmen könnten; dagegen gebührt ber »Phödre« 
(1677), dem lebenswahren und furdtbaren Gemälde 
der Leidenjchaft, unbedingte Anerfennung. Da das 
Stüd aber'von Racines Feinden dem gleichnamigen 
gang mittelmäßigen Stüd von Pradon nachgeſtellt 
wurde, entichloß ſich der Dichter, dem Theater fortan 

anz zu entjagen. Bereits jeit 1673 Mitglied ber 

tabemie, vermählte er fich 1677 mit der frommen 
Gatherine Romanet aud Amiens und ergab ug dem 
garalich feiner Neigung zur Frömmigkeit. In diejer 

timmung fehrieb er fpäter, nur auf die dringenden 
Bitten der Frau v. Maintenon, noch zwei veligiöfe 
Stüde: »Esther« (1689) und » Athalie« (1691), beide 


den ulein von St.sEyr gewidmet, das erftere | ftar 


ziemlich ſchwach, das andre eine der ſchönſten Zierben 
des franzöfifchen Theaters, aber von dem Hof und 
den Jefuiten verworfen. Ludwig XIV., der R. zu 
feinem Hiftoriographen und Kammerjunter ernannt 
hatte, war ihm lange Zeit * gewogen; doch fiel 
der Dichter infolge einer Schrift über das Elend des 
mit Abgaben überlabenen Boltes bei ihm in Ungnade 
und ftarb kurze Zeit darauf, 26. April 1699, in Paris. 

In dem Leben Racines fpiegelt fich zugleich feine 
Poeſie. Wie erald Welt: und Hofmann dem Geihmad 
des Hofs oft auf bedenkliche und fervile Weife hul: 
digte, jo wußte er auch die dramatiſchen Runftregeln 
dem herrichenden franzöftfchen Geſchmack —— 
Innerhalb dieſer engen Schranten leiſtete er das 
Mögliche. Regelmäßigkeit erſchien ihm als die Haupt⸗ 
aufgabe des tragischen Dichters. Daher vermied er 
ſorgſam 8 Verſtoß gegen die Praxis ber franzöſi⸗ 
ſchen klaſſiſchen Kunſt. n griechiſchen Tragilern 
näherte er ſich durch Einfachheit der Kom oftion, 
ftreng beobachtete Einheit des Ortes und der Zeit 
und durch Würde der Sprade. Seine Helden und 
Heldinnen wählte er mit Borliebe aus der griechischen 
und römifchen Geſchichte. Die Liebe und das weib- 
liche Herz vermochte fein andrer Dichter ſeines Vater⸗ 
landes fo rein und wahr zu ſchildern wie er. Doch 
eben dieſes Beitreben, durch Darftellung der Schwär 
chen des menſchlichen Herzens zu rühren, entzog ſei⸗ 
nen Charakteren oft Kraft und Haltung. Mit einer 
nicht reichen, aber jehr beweglichen Rhantafie begabt, 
wußie er in jedem dramatiſchen Stoff das hervorzu: 
erg was dem Gefchmad feiner Zeit zufagte, und 
eldft einen unbedeutenden Stoff durch feine Behand: 
lung zu heben. Durch Eleganz der Sprache und Ber: 
fifitation fteigerte er den Effekt feiner Trauerfpiele, 
Der Alerandriner, den er nach den Regeln der fran- 
jöfischen Dramaturgif für feine Tragödien wählte, 
lieh in feiner vollendeten Form kaum etwas zu wün: 
chen übrig. Von geringerer Bedeutung als feine dra- 
matifchen Werle find Nacines lyriſche Gedichte und 
Epigramme, die ftch eigentlich nur durch die Eleganz 
der Sprache auszeichnen; beſſer gelangen ihm geift: 
liche Oden. In Fine Proſa war R, natürlich und 


forreft, Unter den Neben, die er in der Alademie 
hielt, ift die auf feinen Nebenbubler Corneille, deſſen 
Verdienſten er durchaus gerecht wird, klaſſiſch. Schöne 
Zeugniſſe für feine Denkart und ſeinen Geſchmack 
eben ſeine Briefe an Boileau und an feinen Sohn. 

ußerdem find noch zu erwähnen feine »Histoire du 
Port-Royal« und jeine »Lettres A l’auteur des he- 
resies i inaires« (1666). Bon den zahlreichen 
Ausgaben jeiner »(Kuvres complötes« iſt Die vor- 
sügtichfte die von Mesnard (1865— 73, 8 Bbe.), da: 
neben die von Aimé Martin (5. Aufl. 1844, 6 Bbe.); 
eine dramatiichen und poetiſchen Werke erfchienen 
n ber jogen. Zouvre-Ausgabe (1801— 1805, 3 Folio- 
bände mit Kupfern), von Geoffroy (mit Kommentar, 
1808, 7 Bbe.), von Saint: Marc Girardin und Mo: 
land (1871—79, 8 Bde.). Vollftändige deutiche Über: 
fegungen gaben Viehoff (Berl. 1869, 4 Bde.) und 
Welti (Stutta. 1886 ff., 4 Bde.), eine Auswahl Laun 
(Gildburgh. 1869). Bal. außer der Biographie feines 
Sohnes (f. unten) Sainte-Beuve, Portraits litte- 
raires (2. Aufl., Bar. 1864); E. Deöpois, Le theä- 
tre sous Louis XIV (baf. 1874). 

2) Louis de, franz. Dichter; zweiter Sohn des vo⸗ 
rigen, geb.6.Nov. 1692 zu Paris, erhielt nad) des Va⸗ 
terd Tode durch Rollin feine wiffenichaftliche Aus: 
bildung, ftubierte die Rechte, wurde aber dann Geift: 
licher. In fpätern Jahren nad) Paris zurückgelehrt, 
b er 29. Jan. 1763 bajelbft. R. glänzte in einer 
fittenlojen Zeit ald Mufter religiöier und bürger: 
licher Tugenden. Seine berühmten dibaltifchen Ge—⸗ 
bichte: »De la ce« (1720) und »La religion« 
had zeichnen ftch mehr durch religiöfe als poetifche 

e aus, Seine Oden und Epifteln find ernft und 
würdig gehalten; die Sprache (elegant, doch ohne 
echt poetiihen Schwung. Die »M&moires sur la vie 
de Jean R.« (Rar. 1747, 2 Bbe.) find intereffanter 
als die oberflächlichen und unbebeutenden »Remar- 

ues sur les trage&dies de Jean R.« (8 Bbe.). Seine 
erfe erſchienen Paris 1808 in 6 Bänden. 

Rad, Borrichtung, welche die Raa in der Mitte am 


„| Maft, bez. der Stenge fefthält. 


Radelhuhn, ſ. —— 

Raditen, ſ. v. w. Raketen. 

Radett (Ranketh, veraltetes Holzblasinſtrument, 
zur Familie der Bomharte (ſ. d.) gehörig, d. h. mit⸗ 
tels eines in einen Keſſel geſteckten doppelten = 
blatte® angeblajen, aber nicht eine gerade ober ein: 
mal gefnidte Röhre, jondern vielmal zufammenge: 
knickt, jo daß die räumliche Ausdehnung des Inftru: 
ments verhältnismäßig Mein war. Das R. wurde in 
5 verjchiedenen Größen gebaut. Denner, der Erfinder 
ber Klarinette, verbefjerte das R., indem er e8 dem 
Begot ähnlicher machte (R.: Fagott, Stodfagott). 

atti (ipr. rad, Franjo, kroat. Geſchichts⸗ und 
Altertumsforfcher, geb. 25. Nov. 1829 Inner bei 
iume, ftubierte in Firm und Warasdin, zulegt in 
ien Theologie, war 1857—60 Kanonikus des illy⸗ 
rifchen Kapitels in Rom und ift feit 1866 Präfident 
der ſüdſlawiſchen Univerfität zu Agram. Bon feine:: 
Werten find hervorzuheben: » Zeitalter und Wirk- 
ee ee een 
1857-——59,2 Bde.); »Die flawiiche Schrift« (daf. 1861); 
»Fragmente aus dem froatiichen Staatörecht« (Wien 
1861); die Ausgabe des berühmten, von ihm in Rom 
fopierten fogen. Affemanniichen Evangeliums (mit 
Yagid, Agram 1865); ferner Arbeiten über die füb- 
ſlawiſche Geſchichte, die Bogomilen und PBatarener 
(in der Zeitjchrift »Knji2evnik«, im »Rad« und den 
»Starine« der füdflamifchen Akademie, zum Teil auch 
feparat erſchienen) und zahlreiche Abhandlungen, 
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Kritiken und Publikationen alter Schriftdentmäler. 
R. ift zugleich ein aufgeflärter Patriot und war ald 
Mitglied des kroatiſchen Landtags ſowie des er 
Reichdtags an den Ausgleichdverhandlungen zwischen 
arn und Kroatien lebhaft beteiligt. 

ig (Rakwitz), Stadt im preuß. Regierungd- 
bezirt Bojen, Kreis Bomft, hat eine evangelijche und 
eine fath. Kirche, Wattenfabrilation, Hopfen» und 
Weinbau und (1885) 2163 Einw, 

Naclawice (fpr. cag-), Dorf im rufjifch-poln. Gou: 
vernement Kjelzy, Kreis Miechow, dentwürbig durch 
den Sieg, den Kosciuszko hier 4. April 1794 unter 
Beihilfe der mit Senjen bewaffn Bauern über 
den ruffiihen General Tormafjom erfocht. 

Raczkeve üipr. räy-), Markt im ungar. Komitat Beft, 
auf der Donauinjel —* mit Schloß, einem Hafen, 
Brot» und Obſthandel, Bezirksgericht und (1581) 5463 
ungar. Einwohnern. Die el pflegte von alters 
ber den ungarifchen Königinnen ald Brautſchatz ges 
geben gu werben, 

Raczynsli cipr. zatjhe), poln. Adelsgeſchlecht, das 
urjprünglid) Natecz hieß, eins der älteften Dynajten: 
geichlechter tft und gegenwärtig in einer jüngern (ta⸗ 
tholiichen) Poſener und einer ältern (evangelifchen) 
furländifchen Linie blüht. Der erftern gehören an: 

1) Ebward, Graf, Sohn des poln. Generals 
Philipp R., geb. 1786 zu Poſen, ftubierte in Frank: 
furt a. D., trat 1807 unter die polnischen Fahnen 
und machte ald Hauptmann die Kriege von 1807 und 
1809 mit. Nachdem R. Schweden und Lappland be 
jucht, unternahm er 1814 eine größere Reife nach ber 
Türfei und Kleinaften, die er in einem mit Kupfern 
ge Merk (deutich von van ber en, 
Berl. 1828) bejchrieb. Bon jeinen meift aus Archiven 
geihöpften Werten find hervorzuheben: »Briefe des 
Königs Joh. Sobiesti an jeine Gemahlin während 
des Feldzugs vor Wien« (deutſch von chsle, Heilbr. 
1827); »Dentwürbigfeiten zur Regierung des Königs 
StephanBäthori«, denen ⸗· Memoiren Paſſels· (deutjch 
von Steffens, Bresl. 1838), Memoiren des Fürften 
Albert eng der diplomatiſche Koder von Groß⸗ 
polen, die Reifen des Kopee, die Memoiren zur Ne: 
gierungsgeihichte Johann Kafimirs, die »Obraz po- 
lakow i polski« mit den Memoiren von Wybicki, 
Kitoezi und Kolontcj folgten; ferner das polniſch und 
* erſchienene Brachtwert »Gabinet medalow 
polskich« (Bd. 1 u. 2, Berl, 1845; Bd. 3 u. 4, Poſ. 
1841-43) und die mit einem prächtigen Atlas aus⸗ 

atteten »Erinnerungen an Großpolen«. Für ben 

jener Dom ließ er von Raud die Bilbjäulen der 
Könige Mieczyslaw und Boleslaw Chrobry fertigen. 
Seine namentlich für die polnische Litteratur wid: 
tige Bibliothel von 21,000 Bänden jdhenkte er nebſt 
einem großen Gebäude der Stadt Poſen. In einem 
Anfall von Melancholie erichoß er ji) 20. Jan. 1845 
im Garten feines Landguts Rogalin mit einem Böller. 

2) Athanajius, Graf, Bruder bed vorigen, geb. 
2. Mai 1788 zu Poſen, trat in preußiſche Staats» 
bienfte, ward 1830 Geichäftäträger in Kopenhagen, 
1841 Gejandter in Lifjabon, 1848— 52 in Madrid 
= Fr —Qæ wo er + — 

uf ſeinen za en Reiſen in Deutſchland, Fra 
reich und der Schweiz ſammelte er eine — von 
Gemälden alter und neuerer Meiſter, die nach feinem 
Tod laut Teftamentöbeftimmung in die Verwaltung 
des preußifchen Staats überging, nachdem fein Pa: 
lais am Königsplak wegen des Baues des Reichs— 
tagögebäudes niedergerifjen worden, und in der Nas 
tionalgalerie aufgeftellt wurde, Er gab heraus: 
»Histoire de l’art moderne en Allemagne« (Par. 
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1886—41, 3 Bde, mit Kupfern; deutſch von Hagen, 
Berl. 1836—41); »Les arts en Portugals (Bar. 1 
und »Dietionnaire historico-artistique du Portu- 
al« (daf.1847). Bgl.v. Donop, Verzeichnis er 
ih Raczynskiſchen Kunftfammlungen (Berl. 1886). 
Rad, eine maffive oder Durchbrochene Scheibe mit 
tter oder gefurchter Peripherie, welche ſtets in 
erbindung mit einer zu ihrer Ebene jenfrechten 
Achſe oder Welle und zwar entweber auf ihr feft: 
figend oder drehbar zur Anwendung kommt. Nach ihrer 
Wirkungsweiſe find die Räder in zwei H ruppen 
zu zerlegen, nämlich in Ir welche zur Kraftüber⸗ 
tragung dienen (Transmiſſionsräder), und in ſolche, 
welche zwiſchen zwei gegeneinander unter Druck be⸗ 
wegte Körper eingeſchaltet werden, um die gleitende 
Reibung unter Krafterjparnis in eine teilweije rol⸗ 
lende ir verwandeln (Antifrittionäräder, auch wohl 
fälſchlich Friktionsräder genannt). Zu eritern ge: 
hören bie die jogen. Räderwerle bildenden Riemen: 
räber (Riemenjdeiben), Seiljdeiben, Fril: 
tionsräber, Zahnräder (f. Räderwerke), zu 
legtern die Wagenräder, Leit: und Führungs: 
rollen (j. Rolle). Während die Räder einen in der 
Regel freisförmigen Umfang haben, in deflen Mitte 
die Achje oder Welle angebracht ift, fommen bei Zahn: 
räbern zuweilen zur ngung von ungleich: 
mäßigen Bewegungen andre Formen vor (ergen: 
triiche, Ellipfen:, Bolygonal»,unrunde Rä: 
der). Die Räder der Wagen, Karren, des Pflugs, 
überhaupt der Fuhrwerke ıc. beftehen auseinem mitt: 
lern, auf der Achſe umlaufenden oder mit ihr feit 
verbundenen Stüd, der Nabe, aus einem äußern 
Kranz und den beide Teile verbindenden Speiden, 
welch letztere auch durch eine Scheibe u 4 t jein 
fönnen. Gewöhnlich dreht fich die Nabe der en: 
räder um die Achfe, nur bei Eifenbahn-, Straßen: 
bahn: und Pferdebahnrädern, beieinigen Pflugrädern 
und bei den Rädern der Schublarren ift fie mit der 
Achſe feſt verbunden; im erftern Fall ift die Achſe nicht 
drehbar, im legtern in Lagern drehbar am Fuhrwert 
angebradt. Die drehbare Nabe der Straßenfuhr: 
werte beiteht gewöhnlich aus einem maſſiven Holzſtück 
und zwar aus dem Stammlern einer gefunden Ulme 
oder Eiche, Bei größern Belaftungen, 3. B. Loko— 
mobilen, Zaftwagen, Kanonenlafetten ꝛc., benußt 
man häufig die billigern und haltbarern gußeifer: 
nen Naben, auch werden die hölzernen in der Regel 
mit einer eifernen ober bronzenen Ausfütterung 
(Ahsbüchfe, Rabenbüchſe) verjehen. Das Loch 
der Nabe iſt eylindriſch oder koniſch gr ‚ent: 
prechend dem hineingeftedten Ende der ſchmiede⸗ 
eifernen (ftählernen, jelten noch hölzernen) Achſe 
A ae Durch eine am innern Ende des Achs⸗ 
henteld aufgeihweißte Stoßſcheibe und eine am 
äußern Ende durch einen vorgeftedten Splint ober 
eine raubenmutter befeftigte Scheibe wird die 
Nabe mit einigem Spielraum in ihrer Stellung er: 
halten. Die Achsſchenkel erhalten nad außen hin 
eine geringe Reigung (die Schenkelſtürzung), burd) 
welche dad Schwanten der Räder vermieden werden 
fol, Die Speichen, die in der Regel aus Eichen- 
Eichen: oder Hidoryholz, bei Lolomobilen aud) aus 
Eifen hergeftellt werden, erhalten ebenfalls eine Stür: 
zung (d. h. man orbnet fie nicht in einer Ebene, fon: 
dern in einer ftumpfen Kegelfläde an, deren Spite 
nad) innen gelehrt tft), durch welche der Schentel- 
ftürzung in der Weije entgegengewirkt wird, daß die 
unterften Speichen, welche die Laſt des Wagens mo: 
mentan zu tragen haben, die zur Drudaufnahme 
günftigjte Vertitalftellung haben. Der Kranz der 
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Wagenräder wird aus (in der Regel ſechs) bogen: 
förmig zugeichnittenen Stüden aus Buchen⸗- oder 
Eichenholz (Felgen, Radfelgen) zufammengefegt, 
die unter hi durch eingejegte Zapfen verbunden und 
dur einen warm wur enen unb durch Rad» 
nägel befeftigten ſchmiedeeiſernen Rabreifen zufam: 
mengehalten werden. Bei Luxuswagen umgibt man 
vielfach dad N. noch mit einem Gummiring, um den 


ärm beim Fahren zu vermeiden. Bei den Felgen 


Rad — Radde. 


Radalinfeln, ſ. Ratakinſeln. 

Nad an der Belle (Wellrad), eine von den jogen. 
einfahen Maſchinen oder mehanijchen Poten- 
zen, befteht aus einem um feine Achſe dre ge 
lagerten Eylinder (Welle), auf welchen ein Rab von 

rößerm Durchmeffer befeftigt ift. UmRad und Welle 
ind zwei Seile jo gefhlungen, daß an ihnen wirkende 
Kräfte in entgegengejegter Richtung zu drehen be⸗ 
ftrebt find. Das R. iſt als ein erweiterter, fontinuier: 


2 
ist die Richtung der Holzfajern parallel mit derSehne | Lich wirtender Hebel anzufehen, bei welchem die Ra- 


Das Verfahren, den ganzen Radkranz aus Einem 
Stück Holz berzuftellen, welches in Waſſerdampf er: 
weicht und in eilernen —— gebogen wird, hat 
I nicht in dem Maß bewährt, ald man erwartet 
atte. Die Speichen find mit der Nabe einerfeitö und 
den Felgen anderjeits durch Zapfen verbunden. Bei 
eifernen Naben find dieſe Zapfen jettorenförmig und 
fo breit ausgebildet, daß fie fich ohne Zwiichenräume 
aneinander legen, wobei fie an zwei zu beiden Seiten 
angebraditen Scheiben der Mutter mittel® durch: 
ge nber —— befeſtigt werden. Rad⸗ 
ränze aus Eiſen oder Stahl kommen nur ſelten bei 
gan ſchweren oder ganz leichten Fubrwerken (3. B. 

elocipeden) ober in der Form von kleinen Scheiben- 


des en welchen der Abfchnitt bed Kranzes bildet. | dien ber Scheibe und der 


elfe die Hebelarme bilden, 
fo daß aud) hier, wie beim Hebel, Gleichgewicht ein- 
—— —— den Seilen —— ab: 
gejehen von eibungewiderftänden, umgelehrt 
wie die Radien verhalten. Das Wellrad — zum 
Tretrad, wenn an jeinem Umfang Tritte, zum 
Sprojjenrad, wenn Sproſſen ng And. 
Das Laufrad ift eine Trommel, in deren Innerm 
ein Mann geht, um dadurch ihre Welle in Umdrehung 
zu verjegen. Auf dem Prinzip des Wellrades beruhen 
der Hajpel, bie Winden, Göpel ſowie überhaupt alle 
Räderwerle. 

Nadaume, linksſeitiger Nebenfluß der Weichſel in 
Weſtpreußen, entfließt auf der Hochfläche von Kar: 
tbaus dem 15 km langen Radauneſee und teilt 


räbern (3. B. bei trandportabeln Schmiebefeuern 2c.) | ſich bei Prauft in bie Alte und Neue R., von benen 
vor, weil fie für gewöhnliches Fuhrwerk bei genügen: | jene im Danziger Werber bei Nonnenhof in bie 
der Steifigkeit zu ſchwer ausfallen würden. Es ift | Mottlau mündet, während diefe, ein fanalifierter 


vorteilhaft, die R 
durch einerfeits die Straßen Bei ont werden (ein 
breiter Kranz wirkt weniger einichneidend), ander: 
ſeits der Beſchlag des Rades mehr gefchont und ber 
Widerftand gegen die Bewegung nicht unerheblich 
vermindert wird, weil ein breiter Radkranz die Un: 
ebenheiten der Straßen einigermaßen zubedt. Der 


Durchmefler (die Höhe) der Näder foll thunlichſt groß | B 


genommenmwerden, weilhöhere Räder weniger Achſen⸗ 
reibung hervorbringen und Unebenheiten der Straße 
leichter überwinden; doch muß die Rabhöhe inner: 
halb folder Grenzen liegen, daß die Stabilität und 
das Gewicht der Fuhrwerke nicht wefentlich beein- 
trächtigtwerden. Die lung der Wagenräderge: 
ſchieht jegt vielfach mitteld Spezialmaſchinen. Die 
Räder der Eifenbahn:, Pferdebahn und Straßenbahn: 
wagen werden in der Hegel ganz aus Eifen und Stahl 
bergeftellt. Doc laſſen ih auch bei ihnen Naben, 
Kränge und Speichen unterſcheiden, welch legtere 
ier ufiger durch Scheiben erjegt werden. Die 
aben werben auf ganz ſchwach konifche Anfähe der 
Achſen mitteld hydrauliſcher Preſſen gewaltſam auf: 
etrieben und durch die dadurch erzeugte enorme 
eibung feſtgehalten, ſo daß immer zwei Räder mit 
einer Achſe ein zuſammenhängendes Stück bilden. 
In ähnlicher Weiſe werben die zweckmäßig profilier: 
ten Rabreifen (hier Bandagen oder Tyres ge 
nannt) auf den Rädern befeftigt. 
Rad (Strafe des Rades), ſ. Rädern, 
Radagaifus (Radegaft), Anführer eines über 
200,000 Dann ftarten Heers von Sueven, Bandalen, 
Burgundern zc., dad 405 ober 406 n. Chr. über die 
Alpen einbrad und Dberitalien verwüjtete. Schon 
belagerte R. zum Schreden Roms mit jeinen Horden 
Florenz, als Stiliho mit einem geringen Heer ihm 
entgegenzog, die Stadt entjegte, das barenheer 
in den Bergen von Fäfulä durch Verſchanzungen jo 
einichloß, daß ein großer Teil Hungers ftarb, und es 
endlich faft völlig in einer Schlacht vernichtete. R. 
felbft ward gefangen und enthauptet; einen Teil der 
Gefangenen verfaufte man ald Sflaven. 12,000 
auderlejene Krieger nahm Stilicho in Sold. 


nze breit zu machen, weil da» | Arın, am Fuß der Hochfläche hinfließt und fich im 


Danzig mit der Mottlau verbindet; 75 km lan 
Radaus, Stadt in der Bulomwina, an ber Fl 
bahn R.⸗Hadikfalva der Le Czernowitzer Bahn, 
bat eine en ‚ein Bezirkögericht, 
ein Dbergymnafium, ein Staatögeftüt (mit 1200 
Pferden), eine Mafchinenbaumerkftätte, Baptermühle, 
rauerei, Branntweinbrennerei, Gerberei, Wagen: 
bau und (1880) 11,162 Einw. R.war bis 1786 Sig des 
jegt in Czernowitz befindlichen griechijchenichtunierten 
Bistums und hat aus jener Zeit eine Kathedrale mit 
Grabmonumenten moldauifcher Fürften. 

Radcliffe Cipr. réodtliff), Stadt in Lancafhire (Eng: 
land), am Jrmwell, 8 km öftlid) von Bolton, mit (1881) 
16,263 Einw. 

Radeliffe (for. sinn), Anna, geborne Ward, 
engl. Romandichterin, geb. 9. Juli 1764 zu London, 
verheiratete ſich 1787 mit bem Rechtögelehrten Wil: 
liam R. (fpäter Herausgeber ber Zeitfchrift »The 
English Chronicle«), unternahm 1794 eine Reiſe auf 
den Kontinent und lebte dann zu London, wo fie 
7. Febr. 1823 ftarb. Ihre zahlreichen Romane, 3.8. 
»A Sicilian romance« (1790), »The romance of 
the forest« (1791), die von Sheridan und So fe 

erühmten »Mysteries of Udolpho« (1794), »The 

talian« (1797) ꝛe. begründeten die Litteratun, welche 
die Engländer jpäter mit vem Namen »German hor- 
rorse bezeichneten; doch zeichnen fie fi durch an⸗ 
ziehende Schilderungen und korreften Stil aus. Ihre 
dichterifchen Berfuche, darunter »St. Alban’s abbey«, 
erſchienen —— als »Poetical works« (1824 u. 
1834, 2 Bde.). Ihr Leben befchrieb Walter Scott in 
den der gr notices of eminent novelists«, 

Radd,, bei botan, Namen Abkürzung für ©. 
Naddi, geb. 1770 zu Florenz, bereifte ſilien, 
ftarb 1829 auf re Farne, Flora Brafiliene. 

Raddampfer, j. Dampfſchiff. 

Radde, Guftan Ferdinand Richard, Reifen: 
der und Raturforfcher, geb. 27.Nov. 1831 zu Danzig, 
wurde Apotheler und machte 1852 mit Unterftüguna 
der Danziger Naturforfchenden Geſellſchaft eine Reiie 
nach der Krim, wo er drei Jahre blieb. 1865 bereifte 


el: 


Raddoppiamento — Rademacher. 


er als Teilnehmer der von ber Peteröburger Geo: 
araphifchen Geſellſchaft ausgerüfteten tion die 
Umgegend des Bailaljeed, das ruffiihe Daurien, 
das Amurgebiet und den öſtlichen Teil des Sajani- 
ſchen Gebirges und lehrte nach fünf Jahren mit aroßen 
Sammlungen zurüd.. Zwei Jahre jpäter (1862) be⸗ 
gleitete er den Naturforfcher v. Baer nad Südruß⸗ 
land, 1863 nad dem Kaulfafus geichidt, gründete 
er in Tiflis das kaulaſiſche Mufeum, dem er ſeitdem 
als. Direktor vorfteht. Im Sommer pflegte er indes 
ſtets noch jeine Erforſchungsreiſen in Trandfaufa- 
fien fortzujegen, die er biß in die Turfmenenfteppe 
und bis Hocharmenien (1871) und Nordperfien (1879 
bi8 1880) ausdehnte. Ende Januar 1886 ging R. mit 
einer Erpedition zur naturhiſtoriſchen Erforfchung 
des trandfafpiichen Gebiet und von Ehorafan von 
Tiflis über Aslabad zum Kopet Dagh und nad) Merw⸗ 
Serachs und traf LO, Aug. wieder in Tiflis ein. Der 
Bericht über feine Reife nah Dftafien bildet den 
23. Band der von Baer und Helmerjen herausgege⸗ 
benen »Beiträge zur Kenntnis des allen Reichs « 
(Betersb. 1861). Außer zahlreichen Aufjägen ſchrieb 
er: »Reife im Süden von Dftfibirien« (Peteröb. 1862, 
2 Bde); »Neifen im mingrelifhen Hochgebirge« 
(Tiflis 1866); »Ethnographie der Krimtataren«; 
»Bier Vorträge über den Kaukaſus⸗ (Gotha 1874); 
»Die Ehewjuren und ihr Zand« (Kaff. 1878); »Ornis 
cancasica+ (da, 1884 ff.);» Reifen an der perſiſch⸗ ruſſi⸗ 
7 Grenze. Talyſch und feine —— Eeipz. 
1886); »Die na und Flora des ſüdweſtlichen 
Kajpigebietö« (daf. 1886) und »Aus den Dagheftani: 
ſchen Hodalpen« (Gotha 1887). 
doppiamönto (ital.), Verdoppelung. 

Rabe (Hornrade), ſ. Agrostemına, 

‚ Stadt in der ſächſ. Kreis- und Amts 
hauptmannichaft Dredden, an der Röder und ber 
Linie Dresden-Görlitz der Sächſiſchen Staatsbahn, 
224 m ũ. M., * ein Schloß, ein Amtsgericht, bes 
deutende Glasfabrikation, Fabrikation von Beleuch⸗ 
tungsartikeln und Küchengeräten, ein Emaillierwerk, 
3 Glasformenfabriken mit Ziſelierwerkſtätten, eine 
Bapierfabrif, Ziegeleien, Bierbrauereien, Molkerei 
und (1885) 7887 meift evang. Einwohner. In nächiter 
Näbe der Felirturm mit ſchöner Rundficht, die Kur: 
bäder Auguftusbad(i.d.) und Hermannsbad (mit 
tohlenfäurehaltigen Eijenquellen, Moorbädern 2c.) 
und ber romantijhe Seiferäborfer Grund. R. 
ift Der Geburtöort bes Dichter Langbein. _ 

Radeberge(Radeberre),zweiräderigefajtentarre. 

Rad en, j. Rädern. 

R ‚ Stabt in der ſächſ. . tmanns 
ſchaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Großenhain, 
an der Röder und der Linie Radebeul. der Sächſi⸗ 
ſchen Staatöbahn, hat ein Schloß, ein Amtsgericht, 
Bartofenplatten: und Schamottefteinfabrif und (1885) 
2752 meift evang. Einwohner. 

adede, Robert, Komponift, geb. 31. Oft. 1830 
zu Dittmannöborf bei Waldenburg in Schlejien, er⸗ 
hielt jeine Ausbildung 1848—51 am Konfervato- 
rium zu Leipzig, wurde 1853 Chor⸗ und Muſildiret⸗ 
tor am Stadttheater dajelbft und fiedelte dann nad) 
Berlin über, wo er 1859 zum königlichen Muſildirek⸗ 
tor ernannt wurde und 1868 —86 als dritter Kapell: 
meifter an ber königlichen Oper thätig war. Ald 
Komponift ift er befonders Durch mehrere Hefte Lieder 
in weitern Kreifen beliebt geworden, während feine 
arößern Kompofitionen für Orcheſter, Chorgejang, 
Klavier, ein Liederſpiel: »Die Mönkguter«, 2c. nur 
Adıtungserfolge hatten. Als ausübender Hünftler 
ift er auf dem Klavier, auf der Orgel und der Bioline 
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gleich tüchtig. — Sein älterer Bruder, Rudolf R., 
geb. 1829, gleichfalls Schüler des Leipziger Konſer⸗ 
vatoriums, lebt feit 1859 ald Muſiklehrer und Ge: 
gg vor in Berlin. 

adegafi, Stadt im Herzogtum Anhalt, Kreis 
Köthen, hat eine neue —— eine Zucker · und 
eine Windmuhlenjalouſiefabrik und (1885) 986 Einw. 

Nadegaſt (Radinoft), 1) Hauptgäge der Wenden, 
wurde namentlich zu Rethra (ſ. d. und zwar als Kriegs: 
gott verehrt und dargeftellt als jugendlicher Krieger, 
auf deſſen kraushaarigem Kopf ein Schwan (oder Ad» 
ler) mit auögebreiteten Flügeln prangte, während 
die Bruft ein Büffellopf, von der rechten Hand gleich: 
jam als kurzer Schild vorgehalten, bededte. Heilige 
Pferde wurden ihm wie Swantemit (f. d.) gehalten; 
auch bie lange erfcheint als fein Symbol. — 
2) German. eerführer. j. Radagaijus. 

Radein, Badeort in Steiermark, Bezirtöhaupt: 
mannſchaft Zuttenberg, mit reichem, Natron und 
Lithion enthaltendem Säuerling und (1881) 486 Einw. 

ädelerz, j. Bournonit. 

Rädelöfüuhrer (Dux eriminis), Anführer, Anftifter, 
3. B. bei einem Landfriedensbruch, bei Öffentlichen 
Zufammenrottungen zum Widerftand gegen Behör: 
den 2c. Die jpradhliche Ableitung des Wort ift zwei⸗ 
felhaft. Nach einigen ift es von »Rat« abzuleiten 
und bedeutet urfprünglich ſ. v. w. Blanleger (Raı: 
teldführer), andre leiten ed von »Rad« (»geordneter 
Haufe, in Neih und Glied marjchierend«, Daher noch 
heute in Schwaben der Ausdruck »ein Nädle Bur- 
ichen«) ab, während nach einer dritten Meinung bie 
Benennung aus dem Bauernfrieg zu Anfang des 
16, Jahrh. heritammen joll, indem die Bauern in 
ihren Fahnen ein Pflugrad, das Sinnbild ihres Ge: 
werbes, führten. S. Teilnahme am Berbreden. 

Rademaher, Johann Gottfried, Mediziner, 

eb. 4. Aug. 1778 zu Hamm in der Grafichaft Matt, 
tubierte zu Jena und Berlin, lebte jeit 1797 in Goch 
an ber holländischen Grenze alö praftijcher Arzt und 
ftarb bier 7. Febr. 1849, Die Lehren Nademachers, 
deren Grundgedanken er jelbft auf die alten jcheide- 
fundigen Geheimärzte und vor allen auf Baraceljus 
zurüdführt, bezwedten einen vollftändigen Umſturz 
der bisherigen Heilwiſſenſchaft. Die Krankheit iſt 
nahR.ein für ven Berftand unerforfchliches Ergriffen⸗ 
fein des Lebens; dieſelbe äußert ſich als Krankheits: 
form in der Funktionsftörung einzelner Organe; das 
Weſen der. Krankheit wird allein erfannt durch den⸗ 
Effekt der gegen fie angewandten Mittel, Dieje zer: 
fallen in Univerjalmittel und Organmittel, je nad: 
dem fie auf den ganzen Körper oder nur auf ein ein: 
zelnes an wirfen ſollen. Es gibt drei Arten uni: 
verjeller Krankheiten, weil es drei Iniverfalmittel 
(Rupfer, Eijen, Salpeter) gibt, und gegen jede Drgan: 
rantheit gibt ed auch ein Kraut oder Mineral, Das 
Suchen nad Spezifita für jede Krankheit ift ber 
Angelpuntt der Rademacherſchen Mebizin; »der un: 
enügendfte aller Wege, die zur Erkenntnis von 
rantheit führen, der aus ben Heilmitteln (ex juvan- 
tibus), wird als einzig — erklärt⸗· Mögen 
Krantheitserſcheinungen auf ein Magenleiden bin: 
weijen, mag dieſes durch den Leichenbefund erwiejen 
werden, haben aber bei Anwendung eineölebermittelö 
fg die Erjcheinungen gebefiert, jo muß nad R. das 
leiden unter allen Umftänden in ber Leber, auch 
wenn biefelbe anatomiſch ganz gejund erſcheint, ge: 
fucht werden. Troß ihrer völligen Sinnlofigkeit ge: 
wann biefe »Erfahrungsheillehre« zahlreiche Anhaͤn⸗ 
ger unter den heitgenöffifihen deutjchen Ärzten. Die 
Rademacherſche Lehre ift niedergelegt in der »Necht: 
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—2 der von den Gelehrten mißlannten, ver: 
tandesrechten Erfahrungsheillehre der alten ſcheide 
fünftigen Geheimärzte« (4. Ausg. Berl. 1852, 2 Bbe.). 
Bal. Jürgenſen, Die wiſſenſchaftliche Heilkunde 
und ihre Widerjadher (Leipz. 1877). 

Radendiflel, j. Eryngium. 

Radenhanfen, Ehriftian, philoſoph. Schriftftel: 
ler, geb. 3. Dez. 1813 zu Friedrichſtadt a. d. Eiber, 
widmete fi dem Kaufmannsjtand, wurde dann 
Lithograph, ſchließlich Ingenieur, privatifiert in 
Hamburg. R. hat (anfangs anonym) auf Grund 
eingehender —— und kulturhiſtoriſcher Stu⸗ 
dien und mit Verwertung der neueſten Forſchungen 
auf den verfchiedenen Gebieten der Naturwifjenfchaft 
eine Anzahl naturphiloſophiſcher Schriften veröffent: 
licht, die einen weiten XLeferfreis fanden. Es find: 
»Jfis, der Menih und die Welt« (Hamb. 1863, 
4 Bbe.; 2. Aufl., daf. 1872); »Die Bibel wider ben 
Glauben« (daj. 1865); »Dfiris, Weltgeſetze in der 
Erdgeſchichte⸗ (daj. 1876, 3 Boe.; Bb.3 u. d. T.: 
Mitrokosmos, der Menjch ala Welt im Heinen»); 
ferner: »Zum neuen Glauben» (daſ. 1877); »Chri: 
ftentum ift Heidentum, nicht Jeſu Lehre« (daj. 1881); 
‚Die Sozialdemofratie« (daf. 1885); »Efther. Die 
femitifhe Unmoral im Kampf wider Staat und 
Kirdhe« (Leipz. 1887). 

Rabentorn, ſ. Gichtkorn. 

Räder, Guſtav, Schauſpieler und Bühnendichter, 
geb. 2. April 1810 zu Breslau, wirkte ald auäge: 
zeichneter Komiler an verjchiedenen Theatern, erhielt 
1833 Engagement in Hamburg und war jeit 1838 
baliebted Mitglied der Dreödener Hofbühne, Er ftarb 
16. Juli 1868 im Babe Teplig. Als Dichter machte 
er ſich durch eine Reihe von Zauberpofjen und Sing: 
fpielen befannt, von denen einzelne, wie »Robert 
und Bertran«, »Der Weltumfegler wider Willen«, 
»Der artefiihe Brunnen, »Flick und Flock · zc., jehr 
populär wurden. Sie erſchienen gefammelt unterden 
Titeln: »Komiſche Theaterftüde« (Dresd. 1859—67, 
4 Bde.) und »Singipiele für kleinere Bühnen« (daf. 
1868, 3 Hefte). Auch gab er Komiſche Koupletö« 
(Dresd. 1862—70, 5 Hefte) heraus. 

Räderformmaichine, j. Zahnräder. 

ng re (Räderfuden), ein Gebäd aus 
feinftem Nubdelteig, welcher auf einem Brett mög: 
licht bünn ausgerollt und mit einem Kuchenrädchen 
in Streifen zerſchnitten wird, Dieje Streifen werden 
dann ineinandergefchlagen zu Schleifen zc. und in 
fiedendem Schmalz gebaden. 

a ebe, j. Rüdermwerte, 

Rädern (Strafe des Rades, Radebreden), 
Strafe, mit welcher fonft, und zwar noch zu Anfang 
des 19, Jahrh., Mörder, Brandftifter, Straßen: und 
Kirchenräuber belegt zu werden pflegten: Sie war 
fhon bei den Griechen und Römern —— 
und zwar band man den Verbrecher zwiſchen bie 
Speichen eines Rades ausgeftredt feft und brebte 
diejes jchnell um, bis jener feinen Geift u Spä: 
ter wurden dem Berbrecher die Glieder, erft die Unter: 
ſchenkel und Vorderarme, dann die Oberſchenkel und 
Dberarme (R. von unten), mit bem Rab zerftoßen 
oder zerbrochen und er dann auf Das auf einen Pfahl 
geftedte Rad gelegt, nachdem er in der Regel durch 
einen Stoß auf die Bruft (Onadenftoh) getötet 
oder auch wohl vor dem Zerftoßen erbrofjelt worden 
war, Beim R. von oben wurden bie erften Stöße 
gegen den Kopf und die Halswirbelſäule gerichtet. 
Aud die Strafe des Schwertd wurde zuweilen da: 
dur 2 daß der Körper auf das Rad gefloch— 
ten, ber Kopf aber auf dem Pfahl befeftigt wurde, 
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Rüderfleinden, ſ. Enfriniten, 

Räbertiere (Rotatoria, Rotiferi), Klaſſe der Würs 
mer, mifroflopiic Heine Wafjertiere. Man unter: 
ſcheidet an ihnen den bie geſamten Eingeweibe ein» 
ichließenden Borderleib und den fu gen Dinter: 
leib, der meift mit zwei jangenartig gegenüber: 
ftehenden Borſten ober Stielen endet und teils zur 
Befeftigung, teils zur ——— Am Kopfende 
befindet ſich ein einziehbarer Wimperapparat (bad 
ſogen. Räderorgan), der in Thätigkeit wie ein rotie⸗ 
rendes Rad ausſieht und zur Herbeiſtrudelung der 
Nahrung dient. Vom Rüden aus läuft eine zweite 
Reibe jehr zarter Flimmercilien an beiben Seiten zu 
der Mundöffnung zu und leitet durch ihre Bewe⸗ 
gungen die vom Räderorgan gefammelten feiten 

eildhen in den Mund. Die Berbauungdorgane be: 
fteben aus einem Schlunbfopf mit eigentümlichem 
Kieferapparat, einer engen Schlunbröhre, einem be: 
wimperten Chylusdarm und Enddarm. Gin beion- 
Dered Blutgefähfgftem fehlt ebenfo wie der Atmungs⸗ 
apparat; legterer wird burch die gefamte Haut eriegt. 
Das Nerveniyftem befteht aus einem über dem 
Schlund gelegenen Ganglion und den davon aus: 
ftrahlenden Nerven; von Sinnedorganen find . 
und wahrſcheinlich Zaftorgane nn mer Die Er: 
fretiondorgane werden von zwei langen Kanälen, 
welche einerjeitö mit der Leibeöhöhle, anderfeitö mit 
dem Enddarm in Verbindung ftehen —— Die 
R. ſind getrennten Geſchlechts; die Männchen ſind 
viel Heiner als die Weibchen, von abweichender Kör⸗ 

orm und ohne Darm. Sie verlaffen völlig aus: 
gebildet das Ei, nehmen feine Nahrung ein und leben 
nur furze Zeit. Die Weib erzeugen, wohl im: 
mer —— dünnſchalige Sommereier, aus 
—* ie Männchen hervorgehen, und befruchtete 
dickſchalige Wintereier., Die Entwidelung verläuft 
ohne oder mit unbebeutender Metamorphofe. Die 
R. bewohnen meijt das fühe Waffer, ſchwimmen frei 
umber oder legen ſich mittels des zweijangigen Fuß: 
ended an feiten Gegenftänden vor Anler. Einige 
leben in Gallerthüljen und zarten Röhren, andre 
ſtecken mit ihrem Fußende in einer gemeinjamen 
Gallertkugel und find zu einer ſchwimmenden Kolonie 
vereinigt, wenige leben parafitiih. Bon Ehrenberg 
wurden fie mit den Sinfuforien zufammengemworfen, 
weil fie gleich diefen mifrojfopijc Hein find und ſich 
ewöhnlidh in Gemeinjchaft mit ihnen nben. 

n neuerer Zeit hat man fie auch wohl zu den Ar- 
thropoden (Öliederfüßlern) geftellt, rechnet fie jedoch 
jegt allgemein zu den Würmern. Vgl. Ehrenberg, 
Die Anfufionstierhen ald volllommene DOrganis: 
men (Xeipz. 1838); Leydig, Bau und Stellung der R. 
(» Beitichr. für wiffenichaftl. Zoologie«, Bd. 6, 1854). 

Räderwerke (Nädergetriebe), erbindungen von 
Rädern und Radwellen (j. Rad) derart, daß fie zur 
Bewegungsübertragung von Welle zu Welle dienen. 
Sie beruhen in der Hauptſache auf dem Prinzip bes 
Rades an der Welle (j. d.) und unterliegen baber 
im allgemeinen den Hebelgejegen. Zu jedem Räder: 
werk gehören mindeftens zwei mit je einem Rab ver: 
ehene Wellen (fogen. Borgelege), deren eine auf 
irgend eine Weile (4. B. vermitteljt einer an ibr be» 
feitigten Kurbel) eine Drehbewegung empfängt und 
mit Hilfe ihres Rades (des treibenden Rades) auf 
das Rad der Nachbarwelle (daS getriebene Rad) und 
fomit auch auf diefe überträgt. Die Araftübertra: 
gung von Rad zu Rad gejchieht entweder mitteld in: 
einander greifender Borjprünge (Kämme, Zähne) 
ober unter Anwendung eines künſtlichen Drudes 
durch die Reibung der Radfränge, wonach man Zahn— 
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räberwerfe (j. d.) und Reibungsräberwerfe | nationen von mehr als zwei Durch Räder verbunde: 
(Friltiondrädermwerle) unterjcheivet. Läßt man | nen Wellen, anwendet. Hier erhält man das Gejamt: 
im letztern Fall die Radkränze direlt — uberſetzungsverhãltnis durch Multiplikation der 
reiben, jo hat man die direlt wirkenden Rei: | Überiegungsverhältniffe der einzelnen Räderpaare. 
bungsräberwerfe (j. Friktionsräder); erzeugt | Häufig ift e8 erwünfcht, das Überfegungsverhältnis 
man jedoch die zur libertragung nötige Reibung | variieren zu laffen. Hier find R. aus ergentrifchen, 
durch ein um beide Räder gelegtes biegiames Zwis | Ellipfen:, Bolygonalräbern:c. am Bla, wenn es ſich 
ihenorgan (Riemen, Schnur, Seil, Band), jo erhält | um eine Fortwährende periodisch ungleihförmige Be— 
man bie indireft wirkenden Reibungäräder: | wegungdübertragung handelt. Wünjcht man jedoch 
werfe, welche weiter in Riemenrädermwerfe | das Überfegungsverhältnis innerhalb gewiſſer Gren— 
gan Schnurtrieb, j.d.) eingeteilt werben. | zen beliebig einftellen zu können, fo fann man aus: 
ch bei Zahnrädern fommt eine indirekte Übertra: | wechielbare Räder, aus: und einrückbare Borgelege, 
g vor in der Weije, daß in die Zähne eingreifende | Stufenfcheiben fowie bejondere Konftruftionen der 
etten ald Zwifchenglieder benugt werben (jogen. | Reibungsräder anwenden (ſ. Wechfelgetriebe). R., 
Kettenräder). Die Zahnräder arbeiten entſchieden weldhe eine Änderung der B ungsrichtung zu: 
ficherer als die Reibungsräder und find daher vorzus | laflen, heißen Wendegetriebe (}. d.). S. aud) Ge: 
jiehen, wenn eö ſich entweder um möglichjt präzife |triebe. Bol. Weisbach-Herrmann, Medanif, 
Bemweqgungsübertragung (3. B. bei Uhren, Schraus | TI. 3, Abt. 1 (2. Aufl., Braunſchw. 1876); Reu: 
benfchneidemajchinen 2c.) oder um die Übertragung |leaur, Der Konſtrukteur (4. Aufl., daſ. 1882); 
ſehr großer Kräfte (3. B. bei Winden, Kränen) han- | Reiche, Maſchinenfabrikation (LZeips. 1876); Kel: 
deit. Auch find bei ihnen die Reibungsverlufte ver: | ler, Triebwerke (2. Aufl, Münch. 1881); Pinzger, 
bältnismäßig gering, dagegen verurjachen fie, befon: | Maichinenelemente (2. Aufl., 1883). 
ders bei großer Umfangsgeſchwindigkeit, leicht en Radeſhge (norweg., langwierige Krankheit«), in 
Lärm und bei Beränderungen der Gejchwindigkeit | Skandinavien eine auf tertiärer Syphilis beruhende 
fomie bei plöglihem Ein⸗ und Ausrücken ftarfe | Krankheit, bei welcher ausgebreitete Hautgeſchwüre 
Stöße. Dem gegenüber zeichnen ſich die Reibungs⸗ \entftehen, die bisweilen auch tiefer liegende Teile 
räder durch einen fanften, vn lofen und Bewe⸗ | zerftören. . Ähnliche Krankheiten finden ſich in Hol: 
gungsunterjchiede vermittelnden Gang aus, aller: Hein, ottland und Illyrien. Nicht zu verwechſeln 
dings unter einer Vergrößerung der Reibungswider: | mit R. ift der Ausſatz und die norwegiſche Borken: 
ftände, wie fie durd den für die Bewegung durch | träge, bei welcher die Haut did mit Schorfen über: 
Reibung erforderlichen Drud hervorgerufen wird. | Jogen ift, unter welchen die Krägmilbe lebt. 
Fernere Vorzüge der indireft wirkenden Reibungs: | - Radeptij, Fedor Fedoromwitich, ruff. General, 
räbermerfe find die Leichtigkeit der Verbindung von | geb. 28, Juli 1820 zu Kaſan aus einer kleinadligen 





Mafchinen auf größere Entfernungen (3. B. der Ar- milie, warb 1839 Genieoffizier, diente lange Zeit 
beitämajchinen mit einer Dedentrandmifjion durch | im Kaukaſus, warb 1849 in Generalftabs: 
Riemen, eines Motors mit einer mehrere hundert Me» | major ded Generald Rüdiger, 1 Oberſt bei ber 
ter entfernten Araftmafchine durch Seiltrieb ıc.) und 

die Beränderlichleit des Überf Sverhältnifjes. 
Nach der Lage der Achſen lafien ch folgende Anord» 
nungen von Räderwerlen unterjcheiden: die Achien 
fallen in diejelbe Linie (dann fpricht man nicht mehr 
von einem Räderwerk, fondern von einer Huppes 
lung [i. d]; nur wenn folde Achſen durch Bermitte: 
fung einer dritten aufeinander wirken, hat man ein 
wirkliches Räderwerf); die Achſen find parallel, und 
die Räder liegen in einer Ebene (der gemöhnlichfte 
Fall, wird repräjentiert durch Stirnräderwerfe und 
zwar Zahn: oder Reibungsräderwerfe, den offenen und 
geſchrünkten Niementrieb, Schnurtrieb, Seiltrieb); 
die Achſen fchneiden fih (koniſche R., Niementrieb, 
Schnurtrieb ꝛc. mit Zeitrollen); die Achſen kreuzen 
ſich in verfchiedenen Ebenen, find windichief (Schraus: 
ben» und hyperboliſche R., geſchränkter Riemen: 
trieb). Im allgemeinen gejchteht bei Räderwerken 


Armee im Kaukaſus, 1860 Generalftaböchef des Ko: 
fatenheerd vom Terek und Generalmajor, 1868 Ge: 
neralleutnant, 1876 Kommandeur des 8. Korps, 
überfchritt im Juni 1877 bei Simnita die Donau 
und verteidigte von Auguft bis September erfolgreid) 
die Stellung im Schipfapab. Ende 1877 erhielt er 
den Befehl über die Zentrumsarmee, nahm 9. Jan. 
1878 die ganze türkiſche Schiplaarmee gefangen und 
rüdte 22. Jan. in Adrianopel ein. 19. Sept. 
1878 ward er zum Kommandeur bes 5. Armeclorps 
in Bolen, 1881 des Grenadierlorps in Moskau und 
1882 zum Generalgouverneur in Charkow ernannt. 
Radegly, Johann Joſeph Wenzel Anton 
I33. Karl, Graf, öſterreich. Feldmarſchall, geb. 
. Nov. 1766 auf dem Familienſchloß Trzebnitz im 
böhmifchen Kreis Tabor als —* eines kak. Haupt: 
mannd, warb 1781 —84 im Therefianum gebildet, 
trat 1784 als Kadett in ein Küraffierregiment und 
die Übertragung der Bewegung von einem Rad auf | machte 1788—89 ald Ordonnanzoffizier Lacys ben 
das andre dadurch, daß fi die Umfänge aufeinan- en gegen die Türfen, 1793— 96 die Feldzüge in 
der abrollen. Es ift Daher die Umfangsgeſchwindig⸗ den Niederlanden u. in Oberitalien mit. 1799 warb 
feit beider Räder gleich, rn fteht die Wi er als Oberftleutnant erft Melas' Adjutant und, 
eihwindigkeit und die Anzahl der Umläufe in der | nachdem er mit Auszeichnung an den Schladten an 
inute zu der Größe der Umfänge (bei Zabnrä:- | der Trebbia und bei Novi teilgenommen, 5.Nov. zum 
dern I zu der —— der Zähne) und ſomit zu Oberſten ernannt. Nach der Schlacht bei Marengo 
der Größe der Radien im umgefehrten Verhältnis | erhielt er dad Kommando über das Küraffierregi- 
(das jogen. Überjegungsverhältnis). bei | ment Herzog Albert, an deſſen Spitze er 8. De. 1 
Schrauben: und —— — find dieſe Be: | bei Hohenlinden rühmlichſt focht. 1805 als General: 
ziehungen wegen des Hinzutretens arialer Ber: | major nad Jtalien verjegt, leiltete er ald Brigadier 
ichiebungen fomplizierter. Die Größe deö Über: | im Korps Davidowichs ausgezeichnete Dienfte. Auch 
jegungsverhältniffes zwifchen den Rädern eines Rä⸗ 1809 bebedte er fi, dem 5. Armeelorps zugeteilt, 
derpaars oder Vorgeleges ift aus praltifhen Ruck⸗ als Befehlähaber der Bor: oder Nachhut in zahlreichen 
ſichten innerhalb gewifier Grenzen zu halten, weshalb | Gefechten mit Ruhm, avancierte zum Feldmarjcall: 
man fehr häufig mehrfache Vorgelege, d. h. Kombis i leutnant und Truppendivifionär beim 4, Armeeforps 
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und nahm auch an der S - bei Wagram in 
hervorragender Weife Anteil. 1813 zum Chef des 
Generalquartiermeifterftab® und zum Hofkriegsrat 
ernannt, wirkte er mit Erfolg für die Neorganifation 
des öfterreichiichen Heerweſens und leiftete ald Stabs⸗ 
chef Schwargenbergd 1813—14 bei Kulm, Leipzig 
und La Rothitre ausgezeichnete Dienfte. 1815 war 
er wieder General der oberrheinifhen Ar: 
mee. In den nächſtfolgenden Friedensjahren befeh— 
ligte er als Kavalleriedivifionär erft in Ödenburg, 
dann in Dfen und war 1821—29 Ablatus des Erz: 
herzogs Ferdinand daſelbſt; 1829 wurde er General 
der Kavallerie und Feitungsfommandant in Olmüg. 
Bon da im Februar 1881 nad Italien beorbert, 
ar er er im November an Frimonts Stelle den 
Oberbefehl über die dortige Öfterreichiiche Truppen: 
macht (109,000 Mann). Zum Behuf praktiicher Aus⸗ 
bildung derjelben für den Felddienſt veranftaltete er 
feit 1 auf den alten Schlachtfeldern Oberitaliens 
jene berühmten Herbftmanöver, welche Offiziere aus 
aller Herren Ländern berbeilodten. 1836 erfolgte 
feine Erhebung zum Feldmarſchall. Beim Ausbruch 
der italienifchen aung von 1848 verfuchte er ben 
Aufftand in Mailand 18, März mit Gewalt zu un: 
terbrüden, 309 fich aber nad) fünftägigem Straßen: 
fampf in der Nacht vom 28. März mit 15,000 Mann 
auf Verona zurüd, verftärkte durch Heranziehen der 
in Mantua und Verona ftehenden Truppen fein Heer 
auf 85,000 Mann und er te, die Unthätigfeit des 
Gegners raſch benußend, a wieder bie 
Dffenfive, indem er 6, Mai, aus Berona hervorbre: 
hend, bei Santa Lucia die Sarbdinter —2 
einem fühnen Flankenmarſch bei Mantua den Mincio 
überfchritt, 29. Mai die Linien von Curtatone nahm 
und den Mincio aufwärts zog. Seinen eigentlichen 
Zwed, den Entiat von Peschiera, erreichte er jedoch 
nicht, da diefer Pla 31. Mai fapitulierte. Nach zwei⸗ 
monatlicher Waffenruhe brach R. plöglih aus Be: 
rona hervor, fchlug 23.—26. Juli bei Sommacam: 
pagna, Euftozza und Volta die piemontefifche Armee 
vollftändig und hielt 6. Aug. feinen Einzug in Mais 
land. Am 9. Aug. bewilligte er dem Feind einen 
Daffenftillftand, dem zufolge derfelbe alle noch von 


ihm bejegten ug der Lombardei aufgeben mußte. | ftü 


Als 10. März 1849 von feiten Karl Albertö die 
Kündigung des Waffenftillftandes erfolgte, überfchritt 
NR. 20. März den Ticino und gewann am 28, bei No: 
vara einen entſcheidenden Sieg über die Piemonteſen, 
der Öfterreich® Herrfchaft in Oberitalien wieder auf 
einige zit fiherftellte. Nachdem auch Venedig nad 
harter Belagerung im Auguft fi hatte ergeben 
müffen, hielt R. feitvem ald Kommandierender der 
zweiten Armee und ald Generalgouverneur des Lom: 
bardifch » Benezianifchen Rönigreihd die Ruhe und 
Ordnung dafelbft mit energilcher Strenge aufrecht. 
Herr auf Neumarkt in Krain fowie auf Rzidko in 
Böhmen, erhielt er 1852 durch Beſchluß der Stände 
von Krain auch dad Gut Thurn bei Laibach auf Les 
bendzeit. Am 28, Febr. 1857 nad) 72 Dienftjahren 
in den Ruheſtand verfeht, ftarb er 5. Jan. 1858 in 
der Billa reale zu Mailand und ift im Parkfriederſchen 
Maufoleum ——— bei Wien beigeſetzt. Zu Prag 
ward ihm 1 und zu Wien 1889 ein großartiges 
Denkmal gefegt. Val. Strad, Graf R. (Mien 1849); 
Schneidamwind, FeldmarikhallGraff.(Augsb.1851); 
(Schönhals) Der Feldmärſchall Graf R. (Stuttg, 
1858); »Dentjdhriften militäriichen Inhalts aus dem 
Nachlaß Radehlys« (daf. 1858); Trubeploi, Cam- 
pagnes du comte R, dans le nord de l’Italie en 1848 
et 1849 (neue Ausg, Yeinz. 1860). Denkwürdigkeiten 
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nad) Radetzlys und Graf Thuns Aufzeihnungen (bit 
1818) find enthalten in den »Mittetlungen des k. f. 
Kriegdarhivd«, neue Folge, Bd. 1 (Wien 1887). 

Hade vorm Wald, Stadt im preuß. Regierung®: 
bezirk Düffeldorf, Kreis Lennep, beiteht aus ber ei- 
—— Stadt und zahlreichen 3 t liegenben 

feinern Drten und Höfen, hat 6 Kirchen (eine in 
Remlingrade), Eifen: u. Stahlwarenfabrifen (Schlöf⸗ 
fer, Feilen), Wollfpinnerei, Tuch: und Strumpfmwaren- 
fabrifation und (18%) 9258 Einw. Bgl. Beder, Ge: 
ſchichte der Stadt R. (Köln 1864). 

Radewin,1) Florentius,f. Brüder des gemein— 
famen Lebens. — 2) Gefhichtichreiber, .Ragemin. 

Radfahren, ſ. Belociped. 

Radfenfter (Katharinenrad), radfürmiaes Yen: 
fter mit profilier: —— 
ten oder als Säul⸗ — 
chen ausgebildeten 
Speichen, welche 
na ein > 
mwöhnlich als Ro: 
fette audgebildetes 
Mittelftüd u, einen 
freisförmigen Rab: 
men eingejchaltet 
find. Beſonders 
entwidelt im ro: 
maniſchen u. goti⸗ 
ſchen Kirchenbau. 
S. die Abbildung. 

Radford, Kirch: 
ſpiel von Nottingham (f. d.) in England, mit (rs#r) 
20,954 Einw. 

Radiäl (lat.), ftrahlend, ftrahlig; Bei ben höhern 
Tieren ſ. v. m, die Speiche (radius) ded Arms be: 
treffend, jo die Radial» oder Speichenarterie (an 
welcher gewöhnlich der Puls beitimmt wird), der 
Radialmustel, Radialnerv. 

— en} druppen. 

Radiär(franz.), ftrahlig. Radiär: oderStraßl: 
tiere find Tiere von ftrahligem Bau, bei denen ſich 
der Körper burd pafjenb geführte ae in mehr 
als zwei fpiegelbildlich gleiche Teile (fogen. Gegen: 
de oder Antimeren) zerlegen läßt, 3. B. die mei⸗ 
ften Quallen, Seeigel xc, — 

Rabiäten (Radiata, Strahltiere), in den ältern 
oolog. Syftemen Klaſſe des Tierreichs, welche bei 

uvier noch die heutigen Echinodermen, Cälenteraten, 
Eingeweidewürmer u. Infuforien umfahte\ R. hießen 
fie, weil ihre Organe fich um eine durch die Mitte des 
Körpers gedachte Achſe ftrahlig lagern follten, was 
aber bei weitem nicht für alle zutraf. Nach dan heu— 
tigen Anfchauungen würden nur die Gölentegaten 
($. d.) den Namen R. verdienen, während er chon 
für die Echinodermen nicht mehr paht und bei den 
übrigen Gruppen durchaus nicht am Platz ift. 

Radiation — ), Strahlung; Durchſtreichung eine® 
Rehnungspoftens mit fich kreuzenden Strichen. 

adiätas (lat.), ftrablenförmig, ftrablölütig. \ 





Radfenfter. 


Radicüla (lat.), Würzelchen, derjenige Teil des \ 


Keimlings oder Embryos der phanerogamen Pflane \ 


zen, welcher die Anlage der Hauptwurzel der künfti— 
gen Pflanze darftellt. 

Radieren (lat.), fragen, ſchaben, beſonders etwas 
Geſchriebenes mittels des Radiermeſſers ober des 
Radiergummis tilgen, Bal. aud Radierung. 

Radiermanier, f. Kupferſtecherkunſt, S. 329; 
in der er die Nachahmung einer Ku: 
pferrabierung mit Hilfe des Stichels. 

Radiernadel, Inftrument, deften fich der Kupfer⸗ 


* 
’ 


Radierung — Kadiometer. 
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ftecher bei der Radiermanier, Maler und Radierer | Hauptwort (das R.) in der Chemie urjprünglich ber 


überhaupt zur Ausführung von Radierungen bedie⸗ 
nen. Es ift eine englijche Reibahle, welche in Holz 
gefaßt und zugeſch ifen iſt, und mit welcher man bie 
Zeichnung in den Atzgrund eingräbt. Zum Eingras 
ben der feinern und didern Striche und Linien hat 
man Nadeln mit feinern und bidern Spigen, für 
ganz breite Striche aber nicht ſpitz, ſondern jchräg 
auf ihren Querſchnitt gefchliffene Nadeln, bei denen 
die arbeitende Fläche, wenn die Nadel rund ift, eine 
elfiptiiche und, wenn fie vieredig ift, eine rautenför: 
mige Geftalt erhält. Zum Radieren auf Stahl be: 
dient man fi) ebenfolder Nadeln; bei der Glypho— 
graphie hingegen arbeitet man mit Inieförmig gebo: 
genen, ba hierbei ein jtärlerer rund aufgetragen 
wird und bie ftehen bleibenden Wände besjelben ges 
nau ſenkrecht jein müſſen. 

Rabierung (Radierkunft), eine zur Kupferſtecher⸗ 


Zunft (f.d,, S.329) gehörige Technik, welche nach dem 
Borgan Der nieberländifchen Meifter bes 17. ana 
einen utenden Aufihwung genommen und eine 


reiche Ausbildung an hat. Während die Künft- 
fer früherer Zeit meijt nur eigne Erfindungen in 
Kupfer radierten (Malerradierer), nimmt bie 
R. heute wegen der Schnelligkeit ihrer Ausführung 
und wegen ber leichten Erzielung einer malerijchen 
Wirkung eine hervorragende Stelle als reprodugies 
rende Technik ein. In Deutichland hat W. Unger 
jeit Mitte der 60er Jahre mit der Neproduftion von 
Gemälden, Zeichnungen und andern Aunftwerfen 
mittel® der R. begonnen und jchnell fo ge Erfolge 
erzielt, daß er ; reihe Schüler und Nachfolger ge: 
funden hat, welche gleich ihm nicht nur einzelne Blät- 
ter, jondern ganze Galerien in Radierungen repro: 
duzierthaben. Bejonders zu erwähnen find: Wörnle, 

2. Raad, Forberg, W. Hecht, Halm, Kraustopf, 
5. Böttcher. Daneben hat ſich aud) die Malerradie: 
rung in Deuticland, zum Teil durch Stiftung von 
Genoſſenſchaften (Düffelborfer Radierklub, Geſell⸗ 
ſchaft für Radierlunſt in Weimar, Verein für Drigi⸗ 
nalradierung in Berlin), zu hoher Blüte entfaltet. 
Die Zahl der Malerradierer wählt von Jahr zu Jahr. 
Am meiften mitDriginalradierungen haben fich neuer- 
dings B. Mannfeld, M. Klinger, 6. Stauffer, C. Röh— 
ling, Kroftewig, Geyger und J. Ehrentraut in Berlin 
beſchäftigt. Bon franzöfifhen Nalerradierern neuerer 
Zeit jind Ch. Meryon (1821 — 68), U. Legros, 3. F. 
Bracquemont, J. 5. Millet, Daubigny, Ch. Jacque, 
A.Appian hervorzuheben, Zu höchſter Birtuofität ift 
die R. in Franfreich als reprobuzierende Technik ent» 
widelt. Hier jtehen Flameng, Jacquemart, M, La: 
lanne, Rajon und Ch. Waltnerobenan, deſſen Schüler 
E. Köpping aus Dresden die Genannten jedod) noch 
übertroffen hat. 1863 wurbe die Societö des aqua- 
fortistes in Parid gegründet. Ebenjo eifrig wird 
die R. von ben Malern Englands kultiviert, wo eben⸗ 
falls zu London eine Society of painter-etchers be 
tteht. 9. Herlomer, Seymour-Haden, Whiſtler, Tif- 
* E. Edwards, C. P. Slocombe, J. €. Robinfon, 

. DW. Macbeth find die hervorragendſten Maler: 
rabierer, per einen Teil ihrer malerifhen Wir- 
fung durch raffinierte Drudprogedurenerreichen. Aus 
Rußland jtammt der Rembrandt:Radierer Mafjalom. 
Bol. Lützow, Die vervielfältigende Kunft der Ge- 
genwart (Wien 1886 ff.),; Roller, Technik der R. 
(ei uk 

adieschen, j. Nettich. 

Rapdifäl (v. lat. radix, »Wurzel«), auf die Wurzel 
bezüglich; tief, biß auf die Wurzeleingreifend, gründs 
lid, von Grund aus (vgl. Radikalismus); als 


bypothetijche nähere — der organiſchen Säu⸗ 
ten, deſſen Zuſammenſetzung ſich ergibt, wenn man 
von ben dieje Säuren fonjtituierenden Elementen 
den Sauerftoff entfernt denkt, Das R. der Ejfigfäure 
C,H,O, ift mithin bie XtomgruppeC,H,. DasN. jpielt 
aljo in der organijchen Säure etwa diefelbe Rolle wie 
in der anorganijhen Säure (Säureanhydrid, 5. B. 
SO,) das Element. Letzteres ift ein ———— jene 
Atomgruppe der organiſchen Säuren ein zujam: 
mengeſetztes R. Später hat man Rabilale in allen 
organiſchen Verbindungen angenommen, und man 
nannte daher auch die organische Chemie die Chemie 
der zufanmengejegten Radikale im Gegenfag zur 
Chemie der einfachen Radikale, der anorganifchen 
Chemie, Die Radilaltheorie, welche lange Zeit die 
Chemie beherrjchte, wurde in verfhiedener Weiſe aus: 
ebildet, ift gegenwärtig aber volljtändig verlafien. 
fabitälciig, 1,o. m. Ciseifg, (. Effigf 
abifälcifig, j. v. w. Eiseffig, f. Ejfigjäure. 
Radilalidmms (neulat.), im allgemeinen Bezeich— 
nung derjenigen Weije des Denkens und Handelns, 
welche einen Grundſatz bis zu feinen äußerften Fol: 
gerungen, gleichjam bis zur Wurzel (radix), verfolgt, 
wird im as für ſolche Richtungen in der Wii: 
jenihaft wie im Leben gebraucht, welche einem für 
richtig erkannten Grundſatz zu Gefallen alles damit 
nicht Vereinbare rüdfichtölo8 verwerfen und ſelbſt 
feine Anknüpfung an das Bejtehende — allmäb- 
liher Entwidelung des für richtig Erlannten aus 
dem Wirllichen zulafien. In diefem Sinn jucht fich 
der R. bejonders auf dem firchlich:veligiöfen und auf 
dem politiichen Gebiet geltend zu maden, auf jenem 
ald die biß zur Ableugnung und Aufhebung alles 
pofitiv Gegebenen getriebene Kritik oder Steptif, auf 
dieſem ald äußerfte Richtung der Demokratie, welche 
die Grundfäge der Freiheit und Gleichheit in unbe: 
—— Weiſe und bis zu ihren —— Konſequen⸗ 
zen jofort zu verwirklichen ſtrebt. Neuerlich bezeich— 
nete man, namentlich in Deutjchland, von dieſer 
extremen Konjequenzmacherei abjehend, auch alle die: 
jenigen Liberalen ald Radikale, welche ſich nicht mit 
den im Augenblid durchführbaren Reformen begnüg- 
ten, ſondern eine —— Umgeſtaltung der 
Dinge und zwar auf mehr oder weniger ungeſtüme 
und hinſichtlich der Mittel wenig mählerifde Weile 
anjtrebten. Die rabilale Partei ging von den Ergeb» 
niſſen philoſophiſcher Spekulation aus und erftrebte, 
nachdem fie die Unabhängigkeit und Autonomie des 
Individuums erft auf dem Gebiet der Religion zu 
erreichen geſucht hatte, > die Seldftregierung im 
politiijhen Sinn, wodurch jie dem alten Liberalis: 
mus, welder mit dem Abjolutismus nicht brechen, 
fondern nur ein vermittelndes Ablommen treffen 
wollte, entidieben jeindjelig gegenübertrat. 
Radikälfur (lat.), j. Therapie. 
Radifand (lat.), Zahl oder mathemat. Ausbrud, 
aus dem eine Wurzel gezogen werden foll. 
Radimin (poln. Radzimin), Kreisftabt im ruſſ.⸗ 
poln, Souvernement Warſchau, mit (1885)8989 Einw. 
Radiolarien, ſ. Rhizopoden. F 
Radiometer (Strahlungsmefier, Lichtmühle), 
ein von Crookes erfundener Apparat, welcher Durch 
die Einwirkung von Licht: und Wärmeftrahlen in Bes 
wegung gejeßt wird. In feiner gewöhnlichſten Form 
(f. Haur- S. 542) befteht das R. aus einem vierarmi- 
gen Rädchen, welches mittel® eines Glashütchens auf 
eine Nadeljpige leicht drehbar aufgejegt ift. Jeder 
ber aus Platindraht —— Arme trägt an ſei⸗ 
nem Ende ein vertifal geftelltes Blättchen aus ge 
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lühtem Glimmer, defien eine Seite mit Ruß ge 
— ärzt iſt und zwar ſo, daß die berußten Flächen 
alle nach derſelben Seite gelehrt ſind. Das Ganze 


iſt in eine hohle Glaskugel von 5—6 cm Durchmeſſer 
eingefchlofjen, welche fich nad; oben und unten röh— 
renförmig verlängert; von obenber 
t eine bünne, unten offene Glas: 
röhre in die Kugel hinein, welche beim 
Neigen des Apparats das Glashüt— 
chen faßt und es verhindert, von der 
% Spike wegzufallen. Die Glashülle 
) wird mitteld einer Duedfilberluft- 
pumpe möglichft uftleer gemacht und 
dann zugeichmolgen. Sept man bas 
N. den Strahlen einer Licht oder 
Wärmequelle aus, fo drebt fi dad 
Rädchen miteinerder Stärke der Strah⸗ 
lung proportionalen Geſchwindigkeit, 
indem bie nicht geſchwärzten Flächen 
vorangehen. Ein bei gewöhnlicher 
Temperatur ftillitehendes R. dreht fi) 
in umgelehrter Richtung, mit ben 
ſchwarzen Flächen voran, wenn man es 
in ein Gefäf mit kaltem Waſſer ſetzt. 
GEroofes glaubte anfänglich die Bewer 
gung des Radiometers einer abftoßen- 
den Wirkung derStrahlen re zu müſſen, welche 
diefelben auf die ſchwarzen Flächen, von denen fie 
abjorbiert werden, ausüben follten. Spätere Berjuche 
aber zeigien, daß zwifchen Räbchen und Glashülle 
eine Gegenwirkung ftattfindet, daß ſomit die Beme- 
gung nicht von einer äußern Kraft herrühren fünne. 
Läßt man nämlich ein R. defien Rädchen mit einem 
leichten Magnetitäbchen verjehen ift, in Wafler ſchwim⸗ 
men und hält das Rädchen durch einen von außen 
genäherten Magnet feſt, jo dreht ſich bei Beſtrahlung 
die Gladhülle in einer Richtung, welche derjenigen 
entgegengejegt ift, in ber das freie Rädchen im feft: 
ftehenden Gefäß fich drehen würde. Von den biäher 
verfuchten Erklärungen bat noch feine allgemeine An- 
erfennung gefunden. Eine derjelben leitet die Bewe- 
gung von Strömungen der in dem Gefäß noch vor: 
andenen fehr verbünnten Luft her, welche gegen die 
tärker erwärmten rin Flächen gerichtet feien. 
Eine andre gründet fich auf die finetifche Gastheorie 
(j. Saje und Wärme), welcher zufolge ſich die Mole: 
füle eined Gaſes nad allen Seiten hin geradlinig 
fortbewegen und zwar mit um jo größerer Geichwin- 
digkeit, je höher die Temperatur ift. An der wärmern 
chwarzen Fläche prallen fie daher mit erhöhter Ge- 
chwindigkeit ab, und die Fläche muß infolge des 
zwiichen ihr und der Gefähwand erfolgenden Rüd: 
ſtoßes zurüdmweicdhen. Damit aber dieſer Räckſtoß 
ftattfinden fönne, muß die Luft jo weit verbünnt jein, 
daß der Weg, welchen ein Molekül bis zum Zujam: 
menftoß mit einem andern zurüdlegt, Sehr groß ift 
im Berhältnis zu dem Durchmefler der Kugel des 
Radiometers. Eine dritte Erklärungsweiſe, welche 
die größere Wahrfcheinlichkeit für fi hat, nimmt an, 
dab an der höher erwärmten jchwarzen Fläche eine 
Gasentwidelung ftattfinde, fei ed nun, daß ein Teil 
ber Yuftichicht, welche an der Oberfläche der Blätt- 
en, wie an allen Körpern, haftet und felbft durch 
die Zuftpumpe nicht zu entfernen ift, bei der Erwärs 
mung entweicht, oder daß unter dem äußerſt er 
Drud innerhalb der Glashülle auch die feſte Subftanz 
der Blätichen verdampft. Der Rückſtoß des von den 
Ichwarzen Fl fi) entwidelnden Gasftroms würde 
alödann das Yurüdweichen derfelben und fomit die 
Drehung des Rädchens bewirken. 





Rabiometer, 


NRadiometer — Nadiophonie. 


Radiophonie (lat.: griedh.), Schallerregung durch 
Strahlung, die Erzeugung eines Tons durch die Ein- 
wirkung eines in regelmäßigen Zwijchenräumen un: 
terbrochenen (»intermittierenben«) Zi ahls auf 
eine dünne Platte eines beliebigen feiten Körpers, 
wobei die Shwingungszahl des Tons gleich ift der An- 
zahl der in einer Sekunde erfolgenden Unterbrechun⸗ 
gen des Lichtſtrahls. Die Unterbrechungen (Intermit- 
tenzen) des Lichtſtrahls werben z. B. mit Hilfe einer 
rotierenden Glasplatte hervorgebracht, die mit dunk⸗ 
lem Bapier beflebt ift, in welches am Rande die Öff: 
nungen für den Durchgang der Strahlen eingeſchnit⸗ 
ten ind, Die tönende Platte wird entweder unmit« 
telbar and Ohr gehalten, ober in der weitern Öffnung 
eines lleinen Hörrohre angebracht, von deſſen engerm 
Endeein Kautſchulſchlauch zum Obr führt. Die Stärke 
des gehörten Tons ift hauptſächlich bedingt von ber 
Beichaffenheit der DOberflähe der Platte und wird 
bedeutend erhöht, wenn man diefe Oberfläche mit Ruß, 
Blatinmohr, —— ꝛc. überzieht, welche die ⸗ 
len kräftig abſorbieren. Aus dieſen Thatſachen geht 
hervor, daß eine Oberflächenwirkung vorliegt, an der 
die Platte jelbft feinen Anteil bat, und in der That 
er Stoffe von loderm Gefüge, wie Baummolle, 

ort, Schwamm ıc., in einem mit einer Glasplatte 
verjchloffenen Schalltrichter von intermittierendem 
Licht beftrahlt, lautere Töne ald andre Stoffe, nament- 
lich wenn fie dunfel gefärbt oder noch befjer mit Ruß 
geichwärzt waren; aud mit Ruß geſchwärztes Drabt- 
gemwebe oder Zampenruß allein erweift ſich als fehr 
wirkſam. Ein jehr einfaches und wirffames Radio: 
phon erhält man, wenn man ein mit Ruß überzoge: 
nes biegfames Glimmerplättchen in ein Brobierröbr: 
chen einfchiebt und die Strahlen fo auf die Rußſchicht 
— läßt, daß fie zuerſt Die gegenüberliegende durch⸗ 
ichtige Wand des Gläschens paffieren, Das offene 
Ende des Rohrchens wird Durch einen autſchulſchlauch 
mit einem Hörrohr verbunden; bei Anwendung von 
Drummondichem Licht u. man auf diefe Weile die 
radiophonifchen Töne bis auf eine Entfernung von 
1—2 m von der Mündung bes Hörrohrs. Will man 
mittels diefer Einrichtung nicht bloß muſilaliſche Töne 
und Aftorde, wie die durchlöcherte Scheibe fie gibt, 
fondern bie artifulierten Laute der menſchlichen 
Sprache reproduzieren, fo gelingt dies Durch dasjelbe 
Mittel, welcheö Bell bei feinem Selenphotophon an- 
wenbete, indem man bad Lichtbündel an einem bün: 
nen biegfamen Spiegel reflettieren läßt, der durch 
die gegen feine Rüdjeite gejprochenen Worte in Er: 
zitterungen verjegt wird, die fich dem zurückgeworfe⸗ 
nen ichtbündel mitteilen. Wird das Lichtbündel 
mittels einer Linſe aufder Rußſchicht des Radiophons 
lonzentriert, jo hört man aus dieſem die geſprochenen 
Worte deutlich herausklingen. Dieſer einfache Ap⸗ 
parat macht alſo gleich dem Bellſchen Photophon den 
Lichtſtrahl zum Träger der menſchlichen Stimme und 
zwar ohne Zuhilfenahme einer galvanifchen Batterie 
und eined Zelephond. Mercadier hat gezeigt, daß 
die radiophonischen Töne am ftärfften durch die roten 
und ultraroten Strahlen hervorgebracht werben, d. 5. 
durch diejenigen Strahlen, deren erwärmende Wir: 
tung die größte ift, während die Einwirkung auf das 
Selen, die dem Bellihen Bhotophon zu Grunde liegt, 
——— den leuchtenden Strahlen zuzuſchreiben 
iſt. Mercadier daher ſtatt R. die Bezeich⸗ 
nung Thermophonie vorgeſchlagen. Die radiopho— 
niſchen Töne entſtehen ohne Zweifel dadurch, daß Die 
in den Zwiſchenräumen zwiſchen den Teilchen der 
lockern Körper, z. ®. des Rußes, enthaltene Luft ſich 
abwechſelnd erwärmt und ausdehnt, dann wieder ab» 


Radius — Radolfzell. 


fühlt und zufammenzieht und fo in hörbare Schwin- 
aungen gerät. Auch Gafe und Dämpfe, welche in kleine 
Glaskolben eingeichloffen find, von deren Mündung 
ein Kautſchukſchlauch nach dem Ohr führt, werben, 
wie Tyndall gezeigt hat, Durch intermittierende Straß: 
fen, welche man auf den Hals des Kölbchens fallen 
läßt, zum Tönen gebracht und zwar um fo ftärfer, je 
arößer ihr Abjorptionsvermögen für die einfallenden 
Strahlen ift. Breitet man das intermittierende Licht 
zu einem Spektrum aus, jo wirb ein Körper in dem: 
jenigen Teil des Speltrums am Fräftigften tönen, 
Kür welchen er das größte Abjorptiondvermögen hat. 
Man kann daher die Stellen ftärtfter Abforption, an 
welchen ſich dem Auge dunkle Abjorptionsftreifen zei⸗ 
gen würden, auch durch das Gehör wahrnehmen. Bell 
bat zu diefem Zweck einen Speftrophon genann⸗ 
ten Apparat eingerichtet, der nichts andres ift als ein 
Speftroftop, deſſen Ofular durch ein Hörrohreriegt iſt. 


Radius (lat., »Strahl«), in der Geometrie ber | 


Halbmefjer eines Kreifes, einer Augel ıc. R. vector 
Gahrſtrahl, Leitſtrahh, in der Geometrie über: 
haupt die Entfernung eines beweglichen Punktes von 
einem beftimmten feften, inöbefondere in der Theorie 
der Kegeljchnitte die Berbindungslinie irgend eines 
Bunttes einer ſolchen Kurve mit einem Brennpuntt. 
Daher in der Aitronomie die Berbindungslinie des 
Zentrums eined Planeten oder Kometen mit dem im 
Brennpunft der Bahn ftehenden Mittelpuntt der 
Sonne, deögleichen bei einem Monde die Verbin: 
dungslinie feines Mittelpunftes mit dem bes Haupt» 
em — In der Anatomie ift R. ſ. v. w. Speiche 
(j. Arm). 

Radix, Wurzel; R. Alcannae, Alkannawurzel; 
R. Althaeae, Althee-, Eibifchwurzel; R. Angelicae, 

ngelicne, gg R. Arnieae, Arnifa, 

Wohlverleibwurzel; R. Artemisiae, Beifußmwurzel; 
R. Asari, Hafelmurzel; R. Bardanae, Klettenmwurzel; 
R. Belladonnae, Belladonnamurzel; R. Carlinae, 
Eberwurzel; R. Colombo, Kolombomurzel; R. Gen- 
tianae, Enzianwurzel; R. Helenii, R. Enulae, Alant⸗ 
wurzel; R. Hellebori viridis, grüne NRieswurz; R. 
I ae, Brechwurzel; R. Levistici, Liebftödel: 
wurzel; R. Liquiritiae glabrae, R. Glycyrrhizae 
hispanica, ſpaniſches Süßholz; R. Liquiritiae mun- 
data, russica, R. Glycyrrhizae echinatae, Sußholz⸗ 
wurzel; R.Ononidis, Hauhechelwurzel; R. Pimpinel- 
lae, Pimpinellwurzel; R. Pyrethri (germanica), 
Bertrammurzel; R. Ratanhae, Ratanhamwurzel; R. 
Rhei, Rhabarber; R. Saponariae, Seifenwurzel; R. 
Sarsaparillae, Sassaparillae, Salsaparillae, Saffa- 
parille; R. Scammoniae, Stammoniamwurzel; R. 
negae, Feen R. Serpentariae, virginifche 
Sclangenwurzel; R. Taraxaci, Lömenzahnmurzel; 
R. Taraxaci cum herba, frifche Löwenzahnwurzel; 
R. Valerianae (minoris, montanae), Baldrianmwurzel. 
Andre Wurzeln f. bei Rhizoma und Tubera. 

Radizieren (lat.), wurzeln, Wurzel fafien; etwas 
auf feine Wurzel, feinen Urſprung zurüdführen; auf 
beftimmte Eintünfte — her radizierte 
Gewerbe, ſolche Gewerbe, bei welchen die verkäuf⸗ 
liche und vererbliche Berechtigung zum Betrieb an 
beitimmte ga (Haus, Grund und Boben) 
gefnüpft ift; in der Mathematit f. v. wm. die Wurzel 
(f. d.) aus einer Zahl ziehen. 
ew, Kreisftadt im ruffiichpoln. Gouverne: 


Ra 
ment Warihau, nahe der preußiichen Grenze, mit 
altertümlicher Kirche und (1885) 2117 Einw. 
Radkersburg, Stabt in Steiermark, an der Mur 


und der Lokalbahn Spielfeld: R., nahe derungarifchen 
Grenze, Sit einer Bezirfdhauptmannichaft und eines 
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Bezirkögerichts, Fundort römischer Münzen und kel⸗ 
tifher Altertümer, mit einer Sparkaffe, bedeutendem 
Weinbau und Weinhandel und (1880) 2525 Einmw. 
Gegenüber liegt dad Schloß Ober⸗R. 

Radlinie, ſ. Cykloide. 

Radlmaſchine, ſ. Piſtons. 

Radloff, Wilhelm, Sprachforſcher und Neifender, 
* 17. Jan. 1837 zu Berlin, ſtudierte in Halle, Ber: 

in und Jena Sprachwiſſenſchaft, befonders afiatifche 

Sprachen, ging 1 nad St, Peteröburg, erhielt 
| 1859 eine Lehrerftelle zu Barnaul in Weitfibirien, 
von wo aus er im Lauf der 60er Jahre zahlreiche 
| Reifen zur Erforfchung der Sprachen der Abteifchen 
Türfftämme unternahm. 1870 kehrte er nad Et. 
Petersburg zurüd, lebte dann 1871—84 ald Bezirks: 
infpeftor der mohammedaniſchen Schulen in Kaſan 
und wurde 1884 zum Direktor des afiatiichen Mu: 
feums in St. —— gleichgeitig auch zum Mit- 
alied der kaiſerlichen fademie der Wiſſenſchaften 
ernannt. 1886 bereifte er die Krim zum Studium der 
Sprade der Krimtataren, 1887 Litauen und Wol: 
— zur Erforſchung der Karaimendialekte. Bon 
einen ſprachlichen Arbeiten find anzuführen: »Bro- 
ben der Volkslitteratur der türliſchen Stänme Süd: 
fibiriend« (Peteräb. 186680, 6 Bände Tert und 6 
Bände Überfegungen); »Bergleihende Grammatit 
der nörbliden Türfipraden« (1. Teil: »Phonetife, 
Leipz. 1882 — 88) ; » Die Sprache der Komanen · (inder 
Internationalen Zeitichrift für allgemeine Sprad;: 
wiflenfchaft«, baf. 1884); »Verfud eines Wörter: 
buch® der türkiſchen Dialefte« (1888 ff.). Ethno: 
grapbiihen und geographiichen Inhalts find: »Briefe 
aus dem Altai« (in Ermans »Arhiv« 1862 — 68); 
»Das Serafihanthal und jeine Bewohner« (in »Pe- 
termanns Mitteilungen«e 1864); ⸗Aus Sibirien« 
(Leipz. 1884, 2 Bbe,); »Sibirifche Altertümer« (ruff., 
brög. von der Faijerl, archäologiſchen Kommiifion, 
Petersb. 1888 ff.) u. a. 

Radnig (Radnice), Stadt in der böhm. Bezirkö- 
—— Pilſen, an einer Flügelbahn der 
Böhmiſchen Weſtbahn gelegen, mit Glasfabrikation, 
Brauerei, Brettſägen und (1850) 8021 Einw. In der 
Umgegend bedeutende Steinkohlenwerke, welche durch 
ihre Pflanzenpetrefakten intereffant find, Glashüt: 
ten, Eifenwerfe und chemiſche Fabrilen. 

adnor (New Radnor), Stadt in Rabnorihire 
(Südmwales), mit Schlofruine und (1831) 472 Einw. 

Radnorfhire (fpr. ridpnoridir, wallifiich Maesyfed), 
Graffhaft in Südmaled, grenzt an Montgomery:, 
Shrop:, Hereford:, Brecknock⸗ und Gardiganihire und 


Se- | hat einen Flächenraum von ge (20,3DM.) mit 


(1881) 28,528 Einw. Das Land ift gebirgig (im Nab- 
norforft im O. bis 660m anfteigend), großenteild mit 
ide bedeckt und nur im füdlichen Teil etwas frucht: 

r. Der Hauptfluß ift der fifchreiche Wye, welcher 
den größten Teil ber Südmweftgrenze bildet und hier 
den Jthon aufnimmt. Das Klima ift heiter und ge: 
fund, Das Land produziert troß der dünnen Bevöl: 
terung nicht hinreichend Getreide. Nur 15 Proz. der 
Oberfläche find unter dem Pflug. Haupterwerbszweig 
ift Die Viehzucht; man zieht treffliches Rindvieh, fein: 
wollige Schafe und gute Pferde. Auch wird Berg: 
bau (auf filberhaltiges Blei) und Torfgräberei ge: 
trieben. Hauptitadt ift Prefteigne. 

Radolfzell, Stadt im bad. Kreis Konftanz, an der 
Mündung der Radolfzeller Ach in den Unterfee, 
Knotenpunkt der Linien Nannheim:Konftanz und R.: 
Mengen der Badijchen Staatsbahn, hat eine fchöne 
gotijche Kirche (von 1486) mit neuerdings tell: 
tem Kreuzgang, ein altes Nitterhaus (jet Amts: 
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gerihtägebäube), die Billa V. v. Scheifeld an ber 
Seehalde, eine Beubpeliungbtane für Bauerntöch⸗ 
ter, eine landwirtichaftliche Winterfchule, ein Amts— 
ericht, eine Bezirkäforftei, eine mechaniiche Wert: 
tätte mit Eiſen- und Metallgießerei und Pumpen: 
fabrifation, Trifotweberei, Bild: und Steinhauerei, 
Weinbau, Wein, Obft:, Getreide» und Viehhandel, 
künſtliche Fiichzucht und (18%) 2333 meijt fath. Ein» 
wohner. — R. entitand um ein im 9, Jahrh. von Bis 
ſchof Ratolf von Berona gegründetes Klofter, war 
fpäter ber Hauptort der hegauifchen Ritterjchaft und 
gehörte zur öfterreichifchen Grafichaft Nellenburg. 
adolin Hugo Leszezye, Fürft von, Ober: 
hof» und Hausmarſchall des Kaijerd Friedrich III., 
wurde im April 1888 zum Fürften von R. erhoben; 
j. Leszezye. 
Radom, ruffiich-poln. Gouvernement, grenzt im D. 
an dad Gouvernement Lublin, im R. an Sjedleg und 
Warſchau, im W, an Petrofom, im S. an Kjelzy und 
Land, ift im N. ziemlich eben, im S. erhebt e3 fic in 
Galizien und umfaßt 12,352 qkm (224,5 QM.). Das 
der Lyfia Gora (Lyifiga) zu 744m Höhe. Die bedeu- 
tendſten grüfle ind die Weichſel mit der Biliga, welche 
nah O., N. und W. bin die Grenzen bes Gouverne: 
ments bilden. Das Klima ift ziemlich lalt und feucht, 
die mittlere Jahreötemperatur-+ 8,1” E.(Juli-+25°, 
Januar — 21,2’ E.). Die Zahl der Einwohner be 
trägt (1885) 680,308 (55 pro Ufilometer); der natür: 
liche Jahres zuwachs iſt 2,> Proz. Die katholiſche Kirche 
iſt am zahlreichſten vertreten (80 Broz.); der Reſt fällt 
auf Juden, Proteftanten und Rechtgläubige (500). 
R. hat ſehr fruchtbaren Boden, und die Landwirt: 
ſchaft iſt ſtark entwidelt, obwohl größtenteild noch 
die Dreifelderwirtichaft im Gebraud) ift. Bom Areal 
foınmen 51 Proz. auf Aderland, 6,5 Proz. auf Wie 
fen, 28,6 Proz. auf Wald und 13,6 Bros. auf Inland, 
Man baut Weizen (fogen. Sandomirka, nad) der Stabt 
Sandomir), Roggen, Hafer, Gerfte, Buchweizen, Kar: 


und Hanfiamen, Waid, Anis und Safran. Das Mi- 
neralreich liefert Eifenerze, Marmor (fogen. Ehe: 
cinsti) in allen Farben, Alabaſter, Gips, roten 
Sandjtein und vorzüglichen Töpferthon. Unter den 
Jagdtieren find Hirſch und Reh noch häufig, auch Adler 
werben mitunter noch angetroffen. Die Induſtrie 
geht in 199 Betrieben mit 2549 Arbeitern vor ſich, 
und ihre Broduftion repräfentiert (1884) einen Wert 
von 4 Mill. Rubel; Branntweinbrennerei und Likör⸗ 
fabrifation, Nübenzuderfabrilation, VBierbrauerei, 
Getreidemüllerei, Gerberei und Ziegelbrennerei find 
die hauptjächlichiten Zweige. Der Handel ift ganz 
in Händen der Juden; zur Ausfuhr fommen vor: 
nehmlich Getreide, Häute und Borften, eingeführt 
werden Öl, Früchte, Wein, Schmiedeeifen, Sala. 
Unterrichtsanſtalten gibt eö 181 mit 11,402 Schüs 
lern, nämlich 4 Mitteliulen, 175 Elementarjhulen 
und 2 Sagiaden (1 geiſtliches und 1 Xehrerfeminar). 
R. hat 7 Kreife: Ilcha, Konsk, Kojenigy, Opatow, 
Opotſchna, R. und Sandomir. — Die gleichnamige 

auptitadt, am rechten Ufer der Radomka (auch 

leczna) und an ber Eifenbahn Jwangorod: Dom: 
browo, hat alte Befeftigungen, mehrere Klöfter, 3 
altertümliche fatholijche, eine orthodore, eine proteft. 
Kirche, eine Synagoge, eine Realſchule und eine 
öffentlihe Bibliothef, Der Handel ijt lebhaft, von 
Induftriezweigen jedoch nur die Gerberei nennens: 
wert. Die Einwohne an beträgt (1885) 12,402. Die 
Stadt foll 1364 von Kafimir d. Gr. gegründet fein; 
1505 wurde bier ein Neichötag abgehalten, auf wel: 
chem die Privilegien des Adels beftätigt wurden, und 


toffeln, Rüben, Hülfenfrüchte, Hirfe:, Nüb-, Zein: | 


1767 ſchloſſen bier die Diffidenten aus den polnifchs 
preußiſchen und litauifchen Provinzen einen Bund, 
zu befjen Oberhaupt fie Karl Radziwill erwäblten. 
Radomysl, Kreisftabt im ruf. Gouvernement 
Kiew, am Bug, hat eine orthodoxe und eine proteft. 
Kirche, eine Synagoge und (1x85) 7086 Einm. (zwei 
Drittel Juden); Haupthandelszweig ift Verichiffung 
von Holz und Getreide flußabwärts, Bon 1746 bis 
1795 war R. Sit des Metropoliten der unierten Kirche, 
Radotieren (franz.), albern reden, fajeln; Rad o— 
tage (ipr. ahſch), leeres Geſchwätz, Faſelei. 
adowiß, Joſeph von, preuß. General und 
| Staatömann, geb. 6. Febr, 1797 zu Blankenburg am 
Harz, Sprößling eines ungarischen katholiſchen Ge: 
ſchlechts, trat im Dezember 1812 als Leutnant in die 
weſtfaͤliſche Artillerie ein. Er befehligte in der Schlacht 
bei Leipzig eine Batterie und fiel verwundet in Ge- 
fangenichaft. In kurheſſiſchen Militärdienft überge 
treten, wurbe er 1814 als eriter Lehrer der Mathe: 
matit und ber Kriegswiſſenſchaften an der Kabetten- 
anftalt zu Kaſſel angejtellt. 1821 avancierte er 
zum Hauptmann im Generalſtab, 1823 trat er in 
preußtfche Dienfte und ward darauf auch zum mili- 
täriſchen Lehrer des Prinzen Albrecht ernannt. 1828 
erfolgte feine Ernennung zum Major und Mitglied 
der oberiten Militärftubienbehörbe, zum Lehrer an 
ber Striegäfchule jowie zum Mitglied ber Artillerie: 
prüfungstommiffion und 1830 zum Chef des Gene: 
ralſtabs der Artillerie. Bon reicher und vieljeitiger 
Bildung, wurde er der Freund des ihm geiſtesver— 
| wandten —— nachherigen Königs Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. 1836 preußiſcher Militärbevoll: 
mächtigter beim Bundestag, 1842 Gejanbter bei 
ven Höfen zu Karlsruhe, Darmſtadt und Nafjau, 
‚ wurde er 1845 zum Generalmajor ernannt. Damals 
ab er über die ſchleswig : holfteinifche e bie 
‚ Schrift »Wer erbt in Schleöwig?« (KHarlär. 1846) und 
das berühmte, auch durch Haffiiche Form ausgezeich⸗ 
nete Buch Geſpräche aus der Gegenwart überStaat 
und Hlirche« — 1846, 4. Aufl. 1851) heraus, 
| Der Verfafier (»Waldheim«) zeigt ſich darin ald An⸗ 
ı hänger ber ſogen. biftorifchen Schule und der ſtändi⸗ 
ſchen Monarchie. Seine Anſichten ſuchte Friedrich 
Wilhelm IV. in dem Verfaſſungspatent vom 8. Febr. 
1847 zu verwirklichen, Im November 1847 und März 
1848 ging R. nad) Wien, um mit der öſterreichiſchen 
| Regierung über eineNeugeftaltung des Deutichen Bun: 
des zu unterhandeln, und feine u. »Deutichland 
und Friedrich Wilhelm IV.« (Hamb, 1848) wollte 
nachweifen, daß dieſe Abficht in dem König feſtge— 
| ftanden babe, feitvem er zur Regierung gelangt, nicht 
erit durch die Bewegung von 1848 hervorgerufen jei. 
Als Mitglied des Frankfurter Parlaments war er 
Führer der äußerten Rechten. Preußens Verſuch, 
nad) der Auflöjung des Parlaments durch das Drei: 
fönigsbündnis die Union Deutſchlands unter Preu⸗ 
hend Führung zu begründen, warb hauptſächlich un: 
ter jeiner Mitwirfung gemacht, und er vertrat bie 
Unionspolitif ſowohl 1849 vor den preußischen Kam: 
mern ald aud) vor dem (März 1850) nad} Erfurt be- 
rufenen Parlament. Nachdem er jchon ſeit Mai 1849 
tbatfächlich die auswärtige Politif Preußens gelei- 
tet, übernahm er 27, Sept, 1850 förmlich das Porter 
feuille des Auswärtigen und legte, als die Entſchei⸗ 
bung ber beutjchen Frage durch Waifengewalt un: 
vermeidlich jchien, ein Programm vor, das zu offenen: 
Widerftand gegen die Poutit Oſterreichs und jeiner 
Verbündeten riet, Die Berwerfung desjelben durch 
den König hatte feinen Rüdtritt (2. Nov.) zur Folge. 
‚Er zog ſich nad Erfurt zurüd und jchrieb hier feine 
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Neuen Geſpräche aus der Gegenwart⸗ (Erfurt 1851, 
2 Bde.), welche die Reorganijation Deutichlands be: 
delten. Der König berief ihn im Auguft 1852 
wieder in feine Nähe, indem er ihn zum Direktor des 
Mititärftudienmweiens ernannte; doch beſchränkte ſich 
R. Wirken hauptſächlich auf litterariſche Arbeiten, 
unter denen die Fragmente- (Bd. 4 u. 5 der »Ge⸗ 
fammelten Schriften», Berl. 1852—53, 5 Bode.) Auf: 
jehen machten. Er ftarb 25. Dez. 1853. Bon feinen 
Schriften find noch zu nennen: »Ilonographie der 
Heiligen, ein Beitrag zur Kunftgefchichte« (Berl. 1834) 
und »Die Devifen und Mottos bes fpätern Mittel: 
alter8« (daf. 1850). Bal. Frensdorff, Joſ. v. R. 
(Zeipz. 1850); F. Fifcher, R., im »Hiftoriichen Ta- 
ichenbuch« 1874. — R. hinterließ zwei Söhne, von 
denen der eine bi 1887 General und Kommandant 
von Altona war, der andre, Joſeph Mariavon R., 
geb, 19. Mai 1839, ſeit 1873 Gefandter in Athen und 
vortragender Rat im Auswärtigen Amte des Deut: 
chen Reichs, feit 1882 Botschafterin Konſtantinopel iſt. 
Radſcha (Naja, v. janskrit. räjan, »Fürft, Kö— 
nig«), in Vorderindien uralter Titel der dortigen 
Fürften (jegt Bajallen der —— Mahara— 
dſcha (Großkönig⸗), derjenige R. dem die Oberherr: 
ſchaft über mehrere Radſchas zuſteht; meiſt nur Titel. 
Nadſfchloß (d sch tel inNürnberg 1517 
erfundenes Feuergewehrſchloß, deifen ftählernes Zahn⸗ 
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fend, um drei Viertel ſeines Umfanges mittels Schlüſ⸗ 
ſel an der Achſe b gedreht wird, wobei ſich eine Kette 
um feine Achfe windet, deren andreö Ende, mit der 
Schlagfeder verbunden, diefe jpannt. Ein vor ber 
ndpfanne ftehender Hahn c trägt in feinem Maul 
n Stüd Schwefelties oder FFeuerftein, das beim Um⸗ 
legen des Hahn auf das Zahnrad zu liegen fommt. 
Durch die jchnelle Drehung des Rades beim Auslöfen 
der Schlaafeber werden von dem Feuerſtein Funken 
loögerifien, welche die Entzündung des Zündfrauts 
in der Pfanne bewirken. S. Handfeuerwaffen. 
Radbihputäna, der offizielle Name für ein un 
Gebiet im nordweftlichen Teil des britifch:ind, Kaiſer⸗ 
reiche, pe 23 — 30° nörbl. Br. und 69° B0'— 
78" 15’ öftl, £.v. Gr., welches 20 unter einheimifchen 
Fürjten ftehende Staaten (j. Tabelle, S.546) und den 
britifhen Diftrift Adſchmir-Mhairwara einſchließt 
und ald ein Auffichtäbezirt von einem General: 
agenten mit fieben Unteragenten beauffichtigt und 
teilmeife verwaltet wird, Die Bewohnerzahl beträgt 
10,102,049; dazu kommen noch 166,343 Bhilin Memwar, 
Partabgarh, Dungarpur und Bandwara, deren Zahl 
nicht durch Zählung, fondern durch Schägung ermittelt 
wurde, jo daß bie Semiteiihenne von N die Zahl 
10,268,392 erreicht. Unter fämtlichen 20 Staaten ift 
Tonk der einzige mohammedaniſche, zwei ( Bhartpur 
Dieyers Konv »Leriton. 4 Aufl... XIIL 2b. 


rad, von unten durch die Zündpfanne a (j. used, 
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und Dholpur) werdenvon Dichaina, die übrigen 17 von 
Radichputen bewohnt. Nach dem Religionäbelennt: 
nis ſchied fich die Bevölkerung in 8,839,243 Hindu, 
861,747 Mohammedaner, 378,672 Didaina, 1294 
Ehriften u. a. Nach Bodengeftaltung und Klima zer⸗ 
fällt R. in vier Teile: 1) die unfrucdhtbaren Sand» 
fteppen und Wüften nördlich und weſtlich der Ara: 
walifette, die mehr ala die Hälfte des ganzen Areals 
bededen, mit den Staaten Marwar, Bilanir und 
Dideffalmir; 2) die Gebirgäftaaten, in welche die von 
NO. nah SM. ftreichenden Arawaliberge mit 1767 m 
Pe Erhebung bineinreichen, ein größtenteils gut 
ewäfferter und in ben Flußthälern fruchtbarer Land: 
ftrich ; 3) die Südoftgruppe mit den Staaten Bundi, 
Kotah und Dichallamar, welche vom Hauptfluß des 
Landes, dem aus Zentralindien fommenden, in die 
Dſchamna ſich ergiehenden Tſchambal, durchſtrömt 
werden; 4) das öſtliche und mittlere R., von Alwar 
bis Karauli. Die öftliche Hälfte zwiſchen den Ara: 
wali⸗ im MW. und den Khotribergen im D. ift ein 
Tafelland von durchſchnittlich 450 m Höhe; zwiichen 
den Grasplägen und Feldern breiten ſich unfrudt: 
bare Sandflähen im Umfang bis zu 10 qkın aus, 
Das Klima ift troden und heiß, aber gejünder ald 
fonft in Indien. Doc verurſacht der Mangel an 
Zrinfwafjer, das überdies ſehr Schlecht ift, häufig 
Krankheiten(Cholera). Auch ſucht Hungersnot infolge 
von Dürre und VBermüs 
ftunadurd Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme die Bevölke— 
rung periodiſch * 
Da der Regenfall ein 
unſicherer ih und bie 
große Tiefe der Brun: 
nen in den meiften Lan⸗ 
dedteilen fünftliche Bes 
wäfferung verbietet, jo 
find die Ernten, einige 
fruchtbare Diftrifte aus: 
enommen,bürftig. Da: 
Fir ift die Viehzucht defto 
bedeutender. In den 
weiten wüften Striden 
weiden große Herden von Kamelen, die beim Ader: 
bau vieljeitig verwenbet werden, von Nindern und 
Schafen, m. ebenfo wie die fehr ausbauern: 
den Pferde in den Nachbargebieten guten Abfak fin: 
den. Die vorhandenen Mineralichäge (Kobalt, Yhr. 
Blei, Kupfer, Eifen, Alaun) werden jehr wenig aud: 
gebeutet. Ungeheuer ift aber der Reichtum an Salz, 
welches teild aus dem Waffer des großen Sambhar: 
feed durch die britifh-indiiche Regierung, die den 
See in Baht genommen bat, teild aus andern Salz: 
een und au Brunnen gewonnen wird, Außer der 

ereitung von Salz beichränft fich die gewerbliche 
Thätigfeit auf ſehr ſchöne Emailarbeiten (Dſchaipur, 

artabgarh), Gold: und Silberjchmiedearbeiten, 
eined Tuch, Leder. Der Handel mit Salz, Wolle, 

pium, Vieh ift bedeutend. Die Umſätze der Banten 
unb Gelddarleiher waren aber, ehe bie jet das 
ganze Land durchziehende Eifenbahn vollendet wurde, 
viel größer. Die wichtigſte und ſchönſte Stadt ift 
Dſchaipur (f. d.). England unterhält mit den Für: 
ften Beziehungen feit 1803; während des Pindari» 
kriegs nahmen letztere engliſchen Schutz an. 
Die Aufſichtsbeamten ſorgen zunächſt für Beilegung 
aller Thronſtreitigkeiten und innern Fehden, was 
unter anderm durch ein aus Fürſten und engliſchen 
Beamten gebildetes Schiedsgericht erreicht wird. 
Außerdem überwachen fie Verwaltung und Rechts: 
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pflege und regen bier wie im Erziehungsweſen un: 
ausgeſetzt Berbefierungen an. Der Bolldunterricht, 
namentlich der Mädchen, ift noch fehr vernachläſſigt. 
Ein College befteht in Dſchaipur. Zur Erhebung der 
Salz: und Zuderfteuer ift R. vom übrigen Indien 
durch Zollſchranken abgeichloffen. Die Fürften kön⸗ 
nen eine Milizarmee aufbringen von 69,028 Mann 
—— 24,287 Mann Kavallerie (darunter auch 
amelreiter) und *8 Geſchütze Die Eng: 
länder unterhalten in Adſchmir und andern Punkten 
Garnifonen; außerdem find aus den Gebirgsſtäm⸗ 
men drei Bataillone Lolalinfanterie angeworben. 
Staaten bed Mabichputann-Gebit._ DO —— 
| Onitom. [OMeiten | Fimw, 1881 








Alwar (lliwur). . . - 7832 | 1 082926 
Banswarn . . .». 3885 71 104000 
Bhartpur. . .» 2». 5112 3 645 540 
Bilont .. 2.2... 57858 1051 509 021 
Bundli. . 2: 22. %. 597 108 254 701 
Diolpur 8108 56 240857 
Dibaipur 37468 680 2594357 
Diballawar. . . . - 6977 127 340458 
Dibefjalmir. . . . - 42596 774 108 143 
Dſchodhpur (Mariwar) . 8286 1740 1750403 
Zungarpur . . . . » 2590 47 86429 
Sarauli . 8129 57 148670 
Kilbengarb . . . . » 1875 34 1120% 
Aorta . 9894 179 517275 
Dewa .» 2222. 47 0, 2882 
Mewar (Mdaipur). 32814 5 1443 144 
Bartabgarh . . » . . | 3781 60 79208 
Shahpura . . .. . 1086 19 51750 
Sirohi... 7821 12 | 142008 
Tonl Bas | 18 | 238 029 
Zufammen: | 336088 | 61088 | 10102040 
Radihputen(en —— SanäfritRadscha- 
putra, >» aniasohn) ame einer großen, weitver- 
breiteten Hindufafte im nördl. Indien, nad) dem Zen: 


fus von 1881: 7,107,828 Seelen (808,000 in Zentral: 
indien, 480,000 in Rabfchputana, 450,000 in der Brä: 
fiventipaft Bombay, 864,000 im Bandidab, 218,000 
in den Bentralprovinzen; ber Reſt lebt zerftreut in 
den übrigen Provinzen und Staaten Indiens); doch 
gehen fie jet einer immer größern Abnahme ent- 
gegen teild durch vielfahe Mifchungen mit andern 

laſſen, teil® durch den bei ihnen troß aller Berbote 
der englijchen Regierung noch immer vorfommenden 
Mord weiblicher Kinder. Man barf die R. nicht mit 
den fpätern Khatri, den alten Kichatria, der Krieger: 
fafte, verwechjeln, mas bei ber gleichen Beſchãftigung 
naheliegt. Im Kampf einesteils gegen die Fremd⸗ 
linge, dann um einen neuen Herd gegen die ums 
wohnenden Stammesgenoffen, widmete ſich die ganze 
Bevölterung der kriegerischen Beichäftigung und be- 
trachtete fich als zur Kriegerkaſte gehörend. Sieger 
in den Kämpfen um den neuen Bes, beanipruchten 
fie ale Rechte der leptern. Leute aus niedrigen Kaften 
erhoben ſich dadurch in bie re aus gleichen 
Urjachen verweigerte man den Namen R. fpäter aud) 
andern tapfern Stämmen nicht, ſelbſt wenn fie nad 
Geſchichte und Außerm von Aboriginern abftanım- 
ten. Zur Verwiſchung des urſprünglichen Ausdrucks 
trug auch die Sitte bei, daß der Rad —* ſeine Frau 
niemals aus feiner Kaſte nimmt. So ift es gekom—⸗ 
men, daß ihre Örtliche Verbreitung heute eine jehr 
gabe iſt. In dem gebirgigen Land meftlid von 
ihelam kommen fie gleich den Dſchat nicht vor. 


Erit im norböftlichen Pandſchab bilden fie einen zahl: | 


reihen Teil der Bevölkerung, und die Diftrifte von 
Didamu und Aangra werden beinahe ganz von 
N. bewohnt. Dasfelbe gilt von den Gegenden öſtlich 


— Radyn. 


vom Satledſch, namentlich den Simlabergen. Im 
Gangathal finden wir fie öftlih von den Dichat, im 
mittlern Doab, in Robilland und im öftlichen Audh, 
während dad untere Doab mehr für ein von Brab- 
manen beſetztes Land gelten kann. Auch weiter öſtlich 
in Azimgarh und Ghazipur find die R, zahlreich; 
ebenfo in Baghelland und Bandellhand, in Malwa 
und Mewar, mo fie für einen der ſchönſten und kräf⸗ 
tigſten Stämme ihrer Klafje gelten. In Gudſcharat 
| ipielen die R. eine bedeutende Rolle, und auch im 
‚ Kathiawar und im untern Sind fommen Spuren 
‚ einer ſonſt zahlreihen Radſchputenbevölkerung vor. 
| Dad Zentrum ihrer Nacht liegt indenRabichpu: 
tanaltaaten, wo jedoch nicht fie, jondern vielmehr 
die Dſchat den numerifch größern Teil der Bevölte: 
rung auömaden. Urjprünglich die feubalen Eroberer 
| des Weftens von Dindoftan, find fie jegt zum Hei: 
|nern Teil —— — zum größern gewöhn · 
‚liche Ackerbauer; eine Abteilung, der Dövalftamm, 
‚betreibt auch Geldgeichäfte in großem Stil in ben 
Städten Indiens. In welcher Stellung fie aber auch 
\ fein mögen, immer find fie von einem großen Stols 
auf ihre — — erfüllt, der ſich ſtets in einen: 
fihern und würdevollen Auftreten kundgibt. 
Radihihahi, Regierungsbezirk in der britiſch⸗ind. 
| Brovinz Bengalen, zwijchen Brahmaputra, Ganges 
und Himalaja, 45,137 qkm (820 DM.) groß mit 
'cıssı) 7,733,775 Einw., davon 63 Proz. Mohamme: 
daner, 37 Bros. Hindu und 1806 Ehriften. R. ift im 
äußerften Norden gebirgig, ae aber jonft in einer 
weiten alluvialen Ebene und liefert außer Reis ins⸗ 
befondere das —— oder Haſchiſch genannte 
Harz, das aus dem Hanf gewonnen und in Indien 
nur bier dargeftellt wird. Für die Eingebornen be: 
ſtehen ein College u. eine Madrafa zu Rampur Beau: 
leab, für Engländer und Europäer höhere Schulen 
‚in erg: sy been apm . Hauptort ift Siradſch⸗ 
pandſch. Der Bezirk wird in feiner ganzen Lange von 
der Eiſenbahn Kallutta⸗Dardſchiling durchzogen. 





Radſchuh, ſ. Hem mſchuh. 

Radfladt, Stadt im öſterreich. Herzogtum Salz⸗ 
burg, Bezirlshauptmannſchaft 335 ann, auf fel- 
figer Höhe (856 m ü. M.) über der Enns und an ber 





Staatsbahnlinie Biſchofshofen⸗Selzthal gelegen, bat 
alte Ringmauern, 3 Kirchen, darunter die alte Kapu⸗ 
inerfirche, Käfereien und (1890) 958 Einw. R. warb 
on 1286 zur Stabt erhoben und widerftand 1526 

r Belagerung im Bauernfrieg. Öftlich von R. der 
Pak Mandling, dur den die Strafe und Eiien- 
bahn aus dem Pongau nach Steiermarf führt; ſüd⸗ 
lich zieht die Straße über den Paß des Radſtädter 
Tauern (1768 m hoch), mit Tauernhaus, nad St. 
Michael an der Mur und weiter nach Kärnten. Nörd⸗ 
lich von R. erhebt fich der 1768 m Kt Rofbrand 
mit Schusbaus und lobnender Ausficht. 

Radftößer, ſ. Prellſtein. 

Nadüe, rechter Nebenfluß ver Perſante im preuß. 
Regierungsbezirt Köslin, entſpringt auf dem Pom⸗ 
merſchen Landrücken bei Groß⸗ Karzenburg, fließt weft: 
‚lich und mündet nad einem Laufe von 100 km bei 
| Köslin, während ein Heiner Arm rechts nad dem 
' Mübhlehbach bei Köslin gebt. 

Raduledeu, Jobann, ſ. Heliade, 

Radwelle, '. v. w. Welle (vgl. Rad an der Welle); 
| aud Abkürzung für Wafjerradwelle, Schwungra 
| welle, Zahnradwelle ıc. 
Nadhn (poln. Radzyn), Kreisftadt im ruſſiſch⸗ 
poln Bouvernement Sjedletz, bat ein ſchönes Schloß 
mit großem Park und (185) 4109 Einw. R. ward 
1485 angelegt und gehört der Familie Czartoryisli. 





Radziwill — Rae. 


Nadziwill, eins der älteſten und ausgezeichnetſten 
litauiſchen Fürftengeichlechter nıit großen Befigungen 
in Bolen, Litauen und Bojen. Der erite bes Namens, 
R. Nikolaus L., geb. 1366, lieh ſich 1386 mit Jagello 
taufen und ftarb 1446 ald Woiwod von Wilna. Bon 
den Spröhlingen des Geſchlechts, das 1518 in den 
Neichäfüritenftand erhoben wurde, find bervorzus 
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und Olyta, geb. 18. Juni 1775, vermählte fid)-1796 
| mit der Prinzeffin Yuife Friederite, einer Tochter 
des Prinzen Ferdinand von Preußen, ward 1815 
preußiicher Statthalter im Großherzogtum Poſen und 
ſtarb 7. April 1833 in Berlin. Sein Haus in Berlin 
war der Sammelplag der ausgezeichnetiten Perſonen. 
Auch hat er fich ald Komponiſt, beſonders Durch feine 


beben: Janus R., war Kajtellan von Wilna, wurde | Muſik zu Goethes »Fauft«, einen geadhteten Namen 
al3 Brotejtant von Siegmund III. von Polen feines | gemacht. Er hatte zwei Söhne, Wilhelm, Fürft R., 
Amtes entjegt und reihte jich nun den Gegneri des | geb. 19. März 1797, preußiicher General und Chef des 
Königs an, ward aber bei Guzowo geichlagen und starb | Ingenieurkorps ſowie Mitglied des Herrenhauies, 
1621, Er war vermaylt mit Sophie, einer Tod: | geit. 5. Aug. 1870, und Boguslam R. geb. 3. Jan. 
ter des Kurfüriten Johann Georg von Brandenburg. : 1809, preußiſcher Major a. D. und Mitglied des 
Sein Sohn Boguslam R., geb. 1620, warb vom | Herrenhaujes, geft. 8. Jan. 1873. Wilhelms ältefter 
Großen Kurfürjten von Brandenburg 1657 zum Gene: | Sohn, Fürft Anton (geb.31. Juli 1833), war preußi⸗ 
ralgouverneur in Preußen ernannt und ftarb 1669, | icher Generalleutnant und Generalabjutant des fai: 
Seine Tochter und Erbin Luije Charlotte heiratete | jers Wilhelm I. Einer von Boguslaws Söhnen ift der 
1681 den Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 1688, | Brinz Edmund R. geb. 6. Sept. 1842, eine Zeitlang 
nachdem fie fatholifch geworden, den Kurfürften Karl | Vikar in Oſtrowo und Mitalied der Zentrumspartei 
Philipp von der Pfalz und ftarb 1695. Nilolaus VI. | im deutjchen Reichdtag, jetzt Benediktiner im Klofter 
R., der Schwarze, Stammpvater der jegt lebenden | Beuron. Er jhrieb: »Die kirchliche Autorität und 
Radziwills, geb. 1515, vertrieb die Ruffen aus Liv: | das moderne Bewußtſein« (Brest. 1872); die Heinern 
land und ergriff mit Eifer die Sache der Neforma: | Schriften: Ein Beſuch in Marpingen« (Berl. 1877), 
tion. Durch ihn fanden die Yutheraner Aufnahme | Canoſſa oder Damaskus? : (dai. 1878). Der dritte 
und Unterftügung in Bolen, und auf jeine Kojten | Sohn von Midjael Hieronymus, Michael Geron, 
wurbe die von Socinianern aus der Urjchrift über: | Fürſt R., Komtur des Sehannlistorbent, geb. 24. 
jegte jogen.Radzimwillie Bibel(-Bibliaswieta«, | Sept. 1778, machte unter Kosciuszko den erften pol- 
Brzesc 1563) gedrudt. Gr ftarb 1565. Sein ältefter | niichen Befreiungsfrien, ſodann unter Napoleon J. 
Sohn, Ehriftoph Nikolaus R., geb. 1549, trat jedoch | 1812 den Krieg gegen Rußland mit und warb zum 
jamt jeinen drei Brüdern wieder zur fatholiichen | Brigadegeneral ernannt. Im Januar 1831 wurde 
Kirche über und lieh für 5000 Dufaten Eremplare | er vom Reichstag zum Oberbefehlähaber der Armee 


der von feinem Bater bejorgten Bibeln auflaufen 
und verbrennen; ftarb 1616, Kari R. Balatin von 
Wilna, geb, 1734, ein abenteuerlicyer, ruheloſer 
Mann, Großfeldherr von Litauen, einer der entjchie: 
denften Gegner bes Königs Stanislaus Il. Bonia- 
towäfi, bildete zu Radom eine litauifche Konfödera— 
tion gegen denſelben und die Gzartoryisfis, wurde 
deshalb geächtet und jeiner Güter beraubt, flüchtete 
auf türkiiches Gebiet und lebte jodann in Dresden. 
Später jtellte er ji) an die Spige einer andern, unter 
dem Schuk Nepnins und Rußlands ftehenden Kon— 
föberation, zog in Warjchau ein und ward vom Reichs: 
tag in alle jeine Würden und Güter wieder eingefegt. 
Nachdem er jich mit den Rufjen entzweit hatte, wurde 
er in jeiner Feſte Nieswieiz in Litauen überfallen und | 


ernannt. Er fommandierte in den Gefechten zu An: 
fang des Kriegs und in der Schlacht bei Grochow, 
legte aber fchon 26, Febr. das Dberfommando nieder, 
weil er die Fortſetzung des Kampfes für nutzlos hielt 
und eine Verſöhnung mit Rußland erftrebte. Nach 
der Einnahme von Warichau ward er ins Innere 
Rußlands gebradıt und bier bis 1836 zurüdgebalten. 
Gr lebte darauf in Dresden und ftarb 24. Mai 1850 
‚in Warſchau mit Hinterlafiung von zwei Söhnen, 
Karl (geft. 1886) und Siegmund. Der jüngfte der 
vier Brüder, Andreas Balentin R., geb. 1780, 
war Hanmerherr am Beteräburger Hof und Mitalied 
des Staatörat3 in Warſchau; ftarb 11. Aug. 1837 in 
| Dresden. 

Radziwilow, Fleden im rufj. Gouvernement Wol: 








floh nad) dem Abjall jeiner Anhänger auf öfterrei: | bynien, an der Slowa und der Eiſenbahn Sholbu: 
chiſches Gebiet, wo er ſich einige Zeit an die Fürftin | nowo:R, (mit Anſchluß an die Galizifche Karl Zub: 


Tarkanow, angebliche Tochter der Kaiſerin Elifabeth 
und bes Grafen Raſumowski, anſchloß und fie auf 
den rwifiichen Thron zu erheben gedachte. Er ftarb 
22, Nov. 1790 in Litauen. Michael Hieronymus 
R., Balatin von Wilna, Fürſt zu Nieboromw, geb. 
10, Oft, 1744, ftarb 28. März 1831 und binterlieh 
vier Söhne. Der ältefte derielben, Ludwig Riko— 
laus R., Fürft zu Kleck, geb. 14. Aug. 1775, refi: 
dierte zu Radziwilomonty in Litauen und ſtarbb. Dez. | 





wig®:Bahn), hat eine orthodoxe und eine fath. Kirche, 
eine Synagoge, ein Zollamt erfter Klaſſe und 8000 
Einw. N. treibt mit Bieh, Getreide, landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, Senjenzc. bedeutenden Grenzhandel. 

Raelivr xah), Fort am Großen Sklavenſee im Nord: 
weitgebiet von Kanada, unter 62” 40‘ nördl. Br., 
eine der internationalen Bolarftationen, wo Kapitän 
Dawſon 1882-83 überwinterte. 

Rae (ipr. rad), John, Neifender, war Beamter ber 


1830 in Warſchau. Deijen Sohn Leo R., geb. 10. | Hudfonbaitompanie und machte in beren Auftrag 
März 1808, war beim Ausbruch der Nevolution von 1846-47 vom Fort Ehurdill an der Hudfonbai eine 
1830 Dffigier in der polnijcdhen Garde, folgte dem | Forſchungsreiſe an die Nordfüfte Amerikas, um bie 
Großfürſten Konftantin nah Rußland und diente ; dort gemachten Aufnahmen von John Roß, Deafe 
während des ganzen Feldzugs in den Reihen der und Simpjon zu vervollftändigen. Bon der Repulies 
Rufien, wofür er zum faiferlien Flügeladjutanten | bai ging er über den von ihm entdedten Iſthmus zu 
ernannt ward und, als er ſich 1833 am Peteräburger | dem Golf zwiſchen Boothia Felix und Melville und 
Hof mit der Prinzeifin Sophie Uruffow vermäblte, | überwinterte unter äußerft ſchwierigen Berhältnifien. 
vie fonfiszierten Güter jeines Dheims Michael er: | 1848 nahm er teil an Richardſons Erpedition an 
hielt. Er ward vom Kaiſer Nitolaus häufig zu biplo: | den Madenzie und Kupferminenfluß zur Auffuhung 
matijch:militärifchen Sendungen verwendet und ſtarb Franklins und behielt nad deſſen Heimreije die 
im Auquft 1882. Der zweite Sohn von Michael Hie- | weitere Leitung. ing 1849 über die Douglas: 
ronymus, Anton Heinrich. R., Fürſt von Rieswieſz | infel nad) Wollafton hinüber, deſſen Küften er unters 
35* 
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juchte, und fand an ber Parferbai einige von briti- 
ſchen Schiffen herrührende Geräte, Auch wies er den 


Raf. — Raffael. 


furt a. M. folgte, wo er 24. Juni 1882 ftarb. Als 
Komponift hat R. eine erftaunliche Produktionskraft 


Zufammenhang von Wollafton und Bictorialand | entfaltet, namentlich auf dem Gebiet der Inftrumen- 
und die Exiſtenz eined Meeresarms zwiſchen legterm | talmufit, deren Litteratur er durch zehn Symphonien 


und Boothia nad. Die Geographiſche Geſellſchaft in 
London verlieh ihm für diefe Entdedungen ihre gol: 
dene Medaille. 1858— 54 ging R. wieder von ber 
Repulfebai über den Iſthmus nah W. bis im bie 
Nähe von König Wilhelme-Land, durchmaß das bis 
dahin noch unbefannte Gebiet zwijchen den äußerften 
von Deafe und Simpfon 1839 einerjeitö und von 
John Rok 1829— 33 anderjeits erreichten Punkten 
der Nordküſte, brachte mehrere Öegenftändevon Frank⸗ 
lins Expedition, die er von Eslimo eintauſchte, mit 
und berichtete, daß Eskimo den Reſt der Mann— 
ſchaft von — ————— her hätten nach S. 
ziehen ſehen. Dieſe Angaben wurden anfangs jtarf 
bezweifelt, dann aber von Stewart und Anderjon 
beitätigt, und fo erhielt R. die 10,000 Pfd. Sterl,, 
welche für die Aufflärung des Geichidö der Frank: 
linſchen Erpebition audgefegt waren (j. Nordpol: 
erpeditionen, S. 229). 

Raf., auch Rafin., bei botan. Namen Abkürzung 
für. S.Rafinesque:- Schmalz, geb. 1783 zu Kon- 
ftantinopel, geit. 1840 als Brofeffor der Naturges 
ſchichte in Lexington. Flora von Nordamerika, Filche, 
Mollusten. 

a ſ. v. w. Fallwind, ſ. Fallböe. 
Rafi, 1) Georg Ehrijtian, namhafter Schul: 
mann und Jugendichriftfteller, geb. 30. Sept. 1748 








zu Stuttgart, bejudte das Gymnafium zu Ulm und | 
ſtudierte in Göttingen, wo er ald Rektor des Lyeeums 


5. Juni 1788 ftarb. Er war einer der erften Päda— 
gogen, welche die neuern Grundſätze des Unterrichts 
er die Naturkunde anwandten. Den naturfund- 
lihen Unterricht gründete er auf Betrachtung und 
Beihreibung einzelner typijcher Vertreter der wich: 
tigern Familien und führte in drei zwedmäßig er 
mweiterten Kurſen bi zur Andeutung des Syſtems. 
Seine Jugendicriften, in dialogijcher Form abge: 
faßt, wurden mit großem Beifall aufgenommen, na: 
mentlich feine »Geographie für Kinder: (Götting. 


(darunter die epochemadenden: »Jm Wald« und 
»2enore«) und zahlreihe Kammermuſikwerke (fünf 
Biolinfonaten, Streichquartette, Klavierfompofitio: 
nen aller Art etc.) wefentlich bereichert hat. Geringern 
Erfolg als dieſe Arbeiten haben jeine Vokalwerke ge⸗ 
habt, unter denen die Opern: »König Alfred« und 
»Dame Kobold« (aufgeführt zu Weimar 1851 und 
1870) ſowie zahlreiche ein: und mehrftimmige Lieber. 
Bal. Schäfer, Chronologi rg Verzeich⸗ 
nis der Werfe J. Raffs (Wiesbad. 1888). 

Raffael (eigentlih R.Santi, irrtümlich Sangto), 
ber größte Meifter der neuern Malerei, geb. 6. April 
1483 zu Urbino ald Sohn des Malers und Dichters 
Giovanni Santi, welcher ihn bis zu feinem Tod 
(1494) in der Kunſt unterrichtete (val. Shmariom, 
Giov. Santi, der BaterRaphaels, Berl. 1887). Dann 
ſcheint fi R. bei Timoteo Biti, der 1495 nad) Urbino 
fam, meitergebilbet zu haben, war hierauf um 1500 
Schüler und Gehilfe des Pietro Perugino, an deffen 
Kunftweife er fich eine Zeitlang anſchloß, und bei wel⸗ 
diem er mehrere Jahre arbeitete. Vorübergehend war 
er auch in Eitta di Gaftello und in Siena thätie. 
Sodann ging er 1504 nadı Florenz. Die Werte des Leo: 
nardo, Michelangelound fra Bartolommeo ſowie Flo: 
renz ſelbſt, damals der Sit alles Schönen und Treff: 
lichen, übten einen bedeutenden Einfluß auf feine 
fünftleriiche Entwidelung aus. Nachdem er den Win- 
ter von 1504 unter Studien und der Ausführuna 
einiger Bilder in Florenz zugebradht hatte, kehrte er 
1505 nad) Perugia zurüd, wo er ein Fresklo ausführte. 
1506 ging er wieber nach Florenz, wo er feine Stu: 
dien nach den ältern Meiftern eifrig fortfegte. Ins— 
beiondere von Fra Bartolommeo lernte er den ihönen 
Aufbau der Gruppen, jene Bewegtheit bei aller firen: 
gen Symmetrie, die in feinen Bildern aus jener Zeit 
zuerft ſich geist Borübergehend befuchte er von Flo⸗ 
renz aus Bologna und Urbino, wo der Hof des Her— 
3098 Guibobaldo der Sammelplak der jhönen Seifter 


1778; verbeffert und fortgejegt von Andre, daſ. 1790 | des Landes war, Auf Bramantes Veranlaffung ward 
bis 1792, 3 Bde.) und feine »Naturgefchichte für | er 1508 vom Papft Julius II. nad) Rom berufen, um 


Kinder« (daſ. 1778, 16. Aufl. 1861). 

2) Joahim, Komponift, geb, 27. Mai 1822 zu 
Lachen am Züriher See von württembergiichen EI: 
tern, die fi) nur vorübergehend in der Schweiz auf: 
hielten, demnach deutſcher Staatdangehöriger, wid⸗ 
mete ſich anfangs dem wiſſenſchaftlichen Studium, 
ſpäter aber, nachdem er auf verſchiedenen Inſtrumen⸗ 
ten Fertigkeit erlangt und auch erfolgreiche Kom 
ſitionsverſuche Bea hatte, ausſchließlich ver Muſik. 
Bon den legtern jandte er 1848 einige an Mendels- 
fohn, der ihn zur Fortjegung feiner fünftlerifchen 


p0: | ihm ein großartiger 





Thätigteit ermutigte. Noch anregenber wirkte auf 


dieſelbe jeine Bekanntſchaft mit Franz Liſzt, dem er 
1850 nach Weimar folgte. Hier, in jtetem perfün: 
lihen Berlehr mit dem Genannten, entwidelte fich 
jeine jhöpferiiche Kraft mehr und mehr, und zugleich 
beteiligte er fi ald Schriftjteller mit Eifer an der 
damals faft allein von Weimar ausgehenden Agita- 
tion zu gunften der ſogen. neudeutſchen Schule, ſo⸗ 
wohl durch zahlreiche Beiträge für die Leipziger »Neue 
38* Kir Muſik« ald auch durch eine größere 
elbjtändigeSchrift: » Die Wagnerfrage« ( Braunſchw. 
1852). Im J. 1856 fiedelte er nach Wiedbaden über, 
um ſich bier ausfchließlich der Komposition zu wid⸗ 


an der Ausmalung von einigen Zimmern, den jogen. 
Stanzen, des vatifanifhen Palaftes teilgunehmen. 
In Rom, wo bald die ausgezeichnetiten und vornehm⸗ 
ften Männer, unter ihnen namentlich der Graf Car 
ftiglione und Pietro Bembo, mit ihm in vertraute 
Verbindung traten und die Päpſte Julius II. und 
Leo X. ihn mit Aufträgen überhäuften, eröffnete fich 
irkungskreis, und die zahl⸗ 
reichen Werfe, die feinem fruchtbaren Geift entitröm: 
ten und durch Markantons Grabftichel vervielfältigt 
mwurben, verfünbeten feinen Ruhm in gang Italien 
und sogen zahlreiche Schüler herbei. Zu Michelangelo 
ftand R. ſtets in einem ziemlich fcharfen Gegenſatz; 


die beiden Meifter waren ihrer ganzen Richtung nach 


voneinander verfchieden. In den jpätern 


lann man allerdings ein Anlehnen Raffaeld an Mi⸗ 





chelangelo onftatieren. Die äußere ya ri 
war eine außerordentlich glänzende. Am 1. Aug. 1514 
ernannte ihn Bapit Leo X. zum oberften Leiter des 
Baues der Beteräfirche und 27. Aug. 1515 zum Auf: 
feber über die Ausgrabungen antiter Kunſtdenkmäler 
in Rom. Seine Werte wurden fehr sefhägt und hoch 
bezahlt, fein Name war in Jtalien im Munb aller 
und auch im Ausland weitberühmt. Franz I. von 


men, bis er 1877 einem Ruf ald Direktor des neu: | Frankreich beftellte Gemälde bei R. und wollte ihn 
begründeten Hochſchen Konfervatoriums in Frank: | zu feinem Hofmaler machen. Albrecht Dürer ſchenkte 


Naffael (erfte und zweite Künftlerperiode). 


ihm für einige gg var ein Exemplar ſeines 
anzen »MWerfed«, Raffaels Auftreten war, wie Va—⸗ 
—* berichtet, mehr das eines Fürſten als eines Ma: 
lers; er kleidete ſich prächtig, bewohnte ein ſchön ein⸗ 
gerichtetes Haus im Borgo nuovo ꝛc. Er war nicht 
vermäblt, doch mit Maria da Bibbiena, der Nichte 
de3 gleichnamigen Kardinals, verlobt. —* Vaſari 
hat er bis zu ſeinem Tod eine Geliebte beſeſſen, die 
bei ihm wohnte. Sie ſoll unter dem Namen Forna— 
rina befannt und die Tochter eine® Bäckers geweſen 
fein. Ihre Züge jcheinen der Sirtiniihen Madonna 
zu Grunde zu liegen. Die unter den: Namen Forna⸗— 
ing gehenden Bildniſſe rühren teild nicht von R. 
ber, teils ftellen fie andre Berfonen dar. R. ftarb an 
einem hikigen Fieber am Karfreitag (6, April) 1520 
inRom. Das Gerücht, jein unfittlicher Lebenswandel 
fei die Urſache feines frühen Todes —— iſt erſt 
ipäter aufgelommen und völlig unbegründet. Die 
— * ſprechen mit hoher Achtung von feinem 
tttlichen Charakter, jo daß es wahrſcheinlich ift, daß 
jeine raftlofe Thätigkeit feinen zarten Körper im Über: 
maß angejtrengt und zulegt aufgerieben hat. Der 
Leichnam Raffaeld ward im Pantheon beigejegt. Die 
Marmorftatue der heiligen Jungfrau auf dem Altar 
über dem Grabgewölbe, deren Ausführung R. jelbit 
dem Lorenzetto anvertraut hatte, wird vom Bolf 
unter dem Namen Mabonna bel Saffo ald wunder: 
thätig verehrt. 1833 wurde die Durch Raffaels Bruft: 
bild und eine Anfchrift bezeichnete Gruft geöffnet 
und fein Stefett noch ziemlich wohlerhalten gefunden, 
Raffaeld Gefihtäbildung war regelmäßig und ein- 
nehmend. Seine haare waren braun und feine Augen 
von ſanftem, beſcheidenem Ausdruck. Seine Geftalt 
war von ſchlankem Wuchs und mäßiger Größe 
Seiner erften Beriode, während welcher erfich zur 
umbrijhen Schule, namentlich der des Perugino, 
bielt, gehören unter andern folgende Werke an: Chri: 
ſtus am ſtreuz, umgebenvon Maria, Johannes, Magda: 
lena und St. Hieronymus, beim Lord Dudley in 
London; die jogen. Madonna Solly und die heilige 
Zmeten, das Chriftustind im Schoß auf einem 
iffen baltend, zu beiden Seiten St. Hieronymus 
und St. Franziöfus, im Mujeum zu Berlin; die 
Krönung der heiligen Jungfrau, ganz in der ber: 
Töne Weiſe der umbriichen Schule, doch ſchon 
mit KRaffaelicher Individualität, in der Galerie des 
Vatikans; das kleine Bild eines unter einem Lorbeer: 
bäumcdhen jchlafenden jungen Ritters, dem im Traum 
die allegoriihen Geftalten der Mühen und en 
ded Lebens erjcheinen, in ber Nationalgalerie zu 
Sondon; bie drei Grazien (nach einer antifen Öruppe), 
bei Lord Dubdley in Yondbon; die Madonna aus dem 
Haus Eonmeitabile, in der Eremitage zu Peteräburg; 
die Bermählung Mariä (Sposalizio), in der Brera zu 
Mailand, durch Longhis und Stange Stiche befannt, 
ebenfalld noch ganz in Peruginos Weiſe gehalten, 
wiewohl Ausdrud und Bewegung bereitö lebendiger 
als bei biejem find und überhaupt Raffaeld Eigen: 
tümlichleit ſchon überall durchleuchtet (von 1504). 
Bon den Bildern, die R. für den Herzog Guidobaldo 
in Urbino malte, ift vor allen Chriftus auf dem Öl: 
berg zu nennen, ein Bild von äußert forgfältiger 
Ausführung, ſowie ein St. Michael und St. Georg, 
beide J im Louvre. 
Mit Raffaels erſtem Aufenthalt in Florenz beginnt 
ſeine zweite Künſtlerperiode, in welcher er ſich 
durch das Studium Fra Bartolommeos und Leonar⸗ 
008 allmählich von der Weije Peruginos entfernte, 
Als die frühften Bilder, die er in Florenz ausführte, 
gelten die jchöne Madonna dei Granduca (Palajt 
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Pitti in Florenz), die, obwohl noch an die Schule Pe: 
rugino® erinnernd, doch ſchon eine großartigere, ein: 
fachere Haltung zeigt, und die Madonna Terranuova 
(Berliner Mujeum). Seine erften PBorträte waren 
die Bildniffe ded Angelo und der Maddalena Doni 
im Palaſt Pitti, denen jpäter das Selbſtbildnis (in 
den Uffizien) folgte. Dieſer erften Zeit gehört aud) 
das bereits erwähnte Freslo in einer Kapelle der 
Kirche Sarı Severo in Perugia an: Gott Bater, ein 
Bud haltend, ſchwebt mit dem Heiligen Geift über 
dem Heiland; zwei halberwachſene Engel ftehen an- 
betend zunächſt dem Heiland, welcher zum nen 
die Arme erhebt; rechts und links auf Wolfen jigen 
ſechs Kamaldulenfer. In der Haltung des Ganzen 
ericheint bier R. großartiger und in der Behandlung 
breiter als je zuvor. Der untere Teil des Gemäldes 
(ebenfalls ſechs Kamaldulenfer) ift von Pietro Peru: 
gino nad) deſſen eigner Erfindung ausgeführt wor: 
den. Während feines zweiten Aufenthalts in Florenz 
malte R. für Lorenzo Nafi das unter dem Namen 
der Mabonna mit dem Stieglig (del cardellino) be: 
fannte Madonnenbild, ein Bild voll lieblicher Einfalt 
und himmliſcher Grazie, jeht in den Uffizien zu Flo: 
renz. Auch das unter dem Namen der heiligen Jung: 
frau im Grünen befannte Bild in der Wiener Galerie 
jtamnıt aus —* Zeit. In Florenz entſtand auch 
die heilige Familie unter der Fücherpalme, jetzt bei 
Lord Elledmere in London, welche ſchon entſchieden 
Raffaeld Eigentümlichleit zeigt. ährend feines 
dritten Aufenthalts in Urbino malte er für den Her- 
309 unter andern ein Bild des heil. Georg, jegt in 
der Eremitage zu Peteröburg. Diejer florentiniichen 
Periode gehören ferner an: die heilige Familie aus 
dem Haus Ganigiani, in der Münchener Pinalothek; 
eine Örablegung Ehrifti(1507) für Atalante Baglioni, 
ein auögezeichneteö Gemälde, zu dem der Künftler be: 
fonders ernſte Studien machte, jet inder®alerieBor: 
gheiezuRom; die Predella in der vatikaniſchen Galerie 
(geitohen von Amsler); die Madonna des Haufe 
Orleans in Chantilly bei Paris; die Madonna aus 
dem Haus Niccolini und die Madonna auf der Stein: 
bank (geftochen von Mandel), beide bei Lord Comper 
in Banshanger; die heilige Familie mit dem Lamm, 
in Madrid; die Madonna aus Sant' Antonio in Padua 
und die Madonna Anfidei (beide in der Rationalgale- 
rie au Zondon). Von großer Lieblichkeit im Ausdrud 
ift das Madonnenbild aus dem Haus Tempi, in der 
Münchener Pinakothek (geftochen von Raab); eine 
überaus graziöfe Darftellung der Madonna aber jene 
aus dem Palaft Eolonna, jeyt im Muſeum zu Berlin 
ragen von Mandel). Unvollendet, wie das vorige, 
lieh R, auch das unter dem Namen La belle jardi- 
niere befannte Madonnenbild im Muſeum des Louvre, 
eins der jhönften Naffaeld. Ein andres Bild aus 
derjelben Zeit ftellt die Madonna dar, wie fie von 
dem fchlafenden Kinde den Schleier aufhebt, um es 
dem Heinen Johannes zu zeigen, der Inieend und leb- 
haft bewegt auf dasſelbe hindeutet. Dieje Kompofi- 
tion, ald Madonna mit dem Schleier (au linge) be- 
kannt, ift jedoch nicht mehr im Driginal, jondern nur 
noch in Kopien erhalten. Unter den legten Werfen, 
welche R. in Florenz begann, ift das unter dem Ra: 
men der Madonna del Baldadyino bekannte Gemälde, 
welches er für den Altar der Familie Dei in San 
Spirito zu malen übernahm, das bebeutendfte (jetzt 
im Pal Pitti in Florenz). R. ahmte darin die Art 
und Weile des Fra Bartolommeo volllommen nad), 
aber ver Ausdrud der Köpfe atmet ng er Geiſt 
Dieſes Bild iſt jedoch von fremder Hand vollendet 
worden. 
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Raffaeld großartigite künjtlerifche Thätigleit fällt 
in feinen Aufenthalt in Rom, welcher die dritte 
Periode feines Künftlerlebens umfaßt. Seine Thä- 
tigkeit ald Fresfomaler beginnt im Zimmer bella 
Segnatura des Batifans, welches er (1508-—11) mit 
den allegoriich:fyumboliichen Darftellungen der Theo: 
Aut bem Side bet heran, gmönti Di 26: 


Naffael (dritte 


Auf dem Bilde der Theologie, gewöhnlich die Dis: 
puta (geftohen von Keller) genannt, ſitzt die alle« 
gorüüce ejtalt der Theologie auf Wolfen. Als 

inleitung zu dem großen Wandgemälde, welches 
die durch die Erlöfung erfolgte Wiebervereinigung 
des aefallenen Menfchengeichlechtd mit Gott zum 
Vorwurf bat, ift an der Dede der Sündenfall darge: 
ftellt, Oben im Himmel des Hauptbildes ericheint 
Gott: Bater, umgeben von den Scharen der Engel, 
und unter ihm thront der Heiland, welcher den Heis 
linen Geift herabjendet zur Erleuchtung der von ihm 

eitifteten Kirche. Zu der Rechten Chrifti figt die 
Beitige Jungfrau und zur andern Seite der Täufer 
Johannes. Etwas tiefer im weitern Halbkreis fiken 
ebenfall3 auf Wolfen Patriarchen, Propheten und 
Märtyrer. In der untern Abteilung ericheint bie 
Eucariftie in der Monftrang auf dem Altar, und zu 
den Seiten desſelben figen die vier Kirchenlehrer 
Hieronymus, Ambrofius, Auguftin und Papſt Gre- 
gord. Gr. Den Hintergrund füllen die Figuren andrer 
Kirchenlehrer des Mittelalters, darunter aud) Dante 
und Savonarola jowie allgemeine Repräjentanten 
hriftlicher Gemeinden, Den Übergang vom Bilde 
der Theologie zu jenem der Poeſie bildet an der Deite 
die Darftellung der von Apollon über Mariyas 
verhängten Strafe, und ala Überſchrift zu dem unter 
dem Namen des Parnaſſos befannten Hauptbild dient 
die allegorifche gigur der Roefie. Das darunter be: 
ei große Wandaemälde zeigt und die auf dem 


Parnaß verfammelten großen alten und neuen Dich: | 


ter. Daß dritte Gemälde iſt der Rbilofopbie gewid⸗ 
met und unter dem Namen der Schule von Athen (ge: 
ſtochen von Jacoby) befannt, Dben thront die allego: 
riſche Geftalt der Bhilofophie, während das Gemälde 
jelbfteine Berfammlungalter, vornehmlich ariechifcher, 
Philojophen darftellt, die eine Überficht der Entwicke⸗ 
tung ge griechiſchen Philoſophie, nad Schulen ae: 
ordne 
Mannigfaltigfeit. Als Übergangsbild zur Darftel: 
(ung der Juriöprudenz dient das Urteil des Salomo. 
Die Lünette enthält drei allegorifche Figuren: bie 
Stärke, die Vorficht und die Mäbiaung, welche mit 
der darüber befindlichen — die Kardinal⸗ 
tugenden verſinnlichen. In dem Bild zur Linken 
ſitzt der Kaiſer Juſtinian, dem vor ihm knieenden 
Tribonian die Pandekten und den Koder übergebend. 
In dem Bild gegenüber übergibt Papſt Gregor VII. 
einem Advofaten die Dekretalen. Nach Vollendung 
diejer Arbeiten führte R. noch ein Fresko, den Pro: 
pheten Jeſaias in Sant! Agoftino zu Rom, aus, ein 
Bild, in dem Michelangelos Einfluk nicht zu verfen: 
nen ift. Später folaten die Propheten und Sibylien 
in Santa Maria della Pace, von denen namentlich 
die letztern zu den großartigften Werfen des Meilters 
gerechnet werden, während die eritern nur nach flüch⸗ 
tigen Entwürfen von ihm ausgeführt worden find, 
Die Ausfhmüdung des zweiten Zimmers im Vati— 
fan, der Stanza d’Eliodoro, wurde 1512 begonnen 
ımd 1514 vollendet. Auf dem erften der Deden: 
bilder jchwebt Jehovah, von zwei Engeln umgeben, 
einher, und der Erzvater Abraham liegt in Anbetung 
vor ihm auf den Knieen, eins der jhönften Bilder 
des Meifterd. Weniger aniprechend ift das zweite 


eben, Die Charaktere find von der arößten | 


Künftlerperiode). 


Dedenbild: das Opfer Abrahams. Das dritte jrellt 
Jakob vor, wie er im Traum auf der Himmelsleiter 
Engel auf: und niederfteigen fieht. Bon außerordent⸗ 
licher Straft und Energie ift die vierte Darftelluna 
an ber Dede, wie Gott-Rater dem Mofes im feurigen 
Buſch ericheint. Das erite der groben Wandbilder 
ftellt den Heliodor dar, wie er, im Begriff, ven Schat 
des Tempels zu Jeruſalem zu rauben, durch die Er: 
fcheinung eines Ritters in goldener Nüftung nieder: 
geichmettert wird. Das zweite Wandbild ſchildert 
eine wunderbare Begebenheit (ein an der Transfub: 
ftantiation zweifelnder Prieſter fieht aus der von 
ihm geweihten Hoftie Blut fließen), die ſich 1268 in 
der Kirche der heil. Chriftina zu Bolfena während 
der Meſſe zugetragen haben ſoll und Beranlaffung 
ur Stiftung des Fronleichnamsfeftes gegeben hat. 
Das dritte Wandgemälde ftellt die Befreiung des 
Apofteld Petrus aus dem Gefängnis dar; das vierte 
zeigt den Hunnenlönig Attila, wie er, im Begriff, 
gegen Nom anzurüden, durd die Erſcheinung der 
Apoftelfürften Petrus und Paulus bewogen wird, 
der Mahnung des Bapftes Leo J., Italien zu ver: 
lafien, Gehör zu geben, eins der vorzüglichſten Bil: 
der I Um diejelbe Zeit, zu Anfang des Jahrs 
1514, führte R. im Haus des Agoftino Chigi (der 
Billa Farnefina) den Triumph der Galatea in Fresko 
aus. Das dritte Zimmer im Batitan, die Stanza 
| dell’ Incendio, ward 1514— 17 von. ausgefhmüdt; 
doch mußte er fich dabei mehr als früher der Mithilfe 
feiner Schüler bedienen. Das erfte Wandbild ftellt 
dar, ıwie Papſt Qeo III, in Gegenwart Karls d. Gr. 
durch einen Schwur auf dad Evangelium bie Beſchul⸗ 
|. der Neffen des verftorbenen jteö Ha⸗ 
‚drian I. von fich abweiſt. Das zweite jchildert Die 
Kaiferfrönung Karls d. Gr. durch Leo III. Das 
dritte Bild zeigt den Hafen von Dftia, mo die Sara: 
zenen aui das Flehen des Papſtes Leo IV, durch 
ı Gottes Hilfe, der einen heftigen Sturm fenbet, be: 
fiegt werden. Das audgezeichnetite Gemälde dieſes 
Zimmers ift der YBurgbrand, der nad) Anaftafius 
dem Bibliothefar 847 in der Vorſtadt Borgo nuovo 
ausbrach und durch alle menichlihen Bemühungen 
nicht gelöjcht werden fonnte. Diefe Darftellung nebit 
einer Anficht der alten Faflade der Beterötirche bil: 
det den Hintergrund, während den Vordergrund von 
den verjchiedenartigften Motiven beliebte Gruppen 
ausfüllen, An dramatiichem Intereſſe, an Schönbeit 
der Kompofition, an Meiſterſchaft in der Ausführung 
fteht dieſes Bild unter den vatilanischen Freöfen in 
erfter Reihe. Doc; hat R. keins diejer Gemälde mehr 
eigenhändig durchgeführt. Nicht minder reich wurbe 
der nach einer Seite offene Gang (Zoggien), welcher 
im zweiten Stod von der Stiege nad) dem Saal dei 
| Konftantin und den Stanzen führt, ausgeſchmückt. 
Er beiteht aus 13 Heinen fuppelartigen Abteilungen 
mit 48 Darftellungen aus dem Alten und 4 aus dem 
Neuen Teftament, gewöhnlich Raffaels Bibelgenannt. 
Zu allen dieſen Bildern und Ornamenten (Grotes: 
‚fen, i. d.) lieferte R. aber nur die Entwürfe, bie 
‚feine Schüler ausführten. In das Jahr 1516 fällt 
die Ausihmüdung des Badezimmers im britten 
Stodwerk des Vatikans für den Kardinal Bibbiena. 
Es enthält auf dunkel rotbraunem Grund fieben 
Hauptfelder mit mythologiichen Daritellungen, welche 
ch auf die Macht der Liebe und Schönheit beziehen. 
ud der Ausjhmüdung der Loggiendede ber 
Farneſina lieferte er nur die Kartons, die Aus: 
führung jeinen Schülern überlafiend. Hier gab die 
Fabel von Amor und Binche den Stoff zu einer Reihe 
von Gemälden. Die leyte bedeutende Arbeit, welche 
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R. unternahm, find die Kompojitionen im Saal des malte, unter dem Namen der Perle befannt. Die 
Konſtantin im Vatikan, welche fich auf die Begrün: | heilige Jungfrau, das Jeſuskind auf dem Knie hals 
dung der fichtbaren Oberherrichaft der Kirche in den | tend, umfaßt traulich die ſich aufihren Schoß ſtützende 
bebeutendften Begebenheiten aus dem Leben Konz | heil. Elifabetb, und beide bliden freudig nad dem 
ftantins d. Or. beziehen. R. hatle nur die allgemeine | Heinen Johannes, welcher dem göttlichen Geſpielen 
Anordnung aufgezeichnet, einige Kartons zu alle | Bene in feinem Fell bringt; links im Grund Jos 
goriſchen Figuren und der Schlacht Konſtantins aus: ſeph in einer Ruine. Ganz von Raffaeld Hand ift das 
geführt und für die Darftellung der Ericheinung des laft 


Kreuzes eine Zeichnung entworfen, ald der Tod ihn 
überraichte, Die Schlaht atmet ganz Raffaelſchen 
Geift. Alle Figuren find voll Leben und Wahrheit, 
und troß des mmels der Schlacht tritt doch der 
Hauptgegenftand klar hervor, in großen Zügen den 
Sieg des Chriftentums über das Heidentum Velen. 
Die Ausführung in Farben gehört Schülern Raf: 
faelö, meift Giulio Romano, an. 

Eins der erftenStaffeleibilder, die aus Raffaeld 
römifcher Periode ftammen, ift das treffliche Borträt 
ont IL. in der Teibuna der Uffizien zu Florenz. 

n dieje erſte Zeit fällt auch das Bildnis des Bindo 
Altopiti (Münchener Pinakothek) und das eines halb: 
nadten Mädchens, der jogen. Fornarina, in ber Ga— 
lerie Barberini zu Rom. Unter den größern Staffelei: 
aemälden aus diefer Zeit ift eins der erften die als Ma: 
donna di Zoreto befannte heilige Familie, —* jetzt 
verſchollen, deren Kompoſition aber in alten Kopien 
erhalten ift. Ein zweites Bildift unter dem Nainen der 
Madonna aus dem Haus Alba befannt, jet in Peters: 
burg. Ein andres kleines Madonnenbild ift jenes mit 
dem ichlafenden Kind, vor welchem ber Heine Johan: 


nes mit gefalteten Händchen und mit dem Kreuzchen | 


verehrend fniet, jet im Louvre, ald die Madonna mit 
dem Diadem befannt. Ein größeres Altarbild, um 
1512 gemalt, ift unter dem Namen der Madonna di 
— — bekannt, urſprünglich über dem Hauptaltar 
der Kirche Ara Eeli auf dem Kapitol, jet im Bati- 
fan aufgeftellt, eine der großartigften Schöpfungen 
Raffaeld. Auch mehrere Madonnenbilder ſtammen 
aus diejer eriten römischen Periode, jo 3. B. die Ma: 
donna der Bridgewater Gallery und die Madonna 
Aldobrandini in der Nationalgalerie zu London, die 
Madonna della Tenda in der Münchener Pinakothek, 
die Madonna mit den Kandelabern (bei Munros 
Erben in London) und die Mabonnadeldivinoamore 
im Mujeum zu Neapel. Zu den erften Bildern, welche 
R. nach Julius’ II. Tod malte, gehört das Altar: 
blatt für die Kirche San Domenico Maggiore zu 
Neapel, welches ald Madonna del Pesce befannt ift, 
jegt im Mufeo del Prado zu Madrid, Maria figt auf 
einem Thron und hält das auf ihrem Schoße ftehende 
Chriſtuskind, welches das Händchen in das Buch des 
rechts ftehenden St. Hieronymus legt, während von 
der andern Seite der Engel herlommt, wel 


herrlichiten Bilder Raffaeld aus feiner fpätern rö- 
mifchen Zeit (um 1516 vollendet) ift die heil, Gäcilia, 
file eine Kapelle in San Giovanni in Monte zu Bo: 
logna gemalt, jegt in der Pinakothek dafeldft. Ein 
andres, aber fleinered Bild, das R. um dieielbe Zeit 
nad Bologna jendete, ftellt die Bifion des Heiefiel 
dar und ift unter dem Einfluß Michelangelos ent: 
ftanden. Eine Kreuztragung für die Kirche des Dlives 
tanerflofterd Santa Maria dello Spajimo zu Pa: 
lermo, befannt unter bem Namen Lo Spasimo di 
Sicilia, ftellt Jefus unter der Kreuzeslaſt nieder: 
finfend dar, jett im Mufeum zu Madrid befindli 
Dasjelbe befist aud) das unter dem Namen der heilt: 


den 
ungen Tobias mit dem Fiſch herbeiführt, Eins der | 


ep 
heige Bild der Madonna della Sebia im 
itti zu Florenz (geflohen von Mandel und Burger). 
Maria, bis zuden Knieen fichtbar, figt ineinem Seſſel 
und umfaßt mit beiden Armen das auf ihrem Schoße 
—** Chriſtuskind, gegen welches ſie das reizend 
chöne Haupt neigt; rechts Johannes mit dem Kreuz⸗ 
chen. Für den stönig Franz I. von Frankreich ift das 
lebensgroße Bild des Erzengeld Michael gemalt, wei 
er auf dem niedergejchmetterten Satan jteht und mit 
beiden Händen die Lanze zum Stoß er Für den: 
felben Fürjten warb ein andres Bild, die jogen. große 
heilige Familie, gemalt: Maria, fi im Sigen vor⸗ 
ı neigend, faßt unter den Armen das ihr aus der en 
entgegenipringende Chriftusfind; linls niet Elifabeth 
mit dem Heinen Johannes im Schoß, rechts hinter der 
heiligen Junafen fteht Jofeph und gegenübrr zwei 
Engel. ide Bilder find jegt im Louvre, wo ſich 
auch noch eine Heine heilige Familie von R. befindet. 
Bon Madonnenbildern aus diejer Zeit find noch zu 
nennen: bie Mabonna dell’ Impannata (mit dem Er⸗ 
 ferfenfter, im Palaft Pitti zu Florenz), die Madonna 
dell' Bafleggio in der Bridgewater Gallery —— 
don, die Madonna mit dem Spruchband im Muſeum 
zu Madrid, vor allen die Madonna des heil. Six— 
| tus (Sirtinifche Madonna), mit welcher R. die große 
‚Reihe der bildlihen Darjtellungen der heiligen 
Jungfrau ſchloß. Letztere, durch viele Stiche (Die 
| beften von F. Müller und Mandel) befannt, wurde 
 urfprünglich für das Klofter des heil. Sirtus zu Pia⸗ 
cenza gemalt und ift jegt die Krone der Dreödener 
Galerie, Der heiligen Jungfrau diefes Bildes ähn- 
lich ift das year im Palaſt Pitti zu Florenz, 
als a 8 Geliebte befannt. Bon andern Bild» 
niffen diefer legten Periode find noch diejenigen des 
Bapftes Leo X. mit zwei Kardinälen (um 1516, Ba: 
laſt Bitti zu Florenz), des Kardinals Bibbiena (Mu- 
feum zu Madrid), des Thomas Inghirami (Palaft 
Inghirami zu Volterra), des Grafen Gaftiglione 
(2ouvre), eines Biolinfpielers (1518, Palaft Sciarra 
zu Rom), eines jungen blonden Mannes und der Jo: 
din von Aragonten (beide im Louvre) hervorzu⸗ 











en. Den Eyfius der Daritellungen aus dem Leben 
Jeſu ſchloß R.mit dem berühmten Gemälde der Trans: 
fiquration, an deffen Vollendung der Tod ihn hin: 
derte, Das Bild, von Giulio Romano vollendet, ift 
jett eine der Hauptzierben der vatifanifchen Galerie, 
u den bewunderungsmürdigften Werten Raffaelö 
gehören auch die Kartons zu den Tapeten (arazzi), 
die der Papit in den Niederlanden wirken ließ, um 
| den untern Raum der Sirtinifchen Kapelle damit re 
—5* Die ſieben noch vorhandenen Kartons in 
afferfarben: Petri Fiſchzuͤg, die — 
ſel, die Heilung des Lahmen, der Tod des Ananias 
die Beſtrafung des Elymas, die Predigt des Paulus 
in Athen und Paulus mit Barnabas in Lyftra, befin⸗ 
den fich jegt im South Kenfington: Mufeum zu Lon- 
don. Die Teppiche felbft haben durch verſchiedene 
Schickſale jehr gelitten und hängen jeit 1814 im Ba= 


ch. tikan. Wiederholungen der Teppiche befinden ſich in 


den Galerien zu Berlin und Dredven und im Ma: 


gen Familie umter der Eiche bekannte Bild. Bon | drider Schloß. Die Entwürfe zu einerzweiten Reihen: 
größerer Bedeutung ift jenes Bild aus der Galerie | folge von Tapeten, mit Darftellungen aus dem Leben 
zu Madrid, welches N. für den Gerzog von Nrbino , Jeſu, wurden von R. nur in Skizzen geliefert. 
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Wie die meiften großen Künftler der Renaiffance, 
hatte R. auch die Architektur, in welcher ibn Bramante 
unterrichtet, in feinen Kreis gezogen. Bon Bramante 
zum Architelten der St. Beteröfirheempfohlen, mußte 
er einen Plan, einen Koftenüberjchlag und ein Modell 
liefern, weldheö angenommen wurde. Indeſſen warb 
unter Raffaelö Zeitung nur der Unterbau begonnen. 
Dagegen joll er den von Bramante begonnenen Hof 
von San Damafo im Batitan vollendet haben. Außer: 
dem fertigte er auch mehrere Pläne zu Privatgebäuden 
in Rom, von denen ſich jedoch feind ganz oder uns 
verändert erhalten hat. Auch in Florenz jollen einige 
Gebäude nad) jeinem Plan aufgeführt fein; doch tit 
man über den Umfang der arditeltoniichen Thätig- 
feit Raffaeld noch nicht ins Elare gelangt. Sie wir 
fi wahrſcheinlich nur auf Entwürfe beſchränkt haben, 
die von andern jelbftänbig — worden find. 
Der ihm zugeſchriebene Palaſt Uguccioni in Florenz 
rührt jedenfalls nicht von ihm her. Auch der Palaſt 
Bandolfini ift nur verfümmert zur Ausführung ge 
langt. Vgl. Pontani, Opere architettoniche di 

aello (Rom 1845); Geymüller, Raffaello ar- 
chitetto (Mail. 1868). Aud in der plaſtiſch en Kunſt 
2. ſich R. —— indem er einige Thonmodelle an⸗ 
ertigte. Sicher bezeugt iſt ein toter Knabe auf einem 
Delphin, deſſen Marmorausführung ſich in der Ere— 
mitage zu St. Petersburg befindet. 

Das Verzeichnis der einzelnen Gemälbe und Zeich: 
nungen Naffaeld umfaßt 1225 Nummern, die fait 
über die ganze zivilifierte Erde zerftreut find. Die 
Malereien ber vatilaniihen Stanzen find durch das 
Kupferwert F. Aquilas befannt: »Picturae Raphae- 
lis Sancti Urbinatis« (1722, 22 BL); eine neuere 











Aolge bilden die Stiche von J. Bolpato und —— K 
(8 8. 


). Bon den Malereien der Loggien ded Bati- 
ans erjchienen viele Bildwerfe, F »Les loges du 
Vatican« (52 Bl., geſtochen von J. Bolpato und J. 
Dttaviani; Rom 1782, 43 BL; neue Lichtdruckrepro⸗ 
dultion, hrsg. von Rojenberg, Berl, 1883); »Raffaels 
Bilder zur biblifchen Geichichte des Alten Teftamentö« 
(Prag 1841 ff.). Die Kartons zu den Tapeten er: 
ſchienen geftochen und zu Folgen vereinigt ald>Piua- 
cotheca Hamptoniana«e von NR. Dorigny(2ond. 1719, 
8 Bl.; neue Lichtdrudreprodultion, Wien 1878) u. a. 
Die Malereien in der Farneſinga erjchienen aeftochen 
unter dem Zitel: »Psyches et Amoris nuptiae ac fa- 
bulae« von N. Dorigny (Rom 169, 12 Bl.), als 
»Raffaeld Darftellungen aus der fyabel von Amor 
und Pſyche⸗ von Franz Schubert (Münd. u. Leipz. 
1842 ff.) und von T. de Marc in Bigot, R. et la 
Farnesine (Par. 1884). Raffaels Zei nungen wur: 
den im Stich beraudgegebenvon %. Eelotti (Bened, 
1829) u. a. in Bhotographien von A, Braun u. Komp. 

Was Raffaeld große —— im einzelnen 
betrifft, jo müſſen wir ebenſoſehr den Reichtum feis 
ner Bhantafie und feine große Produktionskraft wie 
feine are Bejonnenheit bewundern. Bei der größ: 
ten Mannigfaltigfeit behält er feinen Gegenjtand 
doch ar im Auge und vermeidet alles Fremd: 
artige. Wie in einem Spiegel, reflektiert fich in ihm 
die ganze Welt mit ihren verjchiedenartigiten For: 
men. Selbft feine Madonnen find unter ſich höchſt 
verfchieden, je nach der Idee, welche ihn babeierfüllte. 
Die frifche Lebensfülle, die alled durchdringenden 
Grundibeen in feinen Darftellun en find es, welche 
ihnen die Madıt der Wirkung verleihen, die den Be: 
_ volle Befriedigung finden läßt. Dazu fommt 
ie ungezwungene Symmetrie feiner Kompofition 
und die auf große Wirkung zielende Verteilung der 
Lit: und Schattenmafjen. Auch verftand R., wie, 
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fein andrer, fomohl vem Ganzen als den einzelnen 
Gruppen feiner Werke eine Fun und gerun⸗ 
dete Kompofition zu geben, welche harmoniſch auf 
den Sinn wirkt und der Seele ein bezauberndes Bild 
einprägt. Er ift derjenige Künftler, welcher am tief: 
ften und reichften die Charaktere dargejtellt und dem 
Ausdrud feiner Köpfe, den Bewegungen jeiner Ge— 
ftalten dad wärmfte und wa Leben verlieben bat. 
—2—— iſt das feine Gefühl bed Lebens in Zeich⸗ 
nung und Darftellung des Nadten zu rühmen. In 
feinen Bildniffen tritt auf überrafhende Weife nicht 
nur die Ähnlichkeit der äußern Geftalt, ſondern auch 
der ganze innere Menich hervor. Unerreicht geblie- 
ben tft er in der Darftellung der Gewandung, wo er 
ebenfall® die unerfchöpflicde Fülle feiner Phantaſie 
bewährt. In ber eure Aus der Künftler ve 
gehends einen leuchtenden Ton, fo daß bei der grö 


‚ten Tiefe feiner Farben die Schatten ſtets durchſich⸗ 


tig und glanzvoll find. R. bildete eine große Schar 
von Schülern, von denen fich jedoch die meiften 
nicht über flahe Nahahmung erhoben und bald in 
eine durch Michelangelo wejentlich beeinflußte Manier 
verfielen, Eine wahrhaft ſchöpferiſche Kraft treffen 
wir nur bei Giulio Romano, eigentümlie Talente 
nur bei wenigen andern Schülern, namentlich den- 
jenigen, welche mit N. erft in Verbindung traten, als 
fie jchon ihre erfte fünftleriiche Bildung erworben 
hatten, wie Garofalo und Gaudenzio Ferrari. An 
Siulio Romano fchließt fih Francesco Penni, ge 
nannt il Fattore. Ein durch Talent und Produltions⸗ 
Er ausgezeichneter Schüler Naffaels ift Berino del 
ga. Während indefjen des Meifters Kunſtweiſe 
feine Schüler wie durch feine Werle und bie 
upferſtiche nad) denjelben nad) allen Gegenden Ita⸗ 
liens bin und jelbft im Ausland Eingang fand, er: 
lojch in Rom feine Schule bald nach feinem Tode, da 
nad) dem Hinjcheiden Leos X. 1521 die Künjtler ohne 
alle Beihäftigung für die Negierung blieben und bie 
1527 erfolgte Plünderung Noms vollends die noch 
zurüdgebliebenen Schüler Raffaels zerftreute. Doch 
haben eine Werte bis auf die Gegenwart einen =: 
altigen Einfluß geübt, der jo Tange fortdauern muß, 
wie der Idealismus in der Kunit Anhänger findet. 
Naffaelö Leben beichrieb Vaſari, Vite ur 
eccellenti architetti, pittori e scultori (Flor.'1568 ; 
mit Überfegungund Kommentar brög. von 9. Grimm, 
»Das Leben Raphaels-, Berl. 1886). Die neuern Bio: 
gen Raffaeld find: Duatremere de Duincn, 
istoire de la vie et des ouvrages de Rafaöl (2. 
Aufl., Bar. 1833, Nachtrag 1852; ital. von Franc. ° 
Longhena, Mail. 1829, mit 283 Rupfern u.einem Falſi⸗ 
mile; deutſch, Quedlinb. 1886); Paſſavant, Rafael 
von Urbino und jein Bater Giovanni Santi (LZeipz. 
183958, 8 Bbe.; in verbefferter franz. Ausg., Bar. 
1860); E. Föriter, Raphael (Leipz. 1867--68,2 Bbe.); 
Gampori, Notizie e documenti per la vita di Gio- 
vanni Santi e di Raffaello Santi (Modena 1870); 
N. Springer, R. und Michelangelo (2. Aufl., = 
1883); Lübke, Rafaels Leben u Serte (Dresd, 1881, 
mit 3 Bon. Lichtdrucknachbildungen); Gruyer, Ra- 
phaöl et eh (Bar, 1864); Derjeibe, Les 
vierges de R. (daf. 1869, 3 Bbe,); Derjelbe, R. 
peintre de portraits (daj. 1881); Müng, Raphaäl, 
sa vie, son @uvre et son — (daſ. 1881); Crowe 
und Gavalcajelle, Raphael, his life and works 
Dem: 1882; deutfch, Leipz. 1888); Mingbetti, Raf- 
aello (deutich, Bresl. 1887). Ein Verzeichnis der 
Werke Raffaels gibt der Katalog Rulands: » The 
works of Raplıael« (Lond. 1876). 
Rafinellino, Maler, ſ. Colle. 
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Raffaelporzellan, engliihe Majoliten moderner | einem riefigen Kohllopf, nach dem Aufblühen tft fie 
Fabrikation mit bemalten Reliefs in der Art der De: | fleifchrot, im Alter ſchwarzbraun und riecht jo jtart 
forationen von Capo di Monte und Buen Netiro, | aadartig, dab die Fliegen fich herbeiloden lafien, um 

Raffelöberger, Franz, Buchdruder in Wien zu | ihre Eier Darauf abzulegen. Man kennt drei bis vier 
Ende der 30er und Anfang der 40er Jahre dieſes | Spezies, aber alle jind Heiner als die genannte; die 
Jahrhunderts, war der Erfindereinedtypometrifchen | Blüte von R. Patma Blume auf Java (60 cm im 
Syftems zur Herftellung von Landkarten mittels bes | Durchmeiler) wird als ſtyptiſches Heilmittel benukt. 
weglicher Typen. S. Typometrie. Rafflefiaceen, dikotyle Familie von zweifelhafter 

afienel, Anne, Reifender, geb. 26. April 1809 zu | foftematifcher Stellung, zunächſt mit den Xrifto: 
Berjailled, unternahm ald franzöfiiher Marines lochiaceen verwandt, chlorophyllfreie Schmaroper: 
beamter 1826 — 42 Reifen nad) allen Teilen der Erde | gewächſe von ſtark reduzierter Bildung, die mit: 
und feit 1843, nad) dem Senegal beordert, zwei Er: telö eines Thallus in Wurzeln, in wenigen Fällen, 
forihungsreijen in das Innere Afrifad, deren Er: , bei Apodanthes und Pilostyles, auch in Stengeln 
aebnifie er in » Voyage dans l’Afrique oceidentale« | beftimmter Nährpflangen wuchern und aus der Rinde 
(Bar. 1846) und »Nouveau voyage dans le pays | Dderfelben ihre mit ſchuppigen Dedblättern bejegten, 
des Negres« (daſ. 1856, 2 Bde.) nieberlegte. Seit | meift beulenförmigen Blütenpolfter hervortreten laf» 
1855 Gouverneur von Madagaskar, ftarb er dafelbft | jen. Die Blüten felbjt find bei den verichiedenen 





12. Juni 1858, Gruppen der R. abweichend gebaut. Die vorzugs⸗ 
Ra old 1; Lejeholz. weiſe im Oftindiichen Ardipel einheimijchen Raflle- 
Raffinade (franz), ſ. Zuder,  sieae mit den Öattungen esia und Brugmansia 


Raffinement (franz., ior. «fin'mäng), Feinheit, Schlau: beſitzen ein in fingerförmige oder breite Zipfel ge 
heit, ausgeſuchte Berechnung, bejonders in Ausbeu: | teiltes Verigon, in deſſen Mitte fi) der Blütenjcheis 
tung alles zur Förderung eines beftimmten Zweds | tel in Form einer oben fopfig erweiterten Säule, ber 
Dienenden. Kolumna, erhebt. Rings unterhalb ihre Kopfes 

Raffinieren (franz.), j. v. w. reinigen, verfeinern,  fteht ein Kranz von Antberen und darüber eine ring- 
läutern, bezeichnet 5. B. die Darjtellung von reinem | förmigne, papillöfe Narbenzone. Der untere Teil der 
Zuder (Raffinabe) aus Robzuder, die Reinigung fet: | Blüte bildet einen nicht von ber Blütenachſe bifferen« 
ter Ole von fchleimigen Beltandteilen oder gemwifjer | zierten Fruchtinoten, der in unregelmäßigenSpalten 
Metalle von verjchiedenen Beimifchungen ıc., in ber | die Ovula erzeugt. Val. Solms⸗Laubach, Die Ent: 
Slasfabrifation dad Schleifen und Bemalen ber | widelung ber Blüte bei Brugmansia Zippelii BI. 
Gläſer; bildlich |. v. w. grübeln, ausflügeln, jchlau | (Botaniſche Zeitung« 1876). Die Blüte der in ten 
und berechnend auf etwas finnen; daher raffiniert, | Wäldern Javas einheimifchen, auf Cissus- Wurzeln 
i. ». m, verjhmigt, ſchlau, abgefeimt; mit Naffine: | ſchmarotzenden Rafflesia Arnoldi R. Br. zeichnet fi 
ment (j.d.) erjonnen. In der offiziellen Bolizeifprache | durch Folofjale Dimenfion und aasähnlichen Ge 
bezeichnet R.da8 Herumftreichen Öffentlicher Dirnen. | aud. Bei den zweihäufigen amerilanifchen Apodan- 

Bafft., bei naturwifjenfhaftl. Namen Abkürzung | theae wird eine wirkliche Fruchtinotenhöhle audge: 
tür Sir Thomas Stamford Raffles (j. d.). bildet. Die in Afrita und Amerifa einheimijchen 

NRaffles (ipr. rät), Sir Thomas Stamford, | Hydnoreae haben meift Zwitterblüten, ein großes, 
engl. Beamter in Dftindien, geb. 6. Juli 1781 am | breiteiliges Perigon, drei Den Perigonzipfeln gegen: 
Bord eined Schiffs in Weftindien, ward Schreiber im | überliegende Gruppen von Staubgefähen und ein 
Dftindifchen Haus zu London, 1804 Sefretär bei dem —— Dvar, das bei einer Art, der Hyduora 
Gouverneur der Inſel Pinang, 1811 nad) der Er: | americana R. Br. oder Prosopanche Burmeisteri 
oberung Javas, bei welcher er dem Lord Minto wich: | De Bary, in den Placenten eingejentte Samen: 
tige Dienite geleiftet hatte, ftellvertretender Gou: | fnojpen erzeugt. Auch die Eytineen (j. d.) werden 
verneur biefer Infel, um deren Hebung in geiftiger run. y den R. genen: Man tennt im gan, 
wie in materieller Hinficht er fi) große Berdienfte zen etwa rten der #. Val. Hooter, Cytinacese, 
erwarb. Rad; Zurüdgabe Javas an die Holländer | in De Candolles »Prodromus«, Bd, 17. 
tehrte er 1816 mit feinen naturwiſſenſchaftlichen Waffray (ipr. fi), Achille, franz. Naturforjder 
Sammlungen nach England zurück, erhielt aber bald | und Neifender, geb. 1844, bereifte im Auftrag des 
darauf die Statthalterichaft von Benkulen, in welcher | franzöſiſchen Unterrichtäminifteriums 1873 bi 1876 
Stellung erburd die Gründung von Singapur (1819) | Abeifinien, Sanfibar und das Land der Wanila, 
dem britischen Handel einen Mittelpunkt im indischen | 1876 —77 die Molulten, die Norbküfte von Neuguis 
Inſelmeer verſchaffte Seine jhwantende Gejundheit | nea und die Injeln Korido und Mafor in der Geel- 
bewog ihn, 1824 nad) England zurüdgulehren, und | vinkbai, von wo er reihe Sammlungen zurüdbradte. 
er verlor babei durch einen Schifföbrand ben größten | R. wurde darauf zum franzöfiichen Konful in Dar 
Teil feiner wertvollen Sammlungen. Er jtarb 5. |jaua ernannt. Er veröffentlichte die Berichte über 
Juli 1826 in Highwood Hill. Bon feinen Schriften | jeine Reifen in bem »Bülletin der Geographiichen 
ift bie »History of Java« (Lond. 1817, 2 Bode; neue | Gefellichaft« und im »Tour du mondes; jelbjtändig 
Aufl. 1830) hervorzuheben. Sein Leben beichriebfeine | erſchienen: »Afrique orientale. Abyssinie« (Bar. 
Witwe (Lond 1830). 1876) und »Les öglises monolithes de la ville de 

Rafflesia R. Br. (Riejfenblume), Gattung aus | Lalibela (Abyssinie): (1882). 
ver Familie der Rajflefiaceen, ftiel- und blattloſe Bafin.,i. 4 
—— in Java und Sumatra, welche Rafn, Karl Chriſtian, nord. Archäolog, geb. 16. 
auf den Wurzeln von Cissus-Arten wuchern und eine | Jan. 1795 e Braheöborg auf Fünen, ward 18202eh- 
oft ungemein große Blüte treiben. Die Blüte von | rer bei der Landkadettenalademie und zugleich bei der 
R. Arnoldi R. Br., 1818 von Arnold und dem Gou: | Univerfitätsbibliothel infopenhagen, 1826 Brofefjor, 
verneur von Benkulen, Sir Stamford Raffled, auf | 1839 Etatörat, 1859 Konferenzrat und jtarb 20, Di. 
Sumatra entdedt, mißt 90 cm im Durchmefler, wiegt | 1864 in Kopenhagen, mo er 1825 die Nor:liske Old- 
> kg, faht gegen 4 Lit. Waſſer und bildet jomit die skrift Selskab gegründet hatte. Seine Hauptwerte 
größte aller Blüten. Bor dem Entfalten gleicht fie | find: »Nordiske Kämpehistorier« (Kopenh.1821-26, 
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8 Bbe.), eine Sammlung der Sagen des alten Nor⸗ | nannt, welches ſeitdem abgejchajfte Amt er zulegt 
dens in bänifcher überſetzung nad) alten isländiſchen befleidete. Jm Februar 1 hm er das Kom: 
Handichriften, und » Antiquitates americanae« (daf. | mando der nad dem Drient beitimmten Truppen, 
1837), eine Sammlung der in altnordiichen Schriften | landete im September in der Krim, gewann mit 
enthaltenen Nachrichten über die Entdedungäreijen | Saint-Arnaud die Schlacht an der Alma, ftarb aber, 
der alten Norbmänner nad Amerifa vom 10, bis zum Feldmarichall ernannt, 28. Juni 1855 vor Se: 
14. Jahrh., von welcher einzelne Abjchnitte in meh: | baftopol an der Cholera. — Sohn Richard 
rere Sprachen überiet worden find (3. B, »Die Ent: | Henry Fitzroy Somerjet, zweiter Lord R., geb. 
dedung von Amerifa im 10. Jahrhundert«, deutich | 24. Mai 1817, war unter Derby 1858-59 u. 1866. Ram: 


Ratfraichisseur — Raguſa. 


von Mohnife, Stralf. 1838). . 
ger (franz., ipr. —— Erfri⸗ 

er«), ſ. Zerſtäubungsapparate. 
* ‚ Badeort im fchweizer. Kanton St. Gallen, 
521 m ü. M., mit (1380) 1996 Einw., liegt vor der 
engen Schlucht, in welcher das Heilwaſſer von Pfä⸗ 
fers (f. d.) bervorquillt, und empfängt jeit 1842 einen 
Teil diefer Thermen durch eine 3,75 km lange Röh— 
renleitung, welche dem Lauf der TZamina folgt. Frü— 
—* ein Dorf von ärmlichem Ausſehen, bat ſich R. 
eitdem zu einem ftattlihen Kurort emporgeſchwun⸗ 
gen, befonders jeit e8 (über Sargand) mit Zürich und 
dem Bodenſee (Rorſchach), anderjeitd mit Chur durch 
Eifenbahnlinien verbunden ift. Die urfprünglich dem 
Staat gehörige »Domäne R.« ging 1868 durch Ber: 
fauf in Privatbände über und wurde nun für Kurs 
zwede von neuem erweitert und verjchönert. Zu den 
HYauptgebäuben gehören dad neue großartige Hotel 
»Quellenhof«e (mit 200 Zimmern), dad Kurſaal⸗ 
gebäude mit Bibliothef und Konzertjaal, das neuher⸗ 

eitellte »Dorfbad« ꝛ⁊c. — Geſchichtliches Intereſſe hat 

durch einen Sieg der Schweizer über bie Oſter— 
reicher im März 1446. Auf dem dortigen Kirchhof 
fteht dad Grabmal des hier verftorbenen Bhilofophen 
Scelling, vom König Marimilian II, von Bayern 
errichtet. l. Kaijer, Die Thermen von R. (5. 
Aufl., St. Gallen 1869). 

Rage (franz., fpr. rahſch), Wut, Tobſucht. 

Ragewin (Rademwin), Schüler und jeit 1147 No— 
tar Ottos von Freifing (ſ. d.), aus Bayern gebürtig 
und wahrſcheinlich in Baris vortrefflich philologiich 


gebildet, wovon mehrere lateinijche Gedichte Pier 





ı merherr der Königin undftarb 4. Mai 1884 in London. 
Raguaröf (nord.), j. Götterdämmerung. 
Ragnit, Kreisſtadt im preub. Regierungsbezirk 

Gumbinnen, an der Memel, hat 2 evang. Kirchen, ein 

altes Schloß, ein evang. Schullehrerjeminar, eine 

Präparandenanitalt, eine landwirtichaftliche Sehr: 

anftalt (2etehoß), ein Amtsgericht, Dampffchneide⸗ 

müblen, Eijengieherei, Yiegeleien, Bierbrauerei, eine 

Obitbaumjchule, Dbitbau und (18853746 meift evang. 

Einwohner. In der Nähe die Domäne Neubof:R. 

mit Remontedepot, der jagenreiche Hügel Rombi: 

nus an der Memel und weiter aufwärts das feiner 
ſchönen Lage wegen vielbejuchte Dorf Obereiſſeln. 

Ragoüt (franz., ipr. guh), ein aus Fleiſchſchnitten 
bereiteted Gericht mit pifanter Sauce, in welchem na- 
mentlich die franzöftiche Küche ihre Triumpbe feiert. 

Man verarbeitet zu Ragouts alle Fleifhiorten, Fiſch, 

Gänfeleber, Hummer zc., aber auch Gemüſe und 

Pilze ohne Fleisch (mnc&doine). Die Füllung war: 

mer Paſteten (vol-au-vents) und Timbalen beiteht 

aus feinem R. R. fin wird aus Kalbsmilch, Kalbe: 
ehirn, Zunge oder auch Fiſch, mit Champianonsober 
rüffeln in Mufcheln gefüllt (en coquille), bereitet, 
mit Barmejantäie beftreut, mit Krebsbutter beträu⸗ 
felt und dann mit gebaden oder in ein 

Vol-au-vent gefüllt. Bol. Sieur de la Barenne, 

L'école desragofts (1750); Kutjchera md Klein, 

Bud der Ragouts (Leipz. 1880). 

Ragoutpulver, ſ. Curry-powder. 
Raguhn, Stadt im Herzogtum Anhalt, Kreis 

Deflau, an der Mulde und der Linie Zerbſt Bitter⸗ 

feld der Vreußiſchen Staatsbahn, hat eine ſchöne 


nis geben (vgl. W. Meyer, Ragewins Gedicht über | Pfarrkirche, eine bedeutende Mahlmühle, Ziegeleien, 


Theophilus, Münd. 1873), lebte nad Ottos Tod 
eine Zeitlang am kaiſerlichen Hof, war dann Bropit 
in Freifing, ftarb daſelbſt zwiſchen 1170 und 1177. 
Er jegte Ottos Chronik bis 1160 in meilterhafter 
cut und Darftellung und mit echt hiſtoriſchem 
Sinn fort, Ausgabe von Wilmans in » Monumenta 
Germanise historica« , Bd. 20. Bgl. Brut, Rage: 
wins Fortjegung der »Gesta Frideriei« (Dan3.1873); 
G. Jordan, ewind »Gesta Friderici impera- 
toris« (Straßb. 1881); Martens, Ein Beitrag zur 
Kritit Ragewins (Greifsw. 1877). 

Ragion (ital. ragione, jpr. radjhöne, v. lat. ratio), 
veralteter Ausdrud für Firma. 

Raglan (ipr. rägglen), Fitzroy James Henry 
Somerjet, Lord, engl. Feldherr, geb. 30. Sept. 
1788 als jüngfter Sohn des fünften Herzogs von 
Beaufort, trat 1804 in ein Dragonerregiment, nahm 
1807 als Kapitän im Stab Wellingtons teil an der 
Erpedition gegen Dänemarf, war dann auf der By: 
renäiſchen Halbinjel Adjutant des Herzogs, kämpfte 
in ben Schlachten bei Duatrebras und Waterloo und 
verlor in legterer den rechten Arm. 1816—19 briti- 
fcher Gejandtichaftsjelretär zu Paris, begleitete er 
1822 Wellington zum Er nad) Berona. 1830 
warb er zum Oberiten, 1838 zum Generalleutnant 
befördert und 1852, nad) dem Tod Wellingtons, alö 
Baron R. zum Beer erhoben jowie zum Generalfelb: 
jeugmeijter (Alaster general of the ordnance) er: 





Fabrilation von Drabtfieben und ätheriſchen Dlen 
und (1885) 2054 evang. Einwohner. 

Ragüja, 1) (flaw. Dubromwnif) Stadt in Dalma: 
tien, liegt an der Sübdjeite einer ins Adriatiſche Meer 
voripringenden Halbinfel am Fuß des Bergs Sergio 
und ift auf der Land⸗ und Seejeite mit Mauern, 


 Baftionen und fünf Forts befeftigt, welche bis auf 


das von den Franzofen 1808 —13 erbaute Fort Im— 
perial aus dem 11.—16. Jahrh. ftammen. Die Stadt 
hat wei Borjtäbte( Pille und Bloce) und einen Heinen, 
durd einen Molo geichügten Hafen. Die meiften 
Strafen fteigen terrafjenförmig auf und find durch 
Stiegen miteinander verbunden, Hervorragende Ge⸗ 
bäude find: die 1763 aufgeführte Kathedrale, die 
Heine Kirche St. Blafit, die byzantiniſche ranzis- 
faner: und die Dominikanerkirche (mit einer Magda: 
lena von Tizian), das vormalige Jefuitenflofter mit 
daranftoßender Kirche, der ehemalige Regierungä: 
palaft, die ana, endlich das neue Theater. R. 
it der Sig einer Bezirfähauptmannicdaft, eines 
Kreisgerichts, einer Handels: und Gemwerbelammer, 
einer Finanzbezirlödirektion, eines Hafen: und See: 
janitätsfapitanats, eined® Yauptzollamtes, eines 
deutichen Konjuls, eines römisch-katholiichen Biſchofs 
mit Domtapitel, bat 3 Klöſter, ein Diözeſanſemi⸗ 
nar, ein Obergymnafium, eine Lehrerinnenbildungs⸗ 
anftalt, dann eine Lehr: und Erziehungsanitalt, 
eine nautiſche Schule, ein Mufeum, ein Spital, 


Raguſa — Rahden. 


eine Seehandelsgeſellſchaft, Spartaffe und Pfand: 
leihanftalt und (1880) 7245 Einw. Der früher be 
deutende Handel Raqufas beſchränkt fich neuerdings 
auf den Tranfitverfehr mit der Herzegowina, zu wel- 
hen Zweck dreimal wöchentlich vor der Stabt in 
türfifcher Weife Bazar ftattfindet. Im Hafen find 
1886: 387 beladene vn air mit 174,820 Ton. einge: 
laufen. Zum Gemeindegebiet von R. gehört auch 
der auf der nördlichen Seite der Haibintel gelegene 
Hafenort Gravoja (f. d.), der eigentliche Hafen 
von R. Südöſtlich von R. liegt gleihfall® an der 
Seefüfte der Marktfleden R. Bechia mit Bezirks: 
— Franziskanertloſter, Hafen, Landhäuſern ber 
aguſaner und Esso) 675 Einw. Die jüblich von 
R. gelegene Inſel Lacroma mit ehemaligem Klofter 
fam 1862 in den Befit des Erzherzogs Marimilian 
(ipäternKaiferd von Meriko) und ward von demjelben 
mit ichönen Barlanlagen verjehen; fie iſt jegt Eigen: 
tum ded Kronpringen Rudolf. Zu den landſchaftlich 
ichönen Buntten der Umgebung von R. gr ferner 
das Thal der Dmbla.—589 0. Chr. gründete hier eine 
aus dem Peloponnes gelommene Kolonie die Stadt 
Epidauros (R. Bechia), die 164 v. Chr. römische 
Kolonie (Colonia Martia) ward. Im 7. Jahrh. ward 
Epidauros, vermutlich von den Slawen, zerjtört. 
Flüchtlinge aus der Stadt erbauten nördlich davon 
das heutige R. (Rhaufium). Durch einträglichen 
Handel ſah ſich die Stadt bald in den Stand gejet, 
ihr Gebiet zu erweitern und durch Fuge Schaufel: 
politif (»le sette bandiere di R,«) ihr fleines Ters 
ritorium —— zu erhalten. Nachdem R. ſeit 
dem 12. Jahrh. abwechſelnd Venedig, den Byzan— 
tinern, Ungarn, Serbien und Bosnien zinsbar ge: 
weſen, begab es fich 1526 unter die Schirmherrſchaft 
ver Pforte und zahlte an diejelbe bis 1718 einen 
Tribut, zulegt von 12,500 Dufaten. Dafür aber ge: 
noffen die Ragujaner große Handelöfreiheiten im 
türfijchen .. Infolge des Friedensichluffes von 
Preßburg (26, Dez. 1805) rüdten franzöfiihe Truppen 
in Dalmatien ein, und 27. Mai 1806 befegte General 
Lauriſton Stadt und Seftung 2. Seit 17. Juni von 
den Ruflen zu Land und zu Waſſer eingeichloffen und 
bombarbdiert, wurde R. 6. Juli von dem frangöftichen 
General Molitor entjegt. Durch Defret vom 31. Yan. 
1808 wurde hierauf die Republik aufgehoben und 31. 
Ott. 1809 R. ſamt Dalmatien dem neuen Königreid) 
Illyrien einverleibt. Militärgouverneur warb der 
Marſchall Marmont, der den Titel eines Herzogs 
on. erhielt. Am 29. Jan. 1814 beſetzten es die 
fterreicher, denen es ſodann im Frieden von Paris 
bleibend zufiel. Es bildet ſeitdem einen Bezirk des 
Königreichd Dalmatien, Das Erzbistum R. wurde 
980 geitiftet. In den Jahren 1548 und 1562 wurbe 
die Stadt von der Veit, 1667, 1843 und 14. April 
1850 von Erdbeben heimgefucht. Bgl. Engel, Ge: 
ichichte des Freiftaats R. (Wien 1807). — 2) Stadt 
in ber ital, Provinz Syrafus (Sizilien), Kreis Mo: 
dica, auf einer Anhöhe über dem i ins Mittel⸗ 
meer fließenden Fluß R.gelegen, bat mehrere Kirchen, 
ein jchönes Theater, Weinbau, Viehzucht, Butter: 
und Käfebereitung, Baummollipinnerei und» Weberei 
und zerfällt in zwei Gemeinden: R. (die obere Stadt) 
mit (1851) 24,183 und R. Inferiore mit 6260 Einw. 
m der Nähe alte Gräberbauten und die Grotta 
leoja, deren öldurdtränttes Geſtein feſte Platten 
(Pietra nera) für die Ausfuhr liefert. R. iſt eine alte 
Stadt, angeblich das antife Hybla Heräa. 
Rayufa, Herzog von, j. Marmont, 
Kagwur, Pflanzengattung, ſ. Orchis. 
Rahab, bibliicher Name für Agypten. 
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Rahbek, Knut Lyne, dän. Dichter und Schrift 
fteller, geb. 18. Dez. 1760 zu Kopenhagen, vollendete 
feine Bildung auf der dortigen Univerfität, war jchon 
als Student jchriftftellerifch thätia, machte 1782 eine 
Reife nach Deutichland und Paris und begann na 
feiner Rücktehr mit Bram 1785 die Monatsfchrift 
»Minerva«, welche auf die däniſche Litteratur großen 
Einfluß geübt hat. Nach einer zweiten Reife nad 
Deutichland wurde er 1790 zum Brofeffor der Afthetit 
ernannt, gründete 1791 das nicht minder erfolgreiche 
Wochenblatt »Den danske Tilskuer«, das — 
hafter Form Politik, Sitten, Litteratur und Tages⸗ 
neuigleiten behandelte, legte 1794 ſeine Profeſſur 
nieder und wurde Lehrer der Geſchichte an einem Pri⸗ 
vatinſtitut. Seit 1805 Vorſtand der auf ſeine Anre⸗ 
gung zu Kopenhagen — Theaterſchule, ver⸗ 
taufchte er 1816 dieſe Stellung gegen fein früheres 
Amt ald Profeſſor der Nithetit, übernahm fpäter 
auch den Lehrftuhl der däniſchen Sprache und Littes 
ratur und ftarb 22, April 1830. Bon feinen poetis 
chen Arbeiten fanden die Igrifchen Gedichte (»Sam- 
lede Digte«, 1794— 1802, 2 Bde.) und feine nad) In» 
halt und Form vortrefflichen Erzählungen (»Samlede 
Fortällinger«, 1804-14, 4Bde,, und »Nordiske For- 
tällinger«, 1819 —21, 2 Bbe.) allgemeinen Beifall; 
weniger gelungen find feine Dramen (»SamledeSkue- 
spil«, 1809 —13). Bon feinen übrigen meift äftheti» 
chen Schriften erwähnen wir: »Bidragtildendanske 
Digtekunsts Historie« rer Nyerup, 1800 —1808, 
4 Bbe.), fortaejekt in >» dsigt over dansk Digte- 
kunst under Kong Frederik V.« (1819) und» Udsigt 
over dansk Di st under Christian VIl.« 
(1828); »Om Skuerspillerkunsten« (1809); »Om 
Holberg som Lystspildigter« (1815—17, 8 Bde., 
eine fehr verdienjtoolle Arbeit) und feine anziehende 
Selbftbiograpbie (»Erindringer af mit Liv«, 1824 
bis 1529, 5 Bde.). Auch hat er die Werte von Hol: 
berg, Samſöe, P. A. Heiberg, Thaarup, Pram u. a. 
fowie eine Menge Überfegungen herausgegeben. — 
Rahbels Gattin Kamma (geft. 1829) war bie Schwe⸗ 
fter der Frau Oblenfchlägers, eine liebenswürdige 
und geijtvolle Dame, welche ein ganzes Menſchen⸗ 
alter hindurch in ihrer Wohnung, dem jogen. Bakke- 
hus (Hügelhaus) in der Nähe Kopenhagens, faſt alles 
zu verjammeln wußte, was Dänemark damals an 
Sintelligenz und Genialität bejaß. 

—— Flecken im preuß. u gen Min: 
den, Kreis Kübbede, hat eine evang. Kirche, eine en 
nagoge, ein Amtögericht, Zi arsenlabritation, Bo ⸗ 
fpinnerei und (1885) 993 mei evang. Einwohner. 

Kahden, Wilhelm, Baron von, Militär und 
Scähriftfteller, geb. 10. Aug. 1793 auf dem väterlichen 
Sandaut bei Breslau, trat 1809 in den preußiichen 
Militärdienft, nahm ald Leutnant an den Feldzügen 
von 1818 bis 1815 teil und wurde bei Lützen, Baugen, 
Leipzig und Belle: Alliance verwundet. Im Herbit 
1829 nabın er ald Hauptmann feinen Abſchied und 
begab fich nach Petersburg, wo er die Stelle eines 
Kapitäns im kaiſerlichen Generalftab erhielt, kehrte 
| aber ſchon im Auguft 1830 nad} Preußenzurüd,. 1832 
|trat er ald Kanonier in bie Reihen der Verteidiger 
‚der Eitadelle von Antwerpen ein und wurde bier 
ſchwer verwundet. Darauf ging er über en 
nach Spanien, um ald Freiwilliger in den Reihen der 
Karliſten zu fechten. Zum Artillerieoberften ernannt, 
nahm er 1837 an allen Schlachten ber jogen. lönig⸗ 
| lichen Erpedition teil, leitete ald Kommandant bes 
Geniekorps im Winter von 1837—38 die Hafenbe- 
feftigungen an der kantabriſchen Küfte, fam dann ald 
Dberſt in den Generalftab Marotos und wohnte als 
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Chef des Stabes in der Armee Cabreras dem ruhm⸗ 
vollen Feldzug. von 1839 bei. Schwerverwundet 
fehrte er mit dem Nang eines Brigadegenerald nad) 
Deutichland zurüd, wo er fich litterarifchen Arbeiten 
widmete. Bon 1845 bis 1849 lebte er bei der Fürftin 
Sagan, ergriff aber dann wieder bie Waffen, erft für 
Schleswig, dann gegen die badiſchen Inſurgenten. 
Seit 1849 lebte er auf dem gothaiſchen Schloß Frie: 
denftein in der Umgebung des Herzogs von Koburg: 
Gotha; er ftarb 2. Nov. 1860 daſelbſt. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Gabrera, Erinneruns 
gen aus dem ſpaniſchen Bürgerfrieg« (Frankf. 1840) 
und »Wanderungen eines alten Soldaten« (Berl. 
1846—51,3 Bde. ; Suppl.: »Miquel Gomez«, 1859), 
Rahel, in der Bibel die jünafte Tochter des ara- 
mäifjchen Herdenbeſitzers Laban, welche Jalob, ihr 
naher Verwandter, nach zweimal ſiebenjährigem 
Dienſt zur Gattin befam (1. Moſ. 29,18 ff.). Sie 
wurde nad langer Unfruchtbarfeit die Mutter Jo: 
ſephs und Benjamins, bei defjen Geburt fie ftarb. 
‚hr angebliche® Grab, ein unanfehnliches Kuppel: 
gebäude zwifchen Jerufalem und Bethlehem, fteht 
noch heute bei Juden und Mohammedanern in gro: 
ber Verehrung. 
Rahel, Gattin von Barnhagen von Enie (I. d.) 
Rap, Karl, Maler, Sohn des Kupferſtechers Karl 
Heinrich R. (1779 — 1843), geb. 13, Aug. 1812 zu 
Wien, befuchte die dortige Alademie und gewann, 
19 Jahre alt, einen Preis. Dann ging er nad Mün- 
chen, Stuttgart und Ungarn und 1886 nad) Italien, 
wo er bis 1843 blieb und namentlich nad) den Bene 
zianern und den Vertretern der römischen Schule ftu: 
bierte, aus welchen er ſich feinen zugleich auf Größe 
der Auffaffung und foloriftiihe Reize gegründeten 
Stil bildete. Nach zweijährigem Aufenthalt in Wien 
führte er ein Wanderleben, während befjen er unter 
anderm in Holjtein, Barid, Rom, Kopenhagen und 
München meijt ald Vorträtmaler thätig war. Bon 
Hiſtorienbildern gehören diejer erften Periode an: 
die Auffindung von Manfreds Leiche (1836), Man: 
freds Einzug in Luceria (1846), die Chriftenverfol: 
de den Katafomben (Galerie zu Hamburg, eine 
iederholung in ber Nationalgalerie zu Berlin) u.a, 
1850 wurde er ald Profefior an die Wiener Hunft: 
alademie berufen, aber aus politifchen Gründen bald 
wieder jeiner Stellung enthoben. Er eröffnete nun 
eine Brivatichule, welche bald eine große Ausdehnung 
annahm und zur Bflanzftätte der monumentalen Ma: 
lerei wurde, der fi N. fortan mit großem Erfolg 
widmete, Im —— des Barons Sina malte er 
die Bilder an der Faſſade und im Veſtibül der Kirche 
am Alten Fleiſchmarkt in Wien, ferner vier Bilder 
aus der griechiſchen Heroenzeit und die vier Elemente 
für den Palaſt des Barons. Den Heinrichshof 
ſchmückte er 1861 mit den Perſonifikationen der 
Künfte des Friedens und der Kultur und den Palaft 
Todesco mit Darftellungen aus der Parismythe 
1864 malte er im Treppenhaus ded Waffenmufeums 
eine Reihe großartiger allegoriicher Geftalten. In 
diefe Periode gehören auch das Freskobild: Mädchen 
aus der Fremde, in einer Billa au Gmunden, bie 
Kompofitionen für einen Feſtſaal des Schlofles in 
Oldenburg und für einen Eyflus aus dem Argonau— 
tenzug. In der legten Zeit fertigte er Kartons für 
die Neue Oper zu Wien, die nad) feinem Tod von 
feinen Schülern ausgeführt wurden. Er ftarb 9, Juli 
1865. NR. verband ein reiches, nach Rubens und Ti: 
zian gebildetes Kolorit mit monumentaler Haltung. 
Doch war jeine Formenbehandlung biöweilen zu 
derb und überfräftig, wobei fich der Einfluß des von 


Rahel — Rahmen. 


N. ne rg Genelli bemerklich machte. Bon 
feinen Schülern find Bitterlich, Eifenmenger, 20%, 
Griepenterl, Saul u. Than zu nennen. Bgl. George: 
Mayer, Erinnerungen an fl. R. (Wien 1882), 

Rahm (Sahne, Schmant), die beim Stehen der 
Milch fich bildende obere fettreihe Schicht; f. Milch. 

Rahmanich, Heine Stadt in Unterägupten, am 
Nilarm von Rojette, von Alerandria drei Tagemäriche 
entfernt. Hier fand bei Bonapartes Borrüden von 
Alerandria 12. Zuli 1798 das erfte bedeutenvere Ge: 
fecht mit den Mameluden ftatt, in welchem die letz⸗ 
tern geichlagen wurben. 

Rahmen, die äußere Einfafjung von Bildern und 
Spiegeln. Bilderrahmen waren uriprünglich ardhi- 
teftoniichen Charakters und nur bei Altar: und fon: 
ftigen Kirchenbildern gebräuchlich. Sie waren teil 
aus Holz, teild aus Marmor, jeltener aus Metall 
angefertigt. Erftered wurde bemalt, erit teilweiſe 
und zulegt ganz vergoldet, während der Marmor an- 
fangs bemalt und vergoldet, auch mit farbigen In— 
frujtationen verjehen und erft jeit dem Ende bes 16, 
Jahrh. allgemein weiß gehalten wurde, An gotijchen 
Altarbildern haben fich gleichzeitige R. noch am mei: 
ften erhalten. Häufiger find die R. aus dem 16, 
Jahrh., unter denen beſonders berjenige zu Dürers 
Allerheiligenbild (nad) der Zeichnung des Meifterdim 
Germanifhen Mujeum zu Nürnberg) hervorzuheben 
ift. Im 16. Jahrh. erfährt der R. auch für den pro- 
fanen Gebraud eine hohe künftlerifche Ausbildung, 
welche den frühern ardhiteltoniichen Charakter all- 
mäblich aufgibt und mehr allgemeinen belorativen 
Gejegen folgt. Die Barodkunft des 17. und die Ro: 
fofofunft des 18. Jahrh. bevorzugten ausſchließlich 
Goldrahmen mit reichen, ſchweren, bis zur grengen- 
loſen Uppigkeit getriebenen Ornamenten in Dolz- 
Ichnigerei. In den Niederlanden und in Deutſchland 
waren um biejelbe Zeit (nach der Überlieferung des 
15. Jahrh.) immer noch Schwarze und braune R., bie: 
weilen mit jchmalen Goldleiften an den innern Sei: 
ten, im Gebraud). Der Geichmad des vorigen Jahr: 
hunderts erjegte in Öffentlichen Gemäldegalerien die 
ältern R. meiſt durch Produkte der Zeit, Leſ⸗ 
fing, Vorbilderhefte aus dem königlichen Kunſtge⸗ 
werbemuſeum in Berlin. R. (Berl. 1888, 4 >. 
Der Goldrahmen tft bis auf die Gegenwart für : 
rahmung von Bildern und Spiegeln herrichend geblie: 
ben und hatjeit dem Aufſchwung der Kunftinduftrie zu 
ar der 70er Jahre eine reiche Ausbildung im 
An > an die Mufter der Renaifjance, des Barod: 
und Rokoloſtils erfahren. Der Hauptfig der deutſchen 
Rahmeninduftrie ift Berlin, welches auch da® Aus 
land (England, Amerika, Auftralien) mit Bilder: 
und Spiegelrahmen verjorat. Neben gefchnigten R. 
ipielen in der Maſſenfabrilation R., deren Ornamente 
aus Papiermadhe, Galipot und andern Kompofitio: 
nen gepreßt und auf dad a be werben, eine 
Hauptrolle. Bei der Vorliebe für die deutiche Re— 
naiffance werden jest auch Bilderrahmen aus braun 
gebeiztem Eichenholz und ſchwarzem polierten Holz 
angefertigt. Neben Holzrahmen gibt es NR. au? 
Bronze, Cuivre poli, geſtanztem und gepreßtem Blech, 
Schmiede: und Gußeijen, ſolche, deren Holsgeftelle 
mit Seide, Atlas, Samt, Blüjh, Leder und andern 
Stoffen überzogen und mit allerlei Zierat (Stide- 
reien) verjehen find. Die moderne Jnduftrie hat fi 
in der Geftaltung der R. wie in der Dekoration der: 
ſelben die größten Stillofigleiten erlaubt. Benezia- 
nifche und böhmiſche Spiegel find meift mit R. aus 

ejchliffenen und gravierten Glasplatten und aus 
arbigen und farblojen Glasblumen verjehen. — Im 


Rahmengebühren — Raimund. 


Maſchinenbau ift R. j. v. w. Geftell; in der Schub: 
pr am Rand genäbte Sohlen. Rahmenarbeit, 
Heritellung feiner Wollmaren (Bhantafieartifel) durch 
Nähen im R. 

N ebühren, j. Gebühren. 

Rahmmefler, |. Milch, S. 610. 

Rahn, Rudolf, Kunithiftorifer, geb. 24. i 
1841 zu Zürich, ftubierte auf den Univerſitäten Zü- 
rich, Bonn und Berlin, promovierte 1866 in Zürich) 
mit einer Differtation: »Uber den Urjprung und bie 
Entwideluna des chriftlichen Zentral: und Kuppel: 
baues« (Leipz. 1866), und begab fich fodann nad) Ita⸗ 
lien, wo er ſich hauptiädhlich mit dem Stubium ber 
altchriftlichen Kunſtdenkmäler befaßte. Ein Ergebnis 
dieſer Forihungen war die Skizze »Ravenna« (Leipz. 
1869). Im 5. 1869 habilitierte er ſich ald Privat: 
dozent an ber Univerfität feiner Vaterſtadt, wo er 
1877 zum ordentlichen Profeſſor ernannt wurbe und 
ſeit 1888 die Profeffur der Kunftgeihichte am eid⸗ 
aendffiihen Polytechnikum befleidet. Er gab unter 
anderm heraus: »Geſchichte der bildenden Künfte in 
der Schweiz von den ältejten Zeiten bis zum Schluß 
des Mittelalterö« (1. Bd., Zürich 1876); das »Psal- 
terium aureum in St. Gallen, ein Beitrag zur Ge 
ichichte der farolingiihen Miniaturmalerei« (St. 
Gallen 1878); »Kunft: und Wanderftudien aus der 
Schweiz⸗ (Wien 1883). Seit 1879 rebigiert er den 
» Anzeiger für ſchweizeriſche Altertumstunde«. 

Rahnis, Stadt, j. Ranis. 

Rahmen (ipr. rip-üch), Stadt im norbamerifan. 
Staat New Jerſey, am Nebnayl luß bei Elizabeth, 
bat Fabrifation von Wagen, Ofen, Hüten und Töpfer: 
waren und (1885) 6861 Einmw. 

Raiaten (Ulietea), Inſel im ſüdöſtlichen Poly: 
nefien, zu ber Wejtabteilung der Gejellihaftsinjeln 
gehörig, 194 qkm groß mit 1400 Einw., welche von 
englijhen Milfton zen dem Chriftentum gewonnen 
jind und unter eignen Häuptlingen ftehen. Ein großes 
Felfenriff umgibt R. mit dem nahen Tahaa (82 qkm 
mit 700 Einw.); die Küften find zerrifjen, haben 
fieben brauchbare Häfen (darunter Opoa und llturoa). 
Bon dem jehr fruchtbaren Küftenrand fteigt das ge- 
birgige Innere bis 600 m. Der bedeutendite Drt ift 
Utumaoro. Die Inſel wurde 1769 von Cool entbedt. 

Rai Bareli, Bezirk in der britifchsoftind. Provinz 
Nordweſtprovi und Audh, Bam dem a 
im ©. und der Gumti im R., 12,643 qkm (230 DOM.) 
groß mit (1881)2,756,864 Einw. (über 90 Proz. Hindu), 
wird von der nicht jchiffbaren Sai durchſtrömt, deren 
Waſſer in Bewäflerungsanlagen über weite Streden 
verteilt wird. Hauptfrüdte find: Weizen, Reis, Zuder, 
Mohn (zur Gewinnung von Opium) und ndigo, 
Der Hauptort R., an der Sai, zählt 11,781 Einw. 

Raibler Schichten, ſ. Triadformation. 

Raibolıni, Hrancesco, Maler, ſ. Francia 1). 

Raid (jchott., jpr. rehb, »Streifzug«), aus Amerika 
überlommene Bezeichnung für die von der Kavallerie 
ausgeführten Unternehmungen im Heinen Krieg. 

aiffeiſenſche Kaſſen, —— —— 

Naigern (iſchech. Rajhrad), Marktflecken in der 
mähr. Sezirlshauptmannſchaft Auſpitz, an der Schwar⸗ 
zawa und der Bahnlinie Lundenburg⸗Brünn, hat ein 
berühmtes Benediltinerftift (1048 gegründet) mit 
fehensmwerter Kirche unb Bibliothek, Fabrilation von 
Rübenzuder, Malz und Bottafche u. (1580) 1440 Einw, 

Raigras (Rayaras), gemeines oder englijches, 
ſ. v. w, Lolium perenne; italieniiches R., Lolium 
italieum; franzöfifches R., Arrhenaterum elatius. 

Rails (engl., ipr. rebis), Eiſenbahnſchienen, daher 
die Bezeihnung Railswalzwerk. 
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Railway (engl., ſor. rehl:üe, auch Railroad, ipr, 
röd, »Schienenmweg«), Eifenbahn. 

Railway spine (ipr. repl.üe ſpein), ſ. Nüdens 
marfserjhütterung. 
Raimondi, 1) Marco Antonio, gewöhnlich 
Martanton genannt, ital. Kupferftecher, geboren 


April | um 1488 zu Bologna, erlernte bei Francia daſelbſt 


die Goldſchmiedekunſt, arbeitete anfangs mit Vorliebe 
in Niello, ging aber dann zum Kupferſtich über. Um 
1505 beaab er ſich nach Venedig, wo er Dürers Leben 
der Maria in Kupferjtich fopierte. In Rom, wo er 
feit 1510 thätig war, nahm ihn bald Raffael aus— 
ſchließlich für die Vervielfältigung feiner Werte in 
Anſpruch. Nach Raffaeld Tod beredete ihn Giulio 
Romano zum Stid von 20 von demielben gegeichne: 
ten ungzüchtigen Darftellungen, doc; ließ der Papſfi 
die Platten durch Henteröhand zeritören und R. ge: 
fänglich einziehen. Auf die Fürbitte des Bildhauerö 
Baccio Bandinelli wieber in Freiheit geſetzt, ſtach R. 
nun aus Dankbarkeit nach Bandinelli die Marter des 
heil. Laurentius. Bei der Eroberung Roms 1527 ver: 
lor er jeine Habe und ging nad Bologna zurüd, mo 
jeine Spur verjchwindet. Durch ihn jind zahlreiche 
Zeichnungen und Entwürfe Naffaeld, welche vom 
Meifter entweder gar nicht oder doch jehr verändert 
ausgeführt wurden, der Nachwelt erhalten worben. 
er aber meift nach Entwürfen ſtach, fo find feine 
Blätter wenig ausgeführt und zeigen oft eine harte 
Schraffierung. Daflır hat er in Zeichnung und Aus: 
drud das Höchfte erreicht, und fein andrer Kupfer: 
ftecher hat den Geift und die Formenſprache Raffaels 
jo treu wiedergegeben wie R. Seine Hauptblätter 
nach Raffael find: Adam und Eva, Gott befiehit den 
Bau der Arche, der betblehemitische Kindermord, 
Maria mit dem Leichnam Ehrifti, das Parisurteil, 
die drei Doktoren der Fire. Bol. Delaborde, 
Marc-Antoine R. (Par. 1887). 

2) Pietro, ital. Komponift, geb. 20. Dez. 1786 
Rom, war Schüler des Konjervatoriums della 


u 
aber Dieta in Neapel, brachte 1807 in Genua jeine erſte 


Dper zur Aufführung, lebte dann als Opernlompo: 
mitt in verjchiedenen Städten Italiens, war 1824 
1832 Theaterdireftor in Neapel, 1832—50 Profeſſor 
des Kontrapunktes am Konjervatorium in Palermo 
und wurde ſchließlich Kapellmeifter an St. Beter in 
Rom, wo er 30. Dit. 1858 ftarb. N. komponierte 
nicht weniger ald 55 Opern und 21 Ballette, 7 Dras 
torien, 4 Orcheſter⸗ und 2 doppelchörige a cappella- 
Meilen, 2 Requiems mit Orcheiter, ein vollftändiges 
Buch der Pſalmen 4—Bitimmig im Baleftrinaftil 
15 Bbe.), ein 16ftimmiges Eredo u.v.a. Eine Be: 
onderheit Raimondis, in ber er fich als einen ber 
gie Meifter des Kontrapunftes zeigt, ift die 

usarbeitung von Werken für eine große Zahl von 
Stimmen, die in mehrere einzelne 

er Stimmenzahl zerlegt werben können, deren jedes 
fir fi einen vollen —— Zu ſeinen Meiſter⸗ 
ſtücken in dieſer Art gehören: 6 vierſtimmige Fugen, 
jede in andrer Tonart und in anderm Tempo, bie 
zuſammen als 2djtimmige Sertupelfuge ausgeführt 
werben können, eine 64ſtimmige Fuge für 16 vier: 
ftimmige Chöre und namentlich die Kompofition drei 
bibliiher Dramen: »Potifar«, »Giuseppe« und »Gia- 
cobbe«, welche 1852 zu Rom erſt nadyeinander, jo: 
dann gleichzeitig ald ein Ganzes aufgeführt wurden. 
l.&icconetti, Memorie intorno P. R. (Rom1867). 

aimumd, Ferdinand, Schaufpieler und Bühnen: 
dichter, geb. 1. Juni 1790 zu Wien, betrat 1808 in 
Preßburg die Bühne, ward 1813 am Theater in der 
Joſephſtadt zu Wien für lofallomiiche Rollen und 


rke von mäßi: 
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1817 am Leopolbftäbter Theater engagiert und wid⸗ 
mete fich num ausfchließlich und mit Glüd dem Fach 
der Zofaltomil, für welches ald Dichter Aloys Gleich, 
Meisl und Bäuerle jchrieben. 1823 trat er felbft ala 
Bollsdichter auf mit dem Zauberjpiel » Der Barome: 
termacher auf der Zauberinfele, welchem der »Diar 
mant deö Geifterfönigd«, dad Märchenſpiel >Der 
Bauer ald Millionär« (1826), »Moijajurs Zauber: 
fluch⸗ (1827), »Die gefeflelte Phantafie« lass 
»Der Alpentönig und der Menihenfeind« (1828), 
das tragikomiſche Zauberfpiel »Die unbeilbringende 
erg one« (1829) und » Der Berfchwender« (1833) 
olgten. Nach Löſung feines Verhältniffes zur Leo: 
poldftädter Bühne, deren techniiche Zeitung er in ben 
er legten Jahren gehabt hatte (Herbft 1830), ga⸗ 

terte er mit jeinen Stüden auf andern deutichen 
Bühnen, dazwischen auf feinem Landgut bei Gutten- 
ftein zurückgezogen lebend. Er ftarb 5. Sept. 1836 in 
Guttenftein durch Selbftmord, wozu ihn die Beſorg⸗ 
nis, von einem tollen Hund verwundet zu fein, trieb, 
Bon der jelbitändig erwachſenen Wiener Bolköpoffe 


ausgehend, gelang es R., dieſelbe nad Norm und | 


Anhalt zu erweitern, feinen phantafievollen, ja phan⸗ 
taftifchen Märchendramen eine ganz voltstümliche 
Färbung und eine poetiihe Bedeutung zu geben, 


ohne daß darunter die Frifche und Fülle ded Lebens | 


im mindeften litt. Namentlich in feinen Hauptmwerfen: 
»Der Bauer ald Millionär«, »Der Alpenlönig und 
der Menichenfeind« und »Der Verſchwender«, ver: 
ftand er den frifcheften Humor zum Träger eines tie: 
fen, fast mehmütigen Ernſtes zu machen und die wi⸗ 

erjtrebenden Elemente märchenbafter Idealdichtung 
. und eines lokalen Realismus völlig au verſchmelzen 
und zu einheitlicher Wirkung zu bringen. Als Schaur 
ipieler zeichnete er ſich namentlich durch meifterhafte 
Charakterifierung aus. Seine »&efammelten Werte« 
wurden herausgegeben von Bogl (Wien 1837, 4 Bode; 
3, Aufl. 1882) und von Gloſſy und Sauer (daf. 1881, 
8 Bde.). Val. Frankl, Zur Biographie Ferd. Rai: 
munds (Wien 1884). 

Raimund de Eabunde, jcholaft. Philoſoph, aus 
Barcelona gebürtig. wirkte 1436 zu Toulouje als Leh⸗ 
rer ber Medizin, Philoſophie und Theologie und er: 
ftrebte vornehmlich eine innere Aus | des 
Gegenjages zwijchen der Scholaſtik und Myſtik. In 
feinem »Libercreaturarum s. theologiae naturalis« 
(Straßb. 1496, Sulzb. 1852) fucht er darzuthun, dab 
die Ausiprüche des Buches der Offenbarung durch Das 
unverfäßichte Buch der Natur, alfo durch die menich- 
liche Bernunft, zu rechtfertigen und zu beweifen jeien, 
und konftruierte hiernach das ganze Syſtem der Kir: 
chenlehre. Über ihn ſchrieben Rahle (Breäl. 1846), 
Huttler (Augsb. 1851) und F. Nitzſch (» Beitichrift 
für hiſtoriſche Theologie⸗ 1869). 

Raimund von Pennaforte, berühmter Kanonift, ge 
boren nach 1180 auf dem Schloß Pennaforte in Ka: 
talonien, widmete jich von 1204 bis 1219 zu Bo: 
logna dem Stubium des Rechts, ward 1219 Kano: 
nitus zu Barcelona und 1222 Dominilaner, Durch 
eifriges Wirken für die Jnquifition und Kreuzzug: 
predigen gegen vie Mauren empfahl er ſich den 
päpftlichen Hof. Bapft GregorIX. ernannte ihn 1230 
zum Beichtvater und Grofpönitentiarius und beauf: 
tragte ihn mit der Redaktion eines foftematiichen, 
meift aus den frühern Defretalen zufammengejegten 
Geſetzbuchs, welches unter dem Titel: »Decretalium 
Gregorii P. IX. libri V« befannt ift. Aud brachte 
er die lirchliche Jurisprudenz in eine ſcholaſtiſch— 
wiſſenſchaftliche Form in jeiner »Summa de poeni- 
tentia« (zuerſt gebrudt Nom 1603, mit bem Appa- 


Raimund de Sabunde — Hain, 


rat des Wilhelm von Rennes unter dem Namen Fo: 
hanns von freiburg), Nach Spanien zurüdgefehrt, 
ward er 1235 Grabtiäef von Tarragona, 1 zum 
DOrdendgeneral ernannt, trat aber fchon 1240 von 
diefem Voſten zurüd, um fich fortan dem beichauli- 
chen Leben zu widmen; ftarb 6. Jan. 1275. Er ward 
1601 heilig gejprochen; fein Tag ift der 33, Januar. 
Bol. Nodinger, Berthold von Regensburg und 
Raimund von Peniafort (Münd. 1877), Danzas, 
Saint Raymond de Pennafort (Poitiers 1885, Bd. 1). 

Raimund von St. Gilles (for. ſäng⸗ſchihl), Graf 
von Touloufe, Sohn des Grafen Bons, erbte von 
diefem die Grafichaiten Rouerque, Rimes und Nar: 
bonne und folgte 1088 feinem ältern föhnelojen Bru: 
der, Wilhelm IV., auch in Touloufe, wodurch er einer 
der mächtigften und reichiten Fürften feiner Zeit 
wurde. Eifrig Firchlich aefinnt und von lebhaften 
Thatendrang erfüllt, war er einer der erften, bie 
1095 das Kreuz nahmen, und weihte fich bis an jein 
Lebensende dem Kampf gegen die Ungläubigen. In 
Benleitung des päpftlichen Legaten Adhemar v, Buy 
brach er an der Spitze des britten Kreuzheers im Di: 
tober 1096 auf und jog durch die Lombardei, Friaul, 
Dalmatien und Slawonien nad) Konftantinopel, wo 
er ſich mit den übrigen Kreuzfahrern vereinigte, Er 
nahm hervorragenden Anteil an den Erfolgen beö 
erſten Kreuzzugs und eroberte nach vemjelben 1108 
das Fürftentum Tripolis, Er ftarb 28, Febr. 1105 
bei Tripolis, Seine Nachkommen hertſchten in Tri: 
olis bis 1187. Sein Urentel Raimund VI., Sohn 
aimunds V., geb. 1156, folgte jeinem Vater in Tou⸗ 
louſe 1195, Er hielt einen glängenden Hof, den Mittel: 
punkt der provencaliſchen Boefte. Wegen feiner Begün: 
ftigung der Albigenjer 1207 mitdem Bann belegt, erit 
vom päpftlichen Legaten Beter von Caſtelnau, dann 
nad) defjen Ermordung (Januar 1208)vom Bapft In: 
nocenz III. jelbft und vom Einfall zügellojer Scharen 
von Kreuzfahrern bedroht, unterwarf er fich ber 
' Kirche, wurde aber dennod von feinen habgierigen 
Nachbarn befriegt und feiner Lande beraubt, die Si- 
mon von Montfort übertragen wurden. Doch er: 
oberte R. mit Hilfe feines Sohns Touloufe wieder, 
wo er im Auguft 1222 im Bann ftarb. Ihm folgte 
* Sohn Raimund VII, geb, 1197, der bis 1224 
faſt alle Bejigungen feines Hauſes wiedererobert 
hatte, als der König Ludwig VILL von Frankreich, 
welchem Amauri von Montfort feine Rechte übertra⸗ 
gen, gegen ihm auftrat und den Bapft Honorius be: 
wog, die Unterwerfung Raimunds unter bie recht: 
dien Kirche zurückzuweiſen. 1229 mußte R., um 








ieden zu erlangen, nicht bloß Kirchenbuße thun, 
ondern auch bie Oberlehnöhopeit Frankreichs an: 
erfennen und biefem einen Teil feiner Befigungen 
abtreten. Er führte nun die Inguifition ein und 
ı verfolgte die Ketzer aufs graufamifte, wurde aber ven: 
noch wiederholt mit dem Bann belegt und ftarb nach 
einer ohmmächtigen, unruhigen Regierung 27. Sept. 
1249 in Milhaud. Mit ibm erlofch das Grafen: 
—88 — von Toulouſe, deſſen Beſitzungen nun an 
die franzöſiſche Krone fielen. 

Raimundus Lullus, ſ. Zullus 2). 

Rain (Feldrain), f. Aderraine. 

Rain, Stadt im bayr, Regierungsbezirk Schwa- 
ben, Bezirfsamt Neuburg, am Lech, unmeit feiner 
Mündung in die Donau, und an der Linie Neuofiin: 
guet ber Bayriſchen Staatsbahn, 421 m 

.M. hat ein Amtögericht und (1885) 1395 fath,. Eins 
wohner, An der Nähe viele römifche Aitertümer., 
Hier 15. April 1632 Treffen, in dem die Schweden 
unter Guftav Adolf den Übergang über den Lech er» 


Nainald von Ehätillon — Raja. 


zwangen und Tilly tödlich verwundet wurde. Vgl. 
Fiſcher, Geihichte von R. (Münd. 1860). 
Rainald von Chätillon, Fürft von Antiochia, 
ein tapferer, aber gewaltthätiger und roher franz. 
Nitter, welcher 1152 durch VBermählung mit der Für: 
ftin Konftantia von Antiodia bis 1163 Fürft von 
Antiochia wurde. Er machte 1159 einen Raubzug 
gegen die Inſel Eypern, wurde aber von dem grie: 
chiſchen Katjer Manuel zum Abzug und zur Inter: 
werfung gezwungen. 1160 geriet er in bie Gefan— 
genjchaft der Seldſchulken, madte nach feiner Be 
freiung verwegene Streifzüge bis nad Naypten und 


Arabien, ſchlug einen Angriff Saladin auf die Burg | 


sraf (Betra) 1183 ab, veranlaßte durch die Plünde— 


rung einer Karawane, bei der ſich Saladins Schwer | 


iter befand, im Frühjahr 1187 den Angriff Saladins 
aufdas Königreich Jerufalem, fiel aber in der Schlacht 
bei Hittin 5. Juli 1187 in die Gefangenſchaft Sala: 


dins und wurde von diejem, der ihm den Tod ge: | 


ichworen-hatte, mit _ Hand niedergeftoßen. | 
Rainald von Daſſel, Erabiichof von 
tig aus dem jähfiihen Grafengeichleht von Daſſel, 
das amrechten Wejerufer reich begütert war, wurde in 
Hildesheim gebildet, 1149 Propft dajelbft und 1156 
von Kaiſer Friedrich I. zu dem rar, Amt feines 
Kanzlers berufen. Gebildet, aufgellärt und patrio- 
tiſch, leiftete er dem Kailer die wichtigften Dienfte 
und ftand ihm namentlich in feinem Widerftand 
gegen die herrſchſüchtigen Anmaßungen der Kurie 
treu und tapfer zur Seite. Er verfaßte 1157 das 
Nundichreiben, in welchem der Kaifer nad dem 
Neihetag von Belangon gegen den Aniprud beö 
Bapftes auf Oberlehnähoheit über das Kaiſertum 
proteftierte und den göttlichen Uriprung feiner Krone 
behauptete. In einem Brief, deſſen Echtheit aller: 
dings angezweifelt wird, regte R. den Gedanken wie: 
der an, einen deutichen Brimat in Trier zu begrüns 
den. Mit Dito von Wittelöbad) zog er 1158 dem 
Kaiſer voraus nad Italien, ward nad) der linter: 
werfung Mailands 1159 beauftragt, die rontalijchen 
Beichlüffe daſelbſt durchzuführen, und entrann dem 
* die Strenge der Geſandten hervorgerufenen 
Aufſtand der Mailänder nur in einer Verkleidung, 
worauf er den Kaiſer zu unverföhnlihem Zorn gegen 
die Stadt entflammte. 1159 zum biſchof von 
Köln erwäbhlt, blieb er 1162 als faijerlicher Statt« 
halter in Italien zurüd, ſchickte die Reliquien der 
heiligen drei Könige, die ihm der Kaiſer geichentt, 
von Mailand nad Köln, ließ nad) des Gegenpapftes 
Bittor IV. Tod, im April 1164, einen neuen Gegen: 








öln, gebür: | R 
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brud) des Mailänder Aufftandes im März 1848 ver: 
ließ er die Lombardei und zog fi nah Sübtirol 
zurüd, wo er 16, Yan. 1858 in Bozen ftarb, Bol. 
Naske, Biographiſche Skizze des Erzherzogs J 
(Wien 1853). Er war ſeit 1820 mit der ſardiniſchen 
Vrinzeſſin Elifabeth, der Schwefter des Königs Karl 
Albert, vermäblt, aus weldyer Ehe ihn ſechs Kinder 
überlebten. Der vierte, Erzherzog Rainer, geb. 11. 
Jan. 1827, ift alö freifinniger und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten huldigender Fürft befannt. Er war 1857 Bräfi: 
dent des ftändigen Reichärats, 1861— 65 Präfident 
des Minijterrats, wurde 1862 Kurator der faijer: 
lihen Akademie der Wiflenichaften, 1873 Bräfident 
der Weltauöftellungstommijfion und erwarb 1884 
die in Fayum von Th. Graf gefundene Handſchrif⸗ 
tenjammlung (Bapyrus Erzherzog R.), die Karaba: 
ezef entzifferte und bearbeitete, Auch ift er Ober: 
tommandant der eisleithaniichen Landwehr. 
Roineyihe Schläude, j. Gregarinen. 
Rainfarn, f. v. wm. Tanacetum vılgare; weißer 
., I 1ca. . 

Rainier (ipr. vehnier), Berg, j. TZacoma. 
Rainweide, j. v. w. Ligustrum vulgare. 

Rainy Laie (ir. rehni Legt, eigentlich Nenejee, 
nad dem Entdeder), See auf der Grenze des norb: 
amerifan. Staats Minneſota und Britifch- Nord: 
amerifas, 1540 qkm aroß, ergieht fich nordweitlich 
burd; ben Rainy Lake River in den Late ofthe 
Woods (Wälderjee). 

Kaiot (Ryot, verderbi aus arab. räiyat, weiden, 
fi nähren), in Dftindien Bezeichnung eines jeden 
vom Feldbau lebenden jehhaften andınannd. 

Raifine (franz., ipr. räü), Marmelade aus Wein: 
trauben, Birnen und Quitten. Das berühmtefte R. 
ift das von Burgund (R. de Bourgogne), welches 
aus jühem, eingelocdhtem Moft bereitet wird. 

Raidmes (jpr. räyım), Stadt im franz. Departement 
Nord, Arrondiffement Balenciennes, an ber Nord⸗ 
bahn, mit Steinfohlengruben, Hocdöfen und Ham: 
merwerfen, Fabrifation von Eifenwaren und Zuder 
und (1886) 8887 Einw. 

Baison (franz., ſpr. räjöng), Vernunft, Einficht; 
Urſache, Grund, vernünftige Vorftellung; kaufmän⸗ 
nisch ſ. v. w. Handeläfirma; raijonnieren, Ber: 
nunftichlüffe, Folgerungen maden; fritifieren, bes 
ſonders tabelnd: unbefugt mit: oder widerſprechen; 
Raifonnement, verftändige Betrachtung, Beur: 
teilung, zuweilen tabelnd: Bernünftelei 2c.; Rais 
jonneur (pr. räjönde), Bernünftler, Klugſchwätzer. 

Raizen, Name der griechiſch⸗ oriental, Serben in 


papft, Bafchalis III. wählen, brachte als faiferlicher | Ungarn, wo fie etwa 1 Million Seelen ausmachen, 
Gejandter 1165 das Bündnis mir Heinrih V. von | im Gegenſatz zu den griechiſch-katholiſchen Schofagen 
England zu ftande und bewirkte, daß auf dem Reichs- und Bunjevazen, welche gleichfalls Serben find. Die 
von Würzburg Kaijer und Fürften durch einen | R. brachten ihren Namen aus dem jerbijchen Bin: 
Eid fich zur Anerkennung deö Gegenpapiteö ver: | nenland mit, das altſerbiſch Rafi (mo jegt Novipa: 
pflichteten. Im Ditober 1166 zog er von neuem über | jar), mittellateiniſch Rascia hieß, —* das magya⸗ 
die Alpen, beſetzte mit einem Heer Etrurien und La= riſche Räcz, mit dem die Serben in Ungarn bezeich« 
tium, Ichlug 29. Mai 1167 mit Chriftian von Mainz net werben. Dieje R. ftammen größtenteild von 
die Römer bei Tusculum, zog ftegreich in Rom ein, , Serben ab, welche ald Chriften nach der Niederlage 
ftarb aber 14. Aug. d. 3. an der Seuche, die einen | der öſterreichiſchen Heere im J. 16% auf ungarif 
großen Teil des deutjchen Heer hinraffte. Sein eich: | Boden flüchteten, und blieben kirchlich wie politiſch 
nam ward in Köln beigeiegt. Vgl. Fider, R.v. D. von den übrigen Bewohnern geſchieden. Nach dem 


(Köln 1850). ‚ gleichfalls unglüdliden Türlenkrieg von 17389 er: 
Rainbeere, j. v. w. Rlıamnus cathartica. N Bielten fie Nachſchübe, und erjt 1791 wurden fie den 
Rainer, $ Johann ‚Michael Franz | übrigen Intertdanen gleich: und eingeorbnet, nad)- 


ojeph 
Hieronymus, dab von Öfterreich, fiebenter | dem fie bisher einen bejondern Staat im Staat ge: 
Sohn des Kaiſers Leopold II., geb. 30. Sept. 1768 bildet. Zu Anjehen gelangt, jtehen fie den Magyaren 
zu Florenz, ward 1818 zum Bizefönig des öfterrei- feindlich gegenüber und bezeigen ihren Stammes: 
chiſchen Jtalien ernannt, das er aber nicht für die genofien in Serbien vielfache Sympatbien. 
neue Herrichaft zu gewinnen vermochte. Beim Aus: ı Baja, j. Roden. 
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Naja, Titel, j. Radſcha. 
Rajah (arab., »Herde, Schutbefohlene«), die nicht: 


mohammedan. Untertbanen der Vforte, während in 
®Berfien und andern mosleminiihen Staaten der 
Name R. auch die Untertanen mosleminiſchen Glau— 
bens umfaßt. R. Kanuni (»Rajahgejeg«), Teil des 
mosleminiſchen Geſetzbuchs, welcher die Rechte der 
nichtmosleminifchen Unterthanen behandelt. 

Rajerz (for. «jeh), Markt im ungar. Komitat Tren: 
tichin, mit (1881)2636 Einw., Notgerbereien und einem 
Bade, deſſen inbifferente Therme von 34° C. gegen 
Gicht, Rheumatiömus, Haut:, Nieren: und Blajen- 
feiden mit Erfolg gebraucht wird. 

Rajölen, j. Rigolen. 
Raipoots, ſ. Nadfhputen. 


Rat (Rad), ſ. v. w. Arrak. 


Rafe, j. v. w. Mandelkrähe; Raken (Coraciidae), 


Familie aus der Ordnung der Klettervögel (f. d.). 


Raketen (vom ital. rocchetta, Kriegäraleten), | 


den gleichnamigen, in der Kunftfeuerwerferei ange: 
wandten GErjeuanifien (f. Feuerwerkerei) ähn— 
liche Körper, beitehen aus einer cylindriihen Hülfe 
von Eifenbled, welche mit dem Treibjat entweder 
über einem koniſchen Dorn (Congrevejche R.) oder 
maſſiv (Auguftinihe R.) vollgepreßt wird; legtere 
erhalten durch Ausbohrung eine durchweg gleiche 
(Preußen) oder eine ftufenförmige cylindriſche (Öfter: 
reich) Seele. Über der Seele bleibt eine maſſive 
Sakichicht, die Zehrung, ftehen. Durd die Reak— 
tion der bei der Verbrennung des Treibſatzes mit 
Heftigleit ausftrömenden Gaſe wird die Rakete mit 
um jo größerer Geſchwindigleit fortgetrieben, je grö: 
ber die Brandfläche, alſo auch die Gadmenge tit, der 
die Triebfraft entipricht. Auf der Größe der legtern 
beruht die Möglichkeit, die R. ald Träger von Kör: 
pern zu benußen, bie an entfernten Punkten zur Wir: 
fung kommen jollen, und die Berwendbarteit der R. 
zu militäriihen Zweden, indem man biejelben vorn 
mit einer Öranate oder Kartätiche, deren Spreng: 
fadung, oder mit einer mit Brandja gefüllten Blech: 
büchfe, deren Sat durch den Treibiag der Rakete 
entzündet wurde, verſah. Um der bedeutenden Bor: 
derbeihwerung das Gleichgewicht zu halten, verficht 
man die R. jeitlih (Seitenftabraleten) ober 
arial (Adhjenftabrateten) mit einem hölzernen 
Stab. 1846 trat der Norbamerifaner Hale mit R. 
hervor, die ftatt ded Stabes mit einem eilernen Ke— 
gel geſchloſſen find, durch welchen jpiralförmig meh: 
rere Löcher gehen, Die durch dieſe ausftrömenden 
Safe geben der Rafete eine Drehung um die Längen: 
achſe, daher Rotationsrafete; jie wurde 1867 in 
England eingeführt. Um den R. eine beftimmte Rich: 
tung und Erhöhung für verſchiedene Flugweiten zu 
geben, wurden fie aus Zeitrinnen abgefeuert, die auf 
dreibeinigen oder lafettenartigen Gejtellen ruhten. 
Dieſe —— welche in Öfterreich, England, 
Rußland, Griechenland und Frankreich ald Waffe ge: 
führt wurden, fonnten fich bei ihrer geringern Flug— 
weite und großen Treffunficherheit, die namentlich 
beim Wind hervortrat, den gezogenen Feuerwaffen 
gegenüber nicht mehr behaupten, und gegenwärtig 
venußen fie nur noch die Engländer in außereuro: 
päifchen Kriegen. Dagegen Find Leuchtraketen 
mit Leuchtſternen (Sternfeuer) oder einem Fallſchirm, 
der ein mit Leuchtſatz gefülltes Gefäß trägt, noch in 
Gebrauch; aber auch ſie werden den elektriſchen Er⸗ 
leuchtungsvorrichtungen weichen müſſen. Eine wid). 
tige Verwendung finden die R. gegenwärtig im Ret: 
tungswejen (j. d.) an der See ald Träger eines 
Seild zu dem geftrandeten Schiff. Die R, find feit 








Naköczy. 


%9 n. Chr. in China, in Europa jeit der legten 
Hälfte des 18. Jahrh. im Gebrauch, waren aber in 
Europa feit Anfang des 18. Jahrh. in Bergefjenbeit 
geraten, bis jie die Engländer 1799 im Feldzug 
gegen Tippu Sahib vor Seringapatam wieder fen: 
nen lernten. Conareve (ſ. d.2) brachte fie dann mit 
nad) Europa und wandte fie 1806 gegen Boulogne 
und 1807 beim Bombardement von Kopenhagen an; 
fie wurden vom däniſchen Nrtilleriebauptmann 


‚Schuhmacher vervolllommt, welder fie mit Hu: 


gein, ranaten und Kartätjchen verjah und ſomit bie 
afetenartillerie begründete, Mit diefer erzielten 
die Franzofen 1859 in Algerien, die Engländer in 
China und die Ruffen 1860 und 1861 an der chine⸗ 
ſiſch-ſibiriſchen Grenze ser Erfolae, 

alette (franz.), Schlagneg zum Federballipiel, 

Rakhaing, Landichaft, |. Arakan. 

Rali, orient. Bezeichnung für Arrak; allgemeiner 
ſ. v. w. Branntwein überhaupt. 

Ralka (im Altertum Nitephorion oder Kalli: 
niton), Stadt im aſiatiſch-türk. Wilajet Aleppo, an 
der Mündung des Belif in den Euphrat, hat Ruinen 
eines Palaftes des Harun al Rafchid, der dort lanae 
refidierte, und 8000 Einw. Es war in früherer Zeit 
ein Hauptmittelpunft des Karawanenverkehrs. 

Rakdczy (ipr. rätözi), Mineralquelle, ſ. Kiſſingen. 

—* (ipr. rätözi), berühmtes, in Oſtungarn und 


Siebenbürgen anfälfiges, jegt erloichenes Gejchlecht, 
mit dem Rräbitat Felſö-Vadäſz und folgenden 


hervorragenden Sprößlingen: 

1) Siegmund, der erfte fiebenbürg. Fürft dieſes 
Namens, ward nah dem Tod Stephan Bocskays 
im Februar 1607 zum Fürften von Siebenbürgen er: 
hoben, leate aber jhon 3. März 1608 dieſe Würde 
nieder und ftarb 5. Dez. d. J. 

2) Georg L. Sohn des vorigen, geb. 1591, warb 
nad dem Tod Gabr. Batboris und Bethlen Gabor 
16380 zum Fürſten von Siebenbürgen ernannt und 
benugte die damaligen Bedrängniſſe Öfterreichs, um 
oft wiederholte, jedoch planloje Einfälle in Ungarn 
zu unternehmen. Nachdem er 1643 mit Schweden 
und furz darauf auch mit Frankreich ein Bündnis 
gegen Öfterreich geſchloſſen, Infungierte er faft ganz 

ngarn und ftand bereits in der Nähe von Preßburg, 
als er 1 von ber Pforte zu einem Waffenitillitand 
bewegen ließ, auf welchen bald ber Friede von Linz 
(September 1645) folgte, der den Ungarn freie Re: 
ligionsübung jowie Zurüdgabe aller ven Broteitanten 
genommenen Kirchen, R. für feine Berfon fieben un- 
garifche Komitate auf Lebenszeit und große Befigun: 

en zuſprach. Auch erhielt er für fich und feine Nach⸗ 
ommen bie Reichöfürftenwürde. Er ftarb 24. Dit. 
1648. Bol. S Hagn, Georg R. I. im Dreißigjähri⸗ 
gen Krieg (Veit 1 * 

8) Georg IL, Sohn und Nachfolger des vorigen, 
geb. 1615, heiratete 1648 die Erbin der nr 
Güter, gelangte durd den Sultan Mohammed IV. 
auch zur Oberberrlichkeit in der Moldau und eg 
ward aber, da er gegen ben Willen der Pforte für 
Schweden gegen Bolen Partei nahm, 1657 auf Drän- 
gen der Türken diefer neuen Würde fomie des fieben: 
bürgiſchen Throns verluftig erllärt und erbielt in 
Varcjay einen Gegenfürften aufgeftellt. Er ftarb 
6. Juni 1660 in Großwarbein an ben in der Schlacht 
bei Szamosfalva 22. Mai d. J. erhaltenen Wunden. 
Sein noch unmündiger Sohn Franz J. gelangte, bei 
dem Tod jeines Vaters erit 1 De alt, nicht zur 
Herrichaft in Siebenbürgen, lie ſich (1665 — 71) in 
die von feinem Schwiegervater Peter Zrinyi und 
dem Palatin Weſſelenyi geleitete Verſchwörung ein, 


Raͤkoczymarſch — Raleigh. 


ward aber vom Kaijer begnadigt und lebte dann zu: 
rüdgezogen in Munfäce, wo er 8. Juli 1676 ſtarb. 
4)FranzIl., Sohn desebengenannten ranzl.;geb. 
27. März 1676, warb von feinem Stiefvater, dem Gra⸗ 
ten Tölöly, erzogen und 1688, als derjelbe als Ber- 
bünbeter der Türken nad Konftantinopel flüchten 
mußte, nad; Wien gebracht und in einem böhmifchen 
Kollegium in der katholijchen ga ge erzogen. 1690 
erhielt er jedoch die Freiheit und jodann durch die 
Furſprache feines Schwiegervater®, des Landarafen 
von Hefien-Nheinfeld, auch einen Teil feiner Güter 
zurüd, Nah Ungarn zurüdgefehrt, ſchloß er fid 
andern Mifvergnügten, insbejondere dem Grafen 
Bercjenyi, feinem Verwandten, an; doc ward bie 
Berihmwörung entdedt und R. im April 1701 ver: 
haftet und nad) Wiener-Neuftadt gebracht. Durd) bie 
Entjchloffenbeit feiner Gemahlin 7. Nov. befreit, ent: 
floh er nad) Warfchau, ward jedoch zum Verluſt jeiner 
Güter und zum Tod verurteilt. 1708 von den auf: 
ſtändiſchen Ungarn an ihre Spige gerufen, profla- 
mierte er 7, Juni 1708 die Unabhängigkeit Ungarns, 
worauf ihm die ganze Nation zufiel. Nach mannig- 
ſachem Wechjel des Waffenglücks ward er endlich 1708 
vom Grafen von Heifter bei Trentichin überfallen und 
änzlich geichlagen, worauf er nad) Polen floh. Der 
‚Friede von Szathmär (1. Mai 1711)entichied Ungarns 
Schickſal. Da R. diefen Frieden nicht anerkannte, jo 
wurde er vom Reichstag — Er ging 1714 nach 
Paris, —* von Ludwig XIV. eine Venſion, wurde 
auch von dem ſ * Sof unterftügt, mußte aber 
auf Drängen Öfterreichiichen Regierung 1717 
Frankreich verlaffen, begab fih nun nad) Konftan« 
tinopel und ftarb 8. April 1735 in Rodoſto am Mar: 
marameer, wohin er nad) Yem Frieden von Bofchare: 
watz (1718) verwiefen worden. Er fchrieb: »Mömoires 
sur les r&volutions de Hongrie« (Haag 1738) und 
eine Autobiogr * in lateiniſcher Sprache (»Prin- 
cipis Francisci R. confessiones et aspirationes 
principis christiani«), von der ungarifchen Afademie 
1876 et —— Vol.(Horn) Franz R. IL, ein 
hiftorifches Charakterbild (Leipz. 1854); Fiedler, 
Aktenftüde zur Geihichte F. Näldczys (Wien 1871); 
Krones, Geſchichte Ungarns im Zeitalter Raälöczys II. 
(daf. 1870); Thaly, RAkbezi-Sar (1866—68); Der: 
felbe und Simonyi, Archivum Rakoezianum (feit 
1873 in einer Reihe von Bänden); Thaly, Die Ju: 
gend des Fürften franz R. II, 1676—1701 (ungar., 
Preßb. 1881); Wertner, Die letzten Raͤkoͤczys (im 
» Deutichen Herold, Bd.18,1887).- Die beiden Söhne 
Raͤkoͤczys, Jofeph und Georg, fpielten die Rolle po: 
litiſcher Abenteurer; der ältere, Joſeph, wurde 1737 — 
1738 von der Pforte zur Drganijation eines Aufftan- 
des in — aber ohne Erfolg, benutzt und ſtarb 
10. Nov. 1738 in Tſchernawoda an der Seuche; ber 
jüngere, Georg, der feinen Vater auf einige Zeit in 
Rodoſto bejuchte, erhielt vom rg air Hof eine 
Benfion und ftarb 23, Juni 1756 in St.» Denis bei 
Paris. Mit des erftern (Jojeph) einziger Tochter, 
Salende Charlotte, erlofch dad Haus N. 8. Juli 1780, 
Näköczymarſch, der Nationalmarjch der Ungarn, 
von einem unbelannten Komponiften, angeblich Lieb: 
lingsmarſch Franz Räköczys II. (der ihn, wie erzählt 
wird, auf der Rüdtehr aus der unglüdlichen Schlacht 
bei Zſibo 1705 von dem Zigeuner Michael Barna 
uerſt fpielen hörte), warb von Wenzel Ruziczkat (geft. 
823 in Wien) nad dem Driginaljag, den derſelbe 
als Militärfapellmeijter in Veszprim hatte fennen 
lernen, in die heutige Faſſung gebracht und hat in 
.. feine Berbreitung gefunden. Den Driginalfag 
gab G. Mätray (Wien 1825) heraus. Orcheſtrale Be: 
Meyers Konv.»Yegilon, 4. Aufl, XII. Bd. 
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arbeitungen des ergreifenben Mufikftüds in größten 
Dimenfionen lieferten Berlioz (in der »Damnation 
de Faust«) und Fr. List. In der Revolution von 
1848 und 1849 übte der R. eine ähnliche Wirkung 
aus wie die Marjeillaife in Frankreich und war bes: 
bald längere Zeit ftreng verpönt. 

Rakonitz (ticheh. Rakovunif), Stadt in Böhmen, 
am Raloniter Bad gelegen, Ausgangspunkt der 
StaatsbahnlinieR.:Protiwin, mit der Bufchtiehraber 
Bahn durch die Zweigbahn nach Luzna-Liſchan ver: 
bunden, ift Sit einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, hat eine ſchöne Dekanatskirche, 
2 alte Thortinme, eine Kommunaloberrealichule mit 
landwirtihaftlihem Kurſus, Fabritation von Zuder 
und Rüböl, Bierbrauerei, Dampfbrettfäge, Töpferei, 
Steinfohlenbergbau, Hopfenbau, eine Hopfenbörſe 
und (1380) 5245 Einw, 

NRäkos (ipr. rätojg), Heiner Fluß in Ungarn, der, 
von Gödölls fommend, bei Budapeft in die Donau 
mündet. Nach ibm benannt ift das Raͤkosfeld, eine 
grobe, meilenmweite Ebene djtlih von Budapeft, auf 

er bis zum 16. Jahrh. unter freiem Himmel viele 
ungariſche Reichdtage abgehalten und oft auch die 
Könige gekrönt wurden. Bom 8.—24. April 1849 
lagerte bier ein Teil der ungarischen Armee unter 
Aulich, und es fielen hier zwiſchen dieſer und der fai- 
ſerlichen Armee bedeutende Gefechte vor. 

Ralow, Fleden im ruffiih-poln. Gouvernement 
Nadom, Kreis Dpatom, mit (1835) 2109 Einw., war 
im 16, Jahrh. eine ſtark bevölferte Fabrikſtadt und 
ein Hauptji der Socinianer, deren Katechismus hier 
1605 gedrudt wurde, und die hier ein Gymnafium 
hatten, bis fie 1643 verjagt wurden, 

Rakſchi, georgiicher Name des Aras (ſ. d.). 

Rafun u w. Waſchbär. 

Rafunfe 8,1. Shuppenfelle. 

Raleigh (ipr. rähft oder rin), Hauptitabt des nord« 
amerifan. Staatd Rorbcarolina (jeit 1788), hoch und 

ejund gelegen, 10km wejtlich vom Neufefluß, hat ein 
hönes Staatenhaus (nad dem Barthenon in Athen 
grau), ein Zuchthaus, Anftalten für Taubjtumme, 
linde und Irre und (1880) 9625 Einw. 

Raleigh (ipr. sat), Sir Walter, berühmter brit. 
Seemann, geb, 1552 zu Hayes in der enaliichen Graf: 
ſchaft Devon, ftudierte zufondon und Oxford, kämpfte 
1569 — 76 in Frankreich auf feiten der Yugenotten, 
machte 1579 mit feinem Halbbruber Gilbert eine er: 
fotgtofe Entdedungäreife nad) Nordamerika und nahm 
1580 — 82 an der Ilnterbrüdung deö Aufftanbes in 
Irland jo ausgezeichneten Anteil, dab ihn die Kö— 
nigin Elifabeth zum Statthalter von Cork ernannte 
und mit reichen Gütern beſchenkte. Demnädjt fand 
er, wie es heißt durch Leicefterd Fürwort, Zugang 
zum Hof und gewann die Gunſt der Königin, mit der 
er in nahen und nicht völlig aufgellärten Beziehun: 
gen ftand, in jo hohem Mas, das Elifabeth ihn, der 
aud für bie Grafihaft Devon ins Parlament trat, 

um Vizeadmiral von Cornwallis und Devon, zum 
berauffeher der Zinnbergwerke in Devonjhire und 
Eornwallis und zum Generalleutnant legterer Pro: 
vinz ſowie zum Kapitän ber königlichen Leibwache 
ernannte, 1584 erhielt er von Elijabeth ein —— 
zur Entdeckung und Eroberung unbekannter Länder 
und ſandte auf Grund deſſen eine Expedition nach 
Nordamerika, welche eine der Königin zu Ehren Vir— 
ginia genannte Kolonie gründete, Als die ſpaniſche 
| —** an den engliſchen Küſten erſchien, verſtärkte 
R. mit ſeinen eignen Schiffen die Flotte der Königin 
und trug weſentlich zum Sieg der Engländer bei. 
1592 befehligte er ein Geſchwader, welches zur Weg: 

36 
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nahme ſpaniſcher Schiffe in Weftindien beftinnmt war, | Oftober, überwintert aber auch vereinzelt in Deutfch- 
und 1595 eine andre Flotte, die nach dem vermeint: | land. Sie liebt einſame Sümpfe, Moräfte, Erlen: 
lihen Goldland Guayana jegelte. 1596 nahm er an | brüdyer und J— ihrem Weſen den kleinen Sumpf⸗ 
der Exdedition gegen Cadiz teil, und 1697 war er | oder Rohrhühnern; fte ift in der Dämmerung am 
Konteradmiral auf der gegen das fpaniiche Amerika munterften, läuft ungemein ſchnell und gemanbdt, 
gerichteten Flotte unter dem Grafen Eſſex. Sein ſchlüpft durch das dichtefte Röhricht, ſchwimmt treff- 
Si fitt indefien fo ehr vom Sturm, daß er bei den | lich, fliegt aber fehr ſchlecht, hätt fich meift verbornen 
Bon Efjer nach der und verliert alle Faffung, wenn fie an einem freien 
Inſel Fayal beordert, nahm er eigenmächtig die Pla überrajcht wird. Sie ift ſehr ungeſellig und 
Hauptftadt diefer Inſel und ward deshalb mit einem bleibt aud) auf der Wanderung vereinzelt, nährt fi 
Hriegsgeriht und der Verurteilung zum Tod be: | von Infelten, Schneden und Sämereien, niftet im 
droht, doch auf Verwenden des Grafen Howarb be: | Grad oder Schilf, unter Geiträuh am Wafler und 
gnadigt. Seit 1600 Gouverneur von Jerjey, ae: legt 6--10 und mehr roftgelbe oder qrünliche, grau 
hörte er zu den Gegnern Jakobs I. und ward nach und braun gefledte Eier, welche von beiden Eltern 
deſſen Thronbefteigung, wahrſcheinlich mit Unvecht, bebrütet werben. In der Gefangenſchaft wird fie ſehr 


Azoren zurüdbleiben mußte. 


der Teilnahme an einer zu aunften der Arabella 

Stuart angezettelten Verichwörung verdächtigt. Zum 

Tod verurteilt, wurde R. vom König begnabtgt, aber: 
in den Tower eingeichlofien, wo er vom Dezember | 
1608 bis März 1616 in Gefeltj — Gattin 
gefangen gehalten wurde. Während dieſer Zeit ſchrieb 
er die ihrer Zeit geſchätzte History of the world« 

(Xond. 1730, 2 Bde.; Edinb. 1813, 5 Bde.). 1616 

nad dem Tod Arabellas wieder in Freiheit geiekt, | 
unternahm er 1617 als königlicher Generalleutnant 

an der Spike von fieben Kriegsichiffen eine neue 

Fahrt nad) Guayana. Vom König hatte er den Be: 

fehl erhalten, mit den Spaniern feine Feindjeligteiten 
zu eröffnen; troßdem geriet die Erpedition bei St. 
Thomas in Kampf mit den Spaniern und verbrannte | 
die Stadt, wobei Raleighs Sohn den Tod fand. Nadı 

Enaland ohne den geringften Erfolg zurüdgefehrt, 

ward er, da der ſpaniſche Geſandte Genugthuung ver: | 
langte, verhaftet und politiihen Rüdfichten geopfert. 
Der König verfügte, daß das 1608 gegen ihn au8: | 
geſprochene Todedurteil nunmehr vollzogen werben | 
tolle, und N. mußte 29. Oft. 1618 das Schafott be: 

fteigen. Seine fleinern Schriften, politifchen, poeti: 

ſchen und biftorifchen Inhalts, erjchienen unter dem 

Titel: »Miscellaneous works: (Lond. 1784, 2 Bbe.); 

eine neue Ausgabe feiner »Complete works« in 8 

Bänden erjhien 1857, die »Poems- 1875. Sein 

Leben bejchrieben Thom ſon (Zond. 1830), Tytler 

(neue Auög. 1851), St. John (2. Aufl. 1870), Ed: 

wards (1868, 2 Bde.), in kürzerer Darftellung Luiſe 

Crei a (1877), Soffe (1886) u. a. 

Ra ——— weſtliche Kette der Marſhallinſeln 
(f. d.) in der Südfee, 

Ralle (Rallus Bechst.), Gattung aus der Ordnung 
der Stelsvögel, der Familie der Naflen (Rallidae) 
und der linterfamilie der —— Rallen (Ral- 
linae), Vögel mit hohem, ftark ſeitlich fomprimiertem 
Körper, mittellangem Hals, Heinem Kopf, mäßig 
langem, ftarfem, geradem oder janft gebogenem, 
fomprimiertem, vorn faft hornigem, hinten häutigem 
Schnabel, turzen, abgerundeten Flügeln, ſehr furgem, 
jchmalem, weichem Schwanz, hoben, I ehigen 

ßen umd ftetö entwidelter Hinterzehe. eat ⸗ 

erralle (Aſchhuhn, Riedhuhn, Tauſchnarre, 
Rallus aquaticus L.), 30cm lang, 40cm breit, ober: 
ſeits gelb, ſchwarz gefledt, an den Kopffeiten und dem 
Unterförperaichgraublau, an den Ele ſchwarz und 
weiß gebändert, am — und Steiß roſtgraugelb; 
die Schwingen ſind braunſchwarz, braun gerändert, 
die Steuerfedern ſchwarz, braun geſäumt, Augen und 
Schnabel rot, letzterer auf der Firſte braungrau, die 
Füße bräunlichgrün. Sie bewohnt Nord: und Mittel: 
europa und Mittelafien, geht im Winter meift wohl 
zu Fuß, dem Lauf der Flüffe folgend, bi8 Südeuropa, 





zahm. In Italien fängt man fie für den Markt. 

Rullentändo (ital.), muſikal. Vortragsbezeich— 
nung: langfamer werbend. 

Ralliement (franz., fpr. rallimäug, »Wiederver: 
einigung«), beim Militär das MWiederfanmeln von 
Plänflern oder von in Unordnung geratenen Trup: 
pen. Ralliieren, wieder vereinigen. 

Rallns, Ralfe; Rallidae (Rallen), Familie aus 
der Ordnung ber Stelzvögel (1. d.); Rallinae, Unter: 
familie, die eigentlichen Rallen umfaffend. 

Ram, rechtäfeitiger Zufluß der Etſch, durchflieht 
das Münſterthal (j.Muftair), mündet bei Glurns. 

Räma, Name des Wijchnu (f. d.) während feiner 
ftebenten Jntarnation; feine Thaten bilden den In— 
halt des Rämäyana (ſ. d.). 

Rama (»Höhe-), Name mehrerer Ortidaften in 
PBaläftina. 1) Stadt im Stamm Benjamin, nördlich 
von Jerufalem (jet er-Räm), war eine wichtige 
Srenzfeftung des Neich® Juda gegen Israel und iſt 
wahrſcheinlich identifch mit Ramathaim Zophim, 
wo Samuel geboren wurde, lebte und ftarb. — 2ı 
Stadt im Stamm Napbtali, heute Räme, weſtlich 
von Safed. — 3) Ort im Stamm NAffer, füböftlich 
von Tyros, heute Rame. 

Ramado, |. Meeräſche. 

Ramadon (franz.), in den Pyrenäen aus Schafmilch 
bereiteter, jehr fetter Käſe, wird vielfach nachgeahmt. 

Ramanmalai, Geiundheitsftation im Tributär: 
ſtaat Sandur, in der britifch:ind. Präfidentichaft Ma: 
bras, welche dort von der engliichen Regierung 1846 
mit Bewilligung des Fürften auf einer Hochebene 
angelegt wurde, die 1000 m über dem Meeresipiegel 
liegt. Die Station Tann 60 Männer und 10 Fami 
lien aufnehmen, die Bewohner des nahen Bellary 
haben fich bier 15 Sommerwohnungen erbaut. 

Ramafjan (Ramadan, türf.), der neunte Monat 
des mohammedaniichen Sabre, in welchem alle Mo- 
hammedaner aufs ftrengfte faften, indem fie bei Tage 
gar nichts, des Abends nur das zur Erhaltung des 

örpers Notwendige genießen. Sogar Klyſtiere neb: 
men, baden, Wohlgerüche einatmen, den Speichel 
fchluden, ein Weib Tüffen ift unerlaubt. Wer Arznei 
nimmt, muß zur Sühme einen Armen fpeifen und 
nad erlangter Geſundheit dad Verſäumte wieder 
nachholen. Dasfelbe ift auch bei Unterlaſſung des 
* nd während bes > oder auf Reifen ber 

I. Da während biejes Monats in der moham— 
mebanifchen Melt der Tag zur Nacht und die Nacht 
zum —— ſo gerät Handel und Wandel, ja ſo— 
gar die Staatsmaſchine in Stodung, und ſelbſt die 
wichtigften diplomatischen Geichäfte werden auf den 
nächſten Monat verfchoben. Bon ber Pflicht dee 


—— hat die Religion nur die Wöchnerin, den auf 


eiſen Befindlichen oder am Glaubenskrieg (Shura) 


Nordafrika und Indien, weilt bei und von März bis | Teilnehmenden proviſoriſch befreit. 


Ramafeifen — Rämäyana. 


Ramapeifen (Baleteifen), aus altem Schmiede: 
eifen durch Umarbeiten hergeftellte Eifenjorte. Man 
ordnet die Stüde zu Paleten, ummindet dieje mit 
Draht, erweicht fie im Schmweißfeuer und redt fie 
unter Hämmern oder auf Walzwerfen zu Stäben aus. 
Das jehr zähe Produkt wird zu Rabreifen, Hemm⸗ 
ſchuhen, Aderwerlzeugen ꝛc. benugt. 

Ramaoffieren (franz.), jammeln, zufammenraffen; 
ramajfiert, unterjegt, gedrungen. 

Nämähana (ſanskr., »die Schidjale des Rama«), 
ind. Epos, angeblich von Walmtli verfaßt, jedenfalls 
das Werk eines Kunſtdichters, dem erg Redat: 
tion wohl nur weniged hinzugefügt hat, und das 
darum in der Anreihung der — — und 
der Einfügung der Epiſoden von viel höherm ar 
leriſchen Wert ald das Mahäbhärata (f. d.) ift. Es 
in mindeften® brei Rezenfionen auf und gelommen, 
von denen die gangbarfte, die bengaliiche, 24,000 
Strophen (Slofa) in fieben Büchern zählt; alle drei 
find wahricheinlich Erweiterungen einerunbefannten, 
fürzern Faſſung. Inhalt ift die allegoriiche Dar: 
—— 8 Vordringens ber arif Inder nad 
Südindien und Ceylon, defien feindliche Bewohner 
als Dämonen bargeftellt werben, während bie der 
arifchen Kultur n geneigt zeigenden Ureinwohner 
des Delhan ald Affen ericheinen. Die abweichende 
Anficht von A. Weber, daß vielmehr der Kampf zwi: 
ihen Brahmanismus und Buddhismus dargeſtellt 
werde, ſowie ſeine Behauptung, daß — — 
mit den Homeriſchen Gedichten weſentlichen Einfluß 
auf die Geſtaltung des Sagenſtoffs gehabt habe, hat 
ſich keiner weitgehenden Billigung erfreut. Entftan: 
den ift dad R. wohl in den legten Jahrhunderten vor 
Chriſto. Das öffentliche Leben des indiichen VBoltes 
diefer Zeit fommt darin zu vollem Ausdrud; es ift 
ein echted Heldengebicht, voll von padenden Scil- 
derungen der Thaten ber einzelnen Heroen. Der In: 
balt ift kurg folgender: Erſtes Bud: König Daſa— 
ratha von Ayodhya (Audh) ift ohne männlichen Nach: 
foınmen und veranftaltet zur Erlangung eines ſolchen 
nad alter Sitte ein koftbares Opfer. In der That 
werben ihm von vier Frauen vier Söhne geboren, 
darunter Räma, in welchem ſich Gott Wifchnu (f. d.) 
zur Erbe herabläßt, um den Dämon Räwana, ber auf 
Ceylon gegen die frommen Einfiedler wütet, zu ver: 
niden 13 Jüngling jhon erweift ſich Rama als 
Held; durd; Spannen eined vom Gott Simwa (f. d.) 
berrührenden Bogens, den 5000 Menſchen herbei: 
fahren mußten, gewinnt er Sitä, die ſchöne Tochter 
des Königs von Mithila u in Bengalen), und 
fehrt mit ihr als feiner Gemahlin indie Heimat zurück. 
Zweites Bud: Obſchon Rama zum Thronerben 
auderjehen ift, ermwirkt doc) die Mutter feines Halb: 
bruder® Bharata dieſem bie Thronfolge auf Grund 
eined unbedacht gemachten Berjprechens bes Vaters, 
Räma wird mit Sitä verbannt, zieht fich willig in 
die Waldgebirge zurüd und lebt hier umgeben von 
einer Schar Einfiedler, die er durch die Kraft feines 
Arms vor den Angriffen der Dämonen beichligt. 
Bharata erfährt erft nad) dem Tode des Baters jeine 
Bevorzugung vor Rama, weigert fich, den Thron ein: 
zunehmen, kann aber ben Bruder nicht zur Übernahme 
der Regierung beftimmen; der edel gehaltene Wett: 
ftreit der beiden Brüder jchließt mit Bharatas Er: 
Klärung, das Reid) nur fürRäma verwalten zu wollen. 
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ein erfchredliched Ungeheuer darftellt, Siebe zu Stta 
einflößt, Rawang lodt mit Hilfe einer goldenen 
Gazelle Rama in dad Walddidicht und entführt dann 
Sttä dur die Luft in feinen Palaſt auf Lanfi 
(Ceylon). Sttä weift alle Anträge ihres Räubers 
von fi, und biefer überantwortet fie Dafür Rache: 
Für zur eng mo ——— Gottervogel er⸗ 
ährt Rama den Namen des Räubers und die Rich— 
tung feiner Flucht, nicht aber feinen Wohnſitz. Viertes 
Bud: Auf feinen Rat fegt Rama den vertriebenen 
—————— auf feinen Thron, und aus Dant: 
barkeit jendet dieſer feine ganze Affenarmee aus zur 
an dans ber entführten Sttä. Der unter bem 
Affen Hanumdn fübmwärts — Abteilung gibt 
Rama ſeinen Ring mit als Erkennungszeichen für 
ita; wirklich Hanumänficheretundevon Sitäs 
Aufenthalt auf Ceylon. Fünftes Bud: Schwim: 
mend ſetzt Hanumän über die Indien von Ceylon 
trennende Meerenge, überwindet alle Schwierigkeiten 
und händigt Sttä den Ring ein. Sein Anerbieten, 
fie auf feinem Rüden durch die Luft zurüdzubringen, 
weift Sttä zurüd, »weil fie feines andern Leib be: 
rühren könne ald den ihres Mannes«. Nach mannig- 
fahen Schickſalen gelangt Hanumän glüdlich wieder 
zu Räma, und biejer jegt ſich fofort an die Spitze 
einer Armee von Menihen und Affen gegen Eeylon 
in Bewegung. Räwana wirb von den Seinigen zur 
Auslieferung Sttä3 gedrängt, — jedoch ſeine 
Ratgeber nieder, worauf Rama den Meergott zwingt, 
ihm eine Brüde bauen zu helfen, was durch Auftürmen 
der Adamsbrücke (ſ. d.) geichiebt. Rama jegt nach Lantä 
Geylon) über. Sechſtes Bud: I pa des 
mpfes Rawanas und feiner dämoniſchen Spießge: 
fellen mit Räma und feinen Helden von göttlicher 
Kraft; der Kampf dreht fih um die Einnahme der 
Hauptftabt LZanfa und fpielt ſich vorwiegend in 
maſſenhaftem Hinſchlachten durch die beiderfeitigen 
Helden ab. Räma wird mehrmals tödlich verwundet, 
aber jedesmal bringen feine Affenfreunde aus dem 
Himalaja heilkräftige Kräuter herbei. Endlich kommt 
ed zur — die ſieben Tage und Nächte 
dauert und hin» und berihwanft, bis Räma, der 
immer eblich auf Nämwana eindringt, von einem 
Gotte die Stelle verraten wird, an weldyer allein der 
Dämon tödlich verwunbbar ift. Rawana fällt, damit 
auch die Stadt, und Sttä wird befreit, Bom Verdacht, 
von Rämwana berührt worden zu * reinigt ſie ſich 
durch ein Gottesurteil, indem fie unverfehrt über 
einen brennenden Solattoß dabinfchreitet, worauf 
Räma erllärt, nur Welt wegen babe er folde 
öffentliche Probe für nötig erachtet. Das Heer zieht 
ab, die getöteten Affen und Bären werben vom Gott 
Indra (f. d.) wieder ind Leben zurüdgerufen, Hanu⸗ 
män mit ewiger Jugend belohnt; Räma und Sitä 
fehren auf dem Götterwagen nad; Audh zurüd, und 
Räma, feierlich gefrönt, übernimmt nun die Regie⸗ 
rung. Der inbiiden ge von ber Unmoglich⸗ 
keit, auf Erben zur Ruhe zu fommen, entiprad ei 
b befriebigender Abſchluß nit. Ein jiebentes 
ud) führt deshalb aus, daß Rama fich wieder Zwei⸗ 
el an Sitäs Unfchuld einredete und fie verbannte; 
ieje will von der Erde verſchlungen werden, und ba 
die Erde fich fpaltet und Sitä aufnimmt, jo ift fie 
‚zum zmweitenmal gerechtfertigt, für Rima aber ver: 
loren. Nun wird der trauernde Räma vom Gott 





Drittes Buch: Schilderung von Ramas Wande: Wiſchnu an feinen Urjprung aus ihm erinnert; er 
zungen im mittlern Indien, und wie bie —— ſteigt unter großen Feierlichleiten in den Fluß Sa: 


Rawanas in Liebe zu Rama entbrennt, von dieſem rayu (Go 


aber zurüdgeitoßen wird, wofür 


je fich dadurch rächt, 
daß fie ihrem Bruder Raͤwang, 


en dad Gedicht als 


ra) und fehrt wieder in ben Götterhimmel 
‚zurüd, Ausgaben der eriten zwei Bücher von Carey 
'und Marihman (Serampur 1806 —10, 3 Bbe.) 
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und A. W. v. Schlegel (Bonn 1820— 88, 2 BVbe.), 
des ganzen Epos von Gorrefio mit italienifcher Über: 
ſetzung (1843— 70), ferner Kalfutta 185960, Bom: 
bay 1859. Eine franzöfiiche Überſetzung des Gedichts 
lieferte Fauche (nad) Gorrefio), eine englifche in Ber: 
fen Griffith (2ond. 1870 —74, 5 Bde); das zweite 
Buch wurde ind Deutiche übertragen von N. Holg: 
mann (2. Aufl., Karlör. 1843, und in »Indiſche Sa— 
gen«,Bb.2). Auszüge und Analyfen finden fich bei 

illiams, »Indian epic poetry« (Lond. 1863), und 
in Wheelerö »History of India«, Bd. 2 (baj. 1869). 
Dal. U. Weber, Über das R, (Berl. 1870). 

Rambam, ſ. Maimonides. 

Nambaud (ipr. rangboh), Alfred Nicolas, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 2. Juli 1842 zu Befangon, trat 
1861 in die Normalfchule ein und wurde 1864 zum 
Lehrer am Lyceum in Nancy ernannt. Bon da an die 
Lyceen in Bourges, dann in Kolmar verfekt, ward er 
1868 zum Repetenten an der Ecoledeshantes ötudes, 
1871 zum Brofefior ber Gejchichte an der Fakultät 
in Gaen, 1875 in Nancy ernannt, 1879 von Ferry in 
das Unterrihtöminifterium berufen und 1882 Bro: 
feffor in Bari, Er ſchrieb: »L’empire grec au X. 
siecle; Constantin Porphyrogenäte« (Par. 1870, 
Preisichrift); »La domination frangaise en Alle- 
magne (1873—74, 2 Bbe,); »La Russie &pique« 
(1876); »Frangais et Russes, Moscou et S&vasto- 
pol« (1877, 2, Aufl. 1881); »Histoire de la Russie: 


(1878; deutich, Berl. 1886); »Histoire de la civili- | 


sation francaise« (1885 —87, 2 Bbe.). 

Ramberg (Rammberg), Berg des Unterharzes, 
bei Gernrode im anhaltiihen Kreis Ballenftebt, 575m 
body, mit einem Gafthaus und auf dem höchften Bunt 
Dr einem 1829 vom Herzog Alerius 
erbauten, 27 m hohen hölzernen Ballenturm, der eine 
treffliche Ausficht gewährt. 

amberg, 1) Johann Heinrich, Maler, geb. 1768 
zu Hannover, bildete fich auf der Malerafademie zu 
London, bejonders unter Reynolds’ Leitung, aus. 
Nachdem er feit 1788 Italien bejucht, war er zu 
Hannover ald Geihichtd: und Genremaler thätig und 
jtarb daſelbſt 6. Juli 1840. Bedeutender ala feine 
meift jehr flüchtig behandelten Hiftorienbilver find 
feine Zeichnungen, von denen bie zu »Reinele Fuchs«⸗ 
und »Eulenipiegel« jowie die zur Göſchenſchen Pracht⸗ 
ausgabe von Wielands Werken am befannteften find. 
Bgl. 3. Ch. C. Hoffmeifter, J. H. R., in feinen 
Werten dargeftellt (Dannov. 1877). 

2) Arthur, Freiberrvon, Maler, geb. 4. Sept. 
1819 zu Wien, wurde von jeinem Großoheim (f. R. 
1) zu Hannover in die Kunft eingeführt, verbrachte 
jeine Jugendjahre abwechielnd in Jtalien, Ungarn 
und Steiermark, bezog 1840 die Univerfität Prag, 
wo er fich gleichzeitig der Kunft widmete, warb 1842 
Schüler der Alademie zu Dresden unter J. Hübner 
und malte dort unter anderm: die Zwergenhochzeit, 
nach Goethe, und Kaifer Heinrich I. im Kampf mit 
ven kp ng 1850 fiedelte er nad) München über, 
wo er eine Reihe von Genrebilbern vorwiegend hei: 
tern Charakter und Ylluftrationen zu Schiller auss 
führte, und 1860 erhielt er einen Ruf als Profeſſor 
an die Kunftichule in Weimar, von mo er 1866 in 
gleicher Eigenſchaft an die Münchener Akademie be: 
rufen ward. Hier entitanden unter anderm ber Hof» 
halt Friedrichs II. in Palermo (im Marimilianeum), 
die Genrebilder: Begegnung auf dem See, amı Stid: 
rahmen und Einladung zur Kabnfahrt und die Kom: 
pofitionen zu Goethes »Hermann und Dorothea« und 
Voß »Buile 


‚ welche durd die Zartheit und Bor: | ftadt im franz. 


Rambonillet. 


In den Lutherzimmern ber Wartburg malte er einige 
Fresken und für die Großherzogin von Sachjfen: Wet: 
mar bad Märchen vom Frojchlönig. Er ftarb 5. Febr. 
: 1875 in München. 

8) Hermann, Freiherr von, öfterreich. Gene: 
ral, Sohn des 1855 verftorbenen Feldmarſchallleut⸗ 
nants Georg v. R. und Bruder des vorigen, geb. 24. 
Nov. 1820, trat bei der Kavallerie ein, nahm als Ritt- 
meifter in einem Küraffierregiment an den Ariegen 
| 1848 —49 teil, ward 1859 Oberftleutnant beim 1. Küs 
 raffierregiment, befebligte 1866 ald Oberft die Braun- 
| jhweig-Küraffiere (Nr. 7), ward 1868 Generalmajor 
| und Brigadefommanbeur in Fünfkirchen, 1874 Feld: 
marſchallleutnant und Kommandeur der 14. Divtfion 
in Prefburg und 21. Aug. 1878 Kommandeur des 5. 
Armeekorps bei der Dffupationsarmee in Bosnien. 
Nach Verminderung der Offupationdarmee ward er 
"Kommandierender in Prefburg und 1881 in Agram. 

Rambert (ipr. rangbähr), Eugene, franzöfiich- 
| fchweizer. Schriftiteller, geb. 6. April 1830 zu Mon: 
treux, ftubierte in Yaufanne und Paris, wurde 1855 
Profeſſor der franzöfiichen Litteratur an ber Atade: 
mie zu Zaufanne, wirkte jeit 1860 in gleicher Eigen: 
ſchaft am Polytechnikum in Zürich, —* 1881 aber 
wieder in Laufanne, wo er 21.Nov. 1886 ftarb. Außer 
zahlreichen Beiträgen zur Genfer »Bibliotheque uni- 
verselle« fchrieb er: »Madame de Staöl« (Lauf. 
1857); »Corneille, Racine, Moli@re« (vaf. 1862); 

» Les Älpes suisses: (Genf 1866— 74, 5Bbe.); »Alex- 
Vinet, d’apr&s ses po@sies« (daſ. 1868); »A. Vinet. 
Histoire de sa vie ete.« (3. Aufl. 1880); »Ecrivains 
suisses« (1874); »Po6sies« (1874) und » Alexandre 
Calame« (1884). Auch gab er die Korrefpondenz 
N. Binets (1881, 2 Bde.) heraus. Bgl. »Eugen R. 
und bie Litteratur der franzöfiihen Schweigz« (in der 
— Rundihau«, Dez. 1881). 

Rambervillers (ipr. rangbärmwitjch), Stabt im franz. 
Departement Bogejen, Arrondiffement Epinal, an 
der Mortagne und der Ditbahn, bat eine Kirche aus 
dem 11. Jabrh., ein Rathaus, Gerberei, Weberei, 
Thonwaren» und Bapierfabrifation, bedeutenden 
Hopfenbau und (1886) 4645 Einw, Hier fand 9. Dit. 
1870 ein Gefecht zwifchen einem Rekognoszierungs⸗ 
detachement des Generals v. Werber und franzöfifchen 
Truppen des Generald Cambriels ftatt. 

Rambla, La, Bezirksftadt in der ſpan. Provinz 
Cordova, mit Molldedenfabritation, Getreide: und 
Weinhandel und (1878) 6160 Einw. 

Ramboldini, Bittorino, ital. Gelehrter, nad) feis 
nem Geburtsort gewöhnlich da Feltre genannt, geb. 
1878, wirkte alö Yehrer in Benedig und Padua, wurde 
1425 al$ Erzieher der Söhne des Marcheſe Gonzaga 
nad Mantua berufen, wo er gemeiniam für bie 
Prinzen und andre Zöglinge eine weithin berühmte 
Anftalt gründete, in welcher er auch die förperlidhen 
Übungen aufs nachhaltigfte förderte. Als echter Hu: 
manift ftellte er die ſprachlichen Studien in den Mit⸗ 
telpunft des Unterrichts und war auf das eifrigfte 
bemüht, durch feine Interpretation des Vergil und 
Cicero, ded Homer und Demoftbenes ein volllom: 
menes Verftändnis berjelben zu erzielen, mozu ihm 
auch die Redeübungen dienten. Auch Mathematik 
und Mufik fehlten in jeinem Unterrichtsplan nicht. 
Er jtarb 2, Febr. 1446. Bal.Nosmini, Vita e dis- 
ciplina di Vittorino da Feltre (Bafjano 1801 ; deutich 
von Drelli, Zürich 1812); Benott, Victorin de 
Feltre (Bar. 1858, 2 —— 

Rambouillet (ipr. rangbuja), Arrondiſſementshaupt⸗ 
artement Seineset:Dife, an der 











nehmbeit der Darftellung großen Beifall fanden. | Weftbahnlinie Paris-Breft, unweit bes Waldes von 


Rambouillet, Hötel de — Ramee. 
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N. (12,818 Heltar groß), von dem ein Teil Tiergar- Jet Pollux« (1737) das bedeutendfte ift. Gleichzeitig 


ten und Park ift, hat ein rn intereffantes 
Schloß, in welchem Franz I. 1547 ſtarb, die Könige 
Zudwig XIV., Ludwig XV. und Ludwig XVI. o 
Hof hielten und Karl X. 1830 dem Thron entjagte, 
eine von Ludwig XVI. —— berühmte Merino⸗ 
ſchäferei, eine Bibliothek, Fabrikation von Uhren— 
beſtandteilen, Handel mit Getreide, Mehl, 
Wolle, Vieh und (1386) 3958 Einw. 

Rambouillet, Hötel De (ipr. rangbujä), Name einer 
Pariſer litterariihen Gefellihaft, die, nach ihrem 
Berjammlungsort, dem Balaft des Marquis de Ram— 
bouillet (in der Rue St.» Thomas du Louvre), be: 
nannt, 163565 in Frankreich tonangebend war 
(vgl. re He 2itteratur, 8.598). So un: 
zweifelhafte Berdienfte fich diejelbe um die Verfeine— 
rung der gejelliaftlihen Sitten wie der franzöfi- 
ſchen Sprache erworben hat, fo verfiel fie doch bald 
durch übertriebene, ſüßliche Geziertheit in beiderlei 
Richtung der Lächerlichkeit. Die Benennung »Pre- 
ejeuses«, welche die weiblichen Mitglieder ke Ge: 
ſellſchaft ſich jelbit ald Ehrentitel beigelegt hatten, 
um ſich Damit als »feine, geiftreiche Damen« zu be: 
zeichnen, wurde zum Spottnamen, vollends ald Mo: 
liere in feinen »Precieuses ridicules« (1659) und 
feinen »Femmes savantes« (1672) dem Zirkel des 
NR. tödliche Streiche verjegte. Vgl. Röderer, His- 
toire de la societ& polie en France (Bar. 1834); 
Zivet, Precieux et Precieuses (baf. 1859); Brune: 
tiere, Nouvelles &tudescritiques (2, Aufl., daſ. 1886). 

Rambonilletihaf, ſ. Schaf. 

Ramboug (ivr. rangbu), Johann Anton, geid- 
ner und Maler, aeb. 1790 zu Trier, fam 1807 nad) 
Baris, ging 1815 nah München und 1817 nad 
Rom, wo er fi an Cornelius und Dverbed anſchloß, 
bis er 1827 nach Trier zurüdtehrte. 1820 begab er 
fich wieder nach Italien, wurde 1848 Konfervator 
des ftäbtifhen Muſeums in Köln und ftarb 2, Dit. 
1866 —* R. war als Künſtler penig hervor: 
ragend, leitete aber Ausgezeichnetes in Aquarell: 
fopien alter Meifterwerle. 248 diefer Blätter nad) 
italienifshen Meiſtern von der byzantinifchen Epoche 
bis zu Michelangelo wurden 1841 für die Düffel: 
borfer Afabemie angelauft. Andre Kopien ſowie eine 
Sammlung von Skizzen und Umrifjen, bie er 1854 
von einer Reife nad) 
— laſſen. 

Rambutan, ſ. Nephelium, 

Ram, ſ. Chinagras. 

Ramcan (franz., fpr. «moh), Zweig. 

Ramean (ipr. mob), Jean Philippe, Komponift 
und Theoretifer, geb. 25. Sept. 1683 zu Dijon, bil: 
dete fi unter Leitung Marchands in Paris zum 
Organiſten aus, wirkte zeitwei ig als ſolcher in Lille 
und Glermont und ließ fi 1721 in Paris nieber, 
wo er fi zunächſt durch fein 1722 veröffentlichtes 
Sarmoniefyftem (»Trait& d’harmonie:«) einen Ruf 
als Theoretifer erwarb. In den folgenden Jahren 
bewährte er fich durch zahlreiche Klavier: und Orgel: 
fompofitionen auch als fchaffender Künſtler; das 
Gebiet aber, auf welchem er den höchſten Ruhm ern: 
ten jollte, da8 der bramatifchen Kompofition, betrat 
er erft ald ein Fünfziger mit feiner 1782 aufgeführ: 
ten Oper »Hippolyte et Aricie«. Das Erjcheinen 
diejeö Werfes bildet infofern eine Epoche in ber Ges 
jchichte der frangöfifhen Großen Dper, ala es das 
erfte war, welches den bis dahin das Repertoire 
allein beherrfchenden Opern Lullys (j. d.) ebenbürtia 
—— konnte. In der Folge ſchrieb R. noch 
22 Werte für die Große Oper, von denen »Castor 


olz, 


eruſalem mitgebracht, hat R. 


war er unermüdlich mit theoretiſchen Arbeiten be— 
ſchäftigt und beſtrebt, ſeinen Prinzipien, welche Ipä: 
ter die Grundlage der Harmonielehre bilden jollten 
und ed noch bis zur Gegenwart geblieben find, Gel: 
tung zu verichaffen (vgl. Muſik, S. 925). Bom Kö: 
nig in den Adelftand erhoben und zum Kabinetts-— 
fomponiften ernannt, ftarb R. 12, Sept. 1764 in Ba: 
ris. 1876 wurde ihm in feiner Geburtöftadt ein 
Denkmal errichtet. Bal. A. Bougin, R., essai sur 
sa vie et ses auvres (Par. 1876). 

Ramee, 1) Bierre de la (lat. Betrus Ramus), 
franz. Humanift und Mathematiter, geb. 1515 zu 
Eutb, einem Dorf bei Soiffons, fand 1527 ald Die: 
ner eines reihen Schülers in Paris Sugang zu den 
wiſſenſchaftlichen Studien, dann auch Aufnahme in 
das Kollegium von Navarra dafeldftl. Durch feine 
Bekämpfung der damals herrichenden Ariftotelifch: 
ſcholaſtiſchen Poeoe, beſonders durch die »In- 
stitutionum dialecticarum libri III« (Par. 1543) 
und bie »Animadversiouum in dialecticam Aristo- 
telis libri XX- (daf. 1543, fpäter umgenrbeitet zu 
»Scholae dialecticae«), erregte er einen förmlichen 
Sturm an der Univerfität. Troß einer Verurteilung 
dieſer Schriften durch eine befondere Kommiſſion des 
Königs erhielt er 1545 die Leitung des Heinen 
College de Presles und 1551 auch den Lehrftuhl für 
Beredſamkeit und Philoſophie am College royal. 
Durch feine Reformvorfhläge in den »Avertisse- 
ments sur la reformation de l’universit& de Paris 
au roi« (1561) fchuf er fich neue Gegner. Als offe- 
ner Galvinift mehrfach zur Flucht genötigt und fei- 
ned Amtes entjeßt (jeit 1561), durchwanderte er be: 
fonderd Deutichland und die Schweiz. 1571 nad 
Paris zurüdgefehrt, ward er ein Opfer ber Bartho: 
lomäusnadt (24. Aug. 1572). R. hat nicht bloß auf 
dem Gebiet der Abilofophie, fondern in faft allen 
Disziplinen durch feine Richtung auf Vereinfachung 
der Methode reformierend gewirkt. Seine Lehrbücher 
beherrſchten auf lange Zeit hinaus das gelehrte Stu: 
dium Wir nennen feine lateinifche (Par. 1559), 
—— LEO): franzöfifche Grammatif (1562); * 
Rhetorif: »Brutinae quaestiones in Oratorem di- 
ceronis« (1547), »Rhetoricae distinetiones« (1549), 
»Ciceronianus« (1557), »Praelectiones in Aud. 
Talaei Rhetoricam« (1567) und zahlreiche Erläute- 
rungsſchriften zu Ciceros Reden; zur Dialektit noch 
»Dialecticae libri II« (1556), zur Bhyfif »Scholae 
—— 1557), insbeſondere wurde er durch feine 

athematit (1565), Geometrie (1569) und »Scholae 
mathematicae« (1569) der Schöpfer der neuern 
Mathematik. Seine Anhän erg ae treckten 
ſich über alle kultivierten Länder. Bgl. Wadding: 
ton, Pierre de la R. (Par. 1855); Dedmaze, P. 
Ramus (daf. 1864); Lobftein, Petrus Ramus als 
Theolog (Straßb. 1878). 

2) Zouifa de la, engl. Schriftftellerin, geb. 1840 

u Bury St. Edmunds, väterlicherjeitd von franzö— 
iſcher Herkunft, fam * nach des Vaters Tod, 
mit ihrer Mutter nach London und lebt gegenwärtig 
in glänzenden Verhältniſſen in einer Billa bei Flo— 
venz. Sie begann für Zeitichriften zu fchreiben und 
veröffentlichte, noch — 55 — unter dem ſeither 
beibehaltenen Pſeudonym Duida (das fie als Die 
lindlich⸗falſche Ausſprache ihres Taufnamens erllärt) 
ihren erſten NAoman: »Granville de Vigne« (im »New 
Monthly Magazine«), der zwei Jahre jpäter unter 
dem Titel: »Held in bondage« (1868) in Buchform 
eridien. Die Romane biejer — Verfaſſerin 
beſihen durch ein eigentümliches Gemiſch von Phan— 


. 
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und A. W. v. Schlegel (Bonn 182988, 2 Bbe.), 
des ganzen Epos non Gorrefio mit italienifcher Über: 
ſetzung (1843— 70), ferner Kalfutta 1859-60, Bom: 
bay 1859, Eine franzöſiſche Überfegung des Gedichts 
lieferte Fauche (nach Gorrefio), eine englifche in Ber: 
fen Griffith (Lond. 1870 —74, 5 Be); das zweite 
Bud wurde ind Deutiche übertragen von N. Holt: 
mann (2. Aufl,, Karlsr. 1843, und in »Indiſche Sa— 
gen«,Bd.2). Auszüge und Analyien finden fich bei 
Williams, »Indian epic poetry« (Lond. 1863), und 
in Wheelers »History of India«, Bd. 2 (daf. 1869). 
Dal, X. Weber, Über das R. (Berl. 1870). 

Rambam, f. Maimonides, 

Rambaud (ipr. rangboh), Alfred Nicolas, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 2. Juli 1842 zu Befangon, trat 


Rambam — 


1861 in die Normalichule ein und murbe 1864 zum 


Lehrer am Lyceum in Nancy ernannt. Bon da an bie 
Lyceen in Bourges, dann in Kolmar verjett, ward er 


1868 zum Repetenten an der Ecoledeshantes ötudes, | 


1871 zum Brofeffor der Geſchichte an der Fakultät 
in Caen, 1875 in Nancy ernannt, 1879 von Ferry in 
das Unterrihtöminifterium berufen und 1882 Pro: 
feffor in Paris, Er fohrieb: »L’empire grec au X. 
siecle; Constantin Porphyrogenäte: (Bar. 1870, 
Preisichrift); »La domination frangaise en Alle- 
magne« (1873—74, 2 Bde.); »La Russie &pique« 
(1876); »Frangais et Russes, Moscou et S&vasto- 
pol« (1877, 2, Aufl. 1881); »Histoire de la Russie« 
(1878; deutſch, Berl. 1886); »Histoire de la civili- 
sation frangaise« (188587, 2 Bbe.). 

Ramberg (Rammberg), Berg des Unterharzes, 
bei Gernrode im anhaltiichen Kreis Ballenftebt, 575m 
hoch, mit einem Gaſthaus und auf dem höchſten Punkt 
(Viktorshöhe) einem 1829 vom Herzog Alerius 
erbauten, 27 m hohen hölzernen Balfenturm, der eine 
trefflihe Ausficht gewährt. 

Ramberg, 1) Johann Heinrich, Maler, geb. 1768 
zu Hannover, bildete fich auf der Maleralademie zu 
London, befonders unter Reynolds’ Leitung, aus, 
Nachdem er feit 1788 Italien beſucht, war er zu 
Hannover ald Geſchichts⸗ und Genremaler thätig und 
itarb dajelbit 6. Juli 1840. VBedeutender als jeine 
meift fehr flüchtig behandelten Hiftorienbilder find 
feine Zeihnungen, von denen bie zu »Reinele Fuchd« 
und »Eulenjpiegel« ſowie die zur Göſchenſchen Pracht⸗ 
ausgabe von Wielands Werten am befannteften find. 
Bal, 3. Eh. C. Hoffmeifter, J. 9. R., in feinen 
Werten dargeftellt (Dannov. 1877). 

2) Arthur, Freiherrvon, Maler, geb. 4. Sept. 
1819 zu Wien, wurde von feinem Großoheim (f. R, 
1) zu Hannover in die Kunft eingeführt, verbrachte 
jeine Jugendjahre abwechielnd in Ytalien, Ungarn 
und Steiermark, bezog 1840 die Univerfität Prag, 
wo er ſich gleichzeitig der Kunſt widmete, warb 1842 
Schüler der Alademie zu Dresden unter 9. Hübner 
und malte bort unter anderm: bie Zwergenhochzeit, 
nach Goethe, und Kaifer Heinrich I. im Kampf mit 
den Ungarn. 1850 fiedelte er nad) München über, 
wo er eine Reihe von Genrebilbern vorwiegend heis 
tern Charakter und Slluftrationen zu Schiller aus⸗ 
führte, und 1860 erhielt er einen Ruf als Brofefior 
an die Aunftichule in Weimar, von wo er 1866 in 
gleicher Eigenfhaft an die Münchener Akademie be: 
rufen ward, Hier entftanden unter anderm ber Hof: 
halt Friedrichs II. in Palermo (im Marimilianeum), 
die Genrebilder: Begegnung auf dem See, am Stid: 
rahmen und Einladung zur Kahnfahrt und die Kom: 
— p Goethes »Hermann und Dorothea« und 
Doß’ »Lui 


Rambouillet. 


Freslen und für die Großherzogin von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar das Märchen vom Frojchlönig. Er ftarb 5. Febr. 
1875 in Münden. 

8) Hermann, Freiherr von, öfterreich. Gene: 
ral, Sohn des 1855 verftorbenen Feldmarfchallleut- 
nants Georg v. R. und Bruder des vorigen, geb. 4. 
Nov. 1820, trat bei der Kavallerie ein, nahm ala Ritt- 
meifter in einem Küraffierregiment an den ig 
1848 —49 teil, warb 1859 Oberftleutnant beim 1. Rü- 
raffierregiment, befehligte 1866 ala Oberft die Braun- 
ichweig:Küraffiere (Nr. 7), ward 1868 Generalmajor 
und Brigabefommandeur in Fünffirchen, 1874 Feld: 
marjchallleutnant und Kommandeur der 14. Divtfion 
in Preßburg und 21. Aug. 1878 Kommandeur bes 5. 
Armeeforps bei der Dffupationsarmee in Bosnien. 
Nach Verminderung der Offupationdarmee ward er 
Kommandierendber in Preßburg und 1881 in Agram. 

Rambert (ipr. rangbähr), Eug&ne, franzöfiich- 
ſchweizer. Schriftiteller, geb. 6. April 1830 zu Mon: 
treux, ftubierte in Lauſanne und Paris, wurde 1855 

Profeſſor der franzöſiſchen Litteratur an der Akade: 
mie zu Laufanne, wirkte jeit 1860 in gleicher Eigen: 
ſchaft am Polytechnikum in Zürich, jeit 1881 aber 
\ wieder in Zaufanne, wo er 21.Nov.1886ftarb. Außer 
| zahlreichen Beiträgen zur Genfer »Bibliotheque uni- 
‚verselle« fchrieb er: »Madame de Staöl« (Lauf. 
1857); »Corneille, Racine, Moliöre« (daf. 1862); 
»Les Alpes suisses: (Genf 1866— 74, 5Bbe.); » Alex. 
, Vinet, d’apr&s ses po6sies+ (daf. 1868); »A. Vinet. 
‚ Histoire de sa vie ete.« (8. Aufl. 1880); »Ecrivains 
suisses« (1874); »Po&sies« un und » Alexandre 
Calame« (1884). Aud gab er die Korrefpondenz 
N. Vinets (1881, 2 Bde.) heraus. Bal. »Eugen R. 
und bie Litteratur der franzöfiihen Schweig« (in der 
»Deutfchen Rundihau«, Dez. 1881). 

Rambervillerß (ipr. raugbärmwiljeh), Stabt im franz. 
Departement Bogejen, Arrondiffement Epinal, an 
ber Mortagne und der Dftbahn, hat eine Kirche aus 
dem 11. Jahrh., ein Rathaus, Gerberei, Weberei, 
Thonwaren» und Bapierfabrifation, bedeutenden 
Hopfenbau und (1886) 4645 Einw, Hier fand 9. Dit. 
1870 ein Gefecht zwifchen einem Relognoszierungs: 
detachement des Generals v. Werber und franzöfifchen 
Truppen des Generald Cambriels ftatt. 

Nambla, La, Bezirköftadt in der jpan. Provinz 
Cordova, mit Wolldedenfabritation, etreide:- und 
Weinhandel und (1878) 6160 Einm. 

Ramıboldini, Bittorino, ital. Gelehrter, nach ſei⸗ 
nem Geburtsort —— da Feltre genannt, geb. 
1378, wirkte als Lehrer in Venedig und Padua, wurde 
1425 als Erzieher der Söhne des Marcheſe Gonzaga 
nad Mantua berufen, wo er gemeinſam für die 
Brinzen und andre Zöglinge eine weithin berühmte 
Anftalt gründete, in welcher er auch die förperlichen 
Übungen aufs nachhaltigſte förderte. Als echter Hu⸗ 
manift ftellte er die ſprachlichen Stubien in den Mit: 
telpunft des Unterrichts und war auf das eifrigfte 
bemüht, durch feine Interpretation des Bergil und 
Eicero, des Homer und Demoftbenes ein vollkom⸗ 
menes Berftändnis derfelben zu erzielen, wozu ihm 
auch die Redeübungen dienten. Auch Mathematit 
und Mufit fehlten in feinem Unterrichtsplan nicht. 
Er ftarb 2. Febr. 1446. Val. Ros mini, Vita e dis- 
ciplina di Vittorino da Feltre (Bafjano 1801 ; deutich 
von Drelli, Züri 1812); Benott, Victorin de 
Feltre (Bar. 1853, 2 ee 

Rambouillet (ipr. rangdujä), Arrondiffementshaupt: 


| In den Lutherzimmern der Wartburg malte er einige 
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e:, welche durch die Zartheit und Bor: | ftadt im franz. Departement Seineset:Dife, an der 


nehmheit der Darftellung großen Beifall fanden. | Weftbahnlinie BarisBreft, unweit des Waldes von 
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NR. (12,818 Hektar groß), von dem ein Teil Tiergar: 
ten und Park ift, hat ein biftorifch intereffantes 
Schloß, in welchem granı I. 1547 ftarb, die Könige 
Zudmwig XIV., Ludwig XV. und Ludwig XVI. oft 
Hof hielten und Karl X. 1880 dem Thron entjagte, 
eine von — XVI. ig berühmte Merino⸗ 
fchäferei, eine Bibliothef, Fabrikation von Uhren: 
bejtandteilen, Handel mit Getreide, Mehl, Holz, 
Wolfe, Vieh und (1836) 3958 Einw. 

Rambouillet, Hötel De (ipr. rangbujä), Name einer 
Barijer litterariichen Gefellichaft, die, nach ihrem 
Berlammlungsort, dem Balaft des Marquis de Ram— 
bouillet (in der Rue St.» Thomas du Louvre), be: 
nannt, 1635—65 in Frankreich tonangebend war 
(vgl. Franzöſiſche Litteratur, S. 598). So un: 
zweifelhafte Verdienſte fich diejelbe um die Verfeine- 
rung ber geſellſchaftlichen Sitten wie der franzöfi- 

chen Sprache erworben hat, jo verfiel fie doch bald 
durch übertriebene, jühliche Geziertheit in beiderlei 
Richtung der Lächerlichkeit. Die Benennung »Pre- 
eieuses«, welche die weiblichen Mitglieder 9* Ge: 
— ſich ſelbſt als Ehrentitel beigelegt hatten, 
um ſich damit als feine, geiſtreiche Damen« zu be— 
zeichnen, wurde zum Spottnamen, vollends als Mo: 
liere in feinen »Pr&eieuses ridicules« (1659) und 
feinen »Femmes savantes« (1672) dem Zirkel des 
R. töblihe Streiche verjegte. Vgl. Röderer, His- 
toire de la societ& polie en France (Bar. 1834); 
Livet, Precieux et Precieuses (daſ. 1859); Brune: 
tiere, Nouvelles &tudescritiques (2, Aufl., daf. 1886). 

Rambouilletſchaf, ſ. Schaf. 

NRambour (ivr. rangbu), Johann Unten. Zub. 
ner und Maler, geb. 1790 zu Trier, kam 1807 nad) 
Paris, ging 1815 nah Münden und 1817 nad) 
Rom, wo er fi) an Cornelius und Dverbed anſchloß, 
bis er 1827 nad) Trier zurüdtehrte, 1829 begab er 
fich wieder nad Jtalien, wurde 1848 Konfervator 
des ftäbtiihen Mufeums in Köln und ftarb 2. Dt. 
1866 * R. war als Künſtler wenig hervor: 
ragend, leiſtete aber Ausgezeichnetes in Aquarell: 
fopien alter Meiſterwerke. 248 dieſer Blätter nad) 
italienijhen Meiftern von der byzantinifchen Epoche 


bis zu Michelangelo wurden 1841 für die Düffel: | R 


borfer Afademie angelauft. Andre Kopien ſowie eine 
Sammlung von Skizzen und Umriffen, die er 1854 
von einer Reife nad) Serufalem mitgebracht, bat R. 
lithographieren laffen. 

Ram ‚|. Nephelium, 

Rame, j. Chinagras. 

Ramcau (franz., ipr. moh), Zweig. 

Ramean (ivr. mob), Jean Philippe, Komponift 
und Theoretifer, geb. 25. Sept. 1683 zu Dijon, bil: 
dete fich unter Zeitung —— n Paris zum 
Organiſten aus, wirkte jeitwei i als ſolcher in Lille 
und Clermont und ließ ſich 1721 in Paris nieder, 
wo er ſich zunächſt durch fein 1722 veröffentlichtes 
Harmoniefyitem (»Traite d’harmonie:«) einen Ruf 
als Theoretifer erwarb. In den folgenden Jahren 
bewährte er ſich durch zahlreiche Klavier: und Orgel: 
fompofitionen aud als fchaffender Künftler; das 
Gebiet aber, auf welchem er den höchſten Ruhm ern: 
ten follte, da& der dramatiſchen Kompofition, betrat 
er erft ald ein Fünfziger mit feiner 1732 aufgeführ: 
ten Oper »Hippolyte et Ariciee. Das Erſcheinen 
diejes Werkes bildet injofern eine Epoche in ber Ges 
ſchichte der franzöſiſchen Großen Dper, als es das 
erfte war, welches den bis dahin das Repertoire 
allein beherrfchenden Opern Lullys (f. d.) ebenbürtia 
—— konnte. In der Folge ſchrieb R. noch 
22 Werte für die Große Oper, von denen »Castor 


et Pollux« (1737) das bebeutendfte ift. Gleichzeitig 
war er unermüdlich mit theoretifchen Arbeiten be- 
ſchäftigt und beftrebt, feinen Prinzipien, welche fpä: 
ter die Grundlage der Harmonielehre bilden jollten 
und ed nod) bis zur Gegenwart geblieben find, Gel: 
tung zu verichaffen (vgl. Muſik, S. 925). Vom Kö: 
nig in den Adelftand erhoben und zum Kabinettd- 
fomponiften ernannt, ftarb R. 12. Sept. 1764 in Ba: 
ris. 1876 wurde ihm in feiner Geburtöftabt ein 
Denkmal errichtet. Bal. X. Bougin, R., essai sur 
sa vie et ses auvres (Par. 1876). 

Ramee, 1) Pierre de la (lat. Betrus Ramus), 
franz. Humaniſt und —8 geb. 1515 zu 
Cuth, einem Dorf bei Soiſſons, fand 1527 als Die: 
ner eines reichen Schülers in Paris Bugang zu den 
wiffenihaftlihen Studien, dann auch Aufnahme in 
das Kollegium von Navarra daſelbſt. Durch feine 
Belämpfung der damals herrichenden Ariſtoteliſch— 
ſcholaſtiſchen —22 beſonders durch die »In- 
stitutionum dialecticarum libri III« (Par. 1543) 
und die »Animadversiouum in dialecticam Aristo- 
telis libri XX= (daf. 1543, fpäter umgearbeitet zu 
»Scholae dialecticae«), erregte er einen förmlichen 
Sturm an ber Univerfität. Troß einer Verurteilung 
dieſer Schriften * eine beſondere Kommiſſion des 
Königs erhielt er 1545 die Leitung des kleinen 
College de Presles und 1551 auch den Lehrſtuhl für 
Beredjamkeit und Philoſophie am College royal. 
Durch feine Reformvorſchläge in ben »Avertisse- 
ments sur la r&formation de l’universit£ de Paris 
au roi« (1561) ſchuf er fich neue Gegner. Als offe- 
ner Calvinift mehrfach zur Flucht genötigt und ſei— 
ned Amtes entjegt (jeit 1561), durchwanderte er be: 
fonderd Deutihland und die Schweiz. 1571 nad 
Paris aurüdgefehrt, warb er ein Opfer der Bartho: 
lomäusnadt (24. Aug. 1572). R. hat nicht bloß auf 
dem Gebiet der Philojophie, fondern in faft allen 
Disziplinen durch feine Richtung auf Vereinfachung 
der Methode reformierend gewirkt. Seine Lehrbücher 
beherrſchten auf lange Zeit hinaus das gelehrte Stu: 
dium. Wir nennen feine lateinifche (Par. 1559), 
griechifche (1560), franzöſiſche Grammatik (1562) ; zur 
hetorit: »Brutinae quaestiones in Oratorem Ci- 
ceronis« (1547), »Rhetoricae distinetiones« (1549), 
»Ciceronianus« (1557), »Praelectiones in Aud. 
Talaei Rhetoricam« (1567) und zahlreiche Erläute: 
rungsſchriften zu Eiceros Reden; zur Dialektik noch 
»Dialecticae libri II« (1556), zur Bhyfif »Scholae 
—— 1557), insbeſondere wurde er durch feine 

athematit (1555), Geometrie (1569) und »Scholae 
mathematicae« (1569) der Schöpfer der neuern 
Mathematik. Seine Anhänger (Ramiften)erftredten 
fich über alle fultivierten Länder. Bal. Wadding: 
ton, Pierre de la R. (Par. 1855); Deömaze, P. 
Ramus (daf. 1864); Zobftein, Petrus Ramus als 
Theolog (Straßb. 1878). 

2) Louifa de la, engl. Schriftftellerin, geb. 1840 
u Bury St. Edmundbs, väterlicherfeitd von franzö— 
ischer Herkunft, fam früh, nach des Vaters Top, 
mit ihrer Mutter nad) London und lebt gegenwärtig 
in glänzenden Berhältniffen in einer Villa bei Flo— 
renz. Sie begann für Zeitichriften zu fchreiben und 
veröffentlichte, noch minderjährig, unter dem feither 
beibehaltenen Pjeudonym Duida (daB fie ald die 
tindlich⸗ falſche Ausſprache ihred Taufnamens erklärt) 
—2* erſten Noman: »Granville de Vigne« (im »New 

onthly Magazine«), ber zwei Jahre ipäter unter 
dem Titel: »Held in bondage« (1863) in Buchform 
erſchien. Die Romane diefer begabten Verfaſſerin 
bejigen durch ein eigentümliches Gemiſch von Phan- 
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und A. W. v. Schlegel (Bonn 1829— 38, 2 Bde.), 
des ganzen Epos von Gorrefto mit italienischer über: 
jegung (1843— 70), ferner Kalkutta 185960, Bom: 
bay 1859, Eine franzöſiſche Überfegung des Gedichts 
lieferte Fauche (nach Gorrefio), eine englifche in Ber: 
fen Griffith (Kond. 1870 —74, 5 Bde); das zweite 
Buch wurde ind Deutihe übertragen von X. Hol: 
mann (2. Aufl,, Karlär. 1843, und in »Indiſche Sas 
en«,3d.2). Auszüge und Analyien finden fich bei 
illiams, »Indian epic —— (Lond. 1863), und 
in Wheelers >History of India«, Bd. 2 (daj. 1869). 
Dal. A. Weber, Über das R. (Berl. 1870). 

Rambam, f. Naimonides. 

Rambaud (ipr. rangboh), Alfred Nicolas, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 2. Juli 1842 zu Bejangon, trat 
1861 in die Normalfchule ein und wurde 1864 zum 
Lehrer am Lyceum in Nancy ernannt. Bon da an die 
Lyceen in Bourges, dann in Kolmar verjekt, ward er 
1868 zum Repetenten an ver Ecoledeshantes ötudes, 
1871 zum Brofefior der Geſchichte an der Fakultät 
in Caen, 1875 in Nancy ernannt, 1879 von Ferry in 
das Unterrichtäminifterium berufen und 1882 Bro: 
feffor in Paris, Er fohrieb: »L’empire grec au X, 
siecle; Constantin Porphyrogendte« (Bar. 1870, 
Preisfehrift); »La domination frangaise en Alle- 
magne« (1873—74, 2 Bbe.); »La Russie &pique« 
(1876); »Frangais et Russes, Moscou et S@vasto- 
pol« (1877, 2. Aufl. 1881); »Histoire de la Russie: 
(1878; deutich, Berl. 1886); »Histoire de la civili- 
sation frangaise« (1885 —87, 2 Bbe.). 

Ramberg (Rammberg), Berg des Unterharzes, 
bei Gernrode im anhaltifchen Kreis Ballenftedt, 575m 
hoch, mit einem Gafthaus und auf dem höchſten Punkt 
nr einem 1829 vom Herzog Alerius 
erbauten, 27 m hoben hölzernen Ballenturm, der eine 
teeline Ausficht gewährt. 

amberg, 1) Johann Heinrich, Maler, geb. 1768 
zu Hannover, bildete fid auf der Malerafademie zu 
London, bejonderd unter Reynolds’ Leitung, aus. 
Nachdem er feit 1788 Italien befucht, war er zu 
Hannover ald Geſchichts⸗ und Genremaler thätig und 
jtarb dajelbft 6. Juli 1840, Bebeutender als jeine 
meift jehr flüchtig behandelten Hiftorienbilder find 
feine Zeichnungen, von denen die ir »Reinele Fuchd« 
und »Eulenjpiegel« jowie die zur Göſchenſchen Pradt- 
ausgabe von Wielands Werten am befannteften find. 
Dal. 3. Eh. C. Hoffmeifter, J. H. R. in feinen 
Werfen dargeftellt (Hannov. 1877). 

2) Arthur, Freiberrvon, Maler, geb. 4. Sept. 
1819 zu Wien, wurde von feinem Grofoheim (f. R. 
1) zu Hannover in bie Kunſt eingeführt, verbrachte 
jeine Jugendjahre abwechielnd in Italien, Ungarn 
und Steiermark, bezog 1840 die Univerfität Prag, 
wo er fi) gleichzeitig der Kunft widmete, warb 1842 
Schüler der Alademie zu Dresden unter 9. Hübner 
und malte dort unter anderm: die Ziwergenhochzeit, 
nach Goethe, und Kaijer Heinrich I. im Kampf mit 
den Ungarn. 1850 fiedelte er nad) Münden über, 
wo er eine Reihe von Genrebilbern vorwiegend heis 
tern Charalters und Alluftrationen zu Schiller aus» 
führte, und 1860 erhielt er einen Ruf ala Profeſſor 
an die Kunftichule in Weimar, von wo er 1866 in 
gleicher Eigenſchaft an die Münchener Akademie be: 
rufen ward, Hier entitanden unter anderm ber Hof: 
halt Friedrichs II. in Palermo (im Marimilianeum), 
die Genrebilder: Begegnung auf dem See, am Stid: 
rahmen und Einladung zur Kahnfahrt und die Kom: 
pofitionen zu Goethes »Hermann und Dorothea« und 
Voß ‚ welche durch die Zartheit und Bor: 
nehmheit der Darftellung großen Veifall fanden. 


Rambam — 


Rambonillet. 


In den Lutherzimmern der Wartburg malte er einige 
Fresken und für die Großherjogin von Sadjjen: Wet: 
mar dad Märchen vom Frojchlönig. Er ftarb 5. Febr. 
1875 in Münden. 

8) Hermann, Freiherr von, öfterreich. Gene: 
ral, Sohn des 1855 verftorbenen Feldmarſchallleut⸗ 
nantd Georg v. R. und Bruder bes vorigen, 965. 4. 
Nov. 1820, trat bei der Kavallerie ein, nahm als Ritt: 
meifter in einem Küraffierregiment an den Kriegen 
| 1848 — 49 teil, ward 1859 Oberftleutnant beim 1. Kü- 
| ——S— —— 1866 als Oberft bie Braun- 
ſchweig⸗Küraſſiere (Nr. 7), ward 1868 Generalmajor 
‚und Brigadefommanbdeur in Fünflirchen, 1874 Feld: 
‚ marichallleutnant und Kommandeur der 14. Divifion 
‚in Breßburg und 21. Aug. 1878 Kommandeur bes 5. 
| Armeelorps bei der Dffupationsarmee in Boöänien. 
Rad) Berminderung der Offtupationdarmee ward er 

Kommandierenber in Prefburg und 1881 in Agram. 

Rambert (pr. rangbäte), Eugtne, franzöfiid- 
ſchweizer. Schriftjteller, geb. 6. April 1830 zu Mon- 
treux, ftudierte in Zaufanne und Paris, wurde 1855 
Vrofeſſor der franzöſiſchen Litteratur an der Akade— 
mie zu Zaufanne, wirkte jeit 1860 in gleicher Eigen: 
ihaft am Polytechnikum in ge r Beit 1881 aber 
wieder in Zaufanne, wo er 21. Nov. 1886 ftarb. Außer 
zahlreichen Beiträgen zur Genfer »Bibliotheque uni- 
versellee fchrieb er: »Madame de Staäl« (Lauf. 
1857); »Cormeille, Racine, Moliere« (daf. 1862); 
» Les Alpes suisses« (Genf 1866 — 74, 5Bbe.); » Alex. 
Vinet, d’apr&s ses poesies« (daf. 1868); »A. Vinet. 
Histoire de sa vie ete,« (3. Aufl. 1880); »Berivains 
suisses« (1874); »Po&sies« (1874) und » Alexandre 
Calame« (1884). Aud gab er die Korrefpondenz 
A. Vinets (1881, 2 Bde.) heraus. Bal. »Eugen R. 
und bie Litteratur ber franzöfifchen Schweig« (in der 
»Deutf Rundichau«, Dez. 1881). 

Rambervillers (ipr. rangbärwitjeh), Stabt im franz. 
Departement Bogeien, Arrondiffement Epinal, an 
ber Mortagne und der Ditbahn, bat eine Kirche aus 
dem 11. Jahrh., ein Rathaus, berei, Weberei, 
Thonwaren» und Bapierfabrifation, bedeutenden 
Hopfenbau und (1886) 4645 Einw. Hier fand 9. Dit. 
1870 ein Gefecht zwifchen einem Rekognoszierungs⸗ 
betachement bed Generals v. Werder und franzöfifchen 
Truppen bed Generald Cambriels ftatt. 

Rambla, La, Bezirkäftadt in der jpan. Provinz 
Cordova, mit Wolldedenfabrifation, Getreide: und 
Weinhandel und (1878) 6160 Einw. 

Ranıboldini, Bittorino, ital. Gelehrter, nach ſei⸗ 
nem Geburtsort gewöhnlich ba Feltre genannt, geb. 
1378, wirkte ald Xebrer in Benedig und Padua, wurde 
1425 alö Erzieher der Söhne des Marcheſe Gonzaga 
nad Mantua berufen, wo er gemeinjam für die 
Prinzen und andre Zöglinge eine weithin berühmte 
Anftalt gründete, in welcher er auch die körperlichen 
Übungen aufs nachhaltigfte förderte. Als echter Hu: 
manift ftellte er bie en Stubien in den Mit- 
telpunft des Unterrichts und war auf das eifrigfte 
bemüht, durch jeine interpretation des Bergil und 
Cicero, ded Homer und Demofthenes ein vollkom⸗ 
menes Berftändnis berjelben zu erzielen, wozu ihm 
aud die Redeübungen dienten. Auch Mathematik 
und Mufik fehlten in feinem Unterricte lan nidt. 
Er ftarb 2. Febr. 1446. Val. Rosmini, Vita e dis- 
ciplina di Vittorino da Feltre (Baffano 1801 ; deutich 
von Drelli, Zürich 1812); Benott, Victorin de 
Feltre — 1858, 2 Bde.). 

Rambouillet (ipr. rangbujä), Arrondiffementshaupt: 
ftabt im franz. Departement Eeine-et:Dife, an der 
Weftbahnlinie Baris:Breft, unweit des Waldesvon 








Rambouillet, Hötel de — Ramee. 
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R. (12,818 Hektar groß), von bem ein Teil Tiergar- let Pollux« (1737) das bedeutendfte ift. Gleichzeitig 


ten und Bart ift, hat ein biftoriich intereflantes 
Schloß, in weldem Franz I. 1547 ftarb, die Könige 
Ludwig XV., Ludwig XV. und Ludwig XVI. of 
Sof hielten und Karl X. 1880 dem Thron entjagte, 
eine von Qubwig XVI. —— berühmte Merino⸗ 
ſchäferei, eine Bibliothek, Fabrikation von Uhren: 
beſtandteilen, Handel mit Getreide, Mehl, 
Volle, Vieh und (1886) 3958 Einw. 

Rambonillet, Hötel de (ipr. rangbujä), Name einer 
Pariſer litterariichen Gefellihaft, die, nach ihrem 
rg eg dem Balaft des Marquis de Ram—⸗ 
bouillet (in der Rue St.» Thomas du Xouvre), be: 
nannt, 1635 — 65 in Frankreich tonangebend war 
(ogl. Franzöfiiche Litteratur, 8.598). So un: 
zweifelhafte Verdienſte fich dieſelbe um die Berfeine- 
rung der geſellſchaftlichen Sitten wie der frangöfl- 
ſchen Spracde erworben hat, jo verfiel fie doch bald 
durch übertriebene, fühliche Geziertheit in beiderlei 
Richtung der Lächerlichkeit. Die — »Pre- 
eieuses«, welche die weiblichen Mitglieder der Ge: 
—* ſich ſelbſt als Ehrentitel beigelegt hatten, 
um fi damit als »feine, geiftreiche Damen« zu be: 
zeichnen, wurde zum Spottnamen, vollends ald Mo: 
liere in jeinen »Pr6cieuses ridicules« (1659) und 
einen »Femmes savantes« (1672) dem Zirkel deö 

tödliche Streiche verjegte. Vgl. Röderer, His- 
toire de la soci&t& polie en France (Bar. 1834); 
Zivet, Precieux et Pr&cieuses (baf. 1859); Brune: 
tiere, Nouvelles ätudescritiques (2, Aufl., daf, 1886). 

Rambonilletihaf, ſ. Schaf. 

Ramboug (ivr. rangbu), Johann Anton, Zeich— 
ner und Maler, geb. 1790 zu Trier, fam 1807 nad 
Baris, ging 1815 nad München und 1817 nad) 
Rom, wo er fid an Cornelius und Dverbed anſchloß, 
bis er 1827 nad) Trier zurüdfehrte. 1829 begab er 
ſich wieder nad) Italien, wurde 1848 Koniervator 
des ftäbtifhen Mufeums in Köln und ftarb 2, Dt. 
1866 daſelbſt. R. war ald Künftler penig hervor: 
zagend, leijtete aber Ausgezeichnete in Aquarell: 
topien alter Meifterwerfe, 248 biefer Blätter nad) 
italieniſchen Meiftern von der byzantinifchen Epoche 
bis zu Michelangelo wurden 1841 für bie Düffel: 
borfer Afademie —— Andre Kopien ſowie eine 
Sammlung von Skizzen und Umriſſen, bie er 1854 
von einer Reife nach Jerufalem mitgebracht, hat R. 
lithographieren laffen. 

Rambutan, ſ. Nephelium. 

Rame, ſ. Chinagras. 

Ramean (franz., pr. moh), Zweig. 

Ramean (ipr. «moh), Jean Philippe, Komponift 
und Theoretifer, geb. 25, Sept. 1683 zu Dijon, bil: 
dete fi unter Leitung Marchands in Paris zum 
Organiften aus, wirkte rg! als folder in Lille 
und Glermont und ließ fi 1721 in Paris nieber, 
wo er ſich ut durch fein 1722 veröffentlichtes 
Harmonieſyſtem (»Traitö d’harmonie«) einen Ruf 
als Theoretifer erwarb. In den folgenden Jahren 
bewährte er fich durch fe Klavier: unb Orgel: 
tompofitionen auch als fchaffender Künftler; das 
Gebiet aber, auf welchem er den höchſten Ruhm ern: 
ten follte, das der dramatischen Kompofition, betrat 
er erft als ein Fünfziger mit feiner 1782 aufgeführ: 
ten Oper »Hippolyte et Aricier. Das Erjcheinen 
diejed Werkes bildet infofern eine Epoche in der Ge⸗ 
ſchichte der franzöfifhen Großen Dper, ald es das 
erfte war, welches den bis bahin das Repertoire 
allein beherrfchenden Opern Lullys (j. d.) ebenbürtig 
———— konnte. In der Folge ſchrieb R. noch 
2Werle für die Große Oper, von denen »Castor 


ola, 


war er unermüdlich mit theoretifchen Arbeiten be- 
ſchäftigt und beftrebt, feinen Prinzipien, welche fpä: 
ter die Grundlage der Harmonielehre bilden jollten 
und ed noch bis zur Gegenwart geblieben find, Gel: 
tung zu verſchaffen (vgl. Muſik, S. 925). Bom Kö: 
nig in den Adelftand erhoben und zum Kabinetts: 
fomponiften ernannt, ftarb R. 12, Sept. 1764 in Ba: 
ris. 1876 murbe ihm in feiner Geburtöftabt ein 
Denkmal errichtet. Val. A. Bougin, R., essai sur 
sa vie et ses auvres (Par. 1876). 

Ramee, 1) Pierre de la (lat. Betrus Ramus), 
franz. Humanift und Mathematiker, geb. 1515 zu 
Euth, einem Dorf bei Soiffons, fand 1527 als Die: 
ner eines reihen Schülers in Parid Zugang zu den 
wiſſenſchaftlichen Studien, dann auch Aufnahme in 
das Kollegium von Navarra daſelbſt. Durch feine 
Belämpfung der damals herrichenden Ariftotelifch: 
ſcholaſtiſchen —— beſonders durch bie »In- 
stitutionum dialecticarum libri III« (Par. 1543) 
und die »Animadversiouum in dialecticam Aristo- 
telis libri XX «+ (daſ. 1543, fpäter umgearbeitet zu 
»Scholae dialecticae«), erregte er einen förmlichen 
Sturm an der Univerfität. Troß einer Berurteilung 
biefer Schriften durch eine befondere Kommiſſion des 
Königs erhielt er 1545 die Leitung des kleinen 
College de Presles und 1551 auch den Lehrftuhl für 
Beredjamkeit und Philoſophie am College royal. 
Durch feine Neformvorjhläge in ben »Avertisse- 
ments sur la röformation de l'universit& de Paris 
au roir (1561) ſchuf er ſich neue Gegner. Als offe⸗ 
ner Calvinift mehrfad zur Flucht genötigt und fei- 
ned Amtes entjegt (jeit 1561), durchwanderte er be: 
fonderd Deutihland und die Schweiz. 1571 nad) 
Paris aurüdgefehrt, ward er ein Opfer der Bartho: 
lomäusnadt (24. Aug. 1572). R. hat nicht bloß auf 
dem Gebiet der Philoſophie, fondern in faft allen 
Disziplinen durch jeine Richtung auf Vereinfachung 
der Methode reformierend gewirkt. Seine Lehrbücher 
beherrſchten auf lange Zeit hinaus das gelehrte Stu: 
dium. Wir nennen feine lateinifche (Par. 1559), 

riechiiche (1560), franzöſiſche Grammatik (1562) ; zur 
—* : »Brutinae quaestiones in Oratorem di- 
ceronis« (1547), »Rhetoricae distincetiones« (1549), 
»Ciceronianus« (1557), »Praelectiones in Aud. 
Talaei Rhetoricam« (1567) und zahlreiche Erläute: 
rungsſchriften zu Ciceros Reden; zur Dialektik noch 
»Dialecticae libri II« (1556), zur Phyſik »Scholae 
hysicae« Yyr insbeſondere wurde er Durch feine 
atbematit (15565), Geometrie (1569) und »Scholae 
mathematicaes (1569) der Schöpfer der neuern 
Mathematik. Seine Anhän rg erg 
ſich über alle kultivierten Länder. Bgl. Wadding« 
ton, Pierre de la R. (Par. 1855); Dedmaze, P. 
Ramus (daf. 1864); Lobftein, Petrus Ramus als 
Theolog (Straßb. 1878). 

2) Zouifa de la, engl. Schriftftellerin, geb. 1840 
u Bury St. Edmunds, väterlicherfeitd von franzö- 
iſcher Herkunft, fam früh, nad des Vaters Tod, 
mit ihrer Mutter nad) London und lebt gegenwärtig 
in glänzenden Berhältniffen in einer Billa bei Flo- 
venz. Sie begann für Zeitichriften zu jchreiben und 
veröffentlichte, noch minderjährig, unter dem either 
beibehaltenen Pfeudonym Duida (dad fie ald Die 
lindlich⸗ falſ Ausſprache ihres Taufnamens erklärt) 
—* erſten Roman: »Granville de Vigne« (im »New 

onthly azine«), der zwei Jahre ipäter unter 
dem Titel: »Held in bondage« (1863) in Buchform 
erihien. Die Romane diefer begabten Berfafferin 
bejigen durch ein eigentümliche® Gemiſch von Phan- 


566 


tafie im Entmurf und realiftiicher Detailgeihnung 
einen großen Reiz und weifen ihr einen abgejonder: 
ten Platz zwiſchen den Vertretern des pfychologiſch⸗ 
realiſtiſchen Romans (G. Eliot) und den Senjatio: 
naliften (Miß Braddon) in der engliichen Litteratur 
an. Wir nennen: »Strathmore« (1865); »Chandos« 
(1866); » Cecil Castlemaine’s gage« (1867); »Ida- 
lia« (1867); »Tricotriu« (1868) ; » Under two fHags« 
(1868); »Puck« (1869); »Folle farine« (1871); »A 
dog of Flanders« (1872); >»A leaf in the storm« 
(1872); »Pascarel« (1873), »Two little wooden 
shoes« (1874); »Signa: (1875); »In a winter rn 
(1876); »Ariadne« (1877); »Friendship« (1878); 

Moths« (1880); In the Maremma.: (1882); »Wan- 
da« (1883); »House party« (1886) ꝛc. 

Rameln (Schmanler!), Wiener Gebäd, Dmer 
lettenteig gebaden und zu feinen Tütchen gebreht, 
dient zum Sarnieren von Pubdingen ꝛc. 

Ramenghi, Bartol., Maler, f. Bagnacavallo. 

Ramequins (franz., ipr. ram'täng, Rahmchen), 
u tleine Käfefrapfen. 

ameſſeum, ſ. Ofymandias, 

Rameswaram, niedrige, ſandige Intel im Golf 
von Manaar zwifchen dem Südweſtende Indiens 
und Geylon, zum Diftrift Mabura der Präfident: 
ihaft Madras gehörig, 137 qkm (2,5 AM.) groß mit 
(881) 17,854 Einmw., davon *s Hindu, Ys Mohamme: 
daner und Chriften (1588). Die 4 welche einen 
Süßwaſſerſee enthält, iſt zum großen Teil mit einer 
Akazienart (Babul) beftanden; kultiviert werben nur 
Kofospalmen und Gartengewächſe. Die Einwohner, 
meift Brahmanen, leben von den Einkünften bes im 
nördlichen Teil der Yalı erbauten hochberühmten 
Hindutempels, der jeit —— jährlich das 
Ziel vieler taufend Wallfahrer aus allen Teilen In: 
diens ift. Es ift ein mächtiges Gebäube mit maje: 
ftätifchen Türmen und düſtern Säulengängen, eins 
ver großartigften Monumente ge al 
tur mit allen Schönheiten, aber aud) allen Fehlern 
derielben. Vermutlich wurde der Tempel im 17. 
Jahrh. errichtet. Derfelbe bezieht fein Einkommen, 
etwa 4500 Pfd. Sterl. jährlich, aus 57 Dörfern. Es 
bejteht eine englifche evangelijche Miffion auf ber F 
ſel. Der Hauptort Pambam am Weſtende der Inſel, 
mit 4833 Einw., hat lebhaften Verlehr durch die zu: 
ziehenden Pilger und als Station für die von der 
Regierung von Eeylon aus Indien bezogenen Kulis, 

amipdatin (lat.), Beräftung, Berzweigung. 

Ramillied (pr. -mijis), Dorf in der belg. Provinz 
Brabant, Bezirk Nivelles, mit 744 Einw. Hier 28, 
Mai 1706 Steg der Engländer unter Marlborough 
über die Franzoſen unter Billeroi. 

Ramiflen, Anhängerbes Betr.Ramus (.Ramée 1). 

Ramla, Stadt im aſiatiſch-türk. Paſchalil Jeru: 
falem, an der Straße von Jerufalem nad) Jafa, hat 
mehrere Mofcheen, ein Franzisfanerflofter (1798 
Hauptquartier Napoleons), Wein:, Obft: und Ge: 
treidebau und { Einw. (ein Drittel Chriften). 
Berühmt ift ber »Turm von R.«, ein zierliches Mis 
naret aus dem 14. Jahrh. R. ift nicht, wie die Tra- 
dition will, dad we e Arimathia, wurde vielmehr 
erft 716 n. Ehr. durch dem Dmejjaden Suleiman ge: 

ründet und war vor ben Kreuzzügen der blühendfte 

rt Paläftinad. Hier 25.Non. 1177 Sieg der Kreuz⸗ 
fahrer unter König Balduin IV, von Jerufalem über 
Sultan Saladin von Agypten. 

Ramler, Karl ——— na ar geb. 15, Febr. 
1725 zu Kolberg, wo fein Bater Nccisinfpeltor war. 
Nady vollendeten Gymnafialftudien fam er 1744 
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gegen den eignen Wunſch im Collegium anatomi- 
cum Medizin zu ftudieren. Gleim, den feine Klagen 
über den aufgezwungenen Beruf rührten, verfchaffte 
ihm eine Hauslehrerftelle bei dem Oberamtmann 
Fromme zu Lähmen (Herbit 1746); ein Seh nachher 
begleitete R, einen Herrn v. Rofey auf Reifen, fehrte 
aber bald (Oftober 1748) nach Berlin zurüd, wo er 
die Stelle eined Maitre an der Hadettenfchule er: 
hielt. Später mit dem Profeflortitel bekleidet. 
wirkte er bis 1790 als Lehrer der Logik und ber 
ſchönen Wiſſenſchaften an der genannten Anftalt. 
Der von ihm poetiſch oft verherrlichte Friedrich d. Gr. 
—— ihm keinerlei Gunſtbezeigung; deſſen Nach⸗ 
olger aber ernannte ſofort nach ſeiner Thronbe- 
fteigung R. zum Mitglied der Afademie der Wiffen- 
Iholten, este ihm eine Benfion von 800 Thlr. aus 
und üb a ihm 1790 neben Engel die Direktion 
des Nationaltheaterd. R. führte dieje feit 1793 bis 
furz vor feinem Tod allein. Er ftarb 11. April 1796. 
—— deutſche Sole an haben bei ihren Zeit: 
enofjen eine jo hohe Achtung genoffen wie R. Es 
eruhte diefe jedoch weniger auf feinen eignen Roes 
fien als auf der Thätigfeit, die er den Dichtungen 
andrer — übte. Er galt für ausgerüſtet mit 
dem vr en Feingefühl in Bezug auf poetische Tech: 
nit. Die angele enjten Poeten überantworteten 
ihm ihre Produktionen mit unbedingter Vollmacht 
ur beffernden Abänderung, wie denn ſogar Zeifina 

amlers berühmte Spradj und Beräfeile wieberbolt 
in Anfprud nahm. Ein entfchiebener Feind, aller 
Ihwärmerifchen Eraltation in der, Poefie, bildete R. 
den Gegenjaß zu Klopftod, deffen überſchwenglichteit 
in der Mäßigung ber Diktion und der größern Klar: 
beit ber —* Darſtellung Ramlers eine Art 
Gegengewicht fand. Neben den gerühmten Eigen: 
ſchaften bieten Ramlers eigne Dichtungen feine jehr 
en entümlichleiten; er wareinerjener 
roftigen alademiſchen Dichter, berenganzes Berbienit 
mit einer gewiffen Beh gung ber Sprache erfchöpft 
ift. Ohne eignes inneres Leben, kam er über die der 
deutjchen Poefie jeiner Zeit anhaftende Nachahmung 
nicht hinaus. Sein Hauptvorbild war Horaz, deſſen 
Dichtungen er zuerft in genauerm Anſchluß an ihre 
metrifchen Formen übertrug. Berbienftlich find für 
Ramlerd Zeit geweſen feine Sammlungen älterer 
(übrigens gleichfalld von ihm überall gemodelter) 
Noefien; fo die Lieder der Deutjchen« (Berl. 1761; 
jpäter vermehrt herausgegeben ald :Lyrifche Blu 
menleſe⸗, Leipz. 1774—78, 2 Bbe.), die >» Fabelleje« 
(daf. 1783—%, 8 Be.) u.a. Mit Leffing verbuns 
den gab R. eine Auswahl von —— Epigrammen, 
ſelbſtändig eine »Sammlung ber beſten ge 
der deutſchen Boeten« (Riga 1766) heraus. Bon jei: 
nen jonjtigen Schriften verdient noch die »Rurzgefaßte 
Mythologie« (Berl. 1790, 7. Aufl, 1869) als die erfte 
geſchmackvollere deutiche Behandlung der antiken Böt- 
terlehre Erwähnung. Ramlers ⸗Poetiſche Werfe« 
erfchienen — und mit biographiihen Mit: 
teilungen verjehen von Gödingf (Berl. 1800-1801, 
2 Bde.; neue Auög., daf. 1825). 

Ramtlöfa, vielbejuchter Badeort im ſchwed. Län 
Malmöhus, jüböftlich von Helfingborg, Knotenpuntt 
der Eifenbahnen Helfingborg:E3löf u, R.:Heflleholm. 

Ram Mahun Roy, Gründer des Reformvereins 
Brahmo Samadid (f. d.) in Jndien. 

Ramme, Borrichtung, mittelöderen Steine, Pfähle 
oder —— in die Erde eingeſchlagen werden. Die 
ee eo hölzerne Eylindervon 

—1"/s m Höhe, 20—80 em Durchmeffer, am untern 


nah Berlin, um nad) feines Vaters Willen, aber | Ende mit einem eifernen Ring, am obern mit zwei 
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zer verjehen, dienen zum Pflaſtern der Stra: | wendet und daburd) die Dampfranıme erfunden. 
en. Die mit mechanijchen Hebevorrihtungen aus: | Diefe hebt den ſehr ſchweren Rammbären auf eine 
geftatteten Rammen beißen Rammmaſchinen und zer: | Heine Höhe und läßt ihn ſehr fchnell aufeinander fol: 
fallen in Zugrammen und Kunſtrammen. Bei | gende Schläge machen. Die Leiftung des Nammbären 
der Bugtemms ftehen fünf zu einer vierfantigen | hängt vom ou t aus jeinem Gewicht und jeiner 
zu e vereinigte Balken auf einem beweglichen | Steighöbe ab; wenn man alfo das eine um ebenjoviel 
chwellwerk, welches einen Dielenboden für die jogen. | vergrößert, ald man das andre verringert, fo wird da: 
Stube, b. h. für den Standpuntt der Arbeiter zwi: —— an Leiſtung verloren; man gewinnt aber 
ſchen den Balken, enthält. Bon letztern ſtehen zwei | den Vorteil, daß man den Dampf dirett wirken, d. h. 
faſt genau ſenkrecht und haben in ihrer Mitte den: | den Rammbären unmittelbar von der Stange des 
jenigen Balfen (Läufer, Zaufrute, Mädler), an wel: | Dampftolbens heben lafien kann. Dies geſchieht in 
chem der Rammklotz (Rammbär oder Degen), durch | einem Rahmen, weldyer den Dampfcylinder nad un: 
zwei Naien geführt, auf: und abgleitet, Der legtere | tenhin fortfegt und über dem einzurammenden Pfahl 
beiteht aus einem maffiven hölzernen Blod von etwa | mündet. Hebelarıne, welche in den Klotz bineinragen, 
1’ m Länge und 50 cm Durchmeifer, der mit ftar: | werden durch den Schlag verrüdt und wirken ihrer: 
ten eifernen Bändern umgeben ift, oder aus einem | jeitö auf die Steuerung. Hat der Kolben den höchiten 
300 — 600 kg jchweren gußeilernen Fallblod. Am | Stand erreicht, fo wird der Dampf abgefperrt; zu: 
obern Ende trägt er einen ftarfen Ning, in welchem gleid werden Öffnungen frei, durch welche der unter 
ein Seil befeftigt ift, welches über die Rammſcheibe dem Kolben befindliche Dampf entweicht, und es fällt 
an ber Spige des Geftelld läuft und an dem nad) der | der Kolben mit dem Rammbären nieder, Dabei wirkt 
Stube herabreichenden Ende mit mehreren Leinen | er auf den einen Hebeların, die Steuerung wird um: 
verjehen ift. An diefem wirken die Arbeiter, indem gehe, und der Dampf tritt von neuem unter den 
fie den Klotz in die Höhe ziehen und wieder fallen | Kolben. Der Rammbär wiegt beifolden Maſchinen bis 
laffen. Die Arbeitäfraft wird hierbei aber jehr un: | 1500 kg und madıt in einer Minute 70— 100 Schläge 
—— ausgenutzt, zumal da zum Heben eines von ca. 1 m Höhe, während Kunſtrammen in einer 
ſchweren Kloßes ſelbſt bei einer großen Anzahl von | Stunde nur 10—40 Schläge machen. Man fann mit 
Arbeitern bedeutende Anftrengung erforderlichift, die | der Dampframıme die Arbeit ſehr befchleunigen, zu: 
es nötig macht, daß die Arbeitsverrichtung in fur: | mal da das Eindringen der fäple durch die jchnelle 
zen Abjägen (gewöhnlich 25 Hübe, welche zuſam- Aufeinanderfolge der Schläge befördert zu werden 
men eine Hiße bilden) mit mindeftens ebenjo langen | icheint. Die Naſmythſche Dampframme ruht aufeiner 
Zwifchenräumen erfolgt. Der Wirkungsgrad des | Plattform mit vier Rädern, welche auf einer Eiſen— 
Nammens wächſt mit dem Gewicht und ber Steig: | bahn längs der Pfahlreihe laufen. Der Yäufer des 
höhe des Klotzes. Da nun aber bei der Zugramıme | Nammbären ift an einer Seite der Plattform fejt an: 
die Zahl der Arbeiter nicht ohne Nachteil für die Wirs | gefchraubt und wird durd) Streben und Zugitangen, 
fung des einzelnen vergrößert werden und der Ramm: | welche vom Kopf desfelben nad) den vier Eden ber 
tlotz höchſtens gegen 1". m hoch gehoben werden | Blattform herabgehen, in feiner vertifalen Lage er: 
fann, fo tft das Arbeiten mit derielben aus Doppel: | halten. Auf dem Kopf fit eine große Leitrolle, über 
ten Gründen unvolllommen. Biel vorteilhafter find | welche eine ſtarke Kette läuft, an deren einen: Ende 
- daher die Kunſtrammen, bei denen die Arbeiter | der ganze Treibapparat hängt, während ſich das andre 
an einer Radwelle arbeiten und durch Borgelege das | Ende um eine Trommel windet, die durch eine auf 
Gewicht und Die Steighöhe des Rammbären beliebig | der Plattform befeftigte Dampfmaschine in Um: 
vergrößert werden fann. Yehterer befteht hierbei jtets | drehung geſetzt werden kann. Letztere dient auch noch 
aus Gußeifen und bewegt fich zwiichen zwei Yauf: | zum Aufrichten der Pfähle und zum Fortrollen des 
ruten, Er hat am obern Rand ein Ohr, woran er von | ganzen Apparats auf der Schienenbahn. Bei andern 
einer aus zwei Hafen bejtehenden Zange ergriffen Dampframmen wirft die Dampfmaſchine auf ein ges 
wird, welche an einem befondern Blod und mit die: | wöhnliches Windewerf, an deren Seil oder Kette der 
ſem am Rammtau feftfigt. Die Zange läuft nad) oben  Rammbär hängt. Bei den Bulverrammen hebt 
in zwei lange Schenfel aus, welche durch ihre eigne | eine auf dem Pilotenfopf erplodierende Patrone das 
Kreuzung oder burch zwei Stahlfedern jo nach hin 0  Schlaggewicht, und während des Aufflugs des Ge: 
gedrüdt werden, dat dad Maul der Zange geſchloſſen wichts wird eine neue Patrone eingebradt, deren 
bleibt und mithin der Nammbär feltgehalten wird. | neuerliche, durch den Schlag jelbft hervorgebradite 
Das Rammfeil wird nun mittel$ Kurbeln um eine | Erplofion den nächſten Aufflug bewirkt. Val. : Sand: 
Trommel gemunden und der Rammklotz auf diefe | buch der Ingenieurwifienichaften«, Bd.4 (Leipz.1883). 
Weiſe gehoben. Am obern Ende der Yaufruten treten ammeln, von Hajen zc., j. v. w. ſich begatten. 
die Zamaeı) enlel zwiſchen zwei fefte Vorjprünge, Rammelsberg, rg des Oberharzes, liegt ſüdlich 
ſchließen ſich Dadurch und öffnen dad Maul, falls die: | von Goslar im preuf. Negierungsbezirf Hildesheint 
fes nicht früher ſchon mitteld Zugs einer Ausrüd: | und im braunichweigiichen Amt Harzburg, 636 m 
leine durch einen Arbeiter bewirkt wurde. DerRamm: hoch. Er ift höchſt erzreich und liefert Silber, Kupfer, 
Ho fällt daher aus der Höhe herab, und indem man | Blei, Glätte, S a auch etwas Gold. Die Berg: 
auch fofort das Getriebe an der Trommel ausrüdt, | werke, ſchon jeit 968 bearbeitet, bildeten bis 1874 den 
wicelt ji) dad Rammtau jehr ſchnell ab, die Zange | wichtigiten Teil ded Kommunion: Unterharzes (j. 
fällt nieder, öffnet fich, fobald jie den Rammtlog be | Harz, S.194) und 5* ſeitdem ng zu ßreußen. 
rührt, und jchließt fi dann wieber, fo daß das Spiel | Rammeldberg, Karl Friedrich, Ehemiter, geb. 
von neuem beginnen fann. Mittels diefer Kunft: | 1. April 1813 zu Berlin, widmete fi) zuerft der Phar⸗ 
ramme hebend-6 Mann Rammbärenvon350-800Kkg | mazie, ftudierte 1833 — 37 Naturwifjenihaften, na: 
5—10 m hoch. Treträder, Hand» und Pferdegöpel | mentlid; Chemie und Mineralogie, in Berlin, habilts 
iowie Wafferräder fünnen ebenfalls zum Betrieb der | tierte fich daſelbſt 1840, ward 1846 Profeilor an der 
Hammen verwandt werden. Naimyth hat bei den | Univerfität, 1850 Lehrer der Chemie und Mineralo: 
Kunftrammen wie bei dem Dampfhammer (f. dem. | ie am königlichen Gewerbeinſtitut und hielt auch 
mer) mit großem Vorteil eine Dampfmaschine ange: | Borlefungen an der Bergafadenie. 1855 wurde er 
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Mitglied der Alademie der Ye tr ein und 1874 
erhielt er die zweite ordentliche Brofefjur der Chemie 
an ber Univerfität und die Direktion des zweiten 
chemiſchen Inſtituts. R. gilt ald bervorragendite 
Autorität auf dem Gebiet der mineralogiichen Che: 
mie und erwarb ſich auch Berdienfte um die Analyfe. 
Er ſchrieb: »Handwörterbud; des chemischen Teils der 
Mineralogie« (Berl.1841,5 Supplemente 1843 —53), 
welches ſpäter ald »Handbuch der Mineralchemie« 
(Leipz. 1860, 2. Aufl., daf. 1875, Ergänzungsbeft 
1886) erſchien; »Lehrbuch der Stöchiometrie und der 
allgemeinen theoretiihen Chemie« (Berl. 1842); 
»Lehrbud der — Metallurgie« (daſ. 1850, 2, 
Aufl., daj. 1865); »Lehrbuch der Kriftalltunde« (daf. 
1852); »Handbuch der kriftallographiichen Chemie 
daf. 185 ); »Handbud) der kriſtallographiſch⸗ phyſi⸗ 
aliichen Chemie« (Leipz. 1881— 82,2 Bde); »Grund- 
riß der Chemie« G. Aufl, Berl. 1881); »Anfangs⸗ 
gründe der quantitativen mineralogiichen und metal 
lurgiichsanalytiichen Ehemie- (daj. 1845); »Leitfaden 
für die qualitative (7. Aufl., daf. 1885) und diequan- 
titative chemische Analyſe⸗ (4. Aufl., daf. 1886); »EIes 
mente der Kriftallographie« (daf. 1883); »Chemifche 
Abhandlungen 1838 —1888« (daf. 1888) u.a. Pal. 
Karl Friedrich R.«, Feſtſchrift (Berl. 1887). 
Rammelöbergit, ſ. Weißnickelkies. 
Rammen, j. Panzerſchiff und Seeſchlacht. 
Rammenau, Pfarrdorf in der ſächſ. Kreis- und 
Amtshauptmannihaft Bauen, am Uriprung der 
Nöder, hat ein Schloß, Leinen: und Bandweberei 
und (1885) 1502 Einw.; Geburtsort Fichtes, dem zu 
Ehren 1862 dajelbft ein Denkmal errichtet und die 
»Fichte-Stiftunge gegründet wurde, aus welcher arme 
Studierende aus der Laufig unterftügt werben. 
Ramming, Wilhelm, Freiherr R. von Ried: 
tirchen, öſterreich. General, geb. 1815 zu Nemo: 
ſchitz in Böhmen, trat 1834 ald Zeutnant in den 
Generalftabsdienit und war 1849 ald Oberftleutnant 
in den italienifchen und ungarischen ‚geibgügen Ge⸗ 
neralſtabschef Haynaus. Sein Werk »Der Feld⸗ 
zug in Ungarn und Siebenbürgen im Januar 1849- 
(Reit 1850) ift von hohem Intereſſe. Nachdem er 
hierauf mehrere Jahre Generalftabächef verſchiedener 
Armeelorps geweſen war, erhielt er 1857 eine Bri: 
gade beim 8. Armeekorps, mit der er 1859 an der 
unglüdlichen Schlacht bei Magentateilnahm. Hierauf 
wurde er mit Generaldrang dem Generalftabschef 
Deb als Vorſtand der Dperationdfanzlei zugemwiejen 
und ließ als Manuffript« in Züri) einen > Beitra 
zur Schlacht bei Solferino« druden. Nah Abjchlu 
des Friedens von Billafranca erhielt er mit Feld— 
marjcallleutnantsrang die Zeitung der operativen 
Dienftgefchäfte im Generalquartiermeifterftab, Im 
Krieg mit Preußen 1866 ward ihm das Kommando 
des 6, Armeekorps übertragen. Am 27. Juni bei 


Nachod von der Armee des Kronprinzen von Preußen | 
zurüdgeichlagen, bildete fein Korps bei Stalik und | 


Königgrätz die Nejerve. Seitdem lebte er als Feld: 
eugmeijter, lebenslängliches Mitglied deö Herren: 
** und Hauptmann der Arcierenleibgarde zu 

ien und ſtarb 1. Juli 1876 in Karlsbad. 

Rammiler, ſ. v. w. Rammklotz (j. Ramme); dann 
dad Männden von Hafen und Kaninchen (f. Ram: 
meln); — J. v. w. Schafbod. 

Rammſchiff, |. Panzerſchiff. 

Ramnad, Landſtrich an der Küſte des Golfs von 
Manaar, in der britiſch-ind. Präſidentſchaft Madras, 
im Beſitz des Zemindar von R., 6216 qkm (113M.) 
groß mit (1881) 432,542 Einw., darunter 27,910 
Ehriften, dieinderHauptitadt R., mit 10,519 Einw., 





Nammelsbergit — Ramsau. 


8 Kirchen (eine evangeliiche, 2 Fatholifche) befiten. 
Der Jefuit de Britto wurde 1769 in R. ermordet. 

Ramnes ([at.), der angeblich von Roma oder Ro- 
mulus leitete Name eines der brei Stämme oder 
Tribus Zatiner, TitiesSabiner, Luceres Etrus⸗ 
fer), aus deren politifcher Verbindung der römifche 
Staat erwuchs; zugleich auch der Name einer der drei 
dur Romulus erwählten Genturien der Reiter. 

Ramolinoe, Maria Lätitia, Napoleons L Mut: 
ter, ſ. Bonaparte, S. 182, 

Ramösus (lat,), äftig, veräftelt, verzweigt. 

Ramoth (R.Gilead), Stadt in Paläftina (Dit: 
jordanland), im Stamm Gad, heute E3: Salt. 

Rampe ee) flache, meift durch Bodenanfchüt: 
tung bergejtellte, zur Auf: und Abfahrt von Wagen 
dienende jchiefe Ebene, welche gemöhnlich abgepflaftert 
und jeitlich durch Böſchungen oder Futtermauern ge: 
ftügt, im — Fall auch meiſt mit Geländern ein⸗ 
gefaßt iſt. Die Rampen werden im Hochbau zur An- 
und Abfahrt meift doppelt angelegt, geſchweift und 
mit 1—2"/e Proz. Steigung, im Eiſenbahnbau bei 
Megübergängen, Berlabeftellen u. dgl. meift gerabe 
u, mit ähnlichen Steigungen angelegt. Im Feltungs: 
bau heißt R.diefchräg anfteigende Auffahrt zu Wällen 
und Sejhügbänfen, aud Appareille genannt; im 
Bühnenwejen das Geftell, an welchem die vordere Be: 
lfeuchtung der Bühne von unten angebradt ift. 

Ramphästus, Tukan, Pfefferfreffer; Ramphasti- 
dae, Pfefferfreffer, Familie aus der Ordnung der 
Klettervögel, ſ. d. 

Ramphostöma, Gavial. 

Rampolla, Mariano, Marcheſe von Tindaro, 
Kardinal:Staatsjefretär,geb.17. Aug. 1843 zu Bolizgi 
auf Sizilien, empfing auf der Accademia dei Nobili 
zu Rom feine Bildung als Geiftlicher, ward von 
Pius IX. zum Prälaten und Sekretär der Propaganda 
ernannt, von Leo XIII. zur Kongregation der außer: 
ordentlichen geiftlichen fang Meer verjekt, 1882 
zum Erzbifhof in partibus von Heraflea und Nun» 
zius in Madrid und 1887 nad dem Tod Jacobinis 
zum Kardinal und Staatsfefretär ernannt. 

Ramponiert (eltfeang.), befchädigt; ſchadhaft. 

NRampur, Vafallenftaat in der — — 
provinzen und Audhe des britiſch-ind. Kaiſerreichs, 
2447 qkın (44 DM.) groß mit (1x1) 541,914 Einw. 
(?/s Hindu, */s Mohammedaner). Das Land erzeugt 
* den Export Zucker, Reis, Häute, Damaſt und be: 

onders blaue Thonwaren. Auch ein bedeutender 
Handel mit Elefanten, Pferden und Ziegen wird ge- 
trieben. Die Einnahmen des Staats betrugen 1881: 
158,657 Pd. Sterl.; dad Heer zählt 1880 Mann mit 
28 Gejhügen. In Verwaltung, Juſtiz ⸗ und Unter: 
here dar ftrebt R. den englijchen Borbildern mit 
Erfolg nad). Die gleichnamige Hauptitadt wird 
von einer hohen und ftarfen Bambusverzäunung ein: 
efaßt, durch welche acht militärifch bewachte Thore 
übren, ift Refidenz des Nawab, hat eine felbft in 
Aigbaniftan und Bochara berühmte mohammedaniſche 
Religionsſchule und 74,250 Einw. — Der Staat R. 
ift das einzige Überbleibfel ber bis ins 18. Jahrh. 
hinein —— Rohillakonföderation. Im Sipahi⸗ 
aufftand von 1857 ſtand der Nawab treu zu den Eng: 
ländern und erhielt infolgedefien Länderzuwachs. 

Ramsau, Gemeinde im bayr. Regierungsbezirk 
Oberbayern, Bezirksamt Berchteögaden, in einem 
Alpenthal ſüdweſtlich von gr aben, 668 ım 
ü, M., bat ein Forftamt, ein Schloß, Drechslerei, 
Viehzucht und (1835) 904 Fath. Einwohner. R. wird 
im Sommer viel von Malern beſucht. Südlich das 
romantijche Wimbachthal und der Watzmann. 


Ramſay 
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Ramſah (for. rämmie), 1) Allan, ſchott. Vollsdich⸗ feinem eignen, faſt 20 m hohen ſitzenden Standbild, 


ter, geb. 13. Okt. 1685 zu Leadhills in der Grafſcha 

Zanarf, war erjt Berüdenmader in Edinburg, dann 
Buchhändler und als joldher Begründer der Circula- 
ting Libraries (Leihbibliothefen) in Schottland. lim 
den alten ſchottiſchen Nationalgejang wieder in Auf: 
nahme zu bringen, veranftaltete er zwei Liederfjamm: 
lungen: » The tea-table miscellany« (1724, 4 Bde.) 
und »’The evergreen« (1725), welche aber beide we— 
gen willfürliher Veränderungen von der Kritif ge 
tabelt wurden. Auch erbaute er auf feine Koften 
das erfte regelmäßig eingerichtete Schaufpielhaus in 


+ me und dichtete für dasfelde das ländliche 
S —— »The gentle shepherd« (1725), das beſte 


und belanntefte feiner Werke, Er ftarb 7. Jan. 1758, 
Die Kraft eined Burns beſaß R. ald Volksdichter 
nicht; Schilderung ber Leidenſchaft gelingt ihm min: 
der ald diejenige der Sitten. Doc zeichnen ſich 
feine Lieder und er duch Anmut, Natürlichkeit 
und Leichtigfeit der Behandlung aus. Eine Samm: 
lung derjelben mit des Dichters Leben von Chalmers 
erihien zu London 1800 in 2 Bänden; neue Ausgaben 
von Naday(1870,2 Bde.) und Gardner (1877,2Bbe.). 

2) Andrew Erombie, Geolog, geb. 1814, ſtu— 
dierte zu Gladgow, trat 1841 in das rer Hi 
Büreau von Großbritannien und wurde 1845 Direk: 
tor desſelben. 1848 erhielt er die Brofeffur der Geo: 
logie an der Univerfität und 1851 an der Royal 
school of mines. 1872 wurde er Generaldirektor der 
geologijhen Aufnahme und des Muſeums für praf- 
tifche Geologie. Er jchrieb über die Geologie von Ar: 
ran und von Norbwales (1858) und wurde befonders 
befannt durch feine Gletſcherforſchungen, deren Re: 
fultate er in dem Werk »Old glaciers of New Wales 
and Switzerland« (1860) niederlegte. Außerdem 
ſchrieb er: »Physical geology and geography of 
Great Britain« (1864, 5. Aufl. 1878), »Rudiments 
of mineralogy« (3. Aufl. 1885) und gab eine »Geo- 
3 ınap of British isles« (1878) heraus, 

amsboftom (jpr. rämmssött'm), Stadt in Yancas 
fhire (England), am Jrmwell, 5 km nördlich von Bury, 
mit Baummollinduftrie und (1581) 5242 Einw, 

Ramsden, Jeſſe, Verfertiger trefflicher mathe: 
matifcher und optilcher Inftrumente, geb. 6. Dt. 
1735 zu Halifar in der Grafihaft Dorf, ward Kupfer: 
ftecher, verjuchte fich dann aber ald Schwiegerfohn des 
berühmten Optilers Dollond mit Glüd in der Kunſt, 
optische und aftronomifche Inftrumente zu verbejjern; 
er jtarb 5. Nov. 1800 in Brighthelmftone. Nament: 
lich verdanken ihm der Theobolit, dad Pyrometer, das 

u Höhenmefjungen beftimmte Barometer, Halleys 
uadrant und Sertant wejentliche Verbeſſerungen; 
feine nambaftefte Erfindung ift die Teilmajchine, be= 
ſchrieben in »Description of an engine for dividin 
mathematical instruments« (Lond. 1777). Zu ſei— 
nen vorzüglichiten Leiftungen gehören feine Fern: 
rohre und Mauerquabranten. 
amſel, j. Polygala. , 

Ramfed, Name mehrerer Könige von Agypten, von 
denen folgende bemerlenswert find: 1) R. II. (griech, 
Sefoftris), 1388— 22 v. Chr., Sohn des Sethos, un: 
ternahm Kriegszüge nad) Syrien, wo er bis Berytos 
vorbrang, und das er vorüber ehend unterwarf, be: 
feftigte die ägyptifche Herrichaft über Athiopien und 
einen Teil Arabiens und begann den Bau eines Ka— 
nals zwijchen dem Mittelländiichen und Roten Meer, 
an dem er die Stadt R. anlegte, und an dem die 
Hebräer Frondienfte verrichten mußten. Er errichtete 
zahlreiche und glänzende Bauten, einen großen Tem: 
pel (Ramefjeum, f. Ofymandias) in Theben mit 


ferner einen in den Fellen gehauenen Tempel bei 
Abu Simbal und Beth el Walli und ftellte vor dem 
Tempel des Amenophis in Lukſor zwei Standbilber 
und zwei Obelisken auf. Seine Mumie wurde 1881 
bei Theben gefunden und 1886 im ägyptijchen Mu: 
feum zu Kairo aufgeitellt. 

2) R. II. (grieh. Rhampjinit), 1269 —44, ver: 
herrlichte feine großen Kriegäthaten in Nubien und 
Syrien an einem prächtigen Tempel und Palaſt bei 
Medinet Habu. In der griechischen Überlieferung wird 
befonders jein Reihtum hervorgehoben, und befannt 
ift die Erzählung Herodots vom Schatz des N. (val. 
Agameded). Ihm folgten 1244— 1091 noch elf 
Könige Namens Aud die Mumie von R. III. 
wurde 1886 gefunden. 

Ramjey (ipr. rämmfi), Stadt in Huntingdonihire 
(England), in den Fens (j. d.), mit Ruine einer 967 
gegründeten Abtei und (1851) 4917 Einm. — 2) Stadt 
auf der Nordoitfüfte der engl. Injel Man, mit Fort, 
Hafen, Leudtturm, Schiffäwerfte, Heringsfiſcherei 
und (1881) 4025 Einw. 

Ramögate (pr. rämmsge, Stadt und Seebabeort 
in der engl. Grafſchaft Kent, auf der Süboftküfte der 
Halbinjel Thanet, ift teilweife auf zwei Felſenhöhen 
erbaut, hat einen durch zwei 914 und 457 m lange 
Steindämme gebildeten Hafen von 19 Heftar Ober: 
fläche (für ah von 300 Ton. Gehalt zu jeder Zeit 
zugänglich), großartige Hotels (darunter das »Gran: 
villes mit Konzertjaal ꝛc.), ein kath. Seminar (St. 
Auguftine’s), einfkranfenhaus und (1381) 22,605 E@inw 
R. iſt Sit eines deutichen Konjula. 

Ramsfopf, Pferdekopf, bei dem die Nafe nad) oben 
—— iſt, entgegengejegt dem Hechtkopf, deſſen 

aſe nach innen gebogen iſt 

Ramus HR Aft. 

Ramus, Petrus, Humanift, ſ. Ramée 1). 

Ran (Rann, Runn), großer Salzmoraft im weit: 
lichen Oftindien, öftlih von der Indusmündung, 
zwiſchen der Wüſte Thur und der Landſchaft Katſch, 
gerfällt in das Große und Kleine R, und bededt eine 
Fläche von 23,300 qkm (423 OM.). Die Monfune 
erfüllen diefen Raum mit Seewaſſer, dad nad) eini: 

er Zeit verbunftet und eine handbreit dide Salz: 
fte zurüdläßt; doc bleiben auch einige Jnieln, 
mit Tamarisfenwälb bededt (die Wohnung zahl: 
reicher wilder Ejel), vom Waſſer frei. 
än, in der nord. Mythologie das perfonifizierte 
Meer, Gattin des Meergottes Ögir (f. d.). 

Rana, Froſch, ſ. Fröſche; Rauidae (Wafler: 
fröſche), Familie aus der Ordnung der Fröſche (ſ. d.). 

Rance, Arthur, franz. Politiker, geb. 20. Der. 
1831 zu Poitiers, ftudierte feit 1853 an der Ecole 
de droit und der Ecole des chartes in Paris, nahm 
aber * ſogleich an demokratiſchen Verſchwörungen 
teil, ſo daß er 1858 in die Unterſuchung über das 
ſtomplott Orſinis verwickelt und nad Afrika depor⸗ 
tiert wurde, von wo es ihm jedoch gelang, zu ent— 
fliehen. 1859 infolge der Amneſtie nach Frankreich 
zurückgekehrt, arbeitete er für mehrere radifale Zei: 
tungen, was ihm noch einige Beitrafungen zuzog. 
Nah dem 4. Sept. 1870 wurde er von Gambetta 
zun Direktor des allgemeinen Sicherheitädienites 
ernannt. Im März 1871 zum Mitglied der Pariſer 
Kommune erwählt, bemühte er fich vergeblich, zwi: 

hen den Maires und der Infurrektion einen Frie— 
en zu vermitteln, und trat nach dem Defret über 
die Erſchießung der Geifeln aus der Kommune aus. 
Dennod wurde er, nachdem er nach Belgien geflüch: 
tet, 13, Oft. in contumaciam zum Tod verurteilt. 
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1879 amneſtiert, trat er in die Redaltion der Ré— 


publique frangaise«, bes Organs feines Gönners 


Sambetta, ein, an der erichon früher gearbeitet hatte. 
1881 wurde er zum Mitglied der Deputiertenfanımer 


gewählt. Er jchrieb: »Leromand’une conspiration 


(1868); -Histoire de la —— de Babanf« 


(1869); »Sous l’Empire« (1872); »De Bordeaux ü 


Versailles. L’assemblee de 1871 ete.« (1877) u.a. | 


Ranrägue, Hauptftadt der Provinz D’E ingine im 
füdamerifan, Staat Chile, in frudhtbarer Ebene am 
Rio Cachapual, 517 m ü. M., mit von Kanälen durd): 
floffenen Straßen, Lyceum, Streihholzfabrit und 
(187;) 4051 Einw. Hier Sieg ber Spanier über 
D’Higgind und Carrera, 2. Dit. 1814. 

Nante (ipr. ränge), Küſtenfluß im weftlihen Franl: 
rei), entipringt in ben Bergen von Mené im Depar: 
tement GCötes du Nord, vereinigt fid) vor Dinan mit 
dem zur Ille nah Nennes führenden Kanal, wird 
nun ſchiffbar, erweitert fich beim Eintritt in das De: 
vartement Jlle:ets Bilaine zu einem breiten Beden, 
bildet die Häfen von St.-Servan und St.:Malo und 
mündet in den Kanal La Mande; 110 km lang. 

Hance (ipr. rangſſe), Dominique Armand yon 
Lebouthillier de, der Stifter der Trappiften 
(f. d.), geb. 9. Jan. 1626 zu Paris, ward ſchon 1637 
Chorherr an der Kirche Notre Dame. Wiewohl 1651 

um Priefter geweiht, führte er ein äußerjt ausſchwei⸗ 
fenbes Leben, bis ihn abjonderliche Erfahrungen der 
übertriebenften astetiihen Strenge zuwandten. Er 
iüberwies fein Bermögen (300,000 Livres) dem Hötel: 
Dieu zu Paris, that 1664 in der Abtei von Perfeigne 
Rrofeh und führte im Kloſter La Trappe die jtrengfte 
Disziplin ein. Er ftarb 26. Dit. 1700, Sein Leben 
beichrieben Göckingk (Berl. 1820, 2 Bde), Chateaus 
briand (deutſch, Ulm 1844) und Dubois (2, Aufl., 
Par. 1869, 2 Bde.). 

Rancheros (ivr. »tiheros), in den ehemals ſpan. Tei⸗ 
fen Amerifas Landleute von ſpaniſch-indianiſcher 
Abftammung, die, von Jugend auf im Sattel figend, 
treffliche Reiter und Jäger abgeben und eine Art 
irrequlärer Kavallerie bilden, die ſtets zu den fühn- 
ften eig ee bereit ift. 

Rancioß, i. Jereswein. 

Ranco (Lago de R.), See im ſüdlichen Chile, 
Provinz Baldivia, 164 m ü. M., 800 qkm groß, hat 
durd; den Rio Buenos nad) dem Stillen Ozean Ab- 
fu. Bon ein aus führt der Ranco= oder Lifen: 
de Se 8 fühl. Br.) in 922 m Höhe über bie Andes, 

neune (franz., ipr. rangtühn), Nacıtragen erlit: 
tener Unbill, Groll. 

Randa, Anton, öfterreich. Jurift, geb. 8. Juli 
1834 zu Biftrig in Böhmen, ftudierte zu Prag die 
Rechte, habilitierte fich 1860 daſelbſt für Öfterreichi: 
ſches Zivilrecht, wurde 1862 zum außerordentlichen, 
1868 * ordentlichen Profeſſor ernannt. Seit 1882 
lehrt R. an der tichechiichen Univerfität. Er fchrieb 
in deutfcher Sprache: Der Beſitz⸗ (Leipz. 1865, 8, 
Aufl. 1879), fein Hauptwerk; : Der Erwerb der Erb: 
ihaft« (Wien 1867); »Beiträge zum öfterreichiichen 
Wafferrechte« (2. Aufl., Prag 1878); » Das on 
tumsrecht nach öfterreichifchem Rechte« (Leipz. 1884); 
außerdem tſchechiſch: »Uber die —— der 
Grundbücher in Öfterreich « (1870); Deliktsobliga⸗ 
tionen « (3, Aufl. 1879); »Eigentum:« (2, Aufl. 1874); 
Einleitung in das Handeldrecht« (1876). Im Jar 
nuar 1881 wurde R. ins Herrenhaus berufen. 

Randazjo, Stadt in der ital. Provinz Catania 
(Sizilien), Kreis Neireale, am nördlichen Abhang des 
Atna und am Fluß Alcantara, mit Lavamauern und 
normännifchen Türmen, einem Kaſtell, mehreren Kir: 


— Ranbon, 


chen in normänniichen Stul, Dliven: und Weinbau 
und (1:81) 9908 Einw. 

Ränbelwerf, i. Münzweſen, S. 898. 

Randen, eine juraffiihe Bergmafje im ſchweizer. 
Kanton Schaffhaufen, durch zahlreiche Erofionsthäler 
zu einem gezadten Blateaurüden gegliedert, von jeher 
geologiſch intereifant durch zahlreiche Betrefaften, be: 
jonders riefige Ammoniten. Die einzelnen Auppen 
| und Blateaus, meift bewaldet und durch * 

waſſerarme Thäler en erreihen im Hohen R. 
die größte Höhe (927 m); wenig niedriger ift der 
Rüden des Langen R. (899 m) und der Randen- 
"burg (901 m), dann der Hoch⸗Hengſt (862 m), der 
—— 1— m), das Randenhorn (796 m) 
'w.a. Der Anbau ift weit in die Thäler und auf die 
\Anhöhen hinaufgerüdt; ganze Dörfer liegen 600— 
700 m, einzelne Höfe 800.m ü. M. und nod höher. 
Aus einer Höhle bei Thayingen wurden 1872 merk: 
würdige Höhlenfunde zu Tage gefördert, Die ald äl⸗ 
teite Zeugen menschlicher Bewohner die Aufmerkſam⸗ 
feit der Ethnographen auf ſich lenkten; doch ift infolge 
mitunterlaufener Betrügereien, die der rheiniiche 
Altertumsforſcher 2. Lindenſchmit (Archiv für Ans 
thropologie«, Juli 1876) aufdedte, die Bedeutung der 
Funde eine beftrittene und erft durch die »Öffentliche 
— der Züricher Antiquariſchen Geſellſchaft 
(Mai 1877) in ihr wahres Licht geſtellt worden. 
Randers, dän. Amt, den mittlern Teil des öftlichen 
Jütland umfaffend, 2436 qkm (44,2 DM.) mit (1860 
104,321 Einw. Die gleihnamige Hauptftadt, Anno: 
tenpunft an der Eiſenbahn Vamdrup⸗ Frederilshavn, 
hat eine große, ſchöne Kirche, eine Synagoge, eine 
gelebrte — und (1880) 13,457 Einw., die lebhaften 
Handel, Fiicherei und nicht unbedeutende Jnduftrie 
(große Schweineichlächterei, Eifenbahnwagenfabrit) 
treiben. 1887 liefen 547 Schiffe von 60,664 Ton. ein. 
N. iſt Sig eines deutjchen Konſuls. Die Stadt wird 
zuerit um die Mitte des 11. Jahrh. erwähnt; hier 
wurde Graf Gerhard III. von Holftein 1340 von dem 
| Dänen NielsCbbefenermordet. Der Nandersfjorb 
ichneidet vom Kattegat 22 km tief in die Ditfeite von 


| 





Yütland ein, ift fahrbar für 4 m tief gehende Schiffe 
und nimmt bie Gudenaa (f. d.) auf, 

Randersader, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranten, Hezirksamt Würzburg, am Main, bat 
Kalkſteinbrüche, vorzügliden Weinbau und (1885) 
1513 fath. Einwohner, 

Randglofien, j. v. w. Marginalien. 

Randleifte, im Buchdrud die Verzierung einer 
Seite durch Srnamente. Steht die R. oben, % heißt 
fie Kopfleifte (ij. d.). 

Randon, Mont (ipr. mong rangböng), flach gewölbter 
granitifcher Gipfel im franz. Departement Lozere, 
welcher, 1554 m hoch, die höchſte Erhebung des pla- 
teauartigen Rückens des Margeridegebirges bildet. 

Randon (ivr. rangböng), Jacques Louis Céſar 
Alerandre, Graf, Marſchall von Frankreich, geb. 
25. März 1795 zu Grenoble, trat frühzeitig in die 
franzöfifche Armee, machte die Feldzüge von 1812 
bis 1814 mit, ward aber ald Neffe des Generals 
Marchand, der Grenoble an Napoleon I. überliefert 
hatte, von den Bourbonen nicht begünftigt. Am 27. 
April 1838 zum Oberften bei den afrikaniſchen Jä— 
ee ernannt, ſpielte er zehn Jahre lang in ben 

ämpfen gegen die Araber eine glänzende Rolle und 
rücdte 1847 zum Generalleutnant auf. Am 13, März 
1848 ward er von der proviforifchen Regierung mit 
der Direltion der Angelegenheiten Algeriens im 
Kriegäminifterium betraut, fhon 3. Juni aber mit 
dem Kommando der 8. Divifion in Me beauftragt. 


Randow — Nangawis. _ 


Am 24. Jan, 1851 übertrug ihm Lubwig Napoleon 
das Bortefeuille des Kriegs, 11. Dez. d. 4 aber dad 
Generalgouvernement von Algerien. Am öl. Dez. 
1852 warb er Senator, 18, März 1856 Marſchall von 
nlreih. Am 5. Mai 1859 erhielt er wieder das 
ortefeuille ded Kriegs; unter feiner Berwaltung 
wurden bie Borräte der Armeeverwaltung für bie 
megilanifche Expedition vollftändig aufgebraucht, und 
das Heerweien geriet in folhen Berfall, daß Frank: 
reich 1866 nicht friegsfähig war. Er wurde daher 
19, Jan. 1867 durch Niel eriegt. Wegen feines hohen 
Alters erhielt er 1870 kein Kommando und ftarb 
16, Jan. 1871 in Genf. Vgl. »Mömoires du maré 
chal R.« (Bar. 1875—77, 2 Bbe.). 

Randow, Grenzfluß zwifchen den preuß. Provin⸗ 
zen Pommern und Brandenburg, mündet bei Eggefin 
recht in die Ucker und ift Durch einen Graben mit 
der Welfeverbunden. Nach ihm benannt ift der Kreis 
R., der feinen Landratsfig in Stettin hat. 

Randidit ing), geb. 2, Nov. 1780 zu Gugaran: | 
vala bei —— ohn eines Sirdars der Silh, ward 
durch Belehnung mit einem hohen Poſten in den 
Stand geſehzt, fi zum Oberhaupt der Sith aufzus 
werfen, und machte den Namen diejer im nordweſt⸗ 
lichen Indien oder Bandichab heimiichen Religions: 
jelte, die g9 unter Bebrüdungen durch die moste: | 
miniſchen Großmoguls politifch zur Nation herausbil: 
dete, in der ganzen Welt befannt. England ſetzte 
durch den Vertrag zu Ludiana (5. Dez. 1805) den 
Satledih als — e Grenze feſt. 1813 nahm 
R. Attok durch Berrat, 1818 Multan mit Sturm, 1819 
fiel Kaſchmir in feine Hände, worauf er den Titel | 
eined Maharadicha, d. h. Großlönigs, annahm, 1829 | 
eroberte R. Beihamwar von den Afghanen. Einige Of: 
fiziere der Napoleonifchen Armee hatten jein Heer 
auf europäiiche Weife organifiert. 1888 ſchloß R. 
ein Bündnis mit den Engländern ab, er jtarb 27. 
Juni 1839, Bal. Sith. | 

Randsijord, großer Landſee im füdlichen an 








wegen (Ehriftiansamt), 131 qkm groß, 73 kın lang, 
aber —5** nimmt die Doffaelv auf und gibt jein 
Gewäfler durch die Randselv in den Tyrifjord ab. 
Er liegt 132 m ü.M. Seine Ufer beftehen aus mä- 
Bigen gr die an vielen Stellen bis oben hinauf 
mit den jchönften einge een bejtanden jind und 
ie erft am nördlichen Ende zu einer größern Höhe, 
erheben. Die an dem See liegenden Gegenden (na: 
mentlih Hadeland im D.) gehören zu den mohl: 
babenditen in No Der R. wird regelmäßig 
von Dampfſchiffen —* und iſt in neuerer Zeit 
auch durd) eine Eijenbahn mit Drammen und Chris 
jtiania in Verbindung gebracht. 

Ranen, großer gjor im no . Ant Rordland; 
auch die angrenzende Gegend. Nördlich von R. der | 
Spartijen, der zweitgrößte Gletjcher Norwegens, 

Ranenburg, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Rjäſan, an der Eijenbahn Rjäfan:Koslow, mit (1ssE) 
4298 Einw,, treibt bedeutenden Handel mit Getreide, 
Vieh, Hanf, Wolle, Häuten, Honig, Wachs und Ma: 
nufalturwaren. Auch wird ftarfe Graupenmüllerei | 
und Zabalsfabrifation und in der Umgegend Filz: | 
(Woilof:) Weberei betrieben. 

Rang, bei ber jtufenweijen Gliederung, welche aus 
den Begriffen von Wert und Wichtigfeit erzeugt wird, 
das bejondere Berhältnis, in welchem ein Gegenstand | 
zum andern fteht; beionders die Ordnung, durch 
welche ſich ein Vorzug des einen vor dem andern 
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den 3. B. bei den Gefandten vier Nangflaffen unter: 
ſchieden. Die Hofrangordnung enticheidet dar: 
über, in welcher Reihenfolge die bei Hof ericheinen- 
den Berfonen rangieren (val. Hof, S.605 f.). Unter 
den verichiedenen Klafjen der Bevölkerung und den 
Ständen eines Staats wird am meiften beim Mili- 
tär auf die genaue Einhaltung der Rangorbnung 
gejehen , weil man hiervon die Stärfe der Disziplin 
abhängig glaubt. Unter den verichiedenen Staaten 
aber thun ich in dieſer Beziehung England und Rus: 
land, wo der R. ber Zivilperionen nad) Art der beim 
Militär herrichenden Einrichtung geordnet ift, hervor. 
It einem andern Sinn ſpricht man im Konkurs (f. d.,. 
. 12) von einer Rangordnung der Gläubiger. Im 
Theater veriteht man unter N. eine der Logenreihen. 
Rangapfel, ſ. Passiflora. 
Rangawis(Kangabe),AlerandrosRijos,nam: 
hafter neugriech. Gelehrter, Dichter und Staatömann,. 
geb. 1810 zu Konitantinopel aus einer Fanarioten⸗ 
familie, jiedelte 1818 mit jeinem Vater Joannes Ri: 
ſos R., einem hoben Beamten des damaligen Hoſpo—⸗ 
dars der Waladei, nach Bukareſt über und erhielt 
feine wiflenichaftliche Ausbildung feit 1821 zu Odefia 
und feit 1823 auf der Kriegsſchule zu Münden. Nach: 
bem er Artillerieoffigier in der bayriihen Armee ge 
worben, ging er 1831 nad Griechenland und trat: 
dort in den Stantädienft. Bis 1841 im Kultus 
minifterium mit der oberften Zeitung des Unterrichts⸗ 


weſens betraut, erwarb er ſich um dasſelbe hohe Ber» 
dienſte durch Gründung vieler Bolfsichulen und meh 


rerer Gymnaſien und war 1837 einer ver Mitbegründer 
der Archäologiichen Gejellichaft in Athen, deren Se: 
fretariat er bis 1852 befleidete, 1842 trat er ald Rat 
in das Minifterium des Innern, mußte zwar 18-4 
als Ausländer dieje Stelle niederlegen, wurde aber 
1845 alö Brofefjor der Archäologie an die Univerſität 
Athen berufen und fungierte vom Februar 1856 bis 
Mai 1859 als Minifter des Außern im Kabinett 
Bulgaris, Seit 1859 lebte er in Zurückgezogenheit, 
wurde dann 1867 griechiſcher Geſandier inWaihinaton, 
1868 in Baris und befleidete 1874—86 den gleichen 
Poſten beim Deutichen Reich. 1878 wurde er neben 
dem Minijter Delijannis als zweiter Bevollmädtig- 
ter Griechenlands beim Berliner Kongreß delegiert. 
R. hat ſich als fein gebildeten Dichter gezeigt in einer 
Reihe dramatiſcher, epiſcher und lyriſcher Dichtungen 
(: Jıapooa ro, uaras, Athen 183330, 2Bde.) und 
ſich mit Glüd auch auf dem Felde der hiſtoriſchen 
Novelle verfucht (+ Idyopa dınynuara< , u; 1855, 
u.0.). Bon feinen Dramen wurde das arijtophaniiche 
Zuftipiel » Die Hochzeit des KAutrulis« von Sanders 
(2. Ausg., Berl. 1875) und dem Verfafjer ſelbſt (Brest. 
1883), »Die dreißig Tyrannen«, Der Borabend- 
und die Tragödie » Dufas« von Elliffen (daj. 1881— 
1883), von den Novellen »Der Fürft von Morea 
von Elliffen (daſ. 1884), »Novellen - (Berl. 1886) 
und »Der Notar von Araoftoli«, »Leila: (daj. 1887) 
ins Deutſche überjegt. Unter jeinen —— 
und archäologiſchen Arbeiten find hervorzuheben die 
» Agyaohoyiax (Athen 1866, 2 Bode.) und bejonders 
die für griechiſche Epigraphil ſehr wichtigen »Anti- 


| quitös hellöniques« (daj. 1842—55, 2 Bde.). Neuer: 


(id veröffentlichte er (in franzöſiſcher Spradje) »His- 
toire littöraire de la Gröce moderne« (Berl. 1877, 
2 Bde.), mit Sanders Eeſchichte der —— 
Litteratur· (Zeipy. 1884), »Abriß der griechiſchen Lit: 
teraturgejchichte« (griec)., Athen 1888) und begann 


fundgeben fol, So unierſcheidet man 3. B. bei Staa: | die Herausgabe eines Illuſtrierten archäologiſchen 


ten je nach ihrer Größe und Machtſtellung — 


Staaten erſten, zweiten, dritten ꝛc. Ranges; jo wer: 


Serilond« (daf. 1888 ff.). Cine Sammlung feiner 
Werte in 13 Bänden ift jeit 1874 in Athen erichienen. — 
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Eein jüngerer Sohn, Amilio8 Nifos R. (geb. 
1853), machte als preußifcher Offizier den Krieg ge 
gen Frankreich mit, kehrte aber mit gebrodhener Ge: 
fundbeit zurüd und ftarb 22. April 1874 in Aleran- 
dria. In demjelben Jahr erſchien in Athen das von 
ihm während des Kriegs geführte Tagebuch, in deſſen 
Anhang fi aud * poetiſche Verſuche befinden. 
Der ältere, Kleon R., ſchrieb einige Tragödien, 
darunter eine, Theodora«, die in Athen öfters auf: 
geführt wurde, 

Range (Klebe), Pflanze, ſ. Cuscuta. 

Ra (franz., ſpr. rangſch ·), ordnen, reihen; in 
der Rangordnnung eine gewifle Stelle einnehmen; bei 
dem Eifenbahnbetrieb die Bewegung und Aufitellung 
der Wagen auf den Stationen behufs Zujammen- 
jegung und Trennung ber Züge, der Bereitftellung 
der Wagen zur Be: und Entladung, Beiſeiteſetzung 
der Wagenin Wagenfhuppen, Reparatur: und Neben: 
geleijen zc. Diefer Rangierdienft (Zzugverſchie— 
bung) erfolat durch Mannſchaften, Zugtiere oder Lo⸗ 
Tomotiven (Rangiermajchinen) unter forgfältiger 
Beachtung der Signalorbnung und des Bahnpolizei: 
reglements, um jede Beichädigung von Perſonen und 
Betriebdmaterial zu verhindern und unnötiges Hin: 
und Herfahren zu vermeiden. Val, Schroeter, Die 
Schule des Eifenbahndienftes (3. Aufl., Aachen 1884). 
Ausrangieren, etwas ald unbrauchbar bejeitigen. 

Rangifer,, Renntier. 

Ranglifte (mit vollem Titel: Rang: und Quar— 
tierlifte), das gedrudte Verzeichnis der Militärbe- 
hörden und Truppenteile mit den Namen aller Offi⸗ 

iere und höhern Militärbeamten fowie der Garni: 
Ense. In Bayern heißt dieR. Militärhbandbud, 
in Öfterreih Schematismus, in Frankreich An- 
nuaire de l’armee, in England Army list. 

Rangpur, Diftrikt im Regierungsbezirk Radſchahye 
der britiicheind. Provinz Bengalen, 9028 qkm (165 
DM.) mit (1881) 2,097,964 Einw. (?/ Mohammedaner, 
Ys Hindbu), eine der am dichteften bevölferten Gegen» 
den der Erbe. Das durchaus ebene, von einem viel⸗ 
verzweigten Stromnetz (Brahmaputra) durchzogene, 
ſehr —— Land bringt reiche Ernten von Reis, 
oe Olfaaten, Tabak, Zuckerrohr, Kartoffeln und 

ngwer. Sumpffieber raffen viel Menſchenleben bin: 
weg. Der Hauptort R. am Ghaghatfluß und einem 
Zweig der Nordbengaleifenbahn hat 13,320 Einw. 

Rangfleuer, ſ. v. w. Klaſſenſteuer. 

Rangun (urſprünglich Dagon), Hauptſtadt von 
Britiſch⸗Birma in Hinterindien, am Flüßchen R., 
32 km von der See und von der R.-Jrawadieiſen⸗ 
bahn, mit (1831) 134,176 Einw., darunter 5659 Euro: 
päer und Eurafier und 3752 Chinefen, hat zahlreiche 
nad europäifcher Art erbaute öffentliche Gebäude 
(Gerichtshof, Bank, tatholifche und anglitan, Kirchen, 

ollhaus, Schulen, Jrrenhaus, Gefängnis, Kranken: 

aus) ſowie buddhiſtiſche Pagoden, darunter die große 
Dagonpagode auf einem jet befeſtigten Hügel in- 
mitten des militäriſchen Bierteld, wo 1350 Mann 
der Mabradarmee ftehen. Als Handelsftabt nimmt 
R. unter den Häfen Indiens den britten Rang ein, 
vom auswärtigen Handel beaniprudt e8 5, vom 
Binnenhandel 9 Proz. Die Einfuhr (Manufaktur: 
waren, Mafchinen, Silber, Salz u. a.) en | 1884: 
7,065,465, die Ausfuhr (Neis, Holz, Baummolle u, a.) 
6,108,680 Pfd. Sterl.; es liefen 989 Schiffe von 
711,513 Ton. ein, 898 Schiffe von 696,349 T. aus, 
N. tft Sitz eines deutichen Konſuls. Bis 1760 ein 
feines Dorf, lediglich befucht und geehrt wegen der 
erwähnten u. in feiner Nähe, wurde ed damals 
vom König ANlompra (f. Birma, Gefchichte) zur 


Kange — Want. 


zweiten Hauptftadt erhoben und von ihm und feinen 
Nacfolgern mit fchönen buddhiſtiſchen Baumwerfen 
geziert, Am 14. April 1852 von ben —— be⸗ 
jegt, nahm die Stadtunter der engliſchen verwaltung 
einen aroßen Aufihwung. S. Karte »Hinterindien«. 

Rangunöl, j. Erdöl, ©. 766. 

Ranieri, Antonio,ital.Schriftiteller, geb.8.Sept. 
1809 zu Neapel, ftudierte Die Rechte daſelbſt und be: 
reifte ſodann zu feiner mweitern Ausbildung Frank⸗ 
reich, England und zulegt Deutjchland, wo er in Göt- 
tingen und Berlin hiſtoriſch⸗philoſophiſche Vorleſun⸗ 
gen beſuchte. Nach Italien —— hielt er ſich 
zuerſt in Florenz auf und befreundete ſich aufs in- 
nigfte mit dem kranken Leopardi, den er hernach mit 
fi nad) Neapel nahm, und dem er fieben Jahre lang, 
bis zu befien Tod, aufopfernde Pflege und Obforge 
angebeihen ließ. Auch errichtete er dem Verſtorbenen 
ein Denkmal zu Neapel und bejorgte eine Gejamtauss 
gabe von Leopardis Schriften mit Biographie, zu 
welch legterer die Schrift »Setti anni di sodalizio 
con Leopardi« (Neap. 1880) eine Ergänzung bildet. 
1839 gab er den Roman »Ginevra, o l’orfana della 
Nunziata« heraus, ein Werk von faft allzu grellem 
KRolorit, aber klaſſiſcher Reinheit der Sprache, in wel: 
chem er gewiſſe ſchundliche Mikbräude und Unord⸗ 
nungen bes Ospizio della Nunziata- zu Neapel 
enthüllte. Das Bud) zog bem Autor Berfolgungen 
und eine 45tägige Se zu; bie zweite Auflage konnte 
nur verftümmelt ericheinen. Eine biftorifche Arbeit: 
»] primi einque secoli della storia d’Italia da Teo- 
dosio a Carlomagno« (Brüffel 1841), brachte den 
Klerus zu Neapel von neuem gegen ihn auf. Es folg: 
ten neben Fleinern politifchen und Iitterariichen Ar: 
tifeln noch einige »Discorsi« , in welchen er philofo- 
phliche Fragen erörterte, und ein Werfchen: »Il frate 

occo« (1842), eine Art moralphiloſophiſchen Ro⸗ 
mand. Die ihm von feiten des Königs von Italien 
angebotenen Ehren: das Großkreuz eines Ordens, 
einen Poften im Staatsrat und den Senatortitel, 
fchlug er aus; dagegen nahm er eine Wahl ins Bar» 
lament ſowie eine Srofeffur der ers ber Ge: 
chichte an der Univerjität feiner Baterftadt an. R. 

arb 9. Jan. 1888 in Neapel, Seine Schriften er: 
ſchienen geſammelt in 3 Bänden (Mail. 1862 —64), 
feine »Seritti varii« 1879. 

Ranigandid, Stadt im Diftritt Bardwan der bri- 
tifch-ind. —— Bengalen, am Damodafluß, 97 m 
ü. M. und an der Kalkutta: aeiſenbahn, mit 
(1881) 10,792 Einw. (meift Hindu). R. ift das Ben 
trum der großen = ihm benannten Kohl i 
ber mwichtigiten in ien. Die Kohlenſchicht hat eine 
rs von 5 m und liegt in geringer Tiefe, fo 
daß die Förderung eine leichte ift. Bon ben 53 Gru⸗ 
ben, welche 1883 im Betrieb waren, fürberten 50 

Gruben 608,591 Ton. Kohle und beichäftigten 11,770 

| Männer, Weiber und Kinder. Während viele Werte 

in den Händen Heiner Iinternehmer find, werben 

andre durch ſechs europäifche Geſellſchaften geleitet. 
Ranimieren (franz.), neu beleben. 

Ranis (Rahnis), Kreisſtadt im preuß. Regie: 

rungsbezirt Erfurt, Kreis Ziegenrüd, hat eine evan- 

eliiche und eine fath. Kirche, eine auf einem 890 m 

Kin Dolomitfelfen liegende, een Burg, 
ein —— und (1885) 1885 Einw. In ber Nähe 


die Schlöffer Brandenftein und König. 

Rant a Schiff, das ſich bei Seitenwind fehr 
leicht auf eine Seite neigt und die Gefahr des Ken: 
tern& befürchten läßt. R. find Schiffe, die zu ihrer 
Breite unverhältnismäßig tief — ſind. R. wird 
ein Schiff, das ungenügenden Ballaſt führt; auch bei 
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Uer, geb. 10. Juli 1815 


falicher Verftauung der Ladung, wenn der Schwer: 
punkt des Schiffs zu hoch gelegt ift. 
Ranf, Zojepb, S 
zu Friedrichäthal bei Neumark im Böhmerwald, ſtu— 
dierte zu Wien die Rechte und widmete fich ſodann 
aanz der Litteratur. Nach wechſelndem Aufenthalt 
1848 in das Frankfurter Barlament gewählt, hielt 
er fich zur gemäßigten Linlen; in der Folge lebte 
er in Reim ar und Nürnberg und folgte dann einer 
Berufung als Sekretär des Hoftheaters nad) Wien, 
welche Stellung er 1876 mit dem Generaljefretariat 
des Stabttheaterö und fpäter mit dem Direltions: 
fefretariat der Hofoper vertaufchte. Zugleich trat er 
1882 in die Redaktion der Wiener Zeitichrift »Die 
Heimat« ein. Seinem Werk » Aus dem Böhmerwald« 
(Leipz. 1843; erweiterte Ausg., daſ. 1851, 8 Bde.), 
wodurch er feinen Ruf begründete, folgten eine lange 
Reihe andrer Romane und Novellen, darunter »&es 
ſchichten armer Leute⸗ (Stuttg. 1853); »Florian« 
(Eeipz. 1858); »Die Freunde⸗ (Prag 1854, 2 Bbe.); 
»Acdtipännig« (Blog. 1856,2 Bde.); »Sage u.L2eben« 
(Brag 1854, mit den trefflihen Erzählungen: »Behä- 
bige Menichen« und »Klärdhen, die Wirtin von Drei: 
eihen«); »Hoferfäthchen« (Xeipz. 1854); »Schön Min⸗ 
nele« (daj. 1854); »Sein Jdeal« (Zwid, 1856); »Ein 
Dorfbrutud« (Glog. 1861); »Bon Haus zu Haus« 
(daf. 1856); »Aus Dorf und Stabt« (daſ. 1860, 
2 Bbe.); »Aus meinen Wandertagen« (Wien 1864); 
»Steinnelten« (Leipz. 1867); »Burgei, oder die drei 
Wünjce« (daj. 1865); »Jm Klofterhof« (Stuttg.1875, 
2 Bde); »Der Seelenfänger« (daj. 1876); »Das Bir: 
tengräflein 2c.« (Leipz. 1878); »Auf Um: und Irr⸗ 
wegen« , Zebenäbilder (daf. 1880). Auch im Drama 
(»Der Herzog von Athene, »Unter fremder Fahne«, 
Heidenſtück 2c.) hat fi HR. verfucht und ein » Wörter: 
buch der böhmischen und deutſchen Sprache: (8. Aufl., 
Brag 1874) herausgegeben. e »Ausgemwählten 
Werte: erſchienen in 14 Bänden (Glog. 1859 — 62). 
Ranfe(Cirrus), fadenförmiges, einfaches ober ver» 
zweigted Organ an den oberirdijchen Teilen der ftamm: 
bildenden Bilanzen, welches benachbarte Gegenftände 
fpiralig umfchlingt und jo die Pflanze an ihren Im: 
gebungen befeftigt, bisweilen auch unterhalb ber be: 
teftigten Stelle A fpiralförmig zulammenrollt und 
dadurch die Bilanze näher an die Stüße heranzieht. 
Die R. ift ein umgemwanbelter Zweig, Blatt ober 
Blattteil und hat daher jtet# bie regelmäßige Stel 
lung, welche diejen Teilen eigen ift. Zu den erftern 
(Stengelranten) gehört die R. des Weinftods, 
deögleichen die von Passiflora, während die Ranlen 
der Kuturbitaceen ald umgewandelte Borblätter zu 
deuten find. Blattranten finden fich bei vielen 
Bapilionaceen, wo entweder nur die Spitze des ge 
fiederten Blattes ranlenförmig wird, oder, wenn die 
Fiederblättchen fehlichlagen, das ganze Blatt auf eine 
R. reduziert ift. Als umgewandelte Nebenblätter 
treten die Ranken auf bei Smilax, Pflanzen mit Ran: 
ten werden kletternde genannt. über die Be- 
wegungen der R. j. Pflanzgenbemegungen. 
anufe,1)L2eopolb von, —— Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 21. Dez. 1795 zu Wiehe in Thüringen, 
wurde in Schulpforta erzogen, ſtudierte zu Halle und 
Berlin Theologie und Philologie und bekleidete ſeit 
1818 die Stelle eines Serge am Gymnafium 
zu Frankfurt a. D., widmete ſich aber ſchon damals 
auch geichichtlichen Studien und bew ſogleich 
durch die erſten Früchte derſelben, die Geſchichten der 
romaniſchen und germaniſchen Völler von 1494 bis 
1535« (Bd. 1, Berl. 1824) und die dazu gehörige 
Schrift »Zur Kritik neuerer Gefchichtichreiber« (daſ. 
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1824; von beiden 3. Aujl., Leipz. 1885), 1825 bie 
Berufung ald Brofeffor der Geſchichte an die Univer- 
fität Berlin. 1827 jandte ihn die Regierung nad 
Wien, Venedig, Rom und Florenz, um in den dorti⸗ 
gen Arhiven nad hiftoriihem Material zu fuchen. 
Auf diejer vierjährigen Reife entdeckte er die von ihm 
erfolgreich verwerteten venezianiſchen Geſandtſchafts⸗ 
berichte. Die Refultate feiner Forſchungen legte N. 
nieder in ben Werfen: »Fürſten und Bölfer von Süd: 
europa im 16. und 17. Yahrhundert« (1. Bd.: »Die 
Dömanen und die ſpaniſche Monardie«, Hamb. 1827, 
4. Aufl.1877); » Die jerbijche Nevolution« (daſ. 1829; 
3. Aufl. u. d. T.: »Serbien und die Türkei im 19. Jahr: 
hundert«, Zeipz. 1879); »lÜiber die Verſchwoͤrung gegen 
Venedig 1618- (Hamb. 1831) und »Borlefungen zur 
Geicicte der italienischen Boefie« (daf. 1837). In jeis 
ner damals begonnenen »Diftoriich=politifchen Zeit⸗ 
ichrift« (Bd. 1, Hamb. 1832; Bd, 2, Berl. 1833—36) 
ſuchte er durch ein auf Einficht in die geichichtlichen 
Vorbedingungen des Staatslebens gebautes Pro: 
ramm ben Liberalismus zu befämpfen. Großen Bei- 
all fand das erjte jeiner Hauptwerke, zugleich Fort: 
jegung der »Fürften und Völfere: »Die römijchen 
Päpite, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahr: 
hundert« (Berl. 1834—36, 3 Bde.; 8. Aufl. 1885). Die 
andre Seite des europäijchen Zebens im 16. und 17. 
Jahrh., die Gründung des Proteftantismus, behan- 
delte er in jeinem zweiten Hauptwerk, der »Deutjchen 
Geichichte im Zeitalter der Reformation « (Berl, 1839 
bis 1840, Bd. 1—8; 6, Aufl., Zeipz. 1880, 6 Bde.). 
1841 zum Hiftoriographen des preußiſchen Staats er: 
nannt, fchrieb er »Neun Bücher preußiſcher Geſchich⸗ 
ten« (Berl. 1847—48, 8 Bde.; neue Ausg. als »Zmölf 
Bücher preußifcher Geichichte «, Leipz. 1874, 5 VBde.). 
Er wandte fid) darauf der franzöfiichen unden liſchen 
Geſchichte zu und lieferte die Franzöſiſche Geſchichte, 
vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert« (Stuttg. 
1852—61, 5 Bbe.; 3. Aufl. 1877—79) und »Englifche 
Geichichte, vornehmlich im 17. Jahrhundert« (Berl, 
1859 ff., 9 Bbde.; 4. u. 8. Aufl. 1877— 79), bei welcher 
er ebenjalld neueröfinete Quellen —— Ferner 
erſchienen: »Geſchichte Wallenfteind« (4. Aufl. Leipz. 
1880); ⸗Zur deutſchen Geſchichte. Vom Religions⸗ 
frieden bis zum Dreißigjährigen Krieg« (daſ. 1869, 
3, Aufl. 1888); »Der Uriprung des Siebenjährigen 
Kriegs: (2. Aufl., daf. 1874); »Die deutichen Mächte 
und der Fürftenbund« (daf.1871,2 Bde. ;2,Aufl.1876); 
»Abhandlungen und Verſuche (baf. 1872, 2. Aufl. 
1878; neue Sammlung 1888); ⸗Aus dem Briefwech⸗ 
jei Friedrich Wilhelms IV. mit Bunfen« (baf. 1873, 
2, Aufl, 1874); »Urfprung und Beginn der Revolu⸗ 
tiondfriege 1791 und 1792: (daj. 1875, 2. Aufl. 1879); 
» Zur Geſchichte von ic und Preußen zwiſchen 
den Friedensjchlüffen zu Aachen und Hubertöburg« 
(daf. 1876); » Dentwürdigfeiten des Staatskanzlers 
Fürften von Hardenberg« (daj. 187778, 5 Boe.), 
woraus ald Auszug erjchien: »Hardenberg und bie 
Geſchichte des preußiichen Staats von 1798 bis 1813« 
(daf. 1880— 81, 2 Bode), ferner: »Friedrich d. Gr.; 
—— Wilhelm IV. Zwei Biographien«(daf. 1878); 
»Hiftori Bogzepslige Studien (daj. 1878); >» Zur 
venezianiſchen Geſchichte · ¶ daſ. 1878); > Bette 
(da. 1881—88, 9 Bbe.); Bu Geſchichte Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs im 19. Sabehunderte (hrsg. 
von U. Dove, daſ. 1887). Eine Gejamtausgabe jetz 
ner Werke erſchien jeit 1868 zu Leipzig in 47 Bän- 
den. Rantes alabemijche Wirkjamteit (bis 1872), die 
außer feinen Borlejungen ven I biftorifchen übun⸗ 
gen beitand, welche er mit den Stubierenden anftellte, 
war eine höchſt anregende und fruchtbringende. Aus 
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diefen Übungen ging die Nanteihe Schule hervor, 
welcher die bedeutendften Hiftorifer der Gegenwart 
angehörten. Die von ihm begründeten »Jahrbücher 
des Deutichen Reichs unter dem ſächſiſchen Hausr 
(Bd. 1-3, Abt..1, Berl. 1837—40) enthielten Arbei- 
ten jeiner Schüler--Am 21. Des. 1865 ward er in ben 
Adelftand erhoben und nad) Börhs Tod 1867 Kanz⸗ 
ler des Ordens pour le merite. Bei der Feier feines 
50: und 60jährigen Doktorjubiläums (20, Febr. 1867 
und 1877) ward er von der deutſchen Geichichts: 
wiſſenſchaft als ihr Altmeifter verehrt und 1882 zum 
Wirklichen Geheimrat mit dem Präbilat » Erzellenz« 
ernannt, Nachdem er 21. Dez. 1885 feinen 90. Ge: 
burtstag gefeiert, ftarb er 28. Mai 1886 in Berlin. 
Als Geichichtichreiber nimmt R. unzweifelhaft die 
erfte Stelle in Deutichland ein. Er beſaß einen jel- 
tenen Fleiß und Scharffinn im Auffinden von Quellen 
und Urkunden ſowie im Sichten des von ihnen dar: 
ebotenen Materials und methodijche Kritik, und fein 
Sinn für die fonfreten Ericheinungen des Lebens, 
fein zugleich ſcharfer und tiefer pſychologiſcher Blid, 
jein fein gebildeter, äſthetiſcher Sinn geben jeinen 
Darftellungen eine plaftiiche Form von hoher Boll: 
endung. Sein Stil ift mitunter manieriert, jelten 
ihwungvoll, aber ſtets geiftvoll und beziehungsreich. 
Ferner find feine Werte ausgezeichnet na ihren 
weiten Geſichtslreis, der die Geſchichte der einzelnen 
Staaten und Völker immer im Zuſammenhang der 
genen Weltgeichichte auffaht und würdigt. Bal. 
indler, Leopold v. R. Lichtitrahlen aus feinen 
Werten (Berl. 1885); v. Gieſebrecht, Gedächtnis— 
rede auf Leop. v.R. (Münd. 1887). 
2) Friedrich Heinrich, evangel. Theolog, Bruder 
des vorigen, geb.30.Nov. 1798 zu Wiehe in Thüringen, 


war zuerft Prediger inRüderödorf beiNürnberg, dann | 


Dekan und gräflichGiechſcher Konfiftorialrat zu Thur: 








nau, ward 1840 ordentlicher Profeſſor ber Dogmatit | 


zu Erlangen, 1841 Konfiftorialrat zuerft in Batreuth, 
1845 in Ansbach, 1866 Dberkonfiktorinirat in Müns 
chen, wo er 2. Sept. 1876 ftarb. Er gab außer meh: 
reren Predigtfammlungen und andern Erbauungs: 
ſchriften »Unterfuchungen über den Pentateud)« 
(Erlang. 183440, 2 Bde.) heraus. Bol. Rantes 
»jugenderinnerungen mit Bliden auf das fpätere 
Leben: (Stutta. 1876, 2. Aufl. 1886). 

3) Karl Zerdinand, Pädagog und Philolog, 
Bruber der vorigen, geb. 26. Mai 1802, ftubterte in 
Halle, ward Kollaborator, dann Konrektor, fpäter 
Direktor des Gymnaſiums zu Duedlinburg, 1837 als 
Direktor des pädagogiichen Seminars und Profeſſor 
der alten Zitteratur nad) Göttingen berufen und ging 
von hier 1842 ald Direktor der vereinigten Anftalten 
des Friedrich Wilhelms: Gymnaftiums, der Friedrich) 
Wilhelms :Realfchule und der Elijabethichule nad) 
Berlin, wo er 29. März 1876 ftarb. Unter feinen pbi: 
lologifchen Arbeiten find zu nenmen: »De Hesiodi 
operibus et diebus« (ötting. 1888); »De lexici He- 
sychiani vera origine et genuina forma: ( Quedlinb. 
1831); »Pollux et Lucianns« (daf. 1831) und dejon: 
ders jeine Schrift »De Aristophanis vita- (Leipz. 
1845). Auch hat er * Schriftchen über die Ge- 
ſchichte Duedlinburgs, 
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(Berl.1847), Kritiſche Zuſammenſtellung der inner⸗ 
gets der evangelifchen Kirche Deutichland& eingeführ- 
en neuen Perikopenkreiſe⸗ (daf. 1850) u. a. und hat 
fich jeither durch feine der Jtala (f. Bibel, S. 882) 
—— Studien bekannt gemacht. Als Dichter 
at er auf mit einer metriſchen Üüberfeßung des Buches 
Tobias (Bayr. 1847), » Lieder aus gro er get (Marb. 
1871, 2. Aufl. 1875), »Die Schlacht im Teutoburger 
Walde: (daj. 1875), »Rhythmica« (Wien 1881) u. a. 
5) Johannes, Phyfiolog und Antbropoloa, Sohn 
von R.2), geb. 23. Aug. 1836 zu Thurnau, ftubierte 
in Münden, Berlin und Paris, habilitierte fich 1861 
in Münden für Bhyfiologie und erhielt 1869 bie Bro: 
feffur dafelbft. 1886 wurde er zum ordentlichen Pro: 
fefjor der Anthropologie, als erfter Profeſſor dieſes 
Faces in Deutichland, ernannt. Er fchrieb: »Teta- 
nus: (Leipz. 1865, 2. Bd. 1871), »Grundzüge der 
Phyſiologie⸗ (4. Aufl., daf. 1881); »Die Lebensbe- 
dingungen der Nerven« (baf. 1868); »Die Ernäbruna 
des Menjchen: (Münd. 1876); »Das Blut⸗ (dal. 
1878); » Beiträge zur gayiigen Anthropologie der 
Bayern« (daf. 1883); »Der Menfch«, populäre Anthro: 
pologie (Leips. 1886, 2 Bbe.). Auch redigiert er das 
»Arhhiv für Anthropologiee, die »Beiträge zur An: 
thropologie und Urgeichichte Bayernd« und ald Ge: 
neraljefretär der Deutichen Anthropologiichen Geſell⸗ 
ſchaft das »Rorreipondenzblatt« der legtern. 
Ranfenfüßer (Cirripedia), Orbnung der niedern 
Kirebötiere (Entomostraca), erinnern in ihrem Außern 
ftarf an Muſcheln und wurden daher aud früber 
lange Zeit hindurch zu den Weichtieren gerechnet. Ihr 
eigentlider Körper ift nämlich von einer befondern 
ſchalenartigen Hülle umgeben, von welcher meift ber 
größte Teil verfalft ift; zudem find die R, feſtge— 
wachſen und zeigen fich ald echte Krebje nur in ihren 
Peg ge (j. unten) und in ihrem innern Ban. 
opf, Bruft und Hinterleib laffen fich nicht deutlich 
voneinander unterjcheiden, namentlich ift [egterer 
ftart rüdgebildet. Won den Gliedmaßen find bie 
Fühler und Mundmwerkzeuge ebenfalld wenig ent: 
widelt und die Bruftfühe, welche fonft bei den Kreb⸗ 
jen für die Fortbewegung zu Iren haben, zu eigen: 
tümlichen ranfenartigen Gebilden (daher der Name 
R.) umgewandelt; mit —* wird im Waſſer ein 
Strudel erzeugt und fo friſches Atemwaſſer und Nah: 
rung herbeigeführt. Das Nervenfyften (Gehirn und 
Bauchftrang) ift vorhanden, ebenfo ein oder zwei al: 
lerdings jehr verfümmerte Augen. Der Darm fehlt 
nur bei einem Teil der R. (f. unten). Bon befonde: 
rer Michtigkeit find die fogen. Zementdrüfen, welche 
den für die Anbeftung der Tiere an ihre Unterlage 
nötigen Kitt liefern. Herz und Gefäßſyſtem find nicht 
nachgewieſen worden; Riemen fehlen, wie es fcheint, 
ftets, Sehr intereffant find die Geſchlechte verhält— 
niffe. Die. find nämlich allgemein Zmwitter, neben- 
bei aber finden fich in manchen Gattungen auf ibrem 
Körper als Schmaroßer noch (zwei oder mehrere) be: 
fondere Männden, jogen. Zwergmännden, vor, welche 
fih mitunter faum noch als R. zu erkennen geben 
und im weſentlichen nur aus ber 8 und dem Be⸗ 
gattungsorgan beſtehen. Über ihre Bedeutung und 


iographien der Philologen | die Art, wie fie haben entftehen fönnen, iſt nichts 


Otfr. Müller (Berl. 1870) und Auguft Meineke (Leipz. Näheres befannt; bei einigen Arten find übrigens Die 
1871) ſowie jchließlich »Rüderinnerungen an Schul: | eigentlichen R. nicht mehr Hermaphroditen, jondern 


pforte 1814 —1821« (Halle 1874) veröffentlicht. 


4) Ernit, evangel. Theolog, Bruder der vorigen, | hen geworben, mithin auf die Zwergmänn 


geb. 10. Sept. 1814 zu Wiehe in Thüringen, ward 
840 Pfarrer zu Buchau und 1850 Profeffor, 1851 
Doktor der Theologie zu Marburg; fta 

1888, Gr fchrieb: »Das tirchliche R 


durch den Verluft ber männlichen Organe zu Weib: 
n ans 

ewiefen. Die Eier werben innerhalb der Schalen 
Defruchtet und bi8 zur Entmwidelung der Embryonen 


80. Juli | aufbewahrt; letztere fchlüpfen als fogen. Nauplius 
erifopeniyitem« | (1.d.) aus, befigen al$ ſolche (gleich den Jugenpftadien 
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der meiſten andern Krebie) einen ungegliederten Hör: | 
per mit drei Beinpaaren und jhwärmen eime Zeitlang 
unter mehrfahen Häutungen im Meer umher. Dann 
fegen fie ſich mit dem Kopfende an allerlei Gegen: 
ftände (Pflanzen, Steine, ſchwimmendes Hola, Schiffs: 
kiele 2c.) feit, wobei aus den Fühlern der Kitt der 
Zementbrüfen ausſtrömt, erlangen andre Gliedmaßen 
(Rantenfühe) und bilden eine Kaltichale aus. Eine 
befondere Gruppe unter ihnen beftet ſich an ben Hin: 
terleib von höhern Krebſen an, verliert jümtliche 
Gliedmaßen, den Darm zc. und beiteht dann nur noch 
aus einem wurftiörmigen Schlau mit Hode und 
Eierſtock; in diejem jo jehr weit getriebenen Fall von 
EC hmarogertum geſchieht die Ernährung auf Koſten 
des MWohntierd, indem der R. durd die Haut des: 
selben hindurch eine Menge fabenartiger Fortſätze 
(jogen. Wurzeln) ſchickt, welche die Eingeweide um: 
fpinnen uno aus dem Krebsblut die ſchon verbaute 
Nahrung für fi auffaugen. Dieje Gruppe der R. 
wird ald Wurzelfrebie (Rhizocephala) bezeichnet. 
Die Übrigen R. —— in mehrere Familien. Sehr 
bekannt find unter ihnen die fogen. Entenmuſcheln 
(Lepadidae, f. Tafel »rebätiere:), deren Kopf in 
einen langen, biegjamen Stiel auögezogen ift, umd 
aus denen nad) einer im Mittelalter aufgelommenen 
Sage fich die Bernikelgänſe entwideln jollten (diefe 
wurden daher als Fiſche betrachtet und waren fomit 
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Ranftorn (Gerftenforn), alter Name für eine 
beim Schwein vortommende Milgbrandform mit Bil: 
dung von anfangs heilen, dann violett und ſchwarz 


. werdenden Blaien auf der Maulſchleimhaut bei gleich⸗ 


zeitigem hochgradigen Allgemeinleiden, rajhem Ber: 
lauf, meiſt tödlichen Ausgang. 

Ra I, Marktfleden in Vorarlberg, Bezirks« 
hauptmannſchaft yeldtird, an der Mündung des La: 
ternjer Thals in das Rheinthal und der Staatsbahn: 
linie zeldfirch-Bregenz, hat lebhafte Induſtrie Baum: 
wollipinnerei, Bleicherei, Bapierfabritation zc.) und 
(1881) 2481 Einw. In derNähedie Landbesirrenanftalt 
Valdung. R. hieß früher Binomna und Hatte ſchon 
im 7. Jahrh. eine Neihsmalftätte, jpäter ein Faifer: 
lies Landgericht. Bon N, aus wird amt beiten der 
ausfichtöreihe Hohe Freſchen (2001 mı beftiegen. 

Kann, i.Ran. 

Ranquele (Diftelindianer), Jndianerftanın im 
ſüdlichen Argentinien, etwa 10,000 Seelen ſtark, 
hauft namentlid), ohne feite Grenzen, am Rio Salado 
und wurde in der legten Zeit berühmt durch feine 
erfolgreichen Kämpfe gegen die Argentinifche Repu— 
blik. Die N. find erſt nad) der ſpaniſchen Beſiedelung 
von W. in die Pampas eingewandert; ihre körper— 
liche Ericheinung aleicht jener der Bampasindianer, 
Patagonier und Araufaner, denen fie ſich aud in 
Bezug aufflleidung anichließen. Vielweiberei herricht 


eine willflommene Faftenipeije), jowie die Seepoden ; bei ihnen; alte Frauen werden totgeſchlagen. Die 
oder Meereiceln (. d., Balanidae). Einige RN. R. betreiben auögedehnte Rinder: und Pferdezucht 
baufen in der Haut von Waltieren, andre bohren ji) und find fehr verwegene Neiter, Nahrung gewähren 
in Muſchelſchalen oder Korallen ein. In Bradwafier | ihnen zunächft ihre zahlreichen Stutenherden; außer: 
leben nur vereinzelte Arten, im Süßmwafjer gar feine, , dem laſſen fie durch ihre Sklaven Maitbau treiben, 
Foffil finden fie ſich ſchon im Jura vor, doch ift erſt und die Pampas liefern Strauße, Rebe, Guanalos, 
die Kreide und die Tertiärformation reid) an ihnen. | Hafen. Ihren Stammesgenofien verhandeln fie gegen 
Rankherlein (ungar.Ränt), Badeort im ungar.Sto: | Pferde, Vieh oder Straußfedern die im N. gefan: 
mitat Abauj:Torna, 10 km von Kaſchau, mit einem | aenen SHaven, während fie von den Argentinern 
jehr merkwürdigen, im 5. 1874 von Zſigmondy ge: Silber, Branntwein, Wein, Zuder eintauichen, Die 
bohrten artefifhen Brunnen von 404 m Tiefe, aus | R.find auöge ichnete Silberichmiede, unddie frauen 
dem das Waſſer, ein altalifchmuriatifcher Eifenfäuer: verftehen es, Ihön gefärbte Wollenstoffe anzufertigen. 
ling, in periodiſchen Zwiichenräumen von etwa 12 Wenn aud) einige Häuptlinge ſich haben taufen laſſen, 
Stunden, ähnlich den isländischen Geijern, 7 Minuten ſo find die R. doch noch vollftändige Heiden, welche 
lang bis zu einer Höhe von 18 m emporfprubdelt. Die einen guten und einen böjen Geift (Gualitfchu) ver- 
Therme hat eirie Temperatur von 22° €, ijt mildhfar: | ehren; dem erftern werden Trankopfer gebracht, für 
big, ſchmeckt vor der Eruption ſäuerlich, während den legtern alte Weiber geſchlachtet. Sie haben feine 
derjelben hingegen ſalzig, erhaliert dabei eine bebeu- | Briefter und glauben an ein andres Leben in Form 
tende Menge von Kohlenſäure und wird bei ronijch: einer Seelenwanderung. An der Spige diefer Raub: 
fatarrhalifhen Erfranfungen desSchleimhautfyftems nomaden fteht ein Kazike mit beſchränkter Gewalt. 
mit Erfolg benugt. Mit den rem find die R. in fortwährende 
Hankine (ivr rantin), William John Macquorn, Fehden verwidelt, und die Zahl —— leben⸗ 
Ingenieur, geb. 5. Juli 1820 zu Edinburg, ftudierte den, von jenen erbeuteten Sklaven (meiſt Frauen) 
daſelbſt, bildete fi dann zum Ingenieur unter der wird nach Taufenden geſchätzt. 
Zeitung feines Baterd und Sir John Mac Neills, Ransbach, Dorf in preuß. Regierungsbezirk Wies: 
lehrte mehrere Jahre ald Profefjor des Ingenieur: baden, Kreis Unterweiterwald, am Montabaurer 
weſens und der Mechanik in Glasgow und war der Wald und an der Linie Engers-Siershahn der Preu— 
erfte Präfident des Schottifhen Sngenieurvereins.  Hiihen Staatsbahn, hat (1885) 1163 meift kath. Ein- 
Er machte ſich zuerft bekannt durch feine Arbeiten wohner und ift Mittelpuntt deö jogen.Rannenbäder: 
über die Wärme und die Theorie der Motoren, für: | landes (j. d.) und feiner Thonwareninduftrie. 
derte auch in der Folge die mechanische Wärmetheorie ' Banters (fpr. räunters, »Schwärmer, Schreier«), 
durch mehrfache Unterfuhungen und lieferte außer: ſchwärmeriſche, radifal-religiöje Bartei in England 
dem phyfifaliiche Arbeiten über die —— der | unter Cromwell; ſeit 1820 auch ein ſchwärmeriſcher 
Kraft und über das Licht. Er ftarb 24. Dez. 1872. | Auswuchs des Methodismus. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Manmal  WRantan (Ranyomw), altes adliges Geſchlecht in 
of applied mechanics : (10. Aufl., Zond. 1882); »Ma- | Dänemark, Holftein und Medlenburg, blüht gegen: 
mal of the steam-engine and other prime movers« | wärtig in den drei Linien: Raſtorff, die 1727, 
(11. Aufl. 1884); »Manual of civil engineering« (16. —— hy 1728, und Schmoel und ce oder 
Aufl. 1884; deutid) von Kreuter, Wien 1880), »Use- felde, die 1650 in den deutſchen Reichägrafenitand 
fulrulesand tables: (6. Aufl.1882); Ship-building erhoben wurde. Die erſtere teilt fich wieder in den 
«1869); »Manual of machinery and willwork« (6. ältern Zweig (R.:Ajcpeberg oder Oppendorff), 
Aufl. 1887). Eine Auswahl aus feinen »Miscella- repräicntiert durch den Grafen Chriftian von R., 
ncons scientific papers: gab Tait heraus (1880). | geb. 23. Sept. 1830, und den jüngern Zweig, defien 
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Haupt Emil von R. ift, geb. 12. Juli 1827, Sohn | und kurz geipigten Schließfrüchtchen. Etwa 160 
des 1857 verftorbenen Gouverneurs von Lauenburg, | Arten, mei in den gemäßigten und fältern Klima: 
Grafen Ehriftian von R. Auch die Linie Schmoel | ten der nördlichen Erbhälfte (45 in der deutichen 
und Hohenfelde zerfällt in einenältern u. jüngern Aft. | Flora). Mehrere Arten bilden einen hervorragenden 
—* »Das Haus R. Eine Familienchronik von Karl Beſtandteil der Wieſenflora, in welcher fie fi Durch 
v. R. aus dem Haus Neeje oder Panker⸗ (Celle 1865). | ihre leuchtend gelben Blüten bemerkbar machen, wäh: 
Die namhafteſten Sprößlinge des Geſchlechts find: | rend der Waſſerhahnenfuß (R. aquatilis Z.) mit 
1) Johann von, geb. 14. Nov. 1492, ward, hin: | feinen weihen Blüten ftehende und fließende Gewäſſer 
gerifjen von Luthers Berteidigung auf dem Reichs: —— Seine untergetauchten Blätter ſind haar: 
tag zu Worms, einer jeiner eifrigften Anhänger und förmig zerteilt, die [hwimmenden, wenn überhaupt 
ein vorzüglicher Beförderer ber Reformation in Dänes | vorhanden, nierenförmig, drei: bis fünflappig. Als 
murf, Pr für Friedrich J. von Dänemark in der | bejonders get gilt der Giftranunfel (Froſch— 
Grafenfehde ſowie gegen die Dithmarſchen und ftellte | pfeffer, R. sceleratus ZL.), mit bohlem, kahlem 
in Norwegen, wo er den eingefallenen Chriftian II. | Stengel, untern dreiteiligen Blättern mit rundlichen 
mehrere Male — die Ruhe wieder her; ftarb | —— vorn kerbig eingeſchnittenen 
12. Dez. 1565. Sein Sohn Heinrich, Graf von R. Abſchnitten, obern dreizähligen Blältern, behaarten 
geb. 11. März 1526, Statthalter in Schleswig und Hol: | Blütenftielen und zurückgeſchlagenem Kelch. Er 
ſtein, hat ſich namentlich als Freund und Beförderer wächſt an feuchten Stellen, in Gräben und Sümpfen 
der Wiſſenſchaft befannt gemacht und felbft mehrere | in Europa und Nordafien und war früher offizinell. 
geihichtlihe Abhandlungen in lateinifher Sprache Auch bie auf Adern ald Unkraut wachſenden R. ar- 
veröffentlicht; ftarb1.Jan. 1598, Deſſen Sohn Geert, vensis Z. und R. Thora Z., auf Bergwieien und in 
Graf von R., war ebenfalls Statthalter in den | Bergwäldern Süddeutſchlands und der Schweiz, in 
Herzogtümern und zeichnete fich als Feldherr im Kal: — — Ungarn und Oberitalien, ſind ſehr ſcharf. 
markrieg aus; ftarb 18. Jan. 1627. us leßterer Art wurde in früherer Zeit ein jehr 
2) Daniel, Graf von, geb. 1529, ftudierte in | wirffames Pfeilgift bereitet. Bon R. acer L., auf 
Wittenberg, nahm unter Karl V. Kriegsdienſte und —— in feuchten Wäldern und Gebüſchen, und 
machte dann verſchiedene größere Reifen. Nach der von R. repens L, auf Wieſen, werben gefüllte Va— 
Rücklehr in die Heimat wohnte er den Feldzügen rietäten (Goldknöpfchen) in Gärten als Zierpflan— 
Friedrichs II. von Dänemark gegen die Dithmarſchen zen gezogen. Bejonders aber ift R. asiaticus ZL. 
und gegen Schweden bei, ſchlüg 20. Dft. 1565 an der (Gartenranunlel), aus Griechenland und dem 
Sparteraar in Halland mit 4000 Mann 25,000 |Drient, mit zottigem Stengel und Blättern und 
Schweden in die Flucht, unternahm 1567 —68 einen | großen, gelben, weißen oder roten, auch bunten und 
gebins nad) Schweden und blieb bei der Belagerung | gefüllten Blüten, jeit etwa 300 Jahren als Zierpflange 
von Warburg 11. Nov. 1569, ehr beliebt und wird durch Knöllchen (Klauen) fort⸗ 
8) Jofias, Graf von, geb. 18. Dit. 1609, trat — Am geſchätzteſten iſt die türkiſche Ra: 
jung in ſchwediſche Kriegsdienſte und kam 1635 im nunke ——— Turbanranunfel), welche 
Gefolge des Kanzlers Oxenſtierna nad) Paris. Bon | zur Topf: und Freilandkultur benutzt wird. Einige 
Ludwig XII. zum Marechal de SGampernannt, wohnte | niedrige Arten mit verhältniämäßig großen Blüten 
er mehreren Sefbyügen in Flandern und Deutic: wachſen in ber arktiſchen Region und auf den höchſten 
land unter den Herzögen von Orleans und nn, ien | Oebirgen faft der ganzen Welt. R.Ficaria, ſ. Ficaria. 
bei und verlor bei der törraguiget Fre Arras (1640) | Ranunfulaceen (Ranunkelgewächſe, Hahnen— 
ein Bein. Trotzdem erhielt er 1643 ben Oberbefehl juß ewächſe), difotyle yamilie aus der Ordnung 
über die franzöftfche Armee übertragen, verlor aber | der Bolyfarpen, meift Kräuter mit wechſelſtändigen, 
(24.Rov.) die Schlacht bei Tuttlingen. 1645 befehligte —— egenſtändigen, am Grund mehr oder weniger 
er das Heer in den Niederlanden und nahm Kaſſel; er | ſcheidenförmigen, meiſt handförmig geipaltenen oder 
wurde dafür, nachdem er zum Katholizismus über: | geteilten, felten ganzen Blättern ohne Nebenblätter 
getreten, zum Marjchall von Frankreich ernannt. In | und mit vollftändigen, biömweilen durch Fehlſchlagen 
den Jahren 1647 und 1648 bemädhtigte er Be eingejchlehtigen, regelmäßigen oder zygomorphen 
Seepläße von Flandern. Er ftarb 14. Sept. 1650. | Blüten, welche entweder einzeln, endftändig und dann 
4) Ehriftian Detlev, Graf von, geb. 1670, fam | oft mit einem Jnvolufrum umgeben, oder in Cymen 
er eines Streitö mit dem König von Preußen in | angeordnet find. Der Kelch) beiteht aus 3—6 grünen 
Gefangenſchaft nad) Spandau, aus ber er erjt 1720 | oder bDlumenartig gefärbten, freien Blättern mit dad): 
auf kaiſerliche Bermittelung frei ward, und während | ziegelförmiger oder HappigerAnoipenlage. Die Blu: 
welcher fein Bruder Wilhelm Adolf, Graf von | menblätter ftehen auf dem Blütenboden meift in 
R., geb. 1688, Befig von der Grafichaft genommen | gleicher Anzahl und abwechjelnd mit den Kelchblät- 
batte, Als derjelbe hierauf durch den Kaiſer gezwun: | tern, biömweilen in größerer Anzahl und nidt ab» 
gen ward, fie wieder an Chriftian abzutreten, ließ er | wechjelnd; fie dm einanber —— ungleich, ge⸗ 
dieſen 1721 meuchlings ermorden. Der König von * röhrenförmi 
Dänemark hielt deshalb Wilhelm Adolf lebensläng⸗ pornt oder zwe 
lich im Schloß Aggerhus gelon en und ſetzte fich i 
ungeachtet des kaiſerlichen Verbois in den Beſitz der 
Grafſchaft. Die Allodialgüter fielen an die Schweſter 
der beiden Grafen. | 
Ranüla (lat.), ſ. Va A A Th 


nagelt, bald flach, bald an ber 
ober fapuzen: oder —— bis g 
lippig, in letztern Fällen mit Neltarium in der Ver: 
tiefung; biöweilen fehlen fie. Die zahlreichen Staub» 
gefäße * auf dem Blütenboden meiſt in einer 
Spirale. Jede Blüte enthält mehrere einblätterige, 
mit pfriemenförmigem Griffel und einfacher Narbe 
Ranuneülus L. (Habnenfuß, Butterblume, | verfehene Fruchtknoten, entweder in mäßiger Anzahl 
Ranuntel), Gattung aus der Familie der Nanun: | und dann quirlitändig und mit mehreren anatropen 
fulaceen, meift ausdauernde Kräuter mit fcharfem, | Samenfnojpen in zwei Reiben an der Bauchnabt, 
mehr oder weniger giftigem Saft, ungeteilten ober | oder in großer Anzahl und dann jpiralig überein: 
(häufig handförmig) geteilten Blättern, einzeln end: | ander auf einem halbkugeligen oder verlängerten, 
ftändigen, gelben oder weißen, glänzenden Blüten | cylindrifchen Blütenboden und gewöhnlich nur mit 


Ranzau — 


einer aufrechten oder hängenden Samenfnofpe. Im 
legtern Fall find die Früchte einfamige Achenien, im 
erftern mebrjamige, freie oder in ber Mitte verwach— 
fene, an der Bauchnaht mit einer Längsfpalte auf: 
fpringende Kapfeln, feltener Beeren. Die Samen 
enthalten ein horniges Endoſperm, in beffen Bafis 
der ſehr Feine, gerade Keimling liegt. Bgl. De Can: 
dolle, Ranunculacae, in »Prodromus«, Bd.1. Die 
Familie zählt gegen 1200 Arten und ift zwar über 
die ganze Erde verbreitet, in der größten Artenzahl 
aber in den —— und kältern Gegenden der 
nördlichen Halbkugel, ſehr reichlich in Europa ver: 
treten. Sie enthalten zum Teil giftige Beftanbteile, 
befonder die Arten von Helleborus, Aconitum u. a. 
Mehrere Arten von Clematis, Anemone, Ranun- 
eulus, Delphinium, Aconitum und Paeonia find be- 
liebte Zierpflanzen unfrer Gärten. 

Ranzan, 1) ehemals reihsunmittelbare Grafichaft 
in Holjtein, gehörte bis 1640 zu Pinneberg und fiel 
1726an Dänemart. Sie hatte ein Areal von 248 qkın 
(4,5 DM.) und Elmshorn zum Hauptort. — 2) Schloß 
mit Amtögericht, ſ. Barmſtedt. 

Ranz des vaches (franz., fpr. rangs dä wäſch), |. 
KRubreigen. 

Ranzen, in der Jägerſprache vom vierläufigen 
Raubhaarmwild f. v. w. * begatten. 

Nanzig, Bezeichnung des üblen Geruchs und Ge: 
ſchmacks, den die Fettenach fürzerer oder längerer Zeit 
annehmen. Unter dem Einfluß Lern 2 pflanz- 
licher oder tierifcher Stoffe zerfegen fi) die Fette; 
es werben flüchtige Säuren gebildet, und dieſe verurs 
fachen deren Geruhund Geſchmack. Jereiner die Fette 
find, um jo weniger leicht werben fie r. S. Fette. 

Ranzion (franz. rancon), Löjegeld, mit welchem 
Kriegögefangene ehemals losgefauft wurden; auch 
das Löfegeld für gelaperte Schiffe; Ranzionie: 
— (U SAAIERE Eee ne, der hier: 
über zwifhen dem Kaper und dem Kapitän des ge: 
laperten Schiffö abgejchlofjene Vertrag; Ranziontes 
rungsbillet (Billet de rancon, Ransom bill), die 
darüber aufgenommene Urkunde. Für Kriegögefan- 


gene beftimmte die Höhe des Löfegeldes ehemals ber ; 


Sieger, doch wurde jpäter durch | Kartell: 
verträge die R. für die verfchiedenen Grade feſtgeſetzt. 
Ein Vertrag zwifchen Ofterreih und Schweden von 
1642 fette 3.8. als R. für Generale 30,000, für Ober: 
ften 1000, Rittmeifter 200, Kapitäne 150, Reiter 6, 
Musketiere 4, Marletender 30 art feft, und ein 
1780 zwischen England und Frankreich abgeichlofjener 
Vertrag ftellte den franzöfifchen Vizeabmiral, den eng: 
lichen en chef fommanbdierenden Admiral, den Mar: 
ſchall von Frankreich oder englifchen Feldmarſchall 
gleich 60 Matrofen oder gemeinen Soldaten, Für 
den Gemeinen wurde 1 Pfd. Sterl. u. f. f. nad) dem 
Range gezahlt. Seit den Revolutionskriegen fam bie 
R. außer Gebrauch, indem Gefangene nur gegen Ge: 
fangene ausgewechſelt wurden. Ranzionieren, 
losfaufen, einen Kriegsgefangenen durch Auswechſe⸗ 
[ung befreien; — raͤnzionieren, aus ber 
Kriegsgefangenſchaft entweichen. 

Raon IV’ = (ipr. rang Ietapp), Stabt im franz. 
Departement Bogejen, Arrondiffement St.:Die, an 
der Meurtbe, die hier die Plaine aufnimmt, Station 
der Eijenbahn Luneville— St.-Die, mit Eifengießerei, 
Fabrikation von Strobhüten, Sieb» und Töpfer: 
waren, Holshandel und (1881) 8610 Einw, R. wurde 
5. Olt. 1870 von FFranctireurs bejeßt, nach heftigem 
Gefecht aber deutſcherſeits genommen. 

Raoul Rochette (ipr. ra-ul roſchet, ſ. Rochette. 

Napa, geſättigte Sole des Elton (ſ. d.). 

Meyers Honv»Lezilon, 4. Aufl., XIII. Bd. 
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Rapa, Inſel, ſ. Oparo. 
Rapäces (lat.), Raubvögel. 
Rapaein (lat.), Raubtiere, au 
(Fleifchfrefier) der Beuteltiere (f. d.). 
Rapacli (ipr. »pasti), Winzenz, poln, Dichter und 
Schaufpieler, geb. 1840 zu Zipno, durchlief das 
Gymnafium in Most, befuchte 1858 die Theaterfchule 
zu Warichau, trat dann in Lemberg und Kralau auf 
und ift feit 1870 Mitglied des Warjchauer National: 
theater. Unter feinen biftoriihen Schaufpielen: 
»WitStwosz« (1874), »Kopernik«, »Acernus«(1879) 
und »Pro honore domus« (1880) gehört das erft: 
genannte zu den beten polniihen Dramen. 
‚Rapahannod, Fluß im nordamerifan. Staat Bir: 
Ber entſteht 65 km oberhalb Frederidäburg aus 
er Bereinigung ber auf der Blue Ridge entfpringen: 
ben Flüffe Rapidan und North Forf, fließt ſüdöſilich 
und mündet 140 km unterhalb der genannten Stadt 
in die Chejapeafebai des Atlantifchen Ozeans. Er ift 
von Frederidäburg an auch für größere Schiffe fahr: 
bar. Die Ufer des R. waren in dem Bürgerkrieg 
von 1861 bis 1865 der Schauplag vieler Gefechte, 
Rapallo, Stadt in der ital, Provinz Genua, reis 
Chiavari, an der gleichnamigen Bucht des Golfs 
von Genua und an der Eifenbahn Genua-Spezia, in 
reizender Lage, als klimatiſcher Winterfurort benugt, 
hat ein Kaftell, eine intereflante Hauptkirche (ebe: 
mals Ballastempel), ein Gymnaſium mit Konpitt, 
eine nautifhe Schule, einen Hafen, Schiffbau, Thun: 
fiihfang und Korallenfifcherei, Fabrifation von Seife 
und Spigen, lebhaften Handel und (1851) 2625, als 
Gemeinde 10,179 Einw. — R. ift eine der älteften 
Städte Liquriend und hieß früher Tigullia. Hier 
28, Aug. 1431 Seefieg der Benezianer unter Beter 
Loredano über die Genueſen. In der Nähe die be: 
rühmte Wallfahrtskirche Madonna di Montallegro. 
Rapanui, f. Ofteriniel, 
Rapax (lat.), raubjüchtig, in der komiſchen Did): 
tung häufig als Eigenname gebraudt. 
Kapazität (lat.), Raubgier, Raffjucht. 
Rape, eine Sorte Schnupftabat, ſ. Tabak, 
— Maler, ſ. Raffael. 
NRaphaelsberein, St., von dem Komitee zum Schuß 
deuticher katholiſcher Auswanderer (gegründet 1868) 
1871 geftifteter Verein, welcher für die Bebürfnifje 
der Auswanderer zu forgen fi zur Aufgabe macht 
und zunädjft befondere Seelforgftellen für die Aus: 
wanbderer in Einihiffungshäfen zu gründen bezwedt. 
Raphänus (lat.), Pflanzengattung, ſ. Rettid. 
Raphe (grieh., Naht), in der Botanik ein Teil 
der Samenfnofpen (f. d.). 
Raphelengh(Rapheling), gene 3, Gelehrter und 
Buchdruder, geb. 27. Febr. 1539 zu Lanoy bei Ryſſel, 
erlernte in Nürnberg die Kaufmannjchaft, widmete 
fid) dann zu Paris den Wiffenichaften, ward Lehrer 
der een Sprade zu Cambridge, kehrte jedoch 
bald in feine Heimat zurüd und beteiligte ſich 1565 
—— ſeiner Heirat mit Margarete Plantin an der 
Buchdruckerei ihres Vaters zu Antwerpen. 1586 über⸗ 
nahm er ein Zweiggeſchäft derſelben zu Leiden, hier 
zugleich als Profeſſor der hebräiſchen und arabiſchen 
Sprache an der Univerſität wirkend, und ſtarb da— 
a 21. Juli 1597. Ihm befonders verdankt man 
ie große Korrektheit der Plantinſchen Drude, na: 
mentlich die »Biblia polyglotta« (1559 — 72, 8 Bde.). 
Er ſchrieb unter anderm eine (de Grammatif, 
ein chaldäifches und ein arabijches Wörterbuch, das 
13 Auflagen erlebte. Seine Söhne Franz und 
Juftus, gleichfalls tüchtige Kenner der alten Spra: 
chen, führten die Druderet fort. 
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Raphia Comm.(Radelpalme), Gattung aus der 
Familie der Palmen, niedrige Bäume mit ftarfem, 
unbewehrtem, geringeltem Stamm, fehr großen, auf: 
rechten, gefiederten, mit Stacheln bejegten Blättern, 
ebenfallö jehr großen, mehrjährig fich entwidelnden, 
vielverzweigten Blütenftänden, welche aus der Blatt: 
frone herabbängen, grünlichen oder rotbraunen, mo⸗ 
nözifchen Blüten und einfamigen, mit dachziegelför— 
migen Schuppen bededten und in eine Spigeendigen- 
den, oliven: oderzimtbraunen Früchten von der Größe 
eines Hühnereied. Sie bewohnen niedrige, jumpfige 
Gegenden an den Küften oder nahe den Mündungen 
großer Ströme im Bereich der Gezeiten. R. vinifera 
P. de B., im äquatorialen Weſtafrika, auf Madagas: 
far, den Maslarenen und in Polynefien, ein großer 
Baum mit 18 m langen Wedeln, liefert Material zum 
Dachdecken, zu Körben, Jaloufien, Flechtwerk, Ge: 
weben, Nugholz und einem Palmwein (Bourdon). 
Barietäten diefer Art: R. taedigera Mart.(Jupati) 
und R. nicaraguensis Örst., finden fi aud in 
Mittelamerika und Brafilien, wohin fie vielleicht vor 
Menichengedenten gebracht worden find. Die Ju: 
patipalme an ben der Flut ausgeſetzten Ufern des 
untern Amazonenftromsd befigt einen 2,5 m hoben 
Stamm, welcher tief hinab mit den ftehen bleibenden, 
icheidenjörmigen Bafen abgefallener Blattitiele und 
mit den zahlreichen ftachligen Fortſätzen, welche 
davon ausgehen, befleidet ift, und trägt eine pracht: 
volle, über 20 m hohe Blattkrone von mehr als 12 m 
Durchmefjer. Die einzelnen Blätter werden über 
15 m lang (vielleicht die größten Blätter des Pflan- 
zenreichs) und die Fiederblättchen 1,25 m. Der Blatt: 
jtiel, von 10—12 cm Durchmefjer und 4—5 m Länge, 
liefert in der gejpaltenen, feiten äußern Haut Ma: 
terial zu Körben und Jaloufien; das faſt forfartige 
Innere wird zu Latten zeripalten und zu Stöpfeln 
benugt. Die Oberhaut mit den ftarfen Baftbündeln 
der Fiedern bildet den Raphiabaſt, der zu Flecht— 
werfen und — auch in der Gärtnerei als 
Bindemateriak und zum Olulieren benutzt wird. Er 
ift hellgelb, zäh, geichmeidig, etwas He und be: 
figt einehödhft bedeutende Zerreifungäfeitigleit. Auch 
aus Weitafrifa und von Madagaskar kommt Raphia: 
bajt in den Handel, R. Ruffia Mart., an der tropi- 
ſchen Küſte Oftafrifas und auf Madagaskar, wird zur 
Sagoaewinnung kultiviert. 

aphiden (griech), ſ. Kriftallichläucde. 

Raphoe (ipr. rafu), Städtchen in der iriichen Graf: 
ſchaft Donegal, ———— von Londonderry, hat 
eine Kathedrale, eine Lateinſchule und (1881) 986 Einw. 

Rapid (lat.), reißend ſchnell; Rapidität, Unge— 
ſtüm; Rapiden (engl. Rapids), Stromſchnellen. 

NRaäapier (Rappier, franz. rapière), Waffe zum 
Erlernen des Hiebfechten® Ri Fechtkunſt). 

Ropieren, mit dem Rapier fechten; ſchaben, befon: 
ders Fleiſch oder Speck aus Sehnen ꝛc. ausſchaben. 

Rapilli, ſ. Lapilli. 

Rapifardi, Mario, ital. Dichter, geb. 1843 zu 
Catania, früher am Lyceum, jet an der Univerfität 
jeiner Vaterſtadt ald Brofeffor angeftellt, hat ſich vor: 
nehmlich als philofophifcher und Neflerionspoet einen 
Namen gemadt. Seine beiden Hauptwerle in dieſer 
Richtung find: »L.a Palingenesi« (1868) und »Luci- 


fero« (1877). Das eritere der beiden Werte, die ſich S 


als geihichtsphilofophiihe Dichtungen bezeichnen 
laffen, verfolgt die Phaſen der Entwidelung des 
Menſchheitslebens, ald deren Markſteine der Dichter 
das Heidentum, das Kreuz, den Streit der Päpſte 
und der Kaiſer, die Kreuzzüge, Luther, die Knechtung 
der Völker und den Krieg, die Nevolutionen, Jtalien | 


Raphia — Rapp, 


und Pius IX. und die Zufunft hinftellt. Im »Luci- 
fero« befchäftigt er fich nad) einer kurzen die Vorzeit 
umfafjenden, in mythiſcher Form gehaltenen Ein: 
leitung mit dem Völkerleben der Neuzeit, namentli 
mit dem großen deutjchsfranzöfiichen Völkerkamp 
von 1870/71 und den neueſten Geſchicken Staliens, 
Außerdem veröffentlichte R, ein Drama in Berjen: 
»Manfred«, die Gedihtfammlungen: »Ricordanze« 
(1872, 3. Aufl. 1881) und » Poesie religiose« (1887), 
die Trilogie »Giobber (1834) und einen Band »Stus 
dien« unter dem Titel: »Catullo e Lesbia«. Auch 
lieferte er Überjegungen des Catull und des Lucrez 
und gab eine Auswahl feiner Gedichte (»Versi scelti 
e riveduti«, 1888) heraus. 

Rapoläno, Fleden in der ital. Provinz Siena, an 
der Eiſenbahn Empoli⸗Chiuſi, mit (18:1) 1100 Einw. 
und ſechs gut befuchten Schwefelthermen von 39" E. 

Rapolla, Fleden in ber ital, Provinz Potenza, 


ı Kreis Melft, am Monte Bulture, hat eine mittelalter- 


liche, beim Erdbeben von 1694 großenteils zerftörte 
Kathedrale und (1851) 3246 Einw. 
Rapontica (gelbe Rapunzel), j. v. w. Oeno- 


thera biennis. 

Rapoport, Salomo Jehuba (2öb), jüd. Ge⸗ 
lehrter, geb. 1. Juni 1790 zu —— entlichte 
von 1829 ab in ber Beitlärift »Bikkure haittime«, 
dann in »Kerem chemed« die Biographien hervor: 
ragenber mittelalterlicher Rabbiner, ward 1837 als 
Rabbiner nach Tarnopol, 1840 nad) Brag berufen, wo 
er 16. Olt. 1867 ftarb. Bon Rapoports übrigen Arbei⸗ 
ten nennen wir, abgejehen von der unvollendeten tal: 
mudiſch⸗ rabbiniſchen Encyflopädie (»Erech millin«, 
Prag 1852, Bd. 1): »Gutachten über die Befhneidung« 
(Frankf. 1844); »Sch’nehameoroth« (bräg.von Stein: 
jchneider, Berl. 1847); »Einleitung zu den Rechtsgut⸗ 
achten der Geonim« (bräg. von Gaffel, daſ. 1848). 
Auch verfuchte er fich als hebräifcher Dichter und über: 
trug Racines »Esther= ins — Sein Leben 
beſchrieb A. Kurländer (2. Aufl., Belt 1869). 

app, 1) Georg, Stifter der religiöjen Gemein: 
fchaft der HSarmoniten (darmoniften) in Nord: 
amerika, geb. 1770 im Württembergiichen, wanderte 
1803 mit Gleichgefinnten zur Herſtellung einer nad 
dem Vorbild der Apoftolilchen Kirche organifierten 
a a und bürgerlichen Gemeindeverfaſſung nad 
Amerifa aus, wo er 1804 bei Pittöburg eine Kolonie 
gründete, unter deren Bewohnern völlige Gleichheit, 
Gütergemeinichaft und Ehelofigkeit herrſchten. 1823 
verfaufte er die 1814 erbaute Stadt Harmony in In: 
diana an Robert Owen und gründete am rechten Ufer 
des Obio die Kolonie Economy, die jet Dauptfik 
der Harmoniten und Nefidenz des ald Prophet und 
Diktator anerkannten R. wurde. Jede Familie er: 
hielt ein Haus mit Garten; jeder Erwachſene aber 
mußte im Sommer 12, im Winter 14 Stunden auf 
dem Feld oder in den Manufakturen arbeiten, So 
ward Die Gefellichaft bald ausſchließlich ein Verein für 
induftrielle Zwede und Betreibung des Aderbaues. 
Schweren Schaden erlitt fie durch den Betrüger Bern: 
hard Müller, welcher fich unter dem Namen Proli 
oder Graf Leon 1831 an R. anjchloß, ihn dann aber 
mit 309 Anhängern verlieh. R., defien Kolonie von 
Jahr zu Jahr zufammenfchmolz, ſtarb 7. Aug. 1847. 
Sein Nachfolger ald Oberhaupt der Harmoniten 
ward der Kaufmann Beder. Bal. Wagner, Ge: 
ſchichte der Harmoniegefellihaft (Vaihingen 1833); 
v. Bonnhorjt, Der Abenteurer Proli(Frantf. 1834); 
Nordhoff, Communistie societies of the United 
States (Lond. 1875); Balmer, Die Gemeinfchaften 
und Sekten Württembergs (Tübing. 1877). 


Nappell — Rappoltsweiler. 


9) Jean, Grafvon, franz. General, geb. 27. April 
1772 zu Kolmar, trat 1788 in ein franzöfiiches Ka: 
vallerieregiment, machte die Feldzüge am Rhein und 


nad Agypten mit und ward 1 
Erjten Konſuls. 1805 erwarb er fich bei Aufterlik 
den Rang eined Divifiondgenerald und befebligte 
1806 — 1807 eine Dragonerbivifion. Nachdem er furze 
Zeit Kommandant zu Thorn gewefen, erhielt er nach 
Danzigd Fall das Kommando dieſer Feltung. In 
der Schlacht bei Aöpern unternahm er in Bereini- 
aung mit Lobau einen Bajonettangriff, der zur 
Sicherftellung des franzöfiihen Rückzugs viel bei- 
trug. Er warb hierauf zum Grafen ernannt. Im 
Juni 1810 ward er wegen eine? freimütigen Tadels 
über Napoleons Eheiheidung wieder nad Danzig 
beordert. Auf bemRüdzug aus Rußland 1812 fandte 
ihn Napoleon nad; Danzig voraus, um den Reft der 
Armee neu zu organifieren, und R. verteidigte diefe 
Feftung, bis ihn a an Proviant und Munition 
im Sanuar 1814 zur Kapitulation nötigte. Die Ver: 
bündeten erfannten jedoch biefelbe nicht an, und R. 
ward ald Kriegögefangener nad) Wilna gebracht. Im 
Juli 1814 nach Paris zurüdgelehrt, ward er von Lud⸗ 
wig XVIII. bei Napoleons Landung mit dem Koms 
mando des 1. Armeeforps betraut. Der Abfall der 
Armee vereitelte jedoch allen Widerftand, und R. 
nahm bierauf von Napoleon das Kommando der 
Rheinarmee an, ſchloß aber bei Straßburg mit den 


als Adjutant Defair’ die Selbgüge in Italien und 
1 Adjutant des | Hauptort des Seebezirts, zählt (1580) 2637 Einw. In 
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| —— fortgeſetzt werden ſoll. Eine Merkwürdig⸗ 
leit beſitzt R. in dem vom Grafen Plater gegründe— 
ten polniſchen Nationalmuſeum, dem ſeit Juli 1869 
die alte Grafenburg mietweiſe überlaſſen iſt. N., der 


der Seegegend von R. laufen die Grenzen der Kan— 
tone Zürich, St. Gallen und Schwyz in einen Punkt 
zuſammen, der ſeit 1873 durch einen 8m hohen Obe: 
liöfen, den Dreiländerftein, bezeichnet ift. — N. ift 
eine jüngere Gründung der Grafen von R., deren 
Stammichloß R. auf der linlen Seefeite, auf einem 
Hügel bei Altendorf, ftand und im alten Zürichfrieg 
u) durch die Züricher zerftört wurde, Nach dem 

usſterben des Mannesftamms (1284) kam die Graf: 
ſchaft an das Haus Vfterreidh. 1450 begab fid) die 
Stadt unter den Schuß der Kantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Glarus und machte von da an ges 
wiffermaßen einen fchugverwandten Ort der Eidge- 
noſſenſchaft aus, bis fie mit der Neugeftaltung (1803) 
ein Teil ded neugejchaffenen Kantons St. Gallen 
mwurbe. * Rickenmann, Geſchichte der Stadt R. 
(2. Aufl., Rappersw. 1879). 

Rappert (Rollpferd), in Öfterreid die Oberla: 
fette der Schiffärahmenlafetten. 

Rappfinf, |. Grünfint. 

Rappier, ſ. Rapier. 

Rappoldi, Eduard, Violinfpieler, geb. 21. Febr. 
1839 zu Wien, Schüler von Janfa und Böhm da: 
jelbft, warvon 1854 bis 1861 Mitglied der faiferlichen 


Verbündeten einen Waffenftillitand ab. Der von | Hofoper in Wien, 1861—66 Konzertmeifter der Deut: 
Ludwig XVII. ihm erteilte Befehl, die Armee zu ent | chen Oper in Rotterdam, 1866— 71 nacheinander 
waffnen, führte zu einer gefährlichen Meuterei, die | Opernfapellmeifterin Lübed, Stettinund Prag, ward 
R. aber durch energiiches Einfchreiten unterdrückte. | 1871 Lehrer an ber föniglichen Hochſchule für Mufit 
Darauf zog er fih auf das Gut Wildenftein im Kan: | in Berlin und 1877 königlicher Kongertmeifterin Dres: 
ton Aargau zurüd. 1818 von Ludwig XVIIL zum | den. — Seine Gattin Laura, geborne Kahrer,geb.14. 
Bair und Oberfthofmeifter des Königs ernannt, ftarb | Jan. 1853 zu Miſtelbach bei Wien, ift eine ausgezeich— 


er 8, Nov. 1821 auf feinem Gut Rheinweiler in 
Baben. 1853 wurde ihm in Kolmar eine Statue er: 
richtet. Außer einer Beſchreibung der Belagerung 
von Danzig hinterließ er »M&moires« (Bar. 1823; 
deutih, Gotha 18%). Sein Leben beihrieb Spach 
in den »Biographies alsaciennes: (Nancy 1871), 

Rappell (franz. rappel), Abruf, Zurüdberufungs: 
fchreiben, inäbelonbere für Gefandte; Friegerifches 
Sammlungdfignal (»dad Ganze fammeln+); daher 
Rappel aud) Name von Zeitſchriften, befonders einer 
Pariſer republifaniihen Zeitung, von Victor Hugo 
u. a. 1869 gegründet. 

Rappen (Gentime, Centefimo), kleinſte ſchweizer. 
Bronzemünze, — "ıoo Frank oder %s Pf. Sie wur: 
den zuerſt im 15. Jahrh. in —— und 
ir einen Rabenfopf; daher der Name. 

appenau, Dorf im bad. Kreis Heidelberg, an ber 
Linie Nedargemünd:Fagftfeld der Badischen Staats— 
bahn, hat eine evang. Kirche, ein Schloß, Mafchinen- 
und Korfettfabrilation, eine Saline, ein Solbad mit 
SKinderbeilanftalt Siloha und (1885) 1422 Einw. 

Rapperdöwyl (Rapperihmwyl), Landftädtchen im 
fchweizer. Kanton St. Gallen, auf einerinden Züricher 
See vordringenden Yandzunge, mit altem Schloß, 
ift eineder belebteften Dampferftationen des Züricher 
Sees, der Anotenpunlt, wo die Kurfe des Überfees 
mit denen des reger ſich verfnüpfen, zugleich 
Station der Bahnlinie an BR ce ur und 
Ausgangspunkt für den Berfehr über Etzel und Schin: 
dellegi (ipeziell für Einfiedeln). Diefem Verkehr 
biente bis 1878 eine faft 1’/s km lange aeländerlofe 
—— deren erfte Anlage in das 14. Jahrh. fällt. 

egenmärtig ift diefer Übergang durd eine Eifen- 
bahn erjegt, welche ala eine der Aufahrten ber Gott: 


J 


or 


nete Klavierfpielerin, die auf dem Wiener Konſerva— 
torium und bei Liſzt in Wien ihre Ausbildung erhielt. 
Rappoltflein, ehedem eine angejehene Herridaft 
im Obereljaß. Der Stammbalter des Geſchlechts 
war Egelolf von Urslingen, der bei dem Römerzug 
riedrih Barbaroffas Faiferliher Statthalter von 
poleto geweſen und vom Bifchof von Bafel 1168 
mit der Herrichaft N. belehnt wurde. Die Blütezeit 
der Herren von R. fällt ins 15, und in bie erfte Hälfte 
des 16. Jahrh. Nach dem Ausfterben berjelben 1673 
fam die Herrichaft an die Pfalzgrafen von Birken: 
feld, 1734 an die Herzöge von Zweibrüden, die fie 
in ber —— Revolution verloren. Der letzte 
Herr von R. war Marimilian Joſeph, nachmaliger 
König von Bayern. Die Herrichaft beftand aus acht 
Imtern: Bergheim, Gemar, Heiterheim (Heitern), 
Hohnad mit dem romantischen Val d'Orbey, Mar: 
tirh, Rappoltöweiler (ſ. d.), Weyer im Gregorien: 
thal, Zellenberg. Vgl. Rathgeber, Die Herrichaft 
R. (Straßb. 1874). 
Rappoltöweiler (franz. Ribe auville), Kreisftadt 
im beutichen Bezirk Oberelfah, am Fuß der Vogeſen 
und am Ausgang des reizenden Strengbadthals, 
5 km Bis vom Bahnhof R. der Eifenbahn Straf: 
| burg: Bafel und mit diefem burd eine Straßenbahn 
verbunden, 185 m ü.M., hat eine evangelifche und 
‚eine neu reftaurierte gotifche kath. Pfarrkirche, eine 
‚ Synagoge, eine Realſchule, ein Mutterhaus der Lehr⸗ 
ſchweſtern der —— Vorſehung, ein Amtsgericht, 
eine Oberförſterei, anſehnliche Baumwollinduſtrie und 
Kattunfabrikation, Getreide⸗, OL: und Sägemühlen, 
Steinbrüche, vortrefflichen Weinbau und regelmäßige 
Weinmärkte und (18%) 5902 meiſt kath. Einwohner. 
Weſtlich über der Stadt die Ruinen der Schlöffer 
37* 
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Hohrappoltitein, Ulrihöburg und Giräberg | gamma), der Winterfaateule (Agrotis segetum und 
(Stein), einst der Wohnfit der Herren von Rappolt: | exclamationis), der Napstäfer (f. d.), der Pfeifer 
ftein (f. d.), fowie weiter entfernt die Trümmer der | (Botys margaritalis), die Larven derfohlmüde(Ce- 
Wallfahrtskirche zur heiligen Jungfrau von Dufen: | cidomyia brassicae), eines Rüffelfäfers (Ceutho- 
bad), der Schußpatronin der elſäſſiſchen Mufifanten. | rhynchus sulcicollis, assimilis und Napi) ꝛc. Rad) 
Leptere hatten Die Herren von Rappoltitein (die »Pfei- | England fommt jehr viel Rapsfame aus Dftindien, 
ferlönige«) zu Borftehern und feierten jährlich 8. Sept. beffen Stammpflanze noch nicht ermittelt if. Der 
bei der genannten Wallfahrtäfirche ein gemeinfames | Rübfen (Brassica rapa oleifera Dec.), vonB. rapa 
Feſt (»Pfeifertag« ; ſ. Mufitantenzünfte). R. ift| Z. abftammend, wird ebenfalls in zwei Formen: als 
der Geburtäort Spenerd. Bal. Bernhard, Recher- | Sommerrübjen var. annna Koch und ala Wins 
ches sur l’histoire de la ville de R. (Kolmar 1888). |terrübfen var. hiemalis Martens, tultiviert; er 
Rapport (franz.), Bericht, Meldung; auch wechjel: paßt für alle milden Lehmarten, aber nicht für thon- 
feitige Beziehung und Zufammengehörigkeit. Beim | reihen Boden und braucht weniger Dünger ala R., 
Militär ift R. der in vorgefchriebener re erftat: | aber diefelbe forafältige Bearbeitung. In allen Yäns 
tete jchriftliche Bericht an einen Vorgejegten, 3. B. | dereien ber Sanptonfitution ift er ficherer ald R. 
und in diefem, aber nicht auf befferm Boden dem letz⸗ 
tern vorzuziehen. Die Vegetationsperiode beträgt 
beim Winterrübfen 42—46, beim Sommerrübien 
nur 12—14 Wochen. Man fäet auf 1 Heltar 17— 22, 
bei Drillfaat 14—16 kg; der Ertrag beträgt vom 
Heltar 30— 51 Neufcheffel nebft 2- 3000 kg Stroh. 
Ein Neufcheffel wiegt 33 kg. Eine Varietät des 
Rübſens, der Biemwik, ift bei guter Bodenkraft und 
auf gut bearbeitetem Land einträglicher ald Rübſen; 
fein Korn ift braun und hält in der Größe etwa die 
Mitte zwischen dem großen R. und dem Heinen Rüb— 
jen. Ein Meineres Korn hat der Awehl, eine zweite 
Barietät des Rübſens, welche auf etwas bindigem 
Sandboden bei quter Düngung und Bearbeitung 
beſſere Erträge liefert ald Nübfen. Der Rübſen lei: 
det durch biejelben Feinde wie der R. Die Samen 
beider Pflanzen werden auf fettes ÖL (NRüböL, Rapsöl) 
verarbeitet; Rübfen, befonderd Sommerrübjen, dient 
auch ald Vogelfutter, und die Rüdftände von der Ol— 
bereitung find die ais Viebfutter und Dünger wich: 
tigen Öltuden. Die Kohlrübe (Bodentohlrabi, 
Erdfohlrabi, Unterfohlrabi, Stedrübe, Wrufe, 
Dorſch, Brassica Napus rapifera Metzg. oder Napo- 
brassica Döll.), in mehreren Varietäten mit gelbem 
oder weißem Fleiſch Fultiviert, fordert einen ganz 
ähnlichen Boden wie R. warme Lage und Friiche, 
aber weniger Dünger. Man fäet im April oder Mai 
ober pflanzt um Johannis und verfährt wie bei der 
Runkelrübenkultur. Kurz vor der Ernte, die ziemlich 
fpät erfolgen fann, blattet man ab und hebt dann die 
Rübe unverlegt heraus. Man erntet 30—50,000 kg 
vom Hektar, etwas weniger ald von Runkeln; aber 
die Kohlrübe ift nahrhafter und gibt ein vortreffliches 
Futter, außerdem wird fie ald Gemüfe gegefjen. Sie 
enthält 1,548 eimeißartige Körper, 0,079 Fett, 1,971 
uder, 4,517 fonftige fticftofffreie Subftangen, 1,535 
Gellulofe, 0,857 Aſche und 89,30 Waffer. Die Waf: 
ferrübe (weiße Rübe, Brachrübe, Stoppelrübe, 
Turnips, auch Stedrübe, B.raparapifera Metzg.) 
wird in jehr verfchiedenen Varietäten (welche aber 
—* durch einen Gehalt von ätheriſchem Öl einen 
mehr oder wenigereigentümlichen pifanten Geſchmack 
befigen) teils in plattrunden oder rundlichen Formen 
mit Dünnem Wurzelende, teils in länglihen Formen, 
welche fich nach unten allmählich wuin ben, kultiviert. 
Date: gehört auch die Teltower Rübe, welche aber 

ebeno wie die andern Varietäten je nah Boden, Kul⸗ 
46—48 Wochen. Der Sommerraps (Kohlſaat, | tur und Klima fehr ftark variiert und leicht ausartet. 
daraus forrumpiert das franzöfifche Colsat, Colza), | Die Wafjerrübe bedarf als Stoppelfrucdht zu ihrer 
befonders in Franfreich und Belgien gebaut, ift viel | Entwidelung nur 12—14 Wochen. Leichter, nahr: 
unficherer als der Winterraps; er ga > fid) mit | hafter, nicht dürrer Sandboden fagt ihr am meijten 
— Düngung, gibt aber auch vom Hektar nur | zu. Tiefe, lodere Krume ift eine wefentlihe Bedin— 
20—43 Neufceffel — und der Neuſcheffel wiegt | ung zu ihrem Gebeihen. Saatbebarf 3—4 kg pro 
nur 82 kg. Feinde des Rapfes find: Erdflöhe, die | Heltar. Man fäet meift breitwürfig (4. B. mit Kiee— 
Naupen des Weißlings, der Ppfiloneule (Plusia | fäemafchine) über Kreuz; weit vorzuziehen ift bie Drill: 


der tägliche R. der Wachen an den Kommandanten, 
der Frontrapport bei Baraden, der Tageörap: 
port bei Übungen und im Feld, welche die Stärke 
der Truppen angeben, 2c. Die Meldung gemeiner 
Soldaten im Dienftanzug zu vorgefchriebener Zeit bei 
einem Offizier wegen einer militärifcher Vergehen 
wird Strafrapport genannt. Über magnetiſchen 
R. ſ. Magnetiſche Kuren, In der Weberei, Stide: 
rei, im Tapeten: und Zeugdrud heißt N. die Wieder: 
holung einer Figur ꝛc. auf dem Mufter. 

Rapporteur (franz., ipr. +tör), Berichterftatter, 
Klätſcher, Anmelder; aud) ſ. v. w. Transporteur (f. d.). 

Rapprodieren (franz., for. »proid-), etwas wieder 
nahebringen, wieder annähern; Rapprodhement 
(ipr. »proich'mäng), MWiederannäberung. 

Rappufe (Rabbuje), —— Raub; auch 
ſ. v. w. das franzöſierte Rabouge (f. d.); in die R. 
geben, ſ.v. w. preisgeben, verloren geben. Daher ra: 
buſchen, ſ. v. w. rapſend ergreifen, ſtehlen, plündern. 

Raps (torrumpiert aus Rapſaat; Rapskohl, 
Kohlraps, Reps, Lewat, Brassica Napus Z.), 
Pflanze aus der Familie der gruciferen (ſ. Brassica), 
wird in zwei Varietäten: als Ölfrucht und mit verdick⸗ 
ter Stempelbafis und Wurzel als Kohlrübe, kultiviert. 
Die erſtere, B. Napus oleifera Dec., tritt wieder in 
zwei Formen: ald Sommerraps var.annua Koch 
und ald Winterraps var. hiemalis Döll, auf. 
Letztere findet fih am häufigften in Kultur. Sie 
verlangt einen ſehr tiefgrundigen, bindigen, durch 
Humus und Kalfgehalt milden Boden und ftarke 
Düngung und übertrifft in einem folchen den Rüb— 
jen an Ertragsfähigfeit bedeutend, während letzterer 
in leichterm, Bere rauch Boden vorzuziehenift. Man 
baut den Winterraps meift nad) einer Brache, ſelte— 
ner nach Futterpflanzen; bei und wird er allgemein 
gefäet, in Holland und Belgien aber gepflanzt; bei 
breitwürfiger Saat braudt man auf 1 Heltar 14— 
17, bei Drillfaat 10—14 kg, und letztere ift überall, 
wo fie anwendbar ift, bei weiten vorzuziehen. Die 
Saat muß fo früh erfolgen, daß ſich die Pflanzen 
gut bewurzeln können; denn je ausgebildeter die Wur⸗ 
zeln find, um fo beffer widerfieht der R. der Wittes 
— Die Ernte beginnt meiſt Anfang Juli, ſobald 
ſich die Schoten bräunen. Der Ertrag pro Hektar 
beträgt 34—60 Neuſcheffel nebſt 3—4000 kg Stroh. 
Ein Reufcheffel a > 84 kg, der Same bleibt drei 
Jahre keimfähig. Die Begetationsperiode beträgt 
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kultur, bei weldder man den Reiben 25—80 cm Ent: 
fernung gibt. Die Neihen werden behadt, die Waffer: 
rübe in den Reihen auf 20 —30 cm Entfernung ver: 
einzelt. Der Ertrag ald Stoppelrübe, Ende Jult oder 
Anfang Auguft gefäet, ſchwankt zwifchen 200 und 320 

tr. vom Heltar, während die Bradrübe, Mai bis 

uni gejäet, oft bis 1200 Ztr. bringt. Die Waffer: 
rübe if ein gutes Beifutter für Schafe und Rindvieh, 
darf legterm jedoch nicht in größern Mengen aldi kg 
auf 50 kg Lebendgewicht gereicht werden, foll die 
Milch nicht einen faden Beigefhmad annehmen. Die 
Teltower Rübe enthält 3,573 eiweihartige Körper, 
0,112 Fett, 1,202 Zuder, 10,198 ſonſtige ftidftofffreie 
Subitanzen, 1,315 Cellulofe, 1,172 Ajche, 81,57u Waſſer. 

Rapsdotter, ſ. Camelina, 

Rapsfloh, j. Erdflöhe. 

Rapstäfer (Rapsglanztäfer, Meligethes aöneus 
Fabr,), Käfer aus der Gruppe der Bentameren und 
der Familie der Glanztäfer (Nitidulariae), 2, mm 
Lang, länglich eiförmig, grünlid) erzfarben, dicht und 
fein punftiert, behaart, mit [hwärzlichen ——— und 
Beinen, gelben, linearen, fein gelägten orberfchie: 
nen, bie Fühler mit rundlicher, dicht geglieberter Keule, 
in gerade Furchen der Kopfunterſeite zurüdichlagbar. 
Der R.nährt ſich von Anoipen und Blüten des Rapſes 
und Rübſens undandrer Kruciferen, überwintert in der 
Erde und legt feine Eier einzeln in die Knofpen. Die 
Larve nährt fih von den Blüten und benagt [aber 
die jungen Schoten. Sie ift walzig, gelblichweiß, mit 
braunem oder ſchwärzlichem Kopf und Hornfledchen 
auf den Bliedern, verpuppt fi im Juni in einem 
loſen —* in der Erde, aus welchem Anfang 
Juli der Käfer ausſchlüpft, welcher nun dem Som: 
merrübſen und Leindotter gefährlich werben fann. 
Ihm und feinen Larven verdanken die in der Reife 
jtehenden Olfaaten zumeift Die trodnen Spigen. Als 
Schußmittel dienen Vorkehrungen, welde ein fräfti- 
ges Wachstum der Pflanzen bewirken, jo daß diefe 
in ihrer Entwidelung der des Käfers vorauseilen. 

apstohl, j. Naps. 

Rapstrantheit, j. Stlerotienfrankheiten, 

Rapsöl, ſ. v. w. Nüböl, 

Rapöverderber, |. Polydesmus. 

Raptatöres (lat.),f.v.m Rapaces, j.Raubvögel. 

Raptim (lat.), ſchnell wie auf dem Raub. 

—*— w Raub; —— > —— — 

apunzel, Bilanzengattungen: ſ. v. w. Oenothera 
—— N Are olktoria. 

Rar (lat.), felten; rara avis, ein jeltener Bogel, 
etwas Seltenes; Rarität, Seltenheit, auch etwas 
felten Borlommendes, daher Schenswertes. 

Rarefaltion (lat.), Berdünnung, Schwund, bejon: 
ders Knochenſchwund, eine Folge mangelhafter Er: 
nährung bes Knochens, 

Raeren (pr. rap), Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Aachen, Kreis Eupen, an der Linie Rote Erde: Mal: 
medy ber Preußischen Staatsbahn, hat eine Fath. 
Kirche, (1885) 3416 Einw. und ift befannt durch feine 
Steinzeugfabrifation im 16. und 17. Jahrh. Die 
Naerener Krüge find meift gelblihbraun oder grau 
mit blauen Verzierungen, Bejonders beliebt war die 
»Bartmann« (f. d.) genannte Form. 

Raritan, Fluß im norbamerifan. Staat New 
Jerſey, entiteht in der Grafihaft Somerfet und müns 
det nad) 55 km langem Lauf bei Amboy in die Ra: 
ritanbai des Atlantifhen Dgeand. Er ift 27 km 
aufwärts bis Brunsmwid ſchiffbar, und von dort führt 
ein 68 km langer Kanal nad Trenton am Delaware. 

Rarotonga, größte a. des Hervey: Archipeld 
(j.d.), 8l qkm mit 2000 Einw., deren Sprache (Gram: 
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matik von Bujacott, Lond. 1854) zwiſchen der tahi⸗ 
tiſchen und neufeeländiichen fteht. Nur die fruchtba: 
ren, gut angebauten Küftenebenen find bewohnt. Die 
Inſel wurde 1814 entdedt. - 

Räs (avab., »Spige:), f. v. mw. Vorgebirge; in Abeſ⸗ 
finien aud ſ. v. w. Sergpipfel, dann Fürft. 

Rafamalabaum, ſ. Liquidambar, 

Rajant (franz.), beitreichenb. Eine Flugbahn ift r., 
wenn fie fi möglichſt wenig über den beftrichenen 
Raum (1,sm hoch, Mannshöhe) erhebt; die Nafanz 
der Flugbahn nimmt zu mit der Anfangsgeichwin: 
digkeit der Geſchoſſe (ſ. Flugbahn). 

Raid (Alpengras), ſ. Carex. 

Raſch (franz. Ras), leicht gearbeiteter, vierichäf: 
tiger Koͤper, meiſt aus grobem Kammgarn. Feinerer 
Stoff hieß ehedem Chalon. 

Raid, oſtind. (Salz⸗) Maß, — 16 Anna (ſ. d.). 

NRaſchau, Pfarrdorf in der ſächſ. Kreishauptmann— 
ſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Schwarzen: 
berg, hat eine Oberförſterei, Bergbau, Korkſchneiderei, 
Spitenflöppelei, Gorlnäberei, Holsichleiferei und 
Bappenfabrifation, Majchinenbau, Spunddreherei 
und (1855) 2697 evang. Einwohner. In der Nähe bie 
Vitriol⸗ und Alaunhütte Allerheiligen. 

Raſchdorff, Julius, Architekt, geb. 1828 zu Pleß 
i. Schl. befuchte 1844 — 47 die Baualademie in Ber: 
lin und wurde 1853 Stabtbaumeijter in Köln, wo 
fih damals eine große Bauthätigkeit entfaltete, fo 
daß er fich in verfchiedenen Aufgaben und Stilarten, 
am glänzendften in der Renaifjance, zeigen konnte. 
Es jind namentlich die Reftaurationen mehrerer ro: 
maniſcher und gotifcher Kirchen wie aud die des 
Rathauses, das eine neue, im Stil der alten gehaltene 
Renaifjfancefaffade erhielt, ferner der Umbau bes 
Gürzenich (feit 1855) und das in Gemeinjchaft mit 
Felten errichtete (1861) Wallraf - Richarg: Mufeum, 
das neue Stadttheater (1871 und 1872), die Gewerbe⸗ 
ſchule und andre öffentlihe Bauten in Köln, ebenio 
das Gymnafial: und Nealjchulgebäube in Bielefeld 
und (1876—78) das Ständehaus in Düffeldorf (ita: 
lieniſche Renaiffance). 1879 wurde ey ald Baurat und 
Profeſſor an die Baualademie (jegt techniſche —* 
chule) zu Berlin berufen. Bon ſeinen ſpätern Baus 
höpfungen find das Reichöpoftgebäude in Braun: 
ſchweig und die Vollendung des Polytehnifums in 
Berlin: Charlottenburg zu nennen. Er gab heraus: 
»Abbildungen deutfcher Schmiedewerfe« (Berl. 1877 
bis 1878; Heine Ausg. —535 »Entwirfe und Baus 
ausführungen im Stil deuticher Renaiffance« (daf. 
1879); »Balaftardhiteltur Toscanas« (da. 1883-88); 
»Ein Entwurf Kaifer Friedrihd zum Neubau des 
Doms und zur Vollendung des königl. Schlofjes in 
Berlin: (dat, 1888). 

Raſchewka, Fleden im ruff. Gouvernement Pol: 

tawa, mit 5000 Einw., welche bemerfenäwerte Hagen: 
ucht und Anfertigung von Kapenpelzen, daneben 
laum- und Borftenhandel treiben. 

NRaſchi en aus Rabbi Sch’lomo ben 
Iſah) fälſchlich genannt, jũd. Gelehrter, der 
vopulärfte unter den Bibel» und Talmudlommentas 
toren des Mittelalterd, geb. 1040 zu Troyes in der 
Champagne, lebte in beſcheidenen Verhältniffen und 
ftarb 11 Schüler der höhern jüdiſchen Schulen 

zu Worms (unter Jak. ben Jair und Iſak ha-Levi), 
| wofelbft neben der Synagoge die Najchifapelle mit 
| dem Raſchiſtuhl gezeigt wird, und Mainz (unter Iſak 
ben Juda), mit kiarem Verſtand begabt, war er bald 
‚auf dem Gebiet des hebräifhen und rabbinijchen 
Schrifttums vollftändig heimiſch und erllärte mit 
geſundem Sinn, richtigem Takt und Präzifion den 
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Talmud, faſt die ganze Bibel, einen Teil des Mi— 
draſch und gab dadurch dem Talmudſtudium einen 
bedeutenden Aufſchwung. Auch religiöſe Lieder und 
rabbiniſche Rechtsgutachten ſcheint er verfaßt zu ha— 
ben. Raſchis Bibelkommentare find unzählige Male 
gebrudt, die zum Pentateuch auch überfegt. Sein 
Zochterfohn Rabbi Sch’'muel ben Meir (zufam- 
mengezogen in Raſchbam), geboren um 1085 in Ra: 
merü und noch 1158 lebend, ift berühmt ald Grams 
matiter und Scrifterflärer (vgl. Rofin, Rabbi 
Sam. ben Meir, Brest. 1880); ein andrer Entel Ras 
ſchis, Rabbenu Jalob Tam, Bruder Sch'muels, 
jtarb 1171 inRamerü al& bedeutender pe ge 

Naſchkow (Raſzkow), Stadt im preuß. Regie: 
rungäbezirt Poſen, Kreis Adelnau, bat eine neue 
fath, Kirche, Holz:, Getreider, eg und Obfthandel, 
Viehmärkte und (1885) 1683 meiſt kath. Einwohner. 

NRäſcht, perſ. Stadt, ſ. Reicht. 

Rascien (Rascia), Landſchaft der Balkanhalbinſel, 
ſ. Novipaſar und Raizen. 

Rafen, ausſchließlich oder doch vorherrſchend aus 
Gräfern gebildete dichte und gefchloffene Pflangendede 
des Erdboden®, wird in Parken und Gärten mit be: 
jonderer Sorgfalt angelegt und unterhalten. Der R. 
gedeiht aim beiten in einem milden, nicht zu trodnen 
Klima. Zu feiner —— wird das Land reichlich 
gedüngt, durch Kartoffelbau von Unkraut gereinigt, 
dann im Herbſt auf 0,5 m Tiefe rigolt, gedüngt, ge: 
graben, im Frühjahr geharkt, gewalzt und bejäet. 
Auf einen Ar nimmt man vorteilhaft2kgGrasfamen 
und zwar auf 100 Teile 42 Lolium tenue, 26 L. 
perenne, 16 Festuca duriuscula untereinander ge: 
mischt, auf das vorher mit Gerfte bejäete Land aus: 
gefäet und untergeharkt; darauf fäet man die Mi: 
Ihung von 6 Cynosurus cristatus, 6 Poa pratensis 
und 4 Anthoxanthum odoratum, ohne fie einzuhar: 
fen. Darauf wird das Land —— reichlich 
und wiederholt gegoſſen und das Gras gemäht, fo: 
bald es gab genug geworden, in der Regel jeden 8, 
bis 14. Tag. Die Gerfte, die zuerft N. bildet, ver: 
ſchwindet nach dem dritten Mähen. Dbige Grasmis 
hung gedeiht nur in fonniger Lage; das englifche 
Raigras allein hält fi nur ein Jahr, ift aber jehr 
ſchön. Für halbichattige Lagen, unter hohen Bäumen, 
wählt man: 10 Cynosurus eristatus, 25 Festuca du- 
riuscula‘, 40 Lolium perenne, 10 Poa pratensis, 
10 Poa nemoralis und 5 Anthoxanthum odoratum. 
Auf feuchten, leichtem Boden, Sand u. dal. ſäet man: 
5 Agrostis alba 4 stolonifera, 80 Festuca durius- 
cula, 60 Lolium tenue und 5 Anthoxanthum odora- 
tum. Für kalkgrundigen, ſchweren Boden nimmt man: 
4 Agrostis alba stolonifera, 18 Cynosurus crista- 
tus, 65 Lolium perenne., 8 Poa trivialis und 5 An- 
thoxanthnm odoratum. Zum Mähen benugt man die 
Handmähmafchine mit angehängter Walze und fegt 
(nicht harfen) das Gras ab. Der R.muß bis furz vor 
dem Winter furz gehalten, dann aber mit kurzem 
Dünger gededt werben, der durch den Beſen gleich: 
mäßig zu verteilen ift. — In der Botanif ift R. auch 
ſ. v. w. Raſenpolſter (f. d.). 

Rafenbrennen, ſ. Bodenbearbeitung. 

Bafeneijener, (Rafeneijenftein, Wiefenerz, 
Morafterz, Eifenfumpferz, See:, QDuellerz, 
Drtftein, Limonit), Mineral aus der Ordnung der 
Hybroryde, findet fich derb in oft poröfen, ſchwamm⸗— 
artig durchlöcherten Maffen, Knollen und Körnern, 
iſt Dunfelbraun bis ſchwarz, undurdfichtig, wenig 
hart, befteht aus Eifenhydroryd mit phosphorfau: 
rem Eijenoxyd, Manganhydroryd, quellſatzſaurem 
Eifenoryd, bisweilen mit kieſelſaurem Cifenorsd, 
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Duarzfand, Thon, Kalt, Magnefia ıc. Es findet ſich 
in den großen Niederungen des Fladılandes, auf 
Wiefen, auf dem Meereögrund ꝛc. in Heinern oder 
weit ausgedehnten, aber nicht fehr mächtigen Yagern 
und bildet fich noch jet beftändig. Es fommt vor im 
öftlichen und nördlichen Deutichland (Schlefien, Lau⸗ 
fit, Pommern, Mark Brandenburg, Lüneburg, Weit: 
falen), in Holland, Dänemarf, Schweden, Rußland. 
Man verhüttet es als fehr leichtflüffiges und Leicht 
reduzierbares Eifenerz hauptſächlich auf graues Roh: 
eifen, welches wegen feiner Dünnflüffigfeit zur Eiſen— 
giekerei verwandt wird, weniger auf Stabeifen, weil 
der oft nicht unbedeutende Phosphorgehalt Kaltbruch 
erzeugt, Es liefert 30-50 Proz. Robeiien. 

Rafenmähmaidine (Rafenihermafidine), Bor: 
richtung zum Schneiden des Raſens, eine amerila: 
niſche Erfindung, enthält drei fpivalfürmig gebogene 
Mefier, die zufammen auf einer Achſe befe tiat find 
und bei der Rotation diefer Achſe fontinuierlid) 
fherenartig gegen eine Stahlſchiene wirken. Die 
Achſe erhält ihre Bewegung durch Zahnradübertra: 
gung entweder von ben beiden Nädern der Maſchine 
ober von einer fchweren Walze, welche hinter ben 
Meffern liegt und den Raſen zu verdichten beftimmt 
iſt. Die Maſchine wird Durch eine ſchräg auffteigende 
Stange mit der Hand bewegt und ſchneidet das Gras 
ſehr jchnell und gleichmäßig. Da die Meflerwalze 
verftellbar ift, fo fann man das Gras beliebig fur; 
Schneiden. DieR. gewährt vor der Sichel und Senſe 
viele Vorteile und hat weite Verbreitung gefunden. 

Rafenna, Name der Etruäfer (f. d.). 

Rajenpolfler, in der Botanik die Gefamtheit dicht 
beifammenjtehender, furzer, blätterbildender Triebe, 
welche aus unterirdifchen Teilen der Pflanze hervor: 
fommen, wie befonderö bei vielen perennievenden 
Öramineen und Eyperaceen. 

Rafenihmiele, j. Aira. 

Rajerei, Krantheitäzuftand, ſ. Manie. 

Rasgrad (Deia sgeab), Kreisftadt in Bulgarien, 
an ber Eilenbahn Warna:Ruftihuf, 295 m bod, 
treibt bedeutenden Handel mit Rohproduften und 
bat (1881) 11,625 Einm., davon zwei Drittel Moham: 
medaner. Hier 13. Juni 1810 und 14. Aug. 1877 
fiegreiche Gefechte der Ruſſen gegen die Türken. 

afi (Razi, lat. Rhazes, Rafis, aud Abu: 
bater, Bubikir), mit vollftändigem Namen Abu 
Belr Mohammed Ibn Sakarija er:R., der ge 
lehrteſte und bedeutendfte berarabifchen Ärzte,geboren 
um 850 in der perfifchen Stadt Rai (daher der Name 
R.), fam nad) feinem 80, Lebensjahr nad) Bagdad, 
wo er ſich bald ftatt der anfangs von ihm betriebe- 
nen Aldhimie der Medizin zuwandte. In ihr be- 
ftrebte er fich nicht nur, die Anfichten der griechifchen 
und fyrifchen Ärzte ——— ſondern auch 
durch eigne Erfahrung am Krankenbett fie zu er- 
gänzen, wo es fi um neue Krankheiten (wie Boden 
u, dgl.) handelte. Seiner in diejes Gebiet einſchla 
genden Hauptichrift, gewöhnlich »De variolis et 
morbillis« genannt, wird noch von neuern Arzten 
viel Gutes nachgeſagt (arab.:lat. von Channing, 
Lond. 1766; engl. von Greenbill, daf. 1847). Sein 
Anjehen im Mittelalter verdankt er dem nad) feinen: 
Tod von feinen Schülern in unvollendeter Geftalt 
herausgegebenen »Liber continentis« (unter dieſem 
Titel feit 1486 oft lateiniſch gedruckt), einem riefi- 
gen Kompendium der praltiichen Medizin, welches 
das reichhaltigfte Material zur Geichichte der Arznei: 
funde enthält. Die Spätern, namentlich Avicenna, 
fchrieben es fleißig aus und eigneten fich dadurch die 
Berdienfte Nafis an. N. ftarb zwiſchen 911 und 982. 
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Nafieren (franz.), ſ. v. w. ſcheren, beſonders den 
Bart abnehmen, barbieren (f. Barbier und Bart); 
im Militärweſen ſ. v. w. abtragen, dem Boden gleich 
machen, nämlich Feſtungswerke, Gebäude, Bäume :c., 
um dem Feind jede Dedung zu nehmen und das 
Terrain für die eigne Feuerwirfung frei zu machen. 

edhte (Herpes tonsurans), ſ. Flechte. 
d, ſ. Favus. 

Rafin, Stenka, d. h. Stephan, ruſſ. Rebellen: 
führer, geboren zu Tſcherkaſſt, wurde von den Do— 
niſchen Koſaken zu ihrem Anführer bei einem Auf: 
ftand 1667 gewählt. 3 
Spige zahlreicher —— verſchiedene Raub⸗ 
züge, plünderte die Fiſchereien und Handeldfarama: 
nen an der Wolga, verwüſtete 1668 in Perſien am 
Ufer des Kaſpiſchen Meers mehrere Städte, wurde 
von einem perſiſchen Geſchwader geſchlagen und 
wandte ſich hierauf gegen Rußland. Er nahm Zari⸗ 
zyn und Aſtrachan; aufſtändiſche Bauern, Seltierer 
und fremde Völkerſtäümme ſtrömten ihm in dichten 
Scharen zu. In ſeinem Gefolge befand ſich ein Ko— 
ſak, welcher ſich für den verſtorbenen Sohn Alexei 
des Zaren Alexei Michailowitſch ausgab. Er bedrohte 
die ganze Wolgagegend bis Niſhnij Rowgorod, wurde 
aber ſchließlich mehrmals geſchlagen, gefangen und 
16. Juni 1671 in Moskau Singen tet. Bgl. Koſto⸗ 
marow, Der Aufftand Rafins (rufl., Petersb. 1859). 

Raft, Rasmus Ehriftian, berühmter dän. 
Sprachforicher, geb. 22. Nov. 1787 zu Bränbefilve 
bei Odenſe auf der Injel Fünen, widmete fich früh 


dem Studium der isländiſchen Sprache ſowie andrer | 


verwandter, befonder® germaniicher, Sprachen. Die 
erjten Früchte feiner Studien waren eine Anleitung 
zur isländischen oder altnorbiichen Sprache (Kopenh. 
1811) und die Ausgabe von Björn Haldorſens islän⸗ 
diſchem Wörterbud) (daf. 1814). 1812 machte er mit 
N. Nyerup eine Reife durch Schweden und Nor: 
wegen, 1818 nad) Island, wo er Das epochemacjende 
Werf »Undersögelse om det gamle Nordiske eller 
Islandske Sprogs Oprindelse« (Kopenh. 1818) voll: 
endete, in dem er durch eine eingehende und metho: 
diſche Unterfuchung der altnordifhen Sprache nad) 
Zautlehre und grammatiihem Bau den beftimmten 
Nachweis ihrer nahen Berwandtichaft mit den füdger: 
manifchen und ihrer entferntern Verwandtſchaft mit 
den ſlawiſchen und lettiſchen Sprachen jowie mit dem 
Griechiſchen und Lateinischen lieferte. Nächſt Bopps 
und Grimm erften Arbeiten bat dieſes Buch am 
meiften dazu beigetragen, der vergleichenden Sprach⸗ 
forjchung Bahn zu brechen. Um aud) die entferntern 
Verwandten der »thrafiichen«e Sprachen aufzufuchen, 
trat er 1816 mit föniglicher und andrer Unterftügung 
eine Reife nad) Indien an. Zunächſt hielt er ſich bis 
Ende Februar 1818 in Stodholm auf, wo er die bei- 
den Eddas, feine angelſächſiſche Grammatik und eine 
ſchwediſche Bearbeitung der isländischen herausgab, 
ging dann durch Finnland nad) Petersburg, wo er 
ebenfalls ein Jahr blieb, und reifte im Januar 1819 
über Moslau, Aitrahan und Tiflis dur Perſien 
nad) Indien, das er 1820 erreichte und in den beiden 
folgenden Jahren durchreiſte. Er verweilte nament⸗ 
lich in Bombay unter den Feueranbetern und auf 
Ceylon, wo er bie reihen Schäge von altiranifchen 
und ——— Handſchriften erwarb, die jetzt in 
den däniſchen Bibliothelen aufbewahrt werden. An— 
fang Mai 1823 kam er mit reicher Ausbeute nad 


Kopenhagen zurüd, wo er bald darauf zum außer⸗ 


ordentlichen Profefjor ver Litteraturgeſchichte ernannt 
wurde und 1831 die Brofeffur der morgenländiichen 


Spraden erhielt, aber bereits 14. Nov. 1832 ftarb. 


merft unternahm er an der 
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R. bat noch eine Menge von Abhandlungen und 
rößern Werfen herausgegeben, in denen er teils 
eine Forſchungen über die afiatiihen Sprachen nie: 
derlegte,teildeuropätiche Sprachen behandelte, Bahn» 
brechend wirkte feine Abhandlung über die Echtheit 
der Zendiprade (deutſch von v. d. —— 1826), in 
der er die beſonders in England erhobenen Zweifel 
an der Authentizität der durch Anquetil befannt ge: 
machten Überrefte der heiligen Schriften der Parjen 
oder Feueranbeter fiegreich widerlegte und die nahe 
Verwandtſchaft der Sprache des Zendavefta mit dem 
Sanskrit nachwies. Hervorzuheben find aud) feine 
»Frisisk Sprogläre« (1825), jein fcharffinniger Ber: 
ſuch, eine wiſſenſchaftliche Orthographie für das Dä- 
niſche zu begründen (»Dansk Retskrivningsläres, 
1826), und feine verfchiebenen Unterfuhhungen über 
die uralaltaiihen und die kaukaſiſchen Spraden. 
Seine jämtlihen binterlaffenen Sammlungen und 
Entwürfe wurden von jeinem Bruder den open: 
hagener Bibliotheken geſchenkt und ein Teil derielben 
in die von legterm herausgegebene Sammlung fei: 
ner zum Teil ungedrudten Abhandlungen (1834— 
1838, 3 Bde.) aufgenommen. Eine warm — 
Biographie Raſts von ſeinem Freund N. M. Peterſen 
findet i in des — »Samlede ——— 
(1. Bd., Kopenh. 1870). Bgl. auch Rönning, 
mus Kristian R. (Jubiläumsſchrift, Kopenh. 1887). 
Rastolniten (Raskolniki, »Abtrünnige, Ketzer⸗«, 
von raskol, »Kirchenfpaltunge), in der griechifcd-or: 
thodoren Kirche Rußlands der gemeinfame Name für 
alle Seftierer und Diffidenten. Diefe haben mit den 
Häretifern der allgemeinen chriſtlichen Dogmen: 
geichichte nichts zu thun. Man kann fie unterſcheiden 
als Altgläubige einerjeitd, welche die nationalen 
Grundlagen des moskowitiſchen Reichs den tatari: 
fhen und byzantinischen Einflüffen, die fich im 17. 
Jahrh. geltend machten, gegenüber aufrecht erhalten 
wollten, und ald modern radifale Reformer, welche 
nicht bloß das Dogma, ſondern mehr noch die ftaat: 
liche und foziale Ordnung felbft anfochten. Den erſten 
Grund zur Trennung von der herrichenden Kirche gab 
1654 eine Revifion der Gefang- und Gebetbücher der 
ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche durch den Patriarchen Nikon 
zu Moskau. Viele nahmen an diefer Reform Anſtoß 
und fagten fich 1666 als Altaläubige (Starowergi) 
von der herrichenden ruffiihen Kirche los; in Peter 
db. Gr. fahen fie den Antichrift. Seitdem haben fid) 
die Abtrünnigen ins Unglaubliche vermehrt. Keine 
andre Kirche hat fo zahlreiche Selten —* wie 
die ruſſiſche; jede Selte ſpaltete ſich bald, die neuen 
Sekten teilten ſich wieder. Die Urſache der unauf: 
hörlichen Sektenbildung liegt in den politiſchen und 
ſozialen Schäden bes ruſſiſchen Reichs. Die N. re: 
frutieren ſich Daher meift aus den thatlräftigften und 
opferwilligften, vielfach allerdings auch aus den un: 
bändigiten und gemwaltthätigften Elementen ber Be: 
völferung. Yu den gefährlichſten unterden Selten ge: 
a bie ſeit etwa 1800 aufgetretenen Morelichiti 
»die ſich jelbjt Aufopfernden«), welche den Selbft: 
mord, indem fie einzeln oder in größerer Zahl den 
Feuertod (Feuertaufe) durch Anzünden eines Haufes 
erwählen, alö eine Gott aa ee Handlung 
preifen; die erit jeit 40 Jahren befannten, rubelos 
umberziehenden Strannifi (»Pilger«), weiche alle 
olitiſche, fittliche und veligiöfe Ordnung für ein 
—8 des Satans halten; die berüchtigten Skopzen 
(f. d.), welche die Kaſtration für ein religiöſes Gebot 
halten; die Ehliftowtichini (»die ſich Geißelnden«), 
die bei ihren Gotteödieniten hintereinander herſprin— 
gen und ſich gegenjeitig jo lange geißeln, bis fie ums 
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finlen oder in Krämpfe verfallen; ähnlich die Be— 

onny oder Tänzer. Harmlofer Art find außer den 
jehr zahlreihen Starobradzen, welche nur die von 
der griechiſchen Kirche geweihten Priefter nicht an: 
erfennen, und ben Jedinowergen (Glaubensge⸗ 
nofien«), welche ſich mit der Staatskirche jo gut wie 
ausgejöhnt haben und ſich von derjelben nur durch 
Außerlichkeiten, wie abweichende Ausſprache des Na- 
mens Jejus (dreifilbig), eine andre Form des Areuz: 
ſchlagens, durch Berbot des Tabakrauchens, Kaffee: 
"md Theetrinfens ac. unterfcheiden, die jet in Auf: 
ſiſch- Armenien anaefiedelten Dudoborzen (ij. d.) 
und Mololanen (Malalanen, —— die 
zwar auch das Prieſteramt, die Sakramente ꝛc. ſowie 
die Heiligenanrufungen verwerfen, nur die Bibel an⸗ 
erfennen und als Chiliaften bei Napoleons I. An: 
rüden den Anbruch des Taufendjährigen Reichs er: 
warteten, im übrigen aber fleißige und ordentliche 
Leute find. Ganze Gemeinden von Molotanen leben 
in durchgeführter Gütergemeinihaft. Ebenfo arbeit: 


ſam und auf ein thätiges Chriftentum gerichtet jind | 


die für Gütergemeinschaft und allgemeines Prieſter · 
tum begeifterten, feit 1868 in Rußland eingedrunge: 
nen Stundiften und die von ber dee der Bruder: 
ichaft aller Menſchen ausgehenden, Handel und Geld: 
verkehr, aber auch alle Fleiſchſpeiſen und geiftigen 
Getränke verwerfenden geiftlihen Brüder (Scha= 
loputen). Noch andre Sekten find: die Bomoranen 
(»Seelüftenbewohnere), die Schtſchelniken, welde 
beim Gebet nad) einer Spalte, durch die das Licht 
einfällt, bliden, die Maslowzenze. Die Zahl jämt: 
licher R. ift äußerft fchwer zu beitimmen, weil bie 
meiften ihren Glauben verbeimlichen. Offiziell wur: 
den 1870 im europäiſchen Rußland 997,600 und im 
afiatischen Rußland 178,400 angegeben, dagegen wird 
von Kundigen die ring — aufl12MilL, 
alfo mehr als den zehnten Teil der Bevölferung des 
Reiche, veranihlagt. Die ruſſiſche Regierung ging 

egen m; wie die Skopzen (j. oben), viel: 
ae felbft noch gegen die harmlojen Stundiſten ener: 
giſch, zeitweise jogar graufam vor. Wohl fichern die 
ruffiihen Staatögrundgejeße auch den N. Glaubens⸗ 
freiheit, aber im Widerjpruch damit verbieten ihnen 
andre Beftimmungen, Kirchen und Kapellen zu er: 
bauen oder zu erneuern. Auch iftihnen jede äußerliche 
Kundgebung ihres Glaubens unterjagt. Dazu wur: 
den dem »Abtrünnigen: die Verwaltung feines Ber: 
mögens, das Recht, über die Erziehung jeiner Kinder 
zu verfügen, u. dgl. entzogen. Sind auch dieje Be: 
ftiimmungen im praftiihen Leben jegt größtenteils 
nur toter Buchftabe, jo haben doch nicht jelten ganze 
Dörfer, die nach der Methode der Dragonaden der 
orthodoren Kirche zurückgebracht werden jollten, ihre 
ganıe graufame Strenge an ſich erprobt, und dem 

astolnifen, der nicht auf jegliche äuferliche Bethäti: 
gung feines Glaubens verzichten wollte, blieb nichts 
übrig, als fortwährend das Geſetz zu übertreten und 
abzuwarten, ob er, je nah Yaune der Beamten, nad) 
Beitverhältniffen und Jnfteuftionen, verurteilt ward 
oder unbeachtet blieb. Unter Alerander II. hat die 
Geſetzgebung einen wichtigen Schritt nad) vorwärts 
gene: das unterm 1. Mai 1874 allerhöchit beitätigte 

eichsgutachten, betreffend »die Regeln über die Zivil: 
ftandsregiiter für Ehen, Geburten und Todesfälle 
der R.«, erfennt eine von Seltierern geſchloſſene Ehe 
als — an, wenn ſie bei den hierzu verordneten 
Zivilſtandsregiſtern angemeldet wurde. Seitdem hat 
man auc eine Regelung ihrer anderweitigen Rechte 
und Pflichten, ihres Gottesdienftes ꝛc. (wobei man 
jedoch einen ftrengen Unterſchied zwischen den ſchäd— 
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| er und unjchädlichen Sekten macht) ind Auge ge⸗ 
faßt. Gleichwohl find die Mabregeln der Negierung 
den NR. gegenüber fortdauernd ſchwankend und un: 
bejtimmt gebliebegt, weil ihr die unbeugſame fittliche 
Macht, gegen welche fie den Kampf aufgenommen 
hatte, unbefannt blieb. Der Protejt der R. gilt dem 
anzen gelellichaftlichen und wirtichaftlichen Zerfall. 
Seit 1880 trat ein Bauer mit Namen Bafil Soutaiew 
als Seftenftifter auf, eine großartige Organifation 
ber hriftlichen Liebesthätigfeit in ſozialiſtiſchem Sinn 
anftrebend. An ihn ſchloß ſich der Sihriftfteller Graf 
Tolftoi an, während die rein religiöfe Bewegung 
eines andern Mitglieds der hohen Gejellichaft, Pach⸗ 
fow, weil fie des fozialiftiichen Prinzips entbehrte, 
feinen Erfolg hatte. Bal. Makarij, Geſchichte des 
ruffiihen Raskols (ruff., Betersb. 1855); Schtſcha⸗ 
gom, Der ruſſiſche Raskolnik (Kafan 1859); »Le 
taskol, essai historique» (Bar. 1859); Libanom, 
Seltierer und Strafgefangene (ruff., Beteräb. 1872— 
1873, 4 Bde); Juzow, Die ruffiihen Diffidenten 
(euff., daf. 1881); Gerbel, Ruſſiſche Seftierer (Heil- 
bronn 1883, mit Litteraturangaben); Tjatni, La 
Russiesectaire(Par. 1888). Bon Intereſſe zurftennt: 
nis der R. find die kulturgejchichtlichen Romane von 
Melnitomw (f. d.). 
— (lat.), Ordnung der Vögel, ſ. Scharr⸗ 
vögel. 
aspail (ſpe. vah, Francçois Vincent, Natur: 
forſcher, aeb. 29. Jan. 1794 zu Carpentras in Baus 
elufe, ftudierte Theologie, dann Botanik und Chemie, 
fam 1815 nad) Paris und machte fich bald durch ver: 
jchiedene Entdedungen einen Namen in der Wiflen: 
ſchaft. Er beteiligte fich an der Julirevolution von 
1830 und machte entichiedene Oppoſition gegen die 
Julimonarchie. Verſchiedene Artikel in Organen ber 
republifanifchen Bartei zogen ihm 1834 eine lömonat: 
liche Gefängnisftrafe zu. Auch an der fyebruarrevo: 
[ution von 1848 nahm er den thätigften Anteil; er 
drang 24. Febr. an der Spitze eines Bollöhaufens in 
den Beratungsfaal der proviforifchen Regierung und 
zwang dieſe, fofort die Nepublif zu proflamieren. 
Sein Journal »L’ami du peuple«, jpäter »Demo- 
eratie pacifique<s genannt, predigte jafobinijche 
Grundjäge. Als Präfident des Klubs der Bolts: 
freunde drang er 15. Mai an der Spike des Volls— 
haufens in den Saal der Rationalverjammlung ein, 
ward —— verhaftet und zu fünfjähriger Haft ver⸗ 
urteilt. 1858 erhielt er die Erlaubnis, feine Haft mit 
dem Eril zu vertaufchen, und lebte ze in Bel: 
gien. 1869 in ben Gejeggebenden Körper gemäblt, 
gehörte er zu den ertremften Radifalen. Seit 1876 
war er Mitglied der Deputiertenfammer, Er ftarb 
8. Jan. 1878 in Arcueil. Unter feinen wiflenichaft: 
lihen Schriften find hervorzuheben: »Essai de chi- 
mie microscopique appliquee & la physiologie» 
(Par. 1831); »Nouveau syst&me de chimie orga- 
nique« (daf. 1833; deutſch, Stuttg. 1834); »Nouveau 
systöme de physiologie vegetale et de botanique« 
(Bar. 1837,2 Bde, mit Atlas); »M&moire compa- 
ratif sur l’'histoire naturelle de l’insecte de la 
gale« (daf. 1884; deutjch, Leipz. 1835); »Histoire 
naturelle de la sant& et de la maladie chez les ve- 
götaux et les animanx« (Par. 18939 —43, 3 Bbe.; 
3. Aufl. 1860); »Almanach et calenırier möt&oro- 
logique« (1861 — 77), feit 1865 »Nouvelles &tudes 
scientifiques et philologiques«. Sein mediziniſches 
Rampferioftem legte er dar in der Schrift: »Ciga- 
rettes de camphre et camphatiöres hygieniques 
contre une foule de maux lents A guerir« (Bar.1839 
u. öfter). Seit 1846 gab er dad »Mannel annuaire 
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de la santö« heraus. Bal. Saint⸗Martin, F. V. 
R. (Bar. 1877). — Sein älteſter Sohn, Benjamin 
R., geb. 16. Aug. 1823, ebenfalld Naturforſcher und 
demokratisch: fozialiftiicher Nepublifaner, war 1848 
Repräfentant des Rhönedepartements in der Legis— 
fative, wurde 1852 verbannt, fehrte 1864 nach Frank: 
reich zurüd und ift ebenfalls jeit 1876 Mitglied der 
Deputiertenfammer. Raspails Neffe Eugene R., 
geb. 12. Sept. 1812 zu Gigondas (Bauclufe), hat ſich 
als Arhäolog, Numismatifer und Geolog einen Na— 
men erworben. Auch er gehörte 1848 in der Natio- 
nalverfammlung zu der äußerften Linfen. 

Raspe, Heinrih, Landgraf von Thüringen, 
f. Heinrich 49). 

Raipel, Werkzeug, welches bei der Bearbeitung des 
Holzes zu demfelben Zweck benutzt wird mie die Feile 
bei der Bearbeitung der Metalle. Die N. dient indes 
faft nur zur Ausbildung konkaver und fonverer Flä- 
chen jomwie zum Glätten der Löcher, während ebene 
Flächen mit dem Hobel hergeitellt werden. Die 
Kafpein unterfcheiden fich von den Feilen nur durch 
den Sieb, welder bei ihnen aus vielen ifoliert 
jtehenden Heinen breiedigen Vertiefungen befteht, 
wovon jede neben fich einen fcharfen, zahnförmig 
in die —* ſtehenden Grat aufgeworfen hat, ſo 
daß die Oberfläche des Werkzeugs wie mit kurzen 
Spiten ziemlich dicht bedeckt erfcheint. Man verfer: 
tigt die Rafpeln wie die Feilen (f. Feile); aber die 
zum Hauen dienenden Meihel haben feine Schneide, 
fondern eine durch drei zufammenftoßende Flächen 
gebildete Spige. Die Rafpeln find B—40 cm land, 
und nad) ihrer Form unterjcheidet man flache, halb» 
runde, vieredige, dreiedige, Mefjerraipeln, Bogel: 
sungenrafpeln und runde Raſpeln. Eine Sorte eng: 
liſcher Rafpeln wird dadurch erhalten, daß man eine 
ſpitzige, im Querfchnitt quabratifche oder jechdedige 
Stahlftange auf allen Kanten mit Kerben verfieht 
und dann glühend jchraubenartig windet. Die zwi: 
ihen den Kerben jtehen gebliebenen fcharfen Zähne 
treten dadurch weiter auseinander und kommen in 
Linien zu ftehen, welche wie die Gänge eines vier: 
oder ſechsfachen Schraubengewindes auf der R. ber- 
umlaufen. Diefer Hieb verftopft fich nicht im min: 
deiten und macht auch eine recht glatte Fläche. Die 
Niffelrafpeln zur Ausarbeitung runder oder ge 
jchweifter Vertiefungen find mehr oder weniger ge: 
frümmtund haben einen flach vieredigen, halbrunden 
oder oval geformten Duerjchnitt. Die Kolben: 
raſpeln der Büchfenfchäfter find zungenförmig mit 
ovalem Duerjchnitt und rund aufgebogenen Ende, 
Scheibenförmige Nafpeln wirten durd Dre: 
hung, ähnlich den Schleiffteinen und Spitzringen. 
Eine hierauf gegründete Rafpelmafchine gleicht 
einer gewöhnlichen einen Drehbant, enthält aber 
ftatt der Spindel eine eiferne Achfe, auf welcher zwei 
treiörunde Scheiben angebracht find, die einen no 
artig gehauenen Stahlring befigen. 

Raspopinslaja-Staniza, Ort im Lande der Do: 
nischen Kofaten, mit (1880) 11,000 Einw. und lebhaf: 
ten Jahrmärften. 

Rap, Andreas, kathol. Theolog und Kirchenfürft, 
geb. 17. April 1794 im Elſaß, ein Schüler Lieber: 
manns in Mainz, wurde 1830 in Straßburg Supe: 


rior des biichöflichen Seminars, dann Kanonikus an | 
der Münfterficche, endlich 1842 auf den Bifchofftuht | 
erhoben, nachdem er bereits 14. Febr. 1840 zum Sto: | 


abjutor ſeines Borgängers geweiht worden war. Er 
wirfte gleich nachhaltig —— deutſchen Predig⸗ 
ten im Münſter wie Durch Rundreiſen und Dirten: 
briefe. Auf dem vatikaniſchen Konzil trat er als 
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einer ber vorberiten für Syllabus und Infallibilität 
in die Schranten. Im deutfchen Reichstag, wo er ala 
Mitglied der Proteftpartei erfchien, erregte er 18, 
er 1874 durch feine unerwartete Anerfennung der 

batfache des Frankfurter Friedens Aufiehen. Seit 
1881 in den Ruheſtand —*8 ftarb er 17. Nov. 1887, 
Mit feinem Freund Weiß, Biſchof von Speier, be: 
jorgte er eine deutiche Ausgabe von Butlers Legen: 
denwerk »2eben der Bäter und Märtyrer« (Mainz 
1823— 27,25 Bde. ; neubearb.von Holswarth, 8. Aufl. 
1879, 2 Bde.) und begründete 1821 die Zeitſchrift 
»Derfatholil«. Sein Hauptwerk iſt: » Dietonvertiten 
feit der Neformation« (Freiburg 1866—75, 12 Bde.). 

Raffem, Hormuzd, Archäolog, geboren zu Mo: 
ſul am Tigris ald Sproß einer haldäifchschriftlichen 
Familie, lernte fchon in frühen Jahren Engliſch und 
erwarb ſich 1845 die Freundſchaft Layards (f. d.), 
der ihn 1847 mit nach England nahm, wo R. in Dr: 
ford feine Studien fortfegte. Bei Layards fpätern 
Nadharabungen auf dem Trümmerfeld des alten Ni: 
nive (1849 — 51) war R. deffen Aiffiftent; fpäter lei: 
tete er das Unternehmen felbftändig, und feiner un: 
ermübdlichen Anftrengung verdanfte man die Ent: 
dedung neuer wertvoller wiſſenſchaftlicher Schäge. 
1854 nad) England zurüd —2 ward er zum Inter⸗ 
preten des engliſchen Miniſterreſidenten William 
Coghlan in Aden, bald darauf zu deſſen Unterreſi⸗ 
denten ernannt und 1864 als engliſcher Bevollmäch⸗ 
tigter an den Hof des . Theodor von Abefil: 
nien gefandt, um die Freigebung der englifchen Ge: 
fangenen zu erwirfen. Nachdem er lange Zeit in 
Maffaua unthätig hatte liegen müffen, ward er ſelbſt 
von König Theodor gefangen genommen umd über 
u und Tag in ftrengem Gewahrſam aehalten, jo 
daß er erft imfolge der englifchen Erpedition unter 
Napier im April 1868 nebft den übrigen Gefangenen 
feine Freiheit mwiebererhielt, Nach feiner Rückkehr 
aus Abeffinien wurde er Ehrenmitglied der Londoner 
Geographiſchen Gefellichaft und veröffentlichte bald 
darauf das Werk »Narrative of the British mission 
to Theodore, King of Abessinia, ete.« (1869,2 Bbe.). 
Seit 1876 leitete er ald Nachfolger des verftorbenen 
G. Smith wieder die Ausgrabungen im alten Ninive. 
Ihm verdankt man insbejondere (1877 — 78) die Auf: 
dedung des Ruinenhügel® Balawat (f. d.) und der 
Nuinen von Sipar (Sepharvaim der Bibel) in dem 
heutigen Abu Habba, ſüdweſtlich von Bagdad (1880). 
Auch die Lage des alten Kutha hat er in dem jetzigen 
Tell Ibrahim im NO. von Babylon als jehr wahr: 
fcheinlich nachgewieſen. 

Rafle, die Gejamtheit aller Jndividuen einer Tier: 
art, bei denen fich gewifje weniger bedeutende Merk: 
male, die zur Aufftellung einerneuen Art nicht berechti= 
gen, fonftanterhalten, d. h. auch bei der Fortpflangun 
auf die folgenden Generationen übergehen. So fin 
3. ®. Pudel, Bulldogge, Spik ꝛc. Raſſen des Hundes; 
es bleibt jedoch die Neinheit jeder R. nur beftehen, 
wenn fie fich nicht mit andern Raffen durch Kreu: 
zung vermifcht. Man untericheidet jogen. natür: 
lihe und Kulturraifen; lehtere finden fi nur 
bei den Haustieren und gehen aus der vom Menjchen 
ausgeübten Zucht —— noch jetzt viel hervor. 
Übrigens find die Naffen mancher Haustiere, z. B. 
des Rindes, Schweins, Hundes, mit größter Wahr: 
fcheinlichteit nicht einer und derfelben Art, ſondern 
verichiedenen Arten —— alſo von Baſtarden 
abzuleiten. Raſſehund, Raſſepferd ꝛe. iſt ein 
Hund, Pferd ꝛc. von reiner R., bei dem ſich alſo die 
Eigenjchaften der R. ungetrübt erhalten zeigen. 
S. Menſchenraſſen. 
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Rapmann, Auguft, Öermaniit, geb.26.Nov. 1817 


zu Weftuffeln bei Hofgeismar, ftubierte in Marburg 
Theologie, betrieb daneben biftorifche und antiqua— 
riihe Studien und beabfichtigte, fich in Marburg der 
akademiſchen Karriere zu widmen, Da er aber unter 
den damaligen Verbältniffen in Heſſen feine Ausficht 
hatte, lehrte er zur Theologie zurüd, ward 1859 Pfar- 
rer in Steinbach: Hallenberg (Kreis Schmalfalden) 
und Anfang 1866 nad) Holzhauſen bei Kaſſel verjekt. 
An feinem Erftlingöwerk: »Die deutjche Heldenfage 
und ihre Heimat« (Bannov. 1857 —58, 2 Bde), nahm 


%. Grimm warmen Anteil. Außerdem beteiligte ſich 
nad) R. u keti Zange ruhte ein Schleier 


R. mit zahlreichen Beiträgen (»Göttertempel und 
Götterbilder der Germanen«, »Götterbämmerung«, 
»Gotifche Sprache und Litteratur«, »Greuthungen«, 
»%.u.W, Grimme, »Gubrun« u. a.) an der Encyllos 
päbdie von Erjch u. Gruber und fchrieb » Die Niflunga: 
faga und das -Nibelungenlied« (Heilbr. 1877) u. a. 

Raflowa, Marktfleden in der rumän. Dobrudſcha, 
Diftrift Konftanza, an der Donau zwiſchen Tſcherna⸗ 
woda und Siliftria, mit 2000 meift bulgarischen Ein⸗ 
wohnern. R. war früher befeftigt und wurde Anfang 
April 1854 von den Nuffen geftürmt. 

Raſt, Teil des Hochofens, ſ. Eifen, ©. 410, 

Rafıa (althochd.), die altgermanische Meile, — *% 
geographiiche Meile, 

Raftatt (Raftadt), 1) Stadt im bad. Kreis Baden, 
an der Murg, Knotenpunkt der Linien Mannheim: 
Konftanz und R.⸗Gernsbach der Badiihen Staats 


Eee bahn, 125 m ü. M., Feſtung 






erften Ranges, welche die wich: 
tige militärifche Poſition am 
Eingang in den Schwarzwald 
det, hat 4 Vorftädte (3 davon 
jenjeit der Murg), 4 fatholi- 
ſche und eine evang. Kirche, ein 
Schloß (nad dem Vorbild def: 
fen von Verfailles), ein Gym: 
nafium, eine Gewerbeichule, 2 
Waiſenhäuſer, ein Bezirfdamt, 
ein Amtögericht, eine Bezirks: 
forftei, Fabrilation eiferner Herde, von Tabal, Zi: 
garten u. Buntpapier, Kunftmühlen, Bierbrauerei u. 
(1885) mit der Garnijon (Stab der 56. Infanterie 
brigade, ein Jnfanterieregiment Ar. 122,2 Infanterie⸗ 
bataillone Nr. 111, eine Estadron Dragoner Nr. 21, 
3 Abteilungen Feldartillerie Nr. 30 und 8 Kompa— 
nien Fußartilferie Nr. 14) 11,743 meift kath. Ein» 
wohner. In der Nähe das Luſtſchloß Favorite mit 
Garten und die Einfiedelei der Markgraͤfin Sibylie. 
Die Feftungswerke wurden 1840—48 unter Zeitun 
öfterreichifher Ingenieure ausgeführt. — R. war 
1689 von den Franzojen verbrannt, darauf von Lud⸗ 
wig Wilhelm von Baden wieder aufgebaut und zur 
Reſidenz (bis 1771) erhoben. Bier 7. März 1714 
Friede zwifchen Frankreich und Ofterreich, durch den 
unächſt der vorher zu ach geichlofjene Friede bes 
hätige ward und infolgedeijen Djterreich die fpani- 
ſchen Niederlande, Neapel, Sardinien, Mailand, 
Mantua, Mirandola und Comacdhio erhielt, das 
Deutſche Reich Freiburg, Kehl und Altbreifach wieder 
befam, während den Franzoſen Landau verblieb und 
die Kurfürften von Bayern und Köln jowie mehrere 
fleinere italienische er vom Kaifer ihre Län— 
der zurüderhielten. Bom 9. Dez. 1797 bis 23, April 
1799 wurde bier gemäß dem Frieden von Campo 
Forinio ein Friedensfongref zur Ordnung ber 
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deutihen Neidhdangelegenheiten und zur Entichäs 
digung der Reichsfürſten, welche ihre Gebiete lints | 
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des Rheins verloren, gehalten. Die ganze frucht⸗ 
[oje Verhandlung bot das Flägliche —— deut⸗ 
ſcher Zwietracht neben franzöſiſchem Übermut. Öfter: 
reich, das inzwiſchen mit Rußland und England eine 
neue Koalition gegen Frankreich geſchloſſen hatte, 
löfte endlich den Kongreß auf. Am 28. April 1799 
gegen Abend reiten die franzöfifchen Gejandten Bon: 
nier, Roberjot und Jean Debry, mit Päſſen verſehen, 
von N. ab, hatten aber die Vorſtadt höchftens 200 
Schritt hinter fih, als fie von einem Detachement 
Szekler Hufaren überfallen wurden. Bonnier und 
Roberjot wurden ermordei und ihrer Bapiereberaubt; 
Jean Debry gelang es, obwohl fchwerverwundet, 


über diejer That (Raftatter Gefandtenmord); die 
Refultate der vom Erzherzog Karl betriebenen Unter: 
fuhung wurden nicht veröffentliht. Doch wurden 
wiederholt Berjuche gemacht, Die Schuld von der öfter: 
reichifchen Regierung auf die franzöfiichen Emigran- 
ten (vgl. R. Mendelsiohn: Bartholdy, Der Rajtat: 
ter Gefandtenmord, Heidelb, 1869, und v. Helfert, 
Der Naitatter Gejandtenmord, Wien 1874) oder auf 
die franzöfifche Kriegspartei, befonderdö Bonaparte, 
abzumwälzen (vgl. Böhtlingf, Napoleon und der 
Raftatter Befandtenmord, Leipz. 1883). Indes ſcheint 
fo viel gewiß, daß die Szeller Hufaren vom Erzherzog 
Karl den Befehl erhielten, die Gefandten aus R. zu 
vertreiben und ihnen ihr Archiv wegzunehmen; dieſen 
Befehl aus Franzofenhab mißverjtehend, ordneten 
fodann die Offiziere die Ermordung der Gefandten 
an (vgl. v. Sybel in der »Hiftoriihen Zeitichrift«, 
BD. 39). In R. begann 11. Mai 1849 mit Militär: 
meutereien der Aufjtand in Baden und fand bier auch 
ſein Ende. Von den Preußen ſeit Ende Mai zerniert 
und vom 8. Juli an beſchoſſen, ward die Feſtung 
23. Juli, nachdem ſich die proviſoriſche Regierung von 
Baden aufgelöft und fich zwei Abgefandte der Be: 
faung, Eoroin und Lang, auf einer ihnen erlaubten 
Heife Durch das Oberland von der Unterdrückung des 
Aufjtandes überzeugt hatten, an die Preußen über: 
eben, die den Pla Ende November 1850 räumten. 
gl. v. Münds>Bellingbaufen, Protokoll der 
Reichäfriedensdeputation zu R. (Raſt. 1798, 6 Bde.); 
v. Haller, Geſchichte der Raftatter Friedensunter- 
—— (Zürid 1799, 6 —* Hüffer, Der 
Raftatter Kongreß und die zweite Koalition (Bonn 
1878—79, 2 Bde.). — 2) Deutjches Koloniftendorf 
im ruff. Gouvernement —— Sitz eines Kolonie: 
reg mit kath. Kirche, Schule und (1:80) 
200 Einw. In der Nähe die Kolonie München. 

Raftelbinder, ſ. v. w, Drabtbinder. 

Raftell rien Rechen, Gatter, inöbefondere in den 
Kontumazhäufern an der ungariſch-türliſchen Grenze 
eine Vorrichtung (Räumlichleit), wodurd die Abge— 
fperrten von der unmittelbaren Berührung mit ans 
dern getrennt find, 

Raftenberg, Stadt und Babeort im weimar. Ver: 
waltungsbezirt Weimar II (Apolda), in waldreicher 
Gegend am Südfuß der Fine, an der Loſſa und der 
Eifenbahn Weimar R., 193 m ü. M., hat eine Burg: 
ruine (NRaspenburg), eine Maillon» und Webge: 
ſchirrfabrik, 3 ſchwache Eifenquellen, Fichtennadel: 
und Sandbäder, eine Moltenturanftalt und (1885) 1229 
ev. Einwohner. Vgl. Olwein, Stahlbad R. (Weim, 
1878); Shredenbad, Naftenberg (Jena 1882). 

Raftenburg, Kreisftadt im preuß. Regierungsbe: 
zirk Königäberg, an der Guber und der Linie Pillau— 
Profiten der Ditpreußifhen Südbahn, 105 m ü. M,, 
hat 2 evang. Kirchen, ein fatholifches Bethaus, eine 
Synagoge, ein altes Schloß, ein neues Rathaus, ein 
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Gymnafium, eine große Jdiotenanftalt, ein Lands 
gehüt. ein —— eine para — 
2 Maſchinenfabriken, 2 große Mahl: und Olmübhlen, 
eine Zuderfabrif, 3 Brauereien, Gerberei und (1885) 
7189 meift evang. Einwohner. Nahebei Karlöhof, 
Heil: und Pileganftalt für Epileptifche und Arbeiter: 
folonie. Bgl. Bedherrn, R. biftorifch-topographiich 
dargeitellt (Naftenb. 1880). 

aſtoptſchin, Fedor Waſiljewitſch, Graf von, 
ruſſ. General, geb. 28. März 1763 in der Provinz 
Orel, trat als Leutnant in die faiferliche Garde, ward 
1796 von Kaifer Paul, bei dem er großen Einfluß 
befaß, zum General, Oberhofmarſchall und Mintfter 
des Auswärtigen und im September 1799 zum ruj: 
tichen Reichdgrafen befördert, fiel aber wegen jeines 

iderſpruchs genen die vom Kaifer beichloffene Al: 

lianz mit Frankreich im Januar 1801 in Ungnabe. 
Nachdem er erft 1810 ald DOberfammerherr wieder in 
Dienft getreten, erhielt er furg vor dem Ausbruch 
des Kriegs von 1812 den Poſten eines Oberlomman⸗ 
dierenden von Moskau, reizte in Broffamationen und 
Neden das Volk zu Gemwaltthaten gegen die Fremden 
auf und entwarf den Blan zu dem Brand von Mos: 
fau, nachdem er feinen eignen Palaſt bei Moskau 
hatte in Aſche legen laſſen. Zwar leugnete er dies 
in ber Schrift »La vérité sur l'incendie de Moscou« 
(Bar. 1828), geftand aber jpäter feine Teilnahme an 
dem Brand zu (vgl. Barnhagen v. Enſe, Denk— 
mwürbdigfeiten, Bd. 9). 1814 begleitete R. den Kaiſer 
Alerander I, auf den Kongreß nad Wien; 1817 bes 
fuchte er Karlsbad, lebte hierauf mehrere Jahre zu 
Paris und ftarb 30. Jan. 1826 in Moskau. Seine 
——— Schriften in ruſſiſcher und franzöſiſcher 
Sprache, worunter zwei Luſtſpiele, Bemerkungen auf 
einer Reife durch Deutichland und die wigigen »M&- 
moires &crits en dix minutes«, wurden von Smir: 
din (Petersb. 1853) herauägegeben. Bal. Schnitz⸗ 
ler, Rostopchine et Koutousof (Par. 1863), A. de 
Staur, Vie du comte Rostopchine (daf. 1872). Ra— 
ftoptihins Schwiegertodhter, die Gräfin Eudokia 
VBetromna R., geborme Suſchkow, geft. 3. (15.) 
Dez. 1858, hat ſich ald Dichterin befannt gemacht. 
Eine Geſamtausgabe ihrer Schriften erfchien Peterds 
burg und Leipzig 1857—60, 4 Bde, 

afträl (v. lat. rastrum, Harfe, ungut Roftraf), 
befanntes, aus Meſſingblech gearbeitetes fünfjchnäs 
beliges Inftrument, womit man. die Zinienfyfteme 
zur Notenfchrift auf das Papier zieht. 

Raftrid, Fabrititadt in Yorkihire (England), nörd⸗ 
lid von Yubbersfield, mit Wollmanufaltur, Ma: 
ſchinenbau und (1881) 8039 Einmw, 

Raftriermafdhine (Liniiermajchine), Apparat 
zum Beziehen von Schreibpapier mit farbigen Linien 
ober Streifen für die Heritellung von Tabellen, Re: 
giftern, Kontobüchern ꝛc. Die Liniterung erfolgt ver: 
mittelft Metallfevern, über denen ſich mit Farbe 
getränkte Filze befinden, welche jene den Federn mit: 
teilen, während die Bogen unter denfelben auf end» 
loſen Tüchern hindurchgeführt werden. Die Federn 
können ſowohl hinfichtlich der Entfernung der Linien 
voneinander ald auch betreffö des Beziehens, reſp. 
Überfpringens einzelner Papier: oder Druditellen 
geftellt werden. Bei der R. von Kif (Stuttgart) er: 
folgt die —— vermittelſt eingefärbter runder 
Metallſcheiben und lann für gleichzeitige Liniierung 
in mehreren Farben eingerichtet werden; dieſelbe ar⸗ 
beitet weit raſcher als die R. mit Federn. 

Rafumomwstij, Alexei ed a da Graf, 
ruf. Seneralfeldmarichall und Günftling der Kaiſerin 
Elifabeth, geb. 1709, Sohn eines Kojalen in der 


587 


Ufraine, erwarb 2 ald Sänger an ber Hoffapelle 
in Peterdburg durch fein vorteilhaftes Äußere die 
Gunft der damaligen Großfürftin, nachherigen Kai: 
ferin Elifabeth, die fich heimlich in der Kirche des 
Dorfs Perowo bei Moskau mit ihm vermäbhlte, ihn 
1744 durch Kaifer Karl VII. zum deutfchen Reiche» 
grafen ernennen ließ und ihn hierauf jelbft zun Ge: 
neralfeldmarſchall u. Oberjägermeifter erhob. Sämt» 
liche Kinder, welche ihm die Kaiferin gebar, ftarben 
frühzeitig. R. ftarb 18. Juli 1771 in Petersburg. 
Sein BruderEyrill Grigorjemwitich, Graf von R., 
geb. 29. März 1728, war zu gleicher Zeit mit feinem 
Bruder in den Grafenftand erhoben worden und er: 
bielt durch die Gunft der Kaijerin fchon in feinem 
23. Jahr die Ehrenftelle eines Hetmans von Klein: 
rußlend. Durd) die Kaiferin Katharina II. büßte er 
1764 diefelbe wieder ein und ftarb 21. Jan. 1808 zu 
Baturin in der Ufraine. Bon feinen beiden Söhnen 
war ee Graf von R., unter Kaiſer Alexander J. 
Minifter des öffentlichen er gejt.1837, und 
Andrei Eyrillomwitich R., geb. 2. Nov. 1752, 1798 
bis 1809 ruffifcher Gefandter zu Wien, Benollmäd;: 
tigter auf den Rongrefien von Ehätillon und Wien, 
dann Staatöfanzler, geft. 23. Sept. 1886, Ihm wid⸗ 
mete Beethoven die drei (Rafumomwätijihen) Quar⸗ 
tette Op. 59, —*F Waſſiltſchikow, Die Familie 
R. (ruſſ., Petersb. 1880 687, 4 Bde.). 

Rasüra (lat,, Rafur), das Kragen, Wegkratzen, 
Schaben; daher jagt man von ben in Sfripturen 
weggelöichten und mit andern vertaufchten Bud): 
ftaben, Wörtern und ie fie ftehen in Rafur. In 
der Pharmazie ſ. v. w. Rafpelipäne, eine Subitanz, 
welche durch Rafpeln zerfleinert worden ift, 3. B. R. 
ligni Quassiae, Cornu cervi zc. 

Rat, die Anleitung, welche man jemand gibt, da: 
mit er banad) fein Benehmen in irgend einer Sadıe 
einrichte. In rechtlicher Beziehung ift man der Ne: 
gel nad) für einen gegebenen R. nicht verantwort: 
lid. Doch fann der R. zu einem Berbreden un: 
ter Umftänden als ftrafbare Anftiftung erjcheinen. 
Außerdem ift jemand für einen R. verantwortlich, 
wenn diefer abfichtliche Unwahrheit * betrügeriſchen 
Zwecken enthielt, ober wenn der Ratgeber zur Er—⸗ 
teilung des Rats verpflichtet war, oder endlich, wenn 
er fich für die Folgen verbindlid; machte. Jm Staats» 
weſen und im öffentlichen Leben überhaupt ift R. ein 
Kollegium, welches, an der Spitze einer Fleinern oder 
größern Korporation oder des Staats jelbft (Minifter- 
rat) ftehend, die Gefchäfte derfelben beratet und lei⸗— 
tet. So hatte man in Frankreich zur Zeit der erften 
Revolution den R. der Fünfhundert und den Der 
Alten. Meift verfteht man aber jegtunterR. (Stadts, 
Gemeinderat) das Kollegium der ftädtijchen Verwal⸗ 
tung&behörde (Magiftrat). Der Titel R. (consilia- 
rius) bezeichnet einen Beamten höhern Ranges, be» 
ſonders das ftimmberechtigte Mitglied eines Kolle: 
| gel Srat, Reichsgerichts⸗ Landgerichts: 
‚rat 2c.). r Zuſatz »&eheimer« drüdt eine höhere 
Rangſiufe aus, während das Prädifat »Dber« dieſe 
noch ſteigert, die Hinzufügung des »Wirklich« (4. B. 
Wirkliher Geheimer Oberregierungsrat) aber die 
höchſte Rangſtufe in dieſer Beziehung ausdrückt. Mit 
dem Prädikat-Wirklicher Geheimer Rat⸗ iſt der Titel 
»Exzellenz« verbunden. Auch wird der Ratstitel 
(3. B. Kommerzienrat, Kommiſſionsrat, Hofrat, Sa: 
nitätsrat, Juſtizrat, Kirchenrat, Finanzrat, Olonos 
mierat 2c.) vielfach als Ehrentitel verliehen. Subals 
terne Beamte erhalten nach längerer Dienftzeit den 
Titel Rechnungsrat, Kanzleirat und fpäter noch den 
Zuſatz »Geheimer«, 
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588 Ratabaum 
Ratabaum, ſ. Metrosideros. 
Ratafia, Athr aus Fructäften, JLitsr 


Ratakinfeln (Radakinjeln), die öftliche Kette der 
Marihallinfeln (j. d.). , 

Ratanbhiawurzel, j. Krameria. 

Rate (v. lat. rata pars), ein berechneter, feſtgeſetz⸗ 
ter Teil oder Anteil, befonders bei periodiichen Ab» 
zahlungen einer Schuld; daher Ratenzahlung, 
Zahlung einer Summe, welche nad) und nach in be— 
jtimmten Beträgen und zu beftimmten Terminen zu 
erfolgen bat. Die Ausftellung eines ſogen. Raten: 
wechtels, d. h. eines Wechjels, deſſen Wechſelſumme 
in mehrere an verfchiedenen Berfalltagen zahlbare Be: 
träge zerlegt erfcheint, ift nad) der Novelle III zur 
deutichen Wechfelordnung (Art.4) unzuläffig; ebenio 
in Öfterreich. 

Ratelau (Ratlomw), awei Dörfer (Weit: und Dit: 
N.) im oldenburg. Fürftentum Lübeck, Amt Schwar: 
tau, mit (1885) 2500 u. 90 Einw. Hier fapitulierten | 
nad) dem Berluft von Lübeck 7.Nov. 1806 die Preußen 
unter Blücher mit den Franzofen unter Bernadotte. 

Ratel, Gewicht, ſ. Artal. 

Ratel, Säugetier, f. Honigdachs. 

Ratenbriefgeihäft beiteht darin, daß ein Unter: 
nehmer (Bankhaus) bejtimmte Obligationen eines | 
Zotterieanlehensd gegen ratenweife Abzahlung des | 
Kaufpreifed unter der Bedingung verkauft, daß bie | 
vor gänzlicher Entrichtung des Preiſes auf dieſe Obli- | 
gationen entfallenden Gewinne dem Käufer zufließen, 
dab aber dem legtern die Obligationen erft nad) voll: 
ftändiger Abzahlung ausgefolgt werden. Die Urkunde, | 
welche hierüber vom Unternehmer auögeftellt wird, 
beißt Ratenbrief. Das R., in Frankreich viel vor: 
fommend, ift in Öfterreich feit 1877 verboten. 

Ratenwedhiel, j. Rate. 

Rath, Befeſtigungswerle in Irland aus vorge: 
—— Zeit, Ringwälle mit einem künſtlichen 
Hügel (Dun) in der Mitte, 

Hath, Gerhard vom, Mineralog und Geolog, 

eb. 20. Aug. 1830 zu Duisburg, ftudierte in Bonn, 
enf und Berlin, habilitierte fid) 1856 in Bonn und 
ward dajelbft 1863 außerorbentlicher, 1872 ordent⸗ 
licher Profeſſor der Mineralogie und Geologie und 
(bis 1880) Direktor des mineralogiihen Muſeums. 
Er ftarb 23. April 1888 in Koblenz. "Seine Arbeiten 
betreffen verjchiedene Zweige der Kriftallographieund 
Geologie; er entdectte ben Tridymit, wies das quadras 
tiſche Kriſtallſyſtem des Leucits ag bear unterfuchte 
namentlich auch die verjchiedenen Spezies der Feld— 
fpatfamilie und die Eruptivgefteine. Er wied mehrere 
neue Gefteinstypen nad, 3. B. den Tonalit und den 
Augitiyenit, und lieferte Abhandlungen über das vul: 
fanische Rheinland, namentlich dad Siebengebirge und 
den Laacher See, die Schweiz, Tirol, Jtalien, Normwe: 
gen, Elba, die Euganeen, Toscana, Kalabrien, Sizi— 
lien, Ungarn, Siebenbürgen. Das Material zu dieſen 
Arbeiten jammelte erauf wiederholten Reifen, und als 
weitere Früchte ber letztern lieferte er auch landſchaft⸗ 
liche und foztale Skizzen, fo in den Schriften: »Ein 
Ausflug nad) Kalabrien« (Bonn 1871); »Siebenbür: 
en« (Heibelb, 1880); » Durch Italien und Griechen: 
and nad) dem Heiligen Land«, Reijebriefe (daj. 1882, 
2 Bde.); »Arizona⸗ (daf. 1885); »Penniylvanien« 
(daf. 1888). Außerdem fchrieb er: »Über den Gra- 
nit« (Berl. 1878); silber das ®old« (daf. 1879); »Na: 
turmwifienichaftlide Studien. Erinnerungen an die 
Parifer Weltausftellung« (Bonn 1879). Bal. 2a: 
peyres, Gerh. v. R., eine Lebensſtizze (Bonn 1888). 
athaus (franz. Hötel de ville, Stadthaus, engl. 
Town-hall, Guild-hall), der Sit der ftädtifchen Ve: | 
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hörden, jeit dem Mittelalter dad Wahrzeichen der 
ftäbtifchen Selbſtändigleit und Selbftverwaltung ge: 
genüber dem Landesherrn. In der Ausftattung der 
Rathäufer drüdten ſich ſchon Feb zeitig der Neichtum 
und die Macht einer Stadt aus, und aus gotifcher 
Zeit find uns noch zahlreiche Rathäujer erhalten, 
welche faft allein nody den Profanbau jener Kunft- 
periode veranfchaulichen, jo 3. B. in Braunfchweig 
(j. Tafel »Baufunft X«, Fig. 2), Breslau, Brügge, 
Brüffel, Gent, Göttingen, Hannover, Löwen, Lübed, 
Middelburg, Tangermünde, Thorn. Bon Rathäuſern 
der Renaifjance find diejenigen von Antwerpen, Am: 
fterbam, Augsburg, Bremen (zum Teil gotiſch), Köln, 
Leipzig, Nürnberg und Rothenburg a. T. hervorzu: 
heben. In der Neuzeit find in Berlin, München, Ba: 
rid, Wien und Wiesbaden befonders große und 
ſchöne Rathäufer erbaut worden. 

Rathenow, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Bots: 
dam, an ber Havel und der Linie Berlin-Lehrte der 
Preußiſchen Staatäbahn, 26 m ü. M., hat eine evang. 
Stiche aus dem 14. und 16. Jahrh., ein Standbild 
des Großen Kurfürſten (1738 errichtet), ein öffent: 
lies Schlachthaus, ein Realprogymnafium,einLand: 
ratdamt (für den Kreis Wefthavelland), ein Amts: 
gericht, bedeutende optische Jnduftrieanftalten (1887 
gegen 1500 Arbeiter), Holzwarenfabrifation, Eifen: 

ießerei und Majchinenbau, eine Asbeſtonitfabrik, eine 

ampfmahl: und ⸗Olmühle, beveutende Ziegel: und 
Kaltbrennerei (Rathenower Mauerfteine), Schiffbau, 
Schiffahrt und (1885) mit der Garniſon (4 Esfadrons 
Huſaren Nr.3) 18,072 meift evang. Einwohner. — R., 
ichon 1217 urkundlich genannt, erhielt 1295 deutſches 
Stadtrecht und ift denfwürdig durch den Überfall der 
Schweden unter Wangelin burd die Brandenburger 
unter Derfflinger 25. Juni 1675. 

Ratherius von Verona, Theolog und Kirchenfürft 
des 10. Sr, geboren um 890 im Lüttichichen, ward 
931 Biſchof von Verona, 953 von Lüttich, 961 wieder 
von Verona und ftarb 974 in Namur. n unftetes 
Leben war eine Folge feines rüdfichtslofen Kampfes 

egen Aberglauben und Sittenlofigteit des Klerus, 
eine »Opera« gab Ballerini (Verona 1765) heraus, 
- Bogel, Ratherius v. B. (Jena 1854, 2 Bde.). 
athfeale (ipr. »tipt), Stadt in der irischen Graf: 
ſchaft Yimerid, in deren Nähe fich im 18, Jahrh. aus 
der Pfalz vertriebene Proteftanten niederließen, bat 
(1881) 2549 Einw. 

Rathlin, Bajaltinfel an der Norboftküfte von Zr: 
land, zur Grafihaft Antrim gehörig, mit den Ruinen 
einesSchlofjes, in welchem Bruce, der ſchottiſche Volls⸗ 
held, 1306 eine Zufluchtsſtätte fand. 

Rathminesiior. »meins), ſüdliche Borftadt von Dublin 
in Srland, bildet mit dem angrenzenden Nathgar 
einen ftädtifchen Bezirk von (1ssı) 24,370 Einw. 

Ratibor, ehemals reichdunmittelbares Fürftentum 
in Oberichlefien, mr auf 991qkm (18OM.) 32,000 
Einw,, ftand von 1288 bis 1532 unter eignen Herzögen, 
fam dann an Ofterreich, durch den Frieden von Bres⸗ 
lau 1742 an die Krone Preußen und wurbe 1821 
als Mediatfürftentum dem Landgrafen Biltor Ama: 
deus von Heffen-Rotenburg ald Entihädigung für 
feine 1815 an Preußen abgetretenen Beſitzungen in 
der niedern Graffchaft Katzenelnbogen gegeben. Nach 
dem Erlöfchen der Linie Hefien-Rotenburg 1834 fiel 
es durch Teftament dem Prinzen Biltor von Hohen: 
Iohe: Waldenburg : Schillingsfürft zu, der indes erft 
nad einem Prozeß mit der kurheſſiſchen Regierung 
zum Befit desjelben gelangte. Das jegige Medint: 
herzogtum R. liegt zerjtreut in den Kreiſen Rati- 
bor, Rybnik und Leobſchütz des Regierungsbezirk 
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Oppeln, ift 1821 aus der Herrſchaft N. und mehreren 
ehemaligen geiftlichen — en zuſammengeſetzt 
und hat meift polniſch redende Bewohner. 

Ratibor, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, am linken Ufer der hier ſchiffbar werdenden 
Der, Anotenpunft der Linien Kojel»Oderberg und 
R.⸗Leobſchütz der Preußiſchen Staatsbahn, 190 m 

ü. M. hat eine evangelifche und 
2 tat, Kirchen, eine Synagoge, 
ein Öffentliches Schlachthaus, 
ein Wafferhebewert und (1885) 
mit der Garnifon (2Eskadrons 
Ulanen Rr.2 und 2 Infanterie: 
batailloneNr. 62) 19,524 Einw., 
darunter 3075 —— 
15,131 Katholiken und 1317 Ju⸗ 
den. DieStabt befigt große Ei- 
fengießereien und Mafchinen- 
bauanftalten, eine Eifenbahn: 
nebenwerfftätte, eine große 
Schmiede: und Schlofferwerkftätte, bedeutende Zigar: 
ren: u. Tabaks⸗, Schub: u. Hufnägel:, Schuhmarenz, 





Wappenvon 
Ratibor. 


Glasfabrikation, eine Zuderfabrit, Möbelfabriten, 
Konſervenfabriken, lithographiſche Anftalten, Dampf: 
füge, :Mahl: und :Olmühlen, Brennereien ac. Der 
Handel, unterftüßt durch eine Neichäbanfnebenftelle, 
durch die Oberichlefifche Fürftentums-Landichaft und 
dur den DOberjchleftfchen Krebitverein, ift befonders 
bedeutend in Landesprodukten. R. ift Sit eines Land⸗ 
gerichts, eines Hauptfteueramtes, eines Bergreviers, 
Bat ein Gymnafium, ein Realprogymnafium, eine 
Taubftummenanftalt, ein Krantenhaus, eine Straf: 
anftaltıc.—R. erhielt 1217 deutfches Stadtrecht. Un⸗ 
mittelbar bei der Stadt liegen die Dörfer Boat mit 
907 Einw. und dem Schloß bes Herjogs von R., 
Dftrog mit 2491, Altendorf mit 8582, Plania mit 
9589 Ein. Zum Landgerichtsbezirk R. gehören 
die neun Amtägerichte zu Bauerwitz, Hultſchin, Hat: 
cher, Koſel, Leobf 4 Loslau, R., Rybnik und Soh: 
rau. Bol. Welgel, Gejchichte der Stadt und Herr: 
ſchaft R. (2. Aufl., Ratib. 1882). 

Ratibor, Viktor Mori Karl, Herzogvon R., 
Fürft von Korvei, PrinzzuHohenlohe-Wal— 
denburg:Schillingsfürft, geb. 10. Febr. 1818 zu 
Rotenburg a. d. Fulda, ftubierte in Göttingen, Bonn 
und Heidelberg, machte öftere weite Neifen, überlieh 
durch Vertrag vom 15. Dft. 1845 feinem jüngern 
Bruder, Chlodwig (f. Hohenlohe 6), die Herrſchaft 
Schillingsfürft und übernahm die Verwaltung der 
1834 vom Landgrafen von Heffen:Rheinfeld:Roten: 
burg ererbten Befigungen Ratibor und Korvei, welche 
1840 zu einem Herzog-, bez. Fürftentum erhoben 
worden waren. 1847 war er Mitglied der Herren: 
furie des Bereinigten Landtags, 1849 ver preußiichen 
Zweiten Kammer, 1850 des Erfurter Parlaments, 
wurde dann erbliche® Mitglied des Herrenhaufes, 
deſſen erfter Präfident er feit 1877 ift. Seit 1867 iſt 
erMitglied des norbdeutfchen, ſeit 1871 des deutſchen 
per in dem er fich der deutſchen Reichspartei 
anſchloß. 

atiborhammer (Hammer bei Ratibor), Dorf 
im preuß. Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Natibor, 
an der Ruda und ber Linie Rojel-Dderberg der Preu⸗ 
Sifchen Staatöbahn, hat eine Oberförfterei, Eifen- 








589 


ſonders für den Spradunterricht, die er 1612 den 
in Frankfurt verfammelten deutſchen Reichsſtänden 
vor gu: und fam nad) längerm Wanberleben 1618 
nah Köthen, wo Fürft Ludwig von Anhalt ihm eine 
Lehranftalt nach feinem Plan einrichtete. Daß von 
der Sache zum Namen und von der Mutterſprache 
zur Kenntnis fremder Sprachen fortgefchritten wer: 
den müffe, betonte R. vor allem. Da ihm aber die 
Befähigung zur erfolgreichen Anwendung feiner im 
—* po: Ara realiftifhen, auf richtige piycho: 
ogiihe Anſchauungen gegründeten pädagogiicen 
Prinzipien fehlte, während er durch thörichte Heim: 
lichleit auf der andern Seite die Erwartungen über: 
fpannte, geriet er bald in Streitigfeiten mit feinen 
Lehrern, mit der reformierten Geiftlichfeit und mit 
feinem fürftlichen Gönner, welcher ihn jogar 1619 — 
1620 über adjt Monate gefangen hielt und ihm feine 
Bibliothek erft 1629 auslieferte. Auch ein zweiter 
Verſuch, in Magdeburg eine Lehranftalt nach feinen 
Grundfägen zu errichten (1621), mißlang, und R. 


| führte ſeildem ein ziemlich unftetes Leben. Seit 1633 
durch einen Schlagfluf — ſtarb er 1685 in Er⸗ 
Schokoladen⸗, Papier⸗ und Bappe:, Korbwaren⸗- und | furt. Seine Einwirkung au 


ı weit größer, ald man nad) feinem in praltifcher Sin: 


Mit: und Nachwelt war 


ficht ziemlich verfehlten Leben annehmen follte. Bar. 
Kraufe, W. NR. im Licht feiner Zeit (Leipz. 1872); 
Störl, W. Ratke (da. 1876); Shumann, Die 
echte Methode W. Ratkes (Hannov. 1876). 

Rätien (Raetia), altröm, Provinz jeit 15 v. Chr, 
im N. bis an und über die Donau reichend (mit Ein: 
ſchluß des von Kelten bewohnten Binbelizien), weit: 
lih vom Lande der Helvetier in Gallien, ſüdlich von 
Gallia eisalpina und im O. von Benetia und Nori: 
cum begrenzt, alfo da8 heutige Graubünden, Tirol, 
den Süden von Bayern, den Dften von Württem: 
berg und die italienifchen Alpen umfafjend (f. Karte 
»Germaniene«). Letztere wurden ſchon durch Auguftus 
mit Stalien vereinigt. Nun ging die Südgrenze, 
das Thal der Rienz einfchließend, über Briren, Me: 
ran, nörblid von Ehiavenna, über den St. Gott: 
hard und den Kamm der Lepontinifhen und Pen- 
niniichen Alpen; die Weftgrenze ſchloß das ganze 
Schweizer Hochgebirge und den Bodenfee ein. Un: 
ter Diofletian wurde N. geteilt in Raetia prima 
im ©,, mit der Hauptitadt Curia (Chur), und Rae- 
tia secunda im N.; die genaue Grenze zwiichen bei» 
den ift nicht nadjzuweifen. Das Land enthielt die 
Quellen faft aller Oberitalien durchfließenden Alpen: 
flüffe, des Addua, Tieinus, Ollius, Clufins, Min: 
eius, Athefis (Etſch) mit dem Nebenflub Jjarcus (Ei: 
fat), fovann den ganzen Anus (Inn). Auch die 
nördlichen Spiten der Seen Oberitaliens, des La— 
cus Berbanus, Larius und Benacus, ſowie der ganze 
Zacus Benetus (Bodeniee) fallen noch nach R. in jei: 
ner mweiteften Ausdehnung. Die Rätier waren ein 
wildes, räuberifches Gebirgsvolk, welches den An: 
griffen der Römer, denen es erft im 2. Jahrh. v. Chr. 
befannt ward, den tapferften Widerftand entgegen: 
fegte, aber gleichwohlnach mehrjährigem Kampf gegen 
Drufus und Tiberius der römischen Übermadht erlag. 
Der Meinung der Alten nach waren fie mitden Etrus— 
fern verwandt, und die neuere Forfchung (8. Steub) 
bat Gründe zur Unterftügung dieſer Anficht gefunden. 
In den lekten Zeiten des weſtrömiſchen Reichs faft 
ganz verödet, hob ſich R. erſt wieder etwas, nachdem 


hütten für Schienen, Nägel, Stabeifen zc. und (1885) | e8 von den Oftgoten unter Theoderich gegen Ende 


2048 meift fath. Einwohner. 


Ratiius (Hatke), Wolfgang, Schulmann, geb. 


1571 au Wilfter in Holftein, erfand im Anſchluß an 


des 5. Yahrb. in Befig genommen worden war. Nach 
Theoderichs Tod breitetenfich die Bajuvarier (Bayern) 
von Noricum ber auch über R. aus, Unter den Städten 


die Philoſophie Bacons eine neue Lehrmethode bes | waren Tridentum (Trient) und Auguſta Bindelico: 
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rum (Augsburg) die bedeutenditen. Bojodurum (Paf: 
ſau⸗-Innſtadt) bewahrte den Namen der Feltiichen 
Bojer; ebenfo führen Radasbong (Regensburg, lat. 
Regina Caftra), Sorviodurum (Straubing), Campo: 
dumum (Kempten) Teltiihe Namen. Batava Gaftra 
(Baflau) ift römische Gründung. Brigantium (Bre- 
genz), die Bojerfiadt am Laeus Venetus, gab dem: 
felben fpäter den Namen Brigantinus Lacus. Unter 
den zahlreichen dort in ihren Reiten nachgewieſenen 
Römerftraßen waren die älteften und bedeutenditen 
die von Augusta Bindelicorum über Parthanum (Par: 
tenkirchen), Veldidena (MWilten), den Brenner ꝛc. nad) 
Berona und die von Augufta Vinbelicorum über Bri— 

antium und Curia nad) Mediolanum. Bol. Blanta, 
Das alte R. (Berl, 1872); Gampell, Historia rae- 
tica (hrsg. von Blattner, Baſ. 1887). 

Ratifizieren (lat.), genehmigen, namentlich bie 
Handlungen eined Vertreters; baherRatififation, 
im diplomatischen Verkehr die durch die Staatäregie: 
rung bewirkte Anerfennung von Staatöverträgen, 
welche von den Vertretern der erjtern abgeſchloſſen 
wurden. Zur Beurkundung derjelben ift die Aus: 
fertigung und der Austaufch bejonderer Ratifika— 
tionsurtunden üblich, welche den abaeichloffenen 
Vertrag und deſſen Genehmigung enthalten und von 
dem Inhaber der Staatögewalt unterfchrieben und 
u werden, in Eonftitutionellen Staaten aud) 
von den verantwortlichen Miniftern zu fontrafignie: 
ren find. Die Ratifilation folcher Verträge pflegt ge: 
wöhnlich am Schluß derfelben ausdrüdlich vorbehal: 
ten zu werden (Ratifilationsflaufel), indem zus 
gleich eine Ratifilationsfrift feitgejegt wird, die 
JB. bei dem Frankfurter Friedensvertrag vom 10, 
Mai 1871 eine zehntägige war. Im Privatverfehr 
ift ftatt Ratifilation mehr der Ausdrud Natihabition 
oder Genehmhaltunggebräudlich. Der Entwurfeines 
deutjchen bürgerlichen Geſetzbuchs N 127) gebraucht 
dafür den Ausdrud Genehmigung (f. d.). 

Ratihabition (Tat.), ſ. Genehmigung. 

Rätikon, Gebirgskette der Zentralalpen, die ſich 
am Schlapiner Joch von der Silvrettagruppe ab: 
zweigt, zwiſchen Vorarlberg und der Schweiz und ben 
Flüffen Rhein, JU und Lanquart. Im Hauptlamm 
find die wichtiaften Gipfel: das Mädrishorn (2848 m), 
die Sulzflub (2842 m), Druſenfluh (2834 m), Sceja: 
plana (2968 m) und ber Falfnis (2566 m), Vom 
Hauptlamm ftreihen fieben von D. nad W. länger 
werdende, durch Flußthäler getrennte Seitenfämme 
zur JU, während die Entwidelung des Gebirges nad) 
S. weniger bedeutend ift. In diefen Seitenlämmen 
ragt beſonders hervor die Zimbaſpitze (2640 m) un: 
weit des hoch game Lüner Sees, Die wichtigften 
Päſſe des R. find: Schlapiner Jod) (2190 m), Antö: 
nier Joch (2392 m), Plaſſeggenjoch (2321 m), Drufen- 
thor (2384 m), Schweizerthor (2170 m), Barthümmel⸗ 
joch (2309 m), Saminajoch (2376 m) und die Lucien: 
ſteig (694m). Bal. Waltenberger, Die Rätikontette, 
Lechthaler und Vorarlberger Alpen (Gotha 1875). 

Ratinds (franz., engl. Rateens), friesartige wol: 
lene Gewebe, deren Haar auf beiondern Majchinen 
(Ratiniermaihinen) daburd frifiert, d. b. ge: 
fräufelt oder gefnötelt, wird, daß Neiberausftautichuf, 
Kork zc. in kreifender Bewegung unter ftarfem Drud 
über basjelbe binweggeben. 

Ratingen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk und 
Landkreis Düffeldorf, an den Linien Düſſeldorf— 
Kupferdreh und Troisdorf-Speldorf der Preußiſchen 
Staatsbahn, bat eine evangeliihe und eine fath. 
Pfarrkirche, ein —— Papier⸗, Nöhren= und 
Keſſel⸗, Watten- und Olfabrikation, Dachziegelbrenne- 
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rei, Maſchinenſchloſſerei, eine Dampffägemühle, Kalt: 
fteinbrüche und (1885) 5586 meift fath. Einwohner. In 
ber Nähe das Etablifjement Cromford mit großer 
Baummollipinnerei und Weberei. Bol. Keſſel, Ge: 
fchichte der Stadt R. (Köln 1876 ff., 2 Bde.). 

Ratio (lat.), Rechnung; Vernunft; Vernunftichluß; 
in der Mathematif j. v. w. Verhältnis. 

Ratiocinatio (lat ), Nebefigur, bei welcher der 
Sprechende fich felbft auffordert, irgend eine aufge: 
ftellte Behauptung zu begründen, 

Ration (franz.), beitimmter Anteil, befonbers beim 
Militär die Menge Futter (Dafer und Heu), welche 
einem Dienftpferd täglich zukommt. 

Rationäl (rationell, lat.), Bezeichnung aller Er: 
fenntniffe, welche durch das reine Denfen, alfo durd) 
Bernunftichlüffe, gewonnen werden, im Gegenſatz zu 
depjenigen, welche bloß auf Erfahrung oder Über: 
— beruhen. In dieſem Sinn ſpricht man von 
rationeller Landwirtſchaft, rationellem Heilverfahren, 
rationeller Theologie (ſ. Rationalis mus) zc. — In 
der Mathematik heißt eine Zahl r., wenn fie ſich 
durch die Einheit und aliquote Teile berjelben ge 
nau ausbrüden läßt, irrational dagegen, wenn 
dies nicht der yall ift. Das Verhältnis zweier Größen 
ift r,, wenn fie fommenfurabel (ſ. d.) find. 

Rationäle(lat.), ein dem Ephod der jüdischen Hohen⸗ 
priefter nachgebildetes, dem erzbiſchöflichen Pallium 
(j. d.) ähnliches Schultergewand, beſtehend aus zwei 
jcheinbar getvennten Stüden, die durch Spangen 
oder durch ein ftofjliches Ornament zufammengebalten 
wurden, auf dem das Beltorale (j. d.) befeitigt war. 

Rationalismus (v. lat, ratio, »die Vernunfte), in 
der Theologie die Denkweiſe, welche in der meni 
lichen Vernunft ebenfojehr das Organ und den Ma 
ftab der Religion wie im fittlihen Handeln ihren 
eigentlichen Inhalt erblidt. Als innerhalb der Kirche 
anerkannte Denfweije konnte fich der theologiſche R, 
erit auf dem Boden des Proteſtantismus ausbilden, 
bejonders jeitdem in England die fogen. Freidenter 
(f. Deismus) nicht nur einzelne chriftlihe Dogmen, 
fondern den Begriff der Offenbarung jelbft einer 
ftrengen Kritik unterzogen, während die Freigeifter 
(esprits forts) in Frankreich vollends als die wahre 
BVhilofophie einen platten Katuralidmus zu begrün- 
den gejucht hatten. Anders geftalteten fich Die Dinge 
in Deutichland, wo im fogen. Zeitalter der Aufflärung 
(j. d.) der urfprünglihe Supernaturaliömus (f. d.) 
der proteftantifchen Theologie, welcher nur einen for: 
malen, d. h. auf die jyftematifche Darftellung der 
Dogmen gerichteten, Bernunftgebrauch geitattete, an: 

eregt durch die bogmengejchichtlichen Studien, wie 
fe emler (f. d.), die eregetifchen, wie fie Ernejti (ji. 
Hermeneutil)und‘. D.Midaelis(i. d.)anbahnten, 
und die allgemein kulturhiftoriihen Impulſe, wie fie 
von Leifing (j. d.) und Herder (j. d.) ausgingen, zu 
einer vorurteilslojern Prüfung des Bibelinhalts fort: 
dritt, Bollendet erfcheint dieſer theologische R. erit 
in Kants Schrift »Die Religion innerhalb der Gren— 
en der Bernunfte, die den Schwerpunlt der religiö- 
fen Intereffen ganz in das fittlihe Moment verlegt. 
In der Folge ward nun die pofitive Religion mehr 
und mehr bloß als äußere Handhabe der Moral be- 
trachtet und das eigentlich Neligiöje auf wenige ab» 
ftratte Säße zurüdgebradht. Gott, Freiheit und Un: 
fterblichleit waren die Lieblingsideen, um die fid) der 
rationaliftische Neligionsunterricht und die rationa- 
liftifsche Vredigt bewegten. Der R. hat ein Verftandes: 
driftentum aufgeitellt, dem, fo ehrlich und treu es 
gemeint war, doc) das Friſche, Aräftige, Lebensvolle 
und Poetiſche des biblischen Chriftentums gänzlich 
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abging. Diefen ind Platte und Triviale ausarten- 
den R. pflegt man alö R, vulgaris, d.h. orbinären 
R., zu bezeichnen. Über dem Eifer in feiner Berur: 
teilung hat man vielfach vergefien, daß der Emanzi- 
pation der weltlichen Kultur von ber firchlichen Füh⸗ 
rung, wie fie fi im Beitalter des R. vollzog, auf 
proteftantiihem Boden Notwendigkeit zulam, wie 
denn auch der®. den lern der reformatorischen Fröm⸗ 
— * das ſittliche Ideal der Pflichtübung, bewahrt 
und nad) der Seite einer univerſellen Humanität er- 
weitert bat. Als die vorzüglichiten Vertreter des 
wiſſenſchaftlichen R. find die Dogmatifer Wegicheider 
(1. d.) und Bretichneider (f. d.), der durch feine natür- 
liche Wundererflärung epochemadende Ereget 9. €. | S 
G. Baulus (f. d.) und der Kanzelrebner Röhr (}. d.) 
hervorzuheben. Schleiermadher hat in feiner »Glau⸗ 
ei we den Gegenfag zwiſchen R. und Super: 
naturalidmus vor allem durch eine tiefere Erfaſſung 
des Begriffs der Neligion überwunden. Vgl. Stäud: 
lin, Geſchichte des R. (Oötting. 1826); Hafe, Theo: 
logiſche Streitfchriften (Jena 1834 —36, 3 Hefte); 
Nüdert, Der. (Leipz. 1859); ©. Frank, Geichichte 
der proteftantiichen Theologie, Bd. 8 (daf. 1875). 

In der Philoſophie bezeichnet R. (jeit Kant) bie: 
jenige Richtung, welche die fogen. »reine VBernunft« 
(ratio pura) mit Ausjchluß jeder, fei es innern, fei 
es äußern, Erfahrung als einzige Erfenntnisquelle 
gelten läßt und dieſe durch jene vollftändig erjegen 
zu fönnen glaubt. Gegen diejelbe ift Kants ebenbes: 
halb als »Kritif der reinen Bernunft« bezeichnetes 
Hauptwerk in ber Weile gerichtet, daß zuerjt der N, 
in der allgemeinen, dann in der befondern Metaphyſik, 
und zwar in jedem der brei Teile ber legtern, PBiy: 
«hologie, Kosmologie und u der Kritik unter: 
zogen wird, Das Ergebnis derjelben fällt dahin aus, 
daß die Schöpfer einer Metaphyfil aus »reiner Ver: 
nunft«, dergleichen nad) ihm Chriftian v. Wolf (f. d.) 
und Erufius find, ald »Luftbaumeifter« anzujehen 
ſeien; aber auch), daß es mit jenen einer Biychologie, 
Kosmologie und Theologie »aus reiner Bernunft« 
nicht befjer ftehe. Nichtsdeftomeniger ift ver R.nach 
Kant in deſſen ibealiftiihen Nachfolgern abermals 
und verjtärkt hervorgetreten, hat aber in dem ver: 
meflenen Berfuch, die gegebene Natur» und Ge: 
ihichtserfahrung durch rationale Konftrultion aus 
» Begriffen der reinen Vernunft« überflüffig zu mar 
chen, jomohl in der Naturphilofophie (Schellings) 
als in der Philoſophie der Geſchichte (Hegels) zu dem» 
jelben Ergebnis innerlich hohler »Luftgebäude« oder 
verftedter Entlehnung aus der äußerlich fchroff ab: 
gewiefenen Erfahrung geführt. 


»Auteurs et livres« (1868); »Ises petits hommes« 
(1868); »Les petites femmes« (1871) u.a. Auch hat 
R. im Auftrag feines Freundes A. de Vigny deſſen 
nachgelafjene Werte: » Les destinees« (philofophiiche 
Gedichte, Par. 1864) und »Le journal d’un potter 
(1867), herausgegeben. 

Rätiſche Alpen, j. Graubündner Alpen. 

Rätiihe Formation, ſ. Triadformatıon, 

Ratojfit, i. Flußipat. 

Ratonnean (ipr. noch), Heine Inſel im Mittelmeer, 
vor dem Hafen von Marjeille, nahe der Injel Pomegue 
(f. d.) gelegen. 

Rätosromanishe Sprade, j. Romaniſche 
praden. 
Rat Portage (ior. «vörtedih), aufblühender Drt in 
der britifch-amerifan. Provinz Ontario, beim Aus: 
tritt des — aus dem Wälderſee, mit 
a ee An der Nähe fommt Gold vor, 
atramnud (Bertramus), Benediktiner von Kor: 
vei, geft. 868, nahm an allen dogmatischen Streitig- 
feiten jeines Jahrhunderts hervorragenden und jehr 
ehrenvollen Anteil; jo richtete er feine Schrift »De 
corpore et sanguine Domini« (gedrudt Orf. 1859) 
egen die Brotverwandlungstbeorie jeines Abtes 
aſchaſius Radbertus (ſ. d.) und jchrieb während des 
Streitö der Lateiner mit den Griechen dad Bud 
»Contra Graecorum opposita«. Im Prädejtina: 
tionäftreit ftellte er fich auf die Seite Gottſchalls (j.d.). 

Ratiche, j. Bohrer, S. 151. 

Rätjel (griech. Anigma), die umfchreibende Dar: 
ftellung eines nicht genannten Gegenitandes, den der 
Leſer oder Hörer jelbft auffinden (»raten-) ſoll. Die 
Hauptaufgabe eines guten Rätſels befteht darin, daß 
die ganze Beichreibung, wenn auch ihre einzelnen 
Teile mehrdeutig find, doc) treffend den Gegenjtand 
bezeichne; es ift um fo volltommener, je ſchärfer bei 
aller abfichtlihen Dunkelheit die Bezeichnungen find, 
und je mehr dabei dem Nachdenken überlafien wird. 
Man unterfcheidet: Buchftabenrätjel, wenn einer 
oder zwei Buchftaben am Anfang des Wortes ver: 
ändert werben, während ber übrige Teil des Wortes 
unverändert bleibt (Maus, Haus, Schmaus); Logo: 
griphen, wenn durch Berjegung der Buchitaben an- 
dere Wörter gebildet werben (Bernhardus, Bruder 
Hand); Aritbmogriphen oder Zahlenrätjel; Palin: 
drome, wenn das betreffende Wort vor» und rüd: 
wärts gelefen einen Sinn geben muß; Homongmen, 
wenn ein und dasſelbe Wort in verjchtedener Bedeu: 
tung genommen werben fol; Scharaden ober 
Silbenrätfel, wenn erft die einzelnen Silben und 
dann das Ganze eines mehrfilbigen Wortes bezeich- 

Rationell (lat.), ſ. National. net werden; Worträtjel, bei denen gleid) das ganze 

Ratisböna, neulat. Name für Regensburg. Wort zufammengenommen wird. Nebenzjweige bes 

Ratisbonne (ipr. «bonn), Louis Guftave Fortung, Rätſels find: das Bilderrätjel oder der Rebus 
franz. Schriftfteller, geb. 29. Juli 1827 zu Straßburg, | (f. d.), der fogen. Nöfjelfprung (f. d.), endlich das 
jtubierte in Paris und trat um 1858 in die Redaktion | Shacdrätjel. Das R. hat feinen Urfprung im 
des » Journal des Debats«, der er bis 1876 angehörte. | Drient, wo es im Altertum nicht felten ald Ausdrud 
Seine erfte größere Leiftung auf litterarifchem Ge: | höherer Erkenntnis diente, die ſich gern in Duntel: 
biet war eine verfifigierteüüberjegung des Dante (Bar. | heit hüllte. Schon bei den Hebräern ſpielte es im 
1854—57, 4 Bde.) im Versmaß des Originals (Ter- | Bolfsleben bei ernften und heitern Anläffen eine be: 
sinen), die ihm einen alabemijchen Preis eintrug. Es | deutende Rolle, Dem Joram- muß ed dazu dienen, 
folgten kritiſche und litterarifche Verfuche, Poeſien das Königtum Abimelechs zu verhöhnen; Simjon 
und ganz bejonders Jugendichriften (leptere ſowohl | würzt damit fein Hochzeitsmahl; die Königin von 
unter feinem Namen als unter dem Pjeudonym | Saba geht mit Salomo an defien Hof einen Rätjel- 
Trim). Hervorzuheben find: »Henri Heine: (Par. | kampf ein. Bei den Griechen ſchloß ſich das N. in 
1855); » Impressions litt6raires« (1855); > An prin- | den frühften Zeiten an die Oralelſprüche an und war 
temps de la vie« (Roefien, 1857); da8 Drama »Hero | daher meiit in Herametern abgefabt. Beſonders fam 
et Leandre: (1859); » La com&die enfantine« (1860); | e8 zur Zeit der Sieben Weifen, die es zu didaltiſchen 
»Morts et vivants, nouvelles impressions littörai- |; Sweden verwendeten, in Aufnahme, und namentlich 
res« (1860); »Les figures jeunes« (Gedichte, 1865); | folt Kleobulos eine große Anzahl von Nätjeln in 
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Verſen geſchrieben haben. Faſt alle bei uns jetzt üb- 
lichen Rormen bes Rätſels finden fich ſchon im helle: 
niſchen Altertum, und jelbft die Epifer, die dramati— 
ſchen Dichter und Lyriker mifchten gern rätfelartige 
—— in ihre Dichtungen ein. Belannt iſt das 
von Odipus gelöfte R. der Sphinx (val. Ohlert, 
R. und Gefellichaftsfpiele der alten Griechen, Berl. 
1886). Die Römer fanden weniger Geihmad an 
dergleichen Denfübungen. Bejonders häufig war da⸗ 

egen ber Gebrauch der R. bei den germäniſchen 
Bölkern. Schon die Eddalieder find voll foldher Fra: 

en, womit man feine gegenfeitigen Kenntniffe prüfte. 

us dem jpätern deutichen Aitertum find beionders 
zwei Gedichte von Rätjelform zu erwähnen: das jogen. 
»Tragemundeslied« und der » Wartburgfrieg«, außer: 
dem zahlreiche im Vollsmund und in VBollsbüchern 
erhaltene Überrefte von Nätjeln. Eine weitere Aus: 
bildung hat das R. im 18, und 19. Jahrh. erhalten, 
wo man ihm durch die poetifche Form größern Reiz 
zu geben fuchte. Durch poetischen Gehalt und For: 
menjchönbeit ragen Schillers bekannte R. in der » Tu: 
randot« hervor; mehr durch Humor oder durch Wit 
und Scharffinn ausgezeichnet find die R. von Hebel 
und Schleiermadher, ferner von Mifes, Thierich, Hauff, 
Schmidlin, Brentano u.a. Die erfte deutiche Rätjel: 
fammlung wurde 1505 in Straßburg gedrudt (neu 
hrsg. von Butich, daf. 1875). Eine Sammlung alter 
Volfärätjel enthält aud; Simrods » Deutjches Rätſel⸗ 
buch« (3. Aufl., Frankf. 1874). Von den zahlreichen 
neuern Sammlungen empfehlen fi durch Reichhal: 
tigfeit Ohneſorges Rätſelalmanach »Sphinz« (Berl. 
1833 — 35, 6 Bbe.) und Hoffmanns un ai deut: 
ſcher Rätjelichag« (Stuttg. 1874,2 Bde.). Bol. Fried: 
reich, Geſchichte des Raͤtſels (Dresd. 1860). 

Rätjellanon * aenigmaticus), ſ. Kanon. 

NRatöfammer, in Ofterreich ein bei den Landes: 
und Kreidgerichten für die Straffachen beftehender 
und aus brei Richtern für die Dauer eines Jahrs zu: 
fammengefegter Senat, welchem die Aufficht über die 
Vorunterfudung obliegt, und welcher die im Lauf des 
Verfahrens nötigen Zwiſchenentſcheidungen erteilt. 

Ratöpenfionär (bolländ. Raadpensionaris, fälſch— 
lih Großpenfionär), der Staatsjefretär von Hol: 
land und Weftfriesland zur Zeit der Nepublit der 
Vereinigten Niederlande, weldyer zwar alö beſoldeter 
Beamter nicht zu den Regenten gehörte, aber —* 
ſächlich nicht bloß die Geſchäfte ſeiner Provinz, ſon— 
dern infolge des uͤbergewichts von Holland die der 
ganzen Republik leitete und bejonders die auswärtige 
Politik führte. Die berühmteften Ratspenfionäre in 
der Blütezeit der Niederlande find: Oldenbarneveldt, 
Sohan de Witt, Fagel, Heinfius, 

Rattans, j. v. w. Spanifches Rohr. 

Rattazzi, 1) Urbano, ital, Staatsmann, geb. 
29. Juni 1808 zu Alefjandria, ftudierte in Turin die 
Rechte und ward jodann an dem Appellationdgericht 
zu Gafale angeftellt. 1848 in die Zweite Kammer 
gewählt, jchloß er fich hier ber Linken an und warb, 
nachdem er jchon im Auquft wenige Tage Miniiter 
geweien, im Dezember 1848 von Gioberti mit der Lei: 
tung des Innern, jpäter mit dem Minifterium der 
Juſtiz betraut. Nach der Schlacht beiNovara 26. März 
1849 mit den übrigen Miniftern zurüdgetreten, wurde 
er 1852 Bräfident der Deputiertenlammer, Im 
Dftober 1853 übernahm er unter Gavour das Minis 
fterium der Juſtiz und ward in diefer Stellung der 
Urheber der Geſetze, welche die Trennung der Kirche 
vom Staat herbeiführten. Weil er das von Cavour 
abgeſchloſſene franzöfiich:fardiniihe Bündnis nicht 
billigte, jchied er Anfang 1858 aus dem Kabinett. Als 
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Gavour im Juli 1859 nad) dem Frieden von Billa: 
franca fich zurüdzog, erhielt R. den Auftrag, ein 
neues Minifterium zu bilden, das bis 1860 beitand. 
Gegen die Abtretung von Savoyen und Nizza pros 
teftterte R. anfangs, war aber dann der wärmite Für⸗ 
fprecher eines engen Bündniſſes mit Frankreich. Im 
März 1862 trat er abermals an die Spike des Habi- 
netts, mußte aber wegen jeiner Dinneigung zu Napo: 
leon IIL, die ſich durch feine Permählung mit der 
BPrinzeffin Marie Bonaparte, verwitweten Solms 
(j. unten), verftärkte, und wegen feines Einfchreitens 
gegen Garibaldi im Auguft 1862 bei Aspromonte 
. Dez. wieder zurüdtreten. Nach Ricafolis Nüdtritt 
im April 1867 übernahm er wieder die Zeitung des 
Kabinetts, benahm ſich aber, ald Garibaldi den Frei: 
ſcharenzug gegen Rom ins Werf jegte, jo zweideutig 
und jchwantend, daß er im Dftober, als die Fran- 
zojen wieder in den Kirchenftaat einrüdten, die Ne: 
gierung nieberlegen mußte. Noch immer hatte er ald 
ausgezeichneter Redner im Parlament, in dem er 
Führer der Linken blieb, großen Einfluß; jein Mangel 
an —————— aber hatte ſeinen Ruf als 
Staatsmann erſchuͤttert. Er ſtarb 5. Juni 1878 plötz⸗ 
lich in Froſinone. Seine Reden gab Scovazzi (Rom 
1876—80, 8 Bde.) heraus. 1885 wurde ihm ein 
Dentmal in Aleffandria geſetzt. Val. Morelli, U.R., 
saggio politico (Rad, 1874); »R. et son temps. Do- 
ceuments inedits« (Par. 1881, Bd. 1). 

2) Marie Studolmine, franz. Schriftitellerin, 
Gemahlin des vorigen, geb. 25. April 1835 als die 
Tochter des ren Th. Wyſe (geft. 1862 als britijcher 
Gefandter in Athen) aus deſſen Ehe mit der Prin— 
effin Lätitia Bonaparte, der ältejten Tochter von 

ucian Bonaparte, wuchs, da die Eltern getrennt 
‚lebten, in bürftigen Verhältniffen auf, bildete fich in 
Paris zur Lehrerin aus und heiratete 1850 einen 
reichen Eljäffer, Friedrich v. Solms, der fi infolge 
ihrer Ertravaganzen aber bald von ihr jcheiden lieh. 
Sie führte darauf in Nizza, Air und fpäter in Paris 
ein abenteuerliched Leben, jchriftftellerte dabei und 
verheiratete fich 1862 mit Urbano R., den fie auf 
ihren Reifen hatte kennen lernen. Nach dem Tode 
besjelben (1873) nahm fie ihr abenteuerlicheö Leben 
wieder auf, irrte in den Hauptftädten Europas um: 
ber und vermählte fich 1880 in dritter Ehe mit dem 
noch blutjungen jpanijchen Gortesmitglied de Rute. 
ALS Schriftftellerin trat fie in verjchiedenen Formen 
und Stoffen, unter eignem und fremdem Namen auf. 
Von ihren dramatiſchen Verſuchen nennen wir: 
Quaud on n’aime —— trop, on n'aime plusassez«, 
»L’cpreuve«, »Un livre de chair«, »Les suites d'un 
menage de gargon«, »Amour et cymbales«ıc. Tra⸗ 
gen dieſe ſchon eineneigentümlichen, kleineswegs weib: 
lihen Charafter, jo tritt ihre Emanzipationsluft und 
Ungeniertheit noch mehr in ihren Romanen hervor, 
bejonderö in »Les mariages de la Cr&ole« (1864, 
3. Aufl. 1882), der bei jeinem Erjcheinen verboten 
wurde. Bon den übrigen werben am meiftengenannt: 
»La röputation d’une femme« (1861); »Mademoi- 
selle Million« (1862); » Les debutsdela forgeronne« 
(1866); »La Mexicaine« (1866); »Le chemin du 
Paradis« (1867) u. a. Eine Art Selbjtbiographie 
enthalten ihre Bücher: »Röve d’une ambitieuse« 
(1868, 2 Bde.) und »Florence; portraits, chronique, 
confidences« (1870). Außerdem veröffentlichte fie 
die Dichtungen: »Cara patria ;&chos italiens : (1873), 
»L’ombre de la mort« (1875) :c., eine Biographie 
Rattazzis: »R. et son temps« (1881, Bd. 1), und die 
Reifebilder: »L’Espagne moderne: (1879), »LePor- 
tugal a vol d’oiseau« (1883). 
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Ratte, Unterabteilung der Gattung Maus (Mus), 
deren Angehörige ſich von den eigentlihen Mäufen 
durch nn ere Größe, den langen Schwanz, ber 
mehr als chuppenringe zählt, und die dickern, 
plumpern Füße unterfcheiden. 
(Mus deeumanus Pall.) ift 24 cm lang, mit 18 cm 
langem Schwan, auf der Oberfeite des Körpers und 
Schwanzes bräunlichgrau, auf der Unterfeite jcharf 
abgeſetzt graumeiß, der Schwanz ſchwach behaart. Zus 
weilen fommen weiße Tiere mit roten Augen vor. 
Die Ohren erreichen angebrücdt das Auge nit, Der 
Wanderratte gedenkt, wie es fcheint, fchon Alien, 
welcher von Einwanderung der kaſpiſchen Maus« 
ſpricht; fie ftammt wohl aus Indien oder Perfien, 
1727 ſetzte fie bei Aſtrachan über die Wolga, und 1732 
wurde fie aus Indien nad) England verfchleppt. 1750 
erfchien fie in Dftpreußen, 1753 in Baris, 1780 war 
fie in Deutichland überall häufig, in der Schweiz aber 
erichien fie erft 1809. Nach Nordamerika gelangte fie 
1755. genwärtig findet fie fich überall, wo nur 
Handeldverbindungen mit Europa bejtehen. Sie be: 
wohnt nicht bloß Häufer, Ställe, Keller, Abtritte, 
ſondern auch Höhlen an den Ufern langſam fließender 
Gemäfler. Sie Hlettert und ſchwimmt fehr gut und 
zieht oft, indem fie von unten fommt, junge Enten 
bei den Beinen hinunter, erjäuft fie und jchleppt fie 
in ihr Loch. Auch junge Bänfe und Küchelchen, junge 
Kaninden, Tauben, mitunter fogar alte Hühner er- 
würgt fie; fie frißt fetten Schweinen und brütenden 
Truthennen Löcher in den Leib, und auch Heine Kinder 
frißt fie an; an Getreide, Kartoffeln, Obft und andern 
in Kellern und Kammern befindlichen Eßwaren richtet 
fie den empfindlichften Schaden an. Sie ift fo ge 
Tin, daß, wenn man eine Gejellfchaft von Wander: 
ratten zufammenfperrt, eine die andre auffrißt. Wo 
fie einrüdt, verjchwinden aldbald die Hausratten, 
denn fie werden unbarmherzig von ihrniedergemadht. 
Die Ratten leben gern gejellig, riechen oft in einem 
gemeinfamen Nejt zufammen, frefien aber eine kre— 
pierte Genoſſin fofort auf. Jung gefangene Ratten 
werben jehr zahm. Das Weibchen wirft jährlich zwei» 
bi8 dreimal etwa einen Monat nad der Begattung 
5—21 nadte Junge, welche fie liebevoll pflegt. Die 
Hausratte (M. rattus Z.) ift 16cm lang, mit 19cm 
langem Schwanz, auf der Oberfeite dunkel braun: 

chwarz, und dieſe Färbung geht nur allmählich in 
ie wenig hellere der Unterſeite über. Sie ift noch 
jest in Berfien jehr gemein; wann fie nad; Europa 
gefommen, weiß man nicht, zuerft wird fie von Albers 
tus Magnus als deutiches Tier genannt; gegenwärtig 
ift fie über alle bewohnten Teile der Erde verbreitet, 
fommt aber überall mehr vereinzelt vor und weicht 
mehrfach der Wanderratte, welcher fie in ihrem Wefen 
ſehr ähnlich ift. Biöweilen findet man eine größere 
oder geringere (bid gegen 80) Zahl Ratten mit den 
Schmwänzen jo verwachſen oder verflochten, daß fie ſich 
nicht wieder voneinander befreien fönnen, Derartige 
Rattenktönige find wiederholt beobachtet worden, 
ohne daß man über ihre Entitehung ur Sicheres 
ermitteln fonnte. Bgl. Bellermann, Über das bis— 
e bezweifelte Dafein des Rattenkönigs (Berl. 1820). 

n Sonberöhaufen hatten fich einft die Ratten fo 
vermehrt, daß ein eigner Bußtag deshalb angeftellt 
wurde, und in Autun wurden fie zu Anfang des 15. 
It vom Bifchof förmlich in den Bann gethan. 

ie jogen. Rattenfelle des Pelzhandels jtammen 
vom virginifchen Beuteltier. 

Rattenberg 
ſchaft Kufftein, am Inn, mit Bezirkögeriht, Ser: 
vitenklofter, Schloßruine (auf dem von einem Tunnel 

Meyers Fond. »Leziton, 4. Aufl., XII Bo 


ie Wanderratte 
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der Eiſenbahnlinie Kufſtein⸗Innsbruck durchbohrten 
Schloßberg) und (1380) 727 Einw. In der Nähe ein 
Meſſingwerk (Achenrain). Auf dem ehemals feften 
Schloß von R. wurde 1651 W. Biener, der Kanzler 
von Tirol, hingerichtet. 

Rattenfänger von Hameln, ſ. Hameln. 

Rattengift, j. Arjenige Säure, 

Ratten ang, Ratte, 

Rattenpinider, i. Sunde, ©. 800, 

Rattenpulver, ſ. Arjenige Säure, 

Rattenfhwänze, j. Feile. 

Rätter, Siebvorrichtungen für die Aufbereitung 
von Erzen ꝛc., beftehen aus Kaften mit Sieben von 
verſchiedener Feinheit, die durch eine mechanische Bor: 
richtung in jchneller Folge kräftige Stöhe, 40—50 in 
der Minute (Rüttelfiebe), erhalten, während zugleich 
reichlich Waſſer auf das den R. paffierende Material 

eleitet wird. Man erhält Durch die Nätterfeparation 
ehr verfchiedene Sorten des Erzjed, die nad) ihrer 
Größe der Klaub:, Set: oder Wajcharbeit zufallen. 

Rattrapieren (franz.), wieder erwijchen. 

Rab, ſ. Iltis. 

Ratz., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für %. Th. Ratzeburg (f. d.). 

Rateberger, Matthäus, Neformationsgeichicht: 
jchreiber, geb. 1501 zu Wangen in Schwaben, ſchloß 
ſich in Wittenberg ald Student der Medizin an Luther 
an, wirkte dann nacheinander als Leibarzt der Kur: 
fürftin Elifabeih von Brandenburg, des Grafen von 
Mandfeld und jeit 1588 des Kurfürften Johann Fried: 
rich von Sachſen und ftarb 8. Jan. 1559 als Stadt: 
phyſiklus in Erfurt. Sein Werk über Luther und 
defien Zeit hatNeudeder (Jena 1850) herausgegeben. 

Ratebuhr, Stadt im preuß. Regierungäbezirt Kös— 
lin, Kreis Neuftettin, an der Zarne und der Linie 
Vojen:Neuftettin der Preußischen Staatsbahn, hat 
ein neued Rathaus, eine Präparandenanitalt, ein 
Amtsgericht, Tuchfabrifation und Kammgarnſpin— 
nerei und (18%) 2327 meift evangel. Einwohner. 

Rabeburg, ein zum Großherzogtum Medlenburg: 
Strelig gehöriges Fürftentum, liegt davon getrennt 
zwifchen Schleswig » Holitein, Medlenburg- Schwerin 
und dem lübedijchen Gebiet, 382 qkm (6,4 AM.) 

roß, wird von der Trave und dem Nakeburger See 
Bewäffert, zählt 17,000 Einw. u. hat Schönberg i.M. 
f. d.) zum Hauptort. Das Bistum N. entftand 1052 
ei der Teilung der Diözefe Oldenburg, ging 1066 
infolge eines großen Slawenaufftandes ein und warb 
1158 von Heinrich dem Löwen nad) Unterjocdyung der 
Wenden erneuert. Sein Sprengel umfabte dad Yand 
wiſchen Elbe, Bille, Oſtſee und Stepnig. Der Bi: 
34 war Reichsfürſt und ſtand unter dem Erzbis— 
tum Hamburg⸗ Bremen. 1554 überließ der damalige 
Bischof Ehriftoph von der Schulenburg das Bistum 
dem Herzog Ehriftoph von Medlenburg, welcher Die Ne: 
formation in N. einführte. Unter dem Adminiſtrator 
Guſtav Adolf von Medlenburg : Güftrom wurde das 
Bistum 1648 fälularifiert und als ein weltliches 
Reichsfürſtentum Medlenburg zugeiprochen. 1701 
fam es durch den Hamburger Vertrag an Medien: 
burg-Strelig. Vgl, Maſch, Geſchichte des Bistums 
R. Lübeck 1835). 

Rateburg (ehemals Raciburgum), Hauptſtadt 
des zur preuß. Provinz Schleswig-Holftein a. 
den Kreijed Herzogtum Lauenburg, zum Teil aud) 
zum medlenburg: ftreligichen Fürftentum R. (f. oben) 

ehörig, liegt auf einer im Rageburger See be: 

Anblichen Inſel, die Durch einen Damm mit dem feſten 

Land in Verbindung fteht, auf zwei Hügeln (von 

denen den größern die eigentliche Stadt, den Heinern 
38 
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der zu Medlenburg: Streli gehörige »Dombofe mit | tinger Societät audgefegten Preis über die e: 
dem Dom einnimmt) und an der Eifenbahn von | »Wie find die Nachteile der Aufhebung des Zunft: 
Büchen nach Lübeck, 10m ü.M. Der Dom, eine runde | wejens zu entfernen?« Schon 1818 wurde er außer: 
bogige, kreuzförmige Pfeilerbafilita aus dem Anfang | ordentlicher, dann ordentlicher Profeffor und Uni- 
des 13. Jahrh. iſt eins der ſchönſten Bauwerke im nörd⸗ verfitätsbibliothefar in Erlangen; 1822 folgte er 
lichen Deutihland. Die Stadt hat ein Öymnafium, einem Auf nad) Heidelberg und wirkte bort bis zu 
ein Schullehrerfeminar, ein Landratsamt, ein Amts- | feinem 18. März 1870 erfolgten Tod. Er erhielt den 
gericht und (1885) mit der Garnifon (ein ägerbatail- | Titel als Geheimer Hofrat und war 1837 —40 Mit: 
lon Ar.9)4315meiftevangel.Einwohner. Dermedlen: | glied der badijchen Erſien Nammer. Seit 1834 gab 
burgijche Anteil zählt 220 Einw. er, jpäter in Gemeinfchaft mit Hanffen, dad »Archiv 
aßeburg, Julius Theodor, Zoolog, geb. 16. | der politiihen Dfonomie« heraus. Sein mweitper: 
Febr. 1801 zu Berlin, wo fein Vater Biol an | breitete® Hauptwerk: »Lehrbuch der politifchen Ofo- 
der Tierarzneifchule war, ftubierte daſelbſt jeit 1821 | nomie« (Heidelb. 1826 — 32, 3 Bbe.), zeichnet ſich 
Medizin und Naturwiſſenſchaften, befonders Botanik, | Durd) aute Spftematif, Sitteraturnadpweile und reiche 
habilitierte fi 1828 ald Privatdozent an der Uni: | Sammlung von reg aus, Er * zuerſt 
verſität, ging 1830 als Profeſſor Naturwiffen⸗ | die Teilung der politiſchen Ofonomie in Volkswirt⸗ 
Ihaiten an die Forftafademie zu Eberöwalbe, trat ſchaftslehre (Bd. 1 des Lehrbuchs, 8. Aufl., Leipz. 
in den Nubeftand und lebte fortan in Berlin, | 1869), Voltöwirtichaftöpolitit (Bd. 2, 5. Aufl. 1862 
wo er 24. Dit. 1871 ftarb. Epochemachend waren | bis 1863) und Finanzwiſſenſchaft (Bd. 8, 5. Aufl. 
Rapeburgs entomoloniihe Schriften: »Die Forft- | 186465) durch. Nach Raus Tod übernahmen Adolf 
injetten« (Berl. 1837—44, 3 Tie. und Supplement; Wagner und Erwin Nafje eine den Charakter des 
2, Aufl, Wien 1885); »Die Walbverderber und ihre | Wertes völlig umgeftaltende Neubearbeitung (Leipz. 
Feinde: (Berl,1841, 8. Aufl. von Judeich und Ritſche 1871 2. die noch nicht vollendet ift. 
al& »2ehrbuch der mitteleuropäifcen Infeltenfunder, | 2) Heribert, Schriftſteller und Wortführer ber 
Wien 1885 ff., mit Biographie); Die Jchneumonen | Freien Gemeinden, geb. 11. Febr. 1813 zu Frankfurt 
der Forftinjeften« (Berl. ‚83 Bde.); »Die a. M., widmete fid) erft dem aufmannäftand, ſchloß 
Nachkrankheiten und die Reproduktion ber Kiefer nach 
dem Fraß der Forleule · (daj. 1862); »Die Waldver: 
derbnis oder dauernder Schaden, welcher durch In— 
jettenfraß, Schälen zc. an lebenden Waldbäumen ent: | gart, 1849 in san ae erwäblt, aber im Juni 1856 
Big (daj. 1866—68, 2 —* Außerdem —— er: don der Regierung ſeiner Stelle enthoben. Er lebte 
»Medizinifche Zoologie« (mit Brandt, Berl. 1827-34, ſeitdem in jeiner Baterftadt jchriftftellerifch beſchäf⸗ 
2Bbe.); » Abbildung und Befchreibung der in Deutjch: | tigt, verfah1868— 74 dad Predigeramt bei der deutſch⸗ 
land wild wachienden Öiftgewächfe« (mit Brandt und | fatholiichen Gemeindein Offenbad) und ſtarb 26. Sept. 
Bhöbus,daf.1834; 2, Aufl.1838); > rwiffen: | 1876 in Frankfurt. Von jeinen Schriften populär: 
ſchaftliche Reiſen⸗ 2. 1842); »Die Standortöge: philoſophiſchen und theologiſchen Inhalts find ber- 
wädje und Unfräuter Deutſchlands« (baf. 1859) und A »Evangelium der Natur« (Mannh. 1853; 
ein » Forftwiffenfdaftliches Schriftftellerleriton« (daſ. 6. Aufl., Leipz. 1886); »Ratehismuß ber Bernunft: 
1872— 73). religion: (4. Aufl., Wiesb. 1873); » pohketgelchichte 
Ratzel, Friedrich, Reifender und Naturforjcher, | des Geiftes« (Neuftadt a d. Hardt 1857-59, 2 Bbe.); 
geb. 30. Aug. 1844 zu Karlörube, ftudierte Natur: | »Neue Stunden der Andacht⸗ (Leips. 1859; 6. Aufl. 
wiffenfchaften und Geographie auf verfchiedenen Uni: pe » Das Bapfttum, jeine Entftehung, feine 
itäten Deutfchlands und machte 1869— 75 Reifen | Blüte und jein Verfalle (Stuttg. 1872), »Kultur- 
durch Jtalien, Ungarn, Siebenbürgen, Nordamerika, | gefhichtliche Borlefungen« (Wiesbad. 1875). Ald Ro: 
Merito, Cuba zc. Auch machte er 1870 den Krieg | manjchriftiteller hat er beſonders auf dem Gebiet 
gegen Frankreich ald Freiwilliger mit; 1876 wurde | des — ——— 
er zum Profeſſor der Geographie am ng peter Fruchtbarkeit entwidelt. Bon dieſen belletriftiihen 
zu Münden ernannt und 1886 an die Univerfität Werfen nennen wir: »Kaiſer und Narr« (Zeipz. 1845, 
Yeipzig berufen. Er fhrieb: »Sein und Werden ber | 3 Bbe.); »Mozart« (Frankf. 1858, 6 Bbe.; 5. Aufl., 
organtichen Welt« Sg 1868); »Wandertage eines | Berl. 1887, 3 Boe.), »Beethoven« ( Frankf. 1859, 
Naturforfcherd« (daſ. 1873 — 74, 2 Bbe.); > .. 4 Bbe.; 8. Aufl. 1886); »Nlerander v. Humbolbt« 
Es des europäiichen Menſchen⸗ (Münd. 1875); | (ai. 1860—61, 7 Bbe.); »Jean Paul« (Leips. 1861, 
» 4 Bbe.); »Hölderlin« (daf. 1862, 2 Bbe.); »Garibaldi« 
(Berl. 1864, 8 Bde.) und »Deutichlands Kaſſandra⸗ 
(Stuttg.1871). Nach ſeinem Tod — Liederfrüh⸗ 
—— dem Herbſt des Lebens«, Gedichte( Leipz. 1878 
aub (Rapina), das Verbrechen desjenigen, wel: 
cher mit Gewalt gegen eine Perſon oder unter An- 
wendung von Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr 
für Leib ober Leben eine fremde bewegliche Sadıe 
einem andern in der Abficht wegnimmt, ſich sr mr 
rechtäwidrig zuzueignen (deutjched Strafgeſetzbuch, 
$ 249). Von dem Diebftahl, als der gemaltlofen 
widerrechtlichen Zueignun einer fremben ichen 
Sache, unterfcheidet ſich R. durch die an⸗ 
pewenbete Gewaltthätigteit gegen eine Perſon. Da; 
er geht der Diebftahl auch in R. über, wenn der auf 
frifcher That betroffene Dieb gegen eine Berfon Ge: 
walt verübt oder Drohungen mit gegenmwärtiger Ge 
fahr für Leib oder Leben anwendet, tum ſich im Befit 























fi) dann 1842 der freireligiöfen Bewegung an, ftu: 
dierte 1844—46 noch Theologie in Heidelberg und 
wurde zum Prediger der Freien Gemeinde in Stutt- 


ie chineſiſche Auswanderung (Bresl, 1876); 
» Städte: und Kulturbilder aus Nordamerika« (Leipz. 
1876, 2 Bde.); »Die Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa« (Münd. 1878—80, 2 Bde.); »Aus Merifo, 
Reiſeſtizzen aus Jahren 1874 und 1875« (Breäl. 
1878) ; »Die Erbe, in 24 VBorträgen« (Stuttg. 1881); 
eg +(daf. 1882) und »Bölferfunde« 
(Leipj. 1886—88, 8 Bbe.). 

Rates, kleines Bad in Südtirol, Bezirlshaupt⸗ 
mannjchaft Bozen, 1056 m ü. M., am Fuß des Pla- 
teaus ber * Alpe und des Schlern gelegen, 
bat eine kalte Schwefel⸗ und Alaunquelle und iſt im 
Sommer jehr beſucht. De Proßliner, Das Bad 
R. in Südtirol (Bilin 1883). 

Rau, Karl Heinrich, —— deutſcher 
Nationalöfonom, geb. 28. Nov. 1792 zu Erlangen, 
habilitierte ſich dort 1812 als Dozent der Staatd: 
wifjenjchaften und gewann 1814 einen von ber Göt- 
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Wolf (Canis lupus). ! (Art Wels) 
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Raubbau — Raubtiere. 


des geftohlenen Guts zu erhalten. Das deutjche Straf: 
geſeßbuch ahndet das Verbrechen des Raubes, defien 
Verſuch ebenfalls ftrafbar ift, mit Zuchthaus von 1 


bi® 15 Jahren und, wenn mildernde Umjtände vor: | niger, ſ 


) 
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meift jchlanf gebaute Inſekten mit dreiglieberigen 
Fühlern, unpaarem, jehr ftarlem, doldförmigem 
tehorgan, mefjerförmigem Unterkiefer, meift hor⸗ 
Sarf zugelpigter Unterlippe, getrennt ftehen- 


handen, mit Gefängnis von ſechs Monaten bis zu | den — *8 und kräftigen Beinen, mit zwei Haftlap— 


fünf Jahren. Das öſterreichiſche Strafgefegbud; fegt | pen zwi 
ſchon auf eine räuberiſche Drohung fünfs bis zehn: | Orten au 
erer R. wird ed lem Flu 


jährigen fchweren Kerfer. Als ſch 


ige den Klauen. Sie lauern an fonnigen 
andre Se ſchießen in Fr ſchnel⸗ 


auf dieſelben los und durchbohren ſie mit 


nach dem deutſchen Strafgeſetzbuch, und zwar mit | ihrem Rüffel, um fie auszuſaugen. Ihre Larven find 
Zuchthaus nicht unter fünf Jahren, beſtraft, wenn | lang geſtreckt, niedergedrückt und leben in der Erde 


der Räuber bewaffnet war; wenn der R. von mehre: | in Wurzeln oder in totem Holz; bie Puppen 
ren auögeführt wurde, welche ſich zur fortgejegten | Halten an den Hinterleiböfegmenten und zwei 


Begehung von R. oder Diebitahl verbunden hatten; 
wenn der. aufeinem öffentlichen ‚einer Straße, 
einer Eifenbabn, einem a en auf offener 
See (Seeraub) oder auf einer Waſſerſtraße began- 
gen (Straßenraub); wenn der R. zur Nachtzeit in 
einem bewohnten Gebäude verübt wurde, in welches 
ſich der Räuber eingefchlichen oder ſich gewaltſam 
Eingang verſchafft, oder in welchem er fich verborgen 


hatte; endlich aud dann, wenn der Räuber bereits 


einmal wegen Raubes beitraft und nun wieder rüds 
fällig geworden ift. Als jchwerfter Fall deö Raubes 
wird es endlich bezeichnet, wenn dabei ein Menſch de 
martert, oder wenn durch bie gegen ihn verübte Ges 
walt eine ſchwere Körperverlefung oder der Tod des⸗ 
felben verurſacht worden ift. Hier * Zuchthaus⸗ 
ſtrafe nicht unter zehn Jahren oder ſelbſt auf Lebenszeit 
eintreten. Über den Ünierſchied zwiſchen R. und Er: 
preilung ſ. Erprefj ig Verſchieden vom eigent: 
lichen R. ift der fogen. Menfchenraub (f. d.). Val. 
zum Strafgefehbuch, $ 249 ff.; Dferreiäticeh 
Strafgefegbuh, 8 190 ff.; Billnow, R. und Er 
preffung (Brest. 1875), 

Raubbau, derjenige Bergbaubetrieb, bei welchem 
nur die reichften, momentan am meiften Geminn 
bringenden Erze herausgehauen werben und minder 
reiche ftehen bleiben, die, demnächſt für ———— 
und verarbeitet, feinen oder nur wenig Gewinn ab» 
werfen würden. Ein folder Bau ift, ald dad Natior 
nalqut ſchädigend, gejeglich ftrafbar und kann jogar 
die — bed Bergwerlseigentums herbeifuͤh⸗ 
ren. In der Landwirtſchaft verſteht man unter 
R. einen Betrieb, weicher die dem Boden entzogenen 
wertvollen Mineralbeitandteile (befonders Kalt und 
een nicht oder nicht genügend durch Dün⸗ 

ung at er R. ann für einige Zeit rentabel 
ein, auf die Dauer aber erfchöpft er den Boden und 
minbert defien nachhaltige Fruchtbarkeit. Auf dieſe 
Berhältniffe hat zuerft Liebig in überzeugender Weije 
—— 
äuber, in der Botanik, ſ. Waſſerreiſer. 

Käubereſſig, ſ. Eſſige, aromatiſche. 

Räuberromane, eine Abart des deuiſchen Romans, 
die, durch Schiller Drama »Die Räuber« hervor: 
gerufen, gegen Ende des 18, Jahrh. aufkam und fi 
mehrere Jahrzehnte hindurch in der Gunft des großen 
Publitums behauptete. Die Reihe dieſer fehr zahl: 
reihen Romane eröffnete Zicholtes »Abällino, der 
große Bandit« (1794); am befannteften wurde »Ri: 
naldo Rinaldini, der Räuberhauptmann« (1794) von 
Bulpius, Vgl. Appell, Die Ritters, Räuber: und 
Scauerromantif (Leipz. 1859), 

äuberjynode, die im Auguft 449 zu Epheſos ge« 
haltene Kirchenverfammlung, auf welder der 3a. 
triarch von Alerandria, Diosfuros, mit Hilfe von 
Soldaten und Mönden die Rechtfertigung des Eu: 
tyches durdhjegte, Bal. Hoffmann, Verhandlungen 
der Kirchenverfammlung zu Epheſos (Kiel 1873). 
Raubfliegen (Asilina Gerst.), Familie der Fliegen, 








— 
orn⸗ 
ſpihen am Kopf. Man kennt etwa 400 500 Arten, 
“ Raubfäfer, |. v. w. Zauffäfer (f. d.). 

Raubfriege, die Kriege, welche Ludwig XIV. von 

vantreich 166768, 1672— 78 und 168897 gegen 

panien, die Niederlande und Deutichland zu deren 
Beraubung und zur Erweiterung der franzöfifchen 
Grenze führte. 

Raubmord, ſ. Mord. 

Raubtiere (Carnivora, hierzu Tafel »Raubtiere 
I—IIl«), Orbnung der Säugetiere, meift groß und 
fräftig gebaute und zum Teil äußerft ſchmiegſame 
und gewanbte Tiere. Ihr fehr harakteriftiiches Ge- 
biß, das fogen. Raubtiergebiß, befigt 6 Schneide» 

hne im Ober» und Unterkiefer und zu deren Sei- 

en je einen ſtark vorfpringenden, langen, koniſchen, 

ipigen Edyahn, jodann eine Anzahl von Badenzäh- 
nen. Bon legtern find die vordern Züdengähne, 
d. h. dem Zahn in dem einen Kiefer entipricht eine 
Lüde in dem andern; darauf folgt ein fcharfer und 
grober Reißzahn, und dann erft fommen die zum 

auen dienenden ftumpfhöderigen Mahlzähne. Je 
blutgieriger das Raubtier ift, um fo fräftiger wird 
der Reißzahn, um jo mehr treten die Mahlzähne zurüd; 
u find dieſe beiden auch von Pflanzentoft leben: 
den Arten beffer audgebildet. Die Schlüffelbeine find 
verfümmert oder fehlen gänzlih; die Gliedmaßen 
enden mit 4 ober 5 frei beweglichen Zehen, welche mit 
ftarfen, fchneidenden, bißweilen zurüdziehbaren Aral: 
len bewaffnet find. Einige (Bären) berühren den Bo: 
den mit der ganzen Sohle bes Fußes, andre (Zibet: 
faße) nur mit dem vordern Teil der Sohle, während 
die behendeften R. (Raten) aha ind, Die 
Sinne find —* vortrefflich entwickelt, die Augen 
groß, Geruch und Gehör ausnehmend ſcharf, die wei: 
Lippen mit größern Taftborften ausgeftattet. 

er Magen ifteinfad, der Darm, wie bei allen Fleiſch— 
freſſern, kurz. Eigentümlich ſind die vielen Viverren 
und hundeartigen Raubtieren zulommenden After: 
oder Schwanzdrüſen, welche einen häufig ſcharf und 
giaft unangenehm riechenden Saft abfondern. Die 

. leben meift in Monogamie; die Weibchen bringen 
nur wenige hilflofe Junge zur Welt, die fie lange Zeit 
an ihren Bauchzitzen auffäugen. — Die jetzt über die 

anze Erbe verbreitete (in Auftralien vielleicht erit 
päter eingewanderte) Ordnung, weldje in den wär⸗ 
mern und heißern Zonen die Höhe ihrer Entwidelung 
erreicht, tritt bereitö in den eocänen und miocänen 
Tertiärbildungen in charakteriftiichen Formen auf. 
Die älteften Arten waren nur von mittlerer Größe, 
auch weift ihr Gebiß noch auf gemijchte Koſt hin, wie 
denn e ihre Krallen noch nicht ſcharfe, ſchneidende 
Ränder hatten. Das ältefte in Europa gefundene 
Raubtier, Hyaenodon, und die gleichalterigen ame: 
ritanifhen Gattungen Mesonyx und Symoplothe- 
rium gehören Baker: auch gab ed damals ſchon 
fagenartige Tiere, h ®. Limnofelis, von der Größe 
eines Löwen, doch ſind alle völlig ausgeftorben. In 
jüngern Schichten finden fid) dann Übergangsformen 
38* 
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u den heutigen $amilien, 3. B. Amphieyon, eine 
Battung mifgen Bären und Hunben, ——— 
zwiſchen Viverren und Bären, Cynodon, re 
Hunden und Viverren, ꝛc. Im Diluvium endlich 
ten neben vielen auch noch heute lebenden Gattungen 
riefige Katengefchlechter auf, die zum Teil fogar mit 
dem Menſchen zufammengelebt - haben jcheinen, 
aber dann völlig ausgeftorben find. 

Die lebenden R., etwa 40 Gattungen mit über 
300 Arten, teilen einige Forfcher in 6, andre mit Hin: 
zuziehung der Robben als »Seeraubtiere« in 13 Fa= 
milien ein und ordnen diefen aud) die foffilen unter. 

1. Familie: Bären (Ursidae). ESohlengänger mit plumpem 
Körper; vermögen eine kutze Zeit binburd auf den Hinterbeinen 
zu gehen und die Borderbeine zum Angriff oder zur 
forwwie zur Gewinnung der Nahrung zu benutzen, klettern geſchickt 
und frefien ſowohl Fleiſch als auch Honig und Früchte. Ihr Ger 
bi bat daher nicht die charakleriſtiſchen Züge der Fleiſchfreſſer, 
namen lich ift der Reißzahn von einem echten Badenzahn faum zu 
unterjheiden. Die Krallen find nicht zurlidziehber. Die Zunge ift 
nadt, der Sdwanz furz. Die lebenden Arten der einzigen Gat« 
tung Ursas (Bär), die aud wohl in mehrere Untergattungen 
zerlegt wird, fehlen in Auftralien und Afrifa völlig, in Siib- und 
Mittelamerika nahezu. Foſſil find echte Bären, 5. B. der Höhlen» 
bär (Ursus spelaens, ſ. Zajel »Diluviume), in Amerita, Afien 
und Europa gefunden worben; eine Zwiſchenſorm pwiſchen Bären 
und Hunden ift Amphieyon (f. unten), pwoiſchen ihnen und Hyänen 
Hyaenarctos, pwiſchen ihnen und Biverren Palaeonictis. 

2, Familie: Waſchbären (Procyonidae), Im allgemeinen 
den Bären ähnlich, tod mit laugem Schwanz, mehr ober weni« 
ger zurüdzichbaren Krallen, 6 Gattungen mit 8 Arien, hauptſäch · 
Lid) in Amerifa zu Haufe. Hierher unter andern: Procyon (Waſch · 
bär), Nasun (Nafenbär), Bassaris, dad gewöhnlich zu ben Biver- 
ren oder den Marbern gerechnet wird, Ailurus, aus Dfitibet, 
Hein und katzenartig. 

3. Familie: Marder (Mustelidas). Teils Eohlen-, teils Halb» 
fohlengänger mit niedrigen Beinen und Ianggeftredtem Xeib; 
Krallen zurlidziehbar oder unbeweglih, Reißzahn Hein, höderig. 
Sie find zum Zeil fehr gewandte Räuber und auf der ganzen 
Erde, mit Ausnahme von Auftralien, Polynefien, den Antillen 


und Madagastar, verbreitet; die Icbenden 20 Gattungen mit eva | Per 


80 Arten ftellt man in 3 Unterfamilien: a) ſtrallen ſtumpf, nicht 
zurüdziehbar; Dadıfe (Melinina). Hierher unter andern: Meles 
Dacht) Mellivora (Honigdadıe) und Mephitis(Stinftier), b)ftral» 
len ſcharf, zurüdzichbar, Schwanz rund; Marber (Martina). Hier 
ber unter andern: Mustela (Marder und Zobel). Putorius (Altis, 
Wiefel und Nörz) und Gulo (Bielfraß). c) Krallen ſcharf, zurüd- 
jiehbar, Schwanz alatt; Fiſchottern (Lutrina). Hierher unter 
andern: Lutra (Fiihotter) und Enhydris (Seeotter); lehtere Gat · 
tung wird von manden als Übergangsform zu den Robben be» 
trachtet. Fofftl fommen Dadıfe, Wiefel, Bielfraße, Stinktiere und 
Fiſchottern in den jüngften Ablagerungen häufig vor; im Miocän 
finden fi neben Fiſchottern und Honigdachſen die ausgeftorbe- 
nen Enhydrion und Ursitaxus. 


4. Familie: Hunde (Canidae). Behengänger mit langen Bei | W 


nen, meift an den Borberfüßen 5, an den Hinterfüßen 4 Beben 
mit nicht zurüdziebbaren Arallen, Schwanz meift lang und bicht, 
Kiefer Ianggeftredt. oberer Reißzahn mit 2, unterer mit 8 Spihen, 
an der Shwangmwurzel häufig eine Drüfe (Violdrüſe). Sie Ieben 
meift gefellig und fehlen nur auf einigen Infelgruppen (Mada ⸗ 
gastar, Antillen. Polynefien); in Wuftralien find fie übrigens 
vielleicht nur verwildert. Die zahlreichen (über 50) lebenden Arten 
fielt man in 3 Gattungen mit 17 Untergattungen oder erhebt 
aud) wohl Teßtere zu Gattungen. Hierher unter andern: Canis 
(Hund, Wolf, Hyänenhund, Schafal, Fuchs und Fenek). Foſſil 
fommen Arten der Gattung Canis, zum Zeil noch die heute egi« 
flierenden, in den Zertiärfhichten von Europa, Dftindien und 
Südamerifa vor; nänzlid außgeftorben find viele Übergangs · 
formen zu andern familien, namentlich zu Biverren und Bären, 
4 ®. Amphieyon, der die Größe eines Tigers erreichte, Cynothe- 
rium, Pseudocyon u. a. m. 

5. Familie: Hyänen (Hyaenidae), Behengänger mit langen 
Beinen und von vorn nad Hinten abfallendem Rüden, Füße mit 
4 Zehen, Krallen nicht zurüdziehbar; oberer Reißzahn wie bei 
den Raben mit 3, unterer mit 2 Epihen; im übrigen den Hunden 
nahe ſtehend. Nur die Gattung Hyaena (Hyñne) mit 3 Arten, im 


Writa, Rleinaften, Perfien bis nad) Oftindien; folfilaud) in Europa, | | 
3. ©. die Höhlenhyäne (Hyaena spelaea, ſ. Tafel »Diluviume). | N. ernähren fi) von Tieren, vorherrjche 


Raubtiere — Raubvögel. 


6. Familie: Erbwölfe (Protelidae). Bon den Hnänen, mit 
denen fie oft in diefelbe Familie geftellt werben, haubtſächlich vers 
ſchleden durch den Mangel der Reikzähne fowie durch die fünfzehigen 
Vorderfühe, Nur die Gattung Proteles mit 3 Arien, in Eüdafrifa. 

7. Familie: Schleich- oder Zibetlatzen (Viverridae). Teils 
Sohlen», teils Zehengänger mit fünf» oder vierzehigen Füßen und 
zurüdzicehbaren oder unbeweglichen Nrallen; Leib Langgeitredt, 
Schnauze fpig, Schwanz lang, Reißzähne ftart, in der After- und 
Genitalgegend meift befondere Drüfen, Sie find in ihrer Ber- 
breitung fait ganz auf die Alte Welt beſchränkt und fehlen in 
Amerika völlig. Die zahlreichen (gegen 100) lebenden Arten wer · 
den in 9 (oder auch über 90) Gattungen untergebradht und bieje 
wieder nad der Beichaffenheit der Zehen in bie 2 Gruppen ber 
Ailaropoda (»Staßenfüßler«, Krallen zurüdjichbar) und Cynopoda 
(»Hundfüßlere, Krallen nicht zurüdzichbar) geftellt. Hierher unter 
andern: Viverra (Bibetlahe) und Herpestes (Ychneumon). Fol 
tommen Schleichtahen in Europa vor; bie miocäne Gattung Tha- 
lassictis erreichte die Größe eines Panther. 

8. familie: Katzen (Felidae). Zehengänger mit jchlantem 
Körper; Borberfühe mit 5, Hinterfühe mit 4 Zehen; Krallen 
ſcharf, zurüdziehbar; Kopf rundlich, Kiefer kurz, die Reißzähne 
fehr ftarf (oberer mit 3, unterer mit 2 Spihen); Zunge mit rüd- 
wärts gerichteten Sornpapillen befekt, daher rauh; Afterdrüſen 
vorhanden. Die Kahen find äußerft behende Räuber; fie ergreifen 
ihre Beute (ausfhliehlih Warmblüter) im Sprung; ihre Sinne 
find hoch entwidelt. Sie find auf allen Kontinenten, mit Aus 
nabıne Auftraliens, beimifh und finden ſich aud auf manden 
Infeln vor, fehlen jedod auf den Antillen, Madagaskar und in 
Polynefien. Die zahlreichen (über 60) Arten werben in 1 oder 
3 Gattungen (mit 3 ober 15 Untergattungen) geftellt, fo dab man 
entweder mır Felis oder auch Cynailurus (Geparb) und Lynx (Ludys) 
unterfheidet. Yur Gattung Felis gehören unter andern: Löwe, 
Tiger, Jaguar ze., Serval, Habe und Pur.a. Foffil lommen 
echte Kahen von der Zeit des prähiſtoriſche Menſchen bis rüd» 
mwärt& zur Focänperiode vor; es find meift guößere Arten, wie 


Löwe, Tiger ꝛe. WUuögeflorben ift die Kattung Machairodus (mit . 


5 Urten), aus Europa, Oftindien und Amerita, welde ebenfalls 
nod mit dem Menfhen zufammen gelebt hat und ſich durch bie 
tolofialen, bei geihloffenem Mund bis zum Kinn reichenden obern 
Ed;ähne außzeicdhnet. 

Der Kampf gegen die R. hat befonder® in den Tro: 
roße Bedeutung, wo, wie jelbft in Dftindien, 
jährlich viele Menſchen denfelben zum Opfer fallen. 
Bei und vertilgt man die R. hauptjählich im Jnter: 
effe der Landwirtichaft und der Jagd und befämpft 
fie mit dem Gewehr, mit rn (Schwanenhals, Tel: 
lereifen, Gruben ꝛc.) und Gift. Val v. d. Boſch, 
rt des einheimifchen ei (Berl. 1879); 

ieper, Fang des Raubzeugs (Mörs 1888). 

Raubpögel (Rapaces, h —— Deutſche Raub: 
vögel«), Ordnung der Vögel, große, kräftig gebaute 
Tiere mit rundlidem, großem Kopf, ſtarkem, ges 
frümmtem Schnabel, ftart befrallten Sigfühen und 
langen, fpigen Flügeln. Der Schnabel ift an feiner 
urzel mit einer weichen, die Nafendffnungen um: 
ichließenden ge befleidet, während die ſchnei⸗ 
denden Ränder und die hafig herabgebogene S r 
des Oberfchnabeld überaus hart und horniq find. 
Die —— ſtarlen Zehen, von denen die äußere 
bei den Eulen und beim Fiußadler (Pandion) eine 
Wendezehe ift, find mit ſehr große kräftigen, ſpitzen, 

efrümmten und zurüdziebbaren Krallen bewaffnet. 

ie Konturfedern find groß, meift wenig zahlreich; 
zuweilen bleiben nadte Stellen am Hals und Kopf, 
während eher when edern 
bei den Eulen den fogen. Scjleier und bei den Adlern 
die fogen. Hojen bilden. An den Flügeln find bie 
Armſchwingen befonders ze der ahl der Hand⸗ 
ſchwingen gt ſtets 10. Schwanz iſt breit 
und mitunter gabelartig ausgeſchnitten. Der Kamm 
des Bruſtbeins iſt ſehr hoch, das Becken groß und breit. 
Das Gehirn iſt verhältnismäßig gut entwickelt; von 


den Sinnen iſt beſonders das Geſicht, ebenſo wahr: 
cheinlich der Geruchſinn außerordentlich ſcharf. Die 
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Raubzeug — Rauch. 


blütern, die fie lebend erbeuten; manche freſſen aber 
auch Aad, Bor der Verdauung erweicdhen fie die auf: 

enommene Speife im Kropf, aus dem fie die zu: 
Tammengebaltten bern und Haare ald Gewölle aus: 
ipeien. Sie bewohnen die ganze Erde vom Aauator 
bis zu den Polen, und manche Eulen- und Falken— 
gattungen find Kosmopoliten; fie treten aber ſtets 
in verhältnismäßiggeringer Jndividuenzahlauf. Die 
nördlich wohnenden find meift Zugvögel, viele leben 
als Strand: und Strichvögel. Sie niften (horften) 
auf Bäumen, Felfen, Mauern oder Türmen; die 
größern legen faum mehr als ein oder zwei, die klei— 
nern bis fieben Eier. In der Regel brütet das Weib: 
chen allein, — beteiligt ſich das Männchen ander 
Herbeifchaffung derNahrung für die bilflofen Jungen. 
Biele ſchaden durch ihre Räubereien, manche werden 
aber überwiegend nützlich durch Bertilgung von Mäus 
fen 2c. oder durch Aufzehrung von Aas; auch werben 
einige zur Jagd benugt. Foſſil treten die erften R. 


im Eocän auf. Man kennt etwa 100 Gattungen und | 


500 Arten R. und 


en fie zu vier 
1) Eulen(Strigi 
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Tafeln »Ndler«, »Eulen«, »Geier«. Vgl. v. Riejen- 
thal, Die R. Deutichlands (Kaſſel 1876—78) ; Der: 
felbe, Die Kennzeichen unfrer R. (4. Aufl, Berl. Tee 

Raubzeng, alle ni (Säugetiere und Vögel), 
welche der Wildbahn Schaden thun. S. die Artitel: 
Raubtiere (am Schlus), Raubvögel ꝛc. 

Rauc&do (lat.), Heiſerkeit. 

Raud, die aus brennenden oder auch nur bis zu 
einem gewiſſen Grad —— Körpern ſich in Form 
eines Nebels erhebenden Materien,. Diefe find teils 
er oder gasförmiger Natur, teild äußerſt fein 
zerteilte feite Stoffe, welche von den gasförmigen 
mit fortgeriffen werden und fid) famt den durch Die 
Abkühlung Fondenfierten Materien an fältern Kör- 
pern niederfchlagen. Der Niederfchlag heißt, wenn 
er ſchwarz ausfieht, Ruß. Rauchbildung ift bei den 
gewöhnlichen Brennmaterialien ſtets ein Zeichen un: 
volllommener Verbrennung, und eine Feuerung tft 
daher um fo fchlechter, je mehr R. zur Effe hinaus: 
geht. Starke Säuren rauchen bei gewöhnlicher Tem: 


—— peratur an der Luft, indem ſich die aus ihnen ent: 
ae), Augengroß, Gefiederloder, | widelnden Säuredämpfe mit dem Waflerdampf in, 


Schwanz kurz, Beine niedrig, mit Wendezehe, Ohr der Luft verbinden und ald Nebel niederfchlagen. 


meiſt mit Dedel, Kropf und Blinbdärme fehlen; kos— 


Raub, Chriftian Daniel, Bildhauer, geb. 2. 


mopolitifche Dämmertiere. Etwa 20 Gattungen mit | Jan. 1777 zu Arolfen, wurde daſelbſt zum Hofbild- 


200 Arten. 2) Falten (Falconidae oder Aceipi- | bauer Valentin in die Lehre 


tridae), die typiſchen R. Oberfchnabel meift mit einem 
gehn, Kopf und Hals befiedert, Flügel lang und fpig, 
Beine mittellang, mit ftarfen Krallen. Ausgezeich— 
nete Flieger mit weitem Jagdrevier, in dem fie meift 
einfam haufen; kosmopolitiſch. Etwa 70 Gattungen 
mit 320 Arten (der Fluß: oder Fiichadler [Pandion] 
wird häufig als befondere Familie [Pandionidae] ab» 
etrennt); Pr die Unterfamilien Habichte (Sper⸗ 
er, Habicht, Weib), Bufjarde, Adler und Falten. 3) 
Sefretäre (Gypogeranidae oder Serpentariidae), 
ſehr groß, Hals, Flügel, Schwanz und Läufe lang, 
Schnabel gebogen; einzige Art Gypogeranusserpen- 
tarius (Sekretär, Kranich⸗ oder Stelzengeier, ſ. d.), 
in Afrika. 4) Geier (Vulturidae) * groß, Kopf 
und Hals meiſt nackt, am Nacken vielfach) ein Feder⸗ 
fragen, Flügel breit und abgerundet, Füße kräftig, 
mit ſchwachen Zehen und ftumpfen Nägeln. Aus: 
dauernde Flieger, nähren ſich meift von Aas; fehlen 
in Auftralien. 10 Gattungen mit etwa 25 Arten; 
Unterfamilien: Kondore (Grypomorphae, Cathar- 
tidae) und Geier (Vulturidae). 
Die Bertilgung der ber Jagd ſchädlichen R. 


gegeben, wo er jedoch 
nur im Ornamentfach einige Übung erlangte, und 
fam dann nad) Kaſſel zum Bildhauer Ruhl und 1797 
als Kammerdiener des Königs nad Berlin. Doc 
hatte er dabei Gelegenheit, fich in der Kunſt weiter: 
zubilden, brachte 1802 einen jchlafenden Endymion 
auf die alademtsche Ausftellung und modellierte 1803 
eine Büfte der Königin Luiſe, zu deren Ausführung 
in Marmor er 1804 nad) Rom ging. Hier fand er 
an dem preußifchen Minifter W. v. Humboldt einen 
Gönner, und die bedeutendften Künſtler jener Stadt, 
namentlich auch Thorwaldjen und Ganova, ſchenkten 
ihm freundichaftliche Teilnahme. Zu feinen erften 
in Rom vollendeten Bildwerken gehören die Büfte 
bed Dichters 3. Werner, die lebensgroßen Büften 
der Königin Luife, ded Grafen Wengeräfi und des 
Malers Raphael Mengs für den damaligen Kronprin⸗ 
zen Ludwig von Bayern. 1811 ward er vom König 
von Preußen nad Berlin berufen, um mit andern 
Künftlern Entwürfe F einem Denkmal der Königin 
Luiſe einzureichen. Rauchs Entwurf erhielt des Kö— 
nigs Genehmigung. 1812 ging er zum zweitenmal 
nach Stalien, um feine Arbeit zu vollenden, was in 


bewirkt man durch den Fang im Habichtäforb (f. d.) Carrara und Rom geſchah. Dieſes edle Werk, welches 
und im Tellereiſen (ſ. d.). Außerdem werben fie auf | die Königin auf einem Sarkophag ſchlummernd dar— 
der Schiekhütte (ſ. d.) ſowie an den Horften erlegt. | ftellt und 1815 zu Charlottenburg ineinem eigens dazu 
Die alten Vögel find fehr ſcheu und laſſen fi nur | errichteten Maufoleum aufgeftellt ward, begründete 


felten anfchleichen, dagegen figen fie beim Brüten, | den 


namentlich in der legten Zeit vor dem Ausfommen 
der Jungen, fehr feft auf den Eiern und müffen oft 
erit durch Anklopfen an den Baum, auf weldem der 
Horft Steht, zum Abftreichen veranlaßt werben. Will 
man fie beim Füttern der Jungen fchießen, fo muß 
man ſich verbedt beim Horft aufftellen und fehr aus⸗ 
dauernd warten, denn fie kommen nicht an den Horft 
heran, ſowie fie etwas VBerdächtiges gewahren. Die 
ungen nimmt man entweder beim Erflettern des 
dorfies aus, oder jchießt fie, bevor fieausfliegen, aber 
fo weit erwachſen find, daß fie Ir auf ven Hand bes 
Horftes ftellen. Auch fpäter laflen fich die bereits 
auägeflogenen und auf hohen Bäumen figenden Jun: 
gen bei trübem, regneriſchem Wetter anſchleichen; fie 
verraten fich dem ger durch ihr Schreien, mittelö 
defien fie die Alten zum Füttern herbeizuloden fu: 
chen, Abbildungen auf beifolgender Tafel und den 





uhm des Künftlers (f. Tafel »Bildhauerkunft 
VIII«, g 1). Noch mehr gelungen iſt ein zweites, 
ähnliches Denkmal der Königin, welches im Park von 
Sandjouci aufgejtellt wurde. 1815 erhielt R. vom 
Königden Auftrag, die Statuen der Generale Scharn- 
borft und Bülow in Marmor auszuführen. Die erfte 
Anlage machte er in Carrara; die Vollendung der 
Statuen erfolgte aber in Berlin, wo diejelben 1822 
zu den Seiten des neuen Wachtgebäudes aufgeftellt 
wurden. In Carrara begann er aud) die Statue des 
Kaifers Alerander für den Grafen Oftermann-Tolftoi. 
Im ganzen führte er neben feinen Stanbbildern bis 
1824 über 70 Büften und darunter 20 loloſſale eigen: 
händig aus. Wir nennen davon: bie Büften des Kö— 
nigs und der Königin, des Fürften von Hardenberg, 
des Kaiſers Alerander, des damaligen Großfürften 
Nikolaus und feiner Gemahlin, des Generalfeldmars: 
ſchalls York v. Wartenburg, die von Goethe, F. A. 
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Molf xc. 1826 vollendete R. dad Modell zur 4,5 m 
vr Statue Blüchers, welche in Bronze geaofien 
und in Breslau aufgeftellt ward, Eine andre foloffale 
Bronzeitatue Blüchers, ein Meifterwerk an Energie 
des Ausdruds und plaftifcher Gejchloffenheit der 
Kompofition, ward 1826 zu Berlin zwiſchen dem kö— 
niglichen Palais und dem Opernhaus aufgeftellt. R. 
bat ferner Anteil an den zwölf Statuen, welche das 
in Eifen gegoflene Nationaldentmal auf dem Kreuz 
berg bei Berlin ſchmücken. 1826 fertigte er das Mo: | 
bell zum Monument Franckes in Halle, worin er, wie | 
in ge Felbherrenbildern, mit Glüd das moderne 
Koſtüm anwendete. Dies ift auch mit dem Standbild 
Goethes der Fall, welches die Stadt Frankfurt a. M. 
1826 zu fegen beit loß, fowie mit einer meiflerhaften 
Statuette diefes Dichterd. 1829 vollendete R. zu 
Münden die figende Statue bed Königs Marimilian 
von Bayern, die, von Stiglmaier gegoffen, 1835 auf 
dem Mar Joſephs⸗Platz aufgeftellt wurde. Ein Denk: 
mal Albrecht Dürerd wurde, von Burgfchmiet gegoſ⸗ 
fen, 1838 in Nürnberg aufgeftellt. 1 famen bie 
Statuen der Polenkönige Mieczyslam und Boleslaw 
* Ehrobry im Auftrag des Grafen Raczynsli für die 
Hauptlirche in Poſen zur Ausführung. Für das Grab: 
dentmal des Generals Scharnhorft lieferte er die Bas: 
reliefs am Sarkophag. Ein liebliches Bild, einer Les 
gende entnommen, tft die Heine Statue der Jung- 
frau Lorenz von Tangermünde auf dem Rüden eines 
Hirſches. Für die Walhalla führte er jeit 1833 ſechs 
folofiale Biltorien in Marmor aus, deren Typuserfür 


unſre Zeit feftgeftellt hat, und die zu feinen ſchönſten | 


Werken idealen Charakters gehören (Fig. 2). Zwei 
andre Biltorien Rauchs, welche 1837 der König von 
Preußen in Bronze beitellte, zieren feit 1840 bie 
Viedeftale vor dem Kleinen Pavillon im Garten zu 
Charlottenburg. Als Seitenftüd zu dem Grabdenk⸗ 
mal der Königin Luiſe führte er dasjenige des Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm III. in gleicher Anlage aus. 
An diefe Werke reihen fich noch zahlreiche Büften und 
Basreliefd. Unter den legtern ift das 18388 in Mar: 
mor ausgeführte eins der trefilichjten Werte des 
Meifterd. Es zeigt zwei weibliche und eine männliche 
Figur, einen Banther tränkend. Als Meifterwerke 
der Borträtbildnerei find hervorzuheben: die Bildniffe 
der Könige Friedrich Wilhelm II. und Friedrid Wil: 
helm III. von Preußen, Yorks v. Wartenburg, Als 
breit Dürers, für die Ihalla beftimmt (1837), 
Thorwaldſens, in Lebendgröße und foloffal, für den 
König von Dänemark (1827), Hufelands, Schleier: 
machers u. a. In der legten Zeit befchäftigte den 
Künftler vornehmlih das großartige Monument 
Friedrichs d. Gr. zu Berlin, welches 1851 dafelbft 
enthüllt warb (Fig. 8), und in welchem er, als ſei⸗ 
nen Sauptwerf, die Summe ſeines Könnens in 
monumentaler Haltung und realiftiicher Porträts 
bildnerei zufammenfaßte. Zu feinen bejten Werten 
gebören aud die in karrariſchem Marmor ausgeführ: 
ten Statuetten des Glaubens, der Liebe und der | 
Hoffnung, die er feiner Vaterſtadt Arolfen zum Ge: 
ſchenk machte, jowie dad Grabmonument, welches er 
1847 im Auftrag des Königs Ernft Auguſt von Hans» 
nover für deſſen Gemahlin vollendete, und zu welchem | 





ipäter das des Königs hinzulam. R. ftarb 3. Dez. 1857 } 


Rauhbilder — Räuchern des Fleiſches. 


Bildhauerfchule begründet, die noch heute in feinem 
Geift fortarbeitet. 1865 wurden feine fämtlichen Werte 
in Modellen und Abgüffen zu einem Muſeum in Berlin 
vereinigt. Vgl. Fr. und K. Eggers,/Chr. D. Rauch 
(Berl. 1873—87, 4 Bbe.). 

Rauhbilder (ital. Fumi), eine eigentümliche Art 
von Zeichnungen, welche die Laune der deutſchen 
Künftler in Rom erfand, Diefelben pflegten nämlich 
a leer gegeffenen Teller umzukehren und deren 

ücfeite über dem Licht zu ſchwärzen, um Karika— 
turen mit dem Zahnftocher auf der angeſchwärzten 

läche einzurigen. Landſchafter wählten gewöhnlich 
ondſcheineffelte. Man nahm von einer ſolchen Bor: 
zellanplatte einen aquatintaäbnlichen Abdruck, indem 
man angefeuchtetes Papier auf den Teller und bar: 
über eine Serviette legte, welche mit einem Löffel 
eftrichen ward. Übrigens dampft man die Borzel: 
anplatte nicht org ig ſchwarz an, ſondern da 
am tiefften, wo die Dun elften Schatten und hellſten 
Lichter hingehören; die Luft macht man fogleich durch 
den Ruß wolkig, jo daß nur wenig durch Zeichnung 
nachgeholfen zu werben braucht. Hat man dann mit 
Stiften von verfchiedener Dide hineingezeichnet, jo 
dampft man, wenn einige Stellen zu grell geworden 
fein jollten, diefe wieder etwas an, wodurch man Tin: 
tenvon ber größten Zartheiterlangenfann. Ed gelang 
mit der Zeit, die Bilder zu firieren. Der Geſchichts⸗ 
maler Sally brachte das Rauchzeichnen zur größten 
Vollkommenheit; Zeihnungen von ihm, von denen 
er indes feinen Abdrud na m, famen 1845 in Mai: 
land zur vg In neuerer Zeit pflegte bieje 
Technik befonders Auguft Schleih in Münden 
(geft. 1866), der zahlreiche Werke darin geliefert hat. 
Er fand eine Anzahl von Nahahmern, welche die 
Manier indes zu feiner weitern Vollendung bradten. 
ng rag (Räucherwaſſer), Löſung aroma— 
tiſcher Stoffe in Allohol, welche man auf den Ofen 
tropft, um die Luft eines Raums zu parfümieren, 
Man bereitet die R. _. Digerieren von Pflanzen: 
teilen mit Altohol und Löfen ätheriſcher Öle in der 
erhaltenen Tinktur. 

Räudereifig, ſ. Eſſige, aromatiſche. 

Näucherler chen, aus aromatischen brennbaren Sub⸗ 
ſtanzen beſtehende Kegelchen, welche, indem fie ver- 
—— die Luft eines Raums parfümieren. Gute 

. bürfen kein Holz enthalten, weil dieſes beim Ber: 
glimmen ftet8 übelriechende Dämpfe entwidelt. Man 
mijcht 3. B. gute Holzlohle (Bäderkohle) mit Benzoe, 
Tolubalfam, Banille, Gewürznelten, Sandelholzöl, 
Neroliöl und Salpeter, knetet Die Maffe mit Tragant: 
fchleim zu einer plaftiichen Maffe an und formt aus 
derjelben die R., die gut getrodnet werben müſſen. 

Räudern des Fleiihes, Behandlung gejalgenen 
Fleiſches mit aus einer — 5—— ſich entwickeln⸗ 
dem Rauch, um es möglichſt lange zu konſervieren. 
Das aus dem Pökelfaß genommene Fleiſch muß etwa 
. Tage in einer luftigen Kammer abtrodnen, und 

as zur Rauchentwidelung benußte Holz muß troden 
fein, weil fi) au& grünem jo viel Wafjerdämpfe ent- 
wideln, daß das Fleiſch zu feucht wird. Zum Räus 
dern der Fiſche bevorzugt man Erlen: und Eichen» 
ER und erzielt die beliebte gelbbraune Farbe der 
are durch Lohe oder Fichtennadeln. Bisweilen 


in Dreöben, wo er fich einerfur wegen aufhielt. Nach räuchert man noch in weiten Efjen; viel beſſer find 


jeinen Vorarbeiten wurden nad) feinem Tod noch die 
Brongeftatuen Gneifenaus und Yorks vollendet. R. 


aber die Räucherkammern, welde ——— 
dem Boden neben der Eſſe angelegt werden. Man 


war einer der erſten Bildhauer ſeiner Zeit, gleich groß verbindet dann letztere mit der Kammer durch zwei 


in Idealdarſtellungen wie in Porträtgeſtalten, in ſchmale, lange Ö 


nungen, von denen bie eine am 


denen er poetifche rm mit außerordentlicher | Boden, die andre an der Dede der Kammer ſich be: 
t 


Naturtreue zu vereinigen wu 


e, Er hat die Berliner | findet. Zwiſchen beiden ift ein Schieber angebracht, 


Räucherpapier 


durch welchen die Effe geichloffen und der Rauch mit: 
ge enötigt wird, durd die Kammer zu ftreichen. 
ie Räuderfammer darf nicht zu hoch im Haus, d. h. 
nicht zu weit von den Feuerungen, liegen, weil der 
Rauch fonft zu jehr erfaltet und nicht wirkt, wohl 
aber das Fleiſch mit Ruß und Feuchtigleit bebedt. 
Deshalb find Heine Räucherlammern mit beſonde— 
rer erung empfehlenswert und unentbehrlich, 
wenn bie zu andern Zweden dienenden Feuerungen 
mit Torf oder Kohle gefpeift werden. Alles Fleiſch 
muß frei an * in der Kammer haͤngen. 
Rindfleiſch wird friſch mit einer Miſchung von LTeil 
Salpeter und 82 Teilen Kochſalz eingerieben, mit 
Kleie beſtreut und ſchwach geräuchert; Zungen blei— 
ben nur acht Tage im Rauch. Schinken wälzt man, 
wenn er aus dem Pökelfaß kommt, in Weizenkleie 
und räudert ihn 5—8 und 10 Woden; Sped wirb 
oft nur mit Salz eingerieben und dann geräuchert; 
Gänfe- und Entenbrüfte werden 3—4 Wochen ges 
pölelt, dann mit Weizenfleie eingerieben und 8 Tage 
ey Fiſche werden in einer Salzlöfung, die 
ip ſtark ift, daß Kartoffeln darauf ſchwimmen, einige 
Stunden, aud) den ganzen Tag (je nad) Witterung, 
Verſand ꝛc.), gepöfelt, getrodnet und 4—6 Stunden 
—— ach der Methode der Schnellräucherung 
eſtreicht man das gepöfelte Fleiſch mit rohem Holz⸗ 
eſſig, hängt es 2—3 Tage an einen luftigen, froſt⸗ 
freien und beftreicht es in Zwijchenräumen von 
je 8 Tagen nod) zwei: bi dreimal mit Holzeffig; es 
wirb aber nie fo zart und faftig wie andres Rauch: 
fleifh. Dagegen erhält man J gute Ware, wenn 
man zu den Würſten, Speck und Schinken eines 
Schweins 0,5 kg Glanzruß von reiner Holzfeuerung 
mit 9 Lit. Waſſer focht, bis dies auf die Hälfte vers 
dampft ift, dann erfalten läßt und in der durchge: 
feihten Flüffigteit 2—3 Hände voll Salz löſt. In 
diefe Brühe legt man Kleine Würfte "« Stunde, grö⸗ 
Bere Blut: und Schladwürfte "sa Stunde, große 
Würſte H—1 Stunde, Sped 6—8 und Schinken 
12—16Stunden. Bor und nad) dem Einlegen müſſen 
die Waren getrodnet werden. Gexäuchertes Fleiſch 
fann man in einer fühlen Rauchlammer nad Ab» 
iperrung bed Rauchs oder auch in jeder andern luf⸗ 
tigen, trodnen und fühlen Kammer aufbewahren. 
an reibt eö gut ab und bejtreut es mit trodner ge 
tebter Aſche. Will man es in Kaften paden, jo 
chichtet man ed mit Häckſel 

Räuderpapier, mit Barfümen getränftes Papier, 
welches über einer Flamme oder auf dem Dfen er: 
bist, aber nicht verbrannt wird und zum Parfümie- 
ren der Zimmer dient. Zur Darftellung taucht man 
fteifed Papier in eine Alaunlöfung und bejtreicht es 
nad dem Trodnen mit einer dünnen Lage von ge: 
ſchmolzenem Benzoeharz, Weihrauch und Tolu⸗ oder 
Berubaljam zu gleihen Teilen. 

Ränderpulver, Gemenge fein zerjchnittener oder 
geſtoßener aromatijcher oder aromatifierter Sub: 
jtanzen, das zum PBarfümieren auf den Dfen geftreut 
wird. Man wählt Subftanzgen von lebhafter Farbe, 
färbt auch wohl getrodnete Blüten ꝛc. noch intenfiver 
und benupt außerdem allerlei Gewürze, Benzoe, Ma: 
ftir, Weihrauch) und ätherifche Dle. 

Räucherung, Behandlung eined® Körpers mit 
Dämpfen oder Gafen, um ihn damit zu imprägnie- 
ren und zu fonjervieren (Fleiſchräucherung), zu blei: 
chen (Schwefeln), zu desinfizieren (Chlorräucherung), 
— parfümieren 2c. Auch raäuchert man Pflanzen zur 

ertreibung der Blattläuje und — 253 Keller, 
öhlungen zur Vertreibung andrer ſchädlicher Tiere. 
über R. ald Kultushandlung f. Rauchopfer. 
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Raudfang (Raudmantel), die untere trichter: 
fürmige Erweiterung ber Kamine zum Auffangen 
des in offenen Herden fi entwidelnden Rauchs. 
Während fie früher meift auf hölzernen oder eifernen 
Rahmen aufgemauert waren, werben fie gegenwärtig 
meiſt aus Blech fonftruiert oder aud) * eiſerne, 
in der Dede angebrachte Abzugsklappen erſetzt. 


— — Baurecht. 


— Rauchopfer. 


Rauchfaß (Räucherpfanne, lat. Turibulum), 
ein ſchon im heidniſchen und jüdiſchen Kultus vor: 
fommendes metallenes Gefäß, in welhem Weihrauch 
verbrannt wurde. Das R. wurbe an Ketten getragen 
und bin» und hergefhwungen, um bamit die Tempel: 
räumemit Wohlgerüchenzu erfüllen. Solche bronzene 
Rauchfäſſer find in Bompeji gefunden worden. An: 
dere wurden ohne Ketten an einem Fuß getragen. 
Die riftliche Kirche übernahm das N. in ihren ul: 
tus. Es werden Raudfäffer aus Gold, mit Ebel: 
fteinen bejegt, erwähnt. Eins aus Bronze hat fid) 
aus dem 4. Jahrh. erhalten (Antiquarium zu Mann: 
heim). Im jpätern Mittelalter wurden die Rauch: 
fäffer gewöhnlich aus Bronze oder Kupfer gefertigt, 
das meift vergoldet wurde, bisweilen auch aus Sil: 
ber. Sie hatten die Form von halbfugelförmigen 
Schalen mit durchbrochenen Dedeln vongleiger&röße 
und erhielten in gotijcher Zeit bisweilen arditefto- 
niiche Form (Burg, Turm). Auch waren fie reich mit 
Figuren und Ornamenten verjehen. 

auchfroſt, j. v. w. Rauhfroſt. 

Ranhhaupt, Wilhelm von, preuß. Abgeorone: 
ter, geb. 26. Juni 1826 " Trebnit a. ©., ftubierte 
in Halle und Bonn die Rechte, arbeitete jpäter als 
Juſtitiarius bei der Regierung in Liegnig und über: 
nahm 1855 das Landratsamt Deligich, in welchem 
Kreid das ihm gehörige Gut Stordwiß liegt, auf 
welchem er lebt. 1867 ward er in den konſtituieren⸗ 
den Reichstag des Norbbeutihen Bundes gewählt 
und war 1866—67 ſowie 1870—73 Mitglied des 
preußifchen Abgeordnetenhaufes. In der letztern 
Seffion war er nebjt Lasker, Friedenthal und Brau- 
hitich Berichterftatter über die Kreisorbnung. 1876 
wieder gewählt, ward er Führer ber neufonjervativen 
Fraltion und brachte 1879 im neugewählten Haus 
die —— derſelben mit den Altkonſervativen 
zu ſtande. 

Nauchtanal (Feuerkanal), ſ. Dampfkeſſel, 
S. 448, und Feuerungsanlagen, ©. 213. 

Rauchnächte Rauhnähte, Losnächte), Nächte, 
in denen Abergläubijhe die Zukunft zu erforſchen 
pflegen, weil während berjelben eine innigere Ber: 
bindung mit der Geifterwelt ftattfinden ſoll als jonft. 

n Tirol nimmt man vier (6., 25. De 1. und 6, 
San.), in Oberöfterreich drei (21., 25. Dez. und 6. 
u. in Steiermark ebenfalld drei (25. Dez., 1. 
und 6. Jan.) und in Nieberöfterreich vier (21., 25. 
Dez., 1. und 9. Jan.) Hauptrauchnädte an, in denen 
man, um böfe Geifter abzuhalten, Wohnungen und 
Ställe ausräuchert (woher der Name) und mit Weib: 
wafjer befprengt. Da ieſes Ausräudern vorzuge: 
weile in die Zeit der Zwölften (j. d.) fällt, werden 
a dieſe häufig als R. bezeichnet. 
audopfer, die langjame Verbrennung wohlries 
chender Stoffe zu Kultuszweden, ein Gebraud, der 
bis zu den Anfangsitufen der Kultur zurüdreicht 
(vgl. Opfer). Anfangs gejchah es vielleicht nur, um 
den übeln Geruch der animalifhen Brandopfer zu 
verbeden, dab man diejelben mit wohlriehenden 
Hölzer und Harzen verbefjerte; mit fteigender Wei: 
ftesbildung aber erlannte man wohl überhaupi die 
unäſthetiſche Seite des blutigen Speifeopfer® und 
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brachte ed nur noch ſymboliſch mit Hilfe des Meih- | gem Rauch ſicher weniger als 2 g Kohlenſtoff ent⸗ 
rauch® dar. Im Altertum jcheinen ed namentlich die | halten ift. Dagegen find diefe legtern Produkte der 
femitifchen Völter geweſen zu fein, welche das R. mit | unvollftändigen Verbrennung für bie Geſundheit 
roßem Gepränge verrichteten. Bei dem jährlichen | höchft nachteilig, ihre Gegenwart in der Luft ver: 
Sehe des Bel zu Babylon verbrannten die Chaldüer anlaßt au, daß die Zimmer nicht hinreichend ge: 
nad) Herodot alljährlich für 1000 Talente ee lüftet werden, und der Pflanzenwuchs leidet aleich- 
und Plutarch erzählt von dem breimaligen Weib: falls durch diefelben. Rukbildung wird vermieden 
rauchopfer, welches die gppter morgens, mittags | dur Anwendung von Anthracit und Koks, weil 
und abends der Sonne darbrachten. Bei den Juden | diefe feine Gafe entwideln, aus denen fid) Ruf ab: 
gelangte das R. zum höchften Anfehen; wir finden in ſcheiden könnte, Anthracit befigt aber in Deutjc- 
der Bibel die genaueften Vorſchriften über Zufam: | land nur lofale Bedeutung, und gegen die Benutung 
menjegung und Zeremoniell desjelben. jeder Prie⸗ | von Koks fprechen ebenfo viele technifche wie volläs 
fter führte feine eigne Rauchpfanne, und vor dem Bor: | wirtfchaftliche Gründe. Volftändige Verbrennung 
hang des Zeltes ftand der große, mit Gold überzogene | fann man fehr leicht herbeiführen, indem man hin- 
Raudaltar, auf dem morgend und abends Speze: | reihend Luft in bie Kerne leitet; man bedarf 
reien verbrannt wurden. Die Griechen erlernten den | Dazu aber jehr viel Luft, und diefe führt große Men- 
Gebrauch des Fred Pay wie Plinius berichtet, erft gen der erzeugten Wärme durch die Eſſe ab, jo daß 
nach dem Trojaniichen Krieg; aber bald wurde der | die R. auf dieſe Weife nicht zu Erfparniffen, fon: 
Verbrauch desfelben zu einem verfchwenderifchen | dern leicht zu Verluſten führt. Nähere Unterfuchung 
Luxus, und Alerander d. Gr. fandte, ald er Arabien | der bei der ger | obwaltenden Berhältniffe hat 
erobert hatte, einft eine Schiffsladung Weihraud | indes ezeigt, dab R. mit peluniärem Vorteil ohne 
nad Haufe, damit tüchtig geopfert werben könne. | zu groben Luftüberjchuß herbeigeführt werden Tann. 
Bei den Nömern artete die Weihrauchverſchwendung | Dies ift freilich nur möglich bei rationellem Betrieb 
noch weiter aus, wie denn beiſpielsweiſe Nero bei | der Feuerungsanlage, und folder wird zunächſt nur 
dem Begräbnis feiner Gemahlin Poppäa, nad Bli: | in Fabriken ꝛc. zu erreichen fein, während die häus— 
nius, mehr Weihrauch geopfert haben foll, als Ara: | lichen —— in der Mehrzahl mangelhaft kon⸗ 
bien in einem ganzen yabt liefern konnte, Bei dem | ftruiert find un Iehlecht bedient werden. Mafregeln 
großen Verbrauch wurden bie Hauptbeftandteile des | zur Durhführung der R. im Intereffe der öffentli- 
Rauchwerles, die Gummiharze Weihrauch, Myrrhen | hen Gefundheitspflege werben deshalb fo lange nur 
und Balfam, zu drei foftbaren Handeldobjeften, die | mäßige Erfolge haben, ald es nicht gelingt, für bie 
zum Teil mit Gold aufgewogen wurden. So mußte | häuslichen Feuerungen befjere Berbältniffe zu ſchaffen. 
man zu Plinius’ Zeiten das Pfund Weihraud mit| Bei Beobachtung des Verbrennungsprozefles zeigt 
6 Golddenaren (etwa 6 Dufaten) bezahlen, wodurd) es ſich, da die in eine thätige Feuerung gemorfenen 
auch die bibliiche Erzählung, daf die Könige aus dem | Steinfohlen zunächſt eine mehr oder weniger bedeu— 
ei rer dem neugebornen Meifiad als größte |tende Menge Gas entwideln, welches mit langer, 
Koftbarleiten Gold, Myrrhen und Weihraud brach: | leuchtender Flamme verbrennt. Sehr bald läßt aber 
ten, verftänhlicher wird, Die Chriften betrachteten | die Gasentwidelung nad, e8 hinterbleiben glühende 
anfangs nit ohne Grund das R. als heidnifchen | Kols, und diefe verbrennen nun mit ſchwacher, bläu: 
Greuel; aber ſchon im Lauf des 4. Jahrh. drang mit | licher, nichtleuchtender Flamme. Rauch entjteht nur 
andern heibnifchen Gebräuchen auch das N. in den | in der erften Periode, und ſtets kommt es bei der R. 
hriftlihen Kultus ein, und man verbot nur noch), | darauf an, eine vollftändige Verbrennung des als- 
dieſe Gott und den Heiligen allein zufommende Ze: | bald nach jeder neuen Beſchickung eine Zeitlang ſich 
remonie auch nad) römiſcher Sitte den Faiferlicden | entwidelnden Gafes hehe Dazu ift nun 
Bildfäulen zu fpenden. Indeſſen lebte der Rauch: | die Zuführung einer hinreichenden Luftmenge, eine 
altar in alter Form nicht mehr auf, und an die Stelle 
der Raudpfanne der Juden trat das Rauchfaß (f.d.), 
welches die Chorkfnaben bei heiligen Handlungen 
ſchwingen. Die offene Flamme des Altarö wurde 
ihrerſeits Durch emige Lampen und gemweihte Herzen 
erjegt. Die proteftantifche Kirche Hat auch —* Zere⸗ 
monie, welche zu den verbreiteiſten auf der Erde ges 
hört, bejeitigt. 

Raudpfennig, ehevem eine von den Rauchfängen 
oder Feuerftätten & entrichtende Grundjteuer. 

—— ſ. Quarz. 

Rauchrohrkeſſel, ſ. Dampfkeſſel, S. 449. 

Rauchtopas, ſ. Quarz. 

Nauchverbrennung (hierzu Tafel). Die rauchfreie 
Verbrennung der Brennmaterialien interefjiert in 
leiher Weile die Technik wie die öffentliche Befund: 
Beitäpflege, Bei vollftändiger Verbrennung entftehen 
nur Kohlenjäure und Waffer, bei unvollftändiger bleibt 
ein Teil der im Feuerungsraum entitandenen teer: 
artigen Stoffe unverbrannt, aus Kohlenwaſſerſtoffen 
fcheibet fih Ruf aus, und namentlich entiteht ftatt 
Koblenjäure viel Kohlenoxyd. Soviel Wärme, wie bei 
Berbrennung des legtern entwidelt wird, geht beider 
unvollftändigen Verbrennung verloren, während ber 
Ruß und die Dämpfe teerartiger Stoffe nur einen 
geringen Verluſt repräfentieren, da in 1 cbm ſchwar— 





—— hohe Temperatur, eine innige Miſchung 
er Luft mit dem Gas, ein genügend ſcharfer Luft: 
zug (bei deffen Vorhandenfein die übrigen Bedin— 
gungen auch erfüllt find) und eine gewiſſe Zeit er: 
orderlih. Luftmangel entfteht durch zu enge und zu 
wenige Roftfpalten, durch zu hohe Kohlenfchicht, durch 
Fehlen einer Offnung zur Lufteinführung über die 
Kohlenſchicht zur ger der Kohblengasbildung und 
durch zu ſchwachen Luftzug. Zu niedrige Temperatur 
erhält man bei geringwertigem Brennmaterial, zu 
niebriger wen rg 2 m großem Noft, bei man: 
gelndem und bei zu ftarfem Luftzutritt, beim Auf: 
werfen zu großer Mengen falten Brennmateriald 
und bei zu geringem Abktand der falten Keffelmände 
von der Flamme. Bon unvollftändiger Miſchung der 
Gaſe mit der Luft ift vor allem zu ſchwacher Lurtzug 
und unzwedmäßige Zufammenführung der Gaſe die 
Urſache. Ohne Anregung von außen miſchen ſich die 
Safe mit der Luft für die bier zur Berfügun 

ftehende Zeit viel zu langſam, und jedes Mittel, dieſe 
Miſchung zu befördern, Pollte felbft unter verhältnis: 
mäßig hohen Aufwand benugt werben. Zu geringer 
Zug tft meiſt die zum eines Konftruftiongfehlers 
in der Anlage der Feuerzüge und des Schornfteing; 
bisweilen leidet Die —— aber auch unter zu 
ſchwachem Zug, weil der Heizer bei zu großem Roſt 
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Fig.8 Abgeänderte Ten-Brinksche Feuerung. 
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Rauchverbrennung. 


ezwungen iſt, den Eſſenſchieber teilweiſe zu ſchlie⸗ 
4 um nicht zu ſtarkes Feuer zu erhalten. Ein Zeit: 
mangel zur Berbrennung endlich tritt ein, wenn der 
Roft oder die Heizfläche des Keſſels oder beides 
gleichzeitig zu Hein ift, und dies ift eine Haupt: 
urfache der Hau entwidelung. 

Bei der gewöhnlichen Blanroftfeuerung fpielt 
die der Feuerthür pen a Feuerlufe für 
die R. die wichtigfte Rolle, und ihre zwedmäßige Ein- 
—— garantiert faſt den N ar Erfolg. In der: 
jelben entfteht ein fcharfer Luftzug und infolge der 
hierdurch befchleunigten Berbrennung eine hohe Tem: 
peratur. Die Form der Feuerluke ift mitbeitimmendb 
für eine innige Mifhung der Gafe mit der Luft, und 
endlich ift auch ihre un von Einfluß, ihre Unter: 
kante jollte mindeſtens 20 cm über dem Noft liegen. 
Das Keſſelblech darf nicht zu nahe über der Flamme 
liegen, der Feuerherd muß um fo höher jein, je lang: 
flammiger die Kohle ift, und follte 50—60 cm hoch 
fein; bei Borfeuerung mit gemauerter Dede, welche 

lühend wird und Wärme ausftrahlt, genügt eine 

öhe von 30—85 cm. Der Roft ſoll höchſtens 1,; m 
lang und etwa 2 m breit fein, was für die größten 
Reiter der Neuzeit ausreichend ift. Im allgemeinen 
—— 1 qm für jeden Zentner pro Stunde zu ver: 

rennender guter Steinkohle. Die Summe aller Roft: 
jpalten muß 0,,—0,5 qm, ber —— nitt 
0,1— 0,125 qm groß fein, und die Höhe der Kohlen: 
ſchicht auf dem Roſt ift immer auf 10—15 cm zu er: 
halten. Die Roftipalten follen immer 4—8 mm breit 
fein, der era chnitt der unter der Feuerthür befind- 
lihen Windlufe, durch welche die Luft unter den Roſt 
zieht, muß womöglich gleich der freien Roftfläche fein, 
Eine runde Schauöffnung in der Feuerthür von etwa 
8 mm Durchmefjer geftattet die bequeme und voll: 
ftändige Kontrolle des Feuers. 

Auf einem Roft von angegebener Beichaffenheitund 
unter den oben angeführten Bedingungen läßt ſich 
jede Kohlenforte rauchfrei verbrennen, wenn der Hei: 
zer richtig und aufmerkjam arbeitet. Es foll frijche 
Kohle Aufgeichüttet werben, fobald die Gaſe der let: 
ten Beſchickung völlig ausgetrieben und verbrannt 
in und bie zurüdgebliebenen Kofs in ftärkfter Glut 
ich befinden. Dabei joll die Schicht der neu aufge: 
worfenen Kohle nur fo ftark fein, daß noch die Flam⸗ 
men ber umtern brennenden Kohlenſchicht hindurch⸗ 
fhlagen fönnen. Bun ein ſolches Aufftreuen 
wegen der Beichaffenheit der Kohle nicht, jo bedeckt 
man nureinen Teildergefamten Roftfläche niit frijcher 
Kohle, damit die ſich entwidelnden Gaje an der un: 
——— lamme ſich entzünden können. Bei breiten 

oſten beſchickt man daher abwechſelnd die rechte und 
die linke Hälfte, doch iſt wenigſtens bei Unterfeuerun⸗ 
nicht empfehlenswert, beide Hälften durch eine 
eidewand voneinander zu trennen. Die ſchmalen 
Roſte der Innenfeuerungen beſchickt man abwech— 
ſelnd auf der vordern und der hintern Hälfte. Der 
Luftbedarf des Feuers iſt nun in den verſchiedenen 
Phaſen der Verbrennung ſehr ungleich und offenbar 
am größten, wenn ſich gleich nach dem Aufwerfen 
friſcher Kohle reichlich brennbare Gaſe entwickeln. 
Alsdann genügt die durch die Windluke unter den 


Roſt ſtrömende Luft nicht vollſtändig, und man öffnet 


vorteilhaft die auf einen Moment geſchloſſene Feuer: 
thür jo weit, daß die Flamme rein und weiß brennt, 
und fo lange, bis die Gasentwidelung nahezu beendet 
ift. In der nun folgenden Bhaje kann aud die Öff: 
nung ber Windlufe etwas verengert werden, bis 
dann beim Aufichütten neuer Kohle wieder viel Luft 
gebraucht wird. Die Zuleitung des Mehrbedarfs an 
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Luft durch die Feuerthür ift jehr einfach und bequem, 
aber nicht ohne einige Nachteile, da die Luft erft ganz 
hinten in der Feuerlufe gebraucht wird und aud) auf 
dem Weg dorthin viel Sauerftoff verliert. Aus dies 
ſem Grund erhält man immer einen Überjchuß von 
Luft oder vielmehr von Stidftoff in den Feuergaſen, 
und bei unvorfichtigem und langem Öffnen ber Feuer: 
thür entftehen bedeutende Wärmeverlufte, 

Zur Erzielung größerer Unabhängigkeit von der 
Intelligenz und dem guten Willen des Heizers, zur 
Erleichterung der Arbeit desſelben, zur Erjparung 
von Arbeitäfräften und zur fichern Erzielung eines 
beſſern Heizeffelts find zahlreiche Heizeinrichtungen 
für rauchfreie Berbrennung angegeben werden, von 
denen wir nur wenige erwähnen fünnen. Um das 
Eindringen überjchüjfiger Luft beim Öffnen ber 
Feuerthür zu vermeiden, hat man Einrichtungen ges 
troffen, welche gleichzeitig und automatisch den Eſſen⸗ 
jchieber ſchließen oder doc) den Heizer zwingen, dies 
zunächſt zu thun. H —* in Berlin hat eine Vorrich⸗ 
tung angegeben, meldhe as öffnen der Feuerthürüber: 
haupt überflüfftg macht, und bei Fränkels ganz ähn⸗ 
lihem Feuerungsroſt find beide Seiten des Roſtes 
in ſchräge Ebenen gelegt. Auf diefen ſchrägen Roſten 
gleitet die Kohle aus dem Rumpf r (Fig. 1) allmäh- 
fich herab, wobei fie —— und auf dem mittlern 
horizontalen Teil des Roſtes rauchfrei verbrennt. 
Die äußere Luft iſt bei a und b durch die Kohlen des 
Rumpfes abgeichloffen. Schräge —— Roſte 
hat auch Carios Feuerung (Fig. . Der Neigungs⸗ 
wintel iſt dem Bö ug agieren des Brennitoffö an: 
gepaßt, jo daß dieſer in gleihmäßiger Schicht auf 
dem Roft FF liegen bleibt, wenn er auf defien obere 
Kante beik aufgejchüttet wird, In der vorbern Stirn: 
wand find die Kohlenthüren B und die Schladen: 
thüren D angebraddt. Diefelben find zweiteilig, und 
jeder Teil pendelt um einen obern Zapfen, jo daß fie 
ſich beim Einjchieben eine Geräts ſoweit als nötig 
öffnen und beim Herausziehen des Geräts felbit- 
thätig wieder jchließen. Die Öffnungen C dienen 
zur bequemen Beobachtung des Feuers und find 
mit Glimmerplatten verjchloffen. Zum Aufſchütten 
der Kohle benugt man eine muldenförmige, vorn 
feilartig gejtaltete Schaufel von der Länge des Ro— 
ted. Die mit Kohle gefüllte Schaufel wird durch 

ie Thür B bei k eingeihoben,, fie durchſchneidet die 

lühende Kohlenſchicht und entleert fi, jobald man 
he umdreht, in die entitandene Furche. Diefe Art 
der Beſchickung fichert eine rationelle Verbrennung. 
Die Schlade, welche der auf den Roften niederglet: 
tende Brennitoff binterläßt, jammelt ſich bei e und 
wird burd die Thüren D entfernt. Die Figur zeigt 
eine Einrichtung für Flammrohrinnenfeuerung, ganz 
ähnlich geitaltet fich die Konſtruktion für pe 
rung. Bei nicht badendem Brennftoff, wie Braun: 
kohlen, Holzabfällen, Loherc., fann die Feuerung aud) 
mit Fülltrichter verfehen werden, auch können hierbei 
die Koftjeiten einander zugeneigt fein. Ungemein gün- 
jtig wirkt das Borwärmen der Verbrennungs— 
luft. Man fann hierzu Die Wärme benugen, welche an 
das Mauerwerk und nutzlos an die äußere Luft oder an 
das —— abgegeben wird. Durch zweckmäßig 
angebrachte Kanäle läßt ſich die Erhitzung der Luft 
noch weiter fteigern und die N. mit * Sicherheit 
erreihen. Man bat auch zur Einführung der Ver: 
brennungsluft ein Gebläje angewandt, welches die 
Luft durch den Roft drüdt und leicht eingeRelt wer: 
den fann, jo daß nach dem Beſchicken mit Kohle reich: 
lichere, nad) dem Abrauchen der Kohle mäßigere Luft: 
mengen zugeführt werden. Die Einrichtung eignet 
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fich befonders gut bei ganz Harer Kohle, welche der 
Luft bei weniger Fräftigem Zug durch dichten Ab- 
fchluß des Noftes den Durchgang ungemein erfchwert. 
Bismweilen bläft man auch Luft mitteld eines Dampf: 
ftrablgebläfe8 über dem Roft in die Feuerung, und 
jehr zweckmäßig ift die mit Ober: und Unterwind: 
ebläfe ausgejtattete Dampfkefjelfeuerung von 
Kaus in Brieg. Dies eine Gasfeuerung, 
bei welcher weniger Luft, al zur vollftändigen Ber: 
—— des er enftoff® erforderlich ift, unter den 
Roft geblajen wird, fo dab fich reichlich Kohlenoxyd 
bildet, welches aus der Kohlenfchicht entweicht und 
unter der Einwirkung be? Oberwindes mit langer, 
reiner Flamme zu Kohlenjäure verbrennt. Fig. 8 
und 4 zeigen bie für einen Cornwallkeſſel eingerich⸗ 
tete Feuerung. Bor den Flammenrohren, an ber 
vordern Stirnwand des Keſſels, befindet fich ein guß— 
eiferner Kaſten k, welcher die Feuerthür t enthält. 
Der Raum b ift der Kanal für den Unterwind, welcher 
durch die Öffnungen a unter den Roft r geführt wird, 
Der Kanal c führt den Oberwind herbei, und biejer 
ftrömt durch viele Heine Öffnungen i in die Feuerung 
über den u Der Eingang für beide Kanäle liegt 
beie, wo die Winbleitung von außerhalb angefchloffen 
ift. Der Kanal teilt fich bei der Droffelllappe d, und 
indem man —* Klappe mittels der Stange f hebt 
oder jentt, wird ber Unterwind vermehrt und ber 
Oberwind vermindert oder umgefehrt. So wird bie 
Zuftverteilung reguliert, bis bie Flamme richtige 
Beichaffenheit zeigt. Adam in Sebnik benugt zur 
R. eine gewöhnliche Planroftfeuerung * 5), deren 
rn Teil durch ein Gewölbe vollſtändi —* 
chloſſen iſt, ſo daß die Flamme unter dieſem Gewölbe 
nach vorn und über demſelben erſt nach hinten unter 
den Keſſel ziehen kann. Die Flamme beſtreicht alſo 
das friſch aufgeworfene Brennmaterial, erhitzt das: 
ſelbe und entgaſt es vollſtändig. Die zur Verbren⸗ 
nung des Rauchs erforderliche Luft ſtrömt durch die 
teilweiſe geöffnete Feuerthür und miſcht ſich mit den 
Feuergaſen in der engen Feuerluke. Das entgaſte 
Brennmaterial wird auf den hintern Teil des Roſtes 
gel afft, während ber frei gewordene vorbere Teil 
esjelben mit frifchem Brennmaterial beſchickt wird, 
Diefe Feuerungsanlage eignet fih nur für Brauns 
foblen, weil bei Anwendung von Steinkohlen das 
Gewölbe bald herunterfchmelgen würde, 
Treppenrofte gewähren für die R. infofern große 
Vorteile, ald bei ihnen Kohle und Luft — 
und ununterbrochen zugeführt werden. In Bezug auf 
Roſtgröße, Kohlenſchichthöhe zc. ift bei ihnen dasſelbe 
zu beachten, was für bie Planrofte hervorgehoben 
wurde, Für Steinfohlen, beſonders für higig bren- 
nende, ift ber Treppenroft nicht geeignet, weil er den 
glühenden Kohlen eine große Berührungsfläde dar: 
bietet und dadurch ftarf verbrennt. Diefen Nachteil 
vermeidet die Ten-⸗Brinkſche Feuerung, ohne 
die Vorteile ded Treppenroftes einzubüßen. Der 
Keſſel a (Fig. 6 u. 7) ift mit einem Selonkern furzen, 
cylindriſchen Keffelteil b verbunden, deffen ganze 
Länge in Fig. 7 erfichtlich ift. Duer durch diefen 
Kefjellörper gehen zwei andre koniſche Körper c unde,, 
welche ala Flammenrohre dienen, da in ihnen ein 
Blanroft dd, untergebracht ift. Auf diefem Roft ver- 
brennt die Kohle; Ajche und Schlade ftauen fich unten 
bei e an und fließen dort die Feuerung ab. An 
bem obern Ende des Noftes befindet fich ein guß- 
eiferner Kajten, ber nad) außen in einen Trichter g 
endigt, welcher beſtändig voll Kohle gehelten wird, 
jo daß dieſe die Feuerung nach oben abſchließt. Aus 
diefem Trichter gleitet die Kohle auf dem ſchräg lie: 
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genden Roſt hinunter in dem Maß, in welchem fie 
unten abbrennt. Die —— findet auf 
der untern Hälfte des Roſtes ſtatt, von wo die Flamme 
über die friſche Kohle des obern Teils hinwegſtreicht. 
Sie entgaft dieſelbe und ftreicht mit den Gaſen an 
dem Kaſten h vorbei, durch welchen Luft von außen 
eintritt, die fich mit den Brennproduften miſcht und 
in ber Feuerlule bei N vollftändige ee 
urſacht. Die Menge der eintretenden Luft wird durch 
die Klappe k reguliert. Auf der obern Hälfte des 
Roftes, wo die Kohlen noch kalt find und nicht baden, 
würden fie leicht durch die Roftipalten fallen, mess 
—— bie Roftftäbe oben mit Heinen Querrippen ver: 
ehen find und ben Roft dort wie einen Treppenroft 
erſcheinen lafjen. Öeihaeitig ſollen dieſe Querrippen 
einen Teil der freien Roſtflaͤche an dieſer Stelle ab⸗ 
ſchließen, da zu der Bergafung eine geringere Luft: 
menge gehört. Der Kefjellörper b — ſtets voll 
Waſſer, welches durch das Rohr | aus dem hintern 
Teil des Hauptleſſels zufließt. Durch —355 m 
wird der Ten⸗ Brink· Apparat von außen abge chloſſen; 
die ac n dient = Regulierung des Luftzutritts 
unter dem Roſte. Durch Die Thür p werben Schladen 
und Ajche entfernt. Die Reinigung des Keſſellörpers b 
im Innern rk durch die Mannlöcher qq,, und 
durch einen 4 n kann alles Waffer abgelaſſen wer: 
den. Der in b fi bildende Dampf entweicht durch 
den Berbindungsftugen r, und außer dieſem fünnen 
noch zwei Verbindungdrohre von der Seite her an⸗ 
gebracht werben. 

Die —— Feuerung hat mit Recht viel 
Beifall gefunden, da ſie ſowohl in der Rauchloſigkeit 
als im Verdampfungseffekt recht befriedigende Re: 
fultate liefert. Einige zz... bat man durch mehr 
ober weniger tief greifende Abänderungen zu bejeiti- 
gen geſucht, namentlich aber ift der Apparat aud) für 
=) rei andre Kefjeligfteme eingerichtet worden. 
Man hat dann auch den Oberkeſſel b ganzfortgelaffen 
und den fchrägen Roft mit einem entiprechenden Ge: 
wölbe umgeben. So entjtand die Feuerung, welche 
Bi 8zeigt. Das heiße, helle Feuer zieht über die 

hen oblen bei a hinweg, und bie entwidelten 
Gafe werden bei b mit der Luft gemiſcht und ver: 
brennen in c. Dieje Feuerung eignet ſich gut für 
Braunkohlen, während bei Steinfohlenfeuerung das 
Gewölbe d zu jehr gefährdet ift. Man kann dasſelbe 
fortlafien, doch wirkt dann das helle Feuer bei weiten 
nicht jo intenſiv auf die frifchen Kohlen, als ed manche 
Sorten wohl verlangen. Bei allen Ten» Brintichen 
Feuerungen ift die Erreichung des Erfolgs immer an 
die Bedingungen gelnüpft, welche auch für den ge 
wöhnlichen Planroft gelten. Bei Donneleys Sy⸗ 
ftem (Big. du. 10) ift ein Füllſchacht mit zwei Roften 
vorha ‚von denen ber vordere ein dem Brenn» 
material entſprechend, mehr oder weniger geneigter 

ußeiferner Stabroft ift, während der hintere aus 
e ten Wafjerröhren befteht. Je zwei ._. Roh⸗ 
ren ſind oben und unten durch Köpfe verbunden und 
durch dieſe an die beiden —— liegenden Quer⸗ 
rohre angeſchloſſen. Von letztern ſteht das untere mit 
dem Waſſerraum bed Dampfkeſſels, das obere mit 
dem Dampfraum desjelben in Berbindung; außer: 
dem fommunizieren biefelben miteinander durch zwei 
außerhalb der Feuerung angebrachte vertifale Rohre. 
Der Füllſchacht wirb von oben gefüllt, und es ift bar: 
auf zu achten, daß das Brennmaterial jtetö gleich: 
mäßig nachſinkt. Die Luft tritt durch die Spalten 
des vordern Roftes zu dem Brennmaterial, und bie 
Feuergafe jchlagen durch die Spalten des Waſſerröh⸗ 
renroftes in den eigentlichen, hinter demjelben ge⸗ 
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legenen Verbrennungsraum. Die Kohle brennt im 
Schacht von oben nach unten, und die in den obern 
Schichten entwidelten Gaſe ftreichen durch die untern 
Lühenden Schichten und verbrennen vollftändig. In 
Wafferröhren findet eine ungemein ergiebige 
— bangen Dei und infolge derjelben ent: 
fteht eine lebhafte Wafferzirkulation im Keſſel. Bei 
einem Berfuch wurde durch diefen Apparat gegenüber 
einem Bergleichäfeffel die Berdbampfung um 28,73 
Bros. gehoben und eine Brennmaterialerjparnis von 
22,32 Bros. erzielt. 

Um größere Unabhängigkeit vom Heizer zuerzielen, 
bat man mechaniſche Heizer fonftruiert, welche en 
eine volltommen gleichmäßige rien ie 
größte Garantie bieten. Dahin gehört Schulz’ felbft- 
thätige Feuerungsanlage, welche ſich gut bewährt, 
folange die Kohle von geeigneter Beichaffenheitift, die 
Größenverhältniffe füreine beftimmte —— 
gemählt find, der Betrieb nur in mäßigen Grenzen 
und nicht zu plöglich ſchwankt und das Feuer beim 
Abichladen richtig behandelt wird. Einen einfachen 
Koblenauffchütter, welcher eine durchaus gleichmäßige 
Beſchickung bed Planroſtes bezweckt, * Strupler 
angegeben (Fig. 11.u.12). Derjelbe beſteht im weſent⸗ 
lien aus einem jchmiedeeifernen Rahmen, in deffen 
vorbderer u. hinterer Traverje mehrere ſchmiedeeiſerne 
Klappen leicht drehbar gelagert find. Auf der der 

euerung abgewendeten Seite haben die erzentrifchen 
Sapfen eine Verlängerung und find mit Griffen vers 
jehen, mittelö welcher die Klappen leicht etwas zurück⸗ 
gezogen und gedreht werben fünnen. Da dieftlappen 
zur Ächſe ergentrifch liegen, jo haben fie das Beitre- 
ben, ſenkrecht zu hängen. Um fie in horizontale Lage 
bringen zu können, ift in der — 5——— 
eine Reihe von Stiften angenietet, auf welcher die 
Klappen, nachdem fie aufgedreht und etwas zurück⸗ 

ezogen worden ſind, einen Stützpunkt finden. Sind 
ämtliche Klappen in horizontaler Lage, jo bilden 
fie eine zufammenhängende Ebene, auf welche eine 
beliebig dideKchlenfchicht ausgebreitet werden kann. 
Werden aber die Klappen, nachdem der Rahmen in 
ben Feuerraum eingejchoben worden ift, etwas vor: 

ezogen, jo verlieren fie ihren Stügpunft auf ben 

tiften, kippen abwärtd um und lafjen die Kohle 
auf den Noft fallen. Der Rahmen kann dann jehr 
leicht wieder herausgezogen werben. —— ſich 
der Rahmen im Feuerraum befindet, bildet deſſen 
hintere Traverſe den Abſchluß an die Feuerthür, ſo 
daß während des Aufſchüttens feine kalte Luft ein⸗ 
dringen kann. Die Feuerthüren, die ebenfalls eine 
Klappe bilden, werden am beſten mittels eines auf 
dem Dfen gelagerten Gegengewichthebels fo balan⸗ 
ciert, daf fie mit leihtem Zug an der Verbindungs⸗ 
fange eöffnet oder geichloffen werden können. Um 
den ch gut geführt und leicht in den Feuerraum 
einjchieben und aus demfelben zurüdziehen zu fönnen, 
muß er entweber auf Rollen laufen, die auf der vor: 
bern Seite des Ofens angebradt find, oder er wird 
auf einer Art Lafette befeftigt (Fig. 11), bie auf Schies 
nengeleifen mitteld Zaufrollen gejhoben werben fann, 
ober endlich kann er in einer über dem Ofen anges 
brachten Schienenbahn mitteld eines Geftelles auf: 
gehängt werben, welches wieder mitteld Rollen auf 
diefem Geleiſe fich hin» und herjchieben läßt (Fig. 12). 
Diefer Apparat hat fi als durchaus zweckmäßig er: 
mwiejen, und feing Anihaffungstoften werden in kurs 
zer Zeit durch die erzielten Erſparniſſe gedeckt. 

Die R., offenbar eine der ſchwierigſten Aufgaben 
ber Technit, hat trotz ber auf fie verwandten Jntellis 
genz verhältnismäßig wenig Fortſchritte gemacht, und 
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die Hausfeuerungen befinden fich ganz beſonders noch 
auf primitivem Standpunft. Es will daher fcheinen, 
als jei auf dem biöher befolgten Weg eine allgemein 
befriedigende Löjung überhaupt nicht erreichbar. 
Dann aber bietet fi als einzige und radifale Löſung 
der Frage die Gadfeuerung dar, welche in der befon: 
dern Form der zentralen Gaserzeugung in der That 
berufen erjcheint, den zahlreichen Übelftänden der 
ewöhnlichen direkten Seuerung vollfommen abzu⸗ 
elfen und außerdem bedeutende Erſparniſſe herbei: 
zuführen. Während in den ——— Zimmer⸗ 
öfen höchſtens 20, in den Kochmaſchinen ber Haus: 
baltungen nur 8 Proz. der erzeugten Wärme aus: 
en werben, fann man im Gadofen bis 98 Bros. 
theoretijhen Wärme nutzbar machen. Unter ge: 
wiffen Verhältniffen bietet ſchon die Verwendung 
von Leuchtgas Vorteile dar; wenn man aber ein billi« 
geres Heizgas (unter Umftänden an den Kohlen: 
aruben) darftellt und dies den u durch 
Röhren zuführt, fo gewährt die Gasfeuerung gegen 
über unjern jegigen Feuerungsanlagen * edeu⸗ 
tende Vorteile und loͤſt die Aufgabe der R. in der 
volllommenſten Weiſe. Bgl. Seyferth, Die ver- 
ſchiedenen Rauchverbrennungseinrichtungen (Dresd. 
1860); Flimmer, Über rauchfreie Verbrennung 
(2eipz. 1888); Grabau, Über die Beſeitigung des 
Rauches (Hannov. 1883); Siemens, Bericht über die 
Smoke abatement exhibition in London (Berl. 1888). 

Raudwade, ſ. Dolomit. 

Raudwaren, ſ. Pelzwaren. 

Raucourt (pe. rotuhr), Marktflecken im franz. Des 
er Ardennen, Arrondiffement Sedan, an der 

ahnlinie Bont Mangis-R., mit Induftrie in Klein: 
eifenwaren und (1881) 1433 Einw. Hier 11, Dft. 1746 
Sieg der Frgnzoſen unter dem Marſchall von Sad): 
fen über die Öfterreicher unter Karl von Lothringen. 

Nautourt (pr. rotupe), Frangoife Elairien oder 
Saucerotte, genannt R., franz. Scaufpielerin, 
geb. 29. Sept. 1758 zu Dombasle, betrat die Bühne 
uerft 1772 als Dido im Theätre frangaid mit gro: 

em Erfolg und bewied dann namentlich in Rollen 
wie Rorane, Agrippina, Semiramis, Kleopatra ıc. 
ihr großes Talent für Darftellung leidenichaftlicher 
und heroifcher Charaktere, Während der Regierung 
des Wohlfahrtsausfchuffes geriet fie in Verdacht und 
Gefangenichaft, wurde jedoch —8 dem Sturz Robes⸗ 
pierres wieder frei. Nachdem ſie darauf aus den 
Überreften des Theätre frangais eine neue Geſell— 
—* gebildet hatte, wurde dieſelbe, da ſie für das 

endezvous der Royaliſten geh, 1797 vom Direfto: 
rium geſchloſſen. Später leitete R. einige Jahre 
—. ein Theater in Neapel, kehrte dann nad) Paris 
zurüd und ftarb daſelbſt 15. Jan. 1815. 

Raude (Räude, Krätze, Grind, Scabies), ein 
der Kräße des Menſchen ähnlicher, bei allen Haus: 
fäugetieren, befonders aber bei Pferden, Schafen und 
Hunden, vorfommender, durd) paraſitiſche Milben 

erporgerufener, mit ftarfem Juden verbundener 
—— Jede Tiergattung hat ihre beſonde⸗ 
ren Raudemilben, die zum Teil auch auf andre Tier⸗ 
gattungen und ſelbſt auf den Menſchen —— 
werden können (ſ. Milben). Die R. der Pferde wird 
durch Sarcoptes und Dermatocoptes equi Kann 
gerufen. Bei der Sarcoptesraude bilden zu⸗ 
kleine Knötchen mit einem Haar in der Mitte. 
Die um dieſe Knötchen ſtehenden Haare fallen nach 
und nach aus, und die haarloſen Stellen bedecken ſich 
mit Schuppen, ſpäter infolge der Ausſchwitzung mit 
dünnen, allmählich dicker werdenden Kruften. Zus 
gleich verdickt ſich die Haut und legt ſich, beſonders 
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am Hals, in Falten, erhält wohl auch eiternde Riffe. 
Unter den Kruften finden fich Milben. Die erften 
Spuren der R. zeigen fich gewöhnlich am Kopf, Hals 
und an den Schultern, wohin die Milben am leich: 
teften übertragen werben fünnen. Bei der Der: 
matocoptedöraude zeigt fich eine ähnliche Knöt— 
chen:, Schuppen: und Kruftenbildung mit Berdidung 
unb Faltung der Haut wie bei der vorigen; Doch wählt 
die ſich nicht einbohrende Milde mit Vorliebe die 
Mähnengegend, die Schweifmwurzel, den wre 
innere Schentelfläcdhe 2c. zum Mohnfit, uch wird 
noch eine Dermatophagusraube unterjchieden, welche 
fih dur Juden in der Köthe und an den Beinen 
(Fußraude) äußert ſowie durch reichliche Abichup: 
pung ber Oberhaut, Ausfallen der Haare, Verdickung 
der Haut, Kruftenbildung und felbftdurd Hautwuche⸗ 
rung bemerkbar wird. Selten kommt die R. beim 
Rindvieh vor, und zwar tritt fie bier entweder als 
— — wobei ſich über den ganzen 
Körper hin Kruſten bilden, oder als Dermatophagus⸗ 
raude auf, welche vornehmlich die Schwanzwurzelgern 
beimfucht ———— Bei den Schafen tritt 
die R. gewöhnlich als Herdenkrankheit auf, burch den 
Barafitismusvon Dermatocoptes ovishervorgerufen. 
Es entjtehen zuerſt fleine, flache, Yin smagen udende 
Knötchen, auf welchen ſich meift Bläschen oder Heine 
Eiterpufteln bilden, die fich bald mit Schuppen und 
Kruften bededen, mit denen fich die geloderte Wolle 
abhebt. Sind die Schafe gejchoren, jo bildet fo ge: 
wöhnlich eine Dide, trockne Kruſte auf der angeſchwol⸗ 
lenen Haut. Indem ſich die Tiere fragen und reiben, 
entjtehen wolleloje Stellen und Entzündungen ber 

aut. Das Blies wird flodig und zottig und verklebt 
ich ftellenweife. Am liebften fiedeln fich die Milben 
auf dem Rüden von der Schwanzwurzel bis zum 
Hals oder an den Schultern an. In der Regel tritt 
ichließlich Abzehrung und endlich der Tod ein, doch 
widerstehen ausgewachſene Schafe bei kräftiger Nah» 
rung dem Übel lange. Selten werden Ziegen und 
noch jeltener Schweine von der R. befallen, Die 
R. der Hunde iſt Sarcoptesraude und hinfichtlich 
der Anötchens, Puſtel⸗, Schuppen: und Faltenbildung 
der der Pferde am ähnlichſten. In vorgerüdtern Sta> 
dien ift fie ebenfalld mit bedeutender Abmagerung 
verbunden. Bei den nd tritt die R., ebenfalls 
als Sarcopteöraude, am häufigften am Kopf auf, wo 
fih die Haut verdidt, faltet, mehr oder weniger 
haarlos und — wird. Später verbreitet 34 
der Ausſchlag auch über Hals und Rücken, wobei die 
Tiere abmagern und ſchließlich ſterben. 

Die R. entſteht lediglich durch Anſteckung, welche 
teils durch unmittelbare Berührung, teils durch ſogen. 
Zwiſchenträger (Decken, Putzzeug, Geſchirr ꝛc.) er: 
folgt, und zwar mittels Übertragung der Raudemil: 
ben, welcher fchlecht genährte und unreinlich gehaltene 
Tiere leichter auögejegt find als gut genährte und 
reinlich gehaltene, Gerlach ftellt in betreff der An- 
jtedung folgende auf Berjuche bafierte Säße auf: 
Die Krägmilbe des Menſchen haftet auf Tieren nicht. 
Die Sarcopteömilbe deö Pferdes erzeugt beim Men: 
ſchen eine Krätze, die aber leichter heilt ald die ge- 
wöhnliche Menichenfräge. Diejelbe Milbe ur. auch 
auf dem Rinde die R., nicht aber auf Hunden, Katzen, 
Schweinen und Schafen. Die Dermatodectesmilbe 
des Pferdes haftet weder auf dem Menſchen noch auf 
einem Haustier, und dasſelbe gilt von der Symbiotes⸗ 
milbe des Pferdes. Das Schaf iſt für die Raude— 
milben der übrigen Haustiere nicht empfänglich, und 
ebenſo haftet feine Milde auch nicht einmal vorüber: 
gehend auf irgend einem andern Haustier oder auf 
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dem Menſchen. Die Raudemilbe ded Hundes erzeugt 
‚beim Menſchen einen Ausſchlag, der aber von jelb 
‚ wieder heilt. Auch die Raubemilbe der Kate geht auf 
‚den Menfchen über, doch heilt der durch fie hervor: 
' gerufene Ausſchlag ebenfalld bald von jelbit. Mas 
‚die Behandlung anlangt, fo befteht diejelbe, da die 
N. eine rein äußerliche Krankheit ift, lediglich in der 
‚Bertilgung der Milben und ihrer Brut durch äußere 
Mittel. Dabei ift eine innere Behandlung ganz uns 
nötig und unwirkſam; wohl aber find ein geeignetes 
biätetifches Verhalten, ein reinliher Stall, Schu 
vor naffalter Witterung, fräftige Nahrung, ſorgfäl— 
tige Reinigung der Haut, bei Schafen Abjcheren der 
Wolle, Separieren des kranken Viehs von dem de 
unden und —— Desinfeltion des Stalles, Ge 
chirrs und der ſonſtigen Utenſilien unerläßliche Be— 
dingungen der Heilung. Bei Pferden und Rin— 
dern werden Einreibungen der franten Hautpartien 
mit Kreofot in 25—40 Teilen Öl oder mit Tabats: 
abkochung (1 Teil Tabak auf 25 Teile Waffer) ange: 
wendet, nachdem die Borken durch Einreibungen mit 
I oder jchwarzer Seife vorher erweicht und abge: 
waſchen find. Die Einreibungen müflen nad acht 
Tagen wiederholt werden. Die Wiener Tierarznei- 
fchule wandte mit-Erfolg an: Holzteer und Schwefel: 
blumen, jel Teil, und grüne Schmierjeife und Wein: 
geift, je 2 Teile, nach Reinigung der Franken Tiere 
mit Seife und Einreibung und Erweidhung der etwa 
vorhandenen Kruften mit Ol mittels einer Bürfte auf 
einmal über den ganzen Körper eingerieben und nad) 
ſechs Tagen wieder abgewaſchen. Bei den Schafen 
gibt es eine Schmier: und eine Badekur. Erftere ift 
in einer Herde nur dann von Erfolg, wenn nur we: 
nige Tiere angeftedt find und eine ftrenge Separa- 
tion derjelben ausführbar ift. Sie befteht in ber 
alleinigen Behandlung der kranlen Stellen mit grauer 
Duedjilberjalbe, Hirihhornöl, Teer, Tabatsabjud xc. 
Bei der Badekurdagegenwirdderganzeförpergebabet 
und hierdurch eher Ausrottung der Krankheit in einer 
erde erzielt. Am beften wird fie bei milder Früh— 
lingd: oder Sommermwitterung bald nad) der Schur 
vorgenommen. Gerlach empfiehlt ald Naudebad einen 
Abjud von 7 kg Landtabak mit 30 Lit. Waffer, jo 
eingefocht, daß 20 2, zurüdbleiben, denen man dann 
66 80 8. Waffer zufegt. Vorher müfjen die harten 
Borken —— —— mit Ol oder mit Glycerin 
erweicht werden. Das Mittel wird nach 5—6 Tagen 
wiederholt. Auf ein Schaf ift etwa 1 2. deö Bade: 
mittelö zu rechnen. Bei Hunden und Haken werben 


ewöhnlih Waſchungen mit einer 3—5proz. Lö: 
(uns von lin oder auch Tabalsbäder angewendet. 
n veterinärpoligeilicher Beziehung ift ftrenge Ab» 


ee ber franten Pferde von den gefunden er: 
orderlich. Bricht die R. in einer Schafherde aus, 
jo ift die ganze Herde ald angeftedt zu betrachten und 
der Austrieb derjelben nur unter der Bedingung 
zu geftatten, daß fie mit andern Schafherden nicht 
in Berührung komme. Auch ift der Verkauf von 
Schafvieh während der Dauer der Seuche zu verbie: 
ten. Das Fleiſch räudiger Schafe kann benußt wer: 
den, folange nicht ein facheftiicher Zuftand derfelben 
eingetreten ift. Wolle und Felle von räudigen Schas 
fen find ſechs Wochen zu lüften, ehe fie verlauft wer» 
ben. Die Desinfektion befteht in friihem Belalten 
und Weißen der Wände des Stalles, Abjcheuern der 
Utenfilien mit Yauge, Ausführung des Düngers und 
Erneuerung ber oberften Schicht des Fußbodens im 
Stall. Bon dem Ausbruch der R. ift bei der Polizeis 
behörde Anzeige zu machen. Bol. Gerlach, Krätze 
und Räude (Berl. 1857); Fürjtenberg, Die Krätz— 


Rauden — Rauhmaſchine. 


milben (Leipz. 1861); Zürn, Die Schmarotzer ber 
Hausfäugetiere (2. Aufl., Weim. 1881). 

Rauden (Gro5-R.), Fleden und Gut im preuf. 
Regierungdbezirf Oppeln, Kreis Rybnif, ander Ruda, 
hat ein Edlob des Herzoa® von Ratibor (mit aus: | 
gezeichneten Garten: und Parkanlagen und großer | 
Schäferei), 2 Sägemühlen, eine Schindelfabrif und | 
(1885) 1960 meift kath. Einwohner. R. war ehemals | 
eine Eiftercienferabtei, die 1252 vom Herzog Wla: | 
dislam von Natibor gearündet wurde. Nahebei meh: | 
rere Eifenwerke. Val. Bottbaft, Gefchichte der ehe: | 
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Raubapfel, ſ. Datura. 

Raubbanf, j. Hobel. 

Rauhblätterige, f. Aiperifoliaceen. 

Rauhe Alb, |. Aura (Deutider). 

Rauhe Mark, im Gegenſatz = feinen Marl, das 
Gewicht von 16 Lot legierten Silber und 24 Karat 
legierten Goldes. 

Raubeptingen (Eptingen), Badeort im ſchweizer. 
Kanton Bajelland, 571 m ü. M. in einem Seiten: 
thal der Ergolz gelegen, am nördlichen Fuß der 1100 m 


Ra ſ. v. w. roh, brutto (f. d.). 


maligen Eiftercienferabtei R. (Leobihüt 1858). Die | hoben Bölchen u. mit 685 Einw, 


Urkunden des Klofter8 wurden herausgegeben von 
Wattenbad) (Bresl. 1859). 

Naudiſche Felder (Campi Raudii), im Altertum 
Name einer Ebene bei Vercellä in Oberitalien (zwi: 
ſchen Vercelli, Caſale und Mortara), wo Marius feinen 
berühmten Sieg über die Cimbern (101v.Chr.)erfocht. 

Raudnit (tiheh. Roudnice), Stadt in Böhmen, 
an der Elbe und der Prag: Dreddener Eifenbahn, be: 
fteht aus der Stadt mit der Judengafje und zwei 
Verftädten, hat eine Bezirföhauptmannidaft, ein 
Bezirksgericht, ein Healgymnafium, eine Aderbau- 
ihule (in der Vorſtadt Hracholusf), eine gotifche 
Propfteiticche, ein Kapuzinerklofter, ein ſchönes, | 
gelegenes Schloß, ehemals dem Prager Erzbiichof, 
jet dem Fürften Loblowig gehörig (der den Titel 
eines Herzogs von. führt), mit reichhaltiger Biblio- 
thet (60,000 Bde.), Gemälde: und Waffenjammlung, 
Fabrikation von Rübenzuder, Spiritus, Malz un 

Bier, eine Dampfbrettfäge 2c., bebeutenden Getreide: 
- und Holzbandel und (1880) 5942 Einm. 1350 hielt 
der Erzbiſchof Ernſt von Pardubitz den römifchen 
Bollstribun Rienzi auf dem Schloß gefangen. Sübd- 
öftlich von R. der ausfichtäreihe St. Georgäberg 
(tihech. Rip, 459 m) mit Kirchlein aus dem 12. Jahrh. 

Raudten, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Bres- 
lau, Kreis Steinau, Knotenpunft der Linien Breslaus 
Stettin und Kamenz-R. der Preußiſchen Staatöbahn, 
pe eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine Mol: 

erei, eine Ziegelei und (1885) 1487 Einw. 

Rauenide e, Teil des märkiſch-ſchleſ. Land: 


auber Hals, ſ. Heiſerkeit. 

Rauhes Haus, die von Joh. Wichern (f. d.) 1. Nov. 
1833 in dem Dorf Horn beidamburg gegründete Ans 
ftalt für innere Milfion, umfaßt eine Nettungsanftalt 
für ſittlich verwahrloſte Kinder, ein Penſionat für 
Kinder höherer Stände und eine Bildungsanftalt für 
ſolche Individuen, welche fi dem Schulamt oder 
einem Amt in Korreltiond-, Straf» oder Kranten: 
anftalten im Sinn der innern Miffion widmen wollen, 
auch eine Buchdruderei, Buchbinderei und Buchhand⸗ 
fung. Die Kinder find in Familien eingeteilt, von be 
nen jebe 12 Rinder umfaßt und unter Aufficht und Lei: 
tung eines Imaen andwerkers jteht. Ihre Wartung 
und Pflege ift Gebilfen anvertraut, die am Unterricht 
in der Anftalt teilnehmen, um fich für die Wirkfam: 
feit an andern Anstalten im Dienjte der innern Mif: 
fion vorzubilden. Eine zur Ausbildung junger Män—⸗ 
ner für das Borfteber: und Dberaufjeheramt in an» 
dern ähnlihen Anftalten 1845 ins Leben gerufene 
Brubderanftalt hat man neuerdings als einen voll: 
fommen organifierten Orden nachzuweiſen gefucht 
(f. Brüderjhaften). Organ ded Rauhen Haufes 
arg die »Fliegenden Blätter« (eit 1884). nr 

ihern, Das Rauhe Haus 1833—83 (Hamb. 1888). 
Rauhflügelweipe, ſ. Chalcidier. 

NRauhfroſt (Rauhreif, Raudfroft), Eiskriſtalle, 
welche fich aus Nebel auf Afte und Zweige von Buu⸗ 
men und Sträuchern, auf Gradhalme, Telegraphen: 
drähte, Taumerf ꝛc. niederfchlagen und dieſe Körper 
oft ganz umrinden. Wenn nad) länger anhaltender 


rüdens, zwijhen Dahme und Spree, ſüdlich bei dem | Kälte warme Luft —— und dieſelbe durch 
Dorf Rauen, im höchſten Punkt 152 m hoch. Auf Miſchung mit der kältern Luft bis unter den Tau: 
ihrem Rüden zwei gewaltige erratifche Blöde, die | punkt abgekühlt wird, fcheidet fich der Wafjerdampf 
Markgrafenſteine, und ein Ausfichtäturm, am | ald Nebel aus und überzieht alle Körper, deren Tems 


Nordabhang Braunfohlenbergwerte. 

Rauenthal, Dorf im preuß. Negierung&bezirf und 
Landkreis Wiesbaden, am Schlangendbader Bach, 
4 km nördlich von Eltville, hat eine alte Pfarrkirche, 
vorzüglichen Weinbau und (1885) 1019 meift fath. Ein: 
wohner. Dabei das vormalige Klofter Tiefenthal. 

Rauenthaler, ſ. Rheinweine. 

Raufhandel, ſ. Schlägerei. 

Raufwolle, J Leder, ©. 610. 

Raugraf, im Mittelalter Name eines reichsgräf⸗ 
lichen Geichlecht3 im Nahegau, das feinen Urfiprung | 
von den alten Gaugrafen ableitete. Graf Emichs VI. | 
vom a Söhne Konrad und Emid) (1140—60) 
teilten die Befigungen des Geſchlechts; erjterernannte | 
fih Wildgraf (com:es sylvester), lefterer nad) der 
rauhen, gebirgigen Beichaffenheit feiner Herrichaften | 
(Altenbaumberg, Ruwenberg, Stolzenbera)R. (comes | 
hirsutus). Nachdem diefe Befigungen bei dem Er: 
löfchen des raugräflihen Geſchlechts an die Pfalz ge: 
fommen waren, erhob Kurfürft Karl Ludwig von der 
Pfalz (f. Karl 41) 1667 feine ihm 1658 an bie linte 
Hand getraute Gemahlin Marie Luife von Degenfelb 
(geft. 1677) zurRaugräfin; deren Kinder erhielten 
den gleichen Titel. 


peratur noch unter 0” ift, mit Heinen Eiäfriftallen. 
Die Kriftalbildung wird überall und fo auch bier 
durch fefte, rauhe Körper begünftigt, und daher bildet 
der R. oft große Ablagerungen an Körpern wie den 

enannten, während ebene Flächen fat frei davon 
Bleiben. Verſchwindet der Nebel, jo erſcheint der R. 
bei blauem Himmel ald der ſchönſte Schmud des 
Winters; bei jehr ftarfer Ausbildung gibt er Ber- 
anlaffung zum Abbrechen von Aften (Duftbrud). 

Naubgemäuer, äußeres Mauerwerk eined Schacht: 
ofens, das den feuerfeiten Kernſchacht umhüllt. 

Raubgewiht, im Münzweſen j. v. w. Scrot, |. 
Münzweſen, ©. 893, 

Raubflalf, j. Dolomit. 

Rauhmaſchine, Vorrichtung zur Erzeugung einer 
feinen gleihmäßtgen Haardede auf Tuch, Bardentac. 
Die Abbildung zeigt in a eine im Geftell b gelagerte 
eylindrifche Trommel von 1,5—2 m Länge und 1m 
Durchmefler, deren ganze Oberfläche mit Rauhlarden 
dadurch bedeckt wird, dab man dieſe mit ihren Stielen 

wiſchen eijerneSchienen e Hemmit, die bei dd an der 

alze befeitigt werden. Letztere dreht fich nun mit 80— 
100 Touren in der Minute, während fid) das Gewebe m 
mit geringer Geſchwindigkeit (etwa O,s m in der Mir 
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nute) und die Karden berührend in geſpanntem 
ftand daran vorbeibewegt und zwar abwechſelnd 
nad) beiden Richtungen, indem es fi einmal auf 
die Walze f * 3 an e B, Ai ein Re: 
r Bewegung diejer gen un e⸗ 
Sea — in ein Regelcad einer Su e 
h, welche eine Achſe ik mitdreht, die ſich in der Hülſe 
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Raubmaidine 


vertifal verjchieben läßt und je nach ihrer Stellun 
durch das Rad k und s die Welle f oder durch i un 
t die Welle g umbdreht. Die entfprechende höhere 
ober tiefere Stellung erhält diefe Achſe durch den 
Rückhebel n. Um dem Gewebe die erforderliche Span: 
nung zu geben, wird mit Hilfe des Hebels x ein 
Bremäflog gegen die Welle f und des ls y ge 
gen g gepreit und zwar durd Schnüre, die durch 
urze Achien mit Sperrklinfen 00 2** werden. 
Da die Zahl der Rauhungen je nach Gewebe 50 
bis 500 beträgt, jo verwendet man auch —— 
Abkürzung der Zeit Rauhmaſchinen mit zwei b: 
trommeln. Um das Gewebe, welches auf der R. nur 
in der Längenrichtung bearbeitet wird, au 2. zu 
rauben, ift oft noch eine (Boftieren) mit Narben 
befegte Schiene angebracht, welche ſich vor dem Tud) 
hin und her bewegt (Poſtierapparat), nachdem 
dieſes die R. ee a hat. 

Rauhnädte, ſ. Rauchnächte. 

Rauhreif, j. Rauhfroſt. 

Rauhvögel, ſ. Rauhzeit. 

Rauhwäcde, ſ. Dolomit. 

Rauhwaren, ſ. v. w. Pelzwaren. 

Raubzeit, die Zeit der Mauſer bei Gänſen und En- 
ten; Rauhvögel, ſolche, welde in der Maufer bie 
Federn verloren haben und nicht fliegen Fönnen. 

Raufe, j. v. w. Eruca sativa, 

Raum, dad Verhältnis der Dinge nebeneinander, 
wie Zeit das Verhältnis der Dinge nacheinander an⸗ 





— Raumer. 


gibt. Die nähere Beftimmung des Begriffs R. ya: 
ER den jchwierigften metaphyſiſchen Problemen. 
ei den meiften ältern Philofophen ift R. das Um— 
fließende, Umſpannende, gleichſam ein unendlicher, 
an fid) leerer Wohnort, in welchem die Körper gewifie 
Plaͤtze beſetzen, oder von dem fie ſich einige Teile an- 
nen. Newton (und nad) ihm Clarke) erklärte den: 
felben für das »sensorium commune« der Gottheit. 
ode, Leibniz und Lambert wurde die An- 
ficht vertreten, daß der R. nichts für fich Beftehendes, 
nichts Reelles fei, fondern nur eine Form g⸗ 
liche Beziehungen und —— ein Vorge⸗ 
ſtelltes. Kant erklärte R. und = rn 
Anfhauungsformen des menſchlichen Geifted. Der. 
ift nach ihm die Form des äußern Sinnes, vermit: 
telft deffen uns enftände als außer und und als 
außereinander und nebeneinander eriftierend geges 
ben werden; die Zeit dagegen die Form bed innern 
Sinnes, vermitteljt deſſen und Zuftände unfers eig: 
nen Seelenlebend —— werben. Im Wi: 
deripruc hiermit & te He wie vor ihm Ber: 
feley) nachzuweiſen, daß auch die Vorftellungen des 
Räumlihen und Zeitlichen empiriſch nicht mit ben 
Sinnedempfirdungen, aber mitteld derjelben und 
zwar nad; Analogie andrer Abftralta dur Erfah: 
rungen bed Taftfinnes mit Kontrolle des Geſichts⸗ 
inns gegeben feien. Die Anhänger der erftern An- 
icht, welcher zufolge die Raumvorſtellung eine »ange: 
orne« ſei, werden ald Nativiften, die der legtern, 
welcher zufolge fie eine (durch Erfahrung) erworbene 
ber joll, ald Empirifer bezeichnet. Die Geometrie 
et den R. mit feinen Dimenftonen, Länge, Breite 
und Tiefe, voraus und fonftruiert darin ihre Geſtal⸗ 
ten, und indem fie einzelne Teile deö allgemeinen 
Raums begrenzt, erhält fie relative Räume, Bol. 
Stumpf, Über den piychologiichen Urjprung der 
Raumvorftellung (Leipz. 1875); Baumann, Die 
Lehren von R., Zeit und Mathematik in der neuern 
Philoſophie (Berl. 1868—69, 2 Bde.). 
Räumahlen, ſ. Reibablen. 
Raumen, in ber Schiffsfprachevom Wind gebraucht, 
wenn er günftiger wird; das Gegenteil bezeichnet 


ſchraalen. 

Raumer, 1) Friedrich Ludwig Georg von, 
deutſcher Gele tfchreiber, geb. 14. Mai 1781 zu 
MWörlig bei Deſſau, ftudierte in Halle und Göttingen 
die Rechte und Staatswiſſenſchaften, warb 1801 Res 
ferendar bei der kurmärkiſchen Kammer, 1802 Aſſeſ⸗ 

or und war 1806—1808 Chef eines ementö 
er Domänenlammer zu erg on Berlin, 
1809 warb er Regierungsrat zu Potsdam, 1810 fam 
er in das Büreau des Staatölanzler® Hardenber 
und 1811 ward er zum Profeffor der Geſchichte un 
Staatöfunft zu Breslau ernannt. 1815—17 bereijte 
er Deutichland, die Schweiz und Jtalien. 1819 ward 
er als PBrofeffor der Staatswiffenichaft nach Berlin 
berufen; doch beſchränkte er fich meift aufgeihichtliche 
Vorlefungen, und aud) diefe waren bei feinem Man: 
gel an Nednertalent wenig befucht. Eine Beitlan 
war er Mitglied des Oberzenfurtollegiums, d 
nahm er 1831 feine Entlafjung. In dieſe er llen 
noch einige größere Reiſen, wie die nad) Frankreich 
(1830), England (1835), Jtalien (1839) und Ames 
rifa (1843), deren Rejultate er in befondern Werten 
niederlegte. Die Aufnahme, welche eine von ihm 
1847 in ber Afademie zu Ehren —— Gr. ge: 
—— freimütige Rede in hern ſen fand, 
ewog ihn, ſeine Stelle als Sekretär und Mitglied 
der Alademie niederzulegen. Als Mitglied des deut: 
ſchen Parlaments 1848 ward er als deutſcher Ges 
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fandter nad) Paris geihidt. In der Folge warb er 
Mitglied der Erften Kammer in Berlin und 1858 
ald Profeſſor an der Univerfität emeritiert; doc 
jegte er feine Vorleſungen bis kurz vor feinem Tod 
(14. Juni 1878) fort. Der Entmwidelung der deut: 
ſchen Geſchichtſchreibung brad) R. die Bahn, wenn er 
auch jpäter von Jüngern, namentlid; Ranle, über: 
holt wurde. Seine fpätern Arbeiten lafjen nament: 
lich eindringende Kritik und höhere Geſichtspunkte 
vermiffen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
die anonym durch Johannes v. Müller zum Drud 
beförderten »Sechs Dialoge über Krieg und Handel« 
(1806); »Borlefungen über die alte Geichichte« 
(Zeipz. 1821, 2 Bbe.; 3. Aufl. 1861); —* der 
Hohenſtaufen und ihrer Zeit« (daf.1823—25, 6 Bde.; 
5. Aufl. 1878), 2. durch meift gründ: 
liche Forfhung und gediegene Darftelung; »Über 
die geſchichtliche Entwidelung der Begriffe von Beat, 
Staat und Rolitit« (daf. 1826, 8, Huf. 1861); »Uber 
bie preußifhe Städteorbnung« (daf. 1828); »Briefe 
aus Paris zur Erläuterung der Gejchichte des 16, 
und 17. Sahrhundertde (baf. 1831, 2 Bde); ⸗Ge⸗ 
ſchichte Europas jeit dem Ende bes 15. Jahrhun- 
dertö« (daf. 1832—50, 8 Bde.); » Beiträge gurneuern 
Geſchichte aud dem Britiſchen Mufeum und Reiche: 
archiv⸗ (daf. 1836—89, 5 ng »Die Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa« (daf. 1845); —* 
aus Frankfurt und Paris 1848 —1849« (daſ. 1849, 
2 Bde); »Hiftoriichpolitifche Briefe über die ge 
felligen Berhältniffe der Menfcen« Ob I 
»Handbuch zur Geſchichte der Litteratur« (daſ. 1 
bi 1866, 4 Bde.); »Litterarifcher Nachlaß· (Berl. 
1869, 2 Bbe.). Außerdem gab er feit 1830 dad »Hi- 
—— Taſchenbuch⸗ heraus. Eine Sammlung von 

eden, Aufläßen ꝛc. veröffentlichte er unter dem Ti⸗ 
tel: Vermiſchte Schriften« (Leipz.1852—54, 8Bde.), 
eine Selbftbiographie in »Lebenderinnerungen und 
Briefwechjel« (daf. 1861, 2 Bde.). 

2) Karl Georg von, Geolog, —— und Bä- 
vagot, Bruder bed vorigen, geb. 9. April 1788 zu 
MWörlig, ftudierte in Göttingen und Halle, dann zu 
——*— unter Werner Mineralogie, ward 1810 beim 

berbergdepartement in Berlin, 1811 als Bergrat 
beim Oberbergamt in Breslau und zugleich als Pro⸗ 
feſſor der Mineralogie an der dortigen Univerſität 
angeftellt, nahm 1813 und 1814 als Freiwilliger am 
Befreiungäfrieg teil und ward 1819 an die Univer— 
fität Halle und an das dortige Oberbergamt verjeßt. 
Nachdem er bier 1823 feinen Abſchied genommen, 
ſchloß er fi an das Dittmarfche Erziehungsinftitut 
in Nürnberg an u. ging 1827 al Rrofeffor der Natur: 
— nad) Erlangen, wo er 2. Juni 1865 ſtarb. 

fchrieb: »&eognoftiiche Fragmente« (Nürnb.1811); 
» Der Öranit des Rieſengebirges · (Berl. 1813); »Das 
Gebirge Riederfchlefiend« (daf.1819); ⸗Verſuch eines 
he ber Kriftallftunde« (baj. 1820, Bb. 1; 
Nachtrag 1821); »Bermifchte Schriften« (daf. 1819 
bis 1822, 2 Bode.) und Kreuzzüge· (Stuttg. 140 — 
1865, 2 re ferner rl der allgemeinen 
Geographie« Leipg. 1832, 8. Aufl. 1848); »Befchrei- 
bung ber Erboberfläde« (6. Aufl., daf. 1866); »Pa- 
läftina« (daf. 1885, 4. Aufl. 1860). Sein Hauptwerf 
ift die »Geſchichte der Pädagogik« (Stuttg. 1848 — 
1851, 8 Bde. ; 5. Aufl., Gütersl. 1878—80, 4 Bbe.), 
woraus ald Sonderabdrud erjchien: » Die Erziehun 
der Mädchen« (4. Aufl., daf. 1886). Raumers »Le 
ben von ihm felbft erzählt« erfchien nad) feinem Tod 
er 1866). 

8) Georg Wilhelm von, verbienter beutjcher 
Gefchichtöforjcher, geb. 19. Sept. 1800 zu Berlin, 
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Sohn des Wirflichen Geheimen Rats und Direktors 
im Minifterium des königlichen Erg und der Ar: 
hive, Karl Georg von R. (geb. 16. Nov. 1758 zu 
—— geft. 2. Juli 1888), ftudierte in Berlin, Hei: 
deiberg und Göttingen die Rechte, trat 1828 in den 
Staatsdienft, ward Affeffor bei dem Kammergericht 
in Berlin, 1829 Hilfsarbeiter im Finanzminifterium, 
18383 Rat beim preußifchen Handeldminifterium und 
bei der Archivvermwaltung, 1843 Direktor fämtlicher 
preußifcher Archive und 1844 Mitglied des Staats: 
rats. Nachdem er noch die Trennung des großen Ar: 
2 zu Berlin in ein Staats: und ein Fönigliches 

ausardiv zu Stande gebracht, legte er bie Direktion 
der Archive 1851 nieder. Er machte 11. März 1856 
feinem Leben durd) einen Piſtolenſchuß ein Ende. Er 
chrieb: »Über die ältefte Geſchichte und Verfaffung 

r Kurmarf«e (Berl. 1830); »Novus codex diploma- 
ticus brandenburgensis« (baf. 1881—83, 2 Bbe.); 
»Regesta historiae brandenburgensis« (baf. 1836, 
Bd. 1), dazu »Hiftorifche Karten und Stammtafeln«, 
bis 1200 (18387); »Die Infel Wollin und das Seebad 
Misdroy:, hiftorifche Skizze (daf. 1851). 

4) Karl Dtto von, preuß. Staatsmann, Sohn 
des 1831 verftorbenen preufiichen Generalleutnants 
Karl Friedrid Albert von R., Vetter des vori- 
gen, geb. 17. Sept. 1805 zu Stargard in Bommern, 

efuchte das Gymnafium zu Stettin, ftubierte fodann 
in Göttingen und Berlin die Rechte, war hierauf Re: 
EL in Poien und Frankfurt .a. D., warb 

840 als Hilfsarbeiter in das Finanzminifterium 
berufen, 1841 zum vortragenden Rat im Minifterium 
des Innern, 1845 zum Regierungspräfidenten in 
Königsberg, dann in Köln, 1848 in Frankfurt a. D. 
ernannt, übernahm 19. Dez. 1850 unter Manteuffel 
das Unterrichtäminifterium und trat mit jenem im 
November 1858 zurück. Er war ein Hauptvertreter 
der orthobor-abfolutiftifchen Reaktion. Unter feinen 
verfchiedenen unpopulären Mafregeln fanden den ent: 
ſchiedenſten Widerſpruch die 1854 erjchienenen —— 
Stiehlſchen) »Regulative«, da der Verſuch decſelben, 
das chriſtlich⸗ kirchliche Element zum Fundament der 
Volks ſchule u machen und ben Böglingen ber Se: 
minarejelbft te Be ichäftigung mit den beutichen Klaj: 
fitern zu verfagen, ihr Berdienft: die Beftrebung einer 
Begrenzung und Vereinfachung des — über⸗ 
ſehen ließ. R. ſtarb 6. er 859 in Berlin. Bal. 
»Der Staatöminifter von R.« (Berl. 1860). 

5) Rudolf von, Sprachforſcher, Sohn von R. 2), 
geb. 14. April 1815 zu Bredlau, warb 1846 außer: 
ordentlicher und 1852 ordentlicher Profeffor der 
deutſchen Sprache und Litteratur zu Erlangen; ftarb 
80. Aug. 1876 dafelbft. Bon feinen Werfen find her: 
vorzubeben: »Die Afpiration und bie Lautverſchie⸗ 
bung« eg 1837); »Die Einwirkung des Chriften- 
tums auf die althochbeutihe Sprade« (Stuttg. 
rk »Vom beutichen Geift« (Erlang. 1848, 2. Aufl. 
1850); »Üiber deutjche —— Wien 1855); 
»Der Unterricht im Deutſchen⸗ (8. Aufl., Gütersl. 
1857); »Deutjche Berfuche« (Erlang. 1861); »Gefam: 
melte fpradhwifienfcpaftlie Schriften« (Frantf. 1868) 
und als fein Hauptwerk »Gejchichte ber ——— 
Philologie⸗ (Munch. 1870). Auch bearbeitete er bie 
den Unterricht im Deutichen b ende Abteilun 
in eine Baterd »Geihichte der Pädagogike un 
verfaßte ald bewährter Forſcher auf dem Felde ber 
Nechtichreibung 1875 im Auftrag ber deutfchen Bun: 
deöregierungen ben vielbeiprochenen »Entwurf zur 
Reform ber deutichen Orthographie«, weldher den 
Beratungen der Anfang 1876 in Berlin zufammen: 
berufenen orthographifchen Konferenz zur Grund: 
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der orthographifchen Konferenz« (Halle 1876). 
aummeter, |. Feſtmeter. 

Raumo, alte Stadt im finn. Gouvernement Abo— 
Björneborg, am Bottnifhen Meerbufen, mit (1834) 
3578 Einmw., welche Handel ——— und Schiffs⸗ 
reederei treiben. Früher war ber Ort auch durch feine 
Spipenklöppeleien berühmt. Derfelbe verdankt fein 
Entjtehen einem im 15. Jahrh. hier angelegten, 1538 | 
aufgehobenen Klofter mit einer berühmten Schule. 

aumfinn, ſ. Taftfinn. | 

Räumte, im Seehandelsweſen der zur Verfrad; 
tung von Seehandelsgut verfügbare Raum. 

Raupach, Ernft Benjamin Salomo, dramat. | 
Dichter, geb. 21. Mai 1784 zu Straupitz bei Liegnig, 
ftudierte Theologie in Halle, kam als Hauslehrer | 
nad) Betersburg und wurde 1816 mit dem Titel Hof: | 
rat ald Ordinarius der philofophiichen Fakultät an 
der dortigen Univerfität angeftellt, womit er im fol: 
genden Jahr das Lehrfach der deutjchen Litteratur 
und der Gefchichteverband. 1822 fehrteer nad; Deutich- 
land zurüd und ließ fich nad) einer italienifchen Reife 
(über welche er unter dem Pfeudonym Hirfemenzel 
»Briefe« veröffentlichte, demjelben Pfeubonym, das 
nachmais Immermann in feinem »Mündhaufen« 
aufgriff, um R. zu parodieren) 1824 in Berlin nie: 
der, wo er fich ausichliehlich dramatiſchen Arbeiten 
widmete und 18. März 1852 ftarb. Raupachs dra= 
matifche Produktion bezeichnete den Übergang aus 
der eigentlichen bramatifchen Dichtung zur Bühnen: 
routine ohne innern Antrieb und Gehalt. In feinen 
frübften Verſuchen lehnte er ſich an Schilleran; einige 
ber erften zur Aufführung gebrachten Di Sachen (»Die | 

I 


nl diente, Bal. feine »Erläuterungen zu ben Ergeb | 
niſſen 





Erdennacht ·Iſdor und Diga«, »Die Fürſten Cha: 
wandfy«) entbehrten nicht einzelner Fräftiger Züge 
und wirklicher Stimmung. Mit dem wacjenden Er: | 
folg feiner Dramen aber trat die urfprüngliche Leer: | 
beit und Trivialität feiner Natur ftets ftärler hervor. | 
Auf feine technifche Birtuofität in der Szenengrup: | 
pierung und jeinen gemwandten Versbau vertrauend, | 
ing er jeder Vertiefung aus dem Weg und begnügte 
ich mit der hergebrachten Charakteriftif und rheto: | 
rifchen Gemeinplägen. Seine Produktivität war da— 
bei erſtaunlich. Der große Eyflus: »Die Hohenftau: 
fen«, eine von Barbarofia bis zu Konradin reichende 
Tragödienreihe, andre hiftorifche Dramen (3. B. »Die 
Noyaliften«, »Erommwelld Ender, »Mirabeau«, »Ti: 
moleon«), Volls⸗- und Rührdramen (»Der Müller 
und fein Kind«), Nahahmungen Leſſings, Schillers, 
jelbft der fpaniichen Dramatifer überſchwemmten, in 
rajcher, drängender Folge ericheinend, die Berliner | 
Bühne und von ihr aus die übrigen deutſchen Theater. 
Auch im Luftfpiel, das er von dem Konverfations: 
ftüd an bis zur faden Poſſe und blofen Strafen: 
aneldote herab bearbeitete, ift R. mit Glüd thätig ge⸗ 
weſen, weniger als fchaffender Dichter denn als Ber: 
ftandesmenich, der die Bebürfniffe des Publikums 
und die Hilfsmittel feiner Aunft genau fannte und 
legtere, um jene zu befriedigen, geichieft anzuwenden 
mußte. Dabei fehlt es ihm nicht an trefilichem, wenn 
auch etwas trodnem ei an Yaune und ergöglicher 
Situationslomit, Auch ift Die Charafteriftif in jeinen 
befiern Luſtſpielen (»Der Zeitgeift«, » Die Schleich: 
händler⸗, » Der verfiegelte Bürgermeifter« 2c.), wenn 
auch nicht felten übertrieben, doch wirlſam und er: 
aöglich, die Berfiflage und Satire, ohne in die eigent- 
lichen krankhaften Stellen der Zeit zu fchneiben, oft 
gelungen und treffend. Seine Dramen erichienen in | 
zwei Abteilungen gefammelt: »Dramatiihe Werte 
komiſcher Gattung« (Hamb. 1828 — 35, 4 Bde.) und 





Raummeter — Rauſchbrand. 


»Dramatifche Werke ernfter Gattung« (daſ. 1830— 
1843, 16 Bbe.). Vgl. Pauline Raupach, R., eine 
biographijche Skizze (Berl. 1853). 

aupen, ſ. Schmetterlinge und Infelten. 

Raupen, die diden, [oje gemundenen filbernen 
Schulterftüde (ohne Ranafterne) aufder linlen Schul: 
ter der Generale in aeftidter Uniform; auch die Bouil: 
lons an den Epauletten der Generale, Admirale und 
Staboffiziere der Marine (f. Abzeichen). Bgl. 
Raupenhelm. 

Raupenfliegen, ſ. v. w. Mordfliegen. 

Raupenhelm, bis 1888 die in der bayrifchen Armee 
übliche Kopfbedeckung mit einem vom Nackenſchirm 
über ben Kopf reichenden raupenähnlihen Schmud. 

Raupenleim, ſ. Brumata-Leim. 

Raupennefler, große, f. Goldafter; Feine, ſ. 
Weißling. 

Raupp, Karl, Maler, geb. 1837 zu Darmſtadt, 
bildete jih anfangs zum Landſchaftsmaler und von 
1856 bi8 1858 unter 3. Beder am Stäbelichen Inftitut 
zu Frankfurt für das Genre aus. Als Schüler der 
Münchener Akademie ſchloß er fi 1860—65 eng an 
Karl Piloty an. Darauf gründete er fich ein eignes 
Atelier und bildete bald auch eine Feine Privat: 
maljchule. 1868 wurde er als Profeflor ber Ma: 
lerei an die Kunſtſchule zu Nürnberg berufen und 
war in dieſer Stellung bis 1879 thätig, wo er nad) 
Münden re ro und eine Profeffur an der dor: 
tigen Afademie übernahm. NR. malt mit Borliebe 
ſtimmungsvolle Bilder, in welchen Landſchaft und 
Staffage fid) da8 Gleichgewicht halten, und vorzugs⸗ 
weile Motive aus dem Leben der Filcher und Land— 
leute am Chiemfee. Er hat einen feinen Sinn für die 
wine. fein Bortrag ift breit und eg Seine 

auptmwerfe find: im Schuß der Mutter; Kahnfahrt 
auf dem Chiemfee; junges Bolt; verichiedene Pafſa⸗ 
giere; Heimfehr vor dem Wetter; auf ftiller Flut; 

lüdlich gelandet; in den Wellen; Gebetläuten am 
ittag während ber Ernte; Ave Maria. 

Raurifer (Raurici, Rauraci), Volt in Gallia bel- 
gica, am Rhein in der Gegend von Bafel zwiſchen 
der Naremündbung und Breifadh, ftellte 58 v. Chr. 
28,000 Mann zu dem Heer der ausziehenden Helvetier 
und hatte eine ziemlich bedeutende Zahl von Städten, 
unter denen Augusta Rauricorum (jegt Augft, öftlich 
von Bajel) die bedeutendfte war, 

Raurifer Thal, Seitenthal des Salzachthals in 
Salzburg, von der Raurijer Ache durchſtrömt, mün- 
det bei Taxenbach mittels einer großartigen Feld- 
ſchlucht (mit Wafferfturs, Kitzlochklamm) ins Haupt: 
thal und zieht fi) aufwärts acht Stunden gegen die 
Hohen Tauern (Hochnarrgruppe) hinan. Hauptort ift 
der Marftfleden Rauris mit (1880) 545 Einw. Das 
Thal war ehemals (namentlich im 15. und 16. Jahrh.) 
Standort eines blühenden Bergbaues auf Gold und 
Silber, welcher auch gegenwärtig in geringerm Maß 
im oberften Thalboden betrieben wird. Der Bergbau 
befindet fi) 2311 m ü. M. auf dem Golbbera und 
ift durch einen Seilaufzug mit dem Bochwerkin Kolm: 
Saiqurn (1597 m ü. M., mit Telephon und eleftri- 
re N erbunden. Auf demnahbenSonn: 
blick, 3108 m ü.M., ift feit 1886 eine meteorologiidhe 
Station, die höchfte in Europa, eingerichtet. 

Raufchbeere, j. Empetrum; auch f. v. w. Moor: 
bheidelbeere, Vaceinium uliginosum. 

Raufhbrand (Geräufch) der Ninder, dem Milz: 
brand ähnliche Infeltiondfrankheit, wird am häufig: 
ften auf den füddeutichen Alpen, in ber Schweiz, 
Frankreich und Italien, feltener in Norddeutſchland 
beobachtet. An der innern Fläche der Hinterfchentel, 


* 


Rauſchen — Navaillac, 


unter der Bruft, am Hals oder e 
Kopfes entftehen ſchnell diffufe 
blutige Infiltration, es tritt 
mangel ein, die Herzthätigkeit wird beichleunigt. Ju 
mweilen wird die Haut an den Gejhmülften brandig 
oder das blutige Infiltrat unterliegt der Verjauchung. 
Beim Einfchneiden in diefe Maffe entfteht ein kniſtern⸗ 
des Geräufch (daher der Name). Der R. führt regel- 
mäßig aum Tod. Bei der Sektion werben blutige 
Ergüffe in dieBauchhöhle, in die Brufthöhle und den 
Tri —— 
Gelröſe oder um die großen * ſtämme und blutige 
Herde an den ſeröſen Häuten gefunden. Die Leber iſt 
leicht geſchwollen, die Milz aber gewöhnlich nicht ver: 
ändert. In den Musfeln figen bald auögebreitete, 
bald mehr begrenzte zu. nfarkte. Als Urſache 
des Rauſchbrandes gelten die in den Geſchwülſten be: 
findlichen Balterien, welche mit den Milzbrandbacillen 
nicht identisch find. Denn wenn Wilzbrandbacillen in 
das Blut eines gefunden Tiers gelangen, fo verur: 
achen fie die Erfranfung des legtern an Milzbrand. 
Beim R. dagegen entſteht feine erhebliche Krankheit 
und namentlich feine net: wenn das 
Blut eines kranken Tier? in die Zirkulation eines ges 
funden gebracht wird, ohne baf hierbei ein Teil des: 
felben in das Unterbautgewebe gelangt. Ja es icheint, 
als werde durch diefe Blutinjeftion die Fähigkeit zu 
weiterer Erfranfung am R. getilgt. Bal. Seh, über 
R. (Leipz. 1888). 


—* vom Schwarzwild ſ. v. w. ſich —— 
idenbah, 1) Groß-R., Stadt, f. Nagy: 
Röcze. — 2) Über:R., Babeort bei Bubdlein, im 


ungar. Komitat Zips, mit infruftierender, falinifchs 
erbiger Therme, die auf einem Kalttufffelfen einem 
20 m tiefen, 5,4 m breiten Baffin entquillt. Daſelbſt 
finden ſich auch mehrere Mofetten (Fumarolen). 

Raujhenberg, Stadt und LZuftkurort im preuß. 
Regierungsbezirk Kaffel, Kreis Kirchhain, 282 mü.M., 
hat eine evang. Kirche, eine Burgruine, ein Amtöges 
richt, eine Oberförfterei und (188) 1159 meift evang. 
Einwohner. Neuerlich wurden bei R. ausgedehnte 
alte germanijche Gräberftätten (wahrſcheinlich aus 
dem 4. Jahrh.) aufgegraben. 

Raufder, Jojepb Othmar, Ritter von, Kardi— 
nal und Fürft:Erzbifchof von Wien, geb. 6, Oft. 1797 
zu Wien, erhielt 1828 die Weihen, ward 1829 Pro: 
feffor des Hirchenrechtö und der Kirchengeichichte am 
Lyeeum zu Salzburg, 1832 Direktor ber k. k. orien⸗ 
talifchen Alademie und infulierter Abt von Monoftor 
ob Komorn. Als folcher ward er Lehrer bes jegigen 
Kaiferd Franz Jofeph in der Vhilofophie. 1848 ward 
er zum Bischof von Sedau, 1853 zum Fürft-Erzbifchof 
von Wien ernannt. Zum Lohn für den Abſchluß des 
Konkordats vom 18, Aug. 1855, welches R. im Rate 
des Kaiſers durchgeſetzt hatte, verlieh ihm ber Papft 
17. Dez. die Kardinaldwürde. Seiner innigen Bes 
ziebungen zum Kaiſer und feiner treuen deutich-öfter: 
reichiihen Gefinnung wegen erlangte er auch politi- 
ihen Einfluß und verfocht bei aller kirchlichen Gläu⸗ 
bigfeit und Unterwürfigfeit gegen den Papit die 
Öfterreichifche Reichsidee den füderaliftiichen Beftres 
bungen gegenüber mit Aufrichtigfeit und Entſchieden⸗ 
heit. 1860 in den Reichörat berufen, förderte er die 
Februarverfafiung ſowie die Regierung Schmerlings 
und trat ald Mitglied in das Herrenhaus, in dem er 
zwar das Konkordat, aber auch die liberale Berfafjung 
verteidigte. Auf dem Konzil 1870 zeigte er fich der 
Verlündigung des Unfehlbarleitdogmas, welches er 


in einer Dentichrift belämpfte, abgeneigt und verließ | franzöſiſchen Königs Heinrich IV., geb. 1578 
Kom vor der Abftimmung, verfündete aber ſpäter gouleme, war erit Schreiber, dann Schulle 
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beiden Seiten bes | dad Dogma in feiner Diözefe. Die moderne Wiſſen⸗ 
nihwellungen durch ſchaft, namentlich die deutſche Philoſophie, belämpfte 
Fieber und Appetit: | er in Hirtenbriefen und —— dagegen förderte 


er die kirchliche Kunſt durch Kirchenbauten und Ne: 
ftaurationen, Er ftarb 24. Nov. 1875. Bon feinen 
Schriften erwähnen wir die unvollendete »Gejchichte 
ber chriftlichen Kirche« (Sulzb. 1829, 2 Bde). 

Rauſchgelb, f. v. w. Auripigment. 

ul gold,i. Flittergold. 

Rau a J v. w. Realgar, ſ. Arſenſulfide. 

Raute, in der Geometrie ſ. v. w. Rhombus (vgl. 
Parallelogramm); rautenförmig, einem ver: 
fchobenen Biered ähnlich. 

Raute, Pflanzengattung, ſ. Ruta. Syriſche R., 
ſ. Peganum. 

Rautenfries, ſ. Fries, mit Fig. 10 u. 11. 

Rautengewächſe, ſ. Rutaceen. 

Rautenglas, auf einer Seite ebenes, auf der andern 
facettiertes Glas. 

Rantenfranz, in feiner heutigen Geftalt ein Schräg« 
balten, der oben mit Rautenblättern bejegt ift, ein 
problematifched Wappenbild, wel: 
ches im fähfiihen Wappen (j. Ab» 
bild.) vorfommt, aber noch nicht 
befriedigend erklärt if. Der R. 
hat die Eigentümlichleit, daß er 
nur als Nebenfigur und nur in 
Verbindung mit Heroldsfiguren 
auftritt, am häufigften in Sach⸗ 
fen und Thüringen. Fürſt von 

ohenlohe (»Der ſächſiſche R.-, 

tuttg. 1863) erblidt in der ur: 
fprünglihen Figur einen nas 
türliden Zaubfranz, was wohl das Nichtige ift. 

Rautentrone, Orden Der, föniglich ſächſ. hausorden, 
von Friedrich Auguft I. 20. Juli 1807 zur Auszeich⸗ 
nung höherer Staatöbiener und zu Beweiſen der 
Freundfchaft für Negenten geftiftet. Ordenszeichen 
ift ein achteckiges, hellgrünes Kreuz mit weiß email: 
lierter Einfafjung, u filberner Mittelihild auf 
beiden Seiten mit einem grünen, 16blätterigen Raus 
tenkranz umgeben ift. Auf der Borderjeite zeigt es 
die Namenschiffer des Stifter8 F. A.« mit Krone 
darüber, auf der Rüdjeite die Ordensdeviſe »Provi- 
dentiae memor«. An einem breiten, grünen, ge: 
mwäflerten Band mwirb es von der rechten Schulter 
zur linfen Seite zn; dazu auf der linken Bruft 
ein achtediger filberner Stern, in befjen hellgelbem 
Mittelichild die Ordenäbenife, von einem Rautenkranz 
umgeben, in Silber ſich zeigt. Der Orden bat nur 
eine Klaſſe. S. Tafel »Drden«, Fig. 8. 

Rautenöl, äther. Ol, welches aus Blättern und 
Blüten der Öartenraute Durch Deitillation mit Waſſer 
erhalten wird. Es ift farblo® oder gelblich, riecht 
ftart und a gene” ſchmeckt bitterlich fcharf, ſpez. 
Gew. 0,83— 0,84, erftarrt bei —1” und befteht aus 
einem Koblenwafjerftoff undMetbyltaprinol C ‚H,O. 
Es gibt bei Drydation Pelargonjäure und [a ig⸗ 
fäure, Man benutzt das R. zuweilen zu Kräutereſſigen 
und aromatiſchen Toilettegegenſtänden, auch zur Dar⸗ 
ſtellung von Onanthäther und von Silberſpiegeln 

Rau 7 j. Lachesis. 

t, 





Sächſiſchet 
Wappen. 


Rautenipat, .Dolomit. 

Rautenflein, ſ. Edelfteine, S. 314. 

Rautenflih, in der Stiderei ein Stich, welcher 
Heine reditwinfelige oder verjchobene Vierede bildet. 

Ravage (franz., fpr. wahſch), Verheerung. 

Ravarlac (ipr. rawajad), Yrangois, Mörder = 

u Ans 

in 
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610 Ravanaitron 
feinem Geburtäort und geriet endlich wegen Schulden 
ins Gefängnis. Hier verfiel er in religtöfe Schwär: 
merei und trat auf einer Reife nach Paris in den 
Orden der Feuillants. Bon diefem wieder entlafjen, 
lebte er unter jehr drüdenden Umftänden wieder in 
feiner Baterftadbt und wurde als fanatifcher Papift 
durch die fönigdmörderifchen Lehren einiger franzö⸗ 
ſiſcher Schriftiteller zu der blutigen That getrieben, 
welche er 14. Mai 1610 ausführte, indem er dem Kö- 
nig, al& derjelbe auf einer Spazierfahrt in der engen 
Straße de la Ferronnerie zu halten genötigt war, 
das Mefjer zuerft in die Seite, dann durchs Herz 
ftieß. Er wurde fofort feftgenommen und zum Ber: 
hör gebracht, nannte aber feinen Mitjchuldigen. Nach⸗ 
dem er auf das graufamfte gefoltert worden, aber 
jede Mitfchuld anderer ftandhaft geleugnet hatte, ward 
er 27. Mai auf dem Greveplaß unter Qualen, die 
über eine Stunde dauerten, von Pferden zerrifien. 
Bol. Zoifeleur, R, et ses complices (Par. 1873). 
Ravanäftren, Name eines angeblich uralten indi« 
ſchen Streichinſtruments. rn bimann, Geſchichte 
der Bogeninftrumente, S. 13 (Braunfchw. 1882). 
Ravanüfa, Stadt in der ital. Provinz Girgenti 
(Sizilien), nahe am Salfo, hat Dliven: und Süd— 
früchtebau und (1ssı) 8481 Einw. 
Ravelin (franz., ipr. raw’läng), vor Aurtinen lie: 
endes Feitungswert in Fleſchen⸗ oder Lünettenform, 
. Feftung, S.182 u. 183. 
avello, Stadt in der ital. Brovinz Salerno, ober: 
bald Amalfi gelegen, hat einen 1087 gegründeten, 
1786 reftaurierten Dom (Bafilifa) mit berühmten 
Bronzerelief am Portal aus dem 12, Jahrh. und 
"Schöner Kanzel, einen Palaſt Ruffoli und (1881) 1492 
Einw. R. war von 1086 bis 1804 Biſchofſitz. 
Ravenna, ital. Provinz (bis 1860 Yegation des 
Kirchenftaats), zur Yandichaft er renzt 
im N. an die Provinz Ferrara, im W. an Bologna, 
im S. an Florenz und Forli, im D. an das Adriatiſche 
Meer und umfaßt 1922 (nad) Strelbitäty 2134) qkm 
(38,8 DOM.) mit (1851) 225,764 Einw. Das Land ift 
großenteils ebenerAlluvialboden und frudptbar, ftellen: 
weiſe allerdings fumpfig, nur im SW: durd Ber: 
jweigungen des toscaniſchen Avennin etwas gebirgig. 
Längs der Küfte arm ih Dünen bin, auf welden 
bei Ravenna der berühmte große —— empor⸗ 
gewachſen iſt. Zur Urbarmachung der Sümpfe ſind in 
neueſter Zeit Abzugskanäle und andre Arbeiten aus: 
geführt worden. Die bedeutendften Flüffe find: der 
Bo di Brimaro, weldyer den Santerno und Senio auf: 
nimmt, ber Lamone, Montone, Ronco und Savio, 
Auch enthält die Provinz zwei Kanäle, den Canale 
Eorfini, welcher die — mit Porto Corſini 
am Adriatiſchen Meer in einer Länge von 10 km ver: 
bindet und aud für Seefchiffe zugänglich ift, und den 
Naviglio Zanelli von Faenza zum Bo di Brimaro 
in einer Länge von 50 km. Das Klima ift an der 
Küfte feucht, mebelig und ungejund, im Innern da: 
gegen —— Hauptprodufte find: Weizen (1886; 
798,200 hi), Mais (758,900 hl), Bohnen, Futter: 
fräuter, Reis, Hanf, Wein (385,400hl), Raftanien, OT, 
Holz, Seide, Salz (aus den Yagunen an der Küfte, 
namentlich zu Gervia), Vieh, Fiſche 2c. Die Jnduftrie 
ift ziemlich lebhaft und hat ihren Hauptfig zu Faenza; 
fie erftredt fich insbefondere auf Seide, Baummoll: 
waren, Majolifa, Glas, Tijchlerwaren und Gerberei. 
Die Provinz wird von der Eiſenbahn von Bologna 
nad) Ancona mit —— von Caſtel Bologneſe 
über Ravenna nach Tervia und von der Via Emilia 
durchzogen, Die Eiſenbahnlinien FerrarasKavenna: 
Rimini und Faenza⸗Florenz find im Bau. Häfen be: 


— Ravenna. 


fit die Provinz vier, nämlich den der Hauptitadt, 
Vorhafen derjelben (Borto Gorfini), Brimaro an 
ber —— des Po di Primaro und Cervia. Die 
Provinz zerfällt in die Kreiſe Faenza, Lugo und R. 

Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz ift als 
bie Borgängerin von er en. Sie war 
im Altertum eine bedeutende Seeſtadt, lag auf Inſeln 
und war von Kanälen durchſchnitten wie Venedig. 
Jetzt liegt die Stadt, wenn auch noch von nicht gan 
ausgetrodneten Sümpfen umgeben, auf dem feften 
Land, 7 km vom Meeredufer, mit dem fie nur durch 
den Ganale Eorfini in Verbindung ſteht. Dies hat ſeit 
dem Mittelalter ihren Berfall herbeigeführt. An den 
alten Glanz von R. erinnern noch manche Baumerte, 
welche funftgefhichtlich ald Denkmäler aus der liber: 

angszeit von der altchriſtlichen zur mittelalterlichen 

unft von höchſter Bedeutung find. Dabin gehören: 
die Domtirche (um 400 als fünficiffige Bafilita vom 
Erzbiichof Urjus erbaut, 1734 in eine dreiſchiffige 
Kuppelfirche umgewandelt, jo dat vom alten Bau nur 
eine Krypte und der runde Ölodenturm übriablieben), 


‚mit Fresfen von Guido nen Tee altchriftlichen Sar⸗ 


fophagen und einem intereffanten Biſchofſtuhl mit 
von Reliefs gejchmüdten Elfenbeintafeln von 550 in 
der Safriftei; das nahe dabei gelegene Baptifterium 
San Giovanni (430 dur Bifchof Neon reftauriert), 
ein achteckiges Gebäude mit Kuppel, altem Taufbrun: 
nen und wohlerhaltenen Mojaiten aus dem 5. Jahrh.; 
die Kirche San Vitale (von 526 bis 547 erbaut), eine 
Vorſtufe zur vollendeten Form des byzantinischen Kir: 
chenſtils bildend,von außen ein ſchmuckloſer Ziegelbau, 
im Innern achteckig, mit einer auf acht Pfeilern ruhen⸗ 
ben, aus topfartigen Hohlziegeln erbauten Kuppel 
und zwiſchen den Bfeilern ftehenden Niſchen, deren 
Wände von zweigeichoffigen Arkaden durchbrochen 
werben, herrlichem mufioie en Fußboden, Stuckorna⸗ 
menten, ſchönen alten Mofaitgemälden im Chor 
und mehreren antiten Marmorreliefs (j. Tafel »Bau- 
funft VII«, Fig. 4—6); San Francesco, eine 427 er: 
richtete breifciffige Baſilika, deren urjprüngliche 
Form in dem fpätern Umbau noch erhalten ift, mit 
wölfalten Säulenpaaren, Glodenturm und Marmor: 
artophag des Erzbiſchofs Liberius (geft. 350) mit alt: 
chriſtlichen Reliefs; Sant! Apollinare Nuovo, von 
Theoderich (504) erbaut und ehemals Sit der ariani: 
ſchen Biichöfe, eine dreifchiffige Bafilifa, deren Mittel: 
ſchiff noch jetzt das jeltene Betfpiel einer wohlerhalte: 
nen Innendeloration aus altchriftlicher Zeit mit Mar: 
morjäulen und Bogen, Mojaitgemälden etc. Ban 
San Giovanni Evangelifta, eine von der Kaiferin 
Galla Placidia 425 erbaute Votivkirche mit reich: 
jkulptiertem Portal des Vorhofs und fen von 
Giotto im Innern; das den Märtyrern Nazario und 
Celſo geweihte Maufoleum der Kaijerin Galla Pla— 
cidia, ein von der legtern 440 für ſich und ihre An- 
ehörigen errichteter einfacher giegelbau, das erfte 
iſpiel einer tonnengewölbten Kreuzkirche mit über: 
höhter Kuppel über der Vierung mit herrlichem Moſaik⸗ 
Ihmud, dem Sarkophag der genannten Kaiferin und 
mehreren andern Örabmälern; die Grabftätte Dantes, 
ein 1482 errichteteö, 1780 umgebautes Tempelchen 
mit dem Sarkophag und der Halbfigur Dantes. Bor 
den Thoren von N. liegen drei ebenfalls jehr inter» 
efiante alte Kirchen, nämlih: Sant’ Apollinare in 
Claſſe, die bedeutendfte unter den altchriftlichen Ba: 
filiten Jtaliens (534-549 erbaut), mit geſchloſſener 
Borhalle, hohem runden Glodenturm, im Innern 
aus drei Schiffen beftehend, welche durch je zwölf 
Säulen aus griechiſchem Gipollino getrennt find, mit 
erhöhter Tribüne und einer Arypte unter derjelben, 
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zwei Heinen Seitentribünen, Mebaillonfriefen, koſt⸗ 
barer Marmorverfleidung, Moſaiken ıc.; die Kirche 
Santa Maria della Hotonda, das Grabmal Theode: 
richs d. Ör., ein Bau des 6. Jahrh., in feinem Grund: 
gedanlen nod den römischen Maufoleen verwandt 
und doch altgermanifch, ein zweigeſchoſſiger Zentral: 
bau, unten ein freuzförmigen Gruftraum ent» 
haltendes maffives Zehned, von welchem zwei ftrebe- 
bogenartige Treppen zu dem ftarf zurüdtretenden 
DObergefhoß führen, im Innern freisrund, von zehn 
Heinen Fenftern erleuchtet und durch einen riefigen 
— Sir aus iftrifchem Kalktitein (8000 Ir. 
chwer) abgeichloffen; Santa Maria in Borto Fuori, 
1096 vom Biichof Pietri Onefti erbaut, eine brei- 
fchiffige Bafilifa mit Fresfen und Sartophag des 
Stifter. Außer 14 andern, meift ebenfalls jehr alten 
und a ande intereffanten Kirchen enthält R. 
an fonftigen bemertendwerten Gebäuden: den Palaft 
des Erzbiſchofs, mit merfwürbiger, aus bem 5. Jahrh. 
trefflich erhaltener Hauskapelle; den Palaft Theo: 
derichs; welcher freilich nur in fpärlichen Überreften 
erhalten ift, u.a. Bon den any Ravennas, meift 
nur von geringer —— iſt die Piazza Vittorio 
Emmanuele, im Mittelpunkt der Stadt, zu erwähnen, 
auf welcher fich awei hohe, von den VBenezianern 1483 
errichtete Granitfäulen mit Basreliefs, dann die Sta» 
tue Papſt Clemens’ XII. (1738) und acht eingefunfene 
Säulen der fogen. her des Herkules befinden. Bor 
dem Bahnhof erhebt fi das Monument des Staatö- 
mannes Farini. Unter den Straßen zeichnet ſich vor 
allen der die Stadt geradlinig durchſchneidende Eorfo 
Garibaldi aus. Bor der Borta Sifi (einem der ſechs 
Stadtthore) liegt 6km entfernt die Colonna dei Fran⸗ 
cefi, eine 1557 aufgerichtete Feine, mit Arabesken und 
Inſchriften gefhmüdte Säule gegenüberbem berühm: 
ten Schlachtfeld, wo 1512 Ludwig XII. von Frank: 
reich die Truppen des Papftes Julius IL ſchlüg. R. 
zählt mit den Borftäbten (1881) 18,571, ald Gemeinde 
60,578 Einw. Die Beihäftigung derielben bilden zus 
meift Weinbau und Seidenzucht, Seidenipinnerei und 
Weberei, Habrifation von Glas, Seife, Stärke, Hü— 
ten ꝛc. und Handel. Die Stadt ift durch die Zweig: 
bahn nad Gaftel Bolognefe und a die Dampf: 
trammwapylinie nad Forli mit der Eifenbahn Bologna: 
Ancona und dur den Schiffahrtskanal Eorfini mit 
dem Adriatifhen Meer verbunden. Im Hafen von 
N. find 1886: 1761 Schiffe mit 50,255 Ton. einge: 
laufen. Der gefamte Warenverfehr von R. zur See 
belief fi auf 114,739 Ton. R. hat ein Lyceum mit 
Konviktlollegium, eine techniſche Schule, ein Seminar, 
eine Bibliothel mit 50,600 Bänden, zahlreichen In» 
funabeln und 700 Manuffripten , nebft Heinem Mu: 
feum,eine Alademie der jhönen KünftemitSammlung 
von Gemälden, Gipsabgüffen und Kupferftichen, ein 
Theater, ein ——— zwei Waiſenhäuſer, 
eine Sparkaſſe und ein Leihhaus. Es iſt Sig eines 
Erzbiſchofs, eines sen und einer Handels» und 
Gewerbefammer. Süböftlic von R. gelangt man zu 
dem berühmten Pinienwald (Pineta). — R., das in 
ältefter Zeit eine Stabt der Etruäfer, bann der Um: 
brer war, deſſen Blüte aber erft aus der Zeit des 
Auguftus herrührte, war im 5. Jahrh. Refidenz meh: 
rerer weftrömifcher Raifer, nad) dem Untergang des 
abendländifchen Römerreichs jeit 493 der oftgotiichen 
Könige, endlid der Erardien. Die Sage von der Ra: 
venna= oder Rabenſchlacht (f. d.) zeugt von der Be: 
deutung, welche R. damals hatte. Die Erarchen wur: 
den 752 von den Zangobarden vertrieben, welchen 
jedoch der fränkifche König Pippin 755 die Stadt 
nebſt dem ganzen Erarchat wieder abnahm, um beides 
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dem römiſchen Stuhl zu ſchenken, was 774 von Karl 
d. Gr. beftätigt wurde, NR. wurde hierauf von Kon: 
fuln regiert. Seit 1275 herrſchte die Familie Bollenta 
in R. Bon 1440 bis 1509 war die Stadt in den Hän- 
den der Benezianer, denen fie infolge der Liga von 
Cambrai entriffen wurde, feit welcher Zeit fie dem 
Bapft verblieb. Julius II, ſetzte einen Kardinal 
legaten hierher. Durch den Frieden von Tolentino 
1797 wurde R. den Franzoſen unterthan; durch den 
Wiener Kongreß 1815 aber fam ed wieder zum ſtirchen⸗ 
ftaat, 1860 zu Jtalien. Bol. Fantuzzi, Monumenti 
Ravennati de’ secoli di mezzo (Bened. 1801); Duaft, 
Die ag iger an Bauwerke von R. (Berl, 1842); 
Rahn, R., eine kunſtgeſchichtliche Studie (Leipz. 
; Diehl, Ravenne; &tudes d’arch&ologie by- 
zantine (Par, 1885). 

Ravendberg, Berg im Sübharz, norbweftlich bei 
Sachſa, 660 m hoch. Auf jeinem vielbefuchten, aus: 
fihtsreihen Gipfel ein Wirtähaus, 

avenöberg, ehemalige Grafichaft im weftfälifchen 
Kreis, im SO. ded Bistums Osnabrück, jegt Teil 
des preuß. Regierungsbezirks Minden. Als erfter 
Graf von. ericheint Hermann von Ealvelage (1072— 
1082), deſſen Gejchlecht 1346 im Mannedftamm aus: 
ftarb, worauf die Grafihaft mit Gerhard von Jülich 
auf die weibliche Linie überging. Aus der Bereini: 
qung mit Jülich ward fie 1614 gelöft und fiel an 
erg Das Areal entipracd im ger dem 
ber jegigen Kreije Bielefeld, Herford und Halle und 
zählte 1801 auf 913 qkm (16, DM.) 89,900 Einw. 
Hauptſtadt war Bielefeld. nal. Lamey, Geſchichte 
der alten Grafen von R. (Mannh. 1779); Vorm— 
baum, Die Grafihaft R. (Feipn, 1864); ride, 
Geſchichte der Stadt Bielefeld und der Grafichaft R. 
(Bielef. 1887). 

Ravenöburg, Oberamtsftadt im württemberg. Do: 
naufreis, an der Schuffen und der Linie Bretten: 
Friedrichshafen der Württembergifchen Staatsbahn 
fomie an einer Dampfftraßens 
bahn nad Weingarten, 446 m 
ü. M. beiteht aus der Altftabt 
und drei Vorftädten, hat eine 
evangelifche und2 kath. Pfarr: 
kirchen, ein altes reftauriertes 
Rathaus, ein Gymnafium, eine 
Reallehranftalt, ein Hofpital 
mit ——— ein Landge⸗ 





Eu Kain —3 und 
werbekammer, Flachs⸗ u. Hanf⸗ 
ipinnerei, Mafchinenftiderei, — ———— 
Baumwollweberei, Färberei, 


Bleicherei, Parkett⸗, Malz:, Thonwaren-, Mafchi: 
nen⸗, Pinſel⸗ und Papierfabrikation, Bildhauerei, 
Glasmalerei, viele Mühlen, Ader:, Obft: und Wein: 
bau, Bieh:, Holz: und Getreidehandel und (1585) 
11,483 meift fath. Einwohner, Südlich der Beitö- 
oder Schloßberg mit herrlicher Ausſicht auf den 
Bodenfee. Zum Landgerichtsbezirk R. gebe 
ren bie acht Amtögerichte zu wre En ich, 
R., Riedlingen, Saulgau, Tettnang, Waldfee und 
Wangen. — Stadt und Schloß wurden vom Grafen 
Welf II. von Altorf (geft. 1080) erbaut. Die Stadt 
tam 1180 an die Hohenftaufen, ward 1276 freie Reichs⸗ 
ftabt und war Sit eines Faiferlihen Landgerichts, 
Sie trat 1331 dem Schwäbijchen Städtebund bei, 
nahm 1545 teilweife die Neformation an und fiel 
1808 an Bayern, 1810 an eg re Bol. Haf: 
ner, Geſchichte von R. (Ravensb. 1885). 
NRavenflein, Ernft, Geograph und Kartograph, 
geb. 30. Dez. 1884 zu Frankfurt a. M., beſuchte das 
39* 
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Gymnafium dafelbit, dann das mn Inftitut, 
ing 1852 nach London (zu Petermann) und erhielt 
855 eine Anftellung im — ·ſtatiſtiſchen 

Amt des Kriegsminiſteriums daſelbſt. Bei Umgeſtal⸗ 

tung dieſes Amtes trat R. 1875 ins Privatleben zu⸗ 

rück. Er publizierte: »The Russians on the Amur« 

(Zond. 1861); » The laws of migration« (daf. 1876); 

»Geographie und Statiftif des britifchen Neich8« (in 

Wappäus’ »Handbuc der Geographie«, Leipz. 1862); 

»2ondon« (in Meyers ange 8. Aufl., ei 

1876); »Cyprus« (1878); außerdem zahlreiche Auf: 

ſätze in Fachzeitſchriften und verſchiedene Karten, 
. B. von Afrika (3 Blätter) und Amerila (7 Blätter) 

—* Meyers »Handatlad« u. a.; auch die Karten im 

Zondoner »Geographical Magazine«. 1883 voll: 


endete er das grundlegende Kartenwerf »A map of 


Eastern Equatorial Africa « in25 Blättern und arbei⸗ 
tet jegt an derentiprechenden Karte von Weſtafrika. — 
Sein jüngerer Bruder, Ludwig, ebenfalld Karto— 
arapb, Beſitzer einer lartographiſchen Anftalt in Frank · 
furt a. M., bat 4 bejonders durch eine vom Bi: 
bliographiichen Inſtitut veröffentlichte »Karte von 
Deutſchland⸗ in 12 Blättern (1: 850,000) und bie 

Karte der Ditalpen« in 9 Blättern (1: 250,000) be: 
fannt gemacht. 

Raventuch, leichtes Segeltuch, 3. ®. für Bramſegel. 

Ravefleiin, Jan van, holland. Maler, geboren 
zwiſchen 1570 und 1580 im Haag, wurde 1615 in bie 
dortige Qulasgilde aufgenommen und ftarb im Juni 
1657 dafelbft. Er hat ſowohl Einzelporträte als 
Gruppenbildniffe (Schügenftüde, Magiftratöperjo: 
nen ıc.) u, die ſich Durch klare, aber etwas röt: 
lihe Färbung und energiiche Charakteriftif auszeich- 
nen. Seine | J———— find: ein Schüßenftüd und 
zwei Magiftratäbilder im Haag und das Bildnis ſei⸗ 
ner Familie in Braunfchmweig. 

Raviguan (ipr. rawinjäng), Guftave Frangois 
Xavier Delacroir de, berühmter franz. Kanzel: 
rebner, geb. 2. Dez. 1795 zu Bayonne, war feit 1816 
Aubitor am föniglichen Obergericht, trat aber zur 
Theologie über und ging zu den Jeſuiten in Mont: 
rouge, ward hier zum —R — und zum Pro⸗ 
feſſor der Dogmatik ernannt. Seinen Ruhm begrüns 
dete er ſeit 1837 als Prediger an Notre Dame zu 
Paris. Er ſtarb 26. Febr. 1858 daſelbſt. Unter jei- 
nen Schriften find orzubeben: »De l’existence 
et de l’institut des Jesuites« (7. Aufl., Bar. 1855; 
mehrfach deutich); »Clöment XIII et Clöement XIV« 
(2. Aufl. 1856, 2 Bde.; deutſch, Münft. 1855); »Con- 
ferences präch6es a Notre-Dame de Paris« (2. Aufl, 
1867, 4 Bbe.); »Entretiens spirituels« (2 TIe., zu: 
legt 1867 u, 1871). Seine Biographie fchrieb Pou— 
joulat (2. Aufl. 1862). 

Ravigote (franz., jor. a: eine kalte, pikante 
grüne Sauce, aus Effig, OL, Bieffer, Eftragon, Her: 
bei, Beterfilie, Pimpernelle, Schnittlaud, Brunnen: 
treffe, Schalotten, Eidotter und Coulis (eingebampfte, 
gewürzige Fleiſchbrühe) bereitet. 

Ravin ( und, fpr. rawäng), Schlucht, Hohlmeg. 

Raviöli (ital.), mit Geflügel: oder Fiſchfarce ge: 
fülltes Gebäd aus Nudelteig, welches in klaren Fleiich- 
brübjuppen genoffen wird. 

awa, 1) Kreisftabt im ruſſiſch- poln. Gouverne⸗ 
ment Petrokow, an der Rawka, hat verfallene Fe: 
ſtungswerle, ein altes Schloß und (1885) 6560 Einw. 
R. war einjt Hauptftadt der maſoviſchen Herzöge 
von Plozk, dann der großpolnifchen Woiwodſchaft. — 
2)(R.rusla) Stadt in Galizien, an der Rata, Kreu—⸗ 
zungspunft Eifenbahnen Jaroslau : Sofal und 
Lemberg⸗ Belzee, Sit einer Bezirfshauptmannicaft 
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und eines Bezirfögericht#, hat ein Reformatenflofter 
und (1380) 6018 Einw. (Ruthenen und 3878 Juden), 

Rawalpindi, Diftriftähauptftadt in der britifch« 
ind, Provinz Rand hab, am Fluß Leh und an der 
Eifenbahnlinie Zahor » Pefhamwar, mit (1a31) 52,975 
Einw, inf. einer ftarfen Garnifon von 6 Negimen: 
tern Infanterie und Kavallerie nebft 5 Batterien. 
Die ganz neue Stabt hat einige hübſche Verwaltungs⸗ 
—— großen öffentlichen Park, große — e, 

odellſchule, ein Fort mit Arſenal und treibt anſehn⸗ 
lihen Handel mit Kaſchmir. 

awi (Ravi, bei den Alten Hydraotes), einer 
der fünf Ströme des Pandſchab, entfpringt auf dem 
Südweſtabhang des Himalaja, in dem kleinen Tri: 
butärftaat Tihamba, fließt Ahiböfttich an Lahor vor: 
über, wo er bereits jchiffbar ift, und mündet nad) 
einem Laufe von 724 km bei Fazilſchah, norböftlich 
von Multan, in den Tichenab. Die linfe Seite des 
Fluffes begleitet der 594 km lange, 1849 pen, 
1871 mit einem Aufwand von 25 Mill. ME. vollen: 
dete fchiffbare Bari-Duablanal. 

Rawitih (Ramicz), Kreisjtabt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Poſen, an der Linie Breslau⸗Poſen der 
Preufiihen Staatsbahn, 97 in ü. M., hat eine ſchöne 
evangelijche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
ein Realgymnafium, ein Schullehrerfeminar, eine 
Strafanftalt, ein Amtsgericht, eine Reichsbankneben⸗ 
ftelle, Zigarren:, Schnupftabat:, Maſchinen-, Möbel: 
und Holzbereitungsfabrifation, Rofbaaripinnerei, 
Bierbrauerei, eine Dampffäge: und eine Dampföl: 
mühle, Gerberei, lebhaften Getreide:, Woll⸗ und 
Produktenhandel und (1885) mit der Garnifon (2 In: 
fanteriebat. Nr. 50) 12,919 meift evang. Einwohner 
(1059 Juden). R. ward erft 1632 —— 

Nawlinſon (ipr. rahlinſ'n), 1) Sir Henry Cres— 
wide, berühmter engl. Ardäolog, geb. 1810 zu Chad⸗ 
lington in Orfordſhire, erhielt feine Erziehung zu 
Ealing in Middlefer, trat 1826 in den Militärdienft 
der Engliſch⸗ Oſtindiſchen Kompanie und 1833 als 
Major im perfifchen Kriegsdienſt, warb 1840 zum po⸗ 
fitifehen Agenten zu Kandahar in Afgbaniftan, 1843 

um Agenten in Arabien, 1844 zum britiichen Kon 
ul in Bagdad berufen und in dieſer Eigenfchaft 1851 
zum Generalfonful und Oberfileutnant ernannt. R. 
benugte dieſe Stellung zu ——— rſchun · 
gen und erwarb ſich zunächſt ein großes Verbienft 
urch die mit Lebensgefahr verbundene genaue Ko— 
pierung ber hoch oben an einem ifolierten Felſen ans 
ebrachten Keilinfhrift von Bijutun (Bebiftan) in 
tfien. Obne die inzwiſchen in Deutſchland gemach⸗ 
ten Fortichritte in der Keilfchriftentzifferung zu len⸗ 
nen, beftimmte er den Lautwert der altperfiihen Keil⸗ 
—— bis auf ein Zeichen genau ſo wie Laſſen in 
onn; nicht minder bedeutend mar das hiſtoriſche 
Ergebnis feiner Forschungen, da fich die Inſchrift von 
Bılutun als ein ausführlicher Bericht ded Königs 
Dareios über feine erften Unternehmungen und feld» 
üge zu erfennen gab. Ein noch größeres Feld für 
eine Thätigfeit fand aber. auf den Trümmerfeldern 
von Ninive und Babylon, wo er eine außerordentlich 
große Anzahl affyriich: babylonifcher Keilinſchriften 
entdedte und in Bemeinfchaft mit andern engliſchen 
Archäologen entzifferte. 1856 nad England zurüd: 
gelehrt, ward er hier von Reigate ind Parlament 
efandt und gleichzeitig zum Rate der Oſtindiſchen 
ompanie erwählt, weldye Stellung er aud) bei der 
Neuorganifation der indiichen Verwaltung 1858, nun 
im Namen der Krone, behielt. 1859 erhielt er bie 
Stelle eines britiſchen Gefandten am Hof zu Teheran, 
legte diefelbe aber fchon 1860 wieder nieder, Von 
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1865 bis 1868 war er wieder Mitglied des Parla: 
ments für Frome und trat dann von neuem in den 
indifchen Rat ein, wo er noch jegt thätig ift. Ein 
bleibendes Monument hat er ſich errichtet durch das 
roße Werl, das er im Auftrag des Britifhen Mus 
ande und mit Beihilfe von Norris und G. Smith 
in vier Foliobänden vollendete: »The cuneiform in- 
seriptions of Western Asia« (1861 —70). Andre 
Schriften von ihm find: »The Persian cuneiform 
inseriptions at Behistun« (1846); »History of As- 
syria, as collected from the inscriptions discovered 
in the ruins of Niniveh« (1852); »Memorandum on 
the publication of the cuneiform inscriptions « 
(1855); »A selection from the miscellaneons in- 
scriptions of Assyria« (1870) und »England and 
Russia in the East« (1875). 
2) George, engl. Geiftlicher und Hiftorifer, Bru⸗ 
der des vorigen, re um 1815 zu Ehablington, 
ftubierte in zfor ‚wo er 1861 Profeſſor der alten 
Geſchichte ward, 
militärischen Erziehungsdrat und wurde 1872 zum 
Kanonikus in Canterbury ernannt, wo er noch ieh 
lebt. Abgeſehen von verfchiedenen theologiſchenSchrif⸗ 


war auch Exraminator für den 


ten, veröffentlichte er in Gemeinſchaft mit feinem 
Bruder Henry eine wertvolle Überjegung des Herodot 
(mit Kommentar, 3, Aufl. 1876, 4 Bde.) und machte 
ſich namentlich durch das große Gefhichtöwerf » The 
five great monarchies oftheancient world« (4. Aufl., 
Zond. 1879, 3 Bde), mit den Fortfegungen: »The 
sixth greatorientalmonarchy« (Barthien, 1873) und 
»The seventh etc, monarchy« (Reuperfien, 1876) 
befannt, dem unter andern das »Manual of ancient 
history« (1870), »The origin of nations« — 
»History of ancient Egypt« (1881, 2 Bde.), »Egypt 
and Babylon« (1884) und »Moses« (1887) folgten. 
Rammarfh (ipr. ripmarih), Fabrikftadt im fübwefts 
lichen ehem (England), nördlid von Notherham, 
hat Meſſerſchmieden, Eifengießereien und (1.51) 10,179 
Einwohner. 
Rawtenflall (ipr. räht'nſtalh), Stadt in Lancafhire 
(England), am obern Irwell, dicht bei Hadlingden, 
mit Baummollfabrifen und (1851) 12,571 Einw. 
Rawyl, ein Socgebirgäpaß ber Berner Alpen, 
—— Mildhorn und Wildftrubel eingefenft, ver: 
indet das Frutigenthal mitdem Wallis. Der eigent⸗ 
liche —3 ein bloßer Fußpfad, beginnt im Babe: 
ort An der Lenk (1075 m), biegt bald in das Thäl: 
chen Böfchenried ab, folgt dem Iffigenbach aufwärts, 
zuletzt fteil hinauf zum Kreuz (2421 m), welches die 
Bashöhe und zu ne die Hantondgrenze bezeichnet; 
dann gebt der Brad fteil abwärts zu den Sennhütten 
Les Ravins (1823 m), folgt den Abhängen der wil: 
den Schlucht, in deren Tiefe die Riere brauft, und 
erreicht in Sion (497 m) das Rhönethal. 
Raralpe, plateauartiger Gebirgsftod mit Karſt⸗ 
bildung der Riederöfterreihischen Alpen an ber fteiris 
ſchen Grenze, nad) allen Seiten ihroff abfallend, durch 
das ſchöne Schwarza⸗ oder Höllenthal vom Schnee: 
berg geſchieden, unten bewaldet, auf der Höhe zahl: 
reihe Kuppen (die höchite die Heuluppe, 2009 mı 
Mulden und Keffel enthaltend, vielbefuhter Punkt, 
mit einem Alpengafthaus (Karl Lubwig-Haus). Vgl, 
Rabl, Die R. (2. Nufl., Wien 1883). 
Ray (aud) Rajus), bei naturwiffenfchaftl. Namen 
für John Ray (aud Wray), geb. 1627 zu Blad: 
notley in Efjer, Brediger, dann Naturforfcher, ftarb 
1707 (Syftematifer des Tierreich). 
Habpras, ſ. Raigras, 
e Garne, |. Härberei, S. 41. 


Raymondöblau, i. Berliner Blau. 
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Raynal (for. ränan), 1) Guillaume Thomas 
Frangois, franz. Schriftfteller, geb. 12. April 1713 
zu St.Geniez (Aveyron), ftubierte im Jejuitenfolfe: 

ium zu Touloufe, trat in den Orden und ward Bre: 

iger in dem Städtchen Pezenas, 1747 bei St.:Sul: 
pice in Paris, mußte aber wegen Freigeifterei feine 
Stellung aufgeben, widmete jich fortan philoſophi— 
ſchen und biftorifhen Studien und erbielt die Redat: 
tion deö »Mercure«, die ihm eine geficherte Eriftenz 
verſchaffte. Sein Hauptwerk ift die »Histoire philo- 
sophique et politique des &tablissements et du 
commerce des Europ&ens dans les deux Indes 
(Amſterd. 1771,7 Bde.; Par. 1798 u. öfter, 22 Bbe,; 
deutich, Kempt. 1783—88, 11 Bde.); doch gehört ein 
Dr Teil derjelben Diderot und Deleyre an. Wegen 

er in einer neuen Ausgabe (Genf 1772, 10 Bde.) 
feiner indiſchen Geſchichte enthaltenen heftigen An: 
griffe auf die Religion und Politik wurde das Wert 
1781 durd) Henlershand verbrannt und R.aus Frant: 
reich verbannt. Er wandte ſich nad Petersburg, 
hierauf nad) Berlin, ſodann nad der Schweis, kehrte 
aber 1788 nach Frankreich zurüd und ftarb 6. März 
1796 in Chaillot bei Parid. R. war Mitglied des 
Inftituts ſowie der Afademien in London und Ber: 
lin. Seine Biographie ſchrieb Lunel (Rhodez 1866). 

2) David, franz. Politiker, geb. 26. Febr. 1840 zu 
Paris aus einer urfprünglid jüdifchen, in Borbeaur 
anjäffigen Weinhändlerfamilie, widmete fich ebenfalls 
dem Kaufmannsſtand und errichtete ein Weingeichäft 
in Bordeaur. 1876 in die Deputiertenlammer ge: 
wählt, jchloß er fich der republifanifchen Linken an, 
fuchte fich ald eifriger Anhänger Gambettas Einfluß 
zu * und führte ſchon im Dezember 1879 
durch eine Interpellation den Sturz des Kriegsmini— 
ſters Gresley herbei. Im September 1880 wurde er 
zum Unterſtaatsſekretär und im Miniſterium Gam— 
betta November 1881 zum Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten ernannt, trat jedoch im Januar 1882 wieder 

urück und verwaltete dasjelbe Minifterium unter 

rry vom Februar 1883 bis zum März 1885, 

Raynouard (ipr. ränuär), Frangois Jufte Marie, 
franz. Schriffteller, geb. 18, Sept 1761 zu Brignolles 
in der Provence, ftubierte die Rechte und ward Ad: 
volat. 1791 in den Gefeggebenden Körper gewählt, 

ebörte er zu den Gemäßigten, ward deshalb in der 
Echredenzgeit verhaftet und entging der Guillotine 
nur dur die Ereigniffe vom 9. Thermidor. 1806 
und zum zweitenmal 1811 ward er vom Departement 
Bar in den Gefetaebenden Körper gewählt; 1813 ent: 
warf er die Adreſſe, welche die Schliefung des Ge: 
feggebenden Körpers veranlaßte. Seit 1807 a 
der Afabemie, ward er 1816 aud Mitglied der Afa: 
demie der Inſchriften und Schönen Künfte, 1817 be: 
ftändiger Setretär der erftern. Er ftarb 27. Oft. 1836 
in Paſſy bei Paris. Durch die Werke: »Elöments de 
grammaire romane« (Bar. 1816), »Choix de po&- 
sies originales des troubadonrs« (daf. 1816—21, 
6 Bde.; fortgejegt u. d. T.: »Nouveau choix, ete.«, 
1835), »Grammaire compar6de des langues de 
l’Europe latine dans leurs rapports avec la langue 
des troubadours« (1821), »Lexique roman, ou Dic- 
tionnaire de la langue des troubadours« (1838 — 
1844, 6 Bde.) u. a. brad) er einer tiefern Kenntnis 
der provengaliihen Sprache und Litteratur und der 
Fr durch dr Diez völlig begründeten romani: 
pen Philologie die Bahn. Auch die nordfranzöftiche 

ro. ro er zum Gegenftand feiner Forihun: 
gen in den »Öbservations philologiques sur le ro- 
man de Rou« (Rouen 1829), und in der Geſchicht— 
ſchreibung erwarb er fi Ruf durd feine »Monu- 


614 Rayon — Reagieren, 


ments historiques relatifs à la condamnation des 


chevaliers du Temple« (1813) und die »Histoire | 1884. 


du droit municipal en France sous la domination 
romaine et sous les trois dynasties« (1829, 2 Bbe.). 
Auch einige Dramen find von ihm vorhanden. 

Rayon (franz., ipr. räjöng), Bezirk; der ben Truppen 
für ihre ——— an —— Diftrift (Ray on⸗ 
verpflegung); das nächſte Vorterrain der Feſtun⸗ 
gen, ſ. Feſtungsrayon. 

Kazinfee (Rafimfee), großer Strandjee in der 


Dobrudicha, ſüdlich vom St. Georgsarm der Donau, | ſ 


von weldem ein Waflerlauf in denfelben mündet, 
wird vom Schwarzen Meer durch eine jchmale Land: 
junge getrennt und fteht mit demſelben durch die 
Portiga Boghofi in Verbindung. 

Razzia, in der Berberei Bezeichnung der Beute: 
züge, welche die Gewalthaber gegen ihre Feinde oder 
gegen abtrünnige, ee vn Stämme unter: 
nehmen, entweder um bloß Beute zu machen, oder 
um au ftrafen. Bol. 34 

Rb, in der Chemie Zeichen für Rubidium. 

Rbeh. (auch Rchb,. und Reichb.), bei botan. Na⸗ 
men Abkürzung für 9. ©. 2. Reihenbad (f. d.), 
Rchb,. fil. für 9. ©. Reichenbach (j. d.). 

Re., auf Rezepten j.v. m. Recipe (»nimm:). 

Re, Tonbezeichnung, f. Solmifation. 

Re... (lat.), in damit zufammengejegten Wörtern 
ſ. v. w. aurüd, wieder, nochmals. 

Née (Ahé, Ile de RE, fonft Radis oder Nea), 
Inſel an der Weftlüfte von — zum Departe⸗ 
ment Niedercharente gebö ‚vom Feſtland durch 
den Meeredarm Pertuis Breton, von der ſüdlich ge 
legenen Inſel Oleron er ben Pertuis d’Antioche 
retrennt, 7389 Heftar groß mit 15,000 Einw. (vor: 
zügliche Seeleute). Der Boden ift wenig über das 
Meereöniveau erhöht und wird nur ur die im S. 

orgelagerten Dünen ſowie durch Kunftbauten vor 

berflutung geſchützt. Die Inſel ift d vier ftarfe 
Forts befeftigt und deckt den Hafen von La Rochelle, 
mit weldem fie in Dampferverbindung fteht/ aud) 
hat fie fünf Leuchttürme. Hauptbeihäftigung der 
Bewohner ift Seejalzbereitung, Weinbau, Filcherei 
und Auſternzucht, Salz: und Branntweinhandel. 
Hauptftabdt ift St.:MartindeRe(f.d.). Andre 
fenorte find: Ars en RE, miteinem Fort, bedeuten 
Salzausfuhr und (1881) 1977 Einw.; La Flotte, mit 
proteft. Kirche, ftarker Weinausfuhr und Einw,; 
Zoir, mit Aufternbänfen, Salinen und 1200 Einw. 

Reade (ipr. ripp), 1) Charles, engl. Romanjcrift- 
fteller, geb. 1814, ftudierte zu Oxford und ward 1843 
Advofat, wandte fich aber jpäter ausſchließlich der 
Litteratur = Seine erſten Werte waren die Novel: 
len: a offington« (1852) und »Christie John- 
stone« (1858), denen bann eine lange Reihe ähnlicher 
Werte folgte, in welchen ſich — das ſenſationelle 
Element ſtark geltend macht, aber auch an zahlreichen 
Stellen die Hervorhebung geſellſchaftlicher Mißſtände 
und ein Beſtreben nach deren Abſtellung gewichtig 
hervortritt. Das Bedeutendſte in dieſer Art iſt der 
Roman »It is never too late to mend« (1857), worin 
er fi mit den Schwierigkeiten beichäftigt, die den 
aus dem Gefängnis rei Sense eben. Bon feinen 
übrigen Romanen feien nur erwähnt: »Jack of all 
trades, autobiography of a thief« (1858); »White 
lies« (1861); »Hard cash« (1863); »Griffith Gaunt« 
(1866);»Put yourselfin his place» (1870); »A terrible 
temptation« (1871); »A simpleton« (1873); »Trade 
malices (1875); »The woman hater« (1877) ıc. 
Zujammen mit Boucicault veröffentlichte R.: »Foul 
play« (1868, 3 Bde.; neue Ausg. 1873). Einzelnes 


mwurbe auch ind Deutfche überjegt. Er ftarb 11. April 
Bol. Charled und Compton Reade, Charles 
R. (2ond. 1887). 
2) AR . lia * = nmwo en be 
Scriftteller, geb. 26. i zu Murrayfie i 
Erieff in Schottland, — zu Orford, trat zuerſt 
als Romanſchriftſteller auf, bereiſte dann, angeregt 
durch Du Chaillus gig 14 Monate lang 
(1861—63) bie Weftküfte von Afrika, wo er haupt: 
ſächlich Jagd auf den Gorilla machte, und beichrieb 
eine ohrungen und Entdeckungen in »Savage 
Africa« ( Lond. 1864). un © einigen Jahren des 
Studiums, vornehmlich der Medizin, begab er fich 
1868 zum zweitenmal nad) Afrika und gelangte 1869 
von Sierra Leone aus nad) Falaba und Bure. Hier: 
bei zeigte er, baf der Niger nur 400 km von Sierra 
Leone in bemjelben Gebirge wie der Senegal und 
Gambia entipringe und jchon 160 km ftromabmwärtd 
ſchiffbar ſei. Er befchrieb diefe Reife in »The Afri- 
can sketchbook« (Lond. 1873, 2 Bde.). Als Spezial- 
forrefpondent der »Times« begleitete er 1873 bie 
Erpedition der Engländer gegen die Ajchanti, mußte 
aber erfrankt zurücklehren und ftarb 24. April 1875 
in Ipsden. Seine legten Beröffentlihungen waren: 
»Story of the Ashantee ——— (1874) und 
»The martyrdom of man« (1872, 8. Aufl. 1884). 
Reader (eng, for. rihder, »Lefer«), wie in Deutſch⸗ 
land etwa »Leftor« ober »Profefjor« Titel englifcher 
Univerfitätölebrer, 3. ®. R. in law, Profeflor der 
*33 
Reädififation (lat.) Neubau; Reädifikations— 
betrag, Neubaurente, Summe, welche bis zur Zeit, 
zu welcher ein Haus baufällig wird, — ert 
werden muß, um die Neubau —*—* en. 
Reading (ipr. revding), 1) Hauptftadt von Berfihire 
(England), am Kennet, unweit feiner Mündung in 
die Themfe, in freundlicher Lage, großenteild un: 
gig Bm bat mehrere altertümlidhe Kir: 
den, die Ruinen einer 1121 gegründeten Benedikti⸗ 
nerabtei, eine Aififenhalle, ein Zuchthaus, eine [atei: 
niihe Schule (in großartigem, 1871—73 errichtetem 
Bau), ein litterariiches Inte, eine große Zmiebad: 
bäderei (Huntley u. Balmer), weldhe 5000 Menſchen 
beichäftigt, Eifengiekerei, Blumenzudt, lebhaften 
Bieh: und Getreidehandel und (131) 42,054 Einm, 
R. ftammt noch aus der Sachſenzeit. — 2) Dorf im 
nordamerif, Staat Maffachufetts, Graffhaft Middle: 
fer, 20 km von Bofton, hat ſtarke Schuhmadherei und 
(1880)3181 Einw. — 3) Stadt im norbamerifan. Staat 
— —— Grafſchaft Berks, am Schuyltillfluß, 
km oberhalb Philadelphia, in wildromantiſcher 
Gegend, 1748 von William und Richard Penn ans» 
gelegt, hat ein ſchönes Gerihtähaus, über 30 Kirchen 
(darunter die deutſch⸗lutheriſche St. Johannestirche), 
2 prächtige Theater, ein Lyceum, Hochöfen, Walz: 
werte, Eiſenhämmer, Fabrilenfür&tfenbahnmwagenzc., 
Handel mit Steinfohlen und (1880) 43,276 Einw. 
Readjuftment (engl.,ip.riädpfsön.),j.Repubiation. 
Reagens (lat., Mehrzahl Reagenzien), gegenmwir: 
tendes Mittel, j. Analyfe (chemiſche). > 
Reagenzpapier, mit Loſungen von Reagenzien ge: 
tränfte Bapierftreifen, beſonders Zadmuspapier 
(. Lackmus), weldes an Empfindlichkeit noch über» 
teoffen wird durch — das mit 
ätheriicher Alkannatinktur bereitet wird. Mit Kurs 
fumaaudzug getränftes Papier dient a Prüfung 
auf allaliſche Reaktion und Borfäure. Bleizuder: 
papier benugt man zur Prüfung von Leuchtgas auf 
Schwefelwaſſerſtoff ꝛc. 
ieren (lat.), eine Gegenwirkung ausüben. 


Reaktion — Realismus. 


Reaktion (lat.), —— im —— zu 
Aktion, durch welche beide Worte die Wechſelwirkung 
alles Körperlichen aufeinander bezeichnet wird. Die 
Gleichheit von Wirkung und Gegenwirkung en 
und R.) ift eins der Grundgefeße der Mechanit. Über 
chemiſche R. |. Analyje. Unter R. im politifchen 
Sinn verfteht man den Gegendrud gegen irgend eine 
ausjchreitende Kraft, indbejondere das Beftreben, 
veraltete öffentliche Zuſtände an bie Stelle der bef: 
fern neuen wieberherzuftellen und ben gefunden 
Fortſchritt einzubämmen, — In der Technologie be 
zeichnet R. inäbefondere den Rückſtoß ausftrömen- 
der Flüffigfeiten oder Sa Befindet ſich in ber 

Seitenwand eined mit Flüffigfeit gefüllten Gefähes 
eine er erg! b vermindert fi der Drud 
der Flüffigfeit auf diefe Wand um denjenigen An: 
teil, welcher auf den Querjchnitt der rung se 
fen würbe, während Die gegenüberliegende Wand 
noch dem vollen Drud audge * iſt. Es bleibt alſo 
ein Überſchuß von Druck auf 5 — Wand übrig, 
welcher dem Drud, ber die Flüſſigleit ausſtrömen 
macht, ald Gegenwirkung (R.) gleihlommt und das 

Sefäß,menndbas. 

felbe beweglich, 

3 B. an einer 

Schnur, aufge: 

hängt ift, in einer 

derAusftrömung 
entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung zu 

rücktreibt. 84 

auf.berubt das 
Segnerſche 

Reaktionsrad 

Figur); an 

einem um eine 

lotrehte Achſe 
drehbaren Gefäß 

(A) find unten 

wagerehte Ans 
fagröhren mit 

feitlihden Off: 
nungen ange: 
bracht; gießt man Waſſer in das Gefäk, fo dreht 
fich dieſes in der den außfliefenden Waflerftrah- 
len entgegengejegten Richtung um feine Achſe. In 
feiner einfachſten Form dient ed nocd als ſchot⸗ 
tiſches Drehfreuz zur gleihmäßigen Verteilung 
einer Flüffigkeit über eine Fläche, 3. B. des Ejfigguts 
in ben Ejfigbildnern zc., in verbefjerter Form Bildes 
es die jogen. jchottijche Turbine (j. Wafjerräder). 

onär (franz.), ben Rüdfchritt anftrebend, zur 

Reaktionspartei gehörig. 

Reaktionsbeiwegungen, ſ. v. w. Reizbewegungen, 

f. Pflangenbewegungen. 

Reaftiondmittel, j. v. w. Reagenzien, ſ. Analyje. 
Reaktionsrad, j. Reaktion. 
Reaktionsihifi, hydrauliſcher Propeller, [. Dampf» 

ſchiff, S. 487. j 

Reaftivieren (lat.), wieder in Thätigfeit jegen. 

‚ Reäl (v. lat. res, »Sache⸗) —— im gewöhn⸗ 
lichen Leben das —— im Gegenſatz zum Sprach⸗ 
lichen; dann das Wirkliche oder wirklich — 
Seiende gegenüber dem bloß Gedachten, Vorgeſtell⸗ 
ten, Eingebildeten. So ſpricht man in Bezug auf den 
erſtern Unterſchied von Real« und Sprachwiſſenſchaf⸗ 
ten, Real: und Verbalinjurien, wie man in der zwei⸗ 
ten Bedeutung 3. B. den Realwert vom Jdealwert, 
die Realpolitif von ber Idealpolitik unlerſcheidet. 
Val. Realismus. 














Segners Realtionsrad. 
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Reäl, biöherige ipan. Rechnungsmünze, eine Sil: 
bermünze, ao des Duro oder ſpaniſchen Silber: 
piafter®, im Wert von O,21s Mk., früher in mehreren 
Stüden vorhanden und zuerft 1497 geprägt. Der 
Silberreal (r. de plata —— war 1'%ır des ge: 
gem Kupferreald (r. de vellon) = 0,407 R 
1R. hatte 34 Maravedis. Die Abkürzung für den 
Silberreal ift »Rpta.«, für den Kupferreal »Ryn.«; 
10°/s Rpta. = 2%0 Rvn. = 1 ®iafter. In mehreren 
ehemals ſpaniſchen Ländern Nordamerikas (Merifo) 
wird im Privatverfehr der Piaſter in 8 Nealen à 4 
Guartillod A 12 Granos geteilt. rm ift R. eine 
—— che Rechnungsmünze zu 40 Reis (f, Reis). 

ist i a ” — * —— — 
gewicht, ⸗⸗ alte hollãndiſche Troy: =297,s13g. 

Reälbüder, j. Orundbüder. 

Reälcitation (lat.), j. Citation. 

Real del Monte, Bergwerk in Merito, ſ. Pachuca. 

Realejo (ipr. -läho), Stadt im zyentralamerifan, 
Staat Nicaragua, Departement Chinandega, liegt 
5 km oberhalb der Mündung eines für Kähne f if. 
baren Fluſſes in bie — gleichnamige Bai 
des Stillen Ozeans, hat Schiffbau, lebhaften Handel 
und 2000 Einw. Auf einer Inſel des Hafens liegt 
der Einfuhrhafen Corinto. Mit Leon iſt der Hafen 
durch eine 52 km lange Eiſenbahn verbunden. 

Reälencyflopäpdie, ia Encyllopäbdie. 

Realgär (Sandarad,Raufhrot, Rotrauſch— 
gelb, rote Arjenblende), Mineral aus der Orb: 
nung ber einfachen Sulfuride, kriftallifiert monofli- 
niſch, jäulenförmig, findet fich einzeln ey m 
ober in Drufen, aud) berb, eingejprengt, ald Anflug 
und Überzug, ift morgenrot, halbdürchſichtig bis 
lantendurchſcheinend, fettglängend, Härte 1,5 —2, 
ſpez. Gew. 8,41 —38,6, beſteht aus Schwefelarfen AsS 
mit 70 Teilen Arjen und findet fich bei Andreasberg, 
Joachimsthal, Schneeberg, Markirch im Elſaß, in 
Ungarn, in ber Solfatara bei Neapel, Rinnenthal im’ 
Wallis; es dient ald Malerfarbe und in der Feuer: 
werferei, wird aber für dieje Zwede meift fünftlich 
— —* Arſenſulfide. 

älgemeinde, j. Allmande. 

Reälgenofienihaft,f.Berfonalgenofjenidaften. 

Reälgewerbe, joldye Gewerbe, bei denen die Be: 
vehtigung zum Betrieb eine private, verläufliche und 
vererbliche Gerechtiame bildet, heute in den meiften 
Ländern nicht mehr vorfommend. 

Reälgymnafium, ſ. Realſchule. 

Realien (lat.), Saden, Dinge, die ald wirkliche 
Objekte, nicht bloß als — erſcheinen; dann 
Sachen von Wert, den bloßen leeren Worten (Ber: 
balien) entgegengeiett; auch j. v. w. Real» oder Sad): 
fenntniffe, den —— —— 

Reälinder (lat., Realregiſter, Sachregiſter), 
alphabetiſches Verzeichnis der in einem Buch vorlom⸗ 
menden Sachen, im Gegenſatz zum Verbalregiſter, 
dem Wörterverzeichnis, und dem Perſonalregiſter, 


— nis. 
Reälinjurie (lat.), thätliche Beleidigung, ſ. Be⸗ 
leidigun 


Realifatlonsgeicäft das Geihäft, durch weldes 
beim Lieferun sgeichäft eine Spekulation verwirk⸗ 
licht (vealifiert) wird, fo bei der Spelulation & la 
baisse durch Anlauf der früher auf Lieferung ver: 
fauften, bei der Spekulation A la hausse durch Ber: 
fauf der früher angefchafften Papiere oder Waren. 
ealifieren (franz.), verwirklichen, ausführen; zu 
(barem) Geld maden; als Ertrag erzielen. 
Realismus (Iat.), im allgemeinen diejenige Welt: 
und Zebensauffaffung, welche, von der äußern finn« 
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lichen Wahrnehmung ausgehend, bei dieſer und den 
ſich in ihr offenbarenden Geſetzen des —— 
ſammenhangs, als dem allein Seienden, weil ®irfen- 
den und daher Wirklichen, beharrt, im Gegenjaß zum 
Idealismus (f. d.) oder derjenigen Welt: und 
Zebendauffaffung, die ſich der Geift aus Jdeen, d. h. 
ihm jelbft vor und unabhängig von aller Erfahrung 
eignen Begriffen, entwidelt. Jener jhäpt die Dinge 
nach der Bedeutung, die fie im urſachlichen Zuſam⸗ 
menhang, alſo ihren Wirkungen nach haben, dieſer 
nad) dem Grab, in welchem fie ſeinen Ideen ent: 
—— oder nad) der Bedeutung, die er ihnen durch 
iefe verleiht. Jener wählt jeine Zwecke aus der wirt: 
lichen Welt, diejer fchreibt fie der letztern vor nad) 
dem Vorbild feiner Ideen. Info entichiedenem Gegen: 
fat beide zu einander im Leben, in der Kunft und 
Wiffenichaft ftehen, find fie doch innerlich verbunden 
und aufeinander angewiejen. Den Beftrebungen des 
R. würde es ohne Antriebe von feiten der Ideen an 
Schwungfraft und Tragweite, dem Idealismus ohne 
Kenntnis des urſachlichen Zufammenhangs der Dinge 
an der Möglichkeit fehlen, feine Ziele zu erreichen. 
Daß beide getrennt fich in Ertreme verirren fünnen, 
hat den Worten Realift und Idealiſt eine üble Neben 
bedeutung gegeben, — Unter R. in der Kunſt ver: 
fteht man im allgemeinen diejenige Darftellungds 
weije, welche vorzugsweiſe auf Raturnahahmung 
audgeht und in der Naturwahrheit ihr vornehmftes 
Biel erfennt, Daher auch vorzugsweiſe die fünftlerifche 
echnif begünftigt. Der R. muß daher bei denjeni: 
en Künften am ftärkften bervortreten, welche auf 
Ketuakehum angewiefen und an dieſe gebunden 
find, wie die Plaſtik, die Malerei, die Poeſie und die 
mimifchen Künfte, am meijten die Schaufpielkunft. 
Derjelbe finkt zum Naturaliömus (f. db.) herab, 
wenn er die —— in einſeitiger Weiſe ver⸗ 
folgt und die der Kunſt eigentümlichen (äſthetiſchen) 
Wirkungen dabei aus den Augen verliert, um mit 
dem Schein der bloßen Natürlichkeit zu täuſchen. 
Im engern Gebiet der Philoſophie ift der R. die 
Berneinung derjenigen metapbyfiihen Syiteme, 
welche die verfchiedenen Gattungen des theoretijchen 
Idealismus vertreten. In diejem Gegenjat handelt 
es ſich nicht ſowohl um die reine Entgegenftellung 
von Sein und Nichtjein, von Wirklichkeit und Nicht: 
wirklichleit, von Realität und Nichtrealität ald um 
die Beſtimmung der Art von Wirklichkeit, die gemifs 
fen Eriftenzen zuzuschreiben ift. Der Traum hat eine 
andre Art von Realität als der wache Zuſtand. Wer 
der Welt und dem Leben, wie die indische Vhilofophie, 
nur eine dem Traum verwandte Wirklichkeit zuge 
ftebt, ift Jdealift (ſ. Indifche Philoſophie). Das 
kritiiche Verhalten Kants, welches er felbit Fritifchen 
Idealismus nannte und dem träumenden Idealis— 
mus entgegenftellte, berubt auf der Vorausſetzun 
dab Raum und Zeit nicht diejenige Art von Wirflie 
feit haben, die ihnen in der gemeinen Auffaffung zu: 
geichrieben wird. Der metaphyfiiche N. behauptet im 
Gegenfag zu Kant, dab Erſcheinungen, d. h. Exi⸗ 
ftenzen in Raum und Zeit, den höchſten Grad aller 
nur möglichen Realität repräfentieren. Die nad: 
antifche deutſche Bhilofophie, injofern fie, wie Fichte, 
an dad Subjelt (ald Träger der Erfahrung) ans 
nüpft, ift idealiſtiſch, infofern fie, wie Herbart, an 
das Objekt (als Subitrat der Erfahrung: Kants Ding 
an fih) anknüpft, realiftiih; Schopenhauer ift im 
erften Bud) jeines Hauptwerfes, welches die Welt »ald 
Borftellung« enthält, Jdealift, im zweiten, welches 
die Welt ⸗als Willes darftellt, Realift, Der meta- 
phyſiſche R., welcher vom empiriichen, erfahrungs- 
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mäßigen, Schein der Erſcheinungswelt auf das Sein 
einer benjelben notwendig voraudjegenden intelli- 
gibeln (als der wahrhaft wirklichen) Welt ſchließt, ift 
tranfcendentaler, dergleichen der Kantſche Kritizis— 
mus, derjenige dagegen, der dad Sein der empirifch 
er (ſogen. wirklihen) Welt für dad wahre 
ein hält, gemeiner (empirischer) R., dergleichen der 
(orbinäre) Materialismus und (Comtech) Poſitivis⸗ 
mus iſt. Im Mittelalter bezeichnete der Gegenſatz 
von Nominalismus und R. die Anerkennung, reip. 
Zeugnung der Realität der Univerfalien, d. 5. der 
—— riffe ¶ Nominalismus). Bgl. 
v. Kirchmann, Über das Prinzip des R.(Leipz. 1875). 
Realift (lat), Anhänger des Realismus (j. d.). 
Realität (lat.), Wirklichkeit, wirkliches Vorhanden⸗ 
fein oder auch objektive Gültigkeit eines Dinges oder 
Gedanteng; in der Logik f. v. w. bejahender Begriff, 
im Gegenfag zur Negation, d. h. dem verneinenden 
Be J auch v. w. Grundſtück, Liegenſchaft. 
ealiter lat.) wirklich, in der That. 
Neãltatalog (lat.), nad) dem wiſſenſchaftlichen Ins 
a. geordnetes Bücherverzeichnis, im Gegenjag zum 
ominalfatalog. 
Reälfaution (lat.), |. Kaution. 
Reältenntnifie, ſ. Realien. 
Reältontraft (lat.), ſ. Kontrakt. 
Reälfrebit (lat.), j. Kredit. 
Reällaflen(Grundlaften), die dem Befiger eines 
Grundftüds als ſolchem obliegenden Berbindlichtei- 
ten zu regelmäßig wiederlehrenden LZeiftungen an 
einen erg gr wer rg 
legtern, welche oft eine Turn Seht ige .b. 
ebenfalld mit einem Grundftüd verbunden ift, 3. 3. 
mit einem Rittergut, fann dem Staate, der Kirche, 
einer Gemeinde oder auch einer Privatperjon zu: 
ftehen; im engern Sinn verfteht man aber unter R. 
nur Diejenigen, welde privatrechtlicher Natur find. 
Der Berpflichtete ift entweber zu einem Thun, wie 
3. B. bei den Fronen (f. d.), oder, wie 3. B. bei den 
Behnten (j.Zehnte) od. den jogen. Grundzinſen (j.d.), 
u einem Geben, immer aber zu einer pofitiven Lei: 
tung verbunden, und eben dadurch unterjcheiden ſich 
die R. von ben Realjervituten, welche den Eigen: 
tümer des dienenden Grundftüds zu einem Dulden 
ober zu einem Unterlaffen, nie aber zu pofitivem 
mer verpflihten (f. Servitut). Ihrer Ent: 
tehung nad find. die R. —— auf die Grundherr⸗ 
lichkeit zurückzuführen, in ſchon im frühſten Mit: 
telalter größere Grundbeſitzer ihren Grund und Bo: 
den teilweije in Heinere Feldwirtichaften zerlegten 
und biefe an leibeigne oder freie Leute gegen bie Der: 
pflichtung zu gewiſſen Abgaben und Leiftungen bin: 
aben, welde auf jene Grundftüde gelegt wurden. 
ud bie Vogtei, d. 5. der Schuß arökerer Grund: 
erren, unter welchen Kleinere Grundbeſitzer fih und 
hre Grundftüde zu begeben pflegten, trug zur Ber: 
mehrung ber R. mit bei, nicht minder aber auch der 
von ber Kirche erhobene Anſpruch auf den Zehnten. 
Die moderne Gefeggebung ift bemüht, die Befreiung 
bes Grundeigentums von dem läftigen Drud der R 
herbeizuführen, indem fie biefelben, wie die en, 
teild geradezu aufgehoben, teils die Ablösbarleit der 
N. ſtatuiert hat (j. Ablöfung). Viel erörtert und 
viel beftritten ift endlich die Frage von ber juriftis 
fhen Natur der R., ob diefe nämlich als dingliche 
ober ald Forderungärechte aufzufaffen ſeien. Ric: 
tiger wird man das Wejen der R. wohl aus einer 
Verſchmelzung des dinglichen Elements mit dem per: 
ſönlichen erklären, indem die Geſamtverpflichtung zu 
den ſchuldigen Leiftungen und das Recht hierauf ding: 
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liher Natur, während dad Necht auf die jeweilig 
fällige einzelne Leiſtung ein periönlider Anſpruch, 
ein Forderungsrecht ift. Vgl. außer ben na ron 
des deutichen Privatrechts: Dunder, Die Lehre von 
den R. (Marb. 1837). 

Reälleriton (lat.), ]; v.w. Sahwörterbud; ſ. Wör⸗ 
terbud und Encyllopädie. 

Reäl ———— im Gegenſatz zum Diffe⸗ 
renzgeſchäft ein Geſchäft, das auf wirkliche Lieferung 
ie 


abyielt. 

Renimont (ipr. «möng), Stadt im franz. Departe- 
ment Tarn, Arrondiffement Albi, unweit des Dadou, 
hat eine fatholifche und eine proteft. Kirche, Silber: 
und Koblengruben, Wollinduftrie u. (1881) 2532 Einw, 

Reälpolitik, j. Bolitik. 

—— 0.1. Vingtices Recht. 

v. w. dingli 

Realſche hᷣreffe ſ. Auslaugen. 

Reälihule (Realaymnafium, höhere Bür— 
gerſchule), Unterrihtsanftalt der mittlern Stufe, 
dem rg ober PBrogymnafium nad) der Al: 
ters⸗ und Bildungsftufe der Schüler parallel, aber 
unterfchieden durch den Lehrplan, injofern Die Neal: 
anftalten nicht die —— in die —— und 
römiſche Sprache und Litteratur, ſondern bie Be— 
ſchäftigung mit den unmittelbar für das geiſtige Le— 
ben der Gegenwart maßgebenden Grundwiſſenſchaf⸗ 
ten (Mathematik, Naturwiſſenſchaft, lebende Spra⸗ 
chen) in den Vordergrund ſtellen. Die R. iſt eine 
jüngere Schweſter des ſchon dem Mittelalter ent: 
ſtammenden und weſentlich durch die Humaniften 
des 16, Jahrh. ausgebildeten Gymnafiums. Der la: 
teiniſchen Buchgelehrjamteit der Humaniften gegen: 
über forderten jeit dem Ende des 16. Jahrh. Män: 
ner wie Rabelais, Ramus, Montaigne, Bacon, Ratich, 
Comenius, Schuppius, Zode, Leibniz u. a. beim Un: 
terricht der Jugend eine forgfältige Bey 
der wirklichen gegenwärtigen Welt (Realien) und des 
in ihr demnächtt auszuübenden Berufs. Diefe Forde—⸗ 
rung begründete den Gegenſatz der pädagogiſchen 
Realiften gegen die Humaniften oder, wie Diele von 
enen gern genannt wurden, Verbaliiten. Der Auf: 
chwung der Mathematik und der Naturforſchung, 
welche eben begannen, die von den Alten erreich 
Stufe ber Ausbildung kräftig zu überfchreiten, gab 
den Nealiften Nahdrud. Unter lebhaften Wider: 
ſpruch der gelehrten Zunft bequemten fich einzelne 

here Zehranftalten entweder für alle Schüler oder 

r einen Teil derjelben (Adel, Kaufmannditand u.a.) 
ihren Forderungen und ftellten unter Bei —— 
der alten Sprachen, namentlich des Griechiſchen un 
des Lateinſprechens, den Unterricht in den realen oder 
fogen. galanten (modernen) Wiſſenſchaften mehr in den 
Vordergrund. Derart waren beſonders die aus dem 
Kreis der ſogen. Pietiſten auf Anregung A. H. Franckes 
(1.d.) hervorgehenden Lehranſtalten. In dieſem Kreis 
fand man ſich auch zuerſt bewogen, neben den ältern 
Gymnaſien ganz neue Anftalten für die Zwecke der 
Nealbildung zu errichten. Die erſte derartige Anftalt, 
welche auch den Ramen R. trug, war, joweit befannt 
ift, die von Chriftoph Semler in Halle 1706 gegrüns 
dete. Ein unmittelbarer —— zwijchen 
Semler und Frande ift nicht nachgewieſen, wohl aber 
jenes Abhängigfeit von dem 
und päbagogüihen Neuerer Erhard Weigel. Mehr 
Erfolg als diefer Verſuch hatte die 1747 von Joh. 
Jul. Heder in Berlin geftiftete R., und gleichzeitig 
taudht der Gedanke der Einrichtung befonderer Neben: 
Hafien an den gelehrten Schulen »für die, fo unla» 
teiniſch und ungriechifch bleiben wollen, mehrfach 
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auf. Günftiger den Realichulen ald den Gymnaſien 
und Lateinihulen des alten Stils war die philan- 
thropiich-pädagogiiche Strömung, die im legten Drit- 
tel des Jahrhunderts im Anſchluß an Roufleaus 
»Emil«, in Deutfchland namentlicd durch Baſedow, 
Oberwaſſer erhielt. Des Kopenhagener Predigers 
Br Gabr. Refewig Schrift über »Die Erziehung des 
ürgerö« (1773) wedte hundertfachen Widerhall und 
fahrie ihren Berfafler ald Abt von Klofterberge an 
ie Spige einer der berühmteften damaligen höhern 
Lehranftalten Deutichlands, wo er aber nur dürftige 
prattiſche Erfolge erzielte. Überhaupt ging wenig 
Haltbares unmittelbar aus den pomphaft angefün: 
digten Neuerungen hervor. Meift ſuchte man das 
Alte mit dem Neuen an denjelben Anftalten zu vers 
u. Nur in einzelnen großen Städten waren ne: 
ben den Gymnaſien voll ausgeftattete Realfchulen zu 
ermöglichen. Die meiften Öymnafien erhielten jogen. 
Bürgerllafien oder Realabteilungen, in welchen gegen 
Weglall des Unterrichts im Griechiichen und Beichrän: 
fung bes LateiniihenNaturfunde, Mathematik, neuere 
Sprachen eine ausgedehntere Pflege fanden. Der 
te namhafte Berfuch, in die bunte Mannigfaltigfeit 
einheitliche —— zu bringen, war die »Borläu: 
ge Inftruftion über die an den höhern Bürger: und 
ealihulen anzuordnenden Entlaffungsprüfungen 
vom 8, März 1832«, welche vom Geheimrat Kortüm 
ausgearbeitel war und vom preußifchen Unterrichts: 
mintfterium erlaffen wurde. Die Vorſchriften dieſer 
Inftruftion verallgemeinern im wejentlichen nur das, 
was unter der umfichtigen Leitung des Direktors 
A. G. Spillele an der Berliner königlichen Real: 
ſchule feit 1822 praftifch geworden war. Nur wurde 
gegen Spillekes urjprünglichen Plan das Latein obli: 
atoriſch für die berechtigten Anstalten. Neuen Auf: 
chwung erhielt dad Realſchulweſen durch die befon: 
ders vom Bürgerftand ausgehenden freiheitlichen Be: 
mwegungen der 40er —* und durch den gleichzeitig 
wachſenden Einfluß der Naturforſchung auf das ge: 
werbliche Leben. Auch arbeiteten in jener Zeit be: 
abte und begeifterte Vertreter der R., wie Klumpp, 
Mager, Langbein u. a., für deren Anerkennung und 
Vervolllommmung mit großem Glüd. In Öfterreich 
erfolgte 1851 eine gefegliche Regelung des Realſchul⸗ 
weſens, nach welcher Ober» und Interrealjchulen 
unterfchieden werden. Dort, wie in Bayern, wo ftatt 
der Real» meift Spezialſchulen für Landwirtfchaft, 
Gewerbe zc. beftehen, wird dad Hauptgewicht auf 
pe Ma BVorbildung ae 2c.) und Naturkunde 
(Chemie) gelegt; die ſprachliche Bildung tritt mehr 
urück. In andrer Weiſe wurde die vielverhandelte 
Era ein Preußen zum vorläufigen Abſchluß gebracht 
durch die Unterrichts- und Prüfungsordnung ber 
Realſchulen und höhern Bürgerfchulen vom 6, Dit. 
1859«, Diefe Ordnung unterschied Realfchulen erfter, 
Realichulen zweiter — und Bürgerſchulen. 
Die Realſchulen erfter Oronung ſtanden in Be: 
us auf Zahl der Klaſſen, Dauer des Beſuchs (in 
drei untern Klaſſen je ein Jahr, in den drei 
obern je zwei), wiffenichaftliche Vorbildung der Lehr: 
träfte ꝛe. ganz den Gymnafien glei. Bon den alten 
Sprachen war bie lateinische als pflihtmäßiges Un: 
terrichtöfach beibehalten. Die Realſchulen zwei: 
ter Ordnung hatten feinen jo beftimmt vorgezeich⸗ 
neten Zehrplan, jondern fonnten ſich hierin wie in der 
get! und Auswahl der Lehrkräfte freier den örtlichen 
erhältniffen anfchließen. Sie durften, wenn fie auf 
bie entip den Berechtigungen verzichteten, das 
Latein ausjchließen oder in die Wahl ber Schüler 
ftellen und die Befuchddauer fämtlicher Klaſſen auf 
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je ein Jahr einfchränfen. Höhere Bürgerſchulen 
endlich hießen diejenigen Realſchulen, welche nad 
obenhin nicht abgeichloffen waren, fondern der erften 
Klaffe ermangelten. Inſofern fie bis zur zweiten 
Klafie —— entwickelt und nach dem Lehrplan 
der Realſchulen erſter Ordnung angelegt waren, 
lonnten fie das Recht der Abgangsprüfungen erhalten. 
Innerhalb dieſes Rahmens haben ſich die Realſchu—⸗ 
len von 1859 bis 1882 zahlreich und mannigfaltig 


entwidelt. Die Heinern deutſchen Länder folgten | 


mit geringen Mobdifilationen Preußen nad, zumal 
jeit 1866 wegen der Rüdficht auf den einjährig-freis 
willigen Militärdienſt. Indeſſen machte die ſchon 
1848 und 1849 vielfach erhobene Forderung wieder 
auf, den Realſchulen in Bezug auf den Univerfitäts: 
bejuch gleiche Nechte mit den Gymnafien einzuräus 
men, während anderſeits völliger Verzicht auf den 
lateinischen Unterricht von allen Realſchulen verlangt 
wurde, Der Minifter v. Mübler forderte Daher über 
die Zuläſſigkeit einer erweiterten Kompetenz ber 


Realjchule. 


frühern Gewerbeſchulen nad) dem Mufter einer vom 
Direktor Gallenfamp in Berlin — lateins 
loſen R. erſter —— nftalten dieſer Art 
umgemwandelt wurden. Im Kultusminifterium war 
man nicht abgeneigt, dieje neue Form ber R. im Sinn 
Spilleles als deren reinjte Ausgeftaltung anzuerten- 
nen und gegenüber ben biöherigen Realſchulen erfter 
DOrbnung, deren Zeiftungen im Lateini durch⸗ 
ſchnittlich gering waren, zu begünſtigen, was freilich 
an dem Vorurteil, das in allen andern Miniſterien, bei 
der Poſt 2c., gegen dieſe lateinloſen Schulen herrſchte, 
völlig geſcheitert iſt. Die neuen Lehrpläne, welche der 
Miniſter v. Goßler 27. Mai 1882 für alle höhern Schu⸗ 
len in Preußen erließ, haben die ſonach vorhandene 
Mannigfaltigkeit auf dem Gebiet des Realſchulweſens 
nicht vereinfachen fönnen. Die Anftalten haben faſt 
nur bie Namen gemwedhjelt, indem die Realſchulen 
erfter Orbnung nad) dem Lehrplan von 1859 nun 
Realgymnafien, die höhern —— Real: 
progymnafien, die lateinlofen Realihulen eriter 





























Realihulen an den Univerfitäten 9. Nov. 1869 Gut- | Drbnung (Gewerbejchulen) Oberrealihulen und, 
achten von fämtlihen Fakultäten der Landesuniver: | wenn ihnen die oberfte Klaſſe mit zwei Jahrgängen 
fitäten ein, welche überwiegend Lehrplan der Oberrealfchule (1882), 

ablehnend ausfielen. Doc ward nn a — 

7. Des. 1870 verfügt, daß bie | m | m | 2 la Real« 
Neifezeugniffe der Realſchulen vv | a False fe let. je gumna- 
erfter Ordnung in Bezug auf bie 0 Ft bie lbie die] Dj Rum 
Immatrikulation bei der Univers Chriſtliche Religion s|2e|le2|elelejealel ale 19 
fität und die Inſtription bei der Deutih. . .... » 4| 4| 4| 3| 3) 3) 3) 3) 3/80 27 
philoſophiſchen Fakultät dieſelbe Franzöſiſch. .... s 5866—58 5| 5] 5/6 BE 
Gültigkeit Haben follten wie die ein 4 — —22 5] 5| 4| 4| 4) 4/8 | @ 
der Gymna en, und daß künftig eſchichte und Geographie | 3| 3| | 4 43 3] 3 ‚3/90 | 9 
Sculamtslandibaten, die eine nn late 
R. erſter Ordnung beſucht und Poyüt . . OR : ..1-1-1-1- 1-1 4l4alsl| si“ 12 
nach Erlangung eines von der⸗ Ghemie. .. 2...» -/|-|/-|-1/1-|-—-| s| 38|3|19 6 
jelben erteilten Zeugnifje® der Schreiben... .- .» 2 2| 21 -/-|-i-|i-I-|6 4 
Reife ein afademifched Triene Beihmen . .... . ai 21 2) 2/27 sı si alla a 
nium abjolviert hätten, zum Eras | | | | I | | | +548at. 
menprofacultate docendi in den Zufammen: | 29 | 29 | 30 | 20 30 32 32 | 32 | 32 | 276 
Fähern der Mathematik, der I Sefang und Turnen mit durchweg 2 Etunden wöchentlich find in diefem Lehrplan 


Naturwiſſenſchaften u. der neuern 


nicht beſonders angeſetzt. 


Sprachen, jedoch mit Beſchränkung der Anſtellungs⸗fehlt, Realſchulen heißen. Der Name ber höhern 
fähigkeit auf Real: u. höhere Bürgerſchulen, zugelaſſen Bürgerſchulen ift, im Anſchluß an ein Vorbild 
würden. m Oktober 1873 berief der Miniſter Falk lateinloſer höherer Bürgerſchule in Kaſſel, auf die— 
eine Berfammlung fachverftändiger Nänner nad) Ber: | jenigen Iateinlofen Realanftalten übergegangen, de: 
lin, um über Fragen des höhern Schulwefens, befons | ren Lehrplan ſechs Jahrgänge umfaßt, und die bi 
ders die Nealichulfrage, ihren Rat au hören. Obwohl | auf — ige Abweichungen einer unvollſtändi⸗ 
die Verſammlung im allgemeinen ſich zu den Forde⸗ | gen Oberrealſchule gleicht, welcher die oberſten drei 
rungen ber Realihulmänner günftig ftellte, blieb zus | Jahrgänge (Prima, Oberfelunda) fehlen. Während 
—— alles beim alten. Dagegen hat ſeitdem die | die höhere Bürgerſchule mit der Erlangung des Rechts 
Kreife der Reallehrer eine lebhafteBewegung ergriffen, | auf den einjährig-freiwilligen Heerdienit abſchließt, 
die, teilmeife rg an bie Bateiottlhe Erhes De“ Realſchulen und Realprogymnafien um ein 
bung jeit 1870, der als der eigentlich »deutſchen * Realgymnaſien und Oberrealſchulen um drei 
—— völlige Gleichberechtigung mit dem Gym⸗ | Jahre darüber hinaus. Die einzigen nens⸗ 
naſium, ja hier und da allgemeine Verbreitung an werten —— gegen den frühern Beſtand be: 
Stelle desfelben zu erftreiten juchte. Berfammlungen | ruben darin, da mnafien und Realgymnafien in 
zu Eiſenach, Gera, Braunſchweig u. a. D. haben in | den drei untern Klafjen, namentlich durch den jpätern 
diefer Richtung mehr oder minder weit greifende Be: | Beginn des Griehiihen im Gymnafium (früber in 
Ichlüffe gefaßt und Forderungen aufgejtellt. Eine | Duarta, jegt in Tertia) und ech esse Stun: 
feftere Geftalt erhielt diefe Bewegung in bem am 12, | den für das Franzöſiſche, einander faft völlig gleichen, 
Dez. 1875 begründeten Verein der deuiſchen Realſchul⸗ und daß das Lateini im Nealgymnafium nicht 
männer, der ſeitdem feine Forderung nach unbe: | unerheblichverftärktift. he mg age 
dingter®leichberechtigung der voll organifierten Real: | der Lehrplan der Oberrealſchule (Realjchule) dem des 
ſchulen mit den Gymnaſien rührig vertreten und | Realgymnafiums, welches den bed Realprogymnas 
durch gründliche ftatiftifche Nachweile manches unbe: | fiums mit umfaßt, gegenübergeftellt. j 
gründete Vorurteil gegen die Realichulbildung, dad | Als gelöft kann durch dengegenwärtigen Zuftanbdie 
ungeprüft der eine dem andern nachſpricht, fiegreich | Realſchulfrage noch nicht an en werben, Solange 
befämpft bat. Verwickelter noch wurde die Neal: | die ptform der R. dem —— ſo nahe ſteht 
ſchulfrage, als 1879 das techniſche Schulweſen an | wie jet, werben die Vertreter ber R. ftetö verfucht jein, 
das Kultusminifterium überging und gleichzeitig die | wenn nicht völlige Gleichberechtigung mit jenem, doch 


a. 


Realjervitut 


eine wefentlich erweiterte Berechtigung ——— des 
Univerſitãtsſtudiums zu —— Es iſt nicht zu be⸗ 
ür den ärztlichen Beruf die 


zweifeln, daß —— 
Vorbildung auf dem Realgymnaſium der auf dem 
Gymnaſium gleichwertig iſt. Leider ſind aber ſchon 
jegt die fogen. gelehrten Berufsfächer, für welche die 
Univerfitäten vorbereiten, und unter ihnen aud) ber 
ärztliche Stand überfüllt, jo daß eher an eine Verenge⸗ 
rung al® an eine Erweiterung des Zuganges zu den 
alademifchen Studien gebacht werden muß. Auch bie 
lateinloſe Oberrealichule, die vor einem Jahrzehnt fo 
nachdrücklich vom are andels und Gewerbeftand 
gefordert warb, wird wieder mehr in den Borgrund 
treten, ſobald das wirtfchaftliche Leben in Deutfchland 
in erwünfchter Weiſe erftarft. Mit einem neuen Pro⸗ 

ramm ift jeit 1886 ber Verein für bie beutjche 

öhere Einheitsfchule zwifchen die Gegenſätze ge: 
treten, der ein Gymnafium jchaffen zu Eönnen meint, 
das —— und Lateiniſchen nichts Weſent⸗ 
liches aufzugeben braucht und doch vom Realgymna⸗ 
ſium das Engliſche und eine vermehrte Pflege der 
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Mathematik und Naturkunde annehmen kann. Am 
1. Jan. 1888 gab es in Preußen gegenüber 262 Gym: 
naſien und 40 Progymnafien 90 Realgymnafien, 12 
Oberrealſchulen, 86 Realprogymnafien, 16 Realfchu: 
len und 20 höhere Bürgerjchulen; im Deutſchen 
Reiche gegenüber 411 Gymnafien und 54 Proghm⸗ 
naften 135 Realgymnafien, 17 Oberrealfchulen, 109 
Realprogymnafien, 68Realfchulen und 89 Höhere Bür- 
gerſchulen; im ganzen 413 Realanftalten (davon 169 
ohne und 244 mit Latein) gegenüber 465 humaniftis 
ſchen Schulen. Dies Ber) tnis ändert fich jedoch 
thatfächlich noch bedeutend zu qunften der Realan— 
ftalten, wenn man binzunimmt, daß eine größere 
Anzahl von Fachſchulen, namentlid 22 für den ein⸗ 
jährig » freiwilligen Heerbienft berechtigte Land— 
wirtſchaft sſchulen (davon 16 in Preußen), in ihren 
Lehrplänen die weientlichen Merkmale der Höhern Bür: 
rer aufweift, und daß fämtliche Kadettenans 

alten im Deutfhen Reich (Breußen: 6 Boranftalten 
mit den Klaffen VI—III, die Hauptanftalt mit II,I 
u. Selekta) dem Lehrplan desRealgymnafiums folgen. 



























| | Gegen 
Lehrfach vi | V Iv | Ib | la | Ib | Ha | Ib | m 
GHrifilihe Religionslehre . . - - | s | 2 2 2 2 2 |. 2 » | — 
Be ne s|ı 8 3 3 8 3 8 3 8 | Pr] 2 
Sateinilh . een s| 7 7 6 e|5 5 5 5 * | +10 
Win’ EEE Mrd I 06 WE: 16 “lo 
7 7 a a 4 BESZEEDE | oo 
Geichichte und Geographie . 8 3 4 4 4 3 3 3 8 30 0 
Rechnen und Mathematifl . 5 4 5 5 5 5 5 5 5 44 8 
Naturbefhreibung. - -» » » » . 2 2 2 2 wi. _ _ — 1282 
7 _ _ _ _ - | 8 8 3 a 12 —4 
Chemie . 2 2 20 en I- 1- — _ — — 2 2 2 6 
Sqhreiben. 22 _ - — — — — _ 4 8 
Zeichnenn. 22 2 2 2 | 2 2 2 2 18 -2 
Sujammen: | 8 | 90 30 2 |2 ji» || ae lee ie | | — 


) 
2 Gefang und Zumen mit durchweg 2 Stunden wöchentlich find in diefem Lehrplan nicht beſonders angejekt. 


Il. Spillefe, Gefammelte Schuljchriften (Berl. 
1: Klumpp, Über die Errihtung von Real 
ichulen (Stuttg. 1886); Mager, Die deutfche Bür- 
Isle (daf. 1840) ; Nagel, Die Idee der R. (Ulm 

840); Jäger, Gymnafium und R. (Mainz 1871); 
Schacht, Sleichberehtigung ber R. Orbnung 
mit dem Gymnafium (Elberf. 1878); Schmebing, 
Die Frage ber formalen —— (Duisb. 1882); 
Reisader, Gymnafium und R. (Berl. 1882). Über 
die neuere, bis zur Unabſehbarkeit angeſchwollene 
Litteratur {abet man die beſte Auskunft in den Zeit: 
Ichriften: »Pädagogifches Archiv⸗ (Stett., hrsg. von 
Krumme), » Zentralorganfür die Interefjen des Real: 
ſchulweſens · (Berl., ui: von Freytag und Böttger, 
jeit 1878), »DieR.« (Wien, hrsg. von Döll, feit 1873), 
die Litteratur bis 1874 auch bei Wieje, Das höhere 
Schulmefen in Preußen, namentlich Bd. 3, Die amt⸗ 
lihen Verordnungen für Preußen im » Zentralblatt 
für das gefamte Unterrichtsweſen in Breußen« (Berl., 
jeit 1859) und Wieje, Berordnungen und Gefege für 
die höhern Schulen Bu. von Kübler, daf. 1885 ff.); 
für —— ‚ Öfterreich, Schweiz in der Zeit⸗ 
ſchrift· Deutſche Schulgeſetzſammlung · ¶ daſ., ſeit 1872; 
ſeit 1884 hrsg. von Schillmann). 

Reälierbitut, ſ. Serditut. 

Reälflener, ! Steuern. 

Reälipflem, diejenige Regierungsweiſe, bei welcher 
bie zu einem Staatöganzen vereinigten Länder und 
deren Bewohner in —— er Weiſe behandelt 
werden, im Gegenſatz zum ſogen. Perſonalitätsprinzip 


(Perſonalitãtsſyſtem), welches mehr die Stammes: 
verfchiedenheiten und die perfönlihen Eigentümlich- 
keiten der Bewohner berüdfichtigt. 
Reälunion, wirkliche Vereinigung zweier Länder, 
im enfaß zur onalunion; ſ. Staat. 
Reälverfigerung, j. Verſicherung. 
Reälwert, ſ. Nennwert. 
Rear admiral (engl., ipr. rihr domirän), in ber 
engl. Marine f. v. wm. Konterabmiral. 
ta Silvia (au Ilia genannt), nad) der Sage 
Mutter ded Romulus und Remus, Tochter des alba- 
niſchen Königs Numitor, warb von ihrem Oheim 
Amuliuß, welcher feinen Bruber vom Thron vers 
ee hatte, zur Veftalin geweiht, damit ihm fein 
Nachkomme des rechtmäßigen Königs gefährlich wer: 
den fünne, gebar aber vom Mars die berühmten Zwil⸗ 
lingsbrüder, worauf fie entweder getötet, oder ges 
fangen —— ober, nachdem fie fi in den Ti: 
ber gejtürzt, von dem Flußgott zu feiner Gemahlin 
erhoben mwurbe. 
in eier (lat.), ſ. v. w. Rüdverficherung (f.d.). 
Reafjumtion (fat.), f. Aufnahme des Ber: 
ahren?. 
eät (lat. reatus), That, die jemand in Anklage: 
zuftand verfegt; auch diefer Zuftand felbit. 
eäte, Stabt, ſ. Rieti. 
Reaum., bei naturwiffenichaftl. Namen Abkür: 
zung für R.A. F. Reaumur (I. d.). 
eaumur (ipr. reomühr), Rend Antoine Fer: 
chault de, Phyfifer, geb. 28. Febr. 1683 zu La Ro: 
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chelle, ftudierte die Rechte, wandte ſich aber bald na» 
turwiſſenſchaftlichen Studien zu und ging 1708 nad) 
Paris, In feiner Arbeit »De la formation et de 
l’accroissement des coquilles des animaux« (1709) 
zeigte er, daß fich die Schalen der Schaltiere aus dem 
Saft bilden, welcher von dieſen Tieren abgefondert 
wird. Er machte manche nügliche Entdedtung bezüg: 
li der Stahlbereitung, erfand das nad ihm be: 
nannte Reaumurjche Borzellan und ein Wein: 
————— welchem er eine ganz neue Skala 
eifügte, die man auch beibehielt, als das Queckſilber 
an die Stelle des Weingeiſtes im Thermometer trat. 
Er ſtarb 17. Ott. 1757 auf feinem Landgut Bermon⸗ 
diere in der Landſchaft Maine. R. jhrieb: ⸗Mémoires 
our servir A l’histoirenaturelle des insectes« (Bar. 
734 — 42, 6 Bbe.). 

Reaumurd Legierung, ſ. ee a 

Reaumurs Doreen, j. Glas, ©. 388, 

Reber (Rebeca, Ribeca, Rubeba, Ribeba, Rubella; 
fpan. Rabe, Rabel; arab. Rebab, Erbeb), wohl das 
ältefte Streichinftrument, mit 1—2 Saiten bejogen, 
nad der gewöhnlichen Annahme orientalifchen Ur: 
ſprungs und durch die Araber im 8. Jahrh. nad) 
Spanten gebradt, eine Anficht, die indes nichts we— 
niger als zweifellos begründet ift. Vgl. Streich: 
inftrumente und Chrotta, 

ebeffa, nad) der hebr. Sage Tochter des aramäi- 
ſchen Nomaden Bethuel, welche Abraham für feinen 
Sohn Iſaak durch Bermittelung Elieferö zur Gat— 
tin gewann (1. Mof. 14). Erft nad Sbjähriger Ebe 
gebar fie die Zwillingsbrüber Ejau und Jakob, welch 
—— ihrem Liebling, fie durch Lift den dem Erſt⸗ 
gebornen beftimmten väterlihen Segen zumwendete, 
Rebeffaiten, Bezeihnung aufftändiicher Bauern in 
Wales, die fich feit 1839 Erhebung der Wege: 











Reaumurs Legierung — Rebhuhn. 


nahRom und habilitierte fich 1858 an der Münchener 
Univerfität. 1863 wurde er außerordentlicher Profeſſor 
und zugleich Affiftent am Münzfabinett i ünchen, 
1869 Profeſſor für Kunſtgeſchichte und Äſthetil am 
na mg und 1875 Zentral: Gemäldegalerie- 
bireltor. Bon feinen Schriften find zu nennen: »Die 
Ruinen Roms und der Campagna« (Leipz. 1863, 
2, Aufl. 1877); »Des Bitruvius zehn Bücher über 
Arditeftur, überjegt und erläutert: (Stuttg. 1865); 
a der Baukunft im Altertum< (Leipz. 1864 
bis 1867); —— des Altertums« (daſ. 
1871); ⸗-Geſchichte der neuern deutſchen Kunſt⸗ (2, 
—— 1884); ⸗Kunſtgeſchichte des Mittelalters« 
(da}.1885) und der »Ratalog der Gemäldefammlung 
der ältern Pinakothef zu Münden« (Münd. 1886). 
Rebhuhn (Perdix IU.), Gattung aus der Orbnung 
der Scharrvögel, der Familie der Waldhühner (Te- 
traonidae) und der Unterfamilie der Feldhühner 
(Perdicinae), jehr gedrungen gebaute Vögel mit kur: 
zem, am Grund breitem, fomprimiertem, am Spitzen⸗ 
teil gewölbten Schnabel, furzen Flügeln, kurzem 
Schwanz und mittellangen Läufen. Da8R. (Repp: 
bubn, Feldhuhn, P. cinerea Lath., ſ. Tafel »Hüb: 
nervögel«) ift 26 cm lang, 52 cm breit, dieStirn, ein 
Streifen durch die Augen, Kopfjeiten und Kehle find 
ell roftrot; der Kopf ift braͤunlich mit gelblichen 
ängsſtrichen, der Rüden grau mit roftroten Quer: 
bändern, lichten Schaftftrichen und ſchwarzen Linien; 
auf der grauen Bruft verläuft ein ſchwarz gewelltes 
Band, die Seiten des Unterleibs haben roftrote, weiß 
eingefafte Duerbinden, der Bauch ift weiß mit braus 
nem led; die Schwanzfedern find roftrot, die mitt: 
lern braun und braunrot quergeitreift, bie Hand: 
ſchwingen braunſchwarz, bräunlichgelb gebändert 
und gefledt; dad Auge ift nußbraun, der Schnabel 


gelber widerjegten und in Weiberfleidern nachts zur | bläulichgrau, der Fuß bräunlid. Das N. bewohnt 


Zerftörung der Wegegeldbhäufer und Schlagbäume 
—— Der Name gründet ſich auf 1. Mof. 24, 60, 

(lat.), jeder, welcher feiner rechtmäßigen 
Obrigkeit offenen Widerftand leiftet, fei es bewaffnet 
oder unbewaffnet ; Aufrührer, Empörer ; Rebellion, 
Aufruhr; rebellieren, ſich empören. 

Rebello da Silva, Luis Augufto, portug. Ge 
ſchichtſchreiber, geb. 2, April 1822, Sohn eines ange: 
jehenen Politikers, ward Journalift und bald Redak⸗ 
teur ber offiziellen Seitung »Diario do Governo«. 
Seit 1848 Mitglied des Parlaments, zeichnete er ſich 


| 
) 


Europa und Kleinafien und ift in Neufeeland ein: 
gebürgert, Es bevorzugt die Ebene, bejonders an— 
—— Gegenden mit Buſchholz und Dickicht, auch 

aldränder, findet ſich auch an ſumpfigen Stellen 
und hält im allgemeinen an dem einmal gewählten 
Revier ſehr feſt. Bis zur Ernte findet es ſich beſon— 
ders auf Getreidefeldern, dann auf Kartoffel»: und 
Krautädern, im Herbit auf Stoppeln und Sturz: 
ädern, nachts ftetö auf freiem Feld. In jedem Herbit 
erſcheinen aber auch wandernde Rebhühner, vielleicht 
die etwas Hleinern, angeblid artlich verjchiedenen 


hier ald Redner aus und wurde 1849 zum Sekretär | Bewohner der Sümpfe. Das N. hat ein anmutiges 
des Staatsrats ernannt. 1853 ward er Mitglied der Weſen, ift fheu, gejellig, friebliebend und jehr zärt: 


Akademie der Wiffenfchaften in Liffabon, 1859 des 
ger gr 1862 Mitglied der Eriten 
Kammer und 1 Staatörat und Marineminifter, 
Er ftarb 19, t. 1871. Außer mehreren beliebten 
geinigttien omanen (»Odio velho n&o canca«, 

849, 2 Bde.; >»A mocidade de D. Joßo Ve, 1852, 
4 Bde., u. a.) und einigen Dramen hat er die große 
Publikation Santarems über die diplomatifchen Be: 


lich gegen den Gatten und die Jungen; es fliegt 
wenig und jchwerfällig, bäumt nie, ſchwimmt qut 
und weiß fich jehr geichictt zu verbergen. Es lebt 
vom Frühjahr an paarweise, niftet in einer einfachen 
Bertiefung auf dem flachen Boden, oft im Getreide 
ober Wiejengras und legt 12—20 — blaß⸗ 

ünlich braungraue Eier, welche das Weibchen in 

Tagen mit unglaublicher Hingebung unter dem 


sie a ar zu dem Ausland fortgejegt und | Schu des Männdens ausbrütet. Wird das erite 


3 Bände (Bd. 17—19, Liffab. 1858 — 60) 
geben; ferner fchrieb er eine Geſchichte Portugals 
17. und 18, 
nos seculos 
Rebendbolde, ſ. Oenanthe. 
Reb ewähjle, ſ. Ampelideen. 
Rebenihwarz, ſ. Frankfurter Schwarz. 
3 Jſ. Blattroller. 
Rebenflein, g., Pfeudonym, f. Bernftein 2). 


Reber, Franz, Kunftfcriftfteller, geb. 10. Nov. | wird es ungemein sahm 


1834 zu Cham in der Oberpfalz, ftudierte von 1853 


nur 6—8 


rausge⸗ | Gelege zeritört, jo legt die Henne oft zum zweiten: 
im mal, dann aber meit 

een (»Historia de Portugal | Winter über bleiben die Völker (Ketten) zufammen. 
XVIleXVIIlIe, daſ. 1860-71, 5 Bbe.). | Das N. nährt ſich von Pflanzenftoffen, in der Jugend 


Eier. Den ganzen 


von Inſelten, leidet im Winter bei hohem und hart 
gefrornem Schnee große Not, ſucht dann oft in Bär: 
ten und Dörfern © a und Nahrung und fomnıt 
felbft in die Gehöfte. Wegen des wohlihmedenden 
Fleifches wird es eifrig gejagt. In der Gefangenichaft 
und pflanzt fich auch fort. 


Die interefjantefte und beliebtefte Jagd auf das R. 


bis 1856 zu Münden und Berlin, begab ſich dann | ift die Suche mit dem Vorftehhund, fie hat feit Ber: 


Rebhühnerwurf — Reblaus, 


befferung ber Jagdgewehre die früher mehr üblichen 

Fangmethoden faft ganz verdrängt. Bei pfleglidher 

Behandlung ber Jagd jollte man von jedem Volt 

etwa 5—6 Stüd überhalten und die alten Hühner 

ichonen, weil diefe mehr Eier legen und ficherer brüs 

ten, gr die alten Hähne abfchiehen, weil dieje 

das Volk, befonders wenn e8 ftarf und unbeſchoſſen 

bleibt, oft weit wegführen. Die jungen Hühner wer: | 
den von den alten zuerft an der geringern Größe und | 
an der grauen Farbe der Köpfe, fpäter, wenn fie 
ſchildern, d. b. ganz ausgewachſen das braune Bruſt⸗ 
{child und bie roftrote Färbung an den Köpfen er: 
halten, alfo den alten im Gefieder jehr ähnlich find, 
an ber gelblichen Farbe der Ständer (Füße), welche 
bei den alten grau erjcheinen, unterjchieden. Im 
Winter, wenn * Schnee liegt, und beſonders wenn 
letzterer eine feſt gefrorne Kruſte hat, müſſen die 
Huͤhner gefüttert werden, was an dazu hergerichteten 
lägen unter Buſchwerk mit Weizenähren oder Hör: 
nern geichieht. Das Fleiſch des Rebhuhns gehört zu 
dem feinften Wildbretfleifh. E83 wird am fhmad: 
hajfteften, wenn man es in Spedicheiben u. Weinblät⸗ 
termwidelt undbratet. Auch wird das R. in Marinade 
gebämpft (A la Bearnaise) oder mit Schinken u. Kraut 
gedünftet (perdrix aux choux), Ungariſches N. 
nennt man in Ofterreich eine Art Hadbraten aus ver: 
ſchie denen Fleifhforten, Dchfenmaul, Schweind- und 
Kalbsfühen. Bgl.v.Thüngen, Das R. (Weim. 1876); 
Waldenburg, Jagd und Hege ꝛc. (Königsb. 1886). 

Rebhühnerwurf, im 17. Jahrh. gebräuchlicher Schuß 
aus einem Mörfer, welcher inderMitte eine Seele von 
größerm Kaliberfüreine Bombe u. um biefelbe herum 
eine Anzahl kleinerer Bohrungen für Hand» oder Spies 
gelgranaten hatte, die allezugleich abgefeuert wurden. 
R. oder Wachtelwurf heißt auch eine größere Zahl 
Kleiner Öranaten, aus einem großen Mörjer Pas 

Rebhun, Raul, dramat. Due deö 16, Sabrh,, 

eboren zu Waidhofen an der Ybbs in Öfterreich, fam 
—* nach Sachſen, ſtudierte in Wittenberg (Luthers 
Hausgenoſſe), war ſeit 1534 Pfarrer, dann Superin⸗ 
tendent zu Olsnitz im Vogtland; ftarb 1546, Wir be: 
figen von ihm zwei Dramen, worin er die Alten in Be: 
De bie Form nachzuahmen fuchte: »Sufanna« 
(1536) und » Hochzeit zu Kana⸗ (1538), beide —— 
gegeben von Palm (Stuttg. 1859, Litterar. Verein), 
erſteres aud von Tittmann in den »Schaufpielen aus 
dem 16, Jahrhunderte, Bd. 2 (Leipz. 1868). Val. 
Palm, Beiträge zur Geichichte der deutſchen Littera- 
tur bes 16. und 17, Jahrhunderts« (Bresl, 1877). 

Reblow, ſ. Eile von Repgom. 

Reblaus (Wurzellaus des MWeinftods, Phyl- 
loxera vastatrix 33 Inſelt aus der Familie 
der Blattläuſe (Aphidina), mit den Rinden- oder 
Tannenläuſen den Übergang zu ben Schildläuſen 
vermittelnd, tritt in zwei Formen auf. Die Gallen 
bewohnende Form (Phylloxera vastatrix galli- 
cola) erzeugt auf der Unterſeite der Blätter bes Wein⸗ 
ftod8 Gallen, lebt aber nur auf ameritanifhen Re: 
ben und nur in Amerifa und richtet ganz unbebeu- 
tenden Schaden an. Sie fann ald Urform gelten und 
Läßt fi in die andre, Wurzeln eg ha Form 
(P.v. radicicola, ig. 1) ummanbeln, ber fie in ihren 
Eigenſchaften und Berwandlungen nahezu gleicht. Bei 
der Wurzellaus find vier Metamorphofen zu unterjchei: | 
den. Dad Muttertier oder die Zarve der R., O3— 
0,; mm lang, ei: ober birnförmig, gelb bis braun, mit 
Saugrüffel, lebt auf den Wurzeln und legt nad) und 
nad Verl eg pasiinn ar VER her ce welchen ſich 
im Zauf ded Sommers 6-8 Generationen oder Mil: 
lionen von Läuſen entwideln können. Die jüngern 


— —————— ———— — — — —— ——— —————— — — 
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Tiere überwintern, oft 2 m tief, und ſetzen im Früh— 
jahr ihre Thätigkeit fort. Bon Ende Juni bis Auguft 
erjcheinen unter den Muttertieren ichlantere, dunklere 
Nympben, welhe am Rebſtock emporkriechen und in 
12—14 Tagen nad) der en Häutung die geflüs 
gelten Rebläufe liefern. e erſcheinen im Auguft 
und September, fönnen aber in nördlichen Ländern 
und in falten, naſſen Jahren ganz fehlen. Sie find 





Fia.1. Neblaus (Phylioxera vastatrix), ungeflügelt, arflügelt, 
faugend. a Saugrüfiel. Stark vergt. 


ichlanf, haben große Ära einen kurzen Saugrüffel, 
legen parthenogenetiih 4—6 Eier an die Unlerſeite 
der Blätter (auf die Rinde) und fterben. Aus den 
Heinern, bräunlichen Eiern ſchlüpfen nah 12 —14 
Tagen m aus ben größern, gelblidhen Weib: 
u. Diefe efhledtstiere find ohne Flügel, 

augrüfjel und Berbauungsorgane, Heiner als bie 
Muttertiere, Nach der Paarung legt das Weibchen 
hinter alter Rinde am Fuß des Nebftods ein einziges 
großes, gelbliches, fpäterolivengrünes Winterei, wel: 
chem im bjahr ein alsbald an bie Wurzelſpitzen 
—* endes Muttertier entſchlüpft. — Die R. läßt 
ich mit Sicherheit nur an der Wurzel nachweiſen und 
hat bereits eine große Verbreitung gefunden, wenn 
die oberirdiſchen Teile des Weinſtocks zu kränkeln 





Bin. 2 Rebwurgel mit Auſchwellungen. 


beginnen. Charalteriſtiſch find die Berfrümmungen 
und Berdidungen (NRodofitäten) ber ——— 
die mit ſaugenden Rebläuſen beſetzt ſind. Die Ober⸗ 
haut dieſer Verdickungen ſpringt auf, und in die 
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Wunden bringen Pilze ein, unter deren Einwir- 
fung ſehr jchnell Fäulnis erfolgt. Die Läufe gehen 
dann (im Herbft) an die ältern Wurzeln und zeu: 
gen hier geringere Anfchwellungen (TZuberofitä: 
ten, fig. 2), die erft im nächſten Frübjahrfaulen. Im 
zweiten Jahr ift die Beſchädigung der Wurzeln viel 
erheblicher, es beginnen auch die oberirbifchen Teilezu 
leiden, u. im dritten Jahr kann ſchon der ganze Wurzel: 
ftod zerftört fein. Boden: und klimatiſche Berhältniffe 
u. die Widerftandäfähigteit der Rebenjorte können den 
Serftörungsprogeß verzögern, und im allgemeinen 
verläuft derjelbe im Süden fchneller ala im Norden. 
Die Läufe verlaffen den zerftörten Stod und verbrei: 
ten fich durch oberirdifche Wanderung, bei geraloffe: 
nem Weinbau au von Wurzel zu Wurzel und im 
bft die geflügelte Form durch die Luft, Außerdem 
—* ſicher auch Verbreitung durch Menſchen, Tiere, 
Geräte, allerlei Materialien und Pflanzen ftatt. 
Die R. wurde in Europa 1868 von Plandjon bei 
St.:Remy eontet du Rhöne) entdedt, wo jeit 1865 
eine Rebenkrankheit beobachtet worden war. Dieje 
Beingärten hatten bis vor kurzem Eichenwald getra: 
gen, und in dem noch ftehenden benachbarten Eichen» 
wald zeigte ſich reichlich PhylloxeraQuercus(j. unten). 
Man kann annehmen, dat die R. damals ſchon etwa 
10 Jahre in Frankreich vorhanden geweſen war, und 
in den 50er Jahren wurden viele dem Traubenpilz 
wibderftehende amerifanifche Rebenforten nach —— 
reich eingeführt. Indes ſind amerikaniſche Reben 
ſchon ſeit 80 oder 50 Jahren in Europa kultiviert, 
ohne daß man von der R. gehört hätte, Die Wurzeln 
bewohnende Form der R. wurde erft 1870 in Ame: 
rita entdeckt, während bie Gallen bewohnende Form 
ihon 1854 dort befannt war. Es ift aber nachgewie⸗ 
jen, dab Anbauverfuche mit unfrer Rebe im 17. Jahrh. 
und fpäter in Amerika fehlichlugen, während die Rebe, 
auf amerifanifcher Unterlage veredelt, dort recht gut 
ebeiht. In Europa hat die R. Frankreich am ftärk: 
en ejchädigt. 1885 waren von 77 weinbautreiben- 
den Departements 53 und von 2,485,829 Heltar Wein: 
land über 1 Mill. verſeucht. Diesentipricht einem Wert: 
verluft von 13,5 Milliarden Frank an Reben und Wein 
feit 1869. In Portugal und Öfterreich entdeckte man 
die R. 1872, dort waren bis 1881 ſchon 130,000, bier 
bis 1886.ca. 15009eftar verfeucht. In Deutichland fand 
man die. jeit 1874 mehrfach an vereinzelten Stellen, 
erſt 1881 zeigte fich im Ahrthal ein Herb von 2Heltar, 
u. bi8 1887 mögen wohl gegen 80 Heftarverjeucht fein. 
Auch in der Schweiz, in — Spanien, Italien, 
der Krim, in Serbien, Rumänien, der Türkei, in Au⸗ 
ftralien, Algerien, am Kap hat man die R. nachgewie: 
jen u. hat fie mehr oder weniger Schaden angerichtet. 
Zur Belämpfung der R. hat man die befallenen 
Stöde ausgegraben, mit Betroleum begoſſen und ver: 
brannt und dann die Fläche mit Schwefelfohlenftoff 
(150—250 g pro Dflilometer), jchwefliger Säure ꝛtc. 
behandelt; de darf in 4—5 Jahren nicht wieder mit 
Neben bepflanzt werden. Ebenjo wurde Schwefel: 
tohlenftoff unter Schonung der Rebftöde in den Bo: 
den gebracht (10 g pro Stod) und dabei ſtark gedüngt, 
aud) Sulfocarbonat u. Teeröl wurden angewandt und 
mit größerm Erfolg eine Unterwafferfegung im Som: 
mer auf 25—40 Tage (10—80,000 cbm Waſſer pro 
Hektar) mit ftarfer Düngung, Kultur in Sandböden 
und vor allem Veredelung auf amerifanifche Reben, 
welche viel fräftigeres Wachstum befigen ald die euro: 
päiichen und dadurch der. beffer widerftehen. Beach⸗ 
tung verbient auch die Begünftigung der Feinde der R. 
Zu diejen gehören befonders eine Milbe, Hoplophora 
aretata, der Heine Taufendfuß (Polyxenns lagurus), 


Reblaus — Nebmann. 


ferner ein Blaſenfuß (Thrips), der Blattlauslöme 
(Chrysopa), die Made ber Blattlauämüde(Syrphus), 
eine Schlupfmweipe (Aphidius) und noch drei unter: 
irdiich lebende Milben. Zum Schuß gegen bie Ber: 
breitung der R. wurden 1875 in Ofterreich und Deutich- 
land Geſetze erlafien. Auf Anregung von Fatio berief 
die Schweiz 1877 einen Reblausfongreß nad Zau: 
fanne, der die Grundzüge zu internationalem Bor: 
geben feftftellte. Am 17. Sept. 1878 fchlofien dann 
eutjchland, Ofterreih: Ungarn, Spanien, Frant: 
reich, Italien, Portugal und die Schweiz eine inter: 
nationale Reblausfonvention ab, welcher noch Luxem⸗ 
—* und Serbien beitraten. Dieſe Konvention wurde 
8. Dt. bis 3, Nov. 1881 auf einer internationalen 
Konferenz in Bern revidiert, und auf der neuen Über: 
einkunft baſiert das deutſche en ha 3. Juli 
1883, die Abwehr und Unterdbrüdung ber Reblaus: 
frankheiten betreffend. Val. die Schriften von Neb: 
fer (Stuttg. 1875), Hamm (Wien 1875), Dillmann 
(Reutling. 1875), David (Wiesb. 1875), Wittmad 
(be 1875), Diegic (Zürich 1875), Blanfenhorn 
Heidelb. 1878), Goethe (Wien 1887), Haller 
»Die Heinen Feinde ber Phylloxera«, Heibelb.1878), 
atio (»Etat de la question phylloxörique en Eu- 
rope en 1877«, Bajel 1878). 

Zu derjelben Gattung gehört die Eihenrinden: 
laus (Phylloxera Quercus B.d. Fonsc.), der Tan⸗ 
nenlaus ähnlich, am — — inter: 
leib und an den Beinen rot, auf den Vorderflügeln 
mit rötlichgelbem Randmal, legt auf der Unterjeite 
der Eichenblätter gelbliche Eier, aus welchen nad 
6—8 Tagen weiße, ungeflügelte Läufe ausichlüpfen, 
die fich feftfaugen und 80—40 Eier legen. Aus 
dieſen entfteht eine zweite Brut und jo mehrere hinter: 
einander, jämtlich parthenogenetifch. Unterden legten 
Bruten erſcheinen auch geflügelte Läufe, die ſüdwärts 
ziehen und auf Quercus coccifera einige größere hell: 

elbe und Heinere rötliche Eier legen. Erftere liefern 
eibchen, legtere Männden, beide ohne Schnabel. 
Die befruchteten Weibchen legen ein einziges Ei zwi» 
—— noſpenſchuppen oder Rindenriſſen, und aus 
ieſem ſchlüpft eine Laus, welche nach mehreren Häu: 
tungen ſtachlig iſt und an Stengel und Blattunter: 
feiten 150— 200 Eier legt. Aus diejen entwideln fich 
glatte Läufe, welche Flügel erhalten und nordwärts 
sieben, um ben Kreißlauf von neuem u beginnen. 
mann, Johannes, Niffionärund Afrikareifen: 
der, geb. 16, Jan. 1820 zu Gerlingen bei Leonberg 
(Württemberg) als der Sohn eines Bauern, fam 1839 
in das Miffionshaus zu Bafel, 1844 in das zu er 
tonin England, begab fich 1846 im Auftragder Ch 
Missionary Society zur Unterftügung Krapfs (f. d.) 
nad) Dftafrifa, wo beſonders Mombas und bie Um: 
egend fowie der Stamm der Wanifa das Feld feiner 

Bag wie wurden, und verweilte auf dieſem 
Boten nahezu 80 Jahre. Er begleitete Krapf auf 
den meiften feiner Reifen in Oſtafrika und entbedte 
1847 mit ihm die Schneeberge Kilima Noicharo und 
Kenia. Bon der Erijtenz eines großen Binnenfees 
wiederholte Berichte vernehmenb, legten R.und Krapf 
diefelben auf einer Karte für die Londoner G s 

bifche Gefellichaft nieder und gaben damit den An: 
hoß zu Burtons und Spefes erjter Reife nad) Inner: 
afrifa (1857 und 1858) und zur Entbedung der gro« 
ben Seen im Nilquellgebiet. Auch um die Kenntnis 
mehrere oftafritanifcher Sprachen, beſonders durch 
ein Wörterbuch der Sugheliſprache, machte fih R. 
verdient. Erblindet 1875 nad Europa zurüdgelehrt, 
nahm er jeinen Wohnfik bei jeinem Gefährten Krapf 
in Kornthal, wo er 4. Oft. 1876 ftarb, 
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Rebondieren (franz., ipr. bongd⸗), prallend in die 
Höhe ipringen (vonKugeln und Bällen gebräudlid)). 
Reboul (ipr. rösuht), Jean, franz. Dichter, geb. 
23. Jan. 1796 zu Nimes, feines Zeichens ein Bäder, 
wibmete fich in feinen Mußeftunden der lyriſchen 
Poeſie und veröffentlichte 1828 dad anmutige elegiiche 
Gedicht L'ange et l’enfant«. Berühmt wurde er 
dadurch, daß Lamartine ihm einefeiner »Harmonies« 
widmete. Seine erfte und befte Sammlung » Poösies« 
(1886) erlebte 5 Auflagen. Bon nun an lebte er aus⸗ 
ſchließlich feinem Dichterberuf und veröffentlichte 
nad und nad): »Po6sies nouvelles« (1846); »Les 
traditionelles« (1857). Wenig gelungen ift jein bra» 
matifcher Verſuch » Lee martyre de Vivia«, ein My: 
fterium (1850). 1848 wurde er von der legitimifti« 
ſchen Partei feines Departements zum Deputierten 
ewählt. - Er ftarb 1. Juni 1864 in Nimed. Nach 
einem Tod erichienen »Dernieres po&sies« (1865). 
Dal. Montrond, Jean R. (Lille 1875). 

Rebus (Bilderrätiel), bejondere Art von Rätſeln, 
beſtehend aus Bildern, die in der Abficht fomponiert 
find, beftimmte Wörter und Säße Durch die gleich oder 
ähnlich Hlingenden Namen der dargeftellten Dinge 
auszudrüden, wobei ald Bilder im weitern Sinn —— 
Zeichen und insbeſondere Lautzeichen (Buchſtaben 
verwendbar find. Aus dem Umſtand, er. as fol: 

ergeftalt nur für dad Auge dargeftellte Wort beim 

. prinzipiell ein andres ijt ald das, welches durch 
das Gehör zum Berftändnis gebracht werden foll, er: 
gibt fich einerjeitö die Beziehung zum Wortipiel, an: 
derfeitö ber enſatz zu bloßer — Akt 
weniger als zu bildlicher Rede, Mit dem Wit befteht 
eine gewiſſe Gleichartigkeit, fofern wir beim R. in 
feiner bejten Form durd die freilich nur lautliche 
Ahnlichkeit begrifflich ganz verichiedener Dinge in 
unerwarteter —— überraſcht 
werden ſollen. Wie aber der Witz geſucht ſehr leicht 
als matt und fade erkannt wird, J führt auch die 
Rebusmanie zur Albernheit, als welche ſie ſchon Ra— 
belais (geſt. 1553) im »Gargantua« geißelte. Der 
Name R. wird aus dem Titel einer alten Sammlung 
von Faſtnachtſchwänken: »De rebus, quae geruntur« 
(etwa ſ. v. w. Was jo in ber Welt fich ereignete), 
hergeleitet. Franzöfiiche Notariatsichreiber (Ipeziell 
der Bicarbie) pflegten in jedem Jahr zur Karnevaläzeit 
Pasquille zu fertigen, Stabtflatich mit der Aufichrift 
jener Sammlung. Dieje Spottidriften, welche fie in 
öffentlichem Aufzug vorlafen, mögen zueinem Teil aus 
eben nur geſprochenen Rebuſſen beitanden haben. Es ſei 
übrigens aud) der mehr unmittelbaren , ausſchließlich 
aufs Sehen berechneten Rebuſſe gedacht, 3.B. jener, bei 
denen dad Geheimnis auf der Stellung der Wörter 
(über: oder untereinander) beruht, wie das befannte: 

Pir Vent Venir 

Un Vient D’un 
d. b. Un sou(s)pir vient sou(s)vent d’un son(s)- 
venir; oder andrer, bei denen eine Darftellung durch 


entiprechenbe Gruppierung unvermutet ein zweites, | 181 
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wie fich Cicero gelegentlich einer Erbſe (cicer) zur 
Bezeichnung jeined Namens bediente. Auf diefem 
Weg erlangten die Rebufje im Mittelalter ihren Platz 
auf ben jogen. redenden Wappen. Mehrfilbiae Nas 
men forderten ſchon zuſammengeſetzte Rebuffe (3. B. 
im kurfürſtlich ſächſiſchen Wappen die Grafſchaft 
Henneberg im goldenen Feld eine ſchwarze Henne auf 
un Hügel). Wahlſprüche in Nebuffen auszu: 
rüden, lag nun auch nicht fern. P. Mario, Nun: 
ius des Papites Adrian, trug drei Diamanten in 

eisförmigem Gehänge, tre diamanti in uno (cir- 
colo); er meinte damit: tre Di(i) amanti in uno, 
drei göttliche Berfonen in Einem Gott liebend. Das 
16. Jahrh. zeigt in Italien und re die Re: 
buffe in voller Blüte. Fiſchart will, freilich perfi- 
flierend, auch deutſche Rebuſſe bilden, indem er eine 
»lahme Tatze⸗ für Lamentation, eine »fchäbige Kutte« 
für Kaltutta nehmen läßt; aber erſt Harsdörfer (geft. 
1658) jchreibt mit Hilfe der alten Namen der Noten 
Verſe und erzählt, daf eine verlafjene Ehefrau ihrem 
weit jugendlidhern Gatten eined Degend Scheide 
fandte mit der Auffchrift: »n thut weh:, worauf die: 
er zur Antwort eine mit dem Wörthen »Zu: be: 
chriebene Eibiſchwurzel (Althäe) fandte (»Zu alte 
Eh'«). Die rebusförmige Namendarftellung aber 
war in Deutjchland und den Niederlanden wie in 
England, Frankreich, Jtalien in Signeten, auf Sqil: 
den u, Schildern üblich. Zur Zeit des Siebenjährigen 
Kriegs begegnen wir den Nebuffen in England ſogar 
in politiicher Thätigfeit. Neben: und nadeinander 
zur Ehre dienend oder zum Schimpf erjehen, bald 
Gottesfurcht, bald Üppigfeit bedeutend, knüpft fich 
an die Rebufie zugleich ein Stüd Sittengeichichte, dae 
mit lebhaften Intereſſe zu erfüllen geeignet ift. Seit 
den 40er Jahren pflegen inDeutfchland die illuftrierten 

ournale denR. Bol. »Rebusalmanadh«(Leips.1845); 

.R. Hoffmann, Grundzüge einer Geichichtedesßil: 
derrätjeld (Berl. 1869); Delepierre, Essai histo- 
rique et bibliographique sur les r&bus (Zond. 1874 ). 

bus sic stantibus (lat.), bei jo bewandten 
Umftänden. 

Rebut (franz., ipr. röbüb), Abmweifung, abſchlägige 
Antwort, Verwei — Annahme zugefandter, 
ale * befundener Waren; dann d e Ihadhafte 
Ware jelbft, Ausschuß, Bradware, Bafel. Rebu: 
tieren, verwerfen, entjchieden zurückweiſen. 

mier Cipr. »mjeh), Jeanne Francoiſe Julie 
Adelaide, geborne Bernard, geb. 4. Dez. 1777 zu 
Lyon, verehelichte fich 1793 mit einem reihen Bankier 
in Bari und wurde nun wegen ihrer außerorbent: 
lihen Schönheit, ihres Geiftes und ihrer Liebens— 
würbdigfeit die Königin der eleganten Gejellichaft. 
Obwohl diefe Eigenihaften und eine »engelgleiche« 
Kofetterie ihr die Liebe vieler bedeutender Männer 
ewann (Lucien Bonaparte, Bernadotte, M. und N. 
ontmorency, Prinz Auguft von Breußen, Ballandhe, 
er Eonftant zc.), jo ift ihr Ruf doch rein geblieben. 
wegen ihrer regierungsfeindlichen Gefinnung 


vom eigentliden völlig verjchiedenes Bild erzeugt, | aus Paris ausgewieſen, lebte fie teild in Coppet bei 


wie dies 3. B. auf den jogen. Rofelgulden durch Ne: | 


beneinanderftellung zweier Schilde erreicht ift. Da 
aber die Ahnlichkeiten der Wortflänge das ausgie— 
bigere Rebusmaterial liefern, jo haben wir in den 
weisfageriichen Deutungen der Alten ſchon eine ziem⸗ 
liche Anzahl geiprochener Rebuffe. Alerander d. Gr. 
belagert Tyros und fieht im 
(Sätyros): »Sa Tyros+ (Dein [ift] Tyros) war die 
Deutung. Das bilderfchriftlihe Außere erhielten 
die Rebuſſe durch ihre gleichfalls ind hohe Altertum 
binaufreichende Verwendung zur Namendarftellung, 


raum einen Satyr | 





au v, Staẽl, teild auf ee bis fie nad) der Re: 
uration nad) Paris zurüdlehrte. Seit dem Bant: 
rott ihres Gatten 1819 lebte fie zurüdigezogen in ber 
Abbaye aur Bois, wo ſich in ihrem Salon bald wie: 
der ein auserlejener Kreis, deſſen Mittelpunft Cha: 
teaubriand war, um fie verfammelte. Sie ftarb an 
der Cholera 11. Mai 1849 in Barid. Madame R. 
hat nur wenig aejchrieben, aber dies Wenige ift aus: 
—— Ihre Richte und Adoptivtochter, Madame 
enormant, veröffentlichte: »Souvenirs et correspon· 
dance tires des papiers de Mad. R.« (1859, 2 Bbe.; 
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4. Aufl. 1875). Bal. Brunier, Ein edles Frauen: 
bild: Julie R. (Preßb. 1875). 

Reranäti, Stadt in der ital. Provinz Macerata, 
unmeit ded Adriatiſchen Meers gelegen, ift (mit Lo— 
reto —— Biſchofſitz, hat einen —— Dom 
(mit dem Grabmal Papft Gregors XII.), eine Do: 
minifanerfirche (mit Gemälden von Lorenzo Lotto), 
einen Kommunalpalaft (mit Bronzerelief des Engel: 
transports der Santa Caſa von Giacometti), ein 
Dentmal des bier gebornen Dichters Leopardi, ein 
Seminar, eine technifche Schule, trefflichen Weinbau 
und Handel und (1881) 5824 Einw, Oftli von R. 
liegt an der Mündung der Potenza ind Adriatijche 
Meer und an der Eifenbahn Ancona: Brinbifi der 
Landeplatz Borto R. mit 8040 Einw. 

Reccäred, Name zweier Könige der Weftgoten: 
1) R. I., der Katholifche, Sohn Leovigilds, 586— 601, 
ichwor 587 den Arianismus ab und verhalf dem Has 
tholizismus im Weftgotenreich zur Herrſchaft; auch 
führte er die KöHnigskrönung und Salbung durd den 
Erzbifhof in Toledo ein und beförberte die Ver: 
ichmelzung der Germanen und Nomanen durch bie 
Erlaubnis rechtsgültiger Ehen zwiihen ihnen und 
ein gemeinfames Geſetzbuch. — 2) R. I. Sohn Siſe⸗ 
buts, regierte 620 nur kurze Zeit. j 

Rereivermafhine(Neceivercompoundmafdine, 
ipr. rigigwer-), ſ. Dampfmajdine, ©. 467, 

Recentiöres (lat.), »Neuere«, namentlid Schrift: 
fteller (im Gegenfaß zu den alten). 

Recepisse (lat., sempfangen haben«, * re- 
ceive, verdeutfcht Recief), kurze Schriftliche Beſchei⸗ 
nigung über richtige Abgabe einer Sache, insbeſon⸗ 
dere ber an Bord eines Schiffs gelieferten Güter; 
daher Rezepißzettel, Empfangicdein. 

erept 2c., 1. Rezept. 

Receptaeülum (lat.), Behälter; in der chem. Tech: 
nik ſ. v. w. Vorlage (f. d.); in ber Botanik f. v. m. 
Frucht: oder Blütenboden (j. Blüte, S.64); audh das 
bei Reihung des Abenbmahls untergebreitete Tud). 

Recepta sententia (Receptum jus, lat.), Rechts⸗ 
regel, welche nach gegenfeitiger Beratung gelehrter 
Juriften als geltend und auf vorlommende Fälle anz 
wendbar acceptiert ward. Eine wichtige Quelle für 
das ältere römische Recht find die berühmten »Re- 
ceptae sententiae« des Jul. Paulus, welde einen 
Beitandteil des »Breviarium Alaricianum« (f, Bre- 
viarium) bilden. 

ehbauer, Karl, öfterreich. Politiker, geb. 6, Jan, 
1815 zu Graʒ, ftubierte dafelbft die Rechte, trat in den 
Staatsdienſt, ward 1859 Hof: und GerichtSabvofat in 
Graz, vertrat 1848 die Grazer Univerfität, 1861 die 
Stadt Graz im fteirifchen Landtag, ward 1861 in den 
Reichdrat entjendet und gehörte diefem, dann bem 
Abgeordnetenhaus des Reihstagd ununterbrochen 
an. 1873 wurde er zum Präfidenten bes letztern ge: 
wählt, welchen Roften er bis 1879 befleidete, und 
1878 zum Geheimrat ernannt. Früher nebit Kaijer- 
feld Führer der deutihen Autonomiftenpartei, ge 
hört er jeit 1867 zum Fortſchrittsklub. 
berg (Sohenrechberg), ameigipfeliger Berg 
der Rauben Alb, 7km ſüdweſtlich von Smünd, 706 m 
ü. M., mit ſchöner Ausſicht, einer vielbefuchten Wall: 
— und der Burgruine R. 
ehberg und Rothenlöwen, altes jchwäb. Adels: 
66 deſſen Stammvater Ulrich 1168 die Mar: 
challswürde im Herzogtum Schwaben bekleidete, das 
ſchon um 1227 im Befig der Burg beim Hohenſtaufen 
war und aud das hobenftaufiihe Wappen im Ban- 
ner führte. 1609 zu Reichdgrafen ernannt, hatten die 
Rechberge feit 1613 Sit und Stimme im ſchwäbiſchen 
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u gr — Gegenwärtig blüht bloß noch 
eine Linie, die Weißenſteinſche, welde in Würt- 
temberg bie Herridaften Donzdorf, Weißenftein :c. 
(140 qkm) und in Bayern bie Herrichaft Midhauien 
(84 qkm) befigt. Die nambafteften Sprößlinge des 
Geſchlechts find: 

1) Aloys, Grafvon, geb. 18. Sept. 1766, war 
beim Raftatter Friedensfongrek 1799 Furbayriicher 
Geſandter und unterzeichnete 1806 als bayrifcher 
Komitialgefandter die Losfagung vom Reichsverband. 
Auch dem Wiener Kongreß wohnte er 1815 als bay⸗ 


riſcher bevollmädhtigter Minifter bei, leitete ber 
in Münden bie ggg mit Oſter⸗ 
reich und vertrat 1819 Bayern beim Kongreß von 


Karlöbad, zu deſſen ftrengen Beſchlüſſen er mitwirkte. 
Seit 1825 in Ruheſtand verfegt, ftarb er 10. März 
1849. Sein Bruder Jojepb, Graf von R., geb. 3. 
Mai 1769, befehligte in den Feldzügen von 1813 bis 
1815 ein bayriiches Armeelorps, war dann bis 1826 
außerordentliher Gejandter und bevollmädhtigter 
bayriicher Minifter am Berliner Hof und ftarb 27, 
März 1833, 

2) Albert, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 
7. Dez. 1803, Mitglied der Erjten Kammer in Würt- 
—— und lebenslänglicher Reichsrat in Bayern, 
ſtarb 27. Dez. 1885; ihm folgte als Standesherr 
Graf Dtto, geb. 23. Aug. 1838, 

3) Johann Bernhard, Graf von, Bruder des 
vorigen, geb. 17. Juli 1806, trat in den öfterreichi« 
ſchen Staatödienft und warb im Juli 1848 öfter: 
reichifcher Bevollmäcdhtigter bei der Jentralgewalt in 
Frankfurt a. M. 1850 begleitete er die in Kurbefien 
einrüdenden —— Exelutionstruppen als Zivil: 
fommiffar des Bundes. 1851 ward er öfterreichijcher 
Internunzius in Konftantinopel, 1853 Adlatus Ra: 
detzlys für die Zivilangelegenheiten des Lombardiſch⸗ 
Venezianiſchen Königreich®, 1855 Bundespräfidial: 
gejandter und 17. Mai 1859 Minifter des Ausmwär: 
tigen und im Auguft d. J. zugleich Minifter des kai⸗ 
ferlihen Haufes und Miniiterpräfident. Letztere 
Stellung mußte er im Degember 1860 an Schmerling 
abtreten. Als Minifter des Auswärtigen leitete er 
die —** Oſterreichs in der deutſchen Frage, nament: 
lich den Verſuch einer Bundesreform 1863, vereinigte 
fi aber dann mit Bismard zu der gemeinſchaftlichen 
Aktion gegen Dänemark, die zum Wiener Frieden 
führte, Am 24. Olt. 1864 ward er wegen Differenzen 
mit Schmerling und infolge des Wechſels der öſter⸗ 
reihifchen Politik durch Graf Menädorff » Pouilly 
erjegt. Seit 18. April 1861 ift er lebenslängliches 
Mitglied des öſterreichiſchen Herrenhauſes. 

Nechenkunſt, j. v. w. Arithmetif; im engern Sinn 
die Auflöfung der im gewöhnlichen und im Geſchäfts⸗ 
leben vorlommenben Zahlenaufgaben. Man unter: 
fcheidet die reine und die angewandte R., von 
denen bie erftere fich mit den vier Spezies, den Glei⸗ 
dungen erften Grades, ber Kettenregel und den Pro: 

ortionen beichäftigt, während die legtere die Anwen: 

ung ber allgemeinen Methoden auf einzelne Fälle 
des Gefchäftälebens ıc. lehrt. Zur angewandten N. 
gehören daher die Zind:, Rabatt» und Diskontrech⸗ 
nung, die —— Müunzrechnung, Gold⸗ 
und Silberrechnung, Warenrechnung ꝛc. Über die 
fogen. Schnelirechner ſ.d. Bgl. Feller und Dder: 
mann, Das Ganze der faufmännifchen Aritbmetik 
(15. Aufl,, Leipz. 1886). 

Rechenmaſchinen, mechan. Hilfämittel zur fchnel: 
fen und fihern Ermittelung der Nefultate von Re: 
———— Zu den einfachſten R. gehört der 

ehentifch (abacus) der alten Römer. Auf dieſem 
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waren in parallelen Einſchnitten Knöpfchen verſchieb⸗ 
bar, welche je nach der Reihe, in der ſie ſtanden, ein⸗ 
zelne Einer, Zehner, Hunderte zc. darſtellten; zwi⸗ 
ſchen den Hauptreihen befanden ſich auch noch Neben⸗ 
reihen, deren Einer bloß das Fünffache von den 
Einern der vorhergehenden Hauptreihen galten. Mit 
dieſen Knöpfchen rechneten die Römer ähnlich wie 
wir mit den arabiſchen Ziffern, deren Wert ebenfalls 


durch ihre Stellung bedingt iſt. Auf demſelben Prin⸗ | i 
während die gewöhnliche Rechnung 2 Stunden 55 


zip beruht au) da8 Suanpuan der Chinefen und 


ſchwediſche Rechenmaſchine von Georg Scheuf 
in Stodholm und feinem Sohn Eduard (f. »Poly: 
technifches Journal⸗, Bd. 156), welche 1858 voll: 
endet, 1855 in Paris ausgeſtellt u. nachher dem Dub: 
ley:Objervatorium in Albany übergeben wurde, Eine 
andre Mafchine aleicher Art lieh die —** Regie⸗ 
rung von Donkin in London fertigen. Nach der 
Ban von Airy rechnete und ftereotypierte dieſelbe 
in 1 Stunde 15 Min. eine Tabelle über Leibrenten, 


Zataren und das ebenfo eingerichtete Nechenbrett, | Min. erforderte. Die Babbageihe und die Scheutz⸗ 
welches unter dem Namen Stſchjo tü in den ruffi« | ſche Maſchine werben bisweilen auch Differenzma- 
ſchen Raufläden gebräuchlich ift, auch bei uns für den | ſchinen genannt, weil fie auf folgendem Prinzip bes 
Elementarunterricht im Rechnen Verwendung findet. | ruhen. Bildet man in einer irgendwie geitalteten 
Bei diefem find innerhalb eines Rahmens eine Reihe | Zahlenreihe, die aber nad) einem mathematischen Ger 


paralleler Drähte angebracht, an denen Kugeln ver 
jchiebbar find; jede Kugel bes erften Drahts bedeutet 
eine Einheit, jede des zweiten 10 2c. Hier find auch 
die von Lord Napier erfundenen Rechenſtäbchen 
(f. d.) zu erwähnen, welche die Produkte des Einmal: 
eins enthalten und zur Erleichterung des Multipli- 
zierens und Dividierend dienen. Auf einem höhern 
Standpunft ftehen die Rechenſchieber, bei denen 
ein Lineal an einem andern hin verichoben werben 
fann; die auf den Linealen abgetragenen Teile ge: 
ben die Logarithmen der Zahlen an. Da nun mittels 
der Logarithmen jede Multiplikation in eine Addi— 
tion, jede Divifion in eine Subtraftion verwandelt 
wird, jo ift leicht einzufehen, wie man durch Verſchie⸗ 
bung bes einen Lineals multiplizieren und dividieren 
fann; es laſſen ſich aber mit Hilfe des Rechenſchiebers 
auch Potenzen und Wurzeln beredjnen, und häufig 
ift derfelbe Ineziei zur Umredinung von Maßen, Ge- 
wichten 2c. eingerichtet. Bol. Culman, Graphifche 
Statik, Bd. 1 (Zürich 1875). Eine Mopdififation der 
Rechenichieber ift die Rehenfcheibe von E, Sonne, 
welche Landsberg und Parifius in Hannover in ver: 
ſchiedenen Größen fertigen. Bei ihr find die beiden 
Lineale erſetzt durch eine kreisförmige Scheibe und 
einen en Nina. Dieſe Rechenfchieber und 
:Scheiben find für alle Fälle der Praris höchft empfeh⸗ 
lenswert, wo es fich um rafche Ermittelung der Ne: 
fultate handelt, wenn dieje nicht auf eine größere An: 
zahl von Stellen zuverläfftg zu fein brauchen. Für 
dieRechnung mit längern Zahlenreihen find fie jedoch 
nicht außreichend. Gerade für folheRechnungen aber 
find mechaniſche Hilfsmittel in hohem Grab wüns 

chenswert, da lange fortgejegte Aufmerkfamteit auf 
die einfachen Sätze des Einsundeins und des Ein- 
maleins außerordentlich ermübenb wirft und die ſich 
einftellende Abipannung bes Nechners die Sicherheit 
der Refultate gefährdet. Man hat daher ſchon längft 
die Herftellung von Mafchinen verſucht, melde die 
verjchiedenen Zahlenrechnungen ausführen. Blaiſe 
Pascal ift der erfte, der eine Mafchine zum Rechnen 
der vier Spezies zu ftande brachte (1642), welche 
Diderot in der »Encyclopedie« bejchrieben hat. Ihm 
folgten Leibniz (1678), Bolont (1709) und Leu: 
pold (1727), der in feinem »Theatrum arithme- 
tico-geometricum« Leipz. 1727) eine Beſchreibung 
feiner Mafchine und derjenigen der beiden vorher Ge» 
nannten gegeben bat. In unjerm Jahrhundert machte 
zuerft die Mafchine des englifhen Mathematiters 


Babbage (f. d.) großes Auffehen. Diefelbe war aber 


nicht zur Ausführung beliebiger Rechnungen, fon: 


bern jpeziell zur Berechnung und zugleich zum Drud 


von Tabellen beftimmt. Sie ift zwar wegen ber be 


deutenden Koften, die ihre Herftellung verurjachte, 
nicht völlig vollendet worden, hat aber ald Muſter 
gedient für die zu dem gleichen Zweck beftimmte 


Dieyers Stonv.»Periton, 4. Aufl., XIII. Ed. 





jet fortichreitet, die Differenzen zwischen je zwei auf: 
einander folgenden Zahlen, verfährt dann in ber er: 
haltenen Differenzenreihe ebenio u. f. f., jo fommt 
man einmal auf eine Differenzenreihe mit lauterglei: 
hen Zahlen. 3. B. für die Kubikzahlen 1, 8, 27, 64, 
125, 216 ꝛc. ift bie erfte Differenzenreihe 7, 19, 37, 
61, 91 2c., bie zweite 12, 18, 24, 80 zc., die britte 6, 
6,620. Aus den Anfangögliedern 1,7, 12, 6 dieſer 
Reihen können dann durch Addition alle folgenden 
berechnet werden, eine Arbeit, die eben die Machine 
verrichtet. Diefelbe hat ungefähr die Größe eines 
tafelförmigen Bianofortes. 

Von den R. melde zur Ausführung der vier Spezies 
dienen, ift das Aritbmometer von Thomas aus 
Kolmar (1785— 1870) die weitaus volllommenfte;trog 
ihreöfomplizierten Mechanismus hat fieeinen leichten 
und gleihförmigen Gang, ift jehr dauerhaft und kom⸗ 
pendiös gebaut; eine Majchine mittlerer Größe tft in 
einem Rajten von 45cm Länge, 16cm Breite und 7cm 
Höhe eingefchloffen. Sie wirb durch eine Heine Kur: 
bei in Bewegung gejegt, und ihre Handhabung ift 
für einen jeden, der mit den vier Spezies vertraut ift, 
in Zeit von einer Stunde zu erlernen. Übrigens 
kann man mit ihr nicht nur die vier Spezies rechnen, 
fondern auch Wurzeln ausziehen, und ebenfo ift fie 
bei trigonometriihen Rechnungen und zur Herftel: 
lung der verichiedenften Tabellen mit Vorteil zu ver» 
wenden. Je nach ber Größe gibt fie die Refultate 
von 10% Stellen. Die Verwendbarkeit diefer Mas 
ſchine ift, wie vieljährige Erfahrung bemwiefen hat, 
eine außerordentlich große; fie entipricht recht eigent» 
lih dem Hausbedarf des praftiichen Rechnerd. Der 
Beitgewinn, den fiegemwährt, ift namentlich beim Mul⸗ 
tipligieren, Dividieren und Wurzelausziehen bedeu⸗ 
tend. Dabei fann man tagelang mit ihr arbeiten, 
ohne merklich ermübdet zu werden. Näheres überflon: 
ftruftion und Handhabung des Arithmometers gibt 
Reuleaur, Die Thomasihe Rechenmaſchine, im 
» Zivilingenieur«, Bd. 8, und »Bolytechnifhen Jour: 
nal«, Bd. 165, auch feparat (Freiberg 1862); über 
Töplers Verfahren beim Wurzelausziehen vgl. »Po⸗ 
ich don Sournal«, Bd. 179. Die Mafchine wird 

eliefert von A. M. Hoart in Paris, Rue du Helder 

3, zum Preis von 150 — 400 Frank; auch Jul. Maf: 
feur und Rudolf Dobeſch in Wien bauen Arithmo: 
meter nad Thomasſchem Syftem; neuerdings wer: 
den folche auch zu Glashütte in Sachſen gefertigt. 
Bal, Bogler, — zum Entwerfen graphiſcher 
Tafeln (Berl. 1877). Über neuere Konftruftionen 
val. »Bolytechniiches Journale, Bd. 260, ©. 167 u. 
261; Selling, Eine neue Rechenmaſchine (Berl. 1687). 

Rechenpfennige (in Oberdeutſchland auch Tantes, 
v. ſpan. tantos), goldene, filberne, fupferne oder mei: 
fingene Spielmarfen; f. Jeton. 

echenidieber, |. Rehenmajdine. 
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Rechenfläbhen, Nepperſche, Stäbchen oder ſchmale 
Streifen, welche von jeder der Zahlen 1—9 die Viel- 
fachen vom Ein: bis Neunfachen in der Weiſe enthalten, 
daß die Einer ſchräg nad rechts unter ben 
Zehnern ftehen. Das Stäbchen mit den 
Vielfachen von 4 hat affo dienebenftehende 
Geftalt. Mitteld folder Stäbchen Tann 
man ſich nun leicht die Bielfachen einer be: 
liebigen Zahl bilden; legt man 3. B. die 
Stäbchen der Zahlen 4, 7, 8,8,9,7 neben: 
einander, fo ericheint das Sechsfache von 
473,897 in ber Form: 

241454 

42884 % 
u. wenn man bier zu jeder Zahl der zweiten 
Zeile die ſchräg recht& über ihr ftehende der 
erjten addiert, jo erhält man das Sechs⸗ 
fache von 473,897 —= 2,843,382. Es dies 
nen dieſe Stäbchen zur Erleichterung ber 
Multiplilation und Divifion infofern, ald 
der Nechner die Vielfahen des Multipli- 
landus gleich abjchreiben fann. John Nas 
pier vonMerdifton(d. Rapier Ph: dieje 
Stäbchen bejchrieben in der Schrift »Rhab- 
dologiae seu numerationis per virgulas 
Reben. Uübri duo« (Edinb. 1617); aud Zeupold 
Räschen. in feinem »Theatrum arithmetico-geo- 
metrieum« (Leipz. 1726) behandelt dieſel⸗ 
ben. Solche Rechenſtäbchen mit Gebrauchsanweiſung 

gibt Blater, Napiertafel (Wien 1886). 

Recherche (franz., ipr. röigerih), Nachſuchung, 
—— recherchieren, nachforſchen. 





Rechnungshof Des en Reichs (oberiter 
Rechnungshof), f. Oberrehnungslammer. 

Rehnungdmünzen, Geldbeträge, welche dem Münz⸗ 
weien eines Staat? ald Werteinheit zu Grunde lie: 
gen, ohne daß fie wirklich ausgeprägt oder aud) nur 
durch papierne Wertzeichen erjegt werden. Bis zur 
Herftellung der deutichen Münzeinheit vechnete Ham⸗ 
burg nad Mark Banlo, Bremen nah Gold: (Louis: 
dor:) Thalern; beide Staaten hatten aber feine Müns 
jen, welche diefen angenommenen Wertbeträgen ent: 
prachen. Der Rei ift die braſiliſche Rechnungsmünze, 
wird aber um Be efohstes nicht außgeprägt. 

Rehnungsprozeh (Defeltatorienprozeh), der 
über die Nichtigkeit einer bereits gelegten Rechnung 
erhobene Nechtöftreit, jei ed, daf der Gefhäftsführer 
oder Rechnungsſteller auf Grund der Nechnung ein 
Guthaben (Aktivrezeß) gegen den Rechnungs: 
empfänger einflagt, ober bah der Gejchäftäherr oder 
Rechnungsherr als Kläger auftritt und einen angeb: 
lich von jenem zu gemährenden Neft (Paſ | ivrezeh) 
beaniprudt; dann das für derartige Rechtsſachen vor: 
geichriebene Prozeßverfahren. Die deutjche Zivilpro: 
jekordnung ($313—819) ordnet für Rechnungsſachen 
ein vorbereitendes Verfahren an, weldyes vor su 
nung des ordentlichen Prozeſſes eine vorgängi dr te 
ftellung der ftreitigen und nichtftreitigen Anſprüche, 
Angriff sun a nee der Barteien und 
eine geakt, bes Streitverhältnifjes überhaupt 


zum Swed hat, 

Net (Tat. Jus), im objektiven Sinn der ua 
von Regeln, welche, auf äußern Satzungen der Völ: 
fer beruhend, die menschlichen Lebensverhältniſſe in 
erzwingbarer Weiſe normieren; im fubjeltiven Sinn 
die einer Perſon (Rechtsſubjekt) in einem gewiſſen 
Kreis eingeräumte und durch das objeltive R. ge: 
ihügte, erzwingbare Madıt. Das R. im objektiven 


Sinn enthält die Grundjäge, nach weldhen der Menſch 
jein Verhalten einrichten muß, indem es auf dereinen 


Rechenſtäbchen — Nedht. 


Seite Verbindlichkeiten, auf der andern Befuanifie 
(Rechte im fubjeftiven Sinn) begründet. Befugnis 
und die ihr entiprechende Verpflichtung bilden zujam- 
men ein Rechtsverhältnis. Die ein ſolches nor: 
mierende Negel wird Recht sſatz Rechtsnorm), ein 
Kompler zulammenaeböriger Rechtsſätze Rechts- 
inftitut genannt, wie z. B. die auf die Ehe, auf die 
Bormundichaft, auf bie teftamentariiche Erbfolge be: 
züglicgen Safungen. Das gejamte R. im objektiven 
Sinn befteht hiernach aus einer Summe von Rechte⸗ 
fägen, deren wifienfchaftliche Darftellung ben Gegen: 

and der Rechtswiſſenſchaft (f. d.) bildet. Sn 

er Erzwingbarteit diefer Sagungen liegt der Unter: 
fchied von R. und Moral. Sein gefamtes Wollen und 
Handeln bat nämlich der Menſch zunädit nach dem 
Sittengejek zu beftimmen. Allein, was der Einzelne 
für fittli) erlaubt und unerlaubt hält, ift Sache jei: 
ner jubjeltiven —— Darum erheiſcht ein 

eordnetes Zuſammenl der Menſchen noch ein 
trengeres, äußerlich erlennbares und eramingbares 
Gebot, welchem fich der Einzelne fügen muß, benz 
nur jo wird bie Geſamtheit vor dem irrenden oder 
dem unfittlichen Wejen Einzelner fi eftellt. Dierin 
liegt auch zugleich der Unterſchied zwiichen dem pofi 
tiven R. und dem fogen. Naturrecht (Bermunit: 
recht), d. 5. den durch Nachdenken ald der Rechtäider 
entiprechend gefundenen Sägen, welche als »pbile: 
ſophiſches R.« lediglich wifjenichaftliche Autorität be- 
anſpruchen können: alled wahre R, iſt pofitives R. 
Es liegt aber in der Natur des Rechts, daß por Ent: 
ftehung des Staatö von einem eigentlichen R. nit 
die Nede fein konnte. Denn erft mit der Gründung 
des Staats ift in der Staatögewalt eine Macht ar 
geben, bie —— verbindliche Normen nicht nur 
aufjtellen, fondern aud) erzwingen fann. So ift denn 
der Rechtsſchutz, wenn auch nicht bie ausſchließliche 
jo doch die Hauptaufgabe des Staats. Sie wird durch 
die geießgeberische (ji. Gefeg) und durch die richter: 
liche Thätigfeit ded Staatd wahrgenommen (j. Ge: 
richt). Das Geſetz ift jedoch nicht die ausſchließliche 
Duelle ber Entftehung bes Rechts (Rehtsauelle). 
Auch dasjenige R., welches unmittelbar auf den Wil: 
len des Volkes zurüdzuführen und der unmittelbare 
Ausfluß ſeines Rechtsbewußtſeins ift, indem es ſich 
im Rechtsleben des Volkes offenbart, das Gewohn⸗ 
heitsrecht (Jus non scriptum), iſt wahres R. un: 
geſchriebenes R. im Gegenſatz zu dem geſchriebenen 
Gejegesredt (Jus seriptum). Unrichtig ift es de: 
gegen, ein fogen. R.der Wiſſenſchaft oder ein durd 
den Gerichtögebraud entitandened R. anzunehmen; 
denn weder die Wiflenfchaft noch die Praxis der Ge 
richte ift dazu berufen, neues R. zu fchaffen. Wie 
aber der Menſch feinen Mitmenſchen als Einzelnen 

egenüberfteht und dann der Geſamtheit des Staats, 

o zerfällt aud) das objektive R. in zwei Hauptteile: 
das Privatrecht (Jus privatam), welches fich auf 
die Lebendverhältnifje der erftern Art, und das 
öffentliche R. (Jus publicum), welches fich auf die 
Stellung des Einzelnen zur Gejamtbeit des Staats 
bezieht. Durd) den Berfehr der Staaten unterein- 
ander ift noch eine dritte Gattung des Rechts, dad 
Völkerrecht (j. d.), binzugelommen, welches die 
Beziehungen der Bölferjchaften zu und untereinander 
normiert, aber faum als eigentlihes R. bezeichnet 
werden ei ba ihm ein Hauptrequifit des legtern, 
die unbedingte Erzwingbarfeit, fehlt. Das Privat: 
recht normiert aber einmal die perfönlichen (Berfo: 
nenredt) unddann die Bermögendverhältnifie (Ber: 
mögensrecht) der Menihen. Das Perſonentecht 
wiederum ftellt teils die Rechte der Perſon ala folder 
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Berſonenrecht im engern Sinn), teil® die Rechte, | er noch yet. gerecht ift, und zwar thut Died Gott 
welche der Perſon als Glied der Familie (iyamilienz | lediglich wegen des Verdienſtes Ehrifti, immer aber 
recht) zulommen, dar; das Namilienrecht wird wies | unter der Vorausſetzung des Glaubens auf feiten des 
derum in Ehe:, Verwandtſchafts- und Vor: Menſchen. Die R. fteht demnach in unmittelbaren: 
mundſchaftsrecht eingeteilt. Das Bermögen einer eg mit dem bogmatifchen Begriff der 
Berjon aber bejteht teils in der ganzen oder teilweifen | Verſöhnung (f. d.). Mit diefer Lehre, welche weſent 
Herrſchaft über Sachen, teild in dem R. auf Hand: | lich auf Erneuerung gewiſſer Baulinifcher Gedanten- 
lungen und Leiftungen andrer Perfonen, und damit günge berubt, trat die Reformation der katholiſchen 
hängt die Einteilung des Vermögensrehts in Sa: |? — ao und priefterlihen Heilävermittes 
chenrecht und R. der Forderungen oder Obli- Tung gegenüber; denn bie proteftantifche R. ift fo be: 
gationenrecht zuſammen, von weld) lehterm das | jchaffen, daß man an ihr nicht zweifeln kann, und daß, 
Handels: und Wechſelrecht einen wichtigen Be: | wer den lebendigen Glauben hat, durch das Zeugnis 
Ranbteil bildet. Da bie Vermögensrechte regelmäßig des Heiligen Geifteö der göttlichen Gnade gewiß fein 
mit dem Tode deö Bereatigten ihr Ende nicht erreis | darf. So, ald Gewißheit der zur ewigen Seligfeit 
hen, jo kommt nod) das Erbrecht hinzu, welches das | Erwählten von ihrer Verföhnung mit Gott, die fi 
Schickſal deö Bermögens einer Berfon nad) deren Tod | in einem heiligen Wandel bewähren wird, faßte die 
beitimmt. Das öffentliche R. zerfällt in dad Staats: | reformierte Nechtgläubigfeit die R., während die lu— 
recht (öffentliches NR. im engern Sinn, Berfafiungs: | therifche ftrenger darauf beftand, daß durch die R. 
und Berwaltungsregt), Kirhenreht, Strafrecht | nicht unmittelbar in der fittlichen Bejchaffenheit des 
und Straf: und Zivilprozeßrecht. Entiprechend | Menichen, jondern nur in der göttlichen Anſchauung 
der Einteilung des Rechts im objektiven Sinn in |und im Verhältnis des Menſchen zu Gott eine Än- 
öffentliches R. und Privatrecht, laſſen fich auc) die | derung vorgehen foll. Die Fatholifche ab me 
jubjettiven Rechte, welche durch jenes begründet wer ſchließt dagegen die R. mit der Heiligung zuſammen 
den, in Öffentliche Rechte und Privatrechte Haffifizie: | und befchreibt fie nach Auguftins Vorgang als Ein: 
ven. Letztere find der Zahl nad) die bedeutenditen, giebung der göttlichen Gnade, Durch welche der Menfch 
während jene, die ſogen. politifhen Rechte, die: | allmählich aus einem Ungerechten zu einem Gerechten 
jelben an Wichtigkeit überragen. Nach feinem geo: | gemacht werde. Der neuere Broteftantiänus gibt in 
graphifhen Geltungsgebiet endlich ift dad N. in ge- der Negel die Form des Dogmas preis, indem er ſich 
meines(Jus universale)und partifuläres(Par: | an das religiöfe Motiv hält, welches in derjelben nad) 
titularredht, Jus particulare) einzuteilen, je nad: | einem finnbildlihen Ausdrud ftrebt; diefe praktiſche 
dem es für ein ganzes Land oder nur für einen Teil | Bedeutung aber findet man in ber | deö 
desjelben Geltung bat; ein namentlich für Deutich | perfönlihen Selbſt- und Wertgefühls, unter deren 
land wichtiger Unterfchied (1. Deutſches Recht). |Borausfegung allein der proteftantiiche Chrift in 

Recht Pi Arbeit bedeutet im mweitern Sinn, wie | treuer Erjüllung des weltlichen Berufs diejenige Boll: 
der Ausdrud von den Sozialiften aufgefaht wird, | kommenheit anftreben fann, welche nach fatholifchem 
das Recht eines jeden arbeitsfähigen Mitgliedes der | Rezept auf dem Weg des kirchlichen Mechanismus 
Geſellſchaft, jederzeit Arbeit und damit aud) einen | oder mönchiichen Abenteuer, nad feparatijtiich- 
Anipruch auf Unterhalt zu erlangen. Nach V. Eon: ſchwärmeriſcher Vorfchrift vermittelft einesunrubigen 
fiderant (f. d.) follte es für diejenigen, welche von | und ſchließlich wieder zum Katholizismus zurüdführ 
dem bereit von andern in Befig genommenen Grund | renden Heiligungseifers erreichbar fein fol. Val. 
und Boden ausgeſchloſſen find, ein Entgelt für dieſe Ritſchl, Die hriftlihe Lehre von der R. und Ber: 
Ausſchließung fein. Natürlich könnte ein folches N. | 33 (2. Aufl., Bonn 1882 —83, 3 Bde.). 

tl 











(droit au travail) mit Erfolg nur geltend gemacht Wedjigläubigfeit, j. v. w. Orthodorie. 

werden, wenn bie ganze Gejellfchaft fozialiftiich ein: | Rechtläufig (direkt) heißt die Bewegung eines Ge: 
gerichtet würde, Eine einfache Folgerichtigkeit des | ftirns, wenn fie nad) der Ordnung der Zeichen ftatt: 
Rechts auf Arbeit ift demgemäß die Forderung der | findet, wenn alfo mit ber Beitaudjleine Längewägit; 
Drganifation ber Arbeit, wie fie denn aud) von 2. | die entgegengejehte Bewegung heißt rüdläufig(re: 
Blanc und andern geftellt wurde. g" einem viel be: 3 on der Erde aus geſehen erſcheint die 
ſchränktern Sinn wird der Begriff in der Armen: | Bewegung der Planeten mandhmalr., mandmalrüd: 
geieggebung, insbeſondere des preußiſchen Landrechts, läufig, auf Die Sonne bezogen, ift die Bewegung der 
genommen, indem nur möglichft den erwerbsfähigen | Planeten ſtets r., wogegen gewifje Kometen auch von 





Armen ftatt des demütigenden Geſchenls ein Vers | der Sonne gejehen bisweilen rüdläufig erfcheinen. 
dienft durch Arbeit verfchafft werden foll. Gleichzeitig | Rechtlofigkeit, Zuftand, in welchem fein feftes und 
erſcheint aber hier auch das R. als eine Pflicht, in: | geficherted Rechtsgebiet für jemand vorhanden iſt, 
dem die Arbeitöverrichtung auch als eine Bedingung | wie bei völliger Unfultur oder Anarchie, oder worin 
der Unterftügung bingeitellt wird. einem oder wenigen Alleinberechtigten eine Klaſſe 
Recht Der erfien Nacht, ſ. Jus primae noectis. folder Menſchen gegenüberjteht, über bie jene unbe: 
Nechte (rechte Seite, franz. ia Droite), politiſche dingte Gewalt haben, wie in deſpotiſch vegierten 
Parteibezeichnung; vgl. Linke. Staaten; dann Zuftand, in welchem eine untergebene 
Rehtel (lat. Kectangulum, auch Oblongum), Perſon von der Willkür einer andern abhängig it, 
ein rechtwinteliges Barallelogramm (i. d.). wie der Sklave; endlich Berluft oder Schmälerung 
Rechte Geritöfrühe, 1. Frühe Gerichtäzeit. | der Nechtöfähigkeit und der bürgerlichen Ehre (f. d.). 

e Mitte, i. v. wm. Juste-milien. Rehisanwakt (Advolat, Anwalt, Fürſprecher, 
Fechter Winkel, ſ. Winkel. Rechtsbeiſtand, Sahmwalter), ein Rechtsgelehr— 
Rechtfertigung, in der Theologie (justificatio) nad) | ter, welcher zur Führung von Rechtsangelegenheiten 





der proteftantifchenirchenlehre der göttliche Gerichts⸗ | vor den zuftändigen Behörden ftaatlich ermächtigt iſt. 

alt (actus forensis), welcher den Sünder durch Zu: Nach deutſchem Hecht ift der N nicht nur befugt, nis 

rechnung der im Glauben von ihm ergriffenen Ge | Rechtsbeiſtand (Advokat) neben einer Partei auf: 

rechtigfeit Chriſti für gerecht annimmt, ihm zugleid) | zutreten, fondern er fann auch, namentlich in bürger: 

auch die Kindichaft und Seligkeit zufpricht, obwohl lichen Rechtöftreitigfeiten, für die Partei als deren 
40* 
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Vertreter und Sahmwalter (Brofurator) fungieren, 
infofern nicht ein perfönliches Erjcheinen der erſtern 
notwendig ift. Bei den Römern dagegen waren bieje 
beiden Funktionen urfprünglich getrennt, indem bie 
Stellvertretung nur nad) und nad) zuläffig und üb: 
li, während das Auftreten ald Patronus, Orator, 
Advocatus neben und zum Schuß einer Partei ſchon 
frühzeitig als eine ſelbſt für hochgeftellte Männer ans 
aemefjene Thätigkeit erachtet wurde. Erft unter dem 
Kaiferreich verlangte man juriftifche Fachbildung, und 
geſchloſſene Advokatenkollegien (corpora togatorum) 
entftanden bei den römijchen Geridhtshöfen. Im 
ältern deutfchen Brozeverfahren finden fich zunächſt 
aud) nur jogen. Fürſprecher neben den Barteien, 
welche keinen befondern Stand bildeten. Das Ein: 
dringen deö römiſchen Rechts und das jchriftliche und 

eheime Prozeßverfahren mit feinen vielen Formalis 
fäten machten * einen eignen Advokatenſtand 
erforberlih, und fo wurde die Vertretung der Par: 
teien durch zünftige Sachwalter für bürgerliche Rechts⸗ 
ftreitigfeiten zur Regel. In —————— en hat 
ſich die Trennung der Funktionen des Rechtsbeiſtan— 
des ober der Advolatur imengern Sinn einerſeits und 
der Vertretung der Bartei oder der Profuraturander: 
feitö bis auf den heutigen Tag erhalten. Letztere ift 
Sache des Avoue, während der Avocat vor Gericht 
plaidiert. Die Avocats werben in eine Matrifel ein: 

etragen; fie bilben das Barreau des betreffenden 
Geri tshofs. In England entiprechen den franzöſi⸗ 
chen Avoues die Attorneys, während ber Barrister 
der plaidierende R. ift. Die genoſſenſchaftliche Or— 
ganijation und die freie Konkurrenz hat dem eng: 
liichen Advofatenftand feit langer Zeit eine ungemein 
angejehene Stellung im —— Leben eligert. 
In Deutfchland dagegen famen viele dad Anjehen 
des Advolatenftandes fchädigende Umftände zuſam—⸗ 
men, wenn man ihn auch im Bott vielfad —— 
fertigterweiſe für die Schäden des geſamten Rechts: 
zuftandes ausſchließlich verantwortlich machte. Das 
geheime und formaliftiihe Verfahren war der Rabu- 
lifterei günftig, und bie Kontrolle des vornehmlich 
auf den Gelderwerb angewiejenen Advofatenitandes 
durch die Richter jchädigte das a. desjelben. 
Der le Beat db. Gr. (1780), die Advolaten 
durch ftaatlihe Beamte (fogen. Ajjiftenzräte) zu 
eriegen, erwies fih ald unhaltbar. Erft die Wieder: 
belebung des nun in Deutſchland, nament: 
lid die Einführung der Offentlichleit und Mündlich— 
feit des gerichtlichen Berfahrens, und überhaupt das 
Erwaden des politiſchen Lebens führte zu einer He: 
bung der Advolatur, welche die Gejetgebung bisher 
nur mit Miftrauen behandelt hatte. In der preußi: 
ſchen Rheinprovinz, in Hannover undin Beausfäweis 
war allerdings das franzöfiiche Syftem angenommen 
und die Advofatur freigegeben worben. In Altpreu: 
ben, Bayern und den meilten übrigen deutichen Staa: 
ten dagegen bildete die Beſchränkung der Zahl und 
bie ftaatliche —— der Rechtsanwalte die Regel, 
während in Baden, Mecklenburg, Bremen, Frank: 
furt a. M. und Hamburg jeder, weldher die vorge: 
ichriebenen Prüfungen beftanden hatte, zur abvofa: 
toriihen Praxis zugelaffen wurde. Die neue deutſche 
Juftisgefeggebung, insbefondere die Rechtsan— 
waltsordnung vom 1. Juli 1878, hat die Verhält: | 
niffe der Rechtsanwalte für ganz Deutichland in ein: 
heitlicher Weiſe geregelt. 

Nach der deutiden Rechtsanwaltsordnung tft die | 
Advofatur zwar nicht — freigegeben, aber 
es beſteht doch inſofern Freiheit der Nedtsan: | 
waltſchaft, als derjenige, welcher in einem deut: | 


Rechtsanwalt. 


ihen Staate die Fähigkeit zum Richteramt erlangt 
jat, in ebendiefem Staate die Zulaffung zur Advo⸗ 
atur beanſpruchen fann. Auch in jedem andern 
Bundesftaat fann der alſo Befähigte zur Rechtsan⸗ 
waltichaft zugelaffen werden, wenn aud) ein Recht auf 
Zulaffung nur in jenem Staat befteht. Über den An- 
trag auf Zulaffung enticheidet die Landesjuſtizver⸗ 
waltung nad vorgängigem qutadhtlichen Gehör des 
Borjtandes der Anmwaltöfammer. Aus beftimmten 
bir Unfähigkeit zur Belleidung öffentlicher 
mter infolge gerichtlicher Verurteilung, beſchränkte 
Dispofitionsfähigkeit, unwürdiges Verhalten, geiitige 
oder förperlihe Schwäche u. dgl., muß die Zulaj- 
fung verfagt werben. Sie fann verjagt werden, 
wenn der Antragfteller, nachdem er die Faͤhigkeit zur 
Rechtsanwaltichaft erlangt hatte, während eines Zeit⸗ 
raums von drei Jahren weber ald R. zugelafien ift, 
noch ein Neichd:, Staats- oder Gemeindeamt beflei- 
det bat, nod im Juſtizdienſt oder ala Lehrer des 
Rechts an einer deut ni Univerfität thätig gemejen; 
ferner, wenn ihm gu Zeit die Fähigkeit zur Beklei⸗ 
dung Öffentliher Amter aberfannt; endlich, wenn 
der Antragfteller früher R. geweſen, aber innerhalb 
der legten zwei Jahre auf Verweis oder auf Gelb» 
ftrafe von mehr ald 150 Mt. im ehrengerichtlichen 
Berfahren gegen ihn erlannt worden ift. Die Zulaf- 
fung als R. erfolgt nad) dem Grundſatz der Lokali— 
—— der Rechtsanwaltſchaft bei einem be— 
timmten Gericht, ausnahmsweiſe auch bei mehreren 
Kollegialgerichten desſelben Ortes. Der bei einem 
Amtsgericht zugelaſſene R. kann auch zugleich bei dem 
u m in deſſen Bezirk dieſes Amtsgericht fei- 
nen Sitz hat, zugelaffen werden. Anwaltszwang 
befteht nur tejenigen Prozeßſachen, welche vor 
ben Landgerichten und vor allen Gerichten höherer 
Inſtanz anhängig find. In diefen Rechtsſtreitigleiten 
(Anmwaltöprozeß), im Gegenſatz zu den vor bie 
Amtögerichte gehörigen Rechtsſachen, müſſen fich die 
Barteien je durch einen bei dem Prozeßgericht zuge: 
laffenen R. ald Bevollmächtigten vertreten laffen. 
Ein bei dem Prozehgericht zugelaffener R. kann ſich 
jelbft vertreten. Der R. muß an dem Orte des 
richts, bei welchem er zugelafien ift, feinen Wohnſitz 
nehmen (Domizilierungs- und Refidenzpflicht 
der Rechtsanwalte). Die gemeinfamen Intereſſen 
des Anwaltftandes werben durch die Anwalts: 
fammern wahrgenommen. Für jeden Bezirk eines 
Oberlandesgerichts und am Sit eines folden ift 
eine Anwaltöfammer errichtet, beftehend aus den 
innerhalb jenes Bezirks zugelaffenen Rechtsanwalten. 
Die Kammer wählt aus ihren Mitgliedern den aus 
9—15 Perſonen beftehenden Vorſtand, welch leßterer 
wiederum aus feiner Mitte den Borjigenden und den 
Schriftführerfomwie deren Stellvertretererwählt. Der 
Borftand hat neben andern wichtigen Aufgaben, 3.8. 
der Begutachtung von Geſetzentwürfen, namentlid) 
die Aufficht über die Erfüllung der den Mitgliedern 
der Kammer obliegenden Pflichten zu führen und die 
ehrengerichtliche Strafgewalt zu handhaben. In led» 
terer Hinficht enticheidet der Borftand in der Belegung 
von fünf Mitgliedern aldEhrengericht. Dies lann 
auf Warnung, Verweis, Gelditrafe bis zu 3000 Mt. 
und Ausſchließung von ber Rechtsanwaltſchaft er» 
fennen. Die Berufung geht an ben Ehrengerichts— 
hof, beftehend aus dem Präfidenten des Reichsge— 


richts ald Borfigendem, drei Mitgliedern des Reichs— 


gerichts und drei Mitgliedern der Anwaltskammer 
bei dem Neichdgericht. Der R. hat für feine Thätia- 
feit Gebühren und Erſatz der Auslagen, insbefondere 
auch Schreibgebühren und Reiſekoſten (Fahrkoſten, 


Rechtsbeiftand — Rechtshilfe. 


Nachtquartier, a er zu beanipruchen und war 
nadı Maßgabe der Gebührenorbnung vom 7. Juli 
1879. Hiernach beftehen für bürgerliche Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten fefte Baufchquanta und beftimmte progref- 
five Wertklaſſen. Als Verteidiger erhält der R. für 
die — —— dem Schöffengericht 12, 
vor der Strafkammer 20 und vor dem Schwurgericht 
oder Reichägericht 40 ME. ; im Vorverfahren find die 
entiprechenden Säße 6, 10 und 20 Mf, Dazu fom: 
men bann noch Ein elfäge für die nötigen Anträge, 
Geſuche und Schriftläge, Vertragsmäßige Überein: 
funft über die Höhe der Gebühren ift zuläffig. Mit 


der Rechtöanmaltichaft ift vielfach aud) das Notariat | 


(f. d.) verbunden. 

In Öfterreich Hat der R. (Advolat) nad) der Advo⸗ 
tatenordnung vom 6. Juli 1868 die freie Wahl in 
der rung. feines er ur Ausübung 
der Advofatur bedarf es keiner behördlichen Ernen: 
nung, doch muß der R. folgenden Erfordernijien ge 
nügen. Er muß das Heimatsredht in einer Gemeinde 
der zugehörigen Königreiche und Länder und die Ei: 
——— beſitzen, auch die juridiſch-politiſchen 

tudien zurückgelegt und die juriſtiſche Doktorwürde 
nach vorgängiger — erlangt haben. Endlich 
iſt eine fiebenjährige Praxis bei Gericht, einem Advo— 
faten oder bei ber Finanzprofuratur erforderlich. 
Zur Wahrung ber Interefjen des Advolatenftandes 
beftehben Advofatenfammern. Vgl. Jaques, Die 
freie Advolatur (Wien 1868); Ausgaben ber deut: 
ſchen Rechtsanwaltsordnung von Meyer (daf. 1879) 
u. a., der Gebührenordnung von Böger und Zange 
(2. Aufl., Kiel 1880), Meyer (2. Aufl., Berl, 1884) 
u.a.; Siegel, Die gefamten Materialien zur Rechte: 
anmaltsordnung (Leipz. 1883); Oſius und Bendir, 
Praktiſches Handbuch für Nechtsanwalte (Düffeld. 
1882); Priſchl, Advofatur und Anwaltſchaft (Berl. 
1888); Favre, Discours du bätonnat (4. Aufl., Bar. 
1880); Gundermann, NRichteramt und Advokatur 
in England (Münd. 1870); »Juriftiihe Wochen: 
ſchrift⸗ Organ des Deutihen Anwaltsvereins (hrög. 
von Hänle und Kempner, Berl. 1872 ff.). 

gg j. Redtsanmalt. 

Rechtsbücher, im allgemeinen An w. Geſetzbücher, 
namentlich aber Bezeichnun r mittelalterliche 

ujammenftellungen der in Deutichland geltenden 

echtsfäge, Privatarbeiten, welche wegen ihrer 


vrauchbarleit zu hohem Anſehen gelangten und teil: 


weije Geſetzeskraft erhielten, wie der Sachſenſpiegel 
j.d.) und ver Schwabenfpiegel(].d.). Vgl. Homeyer, 

ie deutſchen R. des Mittelalters (Berl. 1856). 

Rehtihreibung, j. Ortbographie. 

Rechtsfall, eine Handlung, auf —* eine Rechts⸗ 
vorſchrift Anwendung findet. Die 
ſcheidung gleichartiger Rechtsfälle bildet den Ge— 
richtsgebrauch (f. d.), welcher für die künftige Ent: 
ſcheidung analoger Rechtsfälle von großer Wichtigkeit 
iſt. Beſonders in Enalanı wird ein großes Gewicht 
auf frühere rechtliche Entſcheidungen gelegt, weshalb 
ſich die englifche Rechtswiſſenſchaft vorzugsweiſe auf 
die jeit dem 14, Jahrh. vorhandenen Sammlungen 
gerichtlicher En (report of adjudged 
cases) gründet. Das vieljeitigfte Interefie für den 
Juristen nicht allein, fondern auch für den Pſycho— 
lonen und Menihenbeobadhter gewähren die frimi: 
naliſtiſchen Rechtsfälle, und zwar ſteht auch hier, was 
die Aufzeichnung und Sammlung von ſolchen anbe: 
langt, England obenan. Sammlungen von »State 
trials«, d. h. ſolchen Kriminalprozeflen, in welchen 
die Staatöregierung die —— war, gaben Har⸗ 
grave (9 Bde.), von Heinrich IV. bis 1779, Howell 


1 
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onftante Ent: | Streitfacdhe andermweit anhän 


629 


(jeit 1809), von 1163 bis 1784 u. fpäter, heraus. Pi⸗ 
tavals »Causes eélobres· machten in Frankreich 
Epoche. Von Sammlungen deutſcher Rechtsfälle ſind 
zu erwähnen: Feuerbachs »Merkwürdige Kriminal: 
rechtsfäller (3. Aufl., Giehen 1839, 2 Bde.); Hitzigs 
» Beitichrift für die re Kriminalrechtöpflege« 
(Bert. 1825 ff.) und deffen » Annalen für deutfche und 
ausländifche Kriminalrechtöpflege: (daf. 1828 ff. ; feit 
1836 von Demme, feit 1845 von Schletter fortgefegt); 
itzigs und Härings »Neuer Pitaval« (2. Aufl, 
eipj. 1857— 72, 86 Bbe.; neue Serie 1866 ff., fort: 
gefest von N. Vollert). Für den alademifchen Ge: 
rauch wurden Zivilvechtöfälle herausgegeben von 
Girtanner (4. Aufl., Jena 1869) und Jhering (4. Aufl., 
et 1% und Strafrechtäfälle von Dochow (3. Aufl., 
af, h 
Rechtsfrage (lat. Quaestio juris), die Erörterung 
und Feftitellung des auf ein thatfächliches Verhältnis 
anzuwendenden Rechtsſatzes zum Zwed der rechtlichen 
Beurteilung des eritern; im Gegenfag zur That: 


— d.). 

R Häft, ein erlaubter Willensakt, welcher 
eine Veränderung in den Rechtöverhältniffen herbei: 
führen ſoll, fei es, daß dadurch ein Recht begründet, 
verändert oder aufgehoben wird. Gehört dazu die 
Willens handlung einer einzigen Berfon, fo liegt ein 
einjeitiges, ift dagegen die Willendeinigung meh: 
rerer erforderlich, ein re A R. vor. Außer: 
dem pflegt man die Rechtögefchäfte in Nechtägejchäfte 
unter Lebenden (negotia inter vivos) und auf den 
Todesfall (mortis causa) einzuteilen, in meld) [eßtere 
Kategorie die Teftamente, die Schenkungen auf den 
Todesfall und die Erbverträge gehören. Manche 
Rechtögeichäfte erfordern zu ihrer Gültigkeit die Beob: 
er, gewiffer Formvorſchriften. Vgl. Karlowa, 
Das R. und —* Wirkung (Berl. 1877). 

tsgeſchichte, ae aft. 

Kechtsgewohnheiten, ſ. Gewohnheitsrecht. 

R ängigfeit (Zitiöpendenz), der Zuftand 
einer ftreitigen Rechtsſache, welcher durch die Klag: 
—— eintritt. Diefe Sache iſt damit Litigiös 
(vehtshängig). Nach früherm gemeinen Recht hatte 
die »Litigiofität« eines Anſpruchs oder einer Sade 
die gel daß während der R. der Anſpruch oder die 
Sache nicht mehr veräußert werben konnte. Nach 
der deutjchen Zivilprozeßordnung ($ 236 ff.) ift dies 
nicht mehr der Fall. Die Veräußerung einer ftrei: 
tigen Sache oder die Zeffion einer ftreitigen Forde— 
rung hat auf den Rechtsſtreit feinen Eintuß, Die 
R. hat namentlich die prozefiualifche Wirkung, dab 
der Gegner die Einrebe der R. erheben fann, wenn 
während der Dauer der R. eine Partei ebendiefelbe 

be a I Unter 
den privatrechtlichen Folgen der N. tft die Unter: 
bredung der Verjährung die wichtigite. 

Rechtshilfe, im allgemeinen jede gerichtliche Hufe 
und rechtliche Förderung, namentlich die zwangs— 
weile Ausführung richterlicher Erfenntniffe und Ber: 
füqungen (f. Zmwangsvollftredung); im engern 
Sinn diejenige gefchäftliche Unterftügung, welde im 
Berkehr foordinterter Gerichte untereinander auf Re: 
quifition des einen von dem andern Gericht geleiftet 
wird, 3. B. die Vernehmung von Zeugen, welche im 
Bezirk des requirierten Gerichts wohnen, ꝛe. Wäh- 
rend aber die Gerichte eines und desſelben Staats 
ur fompetenzmäßigen R. einander unter allen Um: 
Händen verpflichtet find, ift dies im Verkehr der Ge: 
richte verfchiedener Staaten untereinander nur auf 
Grund bejonderer Staatäverträge über die R. oder 
doch nur unter der Vorausſetzung der Gegenfeitigfeit 
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oder der Zuſicherung gleicher R. ſeitens bed requi- 
rierenden Gerichts der Fall. Für das Deutiche Reich 
gilt nad) dem Gerichtöverfaffungsgefeß ($ 157 ff.) der 
Grundſatz, daß das gefamte Reichsgebiet, was die R. 
anbelangt, als das Gebiet eines einzigen Staats zu 
behandeln ift. Das Erfuchen um R. ift an das Amts: 
gericht zu richten, in defien Bezirk die Nechtähand: 
lung vorgenommen werben joll. 

ehtstonfulent, früher f. v. m. Rechtsanwalt; jet 
im Gegenfat; zu dieſem derjenige, welcher, ohne zur 
abvolatoriihen Praris zugelaffen zu fein, gewerbs⸗ 
mäßig fremde Rechtsangelegenheiten beforgt und Ge: 
ichäfte bei den Behörden wahrnimmt. Die deutiche 
Gewerbeordnung ($ 85) hat für Rechtsfoniulenten 
(im Bollamund auch »Winkeladvokaten⸗ genannt) 
die Beftimmung getroffen, dat ihnen die Befugnis 
zur Ausübung ihres Gewerbes entzogen werben kann, 
wenn Thatſachen vorliegen, welche Die Unzuverläjfig- 
feit des Gemwerbtreibenden in Bezug auf deſſen Ges 
werbebetrieb darthun. Der R. kann namentlich in 
Prozeffen vor dem Amtsgericht als Prozeßbevoll⸗ 
mäcdhtigter auftreten, während im Anwaltsprozeß ein 
Rechtsanwalt die Bartei vertreten muß. 

echtstraft (lat. Resjudicata, franz. Chose jugee), 
die Unanfechtbarkeit eines gerichtlichen Urteils Durch 
ein ordentliches Rechtsmittel (formelle R.) und in- 
folge davon die Unabänderlichfeit desſelben (ma: 
terielle R.) und des dadurch geichaffenen Rechts: 
zuftandes. In bürgerlichen Rechtäftreitigfeiten find 
nur ſolche Enticheidungen der R. fähig, welche nach 
vorgängigem Gehör beider Teile, oder nachdem doc) 
wenigftens ben Parteien Gelegenheit dazu gegeben 
worden, erlaffen werden. Solche Urteile fönnen näm: 
lich durch Rechtsmittel angefochten werden, um eine 
nochmalige Prüfung und Entſcheidung der Sade in 
höherer Inſtanz herbeizuführen. So giht die deutſche 
Zivilprozeßordnung ($ 472 ff.) die Rechtsmittel der 
Berufung und der Revifion, während fie gegen ein 
Verfäumnisurteil und im Mahnverfahren dem Ber: 
Hagten doch —— ein Recht des Einſpruchs ver⸗ 
ftattet. Iſt aber die hierzu geſetzte Seit abaelaufen, 
oder ift der Inſtanzenzug erichöpft, kurz, ift gegen ein 
Urteil ein Rechtsmittel nicht mehr zuläffte, jo wird 
dasfelbe ald Baer ig angefehen und der In» 
halt desfelben nötigen Falls im —* der gerichtlichen 
Ywangdvollftrefung verwirklicht. Nur ausnahms— 
weiſe fann, auch wenn ein rechtskräftiges Erkennt: 
nis vorliegt, die Wiederaufnahme des Verfahrens 
ermöglicht werden, und zwar entweder durch eine 
Nichtigkeitöffage bei etwaniger Nichtigkeit (f. d.) des 
Verfahrens aus den im Geſetz aufgeführten Grün 
den, oder im Weg der »Wiedereinfegung in den vori: 
gen Stand« (f. d.), ebenfalld aus den gefehlichen 
Sründen. Im Strafprogek find nur eigentliche Ur: 
teile, die am Schluß des Verfahrens erteilt werben 


und entweder eine Verurteilung oder eine reis | feitörlidfichten an die 


iprechung des Angellagten ausfprechen, der R. fähig. | feiten wegen Ablöfung von Neallaften, Gefinde: 





Rechtskonſulent — Rechtsſache. 


Bal. Deutſche Zivilprogehordnung, $ 303—312, 472 
bis 529, 634—640, 644— 670; Deutiche Strafprogeß: 
— —5* 338 — 345, 354 - 418, 452, 

Nechts mittel (Remedium juris), im allgemeinen 
alle Mittel zur Wahrung oder Geltendmadhung von 
Rechten, wie Klagen, Einreden, Beſchwerden, Geſuche 
um Wiedereinfegung in den vorigen Stand 2c.; im 
—— und eigentlichen Sinn die im Prozeßrecht dar⸗ 
gebotenen Mittel, um eine rg ge Entſcheidung, 
durch welche man ſich verletzt fühlt, anzufechten und 
eine nochmalige Prüfung und Entſcheidung der Sache 
in höherer Initanz herbeizuführen. Zur Einwendung 
dieſer R. laufen beftimmte Friften (j. Notfrift), mit 
deren Ablauf dad nicht angefochtene Urteil die Rechts⸗ 
fraft (f. d.) erlangt. Um aber der Verzögerung 
von Rechtöftreitigfeiten und ſtrafrechtlichen Unter: 
ſuchungsſachen möglichft vorzubeugen, ift die moderne 
Gejekgebung auf Bereinfahung des Verfahrens in 
der Nechtömittelinftang und auf Beihränfung der 
33 der R. bedacht, wie denn namentlich die deutſche 
Zivilprozeßordnung in bürgerlichen Rechtsſtreitig— 
feiten außer dem R. der Beſchwerde (f. d.) nur eine 
einmalige Berufung (f.d.) und nur gegen die von den 
Oberlandesgerichten in der Berufungsinitanz erlafjer 
nen Endurteile unter beftimmten Borausjegungen 
dad R. der Reviſion (f. d.) ftatuiert, während nad 
der deutſchen ——————— abgeſehen von der 
Beſchwerde, bloß gegen Urteile der Schöffengerichte 
das R. der Berufung, gegen Urteile der Landgerichte 
und der Schwurgerichte aber nur das der Reviſion 
— iſt. 

echtsnachfolge (Succeſſion), Eintritt einer Per⸗ 
ſon (Rechtsnachfolger, Succeſſor) in ein beſtehen— 
des Rechtsverhältnis. Dabei iſt zwiſchen Singular— 
ſucceſſion, im Entwurf eines deutſchen bürgerlichen 
Gejegbuhs »Sondernachfolge« genannt, d. h. dem 
Eintritt in ein einzelnes beſtimmtes Rechtsverhält⸗ 
nis, und Yninsrfeifweeeitien zu unterſcheiden. 
Letztere bezeichnet den Übergang der Gefamtheit der 
Bermögendrechtöverhältniffe einer Perſon auf eine 
andre, wie er bei der Erbfolge ftattfindet. 

zu. flege (Juftiz), die Zhätigleit der gericht» 
lichen ebörien zur Verwirklichung eines beftrittenen 
oder geftörten Rechts (f. Gericht). Das Verfahren, 
durch welches eine NechtSfache der richterlichen Ent: 
ſcheidung zugeführt wird, heißt Prozeß. Aus der 
BVerichiedenheit feines Gegenftandes, der Entſchei— 
dung — ri wet Rechtsanſprüche und der 
Unterfuhung und Beftrafung verbreheriicher Hand⸗ 
lungen, ergeben ſich zwei Hauptarten desjelben: Zi⸗ 
vilprozeß (f. d.) und Strafprozeß (f. d.). Strei: 
tigfeiten, welche fich auf das Gebiet des öffentlichen 
Rechts beziehen, gehören vor die Berwaltungdbehör: 
den (Berwaltungsredtspflege); doch find aud) 

ewiſſe ra na aus Zweckmäßig⸗ 
elben verwiesen, 3. B. Streitig« 


Sie erlangen diefe, wenn bie Frift zur Einwendung | ftreitigfeiten u. dgl. (fogen. Adminiftrativjuftiz). 


eines ordentlichen Nechtömittel® (Berufung, Revi: 
fion) abgelaufen, ober wenn ein weitered Rechtsmit⸗ 
tel nicht mehr gegeben, alſo in legter Inſtanz ent: 
ſchieden tft. Aber auch hier ift unter Umftänden im 
Intereſſe der materiellen Wahrheit eine Wiederauf: 
nahme bed Verfahrens geftattet, und zwar ift eine 
ſolche nach der deutfchen und ebenfo nad) ber öfter: 
reichiſchen Strafprozeforbnung nicht nur zu qunften 
eines verurteilten Angefchulbigten, fondern auch zu 
ungunften eines Freigeſprochenen gegeben, meld 
legtereö nad franzöfischem und engliichem Recht nicht 
der Fall ift ¶ Wiederaufnahme des Berfahrens). 


Im Fall gehemmter oder verweigerter R. ift die Ber 
ſchwerde er Rechtöverweigerung (j. d.) gegeben. 
Rehtsphilofophie, |. Vernunftrecht. : 

Rehtöritter Gerechtigkeitsritter, Chevaliers 
de justice), die wirflichen fapitelfäbigen Mitglieder 
eines Ritterordend im Gegenjag zu den Ehrenrit- 
tern (Gnadenrittern, Chevaliers de gräce). Bgl. 
Johanniterorden, S.247f. 

echtsſache (Ju ſtizſache), eine vor Gericht zu 
verhandelnde Sache. Den Gegenſatz bierzu bilden 
Berwaltungs:(Adminiftrativ:)Sacen, weldye von der 
Berwaltungsbehörde behandelt werden, 


Rechtsſchule — Rechtswiſſenſchaft. 


NRechtsſchule, Lehranſtalt der Rechtswiſſenſchaft, 
wie z. B. die berühmte R. zu Bologna im Mittelalter 
und die noch jetzt beſtehenden Inns of Court (f. d.) 
in England; dann Bezeihnung für die Anhänger 
eines gewiſſen Syſtems und einer befondern Rich: 
tung in der wiffenfgaftfijen Bearbeitung des Rechts. 
In letzterer Beziehung traten namentlich zur Zeit 
des klaſſiſchen römiſchen Rechts die beiden Rechts— 
ſchulen der Brofulianer und der Sabinianer 
(. d.) in den Bordergrund, ebenfo im Mittelalter die 
fogen. Gloſſatoren (ſ. Gloſſe). Zu Ende des vorigen 
und zu Anfang diejes Jahrhunderts war es die hifto- 
riihe R., ald deren Begründer Guft. Hugo (f. d.) gel: 
ten kann, welche auf eine Neubelebung der deutſchen 
Rechtswiſſenſchaft durh das Studium der Rechts: 
geihichte und Würdigung der hiſtoriſchen Grundlage 
des geltenden Rechts hinwirkte. Die dabei allerdings 
bervortretende Einfeitigfeit wurde von den Gegnern 
diefer R., an deren Spite Thibaut (f. d.) ftand, durch 
ein ebenfo einfeitiges Betonen der philoſophiſchen 
Grundlage deö pofitiven Rechts erwidert, bi, na: 
mentlih duch F. K. v. Savigny (ſ. d.) und ©. F. 
Puchta (j. d.), die Verſchmelzung beider Syfteme in 
der glüdlichiten Weife herbeigeführt ward. Bgl. 
Bluntſchli, Die neuern Rechtsſchulen der deutſchen 
Juriften (2. Aufl., Zürich 1862), 

Rehtsiprihwort (Rehtsparömie), eine im 
Munde des Volkes in ber Geftalt eine® Sprichworts 
lebende Rechtsregel. Solche Rechtsſprichwörter bilden 
eine wichtige enntniöquelle des Gewohnheits⸗ 
rechts, wenn fie bei ihrer Kürze auch oft ungenau 
und vieldeutig ſowie oft nicht — der Ausdruck 
einer Rechtsidee als vielmehr der einer bloßen Volks: 
fitte find. Val. Hillebrand, Deutſche Rechtsſprich— 
wörter (Zürich 1858); Graf und Dietherr, Deutjche 
Rechtsſprichwörter (2. Ausg. Nörbling.1869); Oſen— 
—5 Die deutſchen Rechtsſprichwörter (Vor: 
trag, Baſel 1876). 

Rechts „J. v. w. Erkenntnis, ſ. Urteil. 

Rechts ve (Hestöh, dei, Rehtsfade, P 

6 (Rechtshandel, Rechtsſache, Bro: 
zeßſache), ſv. w. Prozeß (ſ. d.). 
Redistitel, ſ. Titel. 

Rehtövermutung, j. Bräfumtion. 

Nehtöverweigerung (Juftizuerweigerung), das 
Berfagen oder rechtswidrige Berzögern der in An: 
fprud genommenen Rechtshilfe feiten® ber Gerichte. 
In derartigen Fällen hat die dadurch betroffene Bar: 
tei zunächſt das Recht zur Beſchwerde (querela dene- 
ratae 8, protractae justitiae) bei dem zujtändigen 

bergericht oder bei ber betreffenden Staatäregie- 
rung. Für das Deutiche Reich ift im Art. 77 der 
Reichsverfaffung vom 16. April 1871 bejtimmt, daß 
es, wenn in einem Bundesftaat im Fall einer R. auf 
geieglihem Weg feine ausreichende Hilfe erlangt 
werden fann, dem Bundesrat obliegen ſoll, Beſchwer⸗ 
den über verweigerte oder gehemmte Rechtäpflege an: 
zunehmen und darauf bie gerichtliche Hilfe bei ber 
Bundesregierung, die zu der Bejchwerbe Anlaß ge 
geben bat, zu bewirfen, 

echtsweg, Verfolgung eines Rechtsanſpruchs durch 
Anſtrengung eines Rechtsſtreits oder Prozeſſes (ſ. d.). 
Vom R. ausgeſchloſſen iſt eine Angelegenheit dann, 
wenn biejelbe nicht zum Gegenftand eines Prozefies 
gemacht werden kann, wie dies bei vielen Verwal: 
tungsjachen und namentlich da der Fall ift, wo das 
Berwaltungsftreitverfahren nicht eingeführt. Auf 
den R. verwiefen wird eine Angelegenheit dann, 
wenn fie fi als eine Juſtizſache zur Verhandlung 
vor den Verwaltungsbehörden nicht eignet. 
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‚Rehtswifienfhaft (Rechtsgelehrſamkeit, Ju— 
risprudenz), im ſubjeltiven Sinn die wifjenjchaft: 
liche Erkenntnis und Kenntnis der Nechtsjagungen, 
im objektiven Sinn ihre wiffenfchaftliche Bearbeitung 
und Daritellung. Es ift die hauptjächlichite Aufgabe 
des Rechtögelehrten, die Normen des geltenden Rechts 
fennen zu lernen und wiſſenſchaftlich feitzuftellen, 
welche Rechtsſätze die Lebensverhältnifie der Mens 
ſchen normieren, und infofern hat die R. einen vor: 
wiegend praftiihen Charakter. Wer ſich namentlich 
dem praftifchen Dienfte der Rechtöpflege widmet, was 
ja von dem größten Teil der Juriften gilt, hat ſich 
vornehmlich die Kenntnis derjenigen Rechtsjagungen 
anzueignen, welche in dem Staate, dem er —— 
poſitive Geltung beanſpruchen und bei der Entſchei⸗ 
dung einzelner Rechtsfälle zur Anwendung zu brins 

en find, Jedoch durd eine wiffenfchaftliche Dar: 
tellung der Normen des — Rechts allein 
Dogmatilk des Rechts) und durch eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Gliederung und Abgrenzung der einzelnen Ges 
biete desjelben (Syftematif des Rechts) wird der 
Gegenftand der R. keineswegs erjchöpft. Denn alles 
pofttive Recht, wie es fich in den Gejekbüchern eines 
Voltes und in feinen Rechtsgewohnheiten darftellt, iſt 
biftorifchen Urjprungs; nur aus der Vergangenheit 
aber lönnen wir die Gegenwart recht ertennen und 
ebendarum Zwed und Bedeutung und überhaupt den 
Sinn einer Rechtsnorm nur dann richtig erfaffen, 
wenn wir auf ihre hiftorijche ——— und Ent⸗ 
wickelung zurückgehen. Wie daher die Rechtsge— 
ſchichte ein wichtiger Teil der Volls- und Kultur— 
geihichte überhaupt iſt, jo ericheint fie auch als inte: 
grierender und mwejentlicher Teil der R., und zwar 
pflegt man 5* zwiſchen äußerer und innerer 

echtögejchichte zu untericheiden, indem man unter 
erfterer die chronologiſche Aufzählung der Rechts: 
quellen eines Volkes, jeiner Geſetze und Rechtsbücher 
und die Geichichte derſelben verjteht, während fich die 
innere Rechtögefchichte mit der —— Entwicke⸗ 
lung der einzelnen Rechtsinſtitute zu beſchäftigen hat. 
Sieht man aber von dem Recht, welches hiftorifchen 
Urſprungs ift, ab, alſo von dem Recht, welches als 
der Ausdrud des Staatswillens erfheint und eben: 
darum den Einzelwillen bindet, fo ift es der Ber: 
nunftthätigfeit des Einzelnen unbenommen, fich ein 
eigned Rechtsſyſtem zu fonftruieren oder doch dar: 
über nachzudenten und philojophiiche Erörterungen 
darüber anzuftellen, wie das geltende Recht weiter 
auszubilden und wie ed mit den menjchlichen Lebens: 
verhältnifien, aber auch mit der Rechtsidee jelbit mehr 
und mehr in Einklang zu bringen fei. Dieje Geifteö- 
thätigleit wird Rechtsphiloſophie, ihr Nefultat 
Natur: oder Be — (. ——— Indem 
fie fi) mit einem der höchſten Zwedee der Menſchheit 
überhaupt beicäftigt, bildet Die Rechtöphilofophie 
einen wichtigen Teil der allgemeinen Philojophie, 
und glei oil ift fie doc) auch von praltiſchem Wert 
für die R. Denn jie eröffnet dem Rechtögelchrten 
den philojophifchen Sinn; fie verleiht ihm jene Un: 
befangenheit und Klarheit, welche jür die Prüfung 
der pofitiven Rechtsnormen erforderlich ift; fie er: 
möglicht das Eindringen in ben y des Rechts und 
in die logischen Grundlagen der beftehenden Rechts⸗ 
ordnung, fördert eine jelbftändige Prüfung ihrer 
Zmwedmäßigkeit, ein Aufdeden ihrer Mängel und eine 
wwiffenichafıLupe ⏑ Hocenimitelung, 
und ebendarum foll in der R. die philojophiiche 
Lehr⸗ und Lernmethode mit der biftoriichen Hand in 
Hand gehen. Freilich fann das Produkt rechtäphilo: 
jophifcher Thätigfeit allgemeine Geltung nicht be» 
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anſpruchen, und hierin liegt der Hauptunterjchied des 
vhiloſophiſchen und pofitiven Rechts, und ebenjowenig 
fann die R., wie mandje meinen, aus dem beftehen: 
den pofitiven Necht ganz neue Rechtsſätze ableiten, 
neued Recht jchaffen. Es gibt fein eigentlihes Recht 
der Wiffenfhaft. Die R. beſchränkt fih vielmehr auf 
die wifjenschaftliche Darftellung des —— Rechts, 
auf die Auslegung desſelben, auf die analoge Aus: 
dehnung ber er Rechtsnormen auf Ähnliche 
Fälle im Sinn Geſetzgebers und auf die Ent: 
mwidelung ber leitenden Prinzipien, welche den ein: 
zelnen Gejegesbeftimmungen zu Grunde liegen. Die 
einzelnen Teile der R. entiprechen den einzelnen Teilen 
des Rechts jelbft (j. Recht). 

Wasdie rechtswiſſenſchaftliche Litteratur an: 
betrifft, fo find bie fchriftlichen Geiſteserzeugniſſe der 
einzelnen Völker auf diefem Gebiet teild exegetiſche, 
d.h. der Auslegung vorhandener Rechtäquellen, teils 
dogmatiſche, d. h. der ſyſtematiſchen Darlegung von 
geltenden Recdhtögrundfägen gewidmet. Dazu kommt 
die philofophiiche Rechtslitteratur, Die fi mit der 
wiſſenſchaftlichen Feititellung ber allgemeinen Rechts⸗ 
begriffe befchäftigt, und neben dem rechtshiſtoriſchen 
das rechtäpolitiiche Gebiet mit feinen der künftigen 
Geſetzgebung vorarbeitenden litterarifhen Leiſtun⸗ 

en. Auch die praltiſche R., welche unmittelbar die 
Laubtaben ‚ Anwendung und Anwendbarkeit von 
eltenden Hechtönormen in dem Rechtsleben eines 
olles unterjtügen und vermitteln will, bat eine 
große Litteratur, und zahllofe populärwiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten — der —— des Rechtsbewußt⸗ 
ſeins und der Verbreitung der Rechtskunde im Bolf 
dienen; ein verhältnismäßig neuer Zweig der rechts⸗ 
wifienichaftlichen Yitteratur, den erft dad moderne 
Staats: und Rechtsleben zur vollen Entfaltung 
brachte. Denn Jahrhunderte hindurd, nachdem das 
See Weltreich längft in Trümmer gegangen, er: 
bielt jich die Weltherrfchaft des römischen Rechts (ſ. d.). 
Nur allmählich entwidelte fich bei den einzelnen Böl- 
terfchaften ein nationales Recht und eine nationale 
R., deren Erzeugnifie nicht bloß den juriftifchen Fach: 
** guo ſind. Zudem zieht der moderne 
taat feine Bürger zu der Geſetzgebung wie zu der 
Rechtiprehung unmittelbar Kent und beide bilden 
einen wichtigen Teil unjers öffentlichen Lebens über: 
an Die Entwidelung des konftitutionellen Ver: 
aſſungslebens, bie voltstümliche Geftaltung_ der 
öffentlichen Nechtöpflege und die ftaatlihe Zujam- 
menfaffung der verſchiedenen Rechtögebiete in dem 
neuen Neich unter einer einheitlichen Geſetzgebung 
mußten namentlid) für die Entwidelung der deut: 
ſchen R. von der größten — ————— (j. Deut: 
ſches Recht). Seine wiffenichaftliche Bedeutung wird 
dad römiſche Hecht gleichwohl für alle Zeiten be 
haupten, wie eö denn aud Jahrhunderte hindurch 
nicht nur die gefamte N. beherrſcht, fondern auch als 
wirklich geltendes Recht bis in die neueſte Zeit Ge: 
jepesfraft gehabt hat, wenn ſich aud das Geltungs: 
gebiet der römifchsrechtlichen Grundfäge immer mehr 
verengerte und dieſe jelbjt mit der fortfchreitenden 
Entwidelung der modernen Gejeßgebung mehr und 
mehr außer Geltung famen. Schon aus bem 13. 
Je ch. datiert die Wiederbelebung der romaniftiichen 
uch die italienischen Rechtögelehrten des Mit: 
telalterd. Die Gloffatorenihule von Bologna fidy: 
tete das gewaltige Material und verpflanzte das Stu: 
dium der Juftinianifchen Rechtsbücher nad Frank— 
reich und Deutichland, während die jogen. Poſtgloſſa— 
toren, d. h. die italieniſchen Rechtögelehrten bis zum 
16, Jahrh., wie Bartolus und Baldus, bereits an 
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Rechtswiſſenſchaft (eſchichte und Litteratur). 


eine ſchulmäßige Geſtaltung der juriſtiſchen Begriffe 
herangingen. Sm 16. und 17. Jabıh, aber fiel die 
wijjenichaftliche Bearbeitung des römischen Rechts 
vornehmlich den franzöſiſchen Juriften, dem berühm- 
ten Eujacius u. a., zu, welchen ſich die jpanifchen und 
holländischen Rechtögelehrten jener Zeit anſchloſſen. 
Die rationaliftifche Richtung des 18. Jahı), machte 
ſich auch auf dem Gebiet der R. geltend. Rouſſeau 
und Montesquieu bahnten die Befreiung von der 
Herrſchaft des römiſchen Rechts an, wenn auch in 
der abjoluten Verneinung bes rechtshiſtoriſchen Mo- 
mentö zu weit gingen. Gegen dieſe Bejtrebungen 
wandte fi nun befonders die deutſche hiſtoriſche 
Schule, deren eigentlicher Begründer zu Ende des 
18, Jahrh. Hugo in Göttingen, während ihr Haupts 
vertreter Savigny in Berlin war (Gejchichte des rö- 
miſchen Rechts im Mittelalter, Syſtem des heutigen 
römifhen Rechts). Schömann, Haubold, Kramer, Gö- 
jchen, Unterholzner, Heimbach, Löhr, Schrader und 
von ben Neuern Bangerom in Heidelberg (geit. 1870) 
waren Angehörige diefer hiſtoriſchen Schule, die frei⸗ 
lich auch nicht frei von Einjeitigfeit blieb. So erwuchs 
ihr denn in der rechtsphiloſophiſchen Schule eine be- 
—— Gegnerſchaft mit dem berühmten Pan— 
dektiſten Thibaut in. eidelberg an der Spitze, bis 
dann die neuere Zeit zu der richtigen Erfenntnis fam, 
daß beide, Rechtögeihichte und Rechtsphiloſophie (f. 
Bernunftredt), nur Hilfämittel der R. find, wäh⸗ 
rend diefe ſelbſt die Aufgabe hat, aufjenen Orumdlagen 
ein den Lebens⸗ und Rechtsverhältniſſen der Völler 
jeweilig entfprechendes Rechtsſyſtem aufzubauen. In 
biefem Sinn find die Lehrbücher des heutigen römi- 
mijchen Rechts und bie ſonſtigen ziviliftiichen Schrif⸗ 
ten von Arndts, Brinz, Holzſchuher, Keller, Puchta, 
Seuffert, Sintenis, Baron, Wädter und Windſcheid 
fowie das berühmte Werk von Jhering: »Der Geiſt 
des römischen Nechtd« geichrieben. Die Belebung der 
rechtsgeſchichtlichen Wiffenichaft hatte aber auch zu 
einem Studium der deulſch⸗rechtlichen Quellen ange 
regt. Letztere jind nämlich immerhin für die natio⸗ 
nale Rechtsentwickelung von großer Wichtigkeit ge 
wejen, wenn auch das römifche Recht in Deutichland 
zu einer Zeit eindrang, ald das deutjche Recht fich 
Inn im Stabium ber Kindheit befand und Die rechts: 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten jener Zeit (Sachſenſpie⸗ 
gel, wabenfpiegel und die ſonſtigen mittelalter 
ichen Rechtsbücher) ſich mit der römiſch-rechtlichen 
Litteratur in konſequenter Aus: und Durchbildung 
des Rechtsſtoffes durchaus nicht meſſen fonnten. Die 
deutiche Staats: und Rechtsgeſchichte von Karl Fried: 
rich _ orn (geft. 1854) war in dieſer Hinficht epoches 
machend. Zöpfl, Walther, Hillebrand, Schulte und 
vor allen Jakob Grimm machten die deutſchen Rechts⸗ 
altertümer in ihren Schriften dem allgemeinen 
Rechtsſtudium zugänglich, und eine Reihe von dogma⸗ 
tiſchen Darftellungen des deutichnationalen Privat: 
rechts von Gerber, Befeler, Bluntihli, Stobbe, Rey: 
cher, Roth u. a. folgte. Namentlid) war es aber das 

andeld: und Wechjelrecht, welches nunmehr wie bei 
den meijten europäifchen Böllerfchaften, jo aud in 
Deutfchland wijlenfchaftlich bearbeitet wurde und 
bier inmitten der Zerrifjenheit der deutſchen Nechtö: 
zuftände auch eine einheitliche gefeggeberifche Behand: 
lung fand (f. Handelsrecht). Den großen Kopififa- 
tionen partifularen deutfchen Rechts, wie dem preu- 
Bilden Landrecht Friedrichs d. Gr. und dem öfter: 
reihiichen bürgerlichen Gejegbud (1811), traten die 
—— Napoleons J. an die Seite, welche nicht 
nur das Privatrecht, fondern aud das Straf: und 
Prozeßrecht normierten. Das Napoleoniſche Handels: 


Rechtswohlthat — Recitativ, 


gefegbud (Code de commerce) inäbejondere war 
das Vorbild der meiften neuern Handelsgeſetzbücher, 
und der Code penal (Strafgejegbud) beeinflußte 
aud die deutſche Strafgejeggebung in erheblicher 
Weiſe. Dur Kant und Hegel wurde das wiſſenſchaft⸗ 
liche Studium des Strafrechts (f. d.) mächtig ange 
regt, und die ausgezeichneten Arbeiten des großen 
Kriminaliften Feuerbach gaben ber Strafrechtömwifien: 
ſchaft einen gewaltigen Aufſchwung, ber zuerft in dem 
von Feuerbach ſelbſt redigierten bayrıihen Straf: 
aefegbuh von 1813 praktiſche Bedeutung gewann. 
Zahlreiche Strafgejegbücher der einzelnen deutſchen 
Staaten folgten, während gleichzeitig auf dem Ger 
biet des Strafprogeffes (ſ. d.) das englifche Borbild 
vielfache Nachahmung in dem öffentlihen und münd⸗ 
lichen Verfahren und in der Heranziehung des Laien» 
elements im Schwurgerichtsprozeß fand, Jet ift 
nicht nur auf dem Gebiet des Strafprozeffes, jon- 
dern auch auf dem des Zivilprozeſſes (ſ. d.)in Deutſch⸗ 
land die Rechtseinheit hergeſtellt, wie dies ſchon zus 
vor in Anjehung des Strafrehtö durch ben Erlak 
des norddeutſchen, jegt deutſchen Sträfgeſetzbuchs 
geſchehen war. Ein deutſches bürgerliches Geſetzbuch 
iſt in der Vorbereitung begriffen, und das einheit— 
liche Reichsrecht hat bereits eine reichhaltige Littera⸗ 
tur hervorgerufen, welche durch die Einheitlichfeit der 
Rechtſprechung des gemeinjamen Reichsgerichts mes 
ſentlich gefördert worden iſt. Auf dem Gebiet des 
Staatsrechts (j. d.) find namentlich die englifchen 
Rechtsſchriftſteller von großem Einfluß geweſen, und 
das fonjtitutionelle Berfafiungsleben des Kontinents 
bat durch dieſelben vielfadhe Anregung erhalten. Das 
deutſche Reichsſtaatsrecht der Gegenwart hat bereits 
viele Bearbeiter gefunden. Die moderne R. ift aber 
nicht bei der Bearbeitung des pofitiven Staatö- 
rechts ftehen geblieben, fie hat vielmehr auch die all: 
gemeinen Merkmale ftaatlicher Wirkſamkeit und die 
Grundbedingungen zu entwideln gefucht, welche in 
dem bejondern Staatörecht der einzelnen Staaten 
sur Erſcheinung fommen. So tt die Wiffenichaft des 
—— Staatsrechts ins Leben gerufen, welche 
in Deutſchland an Karl Salomo Zachariä, Bluntſchli, 
Robert v. Mohl und Held namhafte Bearbeiter fand, 
Aud die Firchenrechtliche Litteratur gewann in neues 
rer Zeit infolge des in Deutichland zwiſchen Staat 
und Kirche beftebenben Konflikts an Bedeutung (ſ. 
ag 3 nrecht). Eine wichtige Disziplin ift ferner 
das Bölferrecht (f. d.) geworden, ein Gebiet, auf 
weichem wifjenfchaftliche Forſchung vielfach den Man⸗ 
ael pofitiver Rechtsvorſchriften auszugleichen wußte. 
Eine noch junge Wifjenjchaft ift die vergleichende 
R., welche fih eine —— Vergleichung der 
Rechtsinſtitute verfchiedener Völlerſchaften zur Auf: 
gabe jtellt, eine ——— Thätigkeit, an wel: 
cher Juriften aller Hulturvölfer Anteil nehmen. An 
encyllopädijchen Darftellungen und Überſichten der 
gefamten R. ıft in Deutichland fein Mangel. Neben 
den Werfen von Ahrens, Arndts, Bluhme, Gold: 
Ihmidt, Walter und Warnkönig ift namentlich des 
Rechtslexikons« von Weiske (Xeipz. 1839 —61, 15 
Bde.) nd der »Encyflopädie der R.« von Holgendorff 
(4. Aufl., daf. 1882), verbunden mit einem Rechts: 
lerifon (3, Aufl. 1880 ff., 8 Bde.), zu gedenken. Val. 
Arndts, Juriftifche Encyklopädie und Methodologie 
(7. Aufl., Stuttg. 1880); Merkel, Juriſtiſche Ency: 
Hopäbte (Berl. 1885); Gareis, Encyflopädie und 
Methodologie der R. (Gieß. 1887); Stinging, Ge: 
ſchichte der deutihen R. (Münd. 1880—85). 
‚Rehtswohlthat (lat. Beneficium juris), Rechtsbe⸗ 
flimmung, wodurch gewifje Ausnahmenvom ftrengen 
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Necht, 3. B. für ein gewifjes Alter, Gejchlecht, einen 
Stand oder eine Klafje von Perjonen oder für eine 
aewifje Gattung von Saden oder für alle und jede 
Staatöbürger, infofern fie fich in einer gewiſſen Lage 
befinden, gemacht werden. Dahin gehören: die R. 
der Bebentzeit (beneficium ober jus deliberandi, j. 
Bedentzeit); die R. des Nachlahverzeichniffes (Be- 
neficium inventarii, f. d.); die R. der Wiederein: 
jegung in den vorigen Stand (f. d.); bie dem Bürgen 
ujtehenden Rechtswohlthaten (ſ. Bürgſchaft); die R. 
er Kompetenz (Beneficium competentiae, ſ. d.) u. a. 

Rehtözuftändigfeit, j. v.w. en .d.); dann 
die einer Perjon zuftehenden Rechtsmittel (ſ. d.). 

Recidiv (lat.), |. v. w. Rückfall (j. d.). 

Rerief, ſ. Recepiſſe. 

Retife, Stadt in Braſilien, ſ. Pernambuco. 

Recipe (lat.), nimm! auf Rezepten. 

Reecipisse, unrichtig für Recepisse (f. d.). 

Reeipröca (lat.), die »Gegenfeitigfeit« aus: 
brüdende Wörter, f. Bronomen und Berbum. 

E (lat.), wechjeljeitig, gegenjeitig; Reci⸗ 
prozität, Wechielfeitigkeit, Gegenfeitigkeit. Reci— 
profe Begriffe und Urteile, ſolche, welche mit: 
einander vertaufcht werden fünnen, 3. B. die Be: 
griffe: gleichwinfeliges und gleichjeitiges Dreied und 
die Urteile: eingleichjeitigeö Dreied hat gleiche Winkel, 
und ein ee Dreied hat gleiche Seiten; 
reciprofeßahlen, joldhe, welche, miteinander mul: 
tipliziert, als Produkt die Einheit oder Eins geben, 
3 B. "4 und 4, n und Un. 

Beeit (franz., ipr. »Bih), Bericht. 

Reeital (engl., ipr. tißeit’), Vortrag, auch mufila- 
fifcher und zwar (jeit ei) bejonders für Konzerte 
gebräudlid, indenen nur Klaviervorträge Durch einen 
a Spieler gegeben werden. 

itändo (ital, for. retii«), in der Weije eines 
Recitativs vorzutragen, 
ecitativ (ital. Recitativo, v. lat. recitare, ser 
zählen«), diejenige Art des Geſangs, welche zu gun: 
jten der natürlichen Accentuation und felbft des Ton: 
fall der Worte das rein — Element auf ein 
Minimum beſchränkt, ſowohl hinſichtlich der Melodie: 
bildung als der rhythmiſchen Gliederung, ſozuſagen 
die proſaiſche Rede des Geſangs. Die Erfindung des 
Recitativs fällt zufammen mit ber Entitehung der 
Oper (f. d.). Das Beftreben, dem durch fontrapunl: 
tijche Künfte von der Muſik ganz überwucherten poeti: 
ſchen Tert wieder zu feinem ne zu verhelfen und 
einen natürlichen Ausdrud der Empfindung im Ge: 
fang zu ermöglichen, führte auf dem Weg äfthetifchen 
Näfonnements zur Erfindung des Stilo rappresen- 
tativo, deſſen Kern das R. iſt. Die Inftrumental: 
begleitung, welche glei von feinen Schöpfern Peri, 
Eaccini, Cavalieri dem N. beigegeben wurde, war 
zunächſt nichts weiter ald eine harmoniſche Stütze 
für die Sicherheit der Intonation, ein bezifferter Baß 
(j. Generalbaß), welder auf dem Klavier oder auf 
der Laute, Theorbe, Gambe ausgeführt wurde. Wenn 
es den erſten Schöpfern des neuen Stils nicht gleich 
gelang, der Sprache die natürlichſte Art der Defla- 
mation abzulauſchen, —— ſie anfänglich in das 
ihnen als Sologeſang ſo ziemlich als einziges Muſter 
vorliegende Pſalmodieren des Gregorianiſchen Ger 
ſangs gerieten, ſo iſt das gewiß nicht verwunderlich. 
Erſt die Förderer des dramatiſchen Stils, voran 
Monteverde und ſpäter Aleſſandro Scarlatti, geſtal⸗ 
teten die — pe des Recitativs lebendiger und 
ſchufen dad Accompagnato, das R. mit ausgearbei⸗ 
teter, mufifalifch bedeütſamerer Begleitung, während 
das R. mit Generalbaß als Seccorscitativ oder 
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ſchlechtweg Secco ſich Daneben bis in unfre Zeit hielt. 
Den Übergang vom R. zu der zuerft in der Kirche 
und Kammer ausgebildeten Arie bildet das Arioso. 
Das moderne R., befonder wie ed Wagner fchreibt, 
unterſcheidet fich von dem ältern nur dadurch, daß 
der Muſik wieder ein reicherer Anteil zugewieſen ift 
und die Inſtrumentalmuſik intereffante Geftaltung 
entwidelt, —— die Singſtimme im getreuen An: 
ſchluß an die (funftgemäß gefteigerte) natürliche De: 
klamation fich frei bewegt. Das Bolllommenfte die: 
fer Art ift vielleicht der Dialog von Hans Sachs und 
Eva im zweiten Alte der »Meifterfinger«, 

Nek, belanntes, aus einer an beiden Enden in 
Ständern befeftigten Querſtange beftehendes Turn- 
gerät, eingeführt, vielfach verwertet und mit dem im 
Niederbeutichen für Querftangen verſchiedener Art 
gebräuchlichen Wort benannt vom Turnvater Jahn. 
Es läht verfchiedenartige Konftruftion zu ſowohl in 
Errichtung der Ständer als in Befeftigung der (jet 
meift aus Eifen gefertigten) Stange. Bal. Kluge 
und Euler, Die Turngeräte(Berl. 1872), und Lion, 
Werkzeichnungen zu Turngeräten(3, Aufl. Hof 1883). 
Es ift in feiner Einfachheit das am vielfeitigfien ver: 
wendbare Turngerät, weil e& bei verſchiedenſter Höhe 
der Stange außer Übungen der einfachen und ge: 
mifchten Stüß- und Hangarten auch die Verbindung 
von Hang und Stüß untereinander ausgiebig zuläßt 
und dabei auch zu gemifchten, d. 5. durch Aufftügen 
der obern Glieder unterftügten, Sprüngen (als 
Springred) dient. Durch Verwendung von zwei 
Stangen übereinander entjteht das Doppelred, 
durch rechtwintelige Kreuzung von zwei Reden das 
Kreuzred, Schaufelred (Trapez) ift eine an 
Seilen frei hängende Duerftange; laufen beide Seile 
am Aufhängepunkt in eins zufammen, Triangel. 
Die Militärgymnaftif hat für das R, den im Ge: 
brauch weit bejchränftern Duerbaum eingeführt. 
Bgl. Turnen. 

Rede, ſ. v. w. Rieſe, Held, befonders der Vorzeit. 

Dede, Elifa, Frau von der, Dichterin, geb. 20, 
Mai 1754 auf Schönburg in Kurland, Tochter des 
Reichsgrafen Friedrich von Medem, verheiratete fich 
1771 mit dem Freiherrn von ber R.; doch wurde diefe 
Ehe ſchon 1776 getrennt, und Elifa lebte nun zurück⸗ 
gezogen in Mitau. Infolge des Todes ihrer Tochter 
und ihres Bruders verfiel fie immer mehr in religiöfe 
Schwärmerei, welche durch Caglioftro (1779) und 
Stark noch gefteigert wurde. Erſt als fie auf einer 
Reife nach Karlsbad 1784 unter andern mit Spal- 
ding, Nicolai, ge den beiden Stolberg und in 
Weimar mit Bode befannt geworden war, wurden 
ihre Anfichten klarer, und fie ſchrieb ihr vielbefproche: 
ned Buch »Der entlarote Gaglioftro« (Berl. 1787). 
Von der Kaiſerin Katharina eingeladen, ging fie 1795 
nad) Beteröburg und wurde dajelbft mit dem Nieh- 
brauch des Guls Pfalzgrafen in Kurland beichentt. 
Kränklichkeit aber nötigte fie zum Wechfel des Auf: 
enthaltsorts; fie lebte fortan abwechſelnd in Drespen, 
Berlin, talien (1804 —1806) und Leipzig. Der 
Dichter Tiedge, ihr Begleiter auf der Reife nad) Ita— 
lien, war feitdem ihr Hausgenoffe. Sie ftarb 13, 
April 1833 in Dresden. Das » Tagebuch ihrer Reife 
durch Deutichland und Jtalien« wurde von Böttiger 
veröffentlicht (Berl. 1815—17, 4 Bde.);, Hiller gab 
ihre Gebete und Lieder« ade 1783, 3. Aufl. 
1815), Tiedge ihre warm empfundenen, aber ſchwäch⸗ 
lichen »Gedichte« (Halle 1806, 2. Aufl. 1816) und 
»Geiftlichen Lieder, Gebete und religiöjen Betrach— 
tungen« er 1833, neue Ausg. 1841) heraus, Bal. 
Eberhard, Blide in Tiedges und Elifad Leben 


Ned — Redlinghaufen. 


(Berl. 1844); Brunier, Elifa von der R, (3. Aufl., 
Norden 1885), 

Rees Bolmerftein, Adalbert, Graf von der, 
hriftlicher Philanthrop, geb. 28. Mai 1791 auf dem 
väterlihen Gut Dverdyd bei Hamme in Weftfalen, 
ftudierte zu Heidelberg Rechte und Medizin und trat 
1813 freiwillig ins preußiiche Heer, in dem er ala 
Gouvernementskommiſſar für Verpflegung der Nord⸗ 
armee verwandt ward. 1816 begründete er mit fei- 
nem Bruder Werner (geb, 1797) in Overdyd das erſte 
Rettungshaus Deutichlands für verwahrlofte Kin 
ber, 1822 ein zweites in dem ehemaligen Trappiften- 
Hojter Düffelthal bei Düffeldorf, mit dem 1835 ein 
Diakoniffenhaus verbunden ward, Nachdem Graf 
R. 1845 jeinen Wohnſitz zu Kraſchnitz in Schleſien 
genommen hatte, rief er dort 1862 das großartiae 
deutſche Samariterorbengitift« zur Pflege Siecher, 
namentlicd) zur Erziehung ſchwachſinniger finder, ins 
Leben undftarb daſelbſt, bis zulegt fürjeine Anftalten 
lebend, 10, Nov. 1878. Mit Sander in Wichlinghau—⸗ 
fen gab Graf R. heraus die Zeitfchrift » Der Menſchen⸗ 
freund« (Barm, 1825— 28), fpäter die »Ehriftliche 
Kinderzeitung« (Düffelthal 1831 —45) und die an: 
regende Schrift »Die Dialonifje« (dal. 1835). Bal. 
Krummader, Dad Täubchen (VBorgefhichte von 
Overdyck; 4. Aufl., Düffelthal 1859). 

Redheim, Fleden in der belg. Provinz Limburg, 
Arrondiffement Tongern, nördlich von Maaftridt, 
unweit der Maas, hat ein altes Schloß (ehemals 
Sitz der reihdunmittelbaren Herren, jeit 1623 Gras 
fen von R., deren Geſchlecht 1819 erlofch, jegt Ar: 
beitähaus für die Bettler der Provinzen Yimburg 
und Lüttich) und (1897) 1350 Einw, 

edlinghaufen, Kreisftadt im preuß. Regierungs- 
bezirt Münfter, an der Linie Wanne-Bremen der 
Preußiſchen Staatäbahn, bat 2 evangeliiche und 2 
fath. Kirchen, ein Schloß des Herzogs von Arenbera, 
a gen TOT ein Amtögericht, Docht», Leinwand⸗, 
Tabaks: und Zigarrenfabrifation, 2 Dampfziegeleien, 
2Dampfjägemühlen,eine Dampfmahlmühle, Brannt: 
weinbrennerei, 2 age (mit 1100 Arbei⸗ 
tern) und (1885) 9199 meift fath. ee Der 
Kreis R. umfaht die gleichnamige Grafſchaft des 
Herzogd von Arenberg, die, ehemals zum Erzitift 
Köln gehörig, nebft der Standesherrihaft Meppen 
1802 dem Haus Arenberg überlafjen wurde, 

Redlinghaufen, Friedrich von, Mediziner, geb, 
2. Dez. 1 zu Gütersloh, jtudierte 1852 —55 in 
Bonn, Würzburg und Berlin, wurde 1858 ent 
Virchows, ging 1864 ald Profeflor der pathologischen 
Anatomie nad Königsberg, 1865 nad Würzburg 
und 1872 nad Strakburg. R. entdedte die wan— 
dernden Bellen des Bindegewebes (»Wanderzellen«), 
welche mit den weißen Blut» und Lympbzellen iden⸗ 
tiſch find, Er fand mit Hilfe der von ihm erfundbenen 
ſogen. feuchten Kammer, daß die Eiterzellen nur im 
toten Zuftand die runde Form haben, im lebenden 
eine jtet3 veränderliche Öeftalt, eine jelbftändige, 
fogen. amöboide Bewegung zeigen. Die Auswande⸗ 
rung weißer Blutzellen dur die Wandunnen der 
Venen bindurd in anliegende Gewebe wurde direkt 
beobachtet. Diefe Beobachtungen wurden die Grund: 
lage der heutigen Entzündungslehre, welche Cohn: 
heim weiter ausgebildet hat. Andre —— Arbei⸗ 
ten von R. beziehen ſich auf das Verhältnis der 
Lymphgefäße zum Bindegewebe. Bon den Lymph— 
gefäßen am Bauchfell aber (fpeziell des Teils, wels 
cher dad Zwerchfell überzieht) wurde durch ihn nach» 
gewieſen, daß ſie, in oberflädyliche Neye ſich verzwei— 
gend, teilweife an der Oberfläche der Membran frei 


Recknitz — 
ausmünden und durch ihre Stomata heiligen 
aus der Bauchhöhle zc. direkt auffaugen fönnen. Die 
mikroſtopiſche Anatomie bereicherte er um mehrere 
wertvolle Eeafint ge arten ae 3. B. die Färbung 
tieriicher Teile mit falpeterfaurem Silberoryd. Er 
ichrieb: »Die Lymphgefäße und ihre Beziehung zum 
Bindegewebe« (Berl. 1808): »Über die multiplen Fi⸗ 
brome« (baf. 1882); »Handbuc der allgemeinen Ba: 
thologie des Kreislaufs und der Ernährung: (Stuttg. 
1883); »Unterfuhungen über die Spina bifida« 
(Berl. 1886). 

Redunig (Redenig), Fluß im Großherzogtum 
Medlenburg: Schwerin, entipringt beim Dorf R. im 
Amt Güftrom, fließt erft nordöftlich bi8 Sülze, wird 
dort ſchiffbar, wendet ſich dann norbweftlich, bildet 
die Grenze gegen Pommern und mündet nad) einem 
Laufe von 82km in den Ribniger Binnenfee, den ſüd⸗ 
a Teil des Saaler Boddens der Oſtſee. 


Reclam 
ler, geb. 29. Yuli 1807 zu Leipzig ald Sohn des Bud): 
händler Karl Heinrich R., hatte 1828 — 87 eine 
Leihbibliothek mit Journaliftitum (»Litterarifches 
Mufeum«) und gründete nebenbei unter der Firma 
»Philipp R. jun.« ein Berlagsgeichäft, zu welchem 
er 1839 die Haackſche Buchdruderei erwarb. Dasjelbe 
ift befonders durch die feit 1867 erfcheinende ⸗Uni— 
verjalbibliothef« befannt, eine Sammlung deutfcher 
und ins Deutfche überfegter fremdländiicher Werte, 
vorwiegend der ſchönen Litteratur, in billiger Auss 
gabe, von der 1888: 2500Nummernerfchienen waren. 

2) Karl, Mediziner, geb. 18. Aug. 1821 zu Leip- 
zig, ſtudierte daſelbſt, in Drag, Wien und Paris, je 
bilitierte ſich 1848 in Leipzig, wurbe 1860 Profef: 
for der Medizin dafelbft, jpäter auch Polizeiarzt und 
ftarb 6. Mär; 1887. Er jchrieb: »Die Urjache der 
Ehyluss und Lymphbewegung⸗ (Leipz. 1858); »Geift 
und Körper in ihren Wedhtelbesiehungen « (da1. 1859); 
»Buch der vernünftigen Lebensweiſe (daſ. 1863, 4, 
Aufl. 1886); »Des Meibed Gefundheit und Schön» 
eit« (2. Aufl., daf. 1883); »Der Leib des Men: 
chen⸗ (2. Aufl,, Stuttg. 1879); »Sprade und Ge: 
ang: Cr 1878); »2ebenäregeln« (Berl, 1878); »&es 
jundheitsichlüffel für Schule, Haus und Arbeit: 
(Leipz. 1879). Er vedigierte auch mehrere Zeitfchrif: 
ten, jeit 1875 »Die Geſundheit«. 

Recluß (ivr. zöttüp), Elifee, franz. Geograph, geb. 
15. März 1880 zu Ste.:yoir la Grande (Gironde), 
ftudierte an der proteftantiichen Fakultät zu Mon— 
tauban und in Berlin (unter Ritter), mußte infolge 
des Staatäftreichs 1851 Frankreich verlaffen und 
unternahm nun Reifen nad) England und Irland, 
Nordamerika, Zentralamerifa und Kolumbien, wo er 
mehrere Jahre vermweilte. Seit 1858 lebte er wieder 
in Baris, 1870 in den Kommuneaufſtand verwidelt, 
mußte er fliehen und verweilte ſeitdem in Genf, bis 
er 1879 nach Paris zurückkehrte. N. veröffentlichte: 
»Voyage ü la Sierra Nevada de Sainte-Marthe« 
(1861, 2. Aufl. 1881); »Les villes d’hiver de la 
f&diterrande et les Alpes maritimes« (1864); »In- 
troduetion an Dictionnaire des communes de la 
France: (1864, 2, Aufl. 1869) und eine phyſiſche Geo: 
graphbie: »La terre« (4. Aufl. 1877, 2 Bde, ; deutſch 
bearbeitet von Ule, Leipz. 1873—76, 2 Bde), der fi) 
»Les phenomönes terrestres, les mers et les m&- 
t&ores« (1878) und fein Hauptwerk, die groß ange: 
legte, noch unvollendete »Nouvelle géographie uni- 
verselle« (1876—88, Bd. 1-—-13) anjchlofjen. Bon 
Heinern Schriften find nod) zu erwähnen: »Histoire 
d’une monta 
seau« (2, Aufl. 1881). 


1) Anton Philipp, Verlagsbuchhänd- Ei 
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Recoäro, Badeort in der ital. Provinz Vicenza, 
Diftrift Baldagno, nahe der Tiroler Grenze in einem 
tiefen Thalkeſſel gelegen, mit (iss) 578 Einw. und 
berühmten Mineralquellen, welche kohlenſaure Kalt:, 
Eifen: und Magneftaverbindungen, Kalkſulfat und 
einen Überihuß von Kohlenfäure enthalten. 

Recoärokalt, |. Triasformation. 

Reconciliatio (lat.), |. Retonziliation. 

Reeonnaissance (franz., fpr. »äbängs), Wieders 
erfennung, Erfenntlichleit. 

Record (enal., ſpr. ritoprd, mittellat. recordum), 
im engl. Rechtsweſen ein Protofoll über Verband: 
(ungen und Entſcheidungen ber Gerichte, welches bei 
einem hierzu ermächtigten Gerichtshof (Court of r.) 
zur Beurkundung der Nechtiprehung aufgenommen 
und aufbewahrt wird. Bei derAuslegung der Geſetze 
find diefe Records maßgebend, Nur die königlichen 
Gerichtshöfe haben das Recht des N. (jus archivi). 
ne 1800 vom Parlament niebdergeiehte Kom: 
milfton (r. commission) ließ eine große Menge alter 
Necords fowie die Barlamentöftatuten, die Staats: 
verträge ꝛc. auf öffentliche Koften druden. Später 
wurde zur Aufbewahrung der Records ein General: 
ſtaatsarchiv (public r. office) eingerichtet. 

rder (engl., ipr. rifördr, »Regiftrator«), der 
in der Negel von ber m Stadtrid: 
ter in größern Städten Englands, welchem der Bor: 
fig bei den S ng —— 

Rectangülum (lat.), Rechteck; rektangulär, 
rechtwinfelig. 

ta via (auch bloß: recta, lat.), geradeswegs, 
ſchnurſtracks, geradezu, ohne Umſchweife. 

Reecte (lat.), recht, richtig. 

Reetoecöle (lat.), Maſtdarmbruch. 

Reetum (lat.), Maftvarın. 

Regu (franz., ipr. -Füh), empfangen; auch |. v. w. 
Empfangicein, Quittung. 

Reecueil (franz., fpr. ö15j), Sammlung. 

Reeul (franz., for. rotũt), Rückſtoß, Nüdlauf, bes 
fonders einer Schußmwaffe, eines Geſchützes 

Reeuperatöres (lat.), im alten Rom die Richter, 
welche bei Streitigkeiten zwifchen Römern und Aus: 
ländern (Peregrinen) ſowie überhaupt bei gewiſſen 
Klagſachen, namentlich bei Jnterdiften, bejonders 
beftellt wurden und nad beicdhleunigtem Verfahren 
zu verhandeln und zu ** atten. 

Recursus ab abüsu (lat.), ſ. Rekurs. 

Recurvirostra (lat.), Säbelichnäbler. 

Recutitio (lat.), von den Alten vorgenommene 
Operation, die durch die Bejchneidung oder auf andre 
Weiſe verloren gegangene Borhaut durch Hervorzie— 
ben der Haut hinter der Eichel fünftlich zu erfegen. 

Red,, bei botan. Namen Abkürzung für J. J 
Redouté, geb. 1759 zu St.Hubert bei Lüttich, ge 
1840 als Botaniker und Pilanzenmaler in Paris. 
Liliaceen und Rofen. 

Reba (auch Ghadda oder Gedda), Hauptort der 
von ben Türken faft oder ganz unabhängigen und 
noch wenig befannten ge Gebirgsland⸗ 
ſchaft Aſir, ca.60 km von der Küſte des Noten Meers 

elegen, mit einer Feſtung, in welcher der Scheich 
En Schätze aufbewahrt. 

Redakteur (franz., ipr. -tör, lat. redactor, » Ordner 
oder Einrichter«), der Anorbner und Herausgeber 
periodifcher und encyflopäbiicher, aus den Beiträgen 
mehrerer zufammengefegter Werke oder Zeitihriften. 
Er hat die Mitarbeiter auszuwählen, die eingegan- 
genen Beiträge zu prüfen, nad) der dee des Unter: 


e* (1880) und »Histoire d'un rais- | nehmen® zu ordnen und überhaupt das Ganze nad) 


einem beftimmten Plan zu leiten. Hat der R, eines 
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periodijch erjcheinenden Werkes mit feinem die Ne: 
daftion betreffenden Geichäft Aa, die Vertre- 
tung des Inhalts des Werkes oder der eitfchrift der 
Obrigfeit gegenüber nach Maßgabe der Preßgeſetz— 
gebung übernommen, foheißt er verantwortlider 
. Als jolher muß er mit Angabe feines Wohnorts 
auf jeder Nummer der Zeitjchrift 2c. genannt fein, 
widrigenfall® eine Konfisfation der betreffenden 
Drud) rift erfolgen kann (ſ. Brefje,S.333 f.). Nicht 
jelten find der Herausgeber und der R. verichiedene 
Perfonen. Auch fönnen für den Inhalt einer Zeitung 
a Redakteure durch Nennung ihrerNamen dem 
Geſetz — für ſpezielle Teile verantwortlich 
ſein. Der oberſte Leiter einer Zeitung heißt C bef: 
redafteur, dem fich die Abteilungsredafteure ges 
wöhnlich unterzuorbnen haben. Das ganze Inftitut 
nennt man Redaktion. Bgl. Honigmann, Die 
Berantmwortlichkeit des Redakteurs (Brest, 1885). 
Redan (franz., ipr. röväng), in der Befeftigungstunft 
ein aus einer geraden Linie heraustretender aud 
ſpringender Winfel zur Flankierung der erftern. 


Redeliffe (pr. revptiif), Viscount be, ſ. Strat⸗ 


ford de Rebcliffe. 

Redditch (ipr. revditih), Stadt an der Oftgrenze von 
MWorcefterjhire (England), hat Fabrikation von Näh: 
nadeln und Angeln und (1851) 9964 Einw. 

Rebdition (Lat.), Rüdgabe, Nachſatz einer Veriode. 

Rede (lat. Oratio), im allgemeinen bie fprachliche 
Darftellung der Gedanken; im engern Sinn die zus 
ſammenhängende, logijch georbnete und kunſtgemäß 
ausgearbeitete — von Thatſachen, Begrün⸗ 
dungen und Beweiſen über ein beſtimmtes Thema, 
um auf die Einſicht und das Herz der Hörer eine ent: 
jcheidende —— zu gewinnen, Die R. bildet mit 
der Abhandlung die beiden Arten der didaktiſchen 
oder lehrhaften * Während aber erſtere ihren 
Zweck durch bloße Überzeugung zu erreichen fucht, 
braucht die kunſtgemäße R. nady der Überzeugung 
auch noch die Überredung; neben der Einwirkung auf 
den Verſtand nimmt fie aud die Einbildung in An: 
ſpruch und wirkt namentlich mit deren Hilfe auf das 
Gefühl ein, und zwar ot auf diefem der Wille 
beruht, deſſen thatfächli ußerung bervorzurufen 


der Endzwed des Nebners iſt. Man unterjcheidet im | 


allgemeinen drei gauptarten von Reden: die polis 
tiſche R. eine Erörterung von Grundfägen der 
Staatöweisheit, durch einen thatſächlichen Anlaß her: 
vorgerufen undeinenthatfächlichen Zweck verfolgend; 
die gerichtliche R., welche in derjelben praktiſchen 
Doppelbeziehung die Wahrheiten des Nechts, die 
rechtlichen Grundfäße, darzulegen und zu behaupten 
hat und entweder anflagt oder verteidigt, und die 
geiftliheR., welche auf Anlaß des göttlihen Wortes 
die Wahrheiten der Neligion verfündet und | bie 
religiöfe Erbauung der Zuhörer abzielt (j. Predigt). 
Während die beiden erften Arten von Reden nur bei 
Völkern zur Ausbildung gelangen können, deneneine 
freie Öffenttichteit des Staatslebens vergönnt ift, 
alſo in Republifen und fonftitutionellen Staaten (mie 
die politische R. namentlich bei den Griechen und 
Engländern, die gerichtliche bei den Römern), fo ge 
hört die dem heidniſchen Altertum fremde geiſtliche R. 
den monotheiftifchen Religionen im allgemeinen zu 
eigen (nicht bloß dem Shriftentum, fondern aud) dem 
Judentum u.dem Mohammedanismus), hat fich aber, 
getragen durch den Gehalt des —— Velennt: 
niſſes und durch die anderweitige Bildung, in der 
chriſtlichen Welt zur höchften Stufe der VBollfonımen- 
heit erhoben. Außer diejen gibt ed nod Reden an: 
derer Art, wie Lobreden, Reden, die beitimmt find, 
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die Verdienfte eines Lebenden oder Toten zu verherr: 
lichen, daher mehr Charakteriſtiken als —— Ne: 
den find (3.B. Engels R. auf Friedrich d. Gr. Goethes 
R.aufMieland, die —— »Eloges<); Schul: 
reden, Reden bei afademiichen und Schulfeierlich- 
feiten, die im rund nur Abhandlungen über wiffen: 
ihaftlihe Themata find (3. B. Schiller? R.: Was 
beißt und zu welchem Ende ftudiert man Univerjal: 
geihichte ?«); Begrüßungs: und Feſtreden, An» 
jpraden unb andre Gelegenheitöreden, Den In: 
begriff der Regeln und Gefege der Redekunſt gibt die 
Rhetorif (ſ. d.) Was zunächſt den Bau einer R. 
betrifft, jo zerfällt diefelbe nad) der einfachften Ans 
nahme in drei Glieder: den Eingang (exordium), 
die Ausführung oder Abhandlun —— und 
den Beſchluß (conclusio). Der erſte Teil, das Exor- 
dium, hat nach Cicero die Beftimmung, den Zubörer 
wohlwollend, aufmerffam und gelehrig (benevolum, 
attentum, ducilem) zu maden, und zerfällt dieſem 
Zweck gemäß wieder in breilinterglieder: a) diefogen. 
ı Captatio benevolentiae, mit der fich der Redner an 
das Gefühl des Zuhörers wendet und die Geneigtheit 
desjelben zu gewinnen fucht; b) die Narratio facti, 
die Erzählung des der R, vorliegenden thatſächlichen 
Anlafjes, wodurd die Aufmerkjamfeit des Zuhörers 
erregt wird, und c) die Expositio, d. h. die Darlegung 
des Hauptgedanfen® ober der theoretischen Wahrheit, 
welche fi aus jenem faktiſchen Anlaß ergibt, und die 
ald Thema im folgenden zweiten en ber R. 
ausführlicher behandelt werden ſoll. Während alfo 
imExordium, das die Grundlage des geſamten Baues 
der R. bildet, neben dem Verſtand (zum Zweck der 
Überzeugung) au) bereit8 Einbildungetraft und Ger 
fühl (zum Zweck der Überredung) in Anipruch genom: 
men werden, verfolgt der zweite Hauptteil der N,, 
die Disputatio, einzig und allein den Zweck der Über: 
* —— wendet ſich daher ee an den 
= . Die aufgeftellte Wahrheit wird erjchöpfend 
durchgefprochen, weil der Redner fie zubehaupten und 
zu verfechten hat entweder gegen eine wirklich und 
ausdrüdlich enigegengef te, ja ihm feindjelige Mei: 
nung (mie das in der weltliden Redekunſt gemöhn: 
lid) der Fall), oder weil er (wie der geiftliche Redner) 
allem Zweifel an der Wahrheit und aller Berneinung 
derſelben wenigften® vorbeugen muß. In der welt: 
lihen Rebekunft wird diefer zweite Hauptteil nicht 
felten wieder in zwei Teile zerlegt: a) die Erflä: 
rung, die weitere Erörterung und Nuseinander: 
fegung des in ber Expositio nur fur; vorgelegten 
theoretifchen Satzes, und b) die Beweisführung, 
die ſowohl apriorijch (auf begriffliche Abftraftionen 
geftügt) als apofteriorifch (auf der Erfahrung be: 
rubend) fein kann, obihon Erfahrungsbeweiſe als 
einleuchtender und anihaulicher dem Nebner dien: 
licher find als bie abftraftern Begrifföbeweife. Im 
dritten Hauptteil der R., der Conclusio, nähert Fi 
die R. dem Zeitpunft, in welchem fich nach Anficht des 





Redner die gewonnene Überzeugung prakliſch be: 
thätigen fol; es gilt, aus der Einwirkung auf den 
Verſtand nun auch dievollfte und nahdrüdlichite Ein— 
wirkung auf den Willen zu entwideln, und Dies ge 
fchieht, indem von feiten der Phantafie her das Ges 
fühl angeregt wird, Wie beim Eingang, zu ih 
auch beim Beſchluß der R. oft wieder drei Unterab: 
teilungen: a) die Refapitulation, eine gebrängte 
Zufammenfaffung des Nefultat®, das fi aus der 
ganzen weitläufigen Disputatio für die Überzeugung 
ergeben; b) der pathetijche Teil, worin der Redner 

dem Zuhörer den praftifchen Zwed der R. and Herz 
| legt und ihn mit Hilfe der Vhantafie jo lebhaft aus; 
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malt, daß der Zuhörer dadurd; in eine Aufregung 
der Empfindung verjegt wird, die ihn antreiben 
muß, der gewonnenen Überzeugung gemäß aud) zu 
wollen und zu handeln; c) der eigentlihe Schluß, 
mit dem fich der Redner unmittelbar an das fo er: 
regte Gefühl des Zuhörers wendet und ihm in ber 
Sprache des Gefühls die geforderte Willensäußerung 
dringlich und . en madt. — Von Wichtigkeit 
ift die Art und ie ber ſprachlichen Darftellung 
oder der Stil der R. Man unterfcheidet in dieſer 
Beziehung drei Stufen: einen niedern, vorzugämeife 
etbiichen(d.b.ruhigen, mehrgemütlich anfprechenden), 
einen höhern, vorzugsweiſe pathetijchen (d. h. leiden⸗ 
fchaftlich erregten) Stil und einen zwifchen beiden in 
der Mitte liegenden, dem Etho8 und Pathos gleicher: 
maßen zu Gebote ftehen. Die Anwendung dieſer 
Stilarten erfolgt, ke nachdem es die Beichaffenheit 
des Gegenftandes, die Fähigkeiten der Zuhörer oder 
die Fähigkeiten und bie geiftige —— des Red⸗ 
ners —9V mit ſich bringen. Im allgemeinen find 
die lektgenannten die am meiften vortommenben 
Stilarten, während der niedere Stilder gemöhnlichen 
Profa am nächſten fteht. Der höhern Art des redne⸗ 
riſchen Stils gehören die meiften Predigten von Her: 
der an, der mittlern die von Schleiermacher, der nies 
dern endlich die von B. Schuppius und Abraham a 
Santa Clara (Türfenprebigt von 1683). Wie für 
die Proſa überhaupt, jo find auch für bie oratorifche 
Redeweiſe Deutlichkeit und Beftimmtheit ſowie lo: 
gifhe und grammatifche Richtigkeit erſtes Erforder- 
nis, und die Regeln, welche für jene gelten, bleiben 
im allgemeinen auch für die legtere in Kraft. 
aber die rednerifche Proſa nicht einzig und allein 2 
verftändige Deutlichfeit ausgeht, jondern at au 
die Einbildungskraft und das Gefühl u wirken jucht, 
verlangt fie eine erhöhte fünftlertiche Form, eine les 
bensvollere, Shöne Sinnlichkeit. Sie begnügt ſich nicht 
mit fürzern, leicht überſehbaren, aber aud) leicht ein: 
tönig werdenden Satgefügen, wie die gewöhnliche 
Proja, jondern liebt umfangreichere Perioden, deren 
rhythmiſch gegliederter Bau ſich zu künſtleriſcher 
Schönheit erhebt und eine den Sinnen wohlthuende 
Mannigfaltigfeit entwidelt, Zugleich bedient fie ſich 
zum Behuf der finnlihen Anſchaulichkeit des ganzen 
Vorrats von Tropen und Figuren (f. Figur), die ſonſt 
nur der poetifchen Darftellung eigentümlich find, un 
arbeitet durch fie auf ihr letztes Ziel, die leidenjchaft: 
lie Erregung des Gefühle, hin. Der finnlichen An: 
ihauung wegen find auch mandjerlei Worte in der 
R. erlaubt, bie in gewöhnlicher Proſa meiftens En 
haft wären, 3.B. Archaismen (im firchlichen Redeſtil), 
ſelbſt Provinzialismen, vernünftige Neologismen ꝛc. 
Die Litteratur über Redekunſt ſ. bei Rhetorik. 

2340. ſ. Figur. 

Redefreiheit, im allgemeinen das Recht der freien 
mündlichen Meinungsäußerung, welches zwar als 
Ausfluß der perfönlicen Freiheit jedem Staatöbür- 
ger zuftebt, deſſen Mißbrauch jedoch, 3. B. bei Beleidi: 

ungen, öffentlicher Aufforderung zu hochverräteri« 
ers einer u. dgl., nad) den beftehenden Straf: 
gejegen geahndet wird. Eine bejondere R. (Unver: 
antwortlichkeit)ift den Mitgliedern der geſetzgebenden 
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parlamentarifche R. (Freedom of speech) war 
für Deutichland ſchon durch bie deutſche Reichsver⸗ 
faffung vom 28. März 1849 ($ 120) verheifen wor: 
den, und die norbbeutiche Bundesverfaffung nahm 
die dort enthaltene Vorſchrift wörtlid auf, wie fie 
denn auch jegt den Art. 30 der Reichsverfaſſung bils 
bet: »Kein Mitglied des Reichſstags darf zu irgend 
einer Zeit wegen feiner Abftimmung ober wegen der 
in Ausübung jeine® Berufs gethanen Außerungen 
gerichtlich oder disziplinariſch verfolgt oder fonft 
außerhalb der Berfammlung zur Berantwortung ges 
ge werben«, Auch für die Ständeverfammlungen 
er — Bundesſtaaten, deren Verfaſſungen 

dieſen Gegenſtand nicht in gleichförmiger Weiſe be: 
handelten, iſt durch das Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 11) 
ebenderſelbe Grundſatz zur gemeinſamen Norm er: 
hoben worden. Mit der parlamentariſchen R. hängt 
die Straffreiheit wahrheitsgetreuer Kammerberichte 
—————— der Verſammlung kann gegen 
etwanigen Mißbrauch der R. ſeitens des Präſidiums 
auf Grund und nach een ber Geſchäftsordnung 
durch Orbnungdruf und Wortentziehung eingejchrits 
ten werden. Ein Geſetzentwurf ec Maulkorb⸗ 
geſetz) von 1879, welcher eine Einſchränkung der R. 
im deutſchen Reichätag bezwedite, wurde von dieſem 
abgelehnt. * v. Bar, Die R. ber Mitglieder ges 
feggebender Verſammlungen (Leipz. 1868); Heinze, 
Die Straflofigkeit der —— Rechtsver⸗ 
letzungen (Stutta. 1879); v. Kißling, Die Unvers 
antwortlichleit der Abgeordneten (2. Aufl., Wien 
1885); Baterjfon, Liberty of the press, speech 
ublic worship (2ond. 1880). 

Rebelammer, j. Rederijker. 

Redefunft, ſ. v. w. Rhetorik (f. d. und Rede), 

Redemptio (Redemtio, lat.), Zosfaufung (ber 
Gefangenen), Rautionierung; in ber Kirchenſprache 
ſ. v. w, Erlöfung, daher Redemptor, Erlöjer. 

Redemptoriften (lat., Liguorianer, auch Orden 
des allerheiligften Erlöfer®), von Alfons Li— 

uori (f. db.) 1732 zu Neapel geftiftete und 1749 vom 
Bapfı beftätigte Orbensfongregation, die fich, Durch» 
aus den Jeſuiten Ähnlich, die Belehrung zum römiſch⸗ 
fatholiichen Glauben mittel der Seeljorge und des 
Yugendunterrichts als Ziel ftedte. Als Wiederher: 
fteller der N, gilt Klemens Maier Hoffbauer (geb. 
1751, geft. 1820), der den Orden nad) Öfterreich und 
Volen verpflanzte; derjelbe umfaßt feit 1811 ſechs 
Provinzen. 1848 mußten fie in Wien und Bayern 
dem Volkshaß weichen, jpäter zogen fie allenthalben 
wieder ein. In Preußen entwidelten fie befonders 
feit 1850 eine große Thätigkeit durch Miffionen, die, 
von Ort zu Ort ziehend, für Brofelytenmacherei wirf: 
ten. Das Geſetz, betreffend die Gejellichaft Jeſu und 
verwandte Orden, vom 4. Juli 1872 wies aud) fie 
aus Deutihland hinaus. Ein gleiches Schickſal hat: 
ten fie 1880 in Frankreich. 

Reden, Friedrih Wilhelm Dtto Ludwig, 
Freiherr von, Statiftifer, geb. 11. Febr. 1804 zu 

endlinghaufen (Lippe), trat in den hannöverſchen 
(1832 Mitglied ber Bennöverfchen Ständeverfamm: 
lung, 1834 Generaljefretär des Gemwerbevereins für 
Hannover), 1837 in den preußiichen Staatsdienſt, 


Berfammlungen gemährleiftet, welche dieje wegen | war 1848 Mitglied des Frankfurter Parlaments, hielt 


Abftimmungen oder wegen der in Ausübung ihres 


Berufs gethanen Äußerungen jeder Verantwortung | 
auferhalb der Verfammlung, zu welder das Mit: | 
glied gehört, aljo namentlid) vor den Gerichten und. 
im Disziplinarverfahren, enthebt. Diefe in England | 
durd; altes Parlamentsrecht verbürgte und im Art. 9 
der Bill of rights (1689) ausdrücklich anerkannte | 


na zur Linken und wurde deswegen auf Wartegelb 
gelegt. Er dar 12, Des. 1857 in Wien. Bon feinen 
zahlreichen ftatiftifchen Arbeiten find hervorzuheben: 
»Die Eifenbahnen Deutſchlands« (Berl. 1843 —47, 
11 Te); »Das Kaiferreih Rußland: (daf. 1843); 
» Die Eiienbahnen Frankreichs (daſ. 1846); » Berglei: 
chende Kulturftatiftit der Großftaaten Europas« (da. 
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1846, 2 Bbe.); »Allgemeine vergleichende Finanz: 
ſtatiſtik⸗ (Darmit. 1851—56, 2 Bde); »Die Staaten 
im Stromgebiet des La Plata« (daf. 1852); »FFranf: 
reichd Staatshaushalt und Wehrfraft unter den vier 
legten Regierungdformen« (daj. 1858); Erwerbs⸗ 
und Berfebröftatiitif des Königſtaats Preußen« (daſ. 
1853 —54, 8 Bde.); »Deutſchland und das übrige 
Europa« (Wiedbad. 1854); »Dfteuropa. Kampfgebiet 
und Siegeöpreid« (Frankf. 1854, 2 Tie.) u. a. 

Redende ſtünſte, diejenigen Künſte, * ſich der 
Sprache als Darſtellungsmittels bedienen: die Poeſie 
und die Beredſamkeit (val. Kunſt). 

Redende Wappen, |. Ramenmwappen, 

Nederijtker (bolländ., ipr. »reiter, v. franz. rlıetori- 
cien abzuleiten, das gegen den Ausgang des Mittel: 
alters ſ. v. w. Dichter bezeichnete), die Mitglieder der 
Redelammern, db. 5. poetiicher Vereine, die in 
Flandern im 15. und 16. Jahrh. entftanden und nicht 
nur auf den Entwidelungsgang ber Litteratur, ſon⸗ 
dern auch auf die politiſchen Angelegenheiten und 
Neformationsbewequngen Einfluß erhielten. Bgl. 
Niederländijde Litteratur, ©. 1löb, 

Redern, Friedrich Wilhelm, Grafvon, geb. 
9. Des. 1802 zu Berlin, ftudierte die Nechte, lebte 
dann —* ausſchließlich ſeiner Neigung für Muſik und 
ward 1825 Kammerherr der Kronprinzeſſin Eliſabeth, 
1828 Generalintendant der löniglichen Theater zu 
Berlin. 1842 trat er von dieſer Stellung zurüd, 
wurde nun zum Generalintendanten ber 8 muſil 


und 1861 zum Oberſttruchſeß ernannt; ftarb 5. Nov. 


1883 in Berlin. R.hat auch Kirchen: und Tanzmuſik, 
die Dper »Ehriftine« (1860) u. a. fomponiert. 

Redeteile (Partes orationis), die einzelnen Haupt: 
Hafjen, unter welche man den Wörterfchag einer 
Sprache zu ordnen pflegt. Das Syftem der R. rührt 
urjprünglid von den griechiihen Philoſophen ber. 
Platon unterfchied nur zwei. (Nomen und Berbum), 
Ariftoteles deren vier, die Stoifer fünf oder ſechs. Im 
Anſchluß hieran teilten die alerandrinifchen Gram: 
matifer alle griechiſchen Wörter in acht Klaſſen ein; 
diefe Einteilung nahmen mit einigen Modififationen 
und Erweiterungen auch die Römer an, und fie bildet 
die Grundlage der noch jet in den Grammatifen 
üblihen Einteilung der Wörter in: Subftantivum, 
Adjeltivum, Pronomen, Verbum, Zahlwort, Adver: 
bium, Präpofition, Konjunftion, Artikel und inter: 
jettion (f. d. betr. Artikel). Doch hat die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft gezeigt, dab ein fundamentaler 
Unterjchied urjprünglih nur zwiſchen Nomen und 
Berbum beftebt; alle übrigen R., mit Ausnahme der 
ganz außerhalb der gegliederten Rede ftehenden In— 

erjeftionen, find im Lauf der Sprachgeſchichte direkt 
oder inbireft aus dem Nomen hervorgegangen. Bal. 
Schömann, Die Lehre von den Redeteilen nach den 
Alten (Berl. 1802); 8. Schröder, Über die formelle 
Unterjcheidung der R. (Leipz. 1874). 

Redezeihenfunfl, ſ. —— 

Rebhibition (lat.), Rückgabe und Rücknahme einer 
gekauften Sache (1. Wandlung). 

Redhill, Vorſtadt von Reigate (f. d.) in der engl. 
— Surrey, mit (1ssı) 11,206 Einw. 

Rebi, Francesco, einer der vieljeitigiten Ge: 
lehrten jeiner Zeit, geb. 1626 zu Arezzo, ftudierte 
Medizin, ward Yeibarzt bed Großherzogs von Tos— 
cana, auch Mitglied der Accademia del cimento und 
ftarb 1697 in Bifa. Er bemühte fi, durch Beobadh: 
tungen und —— die alte Lehre von der ſpontanen 
Gryeugung ber Injelten in faulenden Subftanzen zu 
widerlegen, und zeigte, daß in feiner faulenden Flüf- 
figkeit fih Würmer oder Maden erzeugen, wenn man 
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bie fliegen abzuhalten wifje, die ihre Eier in bie 
Flüffigkeit legen. Er ftubierte auch Anatomie, Fort: 
pflanzung und Metamorphofe der Infelten, den Sit 
und die Natur des Schlangen = und dad Vorkom⸗ 
men ber Gingemweidbewürmer, blieb aber bezüglich der 
letztern noch wejentlich bei der Urgeugung ftehen. Er 
verband mit einer gründlichen Kenntnis der Natur 
eine klaſſiſche Sprade und gute Dichtertalente und 
beteiligte ſich auch an der Abfaſſung des Wörterbuchs 
der Accademia della Crusca. Seine gefammelten 
Werke erſchienen Florenz 1664—90, 7 Bbde,; Venedig 
1712—28, 7 Bbe., u. öfter. 
Medien, ſ. Leberegel. 
Nedif (arab.), die türk. Landwehr, im Gegenfak 
zum Nifäm, dem ftehenden Heer. Die Dienftzeit be: 
trägt 8 Jahre und zwar 4 Jahre im erften, 4 Jahre 
im zweiten Aufgebot. 
edigieren (lat.), anorbnen; ein aus der Zuſam⸗ 
menwirfung mehrerer bervorgegangenes Schriftftüd 
abfaffen; ben Inhalt einer Zeitung herftellen; in der 
journaliftiihen Sprade f. v. m. einen Artikel drud: 
fertig maden. Bal. Redakteur. 
Redimieren (lat.), [08:, freitaufen. 
Rebing, Aloys von, ——— Verfechter der 
ſchweizer. Unabhängigleit, geb. 1755 im Kanton 
Schwyz, trat in paniiche Kriegsdienfte, kehrte aber 
1788 in fein Vaterland zurüd und ward Landeshaupt⸗ 
mann bed Kantons Schwyy. Beim Kampf der Urs 
lantone gegen die Einführung der helvetiſchen Ein- 
heitöverfafjung wurde R. zum —— des 
Hauptheers ernannt, drängte die zu en an der 
Scindellegi, bei Rothenthurm und am Morgarten 
blutig zurüd (2,3. Mai 1798) und erlangte dadurch 
eine ehrenvolle Kapitulation für Schwyz. Bei der 
1801 eintretenden Reaktion gegen die Einheitäver: 
faffung trat er an die Spitze der füberaliftiichen Par: 
tei, wurde nad) deren Sieg Oltober 1801 erfter Land: 
ammann der Schweis, aber ſchon im April 1802 durch 
die Unitarier geftürzt, worauf er den Bürgerkrieg 
gegen bie helvetiiche Regierung begann und eine eid- 
genöf ifche Tagſahuͤng nad) Schwyg berief (27. Sept.). 

lad dem Einrüden Neys wurde er mit andern Füh— 
rern des Aufitandes in der Feitung Narburg gefan— 
gen gehalten. Bald wieder freigelaffen, trat er 1803 
als Yandammann an die Spite feines Hantond, Er 
ſtarb 5. Febr. 1818, 

Redingote (franz., ipr. rödänggött, v. engl. riding 
coat, »Neit- oder Heiferod«), ein von England aus: 
—— langer, bis faſt zu den Füßen reichender 

berrod, welcher 17389 auch in Frankreich in Aufnahme 








fam. Er hatte urfprünglich am Halje zwei Kragen, 
von denen der obere aufgeichlagen und vor dem un: 
tern Teil des Geſichts zugelmöpft werben konnte. 
Redintögratio (lat.), Wiederergänzung, Wieder: 
berftellung, Erneuerung; R. actorum, Wiederber- 
jtellung verloren gegangener Gerichtsaften aus den 
| Brivatakten der Parteien. 
Redir (arab.), f. v. w. natürliche —— 
Nedistontierung, das nochmalige Verkaufen eines 
bereits disfontierten Wechſels. 
Reditus (lat.), Rüdtehr; auch ſ. v. w. Einfünfte. 
Redivivus (lat.), wieder aufgelebt, erneuert (be: 
ſonders auf Bücertiteln üblich). 
Redlich ift derjenige, welcher fo redet, wie er denkt, 
aljo offen und ohne Falſch ift. 
Rednitz, Fluß im bayr Renierungäbezirf Mittel: 
franken, entiteht bei Georgensgmünd aus dem Zu: 
jammenfluß der beiden Rezat (f. d.), nimmt die Roth, 
Aurach und Schwarzach auf, vereinigt fich bei Fürth 
mit der Begnig und führt nun den Namen Regnitz. 
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Nedon (fpr. ding), Arrondifiementshauptftabt im 
franz. Departement Alleset-Bilaine, an der Mün- 
dung des Duft in die Vilaine, am Kanal von Nantes 
nach Breit und der Eilenbahn Savenay-Landerneau 
(Abzweigung nad Rennes), hat eine ehemalige be: 
rühmte Benebiltinerabtei, von welcher noch die ſchöne 
gotifhe Kirche erhalten ift, eine Handelfammer, 
einen Hafen, in welchem (1886) 149 Schiffe mit 14,059 
Ton. eingelaufen find, Fabrifation von landwirt- 
ſchaftlichen Werkzeugen, Gerberei und Kürfchnerei, 
Schiffbau, Handel mit Holz, Getreide, Mehl, Obſt 
und Vieh und (1386) 4847 Einw. 

Redondilien, bei den Spaniern und Portugiejen 
eine früher übliche Gedichtform, beftehend aus einer 
Strophe von vier ſechs⸗ oder adhtfilbigen Berjen, von 
denen meift der 1. und 4. und ber 2. und 3, mitein: | 
ander reimten oder affonierten. Die Berdart fommt 
aud in den ſpaniſchen Dramen vor. 

edopp, der Vierteltempogalopp des Schulpfer: 
des, bei welchem fein freier Abichwung, fein Moment 
ftattfindet, in dem [a das Pferd mit allen vier Bei: 
nen liber der Erde befindet. 

Redoublieren (franz.), verdoppeln, verftärken. 

Redoute (franz., ipr. rövubt, ital, ridotto, v, mittel: 
fat, reductus, »Ort der Zurücdgezogenbeit«), in ber 
Befeftigungälunft eine geſchloſſene Schanze, weldye 
nur ausgehende Winfel bt Die einfachite R. ift die 
vierfeitige; günftiger find die fünf: und mebrfeitigen 
wegen der Heinern unbeftrihenen Räume. Die R. ift 
jegt wenig mehr gebräudlich; die Napoleonifche R. 
hatte Trapezform. Im 17, und 18, Jahrh. gebrauchte 
man das Wort R. auch allgemein für Mummenjchang, 
Maslenball. 

Rebowa (Rejdovdf), böhm. Tanz im Tripeltaft 
von ziemlich fchneller Bewegung; eine Abart, die 
Rejdovacka, pen im %ı:Talt. 

edreffieren (franz.), etwas wieder in Ordnung, 
ins Geleije bringen; rüdgängig maden. 

Red River (»roter Sluße), 1) rechter Nebenfluß 
des Miſſiſſippi in Nordamerika, entipringt am Oſt⸗ 
bang der jalzgefchwängerten Llano estacado, 747 m 
ü. M. trennt Terad vom Indianergebiet, wendet fich 
dann füdlich und ſüdſüdöſtlich, durchſtrömt die Staa— 
ten Arkanſas und Louiſiana und fällt nach einem 
Laufe von 1900 km unter 31° nördl. Br, in den Mif» 
fiffippi. Der R. ift acht Monate bindurd bis Shreves 
port, 530 km oberhalb jeiner Mündung, jchiffbar. 
Senfeit diefer Stabt ift der Fluß durch eine Anhäus 
fung von an (die fogen. Raft) auf eine Strede 
von 120 km geiperrt. — 2) (R. of the North) Fluß 
in Nordamerila, entjpringt als Litertail River in 
einem See Minnejotad, vereinigt fich bei Breden- 
ridge mit dem aus Lale Traverfe fommenden Sioug 
Mood River, wendet fi dann nah N., Minnejota 
von Dakota trennend, tritt bei Bembina in britifches 
Gebiet über und ergieht ſich fchließlich nach einem 
Laufe von 960 km in den Winnipegfee. Bon Breden: 
ridge an ift er jchiffbar. Auf britiihem Gebiet, bei 
Winnipeg, nimmt er den jchiffbaren Aifiniboine auf 
(j. Manitoba). | 

NRedruth (for. revprüth), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Cornwall, nordweitlich von Falmouth, liegt in 
der Mitte eines der (beſonders an Kupfer und Zinn) 
reichiten Bergbaubezirfe der Welt und hat (1851) 9835 
Einw. In der Umgegend viele Druidenreite. 


—— ſ. Kupferglanz. 
Redſcheb, Name de⸗ ſiebenten Monats im moham⸗ 
medan. Mondjahr, auch der taube Monat oder Got: | 


teömonat genannt, weil Kriegführen oder jonftiges | 
Dlutvergiehen in bemjelben verboten war. i 
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Redſchme (arab.), ein Geflecht aus rohen Biegen: 
baaren, welches, um den Kopf gewunden, zur Befeftis 
qung des Keffieh (f. d.) dient. 

Red Starskinie, Dampfichiffahrtslinie von Ant- 
werpen nach Philadelphia und New ort. 

Redt,, bei naturwiſſenſchaftl Namen Abkürzung 
für Ludwig Redtenbacher, geb. 1814 zu Kirch: 
dorf in Öfterreich, geft. 1876 als Diveltor des 300: 
logijhen Kabinetts in Wien (Käfer). 

ed tape (engl., for. redd tehp, eigentlich das »rote 
Bande, womit Akten ꝛc. zufammengebunden werben), 
Spitname für Beamtenpedanterie. 

Redtenbader, 1) Ferdinand, Ingenieur, geb. 
25. Juli 1809 zu Steyr, ftudierte 1825—29 in Wien 
am polytechniichen Inſtitut und an der Univerfität, 
ward dann am polytechniihen Inſtitut Aififtent, 
1834 Profeſſor der Mathematif und des geometri: 
ſchen Zeichnens an der höhern Induſtrieſchule in 
Züri und wandte fich hier ausfchließlich dem Ma: 
ſchinenweſen zu, für welches er in den Werfftätten 
von Eicher: My —— e Studien machte. 1841 
ging er als Profeſſor des Maſchinenbaues an das 
Polytechnikum in Karlsruhe, ward 1857 Direltor 
desſelben und ftarb 16. April 1863. Redtenbachers 
Arbeiten find für die Entwidelung der Mafchinen: 
lehre von eminenter Bedeutung gemweien, indem er 
zuerst eine Bermittelung zwiſ Mathematik und 
Mechanik einerjeits und den Aufgaben bes praftifchen 
Maſchinenbaues anderjeitd, an welcher es damals 
noch vollſtändig fehlte, zu ftande brachte und dadurch 
ber Theorie Vertrauen und Erfolg bei der Praris 
verſchaffte. Er jchrieb: »Theorie und Bau der Tur: 
binen und Bentilatoren« (Mannh. 1844, 2. Aufl. 
1860); »Theorie und Bau der Wafjerräder« (daf. 
1846, 2. Aufl. 1858); »Rejultate für den Mafchinen: 
bau« (daſ. 1848; 6. Aufl. von Grashof, 1875; auch 
franz., 2. Aufl., daf. 1873); »Die falorifche Maſchine 
(daf. 1852, 2. Aufl. 1853); » Prinzipien der Mechanik 
und des Maſchinenbaues« (daf. 1852, 2, Aufl. 1859; 
franz., daſ. 1872); » Die Geſetze des Lolomotivbaues« 
(daf. 1855); »Die Bewegungsmechanismen« (daſ. 
1857 —64, 2. Aufl. 1866); »Das Dynamidenfyiten« 
(daſ. 1857); »Die anfänglichen und gegenwärtigen 
Erwärmungsjuftände der Weltlörper« (daſ. 1861); 
»Der Mafchinenbau« (nach feinem Tod vollendet von 
Hart, daj. 1862-65, 3 Bde.). Nach feinem Tod er: 
ſchien: »Die geiftige Bedeutung der Mechanik« 
(Münd. 1879, mit Biographie). 

2) Rudolf, Architelt und Kunſtſchriftſteller, Sohn 
deö vorigen, geb. 17. Mai 1840 zu Zürich, widmete 
fih dem Studium der Baufunft auf den Alademien 
von Berlin, Dreöden und Wien, war an ben Her: 
ftellungdarbeiten der Dome zu Mainz und Regen: 
burg praftiich thätig und ging 1872 nad) Italien, wo 
er fich beſonders mit den arditeltonifchen Handzeich⸗ 
nungen in den Uffizien zu Florenz beſchäftigte. Nach 
feiner Rüdtehr ging er nad) Holland, wo er im Auf: 
trag der Regierung eine Inventariſation ber dorti: 
gen Denkmäler veranftaltete. Bald nachdem er eine 
ähnliche Arbeit für das Großherzogtum Baden be: 

onnen, ftarb er 21. Dez. 1885 in Freiburg i. Br. Er 
chrieb unter anderm: »Leitfaben zum Studium ber 
mittelalterlichen Bautunft« (Zeipz. 1881); »Teltonik« 
zen 1881); »Die Architektonik der modernen Baus 
unft: (Berl. 1833); »Die Arditeftur der italieni- 
ſchen Renaiffances (Frankf. a. M. 1886). 

Reduit (franz., ipr. »diin, ⸗»Rückzugswerke), jeder 
Abſchnitt (i. d.) einer Befeftigung, beſonders ge 
mauerte, bombenficher eingebedte, verteidigungs- 
fähige Hohlbauten im Innern andrer Werke, deren 
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Kern fie bilden.(Kernwerf; f. Feſtung, ©. 182f.). 
Sie find befonders der neupreußiſchen Befeſtigung 
eigen, wo fie in der Kehle der Forts lienen; da fie 
aber durch die neuern Geichüge jchon zerftört werden 
können, werben fie jet nicht mehr gebaut. 
Reduktion (Tat., » Zurüdführung«), in der Chemie 
ein Prozeß, durch welden aus Sauerftoff», Chlor:, 
Brom :, Jod-, Schwefelverbindungen ꝛc. der Sauer: 
ftoff, dad Chlor, Brom, Jod oder der Schwefel 
aanz ober zum Teil von dem andern Beſtandteil ber 
Verbindung getrennt wird. Die R. der euer, 
verbindungen, beſonders die unvollftändige, heißt 
auch Desorydation. Am bäufigften (auch in der 
PVraris) reduziert man Metalloryde, und aus oxydi⸗ 
ihen Erzen werden die Metalle in den Hüttenpro- 
zeffen durch R. gewonnen. Die —* der edlen Me⸗ 
talle, wie Silber, Palladium, Iridium, Gold und 
Platin, werben ſchon durch hohe Temperaturen zer: 
legt; ſehr fräftig wirft die galvanifche Säule, unter 
deren Einfluß ſelbſt Kaliumoryb reduziert wird. 
Licht, befonders das blaue, reduziert Gold: und Sil: 
berorgbe unter Abfcheidung von reguliniſchem Metall. 
Als reduzierende Mittel werden folde Elemente 
oder Verbindungen angewandt, welde große Nei: 
aung befigen, ſich mit Sauerftoff, Chlor, Brom, Job, 
Schwefel ꝛc. zu verbinden, und am häufigften benugt 
man bei ggg 2 Kohle und Waffer: 
ftoff, weil die Probufte, welche fie mit Sauerftoff 
bilden, gasförmig find und deshalb nicht bei den 
reduzierten Körpern zurüdbleiben. Die Kohle wird 
beim Erhigen mit ben zusune je nad) der Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher diefe den Sauerftoff abgeben, in 
Koblenoryd oder Kohlenfäure verwandelt, und ber 
Waflerftoff verbindet fi mit bem Sauerftoff ber 
Oxyde zu Waſſer. Statt des Waflerftoff3 Tann man 
bei hoher Temperatur auch Kohlenwaſſerſtoff anwen: 
den und ftatt der Kohle organische Subftanzen, mie 
Mebl, Harz, Cremor tartari, welche beim Erhitzen 
verfohlen und dann durch die Kohle rebuzierend wir: 
fen. Zahlreiche Metallverbindungen fann man redu⸗ 
zieren durch Metalle, die zu den eleltronegativen 
Beftanbteilen der Berbindungen größere Berwandt: 
ſchaft haben (Kupfer fällt aus Silberſalzen Silber, 
Eifen aus Aupferfalgen Kupfer). Einfehr brauchbares 
Reduktionsmittel ift Zinfftaub, und am Fräftigften 
reduziert Kalium. Manche Metallverbindungen wer: 
den durch ihr eignes Metall reduziert, 3. B. Zinnchlo⸗ 
rür dur Zinn, Rupfernitrat durch Kupfer. Ammo— 
niaf reduziert Metalloryde häufig wie Waflerftoff : 
auch Chlorverbindungen werden durch Ammoniaf 
reduziert, und häufig benust man Salmiak als Re: 
duktionsmittel, Sehr Fräftige Reduktionsmittel find 
Eifenvitriol, Zinndlorür, phosphorige und fchwef: 
lige Säure, Kohlenoxyd. Cyankalium wirkt in der 
Hige ungemein fräftig reduzierend, indem es mit 
den meiften Sauerftoffverbindungen cyanfaures Kali, 
mit Schmwefelmetallen Schwefelcyankalium bildet. 
Schwefelſäureſalze werben beim Erhitzen mit Kohle 
zu Schwefelmetallen reduziert, aber legtere find durch 
Kohle nicht reduzierbar. — Im Münz:, Maß: und 
Gewichtsweſen beißt R. der Ausdrud einer nad 
einem Maf Bay Größe in einem andern Maß, 
zu welchem Behuf ed Reduftionstabellen, Re: 
duftionsmaßftäbe ꝛc. aibt. In ber Mathematif 
ist R. Berffeinerung nad) Maßgabe eines beftimmten 
Berhältniffes und allgemeiner ſ. v. w. Verringerung, 
Einfchränfung. 
Neduftionsventil, j. Drudregulatoren. 
Redundanz (lat.), Überfülle, beſonders an Worten. 
Reduplifation (lat., Doppelung), Wiederholung 
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eines Wortes ober einer Silbe, um dadurd) gewiſſe 

formelle Beziehungen zum Ausdrud zu bringen. Im 

| allgemeinen drückt die N. den Begriff der Verftär- 

fung aus, 3, B. in »rafch, rafch!« und dergleichen 

| Ausdrüden, an denen vornehmlich die Sprache der 
Kinder reich ift. In niedriger ftehenden Sprachen, 
namentlich ben afrifanifchen, ſpielt die N. auch in der 
Grammatik eine große Rolle; jo drüdt fie im Buſch— 
männifchen die Mehrzahl aus, indem z. B. ku >» Arm», 
kukun »Arme« bedeutet. Manche Überrefte der R., 
wobei aber in der Regel nur noch eine Silbe oder ein 
Teil einer Silbe wiederholt wird, haben fich auch in 
ber Formenbildung ber inbogermanifchen Sprachen 
erhalten; jo wird das Perfelt der Berba im Sand: 
frit und im Griechifchen, teilweife aud im Lateini- 
ſchen und Gotifchen durch R. gebildet. Bal. Pott, 
Doppelung, als eins der mwichtigften Bildungsmittel 
der Sprace ıc. (Detm. 1862). 

Redutlale, ſtark befeftigter Fleden im ruffifch- 
faufaf. Gouvernement Kutais, an der Mündung des 
Chopi in dad Schwarze Meer, mit ſchlechtem Hafen 
und ungefund wegen ber herrſchenden Fieber; wurde 
im Mat 1854 von den Englänbern unter Admiral 
Lyons genommen, 1855 von den Türfen und im 
Auguft 1856 wieder von den Ruſſen befegt. R. war 
früber Hauptitapelplat des Handels mit ticherfeffi- 
ſchen Mädchen nad der Türtei. 

Reduvia (lat.), Neid», Nietnagel. 

Reduvini ng — Familie aus der 
Ordnung der Halbflügler, ſ. Wangen. 

Reduzieren (lat.), zurüdführen, einfchränfen ıc 
(f. Reduktion); reduziert, vulaär — v. w. herun⸗ 
ter», zurückgekommen, aͤrmlich (ausſehend). 

Redwing, Stadt im nordamerikan. Staat Minne⸗ 
ſota, Grafſchaft Goodhue, am obern Ende der als 
Dee befannten Verbreiterung bes Miffiffippi, 

at lebhaften Getreidehandel und (1885) 6870 Einw. 

Redwig (Markt-R), Fleden im bayr. Regie: 
rungsbezirk Oberfranken, Bezirlsamt Wunfiedel, an 
der Köffein, Knotenpunkt der Linien München-Ober⸗ 
fokau und Nürnberg: Eger der Bayrifchen Staats⸗ 
bahn, hateine evangelifche und eine kath. Kirche, Wolls, 
Baummoll: und Leinweberei, eine chemiſche Fabrif, 
Glas-, Metallwaren » und Mafchinenfabritation, 
Eifengiekerei, einen Kupferhammer, Leimfiederei 
und (ısan) 2354 Einw. 

Rebwig, Oskar, Freiherr von, Dichter, geb. 
23. Juni 1823 zu Lichtenau bei Ansbach, fiedelte in 
früher Jugend mit feinen Eltern nad) Raiferdlautern 
über, wohin fein Vater ald Direktor des Zentralge- 
fängniffes berufen warb, befuchte die Gymnafien zu 
Bweibrüden und Speier, dann das franzöfiiche Col: 
lege zu Weißenburg im Elſaß und wibmete fich ſeit 
1841 mit Ausnahme eines Semefters, das er zu Er: 
langen verbrachte, fünf Jahre hindurch zu aeg ve 
philofophifchen und juriftiichen Studien, woraufer ſich 
von 1846 bis 1848 in Speier und Kaiferdlautern auf 
die juriftifche und abminiftrative Praxis vorbereitete. 
Obwohl er die Staatöprüfung rühmlich beitand, gab 
er boch die juriftifche Yaufbahn auf, um ſich littera: 
rifchen und ſchönwiſſenſchaftlichen Studien zu wid: 
men. Bon 1850 bis 1851 beſchäftigte er fich zu Mün- 
den und Bonn mit der mittelbochdeutichen und Haf: 
fiihen Litteratur. Im Herbfte bes letzten Sons 
folgte er einem Ruf als außerordentlicher Profeſſor 
der Äfthetif nah Wien. Er las hier im Sommer 
1852 über griechifche Tragödie (befonders über » An: 
tigone-), aab jedoch feine Profeffur wieder auf, um 
fih in unabhängiger Stellung der poetiichen Produl: 

| tion zu widmen, lebte ſodann meift auf dem Landgut 
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feiner Gattin, Schellenberg bei Kaiferdlautern, ſpä—⸗ 
ter auf einem eignem Gut in Franlen, bis er ſich 
1872 auf feiner neuerworbenen Beſitzung »Sciller; 
bof« bei Meran niederließ. Litterariich machte fi 
R. zuerjt befannt durch dad romantische Epos » Ama: 
ranth« (Mainz 1849, 36. Aufl. 1886), teils fanatiſch⸗ 
ultramontanen, teil® füßlich-fentimentalen Geift at- 
mend und mehr um feiner Tendenz willen gepriefen 
und verbreitet ald um bed wirklich in einzelnen Epi⸗ 
foden der Dichtung zu Tage tretenden Iyrifchen und 
ſchildernden Talents. Die Handlung entbehrt durch⸗ 
aus des epifchen Gehalts, die Figuren einer charak: 
tervollen Phyſiognomie, die Sprache der Plaftif, 
Aber ein gewiſſes muſikaliſches Element in berjelben 
fchmeichelt fich ins Ohr ein, und die vielen Natur: 
bilder und lyriſchen Stimmungdgemälde offenbaren 
ein volles und warmes Dichtergemüt, dem in feiner 
Natürlichkeit alle Berechnung fern lag, und dad manche 
Momente der Naturanihauung und des Seelen: 
lebens auf wirklich dichterifche Weife zu firieren 
wußte. Der Dichter vermochte den Berfündigungen 
jener fonjervativ» ultramontanen Propheten, weldye 
die Zufunft der deutichen Voeſie an fein Schaffen 
tnüpften, weder mit feinem »Ein Märchen« (Mainz 
1850, 5. Aufl. 1854), noch mit feinen »Gedichten« 
(daf. 1852, 3. Aufl. 1854), am allerweniaften aber 
mit feiner chriftlihen Tragödie »Sieglinde« (daſ. 
1853), die im Grund genommen eine Selbjtparodie 
feines gejamten Schaffens war, zu entiprechen. Erjt 
als er fi) von der Tendenz zu löfen und einiger: 
maßen natver zu fchaffen begann, fräftigte ſich auch 
feine Charalteriſtik. Übergang zu dieſer zweiten 
Periode ſeines Schaffens bildete die Tragödie ⸗Tho— 
mad Morus« (Mainz 1856, 2. Aufl. 1857); die buͤh⸗ 
nengerechten, vielfach aufgeführten, aber keineswegs 
befonder® jchwungvollen oder poetiich vertieften 
Scaufpiele: »Philippine Welfjer« (daf, 1859), » Der 
Zunftmeifter von Rürnberg« (daf. 1860), »Der Doge 
von ng (8 1863) find Die —— en 
derſelben. Roman »Hermann Startk, — 
Leben« (Siuttg. 1868; 8. Aufl. 1879, 8 Bde.) zeich⸗ 
net fich Durch einzelne treffliche ibyllifche Momente 
und Genrejjenen aus, treibt aber einen an fich nicht 
bedeutenden Lebensgehalt in unendlicher Breite zu 
falſcher Wichtigkeit auf. Weiter folgten: »Das Lied 
vom neuen Deutſchen Reich · eine Art Epos in Sos 
netten voll edelfter patriotiſcher Begeifterung (Berl. 
1871, 11. Aufl. 1876), und die auf einer freien natur: 
philofophiihen Weltanfhauung berubende epiſche 
Dichtung »Dbdilo« (Stuttg.1878,4. Aufl. 1883), Werke, 
die um ihres den urfprünglichen Tendenzen des Dich» 
ters faft entgegenftehenden Gehalts willen regen Bei- 
fall fanden; ferner: »Pſychologiſche Studien« , Luft: 
ipiel (1872), »Ein deutſches Hausbud) «, ein epiſch⸗ 
Iyrifches, den Segen des deutichen Haufes feierndes 
dicht (5. Aufl.,Stuttg. 1883), u. die Romne: »Haus 
BWartenberg« (Berl. 1884) und »Hymen« (daſ. 1887). 
Nee! (Rä!), erited Kommando beim Schiffäwenden. 
Ree (Lough R., ſpe. loch rih), Binnenjee in Irland, 
zwiihen den Provinzen Connaught und Leinſter, 
wird durch ben Shannonfluß gebildet; er ift 27 km 
lang und umfaßt 137 qkm (24. DM.). 
eed (ipr. ritd), Edward James, Sciffbauer, 
geb. 20. Sept. 1830 in Sheerneh, befuchte die School 
of mathematics and naval architecture in Ports: 
mouth, erhielt eine Anftellung in dem Dodyard von 
Sheerneß, übernahm jpäter die Redaktion des »Me- 
chanic’s Magazine« und ward dann Sekretär des 
Institute of naval architects. 1859 legte R. der 
Admiralität eine Denkſchrift vor und machte Bor: 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl. XIII, ®Bv. 
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ſchläge zur Berbefferung ded Baues von Panzer: 
Ihiffen, auf Grund welder er 1862 zum Leiter bes 
Schiffbaues der Kriegämarine ernannt wurde. In 
biejer Stellung entwidelte R. eine ungemein erfolg: 
reiche Thätigleit und leitete die foloffalen Ummäl- 
genen auf dem Gebiet des Kriegsſchiffbaues. Die 
aſemattſchiffe der frühern, die Bruftwehrturmichiffe 
der fpätern Periode, der doppelte eiferne Rumpf in 
feiner heutigen — endlich die berühms 
ten Kreuzer der Neuzeit, welche bei großer Geſchwin⸗ 
bigfeit und fchwerer Armierung weite Reifen unter 
Dampf machen können, find Erfindungen und Werte 
von R. und haben die engliiche Flotte von einem 
Standpunkt, auf welchem fie zweifellos gegen bie 
franzöfifche zurüdtitand, zu ihrerjegigen öhe geführt. 
Meinungsverjciedenheiten über den Wert gemifler 
Panzerſchiffe veranlaßten ihn 1870, jeine Entlafiung 
zunehmen, und wenige Wochen fpäter ging eins diefer 
Schiffe, der Captain, verloren. 1874 wurde R. ind 
Parlament gewählt und unternahm im Oktober 1878 
auf Einladung der japan. Regierung eine Reife nad) 
Japan, infolge deren er dad Werf »Japan, itshistory, 
traditions and religions« (1880, 2 Bde.) veröffent« 
lichte, Außerdem find von feinen Schriften hervorzu: 
heben: »Ship-building in iron and steel« (2ond.1868); 
Our iron-clad ships, their qualities, performances 
and cost« (daf. 1869); >»Our naval coast defenses« 
(daſ. 1871); »Letters from Russia« (1876); »Modern 
ships of war« (mit Simpſon u. Kelley, Lond. 1888), 
e (Rhede, franz. Rade, engl. Road/s]), der 
äußere, nad) der See zu liegende Teil eines Hafens, 
welcher den Übergang vom eigentlichen, innern Ha: 
fen zur offenen See bildet (ſ. Hafen). 

Reeder (Rheder, franz. Armateur, Propristaire, 
engl. Owner, ital. Proprietario del bastimento), der 
Eigentümer eines ihm zum Erwerb durch die Seefahrt 
dienenden Schiffs; Reederei (Mitreederei), die 
Vereinigung mehrerer Berfonen (Schiffsfreunde, 
Mitreeder), welche ein inihrem Miteigentum ftehen: 
des Schiff zu ggg win are Erwerb durd bie 
Seefahrt verwenden. Anteil eines jeden ders 
jelben an dem gemeinſchaftlichen Schiff heißt Bart 
oder Schiffäpart. Das Verhältnis der Mitreeder 
zu einander beftimmt der Reedberbrief, d. h. der 
zwifhen den Scifföfreunden errichtete Kontralt. 
Derjenige, welder die Gejhäftsführung beforgt, 
heißt Korrefpondentreeder (Sciffsdireltor, 
Schiffsdisponent). In Angelegenheiten der Ree— 
derei entſcheidet die Majorität der Mitreeder, wobei 
die Stimmen nad) der Größe der Schiffäparten ge- 
zählt werden. Zur Beitellung eines Korreſpondent⸗ 
reeders, welcher nicht zu den Mitreedern gehört, ift 
ein einjtimmiger Beſchluß erforderlich. Die Vertei— 
fung des Gewinns und des Berluftes „geidieht nad) 
der Größe der Schiffäparten. Die —— der 
Reederei kann durch Stimmenmehrheit beſchloſſen 
werben, und zwar ſieht der Beſchluß, das Schiff zu 
veräußern, dem Auflöfungsbefhluß gleich. Bal. 
Deutſches Handelögejegbud, Art. 450 — 477; Ted: 
lenborg, Handlexikon für R. (2. Aufl., Brem. 1868). 

Reef (enal., ipr. ribf), goldführende Quarzader. 

Reef, im Schiffsweſen, |. v. w. Neff (j. d.). 

Reel (ipr, ript), alter englifcher, ſchottiſcher, irifcher 
und dänifcher Tanz in HasTakt und geſchwinder Bes 
mwequng, von je zwei oder mehr Paaren getanzt. 

fell (franz. reel), f. v. w. real, wirklich jeient, 
wirklich vorhanden, im Gegenſatz zu dem bloß Schein: 
baren, Borgegebenen, > ‚reelle Kenntnifie, |. v. w. 
gründliche, nicht bloß oberflädhliche Kenntiffe; im mo⸗ 
ralifchen Sinn f. v. w. gediegen, jolid, zuverläffig 
4l 
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Reelle Größen, alle diejenigen, welche ſich ihrer 
Duantität nad) durch pofitive oder negative Den 
der Reihe 0, 1,2, 3 ꝛc. oder zwiſchen ihnen liegend 
darftellen laſſen, im Gegenfaß zu ben komplexen 
Größen (f. d.). 

Reep, Gejamtbezeihnung für Tau, im befonbern 
ein dünnes Tau (Fallreep, Windereep, Bojereep ıc.). 

Reepicläger, der feemännifche Ausdrud für Seiler; 
Neeperbabn, die Seilerbahn. 

Reed, Stadt im preuf. ————— Duſſel⸗ 
dorf, Kreis R. (mit Landratsamt in MWefel), am 
Rhein, 12 m ü.M., hat eine evangeliſche und eine 
tath. Kirche, einen ſchönen Marktplay mit gotiſchem 
Rathaus, ein Amtdgericht, Strobpapter:, Zigarrens, 
Öl:, Araut:, Räfe:, Butter- und Korbwarenfabrila: 
tion, Ziegeleien, Käſe-, ht: und Viehhandel, 
Schiffahrt und (1885) 3705 Einw. — R., —— 
dem Erzbiſchof von Köln gehörig, erhielt 1228 Stadt⸗ 
recht, fam 1392 zunächſt als Pfand an die Grafen 
von Kleve und 1614 an Brandenburg. Die Stabt 
wurbe 1598 von den Spaniern unter Mendoza, 1614 
von den Niederländern unter Mori von Oranien 
und 1761 von den — eingenommen. 

Reesſche Regel, ſ.Proportion. 

Neetz (Reez), Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Arnswalde, an der Ihna, hat eine 
—— evang. Kirche aus dem 14. Jahrh., ein neues 

athaus, ein Amtsgericht, mechaniſche Weberei, Fär— 
berei, Waſſermühlen, Spiritus:, Getreide, Vieh: und 
Wollhandel und (1885) 3216 Einw. Das ze 
Giftercienfer:Nonnenflofter, 1294 gegründet, wurde 
1537 ——— e Dontäne, 

Refaltie (holländ., franz. Refaction), Vergütung, 
welche für jchabhafte oder unbrauchbare Teile einer 
Ware gefordert werden kann (f. Fusti). Ihr Betrag 
beftimmt fich nad; dem Kaufvertrag oder nach dem 
Handelögebraud am Orte der Übergabe. Vgl. Deut: 
ſches Handelsgeſezbuch, Art. 352. Im Eijenbahn: 
wejen verfteht man unter Refaltien Nüdvergütungen 
auf die tarifmäßig gezahlte Fracht an gewiſſe Ber: 
ſender (f. Bitenkabniaetis, ©. 464), 

Reieltion (lat.), Wiederberftellung, Erquidung, 
befonders durch nährende, Fräftigende und belebende 
Mittel; heilige R., die zur Faſtenzeit einzig erlaubte 
Mahlzeit nad) Aſtündigem Faften. 

Rejeltorium (lat.), in Klöftern und Orbensburgen 
der gemeinichaftliche Speiſeſaal. 

Referät (lat.), Bericht, Vortrag. 

Neferendär (lat., aud; Referendär, »Bericht: 
erftatter«), vortragender Beamter, befonders Titel 
derjenigen, welche im Borbereitungäpdienft bei den 
höhern Juftiz: oder Verwaltun —— beſchãftigt 
find; im preußiſchen Juſtizdienſt war das Referen⸗ 
dariat früher die zweite Bildungsſtufe, die nach einer 
zweiten Prüfung erreicht wurde; nad) dem Geſetz vom 
6. Mai 1869 und dem Ausführungsreglement vom 
22. Aug. 1879 werben aber nur noch zwei Prüfungen 
verlangt, und ſchon das Beftehen der eriten befäbiat 
zur Anjtellung als R, welcher nad) vierjäßrigem praf: 
tiihen Vorbereitungsdienft und nach Abfolvierung 
des zweiten Eramens die Ernennung zum Aſſeſſor 
(f. d.) folgt; eine Einrichtung, welche auch in andern 
deutihen Staaten Nachahmung gefunden hat. Bal. 
Bernbardi, Anleitung des Referendare (Berl.1886). 
Die Neferendare im Verwaltungädienft heißen Ne: 
gierungsreferendare GeheimeReferendäre 
werben in manchen Ländern die Sefretäre (Minifte: 
vialräte) der höchften Staatöbehörde genannt. In 
den päpftlichen Kanzleien ift R. ein Beamter, der die | 
Bittſchriften mit feinem Gutachten vorträgt. 





| —— ſogen. ——————— 


Reelle Größen — Reflexerſcheinungen. 


Referendum (lat.), das zu Berichtende; etwas ad 
referendum nehmen, f. v. w. zur Berichterftattung an 
die Beteiligten entgegennehmen. In der Schweiz be= 
zeichnet N. die in einzelnen Kantonen übliche Volks— 
mung über Gejegvorfchläge. Val. Herzog, 
Das N. in der Schweiz (Berl. 1885). 

—* (at.), f. Beridterftatter. 
Referenzen (lat.), in der Handelsſprache Beziehun: 
gen, Empfehlungen, die Berfonen oder Häufer, auf 
welche man fich berufen (beziehen) fann. 

Referieren (lat.), Bericht erftatten, den Inhalt von 
Verhandlungen behufs einer von einer parlamenta: 
riſchen Körperichaft, einem Kollegium oder von einem 
Dritten zu gebenden Entjcheidung vortragen. Dem 
referierenden Mitglied, dem Berichterftatter (f. b.) 
oder Referenten, wird in mwichtigern Fällen ein 

weiter Berichterftatter (Rorreferent) zugeordnet. 
Die Referierkunft bildet einen wichtigen Teil ber 
praktiſchen Jurisprudenz. — Den Eid r,, ſ. v. w. ihn 
der Gegenpartei zuſchieben (ſ. Eid, S. 867). 

Reff, Vorrichtung zur Verkürzung eines Segels 
durch Aufbinden (Reffen); ſ. Takelage. 

Refiye (ipr. «fib), Geſchützkonſtrukteur, geb. 30. Juli 
1821 zu Straßburg, war 1864 Kapitän und Ordon⸗ 
nanzoffizier Napoleons III. und wurde Direktor der 
Artilleriewerkjtatt zu Meudon. Hier entjtand unter 
feiner Zeitung das Canon A balles und ein nad ihm 
benanntes bronzenes Hinterlabefeldgefchüg von 8,scm 
Kaliber, defien Geſchoß 7 kg wog (daher Canon de 
sept). Dies Gejhüg wurde 1870 während der Be- 
lagerung von Paris in Dienft | gefteltt und bildete nach 
dem Krieg die proviforifche Bewaffnung der frangö- 
fiihen Feldartillerie. R. ftarb ald General 1880. 

eflettieren (lat.), zurüdftraßlen, Lichtftrablen 

— (f. Spiegelung und Diffuſion des 

icht8); auch |. v. w. überlegend nachdenken, auf et⸗ 
was fein Augenmerk richten, - 

Reflektor, J. v. w. Spiegelteleflop (f. Fernrohr); 
auch jeder zu fräftiger Zurüdtwerfung des Lichts einge: 
richtete (parabolif e) piegel, 3.B. auf Leuchttürmen. 

efler (lat.), Widerfhein oder Zurüditrahlung 
diffujen Lichts von einem Gegenftand und bie da— 
durch bewirkte, auf andre Gegenftände fallende Be: 
leuchtung (f. Diffufion des Lichts). 

Reflexerſcheinungen, in der Bhyfiologie die Summe 
derjenigen Erjcheinungen, welche im lebenden Körper 
entitehen durch die Übertragung der Erregung fen: 
fibler Nervenfafern auf foldde, welche die Musfel- 
bewegung oder die Drüfenabfonberung vermitteln, 
ohne Dazwiſchentreten der Pſyche, d. h. des Bewußt⸗ 
ſeins und des Willens. Es gibt refleftoriihe Mus: 
ngen, und 
reflektoriſche Sefretionen. Beifpiele ber erften Art 
find: der Huften bei erg. der Kehllopfihleimhaut, 
bad Schließen ded Auges bei Berührung ber Binde: 

aut desjelben. Reflektoriſche Abjfonderungen 

nd das Thränen des Auges bei äußerer Reizung 
eöjelben, die Speichelfefretion bei Benetzung ber 
Zungenſchleimhaut durch faure Stoffe ꝛc. Die Er: 
zeugung der R. findet ftatt an gewiſſen Stellen der 
nervöfen Zentralorgane im verlängerten Mark, im 
Nüdenmarf, im Gehirn und im ſympathiſchen Nerv, 
welche man .. ald Reflerzgentren bezeichnet. 

terher gelangt von ber Peripherie ber auf die ſen— 
ibeln Nervenendigungen wirkende Reiz und wird 
vermittelft eined gemiffen Reflerapparats, be 
jtehend aus nervöjen Zellen, übertragen auf Die den 
betreffenden Bervegungen und Abfonderungen vor: 
ftehenden Nervenfafern, durch welche er zu den aus: 
führenden Organen, Musfeln und Drüfen, gelangt. 


Refleribilität — Reformation. 


Es gibt pofitive R., wie die biäher erwähnten, und 
wenn man fo will, negative, ſolche, welche eine bis— 
ber vorhandene Thätigkeit unterbreden, Refler: 
bemmungen; auf gewiſſe fenfible Reize wird 3. B. 
die thätige Herz» und Atembewegung refleltoriſch 
gar zum Stilfftand gebracht. Die * ität der 
R. iſt abhängig einerjeit3 von der Antenfität der 
ausgeübten Reize, anderfeitö von bem Grabe der 
— * der betreffenden Reflexzentren, 
d. h. der Reflexerregbarkeit. Letztere wird von 
verſchiedenen Umſtänden beeinflußt. Die Thätigkeit 
des Großhirns, das thätige Bewußtſein, ſetzt die 
Reflexerregbarkeit herab: deshalb treten R. leichter 
ein im Schlaf, bei gewiſſen Hirnkrankheiten; enthaup: 
tete Menjchen und Tiere zeigen viel leichter und leb— 
baftere R. ald normale, Der Wille hat bis zu einem 
beftimmten Orad einen Einfluß aufgewiffeR.; erfann 
das refleftoriiche Zuden des Beins, wenn die Sohle 
besjelben gefigelt wird, er kann den Huftenftoß bei 
Neizung der Luftröhre ganz ober teilmeife unter: 
drüden; andre R. 3. B. die Verengerung der Bupille 
bei Lichteintritt, die Thränenabfonderung bei mecha- 
nifchen Neigungen des Augapich, zu verhindern, ift 
er nicht im ftande. Die —— variiert 
nad) Alter, Spezies und individuellen Verſchieden⸗ 
— Von differenten Stoffen wird ſie am meiſten 
erabgeſetzt durch Ather und Chloroform, am ener: 
iſchten gefteigert durch Strychnin. Die meiften 
Harten organijhen Gifte, namentlich die Alkaloide, 
Atropin, Brucin, Kaffein, Morphin zc., haben zu: 
nächſt eine fteigernde, in großen Dofen eine herab: 
fegende Wirkung. Mande N. find von einer —* 
fomplizierten Beſchaffenheit. Dabeitragen die meiſten 
R. den ausgeprägten Charakter der Zweckmäßigkeit 
an fi (geordnete Reflere), wie die oben ange: 
führten Beifpielevom Augenlidſchluß und vom Huſten⸗ 
ob beweifen. 
efleribilität (lat.), die Fähigkeit der Straßlen, 


jurüdzuprallen. 
Reflerion (lat.), die —— des Lichts, 
der ſtrahlenden Wärme, des Schalles, der Wellen: 
bewegung bed Waſſers von einer dazu geeigneten 
en aefchieht ftetö nad) dem Gefek, dab der Ne: 
lexionswinkel gleich ift dem Einfalldmwintel, und 
dab die Einfalldebene mit der Reflexionsebene 
zufammenfällt. Dann heißt R. eine Form ded Den: 
tens, bei der unsre Vorftellungen jelbft wieder Gegen: 
ftand eines (höhern) Vorftellend werden. Eine be: 
fondere Funktion der R. ift die Abſtraktion (f. Ab: 
ftraft), d. 5. die —— des Gedachten, vermöge 
deren es die Geſtalt eines Begriffs annimmt. 
ec f. Spiegeljertant. 

Reflerionsprisma, f. Bredung, ©. 375. 
Reflerionswinkel, ſ. Reflerion u. Spiegelung. 
R efiv(lat.),rüdmwirfend,rücbezüglid; Reflexiva, 
Wörter, welche eine Rüdbezüglichteit ausdrüden (ſ. 
Pronomen und Berbum). 

Reflegfrämpfe, trampfartige unmwillfürliche Be: 
en —— oder Starrkrämpfe), welche 
auf Reizung ſenſibler Nerven eintreten; näheres |. 
Reflererfheinungen. 

Reform (lat.), planmäßige Umgeftaltung, Ber: 
änderung, namentlich auf dem Gebiet der Geſetz— 
gebung und der Staatöverfaffung, während für eine 
Umgejtaltung in kirchlicher Beziehung der Ausdruck 
Reformation ( d.) gebräuchlich ih: Reformer 
(engl. Reformers), Anhänger der Reformpartei, 
welche beftimmte Gebiete der Gefeggebung reformiert 
haben wollen, wie 3. B. die Jogen. Steuer: ober Wirt: 
ſchaftsreformer (Agrarier) die Agrargefehgebung. 
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Im Gegenfag zur Revolution (f. d) verfteht man 
unter R. die planmäßige Veränderung ber Staats» 
verfafjung auf gefeglihem Wen. 

Reformäten dat., tal. Riformati),in Italien ſ. v. w. 
Relollelten (j. d.). 

Reformation (Tat.,» Umgeftaltung, Berbefferung«), 
bie Bewegung des 16. Jahrh., welche die Entftehung 
ber lutherifchen und reformierten Kirchen, überhaupt 
des Proteftantigmus (f. d.), zur Folge hatte. Die: 
felbe ift ein® von ——— weligeſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſen, welche in alle Gebiete des Kulturlebens der 
ſich daran ———— Völker mächtig eingegriffen 
und eine lange Reihe neuer Geſtaltungen auf dem 
politiſchen und kirchlichen Leben angebahnt, ja die 

anze moderne Entwickelung Europas bedingt haben. 

erg sangen rl pe eur ern ge 
nahen einer neuen Epoche des Menichenlebens an, 
und es ift die R. nicht ald das Werk Eines Mannes, 
fondern ald das Nejultat vieler und bedeutjamer 
vermittelnder Vorgänge anzufehen. Wir erinnern 
bier nur an die Erfindung der Buchdruckerkunſt, an 
die Erweiterung der Weltanfhauung durch die über: 
ſeeiſchen Entdedungen, vornehmlich aber an das 
Wiederaufleben der Künfte und Wiffenfchaften im 
15. Jahrh., an alles, was man in ber Regel unter 
dem Kunftausdrud Renaiffance (f. d.) zulammen- 
faßt. Speziell die Notwendigkeit einer >R. der Kirche 
an Haupt und Gliedern« war durd; die großen Kir: 
henverjammlungen des 15. Jahrh. wiederholt an: 
erfannt worden, und die reformatorifhen Ideen, vor 
allen eined Wiclef und Huß, hatten dazu beigetra- 
gen, einen Umſchwung der religiöjfen Grundideen an 
zubahnen. 

Geringfügig im Vergleich mit den Folgen erfheint 
die unmittelbare Beranlaffung der Kirchenreforma⸗ 
tion Martin Luthers (f. Luther), Profefford und 
Predigers in Wittenberg, die Befämpfung des Ab- 
laßhandels (f. Ablaß), wie folder damals nament: 
fi durch Tegel in Thüringen aufs ſchamloſeſte be: 
trieben ward, durd den Anjchlag von 95 Thejen an 
die Thür der Schloßkirche zu Wittenberg 31. Oft. 1517. 
In fürzefter Friſt durchflogen diefe Thefen ganz 
Deutichland. Doch auf der Disputation, welche 
vom 27, Juni bis 16. Juli 1519 zu Seipsig ftatthatte, 
vollzog Luther innerlich den Bruch mit der fatholi- 
fchen Religiofität, indem er fid) zu der Behauptung 
drängen ließ, der Papft je nicht nad —— fon: . 
dern nur nad menfhlichem Recht Oberhaupt der 
Kirche. Bon Melandthon (f. d.) mit feiner Bered: 
Fi eit und dialektiſchen Gewandtheitunterftüht, von 
einem en Friedrich dem Weiſen beichügt 
(vgl. Kolde, Friedrich der Weife und die Anfänge 
der R., Erlang. 1881) und von dem Enthufiasmus 
faft des ganzen beutichen Bolfes getragen, gewann 
Luther immer neue und einflußreiche Anhänger, na» 
eg einen großen Teil des deutſchen Adels, voran 
die tapfern Ritter von Schaumburg, von Sidingen 
und von Hutten (f. d.), für feine Sade. An diejen 
deutſchen Adel, als an echte Repräfentanten feines 
Voltes, richtete er feine Schrift » Bon des driftlien 
Standes peflerung- (Junt 1520), worin die Artifel 
der R. ala große Volfsfache dargelegt und Fürften 
und Reichsſtände aufgefor ert wurden, jelbjt Hand 
anzulegen, um das römijche Unweſen in Deutſchland 
abzufchaffen. Im Bud »Bon der babylonifchen Ge: 
fangenſchaft der Kirche (Dfftober 1520) führte er durch, 
wie der ganze Ablaß eine römifhe Schaltheit und 
das Bapftum nur menſchlichen Urfprungs x wie 
der Kelch auch den Laien gebühre, die Meſſe nicht 
Opfer, noch gutes Werk und die neuerfundene Wands 
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lungslehre ein —— —— ſei. Die Safra: | päpftlihen Satzungen veranlaßt hatte. Seit 1519 er⸗ 
mente werden auf Taufe, Buße und Abendmahl be: —* dieſer humaniſtiſch gebildete —— Züri 
ſchränkt, und gegen die ganze Bedeutung ber Kirche | feine vollstümliche Rede für die R. der Kirhe und 
als äußerer Anftalt wird die Kraft bed Glaubens gel: | der Sitten. Durch dad Studium ber Heiligen Schrift 
tend gemacht. Endlich jchrieb er in demjelben Jahr I einer jelbftändigen religiöfen Überzeugung gelangt, 
noch, gleichſam als dritte Urkunde der Grundjäge | jagte er ſich noch entjchiedener ald Luther von den 
der deutfchen R., das Buch »Bon ber Freiheit eines | Prinzipien des Katholizismus los, jobald ihm einmal 
Chriftenmenfhen«, worin er vornehmlich die Lehre | deren Gegenjag zum biblifchen Ehriftentum Mar ge- 
vom Glauben behandelte, durch den der Chriften: | worden war (f. u ce Kirche). Auf feine 
menſch ein Herr über alle Dinge, ein König und Prie- Beranlaffung erließ der Große Rat (1520) ein Ge- 
jter, feinem Gefeg unterthan und durch —— Außer: bot, daß alle Prediger des Freiſtaats fih allein an 
liches gebunden, aber auch ein Knecht aller fei, fo: | die heiligen Evangelien und die Schriften der Apoftel 
fern er um Gottes willen jepermann diene. Zugleich er follten, und durch — brach er der 
aber ſchritt er zur befreienden That vor, indem er, | Sache der R. bald in andern ſchweizeriſchen Städten 
feine unwiberruflice Losſagung vom Papfttum be: | Bahn. In Bafel entichied ſich Otolampadius (f. d.) 
fiegelnd, 10. Dez. 1520 vor dem Elfterthor in Wit: | für die R. in Bern Berthold Haller (ſ. d. und Rifolaus 
tenberg bie päpftliche Bulle, wodurd Leo X.den Bann | Manuel (i. d.). Nur dad Landvoll in den Gebirgslan⸗ 
egen ihn gefchleudert hatte, jamt dem kanoniſchen | tonen, am Alten bangend und von den Mönden und 
Hechtshud ind Feuer warf. Wie aber die päpftliche, | Prieftern geleitet, verjtatteteden reformatifhen Ideen 
fo hatte fich alsbald auch die faiferliche Autorität der | feinen Eingang; ja, die drei Waldftätte nebft Zug 
neuen Bewegung gegenüber in ihrer Ohnmacht er: | und Luzern ſchwuren einander, jeden Verächter Der 
wieien. Im März 1521 wurde Luther durch Karl V. | Mefje und der Heiligen zu töten. Als einzelne blu: 
unter Zuficherung freien Geleitö auf ben Neichätag | tige Gemwaltthaten den Ernft ihres Beſchluſſes be: 
zu Worms entboten. Am 17. u. 18, April ftand er a gebrauchten die reformierten Kantone Re: 
vor der Neihöverfammlung. Gegen bie erften Fol: | preffalten, und bei Kappel floß (11. Dit. 1531) das 
gen der nunmehr wider ihn ergebenden Reichsacht erfte im Religiondfampf vergofiene Blut. 
durch die ihm von —— Kurfürſten auferlegte Zu: | In Deutſchland war dad Kurfürſtentum Sachſen 
rüdgezogenheit auf der Wartburg geſchützt, kehrte | das erfte Land, in welchem die R. die geſetzliche Ge: 
er, durch die Überftürzungen feiner Anhänger in Wit: | nehmigung von feiten Johanns des Beftändigen (1525 
tenberg bewogen, dahin zurüd. Der Verbreitung und | bis 15382) erhielt, auf Grundlage des Bilitations- 
Vertiefung der —— ſollte die von büchleins erfolgte bie Kirchenviſitation 1528 —29. 
ihm ſchon auf der Wartburg begonnene Bibelüber- Etwa gleichzeitig führte der Landgraf Philipp von 
ſetzung dienen. Vollſtändig erſchien fie erft 1534. In Heſſen 1527 fein ganzes Land durch Lambert von 
der Zwiſchenzeit hatte die N. fefte Wurzeln allent: | Avignon auf der Homberger Synode der R.zu. Schon 
halben in Deutfchland gefchlagen. Auf dem Reichs- 1524 aber war die lange gärende Unzufriedenheit des 
tag zu Nürnberg hatten im Dezember 1522 die Stände | hart belafteten Bauernftandes, durch die mächtige 
100 Beſchwerden gegen den römifchen Stuhl aufge: | Bewegung, welche die R. in die niedern Schichten des 
jet, worin bed Papſtes Kunfgriife, Geld zu erpref: | Volkes brachte, gefördert, in offenen Aufftand gegen 
jen, nachgewiefen, die menſchlichen Satungen als | den weltlichen und geiftlihen Adel zur Erlangung 
der Grund alles Unheild und Verderbend aufgededt | von Chriften: und Menichenrechten ausgebrochen und 
hatte blutig unterbrüdt werben müflen. Dieſe Bor 
gänge trugen vornehmlich dazu bei, Luther in einer 
ihtung zu beftärfen, welche fchon jeit feiner Rück⸗ 
tehr von der Wartburg angebahnt worden war: neben 
die Selbitherrlichkeit des chriftlich- freien Bewußtſeins 
oder Glaubens trat wieder die Bedeutung des äußern 
Kirchentums; das fühne Borgeben wurde ermäßigt 
durd die Achtung vor ber Geſchichte. Leider erhob 
fih nun unter den Lehrern der evangeliichen Kirche 
jener unfelige Zwieſpalt, der auf Jahrhunderte hinaus 
einen Riß in die faum entitandene Gemeinichaft 
machte, zunächſt ald Streit über das —* Abend⸗ 
mahl (f.d.). Alle Verſuche, denſelben durch Religions: 


und zuletzt mit Eigenhilfe gedroht ward, wenn ſolchen 
unleidlichen Übelſtänden nicht bald gefteuert würde. 

Schon jetzt fielen aber dem Belenntnis ber Wahr: 
heit nicht wenig Opfer. 1523 brach in den Nieder: 
landen eine * Verfolgung aus, in welcher zwei 
junge Auguſtinermönche zum Scheiterhaufen ver— 
dammt und verbrannt wurden. Ferner famen Ent: 
——— und Verbrennungen evangeliſcher Ketzer 
vor in Wien, München, Köln, auch in Schwaben und 
im Elſaß. In Dithmarfchen ward Heinrich von 
Zütpben (j.Molle N) ein * der Wahrheit. Gleich⸗ 
wohl gewann die R. das Übergewicht ſeit 1619 in 
Oſtfriesland, ſeit 1522 in Pommern, Livland (durch 
Knöpken, Tegetmaier, Briesmann und Lohmüller), geſpräche beizulegen, ſcheiterten an Luthers leiden: 
Schleſien, Preußen (durch den Hochmeiſter Albrecht ſchaftlicher Heftigleit. Dieſe Trennung war aber um 
von Brandenburg, der 1522 durch Oſiander auf dem | jo unzeitiger, ald die Eriftenz der evangelifchen Kirche 


burg, feit 1523 in frankfurt a. M., Nürnberg (durd) | welche 1526 hauptſächlich auf Betreiben des heifiichen 
DOftander [f. d.] und den Ratsſchreiber Lazarus 
Spengler), Straßburg (wofelbft Matthes Zell ſchon 
feit 1518 das Evangelium prebigte, an den fi) ſpä⸗ 
ter Capito [f. d.], Bucer [f. d.], Hedio und Fagius 
anſchleſſen), Schwäbiſch-Hall (durch Johann Brenz, 
ſ. d.), ſeit 1524 in Magdeburg, Bremen und Ulm, 
Die ſüddeutſchen Städte folgten übrigens bereits jegt 
teilweife in Lehre und Gotteöbienjtorbnung mehr 
demjenigen Typus der R., welder in der benadjbar: 
ten Schweiz feine Heimat hatte. Auch hier war es 
— der Ablaßunfug geweſen, welcher ſchon 1518 
Urih Bwingli (f. d.) zum Widerſpruch gegen die 


Neichdtag Eh Nürnberg Kira mwurbe), Medien: noch jo wenig gefichert war und denerften Bündniffen, 


Landgrafen unter einigen evangeliihen Reichsſtän— 
den geſchloſſen wurben, jofort katholiſche Gegenallian⸗ 
zen gegenübertraten Auf dem im Sommer des glei⸗ 

en Jahrs gehaltenen Reichstag zu Speier hielten 
ich beide Teile ſchon faft die arg fo daß ber 
Reichsrezeß vont 27. Aug. 1526 dahin lautete, bis 
ur Berufung eines allgemeinen Konzils ſolle fich jeg⸗ 
icher Stand in Bezug auf das Wormjer Editt jo ge: 
gen feine Unterthanen verhalten, wie er eö vor Gott 
und dem Kaifer verantworten könne. Jedoch ſchon 
auf dem neuen Reichätag zu Speier 1529 ward ber 
Beichluß des vorigen wieder zurüdgenommen, fo ba 


Reformation. 


die evangeliihen Stände zu einer förmlichen Pro: 
teftation jchritten, welche die geſchichtliche Veranlaſ⸗ 
fung des Namens PBroteftanten geworben ift (i. 
Proteſtantismus). Der Kaifer verwarf die Bro: 
teftation und jchrieb einen Neichdtag nad) Augsburg 
aus, est hielten es die proteftantiichen Stände für 
angemefien, die Grundlehren ihres Glaubens in der 
Kürze zufammenzuftellen und fie dem Kaiſer vorzu: 
legen. So entitand, unter er Aus: 
ſchluß der Schweizer Reformatoren, die Augsbur— 
giide Konfefjion (f. nr die 25. Juni 1580 ver- 
ejen ward, und zu welcher sich bald auch die nordiſchen 
Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen ſowie die 
Dftjeeländer befannten, während die oberbeutichen 
Reiheftädte Straßburg, Konftanz, Lindau und Mems 
mingen in der Tetrapolitana bei ihrer Zwinglifchen 
Auffaſſung beharrten. In Deutichland aber begann 
ſeitdem derfampf um das qute Recht der R. zu deren 
Schuß 1531 zwiſchen den protejtantifhen Ständen 
der Bund von Schmalkalden gefchloffen wurde. 
Jetzt z0g der Kaifer mildere Saiten auf, und es fam 
23. Jult 1532 in Nürnberg zu einem Friedensſchluß, 
worin den Gliedern des Schmalfaldifchen Bundes 
das Berbleiben bei ihrer Lehre und ihrem Kultus bie 
zu einem allgemeinen Konziloder bis zur Entſcheidung 
eined neuen Neichdtags zugefichert wurde. Als der 
Papſt auf Mai 1537 ein ſolches Konzil nad Mantua 
ausſchrieb, gab der Kurfürft von Sachſen feinen Theo: 
logen auf, die Glaubensartitel zu erwägen und zus 
fammenzuftellen, auf denen zu beftehen Fein möchte, 
und fo entitanden die von Luther (Februar 1537) 
aufgejegten Schmalkaldiſchen Artikel (f. 2) 
welche den Gegenjag zum Katholizismus und bie 
Selbftändigkeit und Unabhängigkeit der proteftanti- 
hen Kirche weit beftimmter und ſchärfer als die 
lugsburgiſche Konfeſſion ausſprachen. Der kriege⸗ 
die gefinnte Landaraf Philipp von Heilen hatte in- 
zwiichen (1534) durch die Zurüdführung des vom 
Schwäbiichen Städtebund vertriebenen und vom Hai» 
fer zu gunften ſeines Bruders Ferdinand des Throns 
entjegten Herzogs Ulrih von Württemberg —— 
teſtantiſchen Glauben ein ganzes Land erobert. Ulrich 
übertrug die R. feines Landes Blarer (ſ. d.) und 
Scnepf (j. d.). Ohne Unterlah war inzwifchen der 
Landgraf auch bemüht geweſen, den feit dem Mar: 
burger Geſpräch (Dftober 1529) befie elten Zwieipalt 
der Wittenberger und Schweiger Neformatoren über 
die Abendmahlslehre zu bejeitigen, und feine Be- 
mübungen hatten mwenigitens einen —— 
Stillſtand der Streitigleiten durch den Abſchluß der 
Wittenberger Konkordie (Mai 1536) zur So Aud 
der neue Kurfürft von Brandenburg, Joachim II. 
(1585 —71), befannte ſich feit 1539 offen zur evan- 

eliichen Lehre und jun diejelbe mit Hilfe des Bi- 
chofs von Brandenburg, Matthias von Jagomw, in 
jein Gebiet ein; gleichzeitig wurden auch bes eifrig 
katholiſchen Herzogs Georg von Sachſen Lande durch 
deſſen Nachfolger Heinrich für dieſelbe Sache gewon— 
nen. Selbſt der Kurfürſt von Köln, Hermann, Graf 
zu Wied (f. d.), ließ 1543 einen Reformationsplan 
im Drud en welcher im ganzen mit ber evan: 
eliſchen Lehre übereinftimmte. Doch ſcheiterte diefer 

eformationsverſuch am Widerftand ſeines Dom: 
kapitels. Dagegen wurde ein heftiger Feind der N, 

erzog Heinrich von Braunſchweig, von Sachſen und 

effen aus jeinem Land verjagt (1542). Faft in allen 

eichsſtädten hatte die reformatoriſche Partei ein 
entichiedene® Übergewicht. Bon weltlichen Fürften 
war eigentlid) nur nod) der Herzog von Bayern, der 
ſich jedoch derevangelifchen Sympathien feines eignen 
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Volles und der Stände nurmit Mühe erwehren konnte, 
eine Stüte deö Papſttums. In den nädhftfolgenden 
Seiten wurden bie evangeliichen Stände weniger 
beunruhigt. Der Kaifer war durch feine auswärtigen 
Unternehmungen ſehr in Anſpruch genommen und 
bedurfte derReichöhilfe gegen die Türken, die Ungarn 
bedrohten, und juchte auf den Religionsgeſprächen 
(1. d.) zu Hagenau (1540), Worms (1540) und Re: 
gendburg (1541) eine Verftändigung zwilchen Pro: 
teftanten und Katholifen herbeijuführen. Das Ne: 

enöburger Kolloquium brachte einen angeblichen 

I gg er (Regendburger Ynterim, f. d.) zu 
ftande, den der Kaiſer den Proteftanten aufzmang. 
Das fonnte Karl V. nur wagen, weil innere Zmwiftig: 
feiten im Lager der —— Stände dem 
Schmaltaldifgen Bund feine Kraft raubten. Die 
Doppelche des Landarafen Philipp von Heffen wer ) 
rief eine tiefe, in heftiger Korrefpondenz fi äußernde 
Mißſtimmung zwifchen im und dem Kurfürften Jo- 
hann Friedrich von Sachſen (1532—47) fowie Ulrich 
von Württemberg hervor, welche den Schritt ihres 
Bundesgenofjen in ſcharfen Ausdrüden tadelten; der 
Landgraf, um ſich vor der kaiſerlichen hochnotpein: 
lichen ——s—— zu ſchützen, ſah ſich ge— 
nötigt, Karl V. in einer die Intereſſen der Proteſtan— 
ten gefährbenden Weife gefällig zu fein, Die Be: 
endigung des Kriegs mit Frankreich (1544) gab den: 
Kaiſer endlich freie Hand gegen die ſchmalkaldiſchen 
Verbündeten. Er nahm die Klage des kölniſchen 
Domfapiteld gegen den Erzbiſchof an und ließ eine 
Unterfuhung gegen legtern einleiten. 

Luther erlebte den Ausbruch des Kriegs nicht, er 
ftarb 18. Febr. 1546 in Eisleben. Bald darauf ward 
wider den Kurfürften von Sachen und den Land: 
grafen von Heffen (20. Juli 1546) die Reichsacht 
ausgeiprochen, und der Papit Baul III. predigte 
(4. Juli) einen Kreuz Leg Ausrottung der Ketzerei. 
Nachdem im Spätjahr er Süden und im Frühjahr 
1547 der Norden mit Hilfe des Herzogs Mori von 
Sachſen unterworfen worden, zeigte ber Kaiſer plöß: 
lih Mäbigung, indem er nur die Anerkennung bes 
Ende 1545 eröffneten Konzild zu Trient von ben 
Befiegten forderte. Ein Reichögefeg, welches 15. März 
1548 zu Augsburg publiziert ward, ordnete an, wie 
es mit der Religion bis zum Austrag des Konzils 
gehalten werden folle. Diejes Interim (f. d.) ward 
vielen oberdeutjchen Städten mit Gewalt aufgezwuns 
gen, indes der vom Kaijer mit dem ſächſiſchen Kur: 
In begnadete Morig vornehmlich unter Melanchthons 

itwirfung das Leipziger Interim (f. d.) aus: 
arbeiten lief. Während aber die Gewiſſen durch das 
aufgedrungene Interim auf das äußerſte beunrubigt 
wurden, beſchloß Morig, durch eine fühne That feine 
verlorne Ehre wiederzugewinnen und bamit dem Reich 
und ber Kirche die Freiheit zurüdzugeben. Die ihm 
übergebene Achtvollitredung an Magdeburg gab ihn 
einen Vorwand zur Aufftellung eines Heers, und fo 
brach er 1552, nachdem er ein jhamlojes Bündnis 
mit Frankreich geſchloſſen, aus Thüringen auf und 
ftand ſchon 22, Mai vor Innsbruck. Der Kaiſer floh 
durch die Enapäffe der Alpen, und es fam nun 20, 
Juli der Bafjauer Vertrag zu ftande, kraft deſſen 
das Kammergericht zu gleichen Teilen mit Belennern 
ber beiden Kirchen bejegt und zur Abftellung der 
Klagen über verlegte Reichsgeſetze ſowie zur Einigung 
in den kirchlichen Angelegenheiten ein Reichdtag in 
nahe Ausjicht geftellt ward. Auf diefem Reichstag, 
der nach mancherlei Berbinderungen 1555 zu Augs⸗ 
burg eröffnet ward, wurde das Recht ver R. den Reiche: 
ftänden trog ded vom römijhen Stuhl dagegen er» 
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hobenen Proteftes zuerlannt, aber ber geiftliche Bor: 
behalt (reservatum ecelesiasticum) aufgenommen, 
wonach jeder zur Iutherifchen Kirche übertretende Prä⸗ 
fat eo ipso geiftlihe Würde und weltliche Stellung 
verlieren follte. Den anderdgläubigen Untertbanen 
wurde dad Recht des freien Abzugs zugeftanden. Über 
die Aufrehthaltung dieſes edens wadten das 
rpus Catholicorum und das Corpus Evangeli- 
corum (f.d.). Roc einmal machte das Wormjer Re: 
ligionsgeſpräch den Verſuch (1557), eine Einigung 
der Katholifen und Broteftanten in der Lehre herbei⸗ 
zuführen, Er war ebenfo eblich wie ber zweite 
Reformationdverfud) des Erzbijchofs Gebhard (ſ. d. 8) 
von Köln 1582. Die Gegenreformation (j.d.) 
erſtickte hier fowie in Mainz, Trier, Steiermark und 
Kärnten bereit mit Hilfe der Jeluiten (. db.) jede 
proteftantiiche Regung. Der Weſtfäliſche Friede ftellte 
endlich nicht bloß den Status quo bed Pafjauer Ber: 
trags und Augsburger Religiondfriedens 1648 wie: 
der her, jondern dehnte auch bie in beiden den Luthe⸗ 
ranern gemachten Zugeftändnifje auf die Reformier: 
ten aus, Aber die Sache der R., wie fie endlich durch 
den Weftfälifhen Frieden zur rechtlichen Eriftenz ge: 
Iangte, war nicht mehr die urfprüngliche. Fraglos 
hat ſchon den Reformatoren ſelbſt zu einer folgerich: 
Bey —* der Grundfähe der R. vieles ges 
ehlt. 
heiten, ihre Zugeſtändniſſe an das katholiſche Syſtem, 
ihre offenen Rüdfälle und Selbſtwiderſprüche können 
und follen nicht mehr verhehlt werden. Ihre Schuld 
ift aber verfchwindend gering —— denjenigen, 
welche im weitern Berlauf der Geſchichte jene Fehler, 
Mikgriffe, Inkonfequenzen und fatholifierenden Ber: 
irrungen nicht bloß nicht als foldhe begriffen, jons 
dern fie vielmehr erſt recht in ein Syftem brachten. 
In der erften Hälfte deö 16. Jahrh. machte die R. 
die Runde durch die damalige zivilifierte Welt. Rom 
zitterte; fogar die romaniſche Welt jchien ihr wie 
eine reife Da in den Schoß zu fallen. Aber ſchon 
im Verlauf ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. war ber 
Proteftantismus von fich ſelbſt abaefallen und hatte 
die »reine Lehre« zu einem neuen Geſetzesloder er: 
hoben, den Theologendrud an die Stelle des Priefter- 
jochs gefegt. Anftatt die volle Kraft der veligiöfen 
Begeifterung und ber fittlichen Erhebung nad) außen 
zu wenden, verzehrten die Proteitanten ſich in Lehr: 
gezänf —* innen und verfielen dem Irrtum, gött⸗— 
liche Wahrheit in ihren dogmatifchen —— feſt⸗ 
gebannt zu haben. Jetzt folgte Niederlage auf Nie— 
derlage; die Jeſuiten ſogar trieben vielfach eine freiere 
Theologie als die orthodoxe —— der R., 
und mit dem Sieg ber Konkordienformel (1580) ward 
die anfänglie Siegesgeſchichte der R., wenigſtens 
auf deutjchem Gebiet, zur erjchütternden Leidens 
geichichte, ja zuweilen faſt zur Tragilomöbdie, 

Richtig gewürdigt wird die Sache der R, nur da, 
mo man fich entichließen fan, von den Mängeln ihrer 
Ausführung abzujehen und die leitende dee ins 
Auge zu faffen, welde nur einen durchaus neuen 
Anſatz zur Verwirklichung bed chriftlichen Prinzips 
felbft bedeuten fann. Hatte fich diefes im Katholizis- 
mus eine einfeitig religiöje und kirchliche Ausprä: 
gung gegeben, jo läuft die Tendenz der R. durchaus 
auf ein im guten Sinn des Wortes weltliches Chri— 
ftentum, auf eine Bermwirflichung des riftlichen Brin: 
ps vor allem im fittlichen Leben hinaus, daher es 
ich lediglich von felbft verfteht, wenn die R. auf dem 
Gebiet der Hlirchenbildung mit dem Katholizismus 
nicht weiteifern kann; fe bedeutet vielmehr im Prin- 
zip nichtö andres als die Zerftörung des »gejelljchaft: 


wiederholten Schwankungen und Unficher: | Au 


Reformationsfeſt — Reformierte Kirche. 


lihen Wunderd«, welches ald Kirche über den natür⸗ 
lien Organismen ber fittlihen Welt ftehen will. 
Bon Haus aus ſuchte und fand daher die R. Fühlung 
mit dem Staat; ſowohl in Deutſchland als in der 
Schweiz fehen wir eigentümliche Formen des Staats⸗ 
firhentums entftehen, das fich, wo bie reformatoris 
ſchen Prinzipien zu ungehemmter Entfaltung fom: 
men, überall in ein eigentliches Vollslirchentum ums 
zuſetzen beftrebt ift. Anftatt einer von einer wunder: 
baren Legende als ihrer theoretifchen Borausjegung 
—— Kirche den Völkern zu dienen, will 
ie R. das religiöie Leben der Bölfer ihrer gefamten 
—— Seinsweiſe eingliedern, ſo daß es zu einer 
geſunden Funktion eines einheitlichen, aus ſich ſelbſt 
heraus lebenden geſellſchaftlichen Organismus wird, 
Darin liegt die politiiche und joziale Miffion der N. 
beihloffen. ©. Proteftantiömus. Bal. Mar: 
heineke, Geſchichte der deutſchen R. (2. Aufl, 
Berl. 1831—34, 4 Bde); Hagenbad, Geſchichte 
der R. (5. Aufl., Leipz. 1887); Döllinger, Die 
R., ihre innere Entwidelung und ihre Wirkungen 
(2, Aufl., Regensb. 1851, 3 Bde); Kahnis, Die 
deutiche R. (Leipz. 1872, Bd. 1); Hagen, Deutſch⸗ 
lands litterariiche und religiöfe Berhältniffe im Res 
formationszeitalter (Erlang. 1841—44, 3 Bbe.); 
Ranke, Deutihe Geſchichte im Zeitalter der R. (6, 
., Zeipz. 1880, 6 Bde); Egelbaaf, Deutiche 
Geſchichte im Zeitalter der N. (2. Aufl., Berl. 1885); 
Keller, DieR.und dieältern Reformparteien (Zeipz. 
1885); v. Bezold, Geſchichte der deutjchen R. (Bert. 
1886 ff.); SGoop⸗Scheffer, Geſchichte der R. in den 
Niederlanden ————— 1886). Das Hauptwert 
von ultramontaner Seite ift Die »Geichichte des deut: 
ſchen Bolted« von Joh. Janfjen (f. d.). 

Reformationdfel, Feit der evangel. Kirche zur 
Erinnerung an den 31. Dft. 1517, an weldem Tag 
Quther feine 95 Theſen an der Schloßkirche zu Wit: 
tenberg anjchlug. Das R. wurde zum erftenmal 1667 
in Sachſen auf Befehl der höchſten Kirchenbehörde 
als allgemeiner (halber) Feiertag begangen. 

Reiormätor (lat.), der eine Reformation, befon- 
ders der Kirche, Bewirkende. 

Reformatöriihes Urteil, abändernde Entſcheidung 
einer Rechtsſache in höherer Inſtanz mit gänzlicher 
oder teilweiier Aufhebung der Borenticheidung. 

Reformbill, in England jede Bill, welche eine Re- 
form bezweckt, beionders aber die 1830, 1867 und 
1885 über die Barlamentäreform eingebrachten Bills 
(j. Großbritannien, S. 810, 825, 836 

Reformers, ſ. Reform. 

Reformieren (lat.), umgeftalten (ſ. Reform); eine 
Entſcheidung in höherer Inſtanz ganz oder teilweife 
abändern. 

Reformierte Kirche, im Gegenſatz zur lutheriſchen 
Kirche diejenige Kirhengemeinichaft, welche ſich eben⸗ 
falls im 16. Jahrh. von dem Bapfttum losjagte, ſich 
von jener durd einen rabilalern Charakter unter- 
ſcheidet u. befonders in Sübdeutjchland, der Schwei 
in Frankreich, den Niederlanden und in Schottlan 
vorherrichend ift. Die Reiormation (ſ. d.) begann in 
rang ziemlich gleichzeitig wie in Wittenberg und 
war 1525 in allem Wefentlichen zum Abſchluß ge 
tommen. Gleichzeitig erſchien auch der erite Teil der 
1581 vollendeten Bibelüberſetzung. Bgl. bierüber 
Mezger, Geſchichte der deutſchen Bibelüberjegung 
in der ſchweizeriſch⸗ reformierten Kirche (Baſel 1876). 
Den Glaubensbegriff der neuen Kirche beftimmte 
Uri Zwingli (j. d.), namentlich in feinem „tom: 
mentar von der wahren u. falfchen Religion« (Zürich 
1525) ſowie in feiner »Fidei ratio ad Carolum Im- 


Reformierte Kirche. 


peratorem« (baf. 1530), am beftimmteften aber kurz 
vor jeinem Tod in einer Auseinanderjegung des 
—— Glaubens: »Christianae fidei brevis et 

ara expositio ad regem christianum« f8. von 
Bullinger, daſ. 1686). Neben Zwingli ließen zu Augs⸗ 
burg auch die Städte Straßburg, Konftanz, Mem: 
mingen und Lindau ein von Bucer (f. d.) verfaßtes 
Belenntnis, die ſogen. »Confessio tetrapolitana«, 
überreihen, woran 8 ätere Belenntniffe der 
Schweizer Kirchen anihloffen. ©. Bajeler Kon: 
feijlion und Helvetiihe Konfefjionen. Aber 
troß eines bedeutenden Anhangs, worunter nament⸗ 
lich das jeit 1528 zur Reformation übergetretene 
Bern imponierend baftand, jchien Die Sache der flir« 

enverbefjerung in ber beutichen Schweiz feit der 

chlacht bei Kappel (11. Oft. 1531) feiner weitern 
Ausdehnung auf die fünf katholiſchen Urkantone 
fähig zu fein. 

Dafür aber trat an bie Stelle der deutichen Schweiz 
die —— an die Stelle Zwinglis Calvin 
(. d.) mit ſeinen Gehilfen, welchem die r. K. ihre 
Entwickelung und Ausbreitung in der ſüdlichen und 
weſtlichen Schweiz und dem angrenzenden Frank⸗ 
reich verbanfte, An Genf hatte bereitö 1534 nad) 
Vertreibung des Biſchofs proteſtantiſche Religions: 
übung Platz gegriffen. Seit 1586 ſchlug hier Calvin 
ſeinen Sitz auf. In Neuchätel reformierte feit 1530 

arel (j. d.), in Lauſanne feit 1531 Biret (f. d.). 
Calvins Glaubenälehre hebt die Verderbnis und 
Unfreiheit des gefallenen Menſchen und ald Gegen: 
gewicht vor allem die unbedingte göttliche Vorher: 
bejtimmung hervor. Zwinglis mehr im Geijte des 

umaniämus gehaltene Auffafiung der chriftlichen 

laubenslehre trat ſeitdem in der reformierten Kirche 
zurüd, Die von ihm auf die Bedeutung einer Gedädht: 
niöfeier reduzierte Auffaffung des Abendmahls aber, 
worüber er mit Luther zerfallen war, wurde von Cal⸗ 
vin dahin gewendet, daß die Gläubigen eine von dem 
verherrlichten Leib I ei ausgehende Kraft geiftig, 
aber wahrhaft genießen. Dat aber der Mund in 
Brot und Wein nur Zeichen empfange, ftand, im Ge 
genſatz zu Luther, für beide Schweizer Reformatoren 
teft. Durch feine Schriften, insbeſondere jeine »In- 
stitutio rel. christ., durch feine Ratfchläge und die 
jahlreihen Schüler, die er ſich heranzog, machte Cal: 
vin feinen Einfluß bald über die ganze r. 8, geltend 
und erhob Genf zu deren Mittelpunftt. Reben ihm 
übte Theodor Beza (f. d.) eine bedeutende, jomohl 
gelehrte ala kirchliche Wirkfamfeit aus. Dieje weite 
Verbreitung, welde die r. 8. in Heffen, in ber Pfalz, 
in NRorddeutſchland (Hamburg, Bremen, Branden: 
burg, Schlefien), in Bolen und Ungarn, in Frank⸗ 
reih, England, Schottland und den Niederlanden 
fand, brachte ed auch mit fich, daß fie in jo verjchie: 
denen Ländern fich auch jehr verjchiedenartig ent: 
widelte und geftaltete. War auch die Genfer Uni: 
verfität die Pflanzichule reformierter Geiftlichen, fo 
gelang es Calvin doch nicht, feinem ftrengen Lehr: 
begriff von der Prädeſtination ganz unbedingte Gel: 
tung zu verjchaffen. Unter den ſchweizeriſchen Be: 
fenntnifjen vertreten in dieſer Beziehung feine reine 
Lehre nur der »Consensus pastorum Genevensis 
ecclesiae« (era) unb die »Formula consensus 
Helvetica« (1675). In den meiſten außerfchweizeri: 
ſchen Belenntnifien wird dieſes Dogma entweder in: 
fralapjariich (f. Infralapsarii) behandelt, oder ges 
radezu umgangen. 

Mit der Entftehung diefer weitern Belenntniffe 
verhält es fich folgendermaßen: Schon 1557 entftand | 


für die reformierten Gemeinden in Ungarn bie 
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»Confessio Hungarica« ober »Üzengeriana«, 3 ⸗ 
erſt unter den deutſchen Fürſtenhäuſern wandte ſich 
der Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz der refor: 
mierten Kirche zu. In feinem Auftrag fchrieben 1563 
Urfinus und Dlevianus den »Heidelberger Katechis⸗ 
mus« (f. d.), ber in ber deutich- reformierten Kirche 
fortan als Belenntnisfchrift galt. Für Friedrich III. 
zunädft war aud die große Belenntnisichrift Bul- 
lingers (f. d.) beftimmt, die als zweite Helvetifche 
Konfeffion ein nicht minder weit reichendes Anſehen 
erlangte. In Sachſen wurde bad reformierte Ele 
ment, welchem die Schule Melanchthons im Intereſſe 
einer evangeliihen Union Aufnahme verſchafft hatte, 
in ber Kontordienformel (f. d.) ausgeichieden (1577). 
Dagegen trat zu Anfang des 17. Jahrh. (1604) ber 
Landgraf Morik von HefiensfKaffel zur reformierten 
Kirche über, nachdem er ſich vergeblich um Bereini- 

ung ber beiden verwandten Kirchen bemüht hatte. 
Auch im Anhaltifchen, mo der mildere Lehrausdrud 
Melanchthons jchon früher vorherrjchend —— war, 
fiegte jeit 1589 der Calvinismus. Bon bedeutendem 
Einfluß aber war der ritt des Kurfürſten Sieg- 
mund von Brandenburg zum Calviniömus (1614), 
als deſſen Befenntnis die jogen. »ConfessioMarchica« 

ilt. Die Reformierten waren zwar in den Augs— 

urger Religionsfrieden nicht ausdrücklich mit ein: 
geſchloſſen, galten aber ald augsburgiſche Konfeſſions⸗ 
verwandte, jofern fie die veränderte Augsburgiſche 
Konfeffion (j. d.) von 1540 ald Symbol anerfannten, 
und der Weftfälifche Friebe von 1648 brachte ihnen 
eine vollfommen ebenbürtige Stellung neben Luthe⸗ 
ranern und Katholifen aud in Deutichland. In 
Großbritannien entitand neben der fatholifieren: 
den Anglikaniſchen Kirche (f.d.) das echt reformierte 
Kirchenweſen der Preöbyterianer (j. d.), welche ſich 
zuerjt in Schottland in der »Scotica« (1560), dann 
zu London in der »Confessio Westmonasteriensis« 
(1648) Belenntnifje gaben. In den Niederlanden 
wurde aa a der Streitigkeiten zwijchen den 
Arminianern (ſ. d.) und Schülern des Gomarus (j.d.) 
als öfumenifches Konzil der reformierten Kirche die 
een Bulalate Ihad Ieinsbmeat gun 
abgehalten, deren Beichlüffe jedoch feineswegs ganz 
ungeteilte Anertennungin allen reformierten Ländern 
fanden. Die »Confessio Belgica« und die »Confessio 
Gallicana« wurden auf der Synode unterzeichnet, 
welche die während des ſpaniſchen Terrorismus nad) 
dem deutſchen Niederrhein geflüchteten holländischen 
Reformierten 1571 in Emden hielten (Emdener 
Glaubenöbelenntnis);andiefe ——— 
den ſchloß ſich dann mit der Zeit die r. K. in den 
jegigen preußiſchen Rheinlanden an. Auch bildeten 
fi) im 19. Jahrh. in Holland, der Schweiz, in Frank⸗ 


ig und Schottland (jeit 1843) Freie Gemeinden 
Ni .). In Frankreich hatten die Reformierten 
. Hugenotten) durch Antoine de Ehandieu, Pre: 


diger zu Paris, ihr Belenntnis erhalten, dasals »Gal- 
licarum ecclesiarum confessio fidei« auf einer Sy- 
node zu Paris 1559 angenommen und dann auf 
einer Nationaljynode zu La Rochelle 1571 von neuem 
ald Belenntnisichrift der franzöſiſch⸗ reformierten Ge⸗ 
meinden anerfannt ward, Nachdem fie durch das 
Edift von Nantes 1598 Duldung erlangt hatten, 
ſahen fie fich infolge der Aufhebung des legtern 1685 
neuen heftigen Verfolgungen ausgeſetzt. Erſt die Ne: 
volution machte diefen traurigen Berhältnifjen ein 
Ende, und erjt 1830 erlangte die r. K. in Frankreich 
Gleichitellung mit der fatholifchen. Aber jet am es 
wegen des aud) hier außbrechenden Kampfes zwiſchen 
der Orthodorie und der freien Richtung zu den hef: 
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tigften innern Kämpfen, gelegentlich auch, im Mai 
1849, zu einer Losſagung von der Nationallirche durch 
Bildung der fogen. evangeliich-reformierten Kirche 
von Frankreich (Union des öglises &vangeliques de 
France). In Nordamerifa bat fi die r. K. in 

anz freier Weife entwidelt und zeigt daher jehr ver» 
chiedene Richtungen, welche ſich jedoch teild um die 
Presbpterianer, teild um den Methodismus (j. Me: 
thodiſten) gruppieren. Bal.Baird, Kirchengeſchichte 
von Nordamerita (Berl. 1844). Was die Aultusein- 
richtungen der reformierten Kirche anlangt, jo wollte 
ihon Zwingli alles auf die m. Einfachheit 
zurüdgefübrt wiffen und verbannte daher Altäre, 
Gemälde, Lichter bei der Kommunion, Orgeln, pries 
fterlihe Kleidung, Hoftienausteilung un —— 
beichte der Kirche, und die r. K. blieb in dieſer Be— 
siehung ben Srundfägen ihres erften Stifter® getreu. 
Daher der ſchmuckloſe, nüchterne Gottesbienft in den 
Kirhen und der eigentümliche Abendmahläritus (j. 
Abendmahl). Hinfichtlic der Berfaffung aber bat 
die r. 8. den unbezmweifelbaren Vorzug vor der luthe⸗ 
rifchen Kirche, daß jte von Anfang andie Presbyterial⸗ 
und Synodalverfaffung (f. d. 2) annahm, während 
in jener durch Übertragung der en Rechte 
auf die Landesherren die Konſiſtorialverfaſſung ß 
vorherrſchend ward. Was endlich den Lehrbegriff an⸗ 
langt, ſo ſtellt derſelbe ſich zwar keineswegs bloß in 
Beziehung auf das Abendmahl und die Präbeftina- 
tion als ein eigentümlich gedachtes, von dem luthe- 
rischen charakteriftiich verfchiedenes Syftem dar. Den: 
noch erwieſen fich die dogmatiſchen Differenzen zwi: 
ſchen beiden Kirchen auf die Dauer nicht als jo be: 
deutend, daß darüber ihre innere Verwandtſchaft und 
ihr gemeinjamer protejtantiicher Charakter in Frage 
geftellt werben fonnten, und es find daher die Ver: 
einigungsverjuche, die man in manchen deutſchen Län⸗ 
bern, namentlich in Preußen (f. Union), gemadt 
hat, meift von Erfolg geweſen. Bal. Basnage, 

istoire de la religion des eglises r&form6es (Rot: 
terdam 1690, 2 Bde); Schweizer, Die Glaubens: 
lehre der evangelifch:reformierten Kirche (Zürich 1844 
bis 1847, 2 Bde); Derfelbe, Die proteftantifchen 
Zentraldogmen in ihrer Entwidelung innerhalb der 
reformierten Kirche (daſ. 1854 — 56, 2 Bde); Ha» 
gensıd: Die r. 8. in Bezug auf Verfaffung und 

ultus (Schaffh. 1842); Merle D’Aubigne, Die 
lutheriſche und die r. K. ihre Berfchiedenheit und Ein: 
beit (deutich, Berl. 1861); Hundeshagen, Beiträge 
sus Kiechenverfaffungägefcichte des Proteftantismus 
(Wiesb. 1864); Schnedenburger, Vergleichende 
Darftellung des lutheriſchen und reformierten un 
begriffs (Stuttg. 1855); Heppe, Urſprung der Be— 
zeichnungen reformierte und lutheriſche Kirche (Gotha 
1859), und das Sammelwert - Leben und ausgewählte 
Schriften der Väter und Begründer der reformierten 
Kirche: (Eiberf. 1857— 62, 10 Bde.). 

Refrain (franz., fpr. röfring, Kehr-, Rund: oder 
Ningelreim), in Gedichten die Wiederholung einer 
oder mehrerer Zeilen zu Anfang, in der Mitte oder 
am Ende einer Strophe, bildet oft das Thema oder 
den Hauptgedanfen des Gedichts oder dient dazu, 
die Einheit der Stimmung feftzuhalten. In Volks— 
liedern fteht der R. mit dem Ganzen oft in feinem 
oder nur loſem wi Bei fangbaren Lie 
dern wird er gewöhnlich vom Chor, der übrige Teil 
der Strophe von Einer Perſon vorgetragen. 

Refraktär (franz.), Widerfpinftiger, befonbers ein 
ar gegen die Konſtription. 

efraftion (lat.), Brechung des Lichts, f. Bre: 
hung; koniſche R., f. Doppelbredung, S 69. 


Refrain — Regal. 


Nefraͤktor (lat.), Fernrohr, welches nur aus Lin- 
fen befteht und daher nur durch Brechung der Licht: 
ſtrahlen (Nefraktion) wirkt, im Gegenfag zu einem 
Spie lade Reflektor; Nr 

Refrangibilität (lat.), Brechbarkeit der Lichtftrab- 
len Ag i 

Re geratio (lat.), Askühfun ‚ Anmenbung der 
Refrigerantia, d. h. fühlender Mittel; Erfältung. 

eratören (lat.), Rühlapparate, ſ. Kühlen. 

Röfugies (franz, ipr. · fũſchieh), »Frlüchtlinge«, be- 
fonders die nad) Aufhebung des Edikts von Nantes 
1685 aus Franfreich entflohenen Reformierten. Ob: 
wohl der König die Auswanderun ng verbot und 
die Grenzen durch Truppen ſcha achen ließ, jo 

elang es doch etwa 200,000 Broteftanten, ihr Vater: 
and zu verlaffen. Die meiiten gehörten ben gebil- 
deten Ständen an und wurden in ben Ländern, die 
fie zum Afyl wählten, mit offenen Armen empfan- 
gen. Kaufleute und Fabrilanten wendeten ſich meint 
nad Holland, Dänemark und England, Adlige, Mi- 
litärs, Gelehrte, Künftler und Handmwerter nach der 
Schweiz und nad; Deutichland, wo fie befonders in 
Brandenburg, Heffen und andern reformierten deut: 
ſchen Staaten ein zweites Vaterland fanden, Das 
ihnen volle ——— Rechte gewährte. Der Große 
Kurfürft von Brandenburg erließ zu ihren gunſten 
das Potsdamer Edikt vom 8. Nov. 1685, ftattete fie 
fogar mit Borrechten aus und errichtete 1687 eigne 
Truppenteile aus ihnen. Die R. gründeten, teilmeife 
mit den Reften der früher (unter Alba) aus den Nie: 
berlanden ausgewanderten franzöfifchen Reformier: 
ten und mit den gleichzeitig aus Piemont vertriebe: 
nen Waldenfern, Gemeinden mit franzöfticherfirdhen- 
prache an vielen Orten Deutichlands, welche teilweiſe 

ie —— Sprache bis heute beibehalten, teilweiſe 
ih mit den deutſch-reformierten Gemeinden ver: 
chmolzen haben. Die RB. vergalten diefen Empfang 
durch Berpflanzung ded Kunft« und Gewerbfleißes 
ihres Baterlandes auf den fremden Boden. Sie find 
nicht zu verwechjeln mit den royaliftifchen Emigran⸗ 
ten q 92 welche der Revolution entflohben. Bal. 
Weiß, Histoire desr. protestants de France (Bar. 
1853, 2 Bde); Köhler, Die R. (Gotha 1867); 
Erman und Reclam, M&moires pour servir A 
l’histoire des r. frangais dans les Etats du roi de 
Prusse (1782 —1800, 9 Bbe.); Neyer, Gejchichte 
ber —8 Kolonie in Preußen (Berl. 1852); 
Muret, Gefchichte der franzöfiihen Kolonie in 
Brandenburg: Preußen (baf. 1885). 

Refugium (lat,), Zuflucht, Zufludtsort. 

Refulgenz (Tat.), Widerſchein, Abglanz. 

Refus (franz., fpr. füh), abichlägliche Antwort, Ab: 
lehnung; Verweigerung; refüfieren, abſchlagen, ab: 
lehnen, ing auch vom Pferd gebraudt, das 
ſich weigert, ein Hindernis zu nehmen. 

efuflon (lat.), Wiedererftattung; refusio expen- 
sarum, Erftattung der Koften; refusis expensis, nad) 
Vergütung der Koften; aud) ſ. v. m. unter Berurtei- 
fung in die Koften. 

efntation (lat.), Widerlegung. E 

Rega, Fluß in den preuß. Regierungsbezirken 
Köslin und Stettin, entipringt im Kreis Schivelbein 
und mündet unterhalb Treptow nad) einem Laufe von 
188 km in die Oſtſee. . 

Regäl (lat.), Löniglich, fürſtlich; Hoheitsrecht E. 
Regalien). 

egäl (au Real, v. alt. ige. Linie, Neibe), 
BretesfucfürBerie, Warenze,, Bücherbrett; Heine 
tragbare Orgel, die nur mit einem oder wenigen 
Regiftern Zungenpfeifen befegt war, ehedem Haus: 


Regalbuto — Regatta, 


inftrument wie heute dad Harmonium; auch allge: 
meine (veraltete) Bezeichnung der Zungenftimmen 
der Orgel, 3. B. Geigenregal, Jungfernregal, Harfen: 


regal, Gedadtregal xc. 
Regaibüe, Stadt in der ital. Provinz Catania 
(Sizilien), Kreis Nicofia, nahe am Fluſſe Sallo ges 
legen, bat ein Kollegium, Getreide: und Weinbau 
und (1881) 9610 Einw,; dad antife Ameſelum. 
Regaldi, Siufeppe, ital. Dichter, geboren im No: 
vember 1809 zuNovara, ftubierte Die Rechte in Turin, 
fiel im Eramen dur, errang aber jogleich darauf 
einen großartigen Erfolg als Jmprovilator (18383), 
ging dann als folder auf Reiſen, wurde 1834 aus 
Mailand, 1835 aus Parma als ſtaatsgefährlich aus» 
gewieſen, ſetzte feine Kunftreife fort und begab fich 
1839 nad Frankreich. Hier ließ er zuerft in Mar: 
jeille, dann in Paris ſich öffentli hören und erregte 
namentlich durch feine Ode »Il salice di Sant’ Elena« 
den enthufiaftifchen Beifall der Franzojen. Autran 
und Zamartine richteten Verje an ihn, Victor Hugo 
und €, Duinet fpendeten ihm aufmunternden Bei- 
fall. Nach Italien zurüdgelehrt, lebte er zuerit in 
Neapel und Sizilien, wurde 1849 politisch verdäch— 
cine und für furze Zeit eingeferfert und unternahm 
fodann eine große Reiſe in den Drient. Nad) feiner 
Heimfehr (1853) ließ er fi in Piemont nieder, über: 
nahm dann 1860 die Profeflur der Geſchichte am 
- Lyceum zu Parma, 1862 eine ſolche an der Univerfi- 
tät in Cagliari, 1866 endlich an der Univerfität zu 
Bologna, wo er im Februar 1883 ftarb, Seine im 
Drud erichienenen Dichtungen, welche eine reiche 
poetische Ader und großen rhetoriſchen Schwung zeis 
gen, meift den großen Gedanken und Intereſſen deö 
Bölferlebens zugemwendet, häufig auch aus dem Leben 
der Natur ihre Motive ſchöpfend, find folgende: »La 
guerra« (Tur. 1832); »Poesie estemporanee e pen- 
sate« (Boghera u. Tur. 1839); »Canti« (Neap. 1840); 
»Canti nazionali« (daj. 1841, 2 Bbe.); »La Bibbia« 
(Zante 1852); »Canti e prose« (1861— 65, 2 Bde.) 
und »L'acqua«e, eine Art von Lehrgedicht (1878). In 
Proſa verö en er außer einer Bejchreibung ſei⸗ 
ner Drientreife: »Dora« (2, Aufl., Tur. 1867), noch 
»Storia e letteratura«, gejammelte Auffäße (1879). 
»Poesie scelte« erichienen von ihm in Florenz 1874. 
Bol. F. Orlando, Giuseppe R. (Flox. 1880). 
Regalien (lat. Jura regalia, »fönigliche Rechtes, 
Regal:, Majeſtäts⸗, Hoheitsrechte), im allge: 
meinen die dem Staatsoberhaupt zuftehenden Regie 
rungsrechte. Dabei wurde früher zwiſchen weſent⸗ 
lihen R. ati R., regalia essentialia s. ma- 
jora) und zufälligen R. (nugbaren R., regalia 
accidentalia 8. minora) unterſchieden Eritere find 
jene eigentlichen Hoheitsrechte, welche ungertrennbar 
mit der Staatögewalt verbunden und in bem Weſen 
derjelben begründet find, und Die man ingejeggebende, 
oberaufjehende und vollziehende Gewalt einzuteilen 
flegt, indem man im einzelnen Juſtiz-, PVolizeis, 
* Gebietshoheit ꝛc. unterſcheidet, Begriffe, 
ir welche freilich die rer eg al heute nicht 
mehr üblich ift. Als Merkmale riffs Regal 
—— früher die Ausſchließlichkeit, mit welcher der 
taat fich eine beftimmte Klaſſe von Rechten vorbe: 
hielt, und die Übertragbarkeit der Ausübung folcher 
Rechte in einzelnen Fällen auf dem Weg der Beleh: 
nung. Letzteres Merkmal hat heute feine praftijche 
Bedeutung verloren. Erſteres ift nicht geeignet, we- 
fentliche Hoheitörechte von den R. zu ſcheiden. Solche 
Unterjcheidung ergibt fi auch nicht daraus, daß 
erftere als ftaatsrechtlicher, letztere ald mehr privat: 
rechtlicher Natur bezeichnet werben. Konnte man 


649 


früher von einem Zollregal fprechen, fo find heute 
Drönung des Zollwejens und der Zolleinnahme Be- 
ftandteile der Finanzhoheit, Dagegen find heute Münz- 
und Poftregal nicht weniger wichtig für das Wefen 
des Staats als eine Reihe jogen. Hoheitörechte. Die 
Aufgaben des Staats find eben nicht für alle Wirt: 
ſchafts⸗ und Kulturzuftände die gleichen. infolge: 
deſſen ift auch die Grenze zwijchen wejentlichen und 
zufälligen R. eine flüf ige Somit läßt ſich denn 
auch ber verſchwommene Begriff der R. nur hiftorifch 
fafjen. Der Inhalt der Rechte, welche gemeinhin, 
bez. in einzelnen Staatsrechten ald R. bezeichnet 
werben, ift teild auf ausſchließlichen Eigentumser: 
werb durch Dffupation (Berg:, Jagd⸗, Fiſchereiregal, 
bie übrigens in den meiften Ländern nicht mehr be: 
ftehen), teil® auf ausſchließlichen Betrieb von Ge- 
werben, Unterhaltung von Anftalten, auf Verkauf 
von Gegenftänden Sanbelöregalien) 2c. gerichtet. 
Die Regalität fann darin begründet fein, daß, wie 
bei Boft und Münze, durch fie die —— der Ge⸗ 
ſamtheit am vollſtändigſten gewahrt werden, wäh: 
rend Privatbetrieb und freie Konkurrenz mit ben: 
jelben in Widerſpruch treten würden. Die Einnahme 
fann hierbei vollftändig Nebenzwed jein. Diejelbe 
fann jedoch aud) ald Hauptzwed in den Vordergrund 
treten. Alsdann entjteht durch die Regalifierung ein 
jogen. Finanzmonopol (unmwejentlihes, Fi: 
nanzregal), weldes dann, wie dad Tabafs:, Salz, 
Branntweinmonopol zc., als eine bejondere gr 
bungsform von Aufwandfteuern zu betrachten ift, bei 
welcher bie a vereinfacht, die Kontrolle er: 
leichtert ift und der Steuerfuß mit Berüdjichtigung 
der verjchiedenen Dualitäten und Werte (höherer 
Preis der beffern Sorten gegenüber dem der gerin: 
gern) auögeworfen werben kann. Ob die Regalifie: 
rung eine zwedmäßige Form der Beiteuerung oder 
ein geeignetes Mittel ift, dad Gejamtinterefje zu 
wahren, dies ift jeweilig nur mit Rüdficht auf Wirt: 
ſchaftszuſtände, Kultur, jogiale Berfafjung zc. zu be: 
urteilen. Vgl. Straud, Über Urjprung und Natur 
der R. (Erlang. 1865). 
une wird ſeit dem 16. Jahrh., in wel: 
chem die Wappen immer felderreicher werden, von 
einzelnen Reihsfürften in Anlehnung an die Blut: 
fahnen, welche bei der Belehnung gebraucht wurden 
(j. Fahnenlehen), angenommen. Der Schild iſt 
rot tingiert und ohne Figur. Die Herzöge von Pom⸗ 
mern führten in ihrem zufammengejegten Wappen 
wegen der Regalien einen roten Schildesfuß (ſ. Wap⸗ 
en), hc Fa mr in das brandenburgijchpreußifche 
appen überging. Seitdem ift der rote Schildesfun 
in fürftlihen Wappen in Aufnahme — Mit 
dem R. nicht zu verwechſeln ift der Wartſchild (f. d.). 
‚Regalieren (franz.), bewirten; ergötzen. 
Regatta (ital.), Ruderwettlampf, urſprünglich ein 
Nationalfeft der Benezianer, welches bereits 1300 
befannt war und von ber Regierung jeit 1315 all: 
jährlich angeordnet wurde, um die Jugend ſeetüchti— 
er zu machen. Später nahmen die Regattad ben 
Sboratter prunfvoller Feite an und bürgerten ſich auch 
außerhalb Benedigs ein. Sie find in der Neuzeit zu 
einem weitverbreiteten Sport geworben, bei welchem 
man Segelregatta und Ruderregatta zu unter: 
ſcheiden hat. In Deutichland war der 1844 in Jam: 
burg gebildete »allgemeine Alfterflud« einer dererften, 
welcher dieſes jeemännifche Bergnügen einbürgerte, 
Nuderregattas —— in mehrere Rennen (Races, 
Matches), deren jedes nur Boote mit gleicher Manns 
ſchaftszahl enthält. Die Segelregatta befteht in ber 
Regel aus einer Wettfahrt, an welcher verſchieden⸗ 
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artige Boote teilnehmen, die beftinnmten Klaffen zu 

eteilt und innerhalb diejer je nad) ihrer Leiſtungs— 
Pähigteit mit einer ——— berückſichtigt wer⸗ 
den. Die berühmtefteR. iſt die im April von Sports⸗ 
men der Univerfitäten Oxford und Cambridge auf 
der Themje abgehaltene, außerdem fommen in Be: 
trat für Rudern Putney und Henley, für Segeln 
Cowes auf Wight und Glasgow, in Deutichland für 
Rudern Frankfurt a. M., Ems, Berlin, Hamburg, 
Breslau, Segelregattas in Berlin, Hamburg, Kiel, 
Bremen, Königäberg. 

Regel, das Geje im ſubjeltiven Sinn genommen, 
infofern ed als Richtſchnur des eignen Verfahrens 
angejehen wird, daher es zwar Kunft und moraliſche, 
aber feine Naturregeln gibt. 

Regel, |. v. w. Menitruation. 

Regel, bei botan. Namen De EU. Regel (i. d.). 

Regel, 1) Eduard Auguſt von, Gärtner, geb. 
13, Aug. 1815 zu Gotha, erlernte die Gärtnerei im 
Drangengarten dajelbit, arbeitete dann neun Jahre 
in den botaniſchen Gärten zu Göttingen, Bonn und 
Berlin, warb 1842 Vorftand des botanischen Gartens 
in Zürich, gründete daſelbſt mit Heer und Nägeli den 
Berein für Land» und Gartenbau und begann (mit 
Heer) die Herausgabe der »Schweizeriichen Zeitichrift 
für Land: und Gartenbau« (Zürich 1843 — 51), feit 
1852 der »Gartenflora« (Erlang., Stuttg.). Er ha- 
bilitierte fi) aud) ald Dozent an der Univerfität, 
folgte aber 1855 einem Ruf als wiſſenſchaftlicher Di: 
veftor des botanischen Gartens nach Beteröburg und 
erhielt 1875 die Direktion dieſes Inſtituts. 1857 
gründete er den Ruffiichen Gartenbauverein und 1863 
den pomologijchen Garten in Petersburg. Er ward 
in den Aveljtand erhoben und zum Wirklihen Staats: 
rat ernannt. Seine wifjenihaftlihen Abhandlungen 
beziffern fich zu vielen Hunderten; er war haupt: 
ſächlich ald Syitematifer und Florift thätig und juchte 
mit großem Erfolg die Ergebnijje der Wiffenfchaft 
auf die Praris des Gartenbaues zu übertragen; auch 
machte er Beobachtungen und Verſuche über Ba: 
ftardierung, Parthenogenefis ꝛc. Er veranitaltete 
im J. 1 in Peteröburg eine internationale Gar: 
tenbauausftellung und ſchrieb: »Monographia Be- 
tulacearum« (Most, 1861); »Tentamen florae us- 
turiensis« (Petersb. 1861); »Plantae Raddeanae 
oder rt ger Aran Pflanzen Dftfibiriend« (Most, 
1861 u. 1862); »Enumeratio plantarum cis-ettrans- 
iliensium« (daf. 1864— 70); »Die dee der Art« 
(Brüff. 1867); »Ruffiiche Dendrologie« (rufl. 18370— 
1882); »Revisio Crataegorum, Dracaenarum etc.« 
(Petersb. 1871), »Descriptiones plantarum nova- 
rum in regionibus turkestanicis collectis« (daj. 
1873— 82, 
monographia« (daj. 1875); »Cycadearum revisio« 
(daf. 1876); »Flora turkestanica« (daf. 1876, I. 1); 
»Tentamen rosarum monographiae« (daj. 1877); 
»RKultur und Aufzählung der Erifen« (Berl. 1842); 
»Allgemeines Gartenbuch⸗ (Zürid) 185568, 2 Bbe) : 
»Die Himbeere und Erdbeere: (Erlang. 1866); »An- 
fage von Gärten« (Peteröb. 1879); außerdem eine 
Reihe ruſſiſcher Gartenfchriften, namentlich eine »Ruf: 
fifche Bomologie« (daj. 1868, 2 Tle.); für De Can: 


volles »Prodromus« bearbeitete er die Betulaceen. | 
Mit andern gab R. das Monatsblatt »Die Garten: | ftehenden Fall aus jedem Hubilmeter 6,3 


ilora« heraus, 


Hefte); »Alliorum adhuc cognitorum | 
‚entjteht eine Miſchun 





Kegel — Regen. 


itan und bie —— Gebiete, beſonders mit 
Rückſicht auf die botaniſchen Verhältniſſe. Er bereiſte 
1876 den Karatau, 1878 — 80 das Iligebiet, 1880 
Ferghana, 1881 — 84 das Gebiet des Amu Darja, 
gelangte 1884 bis nad Merw und kehrte 1885 nad) 
Petersburg zurüd. Die von ihm entdedten zahlrei=- 
hen Pflanzenarten bejchrieb er in ben »Acta horti 
Petropolitani« und veröffentlichte außerbem: »Mit- 
teilungen über die Dorpater Flora« (Dorp. 1871); 
»Beiträge zur Gejchichte des Schierlings und Waffer- 
ſchierlings· (Most, 1876— 77); »Neifebriefe aus Tur⸗ 
filtan« ä aj. 1876). 

Regel, güldene, der Mechanik: in demſelben 
Verhältnis, in welchem man bei einem Syitem feft 
verbundener Bunlte, 5. B. bei einem Hebel, jobald 
Gleichgewicht ftattfindet, an Kraft gewinnt, verliert 
man bei eintretender Bewegung an Geſchwindigkeit 
und umgekehrt. Vgl. Hebel. 

Regelation, j. Eis, S. 398, 

Regel Go, j. Coß. i 

Regel de tri (Regula de tri), ſ. Broportion. 

Regeling, j. v. w. Reling. 

Regelinggeihüße, f. v. w. Relinggeſchütze. 

Regen, aus ber Atmof häre auf die Erdoberfläche 
berabjallende Waſſertropfen, welche durch eine raſche 
Verdichtung des Wafferdampfes der Luft in einer 
Wolke oder einer Woltenlage (j. Wolken) entitanden 
find, Geſchieht dies bei einer Temperatur unter 0”, 
fo entjtehen Eiäfriftalle, der Schnee (f. d.). Beide 
Bildungen find die gewöhnlicdhiten Formen des at= 
mofphärifchen Niederſchlags. Die Häufigkeit des 
Niederichlagd (R. und Schnee) wird meift durch 
die Anzahl der Tage re an welchen es ge⸗ 
regnet oder geſchneit hat. Die Menge des Nieder⸗ 
ſchlags wird dagegen durch die Höhe bezeichnet, in 
welcher dad Regenwaſſer oder ber Schnee, nachdem er 
geichmolzen iſt, die Erboberflädhe bedecken würde, 
wenn ihr Waffer nicht verbunftete oder verfiderte. 
Diefe Regenhöhe wird an Regenmejjern (f d.) 

emeſſen. Die Atmojphäre enthält ftetö und überall 

— 5** aber fie kann Davon nurein beſtimmtes 
Maß aufnehmen, welches vonder Temperatur abhängt 
und um jo größer ift, je Yale bie Temperatur ift. In 
einer mit Feuchtigleit gejättigten Luft verbunftet fein 
Waſſer, folange die Temperatur nicht fteigt; finkt diefe 
aber, jo wird ein Teil des Wafferbampfes als Nebel 
und bei jtärferer Abfühlung in Tropfen ausgeſchieden. 
Hieraus folgen die Bedingungen der Regenbildung. R. 
wird jedesmal bannentjtehen, wenn wärmere, bamıpfs 
reiche Luftichichten mit füblern, aljo weniger dampf⸗ 
haltigen Luftſchichten zufammentreffen, ſich mit dieſen 

. 1 cbm Luft von 33° mit 1 cbm von 0°, jo 
von der Durchſchnittstem⸗ 
peratur von 16"2°, Wenn jomohl die wärmere als 
auch die fältere Luft mit Feuchtigkeit gefättigt ift, jo 


—— und —— abgekühlt werden. Miſcht 
ſich 


beträgt der Waſſerdampf, welchen die Luft bei 33° 


aufnehmen kann, pro Kubikmeter 35,7 g und bei 0® 
4,3 g, ed würden aljo die beiden Kubikmeter nad) 


‚ihrer Mifhung 40, g oder pro Kubilmeter 20,3 & 


Wafferdampf enthalten müffen. Da nun aber Luft 
von 16'/2? €, nur 14 g Waflerdampf pro Kubi: 
meter aufzunehmen im ftande tit, jo werden = en 

aſſer · 


dampf kondenſiert werden und als R. ni allen. 


2) Johann Albert, Aſienreiſender, Sohn des | Die Miſchung verſchieden warmer und verſchieden 
vorigen, geb. 12. Dez. 1845 zu Zürich, ftudierte in | feuchter Luft gefchieht entweder durch das Aufſteigen 
Veteröburg, Göttingen, Wien und Dorpat und wurde | warmer und dampfreicher Quft in höhere, fühlere Re— 
1876 als Kreisarzt nad) Kuldſcha im ruſſiſchen Dft: | gionen oder auch durch das Zufammentreffen zweier 
turfiftan berufen, Hier erforichte er 1876— 84 Turki⸗ | verjchieden warmer und dampfhaltiger hosizontaler 


Negen (Entftehung, Verteilung :c.). 


Luftſchichten. Die erftere Art der Mifchung verjchie: 
dener Luftſchichten hat ihre Urſache in der zeit: und 
ortweife ftattfindenden größern Erwärmung eines 
Ortes oder eines größern Erdgebiets, die zweite in 
den Winden. Wenn warme, feuchte Winde zum Auf: 
fteigen gezwungen werben, indem fie über ein Land 
mit fteil auffteigenden Gebirgen anwehen, jo ent: 
ftehen —— maſſenhafte Niederſchläge an den 
Abhängen dieſer Gebirge (ſ. unten). Ebenſo ent: 
ſtehen äufigere Niederſchläge, wenn warme, feuchte 
Winde längere Zeit über fältere Länder wehen. 
Winde, welche viel Feuchtigkeit enthalten und daher 
auch oft Niederfchläge zur Folge haben, nennt man 
Regenwinde. Bel uns in Europa find dies Süd— 
wejtwinde, im allgemeinen find es überall die war: 
men Seewinde (f. 38 Die Regenverhältniſſe 
der Erde ſind deshalb ebenſowohl von der Geſtaltung 
ihrer Oberfläche wie auch von den vorherrſchenden 
Winden abhängig. In betreff der Regenverteilung 
über die ganze Erde kann man verſchiedene Regen: 
gürtel unterſcheiden: drei in der tropiſchen Bone und 
je drei auf jeder der beiden Halbkugeln in den außer: 
tropijchen Zonen. N m die tropifchen Gegenden oder 
die Regionen der Windftillen oder Kalmen (f. d.) i 

die große Regelmäßigkeit der enge e ſowie 
die große Menge des Regens bejonders charakteri— 
ftifh. Im Stillen und im Atlantifchen Ozean werden 
im Gürtel ber Kalmen durch die faft ſtets ſenkrecht 
auffallenden Sonnenftrablen die untern Luftihichten 
ſtark erwärmt, fie fteigen, jchwer mit Waſſerdäm— 
pfen beladen, empor und fühlen ſich in den obern 
Zuftichichten ab, fo daß ihr ungeheurer Vorrat an 
Wafferdampf zu Regenmwolten und zu R. verdichtet 
wird, In diefem Kalmengürtel vegnet es das ganze 
Jahr hindurch durchſchnittlich mehr als 9 Stun: 
den am Tag. Der —— verſchiebt ſich mit 
der Sonne und nimmt z. B. im Atlantiſchen Ozean 
im Auguft feine nördlichfte Lage unter 10° nördlid) 
vom Aquator ein, wo er ſich ald Regengürtel befon: 
ders an der afrikaniſchen Küfte geltend madt, wäh: 
rend er im Februar fich am weiteften nad S. (2°— 
3° nördlich vom Aquator) verrüdt hat und beſonders 
vegnerifch an der ſüdamerikaniſchen Küfte auftritt. 
Im Stillen Djean verjchiebt fi der Kalmengürtel 
nur wenig und liegt dem Aquator jehr nahe; über 
den Feftländern von Amerifa und Afrika ſchwankt 
diefer Kegengürtel mit täglich fallendem R. zwiſchen 
3° ſüdl. und 5° nördl. Br., indem er der Bewegung 
der Sonne folgt. Zu beiden Seiten deöjelben bis 
15° vom Aquator liegen auf jeder Halbfugel je ein 
Regengürtel, innerhalb deffen für jeden Drt im Lauf 
des Jahrs zweimal eine Regenzeit, die eine im 
Frühling, die andre im Herbft, eintritt, alfo jedesmal 
in der Zeit des Jahrs, mo die Sonne am höchſten fteht. 
In der Nähe der Wendekreiſe ſchmelzen die beiden Res 
genperioden in eine einzige zuſammen (Zeit der Wol: 
fen), die auf der nördlichen Halbkugel in die Monate 
Mai bis Oktober fällt, alfo in die Zeit unjerd Som: 
merd, während dem Winter eine Trodenperiode ent: 
ſpricht (Zeit der Sonne). Ausnahmen von dielen 
allgemeinen Regenverhältnifien werben vielfach durch 
die Örtlihen Windrichtungen und die Konfiguration 
der Erbo per hervorgerufen. So — die Weſt⸗ 
küſte des tropiſchen Südamerila zu den trockenſten 
Gebieten der Erde, da hier die Winde aus S. und 
SW. vorherrſchen, die über einen falten Meeresſtrom 
geweht haben und daher wenig Feuchtigleit mit fich 
führen. Als Beifpiele tropifher Regenmengen füh— 
ren wir Sierra Leone an der Weftlüfte von Afrika 
an, mit einer jährlichen Regenmenge von 4800 mm, 
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Zu Maranhäo in Brafilien beträgt diefelbe 7100, zu 
ayenne 8513, in Britiih:-Guayana 2138, zu Cara: 
ca® 3946, zu Havana 8301, zu Beracruz in Merito 
4650, auf den Sandwidhinfeln 1400, auf Tahiti (Ge: 
ſellſchaftsinſeln) 1210, bei Kap York, an der Nord» 
[pite von Auftralien, 2200 mm. Noch größer find 
bie Regenmengen in Vorderindien und überhaupt 
im Südweftmonfun:Gebiet des Indiſchen Ozeans. 
Während der Norboftmoniun (f. Monfune) wohl 
auch R. mitführen kann, bringt der Sübmeftmonfun, 
welcher die Dämpfe des warmen Indiſchen Dzeans 
gegen das Land hinantreibt, für Borderindien un: 
gemein große er Trage u welche, obwohl faft nur 
dem Sommerhalbjahr angebörig, diejenigen aller 
andern regenreichen Drte der Erde bei weitem über: 
treffen. Zunächſt trifft nämlich der Sübweitmonfun 
im ©. ber — von Vorderindien das hohe Ge⸗ 
birge der Weſtghats und wird dadurch zur Abgabe 
eines Teils ſeines Dampfgehalts gezwungen. Auf 
der Malabarküſte betrug die Regenhöhe im Durch⸗ 
jchnitt der Jahre 1876—83: 5482 mm und ſchwankte 
dabei zwiſchen 4088 mm im 5. 1881 und 7648 mm 
im 5.1882. Im Innern des Landes, hinter dem 
Gebirgswall der Weſtküſte, finkt die Negenmenge bis 
unter 800 mm; aber auf dem Abhang des Himalaja, 
nördlich von Kalfutta, fteigt diefelbe wieder und er: 
reicht in Tſcherrapundſchi, 1250 m ü. M., die Höhe 
von 12,520 mm (etwa 20mal größer als bei uns). 
Dies ift die bis jet befannte größte jährliche Regen» 
menge. In einem Monat (im Juni 1851) find zu 
Ticherrapundichi 3738 mm R. gefallen, aljo ebenſo— 
viel wie in Berlin in 6 Jahren. In den außertropi: 
ſchen Zonen verteilt fich die Regenmenge gleihmäßi- 
gt über die verfchiedenen Jahreszeiten ala in den 
ropen; aber die jährliche Negenmenge ift bedeutend 
niedriger, wenn es aud) einzelne Gegenden gibt, in 
welchen bdiejelbe an bie der tropijchen Gegenden 
—— ſo namentlich an den Weſtküſten der 
ontinente. An den Polargrenzen ber Bafjate herr⸗ 
fhen die ſubtropiſchen R. und bilden hier bie 
Zone mit Herbit: und Winterregen. Gegenden 
mit fubtropiichen R. find auf der nördlichen Kalb» 
el ber eg Atlantifche Ozean zwiſchen 28° 
und 42° nörbl, Br., die Mittelmeerländer und ber 
nördliche Stille Ozean zwilchen 23° u. 40° nördl. Br. 
fowie auf der füblichen Halbfugel die Meere und 
beren Öftliche Küften zwiſchen 24” und 40° ſüdl. Br. 
Ye weiter wir und von ben Grenzen der Tropen 
entfernen, in befto verfchiedenern Jahreszeiten tritt 
dad Regenmarimum auf; in manchen Gegenden gibt 
es zwei folder Marima, die durd Zeiten ſchwä— 
dern Ni chlags voneinander getrennt find. In 
der gemäßigten Zone regnet es in allen Monaten 
des Jahrs, aber in manchen mehr als in andern, 
Dies —— von der herrſchenden Windrichtung und 
den Hoͤhenverhältniſſen ab. Dieſe fünfte Regenzone 
nennt man auch Gürtel mit R. zu allen Jahres: 
zeiten. Wo bewalbete Gebirge den Niederjchlag be: 
günftigen, wird e# in der Höhe mehr regnen als in 
en Thälern oder am Fuß bed Gebirges. In den 
Alpen geht die jährliche NRegenmenge noch über 
2000 mm hinaus, in der Umgebung des St. Bern: 
hard und der Grimjel, teild als Sommerregen, teild 
als Herbftregen. tere treten beſonders deutlich 
auf an der Weftfüfte von Europa, wo im Herbit ſüd⸗ 
meftliche Winde —— — die über das noch ziemlich 
erwärmte Meer hinſtreichen, ſo beſonders im Oktober 
in England, während für Schottland und Irland die 
Nähe von Gebirgen einen weſentlichen Einfluß auf 
die Kurve der monatlichen Niederſchläge ausübt und 
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die Nieberichläge in den Wintermonaten fo vermehrt, 
daß Dezember und Januar die regenreihften Monate 
find. An den Weftküften von England und Schott: | 
land ift die jährliche Regenhöbe mehrfach größer als 
1875 mm, erreicht in Cumberland 2500 mm u. beträgt 
in Seathwaite im Borrowbale an dem füdlichen Ende 
Derwentwaters im Durchſchnitt 3500 mm und etwas 
Haar an einem Hügelabhang betragen die Durch: 
‚Ichnittöniederichläge jogar 4375 mm, die größte Höhe, 
bie in Europa gemefjen ift. Das Innere Europas 
erhält feinen meiften R. im Somnter, zum Teil aus 
dem Grund, weil dann die Wärme häufigere und 
ftärfere auffteigende Quftftrömungen verurfacht, mehr 
aber infolge der über Mitteleuropa im Sommer aus 
NW. von dem Atlantifchen Ozean hereinbredenden | 
falten Luftſtrömungen (j. unten: Re enverhältnifie | 
von Deutichland); doch ift die bucchichnittliche jähr: | 
liche Regenmenge (ca. 700 mm) viel geringer als in 
Wefteuropa. Norwegen liefert ein ſchönes Beiſpiel 
für den Einfluß der Höhenverhältniffe auf die Regen: 
menge. Auf der Windjeite der Gebirgämafjen Nor: 
wegens, d. b. an der Weftfüfte, an welche die feuchten 
Seewinde anprallen und zum Auffteigen gezwungen 
werden, beträgt die Regenmenge über 1900 mm jähr: 
lid, in Bergen auch nod 1722 mm, in Chriftiania 
dagegen auf der Land: (Schuß-) Seite bes Windesnur 
725 mm. In fehr bedeutenden Höhen über ben ge: 
wöhnlichen Woltenfhichten nehmen die Nieberjchläge 
wieder ab, weil die Luft hier überhaupt nicht viel 
Feuchtigkeit enthält und fich die meiften Niederichläge 
unterhalb bilden. Im Innern Afiens ift die jährliche | 
Menge des Niederfchlags durchfchnittlich jehr gering, 
fo z. B. in Barnaul nur 190 mm (in St. Beteräburg 
nod) 450 mm). Die DOftfüfte Aſiens zeichnet ſich 
durch die Trodenheit ihred Winters (dieje iſt auch 
für die ganze zirfumpolare Zone oder die fechite Ne: 
enzone charakteriftiich) aus, in dem nordweſtliche 
andwinde herrichen, und Durch die Feuchtigkeit ihres 
‚Sommers, welde eine Folge der vorherrſchenden 
ſüdöſtlichen Seewinde ift. Die jährliche Negenmenge 
beträgt in Befing 620 mm, in Japan 1000-1100 mm, 
an der Mündung bed Amur 880 mm. 

In Nordamerika befigt der nördliche Teil der 
Weftfüfte ähnliche Reginverhältniffe wie die Küften 
des norbweitlihen Europa, d. h. einen regnerischen 
Herbft und eine jährliche Regenmenge zwiſchen 1500 
und 3000 mm, Die falifornıfche Küfte, welche in der 
fubtropifchen Regenzone liegt, hat dagegen Winter: 
regen, wie Südeuropa; in San Francisco ift die 
jährliche Regenmenge 600 mm. Im D. des Felſen⸗ 
gebirges finden wir ein ſehr regenarmes Gebiet. Der 
öftliche Teil Nordamerikas erhält feinen Niederjchlaa 
bauptiählih in der Geftalt von Sommerregen, 
welche durch die in diefer Jahreszeit dafelbft herr: 
ſchenden Seewinde (öftliche) 8 werden. Die 
Regenverhältniſſe der ſüdlichen Erdhälfte ſind im 
ganzen weniger befannt als die der nördlichen; doch 
zeigen auch hier die Weftfüften einen gröhern Regen: 
reichtum als die Dftküften infolge der herrichenden 
Seewinde und ber Konfiguration des Landes (hohe 
Gebirge im W.); jo 3. B. hat das ſüdliche und mitt: 
lere Chile, wo die feuchten Seewinde von dem fü: 
ftengebirge aufgefangen und zum Abgeben ihres 
Dampfgehaltö gezwungen werben, Regenhöhen von 
2400 -— 3350 mm, von welchen der größte Teil auf 
die Wintermonate Juni und Juli fällt, während 
Buenos Ayres an ber Oftküfte nur 1340 mm Regen: 
.. bat; ferner ift die Regenhöhe an der ben 

leftwinden er Weftfüfte von Neufeeland 
2840 mın, während fie an der Dftfüfte nur zwiſchen 














| regenreicher; man nennt fie deshalb . 
feiten ber Gebirge. Um die Größe der 


Regen (regenarme und regenreihe Gegenden, Einfluß ber Waldungen zc.). 


650 und 800 mm fich bewegt. In dem füblichen, außer⸗ 
halb der Tropen gelegenen Teil von Auftralien be— 
trägt die jährliche Regenhöhe an der Südküſte 700 
bis 800 mm, an der Dftküfte 1200 mm; im jüdlich- 
ften Teil von Afrifa ſchwankt fie zwiſchen 600 und 
770 mm. — innerhalb ber vr rung Regengürtel 
gibt es Gebiete und einzelne Orte, die man als 
regenlo8, regenarm und regenreich bezeichnen kann. 
Regenlos ift 3. B. die Sahara, regenarım 
der Wüften: und Steppengürtel von Norboftafrifa, 
Arabien, Syrien, Mefopotamien, Iran bis zur 
Gobimwüfte, die Küften von Peru und Nordchile, 
dad Innere Auftraliens und die öſtliche Seite des 
Felfengebirges in Nordamerifa ſowie das Hochpla= 
teau in Merilo. Zu den regenreicdhften Gegenden 
der Erbe gehören, wie zum Teil ſchon erwähnt, die 
des Kalmengürtels, ferner Indien, die Südjeite der 
Alpen. Die Südweſtſeiten der Borenäen, des Har— 
308, des Niefengebirged, des Kaukaſus find im Ber: 
gleich zu den Norboftjeiten derjelben Gebirge viel 
die Regen⸗ 
iederichläge 
durch eine Zeichnung zu veranſchaulichen, pflegt man 
entweder diejenigen Orte, welche gleiche Jahresnie⸗ 
berjchläge bejigen, durch Kurven zu verbinden, die 
man Iſohyeten nennt, oder man pflegt Regen= 
farten zu entwerfen, auf welchen die verfchiedenen 
Gebiete defto dunkler gezeichnet find, je mehr R. in 
ihnen fällt. Da die Negenmengen an nahegelegenen 
Orten oft jehr verfchieden find, jo fönnen diefe Kar- 
ten nur dann ein richtiges Bild geben, wenn fie auf 
zahlreiche Beobachtungen bafiert find, und ba dieſe 
noch für weite Gebiete fehlen, fo ift es vorläufig erft 
möglich, für die Kulturftaaten einigermaßen genaue 
Regenfarten zu entwerfen. Die Anſicht, daß Waldun= 
gen den R. befördern, fann nicht in Abrede geftellt 
werden; die Bergleichung bewaldeter Berggipfel mit 
unbewaldeten ergibt auf erftern häufigere Nebel: und 
Quellenbildung, mithin größere Feuchtigkeit. Die 
Entwaldung vermehrt die Verdunftung und beein» 
flußt die Verteilung der Niederfchläge, wahrſcheinlich 
auch die Größe derielben. Diejer Einfluß wird frei— 
lich nicht überall deutlich bervortreten, ſon⸗ 
dern fi nur unter befondern Berhältniffen in uns 
zweifelhafter Weife geltend madhen. So wird be: 
richtet, daß die Provence, namentlich das Bar: De: 
artement, vor 1821 einen Reichtum an Bächen und 
Quellen beſaß, daß aber, nachdem in diefem Jahr die 
Ibäume, die faft Wälder bildeten, erfroren und ab» 
—— waren, die Quellen verſiegten und der 
derbau ſchwierig wurde. Ebenſo wird aus ber 
neuern Zeit berichtet, dab in gewiſſen Teilen der 
Infel Mauritius früher felten ein trod'ner und mol: 
fenlofer Tag war, daß aber gegenwärtig infolge der 
Entwaldung die Trodenbeit jo Häufig ft, dab das 
Zuderrohr nicht mehr gedeiht und fein Anbau vielfach 
at en werden müjfen, daß die Flüffe einen 
eil ihrer Gewäſſer verloren haben, Bäche beinahe 
gang verihwunden und Sümpfe und Seen audges 
trodnet find. Wenn auch die ganze Negenmenge, 
welche auf die Inſel fällt, durch die Entwaldung 
nicht wejentlich beeinflußt fein wird, jo fällt der R. 
gegenwärtig dod weniger in ben Bezirken, welche 
durch ein übertriebened Entwaldungsſyſtem nadt 
emacht find. Ähnliche Berhältniffe find auch auf den 
tindiſchen Inſeln eingetreten. Umgelehrt hat auch 

die in dem legten Dezennium zunehmende Bewal⸗ 
dung in dem mittlern Teil von Vorderindien eine Zu⸗ 
nahme der Regenhöhe zur Folge gehabt. — In neuerer 
Zeit ift mehrfach die Anficht ausgeſprochen, das bie 


Negen (Beftandteile des Regenwaſſers, Regenmengen im mittlern Euopa). 


Periode der Sonnenflede (j. Sonne) fich auch beim 
N. kenntlich mache. Nachdem diefe Behauptung zuerft 
von Meldrum aus ben Beobadhtungen in Mauritius 
abgeleitet und fpäter von Stewart, Hennefley, Je: 
vond u. a. vertreten wurde, zeigte zuerft Symons, 
daß eine zehnjährige Periode des Regenfalls im allge 
meinen nicht beftebe, und fpäter fügte dann Whipple 
aus den very ser en von Paris (1689 —1875 
noch hinzu, daß der Regenfall feine Periode befigt, 
wenigiten® feine, welche 5—18 Jahre beträgt. Da 
auch die Unterfuhungen ber Regenbeobadtungen 
von London, Madras, Mailand, Padua ꝛc. feine Ber 
riode ge eigt haben, muß die Behauptung, daf die 
a enperiode, welche 11,1 Jahre beträgt, und 
zwar vom Minimum zum Marimum ca. 8,7 und vom 
Marimum zum Minimum ca. 7,4 Jahre, fich bei den 
Regenmengen wiederfindet, ald vorläufigunbewiefen 
bezeichnet werden. 

Die zen der Tage mit Niederfchlag, ſpeziell der 
Regentage, jteht nicht in direltem Verhältnis zu der 
Regenmenge bes betreffenden Ortes; während dieſe 
in den tropischen Gegenden am größten ift, ift die 
Anzahl der Regentage in der gemäßigten Zone am 
größten, wo in allen Monaten des Jahre R. fällt. 
Man hat erft in neuerer Zeit dieſen für den allge: 
meinen Witterungscharalter, E die Landmwirtichaft 
und Pflangengeographie höchſt wichtigen Faktor der 
— er mebr beachtet, und in der That ift 
die Art der Berteilung des Niederſchlags der Zeit nad) 
ür die erwähnten Burn oft von größerm Ein: 

uß als die Regenmenge jelbit. Dividiert man die 
Anzahl der Tage eines 
ber Tage mit Niederfchlag in diefem Monat, fo gibt 
der Quotient die fog. Regenwahrſcheinlichkeit 
für diefen Monat an einem beftimmten Drt an. 

Das Regenwaffer ift als verbichteter Waffer: 
Dampf ſehr rein umd enthält nur die in der Atmo— 
ſphäre vorhandenen fremden Stoffe (beſonders reichlich 
nad) langer Dürre): Sauerftoff, Stickſtoff, Kohlen⸗ 
fäure, Ammoniakſalze, ſalpetrige und Salpeterſäure, 
Alkali⸗, Kalt: und Magneſiaſalze, Heine Organismen 
und Teile von ſolchen. Zur Zeit der Hiefernblüte 
bringt das Regenwafler oft jo viel ſchwefelgelben 
Pollen herab, dab diefer fidh auf der Erde fammelt 
und zur Fabel vom Schwefelregen Veranlaffung ge: 
geben hat. Die Größe der Negentropfen variiert 
von dem feinften Tröpfchen bis zu jenen großen Tros 
pfen ber ar er welche Schmerz verurjacdhen, 
wenn fie auf die nadte Haut fallen. Bilden ſich die 
Tropfen unmittelbar über dem Boden, jo find fie 
fehr fein (miftend); dagegen. wachfen fie bedeutend 
an, wenn fie aus der Höhe durch eine ftarfe Wolken: 
fhicht fallen. An einem und felben Ort wird 
eine verjchiedene Regenhöhe beobachtet, je nachdem 
der Regenmeffer verſchieden hoch über dem Erbboden 


aufgeftellt ift. Bon allen hierüber gemachten Beob: | Of 


achtungen follen nur die von Chrimes zu Bofton 
angegeben werben. Diefelben ergaben im Mittel ber 
Jahre 1866— 78: 


— — 


Höhe des Negenmefierb über dem Erdboden in Fuß 

a; Re De 

In Zoll. . 2440 238,04 | M,ı8 | 21,08 | 2lor | 21,43 
| o |® 


In Projenten | 100 » ;,9 88 


Als Grund diefer Erfheinung ift der Einfluß des 
Windes auf die fallenden Regentropfen erfannt wor: 











den, indem der R. ebenfo wie der Schnee durch den 
Wind angehäuft und deshalb die vom Regenmeffer 


aufgefangene Regenmenge durch partielle Luftftröme 


verändert werden kann. Um richtige Refultate für 


onat$ in die mittlere Anzahl | Ha 
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| die Niederfchläge zu erhalten, werden die Regenmeſſer 
—— auf gg freien — ſo aufge⸗ 
tellt, daß die Höhe der Auffangeflächen 1,5 m über 
dem Erdboden beträgt. 
Nachſtehende Tabelle gibt für Deutſchland bie 
nad) —2 Beobachtungen auf 218 Statio—⸗ 
nen gemeſſene jährliche Durchſchnittsregenmenge in 


) | Millimetern und die prozentiſche Verteilung derſelben 


— den Jahreszeiten nach den von van Bebber 
veröffentlichten Regentafeln an: 























—A— 
Diſtritte 5 FFIR FIG 
mass EesEs 
Rorbdeutfhes Tiefland. ) 
Schleswig · Holſt, Nordfeeküfte | 7 | 637 21 ı8 | 28 34 
» » Dflfeetüfte. | 12 6230 22 18 | 30 380 
Medienbug - . 2...» 9 5 21 20 380 24 
Pommern. 6 572 /19| 21 | 35 28 
Preußen, Weſt . . . . 3 510 171 0 | 38 135 
“ A —— + 589 16 19 | 38 27 
—— und Oldenburg . | 12 00 21 20 | 82 |27 
ndenbum - » » 2... 11 58 21 2 | 36 ja 
0 2 515 Jıo| 21 | 38 | 
Schleſiſche Ebene 10 56 16 224 22 
Weilalen © 2 220.0. | 785 la |sı 
Niederrhein. - 2 2.» 6 1420 
Mitteldeutſch. Bergland, 
Rheinifches Schiefergebirge . 6 644 22 23 | 0 25 
> Da ae 8 028 |j21]| 2 | 38 |24 
Thüringen u. Provinz Sadıfen | 13 | 005 Ile | 5 | 
Pr re re 6 916 |22| 22 | 33 |23 
Königreih Sahin. .. .1 3 634 19 24 88 22 
Schleſiſches Gebirge. . . . 8 7114 16 24 | 88 |22 
Süddeutſches Bergland, 
Rbeinpfal-. -. 2 2». 4 68 21 23 | 30 26 
Lothringen (Meh) . . . - 1 Ge 28 27 
Gljah, Bogeſen. si 0 28 24 24 24 
Rtheinebeue. 5 668 20 24 | 31 135 
HER - 5 3 4-4 12 ss 173/018 
Württemberg . . 2... 24 718 18 4 | 4 24 
N 10 166 10 22 | 85 |24 


Bu Bervollftändigung diefer Angaben dient nad): 
ſtehende kurze Überſicht der jährlihen Regenmenge 
einiger Orte in en im Alpengebiet, 
in Stalien, der iberifchen Halbinfel, im Innern von 
ranfreih, in Belgien und in den Niederlanden. 
ie jährliche Regenmenge beträgt in: 


— ——— SEM Am u 


Oſterreich Angarn Schweiz: Millim. 
Millim. Bürid. ..... 70 
Wien . 574 Genf ..2... 770 

Pre 698 | Italien, Iber Halbinfel 
2,7 30 | Mailand ..... 066 
Rehberg( Böhmerwald) 1687 | Eilorem . 2 22 so 
Hohenelbe (Riefengeb.) 96 om... ..... 800 
Rralau., . 2 2.» 526 - Palermo . 2... . 581 
. RR ... = Madrid.. 407 
m Liffabon. . . . . . 7183 

bob. « 0.» 0» 1378 Frankreich 
Ice 2.0... 1008 | Zouloufe . .. . . 

Alpengebiet. Joyeufe a. Rhöne 1241 
Nordfuß der Alpen: [1 Zr 660 
Einfiedeln. . . 1653 Mer nn 717 
Zegernfe . . . . 188 Dim . 2.2... 6% 
Salzburg . 1008 |Pais .. 2... 579 
Ulpenpäffe: Rouen . . 2... 838 
St. Bernhard. . . 1252 |Ehalons fur Mare . 586 
Bernhardin . . . 2564 _. EP 889 
Stilfier Ich. . . 2312 Belgien, Niederlande, 
Cüdfuh der Alpın: > re 750 
Buganm. .... 1618 |Löwen . .... 121 
Zolmeyo - » ». 497 /Beifll. . 2... 714 
Raib! (Kärnten). 2055 /Umfterdam. . ... 669 
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Die durchſchnittliche Regenmenge für ganz Deutſch⸗ | 3. B. in Klausthal bei einer Meereshöhe von 565 m 
land beträgt 710 mm, fpezieller für das norbdeutjche | jährlich 1427 mm R., auf dem Broden in 1134 m 
Tiefland 613 mm, für Die mitteldeutfchen —— Höhe nur 1240 mm, obwohl im allgemeinen in 
ichaften 690 und für die fübdeutfche Berglandichaft | Deutfchland mit der Meereshöhe die Regenmenge 

mm. Die größten —— findet man in | zunimmt; von 100 -200 m bi zu 1000 —1200 m 
den Vogeſen: Rothlad 1540; im Schwarzwalb: Ba: | Höhe nimmt diefe nämlich zu von durchſchnittlich 
den-Baben 1445, Höhenſchwand 1377, Freubenftabt | 583 mm bis zu 1808 mm. Die mit Gemitterregen im 
1386; im Algäu: any 1393, und im Harz: Klaus: | Sommer herabfallenden Regenmengen fönnen mit: 
thal 1427, Broden 1293 mm. Die Heinften Regen: | unter denjenigen der tropiichen Gegenden nahekom⸗ 
mengen find: Sigmaringen 374, Bredlau 400, Dürk: | men. Die größten Regenmengen fallen mit Weft- 
beim 403, Mülhaufen 413, Poel (Medlenburg) | und Nord inden, wie bie von Dove berechneten 
414, Bammin (Regierungsbezirf Frankfurt a. D.) | Regenwindrofen deutlich zeigen. Vgl. Dove, Klima— 
417 mm. Im norddeutſchen Tiefland findet man die | tologiiche Beiträge, Vd. 2 (Berl. 1869); v. Bebber, 
größte Negenmenge an ber Norbfeeküfte; fie nimmt | Die Regenverhältniffe Deutihlands (Münd. 1877); 
von da nad) D. zu rafch ab, erreicht ein Minimum in | Wojeifof, Die atmofphäriihe Zirkulation (Gotha 
Mecklenburg, wird dann wieder größer in Pommern, | 1874), Hellmann, Niederfchlagsverhältniffe Deutſch⸗ 
nimmt wieder ab nach Weftpreußen und fteigt wie: | lands (in der »Meteorologiichen Zeitichrift« 1886); 
der um mweniges in Oftpreußen. Mit der Entfernung | Derfelbe, Größte Niederſchlagsmengen in Deutſch⸗ 
von der Küfte nimmt die Negenmenge zuerft ab, | land (in der »Beitichrift des föniglih preußiſchen 
fteigt dann aber wieder mit der Annäherung an die | Statiftiihen Büreaus« 1884), 

Gebirge. Die geringe Regenmenge in der jchlefiichen | Regen, linker Nebenfluß der Donau in Bayern, 
Ebene wird dagegen durd) die Nähe des Riejenge: | entiteht auf dem Böhmerwald, im Regierungsbezirk 
birge® hervorgerufen, welches die Negenwinde von | Niederbayern, aus dem Schwarzen und Weißen 
SW. durch W. bis NW. abfängt und die fchlefiiche | R., von denen jener bei Zwieſel aus dem Großen 
Ebene trodner macht ald das unter gleichen Berhält: | und Kleinen R. gebildet wird, fließt weftli in ben 
niffen gelegene Mittel» und Weftdeutichland. Das | Regierungsbezirk Oberpfalz, nimmt bort die Cham 
Marimum des Negenfalld tritt ein: in Dänemark | auf, wendet ſich ſpäter füdlih und mündet nach einem 
und Schleswig: Holftein im September, an ber | Laufe von 165 km bei Stadtamhof, Regenäburg ge- 
a im Auguft, im übrigen Deutjchland | genüber, in die Donau. 

im Juli, fo aud) an der Dftfeeüfte. Jm Innern von | Wegen, Fleden und Bezirkshauptort im Regie: 
Deutſchland ift eine Tendenz zu größerm Regenfall | rungsbezirk Niederbayern, am Schwarzen Regen und 
im Juni vorhanden. Nach den Unterjuchungen von | an der Linie Nojenheim : Eifenftein der Bayrijchen 
Hellmann eriftiert ſowohl in der Regenhäufigkeit als | Staatöbahn, 543 m ü. M., hat eine fath. Kirche, ein 
auch in ber Regenmenge der Sommermonate ein | Amtsgericht, ftarfe Bierbrauerei und Brennerei, ber 
doppeltes Marimum in Deutihland. Das erfte fällt | ſuchte Viehmärkte und (18%) 2184 Einw. Im Be: 
für die Regenmenge auf den Anfang der zweiten | zirfdamt R. befinden fich viele Glashütten und die 

älfte des Juni, für die u mag auf Anfang | höchften Berge des Böhmermwalbes. 

uni, während das zweite Maximum für beide Mitte egenbogen, eine optische Erfcheinung, welche man 
Auguft eintritt. Die trodenfte Zeit fällt in Dänes | beobachtet, wenn bei nieberfallendem Regen gleich: 
mar auf den April, in Schledwig-Holftein und an | zeitig die Sonne jcheint. Der R. bildet einen auf der 
der deutichen Nordfeelüfte (inkl. Holland) auf den | äußern Seite rot, auf der innern violett gefärbten 
März, im Innern des Landes auf den Februar. | Kreiöbogen der Sonne gegenüber am Himmel. Eine 
Der nordweitliche Teil Deutjchlands in der Nähe des | gerade Linie durch die Sonne und das Auge Res 
Meers hat einen regenreichern Herbft gegenüber dem Beobachters geht durch den Mittelpunkt dieſes Kreis- 
Frühling, das innere und öſtliche Deutichland einen | bogens. Daher wird fich die Lage des Negenbogens 
trodnen Herbft und etwas rvegenreichern Frühling. | ändern, wenn fich der Stand der Sonne oder ber des 
In Mittel» und Süddeutſchland ift der Mai regen: | Beobachters ändert, und zwei verſchiedene Beobachter 
reicher al3 die Herbftmonate. Die jährliche Periodi- | werben —— auch verſchiedene R. ſehen. Der 
— des Regenfalls iſt an den Küften der Oft» und | Bogen wird befto größer, je tiefer bie Sonne ftebt, 

Rorbjee Le ei ausgeprägt als in Mittel: und Süd: | er wird ein Halbfreis, wenn ſich die Sonne im Ho— 
deutſchland. Bon praftifcher Wichtigkeit ift es, die Ne: | rigont befindet, und es wird fich überhaupt fein R. 
enmenge kennen zu lernen, die während eines MWol: | bilden, wenn die Sonne eine gewiſſe Höhe (42°) über 
enbruch® (f. oben) in wenigen Stunden fallen fann. | dem Horizont überfteigt. Bei tief ftehender Sonne 
Im ebenen Norddeutſchland tft auf Stundenmarima | ift oft nur der unterfte Teil des Regenbogens ficht- 
von 60—75 mm zu rechnen, 3. B. fielen in Breslau | bar und bildet dann einen furzen farbigen Streifen, 
6. Aug. 1858 in 1Y% Stunde 95 mm, in Trier 17. Juni | weldher auf dem Horizont ſenkrecht fteht und mit dem 
1856 im 1 Stunde 73, mm R. Halten derartige Res | Namen Regengalle oder Wafjergalle bezeichnet 
—A ſelbſt in geringem Maß längere Zeit an, | wird. Außer dem Hauptregenbogen entſteht meijtens 





0 find verheerende Überschwemmungen ihre notwen: | auf feiner äußern Seite mit ihm konzentriſch ein 
ige polge, wie z. B. die bedeutenden Überfchwenmmun: | zweiter Nebenregenbogen, deſſen Farben die umge: 
gen in —— und Weſtpreußen im Auguſt 1888 kehrte Reihenfolge haben wie die des Hauptregen⸗ 
durch die ſtarken Regengüſſe des Juni und Juli ber: —— und ſchwächer ſind. Der Hauptregenbogen 
vorgerufen wurden. Die mittlere jährliche Regen: | hat für den violetten Kreis einen Radius von 40°, 
wahrſcheinlicheit (f. oben) in Deutfchland ift Oas, d.b. | für den roten Kreis einen Radius von 42'/4°. Zwi: 
auf 10 Tage kommen 4,3 Negentage. Die Heinfte ſchen diefen äußerften Kreisbogen, dem voten und 
Regenwahricheinlichkeit hat die ſchleſiſche Ebene, 0,87, | violetten, erjcheinen die der übrigen priämatifchen 
die größte der Harz, 0,1. Überhaupt ift das Harz: | —— fo dab der R. gewiſſermaßen ein zu einem 
gebirge, wie ſchon Dove nachgemiefen hat, der Haupt: | freiöförmigen Bogen auönedehntes Spektrum bil: 
ondenjator des norbdeutichen Tieflandes, nament- | det. Die ganze Breite des Regenbogens beträgt ca. 
lich auf der Südweſtſeite diefes Gebirges. So fallen |2°. Der Nebenregendbogen ift von dem Hauptregen- 


Regenbogen — Regenmacher. 


bogen am Himmel durch eine Zone von 8',2° getrennt 
und hat für ben roten Kreis einen Rabius von 50°4° 
und für den violetten einen von 542°. Seine Breite 
beträgt daher ungefähr 3°4°. Außer dem Haupt: 
und Nebenregenbogen tritt zuweilen aud) nod) die 
Erſcheinung der jogen. ſelundären oder überzähligen 
RN. auf. Diefelben beftehen darin, daß der Haupt: 
regenbogen nad innen und zuweilen auch der Neben- 
regenbogen nad) außen nicht mit dem Biolett ab» 
ichließt, ſondern daß fich noch mehrere meift abwech⸗ 
felnd grüne und rote Bogen an ben violetten an: 
fchließen. Am häufigften erfcheinen die ſelundären 
N. auf dem oberiten Teil der innern Seite beö 
Hau enbogend. Der Hauptregenbogen entiteht 
dadurch, daß Die Sonnenftrahlen in den Regentropfen 
eine doppelte Brechung und eine einmalige innere 
Reflerion erfahren, während beim Nebenregenbogen 
eine doppelte Bredhung und eine zweimalige innere 
Reflexion ftattfindet. Im allgemeinen werben bie 
arallel auf die Regentropfen auffallenden Sonnen: 
ahlen ren u. zweimaliger Bredung und ein- 
maliger innerer Reflerion ald aud) nach —— 
Brechung und zweimaliger innerer Reflexion bei 
ihrem Austritt aus dem Tropfen divergieren und 
daher nur einen ſehr geringen Lichteindruck her⸗ 
vorbringen. Merklich wird derſelbe nur für dieje⸗ 
nigen Strahlen, für welche dieſe Divergenz ein Mi- 
nimum ift, oder, ma& basfelbe jagt, für welche die 
austretenden Strahlen nahezu parallel find. Des: 
Ib werben die auf die Regentropfen fallenden weis 
en Sonnenftrahlen, welche bei ihrer erften Brechung 
in bie verfchiedenfarbigen Strahlen zerlegt werben, 
nur dann fichtbar werden, wenn die einfallenden und 
austretenden Lichtſtrahlen einen beftimmten Winfel 
bilden, der für den Haupt» und für den Nebenregen: 
bogen für jede Farbe einen andern Wert erhält. 
Nach den für die Brechung und die Reflerion des 
Lichts geltenden Gejegen haben dieje Winkel für bie 
roten und violetten Strahlen die oben angegebenen 
Werte. Die Erſcheinung der ſekundären oderüberzähli- 
gen R. findet nad) Young ihre Erklärung in der In— 
terferenz (j. d.) des Lichts, eine Erflärung, welche 
dur Airy weiter entwidelt und vollendet iſt. Weil 
beim Hauptregenbogen die Ablenkung bei der erften 
Brechung für die roten Strahlen Heiner iſt als für die 
violetten, jo lommt das Rot von höhergelegenen, das 
Biolett von tiefer gelegenen Strahlen ind Auge, und 
deshalb iſt Rot außen und Violett innen. Weil ferner 
alle Tropfen, welche die gleiche Lage gegen Sonne und 
Auge haben, auch die gleiche Ablenkung erzeugen, jo 
entiteht Rot aus allen Tropfen, die 42/4" von ber 
Berbindungälinie zwiichen Sonne und Auge entfernt 
find, die aljo auf einem Kreis vom Radius 42'4° 
und mit dem Zentrum auf dieſer Berbindungslinie 
liegen, woraus fich bie Kreisform und Größe er 
Härt ſowie die Thatjache, daß jeder Beobachter einen 
andern R. jieht. Diejelbe Erſcheinung wie die des Re—⸗ 
genbogens wird überall ſichtbar, mo Wafjertropfen, 
wie in bem Staubregen ber Wafjerfälle und Spring» 
Brunnen, von der Sonne bejdjienen werden. Bei 
Mondſchein entjtehen auch R., doch find diefelben im 
zen jelten und zeigen fich meift nur als ein heller 
reisbogen. Wenn Farben vorhanden find, fo find 
fie ſehr blaß. 
egenbogen, Barthel, Meiſterſänger zu Ende des 
13. Jahrh. Schmied in Mainz, wetteiferte mit feinem 
berühmtern Zeitgenoſſen 9. Frauenlob in der Kunſt 
des Geſangs. Gedichte von ihm finden ſich in der 
Kolmarer Meiſterſängerhandſchrift und in der Ma: 


neſſeſchen Sammlung, in jener mit zahlreichen jün: | 
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gern, nur in feinen Tönen verfahten Gedichten ver: 
miſcht. Bol. Bartich, Meifterlieder aus der Kol: 
marer Handichrift (Stuttg. 1862). 

Regenbogenhant % Auge, ©. 74. 

Regenbogenihüffelen, fdüffelförmige, meift 
Heine, aber ziemlich dide, etwa 7,5 & ſchwere vor: 
römifche Münzen aus Golb ober Golbfilberlegierum ‚ 
deren Prägung eine Schlange mit Mähne, einen Mid: 
ber oder Bogelfopf, Stern, Halbmond zc., aber feine 
Schrift zeigt. Diefe wahrfcheinlich von Kelten gepräg: 
ten Münzen wurben bisher nurim füblichen Bayern, in 
der Rheinpfals, in Württemberg, Elfaß, Graubünden, 
Böhmen und Heffen gefunden, nach alter Sage dort, 
wo ber Fuß deö Regenbogens oder Himmelsringes 
(daher in Bayern Himmelsringſchüſſeln) auf 
der Erbe geftanden. Wahrſcheinlich gab die öftere 
Bloßlegung folder Münzfunde durch Gemitterregen 
Anlaß zur Entſtehung ber weitverbreiteten Sage. 
Bal.Streber, Über diefogen. R.(Münd.1861 — 62). 

Regeneration (Tat.), Wiedererzgeugung (f. Repro: 
dultion); Wiedergeburt, Erneuerung. über das 
fogen. Negenerationsverfahren Pettenkofers in Be: 
zug auf alte Ölgemälde ſ. Reftauration. 

Regenerativbrenner, |. Leuchtgas, ©. 737, 

Regenerativgasfenerung u. Regenerätor, ſ. Feue⸗ 
rungsanlagen, ©. 216 f. 

Regenerieren (lat.), erneuern, verjüngen. 
*— ſergalle), das untere Stück 
eines Regenbogens (ſ. d.), welches bei niedrig ſtehen⸗ 
der Sonne in der Nähe des Horizonts ſichtbar iſt 
und ſich ald farbiger Streifen, welcher beinahe jent: 
recht gegen den Horizont fteht, fenntlic macht. 

Regengebirge, |. Böhmerwald, ©. 145. 

—— (Regenzauberer) finden ſich bei 
faſt allen Naturvöllern ſolcher Länder, in denen die 
Dürre eine häufiger wiederlehrende, gefürchtete Er⸗ 
ſcheinung iſt. Gewöhnlich fällt das Amt dem Fetiich- 
mann (Feticeiro oder Schamanen) zu, doch betrachten 
die Neger meiſt auch den bei ihnen anſäſſigen frem— 
den Miffionär als ⸗Himmelsdoktor«. Faſt alle dieſe 
Böller verehren einen beſondern Regengott, der 

ewöhnlich, wie der Jupiter Pluvius der Römer, mit 

m Himmels: und Gewittergott ufammenfällt, zu: 
weilen aber geradezu als ber höchfte Gott bezeichnet 
wird. Die Zeremonien, um Negen von ihm zu er: 
langen, bejtehen teil® in Bittgängen barfüßiger 
Frauen nad) einem Hügel (wie Petronius von den 
alten Römern erzählt) oder in der feierlichen Umher⸗ 
führung eined Regenmädchens (wie bei den alten 
Germanen), teild in Trank⸗, Speije und Blutopfern 
(dem Regengott Aniateot von Nicaragua wurben fo: 
gar Kinder geopfert) oder (bei niedern Völfern) in 
Bauberzeremonien, Trommellärm, Tänzen, Drobun: 
gen, Räucherungen zc., um ben Regengott zu bezwin⸗ 

en, Mitunter verbinden die Zauberer meteorologi: 
Fhes Wiſſen mit ihren Künften, indem fie ihre Bere: 
monien beginnen, wenn fie ben nahenden Regen aus 
allerlei Anzeichen erfannt haben. So betrachten die 
Kolftämme von Tſchata Ragpur ihren »großen Berg« 
(Marang Buru) ald den Wohnfik des gleichnamigen 
Negengotted und veranftalten Zeremonien auf dem 
Gipfel desfelben, weil fie willen, daß die erften 
Wollen des beranziehenden Regenmwetterd an dem: 
felben ſichtbar werden. Ganz ähnliche Kenntniffe be: 
ſaßen die alten Hebräer, bei denen Elia® den nahen: 
den Regen nad) langer Dürre aus einer leichten vom 
Meer auffteigenden Wolfe erfannte. Übrigens bat 
Maday durch Verſuche bewiejen, dab man in Step: 
penländern bei gewiſſen Zuftzuftänden durch fünft: 
liche Beranftaltungen Regen herbeiführen fan, indem 
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man durch ftarfe Feuer einen Fräftig auffteigenden 
Luftſtrom erzeugt. 

Regenmeſſer (Udo meter, Ombrometer, Hye— 
tometer, Pluviometer), Apparat zur Meſſung 
der Mengen der atmosphärischen Niederichläge (Res 
genböße), vorzugsweiſe des Regens (f. d.) und 

chneed. Es gibt eine große Anzahl verjchiebener 
R., von denen diejenigen mit von den Appara- 
ten getrennten Meßgläſern die gebräudhlichften find, 
Diefe Art R. befteht aus einem quabratiichen oder 
auf Empfehlung des Wiener Meteorologentongrei: 
ſes (1878) jegt meijt aus einem runden Auf: 
fangegefäß, aus welchem das Regen- oder ge: 
ihmolzene Schneewaſſer mitteld eines unter ihm 
angebrachten Trichter und einer Röhre von verhält: 
nismäßig Heinerm Durchmeffer in das Sammel: 

efäß geleitet wird, wo es gegen Berbunftung ge 
hp it. Um nun die Regenhöhe (f. Regen) zu 
finden, leert man den Inhalt de Sammelgefähes 
des Regenmeſſers dur einen Hahn in ein mit einer 
Stala verjehenes Mefglad. Die Skala ift fo einge 
richtet, daf man entweder die Regenhöhe unmittel: 
bar an ihr ablejen fann, oder daf man das Bolumen 
des nefallenen Waflers ablieft und aus ihm und der 
Größe der obern Öffnung ded Auffangegefähes die 
Regenböhe berechnet. Der R. muß an einem Ort auf: 
gef werden, wo der Niederfchlag von allen Seiten 
ien Zutritt hat; am zweckmäßigſten ift ein ebener 
Sartengrund oder ein eier. Hof; die Höhe des 
obern Randes des Auffangegefähes über dem Boden 
muß 1—1"/s m betragen. Wird der R. höher en. 
ftellt, fo erhält man zu wenig Niederfchlag (bis 
12 Proz. und weniger bei einer Höhe von 28 ın über 
dem gran daher ift die Anbringung des Regen: 
mefjerd auf dem Dad) eines Pe wie fie früher 
allgemein gebräuchlich war, fehlerhaft (vgl. Regen). 
Wird dagegen der R. —— als 1 m angebracht, jo 
kann er beigroßemSchneefallleicht verſchneien. Außer: 
dem muß die Oberfläche des Regenmeſſers genau ho: 
rigontal eingejtellt fein. Am zwedmäßigften ift es, 
wenn die Regenmenge nad) jedem —* oder Schnee⸗ 
fall gemeſſen wird; doch Kia} es im allgemeinen, 
wenn bie Beftimmung ber * öhe täglich einmal er⸗ 
folgt. Selbſtregiſtrierende R. (Ombrographen) find 
mehrfach konſtruiert, und der nad) dem Syſtem Hottin: 
er 
—* ren. Das Prinzip, auf welchem derſelbe beruht, 
ift, wie beiftehende Zeichnung veranjchaulicht, das der 
einfachen Federwage. Aus dem trichterförmigen, 
mit kreisrunder Öffnung verfehenen Auffangegefüß 
A gelangt das Wafler durd die Öffnung a in die 
Umtippjhaleb. Mit diefer ift ein cylindrifcher Stahl: 
ftab feft verbunden, der an feinem untern Ende einen 
Regiftrierftift 1 trägt und fich mit diefem auf eine 
Spiralfeder H ftügt. Das o Ende der Spiral- 
feber ift an die Regulierfchraube f angelötet, inner: 
halb deren der Stahlitab fich frei und ohne Reibung 
verichieben fann. Letztere hat den Zwed, je nach Be 
dürfnis die Feder mit dem u. tift etwas · heben 
ober ſenken zu können. Iſt die Umkippſchale, deren 
Kapazität gerade 500 g beträgt, waſſerleer, alfo un: 
belaftet, jo zieht die Feder den Farbenſchreiber nad) 
N) fo daß er gerade über der oberſten Horigontalen 
der Regiftriertrommel k fteht, welche fich ihrerfeits 
durch die Uhr m in 24 Stunden je einmal um ihre 
Achſe —* und deren aus Papier gebildete Ober: 
fläche in 24 Abſchnitte —— von denen jeder wie⸗ 
der in ſechs Unterabteilungen, jede zu 10 Minuten, 
zerlegt iſt. Wird die Schale b durch den in fie ge 
langenden Regen mehr und mehr 0 dc fo gibt die 


t in letzter Zeit eine ziemlich weite Verbreitung | - 
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Feder nad), der Regiftrierftift finkt und marfiert auf 

nit, 
ndet. 
aftet ein kleines 


der Trommel k einen um fo tiefer liegenden 
je —* Waſſer fi in dem Auffangegefäß 
ft die Umkippſchale b, welche be 
hungsmo⸗ 
ment na 
rechts beſitzt, 
mit Waſſer ge⸗ 
füllt, und hat 
der Farbenſchreiber ſeine 
tiefſte Lage erreicht, fo ent⸗ e 
leert fich die erftere automa= — 
tiſch ins Ablaufgefäß d, ins ‘ 
dem ein Ausichaltehebel c , 
an die Schraube e ftöht, 
worauf der Schreibftift 
wieder durch die Spiralfe: 
der bis zu feinem höchiten 
Punkt emporaehoben wird. 
Da auf dem Papier der Re⸗ 
iftriertrommel die Stuns cf 
n verzeichnet Stehen und 
aus der vom Stift verzeich- 
neten Kurve die durch die e 
verjchieden große Regen: 
—J bedingte Stellung 






















des Inſtruments erſichtlich 
iſt, kann Größe, Zeit und 
Dauer des Niederſchlags 
abgeleſen werden. 
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Hottingers felbfireniftrierender Regenmefler. 


Regenpfeifer (Charadrius L.), Gattung aus ber 
Drbnung der Stelzvögel und der Familie der N. 
(Charadriidae), turz⸗ und bidhalfige, großlöpfige 
Bögel von geringer Größe, mit mäßtg langem, ftar- 
tem, an der Wurzel weichem, an der Spite folbigem 
Schnabel, mittelhohen, an der Ferſe etwas verdidien, 
dreizehigen Füßen, ziemlich großen, ſchmalen, fpigen 
Ztügen und ziemlich kurzem, abgerundetem Schwanz. 

je find vorzüglich abends thätig, bei gemwitter- 
ſchwüler Luft jehr unrubig, lafien dann beſonders 

re pfeifende Stimme hören und haben daber ihren 
amen,. Die 3—4 Eier werden von beiden Eltern 
audgebrütet. Der ee A (Gold: 
fiebig, ae D ——— Saatgrille, 
C. pluvialis L., ſ. »Watoögel I«), 26 cm lang, 
58cm breit, oben ſchwarz, goldgrüngelb gefledt, Stirn, 
alds, Bruft- und Bauchjeiten und Steiß weiß, Ges 
icht, Vorderhals, Bruft und Bauch ſchwarz, Schwin- 
en ſchwarz, goldgrün quergeftreift, nz braun: 
chwarz, heller gebändert, mit bunfelbraunen Augen, 
ſchwarzem Schnabel und ——— — Füßen, be: 
wohnt den Norden der Alten und Neuen Welt, die 
Tundra, durchzieht Deutfchland im September und 
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März, bleibt auch wohl einige Monate, brütet aber | R auch noch andre Gebiete, im ganzen 1542 qkm 
nur felten bei und. Er läuft und fliegt vortrefflich, | (28 DM.) mit 108,000 Einw,, umfaßte und unter 
ift ſehr munter und gejellig, nährt fid) von Inſekten der Regierung des Aurerzlanzlers Karl Theodor von 
und Würmern, im Sommer meift von Stehmüden, | Dalberg (f. d. 4) ftand. Die erzbiihöfliche Würde 
niftet in einer Fleinen, napfförmigen Bertiefung des | wurbe 2. Juli 1805 von Mainz auf R. übertragen, 
Bodens und legt drei oder vier olivengelbe, dunkel | zu deſſen Biichof Dalberg jchon 1804 gewählt war. 
gezeichnete Eier. Das Fleiſch ift geihägt. Der Mo: | 1810 fiel das Fürftentum R. an Bayern, der Fürft: 
rinell(Mornell, C. [Eudromias] Morinellus ZL.), | Brimas wurde am Rhein entſchädigt, blieb aber bis 
23 cm lang, 46 cm breit, ift oberjeitö ſchwärzlich, 1817 Erzbiſchof von R. Nah fünfjähriger Vakanz 
roftrot gefledt, mit grauem Kopf, ſchmalem, ſchwar⸗ wurbe das Stift ald Bistum 1822 wiederhergeſtellt 
zem und weißem Gürtel auf der roftroten Bruft, in | und ber Erzdiözefe München: Freifing überwieſen. 
der Mitte fchwarzer Unterbruft, weihem Bauch, nicht | Dad Wappen war: im roten Feld ein jchräger filber: 
gebändertem Schwanz, einem weißen Streifen über | ner Reichöquerbalten. 

dem dunfelbraunen Auge, ſchwarzem Schnabel und | Regensburg, unmittelbare und Hauptftabt des bayr. 
grünlichgelben Füßen. Er bewohnt gebirgige ug er Regierungsbezirts Oberpfals, ehedem freie Reichsſtadt 
den im hohen Norden, auch das Riefengebirge, das | und Sik des deutichen Reichstags, Anotenpuntt ber 
fchottifche Hochland und Südſibirien, ü intert in | Linien R.:Hoczoll, München⸗O au, R⸗Donau⸗ 
Südeuropa und Mittelafien und durdhftreift Deutjch: | lände und Pafjau: Würzburg 
-fand im Auguft und April, Er ift fehr anmutig, der Bayrifhen Staatöbahn, 
behend, wenig jcheu und legt in einer Mulde 3—4 308m ü.M., liegt rechtö an der 
gelbbräunliche oder grünliche, dunkler gezeichnete | Donau (Stabtamhof und dem 
Eier, Das Fleiſch iſt ſehr mohlichmedend. Der | Einfluß des Regen gegenüber), 
Flußregenpfeifer (Sandhühnden, Strand= | über welche bier eine fteinerne 
pfeifer, C. [Aegialites] minor L.), 17 cm lang, | Brüde von 312 m Länge und 
34 cm breit, ift oberfeit® erbgrau, unterjeits bis auf 7 m Breite führt (1185 —46 
die fchwarze Halszeihnung weiß, mit jchmalem, | vom Herzog Heinrich dem Stol: 
fhwargem und weißem Stirnband; bie beiden | zen erbaut), hat meift enge, un: 
äußeriten Schwanzfedernpaare find weit, die übrigen | regelmäßige Straßen, darunter 
braun, vor dem weißen Ende mit bunfler Duerbinde, | die Gefandtenftrafe, an deren Wappen 

das Auge ift dunfelbraun mit gelbem Rina, der | Häufern man noch die Wappen von Regensburg. 
Schnabel ſchwarz, der Fuß rötliharau. Er bewohnt | derjenigen Länder erblidt, des 

Europa und einen großen Teil Afrikas und Aſiens, ren Reichödeputierte bier wohnten. Unter ben 
weilt bei uns von März bis September, lebt an Fluß⸗ | öffentlichen Gebäuden find namentlich 11 fath. Kir: 
ufern, ift äußerft zutraulich, nährt ne von nfel: | hen hervorzuheben, darunter der in ber Neuzeit 
ten, Meichtieren, Würmern, läuft und fliegt vortreff: | reftaurierte Dom zu St. Peter (1275 durch Meilter 
lich, ift befonders im Zwielicht rege und legt in einer | Zubovicus begonnen, 1534 vollendet), ein Bauwerk 








Vertiefung des kiefigen Ufers vierroftgelbliche, bunfel | von edelfter Gotik, mit zwei 1869 vom Baumeifter 
gefledte Eier, die an warmen, fonnigen Tagen wenig | Denzinger vollendeten Türmen und prädtigem Por« 
bebrütet werden. reg Br ubregenpfei erwerben | tal (18683 reftauriert), im Innern einfach, aber groß: 
Te bald zahm. Liber die Familie der R. |. Stelz: artig, mit altem Brunnen, ſchönen Glaßmalereien 
vögel. Der Seeregenpfeifer (C. [Aegialites] | und den Grabmälern mehrerer Bifhöfe und des 
cantianus), etwa von der Größe des vorigen, ohne | Fürften-Primas von Dalberg; die romanische Kirche 
ſchwarze Halszeichnung, unterfeitö weiß, mit ſchwar- zu St. Emmeran (mit dem Grab des Aventinus), 
zem Zügel und Querfled an jeder Kropfjeite, auf | die Kirche des Schottenflofters St. Jakob, die alte 
Scheitel und Naden roftrötlich.braun, oberfeit# hell | Pfarrkirche St. Ulrich) (1250 begonnen, frühgotiich), 
erbbraun, an der Schwinge ſchwarzbraun, mit braus | die im ftreng gotifhen Stil gehaltene Dominikaner: 
nem Auge, ſchwarzem Schnabel und bleiſchwarzem | firche (1274 erbaut), die Stiftäfirhe Obermünſter 
Fuß, findet ſich faft auf der ganzen Erbe, nicht im | mit fehr ſchönem Altar; dann 3 evang. Kirchen (dar: 
hoben Norden, auf den indifchen Inſeln, in Auftras | unter die Dreieinigfeitäficche); ferner ein ſchönes 
lien und Amerifa, er brütet an den Hüften. S. aud) | Rathaus (worin 1645—1806 ber deutſche Reichätag 
Tafel »Eier II-, Fig. 20. feine Sigungen bielt, mit dem noch im alten Zuftand 
Ne (lat.), Leiter, Vorfteher, beſonders von | erhaltenen Reichsſaal); das Palais des Fürften von 
geiftlichen Anftalten (Kollegien, inaren); Pater | Thurn und Taris (ehemaliges Stift von St. Emme- 
r., Aufſeher in fatholifchen Stiftern; R. chori, Vor: | ran), mit fürftlicher Grabfapelle, jhöner Gemälde: 
fteher der katholiſchen Kirchenmuſil. fammlung, Bibliothel und Reitbahn; die neue könig⸗ 
burg, ehemals deutjches fürftbifchöfliches | liche Villa (ebenfalls gotiſch), das Huberfche Haus am 
Hochſtift, welches mehrere Neichöherrichaften (Donau⸗ Römling mit der Kapelle St. Thomä und dem Tho: 
ftauf,Hohenburg, Wörth) und Ortichaften in Bayern, | madfeller, die Kaiferherberge zum Goldenen Kreuz 
der Oberpfalz, Tirol und Öfterreich umfahte. Sein | (an Kaifer Karl V. und Don Yuan d’Auftria ers 
Sprengel erjtredte fi vom Fichtelgebirge bis zur un-⸗ innernd), dad Thon-Ditmerjche Haus —— Re⸗ 
tern Iſar, von der Altmühl bis zum Böhmerwald naiſſancehof mit gewölbten Säulenhallen), Keplers 
und war dem Erzbistum Salzburg unterſtellt. Als Sterbehaus (ein Denkmal desſelben in den — 
erfter Biſchof gilt Gaubald, der 739 von Bonifacius | der Herzogs: und Biſchofshof, das Dollingerhaus, 
geweiht wurbe und jeinen Sit im Klofter St. Em: | das Münzhaus ꝛc. Die Zahl der Einwohner beläuft 
meran nahm. Erſt Wolfgang (972— 994) trennte ſich (1885) mit der Garniſon (2 Bat. Infanterie Nr. 11) 
die Abtöwürde zu St. Emmeran von der Perſon des | auf 36,093 Seelen, darunter 29,594 Katholiken, 5915 
Biſchofs. Weniger ald Biihof denn ald Gelehrter | Evangelifche und 584 Juden. Die bedeutendften In⸗ 
ift bedeutend Albertus Magnus (1260—62, ſ. Al: | duftriezweige find: Buchdruderei und Buchbinderei, 
bert 1). 1808 wurde das Hochſtift in ein Fürften: | Blei» und Farbftift, Porzellan: und Steingut-, Ma: 
tum verwandelt, dad aufer ber freien Reichsſtadt ſchinen-, Tabals:, Strumpfwaren:, Leber, Hand: 
Meyers Kom.» Veriton, 4. Aufl, XII. Bd. 42 
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Kaub Zud:, Seilerwarenfabrifation, Brüdenbau, , Spaniens und Hollands jowie eine Wafjenruhe von 
achöbleicherei, Schiffbau, Bierbrauerei, Kunft: 20 Jahren. 1708 wurde R. vom Kurfürjien von 
und Handelögärtnerei 2c. Der Handel, unterftügt | Bayern eingenommen, nad) der Schlacht bei Höchftäbt 
durch eine Reichsbanknebenſtelle jowie neben den ge: | 1704 aber wieder geräumt. Mit der Auflöfumg des 
nannten Eifenbahnverbindungen durd die Danıpf: | Deutichen Reichs 1806 verlor auch R., das zu Ende 
ichiffahrt auf der Donau, ift beſonders lebhaft in | des 18. Jahrh. nur 20,000 Einw. zählte, jeine Reichs 
Getreide und Salz. An Bildungsinftituten befist R. | freiheit und fiel mit dem Stift an den Kurerztangler 
2 Gymnaften, eine Kreisrealichule, ein Lyceum, ein | von Dalberg, 1810 aber an Bayern. Schon durdı 
bifchöfliches Klerikalfeminar, ein bifchöfliches Knaben: | die Gefechte bei Abenäberg und Eggmühl jehr be: 
eminar, ein Studienfeminar, eine Präparanden: | unrubigt, wurde R. jelbft 1809 innerhalb weniger 
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chule, eine Taubftummenanftalt retro eine 
Rettungsanftalt, eine große Stadtbibliot ‚ein In: 
ftitut für Glasmalerei ac, Die ftäbtifchen Behörden 
zählen 15 Magiftratämitglieder und 36 Gemeinbe- 
bevollmächtigte; ſonſt ift R. Si einer Kreißregierung, 
eines Bezirks⸗, eines Hauptzoll:, eines Forſt⸗, eines 
DOberbahn: und eines Oberpoftamtes, hat ein Land⸗ 
geriät (mit Handeld» und Gewerbefammer), ein 

ifchöfliche® Ordinariat, ein biſchöfliches Konfifto: 
rium 20. Das jenfeit der Donaubrüde liegende 
Stadtambof ih eigentlich eine Vorjtadt von R,, 
bildet jet jedoch eine — 5—— Stadt. 6 km unter: 
halb R., bei Donauftauf, liegt die Walhalla (f. d.), 
24 km oberhalb R. Kelhe im (f.d.) mit derBefreiungs: 
halle. Zum — R. gehören die 
zwölf Amtögerichte zu Abensberg, Burglengenfeld, 
Hemau, Kelheim, Regenöburg I und II, Regenftauf, 
arg Nittenau, Roding, Stadtambof und 
Wörth a. D. 

Geſchichte. NR. bejtand unter dem keltiichen Na: 
men Radasbona (davon franz. Ratisbonne) ſchon in 
vorrömifcher Zeit und hieß als römische Orenzfeftung 
nach dem gegenüber mündenden Fluß Regen (Re- 
ganus) Regina Castra. Hier hatte Kaijer Marc 
Aurel im Marlomannentrieg fein Standquartier. Ber 
deutend wurde die Stadt durch den Handel mit den 
Germanen. Später wurde R. Hauptſtadt von Bayern 
und Sig der alten bayrifchen Herzöge, 826 Refidenz 
der oftfräntifchen Karolinger, jpäter des wiederber: 

eftellten Herzoatums Bayern. Seit 806 laſſen ſich 
Rirssıafen als fönialiche Beamte in R, nachweijen, 
und es gelang den Biſchöfen nicht, die Grafichaft an 
fich zu bringen, wenn fie auch Münz: und Zollrechte 
erwarben, Die erften Freiheiten erhielt die Stadt 
nachweislich 1207; fie wurde jedoch erft 1245 durd) 
Kaiſer Friedrich Il., dem fie gegen den päpftlich ges 
Ba Biihof Siegfried beiftand, freie Reichsſtadt. 
rzog Ludwig von Bayern hatte 1205 das wegen 
leben der Burggrafihaft in R. erworben, und bie 
daraus fließenden Rechte verblieben feinem Haus bis 
1492. Im 14. Jahrh., wo der deutjche Handel nach 
dem Süden vornehmlıd in den Händen von R. war, 
zählte es 70— 80,000 Einw. Infolge des in R. 1541 
wiſchen den Broteftanten (Melanchthon, Bucer, 
— und Katholiken (Johann Eck und Johann 


Tage zweimal erſtürmt, nämlich 19. 


riſchen Staatsbahn, 336 m ü. 


ı vollen Zwilchenfällen vom Kur 


pril von den 

fterreichern und 28. d. M. von den Franzofen. In 
neuerer Seit hat no R. wieder bebeutend gehoben. 
Bol. Gemeiner, Über den Urjprung der Stadt 
N. und aller alten Freiftäbte (Regendb. 1817); 
Derſelbe, Chronik der Stadt und des Hodftifts 3. 
(daf. 1800—1824, 4 Boe.); wg a Re- 
gensburger Gefchichte, Sagen und Merktwürbiglei- 
ten (daſ. 1830— 38, 4 Bbe.); Nied, Codex chrono- 
logico-diplomatieus episcopatusRatisbonensis(dai. 


'1816—17,2 Bde.); »Chromifen derbeutichen Städte«, 
‚Band 15 (Leipz. 1878); Janner, Geidichte der 
Biſchöfe von R. Regensb. 1883 — 86, 3 Boe.); R. in 
feiner Vergangenheit und Gegenwart+ (8. Aufl. von 
"Graf Walderdo 


daſ. 1877); Weininger, Füh— 
rer durch R. (7. Aufl., baf. 1884). 

Regenflauf, Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
Oberpfalz, Bezirfsamt Stadtamhof, am Regen u. an 
der Linie — eg berfogau der Bay: 

‚bat 2 fath. Kirchen, 
ein Inftitut der Armen Schulichweftern, ein Amts⸗ 
gericht, Heidelbeerweintelterei, eine Danıpflägemühle 
und (1:85) 2119 Einw. In der Nähe die Ruine 
Stauf:-Ehrenfels. 

Regenflein (Reintein), merkwürdige alte Burg, 
nörblich bei Blanfenburg am Harz, eine preußiiche 
Exklave innerhalb Braunfchweigs, 295 m ü. M., mit 
zum Teil aus dem Sanpdjfteinfelien —— 
Gemächern, ward im 10. Jahrh. von König Hein— 
rich erweitert, feit 1143 im Befi einer Linie der 
Grafen von Blanfenburg, kam 1599 an die Herzöge 
von Braunichweig. Sie wurbe endlich nad) wechiel: 
8 Brandenburg in 
Defig genommen, dad bier eine Feſtung anlegte, 
deren Ruinen teilmeije in Bergnügungslolale um: 
gewandelt find, welche wegen ihrer Thönen Ausficht 
auf Blanfenburg und den Harz viel befucht werben. 

Regent (lat.), Staatsoberhaupt; im engern Sinn 
ſ. v w. Reichsverweſer. 

Regentſchaft, die außerordentliche Staatsregierung, 
welche während ber Minderjährigkeit des Thron: 
—— Gegierungsvormundſchaft) oder bei 

auernder Behinderung des Staatso uptes, na: 
mentlich infolge geiftiger oder körperlicher Unfähig⸗ 
feit, eintritt. Ebenſo macht fich eine R. dann erfor: 


v. Pflugt) gehaltenen Kolloquiums über verfchiedene | derlich, wenn der Souverän mit Hinterlaffung einer 


Dogmen famdasRegensburgerjnterim (f.Ins ſchwangern Witwe ftirbt. 
terim) zu ftande, worauf R. im folgenden Jahr die | Preußen, Sachſen und Württember 


Augsburgiſche Konfeifion annahm. 1630 wurde hier 
ein nlngng Nürugen und Wallenftein entlaflen; 
1632 ward die Stabt vom ſchwediſchen General Horn 
erfolglos belagert, 1633 vom Herzog Bernhard von 
Weimar für die Schweden genommen; 1634 fiel fie 
indes jchon wieder in die Hände der Kaiſerlichen. 
1663 ward der Reichstag, der feit dem 15. Jahrh. 
wiederholt in R. getagt hatte, endgültig hierher ver» 
regt und hatte hier fast ununterbrochen bis 1806 feinen 
S In dem rg Stillftand« 15. Aug. 
1684 erlangte Ludwig XIV. die Anertennung der 
von ihm vollzogenen Reunionen feiten® des Reichs, 


Die Berfafiungen von 

er bei an 
den Grunbfäben des ältern Rechts fe wonach ber: 
jenige volljährige Agnat, welcher der Krone am näch⸗ 
ſten ſteht, pe NR. berufen wird, So übernahm 9. Dit. 
1858 der damalige Prinz von Preußen, der nad): 
malige König Wilhelm I., während der Krankheit 
feines Bruders Friedrich Wilhelm IV. die R. Andre 
Verfafjungsurfunden und Hausgeſetze laffen dem 
nächſten Agnaten die Mutter oder Großmutter oder 
auch; wohl die Gemahlin des dauernd verhinderten 
Monarchen vorgehen. ——— iſchen Verfaſſung 
(Art. 56—58) muß der Regent ſofort die Kammern 
berufen, welche in vereinigter Situng über die Not: 


Regenvogel — Regeſten. 


wendigfeit der R. beſchließen. Der Regent hat vor 
den vereinigten Kammern den Verfaſſungseid m 
feiften. In Braunfchweig wurde neuerdings bie R. 
durch ein befonderes ———— 16. Febr. 1879 (Re⸗ 
gentſchaftsgeſetz); vom Herzog und dem Landtag | 
geregelt. Nad) dem Ableben des finderlofen Herzogs | 
Wilhelm 18, Dft. 1884 wurde dann Prinz Albrecht 





um bis zur definitiven Erledigung der braunichweis 
giſchen Erbfolgefrage die Regierung des Herzogtums 
zu führen. In Bayern übernahm Prinz Luitpold 
10. Juni 1886 die R. für den geiftesfranten König 
Ludwig II. und nad deffen Tod 13. Juni 1886 für 
den ebenfalls geiftestranten König Otto. Bon der 
N. verichieden ift die vorübergehende Stellvertretung | 
des abweienden oder ſonſt verhinderten Monarchen 
(Regierungsftellvertretung), die vegelmäßig | 
durd einen befondern Erlaf des letztern angeordnet 
wird. So wurde nad; dem Nobilingichen Attentat | 
„2 faiferlihen Erlab vom 4. Juni 1878 der da⸗ 
malige Kronpring Friedrich Wilhelm mit ber Ber: | 
—— Kaiſers Wilhelm J. beauftragt. Auch der 
Erlaß Kaiſer Wilhelms]. vom 17. Nov. 1887, welcher | 
aber erft 8, März 1888, unmittelbar vor dem Ab: 

leben des Kaiſers publiziert ward, nahm mit Rüd: 

ficht sauf die Wechfelfälle der Gejundheit« des Kat- 

ſers und »in Betracht der Krankheit und verlängerten 

Abweienheit des Kronprinzen: (ded nadjmaligen 

Kaifers Friedrich III.) nicht eine eigentliche R., fon: 

dern nur eine Stellvertretung durch den damaligen 

Prinzen Wilhelm (jegt Kaifer Wilhelm IL.) in Aus: 

jicht. Val. v. Kirhenheim, Die R. (Leipz. 1880); 

Hancke, R. und Stellvertretung (Brest. 1888). — 

In ber Geſchichte Frankreichs verjteht man unter X. 

(franz. rögence) vorzugsweiſe die durch Sittenlofig: 

keit berüchtigte Negierungszeit des Herzogs Philipp 

von Orleans (gewöhnlid) »der Regent « — wäh: 

rend der Minderjährigteit Ludwigs XV. (1715-28); 

daher noch Ausdrücde wie Homme-rögence, ſ. v. w. 

ir rn * c. 

egenbogel, |. Brachvogel. 

Regenwalde, Stadt im gleichnamigen Kreis des 
preuß. Regierungsbezirls Stettin (Landratsamt in 
Zabed), an der Rega, hat eine neureftaurierte go: 
tifche Kirche, ein Rettungshaus, ein Amtsgericht, eine 
landmirtichaftliche Berfuhsftation, Fabrikation von 
landiwirtichaftlihen Mafchinen und (185) 8244 meift 
evang. Einwohner. 

Regenwurm (Lumbrieus Z.), Gattung der Anne: 
liden oder Ringelwürmer und zwar aus ber Inter: 
ordnung der Dligochäten oder Wenigborfter. Der 
Körper beiteht aus zahlreihencylindrifchen Gliebern, 
welche an ihren Seiten die faum aus der Haut ber: 
vorragenden Borften tragen; eine Reihe diefer Seg⸗ 
mente, der jogen, Gürtel, enthält mächtige —— 
welche bei der Begattung ein zum Zuſammenheften 
der beiden Individuen dienendes Sekret ausſcheiden. 
Der Darm beſitzt eine Anzahl Blindſchläuche und 
vorn einen muskulöſen Kropf, in welchem (wie bei 
Hühnern) durch aufgenommene Steinhen die Nah: 
rung gleihmäßig zerrieben wird. Das Nerveniyiten 
ift hoch entwidelt. Augen fehlen, indeſſen ift der N. 
gegen Licht und mehr nod gegen Erſchütterungen 
des Bodens empfindlich. Bejondere Atmungdorgane 
mangeln, dagegen ift das Blutgefäßſyſtem viel ver: 
zweigt. Das Blut felbft ift rot und enthält farblofe 
para 6 Die en find Zwitter und 
befruchten fich wechfeljeitig. Die Eier werden wie 
bei den Blutegeln in Kokons abgelegt; die Embryonen 
näbren fich von dem Eiweiß, mit welchem fie um: 


von Preußen 21. Oft. 1885 zum Regenten Hrn: 
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geben find, und machen mur eine geringe Metamor: 
hoſe durch. Bei Lumbrieus trapezoides entwideln 
ich nach neuern Unterfuchungen aus jedem Ei zwei 
Embryonen, welche eine Zeitlang gleich den ſiameſi⸗ 
den Zwillingen miteinander verbunden find. Die 

egenwürmer find nächtliche Tiere, füllen ihren wei: 
ten Darm mit humusdreicher Erde und moderndben 
Begetabilien und ziehen Keimlinge und Blätter in 
die Erde, um fie zu ihrer Nahrung zu verwerten; 
auch frefien fie Fleiſch. Im Winter liegen fie zu: 
fammengeballt in größerer Tiefe. Durd das Ab: 
freffen junger Pflanzen ſchaden fie, werden aber in 
der Art wieder nüßlich, daß fie bei ihren Wanderun: 
gen im Boden Röhren bilden und mit ihren Exkre— 
menten füllen, den Wurzeln aljo ſowohl das Ab- 
wärtswachſen erleichtern, ald auch Dünger liefern. 
Bon befonderer Bedeutung find fie nad) Darwin da: 
durch, daß fie beftändig die aus den tiefern Schichten 
des Bodens ftammende Erde durch ihren Darm bin: 
durch nach der Oberfläche befördern, wo fie infolge 
ihrer lodereren Beſchaffenheit leicht vom Wind oder 
ae abgeſchwemmt wird. Auch unterwühlen fie in 
diejer Weife den Boden unter Baumerfen und feften 
Körpern aller Art, die auf ſolche Weife allmählich im 
Erdboden verfinten. Nah Darwins Berechnung be: 
fördern die Regenwürmer in vielen Teilen Englands 
jährlich auf jebe 6 Hektar Landes ein Gewicht von mehr 
als 25,000 kg Erde an die Oberfläche und bewirken 
mithin eine ganz erhebliche Miſchung der Schichten, 
wobei der Untergrund mit Humusſtoffen, die jeine 
Zerſetzung befördern, in Berührung gebracht wird. 
Nhre natürlichen Feinde find Maulwurf, Igel, Spitz 
maus, Kröten, Fröſche, Taufendfüßer, Laufkäfer. 
Man jammelt fie abends, befonder® nad; warmem 
Negen, wenn fie aus ihren Löchern herausfommen, 
fann fie auch durch Erjchütterung des Bodens ober 
durch Aufgiehen einer Abkochung von Walnußblät- 
tern [nn Man benugt he als Köder beim 
.. n, früher auch als Arzneimittel. Vgl. Hoff: 
meifter, Die bis jegt befannten Arten aus der Fa— 
milie der Regenwürmer (Braunichw. 1845); Berrier, 
Organisation des lombrieiens terrestres(Par.1874); 
Darwin, Die Bildung der Adererde durch die Thä: 
tigkeit der Würmer (deutſch, Stuttg. 1882). 

Megenzeit, . Regen, ©. 651. 

Regeften (Regesta, v.lat.regerere, eintragen, ver: 
zeichnen), Negifter, Katalog; insbeſondere chronolo⸗ 
giſch geordnete Urkundenverzeichnifle mit Angabe des 
Datums, Ortes und kurger Anbaltsüberficht, uwei⸗ 
len auch mit Hinzufügung rg m Daten. Die N. 
dienen teils dazu, eine Überficht über den Urfunden- 
ſchatz eines Reichs, Landes, Kloſters oder ftädtifchen 
Gemeindeweſens zu geben, teild dazu, dur Zuſam⸗ 
menftellung der Urkunden von Regenten eine Örund: 
lage für die Gefchichte derfelben, namentlich für die 
Ermittelung ihres —— Aufenthalts, die Prü⸗ 
fung der Echtheit der Dokumente u. dgl., zu geben. 
Letzierm Zwed dienen namentlich die Kaijer- und 
Papſtregeſten. Jene find herausgegeben von J. F. 
Böhmer fürdie Karolinger (Franff. 1888; neu bearbei: 
tet von Mühlbacher, Innsbr. 1880 ff.), von Konrad]. 
bi8 Heinrich VII. Frankf. 1831), 1198 — 1254 (Stuttg. 
1849; neu bearbeitet von Fider, Innsbr. 1879 34 
1246— 1318 (Stuttg. 1844), 1814 —47 GFrankf. 
1839) und 1846— 78 Innsbr. 1874— 77), von Chmel 
für Ruprecht (daſ. 1834) und Friedrich III. (Wien 1838 
bis 1840, 2 Tle.), von Th. Sidel für die Karolinger 
(daf. 1867—68, 2 Bbde.), von Stumpf für das 11. und 
12. Jahrh. (Innsbr. 1865—69, 2 Bde.); die Papft- 
veneften von Rh. Jaffe (> Regesta pontificnm roma- 
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norum ad annıum 1198«, Berl. 1851; neu bearbeitet 
von Ewald, Kaltenbrunner und Lömwenfeld, Leipz. 
1881 ff.) und N. Potthaſt (1198— 1304, Berl. 1875, 
2 Bbe.). Die Zahl der Regeſtenwerle für einzelne 
Länder, Bistümer, Städte, Klöfter 2c. mehrt ſich in 
Deutichland und den übrigen Yändern mit jedem 
Jahr. Bal. Dahlmann-Waitz, Quellenfunde der 
deutichen Geſchichte (3. Aufl,, Götting. 1883). 
Regpe, Fluß in der niederländ. Brovinz Overyſſel, 
fließt von SD. nah NW. und mündet links in die 
Bechte; nur zum Teil ſchiffbar. 
eggio (ipr. reddſcho), —J von, ſ. Dudinot. 
Regpio (ipr. reddſcho) Di Calabria (früher Car 
labria ulteriore I), ital. Brovinz in der Land: 
ſchaft Kalabrien, bildet die äußerfte Südfpige des ita- 
lienifchen Feſtlandes, wird nördlich von der Provinz 
Gatanzaro, auf allen übrigen Seiten vom Meer un 
zwar weftlic vom Tyrrheniihen Meer und von der 
Meerenge von Meffina, öftlih vom Joniſchen Meer 
begrenzt und bat ein Areal von 8924, nad) Strel: 
bitäfy 3177 qkm (57,7 DM.) mit (1551) 372,723 Einw. 
Das Land befteht aus dem füblichften Falabrifchen 
Apennin, der im Montalto des Aspromonteftodes 
noch 1958 m Höhe erreicht und Die Borgebirge Spar: 
tivento, dell’ Armi und den Felſen von Scilla ins 
Meer vorftredt. Die Flüffe find, von der Mefima 
Pe wafjerarme Fiumare mit breitem Geröll- 
bett, Brodufte des Mineralreich® find etwas Kohle, 
Töpferthon und Eijen. Getreidebau und Viehzucht 
rg air nicht für den Bedarf; um fo ergiebiger ift 
ie Brodbuftion von DI (1885: 91,150 hl), Berga: 
motten, Zitronen, Drangen, Raftanien, Seide (1886: 
606,656 kg Kolons) u. Wein (vino greco, 859,300). 
Außerdem wird Seideninduftrie, Fabrilation von 
Thonmwaren, Zement, Seife, Weinftein zc., dann leb⸗ 
hafter zene mit Südfrüchten, Efjenzen, Seide und 
Wein betrieben. Die Provinz zerfällt in die drei 
Kreife Gerace, Palmi und R. — Die gleidhnamige 
auptjtadt liegt in einer herrlichen, jchmalen 
üjtenebene, die einem Wald ſüdlicher Fruchtbäume 
gleicht, an der Meerenge von Meſſina und an ber 
Eifeuvugn von R. nach Tarent, hat große, geräumige, 
fi rechtwinfelig jchneidende Straßen, eine mit Ans 
lagen und der Marmorftatue der Jtalia geſchmückte 
Piazza Vittorio Emmanuele, hübſche Häufer, welche 
vom Hafen zu der üppig bebauten Anhöhe emporftei: 
gen, und bietet eine prachtvolle Ausficht aufdas Meer 
und auf die gegenüberliegende fizilifche Küfte dar. R. 
t eine ftattliche Kathedrale, ein Zyceum, Gymna⸗ 
um, Nationalfonvilt, ein techniiches Inftitut, ein 
Seminar, eine Kommunalbibliothet, ein Fort und 
eine Reede. Die Einwohner, (1881) 23,853, treiben 
— Wein-, Südfrüchte- und Dlivenbau, 
iſcherei, Fabrikation von Eſſenzen und wohlriechen⸗ 
den Wäfjern (aus Zitronenſchalen, Bergamotten ꝛc.), 
Weinftein, Seide und Seidenwaren, verjchiedenen 
Artifeln aus dem Barte der Stedmufchel und Töpfer: 
arbeiten jowie lebhaften Handel. Im Hafen von R. 
—— 1886: 624 Schiffe mit 230,937 Ton. eingelaufen. 
. ift der Sig eines Erzbiſchofs, eines Präfelten, 
eines Gerichts⸗ und Affifenhofs, eines Handelätribu 
nals, einer Handeldfammer, eines Zoll: und Seejani- 
tätsamtes ſowie eines deutſchen Konfuls. — R. ift das 
Rhegium (f. 4 bag Römer und erlitt wie im Alter: 
tum, jo auch in ber jpätern Zeit wechjelvolle Schick⸗ 
ſale. 410 wurde die Stadt von Alarich, der in der 
Nähe ftarb, belagert, 549 nad) heftigem Wiberftand 
von Totilas erobert; 918 fiel fie in die Gewalt der 
Sarazenen, welchen die Piſaner hier 1006 ein Treffen 
lieferten. 1060 wurde fie den Byzantinern durch 


d | (Alpe di 
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Roger und 1282 Karl I. von Anjou durch Peter von 
zen entriffen. Im 16. Jahrh. verwüfteten bie 
Türfen wiederholt die ganze Küfte; 1783 wurde bie 
Stadt von einem Erdbeben faft ganz zerftört. Am 
19. Aug. 1860 landeten unweit R. die Garibalbiner 
nad) der Eroberung Siziliens und ſchlugen 21. Aug. 
unter Birio die föniglichen Truppen, welche 23. Aug. 
die Stadt und das Sort übergaben. 

Reggio nell' Emilia, ital. Provinz in der Land: 
ſchaft Emilia, wird nördlich von den Provinzen Man- 
tua und Gremona, dftlid von Mobena, ſüdlich von 
Maffa e Earrara u. weitlich von Barma begrenzt und 
hat ein Areal von 2272, nad) Strelbitäfy 2169 qkm 
(394 DOM.) mit (1851) 244, Einw. Das Land 
breitet fi zwifchen dem Hauptfamm der Apenninen 
und dem Bo aus, ift in der ſüdlichen Hälfte gebiraia 
uccifo 2016 m), in der nördlichen Hälfte 
eben und an der Poniederung ftellenweiie Sumpf: 
land. Die bauptfächlichiten Gewäſſer find der Po 
(teilweife Grenzfluß gegen N.) mit feinen Neben: 
flüffen Enza (Grenzfluß gegen ®.), Eroftolo und Sec- 
chia (Grenzfluß gegen D.); dann der Kanal von R., 
welcher von der Stadt R. 48 km lang zur Seckhia 
führt. Die Provinz ift über den Bedarf reich an Ce: 
realien (1886: 602,100 hl Weizen, 857,400 hl Mais) 
und in den Poniederungen aud; an Neid. Außer: 
dem werden Hülſenfrüchte, Kaſtanien und Obſt, in 
ben höhern Lagen aud) Wein (564,600 hi) gewonnen. 
Die Wiefenfultur wird durch ein reiches Neg von Be: 
wäfjerungsfanäfen gefördert. In den hügeligen und 
den Gebirgögegenden wird auch die Schafzucht in 
gro em — (1881: 66,224 Schafe) betrieben. 

ußerdem liefert der Boden Kupfer, Schwefel, Eiien, 
nusbare Mineralien und enthält 17 Mineralquellen. 
Neben der Bodenkultur ift die Jnbuftrie nur von ge- 
ringer Bebeutung; zu erwähnen ift die Seidenzucht 
— 415,189 kg Kokons), die Fabrilation von 

apier, Leder, Thon: und Gladwaren, Kerzen, Segel« 
tuh, Zement u.a. Kommunitationsmittel find die 
Via Emilia und die Eifenbahnlinie von Alefiandria 
nad) Bologna mit mehreren Zweiglinien. Die Pro: 
vinz umfaßt die beiden Kreiſe Guaftalla und R. — 
Die gleichnamige Hauptftadt, in einer weiten, ge: 
treidereichen Ebene unweit des Flüfchens Croftolo, 
an dem oben erwähnten Kanal und der Eifenbahn 
von Aleffandria nad) Bologna gelegen, iftmit Mauern 
und Wällen umgeben und von der Bia Emilia in 
zwei Hälften geteilt, hat breite, teilmeife mit Arkaden 
verjehene Straßen und ftattlicde Gebäude, Unter den 
legtern zeichnet fich der Dom mit feiner hoben Aup« 
pel, Krypte und mehreren Statuen und Grabmälern 
von Elementi aus, ferner die Kirchen Madonna della 
Ghiara (1597 in der Form eines a Kreu 
erbaut) mit fünf Kuppeln und San Profpero (im 
16. Jahrh. umgebaut) mit altlombardifchem Löwen⸗ 
portal, beide aud) mit Fresken gefhmüdt, dann von 
weltlichen Gebäuden der Herzogspalaft, das Etabt: 

aus und das Theater (gute Opernvorftellungen im 

tai) am parlartigen Bla Foro Boario. Tie Zahl 
der Einwohner beträgt (1851) 18,684. Sie befchäftigen 
fi) mit Aderbau, Seiden: und Hanfweberei, Yabri- 
fation von Wagen, Drechölerwaren, Bejen aus Heide: 
frautwurzeln, Leder zc. und treiben auch anſehnlichen 
Handel mit Seide, Wein, Neid, Flachs, Hanflein- 
wand und Holz, insbefondere Schiffbauhols. R. bat 
ein fönigliches Iyceum und Gymnaftum, ein ſtädti—⸗ 
ſches Knabenkfonvift, ein Seminar, ein Gemwerbeinfti- 
tut, eine techniiche Schule, eine Aunftfhule, eine 
öffentliche Bibliothef (70,000 Bände), eine an Mine: 
ralien und Konchylien reiche naturhiftorifhe Samms 


Regicides 


lung erg und ein Antiquitätenmufeum. 
Sehr reich ift R. mit Humanitätsanftalten bedacht 
(25 mit jährlihem Einfommen von 750,000 2ire). 
Die Stadt ift Sik des Präfelten, eines Bifchofs, eines 
Aſſiſenhofs und einer Handeldfammer. Auch befitt 
N. eine bedeutende Sparkaſſe und ein Hengftdepot. 
R. ift die Baterjtadt Ariofts und des Aftronomen 
Secchi. Von der Stadt erhielt der General Dubdinot 
1809 von Napoleon I. den Titel eines Herzogs von 
Reggio-. — Bei den alten Römern hieh R. —— 
Lepidi (Forum Lepidi). Alarich zerſtörte die Stadt 
409, Karl d, Gr. ftellte fie wieder her, Das Bistum 
von R. wurde 450 geftiftet. Nachdem R. im Mittel: 
alter eine freie Stadt geweſen war, ergab es ſich 
endlich an Obizzo von Eſte, Markgrafen von Ferrara, 
und wurde 1326 dem päpftlichen Stuhl unterthan. 
Nachdem es die Befiger mehrmals gewechielt hatte, 
fam es 1409 wieder an das Haus Ejte, dem es aud, 
nachdem es 1796 zur Gisalpiniichen Republik und 
1805 als Hauptitadt ded Departements Croſtolo zum 
Königreich Jtalien geſchlagen worden war, 1814 au: 
rüdgegeben ward. Im Frühjahr 1859 wurde R. mit 
dem gefamten Modena von Biemont anneftiert. 

Regicides (franz, fer. ſchißihd, »Königsmörder«), 
nad der Reftauration von 1815 in Frankreich Name 
derer, die ald Mitglieder des Nationaltonvents 1793 
für den Tod Ludwigs XVI. geftimmt hatten und 
1816 verbannt wurden. 

Regie (franz., jpr. ſchih oder +nib), f. v. m. Verwal: 
tung, inöbejondere Finanzverwaltung, in Frankreich 
und im vorigen Jahrhundert teilweise auch in Deutſch⸗ 
land technijcher Name für gewifje Behörden, welchen 
einzelne, in Frankreich insbeſondere die nicht von 
Generalpadhtern übernommenen Zweige der Staat#: 
einkünfte unterftellt waren (Tabaköregie). Negieaus: 
gaben werden oft mit der Geihäftshüßrung verbun: 
dene Nebenausgaben genannt, wie Büreaufoften, 
Diäten ꝛc. Ein Werf (3. B. einen Eijenbahnbau) in 
R. ausführen, heift es felbft Durch Beamte für eigne 
Nechnung ausführen, anjtatt es an Unternehmer in 
Verding zu geben. — Im Theaterwejen verfteht man 
unter R. die Gejamtthätigteit des Regiſ J eurs, Sie 
begreift zunächſt die Beratung der Direktion bei der 
Wahl der Stüde, beim Feititellen des Repertoires, 
bei Berteilung der Rollen; jie handelt jelbftändig bei 
dem Infzenejeken, bei Anordnung der Dekorationen, 
Koftüme, Requifiten, führt die Aufficht beiden Proben 
und Borjtellungen ꝛc. Obwohl der Regiffeur nicht ge 
rade jelbft darjtellender Künſtler zu fein braucht, fo 
werben von den Direltionen meift doc die dazu Be: 
fähigtften unter den Schaufpielern der erften Fächer 
Pa Bol. Becq de 
a mise en scöne (Par. 1884). 

Regieren (lat.), richten, lenken; herrſchen, beherr: 
ihen; in der Grammatil |. v. w. ald von ſich abhä 
gig forbern (3. B. den Dativ, Atkufativ xc.). 

egierung (Staatsregierung), dieteitung des 
Staats; danı die hierzu Berufenen, namentlid) das 


Staatöoberhaupt und der Beamtenkörper, deſſen fich | 


der Souverän zur Leitung des Staats bedient (Re: 
gierungsbeamte), inäbejondere das Minifterium; 
Regierungsgemalt, ſ. v. w. Staatögewalt; Re: 
gierungsrechte (materielle Hoheitärechte), die dem 
Staatsoberhaupt zur Leitung und Verwaltung des 
Staats eingeräumten — im Gegenſatz zu den 
Majeſtäts- oder formellen Hoheitsrechten des Sou— 
veraͤns. Im engern Sinn wird die Regierungsge— 
walt (Regierungshoheit) ber richterlichen Gewalt, 
d. der Handhabung des Rechts und der Wieder: 
beritellung der geitörten Rechtsordnung, gegenüber: 


ouquietres, L’art de 
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geftellt, während früher auch zumeilen Juftizlollegien 
mit R. bezeichnet wurben. De en man 
unter R. die auf die Pflege ohlfahrt des 
——— und der einzelnen Staatsangehörigen 
gerichtete Thätigkeit. Soweit es ſich nun hierbei 
um die Leitung des Staats im großen und ganzen 
handelt, ſpricht man von politiſcher R. (gouver- 
nement politique), während die Regierungsthätig- 
feit im Innern und Einzelnen Verwaltung (ad 
ıninistration) genannt wird. Dem entiprechend 
pflegt man auch die Regierungsrechte in äußere umb 
innere einzuteilen, indem unter ben erftern nament: 
lich die fogen. Repräjentativgewalt, db. 5. die 
Vertretung des Staats nad außen, und das Ver: 
tragsd: und Kriegsrecht verftanden werden, während 
man in Anfehung der letztern wiederum eine Ge: 
biets:, Juſtiz⸗ Polizei⸗ Finanz, Militär, Ämter: 
und Kirchenhoheit unterjcheibet. Hierzu fommt dann 
noch bie gejeggebende Gewalt, welche in konftitutio: 
nellen Staaten injofern beichränft ijt, ald der Volke: 
vertretung ein Mitwirfungsrecht in Anſehung der 
Gejeßgebung zufteht. Der R. iſt hier jedoch das Recht 
eingeräumt, ihre Vorlagen und ihre Anficht durch 
Regierungsbevollmädtigte (Kommifjare) in 
| den Kanımern vertreten zu laſſen. Diejenige Partei, 
auf welche fich die R. ftüßt, und aus welcher in Eng: 
land das Staatöminiftertum hervorgeht, wird bie 
Regierungdpartei, im Gegenjaß zur Oppoſi— 
tionspartei, genannt. Teilt man, wie dies häufig 
noch geichieht, die Staatögewalt in eine geſetzgebende, 
richterlihe und vollziehende Gewalt ein, jo wird 
unter R. bloß die legtere verftanden, während andre 
mit R. lediglich die oben befprochene innere Verwal⸗ 
tung bezeichnen und dann die Negierungsjaden 
insbefondere den Juſtizſachen gegenüberftellen. In 
manden Staaten verfteht man unter R. eine be: 
fondere VBerwaltungdbehörde, welche über einen be- 
ftimmten Bezirk F etzt iſt. So zerfallen in Preußen 
die Provinzen in NRegierungsbezirke mit Regie: 
rungdpräfidenten an der Spige, welchen bad 
nötige Beamtenperjonal —— Aſſeſſo⸗ 
ren ac.) beigegeben iſt. In Ofterreih verſteht man 
unter Landesregierungen die Dberbehörden ein: 
zelner und zwar der kleinern Kronländer, während 
die politifhen Landesbehörden der größern »Statt: 
haltereien- genannt werden. Auch der bayriſche Staat 
tft in Regierungsbezirfe eingeteilt, mit Regies 
rungspräfidenten, die an ber Spike der Bezirks: 
regierungen ftehen, während rttem in 
Kreife zerfällt, —* Kreisregierungen (Direk⸗ 
toren) unterſtellt ſind. 

Regierungsform, ſ. Staat. 
RKRegßierungsnachfolge, ſ. Thronfolge. 
ae hehe inifterialrat. 
| egierungsflelivertret 
— — * .Regentſchaft. 

Regi ‚ in der Orgel die gefamte innere Mes 
chanif von den Alavieren bis zu den Spielventilen; 
auch inäbefondere die Negifterzüge (ſ. Orgel). 

gillo Civr. »digito), Beiname ded Malers Porbes 
none de Sacchis (f. d.). 

Regillus, Heiner See im alten Latium, oftjüdöft- 
li von Rom, berühmt durch den dort erfochtenen 
fagenhaften Sieg der Römer über die Yatiner 496 
v. Chr.; —— der jetzt abgelaſſene See 
La —*. nördlich von Frascati. 

egime (franz., fpr. ſchihn), Staatsverwaltung, 
Regierung (vgl. Ancien r.); in ber Medizin (auch 
lat. Regimen) das ganze vorgejdhriebene Verhalten 
des Kiranfen, die Krantendiät. 


— Regime. 


Regiment — Regijter. 


daraus — — Bücher berühmt iſt. Bapft 
Sixtus IV. der ihn zur Verbeſſerung des Kalenders 
Die Benennung R. in lehterer Bedeutung taucht | 1474 nad Rom berief, ernannte ihn zum Bifchof von 
in Deutfchland zuerft mit den Landsknechten (f. d.) | Regensburg. NR. ftarb 6. Juli 1476 in Rom. Er 
auf. In der Regel befteht jeht ein Infanterieregi: | brachte zuerft in Deutichland das Studium der AI: 
ment aus 3, neuerdings in Frankreich und Rußland, | gebra wieder in Aufnahme und gab der Trigono: 
auch teilweife in Deutichland, aus 4 Bataillonen | metrie, in welche er den Gebraud der Tangenten 
(er aben deren 2), wird von einem Oberften bes | einführte, höhere wiſſenſchaftliche Bolltommenbeit. 
ehligt (Re en und hat außer Auch feine Schriften über Wafferleitung, Brennipie- 
den Bataillonstommandeuren in einigen Heeren | gel, Gewicht af. von großer Gelehrfamfeit und 
( 
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Regiment (lat), Herrichaft; im Militärwefen bie 
höchſte adminiftrative Einheit im Truppenverband. 





einen Oberftleutnant ald Stellvertreter des Romman: | jeltenem Scharfjinn. Seine »Ephemerides ab anno 
ment zählt meiſt | 1475—1506« (Nürnb. 1474; fortgejegt von Waltber 
. und brög. von Schoner, daf. 1544) fanden allgemeine 
' Anerkennung. Außerdem fchrieb er: »>Calendariurmm« 
(Geutſch und lat., Nürnb. um 1473); »De doctrina 
‚triangulorum« (Beneb. 1468); »De quadratura 
 eirculi« (1468); »Dialogus contra Gerhardi Cremo- 

nensis in planetaramtheoriasdeliramenta«(Rürnb. 
' 1475); »De reforınatione calendarii« (Beneb. 1484) ; 


deurd. Ein — —————— 
Eskadrons (in Deutſchland 5, mobil nur 4). Ein 
order iment enthält eine in den ver: 
chiedenen Heeren jehr wechjelnde Zahl von Batterien 
oder Feſtungskompanien (in Deutſchland 11 und 9, 
die zu je 3 und 4 in Abteilungen vereinigt find). An: 
fangs führten die Regimenter die Ramen ihrer Ober: 
ften; doch wurden fie, zuerft in Spanien und Frant: 


reich, nach Provinzen oder Städten, zuweilen auch 
nad) hochgeftellten onen, ihren »jnhabern« (j.d.), 
genannt. Das R. ift, mit Ausnahme der Kavallerie, 
weniger taktiſche ald Verwaltungseinheit. Neben der 
Verwaltung liegt dann dem Kommandeur die Über: 


»De cometae magnitndine longitudineque« (Nürnb. 
1531); »De triangulis omnimodis« (baf. 1533); 
»Tabulae directionum profeetionumque in nativi- 
tatibus multum utiles< (Beneb, 1585). Bal. Zieg⸗ 
ler, R., ein geiftiger Borläufer des Holumbus 


Dresd. 1874), 

Regiön (lat.), Gegend, Bereich, Luftſchicht. 

Regis, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannicait 
Leipzig, Amtshauptmannicaft Borna, an ber Bleibe, 
nahe der Bahnftation Breitingen (Leipzig⸗Hof), hat 
‚ Braunfohlengruben, eine Eifenwaren: u. eine Schloß- 
fabrik und (1,85) 814 Einw. 

il (franz. , Ipr. »[dikör), 1. Regie. 

Regino, Chronift des Mittelalters, aus Altrip am | Megifler (v. mittelat. regesta), Berzeihnis im 
a ee erzogen im Klofter Prüm, war 892 | allgemeinen; dann Verzeichnis der bei einer Behörde 
bis Abt desfelben und ftarb 915 ald Abt des | gemachten Eingaben und der mündlich — 
Kloſters des heil. Martin bei Trier. In letztern Sachen. Das Eintragen derſelben heißt Regiſtrie— 
Kloſter ſchrieb er fein berühmtes »Chronicon« , von | ren, derjenige Kanzleibeamte, welcher dies zu beſor⸗ 
Ehrifti Geburt bis 906 reichend, in no gen bat, Regiftrator, das Bud, in welches die ge— 
Weile fortgeſetzt bis 967 von einem Mönd von St. | machten Eingaben nebft den darauf ergangenen Ne: 
Marimin in Trier (vielleicht Adalbert, der 968 Erz: | folutionen verzeichnet werden, Negiftrande und der 
biichof von Magdeburg wurde). Dasjelbe befteht bis en (Büreau) dafür Regiftratur; 
814 aus überarbeiteten Nachrichten aus Beda und | mit Iegterm Wort bezeichnet man aud eine kurze 
Aufzeihnung, die zu den Alten gebracht wird, im 
Gegenſatz zum förmlichen Brotofoll. Die Gefamtbeit 
der. auf das Regiftrandenmweien bezüglichen Regeln 
heißt Regiftraturwijienihaft. Dann ift R. ein 
alphabetiich geordnetes Inhaltsverzeichnis bei Bü: 

ern, entweder nah den Sachen (Sach⸗) odernacdden 

örtern (Wortregiiter). — Inder Orgel bezeichnet 
N. eine vollftändige Pfeifenreihe (Stimme), die für 
' jeden Ton der Klaviatur eine oder, wie bei den ge: 
miſchten Stimmen, mehrere Pfeifen enthält und 
durch einen fogen. Regiſterzug in oder außer Funk: 
‚tion gefegt wird (vgl, Orgel). — Auch ift der Name 
IN. auf die menichliche Stimme übertragen worden, 
ı welche befanntlich je nad) der Art der Funktion der 
' Stimmbändber Töne jehr verichiedenen Klangharal: 
ters hervorzubringen vermag, und man unterſcheidet 


wachung gleihmäßiger Ausbildung der Truppe und | ( 
die Erziehung und Serandifdung der Offiziere ob. 

Rerina (lat.), Königin. 

Regina (for. rivihina), Hauptftabt des britiſch-nord⸗ 
ameritan. Territoriums Aifiniboia (Kanada), an der 
Ranadifchen Bacifichahn, unfern bes fruchtbaren Wei: 
zenbezirfö deöQu’appellethals, mit (1887) 1000 Einm. 

Regina castra, ſ. Regensburg. 








andern ältern Annaliften ; von 814 bis 870 beruht 
es meift auf unfichern Überlieferungen, von 870 an 
aber auf eignen Wahrnehmungen. Herausgegeben 
warb es am beften von Berk (in den »Monumenta 
Germaniae historica«, Bd. 1), ins Deutſche überſetzt 
von Dümmler und Büdinger (Berl. 1857). In Trier | 
ſchrieb R. noch: »De synodalibus causis et eccle- 
siasticis disciplinis« (hrsg. von Wafferfchleben, 
Leipz. 1840) und »De harmonica institatione« (ge: 
brudt bei Gerbert, »Scriptores ecelesiastici de mu- 
siea sacra«, Bd. 1). Bgl. Ermiſch, Die Ehronit 
des N. (Götting. 1872). 

Regiomontänns, eigentlih Johannes Müller, 
Mathematiker und Ajtronom, geb. 6. Juni 1486 zu 
ap ha Franlen, von welchem Drt er den Na: 
men R. oder »Königiäberger« (Meifter Johannes 
Künisperger) führte, bildete fich unter Georg Pur: | alö die beiden Hauptregifter aller Menſchenſtimmen 
bach, lehrte dann eine Zeitlang Mathematik zu Wien | das Bruftregifter und dad Kopfregiiter. Indeſſen 
und ging 1461 mit dem gelehrten Karbinal Befjarion | find dies zwei ganz uneigentliche Bezeichnungen, da 
nach Italien, um die griechifche Sprache zu erlernen. | die Idee, daß bei der Bruftitimme bie im Thorar 
Nach längerm Aufenthalt in Nom, Ferrara, Babua | ober auch nur in der Luftröhre unterhalb beö Kehl⸗ 
und Benedig kam er nad; Wien zurüd und lebte |topfes fhwingende Luft dem Ton das größere Bo- 
hierauf in Dfen am Hof des ungarifchen Königs | lumen geben ſoll, auf Jrrtum berubt (vgl. Falſett 
Matthias Corvinus, bis er fich 1471 in Nürnberg | und Anfay). — In der Technik endlich bezeichnet R, 
niederlieh, wo er mit Unterftügung eines reichen eine Vorrichtung, wodurch eg fo geftellt 
Bürgers, Bernhard Walther, nad) eignen Angaben . 


wird, wie es der Zweck erfordert, bei Feuerungs⸗ 
aſtronomiſche Inftrumente anfertigen ließ und eine | anlagen (f. v. m. Rauchſchieber), in der Buchbruder: 
Druderei errichtete, die wegen der Korrektheit der 


kunft (f. Regifter halten), bei Drechslern ıc. 








Regilterbehörden — 


Regifterbehörden, j. Schiffsregiiter. | 
3333 ſ. Heimatshafen. | 
Regifter halten, in dev Buhdrudertunit das ges 
naue Aufeinanderpaflen der Seiten, das ſich bei ele— 
gant audgeftatteten Werken felbft auf die Einfaf- 
ſungslinien bezieht (ij. Preſſe, S. 382). 
egiflertonne, j. Schiffsvermeſſung. 
Regifrätor (lat.), j. Negiiter. 
Regiftrierapparate, Vorrichtun⸗ 
gen, durch welche Beobachtungen 
von Naturerſcheinungen zugleich 
mit den entiprechenden Beobad): 
tungszeiten aufgezeichnet werden. 
Weit verbreitet find die eleftro: 
magnetijhen R, von denen als 
einfachftes Beifpiel die eleltro— 
magnetifch regiftrierendellhr 
(Chronograph) angejehen wer: 
den ann, und durch deren Anwens 
dung eine große Genauigleit der 
aitronomishen Zeitbeftimmungen 
erreicht wird, it jedem Schlag 
des Pendels einer aſtronomiſchen 
Uhr wird eine galvaäniſche Kette 
geichlofien, in deren Schließungs— 
bogen ein den: Moriejchen Tele: 
graphen ähnlicher Schreibapparat 
eingejchaltet iſt; der Stift des letz⸗ 
tern verzeichnet bei jedem Sekun⸗ 
denſchlag einen Punkt auf einem | 
durch ein Uhrwerk mit gleichförmi— 
ger Geſchwindigkeit fortbeweg: 
ten Bapierftreifen. Außer diefem WB: 
Schreibapparat, welcher bie einzel: 
nen Sefunden marliert, ift noch ein zweiter ähnlicher | 
Apparat angebracht, —* Stift gegen den Papier— 
ſtreifen gedrückt wird, ſobald der Beobachter durch 
Niederdrücken einer Taſte einen zum zweiten Apparat | 
gehörigen galvanifhen Strom fließt. So erhält 
man auf dem Bapierftreifen neben der Reihe der Se: 
fundenpunkte eine Reihe von Beobachtungspunkten. 
Soil 3. B. der Augenblid des Meridiandurcdhganges | 
eined Sterns beitimmt werden, jo blidt der Beob— 
achter durch das Mittagdrohr und legt den Finger 
auf die Tafte, welche er niederdrückt, fobald der Stern 
am Fadenkreuz erjcheint. Steht nun der Beobadı: ' 
tungspunft zwiichen zwei Selundenpunkten, jo kann | 
mit dem Zirkel jeine Entfernung von dem vorher: 
gehenden Selundenpunft gemefjen und danach be: | 
ſtimmt werben, wieviel Zehntel: und Hundertitel: 
jelunden zu der vorhergehenden Sefunde noch hin: 
zulommen. Statt des Bapierftreifens wird aud nad) 
dem Borgang von Lamont ein mit Ruß geichwärzter 
Metallcylinder benußt, der durch ein Uhrwerk mit | 
aleichjörmiger Geihwindigfeit um feine borigontale 
Achſe 9 t und zugleich, vermöge eines a dieſer | 
Achſe eingejchnittenen Schraubengewindes, in der 
rRichtung der Achſe fortgeihoben wird; die Selun⸗ 
denpunkte liegen demnach auf einer um den Eylinder 
gewundenen flachen Schraubenlinie (vgl. Zamont, 
Beſchreibung der an der Münchener Sternwarte ver- 
wendeten neuen Inſtrumente und Apparate, Mind). 
1851). Selbftregiftrierende Apparate, welde 
die Witterungäbeobachtungen fortlaufend aufzeid)- 
nen, find für Die engere von großer Bedeutung. 
Aus der großen Anzahl diejer Inftrumente jei der 
von R. Fueh nah A. Sprungs Prinzip fonftruierte 
Wagebarograph als Beiſpiel hervorgehoben (Fig. 1). 
Auf der einen Seite eines Wagebalkens hängt an dem 
HebelarmL ein Barometer B, welches je nach dem ver: | 
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Regiftrierapparate. 668 
icdiedenen Stande des Queckſilbers ein verſchiedenes 
— verurſacht Dieſen Änderungen im 
Drehungsmoment wird auf der andern Seite des 
Wagebaltens durch jelbitthätige Berjchiebung eines 
Zaun ga reg Gleichgewicht gehalten und gleich⸗ 
zeitig der Stand des legtern durch den Schreibftift 3 
auf einer mit Bapier überzogenen Meffinatafel T auf: 
gezeichnet. Die Melfingtafel ift mit einer vertifalen 
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Bi 1. 


Wagrbarograph von Fueß-Sprung. 


Zahnftange verjehen und finkt infolge ihrer Schwere 
von oben nad) unten, woburd) fie ein Uhrwerf treibt. 
Diefes bewegt eine vertifale Triebftange t, deren 
oberes Ende vermöge eines zweiarmigen, in h dreh: 
baren Hebels, welcder zugleich einen Eifenanler a 
trägt, ein ——— linf$ nach rechts verſchoben 
werden kann. Dadurch iſt es erreicht, daß ein am 
obern Ende der Triebitange t befeſtigtes koniſches 
Zahnrad bald auf das linke, bald auf das rechte von 
zwei ebenſolchen koniihen Zahnrädern wirkt. Diefe 
beiden Räder find mit einer horizontalen, unter bem 
längern linfen Arm des Wagebalfens hinlaufenden 
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Stahlihraube ce’ feit verbunden und bewirken, je 
nachdem das rechte oder das linte Rad durch das an 
dem obern Ende der Triebitange t befindliche in Be: 
wegung gejegt wird, eine Rotation der Stahlichraube 
ce’ nad) ber einen oder der andern Seite. Je nad) 
der Richtung diefer Rotation wird eine Vorrichtung 
v, welde jomwohl auf der Stahljchraube aufliegt, 
als auch Durch eine hinterlegterer angebrachte Schiene 
fiher geführt wird, nad) rechts oder nad) links ver: 
jchoben und diefe Bewegung gleichzeitig auf den mit 
v feft verbundenen —S S und das Laufrad R 
übertragen. Die Verbindung zwiſchen dem Aufſatz⸗ 
ftüd v und dem Laufrad R ih durch einen volljtän- 
dig äquilibrierten Heinen Wagebalten hergeftellt, fo 
dah B jtet3 mit feinem vollen Gewicht auf dem län- 
gern Arm des Wagebaltens I’ ruht. Die Figur ftellt 
die Triebftange t in derjenigen Lage dar, in welcher 
ie, durch eine Feder fauf das rechte der beiden Foni« 
chen Räder wirkend, das Laufrad nad links treibt 
und dadurch dad Drehungsmoment der linken Seite 
vergrößert. Nach einer jehr Heinen Berichiebung des 
Laufrades führt deshalb 1’ eine durch die beiden 
Schrauben s und s’ in minimale Grenzen einge 
ſchloſſene Bewegung nad) unten aus und ſchließt da- 
durch bei e durch einen Quedjilberfontaft einen 
eleftriihen Strom, ber durch den Gleftromagnet 
E gebt. Diefer zieht den Anfer a an, überwindet 
die Spannfraft der Feder f, bewegt dadurch die 
Triebftange t nad) links, fo daß fie auf das linke 
fonifhe Rab wirkt und das Laufrad R nad recht 
bewegt. Dadurch wird das Drehungdmoment der | 
linfen Seite verkleinert, der linfe Arm des Wage- 
balfens hebt ſich, bis er an die Schraube s anftößt, | 
und indem der eleftriiche Strom bei e unterbrochen | 
wird, tritt wieder bie entgegengejette Bewegung des 
Zaufrabes ein zc. Bei konſtantem Gewicht des Baro⸗ 
meters B wird daher der Schreibftift S eine Zickzack-⸗ 
linie zeichnen, deren Mittellinie derjenigen Geraden, 

welche durch einen andern, feit am Gerüft des In— 

ſtruments angebrachten Schreibftift S’ erzeugt wird, 

parallel ift. Ein größeres oder kleineres Gewicht 

des Barometerd wird zur Folge haben, daß S eine 

mehr links oder mehr recht gelegene vertifale Zid: 

zadlinie zeichnet. Findet die Veränderung des Baro⸗ 

metergewichtö allmählich ftatt, jo gelangt auch der 

Schreibftift S allmählich von rechts nad) links oder 

von links nad) rechts und zwar dadurch, daß das 

rechte der beiden koniſchen Räder länger funktioniert 

ald das linfe ober das linke UP als das rechte. 








Vernachläſſigt man den Einfluß der Temperatur, | 
fo find die Verjchiebungen des Laufrades mit den 
Gemwichtdänderungen des Barometerd und daher aud) 
nahezu mit den Anderungen des Luftdruds propor: 
tional. Die von dem Schreibftift S gezeichnete Kurve 
gibt daher ohne jede Redultion ein faft vollitändig 
treued Bild der Änderungen des Quftdruds, und mit 
Hilfe einer äquibiftant geteilten Glasſtala, bei deren 
—— die Konſtanten des Inſtruments berück— 
ſichtigt find, können die Barometerftände unmittel⸗ 
bar abgeleſen werden. Die am linken Arm des Wage⸗ 
balkens angebrachte Gewichtsſchale g hat den Zwech, 
durch verſchiedene Belaftung den Schreibitift 3 auf 
eine beliebige Stelle der Bapiertafel T einzuftellen 
und dadurch die mehrmalige Benugungeiner und ders 
felben Bapiertafel möglich zumachen. — Beieinzelnen 
Regiftrierapparaten h die Benukung eines eleltri- 
fchen Stroms vollftändig vermieden und ift, wie 3, B. 
bei dem Regiftriertfermometer (Thermo— 
graph) von Hipp, eine rein mechanische Regiitriers 
methode zur Anwendung gebracht. Noch ein andres 


Regijtrierapparate. 


Prinzip ift bei den photographijchen Regiftrierappa: 
taten benutzt worden. Bei einem nad diefem Prin- 
zip fonftruierten Thermographen wird ein mit licht: 
empfindlichem Bapier überzo- 
gener Eylinder A (Fig.2) durch 
ein Uhrwerk in 24 Stunden 
einmal umjeine Achſe gedreht; 
dicht an demſelben befindet 
fih ein Queckſilberthermome⸗ 
ter B, deſſen Säule durch eine 
tleine Luftblafe b unterbro: 
chen ift, welche mit dem Queck⸗ 
filber fich hebt u. jenft. Wird 
nun alles Licht von dem Ba: 
—— ausgeichloffen, mit 

usnahme besjenigen, wel: 
ches durch die Luftblafe dringt, 
fo zeichnet letzteres auf dem 
empfindlichen Bapier, wenn 
der Eylinder fich dreht, eine 
frumme Linie, deren Hebun— 
gen u, Senkungen denjenigen 
der Temperatur entiprechen. Fig. 3 zeigt in ſchemati⸗ 
ſchem Grundriß die@inrihtung des Photopſychro⸗ 
graphen des Obſervatoriums in Kew, welcher auf 





Fig.2 Vhotoata dhuche 
Regiſtriermethode. 





Fig. 8. Schema eines Photopiyhrographen. 


derjelben Bapiertrommel unmittelbar übereinander 
die gleichzeitigen Angaben eines trodnenu. eines feuch⸗ 
ten Thermometers (Biyhrometers, f. Hugro— 
meter) verzeichnet. Nach den vorstehend erwähnten 
Prinzipien, die noch vielfach modifiziert find, hat 
manbieverjchiedenften meteorologiihen R.fonftruiert 
und zwar, außer ven Barographen zur Regiſtrie 
rung bed Luftdrucks, Hygrometrographen zu 
der der Quftfeuchtigteit, Anemographen (j. Ane—⸗ 
mometer) zur Notierung der Windrichtung und 
:Stärke, Ombrograpben (f. Regenntefjer) zur 
Aufzeichnung der Regenverhältnifje; zumweilen hat 
man auch alle dieje Vorrichtungen zu einem einzigen 
Gefamtapparat (Meteorograpb, f. d.) vereinigt 
und dadurch Univerſal J————— erhalten, 
von denen z. B. ber Typendruckapparat von Theorell 
auf dem öfterveichifhen Zentralobfervatorium ist 
Hohewarte bei Wien in Thätigfeit ift. Auch Elek: 


Regiftrieren 


rn bie und Magnetographben zur Regi- 
ftrierung Ganges der Auftelektrizität und ber 
erdmagnetiſchen Variationen find ausgeführt wor 
den. Bat. Stein, Das Licht im Dienft wiffen: 
ſchaftlicher Forfhung (2. Aufl., Leipz. 1884 ff.). 
Regiftrieren (lat.), in ein Regifter (f. d.) eintragen, 
einichreiben; die er. sahen Drgel ziehen. 
Regiftrierungsgebühren, direfte Gebühren und 
Steuern, deren Einhebung an den Alt des Regijtrie: 
rens anfnüpft. Bol. — — 
Reglement (franz., ipr. »mäng), Dienſtvorſchrift, 
Dienjt: oder Geihäfißornnung, bejonders im Heer: 
weſen die Borjchriften für bie taktiſche Ausbildung 
und die bienftlichen Berrihtungen der Truppen. Dem 
Inhalt nad bezeichnet man die Reglements als 
Dienfts, Ererzier:, Straf, Berpflegungs (Ordnung) 
Reglement zc. Reglementieren, reglementmäßtg 
ordnen, einrichten. 
Regletten (franz.), Metallblättchen zum Trennen 
= eilen beim Schriftſatz; ſ. Buhdruderfunft, 


Regling — ſ. Reling. 

Reglisse (franz.), Sußholzpaſta, ſ. Lederzucker. 

Negnante (ital.), von X. v. Öttingen aufgeſtellte 
ee für die Dominante der Molltonart. Vgl. 
Phoniſch. 

Regnard ipr. zönar), Jean Frangois, franz. 
Zuftjpieldichter, geboren im Februar 1655 zu Paris, 
ging nad) Beendigung jeiner Studien nad) Jtalien, 
wo er fich hauptjädhlich feiner Leidenſchaft für das 
Spiel hingab, ward auf der Rüdfahrt nach Marfeille 
von Seeräubern gefapert und nad) Algier ald Sklave 
verkauft, aber nach einigen Jahren durch Erlegung 
des Löjegeldes wieder frei. Als er feine Geliebte, 
welche mit ihm gefangen und losgekauft worden 
war, auf das Gerücht von dem Tod ihres Mannes 
heiraten wollte, erjchien Diefer plöglidy wieder, Aus 
Berzweiflung begab ſich R. wieder auf Reifen, ges 
langte bis nad) Lappland und kehrte erft 1682 (oder 
1683) * Frankreich zurück, wo er teils in Paris, 
teils auf ſeinem — bei Dourdan ein den Muſen 
und dem frohen Lebensgenuß gewidmetes Leben 
führte. Er ſtarb 4. Sept. 1709. R. gilt nad Mo— 
liere allgemein für den beften Zuftjpieldichter der 
Franzoſen. Bon jeinen 25 Stüden, von denen ſich 
einige, 3. B. »Le joueur«, »Le distrait<, »Le re- 
tour imprevu«, »Les Menechmes« und »Le lega- 
taire universel«, bis jegt auf der franzöſiſchen Bühne 
erhalten haben, jagt Voltaire: »Wem R. nicht ge: 
fällt, der ift nicht wert, Moliere zu bewundern«. Fehlt 
auch die Tiefe der Inne m fo find doch 
jeine Stüde voll Wig und Laune; dabei ift die Sprache 
jein und korrelt und die Leichtigkeit ded Dialogs 
fait unübertrefflih. Außerdem hat man von R. Epi- 
jteln, Satiren, kleinere Gebichte, Beichreibungen jeis 
ner Reifen und einen Roman. Die vorzüglichiten 
der zahlreichen Ausgaben jeiner Werte find die von 
Didot (Par. 1820, 4 Bde.), Michiels 1854, 2 Bpe.), 
Fournier (1875). Bol. Mahrenholg, Jean Frang. 

(Oppeln 1887); Marcheville, Bibliographiedes 
auvres de J. F. R. (Bar, 1877). 

Regnaud de Saint⸗ Jean D’Angely (pr. ronoh d'ſſäng · 
qhang dangih’m, Augufte Michel, Graf, franz. Ge: 
neral, Sohn des Grafen Michel Louis Etienne 
R., der, geb. 1762, unter Napoleon I. mehrere hohe 
Amter bekleidete und 11. März 1819 ftarb, geb. 29, 
Juli 1794 zu Baris, machte ald Unterleutnant eines 
Hufarenregimentö den rufftfchen Feldzug mit, ward 
nad) ber Schlacht bei Leipzig dem kaiferlihen Gene: 
ralitab zugeteilt, 1815 zum Ordonnanzoffizier und 
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bei Waterloo zum Eskadronschef ernannt und daher 
unter der Neftauration aus der Armeelifte geftrichen. 
1825 begab er fich nach Griechenland und errichtete 
bier ein Reiterlorps. Nachdem er durch die Juli: 
revolution feinen bei Waterloo erhaltenen Grab wie: 
dererhalten, machte er ald Oberſt den belgischen Feld⸗ 
zug mit und warb 1841 ald Generalmajor an die 
Spige der Militärverwaltung ded Departements 
Meurthe geftellt. 1849 ward er Divifionägeneral, 
war vom 19. bis 24. Jan. 1851 Kriegäminifter, ward 
fodann 27. Jan. 1852 zum Senator ernannt und 
1854 mit der Bildung ber neuen flaifergarde beauf: 
tragt, ald deren Befehlshaber er fich 1859 auf dem 
Schlachtfeld von Magenta die Marſchallswürde er: 
warb. Er ftarb 1. Febr. 1870 in Cannes. 

Negnault (ipr.rönon), 1) Jean Baptifte, Baron, 
franz. Maler, geb. 19. Oft. 1754 zu Paris, begleitete 
in früher Jugend feinen Vater nad; Amerika und 
Afrika, diente auch einige Jahre am Bord eines 
Schiffs und bildete fi fodann zu Paris und in Ront 
zum Maler aus. Nach Paris zurüdgefehrt, gewann er 
in feinem 20. Jahr durch fein Bild: der Bejuch Aleran- 
ders d. Gr. bei Diogenes den großen Preis und ging 
nun als königlicher Penfionär abermals nach Rom, 
wo er unter anderm bie Taufe Chrifti malte, 1772 
erwarb er fich zu Paris durch fein Bild: Perjeus und 
Andromeda die Aufnahme in die Alademie. Bon 
feinen übrigen Werfen find hervorzuheben: die Er: 
ziehung des Achilles (im Louvre), die drei Grazien, 
das Urteil des Paris, Mars von Venus entwafl- 
net, Amor und Pſyche, Benus auf Wolken getragen, 
Danae im goldenen Regen und die Kreuzabnahme 
(im Louvre). R. ftarb 29, Dft. 1829 in Paris, 

2) Henri Bictor, Phyſiker und Ehemiler, geb. 
21. Juli 1810 zu Aachen, ftudierte 1830 —32 an 
polytechnifhen Schule in Baris, trat dann in den 
Bergdienft, wurde 1847 Ingenieur en chef des mines 
und 1854 Direktor der fönigliden Porzellanfabrif 
in Stores; mg lehrte er ſeit 1840 Chemie an der 
polytechnifchen Schule in Paris und feit 1841 Phyfit 
am rg de France, Er förderte bejonders die or« 
ganiſche Chemie und die Phyfif Durch zahlreiche mit 
der größten Schärfe —— nterſuchungen 
und erwarb ſich durch die Begründung exalter Me— 
thoden den Ruhm eines der größten — — 
ren unfrer Zeit. Er beſtimmte namentlich die Aus—⸗ 
dehnung und die Dichtigkeit der Gaſe und des Dued: 
filderd, die Zufammendrüdbarleit der Flüffigkeiten 
und Gafe, die Elaftizität ded Wafferdampfes bei ver: 
ſchiedenen Temperaturen, die jpezifiihe Wärme vie- 
ler Körper, die Berdampfungswärme des Waſſers 
und verjchiedener andrer Ylüffigkeiten, die ort: 
pflanzungsgeichwindigkeit des Schalles in verſchiede⸗ 
nen Gafen ic. Sein »Cours elementaire de chimie« 
(Bar. 1847—49, 2 Bde.; 6. Aufl. 1870, 4 Bde.) und 
die »Premiers @l&ments de chimie« (daf. 1850, 6. 
Aufl. 1874) fanden auch im deutfcher Bearbeitung 
durch Streder (9. Aufl. von Wislicenus, Braunfchw. 
1877— 81) große Verbreitung. Der größte Teil ſei⸗ 
ner Unterſuchungen über die Gaje und Dämpfe er- 
ſchien gejammelt ald »Relation des experiences 
entreprises pour determiner les lois et les doundes 

hysiques necessaires au calcul des machines & 
en« ung 1847—70, 3 Bbe.). Außerdem jchrieb er: 
»Etudes sur ’hygrometrie« (Par. 1845); »Recher- 
ches chimiques sur la respiration des animaux« 
— Reiſet, daſ. 1849). R. ſtarb 19. Yan. 1878 in 
utewil bei Paris, Bl. Dumas, Eloge historique 

de H. V. R. (Par. 1881). 
3) Henri, franz. Maler, geb. 30, Dit. 1843 zu 
“ 


— Regnault, 
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Regnier — Regredienterbichaft. 


Paris, bildete ji bei Lamothe und Cabanel und er: | tuierenden VBerfammlung nad Nancy zurüd. 1795 
hielt 1866 ben römischen Preis für das Bild: Thetis | trat er für das Departement Meurthe in den Rat der 
dem Achilleus die Waffen bringend. Er lebte hier: | Alten, deſſen Präfident er 1798 ward, Er unter: 


auf bis 1868 in 
Francis Wey illuftrierte, und ging dann nach Spa: 
nien, wo fein glühender Durft nad) Licht und Farbe 
einige Sättigung fand. Er machte feine Stubien 
vornehmlich unter dem niebern Volk, daneben aber 
auch nad) Goya und PVelazquez, deſſen Bild: Las 
Lanzas er topterte, FH Madrid entitand fein erftes 
Hauptwerk, das folofjale Reiterporträt des Generals 
Juan Prim (im Louvre). Sein Sinn war jedoch 
mehr auf die Schilderung orientaliichen Lebens ge: 
richtet, und eine befondere Vorliebe faßte er für Greuel⸗ 
ijenen. So entftanden die Salome, eine Verſonifila⸗ 
tion ber biutbürftigen Wolluft, und die Hinrichtung 
in Granada, welche er 1869 und 1870 unter der afri: 
faniihen Sonne in Tanger ausführte, zwei folorifti- 
ihe Bravourftüde, aber abftohend durch falte Brus 
talität. Der Krieg von 1870 führte ihn in die Heimat 
zurück. Er trat in die Armee und fiel 19. Jan. 1871 
in Buzenval vor Paris, Sein früher Tod hat ihn in 
den Augen der Franzoſen mit einem Glorienichein 
umgeben und £ einer übertriebenen Schäfung feiner 
tünftlerifchen eiftungen geführt. Vgl. Cazali®, Henri 
R., sa vie et son auvre (Par. 1872); Marr, H.R. 
(daf. 1887). Seine »Correspondance« wurde heraus: 
gegeben von Duparc (Bar. 1878), 

mier (ipr. venjdd, 1) Mathurin, der Says 
der Haffiihen Satire in Franfreih, geb. 21. Dez. 
1573 zu Chartres, begleitete 1598 als Geiftlicher den 
Kardinal von Joyeufe und 1601 den Herzog von Be: 
thune nad Rom, erhielt nach feiner Rüdfehr ein Ha- 
nonifat zu Chartres und führte von nun an ein dem 
Bergnügen und der Ausfchweifung ergebenes Leben. 
Er ſtarb 22. Dit. 1613 in Rouen, ine Gebichte 
find durchaus von originellem Gepräge und zeichnen 
ſich durch glüdliche namen dran rar Verſe, 
gute Eharalterzeihnung und, beſonders in den Sa: 
tiren, durch treffenden kauſtiſchen Wit aus. Dagegen 
treten oft Form: und Gefhmadlofigfeiten und eine 
ftarfe Jmmoralität zu Tage. Unter den zahlreichen 
Ausgaben feiner Werte heben mir hervor die von 
Viollet le Duc (Par. 1822), Barthelemy (1862), mit 
einigen bisher ungedrudten Gedichten zweifelhaften 
Urjprungs, Courbet (1869). Duguè ließ 1858 ein 
Schaufpiel in Berfen: »Mathnrin R.+, erſcheinen. 

2) zen nt Séraphin R.-Desmarais, 
franz. Sprachforſcher, geb. 13. Aug. 1632 zu Paris, 
ftubierte im Eollöge Montaigu Philoſophie und fchöne 
Wiſſenſchaften, begleitete 1662 den Herzog von Erequi 
als Sekretär nah Rom, wo er fid) durch feine Oben 
die se in bie Afabemie erwarb, warb nad 
feiner Rüdfehr nad Franfreih Prior von Gram- 
mont, widmete fid) nun dem getftlichen Stand, ward 
1670 Mitglied der franzöfiihen Akademie und ftarb 
6. Sept. 1718 ald Sekretär derjelben. In letzterer 
Eigenjchaft beforgte er die Herausgabe des »Dic- 
tionnaire de l’Acad&mie« (1694) und verfaßte bie 
»Grammaire frangaise« (Par. 1676, 2 Bde.). Vol. 
b’Alembert, Histoire de Fr. S. R, (1785). 

8) Claude Ambroife, Herzog von Maffa, 
Yuftizminifter des Kaiſers Napoleon L, geb. 6. April 
1746 zu Blamont (Meurtheret:Mofelle), Mubierte bie 
Rechte und war beim Ausbruch der franzöftichen Re: 
volution Abvofat in Nancy. 1789 vom Bezirk diefer 
Stadt in die Nationalverfammlung gewählt, wirkte 
er ald tüchtiger Jurift beionders in den Ausſchüfſſen 
für die Drganifation der Juſtiz und der neuen Vers 
maltung, zog fich aber nad) Auflöfung der Koniti: 


talien, wo er das Neifewerf des | 


ftügte Bonaparte bei dem Staatsſtreich vom 18, 
Brumaire, ward Mitglied der Kommiffion, welche 
die Berfafiungsänderung vorbereitete, und 14, Sept. 
1802 unter dem Titel eine® Großrichter (grand 
junge) Minifter der Juftiz und bis 1804 aud der Po- 
ligei. Er leitete den Prozeß gegen Eadoudal und 
Pichegru. Bei feiner Thronbefleisung ernannte ibn 
Napoleon zum Herzog von Mafia, 1812 zum Staat®- 
minifter und Präfidenten des Gefeggebenden Kör 
pers, Mit der eriten Reftauration verlor R. alle jeine 
öffentlichen Ämter und ftarb 4. Juni 1814. Sein 
Sohn Syiveftre, früher Graf von Gronau, 
dann Herzog von Maffa, geb. 81. Des. 1788, war 
beim Tode des Vaters Vräfelt des Departements 
Dife, weigerte fih, während der Hundert ar in 
die Dienfte des Kaifers zu treten, und erhielt dafür 
1816 die Pairswürde. Er ftarb 20. April 1851 und 
hinterließ die beryogliche Würde jeinem Enkel An: 
dre Philippe Alfred ei w 1835. 

4) Jacques Auguſte —A franz. Orien⸗ 
taliſt, geb. 7. Juli 1804 zu Mainz, bekleidete mehrere 
höhere Lehrämter zu Paris und wurde 1848 von 
Ludwig Philipp zum Erzieher des Grafen von Pa: 
ris ernannt, den er J der Februarrevolution auch 
ins Exil begleitete. Seit 1852 wieder in Paris, 
wurde er 1 in die Mlademie der Inſchriften auf: 

enommen und 1862 vom nftitut als Profeſſor des 
andfrit am Golldge de France vorgeihlagen. Er 

ftarb 21. Dt. 1884 in Fontainebleau. N. bat ſich 
außer Arbeiten über die franzöfifche und deutſche 
Sprache befonders durch die »Etudes sur l’idiome 
des Védas et les origines de la langne sanscrite 
(Bar, 1855) und eine Ausgabe des »Präticäkya« 
des Rigveda (daf. 185759, 3 Bde. mit franzöfijcher 

rfegung, Kommentar und einer »Etude sur la 
grammaire v6dique«) befannt gemadt. Aucd bat 
man von ihm eine vollftändige Überfegung der 

illers (1860 —62, 8 Boe., mit Biographie). 

egnifolärdeputationen, ehedem Ausfchüffe, welche 
der ungarifche Yandtag zur Vorbereitung von Ge: 
ſetzesvorſchlägen niederjegte; jegt Ausſchüfſe, welche 
zum Ausgleich von Differenzen zwifchen den Vertre⸗ 
tern von Ungarn, Rroatien-Slawonien und Fiume 
im gegebenen Fall eingejegt und aus den Mitalies 
dern des ungarifchen Reichstags, des len 
wonifchen Landtags und der Fiumaner Repräjentanz 
gewählt werden. j 

Negnitz, Fluß in Bayern, entfteht im Regierungs: 
bezirt Mittelfranten durch ben —— der 
Rednitz und Pegnitz bei Fürth, fließt nördlich, tritt 
in den Regierungsbezirk Oberfranken über und mün⸗ 
det bei Biſchberg, 6 km unterhalb —— links in 
den Main. Sie nimmt rechts die Gründlach, Wie— 
jent und ben Ludwigskanal, links bie Zenn, Aurach, 
Aisch, die Neiche und die Haube Ebrach auf. Die R. 
bat von der Duelle der Schwäbiſchen Rezat bis zur 
Mündung eine Länge von 210 km, ift aber nur auf 
der furzen Strede unterhalb Bamberg ſchiffbar. 

Regnum (Tat.), die fönigliche Würde, Regierung; 
Königreich; dann überhaupt ſ. v. w. Reich. 

Regredient (lat.), einer, der Regreß (f. d.) nimmt. 

Regredienterbſchaft, im deutfchen Lehn⸗ und Pre: 
vatfürftenrecht diejenige en wonach bei dem 
Erlöichen des Mannesſtamms nicht bie nächſte weib- 
liche Verwandte bes legten männlichen Sproſſes und 
deren männliche Nachkommenſchaft, fondern viel: 
mehr die früher wegen des Vorhandenſeins männ: 
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licher Nachlommenſchaft übergangenen weibligen| Kegreßerbe, j. Regredienterbſchaft. 
Verwandten des Haufes, die jogen. Regredienterben | Megreffive (lat.), rüdichreitend; regreiiiue Me: 
(Regreß⸗, Rüdanipruhserben) und deren Deizendenz | thode, j. v. w. —— Methode, ſ. Analyſe. 
zur Erbfolge gerufen werben, auf welch letztere alſo Wegrettieren (franz.), bedauern, bereuen. 
die Erbfolge »regrediert«, d. 5. zurüdfällt. Es ift| Begüla Coss, j. v. w. Algebra, vgl. Coß. 
jedoch im gegenwärtigen gemeinen deutſchen Brivat- | Begüla de tri (lat.), ſ. Broportion. 
fürftenrecht der Grundfaß anerfannt, dab die Erb⸗ Begüla falsi (lat., Falſirechnung), Rehnungs: 
tochter (f. d.) der Regredienterbin vorgeht, d. 5. daß | verfahren, bei welchem man in einer Aufgabe für die 
die nächte weibliche Verwandte des lehten Throns | unbelannte Größe verfuchöweife einen Wert annimmt, 
befigerö und alſo jedenfalls deſſen Tochter oder die | dann das Ergebnis mit der Aufgabe vergleicht und 
eritgeborne von mehreren Töchtern und deren De: | auf Grund dieier Bergleihung einen genauern Wert 
ſzendenzbeim Ausjterben des rear gpe Ser | für die Unbefannte ermittelt. Früher wurde fie oft 
werden. In einigen Fürftenhäujern ift der Weibös | zur Löfung von Aufgaben verwandt, die auf Pro- 
ftamm freilich überhaupt von der Regierungsnach- | portionen oder Gleihungen erften Grades führen; 
folge audgeichloffen, jo in Preußen. In andern, | gegenwärtig ift fie beſonders nod) zur Auflöfung nu: 
3. B. in Bayern, Sadjen und Württemberg, kommt | merifcher Gleihungen höhern Grades im Gebraud. 
dagegen nach dem Ausfterben ded Manneöftammd | Begüla fiddi (lat.), j. Glaubensregel. 
die weibliche Linie und zwar der männliche Ange- Begüla multiplex (lat.), ſ. Broportion. 
hörige derjelben zur —5* welcher zu dem | Kegulär (lat.), regelmäßig, regelrecht. 
legten Agnaten der nächſte dem Grad nad) iſt. res) Beguläres (lat.), j. Regulierte. 
lich war dies zur Zeit des frühern Deutjchen Reichs | Reguläres Krifalliyflem, f. v. mw. tefferales Ari» 
nicht unbeftritten, wie denn z. 8. beim Ausjterben | jtalliyftem, f. Kriftall, S. 280, 
des habsburgiſchen Mannesſtamms 1740 mit Karl VI. | Wegulatio (lat), vegeinde Anordnung, Verfügung, 
Bayern auf Grund der R. Aniprüche auf die öfter: | Reglement (3. B. die vielbejprochenen Raumer-Stiehl: 
Rene Erblande erhobß. ſchen »Regulative« vom 1.—8. Dit. 1854 zur Ber: 
egredieren (lat.), zurüdjcdreiten, zurüdgveifen | beſſerung des Volksſchulunterrichts in Preußen); ins: 
a eres; Regredienz, ſ. v. w. Regreß (j. d.). | bejondere Name derjenigen Brinzipien, welche An—⸗ 
(lat., Rekurs, Rüdgriff), Rüdanjprud) | weifung zur richtigen (regelrechten) Behandlung eines 
auf Schadloshaltung gegen einen Dritten auf Grund | Gegenitandes geben, daher bei Kant aud) Bezeichnung 
beionderer Berpflihtung des Fr Der Gläubiger, | für die Jdeen der reinen Vernunft, 
welcher jo auf den Negreßpflichtigen (Regrej:| Regulätor (lat., »Regler, Drbner«), eine Sammel: 
faten) feinen. nimmt (regrediert, refurriert), | bezeihnung für techniſche Vorrichtungen ſehr verichie: 
wird —— Megreßnehmer) genannt. So dener Art, welche dazu dienen, die im Gang der Ma: 
tann 3. B. der Bürge, welder infolge der übernom: ſchinen infolge der Veränderlichleit des Berhältniffes 
menen Bürgidhaft für den Hauptichuldner zahlen | zwifchen der treibenden Kraft und dem zu überwin— 
mußte, auf lehtern R. nehmen. Beſonders wichtig ift | denden Widerftand eintretenden Unregelmäßigleiten 
ver R. im Wechjelrecht, wonach der Wechjelinhaber ei: | womöglich felbftthätia auszugleichen. Lehteres fann 
nen Bormännern (Ausfteller und Indo ee durh Abänderung der Kraft oder des Wider: 
über nicht nur bei nicht erfolgter Annahme des Wed): | ftandes bewirkt werben, wonad ſich eine Eintei- 
jelö jeiten® bed Bezogenen, jondern auch wegen Un | lung ber Requlatoren in zwei Hauptgruppen = cr 
jicherheit deö Ncceptanten nach erfolgter Annahme | Die Regulatoren, welche auf dem Prinzip der Wider; 
und enblid) Don nicht erfolgter Zahlung des Wed: | ftandsänderung beruhen, fönnen entweder durch Ab: 
ſels am Verfalltag Regreßanſprüche geltend machen | änderung ber ſchädlichen Reibungswiderftände oder 
kann. Ohne daf der Regredient dabei an die Reihen⸗ der nüßlichen Arbeitäwiderftände wirken. Zu ben 
folge feiner Bormänner gebunden wäre (regressus | Regulatoren erjterer Wirkungsart —— rem⸗ 
per ordinem), hat er vielmehr den jogen. ſpringen⸗ p* einjchlieglic der Wafler: und Luftbremjen (I. 
den R. (regressus per saltum), u. die Wahl, an | Bremfe) und dDieWindflügel(Windfänge), wie 
welden Bormann er ſich halten will. Zur Geltend: | fie bei den Schlagwerken der Uhren und bei Spieluhren 
** bed Wechſelregreſſes dienen die Wechſel— Fi Erzielung eined gleichmäßigen Ganges gebräuch⸗ 
vegrefflagen, zu deren Begründung jedoch die | lich find. Es find das in dieje Uhrwerke eingejhals 
ordnungsmäßige ——e Dee roteſtes ges | tete, mit zwei Flügeln verfehene Wellen, welche durch 
hört ¶ . Wechjel). Bei der Regreßllage mangels Zah: | den Widerftand der Luft an einer zu fonellen Ums 
fung inöbefondere befteht diejogen.Regrebjumme, | drehung verhindert werden. Solche Regulatoren be: 
für welde der Regrefpflichtige auflommen muß, in | dingen natürlich einen Berluft an mechaniſcher Ar: 
der Wechſelſumme nebft 6proz. Zinfen vom Verfall | beit, weshalb ihre Anwendung nur in folden Fällen 
tag des Wechſels ab, s Proz. Brovifion, den Proteſt- | ftatthaft ift, wo Die verlorne Arbeit doch nicht wohl 
folten und fonftigen Auslagen des Regreßnehmers. nutzlich verwendet werden könnte (wie z. B. bei Win: 
Die Berechnung der Regreßſumme erfolgt in der den und Kränen zum Niederlafjen von Laſten, bei 
fogen. Retourrehnung (Rüdrehnung). Es iſt Windmühlen zum Bremen der Slügelwelle entipres 
aber dem Regrebienten unbenommen, die Regreß- | end ber Windftärle), oder wo auf feine andre Art 
jumme von dem Regrefjaten auch mittels eined neuen | eine Regulierung zu erzielen ift, Durch nügliche Wis 
—* welchen er auf den letzlern zieht, einzuheben. derſtände bewirkt man die Regulierung in der Weiſe, 
Diefer Rückwechſel (Rüdtratte, Ritratte, Rilors- daß man die momentan in Überſchuß auftretende 
wedhjel, ricambium, ricambio) muß nad) der deut: | Triebtraft einer Majchine dazu verwendet, eine ge: 
ſchen Wechſe lorbnung auf Sicht zahlbar und unmit- wiſſe mechanifche Arbeit in einem als R. fungierenden 
telbar (adrittura) auf den Regreffaten gejtellt fein. | Organ aufzuipeihern und erft dann zur Wirkung 
u der Regreßforderung kommen aladann nod) die | Tommen zu laſſen, jobald die Triebfraft unter den 
aflergebühren für Negoziierung des Ruckwechſels Betrag des durchſchnittlichen Widerſtandes herabſinkt. 
RMicambioſpeſen) und die etwanigen Stempel: Hierher gehören zunächſt die Gegengewichte ((Kon⸗ 
gebühren hinzu, tergewichte), welche von dem Kraftüberfhuß auf 
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eine beitimmte Höhe gehoben werden, um durch Ab: 
gabe der hierdurch —— Arbeit beim darauf 
folgenden Herabfinten die bewegende Kraft zu un: 
terftügen, engemwichte fommen häufig bei Waffer: 
haltungsmafchinen, Zuabrüden zc. vor. Als eine 
befondere Art der Gegengewichte find die Akkumu— 
Iatoren (f. d.) aufzufaffen, wie fie bei intermittie: 
rend arbeitenden Majchinen zur Verwendung kom⸗ 
men. Ebenfo find hierher die fogen. Windregula- 
toren zu rechnen, welche bei Gebläſen einen gleich: 
mäßigen Luftitrom (Windſtrom) hervorbringen ſollen. 
Man kann behufs Requlierung einer Maſchine einen 
momentanen Kraftüberfhuß auch noch dazu verwen- 
den, die Gefchwindigfeit eines in ber Majchine ange 
braten Gemwicht® derart zu vergrößern (Maflen: 
beichleuniaung), daß die hierdurd in dem Gewicht 
aufgeipeicherte lebendige Kraft (im gewöhnlichen Le: 
ben als Schwung bezeichnet) bei einem darauf folgen: 
den Widerftandsüberfchuß der bewegenden Kraft zu 
Hilfe fommt. Um die hierdurch bedingten Gejdwin: 
digteitSänderungen in möglichit niedrigen Grenzen 
zu halten, find die durch ihre Tränheit wirkenden 
Gewichte (Schwungmaſſen) entiprediend ſchwer zu 








Fa.1. Regulator mit direfter ftbertragumg. 


machen. Solche Schwungmaſſen fommen meift in der 

ormvonShmwungrädern (.Schwungrad)vor, 

fonder® bei Dampf:, Heißluft:, Gas-, Betroleums 
motoren unb bei Arbeitsmaſchinen mit fehr verän: 
derlihem Arbeitswideritand (Walzwerte, Scheren, 
Lochmaſchinen, Prägwerke, Steinbrecher 2c.). Zu den 
durd) Trägheit wirfiamen Requlatoren kann man aud) 
die den Gang der Uhren und EChronometer requlie: 
renden Pendel und Unruhen rechnen. 

Die Regulatoren der zweiten Hauptgruppe (Regu: 


Regulator. 


langfamem Gang der Maſchine eine tiefere, bei ſchnel ⸗ 
lerm eine Dun Stellung einnimmt. Die Bewegung 
diejer Hülje wird nun direlt oder indirelt auf Die Ab- 
miffiondvorrihtungderraftmalcine(Drofielllappe, 
Schutze 2c.) ——— Fig. 1 zeigt einen Wattſchen 
N. mit direkter Übertragung auf die Droſſel— 
Happe einer Dampfmaſchine. Die in dem Dampf: 

vr ang R angebradhte Klappe d wird von ber 
Dülfe h durd; Bermittelung des Hebels b um fo mehr 
der zur Rohrachſe ſenkrechten Lage genähert, läßt aljo 
um > weniger Dampf zur Maſchine treten, je ſchneller 
diefe läuft, und umgelehrt. Zwedmäßiger ift eö bei 
Dampfmaſchinen, den R. nicht auf Die Droffelflappe, 
fondern auf die Erpanfionsvorrichtung wirken zu laf: 
fen, wie 3. B. bei Artifel ⸗Dampfmaſchine⸗, S. 48 f. 
angegeben ilt. Eine direlte Übertragung ber Be: 
wegung der Negulatorhülje ift nur zwedmäßig, wenn 
die Admiffionsvorrihtung leicht beweglich iſt, was 
bei Waflerrädern nicht der Fall zu fein pflegt. Fig. 2 





Fig. 2. Neaulator mit indirefter Übertragung. 
zeigt eine bei diefen gebräuchliche in direkte Über: 


tragung auf eine Schüße, daburd) charakterifiert, 
dat die Schüße z nur dann mitteld des in ihre 
Verzahnung eingreifenden Triebes t, des Schneden: 
rades r und der Schnede q von ber zunnen ober 
niederbewegt wird, wenn ein® der an ber Nequlator: 
bülfe Ih befeftigten loniſchen Räder k oder k’ je nach 
der Stellung von h in das Rad o der Welle p ein- 
greift, während bei mittlerer Regulatoritelluna, alio 
bei normalem Gang bed Wafferraded, Rad o frei 


(atoren im engern Sinn) haben den Zweck, einen zwiſchen k und k‘ fteht, mithin eine Bewegungsüber- 
möglichft regelmäßigen Gang der Maſchinen dadurch tragung auf die Schüße nicht ftattfinden fan. Es 
a gen daß fie den vr der Betrieböfraft | leuchtet ein, daß dieſe Wattichen Regulatoren weder 
Waffer, Dampf, Gas, heiße Luft) zur Kraftmaſchine | bei direkter noch bei indirefter Übertragung eine voll: 
ben wechjelnden Arbeitöwiderftänden entiprechendän: | ftändige Regulierung herbeiführen fönnen, da ihrer 
bern. Die wichtigften und gebräudlichiten von ihnen | Bethätigung immer erft eine Abweihung von dem 
find die Zentrifugalregulatoren (Zentrifu: | normalen Gang erregen fein muß. — Der 
——— NEN EN Se) welche | Wattiche N. ift ſtatiſch, d. b. er bat für jede Ge 
auf dem Prinzip beruben, daß die Gemwicht&hebel as ſchwindigkeit der Maſchine eine befondere Stellung 
(Fig. 1u.2), welche mit der vonder Kraftmafchine aus | der Schwungfugeln s, was ihn zur ——— mit 
in Umdrehung verſetzten Welle w gelenkig verbunden | tels direkter Übertragung (beſonders bei Dampfma— 
find, bei ihrer Rotation um w fic) infolge der dabei | ſchinen) ungeeignet macht. Aber auch die aftatifche 

auftretenden Bentrifugalfraft von ber Welle w um | Neqgulatoren, welche bei der normalen Gejchwindig: 
jo mehr abheben, je größer die Winfelgeihwindigfeit | keit jede Stellung einnehmen können und beieiner 
wird. Diefe Hebel find mittels Stangen v auch mit | nur wenia geringern ſogleich in die höchſte, bei einer 
der Hülſe h gelenfig verbunden, fo daß auch diefe bei | Höhern Geſchwindigleit jogleich in die tiefite Stellung 
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gehen, haben fich nicht bewährt. Man verwendet jet 
Vorzugsweise ſolche Zentrifugalrequlatoren, weld« 
gewiſſermaßen in der Mitte zwifchen ben ftatiichen 
und aftatifchen ftehen und angenäbert aftatiiche 
oder pfeudoaftatifche genannt werben. Hierher 
gehören unter andern der Kleyſche, der Brölliche, der 
Bußſche und der fogen. Coſinusregulator. Bon gerin: 
gerer Bedeutung find die hydrauliſchen und pneuma⸗ 
tiihen Negulatoren. re beftehen in einer von 
der Mafchine aus angetriebenen Bumpe, deren Hub» 
waſſer ein mit Bobenöffnung verſehenes Refervoir 
bei normaler Geſchwindigkeit der Mafchine bis zu 
einer gewiffen Höhe anfüllt, dagegen bei zu jchnellem 
oder zu langſamem Gang der Maſchine entiprechend 
fteigt oder finft, wobei ein Schwimmer die Niveau: 
Schwankungen auf bie Stellvorridhtung überträgt. 
Der pneumatijche R. ift im mwefentlichen ein doppelt 
wirfender Blafebalg, welcher in der Weife wirkt, daß 
er durch mehr oder weniger eingepumpte Quft eine 
Platte hebt oder ſenkt, mit welcher die Admiſſionsvor⸗ 
richtung der Maſchine ingeeigneterWeife verbundenift. 
Mit dem Namen R. werden in der Technik noch 
einige befondere —— bezeichnet. Bei Loko⸗ 
motiven heißt R. der Schieber, welcher dad Dampf: 
zuftrömungsrohr mehr oder weniger öffnet und mit- 
teld des am Führeritand angebrachten Regulator: 
hebels bewegt wird. — In der nun rifation 
bezeichnet man mit R. denjenigen Apparat, welcher 
den Stoffzufluß zur Bapiermafchine derart reguliert, 
daß das fabrizierte Papier gleichmäßige Dide erhält. 
Diefe Regulatoren beftehen aus einer Bumpe, einem 
Schöpfrad ꝛc. — In der Webertedhnif nennt man 
R. die Vorrichtung, mittel® welcher das Zeug in dem⸗ 
jelben Maß, als e8 fertig gewebt ift, auf den Bene: 
baum aufgewidelt wird. — Requlatoren heißen ferner 
Apparate, welche die Temperatur in einer geihlor 
jenen Raum auf gleicher Höhe erhalten follen, un 
andre Apparate, welche den Gaszufluß in Gaälei- 
tungen regeln follen. — Über einen R. für Speife: 
pumpen ſ. Dampfleffelfpeifeapparate. Die 
Bezeichnung »Regulatoren« für eine gewiſſe Art von 
Uhren ift eine ganz willfürlihe. Bol. Weisbach— 
Herrmann, Ingenieur und agree ur Teil 
3, Abt. 1 (2. Aufl., Braunſchw. 1876); Grashof, 
Theoretifche Mafchinenlehre, Bo. 2 (Leipz. 1881); 
Laskus u.L and, —— und Regulatoren 
(2. Aufl., daſ. 1884); Wüft, Theorie der —— 
— ————— 1871); Radinger, Die Regula: 
toren (Bericht über die Pariſer Weltausftellung 1867). 
Regulatören (lat., »Drbner«), Name einer 1830 
im norbamerifan. Staat Arlanſas zufammengetretes 
nen Verbindung, welche dem gejeglofen Treiben, wel: 
ches in biefem entlegenen Teil der Union eingeriffen 
war, namentlich den Pferdediebftählen, burch * 
juſtiz ſteuern wollte, Vgl. Gerſtäcker, Die R. in 
Arkanſas (8, Aufl., Jena 1888). 
Regnlieren (lat.), regeln, in Orbnung bringen. 
Regutlierte (lat. Re ulares, »&eregelte«), in ber 
römischen Kirche alle diejenigen, bie fich Durch Gelübde 
verpflichtet haben, nad einer beftimmten —— 
Regel zu leben, alſo alle Mitglieder einer Kongrega⸗ 
tion, eines Ordens ꝛe. Daher r.Geiftlide,r.Chor: 
herren 2c., im Gegenſatz zu mweltlihen Geiftlichen 
und Chorherren. 
Regulierte * erren, ſ. Trinitarierorden. 
Regulierte Kleriter der Geſellſchaft vom heiligen 
ſtreuz und vom Leiden Ghrifi, ſ. Paſſioniſten. 
Neguliniſch (v. lat. regulus, ſ. den folg. Art.), im 
rein metalliſchen Zuftand, von Metallen, jobald fie 
nicht mit andern &lementen verbunden find, 
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Regülns (lat., »Heiner Rönig«), ſ. v. w. Metall: 
fönig (j. Kön HR S. 1014). 

Rerülus, Goldhähnchen. 

Regülus, Marcus Atilius, röm. Feldherr, 
ftamınte aus einem plebejiſchen Geſchlecht, gelangte 
267 v. Chr. zum Konfulat, focht gegen die Sallen: 
tiner, unterwarf die Stadt Brunduftum und feierte 
deshalb einen Triumph. 256 zum zweitenmal Kon: 
ful, fegelte er mit feinem Kollegen 2. Manlius Bulfo 
und 330 Schiffen nad) Sigilien, ſchlug hier bei Ekno⸗ 
mos unweit Heraflea die karthagiſche Flotte, ſetzte 
dann nad Afrika über und fiegte 255 bei Adys, ver: 
for aber ſodann gegen den von Karthago zu Hilfe 
gerufenen Lakedämonier Kanthippos Sieg und Frei: 
beit. Nach der Niederlage der Karthager bei Panor— 
mos en ward, wie erzählt wird, R. mit einer far: 
thagiſchen Geſandtſchaft nach Rom geichidt, um Frie⸗ 
den oder Auswechſelung der —— auszuwirken. 
Obwohl von dem Gelingen dieſer —* ſeine eigne 
Freiheit abhing, da er im entgegengeſetzten Fall ge 
ſchworen hatte, in die Gefan enfchaft zurüdzufehren, 
trat er im Senat doch ald Gegner des karthagiſchen 
Antrags auf und fehrte ſodann mit der abjchlägigen 
Antwort nad Karthago zurüd, Nach der gemöhn: 
lihen Sage jollen ihm die Karthager zur Rache die 
Augenlider abgejchhnitten und ihn fo den brennenden 
Sonnenftrahlen ausgeſetzt, zulegt in ein mit eifernen 
Nägeln aus —— Kal eingefchloffen und dass 
jelbe einen hinabgerollt haben. Val. D. Jäger, 
M. Atilius R. (Köln 1878), 

Reguly, Anton, Foriher auf dem Gebiet der 
ungarifch » finnifchen Ethnologie, geb. 1819 zu Zirc; 
im ungariſchen Komitat Veszprim, ftudierte in Veit 
die Rechte und Gefchichte, bereifte jeit 1839 in hiftori« 
ſchem und ethnographiichem Intereſſe Nordeuropa, 
lebte 1842 — 46 unter den uralifchen fyinnen, ward 
1849 erfter Kuſtos der Univerfitätsbibliothef zu dei 
und ftarb 23, Aug. 1858 dafelbft. Bei feinen Leb: 
zeiten erfchtenen von ihm Briefe in der ungariſchen 
Zeitichrift »Athenäum«; eine »Ethnographiic : geo« 

raphiiche Karte des nördlichen Uralgebietö« (Peters: 
Eich 1846); Abhandlungen über die Diungaren und 
deren behauptete Stammverwandtihaft mit den 
Magyaren (in den »VBerichten ber ungariſchen Nabe: 
mie«, 1850 u. 1851) u.a. Sein litterarifcher Nachlaß 
wurde von Hunfaluy bearbeitet und herausgegeben. 

— — Säugetier aus der Gat⸗ 
tung Hirſch (Cervus L. ſ. Hirſch), Is m lang, 75cm 
hoch, 12— WU, doch auch bis 30 kg ſchwer, iſt höchſt 
zierlich gebaut, mit kürzem, abgeſtumpftem Kopf, 
mittellangen Ohren, großen Augen, laum bemerk⸗ 
baren Thränengruben, mäßig langem Hals, verhält⸗ 
nismäßig wenig ſchlankem Leib, hohen und ſchlanlen 
Beinen und Heinen, jchmalen, ſpitzigen 88 Das 
Gehörn beſitzt breite Roſen, ftarfe, rauhe Stangen, 
welche gewöhnlich nur zwei Sproſſe anſetzen, ohne 
Augenſproſſe. Im erften Jahr erhält der Schmal⸗ 
oder Spiehbod — ſchlanke Spieße; im 
zweiten Jahr iſt die Sta F etwa in der Mitte ge⸗ 
teilt (Gabelbod), wobei die Hauptſtange fih von 
der Teilung an nad hinten biegt. Beim Sechs— 
ender teilt fi die nach hinten gebogene Hauptitange 
abermals und biegt fi wieder nad) vorn vor, Sel⸗ 
ten kommen Acht» und Zehnender vor, deſto häufiger 
allerlei Mißbildungen. Sehr alte Weibchen (Ride, 
Hille, Geiß, Altreh) ſetzen biöweilen ſchwache 
Gehörne auf (vgl. Geweib). Wenn der Bod das 
Gehörn abgeworfen hat, erfennt man ihn leicht am 
Binfel, die Ride an der Schürze (f. d.). Die Behaa: 


rung des Rehs ijt glatt und dicht, auf der Ober: und 
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Außenfeite im Sommer dunfel roftrot, im Winter 
braungrau, auf der Unter: und Innenfeite der Glied— 
maßen heller. Kinn, Unterkiefer und ein led jeder: 
feitö der Oberlippe find weiß; das Gehör ift außen 
etwas bunfler, innen gelblichweiß, ver Spiegel, d. h. 
Steik und Hinterteil der Heulen, im Sommer gelb: 
lich, im Winter weiß; das Kalb befigt auf rötlichem 
Grund Kleine weile oder gelbliche Flede, Mehrfach 
fommen jhwarze, weiße, filberfarbene und gefledte 
Spielartenvor. Das R. findet ſich faftin ganz Europa, 
etwa bis 58° nörbl, Br., und in einem großen Teil 
Aſiens. Es fehlt 

! ! ! im nörbliden und 

H i mittlern Rußland 

; ur iſt in der Schweiz 
bis auf einzelne 

N Trupps auögerot: 

: tet. Es bewohnt 
> größere Waldun⸗ 

| gen aus Laub: und 

' Nadelholz, beion: 
derö die eritern, 
: liebtlinterholz, jun: 

i ; geBaumfchläge mit 
i ! ‚ viel Dunfel und 


| ; ' Schatten und tritt 
| | ' im Sommer oft 
% J 


auf die Felder her⸗ 
aus. In Sibirien 
macht es beim 
Wechſel der Jah— 
reszeiten größere 
Wanderungen von 
den Gebirgen in 
die Ebene und um: 
gelehrt. Seine Be- 


ſchreitend flüchtia —— —— ſehr 
Fü j ehend und anmu⸗ 
Fährte des Rehs tig; diefjährtezeigt 


obige Fiqur. Sie ift jo viel Fleiner als die des Hirſches, 
daß aa Toon ein Kapitalbod noch bedeutend gerins 

er ald ein Rotwildfalb von wenigen Monaten ſpürt. 
Das R. ſpringt und fhwimmt vo lich, Hettert 
auch, wittert und äugt jehr ſcharf und tft jehr ſchlau, 
vorfichtig und faratlanı. Dieſe legtere Eigenichaft 
verliert e8 nur, wenn es von zartefter Jugend an 


Rehabeam — Rehfues. 


1--3 weiß gefleckte Kälber (Ri), welche fie nadı 1(0— 
12 Tagen dem Bod zuführt. Na 10 Monaten tren: 
nen fich die Kälber von den Eltern, tımd mit 14 Mo: 
naten find fie fortpflanzungsfähig. Das junge, noch 
unbefruchtete Weibchen beit Schmalreh. Das N. 
liefert Wildbret, Felle, die als Deden benußt oder 
gegerbt werden, Haare zum Bolftern und Gehörn; es 
richtet viel weniger Schaden an als das übrige Hoch: 
mild, ift aber doc) überwiegend ſchädlich. In der Ge— 
fangenichaft wird es fehr zahm, aber felbit in Gehegen 
erreicht es nie die volle Größe wie im Wald, und 
Böde werben im Alter leicht trogig und unverfchämt 
und jelbft gefährlich. Die Bezeichnung der einzelnen 
Körperteile ſowie die Jagdarten, welche beim R. in 
Anwendung fommen, find diefelben wie beim Rot: 
mild. Bur nftzeit ſchießt man die Rehböcke auch 
beim Blatten. Val. v. Dombromäli, Das M 
(Wien 1876); Hilt!, Das R. (Klagenf. 1885); Wal: 
denburg, Jagd u. Hege vom R. zc. GKönigsb. 1886). 

Rehabeam, König von Juda, Sohn Salomos und 
einer ammonitifchen Fürftentochter, geboren um 900 
v. Chr., ward von feinen Vater zum Nachfolger be: 
| ftimmt, aber nach defien Tod 958 von den zu Sichem 
verſammelten zehn Stämmen nicht anerfannt, da 
| er ſich weigerte, das drückende Jod) jeined Vaters zu 
‚ mildern. Nur die Stämme Juda und Simeon fowie 
| ein Teil von Benjamin blieben N, treu und bildeten 

fortan das Neid) Juda. R. fiel vom reinen Jehovah⸗ 
dienſt ab, führte Krieg gegen Israel und ward daher 
‚von dem mit Jerobeanı verbündeten König Siſak von 
Agypten überfallen, der 949 Jerufalem eroberte und 
plünderte und den Edomitern und Philiftern zur 
Unabhängigkeit verhalf. R. ftarb 932. 

Rehabilitation (lat.), Wiederheritellung, » Wieder: 
einfegung in den vorigen Stand« (f. d.). 

Rehau, Bezirkdamtsftadt im bayr. Regierungs 
bezirk Oberfranfen, an der ag a reg u. 
ber Linie er: Dberfogau der Bayriſchen Staate- 

bahn, 519 m ü. M., hat eine —— Kirche, ein Amts⸗ 
| gericht, ein Forſtamt, Baumwoll⸗- und Leinweberei, 
eine mechanijche Weberei, eine Borzellanfabrif, Gra- 
nitbrüche, eine Dampfbierbrauerei, Hefen:, Spiritus: 
und Schiefertafelfabrifation, Gerberei, Holz: u. Vieb: 
handel und (188) 3293 meiſt evang. Einwohner. In 
der Schwehnig ehemals bedeutende Perlenfiicherei. 

Rehbein, Knochenverdidung an der äußern Seite 








von Menſchen erzogen wurde. Es lebt meiſt fami- | des Sprunggelents der Pferde in Folge von Ent: 


fienweije, ein Bod mit einer, feltener 2—3 Niden 
und deren Jungen, wo es an Böden fehlt, in 
Trupps von 12 —15 Stüden. Im Winter vereini- 

» gen ſich zumeilen mehrere Familien und leben fried: 
lic miteinander. Das R. hält ſich am Tag ver: 
borgen und tritt gegen Abend auf junge Schläge, 
Felder und Wielenb 


treibe, Kräutern zc., leckt jehr gern Salz u. jucht reines 
Maffer auf. Bisweilen dringt ed in Gärten ein, um 
Gemüfe zu freffen; auch verbeißt es in Forften und 
Gärten häufig genug die jungen Bäume. Der Bod 
wirft im Oftober ober November das Geweih ab und 
fegt Ende März oder im April. Die Brunftzeit währt 
von Mitte Juli bis Mitte Auguft, in welcher Zeit 
der Bod mehrere Riden und Schmalrehe bejchlägt; 
aber bis zum November entwidelt ſich das befruchtete 
Ei in der Gebärmutter äuberft langſam und erit von 
da ab in regelmäßiger Weiſe. Da ſich num überdies 
die Tiere in den Wintermonaten neden und jagen, 
fo hat man lange von einer zweiten oder Dezember: 
brunft (Mfterbrunft) geſprochen. Die Nide geht 40 
Wochen hoch beichlagen und jegt an einem ftillen Ort 


eraus, um fich zu äſen. Es nährt 
ſich von Blättern, Knofpen, Zweigipigen, grünem Ge: | 


ı zünbung der Ainochenhaut, 


Rehberg, Bera im Oberharz, nördlich von Sankt 
Andreadberg, 894 m body. An Teiner Oftfeite die Reh⸗ 
berger Klippen und der Rehberger Graben, 
ein nach neunjährigem Bau 1722 vollendeter, 7"/s km 
langerfanal, welcher den Andreaäberger Hüttenwer: 
fen und Gruben aus dem Oderteich das nötige Auf: 
ſchlagwaſſer eig 

Rehburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Han: 
nover, ſtreis Stolyenau, am Meerbadh, welcher in der 
Nähe dem Steinhuder Meer entflieht, hat eine Ober: 
förfterei und (1885) 1292 Einw, Unfern im ©. das 
Bad R., an den fchön bewaldeten —— Ber: 
gen, 100 m üt. M., mit Moltenfuranitalt und (185) 
354 Einw. Bal. Michaelis, Bad R. (2. Aufl., Han: 
nover 1879); Kaaker, Bad N. (2. Aufl., daf. 1885), 

Rehden, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Ma: 
rienwerber, Kreis Graudenz, hat eine evangelifche 
und eine kath. Kirche, eine Schloßrutne, eine Bräpe» 
randenanftalt und (1885) 1941 Einw. 

NRehfues, Philipp Joſeph von, namhafter deut: 
ſcher Schriftiteller, geb. 2. OH. 1779 zu Tübingen, 


; befuchte das dortige proteftantifche Seminar, gina, 


Rehgeiß — Reibung. 


Dein theologiichen Studium abgeneigt, 1801 ald Haus: 
fehrer nach Livorno, blieb auch nad) der Löſung dies 
ſes Berbältniffes bis 1805 in Jtalien, beforgte wäh 
rend diejer Zeit mehrere diplomatiſche Aufträge der 
Königin Karoline von Neapel und trat 1806 ald Bi: 
bliotbefar und Borlefer in die Dienfte des damaligen 
Kronprinzen Wilhelm (T.) von Württemberg. Seine 
Teilnahme an ber Befreiung Deutjchlands von ber 


Fremdherrſchaft, namentlich durch feine ⸗Reden an | 


das deutiche Volk: (Nurnb. 1813 u. 1814), verfchaffte 
ihm 1814 die Stelle eines Generalgouverneurd von 
Koblenz und jpäter bie eines Kreiödireftors in Bonn. 
Bei der Gründung der Univerfität Bonn 1818 zum 
Regierungsbevollmächtigten und Kurator ernannt 
trug er nicht wenig zur Blüte dieſer Hochſchule bei 
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winfeligen Kanten veriehen ijt, jo daß der Quer 
ſchnitt eine Art vieledigen Sterns bildet; zu ihrer 
Benutzung, 3. B. zum Ausreiben der Wagenrabbüch: 
Ion und ähnlicher großer Gegenftände, ift eine Ma: 
ine Tonftruiert worden. 
Reibeijen, Werkzeug zum Zerreiben von Wurzeln, 
Früchten, Brot zc., beiteht aus einem enenStüd 
| Weißblech, in welches man mit einem ſpitzigen Durdh- 
ichlag viele Löcher gelatagen bat, deren Grat recht 
hoch und jcharf ift. Bei den Reibmaſchinen bildet 
dad Blech eine mitteld einer Kurbel drehbare Trom: 
mel, die fi vor einem Eylinder bewegt, in welchen 
man bie zu zerreibenden Gegenftände bringt. Man 
dreht mit der rechten Hand und drückt mit der linken 
einen Holzftempel in den Eylinder, welcher die Wur: 


und ward hierfür 1826 in den preußifchen Erbabdel: | zeln, Semmeln ꝛc. gegen das R. preiit. Eine Kar: 
ftand erhoben. 1842 zog er fich auf fein Gut im Sie: |toffelreibmajchine befteht aus einem drebbaren 
bengebirge zurüd, wo er 21. Dit. 1843 ftarb. Bon | cylindrifchen Blechgefäß, deffen Wandungen und Bo: 
feinen litterariichen Arbeiten jind die Reijefrüchte: | den reibeijenartig aufgeichlagen find, wobei der Grat 
»talieniiche Miscellen«(Tübing.1804—1806,3 Bde.), | nad) innen fteht. Beim Drehen werden die Kartoffeln 
»&emälde von Neapel: (Zürich 1808, 3 Bde,), »Briefe | durch Zentrifugalfraft gegen die Wandungen gewor: 


aus Stalien« ( daſ. 1809, 4 Bde.) u. a, jowie bie No: 
mane: »Scipio Gicala« (Leipz, 1832, 4 Bde,; 2. um: 
gearbeitete Aufl. 1841), » Die Belagerung des Kaſtells 
von Gozzo, oder der letzte Aſſaſſine⸗ (daf. 1834,2 Bde.) 
und »Die neue Mebea« (Stuttg. 1836, 3 Bde.) hervor: 
aubeben. Namentlich »Scipio Gicala«, objchon eines 
wärmerninnern 2ebensentbehrend, zeichnet fich Durch 
energiſche Plaftif der Cinzelichilderungen und volle 
Farbengebung vorteilhaft aud. Aus R. Nachlaß er- 
ſchien: Der Deutiche Orden im 15. Dan, 
dramatijche Darftellungen (Bonn 1874). Dal. Kauf: 
mann, Zur Erinnerung an Phil. Joſ. v.R.(in Hille: 
brands » Jtalia«, Bd. 3, Leipz. 1876). 
Rehgeiß, Pilz, |. Cantharellus. 

FR one, das Rebgehörn. 

Rehna, Stadt im medlenburg:ihwerin. Kreis 
Greveömühlen, an der Radegaſt, hat eine ſchöne go: 
tifche Kirche, ein ehemaliges Klofter, ein Amtsgericht, 
eine Forftinipeltion, 2 Tuchfabrilen, Gerberei, Zi— 
garrenfabrilation, Seilerei, Töpferei, Mahl:, Walt: 
und Lohmühlen und (ss) 2151 evang. Einwohner. 

zn, f. Poſten. 

Reibahlen (Räumahlen, Räumer, Ausreiber), 
fchlante Werkzeuge aus gebärtetem und er ange: 
laffenem Stahl, welche eine oder mehrere gleichmäßig 
der ganzen Länge nad fortlaufende Kanten befigen 
und fi) von oben nad) unten ein gg bern in 
Sie dienen zum Auspugen (Audreiben, Aufräumen) 
oder Bergrößern von Bohrlöchern in Metall und wer: 
den angewandt, indem man fie drehend und mit an» 
gemeflenem Drud in dem Loch bewegt. Bon ben 
edigen R., deren Querjchnitt ein regelmäßiges 
Viele ift, find die fünfedigen am beten. Halb: 
runde R, haben im Querfchnitt die Geftalt eines 
Kreisabſchnitts und befigen nur zwei Schneiden, von 
denen aber jedesmal nur eine angreift; fie wirken 
ſchnell, machen aber nur dann ficher ein rundes Loch, 
wenn man ihnen mehr alöbie Hälfte, etwa zwei Drit⸗ 
tel, der Rundung läßt, Freilich ze fie dann nur 
Meifing an, Für Eifen und Stahl find die ein- 
ſchneidigen R. empfehlenöwert, deren einzige Kante 
entiteht, indem entweder ber ganzen Länge nad 
eine ungleichjeitige Kerbe angebracht wird, oder in: 
dem zwei Keine Segmente der glatten Rundung ab: 

eſchliffen find, jo daß die —— entſtehenden 
yad durch ihr Zuſammenſtoßen eine Kante er: 
zeugen. Sehr gut, weil größere Späne ung eye 
arbeiten die geriffelten R,, deren ganze Oberfläche 
mit dreieckigen Einterbungen und abwechielnden ſpitz⸗ 


| fen und von ihrer Schale befreit. Zum Schälen ober 
| inten iven Putzen ber Getreibeförner für die Mehl: 
und Graupenfabrifation benugt man mit N. (Neib: 
blechen) überzogene, raſch rotierende fonifche oder 
eylindrijche Trommeln oder bejondere Müblfteine, 
die in gerin en Abitänden von ähnlichen, ebenfalls 
‚ mit R. befleideten Mänteln —— ſind. Zwiſchen 
dieſe beiden Maſchinenteile werden die zu ſchälenden 
Körner eingeführt. Das R. findet auch ausgedehnte 
Verwendung bei den Maſchinen zum Zerreiben ber 
Kartoffeln in den Stärfefabrifen. In diefem Fall 
bildet dad R, entweder ein durchlochtes Blech mit 
‚ aufwärts ftehenden Graten oder eine mit Rafpelbieb 
verjehene Schiene. Bei den Reibmaichinen für Rüben 
und bei gewiſſen Getreideſchälmaſchinen befteht das 
R. aus einer größern Anzahl nebeneinander ſitzender, 
durch dünne Holzſcheiben getrennter Kreisfänen. 
Reibelaute (Fritativlaute), ſ. Lautlehre. 
Reiber, ein lederner, mit Tierhaaren ausgeſtopfter 
Ballen, mit wel die eriten Holz: und Metall: 
fchnitte von der Holz: oder Metalltafel abgedruckt 
wurden. Die jo pergettellten Reiberbrude nd für 
die Anfänge der Android (j.d., S.683) 
wichtig und von den Sammlern wegen ihrer Selten: 
eit jehr gelus. Man erkennt fie an der Glätte des 
Rückſeite. 


iers 

Reibersdorf, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmanns 
ſchaft Baugen, Amtshauptmannjdaft Zittau, an ber 
Linie Zittau Markersdorf der Sächſiſchen Staats: 
bahn, ift Hauptort der gleichnamigen gräfli Ein: 
fiedelfhen Standes herrſchaft, hat ein Schloß mit 
Park und (1585) 1372 Einw, Nahebei Oppels dorf mit 
Mineralbad und bedeutendem Brauntohlenbergbau. 

Reiboldsgrün, Ort in der ſächſ. Kreis hauptmann⸗ 
Ihaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Auerbach, zur 
Gemeinde Vogeldgrün gebörig, inromantijcher Wald- 

egend, hat ein kleines Bad und eine Heilanftalt (mit 
Hinterfurhaus) für Lungenkranke. 

Reibung (Friltion), der Bewegungswiderſtand, 
welcher fich zeigt, wenn zwei Hörper miteinander in 
Berührung find, Die Haupturfache der R. befteht in 
der Raubigfeit der ſich berührenden Oberflächen, deren 
Erhöhungen und Bertiefungen ineinander greifen; 
aber auch die Adhäfion, die Feftigkeit der Heinen 2 
vorragungen, wenn Abreibung erfolgt, ſowie ihre 
Elajtizität und Debnbarleit, wenn fie ohne Trennung 
nachgeben, wirken mit. Man unterſcheidet die glei: 
tende R. bei welder immer bie nämlichen Teile des 
bewegten Körper® mit der Unterlage in Berührung 
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bleiben, von ber rollenden oder wälgenden R,, 
bei welcher immer neue Teile des rollenden Körperö 
mit feiner Bahn in Kontakt fommen. Da die R. von 
fo verjchiedenen Urfachen, namentlich aber von der 
Beichaffenheit der fich reibenden Körper, abhängig 
ift, jo lafien ſich ihre Geſetze nur durch direkte Ver: 
fuche ermitteln. Zu Verſuchen über die gleitende R. 
bebiente ſich Coulomb des Tribometers (f. Figur). 
Ein Käftchen a, welches beliebig mit Gewichten be: 
laftet werden kann, ruht auf zwei horizontalen Schie⸗ 
nen b; eine an demſelben ——— Schnur geht über 
eineRolle c und trägt an ihrem Ende die Wagichaled. 
Auf diefe werden nun jo lange Gewichte aufgelegt, 
bis ſich das Käftchen in Bewegung ſetzt; das hierzu 
erforderliche Gewicht gibt alddann den Reibungs: 


wiberftand an, welder zu überwinden war. Aus fol: | // 
uchen ergibt ſich zunächſt, daß die R. unab: | » 


den 8 
hängig ift von der Ausdehnung der reibenden Flä— 
chen, falls die Adhäfion vernachläſſigt werden fann 
und bie gleitende Fläche nicht fo ſchmal ift, Daß fie in 
die Bahn einjchneidet. ergibt fich, daß die R. 
dem Drud proportional ift, mit welchem die reiben: 
den gen aneinander gedrüdt werden. Wird daher 
die R. (d. b. das Gewicht der Wagſchale d ſamt dem 
aufgelegten Gewicht) dividiert durch den Drud (b. h. 
das Gewicht des Käftchens a famt feiner Belaftung), 
fo erhält man für ein und dasfelbe Material einen 
tonftanten Wert, venReibun —— — wel: 
cher ausdrückt, der wievielte Teil der Laſt zur Über: 
windung der R. erforderlich ift. Die R. der Rube, 
wenn ein ruhender Körper in Bewegung gejegt wer: 
den ſoll, ift größer ald die R.der — ————— 
wenn die Bewegung bereits eingeleitet iſt (bei Me— 
tallen iſt der Unterſchied nur gering); erſtere wächſt 
mit der Berührungsdauer bis zu einem Maximum, 
bei letzterer iſt die Geſchwindigleit der Bewegung ohne 
Einfluß. Die R.iſt in der —* ftärfer zwiſchen gleich: 
artigen als zwiſchen ungleichartigen Körpern; bei 
Metallen wächſt fie mit der Temperatur, bei Höl: 
zern mit der Feuchtigkeit. Für Hölzer ift fie geringer 
bei gekreuzten als bei parallelen Sofern. he 
Tabelle enthält die mittlern Werte der Reibungs 

zienten der am häufiaften angewandten Materialien: 





| Reibungstoeifiient 

Namen der ſich reibenden Körper per | daBe 

EEE 21 
Holz auf Holy troden. . . 222. | 0 | 0 
. 00 = mit trodner Seife . . . | O6 | 0,15 
oo 22 5 WER ee 019 | Oor 
. 0. mitWcer. ..... 0,08 | 0,25 
.  . Metall troden. . . 22.0. 080 | 042 
.. mit Olivenöl . . . .| 010 | 0,08 
6— ns WE: 5 6. 0,12 | 0,08 
.. . mit Waller. . . .. 0,85 | 0,24 
Metall auf Metall troden . » » 0,18 0,18 
— mil Schweinefett . . 0,10 0,09 
—— mit Dlivenöl. . . . 0,18 0,07 
Seile auf Hol; troden . . rare 0,83 0,45 
6 RE: 5 2 | 0,87 0,33 
Lederriemen auf Holy troden . . . . » 0,47 0,30 
- Gußeifen fettig . . . . | 028 | 08 


Liegt ein Körper auf einer jchiefen Ebene, fo zerlegt 
fi) fein vertifal abwärts wirlendes Gewicht in zwei 
Komponenten, von denen die eine auf der fchiefen 
Ebene ſenkrecht fteht, die andre mit der jchiefen Ebene 
parallel ift. Die erftere ftellt ven Drud dar, mit wel: 
chem der Körper gegen die jchiefe Ebene gepreßt wird, 
die letere dagegen die Kraft, welche den Körper längs 
der jhiefen Ebene herabtreibt. Wächſt nun der Nei: 
aungswinfel der jdyiefen Ebene, jo nimmt jener Drud 


Reibung. 


und demnach auch die R. ab, und die btreibende 
Kraft wächſi. Bei einem gewifien W , welchen 
man ben Reibungswinfel nennt, wird bie herab: 
treibende Kraft der R gleich, und der Körper beginnt 
berabzugleiten. Auß der Größe des Reibungsmintels 





GCoulomb& Tribometer. 


kann man aber den Neibungsfoeffizienten beftimmen; 
derſelbe ift nämlich gleig dem Duotienten aus der 
herabtreibenden und der drüdenden Kraft oder, was 
dasjelbe ift, gleidy der Tangente des Neibungsmwin: 
feld. Der Böſchungswinkel, welden lodere Maj- 
fen, 3. B. Sand, beim Auffchütten bilden, ift dem 
Reibungsmintel gleich. Eine befondere Art der glei: 
tenden R. ift diejenige zwiichen einem Zapfen und 
feinem Lager, die fogen. Zapfenreibung; fie ift Mei- 
ner als die N, zwijchen ebenen Flächen. Da die Ar: 
beit, welche zur Überwindung der Zapfenreibung bei 
einer Umdrehun aufgewendet werden muß, dem lim: 
fang und fo alich u dem Durchmefler des Zapfens 
proportional ift, jo macht man dieſen fo Hein, al® es 
irgend angeht. Leichte und jchnell laufende Wellen 
läpt man auch zwiſchen Körneripigen laufen, d. b. 





man gibt der Welle gar keine Zapfen, fondern zwei 
fonij a welche in entjprechenden Bertieun. 
gen laufen. Folgende Tabelle enthält die Roeffizien- 
ten der Bapfenreibung: 
BE Mit Öl oder Taig 
Namen der Körper * aeihmirrt 
tee | | m 
— 0,091 — 
Gußeiſen . . _ _ | 0,049 
Scmiebeeifen auf Blodengut. | 0,215 0,075 | 0,054 
. Gußeiſen . 0,075 0,54 
Bußeifen auf Gußeifen. . . — 0,0715 0,054 
D « Glodengut . .| 0,0 0,075 0,084 
Shmiederifen auf Podyoy . | 0,188 0,125 — 
Bußeifen auf Podbol; . . . oass 0,100 0,092 
Podholz auf Gußeifen . . . 0,118 _ 
. D Podholz — 0,070 


Die wälzende R., welche bei dem Fortrollen von 
Walzen, Rädern zc. eintritt, ift bedeutend Heiner als 
bie gleitende, Sie ift dem Drud direlt und dem Halb⸗ 
mefjer der Walze umgefehrt proportional. Letzteres 
findet ſchon durch die Thatſache Beitätigung, dat hohe 
Räder einem Fuhrwerk eine leichtere Beweglichkeit 
verleihen ald niedrige. Nach Morin beträgt auf Eiſen⸗ 
bahnen die R. etwa "/eoo der Belaftung, gewöhn: 
lichen Fradtwagen auf jehr guter Straße '/so, auf 
einer gewöhnlichen Straße "as, aufjehr qutem Pflafter 
"os, auf ſchlechtem Pflaſter "as der Belaftung. 

Um die R. möglichit zu vermindern, bebient man 
fih außer forgfältiger Politur und geeigneter Aus: 
wahl der Körper, welche fich aufeinander bewegen 
follen, mit großem Erfolg flüffiger und trodner 
Schmiermittel, 3. B. DI, Fett, Talg, Seife, Graphit 


Reibungskoeifizient — Neichardt. 


(die jogen. Antifriftionsichmiere befteht aus Fett und 
Graphit), welche die Flächen glätten, indem fie Deren 
Unebenheiten ausfüllen. Namentlich aber jucht man, | 
wo ed angeht, die gleitende R. in die wälzende zu 
verwandeln, indem man 3.8, fortzubewegende Laſten 
auf Walzen legt, Rollen an den Füßen der Tifche und 
Stühle anbringt (Rollfhuhe beim Skating: Rint). 
Soll ein Rad (wie 3. B. dasjenige der Fallmafchine) 
fehr leicht beweglich fein, fo legt man feine dünne 
Achſe nicht in Lager, fondern in die Wintel, weldye 





die Umfänge je zweier nebeneinander ftehender 
leichter Rädchen, ragen. Frittionsräder (f. d.), mit: 
einander bilden. leitende R. findet alddann nur 
nod) an den Zapfen der vier Rädchen ftatt, wo fie faft 
unmerklich wird. Es gibt aber auch jehr viele 
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ward 1819 Gehilfe bei den Freiberger Hütten und 


wirkte dann von 1824 6i8 1869, in welchen: Jahr er in 


Rubeftand trat, an der Freiberger Bergafademie, von 
1827 an als Profefior der Phyfit; gleichzeitig war er 
Aſſeſſor beim ya rung in Freiberg. Er ftarb 
27. April 1882 in Zreiberg. Er lieferte 1838 und 
1847 — 50 Beftimmungen der mittlern Dichtigfeit der 
Erde mit Hilfe der Drehwage; auch ftellte er in Frei: 
berger Gruben Fallverfuche zum Beweis der Erb: 
rotation an und berichtete über legtere in einem be: 
jondern —— (Freiberg 1832). 

Reihe, Anton, Komponift, geb. 27. Febr. 1770 
zu Prag, erhielt feine mufitalifche Ausbildung ala 
Chorfnabe an der dortigen Kreuzkirche und fpäter in 
Bonn, lebte jeit 1794 als Mufiklehrer in Hamburg und 


Ile, | 
in welchen die R. Vorteil bringt. Alles Dee ging 1799 nad) Paris, wo er 1800 ald Kompofitione- 
und Verbinden der Körper dur Klemmen, Nägel, | lehrer am Konſervatorium angeftellt wurde. Er ftarb 
Schrauben, Schnüre ꝛc. beruht auf R.; die Fortpflan: | dafelbft in hochgeachteter Stellung 28. Mai 1836 mit 
zung der Bewegung durch Treibriemen und Seile | Hinterlaffung von mehr ald 100 Kompofitionen (dar; 
ſowie die Verzögerung der Bewegung durch Brenz | unter 24 Duintette für Blasinftrumente) und ver: 
jen ift lediglih auf R. begründet. Ohne R. lönnte ſchiedener ſchätzbarer theoretifcher Werke, von denen 
unfer Fuß nicht am Boden haften, und die Lofomo: | namentlich feine 1818 unter dem Titel: »Cours de 
tiven würden mit rotierenden Rädern auf den Schie: | composition musicale« erjchienene Harmonielehre 





nen ftehen bleiben, 

Reibungstoeffizient, ſ. Reibung. 

Reibungsräder, ſ. v. w. Friktionsräder. 

Reibungswagen, ſ. Schmiermittel. 

Reibzündhöljchen, ſ. Zündhölzchen. 

Reid (lat. Regnum), im allgemeinen ſ. v. w. Herr: 
ichaft, Regierung; dann Gebiet, Herrichaftägebiet | 
(3. B. R. der Träume, des Zufalls 2c.) und der In— 
begriff des auf einem gewifjen Gebiet im Verhältnis | 
ver Zufammengehörigteit Stehenden (3. B. Pflanzen», 
Mineralreidh 2c.); im Staatd: und Bölferleben end» 
lich Bezeichnung eines großen Staatäförpers, an 
deſſen Spike ein einzelner Staatsbeherrſcher fteht 
Kaiſer-, Königreich), auch ein Gefamtjtaat, welcher | 
verjchiedene Einzelftaaten umfaßt (Bundesreidh). Der | 
Name R. ſchlechthin war namentlich zur Bezeichnung 
des alten Deutfchen Reichs gebräuchlich, und zwar 
dachten fich die Rubliziften des 18, Jahrh. das R. kubft 
gewiſſermaßen als Subjeft der Regierungsgemalt, 
welche nach ber Reihäverfaffung, da das R. ein Wahl: 
reich war, dem Kaifer übertragen wurde, daher oft 
von Kaiſer und R.«, als den Inhabern des Reichs— 
regiments, die Nede war. Auch das jegige Deutjche 
R. wird vielfach ſchlechthin das »R.« genannt. 

Neid, 1) Bbilipp Erasmus, verdienter Buch 
händler, geb. 1. Dez. ar Laubach in der Wetterau, 
lernte zu Franffurt a. M., befuchte London, ftand | 
dann einer Budhandlung in Stodholm vor und fam 
1747 in die Buchhandlung des 1743 verftorbenen 
Hofrat3 Weidmann in Beipaig, die damals dem Ber: 
fall nahe war und nur durch Reichs glüdliche Spefu: 
lationen gerettet wurde. Im J. 1762 trat er als 
Affocie in die Handlung ein, die nun die Firma 
»Weidmanns Erben u. Reiche führte, und entwidelte 
jeitdem auch für die Reform des deutſchen Buchhan: 
dels eine große Thätigfeit, indem er 1765 auf der 
Leipziger Oſtermeſſe einen neuen Buchhändlerverein 
gründete, deſſen Vorftand er wurde, und auch gegen 
den Nahdrud und für die Anerkennung des litte: 
rariſchen Eigentums wiederholt (doch anonym) ſchrift⸗ 
ftellerifch auftrat. Nach feinem Tode, der am 3. Dez. 
1787 erfolgte, ging die Handlung einem Vertrag 
gemäß in den alleinigen Befig feiner Geſchäftsteil⸗ 











weite Verbreitung gefunden hat, 

eihard, Deinrih Auguſt Ottofar, Schrift: 
fteller, geb. 3. März 1751 zu Gotha, ftudierte in Göt: 
tingen, Leipzig und Jena Rechtswiſſenſchaft und 


ließ fi dann in Gotha nieder, wo er 1775—79 die 


Leitung des Hoftheaters führte, 1799 zum Kriegslom⸗ 
miffionsrat, 1801 zum Kriegsrat, 1825 zum Kriege: 
direftor ernannt wurde und 17. Olt. 1828 ftarb. R. 
machte ſich befonders befannt und verdient durch die 
Herausgabe ded » Theater:Halenderd« (Gotha 1775— 
1800, 25 Bde.) u. des » Theaterjournald« (daf. 1777— 
1784, 22 Stüd) ſowie durch ſeine damals vielbenugten 
Reifebücher, namentlich den aud in ——— 
Sprache erſchienenen »Paſſagier auf der Reiſe in 
Deutſchland 2c.« (Berl. 1805; 19. Aufl. 1861, 2Bde.). 
Seine Boefien, Novellen, Almanache, Überjegungen 
u. dgl. waren bald vergeſſen. Dagegen erfreuten fi 
die von ihm herausgegebenen periodiichen Schriften: 
»Nouveau Mercure de France« (1776—96 unter 
verfchiedenen Namen), » Da Botrida« (1778— 1800) 
und » Bibliothek der Romane« (1775—94) eines lan⸗ 
gen Lebens. Seine intereffante Selbftbiographie ver: 
öffentlichte Uhde (Stuttg. 1877). 

Reihardt, 1) Johann Friedrich, Komponift und 
Mufikfchriftiteller, geb. 25. Nov. 1752 zu Königsberg 
i. Pr., wurde von Kindheit auf in der Mufif und be: 
fonderdim Biolinfpiel ausgebildet, ftudierte von 1769 
bis 1771 in feiner Baterjtadt und in Leipzig Juris⸗ 
prudenz und Philoſophie und wurde 1775 von Fried⸗ 
rich d. Ör., dem er feine Oper »Le feste galanti« als 
Probeſtück gefandt, an Grauns Stelle zum föniglichen 
Kapellmeifter ernannt. Nachdem er zwiſchen 1790 — 
1792 Kunftreifen nad Italien, Frankreich und Eng- 
land unternommen, wurde er nach Erfcheinen feiner 
»Bertrauten Briefe» (Hamb. 1792, 2 Bde.) aus feinem 
—— lebte darauf erſt in Hamburg, wo er ein 
— Frankreichs«, herausgab, dann (jeit1794) als 

alinendireftor zu Halle, von wo er öfters nad) Ber: 
lin ging, um die Aufführungen feinerKompofitionen 
zu leiten. Am Huldigungstag Friedrih Wilhelms III. 
brachte er dafelbit feine Oper »Die Geifterinfel« mit 
vielem Beifall zur Aufführung. Nachdem er jpäter 
ein Jahr lang Hoftapellmeifter in Kaſſel gewefen war, 


haberin, Weidmanns einziger Tochter, über und nahm | ging er 1809 nad) Wien, zog ſich aber bald nad) Sie: 
nun die Firma »Weidmannſche Buchhandlung: an. | bichenftein bei Halle zurüd, wo er 27. Juni 1814 ftarb. 
2) Ferdinand, Bhnfiter, geb. 19. Febr. 1799| Komponiftenruf hat ſich R. befonders durch jeine Kom: 
zu Bernburg, ftudierte in Freiberg unter Werner, | pofittonen zu Goetheſchen Liedern erworben, in denen 
Dieyers Kond.-Yeziton, 4. Aufl., XIII. Bd. 43 


674 Reichb. — Reichenau. 


er feine Individualität mit voller Freiheit entfaltet, | ſuchsſtation zu Jena führte er eine große Anzahl 
nicht minder aber durch feine Singipiele, eine Kunft« | phytochemiſcher und phyfiologiicher Arbeiten aus und 
gattung, die er ebenfalld mit Goethes Beiftand in | wies unter anderm nad), bob Eifenoryd und Thon: 
defien »Claudina von Billabella« (1789), »Ermin | erde Kohlenjäure reichlich abjorbieren und wieder ab- 
und Elmire«, »Jery und Bätely« (1790) zu veredeln | geben, wodurch fohlenfaurer Hall und Magnefia ſowie 
gewußt hat. Seine übrigen Kompofitionen: Opern, | phosphorjaurer Kalk im Boden gelöft werden. Er 
Dratorien, Kantaten und Inſtrumentalwerle, find | veröffentlichte 1860 in den Akten der Leopoldiniſchen 
zu jehr im Geſchmack feiner Zeit gehalten, um für | Afabemie die für bie Kaliinduftrie gewiſſermaßen 
die Gegenwart Bedeutung zu haben. Dagegen find | grundlegende Schrift Über die Staßfurter Salz 
feine jchriftftellerifchen Arbeiten durchweg von blei- lager«; eine »Aderbauchemie«; ferner »Tiber die 
bendem Wert, namentlich die »Briefe eines aufmerk: | Grundlagen der Unterfuhung und Beurteilung des 
famen Reifenden, die Mufif betrefiend« (Braunichw. | Trinkwaſſers« (4. m * 1880); ⸗·Desinfektion 
1774—76) ; »Über die deutſche lomiſche Oper· (Hamb. | und desinfizierende Mittel· (2. Aufl., Stuttg. 1881). 
1774); »Mufilalifched Kunitmagazin« (Berl. 1781 ——— er dad »Archiv der Pharmazie:, 
bis 1792); »Studien für Tonkünftler und Mufil: chb., ſ. Rbch. j 
freunde« (daf. 1798); »Bertraute Briefe aus Paris« Reichelehelm, 1) Stadt in ber heſſ. Provinz Ober: 
(Hamb. 1804, 3 Bbe.); »Vertraute Briefe aus Wien« defien, Kreis Friedberg, an der Horloff, bie 1866 zu 
en: 1810) u.a. Vgl. Schletterer, Job. Fr. Naſſau gehörig, hat Mancefa rifation und (1885) 
R., jein Leben und feine Werte (Augsb. 1865). — | 820 Einw. — 2) Fleden in der heſſ. Provinz Star: 
Seine Tochter Luiſe R., geb. 1788 zu Berlin, geft. | fenburg, Kreis Erbad, im Odenwald, an der Ger: 
17. Nov. 1826 in Hamburg, hat ſich ebenfalls durd) | ſprenz und der Eijenbahn Reinhein:R., hat eine 
Liederfompofitionen befannt gemadt. \ evang. Kirche, eine Schloßruine, Granit: und Syenit: 
2) Ehriftian Gottlieb, Kartograph, geb. 26. | jchleiferei, Bergbau auf Manganerze, Holzbandel und 
Juni 1758 zu Schleiz, ftubierte 1777—81 in Xeipzig | (1885) 1810 Einw. Dazu Schloß Reichen berg mit 
Jura, wurde 1782 Stadtichreiber inLobenftein, wandte | Anabenpenfionat und in ber Nähe bie durch Scheffels 
ſich dann, ald 1798 Zach und Bertuch die » Allgemei: | Lieder befannte Burg Nodenftein. 
nen Geographiichen Ephemeriden« gründeten, der) Reichenau, 1) Injel im Unter: oder Zeller See 
Geographie zu und nahm bis 1805, wo der Krieg jener | (weftlicher Teil des Bodenjees), zum bad. Kreis Kon: 
Nublilation ein Ende machte, an derjelben thätigen ftanz gehörig, an 5 km lang, 2 km breit, öftlich mit 
Anteil. Namentlich beichäftigte er fich auch mit der | dem Feitland durch eine Brüde verbunden, höchft er: 
Projeftionslehre und veröffentlichte 1803 in Weimar | giebig an Obft, Getreide und Wein, enthält 3 Par: 
einen merkwürdigen » Atlas des ganzen Erbfreifesac.« |reien (Oberzell, Mittelzell und Unter: oder 
in 6 Tafeln in gnomoniſcher Projektion, welcher bi8 | Niederzell), ein Schloß und (1855) 1537 fath. Ein- 
heute noch feinen Nachfolger gefunden bat. Weniger | wohner. Die reiche, 724 daſelbſt begründete gleich— 
lücklich war er in der Terraindarftellung, indem er | namige Benediktinerabtei, deren Mönche (Wala: 
elbſt Alpen und Himalaja nad) der Art der Imgegend | fried Strabo, Hermann Contractus, Berno u. a.) fich 
von Lobenftein zeichnete, und gänzlich unfritiich und | vom 9, bis ins 16, Jahrh. große Berdienfte um die 
unpbilologifd waren feine Beftrebungen auf dem | Wiffenfchaften erwarben, fam 1538 an das Hodhftift 
Gebiet der alten Geographie, wenn auch fein »Atlas | Konftanz und ward 1803 fälularifiert, Die Kloiter: 
der Alten Welt« (Nürnb. 1824, 19 Blätter) noch 1853 | fire enthält das Grab Karla des Dicken. Su 
eine neue Auflage erlebte. 1812 verband er fi) mit | Shönhuth, Chronik des ehemaligen Klofters R. 
Stieler in Weimar zur Herausgabe des »Handatlas«, | (Freiburg Staiger, Die Inſel R. (Konft. 
lieferte Karten für Campe in Nürnberg, für den er | 1874).— 2) Stadt im öftlichen Böhmen, an den Bor: 
auch Smiths »Atlas der Alten Welt« neu bearbeis | bergen des Adlergebirges gelegen, bat ein fchönes 
tete, veröffentlichte eine »Weltlarte in Mercators | Schloß mit Bibliothel und Gemäldefammlung, eine 
Projeltion« in 4 Blatt, »Geographiiche Nachweiſun⸗ Bezirkshauptmannſchaft und ein Bezirksgericht, ein 
gen der Kriegdvorfälle Cäſars in Gallien« (Keips. Dbergymnafium, Biariftenfollegium, Fabrifationvon 
832) u.a. Er ftarb 11. Sept. 1837 in Zobenftein. | Tud, Baummoll: und Leinenwaren und (rss) 4702 
3) Guftav, rg aeg geb. 13. Nov. 1797 | Einw, — 8) Marttfleden in der böhm. Bezirfähaupt: 
zu Schmarſow bei Demmin in Vorpommern als mannſchaft Bablonz, an der Pardubig:Reichenberger 
Sohn eines Landpredigers, erhielt feinen erften Mus | Eifenbahn, get eine Fachſchul⸗ fürMalereiund Stein⸗ 
filunterricht von jeinem Vater, bildete fich fpäter in | ſchneidekunſt, Erzeugung von Edelfteinimitationen 
Berlin, wo er gr ftubierte, unter B, Klein® | und Doſen, gewerbsmäßige Ölmalerei und (1880) 
Leitung in der Kompofition aus und widmete fid) | 2522 Einw. — 4) Dorf in der nieberöfterreich. Be- 
dajelbft von 1819 an ausſchließlich der Kunft. Nach: | zirfshauptmannschaft Neunkirchen, am Eingang des 
dem er eine Reihe von Jahren als Gefanglehrer mit | romantischen, zwiichen dem Schneeberg und der Rax— 
außerordentlichem Erfolg gewirkt (unter anderm auch alpe gelegenen, von der Schwarza durchſtrömten 
in der löniglichen Familie), wandte er fich ganz der | Hölfenthals, hat eine Kaltwafjerheilanftalt (Ru— 
Kompofition zu und entfaltete auf diefem Gebiet eine | dolſsbad), ein Kurhaus, ſchöne Villen, darunter die 
fruchtbare Thätigfeit. Er ftarb 19. Oft. 1884 in Ver: | des Erzherzogs Karl Ludwig (Wartholz), und +1880) 
lin. Bon feinen zahlreichen Bolalwerten find die Lie: | 935, als Gemeinde, mit Einfhluß von 20 Heinen 
ber: »Das Bild der Nofe« und »Was ift des Deut: | Ortichaften oder Notten, 6854 Einw. Im Gemeinde: 
ſchen Vaterland?« zu jeltener Popularität gelangt. | bezirk liegen der Thalhof, die Prein, Edlach, Payer: 
4) Eduard, Agrilulturchemiker, geb. 19. Oft. 1827 | bach und andre reizend gelegene Orte und Wiener 
zu Kamburg, widmete ſich in Altenburg der Phar: | Villeggiaturen, der Haiferbrunnen (Ausgangspuntt 
mazie, ftubierte jeit 1850 zu Jena und übernahm die | der Wiener Hochquellenleitung), dann mehrere in- 
Vorträge über Chemie an dem F. Schulzefchen land: | duftrielle Anlagen, fo ein Hochofen mit Eifengieherei 
wirtſchaftlichen Inſtitut. 1856 habilitierte fi R. | (Edlady), ein Sammer: und Walzwerk (Hirſchwang), 
ald Privatdozent und wurde 1862 zum Profeffor er: | eine große Papierfabrit (Schlögelmühl), eine Gellu: 
nannt. Als Leiter der chemiſchen Abteilung der Ber: | loſe- und Holzitofffabrif u. a. — 5) Dorf in der ſächſ. 
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Kreishauptmannfhaft Baugen, Amtshauptmann- 
ſchaft Zittau, an der Linie Zittau: Markerödorf der 
Sächſiſchen Staatöbahn, aus den beiden Gemeinden 
N. Höjterlihen und R. Zittauer Anteild beftehend, 
Hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, Spinnerei, 
DOrleansfabriten, Färbereien nebſt Appreturanftalten, 
Zeimfiederei, Majchinenfabrifation, Ziegelbrennerei, 
Braunfohlenwerte, eine Farbholsamühle und (1885) 
5561 meist evang. Einwohner. — 6) Ein von den Bi: 
ſchöfen von Ehur erbautes Schloß im fchweizer. Kan 
ton Graubünden, am Zufammenfluß des Hinter: und 
Vorderrheins. Hier blühte die vom Bürgermeifter 
Ticharner von Chur errichtete Erziehungsanftalt, de— 
ren Miteigentümer 9. Zichofte war, und an welcher 
der Herzog von Chartred (der nacdhmalige König 
Ludwig Philipp) 1793 — 94 unter dem Namen Chabot 
als Lehrer der franzöfiihen Sprache wirkte. Das 
ug * ift jegt im Befik der Familie v. Planta, 
chenau, Rudolf, Schriftfteller, geb. 1817 zu 
Marienwerber, ftubierte in Königsberg und Bonn 
Rechtswiſſenſchaft und widmete fich in feiner Vater: 
ſtadt dem Staatödienft, ben ihn Kränflichkeit jedoch 
bald zu verlaffen zwang. Er fiedelte nun (1859) nad 
Berlin über, wo er fi fchriftftellerifcher Thätigkeit 
uwandte und 17. Dez. 1879 ftarb. Quell und Inhalt 
einer mit Beifall aufgenommenen Schriften war aus: 
fchließlich das deutiche Familienleben, defien einzelne 
Stadien er in feiner Beobachtung poefievoll und mit 
Laune zu jchildern verftand. Es find: »Aus unjern 
vier Wänden«, in drei Abteilungen: »Rinderleben« 


(11. Aufl. 1868), »Rtnaben und Mädchen« (1864) und 


»Auswärts und Daheim« (1864); ferner »Liebeöge: 


ſchichten. Neues aus den alten vier Wänden« (1868); | 


»Am eignen Herd. Aus den neuen vier Wänden« 
(1873) und »Die Alten, Letzte Bilder« (1876). Eine 
Geſamtausgabe erichien Leipzig 1877. 

Reihenbad, linksſeitiger Yufluß der obern Aare 
in der Schweiz, fommt von der Großen Sceided, 
nimmt bei dem Bab Rofenlaui den Abfluß des Ro— 
fenlauigletfcher® auf und ſtürzt fich, Meiringen gegen: 
über, mit einer Reihe von fieben Fällen, deren ober: 
fter 90 m hoch ift, in das Hauptthal, Dieſe Fälle, an 
der vielbegangenen Paßroute, welche Dberhasle und 
Grindelwald verbindet, gelegen, gehören zu den ſchön⸗ 
ften des Berner Oberlandes. 

Reihenbad, 1) Kreisitadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Bredlau, an der Peile, am Fuß deö Eulenges 
birgeö und an ben Linien Kamenz.Raudten und R.: 
Langenbielau der Preußiſchen 
Staatöbahn, 259 m ü. M. hat 
eine evangelifche und eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, ein 
Schlachthaus, ein neues Rat: 
haus, ein Realgymnaſium, ein 
Amtögericht, eine Reichsbank—⸗ 
nebenitelle, Baummollwaren: 
fabrifation, bedeutenden®arn- 
8* u. Wagenbau, beſuchte 

ferde⸗, Vieh- und Getreide⸗ 
MWappenpon Reiden« märfte und (1885) mit der Gars 
bad in Edlefien. nifon (ein Füfilierbat, Nr. 88) 
7368 meijt evang. Einwohner. 

Dabei dad Dorf Ernädorf mit Baummwollweberei, 
Wagenbauerei und (1835 6097 Einw. Der Kreis R. 
enthält die größten fchlefifchen Weberdörfer: Langen⸗ 
bielau (f. d.), Beilau (f. d.) u. Peterswaldau (f. d.). — 
N. wurde 1633 von den Kaiferlichen erftürmt und 
feine Befeftigungen gefchleift. Eine hiftorische Bedeu: 
tung haben der Stadt verliehen: 16. Aug. 1762 der 
Sieg ber Preußen unter dem Herzog von Bevern 
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über die Öfterreicher unter Daun; 27. Juli 1790 der 
Kongreh und die Konvention zwiſchen Preußen, 
Polen, England, Holland und Öfterre ch, wodurch 
der fernere Beſtand des türfifchen Reichs geſichert 
wurde; von Juni bis Auguſt 1818 die Verhand— 
lungen zwiſchen England, Rußland und Preußen, 
in deren folge erſteres daſeibſt 14. und 15. Juni 1813 
mit den beiden letztern einen doppelten Eubfidien: 
— ſchloß. Ein ebenfalls hier 27. Juni geſchloſſe— 
ner Allianztraktat zwiſchen den Verbündeten und 
—— — 1813 zu Prag ratifiziert. Vgl. 
Kurze Geſchichte der Stadt R.« (Reichenb. 1874). — 
2) Stadt im preuß. Regierungsbezirk Liegnitz, Land⸗ 
kreis Görlitz, an der Linie Dresden-Görlitz der Säch⸗ 
ſiſchen und R⸗Langenbielau der Preußiſchen Staats: 
bahn, 244 m ü. M., hat ein Schullehrerſeminar, eine 
Rettungsanftalt für verwahrlofte Mädchen, ein Ant: 
gericht, eine hemifche und eine Farbenfabrik, eine 
Maſchinenbauanſtalt und (1287) 1769 meift evang. Ein: 
wohner. Hier 22, Mai 1813 fiegreiches Gefecht der 
| —— gegen die Ruſſen unter Herzog Eugen von 
Wuürttemberg. — 8) Stadt in der ſächſ. Areiöhaupt- 
mannſchaft Zwidau, Amtshauptmannfchaft Plauen, 
Knotenpunkt der Linien Leip: 
zig⸗Hof und R.Eger der Säch⸗ 
—9* Staatsbahn, 899 m | 
ü. M., hat2 Kirchen, eine Real: | 
Schule mit Brogymnafium, ein 
Amtsgericht, bedeutende Fabri⸗ 
fation wollener Waren, Kamm: 
u. Streichgarnipinnerei, große 
‚ Färbereien,Appreturanftalten, 
Eifengießerei, Maſchinenbau 
und (1885) 18,380 Einw,, dar: 
unter 408 Katholiken. In der 
Nähe die Städte Mylau (f. d.) 
und Netzſchkau (1. d.) ſowie der 
— über das Göltzſchthal 

. Gölgid). 

Reichenbach, 1) Georg von, Mechaniler und Op: 
tifer, geb. 24. Aug. 1772 zu Durlach im Badiichen, 
bildete fich in der Militärfchule zu Mannheim, bereifte 
drei Jahre lang England und ward nach feiner Nüd: 
kehr zum Artilferieleutnant ernannt. 1804 gründete 
N. mit Joſeph v. Usfchneider und dem Medanilus 
Liebherr dad mathematiſch-mechaniſche Inftitut zu 
Münden und 1809 mit Fraunhofer und Ugichneider 

in Benediltbeuern bie ebenfo berühmt gewordene op: 
tifhe Anftalt. R. war ungemein erfinderiich und 
lieferte zahlreiche außerordentlich zwedmäßige und 
eraft gebaute Inftrumente von bis dahin unerreichter 
Seiftungsfähigfeit. 1808 zum Föniglichen Salinenrat 
ernannt, trennte er fi 1814 von Utzſchneider und 
errichtete mit T. Ertel eine neue Anftalt, die er jedoch 
1821 gen an diefen überließ, nachdem er 1820 Chef 
des Wafler: und Straßenbaubüreaus für Bayern 
geworben war. In Wien erbaute er eine Stüdbob: 
rerei nad) eignem Plan, bei Tegerniee eine Marmor: 
ichneide- und Poliermühle, verbefjerte die Gewehr: 
fabrif zu Amberg fowie die bayrischen Hochöfen und 
' Eifengießereien und machte ſich um die bayriichen 
' Salinen Waren und Berchtedgaben durch Erfin: 
dung der Wafjerfäulenmafchine u. Bervolllommnung 
des mechanischen Betriebs überhaupt, außerdem noch 
durch Erfindung einer neuen Bauart eiferner Brüden 
verdient. Er ftarb ald Direktor des Minifterialbau: 
büreaus und Oberbergrat 21. Mai 1896 in Münden. 
Seine Büfte ift in der Walhalla aufgeftellt. Bat. 
Bauernfeind, Georg v. R. (Münd). 1883). 
2) Karl, Freiherr von, Naturforfcher, geb. 12, 
43* 
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Rechte und Naturwiſſenſchaften, gründete zu Villin- 
gen ein Eifenwerk und errichtete zu Hauſach in Baden 
die erften großen Holzverfohlungsöfen. 1821 rief er 
auf den Eifenwerten zu Blansko in Mähren groß: 
artige induftrielle Schöpfungen ins Leben. Mit der 
Kohlenerzeugung verband er die Gewinnung von 
Holzeifig, Teer und reiner fongentrierter Eſſigſäure 
und die Berarbeitung diefer Nebenprodufte zu einer 
Menge verfchiedenartiger Bräparate. Bon 1824 bis 
1832 legte er Eijengießereien, Bohr: und Blechwalz: 
werfe, Mafchinenbauateliers ıc. an und wendete zus 
erit den Eiſenguß auf Herftellung größerer Statuen 
und Abgüffe nach antifen Muftern an; aud) errichtete 
er in der Nähe von Blansko eine Runfelrübenzuder: 
fabrif, Bei der Holzeffig: und Teerfabrifation ent- 
dedte er das Kreofjot, das Paraffin, Eupion, Kap: 
nomor, Affamar 2c. In feinen Geologiſchen Mit: 
teilungen aus Mähren« (Wien 1834) lieferte er die 
erſte geognoftische Monographie im öfterreichiichen 
Staat. Er war Inhaber wertvoller Sammlungen, 
fo einer von Meteoriten, ferner des großen Sieber: 
ſchen Herbariums u.a. m. In den lebten Jahren 
erreate er befonders durch feine odischen Unterfuchuns 
gen Aufmerkſamkeit, aber auch allgemeinen Wider: 
\pruch der Phyſiker (f. Od). Er lebte in den legten 
Jahren auf Schloß Neifenberg bei Wien und itarb 
19. Jan. 1869 in Leipzig. Er ſchrieb: »Unterfuchun: 
en über die Dynamide des Magnetiömus, der 
feftrizität, der Wärme, des Licht? zc. in ihren Be: 
jiehungen zur Lebenäfraft« (Braunfchw. 1849,2 Bbe.); 
Odiſch-magnetiſche Briefe⸗ (Stuttg. 1852); »Der 
jenfitive Mensch und fein Verhalten zum Od« (daſ. 
1854, 2 Bde.); »Die Pflanzenwelt in ihren Beziehun: 
gen zur Senfitivität und zum Dd« (Mien 1858); 
»Aphoriömen über Senfitivität und Od⸗ (daf. 1866); 
»Die odifche Lohe und einige Bewegungserſcheinun— 
gen als neuentdedte Forınen des odifchen Prinzips 
in der Nature (daf. 1867), Bol. Schrötter, H., 
Freiherr v. R. (Wien 1869); Fechner, Erinnerun- 
gen an bie legten Tage der Odlehre 2c. (Leipz. 1876). 

8) Heinrich Gottlieb Ludwig, Botaniker und 
rt geb. 8. Jan. 1798 zu Leipzig, Sohn von 
job. Friedr. Jakob R., Honrektor an der Thomas: 
ſchule (geft. 1839, Verfaſſer des erften griechisch: 
deutichen Wörterbuchs, Leipz. 1818), ftudierte feit 
1810 dafelbft Medizin und Naturwiſſenſchaften, er: 
hielt eine außerordentliche Profeflur, ging aber 1820 
als Profeffor der Naturgejchichte an der chirurgiſchen 
Alademie und Direktor des Naturalienfabinett3 nad) 
Dresden, ſchuf bier einen botanifhen Garten und 
ſtarb 17. März 1879, Er jchrieb: »Flora germanica 
exeursoria« (Leipz. 1880—32, 2 Bde), wozu die 
von feinem Sohn fortgefegten »Icones florae ger- 
manicae et helveticae« (Bb. 1— 22, daf. 1834 — 
1855, mit 2700 Tafeln) gehören; »Flora exotica« 
(daf. 1834— 86). Auch gab er eine »Flora germanica 
exsiccata« (Leipz. 1830—45) in 26 Centurien ger 
trodneter Pflanzen heraus. Erläuterungen des von 
ibm aufgeftellten Pflanzenſyſtems, welches die natür« 
lie Verwandtſchaft der Pflanzen vielfach gut zum 
Ausdrud gebracht hat, gab er in: »Überficht des Ge: 
wächsreichs und feiner natürliden Entwidelungs- 
ftufen« (Leipz. 1828); »Handbuch des natürlichen 
Vlanzeniyftemd« (Dresd. u. Leipz. 1837); »Das 
Herbarienbud)« (daf. 1841). Außerdem gaber heraus: 
» Abbildung und Beichreibung der für Gartenkultur 
empfehlenswerten Gewächſe⸗ (Leipz. 1821—26, mit 
96 Tafeln); »Monographia generis Aconiti« (Altona 
1820, mit 19 Tafeln); »Illustratio specierum Aco- 
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Reichenbach — Reichenberg. 
Febr. 1788 zu Stuttgart, ſtudierte in Tübingen die 


niti generis« (daf. 1823 - 27, mit72 Tafeln); »Icono- 
graphia botanica s. plantae criticae« (daſ. 1823— 
1852, mit 1000 Tafeln); »Iconographia botanica 
exotica« (daf. 1827 — 80). Bon feinen zoologiſchen 
Schriften find hervorzuheben: »Regnum animale« 
(Leipz. 1834 — 86, mit 79 Tafeln); »Deutichlands 
Yauna« (daf. 1842, 2 Bde); »Bollftändigite Natur: 
geijichte des In» und Auslandes« (daf. 1845 —54, 

Seltionen in 9 Bänden mit über 1000 Tafeln). 

4) Heinrid Guſtav, Sohn des vorigen, geb. 
3. Jan. 1824, ftubierte in Leipzig, lehrte dann in 
Tharandt, habilitierte fi) in Leipzig, warb daſelbſt 
1855 außerordentlicher Profefior, folgte aber ipäter 
einem Ruf ald Brofeffor der Botanik und Direktor 
des botanischen Gartens nad Hamburg. Er hat ſich 
befonderd um die Kenntnis der Drdi verdient 
aemadıt und fchrieb: »Xenia orchidacea« (Leipz. 
1855 — 83, 3 Bde. mit 900 Tafeln); »Beiträge zur 
Orchideenkunde Zentralamerifad: (Hamb. 1866); 
»Beiträge zur Orchideenkunde⸗ (Jena 1869). Auch 
bearbeitete er für die meiften neuern großen Reife: 
werfe die Orchideen und lieferte Fortjepungen zu den 
»Icones florae germanicae ete,« feines Vaters, 

Reichenberg, Stadt in Böhmen, an der Neiße, wich⸗ 
tiger Induſtrieort und Knotenpunkt der Eiſenbahn⸗ 
linien nach Pardubitz, Zittau und Görlitz, beſitzt an 
hervorragenden Gebäuden ein Rathaus, ein Schloß, 
2 Fatholiiche und eine neue evang. Kirche, ein Ge- 
richts- und mehrere Schulgebäude, ein Meifterhaus 
der Tuchmachergenoſſenſchaft, ein Theater (nad) dem 
Brand 1880 neugebaut) und ein Schüßenhaus. N. 
zählt (1880) mit der Garnifon (ein Yägerbataillon) 
28,090 Einw. und bildet in indujtrieller Beziehung 
den Zentralpunft ber nordböhmiſchen Tuchinduftrie. 
Diefelbe ift hier durch 98 größere und 166 Kleinere 
Unternehmungen, in ihrer weitern über die Stabt 
binausreihenden Ausdehnung durd 457 Etablifie- 
ments (Spinnereien, Webereien, Färbereien und Ap⸗ 
preturen) vertreten, welde mit 120,000 Spindeln, 
620 mechanischen und 8960 Handwebitühlen arbeiten 
und 10,000 Arbeiter befhäftigen. Die Jahreserzeus 
gung beläuft fid) auf 220,000 Stüd Tuch und tuch- 
artige Stoffe im Wert von etwa 21 Mill. Gulden. 
Andre in R. vertretene Induftriezweige find: die 
Fabrikation von kamm- und halbwollenen Stoffen, 
die Teppichfabrifation, Baummollfpinnerei, Yabri- 
fation von Weberfämmen und Kragen, Maſchinen und 
Leder. Förberungsmittel der gewerblichen Produk: 
tion und des ebenfalls jehr lebhaften Handels, wel: 
her namentlich die Nobftoffe und die Erzeugniffe der 
—— zum Gegenftand bat, find: die Filiale der 

fterreihiih» Ungariichen Bank, die Neichenberger 
Bant, eine Sparkaſſe, eine Pfandleihanftalt, eine Tuch⸗ 
halle, ein Gewerbeverein u. a. R. bildet eine Stadt 
mit eignem Statut (mit Magiftrat als politischer Be- 
hörde), ift außerdem Sig einer Bezirfäbauptmann- 
ſchaft (für die Umgebung), eines Kreißgerichts, Haupt: 
zollamtes, einer Handels- und Gewerbelammer, bat 
ein Oberrealgymnaſium, eine Staatsgewerbeſchule, 
eine ſtädtiſche und Gremialhandelsſchule, eine Fach⸗ 
eichen- und Webſchule, ein Gewerbemuſeum, ein 
—8 Waiſenhaus, Verſorgungshaus und Spi— 
tal. Südweſtlich von R. erhebt ſich der ausſichts⸗ 
reiche Jeſchlenberg (1013 m). — R. wird in Urkunden 
zuerft 1348 genannt. Die Tuchmacherei begann bier 
zu Ende des 16. Jahrh. Albrecht von Waldftein kaufte 
1622 die Herrihaft R., welche nach ihm an den Gra: 
fen Gallad und fpäter an die gräflihe Familie Clam 
Gallas fam. Bal. Hallwich, R. und Umgebung 
(Reicpenb.1874); Hübler, Führer durch R. (daf. 1883), 


Neihenbrand — Reichenweier. 


Reihenbrand, Fabrildorf in der ſächſ. Kreishaupt- 
mannihaft Zmidau, Amtshauptmannihaft Chem: 
nis, hat eine fchöne Kirche, Strumpfmirterei, Trilo: 
tagenfabrifation und (1885) 2766 evang. Einwohner. 
Die an der Chemnit: Zwidauer Eifenbahn gelegenen 

brifdörfer R., Grüna (Steintohlengruben, 4207 

inw.), Siegmar (1324 Einw.), Neuftadt (1498 
Einw.), Schönau (2824 Einw.) und Kappel (8433 
Einw., Nähmaſchinenfabrikation) bilden eine unter 
fih und mit Chemnig zufammenbängende ununter: 
brochene Häuferreihe von mehr ald 8 km Länge mit 
insgefamt 16,052 Einw. und find der Sit einer jehr 
lebhaften Baummollinduftrie, 

Neichenhall, Stadt und befuchter Badeort im bay. 
Regierungdbezirf Oberbayern, Bezirksamt Berchtes⸗ 
gaden, in romantiſcher Alpengegend an der Saalach 
gelegen und auf drei Seiten von malerischen Bergen 
umgeben (meitlih der Hohe Staufen 1813 m, 
fübmeftlic dad Müllnerborn 1362, füböftlich der 
Dreiſeſſelkopf 1752 und öftlich der Untersberg 
1975 m hoch), an den Linien Freilaffing:R. und R.- 
Berhteögaden der Bayriſchen Staatsbahn, 467 m 
ü.M., hat 2 kath. Kirchen (die Pfarrkirche, von 1080, 
jegt reftauriert und mit Freslen von M. v. Schwind, 

te Kirche St. Zeno, mit uraltem romanifchen Por: 
tal und Kreuzgang), dad Schloß Grottenftein, ein 
Kurhaus (Ahielmannftein), ein Töchterinftitut der 
Englihen Fräulein, eine heilgymnaftifche Anftalt, 
ein Amtögericht, 2 Forftämter, ein Hauptzollamt, 
ein Hauptſalzamt, Mafchinenbaumwerfftätten, Triftan: 
lagen, Schneidemühlen, eine Holzſtofffabrik und (1885) 
3436 meijt fath. Einwohner. Das Salzwerk von 
R. ift das bedeutendfte des Hönigreichd. Die in eine 
Tiefe von ca. 25 m führenden Quellenbauten find 
—— aus Marmor und umfaſſen 15 Salzquellen, 
von welchen zwei (Edelquelle und Karl Theodor: 
Duelle) 25 Proz. Salzgehalt haben. Die Salzpro: 
duftion Reihenhalls beträgt jährlich 120,000 Doppel: 
zentner, der Anfall an Sole ift jedoch weit bedeu— 
tender. Mit Berchteögaden, Traunftein und Rojen: 
Heim fteht N. durch eine 120 km lange Solenleitun 
in Berbindung, die in ihrem erften Teil bereitö 161 
angelegt wurde; auf der Stvede von Berchteögaden 
nach R. wird die Sole durch ein Drudwerf bei Il— 
jant 855 m body gehoben. Die Stadt R., 1834 faft 
any abgebrannt, nahm infolge der 1846 erfolgten 
ichtung des Solbades Achjelmannftein einen 
neuen mächtigen Aufſchwung und ift jegt der größte 
deutjche Alpenkurort, mit einer durchſchnittlichen Fre: 
en; von 6000 Kurgäften. Als Kurmittel dienen: 
ole von der Edelquelle (14—16° E.), welche ſich 
durch ihren großen Gehalt an Chlormagnefium (in 
1 it. 1,790 g) auszeichnet, ferner Molke, Kräuter: 
fäfte, ein pneumatijcher Apparat, ein Inhalations— 
gradierwerf mit bedeutender Solfontäne, Inhala— 
tionsfäle, Moorbäder, in&befondere aber die gejchühte 
Zage und die wunderbar weiche, reine Luft des ſchö— 
nen Thald (mittlere Sommertemperatur 19° 6.). 
z der Umgebung die Stammburg der 1219 ausge⸗ 
torbenen Hallgrafen von Plain, die Ruine des gleich: 
falld uralten Schlofjes Karlftein, die ebenfalls ſchon 
im 13. Jahrh. erwähnten Schlöffer Marzoll und 
Stauffened und die jegt in Badeanitalten verwan: 
delten Schlöſſer Achielmannftein und Kirchberg. Vgl. 
©. v. Liebig, R., fein Klima und feine Heilmittel 
(5. Aufl., Reichenh. 1883); Bühler, Bad R. und 
feine Umgebung (10. Aufl., daf. 1885). 
eihensperger, 1) Auguſt, ultramont. Abgeorb: 
neter, geb. 1808 zu Koblenz, ftudierte 1827 —30 in 
Bonn, Heidelberg und Berlin die Rechte, trat dann 
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in den Staatöbienft und ward zum Landgerichtörat 
in Trier und 1849 zum Appellationdgerichtörat in 
Köln ernannt. 1879 nahm er feine Entlaffung aus 
dem Staatsdienſt. 1848 Mitglied des Frankfurter 
Parlaments, hielt er fich zur Nechten, ftimmte als 
Mitglied des Erfurter Barlaments 1850 gegen die 
Union und war 185063 Mitglied der preußifchen 
weiten Kammer, feit 1867 Mitglied des norbbeut: 
chen, dann bis 1884 des deutichen Reichdtagd und 
feit 1879 aud wieder Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes. Während er früher mit feinem Bruder Beter 
(j. unten) konftitutionelle Grundfähe gegen die Man: 
teuffelfche Reaktion verteidigte, ftiftete er 1852 die 
fatholiiche Fraktion, die fi) 1861 Zentrum nannte, 
und ift einer ber begabteften Rebner diefer 1871 er: 
neuerten und im Abgeordnetenhaus und Reichstag 
mächtigen Partei. Bon jeinen der Kunft gewidmeten 
Schriften find hervorzuheben: »Die chriftlich«germa: 
nische Baufunfte (Trier 1852); »Fingerzeige auf dem 
Gebiet der hriftlichen Kunft« (Xeipz. 1854); »Ber: 
mifchte Schriften über chriſtliche Kunft« (da}. 1856, 
namentlich zahlreiche Aufjäge über Dombau ent: 
baltend); »Georg Gottlob Ungemwitter und fein Wirken 
als Baumeifter« (daj. 1866); »Matthiad Merian und 
feine Topographien« (daj. 1856); »Auguftus Pugin, 
ber Neubegründer der chriftlichen Kunf in England« 
(Freiburg 1877); ferner: »Zur eg te des 
Dombaues in Köln« (Köln 1880); »Phraſen und 
Sclagwörter« (4. Aufl., Paderb. 1872); »Erinne: 
rungen an €. v. Steinle« (Franff. 1887) u. a. 

2) Beter Franz, ultramont. Abgeordneter, geb. 
28. Mai 1810 zu Koblenz, ftubierte in Bonn und Hei: 
belberg die Rechte, ward 1850 Appellationsgerichts⸗ 
rat in Köln, dann bis zur Auflöjung des Obertribu- 
nals (1879) Obertribunalärat in Berlin, 1848 Mit- 
glied der preußiichen Nationalverfammlung, 1850 
des Vollshauſes in Erfurt, feit 1858 des preußifchen 
Abgeorbnetenhaufes und jeit 1867 des norddeutichen, 
dann des beutjchen —— Früher zur liberalen 
Oppoſition, dann zum Zentrum gehörend, gleich ſei 
nem Bruber (ſ. R. 1), ließ er ſeit 1866, namentlich 
aber jeit dem Kulturfampf feine ultramontane Ge: 
finnung mehr und mehr hervortreten. Seine Reden 
zeigten jedoch Streben nad Mäßigung und gefeß: 
licher Haltung. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
»Die Agrarfrage« (Trier 1847); »Die preußifche Na: 
tionalverfammlung und die Berfaffung vom 5. Dez. 
1848« (Berl. 1848); »Entwurf eined Hypothelen⸗ 

ejeked« (Köln 1851); »Die freie Agrarverfafiung« 
Regendb. 1856); »Gegen die —— der Zins⸗ 
wuchergeſetze ⸗· (Berl.1861); »Kulturkampf oder Friebe 
in Staat und Kirche« (1.—4. Aufl., daf. 1876); »Er- 
lebniffe eined alten Parlamentarierd 1848« (daſ. 
1882) und » Deutichlandsnächfte Aufgaben« (mit Au: 
uft N., Baderb. 1860). Bol. ⸗Reden der Gebrüder 
Au uft und Peter Franz R.« (Regensb. 1858). 
chenſtein, Stadt im preuß. Regierungsbegirt 
Breslau, Kreis Franfenftein, 356 m ü. M,, Bat eine 
evangeliihe und 2 kath. Kirchen, ein Amtögericht, 
Bergbau auf golbhaltigen Arſenik, Arſenik⸗ und 
—— chenfabrikation, Kallbrennerei, Ziegeleien, 

22* und (1885) 2249 Einw, Bon der Stadt 
führt dad Neichenfteiner — den Namen, wel: 
ee die Grafſchaft Glatz im NO. abſchließt, vom 

ulengebirge durch den Neißedurchbruch bei Wartha 
getrennt wird, mit dem a oh Gebirge 
aber am Wesjtein (1128 m), dem öſtlichſten Punkte 
der Grafichaft Glatz, in Verbindung fteht und im 
Jaueröberg 872 m Höhe ya 

Reidenweier, Stadt im deutichen Bezirf Oberelſaß, 
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Kreis Rappoltsweiler, an ben Bogefen, hat eine evan⸗ 
aelifche und eine kath. Kirche, eine Schlofruine, Wein- 
bau und (1835) 1698 Einw. R. gehörte vor der fran- 
öfichen Revolution zu Württemberg. 
Reiher: indermann — Opernſängerin, 
geb. 15. Juli 1853 zu München, ochter des Bari: 
toniften Aug. Kindermann (j. d.), Fam als Chorſänge⸗ 
rin zur Bühne, bejuchte dann von 1868 an dad Mün: 
chener KRonjervatorium und erhielt ein Engagement 
erft in Karlärube, dann am Gärtnerplagtheater in 
Münden, wo fie in Operetten auftrat. Nach ihrer 
Berheiratung mit dem Schaufpieler Emanuel Rei: 
cher, von dem fie fich jedoch bald wieder trennte, ſang 
ſie 1876 bei den erften Bühnenfeftipielen in Baireuth, 
nahm 1877 ein Engagement am Stadttheater in 
Hamburg, 1878 an der Wiener Hofoper und war 
1880— 82 Mitglied des Stadttheaters in Leipzig, mo 
ſie fih ald Wagner: Sängerin großen Ruf erwarb. 
Darauf bei den Vorftellungen von Neumanns wan- 
derndem » Wagner Theater« mitwirkend, wurde fie für 
den Herbft 1883 vom Berliner Hoftheater engagiert, 
itarb aber zuvor 2, Juni d. J. in Trieft. Bol. Bern: 
hardt, Erinnerungsblatt an H. R. (Dresd. 1883). 
eichert, Karl Bogislaus, Anatom, geb.20, Der. 
1811 zu Rajtenburg in Oftpreußen, ftudierte zu Kö: 
nigäberg, dann in Berlin als Eleve des Friedrich 
Wilhelms: Inftitut3 Medizin, abfolvierte 1R89 die 
Staatöprüfungen in Königsberg, ward 1840 Affiftent 
von Joh. Müller, bald darauf Projektor, habilitierte 
ſich 1841 als Privatdozent in Berlin, folgte 1848 
einem Auf als Profeffor der Anatomie und verglei: 
chenden Anatomie nad) Dorpat, ging 1853 ala Bro: 
feffor der Phyfiologie nad) Breslau und 1858 nad) 
Berlin als Profeſſor der Anatomie und vergleichen: 
den Anatomie, Direktor des anatomifchen Theaters 
und des anatomischen Muſeums. Hier wurde er aud) 
zum Profeſſor der Anatomie beider mediziniſch⸗chirur⸗ 
giihen Militärafademie ernannt und leitete ben Bau 
der neuen Berliner Anatomie, Er ftarb dafelbjt 21, 
Des. 1883. R. gehörte zu den Begründern derneuern 
Entwidelungsgefhichte: er wies den genetifchen Zu: 
ſammenhang der in die Gewebe fih ummwandelnden 
Embryonalzellen mit den Furchungskugeln nad), lie: 
ferte wichtige Arbeiten über die Entwidelung bes 
Schädels und den Bau des Gehirns und förderte na: 
mentlich auch die Entwickelungsgeſchichte der Wirbel: 
tiere durch feine Arbeit über die Bisceralbogen. 
Seine Arbeiten über dad Bindegewebe und das von 
ihm aufgeftellte Kontinuitätsgeſetz, wonach alle Ge: 
webe, die kontinuierlich verbunden find, als inner: 
lic) verwandte Teile eines gemeinfchaftlihen Ganzen 
zu betrachten feien, haben ben erſten Anſtoß zu ein- 
aehenden und aufflärenden Unterfuchungen gegeben. 
Er fchrieb: »Über die Bisceralbogen der Wirbeltiere« 
(Berl, 1837); »Bergleichende Entwidelungsgeicichte 
des Kopfes der nadten Amphibien nebh n Bil: 
dungsgeſetzen des Wirbeltierfopfes im allgemeinen« 
Konigsb. 1838); »Das Entwidelungsleben im Wir: 
beitierreich« (Berl, 1840); »Über die Entwidelung 
des befruchteten Säugetiereied« (daf. 1848); »Ber: 
gleichende Beobachtung des Bindegewebes und der 
verwandten Gebilde: (Dorp. 1845); »Die monogene 
Fortpflanzuna« (daf. 1852); »Der Bau des menſch⸗ 
lihen Gehirnd« (Leipz. 1859—60). Er ſchrieb auch 
1839 — 58 die fritifchen Jahresberichte über die Fort: 
ichritte in der milrojfopiichen Anatomie für Müllers 
‚Archive, deffen Herausgabe er 1857 mit Du Bois: 
Reymond übernahm, und beteiligte fih an dem 
Anatomiſch⸗ pathologiſchen Atlas« zu Frerich®’ Wert 
über die Leberkrankheiten ſowie an Bidders Schrift 


Keicher- Kindermann — 


Reichsamt des Innern. 


»Bur Lehre von dem Verhältnis der Ganglienförper 
zu den Nervenfafern« (Zeipy. 1847). 

Reich Gotted oder, wie es ftatt deſſen befonders 
im erften Evangelium heißt, Himmelreich (fofern 
im fpätern Judentum der Name Gottes vermieden 
und ftatt deſſen »Himmel« gefagt wurde) bezeichnet 
den hödjiten und umfaflendften Ausbrud für alle 
Zufunftsideale der altteftamentlichen Religion, einen 
Zuſtand, da Gott herrichen wird über die Erde, fei 
es direft, fei e8 vertreten durch den Meſſias. Als 
»nabe bevorftehend« verkündigte Jeſus bei feinem 
erften Auftreten biefes Gottesreich, in deſſen Herbei- 
führung er den eigentlihen und ausſchließlichen 
Gegenitand feines f8 fieht. Als ſchon wirklich, 
wenngleich nur dem Keim nach und in ber Verborgen⸗ 
heit vorhanden weiß er ed darum, jobald feine Sache 
Wurzel gefaßt und ein on erg im religiöfen und 
rer Geſamtleben, zunächft des eignen Volkes, 
ich mächtiger anzufündigen begonnen hat. Ald dann 
der Wideritand wuchs und der perfönlicdhe Untergang 
unvermeidlich wurde, gab er diejes deal keineswegs 
als ein täufchendes auf, ſondern flüchtete ed aufs 
neue in die Zufunft, jo daß feine Gemeinde an die 
Stelle des Gottesreichs, welches allmählich in ein 
zeitliche und räumliches Jenfeits erhoben wurde, bie 
Kirche (f. d.) ſetzte, als eine irdifche Anftalt, die dem 
Gottesreich Glieder und Bürger zu erziehen bat. Die 
Kirche ift darum der * Zwecbegriff auf katho⸗ 
liſchem wie das R. auf proteſtantiſchem Gebiet. 

eihlinsMeldegg, Karl Alexander, Freiherr 
von, Theolog und — geb. 22. Febr. 1801 zu 
Sravenau in Bayern, ftudierte zu Freiburg, warb 
1830 dafelbft ordentlicher Profeſſor der Theologie, 
trat 1832 zur evangelifchen Kirche über, wurde darauf 
Dozent der KHirchengefchichte in Heidelberg, 1839 zum 
außerorbentlihen, 1840 zum ordentlichen Brofefior 
der Philoſophie dafelbft ernannt und ftatb 15. Febr. 
1877, Bon feinen philofophifchen, im Geifte des Ra⸗ 
tionaliämus a yer erfen nennen wir jeine 
»Pſychologie des Menſchen⸗ (Heideld. 1837— 38, 2 
Bde.) und »Syftem ber Logif« (Wien 1870). Außer: 
dem fchrieb er »Gefchichte des Ehriftentums« (Frei: 
burg 1830, Bd.1), die Biographien: »Gottlieb Paulus 
und feine Zeit« (Stuttg. 1853, 2 Bbe.), » Friedrich 
Kortüm« (Sei 3. 1858) und gemeinfchaftlich mit Kor» 
tüm eine »Gefchichte Europas im Übergang vom Mit: 
telalter zur Neuzeit« (daf. 1861, 2 Bde.). Über fein 
Leben vergleiche jeine Selbftbiographie »Das Leben 
eined ehemaligen römiſch-katholiſchen Priefters« 
(Heidelb. 1874). — Sein Sohn Kuno, Freiherr 
von N., geb. 1836 zu Heidelberg, ift Dozent der Philo- 
bed an ber dortigen Univerfität. Bgl. Herm., 
reiherr v. Reihlin:Meldegg, Gedichte der Fa— 
milie Reichlin von Meldegg (Regensb. 1881). 

Reihsabihied (Reichärezeh, Recessus imperii), 
ſ. Reichsgeſetze. 
Kein t, ſ. Acht. 

NReichsadel, der ehemalige reihdunmittelbare Adel 
in Deutfchland (f. Adel, S. 108). 

Reichöadler, j. Adler, S. 123, und Deutjchland, 
S. 846 (mit Tafel). 

Reichſsamt des Innern, Zentralbehörde des Deut- 
fchen Reichs in Berlin zur Bearbeitung der innern 
Verwaltungsangelegenbeiten desſelben. Das R, ift 
dem Reichskanzler unmittelbar unterftellt und vom 
dem Staatsjefretär des Innern geleitet. Es 
ift aus dem frühern Reichslanzleramt (ſ. d.) hervor: 

egangen. Zu dem Gefcäftsfreis diefer Reichs— 
Behörde ehören gegenwärtig die auf den Bundes 


rat, den Reichstag und die Neichätag&wahlen bezüg— 
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Unmittelbar unter dem Reichstanzler fieht die Reichs— 
tanzlei, welde ald Zentralbüreau den amtlichen Verkehr 
des Reichslanzlers mit den Chefs der einzelnen Reffortö ver: 
mittelt. Die im nachftehenden aufgeführten Reichsbehörden 
haben ihren Sit in Berlin, fofern nicht bei den betreffenden 
Behörden ein anderweiter Amtsſitz angegeben ift. 


1. Das Auswärtige Amt, von einem Staatöjelretär ge: 
leitet, zerfällt in folgende drei Abteilungen, von denen die 
erfte in zwei Unterabteilungen, IA (politifche Abteilung) für 
die höhere Politit und IB für die Perjonalien, geteilt ift. 
Die Abteilung IL ift die handelspolitiſche, und die Abteilung III 
die fogen. Redhtsabteilung für internationale Rechtsangelegen⸗ 
beiten. Bon dem Auswärtigen Amt reffortieren die Bot: 
fchafter zu Paris, London, Rom, Wien, Peteröburg und Kon: 
ftantinopel, die Gefandten, Minifterrefidenten, Gefhäftsträger 
und Konfuln des Deutfhen Reichs. 


I. Das Reichsamt des Innern (früher Reihslanz: 
leramt), mit dem Staatöfelretär ded Innern an der Spihe, 
zerfällt in eine Zentralabteilung zur Berwaltung, Beaufſich- 
tigung und Bearbeitung der Reichsangelegenheiten, ſoweit fie 
nicht befondern Behörden übertragen, und in die wirtjchaft: 
liche Abteilung für die gefegeberifchen Vorarbeiten auf dem 
wirtſchaftlichen Gebiet. Bon dem Reichdamt des Innern 
teffortieren: 

1) Der Reihstommifjar für das Auswande— 
rungömwefen in Hamburg zur überwachung der vom Buns 
deörat und von den betreffenden Bundesftaaten erlaffenen 
Vorſchriften über das Auswanderungsmweien in den deutichen 
Häfen. 

2) Die Reihsfhultommisfion zur Begutadhtung von 
Anträgen, betreffend die Beredhtigung höherer Lehranftalten 
zur Ausftellung von Zeugniffen für den einjährigsfreimilligen 
Militärdienft, 

3) Die techniſche Rommilfion für Seeſchiffahrt 
zur Begutachtung von Seefhiffahrtsangelegenheiten und zu 
Vorſchlagen zur Berbefjerung von Seeſchiffahrtseinrichtungen. 

4) Die R-ihöprüfungsinipeltoren in den Ger 
ftädten für die Prüfung der Seejhiffer und Seefleuerleute 
mit Inſpeltionsbezirlen a) für Schleswig-Holftein, Medien: 
burg, Lübel und Hamburg, b) für Hannover, Oldenburg 
und Bremen und c) für Oftpreußen, Weftpreußen und Pom⸗ 
mern, und für die Prüfung der Seedampfihiffsmafdiniften 
für die von den Prüfungstommiffionen a) in Danzig, Stet⸗ 
tin und Roftod und b) in Flensburg, Hamburg und Bremen 
abzuhaltenden Prüfungen. 

5) Das Shiffspermeffungsamt in Berlin zur Be: 
auffihtigung des Schiffsvermeffungswefens und zur Revifion 
der Shiffövermeffungen. 

6) Dad Bundesamt für das Heimatweſen, weldes 
für das gefamte Reihsgebiet, mit Ausnahme von Bayern 
und Elſaß⸗Lothringen, ald endgültig entjcheidende Berufungs: 
inftanz in Streitigfeiten zwiſchen verfchiedenen Armenverbän: 
den über die Öffentliche Unterſtühung Hiljöbedürftiger fun: 
giert, fofern die ftreitenden Urmenverbände verjdiedenen 
Bundesftaaten angehören und nicht die Organifation oder ört: 
liche Abgrenzung der Armenverbände Gegenftand des Streits iſt. 

T) Dieentfheidenden DisziplinarbehördendesReidhs, 
melde über die Entfernung eines Reichsbeamten (ausgenom⸗ 
men die Mitglieder des Reichsgerichts, des Bundesamtes für 
das Heimatweien, ded Rechnungshofs und die richterlichen 

Meyers Konv.»Leziton, 4, Aufl,, XIII. Bd. Beilage. 
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Militärjufiizbeamten) aus dem Amt im Weg des Disjipfis 
narverfahrens zu entjcheiden haben. Auch find ihnen die 
nichtrichterlichen Landesbeamten und die Lehrer und Lehre: 
rinnen an Öffentlihen Schulen in Eljah:Lothringen unterftellt. 
In erfter Inftanz ertennen die Disziplinarlammern in 
Arnsberg, Bremen, Breslau, Bromberg, Danzig, Darmftadt, 
Düffeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M, Frankfurt a. O., Hans 
nover, Karlsruhe, Kaffel, Köln, Rönigäberg, Köslin, Leipzig, 
Liegnig, Lübed, Magdeburg, Münfter, Oppeln, Pofen, Pots: 
dam, Schleswig, Schwerin, Stettin, Straßburg, Stuttgart 
und Xrier, inzweiter Inflangder Disziplinarhofinkeipzig. 

8) Die Reihöbehörden für die Unterſuchung von 
Seeunfällen. Dieje Unterfuhung, ſoweit fie fi auf Kauf: 
fahrteifchiffe bezieht, ift den Seeämtern übertragen, melde 
von den Landedregierungen der Küftenftaaten eingerichtet und 
aljo Pandesbehörden, keine Reichsbehörden find, Es find aber 
diefen Seeämtern Reichsbeamte, die Reichſtommiſſare 
bei den Seeämtern, beigegeben, welche vom Reichätanzler 
ernannt werden, den Verhandlungen derjelben beizuwohnen 
haben und Anträge zu ftellen befugt find, namentlich auch die 
Einleitung einer Unterfuhung beantragen fönnen. Bei Be 
ſchwerden gegen die Entjheidung der Serämter entſcheidet 
da3 Oberfeeamt ald Reichsbehörde darüber, ob einem See: 
Ichiffer, einem Seefteuermann oder dem Maſchiniſten eines 
Seedampfſchiffs die Befugnis zur Ausübung feines Gewerbes 
wegen Berjhuldung eined Seeunfalls zu entziehen fei. 

9) Das ftatiftifhe Amt für die Reihöftatiftit, 

10) Die Normal:Eihungstommijfion, die für das 
Neichögebiet mit Ausnahme von Bayern alle Gegenftände, 
welche die techniſche Seite des Eichungsweſens betreffen, zu 
regeln und darüber zu wachen hat, dak das Eichungsweſen 
nad übereinftimmenden Regeln und den Intereffen deö Ber: 
lehrs entfpredhend gehandhabt werde, aud allgemeine Bor: 
ſchriften über das Eichungsweſen zu erlaffen und die Taxen 
für die Eihungsgebühren feftzuftellen hat. 

11) Das Geſundheitsamt, zur Unterſtützung des Reichs⸗ 
fanzlerd in der Ausübung des Aufſichtsrechts und in der 
Vorbereitung der Gefehgebung auf dem Gebiet der Medizi⸗ 
nals und Beterinärpolizei beftimmt. 

12) Das Patentamt, welches aus fieben Abteilungen 
beiteht, von denen die Abteilungen 1-6 für die Beſchlußfaſ⸗ 
jung über Patentgeſuche tompetent find, während Abteilung 7 
für die Entſcheidung in dem Berfabhren wegen Erklärung der 
Nichtigkeit u. wegen Zurüdnahme erteilter Batente beftimmt if. 

13) Daß Reichsverſicherungsamt, mit der Ausfüh— 
rung und Überwahung der Unfallverfiherung der Arbeiter 
betraut; zugleich Beſchwerdeinſtanz für die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften, diöziplinarifhe Auffichtsbehörde für die Inhaber 
der Genofjenjhaftsämter und Relursinftanz für die Schieds⸗ 
gerichte der Berufsgenoſſenſchaften. 

14) Die phyfitalifhetehnijhe Reichsanſtalt in 
Gharlottenburg zur erperimentellen Förderung der eralten 
Naturforfhung und der Präzifionstehnit; zerfällt in eine der 
Forſchung gewidmete phyfitalifhe und eine techniſche Abtei: 
lung, welche die Ergebnifje der Forſchung nad der techniſchen 
Seite hin weiter zu bilden und für die wiſſenſchaftliche Tech— 
nit nußbar zu machen bat. 

15) Die auf Grund des Reichsgeſehes vom 21. Ott. 1873 
(Sozialiftengefeh) eingefehte Reihstommiffion, melde 
über Beſchwerden zu entſcheiden hat gegen die feitens der 
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Sandespolizeibehörden ausgeſprochenen Berbote von Bereinen, 
welche durch fozialdemotratifche, fozialiftifche oder fommunis 
ſtiſche Beftrebungen den Umſturz der beftehenden Staats: oder 
Gejellihaftsorbnung bezweden, oder in weldyen derartige Bes 
ſtrebungen in einer den Öffentlichen Frieden, insbeſondere die 
Eintracht der beftehenden Bevollerungsllaſſen, gefährbenden 
Weiſe zu Tage treten, desgleihen über Bejchwerden wegen 
des Berbot3 derartiger Drudidriften. Die Reihstommiffion 
befteht aus einem vom Kaifer ernannten Borfienden und aus 
neun Mitgliedern, melde der Bundesrat erwählt, und zwar 
vier aus feiner Mitte und fünf aus den Mitgliedern der höch⸗ 
fien Gerichte des Reichs oder der Einzelftaaten. 

16) Die Ranallommiffion in Kiel für den Bau des 
Nordoftfeelanals. 

17) Die Rommiffion für den Reihstagsbau mit 
der zugehörigen Bauverwaltung und Bautaffe. 


III. Die faiferliche Admiralität fürdie einheitliche Kriegs: 
marineverwaltung des Reichs, mit dem Chef der Admiralität 
an der Spihe. Die Geſchäfte werden in einer Zentralabtei: 
(ung und in Dezernaten bearbeitet, von denen die militäris 
ſchen in der Kommandoabteilung, die technijchen in dem Ma: 
tines und die Angelegenheiten der Verwaltung in dem Ber: 
waltungsdepartement, die fatiftifhen in einem ftatiflifchen 
Büreau und die hydro⸗ und fartographijchen Angelegenheiten 
in einem hydrographiſchen Amt zufammengefakt find. Bon 
der Admiralität refjortieren das Generalauditoriat, der Ges 
neralarzt der Marine, die Kommando: und Verwaltungs: 
behörden, die Bildungsanftalten und die deutſche Seewarte 
in Hamburg. 

IV. Das Reihäjuftigamt, geleitet von einem Staats: 
jelretär für die Juftizverwaltung des Reichs und insbejondere 
des Reichsgerichts, die Vorbereitung der Juſtizgeſetzentwürfe 
und die Bearbeitung der erforderlihen Ausführungsbeftim- 
mungen. Bon dem Reichsjuſtizamt reffortiert außer dem 
Reihsgeriht auch die Kommiffion zur Ausarbeitung eines 
Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs. 

V. Dos Reichsſchahamt unter einem Staatsſekretär 
Reihsihapjelretär) für das Etats, Kaſſen⸗ und Red: 
nungsweſen, die Bearbeitung der Zoll: und Steuerſachen, 
der Munz⸗, Reihöpapiergeld» und Reichsſchuldenangelegen⸗ 
beiten ſowie die Berwaltung des Reichsvermögens, foweit 
diefe nit andern Behörden übertragen ift. Bon dem Reichs: 
ſchatzamt reffortieren: 

1) die Reihshauptlafje, welche von der Reihshaupt: 
bant (j. XI.) verwaltet wird; 

2) die Verwaltung des Reichstriegsſchatzes; 

3) die Reihsihuldenverwaltung, die der preußi: 
ſchen Hauptverwaltung der Staatsſchulden mit übertragen ift; 

4) die Reichsbevollmächtigten und Stationstontrolleure 
der Zölle und Berbraudsfteuern in den Bundesflaaten; 

5) daß Zoll: und SteuersRehnungsbüreau; 

6) die Reidsrayontommiffion. 


VI. Das Reichdeifenbahnamt. 


VII. Der Redinungshof bes Deutſchen Reicht, als wel: 
her die königlich preußiſche Oberrchnungstammer in Pots: 
dam die Kontrolle des gelamten Haushalts des Reichs führt. 


VII. Die Verwaltung des Reichtinvalidenfonds zu 
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Berlin, mit welcher zugleich die Berwaltung des Reichsfeſtungs⸗ 
baufonds und des Fonds für die Errichtung eines Reiche: 
tagögebäudes verbunden ift. 


IX. Das Neihäpoftamt in Berlin, von einem Staats: 
fefretär geleitet, welchem die Poſt⸗ und Zelegraphenverwal: 
tung des Reichs, mit Ausnahme von Bayern und Pürttem: 
berg, unterftellt ift. Die Gejhäfte des Reichspoſtamts zerfallen 
in drei Hauptgruppen. Es find bis auf weiteres zugewieſen: 
der erflen Abteilung das Poſtweſen, der zweiten Abteilung 
dad Zelegraphenmweien, der dritten Abteilung die gemeinfamen 
Berwaltungsangelegenheiten. In den einzelnen Bezirken wird 
die Berwaltung des Poſt- und Telegraphe nweſens von den 
Oberpoftdireltionen in Aachen, Arnsberg, Berlin, Braun: 
ſchweig, Bremen, Breslau, Bromberg, Danzig, Darmftadt, 
Dresden, Düffeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M., Franffurta O©., 
Gumbinnen, Halle a. S., Hamburg, Öannover, Karlsruhe, 
Raffel, Kiel, Koblenz, Köln, Königsberg, Konſtanz, Nöslin, 
Leipzig, Liegnig, Magdeburg, Me, Minden i. W., Mün: 
fer i. W., Oldenburg, Oppeln, Pofen, Potsdam, Schwerin, 
Stettin, Straßburg i. €. und Trier wahrgenommen, denen 
die einzelnen Poftämter, Telegraphenämter und Poftagentus 
ren unterflellt find. Dem Reichspoſtamt find aud die Di: 
reftion der Reihsdruderei und außerdem noch folgende 
Behörden und Anftalten untergeorbnet: die Generalpoft: 
tafje, dad Poftzeitungsamt, das Poſtanweiſungs— 
amt, dad Poflzeugamt und die Telegraphenappa— 
rat⸗Werkſtatt fowie das deutfhe Poſtamt in Ron= 
ftantinopel. 


X. Das Reihdamt für die Verwaltung der Reichs . 
eilenbahnen in Elfak: Lothringen. 


XI. Die Behörden der deutjchen Reichsbank, nämlich das 
Reihsbantdireltorium, weldes die Verwaltung der 
Reihsbant unter Leitung des Reihötanglers bejorgt, und das 
Reihsbanktluratorium, deffen Borfikender der Reichs: 
tanzler jelbft it, und welches die dem Reich zuftehende Auf: 
ſicht über die Reihsbant führt. Dem Reichsbanldireltorium 
find unterftellt: 1) Die Reihshauptbant in Berlin; 2) die 
Reihsbanthauptitellen in Bremen, Breslau, Danzig, 
Dortmund, Frankfurt a M., Hamburg, Hannover, Köln, 
Königsberg i. Pr., Leipzig, Magdeburg, Mannheim, Münden, 
Pofen, Stettin, Straßburg i. E. und Stuttgart; 3) die 
Reihsbantftellen in Aachen, Augsburg, Bielefeld, Braun: 
ſchweig, Bromberg, Chemnitz, Dresden, Düffeldorf, Elber: 
feld, Elbing, Emden, Erfurt, Efjen, Flensburg, Frank- 
furt a. O., Gera, Gleiwig, Glogau, Görlik, Graudenz, Halle 
a. ©., Rarldrube, Kaffel, Kiel, Koblenz, Kottbus, Krefeld, 
Landöberg a. W., Liegnitz, LCübel, Mainz, Memel, Met, 
Minden i. W, Mülhaufen i. E., Münfteri. W., Rordhaufen, 
Nürnberg, Osnabrüd, Siegen, Stolp, Stralfund, Thom und 
Tilſit. Den Reihöbanthauptftellen und Reihäbantftellen find 
dann wiederum Reihäbantnebenftellen(«Rommanditen, :Agen= 
turen, Barendepot3) an Meinern Handeläpläßen unter: 
geordnet. 


XII. Die Reicheſchuldenlommiſſion, welche die Auf: 
fiht über die Reihsjchuldenverwaltung und die Kontrolle 
über die Verwaltung des Reichskriegsſchahes und des Reichs: 
invalidenfonds fowie über Ans und Ausfertigung, Einziehung 
und Vernichtung der Banknoten der Reihsbant führt. 


Reichsämter — Neichsbehörben. 


lichen Geſchäfte; die allgemeinen Angelegenheiten 
der Neichdbehörden und der Reichöbeamten einſchließ⸗ 
lich der Aufſicht über den Disziplinarhof und bie 
Disziplinartammern; die Judigenats-, — 
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ſachen; die Handels- und Gewerbeangelegenheiten, 
die das Bankweſen, die Verſicherungen, die Maße 
und Gewichte betreffenden Geſchäfte; die Angelegen: 
heiten des geiftigen Eigentums einjchließlich ber 
Patente; die Sees und Flußichiffahrt ſowie die Flöhe: 
rei; die Mebizinal» und Veterinärpolizei; die Ange— 
legenheiten der Preſſe und der Vereine; die Militär- 
und Marineangelegenheiten, joweit biejelben bie 
Mitwirkung der Zivilverwaltung erfordern, insbe 
fondere Erjagmwejen, Mobilifierung, Naturalleiftun: 
gen, Transport: und Etappenangelegenheiten, Ya: 
milienunterftügung, Zivilverforgung, Landesver: 
meſſung, Anerfennung und Rtafiierung derhöhern 
Lehranitalten mit Bezug auf die Wirkfamteit ihrer 
Beugnifle für die Zulafjung zum einjährig-freiwilli- 
gen Militärdienft, und die Reichsftatiftil ſowie die- 
jenigen Reihsangelegenheiten, deren Bearbeitun 
nicht andern Behörden durch die bezüglich ihres Reis 
ſorts getroffenen Beftimmungen übertragen ift. Das 
R. zerfällt in eine Zentralabteilung und die Abtei: 
lung für wirtſchaftliche Angel —— welch letz⸗ 
terer insbeſondere die eich eriichen Vorarbeiten 
auf dem wirtichaftlihen Gebiet obliegen. Das R. 
gibt das »Reichägejegblatt«, dad » Zentralblatt für 
das Deutjche Reiche und das ⸗Deutſche Handels: 
ardhiv« heraus. Über die von dem R, refjortierenden 
Behörden ſ. die Tertbeilage Neihäbehörden I, 
eihsämter, j. Erzämter und Reihsbehörben. 

Reihsamt für Die Verwaltung Der Reichseiſen⸗ 
bahnen, eine dem Reichäfanzler unmittelbar unter: 
jtellte Zentralbehörde des Deutſchen Reichs in Berlin 
tür die Verwaltung der im Befik des Reichs befind» 
lihen Eijenbahnen in Eljaß: Lothringen jowie für 
die Ausführung der Bauten derjenigen Bahnitreden, 
welche in den Reichölanden auf Koften des Reichs 
ausgeführt werden. Dem NR. ift die Generaldirel: 
tion der Eifenbahnen in kg ne 
zu Straßburg unterftellt, welche aud die von dem 
Deutſchen Reid) im vet m ee Luremburgundin 
der Schweiz gepachteten Eilenbahnftreden verwaltet. 
Die Generaldirektion befteht aus einem PBräfidenten, 
drei Nbteilungsvorftehern ſowie adminiftrativen, 
juriftiihen und technifchen Mitgliedern (Regierungs⸗ 
räten) und Hilfsarbeitern. 

Reihsangehörigkeit(Bundesindigenat, Reichs: 
bürgerredt, Reihsindigenat), die Zugehörigkeit 

u dem Gejamtunterthanenverband des Deutjchen 

eichs, jegt die Staatsangehörigfeit (j. d.) in 
einem einzelnen deutſchen Bundesftaat voraus; fie 
wird erworben und erlijcht mit der Staatsangehörig- 
keit. Vgl. Bundesindigenat. 

Reihdankläger, ſ. Reichsfiskal. 

—— t, ſ. Reichsgericht. 

Reichsapfel, Kugel mit Kreuz, welche ſich auf Ab— 
bildungen, Münzen, Siegeln in der Hand ber Kaifer 
findet und uriprünglich das Symbol chriſtlicher Herr: 
Ichaft über die Welt jein follte. Schon aufeiner Münze 
des Kaiſers Auauftus finden fi drei Kugeln vor, 
wovon die eine die Buchſtaben EVR. (Europa), die 
andre ASI. (Afien) und die dritte AFR. (Afrika) 
enthält, aljo die Namen der damals befannten Erd» 
teile. Man findet die Kugel aud) auf einer Menge 
von Münzen jpäterer Kaiſer, meift mit einer Sieges: 
göttin geihmüdt, Mit Erjegung der letztern durch 





679 


nifhen und die deutſchen Kaifer über, ward auch in 
föniglichen Häufern ger und bei beiondern Feier: 
lichkeiten unter den Kroninfignien mit benußt. Dem 
KRaifer wurde der R. von einem befondern Beamten, 
dem Truchſeß, vorgetragen. Der R. von Preußen ift 
blau mit einem Goldreif und einem goldenen Kreuz, 
die beide mit Edelfteinen geziert find. 

eis, ſ. Ardiv, 

Reihdarmee, die Truppenmacht des ehemaligen 
Deutichen Reichs in den legten Jahrhunderten des: 
——— Nachdem die Reichsfürſten und Reichsſtädte 

ie Landeshoheit erlangt hatten, ward der Kriegs: 
dienst nicht mehr ald unmittelbare Pflicht gegen das 
Reich angejehen, fondern ed mußte jeder einzelne 
Reichsſtand feine Truppen bei einem Neichäfrieg ſtel⸗ 
len. 1521 ward die jo gebildete R. auf 4000 Reiter 
und 20,000 Fußgänger feftgeftellt, jeder Reichsſtand 
batte ein beftimmtes Kontingent zu ftellen oder die 
Unterbaltungsfoften dafür (monatlic) für einen Nei- 
ter 12 Gulden, für einen Fußgänger 4 Guld.; vgl. 
Römermonat) aufzubringen. Als 1681 die R. auf 
40,000 Mann (12,000 zu He und 28,000 zu Fuß) 
erhöht ward, blieb der Maßſtab der Reichömatrifel 
von 1521 in Geltung. Die R. als ſolche hat nie etwas 
Tüchtiges geleiftet. —* Kontingent. 

Reihsbanf, ſ. Banfen, ©. 331, und Tertbeilage 
Reichsbehörden XI. 

Reihäbankthaler, frühere Bezeichnung für den 
dänischen Reichäthaler oder Rigsdaler (I. d.). 

Reihöbanner, deutſches, ſ. Banner. 
Reihöbaron, j. Baron. 

Reihöbenmte, j. Reichsbehörden. 

Reihöbehörden (Reihsämter, hierzu Tertbei: 
lage: »Überficht der deutſchen Reich®behörden«), im 
Deutjchen Reich diejenigen Behörden, welche Geſchäfte 
des Reichs führen und ihre Autorität unmittelbar von 
der Neichögewalt ableiten. Nach ausdrüdlicher Be: 
ftimmung der Neichöverfaffung vom 16. April 1871 
(Art. 18) werden alle bei den einzelnen R. angeftellten 
Beamten (Reihäbeamte)der Regel nach, und wofern 
nicht anderweite gefegliche Beitimmungen vorliegen, 
von dem Kaifer ernannt, als defjen Gehilfen bei der 
Reichöverwaltung fie ericheinen. Es erhalten jedod 
nur die Mitglieder der höhern R. ihre Beftallung un: 
mittelbar von dem Kaifer, ebenfo diejenigen Reiche: 
beamten, welche nad) ihrer dienftlihen Stellung den: 
jelben vorgehen oder gleichitehen, wie die Botſchafter, 
Gefandten, Minifterrefidenten und Gejhäftsträger, 
ebenso aud die Reichäfonfuln. Die Anftellungs: 
urkunden der übrigen Reichsbeamten werden im Ka: 
men des Kaiſers vom Br rg oder von den 
durch denjelben dazu ermächtigten R. erteilt. Der 
Reichskanzler (f. d.) ift der alleinige verantwort: 
liche Minifter des Reis. Er ift für jeden Zweig der 
Reichöverwaltung der oberfte Chef. Nah jachlichen 
Rüdfichten find nämlich die einzelnen Reichsgeſchäfte 
verichiedenen Reihsämtern überwielen, an deren 
Spite wiederum bejondere Borftände (Staatsjefre: 
täre, Chefs, —— räſidenten, Direktoren) 
tehen (j. die beifolgende überſicht); aber dieſe find 
ämtlich dem Reichskanzler untergeordnet, welcher der 
alleinige Reichsbeamte mit politiſcher Verantwort— 
lichkeit iſt. Doch kann für denſelben ein Stellvertreter 
ernannt, und es können auch die Vorſtände der dem 
Reichslanzler untergeordneten oberſten R. mit der 
Stellvertretung desſelben in ihrem Geſchäftskreis 
ganz oder teilweije beauftragt werden. . 

Einer Zentraljtelle des Reichs nicht unterftellt ift 
die ReichSmilitärverwaltung. Hier beforgen nod) die 


ein chrijtliches Kreuz ging fie jpäter auf die byzanti: | Kriegäminifterien der Staaten Preußen, Bayern, 
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Sachſen und Württemberg die Nilitärverwaltung der 
betveffenden Kontingente, und fie ericheinen daher, 
infofern fie nad) der Neichdverfafjung den Anordnun⸗ 


gen des Kaiſers Folge zu leiften haben, als mittel: | jondere 


bare R. Die übrigen Staaten haben durch befondere 
Militärlonventionen fih an Preußen angefchlofien. 
Die Rechte, Pflihten und Dienftverhältnifje der 
Reihsbeamten find durch das Reihsbeamten: 
geieg vom 31. März1873geregelt. Die Disziplinar: 


gerichtöbarfeit über diefelben wird durch die Dis: | 
ziplinarfammern und in zweiter und leßter Inſtanz 
durd den Disziplinarhof in Leipzig gehandhabt (ſ. 


Disziplinargewalt). Die einftwerlen inden Ruhe: 
ftand verjegten Beamten erhalten ald Wartegeld drei 
Vierteile des Dienfteinfommens, jedod nicht weniger 
als 450 Mt. und nicht mehr als 9000 ME. jährlich. 
Das Benfionsweien ift durch das Reichsbeamtengeſetz 
und durch die Reichsgeſetze vom 20. April 1881, 21. 
April 1886 und 5. März 1888 geordnet (j. Benjion). 
gür den Fall, daß Reichsbeamte infolge eine® im 
ienſt erlittenen Betriebsunfalles dienftunfähig wer: 
den, iſt sog durch Reichögejek vom 15. März 1886 
eine Benfion von 66° Proz. ihres jährlichen Dienit- 
einlommens zugefichert, injofern ihnen nicht nach den 
beftehenden Benfionsbeitimmungen der Anſpruch auf 
einen höhern Betrag zufteht. Der Reichsbeamte er: 
hält außer feiner Beſoldung einen Wohnungsgeld— 
zuſchuß (Servis), welcher Fi nach dem gejeglichen 
Serviätarif beitimmt. Vol. Reichägefek vom 28. Mai 
1887, betreffend den Servistarif und die Klafjenein- 
teilung der Orte; v. Zedlitz-Neukirch, Das Ge: 
je über die Nechtöverhältniffe der Reichsbeamten 
(Berl. 1874, 2 Bde.); Kanngieber, Das Recht der 
deutichen Reichsbeamten (el: 1874); Thudihum, 
Das Reichsbeamtenrecht (Leipz. 1876). 
NReihöboten, ſ. v. w. Reichstagsabgeordnete, im 
Gegenjag zu den »Landboten«, den Mitgliedern des 
preußiichen Abgeordnetenhaujes und ber Landtage 
der fonitigen Bundesjtaaten. 
Reihöbürgerreht, j. Bundesindigenat, 
Reihödeputation, im vormaligen Deutſchen Reich 
der von Katjer und Neid) zu Beforgung gewiſſer Ge: 
ſchäfte ernannte reichsſtändiſche —8 Reichs— 


Reichsboten — Reichsfiskal. 


Schwaben und Franken unmittelbar unter Kaiſer und 
Neich ftanden. Sie zahlten nur Kriegsanlagen, hatten 


| freie Religionsübung, geiſtliche Gerichtäbarleit, be- 


ber: und Untergerichte, die Oberaufficht 
über Kirchen und Schulen und felbitgewählte Schult: 
—* (Reichsſchulzen) und Richter, welche in den 
aiſerlichen Urkunden als Obrigleiten bezeichnet wer⸗ 
den, aber feine Reichsſtandſchaft. Im 18. Jahrh. 
gab ed nur noch wenige R. In Franken waren R. 
Gochsheim und Sennfeld; im Nordgau Haldorf, Pe— 
tersbach, Biburg, Wangen, Prieftenftett, Maynbern⸗ 
heim, Hüttenheim, Haidingäfeld, Rinsheim, Abaufen; 
in Schwaben Großgartach, Ufkirchen, Suffelheim, 
u.a. Die legten R. wurden 1803 mebiatifiert. 

Reihödruderei, die dem Reichspoſtamt unterftellte, 
aus der —— der ehemaligen preußiſchen 
Staatsdruckerei und der frühern geheimen Oberhof— 
buchdruckerei hervorgegangene Staatsdruckerei des 
Deutſchen Reichs in Berlin. Die R. iſt zu unmittel⸗ 
baren Zwecken des Reichs und der Bundesſtaaten be: 
ſtimmt, aber auch ermächtigt, Arbeiten von Kommu— 
nalbehörben und von Korporationen ſowie unter ge: 
wiſſen Borausfegungen aud) von Brivatperfonen zu 
übernehmen. Die Einnahmen der N. waren 1888/89 
auf 4,227,060 ME, veranschlagt, die Ausgaben auf 
3,140,970 ME., fo daß ein Überjchuß von 1,086,090 
ME. zu erwarten ftand, 

Er rare f. Eifenbahnamt. 

Reihserbämter und Reihserzämter, |. Erbamter 
und Erzämter., 

Reihöderbmarihall zc., j. Erbämter, 

Reihserzlanzler, ſ. Kurfürften. 

Reihsjahne, ſ. Banner. 
Reihe nen, Deniide Farben. 
Neichs fechtſchule, Bezeichnung für Vereine zum 
Zwed der Gründung von Reihswaifenbäujern, 
welche feit 1878 in allen Teilen Deutichlands ine 
Leben gerufen wurden und die nötigen Mittel durch 
Sammeln (»Fechten«) von Geldbeiträgen, Zigarren: 
abſchnitten 2c. zufammenzubringen ſuchen. Die Grün: 
dung der R. wurde 1876 durd) Die Redaktion des »Lab- 
rer Hinfenden Boten« angeregt, und das erjte Reiche: 
———— iſt am zweiten Pfingſtfeiertag 1885 zu 


deputationsſchluß, der Beſchluß einer R., wel: Lahreröffnet worden. Streitigkeiten zwiſchen der Lah— 
cher durch nachträgliche Genehmigung des Reichstags | rer »Seneralfechtichule« u. der ⸗Reichsoberfechtſchule⸗« 
und bes Kaiſers jogar zum Gele erhoben werden |in Magdeburg führten zu einer Abzweigung der let: 


konnte. Die Reichsdeputationen zerfielen in orbent: 
liche und außerordentlihe, Die ordentliden be: 
ftanden aus den Kurfürjten, einer Anzahl Mitglie: 
der des Fürftenfollegiums und einer Deputation 
der Städte. Die auferordentlichen Reichsdepu— 
tationen dagegen wurden in der Negel aus Depu: 
tierten aller drei Reichslollegien zuſammengeſetzt und 
je nad) den Umſtänden zu verjchiedenen Zweden zu: 
jammenberufen. Eins ihrer bedeutendften Geſchäfte 
war die Bilitation des Reichslammergerichts; die 
legte damit beauftragte R. trennte fich indes 1775, 
ohne etwas auögerichtet zu haben. Die legte außer: 
ordentliche R. trat nach dem Abſchluß des Lüneviller 
Friedens vom 9, Febr. 1801 am 24. Aug. 1802 in 
Regensburg zuſammen, um die Verteilung der Län— 
der der infolge der Abtretung des linken Rheinufers 
an Frankreich jälularifierten geiſtlichen und media— 
tifierten weltlichen Reichsſtände vorzunehmen, wie 
folhe in dem Neihödeputationshauptichluß 
vom 25. Febr. 1808 ausgeſprochen iſt (ſ. Deutſch— 
land, ©. 882). 

Reidhsdörfer, im ehemaligen Deutichen Reich die: 
jenigen Dörfer, die, mit Privilegien aus alter Zeit 


tern, welche durch die ihr folgenden & tſchulen umd 
Fechtmeiſter für die Waijenhäufer in Magdeburg und 
| Schwabach jammeln läßt. 
NReichsfeſtungen. Das Recht, innerhalb des deutſchen 
Reichsgebiets Feſtungen anzulegen, ſteht nach der 
deutſchen Reichsverfaſſung (Art. 65) dem Kaiſer zu. 
ı Uber die Beihränfungen, welchen die Benutzung des 
| Grundeigentums innerhalb des Rayons der. unter: 
| liegt, entſcheidet die eng br in 
' Berlin (f. Feltungsrayon). Zur Umgejtaltung 
und Ausrüftung der R. und der Befeftigungen an der 
untern Wejer und untern Elbe wurde durch Neichö- 
geje vom 30. Mai 1873 ein Reichsfeſtungsbau— 
fonds von 72 Mil. Thlr. aus der franzöfiichen 
Kriegdentihädigung gebildet. Die jährlichen Zinien 
888/89: 273,000 ME.) und Zufhüfle vom Kapital 
(1888/89: 517,000 Mt.) werden zu dieſem Zweck 
verwendet, jo daß der Fonds allmählich aufgebraudt 
wird. Die Verwaltung ift derjenigen des Reichs: 
invalidenfonds mit übertragen. Über die einzelnen 
IR. ſ. Deutihland, S, 846. 

er ſ. Deutſchland, ©. 840 ff. 

Reichsſfiska (Reihsankläger), Beamter, der 


— 
— 





ausgeſtattet, nach Auflöſung der Herzogtümer in über die Gerechtſame des ehemaligen Deutſchen Reichs 


Reichsfiskus — Reichsgeſetze. 


und ſeines Oberhauptes wachte. Ein ſolcher fungierte 
mern beim Reichshofrat als beim Reichdfammer: 
gericht. 

Reichsſsfiskus, ſ. Deutſchland, ©. 840, 

Reichsſlagge, die Flagge des Deutſchen Reiche, ſ. 
Flagge, ©. 335, mit Tafel. 

Reichsfolge, f. v. w. Thronfolge; ehedem auch die 
Stellung des in Römermonaten (j. d.) ausgeſchriebe⸗ 
nen Mash nal bee 

i, nad) der —— deutſchen Reichs⸗ 
verfaſſung nur dem Kaiſer und Reich unterthan; da: 


ber Reichöfreiheit, f. v. w. Reichsunmittelbarkeit. 
Reihöfreie Ritterfhaft, ſ. Reichsritterſchaft. 
Reihöfreiherr, ſ. v. w. Reichäbaron, f. Baron. 
Reihe im ehemaligen Deutichen Reich die 


en 

Mitglieder des Fürftenftandes, Die Würde eines R. 
fonnte früher nur durch den wirklichen Befit eines 
Reihsfürftenamtes, eined Herzogtums oder Gra- 
fenamtes, erworben werden; nach Rudolf I. wurde fie 
aber aud als bloßer Titel verliehen, fo daß mit ber 
Zeit der Unterſchied zwiichen den wirklichen R. 
Erzbiſchöfen, Biihöfen, Abten, Herzönen, Fürften 
und gefürfteten Grafen) mit Sitz und Stimme auf 
dem Reichdtag und den Titularreihsfürften, 
ferner zwiſchen altfürftlihen Häufern, die vor 
1582 die Fürjtenwürde bejaßen, und neufürftlichen, 
die fie erft nach dem —— Jahr erhalten hatten, 
entſtand. Reichsfürſtenrat, das Kollegium der 
R., |. —— 

ger ser, er gemeinfame oberfte Gerichtöhof 
für das che Reich, welcher nach dem Reichsgeſetz 
oom 11. April 1877 feinen Sig in Leipzig hat und 
an die Stelle des frühern Reichsoberhandelsgerichts 
getreten iſt. Das R., bei welchem ſechs Zivil: und 
vier Straffenate beftehen, die in der jeweiligen Be: 
feßung von fieben Richtern entjcheiden, erfennt über 
das Rechtsmittel der Nevifion gegen zweitinftanzliche 
Endurteile der Oberlandesgerichte in Zivilfachen und 
über dieRevifion gegen Strafurteile der Landgerichte 
und der Schwurgerichte, nur daß in Bayern die Ver- 
handlung und Entjheidung von Revifionen und Be- 
ſchwerden in Zivilſachen an ein oberſtes Landesgericht 
verwiejen ift, jedoch nur im ſolchen Rechtsfällen, in 
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und die Reich8anwalte, vom Kaifer auf Vorſchlag des 
Bundesratd ernannt. Nur wer bie Fähigfeit zum 
Richteramt in einem Bundesftaat erlangt und das 
35. Lebensjahr vollendet hat, ift dazu befähigt. Die 
Verſetzung in den Ruheſtand fann gegen den Willen 
des betreffenden Mitglieds des Neichögerichts nur 
durch Plenarbeſchluß des Reichsgerichts erfolgen. 
Ebenſo iftein ſolcher erforderlich, wenn die Enthebung 
eined Mitglieds von feinen Funktionen wegen jtraf: 
barer Handlungen eintreten joll, Die Enticheidungen 
des Neichögerichts in Zivilſachen wie in Strafiadhen 
werden von den Mitgliedern —— eipz. 
1880 ff.), außerdem von der Reichsanwaltſchaft die 
Rechtſprechung des Reichsgerichts in Straffadhen« 
(Münd). 1880 f}.). — Im frühern Deutichen Reich fun- 
gierten ala or dad Reichskammer— 
gericht (j. d.) und der Neichähofrat (f. d.). In 
Ofterreich tft R. die Bezeichnung für einen zur Ent: 
ſcheidung von Kompetenzkonflikten in ftreitigen An: 
—— des Öffentlichen Rechts berufenen Ge: 
ri of. 


Reihögefehblatt, ſ. Reichsgeſetze. 
Rei ‚ die von der gejeßgebenden Gewalt 
des Deutichen Reichs für dasjelbe erlaffenen geſetz⸗ 
lichen Normen. Zur Gültigkeit eines Reichsgeſetzes 
war zur Zeit des frühern Deutichen Reichs die * 
ftimmung des Reichstags und die Sanktion des Kai: 
jers erforderlich. Die Initiative, d. h. das Recht, R. 
vorzufchlagen, ftand nämlich in erfter Linie dem Kai: 
f — zu; doch war auch dem Kollegium der Kur: 
fürften die gleiche Befugnis eingeräumt. Ebenjo 

ingen bie fatjerlichen Gefegvorlagen zunächſt an das 

urfürftenfollegium zur Beichlußtaffung, welches jie 
mit ebendiefemBeichluß, der jogen. Relation, andas 
Kollegium der reichsſtändiſchen Fürften und Herren 
ur fogen. Korrelation mitteilte. War zwiſchen bie: 
* beiden Kollegien eine Übereinſtimmung erzielt, fo 
warregelmäßig noch die Zuſtimmung des Kollegiums 
der Reichsſtädte erforderlih. Ein jo zu ftande ge- 
fommener, übereinftimmender Beſchluß diejer drei 
Faktoren wurde Reichsgutachten (consultum 8. 
suffragium imperii) genannt. Zum wirklichen Ge: 
jeg wurde ein ſolches aber erſt durch die Ratififation 


welchen lediglich Landes⸗, nicht Reichsrecht in Frage | des Kaifers, die in Form einer fogen. taijerlichen 
fommt. In Strafſachen geht in landesrechtlichen Reſolution erteilt ward, erhoben. Es lag alddann 
Sachen die Revifion an die Strafjenate der Ober: | ein jogen. Reichsſchluß (conclusum imperii) vor, 


landesg 


Bivilfenate des Reichsgerichts ift erforderlich, wenn 


ein Zivilfenat in einer —— von einer frühern 


Entſcheidung eines andern Zivilſenats oder der ver⸗ 
einigten Zivilſenate abweichen will. Ebenſo iſt eine 
Strafjache an die vereinigten Strafſenate zur Plenar— 
enticheidung zu verweilen, wenn ein Strafienat von 
einer frühern Entjcheidung eines andern Straffenats 
oder der vereinigten Straffenate abweichen will. 
Außerdem enticheidet das R., bei welchem die ſtaats— 
anmwaltichaftlihen Funktionen dur einen Ober: 
reihsanmwalt und durd; mehrere Reihsdanwalte 
wahrgenommen werden, in erfter und letzter Inſtanz 
über die gegen Kaifer und Reich gerichteten Ber: 
brechen des Hochverratö und des Yandeöverrats, wo: 
bei der Verweiſungsbeſchluß durch den erften Straf: 
fenat erfolgt, das Hauptverfahren aber vor dem ver: 
einigten zweiten und dritten Straffenat des Reiche: 
gerichts ftattfindet. DerPräfidentund fünf Mitglieder 
fungieren ferner als Disziplinargerichtshof, auch ge: 
hören der Präfident und drei Mitalieder des Reichs— 

erichts dem Ehrengerichtöhof für Nechtdanwalte an. 
Kräfipent, Senatspräfidenten und Näte des Reichs— 
gerichtö werben, ebenfo wie der Oberreichsanwalt 


erichte. Eine Entjcheidung der vereinigten | welcher nunmehr ala rg durd) den Kaiſer 


publiziert werden konnte. Verweigerte ber Kaiſer 
feine Zuftimmung, jo blieb das Reichsgutachten ohne 
rechtliche Wirkſamkeit, mit andern Worten: ed war 
dem Kaifer in der Reichsgeſetzgebung ein jogen. ab: 
folute8 Veto eingeräumt. Was die Bublifation die: 
fer R. anlangt, ho war es lange Zeit hindurch bis 
zum »jüngften« (legten) Reichsabſchied von 1654üblich, 
die fämtlichen Reichsſchlüſſe, welche in einer Reichs: 
tagsſeſſion zu ftande kamen, am Schluß der legtern in 
einem jogen. Reichsabſchied (Reichsrezeß, reces- 
susimperii)aufammenzufaffen. Bon befonderer Wid): 
tigteit waren die fogen. Reichsgrundgeſetze, d. h. 
die eigentlichen Verfaſſungsgeſetze des Reichs, zu 
welchen namentlich die Goldene Bulle (f. d.) von 
1356, der Ewige Landfrieve von 1495, die Gerichts: 
ordnungen der oberften Reichsgerichte, nämlich die 
Neihstammergerichtdordnung von 1555 und die (re- 
vidierte) Reihdhofratdordnung von 1654, ferner bie 
Reichspolizeiordnungen des 16, Sahrh., namentlid) 
die von 1577, der Wettfälifche Beiene(! .), der Friede 
zu LZüneville von 1801 und der Neichödeputations- 
bauptichluß vom 25. Febr. 1808 gehörten. N. privat: 
rechtliherNatur nahmen nur felten unbedingte, viel: 
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mehr in der Nesel bloß ſubſidiäre Geltung in An- 
fpruch, d. b. wenn und foweit die partifulären Lan⸗ 
deögejege nichts anderweites beftinnmten. Gerade in 
diejem Bunt zeigt fich aber eine weſentliche Berfchie: 
denheit zwifchen ben Gejegen bes frühern und ben» 
jenigen des dermaligen Deutihen Reichs. Denn 
nad) dem Vorgang der norbdeutichen Bundesverfaſ⸗ 
fung beftimmt die jegige deutſche Reichsverfaſſung 
(Art. 2), daß das Reich das Recht der Geſetzgebung 
innerhalb des aeg auge Kompetenzfreijes 
mit der Wirkung ausübt, daß die R. den Landes: 
ejegen vorgehen. Während ferner zur Zeit des frü- 
En Deutihen Bundes die Beſchlüſſe des Bundes: 
tags für die Angehörigen der Einzeljtaaten nur dann 
rechtöverbindliche Kraft hatten, wenn fie von der bes 
treffenden Staatöregierung publiziert waren, fo er: 
halten die dermaligen R. dieje Kraft durch ihre Ver: 
fündigung von Reichs wegen, melde mitteld des 
Reichsgeſetzblatts erfolgt. Iſt in dem einzelnen 
Geſetz fein bejonderer Anfangstermin feiner Gültig: 
feit vorgejehen, jo beginnt diefelbe mit dem 14. Tag 
nad) Ablauf desjenigen Tags, an welchem das frag: 
liche Stüd des Reichsgeſetzblatts in Berlin ausge: 
geben worden ift. Die Faktoren ber dermaligen 
deutichen Reichsgeſetzgebung find der Bundesrat und 
der Neichdtag. Jede von beiden Körperichaften hat 
das Necht der Initiative. Die von dem Bundesrat 
ausgehenden Geſetzvorſchläge werden zwar im Namen 
des Kaiſers an den Reichsta 
Recht des Geſetzvorſchlags felbit fteht dem Kaifer ala 
ſolchem nicht zu. Das Zuftandelommen eines Reichs: 
geſetzes ift durch den übereinftimmenden Mehrheitd:- 
beichluf des Bundesrats und — bedingt. 
Die Ausfertigung und Berfündigung der R. 
Überwachung ihrer Ausführung ftehen dem Kaifer 
zu, Ein Recht der Santtion (Genehmigung) oder ein 
Beto hat aljo hiernad) der Kaiſer nicht. Allerdings 
wird jene Schwäche der faiferlihen Autorität durch 
das Stimmgewicht der preußiihen Regierung im 
Bundesrat, welche hier über 17 von 58 Stimmen ver: 
fügt, namentlich aber dadurch einigermaßen paraly« 
jiert, daß bei Meinungsverfchiedenheiten im Bundes: 
rat, ſobald es fich um Geſetzvorſchläge über Heer, 
Marine, Zollmwejen oder die Verbrauchsfteuern des 
Reichs handelt, die Präfidialftimme Preußens den 
Ausſchlag gibt, wofern fie ſich für die Aufrechterhal⸗ 
tungderbejtehenden Einrichtungen ausfpricht. Ebenfo 
hat es die preußische Regierung in der Hand, eigent: 
lichen Berfaffungsänderungen vorzubeugen, da jolche 
für abgelehnt gelten, wenn fie im Bundesrat 14 
Stimmen gegen fi) haben. Dagegen tft dem Kaiſer 
mit dem Hechte der Überwachung der Ausführung 
der R. auch die Befugnis zum Erlaß der zur Aus: 
führung der legtern erforderlichen Verordnungen und 
Inftruftionen und zwar auf dem Gebiet des Mili: 
tär: und Marines, des Boft: und Telegraphenwejens 
in ausfchließlicher Weife eingeräumt. Im übrigen 
jtebt dem Bundesrat ein fonfurrierended Verord⸗ 


nungsrecht zu, und ebendarum pflegt nach — er | 


Praxis in den einzelnen Reichsgeſetzen jelbit die 
Stelle bezeichnet zu werden, von welcher die erforder: 
lien Ausführungsverordnungen in dem gegebenen 
Fall ausgehen jollen. Die in den Kompetenzfreis 
ver Reichsgeſetzgebung gezogenen Gegenitände find 
im Art. 4 der Verfaſſung aufgegäblt (j. Deutſch⸗ 
land, S.837), und zahlreiche R. find bereits erlafien 
(f. Deutihes Nedt). Der Entwurf eines deutſchen 
bürgerlichen Geſetzbuchs ift ausgearbeitet und vers 
öffentlicht (Berl. 18885), Auch die Motive (Berl. 
1888, 5 Bde ) find der Offentlichleit übergeben. — In 


erg allein das 


und die 


Reihsgefundheitsamt — Reichshofrat. 


Öfterreich heißen N. die aus bem Neichörat hervor: 
ner Geſetze. Zu ihrem Zuftandelommen ift bie 
bereinitimmung beider Reichöratshäufer und bie 
Santtion des Kaiſers erforderlid. Die Publikation 
erfolgt durch das Reichögejekblatt, welches in allen 
Spraden der im Neichdrat vertretenen Königreiche 
und Länder ausgegeben wird, wobei aber bie deutſche 
Ausgabe als der authentiihe Tert gilt. Bal. über 
die frühern R. außer den Lehrbüchern des deutjchen 
Privatrecht und der Rechtsgeſchichte: Emmina- 
haus, Corpus juris germaniei (2. Aufl., Jena 
184456, 2 Bbe.); über die Gefeggebung des neuen 
Deutihen Reichs: das von Holkendorff begründete 
Jahrbuch für Gefekgebung, Verwaltung u. Volks: 
wirtichaft im Deutjchen Reich⸗ (Leipz. 1872 ff., hraa. 
von Schmoller); Hirtb, Annalen bes Deutihen Reichs 
(daf. 1871 ff.). 
Reihögejundheitdamt, ſ. Sefundheitsamt. 
Reihögrafen, j. Graf, S. 598, 
Beige utahten, j. Reich ſsgeſetze. 
Reihähauptkafie, die für die Zentraltaffengeichäfte 
des Deutſchen Reich® beftimmte Stelle. Als ſolche 
fungiert eine beſondere Gejchäftsabteilung bei der 
Reichsbank⸗ Hauptkaſſe in Berlin. 

Reihäheiligtümer, Reliquien, die ehemals in der 
Burg Karlitein bei Brag verwahrt, 1437 aber als 
Pfand nah Nürnberg und jpäter (wie die Reiche» 
Heinodien, f. d.) nach Wien gebracht wurden. 

Neihöhilfe, im frühern Deutichen Reich ordent- 
liche Beiträge der Reichäftände an Mannſchaft und 
Gelb für basfelbe; auch dergleichen außerordentliche 
Beiträge, wie 3. B. bie fogen. Türkenhilfe (val. 
Römermonat). 

Reihöhofen, Stabt im deutfchen Bezirk Unter: 
eljaß, Kreis Hagenau, am Schwarzbach und der Eiſen⸗ 
babn Hagenau:Beningen, hat eine jhöne fath. Pfarr: 
firde (von 1772), ein Schloß, Dampflägemüblen, 
Leder⸗ und Papierfabrifation, eine bedeutende Eiſen⸗ 
erg nee und Mafchinenfabrif, Handel mit Bau: 
— z, Steinbrüche und (1885) 3018 Einw. Unfern die 

allfahrtskirche Wolfershofen. Nach R. benennen 
die Franzoſen die Schlacht bei Wörth (ſ. d.). 

Reihöhofrat (Coneilium imperiale aulicum), 
neben dem Reichäfammergericht das höchſte Gericht, 
zugleich aber auch das eigentlicheRegierungäfollegium 
(Staatsrat) des vormaligen Deutichen Reihe. Der 
N. ward 1501 vom Kaifer Marimilian I. zunächit für 
befjen Erblande errichtet, gelangte jedoch allmählich 
zu völlig fonkurrierender Gerichtsbarleit mit dem 
Reichskammergericht, hinfichtlich einzelner Gegen» 
ftände jogar zu ausſchließlicher Zuftändigkeit und ers 
hielt, beionders durch Die Rei chshofratsordnung 
von 1654, eine beftimmte Berfaffung. Der R., wel: 
cher feinen Sig in Wien hatte, war hiernach zuſam⸗ 
mengeſetzt aus dem Neich&hofratspräfibenten, ben 
der Reichshofvizekanzler und zumeilen ein Reichshof⸗ 
ratövizepräfibent erjegte, und 18 Reichshofräten, Die, 
wenn fie Grafen oder Neichöfreiherren waren, auf 
der Herrenbanf, ſonſt aber auf der Gelehrtenbank 
faßen, und von denen ſechs proteftantifcher Konfej: 
fion jein follten. Sie alle wurden vom Kaiſer er: 
nannt, während die Kanzlei (Neihshoftanzlei) 
von Kurmainz befegt wurde; die Rechtsanwalte am 
N. (Reihähofrats: oder Reichsagenten) er- 
nannte derKeichshofratäpräfident, den Reichsfiskal 
G d.) dagegen der Kaiſer jelbft. Bei dem Tode des 

aiſers löfte fi) der R. auf, um vom folgenden Kai: 
* aufs neue kreiert zu werden. In der Zwiſchenzeit 
ungierten Vikariabtshofgerichte. Mit der Auf: 
löſung des Deutſchen Reichs 1806 nahm auch der R. 








Neihsindigenat 


fein Ende, Vgl. Herchenhahn, Geſchichte der Ent: 
ſtehung ze. des kaiſerlichen Reichshofrats (Mannh. 
1791—93, 3 Tle.); Danz, Grundſätze des Reichs: 
gerichtsprozeſſes (Stuttg. 1795). 
Neichſindigenãt, ſ. Bundesindigenat. 
Reichsinſignien, ſ. v. m. Reichskleinodien. 
Neichſsinvalidenfonds, derjenige Vermögenskom— 
plex, welcher zur Sicherung und Beſtreitung der Aus: 
aben beftimmt ift, welche dem Deutichen Reich in: 
olge des Kriegs von 1870/71 durch die Benftonierung 
und Berjorgung von Militärperfonen des Reichsheers 
und ber teren Marine ſowie durd die Bemwilli: 
ungen für Hinterbliebene folder Berfonen erwachſen 
And —— — vom 23. Mai 1878). Der R. wurde 
aus der franzöfiihen Kriegsfoftenentichädigung mit 
187 Mill, Thlr. dotiert (Beftand 1887: 500,851,890 
Mt.). Mit feiner Bermwaltung ift diejenige des Reichs: 
Indy erren und des Fonds für die Errichtung 
eines Neichötagsgebäudes verbunden. Diefe Berwal: 
tung bejteht aus einem vom Kaifer ernannten Vor: 
figenden und drei vom Bundesrat errang Mit- 
gliedern, welche für die gefegmäßige Anlage, Berech: 
nung und Berwaltung bes Fonds verantwortlich find. 
Im übrigen unterliegt die Verwaltung der Oberauf: 
ficht des Reichskanzlers wie ber fortlaufenden Auf: 
ficht der Neihsfchuldenfommiffion. Über die nad) 
Erfüllung des Zwecks entbehrlich werbenden Beftände 
fann nur durch Neichdgefeg verfügt werden. 
Hei m Fang j. Erbämter u. Erzämter. 
Reihsjufizamt, die Juftizverwaltungsbehörde des 
Deutihen Reichs. Das R. in Berlin, von einem 
Staatsſekretär geleitet, ift namentlidy mit der Bor: 
bereitung und Vertretung der die Rechtöpflege be: 
treffenden Reichsgeſetze und mit der Bearbeitung ber 
Ausführungdbeftimmungen * ſolchen Geſetzen be- 
traut. Ihm iſt das Reichsgericht, inſofern es ſich um 
die Juſtizverwaltung handelt, unterſtellt, ebenſo die 
Kommiſſion zur Ausarbeitung eines deutſchen bürger: 
lichen Geſetzbuchs. 
eichſskammergericht, im ehemaligen Deutſchen 


Reich neben dem Reichshofrat das höchſte Gericht, 


welches 1495 von Kaiſer Maximilian J. zunächſt für 
Landfriedensbruchſachen eingeſetzt ward. Dasſelbe 
beftand aus dem vom Kaiſer ernannten Kammer⸗ 
richter fürftlicher oder gräflicher Abkunft ald Bor: 
figendem, zwei Kammerpräfidenten, die ebenfalld 
vom Kaijer ernannt, und aus den Reichskammer— 
gerihtsafjejjoren, die vom Kaifer, den Kur: 
fürften und Streifen nach beitimmtem Berhältnis ge: 
wählt wurden. Ihre Zahl war im Weſtfäliſchen 
Frieden auf 50 feſtgeſetzt, Doch war wegen Geldman⸗ 

els dieſe Zahl nie voll; ein *** luß von 1719 
etzte ſie auf 25 herab, und ſelbſt dieſe Zahl wurde 
erſt ſeit 1782 wirklich Hr Dazu famen außer 
dent Hanzleiperfonal 80 Reichskammergerichts— 
profuratoren und 12 Reihdfammergerichtäs: 
advokaten. Der Sit des Gerichtd war anfangs zu 
Frankfurt, jeit 1693 aber, nach manchem Wechjel, in 
Weplar, Unterhalten wurde das R. von gewiſſen Ab» 
gaben ber Reichdftände, den Kammerzielen, die aber 
jehr unregelmäßig eingingen. Das N, urteilte über 
alle years der Reichsunmittelbaren, war zus 
gleich höchſte Inftanz in Zivilſachen für die Reichs: 
mittelbaren, jofern es nicht durch die Privilegien de 
non appellando verjchiedener Reichäftände, nament: 
lich der Kurfürften, bejchränft war, und nahm Be: 
ſchwerden über verweigerte oder verzögerte Juftiz 
und in Kriminalfadhen auch wegen Nichtigfeit an. 
Endlich fonnten auch die Unterthanen gegen den 


Landesherrn und gegen beſchwerende Negierungs: | 
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maßregeln die Hilfe des Reichsklammergerichts in An⸗ 
fpruch nehmen. Der Geihäftägang war in ben 
Reihsfammergerihtsordnungen von 1495 
und 1555 vorgefchrieben, Dieneue, 1613 dem Reichs⸗ 
tag vorgelegte Ordnung blieb Entwurf, ift aber für 
die Entwidelung des deutichen Zivilprozeßrechts 
immerhin von Wichtigfeit geweſen. Bei aller Lang: 
ſamkeit und Unzulänglichkeit feiner Rechtiprechung 
bat das R. doch zur Erhaltung der deutſchen Rechts: 
einheit beigetragen, bis ed mit der Auflöfung des 
Reichs 1806 fein Ende erreichte, Vgl. von Bere, 
Grundriß der reichögerichtlihen Berfafjung und 
Praris (Götting. 1797). 

Neichs kam üter, der dem vormaligen Deut⸗ 
ſchen Reich zugehörige Vermögenskompler, in Do: 
mänen, Waldungen, Zinfen von Reichsbauern, Ein- 
fünften von den Reichsſtädten ac. beftehend, zum 
Unterhalt des kaiſerlichen Hofs und für Bebürfnijje 


des Reichs beftimmt. 
Reihötanzlei, ſ. Reihsbehörben. 

Reichslanzler, Erzamt im ehemaligen Deutſchen 
ar welches vom Kurfürften von Mainz (Kur: 
erzkanzler) befleidet wurde. Der ftändige Vertre— 
ter desjelben am faiferlichen Hof war der vom R. er: 
‚nannte Reichsvizelanzler Geichshofvizekanz— 
| ler), der zugleich Mitglied des Reichshofrats und der 
eigentlihe Reichsminiſter war. Im dermaligen 
Deutichen Reich hat der R., ebenjo wie der frühere 
Bundeskanzler des Norddeutſchen Bundes, eine Dop⸗ 
pelftellung. Der R., welcher vom Kaifer ernannt 
wird, ift nämlich einmal Mitglied und Vorfigender 
deö Bundesrats. Als Mitglied diefer Körperſchaft 
ift er Vertreter der preußiſchen Staatöregierung, 
und als folder übt er namentlich auch die der leß- 
tern zustehenden Borrechte des Bundespräfidiums aus. 
Auf der andern Seite ift dem R. aber auch die Lei: 
tung der jämtlichen Gejchäfte des Deutichen Reichs 
übertragen; er ift vereigentliche und zwar der alleinige 
verantwortliche Reichöminifter, das vollziehende Dr 
gan ber Reichögewalt. Der R. ift ber Gehilfe deö 
aiferd, namentlich bei der Vertretung des Reichs 
auswärtigen Staaten gegenüber; er ift der Leiter der 
—— eichsverwaltung und der oberſte Chef der 
eichsbehörden (ſ. d.); er ſteht dem Kaiſer bei der 
Überwachung der Ausführung der Reichsgeſetze zur 
' Seite; durch ihn werben die erforderlichen Borlagen 
nach Mafgabe der Beichlüffe des Bundesrats im 
Namen des Kaiſers an den Reichätag gebracht, und 
durd ihn übt der Kaifer das ihm zuſtehende Necht 
der Berufung, Eröffnung, Bertagung und Schließung 
des Bundesrats und des Neichätags aus. Alle An— 
orbnungen und Verfügungen bes Kaiſers bebürfen 
zu ihrer Gültigfeit der Gegenzeichnung des Reichs— 
fanzlers, welcher dadurch die Berantwortlichleit übers 
nimmt; dies gilt namentlich auch für die Publikation 
von Reichsgeſetzen. Nicht berührt werden von diejer 
Vorſchrift die rein militärijchen Befehle, welche der 
Kaiſer in feiner Eigenfchaft ald Oberbefehlähaber der 
Kriegsmacht ded Reichs erteilt. Jene Berantwort: 
lichteit ded Reichslanzlers *— zur Zeit aller: 
dings noch einer rechtlichen Ausführung und Nor: 
mierung; fie ift vorwiegend eine politifche, indem der 
R. ſowohl im Bundesrat als im Reichstag bezüglid) 
der Neichöregierung interpelliert und durch das Miß⸗ 
trauensvotum bed legtern vielleicht zum Rüdtritt 
bejtimmt werden könnte, Ein Anklagerecht der Volls⸗ 
vertretung bejteht nit. Wie aber die Machtſtellung 
der Neichöregierung zum großen Teil darauf beruht, 
daß fie mit der weitaus mächtigſten Landesregie— 
tung verbunden, fo ijt auch die Übereinftimmung 
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wenn nicht jogar die Einheitlichkeit der minifteriellen ı 
Leitung des Deutichen Reichs und der des preußiichen | 
Staatd eine Bedingung der Stärte und des Cin- 
fluffes der Reichsregierung. Nechtlich notwendig ift 
die derzeitige Bereinigung der Stellung des Reichs: 
fanzlers und ber des — * Miniſterpräſidenten 
in Einer Perſon keineswegs, wohl aber politiſch zweck⸗ 
mäßig, wenn nicht notwendig. Verſchiedene Verſuche, 
ein kollegiales Reichsminiſterium mit verantwort- 
lichen Reffortminiftern einzurichten, waren erfolalos, 
Dagegen ift durch Neichägefek vom 17. März 1878 
beftimmt, daß für den gefamten Umfang der Ge: 
ihäfte und Obliegenheiten des Reichskanzlers ein 
Stellvertreter (Reichdvizelanzler) allgemein er: 
nannt werden kann. Auch können für diejenigen ein- 
zelnen Amtszweige, welche ſich in der eignen und un: 
mittelbaren Verwaltung des Reichs befinden, bie 
BorftändederdemR.untergeordneten oberſten Reichs⸗ 
behörden mit der Stellvertretung des Kanzlers im 
ganzen Umfang oder in einzelnen Teilen ihres Ge— 
ſchaftstreiſes beauftragt werden. Doc) iſt ed dem R. 
unbenommen, jede Amtshandlung auch während ber 
Dauer einer Stellvertretung jelbft vorzunehmen. 

brigens fommt der Titel R. auch in andern Staaten 
vor (j. Kanzler). 

Reihöfanzleramt, früher eine dem Reichskanzler 
unteritellte Bentralßehörbe des Deutichen Reichs für 
die gefamte dem Kanzler obliegende Verwaltung und 
für die Beauffihtigung der Gegenstände der Reichs— 
verwaltung und derjenigen Gegenftände, welche ver: 
fafjungsmäßig dem Kaijer untergeordnet find. Her: 
vorgegangen war das R. aus dem Bundeskanzleramt 
des Norbdeutichen Bundes, von welchem aber ſchon 
zur Zeit des Bundes das »Ausmwärtige Amt« abge: 
zweigt wurde. Nach und nach wurden dann einzelne 
Zweige der Reichsverwaltung, namentlich die Reiche: | 
poſt⸗ und Telegraphenverwaltung und die Finanzs 
verwaltung, von dem R. losgelöft, Daneben auch neue 
Reichdämter ind Leben gerufen, und das N. erhielt 
24, Dez. 1879 die offizielle Bezeichnung Reichsamt 
des Innern (f. d.), nachdem ſich mit den wachſen— 
den Bebürfniffen der Neichdverwaltung ein fompli- 
zierter Behördenapparat ausgebildet hatte (ſ. Reichs⸗ 
behörden). 

Reihälaffenfheine, das auf Grund des Gefehes 
vom 80, April 1874 vom Deutjchen Reich ausge: 

ebene Papiergeld. Nach diefem Gejek follte jeder 
Bundesftant das von ihm jeither ausgegebene Bapier: 
geld bis 1. Juli 1875 einlöjfen. Statt desfelben wur: 
den 174 Mill. ME., welche bis 1891 auf 120 Mill. 
zu ermäßigen find, in Reichskaſſenſcheinen und zwar 
in Stüden von 5, 20 und 50 Mt. auögegeben. 
Diefe Scheine werden bei allen Kaſſen des Neichs 
und ſämtlicher Bundesftaaten nad) ihrem Nennwert 
in Zahlung angenommen und von der Reich&haupt: 
kaſſe für Rechnung des Reichs jederzeit auf Erfordern | 
gegen bares Geld eingelöft, Im eg findet 
ein Zwang zu ihrer Annahme nicht ftatt. Bon den 
Bundesftaaten darf aud) ferner nur auf Grund eines 
Reichsgeſetzes Papiergeld ausgegeben oder befjen 
Ausgabe geftattet werden. 

Reihökleinodien(Neihsinfignien), die im ehe: 
maligen Deutjchen Reich bei der Krönung der deut: 
ſchen Kaifer und Könige gebrauchten Kleinodien: die 
goldene Krone, das vergoldete Zepter, der goldene 
Reichöapfel, das Schwert Karbs d. Gr., das des heil. 
Morit, die vergoldeten Sporen, die Dalmatifa und 
andre Hleidungsftüde, feit 1797 in Wien befindlich. 
Bol. Bod, Die Kleinodien des heiligen römijchen | 
Reiche (Wien 1864, Brachtwerf). 











Reichskanzleramt — Reichsmilitärgeſetz. 


Reihökollegien, im frühern Deutſchen Reich bie 
Abteilungen, in welche die Reichäftände auf dem 
Reichstag (ſ. d.) zerfielen. 

Reihslommifjare bei den Seeämtern, ſ. Seeamt. 

Reichstommiſſar für Dad Auswanderungsweien, 
ſ. Tertbeilage Reichsbehörden II, 1). 

Reihstommiffien ſchlechthin wird die Rommiffton 
genannt, welche für die Enticheidung über Beichwer: 
den gegen Berbote, die auf Grund des Soyialiften: 
— erlaſſen werden, niedergeſetzt iſt (f. Textbei⸗ 
“x Reichsbehörden II, 15). 

eihöfriegsihaß, ein im Deutichen Reich für den 
Fall eines Kriegs und zwar lediglich für Zwecke der 
Mobilmahung bereit gehaltener Barbejtand. Der: 
jelbe verdankt feine Entjtehung der Übertragung der 
jeit Friedrich Wilhelm L. beftehenden und bewährten 
Einrichtung eines preußiichen Staatöfchages auf Das 
Reich, indem hierzu nad) Auflöfung jenes preußifchen 
Staatsſchatzes 120 Mill. ME. aus der franzöfiigen 
Kriegsentſchädigung durch De beftimmt wur: 
den (Reichögejek vom 11. Nov. 1 * Über den R., 
welcher im Juliusturm der Spandauer Eitadelle 
niedergelegt ift, kann nur mittels kaiſerlicher Anord⸗ 
nung unter vorgängig odernadhträglid einzuholender 
Zuftimmung bes Bundesrats und des Reichätags 
verfügt werden. Der R. wird von dem Reichskanzler 
unter Kontrolle der Reichsſchuldenkommiſſion durch 
die dazu beftellte Nendantur und den Kurator des 
Reichskriegsſchatzes verwaltet. 

Reichskronümter, ſ. Erbämter. 

Reichslande, alles zum ehemaligen Deutſchen Reiche 

ehörige Gebiet, wozu außer den eigentlichen deut: 
chen Ländern aud Böhmen, Mähren und Schleſien 
gehörten. In neuefter Zeit erhielten die im Krieg 
von 1870/71 für Deutichland wiedergewonnenen Ge: 
biete von Elja und Deutſch⸗Lothringen den Namen 
»deutſches Reichsland«. 

Reichſsmarſchall, ſ. Erzämter. 

Reichſsmatritel, ſ. Matrikel. 

NReichsmilitärgeſetz, Reichsgeſetz vom 2. Mai 1874, 


‚welches in Ausführung des Art. 61 der deutſchen 


Reichsverfaffung die Friedenspräfenzftärke der Armee 
an Unteroffizieren und Mannſchaften auffieben Jahre 
(Septennat) fetitellte und über die Organijation 
und Ergänzung bes Heers, über das altive Heer, die 
Entlaffung aus demfelben, den Beurlaubtenftand und 
die Erjagreferve die nötigen Beftimmungen enthält. 
Auf Grund von $ 71 diejes Geſetzes wurde 28, Sept. 
1875 vom Kaiſer die Heer: und die Wehrordnung 
erlaffen (f. Deutſchland, S. 844). Ergänzt wurde 
das R. durch das Gefe über den Landſturm vom 
12, Febr. 1875 und das Neichdgefek vom 15. Febr. 
1875 über die Ausübung der militäriichen Kontrolle 
über die Berfonen des Beurlaubtenftandes, die Übun— 
gen berjelben ſowie die gegen fie zuläffigen Diszi- 
plinarftrafmittel. Modifiziert wurde das R. durch 
die Nachtragsgeſetze vom 6. Mai 1880 und 11. März 
1887, melde zugleich die Friedenspräſenzſtärke je: 
weilig auf weitere fieben Jahre (1. April 1881 bis 
31. März 1888, 1. April 1887 bis 31. März 1894) 
feftfegten und zwar durch das letztgedachte Gefek auf 
468,409 Mann ohne Anrechnung der Einjährig: Freis 
willigen. Die Infanterie ift ei vom 1. April 
1887 ab in534 Bataillone, die Kavallerie ind65 Eäfa- 
drong, die Feldartillerie in 364 Batterien, die Fuß- 
artillerie in 31, die Pioniere find in 19 und der Trair 
in 18 Bataillone formiert worden. Zu diefem Geſet 
fam dann noch das Reichägefeg vom 11. Febr. 1888, 
betreffend Änderungen der Wehrpflicht, hinzu, mel: 
ches die Landwehr und unter Aufhebung des Geſetzes 
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Keichsminifterien 


vom 12. Febr. 1875 aud) den Landfturm in zwei Auf: 
aebote teilte. Hiernach gehört der wehrfähige Deutiche 
7 Jahre dem ftehenden Heer an und zwar 8 Jahre 
bei den Fahnen, 4 Jahre in der Nejerve, die folgen: 
den 5 Jahre aber der Landwehr erften Aufgebot3 
und fodann bis zum 31. März besjenigen Ralender: 
jahr, in welchem das 39, Lebensjahr vollendet wird, 
der Landwehr zweiten Aufgebot8. Die bisherige Ein: 
teilung der Erjaßrejerve in zwei Klaſſen fällt hinweg. 
Der Landiturm beftehbt aus den Wehrpflichtigen vom 
vollendeten 17. bis 45, Lebensjahr, welche weder dem 
Heer noch der Marine angehören. Das erſte Auf: 
aebot umfaßt die Landfturmpflichtigen bis zum 31, 
März des Kalenderjahrs, in welchem ſie ihr 39. Lebens: 
jahr vollenden, das zweite —— die Pflichtigen 
von ebendieſem Zeitpunkt an bis zum Ablauf der 
—— 

Neichſsminiſierien, in öſterreich-Ungarn die mit 
der Verwaltung der beiden Reichshälften (Öfterreich 
und Ungarn) gemeinfamen Angelegenheiten betraus 
ten Minifterien. Diefe find das f. f. Minifterium des 
faiferlihen Haufe® und des Äußern, das Reichs— 
friegäminifterium und das Neichöfinanzminifterium. 
Das Deutſche Reich bat Feine verantwortlichen R. 
und fein Gefamt-Reichsminifterium, fondern nur den 
Reichskanzler (ſ. d.) ald den alleinigen verantwort: 
lichen Reichsminiſter. VBerfchiedene Anregungen und 
Verſuche, ein kollegiales Reichäntinifterium und ver: 
antwortliche Neffortminifter für das Deutjche Reich 
einzuführen, waren ohne Erfolg. 

Reihsoberhandelögericht, der durch Bundesgeſetz 
vom 12, Juni 1869 ald »Bundesoberhandelsgeriht« 
zunädft für den Norddeutichen Bund ins Leben ges 
rufene und nachmals für das Deutiche Reich fungie- 
vende gemeinfame oberite Gerichtähof für Handels: 
os in Leipzig. Die Errichtung des Reichsgerichts 
auf Grund des Gerichtöverfaffungsgefehes vom 27. 
Jan, 1877 bezeichnet dad Ende des Reichsoberhan— 
delägerichtd. Die Entiheidungen des lektern wur: 
den en Räten desjelben heraudgegeben (Erlang. 
1871 ff.). 

Reihöpanier, ſ. Banner. 

Reihspartei (Deutiche R.), Bezeichnung ber 
freifonjervativen (gemäßigt lonjervativen) Bartei im 
Reichstag. Die N. fteht ald nach rechtö und links 
vermittelndes Bindeglied zwifchen der deutichfonfer- 
vativen und der nationalliberalen Partei. Die Zahl 
ihrerMitglieder betrug1838:3Xf.Neichdtag,S.698). 

Reihspatentamt, |. Patent. 

Rei spfennigmeifler, j. Römermonat. 

Reihspoflamt, ſ. Beilage Reichsbehörden IX. 

Reihspräüfungsinfpeftoren, ſ. Tertbeilage Reiche: 
behörden II, 4). 

Reihsrat, in Öfterreich die Volfsvertretung für 
den cisleithanifchen Teil der Monarchie; in Bayern 
die erfte Kammer ded Landtags, auch perjönlicher 
Titel der Mitglieder derfelben; in Rußland die oberfte 
Behörde der Staatöverwaltung. Reichsratsländer 
heißen in Ofterreich die im R. vertretenen König: 
de und Yänder Eidleithaniens. 

a Yan’ ſ. Feftungsrayon. 

Reihöregiment, Name der im 16, Jahrh. vom 
deutihenReichdtageingejegten Behörden, welche wäh: 
rend der Abwefenbeit der Kaiſer Marimilian I. und 
Karl V. das Reich regieren follten; 1500 und 1521 
wurde ein R. einge * hatte aber beidemal nur 
furzen Beſtand. Vgl. Deutſchland, Geſchichte, S. 
862 und 864. 

Reichſsritterſchaft (Neichäfreie, freie Ritter: 
ichaft), im ehemaligen Deutfchen Reich ein Verein 
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adliger Reichsglieder, die, ohne auf den Reichstagen 
Sig und Stimme zu haben, dem Kaiſer und Neid) 
unmittelbar unterworfen waren und in ihren eignen 
Landen, in Schwaben, Franken und am Rhein, viele 
den übrigen Ständen des Reichs nleiche Nechte be: 
faßen. Die R. teilte fich in den fräntiihen, jchwä: 
biſchen und rheinischen Ritterfreis, und jeder Dies 
er Kreife zerfiel wieder in Kantone oder Orte. Zur 
eitung der Gejchäfte hatte jeder Ritterfreis einen 
‚ Direktor und alle drei zufammen ein Generaldiref: 
torium, welches bei den drei Kreijen umwechſelte. 
Jeder Kanton hatte feinen Ritterhauptmann und ge: 
wiſſe ihm zugegebene Ritterräte, Ausſchüſſe und Syn: 
dilen fowte "eine bejondern Kanzleien und Archive, 
Die N. zahlte weder Reichs- nod) Kreiäfleuern noch 
Beiträge zum Kammergericht. Dagegen lieferte fie 
dem Kaiſer feit 1528 ftatt der frühern perjönlidyen 
Dienfte bei beſondern Beranlafiunaen fogen. Cha: 
ritativgelder (subsidia charitativa), die fie von 
‚ ihren Unterthanen erhob. Auf ihren Befigungen ftand 
den Reichsrittern eine der Landeshoheit ähnliche Ne: 
gierungsgemwalt, inöbefondere auch die Gerichtäbar: 
eit erfter und zweiter Inſtanz und der Blutbann, zu. 
Die —— ging von ihren Behörden unmittel- 
bar an die Neichögerichte. Durch die Aufnahme von 
Neuadligen in die N. entftand der Unterſchied zwi— 
hen Realiften und Berfonaliften (die nur für 
ihre Berfon dazu gehörten). Auch zog der Verluft oder 
die Veräußerung des reichdunmittelbaren Grund: 
rin an den Berluft der perjönlichen Reichsunmittel⸗ 
barkeit nicht nach fi. Die Umwälzungen im Anfang 
des 19. Jahrh. führten den Untergang der N. herbei. 
Durch die Abtretung des linken Rheinufers an 
Sranfreich gingen die beiden Kantone Ober: und 
Niederrhein verloren. Die übrigen reichsritterfchaft: 
lichen Gebiete wurden von den Fürften, in deren Län: 
dern fie lagen, in Befit genommen, und bei Stiftung 
des Rheinbundes und Auflöfung des Reichs (1806) 
war überallihre Mediatifierungvollendet. Val. Roth 
v. Schredenftein, Geſchichte der ehemaligen freien 
R. (Tübing. 1859 — 62, 2 Bde.). 

———— * 
des Deutſchen Reichs in Berlin, hervorgegangen aus 
der Finanzabteilung des vormaligen Reichskanzler— 
amtes, geleitet von einem Staatsjelretär (Reichs: 
ihagjefretär). Zu feinem Gefchäftäfreis gehören: 
das Etats⸗, Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen, die Münz-, 
Reichöpapiergeld» und Reichsſchuldenangelegenhei— 
ten, die Verwaltung des Reichsvermögens, ſoweit 
diejelbe nicht von andern Reſſorts geführt wird, und 
die Bearbeitung der Zoll: und Steuerfadhen. Ein 
beſonderes Zoll: und Steuerrechnungsbüreau ift mit 
dem R. verbunden, über welches die Abteilung des 
preußijchen Finanzminiſteriums für die Verwaltung 
der indirelten Steuern die Aufficht führt. Über die 
von dem R. reffortierenden Behörden j. Tertbeilage 
——— 9 

Neichsſchatzbillets nennt man die in Rußland ſeit 
1849 und im Krimfrieg auögegebenen verzinslichen 
Schatzſcheine (f. d.). 

Reihsihiffsvermeffungsamt, ſ. Schiffsvermeſ— 


ſung. 
Ride ſ. Reichsgeſetze. 





Reichbſchulden. Das Reichsſchuldenweſen (ſ. 
Deutſchland, S. 840 wird von der preußiſchen 
Verwaltung der Staatsſchulden verwaltet, welche in 
dieſer Eigenſchaft die Bezeichnung Reichsſchulden— 
verwaltung führt. Die obere Leitung ſteht dem 
Reichslanzler zu. Außerdem ift die Reichsſchulden⸗ 
verwaltung unter die Kontrolle einer Reichsſchul— 
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denkommiſſion geftellt, welche aus dem Borfigen: | Der Ruin bed reihäftädtifchen Wefens lag in der Ber: 
den des Bundesratsaudj 8 für das Rechnungs⸗ knöcherung der althergebrachten Gebräuche. Schon 
weſen, zwei Mitgliedern dieſes Ausſchuſſes, ferner | früher hatten mehrere R. ihre Unmittelbarfeit durch 
aus drei vom Neichdtag aus feiner Mitte gewählten | verjchiedene Umftände verloren, Einige wurden von 
Mitgliedern und dem Präfidenten des Rechnungs: | den Fürſten, die ald Burggrafen, Schultheißen oder 
hofs des Deutichen Reichs befteht. Außer der Auf: | Landvögte eingefegt waren, unterbrüdt; andre bega- 
fit über die Neihöfchuldenverwaltung führt dieſe | ben fich freimwillia unter die Herrichaft der Fürften, 
Kommiffion auch die Aufjicht über die Verwaltung | befonders der geiftlihen; andre wurben mit Waffen: 
des Reichskriegsſchatzes. Es ift ihr ferner die Kon: | gewalt unterworfen, andre vom Deutichen Reich los— 
trolle über die Verwaltung des Reicheinvaliden: | gerifien, und noch andre (mie Donaumörtb) gerieten 
fonds, einſchließlich des Reichöfeftungäbaufonds und | in die Reichsacht und wurden an Fürften gejchentt. 
des Fonds für den Bau eines Neichdtagdgebäudes, | Zur Zeit der franzöfifhen Revolution, die für ſie 
übertragen. fofern es fich um dieſe letztgedachte verberblid, ward, gab ed noh 51 R. Zur rheini— 
Kontrolle handelt, wird die Kommiffion durch 5 ſchen Bank gehörten: Köln, Aachen, Lübed, Wormä, 
weitere Mitglieder verftärkt, von melden der Buns | Speier, Frankfurt, Goslar, Bremen, Hamburg, 
desrat 2 und der Neichötag 3 erwählt. Endlich liegt | Mühlhaufen, Nordhaufen, Dortmund, Friedberg, 
der Reichsſchuldenkommiſſion aud) die Kontrolle über | Wetzlar; zu der ſchwäbiſchen: Regenäburg, Augs— 
die An» und Ausfertigung, —— und Ber: | burg, Nürnberg, Ulm, Eßlingen, Reutlingen, Nörd— 
nidhtung der Banknoten der Reichsbank ob. Für diefe | lingen, Rothenburg a. db. Tauber, Schwäbiid : Hall, 
Angelegenbeiten tritt zu den fieben Mitgliedern ber | Rottweil, Überlingen, Heilbronn, Gmünd, Meınmin: 
Kommilfion noch ein vom Kaijer ernanntes Mitalied | gen, Lindau, Dinkelsbühl, Biberach, Ravensburg, 
inzu. Den Borfig führt der Vorfigende des Aus: | Schweinfurt, Kempten, — ir Kaufbeuren, 
chuſſes des Bundesrats für das Rechnungsweſen. Weil, Wangen, Jany, Pfullendorf, Offenburg, Leut⸗ 
Reichsſchullommiſſion, die zur Begutachtung von kirch, Wimpfen, Giengen, Weißenburg im Nordgau, 
Anträgen, welche bie Berechtigung höherer Lehran-Gengenbach, Zell am Hammerbach, Buchhorn, Aalen, 
ftalten zur Auäftellung von Zeugnifien über die Buchau, Bopfingen. Durch den Reichödeputations: 
wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-frei: | hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 wurden von diefen 
willigen Militärdienft bezweden, für das Deutiche | Reichsftädten Köln, —— Worms und Speier au 
Reich niedergeſetzte Kommiſſion. Die R. beſteht aus | Frankreich, 41 an Preußen, Württemberg, Bayern, 
ſechs Mitgliedern, die von den zuſtändigen Bundes: | Darmſtadt und andre deutſche Fürſten gegeben, und 
regierungen ernannt werben und unter dem Borjit nur Hamburg, Augsburg, Nürnberg, Yübel, Bre— 
des preußiſchen Mitglieds in der Regel jährlich zwei: | men und Frankfurt a. M. blieben reichäfrei. Nach 
mal, im Frühjahr und im Herbft, auf Erfordern des | dem Preiburger Frieden verlor 4. Mai 1806 Auge: 
Reichskanzlers in Berlin zufammentreten., burg die Reihsunmittelbarfeit und infolge der Er: 
Reihsfädte, im ehemaligen Deutichen Reich die | richtung des Rheinbundes auch Frankfurt und Nürn- 
Städte, welche unmittelbar unter Kaifer und Neid) | berg. Am 13, Dez. 1810 wurden die Hanfeftäbte 
ftanden, rn in ihrem Gebiet und Eit und | Hamburg, Lübeck und Bremen ihrer Selbftändigfeit 
Stimme auf dem Reichstag hatten. Zuerſt führen | beraubt, durd die Bundesakte von 1815 aber nebft 
jenen Namen die Pfalzftädte, db. b. die Städte auf | Frankfurt a. M. wiederhergeftelt und ald Freie 
den Föniglichen Gütern. Davon find als Freiftädte | Städte in den Deutichen Bund aufgenommen; von 
diejenigen zu unterfcheiden, deren Bevölkerung völlig | diefen verlor Frankfurt noch 21. Sept. 1866 feine 
frei und nicht, wie in den Pfalzftädten, mit hofrecht: | Unabhängigkeit an Preußen. Vgl. Hüllmann, 
lihen Abgaben belaftet war. Die Lage beider Gat: | Städtewejen des Mittelalter8 (Bonn 1826 — 29, 
tungen von Städten ward aber ſchon im 13, Jahrh. 4 Bde); Arnold, Berfaffungsgeichichte der deutſchen 
eine ähnliche, und fo entjtand der Begriff »freie | Freiftädte im Anſchluß an die Verfaſſungsgeſchichte 
Neichsftädter. Auch andre Städte erlangten die | der Stadt Worms (Gotha 1854, 2 Bde.); Lambert, 
Reichsunmittelbarkeit teild durch Faiferliche Ber: | Die Entwidelung der deutichen Städteverfafjun: 
leihung, teild durch Loskauf von den Territorialher: | gen (Halle 1865, 2 Bde.); Roth v. Schredenftein, 
ren, teild durch das Ausjterben fürftlicher Geſchlech- Das Patriziat in den deutichen Städten (Tübing. 
ter, teild endlich dur Gewalt, bejonders in ben | 1856); Nigich, Minifterialität und Bürgertum im 
Zeiten des Interregnums. Die Kaifer unterftügten | 11.und 12. Jahrhundert (Leipz. 1859); G. B. Schmid, 
in der Regel dieſe Beſtrebungen, daher vermehrte | Die mediatiſierten freien Reichsſtädie Teutichlands 
fih ihre Zahl bedeutend, fo daß es ſchon 1248 im al: 1861); Brülde, Die Entmwidelung der 
ſüdlichen Deutichland nicht weniger ald 70 R. gab, Reichsſtandſchaft der Städte (Hamb. 1881). 
die zu einem gemeinfhaftlicen Bund zufammentra: | MReihsflädtifcher Adel, ſ. Reihsftäbte, 
ten. Wie ed in einigen anfangs Reichsvögte, Reichsſtände, im ehemaligen Deutichen Reich die 
ee und Reichsſchultheißen gab, jo in | unmittelbaren Glieder des Reichs, Die auf den Reichs— 
andern Föniglihe Burgagrafen. Vom 13. bis 15. | tagen Sig und Stimme hatten. Sie waren geift: 
Jahrb. brachten dDieR. dieReichövogtei und das Reichs- liche (die geiftlichen Kurfürften, die Erzbiſchöfe und 
ſchultheißenamt fowie die den Landvögten zuftehende | Biichöfe, Prälaten, Äbte, Abtiffinnen, der Hoch: und 
Gewalt nad und nach an fi. Seit dem 13, Jabrh. Deutichmeifter und der ohannitgrmeifter) ober 
fanden die R. auch Zutritt auf den Reichötagen. Auf | weltliche (die weltlichen Kurfürften, Herzöge, Für: 
dem Reichötag zu Augsburg (1474) teilten ſich die R. ften, Landarafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen 
in zwei Bänke, die rheiniiche und die ſchwäbiſche und Neichsftädte), nad) dem MWeftiälifchen Frieden 
Banf, und in diefer Geftalt bildete fie, nachdem ihre | proteftantifche und fatholifche, Der Befig eines 
Anmwejenheit auf den Reichätagen durch den Weftfäs | reichsunmittelbaren Fürstentums, einer ſolchen Graf: 
liihen Friedensſchluß 1648 gefetlich gie war, | oder Herrichaft, die Einwilligung des Kaiſers und 
das dritte Kollegium des Reichstags. Die innere Ver: | Reichs und die Erlegung eines gewiſſen Reichsan— 
faffung der R, war höchst verjchieden und näherte fich | ſchlags war zur Erlangung des Reichs ſtandſchaft 
bald der demokratiſchen, bald der ariſtokratiſchenForm. erforderlich. Vgl. Reich stag. 
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Reihöflempelabgaben, |. Börſenſteuer. 
ern rafgeſetz uch, f Strafredt. 
Reihäfturmfahne, j. Banner. 


eihfladt, Stadt in der böhm. Bezirklshauptmann⸗ 


ſchaft Böhmiſch-Leipa, an der Eifenbahn Böhmiſch⸗ 
Leipa-Niemes, ge eine alte Dechanteilirche, ein kai⸗ 
ferliched Schloß mit Park, Rübenzud 


ſchaft R. fam 1818, durch die toscaniſchen Beſitzun⸗ 
en in Böhmen vergrößert und zum —— er⸗ 
Kies, vorübergehend an Napoleons 1. Sohn. In 
neuerer Zeit bildete R. die Sommerrefidenz des ehe: 
maligen Kaiſers Ferdinand I. Im J. 1876 fand bier 
eine Zufammentunft der Kaiſer von Öfterreich und 
Rußland ftatt. 
Reihfladt, Napoleon Franz Joſeph Karl, 
erzog von, von den Vonapartiften wegen beö 
erzichtö feined Vaters zu feinen guniten 1815 Na» 
poleon II. genannt, einziger Sohn des Kaiſers Napo⸗ 
leon I. aus der Ehe mit Maria Luiſe von Ofterreich, 
eb. 20. März 1811 im Tuilerienichloß zu Paris, er: 
Bielt bei feiner Geburt den Titel eines Königs von 
Rom. 1814 wurde er nad) dem Schlofje Schönbrunn 
bei Wien gebradht. Als Napoleon 1815 von Elba 
zurüdfehrte, forderte er vergeblich Gattin und Kind 
vom Kaiſer zurüd, Als Maria Luije im März 1816 
die Regierung von Barına übernahm, blieb der Prinz 
in Wien, und er nahm ihn der Haifer Franz unter 
feine eigne Obhut. Sein Dberfthofmeifter war der 
Graf von Dietrichftein, fein Lehrer Matthäus von 
Eollin. Ein zwiſchen den verbündeten Mächten 1817 
—— Vertrag beraubte ihn ſeines Erbrechts 
auf Parma, wofür ihm der Kaiſer Franz dieHerrſchaft 
Reichſtadt (f. d.) in Böhmen verlieh. Zugleich er: 
teilte ihm der Großvater den Rang unmittelbar nad) 
den Bringen bes Öfterreichifchen ‚hauied, das Prädikat 
»Durdlaucht: und ein eignes Wappen. An feinem 
zwölften Geburtötag erhielt der Prinz das Fähnrichs⸗ 
patent, 1828 wurbe er Hauptmann und 1830 Major. 
Die Thaten und das Schickſal feines Vater waren 
ihm mwohlbefannt, und er widmete demſelben die lei« 
venichaftlichfte Verehrung. Mit Eifer gab er fich dem 
Studium der Kriegswiſſenſchaft hin und verzehrte 
fi in unbefriedigtem — nach ng Zhaten 
Seinen Wünfhen und Plänen, den franzöfifchen 
Thron einzunehmen, fehte ſich Metternich entgegen. 
Allzu raſch emporgewachſen, litt er an Blutmangel. 
Im April 1832 zeigten ſich bei ihm die erften Spu: 
ren ber Lungenſchwindſucht, die jo reißende Fort: 
fchritte machte, daß er ſchon 22, Yuli 1832 zu Schön: 
brunn in den Armen feiner Mutter ftarb, Er ward 
in ber Ffaiferlichen Gruft zu Wien beigejegt. Auf 
feinen Tod dichteten Barthelemy und Mery das be: 
rühmte »Le fils de Ihomme«. Bol. Montbel, Le 
duc de R. (Par. 1833); Saint: Felir, Histoire de 
Napolcon II (daf. 1858); Graf v. Proteſch⸗Oſten, 
Mein Verhältnis zum Herzog von N. (Stuttg. 1878). 
Reihätag, Bezeihnung für bie Ständeverfamm: 
lung eines Reiche, wie fie im gegenwärtigen Deut: 
{chen Reid) (f. unten), in Dänemarf (f. d. ©. perl 
Schweden (f. d.) und Ungarn (f. d.) üblich ift, wäh— 
rend die Vollävertretung des cisleithanifchen Teils 
der Öfterreichiich-Ungariichen Monarchie Reichsrat · 
heißt. R. hieß im frühern Deutſchen Reich die Ber: 
fammlung der Reichsſtände, d. h. der reichs unmittel⸗ 
baren Mitglieder des Reichs, und ſpäter ihrer Be— 


vollmächtigten (ſ. unten), und auch die 1848 in Frank⸗ 


furt a. M. zuſammenberufene deutſche Nationalver: 
ſammlung wurde R. genannt (. Deutſchland, 
Geſchichte, S. 889 ff.), eine Bezeichnung, die mit der 


abrif und | 
(1830) 2044 Einw. — Die gegenwärtig faiferliche Herr: 
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| Gründung des Norbdeutichen Bundes auf die Ges 
jamtvolfövertretung der verbündeten deutſchen Staa: 
ten übertragen ward. 

Der Urfprung der deutfchen Reichstage ift auf 
die Berjammlungen der geiftlichen und weltlichen 
Großen zurüdzuführen, welde im fränkiſchen Reich 
teild gleichzeitig mit den Volls⸗ und Heerverſamm⸗ 
lungen ber März« und Maifelder, teild von dieſen 

eſondert zur Beratung wichtiger Reichsangelegen— 
Beiten ftattfanden. Dieje Berfammlungen erlangten 
nad) der Abtrennung Deutfchlands vom fränkijchen 
| Reich durch die Goldene Bulle, die Wahllapitulationen 
und den Meftfälifchen Frieden eine geregelte Ber: 
faffung. Der R. verfammelte ſich auf Einladung des 
Kaifers an dem von ihm beftimmten, wechlelnden 
Ort. Zu ericheinen berechtigt waren die Bifchöfe, 
Reichsäbte, Herzöge, Grafen und andre edle Herren 
| und Minifterialen, welche der Kaifer berief; fpäter 
' (suerft 1255) erjchienen auch Abgeordnete der Reichs: 
= Seit dem 15. Jahrh. traten die Aurfürften 





vermöge ihrer bevorzugten Stellung zu abgejonderter 

Beratung zufammen; dem gegebenen Beijpiel folgten 

die weltlihen und geiſtlichen Neichsfürften, und fo 

teilte fich der R. in die drei Kollegien der Kurfürften, 

unterdenen Kurmainz, ber Reichsfürften, unter denen 

abwechſeind Salzburg und Öfterreich, und der Reichs⸗ 

ſtädte, unter denen diejenige Stadt den Vorfik führte, 
‚in welcher der N. er; m 17. Jahrh. ftellte 

fih der Grundfaß feit, daß im Fürſtenkollegium nur 
diejenigen, weldye den R. von 1582 bejucht hatten, 
Virilftimmen haben, neu erhöhte fürftlihe Häufer 
aber jolde nur mit Bewilligung der, Mitftände er: 
langen follten, wonach nun zwiſchen alt= und neu- 
fürftfichen Häufern unterjchieden ward ; zugleich wurde 
beftimmt, daß die 1582 geführten Stimmen ald am 
Territorium haftend angefehen werben Der, fo daß 
nad) der Teilung eines Fürftentums die Teilhaber 
zufammen nur eine Stimme führten. In der legten 
get des Reichs wurden im Fürftenrat, welcher in 
eine geiftliche und eine weltliche Bank zerfiel, 94 Viril- 
ftimmen, 83 geiftliche und 61 weltliche, legtere von 
40 regierenden Herren, geführt. Daneben führten die 
| Brälaten 2 Kuriatftimmen, nämlich die ſchwäbiſche 
und die rheinifche Prälatenbank, jene mit 22, dieje 
mit 18 Mitgliedern, je eine. Die Grafen und Herren 
hatten, in die wetterauifche und ſchwäbiſche Bant ge: 
teilt, 2 Kuriatftimmen; eine dritte erhielt 1640 die 
fräntifhe und 1653 die wejtfälifhe Bank; alle 4 
Körperjchaften zufammen zählten zulegt 103 Mit: 
glieder, Das reichsſtädtiſche Kollegium teilte fich feit 
1474 in die rheintfche Bank mit 14 und in die ſchwä— 
bifche mit 37 Städten. Als der 1663 in Regensburg 
zufammengetretene R. fich in die Länge zog und zu⸗ 
legt dortjelbft permanent wurde, ließen ſich die Stände 
insgefamt nur noch durch Gefandte vertreten. Der 
Kader fandte einen Fürften ald PBrinzipallommifjar 
zu feiner perfönlichen Vertretung mit einem ftaat®: 
rechtöfundigen Kommifjar. Das allgemeine Direl: 
torium führte Kurmainz als Reichserzkanzler, bez. 
defien Gefandter. Nur ein üibereinftimmender Be: 
jchluß aller drei Kollegien konnte als Reichsgutachten 
(j. Reichsgeſetze) an den Kaifer gebracht werben, 
welcher badfelbe durch ein Ratififationsdefret zum 
Reichsſchluß erhob, aber auch die Zuftimmung ver: 
weigern fonnte. Zu wichtigen Gejdäften wurden 
vom R. Reichsdeputationen (ſ. d.) eingefegt, deren 
Beichlüffe teilweiſe bie zeige —— wie die des 
Reichstags ſelbſt hatten. Je mehr die kaiſerliche 
Macht abnahm und die ſtaatliche Thätigkeit aus den 
Zeniralorganen ſich in die einzelnen Territorien zu: 
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rüdzog, defto mehr verlor der R. jelbft an Bedeutung 
und fant jchließlich zu einer Gefandtenfonferenz mit 
ungemein jchleppendem Geſchäftsgang herab, fo daß 
die Auflöfung des te (1806) wenig mehr als eine 
leere, bedeutungsloſe Form befeitigte. 
Der Neichätag des neuen Deutſchen Reichs. 

(Hierzu Tegtbeilage: »Oejhäitsoronung des deutſchen Reichttags«.) 

Der R. (397 Mitglieder) geht aus allgemeinen und 
direften Wahlen mit rg: Abftimmung hervor. 
Die a ————— neten find Vertreter des ges 
jamten Boltes, alſo nicht etwa nur der Intereſſen 
ihres jeweiligen Wahltreifes, und an Aufträge und 
Da der Wähler nicht gebunden (Reichd: 
verfaffung, Art. 20 ff.). Die früher dreijährige Wahl⸗ 
und Legislaturperiode ift durch Reichsgeſetz vom 
19. März 1888 in eine fünfjährige umgewandelt. 
Das Wahlverfahren ift durch das Wahlgejeg vom 
31. Mai 1869 und das Wahlreglement vom 28, Mai 
1870 geregelt. Der R. übt mit dem Bundesrat (j. d.) 
zufammen die Reichsgeſetzgebung aus, indem bie 
Mitglieder und Kommiffare ded Bundesrats das 
Recht haben, im R. zu erfcheinen und den Standpunkt 
der verbündeten Regierungen ober der betreffenden 
Einzelregierung darzulegen und zu vertreten. Der 











Reichsverweſer. 


R. hat, ebenſo wie der Bundesrat, das Recht der 
Initiative, d. h. die Befugnis, innerhalb der Kom: 

tenz des Reichs Geſetze vorzujchlagen. Die Feit: 
Rellung des Haushaltsetats des Reichs erfolgt unter 
Mitwirkung und Zuftimmung bed Neichätags durch 
Rei ögejeg. Uber die Verwendung aller Einnahmen 
des Reichs muß dem R., ebenjo wie dem Bundesrat, 
alljährlich durch den er on Rechnung gelegt 
werben. In dem Budgetrecht des NReichätags liegt 
auch das Recht der Zuftimmung zur Erhebung von 
Böllen und Verbrauchsſteuern und zu der Aufnahme 
einer Anleihe oder der Übernahme einer Garantie, 
Staatöverträge, welche ſich auf Gegenſtände beziehen, 
welche in den Bereich der vo etzgebung gehören, 
bedürfen der Genehmigung des Reichstags. Die Be: 
ratungen des Neichätagd werden entweder durch 
Vorlagen ded Bundeöratö oder durch Anträge der 
—— veranlaßt, auch durch Petitionen, welche 
der R. verdiene aa 3 entgegennehmen und dem 
Reichskanzler oder dem Bundesrat überweifen fann. 
Der R. kann Jnterpellationen an den Bundesrat und 
an den Reichäfanzler und Adreſſen an den Kaijer 
rihten. Die Zujammenfegung des Reichstags jeit 
1867 ift aus nächſtehender Tabelle erfichtlich: 


_ Üiberficht der Frattionen des Neichötags des Norddeutſchen Bundes und des deutſchen Reichstags. 
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ı Yın März 1884 durch die Fuſion der fFortfchrittspartei und 
Mit Einfluß der Elſaß · Lothringer, 

Über die Wahl und die Nechte der Reichstags— 
abgeorbneten |. Deutidland ©. 837; die Ge: 
ihäftsordnung des Reichstags f. in der Tertbeilage. 
Bol. Wiermann, Der deutihe NR. (Zeipz. 1886, 
2 Bde); Freyer, Der deutiche R. (Berl. 1888); 
Frieß, Shatiktit der Wahlen zum deutichen R. jeit 
1871 (Frankf. 1886); Hirth, Deutiher Parlaments⸗ 
Almanad (16. Ausg. Münd). 1887). 

Reihsthaler, j. Thaler. 

Neihsthürhüteramt, j. Erbämter. 

Neihsunmittelbare, in der ehemaligen deutichen 
Reichsverfaſſung diejenigen, welche feiner Landes— 
hobeit, jondern lediglich dem Kaiſer und Neid) unter: 
worfen waren. ©. Adel, S. 108, 

Reihöverfafliung, ſ. Deutſchland, ©. 886 ff. 

Reichsver Syn. Fremd deutjche Reichsbehörde in 
Berlin für die Ausführung der Unfallverfiherungs: 
ggletgedung im Reich (f. Unfallverfiderung). 

as R., weldes dem Neihsamt des Innern unter: 
Bar ift, hat die Organifation der Berufögenofien: 

chaften durchzuführen und die Aufficht über die le: 
tern zu handhaben. Es enticheidet über Streitigfeis 





| 


der liberalen Bereinigung entftanden. 


ten, welche fid) auf die Nechte und Pflichten der Ge: 
nofienfchaftsämter, auf die Auslegung der Statuten 
und die Gültigkeit der vollgogenen Wahlen beziehen, 
ferner über vermögendrechtliche Streitigkeiten bei 
Beränderung ded Beitandes der Genoſſenſchaften, über 
Beſchwerden gegen die Entiheidungen und Straf: 
verfügungen der Genofjenihaftsvorfiände und end: 
lich über die Rekurſe gegen die Entſcheidungen der 
Schiedsgerichte. Das R. führt die disziplinariiche 
Aufficht über die Inhaber der Genofjenichaftsämter. 
Das R. befteht aus einem Präfidenten und ftändigen 
und nichtjtändigen 5* richterlichen Mitgliedern 
und den nötigen Hilfsarbeitern. Bon den nichtſtän— 
digen —— werden vier vom Bundesrat aus 
feiner Mitte und je zwei von den Vorſtänden der Be— 
rufsgenoſſenſchaften und der Arbeiter auf vier Jahre 
—— Das R. gibt »Amtlihe Nachrichten des 

eihöverfiherungsamtes« (Berl. 1885 ff.) heraus, 

Reichsverweſer (Reichsvilare, Vicarii oder Pro- 
visores imperii), ſonſt in jedem Zwiſchenreich des 
Deutihen Reich, oder wenn der König fich auf läns 
gere Zeit aus dem Neich entfernte, während der 


[Zum Artifel »NReidhstage.) 





I. Borftand des Reichſtags. 

Nach der revidierten ——— vom 10, fyebr. 1876 
treten bei dem Eintritt einer neuen Vegislaturperiode die 
Mitglieder des Reichstags zunächſt unter dem Vorfik ihres 
älteflen Mitglieds (ded Alterspräjidenten) zujammen, 
welch Iekterer died Amt auf das ihm im Lebensalter zunäcft 
ftebende Mitglied übertragen fann, Zur Präfidentenwahl 
wird geihritten, fobald das Haus beichluhfähig, d. b. die 
Mehrheit (199) der gefehlichen Anzahl der Mitglieder (397) 
anmejend if. Es ein Präfident und zwei Vize: 
präfidenten jowie acht Schriftführer gewählt. Für das 
Kaffens und Rechnungsweſen ermennt der Präfident zwei 
Quäftoren. Der Präfivent bat die Konftituierung des 
Reichstags und die Zufammenjehung des jogen. Bürenus dem 
Kaiſer nn Die 3 Präfidenten, 8 Schriftführer, 2 
Quäftoren und Di 
bilden den Gejamtvorftand des Reichſstägs. Die Wahl 
der Präfidenten erfolgt nad) abfoluter, die der Schriftführer 
nad relativer Stimmenmehrheit. Hat ſich im eritern Fall 
eine abjolute Majorität nicht ergeben, jo find diejenigen fünf 
Kandidaten, welhe die meiflen Stimmen erhalten hatten, 
auf eine engere Wahl zu bringen; nötigen Falls ift aud 
noch cine zweite engere Wahl zwiſchen denjenigen beiden 
Kandidaten, welche alsdann die meiften Stimmen erhielten, 
vorzunehmen, und im Notfall muß das Los enticheiden, Die 
Präfidenten werden beim Anfang der Legislaturperiode das 
erfie Mal nur auf vier Wohen, dann aber für die übrige 
Dauer der Sejfion gewählt; in den folgenden Seifionen einer 
Legislaturperiode erfolgt die Wahl jofort für die ganze Dauer 
der Seifion. Dem Präfidenten liegt die a hu Ber: 
handlungen, die Handhabung der Ordnung und der Bertre: 
tung des Reichstags nach außen ob; er hat aud das Recht, 
den Sigungen der Abteilungen und Kommiffionen mit be: 
ratender Stimme beizumohnen. Er bejhlieht über die Anz 
— und Entlaſſung des Verwaltungs- und Dienſtperſo⸗ 
nals ſowie über die Ausgaben zur Dedung der Beduͤrfniſſe 
deö Reichstags. Der Präfident eröffnet und ſchließt die Ple— 
narfigungen und verfündigt Tag und Stunde der nädften. 
Ihm liegt es ferner ob, mit zwei Schriftjührern das Proto: 
toll jeder Sitzung zu vollziehen. Will er fi) an der Debatte 
beteiligen, jo muß er den Borfi fo lange abtreten. Er ift 
ferner berechtigt, die Redner auf den Gegenftand der Ber: 
handlung zurüdzumeifen und zur Ordnung zu rufen. Iſt das 
eine oder dad andre in der nämlidhen Re mal ohne Er: 


de 
folg geſchehen, und fährt der Redner fort, f vom Gegenftand 
ann die Verſamm⸗ 


oder von der Ordnung zu entfernen, fo 
Ypräfdenten, und nachdem der Redner 


lung auf Antrag des 
von jenem - dieſe ——— gemacht worden, dem⸗ 
ſelben das Wort entzie Bei allen Distuffionen erteilt 
der Präfident demjenigen Mitglied das Wort, welches nad 
Gröffnung der Distufflon oder nad — der vorher⸗ 
gehenden Rede zuerſt darum nadhfuht. Doch kann fofor: 
tige Bulaffung zum Wort nur verlangt werden, wenn der 
Redner >zur Gefhäftsordnung« ſprechen will. Perſönliche 
Bemerkungen find am Schluß der Debatte oder im Fall der 
—— am Schluß der Sitzung, thatſächliche Ausführuns 
en aber alädann überhaupt nicht mehr zuläflig, Wenn ein 
itglied die Ordnung verlcht, p ift e8 vom Präfidenten 
mit —— des Namens darauf zurüczuweiſen. Das be: 
treffende Mi io kann biergegen fhriftlih Einſpruch thun, 
worauf ber en A der nädftfolgenden Sitzung und 
ohne Diskuffion darüber entiheidet, ob der Orbnungsruf ge: 
—— war. Ferner lann der Präſident, wenn in der 
Verfammlung ſtörende Unruhe entſteht, die Sikung auf be: 
fimmte Zeit ausfegen oder ganz aufheben. Kann er ſich 
in foldem fall fein Gehör verſchaffen, jo bededt er fi das 
—— womit die Sitzung auf eine Stunde unterbrochen ift. 
odann fteht dem Präfidenten die Handhabung der Polizei 


im erg rg u, er fann einzelne Rubeftörer von der 


Tribüne entfernen oder diejelbe ganz räumen laflen. Der 
Praſident ift befugt, Reihötagsmitgliedern bis zu acht Ta: 
en Urlaub au geben. Endtid ift derfelbe jedesmaliger Bor: 

hender der behufs Finreihung einer Adreffe an den Kaiſer 
zufammentretenden Seen, auch Mitglied und Sprecher 
einer jeden Deputation. Die Schriftführer haben für die 
Aufnahme des Prototoll3 und den Drud der Verhandlungen 
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Geſchäftsordnung des deutſchen Reichstags. 


€ 7 vorſihenden der Abteilungen (j. Ziffer IT) | Erd 





zu forgen, daher aud) die Revifion der Renographilchen Be: 
richte zu überwadhen. Sie lefen die Schriftftüde vor, halten 
den Namensdaufruf, vermerten die Stimmen xc. 

Das 


U. Wahlprüfung. 
*2 ech Geihäft des Neihstags ſoll die Prüfung der 
das Los in fie 


u diefem Zweck wird die Berfammlung durch 

i Abteilungen von moͤglichſt gleiher Mit: 
A ea welden wiederum eine möglichit gleiche 
ahl der einzelnen Wahlverhandlungen durd das Los zuzu: 
teilen ift. Findet die Abteilung ein weſentliches Bedenten, 
oder liegt eine Wahlanfehtung oder von jeiten eines Reichs: 
—— Einſprache vor, ſo iſt der Sachverhalt dem 
Reichstag zur Eniſcheidung vorzulegen. Wahlanfechtungen 
und Einſprachen, welche nad Ablauf von zehn Tagen von 
ng der Seſſion, rejp. bei Nachwahlen von Feftitellung 
des Wahlergebnifjes an erhoben werden, bleiben unberüd: 
fihtigt. Bon der Abteilung find die Wahlverbandlungen, 
wenn eine redhtzeitig erfolgte Bahlanfehtung oder Einſprache 
vorliegt, oder wenn bon der Abteilung die Gültigleit der 
Wahl durch Mehrheitsbeſchluß für zweifelhaft ertlart wird, 
oder wenn 10 anweſende Mitglieder der Abteilung einen aus 
dem Inhalt der Wahlverhandiungen abgeleiteten, ſpeziell au 
bezeihnenden Zweifel erheben, an eine —— ahl⸗ 
prüfungskommiſſion von 14 Mitglie abzugeben. 
Findet die Abteilung fonftige erheblihe Ausftellungen, ohne 
da& die Borausjehungen für Abgabe an die Wahlprüfungs: 
—— vorlieg iſt von der Abteilung an den Reichstag 
felbft Bericht zu erftatten. Bis zur Ungültigleitsertlärung 
einer Wahl hat der Gewählte Sit und Stimme im Reichstag. 


III. Rommijfionen. 

Außer den Wahlprüfungen liegt den Abteilungen die Wahl 
der Kommiffionen ob, welde zur Vorberatung der an den 
Reihötag gelangenden Sa beftimmt find, jofern eine 
ſolche Borberatung erforderlich. Jede Abteilung wählt durd 
Stimmzettel eine gleiche Anzahl von Mitgliedern der Kom: 
miffion. u diefe aus 7 Mitgliedern, jo wählt jede Ab: 
teilung ein Mitglied, während je 2, 3 oder 4 Mitglieder zu 
mäblen find, je nachdem die Kommilfion aus 14, 21 oder 28 
Mitgliedern beftehen ſoll. Thatſachlich werden übrigens die 
Mitglieder der er er von den Fraktionen, den Par: 
teigenoſſenſchaften des Reihätags, erwählt, indem durch den 
fogen. iorenlonvent, der aus den Pertrauensmännern 
der einzelnen Fraltionen befteht, im voraus feſtgeſetzt if, 
wieviel Mitglieder eine jede Fraktion Kt in die Kom: 
mijfionen entfenden foll. Die I durch die Abteilungen ift 
daber in der That nur eine leere form. Außer der Betitions: 
und der Iprüfungstommiffion werden noch Kommilffionen 
für den Reihähaushaltsetat (Budgetlommiffion), für die Reh: 
nungslegung en Stommiffion) und überhaupt nad) 
Maßgabe des ürfie, fo oft ein Gefekentwurf oder ein 

onftiger Antrag vom Reichstag an eine Rommijfion verwies 
en wird, konftituiert. Die Aommiffionen wählen ihren Bor: 
henden und ihren Schriftführer aus ihrer Mitte; fie find 
beihlußfähig, jobald mindeftens die Hälfte der Mitglieder 
anwejend ift. Wird einer Kommiffion die Borberatung eines 
von einem Reihstagsmitglied geftellten Antrags übermwiejen, 
fo nimmt der Antragfteller, rejp. das unter dem Antrag zu⸗ 
erft unterzeichnete Mitglied jedenfall mit beratender Stimme 
an den Kommiffionsfigungen teil. Die Mitglieder des Bun: 
desrat3 und die Kommiſſare desfelben können diefen Sitzun⸗ 
en ebenfalls mit beratender Stimme beiwohnen. Nach ge: 
Üfhloffener Beratung wählt die Kommiffion aus ihrer Mitte 
einen Berichterftatter, der die Anfihten und Unträge der 
Kommijfion in einem Bericht für den Reichstag zufammen: 
ftellt. Die Kommiſſionen find aber aud befugt, durd ihren 
Verichterſtatter mündliden Beriht im Plenum des Reichs: 
tags erftatten zu laſſen. Dod kann der Be in folden 
len jchriftlihen Bericht verlangen und zu diefem Behuf 
die Sache an die Kommilfion zurüdverweifen. 


IV. Berhandlungen im Reichstag. 
Eine beſtimmte Reihenfolge in der Beratung der einzelnen 
Gegenftände ift nicht vorgeſchrieben; imäbefondere befteht die 
Vorſchrift, melde ih in andern Berfaffungsurtunden finde:, 
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und wonach Regierungsvorlagen ftet3 vorgehen ſollen für die Gegenprobe gemacht. Liefert au diefe noch kein Abe 
den Reichstag nicht. Im der Regel findet aber in jeder Mode Ergebnis, jo erfolgt die Zählung des Ha ujes um? jur 
an einem beftimmten Tag (bis auf weiteres? am Mittwod) in folgender Weife: Der Präfident fordert Die 
eine Sigung ftatt, in welder an erſter Stelle die von den | auf, den Saal zu verlaffen. Sobald dies gefcheben, find * 
Mitgliedern des — geſtellten Anträge und die zur | Thüren zu ſchliehen, mit Ausnahme einer Thür an der £ı 
Erörterung im Plenum gelangenden Petitionen erledigt wer: | und einer an der Weit eite. Un jeder diefer beiden Zbir- 
den (jogen. Schwerinstag). Die er des Bundesrats | ftellen fi zwei Schriftführer auf. Auf ein vom Präfiven= 
bedürfen einer dreimaligen Beratung (Xefung). Anträge | mit der Glode — Zeichen treten diejenigen Mitglieder 
von Reichstagsmitgliedern, welche von ——— 15 Mitglie: | welde mit »Jae ftimmen wollen, durh die Thür an = 
dern unterzeichnet und mit der Eingangsformel: »Der Reh: Oiftfeite, rechts vom Büreau, diejenigen, welche mit »Rer 
tag wolle beſchließen⸗ verfehen fein müflen, erfordern nur fimmen wollen, durd) die Zhür an der Weftjeite, lints nur 
dann eine dreimalige Leſung, wenn fie Gefepentwürfe ent: | Bürcau, in den "Saal ein. Die an jeder der beiden Ihüm 
balten; außerdem genügt eine einmalige Leſung. Die drei: | febenden zwei wei Schriftführer zählen laut die eintretenden Bo 
malige Leſung beginnt mit der erflen Beratung, welche fi) | glieder. Demnächſt gibt der Präfident ein Zeichen mit dc 
auf eine allgemeine Diskuffion (Generaldebatte) über die | Glode, flieht das Strutinium und läßt die Thüren > 
Grundfäße des Entwurfs bejhräntt und mit dem Beſchluß Saals' öffnen. Jede nahträglihe Stimmabgabe ıft auser 
darüber endigt, ob der Entwurf einer Kommiffion zur Vorbe⸗ Be: nur der Präfident und die dienfithuenden — 
ratung zu übermweifen ſei oder nicht. In dieſem erſten Stadium führer geben ihre Stimmen nachträglich öffentlich ab. Te 
der Verhandlung ug Abänderungsvorjchläge (Umendes | Präfident verfündigt das —— —— Zahlun Auf a0" 
mentd) feitend der Reihötagsmitglieder nicht eingebradt | mentlihe Abflimmung fann bei &tluß ber Berater: 














werden. Die zweite Lefung erfolgt frühftens am zweiten Tag | vor der Aufforderung zur Abjı angetragen ——— 
nad Abſchluß der erſten Beratung und, wenn eine Kommil: | der Antrag muß von wenigftens — unterttũ 
fion eingeſetzt iſt, frühſtens am dritten Tag nad Verteilung | werden, Der Bräfident erflärt die immung für geiale 

tlicher Mitglirde 


der gedrudten Kommilfiondanträge an die Mitglieder des | fen, nachdem der namentliche Aufrı 
Haufe Eie beiteht in einer Diskuifion (Spegialdebatte), des Reichstags erfolgt und nach Beend aug desielben dert 
über jeden einzelnen Artikel der Vorlage, in der Regel der Rekapitulation des Alphabets Gel En nabträglide 
—*** nach, woran ſich dann die bftiimmung über die | Abgabe der —— —— iſt. Bei allen wicht Durs Se 
einzelnen Artitel anfhlicht. Nah Schluß der erften bis zum | mendaufruf —2* ſtimmungen bat jede Mit alied te 
Schluß der zweiten Lejung lönnen von den Reichstagsmitglie- Reichstags das Seht, feine von dem Beſchluß = MWebriet 
dern Amendements eingebradht werden. Am Schluß der zwei: | abweichende Abftimmung fur; motiviert ihriftlis dem — 
ten Beratung ſtellt der Präfident mit Zuziehung der Schrift: | reau zu übergeben und deren Aufnahme im die 

führer die gefakten Beſchlüſſe zufammen, falls durch diefelben | ſchen Berichte, ohne vorgängige Verlefung in de 
Abänderungen der Borlage Hattgefunden haben, und ebendiefe | tag, zu verlangen. 

Zufammenftellung bildet die Grundlage für die dritte Pefung, 
als welde außerdem die Vorlage felbft dient. Iſt jedoch der 
Entwurf in zweiter Leſung in allen feinen Zeilen abgelehnt 
worden, fo findet eine weitere Beratung überhaupt nicht ftatt. 
Die dritte Beratung erfolgt a. am — Tag nach 
Abſchluß der zweiten Leſung, refp. nad Verteilung der ers 
wähnten Zufammenftellung ; fie vereinigt nochmals eine Ge: 
neral= und eine Epezialdistuffion im fi. Bei der dritten 
Lefung bedürfen Abänderungsvorschläge der Unterftühun her 
30 Mitgliedern. Die dritte Lefung endigt mit der Schl 
abftimmung über Annahme oder Ablehnung der Re 
wie fie ſich im Lauf der Verhandlungen get Halte bat. Handelt 
es fib um Anträge von Reidöta eg iedern, über welche 
nur einmal beraten wird, fo mü Abänderungsvorjchläge 
ebenfalls von 30 Mitgliedern unterftüt fein. 


VI. Betitionen. 


Da die Zahl der an den Reichätag gelangenden etition. 
eine fehr große, und da mur ein geringer Zeil derjelderr zu 
Verhandlung im Plenum geeignet ift, jo beſteht die Vor 
ſchrift, daß alle Betitionen zunähft andie Petitionsfonz= 
mifjion gehen; auch .tönnen Petitionen, welche mit einem: 
Gegenftand in Verbindung ſtehen, welder bereit3 an eine 
‚andre Kommiſſion verwicien it, Diefer lefgtern durh Ber: 
ug: fügung des Präfidenten übermiejen werden. Der Inhalt der 
eingehenden Petitionen ift vom der Kommiffion alwöchentlic 
durd eine in tabellarijcher Form zu fertigende Yufammen: 
ftellung zur Kenntnis der einzelnen Mitglieder des Reichstags 
zu bringen. In der Plenarikung des eihetags pangen 
alsdann nur diejenigen Petitionen zur re, 


an. atinnität, 5 b. —— * er Reichstags ausdrüdiic beantragt wird. 
on ericheinen als etwas Selbftändiges, wenn fie aud thats VII. Iuterpellationen und Wöreflen. 
l 8 antnü ö 
I —* ee IE 2 E Interpellationen an den Bundesrat müfjen, beftimmt for: 


müfien daher Vorlagen des Bundesrats, welche in einer Se: 

fion nicht zur Beratung famen (bierfür @ die — ee nr — ae a Re ha 
ter den Tiſch des Haufes « üblich), 

— —— —* 


Seſſion von neuem wieder eingebracht werden, wojern fie 
überhaupt zur Verhandlung tommen follen. Dasjelbe gilt von | nen jeweiligen Vertreter in der nachſten Sigung des Pride: 


Anträgen und von Petitionen, die ebenfalls zu erneuern find, 
wofern eine Verhandlung darüber gewünicht wird, GEbenfo | P 
find Beſchluſſe und Berichte einer Kommijfion, welde in der 
einen Seffion dem Plenum nicht unterbreitet wurden, für 
die andre Seffion nicht maßgebend, 


V. Abftimmung. 

Der Bräfident hat die Fyragen fo zu ftellen, daß fie einfach 
durch »Jas oder »Neins beantwortet werden können. Uns 
mittelbar vor der Abflimmung ift die Frage zu verlefen. Iſt 
vor einer Abftimmung infolge einer darüber gemachten Bes 
mertung der Präfident oder einer der fungierenden Schrift: 
führer darüber zweifelhaft, ob eine beihlußjähige Anzahl von 
Mitgliedern anweſend jei, jo erfolgt der Namensaufruf. 
Ertlart dagegen auf die "erhobene emertung oder den von 
einem Mitglied geftelten Antrag auf Auszählung des Hau —* 
der Praſident, dab fein Mitglied des Büreaus über die 
wejenheit der beihluhfäbi igen Anzahl zweifelhaft jei, jo find | G 
damit Bemerkung und Antrag erledigt. Die Abfimmung 

geſchieht nach abfoluter Mehrheit durd Auiftchen und Sitzen⸗ 
bleiben. Iſt das Ergebnis nad der Anſicht des Präfiventen 
oder eines der fungierenden Schriftführer ———— ſo wird 


nd zur Erflärung darüber auf, ob umd wann er die \yler: 
ation beantworten wolle. Erklärt fidh der Eirung 
zur Beantwortung alsbald oder in einer andern Sitzung 
teit, fo wird alddann zunähft der Interpellant, d. DB" 
derjen ge, von weldhem die Interpellation anbaelt, um Wort 
und zu einer nähern Ausführung derfelben De en. Dier: 
auf folgt die Beantwortung vom er ndesrat3 aus, 
und an dieje oder an eine etwani —** der Interpel: 
lation fann fi eine fofortige B er des Geaenftandes 
der lehtern —— wenn mindeſtens 50 Mitglieder des 
Hauſes darauf antragen, Was die Adreffen anbetrifft, fo 
find Adreſſen an den Bundesrat zwar prinzipiell nit aus- 
geichloffen; üblich find aber nur Ädreſſen an den Kaijer, und 
nur von foldhen bandelt die —— Wird die Vor⸗ 
beratung einer ſolchen Adreſſe einer Rommilt on übertragen, 
o wird diefe aus dem Präfidenten des Reichſstags als Vor— 
—— und aus 21 Mitgliedern des Iektern zufammengefeßt. 
o ift der Präfident jedesmal Mitglied und alleiniger 
Wortfü rer der Deputation, welche die Adreffe überreichen 
fol. Die Zahl der übrigen Mitglieder wird auf Vorſchlag 
des Präfidenten vom Reichstag feitgeftellt; die einzelnen Mit- 
glieder werden durd das Los beftimmt. 





— 


Reichsvikare — Neid. 


Minderjährigkeit des Königs u. im Fall, daß derjelbe 
durd) Krankheit zur Regierung unfähig wurde, die 
einjtweiligen Verwalter der königlihen Würde. Die 
Ernennung derR. war anfangs dem König überlaffen; 
aber jchon die Goldene Bulle von 1356 erfannte es 
als altes Herfommen an, daß der Herzog von Sad): 
fen in den Landen ſächſiſchen Rechts und der Pfalz: 
araf bei Rhein in den ſchwäbiſchen, rheinifchen und 
fräntifchen Yanden das Reichsverweſeramt von Rechts 
wegen zu führen habe. Als die deutſche National: 
wo ned 1848 ein neues Deutſches Reich herzu— 
ftellen fi bemühte, entſchied fie fich 28. Juni für 
Einjegung eines Reichsverweſers an Stelle des Bun: 
dedtags und ernannte 29. Juni den Erzherzog * 
hann von öſterreich (f. Johann 18) zum proͤviſo⸗ 
rifhen unverantwortlihen Inhaber der deutichen 
Zentralgewalt unter dem Titel »Erzherzog «Reichs: 
verwejer« (f. Deutihland, ©. 889). 
Reichsvikare, ſ. Reihsvermejer. 
Reichsvizelanzler, ß eichskanzler. 
Reichswährung, die durch Geſetz vom 30. April 
1874 im Deutichen Reich —— Währung, welche 
die Mark (f. d.) ala Münzeinheit einführte. 
Reihthal, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Bres⸗ 
lau, Kreis Kamslau, an der Studnitza, Tat eine evan⸗ 
eliiche und eine kath. Kirche, ein jchöne®, neues Rat: 
Baus, Bierbrauerei und (1885) 1364 Einw. 
Reihtum, ein relativer Begriff, welcher ein gegen: 
über den eignen Bebürfniffen und dem Befik andrer 
verhältnismäßig großes Vermögen bezeichnet. Der: 
ſelbe ift demnach zeitlich und örtlich wandelbar. Der 
ar begreift alle Güter in fich, über 
welche ein Volk in feiner Gefamtheit verfügt. Die 
Bedeutung desſelben für Vollswohl und Kultur 
hängt nicht allein von feiner Größe, jondern auch 
ganz vorzüglid davon ab, in welchem Maß er den 
— Gliedern des Volles zu gute kommt. 
eid (ipr. xihd), 1) Thomas, Tpott. Philoſoph, 
eb. 26. April 1710 zu Strachan in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Kincardine, ftudierte Theologie, wurde 1737 
Pfarrer zu New Madar in Aberdeenfbire, 1752 Bro: 
feffor der Moralphilojophie am King's College zu 
Aberdeen und 1764 zu Gladgom, trat jedoch 1780 
von feinem Amt zurüd und ftarb 7. Oft. 1796. R. 
ift der Urheber der Philojophie des fogen. gefunden 
Menichenverftandes (common sense), welche er dem 
von ihm jo genannten »Jbealfyftem«, d. h. der Lehre, 
daß wir feine äußern Dinge, fondern nur gewiſſe 
»Ideen (Bilder, Eindrüde in und) wahrnehmen, 
entgegenftellte, Xeßtere, von Lode ausgegangen und 
von Berkeley fortgejegt, führe, wie Humes Beijpiel 
lehre, zum Skeptizismus und könne nur durch bie 
berzeugung, von welcher der gefunde Menfchenver: 
ftand durchdrungen jei, daß bie Natur uns ſowohl 
von unjerm eignen ald von dem Dafein der finn: 
lichen Dinge Di. yo ung eine unmittelbare Gewißheit 
gewähre, überwunden werden, Diefelbe bildet mit 
einer Anzahl andrer (theoretifcher und praftifcher) 
»Grundwahrheiten« den unverlierbaren Beſitz des 
»gejunden Menfchenverftandes«, welcher durch feine 
wiffenichaftliche berlegung erjhüttert, von welchem 
aus aber alle dem Geift wahrhaft fruchtbringende 
(theoretifche und praftiiche) Wiſſenſchaft abgeleitet 
werden kann. Die Ausbildung derjelben hat die jogen. 
ſchottiſcheſSchule (Beattie, Oswald, ThomasBromn, 
Dugald Stewart) und ihre Anhängerſchaft in Eng: 
land, wo jpäter James Madintofh und befonders W. 
Hamilton diefe Lehre mit andern Lehren zu verichmel- 
sen ſuchten, u. in Frankreich (Maine de Biron, Jouffroy, 
Royer⸗Collard) übernommen. Reids Hauptwerk ift: 
Meyers ſtonv.⸗Lexilon, 4. Aufl., Ed. XIIL 
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»An inquiry into the human mind on the principle 
ofcommon sense« (Edinb. 1765; deutſch, Leipz. 1782). 
Den Inhalt desjelben wiederholte er in weitläufiger 
Ausführung in den beiden Werfen: »Essays on the 
intellectual powers ofmans (Edinb. 1785,neue Ausg. 
1884) und »Essays on the active powers of man« 
(daſ. 1788), welche jpäter ald »Essays on the powers 
of the human mind« (Lond. 1808, 3 Bde.) zufammen 
erichienen. Gejamtausgaben feiner Schriften beſorg— 
ten D. Stewart (Edinb. 1804, 4 Bde.) und Sir J 
Hamilton (6. Aufl. 1868, 2 Bde.). Vol. Ferrier, R. 
and the philosophy of common sense (in deſſen 
»Lectures«, Bd. 2, Edingb. 1866). 

2) Sir William, Meteorolog, geb. 1791 in Fifes 
fhire, wurde in der Militärafademie zu Woolmwid er: 
dogen, trat 1809 als Leutnant in das Genielorps, 

iente bi8 1814 unter Wellington in Spanien, fämpfte 
1815 bei Waterloo und begleitete 1816 Lord Ermouth 
nad) Algier. 1831 ging er zur Wiederherjtellung der 
durch einen Sturm zerftörten Regierungägebäude nach 
Barbados, und 1838 wurde er zum Gouverneur ber 
Bermudasinſeln, 1846 von Barbados ernannt. Nach 
rühmlicher, jehr erfolgreicher Verwaltung dieſer Ko: 
lonien fehrte er nad England zurüd und wurde 1848 
Kommandant von Woolwidh, 1851 Vorfigender des 
Erefutivfomitees der Weltausftellung und, nachdem 
er zum Nitter gejchlagen, Gouverneur von Malta, 
wo er befonder® während des Krimfriegö durch feine 
mufterhafte ng glänzte, 1856 fehrte er zu: 
rüd und ftarb 31. Oft. 1858 in London. Auf Barba: 
008 begann er meteorologijche Studien, deren ſehr 
bedeutjame Refultate er in dem Werk »An attempt 
to develop the law of storms, by means of facts 
arranged according to place and time« (1888, 
8. Aufl. 1850) veröffentlichte. Die Fortſetzung diejer 
Studien auf den Bermudas und auf Barbados ver: 
arbeitete er in dem Werf »Progress of the develop- 
ment of the law of storms« (1849). 

3) Mayne, engl. ——— eller, geb. 1818 
im Norden Irlands, war für den geiſtlichen Stand 
beſtimmt, begab ſich aber aus Neigung zum Aben— 
teuerlichen 1838 nach Nordamerika, wo er von New 
Orleans aus mehrere Jahre lang Handels: und yapb- 
üge den Red River und Miffouri hinauf bis in die 
—— unternahm. Nachdem er ſeit 1848 faſt 
alle Staaten der Union bereiſt, machte er 1846 den 
Krieg gegen Merilo mit und avancierte bis zum Ka— 
pitän. Sein Borbaben, 1849 mit einer Sreifihar der 
ungarischen Revolution zu Hilfe zu fommen, wurde 
durch die in Paris ihn treffende Kunde von der Be- 
fiegung des Nufftandes vereitelt; er ließ fih nun in 
Zondon nieder, wo er feine reichen Erlebnifje ſchrift⸗ 
tellerifch verwertete. Seine erften Werle waren die 

omane: »Rifle rangers« (1850) und »The scalp 
hunters« (1850), Schilderungen des Lebens in den 
Wäldern und Prärien des Weſtens, denen nun eine 
lange Reihe ähnlicher Erzählungen —— Wir 
nennen nur: »The boy hunters« (1853); ⸗The Qua- 
droon« (1856); »The young voyageurs« (1857); 
» The hunter’s feast« (1860); »The Maroon« (1862); 
»The a ee (1865); »The headless hor- 
seman« (1866); »The child wife« (1868); »The 
yellow chief« (1870); »The finger of fate« (1872); 
» The death shot« (1873); »Flag ofdistress« (1876); 
:Gwen Wynn« (1877) u.a. In diefen Romanen, die 
meift auch in deutſchen Überfegungen und Bearbeitun: 

en für die Jugend erjchienen, " von Fünftlerifcher 

Bean, des überreichen Stoffes ne * 

aber die anziehenden Schilderungen, der Reflex des 

Selbſterlebten, die mit lebhaften Farben entworfenen 
44 
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Skizzen von Land u. Leuten verleihen den * 
en einen gewiſſen Reiz, auch einiges ethnographiſche 
Sntereffe. N. ftarb 22, Oft. 1883 in London. 

Reif, gefrorner Tau, bildet fich nad) denfelben Ge: 
ſehen mie biefer (f. Tau) und befteht aus Meinen 
Eiskriftallen, die um fo feiner find, je niedriger die 
Temperatur und je Bee die Menge des in ber 
Atmofphäre vorhandenen Waſſerdampfes ift. Ebenfo 
wie ſich der Tau bildet, wenn bie Temperatur der 
auf der Erdoberfläche befindlichen Körper unter den 
Taupunkt der umgebenden Luft herabfinkt, entiteht 
eine Reifbildung, wenn biefer Taupunkt unter 0° liegt 
und die fondenfierten Wafferdämpfe nicht mehr ın 
Form von Heinen Waflertropfen, ſondern in Form 
von Eidfriftallen ausgeſchieden werben. 

ed j. Entlaffungsprüfung. 

Reifferjeid, Auguft, namhafter Vhilolog, geb. 
3. Dt. 1835 zu Bonn, befuchte die dortige Univerfi: 
tät, habilitierte fich 1860 dajeldft, war, durch das ar- 
häologische Reifeitipendium ausgezeichnet, 1861 — 63 
in Stalien, dann wieder 1864 — 66 im Auftrag der 
Wiener Alademie, um für das von derjelben vorbe— 
reitete »Corpus scriptorum ecclesiasticorum lati- 
norume bie Handjchriftenichäße der Bibliotheten zu 
unterjuchen, wurde 1867 außerordentlicher Profeſſor 
in Bonn, 1868 Brofeffor der Haffiihen Philologie 
und Mitdireftor des philologischen Seminars in Bres⸗ 
lau, 1885 in Straßburg, wo er 10. Nov. 1887 ftarb. 
Seit 1868 war er ordentliches Mitglied des Archäo- 
sogifchen Inftituts, Er veröffentlichte: »Suetoni prae- 
ter Onesarum libros reliquiae« (Leipz. 1860); »Bi- 
bliotheca patrum latinorum italica« (Wien 1865 — 
1872, 2Bde.); »Arnobii adversusnationeslibri VII« 
(daj. 1875); den zweiten Teil der von Schopen be: 
gonnenen Ausgabe der »Alexias« der Anna Nom: 
nena (Bonn 1878); eine fritifche Tertausgabe der 
»Alexias« (Leipz. 1884, 2 Bde.) und eine große 
Anzahl kritiicher, litterarhiſtoriſcher, mythologiſcher 
und archäologiiher Abhandlungen in Zeitichriften 
und Univerfitätsprogranmen. — Sein Bruder Aler: 
ander, geb. 2. Juni 1847 zu Bonn, Profeſſor der 
germanischen Philologie an der Univerfität Greifs: 
wald, gab unter anderm »Heinr. Rückerts kleine Schrif: 
ten« (Weim. 1877), »Freundesbriefe von Wilh. und 

alob Grimm« (Heilbr. 1878), »Briefe von Jakob 

rimm an 9. ®. Tydeman« (daf. 1883), »MWeftfä: 
lifche Vollslieder⸗ (daf. 1879), »Duellen zur Ge: 
ſchichte des geiftigen Lebens in Deutichland während 
des 17. Jahrhundert®« (daf. 1888 ff.) heraus. 

ou otte, ſ. S 


durch Fiichhein oder Rohrſtabe alodenförmig, faft 
faltenlo8 ausgeipannte Unterrod der Frauen, Er 


tam zwar fchon vor der Mitte des 17. Jahrh. wieder. 
‚ Formeln 


aus der Mode, tauchte aber in der erften Hälfte des 
18, — in größerm Umfang wieder auf, nahm 
auch ovale oder Trichterform an, wurde gegen das 
Ende des Jahrhunderts ſehr ermäßigt und erſchien 
unter dem Namen Krinoline (f. d.) in den 50er und 
60er Jahren des 19, Jahrh. wieder. 

R ‚ Berg im weſtlichen Teil des Riefen: 
gebirges in Schlefien, aus mädtigen, übereinander 
gelagerten Oranitwänden beftehend, mit einer höhern 
weftlichen Seite, deren fahler Scheitel 1350 m ü. M. 
liegt, und einer etwas niebrigern öſtlichen Kuppe. 
Weitlih von dem R. breitet ſich auf der Höhe die 
Kranichs wieſe aus, auf der in zahlreichen Quellen 
dad 3 derle entipringt, das nördlih vom R., uns 
terhalb der Neuen S Iefifchen Baube, den befannten, 
25 m hoben Zadenfall bildet. 











Reihen. 


Reigate (ipr. raiget), Stadt ın ver engl. Grafichaft 
Surrey, im frucdtbaren Holmesdale, nahe einer 
»Pforte« durch die nördlichen Downs, hat eine alte 
Lateinfchule, ſchöne Anlagen im Schloßhof und (1881) 
18,656 Einw. In der Vorſtadt Ned Hill Anftalten 
für Blödfinnige und für jugendliche Verbrecher. 

Reigel, ſ. v. w. Fiichreiber, ſ. Reiher. 

Reigen Reigen) alte deutiche, von einer größern 
Anzahl gemeinjam fettenförmig gefchrittene oder ge- 
hüpfte, meift mit Gefang begleitete Tanzart, befon- 
ders bei den Frühlingd« oder Sommertängen im 
Freien beliebt. In die Turnkunſt hat Spieh reigen- 
artige Übungen ald eine Kunftform der Orbnungs« 
übungen (f. d.) eingeführt, wo fie, oft mit Gefang 
oder Mufifbegleitung, befonders im —28* 
ausgeführt werden. Vgl. Jenny, Buch der R. ( Gof 1880). 

eihe, in den turneriſchen Ordnungsübungen die 
Benennung der in einer Linie Geordneten, und zwar 
Stirnreide bei der Aufftellung neben, Slanten- 
reihe bei der hintereinander genannt. Dur: 
s⸗Drehung der Einzelnen in diejen Reiben entſtehen 
——— auch Kreisreihen u. a. unterſcheidet 
man. Durch Zufammenftellung mehrerer Reihen ent- 
fteht der Reihenkörper und aus folchen das Reihen: 
u efüge. Bol. Rotte, Glied. 

eiben, in der Mathematik Folgen von Größen, 
die nach demfelben Gefet gebildet find. Diefe Größen 
jelbft heißen die Glieder der Reihe. Die befann: 
teften R. find die il di he dies find R., in 
denen je zwei aufeinander folgende Glieder entweder 
dieſelbe Differenz oder dasjelbe Verhältnis haben. 
Im erften Fall beißt die Progreiftion eine arith— 
metifche, im legten eine geometrifche. Iſt a das 
erfte oder Anfangsglied, d die beftändige Diffe— 
renz von je zwei aufeinander folgenden Gliedern der 
arithmetifchen Brogreffion, t das legte oder Endglied, 
fo ift da8 Schema der arithmetiſchen Progreſſion 

a, a „a -2d4, ... t — 2d, t — dt. 

ft n die Anzahl der Glieder, fo hat man für das legte 

lied t und fürbie Summe saller Glieder die Formeln 


t=a+(a— ha t). 
Eine arithmetifche Progreffion bilden unter andern 
die natürlichen Zahlen 1,2,8,..., deren Differenz 
— 1 ift. Der zweiten formel zufolge ift alfo z. ®. die 
Summe der n = 10 erften Sablen 
s= 7. (1+ 10) = 50. 101 == 5050, 


Bezeichnet man in der geometrischen Progreffion den 


panner. | tonftanten Duotienten von je zwei aufeinander fol⸗ 
d, der jeit der Mitte des 16. Jahrh. gefteifte, 


genden Gliedern, den fogen. Erponenten ber Bro- 

reffion, mit e, fo ift dad Schema der geometrijchen 
Brosterlien a, ae, ae?, ae’... Fürdas Endglied 
t und die Summe s aller Glieder gelten ferner die 


e—ı 
t=ı@®"1ı=a. 


e—!ı 
In der befannten Aufgabe: Wieviel Weizenförner 
erhält man, wenn man für das erfte Feld des Schach 
brettö 1 Korn, für das zweite 2, für das dritte 4 u. ſ. f. 
für jedes folgende Feld doppelt ſoviel Körner als für 
das vorhergehende verlangt?« erhält man für das 
legte Feld t—= 29, d. b. 9,223372,036854,775808 
Körner, und die Gefamtzahl aller Körner tft s — 
2°%4 — 1 oder 18,446744,073709,551615 Körner. Bei⸗ 


ſpiele für Anwendung geometrifcher Progreifionen 


bietet beſonders die fogen. Rentenrehnung. 3.8. 
wie groß ift der bare Wert w einer Rente von jäbr: 
lich rMk., die nmal am Ende eines jeden Jahrs zahl: 
bar ift? Begeichnet q den Zinsfaltor (vgl. Zinsrech⸗ 
nung), fo beträgt der Barwert w jamt Zinſen und 


Reihen — Reiher. 





Siufedginfen nad n * war; die einzelnen nad) 
‚2,8,...n—1,n Jahren fälligen Renten aber ha: 
ie Werte rgqn —1, 


ben nad Ablauf der n Jahre 
., rq, r, und die Summe dieſer 


rgd2, rqu-3,.. 


FR . q—1 
Werte iſt I. — 
—— — re‘ 
Mithin ift wq =[r. qı —r alfo v= gu(g ⸗iy 


Weitere Beifpiele und Anwendungen geben alle aus: 
führlichern Lehrbücher der allgemeinen —— 
Bei den arithmetiſchen Progreſſionen find die Dif— 
ferenzen zwiſchen den einzelnen Gliedern alle gleich. 
Denkt man fich aber eine Reihe, bei welcher dieſe Dif: 
ferenzen felbft eine arithmetifche Progreſſion bilden, 
fo daß alſo ihre Differenzen oder die zweiten Dif: 
ferenzen der urſprünglichen Reihe alle gleich find, 
io heißt diefe Reihe eine aritbmetifche Reihe 
zweiter Ordnung, E> die Neihe der Quadrat: 
zahlen 1,4, 9, 16, 25, 36 ıc,, deren erfte Differenzen 
3,5,7,9, 11 zc., deren zweite Differenzen alle = 2 
find. Sind bei einer Reihe erft die dritten Differenzen, 
d. h. die Differenzen der zweiten Differenzen, gteig 
groß, fo ift diefelbe eine arithmetiſche Reihe drit— 
ter Ordnung, wie 3. B. die Reihe der Kubifzahlen 
1, 8, 27, 64, 125, 216 ıc. Überhaupt bilden die nten 
Potenzen der natürlichen Zahlen 1, 2, 8,... eine 
aritbmetifche Reihe nter Drdbnung, d. h. ed 
find erjt die nten Differenzen berfelben gleid) groß. 
Außer den erwähnten. gibt Sirrie ge eandre; 
namentlich fpielen die unendlichen R. in der Ana⸗ 
lyſis eine wichtige Rolle zur Darftellung der Funftio- 
nen. Man kann diejelben aber nur dann benußen, 

wenn fie fonvergent find (f. Konvergenz). 

Reihen, in der Jä a f. Dee 

Neiher (Ardea 5 attung aus der Drbnung 
der Storch» ober are und ber —— der 
hr langem. 





R.(Ardeidae), große Bögel mit auffallen 
feitlich ſtark sammen edrüdtem Leib, ſehr langem, 
dünnem Hals, Heinem, ſchmalem, flachem Kopf, ziem: 
fich ftartem, gerabem, feitlic zufammengedrüdtem, 
auf Firfte und Kiel ſchmalem, mit ſchneidend re 
Rändern verjehenem, nächſt der Spitze gezähneltem 
amd mit Auönahme der Nafengegend mit glatter, 
harter Hornmaffe befleivetem Schnabel von minde— 
ſtens Kopfeslänge, mittelhohen Läufen, langen, dün⸗ 
nen Zehen und fammartig ge —* Innenrand 
der Mittelfralle. Die Flügel find lang und breit, 
vorn ftumpf, die zweite, dritte und vierte Schwinge 
am längiten; ber Schwanz ift furz und abgerundet, 
Das Kleingefieder jehr reich, weich und loder, am Kopf 
und Hals oft verlängert, auch zerichliffen. An den 
Seiten finden fich zwei mit feidigen, flodigen oder 
zottigen Flaumen befleidete Stellen. Die R. find ſehr 
weit verbreitet, fehlen nur im hohen Norden und bil⸗ 
den —— der Wendelreiſe den Hauptbeſtandteil 
der Bevölkerung aller Gewäſſer; fie treten in großen 
Geſellſchaften auf, ohne gefellig genannt werden zu 
fönnen, find ziemlich bewegungsfähig, nehmen bie 
fonderbarften Stellungen an, ftehen aber ge 

verwandten Störde und Ibiſſe in jeder Be 
zurüd, Die größern leben hauptſächlich von Fiſchen, 
die Heinern von Jnfelten, und fie gewinnen ihre Beute 
durch vorfichtiged Beichleichen. Sie niften gern in 
—— t, ſelbſt mit fremden Vögeln, bauen große 
BReſter auf Bäumen oder im Röhricht und legen 3—6 
we iß⸗ oder blaugrünliche Eier, welche nur das Weib: 
chen bebrütet. Der Fiſchzucht find fie jehr ſchädlich. 
aa We Dann = ‚lım 
fang, 1, m breit, an der Stirn und am Oberkopf 
wei: am Hals graumweiß, auf dem Nüden aſchgrau, 
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bandartig weiß gezeichnet, an den Seiten bed Unter» 
förperd ſchwarz; Naden und Unterhalöfedern find 
ihopfartig verlängert, ein von den Augen nach dem 
— verlaufender Streifen, drei lange Schopf⸗ 
edern, eine breifadye Fledenreihe am Vorderhals 
und die großen Schwingen find ſchwarz, die Ober: 
armichmwingen und Steuerfedern — das Auge iſt 
goldgelb, eine nackte Stelle im Geſicht iſt grüngelb, 
der Schnabel ſtrohgelb, der Fuß bräunlichſchwarz. 
Der Fiſchreiher ift in Europa, Aſien und Afrika ſehr 
verbreitet, nördlich bis 64°, lebt bei und vom März 
bis Dftober, ift im Süden Strichvogel, findet fid) 
überall an feichten Gewäflern mit Waldungen oder 
hoben Bäumen, näbrt fi von Fiſchen, Fröfchen, 
Schlangen, ——— Sperlingen, Mäu— 
fen, Kerbtieren, Muſcheln zc., brütet in Anſiedelungen 
von oft mehr ald 100 Neftern, die durch den weißen 
Kot und faulende Fiſche jehr unangenehm auffallen, 
und legt 3—4 grüne Eier (ſ. Tafel»CierlI«, Fig. 26), 
welche in drei Wochen ausgebrütet werden. Früher 
(in Indien und Nordafrika noch jept) wurde der R. 
mit Falten gejagt (Reiherbeize); dem erbeuteten Bogel 
30g man die Schmudfebern aus, legte ihm auch wohl 
einen Metallring mit dem Namen des Jägers und 
dem Datum bed Fanges um die Ständer und lief 
ihn wieder fliegen. Man will hierbei einen und ben- 
jelben R. wiederholt gebeizt und bei folder Gelegen: 
heit erfahren haben, daß der Vogel älter ald 50 Jahre 
werben kann. Die Eier und Jungen werben gegefien. 
Der Silberreiher (Edel-, Schnee-, Buſch— 
reiber, Eee egretta Boie, ſ. Tafel »Wat: 
vögel II:), 1m lang, 1,» m breit, ſehr ſchlank gebaut, 
mit langem Hals, verhältnisntäßig ſchwachem Schna⸗ 
bel, rein weiß, mit —— langen Rücken⸗ 
federn im Hochzeitskleid, gelben Augen und Schnabel, 

rünlichgelber, nackter Wangenhaut und dunkelgrauen 
Füßen, bewohnt Südoſteuropa, Mittel- und Süd» 
aſien, Afrika und Auſtralien, iſt beſonders häufig in 
ben Ländern um das Kaſpiſche Meer und in Nord: 
afrifa und erfcheint in Deutichland ſehr jelten; er 
lebt in ausgedehnten Sümpfen, nährt ſich wie der 
vorige, brütet im Röhricht oder auf Bäumen und legt 
3—4 —— Eier, Seiner Schmuckfedern we: 
gen, aus welchen die Reiherbüfche zufammengefegt 
werben, wirb er af ejagt. Der Seidenreiher 
ee: A. | ' garzetta L.), 62 em lang, 

‚ı m breit, rein weiß, mit gelbem Auge, ſchwarzem 
Schnabel und ſchwarzen Füßen, findet ſich überall ne= 
ben dem vorigen, ift aber häufiger, nährt ſich hauptſäch⸗ 
lic von Heinen Fiſchen und legt 4—5 hellgrüne Eier. 
Der Rallenretder (Schopf⸗, Mähnenreiher, A. 
[Buphus] comata L.), 50 cm lang, mit ziemlich Eräfti- 
em Schnabel und rofigelbem Schopf, weiß, an 

opf, Hald, Mantel: und Schulterdeden gelblich: 
weiß, in Südeuropa, Weftafien, Afrika, gelegentlid) 
in Deutichland, Holland, u tr lebt mehr oder 
weniger verftedt, gern in der Näbe — üuge: 
tiere, wie 3. B. der Schweineherden Ungarns, nr 


gen bie | fich von Heinen Fiſchen, Fröſchen und Infelten, nijtet 
iehung | auf Bäumen und legt 4—5 Eier (j. Tafel »Eier LIr, 


ig. 25). Der Nadtreiher (Duak:, Schildreiber, 

adhtrabe, Focke, A.Nycticorax L., Nycticorax eu- 
ropaeus Steph.), 60cmlang, 1,ımbreit, von gedrunge⸗ 
ner Geſtalt, mit furgem, bidem, hinten fehr breitem, auf 
der Firſte gebogenem Schnabel,.mittelhohen, ftarfen 
Füßen, ſehr breiten Schwingen und drei fadenförmi- 
gen, meift ganz weißen Schmudfebern am Hinterkopf, 
iſt oberjeits ——— am Oberkopf, Nacken, Dber: 
rüden und an den Schultern grünlichſchwarz, unter: 
feitö blaßgelb, mit purpurroten Augen, ſchwarzem 
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Schnabel,nadtem, grünem Fled im Geficht und grün 
gelben Füßen. Er bewohnt Mittel: und Südeuropa, 
Afien, Afrika und Amerita und findet fich ziemlich 
zahlreich in Holland, einzeln in Deutihland vom 
April bis Oktober, ——— in den Donautieflän: 
dern, am Schwarzen und Kaſpiſchen Meer. Er liebt 
Sümpfe, in deren Nähe ſich Waldungen oder wenig: 
ſtens viele Bäume finden; den Tag verbringt er in 
träger Ruhe und tritt erft in der Dämmerung in 
regellofen Haufen feine Streifereien an. Er nährt 
fi hauptſächlich von Fiſchen; fein Neft baut er in 
Reiherftänden oder in eignen Anfiedelungen, und auf 
den ungarischen Reiherftänden ift er ſtets das häufigfte | 
wein ai Er legt im Mai4—5grünliche Eier. Früber 
wurde ber Nachtreiher zur hohen Jagd gerechnet und | 
feines Fleiſches halber hoch gejchägt, gegenwärtig ftellt | 
man ihm nur feiner Schmudfedern wegen nad. 


raß, |. Stipa. 
Mnabel, Blionge, J. Erodium. 
abit, Stadt, ſ. Reykjavik. 

Keil, Jobann Ehriftian, Mediziner, geb. 20. 
Febr. 1758 zu Rauden in Dftfrieöland, ftubierte feit 
779 zu —— und Halle, wurde 1787 Profeſſor 
der Mebizin, Direktor des Klinilums und Stadt: 
phyſikus in Halle, 1810 Profeſſor an der Univerjität 
zu Berlin, 1813 Direktor der preußiichen Lazarette 
auf dem linfen Elbufer. Er ftarb 22, Nov. 1813 in 
Halle. Bejonders wurden die Anatomie des Gehirns 
und der Nerven, die Rhyfiologie der Lebenskräfte, die 
Fieberlehre und die pſychiſche Medizin durch jeine 
Forſchungen bereichert. Er jchrieb: »Erfenntnis und 
Kur der Ficher« (Halle 1799—1805, 4 Bde.; 3. Aufl. 
1822— 28,5 Bbe.); »Rhapfodien über Die Anwendung 
der pſychiſchen Kurmethode auf Geifteszerrüttungen« 
(daj. 1803, 2. Auög. 1818); »Beiträge zu einer Kurs 
methode auf piychtichem « (mit Hofbauer, daf, 
1808 —12, 2 Bbe.); »Über den Bau des Kleinen Ge: 
hirns« (mit Medel, daſ. 1808—10, 6 Hefte); »Ent: 
wurf einer allgemeinen Therapie« ( daſ. 1816); »Ent: 
wurf einer allgemeinen Pathologie« (daf. 1815—16, 
3 Bde.) ; » Kleine Scriften« (daj.1817). Er u gr 
dad » Archiv für Phyfiologie« (Halle 1795—1814, 12 
Bde.). Sein Leben beichrieb Steffens (Halle 1815). 
Reille (pr. räj), Henri Charles Michel Jofeph, 
Graf, franz. Marichall, geb. 1, Sept. 1775 zu Antis 
bes, focht 1792 unter Dumouriez, ward bann Adjutant 
Maſſenas, deſſen Tochter er jpäter heiratete, 1800 
Kommandant von Florenz und Unterchef des Gene: 
ralftabs in Jtalien, 1808 Brigabegeneral, befehligte 
er 1805 im öjterreichiichen Krieg das —— 
Kontingent, focht 1806 — 1807 bei Jena, Pultusk und 
Oftrolenta und ald Napoleons I. Adjutant bei Fried: 
land. Nad Ausbruch der ſpaniſchen Infurrektion 
fämpfte er in Katalonien, wo er Figueras und Ro: 
ſas nahm, machte 1809 die Schladht bei Wagram mit, 
ward Gouverneur von Navarra, befehligte hierauf 
bis 1812 in Aragonien, dann die Armee von Por: 
tugal und in den Pyrenäen gegen Wellington. Nach 
Napoleons I, Fall wurde er In peltor ber Infanterie 
der 14. und 15. Divifion und fommandierte 1815 bei 
Quatrebras und Belle: Alliance das 2. Armeekorps. 
1819 warb er zum Pair, 1847 zum Marſchall, 1852 
zum Senator ernannt. Er ftarb 1. März 1860 in 
Paris. — Sein Sohn Andre Charles Victor, 
Graf, geb.23. Juli 1815, war feit 1860 Generaladjus 
tant —* Napoleons III. begleitete denſelben 1870 
in den Krieg und überbrachte 1. Sept. König Wil: 
heim auf dem Schlachtfeld von Sedan den Brief Na: 
poleong, in welchem derfelbe feine Ergebung anzeigte. 

Er ftarb 19, Jan. 1887 in Antibes, 


Reihergras 


| 





€ 
| Albig, aus Spondeen 


— Reim. 


Reim, ber volle Gleichllang von Silben und Wör⸗ 
tern bei verfchiedenen Anfangsbuchſtaben, tritt in der 
modernen Poeſie gewöhnlich am Ende der Verſe auf 
und bildet jo gewiſſermaßen den mufifaliichen Schlub- 
ftein des Rhythmus. Man teilt die Reime in Bezug 
auf die Silbenzahl in männliche oder ftumpfe 
(einfilbige), be Baum, Saum; weibliche (zwei- 
ee = ‚3.8. Waffen, jhaffen; gleitende (vreifilbige, 
aus Daktylen beftehend), z. B. wonnige, jonnige, und 


klingende (vierfilbige), 3. B. unermeifen, unver: 


fien, wozu noch der jogen. ſchwebende R. (zwei- 
befichen) 3. B. ehrlos, wehr⸗ 
los, fommt. Eins der wejentlihften Erfordernifie 
gereimter Dichtung ift die Reinheit des Reims, welche 
durch die möglichit volllommene Gleichartigfeit der 
Vokale und Konjonanten bedingt ift. Namentlich bei 
ben weiblichen und gleitenden Reimen müfien die Kon« 
fonanten vollfommen übereinftimmend jein (»fchla= 
fen« * reimt ſich nicht auf »jchaffen«); der männ- 
liche R. geftattet zwar eher eine Lizenz, doch Minat 
dem feinern Obr jchon »Bad« und »Rat« fehlerbaft. 
Auch dieQuantität derBolale muß überall in beiden 
Reimmörtern gleich fein (Ruhm« reimt fich 3. 2. 
nicht auf »ftumm«). Gleichllingende Bolale und 
Diphthonge find jedoch pin 3. B. »Hänbe- und 
»Ende«, während »Höhlen« und »fehlen« ein fehler: 
—*— R. ift. Werden gleiche Wörter oder Silben 
aufeinander gereimt (3. B. Liebe und Liebe), fo ent⸗ 
fteht der fogen. identifche R., der aber für fehler: 
haft gilt. Er wird einreiher R. genannt, wenn ihm 
(alio den gleihen Wörtern) ein wirklicher R. unmit: 
telbar vorangeht oder folgt, 3. B.: 

Mer feine Augen ſtets am rechten Orte bat, 

Zum rechten Einne ſtets die rechten Worte bat, 

Den rechten Schlüfjel zu der redhten Pforte bat... (Bodenftedt.) 
Zwei aufeinander reimende Verſe heißen ein Reim: 
paar, Wenn immer nur zwei Neimpaare miteinan: 
der verbunden werben, h nennt man dieſe Form 
(aabb) Berührung, 3. B.: 

Co machte Braun mit ftoljem Sinn 

Eid auf den Weg zu fernen Bergen bin, 

Durch eine Wüfte, groß und Tang, 

Nahm er zu Reineken den Gang. (Reinete Fuhe.) 
Eine Umſchlingung (abba) entfteht, wenn ein Reim⸗ 
paar von einem andern eingefchloffen wird, z. B. 

Gr ftrahlt im Morgenfonnenjhein, 

Es ftaunt der Schiffer Bande; 

Er jchreitet vor zum Rande, 

Gr fieht ins blaue Meer hinein. (U. W. v. Schlegel; 
eine Kreuzung (abab), wenn zwei Neimpaare einan- 
der durchkreuzen, 3. B.: 

Feſtgemauert in der Erben 

Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 

Heute muß die Glode werden, 

Friſch, Gefellen! Seid zur Hand! (Schiller); 
eine Verfhränfung (abcabe oder abebac), wenn 
drei Reimpaare einander durchkreuzen, 3. B.: 

O wunberfüßes, heilig Weſen 

Der ewigen Gefänge, 

Die ſchon in jeder trunknen Bruft erwachen! 

Wie leicht mag der vom berben Schmerz genejen 

In aller Freuden Menge, 

Dem hold die Muſen aus den Augen laden. (FF. v. Schlegel); 
eine Unterbredung (abcb), wenn zwei reimloie 
Verſe ein Neimpaar durchfreuzen, 3. B.: 

Droben auf dem ſchroffen Eteine 

Raucht in Trümmern Yulafort, 

Und der Burgherr flieht gefeſſelt 

Bor des Königs Zelte dort, (Ubland.) 
Seltener fommen vor der Anfangsreim zu Ans 
fang des Verſes, 5. B.: 

Zage nit, wenn dich der grimme Tod will fchreden, 

Jage nicht das flücht'ge Reh des Weltgenuſſes. (Rüdert); 


Reimar — Reimer. 
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der Mittelreim inder Mittezweier Langzeilen,3.B.: | wo er 1. März 1768 ſtarb. R., ein Anhänger der 


Nun ifl's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 

Zu waſchen und zu fireden den narbenvollen Leib. (Uhland); 
der Binnenreim innerhalb einer einzelnen Vers: 
zeile, 3. B.: 

Durd Korn und Dorn, durd Heid’ und Etoppel, (Bürger); 
der Kettenreim, wenn fich dad Endwort eines Ver: 
ſes mit der Mitte des folgenden reimt, 5. B.: 

Wenn langfam Welle ih an Welle ſchließet, 

Im breiten Bette Flieget ftil das Leben. (FF. v. Schlegel); 
das Reimecho, wenn dad mit dem Ende des Verſes 
zeimende Echo erfolgt; 3. B.: 

Hier bin ich einfam, keiner hört die Mage? — Klagel 

Wie lang harr' ich umfonft, dak mir es tage? — Tage. 

Dem liegt wohl dran, mein Leben zu verfhönen? — Schönen, 

So wird das holde Glück mich enblih Frönen? — Krönen. 

(A. W. v. Schlegel.) 

Eine komiſche Wirkung ſucht man u den R. mit 
einem gebrochenen Wort zu erzielen, 3. B.: 

Wenn du ein Konverfationse 

2eriton brauchſt ftatt Poftilions, (Rüdert.) 
Über den Kehrreim f. Refrain. — Der R. ent: 
ftand in der Poeſie wie von felbft aus einem faft in⸗ 
ftinktartigen Beftreben, den innern Trieb nad) Be: 
grenzung auch äußerlich und zwar zunächſt für das 

Ohr darzuftellen, wie man denn ſchon bei Kindern 
die Neigung findet, gleichllingende Wörter miteinan: 
der zu verbinden. Er findet ſich bereitö bei den alten 
Indern, vereinzelt bei Griechen und Römern und bot 
den romaniſchen Bölfern im Anfang des Mittelalters 

ewiſſermaßen einen Erfag für das immer mehr ab: 
Herbende Gefühl der ſprachlichen Quantität. Die rö: 
miſche Geiftlichkeit pflegte ihn ald ein auf hriftlichem 
Boden erwachſenes Element im Gegenjaß zuder reim⸗ 
lojen Poefie des Altertums und verjchaffte ihm in 
allen chriſtlichen Litteraturen Eingang. So findet 
er Rp bei den Angeljahien ſchon im 6. Jahrh., in 
der Edda der norbilhen Germanen im 8, Jahrh. und 
in Deutichland zuerit in Difrids »Frift« (868), wo 
er jeitdem den altheidnifchen Stabreim oder die Als 
Titteration verbrängte. Überall aber erjcheint der R. 
zuerft ald unmittelbar gebunden (rimes plates) und 
ala — oder männlicher, und erft mit der Aus: 
bildung der Kunjtpoefie wurden aud die weiblichen 
und gleitenden Reime ſowie die verſchiedenen Gat— 
tungen der verjchränften Reime (rimes croisees) ein: 
geführt. Durch die höfiſche Kunftlyrif, namentlich 
durch die der Troubadoure, und fpäter die deutſchen 
Meifterfänger kamen neben den einreimigen Tiraden 
und den Keimpaaren der Boltälieder die künftlich 
verjhlungenen, genau gebundenen Reimfyiteme in 
die Poefie, und je mehr die Poeſie felbft in Verfall 
fam, um fo größern Wert legte man auf die gefucht 
Ichweren Reime; es entftanden die Binnen: und Mit: 
telreime — leonini), die reichen Neime ac. und 
die Reimipiele. Zur Erleichterung des Aufſuchens 
von Reimen entjtanden Reimlexika, Zufammen: 
ftellungen aller in einem Spradichaß enthaltenen 
Reimendungen, von denen wir, von ältern Verſuchen 
abjehend, nur dad » Allgemeine deutjche Reimlerifon« 
von PBeregrinus Syntar (Ferd. dempel, Leipz. 1826, 
2 Boe.) anführen. Bgl. Boggel, Grundzüge einer 
Theorie des Neims (Hamm 1834); W. Grimm, Zur 
u re des Reims (Berl. 1851). 

eimar, Freimund, Pjeubonym bed Dichters 

Friedrid Rüdert (j.d.). 

Reimärus, Hermann Samuel, Bopularphilo: 
loph, aeb. 22. Dez. 1694 zu Hamburg, jtubierte in 
Jena Theologie, ward 1723 ald Reftor nah Wismar 
und 1728 ald Lehrer der orientalifchen Sprachen an 


Molfihen Schule, ift durch feine Verdienſte um die 
natürliche Theologie, die er ald Phyfitoteleologie be: 
handelte, ſowie durch feine »Schugjchrift für Die ver- 
nünftigen Berehrer Gottes«, die berühmten (Wolfen: 
bütteler) » Fragmente eine Ungenannten«, welde 
Leſſings klaſſiſche Streitichriften gegen Goeze hervor: 
gerufen haben und die bis heute noch nicht vollftän- 
dig gedrudt find, bedeutend geworden. Das Original 
des ganzen Werkes findet fi in der Hamburger 
Stabtbibliothef; das Wefentlichite des Inhalts bat 
David Fr. Strauß in feinem Buch »Hermann Sa: 
muel R. und feine Schußichrift zc.« (2. Aufl., Bonn 
1878) herausgegeben. Bon den fonftigen Schriften 
des N. find ——— — die »Abhandlungen von 
den vornehmiten Wahrheiten der natürlichen Reli: 
gion« (Hamb, 1755) und die »Allgemeinen Betrach⸗ 
tungen über die Triebe der Tiere« (daj. 1760). 

eimchroniten, eine Art hiſtoriſcher Gedichte, welche 
gewöhnlich einen längern Zeitraum der Geſchichte 
darftellen. Sie haben weniger poetifchen als hiſtori— 
ſchen Wert, da die Verfaffer derſelben oft Quellen zu 
benugen vermochten, die nicht mehr zugänglich find, 
auch vieles, was ihre Zeit betrifft, aus lebendiger 
perjönlicher Erfahrung geben konnten. Zu den äl: 
tejten dieſer Werfe, foweit fie betannt find, gehören 
die gegen Ende des 13. Jahrh. verfaßte »Livländijche 
Reimchronik· —*— von Fr. Pfeifer, Stuttg. 1844; 
von Leo Meyer, Paderb. 1876; vgl. Wachsmuth, 
Über die Quellen und den Berfaffer der inländischen 
Reimchronik, Nitau1878);die»NReimchronikder Stadt 
Köln« von Gottfr. Hagen (13. Jahrh., hrsg. von 
Groote, Köln 1834); die »Oſterreichiſche Reimchronik« 
von Dttofar von Steier (früher Ottokar von Horned 
genannt), die Jahre 1250— 1809 umfafjend (hrög.von 
Ber in »Scriptores rerum austriacarum« . 8). 
Andre find: die »Deutichordenächronif« bes Nikolaus 
von Jerofhin (Mitte des 14. Jahrh. nach der latei: 
nijchen Chronik des Peter von Dusburg verfaßt; im 
Auszug hrsg. von St: Pfeifer, Stuttg. 1854; voll: 
ftändig von Strehlfe in »Scriptores rerum prussi- 
carum«, Bd. 1, Leipz. 1861); die »Medlendburgifche 
Reimchronik. des Ernft von Kirchberg (1378 verfaßt; 
gedrudt in Weftphals »Monumenta inedita«, Vd. 4); 
die »Reimchronif« des Wigand von Marburg (bis 
1394; gebrudt in den »Scriptores rerum — 
rum«, Bd. 2, Leipz. 1863); die » Appenzeller Reim: 
dronif« (um 1400; brag. von Jldefons v. Arr, St. 
Ballen 1830); ferner die »HolfteinifcheReimchronik«, 
die Chroniken der Stäbte Ganderäheim, Braun, 
ſchweig, Goslar, Neuß u. a. 

Reimer, Georg Andreas, Buchhändler, geb. 
27. Aug. 1776 zu Greifswald, übernahm 1800 die 
1750 gegründete Realſchulbuchhandlung zu Berlin, 
die er durch zahlreiche wichtige Unternehmungen, jo: 
wohl auf vem Gebiet der ſchönen als der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Litteratur, zu einer der erften Buchhandlungen 
Deutichlands erhob. In den Jahren 1805—13 be: 
thätigte er ſich hervorragend ald warmberziger Pa: 
triot und folgte im legtern Jahr dem Aufruf des Kö: 
nigs in den Befreiungskampf gegen Franfreid. Sein 
Haus war ein Verfehrämittelpunft von Männern 
wie Fichte, Arndt, Schleiermadher, Niebuhr und Pe: 
ter Cornelius. 1819 begann er fein Berliner Ge: 
ſchäft, das er auch durch eine Druderei erweiterte, 
nach jeinem Namen zu firmieren und erwarb 1822 
die berühmte Weidmannſche Buchhandlung in Leip: 


38, deren Leitung er 1830 feinem älteften Sohn, 
arl 


Auguft R., und feinem Schwiegerfohn Salomon 


da& Gymnasium illustre feiner Baterftadt berufen, | Hirzel (j. d. 2) übergab, Er ftarb 26, April 1842, 


694 


die Gefchäfte feinen drei Söhnen hinterlaffend. Der 
ältefte, Karl Auguft R., gb. 26. Dft. 1801, führte 
mit Salomon Hirzel die Weidmannfche Buchhand— 
lung fort, verlegte diefelbe aber 1858, nachdem letz⸗ 
terer unter eigner Firma eine Verlagshandlung in 
Leipzig gegründet, nad) Berlin, wo er 29. Juli 1858 
ftarb. Sein Sohn Hans, jeit 1865 Befiter der Weid⸗ 
ae Buchhandlung, ftarb 21. Sept. 1887, Karl 
Auguft3 Bruder Georg Ernft R., geb. 25. Nov. 
1804, übernahm nad) des Vaters Tode die Buchhand⸗ 
lung ©. Reimer und die bamit verbundene Druderei 
(von 1876 an in Gemeinſchaft mit feinemSohn Ernft 
R.)und ftarb 5. Jan. 1885. Der dritte Bruder, Diet: 
rich R., geb.13. Mai 1818, gründete 1845 eine Sorti- 
mentöbucdhhandlung unter eigner Firma in Berlin 
und übernahm 1 allen Kunſt⸗ und Landkarten⸗ 
verlag feines Baters, den er durch die Kartenwerke 
von D. Kiepert, die Globen von Adami, Kiepert ıc. 
erheblich erweiterte. Seit 1867 ift 9. Höfer Teil: 
haber des Geſchäfts. 

Reimleriton, ſ. Reim. 

Reimmann, Jakob Friedrich, Begründer der 
Litteraturgeihichte in Deutichland, geb. 22. Jan. 1668 
zu Gröningen im Halberftädtiichen, ward 1717 Su: 

erintendent zu Hildesheim; jtarb 1. Febr. 1748 da- 
elbft. Bon feinen litterargefhichtliden Werten, die 
in Frage und Antwort abgefaßt find, ift der »Verjuc 
einer Einleitung in die Historia literaria« (Halle 
1708 —13, 6 Bde.) hervorzuheben. 

Neims (Rheims, ipr. rängs), Arrondiffements: 
hauptſtadt im franz. Departement Marne, an der 
Besle und an bem Kanal von der Aiöne zur Marne, 
in einer von Weinbergen umgebenen Ebene der 
Champagne gegen, Knotenpunft der Linien Eper: 
nay⸗ Laon, R.: Givet, H.:Soiffond und R.: Berbun 
der Dftbahn, eine der älteften Städte und durch feine 
Gedichte, feine Kunftwerfe, feine Stellung im mo: 
dernen Gewerbs⸗ und Berfehröleben einer der be: 
merfendmwerteften Orte Frankreichs. Die Lage ber 
Stadt auf halbem Weg zwifchen der deutjchen Grenze 
und Baris war die Beranlaffung, daß fie in neuefter 
Zeit durch fünf ftarfe Forts in einen Waffenplaß ver: 
wandelt wurde. Die Straßen find breit und regel: 
mäßig; größere Plätze a. der Pla Godinot mit 
einer Fontäne und der un mit dem bronze⸗ 
nen Standbild Ludwigs XV., außer welhem nod) 
dem Marichall Drouet, dann dem 1619 hier gebor: 
nen %. B. Colbert Denkmäler errichtet find. Das 
vorzüglichite Architefturwerf von R. und überhaupt 
eins der herrlichiten gotischen Baumerfe ift die Ka— 
thedrale, welche 1212 unter dem Erzbifchof Albe: 
rich Humbert nad den Plänen Roberts v. Coucy 
begonnen und im 14. Jahrh. bis auf die Türme, 
welche nur zwei Drittel der projektierten Höhe von 
120 m erhalten haben, vollendet ward (f. Tafel » Baus 
kunſt X«, Fig. 5). Die weftliche Fafjade mit ihren 
drei Portalen, einer Fenfterrofe, Arkaden und zahl: 
reihen Statuen und Reliefs ift ein glänzendes 
Beijpiel vollendet durchgeführter Frühgotif, Das 
Innere befteht aus einem dreiſchiffigen, fehr lan— 
gen Langhaus und einem wenig auäladenden, dreis 
Ihiffigen Duerhaus, das zu dem furzen, von fünf 
Kapellen umgebenen Chor hinzugezogen ift. Die 
Kirche enthält wertvolle Gemälde, alte Glasfeniter, 
foftbare Gobelind und Tapifferien, Goldarbeiten, 
einen byzantinischen Kelch, Grabmäler ıc. Seit 1179 
wurden bier alle ‚ransöfifchen Könige (mit Aus: 
nahme Heinrich® IV. und Ludwigs XVIII.) gekrönt. 
Bis zur franzöfifchen Revolution enthielt die Kirche 
das mit Goldblech überzogene und mit Edeljteinen 


Reimleriton — Reims, 


verzierte ſogen Reimfer Evangelienbud (ij. ».), 
auf welches die Könige den Eid ablegten, und bie 
berühmte Aınpulla (sainte ampoule), mit deren In— 
halt die franzöfifhen Könige aefalbt wurden (ſ. Am: 
pulla). Ein alter, jehenswerter Bau ift die im 
11. und 12, Jahrh. im romanischen Stil begonnene, 
otifch vollendete Kirche St.:Remi mit alten Glas- 
enftern und dem Grabmal des heil. Nemigius, Be- 
merfendwerte Gebäude find außerdem: das erft 1825 
vollendete Stadthaus mit fäulengeihmüdter Fai: 
fade, Bee Slodenturm und einer NReiterftatue 
Ludwigs XIIL, der erzbifchöfliche Balaft (von 1500) 
mit ger ftfaal in geil em Stil, der Juftiz- 
palalt, das Theater, dad Muſikgebäude (aus dem 14. 
Jahrh.) und zahlreiche andre Gebäude aus dem 13,— 
16. Jahr. mit Skulpturen, Reliefs 2c. Bon Altertü- 
mern find befonders —— die Porte de Mars 
(ein römischer Triumphbogen), ein 1861 aufgefunde: 
nes römiſches Moſaik von 90 qm Fläche und das im 
Antiquitätenmufeum befindliche herrlich jfulptierte 
Kenotaphion des Präfekten von Gallien, Jovinus (um 
370). R. zählt (1886) 91,130 A Gemeinde 97,903) 
Einw. Bon hoher Bedeutung ift die Schafwollinduftrie 
von R., welche vornehmlich; Merinos, Shawls, Fla— 
nelle, feine Tuchforten und Rouveautees in Kleider: 
ftoffen liefert. In ihrem Dienfte ftehen ca. 300,000 
Spindeln, 8500 medanijche und 2000 Hanbftüble, 
wobei 12,600 Fabrifarbeiter (ohne die zu Haufe be- 
ihäftigten Pe * thätig find. Andre Induſtrie⸗ 
zweige find die Fabrifatirn von Mafhinen, Werk: 
zeugen, Gußwaren, chemiſchen Produkten, Rüben- 
zucker, Glaswaren, Kalt, Ziegeln, Leder und Kork: 
pfropfen. Bon —— iſt auch der Handel mit 
Wolle und mit den Reimſer Schafwollartikeln, ferner 
mit Champagnermweinen, welche hier präpariert wer: 
ben, und für deren Berfendung die Stadt den Haupt- 
bandelsplag bildet. Die Weine werden bier in vor: 
trefflihen Felſenkellern, weldhe in den Kreideboden 
gegraben find, aufbewahrt. An Unterrichts: und 
andern Öffentlichen Anftalten befist die Stadt ein 
Lyceum (früher Univerfität, geftiftet 1547, —— 
ben 1793), ein theologiſches großes und kleines 
minar, eine Borbereitungsichule für Medizin und 
Pharmazie, eine Lehrerinnenbildungsanitalt, eine 
Gewerbeſchule, Lehrkurſe für Chemie, Zeichnen, Han: 
delörecht und Weberei, eine Bibliothef (60,000 Bände 
und 1:00 Manujfripte), ein Kunft: und Antiquitäten» 
mufeum, einen botanischen Garten, eine Atademie 
der Wiffenjchaften, —— wiſſenſchaftliche und ge⸗ 
meinnützige Geſellſchaften und Wohlthätigkeitsan— 
ſtalten, eine Filiale der Bank von Frankreich und eine 
Warenbörſe. R. ß der Sitz eines Erzbiſchofs, eines 
Gerichts: und Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts und 
einer Handelslammer. — R, das alte Durocorto⸗ 
rum, war die Hauptſtadt ber Remi (Civitas Remo- 
rum oder Remi) und der römischen Provinz Belgica 
secunda. Um 360 fand bas —— bier Ein- 
gang. Der heil, Remigius befehrte und taufte hier 
496 nad) dem Sieg über die Alemannen Chlodwig 
und viele fräntijche Große, Im Vertrag von Verdun 
843 fiel R. an Karl den Kahlen und fam fo zu Weft- 
franfen, bei welchem es in der Folge blieb. Im 9. 
Jahrh. bemädhtigten fich die Grafen von Bermandois 
der Stadt; Ludwig IV. aber verlieh fie dem Erz 
bifchof Artaldus, und feitbem blieb R. eine Zeitlang 
in dem Befig der 5 die ſich Grafen von #. 
nannten, Ludwig VII., der jüngere, gab 1138 der 
Stadt R. ein Stadtrecht, und jein Sohn Philipp 
Auguft verlieh den Erzbiichöfen den herzoglichen Titel 
und fegte fie ald Herren über Stadt und Grafichaft 


Reimfer Evangelienbuh — Reindel. 695 
ein. Seitdem wurden die franzöfiihen Könige in R. |langues orientales. Seine Hauptwerfe, auf Ge: 

efrönt (f. oben). 813 (von Karl d. Gr.) und 1049 (von ſchichte und Altertumsfunde des mohammebdanifchen 
Bapft Leo IX.) wurden bier Konzile gebalten. 1421| Orients bezüglich, find: »Monuments arabes, per- 
wurde R.vonden Engländern, 1429 von Jeanned’Arc | sans et turcs du cabinet de M. le duc de Blacas« 
erobert. Am 13. März 1814 fand bei R. ein Gefecht | (Par. 1828, 2 Bde), ein für die Entzifferung der In: 
zwiſchen den Ruffen unter Saint: Prieft (welcher blieb) | chriften auf gejchnittenen Steinen ıc. des Orients 
und den Franzoſen ftatt, worin letere Sieger waren. | epochemachendes Werf; »Extraits des historiens 
Im deuticdy: franzöfifhen Krieg ward R. als wichti- arabes relatifs aux guerres des croisades« (daſ. 
ger Eifenbahnknotenpunft im September 1870 von | 1829), »Roman de Mahomet« und »Livre de la loi 


den Deutſchen befegt und Sif des Generalgouverne: 
ments R., zu welchem fämtliche nicht zum General: 
ouvernement Elfaß: Lothringen gehörige deutfcher: 


| des Sarrasins en 


‚ au Sarrazin« (mit F. Michel, daf. 1831); »Invasions 
rance etc.« (daſ. 1836); »Frag- 
ments arabes et persans, relatifs A l’Inde« (va, 


Pit befegte Departements gehörten. Bgl. Marlot | 1845); »Relation des voyages faits par les Arabes 


(geft 1667), Histoire deR. (Reims 1843—45,3 Bbe.); 
aleron, Journal historique de R. (daf. 1854, 2 
Bbe.); Juftinus (Baron J. Taylor), R., la ville des 
sacres (daj. 1860), 

Reimjer Evangelienbud, alte Pergamenthand: 
fchrift der Evangelien in jlawifcher Übe en (teils 
in cprillifcher, teils in glagolitifcher Schrift), die feit 
1574 in der Kathedrale von Reims als ein Gefchenf 
des Kardinaldfarl — — —— wurde 
und daſelbſt als vermeintlich ortentalifche Handſchrift 
bei der Krönung der franzöſiſchen Könige eine Rolle 
ipielte, infofern diefelben den Eid auf fie ablegen 
mußten. Erft Peter d. Gr. bei feiner Anweſenheit 
in Reims 1717 ertannte das Werk als ſlawiſches 
Schriftſtück. In der franzöfiihen Revolution wurde 
der prächtige, mit Edelfteinen geſchmückte Band zer: 
ftört und feiner Koftbarfeiten beraubt; die noch vor: 
—— Bruchſtücke befinden ſich jetzt auf der Stadt⸗ 

ibliothef in Reims und wurden von Silveſtre fal⸗ 
fimiliert und mit einer biftorifchen Einleitung von 
Kopitar herausgegeben (Par. 1843). Hiernach ftamımt 
die Handichrift aus dem 1347 gegründeten Emaus— 
Hofter zu Prag, fiel in der Folge den Huffiten in die 
Hände und gelangte jchließlich nad Konjtantinopel, 
wo fie Karl von Lothringen Fäuflich erwarb, 

Rein, Johannes Juftus, Geograph, geb. 27. 
Jan. 1835 zu Raunheim a, M., ftudierte in Gießen 
Mathematif und Naturwifjenfchaften, war 1858 — 
1860 Zehrer am Gymnafium zu Reval und wurde, 
nachdem er Finnland und Skandinavien bereift, zwei 
Jahre auf den Bermudas geweilt und von da aus 
die Dftftaaten der Union wie auch Neubraunjchweig 
und — 18 bejucht hatte, 1864 Lehrer an der 
Gewerbeſchule, 1869 an der Mufterfchule in Fran: 


furt a. M. und zweimal Direktor der Sendenberg: | d 
ſchen naturwiſſenſchaftlichen Gejellichaft dafelbft. Er 


teifte 1872 mit 8. v. Fritih nah den Kanarijchen 
Inſeln und ind Atladgebiet und wurde 1873 von ber 
reußifchen Regierung nah Japan geihidt, um da— 
—* wei * re bie induſtriellen und Handelsver—⸗ 
hältniſſe zu ftudieren. Erbereijte, die entferntern In— 
jeln audgenommen, das ganze Neid, zunächſt die 
Infel Nippon, dann Kiufiu und nee und be: 
ftieg auch 1874 den Bulfan Fujinoyama. 1876 wurde 
R. Srofefor ber Geographie an der Univerfität Mar: 
burg, von wo er 1883 in gleicher Eigenfchaftnah Bonn 
berufen wurde. Er jchrieb: »Der Nafafendo in Ja: 
pan« —— &hefte zu »Petermanns Mitteilun: 
en«, Nr. 59, Gotha 1880); ⸗Japan, nach Reifen und 
Studien dargefiellt« (Leipz. 1881—86, 2 Boe.). 
Reinaud (ipr. räno), Joſeph Toufjaint, franz. 
Drientalift, geb. 4. Dez. 1795, widmete fich nament⸗ 
Lich dem Studium des Arabifchen, Perfiihen und 
Türliichen, ward 1824 im Kabinett der orientalifchen 
Handichriften der königlichen Bibliothef angejtellt, 
1832 Mitglied der Afademie der Inſchriften und 1838 
Profeffor des Arabiſchen an der Ecole speciale des 





et les Persans dans l’Inde et à la Chine dans le 
XI, siöcle: (daj. 1846, 2 Bde.) u. a. Auch beforgte 
R. Ausgaben der —— des Abulfeda (mit 
Slane, Par, 1837— 48, 3 Tle.) und des Hariri (2, 
Aufl., daf. 1847— 53, 4 Bde.). 1854 ward er zum 
Konfervator der orientalifchen Manuffripte in der 
faiferlichen Bibliothek ernannt und betrieb nun eifrig 
die Herftellung der lange vorbereiteten Handſchriften⸗ 
fataloge. Zugleich jchrieb er Artikel für die »Nou- 
velle biographie gen6rale« (3. B. über Moham: 
med, jeparat 1860) und eine Anzahl hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
graphiſcher Schriften und Auffüge, 4. ®. »Relations 
— et commerciales de l'empire romain avec 
Asie orientale« (1863) u. a. Er ftarb 14. Mai 1867, 
Reinbed ech Dorf in der preuf. Provinz 
Schleswig: Holftein, Kreis Stormarn, an der Bille 
und der Linie Wittenber Re der Preußiichen 
Staatöbahn, hat ein Schloß (ehemals Giftercienier: 
Nonnenklofter, jegt Hotel), eine Wafferheilanftalt 
(Sophienbabd), ein fatholifches Krantenhaus und 
(1885) 1165 meift evang. Einwohner. In der ſchönen 
Umgegend viele Sambhäufer der Hamburger. 
old, Adelheid, unter bvem Namen Franz 
Berthold befannte Schriftftellerin, geb. 1802 zu 
Hannover, war Erzieherin im Haus des Banliers 
Pereira zu Wien, ging dann nad) Dresden, um ſich 
ausſchließlich ———— —— zu widmen, 
und fand an Tieck einen warmen Gönner und För: 
derer. Ihre in der »Urania« für 1830 erichienene 
Novelle > Jrrwiih: Frige« erfreute fi großen Bei- 
falls und verfchaffte ihren andern Arbeiten (»Novellen 
und Erzählungen«, eingeführt von 2. Tieck, Bunzl. 
1836—87, 2 Bde.) raſch Beachtung. Inmitten regen 
Schaffens ftarb fie plöglich 14. Febr. 1839 in Dres- 
en. Nad) ihrem Tod erichienen, ebenfalld von Tied 
herausgegeben, der trefflich angelegte hiſtoriſche Ro» 
man »König Sebaftian« (Xeipz. 1839, 2 Bbe.) und 
»Gejammelte Novellen« (daf. 1842, 2 Bde.). 
Reinbot von Turn (Dorne, Durne), mittelhoch— 
deutſcher Dichter aus der Schule Wolframd von 
Eſchenbach, ein Bayer von Geburt, vermutlich nad) 
dem Schloß Thurn in Oberfranken zubenannt, ver: 
faßte auf Beranlafjung ded Herzogs Dito des Er: 
lauchten von Bayern (1231-53), wahrſcheinlich nad) 
franzöfifcher Duelle, ein geiftliches Nittergedicht vom 
heil. Georg mit eingeflochtenen, ſchwungvollen Ges 
beten, auch fonft nicht ohne anmutige Stellen, aber 
durch die fraffe Schilderung der Martern abftoßend. 
Wir befigen dasfelbe in einer jüngern, dem Rieder: 
deutſchen fich_zuneigenden Handſchrift vom Jahr 
1446, welche, Bee im Beſitz Möſers, von v. d. Ha: 
gen im 1. Bande der » Gedichte des deutichen Mittel: 
alterd« (Berl. 1808) herausgegeben wurde, Eine 
fritifche Ausgabe bereitet Better vor. 
Reindel, Albert, Rupferftccher, geb, 25. Juli 1784 
' zu Nürnberg, ward 1798 Schüler Heinrich Gutten: 
\ berg, dem er 1803 nad) Paris folgte, wo cr fid) im 
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Reine — Reineke Fuchs. 


Zeichnen und in der Anatomie weiterbildete. 1809 ı gerſatz⸗ und VBortragäbezeihnung heraus. Ald Kla—⸗ 


in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt, zeichnete er deren 
Kunftwerte, ftellte von 1821 bis 1824 unter Beihilfe 
des Architeften Heideloff und eines Steinmepen den 
ſchönen Brunnen auf dem Marfte daſelbſt wieder her 
und rejtaurierte 1831 die Kirche des heil. Michael zu 
Fürth. Auch die Synagoge wurde unter feiner Zei: 
tung umgebaut. Er befleibete von 1811 bis 1819 die 
Stelle eines Direftord der Nürnberger Malerafade: 
mie, und alö diefe nach feinem Plan von der Regie: 
rung umgeftaltet wurde, ward er Direktor der neuen 
Kunftichule. Er ftarb 19, Mai 1853 in Nürnberg. 
Bon feinen Kupferftichen datiert ein neuer Aufſchwung 
der graphifchen Kunft in Deutichland. Seine Haupt: 
blätter find: die vier Apoftel und Karl d. Gr. nad) 


Dürer, das Sebaldusgrab nah P. Bijcher, dad 


Schweigen nad) A. Carracci, die Predigt ded Paulus 
nad Le Sueur, die Madonna nad einem Holzbild 
zu Nürnberg, die Statue Dürerd nad) Raud). 

Reine (franz., pr. räfn), Königin; R. de la feve, 
En (f. Bohnenfeft). 

eineeeiud, Chriftian, verdienter Schulmann, 
geb. 22, Jan. 1668 zu Großmühlingen im Fürften: 
tum are ftubierte zu Helmftädt, Noftod 
und Xeipzig Theologie und ward 1707 Neltor des 
Gymnafiums zu Weibenfeld, wo er 18, Dit. 1752 
ftarb. Seine »Janua hebraicae linguae« (Leipz. 
1733; 8. Aufl. von Rehlopf, 1788) und fein »Index 
memorialis, quo voces hebraicae et chaldaicae ve- 
teris testamenti omnes cum significationibus lati- 
nis continentur« (daf. 1730, neue Aufl. 1755) waren 
lange Zeit vielgebraudte Hilfämittel der Studie: 
renden auf Schulen und Univerfitäten. Außerdem 
bejorgte er mehrere Bibelausgaben. 

Reinede, Karl, Klavierjpieler und Komponift, 
geb. 28, Juni 1824 zu Altona, war Schüler feines 
dort als Gejanglehrer wirkenden Vaters, machte 
1843 feine erjte Kunftreife, die ihn über Kopenhagen 
bis Stodholm führte, und ging dann, mit einem 
Stipendium des Königs von Dänemark verfehen, zu 
weitern Studien nad) Leipzig, mo er bis 1846 blieb, 
Dann unternahm er größere Kunftreifen, unter an: 
dern nad) Kopenhagen, wo er bejondern Beifall fand, 
2 zum Hofpiantiten ernannt wurde, ſowie 1851 
nach Paris und erhielt in demfelben Jahr einen Ruf 
an die rheinifche Mufitfchule zu Köln. Bon 1854 bis 
1859 war er als Mufildireltor in Barmen thätig, 
wurde darauf Dirigent der Singalademie und Unt- 
verjitätämufifdireltor in Breslau, folgte aber ſchon 
1860 dem Ruf als Kapellmeifter des Gewandhaus⸗ 
orcheſters und Lehrer am Konjervatorium zu Leipzig, 
weldye Stellung er noch gegenwärtig bekleidet. Bon 
feinen zahlreihen Kompofitionen, in denen er ber 
Mendelsjohn: Schumannjhen Richtung folgt, find 
zu nennen: die fünfaltige Oper »König Manfrede, 
die einaftigen Dperetten: »Der vierjährige Poſten« 
und »Ein Abenteuer Händeld« und Die breiaftige 
fomifhe Oper »Auf hohen Befehl«; ferner von 
nicht dramatischen Chorwerfen: »Beljazar«, »Hakon 
Jarle (für Männerdor), die Märchenkompoſitionen: 
»Schneewittchen« und »Dornröschen« (für dreiftim: 
migen Frauendor), zwei Symphonien, die Duver: 
türen zu »DameKobold«, »Aladdin« und ⸗Friedens⸗ 
feier«, Streichquartette, Duintette, Trios und Sona: 
ten für Klavier und Streihinftrumente, vier Kla— 
viers, ein Biolin= und ein Violoncellkonzert, zahlreiche 
fleinere Klavierfompofitionen, ein: und mehrftim: 
mige Lieder, Transpofitionen u. a. R. gab auch die 


vierfpieler zeichnet er ſich namentlih im Bortra 
klaſſiſcher Kammermuſikwerke (Mozart) aus, N. i 
Mitglied der Akademien der Künfte in Berlin und 
Stodholm; 1885 erhielt er von der Univerſität Leip⸗ 
zig das Doftordiplom, vom König von Sachſen den 
Profeſſortitel. 

Neineclaude (franz., jpr. ratn· tlshd), ſ. Pflaum en⸗ 


baum, ©. 970. 

Reinete Fuchs, hochdeutſche Bezeichnung für die 
legte bedeutende bichterifche Geftaltung ber deutichen 
Tierjage (j. d.). Das Alter der legtern reicht zurüd 
in dad Dunkel vorhiftorischer Zeit. Bei den Fran— 
ten begegnen wir deutlichern Spuren der Tierjage 
bereitö im 7, Jahrh. (Fredegars Chronif), bei den 
Bayern um bie Wende des 10. ins 11. Jahrh. Bon 
den Franken aus hat fie fi) über den Rhein nach 
Zothringen, Flandern und Nordfrankreich fortge- 
pflanzt, und in diefen Gegenden ift ihre vorzüglichite 
Aus — erfolgt, wie denſelben auch bie alteſten 
poetiſchen er der Tierfage angehören. Die 
drei frübften dieſer Geftaltungen And in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt, jo yunäcit die ältefte, zugleich 

an Wert geringfte, mit dem Titel: »Ecbasis cap- 
| tivi«, welche ein Stüd echter Tierfage in eine andre 
ı Fabel eingerahmt enthält und vermutlich von einem 
Mönch aus Tull (Toul) ungefähr mit 
dem » Waltharius« in Hexametern abgefaßt iſt (hr& 
in J. Grimms und Schmellerd »Gedicdhten des 10, 
und 11. Jahrhunderts ; neuerlich von Voigt, Straßb. 
1875). u she des 12. Jahrh. entitand dann eine 
weitere Tierſage angehörige Dichtung: der in 
Süpflandern wahrſcheinlich gleichfalld von geijtlicher 
Hand in Diftichen niedergefchriebene »Isengrimus:, 
welcher von dem franfen Löwen und ber ng 
der Gemfe berichtet (j. Jiegrim). Diefelben 
—— nebſt zehn andern Abenteuern aus der 
ierwelt hat, etwa um 1150, ein ee 
Magifter Nivardus in dem auch in lateiniihen Di- 
ftihen (6596) —* Reinardus vulpes« er: 
ählt (hrög. von Mone, Stuttg. 1832), und nicht viel 
—** gab, franzöſiſcher Quelle folgend, der Elſäſſer 
Heinrich der Glicheſäre in »Isengrimes nöt« die erſte 
befannte (mittelhoch-) deutſche Bearbeitung der Tier- 
fage. Das von diefer in kurzen Reimpaaren gedich- 
teten Bearbeitung un erhaltene Bruchftüd, etwa ein 
Drittel ded Ganzen, ijt von J. Grimm im-»Senb» 
ſchreiben an Lachmann über Reinhart Fuchs - (Leipz. 
1840) veröffentliht worden. Zu Anfang des 13, 
Jahrh. hat dann ein Ungenannter die Berfion des 
Glicheſäre ohne Änderung des Inhalte in die feit 
Heinrich von Veldeke herrſchenden reinern Reime um- 
geihmolzen, welche Überarbeitung unter dem Titel: 
»Reinhart Vuhs« bis auf 140 Berjeerhalten geblieben 
ift (zuerft —— von Mailäth und Köffinger im Ko⸗ 
loczaer Ko a Peſt 1818; in reinerer Geftalt in 
J. Grimms »Neinhart Fuchs«, Berl. 1834). Während 
im 13, und 14. Jahrh. das Tierepos in Nordfrant: 
‚reid mannigfache Bearbeitung fand (am berühmte: 
ſten der weitjchichtige, zulegt 62,000 Berje umfaj: 
jende »Roman de Kenart«, hrsg. von Meon, Bar. 
1826, 4 Bde.; von Martin, Strafb. 1881 —87, 
8 Bde.), trat, wie es jcheint, in Deutichland felbft 
jeit jener oben erwähnten geraume Zeit hindurch 
feine auf. Inzwiſchen aber erhielt die Tierjage, 
wahrjcheinlihd um 1250, in Flandern ihre volllom: 
mente fünftlerijhe Geftaltung im »Reinaert de 
Vos« (brög. von 3. Grimm im »Reinbart Fuchs«, 





Klavierwerle von Bad) und Händel fowie verſchiedene S. 115 ff.; von Willems, neue Aufl, Gent 1850; von 
Alavierlongerte älterer und neuerer Meifter mit Fin: | Jondbloet, Groning. 1835; von Martin, Paderb. 


Neinertrag — Reinhard, 


1874; bochdeutih von Geyder, Bresl. 1844). Der 
Verfaſſer dieſes trefflichen Werkes iſt nicht mit Ge: 
wißheit ermittelt. J. Grimm ſieht ihn in einem zu 
Anfang des »Reinaert« genannten Willem (de Ma: 
toc), während der niederländifche Herausgeber Wil: 
lemö einen gewiflen Willem Utenhove für den Dich: 
ter hält, jenem Willem de Matoc aber eine gegen 
1350 in jchlechtem Stil abgefakte Überarbeitung und 
Fortſetzung des »Reinaert« zufchreibt. Diefe legtere 
nun (melde im 15. Sn von Hinric von Alkmar 
mit einer profaifchen Gloſſe ring Seine erfchien 


1498 zu Lübeck in plattdeuticher Übertragung als 
»Reynke de Vos«. Der Urheber der Überjegung ift 
i Nach einer Angabe G. Rollenhagens in der 


ftritti 
—— zum ⸗»Froſchmäusler; galt für denſelben 
fange Zeit Nikolaus Baumann, der 1526 zu Noftod 
als Sefretär des Herzogs Magnus von Medlenburg 
ftarb; Zarnde hat dagegen ( upts »Zeitichrift für 
deutiches Altertum«, Bd. 9) einen Hermann Bart: 
huſen, weiland Stadtfchreiber und Buchbruder zu 
Roftod, ald Berfafier des »Reinele Vos« nachzumei: 
fen verſucht. Dieſe niederſächſiſche er welche 
erit in der m. beſonders dur J. Grimm (Ein: 
feitung zum »Reinhart Fuchs«) und Hoffmann von 
allersleben, als bloße, wenn auch fehr gelungene 
bertragung eines fremden Originals, nämlich des 
»Reinaert«, dargethan tft, hat mit legterm bie köſt⸗ 
liche Frifche und Lebendigkeit der Daritellung und 
die freilich zum Teil im fpradjlichen Jdiom liegende 
Naivität und Komik gemein. Sie erzählt bie aben: 
teuerlichen Händel des Fuchjes mit dem Wolf, die 
—— am Hof König Nobels, des Löwen, die 
rliftung der Hofleute und Untertbanen des Tier: 
beherrſchers durch die verichlagene Tüde Reineles, 
welcher den biebern Vierfüßern Braun dem Bären, 
Hinz dem Kater, dem Hündlein Wackerlos u. a. m. 
aufs Ärgfte mitipielt, trotzdem aber ſchließlich an No: 
bels Hof zu hohen Ehren gelangt. Bon dem Drigi- 
naldrud des Lübeder »Reinelfe Bos« ift nur noch ein 
einziged® Eremplar (zu Wolfenbüttel) vorhanden. 
Eine zweite Ausgabe erfchien 1517 zu Roftod, und 
diefer folgten während des 16. und 17. Jahrh. Auss 
aben in großer Menge, in denen fich der Tert zus 
Sehens verfchlechterte. Den Drud von 1498 lieh Hack⸗ 
mann (Wolfend. 1711) in genauer Wiederholung 
auflegen; die legtere liegt der von Gottſched (Zeipz. 
1752) bejorgten Ausgabe zu Grunde, die auch eine 
profaifche Überjegung (neuer Abdrud der lektern, 
Halle 1886) und Auslegung nebit einer Abhandlung 
über Urbeberichaft, Alter und Wert des Gebichtö ent: 
hält. itere Ausgaben rühren her von Bredow 
(Eutin 1798), Scheller (Braunſchw. 1825), Schel: 
tema (Haarl. 1826), die aber jämtlih an Wert weit 
rg hinter der mit einem trefflichen Wörter: 
buch verjehenen von Hoffmann von Fallersleben 
(Breäl, 1834, 2, Aufl. 1852) fowie hinter den Aus« 
aben von Lübben (Oldenb. 1867), Schröder (Leipz. 
872), Prien (Halle 1887). Überjegt wurde ber »Net: 
nefe Vos« ind Holländifhe (von van ber Wutte, 
Amfterd. 1694), ind Englifhe (2ond. 1681), ins 
Däniſche (1555), ind Schwediſche (1621). Die erfte 
hochdeutſche Übertragung, die, obwohl fie »fchatten: 
haft hinter dem Driginal zurüdbleibt«, mehr als 
mal aufgelegt worden ift, lieferte, wunderlicher⸗ 
meife ald zweiten Teil zu Paulis »Schimpf, und 
Ernfte, M. Beuther (Franff. 1544); fernere Über: 
Me ind Hochdeutſche find die profaifche »Der 
luftige R. F.« (ohne Ort und Jahr), die ſchon er- 
wähnte von Gottiched, die beiden im Versmaß des 
Driginald abgefahten von Soltau (Berl. 1808; neue 
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Ausg., daf. 1867) und K. Simrod (2. Aufl., Frankf. 
1847), endlich die von Hartmann (Leipz. 1864). Mehr 
aber als alle diefe Überfegungen trug Goethes Be: 
arbeitung des R. F. in Herametern (zuerft Berl. 
1794), zu der Kaulbach ſpäter feine genialen Zeid 
nungen ſchuf (Münd. 1847), —* bei, das Intereſſe 
des lebenden Geſchlechts für die alte Dichtung zu 
beleben. Bal. Genthe, Reineke Vos, Reingert, Hein: 
art .- Berhältnis zu einander (Eisl. 1866); 
ot he romans du Renart examines, analyses 
et compar&s (Par. 1845). 
Reinertrag, der Geldertrag, welchen eine Ertrag: 
quelle (Boden, Bergwerk, Wald, Haus zc.) nach Ab: 
ug der für Ausbeutung diefer Duelle erforderlichen 

often abwirft (vgl, Ertrag). Reinertragsforſt— 
wirtfchaft, diejenige Art der Waldbewirtfchaftung, 
welche die größte Summe von reinen Erträgen aus 
dem Wald zu erzielen fucht. Inſofern diejelbe mit 
der Erreichung andermweit wichtigerer Zwecke nicht im 
Einklang fteht, würde jo weit vom Streben nad) dem 
rößten Geldgewinn abzuweichen fein, ald zur Er: 
Piltung dieſer Zwede notwendig ift. 

Reinerz, Stadt und Badeort im preuß. Regierung: 
bezirf Breslau, Kreis Glatz, an der Weiftrig, 537 m 
ü, M., bat eine evangelifhe und eine kath. Pfarr: 
kirche, ein Amtögericht, eine Oberförfterei, Weberei, 
Gtasfchleiferei, Federbefagftofffabritation, Papier: 
und Sägemübhlen, Kaltbrennerei und (1883) 3307 meift 
kath. Einwohner, Die Mineralquellen, fünf al: 
falifch-erdige Eijenquellen von 9—18,4° E., mit 
ftarfem Kohlenſäuregehalt, befinden fi 15 Minuten 
füblich von der Stadt und werben vornehmlich bei 
Blutarmut, Menftruationsftörungen, Katarrh der 
Luftwege, Tuberkuloje, Rervenſchwäche, Magen: und 
Blaienkatarıh empfohlen. Mit ihnen fteht eine 
Moltenanftalt in Verbindung, auch Moorbäder wer: 
den verabreicht. Das neue, große Badehaus enthält 
aud ein Balmenhaus und eine 166 m lange Wandel: 
bahn. Die Zahl der Kurgäfte betrug 1886: 2991. 
Bol. Dreier, Der Kurort R. (Reiner 1873); Tel: 
ler, Bad R. (Prag 1869); Dengler, Bad R. (Zür. 
1882); Hohau®, Führer (Ola 1883). 

Neinette (franz., Nenette), H Npfelbaum. 

Reinettenäther (Reinettenejfenz, for. rä), 
Fruchtäther vom Geruch der Reinetten, befteht aus 
einem Gemiſch von € I Fran Eifigfäure: 
äthyläther und Valerianfäureäthyläther, dient in der 
Konditorei. 

Reinjeld, Fleden in der preuß. Provinz Schles- 
wig:Holftein, Kreis Stormarn, an der Lübeck⸗Büche⸗ 
ner Eijenbahn, hat ein Amtsgericht, eine bedeutende 
fisfalifche Mühle und (1835) 1032 evang. Einwohner. 
R. ift Geburtsort des Dichters Matthias Claudius. 
Das ehemalige, ſehr reiche Eiftercienjerflofter wurde 
1186 begründet und 1582 aufgehoben. 

Reinhard, 1) Franz Volkmar, proteft. Theolog 
und Htanzelredner, geb. 12. März 1753 zu Vohen: 
ftrauß im ehemaligen Fürftentum Sulzbach, warb 
1778 zu Wittenberg Adjunft ber ae a Fa: 
fultät, 1780 außerordentlicher Profeſſor der Philo: 
fophie und 1782 ordentlicher Profefjor der Theologie, 
1784 Bropft an der Univerfitätäfiche, 1792 als 
Oberhofprediger, Kirchenrat und Oberfonfiftorial: 
aflefior nach Dresden berufen, ftarber dafelbft 6. Sept. 
1812. In ———— Beziehung iſt er vom Eklek⸗ 
tizismus und Sfeptizismus zum Supernaturalis: 
mus übergegangen. Mehr noch der frühern Periode 
gehören die beiden erften Bände feines ⸗Syſtems der 
chriſtlichen Moral« (Wittenb, 1788— 1815, 5 Bode. ; 
wiederholt aufgelegt) an, der fpätern feine epoche: 
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machende Mirffamfeit ald Kanzelredner in Dreöben. 
Seine Predigten haben die Theorie und Praris der 
deutfchen Kanzelberedfamteit auf lange Zeit hinaus 
beftimmt. Die vollftändige Sammlung derjelben ums 
faßt 35 Bände (Sulzb. 17983— 1813); einen Supple: 
mentband lieferte Kenzelmann (Meiß. 1825), einen 
andern Haas (Leipz. 1833). In Dreöden ward zu 
Reinhards Andenken eine Stiftung Reinhards— 
Stiftung) gegründet, welche jährlich homiletifche 
Vreidaufgaben jtellt. Bol. Bölig, R. nad) feinem 
Lebenund Wirken dargeftellt (Zeipz. 1813—15, 2 Bbe.). 
2) Karl Friedrid, Graf von, franz. Diplo: 
mat, geb. 2. Dt. 1761 zu Schorndorf in Württem: 
berg, ftudierte zu Tübingen Theologie und Philologie, 
wurde 1787 Erzieher in einem Handelshaus zu Bor- 
deaur, erhielt 1791 zu Paris durch Sieyes eine Se- 
fretärftelle im Miniſterium des Auswärtigen und 
ging 1792 als erfter Geſandtſchaftsſekretär nach Lon—⸗ 
don und 1798 nad) Neapel, Unter der Schredens: 
berrichaft bekleidete er die Stelle eines Divifions- 
eis ım Minifterium des Auswärtigen, wurbe 1795 
jranzöfifher Gejandter bei den Hanjejtäbten, 1798 
in Florenz, 1799 auf 13 Tage Minijter ded Aus: 
wärtigen, dann Geſandter in der Schweir, 1801 in 
Mailand, 1802 wieder in — und endlich 1805 
franzöſiſcher Generalkonſul und Reſident in Jaſſy, 
wo er beim Einmarſch der Ruſſen 1806 mit ſeiner 
— verhaftet, auf des Kaiſers Befehl aber wieder 
igegeben wurde. Nach Frankreich zurüdgelehrt, 
lebte er auf ſeinem Gut Falkenluſt am Rhein, bis ihn 
Napoleon I. 1808 zum Geſandten am weſtfäliſchen 
Hof zu Kaffel und zum Grafen ernannte, Nach der 
eriten Rejtauration wurde er Kanzleidireftor im Mi- 
nifterium des Auswärtigen und Staatsrat und nad) 
der zweiten — — Geſandter beim deutſchen 
Bundestag in Frankfurt a. M. 1829 in den Ruhe: 
itand verjekt, war er nad der Julirevolution bis 
1832 wieder Gejandter am ſächſiſchen Hof und wurde 
18352 zum Pair ernannt. Er jtarb 25. Dez. 1837 in 
Paris. Er warjeit 1795 Mitglied des Jnitituts, Sein 
-Briefmechjel mit Goethe« erſchien Stuttgart 1850, | 
einhardöbrunn, herzogl. Schloß bei Walters: 
haufen im Herzogtum Gotha, in einer der jhönften 
Gegenden des Thüringer Waldes gelegen, mit herr: | 
lihen Parkanlagen, war m PA eine von Lud⸗ 
wig dem Springer 1089 geitiftete Benebiktinerabtei, | 
die nachher ald Begräbnisjtätte der Yandgrafen von | 
Thüringen diente. Im 13, Jahrh. wurde hier eine 
nod erhaltene Biographie des Landgrafen Ludwig 
des Heiligen verfaßt, dagegen find bie jogen. »Rein: 
harböbrunner Annalen« (drög. in den »Thüring. Ge: 
Ihichtöquellen I«, Jena 1854) nicht im Klofter ent: 
itanden. Im Bauernfrieg 1525 in Aſche gelegt, wurde | 


Neinhardsbrunn — Reinhold. 


Kaffel, zwischen Wefer und Diemel, aus Buntiand- 
ftein beftehend, erreicht im Staufenberg 469 m Höhe. 
Reinhart, re Chrijtian, Maler und Ka: 
dierer, geb. 24. Jan, 1761 bei Hof, widmete fi in 
—**. theologiſchen Studien, nahm aber daneben 
bei ſer Unterricht in der Zeichenkunſt und Malerei 
und ging fodann in Dresden zur Kunſt über. 1780 
ging er nad) Rom, wo er den Einfluß von Carſtens 
und Hoch empfing, feinen bleibenden Wohnfig nahm 
und 8, Juni 1847 jtarb, R. war ein Vertreter der 
hiftorifch- ſtiliſtiſchen Landſchaft, welcher wie feine Ge: 
nofjen in der Zeichnung Hervorragenderes leiftete 
' als in Ölgemälden, die an Härte und Kälte des Kolo— 
rits leiden. Sie find meift mit jagdbbaren Tieren, 
aber aud mit mytbologijhen und Genrefiguren ftaf 
fiert. Mit J. W. Mechau aus Leipzig und A, K. Dies 
aus Hannover gab er 72 radierte Proſpelte aus Ita⸗ 
| lien (Nürnb. 1799) heraus, Reinhart beite Arbeiten 
‚der jpätern Beit find die Malereien im Balaft Mai: 
fimi zu Rom und vier Temperabilder, Anfichten aus 
der Billa Malta, für den König Ludwig I. von Bayern. 
2a Baiſch, J. Ch. R. und —— 1882). 
einhaufen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Hil- 
desheim, Landkreis Göttingen, bat ein ehemaliges 
Benediktinerklofter, ein Amtögericht, eine Oberför: 
fterei und (1885) 607 Einw. 

Reinheim, Stadt in der heſſ. Provinz Starfenburg, 
Kreis Dieburg, am Wembach, unweit feiner Mün: 
dung in die Gerjprenz, Knotenpunft der Linien Wie: 
belsbach· Heubach und R.⸗Reichelsheim der Heſſiſchen 
pre a hat eine evang. Kirche, ein Amtsge— 
richt, Knopfmacherei und (1885) 1716 Einw. 

Reinhold, 1) Karl Leonhard, Philoſoph, geb. 


| 





26. Okt. 1758 zu Wien, war 1772—74 Novije bei 


‚den Jejuiten zu Sta, Anna und nad Aufhebung des 
Ordens Klerifer im Barnabitentollegium bei St. 
Michael daſelbſt, wurde unter dem Einfluß der Jo: 
jephinifchen Aufflärungsperiode bewogen, das Kloiter 
zu verlaffen und ſich nad) Leipzig, — nah Wei⸗ 
mar zu wenden, wo er zum Proteſtantismus über- 
trat, Mitarbeiter am »Deutjchen Merkur« und Wie: 


lands Schwiegerjohn wurde. Bon 1787 bis 1794 war 


er (mit dem größten Beifall) Brofefior ver Philoſophie 
in Jena und jeit dem legtern Jahr (mit geringerm 
Erfolg) inKiel, wo er ald däniſcher Etatörat 10. April 
1823 Hard. Als Philoſoph trat er, nachdem er durch 
feine »Briefe über die Kantifche Philofophie« (im 
»Deuticdhen Merkur« 1786) und durch feine alademi⸗ 
ſchen Vorträge zur Beförderung des Berftändnifies 


der kritiſchen Philoſophie aufs erfolgreichite gewirkt 


hatte, mit dem »Verſuch einer neuen Theorie des 
menschlichen Borftellungdvermögend« (rag u. Jena 
1789, 2. Aufl. 1795) hervor, welcher die Kantichen 





das Klofter jälularifiert und 1543 zu einem Jagd: 
ſchloß eingerichtet. Das jegige Schloß wurde 1607 | 
von der verwitweten Herzogin Dorothea Maria im 
gotischen Stil erbaut, 1827 vom Herzog Ernſt 1. ftil: 
voll reftauriert und ſpäter vom Herzog Ernſt II. noch 
bedeutend verjchönert und durch geihmadvolle Neben: 
gebäude ermeitert. Auch die alte Kirche mußte 1857 
einem Neubau im romanifchen Stil weichen. lin: 
weit R. ift eine intereffante Marienglashöhle. Bal. 
Möller, Geſchichte des Kloſters R. (Gotha 1843); 
D. Poſſe, Die Reinhardsbrunner Geſchichtsbücher 
(Zeipz. 1872); Wenck, Die Entſtehung der Rein: 
hardsbrunner Geſchichtsbücher (Halle 1878); Naude, 
Die Fälſchung der älteften Reinhardäbrunner Ur: 
funden.(Bexl. 1885). 

Reinhardswald, reichhewaldeter Vergrüden im 
Kreis Hofgeiömar des preuß. Regierungsbezirts 





Lehrbegriffe tiefer begründen und aus den höchſten 

tinzipien ber pbilofophifchen Selbfterlenntnis in 
trenger Folgerichtigkeit ableiten follte. Wie an Kant, 
N) an er fih nad dem Erjcheinen der » Wifien- 
haftslehre« an Fichte, in feinen mit Bardili heraus- 
egebenen »Beiträgen zur leichtern Überficht des Zu- 
Aanded der Philofophie bei dem Anfang des 19. Jahr: 
hunderts« (Hamb. 1801 — 1803, 6 Hefte) jowie im 
»Briefwechjel über das Mejen der Philoſophie und 
das Unmwejen der Spekulation: (Münd. 1804) und 
in feiner »Grundlegung einer Synonymit für den 
allgemeinen Spradgebraud) in den philofophiichen 
Wiffenfchaften« (Kiel 1812) an den Letztgenannten 
an und fuchte 4 auch Herbart zu nähern, brachte es 
aber durch diejen häufigen Wechjel der Standpunfte 
dahin, daß er zulegt, ohne ein eigned Syſtem ge- 
gründet zu haben, von allen Parteien verleugnet 
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wurde. Als Übergang von der Kritik der reinen Ver: 
nunft, welcher er in Pas „Neuen Theorie des Bor: 
ftellung&vermögend« das fehlende Fundament oder 
sein folche® Prinzip, aus dem ſich die ganze (theo: 
retiihe und praftifche) Philoſophie herleiten ließe«, 
zu geben verjuchte, zu Fichtes Wiſſenſchaftslehre, der 
in dem Satz: »Ich — Ichs ein ſolches aufftellte, ift 
R. für die Geſchichte der nachkantiſchen Philofophie 
wiſſenſchaftlich, durch ſeine hinreißende Beredfamteit 
und ſeinen liebenswürdigen, reinen Charakter per— 
ſönlich von großer Bedeutung geweſen. Vgl. Fries, 
R., Fichte und Schelling (Leipz. 1803); E. Nein: 
hold, K. L. Reinholds Leben und Wirken (Jena 
1825); Keil, Wieland und R. (Leipz. 1885). 

2) Ernft, Sohn des vorigen, geb. 18. Dft. 17983 zu 
‘Jena, jeit 1822 Privatdozent an der Univerfität zu 

iel, jeit 1824 Profeffor der Logik und Detapbyjit 
zu Jena, wo er 17. Sept. 1855 ftarb, Bon feinen 
zahlreichen philoſophiſchen Schriften find die hifto- 
rifhen: »Geichichte der Philoſophie nach den Haupt: 
momenten ihrer Entwidelung« (Gotha 1828—80, 
2 Bde.; 4. Aufl, Jena 1854, 3 Bde.), »Lehrbuch der 
Geſchichte der Philojophie« (daf. 1836, 3. Aufl. 1849) 
ala von dauerndem Wert hervorzuheben. 

8) E., Pieudonym, ſ. Köftlin 1). 

Reinid, Robert, Maler und Dichter, geb. 22. Febr. 
1805 zu Danzig, war erit Schüler von Begas in Ber: 
lin, ging dann nad Düffeldorf und von da nad) Ita⸗ 
lien und ließ fich jpäter in Dresden nieder, wo er 
T. ge; 1852 jtarb. Als Maler und Dichter zugleich 
trat er mit feinen »Drei Umriſſen nad) Holzfchnitten 
von A. Dürer mit erläuterndem Tert und Gejängen« 
(Berl. 1830) auf; fpäter gab er mit Kugler das »Lie: 
derbuch für beutfche Künftler« (daf. 1833 u. öfter, 
mit Kupfern) heraus. Die frifchen, finnigen und lie: 
benswürdigen »Lieder eines Malers nıit Randzeic): 
nungen feiner Freunde« (Düfjeld. 1838, neue Ausg. 
1852), welche 31 rd: ra en von R. un 
andern Hünftlern der Düffeldorfer Schule enthalten, 
trugen NReinid® Ruf in weitere Kreije. Mit Richter 
verband er fi zur Herausgabe von Hebels »Aleman- 
nifchen Gedichten«,, Die er ind Hochdeutſche übertrug 
(2eipz. 1851); zu Nethels »Totentang« dichtete er die 
Verſe. Seine »Lieber« erjchienen —— Berlin 
1844 (5. Aufl., mit Biographie von Auerbach, 1863). 
Bei der einfahen Natürlichkeit und Kindlichkeit fei- 
ner Mufe war er ein trefflicher Dichter für die Ju: 
gend, wie fein »Illuſtriertes AbCE-Buch« (Leipz. 
1845, 4. Aufl. 1876) und der >»Deutiche Jugend: 
falender« (baj. 1849 ff.) beweifen. Nicht minder treff: 
ar fein Märden »Die Wurzelprinzeifin« (Leipz. 
1848) und feine »Lieder und Fabeln für die Jugend« 
(daf. 1849). Seine »Ditungen für die Jugend« ers 
jchienen —— (8. Aufl. Leipz. 1886). 

Reinidendorf, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, an der Linie Berlin— 
Stralfund der Preußiſchen Staatsbahn, hat (18%) 
7216 meift evang. Einwohner. 

Reinigung, monatliche, |. Menftruation. 

Reinigungen, veltgiöfe Handlun en, welche bei den 
Bölfern des Altertumd, namentlich bei den Hebräern 
und Hayptern ſowie bei den Griechen und Römern, 
auf verjdiedene Weiſe vollzogen zu werden pflegten. 

Gegenitände der Reinigung waren Menſchen, Tiere, 
Tempel, öffentliche Plätze 2c., Reinigungsmittel nes 
ben Geßeten vornehmlid das Waffer, außerdem das 
Feuer und dad Blut der Dpfertiere. Eine wichtige 
Stelle nahmen die R. bejonders aud) in den Myſte— 
rien ein, Städte, Tempel, Plätze und andre öffent: 
liche Orte mußten der Reinigung unterworfen wer: 
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den, fobald fie durch Handlungen der Menfchen, um: 
reine Tiere ac. verunreinigt worden waren. Menjchen 
aber lag dann indbefondere die Reinigung ob, wenn 
fie mit unreinen Gegenftänden, vorzugsweiſe mit 
Leihnamen, in Berührung gefommen waren. Dann 
wurden auch Verbreden, namentlich der Mord, mit 
DOpferblut und Waffer, beſonders Salzwafler, getilgt 
und gefühnt. Eine reinigende Wirkung für den Staat 
ſchrieb man bei den Griechen auch der Vollftredung 
des Todesurteild an VBerbrechern zu. Der Mofais: 
mus, welcher neben der fittlihen Reinheit auch die 
phyfiiche des Menſchen bezwedte, enthielt viele Rei: 
nigungsvorfchriften, die während der Dauer des 
Opferfultus fowie im 1. und 2. Jahrh. n. Chr. ftreng 
befolgt wurden. Vorheriges Wajchen und Baden war 
für das Betreten des Gotteöhaufes allen, beſonders 
aber für religiöfe Funktionen den Prieftern, vorge: 
\ fchrieben. Dielinreinheit wurbe verurfadht: 1) durch 
das Berühren von Leichen, Leichnamknochen, von den 
acht Arten des Heinen Getiers (scherez), mie 3. B. 
Eidechien, dann durch einen Unreinen, welcher Gegen⸗ 
ftände oder Menichen anfaßte; 2) durch den Ausfag an 
Menichen, Kleidern und Häufern; 3) durch Ausflüffe 
(Bollutionen, Koitus, Menftrualblut, Wocenfluß, 
krankhafte Ausflüffe aus den Geichlechtäteilen). Ye 
nad) der Schwere der Berunreinigung gab es verfchte: 
dene Grabe und Dauer der Unreinheit. Der Unreine 
durfte weder opfern und Opferteile effen noch den 
Tempel betreten. Die Neinigung wurde bei der 
Totenverunreinigung durch Beiprengen mit dem 
Entſündigungswaſſer auf den Unreinen, den Raum 
und das Bett, in welchem ber Tote gelegen, am 3. 
und 7. Tag vorgenommen. Bad und Kleiderwäſche 
bildeten bier und bei den unter 2) genannten Unrein⸗ 
heiten den Schluß des Reinigungsaltes. Zur Zeit 
des zweiten jüdischen Staatslebens bildeten die höhern 
ein einen integrierenden Teil der Vor: 
fchriften des —— in dem nach dieſer Rich: 
tung bin fich bejonders die Phariſäer hervorthaten. 
Auch ie Eſſäer zeichneten fich durch fleißiges Wa- 
—* und Baden aus. Die Miſchna und auch der 
almud geben die nähern Beftimmungen der moſai— 
ſchen Neinigungsgefege. Bis auf —* Tage blie⸗ 
ben die Geſetze über Wochenfluß, Menftruation, krank⸗ 
hafte Ausflüffe, die Reinigung nad dem Anfaflen 
der Leiche, nad) dem Bermweilen auf dem Friedhof 
und die Borfchrift, daß der dem Prieftertum ange: 
hörende Jsraelit (Hohen) ſich nicht an Zeichen vers 
ar ei e, u. — vn — 
einigungseid, ſ. ‚©. 867. 
Reini ungshieb, f. Läuterungshieb. 
Reinkens,Joſeph Hubert, fathol. Theolog und 
Bifchof, geb. 1. März 1821 zu Burtfcheid bei Aachen, 
war eine Zeitlang — an letzterm Ort, 
ehe er feine Gymnaſialſtudien antreten fonnte, um 
ſich hierauf in Bonn dem Studium derTheologie und 
Philoſophie zu widmen. Nachdem er 1850 in Mün- 
en Doktor der Theologie geworden, habilitierte er 
ſich in Breslau und wurde 1853 außerordentlicher, 
1857 ordentlicher Profeſſor. In dem 1860 zwiſchen 
Biſchof Förſter und Profeſſor Baltzer ausgebroches 
nen Rontlikt ftand er auf der Seite des letztern; da: 
für verhängte der — infolge der Schrift »Papft 
und PBapfttum nach der gehnung des heil, Bern: 
hard: (Münft. 1870) eine Disziplinarunterfuhung 
über den Verfaffer. Mit Döllinger und andern Ges 
finnungsgenofjen entwarf diefer nun 26. und 27. 
Aug. 1870 die Nürnberger Erklärung gegen das var 
tifanifche Konzil und widmete fich feitdem ganz der 
Sache der Altfatholiten (j. d.), welche ihn im Juni 
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1873 zu ihrem Bifchof ernannten. Als folder hat er, 
feinen Sig in Bonn nehmend, die jeither abgehalte: 
nen Synoden geleitet. Bon Leipzig erhielt er 1871 das 
Ehrendiplom eined Doktors der Bhilofophie. Unter 
feinen wiffenfchaftlichen Schriften find hervorzuheben: 
»De Clemente presbytero Alexandrino« (Brest, 


1851); »Dilarius von Poitierd« (Schaffb. 1864); | q 


Martin von Tourd« (Bredl.1866); »Die Gefhichts: 
——— des heil. Auguftinus« (Schaffh. 1866); 
»Ariftoteled über Kunft, befonder® über Tragödie- 
(Bien 1870); »Die päpitlichen Defrete vom 18. Juli 
1870« (Münft. 1871, 6 Tfe.); »Revolution und irdhe« 
(Bonn 1876); »Über Einheit der katholiſchen Kirche⸗ 
MWürzb. 1877); »Leffing über Toleranz« de 1883), 





owie die biographiichen Schriften: »Luiſe Henfel und | 
»Amalie von Laſaulx⸗ | 


ihre Lieder« (Bonn 1877), 
(daf.1878) u.» MelchiorvonDiepenbrod« (Leipz.1881). 
einmar, Name mehrerer hervorragender Minne: 
fänger. 1) R. der Alte war aus der elſäſſiſchen 
Stadt Hagenau gebürtig (daher von Gottfried von 
Straßburg »die Nachtigall von Hagenau« genannt) 
und übte Sei Kunft am Wiener Hof, wo er Wal: 
ther8 von der Vogelweide Lehrer und Freund war. 
Er vor allen fteigt nieder in das innerfte Gemüt, 
und wie fein andrer hat er den Auödrud der lautern 
Liebe, der ausdanernden Treue, der zärtlichen Klage, 
des ergebenen Duldens« (Uhland). Die Maneffiiche 
Handſchrift enthält von ihm 262 Strophen. In 
nicht weniger als 42 verfchiedenen »Tönen« —— 
ch die von ihm uns erhaltenen Lieder (abgedruckt 
in⸗Des Minneſangs Frühling« von Lachmann und 
Haupt, 4. Aufl., Leipz. 1888). Sein Tod muß wegen 
der darum im »Triftan« angeftimmten Klage vor ca. 
1210 erfolgt jein. Vgl. E. Schmidt, R. von Hagenau 
(Straßb. 1874); R. Beder, R. von gagenan (in der 
»Germania«, Bd. 22); Burbach, R. der Alte und 
Walther von der Bogelweide (Zeipz. 1880). 
2) R. von Zweter, vom Rhein gebürtig, in 


Öfterreich aufgewachſen, lebte und fang am Prager | zung für 8. ©. K. Reinwardt, geb. 1778 
3 


Hof, dann wieder am Rhein; zu Eßfelden in Franken 
fol er begraben liegen. Seine merkwürdigerweiſe 
faft fämtlich in derjelben Strophenart abgefaßten 
Gedichte (hrsg. von Röthe, Leipz. 1887) nr 
wiegend ehrhafter Natur und enthalten, während 
das Element der Minne in ihnen zurüdtritt, jcharfe 
fatirifche Angriffe auf kirchliche und politiihe Zu: 
ftände, den Berfall der Sitten, das Turnierweſen u.a, 
Seine bichteriihe Thätigfeit hat etwa 1227 begon- 
nen. Vgl. K. Meyer, Unterfuhungen über das Le: 
ben Neinmard von Zweter und Bruder Wernhers 
(Baf. 1866); Pleſchke, R. von Zweter (Brünn 1878); 
Wilmanns, Chronologie der Sprüche Reinmars 
von Zweter (in Haupts »Zeitfchrift für beutfches 
Altertum«, Bd. 13, Berl. 1866). 

Reindfa, 1) Bezirkäftadt in der fpan. Provinz San: 
tander, im Kantabriſchen Gebirge, unweit der Duel: 
fen des Ebro, an der Eifenbahn Venta de Baños— 
Santander, mit Wein: und Getreidehandel und 
(1878) 2958 Einw, — 2) Grenzort im merifan. Staate 
Tamaulipas, 118 km oberhalb der Mündung des Rio 
Grande del Norte, der bis hier für größere Dampfer 
fahrbar tft, mit (1880) 3724 Einw, 

einsberg, Ottovon, f. Düringsfeld. 
Reinsberge, Berggruppe zwiichen Arnftadt und 


Plaue, öftlih von der Gera, erreichen in der ausſichts⸗ 


reichen Reinsburg eine Höhe von 635 m 
einsdorf, Dorf in der 
hauptmann 
und (1885) 4953 Einw, 
Reinftallation (lat.), Wiedereinjegung. 





ſächſ. Kreis : und Amts: 
aft Zwidau, Hat Steinktohlenbergbau 


— eig, 


Reinthaler, RarlMartin, KRomponi 
DE. 1822 zu Erfurt, Soohrn Des Rektors 
durch die Gründung e8 Martinsitifts i 
Auguftinerflofter fowie Durch feine Bemül 
die Hebung des Volligefangs verdient ar 
widmete in in Berlin Dem Stubium dv 

te, ging aber 7 Beendigung bDesjelben 
über, nahdem er ſchon früt Hzeifig gründiih 
im Kladier» und Orgeliptel wie in der Au 
gemadt hatte, Sn Bali genoß er der! 
von Marr und widmete fich fpeziell dem Fus 
fangunterriht8. Auf Grund einiger durd ! 
liner Domdor zur Aufführung gebraster 
fompofitionen erhielt er vom König von iu 
Reifeftipendium und ging nun behufs weit: 
fangftudien zunädft (1850) nad Paris, vorı 
nad) Rom und Neapel, wo er, hauptſächlich der 
dium der altitalieniihen Meifter oblag. 18: 
er Lehrer des ro am Klonfervatörium @! 
und übernahm zug eih Die Leitung bes fi7 
Gefangvereind. Sein damals entjtandene 
rium »Jephtha« machte bald darauf feinen Km 
allen Städten Deutihlands befannt und ver 
1858 feine rn als Drganift und Mufiir- 
der Domtkirche zu Bremen ſowie als Dirig” 
dortigen Singafademie und Ronzertgefelligaf: " 
feinen weitern Kompofitionen find, außer eimer3e 
von Liedern und Heinern Werfen für geilen 
wie für Männerhor, zu nennen: »In der Dun 
für Chor und Ordefter; +Das Mäddhen von Bold 
die Opern: »Edda« (1875), welche in Bremen uf 
Hannover, und» Das Rätbchen vor Heilbronn: (1852) 
welche in Frankfurt a. M., Leipzü - | 
ur Aufführung fam; eine Symphon leihen 
ie preißgefrönte Bismard» Hymne fir W, er 
und Orcheſter, welch legtere an verfchiede 
Deutſchlands und Amerikas zur Aufführungg 
Reinw., bei naturwifjenfhaftl. Namen 7 


u‘. 
en im Bergifchen, bereifte 1815—22 ui 
ländiich: Indien, ftarb 1854 als Direftor bes botan 
ichen Gartens in Leiden (Indischer Archipel). 







nd dor⸗ Reinwald, Theodor, Pjeudonym, ſ. Handgir; 


Reinzudt, ec u 
Reis (Oryza L.), Gattung aus der Familie dei 
Gramineen, einjährige oder ausdauernde Gräfer mit 
meift großer, lodterer Riſpe, Zwitterblüten, verfüms: 
merten Hülffpelzen, papterartigen bis — zu⸗ 
ſammengedruͤcten, häufig begrannten Ded pelzen; 
die Frucht wird von den Spelzen eng umſchloſſen. 
Der gemeine R. (O. sativa Z., f. Tafel vom 
rungspflanzen III«), einjährig; mit 11,5 m ie 
Halm, 30—85 cm langen, bunfelgrünen, — eb 
rauhen Blättern, zufanmengejogener und 5 ga 
feitig überhängender Rifpe, wird in ** — 
‚täten als Getreidepflanze bis 46 noͤrdl. — gen 
viert. Als Sumpfpflanze verlangt un J 
| tigteit des Bodens und außerdem ein? e 
temperatur von 299 C. Man baut ih 
niedrigen, feuchten, Teicht unter Waſſe— 
Gegenden, gibt dem Boden eine ment 
—— und * ihn u. — 
eitenlänge, welche dur cl te 
einander getrennt find. Auf die porbereiteten 2. 
leitet man Wafjer, und naddem ont im 
Zeit geftanden hat, ſäet man (in —* a[abald in 
den vorher ftarf eingequellten R, m 9 re 
den Schlamm einſinkt und na 
kommt. In dem Maß, mie der Kam 
auch das Wafjer fteigen, um dit biegta 





Reis (Anbau, Handelsforten, Gefchichtliches). 


[Rerizgägen; im Juni wird, nachdem das Wafjer abge: 
Sſen, gejätet, dann läßt man von neuem Wafler 
Di &md zur Höhe der Pflanzen eintreten, föpft dieje im 
Aali, ſtützt fie zur ir der Ausbildung des Samend 
Auguſt, wenn fie nur zur Hälfte unter Wafjer 
nm shen, und erntet etwa Ende September. Man jäet 
ei gen 60 kg Samen auf 1 Heltar und erntet durch⸗ 
nittlich 8000 kg, entiprechend 1500 kg gejchältem 
andelsreis. In Sübcarolina unterwirft man den 
7 oden, wenn er — Unkraut ot:r — 
unrein geworden iſt, ein Jahr lang trodner Be⸗ 
andlung. Man ſäet Hafer und erntet dieſen mit dem 


dei 


— 


= peimilligen R., ſteckt dann Setzlinge von Bataten 
md behandelt die Zwiſchenräume mit Hade und 
“flug. Rach folder Behandlung fällt die nächite 
= Meigernte oft doppelt ergiebig aus, In Afien baut 
"men vielfah auch eine Barietät, den Bergreis 
“\F(Oryza montana Les welcher auf trodnem Boden 
gedeiht, fürzerer Vegetationdzeit bedarf und nur bei 
größerer Trodenheit Bewäſſ —— Die Be⸗ 
= mühungen um Einführung dieſer Varietät in Europa, 
= durch welche die ungeſunden Kulturen des Sumpf: 
Dreiſes vermieden werben ſollten, haben bisher feinen 
dr Erfolg gehabt. Auch in Afien ift die Kultur des Berg: 
=2 reijeß untergeordnet. In Amerila baut man genen 
”!; wärtig R. in Carolina, Georgia, Louifiana, Miſſiſ— 
fippi, in Mittelamerifa, Weftindien, Brafilien, Urus 
7 quay ıc., in Europa in Oberitalien, Sardinien, 
Spanien, Bortugal, in der Türkei, in Griechenland, 
auch nod) in der friauliichen Tiefebene in den Bezir- 
*" ten Gervignano und Monfalcone. Bei der Ernte 
, werben bie Rifpen abgejchnitten und die Frucht durch 
ı Dreiden, Walzen oder Ausdtreten gewonnen. Der 
erhaltene rohe R. Ge wird auf Reißmühlen 
enthülft (gefhält). Je nahdem man oftindifchen oder 
amerifaniihen R. zu enthülſen hat, verwendet man 
" Klopfwerte (Hammermwerkle), Pochwerkle (Stempel: 
& werle) oder Muͤhlſteine als Schälgänge. Der geſchälte 
ER. (Braß, Bray) wird Schließlich auf Poliermafdi- 
"E nen poliert. Letztere beftehen entweder aus einem ein⸗ 
= —— Bürſtenapparat oder aus einem um bie Ver— 
RR ifalachje drehbaren Kegel mit unbeweglichem Mantel, 
pobei der Kegel mit Schaffell, der 
A Drabtnek ausgefchlagen ift. Um dem geſchälten R. 
eine blendend weiße Farbe zu geben, bläut man ihn 
wohl auch auf der Bollermaldjine mit Indigolöjung. 
er Hei Aralanreis rechnet man nad) der Bearbeitung 
= gewöhnlich 53% Vroz. Ganzreis, 26% Bros. Bruch: 
 reisund20 Proz. Abfall. Bon allen Getreidearten ent: 
bält R. am wenigjten eiweißartige Stoffe, Dagegen ift 
er am reichjten an Stärfemehl, R. enthält im Mit: 
tel 7,81 Prog. eimeißartige Körper, 0,9 Proz. Fett, 
76,40 Proz. Stärlemehl und Dertrin, 0,78 Proz. Holz⸗ 
fajer, 1,09 Broz. Aſche, 13,23 Proz. Waſſer. 
Die beim Schälen abfallende Kleie, welche ala 
Reisfuttermehl in den Handel gebracht und als 
Biehfutter benugt wird, enthält im Durchſchnitt 10,30 
Bros. Eiweih, 9,89 Proz. Pr 11,00 —X Rohfaſer, 
47,58 Proz. ſtickſtofffreie Extraktivſtoffe, 10,1 ur; 
mineraliihe Stoffe, 9,94 Proz. Waſſer. Beim R, 
findet alſo in noch höherm Grad ala beim Weizen 
eine ungleiche Verteilung der einzelnen Beftandteile 
ftatt, die Eiweißftoffe find vorzugsweiſe inden äußern 
Schichten abgelagert und werben beim Schälen zum 
größern Teil in die Kleie übergeführt. Bon den ver: 
ichiedenen Hanbdelsjorten 






er 
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it der Garolinareis, 
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ziert und in Indien fehr geſchätzt wird, ift grob von 
Korn, rötlich, aber großlörnig und wohlſchmeckend, 
ſchwer zu enthülfen, der Batnareis, bie andre 
Hauptiorte Dftindiens, ift kleinkörnig, langgeftredt 
und dünn, fehr weiß; der Rangunreis, aus Bri: 
tiſch⸗ Birma oder Pegu, ift eine gute Mittelforte, 
ber Arafanreis fehr mohlfeil; auch Siam liefert 
viel R. Die größten Ausfuhrpläge des indiichen 
Reifes find: Rangun, Alyab, Baſſein, Maulmain 
und Kalktutta. Der Javareis ift meift von gu— 
ter Qualität, im Korn etwas Heiner und weißer 
als Carolinarei® und nächſt biefem am teuerften. 
Unter Tafelreis verjtand man fonft beiten Javareis, 
jegt aber auch vielfach andre gute Sorten. Der 
italienifche R. hat dicke, rundliche, weiße Körner. 
Außerdem gelangen nad) England [evantiner, ägyp-: 
tifcher, braſiliſcher, weſtindiſcher R, NR. von Mauri: 
tius, Südafrifa und Britifh» Guayana. — Der R. 
dient ganz beſonders im Orient und in Afien ala 
mehr oder weniger ausfchließliches Nahrungsmittel, 
Die in fohendem Waſſer erweichten Körner find, faft 
ohne alle Zuthat, ald Bilam im ganzen Orient ein 
Hauptteil aller Mahlzeiten, ebenjo mit Süden, Hüh⸗ 
nern ꝛc., mit Gewürzen vermiſcht, als Curry ein 
Lieblingögericht in ganz Dftafien; aus gemahlenem 
R. werden in. Indien die verjchiedenften Speifen, 
auch Brot, bereitet. Reißmehl dient aud) als Bei 
zu Schokolade, zu Waſchpulvern und als Stärkeſurro— 

at. Bei und fi Reisgrieß gebräudjlicher. Sehr viel 

. wird in der Bierbrauerei und zur Gewinnung von 
Stärfemehl benugt. In Dftindien dient R. aud) zur 
Darftellung von Arrak, und dort wie aud) in der Tür: 
fei, in China, Japan und Weftindien werden noch 
andre alloholische Getränfe aus R. bereitet. Bei und 
war R. noch vor 30 Jahren eine Lurusware; jeitdem 
aber hat er fih mehr unb mehr den Bollönahrungs: 
mitteln zugejellt, und ber Konſum ift koloſſal geſtiegen. 
Stengel und —— benutzt man zu Geflechten und 
in der Bapierfabrilation. 

Dad Vaterland des Neijes it unbekannt, man fand 
ihn nie in wildem Zuſtand; ſeit etwa 6000 Jahren 
wird er in China kultiviert und ſeit den a sun Ten 
auch in Indien und auf den Sundainfeln. Der Sans: 
fritname des Reiſes war vrihi, welches in den irani- 
ſchen Spraden zu brizi wurde, und aus diefer alt: 
perſiſchen Form machten bie Griechen oryza, meld) 
legteres Wort der bei allen neueuropäifchen Völkern 
vorhandenen Benennung zu Grunde liegt. Im 
Abendland wurde der NR. wohl erft durch die Feld: 
züge Aleranders d. Gr. genauer befannt, als er be- 
reits am obern Oxus und in den untern Euphrat⸗ 
und Tigrisländern kultiviert wurde. Schon damals 
wurde er in berjelben Zubereitung genofjen wie noch 
heute überall im Drient, Seit der Gründung des 
ägyptiſch⸗griechiſchen Reich® tritt der R. ald Handels: 
ware auf; die Ärzte benugten ihn zu einem jchleimi« 

en Getränk, aber ald Speije diente er zur Zeit des 
— noch nicht. Erſt die Araber verſuchten, den 
Reisbau im Nildelta und mit großem Glück in Spa— 
nien einzuführen, wo die kunſtvoll bewäſſerten Felder 
reihe Ernten lieferten. Um 1530 baute man auch 
in Jtalien R., und fo groß war der Gewinn, daß die 
neuen Reiöfelder fi von dem Mündungsland der 
Alpenflüffe bis in die Romagna, nad; Piemont ꝛc. 
ausdehnten. Die dadurch geſchaffenen ausgedehnten 
Sumpffläden erzeugten aber Fieber und Malaria, 


unter weldem Namen alle im Süden Nordamerifas | und nun begannen die Regierungen, den Reisbau 


gebaute Frucht gebt, ein langes, eckiges, mattweißes 
ober pair erg Korn, ald die vorzüglichite, 
Der Bengalreis, welcher in größter Menge produs 





durch Berbote mehr und mehr einzuſchränken, und 
bis in die Gegenwart find Berordnungen in Kraft 
geblieben, durch weldhe die Anlage und der Betrieb 
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von Reisfeldern geregelt wird. Nach Amerika fam 
der Reisbau erft 1701; dur ein Schiff aus Madagas: 
far gelangte eine Heine Quantität Saatreid nad 
Carolina, und bald darauf erhielt man auch R. aus 
Oftindien. 1724 wurden bereits 18,000 Faß ausge⸗ 
führt; doch blieb auch jpäter Mais und Weizen das 
Nahrungstorn der Bevölkerung, während in Afien 
der R. fait außfchliefliches Nahrungsmittel ift. Über: 
haupt ift der N. infofern die wichtigste aller Getreide: 
arten, ald er weitaus bie größte Zahl von Menſchen 
ernährt. Man kann annehmen, daß über 750 Mil. 
Menſchen in China, Japan, auf dem Malaiifchen 
Archipel, in Indien, Perſien, Arabien, in der Türkei, 
in Nordafrifa und Portugal mehr oder weniger aus: 
fchließlih von R. leben. Produktion, Verbrauch und 
Erportkähigleit (in Tonnen) der wichtigften Reis: 
erportländer zeigt folgende Tabelle: 
| | Exbort · 





Britiſch ⸗· Indien und Birma | 16900000 | 15800000 | 1100000 
450 


Goulen »- » 2 2 20.» 330 000 150000 
1 3200000 | 3190000 10000 
Kolfhinhina . » » . - 7 ? 375000 
[01 Dr 1127 235.000 
Bla... a 1800000 | 1750000 | 50.000 
EDER: —— ' 3450000 | 3200000 250 000 
Stollen . 2 000. | 100001 610000 | 100 000 
Epanin. . .» 2... | 81000 80 000 1000 
Vereinigte Staaten . . . | 00 90.000 — 





Außerdem wird R. auch von der aſiat. Türkei, ÄAgyp⸗ 
ten und Hawai erportiert. In den Vereinigten Staa: 
ten iftder Reisbau andern Hulturarten gewichen, und 
die Produktion hat für Europa faum noch Bedeu: 
tung. Die Vereinigten Staaten importierten viel: 
mehr 1882/83 noch 49,000 Ton. Der Reistonjum 
in Oftafien fann auf 100 Mill. T. geſchätzt werden, 
während Europa nur 2 Mill. T. (vor 1870 halb fo: 
viel) verbraucht. Haupthandelspläge find hier Lon— 
don, Liverpool, Bremen, Rotterdam, Das Deutjche 
Reich importierte 1887: 91,701 T. im Wert von 
15,954,000 Mt. Der Konfum pro Kopf betrug 1862: 
0,82, 1883: 1,sokg. Jtalien hat einen mittlern Hopf: 
verbraud) von 22,8 kg. 

Reid, peruaniſcher, ſ. Chenopodium, 

Reid (arab., »Oberhaupt«), in der Türkei Titel 


Neis, peruanifher — Reijebejchreibung. 


Goldftüde zu 10,000 und 20,000 R. Doch ift die 
brafiliiche Baluta gegenwärtig weit niedriger als die 
portugiefifche, und das Rei hat dafelbft nur etwa 
die Hälfte vom Werte des portugiefiichen. So find 
10,000 portugiefiihe R. — 45,357, dagegen 10,000 
brafiliihe R. nur 22,983 ME. wert. 

eis, Philipp, Phyſiker, geb. 7. Jan. 1834 zu 
Gelnhauſen, trat 1850 in ein Farbengeihäft zu 
Frankfurt a. M., ftudierte aber jeit 1 privatim 
Mathematit und Naturwifjenichaft, wurde 1858 Leh⸗ 
rer am Garnierfchen Inftitut in Friedrichsdorf bei 
82 und ftarb 14. Jan. 1874. Er konſtruierte 
1860 das erfte Telephon. 

Reisberg, Berg in den Bogeien, auf der Grenze 
zwifchen dem beutichen Bezirk Oberelfaß und Frank: 
reich, weftlich von Kaiſersberg, 1280 m bo. Un 
feinem fteilen Dftfuß der Weihe und Shwarze 
See; dem erjtern entfließt die Weiß. 

Reisdinkel, j. Spelz. 

rege bie litterarifche Darftellung der 
Beobachtungen u. Erlebniffe einesReifenden. Solche 
Beichreibungen haben einen jehr verjchiedenen In— 

It und Wert, je nad dem Zmwed, zu welchem Rei: 
en (f. d.) unternommen wurden. Die älteften Werte 
diejer Art find die von Stylar von Koryanda und 
von Pytheas von Maffilia. Die beiden legten haben 
ihre Neifen beichrieben, Stylar die feinige unter dem 
| Titel: ha eine Bezeichnung, die in der Folge 
für ähnliche Reifewerfe oft angewandt wurde. Die 
Geſchichtsbücher des Herodot, welche eine Befchrei- 
bung ſeiner Reiſen enthalten, müſſen gleichfalls bier: 
her gerechnet werden. Dagegen findet ſich unter den 
Schriften der Römer, von denen doch viele große 
Reiſen machten, eine eigentliche R. nicht, die Itine- 
raria (f. d.) derſelben waren nur Reiſerouten oder 
erste Verjuche von Verlehräfarten. Die Reifelittera: 
‚tur des Altertumd war demnad) eine I dürftige, 
und aud aus dem frühen Mittelalter find uns nur 
| wenige und dazu jehr ungenügenbe Werke diefer Art 
erhalten, jo die Berichte über die Unternehmungen 
der Standinavier nad) den Färdern, nad Island, 
Grönland und Winland (Nordamerika) und die auf 
Befehl des Königs Alfred unternommenen Erpedi- 
tionen Othars und Wulfitand. Dagegen hat die 
jüdiiche und arabifche Litteratur des Mittelalters eine 











verjchiedener Würdenträger, z. B. des Kapitän eines | ganze Reihe von Reiſewerken aufzuweiſen, wie die 
Handelsichiffs; R.-Efenbi, f. v. w. präfidierender | der Araber Jbn Batuta, Ibn Foslan, Alberuni, Ibn 
Efendi, früher Titel des Minifters der auswärtigen | Djobair, bed Juden Benjamin von Tudela u.a, Sie 
Angelegenheiten im odmanifchen Reich. Außer den | find ſämtlich wichtige Quellen für die Kunde ber da: 
auswärtigen Angelegenheiten im eigentlichen Sinn | maligen Verbältniffe in Ländern, die nod) heute dem 
des Wortes gehörten aud) die Regelung der Verhält⸗ | Europäernur —— ind, Für die ſenntnis 
niſſe der Rajah ß db.) zu deſſen Reſſort. Sultan Oſtaſiens find die Reiſen buddhiſtiſcher Prieſter, ſolcher 
Mahmud II. ſchaffte dieſen Titel ab. Der R. des | wie Faheang und beſonders Hiuenthſang, von Wich— 
Hohen Rats hat gleichen Rang mit dem Großwefir, | tigkeit. Sentralafien wurde durch Die 1246 vom Papit 
nimmt jedoch nur an den —— teil; R.:Ulema, an Dſchengis⸗Chan abgeordnete Geſandtſchaft, welche 
der ältefie der Rechtsgelehrten, iſt dem Rang nad) | Piano di Carpine führte, näher belannt. Und als 
ber zweite nach dem Scheich ul Islam. durch die Mongolen der Handel begünftigt wurbe 

Reis (Rees, Einzahl: Real oder Rei), portu: | und ein georbneter Überlandverfehr bis nad) Peking 
giefifche und brafil. Rechnungseinheit, welche nur in | entftand, konnte der Florentiner Handlungsreifende 
höhern Stufen ausgemünzt wird und zwar in Kupfer Balducci Begoletti 1376 über Die hierverfolgte Strafe 
zu 8, 5, 10 und 20 R., in Silber zu 50, 100, 200 | berichten. Das fpätere Mittelalter lieferte zahlreiche 
und 500 R., in Gold zu 1000, 2000, 5000 und | Berichte über das feit den Zeiten der Kreuzzüge viels 
10,000 R. Die legtere Goldmünze ift die neue portus | befuchte Heilige Land, fo von Borchard, John Mande 
aiefifche Krone. Der Wert eines Rei, aus den jetzi⸗ ville, Felix Fabri u. a., welche zum Theil in Feyer⸗ 
gen portugieſiſchen Silbermünzen berechnet, ergibt | abends »Neyfibuch defi Heyligen Landes« (Frantf. 
0,5357 deutſchen Pfennig, Das Milreis (f. d.) hat | 1584) geſammelt wurden (vgl. Tobler, Bibliotheca 
1000 R. In Brafilien werden feit 1832 gar feine | geographica palaestinensis, Leipz. 1867). Gegen 
Kupfermüngen ee bis dahin gab es Aupfer⸗ Ende des Mittelalterd veranlafte der Handelsgeift 
ftüde zu 40 und : . (Cobra®, bez. Vintenes), | der Benezianer zur Abfaffung von Reifewerten, von 
Silberftüde gibt ed dort zu 500, 1000 und 2000 R. | denen nur die des Benezianerd Marco Polo (ſ. d.) 


Reis-Efendi — Reiſen. 


und der Gebrüder Zeno genannt zu werden brauchen. 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt wuchs die Reife: 
litteratur bald maſſenhaft an, nad) dem die Entdeckung 


Amerikas und die Expeditionen der Portugiefen nad) | 


dem Indiſchen Ozean, verbunden mit dem Wieder: 
aufleben wiffenjchaftlichen Streben® überhaupt, der 


Forfhung neue und weite Gebieteeröffnet hatten. So 


entjtanden denn bereits im 16. Jahrh. Sammlungen 
von Reifewerten, wie die von Huttich und Grynäus 
(1532), Ramufio (1550 ff.), Hakluyt (1598 ff.). In 
der Mitte des 17. Jahrh. erhielten die Neifebejchreis 
bungen neue Nahrung durch den großartigen Auf: 
ſchwung des Handeld, namentlich der Engländer. 
Mit ihnen behaupteten Deutiche, Franzoſen, Nord: 
amerifaner, Holländer und Ruffen in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifelitteratur den erften Platz. Gegenwärtig 
Liegen über faft alle Gegenden der Erde bie trefflich: 
ften Reifeberichte wifſenſchaftlich gebildeter Reifenden 
in den Spraden faſt aller zivilifierten Völker vor. 
Die in fremden Sprachen verfaßten Berichte nicht 
deutfcher Forjcher find dem deutſchen Publikum in 
guten Überfegungen zugänglich gemacht worden und 
in einzelnen hervorragenden Fällen fogar gleichzeitig 
mit dem Driginalwerf erſchienen. Unter den Deut: 
jchen, deren Reifeberichte fich beſonders durch innern 
Gehalt und Bielfeitigfeit auszeichneten, nimmt A. 
v. Humboldt unzweifelhaft den eriten Rang ein; her: 
vorragend find für die Kenntnis Amerikas die Werte 
des ——— von Neuwied, von Martius, Pöppig, 
Schomburgk, Tſchudi, Burmeifter, Philippi, Appun, 
Reiß, Stübel, Frangius, Güßfeldt, v. d. Steinen, 
für die Afrifas die Berichte von Hornemann, Barth, 
Roſcher, Rüppell, Auflagen, Heuglin, Rohlfs, Nachti⸗ 

al, Schweinfurth, v. d. Decken, Junker, Lenz, Hilde: 


er Mohr, Faltenftein, Bechuel:2oefche, Flegel, | f 


Pogge, Buchner, Holub, Buchholz, Mechow, Wiß—⸗ 
mann, Hahn, Mauch, Schniger, Zöller, jpeziell für 
Ägypten Sepfius und Alunzinger, fürChina v. Nicht: 
si Kreitner, für die von Indien und Hodafien 
die Berichte der Gebrüder Schlagintweit, Leitner 
und Stoliczkas, für Hinterindien Baftian, für den 
—— Archipel Junghuhn, Semper und Jagor 
in 9— ſchen Dienſten v. Baer, Schrenk, Middendo 

u. a. für das nördliche und öſtliche Aſien, Abich und 
Radde für die Kaukaſusländer, für Auftralien Leich— 
hardt und F. v. Müller, für Neufeeland Dieffenbach, 
Hodftetter und Haaft, für Oyeanien die in ruſſiſchen 
Dienften ftehenden Deutfchen Kogebue mit Chamiſſo, 
Krufenftern, Lütle, ferner A. B. Meyer, Finſch, See- 
mann, Gräffe, Baftian, für die Nordpolarländer Bayer 
und Wenprecht. Sehr umfangreich ift die wifjenichaft: 
liche Retfelitteratur in England vertreten. Auch den 
Franzoſen, wiewohl fie, wie Jtaliener und Spanier, 
ihrer Natur nad; weniger zum Reifen geneigt find, 
verdankt diefelbe nicht nur wertvolle, ſondern aud) 
vorzüglich ausgeftattete und meift auf Koften der Re: 
gierungen auägearbeitete Reijewerke. Die ruffiiche 
Thätigfeit in der Erforſchung Innerafiens und Si: 
biriens ift eine fehr große, ganz außerordentlich aber 
die der Amerilaner ber Union in der Erforfchung 
ihres Kontinents; von ben Schweden iſt Norbenitjöld 
zu nennen, bie Dänen beſchäftigen ſich mit Grönland. 
Ihnen allen verdanken wir eine zum Teil vortreff: 
liche Reifelitteratur. Neben ber wiſſenſchaftlichen 
R. bat ſich mit der Bervolllommnung der Verkehrs: 
mittel inneuerer Zeit eine andre entmwidelt, welche fich 
nad) den mehr befannten oder jelbft nach völlig zivis 
lifierten Ländern der Erde richtet und vorzugsweiſe 
Schönheiten der Natur, die ſozialen und politischen 
Verbältniffe behandelt ober bie perſönlichen Erleb: 
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niffe, Betrachtungen und Empfindungen bes Neifen: 
‚den in den Vordergrund ftellt und daher mehr oder 
; weniger belletriftifcher Beichaffenheit ift. Auf diefem 
Gebiet haben die Neifenden verfchiedener Nationen 
' Borzügliches geleiftet; von Deutjchen find namentlich 
sunennen: Kobl,M. a gr Peer — 
„da Pfeiffer, Thümmel, Stahl, v. Hügel, Pückler— 
Muslau, H. Heine, Benedey, Mügge, Schmarba, 
v. Scherzer, v. Maltan, Bambery, Willkomm, Möll: 
haufen, G. Raſch, Gregorovius, v. Löher, Noden: 
berg, A. Ziegler, Faucher, v. Hübner, H. Meyer, Paf: 
farge u.a, Endlich ift noch auf jene Werke binzus 
weiſen, welche durchaus Produkte der Phantafie, a 
in bad Gewand einer R. gefleidet find: die fogen. Ro: 
binfonaden und die fingierten naturmwiffenschaftlichen 
Reifebeichreibungen, wie fie neuerdings 3. Verne 
mit Erfolg gepfleat hat. Um die Forihungen und 
Erfahrungen der Reifenden der großen Allgemein: 
heit deö Volkes mehr zugänglich zu machen, bat man 
fih in Deutfchland fon früh bemüht, die Reijebe: 
richte der Forſcher aller Länder in Übertehungen und 
Bearbeitungen zu größern Sammelmwerten zu vers 
einigen. Bon den neuern find namentlich zu nennen: 
»Sammlung der beften und ausführlichiten Neifebe: 
gen (Berl. 1764—1803, 35 Bbe.); ©. For: 
ter, »Neue Geſchichte der Land» und Geereijen« 
8* 1789—1808, 19 Bde.); ⸗Bibliothek der neue⸗ 
ten Reifebejchreibungen : (Berl. 1750—90, 10 Bde.) 
»Meued Magazin von merkwürdigen Neifebeichrei: 
bungen« (daſ. 1803 — 39], 15 Bde): bejonderö aber 
Sprengel und Ehrmann, »Bibliothef der neueften 
Reijebeichreibungen: (Weim. 1800—1814, 50 Bde.), 
und daran anſchließend Bertuh, »Neue Bibliothek 
der Reijebeichreibungen« (daf. 1814 — 85, 65 Bde.); 
erner Widemann und Hauff, »Reifen und Länder: 
beichreibungen (Stuttg. 1835-54, 42 Bde.), und aus 
neuerer Zeit die »Bibliothef geographiicher Neifebe: 
fchreibungen und Entdedungen« (Jena, feit 1868). 
Sammlungen von Auszügen aus zahlreichen Reife: 
beichreibungen find: Thomas, »Bilder aus Länder: 
und Bölferfunde« (Leipz. 1870); Schöppner, »Haus: 
That der Länder: und Völkerkunde« (3. Aufl., daf. 
1876, 2 Bde.); Spamer (⸗Buch der Reijen«, »Neues 
Buch der Neijen«). In England befaßt fich die Hak— 
luyt Society mit der Herausgabe älterer Neijebe: 
ſchreibungen. 

Reis⸗Efendi (Kharidſchijjeh-Raſiri), ſ. Reis. 

Reifen, das, hat ſich im Lauf der Zeit und mit 
dem Fortichreiten der Zivilifation in einer ſtaunens⸗ 
werten Weiſe entwidelt, namentlid im Anſchluß an 
die Bervolllommnung der Verlehrsmittel und die 
durch verbefferte internationale —— gewähr- 
leiftete Sicherheit der Reifenden. Die Zwecke ber 
Reifen find heute fehr verjchieden. Anfänglich durch 
rein merfantileBedürfniffe angeregt, verfolgen fiejegt 
die Entdedung und Erforfchung unbelannter Länder, 
ie werben unternommen zur Belehrung, zur Her: 
tellung oder Befeftigung der Gejundheit, zum Ber: 
gnügen, zur Anfnüpfung oder Befeftigung kaufmän— 
nifcher Verbindungen oder auch aus —— Mo: 
tiven. Naturgemäß bat das R. gleihen Schritt mit 
ber zunehmenden Zeichtigleit des Verkehrs gehalten. 
Während auf den erften Stufen der Kultur eine Über: 
fchreitung der engen Heimatägrenzen bei den meiften 
Völkern nur in ganz außergewöhnlichen Fällen vor: 
fommt, gehört heute eine Reife um den ganzen Erd» 
ball und in die entlegenften Winkel desjelben zu 
den alltäglichen Vorlommniſſen, und die Zahl der 
»globe-trotters: ift Legion. Im Anfang war e8 be: 
ſonders der Handelätrieb, welcher bei vielen Völkern 
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zu weiten Reifen Beranlaffung gab. So unternahmen 
die Phöniker große Handelderpeditionen in weit ent» 
legene Teile der Alten Welt, jo wagten fich die Boly- 
nejier aufihren unfichern Kanoes über Meeresftreden, 
welche man nad) dem Stand ihrer nautiſchen Kennt- 
niffe und ihrer fahrzeuge als ungeheure bezeichnen 
muß. Das zweite Motiv in hiftoriicher Folge war 
das religiöfe, und wenn auch dieſes jegt in feiner 
Wirkung gegen andre Motive ſehr zurüdtritt, fo war 
es doch in frübern Zeiten und ift in manden Län» 
dern auch noch heute eine gewaltige Triebfraft zu 
Reifeunternehmungen, bei welchen religiöfe und kom⸗ 
merzielle Interefien ſich häufig verquiden. Später 
löften fi von den nur materiellen Zweden dienen: 
den Reifen die wiſſenſchaftlichen Forſchungsreiſen los, 
noch ſpäter find die gefolgt, welche janitären oder 
Bergnügungdjmweden ihre Entftehung dantten. 
Entdedungd: und Forihungsreifen wurden 
ſchon in den älteften Zeiten unternommen, zunädjft 
zur Anfnüpfung und Erweiterung von Handels: 
beziehungen, von Phönitern, —— riechen. 
Solche ſind: die im Auftrag des önigs Necho von 
Agypten ausgeführte Umfhiffung Afrikas, die Rei: 
jen de3 Hanno, des Stylar von Karyanda, des Py— 
theas von Maffilia u. a. Dagegen hatten die von 


einigen griechiichen Philoſophen gemachten Reifen | 


rein wifjenjchaftliche Zwecke, jo die Herodots; durch 
Aleranders d. Gr. Feldzüge konnte Ariftoteles Er» 
kundigungen über den fernen Diten einziehen lafien. 
Durd) die Ausbreitung der römischen Herrichaft wur: 
den Reifeunternehmungen innerhalb des großen Reichs 
wejentlich gefördert. Dann unternahmen die Wilin- 
ger in den nördlichen Meeren ihre Fahrten, die fie 

i8 nah Grönland und Norbamerifa ausdehnten 
(j. Rordpolerpeditionen). 

Die Ausbreitung des Islam war ein mächtiger 
Sporn zum R. Die jährlichen Pilgerfahrten führ- 
ten ort reger snd aus allen Weltteilen zuſammen, 
auch rüfteten mobammedanijche her Erpebditios 
nen aus zur Löſung naturwiſſenſchaftlicher Fra: 

en, jo Harun al Raſchid zur Erforſchung des Ur: 
prung® und der Natur der grauen Ambra. Ebenſo 
wurden die — von Hindu und Buddhiſten 
zu großen Reiſeunternehmungen und ſind es auch 
noch heute. Vom Abendland pilgerten gläubige Chri: 
jten zum Heiligen Zande, die Kreujzüge waren nur 
ein großartiger Ausdrud diejed Dranges. Auch das 
früher hermetiſch verſchloſſene Zentralafien öffnete 
fih, und dur Begünftigung der Mongolenfürften 
konnte ed Handeläreijenden möglich werden, von Eu: 
ropa bis zur Hauptftabt des großen chineſiſchen Reichs 
zu gelangen. Dorthin beftand eine beftimmt vorge: 
zeichnete Straße. Als kaufmännifches Volk erften 
zu. unternahmen die VBenezianer große Reifen, 
ihr bedeutendfter Reifender jener Zeit iſt unzweifel: 
haft Marco Polo. Die Entdedung der Neuen Welt 
und des Seewegs nad) Dftindien gab der Neigung 
zum R. neue Nahrung. Es beginnt das » Zeitalter 
der —— gelennzeichnet durch die Namen 
Kolumbus und Vasco da Gama, Mit Magelbaens 
beginnen die Reifen um bie Erde, die Fahrten zur 
Auffindung einernordweftlichen Durchfahrt, die Nord⸗ 
oftjahrten, die Fahrten in die Südſee dur die 
Magelhaensitraße, Die Norbpolerpeditionen und die 
Fahrten nad den Südpolarländern. Bis zur zwei: 
ten Hälfte des 17, Jahrh, waren merlantile Zwede 
für die u der großen Entdedungdreijen aus: 
jchließlih oder doch hauptiählich maßgebend. Die 
Spanier dehnten ihre Entdedungen in Amerika nicht 
über die Zundftätten von Cdelmetallen aus, die Por: 


Reifen (Entdeckungs-, wiſſenſchaftliche Forfhungsreifen). 


tugiefen fuchten nad) foftbaren Gewürzen, die Rufen 
nad) wertvollen Belztieren, während das vornehmite 
Ziel der Engländer war, möglichſt kurze Seewege 
nad) den neuentdedten Gebieten im Diten und Weften 
zu finden. Später folgten Niederländer und Fran» 
ofen, während Deutſche nur in Dienften andrer Na- 
tionen auftraten, jo Tysler ald Begleiter der Nor: 
mannen nad) Norbamerifa, jo M. Behaim als Be 
—— Diego Cams nad) Angola; Steller ging mit 
ing, die beiden Forfter mit Cool, Chamiſſo mit 
Kopebue. Die legten Unternehmungen verfolgten 
neben den merfantilen auch wifjenichaftliche Zwede. 
Die wifjenihaftliden Forſchungsreiſen 
beginnen um die Mitte des 17, Jahrh. und haben fich 
ſeildem namentlih in neuerer Zeit in großartiger 
Weiſe entwidelt. Ihre Zwede waren verihieden. Es 
handelte ſich um die ne eg beiondern Him⸗ 
melserſcheinungen (Durchgang der Benus, Sonnen: 
rein 2c.), Grabmefjungen und andre wiſſen— 
chaftliche Aufgaben, um die Erforihung beftimmter 
Gebiete inBezug auf ihre geoaraphiichen Verhältniſſe, 
ihre Pilanzen«, Tier: und Menjchenwelt, um Mei: 
fungen der Tiefen der Ozeane und die Ergründungen 
ihrer Bodenformation ſowie ihrer Bewohner, endlich 
un das Studium der wirtichaftlichen Zuitände frem- 
der Yänder zur Anfnüpfung von Handelöbeziehungen. 
Alle dieje Richtungen erfuhren einen ganz bejondern 
Aufihwung durch die großartige Ausdehnung des 
Handeld, namentlich der Engländer, welche infolge 
ihrer über die ganze Erde verzweigten Handelsbe— 
tehungen und Üres großen Rolonialbefiges ganz be: 
— darauf hingewieſen wurden, fremde Länder 
und Bölfer genauer fennen zu lernen. Die Zahl eng: 
liicher Forſcher, welche zum großen Teil auf Koften 
des engliihen Staats oder der Kolonialregierungen 
ausgerüftet wurden, ift ebenjo wie die daraus hervor⸗ 
gegangene wifjenjchaftliche Reifelitteratur eine fehr 
große. Sie finden ſich verzeichnet bei den einzelmen 
Erdteilen, ebenjo wie die Unternehmungen der ran: 
zofen, deren faft ſämtlich aus Öffentlihen Mitteln 
beitrittene Erpeditionen meiſt jehr bedeutende wiſſen⸗ 
| un = Refultate zu Tage gefördert und in um» 
angreichen Werten niedergelegt haben. Auch die Thä- 
tigleit der Ruffen, Schweden, Dänen, Nordamerifa- 
ner ift eine bedeutende gemwejen und die Litteratur 
‚über ihre Reifeunternehmungen ſehr beachtenäwert. 
Die deutihen wiſſenſchaftlichen Expeditionen haben 
fi beſonders durch innern Gehalt und Bielfeitigfeit 
ausgezeichnet. Die Koſten der meisten von ihnen wur⸗ 
‚den von einzelnen deutichen Regierungen oder Für» 
ſten, auch mehreren derjelben zufammen fomwie aus 
öffentlihen Sammlungen beftritten. So wurden Spir 
und Martius durd die bayriſche Regierung nad Bra⸗ 
ilien abgejandt, jo wurde das öfterreichiiche Kriegs: 
ſchiff Novara für feine Weltreife und namentlich für 
die Ogeanforihung ausgerüftet, jo bewilligte Preußen 
bie erforderlihen Mittel für Erpeditionen nad Agyp- 
‚ten unter Brugid und Yepfius, nad Dftaften und 
Perſien, jo fonnte Heuglin nad) Ditafrila geben, und 
verjchiedene Fahrten in die Rorbpolargegenden fo- 
men auf dieje Weife zu ftande. Nach Aufrichtung des 
Deutſchen Reichs trat die deutiche Reichsregierung 
in träftiger Weije bei der Unterjtugung von Reiſen 
den ein, jo namentlich bei den Forſchungsreiſen in 
Afrita und bei der Polarforigung. Zur DOyeanfor: 
ſchung wurde das deutiche Kriegs hilf Gazelle ent: 
fandt, auch wurden veridhiedene Erpeditionen nad) 
Afrifa von derReichdregierung nachhaltig unterftügt. 
Allerdings ftanden die Mittel, welche den deutfchen 
‚ Reifenden bewilligt werden fonnten, weit zurüd 
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vn denjenigen, welche England, Frankreich, Ruß: | cal Society hat Lehrkurſe veranftaltet, in welchen 
and, die Vereinigten Staaten ihren Sendboten zur | angehende Reiſende für ihre Unternehmungen praf: 
Verfügung ſtellten; deſto rühmenswerter ift ber ent | tif} und wiſſenſchaftlich ausgebildet werben. 
fagungsfreubige Eifer, mit dem fo vieletüchtige Män: | Zu Handelszwecken find Reifen von jeher unter: 
ner fich der ſchwierigen und nommen worden. In neuerer Zeit find umfaſſende 
wibmeten. — ——— en Reiſen Expeditionen auch unter der Äglde verſchiedener Res 
im 19. Jahrh. waren Innerafrika, Zentralaſien, das gierungen ausgegangen, um behufs eventueller Ans 
Innere Auftraliens, die Norbpolarländer. Zur Er: | fnüpfung von Handelsbeziehungen die wirtfchaftlichen 
forihung des afrikaniſchen Kontinents bildeten fich | Berhältniffe einzelner Länder kennen zu lernen, Solche 
in verſchiedenen europäiſchen Ländern Afrikaniſche Zwede verfolgten neben andern die öſterreichiſche No: 
Geſellſchaften (f. d.), welche zum Teil großartig aus: | varaegpedition, die —— Expedition nad Dit: 
gerüftete Erpeditionen ausjandten. Durch fie wurde | afien u.a. Die Erpedition von Löhnis u. a. nad) der 
dad große Seengebiet Afrikas entichleiert und bie | Levante hatte den gleichen Zwed, dasfelbe wollten 
lang umftrittene es e der Nilquellen endgültig ges auch die von Deutſchland, Frankreich, Italien aus: 
löft. Die bedeutendite diefer Geſellſchaften ift un: | gefandten Handelserpebitionen auf befonders einge⸗ 
—— die mit den reichen Mitteln des Königs | richteten Schiffen mit Muſterlagern. Daß Handels 
r Belgier ind Leben gerufene Internationale Afri- | reijende aller Länder gegenwärtig bereits die ent- 
fanische Ajfociation, aus welcher die Association du legenſten neun Abſatzgebiete auffuchen, ift be: 
Congound fpäter ber Eongoftaat hervorgegangen find, | kannt; man will jegt junge Kaufleute für dergleichen 
nahdem Stanley in feinem großartigen Zug quer | Reifen befonder& vorbereiten und zum Stubium ber 
durch dendunteln Kontinent den Lauf des afrifanifchen | tommerziellen Verhältniffe beftimmter Länder aus: 
Rieſenſtroms beftimmt hatte. Danach find Reifen | jenden. In neuefter Zeit find mehrfach Reifen unter: 
quer durd Afrika wiederholt —— worden. Ems nommen worden, um die Tauglichkeit beftimmter 
—— richteten Engländer, Deutſche und Ruf: | Länder für Ackerbaukolonien zu erforſchen, in aller: 
en ihre Reifen, zugleich bahnten hier die Eroberungen | neuefter Zeit endlich behufs Erwerbung von Kolonial: 
der legtern den Weg, während bie Kolonialbeftrebun: | befig. — Religiöfe Motive trieben und treiben nod) 
gen der —— weſentlich zur beſſern Kenntnis immer in manchen Ländern zu großen Reiſen, in dieſer 
der hinterindiſchen Halbinſel beitrugen. Auch China Beziehung Wallfahrten genannt. Die Juden machten 
zeigte ſich zugänglicher, ſo daß verſchiedene Reiſende ſolche jährlich zum Paſſahfeſt nach Jeruſalem, die Grie— 
dort Forſchungen zu machen im ſtande waren. In chen und Römer zogen zu berühmten Tempeln, die 
Auftralien waren es die dortigen engliſchen Kolo⸗ urſprünglich auf religiöſer Baſis ruhenden Spiele ver- 
niſten, welche zahlreiche Reiſeunternehmungen aus: | ſammelten viele Tauſende von nah und fern, die Ger- 
rüfteten und das allerdings zum großen Teil auch | manen zogen zu heiligen Hainen. Mit dem Chriften 
heute noch wenig befannte Innere in mehreren Routen | tum kamen die Pilgerfahrten zum Heiligen Land auf, 
durchſchnitten. Sr Reifen in den Nordpolargebieten | aus denen ſich jpäter die Kreuzzüge entwidelten. 
erwedte Petermann neues Intereffe, und feiner raft: | Später traten an die Stelle von Jerufalem Rom, Com 
(ofen Agitation haben wir eine Reihe von Unterneh: | poftela u.a, inneuefter Zeit Lourdes und Marpingen. 
mungen zu danfen, denen man in jüngfter Zeit die | Bei den Mohammedanern el große Pilger 
Anlage von dauernden Polarftationen folgen ließ. | tarawanen nad Mekka und Medina fowie zu heiligen 
Gegenwärtig wendet fi das lebhaftefte Jnterefie, | Gräbern im allgemeinen. Ebenfo machen die Hindu 
auch der Auftralier, der Erforichung der Sübpolar: | jährlich große Pilgerfahrten zu heiligen Städten (Be: 
gegenden = Die Dzeanforſchung hat außer Deutſch⸗ naresu.a.)und Plägen (Bangesquelle), die Buddhiſten 
land aud) in England und Nordamerika thätige Förde: | von Birma ziehen in großen Scharen nach Rangun 
rung erfahren, und die Reifen deö Challenger und der | und Ceylon ee — Meitere Beranlaj: 
Tuscarora fteben würbig neben ber ber Gazelle (vgl. | fung zu Reifen gibt dad Suden nad Erwerb, 
Maritime wifjenfhaftlide Erpeditionen), | das die Bewohner ärmerer, ſtark bevölferter Länder 
Die Geſchichte der Entdedungsreifen behandeln: | zum Auffuchen beffere Berdienftverhältnifie bietender 
Beichel, Geſchichte des Zeitalters der Entdedungen | Gebiete treibt. So gehen die Bewohner unirer ar: 
(2. Aufl., Stuttg. 1877), Derjelbe, —* te der men Gebirgsgegenden, vieler Länder ſterreich⸗ Un⸗ 
Erdkunde (2. Aufl. Münd. 1877); Au eihichte | garns, Jtaliend, Spaniens, Chinas, Indiens u. a, 
des Zeitalters der Entdedun en (Berl.1881); Vivien | fort, um nad längerer oder kürzerer Zeit wieder ihre 
Saint-Martin, Histoire de la g&ographie (Par. gene aufzuſuchen. Umgekehrt veranlaßt größerer 
1873); Embader, Die wichtigern Forfhungsreifen | Wohlftand zu Vergnügungsreijen, die fid in 
de3 19, Jahrhunderts (Braunſchw. 1880); Derfelbe, | neuefter Zeit auf außerordentliche Entfernungen aus: 
Lexilkon der Reiſenund Entdedungen(Leipz.1882). Als | gebehnt haben, jo daß ſelbſt Reifen um die Erde unter: 
Anleitungen und Führer für wifienschaftliche Reifende | nommen werden. Gefördert wird diefe Neigung durd) 
dienen: Neumayer (in Verbindung mit andern Ge: | die von Unternehmern (Stangen in Berlin, Cook u. 
— ge har wiffenihaftlihen Beobachtun⸗ Sohn in London) veranftalteten Geſ ellihafts: 
gen auf Reifen (2, Aufl., Berl. 1888, 2 Bde.); Richt: | reifen. Eine gan außerordentliche Ausdehnung ha: 
hofen, Führer für Forſchungsreiſende (daf. 1886); | ben auch die Reifen zu Geſundheitszwecken er: 
Semler, Das R. nad und in Norbamerifa, den fahren, womit die jährlich fich vermehrende Zahl von 
Tropenländern zc. (Wism. 1884); Sir John Her: Bädern und Sommerfriichen zufammenhängt. Da: 
ſchel, The Admiralty manual of scientific enquiry | bei find die durch öffentlihe Mildthätigfeit ermög: 
(Zond. 1849, neubearbeitet von R. Main); »Hints | lichten Ferienreifen armer, der Erholung bebürftiger 
to travellers«, herausgegeben im Ne Geo: | Kinder, wie fie in ber Schweiz und Deutſchland be: 
raphiſchen Geſellſchaft zu London (5. Aufl., daf. 1885); jeden, zu erwähnen (f. Yerienfolonien). Er 
Salisrnunge. lanuel du voyagenr (2. Aufl., Züs | holung und Belehrung verbinden die neuerdings 
rich 1888; auch deutſch), und für Reifen in unkultiviers | in Deutſchland unternommenen Schülerreifen unter 
ten Ländern: Galton, Art of travel in wild coun- | Führung eines Lehrers; in Frankreich hat Levaſſeur 
tries (5. Aufl., Lond. 1872). Die Royal Geographi- | den Gedanten von periodijchen Unterrichtöveifen um 
Meyers Konv.»Leziton, 4. Aufl., XIIL Bd. 45 
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die Welt angeregt, Heinere Schülergefellihaften zur 
Erlernung fremder Spraden find von dort bereitä 
mehrfach in fremde Länder geſchickt worden. Zur Bor: 
bereitung für die Reife und Führung bei derfelben die: 
nen die Reiſebücher, deren erfte lateinisch und deutich 
erfchienen, und von denen namentlich zunennen find: 
»Reisbüchlein« von ©. Pictorius (3. Aufl. 1565); »In- 
structions and directions for farren travell by Ho- 
well« (2Zond. 1650); »M. Zeilleri getrewer Reisge⸗ 
fert« (Ulm 1666); »IInentbehrlicher breifacher Leit: 
ftern der Reifenden« (Leipz 1724); Schlözer, »Entwurf 
zu einem Neijecollegio« (Götting. 1777), Reichards 
»Guide des voyageurs en Europe« (Wien 1793, aud) 
deutſch als »Pafjagier und Tourift« in vielen Auf: 
lagen erſchienen); jpeziell für Die Schweiz berechnet: 
Ebel, »Anleitung, die Schweiz zu bereifen« (Zürich 
1804— 1805, 4 Bbe.) ; vgl. Beyer, Geſchichte des Rei: 
ſens in der Schweiz (Bafel 1884); Schwarz, Die Er: 
ichließung der Gebirge bis — (Leipz. 1885). 
Nach dem Vorbild der engliſchen Railway Library 
werden zur Unterhaltung der Reiſenden auch in 
Deutſchland Reiſebibliotheken herausgegeben. Die 
beſten Reiſehandbücher ſind in Deutſchland die von 
Bädeker und Meyer, in England von Murray, in 
Frankreich von Joanne ;demEifenbahn:, Dampfichiffe 
und PVoftverfehr dienen das Kursbuch des Reiche: 
poftamted« und Hendſchels »Telegraph« (Frankf.). 
Bal. Georg, Die Reifelitteratur Deutichlande (Leipz. 
1872); Miche lis, Neifefchule (3. Aufl., daſ. 1876). 

Reifen (Rydayna), Stadt im preuß. Regierungs- 
bezirk Bofen, Kreis Lifia, an der Linie Breslau⸗Poſen 
der Preußiichen Staatsbahn, dem Fürften Sullomsti 
gehörig, hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, 
eine Synagoge, ein ehemaliges Biariftenklofter, ein 
Schloß mit Park und Drangerie, Zigarrenfabrilation 
und (18%) 1202 Einw. 

Neiferonte (Jwangspaß), tab 

Reifennfallverfiherung, ſ. Unfallverjiherung. 

Reisglad, j. Alabafterglas, 

Beifig, Razl, nen Philolog, geb. 17. Nov. 
1792 zu Weißenſee in Thüringen, gebildet zu Roßleben, 
ftudierte feit 1809 in Leipzig und Göttingen, machte 
die Freiheitstriege mit, habilitierte fich 1818 in Jena, 
wurde 1820 außerordentlicher und 1824 ordentlicher 
Profeſſor in —8 ſtarb aber ſchon 17. Jan. 1829 
auf einer Reiſe in Venedig. Wir verdanken ihm be— 
ſonders zu Ariftophanes »Conjectaneorum in Aristo- 
phanem libri II« (Zeipz. 1816), »De constructione 
antistrophica ete.« (Jena 1818) und eine Ausgabe 
ber »Nubes: (Zeipz. 1820), zu Sophofles eine Aus: 
gabe des »Oedipus Coloneus« (Jena 1820) und 
»Commentationes ceriticae in Sophoclis Oedipum 
Coloneum« (daf. 1822 — 23,2 Bde.). Seine wertvollen 
»Borlefungen über lateiniſche Sprachwiſſenſchaft« 
wurden mit Zufäßen —— von Haaſe (Leipz. 
1839; neue Ausg, Berl. 1881 ff.). Vgl. Baldamus, 
Narratio de ©. Reisigio (Greifsw. 1839); Ritſchl, 
Kleine a Hg Schriften, Bd. 5, ©. 95 ff. 

Reifige (reiſige Knechte), im Mittelalter gewapp: 
nete Dienftleute, von »reifen« (»Neife« —* ſ. v. w. 
Kriegsfahrt); daher Reismanni (Reisläufer, Reis— 
leute), ſolche, die aufdes Herrn Geheiß Reifen (Kriegs⸗ 
züge) we müffen. Im 16, Jahrh. ſ. v. w. Reiter 
im Gegenjaß zum Fußvolk. Vgl, Reislaufen. 

Neistäfer, r Kornwurm. 

Reisfe, Johann Jakob, berühmter Gräzift und 
Drientalift, geb. 25. Dez. 1716 zu Zörbig, gebildet 
auf der lateiniſchen Schule zu Halle, ftudierte jeit 
1733 in Leipzig die alten Sprachen, feit 1738 in Zei: 
ben beſonders das Arabijche, daneben auch Medizin, 


— Reiß. 


fo daß er 1746 die mediziniſche Doltorwürde erlangte, 
fehrte 1746 nach Leipzig zurüd, wurde Dajelbft 1748 
aufßerordentlicher Brofefjor, 1758 nach vielfachen Nab: 
rungsjorgen und Anfeindungen Rektor der Nilolat- 
fchule und ftarb 14. Aug. 1774. R. ift audgezeichnet 
durch »koloſſale Belefenheit und geniale Leichtigkeit 
des Konjizierend«. Er edierte des Konſtantinos Por: 
phyrogenneto® »De cerimoniis aulae byzantinae-« 
(mit Zeich, Leipz.1751—54,2 Bde.), Theofrit (daj.1765 
bis 1766, 2 Bde.), die griechischen Redner (daf. 1770 
bis 1775, 12Bde.), Plutarch (daj. 1774—82, 12 Bde), 
Dionyfios von Halifarnaf (daf. 1774—77, 6 Bbe.), 
Marimus Tyrius (daf. 1774— 75, 2 Bde.), die Reden 
ded Dion Chryfoftomos (daf. 1784 u. 1798, 2 Bde.) 
und des Libanios (Altenb. 1791-97, 4 Bde,), über: 
fegte die Reden bei Thufydides (Leipz. 1761) ſowie 
die Neden des Demofthened und Äſchines (Lemgo 
1764—68, 5 Bde), gab » Animadversiones in grac- 
cos auctores« (Zeipz. 1759—66, 6 Bde.) heraus und 
bearbeitete die »Annales moslemici« ded Abulfeda 
(brög. von Vogel, Kopenb. 178994, 5 Bde.). Seine 
Selbftbiographie (Leipz. 1783) wurde von feiner ge: 
febrten Gattin Erneftine Ehriftine, einer Tochter 
des Superintendenten Müller inftemberg (geb. 1735, 
verheiratet 1764, geſt. 1798), die ihn bei feinen Ar: 
beiten vielfach unterftüßte, veröffentlicht. Dal. außer: 
dem Morus, De vita Reiskii (Zeipz. 1777). 

Reistörperhen(Corporaoryzoidea), norpelartige, 
reiäfornähnliche Körperchen, die zuweilen in Sehnen: 
fcheiden, Schleimbeuteln und Gelenken vorfommen 
und wahrjcheinlich aus Wucherungen der Synovial: 
membran oder aus entzündlichen albuminödjen Ge 
| rinnungsprobuften entftehen. 

Reislaufen, in der Schweiz das Zufammentreten 
junger Leute zum Soldbdienft —* fremde Staaten, in 
denen aus ihnen die ⸗Schweizer⸗Regimenter · ¶ Frank⸗ 
reich) oder »Schweizer:Garden« (Kirchenftaat) gebil⸗ 
det wurden; fam im 15. Jahrh. auf, ward öfters, 
aber vergeblich von Staatd wegen verboten und erit 
‚in neuefter Zeit gänzlich befeitigt (vgl. Reifige). 

Reismelde, j. v. w. Chenopodium Quinoa. 

Reisporzellan, —* Gefähe (meift Theefervice), 
welche mit einem Überzug in durchbrochener Arbeit 
oder mit einem die legtere nahahmenden Relief de: 
foriert find. Die durchbrochene Arbeit ift mit Glafur 
überzogen, jo daß die Ornamente transparent er: 
fcheinen. 

Reiß, note las 18 Reifender, geb. 1838 zu Mann- 

beim, machte jeit 1855 wiſſenſchaftliche Reifen durch 
Sizilien, nad) der Infel Madeira, den Azoren, Ka: 





naren und Sübportugal, habilitierte fi 1864 als 
Dozent in Heidelberg, bereifte 1866 Griechenland und 
unternahm 1868 eine N erfolgreiche Reiſe nach Süd: 
amerika in Gemeinfchaft mit Stübel, von welcher 
er erjt 1876 zurüdfehrte. Letztere Reife führte ihn 
zuerft nach Martinique, jodann bei Santa Marta nad) 
dem Kontinent. Das Gebirge von Tubard und Sa 
banalarga wurde beſucht und ſodann der Magdalenen- 
ſtrom befahren. Bon Bogotä aus wurde Kolumbien 
nach allen Richtungen bin durdforfht. Dann über: 
ftieg R. die Bentralfordilleren zwiſchen Lerida und 
Manizales, ging durd) das Cäucathal nad Ropayan 
und traf in Bafto wieder mit Stübelzufammen. Fünf 
Jahre lang bildete fodann Quito das Hauptquar: 
tier. R. beftieg als erjter Europäer den Gotopari, 
was 1873 aud Stübel gelang. Beide fuhren dann 
den Amazonas a und befuchten Sr der braſi⸗ 
liihen Küfte faft alle bedeutenden Städte bis nad) 
Rio de Janeiro. Aus Gefundheitsrüdfichten im Frũh 
jahr 1876 nach Europa zurüdgelehrt, nahm R. feinen 


Reißblei — Reitbahngang. 


Aufenthalt in Berlin, wo er 1685 zum Vorſitzenden 
der Geſellſchaft für Erdkunde gewählt wurde, welchen 
Ehrenpoften er aber Ende 1 niederlegte. Außer 
zahlreichen zu Duito in ſpaniſcher Sprache erichiene- 
nen Arbeiten publizierte er: » Die Diabas: und Laven: 
formation der Inſel Palma« (Wiesbad. 1861); »Die 
tertiären Schichten von Santa Maria (Azoren)« (mit 
Bronn, in Bronn und Leonhards —* uch⸗ 1862); 
Ausfiug nach den vulkaniſchen Gebirgen von Agina 
und Methana 1866+« (mit Stübel, Heidelb. 1867); 
»Santorin. Die Raimeni:njeln« er Fritfch und 
Stübel, daf. 1867); »Geologifche Befchreibung der 
Inſel Tenerife« (mit Fritſch, Winterth. 1868); »Ge- 
jchichte ac. der vulfaniichen Ausbrüche bei Santorin« 
{mit Stübel, Heidelb. 1868); »Das Totenfeld von 
Ancon in Beru« (mit Stübel, Berl. 1880 — 87). 

Reißblei, j. v. w. Graphit. 

Meiffiger, Karl Gottlieb, Komponift, geb. 31. 
San. 1798 zu Belzig bei Wittenberg, ſtudierte in 
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teres Verdienſt erwarb HR. als Muſikpädagog dur 
feine »Allgemeine Mufillehre« (Berl. 1864, 2, Aufl, 
1874), »Lehrbuch der Kompofition« (daf. 186670, 
3 Bde.), »Hlavier: und Geſangſchule⸗ (1875); ferner 
Harmonie- und Formenlehre« (daf. 1884), » Zur 
Aſthetik der Tonkunft« (daf. 1879) und »Die Mufik 
als Hilfämittel der Erziehung« (Wiesb. 1887) wie 
auch ald Redakteur des von Mendel begründeten 
» Mufifalifchen Konverſations⸗Lexikons«, nad) deſſen 
Beendigung er einen Auszug desfelben in einem 
Band als »Handlerifon der Tonkunft« (Berl. 1882) 
veröffentlichte. 1875 empfing er von der Univerfität 
Leipzig die Doktorwürde. 

Reihe chinen, ſ. Graupen. 

Reißmaß,⸗Model, ſ. Parallelreißer. 

Reisfleinglas, ſ. Alabaſterglas. 

Neißzeng, * oder Etui mit mathematiſchen 
Inftrumenten, Zirfeln, Reißfedern zc. undandern zum 
Entwerfen und Ausführen von Situationsplänen, 


Leipzig Theologie, daneben bei Schicht Kompoſition | Bauriffen und jonftigen geometriſchen Zeichnungen 


und veroolllommte ſich in letzterer ſpäter noch bei 
Winter in Münden. 1826 als Mufifdireftor nad 
Dresden berufen, wurde er im folgenden Jahr an 
KM. v. Webers Stelle zum Kapellmeifter ernannt 
und ftarb 7. Nov. 1859 dafelbft. Bon feinen dramas 
tiſchen Werten hatten den meiften Erfolg die Dpern: 
»Didone- , »Der Ahnenſchatz«, »Libella«, »Die el: 
ſenmühle«, »Adele de Foir« und dad Melodrama 
‚Nelvar. Seine großen Mefien (10—12an de 
für die fatholifche Hoffirche fomponiert, zeichnen 


nötigen Gerätichaften. 
Reisvogel (Padda oryzivöra Kehb.), Vogel aus 


| der Drbnung der Sperlingsvögel, der Familieder We: 


bervögel(Ploceidae) und der Unterfamilie ver Pracht⸗ 

nten (Spermestinae), von der Größe des Haus 
perlings, mit großem, ftarfem Schnabel, ziemlich 
langen Flügeln, in welchen die beiden erften Schwin: 
gen am längften find, und abgerundetem Schwanz; 
das Gefieder ift im weientlichen grau und bräunlid): 


ich | grau, am Oberkopf ſchwarz, an ven Baden weiß; die 


durch reihe Melodif und warme Empfindung aus. Fris ift blutrot, ein nadter Ring um das Auge bla: 


Das Gleiche gilt auch von feinen Hymnen, Motet: 


rot, der Schnabel am Grund ladrot, in der Mitte 


ten und Liedern, biein vielen Sammlungen erſchienen | violett; die Füße find blaß fleifchrot. Der R. bewohnt 


find, ſowie von dem Dratorium ⸗David«. 
dem veröffentlichte R. Orchefter: und Kammermuſik 
aller Art und zeigte ſich auch auf dieſem Gebiet ald 
gewandter und erfindungsreicher Komponiſt; doch tra= 
gen feine Werke zu ehr denStempeldes Zeitgeſchmacks, 
als daß fie ihren Autor hätten überleben fönnen. 
Reifmann, Auguft, Komponift und Mufikfchrift: 
fteller, geb, 14. Nov. 1825 zu Frankenſtein in Schle: 
jien, erhielt feine Ausbildung zu Breslau hauptſäch— 
fich durch Mojewius, lebte von 1850 bis 1852 in 
Weimar, dann eine Reihe von Jahren in Halle a.©. 
und von 1863 an in Berlin und fiebelte 1880 na 
Leipzig, Später nad) Wiesbaden über, Als Komponift 
t er eine Reihe von Liedern und Balladen, Klavier: 
tüde, zwei Sonaten für Klavier und Violine, ein Kon⸗ 
zert für Bioline mit Orchefter, eine Suite für Solo: 
violine mit Orchefter, zwei dramatifche Szenen für 
Soloftimme, Männerchor und Orcheſter (»Drufus’ 
Tod« und »Lorelei+), Die Opern: »Gudrun« und » Die 
Bürgermeifterin von Schorndorfe (in Leipzig aufge 
führt) ſowie ein Dratorium: »Wittefind«, veröffent: 
fit. Bon feinen fchriftftellerifchen Arbeiten find zu 


erwähnen: »Von Bad) bis Wagner« (Berl.1861) ; »Ges | 


ichichte des deutichen Liedes« (2, Bearbeitung, daf. 
1874); »Allgemeine Gefchichte der Mufif« (Münd). 
1863—65, 3 Bde.) ; »Leichtfaßliche Muſikgeſchichte in 
12 Borträgen« (2. Aufl., daf. 1881); »Die Sau 
muſik in ihrer Organifation und fulturgefchichtlichen 
Bedeutung« (Berl. 1884); »Illuſtrierte Geſchichte der 
deutſchen Mufik« (Leipz. 1881); »Die Dper« (Stuttg. 
1885) ſowie bie men: »Nobert Schumann« 
(3. Aufl., Berl. 1879), A Mendelsjohn : Bar: 
tholby« (2, Aufl., daf. 1872), * Schubert« (daf. 
1872), »Joſeph Haydn« (daſ. 1879), »%. Sebaſtian 
Bach“ (daſ. 1881), »Georg Fr. Händel« (daſ. 1881), 
»Chriſt. Wilibald v. Gluck⸗ (daf. 1882), »K. M.v. We: 
ber· (daf. 1882), ⸗Friedr. Lur« ( Leipz. 1888). Ein wei: 


Außer: | 


Malakka, Borneo, Java, Sumatra, ift auch in einem 
aroßen Teil des übrigen Afien und jelbit in Afrifa 
eingebürgert; er lebt in Gärten, Gebüſchen ꝛc. von 
Sämereien, Früchten und Infelten, fällt ſcharenweiſe 
in den reifenden Reis und richtet nicht unerheblichen 
Schaden an. Er niftet in Bäumen und legt 6-8 
glänzend weiße Eier. Seit langer Zeit wird er als 
Käfigvogel in Europa, China und Japan, auf den 
Kanaren ıc. gehalten. Die Japaner haben eine 
ganz weiße Varietät gezüchtet. Wegen feines ſchmack 
haften Fleiſches wird er in der Heimat nach der Reis: 
ernte gejagt. ©. Tafel »Stubenvögel«. 

Reitbahn (franz. Manege), abgegrenzter Raum, 
welcher etwa handhoch mit fteinlofem, grobem Sand 
bedeckt ift, unentbehrlich für den Reitunterricht und 
zum Zureiten von Pferden. Die R. ift offen, wenn 
fie feine Einfaffung bat, geſchloſſen, wenn fie mit 
Barrieren umgeben ift, bedeckt, wenn fie in einem 
Gebäude liegt. Die gebräuchlichfte Grundrißform iſt 
das Rechte, deffen kurze zur langen Seite ſich wie 
1:2 oder 8 verhält. Die furzen Seiten werben etwa 
24-80 Schritt lang gemadt. Die Fenſter der R. lies 
gen mindeftend 3m hoch; unten find die Wände mit 
einer ſchrägen, 2 m hoben Bohlenbefleidung (Bande) 
verjehen, damit fi) die Neiter nicht ftreifen. Den 
Boden der bededten Neitbahnen bedeckt man auch 
wohl mit einer Miihung aus Sägeipänen und Lohe. 

eitbahngang (Manegebemwegung), bie 
— abnorme Bewegung, bei welcher ein Tier be— 
rer | in fleinen Kreifen nad einer beftimmten 
Seite hinläuft, anftatt geradeaus zu gehen, ähnlich 
einem Pferd, welches an der Leine in der Manege 
oder Reitbahn geführt wird. Der. ift eine Zwangs— 
bewegung, welche das betreffende Tier nicht will: 
fürlich unterbrechen fann, und beruht auf der Ver: 
letzung gewiffer Gebirnteile, fei e8 durch Wunden, 
Gejchwülfte oder andre Schädlichkeiten, welche auf 

45 * 
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dieſe Teile einwirken. Es ſcheint, als ob Verletzung 
eines Großhirnſchenkels oder eines Sehhügels den 
R. nach der —— Seite hin bewirke; doch find 
die Angaben der Phyfiologen hierüber jchr ſchwan— 
fend. Auch beim Menſchen iſt der R. beobachtet woͤrden. 

Reitdiep, der untere Lauf der Hunfe (f. d.), insbes 
fondere ber Teil zwifchen Groningen und Zoutlamp 
an dem Lauwers. Seit 1876 ift es vom Lauwers durd) 
Deich und Schleufen getrennt. 

Reiten, im Whiſtſpiel zc., ſ. Impasse. 

Reiter. (abgefürzt v. reiteretur, lat.), »e8 werde 
wiederholt (nochmals) gegeben, auf Rezepten. 

Neiteration (lat.), Wiederholung; reiteratin, 
wiederholt, abermalig. 

Reiterei (Ravallerie, franz. Cavalerie, v. ital, 
cavallo, lat. caballus, Pferd), die zu Pferd fechtende 
Truppe, die zweite Hauptwaffe der Heere, weniger 
zahlreich ald das Fußvolk. Sie ift im Bergleich zu 
legterm jchmwieriger zu beſchaffen, Foftfpieliger zu er: 
halten, langjamer auszubilden und bei eintretendem 
Berluft fchmwerer zu ejeen Der Gebraud der R. 
beruht auf Ausnutzung der Kraft und Schnelligkeit 
des Pferdes; davor tritt felbft die Bewaffnung zurück. 
Letztere muß aber in blanfen Waffen, Säbel, Ballaich 
(zu Hieb und Stich), Lanze, beftehen, denn dad Schies 
ben zu Bis ift unficher. Der Karabiner (ſ. d.) fann 
nur wirkſam zur Anwendung fommen, wenn der 
Reiter abfigt, “> als Fußlämpfer auftritt. Sonft 
dienen die Schubwaffen der R. weſentlich zu Sig: 
nalihüffen. Dur ihre Schnelligkeit ift die R. un: 
entbehrlich für das raſche Einholen von Nachrichten 
und Überbringen von Meldungen und Befehlen; zus 
gleich erldichtert der hohe Sit des Reiters den rajchen 
lberblid und das Zurechtfinden im Terrain und 
erhöht die Bedeutung der R. für Sicherheits-, Auf: 
flärungs= und Aundiaftsbienft, wozu fie deshalb 
auch überall gebraudt wird, wo irgend ein Pferd 
noch gut fortlommen fann. In der Marſchleiſtung 
übertrifft R. das Fußvolk bei Zurüdlegung lürzerer 
Streden und bei Gewaltmärſchen auf einige Tage; 
auf längere Dauer aber widerſteht das Pferd weni- 
ger den erjhöpfenden äußern Einflüffen und gleicht 
die Ausdauer der Infanterie die nelligfeit der 
Pferde wieder aus, Im Kampf foll die R. durch die 
Wucht, melde die aufs höchſte entwidelte Schnellig- 
feit des Pferdes erzeugt, im »Chof«, den Gegner um: 
und überreiten, und erft nachdem durch diejen An 
prall die Ordnung beim * geſtört iſt, tritt der 
Gebrauch der Waffen ein, Wirkjam ift der Chof aber 


Ausnutzung kommt R. nur, mo fie freie Umſicht, 
Raum zur Entwidelung und zum Anlauf jowie mög: 
lichjt ebenen, feften Boden unter fi bat, Nebel und 
Duntelheit machen ihre Bewegungen, ja den Gang 
bes einzelnen Pferdes unficher. Nach dem Schlag der 
Pferde und Menfchen jcheidet man die R. in leichte 
und —— letztere ſollte durch ſtärkere Tiere und 
kräftigere Menſchen befähigt fein, im Gefecht eine arö- 
bere Wucht des Anpralld auszuüben, u. trat zu diefem 
Zweck auch möglichft nur geiloffen zur Attade auf. 
ie leichte R. bat durch die Wendigkeit der Heinern 
Pferde mehr die Fähigkeit, en ee zuüber: 
winden 2c.; ihr follte mehr der Aufflärungs- und Si- 
cherheits dienſt, der Kampf in aufgelöfter Ordnung 
und, wo ed nötig, das uhgefecht zufallen. In neue: 
fter Zeit ift dieſe Unterſcheidung faft ganz in Wegfall 
gelommen, die Berwendung der R. wird mebr und 
mehr eine gleiche. Die Benennungen der Regimen- 
ter ald Küraffiere, Karabiniere, Dragoner, Hufaren, 
und Ulanen deden I nicht in allen Heeren aleidy- 
mäßig mit den Begriffen von leicht und ſchwer. Zur 
ſchweren R. gehören überall die Banzerreiter (Hüraj- 
fiere, |. d.), zur leichten die Hufaren und Chevau— 
legers; die Lanzenreiter (Lancierd, Ulanen) gelten 
bald als jchwere, bald als leichte, in Deutichland dem 
ar ie ber Fütterung nach ald eine ſogen. 
mittlere R. Alle Arten R. find jetzt mit dem Karabiner, 
bie Unteroffiziere mit Revolvern bewaffnet und werben 
auf das Gefecht zu Fuß eingeübt, Berwendung®: 
ein heit der R. ift die Eskadron von 100—150 Pierden, 
darüberRegimentervon meiſt / Esladrons. Zu höhern 
Verbänden iſt die R. in Brigaden (meift 2 Regimen: 
ter) und in felbftändigen Divifionen (2—3 Brigaden 
mit zugeteilten reitenden Batterien) vereinigt. Die 
einzige Berwendungsart der R. im Gefecht ift die 
Attade, die Form dazu die Linie, bei grö Ab- 
teilungen in mehreren Treffen, deren zweites hinter 
den Flügeln (zur Flanfendedung), ein drittes als 
Reſerve mit je 400— 500 Schritt Abftand folgt. Nur 
wo zum Aufmarſch fein Raum oder feine Zeit ift, 
attadiert die R. in Kolonnen und, wo der Gegner 
nicht mehr in geichloffenen Abteilungen gegenüber: 
fteht, ed aljo mehr auf rafches Einholen des wanken⸗ 
den Feindes ankommt, in aufgelöjter Ordnung. Ein 
Angriff in Echelons (f. d.), jedes in fich in Linie, er 
gibt fich ftetö da, wo die Zeit fehlt, in Einer Linie 
aufjumarjcdieren. Zum fernhalten einzelner feind- 
licher Reiter, während die R. fteht, manövriert oder 
fi fammelt, dient das Vorziehen einzelner Neiter 
nur, wenn die R, in geordneten, gejchlojjenen Abteis | mit aufgenommener Schußwaffe, dad Plänteln 
lungen auftritt, und wenn der Gegner —— oder Flankieren. Im Gefecht wie im Sicherheits— 
überrafcht wird. Der Angriff muß fortgeſetzt werden, | dienſt iſt endlich zu unterſcheiden die Verwendung 
bis aud) die hintern Treffen ded Gegners durchbro: | der N. in unmittelbarer Verbindung mit den andern 
hen und geworfen find; erft dann ift der Erfolg ge: | Waffen ald Divifionsfavallerie (vgl. Divifion) 
ſichert. Zur vollen Ausnugung der Kraft der Dies e | undingrößern felbftändigen Kavalleriedivifionen 
und Geltendbmadhung aller Waffen muß die R. in | oder «Korps, die vor und nad den Schlachten um 
entwidelter Linie attadieren, vorher, um überrafhend | Tagemäriche dem Heer voraus den Gegner auffuchen 
den Gegner in ungünjtiger Lage, womöglich in Flanke | und die Bewegungen des eignen Heers verichleiern, 
und Rüden, anfallen zu fönnen, verdedt in dichten | alfo eine hauptſächlich operative Thätigkeit haben, 
Maffen (Kolonnen) mandvrieren und zur Attade|im Gegenjaß zu der Schlachtenthätigkeit der Divi- 
raſch aufmarjchieren, — wenn durch ben An⸗ ſionslavallerie. Das Stärkeverhältnis der A. zur 
griff die eigne Ordnung gelöſt iſt, womöglich die Te: ira nach Zeit und Ländern vielfach wechielnd, 
ten der —— Feinde überholen, dabei aber gegen iſt in den europäiſchen Heeren ſeit den Napoleoniſchen 
das Auftreten neuer feindlicher R. durch geichloffen Kriegen ziemlich gleihmäßig mit Ys—!r bes Fuß: 
folgende Reſerven gededt jein. Dies die Hau tge: | volles fejtgehalten worden. . 

fihtöpuntte der Führung, deren ſchwere Kunſt im Geſchichte. Während der Urſprung der R. bis in die 
richtigen Erkennen und raſchen Ausnugen der ſchnell | ae Zeit hinaufreicht, bildete doch erſt Kyros in 
vorübergehenden günftigen Momente für das Auf: | BerjieneineNationalkavallerie, welche zulegt 120,000 
treten der R. Befteht, die aber dann eines gewaltigen | Mann zählte; in ber Schlacht bei Marathon hatten bie 
moraliſchen Eindruds gewiß fein ann. Zur vollen | Rerfer 10,000 Mann, bei Platää 40,000, im mafebo- 
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nifch-perfifchen Krieg 100,000 Mann zu Pferde. Die 
riechen errichteten erft in den perfifchen Kriegen 
eine R., welde Yı aller Streiträfte ausmachte und 
fchwer gerüftet war. Im Beloponnefiichen Kriege 
—— ich dazu auch noch eine Art leichter Reiter. 

m ausgebildetſten erſcheint die R. unter Alexander 
d. Gr. Seine ſchwere R.führte Panzer, Helm, Bein» 
ſchienen von Erz, einen am linken Arm hängenden 
Reiterſchild, einen Wurfſpieß, einen langen Speer 
und ein Schwert; die leichte hatte leine Schutzwaffen 
ſelbſt keinen Schild. R. ſtand bei den Griechen meiſt 
an den Flügeln, auch in den Zwiſchenräumen des 
Fußvoltes. Sie wurde in Einer Linie oder in Form 
eined Keild oder länglichen Vierecks aufgeftellt. Die 
Nömer befaßen eine R.ſchon feit den erften Königen, 
zunächſt al$ deren Leibwache; aus ihr entwidelte ſich 
der Stand der Ritter (equites). Unter der Nepublif 
wurden jeder Legion 300 Reiter zugeteilt, dazu trat 
dann die R. der Bundesgenofien. Seit Marius fa- 
men auc andre Stände, ſelbſt Ausländer, in dieſe 
R., deren Anfehen damit ſank. Unter den Kaifern 
deftand die R. gröftenteil® aus Ausländern. Sie 
war mit Spieß und — bewaffnet; als Schutz⸗ 
waffen dienten ein Schild, eiſerner Helm, Brufthar: 
nifh und Beinſchienen. Auch hier deckte die R. ge: 
wöhnlich die Flügel des jchwerbewaffneten Fußvol: 
kes, die römische den einen, die der Bundesgenoſſen 
den andern Flügel. Bei den Germanen nahm bie 
R. noch ſchnelle Fußgänger unter fi auf und war, 
wie die römifche, abgerichtet, von den Pferden zu 
fpringen und zu Fuß zu fämpfen; daher war ihre 
Bewaffnung von jener bed garen nicht ſehr ver: 
ichieden. Als Die Avaren und Hunnen mit ihren uns 
geheuern Reiterfharen in Deutichland einbracdhen, 
zwangen ihre Fortſchritte die Deutichen, ihren Fein: 
den gleiche Waffen ——— Damals er⸗ 
wachte in Deutichland die Liebe zum Reiterdienſt. 
Die Kraft der Heere lag bald in der R., indem nur 
ver ſchwer gepanzerte Edle zur Geltung fam. Nur 
die Edlen kämpften in ihr, der Neiterbienft an ſich 
wurde eine Auszeichnung; die Reiter wurden Ritter 
genannt, und es bildete fi hieraus das Ritter: 
weſen (f.d.). Eine R., die unabhängig war von ber 
feudalen Nitterfchaft, entjtand zuerſt in Frankreich 
in den Ordonnanzkompanien (f.d.), in denen 
ſchwere und leichte R. gemischt war, infolge der Er: 
findung des Schtekpulver® verloren bie ältern Streit: 
und Schutzwaffen nad und nad) ihre Brauchbarkeit. 
Die deutiche R. bildeten zu den Zeiten Karla V. Rei: 
terftandarten, deren jede 60 ſchwere Lanzen, 120 Ky: 
riſſer (ij. ud fiere) und 60 Arkebufiere gen 
Unter Marimilian II. mußten die beutichen Reiter 
noch von Adel fein und führten teil® noch die Lanze, 
teil® Degen und Piftolen; ein jeder hatte einen halb 
oeharnifhten und mit einem langen Feuerrohr be: 
waffneten Knecht bei 14 und dieſe Anechte bildeten 
die leichte R. Später bildete man aus den Knech— 
ten befondere Kompanien, fo daß eine Kompanie Kü: 
raffiere 100, jene der Arkebufiere oder Karabiniere 
50—60 Pferde ftarf war. Das Auftommen ber Dra: 
goner (f. b.) verbrängte die Lanze ganz, die Lanzen⸗ 
oder Speerreiter wurden in Küraffiere umgewandelt. 
Ste führten nun Degen und Riftole, die Karabiniere 
oder Arkebufiere dagegen die größern Handfeuer: 
waffen. Ein NReiterregiment zählte damals 1000, eine 
Fahne 250 Pferbe. Der Dreikigjährige Krieg bejeich⸗ 
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beftand damals ein Regiment aus 8 Eskadrons, jede 
u 66 -72 Pferden. In Preußen betrug bie R. un: 
ter dem Kurfürften Georg Wilhelm nicht über 1000 
Pferde, der Große Rurfürk vermehrte fie auf 32 Es⸗ 
kadrons Küraffiere und 8Eskadrons Dragoner. Beim 
Tod Friedrich Wilhelms I zählte die R. ſchon 60 Es: 
fabrons Küraffiere, 45 Estadrons Dragoner und 9 
Eskadrons Hufaren, die Eskadron 50— 60 Reiter. 
Friedrich II. vermehrte die Hufaren, ftellte der R. 
wieber ihre wahre Gefechtöaufgabe, das rüdfichtälofe 
Reiten u. Einhauen mit der blanten Waffe, und ficherte 
ihr, von kr ya wie Zieten und Seydlitz unter: 
ftügt, im Siebenjährigen Krieg die allbefannte Über: 
legenheit. Sein Grundfag, daß R. fich nie darf ftehen: 
den Fußes attadieren lafjen, fondern jedem Angreifer 
entgegenzugehen bat, ift noch heute die Grundlage 
für die Taktik der Waffe. Deutfchland hat Küraj- 
fiere, Dragoner, Hufaren, Ulanen, Reiter (Sachen) 
und Chevau:fegerd (Bayern), zufammen 98 Regimen: 
ter; Ofterreich Dragoner, Hufaren, Ulanen, zufam: 
men 41 Regimenter, ſämtlich mit Säbel und Karabiner 
bewaffnet; England Küraffiere, Dragoner, Ulanen, 
Huſaren, zufammen 31 Regimenter; Frankreich Kü- 
raſſiere, Dragoner, Chaſſeurs, Hufaren, Chafjeurs 
b’Afrique (4), Spahis (3), zufammen 77 Regimenter; 
Nufland nur bei der Garde Küraffiere, Dragoner, 
Wanen, Hufaren, bei den Kavalleriebivifionen nur 
Dragoner und Kojaten, zufammen 77 Regimenter, 
fämtlich (mit geringen Ausnahmen) mit Säbel und 
Dragonergewehr bewaffnet; vgl. den Abichnitt »Heer- 
wejen« bei ben einzelnen Staaten. Bgl. Jähns, 
Roß und Reiter ce 1872, 2 —* Deniſon, 
History of cavalry (Lond. 1877; deutſch von Brix, 
Berl.1879);v. Haber, Die Kavallerie des Deutjchen 
Reiche. gIhre Entſtehung ꝛc. De 1877; ein 
peiss Werk Rathenow 1886); Derjelbe, Geſchichte 
er Kavallerie des Deutfchen Reichs (Berl. 1881); 
v. Schmidt, Inſtruktionen der R. (2, Aufl., daſ. 
1886) ; Kähler, Die preußiſche R. von 1806 bis 1876 
in ihrer innern Entwidelung (daf. 1879); v. Mühl: 
werth⸗Gärtner, Die Öfterreichifche Kavallerie in 
(dzügen des 18, Jahrhunderts und der neueften 
eit (Wien 1881); v. Suttner, Reiterftudien zur 
eihichte der Ausrüftung ꝛc. (daf. 1880). 
Reithgras, |. Calamagrostis. 
Reittnochen, ſ. Exerzierknochen. 
Reitfunfl, die Kunft, fid) mit Gemandtfeit, Sicher: 
heit und Anftand des Pferdes zum Reiten zu bedie: 
3 nach den bejondern Sweden, welche der Rei: 
ter verfolgt, unterfcheidet man Jagd», Soldaten: oder 
Kampagne, Renn: und Sportreiterei; wird bagegen 
das Neiten zum —— erhoben, und handelt es 
fi darum, die ſchöne Geſtalt und die ſchönen Bewe— 
ungen des Pferdes ſowie bie Harmonie zwiſchen Ge- 
kalt und Bewegungen von Roß und Reiter zum Aus: 
drud zu bringen, jo bezeichnet man dies mit Necht 
als eine Kunſt, die R. Man unterfcheidet hier die 
Schul: und die Kunft: oder Zirfußreiterei und 
bei der erftern, je nach den Leiltungen, eine niedere 
und eine hohe Schule; letztere ift die eigentliche R. 
Dieje wird vom Kunftreiter zwar auch ausgeübt, doc) 
verbindet er mit derfelben meift noch gymnaſtiſche 
Übungen, die mit der R. nichts zu thun haben. Die 
Ausüdung der R.jegt die Ausbildung von Reiter und 
er voraus, Menſchen, welche ohne methodiiche 
usbildung im Reiten ihr Pferd vermöge natürlicher 


nen, 


net eine neue Periode in der Entwidelung der R. | Anlagen zu führen und zu beherrfchen wiflen, pflegt 


Guftav Adolf vereinfachte die Manöver der R, machte 
ihre Rüftung leichter und wies fie nr auf 
den Gebraug ber blanten Waffe an. In 


eutſchland 


| 


man Naturreiter zu nennen. Die Abrichtung 
refjur) joll das Pferd dahin bringen, daß es wider: 


D 
—8 ſchnell und ſicher den Willen des Reiters 
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ausführt; da nun aber die Dreffur verfchiedene Ziele 
verfolgt, jo muß eine zwedentiprechende Auswahl 
des Werde, fei es für die Jagd, den Rennplatz, als 
Soldaten- oder Damenpferd 2c., nad) feinem Körper: 
bau und Temperament getroffen werben. 

Die natürliche Haltung des Pferdes, in welder 
fein Schwerpunft mehr in der Vorderhand ruht, muß 
durch Heben des Kopfes und Durchbiegen bes Rüden 
dahin geändert werden, daß das Gleichgewicht mehr 
nad) hinten, auf bie Hinterhand, verlegt wird. Mit 
der Erreichung dieſes für das gewöhnliche Reiten 
ausreichenden natürliden Gleichgewichts be 

nügt fich die niedere R., die Schulreiterei dagegen 
Ichiebt den Schwerpunkt noch weiter zurück bis zu 
den Hüften und nennt das das fünftlide Gleich— 
gewicht. Bei der Rennreiterei bleibt dieſe Gleich— 
gewicht&herftellung außer Betracht, fie gipfelt in der 
Geſchicklichkeit, ungelenke Pferde, »deren fünfter Fuß 
im Maule liegte, möglichft raſch zum a. zu fteuern. 
Die N. entwickelt aus den natürlichen Sangarten deö 
rohen Pferdes (Schritt, Trab, Paß, Galopp, Karriere 
[Renngalopp] und Sprung, zu welchen die Lancade 
gebört) die geregelten Reitgänge und zwarScd u: 
enaufder Erde: Paſſagieren, Piaffieren oder ftol« 
ger Tritt, Redopp, und Schulen über der Erbe: 
Levade, Peſade, Terreä Terre, Mezair, Kurbette, Krups: 
pade, Ballotade, Kapriole, Alle diefe Bewegungen 
find vorwärtö gerichtet, während die Seitengänge 
das Pferd zu kurzen Wendungen befähigen, bei welchen 
es fich mit Border: und Hinterbeinen auf nebeneinan: 
der liegenden Linien, dem fogen. doppelten Huf: 
ſchlag, bewegt und bie Füße der einen Seite über die 
der andern hinwegſchreiten. Dierhergehören die Schu: 
len: Schulterherein, Travers, Nenvers und Kontras 
Sculterherein, die nur in der Bahn geritten werben, 
die Pirouette, das Paffadieren, Duadrille und Karuf- 
jell. — Wenn aud) die Dreffur des Pferdes hauptſäch⸗ 
lich unter dem Reiter erfolgt, ift doch die Bearbeitung 
an der Longe oder Leine(Xongieren), für die Schul: 
fprünge zwifhen den Pilaren (Standfäulen), an 
denen das Pferd unter gewifjer Sprungfreiheit mit ven 
Zügeln befeftigt ift, nicht zu entbehren. Der Reiter 
hat entweder Stuhl: oder Spaltjig, im erftern mit 
mehr oder weniger jchräg liegenden, im legtern mit 
gerade herunterhängenden Oberjchenfeln; er gibt dem 
Pferde die Hilfen mittelö der Zügel, Schenkel, Spo: 
ren, dem Gewicht feines Körpers durch veränderten 
Sig oder der Reitgerte. Das Reiten beginnt in der 
Regel auf der Dede und geht, nachdem der Neiter 
u gewonnen, zum Reiten auf dem Sattel über. 
ber das Reiten im Altertum |. Pferde, S. 949, 
Im Mittelalter gelangte die R. zu hoher Ausbildung 
durch das Rittertum und die Turniere, mit deren Ber: 
fall fieaufhört, Allgemeingut der bevorzugten Stände 
zu fein, Sie flüchtet fich an die Höfe, an welchen ihr 
eine lururiöje Pflege zu teil wird. Der Stallmeifter 
gehört zu den höchſten Hofbeamten, und die Ausbil 
dung in der Keitbahn iſt Haupterfordernis für bie 
höfiſche Erziehung. Duadrille und Karuffell, die an 
die Stelle der Turniere treten, erfordern eine vor 
zügliche Drefiur der Pferde. Die ——— der 
modernen R. tft in Italien, ſpeziell in Neapel, zu ſu— 
hen, wo Federico Grifo (um 1552) eine Reitafademie 
errichtete, die vom Adel faft ganz Europas befucht 
wurde. Sein Schüler Pignatelli erfand die Kandare, 
und zmei von deſſen Schülern, Antoine de Pluvinel, 
der Erfinder der Bilaren und des erften georbneten 
Dreffuriyitems, und Salomon de la Broue, begrüns 
beten die neue N. in Frankreich, während ein dritter, 
ber Chevalier Saint-Antoine, unter Jakob I. der erſte 


Reitlinger — Reitwurm. 


Stallmeifter in England wurde. Zu höchſter Boll« 
fommenbeit gelangte die R. um die Mitte des 18, 
geht. durch die Neitichule in Verſailles. De la 

ueriniere, Stallmeifter Ludwigs XV., gab derR.in 
feiner »Ecole de cavalerie« (1733) eine wiſſenſchaft⸗ 
lie Grundlage, auf welcher fie ſich auch in Deutjch- 
land weiter entwidelte. Hier jtanden im vorigen 
Jahrhundert die Reitichulen zu Koburg und Wien in 
hohem Anjehen. Ayrer begründete den Ruf der Göt— 
tinger Schule, der ſich unter dem jüngern Ayrer bis 
in bie neuere Zeit erhielt. Hünersdorf, Stallmeiiter 
bed Kurfürften von Heſſen, ſchrieb ein Hafjiiches Werk 
über R., die » Anleitung zu der natürlichften und leich- 
teften Art, Pferde abzurichten« (1791), und Died Werft 
wurde die Orundlage für die preußiiche »Reitinftruf: 
tion für die Kavallerie« (1825, neubearbeitet 1882). 
Den preußiichen Neitergeneralen verdankt man bie 
hohe Entwidelung der Kampagnereiterei, welche aus 
ber in England begründeten Kenn: und Jagdreiterei 
geiffe Elemente aufgenommen hat und in dem Mi- 
itärreitinftitut zu Hannover gegenwärtig ihre bedeu⸗ 
tendite Bertretung befigt. Bal. Jähns, Roß und Rei⸗ 
ter in Leben und Gejchichte 2c. der Deutfchen (Leipz. 
1872, 2 Bbe.); Bauer, Methode der R. (deutich, 
Wien 1884); Käftner, Die R, in ihrer Anwendung 
(8, Aufl. Leipz. 1876); Monteton, Überdie R.(Sten: 
dal 1877—79, 2 Tle.);v. Krane, Anleitungzur Aus: 
bildung der Kavallerieremonten (2. Aufl., Berl. 1879); 
Seidler, Die Drefjur des Pferdes (1. TL., 5. Aufl., 
das. 1882; 2. Th., 2. Aufl., da]. 1879); Heinze, Pferd 
und Reiter, oder die R. in ihrem gangen Umfang (6. 
Aufl., Leipz. 1888); Schönbed, Reithandbuch für 
beritteneDffiziereder Fußtruppen (3. Aufl, daf.1837); 
v.Heydebrand und ber Laja, Handbuch des Neit- 
fports (Wien 1882); v. Öttingen, Überdie Gejchichte 
und die verjchiedenen Formen der R. (Berl. 1885): 
Steinbredt, Das Gymnafium des Pferdes (Potsd. 
1885). Über R.der Damen die Schriften von Blanka 
v.Wobejer (2, Aufl., Berl. 1884), v. H.eydebrand 
und. ber Laſa (Leipz. 1884), Schlaberg (Berl.1884). 

Reitlinger, Eomund, Phyſiler, geb. 15. Jan. 1830 
u Veit, ftudierte in Wien und Heidelberg, wurde 

ffiftent von A. v. Ettinghaufen am Wiener phyſi— 
faliihen Inftitut, 1866 Brofefjor der Phyſik an der 
techniſchen Hochſchule daſelbſt und ſtarbs. Sept. 1832. 
Seine Arbeiten betreffen namentlich die Lichtenberg⸗ 
ſchen Staubfiguren, die elektromagnetiſchen Schall: 

heinungen, die flüjfigen Jiolatoren, die Licht» 

cheinungen in verbünnten Gaſen, die eleftrijchen 
Klangfiguren ꝛc. Er redigierte viele Jahre die ⸗Na— 
tur: und Völlerkunde⸗ der »Neuen Freien Brefle« und 
ſchrieb: »Freie Blicke⸗ (Berl. 1874), eine Sammlung 
naturwifjenichaftlidher Eſſays. 

Reitmaus, |. Wühlmaus. 

Reitnagel, |. Drehbank, S. 124. 

Reitres (franz., ipe. rähte), j. Deutſche Reiter. 
—3. ſ. Bedemund. 
Reitſchulen, Anftalten zur praltiſchen und tbeo- 
retiichen Ausbildung von Neitlehrern, im beſondern 
für berittene Truppen. In Deutichland beftehen als 
R. das Militärreitinftitut (ſ. d.) zu Hannover, die 
Equitationsanftalt in Münden, die Militärreitan- 
ftaltin Dresden; in Ofterreich das Militär-Neitlehrer: 
inftitut zu Wien; in Frankreich die Ravallerieichule 
zu Saumur. Bol. v. Zongahamps:-Berier, Die 
MilitäreR. in Preußen, Ölterreih und Franfreich 
(Berl. 1880). 

Reitftod, j. Drebbant, ©. 124, 

Reitwechſel, ſ. Kellerwechſel. 

Neitwurm (Neutwurm), ſ. maulwurfsgrille. 


Reitzenſtein — Rej von Naglowice. 


Reibenflein, Fran ziska von, unter dem Pſeudo⸗ 
nym Franz v. Nemmersborf befannte Roman: 
ichriftitellerin, geb. 19. Sept. 1834 auf Schloß Här⸗ 
denftein in Schwaben als die Tochter des Oberappel⸗ 
lationsgerichtsrats v.NyB, befchäftigte ſich frühzeitig 
mit erniten, namentlich geihichtlichen und antbropo: 
ioglinen, Studien, verheiratete fich noch ſehr jung 
(1849) mit dem bayrischen Rittmeifter Freiherrn von 
R., wurde bald Witwe und lebt gegenwärtig in Rom. 
Von ihren Romanen, die fich durch freie, weltmänniiche 
Auffaffung der Lebendverhältniffe, zum Teil aud 
durch Sinn für das hiſtoriſch Bedeutende auszeich- 
nen, nennen wir: »Unter den Ruinen, Roman aus 
Noms Gegenwart« (Leipz. 1861, 4 Bbe.); »Moderne 
Gejelljhaft« (daf. 1863, 4. Bde.); »La Stella« (Münd. 
1868); »Doge und Papſt« (Bresl. 1865, 2 Bde,), mit 
vorgüglicher —— des Treibens im alten 
Venedig; »Allein in der Welt« (Berl. 1868, 3 Bbe.); 
Unter den Waffen« (daſ. 1869, 3 Bde.); »Ritter un- 
ferer Zeit: (Nurnb. 1873, 3 Bde.); »Ein Gentleman« 
(Jena 1874, 4 Bde.); »Ein Ehejtandsdrama« (daj. 
1876, 4 Bde,); »Gebt Raum !e ¶ Dresd. 1880,83 Bde.) :c. 

Rei vindicatio (lat, Bindifation, Eigen- 
tumsflage), die dem nicht befigenden Eigentümer 
einer Sade gegen jeden, ber diefe Sache befigt, zu⸗ 
ftehende Klage auf Anerlennung des Eigentums und 
Herausgabe der Sadje mit allem Zubehör. 

Reiz, in der Phyfiologie und Bathologie beftimmte 
Einwirkungen auf lebende Gewebe, unter beren Ein» 
fluß diefe aus dem ruhenden in den thätigen Zuftand 
übertreten. Man unterjceidet innere und äußere 
Reize und bezeichnet als innere Reize die ihrer nähern 
Beichaffenheit nad) noch unerfannten Vorgänge in 
dem Zentralnervenfyjten, durch welche ein ” ter 
ey der Gewebe herbeigeführt wird. * 
Reize find nicht im Tierförper ſelbſt erzeugte, ſondern 
von außen denjelben treffende Einwirtungen. Dieſe 
zerfallen wieder in zwei Kategorien: 1) Die natür- 
lihen Sinnesreize (Tafteindrud, Wärme, Licht, 
Stall, Geſchmacks⸗ und Geruchsreize) verurſachen 
mitteld der Wirkung auf befondere Endapparate, die 
Sinnedorgane, Nervenerregung; dabei fann aber 
jedes Sinnedorgan entweder nur durch bejtimmte 
(jogen. fpezififche) Reize in Erregung gebracht werden, 
oder mo es auch auf andre Reize reagiert, da ſpricht 
es in der jenem adäquaten R. entſprechenden Form 
an: fo ift das Licht der adäquate R. für die vermittelft 
des Auges eingeleitete Erregung des Sehnervs, ber 
Schall der adäquate R. für die natürliche Erregung 
des Hörnervs ıc.; werden aber Sehnerv oder Dir 
nero in andrer Weije, 5. B. mechanisch, gereizt, fo 
fommen auch dann Gefihtd- und Gehörsempfin- 
dungen zur Auslöfung. 2) Die allgemeinen Reize 

ind mechaniſcher, hemifcher, tbermijcher und eleftri, 
cher Natur, 

Reiz, Friedrih Wolfgang, ausgezeichneter 
Philolog, geb. 2. Sept. 1733 zu Windsheim in 
Franken, ftudierte ſeit 1753 zu Leipzig, wurde 1766 
Privatdozent dajelbft, 1772 —— — 1782 
ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Sprachen, 1785 
der Poeſie; ſtarb 2, Febr. 1790 daſelbſt. R. iſt, be— 
ſonders durch ſeine mündliche Lehre, der Begründer 
der neuen von feinem Schüler G. Hermann ausge 
bildeten grammatiſch⸗ kritiſchen Richtung in der Philo- 
logie. Bon jeinen Schriften bahnten »De tempori- 
bus et modis verbi graeci et latini« (2eipz. 1766) 
und »De prosodiae graecae accentus inclinatione« 
(brag. v. & A. Wolf, daf. 1791) eine neue Behand: 
lung der Grammatik an; die Abhandlung »Burman- 
num de Benutleii doctrina metrorum Terentianorum 
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judicare non potuisse« (daſ. 1787) und die Ausgabe 
von Blautus' »Budens« (daf. 1789) liefen die metri- 
fhen Studien wieder aufleben. Außerdem edierte er 
Ariftoteled’ »Rhetoril« (mit Garve, Leipz. 1772) und 
»Boetif« (daj. 1786), Herodot (Bd. I, 1, daj. 1778, 
4. Aufl. 1825; Bd. I, 2 und II v. Schäfer, daſ. 1800— 
1820) und Perſius (daj. 1789). ch feinem Tod 
erichienen »Borlefungen über die römijchen Alter: 
tümer« (LZeipz. 1796). gl G. Hermann, Erin: 
nerungen an R. (in den »Berbandlungen der Dres: 
bener Byilologenverfommlung«, Dresd, 1846), 
Reizbarfeit (Jrritabilität, Erregbarleit), in 
der Bhyfiologie die Fähigkeit der Gewebe des tieri- 
jhen Körpers, auf verichiedenartige Einwirkungen, 
die man als Reize bezeichnet, zu reagieren. In der 
Bathologie nennt man R. eine gewiſſe Schwäche, eine 
gewiffe Empfindlichkeit der Organe, welche fie zu Er: 
franfungen präbisponiert; fo ſetzt 4. B. R. der Lunge 
rlranfungen ber: 
jelben, R. des Darms eine foldde zu Diarrhöen vor: 
aus ıc. Bol. Eret hismus. 
Reizbeiwegungen, j. Pflanzgenbewegungen. 
Reizen, das Anloden eines Fuchſes oder eines 
Wolfs durd den von dem gebedt ftehenden Jäger 
nachgeahmten Klageton des Hafen, das Fiepen des 
Rehlitzchens, das Zwitichern eines gefangenen Bogels 
oder das Piepen der Maus. Dieje Laute werden 
entweder auf der Hand, auf einem Blatt oder auf 
Heinen Inftrumenten (Wildrufen) hervorgebracht. 
Reizend heißt dad Schöne, injofern es nicht bloß 
gefällt, jondern reizt, d. h. Begierden erregt; find die 
legtern finnliche, jo pe t das Reigende in Das Luſterne, 
find diefelben gejchlechtliche, in das Wollüftige über. 
Reizter, j. Agaricus II. 
Reizmittel, j. v. w. Erregende Mittel. 
Reizialbe, j. Rantharidenjalbe. 
Reiizieren (lat.), verwerfen, abweiſen; Rejeftion, 
VBerwerfung; Rejeltorium, abweijendes Erkennt⸗ 
nis eines Obergerichts auf ein Rechtsmittel. 
Bejon (ipan., ve. «45ön), Wurfipieß bei den Stier: 
gefechten; Rejoneadör, Wurfſpießſchleuderer. 
Rei von Naglowice, Nifolaus, poln. Dichter, 
eboren um 1507 zu Zoramna in der Ukraine, wuchs 
Haft ohne allen Schulunterricht ald Naturkind auf 
und fam dann an den Hof des Andreas Tenczynski, 
Woiwoden von Sandomir, wo er nicht nur jeine 
praktifche Ausbildung erhielt, jondern ſich aud) durch 
eifriges Selbftftubium eine Mafje von Kenntniſſen 
aneignete, die er alöbald jchriftftelleriich verwertete, 
Lebhaft, witzig, vortrefflicher Gejellichafter und lei: 
denſchaftlicher Freund der Jagd und der Mufil, er: 
warb er fich die Gunft zahlreicher Magnaten jowie 
des königlichen Hofs, jchlug aberalle ihmangebotenen 
mter aus, Er ſtarb ald begüterter Zandjunfer 1569, 
R. heißt der »Bater der polnijchen Dichtkunft«. Er ver: 
faßte in fraftvoller, oft rauher Sprache ſowohl Keine 
Gedihteund Epigramme, wie »Zwierzyniec« (» Tier: 
garten«, 1562) und »Figliki« (»Scherzlieder«, Kral. 
1568), ald aud umfangreiche Dichtungen, wie 3. B. 
das fatirische Lehrgedicht »Wizerunek Zywota czlo- 
wicka pocziwego« (»Darftellung des Lebens eines 
vechtichaffenen Mannes«, daf. 1560), jowie in Proſa 
das durch Humor und Driginalität ausgezeichnete 
Sittengemälde »Zwiereiadlo« (»Der Spiegel. daſ. 
1568; neue Ausg., Warjd). 1829). Auch eine fiber: 
egung der Pjalmen, ein bibliiched Drama: »Zywot 
ozefa« (»Jojeph® Leben«, Krak. 1545), und eine 
Postylla⸗ (daj. 1556) find von R., der dem Cal: 
vinismus zuneigte, vorhanden. Seine poetiſchen 
Schriften erjchienen zulegt Kralau 1848. 
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Reladenz (lat.), Nüd:, Heimfall. 

Refapitulation (lat.), in der Rhetorif die ſum⸗ 
marifche Wiederholung der Hauptpunfte einer Rebe; 
im Rechnungsweſen die Wiederholung einzelner Red): 
nungdfummen, um f ineinehauptfummezubringen 

Relaptür (lat.), j. Reprife. 

Reflamation (lat.), Beichwerbe, Borftellung, Zu: 
rüdforberung; Reflamant, derjenige, von welchem 
eine ſolche ausgeht. Reklamationen heiken im beſon⸗ 
dern bie Geſuche um Befreiung vom Militärdienft 


oder um Zurüdftellung des Rellamierten bei der | 


Aushebung ſowie um vorzeitige Entlaffung aus dem 
aktiven Dienft wegen bürgerlicher Berbältniffe. Sie 
find nad) der deu = atzordnung ($ 30) begrün: 
det: a) einzige Ernä bilflofer Familien, er: 
2 higer Eltern, Großeltern oder Geſchwiſter; 
b) wenn der Ausgehobene die einzige Stüße eines zur 
Arbeit und Auffiht unfähigen Grundbefigers, Pach⸗ 
terö oder Gewerbtreibenden tft; c) für Inhaber von 
Fabrifen, gewerblichen Etabliffements und Handels: 
häuſern, fofern ihnen diefe durch Erbichaft oder Ver: 
mãchtnis innerhalb des dem Milttärpflichtjahr voran: 
ehenden Jahre zugefallen und deren wirtichaftliche 
rhaltung auf andre Weile nicht möglich ift; d) für 
Militärp katige, die in der Erlernung einer Kunft 
oder eines beö begriffen find, fofern fie durch 
die Unterbrechung bedeutenden Nachteil erleiden wür: 
den; e) für den nädhftälteften Bruder eines vor dem 
nd gebliebenen Soldaten, fofern durch die Zurück⸗ 
tellung den Angehörigen eine weſentliche Erleichte: 
rung gewährt wird. Solche Reflamationen find an 
die 
dung trifft die O atzlommiſſion, für aftive Sol: 
daten das Generallommando; vgl. Erſatzweſen. 
Relläme (franz.), empfehlende Anzeige, bei der 
im Unterſchied von der einfachen Annonce (f. d.) Die 


Anwendung raffinierter Mittel zur Erweckung des 


öffentlihen Intereſſes weſentlich iſt. Trotz der Aus: 
ſchreitungen, welche ſich in neuerer Zeit Dad Reklame⸗ 
weſen geftattet, und des Vorſchubs, den es dem 
Schwindel leiftet, ift e8 ein bedeutſames Kulturmo: 
ment unfrer Seit, eine Macht, welche ſowohl ſegens⸗ 
reih als auch verhängnisvoll auf den modernen 
Handel und Verkehr einwirkt und nicht bloß für ge- 
ihäftlihe, fondern aud für politiihe und geiftige 
Intereffen ausgenugt wird. Bei geichäftlichen Ins 
tereffen unterfcheidet man Straßen: und Zeitungs: 
reflame. Die Straßenretlame bedient fich der 
Anfchläge an Straßeneden, befondern Säulen, auf: 
fällig gelegenen Wänden und der Firmenſchilder und 
wirft hier Die Garde Auffälligfeit des Platzes, die 
Größe und die Farbe der ee ae dienen 
Ausrufer, Plafatträger, effeftvolle Schauftüde in 
Yadenfenftern oder auf Geſtellen, Die burdh die Straßen 
aefahren werben, glänzende Gasbeleuchtung, Trans 
parentöu.a. ihren Zweden. Die Zeitungsreflame 
dominiert im Annoncenteil der Zeitungen, findet 
aber auch unter allerlei verftedten —7— Eingang in 
den redaltionellen Teil, wobei die Theaterreklame 
eine —— ſpielt. * ſolche Reklamen wer: 
den erheblich höhere Preiſe gejabit als für gewöhn⸗ 
liche Annoncen. Die Form der Zeitungsreklame ift 
nad) den Gegenftänden, für die fie wirkt, dem Publi- 
tum, an das fie fich wendet, dem Land, in dem fie er: 
ſcheint, äußerft verichieden. Im allgemeinen gilt, daß 
die Amerifaner, Engländer und ‚ranofen in ihr 
mehr Übertreibung und Zubeinglid eit vertragen ala 
die Deutfchen. Außer der textlichen Faffung, die be: 
fondere Geichidlichfeit erfordert, kann fie Durch typo⸗ 
graphijches Arrangement, durch die Stellung auf der 


 (Nellameheld). Bal. Wehle, 
Cronau, Buch der R. (lm 1 


lun 
‚ein 


ſatzlommiſſion (Zandrat) zu richten; Enticheis | 


Rekadenz — Rekollekten 


Druckſeite, durch Abbildungen, durch Wiederholung 
in demſelben Blatt oder einer Folge von Nummern 
und eine große Menge andrer Fineffen noch beſon⸗ 
dere Wirkung erzielen. Neuerdingd nennt man ®. 
jeven Verſuch, durch erlaubte oder unerlaubte Mittel 
das Öffentliche Intereffe auf fich zu lenlen, was be- 
fonderd von Schaufpielern, Sängern und andern 
Künftlern, aber aud von Rolitifern zc. geübt wird 
en (Wien 1879); 


Rellamieren (lat.), Widerſpruch erheben, Borftel- 
egen eine behördliche Anordnung, z. B. Steuer: 
sung, machen, um Befreiung eines Militär: 
mess vom aftiven Dienft nachſuchen (f. Re: 

lamation); aud) zurüdfordern, 3. B. die Heraus: 


| einer verlornen Sache von dem Finder ver: 


angen; beanfpruchen, in Anfpruch nehmen. 
Relognition (lat.), Wievererfennung, Anerfen- 
nung; im Rechtsweſen die Anerfennung einer Ber: 
fon, Urkunde oder eines jonftigen Beweismittels vor 
Gericht oder einem Notar für dasjenige, wofür es 
u ya wird, Offentlihe Urkunden bedürfen 
der R. nicht, Kopien und fehlerhafte Urkunden find 
ı Dagegen in der Regel der R. nicht fähig Die Ableug⸗ 
nung der Echtheit einer Privaturkunde wird Diffef: 
fion (f. d.) genannt. 

Relognitionsihein, j. v. w Lehnsſchein (f. Lehns⸗ 
| wejen, ©. 682); dann überhaupt die Beiheinigung 
‚der Vornahme eines gerichtlichen Altes, z. B. der 

Hinterlegung eines Teſtaments bei Gericht oder des 


trag® einer otbef. 
—— — oft von Pflich⸗ 
tigen als 


ie ent der Anerlennung beftehender Recht: 
| verhältniffe entrichtet; Retognitionsgelder heißen 
hier und ba die alljährlich von Gewerbtreibenden und 
äufern gezahlten Steuerabfindungen. 
Relognoszieren (lat.), im Nechtöiweten die Echtheit 
‚einer Sache oder Berfon »anerfennen«; im Kriegs⸗ 
| weien ein Terrain, und was fich darauf ndet, 
| für einen militärifchen Zweck un den. Diefe Re: 
‚fognoszierungen zerfallen nad ihrem Zweck in 
taftifche, zur Erkennung des Feindes, intopogra: 
phiſche, zur Erforfhung des Terraing, und in fta= 
tiftifche, zur Erfennung der Hilfämittel, welche ein 
Landftrich für die Kriegführung darbietet. Die Re: 
fognoszierungen werben in der Regel von einzelnen 
beionders hiermit beauftragten zieren oder auch 
von den PBatrouillen der Borpoften oder der Borhut 
(f. Sicher heitsdienſt) ausgeführt, womöglich vom 
Feind unbemerkt. Doch find oft auch gemwaltfame 
Refogmosgierungen notwendig. Man fest fich bei 
diefen mit Gemalt in den Befig folder Punkte, von 
welchen aus man die Gegend und Stärfe, Stellung 
und Benehmen bed Feindes überfehen und beurteilen 
kann, muß aber entweder rechtzeitig vor dem Heran⸗ 
nahen feindlicher Verſtärkungen IM zurüdzieben, 
oder auf fofortigen Übergang jum ernften Kampf 
gefaßt fein, um das Refultat einer ſolchen Rekognos⸗ 
gierung ausbeuten zu fönnen. 
Retolleften (Recollecti fratres, franz. R&collets, 

»geiftig Gejammelte-, in Stalien auch Riformati 

enannt), mehreren Mönchsorden vorfommende 
‘ Benennung der Kongregationen ftrenafter Obfervanz. 
Am berühmteften find die R. des Franzisfaner: 
ordens, die 1592 zur Wiederberftellung des alten 
| Eremitenlebens das Dfervantenflofter Talavera in 
' Kaftilien gründeten. Sie enthielten fich des Fleiſches 
und ber gekochten Speifen und beobachteten ftetes 
Schweigen. Relolleftinnen aab es unter Eiftercienfe: 
rinnen in Spanien, 
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Relommandieren (lat.), empfehlen, im rein 
früher die üblihe Bezeihnung für »Einjchreiben« 
(f. d.); Relommandation, Empfehlung. 

Relomparation (neulat.), Wiedererwerbung. 

Relompend (neulat.), Belohnung, Bergütung; 
relompenfieren, erſetzen, entichädigen, vergelten; 
Retompenfation, Erjag, Entihädigung. 

Rekonfiruieren (lat.), etwas nicht mehr Vorhan⸗ 
denes wieder Fonftruieren oder darftellen, neu auf: 
bauen, neu berftellen; daher Refonftruftion, 
Wiederaufbauung ꝛc. 

Nekonvaleszenj (neulat.), derjenige Zuftand, wel 
cher zwijchen der eigentlichen Krankheit und der voll: 
ftändigen —— liegt. Die Periode der R. iſt 
ohne beſtimmte Grenzen und nach verſchiedenen Krank⸗ 
heiten von ſehr verſchiedener Dauer. In der R. hat 
ſich das Wohlbefinden leidlich wiederhergeſtellt, aber 
es beſteht noch eine mehr oder weniger große Schwäche 
und Empfindlichkeit gegen äußere Einflüſſe. Am 
ausgeprägteften finden — die Erſcheinungen der R. 
nach T weren fieberhaften Krankheiten. Das All: 
qemeinbefinden des Patienten (Relonvaleszen: 
ten) ift beffer, jeine Stimmung ift gehoben; die tier 
riſchen Triebe erwachen; vor allem beichäftiat ihn die 
Sorge um Stillung des Appetitö, welcher ſich wieder 
eingeftellt hat und jeine Erflärung in dem erhöhten 
Nahrungsbebürfnis findet. Daneben zeigen ſich faft 
immer bie Erjcheinungen ber Blutarmut: Bläffe der 
Haut, bejonders der Lippen und ded Zahnfleiiches, ein 
gewifjer Grad von Mattigleit, Neigung zu Schwin- 
del zc. Die Herzbewegungen find in der Ruhe von 
geringerer enz, werden aber durch die kleinſte 
Anftrengung ſehr gefteigert. Die Blutverteilung ift 
bisweilen abnorm, Bläffe und Rötung bes Gefichts 
wechſeln jchnell. Die Atmung ift frei, wird aber auch 
bei leichten Bewegungen ſchon vermehrt, Die e- 
iſt — warm, aber zum Schwitzen und Kalt⸗ 
werben geneigt; bejonderd werben bie Füße leicht 
talt. Die Farbe der Haut ift bleich, mitunter ſchuppt 
fich die Eptdermis auch ohne vorausgegangene Haut» 
ausichläge ab. Die Haare fallen aus, beſonders nad) 
Typhus, Pocken, ſchweren Kinbbettfiebern, wachien 
jedoch jpäter wieder nach. Die Dentfähigkeit ift ver: 
mindert, die Sinne find empfindlich; nach kurzem 
Leſen oder andern, auch geringen Anstrengungen tritt 
Kopfſchmerz und leichte Anwandlung zu Obnmachten 
ein. Der Schlaf ift im allgemeinen gut und ur 
jebod) durch an ſich geringe Einflüffe leicht zu ftören. 
Die Musteln find ſchwach und zittern nach rg 
Anftrengungen, Die Dauer der R. richtet fi in 
Regel nad) der Dauer und der Schwere der voran⸗ 
gegangenen Krankheit; oft ift fie kurz, Dagegen nad) 
—— namentlich mit ſtarker Konſumtion des 
Körpers verbundenen, Krankheiten, 3. B. Typhus, 
vergehen Wochen und Monate, ehe das Individuum, 
auch ey. Ablauf der — Krankheit, wieder 
auf den jrühern Stand der Ernährung, der Muötel: 
und Nerventräftigleit tommt, 

Relonvenieren (lat.), Gegentlage erheben; Ne: 
tonvent, Gegenbeflagter; Relonvention, Gegen: 
oder Widerklage (j. d.). 

Relonziliation (lat.), Verföhnung; in der katho⸗ 
liſchen Kirche die Wiederaufnahme des reuigen Sün: 
ders in die Kirchengemeinſchaft, jpäter auch Abjolu: 
tion — (vgl, Entweihung). 

etordation (lat.), Erinnerung, Andenken. 

Refreation dat.), Erboluna, —— Er⸗ 

götzung; rekreieren, erfriſchen, erquicken. 
enz (lat.), einſtweiliger Genuß oder Beſitz 
eines ſtreitigen Guts, einer Pfrunde. 
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Rekreditin (lat.), Abberufungdfchreiben an einen 
u feitens feiner Regierung. 
efrimination (lat.), Gegenbeſchuldigung. 
a —— (at.), Wiederverſchlimmerung einer 
rankheit. 

Nekrũt (v. franʒ. lIa roerue, Nachwuchs, Erſatzmann⸗ 
ſchaft), ein neueingetretener Soldat bis zur Ein: 
reihung in die gefchloffene Truppe. Der At der Aus: 
hebun gum Heerdienft heißt die Retrutierung 
und die Art, wie diefelbe erfolgt, Rekrutierungs 
ſyſtem. Dasfelbe tft die Grundlage der Militär: 
verfaffung eines Staats (vgl. Wehrpflicht). Re— 
frutieren, auch im übertragenen Sinn, ergänzen, 
vollzählig machen. 

Reltangulär (lat.), rechtwinkelig. 

Reltapapier (v. lat. recta, geradeswegs), im 
weitern Sinn ſ. v. w. Namenpapier, ein Wertpapier, 
das, im enfag zum Inhaberpapier, auf den Na- 
men eines beftimmten Berechtigten lautet und nur 
durch —— in den Büchern des Schuldners 
nebft ſchriftlichem Vermerk auf derlirfunde oder durch 
einfaches Girieren übertragen werben kann ; im engern 
Sinn ſolche Namenpapiere, bei welchen die a: 
gung überhaupt auögefchloffen ift, wie beim Rekta— 
wechfel, oder feine rechtöverbindliche Kraft bem- 
jenigen gegenüber befigt, welcher fie für feine Perſon 
Rabe en hat, wie beim Rektaindoſſament 
(1. Wechſel und Indoffieren). 

Rektafzenfion (lat.), ſ. v. w. gerade Auffteigung; 
ſ. Aufiteigung und Himmel, ©. 546. 

Rettifitation (lat.), Zurechtweifung, Berichtigung; 
in der Technik die wiederholte Deftillation einer ſchon 
beftillierten Flüffigkeit zur Abſcheidung von Verun- 
apa wer (beionders in der Spiritusfabrifation) ; 
in der —— die Ermittelung der Länge einer 
trummen Linie, welche im allgemeinen mit Hilfe der 
—2 erfolgt; val. Kreis, ©. 185. 

Rektifigieren (lat.), berichtigen, ind reine, in Orb» 
nung bringen; jemand (tadelnd) zurechtweifen; wie: 
berholt deftilfieren (f. Nettifilation). 

eftion (lat.), da® Verhältnis, in dem ein unter: 
georbneter(regierter) Redeteil zu dem regierenden ſteht. 

Rektor(lat. »Leiter, Regierer«), im römiſchen Reich 
ſeit Konſtantins d. Gr. Zeit Titel der den Präfekten 
oder Exarchen untergeordneten Statthalter in den 
einzelnen Provinzen; gegenwärtig Titel derjenigen, 

welche an Gelehrten, Bürger: und fonftigen Schulen 
die erfte Lehrerſtelle befleiden, und benen ala bie 
Leitung der ganzen Anftalt übertragen ift. In ber 
Neuzeit iſt bafür an vielen Drten der moberne Name 
Direktor eingeführt worden. Auf — ——— iſt 
R. der Vorſteher, der das Prädifat Magnitieus ober, 
wenn ber Landesherr jelbftR.ift, in welchem Fall fein 
erwählter Bertreter ven Titel Broreftorhat,Magni- 
ficentissimus führt. Die Rektoren hatten früher oft 
Rang und Abzeichen der Fürften ne ft wichtigen Be⸗ 
rechtigungen; davon ift jeßt nur noch ein Schatten in 
dem afademijchen Pomp bei Univerfitätäfeierlichkei: 
ten geblieben. Die Würde pflegt jährlich zu wechſeln 
und der N. oder Proreltor aus der Gejamtheit der 
ordentlichen Brofefforen gewählt zu werden und zwar 

o, da die einzelnen Fakultäten einander ablöjen. 

2 Preußen belleiden die Reltoren der Univerfitäten 
den Rang der Räte 2. Klaſſe (Oberften, Regierungds, 
Oberlandesgerichtspräfidenten 2c.). Der Borfteher 
eines Jeluitenfollegiums führt ebenfalld den Titel 
eines Rektors, welder in England aud) auf Geiftliche 
Anwendung findet, die eibitändig einer Gemeinde 
v ; dad Amt und der Amtsbezirk der legtern 
ı heißt 
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Rektum (lat. rectum), f. dv. w. Maſtdarm, j. Darnı. 

Netülieren (franz.), zurüditoßen, zurüdprallen, 
rüdlaufen (von Schußwaifen); vgl. Recul. 

Rekuperieren (lat.), wiedererwerben oderserlangen. 

Rekurrierendes Fieber, j. v. w. Typhus recurrens. 

Relürd (lat. Recursus, franz. Kecours), f. v. w. 
Nüdgriff, Regreß (ſ. d.); dann Beichwerde; refur: 
tieren, R. einlegen, Beſchwerde führen, 3. B. gegen 
eine prozeßleitende richterliche Verfügung. Nament:- 
Lich für die in Berwaltungsjachen bei der Oberbehörbe 
erhobene Beſchwerde ift der Ausdruck R. gebräudlid). 
Im Kirchenrecht versteht man unter R. (recursus ab 
abusu) die gegen Mißbrauch der geiftlichen Gewalt 
zuläffige Berufung an die weltliche Behörde. So u 
3. B. in dem Reichögejeg vom 4. Mai 1874, betreffen 
die Verhinderung der unbefugten Ausübung von 
Kirchenämtern, den Geiftlichen, welchen der Aufent: 
halt in beftimmten Bezirken oder Orten verjagt oder 
angemwiejen worden it, oder die aus dem Reichsgebiet 
ausgewieſen worden find, gegen —— Verfuͤgun⸗ 
gen das Rechtsmittel des Rekurſes oder der Berufung 
an das höchſte Strafgericht des Landes gegeben. Be- 
ſondere Ausbildung hat der R. (appel comme d’abus) 
in Frankreich erfahren, woſelbſt er zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts bei Wiederherſtellung der katholiſchen 
Staatsreligion durch Geſetz vom 18. Germinal X 
(8. April 1802) geregelt und jowohl wegen eines 
durch einen geiftlichen Diener verübten Mißbrauchs 
der geiftlichen Gewalt ald auch gegen Eingriffe welt: 
licher Behörden in bie öffentliche Neligionsübung 
oder in die Freiheiten der Geiftlichfeit gegeben ift. 

Rekufation (lat.), Verweigerung, Ablehnung, na= 
mentlich eines Richters (f. d.). 

Rekuffion (lat.), das Zurückſchlagen. 

Relais (franz., ipr. röräp), der Ort, an welchem für 
Reiſende oder bei Barforcejagden für die Reiter frijche 
Pferde (Relaispferde) in Bereitichaft ftehen; im 
deutſchen Neichöpoitgebiet fann man bei den Bojt: 
ämtern Relaispferde für Ertrapoftitationen voraus: 
bejtellen. In der Technik bezeichnet R. Vorrichtungen, 
mittels welcher man Bewegungen an einem entfern: 
ten Ort unter Benugung einer ausreichenden Arbeits: 
quelle in der Weije vor fich gehen laſſen kann, wie es 
von einem beliebigen Standort aus vorgezeichnet 
wird, Derartige R.benugt man inder Telegrapbie, im 
Zorpebowejen ıc. Das Wort wird aud) auf Arbeits: 
verhältniffe angewandt, indem man ald Relais: 
ſyſtem diejenige Einrichtung der Arbeit bezeichnet, 
bei welcher verjchiedene Arbeitergruppen nad bes 
jtimmten Beitabjchnitten einander ablöjen. 

Relaislolonien, j. Kolonien, ©. 966. 

Relaps (lat. relapsus), ſ. v. w. Rüdfall. 

Reläpsus (lat.), ein Zurückgefallener, beſonders 
in Keherei, wurde von der Inquifition ohne weiteres 
Verhör meijt zum Feuertod verurteilt. 

Reläta reföro (lat.), »ich erzähle das Erzählte 
wieder« (ohne die Wahrheit zu verbürgen). 

Relation (lat.), der von dem Mitglied eines Kol: 
legiums als Berichterjtatter (ſ. d.) oder Referenten 
eritattete mündliche oder jchriftliche Bortrag. Der in 
bejonders wichtigen Fällen übliche Vortrag eines 
zweiten Mitglieds des Kollegiums (bes Korreferen: 
ten) über diefelbe Sache heißt Korrelation. Auch 
bezeichnet man mit R. den Bericht des amtlichen Boll: 
zugs- und Dienerperjonald über Behändigungen, 
Vorladungen und andre ihm befohlene Handlungen. 
Im logiſchen Sinn iſt R. Beziehung des einen auf 
das andre, daher f. v. w. Berbäliniß, 

Relativ (lat.), was ſich auf etwas bezieht, in Ber: 
hältnis zu etwas fteht, alfo nur bedingungs: oder 
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beziehungsweife wahr it. Daher relative Be: 

riffe folde, die ſich erjt aus der Bergleichung eines 
egenftandes mit einem andern ergeben. 

elativum (lat.), rücdbeziehendes Fürwort, j. Bro» 
nomen. . 

Relaration (lat.), Erfchlaffung der Gewebe. 

Relegation (lat., » Berweifung«), bei den alten Rö— 
mern in ber republilaniichen Zeit Entfernung aus 
Rom, die ein höherer Magiftratus gegen ſolche Ber: 

onen verfügen durfte, deren — er für 
taatögefährlidh hielt; unter den Kaiſern geringerer 
Grad der Verbannung, öfters aus Schonung über 
vornehme Perjonen verhängt und ohne infamierende 
Wirkung. et bezeichnet R.(relegatio publica) Ber: 
weijung von der Univerfität, deren milderer Grad das 
Consilium abeundi (j. d.) ift. 

Relevant (lat.), erheblich, wichtig; Relevanz, Er: 
heblichleit, beſonders eined Rechtsmittels; Gegeniag: 
irrelevant (f. d.). 

Relevation (lat.), Befreiung von einer Berbindlich- 
feit, einer Zaft; Erleichterung. 

Releve (franz.), Zwiichengericht, welches durch pi⸗ 
fanten Gejhmad den Appetit von neuem reizen fol, 
meift aus einem Fleifchgericht mit pilanter Sauce, 
aus Fiſch, Ragouts zc. beftehend. 

Relevieren (lat.), erleichtern, von einer Laſt be: 
freien; auf-, in die Höhe richten; etwas hervorheben, 
bheraustreten machen; von jemand abhängig fein, na: 
mentlich in LZehnsabhängigfeit jtehen. 

Relief (franz., ſor. rötjeff, ital. rilievo), erhabene 
Arbeit, diejenige Gattung der Bildnerei, welche an 
vertiefter Fläche die Figuren mehr oder weniger er- 
haben heraustreten laͤßt. Das R. bildet eine Mittel: 

attung zwifchen der eigentlichen Skulptur, von der 
He die Darftellungsweije, und der Malerei, von der 
fie die nn hat, h zwar, daß das plaſtiſche 
Prinzip mehr in den einfachen, ruhigen Reliefs der 
ältern griechiſchen Hunft, das malerische dagegen in 
den überfüllten, oft heftig a. ber jpäternrömti: 
ſchen Kunft vorherridt. i den Griechen, die in 
dieſem Zweig der Kunft Meifterwerle lieferten, wie 
unter anderm die Frieje und Metopen aus dem Bar: 
thenon, dem Thejeustempel und dem Apollontempei 
zu Bafjä bei Phigalia beweifen, ſchied fi) das R. von 
Anfang an je nad) ber Berwendung in Hochreliei 
(Hautrelief), welches durch ftarf vorragende lm: 
rahmung (namentlich die Triglyphenblöde) zu ftarker 
Hervorhebung der Figuren gezwungen war, und in 
das einfache, zur Flaͤchenverzierung beftimmte Flach 
velief (Basrelief), wie ed an Grabftelen zc. üblich 
war. Aufrollung der Darftellung, jo daß Verdeckung 
der Figuren, Überfchneidung derjelben, auch Verfür: 
ungen vermieden wurden, war Stilgefeg, Raum: 
ullın (welche Iſokephalie, d. 5. gleiche Höhe für 
alle Köpfe, bedingte) erforderte die ornamentale Ber- 
wendung desjelben. Erjt in alerandrinifcher Zeit 
drangen malerifhe Elemente in das R. ein, der Din: 
tergrund belebte fich mit früher vermiedenem Bei- 
wert (fleinere Reliefs von Bergamon), und fo wurden 
der römijchen, oft drei und mehr Neliefflächen ver: 
wendenden Technik die Wege gewieſen, welche ihrer: 
jeitö wieder auf dad R. der Renaiffancezeit beftim: 
menden Einfluß hatte. Ghiberti wandte bei feinen 
Erzthüren zuerſt eine noch mehr malerifche, perſpet⸗ 
tiviſche Darjtellungsart an, und feinem Beifpiel fol: 
end, gerieten die Algardi, Bernini, Legros in voll: 
tändige Stillofigfeit. Thorwaldfen führte, nament: 
lich in jeinem Aleranderzug, auf Grund des Stubiums 
reingriechiicher Monumente, bejonderd des Parthe 
nonfriefes, das R, zu feinem wahren Weſen zurüd; 
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in neuerer Zeit jedoch iſt man wieder er zu dem 
malerijchen Prinzip zurüdgelehrt. Muftergültige 
Reliefs lieferten Rauch, Freund, Rietichel, ngel: 
hard, Schievelbein, Drake u. a. Eine eigentümliche 
Behandlung des Reliefs fannte die altägyptifche Pla: 
ftif, das R, en creux (Koilanaglyph, ſ. d.), wobei der 
Zwifchenraum ber Figuren nicht vertieft und letztere 
nur innerhalb ihrer eingetieften Konturen zu Flach⸗ 
relief$ modelliert wurden. Die geſamte Reliefplaftif 
des Altertums und teilweije noch die der ältern chriſt⸗ 
lichen Aunft hat durchgängig die Farbe zur weitern 
Ausführung der —— verwendet; auch in der 
—— und Renaiſſancezeit wurden Reliefs aus 
bon, Stud, Holz, geprebtem Papier u. dal. bemalt 
und bisweilen auch vergoldet. — In weiterm Sinn 
nennt man R. jede erhabene Arbeit figürlicher oder 
ornamentaler Art, welche zum Schmud eined Ge- 
väts dient. Während in der Plaftit großen Stils 
Marmor, Bronze und, für beforative Zwecke an Ges 
bäuden, Kalkftein, Sandftein und Terratotta die be: 
vorzugten Materialien find, werben in der Klein— 
rlajtit und in der Kunftinduftrie Reliefs in Elfen: 
bein, edlen Steinen, Muſcheln, Gold, Silber und 
andern Stoffen ausgeführt. — Im figürlicden Sinn 
gebraucht man das Wort R. aud) für Anjehen, Auf: 
merffamteit; 3. B. einer Sade ein R. geben, fie fo 
darftellen, daß fie Aufmerkjamleit erregt. 
Reliefdrud (Blinddrud, Hochdrück, Präge- 
drud), Preffung ohne Farben (gaufrage) auf Bud): 
dedeln, wird meift mit gravierten oder auögeftoche: 
nen Mejjingplatten und, des großen Kraftaufwandes 
balber, auf 2 ftarf gebauten Hoch⸗ und Blinddruck⸗ 
preffen bergeitellt. Der bunte R. wird vermitteljt 
Gongrevedrudplatten erzeugt. 
Reliefglobuß, j. Globus, ©. 486, 
Relieftarten entitanden zuerit in der Schweiz, de: 
ren großartige Gebirgswelt gewiffermaßen dazu her⸗ 
ausforberte. Das von Ludwig Pfyffer von Luzern 
(1766—85) in Wachs ausgeführte Modell der Yen: 
tralſchweiz zeichnet ſich troß der Armut der damals 
dem Künftler zu Gebote ftehenden Hilföntittel durch 
Naturwahrbheit aus. Pfyffer bat zahlreiche Nach— 
ahmer gefunden, namentlich ſeitdem verbeſſerte to- 
pographijche Karten die Heritellung von Nelief er 
leichtern. Bekanntere Geoplaftifer ſind F. A. Raven: 
ſtein in Frankfurt a. M. (Rheinlande, in Voppelsdorf; 
plaſtiſcher Schulatlas, 1849), Franz Keil (. d. 4) 
in Salzburg (Tauern, Salzburger Alpen ꝛc.), E. 
Didert in Bonn, Hauptmann Sachs (Großglodner), 
Hauptmann v. Eybulz, Fräul. C. Kleinhans (Frant: 
reich), X. Im Feld (Monte Roja), Major Claudio Che 
rubini —— u. a. Da Naturwahrheit ein Haupt⸗ 
zweck der R. iſt, ſo ſind die aus Höhenſchichten * 
gebauten R. verwerflich. Urſprünglich wurden die 
R. nur in einem oder in wenigen Exemplaren aus 
Wachs, Holz, Gips u. dal. her efeilt, big in den 30er 
Jahren Bauerkeller in Darmitadt zuerjt mit Erfolg 
in Farben gedrudte Karten prägte, wozu er fich der 
von 5. A. Ravenftein gelieferten Modelle bediente. 
Reliefmafhine (Nelieflopiermajchine), Vorrich— 
tung zur getreuen Nachbildung von Reliefs, Medail⸗ 
fen, Münzen ꝛc., beſonders aber eine Vorrichtung, 
welche von einem Relief nicht eine räumlich ausge: 
führte Kopie, jondern gewiffermaßen eine ſchattierte 
Zeichnung herftellt. Der Grund des Reliefs wird in 
geraden, in gleichen Abitänden parallel laufenden 
Sinien wiedergegeben, während Erhabenheiten durch 
furvenförmige Abweichungen dieſer Linien nadıges 
bildet werden, die nad dem Grade der Erhebung 
mehr oder weniger gekrümmt find und an der einen 
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Seite jeder erhabenen Figur enger aneinander liegen 
ald an der gegenüberliegenden. Die Maſchine befteht 
im wejentlihen aus einem Fahrftift, welcher auf den 
Relief hingleitet, einem Schreib» oder Zeicyenftift, 
einem Mechanismus, welcher die Bewegungen des 
legtern von denen des erftern abhängig madt, und 
einem andern Mechanismus, durch welchen beide 
gleichzeitig bewegt werden. Adille Collas in Paris 

enußte 1830 eine derartige Vorrichtung zur Nachbil⸗ 
dung von Reliefö durch Kupferſtich (Collad:Manier). 

Reliefipiten, venezianiſche Spitzen, bei welchen bie 
Blumen erhaben auf den Grund genäht oder frei 
gearbeitet jind, 

Reliefftiderei, ein Zweig ber Stiderei (f. d.), bei 
welchem die Fäden über Figuren, Ornamente zc. ges 
zogen werben, die aus ftarteın Bapier ausgefchnitten 
und auf dem Untergrund befejtigt find, jo daß eine 
reliefartige —— entſteht. Im Mittelalter war 
die R. beſonders bei Ausſchmückung von Meßgewän⸗ 
dern, Altardecken u. dgl. in Gebrauch. Auf den 
ſchweren Stoffen wurden die Reliefd aus Leinwand 
und angefeuchtetem Bapier aufgetragen oder mit 
grobem Zwirn aufgenäbt. Dann überftidte man fie 
mit Seiden: und Solpfäden, 

Religion (lat.), ein im Gejamtleben der Menfchheit 
ebenfo bedeutjames wie in feiner begrifflichen, ja 
jelbit rein etymologijchen Bedeutung noch feineswegs 

u übereinftimmender Geltung gebrachtes Clement. 
* letzterer Richtung dachten ſchon im Altertum die 
einen mit Cicero an relegäre (diligenterretractare), 
d.h. an Gewiſſenhaftigleit und Skrupuloſität, die an- 
dern mit Zactantius an religäre, d. h. an den Bund 
mit Gott. Nod) zer klagt, die lateinifche 
Sprade befige fein Wort für das allgemeine Ver: 
bältnis des Menſchen zu Gott. Seither aber bat 
eben das Wort R. dieje Lücke ausgefüllt, und es war 
ein übel angebrachter Burismus, wenn Schleiermacdjer 
dafür dad Wort »Frömmigkeit« einführen wollte, 
während doch mit der Zeit faſt alle Sprachen der ge» 
bildeten Welt ſich für einen Begriff von jo durchgrei⸗ 
fender Wichtigkeit auf einen und denjelben Ausdruck 
vereinigt hatten. Daß man in Holland nod) gods- 
dienst jagt, wird eben dort als eine Duelle vieler 
Mißverjtändniffe —— da die Etymologie des Wor⸗ 
tes auf etwas ganz andres weiſt und es keineswegs 
zur Klarſtellung der Sache führt, wenn die Frage 
nach ber R., welche zunächſt der Anthropologie, 
Pſychologie, Ethnologie angehört, vorjchnellvereiner- 
leit wird mit ber Frage nad) Gott (j. d.). Zunächſt 
kann ein abjchließendes Wort über Begriff und Weſen 
der R, erft geiprochen werben ald Ergebnis verglei- 
chender Unterfuchungen, wie die allgemeine Reli: 

ionsgeſchichte fie anftellt. Überſichtliches, Hares 
ifien um den Entwidelungsgang der R. in der 

Menſchheit ift die erfte Borbedingung zur Löſung ber 
Aufgabe. Unfre Zeit ftrebt nad) Erfafjung des Welt: 
—— auf Grund der Erfahrungswiſſen⸗ 


— Religion. 


haften, nad) jpefulativen Rejultaten auf der Unters 
age empirifch geficherter Brämifien, nad deduftiver 
BZufammenfaffung von auf indultivem Wege gefuns 
denen Erfenntnifjen. Es wird ſomit auch alle ernit- 
bafte Religionswiſſenſchaft —— haben von 
dem Nachweis des erfahrungsmäßigen Borfommens 
der R. in den taufenderlei Geftaltungen und Über: 
angsformen der menſchlichen Kulturgeſchichte, von 
terfuchung der gemeinfamen und der Differieren: 
den Momente und von plychologiicher und ethnolo: 
iſcher Erforſchung berjelben, mit Einem Wort von 
Er vergleichenden Religion sgeſchichte (j. d.). 
Aber das ungeheure Gebiet, welches ſich hier eröffnet, 
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ift noch keineswegs jo allfeitig bebaut und durchge 
arbeitet, daß edheutzutage möglich wäre, über Fragen 
wie: welches die primitive Geftalt der R., ob Feti- 
ſchismus, ob Ahnenkultus, ob Himmeldanbetung, 
welches der Urſprung des Heidentums hier, des Mo: 
notheismus bort 2c., einen auch nur einigermaßen 
gefiherten und allgemein anerkannten Beicheid zu er: 
teilen. Gerade der Verlauf diefer geigigpttihen or⸗ 
ſchungen ließ daher, indem er neben dem objektiven 
Unterjchied des geiftigen Gehalts der Religionen die 
Selbigkeit und Einheit der fubjeltiven Funktionen 
des religiöfen Geiftes zum Bewußtſein brachte, das 
Bedürfnis nad einer Ergänzung erwachen, welche 
von der Bhilofophie herfommen und darauf gerichtet 
fein mußte, die R. vor allem als eine pindologi che 
Thatjache, als eine fonftante, der Erflärung bedürf: 
tige und fähige Erſcheinung des menschlichen Seelen: 
lebens zu begreifen. Daher die angeftrengten Be: 
mühungen um die Entwidelung des Begriffd der R. 
in unfrer modernen Philoſophie und in der Theolo: 
gie, ſoweit diefe noch bei der gemeinfamen Geiftes: 
arbeit ber Zeit aufrichtig beteiligt ift. Es wären 
alfo zweitens die maßgebenden Konzeptionen unfrer 
bedeutenden Denker auf diefem Gebiet zu prüfen, 
und erft auf Grund eines ſolchergeſtalt doppelt ge: 
richteten Studiums wird ſich mit der Zeit eine zu« 
—— ende und poſitive Darlegung 34 
und Berlauf des religiöfen Prozeſſes im menſchlichen 
Geiſtesleben herftellen und bie Frage zu beantworten 
fein: was ift R.? 

Diefe Frage nad) dem Mefen dert. ald einer eigen« 
tümlichen Erfcheinung im menſchlichen Geiftesleben 
ift eine durchaus moderne. Im kirchlichen Altertum 
taucht fie, obwohl die apologetifche Aufgabe darauf 
hätte führen müffen, höchſtens bei einzelnen, wie bei 
—— auf. Das Denken mar noch zu überwie— 
gend vonunmittelbar praftifchen Intereffen beherricht, 
als daß es ler wel den hriftlichen Glauben 
auf fein allgemeines Brinzip zurüdzuführen. Auf die 
Frage, was R. fei, antwortete der Scholaftifer: das 
Ehriftentum; auf die Frage, was Chriftentum: die 
Kirche. Als Quelle der theologifchen Erkenntnis galt 
der Scholaftif ftatt der religiöfen Vorgänge im 
menſchlichen Bewußtſein vielmehr die reine Vernunft 
auf der einen, die äußerliche, ald unmittelbare Mit: 
teilung einer übernatürliden Wahrheit verftandene 
Offenbarung auf der andern Seite. So gewann man 
den übrigens je länger, defto problemattfcher erfchei: 
nenden, von den legten Scholaftifern geradezu ges 
leugneten Unterſchied einer natürlichen, dem geifti: 
gen und fittlichen Wefen bes Menſchen von Haus aus 
zufommenden und einer übernatürlichen, geoffenbar: 
ten R. und verteilte die Artifel des priftlihen Glau— 
bens auf beide Gebiete. Somohl mit dem einen ald 
mit dem andern meinte man dabei nur das, was die 
Neuern die objektive R., wie fle in Lehren und Ge: 
ge aejchichtlich geworden und als fogen. pofi- 
tive R. innerhalb einer Gemeinſchaft überliefert ift, 
im Unterfchied zur fubjeftiven nennen, Mit der let: 
tern, dem faft durchweg vernachläffigten innern Er« 
lebnis, befchäftigte fich nur die Myſtik. Aber gerade 
die wenigen Errungenschaften derjelben gingen dem 
Vroteftantismus zunächit wieder verloren. Soweit 
e8 hier überhaupt zu einem faßbaren Neligionäbegriff 
fommt, ſchwankt er haltlo® zwifchen der doftrinären 
und ber praftifchen Einfeitigfeit; die R. ift »Die Weife, 
Gott zu erfennen und zu verehren«, ohne daß die 
volle Mitte, der Kern der Sache, erfaht wäre. Auf 
Aneignung und perfönliche Erfahrung brang zwar 
ber Pietismus, aber ohne das rein fubleftive eſen 
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der R. theoretifch erfaffen und begründen zu Fönnen. 
Denjelben Weg betraten die Arminianer und Soci: 
nianer, enblid auch, mit immer auögeiprochenerer 
Abneigung gegen alle objektive, geraiattihe, poſi⸗ 
tive, geoffenbarte oder geſtiftete R., die Deiſten und 
Aufklärer. Zugleich betonten fie mit wachſender Aus: 
ſchließlichkeit das praftifche Moment, und für Leffing 
ging die R. ſchon m ganz in Gittlichfeit auf. Der 

any in diefe Bahnen einlenkende Rationaliamus 
er d.) hat wenigftens das Verbienft, den Unterfchied 
. und Theologie wieder begreiflich gemacht zu 
haben. Am fonfequenteften aber bat Kant den mo» 
raliſchen Standpunkt für die Beurteilung der R. bes 
auptet, indem er diefe ald »bie Anerfennung unfrer 
flihten als göttlicher Gebote- definierte. Vielfach 
ſchien daher Damals die R. zur Hilföfonftruftion für 
die Moral, zur Lüdenbüßerin in ber populären Sit: 
tenlehre herabgeſunken. Anderfeits jchloß fi an 
Kant eine Auffaffung an, wonad) die N. als die auf 
dem Gebiet der Borfellung liegende Deutung und 
theoretifhe Motivierung der dem Willen ihre Auf: 
träge erteilenden Gewiſſensſtimme erſcheint. Unter 
allen Umftänden datiert von Kant jedwede tiefere 
Erfaffung des Problems, fofern er, indem er den 
Primat der praftifchen Vernunft über die theoretifche 
begründete, zugleich ein volllommen deutliches Licht 
auf jene unaudgefüllte und vielleicht theoretiich un- 
ausfüllbare Kluft fallen ließ, welche den Menſchen 
als finnliches Wefen vom Menschen als fittlicher Per: 
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Önlichfeit trennt; an der praftiichen Ausgleichung 
erfelben befigt aber die R. ihre immer fich gleich: 
bleibende Aufgabe, wie denn auch bie neuere pro: 
teftantifche Theologie die Leiftungsfähigkeit der N. 
vielfach nad) dem Grad bemißt, in welchem fie den 
Menſchen innerlich über den Naturmehanidmus zu 
erheben, zur Selbftändigfeit gegenüber der Welt ber: 
anzubilden und des übergreifenden Wertes alles per: 
fünlichen Lebens bewußt und froh werben zu lafien 
vermag. An den Thatfachen des fittlichen Bemußt: 
ſeins pflegt daher der religiöfe Glaube der Modernen 
am leichteften zu erwachen; aus ihnen ernährt er ſich 
vorzugsweiſe; fie Bilden heutzutage den fatoffen fe 
Weg des ni zu Gott«. An Kant jchloffen 9 
übrigens in ſehr verjchiedenartiger Weife, Jacobi 
und Fried an; der erfte zugleich in ber —— 
jener Richtung auf Ungebundenbeit und Genialität, 
mwelche in Männern wie Hamann, Savater, —— 
ſchon der einſeitigen Verſtandesherrſchaft des Natio- 
nalismus ſich entzogen hatte, Nicht auf dem von 
Kant gemwiefenen Ummeg über die Moral, fondern 
ganz direkt jollte die Vernunft, im Gegenjag zu dem 
notwendig ung m Verſtand, auf bie Weit bes 
Glauben, auf das Gebiet ver R. bezogen fein. So 
hatte man dem Wiſſen ben Glauben entgegengeftellt 
und in der gläubigen Vernunft ein bejonderes » Dr: 
gan« für die R. gewonnen, welches dann Schleier: 
macher, indem er bie Erträgniffe, die innerhalb ber 
Genialitätsepoche für die Erkenntnis des Wejens ber 
Religiofität gezeitigt waren, als reife Früchte ein: 
(ante und allgemein genießbar machte, in das Ge- 

hl verlegte. Während er aus diefem noch gang ro- 
mantifch blühenden Gefühl fpäterhin das olaniich 
verfümmerte »Gefühl ſchlechthinniger er an : 
machte, war übrigens in der erften Form der »Heden 
über die R.« anftatt des in der Folge als eine zu 
ftändliche ——— des unmittelbaren Seibftbe: 
wußtſeins be —— —— vielmehr die »An⸗ 
ſchauung« in den Mittelpunkt der —— ge 
treten und dadurch die auf eine Thätigkeit der 
produzierenden Bildkraft ober Phantafie zurüdge 
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führt worden. Diefer fpäterhin von Schleiermader 
zurüdgeftellte äfthetifche Faktor fand einftweilen be: 
ſondere Ausbildung und Pflege bei Fries, welcher, 
ähnlich wie Jacobi, in den Ahnungen und Gefühlen 
der R. eine überfinnliche Welt ſich ankündigen fieht 
und die Berechtigung einer dermaßen gefühlamäßig 
wirfenden Urteildfraft, die uns den ewigen Wert der 
Dinge und die lehten Zwede des Dajeind ahnen 
lehrt, aus ber äfthetiihen Weltanfhauung erklärt. 
Diefen äfthetifchen Maßſtab für die Beurteilung der 
R. haben dann teild De Wette, teild Apelt weiter 
verfolgt, wie ihn auch noch in der Gegenwart nicht 
wenige Theologen praltifch handhaben. 

Aber ſchon ald Schleiermadher auf der Höhe feines 
Wirlens ftand, haben nicht bloß Fichte und Schelling, 
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myftiichen Spekulation wieder Geihmad abzugewin⸗ 
nen vermocht, jondern eö bereitete aud) bie 
Hegelö derjenigen Schleiermaders eine immer er 
folgreichere Konkurrenz auf dem Gebiet der Reli: 
gionsphiloſophie. Zunãchſt identifizierte man hier 
die R. mit der religiöſen Vorſtellung. Sie ſelbſt zwar 
fei denkende Erhebung des endlichen Geiftes zum Ab: 
foluten; aber ala bloße Vorftellung vertrete fie nur 
die niedere, ſinnliche Weile des Denfend, und ihre 
Beſtimmung fei, in dem philofophijchen Begriff auf: 
eboben zu werben. Daraus fonnte nun freilich, 
ofern mit der ungureichenden Form aud) der Inhalt 
in Frage geftellt wird, gefolgert werben, daß die R. 
vom Standpunkt der Bhilofophie aus als ein aufge: 
hobenes Moment, als ein übermundener Standpunft 
erjcheine, und fo jchloß fi an ie el außer einer or: 
thodoxen Rechten auch eine radifale Linke an, als 
deren Bertreter —— Feuerbach den Satz von der 
in der R. zu Tage tretenden weltgeſchichtlichen Selbſt⸗ 
täufhung des ſein eignes Weſen in vorgeftellten 
Gottheiten objeltivierenden Menſchen ausführte. Noch 
immer iſt dies die Hauptfrage, welche die Sphinx 
allen Vorübergehenden auf der Heerſtraße des relis 
giöjen Verkehrs zu löſen aufgibt: die Frage nad) der 
objektiven Wirklichkeit des religiöfen Verhältniſſes 
ſelbſt. Während die franzöfifchen Pofitiviften, die 
deutſchen Materialiften, überhaupt aber auch ber 
ganze Radikalismus den Jllufionscharafter der R. 
befennt, hat die theiftifche Schule der öilojophie bie 
R. in einer bald mehr an Schleiermacher, bald mehr 
an Hegel erinnernden Weile zu ftügen und zu be- 
gründen gejudt. Nachdem die Gefühlölehre des 
erſtern faum aufgetaucht war, wurde dieſes Gefühl 
bald mit der erfennenden, bald mit der wollenden 
Funltion in Beziehung geſetzt, bald endlich auch, jos 
ern ein —* Abhängigkeit ausſagendes Gefühl 
chwerlich zu fonjtatieren 1 dürfte, durch einen ent» 
—— Freiheitstrieb lorrigiert und ergänzt. 

leichzeitig brach ſich — einer geradezu un⸗ 
überſehbar gewordenen —* von Verſuchen, das 
ie er R. zu erjchließen, dad Bewußtſein 
Bahn, dab die Löfung des Rätjeld auf dem Boden 
allgemeiner piyhologiiher Borausjegungen über: 
aupt nicht gefunden werben fönne, daß die R. auf 
einer einzelnen Seite ded menſchlichen Bewußtſeins 
ihren : Si« haben könne, daß ihr Fein eigentümliches 
»Drgan« zu Gebote ftehe, Man fing an, den religiö— 
fen organg aus des Menſchen Situation in der Welt 
entweder als einen allenthalben, wo perjönliches Bes 
mwußtjein herricht, empfundenen »Drud des Unend⸗ 
lichen« (Mar Vüller) oder umgefehrt als eine von 
innen erfolgende Reaktion gegen die Bejchränfung 
feines äußern, in den Naturmechanismus verflochte: 
nen Dajeins zu erklären, In legterer Richtung haben 
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namentlich Ritfchl und Herrmann die R. ganz auf die 
unmittelbare Evidenz ber etbifchen, den Menſchen an 
Wert der ganzen Welt überlegen erflärenden Urteile 
zu gründen, von aller Metapbyfil Dagegen abzufehen 
unternommen. Aber aud) bie birelter an Schleier: 
macher anfnüpfende Richtung von Alerander Schwei: 
er und A. Baur einerfeits, Lipfius und Graue ander: 
heit ſucht dem Religionöbegriff durch teleologiſche 
Beziehung auf den höchſten ethiſchen Zweck der Ge— 
meinſchaft eine feſte, über bie wechſelnden Stim: 
mungen und —— hinausführende Grund⸗ 
lage zu geben, während Biedermann und D. Pfleide⸗ 
rer damit noch ein aus der Hegelihen Schule ftam: 
mendes nterefie an jpekulativer Weltanſchauung 
verbinden. Bal. Kant, R. innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft (Königsb. 1793); Schellina, 
ı Pbilofophie und R. (Tübing. 1804), Jacobi, Bon 
öttlihen Dingen und ihrer Offenbarung (Leipz. 
1811); Drobiſch, Grundlehren der Religionsphilo- 
fophie (daf. 1840), Hegel, —— über Philo⸗ 
ſophie der R. (2. Aufl. Berl. 1840, 2 Bde.); Bünjer, 
—5*1 der chriſtlichen ge philojophie feit 
der Reformation (Braunjchw. 1880—83, 2 Bde,); W. 
Herrmann, Die R. im Verhältnis zum Welterfen: 
nen und zur Sittlichleit (Halle1879); D. Pfleiderer, 
gg a ee au geichichtli Örundlage 
(2. Aufl, Berl, 1883— 84, 2 Bde); R. U. Lipfiug, 
Philoſophie und R. (Zeipz. 1885); W. Bender, Das 
Weſen der R. und die Grundgefeße der Kirchenbil: 
dung (Bonn 1886); Teihmüller, Religionsphilo: 
fophie (Breäl. 1886); W. Vatke, Religiondgeihichte 
(Bonn 1888); weiteres j. Religionsgeſchichte. 

Religionsedikt, eine auf die Religion und deren 
Ausübung im Staat fich beziehende obrigkeitliche 
Berordnung, wie 3. B. 313 Ronftantins d, Gr, Edikt 
von Mailand, wodurd den Chriſten Duldung zu: 
geitanden wurde; dad Wormjer Edikt von 1521, 
welches über Luther und deffen Anhänger die Reiche: 
acht verhängte; das Edift von Nantes von 1598 
u.a. Vorzugsweiſe ug jo ein Editt Friedrich Wil: 
helms II. von —— en (vom 9. Juli 1788, verfaßt 
von Wöllner), das den Geiſtlichen jede Abweichung 
vom kirchlichen Lehrbegriff bei Strafe der Abſetzung 
verbot, jedoch ſo viel Widerſpruch erregte, daß Fried 
elm III. es 1797 aufhob. 

eligionseid, ſ. v. w. kirchenrechtlicher Glaubens: 
eid (f. Glaubenseid). 

Religionsfreiheit, das Recht des einzelnen, ſich 
öffentlich zu irgend einer Religion zu befennen und 
ihren Aultus auszuüben, ohne da vs ein ſtaats⸗ 
bürgerlicher Nachteil daraus erwächſt (. Glaubens: 
freiheit). Bol Bluntfhli, Gefchichte des Rechts 
ber religiöfen Bekenntnisfreiheit (Elberf. 1867). 

Religiondfriede, ein in Religionsangelegenheiten 

eichlofjener Friede, jo der 1532 zu Nürnberg zwi: 
chen Kaifer Karl V. und den Proteftanten geichloi: 
jene Friede, dann der Augsburger R. von 1555 
(j. Reformation). 

Religiondgeihichte, die Darftellung, wie die Re: 
ligion (f. d.) fi im Lauf der Jahrtaufende bei den 
einzelnen Bölfern und Völferfamilien und durch fie 
in der Menichheit entwidelt und ſchließlich Die For: 
| men und Stufen ber bloßen Naturreligion (ſ. d.) über: 
wunden hat. Da ſich in den religiöfen Vorſtellungs— 
reifen die Art und Weiſe fpiegelt, wie das wiſſen— 
ſchaftlich noch nicht diäziplinierte Bewußtſein auf die 
Eindrüde der Natur reagiert und überhaupt von ber 
Außenwelt fich berührt findet, ift die R. mit der Zeit 
ein Zweig der allgemeinen Rulturgejchichte geworden 
und wird darum meift nicht mehr vom austchtießlich 
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theologischen, jondern zugleich vom anthropologiſchen 
und etbnologiihen Standpunkt ans behandelt. Von 
bejonderer Bedeutung erwies fich ihre Verwertung 
für die Urgefchichte der Menjchheit; jelbft ein Inter: 
eſſe der Sprachkunde hat fich damit verknüpft, da den 
Böltern der Name ihrer Götter mit der Macht eines 
Naturlautö auf dieLippen tritt. Auch der Unterſchied 
fpäterer und moberner ** eht Hand in 
Hand mit tiefer liegenden Verſchiedenheiten in der 
theoretiſchen Auffaſſung und praktiſchen Behandlung 
des Lebens, ſo daß die vergleichende R. ſich einer noch 
immer ſteigenden Teilnahme unter den gebildeten 
Zeitgenoſſen erfreut. Vgl. E. Burnouf, La seience 
des religions (4. Aufl., . 1885); Mar Müllers 
Werte: »Efjayd« (2. Aufl., Leipz. 1879-80, 2 Bbe.), 
»Einleitung in die vergleichende Neligionswiflen: 
ſchaft« (Straßb.1874), » Borlefungen über die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Sprache» (deutich von Böttger, 2. Aufl. Leipz. 
1866-70, 2 Bde.), »Vorleſungen über den Urſprung 
und die Entwidelung der Religion« (deutid von 
Meyer, Straßb. 1880); D.Pfleiderer, Die Neligion, 
ihr Wejen und ihre Geſchichte (2. Aufl., Leipz. 1878, 
2 Bde); Happel, Die Anlage des Menichen zur 
Religion, vom gegenwärtigen Standpunkt der Böl: 
ferfunde (Haarl. 1877); Tiele, Kompendium ber 
N. (a. d. Holländ. von Weber, Berl. 1880); Neville, 
Prol&gomönes de l’'histoire des religions (Bar. 
1880); Chantepie de la Saufjage, Lehrbuch der 
R. (Freiburg 1887 ff.); Vernes, Histoire naturelle 
des religions (Par. 1885); Derjelbe, Revue de 
l’histoire des religions (daſ. 1880 ff.); 9. Preis, 
Religionsgefchichte Leipz. 1887 ff.). 
Religionsgeipräde (lat. Colloquia), Unterredun: 
fan welche Be dem 16. Jahrh. gepflogen worden 
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ind, um eine Ausgleichung der divergierenden fon= 
ejfionellen Anfichten herbeizuführen. Die nambaf: 
teften dieſer Kolloquien zwiſchen Katholiten und 
. Broteftanten waren: Die jogen. Disputation zuZeip: 
zig zwifchen Luther und Ed 1519 (f. Reforma: 
tion). Das an den ——— Reichstag (ſ. Me: 
landthon) anfnüpfende Religionsgeijpräh von 
1530, Das Religionsgeſpräch zu Leipzig 2. Jan. 1539 
zwiſchen Bucer, Melanchthon und —* v. Carlowitz. 
Das Religionsgeſpräch zu Hagenau 1540, welches 
die Vorbereitungen traf für das zu Worms (im No: 
vember 1540), an welchem fich von proteftantifcher 
Seite — rg hen ri rt 
Grynäus, Menius, von katholiſcher Seite Cochläus, 
Ed, Rauſea beteiligten; dem päpftlichenegaten Mo: 
vone gelang es, ben taiferlichen Orator Granvella zu 
bewegen, die Verſammlung baldigft aufzulöien. Das 
Religionsgefpräcd zu Regensburg, im April 1541 
von Kaijer Karl V. zwiichen Katholiten und Broteftan- 
ten veranftaltet; von fatholiicher Seite beteiligten fich 
Gropper, Julius Pflug (. d.) 2c., von evangelifcher 
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Biltorius. Dieje Verhandlungen verſprachen Erfolg, 
weil als päpftlicher Legat Eontarini(f.d. 1) fungierte; 
das Rejultat war das Regensburger Interim (I. d.). 
Das zweite Regensburger ——— von 
1546, in welchem Bucer, Brenz und Major einem 
Malvenda, Billick, Cochläus und Pflug gegenüberſtan⸗ 
den; ver Wunſch des Kaiſers, daß die Proteſtanten das 
Tridentiniſche Konzil beſchicken möchten, wurde von 
den proteſtantiſchen Kollokutoren abgewieſen. Das 
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im Dftober 1645, veranftaltet vom König Wladis 
law IV. von Polen zwiſchen Theologen aller drei Be: 
fenntnifje; von lutheriſcher Seite län Abr. Ca⸗ 
lovius (f.d.) aus Danzig, Hülfenann aus Wittenbera 
und der Helmftäbter Theolog Georg Calixtus (j. d.); 
die Zänfereien der Autheraner mit den Neformierten 
machten beide in ben Augen der Hatholifen lächerlich. 
Die Frucht der N. war in der Negel eher Schärfuna 
ala Milderung der fonfejfionellen Gegenjäge. Bal. 
Hering, Geſchichte der Firchlichen Unionsverſuche 
— 1836— 38, 2 Bbe.); Paſtor, Die kirchli⸗ 
chen Reunionsbeftrebungen während der Regierung 
Karls V. (Freiburg i. Br. 1879). — Über die R. zwi: 
ſchen Yutheranern und Reformierten f. Union. 

Religiondgravamina, ehemals die Beſchwerden, 
welche die Stände des Deutfchen Reichd wegen der 
Eingriffe der Kurie in die Religion, insbejondere auf 
dem Wormſer Reihstag von 1521 und dem Nürn- 
berger Reichstag von 1522, führten. Val. Weber, 
Die hundert Beichwerden der deutfchen Nation mit 
Anmerkungen (Erlang. 1829), 

—— ſ. Gegenreformation. 

Religionsphiloſophie, die wiſſenſchaftliche Behand 
lung der religiöſen Ideen und die Unterſuchung der 
ee gegebenen Religionen bezüglich ihres philo: 
* chen Gehalts. Dieſer doppelten Aufgabe zufolge 
verſucht die R.entweder die religiöfen Ideen zu einem 
wiſſenſchaftlich geordneten Syſtem und einem ratio: 
nell begründeten Ganzen zuſammenzuſtellen, indem 
ſie eine ah abe Religionslehre aus der Idee 
der Religion jelbft ableitet ohne Rüdficht auf Das, 
was eine pofitiv gegebene Religion darüber lehrt, 
oder fie verhält fich zu einer hiftorifch gegebenen Re- 
ligiondlehre fritiich und forreftiv. Im erftern Sinn 
—— die alten griechiſchen Philoſophen die 
religiöjen Ideen von verjhiedenenStandpunften aus, 
und in gleiher Weiſe hat die neuere Philoſophie, fo: 
bald fie 4 von der Herrſchaft der Kirchenlehre eman⸗ 
zipiert hatte, —B—— aufgeitellt, 
wogegen die Scholaftiter des Mittelalterö ſowie die 
meisten pbilojophierenden Theologen darauf aus: 
aingen, ein kirchliches eg rar zu rechtferti- 
nen, zu rektifizieren oder (wie D. Strauß) zu ftürgen. 
Das wichtigfte Objeft der religionsphiloſophiſchen 
Unterfudung ift die Idee der Gottheit (j. Gott), 
deren ganze wiſſenſchaftliche Entwidelung ihr zufällt, 
da die hiſtoriſchen Religionen diefe Jdee ohne Aus: 
nahme als gegebene und in ihrer Realität zweifellofr 
rg Nächſtdem gehören die Fragen über 
moralifche Freiheit und Unfterblichkeit ald Haupt: 
probleme der R. an. ©. Litteratur bei Religion. 

man Tara (Religionsdelikte), in der 
ältern Strafgefeggebung alle jtrafbaren Handlungen, 
welche überhaupt Die Verlegung einer Religionspflicht 
enthielten, wie denn 3. B. der Meineid regelmäßie 
den R. beigezählt ward. Das deutſche Reichsſtraf 
eſetzbuch ($ 166-168) bezeichnet dagegen ala Ne: 
igionsvergehen nur die Gottesläfterung (f. d.) und 
die Störung des Neligionsfriedens (Gefängnisitrafe 
bis zu drei Jahren) fowie die an Leihen und Gräbern 
begangene Entmweihung Spar mind wur bi® zu zwei 
Jahren). Vgl. Öfterreichiiches Strafgefegbuch, 8 122. 

eligiöfen (lat.), die Mitglieder geiftlicher Orden 

beiderlei Geſchlechts. 

Religiösi dies (lat.), bei den alten Römern be: 


Wormſer Religionsgeipräd (Wormſer Konfulta: | denkliche Tage, an welchen weder privatim noch öffent: 
tion) von 1557 unter dem Vorſitz des Biſchofs Ju: | lich etwas von Wichtigkeit vorgenommen werben 


lius Pflug führte infolge der gehäffigen Angriffe 
der lacianer auf Melanchthon zu einem Abbruch der 
Verhandlungen. Das Neligionsgejpräch zu Thorn 





durfte. Dabin gehörten außer verjchiedenen Trauer: 
feften insbejondere die Jahrestage unglüdlicher 
Schlachten zc. Sie hießen auch nefasti oder atri dies. 


Neligiofität 


Religiofität (lat.), f. v. w. Frömmigteit. 

Religioso (ital., ipr. »dihöfo), mufifal. Vortrags⸗ 
bezeihnung: mit dem Ausdrud frommen Gefühls. 

elikten (lat.), die Hinterbliebenen; die Hinter: 
laſſenſchaft; Relikta, ſ. v. w. Witwe; Relikten— 
beiträge, die Beträge, welche Beamte zum Zweck der 
Witwen: und Waiſenverſorgung zu den hierzu be— 
ftimmten Kaſſen entrichten müfjen (f. Benfion). 

Reliktenjeen, Süßwaſſerſeen, welche fich durch 
ihre ſonſt nur im ommende Tierwelt als 
lüberbleibfel von Meeren ausweiſen, wie z. B. ber 
Gardajee, der Danau⸗Srian auf Borneo. Bal. 
Credner, Die Reliktenjeen (Ergänzungsheft 86 zu 
Petermanns Mitteilungen« 1887). 

Reling (Regeling), die dad Schanzfleib des Schif⸗ 
feö eindedende oder auf Relingsftügen liegende 
Xeifte, das Sciffägeländer. 

Relinggeihüte, auf der Reling von rer ag — 
angebrachte Pivotgeſchütze Heinen Kalibers, früher 
Drehbaſſen (ſ. d.), an deren Stelle heute die Revolver: 
fanonen —— find, 

Religuiarium (Reliquienfchrein), Behälter von 


mannigfaltiger Form zur Aufbewahrung von Reli: 





Ewmaillierter Neliquienfhrein im Germaniihen Muſeum 


zu Nürnberg. 


quien. Dieje Behälter wurden frühzeitig aus mehr 
oder minder foftbarem Material gearbeitet und mit 
Edelfteinen,Gemmen,Bergkriftallen, Perlen, Email ıc. 
bejegt. Bom frühen Mittelalter bis zum 16. Jahrh. wa: 
ven —— ag. Segenftände der Gold: 
ſchmi ſt. Sie wurden in Form von Kaſten mit 
dachartigen Deckeln, von Kirchen, Kapellen, Türmen, 
Särgen zc. angefertigt. Eine beſondere Gruppe bil: 
den bie Reliquienglieder, welche die Geftalt des: 
jenigen Gliedes nahahmten, das ganz oder teilweife 
in dem Behälter aufbewahrt werden follte (Kopf:, 
Arms, Hand und Fußreliguiarium). Ein Kopfrelis 
quiarium f. Tafel »Goldſchmiedekunſt⸗, Fig. 1. End: 
lic wurben die Reliquien aud) in Altäre, Gefäße, 
Kreuze, Monftrangen und Tafeln eingelegt, welch 
legtere entweder auf Füßen jtanden oder aufgehängt 
werden fonnten. Zur Ausſchmückung von Reliquien: 
bebältern wurden im Mittelalter häufig geichnittene 
Steine und Glasflüffe antiten Urſprüngs benugt, | 
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Die ————————— der romaniſchen Epoche hat 
ihre Technik vornehmlich an Reliquiarien ausgebil— 
det, wobei das Email auf Edelmetall und vergolde- 
tem Kupfer eine Hauptrolle fpielte. Am reichten an 
Neliquienbehältern find in ee die rheini- 
fchen und weftfäliichen Kirchen (Aachen, Köln, Bader: 
born), Mufeen und Privatiammlungen. In der go: 
tiſchen zu. wurden Reliquienlaften auch in Holz 
ejchnigt und nad) Art der Kirchen architeltoniſch be: 
kan elt. Berühmt ift der Schrein ber heiligen drei 

Önige im Dom zu Köln und der Urfulafchrein im 
Sohanneshofpital zu Begpe mit Gemälden von 
Memling. Ein emailliertes R.aus dem Germaniſchen 
Mufeum zu Nürnberg zeigt unfre Abbildung. Val. 
auch Heiligtumsbud. 

Reliquien (lat.), im allgemeinen »Überrefte« von 
berühmten Perfonen ber Vorzeit oder Gegenftände, 
die mit ihnen in naher Berührung geitanden haben; 
in der Fatholifchen Kirche (angebliche) fiberbleibjel von 
ii Perſonen oder von Dingen, die von diejen 

errühren, namentlich ®ebeine, Kleidungsſtücke, Ge: 
räte, Marterwerkzeuge der er Schon früh 
fuchten die Chriften jelbft mit Lebenägefahr in den 
Beſitz der Gebeine der Märtyrer zu gelangen, 
welche man ſodann nad) Dffenb, 6, 9 in Al: 
täre einſchloß, wo fie ald Grabmal (sepul- 
erum) die Grundlage für den Opferkelch bil: 
den ſollten. Aud die Sitte, über den Grä— 
bern der Märtyrer Ka ** 
a⸗ 


pellen oder Kirchen 

errichten, reicht in bie Zeiten der alten 

tholifchen Kirche hinauf. Eine unerichöpf: 
liche Quelle von R. boten die Katalomben. 
Hieronymus ge ſchon die Verehrung 
der R. gegen PVigilantius. Im Mittelalter, 
beſonders zur Zeit der Areuszüge, wurden 
die N. der Gegenftand eines ſchwunghaften 
Handels, und das Lateranfonzil von 1215 
verorbnete daher, um nabeliegenden Miß— 
bräuchen vorzubeugen, daß ohne Bewilligung 
des Papſtes feine neue Reliquie der ⸗ 
ehrung ausgeſetzt werden dürfe, während 
das Tridentiner Konzil dieſe Beaufſichtigung 
den Biſchöfen übertrug. Zur Aufbewahrung 
der R. in den Kirchen dienten koſtbare Behäl: 
ter (f, Reltiquiarium). Legenden und Ur: 
funden berichten von zahllojen Wundern, 
welche durch R. bewirkt wurden (f. Areuzes: 
erfindung, Loreto und Petri Ketten: 
feier). Die berühmteftenR. in Deutſchland 
find der heilige Rod (f. d.) und die Aachener 
Heiligtümer, die alle fieben Jahre (zulept 
1888 —— gezeigt werden. Der Beſuch ſolcher 
Ausſtellungen iſt mit Ablaßerteilung verbunden. Die 
latholiſche Lehre gebietet übrigens nur, die N. der 
Profanation zu entziehen und ſie in Ehren zu halten. 

Rellmaus, ſ. v. w. Siebenſchläfer. 

Rellftab, udwig, Romanichriftfteller und Mufil: 
kritiler, geb. 13. April 1799 zu Berlin, befuchte erft 
das Werderjche Gymnafium, jodann die Kriegsichule 
dajelbft, wurde Offizier in der Artillerie und Lehrer 
der Mathematik und Geſchichte an der Brigadeichule. 
Nachdem er 1821 feinen Abfchied genommen, lebte 
er in ber Folge zu Frankfurt a. D., Dresden, Heibel: 
berg und Bonn, bis er ſich 1823 zu fchriftftellerifcher 
Berchäftigung dauernd in Berlin nieberließ. 1826 
trat er in die Nedaltion der » Voffischen Zeitung« ein, 
der er, hauptſächlich als Mufit t, bis an feinen 
Tod angehörte. Großes Auffehen erregte er durd) 
feine jatirifche der Triumpbe der Sän: 
gerin 9. Sontag: »Henriette oder die jchöne Sän- 
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erin« 65 1827). Dieſe Schrift ſowohl als auch 
fine heftige Bolemil gegen Spontini, in deſſen mufi- 
aliicher Überleitung des Berliner Theaters R. den 
Untergang der vaterländifhen Mufik jab, zogen ihm 
wiederholte Gefängnisftrafen zu. R. ftarb 27, Nov. 
1860 in Berlin. Bon feinen Erzählungen und 
Romanen find hervorzuheben: »Algier und Paris« 
(Berl. 1830, 3 Bbe.); »1812« (Leipz. 1834, 4 Bbe.; 
5. Aufl. 1860); : Drei Jahre von Dreibigen« (daſ. 
1858, 5 Bde.; 2. Aufl. 1860). Auch Bühnenftüde 
ichrieb er, darunter die Trauerfpiele: ⸗Karl der Kühne« 





Rembrandt. 


im Kunſthandel danach höher bewertet werben als 
die Epreuves d’artiste (Künftlerbrude). R. find im 
allgemeinen jedoch nur eine befjere Abbrudägattuna. 

emarlieren (franz.), bemerfen, anmerten; re: 
marfabel, bemerkenswert. 

Rembang, niederländ,. Refidentfhaft auf Der öft- 
lihen Rordlüfte von Java, 7510 qkm (186,4 DM.) 
groß mit (1586) 1,176,580 Einw, (darunter 664 Euro- 

er und 17,675 Ehinejen), befigt ausgedehnte Wäl- 

t, beſonders von Teafholz, wichtige Tabats-, auch 
Kaffee: und Zuderkultur, Die Stadt R., an ber 


(Berl. 1824) und »Eugen Aram« (baf. 1839), ferner | Mündung des gleichnamigen Fluſſes in die Sunda⸗ 


»Die Venezianer« und »Franz von Sidingen« ſowie 
mehrere Luftipiele, 3. B. das hiftoriiche: »1756«, und 
Dpernterte, jo zur Eröffnung des neuen Opernhauſes 
in Berlin 1844: »Ein Feldlager in Schlefien«, wozu 
Meyerbeer die Mufit lieferte. Eine ——————— 
Werke, darunter auch Gedichte, erſchien in Leipzig 
(zulegt 1860—61, 24 Bde.). Sein letztes Werk war: 
Aus meinem Leben« (Berl. 1861, 2 Bbe.). Er gab 
aud) die mufilalifche Zeitfchrift »Jris im Gebiet der 
Tonfunft« (Berl. 1830—41) heraus. Seine Romane 
und Novellen jprechen durch gute Erfindung und ge 
wandte Darftellung an, ohne fich über das Niveau 
der beffern Unterhaltungslitteratur zu erheben. Als 
Mufikkritifer vertrat R. im in und ganzen alle 
idealen, echt fünftlerifchen Ericheinungen und be: 
tämpfte modifche Fadheit und Effekthafcherei. 
Remagen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Ko: 
blenz, Kreis Ahrweiler, am Rhein, Anotenpunlt der 
Zinien Ralf — — und R.: Ahrweiler 
der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine evangeliſche 
und eine fath. Kirche, Kaltbrennerei, Thongruben, 
Bafalt- und Quarzitbrüche, bedeutenden Weinhandel 
und (1885) 3221 meift fath, Einwohner, Dabei der 
Apollinarisberg (f. d.) mit jchöner Kirche und Fran: 
ee und der außfichtöreiche Biktoriaberg.— 
. (das alte Rigomagum) wurde von Karl IV. 
1348 an Jülich, im 15. Jahrh. zu gleichen Teilen 
an Kurföln und Kurtrier verpfändet, wodurd mans 
cherlei Berwidelungen beim Ausbruch des jülich- 
Hevifchen Erbfolgeftreit3 entjtanden. In der Ums 
gegend finden fid) römische Altertümer, 
emaf, Robert, Mediziner, geb. 26. Juli 1815 
zu Poſen, jtudierte in Berlin und widmete ſich unter 
Joh. Müllers Leitung mikroſtopiſchen und von 1843 
bis 1847 als Aſſiſtent Schönleins pathologischen und 
befonders entwidelungsgeihichtlihen Unterfuhun: 
gen. —— find ſeine Arbeiten über den fei: 
nern Bau derfierven und die Entwickelungsgeſchichte 
der Wirbeltiere, auch erwarb er fich Verdienſte durch 
die Einführung des fonftanten eleftrifchen Stroms 
in die Behandlung der Nerventrankheiten und na: 
mentlich Durch die zentrale Anwendung desfelben auf 
die erfrankten Organe (Gehirn und Rüdenmarf). 1847 
habilitierte er fich ald Privatdozent in Berlin, 1859 
erhielt er eine außerordentliche Profeſſur und ftarb 
29. Aug. 1865 in Kiffingen. Er jchrieb: »Diagnoftiiche 
und pathogenetijche Unterfuchungen in der Klinik von 
Schönlein« (Berl, 1845); »Über ein felbftändiges 
eine iv (daſ. 1847); »Ilnterfuhungen 
über die Entwidelung der Wirbeltiere« (daſ. 185l— 
1855, 8 Lief.); »Über methodifche Elektrifierung ge 
lähmter Musfeln« (2. Aufl., daj. 1856); »Galvano⸗ 
therapie der Nerven: und Musfelfrankheiten« (daſ. 
1858; franz., Par. 1860). 
Remanent (lat), zurüdbleibend. 
Remarfdrude, im Kupferdrud die erften Abzüge 
eines Kupferſtichs oder einer Radierung vor ber 


Schrift, die bisweilen mit einem R. bezeichnet und | zwei Kinder. Sein Sohn Titus, eben 


fee, ift Sit des Refidenten, hat einen Hafen, Schiff— 
werfte und lebhaften Handel. 

Rembarguieren (franz., ſpr. rangborti-), wieder ein: 
hiffen; Rembarquement (ipr. rangbar'mäng), Wie: 

Hung, 

Nembours (ipr. rangbubr, für franz. rembourse- 
ment, ital. rimborso), Wiedererftattung, Dedung 
irgend einer Auslage, indbejondere für einen ger 

enen und nicht acceptierten oder proteftierten Wech 
100 dann bie Dedung, durch welde ſich der Traffat 
bezahlt machen darf, indem er aufeinen Dritten einen 
Wechfel zu ziehen beauftragt wird. Rembours:- 
geinäft iſt dasjenige, bei welchem man 48 für in 

erfaufsfommiffton gegebene Waren durch Ziehung 
eines Wechſels auf Kommifftionär oder Zwijchenipe- 
diteur teilweife Dedung verihafft. Rembourfie: 
ren heißt Erfa geben, fidh für eine gemadte Aus- 
lageerholen, fic) durch Tratten wieder bezahlt machen. 

Rembrandt, eigentlih Rembrandt Harmensı 
van Ryn, bolländ, Maler, geb. 15. Juni 1606 zu 
Leiden ald Sohn des Müllers Harmen Gerritäs, der 
nach feiner an einem Arm bed Rheind gelegenen 
Mühle van Ryn genannt wurde, erhielt den erften 
Unterricht durch den Maler %. van Swanenburgh 
und war dann Schüler von P. Laftman in Amfter: 
dam, von dem er troß des nur kurzen Aufentbalta 
bei demjelben doch lange nahwirtende Eindrüde em: 
pfing. Sein erftes datierted Bild, der heil. Baulus 
im Gefängnis (Stuttgart), von 1627, zeigt viel von 
der Malweife Laftmans, aber auch ſchon eine große 
Überlegenheit. R. war dann längere Zeit in Leiden 
rege Mei fiedelte jedodh Ende 1631 oder 
Anfang 1632 nad) Amfterdam über, Er erhielt hier 
zahlreiche Beftellungen, und ſchon 1684 fonnte er eine 
Gattin, die jhöne Saskia van Uylenburgb, in fein 
wohlbeftellted Haus führen. Es folgte nun für R. 
eine Reihe glüdlicher Jahre; er arbeitete außerordent: 
lich viel, wurde gut bezahlt und fonnte jeiner Luft 
am Sammeln von Bildern und Kunftgegenftänden 
freien Zauf laffen. 1642 ſtarb Saskia. Schon einige 
Jahre vorher waren feine Bermögendverhältnifie 
nicht mehr ganz geordnet, und ex geriet jet immer 
mehr in Schulden. Standalfüchtige Biograpben ba- 
ben die Fabel vom liederlichen Lebenswandel Rem: 
brandt® erfunden, durch den er fein Gut vergeudet 
haben fol. Die Schuld an feinem Schidjal trugen 
vielmehr die veränderten Gejhmadäverhältniffe der 
Zeit, welche ihm fein Publikum entfremdeten, der all: 

emeine Rüdgang des Wohlſtandes jowie feine koit: 
Ppieligen Neigungen ald Sammler. 1656 verſchrieb 
er aus Vorficht Haus und Hof feinem Sohn Titus; 
noch in demjelben Jahr wurde er für zahlungdun: 
fähig erflärt, feine Sammlung für den niedrigen 
Preis von 5000 Gulden, das Haus für 11,0U0 Guld. 
verkauft, R. lebte ſeitdem in ftiller Zurüdgegogenheit, 
jchloß eine zweite Ehe mit Katharina van Wyl und 
hinterließ bei feinem 8. Oft. 1669 eg Tod 

8 Maler, 
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war ihm bereitö im Tod vorangegangen. 1852 ward | einem der ſchönſten Bilder, bie er überhaupt gemalt, 


ihm zu Amfterdam ein Denkmal gejegt. R. ift einer 
der originelliten Künftler; ohne wiſſenſchaftliche Vor: 


voll wunderbarer Lichtwirfung, Chriftt Grablegung 
und Himmelfahrt. In feinen Bildern aus dem Al: 


—* ohne große Anleitung, ohne Anſchauung | ten Teſtament herrſcht ein merfwürdig phantaſtiſcher 
e 


großer 
Höhe, Seine Stoffe find meiftens dem heimatlichen 
Leben entlehnt. Die derbfte Figur im Volk gibt ihm 
Anlaß zum Studium und gewinnt unter feiner Hand 
einen madtvoll padenden Ausdrud darakteriftiicher 
Wirklichkeit, der durch einen poetiſchen Haud) ver: 
klärt wird. Er benugte jeine Studien nad) dem Les 
ben aber auch, wenn er Szenen aus dem Alten und 
Neuen Teftament daritellte, die er im Licht feiner 
Zeit fah, ohne Rüdficht auf geſchichtliche Treue, die 
aber gerade deshalb um fo —— find; denn 
fie geben die geiftige und materielle Atmoiphäre, in 
welcher R. lebte und dachte, mit der Wahrheit des 
Sittenbilded wieder. Sein Hauptmittel malerijcher 
Wirkung ift das Helldunfel. Aus Schatten und Dun: 
felheit läßt er in ſcharfer Beleuchtung die charalteri: 
ſtiſchen Stellen des Bildes kraftvoll hervortreten. Er 
läßt die Formen mehr ahnen, als daß er fie ausführt. 
Nur die Köpfe find gut gezeichnet, die Richtigkeit der 
übrigen Glieder jowie Schönheit der Verhältnijje 
aelten ihm ald Nebenſache. Nichtsdeſtoweniger be: 
achtet er aud) das Kleinfte und Unſcheinbarſte und 
entfaltet eben in dem fcheinbar Zufälligen einen 
eigentümlichen Reiz. Seine Malweiſe hat im Lauf 
der Zeit ſtark gemwechjelt: zuerft malte er mit jubti: 
lem Pinſel und mit hellem Lichte. Diefer erften Pe: 
riode gehören außer dem Paulus von 1627 der Geld: 
wechsler (1627, Berliner Mufeum), die —— 
nahme Simſons (1628, königliches Schloß zu Berlin), 
die Verleugnung Petri, die Darſtellung im Tempel 
und andre im Privatbeſitz befindliche Bilder Meinen 
Formats an, welche ſich Durch Scharfe Betonung der 
“olalfarben mit grellem Licht fennzeihnen. Den 
Übergang zu feiner zweiten Periode bildet die heilige 
Familie mit lebenögroßen Figuren von 1631 (Mün⸗ 
chener Pinakothel). Das 8 auptwerk dieſer zwei⸗ 
ten Periode, während welcher er fs an Th. de Keyjer 
anſchloß, ift die » Anatomie des Dr. Tulp« (1682, im 
Mufeum ded Haag). In diejer Zeit entjtanden auch 
die meisten feiner Selbitbildniffe und die feiner Gat» 
tin Saskia. In der Zeit von 1637 bis 1642 fam auf 
feinen Bildern ein goldig-brauner Ton zur Herrichaft, 
der ſich ſchließlich zu dem für R. harakteriftiichen 

farbigen Helldunfel« entwidelte, welches die Zeit 
bis etwa 1654 beherrjchte. An der Spikediejer Epoche 
fteht fein zweites Hauptwerk, die jogen. Nachtwache 
(1642), in Wirklichkeit fein Rachtſtück, ſondern der 
Auszug der Amfterdamer Schügengilde zur Tages: 
zeit, der Gipfelpunft feiner Helldunfelmalerei in gol: 
digen Tönen; jeine Behandlung ift hier gleichweit 
von Ausführlichleit und Stizzenhaftigkeit entfernt. 
Mit der Zeit aber fteigerte fie ji) zu ungewöhnlicher 
Kühnheit und wurde teilmeije deforativ, feine Farbe 
ging mehr ind Braune über. Das Hauptbild diejer 
Zeit find die Staalmeesters (1661). R. entlehnte den 
Stoff zu einer großen Anzahl von Bildern dem Neuen 
Teftament. Er ftellte die heilige Familie dar auf der 
Rait während der Flucht nad) Ägypten (Berlin) oder, 
in beſcheidener Handmwerferhäuslichkeit, die Familie 
des Schreiners (Louvre), die Familie des any ni 
(Kajiel). Gleicherweije in das Alltagsleben hinein: 
geftellt und demjelben entnommen jind die Heim: 
ſuchung (von 1640, London), Chriftus zu Emmaus, 
dann der barmberzige Samariter. Außerordentlich 
mächtig und ergreifend wirkt R. in den Bildern der 
Mündener Pinakothek: Chrifti Abnahme vom Kreuz, 

Meyers Kond.»Lerifon, 4. Aufl., XIII. Bd. 








ifterwerfe erreichte er eine außerordentliche | Zug; Modelle aus dem Amfterbamer Ghetto, in ab: 


tonderlich farbige Koſtüme geftedt, follen uns die 
Welt des Drients veranſchaulichen. Solcher Art find: 
Jakob, feine Enkel jegnend (Kaffel); Simfon, feinem 
chwiegervater drohend (Berlin); dann das Dres: 
bener Bild: Simfon, bei jeiner Hochzeit Nätjel auf: 
gebend, ein Gemälde von außerorbentlicher Leben: 
digkeit und malerifcher Wirkung. Mit befonderer Bor: 
liebe behandelte er die Geſchichte des Joſeph, des 
Daniel und der Sufanna (die jhönften Beijpiele in 
Berlin). Speziell geſchichtliche Bilder ſchuf N. eigent: 
lich nie. Der Mythologie entlehnte er dagegen häufig 
jeine Stoffe, obwohl jeine Auffaffung, der antifen 
vollftändig entgegengejegt, durchaus eigentümlich ift 
und nur auf malerijche Wirkung ausgeht. Solcher 
Art jind: die Entdedung bes Febltrittö der Kalliſto 
(Anholt), der Raub des Ganymedes (Dresden), Danae 
—————— Raub der Proſerpina (Berlin) u. a. 
as Gebiet, auf welchem R. unübertroffen dafteht, 
ift das Porträt; feiner vor ihm verftand es, dem 
menſchlichen Kopf jo fein individuelles Gepräge zu 
verleihen und jo viel malerifches Intereſſe abzuge: 
winnen. Meifterhafte Werke diefer Art befinden —* 
namentlich in der Eremitage zu Petersburg, in den 
Muſeen von Berlin, Kaſſel, Dresden, Wien und Lon— 
don ſowie in engliſchem und franzöfiihem Privat: 
befig. Er malte oft intereffante Modelle in allen mög: 
lihen Stellungen und Koſtümen, vorzugsweiſe Köpfe 
alter Männer, Juden mit buſchigem Haupt» und 
Barthaar. Eine befondere Vorliebe hatte er für die 
Darftellung feines eignen Porträts; fo finden wir 
eins in Berlin von 1634, ein andres aus etwas ſpä⸗— 
terer Zeit daſelbſt, mehrere in London, eins in Flo: 
renz; auf einem berühmten Dresdener Bild von etwa 
16836 bildete er ji ab, das Weinglas ſchwingend, 
mit feiner Frau auf dem Schoß. Diefe letztere finden 
wir auf ungemein zahlreichen Bildern, von denen die 
hervorragendſten find: eine Zeichnung in Berlin, ein 
außerordentlich ſchönes Bild in Kaffel und ein noch 
jhöneres von 1641 in Dresden. Zu Rembrandts 
beiten Leiſtungen im Porträtfach gehören auch die 
Schützen- und Regentenftüde, Porträtdarftellungen 
der Borjteher einer Wohlthätigkeitsanftalt, der Offi- 
iere einer Schüßengilde, der —* eines Pro⸗ 
iſe mit dieſem. Die großartigſten Bilder dieſer 
Gattung überhaupt find: die Nachtwache (Amjter: 
dam) und die Staalmeesters, bie —— der 
Tuchmachergilde, am Tiſch ſitzend, in lebhafter Un— 
terredung begriffen (Amſterdam), welches Bild einen 
großartigen Stil der Auffaſſung und eine meiſter— 
hafte Breite des Vortrags 3* Trotz der Por⸗ 
trättreue hat aber R. in dieſen Bildern nie den Ger 
famteindrud aus dem Auge verloren. Auch ald Lands 
ihaftömaleriftR. ausgezeichnet. NurGegenden feiner 
Heimat nahm er zum Borwurf; außerordentliche 
Ber. der Kompofition, warme Vertiefung in das 
etail und poetische Empfindung find hier feine Bor: 
üge. Beifpiele enthalten die Galerien von Berlin, 
5 unfcheig, Oldenburg und Kaſſel. Die Zahl ſei— 
ner nachweisbaren Gemälde, deren Einfluß die ganze 
Folgezeit beherrjchte und noch heute nachwirkt, bes 
läu * auf gegen 400. Eine weſentliche Ergänzung 
ſeiner —xX8— Thätigkeit bilden feine Radie— 
rungen, welche ebenſoſehr den Höhepunkt der hollän⸗ 
diſchen Radierfunft bezeichnen wie I Bilder den 
der holländijchen Malerei. Die Zahl feiner Blätter 
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beträgt ca. 350. Er entwidelte in ihnen eine unge: 
ahnte Kraft der Charakteriftif und erzielte durch jein 
Hellduntel arokartige ze. Hervorzuheben 
find: die aroße Hreuzabnahme, Ecce homo, Chriſtus 
die Kranten heilend (Hundertquldenblatt), Borträte 
Sir’, Tollingd, dann die Landſchaft mit den drei 
Bäumen. Die berühmteften Sammlungen feiner 
Blätter befiten Paris, Amfterdam, London, Dres: 
den und Wien. Treffliche Stiche nach R. lieferten: 
Claefiens, J. de Frey, J.G. Schmidt, Burnet, Denon, 
Unger, Mafialow, Flameng, Kaifer, Waltner, Koep: 
ping u.a. Die Zahl der Stiche nah R.wirb auf 1000 
geſchätzt. Unter Nembrandts Schülern find hervor: 
zubeben: Gerard Dou, Gerbrand van den Eedhout, 
Philipp de Honind, Govaert Flind, F. Bol, Nicolaus 
Maes u.a. Bol. Scheltema, Redevoering over 
het leven en de verdiensten van R. van Rijn 
(Amifterb. 1853; franz., Par. 1866); Bosmaer, R., 
sa vie et ses auvres (2. Aufl,, Haag 1877); Lemde 
in Dohmes »Kunſt und Künftler« (Leipz. 1876); 
Bode, Studien zur Gejchichte der bolländifchen Ma: 
lerei (Braunfchw. 1883; für die Charafteriftif von 
N. ald Maler dad Hauptwerf); A. v. Wurzbad, 
Rembrandtgalerie (Stuttg. 1886); Blanc, L’euyre 
complet de R. (4. Aufl., Bar. 1873, 2 Bde.). Die 
Herausgabe der wichtigften Handzeicdhnungen Nem: 
brandts hat F. Lippmann (Berl. 1888) begonnen. 

Nemda (Stadtremda), Stadt im weimar. Ver: 
waltung&bezirt Weimar I, an der Rinne, hat Wald: 
wollwaren: und Bappenfabrifation, Sand» und Tuff: 
fteinbrüche und (1885) 1219 evana. Einwohner. 

Remedios, Verbrecherkolonie auf der brafil. Infel 
Fernando Noronba (ij. d.). 

Remedium (fat.), Heilmittel; (r. juris) Rechts: 
mittel (j. d.); im Müngmwejen (Toleranz) die ge: 
jeglih erlaubte Abweihung im Mehr oder Weniger 
der Münzftüde von ihrem vorihriftämäßigen Ge: 
wicht und Feingehalt; im Hüttenwefen ein Abzug 
beim Berwiegen und Probieren der Erze zum Vor: 
teil der Hütte, um die beim Schmelzen 2c. entftehen- 
den Berlufte zu deden. Remedieren, abbelfen, ab: 
ftellen; davon Nemedur, Abitellung, Abhilfe. 

Remich, Stadt im Großherzogtum Luxemburg, 
Diftrift Grevenmader, an der Mojel, mit Luxem— 
burg durch Sekundärbahn verbunden, hat ein Schloß, 
Gerberei, Obft: und Weinbau und (1880) 2208 Einw. 

Remijia c., Gattung aus der Familie der Rus 
biaceen, der Gattung Cinchona fehr nahe ftehend, 
Heinere Bäume und Sträucher mit biöweilen in drei» 
zähligen Wirteln ftebenden Blättern, langgeſtielten, 
unterbrochenen, blattwintelftändigen Blütentrauben 
oder Riſpen und wenig anfehnlidhen, roten oder wei: 
ben Blüten. Bon den 13 brafiliihen Arten find R. 
Purdieana Wedd, und R. pedunculata Karst. et 
Triana in dem weiten Gebiet vom Magdalenenitrom 
bis zu den —— der Kordilleren, ſüdöſtlich 
von Bogotä verbreitet und liefern die als China cn- 
prea bezeichneten Chinarinden (j. d.). 


Remington:Gewehr, ſHandfeuerwaffen, S.105. | 


Reminiscöre (lat., »gedenfe«), ber zweite en 


von den Anjangsworten der lateinijchen 


—— 
Meſſe: Reminiscere Domine (Pf. 25, 6). 
Reminiszenz(lat.), Erinnerung, Erinnerungäfraft; 
Stelle in einem Gedicht, einem Muſilſtück 2c., die der 
Dichter oder Komponift unwillkürlich (durd) die Er: 
innerung) einem andern Gedicht oder Mufilftüd ents 
nommen bat, 
Remiremont (ipr. römir'möng, deutſch Reimers: 
berg), Arrondiffementähauptftabt im franz. De: 
partement Bogejen, malerifch am Fuß der Vogeſen, 
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Remda — Remontieren. 


an der Moſel und der Oftbahn gelegen, hat ein Col: 
löge, eine Bibliothek, ein Naturalientabinett, Hoſpi⸗ 
tal, fhöne Gebäude einer alten Abtei (620 gegrün- 
bet), bedeutende Fabrikation von Muflelin u. andern 
Geweben, Stidereien, Kunftblumen, Stablwaren xc., 
ftarten Holz», Käfes und Viehhandel und (ısas) 7307 
Einw. Bei R. find in lekter Zeit zwei Forts (Bar: 
mont und Savonitre) errichtet worben. 

Remis (franz., ipr. «mis, »zurüdgeftellt«), im Spiel, 
beſonders Schadhfpiel, f. v. w. unentichieben. 

Remife (franz.), Schuppen zur Aufbewahrung von 
Geräten, —— von Wagen. 

Remiſier (fen. ipr. roͤmiſieh), Vermittler von 
Börſengeſchäften, ſ. Börſe, S. 235. 

Remiffion (lat), Zurückſendung; Nachlaffung, 
Verminderung, 3. B. einer Strafe, deö Pachtgeldes 
in der Medizin unvollftändiger Nadjlaf des Fiebers :c. 

Remittenden (lat.), ſ. Remittieren. 

Remittens 8 ſ. v. w. Wechſelfieber. 

Remittieren (lat.), zurücſſenden; Geld oder Wechſel 
übermadjen; daher Hemittent, im weitern Sinn 
jeder, welcher einen Wechſel remittiert, im engern 
Sinn derjenige, an defien Order der Wechjel vom 
Aussteller zuerft geftellt ift. Jm Buchhandel heißt r. 
nicht verkaufte Bücher (Nemittenden, ſcherzweiſe 
Krebſe«) an den Berleger zurüdienden; in der Me: 
bizin: unvollftändig nadhlaffen (beim Fieber). 

Remolade (Remoulade, franz), pitante Sauce 
aus OL, Moftrich, Eiern und Gewürzen. 

NRemonetifieren (vom lat. moneta, Münzftätte), 
wieder in Kurs fehen, eine Münze wieder für voll- 
wertig erflären. Bon den Anhängern der Doppel: 
währung wird bie »Remonetifierung« des Silbers 
aeforbert, d. u. geiegliche Feftiegung und Er: 
höhung feines Wertverhältniffee. 

innen Serra (lat.), j. v. w. Arminianer. 

Remonfiration (lat.), Gegenvorftellung; remon: 
ftrieren, Gegenvorftellungen maden. 

Remontanten (franz.), |. Remontieren. 

Remonte (franz., for. »möngt oder. »monte), Die regel: 
mäßige Auffriihung des Pferdeſtandes der berittenen 
Truppe durch junge Pferde (Remontepferde, fälſch— 
lih Romonten), welche in der Regel zu Anfang des 
Ausbildungsjahrs ftattfindet. In Deutichland be: 
trägt die jährlide Quote für Kavallerie Yıı, für Ar- 
tillerie "/o bes Beftandes. Das Nemontieren, b.b. 
der Ankauf der R., geichieht in Deutfchland im In: 
land durch Remontelommiffionen auf eigens ange 
Remontemärtten. Die dreijährig angefauften 
Pferde werden in NRemontebepots aufgenommen 
und jpäter fünfjährig an die Truppen verteilt. Die 
Depots und bie Ankaufskommiſſionen find, wie auch 
in andern Staaten, einem Remonteinfpefteur unter: 
ftellt. Remontedepots gibt es für die von Preußen 
verwalteten Truppen 15 mit rund 7300 Pferden und 
zwar: Jurgaitihen, Neubof:Ragnit, Kattenau, Bra: 
fupönen, reußiich Matt, Sperling und Liesken in 
der Provinz Dftpreußen, Bärenflau in Brandenbura, 
Neuhof:Treptow a. R. und Ferdinandshof in Rom: 
mern, Wirfig in Poſen, Wehrſe in Schlefien, Arend 

ee in Sachſen, Hunnesrüd in Hannover und Ulrich 
tein im Großherzogtum Heflen; Bayern bat deven 4: 
in Steingaben, Schweigens, Benediltbeuern umd 
Fürftenfeld. Sachſen und Württemberg — leine 

epots, ſondern kaufen ihre Remontepferde direlt 
für den Dienſtgebrauch an. Öfterreich hat 1879 zu 
Biber fein erfted Remontedepot eingerichtet. 

Remontieren (franz., fpr. »morgt-), nad dem Haupt: 
flor an neugebildeten Trieben nod einmal blühen. 
Remontierende Zierpflanzen (Remontanten) find 
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fehr beliebt und namentlich bei Rojen und Nelten zu 
finden. Auch bei Himbeeren und Erdbeeren gibt es 
remontierende Sorten. 
Nemontoir (franz., jor. römongtöage), ſ. Uhren. 
Nemorqueur (franz., for. «tör, engl. Tug boat), 
f. v. w. Schleppdbampfer, Schlepper. 
Remotion (Tat.), Entfernung, befonders Abjegun 
von einem Amt oder Verabſchiedung wider den Wil: 
len des Beamten; j. Disziplinargemalt, 
Remoulind (ivr. römuläng), Marktfleden im franz. 
Departement Gard, Arrondiffement 1488, am Gard, 
stnotenpunft an der Bahn Nimed:Le Teil, mit (1881) 
1313 Einw. In der Nähe der Bont du Gard (f.Gard). 
Removieren (lat.), entfernen, bejeitigen. 
Remplacant (franz., ipr. rangplaßäng), Stellver: 
treter, befonder& beim Militär ſ. v. w. Erfagmann, 
Einfteher; remplacieren, erjeßen. daktion R. jeit 1818 führte. Außerdem hat er man 
Rems, Fluß in —— 3 am Aal⸗ ches aus dem Chineſiſchen übertragen, z. B. »Livre 
ttreis, flie 


ſprache, während er zugleich Aufſeher der orientali— 
buch unweit Eſſingen im Jag weſtlich, des r&compenses et des peines« (1816) und den 


ſchen Manuffripte in der Föniglichen Bibliothek und 
Präfident der Aſiatiſchen Gefellichaft ward. Er ftarb 
8. Juni 1832, Bon feinen Werfen, die viel zur Auf: 
bellung der oftaftatifchen Sprachen und fonftigen 
Verhãltniſſe beigetragen haben, erwähnen wir: »Essai 
sur la langue et la littörature chinoises« (1811); 
die »Recherches surleslangues tatares« (1820); die 
»El&ments de la grammaire chinoise« (1822; neue 
Ausg. von Rosny, 1858); »Melanges asiatiques:« 
(1825, 2 Bde.) nebft »Nouveaux melanges« (i828, 
2 Bbe.) und die pofthbumen »Mölanges d'histoire et 
de littörature orientales« (1843); »Observations 
sur l’histoire des Mongols« (1832) und »Histoire 
du Boudhisme« (1886). —E— Beiträge von R. 
enthielt auch das Journal des savants«, defien Re 


nimmt die Wieslauf auf, tritt in den Nedarkreis Roman »Ju-Kiao-li, ou les deux cousines- (1826, 
über und mündet dort bei Nedarrems, unterhalb | 4 Bde.). Bal. Silv. de Sacy, Notice sur la vie et 
Waiblingen, recht3 in den Nedar; 80 km lang. les ouvrages de R. (Par. 1834). 

Remiheid, Stadt und Stadtkreis im preuf. Ne | 2) Charles Francois Marie, Graf von, 
gierungsbezirk Düffeldorf, überwiegend auf dem Pla: | franz. Staatömann, geb. 14. er! 1797 zu Baris, 
tcau des Holfcheidberas, an ber Linie Yennep:Haften | ward 1819 Advokat, 1830 Deputierter, Schloß ſich 
der Preußiſchen Staatsbahn, anfangs den Doktrinären unter Guizot an, trat 
341 m ü. M., hat 2 evange⸗ | aber ſpäter zum linken Zentrum über. Nachdem er 
liche und eine kath. Kirche, | im Minifterium vom 6. Sept. 1886 die Stelle eines 
einen Stadtpark mit fchöner | Unterſtaatsſekretärs befleidet hatte, erhielt er in 
Ausfiht und (ıss5) 83,986 | Thierd' Minifterium vom 1. März 1840 das Porte: 
meift evang. Einwohner, Die | feuille ded Innern. Nach dem Rüdtritt diefes Mi: 
—* bedeutende Induſtrie be: niſteriums ſchloß er ſich der dynaſtiſchen Oppoſition 
chränkt ſich faſt nur auf die an und ward 1848 in Toulouſe zum Mitglied der 
Herſtellung von Kleineiſen⸗ u. Nationalverſammlung gewählt, wo er zum Verein 
Stahlwaren (Remicheider | der Rue de Poitiers gehörte. Wegen feines Proteftes 
Artikel). 1886 wurden 2280 | gegen den Staatäftreich 9. Jan. 1852 aus Frankreich 
verwiefen, begab er ſich nach Brüffel, erhielt jedoch 
ſchon im September die Erlaubnis zur Rückkehr. Am 
2, Aug. 1871 ward er von feinem alten — 
Thiers zur Leitung des Auswärtigen Miniſteriums 
berufen und 1873 bei einer Nachwahl in Paris als 
Kandidat für die Nationalverfammlung empfohlen. 
Seine Niederlage führte aud den Sturz Thiers’ 
23. Mai 1878 herbei. R. ftarb 6. Juni 1875 in Baris. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Essais 
de ee (Bar. 1842, 2 Bde.), deren er feine 
Aufnahme in die Afademie der moralifchen und poli: 
tifchen en verdankte; »Abélard« (1845, 
2 Be.) und »De la ——— allemande- (1846), 

er franzöſiſchen Akade⸗ 





ee , Betriebe geübt, in welchen 


etwa 6000 Arbeiter Beichäfti« 
gung fanden. Der bedeutende Handel, unterftüht 
durch eine Neihsbanknebenftelle, befaßt fich vorzugs: 
weije mit dem Vertrieb und Erport der dortigen Fa— 
brifate, R. iſt Sig eined Amts: ſowie eines Gewerbe: 
erichts und hat ein Realgymnafium und eine Fach— 
—* für Kleineiſen⸗ u. Stahlwareninduftrie. Unter 
den zahlreichen Orten, die mit R. eine Stadtgemeinde 
bilden, find Bliedinghauſen, Ehringhauſen, 
Haften und Vieringhauſen nennenswert. 
Kemfe, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Zwidau, Amtshauptmannichaft Glaudau, an der 
Zwidauer Mulde und der Linie Glauchau: Wurzen | infolge deren er Mitglied 
der Sächſiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, | mie wurde; »Saint Anselme de Cantorbery« (1853, 
Holzichleiferei, Papier: und Cellulofefabrifation, | 2, Aufl. 1868); »L’Angleterre au XVII. siöcle< 
Spinnerei und (1885) 1242 Einw. R, ift eine Schön eg 2Bde.); »Critiques et ötndes litt£raires« (2, 
burgiche Lehnöherrichaft und hat ein Schloß (ehemals | Aufl. 1857); »Bacon, sa vie, son temps, sa philo- 
Benebiktiner : Ronnentlofter). sophie« (1857, 2. Aufl. 1858); »Politigne liberale, 
Remter (Remptir, Neventer), in Klöftern | ou fragments pour servir A la defense de la Revo- 
f. v. w. Nefeltorium, d. } Verfammlung®-, Unter: | lation frangaise« (1860, 2, Aufl. 1875); »Channing, 
haltungs⸗ und Speijefaal. sa vie et ses euvres« (1857, 2, Aufl. 1862); »Phi- 
Nemunerieren (lat.), belohnen; Remuneration, |losophie religieuse. De la thöologie naturelle en 
Belohnung für geleiftete Dienfte, namentlich im Ge: | France et en Angleterre« (1864); »Lord Herbert 
genjag zu dem feften Gehalt der Staats: und Ge: | de Cherbury« (1874); »Histoire de la philosophie 
meindebeamten;, vemuneratorifhe Schenfung, | en Angleterre depuis Bacon jusqu’a Locke« (1875, 
Schenkung zum ZwedderWiedervergeltung, zumwelcher |2 Bde). Aus feinem Nachlaß wurden zwei Dra: 
der Schenkgeber aus Dankbarkeit beftimmt wird. men: »Ab&lard« (1877) und La Saint-Barthe- 
Renind, ſ. Romulus. lemy« (1878), fomwie die »Correspondance pendant 
Remujat pr. »müjd), r) Jean Pierre Abel, be; | les premidres années de la Restanration« (1883 — 
rühmter franz. Drientalift, geb. 5. Sept. 1788 zu | 1887, 6 Bde.) veröffentlicht. — Seine Mutter Claire 
Paris, ftudierte Medizin, daneben Drientalia (befon: 
ders das Chineſiſche) und erhielt 1814 im College de 
France den Lehrſtuhl der chineſiſchen und Mandichu: 


Elifabetb Jeanne, Gräfin von R., geborne 

Gravier de er, geb. 5. Jan. 1780 zu Paris, 

vermäbhlte fich 1796 mit dem Grafen Auguftin Lau— 
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rent de R. Kammerherrn Napoleons J. (geb.28. Aug. 
1762, geft. 15. Mai 1823), warb 1802 der —— 
Joſephine als Geſellſchaftsdame beigegeben und er: 
hielt ſpäter den Rang einer Palaſtdame. Nach ihrem 
Tod (16. Dez. 1821) veröffentlichte ihr Sohn aus 
ihrem Raclan den »Essai sur l’&ducation des fem- 
mes« (1824, neue Ausg. 1842) und ihr Enkel Paul 
de N. (f. unten) »M&moires de Madame de R.« 
(1879— 1880, 8 Bde.) und » Lettres« (1881, 2 Bde.). 
Die Memoiren geben über die Perſonen und das Les 
ben am Hof Napoleons (1802 —1808) höchſt inter: 
efjante Auffchlüfje; allerdings find diefelben, da Frau 
v. R. ihr Tagebuch 1815 aus Angft vor Berfolgungen 
verbrannte, erft 1818 aus dem Gedächtnis nieder: 
geichrieben, aber, da die Berfaflerin mit Verftändnis 
und Urteil den Ereigniffen folgte und aufihre Gründe 
und Urſachen zurückzugehen ſich bemühte, dennoch 
von bedeutendem hiſtoriſchen Wert. 

3) Paul Louis Etienne, Graf von, — 
Schriftſteller und Volitiker, Sohn des vorigen, geb. 
17. Nov. 1831 zu Paris, ſtudierte die Rechte, wid: 
mete ſich dann aber ausſchließlich litterarifcher Be: 
ichäftiaung, wurde 1857 Mitredalteur des » Journal 
des Debats« und 1865 Mitglied ded Stabtrats zu 
Toulouse. 1870 begleitete er Thier® auf feiner diplo⸗ 
matiihen Rundreije an den Höfen Europad, Im 
Februar 1871 wurde er vom Departement Über: 
garonne in die Nationalverfammlung gewählt, wo er 
—* Platz im linken * nahm. Während 
ein Bater das Miniftertum des Auswärtigen ver: 
mwaltete, war er deſſen Kabinettächef. Seit 1876 ift 
er Senator. Eine Auswahl feiner für die »Revue 
des Deux Mondes« gejchriebenen Artikel erſchien 
Iinter dem Titel: »Les sciences naturelles« (1857). 

Remy, 1) Jules, Reifender, geb. 2, Sept. 1826 
zu Chälons fur Marne, ward 1848 Lehrer der Natur: 
geſchichte am Colldge Rollin zu Paris und bereifte 
jeit 1851 die Kanariſchen Jnieln, Südamerifa und 
Polynefien. Auf den Sandwidinfeln, wo er bie 
‚Freundichaft des Königs Kamehameha III. gewann, 
verweilte er drei Jahre. Darauf begab er ſich nad) 
Kalifornien und an den Salziee, beſuchte nochmals 
Südamerika (Bolivia, Chile, Peru) und fehrte durch 
die Vereinigten Staaten nad Paris zurüd. Außer 
einigen botanischen Schriften veröffentlichte er: »As- 
cension du Pichincha« (Chäl. 1858); »Re£cits d’un 
vieux sauvage pour servir A l’histoire ancienne de 
Hawaii« (da). 1859); »Voyage aux pays des Mor- 
mons« (Par. 1860, 2 Bbe.); »Ka Mooolelo Hawaii. 
Histoire de l’archipel havaiien« (Tert und Über: 
fegun, daf. 1862) u. a. 

n (lat., Mehrzahl Renes), Niere; R. mobilis, 
MWanderniere; renäl, die Nieren betreffend, 

Renaifiance (franz., jpr.tönägängs, » Wiedergeburt«), 
in der Kunſtgeſchichte Bezeichnung derfeit dem Anfang 
des 15, Jahrh. aufgefommenen Kunftrichtung, welche 
die Wiedergeburt der alten Kunft im Anſchluß an 
die Überrefte derjelben, befonders der Baudenfmäler, 
anftrebte. Brunellesco, Gbiberti und Donatello 
waren die Bahnbrecher diefer Richtung, welche jedoch 
ihon im 13, und 14, Jahrh. in den Pilani, in 
Giotto u. a, Vorläufer gehabt hatte (Protorenaij: 
fance). zur Nahabmung der antifen Kunſt gefellte 
fich im 15. Jahrh. das Wiedererwachen des Natur: 
gefühls, welches ein mächtiges Moment in der Ent: 
widelungsgejchichte der R. ausmadt. Den erften 
Abſchnitt derjelben in der italienischen Kunſtgeſchichte 
nennt man Frübrenaiffance (etwa bis 1500). Die 
Zeit von ca. 1500 bis 1560 bezeichnet man ala Hoch⸗ 
renaiffance und die folgende, etwa bis 1600 rei: 
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chende Periode ald Spätrenaijjance, die allmählich 
bereitö in den Barodftil übergeht. In Frankreich 
und Deutjchland vermifchte fich der antike Stil mit 
nationalen Elementen, weldje in der erften Epoche 
der R. der rührenaiffance, naturgemäß ftärler ber: 
vortraten al& in der zweiten Periode, der Spät- 
renaifjance, welche die antiten Formen üppiger und 
fräftiger ausbildete und fo zu den Übertreibungen 
des Barodftils führte. Während in Italien der Geift 
der R. alle drei Künſte gleichmäßig durchdrang, find 
in den übrigen Ländern nur Bau: und Bildhauer: 
funft von der Antile beeinflußt worden. Eine na- 
tionale Umwandlung hat die R. auch in den Nieder: 
landen, in England und in Spanien erfahren. 
Näheres s.beiBaukunft(mit Tafeln XIu.XIT), Bild» 
auerlunft und Malerei; ferner die Tafeln »MWohn- 
aus I« u. »Ornamente IIIe. Nachdem die R. ihren 
egten Ausläufer in der Kunſt des Rokoko (f. d.) ge: 
funden, erfolgte eine Reaktion durch ftrengen Anihluß 
an die römiſche und griechifche Antike, welche man all- 
mäblich in ihrer Reinheit erfennen lernte. Die Nach 
ahmung derfelben (beſonders durch Schinfel u. Klenze 
und ihre Nachfolgerin Deutichland) führteaber ſchließ⸗ 
lich Mu übergroßer Nüchternheit, welche man jeit dem 
Beginn der 60er Jahre durch erneuten Anſchluß an 
die R. zu überwinden fuchte. Die alleinige Herr: 
Schaft der R. in der Architeftur und im Kunftgewerbe 
dauerte aber nur bis etwa 1880, Seit diejer Zeit 
machen fich wieder ftarfe Neigungen für Barod: und 
Rotokofunft geltend. — Im mweitern Sinne nennt 
man R. die Wiedergeburt des Haffiihen Altertums 
in feinem Einfluß auf die Wiffenichaft, die Litteratur, 
die Gefellichaft, das Leben der vornehmen Kreiie und 
bie Entwidelung der Menjchen zu individueller Frei⸗ 
heit im Gegenjat zu dem Ständemweien bes Mittel: 
alterd. Vgl. außer den bei »Baufunft« ꝛc. angeführ- 
ten Werfen: Burdhardt, Die Kultur der R. in 
Italien (4. Aufl., Zeipz. 1885); Boigt, Die Wieder: 
belebung des klaſſiſchen Aitertums (2. Aufl., Berl. 
1880); Janitſchek, Die Gefellichaft der. in Jtalien 
(Stuttg. 1883); Biefe, Die Entwidelung des Natur- 
gefühls im Mittelalter und der Neuzeit (Seipz. 1887). 
Renaig (ipr. rönäh, vläm. —2336 lat. Roturna- 
cum), Stadt in der belg. Provinz Oftflandern, Arron- 
diffement Dubdenaarde, an der Eiſenbahn Gent- 
St.-Ghidlain, von welcher hier Linien nach Eourtrai, 
Tournai und Leſſines abzweigen, bat drei Kirchen 
(darunter die des heil. Hermes mit defjen Grabmal), 
eine höhere Knabenſchule, ein — Seminar, 
Swirn:, Spigen:, Tuch- und Wollzeugfabrilation, 
Brauerei, Tabaklsbau und (1888) 16,008 Einw. Daber 
die Ruine eines 1638 nom Grafen Johann von 
Naflau: Siegen erbauten Schloffes. 
Renan (ipr. rönäng), Joſeph Erneit, franz. Orien⸗ 
talift, geb. 27, Febr. 1823 zu Treguier im Departe- 
ment Cötes du Nord, gab den geiftlichen Beruf, den 


|er erwäblt hatte, 1846 auf und widmete fich dem 
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Studium der femitifhen Sprachen. Seit 1856 Mit- 
glied der Alademie der Infchriften, unternahm er 
1860 im Auftrag der —— eine wiſſenſchaftliche 
Reife nah Syrien, worüber er »Mission de Phönicie« 
(1874) veröffentlichte, und ward nad) feiner Rücktehr 
1862 zum Profeſſor der hebrätichen, halbäifchen und 
ſyriſchen Sprache am College de france ernannt. 
Hatte er in verichiedenen wiſſenſchaftlichen Werten 
Anftoß erregt, fo rief er vollends durch fein allbe⸗ 
fanntes Wert »Vie de Jösus« (Par. 1868, 2 Bde.; 
13. Aufl. 1867; deutich, 4. Aufl., Leipz. 1870) die all: 
gemeinfte Senjation hervor. Das Buch wurde in fait 
alle enropätichen Sprachen überfeht und veranlahte 
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eine ganze Flut von Gegenſchriften (ſ. Jeſus 
Ehriftus, S.217). Infolgedefien 11. Juli 1863 
feiner Profeſſur entjegt und die ihm angebotene Stelle 
eines faiferlichen Bibliothefard ablehnend, unternahm 
N. eine Reife nad) Ägypten. Erft im Dezember 1871 
erhielt er die Erlaubnis, feine Borlefungen am 
College de France wieder zu eröffnen, und wurde 
1878 Mitglied der Akademie. Inter feinen übrigen 
Arbeiten, die fich fämtlich durch gefällige Darftellung 
und glänzenden Stil, aber = durch Bertrautheit 
mit den Reſultaten der deutſchen Forſchung auszeich- 
nen, find hervorzuheben: »L’Averroös et l’aver- 
roisme« (1852,3. Aufl. 1869); »Histoire gönerale et 
systöme compar& des langnes semitiques« (1855, 
4. Ausg. 1864); ferner: »Etudes d’histoire reli- 
—— (Sammlung von Auffägen aus Zeitfchriften, 
857, 7. Aufl. 1864); »De l’origine du langage« 
(1863, 4. Aufl. 1863); »Essais de morale et de cri- 
tique« (1859, 3. Aufl. 1867); rhythmiſche Überſetzun⸗ 
gen des Buches Hiob (3. Aufl. 1865) und des Hohen⸗ 
liebes (4. Aufl. 1870); »Nouvelles observations d’öpi- 
raphie höbraique« (1867) u.a. Die Gefchichte des 
Icchriftentums (>»Histoire des origines du chri- 
stianisme«), deren eriter Teil das »Leben Jefu« dars 
tellt, jegte R. fort in den zum Teil auch in deutjcher 
berjegung erichienenen Werfen: »Les apötres« 
(1866), »Saint-Panl« (1869), »L’Antöchrist« (1871), 
»Les &vangiles et la seconde göneration chr&- 
tienne«(1877),» L’Eglisechrötienne«(1878), »Mare- 
Aurele et la fin du monde antique« ag und 
Index general« (1885). Auch bat er in jeinen 
»Questions contemporaines« (1868), an die fich die 
rift »Lareforme intellectuelleet morale« (1871) 
anschließt, der Politik feinen Tribut gezollt. Seine 
jüngiten Werte find: »Dialogues et fragments phi- 
losophiques« (1876; deutſch, Zeipz. 1877); »Melan- 
Ey d’histoire et de voyages« (1878); »Conförence 
d’Angleterre« (1880); »L’Ecclesiaste« (2. Ausg. 
1882); »Le judaisme et le christianisme« (1883); 
»L’islamisme et la science« (1883); »Nouvelles 
etudes d’histoire religieuse« (2. Ausg. 1884); »Dis- 
cours et conferences« (1887); »Histoire d’Israäl« 
(1887 ff.); ferner einige Dramen, wie »Caliban, suite 
de La Tempöte« (1878), eine Satire auf Gambetta, 
mit der Fortſetzung: »L’ean de jouvence« (1880), 
»Lee prötre de Nemi« (1885), »L’abbesse de Jouarre« 
(21, Aufl. 1887) u. a., die als »Drames philosophi- 
nes« (1888) gefammelt erfchienen, und »Souvenirs 
’enfance et de jeunesse : (1883; deutſch, Baſel 1884). 
Renard (pr. rönax), 1) Bruno, beig. General, geb. 
15. April 1804 zu Tournai, trat jung in den nieder: 
ländiſchen Staatödienft. Während bes belgifchen Un: 
abhängigteitöfampfes führte er die Freiwilligenkom⸗ 
panien von Tournai, zeichnete fi) mehrfach aus, 
namentlich bei der Einnahme von Benloo, ward 
Hauptmann im Generalftab und war dann teils im 
Kriegskommifſariat (jpäter Minifterium), teil bei 
Zandesaufnahmen und in a gms ine thätig. 
ALS Oberſt von König Leopold I. zum Adjutanten er: 
wählt, war er neun Jahre lang ald Generalmajor und 
Generalleutnant Chef des Generalftabö der Armee, 
dann Kommandeur ber 2. und 4. Territorialbivifion; 
von 1868 bis 1870 Kriegäminifter, bewirkte er als fol: 
cherneben andern Reformen im Heerweſen namentlich 
die Erhöhung des jährlich einzuftelenden Refruten- 
tontingents. 1870 ward er Chef des Generalftabs der 
mobilen Armee, ſchied 1871 aus dem aktiven Dienft, 
blieb aber in der Stellung ald Generaladjutant und 
wurde Generalinjpefteur der Nationalgarde. Nach 
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nod einmal an die Spike des Kriegsminiſteriums 
berufen, ftarb jedoch ſchon 4. Zuli d. J. Bon feinen 
Werfen find u erwähnen: bie »Histoire politique et 
militaire de la Belgique« (Brüfl. 1847—52, 2 Bde.); 
ferner die »Considerations sur la tactique de l'in- 
fanterie en Europe« (Bar. 1857; deutih, Brüff. 
1858), ein Werk, das inganz Europa Aufjehen machte, 
weil der Berfaffer entjchieden gegen das franzöfiiche 
Reglement und gegen die franzöfifche Ausbildungs: 
weife der Truppen auftrat und für die in Breußen 
maßgebenden Grundfäte ſich ausſprach. Mit gleicher 
Borausficht bezeichnete fein Buch »De la cavalerie« 
(Brüff. 1861) die Rolle, welche der Reiterei in den 
legten großen Kriegen beichieden war. Wir erwähnen 
noch: »Manuel des reconnaissances militaires« 
(Brüff. 1845); die »Consid&rations sur l’infanterie 
legöre« (daf. 1848, 2. Aufl. 1858) und den »Pröcis 
de l’histoire militaire de l’antiquits« (daj. 1875). 

2) Karlvon, Naturforicher, geb. 4. Mai 1809 zu 
Mainz, ftudierte in Gießen und Heidelberg Medizin, 
ging 1834 nad) Moskau, wurde daſelbſt 1837 Biblio: 
thefar der mediziniichen Akademie, gab 1840 feine 
Praris auf und widmete fich ausfchliehlich der Ge- 
jellihaft der Naturforſcher in Moskau, zuerft als 
Bibliothefar, dann als Sekretär und Redakteur der 
Geſellſchaftsſchriften, die er bis zu feinem Tod heraus: 
gab. 1872 wurde er zum Bizepräfidenten und 1884 
zum Präfidenten der Gejellichaft gewählt. 1846—68 
war er auch Kuftos des zoologiſchen Univerfitäts: 
mujeumd. Er ftarb 13. Sept. 1886 in Wieäbaden. 
R. hat fih um die genannte Gejellichaft große Ber: 
dienfteermorben und nantentlich die Bibliothek derſel⸗ 
ben zu einer der reichhaltigjten Rußlands erhoben. 

Nenätus von Anjou, j. René. 

Renand tive. rönoh), Achilles, audgezeichneter 
Rechtölehrer, auseinerfrang. Emigrantenfamilie, geb. 
14. Aug. 1820 zu Zaufanne, wo fein Vater reformierter 
Prediger war, bejuchte dad Gymnaſium in Bern und 
begann auf der dortigen Univerfität feine juriftifchen 
Studien, die er in Heidelberg unter Thibaut und 
Mittermaier, in Berlin unter Savigny fortiegte. 
Nachdem er in Heidelberg 1841 promoviert hatte, 
begab er fich zu weiterer praktiſcher Ausbildung nad) 
Barid. 1842 ald Privatdozent in Bern habilitiert, 
erhielt er daſelbſt 1845 eine außerordentliche Profeſ⸗ 
jur folgte aber 1848 einem Ruf als ordentlicher Bro: 
effor der Rechte nach Giehen, 1852 nad Heidel: 
berg. Hier wurde er 1866 Geheimer Hofrat, 1867 
Geheimrat und nad Mittermaierd Tod Ordinarius 
des Spruchlollegiums der Juriftenfafultät. Er ftarb 
in der Nacht vom 4. zum 5. Juni 1884. Seine be: 
deutendften Ne aber find: »Lebrbuch des gemeinen 
deutichen Wechſelrechts⸗ (Gieh. 1854, 3. Aufl. 1868); 
»Das Recht der Altiengejellihaften« (Leipz. 1865, 
2. Aufl. 1875); »Lehrbuch des gemeinen deutſchen 
erg (daf. 1867, 2. Aufl. 1873); » Das 

echt der HKommanbitgeiellichaften« —* 1881). 
Außer zahlreichen Abhandlungen in * chriften ver⸗ 
öffentlichte er noch: »Beitrag zur Theorie der Real⸗ 
laften« (Stuttg. 1846); »Beitrag zur Staats⸗ und 
Rechtsgeſchichte des Kantons Zug (Pforzh. 1847); 
Lehrbuch des gemeinen deutſchen —9— (daj. 
1848, Bd.1); ⸗Kritik des Entwurfs einer jchweizeri- 
ſchen Wechjelordnung« (Erlang. 1855). Nach feinem 
Tod erjchienen: »Das Recht der ftillen Geſellſchaften · 
(ergänzt von Laband, Heidelb. 1885) und »Hedt: 
liche Gutachten⸗ (Mannh. 1886, 2 Bbe.). 

Rench, rechter Nebenfluß des Rheins in Baden, 
entipringt bei Griesbach am Aniebis im Schwarz» 


dem Sturz des Minifteriums Malou (1579) ward er | wald, fließt nordweftlich, nimmt die Lierbach auf, 
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wird zum Holzflößen benutzt und mündet nach einem 
Laufe von 54 kın bei Helmlingen. In feinem Thal 
und in deſſen Nähe liegen die Rench- oder Knie— 


bisbäder (f. Aniebiß). Bal. Haberer, Süßrer | Ferghengpre eg mg ad bernd "urn 


durchs Renchthal (Offenburg 1887). 





— Rene, 


ein Zuchthaus. Nabebei die Eifengieherei und Mr: 
ihinenfabrit Karlshütte mit 2 Dampfiägemik 
len. — Die Stabt R. ift aus einer Burg entftanden, 
die um 1100 von den Dänen auf einer Eibderiniel «> 


Renden, Stadt im bad. Kreis Baden, an der Nend) | Holitein fam. 1200 an Dänemark abgetreten, wurde 


und der Linie Mannheim: Konftanz der Badiſchen 
Staatsbahn, 152 m ü. M., hat eine Bezirkäforitei, 

nfbau, eine mechanische Werkftätte, Nühlfteinfabri- 

ation, Gerberei und (1335) 2202 meift fath. Einwoh⸗ 

ner. R. gehörte früher zum Bistum Straßburg; da: 
felbjt ftarb 1676 Grimmelshaufen (f. d.), der Verfaſ⸗ 
jer des »Simpliciffimus«. 

Rencontre (franz., ipr. ranglöngtr), Begegnung; 
militäriſch das unerwartete Zufammenftogen zweier 
feindliher auf dem Marſch befindlicher Truppen: 
abteilungen und das daraus ſich entwidelnde Ge: 
fecht (Renkontreſchlacht, 3. B. die Schlacht bei Wörth 
1870); aud) |. v. w. Zweitampf. 

Nendant (franz.), Kafjenperwalter, auszahlender 
Rehnungsführer,; Rendantum,NRednungsbehörde, 
welche Gelder einnimmt und auszault; aud) das Ge: 
ichäftslofal derjelben. j 

endement (franz., for. rangd'mäng), was - 
namentlich eine Berechnung, austrägt; die b 
nischen Prozeſſen erhaltene Ausbeute; in der Zu 
fabrifation der Gehalt des Nobzuders an kriftallifier: 


barem an bezeichnet die theoretifch daraus zu ges 


winnende Menge Raffinade, 

Rendez-vous (franz,, ſpr. raugdẽ · wu, begebt euch 
dahin⸗, Stelldichein), Beſtellung an einen Ort, 
auch dieſer Ort und die Zuſammenkunft ſelbſt; mili⸗ 
täriſch der Sammelplatz der für einen taktiſchen Zweck 
zu vereinigenden Truppenteile(Marfch- oder Gefechts⸗ 
rendezvous), auch der Halt während eines Marjches; 
um viele Truppen auf kleinſtem Raum verfammeln 
zu Zönnen, haben die einzelnen Waffen befondere 
ie — — 

Rendieren (v. franz. rendre), vorteilhaft ausfallen, 


Ausdrud des Arbitvageverfehrd. Iſt der Kurs am |I 


Pla niedriger als anderwärts, fo daß ein Kauf vor: 
teilhaft ift, jo jagt man: der Kurs rendiert ber«; er 
»rendiert hin⸗, wenn er höher ift, alfo ein Berfauf 
angezeigt ericheint. 
endöburg, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Schleswig: Holftein, an der Eider, welche die Stadt 
in vier Armen durchfließt, am Ausgang des Eider: 
. lanals und am Nordoſtſee⸗ 
fanal, für welchen hier groß: 
artige Hafenanlagen projef: 
tiert find, und an der Linie 
Neumünfter » Wamdrup der 
Preußiſchen Staatöbahn, 6 m 
ü. M., zerfällt in die eng ge: 
baute Altjtadt und das zu An: 
fang des 18. Jahrh. regelmä- 
Big angelegte Neuwerk, hat 
2 evang. Kirchen (die große 
otiiche Marien: u. die Chriſt⸗ 
irche), eine kath. Kirche, ein 
altertümliches Nathaus und (1885) mit der Garni- 
fon (ein Infanteriebat. Nr. 85, ein Trainbat. 
Nr. 9, ein Pionierbat. Nr. 9 und eine Abteilung 
Feldartillerie Nr. 9) 12,154 meift evang. Einmwoh: 
uer, Induſtrie und Handel beichränten ſich auf me: 
a. Weberei, Gerberei, Branntweinbrennerei, 
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Wappen von 
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ierbrauerei, Düngerfabrikation, Gemüſegärtnerei, 
Schiffahrt ꝛc. RN. H Sit bes Kommandos der 36. 
Infanteriebrigade, hat ein Amtsgericht, ein Real: 
gymnaſium, verbunden mit einem Symnafium, und 


R. 1225 wiebererworben und 1290 Sig einer Sim 
des Holfteiner Grafengeſchlechts, welche 1459 erlois. 
Während des Dreifigjährigen Kriegs wurde #. 197 
von den Kaiferlihen, 1643 von den Schweden we 
nommen, gr deren Abzug aber wieder von den Di 
nen bejegt. Bom 25. März bis 21. U 1645 mar 
R. wieder von den Schweden längere Zeit beiager, 
aber — ha Fey nicht erobert. Hier wurde 
auch 16. Dez. 1813 ein Waffenftillftand zwijchen Däne 
mark und Schweden geichloffen. Nach der Einnahme 
durch die Schleömig-Holiteiner 3. April 1848 wurde 
R. Sit der proviforiihen Regierung und des Lant- 
‚tage. Am 9. Febr. 1851 bejegten die Dänen dei 
Kronwerk und begannen 1852 nad) dem Abzug der 



















deutichen BundestruppendieSchleifungber 08 
werte, Vgl. Warnftedt, R., eine holfteinifche Stadt 
und Feitung (Kiel 1850). ‚ 
Rendu (ipr. vangdi), Eugene, um das Boltsidul- 
wejen in frankreich verbienter Gelehrter, geb. 10. 
Jan. 1824 zu Paris ald Sohn von Ambroiie R 
.25. DE. 1778, 1808 — 50 Generalinipeftor bei 
ihtöweiens, geft. 12. März 1860), tam 1850 
nzöfifhe Minifterium des Unterrichts und 
Auftrag der Regierung England umd 
das Schulweſen daſelbſt fennen mu 
chte diefer Reife erfchienen: »De 
jonprimaireen Angleterre« (Bar. 
1852), »De l’&ducatAgn populaire dans l!’ Allemagne 
du Nord« (daf, 1855) MD Der oft aufgelegte »Mannel 
de l’enseigenement pri aire«. Seit 1860 wirtte er 
als Generalinfpektor des Wlloſchulweſens in Frant- 
veich; 1876 wurde er Mitgliehoer Deputiertenfammer. 
Seit 1877 ift er aus dem a 






Deutidland, 
lernen. Als 























urücdgetreten, aber 









tionnaire de p&dagogier. Auch 
politiihe Schriften Dat er fi b 


Sein älterer Bruder, Ambroii 



















gelegten Bücher: »Cours de pedag RE. 
d’education«, »Cours complet d’] 
veau spectacle de la nature«, die 
den Normaljdulen ald Lehrbücher geb 
Rene (Renatus) I von Anjou, 
Zitularfönig von Neapel und Jeru alem, 
Lothringen und Graf von Provence, geb\ 
1409 gu Angers, zweiter Sohn des Königs & Pi 
von Neapel aus dem jüngern Haus Anjoy ss 
fangs Graf von Guiſe, erhielt durch fei bm e 
lung mit fabella, der Erbtochter von Haftlich — 
die Anwartſchaft auf dieſes Herzogtum, —* 
ſogleich nach dem Tod ſeines Schwiegervaückteh 
Herzogs Karl J. von Lothringen, 1431 von Ben pn 
geſchloſſenen Agnaten Karls I., dem Grafe NARmE ur 
von Baubemont, befriegt und fiel in der Sch Werler 
Bulgneville (2. Juli 1431) in Gefangenjchaft.\allbe 
wurde er durch eine Geſandtſchaft eingeladen Vde.; „ 
Thron von Neapel und Siilten, welcher ihm dıRll: + 
den Tod der Königin Johanna IL, zugefalfen war, in 
Veſitz zu nehmen. Doch erhielt er erft 1437 gegen ein 
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| Salat, hat einen 


Renegat — Renier, 


Löjegeld feine Freiheit und landete am 9. Mai 
38 zu Neapel, mußte aber 1442 das Königreich ſei⸗ 
nem Gegner Alfons überlaffen. Er fehrte in bie 
Brovence zurüd, übergab Lothringen feinem älteften 
Sohn, Johann, Titularherzog von Kalabrien, beför: 
derte ben Frieden —— ge und England, 
deſſen König Heinrich VI. feine Tochter Margarete 
heiratete, und widmete ſich den ſchönen Künften fo: 
wie ber Wiederbelebung der altprovengaliichen Roefie, 
inbem er die Dichterwerte der Troubaboure jammelte 
und jelbit zu dichten verfuchte. Er ftarb 10. Juli 
1480 in Air, wo ihm 1823 ein Denkmal errichtet 
wurde. Die Provence vermadhte er Ludwig XI. von 
—— Seine Schriften und Gedichte gab Quatre⸗ 

rbes heraus (»(Euvres du roi R.«, Bar. 1845—46, 
4 Bbe.). Bal.Billeneuve-Bargemont, Histoire 
de R. d’Anjou (Bar. 1825, 3 Bde); Yecoy de la 
Marche, Le roi R. (daſ. 1875, 2 Bde.). 

Renegät (neulat., »Berleugner«), im allgemeinen 
jeder, der feiner Religion abtrünnig wird, namentlich 
einer, welcher von der hriftlichen Religion zum 8: 
lam übergetreten ift. 

Renette, ſ. v. w. NReinette, j. Apfelbaum. 

Reuforce (franz., ſor. rangfocſſe), ſchweres Taftband, 
deflen Eintragfäden ſtark aneinander gejchlagen find; 
aud ein im Elſaß fabrigierter weißer Baumwollen⸗ 
ftoft, dem Madopolam ähnlich jchlicht gewebt, mit 
ſtark geichlagener Kette. 

Renfrew (ipr. rinniru), Hauptſtadt der nad) ihr ge 
nannten Grafihaft in Schottland, liegt am Clyde, 
oberhalb der Mündung des Cart und 3 km unterhalb 
Glasgow, hat Seiden: und Muſſelinfabrikation, 
Scifföwerfte und (1ss1) 5115 Einw. 

fhire (for. rennfru · ſchir, Früher Stratharuie 
genannt, nad) einem Nebenfluß des Cart), Gra —— 
an ber Weftküfte Schottlands, umfaßt die fruchtbare 
Ebene am Südufer des Clyde, die nah SW. von 
einem aus —— lſen gebildeten Höhen⸗ 
zug anfteigt (Hill of State 521 m, Miſty Lam 507 m), 
und hat ein Areal von 649 qkm (11,5 UM.). Haupt: 
Huß tft der Elybe, der hier ben Cart aufnimmt. Die 
Bevöllerung betrug 1871: 216,947, 1881: 268,374 
Seelen. Bon der Oberfläche find (1887) 30 Bros. 
angebaut, 29 Proz. beitehen aus Weideland. Kohlen, 
Eifen und Kupfer werden gewonnen. Die Induftrie 
ift jehr entwidelt. Die Tertilinduftrie bejchäftigte 
1881: 17,375, der Mafchinenbau 5197, der Schiff: 
bau 3612, die Eifenhütten 2030 und bie Zuderfiederei 
1255 Arbeiter. Renfrew ift politiiche Hauptftabt, 
aber Greenod, Paisley, Port Glasgow und Rollod: 
ſhaws (f. d.) find die volfreichiten Städte, 

Reng (peri.), j. v. w. Senna, j. Lawsonia, 

Reng., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für J. R. —— geb. 1795 zu Aarau, bereiſte 
Paraguay, ſt 1832 in Aarau (Säugetiere Para⸗ 

ways). 
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im Balajt Roſpiglioſi der Blafond: die jogen. Aurora, 
eigentlich der des Sonnengottes, welcher 
durd) die Stiche von R. Morghen und N. Burger po» 
pulär geworben ift, u. ber heil. Andreas auf deni Gang 
zur Kreuzigung (in einer Kapelle bei San Gregorio 
Magno). Für Bapft Baul V,malte er die Hauskapelle 
im Quirinalpalait und die Grablapelle in Santa Ma: 
ria Maggiore mit Freöfen aus. Um 1612 nad) Bo- 
—— zurückgekehrt, malte er Petrus und Paulus 
(Mailand, Brera), den bethlehemitiſchen Kindermord 
und die Pietä (Bologna, Pinatothef), die Himmel: 
ahrt Mariä(Genua, Sant’ Ambrogio) und das Fresto 
er Aufnahme des heil, Dominikus in den Himmel 
(Bologna, San Domenico). Nach 1620 ging er nach 
Ravenna, wo er in ber Saframentäfapelle des Doms 
einige Fresken ausführte. 1621 ging er nach Neapel, 
fehrte aber, von den dortigen Malern —*— 
nach lurzem Aufenthalt zu Rom in ſeine Vaterſtadi 
zurüd, wo er 18. Aug. 1642 ftarb. Treo der großen 
Summen, die ihm feine Kunft eintrug, war er in be- 
ftändiger Geldverlegenheit, da er der Leidenſchaft des 
Spiels frönte. Renis Werte find von fehr verfchie: 
denem Charakter. Die aus feiner frübern Zeit zeigen 
grandiofe, mächtige Geftalten in erhabener Anord- 
nung und mit einer eigentümlich dunkeln Schatten: 
gebung, die eine Annäherung an die Weiſe der Na: 
turaliften, befonders des Caravaggio, verrät. Später 
trat an die Stelle des Gewaltigen eine einfachere 
Natürlichkeit. Er kolorierte in einem heilen, aber 
warmen Fleiſchton und vollenbete ſorgſam. Die Werte 
dieſer mittlern Periode find feine ſchönſten. Später 
nahm der Künſtler im Kolorit des Fleiſches häufig 
einen etwas fältern, rötlichen, in den Schatten einen 
grauen, ja Öfterd ſchwarzen Ton an, womit fich zu: 
leich Kälte des Gefiihls, etwas Gefuchtes in der 
tellung und ein abfichtliches Prunken mit feiner 
Meifterjchaft einftellten, und noch jpäter ging er in 
einen feinen Silberton über, welcher oft von großem 
Neiz und heller Harmonie, zumweilen aber auch zu 
nüchtern und fabe ift; auch find die Werke feiner jpä- 
tern Zeit oft leichtfinnig und übereilt gemalt. Bon 
feinen übrigen ſehr In 55*5 Bildern find noch her: 
vorzubeben: der Chriſtuskopf mit der Dornenfrone 
in der faiferlihen Galerie zu Wien, in der Dresdener 
Galerie und in der Londoner Nationalgalerie, vier 
Szenen aus dem Herlulesmythus im Louvre und bie 
Fortuna auf dem Erbball in der Alademie San Luca 
zu Rom, die von R. und feinen Schülern oft wieder: 
holt und kopiert worden ift. Die bedeutenditen ei: 
ner Schüler waren ©, Semenza, F. Geſſi, D. Canuti, 
G. Eagnacci, Sim. Cantarini, ©, 4. Sirani und 
defien Tochter Elifadetha. Seine radierten Blätter 
find glei) feinen Handzeichnungen ſehr geihägt. 
Renier (ivr. rönjch), 1) Betrus Joannes, vläm. 
Fabeldichter, geb. 1795 zu Deerlyf bei Courtrai, wo 
er zuerft eine Koftichule dirigierte, wurde ſpäter Kan: 


Reni, Stadt in der ruff. Provinz Beflarabien, hart | tonalfchulinipeftor im Nefjort von Gourtrai; ftarb 


am linfen Donauufer zwiſchen der Mündung 
Bruth und dem Kahulſee, an der Eifenbahn Bender: 
fen und (18%) 6077 Einw., welche 
hauptiächlich Handel und Fiſcherei treiben. R. ge: 
hörte 1856— 78 zur Moldau. 

Neni, Guido, ital. Maler, geb. 4. Nov. 1575 zu 
Bologna, genof erft Calvaerts, dann Ludovico Car⸗ 
racci® Unterricht, ging 1599 zum erftenmal und, nad) 
weiterer Thätigleit in Bologna, 1605 zum zweiten: 
mal nad Rom, wo er den Papft Vaul V. und den 
Herzog von Toscana zu Gönnern gewann, Hier ent⸗ 
ftanden unter anderm bie Kreuzigung des heil. Betrus 
(jet im Batilan) für die Kirche delle tre Fontane, 


des 29, Aug. 1859. Seine »Fabelen« (Courtrai 1845, 


10, Aufl. 1859) find die beiten, welche die vlämiſche 
Litteratur befigt; feine : Beginselen den vlaemsche 
spraekkunst< haben ebenjalls 10 Auflagen erlebt, 
und feine Dichtungen, mit denen er B3mal in ver: 
ſchiedenen dichteriichen Preislämpfen bie Ehrenme: 
daille davontrug, find zum großen Teil in den 
» Vlaemsche mengeldichten» (daj. 1843) enthalten. 

2 Léon, nambafterfrany. Epigrapbifer,geb.2.Mai 
1809 zu Charleville, wurde 1832 Brinzipal des Col: 
löge zu Nesle, war dann in Baris Mitarbeiter am 
»Dietionnaire encyelopedique de la France« (Bar. 
1840—45, 12 Bde), bereifte 1851 und 1854 im Auf: 
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trag bed Inſtituts zu enigaphijchen Zweden Alge: von etwa 40 Faden, laicht im November an flachen 
rien, wurde 1856 Mitglied der Alademie der Injchrif: | Stellen mit Fiefigem oder ze. Grunde (daher 
ten, 1860 Bibliothelar an der Sorbonne und 1861 | der Name) und erhält in ber ee. einen ähm: 
Brofeffor der römiſchen Epigraphif am Gollöge de | lichen Ausfchlag wie die vorige. Sie ift bei weiten 
France. 1861 leitete er auch den Ankauf des Far: | nicht jo häufig wie dieſe, auch ift ihr Fleiſch weni- 
neſiſchen Gartens in Rom fowie die Ausgrabungen | ger zart. Durch fünftliche Fifchzucht ift fie in Seen 
dajelbft. Er ftarb 11. Juni 1885. Sein Hauptwerk | Preußens, Poſens und Polens verpflanzt. Der Kilch 
ift der »Recueil des inscriptions romaines de l’Al- | (C. biemalis Jur.), bis 40 em lang, der vorigen ähn: 
gérie⸗ (Bar. 1855—58). Außerdem beforgte er den | lich, aber mit gebrungenem Leib und merklich gebo: 
Drud des 5. Bandes der »Catacombes de Rome« | genem Rüden, blaß gefärbt, am Rüden braungelb 
(Bar. 1853) und veröffentlichte »M&langes d’epigra- | und aud) an den Flofjen faft farblos, lebt in größter 
phie« (daf. 1854), »Recneil des diplömesmilitaires: | Tiefe im Boden und Ammerſee und laicht im Sep: 
(daf. 1876), Ausgaben mehrerer Klaffiter, beſonders tember und Dftober. Wird der Fiſch in der Tiefe 
des Theokrit (mit franz. Überjetung, daf. 1847), fo: | gefangen und emporgezogen, jo dehnt fich die unter 
wie vielfache Beiträge zu Zeitichriften und Sammel: a Drud ftehende Luft der Schwimmblaſe ſehr 
werten. 1845 begründete er die »Revue de philo- | ftarf aus, und der Bauch nimmt eine unförmliche Se- 
logie, de littörature et d’histoire ancienne«, welche | ftalt an (daher Kropffelchen). Die ge Ma: 
jedod) nad) zwei Jahren wieder einging und erft 1876 | räne (Maduemaräne, C. Maraena Bl,), bi8 mehr 
durch Tournier, Havet und Graur erneuert wurde. | al8 60 cm lang und 8 kg fchwer, der Bodenrente 
Reniform (lat.), nierenförmig, ſ. Blatt, S.1014. | fehr ähnlich, aber mit viel gebrungenerm Mundteil, 
Renitenz (lat.), Widerjpenitigteit. Nenitent, wi: | lebt im Maduefee bei Stargard in Pommern, auch 
beripenftig, ein Widerjpenitiger. im Scalfee (Lauenburg), im Salenter See (Hol- 
Rente (Coregonus Art,), Gattung aus der Drd: | ftein), im Pulsfee (Brandenburg), im Leba⸗ und 
nung der Edelfiihe und der Familie der Lachſe Gardener See an der pommerjchen Küſte, ftetö in 
(Salmonoidei), Fiſche mit etwas feitlich zufammens | großer Tiefe, laicht im November an flachen Stellen 
gedrüctem Körper, mittelgroßen, leicht abfallenden | und hat ſehr ſchmackhaftes Fleiih. Die Heine Ma: 
Schuppen, engem, he a oder mit jehr feinen, |räne (C. Albula ZL.), 15—26 cm lang, mit q . 
vergänglihen Zähnen bejegtem Maul und dicht vor | tem Körper und vorftehendem Unterkiefer, auf dem 
den Bauchfloſſen beginnender, hoher Nüdenfloffe. | Nüden blaugrau, an den Seiten und dem Bauch 
Mehrere zum Teil ſchwer zu untericheidende Renten | filberglängend, an den Rüden: und Schwanzflofien 
bewohnen Mitteleuropa, andre, ſehr große bevöllern gran, an den übrigen weißlich, bewohnt die Seen 
die Flüſſe Sibiriens und find für Die dortige Fiſche- Rorddeutſchlands, findet ſich wahrſcheinlich auch in 
rei von höchſter Bedeutung. Die meiſten Renten | Skandinavien, Rußland und Schottland, erſcheint 
fterben, wenn man fie aus dem Waſſer herauänimmt, | im November und Dezember in großen Scharen an 
faft augenblidlih. Die N. (Helen, Blaufelden, | der Oberfläche und läßt ihre Eier frei ind Waſſer 
Gangfiſch, Rheinanke, ©. Wartmanni BI.), bis | fallen. Sie hat fehr ihmadhaftes Fleiſch und wird 
75 em lang und 3kg ſchwer, mit geftredtem Körper, auch eingejalzen und geräuchert. Man hat fie ſeit 
feinem, niedrigem Kopf, bünner, an der Spitze jenk: | Langer Zeit in andre Seen verjegt und mit großem 
recht abgeftugter Schnauze, ſehr dünnen, hinfälligen | Erfolg gezüchtet. Der Schnäpel (C. oxyrlıynchus 
Hautzäbnen in den Zwiſchenkiefern und feinen äh: | Z.), bis 60 cm lang und 1 kg ſchwer, mit weit über 
nen auf der Zunge, am Rücken hellblau, filbern glän- | den Unterkiefer vorragender, weicher, Tegelförmiger 
zend, blauſchwarz pigmentiert, an den Leibesjeiten | Schnauze, bläulich, während der Laichzeit bläufich: 
und am Bauch filberweiß glängend, an den Floffen | ſchwarz, bewohnt Nord: und Dftfee, geht im Mat in 
elblichweiß mit ſchwarzen Säumen, in Form und | die Flüffe, fteigt aber nicht jo weit hinauf wie der 
arbe vielfach variierend, bewohnt die Tiefen der | Lachs, laicht im Spätherbft und kehrt ind Meer zu: 
meiften größern Seen auf der Nordfeite ver Alpen | rüd, wohin die 8 cm langen Jungen folgen, um erit 
und VBoralpen, vielleicht auch ſchwediſcher und briti- | nad) erlangter Reife wieder in den Flüffen zu erfchei: 
jcher Seen, ul fich von jehr Heinen Wafjertieren | nen. Das Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. Schnäpel 
und vegetabiliihem Schleim, laicht im November | der Ditiee, welcher mit dem der Norbfee nicht iden 
und Dezember, wo fie wochenlang nicht frißt und an tiſch fein fol, ift vielleicht nur eine Meeresform der 
ben Seiten einen Ausfchlag von weißen, länalichen | großen Maräne, 
——— erhält, in ſeichterm Waſſer und in gro⸗ ennarbeit, die direfte Gewinnung von Eifen oder 
ben Geſellſchaften dicht aneinander gedrängt. Die | Stahl aus den Erzenim Rennfeuer; j.Eifen, S.412. 
Pärchen fpringen meterhod aus dem Waſſer und | Mennbahn, j. Circus und Hippodrom. 
laſſen dabei Laich und Milch zu gleicher Zeit fahren. | Rennel, John, Geograph, geb. 3. Nov. 1742 zu 
Die befruchteten Eier finfen im Waffer zu Boden. | Chudleigh in Devonfhire, diente nacheinander ale 
Die N. pflanzt ſich reichlich fort. Das Fleisch ift jehr | Seeladett in ber britiichen Marine, als Offizier bei 
wohlichmedend, und die R. wird baber in großen | der Dftindifchen Kompanie, ald Ingenieur bei der 
Mengen gefangen. Sie ift in gewiſſem Sinn für den | Landarmee in Dftindien, ward Oberlandfeldmefler 
Bodeniee dasjelbe, was ber Hering für das Nord: | von Bengalen und fehrte 1781 nad) England zurüd, 
meer ijt, Die Bodenrenfe (Sandfelden, Adel: |mwo er 28. März 1830 in London ftarb. Bon feinen 
felchen, Adelfiſch, Weißfiſch, Weißfelchen, Werken find hervorzuheben: »Description of Hindo- 
Ü. Fera Jur,), bis mehr ald 60 cm lang und 8 kg | stan« (1788, 3. Aufl. 1793); »Observations on the 
ſchwer, mit geftredtem Körper, kurzer, dicker, fchräg |topography of the plain of Troy« (1814); »Illu- 
nad unten und hinten abgeitugter Schnauze, län: | strations of the history of the expedition of Cyras« 
gern Flofien, in Bezahnung und Färbung der vo: | (1816) und »The geographical system of Herodo- 
rigen glei, aber auf dem Nüden weniger intenfiv | tus« (1800, 2. Aufl, 1830). 
und weniger ausgebreitet blaufchwarz, an den Flof: | Renner, Joſeph, age geb. 25, April 
fen meift nur grau, findet fich weniger verbreitet, | 1832 zu Schmaghaufen bei Landshut in Bayern als 
aber in demfelben Gebiet wie die N., lebt in Tiefen | Sohn eines Schullehrers, erhielt den erften Muftt- 
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unterricht von feinem Vater und bildete fich während 
jeiner Oymnaftalftudien in Regensburg als Mitglied 
des Chors der St. Emmeramkirche fowie im Verkehr 
mit 3. ©. Mettenleiter und Proske weiter aus, Späs 
ter begründete er in Regensburg ein Unterrichts: 
inftitut, war aber daneben unermuͤdlich beftrebt, die 
Bibliothefen nad den Schägen der weltlichen Mufit 
des 12.—16. Jahrh. zu durchforfchen und die Ergeb: 
nifje feiner Forichungen größern Kreiſen zugänglich 
zumachen. In leßterer Abficht begründeteer 1864 dad 
» Regensburger era ai gen deſſen Leiſtun⸗ 
gen ſich eines großen Rufs erfreuen. Unter den von 
N. veröffentlichten Sammel: und Unterrichtswerken 
find hervorzuheben: »Regendburger Chöre, zugleich 
Treffichules; »Neue Regensburger Süängerbhalle: ; 
»Männerquartette von der Donau« (Bolfslieder und 
Driginaltompofitionen lebender Meifter nebſt einem 
Anhang, enthaltend Mabdrigale und Weilen der Minne: 
Sänger, 6. Aufl.) ; »Auswahl deutjcher Madrigale von 
Meijtern des 16. Jahrhundertd« und »Negensburger 
DOberquartette« für zwei Soprane, Alt und eine 
Männerftimme. 

Rennerod, Dorf im preuß. Regierungsbezirt Wies: 
baden, Oberwefterwaldfreis, hat eine fath. Kirche, ein 
Amtögericht, eine Oberförfterei umd (1885) 1397 Einw. 

Rennes (ipr. rän), Hauptſtadt des franz. Departe: 
ments lleset:Bilaine und ehemals der Bretagne, in 
vorteilhafter Lage am Zufammenfluß der Ille und 
Bilaine, an der Wurzel der Bretoniſchen Halbinjel 
und an dem Hauptverlehrömen von der Niederloire 
zum Golf der Normänntfchen Inſeln, jeit neuerer 
Zeit wichtiger Verlehrspunkt am Ille- und Rance— 
fanal und an der Eifenbahn Paris: Breit (mit Ab: 
zweigung nad) St.:Malo, Redon und Chäteaubriant). 
Die Stadt zerfällt in die Ober: und Unterſtadt, erftere 
am rechten Ufer der Bilaine gelegen, ſchön gebaut, 
mit breiten Straßen, letztere am linken Ufer, wintelig 
gebaut und häufigen UÜberſchwemmungen ausgeſetzt. 
Beide Stadtteile werden durch vier Brüden verbun: 
den, von denen der Pont Neuf die fchönfte ift. Her: 
vorragende Pläße find: die Place du Palais, der 
Mairies, der —— und der mit Alleen ver: 
ſehene Platz La Motte, Die Stelle der ehemaligen 
Stabtgräben nehmen jegt die ald Spaziergänge die- 
nenden Boulevards ein; eine fhöne Promenade bil: 
det auch der Thaborgarten (mit Statue von Gues: 
clin). Unter den Gebäuden zeichnen fich aus: bie 
Kathedrale St.:Bierre; die Kirche Notre Dame, am 
höchſten Bunlte der Stadt, mit einem Turm, ber 
eine weithin fihtbare kolofjale Statue der Jungfrau 
Maria trägt; der Juftizpalaft, mit vier Statuen her: 
vorragender Juriiten von R. und reichgeichmüdten 
Sälen; dad Stadthaus und der alte Bräfidialpalaft 
aus der Zeit Ludwigs XV., beide durch einen Bogen 
mit darübergebautem eleganten Turm verbunden; 
das neue liniverfitätögebäude (1849 —55 erbaut), 
welches das jehenswerte, Skulpturen, Gemälde und 
Handzeihnungen umfaffende Mufeum enthält; der 
erzbiichöfliche Palaft (von 1672); die Kaferne St.: 
Georges, ein ehemaliges Klofter von 1669; das Thea⸗ 
ter; die Borte Mordelaife, durch welche Die Herzöge 
der Bretagne ihren Einzug in die Stadt hielten. Die 
Zahl der Bewohner beträgt (1356) 52,614 (ald Ge: 
meinde 66,139), welche fich vorzüglich mit gewerb: 
licher Induſtrie und zwar mit Fabrikation von Hü— 
ten und Schuhwaren (für den Erport), Buntpapier, 
Handſchuhen, Segeltud, Aderbaumerkzeugen 2c., fer 
ner mit Schiffbau, Handel mit Yeinwand, Bieh, Ge: 
flügel, Butter, Getreide, Holz, Honig und Wachs 
beichäftigen. R. ift Sig einer Afademie und befigt 
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an Unterrichtd: und — une 3 Fakultäten 
für Rechte, Litteratur und Wiffenfchaften, mit zuge: 
hörigen archäologischen, naturbiftorifchen undandern 
Sammlungen, ein Lyceum, Briefterfeminar, eine Leh— 
rerbildungsanftalt, a menge Bor 
bereitungsanftalt, Maler:, Bildhauer: und Zeichen: 
ſchule, Baufchule, Handeld:, Gewerbe: und Aderbau: 
ſchule und eine Bibliothef vond5,000 Bänden. Andre 
öffentliche Anftalten find: ein Irrenhaus, Waiſen— 
haus, Militärjpital, 2 Zivilfpitäler, ein Siechenhaus, 
ein Gefangenhaus für weiblihe Sträflinge, eine Fi: 
liale der Bank von Frankreich und eine Spartafje. 
N. ift der —9— des Präfelten, des Generallomman: 
dos des 10. Armeekorps, eines Erzbiſchofs, eines 
Appell: und Aſſiſenhofs, eines Gerichtshofs erſter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, einer Handels⸗ und 
Ackerbaukammer und beſitzt ein Artilleriearſenal. — 
R. iſt dad alte Condate und war die Hauptſtadt 
der Redoner. Im frühen Mittelalter wurde eö von 
ben Franken, im 9. Jahrh. durch den Bretagner No: 
menojus eingenommen, an deffen Nachtommen als 
Könige der Bretagne Karl der Kahle es abtrat. Die 
Stadt, welche ſeitdem die Hauptitadt der Bretagne 
war, wurde 1357 erfolglos von den Engländern be: 
lagert. 1720 zerftörte eine Feuersbrunft 900 Hänger. 

Rennfener, j. Rennarbeit. 

Rennie (pr. renn), John, Bivilingenieur, geb. 
7. Juni 1761 zu Prefton: Kirk in Schottland, war 
erſt Mühlenbaumeifter, erhielt fpäter von der Regie: 
rung die Aufficht über alle Hafen: und Marinebau: 
ten und erbaute unter anderm den Kemmnet- und 
Avonfanal, der "/. Stunde weit unterirdifch verläuft, 
den Meerdamm auf der Reede von Plymouth zum 
Schub des Hafens, die Hafenmauer in Sheernef, 
deren Grund 15 m unter die Oberfläche des Meers 
gelegt werden mußte, jowie die Waterloo: und South: 
wartbrüde in London. Er jtarb 16. Dit. 1821 in 
ne fein Sohn George R., geb. 3. > 
1791, bat fich durch net zahlreicher Hafen:, 
Brüden:, Kanal« und Eifenbahnbauten ſowie als 
Maſchinen- und Dampfſchiffbauer befannt gemad)t 
und ftarb 80. DE. 1866. Sein jüngerer Bruder, 
Sir John R., aeb. 1796, baute die neue London: 
brüde nad) den Zeichnungen eg ward nach 
Vollendung derjelben 1831 in den Nitterftand erbo: 
ben und leitete in der Folge die wichtigſten Inge— 
nieurarbeiten Englands im lebten halben Jahrhun— 
dert. Er drainierte die Sümpfe Lincolns, leitete die 
Hafenarbeiten in Ramsgate, bautedie Dods in White: 
haven und beteiligte fi an vielen Eijenbahnunter: 
nehmungen. Er ftarb 3. Sept. 1874. Seine Auto: 
— * erſchien 1876, Val. Smiles, Life ot the 
engineers, Bd. 2 (neue Aufl., Lond. 1874). 

ennkugeln, kleine Bleitugeln (Poſten, Röller) * 
Herſtellung von Kartätſchſchüſſen, jpäter nur zu Ge: 
wehrpatronen, von den Dänen nod) 1848 verwendet. 

ennflieg (Rennfteig, Rennweg, von Rain, 
Rein, »Grenze«), im allgemeinen eine vielfad) in 
Deutſchland vorfommende alte Benennung für Gren⸗ 
zen zwifchen Hleinern und größern Landgebieten und 
Volksftämmen; vorzugsweiſe aber Bezeichnung des 
Hauptfammes des S üiringer Waldes, welder die 
Thüringer Ebene von der Fränkiſchen Platte jcheidet, 
zugleich auch die Waſſerſcheide zwiſchen den Zuflüffen 
zum Main, zur Wefer und Elbe bildet. Nachweisbar 
jeit den Tagen des Bonifacius —— aber ſchon 
früher) bildete der R. von dem reußiſchen Ort Blan— 
fenftein in feiner nordweftlichen Richtung bis zu dem 
Dorf Hörſchel bei Eifenad Jahrhunderte hindurch 
die Gau:, Rechts-, Sprach⸗, Jagd: und biſchöfliche 
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Kirengrenze zwiſchen Thüringen und Franfen, die 
zum Teil noch heute nicht ganz verwijcht ift. Der R., 
von mehreren Heerftraßen überſchritten, ift 160 km 
lang und jegt größtenteils fahrbar, ftellenweife auf: 
fiert. Vgl. Ziegler, Der R. des Thüringer Waldes 
(Dresd. 1862); Brüdner, Neue Beiträge zur Ge: 
Ichichte deutſchen Altertums, Heft 3 (Meining. 1867). 

Renntier ngifer H. Sm.), Säugetiergattung 
aus der Ordnung der Paarzeher und der Familie der 
Siege (Cervina) mit der einzigen Art R. tarandus 
Sund. (j. Tafel Hirſche⸗). Dies ift 2 m lang, über 
1 m hoch, mit 13 cm langem Schwanz, im allgemei- 
nen dem Hirſch ähnlich, aber viel weniger ebel und 
ſchön. Der Leib ift am Hinterteil breiter, der Hals 
von Kopflänge, ftarf und zufammengebrüdt, faum 
aufwärtd gebogen; der Kopf. ift vorn wenig verſchmä⸗ 
lert, plumpfchnäugig; die Ohren find fürger als beim 
Edelhirſch, die Augen groß, die Thränengruben Klein 
und von Haarbüjcheln bedeckt. Beide Gefchlechter 
tragen ein Geweih, welches von dem kurzen Roſen— 
ftod an bogenförmig von rück- nad) vorwärts ge: 
frümmt, an den Enden ſchaufelförmig ausgebreitet, 
fingerförmig eingeichnitten und ſchwach gefurdt ift. 
Die in eine breite Schaufel endenden Augenſproſſe 
liegen dicht auf der Nafenhaut, die Beine find vers 
hältnismäßig niedrig, die Hufe jehr breit, flach ge- 
drückt und tief gejpalten, und die Aiterflauen reihen 
bis auf den Boden herab. Der Pelz ift jehr Dicht, und 
am Vorderhals verlängert fid) das Haar zu einer 
Mähne; im Frühjahr ift das ganze Tier einfarbig 
gran, aber allmählich wachſen andre weiße Haare her: 
vor, und die Färbung ändert fich in ſchmutziges Weiß: 
grau. Die Innenjeite der Ohren und ein —— 
an der Innenſeite der Ferſe iſt weiß. Das zahme R., 
welches dem wilden gegenüber faſt wie verlommen 
erfcheint, ift im Sommer am Kopf, Rüden, Bauch 
und an den Füßen dunfelbraun, auf dem Rüdgrat 
faſt ſchwärzlich, an den Seiten des Leibes heller; ber 
Hals ift viel lichter, die linterjeite weiß, die Stirn 
ihwarzbraun, und die Kopfjeiten find weiß; im 
Winter tritt auch hier dad weiße Haar gewöhnlich 
mehr hervor. Das NR. rg den hohen Norden 
der Alten und der Neuen Welt (dad Karibou Norb: 
amerifas, R. Caribou Aud,, ift vom europäiſchen R. 
Ipezififch nicht verichieden) von etwa 80° nörbl. Br. 
ſüdlich bis 60° in Norwegen, bis 56° im Gouverne: 
ment Tiwer, bis 49° in Sibirien, bis 46° auf Sacha⸗ 
fin und bis 45° in Norbamerifa. Auch auf Island, 
Spigbergen und in Grönland findet es ſich. Es be- 
wohnt die baumlojen Fields Norwegens zwiſchen 
800 und 1900 ın und meidet hier ängjtlich ben Wald; 
im nördlichen Sibirien ſuchen große Herden im Winter 
Schuß in den Wäldern, wandern aber im Frühjahr 
auf die baumlojen Ebenen, wo fie beſſere Nahrung 
finden. Das NR, ift jehr gerelig und lebt meift in 
Rudeln von mehreren hundert Stüd. Es geht und 
läuft —— ſchnell, wird aber nie ſo flüchtig wie 
der Edelhirſch; es ſchwimmt ſehr gut, wittert vor: 
trefflich, hört und ſieht auch ſehr hart unb ift un: 
gemein ſcheu und vorfichtig. Es nährt ſich im Som« 
mer von Alpenpflanzen, im Winter von Flechten; 
auch frißt ed Anofpen und Schößlinge der Zwerg: 
birte. Das Geweih wird Ende Dezember oder im 
Januar abgeworfen.: Die Brunftzeit fällt in den 
September, und Mitte April jeht das Alttier ein 
Junges. Da: R. ift für die nordifchen Völker von 
der höchiten Bedeutung und bildet gewiffermahen die 
Bafis von deren Eriftenz. Schon das wilde R. wird 
von den Indianern in überrafchender Weiſe ausge: 
beutet: aus den Geweihen und Knochen verfertigen 
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fie Fiſchſpeere und Angeln, die geſpaltenen Scien- 
beinfnoden dienen ald Werkzeuge, mit dem Gehirn 
erben ſie das Fell, die ag en Häute geben 
enjehnen und Netze, die Sehnen des Rüdens 
werden zu Zwirn gejpalten, bie Felle der Kälber be- 
nugt man zu Kleidern, das _ ‚ Blut, —— 
mark, ſelbſt der Inhalt des Magens werden 
Noch viel wichtiger ift das gezaͤhmte R. für Die euro: 
päiſchen Nordländer. Die Zähmung aber ijt feines- 
wegs jo weit vorgefchritten wie die unfrer Haus— 
tiere, vielmehr leben auch die Nachlommen ber feit 
vielen Generationen in der Gefangenichaft befind- 
lichen Tiere noch immer in einem halbwilden Zuftand. 
Lappen, Finnen und Sibirier treiben befonders bie 
Renntierzucht, und die Korjafen jollen Herden von 
40 — 50,000 Stüd befigen, während man die Zahl 
der Renntiere bei den norwegiſchen Lappen auf nur 
79,000 Stüd ſchätzt. Manderlei Seuchen vermin- 
dern oft die Herden ganz bedeutend, viele Tiere er- 
liegen dem rauben Klima, und bie chtbarkeit er: 
ſcheint vermindert. Im allgemeinen find diein Herder 
gehaltenen Tiere Hein und unanfehnlid. Das No- 
mabenleben ber Lappen aklommodiert fi vollitän: 
dig den Gewohnheiten des Nenntier®, das fich jeine 
Nahrung ſelbſt juhen muß. Im Juli und Auguft 
leben die Tiere auf den Gebirgen und am Meeres: 
—* und vom September an beginnt bie Ruckwan⸗ 
erung. Die Tiere genießen dann volle Fyreibeit, 
paaren fich oft mit wilden und werben erft beim erften 
Schneefall wieder eingefangen, um vor den Wölfen 
geign t zu werben. Aud im Frühjahr läßt man 
hnen Freiheit, bis die Zeit kommt, wo die Kübe ihre 
Kälber jegen und Milch liefern. Dieſes ganze Leben 
ift aber nur möglich durch die Hilfe der Ehe. obne 
welche die Lappen die Herde niemals weiden fönnten. 
Zum Melten muß das R. ſtets u werben; es 
liefert eine vortreffliche, angenehm ſüße und febrfette 
Milh, aus welcher man Kleine, etwas ſcharfe Käſe 
bereitet. Im September wird geichladhtet, und jeder 
Teil des Tiers wird verwertet. Außerdem bient das 
R. ald Zugtier, bei den Tungufen und Korjalen 
werben jtärfere Rennhirſche auch ald Neittiere be- 
nut. Ein gutes R. legt mit dem Schlitten in einer 
Stunde 1,5 geogr. Meile zurüd und zieht nabe an 
150 kg, wird aber gewöhnlich nur mit der Hälfte be 
laſtet. Das R. würde auf unjern Hocdhgebirgen ge 
deihen und empfiehlt fih zur Einführung, ba es feinen 
Schaden verurfacht, In Frühhiftoriiher Zeit hat 
es wahrſcheinlich noch im Herodotiſchen Stythenland, 
den jegigen ruſſiſchen Goupernements Wolhynien 
und Tſchernigow, gelebt; ebenfo war e8 wohl noch zu 
Cäſars Zeiten ein Bewohner der unermehlichen ſum⸗ 
pfigen Wälder Germaniend, Im hoben 
Schottlands jcheint e8 fogar erit nad) der Mitte des 
12. Jahrh. unfrer Zeitrechnung ausgeitorben oder 
ausgerottet zu fein. 

Die foffilen Refte des Renntiers bemeiien, das 
es in vorhiftorifcher Zeit über den größten Teil Mit: 
teleuropas verbreitet war, über ganz Öroßbritannien, 
— ger ag ra yrenäden, Schweir, 
Deutjchland, das füdliche Schweden, die ruffiichen 
Dftjeepropinzen, Polen, den größten Teil des übrigen 
ag Rußland, namentlid die Gegenden an 
der Wolga, am Don, felbft in Befjarabien, ferner 
über das nörbliche IIngarn, Mähren, Böhmen und 
dad Erzherzogtum fterreih. Die ehemalige Sud— 
grenze bilden alſo die Pyrenäen, die Alpen, Wien 
und —* Tatragebirge. Es iſt aber nicht anzunehmen, 
daß das R. in dieſem weiten Gebiet gleichzeitig ge 
lebt hat; vielmehr gehören die foſſilen Reſte verſchie⸗ 
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denen geologiichen Alteröperioden an. Die älteften 
nde men aus berältern Diluvialzeit, diejüng: 

en aus Torfmooren und Moderbildungen, und biele 
reichen vielleicht bis in frühhiſtoriſche det. An fehr 
vielen Stellen hat man von Menfchenhand bearbeitete 
foſſile Renntiergeweihe gefunden, zujammen mit 

Werkzeugen der Ältern Steinzeit und bier unb da mit 
Menſchenknochen. Man ſpricht deshalb von einer 

Renntierzeit ald einer Periode ded Diluviums. 

Renntier, aus Heinen Sternen gebilbetes Stern: 
bild zwischen dem Polarftern und den Füßen der Kaſ⸗ 
fiopeia, von Lemonnier zur Erinnerung an bie lapp⸗ 
ländijche Grabmefjung eingeführt. Die Bezeichnung 
ift ge nicht mehr üblich. 

enntierfledhte (Renntiermoos), ſ. Cladonia. 

Rentizeug, eine leichtere Art der Plattenrüftung 
bes 16. abe. welche für dad Bundrennen im Tur⸗ 

nier beftimmt war (leichteö Stechzeug). Sie beftand 
aus dem Rennhut, einer Bruftplatte, dem Bauch: 
und — 

NReno (ſonſt Rhenus), Fluß in Mittelitalien, ent⸗ 
ſpringt am toscaniſchen Apennin, nordöſtlich von 
PViſtoja, fließt in nördlicher Richtung, erreicht weſtlich 
von Bologna die Ebene, nimmt hier links die Sa— 

maggia auf und ift (jeit 1767) bien Gento durch 

den Cavo Benebettino in den Bo bi Brimaro geleitet. 

Der R., der fein Bett außerordentlich durch die mit- 
geführten Geröllmafien erhöht hat und nur mit Ans 
trengung daran gehindert wird, es beftändig zu vers 

ändern, ift die fortwährende Gefahr und Sorge ber 

Romagna, die dauernd zu bejeitigen noch feinem In—⸗ 

genieur gelungen ift. 


Renommee (franz.), Berühmtheit, öffentlicher Ruf, | C 


Leumund; renommieren, fich breit machen, prab- 
len; Renommage (ipr. abih), Prahlerei, beſonders 
burſchikoſe; Renommift, Prahler, Raufbold auf 
Univerfitäten. 

Renonce (franz., jpr. nöngs), Fehlfarbe im Kar: 
tenfpiel; Student, der fich zu einer Verbindung hält, 
ohne noch ald Mitglied aufgenommen zu fein. 

Renoneieren ae fpr. «nongfl.), auf etwas verzich⸗ 
ten; im Kartenſpiel j. v. w. nicht befennen fönnen, 
eine Karte von andrer Farbe rer 

Renouard (pr. rönuär), 1) Antoine Auguftin, 
ausgezeichneter Bibliograpd, geb. 21. Sept. 1765 zu 
Paris, war urfprünglid Kaufmann, wandte fidh [päter 
ven Wiffenihaften zu und wurbe Buchhändler, ala 
welcher er fich durch die vorzügliche Aus m. 
- Korreftheit jeiner Verlagswerte, noch mehraber durd) 
verſchiedene eigne Arbeiten zur Gedichte des Bud: 
handels und ber Typographie verdient machte. Die 
wichtigften unter dieſen find Die »Annales de l’im- 
primerie des Alde: (Bar. 1808—12, 2 Bbe. mit 
1 Supplement; 3. Aufl. 1834, 3 Bde.) und bie »An- 
nales de l’imprimerie des Estienne« (daf. 1837— 
1838, 2. Aufl. 1843). Er ſelbſt beſaß eine ber koſt⸗ 
barften Bücherfammlungen, deven Verzeichnis er in 
dem » Catalogue d’une pr&cieuse collection de livres 
etc.« (Bar. 1853) herausgab. Auch an dem politi« 
ichen Leben feiner Baterftabt nahm er regen Anteil. 
Er ftarb 15. Dez. 1858 in St.:Balery fur Somme. 
Sein Leben beichrieb Tardieu (Par. 1854). 

2) Auguftin Charles, franz. Rechtögelehrter, 
geb. 22. Olt. 1794 zu Paris, ftubierte, nachdem er 
die Normalſchule befucht, erſt Philofophie, ſpäter 
Jurisprudenz und wurbe 1817 Advokat am Barifer 
Appellhof, wo er befonders in Preßprozeſſen plais 
dierte. Jm Auguft 1830 ward er Staatärat und Ge: 
neraljefretär im Juftizminifterium, 1837—69 verſuh 
er die Stelle eined Rats am Kaffationshof. Bon 1831 
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bis 1848 ward er zu verſchiedenen Malen zum Depu⸗ 
tierten gemäbtt, 1846 zum Pair ernannt. Seit 1861 
Mitglied ber Afademie, war er von 1871 bi8 1876, wo 
er zum Senator auf Lebenszeit ernannt warb, Gene: 
ralprofurator am Kaſſationshof. Er ftarb 17. Aug. 
1878 auf Schloß Stors bei L'Isle Adam. Bon feinen 
ahlreichen Schriften feien genannt: »El&ments de 
a morale« (Par. 1818, 2. uff. 1820); »Mölanges 
demorale, d’&conomieet.depolitigue« (1824, 3. Aufl. 
1853); »Trait& des brevets d’invention- (1825, 
8. Aufl. 1865); »Trait& des droits d’anteurs dans 
la littörature, les sciences et lesbeaux-arts« (1838) ; 
»Trait& des failliteset banqueroutes« (1842, 2Bde. 
3. Aufl. 1857); »Du droit industriel« (1860). Seine 
»Discours prononc6s & la cour de cassation 1871— 
1877« mit vorausgeſchickter Lebensbeſchreibung gab 
Charles Richet (Par. 1879) heraus. 

Renouf (pr. mi), Peter le Bage, engl. Agyp- 
tolog, geb. 1824 auf Inſel Guernſey, ftudierte 
in Oxford, ward bei Eröffnung der katholiſchen Uni— 
verfität von Irland Profeſſor der alten Geſchichte und 
der orientaliiden Sprachen an derſelben und 1864 lö⸗ 
niglicher Schulinfpeftor, Nach Birch Tod wurde er 
1886 zum Konfervator der orientalischen Altertümer 
im Britifhen Mujeum ernannt; auch als Präfident 
der Society of Biblical Archaeology folgte er auf ſei⸗ 
nen Borgänger im Amt. Bon feinen Schriften find 

orzubeben: »Traduetion d’un er durituel 

sraire des anciens Egyptiens« (1860); »Note on 
some negative particlesofthe Egyptian language: 
(1862); »A prayer from the Egyptian ritual« (aus 
dem hieroglyphiſchen Tert überjegt, 1862); »Sir @. 
. Lewis on the decipherment and interpretation 
of dead languages« (1868, eine Abfertigung Lewis’ 
für feine Angriffeauf Champollion) ; » Miscellaneous 
notes on Egyptian philology« (1865); »Note on 
Egyptian prepositions« (1874); »Au elementary 
manual of the Egyptian lan e« (1875) u. a. 
Zwiſchendurch hat er auch firchengejchichtliche Arbei⸗ 
ten veröffentlicht, die von der ultramontanen Preſſe 
heftige Angriffe erfuhren und auf den —* geickt 
wurden, als: »The condemnation of Pope Hono- 
rius« (1868) und »The case of Pope Honorius re- 
considered with reference to recent apologies« 
(Götting. 1869). Sein neuejted Werk ift »Leetures 
on the origin and growth of religions as illustrated 
by the —* n of ancient Egyptians« (Lond. 1880, 
2. Aufl. 1885; deutich, Zeipz. 1882). 

Renovieren (lat.), erneuern, wieberherftellen; Re: 
novation, Erneuerung, Wiederholung, Wiederhers 
ftellung ; bei Wechjeln j. v. w. Prolongation. 

Renie, Fleden, j. Rhenſe. 

Renfeignement (franz., fpr. tangflänj'näng), Beleh—⸗ 
rung, Nachweifung, Benadrichtigung. ; 

Henfielaerhafen (ipr. rennffiler), Bat an der Dftjeite 
des Kanebedens im arktiſchen Amerifa (78° 87° 
nörbl. Br.), in welcher Kane zwei Winter (24. Aug. 
1853 bis 17. Mai 1855) zubrachte. _ , 

Rentäbel (franz.), zinstragend, einträglid; Ren» 
tabilität, Einträglichfeit; daherRentabilitätd: 
berednung, die Ermittelung rg mer Vor: 
teild einer Unternehmung oder eined Wirtſchafts⸗ 


ie 

entabilitätslehre, forftliche (forftliche Sta: 
tif), Lehre von der Rentabilitätöberechnung einer 
forjtlichen Wirtfchaft od. Wirtſchaftsmaßregel. Zwed 
der R. ift die Ermittelung der vorteilhafteften Wirt: 
ſchaftsart durch Bergleihung der Wirtſchaftserträge 
mit den Wirtihaftstoften. Als vorteilhafteſte Wirt: 
ſchaft wird diejenige angejehen, welche den höchjien 
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Neinertrag, d. h. den größten Überſchuß der Roh— 
erträge über die Wirtſchaftskoſten Liefert (f. Rein 
ertrag). R. wird daher wohl als gleichbedeutend mit 
Reinertragslehre angefehen. Eine hervorragende 
Stellung in der forftlichen R. nimmt die Ermittelung 
der vorteilhafteften Umtriebözeit und bes vorteil 
hafteſten Haubarteitsalters ein. Die von Hundes: 


bagen begründete, von König weitergeführte forft- 
lie R. iſt erft in neuerer Beit —* Preßler und 
G. Heyer zu einem jelbftändigen forftlihen Wiflens: 


zweig entwidelt worden. Val. G. Heyer, Handbuch 
der forftlichen Statik, Bd. 1 (Leipz. 1871); Breßler, 
Der rationelle Waldwirt und fein Waldbau des 
höchſten Ertragd, Bud 2 (Tharandt 1859), mebft 
jpätern in Flugichriften erſchienenen Ergänzungen. 

entamt, in einigen Staaten Behörde, welche die 
Einnahme und Berechnung herrichaftlicher oder lan: 
des herrlicher Renten zu — at. Der Vorſtand 
eines Rentamtes heißt Rentamtmann oder Rent— 
meijter, 

Rente (franz., v. ital, röndita), im allgemeinen 
jedes fejte Einfommen, welches ohne entiprechende 
Gegenleiftung, indbeiondere aus einem angelegten 
Kapital, bezogen wird. In diefem Sinn jpricht man 
von der R., bie ein Haus, ein Grundftüd (f. Bodens 
rente), ein Staatdpapier abwirft. Im engern Sinn 
find Renten fortlaufende, vertragsmäßig feſtgeſetzte 
Geldbezüge, welche die Zinjen oder auch Zinſen und 
Tilgungsbeträge eines Leihkapitals darftellen, oder 
deren Zahlung auf einer andern Verpflichtung be: 
ruht. Daber Zins: und Rentenrehnung bie 
——2* welche ſolche Renten ſummiert oder Sum⸗ 
men in Renten auflöſt; daher Rentier derjenige, 
welcher Renten insbeſondere in ſolchem Betrag be: 
zieht, daß er mit denfelben feinen Unterhalt reichlich 
zu decken vermag. Man unterjcheidet ausjegende (in: 
termittierende) Renten, welche, im Gegenſatz zu den 
jährliden (Jahreörenten), periodifh eingehen, 
ewigeoderimmerwährende und Zeitrenten, welche für 
eine von vornherein fejtgejegte oder von äußern Im: 
ftänden abhängige begrenzte — bezogen wer⸗ 
den. Lebensrente iſt eine R., deren Auszahlung fo 
lange erfolgt, ald der Empfänger oder eine beftimmte 
dritte Berjon lebt (Leibrente), oder nur folange, ala 
zwei oder mehrere Perfonen zufammen leben (Her: 
bindungsrente), ober fo lange, ald von mehres 
ren Perſonen noch eine am Leben tft, indem die An: 
teile der Abfterbenden den Überlebenden zumachen 
(Tontine, vom Staliener Tonti erfunden). Bis— 
weilen wird auch das jogen. Leibgedinge (f. d.) 
als Leibrente bezeichnet. Staatörente ift die R,, 
die der Staat zuweilen auf Lebenszeit oder eine bes 
ftimmte Frift gr (Rentenſchuld), oderauch der Zins 
einer nur von jeiten des Gläubigerd unfündbaren 
Staatsfhuld; Nententitres, Rentencertififate 
oder Renteninffriptionen die Schuldverfchrei: 
bungen, welche zur Legitimation bei der Zinserhe: 
bung dienen und den Namen des Befigers ſowie 
den Betrag der ihm zuftehenden R. enthalten. Ein 
Bproz. Rententitre von 1200 Frank bedeutet in 
Frankreich den Zinäbetrag eined Kapital (40,000 
ge) welches, zu 3 Proz. berechnet, 1200 Fr. ergibt. 
In Frankreich gibt es titres nominatifs, titres an 
porteur, welche mit Koupons verjehen find, und 
titres mixtes, relche auf ben Namen lauten, aber 
ebenfall® mit Koupons (au porteur) verfehen find, 
Bapier:, Silber», Goldrenten find Renten, 
bez. Zinfen, welche in Papier, Silber oder Gold zu 
entrichten find. Einige Nationalökonomen bezeich— 
nen ald R. jeden Ertragewinn, welcher über den 
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durchſchnittlich üblichen Say hinaus erzielt wird, 
und bilden darum auch die Begriffe Lohnrente, 
Zindrente in Anlehnung an den Begriff ver Boden: 
vente, Früher war die Verpflichtung zur Zahlung 
einer R. vielfach mit dem Beſitz eines Grumdftüde 
verbunden; fie trug demgemäß den Charakter einer 
Reallaft (f. d.). Viele diefer Renten waren urfprüne- 
lid aus der Grund: und VBogteiherrichaft herausge 
wachſen und konnten erfauft werden. Andre wurden 
burd) den jogen. Rentenfauf begründet, indem der 
Befiger des Grundftüds (Rentenverfäufer) ſic 
zur Bablung einer wiederfehrenden R. (Zins, Gilt, 
Grundzind) an den Rentenfäufer und an deſſen 
Rechtsnachfolger gegen Empfang eines Kapitals ver: 
pflichtete. Für den Schuldner anfangs »umgblöfig: 
(daher Ewiggeld, ewige Zinſen), follte die R. ipä- 
ter —* ablöſig⸗ fein gegen Rüderftattung des 
Kaufpreijes (»Wiederlöfung«). Der Übergang von 
der von der Kirche nicht gebilligten Sagung (j. ®.) 
zum Rententauf, welchen die Kirche nicht beanftan 
dete und auch Neich®polizeiordnungen des 16. Sabrb. 
als einzig erlaubte Art zinsbaren Darlehens zuge: 
ftanden, war als ein wirtſchaftlicher Fortichritt zu 
betrachten. Bei demſelben war der Öläubiger ge 
ſchützt durch fein dingliches Recht, der Schuldner 
aber auch gleichzeitig gefichert gegen ungelegene Kün⸗ 
digung. Auch ftand die R. an und für fich einer tüch 
tigen Wirtfchaft —* im Weg. Der Rentenkauf 
war ein bequemes Mittel zur Umgehung bes Fano- 
niichen Zinsverbots; er war ferner notwendig, um 
das Darlehen über den Tod des Schuldners hinaus 
zu fihern, weil der Erbe die perſönlichen Schulden 
des Erblafjerd nur aus dem Mobiliarvermögen zu 
zahlen brauchte, und fand deswegen im Mittelalter, 
wo der perlönliche Kredit wenig entwidelt war und 
u. der Grund umd Boden eine hervorragende 

olfe fpielte, eine große Verbreitung. Heute find 
die meiften der jo begründeten Grundyinfen, wie die 
Reallaften überhaupt, durch Ablöjung befeitigt, mo: 
bei einzelne Staatsregierungen die Grundeigentümer 
durch Erriditung von Grundrentenbanten-(i. 
Nentenbanten) unterftügt haben. Val. Fleiſch— 
bauer, Theorie und Prarisder Rentenrechnung (Bert. 
1875); Bärlocher, Handbuch der Zinſeszins-, Ren- 
tens, Anleihen und Obligationenrednung (Züri 
1885); Schinfenberger, Handbuch der Berechnun: 
gen von Anleihen und Annuitäten (Franff. a. M. 

887); Spitzer, Anleitung zur Berechnung der Leib: 
renten ıc. (2. Aufl., Wien 1881). 

Nentenbanten werden teils ſolche Anstalten (Ren: 
tenanftalten) genannt, bei welhen man gegen eine 
vorauszuzahlende Summe für ſich oder für Dritte 
die Berechtigung auf den Bezug einer Rente ermer: 
ben fann (vgl. hierüber Rentenverfiherung), 
teil® folche, welche die Tilgung von Schulden dur 
Annahme und Anfammlung von Teilbeträgen in 
Rentenform erleichtern oder ermöglichen. Zu let: 
tern gehören insbefonderedietandesfultur:Ren: 
tenbanten (f. d.), welche Kapitalien für Bodenver- 
befferungen darleihen, dann die unter verfchiedenen 
Bezeichnungen vorfommenden, meilt Grundren: 
tenbanfen genannten und gewöhnlich vom Staat 
errichteten Anftalten, welche die für Ablöfungen 
(1.d.) von Grunddienftbarfeiten oder Grundlaften nö- 
tigen Ablöfungsfummen dem Berechtigten zahlen umd 
diefelben in Annuitäten vom VBerpflichteten wieder 
zurüderheben. Solche Anftalten mußten von der 
Pffentlichen Gewalt ind Leben gerufen werben, wenn 
die Ablöfungen in größerm Umfang durchgeführt 
werden follten. Aus diefem Grund find denn auch in 


Nentengüter — Reolen. 
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den meiften Ländern im Anſchluß an die Ablöfungss | eine befondere Art ber Lebenäverficherung (f. d.) und 


geſetzgebung ſolche R. gegründet worden, jo in 
a. en eine Anitalt 1832, in Kurheſſen 1833 eine 
Landeskreditkaſſe, eine mg 
Sadjjen-Altenburg, in Bayern 1848 eine Ablöſungs⸗ 
taſſe, in Preußen jeit 1850 —* R. (näheres 
hierüber ſ. unter Ablöjung), in Oſterreich auf Grund 
zweier Batente von 1850 und 1851 für jedes Kron- 
land ein Örundentlaftungsfonds, in Sachſen⸗Meinin⸗ 
gen 1849 eine Landesfreditanftalt, in Sachſen⸗Wei— 
mar 1853 eine Privatbank. Das zur Abfindung der 
Berechtigten erforderliche Kapital verjchafften ſich 
dieje Anftalten durch Ausgabe von auf den Inhaber 
lautenden und darum börjengängigen, feſt verzinds 
lichen und nach einem beitimmten Plan durch Ber: 
loſung rüdzahlbaren, ftaatlic garantierten Schuld: 
icheinen, welche ald Hentenbriefe in Preußen, als 
Sandrentenbriefe in Sachen, ald Grundrentenablö: 
ſungs · Schuldſchejne in Bayern, als Grundentlaſtungs⸗ 
Obligationen in Oſterreich⸗ Ungarn bezeichnet wurden. 
Die Tilgung der Schuld wurde dem Belaſteten ges 
wöhnlich dadurch erleichtert, dab außer dem Zins 
nur ein mäßiger Amortijationsbetrag entrichtet zu 
werben brauchte, jo in Preußen 1 PBroz., in welchem 
Fall die Rüdzahlung nad 41’ Jahren bewirkt 
wurde, oder nur "/z Bros, welcher Sat für eine voll: 
ftändige Tilaung im Laufe von 56 Yıs Jahren ausreicht. 
üter, |. Kolonien, S. 95. 

Rentenprinzip, dad von Rodbertus (j. d.) im Ges 
genſatz zur bypothelariichen Verleihung geforderte 
Syitem der landwirtichaftlihen Verſchuldung, bei 
welchem der Gläubiger nur einen Anſpruch auf eine 
Rente haben joll, weil der Boden feiner Natur nad 
nicht — ſei, die Pfandgrundlage für eine rück— 
zahlbare ne ejender Sache 
nad fommt das R. auf die frühere Form der Ver— 
ihuldung mit ihren Rentenbriefen hinaus. Ob der 
Grundbejit wirklich im jtande ift, geliehenes Kapital 
wieder ganz zurückzuzahlen, hängt zunädft von ber 
Höhe der Schuld im Verhältnis zur Größe des Beſitzes, 
dann von der Art der Rückzahlung ab. Eine richtige 
Ktreditorganiſation (Kreditvereine, Hypothelenban⸗ 
ten) kann recht wohl ſchon innerhalb weiter Grenzen 
dem Bedürfnis des Grundbefigers, gegen jeberzeitige 
Kündigung gefichert zu fein, und gleichzeitig demjeni⸗ 
gen des Kapitaliften, nach Bedarf über jein Kapital 
zu verfügen, genügen. Übrigens dürfte die Forde— 
rung von Nodbertus nicht auf den landwirtichaft« 
lichen ia Ba rer bleiben. Auch die firierten 
Kapitalien der Jnduftrie können nicht nad) Belieben 
flüffig gemacht und rüdgezahlt werben. 

Ken uld, j. Staatsſchulden. 

Rentenverfiherung, diejenige Art der Verficherung, 
bei welcher ber Verficherte ſich oder Dritten den An 
ipruch auf eine Leibrente erwirbt. Bei der heutigen 
Ausbildung der R. wird die Rente in den verjchie: 
deniten Kombinationen gewährt. 68 Fönnen Renten 
verfihert werben: 1) auf ein Jahr und zwar a) jo: 
fort beginnende ober b) erft nach Ablauf einer großen 
Reihe von Jahren beginnende (aufgeichobene) Leib: 
renten; 2) auf das Leben zweier verbundener Perſo⸗ 
nen und zwar a) zahlbar bis zum Tode der letztſter⸗ 
benden, b) zahlbar bis zum Tode der erftiterbenden, 
c) zahlbar bis zum Tod einer beftimmten der beiden 
Perſonen; 3) Üiberlebenärenten, jo daß die Rente 
beginnt entweder a) beim Tode des Erftiterbendben 
oder b) beim Tod einer beftimmten der beiden Ber: 
fonen (fogen. Witwen: und Waijenpenfionen). Die 
Zeibrenten fönnen ferner gleichbleibende oder. mit 
ver Zeit wachiende oder abnehmende fein, Die R. ift 


Anftalt 1837 in 





wird daher von vielen Lebensverfiherungsanitalten 
betrieben; es gibt indes auch viele Inſtitute, die 
Rentenanftalten, welche dieſelbe zum alleinigen 
ober rer eng iger Gegenftand ihrer Wirkſamleit 
gemacht haben, + . die Breußiiche, Sächftfche, Karla: 
ruber, Darmftädter ꝛe. Dieſe Anftalten gewähren die 
LZeibrenten meift in einer ben Tontinen (f. d.) ähn: 
lichen Form. Die R. hat namentlich in Frankreich 
einen weit größern rd — als in 
Deutſchland. Vgl. Zillmer, Die mathematiſchen 
Rechnungen bei Lebens- und Rentenverſicherungen 
(2. Aufl., Berl. 1887). 

Ren ter (frang., ſpr. rangtjeh, gewöhnlich rentjeh, Rent⸗ 
ne PL einer, der von feinen Renten lebt. 

entieren, Zins, Gewinn (Rente, f. d.) bringen. 

Rentmeifler, j. Rentamt. j 

Rentoilieren (franz., ipr. rangtdal-), ein Ölgemälde 

von alter Leinwand auf neue übertragen. Man 
klebt zu diefem Zwed ein Stüd feine Leinwand ober 
ſtarles, graueö Papier mit gemöhnlichem Mehlkleiſter 
auf das Gemälde, läßt dieſen trodnen, wendet dann 
das Gemälde und feuchtet die alte Leinwand mit einem 
Schwamm an, infolgebefien der alte Leim nad) und 
nad aufgelöjt wird und die alte Leinwand behut: 
am abgenommen werben fann. Iſt dies geſchehen, 
o !lebt man mitteld eines Kleifter von Mehl und 
tarfem Leimmwaffer neue Leinwand auf, läßt wieder 
trodnen, nimmt nun bie auf die rechte Seite geflebte 
Leinwand nad Anfeuchten derjelben ab und reinigt 
das Gemälde vorfichtig. Etwa entftandene Löcher 
und Riſſe werden retouchiert. 

Renton, Stadt in Schottland, j. Dumbarton. 

Rentrant (franz., ipr. rangträng), einipringender 
Winkel in Feitungswerken (Gegenjag: Saillant). 

Renumeration (lat.), Rüdzahlung, Rüdgabe, 

Renungzieren (lat.), Verzicht leiften, entfagen; Re- 
nunziation, Verzicht, Berzichtleiftung; Renun 
ziationsfchreiben, die Eingabe an ein Gericht, 
worin auf weitere Verhandlung verzichtet wird; 
Renunziationsalte, die Urkunde, welche über 
die Berzichtleiftung, namentlich über die eines Mon- 
acchen oder Kronprätendenten auf bie Arone, aufge: 
nommen wird, 

Renverfieren (franz., jpr. rangwerfi«), umkehren, um: 
Pays; in der Reitkunſt diejenige Schule, in welcher 

as Pferd, mit der Kopfftellung nad der Wand zu 
auf doppelten Hufſchlag und zwar mit dem Vorberteil 
nad) einwärtö gerichtet, jo ſich bewegt, daß die nach 
der Mitte der Bahn hin gerichteten Füße vor die an- 
dern Füße treten; das Hinterteil bejchreibt hiernach 
den größern Kreis, 

Renvoi (franz., ipr. rangwöa, »Rüdjendung«), in 
Schriften, Noten ꝛc. Hinweifung auf eine andre 
Stelle, —— Zeichenerllärung auf Plänen ꝛc. 

Reoffupation ( at.), Wiederbeſetzung. 

Reole, La (ipr. - om, Arrondiſſementshauptſtadt im 
—— . Departement Gironde, amphitheatraliſch an 

er Garonne und an der Eifenbahn Borbeaur Cette 
gelegen, mit Reſten eines alten, von den Sarazenen 
erbauten viertürmigen Schlofjes, hat ein Gollöge, 
lebhaften Handel mit Wein, Getreide, Vieh, Brannt- 
wein 2c. u. (1886) 8502 Einw. — La R. verdantt feine 
Entftehung und feinen Namen (Reole, Regle) einer 


ſchon im 7. Jahrh. —— Benediktinerabtei, 


wurde 1223 und 1420 von den Engländern erobert 

und litt beionderd während der Religionäfriege im 

16. Jahrh. Die Feſtungswerke wurden 1639 geſchleift. 

Bal. Gauban, Histoire de la R. (Par, 1874). 
Reölen, j. v. w. Rigolen. 
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Reorganifieren (franz.), umgeftalten, neu einrich: 
ten; Reorganijation, Umgeftaltung. 

Kepandiert (franz., fpr. »pangb»), verbreitet; auöge: | 
breitete Befanntichaften habend. 

Reparieren (lat.), wiederherſtellen, —— 
Reparation (Reparatur), Wiederherſtellung, Aus— 
beſſerung; reparabel, wiederherſtellbar. | 

Repartieren (lat.), verhältnismäßig verteilen; Res 
partition, ſolche Verteilung. 

Repartitiondrehnung, ſ. Geſellſchaftsrech— 


nung. 
Repartitionäflenern (Berteilungsfteuern;v. lat. 
repartire, verteilen) find ſolche Steuern, bei denen die 
Summe fejtgejegt (fontingentiert) ift, welche einge: 
bracht werdenfoll. Dieje Summemwird auf bie Provin⸗ 
zen, Kreije, Gemeinden und endlich auf die Einzelnen 
nach) beftimnten Normen ausgeſchlagen —— 
Iſt die relative Steuerſchuldigkeit aller iete oder 
Perſonen von vornherein befannt, jo fünnen biefel- 
ben bei diejer Nepartierung auch gleichmäßig belaftet 
werden, indem der für alle gleiche oder gleichmäßige 
Steuerfuß nad} der Höhe des zu erhebenden Gejamt: 
jteuerbetragd bemeſſen wird. Dieje R. bieten den 
Vorteil, daß mit ihrer Hilfe Einnahmen und Aus: | 
gaben ſich leichter ind Gleichgewicht ſetzen laſſen, ohne 
da dabei die Belaftung eine ungleichmäßige wird. 
Insbeſondere können fie gute Dienite leiften auf dem 
Gebiet der Einfommenfteuern, indem je nach Bedarf 
ein geringerer oder höherer Prozentſatz von dem durch 
die feitherigen ——— und —— der Steuer⸗ 
verwaltung bekannten Geſamt⸗ und Einzeleinkommen 
erhoben wird. Iſt dagegen die relative Steuerkraft 
oder Steuerpflicht nicht befannt, fo kann auch nicht 
von vornherein ein allgemein gleicher Steuerfuß in 
Anwendung fommen. Die Belaftung wird als Er: 
gebnis der Steuerverteilung feine volljtändig gleich: 
mäßige jein. Viele direfte Steuern geftatten die Ne: | 
partition (preußiiche Grund» und Klaffenfteuer), auch 
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Repertoire (franz., ipr. Abahr), j. v. w. Meperto- 
rium; im Theaterwejen das periodifche Verzeichnis 
der aufzuführenden Bühnenftüde, auch jener Werte, 
die gleichſam den eifernen Beftand eines Theaters 
bilden, endlich die Rollenlifte der von Schauspielern 
oder Sängern bargeftellten Charaltere. 

Repertorium (lat.), jedes zum Nachſchlagen und 
leichten Auffinden geeignete Regifter; daher bäufia 
Titel für Zeitfchriften, welche furge Kritifen und In 
haltsangaben wifjenichaftlicher fe enthalten. 

Nepetent (lat.), »Wiederholer«, befonders ein älte 
rer Studierender oder Gebilfe an einer Unterrichts 
anftalt, der die in den Kollegien vorgetragenen Lehr⸗ 

egenjtände mit den jüngern Schülern wiederholt. 
In Frankreich ijt Maitre r&petiteur (früher auch 
Maitre d’etude) Titel der Unterlehrer an Lyceen x.; 
an den Hochſchulen dagegen iſt Repetiteur der Titel 
eines eraminierenden Weofeffore. 

Repetieren (lat.) , wiederholen, 

mer. rapie ſ. Handfeuerwafien, ©. 107. 

Repetitio est mater studiörum (lat.), - ®ie 
derholung ift die Mutter der Studien«, durch die 
Wiederholung wird das Wiſſen erft erzeugt. 

Repetition (lat.), Wiederholung. 

Repetitionskreiß, ſ. Theodolit. 

Repetitionsmehanif, ſ. Klavier, S.817,u.Erard. 

Repetitionszeihen, |. Wiederbolungszeiden. 

Repetitorium (lat.), Wiederholungdunterricht,Wir- 
berlungeueleung 

epgow (Rebtow), j. Eite von Repgomw. 

Repletion (lat.), Anz, i ig 

Repli (franz.), beim Militär der Stügpuntt, auf 
welchen fich vorgejchobene Truppen zu weiterm Wider⸗ 
ftand zurüdziehen fönnen. Für die Boften dienen die 
— — für dieſe Piletts als R. Repliieren, 

ich zurückziehen, zurückweichen. 
eplit (lat.), Erwiderung, Entgegnung; im Pro⸗ 
zeßweſen die Gegenrede auf eine Einrede, namentlich 


ift fie Schon bei ſolchen Berbrauchöfteuern vorgelom: | das Vorbringen einer Thatjache, wodurch die Einrede 
men, bei welchen die Zahl der zu belaftenden Iinter: | entkräftet werden joll. Der R. kann unter Umftänden 
nehmer nicht groß war und leßtere eö vorzogen, die eine Duplif, diefer eine Triplik und legterer wie 
auf die einzelnen Orte ausgejchlagenen Summen derum eine Duadruplif entgegengejegt werden. In 
unter fich zu verteilen. Bei den Zöllen, den meiſten der Kunit nennt man R. ein zweites, vom Künitler 
Verbrauchs: und Stempelfteuern ift dagegen eine . verfertigtes Exemplar eines Kunſtwerks (j. v. w. 
gleichmäßige Verteilung einer gegebenen Summe | Dublette). Replizieren, eine R. vorbringen, ent: 
nicht ausführbar, weil die Zahl der ur Ob: | gegnen. 
jefte nicht befannt ift und unberechenbaren Schwan: | epnin, N) Nikolai Waſiljewitſch, Fürſt, 
kungen unterliegt, oder auch, weil die Veränderungen ruſſ. Generalfeldmarſchall und Diplomat, geb. 
des Steuerfußes nachteilig wirlen würden. Hier find März 1734, diente ſchon im Siebenjährigen Krieg, 
die Quotitätsſteuern, d. h. diejenigen am Platz, ward dann bevollmächtigter Geſandteram Hofe Fried- 
bei welchen zunächſt der Steuerfuß (die Duotität) drichs II., hierauf in Warſchau, nahm 1770 an dem 
feftgejegt wird und der gejamte Steuerertrag das Kriege gegen die Türkei teil und unterzeichnete 22. 
von vornherein nicht feft zu beftimmende Ergebnis ı Juli 1774 den Frieden von Kütſchül Kainardſchi 
ift. Bei normalen vollswirtichaftlihen Zuftänden | 1775 ging er ald Gejandter nad Konftantinopel, 
ift ed jedoch möglich, auf Grund feitheriger Erfahs und auf dem Kongreb zu Teſchen 1779 vermittelte 
rungen den Ertrag der Quotitätäfteuern annähernd | er den Frieden zwiſchen Preußen und Öfterreich. Im 
richtig oder wenigftens für die Praxis hinreichend | neuen Krieg Rußlands gegen bie Pforte übernahm 
genau zu beftimmen. er 1789 das Kommando der Ufrainearmee und fieate 
Repaifieren (lat.), zurüdreifen; wieder durchgehen, | im September 1790 am Fluffe Saltſcha unb 1791 jen⸗ 
B. Rechnungen, Schriften; ſchleifen, abziehen (Meſ⸗ | jeit der Donau, worauf er zu rn. die Prälimina: 
er, Uhren). rien zu dem Frieden von Jaſſy (1792) unterzeichnete. 
Repeal Affociation (engl., ſpr. ripihl äfioßiehih'n, , Hierauf wurde er Generalgouverneur der Oftjeepro: 
»Berein für Widerruf«), Die orig welche  vinzen, 1796 Feldmarjchall und ftarb 24. Mai 1801 
D’Eonnell 1832 in Dublin zum Zwed der Auflöfung | in Mostau. 
der Union Jrlands mit Großbritannien ftiftete, und 2) Nilolai R.-Wolkonski, Fürft, ruſſ. Gene 
welche aljo dasſelbe erftrebte wie bie jegigen Home: | ralleutnant, geb. 1778, Sohn deö Generals Füriten 
rulers (f.d.). Bol. D’'Connellund Irland, ©. 13. | Woltonsti, Adoptivjohn des vorigen, feines Groß⸗ 
— — (lat.), Zurückwerfung, Rückprall; in vaters von mütterlicher Seite, trat in die ruſſtſche 
der Mufil j. v. mw. wiederholte Angabe desſelben Leibgarde, nahm 1805 als Oberſter der Chevalier: 
Tone; aud) j. v. w. Durhführung in der Fuge (f. d.). | garde am Feldzug gegen die Franzoſen teil, fiel bei 
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Aufterlig in Gefangenſchaft und erhielt erſt nad) dem | um jo entfernter erſcheinen läßt; überhaupt ein ma: 
Zilfiter Frieden die Freiheit wieder. Zum Generals leriſches Mittel zur Hervorbringung von ftarten Ge: 


Nepondieren — Repreſſiv. 


major ernannt, warb er 1809 Geſandter am weſifä⸗ genſätzen und Wirkungen. 


liſchen Hof, 1810 in Spanien, kehrte aber 1811 nad) 


Rußland zurüd. 1812 trat er ald Befehlähaber eines | furt, 


— —— in die Heeresabteilung des Grafen 
Wittgenſtein und ward nach der Schlacht bei Leipzig 
Generalgouverneur von Sachſen, bis er Ende 1814 
durch das preußiſche Generalgouvernement erſetzt 
wurde. Er wohnte hierauf dem Wiener Kongreß bei, 
nahm 1815 an dem Feldzug gegen Napoleon teil und 
wurde 1816 zum Gouverneur von Poltawa, 1835 
zum Reichärat ernannt. Er ftarb im Februar 1845. 

Repondieren (franz., jpr. Pong .), antworten, ent | 
fprechen; für etwas einftehen, bürgen. 





Reponieren (lat.), zurüdlegen; wieder in die ur: 
Iprüngliche Zage bringen (f. Repofition). N 

Report (engl., ior. ripohrt), Bericht, namentlich Zeis 
tungsbericht; im Börfenmwejen der Unterfchied zwis | 
ſchen dem Kurs einer im Tageskauf (per cassa) ge: | 
fauften Ware —— ertpapiere) und dem 
höhern Ultimokürs, welchen Diefetbe zur Zeit der 
Rücklieferung hat; aud) die Vergütung, welche der 


Reppen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Frank— 
reis Weftjternberg, an der Eilang, Knoten: 
unft der Linien Breslau:Stettin, Frankfurt:Rojen, 
:Mejerig und R.-Zielenzig der Preußiſchen Staatö- 
bahn, hat eine evang. Kirche, ein Rettungshaus für 
verwahrlofte Kinder, ein Amtögericht, bedeutende Kar: 
toffelftärfe: und Tuchfabrikation, Glaceeledergerbe: 
reien, bedeutende Shuhmacherei, Dampf: und Wafler: 
müblen und (18859 4316 meift evang. Einwohner. 
Repphuhn, ſ. v. w. Rebhuhn. 
Repräfentant (lat.), Vertreter, namentlich auch 
Vollksvertreter in beratenden und befchliehenden Ber: 
fammlungen; daher Repräfentantenhauß, bie 
Vollsvertretung, 3. B. in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die Bezeichnung der zweiten Kammer 
des Kongreſſes; Repräjentantentafel, das Abge: 
orbneten: oder Unterhaus des ungarijchen Reichstags. 
Repröfentation (lat.), Stellvertretung; auch der 
Aufwand, welcher mit einer gewifien Stellung ver: 
bunden ift; baber Repräfentationsfoften, ein 


auf ein Steigen des Preifes fpelulierende Hauffier, | Beitrag dazu, welcher hohen Beamten, wie Miniftern, 
welcher per comptant fauft, um per ultimo höber zu | Gefandten, Dberbürgermeiftern zc., verwilligt wird. 
verlaufen, für das ihm hierzu dargeliehene Geld be | Wepräfentationdreht, im Erbrecht das Recht der 
er Daher reportieren, Geld zum Report: Abkömmlinge (Defzendenten) jemandes, an zu 
geichäft darleihen, wobei gewöhnlich die vom Spe: Stelle zu gleichen Teilen einen Dritten zu beerben. 
lulanten gefauften Effeften als Unterpfand dienen. | So beerben die Entel nad) dem Ableben ihrer Eltern 
Das Reportgejhäft ermöglicht es, Geld für Furze Zeit an deren Stelle die Großeltern neben deren etwa 


zinstragend anzulegen, indem man zum Tageskurs 
fauft und gleichzeitig auf Lieferung für einen Ieblern 
Termin zu einem höhern Preis (mi N.) verlauft. | 
Derjenige, welcher ein ſolches Geſchäft macht, heißt 
Reportierender, Reporteur (Koftnehmer in Öfter: 
reich, weil er das Papier in Koft nimmt), der andre 
Kontrahent heißt Reportierter (Koftgeber in 

erreich). R. bedeutet in Frankreich auch den Inter: 
Ichied im Rentenkurs, welcher fich durch den Zins: 
zuſchlag von einem Zinstermin zum andern ergibt 
wegen dieſes Zufchlags tft auch der Rentenkurs auf 
Lieferung höher ald ber gegen Barzahlung. Bal. 
Börfe, 8.338 f. 

Reporter (enal., jpr. ri-), Berichterftatter, welcher 
den Berhandlungen ber Barlamente, der Gerichtähöfe, 
Bolfsverfammlungen u. dgl. beiwohnt, um den Bei: 
tungsredaktionen Berichte darüber zu liefern, oder 
der überhaupt im Dienfte der TagespreffeNahrichten 
über alle das öffentliche Antereffe berührenden An: 
gelegenheiten fammelt. Diefen ganzen Nachrichten: 
dienft nennt man ie € 

Repos (franz., ipr. voh), Ruhe, Ruhepuntt. 

Repofition (lat.), das » Zurüdbringen« abnorm 
aelagerter oder aus ihrer normalen ee 
riffener Körperteile in ihre regelrechte Lage und Ber: 
bindung, namentlich die Einrichtung von Knochen—⸗ 
brüchen und Anochenverrentungen (f. Berrentung) 
fowie das Zurückdrängen ar Teile bei 
Unterleibsbrüden (j. Bruch, S. 485). 

Repofitorium (lat.), größeres mit Fächern ver: 
ſehenes Geftell für Bücher, Akten, Flaſchen ıc. 

Repofitür (neulat.), Ort für Repofitorien und die 
—— derſelben; auch Einordnung der Alten in 
dielelben. 

Repofoir (franz., for. ſöahr), Ruheplatz, nament: 
lich bei Prozeffionen der auf der Strafe errichtete 
Altar ald Ruheort für das heilige Saframent. 

Reponffieren (franz.), zurücktreiben, zurüdweiien. 

Repouffoir (franz., ipr. »pußdahe), in der Malerei 
ein dunkler Bordergrund, welcher den Hintergrund 





noch lebenden Kindern, und bie Geſchwiſterkinder 
bed Erblafferö erben neben deſſen nod) lebenden Ge⸗ 
ſchwiſtern an Stelle der vorverftorbenen. 

Repräfentativgewalt, die dem Staatsoberhaupt 
eingeräumte Berugnis zur Vertretung des Staats, 
feiner Ehre, feines Rechts, feiner Macht nad) außen, 

Repräfentativigflem (Repräjentativverfai: 
fung, ———— u di dasjenige 
Staatsverfaffungsiyiten, bei welchem dem Vollk ein 
en bei den wichtigern Regierungs: 
handlungen und namentlich bei der Geſetzgebung 
eingeräumt ift, das durch die Abgeordneten besjelben 
wahrgenommen und ausgeübt wird (j. Staat). 

epräfentieren (lat.), vertreten, die Rechte eines 

andern vertreten, dann aber auch die Würde dereignen 
Stellung wahrnehmen. 


—* endieren (lat.), tadeln; Reprehenſion, 
Tabel, Verweis; reprehenſibel, tadelnswert. 
Repreſſalien (lat.), feindliche Maßregeln zum Zweck 


der Wiedervergeltung, welche ein Siaat gegen den 
andern ausübt, der ſich ein völferrehtömidriges Ver⸗ 
fahren gegen jenen hat zu jchulden kommen laffen. 
R. kommen am häufigften im Krieg vor; wenn 3. B. 
der Feind feinen Pardon gibt, ift der andre Teil be» 
rechtigt, dies auch nicht zu thun. Außerdem fommen 
als R. die Beihlagnahme von Saden und Forde⸗ 
rungen, die Ausweiſung fremder Staatdangehörigen 
und feltener die Verhaftung von Perſonen, welche 
dem verlegenden Teil angehören und ſich im Bereich 
de3 verlegten befinden, zur Anwendung. Bon den 
R.untericheiden fich die Prohibitiomaßregeln (ſ. Pro: 
hibitivſyſtem) und die Retorfion (I. d.). 

Reprefliv (Tat.), bemmend, bindernd; daher Re: 
prejfivomaßregeln, Maßregeln, welche ſchädlichen 
Beftrebungen entgegentreten jollen; Repreſſiv— 
ſyſtem, dasjenige Verfahren, welches fih gegen 
die auf einem gewifjen Gebiet hervortretenden Aus: 
Kreitungen und Un 4 Ti ent richtet, im Gegen: 
ab zum Brobibitivfnftem, welches ſolche im voraus 
zu verhindern ſucht. 
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Reprimande (franz., ipr. mängd), Rüge, Verweis; 


Reprimande — Reptilien 


Repiold, Johann Geora, Mechaniker, geb. Ian 
reprimandieren, eine Rüge erteilen. Sept. 1770 zu Wremen in dannover, arbeitete unter 
eprimieren (lat.), zurüddrängen; hemmen. dem Wafferbaudireftor Woltmann in Kurbaven, mard 
Reprife (franz.), Zurüdnahme, Wiederaufnahme, | 1797 Elbkondukteur und 1799 Sprigenmeifter dr 
3. B. eines Bühnenftüds; im Seewefen die Wieder: | Stadt Hamburg. Gleichzeitig baute er aftronomiide 
nahme (Refaptur, Recousse) einer vom Kriegs: | Inftrumente, welche ſich durch Eigenartigfeit um 
feind gemachten Seebeute im Weg anderweitiger Er: | Genauigkeit ihrer Ausführung auszeichneten. Für 
beutung, welche ebenfalls nach Brifenrecht zu beur: | jeine eigne Sternwarte baute er einen Meridianfreis, 
teilen in (ij. Brife); auch Bezeichnung für das dem | der1818 an die Göttinger Sternwarte verkauft wurde 
Feind wieder abgenommene Schiff oder die fonftige | gür Beffel lieferte er einen Pendelapparat umd fü: 
Seebeute jelbft, welche jo zurüdterbeutet wurde. In Schumanneinen Bafismehapparat. Beieinerfeueri- 
ber Muſik ift R. ſ. v. w. Wiederholungszeichen. | brunft wurbe er 14. Jan. 1830 durch berabftürzendei 


Repriftination (Tat.), die Wieberberftellung von | 
etwas Vormaligem, Abgeftelltem. 

Reprobation (lat.), Gegenbeweis. 

Reproche (franz., ipr. »pröiß), Vorwurf. 

Reproduktion (Regeneration, lat.), der orga— 
nische Wiedererfat verloren gegangener Organe und 
Organteile auf dem Weg der Naturbeilfraft, findet 
bei dem Menichen und den höhern Tieren in viel ge 
ringerm Umfang ftatt ala bei den niedern Tieren, 
indem nur bei den leßtern der Verluft ganzer Glied: 
maßen auf bem Weg der R. wieder ausgeglichen wird, 
Wunden und Subftangverlufte der Haut, der Mus—⸗ 
feln und Drüfen heilen im allgemeinen durch Narben» 
bildung (f. Narbe). Die Nerven heilen nad ein, 
facher Durchichneidung, oder wenn ein höchſtens 4 cm 
langes Stüd aus ihnen herausgefchnitten wurde, mit 
ihren Enden wieder zuſammen, es legt ſich alfo fein 
Rarbengemwebe zwiſchen die Schnittenden, und der 
früher getrennte Nerv wird wieder funktionsfähig. 
Am leichteften bilden fich neue Haargefäße, und zwar 
aeichieht dies bei den verschiedensten Beranlaflungen. 
Knochenbrüche und Anochenwunden heilen durd) Neu: 
bildung von Knochenſubſtanz. Seltener erzeugen fich 
ganze Knochen von neuem, wenn der alte Knochen 
aus feiner Knochenhaut herausgefchält wurde und die 
legtere erhalten blieb. Ohne Erhaltung des Perioſts 
fommt eine ſolche Knocdenneubildung in größerm 
Umfang nicht vor. Sehr vollftändig erfolgt die N. 
der verloren gegangenen Epidermis, der Nägel und 
Haare, der legtern jedoch nur, folange der Haarbala 
und bie Haarpapille erhalten bleiben. — Mit R. be: 
zeichnet man auch die Vervielfältigung einer Schrift, 
eines Bildes ꝛc. auf mechaniſchem Weg, z. B. durch 
Lithographie, Holzichnitt, Photographie ıc. 

Reproduftiondorgane, |. Fortpflanzung. 

Reproduktiondverfahren, von Neinede in Berlin 
angegebenes Berfahren zur Reproduktion gedrudter 
Werte, ein verbefferter sanaftatifher Drud« (f. d.), 
der fich befonders zu Falfimilereprodulftionen älterer 
Drude eignet. Man reinigt zunächft den zu reprodu⸗ 
zierenden Drud von Schmuß: und Fettfleden durch 
Asfali mit Eau de Javelle und fchwefelfaurem Na: 
tron, legt ihn fodann in ein Waflerbad, übergießt ihn 
mit einer jehr verbünnten Gelatinelöfung, bringt auf 
dieje noch eine dünne Löſung von Wachs in Benzin | 
und ſpült endlich mit Waffer unter einer Braufe alles | 
Überjhüffige ab. Der jo präparierte alte Drud wird 
dann durch das gewöhnliche lithographifche Umdrudt: | 
verfahren vervielfältigt. 

Neps, ſ. v. w. Raps. 

Reps —— Köhalom), Markt im ungar. Ko— 
mitat Großkokelburg (Siebenbürgen), unweit der 
Ungariſchen Staatsbahnſtation Homoröd-Köhalom, 
vordem —— des ſächſiſchen Stuhls R. mit alter, 
auf hohem Baſaltfelſen maleriſch gelegener Burg 
(im 13. Jahrh. erbaut), 4 Kirchen, Franziskanerkon⸗ 
vent, einer alfalifch-muriatifchen Schwefelquelle famt 
Babdeanftalt, (1881) 2778 Einmw. und Leinweberei. 





Mauerwerk erichlagen. — Seine Söhne Georg (act. 
23. Aug. 1804 zu Hamburg) und Adolf (geb. Sl. 
Aug. 1806 ebendafelbft, geil 13. März 1871) führ 
ten das Gefchäft des Vaters fort, und der jünger: 
war zugleid) Sprigenmeifter von Hamburg. Gegen 
wärtig wird das erheblich erweiterte Geichäft von 
Adolfs Söhnen Johann Adolf (geb. 1838) um 
Oskar Philipp 2 1842) geleitet. Arbeiten der 
Werkftatt find 3. B.: Meridiankreis und Baffaaı 
inftrument für Bullowa, das Heliometer zu Orforr 
Pendelapparate für die europätihe Grabmefl die 
Inſtrumente der neuen Sternwarte zu S Ta, 
das Heliometer zu New Haven, ein Refraktor von 
30 Zoll Öffnung und 45 Fuß Brennweite für Pul- 
fowa, das mächtigite biöher ausgeführte Inſtrument 
biefer Art (f. Tate! »Aſtronomiſche Inftrumente: ı. 
Reptilien (Reptilia, »Kriechtiere«), früber alla 
mein mit den Amphibien vereinigte und ale R. oder 
Amphibien bezeichnete Klaffe der Wirbeltiere mi: 
Charakteren, welche fie in nahe Verbindung zu den 
Vögeln bringen, dagegen von den Fiſchen und Am: 
phibien jcharf trennen. Solche Kennzeichen find die 
ausfchließliche LZungenatmung, die Drehung des Ke 
pfes auf der Wirbeljäule mittelö nur eines Geleni: 
höders (wie bei den Vögeln, während Amphibien 
und Säugetiere zwei Höder haben), die Entwidelung 
im Ei unter Auftreten von Embryonalhäuten (Allan 
tois und Amnion) zc. Allen R. gemeinfam ift ferner 
die Beihuppung der Haut. In der äußern Geftalt 
haben fie dagegen wenig Gemeinſames. Bon den 
wurmförmigen Blindfchleihen und Schlangen führt 
eine große Mannigfaltigleit der Formen zu den vier: 
füßigen Eidechien, den —— der Vorzeit und 
= den Schildfröten. Mit Ausnahme der legtern iſt 
er Leib lang geſtreckt, entweder ganz fußlos (Schlan⸗ 
gen) oder mit zwei oder vier Ertremitäten x 
welde, da die Wirbeljäule meiſt noch vorwiegend: 
Bedeutung für die Ortsbewegung befigt, in der Re 
el nur ald Stüßen und Nahichieber des mit der 
auchfläche auf dem Boden per ni sg Körpers 
wirken. er gibt es zahlreiche kletternde umd 
grabende R.; viele ſchwimmen und tauchen aeichidt, 
und in der Borwelt gab es Formen, bei welchen ein 
gewiſſes Flugvermögen entwidelt war. Die Kör: 
perbededung ift derb und feit, die allgemein vor: 
fommenden Schuppen und Schilder find Erbebun: 
en ber Lederhaut und entweder durch weichere Zwi: 
Foenckume voneinander getrennt oder dachziegelartig 
übereinander gelegt. Über dieSchuppen hinweg zieht 
die oft verhornte Oberhaut, welche bei den Schlangen 
und vielen Eidechien periodifch (bei den heimiſchen 
Formen allmonatlich) abgejtreift wird (Häutuna). 
Bei den Schildkröten treten in Rüden: und Baud: 
baut Anochenplatten auf, die unter Teilnahme der 
eigentümlich modifizierten Steletiteile einen Inöcer: 
nen Banzer bilden; in diefen können fich Hals, Hopf, 
Schwanz und die Ertremitäten zurüdziehen. Bielfad 
find auch noch die Knochenſchilder von Hornſchildern 


Reptilien (Anatomifches und Phyfiologifches). 


Scildpatt) überdeckt. Auch bei ben Krofobilen 
nden fi Knocdhenplatten. Die Färbung der Haut 
ührt von Pigmenten ber, welche in den verſchiedenen 
Schichten derſelben liegen und häufig den Tieren 
inen Farbenwechſel geftatten (j. Chromatopho: 
en), der namentlich beim Chamäleon auffällig wird, 
Drüfenartige Bildungen fommen bejonders hei Ei: 
echjen an der Innenſeite des Oberſchenkels und in 
er Nähe des After®, bei den Krofodilen zu den Sei: 
en bes Afterd und an den Seiten ber Unterfieferäjte, 
uch bei den Schilbfröten vor, und oft ſondern dieſe 
Drüfen ein nad) Moſchus riechendes Sekret ab. Das 
5felett ift faft gänzlich knöchern, befindet fich aljo 
uf einer höhern Stufe ale das der Amphibien, bei 
enen es noch viele Inorpelige Teile aufweift, An 
er Wirbelfäule treten bereit3 Hals⸗, Bruft:, Lendens, 
Jeden: und Schwanzteil fhärferhervor. Die Wirbel: 
Örper find beitenfoifilen Gruppen noch bikonkav, wie 
ei den Filchen, fonft aber in der Regel vorn mit einer 
Jelenkpfanne, hinten mit einem Gelenkkopf verjehen. 
tippenbildungen finden fich faft allgemein und oft 
ıber die ganze Länge des Rumpfes verbreitet. Bei 
‚en Schlangen und jchlangenähnlichen Eidechien, wel: 
ben ein Bruftbein fehlt, find falfche Rippen an allen 
Birbeln bed Rumpfes, mit Ausnahme bed erjten 
dalswirbels, eingelentt und zum Erjaß der fehlenden 
Srtremitäten zu jehr freien Bewegungen befähigt. 
Der Schädel i bis auf wenige knorpelig bleibende 
Teile völlig verknöchert und hatin mancher Beziehun 
Khnlichleit mit dem der Vögel, Ertremitäten un 
ie fie ſtützenden Knochenſtücke (Schultergürtel und 
zecken) fehlen den meiften Schlangen vollftändig, nur 
rei einigen (Riejenjchlangen) finden ſich in der Witer- 
egend Essen von Hinterbeinen, welche aber bis auf 
as nageltragende Endglied ganz unter der Haut vers 
tedtt bleiben, Bei den Eidechien zeigen fie jehr ver: 
chiedene Stufen der Ausbildung, fönnen gänzlich 
ehlen oder ftummelförmig fein, find jedoch meift gut 
mögebildet und mit fünf Zehen verfehen. Die letz— 
ern find mitunter durch Schwimmhäute verbunden, 
‚der ed werden jogar bie Extremitäten felbit zu Rus 
yerfüßen (Seejchildfröten). Zu Flugorganen waren 
yie —— bei den foſſilen Pterodaltylen ums 
ebildet. 

Das Nervenſyſtem erhebt ſich entſchieden über 
ad der Amphibien. Am Gehirn treten bie Hemi— 
phären durch ihre anfehnliche Größe bedeutend her— 
or und beginnen bereits das Mittelhirn zu bededen. 
Das Kleine Gehirn zeigt eine von den Schlangen bis 
u den Krolodilen fortichreitende Entwidelung und 
rinnert bei den letztern an das der Vögel. Auch die 
Sinnedorgane zeigen im allgemeinen höhere Ent: 
videlung als bei den Amphibien. Bei Schlangen 
ınd andern R. fehlen die Augenlider und find durch 
ine durdfichtige Kapiel erfegt; bei den übrigen R. 
ind aber zwei vorhanden, und dann wird das uns 
ere über den Augapfel hin nad) oben gezogen. Meift 
indet ſich aud am innern Augenwintel eine befon- 
yere Nidhaut. Die Bupille ift in der Regel rund, bei 
en Krofodilen ftet3 eine vertifale Längsſpalte. Das 
Yehörorgan befigt eine fchlauchförmige, nicht ges 
vundene Schnede, meift aud eine Bau Ba mit 
Suftahifcher Röhre und Trommelfell, A erſte An- 
age eines äußern Ohrs kann eine Hautflappe über 
yem QTrommelfell der Krofodile gelten, Das Ge: 
uch sorg an iſt befonders bei Schildfröten und Kro⸗ 
odilen gut entwidelt. Die Zunge dient bei zahl: 
eichen Schlangen und Eidechſen zum Taften, in ans 
yern Fällen als Fangorgan und ift dann wohl faum 
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bem eigentümliche Sinnedorgane bei Schlangen und 
Eidechſen in der Mundhöhle, 

Da die R., bis auf wenige Schildkröten, von tieri- 
ſchen Stoffen leben, jo zeigen die Berdauungs: 
organe große Übereinftimmung. Zahnlos find nur 
die Schildkröten, befigen dafür aber auf den Kiefern 
ſcharfe Hornihnäbel, welche gleich denen der Vögel 
gebraucht werben. Die übrigen R. find mehr oder 
weniger reichlich mit koniſchen oder hakenförmigen 
Zähnen verfehen, welche die Beute feithalten, aber 
nicht zerfleinern können. Selten befigen die Zähne 
gezähnelte Kronen ſowie Faltungen des Schmelzes 
oder der Zahnſubſtanz und find auch nur bei den 
Krofodilen und den nächftverwandten R. in die Kie- 
fer feſt eingefeilt, ſihen Dagegen in der Regel —* 
ben nur auf. Auch an noch andern Knochen der 
Mundhöhle können fi Zähne befinden, Bei ben 
Giftſchlangen werden beftimmte Zähne des Oberfie 
fers zu Giftzähnen (f. Schlangen). Die Zunge ift 
bei vielen Eidechien breit und weich, bei andern mit 
Schuppen an dem freien Ende verjehen, bei Schlan: 
gen in zwei Hornjpigen ausgezogen und in ber e 
in einer Scheibe verborgen, aus derfie hervorgefchnellt 
werden kann. Bei den Krofodilen ift fie Kal und 
furz. Borjchnellbar ift fie auch beim —— (f.b.). 
Speicheldrüjen finden fi) bei Eidechſen und Schlan⸗ 
* Die Speiſeröhre, im allgemeinen kürzer als die 

er Vögel, iſt verhältnismäßig weit und bei den 
Schlangen mit dem Mund und der Rachenhöhle einer 
großen Erweiterung fähig. Der Magen hält meiſt 
die Längdrichtung des Körpers ein und ift bei deu 
Krofodilen durch —* rundliche Form und die Stärte 
der Muskelwandung dem Bogelmagen ähnlich. Stetö 
ift er durch eine Pförtnerklappe vom Darm gefchie: 
den. Der Dünndarm ift verhältnismäßig kurz; nur 
bei den pflanzenfrefienden Landſchildkröten übertrifft 
er bie —— um das Sechs⸗ bis Achtfache. Der 
weite Enddarm beginnt in der Regel mit einer ring⸗ 
förmigen Klappe, oft auch mit einem Blinddarm und 
führt in die Kloale, welche mit runder Öffnung ober 
(bei Schlangen und Eidechien) als Querjpalte unter 
der Schwangmwurzel mündet. 

Als Reſpirationsorgane dienen ftetö, auch im 
jugendlichen Alter, Zungen, welche als langgeftredte, 
geräumige Säde mit maſchigen Vorjprüngen ber 
Wandung oder mit weiten, jhwammigen Hohlräus 
men meilt bis in den hintern Teil ber Leibeöhöhle 
bhineinragen. Bei den Schlangen und ſchlangenarti⸗ 

en Eidechfen verfümmert oft die Lunge der einen 

eite, während die der andern Seite ſich um jo mäch⸗ 
tiger entwidelt. Auch geftaltet fi) das hintere Ende 
derjelben zu einem Quftrefervoir, welches befonders 
während des langjamen, bie Aimung bindernden 
Hinunterſchlingens der ungelauten Nahrung von Bes 
deutung zu fein ſcheint. Allen R., mit Ausnahme der 
Gedonen und Ehamäleontiden, fehlt die Stimme. 
Die Kreidlauforgane weichen badurd) weſentlich 
von denen derBögel und Säugetiere ab, daß in ihren 
Gefäßen zum Teil gemifchtes Blut fließt. Die Bor: 
fammern bed Herzens find zwar völlig getrennt, bie 
Kammern dagegen ftehen gewöhnlich durd eine weite 
Offnung in der Scheidewand miteinander in Ber 
bindung und find nur bei den Krofodilen ganz jelb: 
ftändig. Das Blut ift falt, denn die Körpertempe- 
ratur erhebt fich infolge langfamer Atmung nur 
wenig über die der Umgebung. Die Nieren liegen 
im bintern Teil der Leibeshöhle zu beiden Seiten 
der Wirbelfäule; die Harnleiter münden ſtets in die 
Kloake, doch fammelt ich von ihr aus bei den meiften 


Träger des Geſchmacksſinns; doch finden ſich außer: Eidechjen und Schildkröten der Harn noch in einer 


Meyers ſtonv.⸗Lexilon, 4. Aufl., XIII. Bd. 
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befonbern — an. Die Schlangen ſcheiden 
einen Harn von feſter Form und ungemein reich an 
Harnſaure aus. Die Geſchlechts organe ſtimmen 
am meiſten mit denen der Vögel überein. Stets find 
die Geichlechter getrennt und immer Begattungs: 
organe vorhanden. Sonjtige Geſchlechtsunterſchiede 
fommen nur bei einigen Eidechſen in der Form von 
Hautlämmen vor, Die Vereinigung beider Geſchlech⸗ 
ter ift jtetö eine wahre Begattung und führt zu einer 
Befruchtung der Eier im mütterlihen Organismus. 
Hoden und Eierftöde find paarige Organe von ein: 
fahem Bau. Die Eier erhalten in einem beſondern 
Abſchnitt des Eileiterd eine Kalkichale und werben 
dann meift nach außen abgelegt; doch gebären aud 
Schlangen und Eidechien lebendige Junge. In der 
Regel vergraben die Weibchen die Eier in feuchter 
Erde an J—— warmen Plägen, ohne ſich weiter 
um das Schidfal der Brut zu fümmern; nur bei ben 
Rieſenſchlangen bat man eine Art Brutpflege be 
obachtet. Die Entwidelung trennt die R. ganz 
beſonders von den Amphibien und —8 ſie den 
Bögeln an; charakteriſtiſch iſt in dieſer Hinſicht vor 
allem das Auftreten der den Embryo umſchließenden 
Schafhaut (Amnion) und des Harnſackes (Allantois), 
nicht minder aber auch der Ausfall der Riemenatmung 
während der Jugendſtadien ſowie der Mangel einer 
Metamorphoſe. Bei den Schlangen und Eidechſen 
bedienen fi die Embryonen zum Durchbrechen ber 
Eiſchale eines zahnartigen Fortſatzes am Zwijchen- 
u 7 wie died aud) die Jungen ber Vögel thun. 

i weiten die meiſten R. find vorberrichend Land: 
bewohner und lieben bald mehr feuchte Plätze, bald 
das trodne Land, jelbft die Wüfte, mande klettern 
u und leben ganz auf Bäumen. Huch die im 

aſſer lebenden (mie die Seejdildfröten und einige 
andre Schwimmer) jcheinen, wenn fie nicht lebendige 
Junge gebären, an Yand zu lommen, um ihre Eier 
abzujegen. Ihr Wachstum ift außerordentlich lang» 
ſam und dauert, wie es jcheint, zeitlebens fort; auch 
die Geſchlechtsreife tritt erft jpät ein. Sie erreichen 
ein hohes Alter, haben ein überaus zähes Leben, Fön: 
nen geraume Zeit ohne Nahrung aud) bei beſchränkter 
Atmung exriftieren und find, 538 — in geringerm 
Grad als die Amphibien, zur Wiedererfegung ver: 
ftümmelter oder verloren gegangener Körperteile be» 
fähigt. Viele von den in gemäßigten Klimaten woh—⸗ 
nenden Formen verfallen mit dem Eintritt der falten 
Jahreszeit in eine mwinterfchlafähnliche Erftarrung, 
aus der fie erjt mit der wiederkehrenden Wärme er: 
wachen. Umgelehrt halten manche Formen der Tropen 
einen Sommerschlafund erwachen mit dem Eintritt der 
Regenzeit. ZaftalleR., mit Ausnahme einiger Schilv: 
fröten und Eidechſen, find Fleiſchfreſſer; die kleinern 
Formen nähren ſich großenteils von Jujetien, die 
ge dagegen von Wirbeltieren und zum Teil 

armblütern; viele finden ihren Lebensunterhalt 
bejonders im Maffer und bevöltern die Lagunen und 
Mündungen größerer Ströme. Das pfychtiche Leben 
ber #. fteht noch durchweg auf einer tiefen Stufe und 
erhebt ſich nur wenig über das der Amphibien, Faft 
nur beim Eintritt des Nahrungsbebürfniffes, dem 
3. B. viele Schlangen nur jelten, aber dann gleich für 
lange Zeit genügen, werben fie lebhaft und beweglid). 

an fennt etwa 3000 Arten R., Darunter gegen 500 
foffile. Die Mannigfaltigleit und Größe der Formen 
fteigt mit der Annäherung an den Aquator; nur we: 
nige Schlangen und Schildkröten reichen indiefältern 
Teile der gemäßigten Bone hinein; die Krofodile find 
— auf die heiße Zone beſchränkt. Landſchildkröten 
ehlen in Auſtralien. Die älteften foſſilen Reſte 
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von R. gehören der Primärzeit an, doch erſcheinen 
diejelben in dieſem Zeitalter nur äuferft pärlid und 
auf die Kupferfchieferformation beichränft. Eine weit 
größere Mannigfaltigkeit hat die Sefundärzeit, nc- 
mentlich Trias und Jura, aufzumeifen, und man famn 
annehmen, daß in diefer Periode die R. die arühte 
Verbreitung hatten. Damals lebten hauptiädlis 
Eidechien und verſchiedene größere, jeither ausaeitor: 
bene Öruppen, jo die Jchtbyojaurier, Enaliojaurier, 
Dinojaurier ıc., von denen viele Vertreter eine foloi 
fale Größe (bis zu 25 m) erreichten. Auch die nach Art 
der Fledermäuſe fich bewegenden Bterojaurier find 
auf jene Epoche beſchränkt. Eidechſen, den heutigen 

ormen nahe verwandt, treten erjt in ben oberiter. 
u - = —— —— — da ab au 

enge zu. angen beginnen in ber Tertiärzeit, 
echte Krofodile in der Kreide, Schildfröten vereinzelt 
im Keuper, häufiger erft im Jura und in ber Zer 
tiärformation. Unfre Kenntnis von den foffilen Q 
ift jedoch, troßbem eine große Menge von zum Zeil 
abenteuerlichen Gejtalten beſchrieben worden, no& 
fehr unvollitändig, namentlih mit Bezug auf die 
Verwandtſchaft der einzelnen Gruppen zu einander 
und zu andern Wirbeltieren, obwohl die Funde in 
Nordamerika (f. 3. B. Dinofaurier) meuerbina: 
manche Kluft überbrüdt haben. Die Kıiaffifikation 
ber R. ift daher zur Zeit noch ziemlich proviforiid. 
Man unterfcheidet folgende zum Teil ganz ioliert 
baftehende Drbnungen: 

1) Enaliofaurier oder Seedrachen mit ben Unterer» 
nungen der Sauropterggier und Ichthyopterygler, feit dem Eu 
der Sefundbärzeit ausgeftorben (f. Enaliofaurier) 

2) Plalodonten (Placodontia), aus der Trias, mit Mabl- 
und Schneibezähnen in den Kiefern und Gaumenbeinen, im Übrige: 
wenig befannt (f. Placodus auf Tafel »Triaöformation I«), früher 
zu den Fiſchen gerechnet. 

8) Pterofaurier ober Flugeidehfen, eine gleidieüs 
ifolierte Gruppe, die von ber Yias biß zur Sreide reiht und burs 
den Befig von Flughäuten gelennjeichnet if (f. Pterolaurien 

4) Theriodonten (Theriodontia), aus triaffiihen Scheatee 
vom Kap der Guten Hoffnung, mit Zähnen ähnlich denen der 
Säugetiere. Hauptgattungen Lycosaurus, Galesaurus, 

5) Anomobonten (Anomodontia), aus triaffiichen umb am 
dern Schichten von Südafrifa, Südafien und dem liral, vielleidt 
die Stammeltern der Schildkröten; Tiere mit bifonfanen Füs-) 
Wirbeln, Gehfüßen und zum Zeil au mit einem ftarfen Sina 
bel, neben dem im Oberliefer häufig nod jeberjeits ein mod 
unten gerichteter Stoßzahn fleßt (Dieynodontia) Wei ander find 
die ſtiefer aber voller Zähne (Cynodontia, Rhopalodontia). 

8) Thekodonten (Thecodontia), aus der Dyas und Trick, 
zum Xeil riefige Tiere (Belodon), vom Rredar und aus Ab» 
amerifa, vielleicht Vorfahren der Krokodile; Tiere mit bitontanen 
MWirbeln und Gehfüßen. 

7) Krotodile, von ber Lias bis zur Iehtzeit. im Waſſer L- 
bende R, mit Tangem Ruderſchwanz und mit Indcernen Kant 
ſchildern (f. Krotodile). 

8 Rhynhocephalinen (Rhynchocephalina), früher za 
den Leguanen geredönet, mit einem einzigen lebenden Mertneter 
(Hattoria punctats Gray, die Rammeidehfe von Neuferiand), 
ausgezeichnet durch Fiidrwirbel und andre Eigentümlickeiten dei 
Baues. Hierher gehörige Berfleinerungen aus ber Trias find m 
Schottland und Indien fowie in Meumezifo gefunden (Rhyncho- 
saurus; Ophiacodon, biß zu 8 m lang). 

9) Mofafaurier (Mosasaurli) oder Maaseibeihfen, au! 
der Seide und dem Jura, von ben einen ala Borfahren der 
Schlangen (Pythonomorphen), von andern als fdneimmmende 
Eidechſen angejehen. 2 Europa l i 


mation«), find fie in dem Binnenmeer des Jura zu beiden Seiten 
des Frelfengebirges in Norbamerifa in großen Diengen und in rie 
figen Eremplaren (bis zu 25 m lang) neuerdings entbedit werden 
Gie hatten mehrere Jahnreihen im Mund und waren mit Ru- 
en berieben. 

10) Eidechſen oder Saurier, von ber Trias am bis zur 
Gegenwart, auf dem Land lebende, beihuppte R,, im der Regel 
mit vier Egtremitäten (j. Eidedjen). 
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11) Shlangen ober Ophibier, vom Eocän bis zur Gegen» 
vart, beihuppte R. ohne Egtremitäten, meift Landbewohner (f 
Ehlangen). 

12) Ehildtröten oder Ghelonier. vom ſteuper ab befannt, 
R. mit eigentümlichem Panzer, welder Rüden und Band bededt, 
ind mit zahnloſen Siefern (f, Schildfröten). 

13) Dinofaurier oder Lindwürmer, von ber Trias bis 
jur Sreide reichend, ein ausneftorbenes Geſchledn riefigiter R. von 
yroßem. Formenreihtum (| Dinofaurier). 

Bol. Laurentius, Synopsis reptilium emendata 
(Wien 1768); Schneider, Historia amphiliorum 
naturalis et litteraria (Jena 1799 —1801, 2 Tle.); 
Daubdin, Histoire générale et particuliöre des 
reptiles (Bar. 1802—1804, 8 Bde); Oppel, Orb: 
nungen, Familien und Gattungen der R. (Münd. 
1811); Dumeril und Bibron, Erpetologie zene- 
rale (Bar. 1834 - 50, 9 Bde); Schlegel, Abbildun: 
gen neuer oder unvollftändig befannter Amphibien 
(Düffeld. 1837—44, 5 Dekaden); Holbroot, North- 
American herpetology (Philad. 1836 43, 5 Bbe.); 
Günther, The reptiles of British India (Lond. 
1864); Schreiber, Herpetologia europaea (Braun: 
ſchweig 1875). 

Reptilienfonds, ſpöttiſche Bezeihnung für einen 
Fonds zur Bejolbung oder Unterftügung ſolcher Lit: 
teraten, bie im Intereſſe der Neichöregierung mir: 
fen. Der Ausbrud »Reptilien« für politiſche In— 
triganten wurde zuerft von Bismard 80. Jan 1869 
und zwar fpeziell auf die Agenten ber depofiedierten 
Sürften von Hannover und Heffen angewendet, gegen 
deren preußenfeindliche Umtriebe der aus dem Ber: 
mögen ber genannten Fürſten gebildete »R.« eigent: 
lic zunächft verwendet werben follte. Bon gegneri» 
ſcher Seite wurde fpäter der Ausdrud in umgedreb: 
tem Sinn gebraucht, indem man alle diejenigen Lit 
teraten, die mit der Neichöregierung oder mit dem 
Prebbürenu in näherer Verbindung ftanden, als aus 
dem R. unterftügte Soldfchreiber hinftellte, und man 
ipricht in diefem Sinn von einer »Reptilienpreffe«. 

Republif (v. lat. res publica, »Gemeinwejens, 
22— Vollsherrſchaft im Gegenſatz zur Ein⸗ 

errſchaft ober Monarchie. Die republikaniſche Staats⸗ 
verfaſſung legt der Geſamtheit des Volles die Sous 
veränität(Bolfsfouveränität) bei, während dieſe 
in monardifchen Staaten einem Einzelnen, bem Für: 
ften (Fürftenjouveränität), zufteht. Je nachdem 
nun aber in einer R. die —— von einer 
bevorzugten Klaſſe des Volles in deſſen Namen oder 
wirklich von der Gefamtheit der Staatdangehörigen 
ausgeübt wird, unterfcheidet man wiederum zwiſchen 
Arijtofratie (ſ. d.) und Demofratie (f.d.). Wäh⸗ 
rend jedoch nach den demokratiſchen Staatäverfai- 
ungen des Altertums, 3. B. in Athen, wirklich die 
Bejamtheit des Volkes in den Voltäverfammlungen | 
ber die wichtigern Staatöangelegenheiten entichied | 
"unmittelbare, antife Demofratie), übt das Volk 
n ber modernen Demoflratie nur mittelbar durch 
eine VBollövertreter und durch die von ihm gewählten 
Irgane die Staatdgewalt aud (repräfentative 
Demoflratie). Da nun für die Ariftofratien des 
Nitertumd und des Mittelalter in dem modernen 
Staat fein Raum mehr ift, und da auch bie unmittel⸗ 
rare Demokratie fih, abgeiehen von Berg- 
antonen der Schweiz, nicht mehr findet, jo fan man 
sie repräjfentative Demofratie ald die moderne R. 
jezeichnen. Diefe repräfentative R. gelangte nament⸗ 
ich in Rorbamerifa zur Ausbildung, indem fie hier 
ms den von England mit herübergebradten Ideen 
nd Grundjägen der monardifch:ariftofratifchen Re: 
wäjentativverfaffung hervorging. Das ameritanifche | 
Borbild fand dann in Frankreich Nahahmung, —4 
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Napoleons III. wiederum eine 
chtet ift. Auch der weizer 
Bundesftaat eine repräfentativ:republifanifche 

aflung, wie denn auch bort bie meiften einzelnen 
Kantone eine foldde angenommen haben. Unter ber 
Bezeichnung rote R. veriteht man die von dem äußer⸗ 
ften Radilalismus angeftrebteR. mit abfoluter Gleich» 
ftellung der Individuen (fogialeR.), welche nötigen 
Falls mit blutiger Gewalt (daher der Name) vers 
wirklicht werden foll; ſcherzhaft auch als »das rote 
Geipenft« (nach einer 1851 erichienenen Broichüire 
von Romieu: »Le ** rouge de 16652.) bezeich⸗ 
net. Bgl. bie ſtgtiſtiſche Überſicht bei Bevölkerung: 
»Gtaats- und Regierungdformen« (mit Karte). 

epublifäner, Bürger einer Republif, Anhänger 
ber republitanifchen Staatöform; in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerila im Gegenſatz zu ben Des 
mofraten Parteiname für bie bundestreue, jentras 
liftifche, fllavereifeindliche, ſchutzzöllneriſche ei, 
welche 1856 von Sumner und Stevend aus den alten 
Whigs, den Freibodenmännern und gemäßigten Des 
mofraten gebildet wurde, beſonders in ben nördlichen 
Staaten die Oberhand hat, im Bürgerkrieg 1861— 
1865 den Sieg dbavontrug, feitbem aber durch Miß⸗ 
brauch ihrer Gemalt, befonbers in den untermorfenen 
Süpdftaaten, und jchamlofe Korruption einflußreicher 
Häupter (Cameron, Conkling, Bellnap, Arthur u. a.) 
unter Grants Präfidentichaft an Einfluß verlor. Bon 
ihr trennte fich eine Reformpartei (unter Sumner 
und Schurz), welche Einführung der Barzahlung, Res 
form des Zivildienftes, Berföhnung des Südens u.a. 
erftrebte und 1876 die Wahl von Hayes und 1880 
die von Garfield zu Präfidenten durchfegte, während 
bie ftrengen R., die jogen. Stalwart# (bie Stram⸗ 
men«), die Majorität im Kongreß erlangten. Da nad) 
Garfield Tode der Vi ident Arthur Präfident 
wurde, jo war bie — —* verbrängt 
und die Stalwarts im Befig aller Staatögemalten, 
bis 1884 der demofratifche Präfidentichaftstandidat 
Gleveland fieate. 

Repudiation (Repudium, lat.), VBerwerfun vi 
löfung einer Berbinbung (3. B einer Ehe); Ableh: 
nung, Ausfchlagung, namentlich einer Erbichaft. In 
Nordamerika verfteht man unter R die Weigerung 
eines Staatö, eine von fontrabierte Schuld zu 
bezahlen. Da nad dem Verfaſſungsrecht der Ver: 
einigten Staaten gegen einen zugehörigen Staat ohne 
deſſen Zuftimmung eine Klage nicht —— iſt, ſo 
haben verſchiedene Staaten von der R., in Virginia 
wen eadjuftment (vom engl. readjust, »wieber 
in Ordnung bringen«) genannt, Gebrauch gemacht, 
um fih im Weg des Staatöbankrottö denber 
Schulden zu entlebigen. Repudiatoren, die Ber: 
teidiger eines folchen Verfahrens; NRepubiationd: 
afte, das Gefet, raft deffen oie Nichtbezaflung einer 
Staatsfchuld ftatuiert wurde, 

Repugnation (Repugnanz, lat.), Wiberftreben, 
Widerwille. 

Repuls (lat.), Abs, ———— eines Geſuchs. 

Nepulſebai (ipr. ripöm‘.), Bai an der Südſeite der 
Melvillehalbinſel im arktiichen Amerila, im %. der 
Rowes Welcome: Strafe, unter 66” 32° nörbl. Br., 
86" 56’ weftl. 2., entvedt von Middleton und Moor 
1742, befannt ala Races PBolarftation 1846 — 47. 

Repulfion (Lat.), Abe, Zurüdtoßung, Abweifung; 
repulfiv, zurück⸗ abftoßend. 

Reyunge, bei aus edlem Metall ber ihren 
Gehalt beglaubigende Stempel; repungieren, mit 
einer R. verfehen. 

Reputation (Lat.), guter Auf, Unfehen. 

47 


— Reputation. 
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Requabatterien, im norbamerilaniihen Bürger: 
Irieg verwendete Orgelgejhüge mit 25 aufeinem fahr- 
baren Geftell nebeneinander liegenden Gewehrläufen, 
die gleichzeitig geladen und abgefeuert wurden. 

Nequena (ipr. tina, das antile Lobetum), Bezirks⸗ 
ftabt in der fpan. Provinz Balencia, in jehr frucht⸗ 
barer Gegend, ehemals befeftigt, hat Seidenfultur 
und (1875) 18,527 Einw, 

Requetenmeifter, ſ. Maitre des requötes. 

Requiem (lat.), in der römiſch-kath. Kirche die 
mufifalifche Seelen: und Totenmeffe (Missa pro de- 
functis), die ihren Namen von den Aniangäworten: 
»Requiem aeternam dona eis« (»die ewige Ruhe gib 
ihnen«) erhalten hat. Das R. wird entweder am Tag 


des Begräbnifies oder am Jahrestag des Todes oder | R 


am Tag aller Seelen (2.Rov.) abminiftriert. Es fehlt 
ihm das Gloria in excelsis der gewöhnlichen Mefie, 
an defien Stelle nach dem Dominus vobiscum und 
einer Oratio pro defunctis die Sequenz: »Dies irae, 
dies illa« gejungen wird. Auch das Credo fällt weg, 
und es folgt jogleich das Dffertorium, dann die Prae- 
fatio, Sanctus, Osanna, Benedictus; das AgnusDei 
fchließt mit den Worten: »Dona eis requiem aeter- 
nam« und die Mefje mit »Requiescat in pace«. Hier» 
mit endigt der Altardienft, und der Prieſter tritt nun 
an den Katafalt oder die Tumba und fpricht das 
»Libera nos, Domine«, das Baterunjer und eine Ab: 
folution, Bei feierlichen Seelenmefjen werben die 
einzelnen Säße von dem Singchor mit Orcheſter oder 
mit der Orgel begleitet oder auch in einer kunftvollen 
Figurafmuit ausgeführt. Ausgezeichnete Kompofis 
tionen des N. lieferten Baleftrina, Aſola und O. Pi: 
toni, nach ihnen Mozart und Eherubini, in neuefter 
Zeit Berliog, Schumann (R. für Mignon), Lachner, 
Brahms, Kiel und Verdi. 

Requfescat in pace (lat.), »möge er in Frieden 
ruben«, Formel, mit welcher in derfatholifchen Kirche 
die Seelenmefje beendet wird (j. Requiem); auch 
häufig Inſchrift auf Grabfteinen, 

Requietorium (Tat.), Rubeftätte, Grab, 

Requirieren (lat.), etwas als erforberlich für fich 
in — nehmen, darum nachſuchen, es forbern, 
beitreiben. S. Nequifition. 

Requifit (Tat.), Bedürfnis, Erfordernis; befonders 
heißen in der Bühnenſprache Requifiten die nicht zur 
Dekoration oder Garderobe gehörenden, zur Auffüh— 
rung eines Stüds erforderlichen Gerätjchaften; Ne- 
quijiteur (lat.»franz., for. «tör), Angeftellter des 
Theaters, der die Requifiten verwaltet, auch beforgt. 

Requifition (lat., »Aufs, Nachfuchung«), im Ber: 
fehr der Behörden untereinander die Aufforderung 

ur —286 Unterftügung, namentlich das Er⸗ 

ln (Hilfsichreiben, Requiſitionsſchreiben) 
der Gerichte um Gewährung der Rechtähilfe (f. d.). 
Im Kriegsweſen ift N. das Herbeiichaffen von Le: 
bensmitteln und militärifchen Bedürfniſſen von den 
Bewohnern in Feindesland, Die R. geichieht auf 
Anordnung der höhern Truppenbefehlähaber mög: 
lichft bei den Ortsbehörden durch die Intendantur, 
die auch die orbnungsmäßige Berausgabung an die 
Truppen bewirkt. Bei ben Avantgarden, —* 
Rekognoszierungen, plötzlicher Anderung der Marſch⸗ 
richtung wird die R. meiſt von den Truppen ſelbſt, 
aber ſtets unter Leitung eines Offiziers auf Befehl 
der vorgejegten Truppenbehörde ausgeführt, welche 
aud) die amtlichen Empfangäbeiheinigungen aus: 
ftellt. Eine R., ohne legtern von Mannfchaften eigen: 
mächtig ausgeführt, gilt heute ald Plünderung ober 
Brandihagung (j. d.), war aber in frühern- Jahr: 
hunderten Gebrauch. Das im 18. Jahrh. ftreng 
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folgte Syftem der Magazinverpflegung bemmte bie 
——— ber Heere außerordentlich, da dieſe vor 
dem Weitermarſch das Eintreffen der Lebensmittel⸗ 
transporte abwarten mußten. Während der Kriege 
der franzöfischen Revolution begann man die R. eim 
zuführen, die von Napoleon ſyſtematiſch angewendet 
wurde und jeitben in allen iriegen allgemeine ®eL- 
tung fand. Die Magazinverpflegung tritt nur bann 
in Feindesland ein, wenn die R. nicht mehr ausreidt, 
wie 3. 8. 1870 bei den Belagerungen. 

Requifitionsidreiben, ſ. Hilfsſchreiben. 

Res (lat.), Gegenſtand, Sache, namentlich im ju- 
riftiichen Sinn, d. h. ein für fich beftehender, räum: 
lich begrenzter Gegenftand, welcher feine Berion ik, 
. accessorin, Nebenfadhe; r. dubia, amweifelbafte 
Sadıe; r. judicata, rechtöfräftige Entfcheidung; r. 
litigiosa, jtreitige Sache; r. mobilis, beweglide, r. 
immobilis, unbewegliche Sache, Grundftüd;; r. nul- 
lius, herrenlofes Gut; r. publica, das Gemeinmeien, 
ber Staat; r. sacrae, Kirchenſachen. 

Reiheniheided, Alpenpaß in Tirol, weftlich von 
ben Oßthaler yon 1491 m hoch, mit mehreren Hei- 
nen Seen und Kunſtſtraße von Finftermünz (Imm) 
-_ Mals und Glurns (Etich). 

eſchid Paſcha (Reſchid Muftafa Baida), 
türf, Staatsmann, geb. 18, Febr. 1802 zu Konitan- 
tinopel, erhielt 1820 im Departement des Ausmär 
tigen eine Anitellung ald Amedi (Berichterftatter\, 
Nachdem er 1833 den Frieden von Kutahia unter 
handelt, ging er 1834 ald Gejandter nach Londen 
und von ba nad Paris. Im November 1837 zum 
Minifter ded Auswärtigen ernannt, mar er Haupt: 
beförberer der Reformbeitrebungen Mahbmuds. In: 
folge der Gegenbeftrebungen der alttürfifchen Partei 
marb er im Herbſt 1838 plöglich entlaffen und gina 
ald auferordentlicher Gejandter des Sultans nad 
London, Berlin und Paris, wo er bie Interefien der 
Pforte dem Vizelönig von Ägypten gegenüber ver: 
trat. Nah Sultan Mahmuds I. Tod (1. Juli 1899) 
von der Mutter deö neuen Sultans Abd ul Medihid 
nach Konjtantinopel zurüdberufen, übernahm er 5. 
Sept. abermals das Minifterium des Auswärtigen. 
Auf feinen Betrieb ward 3.Nov. 1839 der Hattiſchern 
von Gülhane erlaſſen. Auch gelang es ibm mit Hilfe 
der Mächte, den ägyptiſchen Krieg zu einem glüd- 
lihen Ende zu führen. Serailintrigen führten im 
März 1841 feinen Sturz herbei, worauf er im Juli 
wieder ald Gejandter nad) Paris ging. Im Januar 
1843 von da abberufen, ward er, beim Sultan al® 
Verächter des Türkentums verbädtigt, als Statt 
halter nach Adrianopel verbannt, nahm die Stellung 
aber nicht an, ſondern fehrte nach Paris zurüd. Rad 
dem Sturz Riga Paſchas Ende 1845 war er wieber 
Minifter des Auswärtigen, 1846 — 52 Großweſtt 
feit Mai 1853 von neuem außwärtiger Minifter und 
Hauptſtütze der antiruffifchen Bolitik, 1856 und 1857 
wieber Großmwefir. Er ftarb 7. Jan. 1858. 

Reit (Räſcht), Hauptitadt der perſ. Provinz Gi- 
lan, unfern der Sübwejtküfte des —** Merxi, 
an einem Mündungsarm des Sefid-Rud, hat einen 
großen Bazar und lebhafte Seidenmanufatturen und 
iſt der rg pn rung Sisasigene für Seide, die früher 
bier auch in größter Menge erzeugt wurde. Da je 
doch feit 1863 die Raupenfrantheit wiederholt graken 
Schaden gethan, bat man fid) neuerdings mehr au 
den Anbau von Reis und Tabal geworfen. R. hatte 
früher 60,000, dagegen jegt (mit den Vorſtãdten) nur 
40,000 Einw. und hat viel von jeiner frübern Blät 
verloren. Als Hafenplag dient Enzeli, ein arınieli 
ge8 Dorf von 0 Häufern, 


Röseau — Rejerve. 


R6seau (franz., for. ſoh, »Nebh«, Nekgrund), je: 
des neßartige Gewebe, gleichviel ob es mit der Hand 
oder mit der Maſchine gearbeitet ift. Urſprünglich 
war ber R. der Spiken (Spigengrund) immer nur 
mit der Hand gearbeitet; heute wendet man bei eini⸗ 
gen Spigen, wenn fie auch mit ber Hand benäht 
werden (mie 3. B. die Brüffeler Spitzen), den mit ber 
Majchine gearbeiteten R. oder Bobbinet (f. d.) an. 
Man unterjcheidet im allgemeinen ben R. rond (mit 
runden) und ben R. carre (mit —— Maſchen). 
Erſterer wird zu den Malines⸗ und, ben Alençon⸗ 
ſpitzen, letzterer zu den Valencienner verwendet. Eine 
beſondere Art R., die Bride, hat ſechseckige und dabei 
größere Mafchen ald die Valenciennes. 

Reseda L. (Rejede, Wau), Gattung aus ber 
Familie der Rejebaceen, einjährige, zweijährige ober 
ausdauernde Kräuter oder Halbiträucher mit abwedh: 
felnden, ungeteilten, gelappten oder re 
Blättern, Heinen, gelben Blüten in enditändbigen 
Ahren und einfächerigen, an der gr offenen, viel: 
jamigen Kapfeln. R. Iuteola L. (Wau, Färber: 
wau, Gilbfraut, j. Tafel »Farbepflanzen«), zwei: 
jährig, mit 60— 120 em hohem Stengel mit kurzen 
gmei en, ug main ai a Blättern, blaßgel: 

en Blüten in verlängerten Trauben und fugelig: 
verlehrt«eiförmiger Kapfel, wächſt auf trodnen, fon» 
nigen Plägen durch ganz Europa und enthält in dem 
Kraut einen gelben Farbftoff, dad Luteolin (f. d.), 
wodurch dieje Pflanze in der Yärberei wichtig gewor⸗ 
den ift. Der Wau wird in Thüringen, Sacjfen, 
Bayern, Württemberg, England und Frankreich kul⸗ 
tiviert. Er liebt ein warmes, trodnes Klima und 
einen leichten, jandigen Lehmboden oder Iehmigen 
Sanbboden. de eier, iſt ihm nicht zus 
träglich, aber Kalt:, Mergel: oder Aſchedungun bu 
zur Vermehrung des Farbftoffs beitragen. Er gedeiht 
gut nad) Klee, Raps und Hadfrühten. Man baut 

ommer: und Wintermau. Erfterer hat mehr Farb⸗ 
ftoff ala der wilde. Man erntet von 1 hl 50-65 Bir. 
Sienge! und 4—8 Bir. Samen, aus welchem aud) 

[ geprebt wird. Wau gibt ein ſchönes, bauerhaftes 
Selb, ift aber durch Gelbholz und namentlich durch 
Quereitron ſtark zurüdgedrängt worben. R. odorata 
L. (woblriehende Rejebe), von R. Pnyteuma Z., 
in den Mittelmeerländern, faft nur durch den Gerud) 
unterjchieden, wird feit der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, zuerit in nlveich, ald Zierpflanze 
fultiviert und ift im wilden Zuftand nicht befannt. 
Sie fol aus Ägypten ftammen, ift aber vielleicht 
durd; Kultur aus R. Phyteuma entjtanden. Eine 

oß blühende Form mit etwas holzig werdendem 

auptftengel, der bei gehöriger Pflege mehrere Jahre 
dauern kann, fommt al® R.grandiflora und R.arbo- 
rea in ben Handel, 

Reiedareen, bitotyle —— aus der Ord⸗ 
nung der Eiftifloren, meiſt Kräuter mit wechſelſtän⸗ 
digen und vollftändigen ober durch Behliglagen ein: 
geſchlechtigen, meift zygomorphen Blüten in Trauben 
ober Ähren. Der * und die Krone iſt 5—Syählig; 
die freien Blumenblätter find in der Regel mehr ober 
weniger tief zerfhligt. Zwiſchen Krone und Staub- 
blättern befindet fich ein hinten befonders ftarf ent: 
widelter Diskus. Die in der Zahl und Stellung 
meift jehr variabeln Staubgefäße find frei und hypo⸗ 
ayn. Die 2—6 Karpiden verwachſen in der Art mit 
einander, daß fie am Gipfel frei bleiben, in ihrem 
untern Teil aber eineinfächeriged Dvarium mit wand⸗ 
rat „on Samenleiften bilden. Bol. J. Müller, 

edaceae, in De Candolles »Prodromus«, 8b. 16, 
Dian zählt ungefähr 40 Arten, welche meift den Mit» 
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telmeerlänbern, beſonders Norbafrifa, angehören; 
wenige wachſen im mittlern und nördlichen Europa, 
und einige find über bi: außertropiſchen Länder 
andrer Erbteile verftreut. Sie enthalten in den grü⸗ 
nen Teilen einen gelben Yarbftoff, daher einige Arten 
von Rejeba in ber Färb:rei anwendbar find. 

Refeltion (lat.), dad Herausfchneiben oder Abſchnei⸗ 
den eine® Drganteild, namentlich eined® Knochens. 
Die R. des Darms oder Magens wird zumeilen bei 
Entartung biefer Teile durch Geſchwüre oder Krebs 
—— fie iſt indeſſen ſehr gefährlich und ſelten. 
Die R. der Knochen iſt eine Operation, welche erſt in 
der —— Hälfte des vorigen Jahrhunderts befannt 
wurde und einen großen Fortſchritt der Chirurgie 
darftellt, da durch die teilmeife Entfernung eines fran: 
fen Knochens Glieder erhalten werden können, welche 
fonft ber Amputation verfallen würden. Sofern es 

elingt, das Knochenſtück jo zu entfernen, dab bie 
inhaut (PBerioft) erhalten bleibt, wird fpäter ein 
Erſatz gebildet, jo daß mad) der Heilung gefunder Kno⸗ 
chen die Stelle des weggenommenen franfen Stüdes 
ausfült, Die R. wird namentlich bei Gelenktranf: 
heiten aller Art, 3. B. Bereiterungen des Hüft- und 
a are Ellbogenfteifigkeit, ausgeführt. Nach 
ber R. wird ein Verband angelegt, der aber, wenn 
man nicht ein unbewegliches Gelenk behalten will, 
abgenommen wird, worauf mit dem Arm oder 
Bein Reipia paifine Bewegungen audgeführt werben 
müflen. H find die Erfolge der R. jo vollfom: 
men, daß der Kranke das Gelenk wie ein gejundes 
— kann; beim Knie bleibt immer ein hoher 
rad von Steifheit ey Bejonbers verdient um 
die Ausbildung der R. ift B. v. Langenbed. 

Refervage (franz., ſpt.wahſche), Schugbeize, |. Zeug: 
druderei, 

Beservatio mentülis (lat., Mentalreferva: 
tion, Mentalreftriftion), ein bei einer Eibeslei: 
— — beigefügter Zuſatz, durch welchen 
ber Schwörende fein Gewiſſen wahren will; ift recht: 
lich unwirkſam. Bal. Eid, ©. 365. 

ejernation (lat.), ein Vorbehalt, welcher bei dem 
Abſchluß eines Nechtsgeichäfts zur wird, z. B. 
wenn jemand einem a das Eigentum von einem 
Grundſtück überträgt und ſich daran den Nießbrauch 
rejerviert; Refervationd:, Rejervatredhte, Re: 
fervaten (jura reservata), vorbehaltene Rechte, z. B. 
die den fübdeutihen Staaten vorbehaltenen Son: 
derrechte im Deutſchen Reich, nämlich die Eremtion 
von Bayern, Württemberg und Baben von der Bier: 
—— die Sonderſtellung Bayerns und 
urtiembergs in Anſehung desKriegs:, Eiſenbahn⸗, 
Poſt⸗- und Telegraphenweſens und die Exemtion 
Bayerns von der Reichsgeſetzgebung über Die Heimats⸗ 
und Nieberlaffungsverhältniffe und über das mt: 
mobiliarverfiherungsmejen. 

Reservation (engl., for. rilerwäpiäßn), in ben Ber: 
einigten Staaten von Norbamerifa und Kanada Bes 
zeichnung für einen den Indianern vonder Regierung 
gemwäbhrleifteten »rejervierten Bezirke, , 

Reservätis rese s (lat.), mit allem nöti- 


gen Borbehalt. 
ejerb „I. Refervation. 

Reservätum ecclesiastieum (lat.), ver im Auge: 
burger Religionsfrieden von 1555 enthaltene »getit: 
liche Vorbehalte, wonach die Geijtlichen und nament: 
lic) die PBrälaten, welche aus der katholischen Kirche 
audtraten, auf ihre biäherige Würde und ihre Bene: 
figien verzichten mußten. 

Referve (franz.), allgemein ſ. v. w. das Vorbehal: 
tene, dann aber aud) |. v. w. Zurüdhaltung, 3. B. 
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eine Nachricht mit aller R. mitteilen. In taftifchem 
Sinn bezeichnet man mit R. die rüdwärts zur Ver: 
fügung des Hödhfttommandierenden für die Wechſel⸗ 
fälle des Kampfes zur Unterftüßung der fämpfenden 
Truppen ſowie zur Ausführung oder Abwehr des 
legten Entſcheidungsſtoßes bereit gehaltenen Trup: 
pen. Es gilt heute ald Grundſatz, die Truppen in 
Marichlolonne auf das Gefechtöfeld zu führen und 
erſt nach Erkennen der Sachlage eine diejer angemeſ⸗ 
fene R. abzuſcheiden. Wie groß dieſelbe fein muß, 
richtet fi) nad) den Umftänden, in der Schlacht bei 
Gravelotte waren ed das 2,, 8, und 10, preußische 
Urmeetorpd. Spezialrejerven werden beim Ge— 
fecht um Ortlichkeiten aldRüdhalt für die Verteidigung 
bereitgehalten. Spezia lgeſchützreſerven dienenin 
den Forts von Feitungen en nee 
batterien, während die Generalgeihügrejerve 
der Feſtung zur Beſetzung ber Zwiſchenbatterien 
dient (f. Feftungsfrieg, S. 190 f.). Unter ftra- 
tegiſcher R. verfteht man Truppenforps, welche noch 
auberhalb bed Bereichö der Operationen zur Verftär: 
fung der Armeen auf bem einen oder andern Kriegd- 
ſchauplatz bereit gejtellt werden. Rejervediviftos 
nen, aus Landwehrtrupen aller Waffen formiert, 
dienen zur Bejegung ber Etappenlinien und zu Bela: 
gerungen, um eine Schwächung ber eigentlichen Ope⸗ 
rationsarmee durch Abgeben für jolde Nebenzwecke 
zu vermeiden. er die Bedeutung ber R. in der 
Heeresergänzung und bei Ableiftung der Dienitpflicht 
j. Erfatwefen. — In a ne heißen Res 
jerven Dedungsmittel für unvorbergejehene Ertrags⸗ 
ausfälle durch Waldunfälle oder Überfchägung gegen: 
über den Anjägen des Forſtabſchätzungswerts. Ne: 
ferven werden eingerichtet unter anderm durch Aus: 
ihluß einer Waldflähe von der Forfieinrichtung 
(itehende Rejerven), na rag der Umtriebs 
zeit über die an ſich zweckmäßige Zeit, durch anjtei- 
gende Nequlierung der he Erträge, durch 
niedrige Schatzung, durch Ausſchluß gewiſſer Beftände, 
z. B. der im Verjuͤngungsbetrieb liegenden Beſtände, 
von der Ermittelung des Abnutzungsſatzes (f. d.), 
auch —— gegen den Abnutzungsſatz. Seit 
Einführung der Taxationsreviſionen ſind die Reſerven 
bei der Forſteinrichtung außer Gebrauch gelommen. 

Refervefonds (Erneuerungsfonds) der bei ges 
Ihäftlihen Unternehmungen, namentlich bei Altien⸗ 
aejellihaften und Genoſſenſchaften, zur Dedung etwa: 
niger Berlufte, füurReuanfchaffungen oder zur Ausglei⸗ 
dung der Abjchreibungen im Inventar wegen Wertd- 
verminderung vorbehaltene VBermögenäbeftand, für 
welchen ein befonderes Nejfervefondstonto geführt 
wird. Zur Herftellung des R. ift in ber Regel nad 
den Statuten ein gewiſſer Brogentiag vom jährlichen 
Reingewinn vorweg abzuziehen, bis diejer Fonds eine 
gewiſſe Höhe erreicht hat. Der R. der deutſchen Reichs⸗ 
bank ſoll 25 Proz. des Grundkapitals betragen und 
dadurch gebildet werden, daß jährlich 20 Proz. des 
Reingewinnüberſchuſſes nach Abzug von 424 Proz. 
für das Grundkapital fo lange aufgeſpeichert werden, 
bis jene Höhe erreicht ift. Man fpricht auch von einem 
R., wenn in guten Zeiten ein Teil ded Gewinns zu 
dem Amer urücbehalten und aufgeipeichert wird, 
um mit Hilfe desfelben bei weniger günftigem Ge: 
Ihäftsgang die Dividende erhöhen und damit eine 
gleichmäßige Berzinfung der Einlagefapitalien er: 
zielen zutörmen(Spezialreferve, Delfrederefonto 
zur Ausgleihung von Riſikos). Eine ähnliche Be: 
deutung hat der R., wie er bei mehreren Staatöver: 
waltungen vorfommt, indem kleinere Überfhüffeoder 
Teile der Einnahmen als frei verwendbarer Hilfs: 


— Refidieren. 


vorrat zur Dedung Meinerer außerordentlicher Aus 
aben in Bereitihaft gehalten werben. Über die bei 
erfiherungsgejellichaften vorfommenden drei Arsen 

von Nejerven, die Prämien, Shaben- und fu: 

pitalrejerve, ſ. Berfiderungsmweien. 

Rejervelazaretie, zur Ergänzung ber nicht aus: 
reichenden Garnifonlagarette nad Art diefer legten 
errichtete Lazarette zur Aufnahme der vom Arıeg# 
fhauplag eintreffenden Berwundeten und franten. 

Refervenährfloffe, bieienigen Stoffe, beionbers 
Stärkemehl, Jnulin, fettes Ol, Zuder: und Protein: 
jubftanzen, welche bei den Bilanzen in gewifjen Zel⸗ 
geweben der Samen und der perennierenden Organe 
umge in großer Menge aufgejpeichert 

evor die legtern in ihre Ruheperiode eintreten, und 
welche bei Wiederbexinn ber Vegetation wieder ver: 
ſchwinden, indem fie zur erften Ernährung der neu 
zu bildenden Teile verwendet werden. Bgl. Er: 
— der Pflanzen. 
eſervieren (lat.), aufbewahren (für den Notfall, 
aufiparen, fich etwas vorbehalten; referviert, mit 
Vorbehalt, mit Zurüdhaltung. 

NReſervoir (franz., ſpr. wöahr), Behälter, beſonders 
Wafferbebälter. 

Rejewiß, Friedrich Gabriel, Shulmann, geb. 
9, März 1725 (1729?) zu Berlin, ftudierte 1747 - 50 
in Halle, war dann Keifeprediger des Fürſten von 
Anhalt: Zerbit, mit dem er unter anderm ein Jahr 
lang in Paris weilte, lebte hierauf zu Berlin in Ber 
fehr mit Mendelsjohn, Nicolai u. a. und ward 1757 
Paſtor zu Quedlinburg, von wo er in gleicher Eigen: 
ſchaft 1767 nadı Kopenhagen überfiedelte. Na 
er dort 1771 eine königliche Realichule eingerichtet 
hatte, gab er 1778 heraus: »Die Erziehung des Bär: 
gers zum Gebrauch deö gefunden Verftandes und zur 
gemeinnügigen Geſchäftigkeit · eine Schrift, die ge: 
walti uffehen erregte und ihrem Berfafler die 
Berufung zum Abt von Nlofterberge (1774) und Ge 
neraljuperintendenten von Magdeburg einbrachte. 
In der Verwaltung des Klofterd und der Leitung 
feiner berühmten Schule war N. nicht jo glücklich 
wie man erwartet hatte. Nach mandherlei Streitig: 
keiten mußte er 1797 von ber —— der 
und des Seminars ganz zurücktreten und ſich die An- 
ftellung des Hilfsabtes Schewe gefallen lafien. Er 
jtarb 80, Dft. 1806. Außer der genannten Schrift, 
bie öfter® aufgelegt wurde, gab R. unter anderm ber: 
aus bie Bierteljahrfchrift »Vorichläge, Gedanlen und 
Wünjche zur Berbefferung deröffentlichen Erziehung: 

Magdeb. 1777-85, 5 Bbe.; 2. Aufl. 1798). Bal. 
awerau, Friedrich Gabriel RN. (»Magdeb. Ge 
fchichtsblätter«, _. olftein, Geſchichte der ehe⸗ 
maligen Schule zu Klofter Berge (in »Reue Jahr 
bücher für Philologie 2c.« 1886, Bd. 32, 2. Abt.). 

Mefident (lat.), Bevollmädtigter, namentlich Mi: 
nifterrefident (f. Geſandte, 6.198); in den indiſchen 
Befigungen Hollands Titel des Borftandes eimer 
Kreisregierung (GReſidentſchafth. 

Nefidenz (v. lat. residentia), beftimmter Aufent- 
er deö Staatsoberhauptes und ber höchſten 

ehörden, in der Regel die Hauptſtadt (Refidenz: 
ftabt) des Landes; auch der Aufentbalt eines latholi⸗ 
ſchen Geiftlichen in feinem Kirchiprengel, welcher, 
eingerifjenen Mibbräuchen zu fteuern, vom Triden: 
tiner Konzil allen fungierenden Kirchendienern zur 
Pflicht NRefidenzpflicht) gemacht ift, befonders den 
Biſchöfen, Stifte: und Drdendobern und Pfarren. 
In der Chemie ijt Residentia ſ. v. w. Bodenfag. 

Refidieren (lat.), feinen ständigen Aufenthalt ha 
ben, bejonders von fürftlichen Perſonen. 


Reſiduum — Rejorein. 


Refipium (lat.), das Zurüdbleibende, Rüdftand; 
in der Phyſil ſpeziell der Reft von Elektrizität, wel: 
cher fich nach voller Entlabung einer Leidener guofepe 
bei weitern Entladungen in ftetdabnehmender Stärfe 
zeigt. Eine ähnliche Ericheinung zeigt fih bei Elef: 
tromagneten nad Unterbrechung des eleftrijchen 
Stroms, doc nennt man das in den Eijenfernen 
zurüdbleibende eleftromagnetiihe R. remanenten 
Magnetismus, 

Resignatarfus (lat.), im fanonifchen Recht jeber, 
der eine Pfründe oder ein Amt Durch Verzichtleiftung 
(resignatio) des biöherigen Beſitzers zu feinen gun⸗ 
jten erhält und in deſſen Nechte eintritt. 

Nefignieren (lat.), entjagen, auf etwas verzichten, 
abdanten; auch ſ. v. w, entjiegeln, eröffnen (3. B. ein 
Teftament); rejigniert, gefaßt, ergeben; Reſigna⸗ 
tion, Berzichtleiftung, Amtsniederlegung; Entjas 
aung; Ergebung in einen höhern (beſonders gött» 
lichen) Willen. 

sina (lat.), Sara; R. Draconis, Dradenblut; 
R. elastica, Kautſchuk; R. Guajaci, Guajakharsz; 
kt, Jalapae, Jalappenharz; R. Pini (burgundica), 
5* arz; R. Seammoniae, Stammoniaha 
eſina, Stadt in der ital. Provinz Neapel, am 
Golf von Neapel und am ſüdweſtlichen Fuß des Be: 
funs, zu welchem die Fahrſtraße von Neapel über R. 
führt, Station der Eiſenbahn von Neapel nad Sa: 
lerno, hängt mit Bortiei unmittelbar zufammen, hat 
Weinbau, Fiicherei und (181) 13,626 Einw. Süd: 
öſtlich davon liegt die königliche Billa La Favorita 
mit prächtigen Parkanlagen, R. ſteht zum Teil über 
dem verjchütteten Herculaneum, deſſen Ausgrabungen 
von bier aus zugänglich find, und auf dem Lava: 
ftrom des Veſuvausbruchs von 1681, durch welchen 
R. jehr gelitten hat. Die im Altertum an derjelben 
Stelle gelegene Stadt Retina wurde 79 n. Chr. bei 
dem großen Ausbruch des Veſuvs mit zerftört, wo: 
bei Plinius der ältere ums Leben kam. 

Refindr (ipr. reih-, Städtendorf, rumän. Reſi— 
nariu), wohlhabender rumän. Marttfleden im un: 
gar. Komitat Hermannſtadt (Siebenbürgen), mit 4 
griechiſch⸗ orient. Kirchen, (1881) 5232 Einmw., bedeu: 
tender Schafzucht und anjehnlichem Käfer, Woll- und 
Bretterhandel. Dort ruht der berühmte rumänijche 
Metropolit Freiherr v. Schaguna. 

Refinäte, ſ. Harzjeifen. 

2 ehöl, ätheriſches. 

Reſiſtieren (lat.), Widerſtand leiſten; ausdauern; 
Reſiſtenz, Widerſtand, Gegenwehr. 

Reſitza (ipr. rei», ungar. Reſie zabaͤnya), Markt 
im ungar. Komitat Kraſſoö⸗Szöreny, im romantiſchen 
Thal der Berzava, mit (1881) 7915 deutſchen und 
rumän. Einwohnern (meift Fabrifarbeiter und 
Beamte) und großartigen Etabliffements (Hochöfen 
und andre Werke zur Bereitung von Gußftahl, Schies 
nen, Kols ꝛc,), einer Mafchinenfabrit und Kohlens 
gruben der Öfterreichifch« Ungarifchen Staatsbahn⸗ 


—E 
R ieren (lat.), zurüdichreiben, Beſcheid er⸗ 
teilen, namentlich bei Oberbehörden gebräuchlich; 
daher Reſkript, eine von einer höhern Behörde an 
eine untere ober wohl auch an eine Privatperſon aus⸗ 
gefertigte Zuſchrift Minifterialreffript, eine 
vom Minifterium ausgehende Berfügung. 
Resinuber, Auguftin, Aftronom und Meteoro: 
log, geb. 5. Juli 1 zu Saaf bei Garjten in Ober⸗ 
öjterreich, trat 1828 in das Benediktinerftiit Krems 
müniter ein, jtubierte in Wien unter Ettinghaufen 
und Littrow Mathematit und Witronomie, wurde 
1834 Adjunkt, 1847 Direktor ber Sternwarte feines 
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Stifts, 1860 Abt und ftarb 29. Sept. 1875. Seine 
zahlreichen aſtronomiſchen, meteorologiſchen und phy⸗ 
ſilaliſchen Arbeiten finden um in den Schriften ber 
Wiener Akademie, in Boggendorffd »Annalen: und 
den »Aitronomifchen Nadhrichten«. 

Reiolüt (lat.), von jedem Zweifel, jedem Bedenken 
»gelöit«; entichlofjen und durchgreifend. 

Reiolution (Lat.), Auflöfung, Zerteilung; in der 
Rechtsſprache ſ. v.w. Aufhebung; dann Beſchluß, Be: 
oder Entſcheid einer Behörde (auch Rejolut, 5. B. 
Volizeivejolut); im politifchen Sprachgebraud) ſ. v. w. 
Meinungsäußerung einer Abgeorbnetenverjamm- 
fung, die einen Einfluß auf die Regierung ausüben 
foll; danach auch allgemeiner von der formulierten 
Erklärung andrer Berjammlungen auf Grund der 
vorausgegangenen Beratung gebraucht. Endlich ift 
R. ſ. v. w. Entfchloffenheit, rejolutes Weſen. Über 
R. in der Muſik j. Auflöfung, S. 62. 

RefolutionsErpedition, 1772—75, ſ. Maritime 
wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 

Resolvenutia (lat.), auflöjende Mittel, ſ. Auf: 
tö ung. ©. 62. 

ejolvieren (lat.), auflöjen, zerteilen; in ber 
Rechenkunft f. v. wm. Make, Münzen ꝛc. auf andre 
urüdführen (reduzieren), daher Rejolviertabellen, 
r v. w. Rebuftionstabellen; dann, namentlich von 
Behörden zc., eine Entichliehung faffen und fundgeben. 

Refonanten (lat.), |. Sprache (phyfiol.). 

Relondnz (lat.), das Mittönen eine Körpers beim 
Erklingen des ihm eigentümlichen Tond. Wird von 
zwei nebeneinander aufgeipannten Saiten die eine 
angefchlagen, fo tönt auch die andre mit, wenn beide 

leich geftimmt find; fie bleibt dagegen ftumm, wenn 
te in ihrer Stimmung aud) nur ein wenig von jener 
abweicht. Die angeichlagene Saite fendet nämlich 
Schallwellen aus, welche, an der ruhenden Saite an- 
langen, dieſe in Bewegung zu jegen juchen. Erfolgt 
der Wellenſchlag in gleichem Tempo wie die Schwin- 
gungen, deren die Saite fähig iſt, d. b. find beide Sai— 
ten gleich geftimmt, fo erhält die Saite, wenn fie vor: 
mwärts zu Pr. im Begriff ift, einen Stoß nach vor: 
wärt3 und, während fie zurüdgeht, einen Stoß nad) 
rüdwärtd, Die folgenden Stöße wirlen in dieſer 
Weiſe unausgeſetzt zur Verftärkung der Bewegung, 
welche durch den erften nur ſchwach eingeleitet wor: 
ben ift, und dieSaitegerätin lebhafte Schwingungen. 
ft dagegen die Schwingungszahl der anlommenden 
Welle von —— der Saite verſchieden, ſo gera⸗ 
ten die ipätern Stöße ſehr bald in Widerſtreit mit der 
durch die frühern hervorgeorachten leifen Erzitterung 
und heben deren Wirkung wieder auf, jo dab bie 
Saite in Ruhe bleibt. Ein Beijpiel von R. ift auch 
das Mitklingen einer in eine Röhre eingeſchloſſenen 
Luftſäule mit einer Stimmgabel, welche denſelben 
Ton gibt, den jene beim Anblaſen geben würde 
(j. Shall). Die Töne von Saiten werben bekannt⸗ 
lich erſt dann Fräftig hörbar, wenn legtere über einem 
bölgernen Reſo nanzboden oder Reſonanzkaſten 
(j. Schall) ausgeſpannt find. Die elaſtiſchen Fa—⸗ 
jern des Holzes jowie die in dem Kaſten enthaltene 
Luft verftärfen nämlich durch ihr Mitklingen den an 
fi nur leifen Ton der Saiten. Der Wert eines Sais 
teninftruments ift wejentlic von der Güte feines 
Refonanzbodens abhängig. _ . 

Refonätor (neulat.), Vorrichtung, um die Bartial: 
töne eines Klanges vernehmbar zu machen; j. Schall. 

Resorbentia (lat.), j. Nufiaugende Mittel, 

Reforbieren (lat.), eins, aufſaugen. 

Reforein C5H,O, entiteht bei Behandlung von 
Gummiharzen und Zanthorchöaharg mit ſchmelzen⸗ 
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dem Äbtzkali, bei trockner Deftillation von Rotholz 
ertralt oder Brafilin und kann aud) aus Benzolderi: 
vaten erhalten werden. Zur Darftellung miſcht man 
Benzol mit rauchender Schwefeljäure in einem mit 
auffteigendem Kühlrohr verjebenen Apparat, verjagt 
nach beendeter Reaktion Waffer unb unverändert ge 
bliebenes Benzol durch Erhigen, löft dann die Ben: 
—— in Waſſer, kocht, neutralifiert mit Kalt: 
milch, verbampft die Zöfung von benzoldifulfofaurem 
Kalk zur Trodne und erhikt den Ruͤckſtand mit Ip: 
natron auf 270°. Hierbei wird die Benzoldiſulfo— 
fäure in R. verwandelt, und wenn man nun die Maffe 
in Waffer Löft und die Löfung mit Salzjäure verfegt, 
fo fann man berjelben das R, mit Ather entziehen. 
Das beim Verdampfen des Athers zurüdbleibende 
und durch Deftillation gereinigte R. bildet farblofe 
Kriftalle, ſchmeckt ſüßlich kratzend, löſt fich leicht in 
Waſſer, Alkohol und Ather, ſchmilzt bei 118°, fiedet 
bei 276°, verdampft aber ſchon bei niederer Tem: 
peratur; es reagiert neutral, bringt Eiweißlöjungen 
zum Gerinnen, wirkt ftarf fäulniswibrig, färbt Fi 
mit Eifendhlorid duntelviolett, wird durch Ammoniak 
an ber Luft erft rofenrot, dann bräunlich, bildet mit 
falpetriger Säure Diazoreſorein C,,H,N,O, in 
ranatroten Kriftallen, welches durch Alfalien indig- 
Blau wird, mit fonzentrierter Schwefeljäure karmin⸗ 
rotes Diazorejorufin und mit Salpeterfäure —— 
natrotes Tetrazoreſorein bildet. Beim Erhitzen 
von R. mit Phthalſäureanhydrid entſteht dunkel⸗ 
braunes Fluorescein, von welchem ſich das rote 
Eoſin ableitet. Mit Salpeterſäure gibt R. Trini— 
troreſorein (Orypifrinfäure, Styphninſäure) 
OM. NO.O., —— gelbe Kriftalle bildet, intenfiv 
elb färbt, bei vorfichtigem Erhigen fublimiert, bei 
chnellem Erhitzen aber explodiert. Man benugt R. 
zur Darftellung von Fluorescein und in der Medizin 
als Aymittel, auch empfiehlt es ſich ala Konſer⸗ 
vierungsmittel fürs Haus und Laboratorium. 
sed lat., »Auffaugunge), die er cr a 
von Stoffen in das Blut, findet an den verfchiedeniten 
Drten des Drganisınus ftatt, am augenfälligften im 
Nahrungsſchlauch, weniger energisch auf der äußern 
Haut ſowie in denverjchiedenen®emweben. DieSchleim: 
baut des Magendarmkanals befigt in ihrem ganzen 
Verlauf dad Vermögen der R. in fehr hohem Grab, 
wie fhon bie fchnelle wi er Gifte (Blau: 
fäure, Opium) bemeift, ſelb nn, wenn biefe Durch 
Klyſtiere mit der Maſtdarmſchleimhaut in Berührung 
fommen. Diejenigen —— welche in der Ge⸗ 
ftalt von Speiſen und Getränken in ben Körper ein— 
geführt werben, gelangen meiſtens nur m 
Einwirkung von Verdbauunasfäften zur R. (f. Ber: 
dauung). —* Inhalt des Nahrungsſchlauchs ſtehen 
bei feinem Übergang in die allgemeine Säftemafje 
zwei Wege offen, nämlich bie Blutgefäße und die 
Chylusgefähe. Erft die „= bat erafte Auffchlüffe 
über die Abzugswege der Nährftoffe gebracht. Bon 
der Beobachtung ausgehend, die an jedem mit Fett 
gefütterten Tier zu machen ift, Daß zur Zeit der Fett: 
verdauung Fett im emulgierten Zuftand durch die 
— und den Milchbruſtgang abſtrömt, ſuchte 
Zawilsti feſtzuſtellen, ob die Geſamtmaſſe des Fet⸗ 
tes durch bie Chylusbahnen abgeführt werde, oder 
ob etwa ein Teil desjelben auf andre Weife in ben 
Organismus gelange, Er fand, daß der Fettitrom 
durch den Milchbruftgang nicht völlig genügt, den 
Verluſt des Berbauungsapparats an Fett zu deden. 
v. Mering zeigte, daß der Zudergehalt des Chylus 
nach der Fütterung mit Stärfe und Zucker nicht größer 
ift als bei ber Verabreichung von Fleiſch oder ſelbſt 
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nad; mehrtägigem Hungern; er fand auch, daß der 
Zudergehalt des Chylus nicht größer ift als ber der 
übrigen Lymphe, und daß daher eine nachweisbare 
Abfuhr des Zuders durch die Chylusgefähe nicht ſtatt⸗ 
findet. Schmidt: Mülheim fand, daf auch nad der 
völligen Abjperrung des Chylus von der Blutbahn 
(Unterbindung des Milhbruftganges) der Transport 
des Eiweißes in den Organismus und feine Umwand⸗ 
lung in Harnftoff wie bei offenen Chyluswegen ftat:- 
findet, und fpäter find von demſelben auch birefte 
Beweiſe dafür gebracht, daß die Blutbahnen die Ab- 
zu Bas der verbauten Eimweißlörper find. Mas 
endlich Die Abzugdbahnen der Salze betrifft, ſo konnte 
man nach Einverleibung von größern Mengen leicht 
nachmweisbarer Salze diefe niemals im Ebylus nad- 
weiſen. Die phyfikalifchen Kräfte, welche als Urfachen 
der R.anzufehen find, hat man früher ganz allgemein 
in Filtration und Diffufion gefucht. Es ift indeſſen 
völlig unmöglich, die Erſcheinungen bei der R. durd 
dieje Kräfte genügend zu erflären, und wir find um 
jo mehr genötigt, der Schleimhaut des Berbauungs: 
—— ganz ſpezifiſch wirkende ——— 
nismen zuzuſchreiben, als die Exiſtenz eines derar⸗ 
tigen Apparatd wenigftens für die R. des Fettes 
er jeden Zweifel erhaben ift. Diefer Apparat be: 
findet fich in den Zotten der Dünndarmichleimhaut. 
Dieſe — beſitzen eigentümliche —— 
deren Protoplasma nicht durch eine Membran von 
der Darmhöhle abgeichloffen iſt, ſondern an diejer 
Stelle eine große Anzahl von feinen Fortfägen geist, 
welche nad) den Beobadhtungen von Thandoffer und 
Fortunatow jelbftändige Bewegungen ausführen 
Önnen, Bermöge diefer Bewegungen find fie im 
ftande, die feinen Fetttröpfchen, welche in bie Fapil: 
laren Räume zmwifchen den feinen Fortſätzen gelangt 
find, in das Protopladma der Bellen einzuprefien. 
Die Fetttröpfchen wandern nun durch den ganzen Zell: 
leib hindurch nad) dem zugefpigten Ende der Cylinder⸗ 
zellen bin, welches nad) Heidenhain direkt mit dem 
Bindegewebskanalſyſtem und weiterhin mit einem im 
Innern der Zotte gelegenen Lymphraum, der als 
fihtbarer Anfang der Bern üße betrachtet wird, 
in Berbindung ſteht. Somohl die Eylinderzeffen ala 
bie Chylusgefäße find nur zur Zeit der ep orption 
mit Fetttröpfchen gefüllt. Wie weit bei der N. der 
übrigen Nährftoffe jpezififche Vorrichtungen beteiligt 
find, tft unbelannt. Der äußern Haut wurde früber 
ein bedeutendes Reforptionsvermögen zugefchrieben; 
gegenwärtig aber weiß man, daß die Epidermis, melde 
noch dazu mit einer fettigen Mafle (dem Hauttalg) 
durchtränkt wird, der R. nicht gerade jehr günftig ik 
be man die Epibermisbede, 3. B. mitteld eine? 
Blafenpflafters, fo zeigt die nunmehr bloßgelegte 
Lederhaut ein bedeutendes Reforptionsvermögen, 
welches auch tberapeutifch zur Einverleibung medila⸗ 
5* Mittel in den Organismus en wird, 
Ein jehr intenfives Reforptionsvermögen befigt das 
unter der Haut befindliche Bindegewebe. Da die R. 
an dieſer Stelle namentlich Ichr viel Schneller von 
ftatten geht ald im Verbauungsfanal, fo benugt man 
diefelbe befonders dann, wenn es fid) darum handelt, 
dem Körper möglichft ſchnell gewiſſe Stoffe einzu: 
verleiben. Dieje —*— engen Snjektionen, na: 
mentlid; die von Morphium, ausgeführt mit einer 
feinen fogen. Pravazſchen Sprige, find eins ber un 
enıbehrlichiten Mittel bei einer roßen Za (vonfranl: 
haften Zuftänden. Als R. müfjen auch diejenigen 
Prozeffe bezeichnet werben, vermöge deren die ver: 
brauchten Subjtanzen aus ben Geweben wieder in 
bie Blutmaffe zurüdgeführt werben. Auch auf pa: 


Besp. — NRejpirationsapparat. 


thologifchem Gebiet begegnen wir fehr auffallenden 
und wichtigen Reſorptionsprozeſſen, bejonders bei 
der Entfernung von Exſudat⸗ und Blutmafjen aus 
den Geweben und aus den Höhlen ber jerdien Säde. 
Don diefen Erjubaten und Blutergüffen werben die 
wäfjerigen Beltanbteile direkt in die Blutmaffe auf: 

enommen, während bie zurüdbleibenden feften Bes 
tanbteile in feinfte Fett» und Eimeißlörnden fi 
ummandeln, welche ſchließlich ebenfalls in die Blut- 
gefäße, wahriheinlic in flüffiger Form, übertreten. 
Die R. ift daher ein wichtiger Faltor bei der Heilung 
von Krankheiten. 

Resp., Ablürzung für reſpeltive (f. d.); jonft 
auf Differtationen für Respondens, »Berfechter«; 
auch für respondeatur, »darauf ift zu antworten«, 

eipekt (lat.), Achtung, Ehrfurcht; leerer Rand bei 
Kupferſtichen zc.; rejpeltabel, achtungswert; re— 
ſpektieren, achten; einen Wechſel bezahlen. 

Reipeltive (neulat., meiſt abgelürgt »rejp.«), be⸗ 
ziehungsweiſe, beziehentlich; mißbräuchlich auch oft 
für »oder« angewendet. 

Bepelieg (Refpit: — *— Diskretions— 
oder Ehrentage), im Wechfe recht die Tage, welche 
dem Bezogenen noch nach der allzeit zut Zahlung 
(R. zu gunſten des Be x en freigelaffen find, oder 
innerhalb deren der Präfentant noch gültig Protejt 
erheben fann (R. zu gunften des Präfentanten). Die 
deutfche Wechſelordnung geftattet feine R., läht aber 
die Präfentationgur Zahlung und Die Protefterhebung 
nod am zweiten Tag nad) dem Verfalltag zu. 

piration (lat), Atmung (f. d.). 

————— (lat,), Vorrichtung, welche 
dazu dient, den Aufenthalt unter Waſſer und in Räu⸗ 
men zu ermöglichen, welche mit ſchädlichen Gaſen an- 
gefüllt find, Sie befteht aus einem in feiner Form 
dem zum Atmen — Mund ſich anpaſſenden 
Mundſtück, welches zwei Löcher beſitzt, die mit Kau— 
tſchukröhren in Verbindung ſtehen. Die eine Röhre 
dient zum Ausatmen, die andre zum Einatmen. Die 
frifche Luft wird entweder durch eine genügend lange 


Rohrleitung herbeigejchafft, oder fie befindet fih un: 


ter einem Drud von 20—30 Atmofphären in einem 
Tornifter aus Stahlblech, ftrömt aber durch eine auto: 
matiſche Vorrichtung unter ſchwachem Drud in das 
Kautſchukrohr, welches in ein zwiſchen Lippen und 
Zahnfleifc Luftdicht ſchliebendes Mundftüd endigt, 
Das Spiel zweier Bentile regelt die Atmungsfunf: 
tion auf das vollfommenfte. Ein derartiger Apparat 
iſt ber Nerophor von Denayrouze. Ein Nafjenquet: 
ſcher verfchließt die Nafenlöcher, und eine befondere 
Brille [hügt die Augen vor reizenden Gajen und 
Dämpfen. Bgl. Tauderapparate. Bejondere Res 
Ypirationsapparate find Eonjtruiert zum Zurüdhal- 
ten von Staub in den ftaubreichen Räumen mancher 
Fabriken und bei ftauberzeugenden Beſchäftigungen 
——— Trockenſchleifen zc.). In der ein⸗ 
achften — beſtehen ſie aus einem doppelten Draht⸗ 
netz, zwiſchen welchem ſich Baumwolle befindet. Sollen 
Ir aber zugleich verjchiedene Gaſe, Harzbämpfe (im 
auch bei einem Brand 3. B.) zurüdbalten (für euer: 
wehrleute zc.), jo bildet man den Inhalt zwijchen den 
Drahtnegen aus fünf Schichten: 1) Baummolle mit 
Glycerin geträntt, 2) trodne Baumwolle, 3) Kohlen: 
ftüde, 4) trodıe Baummolle, 5) Aytall, Letzierer 
dient zur Abforbierung von Kohlenjäure, muß aber 
gelöjht angewendet werden. 
RefpirationsapparatezupbyfiologiihenZweden 
dienen zur Ermittelung der in einem beftinmten 
Zeitraum und unter beftimmten Berhältniffen vom 
tieriſchen Organismus verbraudten und gebildeten 
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Gasmengen. Die ältern Apparate von Lavoiſier, 
Regnault und Reifet u. a. find durch den Pettenkofer⸗ 
ſchen R. verdrängt, und biefer ift von ber hervor: 
ragendften Bedeutung für bie —— der gan⸗ 
zenErnährungslehre geworden. Die Einnahmen des 
tieriſchen Körpers beitehen in dem Sauerftoff ber 
atmojphärifchen Luft, welchen wir beim Atmen durch 
die Lungen in dad Blut aufnehmen, und aus den 
Speifen und Getränfen, deren für bie Ernährung 
braudbare Stoffe ſamt dem meiften Wafjer durch den 
Magen und Darm aufgeſaugt werben und in das 
Blut gelangen. Die Ausgaben des Körpers beſtehen 
auptſächlich aus Wafjer, Koblenfäure, Harnſtoff (bei 
en Pflanzenfreffern auch Hippurfäure) und. anor⸗ 
anijhen Salzen. Die übrigen Stoffe find ihrer 
enge nach jo gering, daß fie bei einer Bilanz des tie⸗ 
riſchen Haushalts nicht weiter in Betracht fommen. 
Durd einen genauen Bergleich der Einnahmen nun 
mit den Ausgaben laſſen ſich fogen. Stoffwechfel: 
gleihungen aufftellen, Berechnungen, bie für die Er: 
näbrungslehre von der größten Bedeutung find. Um 
u einem Einblid in diefe Verhältniſſe zu gelangen, 
ift es zwedmäßig, fich den Sy ee aufgebaut 
zu denken aus folgenden vier Beftanbteilen: a) Ei: 
weis, b) Fett, c) Mineralfloffe, d) Waſſer. Für die 
Berechnung des Stoffumjages gelten nun folgende 
Süße, deren ründung wir beſonders Bidder, 
Schmidt, Biſchoff, Voit und Bettenkofer verbanten. 
1) Abaeiehen von den Wolle oder Mit probugieren: 
den Tieren, eriftieren für den Stickſtoff, der ein ge 
naues MNaß des Eimeißumfages liefert, außer Harn 
und Slot feine u eg welche Anfprud auf 
Beachtung haben. Man kann daher aus der Differenz 
wilden dem Stidftoff der Nahrung einerjeitö und 
emjenigen im Harn und Kot anderſeits erſehen, ob 
ein Anja oder ein Berluit von ftidjtoffhaltiger Körper: 
ſubſtanz, d. 5. von Eiweiß, ftattgefunden hat. 2) Der 
Stidftoff ded Harns gewährt einen hinreichend ge: 
nauen Maßſtab für die Zerfegung bed Eiweißes im 
Organismus. 3) Die Differenz im ——— 
—— Einnahme und Ausgabe (mit Einſchluß der 
urch die Zungen und die Haut bewirlten Ausgabe) 
unter Berüdjichtigung des auf den Eiweißumſatz 
fallenden Kohlenſtoffs gibt und ein Mittel an die 
Hand, die Beränderungen im Fettgehalt des Tierkör⸗ 
pers zu berechnen, da außer fett erbeblihe Mengen 
ftidjtofffreier organiiher Körper im Organismus 
nicht vorlommen. 4) Schwankungen im Waſſergehalt 
des Organismus laſſen fi * einfache Diff 
rechnung ermitteln. Man bat hierbei nur nötig, bie 
Summe der für den Umjag von Eiweiß, Fett und 
Waſſer ermittelten Werte mit dem Lebendgewicht des 
Organismus zu vergleichen. j 
ettentofers N. befi ——“————— Der 
lubiſche eiſerne Kaſten A (f. Abbild. S. 746) befigt eine 
Seitenlänge von ca, 2,5,m. Er ift mit Fenſter, Thür, 
Krippe und Raufeverjehen. Injeinen Wandungen be: 
finden fich rojettenförmige Offnungen, durch welde 
der Zutritt der äußern Luft reguliert werben lann. 
Den Luftwechfel vollzieht ein in der Abbildung nicht 
angebrachtes Pumpwerk, welches bie Luft durch die 
Hohe e aus dem Kaſten entfernt, während die äußere 
Luft durch die Rofetten und Fugen des Kaſtens nad): 
ftrömt. Die der Thür und den Be egenüber: 
liegende Wand des Kaſtens enthält die Offnungen a 
a b. Daſelbſt entipringen zwei Röhren, die fich bald 
zu einer (c) vereinigen, durch welche die Luft aus dem 
Kaſten geführt wird. Die Luft wandert nun zunächſt 
duch den Befeuchtungsapparat B, der mit groben 
Bimsfteinftüden gefüllt ift, welche durch Aufgießen 
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von Wa erhalten werben. Diefer Apparat | pa 
fättigt hrten Gaje mit Waffer, damit fie 
jpäter aus ber großen Gasuhr C, in der ihr Bo- 
lumen beitimmt wird, fein Waffer mitnehmen und 
ber Waflerftand in diejer Uhr gleichbleibt. Es ift nun 
— = —— — * in Ne Er 
amtheit der Analyje zu unterwerfen, ⸗ 
mehr, kleine Proben der Einatmungs ⸗ un ——— 
der Ausatmungsluft zu ana u dem Ende 
jet bie Majchine, welche das Anjaugen der Gaſe aus 

er Reſpirationslammer bewirft, mitteld eines be= 
fondern agungsmechanis mus 9 noch zwei 
kleine Saug⸗ und Drudpumpen (ee) in Bewegung. 
Dieſe P nführen Heine Gasproben herbei, welche 


er feu 


immer denjelben Bruchteil der ganzen durch den Ap⸗ 
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ſo tritt fü ir durch die Schläuche mm, und bie 
ren nn, in die Heinen Gasuhren DD, von wo 
fie nad) Feititellung ihres Volumens entweicht. Soil 
auch der — * der Luft beſtimmt werden, jo 
ift nur nötia, — chen die Ventilflaſchen hh, und die 
Usförmigen Röhren ii, mit Bimsftein und Schwefel 
jäure gefüllte und gewogene Röhren einzuschalten. 
Die Beftimmung = —* it geichieht d durch Zu: 
rüdtitrieren des in tionsröhren befinb- 
fihen Barytwaſſers men eier Häurelöfung von 
wege befanntem Gehalt, die Beitimmung des Wai- 
el —* des Schwefeljäureapparats. 
nögeränfdhe, j. Atmung, ©. 15. 
j.v.w. ae. 
En v.m.& 
Fame (neulat, 
une mäßigen Erwärmu 
eht aus dicht hintereinander —— 
rn von dbünnem Gold» oder Silber 
in einem Bolfterrahmen befejtigt find, * 
vor dem Mund, reſp. vor Mund und — 
ſo daß beim Atınen die —— wie ra aufge 


PDettenlofers Refpirationsapparat, 


parat ftreihenden Gasmenge ausmachen. Die eine 
ſaugt die Luft mittels der engen Röhre f, 
aus der Atmoiphäre; damit diefe Luft der in die 
Reſpirationslammer eintretenden möglichſt gleicht, 
mündet die Röhre in ber Nähe der Bentilationdrofet, 
ten. Die andre Röhre f wirb von der Röhre c aus 
mit abziehender Luft gefpeift Die erwähnten 
und Drudpumpen find mit Du er gefüllte Glas⸗ 
eylinder, in denen mittel® der lvorrichtung d ab» 
wechſelnd Glasgloden geſenkt und gehoben werben. 
Beim Heben der Gloden wird die Luft aus den Zu: 
leitungsröhren und den Bentilflafchen gg, angefaugt, 
beim Senken der Gloden wird fie verdichtet und ent: 
weicht durch die Ventilfl Be hh, in ein Syftem von 
Röhren, welches teil zur ättigung mit Waffe, teild 
ur Abjorption der Kohlenſäure dient. Den erftern 
Zwed verfolgen die U:förmigen Röhren ii,, welche mit 
angefeuchtetem Bimsſtein verfehen find, während die 
mit Barytwaſſer gefüllten Abforptionsröhrenkk und 
11, die Aufnahme der Kohlenjäure bewirken. Diefe 
Abforptionsröhren find an Haltern befeftigt, welche 
ihnen eine beliebige Schrägftellung zu geben n geftat 
ten. Hat die Luft auch die zweite Abjorptionsröhre 
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nommene Zuft die Gitter paffieren muß. Letztere 
werden dann durch die auögeatmete Luft erwärmt 
und erwärmen ihrerjeit3 wieder die ein de 
Luft. Der R. leiftet, wenn er gut fonftrutert ift, bei 
allen Krankhe —3* der —— trefilice 
Dienite. Nahahmungen findvermerflich. Der 
angegeben, fand 
aber erit 850 Beach vu‘ Eine genuue Beſchrei⸗ 
bung gab zuerft — in »Das Klima von Italien⸗ 
(beutich, Seip .1854). Die Jeffrayihen Apparate find 
ihrer ter eit wegen am meiften zu empfeblen. 

Reipirieren (lat.), atmen, ausſchnaufen; rejpi: 
rabel, atembar; reipiratorifch, auf die Atmung 
be üalic, dazu dienend (l. Atmun 


Reipittage), ſ. R 
Belpirstage dan), — nn tige 
Reipondentia (lat.), ſ. v. m. Großaventurei, |. 
Bodmerei. 


Reipondieren (lat.), antworten, entiprechen; Re: 
fpondent, Antworter, Verteidiger einer Differto: 
tion; veiponf abel, verantwortlid. 

Neiponjorien (lat.), Wechfelgefänge in der Kirche 
zwiſchen bem Beiftlichen und ber antwortenden Ge⸗ 


Neiponjum — Reftitutionseditt. 


meinbe. In dieſer Form behauptete ſich am —— 
der Gemeindegeſang gegen den eindringenden Chor⸗ 
geſang. S. Antiphonie. 

Reſpönſum (lat., »Antwort«), das in einer Rechts⸗ 
fache eingeholte Rechtsgutachten (ſ. Belehrung: 
urteil). Bei den Römern madten die Responsa 
prudentium (Gutachten angejehener Juriften) eine 
bejonbere Duelle des Rechts aus. 

Reflel, Joſeph, Techniker, geb. 1798 zu Ehrubim 
in —2 ſtudierte 1812—14 zu Wien, dann Forſt⸗ 
wifjenfchaft zu Mariabrunn, wurde 1817 Revierför: 
fter in Krain und ſeitdem mehrfach verfegt, bis er 
endlich * Diepofition en wurde. 1848 trug er 
weſentlich zur Rettung bes nicht in Venedig befends 
lichen Teils der öfterreichifchen Flotte bei und trat 
als Marinefubintendant und nachher ald Marines 
forftintendant wieder in Dienft. Er ftarb 10. Dit. 
1857. Bielfach mit Erfindungen aller Art beichäftigt, 
hatte er fchon 1812 eine Zeichnung entworfen, wie 
man Schiffe mitteld der archimediſchen Schraube 
fortbewegen fünne. In den Jahren 1826 und 1829, 
wo er in Trieft angejftellt war, gelang es ihm aud) 
dur Unterftügung andrer, ein Schraubenichiff mit 
einer je —— Dampfmaſchine herzuſtellen (j. 
Dampfſchiff, ©. 487); indes mißglückte die Probe: 
uch durch einen zufälligen Umftand, und einer Wie- 

erholung derſeben legte die Polizei Hinderniffe in 
den Weg. Schon vor 1829 Hatte R. fich bemüht, feine 
Erfindung in Frankreich zu verlaufen, und man bat 
nacyunejn geſucht, dat alle fpätern franzöfischen 
und englischen Konjtruftionen direft oder mittelbar 
auf Reſſels Erfindung fußten. In Wien ward ihm 
1863 ein Denkmal errichtet. Vgl. Neitlinger, Jo: 
feph R. (Wien 1863). 
es severa est verum gaudium (lat.), »eine 
ernjte (mit Ernſt betriebene) Sache gewährt wahre 
- Freude«, Citat aus dem23, Brief des jüngern Seneca. 

Reflort (franz., ipr. för), Springfeber; Fach, das 
fi durch den Drud einer Feber öffnet; dann ſ. v. w. 
Fach, Geſchäftslreis einer Behörde; daher: zu einer Be⸗ 

örde reſſortieren, in deren Geſchäfiskreis gehören. 

Reffource (franz., ſpr. fürs), Hilfs-, Erwerbs- 
quelle; auch Name geſelliger Bereine und ihrer Lokale. 

—— (lat.), aus⸗ und übertreten und dann 
ftehen bleiben (von Flüffen); davon Reftagnation. 

eftant (lat.), ein mit Zahlung Rüdjtändiger; lie: 
gen gebliebene Ware, Ladenhüter; auch Bezeichnung 
für audgelofte oder gelündigte, aber am Rüdzab: 
u nicht abgehobene Wertpapiere. 
flaurarion, Stadt in der Argentinifchen Repu- 
blik, Provinz Gorriented, am Uruguay, der brafili- 
ſchen Stabt Uruguayana gegenüber, hat Ausfuhr von 
Bieh, Yerbasmäte, Holz und Drangen und (1862) 
2000 Einw. Dabei die alte Jeſuitenmiſſion Santa 
Anna, wo Bonpland 1857 ſtarb. 
Reflauramt (franz., ipr. -ftoräng), in Frankrei 
ewöhnliche Bezeichnung für Speifehaus, (feinere 
arfüche, wofür in Deutſchland ungut meift Neftaus 
ration gebraucht wird; das erfte wirlliche R. wurde 
1770 in Baris errichtet. Neftaurateur (ipr. «foratögr), 
der Wirt eines R. 

Reflauration (lat.), Wiederheritellung einer Sache 
in ihren urjprünglicen Zuftand, bejonders Wieder: 
erſatz der verlornen Kräfte, Erholung; die Wieder 
beritellung von beihädigten Gebäuden, Statuen, Ge: 
mälden zc. Die Künftler, die fich Damit befchäftigen, 
nennt man Reftauratoren. Dur Pettenforers 
fogen. Regenerationsverfahren wird ber ftumpf und 
taub gewordene Firnis auf Ölgemälden alter Meifter 
baburch wieder durdfigtig gemadt, daß man ihn 
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furze Zeit den Einwirfungen Falten Spiritusbampfes 
ausjegt, was jedoch nur bei reinen Harz firniffen zu- 
Läffig ift. Zur Verbeſſerung des Ölfirniffes wendet 
er eine aus Ropaivabalfam und Akammoniak herge⸗ 
ftellte Seife oder eine Mifchung von Ropaivabaljam 
mit ſtarlem Weingeift an. In der Bolitif verfteht man 
unter R. die Wiedereinjegung einer durch Revolution 
vertriebenen Dynaftie oder einergemaltthätig ſuſpen⸗ 
dierten Staatöverfafjung, jo bie nach Erommelld Tod 
1660 erfolgte Rüdtehr der Stuarts auf den britiſchen 
Thron, in freich die der Bourbonen nad) dem 
Sturz Napoleons 1. Die Zeit politifcher Reaftion, 
welche auf dieje Miederberftellung der bourbonijchen 
Dynaftie folgte, begreift man unter dem Namen der 
Reftaurationdepode. Endlich wird R. in Deutſch⸗ 
land auch im Sinn von Reftaurant (f. d.) gebraucht. 
Refliaceen, monofotyle, auf der füblihen Halb: 
fugel, bejonders im Kapland, einheimifche, aus ca, 
180 Arten beftehende Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Enantioblaften, grasähnliche Gewächſe mit 
Kndaden Rhizom und entweder äftigen, knotigen 
und mit wechjelftändigen Blättern bejegten Stengeln 
ober mit einfachem, ſchaftartigem und nur mitgrunds 
ftändigen Blättern verjehenem Stengel. Die Blätter 
haben eine Scheide und eine ganze, ſchmal⸗linealiſche 
oder ganz, fehlichlagende Blattflähe. Die Blüten 
ftehen in Ähren, Trauben oder Riſpen, mit troden: 
häutigen Dedblättern untermengt, find regelmähig, 
häufig getrenntgefchlechtig und zwei: oder dreizählig 
mit ſpe rg Perigon und meift einfächerigen 
Antheren. Vgl. Mafters, Synopsis of the South- 
African Restiacese (Lond. 1868). 
Reftieren (lat.), übrigbleiben, im Nüdftand fein. 
Neftif (Reif) de la Bretonne, Nicolas Edme, 
franz. Romanfchriftfteller, geb. 22. Nov. 1734 zu 
Sacy bei Aurerre, lernte ald Buchdruder, aelangte 
1767 zu Baris in den Befit einer Heinen Druderei 
und fing zugleich an zu jchriftftellern. 1791 fonnte 
er fich rühmen, feit 1767 nicht weniger als 1632 Er» 
äbhlungen geliefert zu haben, die mehr als 200 Bände 
Hulten, Er ftarb 3, ra 1806. Seine Romane 
juchen ihren Stoff meijt in den ſchlüpfrigſten Regio: 
nen; dabei ift der Stil inforrelt und die Sprache ges 
mein, ja jeht oft cyniſch. Den bei der Übermenge 
derartiger Erzeugniffe überrajchenden Erfolg ver: 
dantt R. neben as Kühnbeit und Originalität 
bauptjächlich dem Ton der Wahrheit und Offenheit, 
den jeine Erzählungen zur Schau tragen. Yür jein 
Meifterwerf gilt »Lepaysan perverti« (1776,4Bbe.). 
Bon dem Werk »Les contemporaines, ou aventures 
des —— jolies femmes de l’äge prösent« (42 Bde.) 
bat Aſſezat 1875 einen Auszug der beiten Schilde: 
rungen gemadt. Sein »Theätre : (Bar. 1793, 5 Vde.) 
enthält Stüde, die niemals aufgeführt worden find. 
Reftipulation (lat.), Gegenveriprechen. 
Reftitwieren (lat.), wiederherftellen; wiedererſtat⸗ 
ten, serjegen; wieder einjegen; Reftitution, Wieder: 
herſtellung, Zurüderftattung 2. j 
Restitutio in intögrum (lat.), f. Wiederein» 
legung in den vorigen Stand. 
eflitutionsedift (lat.), Befehl zur Wiederberitel: 
fung einer Sade in den vorigen Zuftand ; bejonders 
das während des Dreibigjährigen Kriegs 6. März 
1629 vom Kaifer Ferdinand II. nad) der Bejiegung 
der evangeliichen Fürſten erlaffene Evikt, welches 
eine authentiihe Erklärung des Augsburger Nelis 
ionsfriedens jein jollte, worin den Proteftanten auf 
rund des geiftlihen Worbehalts die Herausgabe 
alfer feit dem Paflauer Vertrag vom 29. Juli 1552 
fätufarifierten oder eingezogenen unmittelbaren und 
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mittelbaren Stifter, Biötümer, Klöfter und Kirchen: 
güter an die Katholiken befohlen, ber Religionsfriede 
auf die Augdburgiihen Konfeffiongverwanbten be: 
ſchränkt und den fatholiichen Reichöftänden das Recht 
eingeräumt wurde, ben Proteſtantismus in ihren 
Territorien gu unterbrüden. Die Ausführung des 
Edikts hätte die völlige Ausrottung der evangelifchen 
Religion in Deutihland zur Folge gehabt, und es 
reiste daher die Proteftanten zur Fortfefung bes 
Dreikigjährigen Kriegs und zum Anſchluß an Guſtav 
Adolf von Schweden. Im Frieden von Prag 1635 
verzichtete der Kaiſer einftweilen, im Weftfältfchen 
zen änzlich auf Durchführung desſelben. Bal. 

upeß, Der Streit um bie geiftlichen Güter und das 
R. (Wien 1883). 

Refiriktion Cat.), en ‚ Vorbehalt, Ein: 
ſchränkung; daher Banfreftriftion, bie zeitweilige 
Aufhebung der Verpflichtung ber Bant, Noten jeber: 
geit gegen bar einzulöfen (vgl. Banken, 8.335); in 

ufit ſ. v. w. Engführung (f. d.). 

Refiringieren (lat.), eins, beſchränken. 

Reiultat (lat.), Ergebnis, beſonders einer Rech: 
nung; refultieren, aus etwas ald R, hervorgehen, 
Le ergeben; Refultierenbe (Rejultante), ſ. v. m. 

ultierende Kraft, Mitteltraft (f. Barallelo: 
gramm ber Kräfte). 

Rejümee (franz. resume), die am Schluß einerand: 
führlihern Darlegung, 3. B.einer Rebe, gegebene kurze 
BZufammenfaffung ihrer Sauptergebniffe . Refümie: 
ren, ein R. von etwas — 

Reſumtib (tot), zur Stärkung bienend. 

Reiupination (lat.), Zurüdbeugung, in der Botanik 
bejonders die Umkehrung einer Blüte durch Drehun 
des Blütenftiels, a ae ihr unterer Teil nad 
oben gerichtet wird. Sie fommt bei Orchideen un 
Lobelien vor. 

Resurreetion - men (engl., ipr. riförrdiä’n), ſ. 
Auferftehbungsmänner. 

Refzindieren (lat.), zerreißen, wieder aufheben, für 
nichtig erklären; Refziffion, Wieberauffebung, 
Nichtigkeitserflärung; Reiziffibilität, die Anfecht⸗ 
barfeit, 3. B. eined Teſtaments oder eines fonftigen 
Rechtögeläfts, welches aus gemwiffen Nichtigfeits- 
gründen refziffibel ift. S. Nichtigkeit. 

Retable (franz ‚ pr. täbt), die Thüren eines Altar; 
gemälbes, die auf der innern Seite ein Gemälde oder 
ein Skulpturwerk enthalten; dann auch ber ganze 
Altar und Bilderrahmen, die auf ähnliche Weije ein: 
gerichtet find. 

Retablieren (franz.), —* Retablif⸗ 
fement (fpr. -ik'mäng), Wiederherſtellung; im Milis 
tärmwefen die Wiederherftellung und Ergänzung der 
Bewaffnung fowie ded Ausrüftungd» und Beklei— 
dungsmateriald der Armee nad) einem Krieg; ebenfo 
die Herftellung der Eiſenbahnen, Feitungen und fon: 
ftigen militärifchen Anlagen, foweit fie und ihr bes 
weglicheö Material durch den Krieg gelitten haben. 
Den Offizieren und Beamten werben zur Neubeſchaf⸗ 
fung ihrer Ausrüftung und zum Erfaß verbrauditer 
Pferde Retabliffementögelder gezahlt, deren Be: 
ir 2* einem mehrmonatlichen Gehalt beſteht. 

etalhuleu, Hauptſtadt eines Departements der 
zentralamerikaniſchen Republik Guatemala, 42 km 
vom Hafen Ehamperico, mit dem eine Eifenbahn es 
verbindet, hat Anbau von Kaffee, Zuderrohr und 
Kakao und 11,500 Einw, Die Bevölferung des De 
partements zählt (1838) 28,974 Seelen. ift Sig 
eines beutichen Konſuls. 

Retaliation (lat.), Wiedervergeltung. 

Retard (franz., ipr. rdtär), auf Uhren, f. Avance, 


— Rethel. 


Retardät (lat.), Rüditand, im allgemeinen ver: 
fpätete Geldabgabe und Berzögerung fonftiger Lei: 
ftungen, wie 5. B. im Bergmwejen der Zubuße jeiten? 
der Kuxinhaber, welche für den »ind R. Geſetzten⸗ 
den Berluft des Kuxes zur Folge haben kann (i. 
Bergredt, ©. 743). 

Retardation (lat., »Berzögerung«), in der Phyſtl 
die Verminderung der Geſchidindigkeit eines beweg 
ten Körpers (j. Beichleunigung); in der Muſit 
f. v. m. vorbereitete Diffonanz, Vorhalt (f. d.). 

Retardieren (lat.), aufhalten, verzögern; fich ver- 
fpäten , zurüdbleiben. 

Retberg, Ralf von, Kunftichriftiteller,geb.25.Non. 
1812 zu Lıffabon, Sohn eines bannöverichen Gene: 
rals, trat 1829 als Dffizierin das Gardegrenadierreai- 
ment zu Hannover, nahm aber 1845 feine Entlafiuna 
und fiebelte 1846 nach —— über, wo er 12. Mär; 
1885 ftarb. Er hat ſich befonder8 um die Erforjchung 
der ſtunſt⸗ und Kulturgefchichte Nürnbergs verdient 

emacht und gab heraus: Nürnberger Briefe zur 
ihichte der Kunft« (Hannov. 1846); »Nürnberas 
Kunſtleben⸗ (Stuttg. 1854); »KHulturgefchichtliche 
Briefe: (Leipz. 1865); »Albreht Dürer Kupferftiche 
und Holzſchnitte, Fritiches Verzeihnis«(Münd.1871). 
Aus feinen binterlaffenen Manuffripten (größten: 
teild in der Staatsbibliothek zu München befindlich) 
erichien »Die Geſchichte der deutichen Wappenbilder« 
(Franff. a. M. 1858), 

Retentiondreiht, j. Zurüdbehaltungsrecht. 

Bros, ZUiN, f. Rurutu. 

R (EaftR., for. ihft-retttör), Stadt im nörd⸗ 
lihen Nottinghamſhire (England), am Id baren 
Sole, hat lebhaften Korn: und Malzhandel und (1841) 
9748 Einw. Es ift Mittelpunkt eines parlamenta- 
riihen Wahlbezirks von 50,081 Einw. 

NRethel Gpr. retell), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Departement Ardennen, an ber Aiſsne, dem 
Ardennentanal und der Eijenbahn Reims⸗Givet, bat 
eine aus zwei Kirchen (aus dem 13. und 15. Jahrh.) 
zufammengefegte Pfarrficche, eine Aderbau- und 
Gemwerbefammer, bedeutende Schafwollinbuftrie, bei 
welcher in R. und Umgebung 7—8000 Berionen be: 
Ihäftigt find, Mafchinenbau, Ziegelfabrifation, [eb- 
haften Handel und (ass) 6904 Einw. R. entitand 
neben einem römischen Kaftell (Castrum Retectum) 
und war die Hauptitabt ber Landſchaft Retbelois. 
König Heinrich IIL. erhob 1581 R. zu gunften Karlö 
von Gonzaga, Herzogs von Neverd, zu einem Herzog: 
tum, das jpäter durch Kauf an Mazarin überging. 
Diefer vermachte ed 1661 dem Gemahl feiner Nichte 
Hortenfia Mancini, Herzog von Mazarin. 

Rethel, Alfred, Maler, geb. 15. Mai 1816 in 
Haus Diepenbend bei Nahen, bildete ſich auf der 
Akademie zu Düffelborf unter W.Schabom, begab fi 
aber, weil der auf der Alademie herrfchende Gei 
nicht feiner ftrengern Richtung entſprach, 1837 nad 
Frankfurt a. M., wo er ſich an Shwind und Ph. Veit 
anſchloß. Hier entftanden unter andern ein Daniel 
(Städelfces Mufeum), eine Juftitia, der auferftehende 
Chriſtus (St. Nikolaikirche) und vier Kaiſerbildniſſe 
für den Römer. Nachdem er, aus einer Konkurrenz 
als Sieger hervorge —— vom Kunſtverein für die 
Rheinlande und Weitfalen den Auftrag erhalten, im 
Kaiſerſaal zu Aachen acht Fresfen aus bem Leben 
Karls d. Gr. auszuführen, und die Entwürfe dazu 
vollendet hatte, ging er 1844—45 nad) Jtalien. Bon 
1847 bis 1851 führte er während der Sommermonate 
vier ber Fresken aus (Kartons in der Berliner Na: 
tionalgalerie), fam aber nicht zur Vollendung ber 
übrigen, da ihn eine Nervenkrankheit befiel, von mel: 
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cher er 1852— 53 vergebens in Jtalien Heilung fuchte. 
In völliger Geifteszerrüttung ftarb er 1. Dez. 186 
in Düffeldorf. Die Freöfen in Nahen hat Kehren 
nad) Retheld Entwürfen vollendet. An Größe des 
Stild und an Energie ded Ausdruds fommt ihnen 
—* der Cyklus von ſechs Aquarellen: der Hanni⸗ 

alzug (in Holzſchnitt ausgeführt von H. Bürkner 
1875), und der Cytlus: Auch ein Totentanz, aus dem 
Jahr 1848, mit erflärendem Tert von R. Reinid 
(11. Aufl., Zeipz. 1879). Er bat auch eine Anzahl 
von Zeichnungen für den Bolgfepmitt ausgeführt und 
einige Blätter radiert. Bgl. Müller von Königss 
winter, Alfred R. (Zeipz. 1861). 

Retbem, Stadt im preuß. —— Lüne⸗ 
burg, Kreis Fallingboſtel, an der Aller, hat eine evang. 
Pfarrlirche und (1885) 1334 Einw. 

Rethra, der Hauptgötterfig der ſlaw. Wilzen ober 
Dbotriten, lag nad der Annahme Dietmard von 
Merfeburg im Gau der Redarier, am Meer, vier Tages 
reifen von Hamburg, in einem See, ringdum von 
einem Hain umgeben, fol von Kaijer Otto I. 955 ver: 
brannt, ſpäter auf drei Inſeln wieberhergeftellt, 1150 
jedoch vom Herzog Heinrich dem Löwen gänzlich zer 
ftört worden fein, Die Forſchungen id der Stätte 
des alten Tempelbeiligtums find neuerdings von 
medlenburgiihen Altertumsvereinen mit Eifer auf: 

enommen worden, bis jet aber ohne weſentlichen 
rfolg; am a tung lag dasjelbe beim heu⸗ 
tigen Dorf Prillwig am Tollenjejfee. 

Rethymnon (Netimo), Hafenftadbt an der Norb- 
füfte der türfifhen Infel Kreta, mit Eitadelle, bes 
beutendem Seehandel und 10,000 Einw. 

Reticellagläjer, j. v. w. —— Gläſer. 
Reticellaſpitze, ital. Nadelſpitze in netzförmiger 

rbeit. 

Retilulãr (ret ikuliert, lat.), netzförmig. 

Retina (lat.), Netzhaut des Auges. 

Retinieren (lat.), zurück⸗, vorenthalten. 

Retinit Retinasphalt, gelbes Erdharz), Mi— 
neral aus der Ordnung der Harze, findet ſich amorph, 
in rundlichen —— eckigen Stücken, derb, 
eingeſprengt und als Überzug, auch erdig, in Braun⸗ 
lohlenlagern. Es iſt weißlich, gelblich bis braun, fett⸗ 
glängend, durchſcheinend bis undurchſichtig, Härte 

2, ſpez. Gew. 1,5—1,15. Die chemiſche Zuſam⸗ 
menſetzung der dem R. beigezählten foſſilen Harze 
differiert P außerordentlich, daß gewiß verſchiedene 
Stoffe unter dem gleichen Namen begriffen werden. 
Der R. von Walchow in Mähren (Walchowith ent⸗ 
hält 80,4 Proz. —2 10,7 Proz. Waſſerſtoff 
und 8,» Proz. Saueritoff, ſchmilzt bei 250° und brennt 
mit ftarf rußender Flamme. Berwandte Stoffe find 
der R. von Halle, der Byroretin von Auffig, ber 
Hartit von Oberhart bei Gloggnig, alle aus Braun: 
tohlenablagerungen ftammend. Aber auch ur aus 
Steinfohlen (von Bovey in Devonfhire, Middle: 
tonit von Middleton bei yr' und jolde aus Torf 
egeeee aus Irland) ſtehen dem R. chemiſch 
ehr nahe. Bisweilen verſteht man unter R. wohl 
er den LehRein. 

etinitis Cat), Begententgänbung. 

Retinospüra Sieb. et Zuce, (Sonnenbaum), 
Senung us ber Familie der Kupreffineen. R.obtusa 
Sieb, et Zucc.(Chamaecyparis obtusa Sieb. et Zuce.), 
ein 20—30 m hoher, raſch wadhjender Baum in Japan 
mit pyramidenförmiger Krone, ſchwach zufammen: 
gedrüdten Zweigen, oben und unten ſehr Eleinen, 
eirunden, an ber Seite gelielten, großen, ftumpfen 
Blättern und runden, erbfengroßen Beerenzapfen, 
wird bei uns in mehreren Abarten als Zierpflange 
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fultiviert. Ebenfo die Heinere R. pisifera Sieb. et 
Zucc, (Ch. pisifera Sieb. et Zucc.) und R. squar- 
rosa . et Zucc., beide ebenfalld aus Japan, 
mit gewöhnlich nabelförmigen Blättern, die unter: 
ſeits eine weißliche Yängsbinde befigen. 

Retirade (unfranz.), dans; Abtritt, 

Retirieren (rang), fi) zurüdziehen. 

Retizenz (lat.), das Verſchweigen, befonders ala 
rhetor. Figur, f. Apoſiopeſis. 

Retorquieren (lat., »zurüddrehen«), erwibern, eine 
Retorfion (f. d.) anwenden. 

Retorfion (tat.), bie Erwiberung nachteiliger An: 
orbnungen der einen Staatöregierung durch gleich: 
falls ren: Maßregeln jeitens einerandern. 
Die R. ift der Beranlafjung und dem Zwed nad) mit 
den Reprejjalien (j. db.) verwandt, unterfcheibet ſich 
aber injofern von ihnen, als legtere bie Erwiberun 
einer ungeredhten Handlung find, während bie 

ich nur gegen eine unbillige Maßregel des andern 
eils richtet. Die R. hält ſich daher an und für ſich 
innerhalb der Grenzen eines rechtlich zuläffigen Ber: 
fahrend. Als R. wird 3. B. gebraucht die Entziehung 
von Bergünftigungen, bieden Unterthanen bedandern 
Staatö eingeräumt waren, und bie Huflegung von 
Eingangszöllen (Retorfiondyöllen) auf bort er: 
ugte Waren, indem das Prohibitivfy be# einen 
uch ein Retorſionsſyſtem bed andern Staats 
erwidert wird. In der Rhetorik ift R. eine Redefigur, 
durch welche man einen vom Gegnervorgebracdten Be: 
weis zu feinen (des Redners) eignengunitengebraudht. 

Retorfionszölle, j. Zölle. 

Retorte (franz.), Gefäh aus Glas, Metall, Bor: 
zellan oder Thon, welches bei Deftillationen die zu 
deitillierende Flüſſigleit aufnimmt(f. Deftillation, 
S. 717). Große Retorten, wie fie 3.8. in der Brannt⸗ 
weinbrennerei =. werden, beißen Blajen und 
find aus mehreren Stüden zufammengejegt. Auch 
die cylindrifchen Gefäße, in welchen Steintohlen, 
Hola, Torf ıc. behufs der — — erhitt 
werden, beißen Netorten (ſ. Leüchtgas, ©. 788). 

Retortengraphit (Retortenkohle), f. ». wm. 
Gaskohle. 

KRetortentols, ſ. v. m. Gastols If. Kots 

Retortenöjen a z 


Netouche (franz., ipr. »tubih, Retoucieren), das 
Auffrifhen alter verblidener Gemälde ſowie das 
erarbeiten eined neuen eignen ober fremden Ges 
mälbes, die legte, nur ftellenweife anfegende Arbeit 
an einem auf der Staffelei befindlichen Gemälde vor 
der eye der das Umarbeiten ober un ai 
einer durch wiederholten Abbrud abgenusten Kupfer: 
platte, In ber tographie ift R. die Befeitigung 
Heiner Fehler im Negativ ober Bofitiv durch Hand» 
arbeit (j. Bhotograpbie, S. 18). 
Retour \kang: fpr. «tupr), Die Rücklehr, Zurückſen⸗ 
bung, Rüdfahrt;daherRetourbillet, Rüdfabhrlarte 
(zur Hin: und Zurüdfahrt berehtigend); Retour: 
rehnung, im Wechſelrecht die bei einem mangels 
Zahlung zurüdgehenden Wechſel aufgeftellte Berech⸗ 
nung ber > en. Regreßſumme (f. Regreß). 
Betour d’eau (franz., ipr. rötugr dob, »Waſſerrück⸗ 
laute). ſ. Dampfleijelipeijeapparate, 
etournieren (franz.), zurüdfebren, zurüdienden. 
Retourwaren (Retouren), im SeehandeldieRüd: 
jendungen von Waren aus überfeeifchen Laändern, dann 
überhaupt Waren, welche von einem Ort als unvers 


Retourwaren. 


fäuflich zurüdlommen; um Zollwejen inlänbifche Bros 
dulte und Fabrifate, welche zur Anficht, zu öffent: 
| lichen Aus gi u. bgl. zu vorübergehendem Ges 


brauch nad) dem Ausland gehen, um von bort ohne 
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Entrichtung des inländischen Zolled nad) dem In⸗ 
land zurüdgejandt zu werden. 

ieren (lat.), zurüdziehen, zurücknehmen. 

Retraite (franz., ipr. röteägt), Rüdzug; auch das 
Signal zum Rüdzug; ferner dad abendliche Trom— 
petenfignal für die Kavallerie, entiprechend dem 

apfenitreich (f. b.); benfelben Zwed bat in Heer- 

agern der Retraiteſchuß. 

Retraft (lat.), ſ. Näherrecht. 

Retrattion (lat.), Zufammenziehung, Verkürzung 
befonder& von Narben. 

Netranchement (franz., ipr. rötrangih'mäng), Ver: 
ſchanzung, verichanzte Linie; f. Abſchnitt. 

Retribution (lat.), Belohnung, Vergeltung. 

Retriever (enal., ſpr. ritrihwer, »Wieberbringer«), 
— und, j. Hund, ©. 601. 

nt (lat.), Abgang, Schladen. 

Retro (lat.), zurüd, rüdwärts. 

Retroflerion (lat.), Anidung nach rüdwärts, be 
fonderö der Gebärmutter. 

Retrogräd (lat.), rückwärts fchreitend, rüdläufig 
(f. d.); Retrogradation, die ſcheinbar rüdläufige 
Bewegung eines Planeten. 

Retrojpeltion (lat.), Rüdblid, Rüdihau; retro⸗ 
fpeftiv, zurückſchauend. 

Retrotraftion (lat.), Zurüdziehung; im Rechts: 
weſen das Zurückbeziehen der einem Nechtögeichäft 
beigefügten —— auf die Zeit des Abſchluſſes 
desſelben, jo daß es alſo, wenn die Bedingung na 
mals eintritt, ganz ſo gehalten wird, als wäre ſie 
gleich anfangs eingetreten, 

Retron 
der Gebärmutter infolge von Erſchlaffung der nor: 
malen Befeftigung; Rüdüberfegung. 

berg, Friebrich Wilhelm, proteft. Theo: 


log, geb. 21. Aug. 1805 zu Celle, ward 1827 Kollabo: | * 


rator am Gymnafium feiner Baterftabt, 1830 Repe- 
tent zu Göttingen, 1883 Pfarradjunkt an der Jakobi⸗ 
firche dajelbft, 1884 auferordentlicher Profefior und 
folgte 1838 einem Ruf als ordentlicher Profeſſor der 
Theologie nad) Marburg, wo er 7. April 1849 ftarb. 
Unter jeinen zahlreichen Schriften find zu nennen: 
»Cyprianus, Biſchof von Karthago« (Götting. 1831), 
» Die Heildlehren des Ehriftentums nad) den Grund: 
lägen der evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche» (Zeipz. 1838) 
fowie feine bisher unübertroffene »Kirchengeichichte 
Deutſchlands« (Götting. 1846—48, 2 Bde,, bis zum 
Tob Karls d. Gr. reichend). 
Rettema, j. Gerjte, S. 190. 
R bühr, ſ. v. w. —— ſ. Bergen. 
Nettich Raphanus L.), Gattung aus der Familie 
ber Kruciferen, ein» oder zweijährige, aufrechte, vers 
meigte, kahle oder raubhaarige Kräuter mit häufig 
eiſchig angejhwollenen untern Stengelteilen, leier⸗ 
förmigen Grundblättern, end» und blattgegenftän- 
digen, dedblattlojen Blütentrauben mit weißen oder 
elben, purpurn geäberten Blüten und verlängerter, 
tielrunder, eins bis zweiglieberiger Hülfe. Sechs 
Arten, davon zwei in Deutſchland. Der Garten: 
rettid (RB. sıtivus L.), mit fieberfpaltigen Blättern, 
bei welchen ber Endlappen am größten ift, überall 
mit jteifen Borftenhaaren befegt, hellvioletten Blüten 
und gebunjenen, leberartigen, zugeipigten, walzen⸗ 
runden, nicht aufipringenden Schoten mit runden, 
braunſchwarzen Samen, ftammt aus Afien und wird 
bei ung in mehreren Barietäten kultiviert. Der Öl: 
rettid ı( R. sativus oleiferus), der Stammform am 
nädjten ftehend, wird auch in China gebaut, ver: 
langt einen milden, falthaltigen, altt en Boden 
in warmer Sage und liefert bei und ald Sommer: 


on (lat.), Rüdwärtsbeugung, befonders | ye 


Retrahieren — Rettungshäufer. 


frucht faft denſelben Ertrag wie ber Winterrapd. Die 
Kultur erfordert mehr Umſicht als die bes Nübfenz, 
ift aber ficherer; das Ol, welded man aus den Samen 

ewinnt, ift nicht ganz fo qut wie Rüböl, das Sirof 
* als Rapsſtroh, aber Die Schoten find viel nakm 

after, Der Nübenrettid (R. sativus rapiferns, 
R.niger), mit großer bis jehr großer, weißfletichiarr, 
außen verfchieden gefärbter, rüben: oder möhres 
förmiger Knolle von ſcharfem Geihmadf, wird in 
mehreren Varietäten in —— augerichtstem, 
etwas bindigem, aber Fall: und ſandhaltigem Boden 
mit alter reicher Dungfraft gebaut. Man unteriher 
bet zweijährigen Winter» und einjährigen Sommes 
rettich, von benen erfterer fi) den ganzen Winter bin- 
durch hält, während legterer jhon um Weihnachten 
den Gejchmad verliert. Die Knolle verdankt ihren 
ſcharfen Geſchmack einem ſchwefelhaltigen ätheriicher 
Ol. Mäßig genofſen, befördert der R.die Verdauung 
—* benutzte man ihn auch als Arzneimittel, und 

ettichſaft mit Lege dient noch jegt als Vollsheil 
mittel gegen Huften und Heilerleit. Das Rapdies- 
den (Monatörettich, R. sativus Radiola, R. ra- 
dieula), mit feiner, fugeliger ober rübenförmiger 
Knolle und purpurroter oder weiber Schale, ift ein 
jährig und wird in mehreren Barietäten im Gla* 
haus oder in Miftbeeten Fultiviert. Rettich und Ru 
dieöchen enthalten: 


Sommerret tich Rz 
fnwarger | iWeißer | Diedhen 


Eiweißartige Körper . . 1,888 2,524 Li 
1 a EEE 0,075 0,118 0,105 
Su 2 2 2 aan 1,r0s 1,368 0,518 
Sonitige ftidftofffreieSubftangen 5,993 Bısı 2m 
Gelulofe . » 2 0 2 00. 1,316 l,ser Q,r30 
De a 1,035 1,219 o ⸗r⸗ 
1 Be 88,150 85,080 Mur 


Der Heberich (R. Raphanistrum ZL.), mit weiten, 
gelben, auch violett geäderten Blüten und zweiglie 
berigen, in —— Stüde u ser er Schoten, 
findet fich al® gemeine Unkraut auf Adern und kann 
erfolgreih nur durch bie Hedberichjätemajchine be 
tämpft werben. 

Rettich, Julie, geborne Gley, nambafte Schau: 
jpielerin, geb. 17. April 1809 zu —— debütierte 
1825 auf dem Hoftheater zu Dresden und bildete ſic 
unter Tiecks Leitung weiter aud. Ihr raſch fich ent: 
widelndes Talent befähigte fie ſchon 1827 zu erfolg 
reihem Gajtipiel am Wiener gg für das 
1880 gewonnen wurbe, unban das fie auch nach aber: 
maligem Engagement am Dreöbener Hoftheater( 1888 
bis 1835) zurücklehrte, um es nicht mehr zu verlafien. 
Seit 1863 durch Krankheit geamungen, der Bühne fern 
zu bleiben, ftarb fie 11. April 1866 in Wien. Eineaus: 
gezeichnete Schaufpielerin und Frau, fpielte fie vor: 
zugsweiſe tragiſche Rollen, die fie in einer ihrer hoben 

eiftigen Bildung entiprechenden Weiſe auffahte. Be 
onders gelangen ihr die Rollen in Stücden Halms, 
mit dem fie innig befreundet war. — Ein braver 
———— war auch ihr Gatte Karl R., geb, 3. 
Febr. 1805 zu Wien, der fie 1883 geheiratet hatte und 
mit ihr am Burgtheater wirkte. 1872 penftoniert, 
ftarb er 17. Nov. 1878 in Wien, 

Rettungdapparate, bei Feuersgefahr, ſ. Feuer: 
Ihug; aus Seenot, ſ. Rettungswejen aur See. 

Rettungshäufer für Die verwahrlofte Jugend 
als für dieſen Zweck ausſchließlich beftimmte An: 
ftalten find ein Erzeugnis unſers Jahrhunderts. 
Uhnliches erftrebten bereitö im 16. und 17. Zahrh 
der Erzbiſchof Karl von Borromeo in Mailand ımd 


Rettungsmedaille — Rettungswejen zur See. 


inzenz von Paul in Frankreich. In ben größern 
stäbten ber evangelischen Niederlande und dann auch 
ı den proteftantifchen Städten Norbbeutichlands 
ntftanden öffentliche Armen: und Arbeitöhäufer 
yährend bes 17. Jahrh., in denen fich eng Abteiluns: 
en für »ungeratene Kinder fanben, die dort zu Ar⸗ 
eit und Unterricht angehalten wurden. Die von A. 
. Frande angeregte Fürforge für vermaifte Kinder 
am in vielen Fällen aud) der erg Jugend 
u gute. Mit größerer Klarheit erfaßte J. >. Beitalozgi 
ie Fürſorge für * Kinder als eine ganz 
igne Aufgabe der Menſchenliebe. Von ſeinen erſten 
zerſuchen in Neuhof (1775) bis zur Begründung der 
Inftalt in Clindy (1818) begleitete ihn dieſer Ges 
ante, Mehr praftiihen Erfolg hatten feine Lande: 
eute v. Fellenberg und Wehrli in Hofwyl. 1788 
olgte Robert Youngs mit einer grohartigen Anſtalt 
n London. Im mwejentlichen die heutige Gejtalt er: 
ielten jedoch die R. erft in Deutichland nach den 
seanzojenkriegen. Schon 1813 jammelte Johannes 
Falt in Weimar den Berein der Freunde in ber Not, 
‚er anfangd bie verwahrloften Kinder bei Hand» 
verfern und Landleuten unterbrachte, 1828 aber 
ine eigne Anftalt, den Lutherhof, jchuf. Inzwiſchen 
‚atten bereitö die Grafen A. und W. v. d. Rede: 
Bolmerftein (Dverbyd 1819, Düffelthal 1822), Spitt- 
er und Chr. 3; Seller in Beuggen bei Bajel (Armen⸗ 

ule und Bildungsanftalt für Armenfchullehrer, 
817), Rheinthaler in Erfurt (Martinsjtift, 1819), 
Königin Pauline von Württemberg (Baulinenpflege 
n Stuttgart, 1820) derartige Anjtalten ins Leben 
jerufen, und 1825 folgte Berlin auf Anregen bes 


Miniſters Rotber mit der Anftalt am Urban, Neuen 


Aufſchwung brachte 1888 der Borgang J. H. Wicherns 
m Hauben — zu Horn bei Hamburg. Das Neue 
eined Vorgehens beftand in ber Gliederung einer um: 
affenden Anftalt in einzelne familienartige Gruppen 
nit Gartenarbeit 2c., wie ed ganz ähnlich auch ber 
Pfarrer Guftan Werner in Reutlingen mit Erfolg 
yeriuhte. Dad Rauhe _ fand nicht nur in 
Deutichland, ſondern weit darüber hinaus Beachtung 
ınd Nachfolge. In eigenartiger Weije verwertete 
samentlich in Frankreich Demetz feine in Horn ge 
vonnenen Anjchauungen bei der Gründung jeiner 
„olonies agricoles penitentiaires, deren erjte 1839 
in Mettray entftand. Beſonders wirkſam erwies ſich 
amentlich die von Fr ge mit dem Rauhen Haus 
verbundene Brüderjchaft der Helfer. Die auf dem 
witen Kirchentag in Wittenberg (September 1848 
tolgte ———— Zentralausſchuſſes für die 
innere Miffton ber deutſchen evangeliſchen Kirche kam 
uch ber Sache ber R. zu gute, bie fidh gegenüber 
nanchen Borurteilen immer mehr bra und 
mblich im beutichen Strafgeiegbud vom 15. Mai 
1871, namentlich in defien revidierter Geftalt von 
26. Febr. 1876, auch offene ftaatliche Anerkennung 
'anden. 8 55 erhielt damals den Zuſatz: »Gegen den 
Begeher einer jtrafbaren Handlung, welcher das 
mölfte Lebensjahr noch nicht vollendet hat, können 
nach Maßgabe der landeögejeglichen Vorjchriften die 
jur Beflerung und Beaufjichtigung geeigneten Maß: 
regeln getroffen werden. Insbeſondere kann bie 
Unterbringung in eine Erziehungs: oder Beſſerungs⸗ 
anftalt erfolgen, nachdem durch Beichluß der Bor: 
munbichaftäbehörde die Begehung der Handlung feit- 
geftellt und die Unterbringung Sr zuläffig erflärt 
worden ift.« Auf Grund deflen wurde in Preußen 
durch Geje vom 18. März 1878 die Zwangserziehung 
verwahrlofter Kinder zu einer Aufgabe der provin- 


)| Die preußiihe R. wird durch den 
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enügen biejer Pflicht teild burdh Unterbringung der 
inber in —2 teils durch Verträge mit bes 
ftehenden Anftalten, teild dur; Begründung eigner 
roßer R. Im J. 1885 zählte man in Deutichland 
IR. mit etwa 11,000 Inſaſſen; davon famen 180 
Anftalten mit 9000 Söglingen auf Preußen. Auf 
Grund bes preußifchen Gefeged vom 13. März 1878 
find bis 1888 bereitö über 12,000 Kinder unterge: 
bracht. Außerhalb Deutfchlands haben dieR.nament: 
lih in England große Berbreitung, mannigfade 
Ausgeftaltung und hingebende Teilnahme gefunden. 
In Srantreich haben jie nach dem erwähnten Bor: 
ang von Demek vorwiegend die eigentümliche 
Sorm der Colonies icoles angenommen, deren 
umfangreihe vom Staat und 21 von Privatver: 
einen unterhalten werben. Außerdem beftehen noch 
etwa 20 ander® eingerichtete N. für Mädchen. Die 
geht ber Inſaſſen ſämtlicher Beflerungdanftalten 
elief fich 1884 auf etwa 7000, wovon 5800 finaben 
und 1200 Mädchen waren. In Belgien bat feit 
1847 ber Staat jelbft die Sache der Rettung in die 
Hand genommen. Damals entitand die landwirt⸗ 
ſchaftliche Beflerungsanitalt . St.-Hubert für frei- 
——— fugendtiche Angellagte. 1848 famen bie 
iden großen Anftalten zu Ruyſſelede (Knaben) und 
Beernem (Mädchen) für die enfance abandonnse, 
1864 die zu Namur für die enfance coupable hinzu, 
Sämtliche Anftalten find im weiten Mafitab ange 
legt und militärifch geordnet. Die Schweiz befigt 
gegenwärtig 5ER. mit über 2000 Zöglingen. Als 
eine Sache von allgemeiner menſchlicher Bedeutung, 
hat das Jugendrettungsweſen wiederholt interna: 
tionale Berfammlungen beichäftigt, jo die Kongreſſe 
für Gefängnisweſen in Stodholm (1878), für Unter: 
richtsweſen in Brüffel (1880) und London (1884), 
für Jugendſchutz in Paris (1883). Bal. Otter, Er: 
ziehungsanftalten für verwahrlofte Kinder (Berl. 
1879); Wihern und Henske, Rettungsanftalten 
(in Schmids »Encyllopädie des Erziehungs- und 
Unterrichtömwejend«, 2. Aufl,, Bd. 7); »Bereinähefte 
des Nordweſtdeutſchen Vereins für Gefängniämejen« 
(Oldenb. 1878— 79); »Dad Rettungshausweſen«⸗, 
eine Denkſchrift (Berl. 1882). S. auch Beſſerungs⸗ 
anftalten und Innere Miifion. 
ettungömebdaille, gen ng welches ohne 
Standesunterjchied an onen verliehen wirb, die 
mit eigner Lebensgefahr einen andern Menfchen aus 
einer defjen Leben bedrohenden sr. gerettet haben. 
önig verliehen, 
ift aus Silber mit der Aufichrift: »Für Rettung aus 
Gefahr« u. wird am gelb:weißen Band auf der Bruft 
(Knopfloch) getragen. Faft in allen Staaten werben 
in bemjelben Sinn Rettungsmedaillen verliehen. 
Rettungsweien zur See, Beranftaltungen an ben 
Küften zur Rettung Schiffbrüchiger, wird meift von 
- vatgejellihaften auögeübt. Zmweigvereine diefer 
eſellſchaften beauffichtigen bie einzelnen Rettungs⸗ 
ftationen mit der Rettungsmannſchaft, welche aus 
am Drt wohnhaften Leuten zufammengefegt iſt, und 
die Rettungsapparate. Zu legtern gehören ein Ret- 
tungsboot, ein Mörjer: oder Nafetenapparat, Ret: 
tungsringe, Beleuhtungd- und Signalvorrichtun: 
en ıc. Die Rettungsboote find verſchieden fon» 
wiert. Das englifche Boot (Beateboot) ift 1O,am 
lang, 2,5 m breit, aus Holz gebaut und wiegt ohne 
Inventar 2500 * Durch verſchiedene im Boot 
angebrachte meta  Lufttaften und einen äußern 
Korkring ift ed unverfintbar ; fein Auftrieb ift jo groß, 
daß fein zweiter Boden ftetö mehrere Zentimeter über 


zielen Selbftverwaltung gemadt. Die Provinzen | Wafjer bleibt und eingebrungenes Waſſer durch Röh⸗ 
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ren ftetö abfließen fann. Die ftarf konfave Krüm⸗ 
mung ber obern Fläche, Zuftlaften an den Endpunk⸗ 
ten und ein fchwerer eijerner Kiel bewirlen, daß es 
nach dem Umſchlagen alsbald wieder in jeine natür: 
lihe Stellung zurüdfält, Diejed ausgezeichnete 
Boot, welches in England allgemein gebräuchlich ift, 
eignet ſich nicht für unfre flahen Küften mit bem 
unmwegjamen Dünenfand und der jpärlichen Bevöl- 
ferung. Man benutzt deshalb das leichtere, 8m lange, 
aus fanneliertem Eifenblech gebaute Francisboot, 
welches ebenfalld Luftlaften befigt und verjchiedene 
Einrichtung weint, je nachdem ed, entiprecdyend ben 
geographiſchen Berhältnifjen der betreffenden Sta- 
tion, der Entfernung ber gefährlihden Punkte von 
der Küfte 2c., zum Segeln ober zum Rubern ober 
zum Segeln und Rudern eingerichtet ift. Die leich- 
teften Boote diefer Art wiegen nur 900 kg. Die Se 
gelboote bejiten einen Behälter für Wafferballaft, 
der fich durch Offnen eines Bentil® im Boot von ſelbſt 
füllt und aud in wenigen Minuten wieber entleert 
werben lann. Die Seitenfchwerter, mit denen dieſe 
Boote auögeitattet find, erjegen den Kiel und ver- 
mindern die Abtrift ded Boots beim Segeln. Die 
Boote find vorn und hinten gleich gebaut; außer mit 
dem langen Steuerriemen find fie noch mit einem 
Steuerruber verjeben, über welches ein genau an⸗ 
ichließender Mantel aus Eijenblech herabgelaſſen wer: 
den fann, jo dab dad Boot auch noch zu fteuern en 
wennesfeinen Dinterfteven aus dem Waſſer ftampft. 
Füllt fich das Boot mit Waffer, jo verhindern zwei 
jchnell in der Mitte des Boots zu beiden Seiten 
mit dem Blatte dem Waffer zugefehrte, gelajchte Rie⸗ 
men das Rollen, und das Boot fann leicht ausge: 
ihöpft und ausgepumpt werben. Das Boot fteht ge⸗ 
wöhnlich vollftändig auögerüftet auf einem Wagen 
und gleitet von —* leicht herab, wenn man den 
Vorderwagen löſt und die Helling, auf der das Boot 
auf Rollen ruht, vorn etwas hebt. Einzelne Sta- 
tionen haben große Rettungsboote mit Kuttertafe- 
lage, Die Bemannung der Boote trägt Korljaden 
(Bardſche Jaden) aus feinftem Kork, der in ſchma⸗ 
len Stüden auf Segeltuch genäht ift. Eine joldhe 
— hält den ſchwerſten Mann, bekleidet mit dickem 
ollzjeug und Geejtiefeln, 24 Stunden und länger 
mit den Schultern über Wafjer. Wird ein Schiffbruch 
emelbet, jo eilen auf das Signal die Mannſchaften 
bei, Pferde oder Menjchen beipannen den Boots: 
magen ꝛc., und man judt alsdann eine günjtige 
Stelle an der Küfte in der Nähe des Wrads, mög: 
lihjt Iuvwärts (windwärts), um das Rettungeboot 
ins Wajjer zu lafjen. Das Boot, mit dem Bug nad 
See zu, alle Mann in demjelben und feftgebunden, 
um nicht berausgeipült zu werden, bie Huber zur 
Hand, wird in einem günftigen Moment, wo bie 
Brandung einer Welle fajt zu Ende ift, mit dem Wa- 
gen ind Wajjer geichoben, bis es ſchwimmt und fort: 
erudert werben fann. Gin bejonders fchwieriger 
oment ift die Annäherung an das Wrad, an dem 
jerjchmettert zu werden das Boot Gefahr läuft, wenn 
nicht mit äußerfter Borficht verfahren wird, 
ie er ee bezweden die Herſtel⸗ 
[ung einer Verbindung zwiſchen Land oder Rettungs⸗ 
boot und Schiff mitteld geworfener Leinen. Die 
Rafetenapparate werfen eine Leine von 200—500 m, 
Bei den Mörjern ift die Leine an dem Geſchoß be- 
feftigt, und biejes wird Durch Rulver fortgejchleudert. 
Der Mörfer ſchießt mindeſtens ebenjo weit und ift 
billiger alö die Rakete, aber namentlich bei Negen 
und Dunkelheit ſchwerer zu bedienen, auch führt die 
große Anfangsgeſchwindigleit des Gejchofje leicht 
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zu Verwidelungen und Abreifen ber Leine. Auf 
Entfernungen von 70 m ftellt man eine Berbinbung 
zwiſchen Rettungsboot und Schiff mittels eines Hand» 
ber, welches auch benugt wird, um Leucht⸗ 
ein zu jchießen. Anterrateten werfen eime 
Leine, an deren vorberm Ende ein Anter befeftigt iſt 
Man benukt fie unter beſonders y ern oe Berhält: 
nifien, um das Ablommen ded Boots vom 
Strand zu ermöglichen. Hat der Anter gefaht, io 
ziehen die vorberiten vier Mann an ber Leine, während 
die übrigen rudern. Aft mittel Rakete oder Mörjer 
den Schiffbrüchigen eine Leine vom Land glücklich 
zugemorfen, jo holen jene ſich mit derjelben eimen 
Blod (Kloben) an Bord, in den eine andre ftärfere 
Leine eingefchoren ift, deren beide Enden an Sand 
bleiben und zufammengeiplißt werben. Den Blod 
befeftigen die Leute auf dem Schiff, und jomit ift eine 
Kommunitation mit dem Land fertig. Zunächſt wird 
jegt das eine Enbe einer ſchweren Troß (ftartes Tau⸗ 
nad dem Wrad geſchafft und bort jo hoch wie mög- 
li an einem Maft ob. dgl. befeftigt, wä men 
das andre Ende der Troß am Land an einem Anter 
befeftigt. Die ausgeſpannte Troß dient gleichem 
als Brüde, indem an ihr hängendb eine Art mit 
der andern bünnen Leine hin- und hergezogen wer: 
den kann, welcher, zur Aufnahme einer on geeig: 
net, allmählic die ganze hrdete Mannichaft an 
das Land tranäportiert. In neuefter Zeit hat man 
auch OL im Rettungsdienjt angewandt. Die Reful: 
tate find aber an den beutichen Küften gering, ba 
das DI zwar in tiefem Wafler ag tina u 
eine überrafchend beruhigende Wirfung auf den 
Seegang ausübt, der an flachen bejon: 
ders heftig auftretenden Brandung gegenüber aber 
machtlos bleibt. 

Die Geſchichte des Rettungdweiend zur See ift 
mit der der Gejelljihaften zur Rettung Schi i 
ger eng verbunden. Eine ſolche entſtand zuerſt 1789 
zu Shields in England. Aubere Beranlafjung mar 
der vor den Augen ber Bewohner ftattfindende Un⸗ 
tergang des Schiffs Adventure. Das erfte »unver- 
finfbare« Nettungsboot baute 1790 ein Londoner 
Wagenbauer, Lionel Lulin; Henry Greathead, ein 

ewtegter Bootbauer, verbefferte eö bald darauf er- 
Deblich, und langjamere Fortichritte folgten dieſen 
erſten Verſuchen. Das e für das R. in Eng⸗ 
land war aber bis 1828 ein ſehr geringes geblieben; 
. neu en 17 ſich —* Sir an Dal: 
ary zur Aufgabe. eine Anregung igten 
ic 1850 alle bis dahin beftanbenen Baar au 
yal National Lifeboat Institution, welche heute 
über ri als 300 Rettungöftationen an den engli- 
chen Küften verfügt. Auf etwa 5000 Rettungsfabr: 
ten (jeit 1855) wurden ges 12,000 Meni ae: 
rettet. Die Gejamtzahl Geretteten bezi ſich 
auf 30,000 Mann. Auf dem europälichen Feſtland 
folgten zuerſt die Holländer dem von England gege⸗ 
benen VBeiipiel. In Frankreich wurbe die Societs 
centrale de sauvetage des na ts 1866 gegrün: 
det, nachdem aber ſchon Boote jeit 1825, Mörjer feit 
1846 im Gebrauch gewejen waren. Statt ber I 
tern iſt jegt eine Kanone, welche einen Pfeil mit 
Leine nad) der Angabe von Delvigne ſchießt, allge 
mein gebräuchlich). ben errichtete feit 1850 für 
feine Küften einige Rettungsftationen. In den Jahr 
ren 1861— 64 aus der Jnitiative einzelner Küjten- 
ftäbte hervorgegangene Bereine bildeten 1865 bie 
Deutſche Gefellihaft zur Rettung Schiffbrü: 
iger, in deren Händen gegenwärtig bergejamte Net 
tungsdienft an den deutſchen Hüften vereinigtift. Die 
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Geſellſchaft befigt 111 Stationen (66 an ber Ditjee, 
45 an der Nordſee, und zwar 39 Doppelftationen mit 
Boot und Naletenapparat, 58 Bootöjtationen und 
19 Ratetenftationen), 57 Bezirkävereine, 242 Vertre- 
terſchaften und 47,173 Mitglieder. Die Jahreöbei- 
träge bezifferten fich im 3. 1887/88 auf 141,171 Mt, 
die Gefamteinnahme auf 278,253 Mi, Seit Grün: 
dung der Gejellihaft wurden 1708 Menjchen aeret- 
tet. Die Bedienung der Rettungsapparate erfolgt 
durd freiwillige Mannſchaften, weldye ſich durch den 
Ortsausſchuß zum feſten Dienft einjchreiben laſſen. 
Feften Gehalt bezieht nur der Bormann der Station, 
welcher dafür zugleich die Nettungägeräte in Ord⸗ 
nung zu halten hat. Den Mannjchaften werben für 
Übungs: und Rettungsfahrten beftimmte Vergütun: 
aen und für geglüdte Rettungen Prämien (20— 
40 Mt. pro Kopf ber Geretteten) gezahlt. Auch wer 
der Station die erjte Nachricht von einer Strandung 
überbringt, erhält eine Prämie. Jene Prämien wer: 
den auch an Bejagungen fremder Schiffe gezahlt, die 
durch aftives Eingreifen deutſche Seeleute an deut: 
ichen Küften retten, während an außerbeutjche Ret: 
tungäjtationen, die Mannſchaften deuticher Schiffe 
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8) Jean Frangois Paul de Gondi, Kardinal 
von, Örofneffe deö vorigen, geb. 1614 zu Montmis 
rail en Brie, ward für ben geiftlichen Stand beftimmt 
und juchte ſich demſelben vergeblich durch einen lieber: 
lichen Lebenswandel zu entziehen. Seit 1648 Doktor 
der Theologie an der Sorbonne, ward er Koabjutor 
bes Erzbiſchofs von Paris, ſeines Onkels Henri de 
Gondi, und bald befien Nachfolger. Durch fein: 
baren Eifer in feinem Amte, durch feine — 
leit und liebenswürdiges Benehmen erlangte R. beim 
Volk große Beliebtheit. Da er ſich mit Mazarin ver⸗ 
feindet hatte, fo ftellte er fich 1648 an die Spitze des 
Aufftandes der Fronde, fiel aber, ald Mazarin dem 
eitien, gewifjenlofen Mann den Karbinalöhut zus 
ficherte, 1649 von feiner Partei ab, Dennod wurde 
er nad) Bewältigung des Aufitandes 1652 verhaftet, 
brachte 15 Monate in der Baftille zu und ward dann 
auf dad Schloß zu Nantes verjegt, von wo er jedoch 
entwich. Biele Jahre irrte er nun unter romanbaf: 
ten Erlebnifjen durch alle Länder Europas, bis ihm 
nad; Mazarind Tode die Rückkehr nah Franfreich 
1664 verftattet wurde. Erentjagtefeinen Anſprüchen 
auf das Erzbistum Paris, erhielt dagegen den Titel 


geborgen, oder an deutſche Schiffe, welche in außer: | eines Abbes von St. Denis und lebte in großer Zu: 
deutſchen Gewäffern Rettungen vollführt haben, Di: | rüdgezogenheit den Wifjenfchaften; ftarb24. Aug. 1679 


plome und Medaillen verliehen werden. Bis jegt hat 
die Geſellſchaft 60,020 ME. an Prämien gezahlt. Ge: 
gen Tod im Nettungs- oder Übungsdienft verfichert 
die Gejellichaft die Mannichaften der Rettungsitatio- 
nen mit 2500 Mi., aud hat fie einen Fonds für 
Ertraunterftühungen an een ber Ber: 
unglüdten gebildet. Zur Belehrung ber Seeleute 
über die Benugung der ihnen vom Land zugebrad;- 
ten Hilfe dient ein in 20,000 Eremplaren verteiltes 
Büchlein: »Seemann inNot«, Drgan ber Geſellſchaft 
iſt die ſeit 1872 in Bremen erfcheinendbe Vierteljahrs⸗ 
fchrift: »Von den Küſten und aus der See«. Bal. 
Zewis, History of the life-boat and its work (Zond. 
1874); Shumader, Das N. (Berl. 1868); Wer: 
ner, Die Gefahren der See und die Rettung Schiff: 
brüchiger (Heidelb. 1880); »Annual report of the 
Royal National Life-boat Institution«. 

eb, Stabt in der niederöfterreich. er t: 
mannjcaft Oberhollabrunn, an der Nordwe kbabn, 
im Mittelpunft eines bedeutenden Weindiftriftö ges 
legen, bat ein alted Dominilanerflofter, Rathaus, 
Weinhandel, ift Sit eines Bezirlsgerichts und zählt 
(1880) 1285, nit der Altftabt 2992 Einw. 

Neb (Rais, ipr. rähs oder räp), 1) Gilles de La: 
val, Baron von, Marſchall von Frankreich, geb. 
1404 zu Machecoul, zeichnete fich unter Karl VL. im 
Kriege gegen die Engländer aus, namentlid) bei Dr: 
(dans, wo er an der Seite der Jungfrau focht, erhielt 
den Marjchalläftab, zog ſich aber 1488 auf jein Schloß 
in der Gegend von Nantes zurüd, wo er glänzenden 
Hof hielt und, um fein durch a ee 
tetes Vermögen wieberbherzuftellen, fich der Alchimie 
ergab und viele Knaben und Mädchen teilö feinen 
unnatürlichen Gelüften, teild feinem Aberglauben 
opferte. Er ward 25. Dit. 1440 zum Feuertod ver: 
urteilt. Ein Manuffript über dieſen Prozeß befindet 
fi in dem Ardiv der Präfeltur zu Nantes, 

2) Albert de Gondi, Baron von, geb. 4. Nov. 
1522 zu Florenz, wurde 1547 von Satharina von 
Medici an den franzöfiichen Hof gezogen, erwarb 
durch Heirat die Baronıe R., nahm an mehreren 
Kriegen Franfreihs mit Auszeihnung teil, ward 
1573 zum Marjchall von Frankreich ernannt und übte 
unter Heinrich III. großen Einfluß, —* dann die 
Partei Heinrichs IV. und ſtarb 12, April 1602 in Paris. 

Meyerd Aond,»Leriton, 4. Aufl, XI. Bd. 


in St»Denid. Sein Hauptwerk find die »M&moires« 
(1717, befte Ausg. von Champollion: Figeac, 1859, 
4 Bde), weldye Die Ereigniffe und Berjönlichkeiten 
ber Zeit geiftvoll und intereflant, wenngleich par⸗ 
teiiſch ſchildern. Eine vollftändige Ausgabe der 
»(Euvres du cardinalR.« beforgten Feillet und our: 
dault (Bar. 1872— 88, Bd. 1— 9). Bol. Eurnier, 
Le cardinal R. et son temps (Par. 1868, 2 Bbe.); 
T — Le cardinal de R., son gönie et ses écrits 
(8. Aufl. 1872); Chantelauze, Le cardinal de R. 
et ses missions diplomatiques à Rome (Bar. 1879); 
Derjelbe, Le cardinal de R, et l’affaıre du cha- 
peau (daſ. 1878, 2 Bde.); Gazier, Les dernières 
annees du cardinal de R. (daſ. 1876). 

KRetz., bei naturwiflenihaftl. Namen Abkürzung 
für Anders Johann Retzius, geb. 1742 zu Ehriftian: 
ftad, Profeffor der Naturgejhichte in Lund, get. 
1821 in Stodholm (Botanifer und Zoolog). 

Netzbach, Marktfleden im bayr. Negierungsbezirt 
Unterfranfen, Bezirksamt Karlitadt, an der Mün: 
dung ded Retzbachs in den Main und an ber Linie 
a elssete 00152 3 tere der Bayri⸗ 
ichen Staatöbahn, 169 m ü. M., hat eine Wallfahrte: 
fire, Weinbau, Mafronenbäderei und (1885) 1047 
Einw. Dabei die Benediltushöhe am Main und 
gegenüber das mit R. durch eine eiferne Brücke ver: 
bundene Dorf ba 

NRetzius, Anders Adolf, Anatom und Natur: 
forjcher, Sohn des gleichfall® ald Naturforjcher be: 
rühmten Anders —288 R., geb. 13. Olt. 1796 zu 
Zund, ftubierte dajelbit, in Kopenhagen und London 
Medizin, warb 1820 Profeſſor an der Beterinär: 
anftalt in Stodbolm und begründete bier ein ana 
tomiſches Muſeum, erhielt 1824 eine Profeſſur am 
Karoliniſchen Inſtitut und wirkte daneben jeit 1839 
ald Profeffor der Anatomie an der Akademie der 
ſchönen Künfte zu Stodholm; er ftarb 18. April 1860 
in Stodholm. R. übte ald auögezeichneter Lehrer 
einen weitreichenden Einfluß. Die Anthropologie 
erfuhr durch feine Bemühungen, die Schädelform ges 
nauer zu beftimmen (Brachylephalen, Dolichofepha: 
len 2c., f. Menihenraffen), eine wejentliche —* 
derung. Seine ethnographiſchen Schriften — 
gefammelt in »Läkaresällskapets handlinger: 


(Stodd. 1864; deutich, daf. u, Leipz. 1864). — Sein 
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Sohn Maanus Guſtav, geb. 27. Dft. 1842, feit 
1877 Brofefior der Hiftologie am Karoliniihen In: 
ftitut, gab 1875 mit Key »Stubien in der Anatomie 
des Nervenfyitems und des Bindegewebed« heraus; 
auch ſchrieb er: · DasGehörlabyrinth der nochenfiſche · 
(Stodb. 1872) und »Finska Kranier« (daſ. 1878); 
»Das Gehdrorgan der Wirbeltiere« (daſ. 1881—84, 
2 Te.) ; » Finnland, Schilderungen 2c,« (Berl. 1885). 
Reuhlin, 1) Johann (gräzifiert Rapnion), bes 
rühmter Humantft und Vorkämpfer der Reformation, 
geb. 22. Febr. 1455 zu Pforzheim, befuchte Die Schule 
zu Schlettftabt, ſtudierte jeit 1470 in Freiburg, ward 
wegen feiner jchönen Stimme in die Kapelle des 
Markarafen Karl von Baden: Durlach aufgenommen 
begleitete 1473 den jungen Martgrafen Friebrich au 
die Barifer Univerftät, wo er beſonders Griechiich 
und Lateiniſch lernte, kam 1474 nad) Bafel, wurde 
bier 1475 Balfalaureus und 1477 —— ging 
1478 nad) Orleans, um die Rechte zu ftudieren, und 
1479 nad Poitiers. Als Lizentiat der Rechte 1481 
nad Tübingen zurüdgelebrt, trat er bier als Lehrer 
der Rechte und ſchönen Wiſſenſchaften auf, prafti: 
zierte als Advofat und ward bald ber Liebling Eber: 
._ des Bärtigen von Württemberg, in deſſen Ges 
. (als Geheimichreiber) er 1482 nach Jtalien fam. 
1484 wurde er Beifiter des Hofgerichtö zu Stuttgart 
und von Eberhard zu gen diplomatischen Miſ⸗ 
fionen verwandt. 1490 finden wir ihn abermals in 
Stalien. 1492 begleitete er Eberhard nad) Linz zum 
aifer, der ihn zum Pfalzgrafen und faiferlichen 
Neichtrat ernannte. Nad) Eberhards Tod begab fich 
R. 1496 an den kurpfälziſchen Hof nach Heidelberg 
und erwirkte 1498 ald Abgejandter in Rom die Los⸗ 
ſprechung des Kurfürften Philipp von der Pfalz vom 
Bann. Nach Stuttgart 1499 zurüdgefehrt, widmete 
er ſich aanz ben Wiffenfchaften und dem Unterricht. 
Bon 1502 bis 1513 war er Borfigender beim ſchwä⸗ 
bifhen Bundesgericht. Sein Widerraten der vom 
Kaiſer 1509 befohlenen Verbrennung aller nichtbib- 
liſchen hebräifchen Schriften vermidelte ihn in einen 
bittern Streit mit den Dominilanern zu Köln, vor 
allen mit Jakob von Hoogftraten. Die Univerfitäten 
Paris, Löwen, Erfurt und Mainz traten gegen R. 
in die Schranten, ber aber, ——— ein Inqui⸗ 
ſitionsprozeß gemacht wurde, zuerſt in Mainz und 
Speier, dann in Rom feine Sadıe fiegreich verfocht. 
Zugleich wurden bie blinden Eiferer durch bie 
mten »Epistolae obscurorum virorum« (ſ. b.) 
dem Gelächter ———— In dem Kampf zwiſchen 
dem g Ulrich und dem Schwäbiſchen Bund wurde 
R., obwohl er jeine Stelle als Bundesrichter nieder: 
gelegt hatte, vom Herzog gefangen genommen, erhielt 
aber durd den Herzog Wilhelm von Bayern feine 
Freiheit wieder und wurde 1519 zum Brofeffor in 
—— ernannt. Einen Ruf nach Wittenberg 
ſchlug er aus und empfahl dafür feinen Schüler Me— 
lanchthon. Der Peſt halber kehrte er fchon 1521 nad) 
Stuttgart zurüd. Er ftarb, nad) einer kurzen Wirk: 
famkeit an der Univerfität zu Tübingen, 30. Juni 
1522 im Bab Liebenzell bei Hirſchau. Seine anjehn- 
liche Bibliothek hatte er feiner Vaterftabt zen. 
vermacdht. Infofern R. auf bie befiere Geftaltung 
des Schulmejend in Deutjchland teild durch Verbrei⸗ 
tung liberaler Grundfäge, teild durch das lebendige 
Wort und durch Abfafjung zweckmäßiger Elementars 
er für die Erlernung ber alten Sprachen einen 
ofen Einfluß übte und fo die Läuterung und Res 
orm ber religiöfen —— anbahnte, iſt er 
mit Recht ein Vorlämpfer ber Reformation zu nen: 
nen; mit ebendemjelben Recht heißt er aber auch der 


Begründer der klaſſiſchen Philologie und der Schöpfer 
des Humanismus in Deutihland. In der griech 
ſchen Sprache begründete er eine eigne Aus prec 
der Diphthonge, den fogen. Itazismus (ngL Eia: 
zismusd). Bon feinen en nennen mir auber 
mehreren lateiniichen Uberjegungen griechiſcher 
Schriftfteller die —— von »Xenophontis Ap»- 
logia, Agesilaus, Hiero« (Hagenau 1520) um 
» Aeschinis et Demosthenis orationes adversariae: 
(daf. 1522); zur lateiniſchen Sprache: » Vocabularins 
breviloquus« (Baſel 1475); zur griechiichen Sprache 
»Micropaedia sive — graeca« (um 1478 
verfaßt; nicht gebrudt) und »Synopsis maticae 
graecae« (Pforzb. 1506); zur hebräiichen Sprase: 
»Rudimenta hebraica+ (daf. 1506), »De accentibus 
et orthographia Hebraeorum libri III« (baf. 1518) 
und die Ausgabe ber fieben Bubpfalmen (Tübine. 
1512), die als der erfte hebräifhe Drud in Deutic- 
land gilt. »Der —— (Pforzb. 1511; braa. 
von Mayerhoff, Berl. 1836) war gegen eine Schmäb- 
fchrift des Kölner Obſturanten Pfefferkorn (f. Epi 
lae obseurorum virorum) gerichtet. Auf die jübiihe 
Geheimle beziehen ſich: » verbo mirifieo« 
Bafel 1494) und »De arte cabbalistica« (Hagenaz 

517). In dem fatirifchen Luftipiel »Sergius, sive 
capitis caput« (Pforzb. 1507) geißelte R.die Pfaffen 
herrſchaft. Sein »Briefmechiel« wurde von 2. Geiger 
— — 5— 1876, Litter. Verein). Bal 

. Geiger, J. R. fein Leben und ſeine Werke (Leipi 
1871); Horamwig, Zur Biographie und Korreipon: 
benz 5. Reuchlins (Wien 1 ; Holftein, 3. Reuc 
lins Komödien (Halle 1888), 

2) Hermann, namhafter Gejhichtichreiber, Rad 
fomme beö vorigen, geb. 9. Jan. 1810 zu Markgrö- 
ningen bei Stuttgart, ftubierte in Tübingen , 
logie, begleitete als Hauslehrer jeinen Zögling Sie 
vefing aus Hamburg nad) Paris, wo er fich längere 
Zeit aufhielt und fich mit der Geſchichte des Janie 
nismus befchäftigte, warb 1842 Pfarrer zu Pirom 
dorf bei Tübingen und privatifierte jeit 1857 in 
Stuttgart, wo er 14. Mai 1873 ftarb. Bon feinen 
Merten find hervorzuheben: »Geſchichte von Bort 
Royal: (Hamb. u. Gotha 183944, 2 Bde.); »Pas 
cald Leben und der Geift feiner Schriften« (Stutta. 
1840); »Geichichte Jtaliend von Gründung der re: 
— Dynaſtien bis zur Gegenwart« (Eeip 

868 74, 4 Bde.) und ⸗Lebensbilder zur Geichichte 
des neuen Stalien« (Graf Balbo, Garibaldi, General 
Pepe; Nörbling. 1860—62, 8 Tle.). 

Reudnik, bisher ftabtähnliches Dorf und Vorort im 
D. von Leipgig, in ber ſächſ. Kreid- und Amts haupt⸗ 
mannſchaft Yeipzig, mit Leipzig ſeit Jahren vermad- 
en, bat eine jchöne gotiiche Kirche, ein neues Nat 

8, eine Realichule, das Bibliograpbifche 2 
uchdruckerei, Notenſtecherei, Lampen⸗ chen⸗ 
Maſchinen⸗ und Zigarrenfabrikation, eine bedeutende 
chromolithographiſche und andre graphiſche Anital- 
ten, eine renommierte Bierbrauerei und (1885) 18,824 
meift evang. Einwohner. R. bildet mit den Dörfern 
Neureudnig, Thonberg,Bollmarsbdorf, Anger: 
Krottendorf, NReufhönefeld, Reuſtadt, Sei: 
lerhauſen und Neufellerhaufen den zuſammen 
hängenden Kompler der Dftvoritabtdörfer von Leip 
sig. Die beiden Orte R. und Anger-rottendbori 
wurden 1. Jan. 1889 mit Leipzig vereinigt. 

Rene (Poenitentia), im firdlid»bogmat. Sinn i. 
Buße, Thätige R., welche dann vorliegt, wenn 
jemanb ben fhädlichen Erfolg feiner ftrafbarenpand: 
fung ſelbſt abgewendet hat, begründet im © 
unter Umjtänden Straflofigteit des Verbrechers, 


Reuer — Reunion. 


namentlich bei der Branbftiftung. Bal. Deutjches 
—— 8 810. 

Reuer und Reuerinnen, legtere ſ. v. w. Magdale⸗ 
nerinnen (1. d.), erftere die männlichen Religiofen, 
die an einem ſolchen Klofter fungieren. 

Reugeld, j. Reuvertrag. = Renniport beißt 
R. (engl. Forfeit) eine in der Rennpropofition feſt⸗ 
geftellte Eumme, welche der Befiger eines Nenn: 
pferbes zahlen muß, wenn er ein angemeldetes Pferd 
nicht laufen laſſen will, 

Reufauf, ſ. Reuvertrag. 

Reuleaug (ivr. xölo), Bean, Techniter, geb. 80. 
Sept. 1829 zu Eichweiler bei Aachen, lernte 1845— 
1846 in einer Heinen Maſchinenfabrik in Koblenz 
und ging 1846 nad) Efchweiler zurüd, um fich in der 
an feinen Onkel übergegangenen väterlihen Ma: 
————— für das — 

1850 bezog er die polytechniſche Schule in 
Karlsruhe, wo befonders Redtenbacher großen Ein: 
fluß auf ihn gewann, ftudierte dann 1852 in Berlin, 
1858 in Bonn,. war 1854—55 Borfteher einer Mas 
—— in Köln, hierauf kurze Zeit Zivilinge⸗ 
nieur und folgte 1856 einem Ruf als Profeſſor der 
Mafchinenbaufunde nad Zürich. 1864 ging er nach 
Berlin ald Mitglied der technifchen Deputation für 
Gewerbe und Dozent am Gewerbeinititut, und 1868 
übernahm er die Direktion diefer Anftalt (jeit 1865 
Gewerbeatabemie). Schon 1854 hatte er mit Moll 
eine »Konftruttiondlehre für den Mafchinenbau« be: 
gonnen und jpäter ey gg Ameise boch blieb 
das Werk unvollendet (Bd. 1, Braunſchw. 1854—62). 
Er gab aud eine neue Bearbeitung von Scholle 
Führer bed Mafchiniften« (Braunfchw. 1855 u. öfter) 
und »Konftruftion und Berechnung der für den Ma: 
ſchinenbau wichtigſten Federarten« (Winterth. 1857) 
heraus. Für den praftiichen Gebrauch fchrieb er in 

fammenfaffung der pofitiven Reſultate ſeines erſten 

es den »Konftrufteur« (4. Aufl,, Braunſchw. 
1882 ff.), und gleichzeitig begann er feine finemati- 
ſchen Studien, Durch welche die Kinematif erft eine 
für den Maſchinenbau voll verwertbare Form gewon⸗ 
nen hat. In Berlin begründete er eine — e 
Muſterſammlung kinematiſcher Modelle, welche als 
unbedingt maßgebendes Vorbild für derartige Samm⸗ 
lungen betrachtet wird, und vollendete feine » Theo- 
retiſche Kinematif« (Braunfchw. 1875), ein bahn: 
brechendes Wert, das aldbald, wieder »Konftrufteur«, 
in mehrere fremde Sprachen überjegt wurde. N. ent: 
faltete eine jehr erfolgreiche Lehrthätigleit, auch be: 
teiligte er fich lebhaft an den Beftrebungen zur Wie: 
derbelebung des ——— bie in ber Errich⸗ 
tung des Gewerbemujeums einen nächſten Zielpuntt 
hatten. Bon 1867 bis 1876 redigierte er die » Ber: 
andlungen des Vereins für Gewerbfleiß«. Auf ber 
ftausitellung zu Philadelphia (1876) war er 
zuerft als Vorjigender der deutſchen Jury, ſpäter 
ald Vertreter des Deutjchen Reichs thätig. Die Be: 
obachtungen und Vergleiche, welche ſich ihm dort auf: 
drängten, veranlaßten ihn zu Berichten (»Briefe aus 
Philadelphia⸗, Braunſchw. 1876), welche durch bie 
enbeit, mit der er bie damaligen Schäden ber deut- 
fen Induſtrie (»billig und jchlecht«) beſprach, großes 
fiehen ten, Auf den Ausftellungen in Sy 
ney und Melbourne 1879—81 leitete er als Reichs⸗ 
tommifjar die deutjche Beteiligung. Eine Frucht ſei⸗ 
ner Weltreife ift das Buch »Eine Reije quer durch 
Indien« (2 Aufl., Berl. 1885). 

Reumont, Alfred von, Gefchichtichreiber, geb. 
15. Aug. 1808 zu Aachen, in Bonn 
Heidelberg, begleitete 1829 den preußiichen Geſand⸗ 


weiter auszubil: | 1840 


und |d, Atoutbuben 
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ten, Freiberen v. Martens, ald Sefretär nad) Flo: 
renz und 1832 nad) Konftantinopel, ging 1836, der 
Geſandtſchaft attadhiert, abermals nach Italien, wo 
er abwechjelnd in Florenz und Rom lebte, bis er 1843 
als Legationdrat und Sekretär im Minifterium bes 
Auswärtigen nach Berlin zurüdberufen wurde. 1848 
war er ——— Pius IX, feit 1849 am 
toßcanifhen Hof. 1856 —— Miniſter⸗ 
reſident daſelbſt, nahm er 1860 ſeinen Abſchied und 
ließ ſich 1878 in Aachen nieder, wo er 27. April 1887 
ftarb. Seine zahlreichen litterarifhen Arbeiten bes 
ziehen fi, mit Ausnahme der Sammlung »Rhein: 
lands Sagen, Geidichten und 2egenden« (Köln 1837, 
2.Aufl.1844), meift auf die Geſchichte, —— 
und Landeskunde Italiens. Hervorzuheben find ba⸗ 
von: ⸗·Röomiſche Briefe von einem Florentiner · (Leip 
0-44, 4 Bbe.); »Gan i, feine Briefe un 
feine Zeit« (Berl. 1847); »Die Carafa von Mabba- 
loni« (daf. 1851, 2 Bbe.); »Beiträge zur italienifchen 
Geidichte« (daf. 1853— 57, 6 Bbe.); »Die Jugend 
Caterinas de’ Mebici« (baf. 1854, 2. Aufl. 1856); 
»Die Gräfin von Albany« (daj. 1860, 2 Bde.); » Zeit: 
genofien; Bi ion ECharafteriftifen« (daf. 
862, 2 Bbe.); »Geichichte der Stadt Rom« (daſ. 
186770, 8 Bbe.); »Bibliografia dei lavori pubbli- 
eati in Germania sulla storia d’Italia« (daf. 1868); 
»2orenzo be’ Mebiciil Magnifico« (Zeipg.1874,2 Bbe,; 
2. Aufl. 1883); »Gefchichte Toßcanas jeit dem Ende 
des florentinijchen Freiftaatd« (Gotha 1876, 2 Bbe.); 
»Gino Capponi. Ein Zeit» und Lebensbild« (daſ. 
1880); »Bittoria Eolonna« (Freiburg 1881); ferner: 
»Biographiiche Denkblätter nach perjönlichen Erinne⸗ 
rungen« (2eipz. 1878); »Saggi di storia e lettera- 
tura« (1880); »Stleine Siftoriiche Scriften« (Gotha 
1882); »Charakterbilder aus der neuern Geſchichte 
taliend« (Beipn. 1886); »Aus König Friedrid) 
ilhelms IV. gefunden und franfen Tagen« (daſ. 
1885). Im kunſigeſchichtlichen Fach lieferteer Arbeiten 
über Michelangelo Buonarrott (Berl. 1834), Andrea 
bel Sarto (daj. 1835), Benvenuto Gellini (baf. 1846) 
und zahlreiche Beiträge zum »Runftblatt«. Obmohl 
treuer Katholif, war er doch gemäßigt und unpar: 
teiifch in jeinem Urteil. Er ward Mitglied der Ala— 
bemie der Grudca und ber bebeutenditen gelehrten 
Gejellichaften Jtaliend. In Aachen gründete er 1879 
den Aachener Gejhichtöverein, deſſen Borfigender 
er bis 1885 war. 
Reunion (rang. ſpr. reliniöng), Wiedervereini- 
gung, Name von Geſellſchaften; aud Wiebervereini- 
ung gewiſſer Diftrikte, die von einem Staat ober 
Gut, mit bem fie vereinigt waren, abgerifjen wurden 
(vgl. Reuniondlammern). — R. heißt auch ein 
in Weftdeutichland beliebtes Spiel mit Pilettlarte 
unter drei —— Der Geber ſchlägt das unterſte 
Blatt des Talons als Trumpf auf und gibt jedem 
zehn Blätter; das letzte Blatt und den Atout nimmt 
er dann zu ich herein und ekartiert zwei beliebige 
Blätter. Er hat alſo ein wichtiges Vorrecht um fo 
mehr‘, als bie Points der abgelegten Karten für ihn 
zählen. Daher rechnet man auf jede Bartie drei ein: 
ne Spiele, damit jeder einmal den Borteil deö Ge: 
ns bat. Im R. find zwei Buben jtändig die höch- 


d» | ften Atouts: der der aufgeichlagenen Farbe, der 


chwarzen oder anbern roten) Farbe, der linke. Dann 

Igen: As, Zehn, König, Dame ꝛc. Die zwei Buben, 

welche nicht Atout find, jtehen hinter der Dame und 

zählen nur 2; As zählt 11, Zehn 10, König 4, Dame 

12, der legte Stich 10. In der Bar- 

eömal 150 Points. Nur die Boints 
48* 


(den rechte, und derjenige ber verwandten (andern 
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beftinmen Gewinn und Berluft; jeder Spieler jchreibt 
fi nah Schluß des Spield an, wie viele Points er 
gemacht hat. Wer gar feinen Stich macht, ober wer 
jih den linten Buben vom rechten abfangen läßt, 
zahlt eine Marke Strafe, im erftern Fall an beide 
Gegner, im legtern nur an den Fänger. Der Hänger 
ſchreibt fich außerdem 12 Points an. E8 wird Farbe 
bedient, aber nicht zwangsweiſe überftochen. Der 
Geber darf feinen Atoutbuben und fein As efartie: 
ren. Erhält er feinen Stich, fo muß er zwar bie 
Marke bezahlen, aber die Points der abgelegten Blät- 
ter fchreibt er fich doch an. Wer in den drei Spielen 
der Partie die meiften Points hat, ift Gewinner, wer 
über 150 Points hat, zahlt wenigftend nichts, wer 
aber zwiſchen 100 und 150 bat, zahlt einfach, wer 
zwijchen 50 und 100 bat, doppelt, wer unter 50 hat, 
dreifach, und wer nicht& hat, vierfad) den auögemad)- 
ten Say. Wieviel die Strafmarke gelten jo, haben 
die Spieler auch vorher zu beftimmen. 

Reunion (ipr. -üntöng, Bourbon), franz. Inſel im 
Indiſchen Ozean, 140 km fübweftlich von Mauritius, 
560 km öftlich von Madagaskar, unter 55° 36° öftl. 
v. Gr. u. 21° füdl. Br., mißtin ihrer größten Länge von 
NW. nad) SD. 62 km, in der Breite von SW. na 
NO. 45 kin und hat ein Arealvon2512gkın (45,7 IM, 
nit Esss) 179,639 Einw., darunter 8077 Beamte mit 
deren Angehörigen, 1292 Mann Garnijon, 29,296 
indifche Kulis, 15,296 afrifanifche Neger. Die eiför: 
mig geftaltete Inſel wird in ihrer ganzen Länge von 
einer durchaus vulkaniſchen Gebirgsfette durchzogen 
und daburd) in zwei Hälften geteilt: das ſüdweſtliche, 
trodne Arrondiffement ſous le Bent und das nord: 
öſtliche, regenreiche Arrondifjement du Bent. Faſt 
in der Mitte der Inſel erhebt fich aus terrafjierten 
Abfällen der Piton des Neiges (3069 m), ein alter, 
längft erlofchener met im SW. der 8625 m 
hohe Volcan oder Piton de la Fournaife, deſſen im: 
mer noch fortdauernde Thätigleit gegen das Innere 
durch einen Wall abgeſchloſſen tft, der fi) nad SW. 
der Küfte zu öffnet und die ganze fo eingeſchloſſene 
Gegend durch Lavaftröme in eine Einöde (Le Grand 
Brule) verwandelt hat. Zwifchendiejen beiden Bergen 
dehnen fich weite, dur Kämme und Abfälle unter: 
brocene Hodjebenen aus, von denen das Land bald 
allmählich, bald jäh, bald in Terrafien zu den Hüften: 
ebenen abfällt. Um den Piton des Neiges ſcharen 
fich mehrere andre bedeutende Vulkankegel (Les trois 
Salazed, Morne de Fourde, Grand Benard) und 
zahlreiche geichlofjene Keffel mit fchluchtenähnlichen 
Ausgängen nad) der See zu, die während ber Regen: 

eit zu tofenden Wildbächen werden, ſonſt aber troden 
Find, Die vielen Flüffe, welche zum Meer hinabeilen, 
ben teilweije denjelben Charalter; feiner ift ſchiff⸗ 
ar. Im Innern find mehrere I eg ern (Hell: 
bourg, Salazie, Cilaos) Beranlaffung zu Badeanlagen 
geworden. Das Klima ift gefund (Mitteltemperatur 
25° R.), das Innere ift heiß und troden; furchtbare 
Wirbelftürme tofen zumeilenvon November bid März 
und zwiichen April und November wird R. dur 
Springfluten (raz demarse) heimgefucht. Die Pflan⸗ 
zenwelt iſt reich und üppig, die Tierwelt dagegen 
arm; früher litt die Inſel von Heufchredenihmwärmen, 
welche aber durch eingeführte Stare (von den Phi- 
lippinen) faft gang vertilgt worden find. Der Land- 
bau, welder im Beginn deö Jahrhunderts nur auf 
einen 6 km breiten Küftenftrich ſich erſtreckte, il jegt 
fchon in das Gebirge vorgedrungen. Bon den 172,462 
Hektar der Inſel waren 1885: Savannen 24,748, 
Wald 55,912, unkultiviert 24,748, unter Kultur 55,252 
Heltar. Bon lepterm Areal beanſpruchen Zuderrohr 
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32,263, Kaffee 8655, Banille 2475 Heltar, Mais, 
Maniot, Reis, Gemüſe ıc. 16,280 Hektar, fonft werben 
noch Gewürznelken, Tabat, Baummolle und Kaltaoae 
baut. Bon Robzuder wurben 1885: 39,347 421 ke 
produziert, doch leidet a Terme unter Robr: 
lrankheiten und niedrigen Preiſen jest fehr, und man 
wendet fich wiederum mehr dem flaffeebau zu, ber 
1885: 4,065,689 kg ergab. Eine Hauptbedingung 
des Gebeihens der Inſel ift die glüdliche Löjung der 
Arbeiterfrage, hinſichtlich welcher R. von Britiid: 
Indien abhängig ift. Der Biebftand bezifferte fh 
1885 auf 2477 Pferde, 8569 Ejel und Mauitiere, 
6999 Rinder, 15,680 Schafe, 12,549 Biegen, 73,736 
Schweine Der Gejamthandel betrug 87 
Frank, wovon auf Frankreich 14,588,228, auf Diefran- 
öfifchen Kolonien 2,807,950, auf das Ausland (mo: 
= weitaus der größte Teil der Einfuhr) 20,400,102 
ge entfallen. Eingeführt werden Reis, dann Getränts, 
oble, Kleiderftoffe, ———— Metalle, aus- 
geführt Zuder, Sirup, Kaffee, Vanille, Branntwein. 
Der Schiffsverkehr war 1885 im Eingang 171 fran: 
zöſiſche Schiffe von 142,767 Ton. und 24 frembe, im 
Ausgang 166 franzöfiiche Schiffe von 137 544 T. und 
25 fremde, Die Dampfer der Mefiageries maritimes 
laufen St.-Denis jeden Monat an. Bon Eifenbabnen 
find im Betrieb 125, von Telegraphenlinien 126 km. 
Es betrugen 1884 das Kolonialbudget 4,041,000, die 
Kommunalaudgaben 2,511,000, die Ausgaben bei 
Mutterlandes 2,370,000 Fr. Verwaltung unb Ober 
fommando ftehen unter einem Gouverneur mit einem 
Rat von 30 Mitgliedern. Für den Unterricht forgen 
eine höhere Lehranſtalt und einige von Brieitern und 
Nonnen geleitete Elementarichulen. Hauptort der 
Inſel und Sig deö Gouverneurs jowie eines Bijchofs 
it St.:Denis an der Norbfüfte, mit Gerichtöbof, 
Lyceum, theologifhem Seminar, Bibliothel, botani: 
ſchem Garten und (1879) 32,129 Einw. Die Reede ift 
leider allen Winden auögefegt, dagegen hat St.-Baul 
an der Norbweitlüfte einen befiern Hafen, 28,761 
Einw., ein geiftlihes Colldge und Gichereien für bie 
Marine. St. Pierre an der Sübmejtfüfte hat 30,745 
Einw,; im Innern iſt Salazie duch feine warmen 
Mineralquellen und feine gejunde hohe Lage ein raſch 
wachfender Badeort, jegt 5800 Einw. — R. wurde 
nebjt Mauritius 1505 von dem Bortugiefen Mai: 
carenhas entdedt und nad ihm benannt. Nachdem 
die Franzoſen feit 1642 Kolonijationdverjucdhe in 
Madagaskar gemacht hatten, ergriff von dort aus ber 
Franzoje Flaccourt im Namen Ludwigs XIV. 1643 
Befig von der Injel und nannte fie Bourbon. 1654 
entitand daſelbſt durch Errichtung eines Hoſpitals bie 
erſte franz. Niederlaffung —— Der König 
überließ fie 1664 der damals —— Oſtindiſchen 
Handelskompanie, und Flüchtlinge aus Madagaskar 
vermehrten die Bevöllerung. Die Blüte der Kolonie 
ann mit der Anpflanzung des Kaffees und er 
reichte ihre Höhe unter Labourdonnaye, der von 1735 
bis 1746 Gouverneur der Maskarenen war; eine 
zweite Entwidelungsepocde begann, alö der Inten 
dant Poivre 1770 aus den Moluften Gewürze bier 
verpflanzte. 1774 nahm die königliche Regierung 
Inſel in Befig. Am 8, Juli 1810 nötigte der engüſche 
Admiral Abercromby den Gouverneurvon R. Saint. 


Suzanne, I Kapitulation, und England die 
Inſel erft 2. April 1815 infolge des eriten Bari 
Friedens wieder zurüd. Durd königliche Orbonnang 


vom 21. Zuli 1846 wurden die den Staatäbomänen 

ugebörigen, durch dierepublifanische Regierung 1843 
Yämtliche Sklaven auf R. freigegeben. Bal außer dem 
Reiſewerk von Bory de Saint:Bincent (deutic, 
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Weim. 1805) Maillard, Note sur lile de la R.(daf. 
1863); v. Drafche, Die Inſel R., geologiſche Studie 
(Wien 1877); Bajot, Simples renseignements sur 
lile Bourbon (St.» Denis auf R. 1878); Rouffin, 
L’ile de la R. (2. Aufl. 1882 ff., 4Bde.); Keller, Na» 
tur» und Boltöleben der Inſel R.(Bafel 1888); Bru: 
net, Histoire de l’association générale des francs 
er&oles de l’ile Bourbon (St.» Denis auf N. 1885). 

Reuniönsfammern, die Kammern, welde Zub: 
wig XIV, von Frankreich 1679 und 1680 in Meg, 
Breifach, Doornik (Tournai) und Befangon einjegte, 
um die Anjprüche, welche der König auf eine Anzahl 

haften, jetöteile TerritorionundDrtichaften 
des Deutjchen Reichs und der jpanifchen Niederlande 
als Pertinenz⸗ und Dependenzitüde und Lehen ber 
in ben Friedensfchlüffen von Münfter und Nimmegen 
an Frankreich abgetretenen Landichaften, Städte und 
Diözefen erhob, zu unterjuchen. Auf Grund der Ent» 
cheidung derjelben wurden viele Ortichaften mit 
n reuniert und zahlreiche Fürften und Gra- 
en, 1681 auch Straßburg und 1684 Quremburg ge: 
zwungen, fich der franzöſiſchen Krone Im unterwerfen. 
Bei der Schwäche Spaniens und des Deutfchen Reichs 
|. Ludwig XIV, die meiften Reunionen zu» 
im Regensburger Waffenftillitand (1684), dann 
in den Friedensſchlüſſen von Ryswyk (1697) und 
Baden (1714). 

Reuniöndklage, die Eigentumsflage, welche da, wo 
Didmembrationsverbote beftehen (j. Dismembra— 
tion), von dem Anerben nach gejegwidriger Ber: 
äußerung eines Teil von einem unteilbaren ern» 
gut gegen den unrechtmäßigen Beſitzer erhoben wer: 
den fann. Die R. geht auf die Herausgabe des zur 
Ungebühr veräußerten Teil jenes Bauernguts. 

us (lat.), der Angeklagte. 

Neus (ivr. res), Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz 
Tarragona, ander Eijenbahn Tarragona⸗Lerida, eine 
der bedeutendften Fabrikſtädte Kataloniens, zu An: 
fang biejes Jahrhunderts noch ein Dorf, zerfälltin die 
Alt: und Neuftadt, hat mehrere Kirchen (darunter die 
ſchöne zen Peterslirche), ein großes Theater, zahl: 
reiche Baummwollmanufatturen, Fabrikation von Sei: 
den⸗, Band: und Bojamentierwaren, Seife, Leder zc., 
lebhaften Handel mit Wein, Branntwein, Früditen, 
Gerbjtoffen ze. und (1878) 27,505 Einw. Von. führte 
der General Prim den Titel Grafvon R. 

Reuſch, Franz Heinrich, alttathol. Theolog, geb. 
4. Dez. 1825 zu Brilon in Weitfalen, war nad em: 
pfangener Briejterweihe (1849) einige Jahre Kaplan 
zu St. Alban in Köln, habilitierte jich 1854 an der 
Univerfität zu Bonn und ift daſelbſt jeit 1861 ordent⸗ 
licher Brofeffor der a eg or Eregeje und 
—— Er jchrieb: »Das Bud Tobias, überſetzt 
und erllärt« (Freiburg 1857); » Erklärung des Buches 
Baruch« (daf. 18583); »Lehrbud; der Einleitung in das 
Alte Teitament« (4. Aufl., daf. 1870); »Bibel und 
Nature (4. Aufl., Bonn 1876); ⸗Luis de Leon und 
die ſpaniſche Inquifitione (daſ. 1873); »Der er 
Galileid« (daj. 1879); » Die deutichen Bifchöfe und 
Aberglaube« (daf. 1879); »Der Inder der verbotenen 
Bücjer« (daf. 1883 —85, 2 Bde). Inſonderheit hatte 
er fich durch dad 1866—77 von ihn herausgegebene 
»Theologijche Litteraturblatt« einen geachteten Na- 
men erworben, ald das vatitanijche Konzil und feine 
Beihlüffe ihn mit in den Vordergrund der burch 
diefe heraufbeſchwornen oppofitionellen Bewegung 
zogen. Er verweigerte die Anerfennung ber vatifa- 
rd Delrete, was feine Erfommunitation (im 
März 1872) zur Folge hatte, nachdem fchon im Nor 
vernber 1870 den fatholijchen Theologen der Bejuch 
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feiner Borlefungen unterjagt worden war. In den 
eriten Jahren (bi8 1878) der altkatholiſchen Bewegung 
bat er ala Pfarrer zu Bonn und ald Generalvilar deö 
Biſchofs auf Verfammlungen fowie ald Schriftfteller 
eine eifrige Wirkſamkeit für diefelbe entfaltet. Mit 
Döllinger gab er Bellarmind »Selbitbiographie: 
reg 1887) und bie ⸗-Geſchichte der Moralitreitig: 
eiten in der römisch-tatholiichen Kirche jeit dem 16, 
Yahrhundert« (Nördling. 1888, 2 Bode.) heraus. 

Reuſche, Theodor, Schaufpieler, geb. 11. Jan. 
1826 zu Hamburg, widmete jich dem Kaufmannsſtand, 
—— aus Neigung u Bühne, die er zuerit 1849 
in Schleöwig betrat. Nah fünfjährigem Wander: 
leben fam er 1854 zum Direktor Wallner nad Bofen, 
mit bem er nach Berlin ging, wo fi R. am Wallner: 
Theater bis 1872 ald Gejangätomifer neben Helmer: 
ding in der Gunft des Publikums behauptete. 1872 
folgte er einem glänzenden Engagementsantrag an 
das neue Stadttheater in Wien und bewährte fich 
dort ald Dariteller von lomiſchen Gharalterrollen mit 
folhem Glüd, daß er 1875 für das erledigte Fach 
Bedmanns an das gie eng berufen wurde. 
Er ftarb 12. Aug. 1881 zu Mondſee in Oberöfterreich 
infolge eines Sturzes. 

Reuſchle, Karl Guſtav, Geograph, geb. 26. Dez. 
1812 zu Mebrftetten im württembergijchen Oberamt 
Münfingen, ftudierte in Tübingen, Paris und Berlin 
Mathematik und Naturwi — und kam 1840 


als Profeſſor dieſer Disziplinen an das Gymnaſium 
zu —— wo er 22. Mai 1875 ſtarb. R. hat ſich 
duch Arbeiten auf verjciedenen wiſſenſchaftlichen 
Gebieten hervorgethan, beſonders aber au der 


Geographie. Hierher gehören fein »Rosmos für Schule 
und Laien« (Stuttg. 1848); »Bollftändiges Lehrbud) 
der Geographie« (daf. 1851 —52, 2 Bde.; 4. Aufl. 
1872); » Jlluftrierte Geographie für Schule und Haus« 
(daj. 1856); »Glementargeographie« (daf. 1859, 4. 
Aufl. 1874); »Handbucd der Geographie: (daf. 1859); 
—— des Königreichs Württemberg« (daſ. 
1863) u. a. Bon feinen ſonſtigen Werten find her: 
vorzubeben: »Kepler und die Aftronomie« (Franff. 
1871); »®hilojophie und Naturwifjenichaft« (Bonn 
1874) und » Tafeln fomplerer Brimzahlene, fein mas 
thematiſches Hauptwerf, furz vor feinem Tod von der 
erliner Atademie der Wiffenfchaften veröffentlicht. 
Reufe (Korb), aus Binjen, Weiden: oder andern 
biegjanen Ruten geflochtenes Gerät für den Fiſch⸗ 
fang; f. Fiſcherei, S. 305. 
Ben € (for. röpn, Fluß, f. Travers, Val de. 
Nebenfluß der Aare in der Schweiz, entiteht 
aus der Vereinigung dreier hochalpiner Quellbäche. 
Bon der Furla herab ftürgt Die Realper R., die ald 
fanfter en durch das hohe, aber freundlich 
grüne, mit Dörfern befäete, faft waldlofe Urſern zieht 
und bei Hofpenthal die Gotthard⸗R., den Abfluß 
des Qucendrofees, bei Andermatt den Thalbach, die 
Bereinigung der Bäche von Oberalp (ſ. d.) und Un: 
teralp, aufnimmt. Die Thalfohle von Urjern liegt 
1488 -— 1542 m ü. M., während die Gottharbquelle 
ca. 2530, die Thalbachquelle 2028, die Furkaquelle 
ca. 2436 m regen Aus dem hohen Thal: 
keſſel bricht fich Die R. Bahn durch die ——— des 
Gebirges, oft tief unten in enger, finfterer Spalte 
fließend, welche Straßenbauten faft unmöglich madit, 
Durch das Reußthal ging nämlich ein reger Ber 
fehr, aber troß ber Sprengung bes Urner Loches, 
eines Felſtunnels von 66 m Länge (1707), und des 
Baues der Teufelöbrüde (ſ. » gab es bis 1820, 
wo die neue Gotthardftraße begonnen wurde (f. St. 
Gotthard), nur einen fchlechten und gefährlichen 
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Weg. Weiterhin drüdt fich nifhenartig die Straße 
in die jchauerliche Feldwand der Schöllenen und 
fchreitet von einem Ufer zum andern. Die Tiefe beö 
Thaltefjeld von Göſchenen (1068 m), wo ber nörd⸗ 
liche Eingang des Gottharbtunnelß Liegt, ift erreicht. 
Da rauſcht die Göſchener R. aus ihrem Thal her» 
vor, bei Wafen (840 m) die Mayenreuß, bei Am— 
fteg der Kärftelenbad (536 m). Nun fängt bad 
Thal an ſich zu erweitern, und durch ein ſchönes Ka- 
nalwerk gelangt die durch den Schächenbad) verftärfte 
R. in den Bierwalbftätter See (f. d.). Bei Luzern 
(437 m) verläßt fie ihr Läuterungsbaffin und damit 
das Bergland; unter Aufnahme ber Kleinen Emme 
wendet fie fich wieber nordwärts und mündet, nad)» 
dem die Lorze ihr noch zugegangen, bei Windiſch in 
die Aare (329 m). Die Gejamtlänge der R. beträgt 
145,5 km. —X* Flußgebiet umfaßt 3411 qkm; ihre 
Gletſcher nehmen 145 qkm ein, alfo 4.1 Sen. des 
Flußgebiets. 
Reuß, ehedem vier, jetzt zwei ſouveräne deutſche 
ürftentümer: R. ältere Linie (R.⸗Greiz) und 
‚ jüngere Linie (R.-Schleiz:Gera), deren Gebiet 
aus zwei getrennten Teilen befteht, wovon der nörd⸗ 
fihe (Unterland) an den preußiſchen Regierung: 
bezirt Merjeburg, das Herzogtum Altenburg und das 
een enzt, während ber größere 
ſüdl * eil (Oberland) von Schwarzburg⸗ Rudol⸗ 
ftadt, dem preußiichen Kreis Ranis, Sachjen: Weimar, 
dem Königreich Sachſen, Bayern (Oberfranken) und 
Sadfen: Meiningen eingeſchloſſen wird (ſ. Karte 
Sächſiſche Hergogtümer«). Im allgemeinen ift das 
Land gebirgig, indem es von einem Teil bed Thü— 
ringer Waldes, ber jeit einigen Menfchenaltern bier 
Franfenwalb heißt, ſowie von einem Teil des zwis 
chen diefem und bem Erzgebirge befindlichen vogt⸗ 
ländifchen Mittelgebirges durchzogen wird. Die be: 
beutendften Spigen find: der Sieglig (747 m) und 
der Kulm (779 m). Die Hauptgewäfler find: die 
Saale mit der Selbig, Lemnig, Frieſau, Wetterau 
und Sormi im weſtlichen und bie Weiße Elfter mit 
der Göltzſch im öftlichen Teil ded Landes, An der 
üblichen Grenze entipringt die Rodach, welche zum 
Main geht. Das Oberland führt an zahlreichen Bunt: 
ten Stahlquellen, von denen die in ber Nähe von 
Sobenftein gefaßt find und Anlaß zu ber Begrün: 
dung der dortigen Bade- und Heilanftalt gaben. Das 
Klima iftgemäbigt, um den Frankenwald etwas taub, 
in ben Gegenden an der Saale und um Gera weit 
milder. Die Fürftentümer R. haben einen Flächen: 
inhalt von 1142 qkm (20,8 DM.) mit (1855) 166,502 
Einmw., wovon auf N. ältere Linie 316gkm (5,8 UM.) 
mit 55,904 Einw., auf R. jüngere Linie 826 qkm 
15,0 DOM.) mit 110,598 Einw. fommen. R. ältere 
inie zählt 2 Städte, 2 Marftfleden und 76 Dörfer, 
R. jüngere Linie 6 Städte, 4 Marktfleden und 163 
Dörfer. Städte mit über 10,000 Einw. find Greiz 
und Gera. Die Einwohner befennen fi), mit Aus: 
nahme weniger Katholiten (1508), Mennoniten und 
170 Juden, zur evangelifhen Kirche. In Ebersdorf 
be eine Herrnhutergemeinde von 500 Seelen. 
Die Volksbildung fteht auf hoher Stufe. Es ben 
in ben Fürftentümern außer ben ſehr guten Bolte: 
ſchulen 2 Seminare (Schleiz und Greiz), 8 Gymnaſien 
G era, Greiz und Schleiz), ein Realgymnafium, 2 
Öhere Töchterfhulen, eine Handelsſchule (Gera), 
eine Baufchule u. eine Taubftummenanftalt (Schleiz), 
eine Bergſchule in Lobenftein und verjchiedene Pri- 
vatlehranitalten. 
Obgleich die reußifchen Lande en ihrer gebir: 
gigen Beichaffenheit die Landwirtichaft micht zu 
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begünftigen fcheinen, fo wirb biefelbe doch mit gro: 
ber Sorgfalt betrieben. In R. ältere Linie und 
R. jüngere Linie entfallen auf Aderland und Gär- 
ten 41,2, bez. 88, Proz., auf Wiefen 16,7, auf Bei- 
den 1,9, ber. 3,3, auf Wald 36, 37,7 Bros. dei 
Areald. Man baut allenthalben die gemöhnlicden 
deutſchen Getreibearten; doc reicht im gebirgisen 
und rauhen Oberland der Ertrag bei weitem nicht für 
ben Bedarf der Bewohner bin, weöhalb viel 
aus Bayern, Böhmen und dem Altenburgifchen ein 
geführt werben muß. Obft und feineres Gemüje wer: 
toffelban [ehe außgebreitel unb — 
toffelbau fehr ausgebreitet un ? afälti 
— * im Oberland der ——— betrieben. 
bau findet fi bin und wieder, Weinbau gar nidt. 
Wiefen von befter Qualität haben alle Lanbesteilke 
aufzumeifen,, daher ijt die Viehzucht, bez. die Bieb 
ll in blühendem Betrieb und haben die Bich 
märfte, namentlich im Oberland, eine große Bebeu: 
tung. Dagegen ift der Beftand an Pferden und She: 
fen verhältnismäßig gering. Einen wejentlichen Reid 
tum bilden in beiden tentümern die Wal 
von welchen in R. ältere Linie 50 Proz. im =>. 
Staats, in R. jüngere Linie 48 Proz. im Bejtg dei 
Fürften find. Sie beftehen meift aus Nadelh er 
der Bergbau gibt einen nicht unanjehnli & 
trag, wenn er auch bei weitem nicht mehr in dem 
Map blüht wie früher. Der ehedem nicht unbebeu 
tende Bau auf Antimonerze, Flußfpat, Braunlkohlen 
(Unterland) und Kupfererze hat meift aufgehört; nur 
der Bau auf Eifenerze und Braunkohle beichäftie 
She vom gm Anzahl von leuten. ber 
Nähe von Köftrig befinden fidh die Saline Heinrichs 
ball und eine chemiſche Fabril. In Sa ven 
arbeitet eine Marmorjchleiferei die Ihönen Ka 
der dortigen alten Formationen. Außerdem gibt es 
reiche Schiefer» und Sandfteinbrüde, und bier und 
da wird Torf geſtochen. Die gemerblide Jnbu: 
ftrie ift ſehr lebhaft. In R. ältereLinie ftehen obenan 
die Wollwareninduftrie in Greiz und Den umliegen: 
ben Ortſchaften und die Strumpfwareninbuftrie in 
Zeulenroda. Eritere liefert Tibets, halbwollene und 
balbjeidene Stoffe, wolleneDeden, Baumwo 2. 
In Greiz By jegt ca. 8000 mechanijche e, 
Stüble für 


und in Zeulenroda vermehren die 
—— Wirlkerei unausgeſetzt. Außerdem find 
mehrere Seifenſiedereien (Zeulenroda), Maſchinen 
bauanftalten (ebendajelbit), Wollzeugdruckereien 
Stein: und Buchdrudereien, Färbereien und Appre 
turanftalten fowie Gerbereien im Betrieb. In R 
jüngere Linie ift der Hauptort für die Induſtrie Gera 
und bier ift ed wiederum vorzugsweiſe die Fabrile 
tionvon Kammmollwaren, wel bominiert: es fteben 
daſelbſt ca. 7000 mechaniſche 
find zu nennen: für Zutefpinnerei und » Weberei 
Triebes; für Färberei Gera; für Bierbrauerei, außer 
den Städten, Tinz, Pforbten, Geraslintermbaus und 
Köftrig, Lemnighammer; berei Gera unb nu: 
mentlich — für Tabalsfabrikation Gera und 
Ebersdorf; für Fabrikation von Harmoniken und A 
lordions Gera; für Roßhaarſpinnerei Gera; für 
britation von ge . Endlich 
nod) einige —* en (Oberland), eine chemi 
Be it (Heinrichshall), eine Egg rem (Gera: 
ntermhaus), Wachstuchfab ‚ Raichinenbauan: 
ftalten (Gera) zc. 8 den Handel betrifft, fo find 
die wichtigſten Ausfubrartifel der Fürftentümer: die 
erzeugten wollenen Webftoffe und gewirften Waren, 
Suteftoffe, ferner Holz, Rindvieh, Butter, Eifen, Le⸗ 
ber, Sandjteine und Steingut; Kuusietchubenunt: 
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Stein: und Braunlohlen, wollene Garne, Getreide, 
Obſt, Leinfamen, Talg, rohe Häute, Glas, Kolonial⸗ 
waren, Mobeartifel ꝛc. In allen Zandesteilen find 
Kunftftraßen angelegt. Bon Eiſenbahnen gehören 
ben reußiichen Landen eine kurze Strede der Saͤchſiſch⸗ 
Bayriſchen —— mit den Zweigbahnen nach 
Greiz und Schleiz, ferner ein Teil der Elſterthal⸗ 
bahn ww :Wolfögefährt), Teile der thüringi« 
chen igbahnen Weikenfeldö:Gera und Gera⸗Hoch⸗ 
t, der Gera: Gößniker, der Gera: Weimarijchen 
und der Sähfiich- Thüringifhen Staatöbahn an. 
Eine Handelskammer ift in errichtet, wo auch 
eine Reichöbantitelle, eine Gemwerbebanf und bie 
Geraer Bant ihren Sit haben. 

Was die Staatöverfajjung anlangt, jo hat R. 
ältere Linie feit 28. März 1 eine Konftitution, 
R. jüngere Linie eine Repräfentativverfaffung, welche 
auf dem Staatögrundgejeg vom 14. April 1852, auf 
dem Gejeg über bie erg Pe Wahl 
der Landesvertretung vom 16. Mai 1 und auf 
dem Geje vom 20. Juni 1856 beruht. In beiden 
—— vereinigt der Fürſt alle Rechte der 

taatsgewalt in ſich. Der älteſte regierende Fürſt 
iſt in beiden Linien Senior und leitet alle gemein: 
jamen Haus: und Familienangelegenheiten. Die Re: 

terung ift in beiden Fürftentümern im Manneds 
Ku nad) dem Rechte 
tiſchen Linealfolge erblich; erliicht die eine Linie, fo 
fuecediert die andre. Der Fürft wird mitzurüdgeleg> 
tem 21. Lebensjahr volljährig; während feiner Min- 
berjährigfeit führt die Mutter oder der nächſte —— 
die Vormundſchaft. enwärtig regiert in R. ältere 
Linie Fürft Heinrih XXIL. (geb. 28. März 1846, 
regiert jeit 8. Nov. 1859), in R. jüngere Linie Fürſt 
Sean XIV. (geb. 28. Mai 1832, regiert jeit 11. 
Juli 1867). Die Fürften führen das Prädikat » Durch⸗ 
laudt«, Alle Fürften und Prinzen des Haufes N. 
führen feit alten Zeiten den Namen »Heinrich«, wo⸗ 
bei bie ältere Linie bis 100 zählt und dann wieder 
mit 1 beginnt, die jüngere aber nur bis zum Ende 
eines Jahrhunderts fortzählt und hierauf wieder mit 
1 anfängt. Die Staatdangehörigen find gleich vor 
dem Gele. In R. ältere Linie befteht der Yandtag 
aus 12 Abgeordneten, von denen 8 vom Landeöheren 
ernannt, bie übrigen ald Bertreter bed Großgrundbe⸗ 
ſitzes (2), der Städte (3) und Landgemeinden (4) auf 
ſechs Jahre direlt gewählt werden. In R. jüngere 
Zinie ift der Landtag rn aus beim fürfts 
lichen Befiger des R.-Köftriger Baragiums oder deſſen 
Vertreter, aus 3 Abgeordneten ber Höchjftbefteuerten 
und 12 auf drei Jahre bireft gewählten Abgeord⸗ 
neten der übrigen Bevölterung. In jedem Fürften- 
tnm übt ber Yandeöherr bie oberite Kirchengemwalt 
aus. Die beiden geiſtlichen Oberbehörden find das 
Konfiftorium zu Greiz und das Minifterium, Abtei: 
lung für Kirchen⸗ und Schulfadhen, zu Gera. Was 
die Staatöverwaltung anlangt, jo ift in R. ältere 
Linie die Landedregierung zu Greiz die oberite Be: 
hörde für alle Zweige derjelben; in R. jüngere Linie 
werden alle Verwaltungsgeſchäfte in oberfter Inſtanz 
von dem Minifterium zu Gera wahrgenommen, wel: 
ches aus fünf Abteilungen: für die Angelegenheiten 
des fürftlichen Haufe, für die Zuftia, für das Innere, 
für Kirchen: und Schulſachen und für die Finanzen, 
befteht. Das Fürftentum R. jüngere Linie zerfällt in 
zwei Landrats amtsdiſtrikte: in den Diſtrilt Gera, zu 
welchem bas Unterland und vom Oberland die Pflege 
Hohenleuben ven und inden Diftritt Schleiz, der 
das übrige Oberland umfaßt. Die Rechtöpflege wird 
in R, ältere Linie von einem Landesgericht in Greiz 
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und 3 Amtögerichten wahrgenommen. In R. jüngere 
Linie beftehen ein —— in Gera (zugleich für 
den weimariſchen reis Reuſtadt) und Amtsgerichte, 
In Gera werden für ganz Oſtthüringen die Schwur⸗ 
5* ungenabgehaiten, Die höhere Inſtanz bildet 

ür die Fuͤrſtentümer das Oberlandesgericht ge Jena. 

Die Einnahmen und Ausgaben von R. ältere 
Linie betrugen nad) dem Hauptetat für 1888 je845,752 
Mt, Unter den Einnahmen — die Grund⸗ 
ſteuer mit 95,500 Mf. und die Einfommenfteuer mit 
291,000 Mt,, die indirelten Steuern mit 200,000 
Mt., die Chauffeegelder 2c. mit 19,800 ME.; unter 
den Ausgaben fpielten diejenigen für Reichszwecke 

265,401 ME.) die Hauptrolle. In R. jüngere Linie 
eliefen ſich nad dem Etat für 1888 die Einnahmen 
auf 1,453,363 Mk., die Ausgaben auf 1,485,053 Mt. 
Unter erftern waren bie inbirelten Steuern mit 
886,500, die direften mit 639,000 und die Chaufjee: 
— mit 85,000 ME. beziffert; die Ausgaben für 
eichs zwecde betragen 270,441 Mt. Die Staats: 
ſchuld betrug in R. ältere Linie 1886: 408,521 Mt. 
gegen ein Aktivvermögen von 1,040,283 Mt., in R. 
jüngere Linie 1887: 1,235,630 Mt. In militärifcher 
Hinſicht bilden die Truppen der beiden R. mit denen 
von Sadjen-Altenburg und Schwarzburg · Rudolſtadt 
das 7. thüringiſche Infanterieregiment Nr. 96, wel: 
ed der 8, Divifion des 4. deutihen Armeelorps 
(Magdeburg) zugemiejen ift. In Gera garnifoniert 
ein Bataillon diefed Regiments, von weldem all: 
—— ein kleines Detachement nad) Greiz abge 
Ihidt wird. Das Wappen (j. Tafel »Wappen«) 
beider Fürftentümer hat vier Felder, in deren erftem 
und viertem ein aufrecht ftehender Löwe in Schwarz 
ar R.), in deren zweiten und drittem ein goldener 
ranich in Silber (wegen Kranichfeld); es iſt mit drei 
gem bebedt und wird von zwei Löwen gehalten. 
ie Landesfarben find Schwarz, Rot u. Gelb. Zur Aus: 
zeichnung für treue Dienſte beſtehen in jedem der bei⸗ 
den Staaten ein Zivilehrenkreuz in zwei Klaſſen (in 
Gold und Silber) und eine filberne Berdienftmedaille. 
Dazu ward von Heinrich XIV. 1869 ein Ehrenfreuz 
in drei Klafjen gegründet, welches .. Militärs 
und Nichtreußen verliehen wird. Die fürftlichen Res 
fivengen find in R. ältere Linie Greiz, in R. jüngere 
Linie Schloß Dfterftein bei Gera und Schleiz. 
Geicichte der reuhiſchen Fürftentümer, 

Das gegenwärtige reußifche Gebiet war einft im 
Beſitz der Sorben und gehörte nach deren Unterwer⸗ 
fung zur Mark Zeig. Dtto III. verlieh 999 die Lands 
Ichalt Gcra dem Klojter Quedlinburg, und dieſes 
überließ jpäter die Vogtei den Herren von Weida. 
ALS erjter diejed Geſchlechts wird Erkenbert I. um 
1122 genannt. Seit feinem Sohn Heinrih (dem 
Sadjen, 114863) wird dieſer Name in der Familie 
ſtehend. Sein Sohn Heinrich der Reiche (geitorben 
zwijchen 1195 und 1209) erwarb zu ber Bogtei Weida 
auch bie von Gera u. infolge feiner Berheiratung mit 
Bertha, einer Markgräfin von ſterreich, die Vog⸗ 
teien zu Greiz, Hofund Blauen. Heinrichs des Reichen 
zweiter Sohn, Heinrich IV. deu Ordens land⸗ 
meiſter in Preußen, ſehzte d chlecht ſort. Schon 
bei ſeinen Lebzeiten teilten feine Söhne (etwa um 
1244) und ftifteten bie drei Linien Weida, Plauen 
und Gera, deren jede den Vogtätitel führte, 

Die Weidaſche Linie, geitiftet von Heinrich VIL, 
beſaß nicht nur die Herrſchaft Weida, jondern au 
Greiz, die Pflegen Ronneburg und Werbe, dad Reg- 
nigland, die Stadt Hof und Schloß Hirſchberg a. S., 
verfaufte Hof und das Regnitzland 1878 an die Burg- 
grafen von Nürnberg und Weida 1427 an Kurſachſen, 
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erwarb dagenen Schloß und Herrichaft Wildenfeld 
(1454), wovon fie den Titel Nögte von Weida un 
Wildenfels führte, bis fie 1535 erloſch. 

Die Linie Gera wurde von Heinrich I., Sohn 
Heinrich IV., gegründet, welcher bei der Teilung 
nur Gera und das Land weſtlich der Elfter erhielt, 
fpäter jedoch den öftlichen Teil von Weida Faufte. 
Seine Entel Heinrich VL (geftorben um 1343) und 
Heinrich VII. (geft. 1377) beſaßen als Reichslandrich⸗ 
ter, jener im Pleißener Land, diejer in Meißen, Dfter: 
land und Landsberg, een Stellungen. Dod) 
mußte leterer, Haupt der Linie feit 1847, im 3.1371 
die Lehnshoheit Böhmens für die Herrichaft Loben— 
ftein, 1874 die Thüringens für Schleiz, Saalburg 
und u eher anerfennen. Infolge des Beiftandes, 
welchen Heinrich XII., der jüngere, des vorigen jüng: 
fter Sohn, dem Kurfürften Friedrich dem Sanftmi ⸗ 
tigen im ſächſiſchen Bruderkrieg leiſtete, ward 1450 
Gera rg harter Belagerung erobert und zerftört; 
Heinrich jelbft wurde als Gefangener nad) Böhmen 
geführt, wo er bald nachher finderlos ftarb. Hein: 
rich XI., der mittlere, des vorigen älterer Bruder, 
— * das Geſchlecht fort; ſeine drei Söhne teilten, ſo 

aß der ältere Gera, der mittlere Schleiz, der jüngere 
Lobenſtein erhielt. Doch vereinigte Heinrich XV., der 
mittlere, um 1497 wieder alle Beſitzungen dieſer Linie. 
— * einem Tode (1502) teilten feine Söhne Hein: 
rich XVII. und Heinrich XIX. wiederholt, doch beerbte 
der jüngere 1538 den Bruder. Heinrich, der um 1543 
die Neformation in feinem Land eingeführt hatte, 
mußte nach ver Schlacht bei Mühlberg 1547 feine Be- 
ang von Böhmen zu Lehen nehmen und außer: 
dem Gera an den Burgarafen zu Meißen, Heinrid) 
von Plauen, abtreten. Mit feinem Tod 1550 erloſch 
die Linie Gera, und Heinrich von Plauen trat die 
Erbichaft an. 

Die Linie Plauen eg Heinrichs IV. mittlern 
Sohn, Heinrich, zum Stifter, verbie Stammherrſchaft 
Plauen mit Bogtäberg erhielt und ſich —* Hein— 
rich J. Vogt von Plauen, nannte. Seine beiden 
Söhne, Kap bie der Böhme und Heinrich der 
Neuße, find die Stifter der Linien Plauen und R. 
von Plauen, von denen die legtere noch heute blüht. 

In der ältern Linie Blauen gingen unter Hein: 
richs des Böhmen Nachkommen die Befitungen faft 
unvermindert ftet8 auf den älteften Sohn über. Un: 
ter ihnen find am befannteften Heinrich XL, der als 
Hofrihter Kaiſer Siegmunds auf der Kirchenver: 
fammlung zu Konftanz; 1417 das über Huß gefällte 
Urteil für rechtöwidrigerflärte, und fein Bruder Hein- 
rich, der Hochmeifter des Deutſchen Ordens (f. Hein» 
aan Bande Plauen). Nachdem Heinrich, Burggraf 
u Meißen und Graf zu Hartenftein, bei Auffig ge: 

tieben war, ward Heinrich XI. vom Kaiſer 1426 mit 
en eißen belehnt underhieltzugleich 
die fürjtliche Würde nebft Sig und Stimme auf dem 
Reichätag, weshalb er den Namen Heinrich I. an⸗ 
nahm. Sein ältefter Sohn, Heinrich IL. (geft. 1446), 
mußte gleich im Anfang feiner Regierung die Rache 
ber Huffiten fühlen, die 1430 die Ortichaften Werdau, 
Reichenbach, Plauen, Älsnitz, Auerbach zc. zerftör: 
ten. Ein bald darauf ausgebrochener Streit zwifchen 
dem Burggrafen und dem Kurfürſten von Sachſen 
wegen des Bur —— ward vom König Albrecht II. 
1439 dahin entichie en, daß der Burggraf anden fur: 
fürften gegen eine Entichädigung von 16,000 rhein. 
Gulden das Burgaraftum nebft allem Zubehör ab: 
trat, doch fo, daß ihm Titel und Wappen des Burg⸗ 

raftumd verblieben. 1572 gin dann die Burgaraf: 
Haft Meißen definitiv an weiedien über. Hein: 


zial 
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rich III. des vorigen Sohn, mußte 1482 feine vos: 


d | ländifchen Befikungen an Sadjen abtreten und 


erhielt bafür böhmtfche Güter als Entihäbigume. 
Erft fein Enkel Heinrich V., kaiferliher Kämmerer 
und oberfter Kanzler von Böhmen, ieft für die 
Dienfte, welche er dem Kaifer und dem König Ferdi 
nand in dem Schmallalbiichen Kriege ge ‚die 
Sachſen entriffenen vogtländiichen und böhmiſchen 
Lehen und die, vogtländbifchen Herrichaften Bogts- 
berg, Plauen, Olsnitz, Adorf, Schöneck zc. wie aus 
die böhmifche Herrichaft Gräßlig wieder zurüd um 
wurde 1550 nad dem Auöfterben der Linie Gero 
auch mit Gera, Schleiz, Zobenftein und Saalburı 
belehnt. Nachdem er 1553 infolge einer Aufforderung 
von feiten des Königs Ferdinand einen Kriegdm; 
gegen den Markgrafen Albreht von Brandenburs 
unternommen und bei diejer Gelegenheit die Stab: 
Def erobert hatte, entichäbigte man ihn für die Kriege 
often durch die Hauptmannichaft von Hof und me— 
tere Amter auf dem Fichtelgebirge. Bald darauf fand 
er feinen Tod bei der Belagerung der Plafjenburs 
(1554), zwei Söhne, Heinrich VI. und Heinrich VII, 

interlaffend, unter deren Regierung das d ihren 

ater Erworbene wieder verloren ging. Beide Brü 
ftarben finderlo®, der jüngere 1572; mit ihm erloih 
die ältere Plauenſche Linie. 

Die jüngere Blauenjche Linie gründete Hein— 
rich der Reuße, der erfte diefed Namens, mwelder 
vor 1209 ftarb. Deſſen Sohn Heinrich II. erhielt 133 
vom ja Reichendad und Mylau zu Leben, vom 
Landgrafen Friedrich Meißen und das Schloß Bal 
ded. Im folgenden Jahr verlieh der Kaifer allen 
Plauenjchen Linien eine Goldene Bulle über ihre 
landeöherrlichen Regalien. Des obigen Sohn Hein: 
ri der Strenge (1849—59) verlor durch eine 
Fehde mit dem Markgrafen Friedrich dem Strengen 
von Meißen (1355—57) Triptis, Auma und Bi 
rüd wieder, Die drei Söhne desjelben teilten das 
väterliche Erbe unter ſich; doch ftarb der mittlere der: 
jelben (1372) wie der jüngere (um 1407) ohne Erben, 
und ihre Lande fielen als eröffnete Lehen an den 
Landgrafen von Thüringen. Der ältefte ſetzte das 
Gefchlecht fort; von feinen drei Enleln trat der zmeite 
in den Deutichen Orden und murde 1469 Hochmeiſter 
desfelben, während bie beiden andern (1451) bie 
Herrſchaften Ober⸗ und Niederfranichfeld an fich brach⸗ 
ten. Von den fünf Söhnen des ältern der letztge 
nannten hatte nur einer, Heinrich XVI. (geft. 1585), 
Nachkommen, nämlich drei Söhne, welche ala An- 

änger der Reformation im Schmaltaldifchen Krieg 
ochten und infolge der Reichsacht alle jähfiichen und 
böhmischen Lehen verloren. Später indes gelangten 
fie wieder zum teilweifen Befig ihrer Länder, worauf 
fie fi) 1564 in drei Yinien jpalteten. 

Die ältere Linie R.von Blauen auf Unter— 

reiz hatte Heinrich I. oder ben ältern, der1572 
tarb, zum Stifter. Nachdem 1616 die mittlere Li— 
nie (ſ unten) erloſchen war und deren Befigum 
diefer ältern Linie zugefallen waren, nannte fich dieie 
von da an R.Greiz, worauf Heinrich8 I. Entel Hein: 
rich IV. —— V,16235 ihre Lande teilten, indem 
nrihIV, das Spezialhaus Dbergreiz, Heinrich V. 
a ber das von Untergreiz ftiftete. 1671 nahmen 
die fämtlichen Herren R, von Blauen mit Genehmi 
gung bed Kaifers den Grafentitelan, Das 
us Untergreiz erlofch 1768 mit dem Tod Hein- 
rich8 III. und jeine Befitungen fielen an Obergreis. 
Der Sohn Heinrich® IV., des Stifterd des Spegial- 
haufes Obergreiz, Heinrich der ältere, unterzeichnete 
18. Nov, 1668 den Nebenrezeh mit, den zufolge fortan 
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die Benennung der Heinriche von R. durch beigefügte 
Ziffern unterjchieden werben follte. Bon feinen Söh: 
nen blieb Heinrich VI. 1697 ala turfürftlich ſächſiſcher 
Generalfeldmarfchall in der Schlacht bei Zenta gegen 
die Türfen. 1778 wurde nach dem Anfall von Unter: 
greiz Heinrich XI. (1743— 1800), des vorigen Entel, 
mit feinem ganzen Haus in den Reichsfürſtenſtand 
erhoben. Ihm —* ſein Sohn Heinrich „der 
zugleid; Generalfeldzeugmeifter in faiferlich öſterrei⸗ 
chiſchen Dienften war. eibe trat 1807 dem Rhein 
bund bei und 1815 zum Deutſchen Bund. Heinrich 
(geil 1817) hatte feinen Sohn Heinrid) . Jum 
achfolger, dem 1836 jein Bruder Heinrich in 
der m. folgte, da erfterer feine Söhne hatte. 
Derfelbe gab 1848 dem Land freiwillig eine neue Ver: 
faffung, die aber nicht zur a gelangte. Am 
8.N00.1859 ftarb Fürft Heinri ., und ihm folgte 
fein älterer Sohn, Heinrich XXII. (geb. 28. März 
1846), zunächſt unter Bormundjchaft jeiner Mutter 
Karoline. Die Fürftin erwies ſich ald im ftrengften 
Sinn fonfervativ, und fo war an feinerlei Reform in 
R.:Greiz zu denken. Daneben zeichnete fie ſich dur 
Abneigung gegen Preußen aus und nahm demgemä 
im Sommer 1866 ihre Stellung fo, daß ihr Land 
11. Aug. von den Preußen offupiert wurde, Erft 
26. Sept. 1866 fam es zu einen förmlichen Frieden, 
in dem NR.» Greiz dem Norddeutfchen Bund beitrat 
und fid) zur Erlegung einer Kriegsſtrafe von 100,000 
Thir. verpflichtete. Am 28. März 1867 trat Hein: 
rich XXI felbftändig die Regierung an. Bei diejer 
Gelegenheit wurde eine neue, mit den Feubalftänden 
vereinbarte Berfafjung publiziert, welche eine Art 
von Bollövertretung nad Ständen mit freilich nicht 
jehr weitgreifendem Rechte der Mitwirkung bei der 
Finanzverwaltung und Gejeggebungeinführte. Durch 
die Konvention mit Breußen vom 1. Juli 1867 ging 
die Militärhoheit in R.:Greiz an Preußen über. Sei 
1871 ift R.»Greig Bundesftaat im Deutjchen Reich. 
Die mittlere Linie R. von Plauen auf Dber: 
greiz, von Heinrichs XVI. zweitem Sohn, Hein: 
rih dem mittlern, 1564 gegründet, erlojch 
don 1616. Stifter der jüngern Linie R. von 
lauen zu Gera war Heinrich L, jüngiter Sohn 
inrichs XVI., 1564 (f. oben). 1567 bewirkte er in 
einſchaft mit Heinrich den mittlern von Ober: 
greiz und mit den von Schönburg auf Glau⸗ 
hau die Fan pn unb Einführung ber reußiſchen 
(geraijhen) Konfejjion. SeinSohn Heinrid II. 
oftumus, ſeit 1595 ſelbſtändig, erwarb 1618 das 
Privilegium de non appellando, weldjes jpäter auf 
alle ** Lande ausgedehnt ward. Bei der Tei⸗ 
lung u 647 erhielten om —— U. Söhnen 
Heinri . ganz Gera, Heinrich leiz, Hein⸗ 
sich X. Lobenſtein und des obigen Enlel Se I 
Saalburg nebft vielen Teilen von Schleiz und Loben⸗ 
ftein. Da aber 1666 Heinrich IX, unvermählt ftarb, 
jo erfolgte eine neue Teilung, in welcher ganz Schleiz 
an Heinrich I. fiel, während Saalburg nebft Zubehör 
unter die drei vorhandenen Linien geteilt wurde, 
ur 7 waren folgende: 
ie jüngere Linie bed Geraden Hauſes 
wurde gejtiftet 1647 von Heinrich II., welcher ſich 
als Senior des Gefamthaufes 1668 rüdfichtlich der 
Beibehaltung des Namens Heinrich verglich (}. oben). 
Unter feinem Sohn und Nachfolger ich IV. (feit 
1670) wurde 1681 der Beichluß gefakt, ſowohl in der 
ältern Linie (Ober: und Untergreiz) als in der jüns 
— (Gera, Schleiz und Lobenſtein) feine weitere 
eilung zuzulaſſen. 1690 wurde unter feinem Nach: 


folger Heinrih XVIII. von jämtlihen Grafen R. von 
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Blauen die ang ine angenommen, Nachdem 
1802 die Linie der Grafen von Gera erlofchen, führ: 
ten bie übrigen Zweige der jüngern Linie, Schlei 
und Lobenftein mit Eberädorf, biö zum 1. Oft. 1 

die Regierung über Gera gemeinschaftlich. Seitdem 
gehört R.:Gera zum vereinigten Fürftentum N, jün: 
gere Linie, 

Stifter der Linie R.-Schleiz und feit 1666 Herr 
der Lande derjelben war Heinrich I. (. oben). Sein 
Urentel Heinrich XL. erbte 1802 die Hälfte von 
Gera und Saalburg und ward 9. April 1806 zum 
Fürften erhoben, worauf er erft zum Rheinbund 
und 1815 zum Deutjchen Bund trat. Er ftarb 1818. 
Ihm folgte fein Sohn Heinrich LXII. nicht nur im 
en R.-Schleiz, fondern auch feit dem 1. Dit. 

848 im Fürftentum Lobenftein-Ebersdorfnebft Gera. 
Da er 19. Juni 1854 unvermählt ftarb, fo folgte ihm 
fein Bruder Heinrih LXVII.(j. unten). Eineandre 
Nebenlinie, R.“Schleiz⸗Köſtritz, zerfällt wieber in 
die ältere Linie R.Köſtritz, eine nicht fouveräne 
Linie, deren Stifter 1692 Heinrich XXIV,, ein Sohn 
—— I., war, und welche 1806 fürſtlich ward, 

och führt nur das Haupt diefer Linie, der Inhaber 
der Herrihaft Köftrig, den Titel Ber: die —* 
rg Prinzen. Gegenmwärtiger Fürft ift er V. 
eit 1. Febr. 1878. Der mittlere Zweig R.⸗Köſtritz, 
von Heinrich IX., Bruder Heinrichs VI., 1748 be: 
ründet, lebt in Schlefien. Diefer Linie gehört Prinz 
deinrich VII., der Botſchafter Deutſchlands in Wien, 
an, Die jüngere Linie R.-Köftrig ftammt von 
einem andern Bruber Heinrich® VI., Heinrich XXIII. 
(geft. 1787), ab. 

Die Linie R.:Lobenftein wurde 1647 vonHein: 
rich X. gegründet und teilte fich unter deſſen Söhnen 
1678 in die Linien Xobenftein, Hirſchberg, welche 
ſchon 1711 erlofich, und Ebersdorf. Die Lobenſtei— 
ner Speziallinie hatte 1678 Heinrich III. zum 
Stifter, Deſſen Urenfel Heinrich XXXV. ward 1790 

ürft und ftarb 1805, ohne Söhne u —— 

as Erbe fiel deshalb an Heinrich LIV. von dem 
Nebenzweig Selbig. Diejer jchloß fi 1807 dem 
Rheinbund und 1815 dem Deutichen Bund an. Mit 
ihm erlofch aber das Lobenfteiner Spezialhaus 7. Mai 

1824, worauf feine Befigungen an Ebersdorf famen. 
Die Eberddorfer Speziallinie wurde 1678 von 

einrich X., dem jüngiten Sohn des Stifter des 
aufes Kobenftein, gegründet. Defien Urenlel Hein» 
ri LL nahm 1806 die Hürftenwürde an, trat 

1807 dem Rheinbund und 1815 dem Deutichen Bund 
bei. Sein Sohn Heinrih LXXIL (feit 1822) folgte 
1824 aud) in Zobenftein, entiagte aber 1. Dit. 1848 
der Regierung (er ftarb 17. Febr. 1858 in Dresben). 
Da hiermit das Fürftentum R. jüngere Linie Ein 


. | Ganzes unter Heinrich LXIL (j.oben) —— mar, 
r 


trat 2. Olt. zu Gera ein konſtituierender Landtag 
zufammen, welcher das Staatsgrundgeſetz nebſt Wahl: 
geſetz vom 80, Nov. 1849 und die Gemeindeordnung 
vom 13, Febr. 1851 befchloß. Der erfte konftitutionelle 
Landtag trat 10. Nov. 1851 zufammen und entſchied 
fih für Einführung eined neuen Wahlgeſetzes mit 
indireften Wahlen und Gliederung der Stände. Am 
14. April 1852 wurbe das revidierte Staatdgrunds 

ee nebjt neuem Wahlgeieg angenommen, Am 
’. uni 1854 ftarb Fürft Heinrich LXIL, worauf die 
Regierung auf jeinen Bruder Heinrih LXVII. über- 
ging. Unter diefem lenkte die Regierung, an deren 
Spite 1855 der Minifter v. Geldern trat, mehr und 
mehr zur Realtion ein und fehte 20, Juni 1866 eine 
Anderung der Berfafjung im reaftionären Sinn beim 
Landtag durch, was ich erft unter dem Miniiter 
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v. s.. änderte, 1866 hielt fih R. anfangs neus 
tral, trat aber ſchon 26. Juni 1866 durch freiwilligen 
Vertrag mit Preußen dem in Ausficht genommenen 
Norddeutfchen Bund bei. - 1867 ging infolge einer 
Konvention die Militärboheit auf Preußen über. Am 
11. —* 1867 ſtarb in hohem Alter Fürſt Hein— 
rich LXVIL, und es folgte ihm jein 28. Mai 1832 
geborner Sohn Heinrich XIV., welcher in maßvol⸗ 
lem, bundestreuem Sinn die Regierung mweiterleitete. 
—— San wurde 1 der Staatärat v. 
ulmig. Seit 1871 ift auch R. Bundesſtaat des 
Deutihen Reichs. Bal. Maier, Chronik des fürft- 
lichen Haufes der Reußen von Blauen (Weim. 1811); 
Zimmer, Entwurf einer urfundlihen Geſchichte des 
efamten Bogtlandes (Gera 1825—28, 4 Bbe.); 
erjelbe, Kurze Geſchichte des ſes R. (Ronneb, 

- 1829); Brüdner, Landes» und Volkskunde des 
Fürftentums R. jüngere Linie (Gera 1870, 2 Bbe.). 

Neuß, Heinrich VIL, Prinz, deutſcher Staats» 
mann, geb. 14. Juli 1825, Sohn bed 27. Sept. 1841 
verjtorbenen Prinzen Heinrich LXIIL aus der Linie 
R-Schleiz.Köftrig, ſtudierte 1845—48 in Heidelberg 
unb Berlin die Rechte, trat 1849 in das 8, Ulanen: 
regiment und 1858 in den diplomatifchen Dienft. Er 
war 1854—68 Rat bei der preußiſchen Gejandtichaft 
in Paris, ward 1868 Gefandter in Kaſſel, 1864 in 
Münden, 1867 Gejandter, 26. April 1871 Botichafter 
bed Deutichen Reichs in Peteröburg, 1873 General» 
abjutant des Kaiſers, nahın 1876 feine et 
vermäblte fidh 6. Febr. 1876 mit der Prinzeſſin Maria 
von Sachſen⸗ Weimar, ward 1876 Mitglied des preußi: 
ſchen Herrenhaufes und 1877 außerorbentlicher Bot» 
ichafter in Konftantinopel, Im Juni 1878 ward er 
sum beutfchen Botjichafter in Wien ernannt. 

euß, 1) Karl Auguft von, Forftmann, geb. 
26. Dit. 1798 zu Großeberödorf, beſuchte 1812 bie 
Forſtſchule in Tharandt, nahm 1813—14 als Dffizier 
teil an bem Feldzug in den Niederlanden und wurde 
nad) der Befigergreifung feiner Heimatsgegend Durch 
Breußen DOberförfter zu Burgliebenau (Schteudit), 
1819 Forftinfpettor in Schleufingen, 1828 Regie: 
rungds und orftrat in Gumbinnen, 1831 Gebei« 
mer Finanzrat im preußiſchen Finanzminifterium, 
1886 DOberlandforftmeifter, erhielt 1840 den Abel, 
ward 1843 zum Mitglied des Geheimen Staatörats 
ernannt, trat 1868 in den Ruheſtand und ftarb 30, 
April 1874. R. bat fi) um die jtrenge Ordnung bes 
——— Staatshaushalts betreffs der Staats⸗ 
orſten große Verdienſte erworben. Ausgeſtattet mit 
bedeutendem Organiſationstalent, hob er die preu—⸗ 
hiſche Staatsforſtverwaltung zu einer der geordnetſten 
empor und nahm regen Anteil an jener preußiſchen 
nanzpolitif, welche ben Staat für die großen poli- 
tifhen Aufgaben der Zukunft vorbereitete. 

2) Eduard, protejit. Theolog, geb. 18. Juli 1804 
zu Straßburg, wibmete ſich auf der Alademie daſelbſt 
erft dem Studium der Haffifschen Philologie, dann 
dem ber an: das er in Göttingen und Halle 
fortfegte. Bon Paris, wo er unter Silveftre de Sacy 
orientaliihe Studien gemacht, nad Straßburg zu: 
lee habilitierte er ſich daſelbſt als Privat: 
dogent für dad Fach biblifcher und orientalifcher 
Wiffenichaften, ward 1834 auberorbentlicher, 1886 
ordentlicher Brofefior dafelbft und rüdte 1838, dann, 
nad Wieberherftellung der Univerfität, wieder 1872 
in bie theologifche Fakultät ein, der er bis 1888 an: 
gehörte, Seine Hauptwerke find: »Geſchichte der Hei: 
ligen Schrift Neuen Teftaments« (Halle1842; 6. Aufl., 
Braunſchw. 1887); »Gefchichte der Heiligen Schrift 
Alten Teftaments« (daf. 1881); »Histoire de la theo- 
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logie chretienne au siöcle apostolique« (8. Aufl, 
Straßb. 1864, 2 Bbe.); »Histoire du canon des sain- 
tes Eeritures« (2. Aufl., daf. 1864); »Bibliotheea 
Novi Testamenti« (Braunſchw. 1872); »Hiob« (bei. 
1888). Außerdem gab er die »Beiträge zu dem theo- 
logiſchen Wiſſenſchaften- mit Cunitz (1851—56, 6 
Bde.) heraus. Gleichfalld mit diefem veranftaltete 
er jeit 1863 die Gejamtausgabe ber Werke Ealvins 
im »Corpus Reformatorums. Ein großes franzöfi- 
ſches Bibelwerk (»La Bible, traduction nouvelle 
avee introductions et commentaires«, 1875 —8l, 
19 Bde.) faßte die Ergebniffe feiner Forichungen 
F ammen. — Sein Sohn Rudolf, geb. 1841, Bra 
or am proteftantiichen Gymnaftum und Stadt⸗ 
bibliothefar in Straßburg, veröffentlichte zahlreiche 
Abhandlungen, bejonders über Straßburger und el: 
ſäſſiſche Lofalgeichichte, meift in franzöfifcher Sprache 
8) Auguit Emanuel, | und Baläont 
log, geb. 8. Juli 1811 zu Bilin in Böhmen, ftudierte 
Medizin und war 1834—49 Badearzt inBilin. Schon 
in biefer Stellung mit mineralogijhen und paläon: 
tologiſchen Studien beichäftigt, wurde er 1849 Bro- 
feſſor der Mineralogie in Prag, 1868 in Wien, mo er 
26. Nov. 1873 ftarb. Unter feinen zahlreichen Ir 
beiten en fich viele mit der Foraminiferen⸗ 
fauna verjchiedener ; ationen und Zofalitäten 
und führten zum »Entmwurf einer jyftematifchen Zu- 
fammenftellung der Foraminiferen« (Wien 1861). 
Außerdem ſchrieb er: »Die Kreidegebilde des weft: 
lichen Böhmen« (Prag 1844); »Die Berfteinerungen 
ver böhmischen Kreideformation« (Stuttg. 1845 u. 
1846); »Beiträge zur Charalteriftif der Kreideſchich⸗ 
ten in den Dftalpen, bejonders im Gofautbal und 
am Wolfgangiee: (Wien 1858); »Mineralogiiche Ro» 
tigen aus Böhmen« (daf. 1857); »Zur Kenntnis der 
foffilen Arabben« (daſ. 1860); »Die foffilen Korallen 
des öfterreichifch-ungarifchen Miocänd« (daf. 1872); 
»Uber die Paragenefe der auf den er en von 
Pribram einbrechenden Mineralien« (da). 1868). 
Reußen, ſ. v. w. Ruſſen (»Kaijer aller R.+); auch 
die Glieder des Fürftenhaufes Reuß. 
Reuffieren (franz., for. reif»), jeinen Zweck er 
a in einem Vorhaben glüdlich fein. 
euter, 1) Ehriftian, nad) Zarndes Nachweis ber 
biöher unbefannte Berfaffer des ügenromand »Schel: 
muffsty⸗, geb. 1665 zu Kütten bei Halle, ftudierte 
feit 1688 in Leipzig Theologie, jpäter Jurisprubenz, 
trat nebenbei ald Schaufpieler auf und fchrieb unter 
dem Namen »Hilarius« fatirifche Komödien, deren 
Stoff er dem Leben einer — 2** Familie entnahm 
Von dieſer als Pasquillant t, wurde er 1696 
auf mehrere Jahre relegiert und 1699 mit gänzlicher 
Erflufion beitraft. Er trat darauf in die Dienfte 
eined Kammerherrn v. Seyfferbig in Dresden umb 
ift fpäter verihollen. R. war ein witziger Kopf von 
natürlicher Derbheit und beſaß ein außergemöhn: 
liches Talent für Charaktergeihnung. Seine Luſt⸗ 
ipiele find Charakterlomödien im Geift Molitres, 
3. B. »Die ehrliche zu Bliffine (Pleihenitadt)« 
(1695), worin bereitö bie Figur des Schelmuffäty 
als der von gefährlichen Reifen heimkehrende Sohn 
der Frau Schlampampe eingeführt wird. 
Hauptwerf aber ift ber genannte Roman, eine Satire 
auf die aufichneiderifchen modifchen Reiſeromane im 
—— Ton eines Handwerlksburſ und eine 
vorzuglichſten Schöpfungen der humoriſtiſchen 
En il ee 
> muffsfys wa ae eun 
liche Reijebejchreibung zu Waffer und Lande« (erfter 
Teil, Schelmerode 1696; andrer Teil, Bavia 1697) 
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und erlebte verfchiebene Auflagen (Franff. u. Leipz. 
1750 u. öfter) fowie auch neuere Bearbeitungen. Ein 
Reubrud der älteften Ausgabe erichien Halle 1885. 
Bal. Zarnde, Ehriftian R., der Berfaffer des Scel: 
muffäly, fein Leben und feine Werle (Leipz. 1884). 

2) Frig, der bervorragendfte und erfolgreichite 
plattdeutſche Dichter neuerer Zeit, geb. 7. Nov. 1810 
zu Stavenhagen in Medienburg: Schwerin, ftudierte 
zu Roftod und Jena die Rechte, beteiligte fich auf 
legterer Univerjität an den burjchenfchaftlichen Be: 
ftrebungen, ward 1833 in Berlin verhaftet, nad) ein: 
rare Unterfuhung aum Tod verurteilt, vom 
König zu 3Ojähriger nadhaft begnadigt, nad 
riger Haft in preußiichen Feftungen (f. »Ut 
Aungstib«) 1838 nad; Medlenburg ausge: 
Liefert und in Dömitz interniert, bis er 1 info ge 
der preußiichen Amneftie feine Freiheit wiedererbielt. 
Er bewirtichaftete nun bi 1 das väterliche Gut 
bei Stavenhagen, gab dann die Landwirtſchaft auf 
und ließ fi) als Privatlehrer in Treptow, fpäter ald 
Schriftjteller in Neubrandenburg nieder. Seit 1864 
lebte der Dichter in Eiſenach, wo er 12. Juli 1874 
ftarb. Während feines Aufenthalts in Treptom hatte 
er, in engern Kreifen längft als vorzüglicher Erzähler 
belannt, begonnen, »Läufchen und Rimeld« —— 
1853; 17. Aufl., Wism. 1886) in bie Öffentlichkeit zu 
fenden. Die köſtlich anſchauliche und naive Weife, in 
der bier den ältejten und belannteſten Scherzen und 
Aneldoten zu wahrhaft neuem Leben verholfen war, 
ließ in R. aldbald ein jeltenes Talent erfennen. Die 
folgenden poetiſchen eg »De Reif’ nah 
Belligen« (Trept. 1858; 12, Aufl.,, Wism. 1884); 
»Läujchen und Rimeld« , neue Folge (Neubrandenb. 
1858, 14. Aufl. 1884); »flein enger F (Greifäm. 
1858; 10. Aufl., Wis. 1885) fowie »Schurr Murr« 
(daj. 1861, 11. Aufl. 1886) verhalfen R. zu einer 
über die Grenzen bes niederdeutichen Sprachgebietö 
e— dung Popularität, die nicht unerhebliche 
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örderung durch eine Reihe von Recitatoren (mie 
leöfe, Kräpelin) fand, welche weite Kreife mit die: 
fen durch den mündlichen Vortrag erſt zur Entfal- 
tung ihrer vollen Wirkungskraft gelangenden Dich: 
tungen befannt machten. In ganz Deutſchland ward 
man durch feine (wie gleichzeitig durch Groths) Dich: 
tungen auf die in der plattdeutichen Sprache liegende 
ülle köftlihen Humors, echter Naturlaute für den 
usdruck der Empfindung und wirkſamer Mittel für 
vollstümlihe Genredarftellung aufmerffam. Die 
Berwendung diefer Mittel Durch eine ferngefunde, tief 
innerliche und doch friiche Natur, wie R. war, wirkte 
erquidend. Seine Meifterleiftungen gab der Dichter 
in der poetischen Erzählung »Hanne Nüte« (Wisſsm. 
1860, 13. Aufl. 1884) und den unter dem Geſamt⸗ 
titel: »Dle Kamellen« vereinigten Erzählungen und 
zwar ſowohl in den köſtlichen Heinern Geſchichten: 
»Woans id tau 'ne Fru kamm« nebit »lit de Fran⸗ 
ojentid« (daj. 1860, 16. Aufl. 1886) und »Ut mine 
ngstid« os 1868, 14. Aufl. 1885), wie vor 
allem in dem größern Roman »Ut mine Stromtib« 
(daf. 1862—64, 3 Bde.; 16. Aufl. 1886), welcher den 
eigentümlichiten und poetiſch wertvolliten deutſchen 
Scöpfungen der Neuzeit unbedingt —— 
werden muß. Minder hoch, obſchon an komiſchen 
Zügen rei, find die nachfolgenden Erzählungen: 
» Dörhläudting« (Wism. 1866, 11. Aufl. 1886) und 
»De medienbörgihen Montechi un Eapuletti ober 
de Reij’ nah Konitantinopel« (vaf. 1868, 10. > 
1885). Die aus jeinem Nachlaß publizierten Lu 
ipiele: »Dntel Jakob und Onfel Jod) 
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.Aufl. Leipz. 1875), erwieſen, dab dem vorzüglichen 
Erzähler dramatiſches Talent —— war. Reuters 
»Sämtliche Werke« erſchienen noch bei Lebzeiten des 
Dichters in 13 Bänden (Wism. 1863—68); als 14. 
und 15. Band gab Ad. Wilbrandt die »Nachgelafjenen 
Schriften«, mit Biographie (daf. 1875), heraus; eine 
Vollsausgabe erfchien in 7 Bänden (3. Aufl,, daf. 
1885), Vgl. außerdem Glagau, Fr. R. und feine 
Dichtungen (2, Aufl, Berl. 1875); Ebert, Fritz R. 
(Süftrow 1874); LZatendorf, Zur Erinnerung an 
Fritz Reuters —— Gedichte ꝛc. (Pößneck 1879); 
Gaedertz, Fritz R.Studien (Berl. 1888). 

3) Hermann Ferdinand, namhafter Kirchen» 
biftorifer, ar 80. Aug. 1817 zu —— ſtu⸗ 
dierte in Göttingen und Berlin Theologie, habili— 
tierte fi Dftern 1848 an ber Berliner Univerfität, 
wurde 1853 auferorbentlicher Brofeffor in Breslau, 
1855 ordentlicher Brofefjor in Greifswald, 1866 aber: 
mals in Breölau, wo er 1869 zum Konftitorialrat 
ernannt wurde; 1876 folgte er einem Ruf nad 
Göttingen, woſelbſt er 1881 Abt von Bursfelbe 
wurde. Seine e find: » Johannes von Salis⸗ 
bury« (Berl. 1842); ⸗Geſchichte Alexanders III. und 
der Kirche feiner Zeite (2. Aufl., Seip). 1860-64, 
8 Bde.); »Abhandlungen zur mager er Theo» 
logie« (Berl. 1855); ⸗Geſchichte ver religiöjen Aufs 
Härung im Mittelalter« (daf. 1875— 77, 2 Bbe.); 
»Auguftiniiche Studien« (Gotha 1887). Auch machte 
er fich durch die Mitbegründung ber »Zeitichrift für 
Kirchengeſchichte (1876) verdient. 

4) Baul Julius, Freiherr von, Begründer 
des nad) ihm benannten Telegraphenbüreaus in Lons 
don, geb. 21. Juli 1821 zu Kafjel, trat in ein Bank⸗ 
geichäft in Göttingen und 1847 in eine Buchhandlung 
in Berlin. 1849 begründete er in Paris eine lithos 

taphierte Korreiponbenz; als aber die preufifche 
egierung bie  ikesranbentinis von Aachen — 
Berlin für den Privatverlehr freigab, ging R. na 
Aachen und trat als Vermittler von Depejchen mit 
den hervorragendften Zeitungen und Banlgeſchäften 
in Verbindung. Eine gleichzeitig ind Leben gerufene 
Brieftaubenpoft zwiſchen Aachen und Brüftel follte 
ihm die Nachrichten aus Paris und London raſcher 
als auf dem gewöhnlichen Weg zutragen. Mit der 
Ausdehnung der Telegraphenlinien verlegte er fein 
Büreau nach Vervierd, dann nad Duicvrain und 
1851 nad) London, wo ſich feine Beziehungen raſch 
in großartigem Maß erweiterten. Er beidhaffte von 
allen Hauptpuntten des Kontinentd kommerzielle 
und finanzielle Nachrichten und verjorgte damit Jour⸗ 
naliiten und Geichäftsleute. Seit 1858 trat er mit der 
engliihen Preſſe in Verbindung, und während deö 
italienischen Kriegs brachte auch die »Times« die Des 
peichen des Reuterſchen Büreaus. R. errichtete nun 
weigbüreaus in Amfterdam, Brüffel, im Haag, in 
nt en, Bombay, Kalkutta, Alerandria, Kairo, 
Schanghai, Singapur, Hongkong, Beling, in den 
Seeplägen Afrilas, in Kanada, Weitindien, Nord» 
und Südamerika, furz, Reuterd Verbindungen ums» 
faßten die ganze Welt. Während des amerifanijden 
Kriegd unterhielt er eine eigne Telegraphenlinie 
wiſchen Corl und Eroofbaven. Auch in China und 
ndien füllte er Lücken der telegraphiſchen Verbin⸗ 
dung aus und errichtete 5. B. einen —— 
wwiſchen Peling und Kiachta, dem Endpunlt der ruſ⸗ 
ſiſchen Telegraphenlinie in Mittelaſien. Die ihm 
1865 vom König von Hannover erteilte Erlaubnis, 
ein Kabel zwiſchen der engliſchen und hannöverſchen 


en⸗, ⸗Fürſt Küſte zu legen, wurde nachträglich von ber preu 
Blücher in Teterow⸗ ſowie »Die drei Langhänfer ſchen 


is 
egierung bejtätigt und zugleid von buche 
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übernommen, die betreffende Linie bis zur ruffiichen 
Grenze fortzuführen; 1869 legte R. das erſte ſub— 
marine Kabel zwiſchen Frankreich und Nordamerila. 
1871 wurde er vom Herzog von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha in den FFreiherrenitand erhoben. 

Reuterbahl, Henrik, ſchwed. Kirchenhiſtoriler, geb. 
10. Sept. 1795 zu Malmö in Schonen, begann 1817 
am theologiihen Seminar in Lund Borlejungen zu 
halten, wurde 1824 auferorbentli Adjunkt ber 
theologischen Fakultät, 1826 =. t des Seminars 
und Slawen, 1827 Mitglied des Domkapitels, 1888 
Bibliothefar und 1841 Profeſſor der Theologie, als 
welcher er fich zu Schleiermacherd Schülern rechnete. 
Mit Thomander gab er von 1828 bis 1832 und 1836 
bis 1840 die »Theologisk Quartalskrift« heraus, 
Inter feinen theologiſchen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: die »Einleitung in die Theologie« (Lund 
1837) und » Kirchengeichichte Schwedens« (daf. 1838— 
1865, 4 Bde.). Den von Magnus von Celje heraus: 
gegebenen »Apparatus ad historiam sueco - gothi- 
cam« bereicherte er mit neuen, die Statuten der 
ſchwediſchen Konzile bis zur Reformation enthal 
tenden Teilen. Im April 1852 ward er vom König 
zum Staatsrat und Vorſteher deö Departements für 
re und Unterrichtsangelegenheiten, 1855 zum 

iſchof von Lund und 1856 zum Erzbiſchof von Up: 
jala ernannt, al® welcher er 28. Juni 1870 ſtarb. 

Reutlingen, Hauptitadt ded württemberg. Schwarz 
waldfreijes, in fruchtbarer Gegend am Fuß ber 
Adhalm, an der Echatz und der Linie Plochingen: 

Dillingen der Württembergi- 
x ſchen Staat8bahn, 375 m ü.M., 
iſt altertümlich, aber ftattlich u. 
freundlich gebaut, hat 8 prot. 
Kirchen (darunter die fchöne, 
1247—1343 im gotifchen Stil 
erbaute Haupt» oder Marien» 
firche mit 74 m hohem Turm), 
eine kath. Kirche, ein Rathaus, 
eine Fruchthalle, ein ehemaliges 
Barfüherklofter ꝛe. und (183) 
17,319 meijt evang. Einwohner. 
Die induftrielle Thätigfeit er: 
ftredt ih auf Baumwollipin- 
nerei und «Weberei, Fabrifation von Tuch, Spigen, 
Borten, Bändern, Korfetten, Mefjern, Leim, Hü- 
ten, Papier, Seife, Sefjeln und gebrehten Holz 
waren, ferner auf Metall: und Eijengieherei, Ma: 
ſchinenfabrikation, mechaniſche Werkftätten, Draht: 
fiebweberei, Öerberei, Wagen: und Schubhfabrifation, 
Bleicherei, Färberei, Bierbrauerei, große Mühl: 
werle 2c. Aud) der Hopfenbau, Wein: und Obftbau 
fowie der Handel (auch in Büchern) find —— 
R.beſitzt außerdem eine Schwefelquelle von 1236. 
mit eleganten Badeanſtalten. Es iſt Sitz der Re— 
gierung des Schwarzwaldkreiſes, eines Oberamtes, 
einer eralſuperintendentur, eines Amtsgerichts, 
einer Handels⸗ und Gewerbekammer, eines Haupt⸗ 
ſteueramtes, einer Reichsbanknebenſtelle und hat ein 
Gymnaſium, eine Realſchule, eine höhere Webſchule, 
eine Frauenarbeitsſchule, ein pomologiſches Inſtitut, 
eine landwirtſchaftliche Winterſchule und eine Er- 
siehungsanftalt für verwahrlofte Kinder. R. ift der 
Veburtsort des Nationalölonomen Friedrich Lift, 
dem bier ein Denkmal (von Kietz) errichtet wurde, 
Auf dem Gipfel der Achalm eine Schloßruine, am 
Abhang derjelben ein königliched Hofgut mit Me: 
rinofchäferei. In der Nähe befinden ſich aud) hoch 
auf fteilem Felſen dad Schloß Lichtenftein (1841 
von Heideloff auf der Stelle der alten, durch W. 


— — 
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Hauffs Erzählung belannten Feſte Lichtenſtein er⸗ 
baut), die Rebelhöhle und die Digaböhle. — R. wird 
uerſt 1213 erwähnt, erhielt von Otto IV. mehrere 
38 und von Friedrich II, die erſte Befeſtigung 

[8 Reichsſtadt hielt ed treugu den Hohenftaufen und 
ſchlug im Mai 1247 einen Sturmvon deren Gegnern ab 
Ebenjo tapfer bewiefen fich die Bürger von R., das 
1831 dem Schwäbijchen Stäbtebund beigetreten war, 
gegen Ulrich, den Sohn des Grafen Eberhard des 

reinerd, in ber Schlacht an der Achalm 14. Mai 
1377. Namentlich von Kaijer Marimilian L, deſſen 
Bild den Marltdbrunnen ziert, ward R. mit großen 
Borrechten ausgeftattet. Nachdem es in den Schwä- 
biſchen Bund und 1505 unter württembergijchen 
Schuß getreten war, wurde es 1519 vom Derson 
Ulrih von Württemberg eingenommen, doch durd 
den Städtebundb wieder befreit. 1802 fam ed an 
Württemberg. Am 27. Dez. 1852 erplodierte die bor- 
tige Bulvermühle, wobei viele Häufer zerftört wur⸗ 
den. Bol. Jacobjen, Die Schladt bei R. 14. Mai 
1377 (2eip3. 1882). 

Reutmand, j. Wühlmaus. 

Reutte, Warktfleden in Tirol, am Led), 845 m 
ü. M., Si einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirlsgerichts, mit gewerblicher Zeidenjhule ſowie 
Baummollipinnerei und «Weberei und (1850) 1454 
Einw. Die Umgebung Reuttes ift reigend, daher im 
Sommervielbejucht. Ölanzpunftederjelben: Hohen⸗ 
ſchwangau, der Blanfee, der Stuibenfall, die Höhen 
des Säuling (2037 m) und Thaneller (2340 m). 

Reutwurm, ſ. Maulwurfsgrille. 

Reuvertrag (Pactum displicentiae), der einem 
Geſchäft beigefügte Borbehalt, von dem Vertrag wie: 
derum abgehen zu dürfen, für welchen * zuweilen 
ein Reugeld (Angeld, Wandelpön) feſtgeſetzt wird. 
Beim Kaufgeſchäft heißt der R.Reukauf (. An- 
geld). Eine Art des Reuvertrags iſt dad Prämien⸗ 
— (j. Börfe, S.237 f). Bol. Wendt, Die 

euverträge (Erlang. 1879). 

Rev. (für die Mehrzahl: Revs.), in England ge 
bräuchlidhe Abktürgung für Reverend (lat. reveren- 
dus, »ehrwürbig«), Titel der Geiftlichen, Very Rer. 
der Deand (Superintendenten), Right Rev. der Bi» 
fchöfe, Most Rev. der Erzbiſchöfe. 

Revarrination (lat.), die an bereits Geimpften 
wiederholte ——— (j. Impfung). 

Revai, Nilolaus, ungar. Bhilolog, geb. 24. Febr. 
1749 zu Syent-Mitlds im Torontaler Komitat, trat 
nach abjolvierten Studien in den Piariftenorden, 
wurde 1802 Profefjor der ungariihen Sprade und 
Litteratur an der Beiter Univerfität und ftarb 1. April 
1807. Gr war ber erfte, ber ba® gegenwärtige Sp: 
ftem der ungariihen Grammatik aufftellte. Selbſt 
ein vorzüglicher Dichter, beforgte er die Ausgaben 
älterer ungarischer Dichter und schrieb: » Antiquitates 
litteraturae hungaricae« und »Elaboratior gram- 
matica hungarica«. 

Reval, Hauptitabt des ruff. Gouvernements Efib- 
land, maleriſch an einer tiefen Bucht des Finniſchen 
Meerbujend und an der Eiſenbahn St. Petersburg: 
R. gelegen, ift nächjt Petersburg, Riga und Odeſſa 
der bedveutendite Seehandelöplag des ruſſiſchen Reiche. 
Sie hat in ihrer Bauart völlig den mittelalterlichen 
Charakter beibehalten. Die Straßen ber von ftarten 
Mauern und Türmen umgebenen Altſtadt find ena 
und unregelmäßig; auf 43 m hohem Fels liegt der 
fogen. Dom mit dem alten Schloß und den Kron- 
und Qandesbehörben; ringd um die Stadt dehnen ſich 
weit die Borftädte aus, die ſich jet, da die Feſtungs⸗ 
gräben auägefüllt find, meift unmittelbar an die 


Revalenta — NReventlow. 


frühern Thore anſchließen. R. ri 7 evangeliſche 
(darunter 2 efthniiche), 6 griechiſche und eine fath. 
Kirche. Sehenäwerte Gebäude find: die Domkirche 
mit vielen Gräbern (3. B. deö 
befannten Matthias v. Thurn, 
des ſchwediſchen Generals 
Karl Horn, den Maufoleen 
des Feldmarſchalls Pontus 
de la Gardie, ded Admirals 
N Greigh und des Weltumfeg- 
J lers Krufenftern); die Dlai: 
firche, im gotifchen Stil, mit 
145 m hohem Turm; die Nis 
kolaikirche, mit intereflanten 
Altertümern aus fatholifcher 
Vorzeit, einem Totentanz 
und den Grabmälern des Herzog® Peter Friedrich 
Auguft von Holftein-Bed und des bei Narwa gefalle: 
nen Herzogs von Eroy; das Rathaus, mit dem reich: 
ften baltischen Urkundenarchiv feit dem 13, Jahrh; 
das Nitterhaus; das Schwarzhäupterhaus (Sig eines 
1343 gegründeten Klubs), mit wertvollen Aitertü: 
mern; das Haus der arofen Gilde, mit Sälen in 
pradhtvoller Spipbogenführung; das Haus der Ca⸗ 
nuti⸗Gilde, worin die Eithländifche Litterarifche Ge⸗ 
ſellſchaft und das Provinzialmufeum, das feltene 
Antiquitäten, Kunftwerte, numismatifche und ethno⸗ 
graphiihe Sammlungen und die größte Petrefal: 
tenfammlung von Tieren des filurifhen Syſtems 
enthält. Die Einwohnerzahl beträat (1885) 51,277, 
darunter (ıssı) 12,823 Deutfche, 8681 Rufen, 27,173 
Efthen, meift Arbeiter und Dienende, und 994 Yu: 
ven; ber Konfeffion nach find 80 Proz. evangeliich. 
N. befigt eine Admiralität und einen fihern, geräu: 
migen Hafen. Die age — — iſt gering, ſie 
erſtreckt fi nur auf Spiritus⸗, Eſſig⸗, Branntwein⸗ 
und Wollwarenfabrikation; der Handel aber hat ſeit 
Eröffnung der Baltiſchen Eiſenbahn einen hohen 
Aufihmwung genommen. Die Ausfuhr (1887 an Wert 
25,708,000 Rubel) befteht in Spiritus, Getreide, 
33 Knochen und Vieh; die Einfuhr (1887: 
‚542,000 Rub.) in Baummolle, Mafchinen, Farb: 
ftoffen, Steintohlen, Salz, DI, Wein und Thee. Die 
Zahl der im ausmärtigen Verkehr —— 
chiffe belief ſich 1887 auf 626 mit 368,988 Ton. R. 
bat 3 Gymnaſien, ein Theater, beſuchte Seebäder 
und ift * eines deutſchen Konſuls. Neben der Stadt 
das von Peter I. erbaute Luftfhloß Katharinen— 
thal mit herrlihem Eichen« und Lindenparf, ein 
——————— sort. — R.wurde 1219 vom Dänen: 
önig Waldemar II. gegründet, hatte von Anbeginn 
an eine niederſächſiſche Bevölkerung, fam 1846 mit 
Efthland durd Kauf an den Deutichen Orden und 
war im 14. und 15. Jahrh. eine der hervorragendften 
Städte des Hanſabundes. Nach dem fchredlichen Ber: 
nichtungäfrieg, der den Untergang der livländiſchen 
Selbftändiateit nad fs 309, fam e8 1561 an Schwe: 
den und 1710 durch Kapitulation an Rußland. Bal. 
a durch R. und feine Umgebungen: (Reval 
1878); Bunge, Die Revaler Ratslinie und Geichichte 
der Natöverfaffung (daf. 1874); Amelung, Revaler 
Altertümer (daf. 1884); Hanjen, Die Kirchen und 
ehemaligen Klöfter Nevals (3, Aufl., daf. 1885); W. 
Stieda, Revaler Zollbücher und Duittungen (in 
den »Hanftfchen Gefchichtäquellen«, Bb. 5, Halle 1887), 
Revalenta, f. Seheimmittel. 
Revalidieren (Tat.), wieder gültig machen, 
Revalieren (ich, neulat., fälichlich rivalieren), 
faufmänn. f. v. w. für eine — ins beſondere 
für geleiſtete Zahlung einer Wechſelſumme, nebſt 
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Koſten und Zinſen an Ausſteller oder Indoſſant 
meiſt durch Begebung einer Tratte auf denſelben) 


ich erholen, d. h. bezahlt machen. Revalierungs⸗ 

klauſel (Dedungsfiaufel), die auf Wechjeln oft 

vorfommende, rechtlich bebeutungslofe Bezugnahme 

auf das zwiſchen Ausfteller und Bezogenem bejtehende 

er (3. B. »ftellen in Rechnung laut 
erichte). 

Revande (franz., ipr. wangſch), Vergeltung in 
tem und böfen Sinn, Rache; revandieren, der 
geltuna üben, ſich rächen, R. nehmen. 

Reveille (franz. röveil, ipr. «wäj, » Erwachen, Wed: 
rufe), militär, das bei Tagesanbrud mit Trommel, 
Horn oder Trompete gegebene Signal zum Aufftehen. 

Revel (ipr. röwen), Stadt im franz. Departement 
Dbergaronne, Arrondifiement Billefrandhe, an der 
Südbahn, mit Likör, Ol- und Thonwarenfabrifa: 
tion und (186) 8757 Einw.; war ehedem ftigt 
und im 16, Jahrh. ein Kriegsplatz der Proteftanten, 
In der Nähe ift das große Baſſin St.:Ferreol, 
aus welchem ber Canal du Midi geipeift wird. 

Revelation (lat.), Enthüllung, Offenbarung. 

Revenant (franz., ſpr. röw'näng), Gejpenft. 

Reventlow, altes, in Dänemark, Schleöwig und 
Holftein verzweigted gräfliches Gefchlecht, bad aus 
Dithmarichen ftammt und ſchon gegen Ende bes 12. 
Jahrb.vorlommt. Die Familie zerfällt in eine ältere 
und eine jüngere Linie; erftere ftiftete Henning 
von R. aeb. 1640, aeit. 1705, legtere Konrabvon 
R., geb. 21. April 1644, geft. 21. Juli 1708 als dä» 
nifcher Bremierminifter und Großkanzler. Lehterer 
aehörten an: Ehriftian Detlev, Graf von R., 
Sohn des vorigen, geb. 1671, befehliate in dem bra— 
bantifchen Krieg ein felbft errichtetes Infanterieregi⸗ 
ment, fommandierte 1702 als General die däniſchen 
Truppen in Stalien und operierte dann als k.k. Feld: 
marichallleutnant mit einem eignen Korps am Inn. 
1705 führte er die KHaiferlichen in Italien, wurde bei 
Cafſano ſchwer verwundet und bei Caleinara von Bens 
dböme geibtagen. ALS Generalfeldzeugmeifter nahm 
er 1709 feinen Abichied, ward ſpäter fönialich däni⸗ 
ſcher Premierminifter, nad) dem Tod Friedrichs IV. 
aber aller feiner Amter enthoben; ftarb 1. Oft. 1738, 
Seine Halbichweiter, Gräfin Anna Sophie von 
R., geb. 1698, lebte unter dem Titel einer Herzogin 
von un feit 1712 in morganatifcher Ehe mit 
dem König Friedrich IV. von Dänemark, wurde nad) 
dem Tode der Königin Luiſe förmlich mitihm vermählt 
und ald Königin (1721) gekrönt; fie ftarb 1748. 
Ehriftian Detlev —— Graf von R., geb. 
11, März 1748, war 1790 —1818 Präſident der 
nifchen Rentlammer und feit 1797 zugleich Geheimer 
Staatöminifter, in welcher Stellung er ſich nament: 
lich durch feine Bemühungen um die Aufflärung des 
Volkes und die Berbefferung des Zuftandesder Bauern 
verdient machte; ftarb 11. Dft. 1827. Gegenmwärtiges 
Haupt der jüngern Linie ift Ferdinand Karl Otto, 
Grafvon R., Freiherr zu Brahe-Trolleburg, 
geb. 20. April 1803, dänischer Hofjägermeifter. Der 
ältern Linie gehörten an: Graf Gajus Friedbrid 
von R., geb. 17. Nov, 1753, ftarb 6. Aug. 1834 ald 
däniicher Staatöminifter. Friedrich, Grafvon, 

eb. 16, Juli 1797, 1884 Nat am jchledwig-holfteinis 
chen Oberappellationsgericht und Bropft des Kloſters 
Preetz, proteftierte, ald Chriftian VIII. 8. Juli 1846 
in dem berüchtiaten »offenen Brief« die Trennung 
Schleswigs von Holftein und die Einverleibung bed 
erftern in Dänemark offen ausgeſprochen hatte, als 
Führer der jchleswig-holfteinifchen Ritterichaft gegen 
diefe Gewaltmaßregel, ward bei der Erhebung von 
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1848 Mitglied ber proviforiichen Regierung und im 
Ditober von ber beutjchen Rei —— zum Mit⸗ 
lied, dann Präfidenten der Statthalterſchaft ernannt. 
Fach Beſelers Rüdtritt führte er Die Regierung allein, 
bis er diejelbe 1. Febr. 1851 an die drei Kommifjare 
der Mächte überg mußte. Durch die däniſche Res 
ierung verbannt, wendete er fich nad) Preußen und 
ufte 4 im Regierungsbezirk Frankfurt an. 1861 
wurde er zum Milglied des preußiſchen —— 
auf Lebenszeit ernannt. Er ſtarb 24. ar 1874 auf 
feinem Gut Starzebbei. Friedrih, Graf von R. 
auf Emfenborf, aboptierte 1815 die beiben Söhne 
des franzöfiichen Emigranten Franz Valentin, Gras 
fen Le Merchier de Eriminil (geft. 1813), unter dem 
Namen R.»Eriminil, deren ältefter, Graf Joſeph 
R.sCriminil, geb. 1797, ald Oberpräfident von 
Altona 17. Juni 1850 ftarb; ibm folgte das jegige 
t dieſer Linie, der Graf Kar! R.-Griminil auf 
mienborf, geb. 9. Aug. 1821. Der jüngere Abop- 
tivfohn, Graf Heinrich R.»Eriminil, geb. 6. Mai 
1798, ging ald Geſandter nad; Wien, von wo er ald 
Minifter des Auswärtigen nah Kopenhagen zurüd: 
fehrte. Beim Ausbruch der jchledwig: holfteinifchen 
Bewegung 1848 trat er aus dem Staatsdienſt aus, 
aber nach manchem Schwanken ald bänijcher Koms 
miffar bei der oberften Zivilbehörbe wieder in ben- 
elben ein. Nad Aufhebung der legtern warb ihm 
ad Minifterium für Holftein übertragen, welches 
er biß Mitte Dezember 1854 verwaltete. Er ftarb 
81, Dez. 1869. 
Reventlow (eigentlih Karl Otto, genannt R.), 
Gründer eined neuen mnemotechnijchen Syſtems, geb. 
1817 zu Storehedinge auf Seeland, ftubierte in Ko: 
—— Philologie, wandte ſich aber dann der 
emonik zu, die er in feinem »Lehrbuch der Mne—⸗ 
motechnif« (Stuttg. 1843, 2, Aufl. 1847), dazu »Wörs 
terbuch« (daf. 1844) und »Leitfaden der Mnemotech⸗ 
nit« (daj. 1846), auf neue Prinzipien zurüdführte. 
Revenue (franz., jpr. röwnüh), Einkommen. 
Reverberation (lat.), Zurüdwerfung von Licht zc. 
Reverbere (franz.), polierter Hohlſpiegel, welcher 
ur fräftigen Zurüdwerfung des Licht einer vor 
emjelben angebraditen Flamme beftimmt ift; aud) 
die mit ſolchem Spiegel verjehene Lampe jelbit; im 
weitern Sinn ſ. v. w. Straßen: (Gad:) Laterne. 
Reverberierofen ($lammofen), j. Dfen, ©. 334. 
eböre, Giujeppe, ital. Dichter, geb. 1812 zu 
Trieft, erhielt feine wifjenfchaftliche Bildung in Mais 
land und trat als Dichter — mit den Dramen: 
»Lorenzino de’ Medici» (Mail. 1839) und »I Pia- 
gnoni e gli Arrabbiati« (daf. 1848) hervor, die, obs 
wohl fie nicht eigentlich für die Bühne beftimmt wa- 
ven, doc) großen Erfolg hatten. Eigentliche Theater: 
ri lieferte R. mit feinem »Sampiero« (Wail. 1846), 
»Marchese di Bedmar« (daſ. 1847) und ber 
»Vittoria Alfiani«, die ebenfalld Beifall fanden. 
Sie zeichnen fi durch Gründlichkeit ber hiftorischen 
Auffaffung, kräftige Charakteriſtik und toscanijche 
Reinheit der Sprache aus. Als Lyrifer pflegte R. 
bejonderö bie Form bed Sonettö; zunäd hy erſchie⸗ 
nen von ihm bie beiden Sammlungen: »Sdegno ed 
affetto« (Mail. 1845) und »Nuovi sonetti« (Capo: 
lago 1846). Seinen gejchichtlichen Sinn und feine 
Darftellungsfunft bethätigte er auch in der Profa- 
ſchrift La cacciata degli Spagnuoli da Siena« 
(Mail. 1847). An den revolutionären Bewegungen 
der Jahre 1848 und 1849 nahm er lebhaften Anteil. 
Nah der Rückkehr der Oſterreicher Mailand au verlafien 
nendtigt, ging er nach Venedig, Rom, 


Reventlow — Reverſis. 


Sammlung von Sonetten: »I Nemesii« (1851), umb 
beteiligte fh an ber »Rivista contemporanea«, für 
welche er unter anderm feine berühmten »Bozzetti 
alpini« fchrieb, Reiſeſtizzen, die in ihrem Humor an 
Sterne und an Heine gemahnen, aber auch bier und 
ba über men fih verbreiten. 
1856 fiebelte R. wie Genua über, wo er bie 
»Bozzetti alpini« in Budform (1857), jodann bie 
ebenſo trefflihen »Marine e paösi« (1858; beibe 
Werke vereinigt in neuer —— Tur. 1877) und 
eine weitereSonettenfammlung: »Persone ed ombre« 
(Genua 1862), veröffentlichte. Seitvem bat R. in 
einer Art Verbitterung jahrelang geichwiegen und 
trat erft 1879 wieder mit einem Sonettenfran;, bem 
er in —— an eine zehn Jahre zuvor gemachte 

eife in Agypten den Titel: »Osiride: gab, vor die 

ffentlichkeit. In legter Zeit befleidete er eine Stelle 
im Minifterium des Auswärtigen zu Nom, 

N e (lat.), j. v. w. Priefterrod der enange: 

tif —— Geiſtlichen; vgl. Talar. 

evörendus (lat.), ehrwürdig, hochwürdig, be: 
fonders als Titel von Geiftlihen; im Superlativ 
Reverendissimus, der Hochwürdigſte. 

Reverenz (lat.), Ehrerbietung; beſonders aber 
Ehrfurchtöbezeigung, Berbeugung. 

Röverie (franz.), Träumerei. 

Reverd (lat.), die Kehr-, reſp. Wappenfeite der 
Münzen, entgegengefet der Borberjeite oder dem 
Avers. Auf jehr alten Münzen wird die Rückſeite an⸗ 
gedeutet durch ein Quadratum incusum , oder burd 
ein Attribut des auf ber Vorberjeite (dem Avers) 
dargeftellten Gottes, oder auch durch ftehende Typen, 
die auf bejondere Ereigniffe, Zolalitäten und My- 
then oder auf vorzügliche Produkte u. dgl Bezug 
haben. Die römiſchen Münzen zeigen auf der Rüd- 
jeite gewöhnlich eine Götterfigur oder den Kaiier 
mit Götterfiguren gruppiert, ON nur eine Infchrift; 
die römifchen Kolonien gewöhnlid) einen Briejter, der 
pflügende Ochſen antreibt, oder eine Zwillinge ſäu⸗ 
— Wolfin; Militärtolonien den Leglonsadler und 

erille. Zumeilen unterjcheidet ſich auch die Rüd: 
feite von der Vorberjeite Durch Anwendung einer ans 
dern Sprache in ber Jnichrift, wie auf den Münzen 
der griehifch-indifchen Könige. Mittelalter und Reu- 
zeit zeigen bie verfchiedenften Rüdjeiten, namentlich 
oft ein Wappen (vgl. Münzwejen). R. heißt auch 
eine Schriftliche Verpflichtung, namentlich eine Be 
fcheinigung, durch weldye der Inhalt eines andern 


Scriftftüds widerrufen oder abgeändert oder auch 
jemand von einer übernommenen ichtung ums 
ter beftimmten Borausfegungen ent n wird Ge⸗ 


genſchein, Gegenihrift); im Lehnsweſen die Ur 
funde (Reveröbrief, Neverjalien, Reverje), wo: 
ducch der Bajall dem Lehnöheren die Beleihung und 
die Lehnäpflicht ee arg auch die Erklärung, wo: 
durch ein Monarch die Rechte der Untertbanen ge: 
währleiftet. In ber Kriegäbaufunft heißt R. die von 
dem Wall abgewandte Boſchung der Gräben von Be 
feftigungen; Reverdfaponnieren, Reversgale: 


rien, barunter befindliche —— ſanlagen; bei 
Laufgräben deren flach rar üdjeite. 
Reverialien (lat.), j. Revers. 


Reverfion (lat.), Umfehrung, Undrehung. 

8 (Reverfi, franz.), eigenartiges Karten: 
fpiel mit Whiſtkarte ohne Zehnen untervier Berjonen, 
bei dem es hauptjädhlich darauf ankommt, bie Affe, 
befonder® das Garreau:A#, um gan bejonders den 
Goeur: Buben (die Duinola) als Nenonce abzumer: 


Genua und |fen. Wer die Duinola »placiert«, zieht die Remije 


Zurin. In letzterer Stadt veröffentlichte er eine neue | (Einſätze in der Taffe), wer fie auf ein Coeur geben 


Nevertier — Nevifion. 


muß, macht (zahlt) die Remiſe. Im erg. gibt der 
Geber jedem 11, ſich felbft 12 Blätter und legt 3 ald 
Talon. Die 8 andern Spieler dürfen nun ein Blatt 
angieren, ber Geber efartiert eind. Die 4 —— 
bilden die Partie; ſoviel ſie Augen enthalten, 

und 4 weitere Points zahlt der Verlierer. Es iſt im 
allgemeinen nicht gut, viel Stiche zu machen, denn 
die meiſten Augen verlieren; kann man aber alle 
Ede (R.) madıen, fo zieht man Remife. Wer neun 
Stiche hat und dann nod einen abgibt, macht Re: 
miſe wird R. mit Edpagnolette geſpielt. Wer 
dieje hat (4 As oder 3 As mb Duinola), barf wäh: 
rend erften 9 Stiche beliebig renoncieren, dann 
aber muß er bebienen, und erhält er doch noch einen 
Stich, fo zahlt er alle Koſten des betreffenden Spiels. 

Revertier (Reverquier, franz., ipr. röwärtjeh, «tjch), 
ein Brettipiel mit Steinen und Würfeln, wie ber 
Buff und das englifhe Gammon. 

Neveſtiärium (lat.), in Kirchen das Ankleidezim⸗ 
mer für den Priefter. 

Reveflieren (lat.), wieder einkleiden. 

Rev (franz., fer. »wätmäng), Belleidung; 
Futtermauer (f. Mauerwerf). 

Revidieren (lat.), etwas prüfend durchſehen; die 
Nichtigkeit einer Rechnungslegung, einer Geichäfte: 
führung 2c. überwachen und prüfen; Revident, der 
Revidierende; der des Nechtömitteld der Reviſion 
(i. d.) fich Bedienende. 

Revier, Bezirk, Gebiet, welches jemand zu verwal⸗ 
ten hat, das ihm —— iſt (daher beim Militär: 
Kompanierevier, der von einer Kompanie im Lager, 
in der Kaſerne eingenommene Raum); aud) ſ. v. w. 
Quartier (Revierfranter, ein Batient, der im Duar: 
tier behandelt wird, im enſatz zum Lazarettkran⸗ 
len); im Seeweſen ein für efchiffe fahrbarer Fluß 
(das Schiff liegt aufdem R., wenn es den Hafen 
verlaffen hat und im Strom vor Anter liegt); im 
— — ein eine Wirtſchaftseinheit bildender 

ald, der nur einem Beſitzer gehört und einem R.⸗ 
oder Oberförfter zur Verwaltung übertragen ift. Im 
Bergwejen werden die mit der Verwaltung der Berg- 
angelegenheiten in ben einzelnen Bezirken betrauten 
Unterbeamten Revierbeamte genannt; Revier: 
ausihuß, ein von den Bergwerksbeſitzern eines 
Bergrevierd gewähltes Kollegium zur Bertretung der 
gemeinfamen Intereffen der Hüttenbefiger. 

von Jagdhunden, welche in einem Jagb- 

bezirk hin» und herjuchen. 

ew (engl., fpr. chojuh), Überficht, Rundichau, 
oft Titel en er Beitjchriften (vgl. Revue). 

lla⸗Gigedo, \nielgruppe im Stillen Dean, 
550 km vom Gabo Eorriented, an der Hüfte des 
merifan, Staats ren mit etwa 1500 Einm,, va 
an Robben und Schildkröten. Die größte Infel i 
Socorro, 1130 m hod). 


Revillon (ir. -wijöng), Antoine, franz. Schrift: | d 


fteller und Politiler, geb. 29. Dez. 1832 zu St.-Laus 
rent les Mäcon (Departement Ain), beteiligte fich in 
Paris an verfchiedenen Blättern ald Mitarbeiter und 
machte ſich durch zahlreiche Romane einen Namen. 
Wir nennen: »Le monde des eaux« (1860); »La 
belle jeunesse de Frang. Lapalud« (1866); »Le fau- 
bourg Saint-Germain« (1867); »Les aventures 
d’un suicide« (1872); » La separee: (1874); »L'exil6« 
(1876); »Labourgeoisepervertie: ut pen 
(1878); »Le besoin d’argent+ (1879); »Le marquis 
de Saint-Lus« (1887) ıc. R. wurde 1881 Mit- 
glieb des Parijer Gemeinderats, trat im Auguft d. J. 
tm zweiten Wahlbezirk von.Belleville als Kandidat 
der äufßerjten Linken gegen Gambetta auf und wurde 
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bei der Stichwahl in die Abgeorbnetenfammer ges 
wählt. Auc bei ben Wahlen von 1885 ging er ald 


u or, 
evillout (Ipr. röwijuh), Eugene, franz. Agyptolog, 
. 1843 zu Befangon, war für ben geiftlihen Stand 
immt, wurde dann burd das Stubium ber kopti⸗ 
ſchen Litteratur auf die Agyptologie geführt und ift 
gg. Konfervator bei den ägyptiihen Samm: 
lungen im Louvre zu Paris, R. hat fich mit großem 
Eifer beſonders mit der demotiſchen Sprache der alten 
Ägypter befchäftigt. Dievon ihm erfhienenenArbeiten 
find: »M&moire sur les Blemmyes« (1874); »Papy- 
rus coptes, actes et contrats des mus6es de Boulaq 
et du « (1. Heft, 1876); ——— coptes 
du Nouveau Testament« (1. Heft, 1876); »Vie 
et sentences de Secundus d’aprösdivers manuscrits 
orientaux« (1876); »Le concile de Nice d’apr&s 
les textes coptes et les diverses collections cano- 
niques« (1. Heft, 1880); ferner: »Chrestomathie 
demotique« (1880); »Nouvelle chrestomathie de- 
motique, mission del878, contratsdeBerlin,Vienne, 
Leyde ete.« (1. Heft, 1878); »Le roman de Setna« 
(1880); »Rituel funéraire de Pamonth en demotique, 
avec les textes —— et hie ues cor- 
respondants« (1879); »Corpus papyrorum ti« 
(1885); »Cours de droit &gyptien« (1885); »Cours 
de langue demotique« (1885). Seit 1880 gibt er 
die »Revue &gyptologique« heraus. 

Revin (ipr. röwäng), Stabt im franz. Departement 
Ardennen, Arrondiffement Nocroi, in tiefem wer 
an der Maas und der Eifenbahn Reims: Givet, hat 
Eifeninduftrie, Schieferbrüche und (1851) 8995 Einw. 

Revindifation (lat.), Zurüdforderung einer Sache 
als Eigentum. 

Rev —— franz., Ar — — Er⸗ 
neuerung, Verſetzung; Abrechnung zwiſchen mehreren 
Schuldnern und Gläubigern dur Übertragung und 
Ausgleihung;inderRautik: dad Wenden des Schiffs; 
— auch ſ. v. w. Glückswechſel. 

evifion (lat.), nochmalige Durchſicht, Prüfung; 

im Rechtömwejen ein Rechtömittel, durch welches eine 
nochmalige Enticheidung einer —— in höhe⸗ 
rer Inſtanz veranlaßt wird. Die deutihe Zivil: 
prozekorbnung ($ 507 ff.) ftatuiert gegen die zweit» 
inftanzliden Endurteile der Oberlandesgerichte das 
Rechtömittel der R.; doch ift die Zuläffigleit desſel⸗ 
ben der Regel nad durch einen betrag bed Be: 
jchwerdegegenftandes von minbeitend 1500 Mt. (Re: 
vifiondfumme) bedingt. Dieje R. bezweckt lebig- 
lich eine wiederholte Erörterung und Entſcheidung 
der Rechtsfrage. Sie kann daher nur auf die angeb- 
liche Verlegung eines Geſetzes geſtützt werben. Über 
die R., weldje binnen einer einmonatlihen Frift 
von der Zuftellung bes zweitinftanzlichen Urteils an 
(Revifiondfrift) eingelegt werden muß, enticheidet 
as —— In Bayern, welcher Staat von 
der Befugnis zur Errichtung eines höchſten Landes⸗ 
gerichtöhofs Gebraud zn bat, entſcheidet das 
obe anbeögericht über bie R. in landesrechtlichen 
Angelegenheiten, während fiein reihörechtlichen Fra⸗ 
en auch in Bayern an das Reichögericht geht. In 
trafiachen ift dad Rechtsmittel der R. nad) der deut» 
jchen Strafprogeforbnung ($ 374 ff.) gegen Urteile 
der Landgerichte und der Schwurgerichte gegeben, 
und zwar ebenjalld nur für den Fall einer —— 
Verlegung eines Geſetzes durch das angefochtene Er: 
fenntnid, Eine ſolche Gejeßeöverlegung tiegt . B. 
dann vor, wenn das erkennende Gericht ober die Ge⸗ 
ſchwornenbank nicht vorfchriftsmähig beſetzt war, 
wenn das Gericht jeine Zuftändigteit mit Unrecht 
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angenommen hat, oder wenn überhaupt eine Rechts 
norm nicht oder nicht richtig arrgemendet worden ift. 
Die Reviſionsfriſt beträgt in Straffachen eine Woche. 
Als Nevifionsgerichte fungieren, wenn es fich um die 
Anfechtung von Urteilen der Straffammern der Land⸗ 
gerichte in ber Berufungsinſtanz oder von erſtinſtanz⸗ 
lihen Urteilen derſelben handelt, die Strafienate 
der Dberlandeögerichte, jedoch nur dann, wenn bie 
R. ausſchließlich auf die angebliche Verlegung einer 
landesgeſetzlichen Beitimmung geftügt wird. Handelt 
es fich dagegen um die Verlegung einer reichsgeſetz⸗ 


Reviſor — Revolutionstribunal. 


revolution, d. h. der Sturz eines Staatöbeherr: 
ſchers, welcher fich im Innern bed Palaſtes durch eine 
Intrige vollzieht, und wobei alöbald ein andrer an 
die Stelle des gejtürgten Monarchen gejegt wird, feine 
eigentlihe R. Cine R, der legtern Art fann auch 
nicht nur von ben Negierten, ſondern auch von den 
Regierenden ins Werk gejept werden. Solche Reno- 
lutionen waren 3. B. die Umwandlung der franzöfi: 
ſchen Republit in ein Kaiferreih dadurch, daß ſich 
Napoleon I. vom Erften Konful zum Kaijer erbeben 
lie, ſowie nachmals die Proflamierung des bisheri⸗ 


lihen Norm, alfo namentlich einer Bejtimmung des | gen Präfidenten der Republif zum Kaifer als Na⸗ 
Reichsſtrafgeſetzbuchs, jo geht die R. an das Reichs- poleon III. Wird eine ſolche R. raſch und plötzlich 
gericht, welches aud) über die gegen Urteile der Schwur: | in Szene geſetzt und durchgeführt, jo pflegt man von 


erichte einaelegte NR. allein zu enticheiden bat. — | 
m Rechnungsweſen verfteht man unter N. die Prü— 
ng einer Rechnung, und zwar werben die Staats: 
und Gemeinderehnungen regelmäßig durch beſonders 
dazu angeftellte Beamte (Reviforen, Revijions: 
büreaus) revidiert. Wird dann auch dieſe R. einer 
nochmaligen Prüfung durch eine höhere Inſtanz un- 
terzogen, jo fpricht man von einer —— * 
Für die Prüfung der Staatsrechnungen find regel: 
mäßig bejondere Behörden eingejegt (j. Oberred: 
nungsfammer). — Inder Politik bezeichnet man mit 
R. die Durchſicht und erneute Prüfung von Staats: 
verträgen ober Gejegeäbejtimmungen, um biefelben 
mit den veränderten BZeitverhältnifien in Einflang 
u bringen, zu weldhem Zwed nicht felten befondere 
Revilionsfommijjionen gebildet werben. Die N. 
der Staatäverfaflung ift in der Regel an befondere 
Borjchriften gebunden, indem fie im gemöhnlidyen 
Weg der Gejeggebung nicht erfolgen kann. So gilt 
eine Abänderung der beutfchen Reichöverfaffung für 
abgelehnt, wenn der Borjchlag im Bundesrat 14 
Stimmen gegen fi) bat. Andre Staatöverfafiungen 
erfordern eine Zweidrittelmajorität. In Preußen ge: 
nügt zwar die einfache Mehrheit, es find jedoch zwei 
Abjtimmungen nötig, zwijchen denen für beide Kam: 
mern ein Zwilchenraum von 21 Tagen liegen muß. 
Im Zollweſen iſt R. die amtliche Prüfung von Sen: 
dungen und von Paſſagiergut behufs $ eftftellung 
der Sollpflichtigfeit. 
Revijor (lat.), ſ. Revifion. 
Nevivals (enal., jpr. viweiwels), ſ. Methodiſten. 
Revivififation (lat.), Wiederbelebung. 


Revoil (ip röwiam), Louiſe, Dichterin, j. Eolet. ſche 


Revofation (lat.), Jerütrufung, Widerruf. 

Revofatorienflage, das zur Wiederaufhebung einer 
rechtöwidrigen Lehnsveräußerung gegebene Rechts: 
mittel (j. Lehnsweſen, ©. 683). 

Revofatorium (lat), Abberufungsichreiben, 

Revolte (franz.), Empörung, Aufruhr; revol: 
tieren, eine Empörung madıen. 

Revolution (mittellat.), Ummwälzung, Umdrehung, 
3. B. in der Aſtxonomie die Umlaufsbewegung eines 
Geſtirns um feinen Zentraltörper; dann im weitern 
Sinn jede gewaltjame Umgeftaltung fomohl in der 
phyſiſchen Welt (Naturrevolution) als im politi- 
ſchen und fozialen Leben der Völker, inöbejondere die 
Umgeftaltung einer beftehenden Staatäverfafjung, 
welche wiberrechtlich, d. 5. mit Verlegung der Recht: 
orbnung des Staats, bewertitelligt wird. Den Ge: 
genſatz zu der R, in diefem Sinn bildet die Reform, 
d. 5. die planmäßige Veränderung der Staatöver- 
faffung, welche fid auf verfafjungsmähigen Weg 
vollzieht. Hiernach gehört zu dem Weſen der R, eine 
gewaltjame Umgeftaltung der Negierungsform, nicht 
bloß ein gewaltjamer Wechjel in der Perſon des Ne- 
gierenden, und ebendarum iſt eine jogen. Palaſt— 


einem Staatöftreich zu jpredhen. Bei denjenigen 
Kevolutionen aber, welche von den Regierten aus: 
neben, find wiederum zwei Fälle zu unterjcheiden. 
Es iſt nämlid) einmal möglich, daß die R. nur durch 
Einzelne und zwar namentlich durch die Ariſtokratie 
eines Landes auögeführt wird, wie dies 3. B. im al« 
ten Rom bei dem Sturz des Königtums durd die 
Batrizier der Fall war, oder daß die Mafie des Bol: 
tes ſich gegen die beſtehende Staatdregierung erhebt, 
um berjelben ein gewaltfames Ende zu bereiten. Zu- 
weilen wird unter R. ausſchließlich dieſe letztgedachte 
Art verjtanden. Dahin gehört alfo 3. B. die grobe 
franzöfische R., welche 1789 ihren Anfang nahm und 
zur Errichtung der erſten franzöſiſchen Republik führte. 
Viel erörtert tft die Frage, ob dad Volk ein Recht zur 
R. habe. Jedenfalls iſt diefe Frage vom Rechtsſtand⸗ 
punkt aus zu verneinen, denn die R. ift an und fürfich 
immer etwas Rechtswidriges; fie charalterifiert ſich 
ja gerade als eine Umgejtaltung des Staatömwejens 
im Weg der Nechtöverlegung. Dagegen gelangt man 
freilich unter Umftänden zu einem andern Nejultat, 
wenn man eine R, nicht al eine Rechtserſcheinung, 
jondern als eine Naturerfcheinung im Bölterleben 
anfieht, welche Durch einen Notſtand, dem fie ein Ende 
macht, er einer ward. Die Frage, ob eine voll: 
endete als gerechtfertigt erjcheinen könne oder 
nicht, ift eben nicht vom rechtlichen, fondern vom bi: 
ftorifchepolitifchen Standpuntt aus zu beantworten. 
Revolntionär (franz.), für Revolution geftimmt 
und wirfend, ſtaatsumwälzend, — 
Rebolutionsinſeln, ſ. Waſhingtoninſeln. 
NRevolutionstriege, die Kriege, welche die europäi« 
n Mächte mit dem revolutionären Frankreich von 
1792 bis 1815 führten; f. Frankreich, ©. 555 fi. 
Revolutiondtribunal, der am 11, März 1793 auf 
Robespierred Antrag in Paris eingefegteaußerordent: 
liche Gerichtöhof zur Erforſchung und Beftrafung aller 
Gegner der Revolution, Er follte mit vom Konvent 
zu ernennenden Gejchwornen aus den Departements 
befegt werden und hieß anfangs Tribunal criminel 
extraordinaire; erft mit dem Sturz ber Gironde, im 
September d. J., erhielt er den Namen eines Tri- 
bunal r&volutionnaire und wurde dem Sicherheits 
2*8 unterſtellt, deſſen Kreaturen die Geſchwor⸗ 
nen, Richter und Ankläger waren. Das Gerichtsver— 
fahren wurde zum Zwed der Beichleunigung von den 
Formen der Verteidigung des Angellagten und der 
Anhörung von Zeugen dispenfiert, und durch das 
Geſetz vom 17. Sept. 1733 über die Verdächtigen 
wurde ihm das Mittel zu furdhtbarer Berfolguna aller 
Gemäßigten gegeben, Die Schredendmänner benuf- 
ten das N. zur Befriedigung ihrer Leidenschaften, und 
es joll 2774 Berionen unter die Guillotine geliefert 
haben. Als nad) Robespierres Sturz eine größere 
Mäßigung eintrat, ward ed, nachdem 15 Nichter und 
der Staatsanlläger Fouquier: Tinville 7. Mai 17% 


Revolver — Rex. 


Zr. morben waren, mitteld Defretö vom 23, 
at durd eine Militärkommiſſion erfegt, die ihre 
Wirkſamkeit bald nur auf militärische Verbrechen be: 
ſchränkte. Auch die größern Städte der Provinzen 
hatten ähnliche außerordentlidje Gerichte. Vgl. Cam: 
pardon,Histoiredu Tribunal r&evolutionnaire (Bar. 
1866, 2 Bbe.); Berriat Saint:-Pair, La justice 
rövolntionnaire à Paris et dans les d&partements 
(daf. 1868); Wallon, Histoire du Tribunal r&vo- 
lutionnaire de Paris (baf. 1880 — 82, 6 Bbe.). 
Revolver (engl., Drebpiftole), kurze Handfeuer: 
waffe mit Drehmechanismus, welche in Schnelligkeit 
des Feuerns das Hepetiergewehr übertrifft, weil die 
Griffe zum Öffnen und Schließen fortfallen und durch 
das Abfeuern alle diefe Berrichtungen ausgeführt 
werden. AldMagazin dient die um eine der Laufachſe 
parallel liegende Achſe drebbare KRammerwalze, 
welche in der Regel Kr Batronen aufnimmt; durch 
ihre Drehung fchiebt fich eine Kammer nad) derandern 
vor den Lauf zum Abfeuern. Die älteftenondem Ame⸗ 
rikaner & olt angegebene Konftruftion erfordert das 
Aufziehen des Hahns mit der Hand, wobei gleichzeitig 
ein Hebel angezogen wird, der in eine Verzahnung 
der Walze eingreift und diefe dadurch dreht. Bon 
unten tritt dabei ein Stift in die Walze, um biefe 
während des Schufjes zu firieren. In dem Syſtem 
von Adams⸗Deane geihieht das Drehen der Walze 
und Spannen des Hahns durch dad Anziehen des 
Abzugs. Die Walze hat an ihrer bintern Fläche jo 
viele jchiefe Ebenen wie Kammern, gegen welde ein 
Hebel drüdt, der die Walze nad) der enigegengeie 
ten Richtung dreht, nach welcher die jchiefe Ebene ab» 
fällt. Diefe R. haben —— und Zündhüt- 
chen. Lefaucheux richtete Adamsſchen R. für 





Lefaucheur ⸗Revolver nebſt Patrone, 
die Patronen ſeines Gewehrſyſtems ein (ſ. Abbild.). 


Zum Laden iſt in der hinter der Walze ſtehenden 
feſten Bodenplatte ſeitlich eine Klappe angebracht. 
Obgleich dieſer R. durch die Munition einen Vorzug 
vor dem Adamsſchen hat und ſich auch leichter ab— 
drücken läßt als dieſer, iſt er doch als Kriegswaffe 
der Patrone wegen nicht geeignet. Bei der engli— 
92 preußiſchen, ———— und amerikaniſchen 
arine iſt der Adamsſche R. eingeführt. 

Bei einem R. für den Kriegsgebrauch iſt die Me: 
tallpatrone mit Zentralzündung unerläßliche Be: 
dingung. Diejer entiprechen die Konftruftionen von 
Gafter, Smith» Wefion (Rußland, Ofterreih), von 
EC hamelot-Delvign- Schmidt (Schweiz) und Galand 
( Frankreich), Maufer, Dreyie und der deutiche N. 

/80 und M/83, Sie find ſechsſchüſſig, haben 
ein Mittelihloß, Ehamelot 10, Smith: Weffon und 
Gaſſer 11, Galand 12 mm Kaliber; die Entzündung 

ejchieht direft durch den 833 welcher mit einer 
oniſchen Spitze durch eine Offnung der Bodenplatte 
egen das Zundhütchen der Patrone ſchlägt. Das 
Erstfeenen ber leeren Batronenhülfen gejchteht meift 
Meyers Kond.»Lerilon, 4. Aufl, XIII Bo. 
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durch einen in ber Trommelachſe ſchiebbaren Auswer⸗ 
fer, deffen fternförmiger Kopf hinter dem Bodenrand 
der Batronenhülfen liegt. Durch einen jedem Syſtem 
—— Mechanismus wird beim Aufkippen 
bes Lauf (die Mündung nad unten) der Auswerfer 
nach hinten hinausgefchoben und hierbei die Trom: 
mel mit einemmal entleert, worauf fie wieder ge: 
laden werben fann. Einschließlich des Ladens können 
ey nungen zwölf Schuß in der Minute mit diefen 
Revolvern abgegeben werden. Steiger in Thun hat 
einen R. mitautomatifchem Auswerfer, Köchlin einen 
foldhen Eonitruiert, bei dem die leeren Hülfen durch 
den Hahnſchlag des ig ee Schuſſes ausgemorfen 
werden. Bei Major Schmidts (Schweiz) R. M/75 
dreht fich die Ladetrommel fo weit feitlih, daß alle 
ſechs Hülfen durch einen Drud auf den Auswerfer 
gleichzeitig entfernt werden und die Kammern fich 
wieder laden laffen. Revolvergemehre haben 
den langen Lauf der Jnfanteriegewehre ald Magazin, 
aber eine Lade: oder Fer AT wie dieR (val. 
Handfeuerwaffen, S. 108). 

Revolverfanone, in Deutidland amtliche Bezeich: 
nung des Hotchkiß-Geſchützes, ſ. Geihük, S. 221. 

Revolvieren (lat.), zurückwaͤlzen. 

Rebozieren (lat.), zurüdrufen, widerrufen. 

Revue (franz., for. röwüg, »Mufterung«), die perio: 
diſche Inſpizierung des felbbienfttüchtigen Zuftanbes 
ber Truppen, verbunden mit Übungen, namentlid) 
durch Friedrich d. Gr. ausgebildet (vgl, Barabe). 
In Frankreich (gleich dem englifchen Review und dem 
deutihen Rundſchau) aud) häufig Titel von Zeit: 
chriften litterariichen, wiſſenſchaftlichen und politi- 
hen Inhalte, 3. B. der 1831 von F. Buloz in Paris 
(geft.1877) gegründeten »R. des DeuxMondes«, nad) 
deren Mufter zahlreiche Monatsjchriften in England, 
Deutihland, Rußland und Nordamerika gegründet 
worden find. 

Renulfion (lat.), Ableitung einer lofalen frant- 
haften Erſcheinung infolge der Anwendung eines Reis 
jes (Gegenreized) an einer andern Stelle. 

Newbell (ip. rebem), Jean Baptifte, einer der 
eifrigften franz. Revolutiondmänner, geb. 8. Dit, 
1747 zu Kolmar, war beim Ausbruch der Revolution 
Advolat am Dbergerichtöhof des Elſaß. Vom dritten 
Stand feiner Provinz 1789 in die Nationalverfamnt: 
(ung gewählt, gehörte er hier zu den entſchiedenſten 
Republifanern. Nachdem er eine Zeitlang als Gene: 
raljefretär im Departement des pe 2* die 
Revolution gewirkt, ward er für Neubreiſach Mit: 
glied des Konvents und zeigte ſich 3 als ers 

ittertften Feind der Ariſtokraten. brend ber 
Schreckensherrſchaft war er meift in den Provinzen 
beichäftigt. Nach dem Sturz Robespierres 1794 trat 
er gegen die Jakobiner auf, warb Mitglied des Wohl: 
— in welcher Stellung er auf das 
Rechts- und Finanzweſen großen Einfluß erlangte, 
und 1. Rov. 1795 Mitglied und Präfident des Diret: 
toriums. 1799 durch das 2o8 aus dem Direktorium 
geichieden, trat er in den Rat der Alten, 309 ſich aber 
nad) dem 18, Brumaire in dad Privatleben zurück 
und ftarb 23. Nov. 1807 faft vergefjen. 

Rewdinsty Sawod, bedeutendes Hüttenwerk im 
rufj.Souvernement Berm,aufdem Ural, mit 1835qgkm 
Land (wovon *Ys Wald) und einem Hafen an ber 
Tſchuſſowaja, hat an 2000 Arbeiter, die bei 30 Berg- 
werten, 2 Hochöfen, 8 Puddelöfen, ELTERN 
5 Nöften, 2 Stahlöfen zc. beichäftigt find. 

Rex (fat., »Rönig«), in ben erjten Jahrhunderten 
bes römiſchen Staats Titel des oberften Magiftrats, 
Diefe Könige waren Wahlfönige, deren Gewalt, na- 
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770 Rex apostolicus — Reynaud. 


mentlih was Gefeggebung und Kriegserflärungen 
anbetraf, durch Senat und Volk beichräntt war, Für 
die Wahl eines Königs, wenn ber Thron erledigt war, 
wurde ein Zwiſchenkönig, Interrex (j. d.), eingejegt, 
welcher mit dem gefamten Senat über den zu wählen: 
den König zu beraten und dann die Entſcheidung des 
Volkes in den Auriatlomitien einzuholen hatte. Im 
Fall der Zuftimmung ward hierauf der gewählte Kö— 
nig fofort proflamiert und vom Augur auf die Burg 
zum Auguracnlum geführtzurBeobachtung ae ne 
liichen Zeichen, worauf er in einer Kurienverjamm:- 
lung die Lex curiata de imperio einholte, dur) 
welche er erft das militärifche und zivile Imperium 
erhielt. Der R. führte den Vorſitz im Senat und in 
der Volföverfammlung, welche er zu berufen hatte; 
er war der oberfte Feldherr, Richter und Priefter, 
obwohl feit Numa es für die priefterlihen Geſchäfte 
bejondere Kollegien gab. Seine Infignten waren die 
12 Liktoren mit den Fasces, dad Burpurgewand 
(Toga praetexta) und unter den legten Königen auch 
Zepter und Diadem. Ein Teil des Ager publicus 
war unveräußerliches Krongut, defjen Einfünfte der 
König bezog, und welches auf öffentliche Koften be— 
baut ward. 

Rexapostolieus (lat.), ſ. Apoſtoliſcherſönig. 

Rex catholfeus (lat.), f.Ratholifce Majeftät. 

Rex christianissimus (lat.), ſ. Allerchriſt— 
Hane Majeftät, 

ex fidelissimus (lat.), ſ. Allergetreuefter 
Sohn der Kirde. 

Rex non moritur (lat., »ber König ftirbt nicht «), 
Prinzip der Erbmonardie, demzufolge nach dem Tode 
des biäherigen Inhabers der Krone jofort der Nadı: 
folger an defjen Stelle tritt. Dies deutete in Franl: 
reich die Formel an: »Le roi est mort, viveleroi!« 
(»der König ift tot, e8 lebe der König!«). 

Rex sacrörum (R. sacrificulus oder sacrificus), 
Prieſterwürde in Rom, welche fogleich nad) der Ber: 
treibung der Könige geftiftet ward zur Beforgung 
ber Sacra, welche Het er dem Rex obgelegen., Der 
R. ward vom Pontifex maximus unter Beiftand 
des ganzen Kollegiums der Pontifiees und Augurn 
aewählt und zwar nur aus den Patriziern und auf 
Lebenszeit. Die Würde beftand unter den Kaiſern 
bis in die jpäteften Zeiten fort. Seine Gemahlin, die 
regina sacrorum, hatte ebenfalls gewiſſe priefterliche 
Verrichtungen, welche früher der Königin obgele: 
gen hatten. 

Reybaud (ipr. räboh), Marie Roh Louis, franz. 
Schriftfteller, geb. 15, Aug. 1799 zu Marfeille, be: 
reijte nach Vollendung feiner Studien den Drient und 
ließ fih 1829 in Paris nieder, wo er für rabifale 
Journale ſchrieb und die Leitung der »Histoire scien- 
tifique et militaire de l’expedition frangaise en 
Egypte« (1830— 86, 10 Bde.) übernahm. Später 
wandte er jich fogialen Studien zu, als deren Früchte 
befonder® zwei voneinander fehr verichiedene Werte 
zu nennen find: die von der Afabemie gefrönten 
Ptudes sur les r&öformateurs ou socialistes mo- 
dernes« (1840 —43, 2 Bbe.; 7. Aufl. 1864) und der 
originelle Roman » J&röme Paturot a la recherche 
d’une position sociale« (1843 u. öfter), der feinen 
Namen fofort populär machte und fpäter in ber 
Schrift »Jeröme Paturot & la recherche de la 
meilleure des r&öpubliques« (1848 u. öfter, 4 Bbe.) 
ein (minder erfolgreiches) Seitenftüd erhielt. Andre 
Romane von R. übergehen wir. An der Politik per: 
fönlichen Anteil nehmend, ſaß er 1846 und 1849 im 
—* Körper, wo er erſt mit der Linken, 
nach der Februarrevolution aber mit der Rechten 


ſtimmte, und ward von ber Verſammlung nad) Al— 
gerien geſchickt, um die dortigen Ackerbaukolonien zu 
inſpizieren. Nach dem Staatsftreich zog er ſich von 
der OÄffentlichleit zurück. Seit 1850 Mitglied der 
Akademie, ftarb er 28. Oft. 1879 in Barid. Bon feinen 
Schriften find noch zu erg er »Marines et voya- 
ges« (1854); »Scänes de la vie moderne« (1855); 
»L’industrie en Europe« (1856); »Etudes sur le 
regime des manufactures« (1859; neue Serien: 
»La laine«, 1867; » Le fer et la houille«, 1874) xc. 
Reyer, Louis Etienne Erneft, franz. Komponiſt 
und Mufiffchriftfteller, geb. 1. Dez. 1823 zu Marfeille, 
ing mit 16 Jahren als Angeftellter der —— — 
erwaltung — Algier, ſetzte dort feine ſchon früh 
begonnenen Mu gern und Studien auf eigne 
Hand fort, biß er fich 1848 in Paris ganz der Kunſt 
widmete, und debütierte 1850 mit der Ddbe-Sym: 
phonie »Le selam« (Tert von Gautier). Weiter folg: 
ten die Opern: »Maitre Wolfram: (1854), »La sta- 
tue« (1861, fein beftes® Werk), »Erostrate« (1871) 
und »Sigurd« (1884 in Brüffel aufgeführt). Auc 
ein Ballett, »Sacountala« (1858), eine Kantate, 
»Victoire« (1859), einige kirchliche Gefangswerte 
und zahlreiche Lieder ſchrieb R. Als Schriftiteller trat 
er meift im » Journal des D&bats« auf. R., der von 
feinen Landsleuten den bebeutendften Vertretern der 
jungfranzöfiichen Schule beigezählt wird, erhielt nad 
Berlioz' Tode die Bibliothefarftele an der Großen 
Oper und wurde 1876 aud Mitglied der Atademie. 
Reyher, Karl Friedrid Wilhelm von, preuf 
General, geb. 21. Juni 1786 in der Marf, trat 1802 
in die preußiſche Infanterie, nad der Kataſtrophe 
von 1806 in die Kavallerie, machte ald Wachtmeiſtet 
einer reitenden Jägeresfadron den Schillichen Zua 
mit, nahm 1813 als Brigabeadjutant des Generals 
v. Katzler an den Schlachten bei Lügen, an der Ha 
bad und bei Leipzig, ſodann ie ge ie a 
an den Schlachten von Montmirail, Laon und Paris 
teil und avancierte nad) der Schlacht bei Waterloo 
zum Major. Nadydem er 1828 in den Adelſtand er: 
hoben und 1829 zum DOberftleutnant, 1839 zum Gene 
ralmajor befördert worden war, erbielt er 1840 die 
Direktion des allgemeinen Kriegödepartements über 
tragen, leitete vom 1. bis 26, April interimiftifch dat 
Kriegäminifterium, ward im April 1850 Chef des 
Generalftabs der Armee, 1855 zum General der 8a: 
vallerie ernannt; ftarb 7. Oft. 1857 in Berlin. Bal 
v. Ollech, General vo. R, (Berl. 1861-79, 4 Hefte). 
Reykjavit (Reitiavif), Hauptftadt der dän. Inſel 
Island, auf der Südweſtküſte derjelben gelegen, bat 
außer der Domfirche und einigen andern öffentlichen 
Gebäuden faft nur Heine hölzerne Häufer, ift Sig dei 
Landshövdings, des Dbergericht® und eines Bifchoss, 
hat eine Bibliothek, gelehrte Schule, Bibelgejellichaft, 
Gelehrte Gejellihaft und (1880) 2567 Einw. 
Reynaud (ipr. ränog), Jean Erneft, franz. pw 
liſtiſcher Philofoph, geb. 14. Febr. 1806 zu ; 
Schüler der polytehnifhen Schule in Paris, war 
Bergbauingenieur, wandte fid dem Saint-Simonik 
muß zu, gehörte 1848 ald Mitglied der Honititwart: 
u den gemäß gten Demofraten und bat fich bie a 
einen Tod philofophiichen Studien gewidmet. As 
rüchte bderjelben erjchienen: »Consideration zw 
l’esprit de la Gaule« (Par. 1847, 2. Aufl. 186%. 
»Terre et ciel« (daf. 1854, 5. Aufl, 1866), eine Je 
fammenfafjung feiner zugleich — n un 
myſtiſchen Anjichten, »(Kuvres choisies« (1865) und 
»Etudes encyclopediques« (1866, 8 Bbe.); außer 
dem jchrieb er » Vie et correspondance de Merlin de 
Thionville (1860). R. ftarb 28. Juni 1868, 


Reynier — Reyſcher. 


Rehnier (for. ränjeh), 1) Jean Louis Antoine, 
Geichichtichreiber und Nationalöfonom, geb. 23. Juli 
1762 zu Zaufanne, widmete fi dem Stubium ber 
Mathematif und der Naturwiffenfchaften, ſpäter be: 
fonders der landwirtſchaftlichen Pflanzenkunde. 1798 
von Bonaparte auf deffen ägyptifcher Expedition 
zum Oberauffeher des Finanzwefend von Agypten 
ernannt, legte er feine Forſchungen in dieſem Land 
in den Schriften: —15 te sons la domination 
des Romains« (Par. 180 und »De l’&conomie pu- 
blique et rurale des Fgyptiens et des Carthagi- 
nois« (baf.1823) nieber. Nach der Befegung Neapels 
durch die Franzoſen 1805 zum Faiferlichen Kommiffar 
und bald darauf zum DOberaufjeher über fämtliche 
neapolitanifche Waldungen fowie über den Straßen: 
und Brüdenbau ernannt, verbefferte er den Nari: 
fulturzuftand Kalabriens, ftellte den regelmäßigen 
Gang der Poſten wieder her und veranftaltete wich: 
tige Meffungen. Nah Murats nie Sue er nach 
Zaufanne zurüd. Seiner Schrift »De l’&conomie 
publique et rurale des Celtes et des Germains: 
(Genf 1818) folgten Forfchungen über Perſien und 
Phönilien (1819), die Araber und Juben (1820) und 
die Griechen (1825), die ihm die Mitgliedfchaft der 
Akademien zu Paris, Veteröburg, London und Mün: 
chen erwarben. Erftarb 17. Dez. 1824. Bgl.Laharpe, 
Notice n&crologique sur R. (Zaufanne 1825). 

2) Jean Louis Ebenezer, Graf von, franz. 
General, Bruder bed vorigen, geb. 14. Jan. 1771 zu 
Zaufanne, ward Ingenieur, trat aber 1792 in die 
franzöfifche Artillerie ein, wurbe bald Offizier, diente 
dann als Adjutant des Generalftabs in berRordarmee 
und erhielt 1795 ben Rang eined Brigadegenerals. 
1796 zum Chefbes Generaljtabs ber Rheinarmee unter 
Moreau befördert, leiftete er befonders beim Rückzu 
wejentlihe Dienfte und wurde Divifionsgeneral. 
1798 begleitete er ald Divifionsfommandeur Bona: 
parte nad) Ägypten, machte 1799 den fyrifchen Feld: 
zug mit und entſchied unter Kleber den Sieg bei 
Heliopolis (20. März 1800). Bon Kleberd Nachfolger 
Menou der Niederlage bei Alerandria wegen (21. 
März 1801) verhaftet und nad Frankreich zurüd: 
gefandt, ward ervon Bonaparte ungnädig aufgenom: 
men und auf fein Gut im Nitvredepartement ver: 
wiejen. Erft Ende 1805 erhielt er dad Kommando 
einer Divifion von der nad) Neapel beftimmten Ar: 
mee übertragen. Er zeichnete ſich 1806 bei Gaeta 
aus und wirkte zur Unterwerfung Unteritalieng mit. 
Infolge des Verluſtes der Schlacht bei Maida (4. Juli 
1806) mußte er aber Kalabrien räumen. Darauf 
übernahm er das Dberfommando in Neapel und war 
Striegäminifter ded Königd Murat bis Mitte 1809, 
Bei Eröffnung des Feldzugs von 1809 gegen Öfter: 
reich an bie Spige eines Korps geftellt, zeichnete er 
ſich namentlich bei Wagram aus. Hierauf nah Spa: 
nien beorbert, fommandierte er 1810 bei der Armee 
von Portugal das 2. Armeelorpd. Im ruffischen 
gehaus übertrug ihm Napoleon das Kommando des 

. Armeeforps, das ſich mit den Öfterreichern unter 
Schwarzenberg vereinigte. 1813 nahm er an der 
Spitze feined meift aus Rheinbundstruppen beftehen: 
den Korps an- den Schlahten von Großgörſchen, 
Bautzen, Großbeeren und Dennewiß teil. In ber 
Schlacht bei Leipzig wurde er mit der Dedung bed 
Rüdzugs beauftragt und geriet 19. Dit. in Gefangen: 
schaft. Nach feiner bald erfolgten Auswechſelun 
Lehrte er frank nad Paris zurüd und ftarb dafelbit 
27. Febr. 1814. Seine Schrift »De l’Egypte aprös 
la bataille d’Heliopolis« gaben feine Erben als »Me&- 
moires sur l’Egypte« (Par. 1827) heraus, 
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Reynolds (ipr. rin), Sir Joſhua, engl. Maler, 
geb. 16. Juli 1723 zu Plympton bei Plymouth, Hatte 
zuerft den Rorträtmaler Hudſon in London zum Leh: 
rer und bildete fi) von 1750 bis 1752 zu Rom weiter 
aus, Nach London zurüdgelehrt und hier zum Prä- 
fidenten ber 1768 eröffneten Malerafademie ernannt, 
machte er fein Haus Bar; Sammelplaf aller Mäns 
ner von Geift und Talent. Er ftarb 23. Febr. 1792, 
R. hat 4 befonders ald Bildnismaler ausgezeichnet. 
In dem feinen Gefühl für Formen und in dem fräf- 
tigen Bortrag übertraf er alle frühern englifchen 
Maler, und auch in der Färbung erreichte er eine 
feltene Friſche. Doc fehlte ihm Originalität. Als 
Ekleltiker fuchte er die Borzüge von Tizian, Rubens, 
Rembrandt und Eorreggio zu vereinigen, geriet da: 
bei aber in Foloriftifche Erperimente, welche viele 
feiner Bilder verborben haben. Beſonders gelang 
ihm bie Darftellung — — und des naiven 

eſens ber finder. Weniger bedeutend war R. in 
biftorifchen Malereien, welche Leichtigkeit ber Kom: 
pofition und Wahrheit der rg. vermifjen 
laffen. Eins ferner beften Gemälde ift der Tob des 
Kardinals Beaufort und von gröhter Anmut der Lie: 
beögott, der Schönheit ben Gürtel [öfend. Seine vor 
ihm ald Präfident der Malerafademie gehaltenen 
»Discourses« (Lond. 1778; hrsg. von Goffe, 1884; 
beutfch, Dresd. 1781) zeichnen fich Durch Eleganz des 
Stils und —— der ———— en und 
äſthetiſchen Entmwidelung aus. ne Schriften find 
— von Malone (Lond. 1797, 2 Bde.) und 

eechen (daf. 1852, 2 Bbe.). Bol. Leslie und Tay⸗ 
for, Life and times ofSir J.R.(2ond. 1865, 2Bbe.); 
Chesneau, J.R. (Par. 1887); Beavington:-Ats, 
finfon in Dohmes »Kunft und Künftler«, 

Reyſcher, Auguft Ludwig, Rechtögelehrter, geb. 
10, Juli 1802 zu Unterriegingen in Württemberg, 
ftudierte zu Tübingen die Rechte, begann die Heraus: 
gabe einer vollftändigen Sammlung ber württem- 

ergiichen Gefege, von ber er die ber Staatdgrund: 
gelepe —— 1828 —80, 8 Bde.) vollendete, ward 

829 Dozent in Tübingen, 1881 außerorbentlicher, 
1837 ordentlicher Profeſſor. Mit Eifer befämpfte er 
in Schriften und Gutachten bie reaftionären und ab: 
fofutiftiichen Gelüfte der damaligen Machthaber in 
Deutichland, fo in ben —— Verſuchen; 
(Stuttg. 1832) die Karlsbader Beſchlüſſe, in »Die 

rundberrlichen Rechte des württembergifchen Adels« 
(Eibing 1836) die Adelsvorrechte, im »Tübinger 

utachten« (1838) den gi nie bes Königs 
von Hannover. 1848 war er Mitglied des Borparla: 
ments und ber württembergifchen Ständekammer, 
dann ber Landesverſammlung. W feines ent: 
—— Auftretens gegen das ve ——— 

erfahren bed Miniſteriums ward er 1851 feiner 
Profeffur enthoben und ald Regierungsrat nach Um 
verjegt, worauf er feinen Abſchied nahm und fich als 
Rechtskonſulent in Rannftatt nieberließ. 1858 wie: 
ber in bie Kammer gewählt —— er mit Erfolg 
das Konkordat, warb 1859 einer ber Gründer bes 
Nationalvereins, 1871 in den Reichdtag gewählt, legte 
aber 1872 fein Mandat nieder. Er ftarb 1. April 
1880 in Kannftatt. R. fchrieb noch: »Tiber die Sym- 
bolif des germaniſchen Rechts« (Tübing. 1833), » Das 

emeine und mwürttembergifche Privatrecht: (2. Aufl. 

tuttg. 1846 ---48, 8 Bde.), eg ig Ge: 
ſchichte und Überficht feiner Verfaffung und Geſehh— 

ebung« (Leipz. 1861), »Die Nechte des Staats an 

en Domänen und Kammergütern« (daſ. 1863), 

49* 
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Rezat — Rezonville. 


»Die Urfachen des deutfchen Kriegs und feine Folaen« | von dem ehemännlichen Nießbrauchs- und Bermal- 


(1.—4. Aufl., Stuttg. 1867) und 
1889—61 die » Beitfchrift für deutfches Recht« heraus, 
Nach feinem Tod erjchienen: » Erinnerungen ausalter 
und neuer Zeit 1802—80« (Freib. i. Br. 1884). 
Nezat, Name von zwei Flüſſen im bayr. Regie 
rungsbezirk Mittelfranfen. Die Fränkiſche oder 
Untere NR. entipringt au8 dem Rezatbrunnen bei 
Ermetzhof, zwiſchen Oberdachſtetten und Marftbürgel, 
unweit der Duelle der Altmuhl, fließt mit dieſer an⸗ 
fangs parallel und an Ansbach vorüber und nimmt 
ar die Schwäbiſche oder Dbere R. 
auf, die 7 km füdweftlih von Weißenburg bei Grön- 
2 entipringt, von der Altmühl nur durd eine 
odenanfchwellung von 7 m Höhe getrennt. Der 
vereinigte Fluß heißt Rednit (f. d.). , 
Rezbanya (jpr. repsbänja), Markt im ungar. Komitat 


F 


‘ 


gab mit Wilda | tungsrecht auögenommen ift, 


ezeptin 62 empfänglich, —— 
Rezeptivität (lat.), Empfänglichkeit (ſ. d.), in der 
Pſychologie (nach Kant) das ſich leidend (gegen Ein- 
drücke von außen) Verhalten, im Gegenſatz zur 
Spontaneität (j.b.), d. b. dem ſich (nach außen bin) 

thätig Verhalten des Subjefts. 
—— (lat.), Einnehmer, beſonders vonSteuern; 
in der Technologie ſ. v. w. Motor (f. d.). 
Rezeptum (lat.), der Vertrag, wodurd die Ent: 
ſcheidung eine® Rechtsſtreits einem Schiedsgericht 
übertragen wird (ſ. Schiedsrichter); dann bie 
Aufnahme von Paſſagiergut ſeitens der Gaftwirte, 
im Entwurf eines deutichen —— Geſetzbuchs 
von Sachen bei®aftwirten: 


(8 626 ff.) »Einbringun 
haften wegen des Verluftes und 


genannt. Die Wirte 


Bihar, mit —— Silber:, Kupfer: und Bleiberg⸗ der ——— ber bei ihnen eingebrachten Sachen, 


werf. In ber 
merkwürdiger Schwefelquelle. 


ähe dad Dorf Kalugyer (ſ. d.) mit es fei denn, 


aß der Schade von dem Gaſt oder durch 
die Beichaffenheit der eingebrachten Sachen ober 


Rez de chaussee (franz., fpr. re d’jhoßeh), Erd⸗ durch höhere Gewalt verurfacht worden ift. Ein An: 


geſchoß, Parterre. 
ezedieren (lat.), zurückweichen; wieder abtreten. 
Rezenfion (lat.), die mit einer neuen Tertberichti: 
gung und Tertbearbeitung veranftaltete Ausgabe 
eines Buches, namentlich der Alten; die Durchſicht 


und Verbefferung einer Schrift von dem Berfafler | 


jelbft; beſonders aber die fritiiche Beurteilung eines 
neuerichienenen Buches. Der —— einer ſolchen 
heißt Rezenſent. Die Hauptorgane des Rezenſions— 
weſens find die Litteraturzeitungen (f.d.). Rezenſie⸗ 
ren, kritiſch beurteilen, ein Buch beurteilend anzeigen. 

Rezent (lat.), neu, friſch. 

Rejept (Lat.), die ſchriftliche, vom Arzt gegebene 
Anweifung zur Bereitung der Arzneimittel, wird in 
Deutſchland in der Regel in lateinifcher, anderwärts, 
3. B. in Frankreich, in der Landesſprache verfaht. 
Für häufig vorfommende oder haltbare, daher vor: 
rätige Zufammenfegungen geben die Landespharma: 
fopden —— welche im Gegenſatz zu den vom 
Arzt beſonders vorgeſchriebenen oder Magiſtral— 
formeln offizinelle heißen Den Inbegriff der bei 
Abfafſung der Rezepte zu befolgenden Regeln gibt Die 
Rezeptierkunft. DiefeRegeln find formelle, melde 
die äußere ag des Rezepts betreffen und genau 
einzuhalten find, da das R.unter Umſtänden zu einem 
gerichtlichen Dokument werden fann, und mate: 
rielle, welche die möglichen Formen angeben, in 
denen Arznei toffe je nach dem damit beabfichtigten 

weck verordnet werden. Gegenwärtig bedient man 

ich meift weit einfacherer Rezepte als früher. Val. 
Waldenburg und Simon, Arzneiverorbnungs: 
lehre (9. Aufl., Berl. 1877); Ewald, Handbuch der 
allgemeinen und jpeziellen Arzneiverorbnungslehre 
11. Aufl., daf. 1887); Liebreid und Laugaard, 
rzneiverorbnungslehre (daf. 1884). Allgemeiner 
verjteht man unter R. aud) eine Vorichrift zur Ber 
reitung zuſammengeſetzter Mittel zum häuslichen Ges 
brauch oder zu technijchen Zwecken. 

Rezeptibel (lat.), aufnehmbar; Regeptibilität, 
Fähigkeit, etwas aufzunehmen, Empränalichteit. 

Rezeption (lat.), Annahme, Aufnahme; 3. ®. die 
Annahme de römischen Rechts ald geltenden Rechts 
in Deutfchland; dann die Aufnahme in eine Gejell: 
ſchaft oder Berbindbung; das dabei gezahlte Geld heißt 
a ee 

ezeptitien (lat. Bona receptitia, Nezeptitien» 
gut, Spillgut, vorbehaltenes Gut), dasjenige 
ermögen, in Anfehung deſſen ſich eine Ehefrau dad 
freie Berfliaungsredht vorbehalten hat, welches aljo 





ſchlag, durd welchen der Wirt bie Haftung ablehnt, 
ift wirklungslos. Für Gelder und Wertiachen, welche 
nicht zu den laufenden Bedürfniffen des Gaftes die- 
nen, joll der Gaftwirt nad) dem genannten Entwurf 
jedod nur dann haften, wenn er ihre Aufbewahrung 
übernommen oder abgelehnt, oder wenn er oder einer 
feiner Leute den Schaden verfchuldet hat. 

Reseptür (neulat.), Steuers, Zolleinnahme; aud 
die Zubereitung der durch Rezepte verſchriebenen Mes 
difamente in einer Apothele. 

Rezeß (lat., -Rüdtritt«), Auseinanderjegung, Ber 
gleich, Vertrag, befonders ein foldyer, worin jemand 
von einergemacdhten Anforderung zurüdtritt; Rezeß⸗ 
herrſchaften, Befigungen, deren Nechtöverbältniffe 
zwijchen den beteiligten Häufern durch einen R. ge: 
orbnet find, wie 3.8. in —* der Schönburg⸗ 
ſchen Rezeßherrſchaften in Sachſen durch den zwiſchen 
Sachſen und dem Schönburgſchen Haus abgeſchlof— 
— R. vom 4. Mai 1740; Reichsrezeß, ſ. v w. 

eichsabſchied (Recessus imperii); Rückſtand nicht 
bezahlter Gelder, namentlich bei —— über 
eine gelegte Rechnung das Guthaben des Nechnung®: 
führers (Aftivrezeh) oder das des Geſchäfts- oder 
Rechnungsheren GPaſſivrezeß). Rezeßgelder, 
verglichene Leiftungen, auch A — uatember: 
gelber), die der Bergmwerldeigentümer früher zu ent- 
richten hatte, 

Rezeßhuch, das Kontobuch bei Berawerlävermwal: 
tungen, in welchem die jhuldigen Beiträge der Teil: 
baber vermerkt werden. Bei nicht rechtzeitiger Zab: 
lung der Rezeßgelder (Zubuße) fällt der betreffende 
Bergwerlsanteil ins Netardat, infolgedeffen die 
Schuldner innerhalb eines beftimmten Termins ihre 
Zubuße bezahlen müffen, widrigen Falls ihre Wera: 
werfsanteile verfallen (f. Bergredt, ©. 748). 

Rezinatwein, mit Harz verjegter griechifcher Wein. 

Rezipient (lat., »Empfängers), bei Deftillationen 
eine größere Vorlage, worin das Deftillat aufgefan: 
gen wird; in der Phyſik die Glasglocke, welche auf 

en Teller der Luftpumpe gefeßt und woraus bie Luft 
u ei wird, 

Rezipieren (lat.), an⸗ aufnehmen; daher rezipier- 
tes Recht, dad von einem Boll angenommene 
fremde Recht, wie z. B. das Römische Recht (ſ. d.) in 
Deutichland, 

Rezitation at), ber Vortrag eines Gedichts :c. 

Rezilieren ( at.), berjagen, vortragen. 

Rezonville (pr. röiongwil), Dorf im deutfchen Reiche: 
land Elfaß:Lothringen, Bezirf Lothringen, Landtreis 


Rfz. — Rhamnus, 


Met, an der Chauffee von Met nad) Berbun, zwiſchen 
den Dörfern Bionville und Öravelotte, mit 480 Einw. 
Hier war 16. Aug. 1870 während der Schlacht bei 
Bionville die Hauptitellung der Seangofen, welche 
daher auch dieſe Schlacht nach R. benennen. 

Rfz., Abkürzung für Rinforzando (i. d.). 

Rgl., bei botan. Namen Abfürz. für E. A. v.Regel. 

Rh, in der Chemie Zeichen für Rhodium. 

Rhä, bei den Alten großer Strom im öſtlichen 
Sarmatien, die jegige Wolga. 

* ſ. Hrabanus. 

Rhabarber, Pflanzengattung, ſ. Rheum; ſchwar⸗ 
zer R., ſ. Ipomaea, 

Rhabdit, ſ. Schreiberſit. 

Rhabdomantie (ariech)., ſ. Wuünſchelrute. 

NRhachialgie (griech.), neuralgiſcher oder entzünd: 
licher Schmerz in der Wirbelſäule. 

hachis (griech.), das Rückgrat, die Wirbelſäule; 
in der Botaniff.v.w. Blattſpindel (ſ. Blatt, S. 1015). 

Khachitis, ſ. Rachitis. 

Rhacodium celläre, ſ. Schimmel. 
Rhacomamwurzel, ſ. Rheum. 

Rhadamanthys, in der griech. Mythologie Sohn 
des Zeus und der Europa, Bruder bes Minos, geriet 
mit diefem in Streit und mußte aus Kreta entfliehen, 
hielt ſich eine — den Inſeln des * 
Meers auf und gab den Einwohnern derſelben Ge— 
* Später begab er ſich nach Böotien, wo er ſich 
mit Alkmene vermählte, und ward nach ſeinem Tod 
wegen jeiner Gerechtigkeit einer der Richter in der Un⸗ 
terwelt. Nach andern lebt er in den elyſiſchen Gefilden. 

Rhadames, Stabt, Ghadames. 

Rhagä (Rages), älteſte Hauptſtadt von Medien, 
durch Seleulos I. hergeſtellt und Europos genannt, 
wurde 642 von den Arabern, dann, nachdem ſie von 
den Kalifen wieder aufgebaut worden, durch ein Erd⸗ 
beben und zum drittenmal 1220 von den Mongolen 
zeritört und liegt jeitdem in Trümmern. Ihre Rui— 
nen (Rai oder Rei) liegen unfern Teheran. 

Rlagades, j. Aufipringen der Haut. 

Rhammaceen, ditotyle Familie aus der Ordnung 
ber Frangulinen, ca. 430 Arten umfafjende, der war» 
men und gemäßigten So angehörige Holapflanzen, 
manche mit dornigen Zweigen, mit Bethinhlenn 
feltener gegenftändigen Blättern und mit vollitän: 
digen oder durch Fehlſchlagen eingeſchlechtigen, regel: 
mäßigen, verhältnismäßig Kleinen, grün gefärbten 
Blüten, welche einzeln, ahjelftändig oder in Büfcheln, 
Tolden oder Trugdolden, feltener in Ähren, Rifpen, 
Knäueln oder Köpfen ftehen. Die Blüten find typiich 
fünfzählig, haben einen Happigen, verwachſenblät— 
terigen Kelch, fünf freie, biömweilen verfümmerte Blus 
menblätter, einen im —— befindlichen Dislus, 
fünf ſtets vor den Kronblättern ftehende Staubges 
fäße und meift drei Karpellblätter. Diefe —— 
zu einem oberſtändigen oder unterſtändigen Frucht: 
Inoten, der fich zu einer Stein: oder Kapſelfrucht ent: 
wickelt. Val. Baillon, Histoire des plantes, Vd. 6, 
Foffil find zahlreihe Arten aus den Gattungen 

amnns L, Paliurus Towrn., Zizyphus Mill. u. a. 
aus Tertiärfhichten befannt. Techniſche Anwendu 
findet das Holz des Faulbaums (Rhamnus Frangula 
als Holzkohle und die Früchte andrer Rhamnus- 
Arten zur Farbitoffbereitung. 

Alam} f. Gelbbeeren. 

Rhamnus L. GKreuzdorn, Weadorn), Gat: 
tung aus der familie der Nhamnaceen, Bäume oder 
Sträucher mit oft dornig endenden Zweigen, wechiel;, 
bisweilen faft gegenjtändigen, gejtielten, ganzen, bis⸗ 
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weilen bleibenden Blättern, Heinen, gehäuft achſel⸗ 
ftändigen, meift gelblichgrünen Blüten und ofttroden 
werbender Steinfrucht mit 2—4 fernen. R. alater- 
nus L. (immergrüner Kreuzdorn), ein bi 6 m 
bober, Sarseniche Strauch in Südeuropa, mit eis 
rund elliptijhen, [ederartigen, glatten, immergrünen 
Blättern und unanfehnlichen, weißen Blüten in fur: 
zen Trauben, wird in England und Frankreich als 
Hedenpflanze, bei und mit goldgelb und weiß um: 
randeten oder gefledten Blättern in Kalthäuſern kul⸗ 
tiviert, Einige Heine Arten, wie R. rupestris Scop., 
in Illyrien, Shrien und der europäiichen Türkei, R. 
pumila Z., in Mittel» und Südeuropa, und R. al- 
ina L., find Gebirgöfträucher, welche anliegend die 
—* überziehen und auch in Gärten kultiviert wer⸗ 
den. R. cathartica L. (Burgierwegdorn, ge: 
meiner Kreuzdorn, Hirfhdorn, Amjelbeere, 
Rainbeere) ift ein Dorniger, etwa3ın hoher Straud) 
faft in ganz Europa und Nordafien, mit gegenftän: 
digen, eirunden oder breit elliptiichen, kerbig gejägten 
Blättern und gebüfchelten, Heinen, gelbgrünen Blü- 
ten. Die grünlichſchwarzen Beeren (Baccae spinae 
cervinae, Kreuzj:, Stech-⸗, Grüns, Farbebee: 
ren) ſchmecken fühlich, fpäter wibrig bitter, enthalten 
im Fruchtjaft einen Bitterftoff, Rhamnokathartin, 
und Rhamnin, weldhes durch Kochen mit verbünn: 
ten Säuren in Zuder und Rhamnetin gefpalten 
wird. Letzteres findet ſich aud) in den unreifen Früch⸗ 
ten und bedingt deren Färbevermögen. Sie find ein 
zumal unter ben Landleuten beliebtes Abführmittel; 
———— der daraus bereitete ſogen. Hausſirup 
(Sirupus Rhamni catharticae s. domesticus 8. spi- 
nae cervinae) als mildes Abführmittel in Gebraud). 
Die unreifen Beeren bilden einen Teil der in den 
Handel fommenden Gelbbeeren (j.d.). Aus dem Saft 
reifer Beeren bereitet man das jogen. Blaſen-, 
Beer: oder Saftgrün (Succus viridis), aus den 
überreifen Beeren dagegen eine rote Farbe, während 
die Rinde zum Geld» und Braunfärben verwendet 
wird. Das Holz dient zu Furnier⸗ und Drechäler: 
arbeiten. R. Frangula L, (Faulbaum, Zapfen: 
ol) ift ein etwa 3 m hoher, unbewehrter Strauch 
in Europa, dem Drient und Nordafien, mit wechjel: 
ftändigen, umgelehrt eirunden oder länglichen, ganz⸗ 
randigen Blättern, unfceinbaren Blüten und auf 
ganz flacher Kelchbafiß figenden, anfangs gelben, 
dann roten, zulegt ſchwarzblauen Beeren. Die Rinde 
(Cortex Frangulae, Faulbaum-, Hundsbaums>, 
Lausbaumrinde) iſt als Abführmittel im Ge— 
brauch. Auch die Beeren (vulgo Scheiibeeren) find 
ein jehr gemöhnliches Purgiermittel. Rinde, Blätter 
u. Beeren enthalten einen gelben Farbftoff (Rhamn: 
oranthin) und einen der Kathartinjäure ähnlichen, 
urgierend wirkenden Stoff, das Avornin. Das 
Bol gibt eine vorzüglidhe Kohle zu Schießpulver. 
infeetoria L ift ein niedriger, jehr äftiger Strauch 
in Südeuropa und Borberafien, mit gabeljtändigen 
Dornen, elliptifchen, mehr oder weniger gegenüber: 
ftehenden, Hein gefägten Blättern und auf blei: 
benden, ganz flachen Baſis des Kelchs fipenden Bee: 
ren, welche, unreif gefammelt, als Gelbbeeren (j. d. 
in den Handel fommen. R. saxatilis Z., ein meiſt 
niebriger, oft dorniger Straud) in Südeuropa, ben 
Alpen und Ungarn, mit faft gegenüberftehenden, 
länglichen, jeltener eirunden, Hein gefägten Blättern, 
grünlichgelben Blüten und dunkel Bee Früch⸗ 
ten, liefert ebenfalls Gelbbeeren. R. Pursliana 
Dec., 3 m hoher Strauch mit länglich lanzettlichen, 
gezahnten Blättern und zahlreichen Blüten auf ges 
meinfchaftlichem Stiel, in Norbweitamerifa, liefert 
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eine purgierend wirkende Rinde, aus welder ein 
luidertraft (Extractum Cascara sagrada) darge 
tellt wird, R.chlorophorus Zdl. und R. utilis Decsn. 

liefern das Chinefiid Grün. j 

Rhamnüs, Fleden im alten Attila, am Euripos, 
60 Stadien von Marathon, mit einem berühmten 
Tempel der Nemefis, die davon den Namen Rham— 
nufia führte. 

Kjemansgrön, ſ. v. w. Ehinefifch Grün. 

Rhamphostöma, Gavial. 

Rhampfinit, ägypt. König, ſ. Ramfes 2). 

R —* (griech.), ſ. v. w. Kriebelkrankheit. 
Rhaphe (griech.), Naht, beſonders Schädelnaht. 
Rhapis L. fil., Gattung aus der Familie der Pal: 
men, niedrige Gewächſe mit jchilfartig zufammen- 
ftehenden, aus gemeinfamer Wurzel ——— 
rohrähnlichen —— handförmigen Blättern, de: 
ren Segmente an ber ae gezahnt find, an ber 
Bafisvonmattenartigem Falerwerfumgebenen Blatt: 
ftielen, gelben, polygam⸗dioziſchen Blüten und ein- 
famigen Früchten. Bon den fünf oſtaſiatiſchen Arten 
wird R, flabelliformis Ait. (j. Tafel »Blattpflan: 
zen 1I«), auf den Liufiuinfeln und im füblichen Ehina 
heimifch, in den japanifchen Gärten kultiviert und 
liefert vortreffliche Spagierftöde (ground-rattans). 
Sie wird nur etwa 1,25 m hoch und ift bei ung eine 
beliebte Gewächshaus: und Zimmerpflange. 

Rhapföden, bei den Griechen diejenigen, welde 
eigne wie fremde Dichtungen Öffentlich vortrugen. 
Der Vortrag war urfprünglich ein gefangartiger und 
mit mufilalifcher Begleitung auf ber 2yra verbunden; 
mit ber —— der lyriſchen Poeſie feit Terpan⸗ 
dros fam zunächſt das Saitenfpiel in Wegfall, und 
aud) der Bortrag etaltetefich allmählich zureinfachen 
Deklamation, beider der Rhapſode einen Lorbeerzweig 
in der Hand hielt. Gegenjtand des Vortrags waren 
wenn auc; nicht ausschließlich, doch vorzugsweiſe die 
epifchen Dichtungen, vor allen die des Homer, die 
ihre Verbreitung unter den Griechen in erjter Reihe 
den R. verdankten. Denn wie die alten Sänger zogen 
diefe von Ort zu Ort, um fi an Fürftenhöfen und 
vor Feitverfammlungen hören zu laffen; eine befon- 
dere Gelegenheit, ihre Kunft in gegenfeitigem Wett: 
kampf um einen ausgejegten Preis zu zeigen, boten 
ihnen die in manden Städten, namentlich aber in 
Athen, angeordneten öffentlichen Borträge der Home— 
riſchen Geſänge. Weil diejen ihre Thätigkeit allezeit 
vorzugsweiſe zugewendet war, hießen fie auch Home: 
riden oder Homeriften (vgl.auh Homeros). Allmäh: 
lich ſank die hohe Achtung, in der fie urfprünglich 
ftanden, als die meijten ihre Kunſt nur handwerts: 
mäßig und vein mechanijch übten; doch beitanden bie 
Wettkämpfe weit über die flaffifche Zeit hinaus, und 
auch bei Gaftmählern und andern Anläfjen pflegte 
man R. noch lange hinzuzuziehen. In —— Zeit 
iſt der Ausdruck auf die modernen Pfleger der Rezi— 
tationdkfunft, wie Jordan, Türfchmann u. a., ange 
wendet worden, Dot Kreujer, HomerifheR. (Köln 
1833); Jordan, Das Kunftgejeg Homers und bie 
Rhapſodilk (Frankf. 1869). 

Rhapfodie (griech.), das von einem Rapſoden vor: 
getragene Gedicht, befonders ein einzelner Abſchnitt 
eines alten Epos (daher rhapſod iſch, f. v. w. bruch⸗ 

tüdartig, abgeriffen). In der modernen Poeſie heißt 

. eine Gattung der elſtatiſchen Lyrik (f. d.), welche 
nicht, wie bie Hymne (f.d.), einer religiöjen, aber auch 
nicht, wie ber Dithyrambos (f. d.), einer durch bloßen 
Weinrauſch, jondern einer durch einen andern finn: 
lichen Rauſch 3. B. bie Liebe) hervorgerufenen Begei: 
fterung entjpringt (3. B. Schillers »R. der Leiden: 


Rhamnus — Rhea. 


—* In der modernen Kompoſition verſteht man 
unter R.meiſt Inſtrumentalphantaſien, die aus Bolts- 
melodien zuſammengeſetzt find, 3. B. ungariſche, jpo- 
nijche, norwegiſche R. (Liſzt, Zalo zc.). Brahms 
nannte, abweichend vom Gebraud, ein Chormer! 
(Op. 53, » Fragment aus Goethes Harzreife«) jomiz 
aud einige balladenartige Klavierftüde Rhapfodien 

hapfodomantie (griech.), bei Griechen und R- 
mern Wahrfagung aus einem Dichtervers, ber fid 
beim Aufichlagen dem Auge zuerft darbot, alſo eine 
Art der Bibliomantie (f. d.). 

Fi Daſe, ſ. hat, 

R ätteuß, eigentlich Georg Joachim von Lau: 
hen, Ajtronom, geb. 16. Febr. 1514 zu Felbfird, 
ftubierte in Zürich Mathematik, wurde 1587 Rrofefio: 
in Wittenberg, lebte 1539—41 bei Kopemifus in 
Frauenburg, lehrte dann in Wittenberg, Rürnbern 
und Leipzig, Pas in Polen und Ungarn und ftarb 
4. Dez. 1576 in Kaſchau. Er trug zuerſt und weſent⸗ 
lich zur Verbreitung des fopernilanifchen Weltfyftems 
bei. Die erfte Mitteilung über dasſelbe gab er in der 
»Narratio prima de libris revolutionum Copernici: 
—— 1540); jpäter gab er auch die »Ephemeris ex 

undamentis Copernieie« (Leipz. 1550) heraus, Be— 
beutende Berdienfte erwarb er ki ferner durch feine 
jebnftelligen, von 10 zu 10 Sekunden fortfchreitenden 
afeln der trigonometrijchen Funktionen, deren Be 
rechnung indes erft von feinem Schüler Bal. Dtbo 
zu Ende gejührt wurde, ber fie auch im »Opus pala- 
tinum detriangulis« (Heidelb. 1596) berausgab. Die 
Chorographie des R. hat Hipler veröffentlicht in Schlö- 
milchs Zeitihrift, Bd. 21, hiftor.:litter. Abt., ©. 125. 
Khätien, |. Rätien. 
Rhatizit, ſ. Diſthen. 
Rhaunen, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Trier, 
Kreis Bernkaſtel, unweit des Hahnenbachs, hat ein 
Amtsgericht, einen Schieferbruch u. (1sss) 941 Einm. 

Rhazes (AL Nafi), Arzt, geboren um 850 zu Ani 
in Chorafan, wirkte an den Hofpitälern m Bagdad 
und Raj, in erſterer Stadt zugleich als Lehrer und 
Leibarzi des Kalifen Moktader Billah; ſtarb 923 oder 
932, Bon feinen Schriften über Medizin, Chemie 
Aftronomie und Bhilofophie, deren Echtheit aber mır 
zum Teil feftiteht, find noch 36 ——— Sem: 
Abhandlung über die Boden und Majern (mit latei 
nifcher UÜberjegung von EChanning herausgegeben, 
Lond. 1766) ift eind der wicdhtigften Denkmäler der 
arabifhen Medizin. Seinhauptwerf beißt »El-Haw. 
fi'l Tib«, d. 5. Behältnis (continens) der Medisir, 
welches bie ganze Medizin und Chirurgie umfas: 
(Bresc. 1486, Vened. 1500 u. öfter). Seine »Opus- 
eula« erjchienen Benedig 1500, Bajel 1544. 

Rhöa, Nandu; Rheidae (Nandus), Familie aus 
ber Drbnung der Straußvögel (f. d.). 

Rhẽa (Rheia), in der grieh. Mythologie eine der 
Titaniden, Tochter bed Uranod und der Gäa, Gr 
mahlin des Kronos, weldem fie ben ae Rojeidon, 

ades, die Hera, Demeter und Heitia gebar. Dun 

ronos en Kinder bei ber Geburt zu verfchlingen 
pflegte, jo wartete R. ihre erfte Niederfunft zu Arcı 
ab und verbarg den neugebornen Zeus in einer Hökle. 
Ihrem Gemahl reichte fie flatt des neugebornen Kin- 
des einen in Windeln gewidelten Stein, den derſelbe 
verſchlang. N. wird aud die »Mutter aller Götter 
und Menjchen« genannt. beigerufen bringt fie 
Frieden und Glüdsgüter mit fi und entfernt Us 
gr an bie Enden der Erde. Aber ſchon Hihylor 
identifiziert R. mit der Erbe, Euripides mit Demeter, 
mit der fie vieles gemein hat. In der fpätern Zeit 
war die Verwechſelung der kretiſchen R. mit der phry: 


Rheahanf 


iſchen Kybele EKybẽbe) allgemein. Gewöhnlich 
—*8 fie als ſolche »die große Mutter der Götter— 
(Magna Mater Deorum), aber nie Mutter des Zeus, 
Sie bildete den Mittelpunft eines befonders in Bor: 
derafien und namentlich in Phrygien, er und 
Lydien einheimiſchen Religionsdienftes. Das alte 
Bild der Göttin, welches die Römer gegen das Ende 
des zweiten Buniichen Kriegs (205 v. Ehr.) auf Ge- 


beiß der Sibylliniihen Bücher vom pergameniſchen Wiedenbrüd, an der 


önig Attalos ſich erbaten, beftand in einem nicht 
allzu großen Stein, welchen man feierlich nad) Rom 
brachte. Ald Diener und Begleiter der großen Götter 
mutter werben die funftfertigen Idäiſchen Daktylen 
(f. d.) und die in bacchantifcher Wut die Göttin um- 
tanzenden Korybanten genannt. In naher Berwandt: 
ſchaft mit dem orgiaftifch ausfchweifenden Dienfte 


I 





Nhea (aybele), Atuſches Rellef in Verfin. 
der Kybele ſtand der in Thrakien heimiſche Dienſt des 


Balchos Sabazios, als deſſen Mutter Kybele ſelbſt 
angeführt wird. Überhaupt ſchloß ſich der Balchos— 
dienſt jehr eng an den Kybelelult an. terer, der 
jedenfalls jehr alt war, bezog fich auf das Verhältnis 
der Göttin zu Attis (f. d.), deſſen Berluft und Wieder: 
auffindung, die mit dem aueſchweifendſten Jubel ges 
feiert ward. In Rom trat der Kybelekult geläuterter 
auf. Seit 194 v. Ehr. wurden der Göttin zu Ehren 
aljährlih 4.—10. Aprilbefondere theatralifche Spiele 
gefeiert, die Megalesia oder Ludi Megalerses, Die 
beim Kybelekult fungierenden Priefter hießen Kory— 
banten und Kureten, als Kaftraten auch Galli ( d.). 
Statuarifche Darftellungen der R.:Kybele find 

häufig ae fie fi dagegen in griechifchen Reliefs, 
am großartigiten aufaefakt in dem Altarfries von 
Pergamon, wo fie, auf dem Löwen reitend, fich gegen 
die Giganten wendet. Gewöhnlich aber wurde fie 
thronend dargeftellt mit zwei Löwen ihr zur Seite 
(vgl. Abbildung). Ihr hependes Attribut ift die 
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Handtrommel. Vgl. Goehler, De Matris magnae 
apud Romanos cultu (Leipz. 1886). 

—** ea fibre), j. Chinagras. 

Khea Silvia, ſ. Rea Silvia. 

Rheda, 1) Küftenfluß in ber preuß. Provinz Weft: 
preußen, geht an Neuftadt vorüber, if flöhbar und 
fließt durch ein großes Bruch zur Putziger Wiek. — 
2) Stabt im preuß. u arg versah Minden, Kreis 

8, Sinotenpunft der Linien 
nnover: Hamm und MünftersLippftabt der Preu⸗ 
iſchen Staatsbahn, 73 m ü. M., bat eine evangelis 
he undeine fath. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, 
Zigarren und Eervelatwurftfabritation, eine Brannt: 
mweinbrennerei und Brefhefefabrif und (1885) 2848 
meift evang. Einwohner, R. ift Hauptort der gleichs 
namigen Standesherrfhaft des Fürften von 
Bentheim: Tecklenburg · R. Die Stadt wurde um 1300 
von Simon I. zur Lippe angelegt und fam 1865 an 
die —* von Tecklenburg. 
hegium, griech. Stadt am Fretum Siculum, nädjit 
Cumã die ältefte —— ́ Kolonie in Italien, vor 
720 v. Chr. von Challidiern aus Euböa und Meſſe— 
niern gegründet, gedieh durch Handel bald zu ſolcher 
Blüte, daß zur Zeit des ältern Dionyſios 70 
Kriegsſchiffe ftellte. Bon dieſem Tyrannen nach mehr: 
jährigen Kämpfen und Belagerungen 887 erobert, 
—— und ört, erhob ſie ſich nicht wieder zu 
hrem alten Wohlſtand. 279 fetten ſich 4000 Kam: 
paner, bie als befreundete römijche Bejagung dajelbit 
ftanden, in den Befit der Stadt, wurden jedoch 270 
von den Römern unterworfen und beſtraft. Seitdem 
ſtand R. unter römiſcher haft und war in See: 
kriegen, wie im zweiten Bunifchen und in dem bes 
Auguftus gegen Sertus Bompejus, ein wichtiger 
Punkt. Jet Reggio di Calabria. 

Rhenius —— König), Urbanus, refor— 
matoriſcher Theolog, geb. 1490 zu Langenargen bei 
Lindau, ſtudierte in Freiburg i. Br. und Ingolſtadt, 


| ward bier Profeſſor der Poeſie und Beredſamkeit und 


vom Kaifer Marimilian ald Dichter gekrönt. Seit 
1520 Domprediger in Augsburg, wandte er ſich ent: 
ſchieden den reformatoriihen Prinzipien zu, warb 
1530 Superintenbent in Gelle und in diejer Stellung 
der Reformator im —— Lüneburg, nahm teil 
an dem Schmalfaldener Konvent von 1537 und an 


| dem Hagenauer Religionsgeſpräch von 1540. Er ftarb 


23, Mat 1541. Seine deutſchen Schriften erfchienen 
efammelt zu Nürn 1562 in 4, die lateinifchen 
n 3 Bänden. Sein Leben bejchrieben Heimbürger 

(Gotha 1851) und Uhl horn (Eiberf. 1861). 

Rhehe (Berichlag), eine bei Pferden häufig auf: 
tretende, durch Fütterung proteinreicher Nahrungs: 
mittel (Roggen, Waid, Hafer), aber auch durch Er: 
tältung bedingte Entzündung der Huflederhaut. Bon 
der R. werben die Vorderhufe häufiger befallen als 
die Hinterhufe; junge Pferde erfranten leichter als 
alte. Die Tiere befunden bei der Krankheit heftige 
Schmerzen in den Gliedmaßen; dad Stehen und 
Gehen ift jehr erjchwert und felbft unmöglid. Leiden 
die Vorderfühe, jo ftellen die Tiere die Hinterjüße 
unter den Leib, um ben Vorderteil des Körpers zu 
entlaften. Die Hufe find warm, die Atemzüge und 
Bulfe befchleunigt. Dft entjteht nad) einigen Tagen 


elten, | Durchliegen der Haut an verjchiedenen Stellen, und 


die Pferde lönnen durch eiterige oder jauchige Blut: 
vergiftung zu Grunde gehen. Gewöhnlich endet die 
R. nicht tödlich; aber die Pferde erleiden durch bie 
Schwellung und Wucherung in der Huflederhaut eine 
Deformität der Hufe, die zumweilen jo bedeutend ift, 
daß die Tiere gebrauchSunfähig werden, mindeſtens 
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auf harten Wegen nicht mehr zu benugen find. Für 
Behandlung der R. find falte und erweichende Um: 
ſchläge um die Hufe, Aderlaß und Abführmittel zus 
näctt angezeigt. In den fpätern Stadien der Krank: 
heit ift allein von der Hufpflege eine Verbeſſerun 
ded Auftandes zu erwarten. Val. Möller, Sur. 
franfheiten des Pferdes (Berl. 1880). 

Rheiderland, fruchtbarer Landftrich im preuß. Ne: 
gierung&bezirt Aurich (Oftfriesland), bildet den Kreis 
Weener, liegt auf der linfen Seite der Ems und er: 
ſtreckt ſich bis an den Dollart. 

Rheidt, Stadt, ſ. Rheydt. 

Rheims, Stadt, |. Reims. 

Rhein (Rheuus, an. Rhin, nad) der romanifchen 
Sprache jeiner Quellbezirlsbewohner Rin), einer der 
Hauptflüffe Europas, der anfehnlichfte Deutfchlands, 
vielbefucht wegen feiner romantischen Ufer, entipringt 
im fchweizeriichen Kanton Graubünden aus einer 
Anzahl von Gebirgäbächen, von denen man zwei ald 
Hauptquellen, ald Border: und Hinterrhein, zu unter: 
icheiden pflegt. Der Borderrhein hat feinen Ur— 
fprung am norböftlihen Abhang der St. Gotthard: 
gruppe, unweit des Oberal in im Tomafee, in 
2844 m Höhe; er verftärft fich bald durch einen links 
vom Criſpalt und rechts vom Gornera fommenden 
wafferreichen Gletſcherbach, durdfließt das 12 km 
lange Taveticher Thal und verfolgt in einer Länge 
von 70 km norböftliche Richtung. Auf diefer Strede 
fließen ihm namentlich von rechts erhebliche Zuflüſſe 
zu, jo Difentis gegenüber der vom Yulmanier fom: 
mende R. von Medels, häufig Mittelrhein ge 
nannt, bei Somvir der R. von Somvir vom Ga: 
mabra, bei Jlanz der Lungnetzer R. oder Glenner, 
ein Zufammenfluß aus Briner und Balfer R,, 
welche in der Adulagruppe entipringen, und der Sa: 
fier R. vom Bärenborn. Nach einem Laufe von etwa 
45 km vereinigt ſich ber Borderrhein bei Reichenau 
mit dem Tomleſchger R., der in einer Höhe von 
221610 aus dem Zapportgleticher am Rheinwaldhorn 
in der Ndulagruppe entipringt und al® der mwaffer: 
reichite aller bisherigen Zuflüffe unter dem Namen 
Hinterrhein (j. d.) als zmweiter Quellittom des 
Rheins betrachtet wird. Der vereinigte, 45 m breite 
Fluß wendet fich beiChur, wo er die Pleffur empfängt, 
nah N. und tritt in das Thal ein, das fich mit nörd— 
licher Hauptrichtung bis an den Bodenjee erftredt. 
Weitere Zuflüffe find hier von der rechten Seite die 
Lanquart und Ill, von links die Tamina. Der R. 
ergießt fich darauf in den Bodenfee (f. d.), fein 
Zäuterungsbaffin, und verläßt diefen wieder zwiſchen 
Konftanz und Beterhaufen, wo er, 6 km weftwärts 
fließend, den Zeller oder Unterſee bildet. In 
den Boden: und linterjee .. ſich rechts: die 
Bregenzer Aach, die Arge, die Schuſſen, die Seefelder 
ac und bie Stodad. Bon feinem Austritt aus 
dem Unterſee bis Schaffhaufen trägt der R., in weft: 
licher Richtung meift zwifchen ziemlich hohen Ufern 
binfließend und bei einer Breite von 60-130 m, ſchon 
größere Kähne. ten Schaffhaufen zeigt der 
Strom bedeutende Wirbel; das Bett wird ichmäler, 
das Gefälle ftärfer. Das Wafjer wogt über eine 
Menge von Kalkfelfen, und endlich ftürzt die ganze 
150 m breite Wafjermafje über eine 21m job Je 
wand hinunter in einen tiefen Kefjel. Dies ift der 
Rheinfall, über dem zur Linken dad Schloß Laufen 
(j. d. 2) thront. Ummittelbar umterhalb des Falles, 
der natürlich; die Schiffahrt unterbricht, beim Schlöß— 
hen Wörth, wird der Fluß wieder ruhig und fließt 
zwiſchen einfamen und abjchüffigen Ufern in weit: 
licher Richtung weiter, Ein zweiter Rheinfall (Klei⸗ 


Nheiderland — Nhein. 


ner Zaufen genannt) unterhalb Zurzach, bei der 
Mündung der Nare und Wutach, wird durch einen 
quer den Strom durchichneidenden Felfendamm ner: 
urjacht, in deflen Mitte eine etwa 6m breite Füde bei 
niedrigem Waſſer den Schiffen eine gefabrlofe Durch 
fahrt bietet, während bei hohem Wafjeritand der 
Strom über die Felfen brauft und dann alle Schiff 
fahrt unmöglich macht. Weiterhin, bei Baufenburs, 
drängen Feljienmaffen das Gewäfler von neuem w: 
fammen und verurfadhen einen heftigen Sturz der 
MWogen (Großer Laufen), fo daß die Schiffahrt 
bier zum brittenmal unterbrochen wird. Oberhalb 
Rheinfelden, im fogen. Gemwild, wird das Bet 
nochmals felfig und verurfadht Stromfchnellen, von 
denen eine der ſtärkſten ber jogen. Höllenbalen ik, 
welcher für Schiffe nur mit der größten Vorſicht iu 
paffieren ift. Die auf dieſer Strede bis Baſel in dan 
R. fallenden Zuflüffe find rechts: die Wutach, W 
Wehra und Wieje (MWiefen); links: die Thur, Glatt, 
Aare und Bird. Der ganze Dberlauf des Rheins, 
teil® ganz in der Schweis, teild zwifchen diefer au 
der linfen und Tirol, Bayern, Württemberg und 
Baden auf der rechten Seite, ift 456 km lang. 

Bon Bafel, wo er nördliche Richtung annimmt, bis 
oberhalb Bonn fließt der R. ungefähr die erften zwei 
Dritteile diefer Strede (bid Mainz), und zwar erſt 
milcen Eljaß-Lothringen und Baden, dann zwiſchen 

heinbayern und Baden und zulegt Durch Hefien bis 
an bie preußiiche Grenze, in weitem Thal zwiſchen 
niedrigen Ufern vielfach fi windend; im Tegten 
Dritteil aber zwiſchen Heflen und Preußen, darauf 
zwiſchen den preußiichen eig are Hefien : Rafiau 
und Rheinland und dann ganz in legtere eingetreten, 
ftrömt er in einem durch fchroffe Berge mehr oder 
weniger eingeengten Thal dahin. Bon Bafel bis 
Mainz und Bingen durdftrömt er die Oberrheiniſche 
Tiefebene, in der er bi& Germersheim durch Teiluna 
feines Betteö zahlreiche Werber, oberhalb Strafbura 
Kiesbänfe, unterhalb grüne Inſeln, bildet. Durd 
die Rheinkorreftion nad dem Plan des badiichen 
Ingenieurs Tulla ift aber von 1818 bis 1872 au 
diejer Strede für den Strom ein ziemlich gerade: 
Thalweg geichaffen worden, wodurch eine Abfürzumg 
des Flußlaufs um 72 km ftattgefunden hat und zahl: 
reiche tote Rheinarme gebildet find. Unterbalb Ger: 
mersheim macht der Strom großeXrümmungen. Bon 
Biebrich⸗Mosbach (6 km —— unter Main;) 
bis Bingen ift feine Richtung weſtſüdweſtlich. Der 
Strom tft hier jehr breit und hat mehrere zum Teil 
umfangreiche Jnjeln. Bei Bingen wendet er fid, 
einen ftumpfen Winfel bildend und in das Rbeini: 
ſche Schiefergebirge eintretend, nah ANW. und damn 
unterhalb Koblenz nah NW. Dad Stromtbal ik 
vpn Bingen an jehr eng, und die fteilen Berge treten 
oft fo nahe an das Ufer, daß an manden Stellen 
faum für die Landftraße Raum ift. Für die Schiff: 
fahrt gefährlich galt früher dad Binger Loc Bei 
Bingen (j. * Auch die Felſengruppe zwiſchen Ba⸗ 
charach und Kaub, das ſogen. Wilde Gefährt, und 
der Felſendamm bei St. Goar, die Bank genannt, 
galten früher für gefährlide Bunfte Zwiſchen Bor: 
pard und Braubach, wo dad Stromthal ſich etwas 
erweitert, macht der Fluß eine bedeutende Biegung 
Bon einer Reihe Bajaltfelien, die bei Unkel teils 
über, teil® unter dem Wafjer liegen, warb die grö- 
here Gruppe, der Unfelftein, unter der franzöfl: 
ſchen acid binweggeräumt; bie Fleinere wird 
von leeren Schiffen überfahren. Bei Königswinter, 
am Fuß des Stebengebirges und am Austritt des 
Stroms aus dem Schiefergebirge, erweitert ſich das 


Rhein (Mittels und Unterlauf, Fiihfang, Schiffahrt ıc.) 


Rheinthal wieder. Der ganze Mittellauf bes 
Nheins hat eine Länge von 450 km. Unter den Nes 
benflüffen auf diejer Strede find die wichtigften, in 
Baben: bie Elz, Kinzig, Rench, zu, Alb, Pfinz 
und der Nedar; in Ellah-Sothrin en: die Ill, Moder 
(Motter) und Sauer; in Rheinbayern: die Lauter 
und der Dueid) ; zwiichen Heſſen und Preußen: rechts 
der Main und links die Nahe; in Preußen rechts: 
ar und Wied, links: Mofel, Nette und Ahr. 
n Bonn aus aeht dad Stromgebiet nad und 
nad) in eine weit auögebehnte Niederung des Fla— 
Landes über, die bid zu den Mündungen reicht. Einige 
Stunden unter Emmerich betritt der Strom, a 
liche Richtung annehmend, niederländijches Gebiet. 
1,5 km oberhalb der a teilt er fich in zwei 
Arme, von welden der linfe Waal heißt. Dieje 
nimmt zwei Dritteile ſeines Gewäſſers auf, vereinigt 
fih naher zweimal mit der Maas, führt alddann 
bi8 Dordredt den Namen Mermwede und mündet 
unter dem Namen Raa 8 unweit Brielle in die Nord» 
fee. Der rechte, Heinere Arm, auf kurzer Strede Ka: 
nal von Bannerden genannt, teilt ſich 4 km oberhalb 
Arnheim wiederum in zwei Arme. Bon diefen fließt 
ber rechte unter dem Namen Neue Yijel in dem 
Bette des Kanald, weldhen Drufus behufs der Ver: 
einigung deö Rheins mit der Alten Yſſel graben ließ, 
weiter bis ——— wo er ſich mit der letztern ver⸗ 
einigt, um ſich in den Zuiderſee zu ergießen. Der 
linke Arm fließt unter dem Namen R. der Waal 
ziemlich parallel bis Wyl bei Duurſtede. Hier teilt 
er wiederum; links führt der Lek den größern 
Teil Waſſers zur Maas, mit deren einem Arm 
er ſich =. b Rotterdam vereinigt; recht3 geht der 
Krumme R. nad Utredt, wofelbft nochmals eine 
Teilung ftattfindet: Die Becht, rechts, welche in den 
Zuiderjee bei Muiden mündet, der Alte R. linfs, 
der über Leiden zur Nordfee (bei Katıwyf) fließt. Der 
legtere, mehr einem Graben als einem Fluß ähnlich, 
verlor fich noch zu Anfang des 19. Jahrh. in dem 
Sande der Dünen, durch welche ſeit 1805 vermittelft 
eines Kanals mit großen Schleufenthoren ein fünft: 
liher Ausweg zur See gejhaffen worden ift (vgl. 
Niederlande, S. 140 f). Im Unterlauf fließt der 
vielfach fich windendeR. wijchen niedrigen Rändern, 
die oft p wenig über dem Waſſerſpiegel erhaben 
ind, daß das umliegende Land durch Deiche gegen 
iberſchwemmung geſichert werden muß. In ſeinem 
Unterlauf nimmt er auf und zwar in Preußen: die 
Sieg, Wipper (Wupper), Ruhr, Emſcher und Lippe 
(rechts), die Erft (links); in Niederlanden: bie 
Maas, weldhe in den Waal genannten Rheinarm 
fließt. Mehr oder minder jchiffbar unter den Neben» 
flüffen des Rheins find: die Nare, ZU, der Nedar, 
Main mit Regnig, die Lahn, Mofel mit der Saar, 
die Erft, Ruhr, Lippe und Maas. Das Gefälle des 
Rheins wird, je mehr er fich der Mündung nähert, 
ein immer geringered. Es liegen über dem Meer: 
der Urjprung des Vorderrheins 2344, der Uriprung 
des Hinterrheind 2216, der N. bei Reichenau 586, der 
Bodenſee 398, der R. bei Bafel 226, bei Mannheim 
92, bei Mainz 82, bei Bingen 77, bei Köln 36, bei 
Emmerich 11 und bei Arnheim 95 m. Die Breite 
des Stroms beträgt bei Reichenau 51, an der Mün- 
dung in den Bodenfee 65, bei . 206, bei Mann: 
heim 330, bei Mainz 626, bei Koblenz 435, bei Köln 
522, bei Weſel 616 und bei Emmerich 992 m; bie 
Tiefe im normalen rg in der Oberrheiniſchen 
Tiefebene 15—6, zwiſchen Mainz und Köln A—5, 
bei Düffeldorf fogar 16m. Feſte Rheinbrüden, burd) 
die Eifenbahnen hervorgerufen, find innerhalb des 


lad): 
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Deutichen Reich zu Hüningen, Neuenburg, Neubrei⸗ 
ſach, Marau, Germersheim, Mannheim, Mainz, Ro: 
blenz, Köln, Düffelborf, gmb u.Wejel. Außerdem 
beftehen noch mehrere Schiffbrüden und zahlreiche 
Fähranftalten. Das Stromgebiet des Rheins um: 
faßt 196,803 qkm (8565 DM), feine Länge be: 
trägt 1225 km, davon find jhiffbar 886 kın, wovon 
721 km innerhalb der deutjchen Grenzen. Als Pro: 
dulte des Rheins —* obenan die Fiſche. Man 
fängt Salmen in demſelben, die aus der See im 
rühling ſtromaufwärts gehen. Ihr Hauptfang fin: 
t in der Gegend von Bacharach und St. Goar ſtatt. 
Außerdem liefert der R. die ſogen. Rheinſtöre, Neun: 
augen, Hechte, Karpfen, oft zu 10 kg, in großer An: 
zahl. In neuefter Zeit und ganz bejonders ſeit dem 
Anſchluß von Elſaß⸗Lothringen an das Deutf — 
hat die — * zu Hüningen im Oberelſa 
gang außerorbentlih für die Wiederbelebung des 
heins und jeiner Nebenflüffe mit Fiſchen .. 
Der Sand führt etwas Gold mit ſich, Doch in jo ge— 
ringer Menge, daß der Ertrag die Arbeit nicht lohnt. 
n merlantiler Beziehung ift der R. der wich: 
tigite Strom Europas, obwohl er von andern, na= 
mentlich von der Donau und Wolga, an Länge weit 
übertroffen wird, Er durchſtrömt die bevöltertiten, 
induftriellften und reichten Länder des Kontinents, 
mündet in eins ber befahrenften Meere und fteht 
durch ſchiffbare Nebenflüffe mit dem Innern Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs, —— und der Niederlande 
pen durch den Ludwigskanal mit der Donau, durch 
n Rhein:Rhönelanal und durch den Rhein-Marne: 
fanal, welche beide nad) Straßburg führen, mit Süd: 
und Bentralfranfreich in — Die Rhein— 
ſchiffahrt war ſeit der Römerzeit durch die Er: 
hebung von Zöllen behindert. Die erfte Anregung 
zu freier Schiffahrt auf dem R. gab das franzöſiſche 
Direktorium durch feine Abgeordneten auf dem Kon— 
greß zu Naftatt; aber erjt der Reichsdeputations⸗ 
Bauptihluß von 1803 bejeitigte die bisherigen Rhein: 
ölle und Tranfitabgaben von der Rheinjdiffahrt. 
Sierauf wurde 15. Aug. 1804 zwijchen dem Deutſchen 
Neid) und Frankreid eine Oktroikonvention ge: 
ſchloſſen, die aber keineswegs alle Mißſtände befei- 
tigte, Am 3]. Dit. 1810 wurde von Napoleon bie 
Rheinſchiffahrt auch in Holland freigegeben. Nach 
Napoleons Sturz wurde im Barijer Frieden (1814) 
von den verbündeten Mächten, demnad mit Aus: 
ſchluß von Franfreih und den Niederlanden, zwar 
bejtimmt, daß die Rheinfchiffahrt von dem Punkt an, 
wo der R. ſchiffbar wird, bis in Die See für alle Böl- 
ter frei jein follte; allein die niederländijche Regie: 
rung legte der Ausführung dieſer Beftimmung ba 
durd) ein Hindernis in den Weg, daß fie durch einen 
Beſchluß vom 23. Dez. 1818 die von Napoleon früher 
zugeltandene Freiheit ber Rheinſchiffahrt aufhob. 1815 
wurde auf dem Wiener Kongreß eine in 32 Artifeln 
abgefahte und der Kongrebalte als integrierender Teil 
angehängte — 1 rer gu Hnder ab» 
eſchloſſen, welche bie 1* auf dem Rheinſtrom 
in ſeinem ganzen Lauf bis in die See freigab und 
einem gleichförmigen Zoll unterwarf. Darauf begann 
die aus Vertretern mtlicher Rheinuferſtaaten be: 
ſtehende Rheinſchiffahrtszentralkommiſſion 
15. Aug. 1816 zu Mainz ihre Verhandlungen, bie 
fih durch diplomatijche Intrigen jehr in die Länge 
ogen. Erft im Herbit 1830 fam man überdas Rhein» 
hiffabrtöreglement überein, welches bis zum 
17. A 1831 von allen Rheinuferftansen ratifiziert 
ward. Die wichtigſten Beftimmungen desſelben wa⸗ 
ren folgende: Aufhebung der Umſchlagsrechte in Köln 
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und Mainz und Errichtung von Freihäfen längs des 
Rheinufers von feiten der beteiligten Regierungen; 
freie Schiffahrt auf dem R. bis in die See für alle 
Schiffe der Uferftaaten des Rheins fowie des Mains, 
Nedar und andrer in den R. gs ergiehender Flüffe; 
gleichmäßige Verteilung des Rheinzolls; Ein — 
einer Zentrallommiſſion, die ſich alle Jahre (1. Jult) 
zu Mainz verfammelt, 2c. Als die niederländische Re: 
gierung durch den Vertrag vom 1. Sept. 1844, wel: 
her Köln mit Antwerpen und dem Meer durch Eifen: 
bahnen verband, fich mit dem Berluft des — 
Tranſits bedroht ſah, geſtand dieſelbe endlich Erleich: 
—— zu, worauf ein definitiver Tarif zu ſtande 
kam. Man entrichtete ſeitdem auf dem R. von da an, 
wo er ichiffbar wird, bis nach Krimpen am Lek und 
Gorkum an der Waal zweierlei Abgaben: eine Re— 
fognitionsgebühr für jedes Schiff von 50 Itr. und 
mehr Ladungsfähiafeit und den Rheinzoll von der 
Ladung nad ihrem Zentnergewicht. Dievon Preußen 
ihon lange angeftrebte gänzliche Aufhebung der 
fämtlichen Abgaben auf dem R. fonnte erft infolge 
der nad) den friegerifchen Ereigniffen von 1866 mit 
Baden, Bayern und Heſſen abgeichloffenen Friedens: 
verträge ausgeführt werden. Diejelben fegten näm: 
lich feit, daß vom 1. Jan. 1867 ab die Erhebung der 
S Sg Ang rag auf dem R. eingeftellt werden 
follte, fofern die übrigen deutfchen Uferftaaten bes 
Rheins gleichzeitig die gleichen Mahregeln treffen 
würden. Preußen verzichtete jofort auf Die Erhebung 
aller Schiffahrtsabgaben auf dem R.; Baden, Bayern 
und Heilen folgten. Endlich ward aud 17, Oft. 
1868 von den Bevollmädtiaten der Nheinuferftaaten 
eine Alte ug gen die mit 1. Juli 1869 in Kraft 
treten follte, e wejentlichen Beftimmungen der- 
jelben find: die Schiffahrt auf dem R. und feinen 
Ausflüffen von Bafel bis ins offene Meer fol unter 
Beachtung der in dieſem Vertrag feftgeiegten Beftim: 
m. und der zur Aufrechthaltung der allgemei: 
nen Sicherheit erforderlichen polizeilichen Vorſchrif⸗ 
ten den Fahrzeugen aller Nationen zum Transport 
von Waren und Perſonen —— ſein. Lek und 
Waal werden als zum R. 8 rig betrachtet. Die zur 
Rheinſchiffahrt ge Örigen Schiffe und die vom R. ber: 
fommenden Holsflöhe können auf jedem Weg durch 
das niederländijche Gebiet vom. in das offene Meer 
oder nach Belgien und eig war fahren. 
Rheinhäfen find im Deutichen Reich: zu Kehl, 
Marau, Leopoldshafen, Germeräheim, Speier, 
Mannheim (der bedeutendite), Ludwigshafen, Worms, 
Rofengarten, Gernsheim, Guftavsburg, Mainz, Bie- 
brich, Schierftein, Bingen, —— Koblenz, 
Köln, Neuß, Düſſeldorf, Hochfeld, Duisburg, Ruhr: 
ort, Wefel; inden Niederlanden: zu Arnheim, Utrecht, 
Amſterdam, Nimmegen, Tiel, Bommel, Dordredt 
und Rotterdam. Die Mehrzahl derjelben find zugleich 
Winterhäfen. Einen bedeutenden Aufihwung hat 
der Verkehr auf dem R. vor allem durch die Dampf: 
Ichiffahrt genommen. Das erfte Dampfichiff am 
1817 auf den R. Darauf richtete die Niederländijche 
Dampffchiffahrtögefellichaft regelmäßige Fahrten zwi⸗ 
ſchen Rotterdam und Köln ein, Seit 1827 ward der 
R. auch oberhalb Köln von der Kölnifchen und feit 
1837 von der Düffeldorfer Gefellfchaft befahren, wor: 
auf die Niederländiiche Gejellichaft ebenfalls ihre 
Fahrten bis Mannheim ausdehnte. Die Kölnijche 
und Düffeldorfer Gefellfchaft fahren feit 1853 für ge: 
meinihaftliche Rechnung. Außerdem beftehen für die 
Sctleppichiffahrt mehrere Gejellihaften. Gegenwär: 
tig befahren über 100 Dampfidjiffe den R., von den 
Heinen Zofalbooten zu 15—20 Pferdekräften biä zu 


Rhein — Rheina-Wolbeck. 


den gewaltigen Schleppern von 400 und mehr fiat 
fräften. Das Hauptzollamt zu Emmerich palfıene 
1886) zu Berg: 18 iffe mit 1,792,880 Zr. 


dung; zu Thal: 17,759 Schiffe mit 2,526,618 7. 
n den bedeutendſten 
ehr (1886) wie folgt: 


Ladung. 


de 
Schiffsv — 





Rubrort . . 4 | 309413 |]155% 4 Jans 
Düfleldorf . | 2751] 1476 | 155184 | 2751| 1476 | wii 
Köln. . . | 4859| 2389 | 232508) sımo|) 23 | mi 
Kobleny . . | 3002| 2272 | 87817] 2346| 1915 | Im 
Bingen . . | 4573| 3640 8996| 4573) as | Ei 
Mainz . . | 86933) 2777 | 167691 | 8034| 7 | mm 
Buftavsburg | 1637| — | 32566) 1636| — HR 
Mannheim, | 6336| 830 1148724 | seHı| so | m 


Die Steinfohlenabfuhr auf dem R. ergab 18: 
3,585,725 T., nämlich zu Rubrort 2,004,302, Dui 
burg 947,477, Hochfeld 623,166 und Düffeber 
10,780 T. Bgl. die » Jahresberichte der Zentte⸗ 
fommiifion für die Rheinihiffahrt zu Manndeie; 
Kohl, Der R.(Leipz. 1851, 2 Bde.); Simrod, de 
malerii e und romantiſche Rheinland (4. Aufl, dom 
1865); Derfelbe, Rheinfagen (9. Aufl., daf. 13%) 
Horn (Örtel), Der R., Geſchichte und Sagen ke 
Burgen 2. (8. Aufl., Wiesb. 1880); Meblis, De 
N. in der Kelten: und Römerzeit (Berl. 1876), = 
Mittelalter (daſ. 1878), in der Neuzeit (daf. 1579: 
»Rheinfahrt. Von den Quellen des Rheins bis jur 
Meer« (Prachtwerk, Stuttg. 1876); die »Keilchan> 
bücher für die Rheinlande« vonMeyer, Bädelerui 

Rhein, Stadt im preuf. Regierung 
binnen, Kreis Lö n, am Rheiner See, einem Im 
des Spirding, 120 m ü. M., bat ein Amt : 
eine Strafanitalt für weibliche Gefangene, Dany" 
—— Holzhandel und isss) 2285 Einm. 

anfe, j. Forelle und Rente. , 

Rheinan, 9 Stadt im deutfchen Bezirl Unterelei 
Kreis Erftein, am Rhein, hat eine kath. Binrlind 
eine Korbflechteſchule, Korbilechterei, Fiſcherei, = 
mechanifche Ziegelei und (1885) 1507 Einw. —2) * 
malige Benedittinerabtei im ſchweiger Kanten 3 
rich, auf einer Infel im Rhein, 778 3 bet, 185 
aufgehoben und in ein fantonales Ahhl für Gem 
franfe und Gebrechlice umgewandelt, Cine A 
verbindet die Alofterinfel mit dem Dorf R, ui" 
dem Klofter 1280 Einw. zählt, = 

heina⸗ Wolbed, Standesherrichaft und F rt 
tum in Preußen, umfaht 556 qkm (u DRIE 
25,000 Einw, und liegt zum größern Teil in 4 
falen, zum kleinern in Hannover. Rachdem e⸗ 
1803 ein Beftandteil des Bistums Münjter Fr 
fam es durch den Reich8deputationshauptidlub 
Entfhädigung an das Haus Looz und * 
. d.), ward 1806 mebiatifiert, dem 38 an. 
unterftellt und 1810 dem franzöfifchen Rei er 
leibt. Nach dem Frieden ward es bem Yall 7, 
und Corswarem zurüdgegeben, und ald die * 
Linie desjelden im Mannesftamm erloſch fiel ©" 
langem Prozeß an den Reichögrafen **5 5* 
Clervaug, der vom König von Preußen 15. Dit. — 
zum Fürften von R. mit Virilftimme im erften =, 
der Rrovinzialftände Weftfalens und dann 30 
lichen Mitglied des. Herrenhaufes erhoben wald, 
auch das Prädikat »Durchlaucht« erhielt. Der 9, 
wärtige Fürft Arthur, geb. 19, Febr. 15%, * 
ſeit dem 7. März 1874 und reſidiert in Luitich 
auf Schloß Bentlage bei Rheine (. d.). 


Rheinbach — Nheindahlen. 


NRheinbach, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirk 
Köln, an der Linie Bonn⸗Euskirchen der Preußischen 
Staatäbahn, 168 m ü. M., hat ein Proaymnafium, 
ein Amtägericht, Gerberei, Thonmwarenfabrifation, 
eine Anftalt zur Herftellung von Relieffarten und 
(1885) 2125 meift fath. Einwohner. 

— — (Rheinpfalz), |. Pfalz, S. 982, 

Rheinberg, Stadt im preuß. Regierungäbezirt 
Düfjeldorf, Kreis Mörs, 2 km vom Rhein und mit 
dieſem durch einen Kanal verbunden, hat eineevange: 
Lifche und eine fath. Kirche, ein altes Rathaus, ein 
Amtsgericht, Fabrikation des »Boonekamp of Maag- 
bittere, Samtweberei, Dampfmühlen, Sämereihans» 
del, Aderbau und (183) 2651 Einw, R., vormals 
ſtarke I an einem ſeit dem 17. Jahrh. verſchwun⸗ 
denen Rheinarm, gehörte ſchon im 12. Jahrh. zu Kur⸗ 
köln, ergab ſich 1672 an die Franzoſen und ward 
1703 von den Preußen genommen und geſchleift. Süb: 
weſtlich das Dorf Kamp, bei welchem Prinz Ferdi— 
nand von Braunſchweig 16. Olt. 1760 von den Fran⸗ 
zoſen unter de Caſtries gefchlagen ward. 

Rheinberger, Joſeph, Komponift, geb. 17. März 
1839 zu Baduz im Fürftentum Liechtenftein, erhielt 
feine mufifaliihe Ausbildung 1851—54 am Haufer: 
ichen Konfervatorium zu München und lebt dafelbft 
ald Lehrer an der 1865 durch Hand v. Bülow er: 
richteten königlichen Muſikſchule Seine Hauptwerke 
find: das fymphonifche Tongemälde »Wallenftein«; 
die Opern: »Die fieben Raben« und »Türmers Töch⸗ 
terlein«; die Mufif zu Calderons Schauspiel »Der 
wunberthätige Nagus«; ein Requiem fürdieim deut: 
ſchen Kriege gefallenen Helden. Auch jchrieb er meh: 
vere größere Chorwerke Bor zahlreiche Kirchen:, 
Kammer: und ſtonzertmuſikſtücke. Rheinbergerd Werte 
(im ganzen gegen 100) tragen alle mehr oder weniger 
die Merkmale bedeutender jhöpferiicher Begabung 
und einer gediegenen künftlerifchen Bildung an ſich. 
1877 wurde erzum Rapellmeifter ander Allerheiligen: 
Be et in Münden ernannt. — Seine Gattin 
Franziska, geborne v. Hoffnaaß, machte ſich als 
Dichterin bekannt (»Dichtungen« Münd). 1882, u.a.). 

Rheinbiihofsheim, Dorf im bad. Kreis Dffen- 
burg, hat eine evang. Kirche, ein altes Schloß, eine 
höhere Bürgerfchule, eine Bezirksforftei, Tabalsbau, 
Flaſchen ülfenfabrifation und (1885) 1509 Einw, 

heinbund, Benennung jenes Staatenbundes, der 
von Napoleon I. auf den Trümmern des Deutjchen 
Reichs gegründet wurde (f. die Gefchichtäfarte IV bei 
»Deutjhland«). Am1.Aug. 1806 erflärten 16 deutjche 
Fürften (die Könige von Bayern und Württemberg, 
der Kurfürſt⸗Reichserzkanzler, der Kurfürft von Ba: 
den, der neue Herzog von Berg, der Yandgraf von 
Hefien-Darmftadt, die Fürften von Naffau:Ufingen, 
Naffau Weilburg, Hohenzollern» Hechingen, Hohen: 
zollern: Sigmaringen, Salm:Salm und Salm⸗Kyr⸗ 
burg, der Herzog von Arenberg, die Fürften von 
Iſenburg-Birſtein und von iechtenftein und der Graf 
von und zu der Leyen) förmlich ihre Trennung von 
Reich und begründeten durch die vom 12. Juli 1806 
datierte, 17. Juli zu Paris unterzeichnete Rhein: 
bundsakte vor Europa ihr Bündnis als »rheinifche 
Bundesftaatene. Nach der Beftimmung der Rhein: 
bundsakte erhielt der Kurfürft und Erzkanzler den 
Titel eines Fürften:Primas; der Kurfürft von Baden, 
der Landgraf von Heſſen Darmftadt und der a 
von Berg empfingen die großherzogliche rde; 
Naſſau⸗Uſingen nahm den Zitel eined Herzogs und der 
Graf von der Leyen den Rang eines Fürſten an. Zahl⸗ 
reiche fürſtliche, reichsgräfliche und reichsritterſchaft⸗ 
liche Familien ſowie die Städte Frankfurt und Nürn— 
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berg wurden mebiatifiert. Napoleon I. nannte fich 
den Broteltor des Bundes. Alle Mitglieder, Frans 
reich mit inbegriffen, follten einer für alle und alle 
für einen ftehen. Zu diefem Zweck follte Bayern 
30,000 Mann, Württemberg 12,000, Baden 8000, 
Berg 5000, Hefjen-Darmftadt 4000 und die übrigen 
Bundesfürften zufammen 4000 Mann, —— 
dagegen 200,000 Mann ſtellen. Der erſie deutſche 
Fürſt, der nach dem Schluß des Bundes in denſelben 
aufgenommen wurde, war der Kurfürft von Würzburg, 
der nad) Annahme der großherzoglichen Würde 25, 
Sept. 1806 demfelben beitrat. Der Aurfürft von 
Sachſen wurde nad dem Pofener Frieden 11. Dez. 
1806 unter Annahme des Königstiteld ald Mitglied 
des Rheinbundes anerkannt. Km 15. Dez. folgten 
die fünf ſächſiſchen ya e unb durch den Traftat zu 
Warſchau vom 18. April 1807 auch die Fürften von 
en. Rudolſtadt und Schwarzburg » Sons 
deröhaufen, die drei Herzöge von Anhalt, die Fürften 
von Lippe-Detmold und Schaumburg:Lippe und die 
Fürften von Reuß. Auch das Königreich Weitfalen 
wurde nach Beitätigung feiner Berfaffung 15. Nov, 
1807 von Napoleon zum Rheinbunditaat erflärt, und 
18. Febr. 1808 traten der Herzog von Medlenburg: 
Strelig, 21. März der Herzog von Medlenburg: 
Schwerin und 14. Olt. 1808 der Herzog von Dlden: 
burg dem Bund bei, fo daß berfelbe nad) der durch 
Defret Napoleons vom 10. Dez. 1810 befohlenen Vers 
einigung mehrerer Bundesgebiete (der Herzogtümer 
Arenberg und Oldenburg und eines großen Teils des 
Königreichs Weftfalen) mit Frankreich während der 
höchſten Blüte des Napoleoniichen Kaiſerreichs (1811) 
an Zänderbeftand und Volfszahl enthielt: 4 König» 
reiche, 5 Großherzogtümer, 11 Herzogtümer, 16 Für: 
ftentümer, zufammen 325,752 qkm (5916 DM.) mit 
14,608,877 Einw. und einem lontingent von 119,180 
Mann. Bon den Staatömännern und Bubliziiten 
der Rheinbundftaaten, aber auch von vielen auf- 
richtigen Batrioten wurde der R.als die Wiedergeburt 
Deutihlands, feine Verfaſſung als die Bürgſchaft 
einer glüdlichen und mächtigen Zukunft gepriejen, 
während der R. in Wirklichkeit ganz der Willtürherr: 
Ichaft Napoleons preisgegeben war. Das Jahr 1813 
machte dem R. ein Ende. Die Herzöge von Medlen- 
burg:Schwerin und von Medlenburg:Strelig waren 
die erften, welche, ald Preußen ſich mit Rußland — 
gen Napoleon vereinigte, den R. verließen. Der Kö— 
nig von Sachſen und der Fürſt-⸗Primas, der Präfis 
dent ded Bundes, blieben bis zulegt getreu. Der 
König von Weftfalen und der Großherzog von Berg 
wurden auf dem Wiener Kongreß ihrer Throne ver: 
luftig erklärt, Würzburg fam an Bayeın, und bie 
Fürften von Iſenburg und von und zu ber Leyen, 
der Herzog von Arenberg und die Fürjten von Salm 
wurden mebiatifiert, die übrigen Mitglieder des Bun⸗ 
des aber auch von dem neuen Deutſchen Bund als 
fouveräne Mächte anerfannt. Vgl. Luccheſini, Hi: 
ftorifhe Entwidelung der Urſachen und Wirkungen 
des Rheinbundes (deutſch von Halem, Leipj. 1821— 
1825, 3 Bbe.); Winkopp, Der Rheiniſche Bund 
(Beitichrift, Frankf.1807—13, 23 Bde.); Pölig, Der 
R., hiftorifch und ftatiftifch dargeſtellt (Zeipz. 1811); 
Derjelbe, Handbuch der Geſchichte der ſouveränen 
Staaten des Rheinbundes (daf. 1811, 2 Bde.); Klü- 


ber, Staatörecht des Rheinbundes (Tübing. 1808); 


Zadhariä, Staatörecht der Rheinischen Bundesftaa: 
ten (Heidelb. 1810). j 
Nheindahlen (Dahlen), Stabt im preuß. Regie— 
— rare aaa re Kreid Gladbach, an der Linie 
M'Gladbach- Dahlheim der Preußiſchen Staatäbahr, 
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bat eine kath. Kirche, Lohgerberei, eine Flachsberei⸗ 

tungsanftalt, Bierbrauerei, Branntweindeftillation, 

Wind» und Waflermühlen, lad}: und Getreidehan 

del und (1835) 5960 meift fath. Einwohner. 
gel j. Hippophaß, 

Rhein —— der Standesherrſchaft Rheina⸗ 
Wolbed (f. d.), im preuß. Regierungsbezirk Münſter, 
Kreis Steinfurt, an der Ems, Kinotenpunft der Lis 
nien Münfter: Emden, Duisburg: Duafenbrüd und 
LöhneR. der Preußiſchen Staatöbahn, 40 m ü. M,, 
hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, 2 kath. 
Kapellen, eine Synagoge, ein Schlachthaus, ein Gym: 
naftium, ein Amtögericht, eindauptfteueramt, 4Baum: 
mwolljpinnereien und »Webereien, eine Jutejpinnerei, 
Tuchweberei, Eiſengießerei und Maſchinenfabrilation, 
eine Tabatsfabrit ‚2 Dampfmühlen, Großhandel in 
Kolonialwaren, Schiffahrt und (1885) 5684 meiſt Fath. 
Einwohner. Zur Landgemeinde R. links der Ems 

ehören dad Schloß Bentlage, die Reſidenz des 
Sünften von Rheina-Wolbed, und bie Saline Got: 
teögabe. 

Rheine, Landſtädtchen im fchweizer. Kanton St. 
Gallen, oberhalb der Mündung beö Rheins in den 
Bodenjee, Station der Bahnlinie chach: Chur, 
mit (1880) 1707 Einw, 

R ** ſ. Rhein. 

Rheinfelden, Stadt im ſchweizer. Kanton Aargau, 
am linten Rheinufer, wo der Strom ben Strubel des 
Höllenhatens bildet und zu beiden Seiten eines ſchroff 
——— Inſelfelſens rn in zwei ungleiche Arme 
teilt, m ü. M., an der Bözbergbahn, gegenüber 
der Station R. der Linie Mannheim» Konftany ber 
Badiſchen Staatsbahn, hat jeit 1845 eine der Gejell: 
ſchaft Schweizerijche Rheinjalinen gehörige Saline, 
welche mit den im nahen Ryburg und in Kaiſer⸗Augſt 
belegenen Salinen jährlich 200,000 Doppelstr. Salz 
produziert, Solbäder, Fabrifation von Slgareen, Ta: 
bat und Zündmwaren und (1880) 2243 Einw. Auf 
dem Felſen im Rhein thronte einft eine fefte Burg, 
der Stein, wo bie öfterreichifchen Herzöge Hof hiel: 
ten; fie wurde 1446 von den Eidgenofjen zerftört. 
R. war eine der vier Waldſtädte am Rhein und fam 
als ein Beſtandteil des Fridthald erſt 1808 zur Schweiz 
(1. Aargau). Nah R. wurde der Herzog Rubolf von 
Schwaben (geft. 1080), Gegenfönig Heinrich® IV., 

enannt. Im Dreißigjährigen Krieg wurde hier 28. 
‚sebr. 1638 Herzog Bernhard von Weimar von den 
Kaiferlien unter Job. v. Werth und dem Duca di 
Savelli en, erfocht aber3. März daſelbſt 
einen glänzenden Sieg, welcher die Übergabe der 
Stadt zur Folge hatte, 

einfeld, zerftörte Feftung im preuß. Regierungs« 
bezirf Koblenz, Kreis St. Goar, auf einem * 
über St. Goar, 1245 vom Grafen Diether III. von 
—— erbaut, fiel beim Ausſterben dieſes 
Grafengeſchlechts 1479 an den Landgrafen Hein- 
rich IV. von Heffen:Kaffel, 1627 aber an den Land» 
grafen Ernit, den Stifter der neuen Linie Heffen-R., 
die fi) 1698 in die Zweige R.-Rotenburg und R.⸗ 
Wanfried teilte, aber 1755 wieder vereinigt wurde 
und 1835 erlofch (vgl. Hefien:Rheinfels-Roten- 
un. Am Dezember 1692 von ben Ban uns 
ter Tallard eingeſchloſſen, leiftete die Feſtung unter 
dem heſſiſchen General v. Görz jo tapfern Wider: 
ftand, dab Tallard 1. Jan. 1693 abziehen mußte. 
Dagegen ward fie 1794 durch bie Unentſchloſſenheit 
bed Generald Nefius den Franzofen —— m 
Frieden von Baſel 1795 kam R. an Frankreich, und 
1797 ward die Feſtung geichleift. Nachdem fie 1815 
den preußijchen Rheinlanden einverleibt worden, 


Nheindorn — Rheinhejjiihe Weine, 


faufte 1848 ber Prinz von Preußen (Raifer Wil 
— J.) das Schloß, um es wiederherſtellen zu laſ⸗ 
en. Bagl. Grebel, Das Schloß und die Feſtung R. 
(St. Goar 1844). 

Rheingan, Zandftrich im preuß. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, nördlich von dem Rheingaugebirge, 
einem Zweig des Taunus, abgejchloffen, ein berr- 
liches, 22 km langes, ziemlich breited Thal, welches 
fih von Biebrich bis nach Lorch erftredt, fich nament⸗ 
lich durch feine trefflichen Rheinweine (Rheing auer, 
wovon die beiten der Johannidberger, Rüdesbeimer, 
Marlobrunner, Geifenheimer, Hattenheimer, Rauen: 
thaler und Ahmannshäufer find) auszeichnet und 
zum pr ar aufreis des Negierungäbezirts Mies: 
baden (. veiötabtRübed im) gehört. Die alte Haupt: 
tabt war Eltville, oft Refidenz der Erzbiichöfe von 

ainz, denen der R. früher gehörte. Bom 11. Jahrh. 
an war der ganze R. auf der Landſeite von dem fogen. 
Gebücd umgeben, worunter man einen breiten Gra- 
ben und ein 6 m breites, aus verjchlungenen Bäumen 

ebilbetes ao mit Türmen und Bollmerlen ver: 
tand. Ein beſonderes Haingericht wachte über Er- 
haltung bed Gebüds, und e8 war bei Todesftraie 
verboten, einen heimlichen Weg durch eriteres zu 
machen. Nachdem es aber Herzog Bernhard von 
Weimar 1631 durchbrochen und den R. erobert hatte, 
wurde ed nad) und nad auögerobet. a0 Fauft, 
Der Weinbau im R. (Wiesbad. 1875); tb, Der 


Rheingauer Weinbau (Frankf. a. M. 1876); Dablen, 
Karte u, Statiftil des Weinhaus im R. (Mainz 1886). 
Rheingraf, Name der Grafen im Rheingau. Ihre 


Stammburg war der Rheingrafenftein bei Kreuznach 
ALS erfter R. erjcheint Hatto VI (937— 960). Dur 
bie Berheiratung des —— Johann III.I8388 
bis 1428) mit des letzten Wildgrafen von Kyrburg 
Tochter Adelheid ſchmolzen dieſe beiden Geſchlechter 
in eins zuſammen, deſſen Nadhfommen nun den Titel 
Wild: und Rheingrafen führten, von ihren zahl: 
reihen Befigungen in der Grafſchaft Oberfalm im 
Wasgau, die unter Johann V. (1476—95) erworben 
wurden, ſich aber auch Grafen von Salın (f. db.) nann⸗ 
ten. Philipp begründete 1499 die Linie Dhaun, welche 
1842 mit dran Joſeph erlofch, fein Bruder Jo: 
bann VII. Zweig Kyrburg, der bis zum Tod 
Georg Friedrichs (1681) blühte. Eine Nebenlinie, die 
Grumbadhiche, führt noch jet den Titel der Wilb- 
und ia trafen, 

Rheinheflen, Provinz des Großherzogtums Heſſen, 
auf dem linfen Rheinufer gelegen, umfaßt 1374 qkm 
(24,5 QM.), zählt (1835) 291,151 Einw., hat Mainz 
zur Hauptftadt und befteht aus den fünf Kreijen: 


Rrei Dftilo: | OMei« Eins Emm. auf 
teile meter len wohner 1D8iL 








AU 2.2 202% 812 5,66 380% 122 
Bingen. 2». .» 196 3,56 355% 183 
Dein . 2...» 197 8,58 | 103443 550 
Oppeneim . . . 333 6,08 4414 133 
Borms. . .».» 336 6,10 64387 192 


Rheinheifiide Weine, die in der heſſ. Provinz bei 
Rhein gezogenen Weine, meift Weißweine, welche im 
allgemeinen ben Weinen bed Rheingaues an Mark 
ni Boukett nachftehen. Sie trinken fid) jung jehr 
angenehm, wenn auch etwas troden, im Alter tritt 
aber der Säuregehalt ftärfer hervor, und viele Mittels 
weinehaben aus en, Bodengeihmad. Ein Wein 
erften Ranges if die Liebfrauenmilch, welcher bei 
Worms auf den Ruinen eines KHlofterd auf einem 
Terrain von nur 0,57 Heltar wächſt, ein Wein voll 
feiner Würze, Blume, Lieblichfeit und Wohlgejhmad, 
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Rheiniſche Allianz — Rheinprovinz. 


dem es jedoch an Markfehlt. Andre Wormſer Gewächſe 
müſſen die Liebfrauenmilch im Handel vertreten. Der 
Oberingelheimer iſt zweitbeſte Rotwein in 
Deutſchland, mild, feurig, den Mund füllend und 
würzhaft ſüß. Viel davon wird zu rotem Champag⸗ 
ner verarbeitet. Der Sharladhberger vom Rochus: 
bera, zwifchen Bingen und Rüdesheim, ift einer ber 
ebelften trocknen Weißweine, feurig, aber etwas ſchwer. 
Die Mittelweine des dritten und vierten Ranges, die 
Laubenheimer, Nackenheimer, Bodenheimer, Nier— 
fteiner ꝛc., find in Norddeutſchland als trinkbare 
Tiſchweine beliebt; fiegehen meift unter berAllgemein: 
firma Nierfteiner und ind Ausland auch wohl unter 
derjenigen von Rheingaulagen. Die Weißweine der 
Bergftraße find leicht, etwas erdig ſchmeckend, troden, 
aber geiftig und bejonder® in der Jugend jehr muns 
dend; die Rotweine find vorzüglich, in einigen Lagen 
den beften deutichen ihrer Gattung nahekommend. 
Sie gehen in großen Duantitäten nach Norden, wo 
fie in fran öfirche Weine umgewandelt werben. Die 
vorzüglichtien Weine der Beraftraße liefern Bensheim 
(Hobberg, Kirchberg, Rangert, Mühlweg), Auerbad) 
(Rott, Schloßberg, faffenftein), Qeppen eim(Schlof: 
bera. Steinfopf), Zwingenberg. 
heinifge Allianz (auch Hheinbund genannt), 
das Bündnis, welches die drei geiftlichen Kurfürften, 
der Bifhof von Münfter, der König von Schweden 
als Fürft von Bremen, Pfalz: Neuburg, Braunf sung 
Lüneburg und Heffen:Kaffel 14. Aug. 1658 zu Fran: 
furt a. M. jchloffen, und dem am 15. Aug. Frankreich 
beitrat. Zwed des Bundes war bie gegenjeitige Ber: 
teidigung, zunächſt die Behauptung der deutſchen Bes 
ſitzungen Schwedens gegen den Kaiſer und Branden- 
burg, vornehmlid) —8 die Stärkung franzöſiſchen 
Ginhuffes im Deutichen Reid. Der Bund löfte ſich 
nad) dem Münfterfchen Krieg 1667 auf. Bol. Joa: 
him, Die Entwidelung des Rheinbundes vom 5. 
1658 (2eipz. 1886). 
Rheinifie Grauwade, ſ. Devoniſche Forma: 


tion. 

Rheiniiher Städtebund, Bündnis der Städte 
Mainz, Wormd, Oppenheim und Bingen, im Zuli 
1254 durd) Arnold Walpod zur Erhaltung des Lands 
frieden® gegründet. Bald ſchloſſen fich ihm nicht nur 
die Städte von Köln bis Bajel, fondern aud) Erzbi- 
ſchöfe und Biſchöfe an, und noch um 1380 betrug die 
Na der Mitglieder über 50. In der Mitte bes 15. 
Ya rh. löfte ih der Bund auf. Bol. Schaab, Ge: 
rm des großen rheinifchen Städtebunds (Mainz 
1843 —45, 2 Bbe.); Weizfäder, Der Rheiniſche 
Bund (Tübing. 1879). 

Rheinkiefel, ſ. Quarz. 

Rheinland, ſ. v. w. Rheinprovinz. 

Rheinlante, ſ. Forelle. 

N pe a 
au, — ſ. Pfa * ©. 982. 
einprobinz (Rheinpreußen, Rheinland, hier» 

zu Karte »Rheinprovinz«), preuß. Provinz, grenzt ge: 
gen N. an die Niederlande, gegend. an die Brovinzen 

eitfalen und Seflen: Hafen, das Großherzogtum 
Hefien und die bayriſche Rheinpfalz, gegen ©. an 
Eljaß:Lothr * und gegen W. an Luxemburg, Bel 
gien und bie Niederlande, Getrennt von ber Pro: 
vinz liegt an der Lahn der Kreis Wetzlar; ganz um: 
ſchloſſen von derfelben ift das oldenburgijche Fürften- 
tum Birkenfeld an der Nahe. Der Flächenraum be 
trägt 26,991 qkm (49,20 QM.). Die R. befteht aus 
den ehemaligen Herzogtümern Kleve, Geldern und 
Berg, den Fürftentümern Mörs und Lichtenberg, das 
erjt 1834 von Koburg erworben wurde, dem Herzog: 
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tum Jülich, dem nörbliden und mittlern Teil des 
Erzbistums Köln und den Herrfhaften Homburg, 
Neuftabt und Gimborn, ferner aus den von Nafiau 
eingetauichten Gebieten ſowie aus den Standesherr⸗ 
ſchaften Neuwied, Solms und Wildenburg, den Ge: 
bieten ber Reichöftäbte Weglar und Aachen, aus einem 
Stüd von Limburg und Teilen vormaliger franzöfi- 
fcher Departements, wozu 1866 noch das von Heſſen 
erworbene, vorher zu Heflen:Homburg gehörige Ober: 
amt Meijenheim fam. Anfangs war fie in zwei ger 
fonderte Provinzen, Kleve: Berg und Niederrhein, 
geſchieden, weldye 1824 zu Einer Brovinz vereinigt 
wurden. Die größere ſüdliche Hälfte der R. befteht 
aus Bergland und zwar aus verjchiedenen Teilen 
des theinifeh- wetfäliicpen Sciefergebirged. Auf der 
rechten Rheinfeite treten Ausläufer des Weſterwalds 
bis an den Strom (dahin gehört auch das Sieben: 
gebirge bei Königswinter), während die Ausläufer 
des Sauerländifchen Gebirged an ber Sieg und Wup: 
per jowie die des Ruhrkohlengebiets den Rhein nicht 
mehr erreichen. Nur wenige Höhen überfteigen auf 
ber rechten Rheinfeite 500, feine aber 600 m. Auf 
der linfen Rheinjeite erheben fich der Hunsrüd mit 
dem Soon», Idar⸗ und Hochwald, die Eifel und das 
Hohe Benn. Die höchſten Punkte der einzelnen Teile 
find: der Schanzer Kopf (668 m) im Soonmwald, bie 
Zwei Steine (771 m), das Steingerüttel (765 m) 
und ber Idarkopf (739 m) im Idarwald, der Wald: 
erbeäfopf (816 m) im Hochwald, der höchſte Gipfel 
in der R., die Hohe Acht (760 m) auf der Eifel und 
die Botrange (695 m) auf dem Hohen Benn, Die 
Oberfläche der Bergländer ift größtenteil® bewaldet, 
ber Aderbau tritt mehr und mehr zurüd, und auf 
den höchſten Teilen findet man nur nod) Hafer und 
Kartoffeln. Das Hohe Benn trägt gemaltige Moore 
auf feiner Höhe; an feinem Norbfuß liegen die Stein: 
tohlenbeden von Aachen bei Eichweiler, während fait 
in der Südſpitze der Provinz das wichtige Stein- 
u. ebirge von Saarbrüden, an der Saar und 
Blies, die äußerfte Örenze des ————— gegen 
©. bezeichnet und auf der Weſtgrenze ein Übergan 
u ben Ardennen in Belgien ftattfindet. — l 
es Berglandes bilden die Moſelebene zwiſchen Konz 
und Schweich und das Neuwieder Becken an der 
Moſelmündung ſowie das Saarthal und die Gegend 
bei Kreuznach fruchtbare Landſchaften. Die nördliche 
Ebene, vom Bergland etwa durch die Linie Bonn: 
Aachen getrennt, enthält an vielen Stellen (nament: 
lich zwiihen Aachen, Bonn und Krefeld) umfang: 
reiche und fruchtbare Aderländereien, Aber auch der 
fandigen Stellen entbehrt das Tiefland in der Pro: 
vinz nicht, und ebenfo finb die Thäler der zur Mans 
—* enden Flüſſe noch ſtark verſumpft. Hauptfluß iſt 
r Rhein, welcher Die Provinz auf eine Strecke von 
832 km durchfließt und innerhalb berjelben rechts 
die Sayn, Wied, Sieg, Wupper, Ruhr, Emſcher und 
Lippe, links die Nahe, Mojel, Nette, Ahr und Erft 
aufnimmt. Die Mojel empfängt rechts die Saar, 
lints die Sauer, Kyll, Salm, Liefer, Alf, üß und Elz. 
Endlich find noch die zum Gebiet der Maas gehört: 
gen Flüfje Roer Kun), Schwalm und Niers (Meers) 
u erwähnen. r einzige See von Bedeutung ift 
er Laacher See (ſ. d.) = der Eifel. Außerdem gibt 
es dafelbit eine Anzahl Eleinerer Kraterjeen (Maare 
genannt), darunter: auf dem Mäujeberg das Ge: 
münbdener, dad Weinfelder und das Schalfenmehre: 
ner Maar, etwas entfernter dad Pulvermaar, das 
Meerfelder und das Üllmener Maar. Die Kanäle der 
R. find unbedeutend (nennenswert ber Erftkanal, der 
Duisburger Kanal zwiſchen Rhein und Ruhr, der 
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Rheinberger Kanal und der Spoygraben bei frefeld). 
Das Klima ift in der Tiefebene ſowie in den Thälern 
des Berglandes fehr mild; diejährliche Durchſchnitts⸗ 
wärme beträgt zu Kleve 9, zu Boppard, Krefeld und 
Trier 9,38 — 10, zu Köln 10,11, dagegen zu Neunkirchen 
nur 8,64 und auf den höchiten Teilen der Eifel und 
des Hohen Benn nur 5—6° E.; die jährliche Regen: 
menge im S. 45— 70, im N. bis 80 cm. Auf dem 
Hohen Venn gibt es vielfach Nebel und im Winter 
große Schneemafjen. 

Die Bevöllerung betrug 1885: 4,844,527 Seelen 
(161 auf 1 qkm) und ift im Regierungsbezirt Düf: 
felborf am dichteften (320 auf 1 qkm); fie hat jeit 
1880 um 6,64 Proz. zugenommen, Nach der Konfeſ⸗ 
fion unterjdied man 1885: 8,115,994 Katholiten 
(71,7 ®roz.), 1,171,398 Evangelifche (27 Proz.) und 
45,405 Juden. Die Einwohner find der Mehrzahl 
nad Deutſche; nur in Malmeby und befien Umge— 
send.wohnen etwa 10,000 Wallonen mit franzöfis 
cher Sprache. 1885 zählte man in der R. 81,454 
Neichsausländer. Von der Gefamtfläche der R. ent: 
fallen auf das Aderland, Gärten und Weinberge 
46,8, bie Wiejen 7,7, die Weiden 9,7, bie Holyungen 
80,8 Proz. Der Getreidebau dedt nicht ganz den Be: 
darf der Provinz. Garten: und Obſtbau find im Tief: 
land von größter Wichtigkeit, der Weinbau aud) in 
ben Thälern des Berglanded. Von ifpflangen 
werben Zuderrüben, Tabat (1886/87 Ertrag 1029 
Ton.), Hopfen, Flachs, Hanf und Raps gebaut. Die 
Waldungen nehmen in De Kreifen beö Berg: 
landes 40 — 50 Proz. und jelbft noch mehr von ber 
Gefamtflähe in Anſpruch. Die Laubhölger über: 
wiegen die Nadelhölzer; vielfach aber fehlt auch der 
Hochwald, ba in früherer Zeit die Waldverwüſtung, 
bejonders auf der Eifel, große Waldflächen vernichtet 
hatte. Eichenſchälwaldungen gibt ed an der Mofel in 
den für den Weinbau nicht geeigneten Lagen. Nach 
der Biehzählung von 1883 hattedieN. 149,347 Pferde, 
, Stüd Rindvieh, 883,731 Schafe, 434,608 
Scmeine u.247,312 Biegen. Zur Hebung der Pferde: 
zucht befteht zu Widrath im Kreis Grevenbroich ein 
Landgeftüt. Die Nindviehzucht ift jehr bedeutend, 
dagegen nimmt die Zahl der Schafe mehr und mehr 
ab. In den Waldungen fehlt ed nicht an Rot» und 
Schwarzwild. In den Wäldern des Hundrüds und 
der Eifel trifft man auch noch den Wolf an, der aus 
den Bogejen und ben Ardennen zuweilen herüber: 
tommt. Unter den Fiſchen gebührt dem Rheinlachs 
oder Salm der erfte Rang, in den zahlreichen Ge: 
birgäbächen ift aber auch die Forelle häufig. Bon 
hoher Wichtigkeit find die rodukte des Mineralveichd, 
Steintohlen werben gefördert an der Ruhr, an der 
Gaar und bei Aachen (1885) 16,121,697 Ton. im Wert 
von 93'4 Mil. Mi,, Eifenerze (936,470 T.) werben 
ung Ars Regierungäbezirt Koblenz an der 
Sieg und Wied, Zinlkerze (63,735 T.) und Bleierze 
(152,426 T.) in den Regterungdbezirfen Machen und 
Köln abgebaut. Die Ablagerung von Bleierzen in 
dem Knottenjandftein des Bleibergö bei Mechernich 
und Kommern auf der Eifel erfcheint unerſchöpflich. 
Noch findet man Braunfohlen in dem Landrüden 
Bille,weftlihvonKöln, beißonnze., Kupfer ‚Mangan: 
und Bitriolerze, Kalt, Gips, Thon, vulfanifche Pro: 
dufte auf der Eifel (Mühlfteine bei Niedermendig, 


Trab), Dachſchiefer, Bajalt ꝛc. An Mineralquellen | ift 


Nheinprovinz (Bevölferung, Erwerbszweige). 


brunnen (Apoflinariöbrunnen, Heppingen, Roit- 
dorfre.) wird das Wafferaußerdemin Menge verſendet 
Was die Induftrie und den Gewerbfleik betrifft, 
fo nimmt die R. darin den erften Pla unter ben 
Provinzen des preufiichen Staats ein. Borzün 
lich fonzentriert ift die Induftrie in bem rechtärbeim: 
ſchen Teil abwärts bis zur Emſcher, jodann auf der 
linten Rheinfeite in Köln, in der Gegend zwifchen Are 
[db und Aachen u. in ber ed fie fehlt dagegen 
aft ganz auf der Höhe des linksrheiniſchen Beralar- 
des und in ber Nordipige. An Roheiſen (teilmeiie 
aus Erzen von Zuremburg und Lothringen) wurden 
1885: 1,156,626 Ton. (vorzüglih im Bereich der 
ee im von 51?/s Mill. M, an 
Blei 46,821 T. im Wert von 9°% Mill. ME, an Zirt 
86,243 T. im Wert von 10 Mil. Mt., an Schmeiel 
fäure 53,505 T. im Wert von 2 Mill, ME. in den Hüt: 
tenwerten gewonnen. Großartige Eiſenwerke gibt et 
zu Effen, wo die Gußftahlfabritation fich Weltruf er 
worben hat, zu Oberhaufen, Duisburg, Düffeldorf, 
Köln, Deutz, Ejchweiler, Neunkirchen, Quint bei 
Trier 2c, Die Kleineifen- und Stahlwarenfabrifation 
bat ſich im bergiichen Land großartig entwidelt, und 
die Städte Solingen und Remſcheid machen bierin 
England erfolgreich Konkurrenz. Die verichiebenften 
Eijenbleche liefert Dillingen an der Saar, Radeln 
aller Art die 8 te Aachen und Burtſcheid 
Meſſingbleche und Meſſingplatten Stolberg. In der 
Tuch- und Buckſtinfabrikation nehmen Aachen und 
Burtſcheid bie erſte Stelle in zone ein und 
arbeiten für den Weltmarkt; fonft wird dieſelbe nod 
in der R. zu Eupen, Düren, Lennep, Werben, fett: 
wig 2c. betrieben. Krefeld ift der Hauptfig der deut⸗ 
ſchen Seideninduftrie, die außerdem noch in Verbin 
dung mit der Erzeugung von Samtwaren u. balbjeibe 
nen Stoffen in Bierfen, Rheydt, Elberfeld, Barmen, 
Hilden, Mülheim a. Rh. ıc. blüht. Große Baummol: 
fpinnereien findet man in Köln, Münden-Glabbadı, 
Duisburg ꝛc. Dafelbft ift auch die Fabrikation von 
baummollenen Stoffen im Schwange, deren eigent- 
licher Mittelpunkt jedoch im Wupperthal zu Elberfeld 
und Barmen ift, wojelbft audy die Türkifchrotfärbe 
reien von großer Wichtigkeit find. Weißwaren wer: 
den in Neuß gefertigt, vortreffliche Leinwand in den 
Kreifen Gladbach und Grevenbroih. Die Gerbereien 
zu Malmedy, St. Bith u. a. D. liefern vorzüglides 
Leder. Glashütten find namentlich im Bereich des 
Saarlohlengebiet3, ferner zu Stolberg bei Aachen 
Steingut und Fayence werden an verjchiebenen Dr: 
ten gemadt, zu Mettlach an der Saar auch Fliefen 
und Mofaitfugböden von ausgezeichneter Güte, In 
Trier werden die Steine für * Kirchen in goti- 
chem Stil zugehauen und auf der Mojel verſchifft. 
r bie Bapierfabrifation find die Kreife Düren und 
ülich an der Roer jowiedie Stadt Bergiſch⸗Gladbach 
für die Fabrikation von Chemikalien (Farben) bie 
Stabt Duisburg und die Ruhrgegend ſowie die Um: 
gegend von Aachen von Wichtigkeit. Ferner gibt es 
in der R. Schaummeinfabrifen bei Koblenz, arobe 
D: 


ı Seifenfiedereien, Nübenzuderfabriten (1886/87 





duftion 43,662 Ton. Robzuder) und Zu ©: 
rien, zahlveiche Bierbrauereien (Produktion 2,936,100 
hl Bier) und Branntweinbrennereien, Fabriten von 
rag rg Waſſer (Köln) ze. Der Handel 
bedeutend und wird durch ein vortreffli 


ehr 
ift Die N. reich, zahlreiche Säuerlinge gibt es auf der he das feine erfte Grundlage zur Zeit 
fel. Die berühmteften Badeorte find Aachen und | franzöfifchen Herrichaft erhalten hat, durch die ſchiff⸗ 


Burtſcheid; dieſen fchließen ſich Bertrich im Kreis baren 


Kochem, Neuenahr im Ahrthal, Kreuznach und Mün— 


Flüffe und die ſehr zahlreichen Eiſenbahnen 
efördert. Schiffbare Flüſſe ſind: der Rhein, die Mo- 


fter am Stein im Nahethal an, Bon mehreren Sauer: | jel, Saar, Lahn, Nuhr und Lippe. Als die wichtig: 


Rhein-Rhönelanal — Rheinweine. 


ften Handelsſtädte am Rhein müflen genannt wer: 
den: Koblenz, Köln, Mülheim, Düfleldorf, Duis— 
burg, Rubrort und Wefel (fämtlih mit Flußhäfen 
und Schiffäwerften). Die Eifenbahnen der Pro: 
vinz (im Betriebsjahr 1886/87 : 3028 km) gehören mit 

any geringen Ausnahmen dem Staat. Die wicdhtig- 
fen Linien find: Berlin: Hannover: Köln, Oberhau⸗ 
fen:Emmerich, Benloo» Hamburg, Köln Nimmegen, 
Köln: Herbeöthal, Köln: Trier, Köln: Bingerbrüd, 
Koblenz: Diedenhofen, Trier:Saarbrüden, Spelborf: 
Niederlahnftein, Deutz⸗ Gießen, Bingerbrüd Neun: 
firchen, en: Düfjeldorf- Holzminden ꝛe. Durd) 
den —— ſind auch mehrere ſtehende Rhein⸗ 
brücken (zu Koblenz, Köln, Düſſeldorf, Hochfeld und 
Weſel) entſtanden. 

An Unterrichtsanſtalten hat die R.: eine Univerſität 
(Bonn), 81 —— 13 Progymnaſien, 13 Real: 
aymnajien, 8 Oberrealjchulen, —— 18 Real⸗ 
progymnaſien, 5 Gewerbe: und höhere Bürgerſchulen, 
eine polytechnifche Hochſchule (Aachen), 2 Landwirt: 
ſchaftsſchulen, eine Kadettenanftalt (Bensberg), eine 
Kriegsſchule (Engers), 15 Scullehrerfeminare (5 
evangelijche, 10 katholiſche), 8 TZaubftummenanftal: 
ten, ein Blindeninftitut 2c. Für die innere Verwal: 
tung wird bie Provinz in f Regierungsbezirfe 
mit 74 Kreifen geteilt: Koblenz mit 14, Düffelborf 
mit 24, Köln mit 12, Aachen mit 11 und Trier mit 
13 Kreiſen. Provinzial» und Kreisorbnung wurden 
1. April 1888 eingeführt. Was das Yuftizwejen 
betrifft, jo befteht, nach Abzug beinahe des ganzen 
rechtörheinifchen Teild des Regierungsbezirks Ko: 
blenz (Zandgericht Neuwied zum Oberlandeögericht 
in —— a. M.) und ber zum — rn 
in Hamm gehörigen Landgerichtöbezirte Duisburg 
und Efien, fir die Provinz ein Oberlandeögericht zu 
Köln mit den neun Landgerichten e Aachen, Bonn, 
Düfleldorf, Elberfeld, Kleve, Koblenz, Köln, Saar: 
brüden und Trier. Militärifch bildet der größte 
Teil der R. den Bezirk ded 8. Armeelorps; der größte 
Teil des Regierungsbezirks Düffeldorf gehört zu dem 
des 7., der Kreis Weglar zu dem bes 11. Armee: 
forps. Feftungen find: Köln mit Deuß, Koblenz mit 
Ehrenbreititein, Wefel und Saarlouid, Die wid): 
tigſte Stabt der Provinz ift Köln, die politiiche und 
militärische een dagegen Koblenz. Die Pro: 
vinzialfarben find Grün und Weiß. Vgl. Reftorff, 
— —— Beſchreibung der preußi⸗ 
ſchen R. (Berl. 1830); »Gemeinde: Lerifon der R.« 
8 vom königlichen Statiſtiſchen Büreau, daſ. 
1888); Grotefend, Organiſation der ſtaatlichen un 
kommunalen Verwaltung in ber R. (Düſſeld. 1887); 
Neukamp, Staats: und Selbftverwaltung der R. 
(Effen 1888); Brandts, Die neuen preußifchen 
Verwaltungsgeſetze für die R. (Aachen 1887); »Nhei- 
nifches Provinzial» Handbudhe (Trier, feit 1884); 
Hoder, Die Grofinduftrie Rheinlands und Weſtfa— 
lens (Leipz 1867); Dechen, Geognoftifche Karte der 
NR. (2. Aufl., Berl. 1870, und Tert). 

Rhein⸗Rhönelanal, ſ. Eljah:Lotbringen,S.576. 

Rheinsberg, Stadt im preu ——— 
Potsdam, Kreis Ruppin, am Rheinsberger See und 
am Rhin, hat eine Kirche aus dem 14. Jahrh., ein 
königliche Schloß (1737 — 839 von Kinobelöborff um⸗ 

ebaut), ſchöne Parkanlagen mit Denktmälern ber 

ringen Ama, und Auguft Wilhelm von Preußen 
fowie einiger Generale, ein Amtögericht, Steingut: 
fabrifation, eine Dampfſchneidemühle, Landwirt: 
fchaft und (1885) 2281 evang. Einwohner. — Anfangs 
bloß ein Schloß, feit 1868 ald Stadt genannt, fam 
R. 1524 an die Familie v. Brebom, jpäter an die Her: 
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ten v. Lochow und die 0. Beville. Nachdem es der Kö: 
nig Friedrich Wilhelm I. 1734 gefauft und zur Stadt 
erhoben hatte, er er es jeinem Sohn, dem nad): 
maligen Friedrich IL., ald Reſidenz. Diefer hielt fich 
ier ald Kronprinz einige Jahre auf und verfchönerte 
loß und Garten; 1744 fam e8 an den Prinzen 
Heinrich, der daſelbſt jeit 1763 Hof hielt und beitattet 
wurde, 1802 an ben Bringen Ferdinand, 1813 an den 
Prinzen Auguft von Preußen, nad) defien Tod (1843) 
ed an die Krone zurüdfiel. 4 km entfernt liegt die 
ig esse Glashütte. Bal. Hoppe, Chronit von 
(Neuruppin 1847); R. Schulz, R. (daj. 1879); 
Hamilton, R., Friedrid d. Gr. und Prinz Heinrich 
von Preußen (deutſch, Berl. 1882, 2 Bde.). 
Rheinflein, Schloß im preuf. NRegierungsbezirt 
Koblenz, unweit Bingen, links am Rhein, unterhalb 
bed Binger Lochs, bis 1825 unterdem Namen Boigts: 
berg alte Ruine, einft Reſidenz König Rudolfs von 
Habsburg, ward im genannten Jahr von der Familie 
v. Eyß, der. ald Mannölehen zuftand, dem Prinzen 
Friedrih von Preußen überlaften, ber es bis 1829 
wieberherftellen und mit einer zuuuae mit: 
—— Merkwürdigkeiten verjehen lief. Seit 
1863 gehört es den Prinzen Alerafider und Georg 
von Preußen. 
Rheinwald, j. Hinterrhein. 
Rheinwaldhorn, ſ. Adula. 
Rheinweine, im weitern Sinn alle Weine von 
beiden Ufern des Rheins von Bafel bis zum Sieben: 
ebirge, die der Seitenlande und der einmündenden 
Kruhthäter, aljo die Weine Badens, des Elijah, des 
Rheingaues, der Mofel, Nahe und Saar, der Ahr 
unb des —— Rheinheſſens mit der Berg: 
ftraße und der Pfalz; im engern Sinne nur bie Weine 
bes Nheingaues, deren Produktion im Zeitraum von 
40 Jahren zwiſchen 88 und 5086 Stüd (a 1200 Lit.) 
fhwantte. In diefem Zeitraum lieferten 25 Jahre 
meniger als eine halbe und nur eins eine volle Ernte. 
Dieſe Weine find mit wenigen Ausnahmen weiß, gold- 
ell, von trodnem, pilantem Geſchmack und einem 
öftlihen Boukett, welches fein andrer Wein in fol: 
er Fülle und Kraft befigt. Die R. machen leicht das 
efühl von Säure auf der Zunge; aber jelbit bei den 
leichteften vereinigt fich dDiefe Säure mit fo viel Aroma, 
Lieblichleit und Feinheit, daß fie ein vortreffliches 
Tafelgetränf bilden. Im — ſind die edlen 
R. ſchwer, mäßig — bertrifft ihre diätetiſche 
Wirkung, namentlich bei alten Zeuten, diejenige aller 
befannten Weine. Die R. lafjen fich bei richtiger Be- 
handlung jahrhundertelang aufbewahren. Die beiten 
Rheingauer Weine, die fogen. Hochgewächſe, gelten 
als die edelften Weine Deutſchlands und find mehr: 
ach als die erften der Welt gerühmt worden. Auch 
ie mittlern Weine des Rheingaued finden nad 
weithin Abnahme, während die Heinern an Ort und 
Stelle oder in der Umgegend konſumiert werben. 
Als R. erften Ranges betrachtet man die von Jo: 
nniöberg, Steinberg, Marlobrunn, Rauenthal, 
üdesheim, Geifenheim, Hochheim, Gräfenberg, A: 
manndhaujen (rot); zweiten Ranges find die von 
attenheim, Dorf:Johannisberg, Winkel, Oſtrich, 
allgarten, Bollrathäberg; dritten Ranges bie von 
rbach, Eltville, Eibingen, Kiedrich, Mittelheim, 
Scierftein, Walluf, Lord) (auch rot). Hauptpläge 
für den Handel find: Rüdesheim, Eltville, Bingen, 
Mainz, Frankfurt, Köln. Der Schloß⸗Johannis— 
berger wird | 16 Heltar gebaut, von denen ge⸗ 
mwöhnlich 10,5;—11 im tragfähigen Zuftand find, und 
man produziert im Durchſchnitt etwa jährlich 30 
Stüd Wein; die Kabinettsweine werden nur in la» 
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fchen verkauft, fie zeichnen ſich durch höchſt angeneh⸗ 
men Geruch und Geihmad, gemwürzhafte Süße, Kon: 
ſiſtenz und Stärfe aus und gehen in alle zivilifierten 
Ränder ber Welt. Auch unter dem Dorj-Jobannids 
berger finden ſich fehr edle Sorten. Der Steinber: 
er, ebenfall einer der feiniten, boufettreichften und 
tärkiten Weine, übertrifft in guten Jahrgängen den 
Johannisberger an Feuer, wenn er ihm aud an 
Boulett nachiteht, und der Steinberger Kabinetts— 
wein erzielt ziemlich diefelben Preiſe wie der Johan: 
niöberger. Der Rauenthaler, erft in neuefter Zeit 
durch verbeflerte Kultur zu hohem Rang erhoben, 
heißt feit dem Fürftenfongreß von 1863 Fürftenwein, 
weil damals die Stadt Frankfurt ihre Gäfte mit 
diefem Wein bemwirtete. Der Marfobrunner i 
eg duftig und bejonders im Alter fräftia; er wäch 
n den Gemarkungen Erbach und Hattenheim. Der 
Gräfenberger wächſt bei Kiebrich und ift dem Jos 
anniäberger ſehr ähnlich. Rüdesheim liefert in 
aan großen Gemarkung kräftige, boufettreiche Weine 
erften Ranges, ebenfo Geitenkein Der rote Ah: 
mannshäuſer zeichnet ſich durch Mandelgefchmad 
nd geiftigen Gehalt aus und beſitzt oft überraſchende 
hnlichteit mit" bem Ehambertin: Burgunder, obne 
feinen Nheinweindaralter einzubühen; er ift der beſte 
Rotwein ———— Der Hochhei mer wächſt auf 
den ſüdlichen Abhüngen des Taunusgebirges in dem 
Wintel, welchen die Bereinigung des Mains mit dem 
Rhein bildet, und ift von alter& her fo berühmt, dab 
in einem großen Teil der Welt unter feinem Namen 
(Hock der Engländer) alle deutichen Weine gehen. 
Der edle Hochheimer übertrifft beinahe alle übrigen 
Weine durch feinen ausgeſprochenen höchſt aromati- 
ſchen Wohlaerud und feine vorzügliche Zartheit; er 
befigt viel Körper, Milde und Feuer, ift ungemein 
altbar und gewinnt auönehmend bur agern, 
er mouffierende Hochheimer, der alö Sparkling 
Hock außerorbentlidyen Abſatz nad England findet, 
gehört zu den gelungenften Nachahmungen des Cham: 
pagnerd. Dem Hocheimer zunächſt fleht der Wein 
von Koftheim, im Mündungswintel von Nhein und 
Main; er tritt in den zweiten Rang und fommt nur 
als Hochheimer in ben Handel. Ein ausgezeichnetes 
Produkt liefert ferner der Neroberg bei Wiesbaden, 
und auch Widert erzeugt treffliche, gehaltvolle Weine. 
Bal. Litteratur bei Rheingau. 
beinzabern (Tabernae rhenanae), Fleden im 
bayr. Kegierungsbezirk Pfalz, Bezirksamt Germerd: 
heim, am Erlenbach und an der Linie Germersheim⸗ 
Zauterburg der Pfälziſchen Marimiliansbahn, hat 
Bierbrauerei, Malzfabrifation, Tabalsbau und (1885) 
1831 faft nur tath, Einwohner. R. gehörte früher 
zum Bistum Speier und iſt Fundort römiſcher Al: 
tertiimer. 

Ahenänus, Beatus (eigentlih Bilde von 
Rheinau imElfah), einer berbedeutendern deutſchen 
Humaniſten, geboren um 1485 zu Schlettitabt, wurbe 
daſelbſt gebildet und durch einen längern Aufenthalt 
in Paris (jeit 1508) gefördert, begab fich um 1511 
nad) Bajel, wo er bald mit dem berühmten Eradmus 
in Freundichaft trat und in den Dffisinen Job. Fro— 
beng, ſpäter Amerbachs als Korrektor wirkte Durd) 
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umſichtig in wiſſenſchaftlichen —28* Von ſeinen 
Werken nennen wir bie Ausgaben von »Plinii epi- 
stolae« (Straßb. 1514), »Senecae ludus de morte 
Claudii« Des 1515), der Panegyriker (daf. 1520), 
des Tertullian (daf. 1521), Vellejus Paterculuß (dal. 
1522, 2 Bde.; erfte Veröffentlichung dieſes von R, 
entdedten Schriftfteller8), der » Auctores historiae 
ecclesiasticae« (daf. 1523), des Tacitus (daf. 1533, 
1544), Livius (daf. 1535, 1595), Drigenes (baf. 1536, 
außerdem »Vita Geileri« (Straßb. 1510), »In C. 
Plinium emendationes+ (Bafel um 1526), »Rerum 

ermanicarum libri III« (daſ. um 1531). Auch bat 

. mehrere Schriften ded Eradmus veröffentlicht. 
Der »Briefwechiel bed Beatus R.« wurde von Hora- 
wis und Hartfelder herauägegeben (Leipz. 1886). Bal. 
Mähly, Beatus R. von lettftabt (Mülb. 1857; 
Horamik, Beatus R. (Wien 1872); Derfelbe, Des 
B.R. litterarifche Thätigfeit (daf. 1872 — 73, 2 Tle.). 

Rheneia (neugriedh. Megali Dilos, »Groß:- De 
[08«), Inſel, ſ. Delos. 

Rhenen (Renen), Stabt in der niederländ. Pro: 
vinz Utrecht, Bezirk Amersfoort, am Nordbufer des 
Rheins, hat ein Kantonalgericht, eine ſchöne refor: 
mierte Kirche, Tabald: und Getreidebau, Viehmärkte 
und (1886) 4778 Einw. In der Nähe der Seymen: 
ober Tafelberg mit umfangreicher Ausficht. 

Rhend (Rheins, Rhenſe, Renfe), Fleden im 
preuß. Regierungäbezirt und Kreis Koblenz, lints 
am Rhein und an der Linie Kalfcheuren-Bingerbrüt 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat Wein: und bebeu: 
tenden DObftbau und (1885) 1584 Einw. Unterhalb 
bes Ortes, nahe am Rhein, fteht der Königsſtuhl 
(j.d. 1). Der Ort R. — obwohl in der Diözeie 
Trier gelegen, zum Erzitift Köln, ward 1370 mit 
Mauern verjehen, war 1445 — 1625 an Heſſen ver: 
pfändet und kam zulegt in den Befig ber Abtei Ro- 
mersdorf, biß er vom Kurfürften Klemens Auguſt 
von Köln 1729 wieder eingelöft ward. Berühmt ift 
ber Kurverein zu R. von 1388 zur Sicherung des 
freien Wahlrechts der Kurfürften. 

Rhönus, latein. Name des Rheins, 

Rheobathometer (grieh., »Stromtiefenmeffer: ), 
von Stahlberger, dient dazu, Richtung und Stärte 
unterjeeijcher Strömungen zu meffen. Apparat 
bejteht aus einem hohlen, gebogenen Meifingring, der 
wie eine beftimmte Art der Manometer (f. d.) wirkt, 
durch ein Gewicht unterzufinfen gezwungen wird, 
in einer vorher einftellbaren Tiefe aber fih auslöft 
und wieder an die Oberfläche fteigt. Indem mon 
nun im Moment des Unterſinkens des Rheobatbo: 
meters einen andern auf der Oberfläche ſchwimmen⸗ 
den Gegenſtand fich jelbft überläft, kann man beim 
Wiederauftauchen des Nheobathometer® aus feiner 
Entfernung und Richtung von jenem ſchwimmenden 
Gegenftand den Unterſchied der Dberflähen: und 
Tiefenftrömung (wenn erftere befannt, die letztere 
allein) heſtimmen. 

Rheoförd (griech.), phyſikal. Inftrument, welches 
wie der Rheoftat (j.d.) gebraucht wird u. aus zwei Pla: 
tindrähtena,b (j. Figur, S. 785) befteht, die aufeinem 

orizontalen Brett 4 ausgeipannt find, daß zwiſchen 
ihnen nur durch einen feinen Kaſten k, welcher mit 


die Peit und die firdlichen Streitigkeiten von dort | Duedfilber gefüllt ift, und durch welden die Platins 


vertrieben, fiedelte er um 1527 nach jeiner Vaterſtadt 
über, wo er fortfuhr, mit den bebeutenditen Gelehr: 
ten und Kirchenlehrern feiner Zeit Fühlung zu be: 
balten, und ftarb auf der Rückkehr von einer Badereife 


18, Mai 1547. R. war ein ebenjo wahrhaft frommer 


wie bejcheidener Gelehrter, bedächtig und zurüdbal- 
tend in religiöfen und kirchlichen, gewiſſenhaft und 





drähte gain gel eine leitende Verbindung ber 
jteht. Der durch das metallene Lager c eintretende 
galvaniiche Strom gelangt auf dem Weg ckd zu dem 
andern Lager d, indem er durch das Duedfilber von 
dem einen Drabt auf denandernübergebt. Der Heine 
Kaften kann verichoben werden und flieht mithin 
bald kürzere, bald längere Enden der Drähte für die 
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Leitung des eleftrifhen Stroms ab. Gemefjen wird merklich ift, zur Rlemmſchraube t zurüdzufehren. Die 
die Länge der Leitung durch eine Skala, längs wel: Anzahl der vom Strom durchlaufenen Windungen 





cher das Käftchen gleitet, ‚ wird an einer auf dem Stab ab angebradjten Teilung 
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Nheotord. 


Stö 
Rheomiter (griedh ‚»Strommefier«), Apparate zur rheoftat von Siemens (Fig. 3) befteht a 
Meſſung der Stärke eines eleftrifchen Stroms. Die 


eleftromagnetifchen R. gründen fich darauf, daß eine 
Magnetnadel aus ihrer durch den Erbmagnetismus 
bedingten Gleichgewichtälage abgelenkt wird, 
jobald man einen eleftrifchen Strom in einem 
Kreis um fie herumführt. Dahin gehören die 
Tangenten- und die Sinusbuffole (ſ. Gal— 
vanometer). Die eleftrochemifchen R. find 
Apparate, in denen Wafjer oder ein Metall: 
falz durch den Strom zerjegt und bie Strom: 
ftärfe nach der in der Zeiteinheit gebildeten 
Menge der Zerſetzungsprodukte bemeffen wird. 
Man nennt fie gewöhnlid Voltameter 


(1. d.). R. nennt man .. Inftrumente zur 
Mefjung der Stromgeihwindigfeit fließender 
Gewäſſer. 


Rheomõtor (griech.⸗lat. »Stromerreger«), 
jede Vorrichtung, mit Hilfe man einen fort: 
dauernden eleltriſchen Strom erzeugen Tann, 3. B. 
galvanifche Batterien, magneteleftrifche Mafchinen zc. 
Rheoflät (ariech.), Apparat, welcher dazu dient, 
in den Scliekun Sfreis eines galvanischen Stroms 
MWiderftände von befannter Größe nad) Belieben ein» 
zuſchalten, ohne den Strom zu unterbrechen. Wheat— 
ftones N. (Fig. 1 u. 2) befteht aus einer horizon: 
i 
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Fig. 1 Seilenanſicht. 


tal liegenden und um ihre Achſe drebbaren Stein: 
walze mit eingefchnittener Schraubenlinie, in welcher 
ein Metallbraht verläuft. Das Ende desjelben geht 
in bie Steinwalze bis zu deren nicht durchlaufender 
Metallachſe. Auf einem Metalljtab a b, der horizon- 
tal neben der Walze liegt, befindet fich ein Meſſing— 
röllhen r, deſſen mit einer Rinne verjehener Rand 
gegen den Schraubendraht der Walze drüdt. Dreht 
man die Walze mitteld der Kurbel h, fo wird das 
Röllchen, den Schraubenwindungen folgend, auf dem 
Metallitab verſchoben, fo daß der durch die Klemm: 
jchraube s eintretende Strom von der Achſe der Stein: 
mwalze aus die Drahtwindungen bis zum Röllchen 
durchlaufen muß, um von bier durch den Metallitab, 
defjen Widerftand ebenfo wie derjenige der Achſe un: 
Meyers Kond Leriton, 4 Aufl, XI. Do, 





Fig. Lu. Wheatflones Rheoſtat. 
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e einer 
wiſchen zwei Brettern aufgeſtellten Reihe von Draht: 
piralen, deren Miderftände 1,2,3,... Einheiten be: 


as 


tragen. Über jeder Spirale befindet ſich eine dicke Meſ⸗ 





Fig. 3. EtöpfelrHeoftat nad Siemens, 


—— a,b,e,...; die erfte a iſt mit der Klemm: 
diraubek, die legte d mit der Alemmſchraube k’leitend 
verbunden. Daseine Drahtende jeder Spirale ift an 
die darüber befindliche, das andre an die nächſtfolgende 
Meifingplatte gelötet. An ihren gegenüberſtehenden 
Seiten babenbreBlatten alblreisförmigeAusfchnitte, 
in welche meffingene Stöpfel s eingefegt werben kön⸗ 
nen. Sind überall die Stöpfel eingefegt, jo geht der 





Big. 2 Vorderanſicht. 


Strom von k nad k’ ohne merklichen Widerftand 
durch die diden Metallplatten, ohne eine Spirale zu 
durdlaufen. Zieht man aber einen oder mehrere 
Stöpfel aus, fo geht der Strom durch die zugehörigen 
Spiralen und erleidet den ihnen entiprechenden Wi: 
derftand. Die Rheoftate werden aebraucht zur Regus 
lierung der Stromijtärfe, bei der Beftimmung von 
Leitungswiderſtänden, elettromotorifchen Kräften ıc.; 
ſ. Ohmſches Geſetz. 

Rheotöm (griech.), Stromunterbrecher, ſ Induk—⸗ 
tion, S. 32. 

Rhetõren (ariech., Redner«), bei den Griechen 
omohl eigentliche praftifche Redner als Theoretiter, 
ehrer der Beredfamfeit, bei deu Römern aber aus: 

Schließlich die legtern. In Athen fing man zu Peris 
50 
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kles' Zeiten zuerft an, die Redelunſt zum Gegenftand 
eined bejondern Studiumd zu machen, und zwar 
warfen fich inäbejondere die Sophiften, namentlich 
Gorgias, zu Lehrern derjelben auf Nach ihnen übten 
den bedeutenditen Einfluß auf die Entwidelung der 
Redekunft Iſokrates, defien Haus gleichſam eine 
Schule für gang Griechenland ward, und Arijtote: 
led aus: erfterer ift wenn auch nicht Schöpfer, jo doch 
Bollender der eigentlich oratorifchen Periode in ihrem 
funftmäßigen Yau, legterm verdanlt bie Rhetorik 
ihre eigentliche wiffenfchaftliche Geftaltung. Als ein 
Niederichlag deſſen, was in der vorarijtoteliichen 
Rhetorik gang und gäbe war, läßt ſich die »Rhetorif 
an Alerander« betitelte Schrift de Anarimenes 
von Lampſakos betrachten. Iſokrates wie Ariftotes 
les hatten einen ſehr bedeutenden bg und fo 
ichieden fich in der vorariftotelifchen Rhetorik eine 
Iſokratiſche, mehr aufdas —— formell Sprach⸗ 
liche und Oratoriſche ſehende, und eine Ariſtoteliſche, 
mehr wiſſenſchaftliche Richtung. Hauptlehrſtätten der 
Rhetorik waren Athen und Rhodos. Die eigentliche 
Theorie der Beredſamkeit lag bis Ende des 2. Jahrh. 
v. Ehr. fait ausfchliehlich in den Händen der Philos» 
jop n, namentlich der Beripatetifer und Stoifer; 
jeit wandten fich die Redner und Lehrer der Bes 
rebfamteit mit Eifer den theoretiihen Studien zu 
und fuchten mit efleftiicher Benußung der Arbeiten 
der Ariftoteliichen und Iſokratiſchen Schule die Rhe— 
torik in Syfteme mit fhulmäßiger Terminologie zu 
bringen. Der bedeutendfte rhetoriihe Schriftiteller 
der get war Hermagoras von Temnos (um 120 
v.Chr.). Einen ae —— nahm die prak⸗ 
tiſche und theoretiſche Rhetorik in der römiſchen Zeit, 
ganz beſonders ſeit dem Wiederaufleben der Sophiftit 
Griechiſche Litteratur, ©. 728). Die Römer 
ernten die u mn tunftgemäße Beredfamteit von 
den Griechen tennen; aber anfangs hegte man gegen 
den Unterricht der griechifchen R. ein jo ungünjtiges 
Vorurteil, da man diejelben 161 v. Chr. durch einen 
Senatsbeſchluß aus Nom verbannte, und als Anfan 

des 1. Jahrh. v. Chr. die erjten lateinischen R. auf: 
traten und großen Zulauf fanden, — die Zen⸗ 
foren 92 gegen »die der Sitte und Gewohnheit der 
Vorfahren widerftreitendeNeuerung« ein. Doch war 
diefer Berfuch, fich gegen die Strömung der Beitrich- 
tung zu ftemmen, ebenfo vergeblich wie Dererjte; viel: 
mehr fand ber rhetorifche Unterricht in immer weitern 
Kreifen Anklang, und feit der Auguftifchen Zeit er: 
teilten ihn ſogar Freigeborne ohne rn während 
er fich früher ausjchließlich in den Händen von Frei: 
gelafjenen befunden hatte. Außerdem befuchten die 
römiſchen Jünglinge griechiſche Städte, um dort die 
berühmten griechifchen Redner zu hören. Über die 
rhetorische Litteratur der Römer ſ. Römiſche Litte- 
ratur. Bid in die Haijerzeit erteilten die Lehrer der 
Rhetorik nur Privatunterricht; feit Veſpaſian erhiel⸗ 
ten fie von Staats u u Bejoldung wie die Gram: 
matifer (f. d.). Der Theorie der Alten zufolge zer: 
fielen die Reden dem Stoff nad) in Staatöreden, 
Gerihtöreden und Prunfreden. Nach dem Stil 
unterſchied man eine attifche, aſianiſche und rho: 
diſche Beredſamkeit; leßtere hielt die Mitte zwischen 
der trodnen und nüchternen Behandlung der fogen. 
Attifer und dem fchwülftigen, blumenveichen Bomp 
der Afiaten (Afiani). Sammlungen der geiehlißhen 
N. veröffentlichten Walz (Stuttg. 1883 — 36, 9 Bde.) 
und Spengel (Leipz. 18585—56, 3 Bde), der lateini- 
ſchen Halm (daf. 1868). Val. Blaß, Die attifche Be: 
vedjamfeit(Yeipz. 1868-80, 3 Bde.); Derjelbe, Die 
griechiſche Beredfamkeit von Alerander bis auf Aus 
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ftus (Berl. 1865); Weftermann, Geidichte der 

eredfamfeit in Griechenland und Rom (Zeipa. 1833 
bis 1835, 2 Bde.); Ellendt, Eloquentiae romanae 
usque ad Caesares historia (vor feiner Ausgabe von 
Eicero8 » Brutus«); Berger, Histoire de l’eloquence 
latine jusqu'àâà Ciceron (Bar. 1872, 2 Bbe.). 

Rh (eried), ‚ Rebekunft, im urfprüngli 
engern Sinn die Theorie der Beredjamleit oder 
Inbegriff der Grundfäge und Regeln für den reb- 
nerifchen oder oratorifshen Vortrag (f. Rede); im 
weitern Sinn die Theorie der Nedelunft im allgemei- 
nen ober ber Inbegriff der Grundſätze und Regeln 
für die ſprachliche Darftellung in Broja überhaupt, 
im Gegenjaß zur Poetik (j. d.), welche die Geſetze der 
dichteriſchen Darftellung erörtert. Die N. im I 
Einn bezieht ſich daher nicht nur auf die Abfa 
eigentlicher Reden, fondern aud auf die erzäblenbe 
le aufAbhandlungen und —— Briefe und 

eſpräche zc.; dazu gibt fie ſtiliſtiſche Anweiſungen 
in Bezug aufRichtigkeit und Schönheit des Ausdrude, 
auf Beriodenbau, wohllautende Gliederung der Worte. 
Ausihmüdung durch uneigentliche und bildliche Wen: 
dungen (Figuren und Tropen) 2c., die fie zum größ: 
ten Zeil wieder mit der Poetik gemein hat. s 
der der. ald Wifjenichaft ift Artftoteles; in der 
—* ſie beſonders Cicero und Quintilian ſowie die 

pätern griechiſchen und römiſchen Rhetoren (ſ. db.) 
mit vielem Scharfſinn weiter entwidelt. Das ver: 
breitetfte Unterrihtöbud; für N. waren lange Zeit 
Erneftis »Initia rhetorica« (Leipz 1750 u. öfter). 
Bal. Blair, Lectures on rhetoric and belles letters 
(1783, neue Ausg. 1874; deutich, Liegn. 1785,4 Bbe,); 
Maaß, en der —— und beſondern 
reinen R. (5. Aufl., Leipz. 1835); Schott, Theorie 
der Berebjamteit (2, Aufl., daf. 1828—49, 4 Tle.); 
—* mann, Praltiſche R.(Hannov. 18352839, 83Tle. 
olkmann, Hermagorad ober Elemente der NR. 
(Stett. 1865); Derjelbe, Die R. der Griechen und 
Nömer, in fyftematifcher Überficht Dargeftellt (2. Aufl, 
Leipz. 1885), W. Wadernagel, tif, R. und 
Stiliſtik (2. Aufl., Halle 1888); Drtloff, Lehrbud 
der gerichtlichen Redekunſt (Neum. 1886-87, 2 Bde.); 
Chaignet, La rhötorique et son histoire (Par, 
1888). Kürzere Abriffe der R. lieferten Richter (5. 
Aufl., Zee 1000), enedix (3. Aufl,, daj. 1881), 
Gerlad (Def. 1877), Calmberg (Zürich 1884). 

Rhetren (griech. —— im a 
ungejchriebenen Verordnungen und Geſetze deö 2y- 
a die zeig Oralelſpruͤchen geachtet wurden. 

höum L. (Rhabarber), Gattung der Rolygo: 
naceen, robufte, ausdauernde Kräuter mit didem, 
olzigem, häufig mehrlöpfigem Rhizom, diden, ein: 
ährigen, hohlen Stengeln, zum Zeil grundftändigen, 
ehr großen, langgeftielten, ganzrandigen, buchtig 
gezahnten oder handförmig gelappten, am Nand ofı 
welligen Blättern, häutigen, verwelfenden Tuten, in 
Nifpen, feltener in Ahren ſtehenden Blüten und drei 
fantiger, breiflügeliger Frucht. Etwa 20 Arten im 
füblichen Sibirien, Zentralafien, dem Himalaja und 
Sübdrußland. R. officinale Baillon (j. Tafel »Ary 
neipflanzen I«), bis 2 m hoch, mit 15— 20 cm über 
den Boden hervorragendem, mehrföpfigem Rhizom, 
ſehr großen, aus —— Grund — * zu⸗ 
———— rmig, großfünf: oder fiebenlappigen 
lättern mit gelappten und gezahnten Abjchnitten 
und dichten, traubigen, zu nn terminalen Rijpen 
vereinigten Blütenjtänden, wurde 1867 von Dabry 
im füdöftlichen Tibet entdedt, wird dort auch kulti- 
viert und findet fich außerdem wahrſcheinlich im weit: 
lichen und norbweitlichen China, Diefe Pflanze lie 
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fert in ihrer Wurzel ben offizinelfen Rhabarber, 
jedoch ſtammt derjelbe zum Teil vielleicht auch von 
andern Arten. Diefe Pflanzen —46 auf den Wei⸗ 
den der Hochebene in den chineſiſchen Provinzen 
Petſchili, Schanſi, Schenſi, Honan, Kanſu, welche ſich 
bis zur Gobiwüſte und ber Grenze Tibets erftredt, in 
Tſinghai und in den Gebirgen von Setſchuan; Haupt: 
ſtapelplatz ift Sining. Über die Gewinnung und Zus 
bereitung der Wurzel ift fehr wenig befannt; fie wird 
mohl von ſechs⸗ bis ——— Bilangen gefammelt, 
alsbald geſchält (mundiert), durchbohrt, auf Fäden 
gereiht, netrodnet, fpäter dann noch auf verfchiedene 
Weiſe zubereitet. Die Stüde des Handels find von 
unregelmäßiger Geftalt, etwa 10 cm Img. außen 
gelb, mit weißen, körnig-kriſtalliniſchen Feldern, von 
glänzenden, gelben bis dunkel braunroten Adern 
durchzogen. Die Wurzel sk und fchmedt eigen: 
tümlich aromatifch, bitterlich herb, enthält Chryfo- 
phanfäure, harzartige Stoffe, ein Glykoſid (Chryſo⸗ 
phan), Emodin,eigentümliche Säuren, Stärfemehlic., 
viel oraljauren Kalk (welcher beim Kauen der 
zel Intrfcht), etwa 13-—14 Proz. Aſche ꝛc. Der wirt: 
fame Beitanbteil ift vielleicht die Chryfophanfäure, 
doch ift hierüber nichtö Sicheres befannt. Rhabarber, 
welcher bei und ala abführendes Mittel, auch als 
— sog he nn 
wird in —— Werfen bereits 2700 v. Chr. ers 
wähnt und fcheint auch ſchon dem Diosforides befannt 
gemwefen zu jein. Eine Wurzel Rha oder Rheon, nad) 
dem Fluß Rha (Wolga) benannt, wird im 4. Jahrh. 
von Ammianus Marcellinus erwähnt und dürfte 
unfer Rhabarber gewejen fein. Die Rhacomamurzel 
des Pliniud Fam zunädft aus den Ländern am 
Schwarzen Meer und hieß daher Rha ponticum, wäh: 
rend die durch das Indusland und das Note Meer 
über den alten Hafenort Barbarite zugeführte Rha 
barbarım hieß. Im 12. SE wurde der Rhabar⸗ 
ber wahricheinlich auch von 

und fpäter, jebenfall® feit Anfang des 16. Jahrh., 
gelangte die Wurzel ausfchlieflih durch Sibirien 
über Moslau in ben Handel, und feit 1804 mono: 
polifierte die ruffifche Regierung den Handel, jo daß 
Rhabarber nur über Kiachta eingeführt wurde (Rron⸗ 
rhabarber, mosfomitifcher, ruffifher Rhabarber). 
Auch jpäter, nach Aufhebung des Monopols, blieb 
die amtliche Kontrolle zur Ausfchliegung fchlechterer 
Mare in Gebrauch und wurde fo ftreng durchgeführt, 
das nad Eröffnung der chineftichen Häfen der Rha— 
barber mehr und mehr den Seeweg einichlug und 
der Handel über Kiachta endlich ganz einging. Seit 
1860 gibt es feinen Kronrhabarber mehr. Der jee: 
wärts ausgeführte chinefifche (oftindiiche, Kanton:) 
Rhabarber ift viel weniger ftarf befchnitten als der 
ruffifche und in der Qualität viel gemifchter, oft 
ſchwärzlich, innen fernfaul,. Als Stammpflanzen des 
Rhabarber3 wurden früher au) R. palmatum Z,, 
R. undulatum ZL., R. compactum L., R. australe 
Don., fämtlich in Mittelafien, genannt; die Wurzeln 
derjelben weichen aber von der Handelöware mehr 
oder weniger ab. R. Rhaponticum L, in Sibirien, 
im Altai und füdlichen Ural, an der Wolgamündung, 
in den füdkafpifchen Gebirgen, in Ehorafan, am 
Schwarzen Meer viel kultiviert, hat eine dem chine— 
fifhen Rhabarber ähnliche Wurzel und ward früher, 
in Perfien noch jet, ald Surrogat desſelben benugt. 
Dei Bandbury in Orfordbihire wurde dieſe erg feit 
1777 Eultiviert, und ihre Kultur bat ſich bis in die 
Gegenwart erhalten; auch Franfreih und Ungarn 
bauen R. Rhaponticum, Mähren R. compactum, 
ſterreichiſch⸗Schleſien R. australe; doch haben alle 
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nbien aus eingeführt, | 
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diefe Kulturen nur Iofale Bebeutung. R. Rhaponti- 
cum (Barietät Queen Victoria) wird auch der Blatt: 
ftiele halber gezogen. Diejelben find ſehr ftarf, jaf: 
tig, fchmeden angenehm fäuerlih füß und geben, 
mit Zuder — ein vortreffliches Kompott. 
In Frankreich kultiviert man zu demſelben Zweck R. 
undulatum, in England R. ribes in zahlreichen Ba: 
rietäten. Dort Hi der eingemadhte Rhabarber beſon— 
ders beliebt, während bei und das an den Namen ſich 
 müpfende Vorurteil allgemeinerer Benutzung ent: 
ı gegenfteht. In Franfreich bringt man die Blattftiele 
al® Tartreum auf den Markt. In England wird 
aus dem Safte der Blattftiele mit Waſſer, Zuder 
und etwas Traubenwein Champagner dargeitellt; in 
Perſien ift man die Blätter ald Gemüſe; die im 
rübjahr eben aus der Erde fommende, etwa 25 cm 
ohe Blütenfnofpe gibt, wie Blumenkohl zubereitet, 
eine jhmadhafte Speije. Allgemein dienen die Rha 
barberarten auch ald Zierpflanzen. 
Rheumatifches Fieber (Hlubfieben), dasjenige 
ieber, welches die auf rheumatischen Weg, d. b. durd) 
Erkältung und beſonders durch feuchte Zugluft, ent: 
ftandenen Krankheiten begleitet. Es find dies na- 
mentlid; Entzündungen der Schleimhäute der At: 
mungsd= und Verdauungdorgane, der Gelente und 
rheumatifhe Mudfelentzündungen (f. Katarrh, 
Fieber, EBEN 
Rheumatismuß (v. griech. rhein, fließen, Fluß, 
Gliederreißen), Bezeichnung für eine Reihe ver: 
ſchiedener Krankheiten, welche unter mehr oder weni⸗ 
ger heftigen Schmerzen der Gelenke und Musfeln bei 
— auffallenden anatomiſchen 
Störungen in genannten Organen verlaufen. 
Nicht jede Erkältung bringt einen R. hervor, und 
— Erkältung allein entſteht wahrſcheinlich nur 
bie Dispoſition zum R.; denn der alute Gelenfrheu: 
matismus (R. articulorum acutus) bezeichnet ein 
ganz typifch verlaufenbes Leiden, welches auf einer 
Infektion mit niederften Pilzteimen beruht. Den 
örtlichen Verlauf deö Gelenkichmerzes ſ. unter Ge: 
\Tententzündung. Der R. dauert oft in großer 
Heftigkeit viele Wochen hindurch; beinahe regelmäßig 
| gen fi im fpätern Verlauf oder bei ber Wieder: 
\fehr des R. Entzündungen der Herzflappen hinzu, 
welche direft tödlich werden können, aber weit haͤu— 
fa zu chroniſchen Klappenfehlern ausheilen, Bei 
ſpätern Anfällen des R. Reifen be auch Nachſchübe 
des Herzleidens ein, ſo daß die Gefahr ſich von An— 
fall zu Anfall ſteigert. Als ein faſt untrügliches, wirk— 
lich ſpezifiſches Mittel gegen den aluten Gelenkrheu— 
matismus hat Stricker in neuerer Zeit den innern 
Gebrauch großer Gaben von Salieylſäure entdeckt. 
Gleichzeitig iſt es zweckmäßig, die leidenden Gelenke 
mit Watte zu umwickeln. 
DerchroniſcheGelenkrheumatis mus betrifft 
meiſt nur ein einzelnes oder wenige Gelenke, ſpringt 
nur ſelten von einem Gelenk auf ein andres über und 
führt troß feiner langen Dauer doch nur zu verhält: 
niemäßig geringen —— Veränderungen der 
befallenen Gelenke. Er entwickelt ſich in vielen Fällen 
aus einem afuten R. In andern Fällen tritt er von 
Anfang an ald hronifche, fieberloje, allmählich fich 
entwidelnde Krankheit auf. Der Verlauf der Kran: 
heit ift verfchieden. In dem einen Fall find einzelne 
Gelenke längere Zeit, oft mehrere Monate und Jahre 
hindurch, der Sig bejtändiger Schmerzen, Drud auf 
die franfen Gelenke und Bewegungen vermehren die 
' Schmerzen, welche überdied mandmal aud) ohne bes 
fondern Grund, beſonders in den Abenditunden, 
ftärfer hervortreten. Manchmal find die Gelente ges 
50* 
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ſchwollen, oder fie jcheinen e8 wenigſtens zu fein, weil 
die Muäteln in ber Umgebung geihmwunden find. In 
dem andern Fall befteht der Bitte Gelenkrheu⸗ 
matismus im Grund genommen aus einer Reihe 
ſehr oft und in kurzen Pauſen wiederlehrender leich⸗ 
ter Anfälle des akuten Gelenkrheumatismus, wobei 
immer nur ein oder wenige Gelenke ergriffen werden. 
Auch dieſe Krankheitsform iſt —— und 
bleibt, wenn fie einmal eingewurzelt iſt, oft während 
bes ganzen Lebens bejtehen, fompligiert fich übrigens 
ern mit Muskelrheumatismus ſowie mit rheumati: 
hen Nervenfchmerzen und rheumatiichen Lähmun—⸗ 
gen. Bleibt der chroniſche R. auf einzelne Gelente 
firiert, fo wird er am beften durch örtliche Mittel bes 


handelt; wechielt er dagegen feinen Sig, jo muß eine | Appreturanftalten, 


allgemeine Behandlung eingeleitet werden. Für die 
Örtlihe Behandlung werden in friſchen Fällen Blut: 
entziehungen durch Blutegel oder Schröpflöpfe em: 
pfohlen, welche man an die franfen Gelente anſetzt; 
in ältern Fällen find Senfteige, Spaniſch-Fliegen⸗ 
pflafter, Einreibungen von fpirituöjen uud reigenden 
Mitteln (Ranıpferjpiritus, flüchtiges Liniment ꝛc.) 
am Platz; ebenjo werben Einreibungen von Jodla- 
lium und Quedfilberfalbe unter Umftänden guten 
Erfolg haben. Für die allgemeine Behandlung des 
chroniſchen Gelenfrheumatiömus verdient die ſyſte⸗ 
matifche Anwendung warmer Bäder das meifte Ber: 
trauen (Wiesbaden, Gaftein, Nehme, Teplig, Wild: 
bad zc.). Ruſſiſche —— leiſten weit weniger 
als einfache warme Bäder; dagegen hat man mit 
ſchönem no. lange fortgeiegte warme Sandbäder 
(Köftrig bei Gera) gegen chronischen R. gebraucht. 
Dem Patienten ift außerdem das Tragen von Flanell 
auf dem bloßen Zeib zu empfeblen. 

Der Muskelrheumatismus ift eine die Mus— 
feln, die Anochenhaut und Mustelbinden ergreifende 
ſchmerzhafte Krankheit, welche die betreffenden Teile 
bald gar nicht verändert, bald infolge des Nichtge— 
brauchs zum Schwund (zur rbeumatijchen Läh— 
mung) der Mußfeln führt. Das wichtigfte und oft 
einziae Symptom des Musfelrheumatismus bilden 
ziebende und reifende Schmerzen, welche durch Be: 
mwegung gefteigert, durch gleichmäßigen Drud aber 

emildert zu werden pflegen. Zumeilen fönnen die 
ranken Musteln nicht willfürlich bewegt werden. Die 
Haut über den fchmerzenden Stellen ericheint ge: 
eg Korn normal. In den m pflegen 
fich die Bejchwerden zu fteigern, am Morgen dagegen 
zu mildern, Kälte und Feuchtigkeit erhöhen die 
Schmerzen, während trodne Wärme dem Patienten 
gutthut. Manchmal jcheinen fich jedoch die rheumas 
tiihen Schmerzen durch die Bettwärme zu vermehren. 
Bald ift der Muskelrheumatismus ein vager, indem 
die Schmerzen an der einen Stelle verfhmwinden, um 
an einer andern wieder aufzutreten, bald bleibt er 
auf gewiffe Musfeln befchränft. Meift ift ereinafutes 
Leiden, welches nad kurzem Beſtand jpurlos ver: 
ſchwindet; doch kann die Krankheit auch chroniſch 
werden. Als Beiſpiel eines akuten Muskelrheuma— 
tismus fann der deren] huß (f. d.) genannt werden. 
Aud) gehört hierher der ſogen.rheumatiſche Kopf: 
fh merz, welcher jeinen Sig in den Musteln, Apo- 
neurojen und in der —— des Schäbels hat 
——— desgleichen der rheumatiſche Bruſt⸗ 
chmerz, der in den Bruſt⸗ und Zwiſchenrippen⸗ 
musteln figt. Die Behandlung des Muskelrheuma⸗ 
tismus muß nach denfelben Grundfägen und mit 
denjelben Mitteln vorgenommen werben, wie fieoben 
beim chroniſchen Gelenfrheumatismus angegeben 
wurden. In Fällen, welche der Einwirkung der oben 
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erwähnten Thermenbäder widerſtehen, ift Die Elef- 
trizität und die Knetkur (f. d.) zu empfehlen. In 
fritchen Fällen von Muskelrheumatismus ift ein ein- 
maliged® Dampfbad oft von auffallend günftiger 


Wirkung. 

ip (Rheidt), Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Düffeldorf, Kreis —— an der Niers und 
den Linien Aachen⸗Reuß, M’Gladbad:Stolberg und 
Krefeld: R, der Preußifchen Staatöbahn, 66 m ü. M., 
hat 2 evangelifche und eine kath. Kirche, eine Syna⸗ 

oge, ein evang. Lehrerfeminar, eine Realfchule, ein 
mtögericht, bedeutende Induſtrie in Samt» und 
Seidenzeugen, Samtband, Baummwoll: und Halbwoll: 
ugen, Baummollfpinnerei, Färberei, Druckerei, 
Zigarren, Lampendodt- und 
Buntpapierfabrifation, lithographiihe Anftalten, 
wirnereien, rn. und Mafichinenfabriten, 
chneidemühlen, Bierbrauerei und Branntmein: 
brennerei, Holzhandel und (1885) 22,658 meift evana. 
—** 
Rhi riech. Dichter, auß Bene auf Kreta, 
blühte um v. Chr, Anfangs Sflave und Wärter 
einer Ningichule, Später Gelehrter und Dichter im 
Sinn der Alerandriner, jchrieb er außer Epigrammen 
eine Anzahl Epen, von denen das berühmtefte, die 
»Meffeniata« in 6 Bänden, den zweiten Meſſeniſchen 
Krieg und feinen Helden Ariftomenes verherrlichte. 
Sammlung der Überrefte bei Saal, Rhiani quae 
supersunt (Bonn 1831), und bejonderd Meinefe, 
Analecta alexandrina (Berl. 1843). 
Rhiau, Inſelgruppe, ſ. Riau. 
Khi olen, j. v. w. Kerofelen; j. Erdöl, ©. 767. 
R (pr. räng), franz. Name des Rheins, 

Rhin, Fluß im preuß. Negierungsbezirt Potsdam, 
entipringt aus dem use bei Zechlin nabe der 
medlenburgiichen Grenze, durchfließt den Ruppiner 
See und mündet unterhalb Rhinow durch den Gülp- 
jee recht3 in die Havel. Er ift 80 km weit durch 
Kanalifierung für Heine Fahrzeuge ſchiffbar, nimmt 
von Lindow ber das Lindower Fließ auf und ift durch 
den Ruppiner Kanal mit der Havel bei Dranienburs 
verbunden. Das Rhinluch, die größtenteils feuchte 
und jumpfige Niederung, durch welche der N. flicht, 
erftredt fich von Oranienburg bis zur Ahinmünduna, 
ift 80 kin lang, 17 km breit, enthält namentlich bei 
Linum unerjchöpfliche Torflager, ward durch Fried: 
rich Wilhelm I. und Friedrich II. urbar gemacht und 
fteht im D. von Friefad mit dem Havelländiichen 
* in Verbindung. 

inalgie (griech.), Raſenſchmerz. 

Rhinanihareen, Unterfamilie der Skrofulari— 
neen (f. d). 

Rhine-grave (franz., fpr. ribngräw), ein weitet, 
faltiges, unterrodartiges Beinkleid, welches um die 
Mitte des 17. Jahrh. aufkam und feinen Namen 
von einem Herrn von Abeingraf, Gouverneur von 
Maaftricht, erhalten haben foll. 

Rhinenrynter (griech.), Vorrichtung zur Stillung 
des Najenblutend, analog dem Kolpeurynter, 

Rhingulph, »Bardee, j. Kretſchmann. 

Khinitis (gried.), ſ. v. w. Stinfnafe. 

inoblennorhöe (griech.), Nafenfchleimfluß, chro⸗ 
er Schnupfen. 

inofarcinöm (griedh.), Nafenfrebs, 

Rhinolalie (griedy.), näfelnde Sprache. 

Rhinolöphus, Hufeifennafe, f. Fledermäufe. 

Rhinoplaftik (griech.), der organische Wiedererfas 
der Naſe; ſ. Blahiide Operationen. 

Rhinofköp (griech), Najenfpiegel; Rhinoſkopie, 
Unterfuchung der Nafe. 


\) 


Rhinow — Nhizom. 


NRhinow, Stabt im preuß. ——— Pots⸗ 
dam, Kreis Weſthavelland, am Alten Rhin, hat eine 
— — 
Brauerei und (1885) 1309 evang. Einwohner. Nabe: 
bei die Stöllenfhen Berge. 

Rhinozeros, ſ. Nashorn. 

Rhinton, griech. Komiler, Sohn eines Töpferd aus 
Tarent, lebte um 300 v. Chr. und war Erfinder einer 
eignen in Großgriechenland verbreiteten und ver- 
gebtig auch von den Römern nachgeahmten Gattung 

ramatifcher Poefie, der Hilarotragddie (f. d.), 
die daher auch Rhintonika genannt wurde. 

Rhipaei Montes (lat.), in der Borjtellung ber 
Griechen und Römer Gebirge im äußeriten Norden 
der Erde, jenfeit defjen fie fi eine Art Paradies 
dachten. Eine Jdentifizierung deöfelben mit einem 
wirklich eriftierenden Gebirge ift faum möglich. Auf 
den Karten des Btolemäod erjcheinen fie ander Stelle, 
wo die Wafjerfcheide zwifchen den Zuflüffen der Dit: 
fee und ded Schwarzen Meers liegt. 

Rhizantheen, Ordnung im Blanzenfoftem End: 
liherd unter den Dilotyledonen, chlorophyllloſe 
Schmaroger auf Pflanzenwurzeln, begreift die Far 
milien Eytineen, Rafflefiaceen und Balanophoreen. 

hizoctonia Dec. (Wurzeltöter), Pilzgattung 
aus der Unterordnung der Pyrenomyceten, Schma: 
roßerpilge mitftarfentwideltem, weit ausgebreitetem, 
violettem, fajerige Häute bildendem, die Oberfläche 
von Wurzeln überziehbendem Mycelium. Nur an ber 
folgenden erften Art find bis jegt Perithecien in Form 
birjeforngroßer, dichter Wärzchen, welche erft an ber 
abgeftorbenen Wurzel ſich ausbilden, gefunden wor: 
ben; danad) tft die Gattung Byssothecium 
für dieſen Pilz begründet worden. Dergleichen Pilze 
tommen an jehr vielen Pflanzen, beſonders Kultur: 
pflanzen, vor; aber man vermutet, daß fie alle nur 
eine Art ausmachen. Sie töten die Wurzeln, 
wiebeln, worauf die ganze Pflanze fchnell abitirbt. 

8 entitehen auf den Fe große, freisförmige 
Fehlftellen, welche ſich immer weiter ausbreiten, 
indem bad Mycelium innerhalb des Bodens von 
einem Stod zum andern wächſt. Daher ijt gegen 
die Krankheit auch nicht® zu thun, ald dab man hin- 
reihend tiefe Gräben um bie verwüfteten Stellen in 
den Adern zieht, um das Weitergreifen des Pilzes 
zu verhindern, und da man auf ftarf ergriffenen 
rw längere Zeit mit dem Anbau einer für ben 

chmarotzer als Nährpflanze geeigneten Spezies aus: 
jest, weil die Perithecien und mit ihnen die Keime 

es Pilzes erft an den vollftändig in Bermefung über: 
gegangenen Überreften der befallenen Wurzeln ſich 
ausbilden. Der Wurzeltöter der Quzerne (R. 
medicaginis Dec., R. violacea Tul. Byssothecium 
eircinans Fuckel) überzieht die ganzen Wurzeln der 
Luzerne mit einem dichten, violetten, fajerigen Ge: 
webe, beſonders in Frankreich, Elfaß: Lothringen und 
den Rheingegenben, findet fi aud an den Wurzeln 
der Zuder» und Futterrüben (Rübentöter), des 
Fenchels, der Möhren, an den Knollen ber Kartoffeln, 
die dadurch ebenfalls in Fäulnis übergehen, desglei- 
en an Rotllee, Spargel, Färberröte und ſelbſt an 
den Wurzeln der Draugenbäume. Der Safrantod 
(R.crocorum Dee., R.violacea Tul.), aufden Anollen 
der —— anfangs weiße, dann violette, 
filzige Überzüge auf der Innenſeite der Schalen bil: 
dend, fpäter nad außen dringend, die Anolle um: 
ſpinnend und Fabenftränge ausſendend, welche ftellen- 
weije Inollenartige Verdickungen (SHlerotien) bilden 
und durd den Boden auf benachbarte Knollen über: 
gehen. Die Anollen werden dadurch getötet und bis 
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auf die härtern Teile zerſtört. Auf den Safranfeldern 
in Südfrankreich richtet die Krankheit ſeit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts große Berheerungen an. R. 
solani Kühn bildet in Form weißlicher, jpäter 
duntelbrauner, ſtecknadellopfgroßer und größerer Bu: 
fteln (Sklerotien) auf der Schale der Kartoffellnol: 
len die fogen. Pockenkrankheit ver Kartoffeln, 
welche die Knollen zwar unanſehnlich macht, aber ihre 
Tauglichkeit, wenigftend zum Verfüttern und zur 
Brennerei, nicht beeinträchtigt. 

en izoiden, die Wurzelhaare der Thallophyten und 

ooje. 

Rhizofarpeen (Wurzelfrüchtler, Wurzelfarne, 
Wajlerfarne), Klaffe ber Gefähkryptogamen, 
frautartige Sumpf: und Wafferpflangen mit kriechen 
dem oder ſchwimmendem Stengel und volllomme: 
nen, einfachen, blattförmigen oder fadenförmigen 
oder langgeitielten und zufammengejegten Blättern, 
Sie gehören zu denjenigen Gefähfryptogamen, bei 
welchen zweierlei Sporen (Mafro: und Mikrofporen) 
vorfommen, welche inbejondern Sporangien (Makro⸗ 
und Milrojporangien) enthalten find, und von denen 
die legtern bei der Keimung nur die männlichen Dr: 
gane (Antheridien) mit den Spermatozoiden, Die 
eritern aber auf einem mit ber Spore in Verbindung 
bleibenden Borfeim die weiblichen Organe (Arche: 

jonien) entwideln. Der befondere Charatter der R. 
iegt darin, daß bei ihnen die Sporangien in Sporen: 
früchten (conceptacula) eingeichlofien find. Die: 
felben figen am Grunde der Blätter und find als 
umgewanbelte Abſchnitte derfelben zu betrachten. 
Sie ftellen geihloffene Behälter dar, weldye reif von 
der Pflanze fich trennen, um jpäter zu feimen, wobei 
fie entweder durch regelmäßiges Öffnen oder durd) 
Verweſen die feimenden Sporen in freiheit treten 
lafjen. Nach dem Bau der Sporenfrücdhte teilt man 


bez. | die R. in zwei Familien: Marfiliaceen mit ben 


Gattungen Marsilia und Pilularia und Salvinia= 
ceen mit den Gattungen Salvinia und Azolla. 
Rhizöm (griech., Wurzelftod, auch Grundadjfe 
oder Erdftamm), bei den perennierenden Kräutern 
derjenige unterirdifche oder auch wohl in der Nähe 
der Bodenoberfläche befindliche, den Winter über: 
dauernde Teil der Pflanze, welcher, obgleich wurzel: 
ähnlich und im gemeinen Zeben daher mit zur Wurzel 
erechnet, doch den Charakter eines Stengelorgans 
Bat. indem er fich 
ſtets aus dem über 
denfotyledonenbe: 
findlihen Teil der 
Achſe entwidelt u. 
mit meift ſchuppen⸗ 
oder fcheidenförmis» 
gen Niederblättern 
oder deren Narben 
verjehen ift. Erbil: 
det daher hauptſäch⸗ 
lich die Niederblatt- 
region d. Stengels; 
aus feinen End⸗ od. 
Seitentnofpen ent« 
wideln fich die mit 
den Xaubblättern 
bejegten oberirdi⸗ 
ng gpruper ei 
ift er entwes gig.1.Rhizom von Prinmla elatior, 
ber überallodernur 
an feinen Knoten mit Nebenwurzeln beſetzt (Fig. 1). 
Bei allen perennierenden Kräutern, die feine Pfahl: 
mwurzel behalten, und ſoweit dieje nicht eine Zwiebel 
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oder Anolle bilden, entwidelt ſich der unterirdiſche Teil 
als R. Bei vielen Pflanzen friecht es horizontal im 


Boden und erreicht oft beträchtliche Länge, 3. B. bei 
Convallaria multiflora (Fig. 2) und bejonders bei 
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Fig. d Rhigom von Convallaria multifora. 


Rhizomorpha — 


Rhizophoreen. 


R. (Radix) Filicis, F. maris, Wurmf - 
(Radix) Galangae, Salgant; R. (Radix) Graminis, 
Quedenmurzel; R. (Radix) Imperatoriae, Meifter- 
mwurzel; R. (Radix) Iridis, I. florentinae, Veilchen⸗ 
mwurzel; R. (Radix) Tormentillae, Tormentillwurzel; 
R. (Radix) Veratri, V. albi, Hellebori albi, weiße 
Rieswurzel; R.(Radix)Zedoariae, Zitwerw :B, 
(Radix) Zingiberis, Ingwer. 

Rhizomörpha Roth (Wurzelpil;, Rinden: 
fafer), Gattung in den ältern a ag een be zeich⸗ 
net nur eine meiſt ſteril auftretende Myceliumform 
verjchiedener Pilze, nämlich meift große, wurgelähn: 
lie, gewöhnlich veichvergweigte und anaftomofie: 
rende, aus einer glatten, dunkeln Rinde und einem 
hellen Mark beftehende Stränge, welche faft ftets an 
altem Hola unterirdiih und überhaupt an Orten, 
die dem Licht und der freien Luft entzogen find, 
wachſen. Es find harte, holzartige, perennierende 
Bildungen, die aus vielen feit verwadhjenen Hyphen 
zufammengefegt find und durch tum an ibrer 
Spitze fich verjüngen. Bon einigen ift fiher beobach⸗ 
tet, wie fie in der Nähe von Licht und Luft in andre 
Myceliumformen und in die Fruchtträger gewiſſer 


derQuede, Triticumrepens (Fig.3); bisweilen haben | Oymenomyceten übergehen, daher man fie nur für 


dann feine Zweige die Neigung, ähnlich wie Wurzeln | eine durch bie 

felbft | dingte und an ber 

ei an: | des Myceliums folder Pilze anfehen darf. R. fragi- 
lis Roth i 
| melleus 


ſchief abwärts zu wachen, wodurd das R. fi 
in das Erdreich vertieft (Aderfchachtelhalm). 
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Fig. 3. Nhizom von Triticum repens, 


dern Pflanzen fteht e3 gerade oder jchief oder in un: 
regelmäßigen Krümmungen aufrecht im Boden; hier 
ift e8 kurz, wächſt äußerft langjam in die Länge, nur 
um mit der Erhöhung der Bodenſchicht Schritt zu 
halten, aber dafür verbidt es fich oft oder beftodt 
ſich Durch Zweige um fo ftärfer. Bei vielen Pflanzen 
ift das mehr ober minder reich weigt, und 
dann entwidelt meift jeder Zweig Buy rn Spitze 
zu gewiſſer Zeit einen oberirdiſchen Sproß. Biswei- 
len ift es fcheinbar unverzweigt, aber dann gewöhn: 
lich als Sympodium (j. d.) entwidelt, indem feine 
Endfnojpe als oberirdiicher Sproß aufwächſt, wäh: 
rend eine Seitenfnoipe das R. in der frühern Rich: 
tung fortbildet. Stets fterben die älteften Teile des 
Wurzelftods in dem Maß ab, als er fi an feiner 
Spige verjüngt. Daher erreicht er auch nad) einer 
langen Reihe von Jahren doch nicht, wie andre viel: 
jährige Stengelorgane, ftetig größere Dimenfionen; 
er iſt nur inzwiichen ein andrer geworden. Rhizoma 
(Radix) Calami, Kalmuswurzel; R. (Radix) Caricis, 
rote Duede, Sandriedgradmurzel; 
nae, Chinamwurzel; R. (Radix) Curcumae, Kurfuma; 


(Radix) Chi- 


Itnifje ded Vorkommens be> 
ruftififation gebinderte Form 


} BD. ift ein Mycelzuftand von cus 
dem Erzeuger des Erdkrebſes (f. d.). 
Ihre beiden Formen, R. subterranea, welde jtiel- 
runde, bis 3,5 mm dide, äftige, auch an faulem Holz 
ber Brunnenröhren, Brüden und Bergwerke bäu- 
| fige, und R.subcorticalis, welchebänder: und flãchen⸗ 
| förmige, 2—20cm breite, zwiſchen Rinde und Holz der 
Bäume verlaufende Stränge bildet, gehen ineinander 
über. Die jugendlichen Teile phosphoreszieren. 
' Bhizophöra L. (Wurzelbaum, Mangrove>, 
Manglebaum), Gattung aus der Familie der Rhi⸗— 
zophoraceen, meift im Meerihlamm heißer Länder 
wachjende Bäune, welche an den Stämmen und Kiten 
zahlreiche Luftwurzeln entwideln, die in den Boden 
bineinwacfen und ein undurchdringliches Dickicht 
bilden. R. — Gicht⸗, Leuchter⸗, Auſter⸗ 
baum, ſ. Tafel»Gerbmaterialienze.«), im heißen Ame⸗ 
rila, im Meerwaſſer in der Nähe der Flußmündun— 
' gen, hat einen 12— 15 m hohen Stamm mit notigen, 
‚frummen Aſten, welche undurchdringliche Didichte 
| bilden, immergrüne, gegenftändige, ganze, vertehrt: 
 eiförmige, große Blätter, weiße Blüten in arillaren, 
egabelten, wenigblütigen Infloredzenzen und feu- 
enfürmige —— Der ſchon auf der Mutterpflanze 
mit feinem Würzelchen aus dem Fruchtgehäuſe ber: 
vorbrechende Keim fällt etwa neun Monate nad) jei- 
nem Austritt ab, beftet fi mit jeinem Wurzelende 
in den Boden und wächſt dann zu einem neuen Baum 
heran. Das Holz benugt man in der Ebenifterei, es 
— das Pferdefleiſchholz des Handels liefern. Die 
inde von R.-Arten enthält 22,5— 33,5 Proz. Gerb⸗ 
ftoff, aber auch viel roten Farbjtoff und liefert daher 
dunkles Leder. Sie wird in faft allen Tropenländern, 
aber aud) in Europa zum Serben und Färben benu 
‚An den vom Meer bejpülten Luftwurzeln Dicker 
Bäume jegen fich vorzügliche Auftern in Menae an. 
Rhizophoreen, difotyle, eiwa 50 Arten umfafjende, 
der Tropenwelt eigentümliche Pflanzenfamilie aus 
der Drbnung der Myrtifloren, Bäume und Sträuder 
mit gegenftändigen, vierlantigen Zweigen, gegen: 
ftändigen, gejtielten, einfachen, lederartigen, fieder⸗ 
nervigen, ganzen Blättern, abfallenden, zuſammen⸗ 
gerollten Nebenblättern und vollftändigen, regel 








' 


Nhizopoden. 


ober breiteiligen Blütenjtielen ftehenden, 
Jweige werben bei dem Mangrovebaum (Rhizophora 
ngle) durch zahlreiche lange Luftwurzeln geftügt, 
und bei der Keimung entwidelt ſich der Keimling 
aus der am Baum befindlichen nr Mangrove: 
wälder find bejonders für die Meeresfüften tropi: 
jcher Gegenden — —8— 
Rhizopõöden (Wurzelfüßler, Rhizopoda, Sarco- 
dina), Klaſſe der Protozoen, niedere Organismen, 
deren Körper aus gleichartigem oder doch nur wenig 
differenziertem Protoplasma (Sarkode) ohne be— 
ſtimmte äußere Haut beſteht und von jedem beliebi— 
gen Teil der Oberfläche wurzelartige Scheinfüßchen 
(Bieudopodien) ausfenden oder fie wieder zurüd: 
ziehen und mit der Körpermafje verjchmelzen laſſen 
fann. Das Protopladına ift meift homogen und ent» 
ält nur zuweilen gefärbte Körnden, Bläschen und 
Fettlügelchen, dagegen wohl immer einen oder meh» 
rere lerne; auch jcheidet es chitinöſe, häufiger fal- 
fige oder kiejelige Gehäufe oder Stelette, meift von 
j J regelmäßiger, oft außerordentlich zierlicher Form, 
aus. Die Pſeudopodien dienen zur Fortbewegung 
und auch zur Nahrungsaufnahme, indem ſie kleine 
Organismen umfließen und völlig in ſich einſchlie— 
ben. Dieſer Borgang der Aufnahme und Verdauung 
von Nahrungsitoffen erfolgt bei den R. mit Gehäuje 
außerhalb derjelben. Die R. leben vorwiegend im 
Meer und tragen durch die Anhäufung ihrer Gehäufe 
nicht unmerflich zur Bildung des Meeresjandes und 
zur Ablagerung mädtiger Schichten bei, wie auch eine 
Unzahl foſſiler Formen aus verjchiedenen Formatio: 
nen befannt find. Man teilt die R. in drei Ordnun⸗ 
gen: Foraminiferen, Heliozoen und Radiolarien, und 
rechnet auch wohl als vierte Ordnung noch die Amö⸗ 
ben inkl. Moneren hinzu (f. Protozoen). 
1)Die Foraminiferen, aud Bolythalamien 
genannt, find R. mit einer ein- oder viellammerigen, 
meiſt faltigen, jeltener chitinöjen oder aus Sand: 
förnchen gefitteten Schale. Der Weichlörper in ihrem 
Innern enthält einen oder mehrere echte Kerne und 
fendet die Pfeudopodien entweder aus einer einzigen 
größern ung der legten Sammer ober durch 
jahlloſe feine Röhrchen, von welchen die ganze Schale 
durchbohrt ift, hervor. Über die —— iſt 
wenig belannt; doch iſt ſo viel — daß 
zuerſt der Kern ſich teilt und dann erſt die Vermeh— 
rung der Zellen vor ſich geht. Zum Teil ſcheint ein 
Lebendiggebaͤren ftattzufinden. Bei den viellamme⸗ 
rigen Formen find die erften Kammern die Heinften 
und werben von den fpätern umbüllt; je nachdem 
nun die legtern fich geradlinig, in fonzentrijchen 
Kreifen, jpiral, in alternierenden Reihen, ! rauben⸗ 
förmig oder unregelmäßig aneinander ſchließen, ent⸗ 
ſtehen die mannigfaltigſten Geſtalten. Dieſe errei— 
chen auch, obwohl im allgemeinen die Foraminiferen 
ſehr Hein find, zum Teil bedeutende Größe; jo wer: 
den 3.B. die Nummuliten (f. d.) mehrere Zenti- 
meter groß. Wenige Formen, wie Arcella und Dif- 
Augia, leben im ſüßen Waffer, mehr ſchon im Brad: 
—* die meiſten aber im Meer und zwar gewöhn: 
lid auf deſſen Grund, wo fie fich kriechend fort: 
—— Im Meer bedingt namentlich die Familie 
der Globigerinen, welche indeſſen an der Ober: 
fläche leben, durch Anhäufung ihrer allmählich zu 
Boden fintenden Schalenreite eine fortdauernde Bil: 
dung von Ablagerungen, welde eine auffallende 
Übereinftimmung mit den ältern Kreidebildungen 
zeigen (vgl. Bathybius). Das meifte Intereſſe 
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mäßigen, auf achiels oder endftändigen, —— nehmen die Foraminiferen der frühern Epochen der 
isweilen Erdgeſchichte in Anſpruch. Als älteſtes aller biäher 
in ein Köpfchen vereinigten Blüten. Stämme und | 


befannten Lebeweſen wird das in der laurentiſchen 
Formation aufgefundene riefige Eozoon (f. db.) be: 
zeichnet, deſſen tieriiche Natur jedoch neuerdings 
wieder jehr zweifelhaft geworden ift. Ferner find 
die verfteinerten Reſte von Foraminiferen in den be: 
vonischen und filurifchen Schichten jehr zahlreich. Am 
häufigſten aber find fie in der Kreide: und Tertiär: 
periode vertreten und finden fi ſowohl in der 
Schreibfreide ald auch im Half des Pariſer Bedens 
in ungeheurer Menge (Miliolitentalt, ein vielfach 
benugtes Baumaterial). Auch die lebenden Arten 
find troß ihrer Kleinheit zum Teil in ſolchen Maſſen 
vorhanden, dat Mar Schulge in einem Gramm Mee: 
resfand von Gaeta gegen 50,000 Schalen von ihnen 
auffand, Man teilt die Foraminiferen nad) geht und 
Drdnung der Kammern in Mono- und Polythalamia 
ober nad) der Struftur der Schale in Imperforata 
(mit nur einer großen Offnung) und Perforata (mit 
vielen feinen Boren und häufig noch einem verwidel: 
ten Kanalſyſtem). Übrigens follten fi) nad) den Un: 
terfuhungen Carpenters Arten in der gewöhnlichen 
Weiſe gar nicht unterjcheiden und auch die Gattun: 
gen nicht fcharf auseinander halten laſſen; ebenfo bil: 
den die verjteinerten Formen mit den lebenden fonti: 
nuierliche Reihen; nur ift ein Fortichritt in der Ent: 
widelung von den älteften Zeiten bis B Gegenwart 
nicht nachweisbar. Es verdient noch bemerkt zu wer: 
den, daß A. d'Orbigny, der ſich zuerjt 1826 eingehend 
mit den Bolythalamien 2— fie wegen Ahn- 
lichfeiten im Bau der Schale für Tintenfchneden hielt, 
bis Dujardin 1835 ihre wahre Natur erfannte. S. 
die Abbildungen von Gromia, Dendritina, Orbulina 
und Guttulina auf Tafel »Protogoen«, von Fusulina 
auf Tafel »Steinfohlenformation I« und von Fla- 
bellina, Chrysalinida, Bulimina, Textularia, Li- 
tuola und Dentalina auf Tafel »Hreideformation«. 

2) Die Heliogoen oder Sonnentierden find 
N. des jühen Waſſers von fugeliger Geftalt und be. 
figen einen, feltener mehrere Kerne, zuweilen aud) 
ein radiäres Kiefelftelett. Sie pflanzen ſich ſowohl 
durch Teilung als aud) durch Bildung von Schwärm: 
fprößlingen fort. , 

8) Die Radiolarien oder Bolycyftinen find 
R, mit fompliziertem Weichlörper und einem ftrab: 
lig angeordneten Skelett. Sie leben ald Einzelmejen 
und find nur ausnahmsweiſe zu Kolonien vereinigt; 
ihre Körper bejteht aus einer von fejter Membran 
umſchloſſenen Kapiel (Zentralfapjel), welche in einer 
weichen, jchleimigen Sarlodeſchicht eingebettet liegt, 
von der nach allen Seiten feine, einfache oder ver: 
äftelte und anaftomofierende, fadenartige Scheinfühe 
ausjtrahlen. Die — ſelbſt enthält auch 
Sarkode und in dieſer einen großen oder zahlreiche 
Heine echte Kerne jowie Fetttropfen, Eiweiß: und 
Ölkugeln, feltener Kriftalle und Konkretionen. Die 
Sarkode innerhalb der Kapſel jteht Durch deren Boren 
mit der äußern Sarkode in Zufammenhang. In der 
legtern finden fi Hohlräume (Vakuolen) und eigen: 
tümliche gelbe Zellen vor. In der Regel jcheidet der 
Körper ein fejtes Skelett ab, welches entweder ganz 
außerhalb der Zentralfapfel liegt, oder, die letztere 
mit radialen Teilen durchbohrend, bis in ihre Mitte 
bineintritt. Dieſe Stelette find von überaus zier: 
lihem und mannigfaltigem, regelmäßigem Bau. Sie 
zeigen oft eine phantaftiiche Bieljeitigleit (ahmen 

B. Bogelbauer, Pidelhauben ꝛc. nad), dod) find 
bie einzelnen Teile ſtets nach mathematiſch ftrengen 
Gefehen aneinander gefügt. Das Material der Ste: 
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fette (nur wenige Gattungen find flelettlos) ift meift 
alashelle, durchfichtige, homogene Kiejelfäure, welche, 
wie bei den Schwämmen, folive und hohle Nadeln, 
Gitterneße 2c. bilden hilft; bei einer Gruppe aber be» 
ftehen die Nadeln des Skeletts aus einer Art Eiweiß, 
dem fogen. Akanthin. Die Fortpflanzung ift erft bei 
wenigen Gattungen genauer befannt geworden, und 
war gejchieht fie meift durch Bildung von Schwärm: 
Fasten innerhalb der Zentraltapjel. Die Nadiolarien, 
deren Kolonien die Größe von mehreren Zentimetern 
erreichen, find fast alle mikroſtopiſch Mein. Sie find 
Meereöbewohner und ſchwimmen an der Oberfläche 
der See, tauchen aber aud) in tiefere Schichten hinab; 
ihre Kieſelgehäuſe find gerade für die ** n den 
tiefiten Abgründen der Dzeane harakteriftiih. Noch) 
neuerdings hat die Weltumfeglung des hehe 
Taujende neuer Arten mit den wunderbariten Ste: 
fetten kennen gelehrt. Als Foffilien jpielen die Ra: 
diolarien zwar nicht die bedeutende Rolle wie bie 
Foraminiferen, indeflen finden fie fich doc in Tri: 
peln, Bolierfchiefern und Kreidemergeln der tertiären 
Schichten und bilden auf Barbados und den Niko: 
baren jogar ganze Feljen. Man teilt die Radiolarien 
in vier große Gruppen ein: a) Thalassicollea, Ein» 
zeltiere, bei denen das Stelett fehlt oder aus einzel: 
nen a rings um die Sentraltap: 
jel zerftreuten Kiejelnadeln (spicula) oder aus einem 
lodern Geflecht unregelmäßig verbundener Nadeln 
und Stäbe befteht, ſich aber niemals in die Zentral⸗ 
fapiel fortjegt; b) Polyoystinea; das Stelett bildet 
eine jehr verjchieden geitaltete Gitterfchale, die häufig 
durch Einſchnürungen in mehrere Ölieder zerfällt und 
eine Längsachſe bejigt. Oft find mehrere jphäroidale 
Schalen eingejhachtelt und durch radiale Stäbe ver» 
bunden, ober e8 tragen ftarle radiale Hohlftacheln ein 
Syſtem tangentialer Negbalten anftatt des Gitter: 
gehäujes; c) Acanthometrae; das Skelett beiteht 
aus radialen Akanthinſtacheln, welche fich in der 
Zentrallapſel vereinigen, häufig auch noch durch Fort: 
jäte eine äußere Gitterichale bilden; d) Meerqual: 
tern (Polyeyttaria), Kolonien mit zahlreichen Zen: 
traltapieln (Heftern), oft von anjehnlicher Größe, 
bald ohne Skelett, bald mit fpärlichem Netzwerk von 
Nadeln, bald mit Gitterfugeln in der Umgebung der 
Zentraltapfeln. Sie ericheinen ald Gallertllumpen 
von fugeliger, ftabförmiger oder franzförmiger Ge: 
ſtalt. 5. Tafel »Brotogoen«. Vgl. dDrbigny, Ta- 
bleau me&thodique de la classe des C&phalopodes 
Bar. 1826); Dujardin, Observations sur les 
hizopodes (daf. 1835); Schulße, Uber den Drga- 
nismus ber Bolythalamien (Leipz. 1854); Derfelbe, 
ber das Protoplasma der R. (daf. 1853); Ehren: 
berg, Über noch zahlreich jet lebende Tierarten der 
Kreidebildung (Berl. 1839); Williamfon, On the 
recent Foraminifera (2ond. 1858); Carpenter, 
Introduction to the study ofthe Foraminifera (daf. 
1862); Hädel, Die Radiolarien (Berl, 1862 —87, 
2 Tle.); R. Hertwig, Der Organismus der Radio: 
larien (Jena 1879); Brandt, Monographie der fo: 
loniebildenden Radiolarien (Berl. 1885). 
Rhizotömen (griech., »Wurzelfchneider«), im Al 
tertum die Sammler und zugleich die erjten Kenner 


von Arzneifräutern. 

Rhizotrogus, Junifäfer, j. Maikäfer. 

RhD, Fleden in der ital. Provinz Mailand, Kreis 
Gallarate, an der Eifenbahn Mailand: Novara: Turin, 
mit Abzweigung nad; Vareſe und Arona, hat eine 


von Pellegrino Tibaldi 1588 entworfene Wallfahrtös 
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Rhöadinen, Ordnung im natürlihen Pflanzen: 
ſyſtem aus der Abteilung der Difotylebonen, che— 
rafterifiert Durch zwei: bis viergählige, mit Kelch und 
Krone verjehene Blüten, vier oder mehr Staub: 
blätter und zwei bis viele zu einem oberftändigen 
Fruchtknoten mit wandftändigen Samenleiften ver: 
wachſene Fruchtblätter. Häufig fommen bei ibnen 
aufipringende Früchte vor, deren Klappen fich von 
ber ftehen bleibenden Placentaablöjen. Die Drbmms 
umfaßt die Familien der Papaveraceen, Yumario 
ceen, Kruciferen und Kapparibaceen. 

Rhodänus Fluß, ſ. Rhöne. 

Rhodänderbindungen (Thiocyan:, Sulfocyan;, 
Schwefelcyanverbindungen) finden ſich als nor: 
male Produkte der rüdjchreitenden Stoffmetamaor: 
phoſe in faft allen Flüffigfeiten der Säugetiere, beim 
Menichen namentlich im Speichel und entfteben bei 
Einwirkung von Schwefel auf Eyanmetalle oder von 
Cyanwafierftofffäure auf Schwefelammonium, beim 
Glühen von Schwefellalium in Eyangas, beim Er: 
bigen von ftidjtoffhaltigen organiihen Subftanzen 
mit Altali und Spuren von Schwefelfäurejalsen, bei 
Einwirkung von Ammoniak auf Schweieltohlenftof 
fomwie unter mannigfachen andern Berhältnifien. Aus 
den Rhodanmetallen läßt Rhodanwaſſerſtoff— 
fäure (Schwefeleyanwaſſerſtoffſäure, Sulfo— 
eyanfäure, Thioeyanſäure, Schwefelblauſäure 

CNS abſcheiden, z. B. durch —nc; von Rhodan 
falium mit verdünnter Schwefeljäure, Diefelbe bildet 
eine farblofe, ölartige Flüffigkeit, riecht ſtechend, effig 
artig, ſchmeckt ——— erſtarrt bei —12,5°, miſct 
ſich mit Waſſer, iſt mit demſelben deftillierbar und 
ſiedet bei 102,5”. Mit Baſen bildet fie die Rhodan— 
metalle (Rhodanide, Sulfocyanate, Sulfocya: 
nide), welche nicht giftig, Eriftallifierbar, meift in 
Waſſer löslich find und Eiſenoxydſalze blutrot färben 
(empfindliche Reaktion). Die Rhodanide der Altali; 
und Erdaltalimetalle ertragen trodne und bei Aus 
ſchluß der Luft ziemlich hohe Temperaturen, gerieten 
fich aber beim —*8 an der Luft. Die Rhodanide 
der Schwermetalle find viel weniger beftändig. Am: 
moniumrhodanid (Rhbodanammonium, tbio: 
cyanjaures Ammoniaf) NH,CNS entfteht beim 
Ermwärmen von Eyanmaflerftoffiäure mit aelbem 
Schwefelammonium oder beim Mijden von Schwe: 
felfohlenftoff mit Altohol und Ammoniakflüffigkeit 
und Verdampfen. Es bildet eher zgerfliehlice 
Kriftalle, Löft fich leicht und unter fehr jtarfer Tem: 

raturerniedrigung in Waſſer, auch in NAfkobel, 
chmilzt bei 169° und en. ſich bei wenig höherer 
Temperatur, Es wird in Zeucdhtgasanftalten ald Re 
benproduft gewonnen und dur Erhiten mit Bott: 
aſche, Kohlen und Eifen in Ferrocyankalium (Blut: 
laugenjalz) übergeführt. Kaliumrbodanid (Nbo: 
dankalium, thiocyanſaures Kali) KONS entitebt 
beim Schmelzen von geröftetem gelben Blutlaugenialı 
mit foblenfaurem Kali und Schwefel und wird durd 
Auskochen der Schmelze mit Weingeift und Berdam: 

fen der Löfung in farblofen Kriftallen erhalten. C3 
chmedt fühlend, etwas beißend, ift zerfließlich, lol 
ſich unter ſtarker Temperaturerniedrigung im Wafler, 
ift narkotiſch giftig und dient als ſcharfes Reagens au! 
Eifenorydialze, mit welden es eine außerordentiid 
intenfiv blutrote Färbung gibt. Man benugt eö dei: 
bald in der analytischen eng auch zu Rältemiichun: 

en, zur Darftellung andrer R. und des fünftlicen 
Senföls. Man hat es auch, da es fich leicht bildet, zur 
Darftellung von Blutlaugenfalz verwertet, indem 


firche, ein Konvikts und ein Mifjionärkollegium und | man Schwefeltohlenftoff auf Ammoniakeinwirten lie 


(1831) 3774 Einm, 


und das entftandene julfofarbonfaure Anımonial 
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durch Erhigen mit Schwefeltalium in Rhodankalium 
verwandelte, oder indem man jchwefellaures Ammo⸗ 
niaf, Schwefel und Kohle mit Schwefellalium erhigte 
und das gebildete Rhodankalium mit Eifen glühte. 
Hierbei entjtehen Blutlaugenjals und Schwefeleijen, 
doc wird viel Cyan dabei zerftört. Duedfilber: 
rhbodanid(Rhodanquediilber, thbiocyanlaures 
Quedjilberoryd) Hg(CNS),, aus Duedjilber: 
chlorid durch Rhodanammonium gefällt, ift weiß, 
wenig löslich), verbrennt beim Erhigen unter eigen: 
tümlichem, jehr ftartem Aufblähen und Entwidelun 

von Duedjilberdämpfen und hinterläßt einen äußerit 
volumindjen Rüdftand. Dieſe Verbindung wurde 
zu ben jogen. Pharaoſchlangen benugt, indem 
man daraus mit Gummiwaſſer kleine Kegel formte, 
welche beim Berbrennen wurmartige Gebilde ergaben. 
Dieje wegen der fich entwidelnden Dämpfe nicht un: 
— Spielerei iſt bald wieder in Vergeſſenheit 


geraten. 

Rhodes Island (ipr. ropd-eiliud, abgekürzt R. L), der 
Heinfte Staat der norbamerifan. Union, beiteht 
aus drei größern Inſeln: R., Conanicut und Brus 
dence, nebft einigen Heinern in und vor der Narra: 
ganjetbai und einem Fleinen Küftenftrich an beiden 
Ufern derjelben, liegt zwiſchen 41” 8°—42° 3‘ nördl. 
Br. und 71° 8°— 71° 53° weftl, 2. v. Gr,, wird im 
N. und D. von Maffadhufetts, im S. vom Atlanti- 
ihen Ozean und im von Connecticut begrenzt. 
Der Boden ift, mit Ausnahme der Umgebungen der 
Narraganjetbai und der Inſeln in derjelben, durch⸗ 
gängig fandig und wenig fruchtbar und eignet füch 
im allgemeinen * zur Viehzucht als zum Acker⸗ 
bau. Von den Flüſſen iſt der Pawtucket (Blackſtone 
River) der bedeutendſte. Die Inſel Aquitneck oder 
R., von welcher der Staat den Namen bat, iſt 24 km 
lang und 6 km breit, bat, obgleich die Küfte felfig 
ift, einen fruchtbaren Boden, ein gejundes Klima und 
verdient mit vollem Rechte den Namen des »Edens 
von Amerita«, welchen ihr frühere Neifende gaben. 
Die Injel hat drei Drtfchaften: Newport, Bortsmouth 
und Mibdletown. Das Klima ift verhältnismäßig 
mild und wegen des Einfluffed des benachbarten 
Meerd ohne die großen in den übrigen Neuengland:- 
ftaaten vorlommenden Wechiel und Ertreme, R. hat 
ein Areal von 2887 qkm (524 DOM.) mit (1:80) 
276,531 Einw,, worunter 6488 Farbige und 73,993 
Ausländer, meift unwifjende Jrländer, 1885 aber 
804,284 Einw. Die öffentlihen Schulen wurden 
1886 von 47,882 Kindern befucht, aber faft 11 Proz. 
der über 10 Jahre alten Weißen waren des Schrei- 
bens unkundig. An höhern Bildungsanftalten be 
ftehbt ein College mit 243 Studierenden. Der 
Landbau liefert Mais, Hafer und Kartoffeln ſowie 
Küchengewächſe in Überfluß; 120,800 Heltar find 
angebaut, und an Vieh zählte man 1880: 10,000 
Pferde, 85,000 Rinder, 17,000 Schafe und 14,000 
Schweine. Die Fiſchereien bejchäftigen 2310 Men: 
ichen mit 826 Booten. An Mineralien werden nur 
etwas Steinlohlen gewonnen. Dagegen tft die In— 
duftrie von — Bedeutung für den Staat. Sie 
beihäftigte 1880: 62,878 Arbeiter (22,076 in Baum⸗ 
wollfabrifen, 8121 in Wollfabrifen, 4595 in Giche- 
reien u. Maichinenbaumwerfitätten, 4104 in Worfted» 
fabrifen, 3470 in Serftellung von Juwelierwaren, 
2976 in Färbereien, 1643 in Fabrilation von gemiſch⸗ 
ten Stoffen). Zum Staat . (1886) 270 Schiffe 
von 89,786 Ton. Gehalt, aber der direlte Verlehr 
mit dem Ausland ift unbedeutend. Die Eifenbahnen 
hatten 1886 eine Länge von 512 km. Nad der 
Konftitution vom Jahr 1843 ruht die gejeggebende 
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Gewalt in den Händen eine? Senats (86 Mitglieder) 
und eineö Ab —— (72 Mitglieder). Der 
Governor und die obern Beamten werben jährlich 
von den Steuerzahlern erwählt. Seit 1874 iſt der 
Verlauf beraujchender Getränfe ftreng verboten. Die 
— — des Staats befinden ſich in geordnetem 
Zuſtand (Revenue 1886: 726,592 Doll.; Staatsſchuld 
1887: 1,341,000 Doll.). Providence und Newport 
teilen ſich abwechielnd in die Ehre, Hauptitadt zu 
fein. — Die erfte Anfiedelung in R. wurde 1636 von 
einer Gejellichaft Auswanderer aus Maffachufetts, 
die diefe Kolonie aus religiöfen Beweggründen ver: 
laffen hatte, zu Providence gegründet. 1668 erhielt 
bie Kolonie von Karl II. eine neue Berfaffung, und 
dieje it in R. unverändert bis 1842 in Wirkſamleit 
geblieben. Im September d. J. wurde auf Beſchluß 
der alten — Koloniallegislatur eine Kon: 
vention von Delegierten zur Abfaffung einer neuen 
Konftitution berufen, und diefe Konjtitution, im 
November 1842 vom Bolf in den Urverfammlungen 
angenommen, trat darauf im Mai 1843 in Wirkiam: 
feit. Bgl. Munro, Picturesque R, (Brovid. 1882); 
Öreene, History of R. (baj. 1877). 

Rhoden, Stadt im Fürftentum Waldeck, Kreis 
Twiſte, bat ein fürftlihes Schloß und (185) 1443 
meift evang. Einwohner. 

Rhodöus, Bitterling. 

Rhodes (ivr. »dis), Stadt, j. Rodez. 

Rhodia lex de jactu (lat.), j. Havarie. 

Rhodios, Küftenfluß der troiichen Landſchaft Dar: 
dania, welcher bei Aityra und Kremaſte vorbeifließt 
und etwas fübli von Abydos mündet. Heute 
Kodicha stichai. 

odiſche Fayencen, j. Perſiſche Fayencen. 

Rhodijerholz, ſ. v. w. Roſenholz. 

Khodiſeröl, v. w. Roſenholzöl. 

Rhodiſerriiter, ſ. v. w. Johanniterritter; ſ. Jo⸗ 
hanniterorden und Rhodos. 

Rhodites, Roſengallweſpe, ſ. Gallweſpen. 

Rhodium Rh, eins der ſogen. Blatinmetalle, findet 
fi) befonders im Osmiumiridium, mit Gold legiert 
in Merifo und wird aus den Platinrüdjtänden ges 
wonnen, Es ift grauweiß, ftrengflüffiger ald Platin, 
fehr dehnbar und hämmerbar, ſpez. Gew. 12,1, 
Atomgem. 104,1, [öft fich in Aönigswaſſer nur, wenn 
es mit Platin, Kupfer, Wismut ac. legiert war. Auch 
erhält man Löjungen, wenn man dad Metall mit 
Ghlornatrium oder Chlorkalium mischt undim Chlor: 
ftrom erbigt, oder wenn man ed mit jaurem ſchwefel⸗ 
faurem Kali jchmelzt. Die Löfungen find rojenrot 
(daher der Name) oder gelblich und fchmeden bitter. 
Rhodiummohr, aus einer Rhodiumlöjung durch 
Erpigen mit ameijenfaurem Natron gefällt, wirkt wie 
Platinmohr. Bei anhaltendem Erhigen von fein zer 
teiltem R. in Chlor entfteht unlösliches, bräunlich« 
rotes Rhodiumfesquihlorid Kh,Cl,, deſſen 
Ehlorlaliumverbindung K,Rh,Cl,,+6H,0 in dunfels 
roten, ſchwer löslichen, verwitternden Prismen kri⸗ 
ftallijiert. Man benugt das R. zu Goldfederjpigen. 
Es wurde 1803 von Wollafton entdedt. 
Rhodiumgeld, j. Gold, ©. 473. 

Rhodochroſit, ſ. v. w. Manganipat. 
Rhodoerinus, f. Krinoideen. 

Rhododendron L. (Alpenrofe, Rofenbaum), 
Gattung aus der Familie der Erifaceen, Sträuder, 
felten Bäume mit mwechjelftändigen, leberartigen, 
bleibenden, ganzen und ganzrandigen, nicht jelten 
umgeichlagenen Blättern, anſehnlichen Blüten in 
meiitendftändigen Doldentrauben und fünffächeriger, 
vielfamiger Kapſel, gehören den Hochgebirgen Euro: 
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pas, Afiens und Norbamerilas und ber falten Zone 
der nördlichen Halbfugel an, finden ſich aber am zahl: 
reichften im Siklim⸗Himalaja. 
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lifate (Augitreihe), riftallifiert triffinifch, findet ſich 
meift derb, körnig und dicht, dunfel rojenrot bis 


R. hirsutum ZL. | braunrot, glasglängend, durchſcheinend, Härte5s—5,;, 


(Scneerofe, Almenraufd, Alpbalfam), ein | ſpez. Gew. 3,5—3,s, beiteht aus fiefelfaurem Pan: 


niedriger Straud) mit elliptiihen, am flachen Rand | 


geferbten und gewimperten Blättern und Heinen, 
roten, mit Schelferjchuppen bejegten, in einer ver: 


längerten Doldentraube ftehenden Blüten, wächſt in menten, Ba 


den Alpen, beſonders auf Kallboden, und wirb auch 
in der Ebene ald Zierſtrauch fultiviert. R. ferru- 
gineum L, ein niedriger, mit feinen Äſten zum Teil 
auf dem Boden aufliegender Strauch mit elliptifchen 
oder länglichen, ſehr jelten ſchwach geferbten, unter: 
feitd mit roftfarbenen Scelferichuppen bejegten 
Blättern und größern, roten, ebenfalld mit Schelfer- 
ſchuppen bejegten, in einer Doldentraube ftehenden 
Blüten, findet fi) in Siebenbürgen, auf den Alpen 
und Pyrenäen, kann, wie die übrigen Alpenpflanzen, 
fultiviert werben und gilt, wie die uch rt, den 
Gebirgsbewohnern als ungemein heilträftig. R.pon- 
ticum Z., mit großen, lederartigen, ziemlich dicht am 
obern Teil der Zweige ftehenden, elliptiichen,, unbe: 
baarten Blättern und 5 cm im Durchmeſſer halten: 
den, mattvioletten Blüten in Dichten Doldentrauben, 
bildet im Orient und in Spanien dichtes Gebüſch 
und wird bei uns in zahlreichen Formen Fultiviert, 
hält in Sübdeutfchland und am Rhein ziemlich qut 
im Freien aus. R. maximum L gleicht der vorigen 
Art, wird aber höher, im Vaterland, den nördlichen 
StaatenNorbamerilfas, aud) baumartig, hat größere, 
ſtark feberartige, elliptiiche, am Rand etwas umge: 
fchlagene Blätter, lleinere, in einer Doldentraube 
ftehende, zart fleijchrote bis faft weiße, innen gelb 
und grün gefledte Blüten und wird yon bei 
und in zahlreichen Formen kultiviert. R. arboreum 
Smith, aus dem nördlichen Teil Dftindiens, mit 
6—9 m hohem Stamm, lanzettlichen, kahlen, unter: 
rm fchelferig fhimmernden Blättern und gedrängt 
oldentraubig ftehenden Blüten, iftein Prachtgewächs 
und fommt jowohl im wilden Zuftand ald aud) in 
den Gärten in verjchiedenen Abänderungen vor. Die 
Unterfläche der Blätter ift mit einer fühen, zuder- 
artigen Mafje überzogen, welche bisweilen in durch- 
fihtigen, weichen Tropfen herabhängt und von ben 
Gebirgäbewohnern Indiens geoellen wird, Die bei: 
ben legten Arten wie au) R. Catawbiense Mch. 
aus Norbamerifa und R. caucasicum Pall. aus dem 
Kaufafus find die Stammarten der zahlreichen in den 
Bärten fultivierten Hybriden und Varietäten. 
Rhodoman, Lorenz, bekannter Humanift und 
Dichter, geb. 13 Aug. 1546 zu Niederfahöwerfen in 
ber ehemaligen Graffchaft Hohenftein, wurde zu Il⸗ 
feld von Neander (Neumann), dem Schüler Melan: 
chthons, gebildet, ftubierte inRoftod, wurde 1571 Nef: 
tor zu Schwerin, 1572 in Lüneburg, 1584 in Walten- 
ried, 1591 Profeſſor ber alten Sprachen in Jena, 
1598 Schulreftor in Stralfund, 1601 Brofeffor der 
Geſchichte in Wittenberg. Hier ftarb er 8. Jan. 1606, 
Außer einem in —— Hexametern geſchriebe⸗ 
nen Epos über Martin Luther und einem größern 
—— Gedicht über das »Bolk Gottes« hat N. 
den Diodorus Siculus (mit lateinischer Überfegung 
und Anmerkungen, Hannov. 1604), den Duintus 
Smyrnäus (im »ÖOpus aureum Mich. Neandri«, 
Leip). 1575), die »Historia Memnonis de republica 
Heraclidarume« (lat. Überfegung, Genf 1593) u. a. 
herausgegeben. Bol. Berfhmann, De Rhodo- 
manni vita et seriptis (Brogramm, Norbhauf. 1864). 
RhHodonit (v. griech. rhodon, Rofe; Pajsbergit, 
Mangantliefel), Mineral aus der Ordnung der Si: 


aanorydul MnSiO,, doch oft Eifen-, Calcium⸗ und 
Magnefiumfilifat enthaltend. Im Ural, wo der Man» 
gantiefel in großen Maffen auftritt, wird er zu Orna: 
fen ꝛc. verarbeitet. Außerdem findet er 
fich bei St.- Marcel in Piemont, Longbandhytta, Baje- 
vers bei Bhilippftabt und Kapnik. 
hoböpe, bis über 2000 m anfteigenbes Gebirge 
im alten Thrakien, zieht fi auf der Dftfeite des 
Fluffes Neftos (jetzt Mefta) und an der öftlichen 
venze Maledoniens vom Sfomios (Witofch, 2278 m) 
in füböftlicher Richtung bis in die Nähe der Hüfte 
herab und war dicht bewaldet. Jetzt heißt das Ge: 
birge bei den Türfen Dospad Jailaſi, bei den 
Bulgaren Despoto Blanina oder Despoto Dagh 
$ eiftliches Gebirge«, wegen der vielen Klöfter). Es 
eiteht aus Gneis und Glimmerjchiefer, mit einzel: 
nen Granit⸗ und ausgedehnten Trachytſtöcken. 
Rhodoreen (Rhodoraceen, rhododendron: 
artigeGewächſe), Unterfamilie der Erifaceen (i.d.). 
Rhodos (im Altertum . Ophiuſa, Aiteria, 
TrinafriaundKorymbia),öftlichite Infeldes Agei— 
ihenMeers, 18km von der Heinafiatiihen Küfte (Ka⸗ 
rien) entfernt, 1448 qkm (26,3 DM.) groß, iſt ftellen- 
weife zwar rauh und felfta, im allgemeinen aber frucht⸗ 
bar, obwohl jet nur teilweife angebaut, und wird 
von einem Hauptbergrüden (mit dem 1240 m hoben 
Atabyrios) durchzogen. Hauptort derfelben war im 
Altertum die Stadt R., an der Norboftipige, ſtark 
befeftigt und mit boppeltem Hafen verfehen. Unter 
den zahlreichen Sehensmwürbigfeiten und Kunftwerten 
berjelben wird als eins der fieben Weltwunder bie 
folofjale, dem Helios geweihte eherne Statue, welche 
in der Nähe bed Hafens ftand, hervorgehoben. Bon 
Charesum290v. Chr. verfertigt, foftete he 300 Talente 
und war 70 Ellen (32 m) Di: nicht begründet aber 
ift Die Angabe, daß diefer jogen. Koloß von R. mit 
eipreizten Beinen über dem Eingang des innern Ha- 
Pens geftanden habe, und daß die größten Schiffe mit 
vollen Segeln unter ihm hätten durchfegeln können. 
Ein Erdbeben ftürzte ihn ſchon 223 v. Chr. um, doch 
ward er von den Römern wiederhergeftellt. 672 n.Chr. 
verlauften die Sarazenen bie Trümmer an einen Ju— 
den, welcher 900 Kamelladungen damit füllte, Die 
andern ältern Städte waren Kameiros und Ja: 
lyſos mit einem Kaftel, —— an der Wet: 
und Lindos an ber Oſtküſte. Altefte Bewohner der 
Inſel waren bie Teldhinen, aus Kreta eingewanderte 
Vhönifer, zu denen ſich Karer gefellten. Einen ent: 
ſcheidenden Einfluß auf die Entwidelung des Landes 
und Volles übten aber erft die boriichen Einwande- 
rungen aus, als deren Führer der Heraflide Tiepo- 
lemos und nad) dem Trojanifchen Krieg Athämenes 
bezeichnet werden. Lindos, Jalyſos und Kameiros 
bildeten nebft Kos, Knidos und Halikarnaſſos, welch 
letzteres aber jpäter ausgeſchloſſen wurde, die jogen. 
dorifche Herapolis, deren Mittelpunkt der Tempel 
des triopiichen Apollon an der Küjte von Karien war. 
Ein feefahrendes Volf, gründeten die Rhodier viele 
Kolonien, fo auf den Balearifchen Infeln, in Spa: 
nien Rhode, in Stalien Parthenope, Salapia, Siris 
und Sybaris, in Sizilien Gela, in Kleinaſien Solor, 
in Kilitien Gagä, in Lykien Korydalla. Zu einer 
wirklich politifchen ————— ſie aber erſt 
von der Zeit an, da jene drei Städte zu einem 
Bund zuſammentraten und auf derRordipige der In 
fel die neue Hauptftadt R. gründeten (408 v. Chr‘), 
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welche ſtark befeitigt war und einen durch große 
Molenbauten geficherten Hafen erhielt. Im Belos 
ponnefischen Krieg hielten die Rhodier anfangs zu 
den Athenern, traten aber 412 zu den Beloponnefiern 
über. Zwar gelang e3 dieſen, die bald darauf von 
der demofratiichen Bartei verfuchte Reaktion zu un: 
terdrüden; aber deſſenungeachtet fiel die Inſel 394 
bei dem Erjcheinen der atöeniihen Flotte unter Ko» 
non wieder den Athenern zu. Zu Aleranders d. Gr. 
Zeit erhielt die Inſel eine m —— Beſatzung; 
aber nach ſeinem Tod ward dieſe alsbald wieder ver⸗ 
trieben, worauf die eigentliche Blütezeit von R. ber 
gann. Mannhaft verteidigten die Rhodier, welche 
eine große Kriegs- und Handelsflotte befaßen, ihre 
Stadt gegen Demetrios PBoliorfetes (304), breiteten 
ihre Serilgeft ſogar über einen Strip der kariſch⸗ 
lykiſchen Hüfte ſowie über mehrere der benachbarten 
Inſeln aus, vermittelten den Verkehr zwifchen den 
ftreitenden Öropmächten und begründeten zuerit ein 
allgemein gültige Handeld» und Seereht. Auch 
Künfte und Wiſſenſchaften blühten. Der aus Athen 
üchtige Redner Aſchines gründete inR. eine Hebner: 
ule, die von Römern viel befucht wurde. Nachdem 
die Inſel als treue Bundesgenoſſin der Römer nad) 
Befiegung des ſyriſchen Königs Antiochos 189 Karien 
erhalten hatte, wovon ihr aber 168 bloß die Rhodijche 
Peräa oder Cherjonefos, die nächftgelegene Land: 
junge ———— blieb, und 42 v. Chr. von Caſ⸗ 
ſius furdtbar verwüftet worden war, wurde fie 44 
n. Chr. der römifchen Brovinz Afia einverleibt. Nach 
dem Verfall Roms kam R. 661 in die Hände des fta= 
lifen Moawijah, ward aber jpäter von den Griechen 
wiebererobert. Nachdem biejen die Genuejen R. 
abgenommen hatten, verjuchte Johannes Kanta— 
fuzeno® vergeblich, die Injel ihnen 1249 wieder zu 
entreißen, was erſt dem Theodor Protojebaftos ges 
lang. 1310 machten bie aus Baläjtina vertriebenen 
Johanniterritter die Inſel zu ihrem Wohnfig (daher 
auch Rhodijerritter genannt). Nad der Erobe— 
ung der Inſel durd Sultan Soliman 1522 fiedel- 
ten Diefelben nad) Malta über, und feitbem fteht die 
Injel R. unter are Herrſchaft. Gegenwärtig 
bildet R. mit den Jnjeln des Archipels und offiziell 
aud dem von Großbritannien bejegten Eypern die 
Provinz Diefalrisbahrisjejid (Inſeln des Wei- 
ben Meers) mit einem dhriftlichen Gouverneur, deſſen 
Refidenz in den legten Jahren bald Chios, bald R. 
gewejen ift. 1843 ſchätzte man die Zahl ihrer Eins 


wohner auf 34,000 (in 44 Dörfern), jet auf 28,000 | 


bis 30,000 (darunter 6000 Türken und 2000 Juden, 
der Reit Griechen). Hauptprodufte find: Wein (jähr: 
lich jollen 400,000 Bid. Rofinen in den Handel fom: 
men), außerdem Feigen, Oliven und Sübdfrüchte in 
geringen Mengen. Die Milde des Klimas und die 


reine Zuft machen die Jnjel zu einem höchſt angeneh: 


men und gefunden Aufenthalt. Die Inſel ward feit 
dem Altertum öfters von Erdbeben heimgefucht, in 
neuefter Zeit namentlich im März 1851 und im DE: 
tober 1856, Die heutige Stadt R., amphitheatraliich 
gebaut und von außen einen großartigen Anblid ges 
während, ift der Sitz des Paſchas und eines griechi⸗ 
jchen Erzbiſchofs, hat einige mittelalterliche Befeiti« 
gungen, jehr verwilbderte Straßen (darunter die Nit: 
terjtraße, an deren Häufern noch vielfad) die Wappen 
und Kreuze der Rhodiferritter), einen kleinen ver: 
fandeten Hafen, unbedeutenden Handel und gegen 
10,000 Einw. Die eigentliche Stadt ift ausfchließlich 
von Türfen (6000) bewohnt; die Ehriften haben die 
Borjtadt Neomara, die Juden (2000) dagegen ein 


eignes Judenviertel inne, Vgl. Berg, Die Injel R. | 
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Braunfchw. 1860-62, 2 Bbe,, mit 7ORadierungen); 
chneiderwirth, Geſchichte der JnfelR. (Heiligenft. 
1868); Guerin, L’ile de Rhodes (2. Aufl., Par. 
1880); Biliotti und Gottret, L’ile de Rhodes 
(daj. 1881); Torr, Rhodes in ancient times (Cam: 
bridge 1885) und in modern times (daf. 1887), 
odt, Dorf im bayr. regen falz, Be: 
zirlsamt Landau, am Fuß der Harbt, hat Weinbau, 
Brennereien, Sanbfteinbrüche und (1835) 1428 Einw. 
Dabei die vom König Ludwig I. erbaute prächtige 
Billa Ludwigshöhe, die Ruine Rietburg und 
ber KRudwigsturm mit ſchöner Ausſicht. 

Rhombendodelaẽder NL von zwölf Rhom⸗ 

ben eingejchloffener Krijtalltörper (f. Kriftall, ©. 
230), von jeinem Borlommen am Granat auch Gra⸗ 
natoeder genannt. 
Khombiſches ſeriſtallſyſtem, ſ. Kriftall, S. 280. 
Rhomboider (griedh.), von ſechs Rhomben begrenz⸗ 
ter Kriftalltörper, Hemieber der heragonalen Pyra⸗ 
mide (j. Kriftall, S. 331); biernady rhomboedri⸗ 
ſches Kriſtallſyſtem, f. v. w. heragonales Ariftalliy: 
ftem; rhomboedriſche Mineralipezies, ſolche, welche 
Hemieber des hexagonalen Kriftalliyitems zur Ent» 
— Bringen. 

Rhomboid (griech.), ein Parallelogramm mit ſchie⸗ 
fen Winkeln und ungleihen Seitenpaaren. 

Rhombus (gried., Raute), ein gleichjeitiged Pas 
rallelogramm (f. d.). Körperlider X. heißt bei 
Archimedes ein Körper, welcher aus zwei mit ihren 
Grundflähen zufammengeftellten fongruenten gera⸗ 
den Kreiskegeln befteht. 

Rhombus, Fiſch, ſ. Schollen. 

Rhön (befier Rön), eins der bafaltifchen Gebirge 
Mitteldeutichlands, erjtredt fich in beinahe nordſüd⸗ 
licher Richtung, etwa aus ber Gegend von Brüdenau 
im bayr. Regierungsbezirk Unterfranfen bis Vacha 
an der Werra im is petzen ern mit nahezu 
75 kn Breite, Politiſch gehört das Gebirge teils zum 
bayriſchen Unterfranken, teil® zur preußifchen Pro: 
vinz Heſſen · Naſſau und zu Sahjen-Weimar. Bunt: 
fandftein mit feinen janft fi wölbenden Bergrüden 
bildet die Baſis des gern Gebirges, über welcher 
die Reſte der alten Mufcheltaltvede fich mit fteiler 
Böſchung der Gehänge erheben. Auf den obern Ge: 
hängen tritt dann Darüber das Br er 
auf, vorherrſchend tbonig, mit vielen Einlagerungen 
vulfanifcher, meift bafaltifcher Tuffe; die höchſten 
Rüden und Kuppen beftehen aus den vulfanijchen 
Geſteinen jelbft, die aber nicht jelten gangförmig aud) 
die Triadunterlage durchſetzen. Die Wafjericheide 
zwiſchen Wejer- und Rheingebiet durchſchneidet die R. 
der Quere nad). Ihr Süden fendet die Sinn, ihr 
Südoften die Brend und Streu zur Fräntijchen Saale, 
während nad R. aus der innern R. die Felda und 
Ulfter zur Werra abfliefen und der ganze Weſten der 
Fulda mit der Haun angehört. Die ſüdliche R., 
reichbewaldet, liegt faft ganz in Bayern und um: 
faßt das Gebiet der beim Badeort Brüdenau vorbei: 
fließenden Sinn mit vor —— nordöſtlicher 
Richtung. Zu ihr gehören der 930 m hohe, vielbe- 
Pr Kreuzberg Ri d.) bei Biſchofsheim und das 

reite Dammeröfeld (925 m) im RW. derSinn und 
auf der bayriſch⸗ preußifchen Grenze. Das Jod von 
Kothen verbindet diejen Teil des Gebirges im W. 
mit den Höhen von Schlüchtern und vermittelt durch 
den Landrüden in der Wafferjcheide zwiſchen Wejer 
und Rhein (Fulda und Kinzig), zwijchen Flieden und 
Schlüchtern, einen Zufammenhang mit dem Vogels⸗ 
ebirge, während ihn das von der oberften Brend 
urchichnittene Plateau, über welches die Straßen 
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von Biichofsheim nad) Fulda und Brüdenau führen, 
mit der Hohen R. in Verbindung ſetzt. Diejelbe er: 
ſtreckt ſich als ein hoher, von Wieſen bedeckter baſal⸗ 
tiſcher Plateaurücken nördlich zwiſchen Ulſter und 
—* und löſt ſich zuletzt in 8* ortſetzung zur 

erra in eine Reihe —* Baſaltberge auf. Auf dem 
zuſammenhängenden, 22 km langen, mit dem 814 m 


—* Elln bogen endenden Rüden finden ſich große | 


orfmoore (Rotes und Schwarzes Moor) und liegen 
in fünfmuldenförmigen Einfenfungen zwei der höchſt⸗ 
gelegenen Orte iger ag Frantenheim und 
Birg. Durd das oberfte Thal der Ulſter getrennt, 
fiedert fidh die im S. mit ihm — — 
—5— der Abtsröder Höhe, der intereſſan⸗ 
tefte Teil der R., mit der Großen Waſſerkuppe 
(950 m) im N., dem prächtigen Pferbsfopf (876 m) 
im W. und der fräuterreihen Euba (831 m) im ©., 
welch legtere beiden einen alten Bulfanfrater um: 
fafien, von deffen oberm Rand man die ſchönſte Über: 
ficht der kuppenreichen weſtlichen N. hat. Während 
die öſtlichen Vorhöhen, im D. von ber Streu und 
(da, einen nach N. und S. in einzelne baſaltbedeckte 
ge fich auflöfenden PBarallelrüden mit der 750 m 
hohen Geba bilden, löft fich der ganze Weſten in ein 
Heer einzelner Kuppen auf, die jogen. gerry 
R., die vorherrfchend mit der Wejtfeite der Hoben R. 
das Gebiet ed und zu... Durch⸗ 
brüche ift. Hier erhebt ſich die mit einer Kapelle ges 
krönte —28 826 m hd, einer der maleriſch⸗ 
ten Berge Mitteldeutichlands, 850 m ſchroff über 
Kleinjaflen an ihrem Weftfuß. Einft war die R, ein 
von Buchenwald bedecktes Land, ein echtes Glied des 
Buchengaues Se; jegt find nur noch Reſte 
davon an den Berggehängen und auf den Höhen, die 
Fe grasbebedten ausgenommen, erhalten; viel: 
ach find die Buchen durch Nadelwald verdrängt. Die 
R. ift ein armes Land, in ihren höchften Teilen er 
raub und öde; ungeheure Schneemafjen bededen fie 
im Winter, Regen und Nebel tränten im Sommer 
auf derielben die Mooje und Gräjer der waldlojen 
Hochflächen und Gipfel; die ausgedehnten Moore 
drüden ihr ben Stempel der Einförmigfeit auf. Die 
Bewohner ernähren fich, außer durch Aderbau (Ge: 
treide, Kartoffeln, Flachs) Rindvieh: und Schafzucht, 
durch Leinwandweberei und durch Berarbeitung des 
yo zu Holzſchuhen, Beitichenftielen, Sieben ꝛc. 
In neuerer Zeit hat die Pl chweberei Eingang ges 
funden; aud find AInbuftrieihulen, unter anderm 
für Holzfchnigerei, gegründet worden, Die Braun: 
fohlen (Biihofäheim, Fladungen, Kaltennordheim) 
fanden beim Mangel an Berbindungsftraßen biöher 
wenig Abſatz; auch die Torfmoore werben wenig aus: 
ebeutet. Dagegen liefert die R. treffliche Thone für 
rugbädereien, woraus zu Römerdhag die Krüge für 
Kiffingen gefertigt werden, und für Fayencefabriten 
Aſchach zc.). Die Bergwieſen liefern aud) Heu zur 
Ausfuhr. Der Touriftenverfehr ift erft im legten 
Jahrzehnt lebendiger geworden. Die Bemühungen 
des Rhönklubs durch Berbefjerung von Wegen ꝛc. 
und zahlreiche um und in das Gebirge führende 
Eijenbahnen, wie die Linien Bebra: Hanau, Elm: 
Gemünden, Meiningen: Schweinfurt, Salzungen: 
Baha:Kaltennorbheim, Fulda: Tann, Fulda » Gerd: 
feld zc., haben auch dieſes Gebirge in den allge: 
meinen Verlehr mehr hineingezogen. Val. Barth, 
each gg 1871); Schneider, Führer 
durch die R. (2. Aufl, Würzb, 1880); Spieß, Reife: 
andbud durch die R. (4. Aufl., da. 1885); Dit, 
üdrer 2c. (Brüdtenau 1888); Lenk, Zur geologijchen 
enntnis der ſüdlichen R. (Würzb. 1887); Scheidt⸗ 
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weiler, Die R. und ihre wirtichaftlichen Berbältnifie 
(Franff. a. M. 1887); »flarte des En; 
1: 150,000 (brög. vom are, Würzb. 1886). 
Rhöne (bei den Alten Rhodänus), Fluß in der 
Schweiz und Frankreich, entipringt an der äußeriten 
Nordoftgrenze des jchmweizer. Kantons Wallis auf dem 
Saadberg am Fuß der Furka und am weftlichen Ab: 
bang bes St. Gottharbitodes aus drei Quellen, die 
nad ihrer Vereinigung zu dem Rhönegletider 
(1753 m ü. M.) hinabfliegen. Der jo gebildete Fluß 
durchftrömt zunächit das große Längenthal des obern 
Wallis, welches, 122 km lang und durchſchnittlic 
8,5 km breit, fich zwifchen ben Penniniſchen und Ber: 
ner Hochalpen nach W. hinzieht und fich bei Martignn, 
wo der Strom eine Wendung nah NW. madıt, und 
noch mehr bei St.-Maurice verengt. Bon oberbalb 
biefer Stabt an bildet derStrom die Grenze zwiſchen 
ben Kantonen Wallis (links) und Waadt (rechts), 
wird unterhalb St.-Maurice jhiffbar und fält bei 
Bouveret (875 m ü. M.) in brei Mündungen in den 
Genfer See, deſſen oberes, ehemals bis St.-Maurice 
reichendeö Ende er bereitö zugejchüttet hat. Beim 
Austritt aus diefem feinem Läuterungäbeden und 
Regulator feines Wafferftandes an der Südmeftipige 
bei Genf, wo die Arve einmündet, nimmt der R. eine 
fübmweftliche Richtung an, fließt noch durch den tan: 
ton Genf, durchbricht in einem fehr engen Thal die 
ſüdweſtlichen Verzweigungen des Juragebirges, in 
idzadwindungen und mit Stromichnellen zwiſchen 
lsſpalten dahinftürzend, und tritt dann nad) Frank: 
reich über, Unmeit des Forts Leclufe verliert er ſich 
auf eine Strede unter der Erde (Berte du R., in 
neuefter Zeit großenteils befeitigt), geht 6 km weiter 
abermalö durch eine nur wenige Fuß breite Felien- 
— (Mal pertuis) und wird, nachdem er dieſelbe 
verlaſſen, aufs neue ſchiffbar. Er nimmt nun eine 
ſüdliche Richtung an, tritt unterhalb St.-Genis in 
ein niedriges Hügelland, wendet fich hier wieder nord: 
wejtlich, darauf weftlich und fließt von der Mündung 
des Ain an in einem weiten Thal, in viele Arme ge 
teilt und zum legtenmal jeeartig (3 km weit) aus 
gebreitet, unterhalb ded Jura. In diefem ftrömt er 
nun in weftlicher Richtung biß Lyon (155 m ü. M.), 
wo er von N. her rechts die Sadne aufnimmt. Un: 
terhalb Lyon, am Pierre Encije, ftürzt er wieder 
durch eine enge Felsſpalte mit Stromjchnellen über 
ein Felsbett —— hinab und behält dieſe ſüdliche 
Richtung in feinem ganzen fernern Lauf bis zu feiner 
Mündung in den Golfe bu Lion (Qömwengolf) bei 
Mittelländiihen Meers bei. In Frankreich einge: 
treten, bildet er anfangd die Grenze zwiſchen den 
Departements Ain (rechts), DOberfauoyen und Sa: 
voyen (inf), dann zwijchen den Departements N, 
Loire, Ardeche, Gard (rechts) und Iſere, Dröme, 
Vauclufe und Rhönemündungen (links), während jein 
unterfter Lauf von Arles an ganz dem Departement 
der Rhönemündungen angehört. Das Rhönetbal, 
durch hohe landſchaftliche Reize und Fruchtbarkeit, 
unterhalb der Schlucht von Donzere auch durch füb- 
liche Begetation auögezeichnet, erweitert ſich erft 
unterhalb Pont St.» Ejprit mehr und öffnet fich bei 
Avignon ineine breite, reizlofe@bene,einen ehemaligen 
Meerbufen, den der Fluß mit der ihm erft allmählich 
tributär gewordenen Durance auögefüllt hat. Bei 
Arles teilt er fich in einen weſtlichen und einen öſt⸗ 
lichen Hauptarm. Der weſtliche Hauptarm ift Petit 
R. oder Rhodanet, von dem fich wieder der jogen. 
R. mort abzweigt; der öftliche heißt Grand R, 
welcher, bid zur Mündung von ftarfen Dämmen 
begleitet, nur unbedeutende Seitenarme abgibt. Bei 
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Arles beginnt alfo die eigentliche Deltabildung. Die 
beiden Hauptarme umſchließen die Inſel Camargue 
(f. d.), während ſich öſtlich vom Großen R. das 
Kiefelfeld la Erau (f. d.) auöbreitet. Da der Fluß, 
der von Beaucaire an feine Kiejel mehr rollt, jährlich 
21 Mill, cbm Sintftoffe ind Meer führt, fo rüdt fein 
Delta, namentlih am Großen R., raſch vor (57 m 
jährlih). Die Rhönefchiffahrt ift bei dem reißenden, 
das Bett häufig ändernden Lauf bed Stroms und 
infolge der verfandeten Mündungen aud) mit Dampf: 
ſchiffen je gefährlich. — neueſter Zeit ſind end 
die Felſen, über bie und zwifchen denen ber Flu 
hindurchſtürzt, großenteild geiprengt, die durch eine 
Barre mit faum 3 m Waſſer 9 oſſene, aber ver⸗ 
änderliche Hauptmündung iſt ſeit 1868 durch den 
Kanal St.⸗Louis umgangen worden, welcher 8 km 
— der Mündung direlt ſüdöſtlich in Golf 
von 08 führt, jo daß der ganze Stromlauf vom Mal 
tuis an bis ind Mittelmeer für Segel: und Dampf: 
chiffe fahrbar ift. Dennoch ift die Bedeutung des R. 
als Wafferftraße feit Vollendung der Eifenbahn und 
durch deren auf alle Weife aufrecht erhaltene Kon» 
furrenz ſehr gejunfen. Die ältern Kanäle von Arles 
um Port de Bouc und von Beaucaire nad) Aigues- 
ortes dienen nur ganz Heinen Schiffen. Der X. iſt 
reich an Forellen und andern Fiſchen. In der Schweiz 
nimmt er den Abfluß von 137 ðleiſchern und im 
gangen gegen 100 Zuflüffe auf. Die bedeutendern 
erjelben find, in der Schweiz linls: Arve; in Frank⸗ 
reich links: Fier, Yiere, Dröme, Aiqued, Sorgues 
und Durance; rechts: Ain, Saöne, Ardeche und Gard, 
Der R. hat einen Lauf von 812 km Länge (nad) 
Strelbitäfy nur 720 km). Sein Stromgebiet be: 
trägt 98,885 qkm (1796 OM.), wovon 90,600 Frank⸗ 
reich angehören. Der. ift durch den #.-Rheinfanal 
(Canal du R.) mit dem Rhein verbunden, welcher 
alfo das Mittelmeer mit der Nordſee verbindet, Dies 
fer führt von St.:Symphorien an der Sadne zum 
Doubs (bei Döle); von da an ift der Doubs ſchiffbar 
gemacht bis L'Isle fur Doubs, und von hier führt 
der Kanal über Montbeliard, Dammerkirch, Mülbaus 
fen und Neubreiſach bei Straßburg in die JH, welche 
glei darauf in den Rhein mündet, Diefer Kanal ift 
km lang und 1,s m tief und trägt Schiffe bis 
140 Ton. Ladung (meift Bau» und Brennholz). Er 
wurde 1783 begonnen und 1834 in feiner vollen 
Länge eröffnet. Ein Seitentanal geht unterhalb Mül- 
haufen bei er in den Ahein. Der Beau: 
cairefanal fteht auf der Weſtſeite durch den Etang- 
fanal mit dem Canal du Midi und dadurch mit der 
Garonne in Verbindung. Ferner ift das Rhönegebiet 
durd) den Kanal von Burgund mit der Seineund 
dur den Canal du Centre mit der Loire verbun- 
den. Durch diefe norbwärts führenden Kanäle prägt 
fich die hohe Bedeutung des Rhönethals für Berfehr 
und Kultur noch deutlicher aus, Das Rhönethal 
vermittelt in jeder Hinficht zwiſchen Süden und Nor: 
den, es ift die größte Kultur: und Völkerſtraße, welche 
das Mittelländifche Meer mit Mittel: und Nord: 
europa verbindet, 

Das gleihnamige Departement im füböftlichen 
Frankreich, gebildet aus der frühern Landichaft Lyon: 
nai® und einem Teil von Beaujolais, grenzt nördlich 
an das Departement Sadne⸗et⸗Loire, Öftli an Ain 
und Iſere, ſüdlich und mwejtlih an Loire und ums 
faßt 2790 qkm (52,5 DM.) Fläcdhenraum mit (1836) 
772,912 Einw,, fo daß auf 1 qkm 277 Einw. tom: 
men er den Departements Seine und Nord bie 
dichteſte Bevölferung in ganz Frankreich). Das Land 
ift durchgängig bügelig, von Ausläufern ber Geven- 


797 


nen durchſchnitten, deren Gipfel jedoch bie Höhe von 
1000 m nur in zwei Bunften überfteigen; ber Boden 
ift wenig fruchtbar, mit Ausnahme einiger üppiger 
Thäler, und bringt bei der dichten Bevölkerung des 
Departements faum die Hälfte des Getreidebedarfs, 
gingegen viel Kartoffeln und trefflichen Wein hervor. 
Das Klima ift im allgemeinen mild und angenehm, 
wenn ſchon wegen der umliegenden hohen Gebirge 
nicht fo warm, ald man bei der füblichen Lage des 
Departements vermuten follte. Hauptfluß iſt der 
Ss (öftlicher Grenzfluß gegen dad Departement 
Iſere), welcher = von rechts die Sadne löſtlicher 
Grenzfluß gegen das Departement Ain) mit der Azer⸗ 
gue® und den Gier aufnimmt, Bon 279,039 Heltar 
berfläche kommen auf Ader135,652, Wiefend4,861, 
Weinberge 34,222, Wälder 31,469, Heiden u. Weiden 
8324 Hektar. ———— ſind: Getreide (durch⸗ 
ſchnittlich 1,5 Mill.bl, zur Hälfte Weizen), Kartoffeln, 
ülfenfrüchte, Futterrüben, Wein (ca. 600,000hl) und 
bft. Die Viehzucht ift wenig entwidelt, nur Rind: 
vieh (1882: 89,329 Stüd) und gienen (88,773) werben 
ingrößerer Zahl gehalten. BonBergbauproduftenfind 
Steintohle (1886: 83,557 Ton.), Kupfer und filber- 
baltiges Blei zu nennen. Bon hoher Bedeutung ift 
die gewerbliche Jnduftrie de Departements, Obenan 
fteht die Seidenmanufaltur mit Lyon (f. d.) als dem 
Mittelpuntt. Auch die meiften übrigen Zweige der 
Tertilinduftrie find bier vertreten, fo die Baum: 
wolljpinnerei und : Weberei, die Fabrifation von Muſ⸗ 
felin, Stidereien und Drudwaren (inöbefondere zu 
Tarare), die Erzeugung von Schafmwolldeden, Zein: 
wand 2c. Andre hervorragende Induſtriezweige find: 
die Eifeninduftrie, die Konftrultion von Mafchinen 
und Werkzeugen, Schiffen und Wagen, die Fabrifa- 
tion von Nadeln, Porzellan, Fayence, Glas, Kerzen 
und Seife, Harbewaren, Schwefelfäure u. andern che⸗ 
mifchen Produkten, Bapier ꝛc. Im ganzen find im De: 
partement 1558 Dampfmaſchinen mit 13,077 Pferde⸗ 
träften im Betrieb. Der Koblenlonfum En ſich 
auf 1,050,000 T. im Jahr. Auch der Handel iſt von 
oßer Wichtigkeit, namentlich in den genannten 
abrilaten jowie in Getreide, Mehl und Käje. Er 
wird durch den Rhöne mit feinen Schiffahrtävergwei: 
gungen und durch die Franzöſiſche Süboftbahn (Ba: 
ris: yon» Marjeille) befördert, welche das Departes 
ment längs der Oſtgrenze . und hier von Lyon 
nach Roanne, Montbrijon, St.-Etienne 2c. abzweigt. 
Das Departement zerfällt in zwei Arrondiffements: 
Lyon und Billefrandje; Hauptſtadt ift Lyon. 
Rhönemündungen (Bouches du Rhöne), De: 
partement im füdöftlihen Franfreih, um die Mün: 
dung des Rhöne, gebildet aus dem füdmweftlichen Teil 
der Provence, grenzt nördlich an dad Departement 
Bauclufe (davon durch die Durance getrennt), Öftlich 
an Bar, füdlich an das Mittelländifche Meer, weſtlich 
an Gard und hat einen Flädhenraum von 5105 qkm 
(92,7 OM.). Das Land ijt zum größern Teil gebirgig; 
es enthält im D. Berzweigungen der Alpen und zwar 
die Ausläufer der im Departement Bar gelegenen 
Beragrupde Ste,» Baume, dann die Gebirgäfetten 
de l Etoile, de Ste.»Bictoire (mit dem 1011 m hohen 
Gipfel die höchſte Erhebung deö Departements), fer: 
ner im R, den Bergzug der Alpined. Im W. dehnen 
fi) große Ebenen aus. Der Boden iſt im allgemei- 
nen jandig oder infolge Berwüftung der Wälder hu: 
musarmer, nadter Felſen, produziert aber bei ſorg⸗ 
famem Anbau reihe Ernten an Oliven und Wein. 
In den Ebenen fchreitet die Bodenkultur durch Anlage 
zahlreicher Bewäfjerungsfanäle, namentlich aus der 
Durance, jegt vor, jelbjt das öde Steinfeld der Grau 
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(f. d.) wird nun urbar gemadt. Der Hauptfluf ift 
der Rhöne, welcher fich bier in feine beiden Haupt: 
mündungsarme, den Kleinen und Großen Rhöne, 
teilt, zwiſchen denen fich Die Inſel Camargue (if. b.), 
das Delta des Nhöne, erftredt. Bon andern Flüffen 
find zu nennen die Durance (Grenzfluß gegen N.) 
und mehrere Küftenflüffe. Außer dem parallel mit 
dem Großen Nhöne gezogenen Schiffahrtöfanal von | 
Arles nad Boue und dem Fleinern von St.Louis 


Nhöneweine — Rhus. 


Beine, von denen bie ber Hermitage (f. d.) die ver⸗ 
sügliäften find. 
hopãliſch (griech.), leulen⸗, Folbenförmia; tho⸗ 
paliſche Verſe, ſolche, worin jedes folgende Bar 
eine Silbe mehr hat ald das zunächſt vorhergehende 
eine früher beliebte poetifche Spielerei 
Rhopalocera (Tagfalter), Familie aus derür: 
nung der Schmetterlinge 
Rhopographie(griech., 


GB). 
»Stleinframmalerei«),inde 


enthält da® Departement zahlreiche Bewäfjerungd: | griech. Malerei Bezeichnung für das niedere Gen, 


fanäle (darunter ben Graponne- u, den Alpinelanal). | worin fich befonders 


eiraiifo® auszeichnete De 


Das Rhönedelta iſt verfumpft und mit Lagunen be: | er nad) Plinius Barbierftuben, Sch 
dedt, öftli von demſelben dehnt fich der Etang de | Eſel, Eßwaren u. dal. malte, erbielt er den Epitms- 
Berre aud. Das Klima ift im allgemeinen heiter | men Rhyparographos (»Schmugmaler«) um 


und mild, die Hiße Durch die Seewinde gemäßigt und | 
die Luft mit Ausnahme der Sumpfgegenden gejund; 
im Winter fällt nur höchſt felten Schnee, doch fommen 
vereinzelt Reife vor. Sehr läjtig find der in jeder Jah: 
reözeit wehende Miftral (f.d.) und der ſich im Som: 
mer entmwidelnde Kalkſtaub. Die Mitteltemperatur 
des Jahrs ift in Marfeille 14,3° E., des Winters 
7,8° &., de Sommers 21,° C. Die Bevöfterung 
beträgt (1886) 604,857 Seelen (117 auf 1 qkm). Von 
510,487 Hektar Oberfläche lommen auf Üder 144,974, 
Wieſen 85,347, Weinberge 11,668, Waldungen 71,473, 
Heiden 69,734, Sümpfe 45,350 Hektar. Das Departe- 
ment ift in Bezug auf Bodenkultur eins der legten 
Frantreichd. Hauptprobdufte find: Getreide(etwas über 
1 Mill. hl, meift Weizen), ge ange hl), Dliven 
(20,000 Hektar Anbaufläcdhe, Olertrag 7 Mill. kg), 
Tabak, Obſt, Südfrüchte und (an den Etangs) alta- 
lifche Pflanzen zur Sobabereitung. Berühmt find 
das Öl von Air und die Weine von Caſſis und Cio⸗ 
tat. Bedeutend ift die Zucht von *8* (449,887 
Stüd), welche auf dem ausgedehnten Heideland wei« 
den. Anſehnlich find ferner die Filcherei und die Sei- 
denzucht, welch legtere ca. ' Mill. kg Kolons ergibt. 
In der Camargue kommen auch Biber vor. Der Mi: 
neralreichtum tft gering und von Bedeutung nur die 
Braunfohlenförderung im Beden von Fuveau, welche 
fich 1886 auf 888,221 Ton. belief. Mineralquellen be- 
finden ſich zu Air (f. d. 1) und Les Camoins (bei 
Marjeille). An den Küften des Meers wird Seeſalz 
(138,000 7.) gewonnen. Von großer Bedeutung ift 
der induftrielle und der Handelsbetrieb mit Marjeille 
als dem Hauptfig desfelben. Unter ben im Departe: 
ment vertretenen Inbuftriezweigen mr zu nennen: 
die hüttenmäßige Gewinnung von Eifen und Blei, die 
Fabrifation von Metallwaren und Maſchinen, Seife 
(jährlich ca.900,000 metr. Ztr.), Kerzen (60,000 metr. 
Ztr.), Soda, raffiniertem Zuder (3 große Etablifje- 
ments mit 2400 Arbeitern u. Produktion von 780,000 
metr, Ztr.), Filsbüten, dann von Wagen, Möbeln, 

fbinderwaren, Leder-, Harz⸗ und Teerproduften, 

lad, Thonwaren, Papier, Seilerwaren und Rob: 
feide, endlich der Schiffbau. Außer Marjeille, dem 
wichtigiten Seehandelöplag Frankreich am Mittel: 
meer, find als Häfen zu nennen: Port de Bouc, 
Arles, Caſſis und La Eiotat. Das Departement wird 
von der Eifenbahn von Avignon über Arled nad 
Marfeille und Toulon (Zweigbahnen von Avignon 
nad) Miramas, ferner von Nognac und Marfeille nad) 
Air und von da nad) PBertuis und yımweau 2c.) durch: 
zogen. Das Departement zerfällt in drei Arrondiſſe— 
ments: Air, Arles und Marjeille, und hat Marfetlle 
zur Saupthiadt, Val. Saurel, Dictionnaire des 
villes du döpart. des Bouches du Rhöne (Mari. 
187779, 2 Bde.). 

Nhöneweine, die an beiden Ufern des Rhöne— 
fluffes, in der Provence, Dauphind zc., wachjenden 





danach die ganze Gattung die Bezeichnung Rbype: 
ro FH apbie, 
obwitha, Dichterin, f. Hrosmwitha. 

Rhotazismus (griech), die Eigentümlichkeit me} 
rerer griech. Dialekte, z. B. des fpartanifch-eleiichen, 
ftatt eines a (s) ein e (r) zu ſetzen, beſonders «m 
Ende der Wörter; auch heißt R. das zu ftarfe Aus- 
38 des Buchſtaben R. 

Rhuddlan (ipr. röddlen), Städtchen in Flintibin 
(Wales), an der —2** des Elwyd, mo Offe, 8b 
nig von Mercia, 795 die Wallifer unter ver: 
nichtete u. Die Häuptlinge 1233 dem Sohn Eduarbsl 
Treue ſchwuren. R. hatte 1881: 1242 Einm. 

Rhus 1. (Effigbaum, Sumad), Gattung ou 
der Familie der Anafardiaceen, Bäume und Strau 
cher mit ſcharfem, oft giftigem Saft, einfachen, ein 
bis breizähligen oder unpaarig gefiederten Blättern, 
Heinen, zwitterigen ober polygamiſchen Blüten, meik 
in großen, gipfel» oder jeitenftändigen, rifpinen 
Trauben, und ziemlich trodner Stein t. Ro 
riaria L. (Gerberjumad, echter Efjjiabaum, 
f. Tafel »Gerbmaterialien 2c.«), ein Heiner Baum 
in den Mittelmeerländern, bei und ftrauchförmia, 
mit fünf: bis fiebenjochig gefiederten, zottig bebaar- 
ten Blättern, grob gezahnten, elliptiichen Blättchen, 
grünlihen, unfcheinbaren Blüten in dichten Riipen 
am Ende der Zweige und roten Steinfrüchten, wird 
als Zierſtrauch angepflanzt und auch der Blätter hal⸗ 
ber kultiviert, welche eins der wichtigften Materie 
lien zum Gerben und Schwarzfärben, den Sumed 
(Schmad), liefern. Die Früchte benutzt man im 
Drient, um Eifig fauer zu machen, und ala Gemän 
anSpeijen. R. cotinus Z. (Berüdenfumadı, Ruje- 
ftraud, Gelbholzſumach), ein bufchiger Strand 
mit rundlich ſpitzen, ganzrandigen Blättern und 
grünlichweißen Blüten in großen Rifpen am Ende 
der Zweige, welche aber zum großen Teil unfrudt- 
bar find und abfallen, u die mit langen Has 
ren bejegten Stiele ſich verlängern, ift in Südeuropa 
und dem Orient heimiſch, wird aber bei uns vich 
fach ala Zierftrauch kultiviert; er liefert das Fiiettbols 
und ebenfall® Sumach. R. toxicodendron Z.. (Gift: 
fumad, Giftbaum, Gifteidhe), ein Hetternder, 
aufrechter oder auf den Boden liegender Straud mit 
langgeftielten, breizähligen Blättern, eiförmigen, mu: 
geipigten, am Grund feilig verfchmälerten Blättchen, 
von denen das mittelfte lang geftielt ift, blattwintel: 
ftändigen, weißen Blüten und weißen Früchten, jtammt 
aus Nordamerifa, wird bei und ald Bierftraud kul- 
tiviert, findet fich zum Teil auch verwildert und ft 
Ir giftig. Verſchiedene Perſonen werden aber in 
jehr ungleichem Grade durch das Gift affiziert; bei 
manchen (befonders blonden) erzeugt jchon die Be 
rührung oder das Abbrechen eines Zweigs Schwellung 
und Entzündung der Hände, Arme, ſelbſt des ganzen 
Körpers und der Milchfaft Blafen, fchwer heilende 
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Geſchwüre, jelbit Lähmung der Glieder, während rhythmiſche Wechſel zwiichen langen und kurzen, bes 
andre feinen Schaden leiden. Früher wurden bie | tonten und unbetonten Silben innerhalb gewiſſer, 
Blätter medizinisch benupt. Einige japanijche Arten | ftet3 regelmäßig wiederfehrender Formen, fo geitals 
baben technifche Bedeutung; fo enthält R. vernix Z. | tet er fich zum metrifhen R. oder zum Metrum. 
(R,vernicifera Dee., Firnisjumad, Firnisbaum), Hier fommt (je nad den Spradyen und Völkern) 


ein Strauch mit gefiederten Blättern, violettem 
Blattitielund grünlichweißen Früchten, einen weißen, 


entweber die längere oder fürzere — der 
Silben in Betracht, wonach man fie in lange, kurze 


an der Luft bald ſchwarz werdenden Saft, woraus | und mittelzeitige einteilt (quantitierender N.), 
der [chöne und dauerhafte es Firnis bereitet | oderder Accent, d. b.derlimftand, daß gewiſſe Wör⸗ 


wird, und R. succedanea 


ein Heiner Baum oder | ter oder Silben durch ftärfern Nachdrud der Stimme 


Strauch, ebenfall® mit gefiederten Blättern, liefert | hervorgehoben, andre dagegen mit gefenfter Stimme 


das japanifche Wade. R. semialata Murr., ein 


geiprochen werden (accentuierendber N). Die 


Baum mit fünf: bie fiebenjochig gefiederten Blättern, | antiken Sprachen huldigen jenem, die modernen dem 


eiförmigen, zugeipigten, gefägten, unterjeitö weich⸗ 
haarigen Blättchen, in Nordindien, China, Japan, 
liefert die durch den Stich einer Blattlaus (Aphis 
chinensis Doubl.) an den Blat 
entftehenden chineſiſchen Galläpfel. 
usma, ſ. Arienfulfibe, 
R yatolith, j. Sanidin. 
’ 
der Mündung des Elmyd, mit (ıssı, 6029 Einm. 
Rhymmey (Rumnen), Stabt im norbweitlichen 


Mintel von Monmouthibire (England), zwifchen Tre: Zeitverhältnis der Sil 
degar und Mertbyr Tydvil, mit Eifenhütte, Kohlen: , 


gruben und (1581) 8663 Einm. 
—3 gg — 
hnchocephalinen, ſ. Reptilien, S. 788. 
—*82* rion, Sandfloh, j. Flöbe. 
Rhynehoteuthis, ſ. TZintenihneden. 
Rhynda i 
a Se dirndsTidai, ing amNordabhang 
des Dindymosgebirges (heute Murad Daah) in 
—— fließt in nordweſtlicher Richtung durch 


letztgenannten Prinzip (vgl. Metrif u. Proſodie). 
Die Silbe, bei der a} die Stimme hebt, wird als 
Arſis, die, bei der fie fich fenkt, als Theſis bezeich- 


elen und Blättern net. Neuere Rhythmiler haben indeffen angefangen, 


im Anſchluß an die Alten jene beiden —— 
gerade im umgelehrten Sinn zu gebrauchen, ſo daß 
alſo Arſis (mie in der Muſih die kurze, Theſis die 


beliebtes Seebad in Flintibire (Wales), an | lange Silbe bezeichnet, was dem Prinzip nach au 


volllommen richtig iſt. Hebung und Senkung ift 
eigentlich die ae eines jeden R. während das 

en vorzugämeife dem Metrum 
anheimfällt. Eine Verbindung von mehreren Silben 


| zu einer rhythmiſchen Einheit, worin fih Hebung und 


to8, wichtiger Hleinafiatiicher Fluß, der 


en, füdli am myfifchen Olymp vorbei, dann | 


nördlich gewendet durch den Artyniafee (Abullonia 
Gol), nimmt bei Miletopolis (Muhalitſch?) den Ma: 
feftos (Sufurlu Tſchai) auf und mündet in die Pro- 
pontis. Am R. befiegte 73 v. Chr. Lucullus den Mi- 
thridates, 

Rhyolith, ſ. Trachyt. 
Rhyparographie (griech.), |. Rhopographie. 


R ed Ubi 

Rhyssa, |. Schlupfweſpen. 

Rhythmil (griech.), die Lehre vom Rhythmus (f.d.) 
in der Sprache und in der Muſik. Rhythmiſch, 


taft» oder verömäßig, wohl abgemefjen. 
Rhythmus vie), im allgemeinen jede taftmäßig 

abgemejiene u welche durd regelmäßige 

Wiederkehr von Gegenſätzen entiteht, 3. B. beim 


Tanz, in der Mufik, befonders aber in der kunſtvollen 


ſprachlichen Darjtellung. Bei den Römern bieh der 
N. numerus (Zahl), d. b. funftgemäße Abmeſſung 
der langen und furzgen Silben, und man fpricht von 
——— wenn er von der Kürze ſich zur Länge 
erhebt, von jintendem oder fallendem R., wenn 
er von der Länge zur Kürze herabfteigt. Der N. in 





legterm Sinn ift entweder metrifch beitimmt, fobald 
er durch das Metrum eine beftimmte Gliederung er: 
fährt, wie in der Poeſie, oder er ift ohne folche Glie⸗ 


derung, wie in der Rede oder rhetorijierenden Profa, 
wo man fi im Altertum im Anfang ber Periode 
des finlenden, am Schluß des fteigenden R. im In: 
nern berjelben aber —— eihen zu bedienen 
pflegte, die den Eindruck der kunſtvollen Satzgliede⸗ 


rung für das Ohr erhöhten. Die Anwendung von | 


Verſen galt aber dabei für fehlerhaft. Unrhythmiſch 
ift ſowohl fortfchreitende aleiche Betonung der Silben 
bei aneinander gereihten Yängen ald aud) fortgeſehte 
tonlofe Kürze der Silben. Bewegt fich aber der 





er gegenüberftehen, heißt Fuß (lat. pes, eine 
unglüdliche Benennung, welche auch nad) und nad) 
ber richtigern, Tat, zu weichen beginnt). Ein fol: 
cher Fuß kann mehrere Hebungen haben, aber Eine 
wird ſtets vorwiegen und ald Mittelpunft die Ein: 
heit des Versfußes bemwirlen. Nach der Anzahl der 
rhythmiſchen —— die in einem Fuß ſich vereinigen, 
gibt es zwei⸗, drei⸗, vier⸗ und mehrſilbige. Unter den 
von den Metrikern überlieferten »Füßen« find zwei⸗ 
filbig: der Pyrrhichius (— —), Spondeus (— —), 
Jambus (-—), Trohäus (- —); dreifilbig: der 
Molofjus (- — —), Tribrachys (-—— -), Anapäft 

— v—), Daltylus (— - ), Bachius(+ — —), An: 
tibaechius oder Balimbachius (— +), Amphibra- 

ys (— — -), Amphimacer oder Ereticus (+ - —); 


ch 
vierſilbig: der Proceleusmaticus(— — — —), Dop: 


pelfpondeus (= —+—), Doppeliambus (-— — —), 
Doppeltrohäus(+ -— — —), Choriambus(—— - —), 
Antifpaftus (- — — -), der fteigende Jonicus 
(- -——), der finfende Jonieus (-— — —), ber 
erfte Püon (— — — —), der zweite Päon (-— ——), 
der dritte Päon ( der vierte Päon 
( — bder erfte Epitritus ( _ — ——), derzmeite 
Epitritus (— — — —), der dritte Epitrituö (-— -—), 
der vierte Epitritus (—— — —). Leicht läht fich die 
Anzahl diefer Füße im Fortfchreiten durch Kombina⸗ 
tion der Zeitmomente (morae) ſowie Durch Sees 
der langen Silben in zwei kurze zu fünf: und ſechs⸗ 
filbigen und weiter vermehren. Außerdem fann man 
die Fuße auch nach der Zahl der —— einteilen 
in einfache und zuſammengeſetzte; jene haben nur eine 
Hebung, wie der Trochäus, diefe zwei, wieder Doppel: 
trohäus. Die Wirkung ift verjchieden, je nachdem 
die Hebung berabfinkt —* u, —) oder bie 
Sentung zur Hebung anfteigt und in ihr beharrt (mie 
2, +) Dur Verbindung mehrerer Füße 
zu einem rhytämifchen Ganzen entfteht der Vers 
(1.d.). Während die alten Metrifer von dem Grund» 
fat ausgingen, daß bie Kürze ald eine Zeit oder 
More (mora), die Länge aber ald aus zwei Moren 
beftehend anzufehen fei, machten die Rhythmiker 
darauf aufmerffam, dat die Länge nicht bloß zwei», 
fondern auch breizeitig fowie eine unvolltommene 
Länge fein, die Kürze aber außer ihrer einzeitigen 


wu.) 
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Gr auch noch eine halbzeitige haben löͤnne. Der 
R. wirkt gleihfam ald Naturprinzip unwiderſtehlich: 
der Takt des Mariches belebt und fördert den Schritt; 
die Dreicher, die Böttcher, die Schmiede ꝛc. vollziehen 
ihr einförmiges Klopfen im R., und die Schiffer er: 
feichtern fi die Mühe des Ruderns durch rhythmiz 
ſchen Gefang. — In der Muſik bezeichnet R. im 
engern Sinn die Art ber Bewegung der unterjchied- 
lihen Rotengruppen innerhalb einer feitftehenden 
Taktart, im weitern Sinn die ang ee ganzer 
Takt⸗ und Sakgruppen im aroßen Tonganzen jelbft. 
Der Gang und Charakter der rhythmiſchen Bewe—⸗ 
gung ift e8 vornehmlich, welcher dem Mufikftüd fein 

eftimmtes pbyfiognomiiches Gepräge gibt. Pal. 
Weſtphal, Theorie der muſikaliſchen Rhythmitk jeit 
Bad) (Leipz. 1880). 

—* on (griech.), ſ. Trinkhorn. 

Rhytina, Borkentier. 

Ri, Wegemaß in Japan, — 2160 Keng = 12,960 
Schafu — 3985 m, nad) dem Vertrag mit Preußen 
vom 24. San. 1861 = 3910 m. 

RinlasBei, der Konteradmiral der türf, Marine. 

Rial Eebili, tunef. Bezeihnung für Piafter, = 
16 Kharub — 0,507 Mt. 

Rialto (ital.), die Hauptbrücke Venedigs (ſ. d.). 

Rian (Rioum, Rhiau, auch Bintang genannt), 
unter niederländ. Oberhoheit ſtehende Inſelgruppe 
zwiſchen der Südſpitze der Halbinſel Malakka und 
der Nordküſte von Sumatra, bildet mit den Lingga-, 
Karimon:, TZambilan:, Anambad: und Na: 
tunainfeln die Reſidentſchaft »R. mit Zube: 
hör⸗. Die genannten Infelgruppen umfaſſen zuſam⸗ 
men 44,898 qkm (825,1 LM.) mit (1885) 94,905 Einw., 
wovon 166 Europäer und 21,184 Chinefen. Haupt: 
produkte für den Handel find Pfeffer und Gambir; 
von einzelnen Inſeln (Senkep und Karimon) fommt 
don Die Bewohner der Linggainjeln Dehcpäftigen 

ih mit Trepang= und ————— er 

Hauptmarkt für dieſe Produkte ift Singapur. Früher 
gehörten dieſe Inſeln zum malaiiſchen Königreich 
Malalla, nad deſſen Beſitznahme durch die Portu— 
gielen fie in den Beſitz des Sultans von Bintang- 

ſchobor fanıen, der feinen Sit nad) der Hauptinsel 
Bintang verlegte und bier die Stadt R. grün 
dete, Infolge der von hier aus betriebenen Seeräu: 
berei mit den Niederländern in Krieg verwidelt, ward 
der Sultan den letztern lehnspflichtig. Der Vertrag 
von 1820 bejtimmte die Teilung der Einkünfte zwi: 
ichen den Niederländern und dem Fürften; 1823 er- 
folgte die Abtretung der Inſel Bintang, und 1830 
verpflichtete er fich, die erg des Reichs einem 
Reichöverweier ald Radſcha Muda zu übertragen, 
der immer aus den bugginefifchen Fürften gewählt 
werden muß. Die Oberauffichtsbehörde der Nieder: 
länder ift der in Taufchung PBinang wohnende Refi- 
dent. Die Einkünfte aus den Injeln find zu rund 
400,000 ME. veranichlagt. 

Kibadavia Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz 
Drenie, am Einfluß des Avia in ben Minho und an 
der Eifenbahn DOrenje: Vigo, mit (1878) 4247 Einw, 
Die Umgegend erzeugt einen berühmten Weißwein. 

Ribattüta (ital., Wiederfchlag) nannte man früher 
den langjamen, allmählich beichleunigten Wedel 
eined Tons mit feiner höhern Nebennote: 

ee — 






Ribbei, Dtto, namhafter Philolog, geb. 23. Juli 
1827 zu Erfurt, vorgebildet in Breölau und Berlin, 
itudierte jeit 1845 in Berlin und Bonn (befonders 


— Ribe. 


unter Ritſchl), reifte 1852 nad) Ines mwurbe 1853 
Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen in Ber: 
lin, 1854 ordentlicher Lehrer am Gymnaſium zu 
Elberfeld, 1856 außerordentlicher und 1859 ordent- 
liher Profeffor in Bern (zugleich Lehrer der alten 
Spraden am obern Gymnafium), 1861 in Bajel (zu: 
leid Lehrer der alten Sprachen am Pädagogium), 
862 in Kiel, 1872 nad) Bährs Tod in Heidelberg 
und 1877 an Ritſchls Stelle in Leipzig. Seine Haupt: 
werfe find die Ausgaben der »F enta scenicse 
Romanornm poesis« (Leipz. 1852—55, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1871— 73) und des Vergil (daf. 1859 —69, 
5 Bde.; Tertaudgabe, daf. 1859 u. 1567). An das 
eritere ſchließen Ki an: »Die römische Tragödie im 
Zeitalter derRepublif« ¶ Leipz. 1875), die Ausgabe von 
Plautus' »Miles gloriosus« (daf. 1881) und die etho⸗ 
logiſchen Studien: »Alazon« (daf. 1882), »Solar- 
(daf. 1883) und »Agroifos« (daf. 1885). Sonſt find 
zu nennen: die Ausgabe des Juvenal (Seipz. 18659; 
vgl. dazu »Der echte und der unechte Juvenal«, Beri. 
1865), welche wegen der maßloſen Kühnheit der darin 
geübten Kritik wenig Beifall fand, die von Horas' 
»Epijteln« (daf. 1869) und befonders die Biographie 
»F. W. Ritichl« (Leipz. 1879—81, 2 Bde.) ſowie als 
fein neuestes Werf die »Gejchichte der römischen Dich: 
tung« (Bb. 1, Stuttg. 1887). Seit 1876 ift R. Mit: 
herausgeber deö Röeinifchen Mujeums für Philo- 
logie« (feit 1878 mit Bücheler). 
ibbentrop, Georg Julius, namhafter Roma: 
nift, geb. 2. Mai 1798 zu Bremerlehe, erbielt feine 
Schulbildung zu Stade, Braunſchweig, Kaſſel, ftu: 
dierte jeit 1814 in Göttingen und Berlin die Rechte 
und war 1817—23 Acceifift an ber königlichen Uni: 
verfitätsbibliothef zu Göttingen. 1819 dafelbft zum 
Doktor der Rechte promoviert, habilitierte er ſich 1820 
als Brivatdozent und wurde 1822 außerordentlicher 
Beifiger ded Spruchlollegiums, 1823 auferordent: 
licher, 1832 ordentlicher Brofefior, 1844 Hofrat, 1854 
Geheimer Juftizrat. Obwohl litterarifch nur wenig 
fruchtbar, war er body als akademiſcher Lehrer be: 
deutend und erwarb fi durch feine Monographie 
» Zur Lehre von den Korrealobligationen« (Göttina. 
1831) den Ruf eines jcharffinnigen Juriſten. Er 
ftarb 13, April 1874 in Göttingen. 

Ribble (ipr. riss), Fluß in England, fällt nad 
99 km langem Lauf unterhalb Preſton (bis wohin 
er für Heine Seeſchiffe jchiffbar ift) in das Iriſche 
Meer, wo er einen Buſen bildet. 

Ribbon Society (jpr. ribden fiofleit), ſ. Band: 
männer, : 

Ribhefler Cipr. ribbtſcheſtr), Dorf in Lancaſhire (Eng: 
land), am Ribble, 12 km von Preſton, das römiſche 
Eoccium oder Rhigodunum, mit (1881) 1282 Einm. 

Nibe (Ripen), dän. Amt, den ſüdweſtlichen Teil 
Jütlands umfaſſend, 3045 qkm (55,3, UM.) mit see) 
73,257 Einw, Die nleichnamige Hauptjtadt liegt 
5 km von der Nordiee an ber Ribe-Aa und an der 
Eifenbahn Bramminge:R., ift Sig eines Stiftsamt: 
mann, eines Bischofs und eines deutfchen Konſulats, 
bat 2 Kirchen (darunter der urjprünglich romaniſche, 
zu Anfang des 12, Jahrb. erbaute Dom mit jchöner 
Kuppel), eine Kathedraljchule, eine Diskont⸗ und 
Leihbank und (1580) 3933 Einw. Der früher bedeu⸗ 
tende Handel ift in neuerer Zeit jehr gefunten. R. 
erhielt bereitö im 9. Jahrh. eine chriſtliche Kirche und 
durch Kaijer Dtto I. ein Bistum (948). Im Mittel: 
alter war es nächit Roeskilde und Biborg die anjehn: 
lichfte Stadt Dänemarks. Seit der Reformation jan 
R. infolge von Überfchwemmungen, Feuersbrünften 
und feindlichen Einfällen, bei deren letztem (1659) 


Ribeira — Ribes, 


das berühmte, unter den Waldemars oft als Nefi: 
dena benutzte Schloß Riberhuus gänalich seritört 
wurde. — Die Ribe-Aa entfteht 11 km öſtlich von 
der Stadt aus zwei Duellflüffen, erweitert jich in der 
Nähe von R. zu einer Breite von 440 m und bildet 
mehrere Infeln, verengert fi dann wieder auf 25 m 
und mündet in die Norbjee. Die Mündung ift aber 
verjandet und durch den Kanal von 1856 dem Fluß 
ein etwas nörbdlicherer Lauf angewiejen worden. 

Nibeira (ipr. rive-ira), 1) (R. Grande) Stadt auf 
der Nzoreninjel San Miquel, mit Hafen, warmen 
Bädern und (1878) 9339 Einw, — 2) Stabt auf der 
Kapverdiſchen Inſel Santiago, wurde 1712 von den 
Franzoſen faft ge zerftört, blieb aber bis 1770 
— des Archipels. 

Nibeiro (R.Ferreira), Thomaz Antonio, por: 
tug. Dichter, geb. 1. Juli 1831 zu Parada de Gonta 
in Beira alta, ftubierte au Coimbra die Rechte und 
wurde Advofat, trat ald Deputierter ind Barlament 
ein und befleidete nad) und nach die verſchiedenſten 
abminiftrativen Poſten. Später wandte er fich nach 
Portugtiefiih Indien, kehrte aber nach einigen Jah: 
ren nach Portugal zurüd, wo er 1878 eine Zeitlang 
das Amt des Minifters der Kolonialangelegenheiten 
bekleidete, Er veröffentlichte zwei Sammlungen Iyri- 
icher Gedichte: »Sons que passam« (Porto 1854) und 
»Vesperas« (daf. 1858), die patriotiſche Dichtung 
»Jaime« (Liffab. 1861, 6. Aufl. 1880) und die poe: 
tifche Erzählung »A delfina do mal« (daf. 1868, neue 
Aufl. 1881). Unter feinen reg verdienen 
die Reifefdhilderungen: »Do Tejo ao Mandovi« und 
»Entre palmeiras« ( Liſſab. 1864) Hervorhebung. 

Ribemont (or. ripb'möng), ehedem befeftigte Stadt 
im franz. Departement Aisne, Arrondifjement St.: 
Quentin, an der Dife und der Eifenbahn St.-Quen- 
tin:Guife, hat Filz und Korbwarenfabrifation, Wer 
berei und (1881) 8176 Einw. 

Nibera, Fleden in der ital. Provinz Girgenti (Si⸗ 
zilien), Kreis Bivona, mit Wein⸗ u. Dlivenbau u. (1881) 
8122 Einm,, iſt Geburtsort deö Staatsmann Eridpi. 

KRibera, Jujepe de, von den Stalienern [o Spa: 
anoletto (»der Feine Spanier«) genannt, jpan. 
Maler, geb. 12. Jan. 1588 zu Jätiva in der Provinz 
Valencia (Spanten), bildete fich zunächit bei den Ri: 
baltas in Valencia, aing dann nad) Neapel, ftudierte 
in Nom die Werke Raffaels und der Carraccis und zu 
Parma und Modena die Gorreggiod. In Neapel 
bildete er fich nach Caravaggio. Seine Marter des 
heil. Bartholomäus erwarb ihm die Stelle eines Hof: 
malerö bes Seruons von Oſſuña, Vizelönigs zu Neapel. 
Er ward 1630 Mitglied der Atademie von San Luca 
zu Rom, und der Bapft verlieh ihm 1644 den Chri- 
ftusorden. R. ftarb 1656 in Neapel, R. ift neben 
Caravaggio der bedeutendſte Naturalift der neapoli» 
tanischen Malerſchule; er ift noch energifcher als dies 
jer, und fein Hellduntel ift von höchfter Kraft. Wegen 
einer zu dunfeln Schattengebung haben viele jeiner 
Bilder jedoch den urfprünglich großen foloriftifchen 
Reiz eingebüßt. Es zog ihn bejonders zur Daritels 
Tung des gr und Grauenerregenden, am 
wirfjamften find feine Marterbilder und ähnliche 
Stoffe; mit Vorliebe malte er Bruftbilder von alten, 
Inochigen Einftedlern, Heiligen ꝛc., worin er durch 
anatomifhe Genauigkeit glänzte. Seine Haupt: 
werfe find: der heil. Januarius im feurigen Ofen 
(Dom zu Neapel), die Kreuzabnahme (San Mar: 
tino dajelbft), eine Konzeption (Salamanca, Aus 
guftinerfirche), die Marter des heil. Bartholomäus, 
die Jakobsleiter, Ixion und Brometheus (Mufeum 
zu Kadrid), die Anbetung der Hirten (Paris, Louvre), 

Meyers Konv.» Vexilon, 4. Auf., Bd. KIIL 
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Maria Magdalena, die Marter des heil. Laurentius 
und Diogenes mit der Laterne (Dresden, Galerie), 
die Reue des Petrus (München, Pinatothef) und der 
re Sebajtian (Berlin, Mufeum). Ausgezeichnet 
ind auch feine Radierungen. Er hat eine große Zahl 
von Schülern und Nahahmern herangezogen, deren 
Werke jedoch meist jehr unerquidlich find; die berühnt: 
teften derfelben find Salv. Roſa und 2, Giordano. 
Riberar, Arrondiffementähauptftadt im franz. De: 
partement Dorboane, an der Dronne und der Eiien: 
bahn Perigueur-R., mit Schloßruinen, reformierter 
Kirche, vorzüglihem Weinbau, Fabrikation von 
Branntwein, Hüten ꝛc. und (1886) 2053 Einw. 
Ribes L., Gattung aus der Familie der Sarifra: 
aceen, wehrlofe oder ſtachlige Sträucher mit wechſel⸗ 
ändigen (zerftreuten oder an blühenden Kurztrieben 
gebüjcelten), einfachen, handförmig eingefchnittenen 
oder gelappten Blättern, in Trauben ftehenden Blü: 
ten und oblonger oder fugeliger, vom vertrodneten 
Kelche gefrönter, jehr —— Beere, Etwa 60 Arten 
in den gemäßigten Klimaten der nörblidhen Erb: 
hälfte und den Andes Sübamerifad. Die Gattung 
—— in mehrere Untergattungen: 1) Grossularia 
ul, (Stadelbeerftraud, f.d.); 2) R. Mill, (Jo: 
hannisbeerſtrauch, f. d.); 8) Berisia Spach (AI: 
penſtrauch), mit meift büfchelförmig geftellten, Hei: 
nen Blättern, oft verfürzten Blütenzweigen, meift 
einzeln ftehenden Blütenähren und Diösiichen, bis: 
weilen auch polygamiſchen Blüten. R. alpinum 7. 
(gemeiner Alpenftraud), in Europa und Si: 
birien, 1—2m hoch, mitgraumeißlichen, unbewehrten 
Zweigen, tief drei bi fünflappigen, eingeſchnitten 
geferbten, zerftreut behaarten Blättern, oft zweihäufi« 
gen, grünlichen Blüten und roten, faden Früchten; 
wird als Zierſtrauch kultiviert und gedeiht vortreff: 
li unter Drud im Schatten. 4) Botryocarpum 
Rich. (Ahlbeerfträucher), mit meift büfchelförmig 
— Blättern ohne Stacheln, glockenförmigen 
lüten und ſchwarzen Beeren. R. nigrum L. (eter 
Ahlbeerftraud, Gichtbeere, ſchwarze Johannis— 
beere, Wanzenbeere), dem Johannisbeerſtrauch 
ähnlich, —2 m hoch, mit gelben Drüfen auf der Unter: 
feite der drei» bis fünflappigen, doppelt gefägten, 
gerieben ziemlich ſtark riechenden Blätter, grünlichen, 
weichhaarigen, drüftg punftierten Blüten mit zu: 
rüdgefchlagenen, rötlihen Abichnitten und aroma: 
tifch fchmedtenden, ftark riechenden Beeren, wächft in 
Nordofteuropa und Nordafien, war im 16. Jahrh. in 
Deutichland befannt und wurde, wie nod) jet, von 
Landleuten gegen Gicht benugt. In England fulti: 
viert man mehrere Barietäten als beliebtes Obft und 
zur Bereitung von allerlei Getränken. 5) Calobotrya 
Spach(Schöntraube), ohne Stacheln, mit oft büſchel⸗ 
förmigen Blättern, meift nicht verlängerten Blüten: 
jweigen und einzelnen, feitenftändigen Blütenähren 
und präfentiertellerförmigem wurd R. sanguinenin 
Pursh, 1—8m hoher Strauch mit drei» bis fünflappi:- 
gen, kerbig gezahnten, unterſeits graufilzigen Blättern, 
odern, brüfig behaarten Trauben, purpurroten, ries 
chenden Blüten und blaufchwarzen Beeren, in Kali: 
fornien, Merito, wird ſeit 1826 als einer unfrer 
ſchönſten ierfträucher kultiviert. Ebenfo ſchön, aber 
von Fräftigerm Wuchs und weniger empfindlich ift 
R. Gordonianum Lem., ein Baftard von R. sangui- 
neum und R. aurenm. 6) Symphocalyx Berland 
(Goldtraude), mit meift büfchelförmig geftellten 
Blättern, verfürzten Blütenzweigen mit endſtändiger 
Traubeundpräjentiertellerförmigemfteld. R.aureum 
Pursh pas Goldtraube), mit re gelapp: 
ten, unbehaarten Blättern, aufrechten, abitehenden 
51 
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Blütentrauben, goldgelben, wohlriehenden Blüten 
mit kurzen, ar Fam vorn dunfelpurpurnen Kro⸗ 
nenblättern und ſchwarzen Beeren, wächſt in den mitt: 
lern Staaten Nordamerilas, wird feit 1812 als Zier- 
ftraud) bei uns fultiviert und ren ald Un⸗ 
terlage für Stachel: und Johannisbeeren benugt. 

Nibefiaceen (Groifularieen), dilotyle Pflanzen: 
gruppe aus der Drbnung ber Sarifraginen, eine 
Unterfamilie der Sarifragaceen bildend, Sträucher 
mit oder ohne Stacheln, mit wechielftändigen, oft in 
Büfceln ftehenden, geftielten, einfachen, on baden 

en und handförmig gefpaltenen oder gelappten, ger 
erbten oder gezahnten, in der Knoſpe runzelig gefals 
teten ober gerollten Blättern, oft mitan den Blattftiel 
angewachſenen Nebenblättern, und mit —— 
oder durch Fehlſchlagen eingejchlechtigen, regelmäßis 
gen Blüten in reich» oder armblütigen Trauben, 
welche meift auf den Enden der kurzen, laubtragen- 
den Zweiglein ftehen, jeltener aus blattlofen Anofpen 
entjpringen; bei manden ftehen die Blüten einzeln. 
Die meiſt fünfzähligen Blüten —— einen glatten 
oder röhrenförmigen Kelch, fünf kleine, dem Kelch— 
ſchlund eingefügte Blumenblätter, ebenſo viele 
Staubgefäße und ein unterſtändiges, aus zwei Kar: 
piden gebildetes Dvarium, das zu einer fleifchigen 
Beere Deranmägft. Die N, find zum größten Teil in 
den gemäßigten und fältern Gegenden der nördlichen 
Halbkugeleinheimifh. Die Früchte einiger Arten bil⸗ 
den ein beliebtes Dbft (Johannisbeere, Stachelbeere); 
andre Arten werden als Zierfträucher angepflanzt. 

Ribitzel, ſ. Stahelbeerftraud. 

Ribletten, franz. Benennung für Spedeierfuchen 
und perältetz Fleiſchſchnitte, ähnli den Schnigeln, 

Nibnis, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, Herzogtum Güftromw, am Ribnitzer See, 
welcher durch den Saaler Bodden mit der Oſtſee ver: 
bunden ift, und an der Eiſenbahn Stralfund:Roftod, 
hat eine Stadtkirche (aus dem 13, Jahrh.), ein Jung: 
frauenflofter mit jchöner Kirche, ein Realprogymnas 
fium, ein Amtögericht, ein Seemanndamt, Tabald: 
fabrifation, eine Dampfichneidemühle, Schiffahrt, 
Schiffbau, Fifcherei, Heringsfang und (1885) 4117 
Einw. R. erhielt 1271 das lübifche Recht. 

Ribot Ept. »bo), 1) —— franz. Philoſoph, 
geb. 18. Dez. 1889 zu Guingamp, ſtudierte an der 
höhern Normalſchule zu Paris, wirkte ſeit 1806 als 
Profeſſor der Philoſophie an verſchiedenen Colleges, 
widmete ſich indeſſen ſeit 1872 in Paris ausſchließlich 
biologiſchen Studien und begründete 1876 die »Revue 

hilosophiquee, die er gegenwärtig noch enge 
omie 1884 die Gejellichaft für phyfiologiiche Pſycho⸗ 
logie, 1885 wurde er zum außerordentlichen Pro: 
feſſor der Biychologie an der Sorbonne, 1888 aber 
zum ordentlichen Profeſſor der vergleichenden und 
gg apa Da am Gollöge de france er: 
nannt. Er fchrieb: »La psychologie anglaise con- 
temporaine« (1870, 2. Aufl. 1875); »L’heredite, 
Etude psychologique: (1873, Neubearbeitung 1882); 
-La philosophie de Schopenhauer« (1874); »Lapsy- 
chologie allemande contemporaine (1879; deutſch, 
Braunichw. 1881); »Les maladies de la mömoire« 
(1881; deutich, Hamb. 1882); »Les maladies de la 
volout&« (1882); »Les maladies de la personnalit&: 
(1885); »La psychologie de l’attention« (1888). 
Auch überſehte er im Verein mit Espinad Herbert 
Spencers >» — of psychology« ind Franzö⸗ 
file 1874 —76, Bbe.) BEER 

2) Alexandre lix Joſeph, franz. Politi— 
ler, geb. 7. Febr. —* zu &t.-D 
Paris die Rechte, erwarb ſich 1863 die Würde eines 
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Doktors der Rechte, ward Licenci& ds lettres und 
ließ fi darauf zu Paris ald Advolat nieder, 1870 
wurde er zum Subftituten am Geinetribunal er- 
nannt und 1875 von Dufaure ald Direktor ber Ari- 
minal» und Gnabenangelegenheiten in das Juftiz- 
minifterium berufen. Doc nahm er 1876 feine Ent- 
lafjung und ward 1878 in die Deputiertenfammer 
Pan wo er ſich dem linfen Zentrum anſchloß und 
gemäßigte republifaniihe Anjihauungen vertrat, 
aber durch feine hervorragende Arbeits unb Be⸗ 
redfamleit bald eine einflußreiche Stellung einnabm. 

Ricamarie, La (ivr. «xih), Stadt im franz. e⸗ 
ment Loire, Arrondiſſement St.-Etienne, mit Stein⸗ 
— wovon eine ſeit Jahrhunderten brennt, 
bedeutender Eifeninduftrie und (1851) 3225 Einm, 

Ricambio (ital.), Rückwechſel (f. Regre$). 

Ricardo, David, engl. Nationalölonom, geb. 19. 
April 1772, entitammte einer jüdiichen, früber von 
Portugal nad) Holland, dann von da nad) England 
eingewanderten Zamilie. Zum Ehriftentum überge- 
treten, ſchwang er fi zu einem der erften englijchen 
Bankiers empor, ward 1819 ins Unterhaus gewählt 
und ftarb 11. Sept. 1823 mit Dinterlafjung eines 
I großen Vermögens. Seine wichtigſten Schriften 
ind: »On the influence of a low price of corn on 
the profits of stock« (Zond. 1815), worin er die freie 
Korneinfuhr empfahl; »On the funding system« 
(1820), in weldem Werk er Steuererhößung ftatt 
der Anleihen forderte; »Principles of political eco- 
nomy and taxation« (daſ. 1812; deutih von Baum- 
ftarf, Zeipz. 1837— 88, 2 Bde, ; 2. Aufl. 1877). Seine 
Werte gab M'Culloch (Lond.1846) gejammelt heraus. 
Ricardo Name ift eng verknüpft mit jenigen 
Theorie der Grundrente ll d.), welche die Entitehuna 
ber legtern barauf zurüdführt, daß von verfchiedenen 
vorhandenen a enge die beſſern nicht aus 
reichten, um den Bedarf zu deden, und deshalb der 
Preis der Bodenprodufte fo hoch ftehen müffe, daß 
die Koften für Bebauung des ſchlechteſten noch unent- 
behrlichen Grundſtücks gerade gebedt würden. Sein: 
Briefe an Malthus wurden von Bonar herausge 
— (Lond. 1858). R. zu Ehren führt der Lehrſtuh 

er politiichen Ökonomie an der Xondoner Univerit- 
tät den Namen Ricardo. 

Nicafdli, Bettino, Baron, ital, Staatdmanın, 
geb. 9. März 1809 zu Florenz aus einer alten tos: 
caniſchen Bene, erhielt in * und Piſa eine 
treffliche Erziehung, widmete ſich aber dann auf jei- 
nem Schloß Brolio bei Siena landwirtſchaftlichen 
Studien, der Kultur bed Weins (Chianti) und dem 
Aderbau, beſonders in den Maremmen von Grofieto. 
Erft 1847 trat er öffentlich auf, indem er dem Grof: 
berjog von Toßcana einen Reformplan vorlegte und 
* Bürgermeiſter von Florenz erwählt wurde. 

848 ſchloß er ſich der republilaniſchen Partei nicht 
an und wirkte 1849 als Mitglied der Exekutivlom 
miffion zur Rüdberufung des Großherzogs mit. Ta 
dieſer jebocd feine Hoffnung auf eine liberale Re: 

ierung täuſchte, zog er fh ins Privatleben zurüd. 
In der Aprilrevolution 1859 trat er als einer der 
erften gegen die Regierung auf, ward im Mai Wi: 
nijter des Innern und 1. Aug. Diktator von Tob: 
cana und — feine Energie und Kon⸗ 
fequenz die Sadje der Einigung Jtaliens in hervor: 
ragender Weife. Nacd der Annektierung Toscanas 
ward er von Biltor Emanuel 26. März 1860 zum 
Generalgouverneur von Toscana und 6, April zum 
Direktor im Minifterium bed Innern, nad dem 


mer, ftudierte in | Tod Cavours aber im Juni 1861 zum WMinifter: 
| präfidenten ernannt. Im März 1862 mufite er dem 
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Miniſterium Rattazzi Platz machen und trat erſt 1866 
vor dem Krieg mit Öfterreich wieder an die Spitze 
der Regierung. Allen Berfuchungen, ſich von der 
preußifchen Allianz loszufagen und ohne weitern 
Krieg Benetien zu erwerben, leitete er entichiedenen 
Miderftand. Nach Abſchluß des Friedens lieh R. es 
feine Aufgabe fein, im Innern des Staats zu dezen⸗ 
tralifieren, die Finanzlage zu verbeffern und eine 
vollftändige Trennung von e und Staat herbei: 
zuführen. Allein wieder, wie früher, erwies ſich N. 
nicht fähig, die Parteien zu beberrfchen und eine 
tompalte Maſſe entfchiedener Anhänger um fich au 
ſcharen. R. griff im Februar 1867 zu einer Auflö- 
fung des Parlaments, ohne daß ihm ge ge ges 
eignete Ergänzung bes Kabinetts gelang. o fah er 
ſich im April 1867 abermald zum Rüdtritt genötigt. 
Er beteiligte ſich ſeitdem wenig am Öffentlichen Leben 
und ftarb 23. Dft. 1880 in Rom. Bal. Bafjerint, 
Genealogia e storia della famiglia R, (Flor. 1861); 
»Lettere e documenti del barone B. R.« (rg. von 
Tabarrini und Gotti, Flor. 188688, 8 Bbe.). 
Ricek (ivr. rittihh, 1) Scipione, der Reformatorber 
fathol, Kirche in Toscana, geb. 9. Jan. 1741 zu Flo: 
venz, war ein Zögling des römiſchen Seminars, 
wurde 1766 Auditor des Nunzius in rag 1775 
Generalvifar des Erzbiſchofs Incontri und 1780 
Biichof von Piftoja und Prato. In diefer Eigenfchaft 
erllärte er ſich entſchieden für dad vom Großherzog 
Zeopold I, eingeführte Neuerungsſyſtem, errichtete 
gel Piftoja eine Druderei, welche Flugſchriften 
im reformatorifchen Sinn verbreitete, verbejierte den 
öffentlichen Unterricht, verminderte die Feiertage und 
Prozeifionen, hob die Brüderichaften auf, führte eine 
regelmäßigere Kirchenbisziplin ein und griff endlich 
die Lehre von den Indulgenzen an. einer Sy: 
node zu Piftoja 1786 wurden die berühmten, von 
der franzöjiichen Geiftlichfeit 1682 fanktionierten 
vier Artikel angenommen, auf deren Grundlage eine 
vom Großherzog 1787 berufene bifchöfliche Synode 
einen Kirchenreformationdplan für Toscana ent» 
werfen jollte. Aber der Tod Joſephs II. ftürzte das 
neue Syſtem, und eine Meuterei ng har 1790 zur 
Abdankung. Um fich vor wiederholten Verfolgungen 
ufichern, unterzeichnete er 1805 eine Adhäſions formel 
owohl gegen den Janſenismus ald zur Bulle: »In 
auctoreme, durch welche der Bapft bie ** der 
Synode von Piſtoja annulliert hatte, R. ſtarb 27. 
Jan. 1810. Seine Memoiren wurden herauögegeben 
von Potter (3. Aufl., Brüffel 1857; deutſch, Stuttg. 
1826, 4 Bde.) und von Gelli (Flor. 1865, 2 Bre), 
2) Luigi, ital. rg geb. 1805 zu 
Neapel, Schüler Zingarellis dafelbft, wurde 1 
Kapellmeifter an der Kathebrale zu Trieft und zus 
leid; Gejangmeifter am dortigen Theater und ftarb 
1. Dez. 1859 zu Prag im Irrenhaus. Bon feinen 
etwa 30 Opern hatten Chin ra diRosemberg« (1831), 
»Tl nuovo Figaro«, »Un’avventura di scaramuccia« 
und »La festa di Piedigrotta« Be ben meiften 
Erfolg. Er hinterließ auch zahlreiche kirchliche Werke 
und Lieber. — Sein Bruder Federigo R., eben: 
falls namhafter Operntomponiit, geb. 22. Dit. 1809 
zu Neapel, erhielt dafelbft feine mufitalifche Ausbil: 
dung, ging dann nad Rom, wurde 1854 Gejanglehrer 
an Theaterfchule in —*— ſiedelte 1869 
nach Paris über, wo er indeſſen nicht recht Fuß zu 
fafjen vermochte, und ſtarb 10. Dez. 1877 in Cone⸗ 
an R. hat viel in Gemeinfchaft mit feinem Bru⸗ 
Zuigi gearbeitet, dem er zeitlebens in inniger 
Freundfe hatt verbunden war. JhrgemeinfamesHaupt: 
werk ift diefomifche Oper »Crispinoe Comara« (1850), 
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die in Jtalien, Frankreich und New York großen Er- 
folg hatte. Bon feinen übrigen Opern find »La 
prigione d’Edinburgo« (1837), »Michel Angelo e 
Rolla« (1841), »Corrado d’Altamura« (1841), »Es- 
tella« (1846) und »Una follia a Roma« (1869) her: 
vorzubeben. R. fchrieb auch Meilen, Kantaten, Lie- 
der zc. Die Dpern ber Brüder R. gehören dem leid): 
ten italienifchen Genre an; fie find melodiös, inter: 
eſſant inftrumentiert, aber ohne Originalität und 
bejondern —— Gehalt. Vgl. L. de Rada, 
I fratelli R. ( Flor. 1878). 

Ricecla L., — aus der Ordnung 
ber Ricciaceen, umfaßt kleine, auf feuchtem Boden 
oder im Waffer ſchwimmende Moofe mit gabelig ge: 
teiltem, oft durch Lufthöhlen Biete aufgetriebenem 
Laub, dem die Antheridien und Archegonien ober: 
ſeits eingefentt find. Das reife wandlofe Sporo- 
gonium wird durch Verweſung des Laubes frei und 
enthält weder eineColumella nohElateren(.Mooje). 

iccia (for. ritiſcha), Stabt in der ital. Provinz 
Campobafjo, mit Schloßruinen, Schwefelquelfe, 
Dampfmühle und (1381) 8235 Einw. 

Ricciaceen, Ordnung der Moofe (f. d., ©. 791). 

Ricciarelli (pr. ritiſcha · Maler, |. Bolterra, Das 
niele ba. 

Niccio (pr. rittſcho), David, der unglüdliche Ber: 
traute der Königin Maria Stuart von Schottland, 
aus Poncalieri in Piemont, war anfangs Sekretär 
bes ——— von Turin, begleitete dann deſſen 
Schwager, den Grafen von Moretta, in gleicher Ei: 
genjche auf einer Gefandtichaftäreife nach Schott: 
and, wo ihn die Königin ald Sänger in ihre Kapelle 
aufnahm und fpäter zu ihrem Setretär für die fran- 
Bfige Korrefpondenz ernannte, Durd Treue und 

eniteifer wußte er fich bald die Gunſt der Königin 
in hohem Grab zu erwerben und in ihr den fühnen 
Plan einer Gegenreformation in Schottland und 
England zu erweden; ein unerlaubtes Verhältnis 
beftand aber zwifchen ihnen nicht, da R., obwohl noch 
jung, doch feineswegs von angenehmem Außern war. 
Allein fein Einfluß gab zu Gerede Beranlaffung und 
verdroß namentlich den Gemahl ber Königin, Grafen 
Darniey, der R. ald die Urfache des Widerftandes 
betrachtete, den fein Beftreben, an der Regierung An: 
teil zu erhalten, bei Maria fand. —* verband er 
ſich mit dem Kanzler Morton und einigen Lords, R. 
aus dem Weg zu räumen. Am 9. März 1566 drangen 
bie Berfchwornen bewaffnet in das Zimmer der hoch: 
ſchwangern Königin ein, wo Lord Ruthven den Günſt⸗ 
ling angriff, der dann, ind Vorzimmer gefchleppt, von 
mehr al& 50 Stichen durchbohrt wurde, 

iccoböni, Qudovico, der Reformator des ital. 
Schauſpiels, ald Darfteller befannt unterdem Namen 
Zelio, geb. 1674 zu Modena, übernahm fchon 1699 
bie Direktion einer Schaufpielergejellichaft, mit wel: 
cher er in Benedig und den Städten der Lombardei 
fpielte, und verfuchte Die außgeartete Commedia del 
arte durch Bearbeitungen franzöfifcher Theaterftüde 
und durch eigne Dichtungen zu erfegen. 1716 ging 
er nad) Paris, wo er für den Herzog von Orleans 
im Hötel de Bourgogne ein itatienilhes Theater ein- 
richtete, lebte von 1729 bis 1731 als Haushofmeifter 
des Herzogs von Parma in Jtalien und kehrte dann 
1773, der Bühne entjagend, nad; Paris zurüd, wo er 
5. Dez. 1758 ftarb, Eine Sammlung feiner Jugend: 
dramen erfchien ald »Nouveau theätre italiens (Bar. 
1718, 2 Bbde.); auch fchrieb er zahlreiche dramatiſche 
Entwürfe (fogen. Kanevas), deren weitere Ausfüh- 
rung den Schaufpielern überlaffen blieb, und bereit 
Leffing mehrere in feiner »Theatraliihen Biblios 

51* 
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thef« mitgeteilt hat; ferner: eine Hajfifhe »His- 
toire du theätre italien« (daſ. 1727—31, 2 Bbe.); 
»Pensöes sur la d&clamation« (daf. 1737); »De la 
röformation du theätre« (neue Ausg., daſ. 1767); 
das Lehrgedicht »Dell’ arte rappresentativa« (daj. 
1728) u. a. — Auch fein Sohn Antonio Francedco, 
geb. 1707 zu Mantua, wirkte von 1726 bis 1750 auf 
dem italieniichen Theater in Paris, jchrieb ebenfalls 
mehrere Zuiftipiele; ftarb 15. Mai 1772, Defien Gat⸗ 
tin Marie Jeanne Laboras de Mezitres, geb. 
1714 zu Paris, geft. 6. Dez. 1792, trat mit Erfo 
als Romanfchriftitellerin im britijchen Geihmad auf. 
Ihre »(Euvres« erſchienen in neuer Ausgabe 1818, 
6 Bbe.; 1826, 9 Bde. und 1865 in 1 Band. 
Ricercär (Ricercare, Ricercata, ital., ipr. riti«), 
älterer Name der Fuge, jhon zu einer Seit, wo fi 
deren Form erft herauszubilden anfing. So fommt 
im 16, Jahrh. der Name R. für Gejangitüde vor, 
die in der damals üblichen Weiſe imitatorijch fontra- 
punftiert find, und unter den Erftlingen der Klavier: 
und ——— finden wir Ricercari von noch 


freierer Faltur, die ebenſogut Toceate oder Fantasie, | 


Capricei oder Sonate heißen könnten. In neuerer 
Zeit verfteht man unter R. eine befonders kunſtvoll 
gearbeitete Fuge mitAugmentationen, Jnverfionen x. 


kich., bei botan. Namen Abkürzung für 2, €. | 


M. Richard, geb. 179, Profefior in Paris, get. 
1821 dajeldft. Sein Sohn Adhille® (A. R.), Q 
1794, Nachfolger ded Vaters, ftarb 1852 daſelbſt 
(auftralifche, indifche, abeſſiniſche Pflanzen). 

ichard (v. altd. rih, Herricher, und hart, jtarf, 
Herrſchgewaltiger⸗), 1) Graf von Cornwallis 
und von Roitou, römiſch-deutſcher König, der 
Sohn Johanna ohne Land, geb. 1209 zu Wincheſter, 
wurbe 1225 von feinem Bruder Heinrich IIL. von Eng: 
land zum Grafen von Cornwalliß ernannt, erwarb 
1226 Boitou, nahm 1236 das Kreuz, jchiffte ſich 1240 
nad) Btolemais ein, vermochte dort aber wenig auszu⸗ 
richten und langte 1242 wieder in London an. 1250 
bereits trat er in Eyon mit Bapft Innocenz IV. in 
Verbindung, wies zwar 1252 die fizilifche Arone, die 
ihm biefer anbot, zurüd, nahm aber nad dem Tod 
Wilhelms von Holland die deutjche Königswürde, 
die ihm der Erzbijchof von Köln anbot, an und wurde 
13. Jan. 1257 von diefem und einigen andern durch 
große Summen erfauften Fürften gegen Alfons von 
Kajtilien erwählt und 17. Mai zu Aachen gekrönt. 
Nachdem indes feine Gelbmittel erſchöpft waren, 
fehrte er im Januar 1259 heim. 1260 fam er wieder 
nach Deutichland, fchrieb einen Neichdtag aus und 
erließ Gejege gegen die Raubritter. Hierauf verlieh 
er Deutichland abermals und fehrte erft 1262 dahin 
zurüd, gab Steiermark an Dttofar von Böhmen zu 
Lehen und beftätigte die Privilegien Straßburgs, 
Hagenaus und andrer Neichsftädte. Die im Innern 
Englands ausgebrochenen Unruhen riefen ihn dort: 
hin, er geriet aber in der Schladt von Lewes 14. Mai 
1264 in die Gefangenſchaft Simons von Montfort 
und wurde 16 Monate in ftrenger Haft gehalten. 
Endlich erjdien er 1268 nochmals in Deutſchland, 
hielt einen Reichstag in Worms und erlieh Geſetze 
über die Rheinſchiffahrt. Rad) England zurüdgelehrt, 
jtarb er 2. April 1272 dafelbit und wurde in der von 
ihm gegründeten Abtei Hayles beigeſetzt. R. war 
durch Ausbeutung der Blei-und Zinngruben in Corn⸗ 
wall jeiner Zeit der reichfte Fürft der Chriftenbeit. 
Bol. Gebauer, Leben und dentwürdige Thaten 
Richards, erwählten römischen Kaiſers (Leipz. 1744, 
4 Bde.); Koch, R. von Cornwall (Straßb. 1888 ff.); 
Bujjon, Die Doppelmahlvom J. 1257 (Münft. 1866), 
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Könige von England: 2) R. J. Löwenherz, 
Sohn König Heinrichö IL von England u. der Eleonore 
von Poitou, geb. 8. Sept. 1157 zu Orford, befriegte 
auf Anftiften feiner Mutter den Bater und beftien 
nach deſſen Tod 1189 den Thron. 1190 unternahm 
er mit Philipp IL. Auguft von Frankreich einen Kreuz⸗ 
zug. Den erften Winter brachten fie auf Sizilien zu, 
wo ihnen König Tanfred gute Aufnahme zu teil wer 
den lie; allein durch Richards Stolz und Übermut 
wurde das gute Einverftändnis der drei Könige bald 
geftört. Am 3, Oft. 1190 erhoben fich die Bürger 
von Meifina gegen ihn, worauf R. die Stadt erftür: 
men ließ; bald darauf Fam es zum Bruch zwifchen ibm 
und Philipp Auguft;R. Löfte feine Verlobung mit Alice, 
der Schweiter des franzöſiſchen Königs, und während 
diejer 30. März 1191 nach Ptolemais aufbrach, ver: 
lobte er ſich mit Berengaria, der Tochter Sanchos 1. 
von Navarra. Mit diejer jegelte er 10. April mit 250 
Schiffen von Sizilien ab, unterwarf im Mai Cypern, 
defien Fürft Iſaak, aus dem byzantiniſchen Kaiferhaus 

| der Komnenen, einige an dieſe Inſel verjchlagene bri« 
tiſche Schiffe geplündert hatte, eianete ſich die dortigen 
| reihen Schäße zu und legte den nefangen genomme- 
Inen »Kaijer« in (filberne) Feſſeln. Nachdem er fich 
mit Berengaria vermählt hatte, verließ er 15. Jumi 
Eypern und traf 8 Juli im Hafen von Alta ein, 
das 12, Juli 1191 erobert ward. Bald aber brachen 


eb. | neue Zwiftigfeiten zwiſchen R. und Philipp August 


aus. Philipp Auguft fehrte daher nach ‚Frankreich 
zurück; R. aber ſetzte im Berein mit 10,000 Franzoſen, 
die unter dem Herzog von Burgund ftanden, den 
| Kampf fort, erfocht 7. Sept. einen glänzenden Sien 
über Saladin bei Arſuf und bemädhtigte fih Jafas 
und Askalons. Nachdem er die Krone von Jerujalem 
feinem Schweſterſohn, dem Grafen Heinrihvon Cham: 
ı pagne, verliehen hatte, während er Yufignan mit Ey: 
pern abfand, ſchiffte er ſich nad Abſchluß eines drei: 
jährigen Waffenftillitandes mit Saladin 9, Dft 1192 
zu Ptolemais nad) Europa ein. Bon einem Sturm 
an die Hüfte von Aquileja verfchlagen, wollte er als 
Pilger den Weg zu Yande fortjegen, wurde aber 21. 
Dez. in Erbburg bei Wien erfannt und fiel in die 
Hände des dergogä Zeopold VI. von Öfterreich, den 
er vor Alla tödlich —— hatte, und der ihn da: 
ber auf die Burg Dürnftein in Haft brachte. Der 
deutiche Kaifer Heinrich VI. nötigte zwar Leopold 
zur Auslieferung Richards gegen das Verſprechen 
von 50,000 Mark, aber nur, um jelbft von dem Ge: 
‚fangenen ein nod größeres Löſegeld zu erpreſſen. 
Darauf fam R. auf das Schloß Trifels, ſpäter nad 
Worms in enge Haft, wurde aber jeinem Stand ge: 
mäß behandelt. Erjt nachdem er die Oberhoheit dei 
Kaiſers anerkannt, diefem gehuldigt und fich zur Zab: 
lung eines Löſegeldes von 150,000 Mark Silber ver: 
pflichtet hatte, von denen zwei Drittel gleich gezabit 
‚ wurden, erhielt er 4. Febr. 1194 feine Freiheit wie: 
der. Die Erzählung, dab ihn fein Minftrel Blondel 
befreit habe, gehört in das Reich der Sage. Bei jei- 
ner Ankunft in England 13, März 1194 fand er ein 
Bündnis feined Bruderd Johann ohne Land und 
Philipp Augufts zu jeiner Enttbronung. NR. lieh ſich 
17, April 1194 zum zweitenmal in Wincheſter frönen, 
brachte durch Erprefiung genügendes Geld zufammen 
und jegte alddann nad) der Normandie über. Ale: 
bald unterwarf ji Johann, dem R, großmütig ver: 
zieh; der Kampf mit Philipp Auguſt aber zog ſich 
ohne enticheidende Schläge unter fortwährenden 
Scharmügeln und Belagerungen noch über vier Jahre 
bin, bis endlich 13. Jan. 1199 durch Bermittelung 
deö Bapjıes ein fünfjähriger Waffenftillftand zu ftande 
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fan. Bald darauf, 6, April, ftarb R. an den Folgen 
einer Wunde in der Schulter, die er in einer Fehde 
mit dem Bicomte Guidomar von Limoges vor deſſen 
Schloß 26. März erhalten hatte. Sein Bruder Jo— 
bann ohne Land folgte ihm in der Regierung. An 
ritterlihen Tugenden übertraf R. alle feine Zeitge— 
noſſen, auch feine Leutſeligleit und Freigebigkeit wer: 
den gerühmt; damit aber waren Habgierund Gewalt: 
thätigleit verbunden. Für England war feine Regie 
zung feine ſegensreiche. Den Beinamen Löwenherz 
verbanfterteildfeinem msn yadısen feiner Vor» 
liebe für das Bild ded Löwen, das er beſonders - 
im Wappen führte. Bal. James, History of R.L 
(2. Aufl., 2ond.1855,2 Bde); Aytoun, Lifeand times 
ofR.1.(daf. 1840 u. öft.); »Chronielesand memorials 
ofR. I.« or .von Stubbs, daſ. 1864—65, 2 Boe.). 
8) R. II., Sohn Eduards, ded Schwarzen Bringen, 
geb. 6. Jan. 1867, folgt:feinem Großvater Eduard II. 
1377 in der Regierun ; und ftand anfangs unter der 
Leitung feiner Dheime, der Herzöge von York, Glou⸗ 
ceſter und Lancaſter. Die infolge des Kriegs mit 
Frankreich und der Verſchwendung des Hofs notwen⸗ 
dig gewordene Auflage einer Kopfſteuer veranlaßte 
1381 eine offene Empörung unter ar er pre 
Mat Tyler, welche aber Apnell unterdrüdt wurde. 
Herangewachjen, bewied R. weder Luft noch Talente 
u der Regierung und ging fo nur 2uftbarfeiten und 
usjhweifungen nad. Gegen die Schotten, welche 
1385, durch ein Korps ofen unterftügt, einen 
Raubzug nad Rortbumberland unternahmen, rüdte 
- er zwar mit einem ſtarken Heer aus, entließ aber 
basjelbe unverrichteter Sache wieder. Als er fi 
ausichlieglic von Günftlingen leiten ließ, vereinig: 
ten fidh die Lords mit dem Herzog von Gloucefter 
und jegten mit —— es —3 einen 
Rat von 14 Mitgliedern ein, ber unter ber Präſident⸗ 
ſchaft Glouceſters die oberite Leitung der Geſchäfte 
en. follte. Erft 1389 gelang es R. bei der Un: 
einigfeit der englifchen Großen, fi von dem Rate 
der Barone zu emanzipieren. Mit Frankreich ſchloß 
er einen Waffenſtillſtand, der wiederholt verlängert 
murde, und verlobte ſich zur Befeftigung desſelben 
nach dem Tod feiner erften Gemahlin, Anna von 
Böhmen, der Tochter des Kaijerd Karl IV., 1396 
mit Iſabella, der erft achtjährigen Tochter des Kö: 
nig® Karl VI. von Frankreich. Darauf wagte R. 1897, 
gegen den Herzog von Gloucefter und jeine Partei 
einzufchreiten. erer wurde verhaftet und zu Ca⸗ 
lais im Gefängnis ermordet, der Graf von Arundel 
wurde enthauptet, der Graf von Warmwid, die Her: 
zöge von Hereford und Norfolk verbannt. Den 1386 
eingejegten Vierzehnerausſchuß hob das gefügige 
Parlament auf und ernannte ftatt deffen einen aus 
18 ganz dem König ergebenen Baronen und Rittern 
zufammengejegten Ausihuß, deffen große Vollmach⸗ 
ten R. der Einberufung des Parlaments überheben 
und ihm abfolute Regierung ermöglichen follten. Als 
er aber 1899 einen Feldzug nach Irland unternahm, 
erhob der verbannte Herzog von Hereford, den. der 
Güter feines Vaters, des Herzogs von Lancafter, be: 
raubt hatte, dad Banner der Empörung und nahm 
den von allen verlafienen König im Auguft 1399 ge: 
fangen. R. wurde erft nad) Flint Gaftle, dann in den 
Tower nad) London in Gewahrſam gebracht, mußte 
29. Sept. eine Entſagungsakte unterzeichnen und 
wurde überbied 80. Sept. vom Barlament —5*8* 
worauf Hereford unter dem Namen Heinrich IV. den 
Thron beftieg. R. am ald Gefangener auf das Schloß 
rg in der Grafſchaft Hort und ftarb hier 14, 
x. 1400 wahrſcheinlich eines gemaltfamen Todes. 
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Bgl. Anyabton, Historia vitae et regni Ricardi II 
(drög. von Hearne, Drford 1729), 

4) R. III. (der Budlige), jünafter Sohn des 
Herzogs Richard von York, geb. 2, Dt. 1452, ward 
von feinem Bruder Eduard IV., der den englijchen 
Thron ufurpiert hatte, zum Herzog von Gloucefter 
ernannt. Trof feines mihgeftalteten Körpers zeigte 
er in ben Fehden feines Haufes mit den Lancaftriern 
großen perjönlichen Mut. Er foll 1471 an ber Er: 
morbung ded abgelegten Königs Heinrich VI. teilge 
nommen und 1478 zur Hinrichtung ſeines Bruders, 
des joge von Elarence, mitgewirkt haben. Nach 
dem Tod Eduards IV,, 9. April 1483, ließ R. zwar 
den Sohn desſelben, Ebuarb V., für welchen er bie 
Regentichaft übernahm, zum König auörufen, er: 
ftrebte indes felbft die Krone, Er gewann deshalb 
den Herzog von Budingham, den erbittertften®egner 
der Königin, bemächtigte fich des jungen Königs und 
fpäter auch feines Bruders, des Herzogs von York, 
nahm den Titel Proteltor und Deſenſor des Reiche 
an, befeitigte 13, Juni die Anhänger des Königs 
durch eine Art von Staatäftreich, ließ dann die bei: 
den Brüder in den Tower bringen und ſich felbit 
burd eine Boltöverfammlung zum König proflamie: 
ren. Am 6. Juli 1483 erfolgte feine Krönung, und 
wenige Tage jpäter wurden bie Prinzen im Tower 
ermordet, wahrjcheinlich indem man fie in ihren Bet: 
ten erſtickte. Budingham fnüpfte indes Unterhand- 
lungen mit der Königin-Witwe Elijabeth an zu dem 
Zweck, ihre ältefte Tochter, —*— mit dem ſich 
in Frankreich aufhaltenden Grafen von Richmond zu 
vermählen und dieſen dann auf den britiſchen Thron 
u erheben. Allein der Plan wurde verraten, und 

udinghbam wurde 2. Nov, enthauptet, während 
Richmond vom englijchen Gebiet wieder —— nach 

ankreich entlam. Nun verſammelte R. 28. Jan. 
484 das Parlament, ließ durch dasjelbe fein Anrecht 
auf die Krone anerkennen, näherte fih dem Haus 
—E und hielt, nachdem feine erfte Gemahlin, Anna 
evil, Witwe des Sohns von Heinrich VI., 11. Mär; 
1485 verſchieden war (daß R. fie vergiftet habe, ift 
ein unver —— und unwahrſcheinliches Gerücht), 
um die Hand der älteſten Tochter der Aönigin⸗Witwe, 
Elifabeth, an. Diefe war ihn, wie ein uns erhaltener 


Brief zeigt, auch geneigt; aber ed fam dennod nicht 
ur Aus nn bed Pland, Denn bes Königs 
inde ha 


nicht —I eine Umwälzung zu 
lanen, und Heinrih Tudor, Graf von Richmond, 
andete jchon 1. Aug. 1485 an der Spite von 2000 
Mann, denen fchnell weitere Scharen zuftrömten, bei 
Milford in Suüdwales. R. ftellte fi) ihm 22. Aug. 
bei Bosworth mit einer gleich en Truppenmacht 
entgegen, verlor hier aber Sieg und Leben, worauf 
Richmond unter dem Namen Heinrich VII den eng: 
lichen Thron —* Dieſe Schlacht beendete die 
Kämpfe der bei ofen und ſchloß die Herricher: 
reihe aus dem Haus Plantagenet ab. Shakeſpeare 

t R. zum Helden einer Tragödie gemacht. Bol. 

alpole, Historic doubts on the life and —* 

of King R. III. (2ond. 1768); Jeſſe, Life of R. II. 
(daf. 1861); Gairdner, History of the life and 
reign of R. III (daf. 1878); Legge, Life and times 
of R. IIL (daj. 1885, 2 Bbe.). 

5) R. IV. ſ. Warbed. 

Normandie.) 6) R. Ohnefurdt (Sans Peur), Her: 
og von der Normandie, Sohn Wilhelm Yang: 
chwerts, geb. 985, folgte feinem Bater 943, mußte zu: 

erſt fein Herzogtum gegen den König Ludwig den Über: 
feeifchen von Srantreich und beffen Witwe Gerberga 
verteidigen, farb nach langer frieblicher Regierung 
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996 in Fecamp. Die Sage hat fein Leben mit vielen 
Abenteuern, in denen er feinen fühnen Mut bewährte, 
ausgeihmüdt. Ihm folgte fein Sohn Richard II., 
der Gute (996 — 1026). 

Rihard on St, Viktor, Scholaftiker, geft. 1178, als 

rior des Kloſters St. Viktor in Paris, in welcher 

ürde er feinem Lehrer Hugo von St. Viktor nachges 
folgt war. In jeiner diefem verwandten myſtiſchen 
Erfenntniölehre unterjchied er ſechs Stufen, von wel: 
den vier: Sinn, Verftand, Phantafie und Bernunft, 
natürliche, Offenbarung und Erleuchtung (von wel: 
chen die erftere ber Vernunft Erfenntnifje mitteilt, 
die derjelben unerreichbar, letztere folche, die fogar 
wiber die Vernunft find) übernatürliche find, und 
mitteld deren der Menſch zur Erfenntnis und Ans 
ihauung Gottes u Bol. Kaulich, Die Lehre 
des Hugo und R. von St. Viktor (Prag 1861). 

Richardia aethiopica, i. Calla. 

Nichards ipr. rittihrrds), Alfred Bate, engl. 
Schriftfteller, geb. 1820, Sohn eined Parlaments» 
mitglieds, wurde Rechtdanwalt, wandte fich der Lit: 
teratur zu, nahm beträchtlichen Anteil an öffentlichen 
Angelegenheiten, übernahm die Redaktion des >Daily 
Telegraph« und war einer ber erften, welcher für 
die Gründung eines Heers von Freimilligen auftrat, 
in dem er zum Oberften aufrüdte. Seit 1870 leitete 
er den »Morning Advertiser«. Sein erfted Werk 
war die Tragödie »Uroesus« (1845); e8 folgten: · The 
death of Magdalen, and other poems: (1847) und 
das Drama »Oromwell« (4, Aufl. 1876), welches 
einen außerordentlihen Bühnenerfolg hatte. Bon 
feinen fpätern Schriften feien erwähnt: dad Gedicht 
»Medea« (1869) und der Roman »So very human« 
(1871, 8 Bde.). R. ftarb 12. Juni 1876, 

Rihardfon (fpr. eittiherbi'n), 1) Samuel, enal. 
Romandichter, > 1689 in der Grafichaft Derby, 
wurde Buchdruder, etablierte fich in London und bes 
trat die jchriftftellerifche Laufbahn mit feinem mora⸗ 
liihen Roman »Pamela« (Lond. 1740, 4 Bbe.; 
deutſch, Liegn. 1772), dem »Clarissa Harlowe« 
(Zond. 1748, 8 Bde.; neue Ausg. von Dallas, 1868, 
3 Bde. ; deutſch, Leipz. 1790—98, 16 Bde. ; im Aus: 
zug deutſch von Bode, daf. 1846, 8 Be) und ber 
ee »Sir Charles Grandison« (Lond. 1758, 6 
Bde.; deutich, Leipz. 1780, 7 Bde.) folgten. R. ftarb 
4. Juli 1761. Seine Werte erſchienen in 20 Bänden 
(Zond. 1783). Ehriftian F. Weihe bildete aus ihnen 
eine Tugendlehre, was bei der ausgefprochenen mo⸗ 
ralifchen Tendenz derfelben allerdings nahelag. Zum 
Borwurf aber macht man ihnen, daß fie (entichieden 
im Geifte des Zeitalters) das Lafter nicht minder 
anſchaulich und umftändlich Ichildern ala die Tugend, 
Beides ftimmt zwar fehr wohl zu dem bis ind Ein- 
zelne und Kleine durchgeführten Realismus; dem 
modernen Leſer aber wird die große Breite Richarb: 
tons ebenfo abjtoßend wie jeine übergroße, aber das 
Zeitalter treu widerfpiegelnde Sentimentalität un: 
verftändlich bleiben. Indes hat R. mit feinen Fa: 
milienromanen eine neue Bahn gebrochen. Menfchen: 
fenntnis, befonders tiefed Eindringen in die Eigen: 
tümlichleiten des weiblichen Geſchlechts, Die zartefte 
Empfänglichteit für alfe fittlichen Einbrüde und ein 
großes Daritellungstalent find ihm nicht abzufprechen. 
In Deutfchland wies insbefondere Leifing in aus- 
führlihen Nezenfionen in der Berliner »Boffischen 

eitung« auf R. bin und empfahl der deutjchen Na- 
tion bie Lektüre einer Romane ald Gegengewicht ge: 
gen bie leichte Ware der damaligen fränzöſiſchen 

ageslitteratur, die zumal in Berlin nur allaufehr 
den Gejchmad beeinflußte. Val. Barbauld, Corre- 


Rihard von St. Viktor — Richebourg. 


Terre of Sam. R. (2ond. 1804, 6 Bbe.); €. 
chmidt, R, Rouffeau und Goethe (Jena 18751. 

2) Sir John, Reifender im arktifchen Amerika, 
geb.5.Nov. 1787 zu Dumfriesin Schottland, ftubierte 
zu Glasgow Medizin, trat ald Wundarzt in die bri- 
tiſche Marine, begleitete 18319 —22 und 185 —7 
Franklin auf defien Erpeditionen zur Aufſuchung 
einer norbweftlihen Durchfahrt und legte die hier 
gemachten naturhiftorischen Beobachtungen in feiner 
»Fauna boreali-americana« (2Zond. 1829 —37, 4 
Bde.) nieder. Er wurde 1840 zum Inſpektor des 
Marinehofpitald ernannt und unternahm 1848 —40 
zur Auffuhung Franklin mit Rae (f. d.) eine Rei 
in Booten auf dem Madenziefluß und zu Land nad 
Kap Krufenftern und Wollaftonland, die über die 
phyfifalifchen Berhältnifie Norbamerifas viele inter: 
eſſante Aufichlüffe gab. Seit 1857 in Ruheſtand, ftarb 
er 5. Juni 1865 in Graämere. Bon feinen 
find noch zu erwähnen: »Boat-voyage through Ru- 
pert’s rg u 2 Seo Tr ae * 
regions« . Bol. Mac Jlraith, Life of Sir 
—F R. (2ond, 1868). 

3) James, Afrifareiiender, geb. 3. Nov. 1809 in 
Schottland, war lange als Miffionär thätig und trat 
von Marokko aus 1 eine Reife dur die Große 
Wüfte an. Nachdem er darauf eine Zeitlang als 
Redakteur einer Zeitichrift in Malta gelebt hatte, ım: 
ternahm er von Tripolis aus von neuem eine Neie 
in die Sahara, ging nad Ghadames, Drang ala erfter 
Europäer bis Ghat vor und langte nad) neunmonat: 
licher ſehr beſchwerlicher Reife über Fezzan glũckliq 
wieder in Tripolis an. 1850 war er Vegteiter von 
Barth und Dvermweg auf ihrer befannten Entdeckungs 
reife, ftarb aber ſchon 4. — 1851 in Ungurutug, 
einem ſechs Tagereifen von Kula entfernten Dorf. 
Seine Reifetagebücher erſchienen unter den Titeln: 
»Travels in the great desert of Sahara« (2ont. 
1847, 2 Bbe.), »Narrative of a mission to Central- 
Africa« (daf. 1858,2 Bde.) und »Travels in Marocco:« 
@ef 1888, 2 Bde.). 

Hardt, Chriftian, dän. Dichter, geb. 25. Mei 
1831, ftudterte Theologie, wurde el einer 
Volkshochſchule und jpäter Pfarrer zu auf 
Fünen, wo er fich noch befindet. Schon auf der Uni: 
verfität hatte er durch Stubentenlieder Broben feine? 
poetifhen Talents gegeben und ſich dann 1852 mit 
dem Bauberille »Declarationen: auch als dramati- 
ſcher Dichter mit Glüd verſucht. Neun Jahre fpäter 
folgten feine »Smaadigte« (1861, 9. U 1882), 
die große Verbreitung fanden und ihm ein Reiſe 
ftipendium eintrugen. Nicht minder günftige Auf: 
nahme wurbe feinen fpätern Sammlungen: »Nyere 
Digte« (5. Aufl. 1875), »Texter og Toner« (2. Aufl. 
1868), »Billeder nn (1874), »Halvhundrede 
Digte« (8. Aufl. 1884), »Vaar og Host« (1884), zu 
teil, R. bichtete auch den Tert zu Heifes Oper »Drot 
og Marsk« (»König und Marihall«e, 1878). Seine 
Berje zeichnen fich Durch Formpollendung und muſi⸗ 
faliichen Wohlklang aus; jein dichterifches Gebiet iñ 
indefjen beichränft. In »Det hellize Land: (2. Aufl. 
1879) gab er die Früchte einer Reife in den Drient. 

Rihebourg (ipr. rihihbudr), Emile, franz. Volls 
fchriftiteller, geb. 1883 zu Meuny (Obermarne), 
wirkte zuerft als Lehrer in feiner Heimat, fiedelte 
1850 nad) Paris über, um ſich dem Schriftftellerberuf 
u widmen, und verlegte ſich I nn. mit jeinem eriten 

ert: »Lucienne«, das auf Berangers Empfehlung 
in ber»Revue frangaise» erſchien, auf den Sn dns 
roman, durch deſſen beharrliche Pflege er ſich im Lauf 
der Jahre die Anerfennung des großen Rublikums 


Nichelieu (Fluß, Stadt, Perfonenname), 


und eine geficherte Stellung verfchaffte. Süßlich und 
fentimental in allem, was er jchreibt, jcheint er fein 
höheres Ziel zufennen, als feinen Leferinnen Thränen 
der Rührung zu entloden, während er die Männer 
durch chauviniſtiſche Zuthaten gewinnt. Im übrigen 
vertritt er eine gefunde Moral, und der Einfluß feiner 
Romane, welche durch das »Petit Journal« allge 
meine Verbreitung fanden, fann im Vergleich zu 
andern jogen. Volksſchriften eher ein heilfamer se 
nannt werden. Ermwähnt feien von feinen Werfen 
nur: »L’homme aux lunettesnoires= (1864); »R&cits 
devant l’ätre« (1867); »Francs-tireurs de Paris« 
(1872); »L’enfant du fanbourg« (1876); »Soirdes 
amusantes« (1878); »Les deux ımöres« (1880). 

Nichelien (ivr. rijheln), Abfluß des Champlainjees 
(5. d.) in Nordamerika, mündet nad) 130 km langem 
Zauf bei Sorel in den St. Lorenzftrom. Seine 
Stromfchnellen bei Chambly werben durch einen 
Kanal umgangen, jo dab er bis in den See hinauf 
befahren werden kann. 

NRichelien (ipr. riihtjöh), Stadt im m. Departe: 
ment Indre⸗et⸗Loire, Arrondiffement Chinon, an 
der Lokalbahn Ligre-Riviere:R., mit (1881) 2320 Einw., 
welche Handel mit Getreide, ÖL, Wein, Früdten ꝛc. 
treiben. R. war früher ein Dorf mit einem —— | 
milie Duplejfis gehörigen Schloß; Kardinal Richelteu | 
erhob es zur Stadt und baute dafelbit ein prächtiges 
* ‚das in der Revolution zerſtört wurde. 

elien (ipr. riih1jöy), 1) Armand Jean Du— 
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behindert durch dad Miftrauen und die Eiferfucht 
bes Königs, und fcheute fein Mittel, jo hart und grau: 
fam es war, um den Adel zu bemütigen. Wiederholt 
hatte er mit Verfhmwörungen der Edelleute zu fäm: 
pfen, an denen die nächſten Verwandten des Königs: 
— die Königinnen Maria und Anna ſowie Er 
og von Orleans, teilnahmen, die R. aber ſtets 
. rafche, blutige Energie zu unterdrüden wußte. 
1 ließ I R. von einer Notabelnverjammlung 
um Oberaufjeher des Seeweſens machen, ftellte ein 
der und eine Flotte her und vernichtete durch die 
innahme der Feſtung La NRochelle (28. Dit. 1628) 
die politiiche Macht der Hugenotten, während er in 
religidjer Hinficht ihnen feinerlei Feſſel anlegte. Jm 
mantuanischen Erbfolgeftreit et -31), bei welchem 
der Herzog von Nevers, ein franzöſiſcher Vaſall, be— 
teiligt war, überſchritt R., der am 21. Nov. 1629 zum 
erften Minifter ernannt worden, 1630 ſelbſt als 
Generaliffimus an der * eines Heers die Alpen, 
eroberte Pignerol und erlangte im Frieden von 
Cherasco (6. April 1631) Mantua für Nevers und 
die Räumung des Beltlin jeitend der Kaijerlichen, 
denen er durch fein Bündnis mit Guftav Adolf aud 
in Deutichland Schwierigfeiten bereitete. Alle Ber: 
juche der auf jeine Macht eiferfüchtigen Königin: 
Mutter, durch unauf —— eindringliche Vorſtellun⸗ 
gen den König zur Entlaſſung Richelieus zu beſtim— 


| men, ſcheiterten an der Macht, die deſſen perjönliches 


Erſcheinen ftetöwieder über Ludwig ausübte. Maria, 


pleſſis, Herzog von, berühmter franz. Staats: bereits des Siegs gewiß, ſah fid) nad) einer Unter: 
mann, geb. 5. Sept. 1585 zu Paris, aus einer Adels: | redung Richelieus mit dem König plötzlich von allen 


familie des Boitou, Sohn eines Gardelapitäns Hein: | verlafjen Gournée des dupes, 11. Nov. 1630), Nun 


u. 


richs IV,, verließ, um feinem Haus das Bistum 
Lugon zu retten, die militärijche Zaufbahn früh wies 
der und trat in den geiftlihen Stand. Bereits in 
einem Alter von 22 Jahren ward er Bifhof von 
Yucon. 1614 von der Geiftlichfeit von Poitou ala 
Deputierter zu der Berfammlung der Generaljtaaten 
abgeſchickt, jegte er fich bei der Regentin Maria von 
Medici und dem Marfchall d'Anere in Gunft und 
wurde 1615 zum Almojenier der Königin» Mutter 
und 1616 zum Mitglied Staatörats erhoben, in 
dem er ald Staatsjelretär dad Departement des 
Kriegs und des Auswärtigen verfah. Nach dem Fall 
des Günftlings mußte er 1617 in jein Bistum zurüd: 
fehren und fpäter Avignon zu feinem Aufenthalts: 
ort nehmen, wo er fich geiſtlicher Schriftftellerei 
wibmete und die »Döfense des principaux points 
de la foi catholique« und die »Instruction du chré- 
tien« veröffentlichte, die viel gelefen wurden. 1619 
behufs der Friedensftiftung zwiſchen der Partei der 
Königin-Mutter und des Königs wieder an ben Hof 
gerufen, brachte er den Frieden von Pont⸗de⸗Ce 

0, Aug. 1620 zu ftande. 1622 wurbe er zum Kar: 
dinal ernannt. Nad dem Tod Luynes' 1624 berief 
ihn Bieuville auf Wunſch Marias in den Staatsrat, 
und nad defien Abdanfung und Verbannung ward 
er Haupt ded Staatäratö und bei der Schwäche und 
Unfähigteit des Königs Leiter der franzöfiichen Ne 
gierung, 18 Jahre hat er Frankreich regiert. Seine 
äußere Bolitif 2 darauf hinaus, Frankreich durch 
Schwädung der fpanifchsöfterreihiichen Macht zur 
‚erften Macht Europas zu erheben; feine innere er 
itrebte vornehmlich die Konzentration aller politifchen 
Gewalt in der Krone. Zu dieſem Zwed mußte er die 
Macht der eigennügigen Großen brechen und bie 
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., der zum Pair, Herzog und Gouverneur der 
Bretagne erhoben wurde, viele ihm feindlich gefinnte 
Große gefänglich ein und ließ fie durch gefügige Ge: 
richtskommiſſionen zum Tod verurteilen oder des 
Landes verweilen. Maria und Orleans flüchteten 
nach Brüfjel, und der VBerfuch eines bewaffneten Eins 
fall8 von da fcheiterte an dem Sieg Richelieus bei 
Gajtelnaudary; hierbei wurde der legte Montmorency 
gelangen und 1632 hingerichtet. Daneben verfolgte 

‚unermüdlich dad Ziel der Schwächung Oſterreichs, 
deſſen rag in Deutfchland er mit Geld unter: 
ftüßte, bis er jeit 1635 offen am firieg teilnahm. Zu 
demſelben Zwed erklärte er 1635, nachdem er ſich 
mit der Republif der Vereinigten Niederlande über 
eine Teilung der ſpaniſchen Niederlande vereinigt 
hatte, Spanien den Krieg. Die Katalonier wurden 
von ihm gegen Spanien aufgereizt, die Thronbejtei: 
gung des Gaufee Braganza in ortugal befördert 
und durch onfpirieren mit den Schotten und den eng: 
lichen Jndependenten das traurige Geſchick Karls J. 
von England beichleunigt. Auch gab er der franzö—⸗ 
ſiſchen Kolonifation in Amerika und Afrika einen 
mädtigen Aufidwung. Der König ertrug die Herr» 
ſchaft des allmächtigen Minifterd nur mit Wider: 
willen. Als aber fein Günitling Eing: Mars 1642 
mit feinem Wiffen eine Verſchwörung zum Sturz des 
Kardinald anzettelte und mit Spanien zu biejem 
Zwed einen geheimen Bertrag ſchloß, zwang R. Lud⸗ 
wig XLII., die Verſchwörer preiszugeben, und lie 
Cing- Mars und de Thou Finrichten, N. ftarb 4, 
Des. 1642, —— er dem König den Kardinal Mas 
zarin ald Miniiter — hatte. Seine Güter 
vererbte er auf ſeinen Neffen Armand Jean Wigne— 
rod. R. bat den Grundftein zur Macht Frankreichs 


volitiihe Sonderftellung der Hugenstten befeitigen, | gelegt, Zwar waren feine Maßregeln drüdend, nas 
Mit Mut und Ausdauer verfolgte er fein Ziel, unters | mentlich wuchs unter ihm die Steuerlaft; aber anders 
ftügt von dem gleichgefinnten Franz Xeclerc du ſeits fam die Stärlung der königlichen Gewalt vors 
Zremblay, genannt Bater Jofepb, aber fortwährend | zugsweiſe den untern Ständen zugute, welche Rechts— 
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j und Freiheit der Bewegung gewannen. Ob⸗ 
— Kardinal, wußte R. auch der Kurie gegenüber 
die Rechte des Königtums mit Erfolg zu wahren; 
der katholiſchen Kirche in Frankreich hauchte er neues 
Leben ein und gab ihr auch das geritige ibergewicht 
über bie Qugenotten. Seine Thätigleit war raftlos, 
ungemefjen aber auch feine Brachtliebe und zahlreich 
ſeine Sonderbarkeiten. Übrigens beförderte R.Wiſſen- 
ſchaften und Künſte, gab der Sorbonne ihre ſpätere 
Geſtalt, gründete 1 


die franzöfifche Akademie, | 


Richelieu. 


bad für uneinnehmbar gehaltene Fort San Felixe 
auf Menorca, wodurd er den Engländern dieje Intel 
entriß; 1757 zum Oberbefehls der franzöfticen 
Armee in Hannover ernannt, zwang er zwar ben Her: 
309 von Eumberland zur Konvention von Kiofter- 
Zeven, verhielt fich aber dann ganz untbätig, wurd⸗ 
1758 aus Hannover vertrieben und vom r abbe 
rufen. Bon nun an trat er faft ganı vom öffentlicher 
Leben zurüd. Unter Ludwig XVI. war fein Anfeber 
am Sof ſchon völlig gef hwunden; nur fein Wis un 


baute dad Palais: Cardinal, welches er dem König | jein Verhältnis zu Maurepas hielten ihn noch etwas 
vermachte, und das ſeitdem Palais-Royal hieß, und | aufrecht. In einem Alter von 84 Jahren v 

veranjtaltete ſchöne Ausgaben römiſcher und griechi: | er ſich 1780 zum drittenmal mit Frau de Rootb, der 
her Klaſſiler dur die Hofbuchdruderei. Außer | Witwe eines Jrländerd, Seit 1781 Präfident beim 
jeinen ——— Schriften find von ihm bekannt: Ehrengericht, ſtarb er 8. Aug. 1788. Sein Leinen 


Histoire de la möre et du filse (Amiterd. 1730, 
2 Bbe.), deren Echtheit ohne Grund beftritten wird; 
die aus dem Staatsarchiv von Petitot herausgege: 
benen »M&moires«, die von 1624 bis 1638 reichen 
und fi) in ben »M&ömoires relatifs A l’histoire de la 
France« (Par. 1823, Bd. 7 u. 8) abgebrudt finden; 
das » Testament politique du cardinal de R.« (daſ. 
1764, 2 Bde), deſſen Echtheit beftritten wird, »Jour- 
nal du cardinal de R.« (Amfterd. 1664, 2 Bbe.), das 
ohne Zweifel unecht ift. Seine Korrefpondenz (» Let- 
tres, instructions diplomatiques, ete.«, 1863—77, 
8 Bde.) ift in den »Documents inödits de l’histoire 
de France« von Avenel publiziert. Vgl. Leclerc, 


Vie du cardinal de R. (1694 u. öfter); —— 


R., Mazarin, la Fronde et le rèôgne de Louis 
(2. Aufl., Par. 1844, 2 Bde.); Derjelbe, Le car- 
dinal de R. (daſ. 1865); Caillet, L’administration 
en France sous R, (2. Aufl., daſ. 1860, 2 Bbe.); 
Zopin, Louis XIII et R, (8. Aufl., daf. 1877); 
d'Avenel, R. et la monarchie absolue (daj, 1884 — 
1887, 3Bde.); Duffieur, LecardinalR.(paj. 1885). 
2) Zouis Frangois Armand Dupleſſis, Her- 
zog von, Marſchall von Frankreich, Sohn Armand 
Wignerods und Großneffe des vorigen, geb. 13, März 
1696, wurde ſchon in einem Alter von 14 Jahren mit 
dem Fräulein v. Noailles verheiratet, fam früh an 
den Hof Ludwigs XIV. und machte hier bei den Da- 
men ſolches Glüd, daß fein Stiefvater 1711 einen 
Verhaftäbefehl für ihn ausmirkte. Nad 14 Monaten 
aus der Baftille entlafjen, nahm er an dem Feldzu 
von 1712 als Adjutant des Marihalld Villars teil 
Ein Zweitampf, in welchem er im Mär; 1716 den 
Grafen Sack erſtach, brachte ihn wieder auf einige 


wurde in ber Sorbonne beigejegt. Er hatte alle Tu 
genden und Lafter eines Hofmannz feiner Zeit; be 
großer Gewandtheit und Liebenswürdigteit ging ibm 
jede tiefere Bildung ab. Seine zweite Gemahlin, eine 
Tochter des Bringen von Guife (1734— 40), hatte ihm 
den Herzog von Fronſae und eine Tochter geboren, 
die fich mit dem Grafen Egmont vermählte. Die nad 
feinen Papieren bearbeiteten Memoiren (brög. von 
Soulavie, Bar. 1798, 9 Bbe.; deutich von Heß, Jene 
1790 —1800, 9 Bbde.; »Nouveaux m&ömoires du ma- 
r&chal duc de R.«, hrög. von Lescure, 1869, 4 Bor.) 
haben zwar geſchichtlichen Wert, find aber zum Te. 
untergefchoben. Bal. Yaur, Vie prive du maröchn' 
de RB. (®ar. 1792, 3 Bbe.). 

3) Armand Emmanuel Duplejiis, Herzor 
von, franz. Staatsminijter und Pair, Entel des wo 
rigen und Sohn des Herzogs von Fronfac, geb. 2. 
Sept. 1766 zu Paris, führte anfangs den Namen 
Graf von Ehinon, begab ſich beim Ausbruch der Re 
volution nad) Nukland, nahm 1790 unter Sumoren 
mit Auszeihnung am türkifchen vers teil und 
avancierte zum Generalleutnant. Als Agent der 
Bourbonen war er 1792 in Wien und Berlin thatig 
wohnte 1793 der Belagerung von Balenciennes br 
und ging alddann wieder nad Rußland. 1802 Fehrt: 
er auf kurze Zeit nad) Frankreich zurüd, um den @lin 
bigern feines Vaters und Großvaters die bedeutend: 
Erbſchaft feiner Familie zu überlaffen. Vom Keiſe 
Alerander I. 1803 zum Gouverneur von Ddefla er 
nannt, erwarb er ſich gehe BVerdienfte um das Auf 
blühen diejer Stadt. Nach der Thronbefteigumg Lud 
wigs XVIIL kehrte er im Dftober 1814 nach rantı 
reich gurüd, wurde zum Bair und erften Rammerberm 


Monate in die Baftille und feine Beteiligung an der | des Königs erhoben und ging mit ihm während ber 


Berihwörung Gellamares gegen den Regenten, defjen 
Genofje bei feinen Ausfhweifungen er war, 28, Mai 
1719 zum brittenmal bis Ende Auguft, worauf er 
nad Conflans verbannt wurde. Nad Paris zurid: 

erufen, wurbe er 1721 Bair, 1722 Gouverneur von 

ognac, 1725—29 Bejandter in Wien, 1784 Mitglied 
der Afademie der Injchriften und fchönen Willen: 
Ichaften, nahm am Kriege gegen das Deutjche Reich 
teil und avancierte 1. Mai 1738 zum Feldmarſchall, 
1744 zum Generalleutnant und Gouverneur von 
Languedoc. Als erjter Kammerherr des Königs un⸗ 
terftügte er denjelben bei feinen Liebedabenteuern 
und begleitete ihn ins Feld, wo er durch feine Ent» 
ichlofjenheit 1745 den Sieg bei Fontenoy entjchied. 
1746 warb er ald Geſandter zu Dresden für den Dau⸗ 

bin um die Hand der ſächſiſchen Prinzeffin Maria 
—* 1748 übernahm er an ber Stelle des ver⸗ 
ftorbenen Marſchalls Boufflerd das Kommando zu 
Genua und bewies bier ſolche Tapferkeit, daß die Ge: 
nuejen bei dem König feine Erhebung zum Marjchall 
von Franfreich für ihn auswirkten, 1756 eroberte er 


Hundert Tage nach Gent. Am 26. Sept. 1815 wurde 
er Minifter und unterhandelte den zweiten Pariſer 
Frieden. 1818 wohnte er ald Gefandter Frankreich 
dem Aachener Kongreh bei, erwirkte hier eine ferner: 
abjegung ber Kriegäfoften, eine Verlängerung 
des Zahlungstermins und den Abmarjch der freni- 
den Truppen aus —5* ; auch unterzeichnete fr 
die Alte, wodurd Fran 15, Nov, in die — 
— ru errang wurde. Da eraber, dem Bunid 
ber Mächte folgend, das Wahlgeje in reaktionärem 
Sinn zu ändern bereit war, brach im Miniſterium ein 
—— aus, der R. bewog, im Dezember 1818 ſein⸗ 
ntlaffung zu nehmen. Er ſchied gänzlich mittellos 
aus dem Staatödienft, und deshalb votierten ihm 
die Kammern eine Nationalbelobnung von 50,00 
rank jährlicher Einkünfte, welche R. aber milder 
—— der Stadt Bordeaux vermachte. Im Fr 
bruar 1820, nach der Ermordung des Herzogs von 
Berri, von neuem ins Miniſterium ve der fuchte er 
durch einige reaftionäre Gefeße die Autorität des Ab 
nigtums zu Fräftigen, genügte aberden Ultrarogaliiten 


Nichelsdorfer Gebirge — Richmond. 


damit nicht und wurbe von ihnen im Verein mit ber 
Linken im Dezember 1821 wieder geftürzt. Er ftarb 
17. Mai 1822. Sein Titel ging, da er feinen direkten 
Erben binterlieh, auf feinen Neffen Armand Franz 
Odet de Jumilbac, geb. 19. Dez. 1804, über, der 
1879 ftarb und ihn ebenfalls auf einen Neffen, Ma: 
rie Ddet Armand de Jumilbac, vererbte, nad) 
defien Tod (28. Juni 1880) derjelbe auf feinen gleich: 
namigen Sohn (geb. 21. Dez. 1875) überging. 

NRichelsdorfer Gebirg an im preuß. Regie: 
rungsbezirk Kaffel, Kreis Ro rg, zwiſchen Sontra 
und Hönebadh, 460 m hoch, gehören vorzugsweiſe ber 
Zedjiteinformation an und enthalten Kupferichiefer- 
und Kobaltbergwerfe, die jeit 1684 auf Rechnung der 
Landesherrſchaft betrieben werden und befonders im 
18, Jahrh. in Aufihwung famen. Gegenwärtig be: 
ſchränkt fich der bau auf die Gegend zwiſchen 
Richelddorf und Nenteröhaufen und die Umgegend 
von Iba; er geſchieht in etwa zehn Revieren, bie 
Schmelzungen aber auf der Richelsdorfer und 
Friedrichhütte. 

Nichepin (ipr. ripih'yäng), Jean, franz. Dichter, geb. 


1849 zu Medea in Algerien, erhielt jeine Bildung auf | 


dem Lyceum zu Douai und der Normalfchule zu Pa⸗ 
ris, wandte fich der Litteratur zu und veröffentlichte 
eine Reihe von Romanen und andern Dichtungen, bie 
ihm eine hervorragende Stelle unter ben franzöfifchen 
Scriftflellern der Gegenwart verichafften. Bon jei- 
nen Romanen und jonjtigen Proſaſchriften nennen 
wir: > ttapes d’un röfractaire« (1872), »Les 
morts bizarres« (1876), »La glu« (1881), »Le 
pave, paysages et coins de rue« (1883), »Sappho« 
(1884), »Sophie Monnier, maitresse de Mirabpan« 
(1884), »Braves gens« (1886) ıc.; von feinen Dich» 
tungen: »La chanson des Gueux« (1876), welde 
ihm eine Berurteilung augog; »Les caresses« (1877), 
»Les blasph&mes« (1884) und »La mer« (1885) 
I das Drama »Nana Sahib« (1883) und das Luft: 
piel »Monsieur Scapin« —* 

Rider (Richerius), fränk. Geſchichtſchreiber des 
10. rh., trat nad) 966 in das Benedikltinerkloſter 
St. igius zu Reims und verfahte im Auftra 
des Erzbiſchofs Gerbert eine Durch dad Streben na 
thetoriihem Schwung und Schmud unzuverläffige, 
flüchtige und in franzöſiſchem Intereſſe parteiifche, 
aber dennoch wertvolle Gejchichte Frankreichs von 
882 bis 995, bie allein in dem Driginaleremplar vor⸗ 
handen ift, das früher der ehemaligen Benebiftiner: 
abtei Michaeläberg zu Bamberg gehörte, gegen Ende 
des 11. Jahrh. von dem Geſchichtſchreiber Abt Ecke⸗ 
hard benußt, 1833 in der öffentlichen Bibliothek zu 
Bamberg wieder aufgefunden, von Berg in ben »Mo- 
numenta Germaniae historica« (Bd. 3, Separat: 
ausg.; 2. Aufl. 1877) heraudgegeben und von Diten: 
Saden(Berl.1854) ind Deutjche überjegt wurde. Bol. 
Reimann, De Richeri vita et scriptis (O8 1 ): 

Rihmond (pr. rittihmänd), 1) alte Stadt im North: 
Riding von Yerlſhire (England), malerifh am Swale 
gelegen, mit gro gem Schloß aus der Zeit Wil: 
helms des Erobererd auf fteilem Felſen, alter Haupt: 
kirche, theologiihem Seminar der Wesleyaner und 
(1881) 4502 Einw. Dicht Dabei dad Dorf Hipswell, 
angebli Geburtöort Wielefs. — 2) Stadt in der 
engl. Grafſchaft Surrey, 10 km weſtſüdweſtlich vom 
2 Part in London, an der Themje, hat einen von 

IJ. angelegten Bart(912 Hektar), andefjen Eingang 
ber berühmte Gafthof »Star and Garter« liegt (1869 
mit einem Aufwand von 190,000 Pfd. Sterl. neu er: 
baut), eine Hauptlirche, in welcher ver Dichter Thomſon 
und der Schaufpieler Edmund Kean begraben find, 
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ein theologiiches Seminar der Wesleyaner, zahlreiche 
Privatſchulen, ein litterarifches Inſtitut, eine ſchöne 
Brüde über die Themſe, wichtigen Gartenbau und 
(1881) 19,066 Einw. R, ift ein vielbefuchter Vergnü— 
un ven der Londoner und berühmt durch feine ſchö⸗ 
nen Umgebungen, namentlich durch die reizende Fern⸗ 
ſicht von der fie des Rihmond Hill; es war 
längere Zeit ber Aufenthalt von Temple, Swift und 
andern Berühmtheiten. Die Schönheit feiner Um: 
gebungen iſt durch viele englifche Dichter verherrlicht 
worden. Bis 1497 hieß der Ort Sheen (»Schön«). 
Der damals erbaute Fönigliche Palaft wurde 1648 
auf Befehl ded Parlaments abgeriffen. — 8) Haupt: 
ftadt des norbamerifan. Staats Virginia, liegt ma- 
leriſch auf fieben Hügeln am linken Ufer des James 
River, unmittelbar unterhalb der Stromjchnellen des: 
felben, und ift der ſoziale Mittelpunft bes amerita:- 
nifchen Südens. Das Kapitol auf dem Shodoehügel 
überragt alle andern Gebäude der Stadt. Es ift nad) 
dem Mufter der Maifon carrde zu Nimes erbaut und 
enthält ein Standbild Wafhingtond von Houbon. 
Auf dem freien Pla vor demſelben ftehen Crawfords 
berühmtes Reiterftandbild Wafhingtons und Statuen 
enry Clays, Stonewall Jadjons und des Generals 

. R. Lee; dad Rathaus und dad Haus des Governor 
venzen an biefen Platz. Andre öffentliche Gebäube 
And: bad Zollhaus, die Tabaksbörſe, dad Zuchthaus, 
das Irrenhaus und das Theater. Unter den Kirchen 
find die alte St. Johnskirche (in welcher der Konvent 
von 1788 abgehalten wurde) und die an Stelledes 1811 
abgebrannten Theaters erbaute Monumental Church 
die bedeutendften. R. hatte 1870: 51,038, 1880 aber 
63,600 Einw. Seine Jnduftrie ift bedeutend und 
ung Ertrag = Fortſchritte. Wichtig find vor allen 
die Tabafs: und Zigarrenfabrifen, die Eifenhütte, Die 
Werkftätten, in denen Maſchinen u. —— 
= werben, die Zuderfiedereien, Kornmühlen, 
ummollwebereien, Töpfereien und Bapiermühlen. 

R. liegt günftig für den Handel. Schiffe von 8 m 
Tiefgang gelangen in feine Dods, ein Kanal umgeht 
die Wafjerfälle, die feinen Fabrilen eine willlommene 
Triebkraft bieten, und 5 Eifenbahnen laufen bier zu: 
fammen. Die Ausfuhr (vorwiegend Tabak und Mehl) 
erreichte 1887/88 einen Wert von 7,206,942 Dollar, 
die — von 49,770 Doll, R. ift Sitz eines deut: 
fen Konſuls. Bon Bildungsanftalten find zu er: 
wähnen: eine öffentliche Bibliothef, eine medizinische 
Schule, ein Baptiftenjeminar für ſchwarze Getftliche. 
Drei Brüden verbinden R. mit feiner VBorftabt Man: 
cheſter (5729 Einw.). Im W. liegt der ſchöne Fried: 
hof Hollywood. Die Umgegend hat reiche Steinloh⸗ 
len: und Eifenlager, — R. wurde 1737 gegründet und 
1779 zum Sitz der Regierung von Virginia erhoben. 
gr politiihe Konvente wurden hier 1788, 
1829, 1850 und 1861 abgehalten. Bon 1861 bis 
1865 war R. Sit der Regierung der Fonföderier: 
ten Südftaaten. Während biefer Zeit wurde es ftart 
befeftigt und fiel, nach einer breitägigen blutigen 
Schlacht, 3. April 1865 in die Hände der Unionsar- 
mee, wodurch der ganze Bürgerkrieg faltiſch beendigt 
wurde, Die großen Warenhäufer und die Brüden 
wurden von den —— Konföderierten in Aſche 
elegt, ſind aber wiederhergeſtellt worden. Eins der 
—— wurde während des Kriegs als Gefäng⸗ 
nis benußt und gewann als Libby Prison eine trau⸗ 
rige Berühmtheit. —4) Stadt nahe der Oſtgrenze des 
nordamerifan. Staat Indiana, Grafihaft Wayne, 
am Eaft Fork des Whitewater River, hat Fabrika— 
tion von landmwirtichaftlihden Maſchinen, Baummwoll- 
waren, Papier ıc. und (1830) 12,742 Einw., worunter 
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zafflreiche Duäler, welche bier eine höhere Schule 
(Earlham College) unterhalten. Die Umgegend ift 
höchſt fruchtbar. — 5) Dorf in der britijch-amerilan. 
Brovinz Duebec,am obern St. Francisfluß, mit land⸗ 
wa ftliher Hochſchule und Jejuitencollege. 
Nichmond, 1) (ipr. rittihmönd) brit. Adelstitel, der 
1842 von Eduard III. feinem Sohn Johann von Gaunt, 
—— —— Lancaſter, erteilt ward und 
ſeitdem us Lancaſter angehörte, von dem er 


um die Mitte des 15. Jahrh. durch Heirat an Edmund | dem 


Tudor und deſſen Sohn, den nachherigen König Hein⸗ 
rich VII.,überging. Karl Il. erneuerte 1675 den Titel, 
indem erjeinennatürlichen Sohn Charles von Louiſe 
Renee de Dudrouaille, jeit 1673 Herzogin von Ports⸗ 
mouth, zum Herzog von R, in England un es 
Herzog von Yennog in Schottland ernannte. Dei: 
jen Entel Charles, dritter Herzog von R. und 
Lennox, geb. 22. Febr. 1735, focht im Siebenjäh- 
rigen Krieg und ftarb 29. Dez. 1806 als Feldmar⸗ 
ſchall. Ihm folgte nn be Neffe Char: 
les Lennox, der am 28. Aug. 1819 ald Gouverneur 
von Kanada jtarb, Sein Sohn Charles Gordon: 
Lennox, füniter Herzogvon R, geb.8. Aug. 1791, 
trat jhon im 18. Jahr in die Armee, befehligte eine 
Kompanie in den Feldzügen auf der Pyrenäiſchen 
Halbinjel, wurde Adjutant des Herzogs von Welling- 
ton, nad) der Schlacht bei Waterloo Major, bald dar: 
auf Oberftleutnant und nahm 1819, nad) dem Tob 
ſeines Baters, feinen Sig im Oberhaus ein. Hier 
—* er ſich den gemäßigtern Tories an, übernahm 
aber im Rovember 1880 aus den Händen der Whigs 
das Amt des Generalpoſtmeiſters. Als Gegner der 
Appropriationsklauſel in der Reformbill legte er je— 
doch 29. Mai 1834, zugleich mit Ripon und Stanley, 
fein Amt nieder und hielt im Parlament ſeitdem bie 
Mitte zwiſchen Whigs und Tories, belämpfte jedoch 
1846 die Freihandelspolitif Beels auf das lebhaftefte, 
In jeinen legten Jahren beichäftigte er ſich bejonders 
mit Landwirtſchaft und Pferdezucht und war einer 
der Gründer der Royal Agricultural Society. Er 
ftarb 21. Dit. 1860. Sein Sohn Charles, ſechs— 
ter Herzog von R., geb. 27. Febr. 1818, jtudierte 
in Orford, trat dann in die Armee und war 1842 — 
1852 Adjutant bei Wellington, 1852—54 bei dejien 
Nachfolger Lord Dorsten. Als Unterhausmitglied 
für Weſtſuſſer und feit 1860 im Oberhaus, gehörte 
er der fonjervativen Partei an, war März bis Juni 
1859 unter Derby Präfident des Armenamtes, erhielt, 
als die Toried wieder and Ruder famen, den Hoſen⸗ 
bandorden, im März 1867 aber dad Präfidium des 
Handeldamted, Bei dem Rüdtritt feiner Partei im 

ejember 1868 übernahm er die Führung der fon: 
fervativen Partei im Oberhaus, war 1874— 80 Prä⸗ 
fident ded Geheimen Rats, 1885 Juni bis Auguft 
Präfident ded Handeldamtes und vom Auguſt 1885 
bis Januar 1886 Staatsjefretär fürSchottland. Dem 
im Auguft 1896 gebildeten zweiten Minifterium Sa- 
lisbury gehört er nicht an, 

2) (ipr. riihmöng) Arthur, Grafvon, Herzog der 
Bretagneund Touraine, Grafvon Dreur ıc,, 
Eonnetable von Frankreich, geb. 22. Aug. 1398 zu 
Suffinio in der Bretagne, Sohn des Herzogs Jo: 
hann V.der Bretagne, ſchloß ſich im frangöfifchen Bür- 
gerkrieg der Partei der Orldand und Armagnacd an, 
wurbe 1415 bei Azincourt gefangen, 1424 Eonnetable, 
mußte eine Zeitlang den Nänlen der Höflinge weichen, 
vermittelte 1435 den Frieden von Arras, eroberte 
1448 die Normandie, folgte 1456 feinem Neflen Beter 
En en der Normandie und ſtarb 26. Des. 1457 
in Nantes. 


Richmond — Richter. 


Rihmont (ipr. riiämöng), Herzog von, I. {ur 


mis 85). 

ten der Gejchüge, ſ. Schießen. 
— Stadt im preuß. Regierunaike= 
Straljund, Kreis Franzburg, am Franzburger &a 
bat Branntweindrennerei, Bierbrouere,, Bolre 
nerei und (18%) 1843 evang. Einwohner. 

Richter (hebr. Schofetim), in der Luther. Bibelähe 
ſetzung Bezeichnung derjenigen Perſonen, melde = 

eitraum von Joſuas Tod bis auf Su 

von ca. 1450 bis etwa 1100 v. Ehr., da bie Heirie 
eined gemeinfamen Oberhaupts entbebrten, entwex 
og. Wahl und Aufruf oder aus freiem Entiäir 
von Zeit zu Zeit andie Spitze des iäraelitiihendol® 
oder einzelner Stämme besjelben traten. Jır® 
men find: Dibniel, Ehud, Schamgar, Barat, Gier. 
Abimeleh, Thola, Jair, Jephtha, Jbzan, Elon, D 
bon, Simjon, Eli, Samuel. Auch eine Riätn, 
Deborah, welche, mit Barak vereint, gegen die hrnk 
309, wird genannt. Die Thaten der einzelnen Ed 
tim find in dem altteftamentlichen Bud der X.” 
Elis und Samuels im 1. Buch Samueliö) mur ma 
mentariſch erzählt. Kommentare zu demfelben ie 
ten Studer (2Nufl., Bern 1842), Berthean (2 I4. 
— 9—. Aufl., daſ. 1874). i 
ter (Judex), We mit der Ausübung der id 
lichen Gerichtsbarteit 


ute Perſon; insbeſonder 
der zurAusübung der Rech in ei 
ten Bezirk und in einem beftinimfen Imfana beru® 
Beamte (Berufsrichter, Beamtentter). Die Jui® 
bigfeit der Gerichte und der bei duſelben kai“ 
Richterbeamten ijt in jedem Snormiet gr, 







durch Gefek und Berorbnung normiertWeridt; 
für dad Deutſche Reich ift dies namentli 
Gerichtäverfajjungägejeg vom 27. Jan. 18: me 
ben. Doc werben bie Verwaltungsrechtspfi® 
die freiwillige Gerichts barkeit durch die Reichs 
gebung nicht berührt. Dagegen enthält das Ger 
verfafjungägejeg die Garantien für bie Unabbän. 
leit des Richterftandes, indem es zugleich bie Boraı l 
fegungen für die Fähigkeit zum Richteramt feſtſel 
In leßterer Beziehung wird breijäßriges Studium 
der Rectswifienidaft auf einer Univerlität verlang 
und Ablegung zweier Prüfungen, zwiſchen denen € 
dem Vorbereitungsdien ſt gewidmeter eg 
mindeftens drei Jahren liegen muß. Übrigens . 
auch jeder ordentliche Öffentliche Rechtslehrer an u 
deutjchen Univerfität zum Nichteramt qualifijiä 
Überhaupt ift jeder, der in einem Bunbeöjtan) J 
Fähigfeit zum Richteramt erlangt bat, zu er en 
teramt im ganzen Umfang des Deutſchen ir wird 
fähigt; nur für die Mitglieder des Reihögerihln NL. 
noc) erfordert, daß fie das 36. Lebensjahr Zu ferner 
haben. Das Gerichtäverfaffungägeleh —— fol: 
die Ernennung der R. auf Lebenszeit 00; Gebühren 
len einen feiten Gehalt mit Ausfcluß von Anz ur, 
beziehen, auch darf denſelben wegen DER 
licher Anjprüde aus ihrem Dienjloer 
fondere auf Gehalt, Wartegeld oder * 
Rechtsweg nicht verſchloſſen werden. der. R. 
Grundjag der ſogen. Inamovibilität dafı R. wider 
tioniert, durch die Beitimmung ** Hipeidung und 
ihren Willen nur kraft richterlicher En Ormen, meld? 
nur aus den Gründen und unter DEN Ü itmeite ihres 
die Geſetze beftimmen, dauernd u ie oder in 
Amtes enthoben oder aneinean Se nbaeieben yon un? 
Ruheſtand verjegt werden Kae oe einer * 
freiwilligen Verſetzungen inſ ihrer vezunt 
in der Organifation der Geriäle ’ jebod min 
Dieie fämtlichen Borjepriften bett 
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Nichter (Perfonenname), 


‚je auf die Berufärichter, alfo nicht auf die andelsrich⸗ 
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ter, welche aus dem Handelsſtand zu Beiſitzern in die 
Handelskammern der Landgerichte gewählt werben, 
und deren Amt ein Ehrenamt iſt, ebenſowenig auf 
Die Gewerbtreibenden, welche Mitglieder der Fabrik: 
und Gemerbegerichte find, und auf diejenigen, welche 
als Schöffen oder Gefchworne fungieren; auch auf die 
zur Verhütung von Brozefien beftellten Schiedsmän⸗ 
ner oder Friedendrichter finden biefe Vorſchriften 
feine Anwendung. Die Gründe, welde einen R. in 
Anfehung einer einzelnen Unterſuchungs⸗ oder Zivil: 
prozebfadhe unfähig machen, find in der deutjchen 
Strafprozekorbnung und in der Zivilprozeßordnung 
—— ſo iſt z. B. ein R. in einer Unterſuchung 
unfähia, in welcher er ſelbſt der Verletzte, in einer 


Prozeßſache, in welchererjelbft Partei, ineiner Rechts- Unter de 


face, in der er ald Zeuge oder Sachverftändiger ver: 
nommen ift, 20. Auch fann ein R. wegen Bejorgnis 
der Befangenheit aus allen Gründen abgelehnt wer: 
den, welche geeignet find, Miftrauen gegen feine Un— 
parteilichleit zu rechtfertigen. Vgl. Deutſche Straf: 
progehorbnung, $22 ff. ; Zivilprogekorbnung, 841ff.; 
Gerihtäverfanun agetet, 5 —11. 

NRichter, 1) — amat. Dichter und Publi⸗ 
ziſt, geb. 16. März 1748 zu Wien, iſt hiſtoriſch merf: 
würdig dadurch, daß er der erfte Theaterbichter war, 
welcher eine Tantieme und zwar die Einnahme der 
dritten Aufführung feiner Stüde erhielt. Auch iſt er 
der Gründer einer im Öfterreichiichen Dialeft gefchrie: 
benen Zeitſchrift: »Eipeldauer Briefe« (gegründet 
1785), die nach ihm von Gewey, Bänerle, Gleich, Weit 
und Anton Langer (unter bem Titel: » Briefe des Hans 
Jörgel«) fortgeſetzt wurde und eine reiche Duelle 
für interne Sittengefhichte und den Volksdialekt 
bildet. R. polemifierte auch gegen den Handmurft. 
Bon feinen eignen Stüden, für die Gegenwart ohne 
Wert, wurden bie » Zimmerherren in Wien« und das 
Schaufpiel »Das Räubermädchen von Baben« noch 


en im erſten Viertel des 19, Jahrh. auf Wiener Bor: 
ſtadtbühnen gegeben. R. hatte fremde Länder beſucht 
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und in Frankreich den Encyflopädismus Tennen ge: 


lernt, den er auch burd) jein »ABE: Buch für große 
Kinder« nach Wien zu verpflangen juchte und zwar 


9 mit vielem Erfolg. Er war raftlo® in der Polemik 


Fa 
ri 
ie® 
Br 
ie 


gegen alle, welche Kaifer Joſeph belämpften; ftarb 
16. Juni 1818. Seine »Sämtlichen Schriften erſchie⸗ 
nen in 12 Bänden (Wien 1813). 

2) Jean Baul Friedrich, gewöhnlich mit dem 
Schriftftellernamen, ben er jelbft gewählt hatte, 
‚jean Paul genannt, der gefeiertite unter den deut: 
ſchen Humoriften, wurde 21, we 1763 zu Wun⸗ 
ſiedel geboren. Sein Bater, dort Rektor und Orga: 
nift (die Mutter war aus Hof gebürtig, Tochter eines 
wohlhabenden Tuchmachers), erhielt, als Jean Paul 
zwei Jahre zählte, die Pfarrftelle des unweit Hof lieb: 
lich gelegenen Dorfs Joditz, und hier verbrachte der 
Dichter jeine Kindheitsjahre in ftiller, häuslicher Be: 
ihränfung, meift jogar von der Dorfichule fern ger 
halten. Aus jener Zeit ftammte die Neigung Jean 
Pauls zum Stillleben, zum »geiftigen Neftmacden«, 
der er fein ganzes Leben lang treu blieb. In dem 
nahen Schwarzenbach, mohin der Vater 1776 verſetzt 
wurde, bejuchte der Knabe zuerft regelmäßig die öf- 
fentliche Schule, blieb aber im übrigen meift auf felbft- 
gewählte Bildungdmittel angemwiejen. Er las ſchon 
damals in regellofem Durcheinander alles, was ihm 
vorfam; in Erzerptenhefte, welche bald zu Folianten⸗ 
vide anjchwollen, trug er, wie er das bis ind Alter 
fortgetrieben hat, die mannigfaltigften Notizen ein. 


Das unermehliche Detail aus den verichiedenartigjten | 
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Wiſſensgebieten, welches er in dieſer Art zuſammen⸗ 
häufte, diente ihm ſpäter nicht eben vorteilhafterweiſe 
zur Berwertung in feinen Schriften. Um Dftern 1774 
bezog er das Gymnafium in Hof. Balb darauf ftarb 
fein Bater. Die Mittellofigfeit der Mutter wurde 
war anfangs für Jean Paul wenig fühlbar, weil 
kin Familie Unt ung bei den Hofer Großeltern 
and. Als aber na er Zeit auch dieſe ftarben, 
= we dab von ihrem Vermögen etwas an Jean Pauls 
tter fam, kehrte bei diejer bitterfte Armut ein, un: 

ter welcher auch der Dichter lange Jahre jchwer zu 
leiden hatte. Schon während feiner Gymnaftalzeit 
regte fich in Jean Baul ſchriftſtelleriſche Produktions: 
luſt. So fchrieb er 1780 eine Anzahl Auffäge über 
philoſophiſche und naturwiffenichaftliche Gegenstände. 
n ihm damals befannten Schriftitellern 
wirfte Hippel am ftärfften auf ihn. 1781 ging er nad) 
Leipzig, um Theologie zu ftubieren; ed war ihm je: 
doch mit feiner Brotwifjenihaft von Anfang an kein 
rechter Ernft. Inter den Brofefforen, welche er hörte, 
fefjelte ihn der Philoſoph Platner eine Weile; bald 
aber zog er ſich faft ausſchließlich auf litterariſche Pri⸗ 
vatftudien zurüd, Seht wurde u fein Lieb: 
lingsautor, auch von den englifchen Humoriften und 
Satirifern fühlte fich da8 wahlverwandte Element in 
ihm mächtig angezogen. Zu den elf geoben Quart⸗ 
bänden von Erzerpten, die er nach Leipzig mitge— 
bracht, gejellte ſich hier eine weitere ftattliche Reihe. 
Jean Baul trug mit bienenartiger Emſigleit unglaub: 
lihe Maſſen von Notizen zujammen; in zierlicher 
Schrift wurden Sammlungen witiger Einfälle, in: 
terefjanter Begebenheiten, Anekdoten u. dal. angelegt 
und fortgeführt; ein beſonderes Buch, welches den 
Titel »Thorbeiten« trug, füllte ſich mit Stoff zu fünf: 
tigen Satiren. Als aber gegen Ende 1781 die mate- 
rielle Bedrängnis immer höher ſtieg und die Hoffnung 
auf Gelderwerb durch Unterricht fortwährend uner- 
Be blieb, bejchloß er, aus jchriftitellerifchen Arbeiten 
n Qebensunterhalt für fich und die Seinigen zu ge: 
winnen. Er arbeitete zunächſt, —— urch des 
Erasmus »Encomium moriae«, ein (bis jetzt unge: 
drucktes) »2ob der Dummheit« aus, in welchem dieſe 
redend eingeführt wird und ihr Eigenlob verfündigt. 
Das Bud fand feinen Verleger. Dagegen gelang es 
Jean Paul, einen ſolchen für eine Sammlung einzel: 
ner jatirifcher Aufläge zu finden, die anonym unter 
dem Titel: "Grönländifche Prozeſſe⸗ (Berl. 1788) er: 
ſchien und Satiren über Schriftiteller, ag 
eiber, Stußer, den Ahnenſtolz u. dal. enthielt. Der 
Stil des Buches ift ſchon echt Jean: Paulifh, infofern 
es darin von oft ſehr gefuchten, oft aber auch überaus 
treffenden Gleichniffen wimmelt und die Antithefe 
bereitö als eine bis zum Übermaf gebrauchte Form 
der Diktion dort vorherrfcht. Es weht ein Geiſt frei: 
finniger Auflehnung gegen alles DummeundSchlechte 
durch das Bud); aber ſchon hier, wie in allen jpätern 
Werken Jean Pauls, ift zu merken, daß der Verfafjer 
die Welt und das Leben mehr aus Büchern als aus 
unmittelbarer Erfahrung kannte, Die Grönländi⸗ 
ichen Prozeſſe⸗ fanden bei Publikum und Kritit fühle 
Aufnahme, der Verleger Voß hatte feine Luft zu weir 
tern Erperimenten mit dem jugendlichen Autor; 
bennod) arbeitete dieſer rüftig fort und jchrieb neue 
fatirifche Aufjäge. Aber mitten in biefer Thätigkeit 
ſah er ſich von der Not gebrängt, feinen Gläubigern 
durch heimliche Entfernung von Leipzig auszuweichen. 
Im November 1784 traf er, faft eritarrt vor Kälte 
und mit erfrorner rechter Hand, in Hof ein, wo jegt 
feine Mutter in den befchränfteften Umſtänden lebte. 
Unter mannigfaltiger Störung und Entbehrung jegte 
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er dort feine Studien und Arbeiten fort. Berfuche, 
durchBermittelungberühmterSchriftfteller (er wandte 
ſich an Herder, Wieland, Lichtenberg u. a.) einen Ber: 
leger zu gewinnen, fhlugen fehl. Zu gg Ga 
bot fi endlich dem Dichter wenigitend ein Unter: 
fommen als Slehrer dar, er übernahm den Un- 
terricht eine® jüngern Bruders feines Freundes Or⸗ 
thel zu Töpen. Seine ge Stellung war jedoch 
unbebaglid, und ſchon im Sommer 1789 fehrte er 
nach Hof zurüd. Inzwiſchen jchrieb er neue Satiren 
unter dem Titel: »Ausmwahl aus des Teufeld Papie⸗ 
ren« (Gera 1789), die ebenjomenig Auffehen erregten 
wie Jean Bauls Erftlingsbud. Im März 1790 über: 
nahm diefer aufs neue ein ng Einige Fa: 
milien zu Schwarzenbach beriefen ihn zum Unter: 
richt ihrer Kinder, und jetzt betrieb der Dichter jei 

Amt in angenehmen perjönlichen Berhältniffen mit 


wahrhaft begeifterter Freudigfeit. Die Sonntags: | Faft 


befuche in Hof gewährten erquidliche Erholung, und 
in dem damals mit feinem dortigen Freund Dito 
immer inniger gejchloffenen Herzensbund erwuchs 
ihm ein Löftlicher Befig für fein ganzes jpäteres Le⸗ 
ben. Um jene gi beichloß der Dichter, fich zuerft in 
einer grö Höpfung, einem päbagontichen Ros 
man, zu verfuchen. Ehe derjelbe aber in Angriff ges 
nommen wurbe, entftanden einige Heinere Humo« 
reöfen: »Die Neife des Rektors Säle! und feiner 
Primanere, »Des Amtsvogts Freudeld Klaglibell 
über feinen verfluchten Dämon« und das »Leben des 
rer ini 0 Scdulmeifterleind Maria Wuz in Aues 
thale, Sogleich nad) Bollendung des ⸗Wuze begann 
N. den beabfichtigten großen Roman, Während der 
Arbeit zwar verflüchtigte fich der urfprüngliche Plan, 
die »Unfichtbare Loge⸗ (Berl.1798, 2 Bde.) blieb un: 
vollendet; »eine geborne Ruine: nannte der Dichter 
ſelbſt fein Werk, in weldem neben einzelnen unver: 
gleichlich ſchönen Stellen bereits die ganze Unfähig: 
teit Jean Pauls zu ge war Geftaltung, die J 
loſe überwucherung der phantaſtiſchen Elemente und 
alles, was ſonſt den reinen Genuß an ſeinen Dich— 
tungen ſtört, zu Tage trat. Gleichwohl bildet das 
Erſcheinen des Buches in Jean Pauls Leben einen 
Wendepunkt günſtigſter Art. Das verhältnismäßig 
hohe Honorar, das es eintrug, endete zunächſt die 
materielle Not des Dichters; nicht minder wirkte es 
geiftig befreiend und ermutigend auf ihn. Im Herbft 
1792 legte er feine Hand an einen neuen Roman, ben 
Heſperus · (Berl. 1795), der ſich gleich der »Unſicht⸗ 
baren Loge⸗ eines großen Erfolgs beim Publikum 
erfreute, Seit dem Frühling 1794 wieder in Hof bei 
der Mutter weilend, jchrieb er in den nächftfolgenden 
Sahren: »Das Leben des Duintus Figlein« —— 
1796), ein humoriſtiſches Idyll wie das Leben Wuz', 
nur in breiterer Anlage; die »Biographifhen Be: 
Iuftigungen unter der Gehirnſchale einer Riefin« 
(Berl. 1796), einRomantorfo mit jatirifhem Anhang; 
die »Blumeris, Frucht: und Dornenftüde, oder 
ftand, Tod und Hochzeit des Armenadvofaten Sie 
benfäs« (daf. 1796—97, 4 Bde.), in gewiſſem Sinn 
die befte Schöpfung des Dichterd, welcher in den 
PVerfönlichkeiten des fentimentalen Siebenkäs und 
des jatirijchen Leibgeber die entſprechenden Elemente 
feiner eignen Natur zu verkörpern verſuchte. Noch 
während der Arbeit an dem legtgenannten Roman 
empfing Jean Paul eine brieflicde Einlabung nad) 
Weimar, von weiblicher Hand gejchrieben. In ber 
Ilmſtadt, meldete die Briefftellerin, die ſich Natalie 
nannte (weldhen Namen der Dichter aldbald einer 
Geftalt im Siebenkäs anheftete), ſeien die beften Men: 
ſchen von Jean Pauls Werten entzüdt. Ohne Verzug 
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folgte diejer dem Ruf. Seine Aufnahme übertra’ 
alle feine Erwartungen; vor allen andern begegnete 
ihm Charlotte v. Kalb (die pfeubongme Briefihrei- 
berin) mit glühender Verehrung. »Sie ift ein Bei 
wie feined«, berichtete Jean Paul an Freund Dits, 
»mit einem allmäcdhtigen Herzen, mit einem Felien: 
N ‚eine Woldemarin.«e Zurüdhaltender empfinaen 
oethe und Schiller den Heſperusverfaſſer, der 
in Weimar meift im Kreis des ihm wahlverwandten 
Herder bewegte. In jene Zeit fallen Die Anfänge des 
»Titan«, die Abfafjung des »Jubelfenior« (Leipi 
1797) und bie Schrift »Dasd Kampanertbal, oder: 
Die Unfterblichfeit der Seele« (Erfurt 1798). Im 
Sommer 1797 trat eine neue weibliche Geftalt au 
die Lebendbühne des Dichters, Emilie v. Berlepid, 
eine junge und ſchöne Witwe, mit der Jean Baul 
eine Reihe wunberlich eraltierter Szenen durchmachte 
hätte eine (vermutlich unglüdliche) Heirat den 
dramatifchen Abſchluß gebildet. Im Dftober 179 
führte eine Reife nad) Leipzig den nun berühmt Ge 
worbenen auf den Schauplaf feiner einftigen Küm⸗ 
mernid, und jekt drängten fich die Bewunderer um 
ihn. 1798 folgte auf Einladung der Herzogin Amalie 
ein abermaliger Bejuch in Weimar. Nach einem kur: 
zen Aufenthalt in Hi —— (Frühjahr 175 
wo er vom Herzog den Titel eines Legationsrats er: 
—* ging Jean Paul nach Berlin, in der t, 
ch dort dauernd niederzulafien. Im Mai 1801 ver: 
heiratete er ſich daſelbſt mit der Tochter des Tribu: 
nalrat3 Meyer, aber eine von König erbetene Ber 
[prgung blieb verfagt. Bon den damals entftandenen 
fen find hervorzuheben: »Palingenefien« (Gere 
1798, 2 Bde.); »Jean Pauls Briefe und bevorfteben: 
der Lebenslauf⸗ (daj. 1799) und die »Clavis Fidh- 


tiana« (Erfurt 1800), eine Satire auf den Fichtefchen 
Idealismus. In Berlin behagte ed dem Dichter nicht 
auf die Dauer; bald nad feiner Hochzeit nahm er jei- 


nen —*— Meiningen, wo er zum og Geors 
in vertraute Beziehungen trat und den » Titan « (Berl. 
1800— 1808, 4 Bde.) vollendete. Schon im Mai 1808 
verließ er Meiningen wieder und ſiedelte ſich nad 
kurzem Aufenthalt zu Koburg in Baireuth an, wo er 
bis zu feinem Tod wohnen blieb. Das nächfte größere 
Wert des fortan in nur felten unterbrochener idylli: 


—*7 ————— —— lebenden Dichters war ein 
p —— ie Vorſchule der Afthetif« ( j 
1805, 3 Bbde.; Tübing. 1813), ein Bud voll q ich: 


fter Einfälle, aber auch voll fonfufer s 
nach folgte die Abfaffung der »Flegeljahre« (Tübine. 
1804—1805, 4 Bbe.). Auch in diefem Roman, mel: 
her zu ben genialften Schöpfungen Jean Pauls ge 
2 und ihm feldft die liebſte blieb, Hat er die eigne 

oppelnatur, bie Gemütdinnigfeit und die i⸗ 
ſtiſche Neigung feines Weſens, jene in dem weich ge: 
ftimmten Walt, diefe in deſſen Zwillingsbruder Bult, 
zur Darftellung bringen wollen. In der »Levana, 
ober En (Braunfhw. 1807, 3 Bbe.; 
Stuttg. 1815, 4. Aufl. 1861) follten die in der »lin: 
fihtbaren Zoge«, im »Titan« und in den Flegel⸗ 
jahren« in Romanform dargelegten Grundfäge theo⸗ 
retifch ausgeführt wiederfehren. farlen $ der Zeit 
der franzöftichen Fremdherrichaft ſchrieb Jean Paul 
zu eigner und feines Bolfes Erheiterung die Humo- 
reöfen: »Des Feldpredigers en. Reife nad 
gay ar? 1809) und >Do Kapenbergers 

bereife« (Heidelb. 1809; Brest. 1828), zwei Erzäb: 
lungen is an half en Shlanli * in —— 
wenngleich an ſati nSchlaglichtern rei if 
ten fuchte er den geſunkenen Mut ber Katlon aufzu: 
richten, jo in der »Friedenspredigt in Deutſchland; 
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(Heibelb. 1808) und den » Dämmerungen für Deuti 

land« (Zübing. 1809). Das letztere Buch, gebru 
in der Zeit, ald Davofit dad Batreuther Land beſetzt 
ielt, legt auch deshalb ein ſchönes Zeugnis für jean 
uls männliden Mut und eblen Sinn ab, weil er 
es veröffentlichte, nachdem ihm joeben Durch den ganz 
von dem franzöfischen Imperator abhängigen Fürft 
Primas v. Dalberg eine Jahrespenfion von 1000 Guls 
den auögejegt worden war. Nachdem diejelbe mit 
dem —* tum Frankfurt 1813 zu Ende gegan⸗ 
gen, bezog ber Dichter feit 1815 einen gleichen Jahr: 
gehalt von dem König von Bayern. Aus den jpätern 
Lebensjahren Jean Pauls find zu verzeichnen als ber 
deutendere Schriften: »Das Leben Fibeld« (Nürnb. 
1811), »Der Komet, oder Rilolaus Marggraf« (Berl. 
1820— 22, 3 Bde), die beiden legten größern Arbeir 
ten des Dichters in der fomilchen Gattung; ferner 
das Bud) »Selina, oder: Über die Unfterblichfeit der 
Seele: (Stuttg.1827, 2 Bde.) und endlich das Frag: 
ment einer Selbftbio raphie, dad unter dem Titel: 
Wahrheit aus Jean Rau 8 Leben« ¶ Bresl. 1826) er⸗ 
jchien und die Jugenderinnerungen des Dichters ent» 
bält, Einen tiefen Schatten warf auf Jean Pauls 
Lebensabend der Tod feines einzigen Sohn, der 1821 
als Student in Heidelberg ftarb. Seitdem kränkelnd 
und über Jahresfrift des Augenlichtö faft gang be 
raubt, bejchloß er jein Dajein 14. Nov. 1825 in Bai- 
veuth, wo König Ludwig I. von Bayern 1841 jein 

Erzitandbild (von Schwanthaler) errichten lieh. 

ean Paul nimmt eine gun und jchwer 
u definierende Stellung innerhalb unjrer Haffiichen 
Bitteraturperiobe und zwijchen den fich drängenden 
Richtungen feit dem Beginn des 19. Jahrh. ein. Un: 
zweifelhaft vom beften Geifte des 18. Jahrh,, von 
dem in heißen Kämpfen und mannigfachen zu 
gewonnenen »Jdeal der Humanität«, bejeelt, ſchloß 
er fich doch in jeiner Darſtellungsweiſe weit mehr an 
die frühern Schriftiteller ald an Leſſing, Goethe oder 
Schiller an. Die Engländer, vor allen Swift und 
Sterne, die Franzofen Voltaire und Rouffeau, die 
oftpreußifche Schriftftellergruppe Hamann, Hippel 
und Herder beeinflubten die Entwidelung feines Ta- 
lents und führten ihn im Verein mit jeinem eignen 
Naturell und jeinem perfönliden Schidjal auf wun- 
derlihe Abwege. Gemeinfam mit unjern großen 
Dichtern blieben R. die Überzeugung von der Ent: 
widelungsfähigleit des Menſchengeſchlechts und ein 
freiheitlicher Z*8 der allein hinreicht, ihn von den 
eigentlichen antilern zu trennen. R. gelangte 
niemals zu einer Entwidelung im höhern Sinn des 
Wortes. Der Abjtand zwiſchen feinen frühften und 
jpäteften Werfen ift ein beinahe unmejentlicher; in 
feiner € nbung bewahrte er neben der jugend» 
lichen Seile die jugendliche Unreife, dad »ewige 
Jünglingstum«, Die Widerſprüche des unendlichen 
Gefühls und des bejchräntten realen Lebens bildeten 
den Ausgangspunkt aller jeiner Romane; aus den⸗ 
jelben gingen die weichen, wehmut ⸗ und thränenvollen 
Stimmungen hervor, über bie er ſich dann durch jei- 
nen unter Thränen hell lachenben Humor erhob, In 
einer empfindungsreiden, ja empfinbelnden Zeit, mo 
Zaufende und aber ZTaufende ben gleichen Drang, 
die gleichen Widerſprüche in ſich fühlten, ohne ihre 
Empfindung, wie Jean Paul, vertiefen, ihr Mißge— 
fühl dur Humor überwinden zu fönnen, mußte der 
Dichter den größten Erfolg haben; die jchreienden 
Mängel feiner Darftellung wurden geleugnet; ja, fie 
ſcheinen in den meiften Kreifen gar nicht empfunden 
worden zu fein. R. gelangte nur in dem Idyll und 
in ben beften Epiloden feiner größern Romane zu 
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wirklich Tünftlerifcher Geftaltung; meift wurben bei 
ihm Handlung und Charakterijtif unter einer wu: 
hernden Fülle von Einfällen, vefleftierenden Ab: 
ſchweifungen, Epifoden und fragmentarijhen Ein: 
ſchiebſeln verbedt und erftidt. Verhängnisvoller noch 
als ſein verſchwimmendes Stimmungsleben und feine 
Neigung zur breiteften Ausdehnung alles Epijodi: 
ſchen ward für ihn die oben ſchon erwähnte Vielleſe⸗ 
rei, in ber er ein Gegengewicht gegen die Enge feiner 
Berhältnifie geſucht hatte, und in ihrer ge e die lei- 
denſchaftliche Bilderjagd und Eitatenfucht. Alle diefe 
Mängel vereint drüdten feinem Stil mit endlofen 
Perioden und unzähligen Einfhachtelungen den Cha- 
rakter des Manierierten auf, ben der Dichter nur da 
abftreift, wo er von feinem Gegenftand aufs tieffte 
ergriffen und in innerfter Bewegung ift. Gegenüber 
dem Enthufiadmus, welcher R. eine Beitiang zum ge: 
—— Schriftſteller der Nation erhob, heflete ſich 
ie ſpätere Kritik weſentlich an die bezeichneten Un: 
volltommenbeiten feiner Erfcheinung. Es fam eine 
= und Stimmung, in ber der Enthufiagmus für 
ean Paul auf eine Linie mit dem für die verächtlich- 
jten Modejchriftiteller geſetzt ward und die hohen, un: 
vergänglichen Borzüge des Dichters völlig in Ber: 
geſſenheit zu geraten droßten. Während in feinen 
ausgedehntern Werken, ber »Infichtbaren Loge«, 
dem »Hefperußd«, dem »Titan« und ⸗Komet«, nur 
einzelne glänzende Beichreibungen, Humoriftifche Epi: 
ſoden oder jene zahlreichen »fchönen Stellen« noch zu 
feffeln vermögen, bie für Jean Pauls Werke geradezu 
verhängnisvoll geworben find, gewähren alle in ihren 
auptteilen idyllifchen oder entſchie den humoriftiſchen 
ihtungen einen weit reinern Genuß und Iaflen, 
wenn auch nicht völlig frei von der Manier, doch dad 
Talent und die tiefern Eigentümlichleiten befjer her⸗ 
vortreten. Im »Vergnügten Schulmeifterlein Wuz«, 
im »Duintus Firlein«, uf >Eheitand, Tod und Hoch⸗ 
eit des Armenabvofaten Siebenläß«, im größern 
eil ber »Flegeljahre« treten Jean Pauls Horzüge 
enticheidend zu Tage. Unter ihnen fteht die liebe: 
volle, reine Teilnahme bed Dichter® an allen Müb- 
feligen und Beladenen, an den Armen, Bedrückten 
und Bebrängten im Vordergrund. R. weiß ohne jede 
tendenziöfe Bitterkeit mit rührender Treue alle Lei: 
den und Freuben ber Armen, die unerfchöpfliche Fülle 
des Hergensreihtums, ber Liebe und Opferfreubig:- 
feit, bie — bei ihnen vorhanden iſt, darzuſtellen. 
Sein Blick für das Köſtliche im Unſcheinbaren, das 
Große und Ewige im Beſchränkten iſt tief und bei- 
nabe untrüglich, feine Schilderungen des Kleinlebens 
find von unvergänglidem Reiz. Auch feine Natur: 
liebe verleiht allen feinen Werfen Partien von be: 
ftridendem Zauber. Seine ſcharfe Beobachtung des 
Komiſchen wirkt unwiderſtehlich, und alle diefe Bor: 
süge erweden lebhaftes Bedauern, daß ber liebens⸗ 
würdigen und idealen Natur des Dichter das Er: 
reichen Kuaffüfcher, fünftlerifch vollendeter Form ver: 
jagt blieb. Richters Werte erichienen gefammelt in 
ter, aber ungenügender Ausgabe in 60 Bänden 
(Berl. 1826—38), befjer in 83 Bänden (daf. 1840— 
1842; 8, Ausg. 1860—62, 34 Bde.) ſowie in Auswahl 
in 16 Bänden (2. Ausg., daf. 1865); ferner in der 
Hempelichen Ausgabe, mit Biographie von Gottichall 
(daj. 1879, 60 Zle.; Auswahl 31 Tie.) und in Kürſch⸗ 
ners » Deutjche Nationallitteratur« (Hrög. von Nerr⸗ 
lid, Stuttg. 1882 ff.). Nach des Dichters Tod er: 
ſchien noch » Der Papierdrache « (hrög. von E. Förfter, 
Frankf. 1845, 2 Bde). Bon jeinen Briefen find 


u nennen: »Jean Pauls Briefe an Friedr. h 
acobi« (Berl. 55 —*2**84 ee 
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mit feinem Freund Chr. Dito« (baj. 1829 — 38, 4 
Bbe.); »Brie jel awifchen Heinrich Bob und Jean 
Baul« (brög. von Abr. Voß, Heidelb. 1833); »Briefe 
an eine ugendfreundin« 5* von Tüäglichäbed, 
Brandenb. 1858). Die » Briefe von Charlotte v. Kalb 
an Jean Baul und defjen Gattin« gab Nerrlich ber: 
aus (Berl. 1882). Aus der zahlreichen Litteratur 
über R. heben wir hervor: Spazier, Jean Paul 
Friedrich R., ein biograpbiicher Kommentar zu deſſen 
Werten (Zeipz. 1883, 5 Bbe.); die Fortſetzung von 
Wahrheit aus Jean Pauls Leben« von Dtto und 
Förfter (Brest. 1826—83, 8 Hefte); Förfter, Denk: 
würbigfeiten aus dem Leben von Jean Paul (Münd). 
1863, 4 Bde.); Henneberger, Jean Bauld Aufent: 
halt in Meiningen (Meining. 1863); ©. Wirth, R. 
als Bädagog (Brandenb. 1868); Pland, Jean Pauls 
Dichtung im Licht unfrer nationalen Entwidelung 
(Berl. 1868); Viſcher, Kritiiche Gänge (neue Folge, 
BD. 6, Stuttg. 1875); Nerrlih, Jean Paul und 
jeine Zeitgenojjen (Berl. 1876). 
3) Adrian Ludwig, Maler und Zeichner, geb. 
28. Sept. 1803 zu Dresden, erhielt den erften Unter: 


richt in der Kunft von feinem Vater Karl Auguft | 


R., einem geichicdten Kupferftecher, an deſſen land» 
ſchaftlichen Stichen R. mitarbeitete, und nahm fich 
dann vornehmlid Chodowieckis Radierungen zum 
Mufter. Nachdem er 1820 den Fürften Nariſchkin 
auf einer Reife durch Frankreich als Zeichner beglei- 
tet hatte, vermweilte er von 1828 bis 1826 in Italien 
und erwarb ſich bereitö 1824 durd) eine Gebirgäland- 
ichaft vom Waymann allgemeine Anerlfennung. Er 
ſchloß fi) an die neudeutichen Meiſter, vornehmlich 
an J. Schnorr, an, welcher ihm als Borbild für feine 
ideal aufgefaßten, meift ftilifierten Landſchaften 
diente. Nachdem er in die Heimat zurüdigelehrt war, 
erhielt er 1828 eine Anftellung an der Zeichenfchule 
u Meihen, wo er zehn Jahre thätig war, und wo er 
ich zuerft an dem »Landprediger von Watefield« und 
an den 1835 erichienenen ⸗Deutſchen VBoltsbüchern« 
in der Alluftration verjuchte, welche fortan den 
Schwerpunkt feiner fünftleriichen Thätigkeit bildete 
und zugleich jeine Vollstümlichkeit begründete. Er 
hat durch jeine gemütvolle Schilderung des deutſchen 
Lebens, feinen liebendwürdigen Humor und die Fülle 
feiner Phantafie ald Jlluftrator wahrhaft epoche⸗ 
machend gewirkt. Wir nennen unter ber Fülle Teiner 
Zeichnungen, die zugleich den deutfchen Holzſchnitt 
wejentlich fördern halfen, die Sammlungen: Erbaus 
liches und Beichauliches, das Baterunfer, ber Sonn: 
tag, Gib und unfer täglich Brot, Fürs Haus, neuer 
Strauß fürs Haus, Goethe-Album, die Jlluftrationen 
zu Horns Schriften, zu Nierig’ Boltstalender, Jere: 
mias Gotthelfs Schriften, Mufäus’ » Bollsmärden«, 
Groths »Quidborn«, Schillers »Glode« x. Eine 
Auswahl von kleinern Holzichnitten aus ben Bildern 
zu Hebels alemannifhen Gedichten, zu Volks⸗ und 
Stubentenliebern, zum »Vicar ofWakefield«, Horns 
»Spinnftuber, verjchiedenen Märchenbüchern zc. fin: 
det fich im »Nidhter- Albums. Er hat audjeine ae 
Blätter, meift italieniiche Landichaften, radiert. Bon 
feinen Landſchaften in Ol, welche an einer etwas ſprö⸗ 
den Technik leiden, find hervorzuheben: Gewitterfturm 
am Monte Serone (1880, —— aM, Städel⸗ 
ſches Inſtitut); Erntezug in der römiſchen Campagna 
(1833, Muſeum zu Leipzig); Schreckenſtein bei Auifig 
(1835, ebendajelbft); die Überfahrt am Schredenftein 
(Dresdener Galerie); Landſchaft im Riefengebirge 
1839, Berliner Nationalgalerie); der Brautzug im 
übling (1847, Dreödener Galerie) Er bat aud 
zahlreiche Aquarelle und Entwürfe für deforative 
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Malereien audgeführt. 1836 ward er an die Drei 
dener Alademie berufen, wo er 1841 — 76 ala Bro 
feffor der Landbichaftömalerei wirlte Er trat dang 
mit einem ihm von deutſchen Kaiſer ausgeſegten 
jährlichen Ehrenjold in den Ruheſtand und ftarb 
19. Juni 1884 in Dresden. Bgl. Richters Selbir- 
biographie: »Lebenserinnerungen eines deuten 
Malers: (5. Aufl., Frank. 1887); Hoff, WAR, 
Maler und Radierer (Dresd. 1877); Weifeln, A 
L. R. er adigigften Geburtstag (Wien 1883). 

4) Amilius Ludwig, ausgezeichneter Lehrer dei 
Kirchenrechtö, geb. 15. Febr. 1808 zu Stolpen bei 
Dresden, widmete ſich in Leipzig dem Stubium de: 
Rechte, befonders bes Kirchenrechts, praktizierte ſen 
1829 dajelbft ald Advokat, betrat gleich ne. mit fir: 
chenrechtlichen Borlefungen die atodemi, che Laufbahn 
und erwarb fich 18385 durch das »Corpus j canı- 
nici« (2eipz. 1833 — 89, 2 Bde.) und die »Beiträg 
zur Kenntnis ber Duellen des fanoniichen Redis- 
(daf. 1834) eine außerordentliche Profeflur. 183 
warb er als ordentlicher Profeffor für Kirchenredt 
und Zivilprogeß nad Marburg, im Mai 1846 nad 
Berlin berufen, hierher zugleich als Hilfsarbeiter im 
Minifterium der geiſtlichen Angelegenheiten. 1850 
wurde er zum Mitglied des — teten evange 
liſchen Oberkirchenrats, 1852 zum DOberfonfiftorial- 
rat, 1859 zum Geheimen Oberregierungärat unb vor 
————— —— —*58* 8 Mai 1864 in 

erlin. in Hauptwerf i 8 epochemachende 
Lehrbuch des Fatholiichen und evangelifhen Kir 
chenrechtd« (LZeipz. 1842; 8, Aufl., brög. von Dove 
und Kahl, 1877—86). Unter feinen übrigen gelebt 
ten Arbeiten find außer den von ihm 1 ün- 
beten, jpäter von Schneider bis 1848 fortg 
Kritiſchen Jahrbüchern für deutſche Rechtswiſſen 
jchaft« hervorzuheben: »Die evangeliſchen Kirchen 
ordnungen des 16. Jahrhunderts⸗ (Weim. 1846, 2 
Bde.); »Gefchichte der evangeliſchen Kirchenverfai: 
fung« (Leipz. 1851) und eine 
et decreta concilii Tridentini« ( daſ. 1853) mit einem 
aus den Beichlüfjen der fogen. Congregatio coneilii 

ezogenen Apparat, welcher die Disziplin ber römi: 
en Kirche zur Anſchauung bringt. Richters »Bei: 
träge zum preußiſchen Kirchenvecht« (Zeipg. 1865) 
Hinſchius heraus. Bol. Hinfhius, Zur Erinne- 
rung an Ü. 2. R. (Wem. 1865). 

5) Hermann ak Mediziner, geb. 14. Maı 
1808 zu Leipzig, ließ ſich 1831 in Dresden als Art 
nieder, wurde 1888 Profeſſor an der dortigen chirut 
ir Berge 'er Akademie, 1849 wegen angeblicher 

eilnahme an dem Maiaufftand zur Unterſuchung 
gezogen, 1851 zwar freigeiprocdhen, aber auf Warte: 
geld gejekt. Er ftarb 24. Mai 1876. N. 
die Therapie eine naturwiſſenſchaftliche Grundlage 
zu —— bemühte ſich um eine zeitgemäße Me- 


dizinalreform und befämpfte unermüdlich das Ge 
rg nn Ja Bon feinen zahlreichen Schriften 
ind hervorzuheben: »Grundriß ber innern Klinif 


4. Aufl., Leipz. 1860, 2 Bde); »Drganon ber php: 

logijchen Therapie« ¶ daſ. 1850); ⸗Die ſchwediſche 
nationale und mediziniſche Gymnaſtik⸗ (Dresd. u. 
Leipz. 1845); »Blutarmut und Bleichjucht« (2. Aufl, 
daf. 1054) ; — — zur Pharmacopoen 
germanica« ( Dresd. 1868); »Das Geheimmittelun⸗ 
weien« (Leipz. 1872-75, 2 Bde.); Über Milch⸗ und 
Molkenkuren« (daj. 1872). Mit Winter redigierte er 
jeit 1850 Schmidts »Medizinische Jahrbücher«. 

6) Ernſt Friedrich, Komponift und Mufiktbeore: 
titer, geb. 24. Dt. 1808 zu Großſchönau bei Zittau, 
befuchte dat Gymnaſium der legtern Stadt, bezog 
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Dann die Univerfität Leipzig und wandte ſich bier 
Bald der Mufik ausschließlich zu. Nachdem er unter 
Weinligd Leitung zes. Kompofitionsftudien 
emacht, wurbe er Dirigent der Singalabemie, 1845 
jehrer der Kompofition am Konjervatorium, daneben 
1851 Organift an der Peterskirche, fpäter 
die Organiftenftelle an der Nikolaikirche und warb 
1867 als Nachfolger M. Hauptmannd zum Kantor 
an der Thomasichule in Leipzig ſowie zum Profeffor 
der Mufif ernannt. Seine Kompofitionen, zum größ—⸗ 
ten Teil — Werke (darunter eine große Meſſe 
und ein Dratorium: »Chriftuß der Erlöfer«, viele 
Motetten zc.), gehören zu den gediegenften ihrer Gat⸗ 
tung. Einen noch größern Erfolg als bieje hatten 
feine theoretiſchen erte: »Die Grundzüge ber mufi- 
taliſchen Formen« (Leipz. 1852); »Katehiämus der 
Drgel« (3. Aufl., daj. 1885); » Lehrbuch der Harmo- 
nie« (17. Aufl., daf. 1886; aud ind Franzöſiſche, 
Auffiiche und Englifche überjegt); » Lehrbuch des eins 
fachen und doppelten Kontrapunftö« (6. Aufl., daf. 
1887); »2ehrbucdh der Fuge« (5. Aufl., daf. 1886). 
Den größten Einfluß aber übte R. durch feine prak⸗ 
tifche Lehrthätigkeit, und ein großer Teil der jüngern 
Komponiftengeneration bat ihm vor allem die Aus: 
bildung zu danken. Er ftarb 9, April 1879 in Leipzig. 
7) Guſtav, Maler, geb. 3, Aug. 1828 zu Berlin, 
war Schüler der Alademie und Holbeins in Berlin, 
dann Cogniets in Parid, wo er ſich von 1844 bis 
1846 aufhielt, verweilte 1847—49 in Rom und kehrte 
dann nad Berlin zurüd, wo er im norbiichen Saal 
des Neuen Mufeums drei Friesbilder (Balder, die 
Waltüren und Walhalla) ausführte. 1861 ging er 
im Auftrag König Mar’ I. von Bayern nad) Anyp- 
ten, um Stubien für das von biefem für das Mari: 
milianeum in München beftellte Bild des Pyramiden- 
baues zu machen. In Konftantinopel malte er das 
Borträt des Sultans; 1873 hielt er fich in der Krim 
auf, Er madte a. das Bildnis jeiner Schwes 
fter zuerſt einen Ruf, welden die Erwedung von 
Jairi Töchterlein (1856, Nationalgalerie in Berlin) 
noch vergrößerte, R. entfaltete jhon hierin, aller: 
dings noch mehr im Sinn der Düffelborfer, eine für 
die damalige Zeit ungewöhnliche Farbenſchönheit 
und bildete dann fpäter jein Kolorit nod) reicher aus, 
fo daß er den beften frangöfiichen Koloriſten gleichfam. 
An dem großen Bilde bed Byramidenbaues, an wel: 
m bie einzelnen, vortrefflich mobellierten Figuren 
ein größeres Intereffe beanfpruchen als die Gejamt- 
beit der etwas theatralifch aufgebauten Kompofition, 
arbeitete er bis 1873. Im übrigen war nicht bie 
Hiftorienmalerei, jondern das Bildnis fein Haupt: 
vr. auf wel er jein lebenlang durch den Glanz 
Farbe, die Zartheit der Modellierung und durch 
feelenvolle Auffaffung in Deutichland unübertroffen 
daftand. Insbeſondere gelangen ihm weibliche Bor: 
träte, von denen das der Königin vo (1879, Mu: 
jeum zu Köln), ber Kaiferin Auguſta (1878), der 
Fürftin Rarolath (1872) und der Gräfin Kärolyi —* 
vorzuheben find. Unter ſeinen männlichen Bildniſſen 
ſind die hervorragendſten: Kaiſer Wilhelm J. in ganzer 
Sigur und im Bruftbild, Fürft Pleß und EduarbHil- 
debrandt. Sehr populär wurden jeine Stubienköpfe, 
Brujtbilder und Familiengruppen Cie Agppterin, 
der neapolitanifche gig abe, die Odaliske, Mäd⸗ 
aus der Krim, va!, Mutterglüd, Löwenritt). 
v war föniglicher Profefjor und Ritter des Ordens 
pour le ımerite und ftarb 3. April 1884 in Berlin. 
8) Hieronymus Theodor, Hüttenchemiler, geb. 
1825 zu Dresden, widmete fi der Pharmazie, bezog 
aber jchon 1848 die Bergalabemie in Freiberg, wurbe 
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Afiftent Plattners und, nad) mehreren techniſch⸗wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Reifen, Hüttenchemiler bei den reis 
berger Hüttenwerken. Seit 1856 lehrte er an ber 
Bergalademie Lötrohrprobierfunde, 1857 warb er 
Aſſeſſor im Oberhüttenamt, 1871 Profeſſor der Me: 
tallurgie und Probierfunde und 1875 unter Ernen: 
nung zum DOberbergrat Direltor der Alademie. R. 
lieferte —— und wichtige chemiſche Arbeiten für 
bie Freiberger Hütten, an neuerer Entwidelung 
er lebhaften Anteil nahm. 1864 entdedte er das an 
dium, welches er mit Reich auch näher ftudierte. 1867 
wurde er für dieſe Entdedung von der Leipziger 
Univerfität zum Dr. phil. hon. causa ernannt. Er 
lieferte eine vollftändige Umarbeitung von Plattners 
»Borlefungen über Hüttenfunde« (Freiberg 1860— 
1863, 2 Bde.) und gab auch die 4. und 5. Nuflage 
von deſſen Werk über dad Lötrohr heraus. 

2 Eugen, beuticher Politiker, aeb. 30. Juli 1888 
zu Düſſeldvrf ald Sohn eines Militärarztes, ftubierte 
in Bonn, Heidelberg und Berlin die Rechte, war 
1859 —64 Regierungäreferendar, dann Regierungs: 
aſſeſſor in Düffelbort, trat 1864, als feine Wahl zum: 
Bürgermeifter von Neuwied nicht-beftätigt wurde, 
aus Staatödienft und fiedelte nad) Berlin über, 
wo er journaliftifch thätig war. Seit 1867 Mitglied 
des norbbeutfchen, jeit 1871 des deutichen Reichſstags, 
feit 1869 bes preußifchen — en (in bei: 
den fern jeit 1874 für den Wahlkreis Hagen in 
Weft — iſt er eins der Häupter ber Fortſchritts⸗ 
jetzt deutſchen freifinnigen Partei. Ein gewanbter, 
Vnkaetsrtiose Rebner und beionders in Finanzſachen 
woblunterrichtet, übte erauf eine Partei und durch die 
von ihm redigierte Parteikorreſpondenz auf die fort: 
ſchrittliche Brefie einen herrichenden Einfluß aus. Als 
Vertreter des ertremften Inbividualiamus befämpfte 
er alle auf Stärfung der Staatögewalt gerichteten 
Beftrebungen, die Berftaatlihung der Eiſenbahnen, 
die —— der Einnahmen —* hohe Zölle, die 
ale 30 der Gewerbe: und Handelöfreiheit und 
bie jogiale Reformgeſetzgebung der Reichöregierung. 
Dabei nahm feine durchaus negative Dppofition 
gegen den Fürjten Biämard mehr und mehr einen 
perjönlihen Gharafter an, und er verkündete ben 
Sturz des Reichskanzlers wiederholt offen als fein 
del Zu diefem Zwed verbündete er ſich mit ben 

Itramontanen , den Sozialdemokraten und allen 
antinationalen Elementen, verleugnete feine frühere 
Haltung in ber lirchenpoliti e und erreichte 
es in der That, daß er mit Windthorſt in dem 1884 
gewählten Reichdtag die Mehrheit beherrichte. Ob: 
wohl jein Auftreten in der Foriſchritts⸗ jpäter deut: 
chen freifinnigen Partei wiederholt bei den gemäßig- 
ten Elementen auf Widerſpruch ftieß, jo wußte er 


dieſen doch immer in gr zu machen, bejonder& 
durch feinen Einfluß auf die Breffe, wie er denn auch 
1885 ein eitung«, 


per Blatt, die »Freifinnige 
nbete. Während er aber einerjeitö den Bruch mit 
en Nationalliberalen zu einem unverjöhnlichen 
machte, jo —— er auch ſeine nr Bartei, wieder 
Ausfall der Landtagswahlen jeit 1882 und der Reiche: 
tagswahlen 1887 bewies. Er fchrieb: » Das preußifche 
Staatsjchuldenwefen und die preußiichen Staats: 
iere« (Breäl. 1869); »Das neue Geſetz, betreffend 
ie Konjolidation preußiſcher Staatsanleihen« (baf. 
1870); »Praftifche Anleitung zur Gründung und Ers 
or von Konjumvereinen« (Berl. 1 u.a. 
10) Karl Thomas, Nationalölonom und Did 
ter, geb. 4.Rov. 1838 zu Leitmerig, ftudierte in Wien, 
befaßte fich dann in Baris mit der Duellenforfchun 
zu jeinem umfangreichen Wert »Das Staatd- u 
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Geſellſchaftsrecht der franzöſiſchen Revolution« (Berl.| Karl Otto Johannes Thereſius von, Gr 
186566, 2 Bde.). Nach Wien zurückgekehrt, war er —— 80. Mai 1811 zu Damsdorf bei Striegen, 
eine Zeitlang Sefretär der Donau⸗ Dampfſchiffahrts | war 1842-60 Profeſſor an der Univerfität zu Ber: 
aejellichaft, habilitierte fi 1868 als Dozent ber | lin, 1849 Mitglied des Erfurter Parlaments und fpäter 
Nationaldfonomie an der Univerfität in Prag und | auch des Abgeorbnetenhaufes, lebte aber nach Nieber- 
wurde 1872 zum orbentlichen Profeffor ernannt. | legung feiner Profeſſur nur wiſſenſchaftlichen Stv: 
1873 ward ihm die Redaktion bes offiziellen Welt: | dien; itarb 7. März 1888 in Damsdorf. R. hat fich auf 
ausftellungsbericht® übertragen; die Frucht diejer | dem Gebiet bes Hriefifchen Rechts in den Werten: 
Thätigfeit war feine Schrift »Die Fortſchritte der | »Frieſiſche Rechtöquellen« (Berl. 1840) und »Alt- 
Kultur« (Prag 1875). Bon feinen nationalöfono: | friefiiches Wörterbudh« (Götting. 1840) fomwie dur 
mifchen Sihriften find hervorzuheben: »Kunſt und | jeine Ausgabe ber »Lex Frisionum« in den »Mom- 
Wiſſenſchaft und ihre Rechte im Staat« (Berl. 1868) | menta Germaniae historiea« ( ın Tom. II. 
und »Einleitung in das Studium der Vollswirtſchaft⸗ 1868; neu aufgelegt von de Geer, Leeuward. 1866) 
(Prag 1871). Als Dichter (unter dem Pſeudonym | und Durdh feine » Unterfuchungen überfriefifche Rechte 
Karl Thomas) war R. fehr fruchtbar. Bon feinen | gefchichte« (Berl. 1880—86, 3 Tle. in 4 Bänden) ala 
ahlreichen dramatischen Arbeiten wurden das Trauer⸗ ausgezeichneter Germaniſt befundet. Außerdem schrieb 
Pet »Samfon« und mehrere Luſtſpiele an größern er: 2, Lex Saxonum« (Berl. 1868) unb gab bie 
Bühnen aufgeführt; er veröffentlichte in Zeitichriften | jelbe ebenfalld in den »Monumenta Germanias: 
epiſche und lyriſche Gedichte —— Wilms«, (Leg. T. V, 1875) mit ſeinem Sohn Karl Fried: 
»Das Wafler fommt«, »Die Blinde«), in Lindaus | rich heraus. Hiftorifhen Inhalts ift feine Schrüt 
Nord und Süd« die Novellen: »Die Großmutter« | »DieälternEgmonder Geſchichtsquellen⸗ (Berl. 
und »Die Braute. R. ftarb 15. DE. 1878. 8) Ferdinand, Freiherr von, Reifender ımb 
11) Hans, bedeutender Mufikdirigent, geb.4. April | Geolog, geb. 5. Mai 1833 zu Karlörube in Schlefter, 
1843 zu Raab in Ungarn, trat 1853 ala Chorknabe | befuchte die Univerfität zu Breslau, ſetzte fpäter 
in die Wiener Hoffapelle, ftudierte darauf 1860 | in Berlin unter Beyrich, Weiß und Ritter feine Stw 
bis 1865 am Konjervatorium ber Mufilfreunde Kla- dien fort und promovierte 1856 mit einer Arbeit 
vier und Kompofition und wurde 1868 auf Empfeh: | über den Melapbyr. m Sommer 1856 vollendete 
lung R. Wagners, bei dem er ein Jahr lang in der | er eine geologiſche Aufnahme des jüdöftli Zirol, 
Schweiz geweilt hatte, zum Chordirektor an ber Müns | und im Herbft 1856 machte er einen praftifchen Aurs 
chener Oper ernannt. Im J. 1870 leitete.er die erfte bei der geologiſchen Reichsanftalt in Wien dur, 
Aufführung des »Lohengrin« in Brüffel, mirkte mofelbft er bis 1860 blieb. In diefem Jahr beglen 
1871—75 ald Kapellmeifter am Nationaltheater | tete er die preußifche Erpedition nach Dftafien, be 
zu Bubapeft und wurde, nachdem er 1875 ein großes ſuchte Japan, China, Siam, Manila und die hollän: 
Orcheſterkonzert zu Wien mit auferorbentlihem Er: diſchen Befigungen Hinterindiens, fam unter ander 
folg dirigiert hatte, als Nachfolger Defjoffs Kapell: | nach noch nicht bekannten Teilen von Java, unter: 
meiſter der — und — Dirigent der Phil | nahm eine Reife von Bangkok in Siam zu Land nad 
harmonischen Konzerte in Wien. 1878 erhielt er die | Maulmain am Bengalischen Meerbuſen und battedann 
weite Kapellmeifterftelle der Hofkapelle. R. dirigierte | die Abficht, von Kalkutta aus Zentralafien zu durc 
1876 die Nibelungenaufführungen in Baireuth und | wandern, welcher Plan indeſſen nicht zur Ausfüb⸗ 
1877 abwechfelnd mit Wagner die Wagnersfonzerte | rung fam. R. ging ftatt deſſen nad San Francisco, 
in Zondon. Seit 1879 veranftaltete er jährlich Drs | durchreifte Kalifornien und die Sierra Nevada und 
cheſterkonzerte in den Hauptftädten Großbritanniens, | begab fich 1868 nad) Schanghai, von wo aus er bis 
ichterpflicht, verleßte, j. Beugung des Rechts | 1872 faft ganz China und Teile von Japan bereifte. 
aus Barteilichkeit. 1872 nach Europa zurüdgetehrt, wurde er 1873 Bri: 
Richterswyl, Martifleden im jchmweizer. Kanton | fivent der Berliner Gejellihaft für Erdkunde, melde 
Zürich, am Zürichiee, Station der Dampfer und der | Stelle er bis Ende 1878 befleidete. 1875 erhielt ®. 
iſenbahn Zürich-Glarus⸗Linththal, mit (1880) 3826 | eine Berufung als Brofeffor der Geologie an die Uni⸗ 
Einw., welche Baummollipinnerei, Seiden: und Bars | verfität zu Bonn mit der Bewilligung, die Stelle erit 
fettfabrifation betreiben. Die Bahnlinie Wädend: | nad Vollendung der erften Teile feines Reiiemertes 
wyl:Einfiedeln (jeit 1877) hat den Zug der nad) Ein: | antreten zu dürfen, was 1879 geſchah. Seit Dftern 
fiedeln Pilgernden, die früher in R. die Dampfboote | 1883 wirkte er ald Profeflor der Erdkunde an der 
verliehen, von R. abgelentt. | Univerfität zu Leipzig, feit Oftober 1886 am derjeni: 
Richthofen, 1) Emil, Freiherr von, Diplomat, | gen zu Berlin. Von feinen Refultaten find beſonders 
geb, 11, Junt 1810, trat nad) Vollendung feiner afas | Mu erwähnen: die Unterjuchungen über den geoloai: 
demifchen Studien in den preußijchen Staatäver: | hen Bau von China, das Vorfommen der Stein: 
waltung&dienft, ward 1838 ntendanturrat, 1848 kohle dafelbit, den afiatifchen Löß, die Verbreitung 
Geheimer Kriegerat, 1846 Generaltonful in Jaſſy, der Rummulitengefteine auf den Philippinen, feine 
1849 in Madrid, im März 1851 Minifterrefident in | fyftematifchen Arbeiten über die trachntifchen Ge 
Merifo, dann preußifcher Bevollmächtigter bei der | fteine und verſchiedene Gegenitände der phyſiſchen 
europäischen Kommiſſion für die ag np ber | Geographie, endlich jeine geograpbiich: ftatiftiichen 
Donaufürftentümer, 1859 Gejandter bei den Hanſe- Arbeiten über Kaliforniens Goldreichtum. Außer 
ftädten und medlenburgijchen Höfen und 1867 in | zahlreichen Auffägen in Fachzeitfchriften bat er ver: 
Stodholm. 1874 nahm er feinen Nbichied und lebt | öffentliht: »Geognoftiiche Beichreibung ber Ilm: 
in Baden-Baden, Er ſchrieb: »Die Medizinaleinrich: | gegend von Predazzo 2c.« (Gotha 1860); »Die Kalk: 
tungen bed preußiichen Heerd« (Bresl, 1836—37, | alpen von Vorarlberg und Nordtirol« (im » Jahrbuch 
2 Bde.) ; » Der Haushalt der Kriegäheere« (Berl. 1840, | der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt 1859, 1861); » Die 
2 Bde.); »Die äußern und innern politifchen Zuftände Metallproduftion Kaliforniend« (Gotha 18685, » The 
der Nepublit Merifo« (daf. 1859); »Die merifanifche | natural system of volcanic rocks» (San Francisco 
Frage« (daf. 1862); »Geichichteder Familie Rrätorius | 1867); »China. Ergebnifie eigner Reifen und darauf 
von R.« (Magdeb, 1884). gegrindeter Stubien« (Berl. 1877—81, Bd. 1, 2,4); 








Nichtige Mitte — Ricinus. 


»Nufgaben und Methoden der heutigen —— 
(2eipy. 1883) ; » eig Forfhungereifende« (Berl. 
1886) u. a. — Sein Bruder Karl von R., kathol. 
Theoloa, geb. 81. Jan. 1882, Hat den Ruhm, einer der 
erften tthotien Vriefter Deutſchlands geweſen zu 
fein, die den Mut hatten, öffentlich ihre Nichtüber- 
einftimmung mit den vatifanijchen 3 en vom 
18. Juli 1870 zu erflären. Er that dies ald Bres: 
fauer Domberr im Mai 1878, ward aufErmunterung 
Reinkens' Altkatholif, trat aber bald danach (1875) 
sum Proteftantiämus über. Er ftarb 7. März 1876. 
Bal. »Karl, Freiherr von R., früher Dom in 
Breslau. Nach handſchriftlichem Nachlaß und mütter: 
licher Erinnerung« (Leipz. 1877). 
Richtige Mitte, ſ. Juste- milien. 
Ni $, ſ. v. w. Eichmaß. 
Nichtmünzen, von einem Fürſten ausgeprägte, 
aenau juftierte Münzen, welche den münzberechtigten 
Sandftänden als Vorbild dienen follen, oft mit ent: 
iprechender Anfchrift. 

Rigtpfennig, in den Münzftätten dasjenige Ge: 
wicht, nad) welchem die einzelnen Münzplatten ber 
größern und mwertvollern Sorten vor dem Prägen 
abgewogen (geftüdelt) werden. Das Richtp fennig— 
teilen der kölniſchen (preußiſchen) Mark wog 
0,357 Zentigramm und dad Gramm 280,241 Richt⸗ 
pfennigteilhen derjelben Marl. An die Stelle des 
Kichtoh 
weiterer dezimaler Einteilung getreten. 

Nichtſcheit, gerade Latte, welche in Verbindung mit 
ber Grund» oder Sehmage gt d.) zum Abmwägen von 


Horizontallagen bei Erdarbeiten, Mauerwerfzc. dient, | deffen Tod (465) nahm R. jelbft die 
wenn bie Länge der Setzwage im Verhältnis zur | 


Ausdehnung der abzumägenden Fläche zu Furz ift. 
Rihtftäb 
zeichnen der Richtungslinie für Geſchütze hinter er- 
höhten Scharten dienten, durch welche das Ziel direft 
nicht ſichtbar Mi find dur Einführung 
vorrichtungen (f. Zafette) beiden gezogenen Kanonen 
aufs Gebraud; gefommen. 
ichtſteig (d. h. der Steig oder Weg des Gerichts). 
Bezeichnung für diejenigen mittelalterlichen Nechts: 
bücher (f. d.), welde das — — behan⸗ 
dein (Rechtsgangbücher). Es find: der im 14, 
Jahrh. durch Johann v. Buch verabfahte R. Yand: 
rechts, welder im Anſchluß an den Sadjenipiegel 
(f. d.) das gerichtliche Berfahren barftellt (befte Aus: 


gabe von Homteyer, Berl. 1857), und der vermutlich 


um biefelbe Zeit entftandene R. Lehnrechts, der 
das Verfahren in Lehnsſachen zum Gegenftand hat. 
Nichtung, militärifch die gerade Linie, in derTrup: 
pen aufgejtellt find oder fich bewegen; eine Truppe 
einrichten, ihre nte in eine beftimmte gerade 
Linie bringen. R. beim Schießen, |. Schießen. 
Rihtungsförper. Bei der Reifung der weiblichen 
Zellen hat man in neuerer Zeit einen ähnlichen Bor: 
ang wie bei der Zellteilung beobachtet, nämlich die 
Ausdehnung des 
begrenzten, Ipindelförmigen Figur, von ber die eine 
Polhälfte gänzlich aus der Zelle hinausgebrängt und 
abgefchnürt wird. Man bezeichnet diefen der Be: 
fruchtung voraufgeherden Vorgang ald die Aus: 
toßungbes Rihtungsfdrpers und hat über die 
Bedeutung desſelben theoretiich ehr weitgehende Ber: 
mutungen aufgeftellt. Die ältern Beobachter meinten, 
die Eizelle ſei urfprünglich hermaphroditiſch und ftoße 
vor der Beiruchtung ihren männlichen Anteil heraus; 
andre ftellten die vielleicht wahrfcheinlichere Meinung 
auf, daß fich das Ei durch dieſe Ausſtoßung eines 
materiellen Teild gewiſſermaßen reinige und ver: 
Meyers Kond,«Veziton, 4 Aufl, XIIL Bd. 





ennigs ift jeit 1857 das Taufenbitelpfund mit | 


en, bünne eijerne Stäbchen, die zum Be: | 


er Richt» 


ellfern® zu einer von zwei Polen | 
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jünge, um als wirkliche Ur: oder Anfangszelle die 
Neuentwidelung von unten auf beginnen zu können, 
Aber da diefe Ausftohung auch bei Eiern, die fi) 
ohne Befruchtung entwideln (f. Bartbenogeneje), 
eintritt und bei aur tung beſtimmten Eiern 
zwei R. audgeftoßen werben, fo hat Meidmann bie 
Anficht aufaeftellt, der Vorgang ftehe in ganz be- 
ftimmter Beziehung zur Vererbung und bedinge die 
Variabilität der Organiämen, die eben von dieſer 
Entfernung gewiſſer Teile und Eigenſchaften aus 
dem elterlihen Pladma abhänge. Die Hypotheſe ift 
indeffen auf ftarfen Widerjpruch geftoßen. Dal. 
Weidmann, Über die Zahl der R. und ihre Bedeu: 
tung für die Vererbung (Jena 1887); Weismann 
und Iſchikawa, Über die Bildung der R. in tieri- 
ſchen Eiern (Freiburg 1887). 

Richtungswinkel, der Winkel zwifchen der Seelen: 
achje eines Geſchutzrohrs und der Horigontalen; liegt 
er über ber legtern, fo heißt er Erhöhungs:, unter 
derjelben Sentungswinfel. Bei feftftehender Ladung 
wächſt die Schußmweite mit dem Erhöhungsmintel bis 
zu etwa 4043”, worauf fie wieder abnimmt, R. 


‚eines Sterns, j. Poſitionswinkel. 
Rid 


toorridtungen, |. Lafette. 

Ricimer, weitröm. Heerführer, Sohn eines fuevi: 
Ichen Hänptlingd und einer Tochter des Weftgoten- 
föniad Wallia, diente unter dem römischen Kaifer 
Avitus gegen die Bandalen, deren Flotte er an der 
Küfte von Eorfica vernichtete, ftürzte ſodann den 


ſchwachen Avitus und erhob 456 feinen Freund Majo: 


rianus, 461 Livius Severus auf den Thron. Näch 
od (« gel der Re: 
—— in die Hand; die bedrängte äußere Lage des 

eichs bewog ihn aber 467, die Ernennung bes Pa: 
triziers Anthemius, der ihm feine Tochter vermählte, 
zum Kaifer durch den oftrömifchen Hof zu dulden. 
Mit diefem bald zerfallen, zog R. in Mailand bedeu— 
tende Streitträfte aus Germanien an ſich, nahm nach 
dreimonatlicher Belagerung 11. Juli 472 Rom, lieh; 
Antbemius ermorden und Olybrius auf den Thron 
feßen. 40 Tage jpäter, 20. Aug., ftarb R., den Ober: 
befehl über jein Heer feinem Neffen Gundobald, einem 
Fürften der Burgunder, binterlaffend. 

Rieinus Tourn. (Runderbaum), Gattung aus 
der Familie der Euphorbiaceen, baum, ftrauch- oder 
frautartige Gewächſe mit großen, wechielftändigen, 
bandförmigen Blättern, monözifhen Blüten und 
trodner, dreigehäufiger, dreifamiger Kapſel. Die ein: 
jige Art, R. communis L. (Chriftuspalme, |. 
Tafel »Arzneipflangen II«), ift in den Tropen ein 
mehr ald 12 m hoher Baum, in Sübitalien nur 3 
bis 5 m hoch und zwei⸗ bis dreijährig, weiter nörb: 
lich ftrauchartig, bei uns eine kräftige, einjähriae 
Staude von 2,>—8 m Höhe mit fieben- bis elflappi: 
gen Blättern von 1 m Durchmeſſer, einfacher, bis 
1 m langer Blütenrifpe, mit oft größtentei(d männ: 
lichen und nur an ber Spige weiblichen, oft faft nur 
weiblichen und wenigen männlidyen Blüten an ber 
Baſis, unfcheinbaren Blüten mit gelben Staubbeu- 
teln oder roten Narben, trodner, rundlicher, drei: 
fnopfiger, mit frautartigen Dornen befegter oder 
nadter Kapſel, einfamigen, auffpringenden Gehäufen 
und ovalen, etwas platt gedrüdten, grau⸗ oder blaß⸗ 
bräunlichen, braun geiprenfelten, Bohnengroen Sa: 
men mit weißer, fleiihiger Samenſchwiele an ber 
Spige. Der R. ftammt wohl aus Oſtindien, ift aber 
jedenfall® jehr I als ee m = weit verbreitet 
worden, findet fich jet auch wild in Nordoftafrifa, in 
den mittelperfischen Gebirgen und im Kaulaſus und it 
jo atlommodationsfähig, daß er noch bei Ehriftiania 
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feine Samen reift. Er wird bei und als Zierpflange in 
mebreren Varietäten kultiviert (16verſchiedene Typen, 
Unterarten) und bildet eine der fchönften 
pflanzen für den Rajen. Die Blätter des R. dienen 
der bengalifchen Seidenraupe (Bombyx Uynthia) als 
Futter, auf den Antillen und am Senegal gegen Mi: 
gräne und zur Beförderung der Mildhabjonderung. 
In Italien wird die Pflanze befonders hochgeſchätzt 
(Palma Christi, römifche oder indiſche Bohne, 
Höllenfeige, Sonnentorn, Schaflaus, Öl: 
kaffee, Pomadenbohne), und man kultiviert fie 
zu Slorenz in Glashäufern, um aud) im Winter Blät: 
ter davon zu haben. Die Samen (Purgier:, Bred: 
törner) jchmeden herb und beifend ſcharf, find gif: 
tig und enthalten gegen 40 Pros. fettes Öl, weldes 
in Indien, Italien, Franfreih, Nordamerika durch 
Preſſen dargeftellt wird. Das offizinelle Rizinusöl 
(Chriftpalmdöl, Kaftoröf) ift farblos oder gelb- 
lich, durchfichtia, dickflüſſig, geruchloß, ſchmeckt mild, 
bintennad etwas kratzend, jpes. Gew. 0,5 —0,97, er: 
itarrt bei —18°, ift bei 20° mit ftarfem Alkohol und 
Ather mijchbar, wird an der Luft ranzig, zäh und 
trocknet, beiteht aus Glyceriden der firupdiden, jcharf 
kratzend ſchmeckenden Rizindljäure und mehrerer feſter 
Säuren, beginnt bei 265° zu kdochen und zerſetzt ſich 
unter Bildung von Önanthol, Onanthiäure, Acrolein 
und einem ſchwammigen Rüditandb, gibt, mit Kali— 
lauge deftilliert, Kaprylaldehyd, mit Salpeterfäure 
Önanthylfäure. Es wirkt ftark purgierend, doch ift 
die Urfache diejer Wirkung nicht befannt. Man be: 
nutzt es ald abführendes Mittel, als Schugmittel 
gegen Motten, Ungeziefer, bei Hautkrankheiten ꝛc., 
zu Seifen, Schmieren, als Haaröl, zu Collodium 
elasticum und bejonder® in der ra grau 
(in Form von rizinusölfaurem Natron), in Indien 
als Brennöl. Der R. war fchon dem Herodot be: 
fannt, zu deſſen Zeiten das CI in Ägypten vielfad) 
ald Brennöl und zu Salben benugt wurde; 
»Kürbid« vor "gern Hütte (Jonas 4, 6), den ein 
Wurm ſtach, dab er verdorrte, jcheint ein R. geweſen 
zu fein, der in der That gegen Berlegungen fehr em: 
pfindlich ift, auch in Griechenland wurde die Pflanze, 
wie noch jet, unter dem Namen Kiki kultiviert; 
Theophraft nannte fie Croton, Diosforides wandte 
die Samen ald Abführmittel, das Öl äußerlich an. 
Auch Albertus Magnus fultivierte den R., und im 
16, abe ericheint er ald Gartenpflanze unter dem 
Namen R. oder Kif, Später fam die Pflanze in Ver: 
efienheit, und erft in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts wurde das Ol von Weftindien aus 
wieder ald Abführmittel empfohlen, um bald darauf 
allgemeine Anertennung zu finden. 1870—71 erpor: 
tierte Kalkutta 654,917 Gallond; außerdem kommt 
Nizinusöl aus Jtalien in den Handel, wo man bie 
Pflanze befonderd bei Berona und Legnago kulti— 
viert, aber auch oftindifche Samen preßt. — Großer 
Nizinusfame, j. Jatropha. 
ide, dad weibliche Tier vom Reh (f. d.). 
Nidert, Heinrich, Abgeordneter, geb. 18383 zu 
Danzig, widmete fich dem journaliftiichen Beruf, 
wurde erft Mitarbeiter, dann Redakteur und Befiger 
der liberalen » Danziger Zeitung« und unbejoldeter 
Stadtrat in Danzig. 1870 ward er dafelbit in das 
Abgeordnetenhaus, 1874 auch in den Reichstag ge: 


latt:. 


Nide — Nidverftad. 


Dinangfranen und vermittelte in ber Landbtagsjeifion 
878 —79 die Verftändigung mit dem Staatömini- 
ſterium über die eventuelle Steuererleihterung in 
Preußen. Nah Einführung ber neuen PBrovinzial« 
verfaffung ward er 1876 zum Landesdireltor der Bro- 
vinz Preußen erwählt, legte jedoch nach der Teilung 
ber Provinz 1878 fein Amt nieder. 1880 trat er aus 
der nationalliberalen Bartei aus und ſchloß ſich der 
liberalen Bereinigung (Segeffioniften)an. Seit deren 
Fufion mit der Fortichrittäpartei (1884) ift R. einer 
der ze. der deutichen freifinnigen Partei. 
Ricord, Philippe, Mediziner, geb. 10. Des. 1800 
zu Baltimore, war 1851 —60 Oberwundarzt am 
Hospital du Midi zu Paris und feiner Zeit mohl 
die erfte Autorität unter den Sypbilibologen, indem 
er in mehr als 40 Jahren und bei einem überaus 
großen Material Gelegenheit hatte,reihe Erfahrungen 
über Syphilis zu fammeln. Die ſchon von Bell der 
Anſchauungen —* gegenüber aufgeſtellte Lehre, 
»baß ber Scheiden- oder Harnröhrenausflus eine 
von der Syphilis unabhängige Krankheit ſei⸗, bat er 
durch Erperimente und mit Hilfe des Necamieriden 
Spekulums unwiberlenlich feitgeftellt (1832). Ber 
feinen zahlreichen Schriftennennen mir: »De Temple 
du speculum« (1883); »Traitö des maladies vön- 
riennes« (1838; deutich von Müller, Leipz. 1838) 
und »Clinique iconographique del’höpital des vens- 
riens« (1841—66, mit 66 Tafeln); »De l’ophthal- 
mie blennorrhagique« (1842); »Lettres sur la 
syphilis« (1851, 8. Aufl. 1868; deutſch von Ziman. 
Berl. 1851); »Lecgons sur le chancre« (bräg. von 
Fournier 1857, 2, Ausg. 1860), Seine »PBatbolosie 
und Therapie der venerifhen Krankheiten« wurd 
nad) feinen Vorträgen und Bemerkungen von Air 
pert (Damb,. 1846) und Türd (Wien 1846) bearbeitet. 
Ricotti, Ercole, ital, Geſchichtſchreiber, geb. 12 
Dft. 1816 zu Voghera, widmete ſich zuerft dem Stu 


ber dium der mathematiſch⸗techniſchen Wiſſenſchaften 


dann ber Geſchichte in Turin, ward wegen ſeinet 
Wertes »Storia delle compagnie di ventura in Its- 
lia« (1844—45, 4 Bde.) 1846 Profeflor der Geichiht: 
au Turin, nahm als Kapitän im Genieforps am 
Kriege gegen Öfterreich 1848 teil und fiel in öfter: 
veichtiche Gefangenichaft. Nach sehnjährigem Kriegs: 
dienft zu feinen Studien und auf jeinen Lehritubl 
urüdgelehrt, veröffentlichte er feine »Storia della 
Monarchia piemontese« (1861—69, 6 Bbe.), murde 
ind Parlament gewähkt, fpäter zum Senator und 
1878 zum Präfidenten der Afabemie der Willen: 
fchaften ernannt. Nachdem er feine VBorlefungen an 
der Turiner Univerfität 1880 wegen Kränflichteit 
eingeitellt, ftarb er 24. Febr. 1888. Er fchrieb ferner: 
»Della vita e degli scrittidiCesareBalbo«, »Storia 
della costituzione inglese« und »Sopra la storia 
d'Italia dal basso impero ai comuni« (1848). Bat. 
Manni, Ricordi di E. R. (Turin 1886); Ferrero, 
Della vita e degli seritti di E. R, (Flor, 1888). 
cotti⸗ Magnani (ipr. -manjäni), Gejare, ital. 
General, geb. 6. Juni 1822, trat in die ſardiniſche 
Artillerie, wurde 1859 Oberftleutnant im General: 
ftab, 1861 General und Kommandant ber Provin; 
Neapel, befehligte 1866 eine Divifion, die bei Bres- 
cello von ben fterreichern geichlagen wurde, ward 
darauf Militärfommandant in Barma und war 1870— 


wählt und ſchloß fidh in beiden Berfammlungen, denen | 1876 ſowie 1884—87 Kriegäminifter. 


er noch jet angehört, der nationalliberalen Partei 


an. Durch eifriges Studium der Finanzverhältnifje 
fowie thätigen 


nteil an den Verhandlungen über 
ven Staatöhaushalt in der Kommiſſion und im Ple⸗ 
num erlangte er bald eine große Autorität in allen 


Nidderflad, Karl Fredrik, ſchwed. Schriftiteller, 
eb 18. Olt. 1807, betrat zuerft die militärifche Lauf⸗ 
En nahm jedoch 1840 feinen Abſchied, um ſich 
litterarifchen Arbeiten zu widmen, und ließ ſich in 
Linföping nieder, wo er ſeitdem eins ber dr den 


Niveau — Riedel. 


ften Provingialblätter, den »Östgüta Korrespon- 
dente«, rebigierte und, nachdem er 1844—68 als frei⸗ 
finniges Mitglied des Reichstags auch an den politi« 
ſchen Angelegenheiten Schwedens teilgenommen, 12. 
Aug. 1886 ftarb. NR. gab lyriſche Gedichte (Linköp. 
1856—58, 2 Bde.) und Novellen (daf. 1849, 3 Bde.) 
heraus, jchrieb auch mehrere Theaterjtüde, die mit 
Beifall aufgeführt wurden, wandte ſich aber ſpäter 
faſt ausſchließlich dem Roman zu und nimmt auf dies 
fem Gebiet einen anfehnlichen Pla in der neueften 
ſchwediſchen Litteratur ein. Unter feinen Romanen 
find mehrfach ind Deutfche überjegt: »Die ſchwarze 
Hand« mit der Fortfegung »Bater und Sohne«, » Der 
Trabant, »Die Geheimniffe von Stodholm«, »Köni⸗ 
gin Luiſe Ulrike und ihr Hof« u.a. Seine Darftellung 
ijt etwas breit, und feine Charaktere ermangeln nicht 
felten der deutlichen Zeichnung; dafür aber gebietet 
er über eine reiche und fräftige Bhantafie, und feine 
Schöpfungen find voll Leben und Wärme. 

ideau (franz., ipr. ·doh, »Borhang«), in ber 
frühern Kriegötunftfprache eine zufammenhängende 
Reihe von Terrainbededtungen (Kleine Gehölze, Dör: 
fer zc.), auch Truppen, die etwas dem Einblid des 
Feindes entziehen. 

Rideaufanal,; Kanal in Kanada, verbindet Kings: 
ton am Ontariofee mit dem Ottawafluß, ift 217 km 
fang und für Schiffe von 1,; m Tiefgang fahrbar. 
Sein Gipfelpunft, der Rideaufee, liegt 47 m über 
dem Dntariofee und 86 m über dem Ottawa und 
wird durch 67 Schleufen überwunden. 

Ridöndo dictre verum (lat.), lachend (b. 5. 
ſcherzend, ohne Bitterkeit) die Wahrheit jagen (nad) 
Horaz, »Satiren«, I, 1, 24). 

Ride, si sapis (lat.), lache, wenn bu weife bift. 

Ridieülus mus (lat.), ſ. Parturiunt montes etc. 

Ridifül (franz.), lächerlich; ald Hauptwort (das 
R., forrumpiert aus reticule) Stridbeutel. 

Ridinger, Johann Elias, Maler und Rabdierer, 

eb. 15. Behr. 1695 zu Ulm, hatte Chriftoph Raſch in 
Alm und Johann Falk in Augsburg zu Lehrern und 
bildete fic) dann zu Negendburg weiter aus, wo ihn 
feine Neigung für die Jagd vorzugsweiſe zum Stu: 
dium des Wildes binführte. Er gründete fpäter zu 
Augsburg eine Kunfthandlung und ftarb hier 10, 
April 1767 ald Direktor der Aunftafademie. Seine 
rabierten Blätter, welche ſich Hr etwa 400 belaufen, 
ftellen die Tiere in dharakterijtiichen Lebensmomen: 
ten und landichaftlichen Umgebungen dar und find 
auch in technischer Beziehung geichidt behandelt. We; 
niger gelang ihm die Daritellung der menſchlichen 
Geitalt und zahmer Tiere, 3. B. der Pferde, Alte Ab: 
drüde der Blätter find jelten. Eine neue Ausgabe 
ald »Galerie Ridingerſcher Tier: und Jagdſtuͤcke⸗ 
wurde 1817 in Augsburg begonnen. Sehr zahlreich 
find feine mit Genauigfeit und Geſchmack ausgeführ: 
ten —— Val. Thienemann, Leben und 
Wirken des unvergleichlichen Tiermalers und Kupfer: 
** R. (Leipz. 1856, mit Nachträgen). 

iechbein, j. Schädel. 

N t. Gerud und Geruchſswerkzeuge. 

Riehtolben ſ. Gehirn, ©. 2. 

Riechnery, |. Nafe. 

Riepulver, ſ. Parfümerie, 

Riechſalz (weißes, flüchtiges, engliſches 
R.), belebendes Mittel bei Dhnmachten, Schwindel 
u. dgl. zum Riechen, beſteht aus einer Miſchung 
von 1 Teil Salmiak und 2 Teilen Kalk, die, mit eini⸗ 
gen hg ac befeuchtet und mit ein wenig 
atheriſchem DI parfümiert, in einem wohlverfchlofje: 
nen Bläschen aufbewahrt wird. Da dieje Miſchung 





819 


lediglich Ammoniafentwidelt, fo erfüllt parfümiertes 
kohlenſaures Ammoniak (PBreftonjalz) den Zwed 
in aleicher Weife, 

echzellen, ſ. Naie. 

Ried, mooriger Landſtrich, beſonders wenn er mit 

Schilf bewachſen ift; auch |. v. w. Rohr, Bruch, Schilf. 
ied, Stadt in Oberöfterreih, am Kreuzungs— 
punkt der Staatöbahnlinien Weld : Simbady und 
Attnang:Schärbing, iſt Sig einer Bezirfähauptmann: 
ſchaft und eines Kreisgerichts, hat ein Staatsober— 
gymnafium, ein Schloß, eine Nebenitelle der Oſter— 
reichiſch-Ungariſchen Bank, eine Sparfaffe und (180) 
4544 Einmw., welche Hopfenbau, Bierbrauerei und Ge: 
treidehandel betreiben. — 8, Dt. 1818 Vertrag 
zwifchen Öfterreich und Bayern, wonach dieſes dem 
Bündnis der Alliierten gegen Frankreich beitrat. 

Riedblatt, in der Weberei j. v. m. Kamm. 

Riedbod, ſ. Antilopen, ©. 639, 

Riedel, 1) Auguft von, Maler, geb. 27. Dez. 
1802 zu Baireutd, Sohn des Baumeifterd Karl 
Chriſtian N., bildete fich jeit 1820 an der Münchener 
Akademie unter den beiden Langer und befundete 
ſchon in feinen erften Arbeiten ein ungewöhnliches 
loloriſtiſches Talent, das er in Italien, wo er jeit 
1828 lebte, noch außerordentlich fteigerte, zu einer 
Zeit, wo faum noch ein andrer deutſcher Künſtler auf 
bie Farbenwirkung Wert legte. Im Lauf der Jahre 
ward R. allerdings von dem modernen Realismus 
überholt, doch fann das fein urfprüngliches Verdienſt 
nicht fchmälern. Don feinen zahlreichen, bisweilen 
nit ſehr forafältig gezeichneten, aber ſtets ges 
wiſſenhaft durchgebildeten und durd Sonnenlicht» 
eſſelte charakteriftiichen Gemälden find die befanntes 
ften: Stalienerin mit Tamburin, neapolitanifche 
Fiſcherfamilie am Meeredufer (Neue Pinakothek in 
Nünden), Judith (ebendafeldft), Mädchen aus der 
Umgebung von Neapel (ebendafelbft), Sakuntala, 
Medea, - Albanerinnen (Berliner Nationalgalerie) 
und babende Mädchen (ebendaielbit), eins jeiner 
Hauptwerfe, das er mehrfach wiederholen mußte. Er 
war Brofefior an der Akademie San Luca zu Rom 
und ftarb 8. Aug. 1883 dajelbit. 

2) Karl, Mufifdirigent, geb. 6. Dit. 1827 zu Kro⸗ 
nenberg bei Elberfeld, war urfprünglih Seiden— 
färber, madte feine mufifaliihen Studien von 1849 
bis 1852 am Konjervatorium zu Leipzig und lieh fid) 
dann alö Lehrer des Klavierſpiels und der Theorie 
dafelbt nieder. Sein Hauptverdienft befteht in der 
Gründung (1854) und Leitung des nad) ihm benann= 
ten gemiſchten Chorgefangvereing für geiftlihe Mufif, 
welcher in feinen regelmäßigen Aufführungen nicht 
allein die anerfannten erg fin eined Bad), 
Händel, Beethoven, jondern auch die beften lirchlichen 
Zonwerfe der vorbachſchen Zeit jowie der Gegen» 
wart zur Geltung gebracht und infolgedeffen eine 
wohlverbiente Berühmtheit erlangt hat. Aud für 
die Litteratur des Chorgefanges hat R. Dankens— 
wertes geleiftet durch Veröffentlichung feiner »Bergi- 
ſchen Weihnachtölegenden: ſowie durd Bearbeitung 
der Baffiondmufilen von 9. I der Weihnachtö: 
lieder von Prätorius, der altböhmiſchen Huffitens 
lieder, der Eccardichen ⸗Preußiſchen Feitlieder« u. a. 
N. ftarb 3, Juni 1888 in Leipzig. Er war audy Mit: 
begründer und Borftand des Allgemeinen Deutichen 
Mufifervereind und erhielt 1864 vom Herzog von 
Altenburg den Profeffortitel; 1883 wurde er von der 
Leipziger Univerfität zum Ehrendoltor ernannt. 

2 Emilvon, bayr. Miniiter, geb. 6, April 1832 
zu Kurzenaltheim, beſuchte das Gymnafium in And: 
bach, ftudierte in München die Rechte, trat dann in 

52* 


820 Niedenburg 


den bayrischen Staatöbienft, ward feit 1859 als Hilfe: 
arbeiter im Minifterium des Innern vermendet und 
sum Minifterialrat ernannt, 1872 bayrifcher Bevoll- 
mächtigter beim Bundesrat, in dem er Mitglieb ber 
Ausihüfje für Handel und Verkehr und für Juftiz- 
weien war und an den gejepgeberilhen Arbeiten bes 
Reich hervorragenden Anteil nahm, und 26. Nov. 
1877 nad) dem Nüdtritt Berrs Finangminifter. Er 
veröffentlichte Erläuterungen des bayriſchen Heimat: 
gejees (5. Aufl., Nördling. 1881), des bayrifchen Ar: 
mengefeges (3. Aufl., daf. — 38 ei⸗ 
itrafgefeßbuches (8. Aufl., daſ. 1875); ferner »Die 
Reichsverfaſſungsurkunde und die wichtigften Admi— 
niſtrativgeſetze des Deutſchen Reichs« (daf. 1871). 

Riedenburg, Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
Oberpfalz, Bezirksamt Beilngries, an der Altmühl, 
bat 2 Kirchen, ein altes Bergſchloß, ein Klariffinnen- 
flofter, ein Amtögericht, ein Forftamt, eine Holz: 
pappenfabrif und (1585) 1467 fath. Einwohner. In 
der Nähe die Ruinen Tachenftein und Rabenitein. 

Riedgrad, Pflanzengattung, f. Carex. 

Niedgräfer, j. Cyperaceen. 

Riedhuhn, ſ. Ralle, 

Riedinger, Maler, f. Ridinger. 

Riedfamm, in der Meberei ſ. v. w. Kamm. 

rigen Oberamtsſtadt im württemb. Donau⸗ 
kreis, an der Donau und der Linie Ulm:Sigmarin- 

en der MWürttembergiichen Staatsbahn, hat eine 
fath. Kirche, ein Amtögericht, Wollmarenfabrifation, 
Getreidemärfte und (1585) 2261 Einw. 

Riefflahl, Wilhelm, Maler, geb. 15. Aug. 1827 
in Neuftrelig, bezog 1848 die Berliner Afademie, wo 
er fih an W. Schirmer anſchloß, und zeichnete 1848 
die architeftonifchen Jlluftrationen zu Kuglers Hunfts 
geihichte. Die Eindrüde feiner erften Studienreife 
nad Nügen wirkten nachhaltig auf ihn und beftimm: 
ten ihn, in der Landſchaftsmalerei das Stimmungs: 
bild zu —— Später bereiſte er Weſtfalen, den 
Rhein, Oberbayern und die Schweiz. Seitdem malte 
N. hauptlählid Motive aus dem Hochgebirge. 1869 
aing er nah Rom, wurde dann als Profeſſor an die 
Kunſtſchule in Karlsruhe berufen, welches Amt er aber 
ihon 1873 nieberlegte; dod) nahm er, nachdem er die 
Zwiichengeit in Rom verbracht, 1875 die Stelle des 
Direftord an derfelben Anftalt an, welche er jedoch 
1877 wieder aufgab, um fpäter nad Münden über: 
zuſiedeln, wo er 11.01.1888 ftarb, Seinefünftlerifche 
Eigentümlichleit liegt vornehmlich in der glüdlichen 
Verbindung von Landichaft mit Figuren oder archi— 
teftonischen Hintergründen und Interieurs mit Fi⸗ 
guren. Dabei bejah er eine hervorragende Bega— 
bung für maleriihe Behandlung, die fi) in einer 
außerordentlichen Klarheit der Farbe ausfpricht. Bon 
jeinen Bildern find hervorzuheben: Prozeſſion von 
Kapuzinermönchen; —— im Paſſeierthal; Feld⸗ 
andacht Paſſeirer Hirten (1864, Nationalgalerie in 
Berlin); Allerfeelentag in Bregenz (1869, ebenda: 
jelbjt); Nüdfehr von der Taufe, Leichenbegängnis 
auf der Meglisalp (1873); Refeltorium eines Nhmäbis 
ichen Klofterö (1873); Trauerverfammlung vor einer 
Kapelle im Appenzeller Gebirge (1873); Leichenzug 
vor dem Pantheon (Dreddener Galerie); Forum 
Romanum (1879); Segnung der Alpen (1881); Das 
anatomijche Theater zu Bologna (1883); Glaubens: 
boten in den Rätiſchen Alpen (1884). Er beſaß die 
große goldene Medaille der Berliner Ausftellung und 
war Mitglied der Berliner Afademie, 

Riege, |. v. w. Neihe, befonders für eine gemein: 
ſam unter einem VBorturner an demfelben Gerät 
turnende Abteilung gebräuchlich. 


— Rieger. 
Ricgel, Herman, Kunftfchriftfteller, geb. 27. Fehr. 
1834 zu Rotsdam, ftudierte anfänalich ehthalien 


ichaft, widmete fi dann der Kunitwiffenfchaft, war 
1869— 71 Direktor des ſtädtiſchen Muſeums zu Jeip- 
ig und wurde dann Direktor des herzoglichen Mu- 
feums und Profeffor am Bolytechnitum zu Bram: 
ſchweig. Er ſchrieb: »Corneliuß, der Meiſter der 
deutichen Malerei« (dannov. 1866); »Deutiche Aumf- 
ftudien« (baf. 1868); »Stalieniihe Blättere (dei. 
1871); »Grunbriß ber bildenden Künſte⸗ (3. Ausg 
Leipz. 1875); »Gefchichte des Wiederauflebens der 
deutichen Kunft im 18. und Anfang des 19. Jabrbım 
dertö« (daf. 1876); ⸗Kunſtgeſchichtliche Vorträge und 
Auffäge« (Braunfchw. 1877); »Geidhichte der Wand 
malerei in Belgien feit 1856« (Berl. 1882); »Peter 
Cornelius« Cu 1883); » Beiträge zur niederlänbi: 
chen Kunftgeichichtex (daf. 1882, 2 Bde). Auch gab 
er Carjtend’ Werke (Leipz. 186984, 3 Bode.) heraus 
und begründete 1885 den Allgemeinen deuticen 
Sprachverein, deſſen »eitichrift« er auch herausitt 

R elhaube, geftidte Ieinene Frauenhaube, melde 
in einigen Gegenden Bayerns getragen wird. 
Riegelwand, ß Fachwerk. 
Rieger, 1) Philipp — von, württembers 
General, geb. 2. D#t. 1 m Stuttgart, ierte du 
Rechte, trat Sodann ald Auditeur in preußiſche Dienſte 
wurde, nad) Württemberg zurüdgelehrt, 1755 
mann und Regimentdquartiermeiiter, 1757 Major 
und 1760 Oberft. Von angenehmem Außern, fiebent: 
würdigem Wefen, Hug, gewandt und thätig, erlangte 
er die Gunft des Herzogs Karl Eugen, dem er unter 
* ſchmeichelte, und in deſſen Intereſſe er feine 
Nechteverlegung, feine Gemwaltthat ſcheute, währen) 
er fonft unetgennüßig und unbeftechlich war Als der 
— um am Siebenjährigen Krieg teilzumeh 
men, Truppen brauchte, preßte R. diefelben mit rüd- 
fichtslofer Gewalt und wußte auch das erforderlide 
Geldherbeizufchaffen. Bon dem Premierminifter Gre- 
fen Montmartin, der auf feinen Einfluß eiferfüss 
war, ber landesverräterifchen Verbindung mit Breuhen 
bejchuldigt, wurde er 28, Nov. 1762 auf Ks 
plat (jegigen alten Schloßplatz) in Stuttgart vor 
allem Volk vom Herzog felbit, der ihm feine Orden 
abrif, degrabiert und auf den Hohentwiel ** 
wo er vier Jahre in einem elenden Kerker, die 
16 Monate ohne den Anblick eines menſchlichen Ant: 
lies, faß, bis er 1766 auf sang. bus Stande 
freikam. 1775 nahm ihn der Herzog wieder in Dient 
und ernannte ihn 1776 zum Kommandanten von 
— wo R. die nee mi 3.8, Schubert, 
raufam quälte, Er ftarb als General 15. Mai 17 
Schiller, deſſen Pate er war, hat jein Geſchick in der 
Erzählung »Spiel des Schidjald« in etwas freier 
dichtertfcher Behandlung wiedergegeben. 

2) Franz Ladislaus, tie, rteifübrer, 
geb- 10. Dez. 1818 zu Semil im Kreis Gitfchin, ftu- 
ierte in Prag bie Rechte und trat ſehr früh ala Dich 
ter und Schriftfteller in tichechifcher Sprache auf. 
1848 war er Mitglied des Nationalausfchuffes und 
nahm an ben Vorbereitungen fürden ums 
thätigen Anteil. Bon fieben Bezirken in den öfter: 
reihiichen Reichdtag gewählt, erwies fih R. alä einer 
der begabteften Wortführer der ſlawiſchen Partei 
Bon längern Reifen nady Prag zurüdgelchrt, wirkte 
er als Schriftfteller für die amilche Sache und fchrieb 
franzöfifh: »Les Slaves d’Autriche« (Par. 1860). 
Eine aroße Bedeutung erlangte die 1859 von ihm in 
Verbindung mit Kober in das Leben gerufene böb- 
mijche Nationalency!lopädie, der »Slownik naufnY« 


= 


(Prag 1859-— 74, 11 Bde; im Auszug von Malt, 
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1873 ff.) Als das Ditoberbiplom 1860 die endgül: 
tige Konjtituierung einer tſchechiſchen Nationalpartei 
zur Folge hatte, ftellte HR. nebit feinem Schwieger: 
vater Balacky offen an die Spige berjelben. Als ihr 
Organ traten bie »Närodni Listy« in das Leben. 
Bon 1863 an, ala die Tichechen auf Rieger Betrieb 
beichloffen hatten, den Reichärat nicht mehr zu be: 
ihiden, blieb feine Wirkjamkeit auf den Landtag 
Böhmens ſowie auf die tihedhiichen Vereine und Hör: 
perichaften beſchränkt. Unermüdlich agitierte er im 
Berein mit den Ultramontanen und Feudalen für bie 
Wiederberitellung der Selbitändigfeit der Wenzeld: 
frone, begab fich 1867 zu der großen yanflamiftithen 
Demonftration nad Moskau und leitete 1871 unter 
dem Minifterium Hohenwart die Verhandlungen mit 
diefem über eine föberaliftiiche Geftaltung Oſterreichs 
und die Refonjtruftion des böhmiſchen Königreichs. 
Die Maflojigteit feiner Forderungen führte das 
Scheitern ber Verhandlungen herbei. Als die Tiche: 
den 1878 wieder in den Yandtag und 1879 in den 
Reichsrat eintraten, ward er einer der Führer der 
regierungsfreundlichen föderaliſtiſchen Mebrbeit. 
iego (for. ririgo), Rafael del, jpan. Revolutio— 
när, geb. 1785 in Afturien, kämpfte jeit 1808 de 
en bie Franzoſen, ward gefangen und in der Ge: 
edel mit den Ideen der Revolution befannt. 
Nach feiner Freilaffung 1814 Oberftleutnant im Res 
giment Ajturien, erhob er, während dad Regiment 
in San Juan auf die Einfiffung nad Amerifa 
wartete, 1. Jan. 1820 die Fahne des Aufftandes, 
ward nad dem Sieg ber Empörung Feldmarſchall 
und Generalfapitän von Aragonien, 1. Sept. 1821 
aber wegen rabdifaler Agitationen wieder abgeſetzt, 
St hs überhaupt lächerlich eitel, 1822 ward er 
Mitglied und Präfident der Cortes, 1823 Befehls⸗ 
baber der Truppen in Malaga, im Kampf gegen die 
Franzoſen ſchwer verwundet und gefangen, dann der 
——— um Tod ver: 
urteilt und 7. Rov. 1823 gehentt. Er ijt der Berfaffer 
der revolutionären »Riego:Hymne«, welche noch gest 
bei revolutionären Erhebungen geiungen wird, Vgl 
M. del Riego, Memoirs of the life of R. and his 
family (Zond. 1824); Nard und Piral, Vida mili- 
tar e politica de R. (Madr. 1844). 

Riehl, Wilhelm Heinrich, —— 
6. Mai 1823 zu Biebrich a. Rh., ftudierte in Mar 
burg, Tübingen, Bonn und Gießen, redigierte feit 
1846 mit Giehne die »flarldruber Zeitung«, begrün- 
dete dann mit Chrift den »Badifchen Landtagäboten« 
und gab, nachdem er zum Mitglied der deutichen 
Nationalverfammlung gewählt worden, 1848 — 51 
die fonfervative »Nafjauifhe allgemeine Zeitung 

eraud, während er zugleich mit der mufilaliichen 
Zeitung des Hoftheaters in Wiesbaden betraut war. 
Nachdem er 1851 — 53 bei der Redaktion der Augs— 
burger »Allgemeinen Beitung« thätig geweſen, folgte 
er 1854 einem Ruf ald Profeffor der Staats: und 
Kameralwiffenichaften nach München, wo er 1859 die 
Brofeffur für — 8634 übernahm und 1862 
Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften ward. 1885 
wurde er zum Direftor des bayriichen Nationalmu: 
jeumd ernannt. Er fchrieb: Naturgeſchichte des 
Volkes« (Stuttg. 1853 — 69, 4 Bde,; Bd. 1: »Land 
und Leute⸗, 8. Aufl. 1883; Bd. 2: »Die bürgerliche 
Gefellichaft:, 8. Aufl. 1885; Bd. 8: »Die Familier, 
9. Aufl. 1882, Bd, 4: »Wanderbud«, 2, Aufl, 1870), 
»Rulturgeichichtliche Novellen« (daf. 1856, 3, Aufl. 
1864); »Die Pfälzer« (daf. 1857, 2, Aufl. 1858); 
»Rulturftudien aus drei a (daf. 1859, 
3. Aufl. 1878); »Die deutjche Arbeit« (daf. 1861, 
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3. Aufl. 1884); »Geſchichten aus alter Zeit« (daf. 
1863—65, 2 Bbe.); »Mufifalifhe Charakterföpfe« 
(daf. 1853 — 77, 3 Bbe,; 7. Aufl. 1886); »Hausmufik« 
(Liederfompofitionen, daf. 1856, 2. Aufl. 1859; 2. 
wolge, Leipz. 1877); »Neues Novellenbud« (Stuttg. 
867, 2. Aufl. 1873); ⸗Freie Vorträge: (daſ. 1873, 
2. Sammlung 1885); Aus der Ede, neue Novellen« 
(Bielef. u. Leipz. 1875), »Geſammelte Geichichten 
und Rovellen« (Stuttg. 1871, 2 Bde.); »Am Syeier: 
abend«, 6 neue Novellen (daf. 1880); »Zebendrätiele, 
5 Novellen (daf. 1888), und eine Reihe Fulturgefchicht: 
licher Abhandlungen in den Dentichriften der Mün: 
chener Alademie und der Augöburger » Allgemeinen 
eitung«e. Auf Anregung Riehls und unter feiner 
eitung erichien 1859 die »Bavaria«,, eine um: 
fafiende geographiſch-ethnographiſche Schilderung 
Bayern?, .1870—79 gab er das von Naumer begrün: 
dete »Hiftorische Tafchenbuch: heraus, — Seine Tod): 
ter Helene machte ſich als Landſchaftsmalerin be: 
fannt; fein Sohn Berthold, Dozent ber Kunſtge— 
ade an der Münchener Univerfität, fchrieb: »Ges 
dichte des Sittenbildes in derdeutichen Kunft bis zum 
od P. Brueghels des ältern« (Stuttg. 1834); ⸗Kunſt⸗ 
biftori Kg pe durhBayern«(Münd.1888). 
Eduard Karl Auguft, proteft. Theolog, 

eb. 20. Dez. 1830 zu Dieröburg in Baden, wurde 
853 Bilar zu Durlach, 1854 Garnifonsprediger in 
Mannheim, habilitierte ſich 1858 an ber theologi- 
ſchen Fakultät in Heidelberg, wurde 1861 dajelbft und 
1862 zu Halle nern wi am legtern Drt 
1866 ordentlicher Profeſſor; ftarb 5. April 1888, 
Unter feinen Schriften nennen wir: »Die Geſetzge—⸗ 
bung Mofis im Lande Moab« (Gotha 1854); » Der 
Lehrbegriff des Hebräerbriefs« (Ludwigsb. 1858 u. 
1859); »Die befondere Bedeutung ded Alten Teita: 
ments für bie reli le Erfenntnid« (Halle 1864); 
»derm. Hupfeld⸗ dal. 1867); »Die meffianifchen 
MWeisfagungen« (Gotha 1875, 2. Aufl. 1885); »Der 
Begriff der Sühne im Alten Teftament+ (daſ. 1877); 
»Neligion und ae (baf. 1881); »Der 
ericht⸗ (Halle 1881); » Zur Res 

vifion ber Yutherbibel« (daf. 1882); »Hanbmwörter: 
buch des en Altertumd« (Bielef, u, Leipz. 


Riem (Riemen, Reemen), feemänn. Ausdruck 


: | für Ruder (während unter Ruder in der Seemanns⸗ 


ſprache fpeziell dad Steuerruder verftanden wird). 

Riemann, 1) Georg Friedrich Bernhard, Ma: 
thematiler, geb. 17. Sept. 1826 zu Brefelenz bei 
euer ba Hannover, ftudierte feit 1846 zu Göt⸗ 
tingen und Berlin, habilitierte fi 1854 in Göttingen, 
wurde 1857 zum außerordentlichen, 1859 nad Di: 
rihletd Tod zum orbdentlihen Profeffor ernannt, 
ftarb aber bereitö 20, Juli 1866 in Selasca am Lago 
Maggiore, Troß feines frühen TodeshatR.mitErfolg * 
auf verfchiedenen Gebieten der Mathematifgearbeitet, 
vor allen aber find feine Arbeiten über die Funktio— 
nen fomplerer Beränderlichen und deren Jntegrale 
—— Seine ⸗Geſammelten mathematiſchen 

erfe« hat H. Weber veröffentlicht (Zeipz. 1876), ſeine 
Vorlefungen über - Bartielle Differentialgleichungen« 
(3. Aufl., Braunfho, 1882) u. über »Schwere, Cleftri: 
zität u. Magnetismus« (Hannov. 1876) Hattendorff. 

2) Hugo, Mufikgelehrter und Komponift, geb. 18. 
Juli 1849 zu Groß: Mehlra in Schwarzburg: Son: 
deröhaufen, ftudierte zu Berlin und Tübingen Philoſo— 
phie, ward 1871 Schüler des Konſervatoriums zu Leip⸗ 
jig und promovierte 1873 in Göttingen auf Grund 
der Schrift »Über das mufifalifche Hören«, die unter 
dem Titel: »Muſikaliſche Logik« (Leipz. 1874) im 
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Drud erſchien. Seit 1875 wirkte er ald Muſildirek⸗ 
tor in Bielefeld und jeit dem Herbit 1878 als Privat: 
bozent der Muſik an der Univerfität Leipzig. Nach— 
dem er letztere Stellung 1880 aufgegeben, ließ er I 
als Mufillchrer in Bromberg nieder, von wo er 188 
nad Hamburg ald Lehrer am Konjervatorium übers 
ſiedelte. Riemanns Hauptthätigkeit ift der Muſik— 
theorie zugewendet, und zwar verfolgt er hier ganz 
neue Wege jomwohl auf dem Gebiet der Harmonie: 
lehre, für welche er eine neue Bezifferungsmweife und 
Terminologie aufftellte, als auch auf dem der en 
mit, wo er mit feiner Phrafierungslehre Aufjeben 
machte. Bereit? 1872 erſchienen verfchiedene Ars 
tifel in ber »Neuen Zeitichrift für Mufil« (unter 
dem Pſeudonym Hugibert Ries), dann die Schriften: 
»Die Hilfämittel ber Mobdulation« (Kaffel 1875), 
Muſikaliſche Syntarid« (Leipz. 1877); »Skizze einer 
neuen Methode der Harmonielehre: (daſ. 1880; 2, 
Aufl. ald Handbuch der Harmonielehre«, 1888); 
‚Neue Schule der Melodil« (Hamb, 1883), »Muft: 
kaliſche Dynamik und Agogik« (baf. 1884); —* 
matiſche Modulationslehre« (daſ. 1886); »Lehrbuch 
des einfachen, doppelten und mutierenden Kontras 
punkts« (Leipz. ur fowie fünf »Mufifalifche Ka: 
techiömen« (baf, 1 * Weitere Schriften von R. 
find: »Studien zur Geſchichte der Notenfchrift« (Leipz. 
83 »Die Entwickelung unſrer Notenjchrift« (Dat. 
1881); »Mufif:Lerifon« dal. 1882, 3. Aufl. 1837); 
»Opernhandbuch« (daf. 1884); »Wie hören wir Mu: 
fit« (daf. 1888). An Kompofitionen veröffentlichte 
er Klavierftüde, Etüden, Lieder und Kammermuſik— 
werte. Befonders zu erwähnen find noch feine »Phra- 
fierungsausgaben« Haffifcher Klavierwerle (Mozart, 
Beethoven, Bad, Clementi, Häßler, Schubert). Auch 
bearbeitete er Marz’ »Rompojfitionslehre« neu (1. Bd, 
1887, 4. 86.1888) und überjegte Gebaerts »Inftru: 
mentationslehre« (ern 1887). 
Riemenbiume, j. Loranthus, 
Riemendreherei, —— der runden und fla⸗ 
en Schnürriemen, Litzen oder Kordeln, wie ſie zum 
chnuren von S — Korſetten ꝛc. benutzt werden, 
Man dreht dieſe Fabrikate auf fogen. Riemengängen 
oder Schnürriemenmühlen, welche eine große Ähn— 
lichkeit mit den Klöppelmaſchinen (ſ. d.) und, 
e nachdem Rund» oder Plaͤttſchnure gedreht wer— 
en follen, verſchieden ſind. Durch Schläger, Heine 
Kämme von Schmtedeeifen, welche zwiſchen die ſich 
vereinigenden Fäden fchlagen, wird das glatte und 
gleihmäßige Flechten der Liten befördert. Meh— 
rere Gänge nebeneinander bilden Riementifche oder 
Riemengetaue und werden in größern Fabrifen von 
Dampftraft bewegt. 
Niemenfuß, Riemenrute, Niemenzoll, eine 
läche von cp, 1 a Rute, Zoll Länge und nur 
gu Fuß, Linie Breite. 
iemenpflanzen, f. Loranthaceen. 
Rienenraderwerle (Niementriebe, Riemen: 
fcheibentriebe), Berbindungen von Rädern durch 
umgelegte endloſe Riemen derart, daß von der Welle 
einesRades(Scheibe, Riemenſcheibe) aufdiejenige 
eines andern eine Drehbewegung übertragen werben 
fann. Die R. gehören zu den indireft wirkenden Reis 
bungsräderwerfen, da ſowohl der Riemen von der 
treibenden Scheibe als auch die getriebene Scheibe 
vom Riemen durd Reibung nit herumgenommen 
wird. Zur Erzeugung diejer Reibung iſt eine gewiſſe 
Spannung des Riemens erforderlich, welche dadurch 
erzielt wird, da man den Riemen ein wenig zu ku 
macht, jo daß er fich nur unter einiger Dehnung auf 
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man zu gleichem Zweck auch befondere Sparzarollen 
an, welde an Hebelarmen befeftigt find und durch 
Gegengewichte oder Federn derart an den Riemen 
drückt werden, dab er die nötige Spannung 

Sind beide Scheiben gleich groß, jo werden fte in 
gleicher Zeit gleich viele Umläufe machen; find fie um: 
gleich groß, % muß fich die Meinere ſchneller drehen 
ald die große, und zwar ftehen die Umlaufszahlen 
immer im umgelebrten Verhältnid zum Durch- oder 
Halbmefjer der Scheiben oder Räder. Um richtige 
Refultate zu erhalten, muß man bei Anwendung iter- 
fer Riemen den Halbmefier der Räder um Die halbe 
Dide des Niemens verlängert berechnen. Die Rie 
menfcheiben fünnen entwer 
ber in derjelben oderin par: 








allelen oder in fich fehnei: | ® ® 
denden Ebenen liegen. * N F 
erſtern Fall ſind die ug en \ j 
parallel und heißt der Hier ; | / 
mentrieb ein offener (Fin. | | A 
1), wenn der Riemen einfach / \ 
ringförmig umgelegt wird, | — — 
ein gekreuzter (Fig. 2), e ) (9 
wenn ber Riemen in Form “3 

einer 8, alfo fich zwijchen 

den Rollen freugend,umges #ig.1. Offe» ie. 2 Ge- 
legt wird, Bei offenen e⸗ ner Riemen» treuster 
menräderwerfen bewegen trieb. erg 


fi beide Scheiben in glei: 
em Sinn, bei gefreuzten im umgekehrten Sim 
chneiden fich die Ebenen der Riemenfcheiben, wät- 
rend die Wellen ſich Überjchneiden (windſchief find), 


nf 





ig. 4 Niementrieb 


dig. 3. Gefhränkter 
mit Qeitrollen 


Riementrieb. 


fo erhält man den geihränften Riementrieh 
(Fig. 3). Bei diefem Hält jich der Riemen nur dann 
Riemenfcheiben, wenn bei jeder Scheibe dat 
auflaufende Ende (Trunt) des Riemen in der Schei: 
benebene liegt. Das tft in jedem beftimmten Fall 
aber nur bei Einer Drehungsrichtung möglich, jo dat 
der gefchränfte Riementrieb nicht wie die vorigen eine 
Drehrichtungsänderung geftattet. Dffene, gekreugtt 
und geichräntte R. heißen ſelbſtleiten de im Genen: 
jet zu allen andern Riemenräderwerken, auf welchen 

er Riemen ſich nur mit Hilfe von Leitroflen halten 
kann (R. mit 2eitrollen). Fig. 4 zeigt ein Beiſpie! 
eines folchen Riemenräderwe mit fich ſchneiden⸗ 
den Wellen. Bei weitem am häufigften von allen Rie 
menrädermwerten wird der offene und ber gefreuste 
Riementrieb verwendet, fei ed zur Kraftübertragung 
von Motoren auf Transmiffionswellen oder zur Ver 
bindung von parallelen Transmiſſionswellen oder 
zum Antrieb von Arbeitmafchinen direlt von Mo- 
toren und befonderd von Transmiſſionen aus. Hier 
bei bringt man fehr oft eine Ausrüdvorrichtung ii 
der Weile an, daß man auf der getriebenen Welle 


die Scheiben legen läßt. In manden Fällen wendet | neben einer zur Kraftübertragung beftinnmten, mit 
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der Welle feſt verbundenen Riemenjceibe (feften 
Scheibe) eine lofe drehbare Scheibe (Sosſcheibe, 
lojeSceibe, Leerfcheibe) anordnnet und der Scheibe 
der treibenden Welle eine entiprechende (doppelte) 
Breite gibt, fo dab man durch Überleiten des Rie mens 
mittels einer Gabel (Riemenführer) von der feſten 
auf die loſe Scheibe oder umgefehrt die getriebene 
Welle und die damit eventuell verbundene Majchine 
nad Belieben zum Stillftand bringen oder in Be: 
wegung verjegin Tann. nbet man hier zwei fefte 
Scheiben mit dazwiſchenliegender Losſcheibe an, deren 
eine der Maſchine eine rechtö gehende Bewegung und 
deren andre ihr eine linls gehende Bewegung erteilt, 
jo hat man ein einfaches Wendegetriebe (j. d.), wie 
ed 3. B. bei Hobelmajchinen Verwendung findet, um 
das Arbeitsjtüd unter dem Meißel hin: und hergehen 
u laffen. Soll die Umdrehungszahl der getriebenen 
le nicht immer eine und diejelbe fein, fo bejegt 
man beide Wellen mit aneinander ce it Riemen: 
Yatr von verfchiedenem Durchmeſſer (Stufen: 
heiben) in folder Anorbnung, dab bie größern 
Scheiben der einen Welle den Heinern Scheiben der 
andern Welle gegenüberliegen, wobei die Durchmeſſer 
fo zu bemeſſen find, daß fämtliche Scyeibenpaare 
ein und derſelbe Riemen von fonftanter Länge benußt 
werben kann. Indem man hier ven Riemen voneinem 
Scheibenpaar auf ein beliebiges andres rüdt, kann 
man innerhalb gewifjer Intervalle mit der Geſchwin⸗ 
digfeitSübertragung variieren. Cine viel — 
Beränderlichkeit der —— erhält man bei Anwen⸗ 
dung von konoidiſchen Trommeln (Riemenkonuſſe, 
Riemenkonoide, ſ. Wechſelgetriebe). Das Ma— 
terial der Riemenſcheiben iſt Gußeiſen oder Schmiede⸗ 
eiſen, ſelten Holz. Die hölzernen Riemenſcheiben ſind 
aus einzelnen mehrteiligen Scheiben zujammenges 
leimt und »gejchraubt, die Ar beftehen aus einem 
dünnen Kranz, der durch leichte Arme oder Speichen 
mit der Nabe verbunden ift, und zwar find Kranz, 
Arme und Nabe bei gußeiſernen Scheiben zufammen: 
gegoffen, während bei jhmiedeeifernen die aus Stab⸗ 
eifen gefertigten Arme einerſeits in die Nabe ein: 
egoffen, anderfeitö mit dem aus Blech hergeftellten 
ranz verſchraubt ober vernietet find. Schmiede— 
eijerne Scheiben zeichnen ſich vor qußeifernen durch 
ihre Leichtigkeit aus. Den Umfang der Riemenicei- 
ben, der entweder cylindriich oder meift ſchwach ge: 
wölbt (ballig) ift, macht man etwas breiter ald den 
Riemen. Breite und Dide des legtern ift von der zu 
übertragenden Kraft und von der Feftigfeit des Nie: 
menmateriald® ab üngig. Die Riemen werden ent: 
weber aus Leber, Kautjchuf, Baummollgewebe, Hanf: 
—— oder Drahtgeflecht hergeſtellt, und —— aben 
ederriemen bei weitem die größte Verbreitung, weil 
ſie bis jetzt die allgemeinſte Anwendung geſtatten und 
am bauerhafteften find, (Über gedrehte Lederriemen 
j. Schnurtrieb.) Die Verbindung der Riemenenden 
wird entweder durch Zufammennähen oder Zufam: 
menleimen oder vermittelft jogen. Riemenſchlöſſer 
Marne Letztere find niet=, chrauben», Hammer: 
ober jchnallenförmige VBerbindungsftüde, deren fehr 
mannigjaltige KRonjtruftionen zwar die Riemenvers 
bindung erleichtern, jedoch die Verbindungsftellen 
entweder ſteiſer oder dicker ald den Riemen machen, 
Dal. Reuleaur, Konftrulteur (4. Aufl, Braunſchw. 
1882ff.); Reiche, Maſchinenfabrikation (Zeip3.1876); 
Binzger, Majdinenelemente (2. Aufl., daſ. 1888); 
Redtenbader, Nejultate für den Maſchinenbau (6. 
Auf Münd. 1875). 


iemen e, j. Riemenräderwerke. 
Riemen * Tilman, Bildhauer, geboren 
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um 1460 zu Oſterode am Harz, ift 1483 zu Würzburg 
ald Bildjchnigergefelle und feit 1495 ald Bürger da: 
ſelbſt beurfundet. Er wurde wiederholt in den Rat 
der Stabt gewählt und 1520 erfter Bürgermeiiter. 
Als Anhänger der Neformation wurde N. 1525 aus 
dem Rat ausgeftoßen. Er ftarb 1531. In Stein ſchuf 
R. dad Grabmal Eberhards v. Grumbad) (geft. 1487) 
in der Kirche zu Nimpar, die Statuen Adams und 
Evas (1493) am Sübportal der Marienkirche zu Würz- 
burg, die Statuen Chrifti, Johannis des Täuiers 
an den Strebepfeilern (1500— 1506), das Grabmal 
Konrads vom Schaumberg (geft. 1499) in derſelben 
Kirche, die Grabmäler der Fürſtbiſchöfe R.v. Scheren: 
berg (geit. 1495) und Lorenz v. Bibra (geit. 1519) im 
Dom zu Würzburg, die Beweinung Ehrifti in einer 
Gruppe an der Kirche zu Heidingsfeld (1508) und 
a in der Kirche zu Maidbrunn bei Würz⸗ 
burg (1525). Riemenſchneiders Hauptwerk ift das 
Grabmonument Heinrichs IL. und jeiner Gemahlin 
Kunigunde im Dom zu Bamberg (1513 vollendet). 
Unter feinen Holzarbeiten ragt dad Mabdonnenbild 
in Rofenfranzumrahmung in der Wallfahrtsfapelle 
bei Volkach hervor. R. fieht in der Behandlung der 
Gewandung und in der befangenen Bewegung jeiner 
Figuren noch unter dem Bann der Gotif, ftrebt aber 
nach dem Ausdrud eines feinen Naturgefühls und 
jeelenvoller Empfindung. Seine Biographie ſchrie⸗ 
ben 8. Beder (Leipz. 1849) und X. Weber (2. Aufl., 
Würzb. 1888). Sämtlie von R, herrührende oder 
ihm zugeichriebene Werke hat Streit (Berl. 1888) in 
93 Lichtdruden herausgegeben. 

Riementang, |. Laminaria, 

Riementrieb, j. Riemenräberwerfe, 

Riemer, Friedrich Wilhelm, Gelehrter, geb. 
19. April 1774 zu Glatz, ftudierte Theologie, dann 
Philologie, wurde 1801 Erzieher im Haus W. v. Hum⸗ 
boldt8, den er 1808 nad} Jtalien —— war dann 
neun Jahre Lehrer von Goethes Sohn und erhielt 
1812 eine Profeſſur am Gymnaſium und die zweite 
Bibliothekarſtelle zu Weimar, nahm jedoch 1820 feine 
Entlaffung und lebte ganz den Studien, bis er 1823 
zum Oberbibliothelar ernannt wurde. Er ftarb 19, 
Dez. 1845, Außer einem »Griechiich-deutichen Hand: 
wörterbuch: (Jena 1802— 1804, 2 Bde. ; 4. Aufl. 1824) 
und einigen Bänden Gebichteveröffentlichteer: - Mit: 
teilungen über Goethe, aus gr und jchrifts 
lihen Quellen« (Berl. 1841, 2 Bde.) und gab den 
»Briefwechfel zwiſchen Goethe und Zelter« (daſ. 1833 
bis 1834, 6 Bde.) heraus; auch nahm er Anteil an 
der leßten Ausgabe von Goethes Werken. Aus fei: 
nem Nachlab Tamen die »Briefe von und an Goethe« 
wein: 1846) heraus, 

ened ——— Stadt im bayr. Regierungsbezirt 
Unterfranken, Bezirlsamt Lohr, an der Sinn, dem 
Speſſart und der Linie Elm⸗Gemünden der Preußi- 
ſchen Staatsbahn, hat ein Schloß, Holzhandel und 
(1885) 1292 meift fath. Einwohner. Die ehemalige 
a. rafſchaft R. ftarb 1559 aus, 

Rienzi, Cola di, eigentlich Nitolaus Lauren: 
tius Gabrini, berühmter röm. VBolfstribun, geb. 
1313 zu Rom ald Sohn eines Schenfwirts, juchte, 
durch feine klaſſiſchen Studien für die altrömiſche 
republifanijche Staatsform begeiftert, dem römi— 
ſchen Volk durch feurige Reden den Drud, unter 
welchem es vom Adel, der ihm felbjt einen Bruder 
erichlagen, gehalten wurde, zum Bewußtfein zu brin: 
gen. Er war der Sprecher der Gejandtichaft, welche 
die Römer 1343 an Bapft Clemens VI. nad) Avignon 
ſchickten, ihn zur Rückkehr nad) Rom zu bewegen und 
über den römischen Adel im Namen des römiſchen 
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BVoltes arg ver zu führen. Er gewann bier die 
Gunſt des Papites, der ihn 1344 zum Notar der 
ftädtiichen Kammer ernannte. Da der Drud bes 
Adels immer höher ftieg, erſchien R. 20. Mai 1347 
in der Mitte einer Volksſchar auf dem Kapitol, lieh 
fih mit Suftimmung des päpftliden Zegaten zum 
Volkstribun audrufen, ftellte die republifanische Ber: 
waltung ber, bildete eine Bürgerwehr, woburd er 
den Abel zur Flucht oder zur Iinterwürfigleit zwang, 
und führte ftrenge Gerechtigleitöpflege ein. Zugleich 
fuchte er die alte Macht der römischen Republit ber: 
zuftellen, indem er an alle Fürften und Städte Jta: 
liens, ja aud) an den Kaifer Karl IV. und an den Kö— 
nig von Franfreich Einladungen zu einer Verfamm: 
fung in der alten Hauptftadt Jtaliend und der Welt 
ergeben lieh. Das große italienische Berbrüderungs: 
feit, das 2. Aug. in Rom ftattfand, wurde aber von 
N. bloß benugt, um durch prahlerijche Aufzüge und 
Schauftellungen feiner und der Römer Eitelkeit zu 
ſchmeicheln. Noch erfocht er 20. Nov. einen blutigen 
Sieg überden widerſpenſtigen Abel. Das Glüd machte 
ihn jedoch übermütig. Seine ſchwelgeriſche Lebens: 
weiſe ſowie mancherlei Bedrüdungen, bejonders von 
jeiten der Trabantenichar, mit welcher er fih umgab, 
entzogen ihm die Liebe des Volkes, der Papſt wandte 
ſich von ihm ab, und nad) zehnmonatlicher Herrſchaft 
mußte er im März 1848 vor dem zurüdtehrenden 
Adel die Flucht ergreifen. Kaifer Karl IV., zu dem 
er 1850 nad) Prag floh, ſchickte ihn 1852 in Ketten 
sum Papit Glemens nad Avignon, und nur der 
Fürſprache Betrarcas hatte er eine milde Behandlung 
u verbanfen. Papft Innocenz VI. juchte bei feiner 
Soeonbeiieigung Rienzis Einfluß zur Unterwerfung 
des römischen Adels in benugen und ſchickte ihn (1884) 
im Gefolge des Kardinals Albornoz mit dem Titel 
eines Senators nach Rom. R. vertrieb zwar den Adel 
aufs neue, war aber —* niehr der begeiſterte Re⸗ 
publifaner, ſondern ber Diener des Papſtes, deſſen 
Gelddurſt er durch Ermordung des reichen Banden⸗ 
führers Fra Moreale und durch neue Auflagen be— 
friedigen mußte. Dies brachte das Volk abermals 
gegen ihn auf. Im Kapitol von feinen Feinden 8. DH. 
1 überfallen, entfloh er in Bettlertracdht, ward 
aber eingeholt und von einem Diener des Haufes 
Colonna graufam ermordet. Seinen Leichnam jchleifte 
der Pobel durch die Stadt, verbrannte ihn und ftreute 
bie Aſche in bie * Rienzis Schickſal ward von 
Bulwer ald Stoff eines Romans, von Jul. Moſen 
zu einem Traueripiel und von Richard Wagner “ 
einer Dper benußt. Bal. Bapencordt, Gola bi 
Rienzo und feine Zeit (Hamb. 1841); Auriac, Etude 
historique sur Nic, R. (Amiens 1885); Rodoca— 
nadi, Colas di R. (Bar, 1888), 
—* 1) Ernft Ludwig, Kupferſtecher, 
eb, 1765 zu Göttingen, wurde Univerfitätöfupfer- 
Ned dajelbft und machte fich beſonders befannt durch 
eine Stiche nad) Hogarths Sittengemälden, bie feit 
1794 mit den Erklärungen von Lichtenberg erſchie— 
nen. Er ftarb 28, Jan. 1840, 
2) Franz und Johannes, Maler und Kupfer: 
ftecher, Söhne des vorigen, eriterer 1786, lehterer 
1789 zu Göttingen geboren, hatten erit ihren Vater 
um —— bildeten ſich dann unter Tiſchbein auf 
er Alademie zu Kaſſel, feit 1805 zu Dresden und 
feit 1807 in Italien befonders nad) Raffael aus und 
wählten Rom zuihrem bleibenden Aufenthalt. Kreide: 
zeichnungen zu Goethes »Fauft-, zu Schillers » Tau: 
herr und zu deſſen ⸗Kampf mit dem Draden:, Dar: 
ftellungen aus dem Leben Karls d. Gr. und viele 
Bilder religiöfen Inhalts gehören in diefe Periode, 
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1822 vollendeten fie die Gefchichte der heil. Eliſabeth 
für den Herzog von Cambridge und bie Berflärung 
Naffaeld. Für den Saal des Guelfenordens in Han- 
nover malten die Brüder 1825 das große Ölgemälde: 
Heinrid der Löwe, den Kaifer Friedrich I. beim Her- 
eng er aus der Veterdficche gegen den meuchleri- 
fhen Anfall der Römer ſchützend. Gemeinihaftlis 
führten fie auch die »Geſchichte der Malerei in Jia 
lien« (Stuttg. u. Tübing. 1810— 20, 2 Hefte), 24 Um: 
riſſe nach ven italienifchen Weiitern vor Perugine, 
eine Reihe von Umrifien nad) Baufaniad’ Beirei- 
bung der polygnotiihen Gemälde in der Leäce m 
Delphi (32 Blätter) und 16 Blätter Radierungen zu 
Tiedö »Genoveva« aus Franz ftarb 3. Jan. 1881, 
nachdem er nod zum Katholizismus übergetreten 
mar. Johannes gab die Zeichnungen, welche beide zur 
bildlihen Darftellung des Lebend Raffaels ausge 
führt hatten, unter dem Titel: »Vita di Raffaello: 
(Rom 1834, 14 Blätter; deutiche Ausg., Götting. 
1835 ; neue Ausg., Berl. 1876) heraus. Er bat danad 
noch mehrere Gemälde auögeführt, 3. B.: Haffacls 
Tod (1886), Erihvon Braunſchweig bittet in ufftein 
bei Narimilian I. für die Gefangenen (1837), Umter: 
gang der Familie Genci (1839), und jtarb im Sp 
tember 1860 in Rom. 

Ried, Bapiermaß, |. Papier, ©. 678, 

Ries ( —— R.), fruchtbare Ebene auf de 
Grenze des Schw —* und Fränfifchen Jura in 
Bayern, mit einem kleinen Stüd aud nad Bürt: 
temberg binüberreichend, ift 16—18 km —— 
breit, wird von der Wörnitz und —* Durditrö 
und von den verſchiedenen Maffen SZuraforme 
tion eingeichloffen, während es jelbft den jüngiter 
Erbbildungen angehört. zenge liegt im Innem 
des R., Wemding am Dit: und ttingen am Nord 
rand desjelben. al Mayer, Über die Ortsnamen 
im R. (Nörbling. 1887). 

Ries, 1) Name einer Mufilerfamilie, deren Stamm 
vater Franz Anton (geb. 10. Nov. 1755 zu Bons, 
geft. 1. Nov. 1846 bajelbft) in der Bonner kurfürkt 
lichen Kapelle neben Beethoven, B.Romberg u.a. eım 

eachteteStellung als Violinift einnahm. Sein älte: 
Ber Sohn, Ferdinand, Klavierfpieler und Kompo 
nift, geb. 28. Nov. 1784 zu Bonn, erhielt den eriten 
Mufitunterriht von feinem Vater und 
feine Ausbildung in Münden und Wien, bier von 
1801 bis 1805 als Beethovend unmittelbarer Schü 
fer. Nach längern Kunftreifen, befonders im Norden 
Europas, fam R. 1813 nad) Yondon, wo feine Lei 
ungen ſolche Anerkennung fanden, daß er bie 1838 
ort blieb. Dann zog er fi, in ben Befig eines an- 
fehnlihen Vermögens gelangt, nad Godesberg zu: 
rüd, von wo aus er mehrere Kunftreifen nach Eng- 
land und Italien unternahm, folgte jedoch 1834 dem 
Drang nad einer amtlichen Thätigkett und trat die 
—— eines ftädtiichen Kapellmeiſters in Aachen an. 
ußere Hinbernifje veranlaßten ihn, dies Amt ſchon 
zwei Jahre jpäter aufzugeben; nach Frankfurt a. M. 
übergefiedelt, fand er einen Erjaß dafür in der Lei- 
tung des Gäcilienvereind, welche er bis zu jeinem 
Tod, 18. Jan. 1838, fortführte. Seine Kompofitio: 
nen, deren er an 200 jeder Gattung der Bolal- und 
nitrumentalmufit veröffentlicht hat, laffen durch 
orm und Inhalt den Schüler Beethovens erfennen, 
ermangeln jedoch der nötigen geijtigen Kraft, um fid 
neben denen des Meifter auf die Dauer behaupten 
u fönnen. Seinem längern vertrauten Umgang mit 
eethoven find die zum Studium besfelben als 
Künftler und Menſch noch heute wichtigen Mitteilun: 
gen zu verdanken, die er gemeinſchaftlich mit Wegeler 
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unter dem Titel: »Bioaraphiiche Notizen über 2. v. 
Beethoven« (Kobl. i833) verorfentlichte, 

2) Hubert, Bruder bes vorigen, Violinfpieler, 
geb. 1. April 1802 zu Bonn, erhielt jeine Ausbildung 
ebenfalld durch feinen Bater ſowie fpäter in Kaffel 
durch Spohr u. Hauptmann, wurde 1824 am Könige» 
ftädtifchen Theater zu Berlin ald Orchefterbirigent 
angeftellt und trat ein Jahr fpäter in die bortige 
tönigliche Kapelle ein. Nachdem er ſich durch die ſeit 
1833 von ihm veranftalteten Duartettabende die bes 
fondere Gunſt des Berliner Publikums erworben, 
wurde er 1836 zum föniglichen Kongertmeifter und 
1839 zum Mitglied der Alademie der Künite ernannt, 
Während diefer Zeit entfaltete er eine überaus frucht- 
bare Lehrthätigfeit, die er auch noch nad) jeiner in 
den 70er Jahren erfolgten Benfionierung fortgejegt 
bat. Er ftarb 14. Sept. 1886 in Berlin. Auch als 
Komponift hat R. auf pädagogiſchem Gebiet das Be: 
deutendfte geleiftet; jeine »Biolinfchule für den erften 
Unterricht« — in engl. Überſetzung erſchienen), 
feine ⸗Violinſtudien in m Biger Schwierigkeit« ſowie 
die »Zmwölf BViolinftubien in Form von Konzert: 
ftüden« find Arbeiten von hohem und bleibendem 
Wert. — Bon feinen Söhnen nehmen die ältern, 
Louis, geb. 80. Jan. 1830 zu Berlin, und Adolf, 
geb. 20. Dez. 1837 dafelbft, der eine als Violiniſt, 
der andre ald Klavierſpieler in London hochgeachtete 
Stellungen ein; der jüngfte, Franz, geb. 7. April 1846 
zu Berlin, bildete id unter Zeitung feines Vaters 
und, nahdem er ind Pariſer Konjervatorium ein: 

etreten, unter Mafjart zum Bioliniften aus, mußte 
jedoch nach furzer, glängender Künftlerlaufbahn eines 
Nervenleidend wegen feinen Beruf aufgeben und 
ließ ſich 1875 als Muftlalienhändler in Dresden 
nieder, wo er fich jedoch —— auch noch als 
Virtuoſe und —— ethätigte. Seit 1884 lebt 
er ald Mitbefiger der Firma »R. u. Erler« in Ber: 
lin. Bon feinen zahlreichen geiftvollen und gedie— 
enen —— haben namentlich zwei Suiten 
ür Bioline ſowie mehrere Liederhefte weite Ver: 
breitung gefunden. 

Riefa, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannfcaft 
Dreöden, Amtshauptmannſchaft Großenhain, an der 
Elbe, Knotenpunkt der Linien Chemnitz⸗-R., Leipzig⸗ 
Dres den u. Noſſen⸗ Elſterwerda der Sächſiſchen Staats⸗ 
bahn, 107 mü.M,, = ein altes Schloß (ehemals 
Klofter, jekt ald Rathaus dienend), eine Handels: 
und eine Scifferfchule, ein Knabenrettungdhaus, 
eine große Eifenbahnbrüde, einen neuen, großen Ha» 
fen, ein Amtögericht, ein bedeutendes Eijenwerf (in 
ber Nähe), Marmorwaren:, Wagens, Korjett:, Möbel: 
und Parkettfußbodenfabritation, Schiffbau, Dampf: 
ſchneide- und Olmühlen, Feilenhauerei, Ziegeleien, 
anſehnliche Speditionsgeſchäfte, Schiffahrt und (1885) 
mit ber Garnifon (eine Abteilung reitende Feldartil: 
lerie Nr. 12) 7390 meift evang. Einwohner. — R. er: 
hielt jchon 1632 Stadtrechte, ward aberwieder Fleden 
und blieb unbedeutend bis zur Entwidelung des 
Eiſenbahnſyſtems; 1859 wurde es zum zweitenmal 
zur Stadt erhoben, 

Riefe, in der gotischen Architektur der pyramiden- 
förmige Auffaß der Fiale (f. d.). 

Biel, Adam, Nechenmeifter des 16. Jahrh. geb. 
1489 zu Staffeljtein bei Bamberg, lebte als Berg- 
beamter und Rechenmeifter zu Annaberg im —* 
ſchen Erzgebirge und ftarb 30. März 1559 daſelbſt. 
Gr verfaßte die erjten methodifchen Anweiſungen zur 
praktiſchen Rechenkunft in Deutichland: ⸗Rechenung 
auff der liniben« (Erfurt 1518 oder 1522), Reche⸗ 
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(da, 1525) und »Ein gerechnet Büchlein, auff den 
Schöffel, Eimer vnd Pfundtgewicht (Leipz. 1536), 
die bis in die Mitte des 17. Jahrh. öfters aufgelegt 
mwurden. Daher der Ausdruck »nach Adam R.« als 
ſprichwörtliche Bekräftigungsformel für die Richtig: 
feit einer Rechnung. Im Juli 1875 wurde R. eine 
Gedenktafel am Rathaus in Staffelftein geſetzt. 

Riefel, ſ. Graupeln. 

Rielelfelder, {. Kanalifation, ©. 449. 

Riefeln, Art der arme il d.). 

Ri elwiefe, bewäflerte Wiefe, derartig angeordnet, 
daß das Wafler in dünnen Schichten von Hängen 
berabriejelt. &. Bemwäfjerung. 

Riefen, Menjchen, deren Körperhöbe über das ge: 
wöhnlihe Maß fehr großer Menichen hinausgeht. 
Als Übergangsformen gelten die Hochwuchstypen 
von 175—205cm Länge, die bei und etwa 5—6 Proz. 
der Bevölferung bilden. Ihre Größe ift meiit auf 
Vererbung zurüdzuführen. Sie befigen einen relativ 
Heinen Kopf, kurze Wirbeljäule, etwas verlängerten 
Bruftforb, längere Arme und Beine, verminderte 
Sculterbreite, erhöhte Hüftbreite, alles mit zahl: 
reichen individuellen Schwankungen. R. von 250 — 
260 cm Körperlänge find große Seltenheiten, und 
vielleicht wird ein Maß von 253 cm nie überjchritten, 
Beiden. dein fich oft geringe Feftigkeit der Knochen 
mitallerlei Abweichungen, ber Kopfijtrelatio Hein, die 
Kieferregion meift übermäßig hoch, der Unterkiefer 
monftrös und vorgejchoben, Lippen und Nafe find oft 

ewulftet, Mafje und Leiftungsfähigkeit der Muskeln 
ren nicht im normalen Verhältnis zur Größe, und 
bie körperliche Kraft ift Daher gering. Nur die Kau⸗ 
musfulatur ift hoch entwidelt. Die geiftigen Fähig⸗ 
feiten find in der ey unterbrüdt; jchwerfällig bis 
zur Trägheit, bietet der echte Riefe mit jeinen ſchlot⸗ 
terigen Gliebern oft ein Bild des Jammerd, Die 
Fortpflanzungsfähigteit fehlt meift. Der Nie * 
wuchs (Macrosomia) iſt faſt ausſchließlich auf das 
männliche Geſchlecht beſchränkt, er erſcheint nicht 
erblich, beginnt mit dem 9.—10. Lebensjahr und 
ift wohl auf eine bejondere Üppigfeit des Anlage: 
materials des Fötus zurüdzuführen. Auf diefe Weije 
kommt es zu einer Steigerung ber Inochenbilden: 
den Prozeſſe, die zwar bis zu einem gemifjen Grad 
in ba® Gebiet des Normalen fällt, meift aber mit 
weifelloö franfhaften Borgängen verknüpft ift; ba: 
er zeigen bie meift frankhaften Habitus und 
gehen früh zu Grunde. Bgl. Langer, Wachstum des 
menſchlichen Skelettö (»Dentichriften der Wiener Aa: 
demie der Wiflenichaften« 1872); Taruffi, Della 
macrosomia (Mail. 1879); Bollinger, Smerg: und 
Riefenwuchs (Berl. 1884). — R. jpielen in den Mythen 
und Sagen der Völker eine bedeutende Rolle, bald 
als rein mythologifche Perjonififationen, bald als 
ee orftellungen von Urgeſchlechtern. Die 
eſchichte der Jöraeliten erzählt ſowohl von riefen: 
baften Völkern in Kanaan, 5. B. den riefigen Kin: 
bern Enals in Hebron, den Hephaim, Nephilim, als 
von einzelnen riefenhaften Menichen, wie Goliath. 
Die griechiſche Mythologie hatte ihre R., als Perſo— 
nififation unbändiger Naturfräfte, in ben Oiganten, 
dem Agäon, Antäos, den Aloiden und Kyflopen. 
Nach der Vorftellung der Römer waren bejonders die 
munse Gegenden mit R. bevöltert. In der indi- 
fchen Mythologie brachte Brahma R. hervor, die im 
Kampf mit den Göttern mit dem Blitz befiegt wer: 
den. Auch die Tataren, Finnen, Slawen und andre 
Völker wiflen in ihren Sagen und Märden von R. 
zu erzählen. In der germanifchen Götterlehre bilden 


nung (nad) der lenge) auff der Linichen und Feder« | die R. den Gegenſatz zu den Göttern und Lichtweien, 
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und zwar unterſcheidet bie en ologie Joten, fteige führen, und die nurinber Ritteeinen Einihnitt 
Bergriefen, Trolden oder Tröllen, geipenitige Wes | befigt, der bis 1100 m Höhe, bis in die Waldregion, 
fen in Riefengeftalt, und Thurfen oder Zauberrie- ginabaeht, Es folgen in dieſem Grenzrüden von 
fen. Sie find — die Berfonififationdes lin: | W. nad O.: der Reifträger (1350 m), das Hohe 
geheuern und Ungeftümen, Finftern und Feindſeli | Rab (1509 m), die Große Sturmhaube (1424 m), 
gen in der Natur, der rohen, ungezähmten Elemente, die Kleine Sturmbaube (1369 m) und gegen das 
namentlich des Sturms und Unwetterd. Bei den | Dftende der höchſte Berg Mitteldeutihlands, bie 
Sfandinaviern ericheinen fie in fpezieller Beziehung | 1608 m hohe Schneeloppe (j. d.). Norböftlid von 
zu den Winterftürmen ald Eis⸗ und Sanen. Die | legterer folgt dann der Forſtka min mitder Shmwar: 








deutichen Bollsfagen nennen die R. Hünen. In der | zen Koppe (1349 m), weiterhin der Shmiedeber: 
Heldenjage erſcheinen Sigenöt und Fajold als R. Die|ger Kamm, an welchen fid) nordwärts bis zum 
legte Rolle jpielen die R. in den Kitterromanen des | Bober ber Zandeshuter Kamm anjdhliekt, wäh 
DMittelalterd neben Zwergen, Feen und Bauberern; | vend der Hauptfamm hier einen Bogen nah S, matt 
der Bolföglaube verjegte ihren Wohnfig in ferne Ge: | und als R. im Kolbenberg öſtlich von Aleinaupa 

enden, wohin jie allmählich zurückgedrängt worden. | endigt. Über den beichriebenen Hauptfamm des Ge 

bne —— fanden die Sagen von R. wie von an⸗ or zieht ſich die ſchleſiſch böhmiſche Landesgrenze, 
dern lingeheuern (Draden ze.) eine immer meue | fo dab nur der Heinere nördliche Teil des Rieſenge⸗ 
Stüße in der Auffindung von Knochen ausgeftorbe: | birgeö dem preußifchen, der größere füdliche dagegen 
ner Didhäuter, wie denn z. B. der heil. Auguftinus | bem öjterreichif den Staat angehört. Mit dem Haupt 
den Zahn eines Mammuts für den Badenzahn eines | zug parallel laufen, durch ein unterbrochene® Yangen- 
Rieſen erflärte, auß dem die Zähne für 100 gewöhn: | thal davon getrennt, im S. die Böhmiſchen Kämme, 





"> Menden gefchnitten werben könnten. in der Mitte durchbrochen durch die tiefe Thalſchluct 
iefen, Vorrichtungen zum Transport von Holz, | der Elbe, die ſich dort aus ber auf der hoch gelegenen 
ſ. — ——————— en. und ausgedehnten Mulde der Elbwieſe im W. em- 
iefenalf, j. AL. Ipringenden Elbe, welche bei dem Hinabftürzen in 
Riefenbetien ıc., {. Gräber, prähiftorifche. | den tiefen Elbgrund den Eibfall bildet, und den son 
Riejenblume, ſ. Rafflesia. ber großen Weißen Wieje im D. herabfommenden 
Riejenbovifl, j. Lycoperdon. Weißwaſſer gefammelt hat, nachdem bereits zunor 
Riefenburg, Stadt im preuß. Regierungäbezirk | fich mit Elbe und Weißwaſſer die Gewäſſer aus den 


Marienwerder, Kreis Rojenberg, an ber Liebe und | Siebengründen, gleichfalls dem Hauptkamm auf jei- 
der Marienburg⸗Mlawkaer Eifenbahn, hat 2 evange: | ner füdlichen Seite entfließend, vereinigt haben 
liſche und eine fath. Kirche, ein Realprogymnafium | Auf den A Kämmen find der Brunnubere 
(Webers Stiftung), ein Rettungshaus für vermahr: | (1502 m), jüdlich von ber Schneeloppe, und du 
lofte Kinder, ein Amtögericht, eine Zuderfabrit, Tuch: | jchmale, zadige Ziegenrüden im O, der Rrlonois 
macherei, Färberei und (1885) mit der Garniion | (1478 m) und der Kefjelberg (14385 m) im W. vom 
(8 Estadrons Ulanen Nr, 8) 4302 meift want: Ein: | Elbdurchbruch, im S. vom Biegenrüden ber Zange 
wohner. R. war die eigentliche Refidenz der Biichöfe | Grund mit dem Klauſenwaſſer und bem vielbejuchten 
von Pomeſanien (1276—1523), Dorf St. Beter bemerkenswert. Zwiſchen den Bei 
Riefendamm, ſ. Giant's Cauſeway. enden der beiden Ketten ſammelt ſich die Keine 
Riejenfaultier, ſ. Megatherium u. Zahnlücker. Iſer, während vom Südoſt m der Schneetorp 
iejengebirge, der höchſte Teil der Sudeten (ſ. d.) der 400 ın tiefe pittoresfe, felfige Aupa⸗- oder Rie: 
und das ei entliche Hochgebirge derjelben, Das R. | fengrund nad Böhmen hinabzieht. Das von Jier 
im engern Sinn erftredt fi von ben Quellen bed | und Aupa eingeichlofjene ſüdlichere Gehänge ift ein 
Baden bis zum Urfprung des Bober. Dort erhebt | von zahlreichen ſüdlich verlaufenden Schluchten durch⸗ 
es jich unmittelbar öftlid vom Iſerlamm über dem en Waldland. Das Rorbgehänge hat eben⸗ 
720 m hohen Bat zwiſchen Schreiberhau in Schle⸗ | falls tiefe, feliige Schluchten, deren Gewäſſer 3 
fien und Harrachsdorf in ge bier fällt es zum | lich zum Bober fließen; unter ihnen find Die weitlichen: 
tiefen Einſchnitt ab, dem die für die Kriegsgeſchichte der Zaden, die Bad erle und Kochel (dieje beiden 
Sclefiend jo wichtige Straße von Landeshut nad) | befannt durd) ihre Wafferfälle). Unter den felfigen 
Trautenau folgt. Es bat die Länge von etwa 37 | Schluchten der Norbdjeite find die des Kleinen umd 
und eine Breite von 25 kn, jo daß es im ganzen ges Großen Teichs, im NW. der Schneeloppe, mit 
gen 1110 qkm (20 DM.) umfaßt. Bon der jüdlichen | Heinen Seen in der Tiefe, aus denen die Lomnig ab: 
oder böhmischen Seite, wo Hohenelbe 455 m ü. M. | fließt, und vor allen die großartigen Felſenſchluchten 
liegt, fteigt das N. nur allmählich aufwärts bis zu und Keſſel der Kleinen und Großen Schneegrube, 
dem eigentlichen, faum 6 km breiten Hodigebirge, | am Hohen Rad, zu nennen, in deren Tiefe jomie in 
deffen höchfte, nebeneinander liegende Bergkuppen | der Agnetendorfer Schneegrube fich dauernde Schnee: 
und Bergrüden den Kamm des Gebirges bilden, auf flecke erhalten. Unter den Randhöhen des Riefenge: 
welchem die Grenze zwifhen Böhmen und Schlefien | birges auf feiner Nordfeite, alfo am Hirjchberger 
hinläuft. Dagegen ftuft es fich weit fteiler von dem | Thal, treten ganz bejonders der Gräberberg mit 
dem Nordrand weit näher gerüdten höcdjiten Kamm | der Annafapelle, über Arnsdorf und Seidorf, der 
in den 1000 ın tiefer gelegenen freundlichen, reich | durch feine prachtvolle Ausficht und jeine Burgruine 
angebauten Keſſel des ieihberger Thald ab, wo | berühmte Kynajt (689 ın), über Hermädorf, und die 
Warmbrunn 351 und Hirfchberg 813 m ü. M. lies | Biömardhöhe, auf dem Hummel zwifchen Peters⸗ 
gen. Hier bietet ed dem Auge einen mannigfach aus: | dorf und Agnetendorf, hervor. Das Hauptgeftein 
geichweiiten Rüden (Kamm), fteile Feldabhänge und des Niefengebirges ift Granit, welcher aus der Tieie 
abwechſelnd tiefe, finftereSchluten dar. DerKamm des Hirſchberger Thald bis zum Rüden ber Böhmis 
bat eine ducchfchnittliche Höhe von 1250 m, während , ſchen Kämme im S. reicht, von wo an am übrigen 
eine Reihe von Gipfeln auf demjelben über 1350 m | Südgehänge kriſtalliniſches Schiefergebirge, vorzugs⸗ 
anfteigen, und im allgemeinen erfcheint er von der weiſe Glimmerjchiefer, herricht, der au den Sud 
Nordfeite wie eine Mauer, über die nur wenige Fuß: often und Often einnimmt, wo er bid auf die Höhe 
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der Schneefoppe reicht. Das granitifche Terrain ift | 
auf feinen Höhen mit Feldmeeren von Granitblöden 
bevedt und reih an pittoresfen Yeldmaffen und 
Einzelfelfen, ſowohl auf der Höhe des Kammes ala 
auf der Abdachung; auch die Betten der Bäche find 
erfüllt von wild übereinander liegenden Blöden. Zu 
den Felſen der gehören: der Teufelitein, über 
dem Großen Teich; der Pen, an der Seite 
der Kleinen Sturmbaube; der Mädelftein, zwiichen 
der Kleinen und Großen Sturmbaube; die NRübezahl: 
fanzel, unweit der Schneegrubenbaude, und zahlreiche 
andre. Zu den geognoftiichen Merfwürdigfeiten deö 
Gebirges gehören einzelne Porphyrgänge, jo im 
Granit vom Duirlberg bei Hermöborf bis zu ben 
Schneegruben jowie am Annaberg über Seidorf und 
in Fragmenten am Kleinen Teich; auch Bafalt tritt 
in einer fleinen Partie füdöftli vom Kynaft auf. 
Bergbau wird nur in geringer Ausdehnung auf der 
böhmiſchen Seite am Niefengrund betrieben; wie 
zahlreich aber vor alten Zeiten die Erzwäſchen, wahr: 
ſcheinlich Zinnjeifen, im R. geweſen find, dafür zeu- 

en die Seifengründe und Seifenberge auf der ſchle— 
Nien und böhmischen Seite bes Hauptzugs. Zwiſchen 

en Straßen von Schreiberhau 4. Harrachs dorf 
und von Landeshut nad) Trautenau führen nur Pa⸗ 
fcherfteige über das Gebirge, 

Das R. erhebt fich aus der Negion des Laubholzes 
mit feinen höchften Gipfeln bis über Die des Krumm⸗ 
holzed. In den tiefern Gründen kommen mit dem 
Nadelholz Buche, Eiche und Birke ald Laubholz vor; 
von 500—1800 m herrfcht aber der Nadelwald, aus 
Fichten und Tannen beftehend. Über 1200 m fängt 
meift fchon das baumloje Hochgebirge an, beginnend 
mit den Zwergformen der Fichte und Bogelbeere, 
über welden bei 1800 m Höhe die Zwergkiefer mit 
einigen smergigen LZaubhölgern er auch Salix 
Lapponum) bie olhp anzen find, die eritere oft 
undurddringlide Didichte bildend. Mit ihnen finden 
ſich zahlreiche fubalpine und alpine Pflanzen — 
men, die endlich allein noch aufben rn ipfeln 
vorlommen. Im Hochgebirge wechjeln auf den Käm⸗ 
men und Kuppen mit Felstrümmern bevedte Flä— 
chen mit foldhen, wo eine dünne Erddecke den Boden 
bedeckt, während in allen Mulden ſich Moore und 
offene Sümpfe, erftere oft mit fhmwantender Dede, 
ausdehnen. Die Ywergliefer, Gräfer, das Alpen: 
habichtskraut, Moofe und Flechten, in den Mooren 
vorherrſchend Halbgräfer, insbejondere Carex-Arten, 
find die Hauptformen der bünnen und magern Be 
getation der Höhen. Unter den alpinen Bilanzen 
des Riefengebirges heben wir hervor: Primula mi- 
nima, Anemone alpina, Alchemilla fissa, Geum 
montanum, Potentilla aurea, Swertin verennis, 
Gentiana verna, Veratrum album, neben mung 
zahlreiche andre vorfommen. Auch alpine Tiere fin: 
den ſich ſchon, wie die Alpenlerche und von Fiſchen 
der Saibling. An den gejhügtern und tiefern, wie: | 
jenreichen,, janftern Sehängen haben fich im Hochge: 
birge und am obern Rande bed Waldes die Einges 
bornen in Holzhäufern (f. Baude) angefiedelt, um | 
Rindvieh: und Ziegenzucht zu betreiben. Die bes 
fannteften find: die 1255 m hoch gelegene Hampel: 
baude auf der fchlefiichen Seite, die Riefenbaude am 
weitlichen Buß des Koppenfegelö auf der böhmifchen 
Seite, die Wiefenbaude auf der Weißen Wieje im. 
des Brunnenbergs, die Spindler und die Peters: 
baude zu beiden Seiten der mittlern Kammſenkung, 
die Schneegrubenbaube an der Großen Schneegrube 
in der Höhe von 1455 m, bie letztere ausſchließlich 
dem Fremdenverkehr dienend, Die Futter: oder, 
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Sommerbauden dienen nur in der Sommerözeit zur 
Aufnahme von Vieh und Hirten für bie Nacht auf 
den entfernten Weiden, die man nur 14—16 Wochen 
im Sommer, meift bis gegen Ende September, mit 
dem Vieh betreibt, welches dann zu den Winterbaus 
den zurüdgeführt wird. Zu den fchönften Bunften, 
von wo aus man auf ſchleſiſcher Seite das N. über: 
fieht, gehört der Scholgenberg bei Warmbrunn, in: 
dem man von hier au® die Gebirgäfette in ihrer gan- 
en per ge Me auf böhmijcher Seite 
er mit einer Wallfahrtäfirche em Tabor bei 
Lomnitz. Am Weftende des Gebirges führt die 
Straße von Hirschberg nach Reichenberg in Bölmen, 
am Dftende die ſchon erwähnte Straße und die Eiſen⸗ 
bahn von Landeshut nad Trautenau vorüber; neuer: 
dings führt auch eine Hunftftraße von Hermsdorf 
unterm Kynaft im Hirichberger Thal über den Ge: 
——— nach St. Peter in Böhmen (im obern 
Elbthal). Der Touriſtenverlehr im R. iſt ein ſehr 
ſtarker; kaum ein andres ne. Deutichlands hat 
jo zahlreichen Zufpruch aufzuweiſen. Neuerdings ift 
durd) die Thätigfeit ded Niefengebirgävereins 
auch dafür geforgt, daß den Reifenben mebr von 
dem dort jo fehlenden Komfort geboten wird. Bal. 
Willkomm, 830 für Reiſende durch das 
(4. Aufl, von Herloßſohn, Leipz. 1853); Letzner, 
Wegweiſer durch das R. (in »Meyerd Neifebüchern«, 
. Riefenhieid,1. 8 ftiere, &.765, Hirſch, 5.566 

en „ſJ. Huftiere, S. 765, Hirſch, 8.566, 

— ſJ. er 


enflee, f. Melilotus. 

Ri gel ———— Gattung aus der 
amilie der Rieſenmuſcheln ( Tridaenidae), mit gleich⸗ 
lappigen, regelmäßigen, ſtark gerippten, dicken Scha⸗ 
len, mit nur einem Schließmuskel und einem bis 
auf die Öffnungen für den Meinen Fuß und die bei- 
den Siphonen * ——— antel (vgl. T. 
mutica auf Tafel »Mollusten und Tunifaten«). Die 
R. (T. gigas L.), die größte aller Nufcheln, bis 1,5 ın 
lang und 2—4 Ztr. ſchwer, befigt eine außerordent⸗ 
liche Kraft in vem Schließmuötel und foll mit ihren 
—— Rändern ſtarle Taue durchſchneiden. Sie 
ebt in den indiſchen Meeren und wird bisweilen in 
Kirchen als Weihleſſel oder in Gärten als Goldfiſch⸗ 
beden ꝛc. benutzt. Das Fleiſch ift genießbar. T. elon- 
ata Vaill,, im Roten Meer, 13—21 cm lang, lebt 
m Sand in einer Tiefe von 3—5 m, hat jehr ſchmack⸗ 
haftes sie und kommt in jo großer Menge vor, 

u 3 zum Kallbrennen benugt wird, 
falamander (Cryptobranchus japonieus 
v. d. H.), Ampbibie aus der Ordnung der Schwanz: 
lurche und der Familie der Riefenmolche (Urypto- 
branchia), 1,6 m lang, jehr plump, mit plattem Kopf 
und Körper, kurzem Hals, jeitlih zufammengedrüd: 
tem Schwanz, plumpen Füßen, vorn mit vier, hinten 
mit fünf Zehen, fehr Heinen Augen und jehr kleinen 
Bühnen, unebener, warziger, hell graubrauner, dun⸗ 
el gemöltter, unterfeits [ar An aut, lebt auf der 
Süpdhälfte der japanischen Inſel Nippon in llaren 
QDuellbädyen und nährt fi von Kerbtieren, gi hen 
und Fröſchen. Er ift überaus träge, hält fich bejtän- 
dig an dunklen Orten und ſoll jelten und nur nachts 
das Waffer verlaffen. Über feine Fortpflanzung ift 
nichts befannt. Er befigt jhmadhaftes Fleiſch und 
wird in Japan gegeſſen. Nah Europa gebrachte 
Eremplare —— ſehr lange in der Ge Fir — 
Kieſenſchlangen (Boidae . et Bibr., hierzu 
Tafel ⸗Rieſenſchlange⸗), Familie aus der Drbnung 
ber Schlangen und der Unterordnung ber nichtgif⸗ 
tigen Schlangen, große Tiere mit jehr geftredtem, 
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feitlih zufammengebrüdtem, ungemein Fräftigem 
Körper, deutlich abgeſetztem, verlängert eiförmigem, 
von oben nad) unten abgeplattetem, oft mit Schup⸗ 
ven ftatt der Schilder bedecktem Kopf, weitem Ra- 
chen mit derben Zähnen, dünnem Hals, verhält 
nismäßig kurzem, in verichievenem Grab einroll: 
barem Schwanz und rubimentären Hinterertremitä- 
ten, welche äußerlich durch zwei hornige, ftumpfe 
Klauen in der Nähe des After angedeutet find. Sie 
bewohnen die Wälder der heißen Länder ber Alten 
und Neuen Welt, liegen am Tag zujammengerollt, 
jagen meift nachts und bemächtigen fich ihrer Beute, 
indem fie dieſelbe mit dem Gebip paden, dann um⸗ 
ſchlingen, erdrüden und endlich verjchlingen, Wie 
alle Schlangen, verfinten fie nach der Sättigung in 
einen Zuftand großer Trägheit. Sie find im ftande, 
Tiere bis zur Größe eines Rehs zu bewältigen, flie- 
hen aber meijt vor dem ag 7 Die Abgott- 
ſchlange GKönigsſchlange, Boa constrictor Z., 
1. Zajel »Schlangen 1I«), über 6 m lang, rötlichgrau, 
mit eiförmigen, graugelblichen Flecken in einem 
breiten, zadigen, dunkeln Längsjtreifen auf dem 
Rüden und mit drei dunleln Streifen auf dem Kopf, 
bewohnt dad nördliche und öftlicde Südamerila, lebt 
in trodnen Wäldern und Gebüfchen, hält ſich in Erb» 
Pr Feldklüften, zwiſchen Wurzeln ꝛc. verborgen 
und ift am Tag leicht zu erlegen; biömweilen befteigt 
fie auch Bäume, geht aber nie ind Waſſer. Sie nährt 
fich von Kleinen Säugetieren, Vögeln und Reptilien. 
An geiangenen —— * man beobachtet, 
daß fie lebendig gebärend find, andre brachten meh: 
vere lebende Junge und gleichzeitig Eier zur Welt. 
In Brafilien unterhält man Abgottichlangen als 
Ratten: und Mäufejäger in Speichern, in welchen fie 
ſich nadtöfrei umbertreiben. Man verarbeitet Die ge: 
gerbte Haut zu Stiefeln und Satteldeden ; das Fleiſch 
wird von den Negern gegeſſen und das Fett ald Heil: 
mittel benugt. x häufig wird fie lebend nad) 
Europa gebradt. Die alten Meritaner verehrten 
eine große run: vielleicht dieje Art; aber auch 
die Neger in Amerila treiben Gößenbienerei mit der: 
felben. Die Anaconda (Eunectes murinus Wagl., 
J. beifolgende Tafel), welche diejelben Länder wie 
die vorige bewohnt, joll Über 10 m lang werben, 
iſt oberjeitö dunkel olivenfarben, ſchwarzbraun ge; 

dt, mit einem ſchmutzig gelbroten und einem 
chwarzbraunen, vom e aus verlaufenden Strei- 
en, unterjeitö blaßgelb, ſchwärzlich gefleckt mit zwei 
Reihen ringförmiger, ſchwarzer, innen gelber Augen: 
flede. Sie lebt meift im Waller, fonnt ſich aber gern 
am Ufer, befteigt auch Bäume, nährt fi) von Säuge: 
tieren, Vögeln, —— aber von Fiſchen und 
macht ſich durch ihre Räubereien ſehr verhaßt. Sie 
flieht, wie die vorige, den Menſchen und wird auch 
leicht getötet; doch wird vielfach erzählt, daß ſie Ba— 
denden gefährlich werden könne. Während der Ber: 
dauung liegt fie träge und haucht einen peftartigen 
Geruch aus. Wenn die Gewäſſer, in denen fie lebt, 
austrodnen, vergräbt fie fih in den Schlamm und 
verfällt in einen Zuftand der Erjtarrung. Sie joll 
Eier legen, nad andern lebendige Junge gebären. 
Man verwertet fie wie die vorige, auch kommt fie 
ebenjo oft lebend nad) Europa. 

entanne, j. Wellingtonia. 

Niefentöpfe (Gletfchertöpfe), bis zu 12 m und 
darüber tiefe, bald keffelartige,bald ſchachtartige Löcher 
(Fig. 1), Einbohrungen von Geröllen, welche an Waſ⸗ 
jerfällen und inStromjchnellen, bejonders häufig wohl 
in Gletfcherbächen durch den Strudel lange Zeit in 
freifender Bewegung erhalten wurden. Sie lafjen 
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mitunter ihre Bildungsart dadurch erfennen, daß ſich 
auf der Innenjeite in Spiralen verlaufende Furden 
vorfinden, dem allmählichen Eindringen der Eindof, 
rung bed Mabliteind ent: 
ſprechend (Fig. 2). Das 
Bohrmaterialfeibftliegtbie- 
weilen in derForm von runs 
ben Geröllen auf dem tief: 
| ften Grunde des Keſſels. 
Derartige R. wurben be: 
ſchrieben aus der Nähe von 
Chriſtiania, aus Thürins 
en, vom Bobenjee (Über: 
ingen), Rüdersdorf bei Ber⸗ 
lin, Sadjen. Bejonders 
Ihöne R. zeigt der durch 
Heim (1878) gejchilderte 
jogen. Gletihergarten von 
Luzern. Auf ähnliche Ent: 
Depengdmeife Erbin fogen. 
Sölle zu deuten, freid- 
runde, mit Waffer oder mit 
Torf gefüllte Löcher im 
Lehm, die in Medlenburg 
‚und Pommern häufig be: 
obachtet werden. 

Riejenzellen, große, viel: 
fernige Zellen im Knochen⸗ 
mar! und manden Ges 
ſchwülſten. 

Riefi, Stadt in der ital, 
Provinz Galtaniffetta (Si: 
zilien), Kreis Terranova, 
linls unweit des Saljo, mit 
| ——— Wein⸗ 

u. Olbauu. (1881) I1914Ew. 
Rich, BPeterTheopbil, 
Phyſiler, geb.27. Juni 1805 
u Berlin, lebte dort als 
rivatmann und ſeit 1842 
als Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften. Nach 
einigen kleinern Arbeiten (1: 100 
über Erbmagnetiömus und 
Magnetismus wandte fih R. dem Studium de 
Neibungselektrizität zu, der faft alle jeine Arbeiter 
jeit 1 ewibmet find. Ein Meifter bes E® 
riments auf diefem ſchwierigen Gebiet, hat amd 
| perimentelle Seite der Zehre von der Neibungkeli 
| teigität durch feine Arbeiten über die Verteilung M! 
Gleltrizität auf Leitern, die eleftriiche — über 
die Entladung der Elektrizität, die Wirkungen 
Entladungen, fpeziell die Wärmemirkung, * 
ausgebaut. In ſeinem hoͤchſt verdienftvollen 558 
»Die Lehre von der Reibungselektrizitäte (Berl. * 
9Bde. und in den weitern »Abhandlungen« (dal. 19 
u. 1878) hat er alles bis dahin auf diejem Gebiet 9° 
fammelte experimentelle Material zufammengefel! 
und gefichtet. Er ftarb 23. Oft. 1883 in Berlin. \ 
Rießer, Gabriel, geb.2. April 1806 —F 
von judichen Eltern, ftudierte in Heidelberg und * 
die Rechte und begründete 1832 die Zeitfahren, 
Jude, periodijche Blätter für Religiond und 1855 
ſensfreiheit · Für den badiſchen Yandtag von * 
arbeitete er eine Dentjgeift im Intereſſe u rd 
emanzipation aus, 1836 begab er Ir na übifden 
heim bei Frankfurt a. M., wo er ſeine —* 
Briefe« (Berl. 1840 42, 2 Hefte) ſchrieb. äifent 
ner Rücktehr nach Hamburg ward er hier zum er ai 
lien Notar ernannt, Im März 1848 nahm 
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Fig. 1, Riclentopf X" 
Balfalager bei Ölt- 
fiania (1:90. Mu * 
Derfeibe nach der Eıilr 
zung von oben air 
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Borparlament zu Frankfurt teil. In der National: 
verfammlung felbft erfchien er ald Vertreter des Her: 
zogtums Lauenburg, wurde in den Verfafjungsaus- 
ihuß und —— auf kürzere Zeit zum Vizepräſi⸗ 
denten der Berfammlung gewählt. Bei der Beratung 
der Grundrechte des beutichen Volkes verteidigte er 
mit Eifer die Gleichberechtigung ber Juden. Mit: 
lied der Gagernſchen Partei, bildete er als begabter 
Redner bei mehreren ber wichtigſten Sengen eine 
Hauptftüge derſelben. Auch war er ein Mitglieb ber 
Deputation, welche ——— Wilhelm IV. die deutſche 
Kaiſertrone anbot. Auf dem Unionsreichstag in Er- 
furt verteidigte er den Liberaliamus gegen die An: 
griffe der eg ng Sr Partei. 1857 gab er 
dad Notariat in feiner Vaterſtadt auf, wurde aber 
1859 als —— tsrat in dieſe neukonſtituierte 
Behörde gewählt und förderte noch als Vizepräſident 
der neuen Bürgerſchaft den Ausbau ber Berfaffung; 
ſtarb 22, April 1863. Vgl. M. Jsler, Gabriel Nies 
gers Leben (2. Aufl., Franff. 1871); E. Lehmann, 
Gabriel R., ein Rechtsanwalt (Leipz. 1881). 


— ſ. Weinſtock. 
Riet, ſ. Ried. 
Rietberg, alte Grafſchaft im meftfäl. Kreis, jetzt zum 


preußischen gr Minden gehörig, ſtand 


jeit Heinrich IT. (geft. 1207) unter einem Zweig deö 
Arnsberger a ber 1564 im Manne®: 
ftamm erloſch. 1456 fam fte unter heſſiſche Lehns— 
hoheit, 1583 durch Erbſchaft an Oſtfriesland und nad) 
dem Auöfterben des Mannesſtamms bes friefifchen 
Fürſtenhauſes 1690 an den Grafen Marimilian von 
Kaunig. 1807 warb fie zu pen des Königreich® 
Weſtfalen mebiatifiert, 1815 zur Standesherrichaft 
unter preußifcher Hoheit erhoben, 1828 aber an die 
Krone Preußen verkauft. Die gleichnamige Stadt 
dafelbft, Kreis Wiedenbrüd, an ber Ems, hat eine 
evangelifhe und eine fath. Kirche, ein Progymna: 
fium, eine Niederlaffung bed Franzisfanerordens, 
ein Amtögericht und (1885) 1868 Einw. 

Rieti (dad Reate der Sabiner), Kreishauptftabt 
in ber ital. Provinz Perugia, am Belino und an der 
Eiſenbahn Terni- Pescara, hat Stadtmauern, eine 
impofante Kathedrale mit einem Grabdentmal von 
Thoxwaldſen, ein Stadthaus, ein hübſches Theater, 
ein Gymnafium und Lyceum, ein Seminar, ein Na: 
tionalfonvitt, eineKommunalbibliothef, Seiden: und 
Bollmanufalturen, Gerberei, Handel, eine Mineral: 
quelle und (1881) 9618 Einm, ift Bifchoffig. 

Rietiel, Ernft, Bildhauer, geb. 15. Dez. 1804 zu 
Pulsnig in der ſächſ. Laufig, am 1820 in die Runk: 
afademie zu Dresden und führte ſchon nad einigen 
Jahren — eine gegen 2,5 m hohe Statue 
Neptun für den Marktbrunnen zu Norbhaufen aus, 
welche in Eifen gegofien warb. 1826 begab er ſich 
nad) Berlin, wo if; Rauch jeiner befonders annahm, 
und 1828 gewann er das alademijche Stipendium 
zum Beſuch —— Da er aber als Nichtpreuße 
von der Konkurrenz ——— war, ſo erhielt 
er auf —**— des Senats den Preis von der 
ſächſiſchen Regierung ausgezahlt. 1830 beſuchte er 
Italien, ward aber ſchon im folgenden Nr zurüds 
‚gerufen, um in Rauchs Atelier die foloffale jigende 
Statue des Königs Friedrich Auguft von Sadjen für 
Dredden in Angriff zu nehmen (in Bronze gegofien, 
im Smingerbof). 1832 wurde er ald Brofefjor an die 
Dresdener Afadbemie berufen und entfaltete dort eine 
umfangreiche, ſchöpferiſche und Lehrthätigfeit, welche 
die Dresdener Bildhauerjchule begründete. Er ftarb 
21. Febr. 1861 in Dresden. Auf der Brühlfchen Ter⸗ 
rafie ward ihm ein Denkmal von Schilling errichtet. 
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Seine Hauptwerfe find: die Relief? am Giebelfelb des 
| Augufteums zu Leipzig und in der Aula dafelbft der 
Cytlus von zwölf großen Neliefs, die —— 
der Kulturgeſchichte der Menſchheit darſtellend (1835 
bis 1838); die Reliefs in den Giebelfeldern des Dres: 
dener Theaters (f. Tafel » Bildhauerfunft VII«, Fig.8, 
1839), die burch deſſen Brand 1869 zu Grunde gingen; 
die Relief in bem Giebelfeld des Dpernhaufes zu 
Berlin; eine a Darftellung Marias, am 
Leichnam Ehrifti Inieend, in der Friedenskirche zu 
Potsdam (Pietä, 1845); Thaerd Statue in Bronze, 
1850 in Leipzig, und Leſſings Statue, 1858 in Braun: 
khmeig enthüllt, ein Meittermert realiftiicher Bor: 
trätbildnerei (f. Tafel »Bildhauerfunft IX«, fig. 3); 
eine Reihe beforativer Arbeiten in Sandftein am 
Neuen Mufeum zu Dresden; die koloſſale Doppel: 
ftatue Goethes und Schillers, welche 1857 in Weimar 
aufgeftellt warb; für die Walhalla die Büften Zus 
thers, des Kurfürften Auguft II. von Sachſen, Rauchs 
und andre Reliefporträte; das Qutherdenfmal für 
Worms, von dem er jedoch nur ein Meines Modell 
des Ganzen und die Statuen Luthers (f. Tafel »Bilb- 
| hauerfunft IX«, Fig. 4) und Wielefs vollendete; 
die let J— feinem Entwurf übernahmen 
feine Schüler Donndorf und Kietz. Bon feinen Hlei- 
nern Arbeiten der Genreplaftif find in Abgüſſen 
verbreitet die Reliefs des Chriftengels, der vier Tages: 
zeiten, der Amoretten auf Panthern ꝛc. N. ift der 
Hauptvertreter jener Richtung in der Plaſtik, welche 
die Idealität mit der non don Naturmahrheit zu 
vereinigen ftrebt und dadurch die Entwidelung der 
Bildnerei Über Nauch binausgeführt bat. Seine 

auptwerfe find: auf Luther und die Pietä. Eine 








ammlung von Abgüfien feiner Werte ift im R.⸗ 
Mufeum in Dresden aufaeftellt. Bol. Oppermann, 
E.Rietichel (2. Aufl., Leipz. 1873), woraus die Ju— 
genderinnerungen« 1881 bejonder® abgebrudt find. 

Rietwurm (Reutmurm), ſ. a 

Riek, 1) Julius, Komponift, geb. 28. Dez. 1812 zu 
Berlin, erhielt den erften Mufitunterricht von feinem 
Bater, jpielte ſchon in feinem achten re br das Biolon- 
cello fertig, ward in feinem 16. Jahr Ordheftermitglied 
am Köniasftädter Theater, dann Eellift in der Hof: 
fapelle, 1834 Mufifdireftor an dem neuerrichteten 
Stadttheater in Düffeldorf und ein Jahr fpäter an 
essen Freundes Mendelsfohn Stelle ftädtifcher Muſik⸗ 

ireftor dajelbft. 1847 zum Kapellmeifter am Stadt: 
theater in Leipzig ernannt, wurbe er 1848 zugleid) 
ng derKompofition am dortigen Ronfervatorium 
und Dirigent ber Gewandhauskonzerte, denen er von 
1854 an, nachdem er das Theater verlafien, jeine ganze 
Thätigleit widmete. 1860 wurde er als Hoflapell: 
 meifter nach Dresden berufen, mo er 1870 zum ar: 
tiſtiſchen Direltor des Honfervatoriums und 1874 
| bei Gelegenheit feines 40jährigen Künftlerjubiläums 

zum ſächſiſchen See Dee ernannt wurde, 
Er ftarb, kurze Zeit nad) feiner Benfionierung, 12. 
‚ Sept. 1877 in Dresden. Was feine Kompofitionen 
‚ anlangt, fo entjtanden ſchon in Berlin verfchiedene 
‚ Inftrumental: und Klavierwerke, Streichquartette 
‚und Mufiten zu Holteifchen —— und Dra⸗ 
men. In bie Duſſeldorfer Zeit fallen die begleitende 
ı Mufif zu Immermanns Bearbeitungen von Haffi- 
ſchen Stüden, 3. B. zu Goethes »Fauft«, Calderons 
»Richter von Zalamea« und Tieds »Blaubart«, die 
' populär gewordene A dur-Konzertouvertüre, die zu 
SHero und Leander«, eine ——* der 
»Altdeutiche Schlachtgeſang⸗, die »Dithyrambe «, die 
G moll-Symphonie, eine Anzahl von Liedern jo: 
| wie ein Cyklus von ſechs Palmen für Altitimme, 
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In Leipzig fomponierte er die Dper »Der Korſar⸗ 
(Tert nach Byron), die Mufil zu Hebbels »Judithe, 
mehrere Symphonien, dad Singfpiel »Georg Neu: 
mark und die Gambee (Tert von Pasque), das 
»Lied vom Wein« für Männerftimmen mit Orcheſter 
fowie andre Männergelänge und bie Feſtouvertüre 
zur 100jährigen Schillerfeier im Gewandhaus. End: 
lich fchrieb er in Dresden noch zahlreiche Motetten 
für die fatholifche Hoffirhe, Al Komponift folgte 
R. der von Mendelsjohn eingefhlagenen Richtung; 
an Originalität mit dieſem nicht zu vergleichen, be: 
fundet er doch in feinen Arbeiten dentelben kinft: 
lerifhen Ernit und eine volllommene Beherrihung 
der Form. Cine erfolgreiche kritiſche Thätigleit ent: 
widelte er ald Mitglied der Bach» und der Händel: 
Geſellſchaft wie ald Herausgeber Haydnſcher Sym: 
phonien und (feit 1874) der Werke Mendelsſohns. 

2) (Rik) Madame, Geliebte Friedrich Wil 
helms II. von Preußen, f. Lichtenau (Gräfin von). 

Rieng (ipr. riöy), Stadt im franz. Departement 
Dbergaronne, Arrondiffement Muret, an der Arize, 
mit gotiicher Kathedrale, altem Biſchofspalaſt und 
(1881) 1380 Einw. R. war bis 1801 Biſchofſitz. 

Rieriugen, Stadt, j. Oberriergingen. 

Niez (ipr. rich), Stadt im franz. Departement Nie 
beralpen, Arrondifjement Digne, am Coloftre, mit 
(ıssı) 2i61 Einm., Weinbau und Olgewinnung. R. 
ift das alte Neji, wovon noch Reſte vorhanden, und 
war bis 1801 Biſchofſitz (Konzile 439 und 1285). 

Riezler, Siegmund, Geſchichtsforſcher, geb. 2, 
Mai 1843 zu Münden aus einer aus dem ers 
thal in Vorarlberg gebürtigen Familie, befuchte das 
Ludwigsgymnaſium dafelbft und ftudierte 1861— 
1866 an der Mündjener Univerjität. 1865 löſte er 
eine —** reisfrage und erwarb 1867 bei der 
philoſophiſchen Falultät den Doltorgrad, nachdem 
er ſchon 1866 al® Praltikant beim Reichsarchiv ans 

ejtellt worden war. 1869 habilitierte er ſich ala 

rivatdozent für Geſchichte und Diplomatif an der 
Münchener Univerfität, machte 1870 als Kriegöfrei« 
williger einen Teil des franzöfiichen Serhzuge beim 
1. bayrifchen Korps mit und ward 1871 als Vor« 
ftand des Fürſtenbergſchen Archivs nah Donaus 
eihingen berufen. 1872 wurde ihm aud bie Ver: 
waltung der dortigen fürftlichen Bibliothek jowie des 
Münz: und Kupferftichlabinettö übertragen. 1882 
wurde er ald Archivar nad Münden berufen. Auch 
ift er forreipondierendes Mitglied der Münchener 
Alademie ver Wiffenfchaften. Er jchrieb: »Das Her: 
zogtum Bayern zur Zeit Heinrichd des Löwen und 
Ottos L« (mit Heigel, Munch. 1867), »Der Kreuzzug 
Kaiſer Friedrichs I. (1870), »Die litterarifchen Wider: 
facher der Päpſte zur Zeit Ludwigs des Bayers« 
(Zeipz. 1874), Geſchichte Bayernd« (Gotha 1878, 
Bd. 1). eine bedeutende wiffenjdaftliche Arbeit, »Ge: 
ſchichte des fürftlichen Haufes Fürftenberg und feiner 
Ahnen: (Tübing. 1883) und gab das » Fürftenbergiche 
Urlundenbuch⸗ (daſ. 1876— 79, 4 Bde.) heraus. 

Rif (Er Rif), die nördliche, 1500 km lange Küfte 
Marotlos am Mittelmeer, von Ceuta bis Kap Bon, 
welche, mehrfach eingebogen, faft überall aus ſieil aus 
dem Meer auffteigenden Felſenmaſſen befteht, Die 
Häfen find meiftens Fur und für größere Schiffe 
unnabbar, daher hat fıch hier früh ein Korfarentum 
entwidelt. Die Befignahme Algeriend durd die Fran⸗ 
Ionen Dat indes einen Umſchwung hervorgebracht und 
eine Reihe blühender Ortſchaften, wie Dran, Algier, 
Philippeville, ind Leben gerufen. Vgl. Melilla. 

Riff, Selfenbant, die nur wenig oder gar nicht aus 
dem Warfer bervorragt und ſich oft weit an den Kü— 
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ften —— Man unterſcheidet Felſenriffe und 
von Korallen gebildete Korallenriffe (i. d.). 

Riffelmafchine, |. Flachs, S. 329, und Hobel: 
maidinen, &, 

Riffflein, die durch Lohlenfauren Kalk verkitteten, 
oft fandartigen Trümmer der Korallenfalte, wel 
der Wellenichlag auf der Oberfläche ber Korallenrifie 
gebildet hat. 

Riflemen (enal., for. reift-), mit der Büchie (rifle) 
bewaffnete Scharfichügen. 

Riga, Hauptftabt des ruſſ. Gouvernementä Sin- 
land, an beiden Ufern der Düna, über bie eine 20 n 
lange Sciffbrüde und eine Eiſenbahnbrücke führen, 
liegt 11 von ihrer Müns 
bung in den Rigaer Bufen 
und fteht dur Eifenbahnen 
mit Dünaburg (bier Anſchluß 
an die Bahnen St. Peters: 
burg » Warihau und Düna- 
burg: Witebsf), mit den Hä- 
fen Bolderaa (Dünamünde) 
und Mühlgraben, mit Mitau 
und Tudum in Berbindung. 
R. ift nad Petersburg die 
wichtiafte Seehandelsftabt 
der ruſſiſchen Oſtſeeprovin- 
zen, Die Stadt liegt in ſandiger Gegend und bat 
enge Straßen in ihren ältern Teilen, welche feit den 
Abbruch der Wälle mit Anlagen und Boulevardi 
umgeben find; die Vorſtädte und neuen Etabtteil: 
find mit breiten Straßen ausgeftattet und zum Teil 
ſehr elegant gebaut. Der größere Teil der Stab: 
breitet fich auf dem rechten Dünaufer aus, ebemic 
aud) die Petersburger und Moskauer Borftadt, mäh 
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rend die Mitauer Vorftadt teild auf dem Linien Uer 
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teilö auf verfchiedenen Dünainjeln liegt. Die Peters: 
burger und Mosfauer rag wurben 1812 infoise 
der falſchen Nachricht von dem Anrüden eines fan 
zöſiſchen Belagerungsheers nutzlos abgebrannt, ind 
aber ſeitdem ſchöner wieder aufgebaut worden m 
vergrößern fi im N. und D. ber Stabt immer mehr. 
R. hat 10 — Kirchen (darunter die 
St. Merander:Nemwsätijfirche, die Kathedrale des heil. 
Betrus und Paulus in der ehemaligen Citadelle um 
die neue Kathedrale an ber Ejplanade), 10 protei. 
Kirchen, unter denen fich namentlid) die Domtirde 
oder Kathedrale (1215 — 26 erbaut, 1547 renovien; 
mit vieredigem Glodenturm, die 1406 gebaute Petri: 
firche mit 140 m hohem Turm, die Jatobifirche und 
die Johannisfirche (der lettiichen Gemeinde angt 
Hörig) auszeichnen; ferner eine römifch «kath. Kirche, 
ein Bethaus der Brübergemeinde, eins der Rastol: 
nifen und 2 Synagogen. linter den übrigen öfjent: 
lichen Gebäuden find befonders zu erwähnen: ba 
1494 - 1545 erbaute Schloß (einft Refideng der Groß⸗ 
meifter in Livland, jetzt I; des Zinilgouvermeurd), 
davor eine 8 m hohe Granitjäule mit einer brongenen 
Viltoriaftatue und goldener Krone (1817 von der 
Rigaer Kaufmannihaft zu Ehren bes Kaiſers Alexan 
der I. und zur Erinnerung an die Kriegejabre 1812 
bis 1815 errichtet); ferner das Ritterbaus mit einem 
Saal, welder die Wappenſchilde jämtlicher adliger 
Familien des Landes enthält; dad Schwarzbäupter 
— den Zeiten der Hanſa, jetzt Alub der ju 
aufleute), die ſchönen Gebäude der Großen (Ei. 
Marien:) und der Kleinen (St. Johannis) Gilde, der 
Goſtinndi Dwor in der Mosfauer Vorftadt, das Kat: 
haus (mit dem ſtädtiſchen Archiv), die Börfe, das 
Georgenhojpital, das Zollhaus, das Seemannsbans, 
das deutjche Theater ꝛe. Die Zahl der Einwohner 
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beträgt (1881) 169,329 (1885 auf 175,332 berechnet), 
von denen faft Die Hälfte Deutiche und jefaft ein Vier: 
teil Letten und Ruſſen find; den Reft bilden Efthen, 
Juden und andre Nationalitäten. Der Konfefjion 
nad) find 64 Proz. Proteftanten und Reformierte, 18 
Proz. Griechiſch⸗Katholiſche (inkl. Sekten), 6 Proz. 
Römiſch⸗Katholiſche, 12 Proz. Juden, Die Induſtrie 
iſt 197 Fabriken mit 11,658 Arbeitern vertreten, 
deren Produktionswert 1885 ſich auf 24 Mill. Rubel 
belief. Hervorragend find: Branntweinbrennerei 
und Lilörfabrilation, Tabaldinduftrie, Sägemüllerei, 
Korkenfabrilation, Ölichlägerei, Bierbrauerei, Mas 
ſchinenbau und Eifengießerei, Draht: und Nägel: 
fabrifation, Waggonfabrifation. Bon größter Wich— 
tigfeit ift der Handel, der ald Ausfuhrartifel bejon: 
ders Getreide, Hanf, Hanfjaat, Flachs, Leinfamen, 
Holz und Olluchen umfaßt, während Salz, Heringe, 
Korkholzs, Steinkohlen, Petroleum, künſtliche Dün: 
ger, Wein, Kolonial» und Manufalturwaren einge: 
führt werben. Die Ausfuhr zur See belief fich 1887 
auf 52,2 Mill., die Einfuhr auf 20,7 Mill. Rub. See: 
ſchiffe fönnen auf der Düna bis zur Schiffbrüde ge 
langen; doch fehlt der Stabt jelbft ein Hafen, denn 
dieier liegt bei der die Strommündung verteidigen: 
den Feltung Dünamünde (f. d.). Die weitaus 
meiften Schiffe löfchen und laden trogdem an den 
neuausgebauten, ausgebehnten Kais bei R. oder in 
dem zu dieſem Zwed angelegten Vorhafen bei Mühl: 
araben, eiwa auf dem halben Meg zwifchen R. und 
Dünamünde. Die Zahl der eingelaufenen Schiffe 
betrug 1887: 2080 mit 124,288 Ton. Die Zahl der 
in Küftenfhiffahrt eingehenden Schiffe war 434 mit 
93,414 T. Die hauptjädhlichften Banken find: die 
Nigaer Börſenbank mit einem Umfag von (1889) 
394 Mill. Rub., die Rigaer Kommerzbant (4714 
Mill. Rub.), Die Stadtdisfontobanf (47/ Mil. Rub.), 
die zweite Nigaer Gefellichaft gegenfeitigen Kredits 
(74° Mill. Rub,), die dritte Rigaer Gefellichaft gegen» 
feitigen Kredits (84 Mill. Rub.). Bon Unterrichts: 
anftalten beftanden in R. 1885: ein Polytechnikum 
(1122 Studierende), 5 Gymnaften, ein geiftliches 
Seminar und eine griechijch-fath. Pfarrſchule, ein 
Lehrerjeminar, eine Navigationd:, eine Handwerker: 
und 5 Sonntagäfchulen und eine Taubftummen: 
anftalt; ferner eine Stabtbibliothef mit zahlreichen 
Sinkunabeln, ein ftädtifches Mufeum, mehrere Hoſpi⸗ 
täler und Krankenhäuſer und verſchiedene gelehrte 
Geſellſchaften. In früherer Zeit (bis 1859) Feſtung 
erften Ranges und (bis 1876) Sitz des jeht aufgeho: 
benen Generalgouvernements von Livland, Eithland 
undfKurland, ih es jegt nurnoch Sit des livländijchen 
Gouverneurs, des 3, Armeekorpstommandos, des 
griechiſch⸗ orthodoxen Erzbiſchofs von R. und Mitau, 
—— Eule darunter eines deutſchen General⸗ 
tonjuls, Seit 1878 ift die ſtädtiſche Verwaltung dem 
Nat entzogen und die rufjiiche Städteorbnung (mit 
Stadtamt und Stadtverorbnetenverfammlung) ein: 
geführt. — Die erfte Niederlafjung an der Stelle des 
heutigen R. wurde ſchon 1158 von Bremer SL 
tern, die dorthin verichlagen worden waren, bie 
eigentliche Stadt felbft aber erft 1201 von Albrecht L 
von Burbömden, Biſchof von R., gegründet, der 1206 
feinen 41 hierher verlegte. 1253 erhob Papſt Innos 
cenz IV. R. zum Sig eines Erzbiätums. Zu Ddiefer 
Zeit war N, eine blühende Stadt und nahm thätigen 
Anteil an dem Handel der Hanfeftädte, mit weldyen 
es fich feit dem 18, ra verbunden hatte. Es füns 
digte dem Erzbifchof in weltlichen Dingen den Ge: 
horſam auf, —8* ſich aber auch gegen die Herr: 
ſchaft der Deutſchen Ritter, denen ed Diünamünde 
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abnahm. 1420 mußte ſich R. der Herrichaft des Erz: 
bifchof8 wieder unterwerfen. Die Reformation fand 
ſchon 1528 in R. Eingana, doch das Erzbistum ward 
erit 1566 aufgehoben. 1547 mußte fi die Stabt 
dem König von Polen, Siegmund, unterwerfen, 
und burd ben — von 1561 mit dem letzten 
Heermeiſter von Livland, Gotth. Kettler, wurde ſie 
vom Deutſchen Orden ganz an Polen abgetreten. 
1581 mußte ſich R. dem König Stephan Bäthori er⸗ 
geben; derjelbe garantierte freie Ausübung der Iuthes 
rifchen Religion. 1587 verjuchte er zwar die Wieder: 
einführung der katholiſchen Religion, aber die Ans 
griffe Karla IX. von Schweden 1605 und 1609 ver- 
eitelten fein Borhaben. 1621 wurde R.von Guftav 
Ndolferobert und mit Livland unter ſchwediſcher Herr» 
ſchaft vereinigt. 1656 wurde R. von den Ruſſen ver: 
geblich belagert, desgleichen 1700 von den Sachſen 
danl der —— Verteidigung durch den ſchwediſchen 
Statthalter Dahlberg. Doch 4. Juli 1710, nach der 
Niederlage Karls XII. bei Poltawa, ergab ſich die 
Stadt nad) hartnäckiger Verteidigung dem Feldmar⸗ 
ſchall Scheremetjew und fam unter ruffi * Bot: 
mäßigfeit. 1812 ward R. von den Franzofen und 
Preußen unter Macdonald bombardiert, und 1814 
wurde ed durch den Ei eng abermals hart mit» 
genommen. Überhaupt ijt die Stadt infolge ihrer 
niedrigen Lage Fe: Überſchwemmungen aus: 
gejegt. Im Frühjahr 1854 wurde R. von den Eng- 
ländern blodtert, 1854 und 1855 die Feſtungswerke 
in und um R. erweitert und verftärkt. Vgl. Bunge, 
Die Stadt R. im 13. und 14. Jahrhundert (Leipz. 
1878); F. v. Jung: Stilling, R. in den Jahren 
1866 — 70(Riga 1876); Karlberg, Sammlung ftatis 
ftiicher Nachrichten über dad Gouvernement Livland 
F . 1886, in ruſſiſcher Sprade); Geuter, Neuer 
ührer durch R. (daf. 1884). 

igaer Meerbujen, Buſen ber Dftfee, an den Küften 
der ruff. Gouvernements Livland, Kurland und 
Efthland, ift fait ohne Klippen, auf der Höhe ge en 
40 m tief, weniger ſalzig als bie Oſtſee, friert de 
leichter zu ald diefe. Er nimmt die Düna und Bol: 
deraa auf; vor feinem Eingang liegen die Infeln Ofel 
und Dagd. ©. Karte »Livland zc.« 

Rigad, Konftantinos, neugriech. Freiheitsfän: 
er und freiheitgmärtyrer, geboren um 1754 zu Be: 
eftino®, dem alten ja n Thefjalien (daher der 

Pheräer genannt), ftand bis 1790 im Dienfte des 
Hoſpodars der Walachei —— erwarb ſich 
eine gründliche Kenntnis lateiniſchen, franzoͤſi⸗ 
ſchen, italieniſchen und deutſchen Sprache und Lit⸗ 
teratur, beſchäftigte ſich daneben mit Poeſie und 
Muſik und beſonders mit Geographie. Früh entwarf 
er den Plan, einen großen Bund aller Patrioten zu 
iften, um durch denſelben Griechenland gegen die 
forte aufzuwiegeln und zu bewaffnen, und begab 
ich nach Wien, um von dort aus einen geheimen 

iefwechſel mit den bedeutendſten Mitgliedern des 
Vereins zu unterhalten und durch a N Ars 
beiten, bejonderd Abfafjung kriegerifcher Gejänge in 
neugriechijcher Volfsipradhe, den Batriotismus feines 
Boltes zu heben. Aud) entwarf er eine Karte von 
Griechenland mit neuen und alten Drtdnamen, bie 
in 12 Blättern in Wien geftochen wurde. Um Bona: 
parte für feine Zwede zu gewinnen, ging er 1796 zu 
demjelben nad) Benedig, wurde auf der Rückreiſe In 
Trieft von der öfterreihifchen Regierung verhaftet, 
nad) einem verunglüdten Selbftmordvertud ber tür: 
liſchen Regierung ausgeliefert und troß aller Berfuche 
feiner Freunde, ihn zu retten, 20. Mai 1798 in Bel: 
grad erſchoſſen. Seine Lieber erſchienen gefammelt 
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in Jaſſy 1814; diefogen. griechifche Marfeillaife(Seüre 
nraides rov Elkır vor A ift wahrſcheinlich auch von 
ihm. Seine Biographie fchrieb Chriftoph. Berrhä: 
vos (Athen 1860). 

Rigaud (for. «gob), Hyacinthe, franz. Maler, geb. 
20, Juli 1659 zu Perpignan, fam 1681 nach Paris, 
wo er bie Afademie befuchte und fi daneben vor: 
nehmlich nad; den Werten van Dyds zum Borträts 
maler audbildete. Seit 1700 Mitalied der Atademie, 
wurde er 1710 Profeſſor und 1733 Neltor an ber: 
jelben und ftarb 27. Dez. 1743 in Paris. Seine Bor: 
träte find von auferordentlicher Ähnlichkeit und höchft 
geiftreich charakterifiert. Sie geben mit großer Treue 
die gefpreizte Repräfentationsliebe und das pomp⸗ 
bafte Bunt der Koftüme jener Zeit wieder. Sein Kos 
lorit ift warm und lebendig und doch fräftig behan« 
delt. ALS feine auögezeichnetiten Werke gelten die 
großen Bildniffe Ludwigs XIV, und Boſſuets im 

ouvre. Auch in deutichen Galerien ift R. ftark ver: 
treten. Diele feiner Borträte find geſtochen worden. 
Er malte auch Hiftorienbilber. 

Rigaudon (franz., ipr. «godöng), Ältere provengaliiche 
Tanztorm in einfach oder doppelt auftaltinem Alla: 
brevetaft und munterer Bewegung, meift aus drei 
achttaftigen Reprifen beftehend, von denen bie dritte 
im Charakter abftehen und zwar (nad) Matthejon) 
in tieferer Tonlage gehalten fein fol, jo daß die Haupt⸗ 
themata fich davon defto friiher abheben. | 

ranz. 


Rigaud 


Rigault pr.goh), AdolpheGeorge Raoul, 
Kommunift, geb. 1846 zu Paris, Sohn eines ehema⸗ 
ligen Souspräfelten der Republil, ſtürzte ſich, als er 
die Univerſilät in Paris bezog, fofort in den Tau: 
mel des liederlichften Lebens, redigierte ein Stuben: 
tenjournal, in dem er den frechften Materialismus 
predigte, und 309 fid) durch jeine unaufbhörlichen Ex— 
zeſſe viele Beitrafungen zu. Nach der September: 
revolution 1870 trat er in die Dienfte der Polizei: 
präfeltur und machte ſich 18. März 1871 aus eigner 
Macht zum Polizeipräfelten, bis ıhm 26. März der 
Poſten eines Proturators der Kommune übergeben 
ward, Er mißbraudhte dieſe Gewalt, um die ange: 
jehenften Berfonen zu verhaften und jede Dppofition 
in den Zeitungen zu unterdrüden. Als die Kom— 
mune Ende Mai unterlag, ordnete er die Erſchießung 
der Geiſeln und die Anzünbung ber Tuilerien und 
des Balais:Royal an. Während der Kämpfe im In: 
nern der Stadt wurde R. 24. Mai in der Straße 
Gay: Luffac gefangen genommen und auf bem Bou: 
levard St.» Michel erichoffen 

Rigel (arab., ⸗Fuß«), Stern 1. Größe im Orion. 

Ringen, Art des Aderns, ſ. Ballen, S. 290. 

Riggen, die Bemaftung und Betafelung derSchiffe; 
Nigger, ſ. v. w. Takler, Yeute, welche das R. beforgen. 

bini, Bincenzo, Komponift, geb. 22. Yan. 1756 

zu Bologna, erbielt feine Ausbildung am Konſerva— 
torium jeiner Vaterftabt, ward in feinem 20. Jahr 
als Tenorift bei der Opera buffa zu Prag angeftellt, 
wirkte von 1779 bis 1788 als Kapellmeifter in Wien, 
trat dann in gleicher Eigenichaft in den Dienft deö 
—— von Mainz und wurde 1798 als Kapell⸗ 
meifter nad) Berlin berufen, Er ftarb auf einer Er: 
holungsreiſe 19. Aug. 1812 inBologna. Unter jeinen 
Kompofitionen, in welchen neben dem italienischen 
Element das deutfche bereits entjchieden zur Geltung 
gelangt, find —— eine Meſſe zur Krö— 
nung Kaiſer Leopolds II. (1790) und ein »Te Deum 
laudamus« zur Geburtötagöfeier der Königin Luiſe 
von Preußen (1810); ferner die Opern: »Alcider, 
»Arianna«, »Armida«, »Atalanta«, »Enea nel La- 
zio«, »Tigrana-, »La selva incantata« und »Geru- 
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salemme liberata«. Außerdem binterlieh er noch 
zahlreiche Heinere Gefangstompofitionen, melde je: 
doch jo gut wie feine Opern nad dem Tobe des 
er bald in Vergefienheit gerieten. 

Right of petition Fear. Ipr. reit of pitüih'n), T. om. 
Petitionsrecht, f. Petition. 

Nigi, der (in der Umgegend bie R. genannt), Ge 
birgsitod in den fchweizer. Kantonen Schwyz und 
Luzern, wegen feiner Ausficht berühmt. Er erbeit 
fi, bier fchroff und fteil, dort in aroßen Terrafien, 
von allen Seiten frei ftehend, füblich und weſtlich be 

ſpült vom Vierwaldftätter See, nördlich und öftlih 
vom Zuger und Lowerzer See, Gegen SD., mi: 
dem Urmiberg, fällt ver R. zum Unterlauf der Muote 
ab. Über den fruchtbaren, wiefengrünen und obit: 
reichen Thalgütern erheben fi Waldungen und der: 
über Alptriften, auf denen im Sommer über 300 
Stüd Vieh weiden, mit ungefähr 150 Sennbütten; 
die ganze Kuppe ift baumlos. Der Gebirasitod be 
fteht aus Nagelflub, die nördliche und mweitliche I 
dahung aus Molaſſe. Der höchſte Gipfel iſt der 
Rigikülm (1800 m); auf ihm ſtehen zwei Einem 
Ei gehörige Gafthöfe. Südweſtlich Davon fies: 
der Rothitod (1663 m), in der Einjenfung zwiſche 
beiden der Staffel (159 m) mit Gafthof; tiefe 
an jeinem Abhang folgt Kaltbad (1441 m) mi 
——— Kurhaus, inmitten romantiſcher An 
agen, die zum Vorſprung des Känzeli führen; in 
dem nach Goldau⸗Arth ſich öffnenden Gebirgs thãlche⸗ 
liegt das Klöſterli (1300 m), ein von Kapuzinern 
—— — — Maria zum Schnee, 
von Walfahrern befonders Anfang Auguſt und m 
September ftarf befucht, auch wird daſelbſt jährlid 
ein Volköfeft, die Sennenkilbe, gefeiert. Auch dei 
Rigi⸗Klöſterli hat zwei Gafthäufer. Der öftliche Zei 
des Gebirgsſtocks enthältden Doffen (1681 m), einen 
Gebirgslamm, welcher fich ſüdweſtlich als Biznauer 
Stod (1448 m) fortfegt, und die Rigi-Sceided 
—* m), welche als Rotbenflub nach N. Heil ab⸗ 
ällt, nad) O. fich gegen den Lomwerzer See abladt 
und füblich nah dem Bierwalditätter See in Yu 
Hodflub, einen Kamm von 1693 m Höbe, audläuf. 
Auf Rigi-Scheided befindet fich ebenfalls ein Kur: 
und Gaſthaus. Der R. wurde früher von verſchiede 
nen Seiten aus beftiegen; ein Sußgänger brauchte 
3-4 Stunden. Man rechnete die Geſamtzahl der jahr 
‚lichen Rigigäfte auf 40,000, während fie fich gegen 
wärtig auf ca. 100,000 beläuft. Seit 1871 ift die Betg 
bahn (Zahnrabbahn) Viznau: Koltbad-Stafjel:Hulm 
| in Betrieb; dazu Famen 1875 eine ähnliche Balın, Arth⸗ 
' Goldau » Klöfterli» Staffel:Rulm, 11,17 km lang (die 
‚von beiden gemeinjam benugte Strede Staffelhöbe: 
ı Kulm gehört der legtgenannten Bahn), und 1874 eine 
ı Zweiglinie, Raltbad- Firft-Scheided, 7 km lang, auf 
welcher bei einer Marimalfteigung von 5 Proz. nur 
‚gewöhnliche Lolomotiven verwandt werden. Die 
eritere (und ebenfo die zweite), faft übereinitimmend 
mit der Mount Wafbington: Bahn, ift eine Erfindung 
der Ingenieure Näff, Zihoffe und Niggenbad. Die 
Linie Viznau⸗Kulm tft 7,02 km lang; die Niveaudiffe⸗ 
renz beider Endpunkte beträgt 1308 m, die Steigung 
auf einem Drittel der Länge 25 Proz.; alle Kurven 
haben 180 m Radius, Dberhalb der Rothenfluh gebt 
die Bahn durd) einen 75 m langen Tunnel und um: 
mittelbar an deffen oberm Ausgang über das ebenjo 
| Tange und 23m tiefe Schnurtobel. Was den R. zu dem 
ı vielbefuchten Punkt gemadt bat, das ift die berrliche 
Rundſchau, welche, genen 400 km im Untkreis, im ®. 
bis zum Jura, im NO. bis zum Schwarzwald, im EW. 
S. und SD. bie zu den Berner, Unterwalbener und 
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Urner Alpen fich erftredt und 11 Kantone mit 13 Seen 
umfaßt. Die Gefchichte des Rigibeſuchs beginnt mit 
dem Kaltbad, einem zur Gemeinde —** gehörigen 
Berggut, mo bei einer Quelle von 5° ©. jhon im 16. 
Jahrh. eine Kapelle und eine Einftebelei beftanden. 
au der Arther Seite murbe 1689 das Klöfterli der 
Kapuziner erbaut und in dem Hirchlein ein wunder: 
thätiges Madonnenbild re Seit der Mitte 
des 18. Jahrh. wurde der R. häufiger befucht; aber 
bahnbreddend wirkte erjt das vortrefjlihe Panorama 
des Züricher Kartographen H. Keller, das er 1804 — 
1814 anfertigte. Sofort erftand auf Rigikulm eine 
Berghütte, 1816 ſchon ein Wirtshaus, auf Staffel 
ein Tolches 1817. Schon 1812 war im Kaltbad ein 
förmliches Kurhaus entitanden; Scheided, ebenfalld 
im Beſitz einer Heilquelle, wurde erſt 1840 gebaut, 
Mit dem zunehmenden Touriftenftrom vermehrten 
und erweiterten fich die Rigihäufer. Eine neue Pe- 
riode begründeten dann die Eifenbahnen, und im 
Februar 1873 Eonftituterte fich zu Gerdau eine Ge- 
ſellſchaft, Regina Montium«, welche auf nichts Ge- 
ringered auszugehen ſchien, ald den ganzen Berg zu 
anneltieren. Für Bau und Betrieb von Eifenbahnen, 
Gaft: und Benfionshäujern auf dem R. wurde ein 
Altienkapital von 10 Mill. Frank angefett, Rigikulm⸗ 
Scheidec erworben, in prachtvoller Lage das Hotel 
Rigi⸗Firſt fowie die Bahn Kaltbad⸗Scheideck gebaut. 
Allein dem Schwindel folgte rafch der Fall: im Fe— 
bruar 1876 gg die Liquidation. Val. Rütis 
meyer, Der R., g, Thal und See (Bajel 1877). 
Panoramen vom R. lieferten H. Keller (neu bearbeis 
tet von Imfeld, Zürich 1878), ©. Meyer (baf. 1879), 
R. Stierlin (Luzern 1883). 

Rigid (lat.), ftarr, ftreng; Rigibität, Strenge. 

Rigiflan (perj., »Sandplag«), in Mittelafien der 
für öffentliche Verfammlungen beftimmte Platz. 

Rigolen (v.franz. rigole, Rinne, Furche; Rajolen, 
Reolen), die tiefe Bearbeitung des Bodens, um eine 
größere Erdſchicht warm, loder und fruchtbar zu er: 
halten. Das zu rigolende Land wird in Streifen von 
ca. 2 m Breite und dieje wieder in Heinere Abteiluns 
gen jo eingeteilt, daß die erfte O,a— 0,6 m tief aus⸗ 
gegraben, mit der Erde der zweiten und dieſe mit der 
dritten u. f.f. gefüllt wird, wobei man ſich jo einrichtet, 
daß man genau da aufhört, wo man angefangen hat, 
jo daß der zuerft aufgeworfene Boden in ben legten 
Graben geworfen wird. Dabei ift der gute Boden 
mit dem Fate ten Untergrund zu mijchen, bei jedes» 
maligem R aber einige Zentimeter tiefer zu gehen; 
in alten Baumfchulen ift man dabei jchon bis 5 und 
6 m Tiefe gelommen. Im Gemüfegarten rigolt man, 


wenn die obere Bodenſchicht durch vieled Düngen fehr 
humusreich geworben ift. Auf Aderboben benugtman 
den Rigolpflug. 


Rigorismus (lat.), im allgemeinen ftrenge Dent- 
art und Handlungsweife; im ge Sinn eine joldhe 
Moral, welche die Beweggründe des Wohlwollens 
und der fanftern Gefühle völlig ausfchließt und rück⸗ 
ſichtslos alled Thun und Handeln nad) den buchſtäb⸗ 
lid) aufgefaßten Vorjchriften des Sittengeſetzes bes 
urteilt. Dem R. fteht die Denfungsart der Indiffe— 
ventiften, Synkretiften und Zatitudinarier gegenüber. 

Rigorösum (Examen r., lat.), mit befonderer Ges 
nauigfeit und Strenge vorgenommene Prüfung. 

Rigödaler, bis 1854 dän. re eingeteilt 
in 6 Marf A 16 Schilling — 2,26 deutſche Mt. IR. 
—2 jlandinav. Kronen. 

Rigweda, ſ. Weda. 
Bienen (pr. reils), |. v. w. Daalber. 
Rijswijt, Stadt, |. Rysmpf. 

Meyers Konv.«Legiton, 4. Aufl, XII, Bo. 
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Rikiab-dar (arab.:perf., »Steigbügelbalter«), Be: 
zeichnung der neben dem reitenden Herrſcher einher: 
gehenden Dffiziere. 

Rilörswechſel, ſ. v. w. Rückwechſel (ſ. Regreß). 

Ritojhettieren (franz., ſpr. ·toſch⸗), eine gerade Be— 
feſtigungslinie (Wallgang, gedeckter Weg) der Län: 

enrichtung nach mit Geſchützen beſchießen, wobei das 
* zwiſchen zwei Traverſen einſchlagen ſoll, um 
die hier aufgeſtellten Geſchütze mit Bedienung zu 
treffen. Bei ze Geſchützen follte das Geſchoͤß 
nicht fteden bleiben, jondern mehrere Auffchläge aui 
dem Wallgang machen, was bei gezogenen Geſchützen 
nicht möglich ift, da bier die Gejchoffe beim erften 


Aufichlag frepieren. 

Rifsdaler (Rilömynt), der biöherige ſchwed. 
Reichsthaler = 10 Ore= 1,18 Mt. 1R. — 1 jlan: 
dinaviſche Krone. 

Bilasciando (ital., ipr. laſchändo), muſikal. Be: 
gms: nadlafjend, allmählich langſamer. 

ile, Gerhard von, Arditelt, ſ. Gerhard 1). 

Rille, Furche; Rillen auf dem Mond (Lichtadern), 
ſ. Mond, ©, 748. 

Rille (fpr. rihj, Risle, ſpr. rihl), Fluß im nördlichen 
Frankreich, entipringt im Departement Orne, unweit 
Merlerault, und fällt unterhalb Duilleboeuf links in 
das Mündungsbeden der Seine; 140 km lang (ba: 
von 80 km ſchiffbar). 

Rillenkultur, forſtliche Drillfultur mitteld Hand: 
arbeit, auch eine Wiefenbaumethode (Aufreißen mit 
einem eigentümlichen Gerät und Düngung), die ſich 
aber nicht eingebürgert hat. 

Rilo Dagh, Bergftod im NW. des Nhodopegebir: 
ge in Bulgarien, jüdlih von Samakow, mit den 

ellen des Isler, 2750 m —8 mit ſchönen Nadel: 
bolzwaldungen bededt, im Hochſommer volllommen 
Ichneefrei (obere Baumgrenze 2085 m); am Südab— 
hang das berühmte Riloklojter. 

Rima (lat.), Spalte; R. glottidis, Stimmrige, 

Rima (ital,, Mehrzahl Rime), Reim, Verfe. 

Rimafzombat (ſpr. -fom-; ehemald aud Groß: 
Steffelsdorf), Stadt im ungar. Komitat Gömör, 
an der Nima, Station ber Ungarifchen Staatdbahn- 
linie Feled-Tiszolez, mit (1881) 4844 Einw., treibt 
Handel mit Holzwaren, Leinwand, Viehhäuten und 
iſt Sit des Komitats und eine Gerichtähofs. 

Rimbörso (ital.), |. v. w. Rembours (f. d.). 

Rimefle (fälſchlich Remeſſe, v. ital, rimessa, 
—— franz. Remise), im Wechſelgeſchäft 
jede Sendung von Geld oder Papierwertichaften 
(Wechſel, Staatspapiere zc.), welche ein Kaufmann 
dem andern madt, auch Anſchaffung genannt. 
Rimeſſenbuch, Handeldbud, worin alle einge: 
fandten Wechfel eingetragen werden. 

Rimini, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Forli 
an der Marechia, 1 km vor ihrer Mündung in das 
Adriatiſche Meer und an der Eifenbahn Bologna:An- 
cona gelegen, ift mit Mauern umgeben, hat 4 Thore, 

wei größere Pläte, nämlich) die Piazza Cavour mit 
* em Brunnen und einer Statue Papſt Pauls V. 
und die Piazza Giulio Ceſare mit der Colonna di 
Ceſare, von welcher herab Cäſar ſeine Soldaten nach 
dem Übergang über den Rubicon angeſprochen haben 
ſoll, und mehrere intereſſante antike und mittelalter⸗ 
liche Bauwerke. Zu den erſtern gehören: der Triumph: 
bogen des Auguftus (27 0. Chr.) an der BortaRomana, 
14m hoch, mit ſchönen Skulpturen und die Brüde über 
die Marecchia (Ponte d’Augufto), aus weißen Mar: 
morguabern errichtet, 72 m lang, mit 5 Bogen. Un: 
ter den Kirchen fteht obenan bie Kathedrale (Tempio 
Malateftiano), unter Sigismund Malatefta nad) dent 
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Entwurf Leo Battifta Albertis 14475 erbaut, aber 


nicht vollendet, mit triumphbogenartiger Yaflade, 
den Grabmälern des Gründers und feiner Gemahlin 
Iſotta ıc. Andre bemerkenswerte Kirchen find: San 
Siuliano, mit Gemälden von Baolo Veronefe; San 
Girolamo, mit dem Bilde diejes Heiligen von Buer- 
cino, u.a. Unter den weltlichen Gebäuden verdienen 
Erwähnung: das Kaſtell der Malatefta (jet Gefäng- 
nis), der Palazzo del Comune mit Fleiner Gemälde: 
alerie, das neue Theater, der Zirkus, der Uhrturm. 
ie Stabt zählt (1831) 10,838, mit den Borftäbten 
19,158 Einw. Haupterwerbszweige find: Fabrikation 
von Seide, Seidenwaren und Segeltuh, Schiffbau, 
Fiſcherei und Handel. An der Mündung der fanali- 
fterten Marecchia liegt der mit einem Leuchtturm ver: 
ſehene, bauptiähli von Fiſcherbarken befuchte Ha— 
fen. Unfern davon befinden fich die gut eingerichter 
ten, ſtark befuchten Seebäder, mit der Stadt durch 
Trammay verbunden. Oberhalb der Stadt liegt 
Beruckhio, der Stammfik der Malatefta. R. i 
Sit eines Biſchofs, eines Tribunals und Handels: 
gerichts, eines Hafenfapitanats, eines Hauptzollamts 
und einer Handeldfammer; es hat ein Lyceum, ein 
Gymnaſium, eine techniſche und nautiſche Schule, 
eine Bibliothef (30,000 Bände), eine reichhaltige Na- 
turalienfammlung und ein großes Krankenhaus. — 
R. liegt an einem ebenfo für Handel und Berfehr wie 
ftrategifch wichtigen Punkt, wie dies die Römer rich: 
tig erfannt hatten. Hier enbigt die Poebene, indem 
der Apennin and Meer ſelbſt herantritt, bier liegt 
demnach die Grenze von Ober: und Mittelitalien, mie 
dies der Nubicon bezeichnete. Hier vergweigte fich die 
Flaminiſche Straße in die norbwärt® führende Kü— 
ſtenſtraße und in die Bia Amilia. Zugleich war die: 
fer Bunft rer erg rn ünftig. So wurde 
Ariminum, urfp nglich Militärkolonie, Hauptfta: 
tion der römifchen Adriaflotte und bedeutender Han- 
delsplatz. Damals lag es dicht am Meer, das ſich 
aber durch die Anſchwemmungen der Flüffe von R. 
entfernt bat, fo daß feine Bedeutung ald Seeftadt 
aefunfen ift. Im Mittelalter war R. im Befit der 
Familie Malatefta, die es 1503 an bie Veneztaner 
verfaufte, welche es ihrerſeits 1528 an die Päpfte 
verloren, zu deren Herrſchaft es bis 1860 gehörte, 
Bal. Tonini, Storia Riminese (Rim. 1860, 2 Bbe.). 
immif, 1) Romnicu:Sarat) Kreishauptftabt in 
Rumänien (Waladei), am Fluß R. und der Eifenbahn 


— Rind. 


| pomene und ein heimfehrender Odyſſeus zu nennen, 
welche wie die frühern im Stil Canovad gehalten 
find. Er ftarb 38, Juli 1873 in Rom, 

Rinaldo Rinaldini, Titel eines berühmten Räu— 
berromans, ſ. Bulpius. 

Rind, Johann Chriftian Heinrich, Orgelſpie 
fer und Komponijt, geb. 18, Febr. 1770 zu Elger:: 
Burg, bildete ſich beſonders unter Bachs Schüler Kit: 
tel in Erfurt, wurde 1790 Stabtorganift zu Gieken, 
1805 Stabtorganift und Mufiffehrer am Lehrerjemi- 
nar in Darmftabt, 1813 Schloßorganift und Kammer 
mufifer und ftarb 7. Aug. 1846 dafelbft. R. galt für 
einen ber beften Drganiiten feiner Zeit. Bon jeinen 
— ompoſitionen (darunter auch mehrere 
irchliche Kantaten) ſtehen ſeine große » Orgelfchule« 
(neu hrsg. von Otto Dienel 1881), zwei »Choralbü: 
cher« und eine große Zahl Choralvoripiele (neu hröa. 
von Greif, Efien 1874) noch jet in hohem Anſehen 

Rindart (Rindhart), Martin, Dichter, geb. 2. 
April 1586 zu Eilenburg, ftubierte in Leipzig, mar 
1610—13 Kantor, dann Brediger in Eisleben, wurde 
1617 Ardidiafonus in feiner Baterftabt, wo er in 
Zeiten von Krieg, Peft und Hungersnot ſegensreich 
wirkte und 8. Dez. 1649 ftarb. Unter feinen Kirchen: 
liedern (»Jeſu Herz: Büchlein-, Leipz. 1663) findet 
ſich das allbefannte »Nun dantet alle Bote, das an: 
geblich auf die feier des Weftfälifchen Friedens gr 
dichtet wurde, indeſſen bereit 1630 fertig vorlaa und 
wahrſcheinlich dem 100jährigen Jubiläum der Über: 
gabe der Augsburger Konfeffion feine Entftehung 
verdankt. N. verfaßte auch dramatiſche Dichtungen, 





darunter der »Eiölebejche Ritter« (eine Berberrlichun 
Luthers, Eisleb. 1613; Neudrud, Halle 1884), »Kurr 


weilige Komödie von einermorianiihen Magd« (May 
deburg 1614) und »Monetarius seditiosus oder Tra 
gödie von Thomas Mün E (2eip 1625). Ein: 
neue Ausgabe —— Geiſtlichen Lieder⸗, mit Bio- 
graphie, veranſtaltete Linke (Gotha 1886). 

ind (Och, Bos L. hierzu Tafel »Rinder«), Gat- 
tung ber paarzehigen Huftiere aus der Familie der 
' Horntiere (Cavicornia), große Tiere von jchwertäli- 
ger Statur, mit nad) außen gebogenen oder gemun: 
denen, wenigftend an ber Spike runden Hörnern, 
‚ breiter, nadter, feitlich durch Die Nafenlöcer bogig 
| begrenzter Muffel, furzem Hals, oft mit nee 
Fleiſchwamme, breiten, vorn und hinten mejentlic 
—— gebauten Hufen, langem, meiſt in einer 
Quaſte endendem Schwanz, ohne Thränengruber 





Roman : Buzau, mit 4 öffentlichen Schulen, befud)- | 
ten Jabrmärkten und 9544 Einw. Hier 1789 Sieg | und Klauendrüfen, mit Afterflauen und vier Zigen, 
der Öfterreicher und Ruſſen über die Türfen. — | fehlen nur in Auftralien und Südanterifa. Man teilt 
-R omnicu:Bälcei) Hauptitabt des Kreiſes die Gattung in vier an en eigentliches R 
Mticha (Bälcen) in Rumänien (Walachei), an der (Bos), Büffel (f. d., Bubalus H. ), Kifent (dd, 
Aluta, Sit des Präfelten, eines griechiſchen Biſchofs Bison Sund.) und Yal (f. d., Poephagus Wagn.). 
und eines Tribunals, mit ae Seminar und Bu den eigentlichen Rindern (Bos S. St.), he: 
3746 Einw. Im Diftrift R. liegen die Klöfter Bi- | rakterifiert durch die lange, fladhe Stirn, die am Grund 
itriga, Kozia und Horez, die jhönften und reichiten | nur wenig verdidten, in gleicher Höhe mit der Stirn- 
der Walachei, ferner die ergiebigen Salzwerke von leifte ftehenden Hörner, die ziemlich dichte, kurze Be 
Dina: Mare und das durch feine trefflihen Weine | haarung und den langen, mit einer Duafte endenden 
belannte Dragaſchani. Schwanz, gehört von gegenwärtig noch lebenden Ar: 
Rimonsti, Bifhoffig in der britifch-amerifan. ; ten der Gayal (B. frontalis Lamb.). Diefer wird 
Provinz Quebec, an der Mündung des forellenreichen | 2,8 m lana, 1, m hoch, mit 80 cm langem Schwan, 
Sf ſes R. in den St. Lorenz, mit (1351) 1200 Einw. iſt fehr kräftig und ebenmäßig gebaut und durch die 
Rimpel, Hohlmaß, ſ. Fel Meszely. gewaltige Stirn leicht kenntlich. Die ſehr dicken, kegel 
Rin, japan. Längenmaß, ſ. Schakü. | förmigen Hörner krümmen fihim ganzen nach auden 
Rinaldi, Rinaldo, ital, Bildhauer, geb. 13. April | und aufwärts; die aufrecht ftehenden Obren find groß 
1798 zu Padua, war Schüler des Benezianerd Mat: | und ſpitzig, hinter dem Kinn entjpringt eine Heine, 
teini und Canovas in Rom und begründete feinen | doppelte Wamme, den ganzen Oberhals, den Wider: 
Ruf dur die Gruppen: Kephalos und Profrig, | rift und die Hälfte des Rückens bededt eine budel: 
Adam und Eva, Androflos von dem Löwen wieder | artige Auftreibung. Das Haar verlängert fi nur 
ertannt. Bon feinen fpätern Werfen find eine Mel: | wenig an der Unterfeite des Halſes und ift tiefſchwarz, 


Nind (wilde Rinder, Hausrind). 835 


an der Stirn bräunlich, die Haarbüſchel an den Vor: | eine fehr ftarle Wamme und an Länge die Obren 

derbeinen find braun, Kinn und Dberlippe weiß. Der | nicht erreichende Hörner befigt. Er ift kurz behaart, 

—* lebt im R. und NO. von Bengalen herben: meiſt hellrot oder gelbbraun, aber auch arg 
e 


in ben Gebirgämälbern, ift jehr mutig, gegen | und geſcheckt. Ähnlich ift der afrifan 


ſche Budel: 


den Menſchen aber janft und zutraulic und leicht | ochs (B. africanus), in Abeffinien und am Kap, mit 


an bie Gefangenihaft zu gewöhnen. Die Gebirgs- | jehr ftarfem Gehörn, welcher in 


chiedenen Raſſen 


völler beſitzen große Herden, verwenden ihn nicht zur bis tief im Innern Afrikas —* in ungeheuern 


rbeit, wohl aber zu Stierkämpfen. Das Fleiſch | Herden, die den eigentlichen 


mganzer Stämme 


wird gegeſſen einigen Hinduftämmen aber gilt er | außmadıen, gehe ten wird. 


als heiliges Tier. Die Kuh bringt ein Jahr ums Den wilden 


ndern ftehen die Rafien bes Haus⸗ 


andre nach acht- bis neunmonatlicher Tragzeit ein | rindes gegenüber, weiche unter dem Namen Bos 
Kalb, Mit andern Rinderarten erzeugt der Gayal| Taurus We worden find, aber feine wirkliche 


leicht fruchtbare Blendlinge. In heißen Landftrichen | natürliche Art, 


ondern eine Menge durd Kreuzungen 


geht er zu Orunde. Der Gaur (B. Gaurus H. Sm.), | und ihre nur den Bebürfniffen des Menſchen folgende 
3 m lang, 1,» m hoch, mit 85 cm langem Schwanz, | Zucht vielfach modifizierter Formen darftellen, deren 


fteht dem vorigen jehr nahe und ſoll 
dem pp nähern; er ift ſchön dunfelbraun, unter: 
feitö tief ockergelb, an der Stirn bellgraubraun, anden 


anderſeits prung in mehreren Arten zu judenift (Benennung 
der einzelnen Teile bed Rindes ſ. Figur). Der Ur oder 
Auerochs (B. primigenius Bojan., |. Auerochs), 





Beinen ſchmutzig weiß. Er findet fid) in allen großen | für defien frühere große Verbreitung in Europa, 


Waldungen n⸗ 
diens, beſonders im 
Bergland, lebt in 
kleinen Herden, wei: 
det nur nachts, fällt 
oft in die Felder u. 
—* — 
n, während er 
era er den Ti: 
ger erfolgreich be: 
tämpft und, aufder 
Jagd verwundet, 
den Jäger wütend 


anfällt. Das Fleiſch 


ift ſehr fein und 
ihmadhaft. Inder 
Gefangenſchaft ge: 
ben Kälber baldein. 
Der Banteng (B. 
Banteng Raffl.), 
2mlang,1,smbod, 
mit 85 cm langen 
Schwanz, feinem, 
aber breitem Kopf, 
iehr großer, gem 


Ibter Muffel, großem Obr, unmittel: 
bar hinter dem Kopf auffallend verſchmächtigtem und 
dann jehr verdidtem, kurzem Hals, jehr in die Länge 
gezogenem, aber nicht hohem Budel, großer, hängen: 
der Wamme und am 
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Denennung der einzelnen Teile des Rindes. 


namentlih in Standinavien und Schottland, zahl- 
reiche fofftle Nefte, auch viele Ortönamen fprechen, 
zeigt in allen Teilen feines Skeletts die größte Über 
einftimmung mit dem zahmen R. und ailt daher als 

Test verbreiteter Rinderraſſen. 





rund unregelmäßig gewulſte · Stammform mehrerer 


ten, jtarf gebogenen Hörnern, ift dunfel graubraun | Der —— ſoll pae in Litauen gehegt und von 
o 


mit ſehr großem, weißem Spiegel, auch an ber un— 
tern Hälfte ber Beine 
Borneo, Sumatra gebirgige Wälder, hält ſich ſehr ochſen ug «> noch jegt in einigen Barten gehalten 
verborgen, lebt in Heinen Geſellſchaften, weidet haupt: eben 
ug nachts, flüchtet vor dem Menichen, ift aber, 
in Die Enge getrieben, ſehr wild und gefährlich. Sein 

| 


der Gefangen 


Fleisch ift J 
erzielt leicht 


vflanzt 


— 5* Junge Kälber werden in 
aft vollftändig zu Haustieren; man 
lendlinge der Hausrinder mit dem 
Banteng, zum Teil von wild lebenden Stieren, indem 
man K de in die Wälder treibt. Auch in Europa | G 

ich der Banteng ohne weiteres fort. Der 
3ebu (B. indicus L.) ift durch fehr furze, flach ge: 
drüdte Hörner und namentlich durd einen am Wi: 
derrijt fihenden oder zwei hinteinander am Vorder: 
vüden befindliche Höder charakterifiert. Er ftammt 
aus Bengalen, hat fich aber über einen großen Teil 
Afiens, aud nah A 
det mehrere Rafien, von denen der Zebu der Brah— 
manen groß, —— und kurzbeinig iſt, einen kannt geworden, 
gewaltigen Fetthöcker, la 


dort nach Schottlan 


verbreitet worden ſein, wo ſogen. 
wilde Rinder, die man für Ablümmlinge des Auer: 


Er bewohnt auf Java, 


werben. dem Auerochjen lebte aber bereitd 
zur Steinzeit ein R., welches mit dem noch jetzt in 
der Schweiz heimiſchen einfarbigen Vieh die größte 
Ähnlichkeit gehabt haben muß. Es führt wegen jei: 
ner furzgen Hörner den Namen B. brachyceros Ow. 
Weitere Forihungen über die Schädelbildung haben 
es als —— der hauptſächlich in gebirgigen 
enden heimiſchen Raſſen erkennen laſſen. Weitere 
foſſile Schädelreſte führten zur Aufſtellung von drei 
weitern —— en Formen. Bon dieſen kommt 
B. trochoceros in Jtalien und in der Schweiz vor, 
foll aber nur eine in den Hörnern abweichende Form 
von B. primigenius gemwejen fein. Eine zweite Form, 
B. longifrons, durd die ungewöhnliche Länge der 
Stirn audgezeichnet, fonft aber dem Auerochſen fich 
nähernd, ift . woblerbaltene foifile Stelette be⸗ 
eht aber ebenfalls in feiner nähern 
ng bequafteten Schwanz, | Beziehung zu lebenden Raſſen und muß als aus- 
63* 


fa verbreitet. Man unterichei: 


‘836 Rind (Raffen des Hausrindes), 


eftorben betrachtet werden, Sehr verſchieden vom |preußen; 4) an ber Norbfüfte von Frankreis | 
uerochſen erfcheint endlich eine dritte re mit fehr | und 5) an der Dftlfüftevon England. Die er 
großer, breiter Stirn, deren Überrefte fi) mit denen | Gruppe umfaßt das milchreiche Niederungävich, dr: 
es legtern zufammen in Torfmooren Standinaviens | fen hauptſächlichſter Sig in den weidereichen War: 
nden. Dieſer großftirnige Ochs (B. frontosus Nils.) | chen von Holland ift. Am berühmteften find die Bis 
cheint auch in Deutichland heimifch geweſen, nach der | Schläge in Nord: und Südholland ſowie 
Schweiz gelommen zu fein und dort Beranlaffung | land. Das holländiſche Vieh iſt ſchwarz-, braun:, auc 
zur Bildung ber fledigen Rinderraffe gegeben zu ba; | blau: und graufledig; einfarbige Tiere find felten 
ben, deren Schädelformen mit B. frontosus mehr | Die Höhe erreicht 150 cm. Der fchmale und lanzı 
übereinftimmen al® mit B. brachyceros, Foſſile Reſte Kopf hat die dem Auerochſenſchädel ähnlichen Fr 


von B.frontosus find in der Schweiz nicht, mohl aber 
in Schottland aufgefunden worben. 

Die jest lebenden Rinder lafien ſich nad) den Urs 
typen in drei Gruppen bringen. 

r Bos primigenius. A. Die »pobolifche« oder 
»graue« Raſſe in Rußland, den Donaufürftentümern, 
in Ungarn, Steiermark und al8 normännifche Raffe 
in Italien, vorherrſchend grau mit einer dunklern 
Färbung am Kopf, Baud und an den Beinen, ge: 
wöhnlich mit dunkler gefärbten Streifen auf der gan: 

en Länge des Rüdgrats. Mitunter geht die graue 
Sure ins Silbergraue, Gelbliche oder Rötliche über. 
ie Formen des Kopfes find dem Auerochſenſchädel 
ganz ähnlich, die Hörner, namentlich bei den ver: 
Ichnittenen Ochſen, von erheblicher Länge; der Kopf 
lang und fchmal, der Hald ohne Wamme, der Rumpf 
etwas flahrippig; die Beine ziemlich hoch, aber Fräf- 
tig geftellt. Diele —* die wahrſcheinlich zur Zeit 
der —— urch Europa verbreitet wurde, 
findet ſich vorzugsweiſe im ſüdweſtlichen Teil von 
Aſien und im ſüdöſtlichen von Europa, wo die Tiere 
auf den ausgedehnten Steppenweiden in großen Her⸗ 
den faſt das ganze Jahr hindurch leben und in den 
heißen Sommermonaten oft Mangel an Futter und 
Waſſer leiden. Große Verluſte entſtehen in den zahl: 
ge Steppenherden durch die Rinderpeft, welche 
in jenen Landſtrichen niemals volljtändig aufhört. 
Die Rinder der grauen Raſſe haben eine ftarfe Ded: 
baut, die für die Verarbeitung zu Leber fehr geeig- 
net ift; aud) find die Ochfen für die Arbeitsleiftung 
brauchbar; da oo. geben die Kühe wenig, aber 2 
reiche Milch N afel »Rinder«, Fig. 6, pobolifcher 
Stier; Fig. 7, ungarijcher Ochs). Die in Italien 
vortommende ⸗»romaniſche Rafje« ift von der Lom⸗ 
bardei bis nach Sizilien verbreitet; fie ift der un: 
garischen in den Körperformen ee ähnlich, gelblich 
oder auch filbergrau gefärbt. Die in Steiermarf ver: 
breiteten Viehſchläge jollen aus einer Vermischung 
der poboliichen Hatte mit Schweizervieh —— 
gangen fein. Sie find berühmt durch ihre gute Er- 
tragsfähigfeit. Ihre Haarfarbe, ge oder gelblich, 
erinnert noch an die podolifche Raſſe, während der 
Körperbau jehr verändert ift: Kopf ift Fürzer und 
in der Stirn breiter, die Hörner find länger, der Hals 
ift mit einer Wamme verjehen und der Rumpf qut 
abgerundet. Die Kühe find zum Teil jehr mildhreich, 
die Ochſen zur Arbeit geeignet. Die berühmteſten 
Schläge find der dachsgraue Mürzthaler, der Mur: 
bodener und der jemmelfarbige Mariahofer in Steier: 
mark, welchen fich der en Bayern (Fig. 
11), der Zavantthaler in Kärnten und ber Stoderauer 
in Niederöfterreich anſchließen. B. erben | 
raſſe in den Küftenländern der Nordjee und der Oft: | 
fee, umfaßt die berühmteften Viehſchläge ei Milch: | 
ergiebigfeit und Mäftung; für die Arbeitsleiftung find 
fie dagegen weniger geeignet. Sie lafjen ſich in nad: | 


men, ber Hals ift ziemlich lang und die Bruſt hänfe 
etwas eng und fteil in den Schultern. Das Leber. 
ae beträgt 600—700 kg bei den weiblichen, 9" 
is 900 kg bei den männlihen Tieren. Bei nr 
ausgezeichneten Milchergiebigfeit ift die Maftiäbi- 
feit mittelmäßig (Fig. 4). In Belgien fchli vr 
—— von Limburg, von Furnes⸗ Ambach und de 
Ardennenichlag fi nahe an, erreichen die hollänt 
fen Schläge aber nicht in ihren Vorzügen, mai de 
egen mehr bei dem Viehichlag in Dftfriedland der 
bet ift, der von dem hollaͤndiſchen hauptſächlich us 
eine braunrote Farbe mit und ohne weiße Flede de 
unterſcheidet, inden Körperformen, im Lebendgemix 
und den fonjtigen Eigenjhaften ihm aber faft glei 
fest. Das oldenburgifche Bieh ift meiftens ihm 
raun, auch einfarbig ſchwarz, mit Derben Anode. 
etwas ftarfem Kopf mit ſtarlen Hörnern und ngrir 
—— kräftigem Bau, weshalb es ſich 2 
Arbeitövich eignet ald das holländifche; die Mic 
ag ift beim Marfchvieh jehr aut. Die 3 
fchläge in Schleswig-Holftein zerfallen mie :: 
—— — ip s —2 In den Sar> 
cha tedt und Dithmarſchen, mo hauptiäs 
fi Jeigrepang geirieter wird, a das Si vielfe? 
mit engliſchen Maſtviehraſſen durchkreuzt, meiftens 
ſchwarz⸗ oder blaubraun, während in Wilftermoris 
und namentlich in Breitenburg dad Vieh reindlütig 
gezüchtet wird (Fig. 8). Dieje beiden Schläge haben 
als milchreiches, gut gebautes Vieh einen Kurt 
und werben vielfach ——— die — iſt rem: 
ſcheckig oder weiß mit braunen Flecken. Bon em 
Geeftvieh untericheidet man die Schläge in Angeln, 
Tondern, Hadersleben und Jütland, Am meiſten 
befannt als milchreiches und für den Weidebetrieb 
eeigneted Vieh find die beiden erftern, befonders die 
— bie reinblütig gezüchtet und zahlreich and 
eführt werben. Beide Schläge find rotbraun mı 
efärbten Extremitäten. Bon ben Viehſchlagen 
in Weit en ift das zn Niederungdmiei 
dem „ ändifchen nahe verwandt, aber edia und 
* in den Formen und von unſchönem Außern, 
abei jedoch fehr mildhergiebig. Meiftens jchwarz- und 
blaufledig geiteht, tritt ed im Körpergewicht den 


ſchwerſten * an die Seite, iſt aber als Ar- 
beitävieh wenig 


unfel 


rauchbar. 
Il. Bos brachyceros. DiezudieferRaffegeböri- 
en Viehfchläge find vorzugsmeije in der Schweiz und 
n den Bayrijchen Alpen verbreitet. Die Farbe gebt 
vom dunteln Schwarzbraun (Braunvieh) bis zum 
—* Grau; bei allen Tieren findet ſich aber eine 

ellere Färbung am Maul, heller gefärbte Haare um- 
fäumen auch den innern Rand der Ohrmuſchel, umd 
auf dem Rüden findet fich ein heller gefärbter Strei- 
fen. Auch die untern Teile ded Bauches und der Fühe 
zeigen meiften® dieſe hellere Färbung. Durch die 
hellere Färbung diefer Körperteile unterfcheiden fi 


ftehende Gruppen einteilen: 1) die Viehichläge in | die Schläge des Braunviehs leicht von den ähnlich 


Holland und daran anfchließend in Belgien, ferner | gefärbten 


chlägen der podoliichen Raffe, bei welcher 


die Schläge in Oldenburg und Dftfriesland; 2) die | diefe Teile faft immer dunfler —— * als der 
unvie 


Schläge in Schleswig-Holſtein; 3) in Weſt- | Hauptteil des Körpers. Das 


bat einen 
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Rind (Naffen des Hausrindes). 


furzen, in der Stirn breiten Kopf mit weitem Kehl: 
gang und ftarfer Wamme am Hals, die bereitö vorn 
am Kehlgang beginnt und den Kopf noch fürzer er: 
icheinen läßt, als er in Wirklichkeit ift; der Rüden ift 
gerade, vor dem Beden mitunter etwas erhöht und 
dann im Kreuz nad binten abfallend; die Hüften 
find breit und hoch, die Gliedmaßen kurz und kräftig 
geftellt. —— Hörner und Klauen find faſt im⸗ 
mer dunfel gefärbt. Die Größe ift bei den dazu ge: 
hörigen Schlägen fehr verſchieden. Durch den Auf: 
enthalt auf den Alpweiden find die Tiere körperlich 
kräftig entwidelt; fie eignen fich für die Benutzung 
zur Arbeit, nähren fi verhältnismäßig leicht und 
find mittelmäßig im Milchertrag, der in der beiten 
Milchzeit 8—10 Lit. pro Tag beträgt; die Milch ift 
aber reich an feſten Beftanbteilen. Die Maftfähigte 
wird gerühmt. Das Braunvieh ift früher nad) ben 
ebenen Gegenden Süddeutſchlands, fogar bis nad) 
Sachen, ausgeführt und zur Verbefferung der dort 
heimischen Landraſſen verwendet worden. Man un: 
terjcheidet folgende Schläge: in der Schweiz ben 
großen Braunviehfchlag oder die Schwyzer Raſſe 
(Fig. 2), den mittlern Braunviehfchlag und den Hei: 
nen Braunviehichlag; in Tirol den Montafuner 
Schlag, die im Welfer: und Klofterthal verbreiteten 
Schläge und den Bregenzerwälder Schlag; in Bayern 
den Algäuer Schlag, wegen feiner Milchergiebigfeit 
berühmt, faft hellgrau, erreicht ein Gewicht bis höch⸗ 
ſtens 450 kg und ift faft durch ganz Deutjchland und 
bis ern verbreitet, 
III. Bos frontosus. Die zu diefer Raffe * 
gen Viehſchläge, die in den Alpenländern bes füdlichen 
Deutſchland am meiſten verbreitet ſind, unterſcheiden 
fi von dem Braunvieh durch ihren ſchwerern Körper: 
bau und beſonders durch ihre gefleckte Haarfärbung 
Fleckvieh). Die ſehr ſtarke und breite Stirn mit 
träftigem Genick und kurzem, ſtarkem Hals machen 
die Tiere zur Arbeitsleiſtung mit dem Stirnjoch durch 
ihren überaus kräftigen Körper mit breiter Bruſt 
und kräftigen, gut geſtellten Gliedmaßen ſowie durch 
ihre ſtarke Konſtitution beſonders geeignet. Als Ar: 
beitövieh werben die hierher gehörigen Schläge für 
Feldarbeiten und zum Schleppen von schweren Laſten 
auf Wegen und Ehauffeen verwendet. Dabei befigen 
die weiblichen Tiere eine gute Milchergiebigkeit, und 
die verfchnittenen Dihfen zeigen 2 hr maftfähig. 
Einzelne Schläge zeichnen fich durch ein hohes Kör-: 
pergewicht aus, das bei erwachfenen männlichen Tie: 
ven bis zu 1500 kg heranreicht. Man unterjcheibet 
nachitehende Schläge: 1) in der Schweiz ben Frei: 
burger, Berner (Fig. 1), Simmenthaler, Emmen: 
thaler, Schwarzenberger Schlag; 2) in den Salz: 
ourger Alpen ben ——— — Lungauer 
und Landler, Brixenthaler ——* 8) in Tirol den 
Zillerthaler, Durer, Bufterthaler, Oberinnthaler 
— Bol. Kaltenegger u. a., Die öſterreichi⸗ 
ſchen Rinderraſſen (hrsg. vom k. k. Ackerbauminiſte⸗ 
rium, Wien 1879—84, 2Bde.); Nörner, Das Fleck⸗ 
vieh der Schweiz (Berl. 1888). 
DiezuBosbrachycerosundB. frontosus gehörigen 
Viehſchläge haben namentlich im füdlichen Deutich. 
fand das urfprünglich dort verbreitete Landvieh ganz 
verdrängt. Es find jogen. Mittelraſſen entjtanden, 
welche teild der Brachyceros-, teil® der Frontosus- 
* näher ſtehen (Fig. 10, fränkiſcher Zugochs). 
ie Viehſchläge Frankreichs laſſen ſich in drei Grup: 
pen einteilen, von welchen die im nördlichen Frank— 
reich verbreiteten der Niederungsraſſe (Bos primi- 
genius) ſich anfchließen (ig. 5, —58 Kuh) und 
die im mittlern und ſüdlichen Teil dem Braunvieh 
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ber Schweiz (Bos brachyceros) nahetreten, während 
in bem öftlichen Teil des Landes eine Durchkreuzung 
der dort urfprünglichen Schläge mit Schweiger Filed: 
viehb (Bos frontosus) ftattgefunden hat (Fyig. 18, 
Charolaifer Stier). In neuefter Zeit wurde zur Ver⸗ 
befferung ber Maftfähigleit vielfah Durham :Bieh 
(Shorthorns) aus England benugt. Unter den ge: 
miſchten Raffen bes öftlichen Frankreich ragt die weiße 
Rafje von Charolais (Fig. 13), welche ſich den beiten 
englifchen Rafjen zur e ftellt, der Stolz der fran: 
zöſiſchen Züchter, befonders hervor, In Großbri— 
tannien find feit der Mitte des vorigen Jahrhun« 
derts die Viehzüchter bemüht gemefen, ihre einheimi« 
Kr Rinderraffen namentlich in Bezug = die Mait: 
übigfeit zu verbeflern. Die Milchergiebigteit fteht 
in zweiter Linie, während auf die Benußung zur Ar: 
beit gar fein Gewicht gelegt wird. Man unterfcheis 
det: 1) Das Vieh auf ven Kanalinjeln, auf den 
Infeln Alderney, Jerſey und Guernjey, Eleines, 
außerordentlich milchergiebiges Vieh, wahrfcheinlich 
mit der Bretagner Rafje verwandt, aber * längerer 
geit durch Anzucht in intelligenter Weiſe verbeſſert. 
ie Haarfarbe ift gelblichgrau mit weißen Fleden, 
das Körpergewicht 310— 350 kg. 2) Die langhor: 
nige Raife (B. primigenius?), in Zancafter und in 
Irland als ein grobknochiger, jehr abgehärteter Bieh- 
ſchlag der Niederungdraffe, dunkelbraun mit weißem 
Nüdenftreifen und Fonftigen weißen Abzeichen jowie 
langen, meiſtens nach abwärtö gerichteten Hörnern. 
Die Milchergiebigkeit ift faum mittelmäßig, befjer 
die Maft» und Arbeitöfähigfeit. 3) Die ———— 
nige Raſſe, Shorthorn: und Durham-Raſſe, 
Holderneß- und Teeswater-Vieh (B. primi- 
enius, ig. 9). In den öftlichen Teilen von Eng» 
and, befonders in den Grafjchaften Durham, Hort, 
Lincoln u. a., find milchreiche Biehichläge der Nies 
derungsraſſe jeit langer Zeit verbreitet gewejen, 
welche früher durch eingeführtes Vieh aus Holland 
und Holjtein verbeifert wurden. Sie waren zwar jehr 
milchreih, aber die Maftfähigkeit ließ zu wünſchen 
übrig. Die Brüder Eolling in der Grafſchaft Dur: 
ham verbefjerten dieſe Rafje mit außerordentlichem 
Erfolg, das Vieh wurde leicht maftfähig, verlor die 
Milchergiebigleit nicht in dem Grad wie das lang: 
— und wurde dadurch weit vorteilhafter für die 
altung. Die Shorthornraſſe iſt jetzt die berühmteſte, 
vereinigt Maſtfähigkeit und Milchergiebigleit, wäh. 
rend fie ald Arbeitsvieh wenig brauchbar tft. Die ges 
mäfteten Ochſen erreichen ein Gewicht bis zu 1500kg ; 
die Haarfarbe ift braunrot mit weißen Abzeichen, oder 
ganz weiß, oder rotjchimmelig; die Hörner find gelb, 
das Flokmaul rot. Die Körperformen werden von 
feinem andern Viehſchlag übertroffen. 4) Die mit: 
telhornige Raſſe (B. primigenius), dad eigent- 
liche Landvieh umfafiend, das aber auch jehr veredelt 
ift. Hier geht das Streben der Züchter dahin, die 
Maftfähigteit zu verbefjern, und es ift Dazu zum Teil 
Shorthornvieh verwendet worden; jedoch gibt ed noch 
milchreiche und auch für Die Arbeit geeignete Schläge 
darunter, Man rechnet hierher bejonders das Vieh 
in Wales, Hereford (Fig. 12), Devon, Suffer, im 
weftlihen Hochland, Korfbire u. Kerry. 5) Die unge: 
hörnteRaſſe (B.frontosus) ſoll ——— aus 
Skandinavien eingeführt ſein; andre behaupten, daß 
fie von dem Hochlandvieh abſtamme und die Horn: 
lofigteit mit der Zeit herangezüchtet fei. Die hierher 
gehörigen Schläge find an der öſtlichen Küfte von 
Schottland heimiſch und von da nad) einigen Grafſchaf⸗ 
ten in England verbreitet, wie die Schläge von Angus 
(Fig. 8), Aberdeen, Galloway, Norfolk und Suffolf. 
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[Rindvichzudt.) Bei der Zucht der Rinder find die 
Körperformen und die Konftitution der Tiere be: 
ſonders zu beachten. Der Kopf darf im Verhältnis 
zum Rumpf nicht zu fchwer fein, die Stirn foll we: 
nig fürzer als der untere Teil des Geſichts und nicht 
zurüdtretend fein. Der Hals joll beim männlichen 
Tier etwa %s, beim weiblichen * der Körperlänge, 
aemeffen von der Stirnbeintante bis zum Ende des 
Sitzbeins, betragen. Den Rumpf teilt man, von 
der Seite geſehen, in folgende drei Teile, die in ber 
Länge möglichft gleich fein follen, nämlich: 1) den 
vordern Teil, von ber —* des Bruſtbeins bis 
hinter die Schulter, ber die Reſpirationsorgane um⸗ 
faßt; 2) den mittlern, von der Schulter bis zur 
Hüfte, der die Verdauungsorgane enthält, und 3) den 
bintern Teil, von der Hüfte bi? zum Ende des Sit: 
bein, die Reproduktionsorgane umfaflend. Beim 
Milchvieh ift der mittlere Teil zweckmäßig der etwas 
längere, um größere Maſſen voluminöſen ers auf: 
nehmen zu können, während bei ven Maftviehrafien bes 
ſonders ber hintere Teil, der das wertoollere Fleiſch 
enthält, ſtark entwidelt fein muß. Die Extremitäten 
follen, von der Sohle der Klauen bis zur Spige bes 
Ellbogend gemefien, rg —— ſein, als die halbe 
Höhe des Tiers beträgt. Für bie verſchiedenen Zwecke 
der Benutzung (Milch⸗, Moaſt⸗ oder Arheitsvieh) wählt 
man aus den Schlägen einer Raſſe einen dazu geeig⸗ 
neten aus und züchtet dDieausgewählten Tiere in dem⸗ 
ſelben Schlag weiter GReinzucht), vermeidet aber, 
biutöverwandte Tiere miteinander zu paaren, weil 
dadurch eine Abſchwächung der Konititution hervor: 
sn wird, Man muß er die Zuchtitiere ober 

ullen durch Ankauf aus demjelben Schlag zur Blut: 
auffriihung öfters wechjeln. Der Zuchtſtier kann im 
Alter von 1'/a Jahren zum Deden verwendet werben 
und genügt dann für eine Zahl von 40—50 Kühen, 
während die Kuh ein Alter von mindeſtens 2 Jahren 
erreicht haben foll, ehe fie zur Zucht verwendet wirb. 
Die Dauer des trädhtigen Zuftandes beträgt bei ber 
Kuh 9 Monate oder im Durchſchnitt 285 Tage. Für 
—— wird nur ein Kalb geboren, und 4 Wochen 
nad Geburt desſelben tritt bei gut genäbrten, 
fräftigen Kühen bie Brunft wieder ein, die nad Ver: 
lauf von 4 Wochen fich wiederholt. Beim Auftreten 
der zweiten oder dritten Brunft nad) der Geburt deö 
Kalbes wird die Kuh wieder zum Stier gelafien. Das 
Kalb wird gemöhnlid 4—6 Wochen durch Saugen 
oder Tränfen aus dem Kübel mit reiner, unverfälich- 
ter Mil ernährt. Bielfad läßt man es auch am 
Euter ber Kuh faugen. Nach 4—6 Wochen ift beim 
Kalb das Milchzahngebiß (die wechjelnden Zähne) jo 
weit entwidelt, daß es fefte Nahrungsftoffe zermal⸗ 
men fann. Man reicht nun abgerabmte Milch, gekoch⸗ 
tes Leinfamenmehl, Leinſamenkuchen, Erbjen: oder 
Hafermehlfuppe, auch wohl ſaure Milch in allmählich 
immer größern Duantitäten, bis im Altervon 12 Wo: 
hen die fühe Milch ganz entzogen werben kann. Beim 
Erſatz derjelben hat man aber darauf zu fehen, daß die 
nötigen Nährftoffe in dem gereichten Futter genügend 
enthalten find. Auf 100kg Lebendgemwicht des Kalbes 
hat man in ber täglichen Nahrung zu verabreichen: 


u — Tl 
Alter des Kaldes a Fett |ftofffreie] mis von 
en Teile | 1:2 und 3 





Im Saugalter . . . | 06 | 050 | 075 | 1:208 
Yahralt.... | 08 | 0,30 100 | 1:23,00 
Jahr alt. . . | 040 , 0,20 110 1:3,25 
% Jahr at. ... 0535| On | 1m 1:93,00 
1 Dahr alt . ...' 00 | 0,0» | 1% 1:4,00 
im a.Jahr -. 2.1 02 | Or | 155 | 1:56 
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Bon feftem Futter verabreiht man Heu und Hafer, 
von dem erftern aber anfangs nur fleine Duantitö- 
ten, damit dadurch nicht eine zu ftarfe Ausdehnung 
der Verdauungsorgane hervorgerufen werde, welche 
auf die Verlängerung des mittlern Teild ded Rum: 
pfes zum Nachteil für die Entwidelung des vordern 
und bintern Teild von Einfluß ift. Da dieſes beion- 
ders nachteilig ift für die zur Mäftung beftimmten 
Tiere, jo wird diefen bei der Aufzucht weniger Raul) 
futter verabreicht als den jpäter für die Milch 
beftimmten, die im allgemeinen auch weniger 
ernährt werben, bamit die Neigung, das gereichte Fut⸗ 
terin Fett anzujeßen, weniger bei gewedt werde, 
fondern die Bermendung für die jpätere Milchproduf: 
tion die Oberhand behalte. Aus diefem Grund ent» 


wideln bie jpäter für die Näftung beftimmten Kälber 


bei ſtarker Ernährung fich auch ſchneller und haben da: 
durch zur Bildung ber frühreifen Rafien und Schläge 
Veranlaffung gegeben. Je nach der ſchnellern oderlang- 
ſamern Entwickelung des Kalbes finden der Durch⸗ 
bruch und das Wechſeln der Zähne, wonach das Al- 
ter der Tiere beftimmt wird, früher oder fpäter ftatt. 
Das R. hat 8 Schneidezähne im Unterkiefer und 2 
Badenzähne und zwar jeban jeder Seite des Dber-und 
Untertieferd. Davon find die Schneidezähne und die 3 
vorbern Badenzähne wechjelnde, Died hintern Baden- 
sühne nicht — Zähne. Bei der Geburt hat das 
alb in der Regel 4-6 Schneibezähne, mit 14 Tagen 
8 Badenzähne und mit 3 Wochen bas gene Rüd- 
zahn er = 8 ee befapiet Ten 2 nn ⸗ 
nen; dadurch iſt es t, o u: 
nehmen. Mit 6 Monaten —— erſte bleibende 
Backenzahn, mit 15 Monaten der zweite und mit ? 
Jahren der britte bleibende Badenzahn. Mit 1 Jahr 
9 Monaten wechjeln die beiden mittelften Schneide: 
zähne, die jogen. Zangen, mit 2 Jahren 6 Monaten 
die beiden vordern Milhbadenzähne, mit 2 ehren 
3 Monaten die innern Milhmittelzgähne, mit 3 Jab- 
ren der britte Milhbadenzahn, mit 3 Jahren 3 Ro- 
naten die äußern Milchmittelzähne und mit 3 Jab- 
ven 10 Monaten bie äußern Milhedzähne. Nach dem 
zurüdgelegtenerften Lebensjahr wird das Kalb Jung⸗ 
vieh, das weibliche Tier Kalbe oder Färje ge 
nannt. In diefem Alter ift die Fütterung jo einzu: 
richten, daß die Entwidelung bes Stelettö ſowie der 
Muskeln befördert wird. Für diefen Zwed werden 
Leinſamen und alle — entzogen und dagegen 
an —— und Phosphaten reiche, leichtverbau: 
liche Proteinftoffe gereicht, wozu fich befonders Mal;- 
feime, guted Heu, Kleie und während des Sommers 
eine gradreihe Weide am beiten eignen, die den jun- 
en Zieren aud) die notwendige ar währt. 
ine ftarfe Fettablagerung, die durch Ruhe bei reich: 
lichem Futter leicht eintritt, ift bei dem jungen Tier 
u vermeiden, weil die Entwidelung der Milchdruſen 
Herburg benachteiligt wird. Die Ausbildung diejer 
—— bei dem jungen weiblichen Tier 
im zweiten und dritten Zebensjahr ftatt. Wird nun 
während diefer Zeit die mafjenhafte Entwidelung 
bes Fettgewebes durd Fütterung und Haltung be- 
fördert, b bleiben die Organe und namentlih auch 
die Milchdrüſen im Wachstum zurüd, Als die durch⸗ 
fchnittlihe Menge der in dem täglichen Futter auf 
1000 kg Lebendgewicht der Milhfühe zu verabrei: 
enden hi bat man folgende Duantitäten 
feftgeftellt: ftidftoffhaltige Beitandteile 8— 85 kr, 
tt O,s—1,0 kg, Häftofffreie Ertrattivftoffe 12,,— 
5 kg. Auf dasfelbe körperliche Gewicht werden 
25—30 kg Trodenfubitany in ber täglich verabreid): 
ten Futtermenge gegeben und das Dreifache diefer 
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an Tränfe. Die —— der Milchkühe geſchieht 
am ag a u auf der Weibe, die aber mit Klee⸗ 
pflanzen und fern dicht beftanden fein und den 
Tieren Schuß gegen die Witterung gewähren muß; 
die Kuh muß auf derjelben ſich in kurzer Zeit jättigen 
und darauf der Ruhe pflegen lönnen, wenn fie viel 
Milch geben fol. Die Stallfütterung während des 
Sommers ift in ſolchen Wirtſchaften gebräuchlich, wo 
der Betrieb techniſcher Gewerbe auch für dieje Zeit 
re liefert und der ausgedehnte Aderbau jehr viel 
ünger erfordert. Man unterjcheibet trodne und 
grüne Stallfütterung; bei der eritern kommen getrod» 
nete zn namentlich Heu und Stroh, mit 
Abfällen von lechniſchen Gewerben (Biertreber, Malz⸗ 
feime, Oftuchen u. dgl.) zur Verwendung, während 
bei ber zweiten Grünfutter (Luzerne, Ejparjette, Klee, 
erwiden, Futtermais u. bal.) verabreicht wird. 
ol der grünen Futtermafje Kraftfutter zugejegt 
werben, fo eignet ſich dazu am, beiten die Kleie von 
Roggen und Weizen, wogegen Olfuchen leicht Durch⸗ 
fall und Getreidejchrot Störung in der Berbauu 
hervorrufen. Bei der Winterfütterung der Kühe wir 
in ähnlicher Weife wie bei der trodnen Sommerftall: 
erden jedoch fommen hierbei die Wur⸗ 
zeln und Knollenfrüchte zur ger ge welchen 
befonders bie zuderreihen Rüben auf die Milchab: 
fonberung günjtig wirlen. Das Futter muß eine ge 
nügende —— Nährſtoffen enthalten, um die 
Funlktionen Organe in Thätigfeit zu erhalten. 
i der Mäftung jind die eimweißhaltigen Futter: 
ſtoffe von noch größerer Wichtigkeit als bei ber Füt- 
terung der Milchkühe, weil fie vornehmlich die Ab» 
lagerung von Fett veranlafjen. — Die Rindviehzucht 
nimmt in betreff ihrer Einträglichleit und Wichtig⸗ 
feit für den menſchlichen &halt unbedingt d 
erfte Stelle in der landwirtſchaftlichen Tierzudt ein. 
Auch alle Abfälle, wie Felle, Haare, Hörner, Klauen, 
und bie innern Teile, wie Blut, Talg und Einge 
weide, werben zu ben verjchiedenften Zweden verwen: 
det. Die Aufmerkſamkeit der Landwirte hat daher 
der Rindviehzucht und Rindviehhaltung bejon- 
derd zen und zwar nicht allein in Verbeſſe⸗ 
rung ber Zucht, Wartung und Pflege, ſondern aud) 
in olltommnung der Milhwirtichaft und ber 
Butter: und Käfefabrilation. Vgl. Biehhandel, 
Die Krankheiten bed Rindes find jehr zahlreich. 
Gegen bie gefährlichften Seuchen (Rinderpeft, Zungen: 
feuche, Milzbrand, Rauſchbrand, Maufe und Klauen» 
ſeuche) erfolgt die —— durch geſetzliche Ab⸗ 
wehr: und Schugmaßregeln. Die wi fin andern 
Krankheiten find: die Berljucht (T 9 das 
bösartige Katarrhal Rachendiphtherie), die 
Knochenbrüchigkeit, die Leckſucht, die Magen⸗Darm⸗ 
entzündungen, die akute und chroniſche Unverdau⸗ 
lichkeit, die durch innere Verwundung verurſachte 
traumatiſche) eben, r 36 
urchfall, die ‚das Blutharnen, die chroniſche 
Nierenentzündung und die Gehärmutterentzündung. 
DBgl. Pabſt, Anleitung zur Rindviehzucht (4. Aufl. 
von Thaer, Stuttg.1880); Martens, Die Rindvieh: 
ucht in Schleswig. Holftein (3. Aufl., Oldenb. 1853); 
aumeijter, Anleitung zum Betrieb der Rindvieh⸗ 
zucht (4. Aufl, Stuttg.1 u. Wedherlin, Land: 
mwirtichaftliche Tierproduktion (4. Aufl., daj. 1865, 
3 eg Alan tod, Die holländiſche Rindviehzucht 
und Milchwirtſchaft (2. Aufl, Braunſchw. 1870); 
Kühn, Die zweckmäßigſte Ernährung des Rindviehs 
(9. Aufl., Dresb. 1887); Fürftenberg u. Rohde, 
ren (2.u.8. Aufl., Berl. 1876—85,2 Bde.) ; 
Wildens, Die Rinderrafjen Mitteleuropas (Wien 
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1876); Lehnert, Die Rindı:raffen Deutichlands, 
Hollands, der Schweiz sc. (Brem. 1882); Rütimeyer, 
Verſuch einer natürlichen Gejchichte des Rindes (Zür 
1867 u. 1869). 

Rinde (Cortex), das den äußern Teil der Sten- 
gel und Wurzeln bildende, zwiſchen der Epidermis 
und bemSyftem der Fibrovajalftränge liegende par: 
enchymatiſche Grundgewebe bei ‚den Frautartigen 
Pflanzen und bei den Holzgewächſen. Bei den let: 
tern ift fie jedenialld an ben ein- und ——* a 
—— vorhanden, wird aber beim Erſtarken der 
Stämme vielfach Durch andre Gewebe erſetzt, die man 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch auch als R. bezeich: 
net, indem man barunter alled das Holz umgebende 
Gewebe, aljo auch den Weichbaſt und beiältern Stäm: 
men die Borfe, verfteht. (S. Periderm und Kork.) 
Rinden finden vielfahe Benugung. Ihr Reichtum 
an Gerbjäure madt fie zu den widhtigjten Gerbmate: 
rialien, und zur Öewinnung ber Gerbrinden werben 
die betreffenden Gehölze (Eiche und Atazie) in Schäl- 
mwaldungen gezogen und läßt man die Schößlinge 
nur das Alter erreihen, in welchem fie die befte R. 
liefern. Die Korkeiche liefert den Kork, viele andre 
Rinden und Rindenteile (Chinarinde, Zimt 2c.) wer: 
den arzneilich oder ald Gewürz benugt. 

Rindenbrand, dad Auffpringen und Abfterben der 
Baumrindbe, findet ſich an den Sonnenjeiten (Süd 
und Südweſt) der Stämme und wird hauptſächlich 
durch die e Einwirkung der Sonnenhige erklärt. 
Am meiften ift dem R. die Rotbuche unterworfen. 

Rindenfajfer, f Rhizomorpha. 

Rindenlans, — 

ndbenporen, ſ. Lenticellen. 

Rinder (Bovina), Unterfamilie der Horntiere (Ca- 
— aus der Orbnung der Baarzeber, ſ. Horn: 

iere, 

Rinderhäute, or Häute von Rindern, für bie 
Lederfabrifation immt, kommen befonders aus 
Südamerika in den Handel. Man unterjheidet Sa- 
laderos (Mildhäute) von dem halbwilden Pampas⸗ 
vieh, Matadores vom Fleifchervieh aus den Städ— 
ten, Sampos vom Fleijchervieh aus Einzelhöfen. 
Die Häute find entweder nah, d. 5. im frifchen Ju 

d auf der Fleifchjeite mit Salz, Salpeter, Soda, 
aun, Aſche 2c. eingerieben, oder an der Quft oder 
Sonne getrodnet. Die nafjen Häute halten ſich 
befier, fallen aber ſchwerer ind Gewicht und nehmen 
beim Gerben nicht jo ſtark zu wie die trodnnen. Die 
meiften ſüdamerikaniſchen Häute fommen aus Bue- 
nos Ayred und Montevideo (La Blata-Häute) in den 
Handel, und dieje find die wertvolliten; ihnen jtehen 
Ambalema und Rio Grande am nächften, während . 
die Häute aus Brafilien und Weftindien leichter find 
und weniger gelten. Mexiko, 2a Guaira, Cardcas, 
Gartagena liefern ebenfalls leichte, aber befjere Häute. 
Sehr viel, aber 2. Ware, liefert Texas; auch 
Chile erportiert R., ebenſo Afrifa (Kap, Abeifinien, 
Madagaskar, Tunis), Java, Singapur, Auftralien. 

n Europa liefert Ungarn die beiten R., dann folgen 

änemarf, Holland, Deutichland, Rußland, Polen ꝛc. 
England be * R. aus Oſtindien und vom Kap. 

Kind h Löferdürre, Viehſeuche oder ge- 
meines Viehjterben, Pestis bovina), die gefähr- 
lichfte Krankheit, von welcher die Rinder befallen 
werden. Auch Schafe gie en, Antilopen, Hirfche und 
andre Wiederläuer find für das Kontagium ber R. 
empfänglich, aber in einem viel geringern Grad als 
das Rind. Bei Menichen, Pferden, Hunden, Schwei: 
nen und beim Geflügel haftet da8 Kontagium der R. 
gar nicht. Die Seuche ift in Aſien, namentlich im 
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afiatifchen Rußland, aber auch in den Ländern weft: 
ih und ſüdlich ded Schwarzen Meerd einheimifch; 
eine Selbjtentwidelung der Seuche findet aber gegen: 
wärtig nicht mehr ftatt, und wie in Europa geht auch 
dort die R. nur aus Anſteckung hervor. Zur Zeit der 
Böllerwanderung verbreitete ro bie R. über das 
weftliche Europa. Im Mittelalter ſcheint fiein Europa 
nur felten —— zu fein. Genauer wurde fie bes 
Imnt, als fie 1710 und 1711 einerfeitö von Rußland 
nıc Ofterreich und Preußen, anderfeitd von Dal: 
matien nach Oberitalten eingefchleppt war und fich 
dann faft über ganz Europa ausbreitete. Im 18, 
Jahrh. herrichte die R. feft unausgefeßt in Deutjch- 
land und zum Teil auch 
landen und in Frankreich. Die großen Schlachtvieh— 
berden, welche zur Verforgung der Kriegäheere aus 
dem ſüdöſtlichen Ausland bezogen wurden, führten 
zu immer neuen Invaſionen. Das Unglüd, welches 
die R. im vorigen Jahrhundert über die lanbmirt- 
fchaftlicde Bevölferung in Europa gebracht hat, läßt 
ſich gegenwärtig faum noch begreifen. Garnicht jelten 
büßten die Beſitzer innerhal weniger Jahre zwei⸗ 
biß dreimal ihren Biehftand ein. Erſt nad) Been— 
digung ber Sreipeitötriene begriff man, daß die for 
fortige Tötung der en. erten Beftände und Jolie 
rung des Kontagiumd die einzig brauchbare Schuß: 
maßregel fei. Außerdem wurden in Preußen für die 
öftliche Landesgrenze Duarantäneanftalten errichtet, 
in welchen alle Tiere, die au dem Ausland einge: 
führt werden follten, zuerft zu beobachten waren. Die 
gleiche Anordnung traf auch der Öfterreichifche Staat. 
Mit dem Ausbau der Eifenbahnen wuchs die Ges 
fahr der R. für die mwefteuropäifchen Staaten von 
neuem. Durch den Handeldverfehr gelangte die N. 
1865 nad England und raffte mehr als 830,000 
Stüd Stinbvieh dahin, auch in Holland verwüftete 
jie die Herden. Gegenüber folden Gefahren erlieh 
der Norddeutſche Bund das Rinderpeftgefeg vom 
7. April 1869, welches nad) Errichtung des Deutfchen 
Neichs auch für Süddeutichland in Geltung getreten 
iſt. In diefem Gefeh find die ftrengen Abwehr: und 
Tilgungdmafregeln beibehalten, und ed wurde feft- 
ejegt, daß die Beſitzer für alle durch den Ausbruch 
er R. entitehenden Berlufte aus der Reichskaſſe ent: 
ſchädigt werden follten. Auf gleicher Grundlage hat 
Öfterreich: Ungarn ein Gefeg zur Belämpfung der R. 
—— Mit dieſen Geſetzen ſind die früher gegen 
Rußland eingerichteten Duarantäneanftalten in Weg: 
fall gefommen. 

Das Kontagium der R. haftet an den Ausflüffen 
der Franken Tiere, ann fich aber im Dünger, im Heu, 
am Raubfutter und auch an andern lodern Gegen: 
ftänden Monate hindurch ar —— und wird 
nur durch unmittelbare Berührung übertragen. Bei 
den infizierten Tieren kommt die R.durchſchnittlich in 
7 Tagen, bisweilen etwas ſchneller oder erſt in 2—8 
Wochen zum Ausbrud. Die wichtigften Symptome 
find: Steigerung der Blutwärme auf 41 —42°, Tur- 
jer, abgebrochener Suften, Muöfelzittern, Schůt⸗ 
telfroft, Verſiegen der Milch bei * Erſchlaffung 
der Körpermuskulatur, Hängenlaſſen der Ohren, 
Thränen der Augen, Schütteln des Kopfes, = eim⸗ 
ausfluß aus der Nafe, dunkle Färbung der Schleim— 
häute, oberflächliche Geſchwüre (Erofionen) im Maul 
und in der Naſe, Schwäche der Herzthätigkeit, Be: 
ſchleunigung des Pulfes, Atemfrequenz, häufig Stöh— 
nen und Klagen und Durchfall. In der Regel tritt 
der Durchfall am britten Krankheitätag auf und ftei: 
gert fich mehr und mehr bis zum Tode, Die Körper: 
fräfte verfallen fehr ſchnell, ſo daß die Franken Tiere 
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am 8.—4. Tag bad Bild eines großen Elends bar- 
ftelen. Schließlich liegen fie am Boden, ohne ſich 
helfen zu Fönnen, und ber Tod erfolgt unter allgemei- 
ner Lähmung. Bei der Seltion findet man 0: 
nen in ber Maul: und Rachenſchleimhaut, blutiae 
Herbe neben a. eines zähen, Fatarrhali- 
ſchen Sekrets in der Luftröhre und Bronchialſchleim⸗ 
haut, —— trocknes Futter im dritten 
Magen (daher ber Name Löſerdürre), ſtarke Ent: 
zündung und kirſchrote Färbung in der Schleimhaut 
des vierten Magens und im Dünndarm ſowie ab: 
normeRötung der Dickdarmſchleimhaut. Die Peyer: 
ſchen Haufen find häufig 8 chwollen; Leber etwas 

rößert, fonft nicht verändert; Gallenblafje über: 
mäßig gefüllt mit gelblicher oder grüner Galle; Nieren 
leicht vergrößert, Schleimhaut der Harn⸗ und Ge— 
—— in geringem Grab geſchwollen; Mit: 
n der Regel nicht verändert; das Herz enthält dun!: 
les Blut, welches an der Luft bald gerinnt und ſich 
heller rötet. Das Gehirn ift nicht verändert. 

Der Krankheitäverlauf unterliegt manchen Ber- 
ſchiedenheiten. Bisweilen genefen die Tiere plötfis 
nah 1—2 Tagen von ber anfung, oder fir 
fterben am 2. oder 8. Tag; in der Regel aber nimm: 
die Krankheit nad und nach zu und führt erft am 
4.—T7. Tag zum Tod, Einzelne Rinder werben, 
trogdem fie zwifchen peftfranten Tieren ſtehen, nicht 
infiziert. Oft erliegt aber aud der ganze Rich 
ftand eine? Dorfd der Seuche in Zeit von wenigen 
Moden. Im Durchſchnitt gehen von den erfrantten 
Rindern 80 Proz. zu Grunde. Da eine Behandlung 
der R. gefeglich verboten ift, fo iſt für den tierärt: 
lichen Sachverftändigen bie Diagnoje als bie meit- 
aus gel a m betrachten. Mit dem Krant: 
rag der R.haben die Aphthenjeuche, die Lungen: 
euche, der Milzbrand, die Rubr und bas bösartige 
Ratarrhalfieber am meiften Ähnlichkeit. Nech ber 
amtlichen Feftftellung eines Seudenausbruds wird 
unverzüglich die Abfperrung bis zum Erlöfchen der 
Seuche angeordnet. Die kranken und verbädtigen 
Tiere müfjen getötet und die mit dem Kontagium 
verunreinigten Gegenftände vorſchriftsmäßig dei 
infiziert werben. Alle diefe Mafregeln werben vor 
der Behörde angeordnet und audgeführt. Jede andre 
Belämpfung ber Seuche ift gefeglich verboten. Im 
18. Jahrh. und zum Teil auch noch bis in die jüngfte 

eit hat man verfucht, die gefunden Rinder durd 

inimpfung des Beftfontagiums unempfänglich zu 
machen. Nad) den — Erfahrungen iſt aber 
eine ſolche Impfung ſehr bedenklich, denn es kommt 
vor, daß der größte Teil der —— Tiere erbeb: 
(ich erfranft und zu Grunde gebt. Vgl. Roloff, Die 
R. (2. Aufl., Halle 1877); Gerlad, Maßregeln zur 
Verhütung der N. (2. Aufl., Zeipy. 1875). 

— ſ. Bachftelze. 

Rindfleiih, Georg Eduard, Mediziner, geb. 15. 
Des. 1836 zu köthen, Aubierte eit 1855 in Heidelberg 
und Würzburg, arbeitete feit 1856 in Berlin unter Bir- 
dom und veröffentlichte hier feine erften Unterfuchun: 

en über Eiterbildung in der Cornea, auf Schleim: 
Däuten und ferdjen Häuten; 1861 ging er als Aſſiſtent 
Heidenhains für Hiſtologie nad) Breslau und habili: 
tierte fich dort ald Privatdozent für pathologiſche Ana⸗ 
tomie, folgte aber in demfelben Jahr einem Ruf als 
pathologi age Projektor nad) Ze und erhielt bald 
darauf dort eine Profefjur. 1865 ging er nad Bonn 
und 1874 nad) Würzburg, wo nad feinen Entwürfen 
ein großartiges pathologiſches Inſtitut gebaut wurde. 
R. Hat fi beionders durch feine Arbeiten über Lungen 
tuberfulofe verdient gemacht und vor allem das Ber- 
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hältnis der Lungentuberkuloſe er Strofulofe ges 
nauer präzifiert und die Abhängigkeit der erftern von 
der legtern — feſtgeſtellt. Er ſchrieb: 
Lehrbuch der pathologiſchen Gemwebelehre« ( Leipz. 
1866—69, 6. Aufl. 1886); »Elemente der Bathologie« 


(daf. 1888). 

Rindfleiſchholz, ſ. Casuarina. 

Rindswurz, ſ. Hyoscyamus. j 

Rindvieh und Frege a j. Rind. 

Rinforzändo (ital., abgelürzt rf., rfz.), ftärter 
werdend, wieder jtärfer werbend. Vgl. Sforzato. 

Rinfranco (Rinfrancamento, ital.), ſ.v. w. Schab: 
loshaltung, Auslagenerftattung. 

ing, ein Reif, meift von edlem Metall, bisweilen 

auch von Eifen, Horn, Elfenbein zc., der, gewöhn⸗ 
(ih an einem Finger getragen, entweder zum bloßen 
Schmud dient, oder aud) eine fumbolifche edeutun 
wie die einer Verbindlichkeit, Verbindung ꝛc., ha 
ze ihres Zwecks unterfcheidet man Traus, 
Verlobung, Siegel:, Schlag: und Zauber: 
ringe, Außer Fingerringen tragen die zivili- 
iterten Bölfer Europas nur noch Ohrringe (f. d.), 
während bei den Morgenländern auch Ringe um 
Fußlknöchel und die Fußzehen im Gebrauch find 
und bei wilden Völkerftämmen und in Indien jogar 
Ringe, in der durchbohrten Scheidewand der Naje 
angebracht, ſich nod) vorfinden. Hald:, Arm: (am 
Ober: und Unterarm) und Fußringe trugen aud) die 
barbarischen Stämme Europas (Kelten, Germanen, 
Standbinavier, Slawen ıc.), wie u. ag arena 
Funde beweijen. Eigentümlich geformte Schläfen: 
ringe waren für die Slawen charakteriſtiſch. Ge: 
drehte Haldringe (torques) aus Bronze oder Gold 
und Wandelringe (Bronzehaläringe mit wechjelnder 
Torfion) werden in vorgeihichtlihen Fundſtätten 
nicht jelten angetroffen (j. Tafeln » MetallzeitIu.Il«). 
Zerhadte Ringe aus Gold, Silber, Bronze galten 
als eine vonden ———— verteilte Belohnung und 
im Verlehr als Geld. Vgl. Ringgeld und Arm: 
band. In ber Bibel wirb der. oft erwähnt. In den 
Siegelringen (Chotham) ber Juden, welche nicht nur 
an den Fingern, fondern auch an einem Band auf der 
Bruft getragen wurden, ftand gewöhnlich der Rame deö 
Befigers und ein Spruch aus dem Alten Teftament. 
Aud kannten bereits die Juden jowie die Araber, die 
Lydier (der R. des Königs Gyges) u. a. die Zauber: 
einge, welche entweder zur Abwendung gen eines 
Ubelö oder zur Herbeiführung eines Glüds dienten. 
In dem indiſchen Drama »Safuntala« dreht fich die 
Handlung um einen R., welchen König Duſchjanta 
jeiner jungen Gemahlin gibt, und an welchem er 
fie wiebererfennt. Die Ägypter hatten Finger: und 
Siegelringe von Gold, Silber und Bronze, ın welche 
nicht felten ein Skarabäus eingegraben war. In 
Arabien und Perfien werben bie Reijepäffe d 
Ninge mit Smaragben vertreten, ba eigentlich blo 
Berjonen von fürftlichem Rang ſolche Auszeichnungen 
tragen. In Griedenland trug zu Solons eiten 
jeder freie Mann einen Siegelring von Gold, Silber 
oder Bronze, fpäter aud mit einem gefchnittenen 
Edelfiein, wie es der R. des Polykrates geweſen fein 
fol. Die Frauen trugen dergleichen von Elfenbein 
und von Bernftein; auch übergaben oft Sterbende 
den Überlebenden Ringe. So } B. überreichte Aler- 
ander d. Gr. bei feinem Ableben feinen Siegelring 
dem Perdiflad, woraus man ſchloß, daß er diejen 
damit als feinen Nachfolger habe bezeichnen wollen. 
Die Römer trugen in den ältejten Seiten, nad) ber 
von den Etruäfern überlommenen Sitte, eiferne Sie: 
gelringe; nur die Senatoren und die ihnen an Nang 
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gleichſtehenden Magiftrate, fpäter aud bie Ritter, 
durften goldene tragen. Dies Recht des goldenen 
Ringes blieb bis unter den erften Kaifern eine Aus: 
zeichnung des Ritterftandes; erft unter Hadrian hörte 
dieſes Unterjcheidungszeichen auf, bis Zuftinian allen 
Freigebornen und ;sreigelaffenen das Recht eines 
—— Ringes geſtattete, der aber nur ein einfacher 
oldreif war, Da daneben aud) in Ringen mit ge: 
Ichnittenen Steinen durch faft alle Schichten der Be: 
völferung ein großer Luxus getrieben wurde, bewei⸗ 
fen die durch die Ausgrabungen zum Vorſchein ge: 
fommenen zahlreichen Ringfteine, die uns einen Haren 
Begriff von den Leiftungen diejes —— von 
den glänzendſten Produktionen zur Zeit Alexanders 
d. Gr. bis auf die Zeit des Verſchwindens aller Kunſt⸗ 
bildung geben (j. Gemmen, mit Tafel). Mit der: 
gleigen teild zum Siegeln, teild zum bloßen Shmud 
eftimmten Ringen beluden nad dem Bericht des 
Plinius die Römer und die Römerinnen ihre Finger. 
Sie hatten fogar je nad) ber Jahreszeit verſchiedene 
NRinggarnituren, leichtere im Sommer, ſchwerere im 
Winter, Wie bei den Heiden und bei den Juden ber 


den R. auch das bedeutungsvolle Symbol der Ehe war, 


le nahmen auch die älteften Chrijten dieſen Gebraud 
an und ftatteten den R. mit hriftliden Symbolen 
aus, Bei den germanifchen Böltern fommen die 
Ringe (vingerlin) als Fingerfhmud und Liebeszei: 
hen jehr frühzeitig vor; auch erhielten Tote Ringe 
mit ind Grab, Die Nitter des Mittelalters trugen 
Ringe (aus Eifen, aber aud) aus edlem Metall) um 
den Hals, die Arme und Beine, womit die Ablegung 
eines Gelübdes bezeichnet war. Mit großer Feier: 
lichkeit wurden fie angelegt und wieder abgenommen. 
Beſonders hochgejchägt waren die Armringe, auf 
welde man jogar den Schwur ablegte (Shwur: 
ringe). Es war aud Sitte, den Schuldner durch 
Anlegung eines Ringes um den Arm an jeine Ver: 
bindlichleit zu mabnen. Im 15. Jabrh. wurde es 
Mode, allerlei Devijen auf den Ringen anzubringen, 
Wortipiele, Rebufje, heraldifche Sinnbilder zc. Eine 
bejondere Zeremonie fand in Venedig ftatt, wo der 
Doge jährlid) am Himmelfahrtätag einen. ind Meer 
warf, um bie VBermählung der Republik mit der See 
anzudeuten. Der vom Bapft geführte NR. heift 
Fiſcherring (. d.); aud erhält jeder Kardinal bei 
Kine Ernennung vom Papſt einen R. mit einem 
Saphir. Der R. gehört auch nachweislich ſchon feit 
dem 5. Jahrh. zu den Infignien der Bijchöfe als Sym⸗ 
bol a der Ehe zu vergleichenden Verbindung mit 
der Kirche. In der Übergabe von R. und Stab be 
ftand bie Jnveftitur (f. d.). Die Berlobungsd- und 
Trauringe find nod) jegt bei uns allgemein im Ge: 
brauch, die erftern meijt mit einem a jour gefaßten 
Edeljtein, bie legtern ler Goldreife. Sie fanden 
in die firdliche Sitte Aufnahme, indem fie mit Rüd: 
ficht auf 1. Mof. 38, 18 und 2, Mof. 35, 22 durch ben 
Prieſter geweiht und an ben vierten Finger ber linken 
Hand gejtedt zu werben pflegten, weil nad) alter Ans 
nahme von diefem aus eine Ader gerade nad) dem Her: 
zen gehen follte. Die in Tirol und andern Alpenläns 
dern üblihen Stoß: oder Schlagringe dienen zum 
auftfampf. (S. auch Shmudjaden, mit Tafel, 
Fig. 22). Vgl. F. Schneider, Die Geſtaltung des Rin- 
ged vom Mittelalter bis in die Neuzeit (Mainz 1878), 
und »Jlluftrierte Beitung« 1879, Bd. 1, ©. 285 ff. 
(Annulus), in der Botanik Bezeichnung für 
die ftarf verdickten Zellen der Farnſporangien (f. 
gest ©. 52); die manjdettenartigen häutigen 
ebilde an den Stielen mancher Pilze, 3. B. beim 
Champignon, Fliegenpilz ꝛc. 
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ui ——— eine für politiſche oder lommerzielle 
Bereinigung oder Genoſſenſchaft, 
2* in Nordamerila. Berüchtigt ift der Ta m⸗ 
many-⸗R. von Tweed, Fisk u. a, der mehrere Jahre 
die Stadtverwaltung von New ort beherrichte und zu 
Ichamlofer Bereicherung feiner Nitglieder außbeutete. 
Ring an Mond oder Sonne, ſ. Hof, S. 604 f. 
Ring, 1) tom (zum), Künftlerfamilie des 16, Jahrh. 
zu Münſter in Weſtfalen. Von dem Haupte derſelben, 
Lud —— dem ältern (1406 1547), Maler, Architelt 
und Buchdrucker, haben ſich ein Votivbild "und meh⸗ 
rere Bildniſſe in Münfter und im Muſeum zu Berlin 
erhalten. Sein Sohn Hermann (geb. 1521, geitor: 
ben um 1597) ba eh religiöje Bilder gemalt, 
welche ſowohl Einflu Micelangelos als den: 
jenigen Dürer ze = igen. Hervorzuheben —— die Auf⸗ 
erweckung des Lazarus und die Ten (Dom 
zu Münfter), Kreuzigung (Mujeum be ereind 
dafelbft) und das 
jüngerer Bruder, Ludger Ber] Innos (geboren 
nach 1521, geftorben um 1588 in Brain cm 
meift Borträte gemalt. Das Berliner Mujeum befigt 
von A eine Hochzeit zu Hana. 
ar, Romanjcriftiteller, geb. 22. Juli 1817 
zu Saubig bei Ratibor, ftubiertei in Breslau und Ber: 
lin Mebizin, lebte dann — raltiſcher Arzt in Pleß, 
—* u or ab 1848 0 ie Praxis un jet und wid» 


mete erjt zu Breslau, — 1850 in Berlin der 
(itterar Thätigfeit, Es gelang ng ihm, eine % Tra⸗ 
—— ie Genfer«, Heine Luſtſpiele, wie »Scars 


ron Lieber, »Alle ipefulieren«, Unſte Freunde« zc., 
auf die Hofbi ne zu bringen, die beifällige —— 
fanden; indeſſen war er durch ſein Talent vorzugs 
weiſe auf den Roman und die ——— u en. 
—F erwähnen von feinen zahlreichen en biejer 
Art: »DieKinder Gotted« ( Bresl.l 

Kurfürftundber Sch an (daf. 1852,3 Bbe.); 
‚Siege ten« (Leipz. 1862, 4 Bde); » 
und er otha 1855, 2 Bde. 
buch —* rliner Arztes: ( ext. 1856); »John 
Milton und feine Zeit« et 1857); »Ro enlreiger 
und Illuminaten⸗ (Berl. 1861, 4 Bde.); »Ein ver⸗ 
lornes Geſchlecht⸗ (daj. 1867, 6 Bbe. ); »Götter und 
Götzen« (2, Aufl., daf. 1871, "4 Boe. ); »Eine unver: 
ſorgte Tochter« (Jena 1876, 2 Bbe.); »Die Lügner« 
(Stuttg. 1878, 3 Bbe.); »Goldene fetten« ( resl. 
1880, 4 Bbe.); »Berliner Kinder⸗, rec Berl. 
1883 ‚3B0e.);> » Berliner Leben«, —— eipz. 
1882), u.a. R. liebt es, in feinen Romanen joziale 
Fragen der Gegenwart zu F behandeln, und zeichnet 
ſich durch einen gewiſſen Ernſt der Tendenz und icharfe 
Beobachtung des —— Lebens aus, Auch gab | f 
er »Lorbeer und Eyprefje, Litteraturbilder« (3. Aufl, 
Berl. 1873) und die illuftrierten — »Die deutſche 
Kaiſerſtadt Berlin« (Leipz. 1882 — 84, 2 Bbe.) und 
»Das Bud) der Hohenzollern: (baf. es) heraus. 

Ringamfel, |. v. ni —— f. Droſſel. 

Ringäpfel, j. Ob 

Rinde ume, |. pa 

Turngerät, —— — 

— Calendul 

— ſJ. ——— 

Ringel 354 ai, . Rondeau, 
Ringelfrebie —— ſehr artenreiche Ord⸗ 


2); ⸗·Der Große 


nung der höhern Krebstiere (Malacostraca), von ben | \ (4. 8. Gampsonyx, |. 


Schildkrebſen NN d.) durch den Mangel eines Rüden, 
ſchildes verfchieden, infolgedeſſen die Ringe der Brut, 
weiche bei jenen meift mit dem Kopf —9— einem ſogen. 
Cephalothorar verwachſen find, frei liegen. Der 


Körper der R, zerfällt in den Kopf mit 6 Baar Glied: | (Amphbipoden, Amphipoda). 


»Berirrt 


üngfte Gerich E (Utredt). Sein | a find 


; »Aus dem Tage: Fiſch 








Ring — NRingelfrebje. 


maßen (2 Baar 


übler, 3 Paar Kiefer und ein Baar 
Beiliefer oder 


ieferfüße), bie Bruft mit 7 Sees: 
menten (Ringen) und ebenfoviel Baar Gliedmaßen 
und in den Hinterleib (Abdomen) mit 7 —— 
ten, von denen jedes, mit Ausnahme des 
ebenfalls ein Gliedmaßenpaar trägt. Die Bru abe 
dienen zum Kriechen oder Laufen, auch zum Feſt⸗ 
halten, enden baher mit Krallen oder Scheren, die 
Abdominalfüße zum Schwimmen und auch wohl zum 
Atmen. Die Augen, meift zufamm et, bilden 
einen unbeweglichen Teil des Borberf: 
übrigend aud) bei höhlenbewohnenden Kelra ganz 
ober teilweije fehlen. Im innern Bau find die #. 
wenig von den Schilbfrebien verfchieden. Der Darm: 
fanal ift einfach und verläuft ohne Krümmung vom 
Mund zu = Aiter; das Herz erftredt fich entweder = 
—— chlauch durch die ganze Bruſt, oder es li 
rzer Sack mehr nach dem interleib zu. Die = 
mern nur kurs, jo dab das Blut den 
ßten Teil jeined Laufs in den Lüden zwiſchen den 
— zurücklegt. Die Kiemen find entweder zart: 
äutige Anhänge an den Bruftfüßen, oder bilden einen 
eil ie Hinterleiböfühe. Die Geſchlechter find mein 
getrennt; wie bei den Schilbfrebjien, münden die 
männlichen Drgane an der Baſis bed legten, bie 
weiblichen an der des brittlegten Bruftfußpaars auf. 
Die reifen Eier werben im Innern des Muttertiers 
befruchtet und von demjelben alddann in einem jogen. 
Brutjad, ber aus Anhängen der Bruftfüße gebilder 
wird, bis zum Ausihlüpfen ber Jungen umberae 
tragen. Die letztern haben gewöhnlich ſchon nahezu 
die Form der Erwachienen, jo daß die Metamorpheik, 
⸗welche bei den Schildkrebſen fo bedeutend fein Fann, 
bier meift ga —* unterbleibt. Alles Geſagte gilt übri: 
gend nur von den normalen, d. h. nicht durch Schma- 
rotzertum teilweiferüdgebildeten, Ringelfrebjen. Un: 
ter dieſen gibt ed nämlid Formen, die an andern 
Sen lebe oder an ber Haut und im Mund von 
en leben und ſich von deren Blut nähren; bei 
ihnen find alödann die Füße zum alten mit far: 
fen Hafen verjehen oder, wo ein Abfallen vom Wirts⸗ 
tier nicht zu befürchten ftept, verfümmert, während 
die Mundteile meift zum Saugen eingerichtet find. 
Zumeilen lebt dad Heinere Männchen beftändig auf 
dem Körper bed Weibchens, bei andern Arten hin- 
gi ar Fiſchläuſen, f. —20— iſt ein eigentüm- 
(der witterzuftand in der Weiſe vorhanden, da 
bie Fleinern Exemplare Männden find, bei weiterm 
Wachstum die männlichen Drgane einbüßen und da: 
für die Anlagen der weiblichen ausbilden, fo daß fie 
von einem gewifjen Alter ab nur noch ald Weibchen 
fungieren. Die ee gleihen indeffen auch bei 
den *7— rückgebil Formen anfangs denj un. 
ihrer normalen Verwandten und wandeln 
langjam und gewöhnlid) erft nach dem —— a: * 
das Wirtötier um. Die R. —— zum größten Teil 
im Meer, v nn ige im Süßwajjer 
oder auf dem Land an feugten D en; doch geſchieht 
auch im —* en Fall die Atmung ſtets durq Denen, 
nie duch Yungen. Als Nahrung verzehren fie ge- 
mwöhnlich fleine Tiere, auch Aas, jeltener Bilanzen, 
oder fie ſchmarotzen auf Tieren. Dem Schiffbauholz 
werden zwei Gattungen (Limnoria und Chelura) 
mitunter gefährlid. Foſſil find wenige R. befannt 
fel »Dyasformation«); da⸗ 
egen werden ungemein viele lebende Arten unter: 
Fipteben. Die meiften find nur 1 cm ober nod we 
niger lang, doc) erreichen die Riejen unter ihnen bie 
1) Slobfrebie 


Länge von etwa 80 cm. Einteilun * zun 
eib meiſt ſeitlich, 
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Ringeln — Ringkrüge. 


felten von oben nad) unten zufammengebrüdt. Bor: 
dere Bruftbeine gewöhnlich mit Scheren bewaffnet. 
Bon den Füßen des Hinterleibes find die vordern 


3 Paare breit und dienen zum Schwimmen, bie bin= | Bir 


tern 3 Baare ſchmäler und dienen zum Hüpfen und 
Springen, dad meift mit großer Kraft auf verhälts 
—— weite Entfernungen geſchieht (daher der 
Name Flohkrebſe). Die Kiemen liegen als beſondere 
Schläuche an den Bruſtbeinen, das Herz erſtreckt ſich 
durch die ganze Bruſt. Sie leben vielfach an der Küfte 
auf feihtem Grund zwifchen Steinen, auf dem feuch⸗ 
ten Sand (Sandhüpfer), zum Teil an der Obers 
fläche der See, felten im Süßwaſſer. a) Lämodi—⸗ 
poden ober Kehlfüßer, mit verfümmertem Hin: 
terleib und an die Kehle gerüdten Borberbeinen ; 
hierher die Familien der ——— Walfiſch— 
läuje oder Cyamidae (j. Abbildung auf Tafel 
Krebstiere«) und der Ziegentrebfe oder Caprel- 
lidae, b) Gammarinen oder eigentliche Floh— 
krebſe; hierher mehrere Familien mit zahlreichen 
Arten, darunter Gammarus (Flohkrebs, ſ. d. und 
Abbildung auf Tafel »Krebötiere«), c) Hyperinen 
oder Glaskrebſe, meift mit durchſichtigem Körper; 
hierher ebenfalld mehrere Familien mit vielen Arten, 
die an der Oberflädhe der See entweder frei ober an 
Quallen, Salpen ıc. leben. 2) Affeln (Jfopoden, 
Isopoda), j. Ajfeln. — Vgl. Bate und Weſtwood, 
History of the British sessile-eyed Crustacea (Cond. 
1863 —68); Boed, De skandinaviske og arktiske 
Amfipoder (Ehriftiania 1873—76); Mayer, Die 
Eaprelliden des Golfs von Neapel (Leipz. 1888). 
ugeln, ſ. Ringelſchnitt. 

Ringelnatter, ſ. Nattern. 

Ringelpanzer, 1. Rüftung. 

Ringelrennen, & v. w. Karuffell. 

Ringelinitt (Zauberring), eine Operation in 
der Baumzucht, bei welcher man vom Stamm ober 
Aft eines lebenden Baums einen 2 mm breiten, bis 
zum Splint gehenden Rindenring wegnimmt. Der 
Erfolg zeigt deutlich, daß bie in den Blättern erzeug⸗ 
ten Bildungsftoffe Hauptjächlich durch Rinde und Salt 
ſich gr abwärts Demegen, indem der obere Wund⸗ 
rand fich jehr ftark verbidt, während der untere gar 
—* weiter ernährt wird. Die Zurückhaltung der 
Bildungsſtoffe oberhalb des Ringelſchnittes hat zur 
Folge, daß ein folder Aſt die lange vergeblich er: 
warteten Blüten und te bringt, weshalb die 
Operation auch in der Praxis angewendet wird, um 
diefen Erfolg zu erzielen. 

ingelſpieße, ſ. Fruchtholz. 

—— (Gastropacha green. neu- 
stria L., |. Tafel » Schmetterlinge I«), Schmetterling 
aus der Familie der Spinner (Bombycidae) und der 
Gattung Glude (f. d.), 3,8 mm breit, odergelb bis 
rotbraun, mit weißfledigen Franfen und zwei röt- 
lihbraunen Duerbinden in den Borderflügeln, fliegt 
im Juli, feimt feine graubraunen Gier in verſchiede⸗ 
ner Zahl, oft mehrere hundert, dicht aneinander ge: 
drängt und dadurch fantig in einem feft geichloffenen, 
ſehr harten Ring um die dünnen Zweige von Objt: 
bäumen, Eichen, Weißbuchen, Rüftern, Weiß: und 
Schwarzdorn und Roſen. Die im Frühjahr aus: 
ſchlüpfende Raupe (Livreeraupe) wird 4,5cm lang, 
—* lange, weiche Haare, am graublauen Kopf zwei 
chwarze Bunte und iſt blaugrau, rotgelb und wei 
grau geſtreift. Die bläulichbraune Vuppe ruht in 
einem dichten, weißen, gelb durchſtäubten Geſpinſt an 
Baumſtämmen oder zwiſchen wenigen Blättern. Die 
Raupe lebt bis zur Verpuppung geſellig, frißt die 
2* aus, ſpäter auch das junge Laub und wird 
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ſehr ſchädlich. Man ſammelt die Eierringe oder ver⸗ 
tilgt die Raupen durch Zerdrücken mit einem Beſen 
oder durch Abfeuern einer Ladung Pulver ohne 


opfen. 
Ringelſpitz, ſ. Sardona. 

Ringelwürmer, ſ. Anneliden. 

Ringen, ber befannte Leibeskampf, ſchon als eine 
ber Haupfübungen von ber griehiihen Gymnaftif 

epflegt, wo die Paläſtra 2 anfänglich ausjchlieh: 
ich —— war (j.Bale [griech.). In die großen 
ampfipiele eingeführt, gab es beſonders beim 
ünflampf den Entiheidungsgangab. Auch im Mittel⸗ 
alter wurde das R.kunſtgerecht ausgeüdt. Bol. Waß⸗ 
mannsdorf, Die Ringkunſt des deutſchen Mittel: 
alter, mit 119 Ringerpaaren von Albr. Dürer (Leipz. 
1870); Derjelbe, Das erjte deutſche Turnbuch, mit 
Bildern von Albr. Dürer (Heibelb. 1871); Fabian 
v. Auerswald, Die Ringerkunft (1589; neu hrsg. 
von Schmidt, Zeipz. 1869; von Wasmuth, Berl. 1888) ; 
Nik. Betters, Ringkunſt vom Jahr 1674 — von 
Waßmannsdorf, Heidelb. 1887). Auch von der Turn⸗ 
kunſt in ihren Bereich gezogen, —— es namentlich 
eine Rolle bei den vollsmäßigen tübungen (val. 
Birmann, Anleitung zum R., 2. Aufl., Aarau 1870). 
Ein R. ift auch) das jogen. Shwingen ber Schwei- 
zer Thalbewohner, wie es dort bei VBolfäfeften ober 
befonders angejegten Schwingfeſten im Braud) ijt. 
Die Ringer tragen hierbei die furzen, an den Ober: 
chenkeln aufgemulfteten Schwinghofen, an denen fie 
ch gegenfeitig mit einer oder beiven Händen zu faj: 
jen und fo ben Kampf zu beginnen haben (daher aud) 
erg Bol. Schärer, Anleitung zum 

going und R. (2. Aufl., Bern 1883). 
ingerife, fruchtbare Thalgegend um den See 
Tyrifjord im füböftlichen Norwegen, befonders durch 
ihre Naturjchönheiten befannt. die bildet der Fluß 
Aadalselv den mwafferreihen Fall Hönefos (f. d.). 

Ringerpferde (urjprünglich ringe, b.b. geringe, 
Bferde), j. Deutjche Reiter. 

Ri te (Herpes iris), |. Flechte. 

Ringgeld, zerhadte Ringe aus Gold, Silber, Bronze, 
melde im Verkehr ald Geld dienten. Cäfar erwähnt 
als R, eiferne Ringe, wie man fie namentlich in Eng» 
land gefunden hat. 

Ringhemd (Majchenpanzer), ſ. Rüftung. 

Ringkjöbing (ipr. -töing), dän. Amt, den Weften des 
innern Jütland umfaffend, 4530 qkm (82, DM.) 
mit (1880) 87,406 Einw. Die gleichnamige Haupt: 
ftabt, an der Oſtſeite des Fjords von. und an der 
Eifenbahn Lunderöfov:Langaa, hat (1880) 2035 Einw. 
und treibt Handel mit Moſtrich, Butter (meift nad) 
England), Schweinen, Häuten. R. ift Sig eines deut: 
chen Konſuls. Der genannte Fjord in der Norbiee 
ift 47 km lang, 10 km breit, durch eine ſchmale Land: 
zunge von ber Nordiee geſchieden und nur durd) die 
Meerenge ug mit derjelben verbunden, 

Ringfnorpel, |. Kebltopf. 

Ringfragen, —— ein um den Hals über 
dem Küraß getragener Blechkragen; jet halbmond⸗ 
förmiges, mit dem landesherrlichen Wappen oder Na: 
—— Metallplättchen, von den deutſchen 

ldgendarmen an einer Kette als Dienſtzeichen mit 

ummer um den Hals oben auf der Bruſt getragen. 
In Frankreich wurde der R. exit 1882 abgeſchafft. 

Ringkrüge (Wurftlrüge), rhein. Steinzeugfrüge 
von grauer Farbe mit meift dDunfelblauen, teil® ein: 
geägten, teils aufgepreiten Ornamenten, welche feit 
dem 16. Jahrh. beionbers in Höhr und Grenzhaufen 
gefertigt wurden und in alten Exemplaren jelten find. 
Ihr Körper befteht aus einem Ring mit rundem Fuß 
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Ringkugel — Rio Euarto. 


und engem Hald. innerhalb des Ringes ift biß- | grönländiihen Handels zu —— als welcher 


weilen ein ſtruzifix oder eine menſchliche Figur (Fig.1) | er der ganzen Verwaltung 


dia. 1. die. 2. 





Ning- oder Wurfifrüge (rhein. Steinzeug). 


rechtwinfelig kreuzenden Ringen gebildet find (Fig.2). 
ingkugel, ſ. Armillariphäre. 

Ringmafdine, ſ. v. m. Wringmafcine, 

Ringofen, ſ. Mauerfteine, S. 352. 

Ringpilz, |. v. w. — — ſ. Boletus. 

Ring üle der Kiefern, j. Trametes. 

Ringihläger, j. Tauben. 

a Stadt in der Mitte der bän. Injel See 
land, Amt Sorö, an der Eifenbahn gern um 
Korſör, bat eine alte Kirche (St. Bendt, mit 
Gräbern Waldemar L, Knuts VI. Waldemars IL. 
u. .) und (1880) 2127 Einw. 

Ringsumfcdattige (Periscii), ſ. Amphiseii. 

NRingwaldt, Bartholomäus, didaktiſcher Dich: 
ter, geb.28.Nov. 1532 zu Frankfurt a. O. war ſeit 1578 
Pfarrer zu Langenfeld in der Neumark, woer zwiſchen 
1598 und 1600 ftarb. Zu den befanntern unter feinen 
geiftlihen Liedern (neue Ausg., Halle 1858) gehört 
»Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut«. In feinem 
Lehrgedicht »Die lautere Wahrheit« (zuerſt 1585 u. 
öfter) wird dargethan, »wie fich ein weltlicher und 
geiftlicher Kriegsmann in feinem Beruf verhalten 

olle. Ein andres didaktifches Poem von R., die 
»Chriftliche Warnung dedtreuen Edart« (Franff.a.D. 
1590 u. öfter), enthält als Bericht einer Bifion die 
»Beichreibung des Zuftandes im Himmel und ber 
Höllen, famt aller Gelegenheit, Freude und Wonne 
der Sottfeligen, auch Ad und Weh der Berdbammten«, 
Das »Speculum mundi, eine feine Komödie, darin 
abgebildet, wie übel an etlichen Orten getreue Pres 
diger, welche die Wahrheit reden, verhalten werben« 
Frankf. a. D. 1592) gehört zu den befjern drama- 
tiſchen Sittengemälden jener Zeit. Bal. Hoffmann 
von Fallersleben, Bartholomäus R. und Benj. 
Schmold (Breäl, 1838), 

ingwall, ſ. Befeft gu ng (präbiftorifche). 

—— ſ. v. w. Ringflechte, ſ. Flechte. 
Rink, Hinrich Johannes, dän. Geolog und 
Neifender, geb. 26, Aug. 1819 zu Kopenhagen, ftu: 
dierte dafelbft Naturmwitfenfchaften, nahm 1845 —47 
ald Mineralog an der Erdumfeglung der Fregatte 
Galathea teil, durchforichte 1848-51 mit Öffentlicher 
Unterftügung Norbgrönland, war 1857-71 Infpeltor 


cite Es gibt auch R., die aus zwei einander 


‚ mit Aus 
nahme des Miffionöwefens, vorftand, und fiebelte 
darauf nad Ehriftiania über. Bon feinen i 

über Grönland, um deſſen Erforfhung fih R. ſehr 
verdient gemacht hat, find die wichtigften, abgefeben 
von verſchiedenen Aufjägen in »Petermanns Mit 
teilungen«: »Grönland geh und ftatiftiih 
beichrieben« (Kopenb. 1 ‚2 Bde; engl. Ausg. 
von Brown, Zond. 1877); »Märcdhen und Sagen der 
Esfimod« (Kopenh. 1866, Suppl. 1871; engl. 1875); 
»Das Binnenland Grönlands und die Möglichkeit, 
dasjelbe zu bereifen« (Kopenb. 1875); »Grönländer 
und Dänen in Grönland« (daf. 1888), eng tr 
fcher Sprache; ferner veröffentlichte er in tier 


Sprache »Die Nikobariſchen Inſeln⸗ ng 1847). 
n. 


Rinmanns Grün, f. v. w. Kobaltg 

Rinnleifte, ſ. v. w. Karnies, 

Rinnfal, f. v. w. Flußbett; dann in Öfterreich der 
Nebenarm eines Fluffes. 

Rinteln, Kreisitadt im preuß. kan u mer 
Rafiel, an ber Münbung ber Erter in Weier und 
an ber Linie Elze⸗Hameln⸗Löhne der Preußiſchen 
Staatsbahn, 50mü. M. hat nocheinige alte Wälleund 
Mauern, 2 evang. Kirchen (darunter bie Rikolaikirde 
aus dem 14. Jahrh.) und eine kath. Kirche, ein Gym 
nafium,einZandfrantenhaus, ein oöffentliches Schlacht 
haus, einen Hafen, Zigarren⸗ und Glasfabrifation, 
Schiffahrt, 10 Märkte und 2 Mefjen und (1885) 4151 
meiftevang. Einwohner. — Die Stadt ward nom Gra 
fen Adolf IV. von Shaumburg um 1225 gegründet 
und erhielt 1239 Stabtredt. 1621 errichtete Grei 
Ernit von Schaumburg bajelbit eine Univerfität. 
Nach dem Ausfterben der Grafen von Schaumburs 
fam R. an Heffen. Die Univerfität warb 10. Dei 
1809 durch die mweftfälifche ——— aufgehoben 
und mit der zu Marburg vereinigt. Bgl. Pıderit, 
u ichte der Univerfität R. (Marb. 1842). 

0 (Rjoo), japan. Goldmünze, f. v. w. Koban. 

Rio (fpan., ipr. vie, und portug., fpr. riü), [. o.m. 

luß, findet fid) bei vielen geographiichen Namen; bie 
ter nicht vorlommenden ? unter den 

Rio, Ercole bel, einer ber außgezeichnetiten 


Schadjipieler feiner Zeit, Stadtrat in dena, gilt 
als Begründer der italienifhen Schachſchule, weich 
die Wirkſamkeit der Offiziere im Anfang ber 


lei 

Vartie mehr hervortreten ließ. Nios Wert, unter dem 
Pfeudongm AnonimoModenefe verfaßt, erichien 1750. 

Riobamba, Stadt in Ecuador, ſ. Cajabamba 

Rio Bermejo luß in Bolivia und der Argenti- 
nifchen Republik, fließt in feiner Hauptrichtung füd- 
Öftlich und fällt nad) einem befonder® in dem Gebiet 
des Gran Chaco vielfach gewundenen Laufe von 
2080 km in den Paraguay. Sein bedeutendfter Zu: 
Ib ift - 445 km lange Rio Grande de Jujuy. Er 
iſt ſchiffbar. 

x rauto, f. Barima he 

Rio Bueno, Fluß in Chile, ent durd die Ber: 
einigung des Rio Trumay (aus dem Rancojee) mit 
dem Nahue (aus dem Llanquihuejee) und ergießt 
fi) nad einem Laufe von 140 km, wovon 80 km 
ſchiffbar find, unter 40° 18° fübl. Br. in den Stillen 
Ozean. Sein Flußgebiet ift 14,670 qkm groß. 

Niochito (ivr. «tihito, Alanje), Fenfta im De: 
partement Chiriqui der Provinz Panama, an der 
Mündung des gleichnamigen Flufjes in den Stillen 
Ozean, mit (1570) 4980 Einw. 

Rio Colorado, Fluß, ſ. Colorado. 

Rio Guarto (früher Concepcion), Stadt in der 


von Südgrönland und 1871-82 Direktor des fogen. | Argentinifchen Republik, Provinz Cordova, am gleich 


Nio de Janeiro (Provinz und Stadt). 


namigen Fluß, 400mü.M,und ander Eiſenbahn von 
Rofario nad Mendoza, hat eine große Kajerne, ein 
KRarmeliterklofter und (1887) 11,649 Einw. 

Rio de Janeiro (for. riü dẽ jandirü), brafil. Küftens 
provinz, liegt zwiſchen Efpirito Santo, Mina 
Gerads und Sio Paulo und umfaht (ohne das neus 
trale Munizipium der Stadt R.) 68,982 qkm (1252,83 
AM.) Nur an der ziemlich reichgegliederten Küſte 
tommt teilweiſe ſumpfiges Tiefland vor, und dort 
liegen auch einige fifhreiche Haffe. Das Innere ift 
Bergland und Beige in der Serra dos Drgänos (j. 
Drgelgebirge) 1750 m, im äußerſten Weiten, in 
ber Serra de Mantiquera, bis 2712 m an. 
Rarahyba do Sul ift der bebeutendfte Fluß. Das 
Klima iſt an der Küfte feucht, auf dem Hochland aber 
lieblich und gejund. 
lich fajt die ganze Provinz bedeckten, find jehr gelichs 
tet worden, liefern aber noch immer Balifander: und 
andre wertvolle Bauhölzer, Farbholz, Safjaparille, 
Ipelakuanha und andre Droguen. Eifen, Kaolin, 
Marmor und andreBaufteine fommen vor. Die Zahl 
ber Bewohner war 1885: 938,831, mit Einfchluß von 
268,755 Sklaven, welche 1888 befreit wurden. Wohl 
vier Fünfteile derjelben haben Negerblut in ihren 


Adern. Die Zahl der Deutichen und ihrer im Land | fi 


aebornen Nachlommen ſchätzt man auf 15— 20,000, 
Kaffee ift Hauptproduft des Landbaues und Daneben 
auch Zuder und Baummolle, Auch der Gemüfebau 
blüht, aber die Viehzucht ift ungenügend. Die Ins 
duftrie erſtreckt ſich auf Zuderjiederei, Brennerei, 
Brauerei, Baummwollweberei, Habrifation von Hüten, 
Zigarren und Konferven. Der Handel geht faft ganz 
durch die Hauptftadt, und denjelben fördern ein aus⸗ 
—— Eijenbahnne ſowohl als mehrere gute 
andftraßen. Hauptftadt ift Nictheroy (f. d.). 
Rio de Janeiro (fpr. riü dE ſhant irũ, Säo Sebas 
—* do A. gewöhnlich bloß Rio genannt), Haupt⸗ 
adt des Kaiſertums Braſilien, liegt am weſtlichen 
Ufer der gleichnamigen Bai des Atlantiſchen Dzeans 





Situationstärtdhen von Rio de Janeiro, 


und gewährt, vom Meer aus gejehen, einen aufer: 
ordentlich jchönen Anblid, Die infelreiche Bai, 


welche ſich bis tief in das Land hinein erftredt, iſt 
ringsum von hohen, malerischen Bergen eingefaßt, | tungen vom Corcovado und der da 


Die Urwälder, welche urfprüngs | Geftalt 


A| und Dods, und Kriegsſchiffe anlern gewöhnlich 
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liche) Seite und ber Pico (228 m), auf der öſtlichen 
Landzunge liegend, mit dem Fort Santa Eruz bie 
rechte Seite bilden. Schon innerhalb der Bai liegt 
ein niebriges Felfeneiland mit dem Fort Lage, wo 
einlaufende Schiffe von den Beamten der Gefund: 
heitöpolizei empfangen werden. Die Bai von X. 
liegt nun vor und, Sie ift 22 km breit und ebenſo 
tief und bildet einen der fchönften, geräumigften und 
fiherften Häfen der Welt; nur die aus NW. kom: 
menden Böen (terraes altos) find den It 
mandmal — 2— und reifen fie von ihren An— 
fern. Malerifche Hügel umgeben die Bai auf allen 


Der | Seiten und treten ftellenmweije bis bicht ans Ufer 


pie Im W. erhebt fich der bemaldete Alto do 
orcovabo (712 m); hinter ihm fteigt die jonderbare 
ber 2a Gabia an, und ihr ſchließen fich die 

öhen von Tijuca an. Weiter entfernt liegen bie 

errad de Viuva, de Tingua, de Eftrella und dos 
Orgäo8. Unter den Inſeln ift die im nordweſtlichen 
Winkel liegende Ilha do Governador die größte. 
Außer der Hauptitadt liegen an der Bai noch Nic- 
theroy (f. d.) an ber Oſtſeite, Maud im Hintergrund 
und — e kleinere Orte. Beim Einſegeln in die 
Bai breitet ſich vor und dad anmutige Bild der Kai- 
erftabt mit ihrem Häufermeer, ihren an bie um: 
liegenden Hügel fi anflammernden, von der üp- 
pigften —— umgebenen Villen auf. Zur Lin: 
en erftreden ro die gartenreihen Vorftäbte bis in 
den Hintergrund der Botafogobai. Nördlich von 
ihr entfteigt der —* Bananen: und Palmenhü⸗ 
& Morro da Gloria (52 m) dem Meer, an deſſen 

bang ein Heines Kirchlein hervorblintt. Bor uns 
liegt bie Infel rn mit ihrem Hort, und hin: 
ter ihr erh der Morro bo Caſtello (63 m) mit 
der älteften Kirche der Stadt, in welcher ber Grün: 
der derfelben begraben liegt, und ber Sternmarte 
(22° 53° 51” füdl,Br., 48° 3° 89” weftl. 2. v. Gr.). 
An feinem Fuß liegen die ftattlichen Gebäude der 
Santa Caſa de Mifericorbia, und nad D. hin läuft 
derjelbe in die fcharfe Punta do Calabougo aus, 


„| mit den: Kriegdarjenal und einem Leuchtturm. Hier 


Kais eingefahte Faffade von den auf der Ilha das 
Cobras liegenden Batterien beftrichen wird. Auf 
diefer Inſel liegt das große Seearjenal mit fo ie 
öftlih von ihr, während Handelsſchiffe fich dem er- 
mwähnten ng nik Bolhans zun uchen ober 
im N. der Stabt vor ———— R. beſteht aus 
einer Altſtadt, einer ſeit 1808 entſtandenen Neuſtadt 
und zahlreichen Vorſtädten. Altſtadt wie Neuſtadt 
ſind auf der Nord⸗ wie auf der Südſeite von Morros 
eingefaßt, auf deren Höhen fh meift Kirchen oder 
Klöfter erheben. Das Innere der Altſtadt entipricht 


fängt das Sabte Sf R. an, deffen norböftliche, von 


A | faum den durch ihre malerischen Umgebungen gr 
ni 


ten Erwartungen. Die Straßen find eng und 

immer reinlid, die aus Granit gebauten und mit 
Biegeln gebedten Häufer ſchmal und ohne architel: 
a Schmud, die Öffentlichen Gebäude nur in 
feltenen en bemerfendwert und auch die mehren: 
teild im Stil der Jefuiten errichteten Kirchen den 
Kirchen in andern amerifanifchen Städten faum eben: 
bürtig. Dagegen muß rühmend anerfannt werben, 
dab die Stadt fanalifiert und durch drei Wa hen 
ijuca 


die ſich amphitheatralifc erheben. Ihr Eingang, der | hinreichend mit Waffer verjehen ift. Diebedeutendfte 


nur 1600 m beeit iſt, befindet fich im S. zwiſchen zwei 
nadten Granitielien, von welchen der fteile, 387 m 
hohe Säo de Acucar (»Zuderhut«) mit dem an feis 
nem Fuß liegenden Fort São Joäo die linke (weit: 


dieſer Leitungen ift die von Ca 





rioca, ſchon 1750 
vollendet und teilweiſe über eine doppelte Bogen: 
reihe hingeführt. Auch ift die Stadt alänzend mit 
Gas beleuchtet, hat eine gut organifierte Bolizei und 
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euerwehr und zahlreiche Pferdebahnen, die den Ver: 
ehr auch mit den entfernteften VBorftäbten vermits 
ten. Unter den Straßen der Altſtadt ift die Rua 
direita hinter dem Kai die belebtefte. Sie ift Sit 
ver Kaufleute, und in ihr liegen das Zollhaus, bie 
Börſe, das ——— und die Kathebrale; ſüdlich 
mündet fie in den Largo do Paco mit dem alten 
faiferlichen Palaſt (in welchem die bei Hoffeften be: 
nutzten Galaräume liegen, der aber nicht vom Kaiſer 
bewohnt wird), dem Abgeorbnetenhaus und einer 
Markthalle. Die in die Rua bireita einmündbenbe 
Rua do Dupidor ift eine der jchönften der Stabt 
mit zahlreichen lururiös audgeitatteten Läden; fie 
führt auf den Largo de Säo Francisco de Paulo, 
den eine Statue Jofe Bonifacios ziert. Schön an: 
aelegt ift der Praga da Conftitugio mit dem zweiten 
Theater der Stadt (Sio Pedro b’Alcantara) und dem 
Dentmal des Kailer Pedro I. Der ausgedehnte 
Praca de Acclamacao, zur Erinnerung an bie 
Grllärung derlinabhängigfeit Brafiliens jo genannt, 
trennt die Altitadbt von der Eidabe nova, An dieſem 
zu einem Park umgefchaffenen ng Bing die St. 
Annalirche, eine grobe Kaferne, die Münze, der Se: 
natspalait, das Nationalmufeum, das Stabthaus, 
das Opernhaus und der Bahnhof der Dom Pedro IL: 
Bahn. In der Neuftadt find die Straßen breiter 
und weniger belebt als in der Altftabt, fie bietet 
aber ſonſt nichts Bemerkenswertes, wogegen fich bie 
Borftädte durch zahlreiche Villen und üppige Bär: 
ten auszeichnen. In der Vorftadt Matoporcos, beim 
Morro de Säo Nodrigues (117 m), im SD., befindet 
fih das großartige Zuchthaus; an fie grenzt En: 
aenho velho. Nördlicher, an der Bai, liegt Säo 
EChriftoväo mit dem kaiſerlichen Schloß Boa Bifta 
in unvergleichlich jchöner Lage. Wichtiger find die 
jüdlichen Vorftädte, zunächſt Ajuda und da Gloria, 
mit dem Jardim publico, einem enalifchen Bart, am 
Ufer der Bai, der Nationalbibliotbef und dem reich 
außgeftatteten Caſino Fluminenie, einem Klub, 
Auf dieſes folgt Cateba, deſſen Villen fich die Hügel: 
hänge binanziehen, mit dem Hofpital des Portugieſi⸗ 
ſchen la Er sau Im Hintergrund einer 
Bai, zwiichen dem Eorcovado und einer gegen ben 
offenen Ozean hin liegenden Hügelreihe, erſtreckt ſich 
die füdlichite Borftadt, Botafogo, mit der großen Jr: 
renanftalt Dom Bedros II. und dem Quartel de Braia 
Vermelba, einer befeftigten Kaſerne, jegt Militär: 
jchule. Südweſtlich von Botafogo liegt der bota- 
nische Garten mit feiner berühmten Allee von Kö: 
nigspalmen. Alt: und Neuftadt von R. find nur 
3000 m lang und etwa 1600 m breit, aber mit ihren 
Vorftädten mißt die Stadt faft 10 kın von NW. nad 
SW. und erftredt fi 16 km weit längs der Bat. 
Das Klima galt früher für gefund, aber feit 1849 
fordert das gelbe Fieber fait jährlich feine Opfer 
(Januar bis Mai). Nach Beobachtungen auf der 
Sternwarte ift Die Temperatur des Januars 26,5" C,, 
die des Juli 21,4° E., und es fallen jährlih an 99 
Zagen 1110 mm Regen. 

R. foll 1872: 228,748 Bewohner gehabt haben, von 
denen 87,567 Sflaven waren; 1885 ſchätzte man aber 
die Bevölkerung auf 357,882 Seelen. Unter den 
Ausländern find, abgejehen von den Portugiejen, 
die Franzofen am zahlreichiten; ihnen gehören die 
reichſten Verkaufsläden, fie beteiligen fich aber auch 
am Großhandel. Ihnen zunächſt kommen bie Deut: 
ſchen (etwa 5000), meist Kaufleute, Gaftwirte, Leh— 
rer und Handwerker, mit eignen Schulen, proteftan» 
tiicher Kirche (ſeit 1845) und dem ſchönen Germania: 
Hub. Auf fie folgen die Engländer, die indes im 


Großhandel bie hervorragendfte Stellung einnehmen. 
R. tft vorwiegend Handelsſtadt, hat aber auch beder 
tenbe gewerbliche Anftalten. Abgeſehen von den 
Arſenal da Esrte (der Marinemwerkftätte auf der Abe 
dos Cobras), find hier zu erwähnen: Eifengieherein, 
| Mafchinenbauwerkftätten, Baummoll» u. e 
| webereien, Tabals⸗ und Zigarrenfabrilen, Dell: 
tionen, Brauereien, Korn:, Säge: und Olmühle, 
utfabrifen, Diamantenfchleifereien, Gerbereien x. 
igentümlich ift R. die Herftellung von Blumen au 
dem vielfarbigen Gefieder der Vögel, Der Handel 
‚tft ungemein wichtig, denn R. ift der titape!: 
platz Brafiliend ſowie der ganzen Dſtlüſte Cüden- 
ritas. Monatlich gehen 15 Boftdampfer nad) Europ 
und 2 nad) Nordamerifa ab, und nod häufiger 1 
die Verbindung mit den Küftenftädten. Aud führe 
bereitö mehrere Eifenbahnen in das Innere. De 
Stabt bietet jegliche Bequemlichkeit für die Repam 
tur von Schiffen und hat mehrere Dods. Unter m 
Anftalten, die den Handel fördern, find auch fein * 
ge ern Banken r erwähnen (darunter die Ban 
o Brazil mit 33 Mil, Milreis Kapital). m} 
1885/86 liefen 11,160 Schiffe von 1,287,119 Zur 
Gehalt vom Ausland ein. Unter den vom Auslar 
eingelaufenen Schiffen waren 503 englifche, 112fıs 
aöftice, 120 beutfche, 58 brafiliide, 80 \gmebi« 
und 84 nordamerilaniſche. Die Ausfuhr (obm fü 
ftenhanbel) betrug 1863 — 64: 54,295,000 Wii, 
1882 — 83: 90,994,216, 1885 — 86: 92,469, Ri 
rei; die Einfuhr in denjelben Jahren belief jid a 
be}. 20,075,000, 99,196,638 und 100,164,914 RÜ 
veid. Bon der Ausfuhr kommen etwa 94 Pro € 
Kaffee (188586: 86,827,722 Milreis). Widtigfm 
ferner: Zuder, Gold, Tabak, Häute, Rofentoh, Jr 
faranda und Diamanten. Die Einfuhr beiteht mu 
vorwiegend aus Fabritwaren (namentlich Jar“ 
Gold:, Silber: und Platinawaren, Mafdinn x; 
daneben werden aber auch Getreide, Fleiid, Ü* 
und andre Lebendmittel in e einge 
der Einfuhr kamen 1885 — 86: 40 Proz. aus 
12 Proz. aus ich und 9Y/ Proz. aus Deut 
fand; von der Ausfuhr gingen 66 Proz. nad) dent 
einigten Staaten. R. ie Sig eines deutſchen Beat 
tonjuls. Unter den —5 Wohlt hatiglein 
anſtalten ift die Santa Caſa de Mifericordia, 17 
1605 gegründetes Krankenhaus mit einem Berm’g* 
von 17 Mil, Milreis, wohl die bedeutendfte. Er 
bürtig fließt ſich derfelden die Jrrenanftalt De 
Vedros II. an. Ferner verdienen Erwähnung: de 
ı Blinden: und Taubftummenanftalt, das Sinbelban 
das Waifenhaus, ein Hofpital für Ausjägige und 
 Erziehungsanftalt von Santa Thereja. Als Sit — 
ıgors und der vorzüglichften wiſſenſchaftlichen pe 
 Kunftinftitute des Landes tft R. der Mittelpunkt * 
geiftigen Lebens Braſiliens. Unter den Anfia 
dieſer Art verdienen Beachtung: die Stermmarts, * 
Nationalmuſeum (mit naturhiſtoriſchen und an 
Rue Sammlungen) und die Nationalbiblio per 
(180,000 Bände). An —— * 
Stadt: eine mediziniſche Schule, eine polytechn Ge. 
Schule, eine Afademie der ſchönen Künfte (mit int 
mälde: und Stulpturengalerie), eine Kriegeiduls, 4 
Seeſchule, eine Handelsſchule, eine ſc * 
eine landwirtcaftliche Schule, ein Kone 
der Mufik und das vortrefflich eingerichtete © * 
Dom Vedros 1I. (ein Realaymnafım). Unter 
wiſſenſchaftlichen Bereinen find das nf 
phiiche Inftitut, die mediziniſche Alademie, ur 
riftenverein, die Velloſiſche Gefellichaft (für Re ider 
fchichte und Anthropologie), ein Landmirtidaft 











Rio de la Plata — Rio Grande do Norte. 


Verein —* auch den botaniſchen Garten verwaltet) 
und ein Verein zur Förderung der Nationalinduſtrie 
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von 2,6 m Tiefgang bie Einfahrt ‚gefittet, bat ein 
Krankenhaus, ein Theater, ein Zollbaus, eine große 


zu erwähnen. — R. bildet einen Teil bes Municipio Wollweberei, eine Baummollipinnerei, lebhaften 


neutro oder da Corte (»des Hof3«), welches fich weit: 
lich von der Bai bis zum Rio Guanbuü erftredt und 
1394 qkm (25,6 IM.) mit (1885) 435,568 Bewohnern 
umfaßt, unter denen 84,180 Sklaven waren, Ein- 
eteilt wird dasſelbe in 21 Kirchſpiele, wovon 18 zur 
auptftabt gehören. Abgeſehen von legtererift Ader: 
bauundn —— Kaffeelultur und Gemüfegärtnerei 
Haupterwerböym in , 

Dias de Solis Tief zuerft in die Bai von R. ein 
(1515), nad) ihm Magelhaen® (1519); 1555 jegten 
fi Franzofen unter Durand de Villegagnon in der 
Bai feft. Mem de Ei 1erftörte 1560 das von denſel⸗ 
ben auf ber jegigen Inſel — angelegte a 
Coligny und vertrieb fie ] vollftändig, nachdem 
ſchon im vorhergehenden Jahr fein Neffe Eſtacio de 
Sä der Gründer der Stabt geworden war. Im 
1710 nahmen die Franzgofen R. ein. Sie wurben 
zwar vertrieben, tehrten aber im folgenden Jahr zu⸗ 
rüd, plünberten die Stadt und räumten fie nur nad 
arg eines Löfegeldes von 600,000 Eruzabos, 
Erft feit der Überfiedelung des Hofe (1807) N. 
rafcher an Bevölterung zugenommen. Im J. 1834 
wurde ed mit den umliegenden Ortſchaften ald »Mu: 
nicipio neutro« von der Provinz R. getrennt. Vgl. 
Allain, R. (Par. 1886). 

Rio de la Plata, Fluß, j. La Plate. 

Rio de la Plata»Staaten, ſ. Argentiniiche 


—— 
io dell’ Elba, Gemeinde an der Oſtlüſte der In⸗ 
fel Elba, befteht aus dem Fleden Rio Caſtello und 
dem Hafenort Rio Marina mit zufammen (181) 
5171 Einw., hat die bedeutendften Gilenbergmerte der 
Inſel, welche —* ca, 160,000 metr. Ton. Eiſen⸗ 
erz zur Ausfuhr liefern, und Schiffbau. 

io Doce (ipr. dohſe), Fluß in Brafilien, entipringt 
im Hodhland von Minas Geraẽës, durchſtrömt bie 
Provinz Eipirito Santo und mündet nad einem 
Lauf von 740 km in den Atlantifchen Ozean. Seine 
Beichiffung wird durch zahlreiche Katarakte im Ge: 
birge verhindert. 

io Dolce (Rio Dulce), Fluß in der Argentini- 
ſchen Konföderation, entipringt im Staate Tucuman, 
am Dftabhang des Andeshochlandes, fließt füböftlich 
und verliert fh nad) einem Laufe von 590 km in ber 
a de los Porongos. 

Rio Grande, 1) Fluß in Nordweſtafrika, deſſen 
Lauf zum großen Teil no ganz unbefannt ift, fo 
daß ein Zufammenhang zwischen dem untern, in viele 
Arme —— Strom, welcher von der den Bij: 
jaoinfeln gegenüberliegenden Mündung bis 15° weitl. 
L. v. Gr, ——* ſein ſoll, und dem angenommenen 
Oberlauf noch nicht — wurde. Nach der 
—— nnahme entipringt der R. ald Komba 
im Futa Dſchallon bei Labi unweit der Quellen des 
Gambia, nimmt ern den von ©. fommenden To: 
mine auf und fchlägt dann eine weftlicheRichtungein. 
Ein wichtiger Handelsplag ijt Kade im Gebiet des 
Herrſchers von Labe, an der Mündung liegt das 
franzöfiihe Fort Biſſasma. Der R. joll 750 km lang 
fein. Die Flut fteigt 100 km den Fluß hinauf und 
verwandelt dad Mündungögebiet in eine Folge von 
Sümpfen. — 2) Fluß, ſ. Motagua. 

Rio Grande (Säo Pedro do R.), Stadt in der 
brafil, Provinz Rio Grande do Sul, liegt in jandiger 
Gegend füdlich von der Rio Grande do Sul genann: 
ten Einfahrt in die Lagoa dos Patos, deren Het ſich 
verſchiebende Barre nicht ohne Gefahr nur Schiffen 


J. Paſo del 


Handel und 18,000 Einw. 
Rio Grande de Belmonte, Fluß in Brafilien, ent: 
fteht in der Provinz Minas Gerads aus der Bereini- 
ung ber an ber Serra bo Eöpinhago entipringenden 
lüſſe Arafiuahy und Gequitinhonha, fließt 
anfangs norböftlich, dann öftlich, bildet eine Strede 
weit die Grenze zwifchen den Provinzen Babia und 
Eipirito Santo und mündet bei Belmonte jchiffbar 
in den Atlantifchen Ozean; 740 km lang. 
io Grande Del Norte, einer der bedeutendften 
lüſſe Nordamerifas, entfprin t bei der Sierra La 
lata, im füdlichen Colorado, durchbricht dann die 
Juankette, durchſtrömt den San Luispark und 
tritt dann nad) Neumerifo über, welches er in füd- 
licher —— von Gebirgen eingefaßt, bis zum 
orte durchkreuzt, wo er ſich nach SD. wen: 
det und bis zu feiner Mündung in den Golf von Me— 
zo bie Grenze zwiſchen Texas und Merifo bildet. 
nterhalb Prefidio del Norte tobt er in tiefem Lauf, 
von m hohen Kalkfelſen eingefchloffen, dahin, bis 
er nad Aufnahme des Pecos (f. d.) ind teranifche 
Hügelland eintritt und fich beruhigt. In feinem un- 
tern Lauf ift er jeicht, von Sandufern eingeichloffen, 
hinter denen Salzmarfchen liegen. Seine Mündung 
wird durch eine Sandbarre verftopft. Unter folchen 
Umftänden leiftet der Fluß für die Schiffahrt nicht, 
was man von feinem 2800 km langen Lauf und 
622,000 qkm (11,300 DOM.) großen Stromgebiet er: 
warten fünnte. Doc find Heine Dampfboote ſchon 
725 km weit, bis nad) Laredo, auf ihm vorgedrungen. 

Rio Grande de Santiago, einer der gröhten 
Ströme Merilos, entfteht durch den Zufammenfluß 
der Flüffe Lerma und Lajas (in Guanajuato), be: 
rührt den See von Chapala, fließt nordweftlich durch 
bie ne von Jalisco, wo er auf kurzer Strede 
ca. 50 Wafjerfälle von bedeutender Höhe bildet, und 
mündet bei San Blas in den Stillen Ozean nad) 
816 km langem Lauf. Die zahlreichen Wafjerfälle 
machen ben Sup unbefabrbar. 

Rio Grande do Norte, Küftenfluß in der gleid)- 
namigen Provinz Brafiliend, mündet bei Natal (6° 
50° jüdl. Br.) in den Atlantiſchen Ozean. Er ift feicht, 
nur nad) Regen reißend und hat an feiner Mündung 
eine Barre mit 2,4 m Waſſer. 

Rio Grande Do Norte, brafil, Küftenprovinz, liegt 
zwiſchen Eeard, Vernambuco und Barabyba und um: 
faßt 57,485 qkın —* QM.). Die Küſte iſt flach 
und von Riffen und Sandbänken umlagert, das In— 
nere ein dürres, meiſt unfruchtbares Hügelland. Von 
den Flüſſen iſt der fiſchreiche Rio Affu (Piranhas) 
der bedeutendſte; der Rio Grande do Norte aber, der 
ihr den Namen gibt, ift nur ein Heiner Küftenfluß. 
Die Bevöllerung (1883: 269,051, worunter 10,051 
Sklaven) befteht mindeftens zur Hälfte aus reinen 
Indianern. Lendbau und Viehzucht find die Haupt- 
erwerbszweige; Baummolle, Zuder, Palmenwachs, 
Harz, Gummi, wilder Honig und Kochenille die wert: 
offen Produkte. Hauptitadt ift Natal, gewöhnlid) 
Rio Grande do Norte geheißen, an der Mündung des 
Rio Grande do Norte, der einen für Schiffe von 2,s.m 
Tiefgang nicht ohne Schwierigkeit zugänglichen Ha- 
fen bildet. Die Stadt hat ein Landtagsgebäude, ein 
Spital, eine höhere Schule (Athenäum) und8— 10,000 
Einw. Die Ausfuhr (1886 für 3,640,000 ME.) beſteht 
namentlich aus Baummolle und Zuder. Eine 120 km 
lange Eijenbahn verbindet diefelbe mit Nova Erus. 
R. wurde 1597 gegründet (dad damals gebaute Fort 
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Tred Neid Magos ift jetzt verfallen und war 1638 — ribiſche Meer, 1545 gegründet, früber reich, aber durch 
1645 im Befit der Holländer. Bufanier und die wilden Indianer der Gonjirahalt- 
Rio Grande do Eul, die füblichfte Provinz des | infel zu Grunde gerichtet und jest unbedeutend, mit 
Kaiſertums Brafilien, grenzt nörblid an Santa Ca— er enen Befeitigungen und Einm. 
tharina, weftlic an die Argentinijche Republit (Cor: ioja (ipr. riohha), . tbare Landſchaft in den 
rientes), ſüdlich an Uruguay und öftlich an den At: | fpan. Provinzen Soria und Logrofio, benannt nad 
lantiſchen Ozean und umfaht236,553 qkm (42960 M.). dem Rio Dia, welcher diefelbe durchftrömt und bei 
Die Provinz befteht aus der Cima de Serra im N., Calahorra in den Ebro mündet. 
einem Hochland mit ſchönen Campos und Araufarien: | Rioja (La R., jpr. riohcha), eine der weftlichen Bro- 
—— und der meift wellenförmigen Campinha | vinzen der Argentiniſchen Republik, erftreckt ſich vom 
im S., über welche einzelne Gebirasrüden bis 600 m | Kamm der Korbillere biß zu den Salina® (200mi.R. 
hervorragen, die aber vorwiegend Grasland ift. Die | und hat ein Areal von 89,685 qkım (1628,53 DM.) mit 
Abhänge der Serra Geral, welche den Rand der Cima | (1887) 100,000 Einw, Drei Bierteile ber Provinz find 
bildet, find mit dichtem Urmwalb bededt. Die Be: | Wüjtenei; im W. kommen aber aud fruchtbare Tbi 
wäfjerung ift eine reichliche. An der Küfte liegt das | ler vor, jo daß 22,000 Hektar mit Weinreben, Weizen, 
große Haff Yagda dos Patos, im N. durd) den Gua: | Mais, Alfa, Baummolle und Südfrüchten bebaut fin). 
yba (unterer Jacuby), im S. durch den aus dem Auch die Viehzucht ift von Bedeutung. Die Gebirı: 
Lagda Mirim fommenden Säo Gongalo geipeiit und | bergen Kupfer, Silber und Gold (j. Famatincı 
bei Rio Grande mit dem Meer in Verbindung ftehend; | Die gleichnamige Hauptftabt liegt 543 müN, 
im N. und W. bildet der Uruguay die Grenze, der, | am Fuß ber bewaldeten Sierra Velasco, immitten 
ebenfo wie jein Nebenfluß Ibieuy, von Dampfern Be: | von Drangenhainen nnd Weinbergen, und bat in 
fahren wird. Das Klima ift gejund; das gelbe Fie: | Einw, Sie wurde 1591 von Beladco gegründet. 
ber iſt unbelannt. Eis und Schnee find im Hochland | Rioja (ipr. riohcha), Francisco de, jpan. Iurüde 
durchaus nicht felten, während in der Campinha | Dichter, geboren um 1600 zu Sevilla, widmete fo 
ſchroffe Wechfel der Temperatur vorlommen. Die | anfangs der Rechtswiſſenſchaft, beſchäftigte ſich cher 
Sabrestemperatur von Nova Petropolis beträgt 19° | daneben mit andern gelehrten Studien, namentic 
E. die von Pelotas 17,2°, und an legterm Ort fallen | mit den alten Spraden und Litteraturen. Durd de 
706 mm Regen. Die Bevölkerung fchägte man 1883 | Gunft des Herzogs von Dlivarez wurde er nad de 
auf 899,100 Seelen, von denen 250,000 Luſo⸗Braſi⸗ | Reihe Bibliothefar des Königs, Hiftoriograph ven 
lier, 150,000 Miſchlinge, 80,000 Neger, 100,000 | Kaftilien, fpäter Inquifitor von Sevilla und endlis 
Deutiche, 52,000 Staliener waren. Deutjche find jeit | Berfiter des oberiten Gerichtshofs der Inquiſitien 
1824 eingewandert und find jetzt im Beſitz blühender Der Sturz ſeines Gönners zog ihm harte Verfolgen 
Ackerbaukolonien, die der Mehrzahl nad an den Ab⸗ gen und mehrere Jahre Gefängnis zu. Die Unter 
hängen der Serra Geral liegen. Als die deutſchen Re: hei ftellte jedoch feine Unſchuld Flar heraus; er 
gierungen der Auswanderung nad) Brafilien Schwie: | wurde freigelafien, in jeine frühern Stellen wieder 
rigfeiten in den Weg legten, wandte man fich nad) | eingeiegt und lebte nun in Sevilla den Studien. Auf 
Stalien, um Koloniften heranzuziehen, und fchon 1884 | einer Reife nad) Madrid ftarb er 1659 dafelbft. Hiojes 
lebten auf den italienischen Kolonien (vgl Garias 2) | Gedichte zeichnen ſich Durch hohen Gedantenflus, Tiei: 
37,101 Italiener, und 12,000 Zuwanderer wurden des Gefühls und Reinheit. und Anmut der Eprade 
1885 erwartet. So droht das italienifche Element | aus und gehören zu den jhönften Produkten der 
das hier einft faft alleinherrſchende deutjche zu er- Het fo Lyrif. Unter ihnen befindet ſich die mit 
N) 








ftiden. Die Produkte der Provinz find wejentlich die | Recht hochberühmte »Ode an die Ruinen von Jte- 
der Viehzucht und des Ackerbaues. Indes werben | lica«, deren Autor jedoch, wie ber Litterarbifterter 
auch Steinfohlen audgebeutet ſowie etwas Gold und | Guerra y Orbe neuerdings —— bat, nicht 
ſilberhaltiges Kupfer, und Achate von der Cima da R., ſondern ein Lizentiat Rodr. Caro iſt. Gleichet 
Cerra und andre Halbedelſteine finden ihren Weg nach weiſe ſoll nad A. de Caſtro das poetiſche Sen» 
Oberſtein (ſ. d.). Auch die Fiſchereien find von Bedeu: | jchreiben »La epistola moral & Fabio« nicht R. zum 
tung. Die Induftrie fongentriert fi) in den Städten | Berfaffer haben. Herausgegeben wurden Riojas Did- 
Porto Alegre, Rio Grande und Pelotad. Den Ber: | tungen zuerft von D. Ramon andez als 18, Ban) 
tehr fördert die Dampffchiffahrt auf der Lagda dos en Diterfammlung (Madr. 1797), am vollitän: 
Patos und den in fie mündenden Flüffen ſowie auf | digften aber von Barrera 3 Leirado (daf. 1867), der 
dem Uruguay und feinem Nebenfluß Ibicuy. Die auch —* Inedita u, d. T.: »Adiciones & las poe- 
Eifenbahnen hatten bereit 1884 eine Länge von | sias de Fr. de R.« (Sevilla 1872) veröffentlichte. 
990 km. Die Ausfuhren befteht vorwiegend aus Bro: en ftehen fie im 1. Bande ber »Poetas liricos 
duften der Viehzucht, ald Häuten, Talg, Pferdehaar, | de los siglos XVI y XVII« (Madr. 1854). 
Knochen, gejalzenem Fleiſch Guano ꝛc., dann aber| Riolen, ſ. v. w. Rigolen. 
auch aus Tabak und Lebensmitteln (namentlich im| Riom (ipr. riöng), Arrondiſſementshauptſtadt im 
Küftenhandel). Ihr Wert belieffich 1886 auf 5,366,400 | franz. Departement Buy de Döme, an ber Amben: 
Mt.). Deutſchland iſt namentlich bei der Einfuhr | und der Eiſenbahn Gannat:Elermont, bat breite 
(1886: 15,056,740 ME.) in hervorragender Weife be: | Straßen, erhält aber durch feine aus Lava erbauten 
teiligt. Hauptftabt der Provinz iſt Borto Alegre. Wich: | Häufer ein düſteres Ausſehen. Hervorragende Bau- 
tige Handelsftäbte find außerdem noch Rio Grande | werke find die Kirchen Ste.-Chapelle (ein jhöner go- 
und Pelotas. Val. Mulball, R. and its German tiſcher Bau von 1382) und Notre Dame bu Marthn: 
colonies (Lond. 1873); »Die deutfchen Kolonien der | ret, mit [hönem Portal. Die Stadt zählt (1586) 8304 
Provinz R.s (Leipz. 1881); Lange, Südbrafilien mit | Einw., welche Tabalömanufaltur, Fabrifation von 
Nüdficht auf die deutfche Kolonifation (2, Aufl., dai. | Seide, Leinwand, Stahl: und andern Metallwaren, 
1885), Breitenbad, Die Provinz R. (Heidelb. 1885). | Branntweinbrennerei, Handel mit Getreide, Wein, 
Riohacha (La Hächa, for. Hätiha), Hafenftadt im | Flachs, Hanf, Obſt, Öl und Vieh treiben. R. war 
Departement Magdalena der ſüdamerikan. —— früher Reſidenz der Herzöge von Auvergne und als 
Kolumbien, an der Mündung des Rio Hacha ins Has | Heimat berühmter Rechtégelehrten befannt; es iſt 
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gegenwärtig Sit eined Appellhofs, eines Tribunals, ; Erdbeben von 1851 ſchwer gelitten bat, mit (1881) 
Aſſiſenhofs und Handelsgerichts, hat eine Kommus | 11,383 Einw. 


nalgemwerbejchule, ein vom Mariftenorden geleitetes 
Kollegium, eine Bibliothek und ein Irrenhaus. 


‚Rio Novo, Kolonie im S. der brafil. Brovinz E8- 
pirito Santo, am Jtapoana, 1856 gegründet, jept 


Rion (der Phaſis der Alten), Fluß in der ruſſiſch- mit etwa 5000 Einw,, meiſt Jtalienern. 


laulaſ. Statthalterichajt, entfpringt am Südweſtab⸗ 
bang des Großen Haufafus in Swanetien, durchfließt 
Mingrelien als ein wild tofender Gebirgsfluß und 


mündet nach furzem Unterlauf bei Poti ins Schwarze | 


Meer. Sein Delta ift verfumpft und durch Fieber 
ungejund, die Mündung durch eine Barre aus Ge: 
röllmafjen und Schlamm verjperrt, was der Schiff: 
fahrt außerordentlich hinderlich ift. Sein Flußgebiet 
tft zu 20,800 qkm (378 DM.) ermittelt. Die Ufer des 
N. zeichnen ſich durch üppige Begetation und großen 
Waldreichtum aus. Im Altertum ftiegen an jeinem 
Unterlauf die ern nad Innerafien empor; 
jegt windet fich die Poti-Tiflis-⸗Eiſenbahn in kunſt— 
vollen Dammbauten durch die jumpfige Niederung. 

Rio Negro Yes Fluß«), 1) der größte nörd- 
liche Nebenfluß des Amazonenftroms in Südamerika, 
entfpringt ald Guainia am Dftabhang der Andes in 
Kolumbien, tritt, öſtlich fließend, nach Beneruela 
über, wenbet fi) darauf füblich nad) der brafilifchen 
Vrovinz Alto Amazonas, nimmt nun wieder eine 
öftlihe und oſtſüdöſtliche Richtung an und mündet 
nach einem Stromlauf von etwa 2150 km in mehre: 
ren Armen, ein verwideltes Net von Kanälen bildend, 
in den Marafion. Seine bedeutenditen Nebenflüſſe 
find rechts: der Uaupés, lints: der Caffiquiare, wel: 
cher durch Bifurfation vom Drinofo abgeht, Cababuri, 
der wieder mit einem Nebenfluß des Gajfiquiare in 
Verbindung fteht, und der Barima (Rio Branco). In 
feinem untern Lauf bildet der R. ein Syftem von 
Binnenjeen, die durch enge Kanäle miteinander ver: 
bunden find, Der ganze Strom zeichnet fich durch 
jein dunkles Waffer aus, Daher fein Hauptname, neben 
dem er noch die ag mm arand und Piſtuma 
führt. — 2) Fluß in Batagonien (Südamerita), ent: 
ſteht ala Rio de la Encarnacion im Rahuelhuapifee, 
nimmt bann den Namen Limay an und heißt nad) 
jeiner Bereinigung mit dem aus N. fommenden Neu: 
quen R. Ohne Heinere Windungen hat er eine Länge 
von 900 km. Sein Thal, zwischen hohen Uferwänden 
eingeſchloſſen, ift 15 —20 km breit, höchft fruchtbar 
und bewaldet, aber im Mai und November periodi⸗ 
ichen Überſchwemmungen audgefegt. Seine Breite 
wechjelt zwiichen 80 und 200 m. Schiffe von 3,5 m 
Tiefgang gelangen bis Carmen, 30 km oberhalb der 
Mündung, Heinere Dampfer aber das ganze Jahr hin: 
durch biß in den Nahuelhunpifee und auch ben Neu: 

ven aufwärts bis zum Fort der 4. Divifion, wo der 

luß noch 1,2 m Tiefe hat. Das weitlich vom Limay 
gelegene Land, teilweije noch im Befig der Manzane: 
rosindianer, zeichnet fich durch Fruchtbarleit aus. 

Rio Negro, Departement des füdamerifan. Staat3 
Uruguay, nad) jeinem ſüdlichen Grenzfluß, ber in 
den uay fließt, fo genannt, ift jehr fruchtbar und 
bat 7740 qkm (140, DM.) mit 10,000 Einw,, bie 
namentlich Viehzucht treiben. Hauptitadt ift Inde— 
pendencia. 

Rionegro, Stadt im Departement Antioquia der 
füdamertfan. Nepublit Kolumbien, am Rio Banta- 
nillo, 2095 m ü.M., hat ein Lehrerieminar, ein Hoipi: 
tal, ein Theater und (1870) 9155 Einw, Im 5. 1863 
trat bier der Nationallonvent zuſammen. R. wurde 
1545 gegründet. 

Rionero in Volture, Stadt in der ital. Provinz 


der Argentinifchen 


Rio Quinto nn. Villa Merceded), Stabt in 

epublif, Brovinz Sun Luis, in 
frucdhtbarer Gegend am Fluß R., 482 m ü, M,, erft 
1856 gegründet, 1883 bereitö mit 6500 Einw. 

Rios (208 R.), Provinz im ſüdamerikan. Staat 
Ecuador, am Weftabhang der Kordilleren, vom obern 
Guayas (Bababayo) bewäflert, hat ein Areal von 
9300 qkın (168,9 DM.) und (1885) 32,041 Einw. Die 
Brovinz ift reich an Cinchonawaldungen. Hauptjtabt 
iſt Guaranda. 

Rios, Don Joſé Amador de los, ſpan. Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 1. Mai 1818 zu Baena, ſtudierte 
in Sevilla, wirkte fpäter als Brofeffor der Litteratur: 
geſchichte an der Univerfität zu Madrid, ward Mit: 
glied der Atabemie daſelbſt und ſtarb 17. Febr. 1878 
in Sevilla, Sein Hauptwerf ift die tete »Histo- 
ria critica de la literatura espafiola« (Madr. 1861 
bis 1867, 7 Bde., bis zum Ende des 15. Jahrh. rei: 
hend); außerdem veröffentlichte er einen Band Ge- 
dichte (Sevilla 1841), »Estudios sobre los Judios de 
Espafa« (Madr.1848), »Historia de la villa y corte 
de Madrid« (daſ. 1861 — 64, 4 Bde.) und eine liber: 
ſetzung des Spanien betreffenden Teilö von Sismon⸗ 
dis »Litteraturgefchichte« (Sevilla 1841, 2 Bde,, mit 
€ —— 
io Salãdo (»Salzfluß«), Name mehrerer Flüffe 
im fpanifchen Amerika, der ihnen —* ihres Salz⸗ 

ehalts gegeben wurde: 1) Fluß in der Argentini—⸗ 
chen Republik, bildet fih auf dem Dftabhang der 
Kordilleren im Staat Salta unter dem Namen Rio 
be Cuachipas, fließt zuerft norböftlich, dann füb- 
Pan als Grenzfluß zwiichen der Gran Ehaco und 

em Staat Santiago und fällt nad einem Laufe von 
1260 km unterhalb der Stadt Santa Fe rechts in den 
Barand. Einer jeiner Mündungsarme heißt Sala» 
dilla grande. Das Wafler des R. ift jalzig. Er 
ift bis Matard, 480 m weit, von Dampfern befahren 
worden. — 2) Fluß in der Provinz Buenos Ayres 
der Argentinien Nepublil, entjteht in mehreren 
Heinen Lagunen, bat in feinem untern Lauf mit 
einigen Salzjeen Verbindung und mündet in die Bai 
von Samborombon. An jeiner Mündung liegt eine 
Barre, und er ift nur für die kleinſten Küftenfahrer 
zugänglich. — 8) Fluß im ſüdamerikan. Staat Chile, 
entfteht auf dem Weftabhang der Kordilleren und mün⸗ 
det bei Chafiaral (26° 20° ſudl. — in den Stillen 
Ozean. In ſeinem untern Laufe verſiegt er, und nur 
nach außergewöhnlichem Regen erreicht er das Meer.— 
4) Nebenfluß ded Rio Grande do Norte, mündet im 
merifan. Staat Tamaulipas, unterhalb Guerrero, — 
5) (Rio nuevo Salado) j. San Juan. 

Riot act (enal., ipr. reirt ädı), Aufrubralte (ſ. d.). 

Rio Tinto (Minas de R.), Bergwerlsort in der 
fpan. Provinz Huelva, am Südabhang der Sierra 
Aracena in der Nähe des gleichnamigen Fluſſes ge 
legen, mit Huelva durch Eifenbahn verbunden, fat 
(1875) 4963 Einw. und —— unerſchöpfliche 
Kupferminen, welche bei fortwährend ſteigender Aus— 
beute in den legten Jahren über "/s Mill, metr. Ton. 
fupferhaltigen Schwefelfieies, bauptjächlich zur Aus: 
fuhr, ergaben. Auch beftehen Hüttenwerfe zur —— 
gung von Zementkupfer (jährl. über 20,000 metr. T.). 

Rio Bolia (Amu), bedeutender Fluß in Nordweft: 


Potenza, Kreis Melfi, am Fub des Monte Volture, | afrifa, entiteht aus der Vereinigung der im Kong: 


reinlicher und gut gebauter Ort, der aber durch das 
Meyers Kond.oYeziton, 4. Aufl, XII. Br. 


| gebirge entjpringenden Schwarzen, Koten u. Weißen 
—* 
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Volta nahe ver großen Handelsftabt Salaga, ver: 
folgt eine ſüdliche Richtung, bis er in die englijche 
Golbküftenkolonte tritt, fließt dann ſüdöſtlich und 
mündet, rechtö die Lagune von Ada bildend, links 
mit ber Lagune von Keta verbunden, über eine große 
Barre mit furdtbarer Brandung (Kalema) in bie 
Bai von Benin. Seeichiffe fünnen 92 km, Boote 
400 km bis Jegje, dem Hafen von Salaga, ven Fluß 
hinaufgehen, doch machen Stromjchnellen die Befah: 
vung gie lich. 

w (Rioum), Inſel, ſ. Riau. 

Ripatranföne, Stadt in der ital. Provinz Ascoli⸗ 
Viceno, Kreis Fermo, Biſchofſitz, mit Hüblher Ra: 
thebrale und (1881) 2271 Einmw.; gilt für das antife 
Cupra Montana, 

Ripidolith, j. Klinodlor. 

Ripiöno (ital., »voll«), in der Mufik der Gegenjag 
von Solo oder Obligato, alſo ungefähr gleichbedeutend 
mit Tutti. Ripienftimmen find bie Stimmen ber 
(mehrfach beiegten) begleitenden Jnftrumente in 
Merken mit Soli (Konzerten ꝛc.). Doc; bezeichnet 
die Vorfchrift »r.ein Partituren ſpeziell das Einjegen 
ſämtlicher Streichinftrumente (oder in den Militär: 
orcheftern das der Klarinetten 2c.) im Tutti, da früher 
während der Dauer eines Solod nur ein Teil ber 
Ripieniften zu begleiten pflegte. 

ipleh (for. rippti), Stabt in Derbyihire (England), 
13 km nördlich von Derby, hat eine Spikenfabrif, 
Koblengruben, Eijenhütten und (1881) 6087 Einw. 

Ripley Cipr. ripuin), —— amerikan. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 2. Ott. 1802 zu Greenfield in Maſſachu⸗ 
fett3, ftudierte zu Cambridge Theologie und war 
mehrere Jahre lang Prediger einer Unitarierlirche 
in Bofton. 1840— 41 redigierte er in Verbindung 
mit R. W. Emerfon und Margaret Fuller den »Dial«, 
eine der jpefulativen Philojopbie gewidmete Zeit: 
ſchrift. Auch war er ber Hauptgründer einer fom- 
muniftifchen Niederlaffjung in Rorbury, bie unter 
dem Namen Broad Farm Community befannt war 
und ihm den größten Teil feines Vermögens koſtete. 
1849 ging R. nach New York, wo er Mitredakteur der 
»Tribune« wurde und mit Dana bie 16bändige 
» American Cyclopaedia« (1857 —63, 2. Aufl. 1878— 
1876) berausgab. R. jchrieb: »Discourses on the 
philosophy of religion« (1889), welche von Brofeffor 
A. Norton in der Schrift » The latest form of infi- 
delity« angegriffen wurden, wogegen fi R. in den 
»Letters to Andrews Norton on the latest form of 
infidelity« (1840) verteidigte. In Gemeinfchaft mit 
2 Taylor gab er ein »Handbook of literature 
and the fine arts« (1854) heraus und rebigierte 
außerdem die »Specimens of foreign literature« 
(1838—42, 14 Bde). Er ftarb 4. Juli 1880 in New 
York. Bal. Frothingham, George R. Goſt. 1882). 

Ripoll, Bezirksſtadt in der jpan. Provinz Gerona, 
am Ter und an ber Eifenbahn Öranollerd:San Juan, 
mit Gewehrfabrifation, Baummwolljpinnerei und: We: 
berei und (1878) 2680 Einw. In der Umgegend reiche 
Steinfohlenlager. 

Ripon (ipr. rippen), alte Stadt im MWeftriding der 
engl. Grafſchaft York, am Ure, ift Sig eines Biſchofs, 
bat eine Heine, aber merfwürbige Kathebrale (11.— 
16. Jahrh.), ein Lehrerfeminar und (1881) 7390 Einw. 
Weftlid davon Studley Royal, Sik des Grafen 
von R., mit der Ruine der im 12. Jahrh. gegründe: 
ten Fountainsabtei, 

Ripon (ipr. rippen), 1) Frederid John Robin: 
fon, i8count Goderich, Graf von,engl. Staats: 
mann, jüngerer Sohn Lord Granthams, geb. 1. Nov. 
1782, ftubierte in Harrow und Cambridge, ward 1806 


Mitglied des Unterhaufes, war 1809 einige Monate 
lang Unterftaatsjelretär, dann 1810—12 Marine: 
fhatmeifter, hierauf Vizepräſident des Handels⸗ 
amtes. Später begleitete er Caſtlereagh auf den 
Kontinent zu den Verhandlungen in Chaumont und 
Chätillon. Eine für die befiglofe Klafje machteiliae, 
von R. im Parlament 1815 durdhgefegte Getreidehill 
rief in Zondon Unruhen hervor, wobei Ripons Ge 
mälbefammlung zeritört wurbe. Canning erhob ibn 
1822 zum Kanzler der Schatzlammer und 1827 zum 
Kolonialminifter; gleichzeitig. wurde er zum 

und Bidcount Goderich ernannt. Im Dberbau: 
nahm er jeitvem öfter Cannings liberale Anſichten 
in Schuß und wurde nad) befjen Tod (Auguft 18277) 
von Georg IV. mit Bildung eines neuen Kabinette 
beauftragt, an deſſen Spike er jelbft trat. Doc war 
er diefer Stellung nicht gewachſen und erbat jchon 
14. Dez. 1897 feine Entlaffung. 1830 erhielt er wie 
der das Kolonialamt, vertaujchte dasſelbe 1833 mit 
der Mürde eines Siegelbewahrers, ſchied aber ſchen 
29. Mai 1835 wegen der Appropriationsflaufel (f. &.) 
aus dem Amt. Seitdem näherte er fich wieder den 
Torted, und als diefe 1841 von neuem and Ruder 
famen,tratR. als Präfident des Hanbeldamtes wieder 
ind Minifterium. Mit Peel jedoch nicht in allen 
fommerziellen Fragen übereinjtimmend, vertauſchte 
er jened Amt 1843 mit dem eines Minifters für In 
dien; 1846 zog er fich definitiv vom öffentlichen 
Leben zurüd, erjchien nur noch jelten im Oberbaut 
und ftarb 28. Jan. 1859. 

2) George Frederid Samuel Robinion, 
Marquis von, Sohn des vorigen, geb. 9. Di 
1827, war von 1853 bis zum Tod feines Baters Mit- 
glied des Unterhaufes, ſchloß ſich der Liberalen Partei 
an und erbte zu feinem Titel als Graf von R. 14. 
Nov. 1859 den eined Grafen de Grey. 1859-8 
war er Unterftaatäjefretär im Kriegdminifterium und 
im Minifterium für Indien, wurde 1863 zum Kriegs 
minifter und 1866 zum Minifter für Indien ernannt, 
trat aber im Juni d. %. mit der liberalen Partei von 
ber Regierung zurüd. Als Glabftone 1868 mieber 
and Ruder fam, wurde R. zum Präfidenten des Ge 
heimen Rats ernannt und wirkte 1871 als Mitglied 
des durch den Vertrag von Wafhington eingeiesten 
Schiedögerichtö in der Alabamafrage. Am 23. Juni 
1871 zum Marquis von R. erhoben, trat er nach dem 
Sturz Gladſtones 1874 zurüd und gehörte jeitbem 
im Oberhaus zur liberalen Oppofition. Seit 1970 
war R. Großmeijter der englifchen — 
im Herbſt 1874 aber legte er plötzlich dies Amt nieder 
und trat 4. Sept. 1874 zum Katholizismmä über. 
Nichtsdeftomweniger wurde er im Mai 1880, nachdem 
die liberale Partei unter Gladftone wieder Re: 
gierung gelommen war, zum Bigelönig von Snbien 
ernannt, mas er bis 1886 blieb. 

Ripöso (ital.), f. v. w. Stillleben. 

Riposte (franz.), in der Fechtkunſt rafcher ; 
Rob; daher ripoftieren, parieren und nadı 

. ift auch ſ. v. w. raſche, treffende Erwid 

Ripoflo, Stadt in der ital. Provinz Catania (Si— 
zilien), Kreis Acireale, am Jonifhen Meer, Hafen 
von Giarre, mit dem es zufammenhängt, hat iss) 
7209 Einmw., weldje Handel mit den Produkten des 
nörblidyen Atnagebiets, namentlih Wein (von Mas: 
cali), Agrumen, DI ꝛc, betreiben, und einen Hafen: 
verlehr von (1886) 499 eingelaufenen Schiffen mit 
136,769 Ton. 

Kippe, in der gotiſchen Baufunjt ein aus dem Ge⸗ 
mwölbe hervortretender, gratartiger Bogen, me 
entweder zur Gliederung und Teilung bes ö 


Rippen — Rifalit. 


dient (Lang⸗, Duer:, Kreuzrippen), ober nur einen 
dekorativen Zwed hat. 

Rippen (Costae), Knochen, welche aus den untern 
Bogen der Wirbel (j. d ) hervorgehen und bie Leibes⸗ 
höhle ſowie weiter nad) 
vorhanden ift, den fogen. Kaudallanal, in welchem 
die Schwanzarterie verläuft, umfchließen. Während 
aber in dem letztern Körperabichnitt die R. unbe: 
weglidh mit ben Wirbellörpern zujammenhängen, 
find fie an der Bruft (und mehr oder weniger aud) 
am Hals) beweglich an den Duerfortfägen der Wirbel 
eingelentt und ftellen jo als eigentliche N. zuſam⸗ 
men mit der Wirbeljäule (und dem Bruftbein) das 
Knochengerüft des gen dar. Sie find in fehr 
wlan Mae ſowohl innerhalb der ein» 
einen Wirbeltiergruppen als auch bei einem und dem⸗ 
* Tier an den Regionen der Wirbelſäule —* 
bildet, fehlen z. B. gänzlich bei den Fröſchen, ſind bei 
den Reptilien, Vögeln und Säugetieren auch an den 
Halswirbeln vorhanden, zum Teil frei beweglich 
Schlangen), gewöhnlich jedoch mit den Wirbeln 
verſchmolzen und in eng Form auch beim Men- 
fhen vertreten. Bei den Haififchen find fie kurze 
Knorpelftäbe, bei den Anochenfiichen können fie feb: 
fen, find aber meift vorhanden, jebod nie an ihren 
untern Enden durch ein Bruftbein verbunden. Bei 
den höhern Wirbeltieren (f. Tafel »Stelett des Men: 
ſchen I«) zerfällt jede Rippe in ein oberes ftet3 
Inöchernes und ein daran fich anjegenbes, meift nor: 
pelig bleibendes unteres Stüd; erfteres ift an dem 
Wirbel und zwar —* an deffen Körper durch ein 
fogen. Köpfchen (capitulum) als auch an deſſen Quer: 
fortſatz durch ein Höderchen —— weglich 
eingelenkt (f. Tafel »Stelett des Menfchen II«, ig. 6); 


letzteres verbindet fich entweber mit dem Bruftbein | 


(wahre R.), oder lehnt fih an eine rg ende 
Nippe an, oder endet ganz frei (falſche N.). Beim 
Menſchen, welder 12 Rippenpaare befigt, ſind die 
erften 7 wahre, die legten 5 falſche R. Bei ihm nimmt 
die Länge ber ag R. von der 1. biß zur 7. oder 
8. Rippe zu, von dieſer gegen bie 12. bin wieder all: 
mählich ab. Die 12, Rıppe ift bie fürzefte, Die R. 
liegen am Bruftlorb mit ihrem obern (hintern) Ende 
höher ald mit ihrem untern (vordern). Beim Atmen 
heben und ſenlen fich die R. und mit ihnen das Bruft- 
bein, und jo fommt eine Erweiterung, bez. Berenge- 
rung ber Brufthöhle zu ftande. Der Raum zwiſchen 
den R. ift durch bie Zwiſchenrippenmusleln ausge⸗ 
füllt, welche bei den Atmumgsbewequngen beteiligt 
find, An ber Innenfläche find die R. und —— 
rippenmusteln von einer glatten, zarten Haut, dem 
Rippenfell, überzogen, welches einen Teil bes 
Bruftfeld ausmacht (ſ. Bruftfell). Die wegen 
der Glaftigität der R. verhältnismäßig feltenen Rips 
penbrüde können dadurch gefährlich werben, daß 
die foren Bruchenden das Rippenfell durchdringen 
und die Lunge verle 


Schiffs (j. d.). 
penfell, j. Bruftfelft. 


Ri 
entzündung, ſ. v. w. Bruftfellentzündung. — Franfen, ſ. 


Rippenquallen, ſ. Ktenophoren. 

Rippenfinhl, gotischer Armftuhl ohne Rüdenlehne, 
deſſen Seitenlehnen aus mehreren parallel laufen⸗ 
den, gebogenen Leiften (Rippen) beftehen. 


polit, Abenteurer, geb. 1680 zu Groningen, wurde 


Hinten, falls ein Schwanz | 





| *5* Kleidern ꝛc. find ſtets ſehr dick, 


ten. 
pen, Laienausdrud für die Spanten eines | ftehen aus reiner Wolle, u 
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Handels: und Induſtrieweſen von der Regierung mit 
der Ausführung inbuftrieller Neformen betraut 
murde. Nachdem er zur Fatholiichen Kirche überge: 
treten, wußte er bie Gunft Philipps V. und der ftö: 
nigin Elifabeth zu geminnen und wurde 1725 in 
wichtiger Miffion nad) Wien gefandt, mo er den Traf: 
tat von Laxenburg zu ftande brachte. Zurückgekehrt, 
ward er Äry Herzog von R. und zum Miniiter er: 
—— [8 ſich das rar feiner Wiener Thätig- 
eit aber als Scheinerfolg herauäftellte, verlor er 
1726 feine Stellung; ja, er wurde, des Landesverrats 
angellagt, auf bem Schloß Segovia gefangen geiegt, 
von wo es ihm erft nad zwei Jahren gelang, über 
Portugal nad England zu entfliehen. 1730 kehrte er 
| nad) Holland zurüd und nahm den reformierten 
Glauben wieder an, doch schon ein Jahr fpäter tauchte 
er am Hof Mulei Abdallahs von Maroklo als deſſen 
Freund und Berater und als redhtgläubiger Moslem 
auf. Als Befehlähaber des Heerö gegen Spanien, 
au deſſen Entjenbung er geraten, wurde er aber 1735 
bei Geuta gefchlagen, was ihm die Ungnade bes Sul: 
tans zuzog. Er ftarb 1787 in Tetuan. 
Rippefpeer, das Bruftftüd des Schweins mit den 


* 
ippoldsau, Badeort im bad. Kreis Offenburg, 
in einem Thal des Schwarzmwalbes, an der obern 
Wolfach, 586 m ü. M., hat ein ehemaliges Benebil: 
tinerflofter und (1885) 727 meift kath. Einwohner, 
N. ift das befuchtefte der jogen. Aniebisbäder. Seine 
Heilquellen beftehen in drei fohlenjäurereichen falis 
niſchen Eifenquellen von 8—10° GC, Temperatur, 
‚deren Wafler vorzugsweiſe bei Blutarmut, weißem 
Fluß, X Hämorrhoiden, Blutanſchoppung in 
der Leber gebraucht, auch jährlich in etwa 800,000 
Flafchen verjendet wird. Mit der Babeanftalt find 
auch ein Fichtennabelbad, eine Mollenkuranſtalt ꝛc. 
verbunden. Die Zahl der Kurgäfte beläuft fich jähr- 
lich auf etwa 1600. Bgl. Feyerlin, R., feine Heil» 
quellen und Kurmittel (3. Aufl., Wolfach 1881). 
Riprösa (ital., franz. Reprise), f. v. w. Wieder» 
holung; aud) eg Hr 
8 (v. engl. rib, »Ripper, Ribs, Reps), dicht 
ewebte Stoffe mit erhabenen Rippen, wurden ur: 
Ing nur in Baummolle bargeftellt, indem man 
eine Kette von zwei: oder breifäbigem Baummoll: 
zwirn anwandte und den Einſchuß von viel feinerm, 
einfahem Garn ſtark anfchlug, jo daß er die fette 
vollftändig bebedite. Derartiges Gewebe erfcheint wie 
aus lauter dicht nebeneinander liegenden, ſchnürchen⸗ 
igen Zängsftreifen —— Statt des 
87 s nimmt man auch doppelte, * ezwirnte 
arnfäden, und in der Folge wurden inte auch in 
[bleinen, Leinen, Wolle und Seide ausgeführt. 
ie wollenen Ripſe zu Möbelüberzügen, Thyürvor: 
—8 eine 
ette von dicken (mehrfachen) Baumwollfäden und 





Einſchuß von feinem Kammgarn. Andre Sorten be:: 
bei mandjen verlaufen 
die Rippen aud) quer. 
arier, gemeinſchaftlicher Name ber öſtlichen 
ranlenreid. 

eſetzbuch der ripuariichen 
verfaßt, hat feine 
en 622 und 638 unter dem Kö⸗ 


iq 
Iten. Vgl. M Ent⸗ 
a g en n 


Br en, zwifchen 511 und 
egige Geftalt gif 
fehung ber . er 


Kipperde, Johann Wilhelm, Baron von, | ftehung der Lex Ribuariorum (Münd). 1 


ifalit (ital. risälto), vorfpringender und fenf: 


in holländifchen Dienften jchnell Oberft und 1715 zur | recht durchgehender Teil einer Gebäudefaffabe, wel: 
Abſchließung eines Handeldvertrags nach Spanien | her fie in mehrere (gemöhnlid eine ungerade Zahl 


gejanbt, wo er infolge jeiner Belanntſchaft mit dem 


| pertifale Teile zu zerlegen beftimmt ift. Das Ma 


54* 
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bes Vorſprungs richtet ſich nach der Größe und dem 
Stil der Faffade, beträgt aber jelten unter 15 und 
über 50 cm. Man untericheidet Mittel: u. Edrifalite. 


Rifano — Riſt. 


Rifpenbirfe, ſ. v. w. gemeine Hirſe. 
Risposta (ital.), ſ. gu ge. 
Niß (ſellener Äbriß), die zur Ausführung die 


Riſäno, Marlifleden in der dalmat. Bezirlshaupt⸗ nende Zeichnung eines Gebäudes oder Gebäubeteils 


mannſchaft Cattaro, an einer Bucht bed Meerbuiens 
von Cattaro, hat ein Schloß, ein Bezirfögericht, Fiſch⸗ 
fana, Handel mit Montenegro und (1880) 1217 Einw. 
N. ıft das antife Rhizonion (lat, Rifinium), von 
dem der ganze Meerbufen feinen Namen (Sinus Rhi- 
zonicus oder Rhizaeus) führte, 

Risca, Stadt in Monmoutbihire (England), am 
mittlern Ebbw, Mittelpunft eines Kohlen: u. Eiſenre⸗ 
viers, mit chemiſchen u. Blechfabrilen u. (1851)5556Ew. 


Riſchehr, Dorf bei Buſchir (f. d.). 
Ri * Graubart«), Vorſtand in den 
Dörfern Perſiens und Afghaniſtans. 


seontro (ital.), ſ. Scontro, i 
Rife, Stadt im türf, Wilajet Trapezunt in Klein: 
afien, an der Hüfte des Schwarzen Meers, öftlich von 
Trapezunt, mit üppiger Vegetation, hat einen Hafen, 
ausgezeichnete Zeinweberei, Fabrikation von Kupfer: 
waren, Handel und ca, 8300 Häufer. R. ift das alte, 
von Juftinian befeftigte Rhizos. 
Risentito (ital., fpr. ſen⸗), mufifal. Vortrags⸗ 
— j. v. w. ausdrucksvoll, lebhaft. 
iſilo (ital.), Gefahr, Wagnis. Jedes wirtſchaft— 
liche Unternehmen ift der Gefahr — etzt, daß es 
leinen genügenden Erſatz für erfolgte Aufwendungen 
ewährt. Dieſer Möglichkeit eines Verluſtes muß 
fir den Fall des Gelingens ein entjprechender Ge: 
winn gegenüberftehen, wenn das Unternehmen zur 
Ausführung anreizen fol. Den Unterſchied vollen 
diefem Gewinn und demjenigen, welcher unter jonft 
gleichen Umftänden bei voller Sicherheit in Ausficht 
jtünde, nennt man bie Rifitoprämie, weldhe um jo 
höher jein muß, je —— er die Wahrſcheinlichkeit 
eines günftigen Erfolgs ik. Viele Berluftgefabren 
—* eine Folge ber Konkurrenz. 2. Blanc und Laſ⸗ 
alle glaubten mit ber legtern aud) jedes R. rt en 
zu fönnen. Sie überjahen hierbei, daß ſchon die Ra 
tur (Gefahr der Mifernte zc.) und bei mangelndem 
Konſumtionszwang die wandelbaren Neigungen und 
Bebürfniffe des Publikums eine fihere Vorausberech⸗ 
nung nicht zulafjen. Vgl. Laſſalle, Baftia 
(Berl. 1864); dazu Schulze⸗Delitzſch, Die Abſchaf⸗ 
fung des gejchäftlichen Rififos (Leipz. 1866). — Im 
Verſicherungsweſen nennt man. einen baren 
oder verficherten Gegenjtand, inäbejondere a 
Gegenſtand oder eine Gruppe von foldhen mit Be 
ziehung auf den Grad ihrer Gefährdung. Man ver: 


ulze 


einen 


teilt oder trennt »bie Kififen«, von ber Abficht ges 
leitet, nicht - viel auf eine Karte zu fegen. So übers 
nimmt eine Berfiherungsgejellichaft in verfchiedenen 
Orten und Straßen je nur eine beftimmte a. 
von Gebäuden, um fich dagegen fiherzuftellen, daß 
fie bei wirklich auäbrechenden Bränden nicht allzu 
große Verlufte erleidet. 
isoläto (ital., sentichlofjen«), mufil. Vortrags⸗ 
be ra : mit fräftigem, energiſchem Ausdrück. 
ifotto tal), gebrühter Reis, in zerlaffener, mit 
Rindermark vermifchter Butter unter Zuſatz von 
Fleiſchbrühe gebünftet und mit Barmejankäfe verfegt. 
Dft werben auch Fleifch, Geflügel, Trüffeln, Cham: 
pignons beigemijcht. 
ispal, j. Cetraria. 
Riipe, eine Form des Blütenftandes (f. b., S. 82). 
Riipenfarn, ſ. Osmunda 
Riipengras, ſ. Poa. 
Rilpengräfer, Gramineen, bei denen der bie Ähr: 
hen tragende Hauptblütenftand eine Riſpe vorftellt. 


ı 


in verjüngtem Maßſtab. Je nachdem der R, defien 
borizontals oder Vertifalprojeftion (Grund- ober 
Sähenplan) barftellt, unterfcheidet man Grunbrö 
und Aufriß. Die in natürlicher Größe entworfenen 
—* einzelner Gebäubeteile nennt man Werk⸗ ober 
Arbeitäriffe (f. Bauplan). 

Niß, 1) rechter Nebenfluß der Donau im mwürttem: 
berg. Donaufreis, fließt in nördlicher Richtung und 
mündet nad 60 km langem Lauf bei Erfingen — 
2) Rechter Nebenfluß der Jiarinden Bayrischen Alpen, 
entipringt am Plumſer JH, durchfließt ein einfamei, 
an landichaftlihen Schönheiten reihes Thal, in defier 
hinterm Teil(Hinterriß) ein Jagdſchloß des Herzoei 
vonKoburg und ein Franzisfanerflojter fich befinden 

Riss, , bei naturwifienichaftl. Ramen Abfürsum 
für J. A. Riſſo, geb. 1777, geft. 1845 als Brofefie: 
der Chemie und Botanik in Nizza (Fifche, Molluäten, 
Kruftentiere; Flora Südeuropas). 

Rissa, |. Möme. 

Riffolen (rany.), itturen in Blätterteighülle 

Rissolette (franz.), ——— 

Niſt (Widerrift), bei Pferden der von ben Dorr- 
fortfägen de84.— 9, Rüdenwirbelö gebildete, gemöhr- 
lich etwas erhabene Teil ber Mirbelläule: am menid: 
lien Blattfuß ber obere vordere erhabene Teil; aus 
ber Teil ded Arms hinter dem Handgelent. 

Rift, 1) Johann, Dichter, geb. 8. März 1607 zu 
Ditenjen bei Hamburg, ftudierte in Rinteln, Roſte 
Leiden und Utrecht Theologie und wirkte jeit 1635 mu 
Wedel im Holfteinifchen ahre lang als Pfarrer; 
er ftarb 81. Aug. 1667 daſelbſt. Bei den Zeitgenofien 
ftand er als re in hohem Anjehen; Serdinand II. 
frönte * —1 als Dichter, verlieh ihm die Balı 

rafenwürde und erhob ihn 1668 in den Adelſtand 
Bi lied des Palmen: und des Begnigorbeng, ftiftete 
R. 1656 felbft den Elbſchwanenorden. Er gebört zu 
ben fruchtbarften Lieberdichtern feiner Zeit; am pre 
duktivften und glüdlichiten war er im geiftlichen Lied 
(das befannte »D Emigfeit, bu Donnerwort« rũhtt 
von ihm her). Aucd im Drama hat er fich verfuht; 
unter anderm jchrieb er einen »Berfeuse, »Heropei«, 
»Mallenftein«, allegoriihen Schaufpiele: »Deai 
riebe wünſchende Deutichland« (1647) und »Dei 
iede jauchzende Deutichland« (16538). Won feiner 
rg Lyrik führen wir an: »Himmlijche Lieber 
(Lüneb. 1644); ⸗·Paſſionsandachten (Hamb. 1648); 
u N Giacn oder mufilalifche Anbachten: 
(Züneb. 1654). Eine neue Ausgabe feiner Dichtum- 
en bejorgten Gödeke und Göße (Leipz. 1885). Bel. 

363 Joh. R. und ſeine Zeit (Halle 1872 

2) Johann Georg, dän. Diplomat, geb. 28. Rov 
1775 zu Rienborf bei Hamburg ald Sohn eines Pfer: 
rers, bejuchte das Hamburger Gymnafium, ftudierte 
in Sena die Rechte und —— unter gi 
trat 1797 als Privatjelretär des Minifters Grafen 
Schimmelmann in bänifche Dienfte, ward 1801 zum 
Gejanbtichaftsfetretär in Petersburg, 1802 in Me: 
drid und 1806 zum dänifchen Geihäftäträger in Lon⸗ 
don ernannt und ging 1807 nad Ausbruch des Kriegt 
zwiſchen Dänemark und England als daniſcher Ge 
neralfonful nad Hamburg, wo er der franzöfiichen 
Dffupation, der Befreiung durch Tettenborn und der 
—— unter Davont beiwohnte. 1814—15 
vertrat er Dänemark bei den Liquidations verhand 
lungen mit Franfreih in Paris. Seit 1815 ohne 
dienſtliche Stellung, warb er 1834 zum Mitglied ber 


Riftie — Nitgen. 


Schleswig = holfteinifhen Regierung ernannt, Tegte 
1346 fein Amt nieder und jtarb 1847. Seine inter: 
eſſanten »2ebenderinnerungen« gab ©. Poel heraus 
(Gotha 1880 — 88, 3 Bbe.). 

Riflie pr. -itih), Jowan, ferb. Staatömann, geb. 
1831 zu Kragujewag, ftubierte in Heidelberg, Berlin 
und Paris, trat 1854 in den ferbijchen Staatsdienſt, 
ward bald Seltionächef im Minifterium des Innern, 
ging 1860 als ferbifcher Gefandter nach Konſtantino⸗ 
vel, wo er die Verhandlungen wegen ber Übergabe 
der ferbifchen Feftungen leitete, ward 1868 Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten und war nad) der 
Ermordung des Fürtten Michael bis 1872 Mitglied 
der während Miland Minderjährigkeit eingejegten 
Regentichaft. 1872—78 Minifterpräfident, ward er 
von Marinowitid verdrängt, aber 1876, nachdem er 
“ der panflamiftiichen Bartei (der Omladina) an: 

eichlofien, im Mai wieder Minifterpräfident und 
Seinifter bed Außern. Er leitete in der wichtigen 

eit des Kriegd mit der Türfei und bes Berliner 

ongrefies, auf dem er Serbien jelbft vertrat, bie 
ſerbiſche Politik mit großer ®emandtheit, fo daß Ser: 
bien nicht bloß die Unabhängigkeit, ſondern aud) eine 
bedeutende Gebietderweiterung erlangte. Ald er 
aber, durch feine Erfolge zu weitern Eroberung3pläs 
nen ermutigt, Öfterreich (chroff entgegentrat, erzwang 
dies durch eine Drobnote 17. DE. 1880 feine Ent: 
laffung. Er war fortan Führer der liberalen, ruſſen⸗ 
freundlichen Partei und Juli 1887 bi8 Januar 1888 
wieder an ber Spitze eines liberal:raditalen Minijtes 
riums. Auch als Schriftfteller war R. thätig. In 
deutfcher Sprache ſchrieb er: »Hurze Charakterijtif 
des geiftigen und fittlichen Zuftandes von Serbien« 
(Heidelb. 1851) u. »Die neuere Litteratur der Serben« 
(Berl. 1852). Seine Schriften erſchienen gefammelt 
u.d. 7: »Spuljni odnoßaji Srbije« (Belgr. 1887 fl.) 

Riföri, Adelaide, berühmte Schaufpielerin, geb. 
26. Jan. 1818 zu Eividale in Friaul, betrat früh: 
zeitig die Bühne, entfaltete, durch ein intereffantes 
Außere unterftüßt, zuerft im Luftipiel, ſpäter in der 
Tragödie ein bedeutendes Talent. Nachdem fie ſich 
1847 mit dem Marceje Giuliano bel Grillo vermählt 
hatte, verlieh fie für einige Zeit bie Bühne, unter 
nahm aber jeit 1850 Runftreijen und erntete auf den 
größten Bühnen Jtaliend fowie zu Wien, Paris, 
London und Berlin außerordentlihen Beifall. 1857 
trat fie mit 58 Erfolg in Spanien, 1860 in 
Holland, 1861 in Rußland auf. In Paris ſpielte ſie 
nad) ihrer Rückkehr in frangöfifcher Sprade bie für 
fie gefchriebene Beatrir von Legouvé ſowie deſſen von 
der Rachel — Medea, welche Rolle R, in der 
Überſetzung von Montanelli ſchon früher geſchaffen 
hatte. 1864 feierte fie Triumphe in a 
1867 in den Vereinigten Staaten, worau & Mittel: 
und Südamerita, — der 70er Jahre Auftralien 
und England, 1879 und 1880 Deutjchland u. Schwe: 
den bejuchte. Ihre Geſtalten zeichneten fich durch tiefe 
SInnerlichleit und padende Glut der Leidenſchafi aus, 
Vgl.ihre Autobiographie: »Ricordi e studi artistici« 
(Zurin 1887). 

Riflörno a Ritorno, ital.; franz. Ristorne, 
engl. Return, »Rüdtehr«), Zurüdichreibung, Ab: 
und Zufchreibung eines Poftend im Handelsbuch; 
namentlich die Ausgleichung eines irrig eingetrage: 
nen Boftend durch Eintragen eines Gegenpoftens 
von gleichem Betrag (Riftornieren, Stornieren). 
Im Verſicherungsweſen verftehbt man unter R. bie 
Rüdgabe der Prämie bei Ungültigfeit oder ander: 
meiter Aufhebung des Verſicherungsvertrags. Bei 
der Seeverjicherung kann jedoch der Verficherer in 
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einem folhen Fall zur Entihäbigung für Bemühun« 
gen und Aufwendungen einen Abzug (Niftornos 
gebühr) maden, der nach dem deutjchen Handels— 
geſetzbuch, fofern nicht ein andrer Betrag vereinbart 
ober am Orte der Verficherung üblich ift, in Yz Pros. 
der ganzen oder des entſprechenden Teils der Ber: 
ſicherungsſumme und, wenn die Prämie nicht 1 Proz. 
der [ettern erreicht, in der Hälfte der ganzen Prämie 
oder bei nur teilmeifer Aufhebung des Vertrags und 
bei nur teilweifer Zurüdgabe der Prämie in der 
Hälfte des verhältnismäßigen Teild der letztern be: 
jtehen fol. Ahnliche Grundfäge gelten auch in ans 
bern Seeftaaten. Vgl. Deutſches Handelsgeſetzbuch, 
Art. 699, 899— 902; Code de commerce, Art. 344, 
356 ff.; Lewis, Deutſches Seerecht (2. Aufl., Leipz. 
1883, 2 Bbe.). 

Ristretto (ital.), f. v. w. Furzgefaßter Inhalt, 
Auszug au Rechnungen ꝛc. (daher Staatsriftretto, 
kurze Darfteilung der Staatsbegebenheiten). 

isum teneätis, amici? (lat.), »würbdet ihr euch 
bed Lachens erwehren, ffreunde?« Citat aus Horaz' 
»Ars poetica«, ®. 5, 

Risvegliato (ital., ipr. · ſwellato), mufifal, Bor: 

u gewedt, munter. 
do (ritardato, ital.) muſital. Vortrags: 
bezeichnung: langſamer werbend. 

Ritchie (Ipr, rittfpi), Anna Zjabella, engl. Schrift: 

llerin, en 1837 zu London, Tochter des Humoris 

Thaderay, brachte ihre Kindheit in Frankreich 

zu und trat 18683, jogleia mit Erfolg, mit »’ [he story 
of Elizabeth« vor die Lejewelt. Es folgten: »To 
Esther, and other sketches« (1869); » The village 
on the cliff« ; »Old Kensington«; »Tailorsand spin- 
sters, and other essays«; »Bluebeard’s keys, and 
other stories«; »Five old friends and a young 
prince«, Werte, bie alle freubig begrüßt wurden. In 
andern Schriften benutzt fie in eigentümlicher Weiſe 
alte Vollsmärchen zur Schilderung moderner Zus 
änbe und € anifle, fo: »Dornröshen«, »Ajchen- 

Öbel«, »Rotläppden« u.a. Seit 1877 mit Rich» 
mond R. vermä It, lebt die Schriftftellerin gegen: 
mwärtig in Hampftead, einer Vorſtadt von London. 
Sie veröffentlichte noch die Romane: »Miss Angel« 
(1875), »Miss Williamson’s divagations« (1881) 
und »Mrs. Dymond« (1885) ſowie »A book of si- 
byls: Mrs. Barbauld, Mrs. Opie, Miss Edgeworth, 

iss Austen« (1883) und die Biographie »Madame 
de Sevigne« (1881). Eine Gejamtausgabe ihrer 
Werte erſchien feit 1875. 

Rite (lat.), in gebührenber, förmlicher Meife, 

Ritenüto (ital., abgef. rit.), mufifal. Vortrags» 
bezeihnung: zurüdgehalten, zögernd (bezieht fich im: 
mer nur auf wenige — 6 1Ell 

Ritgen, Hugo von, Ardhitelt, geb. 3. März 
zu Stabtberge (Weitfalen), ftubierte drei Jahre Mer 

izin in Gießen, dann in Darmitadbt, Parid und 
Münden Arditeltur, habilitierte fich 1834 in Gießen 
als Dozent des Baufaches und ift gegenwärtig Ge- 
heimer Baurat und Profeffor der Kunſtwiſſenſchaft 
daſelbſt. Seine hervorragendfte Arbeit ift die Wie: 
derherjtellung der Wartburg, die er in den 50er Jah: 
ren ausführte. Auch eine Reihe andrer Burgen und 
Schlöſſer, wie Schloß Thurnau bei Kulmbach, der 
Ritterjaal der Burg Neifenberg bei Sterzing, Burg 
Gleiberg bei Gießen ꝛc. wurden durch ihn reftauriert. 
Auch lieferte er den Plan zur Wiederberftellung von 
Schloß Eltz an der Mofel. Außerdem bat er fich be: 
fonders auf dem Gebiet des Brivatbaues befannt ge: 
—* Er ſchrieb: »Der Führer auf der Wartburg« 
(3. Aufl., Leipz. 1876). 
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Ritornell (ital. ritornello, »Wieberfehr«) heißen 
die Initrumental:Bor:, Zwijchen: und Nachſpiele in 
Bolaltompofitionen (Arien, Dratorien ꝛc.), aud) wohl 
die Tutti in Konzertftüden. Als Erfinder des Ritors 
nells gilt Gariffimi. NR. ift ferner die ältefte Form 
der italieniihen Vollspoefie, die noch jetzt in zahl: 
reichen Bolköliedern angewendet wird. Sie befteht 
aus einer breigeiligen eg co deren erfte und britte 
Zeile zu reimen pflegen; die Berfe find gewöhnlich 
fünffüßige Jamben, doc) tft die erfte Zeile Häufig ein 
Halbverd. Im Deutfchen wurde das R. befonders von 

r. Rüdert und W. Müller mit Glück nadgeahmt. 

% Schuchardt, R. und Terzine (Halle 1875). 

itratte, |. v. w. Rückwechſel (f. Regreß). 

— (poln. Riycaymol), Stabt im preuß. 
Negierungsbezirt Pofen, Kreis Obornil, an der 
Flinta (Nebenflügchen der Welna), hat (1585) 983 
meift fath. Einwohner. j 

itſchl, 1) Friedrich Wilhelm, berühmter Phi: 
Iolog, geb. 6. April 1806 zu Oroßvargula bei Erfurt, 
vorgebildet unter Evans: zu Erfurt und Wittenberg, 
ftudierte feit 1825 in Yeipzig unter Hermann und feit 
1826 in Halle unter Reiftg, wurde 1829 Privatdozent 
und 1832 außerordentlicher Brofeffor in Halle, 1833 
außerorbentlicher und 1834 ordentlicher Profeſſor in 
Breslau an Paſſows Stelle, 1839 nad} einer längern 
Reife in Italien (1837—88) Brofeffor der af * 
Philologie und Mitdireltor des philologiſchen Semi⸗ 
nars zu Bonn, 1854 auch Oberbibliothekar ſowie 
Direktor des alademiſchen Kunft: und des r ng rer 
Altertumsmufeums daſelbſt, erhielt 1856 den Titel 
eines Geheimen Regierungsrats, nahm 1865 infolge 
einer vom rer Kultusminifter wegen Diff ⸗ 
renzen mit D. Jahn eingeleiteten Disziplinarunter: 
fuchung feine Entlaffung, folgte im Herbft d. J. einem 
Ruf nad Leipzig und ftarb dort 9. Nov. 1876, Als 
Univerfitätälehrer hat. eine Wirkſamkeit und einen 
Einfluß ausgeübt wie feiner feiner Zeitgenofjen. Ein 
beredtes Zeugnis dafür find die »Symbola philolo- 
orum Bonnensium in honorem Fr. Ritscheli col- 
ecta« (Xeipz. 1864— 67), 43 Abhandlungen von 
Schülern Ritſchls zur Feier feiner 2öjährigen ala- 
demijchen Thätigkeit in Bonn, und die »Acta socie- 
tatis philologae Lipsiensis« (daf. 1871— 76,6 Bde.). 
Seine wiffenjhaftlichen Leiftungen bezogen wi im 
Anfang auf die griechifche Litteratur. Hierher ge 
hören jeine Ausgabe des Thomas Magifter (Halle 
1832), Abhandlungen »De Oro et Orione« (Breäl. 
1834), zu Dionyfios von Halikarnaß Bet 1838 u. 
Bonn 1846), über »Die alerandrinifchen Bibliothefen 
unter den erften Ptolemäern und die Sammlung der 
.— Gedichte durch Pififtratus« (Brest. 1838; 
ein umfangreiches Korollarium dazu, Bonn 1840), 
aus fpäterer Zeit befonders feine Ausgabe von 
Aſchylos' »Sieben gegen Theben« (Elberf. 1853; 2, 
Aufl. unter Mitwirkung von F. Schöll, Leipz. 1875). 
Seine Hauptverdienfte liegen jedoch auf dem Gebiet 
der römischen Citteratur; bier waren feine Schriften 
dahnbrechend für Plautus, die Jnfchriften und die 
hiſtoriſche Grammatif, Sein Hauptwerk ift die Fri: 
tifche Bearbeitung des Plautus mit umfaffenden 
VBrolegomenen (unvollendet, Bonn u. Elberf. 1848 
bis 1854, 3 Bde., 9 Stüde enthaltend; faft völlig neue 
Yearbeitung, von R. begonnen, von Götz, Löwe und 
Schöll fortgefet, biß jegt Bd. I—3, Leipz. 1881 
bis 4887), vorbereitet beſonders durch die ideen 
zu Plautus und Terentius« (1. Bd. nicht fortgejegt, 
daf. 1845). Auf dem Gebiet der lateiniſchen Epigra: 
phil heben wir das Pradhtwerf »Priscae latinitatis 
wmonumenta epigraphica« (Berl. 1864) hervor, in 
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welchem er ven Inſchriften burdh Verwertung für bie 
Sprachgeſchichte eine neue Stellung zumied. Sonft 
legte er die Refultate jeiner Forſchungen in zablrei- 
chen Abhandlungen nieder. Diefelben find gefammelt 
als »Stleine philologifhe Schriften« oder » Opusenla 

hilologica« (Leipz. 1867—79, 5 Bbe.). Auch gas er 
Feit 1841 mit Welder, jeit 1866 mit Klette eine »Reue 
—* bed ⸗Rheiniſchen Muſeums für Philologie⸗ 

eraus. Bol. Luc, Müller, Fr. R. (2. Aufl., Berl. 
1878); Ribbed, 3. W.R. (Leips.1879— 81, 2’Bbe... 

2) Albrecht, proteft. Theolog, F 25. März 1 
zu Berlin als Sohn des Bi hoßs eorg Karl Beni: 
min R. (geb. 1788, geft. 18. Juni 1858 in Berlin), fu 
dierte in Bonn, Halle, Heidelberg, Tübingen Tbes- 
logie, habilitierte fich 1846 in Bonn, mojelbft er 1853 
aubszochentfier, 860 ordentlicher Profefſſor der 
Theologie wurde; er folgte 1864 einem Ruf an bie 
niert Böttingen, wofelbft er 1879 Konftitoriat- 
1881 Doctor juris wurde. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: »Dad Evangelium Ma» 
ciond und das fanonifhe Evangelium des Lukas 
(Tübing. 1846); »Das Verhältnis des Befenntnites 
zur Kirche: (Bonn 1854); »Die Entjtehung ber alt: 
fatholiichen Kirche« (daf. 1850, 2, Aufl. 1857), womit 
er ber Tübinger Schule, zu welcher er fich bisher ge 
ja, erfolgreich entgegentrat; »De ira Dei« (bei. 

859); » Die hriftliche Lehre von der Rechtfertigung 
und Berföhnung« (daf. 1870— 74; 2. Aufl. I28 
8 Bde.); »Schleiermacherd Reden über die Religion 
(daf. 1874); » Die hriftlihe Bollfommenbeit« (vai. 
1874); »UUnterricht in der chriftlichen Religione (bei. 
1875, 3. Aufl. 1886); »Über da8 Gemilfen: (bei. 
1876); »Gefchichte des Pietismus⸗ (daf. 1880—, 
8 Bde.); »Theologie und Metaphyfil« (2. Aufl, dei. 
1887); »Drei alademifche Reben« ii 1887). Seine 
in ber jüngern theologifhen Welt jehr verbreitete 
= en fi dadurch, daß jie unter Bezug⸗ 
nahme auf Kant alle nicht von ethiſchen Prinzipien 
aufgebende und geleitete Bern U überhaupt ab- 
ehe und die ganze Glaubenslehre Durch die religiös- 
ethiſche Idee des Gottesreihd ald des objektiven 

wedes der Gottesoffenbarung und ber fittlichen 

* ung der Gemeinde beherrſcht fein läßt. 

itfhling, Bil, f. — 

Ritteburg, Pfarrdorf im preuß. Regierung&besirt 
wi Kreis Sangerhaufen, an der Mündıma 
der Helme in die Unftrut, 3km von Artern, mit 45 
Einw. Hier ift 2 einigen das Feld der Ungarn: 
ſchlacht von 933 zu Juchen. 

itteln, roter Hautausſchlag, ſ. Erythem. 

Ritter, Fiſch, ſLachs. 

Ritter (lat. Equites), Krieger zu Pferd, welche im 
alten Rom und jpäter in den Staaten bed Mittel: 
alter8 einen befondern Stand bildeten. In Ron 
wurde die Begründung des Standes der R. auf Ro: 
mulus erg ag welcher aus den drei patrizi⸗ 
fhen Tribus der Ramnes, Titied und Quceres drei 
Genturien (= 300) Reiter für den Kriegsdienit auf: 
ftellte, welche Zahl noch unter den eriten *— 
auf jehserhöht wurde. Servius Tullius, der auch die 
Nichtbürger (Plebejer) zu militär. Leitungen beran- 
309, indem er alle Einwohner Roms nad) dem Bermö: 
gen in fünf Klaſſen teilte u. danach die Art ihres Mi- 
litärdienftes beftimmte, ſchuf aus denjenigen, deren 
Vermögen ben Sat der erſten Klaffe überftieg, zmöli 
(plebejtiche) Reitercenturien, die auch befondere Rechte 
erhielten. Diefe 1800 Mann Legiondreiterei in Rom 
bildeten die Anfänge des Ritterftandes (ordo eque- 
ster); Re erhielteni * vom Staat geſtellt (equms 
publicus) und einen Gelbbeitrag für den Unterhalt 


Ritter (Karl), 


desielben (aes hordearium), aber feinen Sold. Bald 
wurde aud) für die Dualififation zum Reiterdienft 
und bemnad) auch zur Ritterwürde ein Vermögensſatz 
(400,000, fpäter 600,000 Seftertien) firiert; die Zahl 
der Ritterfähigen überftieg trogdem ſchon in den 
erften Jahrhunderten der Republif die der zu beſetzen⸗ 
den Stellen, und e3 lag dem Zenſor ob, aus ben be— 
fähigten Perjonen durch Verleihung des equus publi- 
cus die R. zu ernennen, ebenjo wie durch Entziehung 
desjelben bei geſunkenem Vermögen oder fittlichem 
Malel jemand aus dem Ritterftand zu ftoßen. Es 
ift erflärlih, wenn ber Zenſor, der jelbit jenatori: 
ſchen Standes war, bei der Berleihung des Ritters 
pferdes jeine Standesgenofjen vorzugsweiſe berück⸗ 
ſichtigte; allmählich aber übertrug man die Bezeich— 
nung R. aud) auf alle diejenigen, die durch ihr Ber: 
mögen zum Eintritt in den Neiterdienit befähigt 
waren, denfelben wohl aud mit eignen Pferden in 
befondern Freiwilligenforps au&übten (equites equo 

rivato). So umfaßte alſo mit der Zeit der Ritter: 
ſtand bie gejamte ſenatoriſche und nichtienatorifche 
reihe Gefellihaft in Rom, die Adeld: und die Geld: 
ariftofratie. Eine Trennung hierin brachte der im 
3. 129 v. Chr. gefaßte Vollsbeſchluß, daß jeder 
in den Senat eintretende R. fein Nitterpferd abzu: 
geben und auf den Stimmplaß in den 18 Ritter: 
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wegs ald aus jenem römifchen Ritterftand hervor: 
gegangen und als dejjen Fortjegung aufzufaſſen; 
vielmehr entwidelte fich diefer mittelalterliche Ritter⸗ 
ftand aus dem Gefolgs: und Lehnsweſen (f. Ritters 
weſen). — In Ofterreich ift R. noch jeht die Ber 
zeichnung für die zweite Stufe des niedern Adels, 
indem der R. zwijchen dem »Edlen« und dem »Freis 
heren« fteht. Einige Ordensverleihungen haben die 
Erhebung in denfitterftand oder doch dietarfreie Ber: 
leihung des Ritteradels für den darum Nachſuchenden 
zur folge. In England gibt es einen nicht erblichen 
Ritterftand und Rittertitel (knights), der vom König 
auf Lebenszeit verliehen wird. Im allgemeinen Bes 
zeichnung der Inhaber eines Ordendritterfreuges, 
itter, 1) Karl, größter Geograph der Neuzeit, 
geb. 7. Aug. 1779 zu Quedlinburg, ward in dem Er: 
ziehungsinititut zu Schnepfenthal erzogen, widmete 
ſich dann in Halle, namentlich) unter Niemeyers Lei 
tung, pädagogiichen Studien, fam 1798 als Haus: 
lehrer zum Bankier Bethmann⸗Hollweg in Frankfurt 
a. M. machte in diefer Stellung mehrere Reifen durch 
die Schweiz, Savoyen, Franfreih und Jtalien und 
hielt ſich 1814 — 19 zu Göttingen auf, um die Schätze 
der dortigen Bibliothek zu benußen. 1819 ward er 
als Profeſſor der Geſchichte am Gymnafium zu Frank⸗ 
furt a. M. angeftellt, aber ſchon im folgenden Jahr 


centurien zu verzichten habe. Bergrößert wurde die | ald außerordentlicher Profeſſor der Geſchichte an die 
Trennung durch die Unterfagung aller öffentlichen | Univerfität zu Berlin berufen, wo er bald darauf 
Seldgeichäfte von feiten der Senatoren, wodurch die | auch Lehrer der Statiftif an der Kriegsſchule ſowie 


R. zum bejondern Stande der Financiers und großen 
Kaufleute wurden. Bejondere Gelegenheit zu ihren 
Finanzoperationen und dadurch vergrößerte Kapital: 
macht gab ihnen Gajus Grachus, indem er durch 
die Volksverſammlung ein neues Syftem der Steuer: 
erhebung in der kürzlich erworbenen Provinz Afien 
votieren ließ und dabei die Yen der R. vor⸗ 
zugsweiſe bedachte. Zugleich überließ er ihnen durch 
die Lex judieiaria vom Jahr 123 die Funktionen 
in den Schwurgerichten, indem er die Gejchwornen- 
(ifte nach Analogie der Rittercenturien aus jämts 
lichen ritterfähigen Perſonen jährlich neu formieren 
ließ und die Senatoren geradezu, die Söhne ber 
Senatoren durch Feſtſetzung einer gewiffen Alters: 
grenze von den Gerichten ausjchloß. Zu derſelben Zeit 
amen auch äußere Vorrechte für die R. auf, das 
Tragen des goldenen Ringes ftatt ded gewöhnlich 
eifernen oder fupfernen, ber Angustus clavus, ein 
aus zwei ſchmalen Streifen bejtehender Burpurfaum 
an der Toga, befondere Pläße in den Theatern, Mas 
Grachus den Rittern gegeben, nahm ihnen Sulla 
im vollften Umfang wieder (82—79); Bompejus da⸗ 
gegen gab im 3.70 den Rittern wiederum zwei Drittel 
aller Bläge in den Gerichtöhöfen, fiellte die alte Pacht⸗ 
erhebungsweiſe in Aften wieder ber, und im J. 67 
erhielten die R. durch Vollsbeſchluß aud die 14 reſer⸗ 
vierten Bänke im Theater wieder. Inzwiſchen hatte 
der Heerdienft der R. jo gut wie aufgehört; Marius 
ließ die römijche Legiondreiterei ganz eingehen, 
und bie R, erichienen von jet an nur noch als eine 
ſtädtiſche berittene Nobelgarde bei Aufzügen und 
Vollsfeſten, lommandiert von dem Princeps ju- 
ventutis, der in der Kaiſerzeit meift ein Brinz des 
faiferlihen Haufe war. Wer aus dein Ritterjtand 
noch in das Heer eintrat, diente ald Reiter in der 
Cohors praetoria des Feldheren oder übernahm eine 
Offizierſtelle ald Tribunus legionum oder Prae- 
fectus cohortium. Vgl. Zumpt, Über die römischen 
R. und den NRitterftand in Rom ne 1840); Mab: 
wig, Kleine phtlotoglide Schriften, S. 477—560 
(Zeipz. 1875). — Die R. des Mittelalters find feines: 
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Mitglied der Akademie und Stubiendireltor der kö— 
niglichen Habdettenanftalt wurde. Zur Einfammlung 
von geographiichen Anichauungen und litterarifchen 
Hilfsmitteln für die Erbfunde von Europa durch» 
wanderte er auf jährlichen Reifen faft alle Länder 
Europas. Er ftarb 28. Sept. 1859 in Berlin. Seine 
Baterftadt errichtete ihm 1864 ein Denkmal. R. ift 
der Begründer der jogen. vergleichenden Erdkunde 
und hat hiermit erft die Geographie zur Wiffenfchait 
erhoben. Sein (unvollendet gebliebened) Hauptwerf 
ift: »Die Erdkunde im Verhältnis zur Natur und 
zur Gejchichte des Menſchen« (Berl. 1817—18,2 Bbde,), 
welches er in der 2, Auflage nad) einem großartig 
erweiterten Blan bearbeitete, jo daß der 1. Band 
(2. Aufl., daj. 1822) Afrika als * chloſſenes Ganze 
behandelt, während die folgenden 9 Bände in 19 Tei⸗ 
fen (daf. 1832-59) Be gay um ewids 
met find (vgl. Erdfunde, S.752f.). Außerdem jchrieb 
R.: »Europa, ein geographifch: hi rn 
Gemälde: (Frankf. 1804—1807, 2 Bde); »Borhalle 
europäifcher Völkergeſchichten vor dot« (Berl. 
1820); »Die Stupas oder die ardhiteltonifchen Denk⸗ 
male an ber indobaftrifchen Königsſtraße und die 
Koloffe von Bamiyan« (daf.1838). Seine trefflichen, 
in ben Schriften der Afademie niebergelegten Ab» 
hanblungen über geographiide Gegenftände hat er 
n ber tr BE allgemeinen vergleichenden 
Geographie und Abhandlungen zur Begründung 
einer mehr wifjenichaftlichen Behandlung der Erb» 
funde« (Berl. 1852) ——— Zur Erläuterung 
feiner »Erbfunde« gab er in Verbindung mit Etzel 
einen von Grimm, Mahlmann und Kiepert fortge- 
jegten »Atlas- heraus. Seine Vorlefungen wurden 
nad) jeinem Tod unter den Titeln: »Geſchichte der 
Erdfunde und der rn (Berl. 1851), »All: 
ge Erdfunde« (daf. 1862) und »Europa« (bai. 
863) von Daniel, fein Briefmechfel mit den Mine: 
ralogen Hausmann von Wappäus (Leipz. 1879) ver: 
öffentlicht, Zu feinem Andenken wurden bie Karl 
Ritter: Stiftungen in Berlin und Leipzig gegrün: 
det, welche die Förderung der Geographie überhaupt 
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zum Zweck haben. Sein Leben beichrieben Kramer] 5) Paul, Maler und Radierer, geb. 4. März 
(nach Ritters handichriftlidem Nachlaß, 2. Aufl.,| 1829 zu Nürnberg, wurde im vierten Lebensjahr 
Halle 1875) und Gage (2ond, 1867). Bal. Martbe, taubſtumm, bildete fich bei Karl Heideloff im 
Was bedeutet K. R. für Die Geographie? (Berl. 1880). | nen, Radieren und Arditelturmalen aus und ermei- 
2) Heinrich, Gefchichtichreiber der Philofophie, | terte dann feine Kenntniſſe durch Studienreiien in 
geb. 21. Nov. 1791 zu Zerbit, ftudierte in Halle, Göt⸗ Frankreich, Ofterreich und Ftalien. Anfangs nur als 
tingen und Berlin Theologie und Hitofoppie, war feit | Zeichner und Rabdierer für architeftonifche Werte tbä- 
1817 Privatdozent, jeit 1524 außerordentlicher Pro: | tig, fultivierte er feit dem Anfang der 70er Jahre 
feſſor der Philofophie zu Berlin, feit 1833 ordent- | aud) die Ölmalerei und ſchuf eine Reihe von Innen: 
tier Profeſſor derjelben in Kiel, von 1837 bis zu | anfichten und Straßenarditelturen, meift nad Mo- 


feinem Tod (3. Febr. 1869) zu Göttingen. N,, ver als 
Philoſoph unter Schleiermachers Einfluß ſteht, hat 
ſich bejonders ald Geſchichtſchreiber der Philofophie 
durch umfafjende Gelehrjamteit, ſtreng biftorifche 
Nüchternheit und objektive Beurteilung ausgezeich⸗ 
net. Seine Hauptwerte find: » Allgemeine Geſchichte 
der Philoſophie⸗ (Hamb. 1829—55, 12 Boe.; Bd. 
1—4,2. Aufl. 18836 —53), welche bis auf Kant herab: 
reicht, u. »Die hriftliche Philojophie« (Götting. 1858 
bis 1859, 2Bde.). Eine Ergänzung des erjtern Werks 
ift der »Verſuch zur Verftändigung über die neuefte 
deutſche Philoſophie ſeit Hant« (Braunfcdhmw. 1858). 
Außerdem find zu nennen: »Abriß der philoſophiſchen 
Zogif« (Berl. 1824, 2. Aufl. 1829); »Die Halblantias 
ner und der Pantheismus« (daf, 1827); »liber das 
Verhältnis der Philoſophie zum wiflenichaftlichen 
Leben überhaupt« (daf, 1835); »Über die Erkenntnis 
Gottes in der Welt« (Hamb. 1836); die mit Preller 
berauögegebene »Historia philosophiae graeco-ro- 
manae- (daf. 1835; 7. Aufl., Gotha 1888); ⸗UÜber das 
ek (Kiel 1839); »Kleine philoſophiſche Schriften« 
(da. 1839 —40, 8 Bbe.); mus der ar 
(daj. 1840); »Syftem der Logit und Metapbyfil« | 
Götting. 1856, 2 Bde.); »Encyflopäbdie der philo: | 
ſophiſchen Wiflenichaften« (daf. 1862 — 64, 3 Bde.); 
»Unfterblichkeit« (2. Aufl, Zeipz. 1866); »Ernft Re: | 
nan, über die Naturwiſſenſchaften und die Geſchichte⸗ 
(Sotha1865); »Rhilofophiihe Paradora« (2p3. 1867); | 
fiber das Böſe und feine Folgen— (Gotha 1869). 
8) Auguſt Gottfried, berühmter —— 
28. Aug. 1811 zu Erfurt, bildete ſich unter L. Ber: 
ger, A. W. Bach und Rungenhagen in Berlin, wurbe 
1837 Organift und Lehrer zu Erfurt, 1844 Domorga⸗ 
nift zu Merjeburg und 1847 Domorganift zu Magde: 
bura, wo er 26, Aug. 1885 ftarb, Er ift befonders 
durch jeine wiederholt aufgelegte »Runft des Orgel» 
fpield« (2 Bde,) bekannt geworden, Außerdem ver: 
öffentlichte er Orgelfonaten, zahlreiche Choral:Bor: | 
und Nachſpiele, Barintionen, Fugen zc. für Orgel, | 
auch ein Klavierkonzert, ein Streichquartett, Klavier: | 
fonaten, Männerchöre, Lieder zc., redigierte die vier | 
erften Jahrgänge (1844-47) ver Orgelzeitung Ura⸗ 
nia«, beteilt te fi) an der Herausgabe des »Drgel: 
freunds « (5 Bde.) und des » Orgelarchivß« und ſchrieb: 
Geſchichte des Orgelſpiels im 14.— 18. Jahrhundert« 
(LZeipz. 1884, 2 Bde.). | 
4) Henry, amerifan. Maler, geb. 26. Mai 1816 | 
zu Montreal in Kanada, madıte Teine Studien bei | 
Gröger in Hamburg, dann drei Jahre bei Sohn in 
Düfleldorf und erhielt hierauf ein Atelier der Meifter: | 
Hafje an der Akademie daſelbſt. Er ftarb 21. Dez. 
1853. Seine von Jordan beeinflußten Genrebilder 
find meiit dem Seemanns- und Fiſcherleben ent: 
nommen und zeichnen ſich Durch naturwahre Charat: 
teriftif aus. Die bedeutendern find: Schmuggler, 
von engliihen Dragonern angegriffen (1839); der 
Aufichneider (1841); der Heiratsantrag in der Nor: 
mandie (1841); ber ertrunfene Sohn des —* 
(1844); der Wiiddieb (1847); Middys Predigt (1852, | 
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im Muſeum zu Köln). | 








tiven aus Nürnberg, welche er mit reicher Staffage, 
oft ——— 2 ausſtattete. Seine Haupt- 
werfe find: Inneres der Lorenzlirche (1874), Oofdes 
PVellerichen Haujes (1876), der Schöne Brunnen 
1880), diealte Schranne mit der Sebaldusäfirche 1632 
ng; Fa Rathaushof und der Marktplatz in Nürn: 
). 

orenz, Maler und Rabierer, Bruder des no- 
rigen, geb. 27. Nov, 1832 zu ‚ war eben: 
fall ein Schüler von Heideloff und ift zumeift ala 
Archhitefturzeichner für illuftrierte Werke thätia. Aus 
bat er eine Anzahl von Aquarellen für den Großer: 
309 von Medlenburg-Schwerin (Anfihten aus Rüm- 
berg) und für ben von Hunolftein (Burgen 
und Yang — ber Familie) gemalt. . 8: 
»Malerijche Anfichten aus Nürnberg« (25 Rabdierun- 
gen mit Tert von Dobme, Berl. 1876). 

7) Morig, Hiftorifer, geb. 16. Jan. 1840 zu Bonn 
als Sohn des Profeſſors der Philologie Franz R., hu: 
dierte 1857—62 in Bonn, Berlin und Münden Ge 
ſchichte, promovierte 1862 in Bonn, trat dann bei der 
Hiſtoriſchen Kommiſſion in Münden ala Mitarbei- 
ter bei der Herausgabe der Witteldbadhiichen Korte: 
ſpondenz ein, von der er »Briefe und Alten zur Ge: 
Ichichte Dreibigjährigen Kriegd« (Münd. 1870 
bis 1878, Bd. 1—3) herausgab, habilitierte fich 1867 
ala Dozent der Gedichte in Münden, wurbe 1870 
außerordentliches Mitglied der Alademie daſelb 
und 1873 ordentlicher Profefior in Bonn. Er ſchrie 
ferner: »De Diocletiano novarum in re publica ir- 
stitutionum auctore« (Bonn 1862); »Gejchichte dur 
deutihen Union« (Schaffb. 1867—78, Bd. 1 u, 
»Sachſen und der Yülicher Erbfolgeftreit« (Mtünd 
1873); en. Geſchichte im Zeitalter der Gegen 
reformation« (Stuttg. 1886 ff.) u. a. 

Nitterafademie, Erziehungsanftalt für junge M- 
lige, auf der dieſe zum Bejuch der Univerfität, für den 
Dffisierftand 2c. audgebildet werben, ift meiſt ebenic 
eingerichtet wie ein mit Alumnat verbunbenes Gym 
naſium. Erziehungs: und Unterridtöanftalten, di 
bejonders ber adligen Jugend eine ft £ 
Bildung geben follten, entitanden einzeln ſchon im 
16. Sach, wie das Collegium illuftre zu Tübi 
(1589) und das Collegium Mauritianum zu Nafie‘ 
(1599). Die Mehrzahl dieſer Anftalten jedoch gebön 
dem Jahrhundert von 1650 bis 1750 an, wo ihrer 
Aufnahme vor allem Leibniz’ Einfluß günftig mar. 
Mit der ftrengern Regelung des Unterrichts und na: 
mentlic des Prüfungsweſens ift die Stellung der 
Ritteralademien immer fchwieriger geworden. Nur 
wenige haben ſich bis heute und auch dieſe nicht in 
der alten Ausichließlichkeit erhalten. In Preußen 

ibt e8 Ritteralademien zu Brandenburg (feit 1709, 
Siemig (feit 1708) und Bedburg (feit 1842). Ir 
fterreich ift berühmt das 1746 von ber Kaiierin 
Maria Therefta geftiftete Therefianum, welches, fett 
1883 mit der 1754 zur Heranbildung diplomatiſcher 
Beamten gegründeten »orientalifhen Nfademie- ver 
einigt er auch Nichtablige aufnimmt. Bal. Raul: 
fen, Gef ichte des gelehrten Unterrichts (Leipz. 1885, 
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Ritterbanf (adlige Bank), font Abteilung in 
manden Kollegien, 3. B. den Reichöhofrat, wo nur 
Adlige Pla nahmen; in 58* der geſamte nie⸗ 
dere Übel im Gegenſatz zum höhern Abel, der Gra: 
fen: und Fürftenbant, 

Ritterbürtig, von ritterlicher, namentlich altablis 
ger, 16 Ahnen zäblender Herkunft. 

Ritter der Arbeit (Kuights of Labor), ein Arbei- 
terbund in Nordamerifa, der 1869 zu Bhiladelphia 
von einem Schneibermeijter, Uriah Stevens, ge: 

ründet wurde, um bad Los der Arbeiter zu verbej- 

ern, aber wegen bes ftrengen Rituals und ber Ge: 
beimbaltung bei ber Aufnahme und Thätigkeit wenig 
Berbreitung fand, bi 1879 Terence Powderly, ein 
Ire (geb, lt als Generalarbeitermeifter an die 
Spige trat und durch Offentlichleit der Berfamms 
lungen, Zulafjung aller 18 Jahre alten Arbeiter ohne 
Unterſchied des Gefchlechtö, der Religion und Natios 
nalität jowie durch vortreffliche Organiſation die Zahl 
der Mitglieder auf mehr ald "/s Mill.vermebrte, Der 
Verein erftrebt Verbot der Kinderarbeit, allgemeine 
achtſtündige Arbeitäzeit, Einrihtung von Schieds⸗ 
gerichten, —— der Eiſenbahnen und Tele⸗ 
graphen, progreſſive Einlommenſteuer, Ausgabe von 
Vapiergeld mit Zwangskurs ꝛc. Sehr bald erlangte 
ver Berein, begünftigt vom katholiſchen Klerus, in 
den öſtlichen ee age reg großen Einfluß, büßte 
aber an Anjehen ein, ald er auf die ihm nicht zuge: 
börigen Arbeitereinenungerechtfertigten Drud (durch 
Boycotting) auszuüben verjuchte und erfolglofe Ars 
beitöeinjtellungen ind Werk ſetzte. 

Rittergüter (Praedia nobilia s. equestria), ur: 
fprünglich folde Güter, deren Eigentümer Ritter: 
dienfte leifteten (urfprünglich perjönliche Leiſtungen, 
ipäter aud) Geldleiftungen, daher bie Ritterpferbö: 

elder) und mancherlei VBorrechte genoſſen. Diefe 
Vorrechte, deren Befig urfprünglich Ritterbürtigkeit 
bedingte, wurden mit der Zeit ald Zubehör der N. 
felbjt angejehen (mobilitas realis). Zu ihnen gehör- 
ten vorzugöweije Befreiung von bäuerlichen und 
öffentlichen Laſten (Steuern, Einquartierung, Fro: 
nen 2c.), für welche der Ritterdienft ehemals ala 
Aquivalent gegolten hatte, ferner Landitandfchaft, 
Patrimonialgerichtöbarfeit, Jagdgerechtigteit, Fiſche⸗ 
u Tag erging: Mühlenzwang und andre Bann⸗ 
rechte. Die neuere Zeit hat dieſe Vorrechte bejeitigt; 
während früher nur Adlige R. befigen fonnten, dür: 
al t auch Bürgerliche dergleichen erwerben. 

itter ohne Furcht und Tadel, ſ. Bayard 1). 

Ritterorden, j. Orden, ©. 425, 

Nitterpferde (Lehnspferde), im Mittelalter die 
von ber Ritterfchaft dem Reichdoberhaupt oder dem 
Lehnsherrn zu ftellende Kriegsmannſchaft, wofür 
fpäter, als die —— des Kriegsweſens ſich än- 
derte, eine Geldleiſtung (Ritterpferdögelder) eins 
geführt ward; inneuerer Zeitdurd Ablöfung bejeitigt. 

, Ritterpoefie, der Inbegriff der Dichtungen, welche 
bie Thaten von Helden des Mittelalters feiern. Die 
ältefte Heimat ber Nitterepen (chansons de geste) 
und ritterliden Abenteuer (romans d’aventure), 
woraus ſich jpäter die projaiichen Ritterromane 
entwidelten, it das nördliche Frankreich, wo das 
germanijcd:ritterliche Gefolge: und Lehnsweſen am 
meiften und fürmlichften auögebilbet und der friege: 
rijdeabenteuerliche Geift durch Die Normannen nod) 
gefteigert worden war. Mit dieſen chriſtlichen ger: 
manijchen und romanifchen Elementen verbanden fid) 
fpäter die von den Kreuzfahrern aus Byzanz und 
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und die von den feltiichen Nachbarn überlommenen 
Traditionen des Druidentumd und Feenglaubens 
ſowie auch * bei den Normannen erhaltene Hei⸗ 
matjagen von Kiefen (Hünen) und Zwergen (Trollen 
und Elfen) anderjeitd. Bon Frankreich aus verbrei- 
tete ſich diefe R. über gan; Europa und fand nament⸗ 
lich in Großbritannien und Deutſchland den günftig- 
ften Boden, weil fie — verwandte Elemente und 
Vollsſagen vorfand, bie fie nur in das chevalereske 
Kostüm umzukleiden hatte. Daher find faft allen ge: 
bildeten Nationen des Mittelalter mehrere Ritter- 
epen gemeinjam, jo daß fich ihre eigentliche Heimat 
und ihre urfprüngliche Bearbeitung ſchwer oder gar 
nicht nachweifen laffen. Weiteres j. in ben betreffen: 
den Artikeln: Deutjche Litteratur, Franzöſiſche 


Litteratur ıc. 

Ritterprobe, bei ber een (j. Ahnen) der 
Nachweis der Ritterbürtigteit er Vorahnen. 

itterroman, ſ. Roman. 

Ritterfhaft, uriprünglich die Gejamtheit der Rit⸗ 
ter, jpäter Bezeichnung eines bejondern Geburtö: 
ftandes neben dem Bürger: und Bauernitand und 
zwar bergeftalt, daß der hohe Adel von der R. aus: 
gejchieden wurde (j. Adel, S. 108). Die R. wurbe 
dann zur eit deö frühern Deutichen Reihö wiederum 
in die reihöunmittelbare (f. Reichsritterſchaft) 
und die mittelbare oder landſäſſige eingeteilt. In 
Medlenburg Heißt die eine Abteilung des gemein: 
famen Landtags R., im Gegenjag zu der von den 
en Vertretern gebildeten Landſchaft, während 
ich die R. aus den Befigern der Rittergüter zufam: 
— 

Kitterſchlag, ſ. Ritterweſen. 

Ritt ün, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft Schwarzen: 
berg, in walbreicher Gegend im Erzgebirge, hat eine 
evang. Kirche, Holzſtoff- und Bappenfabrifation, 
Schneide: und Mahlmühlen, eine Holzeffigfabrif, 
Spigenllöppelei und Gorlnäherei, Eifenfteinbergbau 
und (1835) 2782 Einw. 

Rittershaus, Emil, Dichter, geb, 3. April 1834 
gu Barmen, Sohn eines Fabrilanten, widmete ſich 

m Kaufmannsftand, errichtete 1856 in Elberfeld 
ein Agentur: und — Brig ai: he beteiligte fich 
jpäter an einem Fabrifgeijchäft in Barmen und über: 
nahm in der Folge bie Verein verſchie⸗ 
dener Verſicherungsgeſellſchaften. Er veröffentlichte: 
»Gedichte« (Elberf. 1856; 7. Aufl., Brest. 1 ® 
»Freimaurerische Dichtungen« ( Leipz. 1870, 3, Au 
1885); »Neue Gedichte« (daf. 1872, 5. Aufl. 1885); 
Zur Sebanfeier« (Barm. 1875), ⸗Für Oberjchles 
fien« (baf. 1880); »Am Rhein und beim Wein«, Ges 
dichte (2, Aufl. 1885); »Buch der Leidenfchaft« (DI: 
denb. 1886); »Aus den Sommertagen« (3. Aufl., dal. 
1888) u. a. Seine Gedichte find durch Ernft ber 
Gefinnung, gejunde Friſche der Empfindung mie 
durch gewandte Form ausgezeichnet. 

Nitiershanfen, Stadtteil von Barmen (f. d.). 

Ritterſporn, Pflanzengattung, f. Delphinium, 

Ritter von Der traurigen Geflalt, Beiname, den 
in Cervantes’ »Don Duidpotte« (I, 9) Sancho Bania 
feinem von Schlägen zerbleuten Herrn beilegt. 

Ritterweſen (Rittertum), der Inbegriff der cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenichaften und Erſcheinungen des 
mittelalterlihen Ariegerftandes. Die Anfänge des: 
felben find in ben fogen. Gefolgen (Homitaten), 
welche ſich um einen jelbftgewählten Führer ober um 
einen Fürften fcharten, zu fuchen, von welden na- 


dem Drient mitgebrachten Sagen und Mythen und mentlich die Ritter des heiligen Gral, bie Ritter der 
die Wundermärchen des fernjten Oſtens einerjeits | Tafelrunde des Königs Artus und die Baladine Karls 
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d. Gr. durch Sage und Poeſie verherrlicht worden 
find. Die Mitglieder eines Komitats erbielien von 
ihrem Komitatsherrn Lehen, womit die Berpflichtun 

zu Dienftleiftungen für den Lehnäherrn, namentli 

zum Kriegädienit, verbunden war. Mit der Ausbil: 
dung bed Lehnsweſens (f. d.) ging die des Nitter- 
weſens Hand in Hand, welch leitered dem ganzen 


Mittelalter hauptſächlich feine Geftalt gegeben hat, |i 


fo dat man dasſelbe nicht mit Unrecht die Ritter: 
zeit genannt hat. Wie in den romaniſchen Ländern 
die Einfälle der Sarazenen, fo waren in Deutichland 
die der Magyaren bie Veranlaffung, daß der Haupt: 
teil des Heers in Reitern (riter oder ritter) beftand. 
yur Ausbildung des Ritterweiend trugen ferner bie 

reuzzüge bei, in welchen nicht nur die Nitter den 
Kern des Heers bildeten, ſondern auch durch die Ber: 
bindung der Romanen und Germanen die Formen 
des damals befonders in der Champagne und den 
jüblichen Niederlanden blühenden Rittertums zu all: 
gemein ruf a erhoben wurben. Zudem erhielt das 
R. — ie Kreuzzüge eine religiöſe Weihe und einen 
hohen idalen Auflhmung, namentlich durch die Grün: 
dung ber ro Ritterorden, welche fich aus: 
ichließlich der großen Sache des Ehriftentums weihten 
(f. Orden). Dieje Entwidelung des Ritterweſens, 
welche fich hauptfächlich vom 11.—14. Jahrh. vollzog, 
charakteriſierte ng urch das höfiſche Wejen, eine be: 
ſondere Art von Litteratur (j. Ritterpoefie), die 
Minne und die eignen Anfihten von Ehe und Pflid 
ten ſowie durch die Familieneinrichtungen und jFeite 
(. Turniere). Die Erziehung zum Ritter begann mit 
dem 7. Jahr, wo der Knabe an den Hof eines Fürften 
oder auch zu einem Ritter gefandt wurde, dem er als 
Edelfnabe (Bube) diente. Mit dem 14. Jahr wurde 
der Edelfnabe zum Knappen erhoben und nach rühm: 
lich beftandener Anappichaft in der Regel im 21. Le: 
bendjahr zum Nitter ——— (Schwertleite) 
Faſten und Beten gingen der Erteilung des Ritter: 
ihlags voraus wie aud der Genuß des * 
Abendmahls. Wer die Ritterwürde erhalten wollte 
ſtellte zwei rittermäßige Männer als Zeugen, daß er 
rittermäßiger Geburt, chriſtlichen Glaubens und un- 
befcholtenen Lebens ſei, und daß er die Pflichten des 
Standes zu erfüllen vermöge. War dies verbürgt, jo 
fniete er, wohlgerüftet, aber ohne Helm, Schwert und 
Schild, zwiſchen den Zeugen nieder, und der bie Würd: 
Grteilende gab ihm mit ber Fläche des Schwertes 
bald einen Schlag an den Hals, bald drei Schläge, 
einen auf jede Schulter und den dritten an den Hals. 
Dazu ſprach er: »Zuo Fe unde Marien &r, disen 
slac unde keinen mör! wis kiene, biderbe und ge- 
recht; bezzer ritter denne knecht!« Darauf wur: 
den dem Aufgenommenen bald von dem die Würde 
Erteilenden, bald von verichiebenen NRittern das 
Schwert —— der Helm —— der 
Schild an den Arm gegeben und die goldenen Sporen 
angeſchnallt und jede diefer Handlungen mit einem 
ſchicklichen Spruch begleitet. Der Ritter führte fein 
eigned Wappen und jeinen Wahlſpruch ober feine 
Devife auf dem Schild, mitunter auch auf der Rü— 
ftung. Roß und Waffen waren die Symbole der Rit— 
terfchaft; feinem, der ihr angehörte, durften fie ſchul⸗ 
denhalber genommen werden. Einem gefangenen 
Ritter wurden feine Feſſeln angelegt (ritterliche 
Haft). Sein Ritterwort genügte, ihn gegen ein ver: 
‚prochenes Löjegeld freizulaffen. Auch von allen Ab: 
gaben und Zöllen war er frei, während er von feinen 
Inſaſſen die fogen. Ritterfteuer erheben durfte. 
Eins der Hauptvorrechte des Ritters aber war, daß 
er die ihm verliehene Würde wieder andern, felbit 
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Fürften und Königen, erteilen fonnte. Störend für 
die Öffentliche Sicherheit und Ruhe waren die jogen. 
irrenden ober fahrenden Ritter, die beionders 
in Spanien und Franfreich nad) Abenteuern umher: 
zogen und wefentlich zum Verfall des Rittertums bei- 
trugen. In Frankreich fand auch zuerft der fpäter in 
ae ebenfalls übliche Brauch ftatt, daß ein 
irrender Ritter für die Schönheit und Borzüge einer 
von ihm verehrten Damebei Turnieren indie Schran- 
fen trat, In Friedenszeiten lebte der Ritter auf fei- 
ner Burg ein höchſt einförmiges Leben, das mur durch 
die Bejuche von Genofjen, Pilgern oder wandernden 
SüngerneinigeMannigfaltigkeiterhielt. Die Frauer, 
meift durch .elterliche Verabredung mit den Fitters 
verbunden, waren auf dieBurg und deren nädhite Um⸗ 
gebungen bejchränt und bejchäftigten fich mit Spin- 
nen, Stidereien ıc. Ein Kaplan oder Burapfafıe 
war ber ve. Berater der Familie und häufig auch 
zugleich der Gefchäftsführer. Nur zu den äußern Re 
ligionsübungen angehalten, ben Wiſſenſchaften meit 
fremd, hatten die Ritter felten Sinn für Recht md 
begannen oft grundlo3 mit Nachbarn und der reichen 
Geiftlichfeit Fehden. Durd das ſtrecht (f. d.) ar 
tete bie Ritterlichleit in freche Waffengewalt aus, und 
bald gab es zahlreiche Ritter (Raubritter), welhe 
ein Handwerf daraus machten, Klöfter au überfallen 
und zu plündern und Neifenden, bejonders Haut 
leuten, aufzulauern, um fie gefangen auf ihre Burg 
Raubſchloß) zu fchleppen und ein hohes Lölegeld 
von ihnen zu erpreiien. Es beburfte der durchgtei⸗ 
endften —— von ſeiten der Reichsgewalt und 

er vereinten Macht der Fürſten, um dieſem Unweſen 
für immer ein Ende zu machen. Das R. ſelbſt am 
nad) der Erfindung des Schießpulvers, durch melde 
die ganze Art der Kriegführung eine andre wurde, 
immer mehr in Berfall, und feine Blüte wenigitens 
endete mit dem Tod Haifer Marimilians L., der dei 
halb der legte Ritter —— wird. Gleichwohl 
erhielt fi) der bevorzugte Ritterftand noch lange Zeit, 


‚und bi8 in unfer Jahrhundert dauerten die Brivi- 


legienderRittergüter(.d.). Ein TeilderRitterjchait 
hatte ſogar bis zur Auflöfung des frühern Deutichen 
Reichs die Reihdunmittelbarkeit behauptet(j. Reichi: 
ritterfhaft). Vgl. Sainte-PBalay de la Gurn:, 
L’ancienne chevalerie (1759—81, 3 Bde; neue 
Ausa. 1826, 2Bde.; deutſch vonKlüber, Nürnb. 17% 
bis 1791, 8 Bbe.), das eg der ältern Werte; 
Büſching, Ritterzeit und R. (Leipz. 1824); Weber, 
Das R. und die Templer, Johanniter zc. (Stutte. 
1822-—24 u. öfter, 8 Bde.); Mills, History of chi- 
valry (2ond. 1825, 2 Bbe.), James, History of 
chivalry (daf. 1885); Reibiſch, Geichichte des Rit⸗ 
tertums (Stuttg. 1842); Jakob Falke, Die ritter: 
liche Gefellichaft im Zeitalter des Frauenfultus (Berl. 
1862); Weinhold, Die deutichen en im Mit: 
telalter (2. Aufl., Wien 1882); Schuls, Das höftiche 
Leben zur Zeit der Minnefinger (Xeipz.1880, 2 Bbe.); 
Gautier, La chevalerie (Bar. 1884); Notb v. 
Schredenftein, DieRitterwürde und der Ritterftand 
(Freiburg 1886); Freytag, Bilder auß der deutichen 
ergangenbeit, Bd. 1 und 2 (17. Aufl., Zeipz. 1888). 
nger, Peter, Ritter von, ingenieur, geb. 

33, Jan. 1811 zu Neutitichein in Mähren, beſuchte 
die Bergafademie zu Schemnig, ward 1840 Rod: 
wertäintpeftor dafelbft und erfand die Wafchtrom: 
mel und den Spihfaftenapparat, welche bald weiter 
verbreitet wurden. 1848 nad) den böhmischen Kohlen» 
fhürfungen zu Brandeis! ald Runftmeifter bei den 
ärarischen Bergbauunternehmungen verjegt, erfand 
er eine einachftae Pumpe. 1849 erbaute er als Berg: 


Rittmeiſter 


oberamtsvorſteher in Joachimsthal Waſſerſäulen⸗ 
maſchinen zur Förderung und Waſſerhebung. 1850 
wurde er als Sektionsrat für das Kunſtbau-Aufbe⸗ 
reitungsfach beim Miniſterium nach Wien berufen, und 
1864 erhielt er das Referat über die öſterreichiſchen 
Bergakademien, deren Unterricht nach ſeinen Vor— 
ſchlagen geregelt ward. Seit 1854 erſchienen ſeine 
»Erfahrungen« als Beilage der ⸗Oſterreichiſchen Zeis 
tung für Berg» und Hüttenmefen«. 1864 wurde er 
Minifterialrat im Finangminifterium. In feinem 
Speszialfach der Erzaufbereitung galt er ald Autori: 
tät von europäifchem Ruf. Er ſtarb 7. Dez. 1872, 

ittmeifler (franz. Capitaine de cavalerie), bei 
der Reiterei und dem Train f, v. w. Hauptmann. 

itwäl (lat.), vorgefchriebene Negel, wie es mit 
gewiſſen Zeremonien gehalten werden joll, bejonders 
in Bezug auf kirchliche Gebräuche angewandt (f. Li: 
turgie). Das Rituale romanum, auf Wunjcd des 
Tridentiner Konzild 1614 von Paul V. herausgegeben, 
behandeltalle priejterlihen Handlungen und bezweckt, 
die möglichfte Gleichförmigteit des römiſch-katholi⸗— 
jchen Kultus herbeizuführen. 

Ritualismus (lat.), ſ. Puſey. 

Ritus (lat.), Gejamtbezeichnung aller Gebräuche, 
mwelche bei den alten Römern im politifchen und res 
—** ſowie auch im häuslichen Leben, inſoweit das⸗ 
j eine .. © Beziehung und Weije hatte, zu 
beobachten und in den Libri rituales ber Salier, 
Beitalinnen, Flamines, Bontifices und —— auf⸗ 
ag waren. yr der chriſtlichen Kirche bezeichnet 

die Liturgie (f. d.) einer größern Kirchengemein- 
ſchaft; man unterfcheidet den Ambroſianiſchen, 
mozarabijhen, römischen R. :c. 

igebüttel, Amt der Freien Stadt Hamburg, an 
der Norbjee und der Elbmünbung, hat mit der vor 
der Elbmündung gelegenen Inſel Neumert 78 
(1,12 DM.) Flächenraum mit (1885) 7867 Einw. 
mitfurhaven (f. d.) — eine Stadtgemeinde 
bildende —— eden R. ift Sitz des Amtes | 
und des Amtsgerichts, hat eine 
tes Schloß, höhere Zöchterichule, 
räucherei und (1345) 1950 Einmw. 

Rigenihorf, j. Hysterium. 
Riva (ital.), Ufer, beſonders ald Platz in Venedig. 

Riva (Reif), Stadt und Hafenort in Tirol, in reis 
zender Lage am nördlichen Ende des Gardafees und 
am Fuß des Monte Giumela, ift Sig einer Bezirks: 
det ine Ian eines Bezirtägerichtd u. Zollamtes, 


K in al: 
ein Sesholpi, Bild: 


erfirche von 1608, eine fefte Kaſerne mit Wartturm, 
2a Rocca, ein altes Schloß (meftlich auf hohe l⸗ 
en), ein Rathaus, ein Theater, Wein⸗ und Olbau, 
ifcherei, Seidenzucht und Seidenfpinnerei, Papier: 
abrifation, regen Handel und Schiffahrt und mit 
Garnifon (1890) 4723 Einw. In der Umgebung be: 
—— fi) einige neue Befeſtigungswerle (Fort bei 
ago und Fort San Niccold an den Abhängen des 
Monte Brione). R. wird —*— des günſtigen Kli⸗ 
mas (auch im Winter) ald Kurort benutzt und iſt 
beliebter Zouriftenftanbort. Die Umgebung (Cam: 
—— durch ihre italieniſche Vegelations⸗ 
fülle aus. Bon R. führt eine ſchöne Kunſtſtraße am 
öftlichen Ufer des Gardaſees bei dem prächtigen Po: 
nalfall vorüber in das betriebfame Bal di Xebro, Urs 
fprünglich eine römifche Riederlaffung, fam N. früh 
an bie Bijchöfe von Trient, gehörte 1441 -- 1509 zu 
Benedig, wurbe aber von Marimilian I. für Trient 

— Der Ort mar bis 1708 Feſtung. 
v 


Stadt in der ſpan. Provinz Lugo, an der 
Mündung 


8 gleichnamigen Flujjes in das Meer 


at eine ſchöne Pfarrkirche und eine ehemalige Klo— 


— Rivas. 859 
von en gelegen, hat (1878) 8946 Einw., welche 
lebhaften Küſtenhandel betreiben. 

‚ Riväl (franz.), Mitbewerber, Nebenbuhler; viva: 
lijieren, mwetteifern; Rivalität, Nebenbuhlerjchaft; 
Eiferfucht, Wettitreit. 

ivalsa (ital.), j. v. w. Regreß. 

Rivarol (ip. »waroı ), Antoine, franz. Schrift: 
fteller, geb. 26. Juni 1758 zu Bagnols in Languedoe, 
trat in Barid um 1780 als Chevalier de Barcieur auf 
und erwarb fich durch feine glänzenden perjönlichen 
un nee wie burch feine ungewöhnlich geiftreiche 
und wisige Konverjation den Zutritt in die beften 
Kreife. Dabei beſaß er einegroße Arbeitskraft, welche 
ſich beſonders auf die Erlernung fremder Sprachen 
und die Verfeinerung jeined Stils richtete. Seine 
erfte namhaftere Schrift ift der »Discours sur l'uni- 
versalit6 de la langue frangaise« (Berl. 1784), wel: 
cher von der Alademie zu Berlin gefrönt wurde, und 
dem 1788 die beiben »Lettres A Mr. Necker« (Ant: 
wort auf deſſen Schriften über Religion und Moral) 
und die Satire »Petit almanach des grands hom- 
mes pour l’annde 1788« folgten. In Brüffel, wohin 
er 1792 überfiebelte, ſchrieb er: »Lettre au due de 
Brunswic« und »Lettre A la noblesse francaise &mi- 

e« (1792) fomwie die » Vie politique et privee de 
afayette« (1792). Nach längerm Berweilen in Hanı: 
burg ließ er fich zu Berlin nieder, wo er am Hof gute 
Aufnahme fand und 13, April 1801 ftarb, Bei feinen 
großen Borzügen, welche fich befonders in jeinen Im⸗ 
provijationen, Epigrammen und den jcharfen und 
treffenden Bonmots zeigen, machte fich das Hafchen 
nach Effelt und eine gewiſſe Oberflächlichkeit unan- 
ru bemerflih. Sein Geſchmack aber ift äußerft 
elifat, und —— kritiſchen Urteile übertreffen an 
Feinheit und Richtigkeit die feiner Zeitgenofien um 
ein Bebeutended. Seine »(Euvres« find geiammelt 
von Chenebolld und Fanolle (Bar. 1805, 5 Bbe.), 
die aud) »Esprit de R.« (1808, 2 Bde.) herausgaben; 
feine »(Euvres choisies« von Lescure (1862, neue 


ı Ausg. 1880). Ein 1828 unter Rivarold Namen er» 


fchienene® »Dictionnaire de la langue frangaise« 
ift nicht von ihm; er hat zu einem jolchen nur ben 
:Discours preliminaire« (Hamb. 1797) geichrieben. 
Bgl. Zeöcure, R. et la société francaise pendant 
la revolution et l’&migration (Par. 1883), 

Rivarölo, 1) R. Canaveje, Stadt in der ital. 
Provinz Turin, rechts am Orco und an der Eiſenbahn 
Settimo » Euorgnd, mit Burgruine, Theater, Wein: 
und Obftbau, Baummollmanufaltur und (1831) 3673 
Einw. — 2) R. Ligure, Gemeinde in der ital. Bro- 
vinz Genua, im engen, dicht bevölferten und reizen: 
den Thal der (meift wafjerlojen) Bolcevera und an 
der Eijenbahn Genua: Novi gelegen, zerfällt in bie 
Ortſchaften R. fuperiore und R. inferiore, hat zwei 
—— Villen, Doria und Pallavicini, eine Baum: 
wollweberei und (1ss1) 5588 Einw. 

Rivas, Departement des mittelamerikan. Staats 
Nicaragua, liegt zwifchen dem Nicaraguafee und dem 
Stillen Dyean und hat 2798 qkın (50,3 DM.) Der: 
fläche mit etwa 25,000 Einw. Hauptitadt ift N, 
10 km vom See, im »Garten Ricaraguass, inmitten 
von Kokospalmen, Kalaobäumen und Obftgärten, 
aber jelbjt ein Bild des Verfall, mit 8000 Einw. 

Rivas, Angelo Bere; de Saavedra, Herzog 
von, fpan. Staatsmann und Dichter, geb. 1. März 
1791 zu Gorbova, begann 1807 in der Leibgarde des 
Königs feinemilitäriiche Laufbahn. Nachdem er1815 
als Oberft feinen Abjchied genommen, widmeteer ſich 
zu Sevilla dichterifcher Produktion. Schon 1813 war 
er mit den »Ensayos poeticos« hervorgetreten, denen 


860 


einige Tragödien folgten. Beim Ausbruch der Revo: | 
Iution von 1820, war R. einer der eifrigjten Bertei: 
diger der Corteäverfaffung von 1812 und mußte da- 
her 1823 nad England flüchten. Hier entitand fein 
epifche® Gedicht »Florinda«, welches den Berluft 
Spaniend an die Mauren behandelt. 1825 ging er 
— Malta, wo er ſich mit Malerei beſchäftigte, 1831 
nad Orleans, wo er eine Zeichenſchule gründete. In 
Tours vollendete er alddann jein in Auffaffung und 
Färbung durchaus voltötümliche® Epos »El moro 
expösito« (Par. 1834, 2 Bbe.), dem die Vollsſage 
von den fieben Infanten von Zara und dem Baitard 
Mudarra zu Grunde liegt. Erſt 1834 erhielt er bie 
Erlaubnis, in fein Baterland zurüdzufehren, wo er 
bald darauf die Titel und Güter des herzoglichen 
Hauſes R. erbte und zum Procer des Reichs ernannt 
wurde. Er gehörte zu den Häuptern der gemäßigten 
DOppofition und übernahm im Miniftertum Yfturiz 
im Mai 1886 das Portefeuille des Innern. Die Re: 
volution von 2a Granja (1837) zwang ihn abermals 
zur Flucht; nach erg, des gemäßigten 
Syitems nahm er aber jeinen Sik ald Senator in 
der Hammer wieder ein. 1843—48 war er Botichaf: 
ter am Hof zu Neapel, wo er bie »Historia de la 
sublevacion de Näpoles« (Mabdr. 1848, 2 Bde.; neue 
Ausg. 1881) jchrieb. 1854 war er Mitglied des von 
D’Donnell geitürzten PVierzigftundenminifteriums, 
dann furze Zeit Geſandter in Kari, 1860 in Florenz. 
Er ftarb 1865 in Madrid. Noch find von feinen Dich: 
tungen hervorzuheben: das Driginalluftfpiel »Tanto 
vales cuanto tienes« (1884), die Schickſalstragödie 
»Don Alvaro, 6 la fuerza del sino« (1885, neue 
Ausg. 1879), die Dramen: »Solaces de un prisio- 
nero« und »La morisca de Alajuar« (1842) und 
feine Hiftorifchen Romanzen (Bar. 1841, 2 Bde.). 

Rive (R. de Gier, for. rihw dB ſchleh), Stabt im 
franz. Depart, Yoire, Arrondiffement St.:Etienne, 
am Gier, am Gierfanal (Kanal von Givors) und an 
ber Eifenbahn St. Etienne-Lyon, hat (1836) 13,542 
Einw,, ergiebige Steintohlenprobuftion und lebhafte 
—— insbeſondere Eiſen⸗ und Stahlhüttenwerke, 

aſchinenbauwerkſtutten, Glashütten, Seidenmüh: 
len und Bandwebereien. Dabei das Reſervoir des 
Gierkanals. 

Rive, Auguſte de la, Ph Ber De la Rive, 

River (enal., ipr. riwwer), Fuß, trom. 

Riverifher Tranf, ſ. Potio. 

Riverso (ital., for. «werfio), umgelehrt; Canone 
al r., ſ. v. w. Kreböfanon (f. d.). 

Nives (pr. rihw), Fleden im franz. Departement 
Siere, Arrondiffement St.-Marcellin, an der Fure 
und der Bahn Lyon⸗Grenoble, die hier nad) St.:Nam: 
bert abzweigt, hat Leinwand: und Seidenmweberei, 
Stahl: und Bapierfabritation und (1831) 1734 Einw. 
Über die Fure führt ein Viadult von 16 Bogen. 

Rivefaltes (pr. ripw'iän), Stadt im franz. Departe: 
ment Dftpyrenden, Arrondifjement Berpignan, am 
Agly und an der Eifenbahn Narbonne: Perpignan, 
bat vorzüglihen Weinbau (insbeſondere Muskat: 
und andre fühe Weine, j. Roufjillonweine), be 
deutenden Weinhandel, Branntweindrennerei und 
(1888) 6045 Einw. 

Riviera (»Geftabe«), 1) der reizende Küftenftrich 
am Golf von Genua, welder fi, von Nizza bis 
Spezia hinziehend, buch feine Fruchtbarkeit und, 
enge nee Schönheit auszeichnet, wird durch 
die Stadt Genua in die N. di Ponente (»weftliche 
R.«) mit der —— Corniche⸗Straße (f. d.) und 
vielbeſuchten Wintierkurorten (ſ. Klimatiſche Kur: 
orte) und R. di Levante (öſtliche R.x) geſchieden. 











Nive — Rixheim. 


Bal. Kaden und Neftler, Die R. (Stutta. 1884, 
illuſtrierty; »Spezialfarte der beiden Rivieren« 
(1:200,000, 2 Blatt, Genua 1889). — 2) Die Dritte 
Thalftufe des alpinen Laufs des Tejfin (f. d.), im 
Ge Bit zu ben beiden Oberftufen (Bal Bedretto un) 
Balle Zeventina) breit und flach, bei Biadca 287 m, 
am Unterende (Einmündung der Motja) 232 m ü.M. 
gelegen, ift Schon ziemlid warm, mit Maißfeldern, 

eingärten und (1880) 4966 Einw. italienifcher oe 
und fatholifcher Konfeifion. Biasca, mit 2230 @inn. 
bie volfreichfte Gemeinde des Bezirks, liegt am der 
Bereiniqung ber Gotthard: und Lufmanierroute ur) 
an der Gotthardbahn, während am Unterende ver R, 
vor Arbedo, die Bernhardinitraße einmündet. 

Riviere, Henri Laurent, franz. Seemann ur: 
Romanſchriftſteller, geb. 12. Juli 1827 zu Paris, trat 
1843 in die Ecole navale, wurde 1870 zum Fregat: 
tenfapitän und 1879 infolge jeinesfübnen Vorgehens 
bei dem Aufftand der Eingebornen in Neukaledonien 
zum Sciffäfapitän ernannt und ging 1883 an ber 
Spitze eined Truppenkonvois nach Tongfing, mo et 
ungewöhnliche Thatkraft und Tapferkeit entmwideltz, 
aber 19. Mai d, J. bei einem Ausfall der franzöftier 
Garnifon aus Hanoi gegen die Anamiten, melde den 

= umſchloſſen hielten, fiel. Seine jchriftftelleriie 

aufbahn beganner 1860 mit zweiNovellen: » Pierrot« 
und »Cain«, in welchen das hantaftifche mit großer 
Kraft behandelt ift. Später ließ er eine Reibe von 
Romanen, wie: »L,ä main coup6e« (1862), »Le cool» 
nel Pierre« (1868), »Lees m&prises du coeuır« (1865), 
»Le Cacique« (1866), »Les derniers jours de Deu 
Juan« (1867), »Le roman de deux jeunes fille« 
(1880), »Le combat de la vie« (1882) u. a., folgen. 
Auch einige famen von ihm zur rung 
Fachwiſſenſchaftliche Arbeiten find: »La marine 
frangaise sous Louis XV« (1859) und »La marins 
—— au Mexique⸗ (1881); auch veröffentlicht: 
er »Souvenirs de la Nouvelle-Caledonie« (189. 

Rivolgimönto (ital,, ſpe. woldſchi·), die ⸗Umkel 

rung« der Stimmen im doppelten Kontrapunkt. 

böli, 1) Stabt in der ital. Provinz Turin, ea 
der Eifenbahn Turin:R., bat ein altes und ein neuere: 
fönigl. Schloß, in weld letzterm 1732 der gefangen: 
König BiltorAmadeusll. ftarb, Spinnereien und ®e 
bereien, Maccaronifabrifation, bedeutenden Mark: 
verfehr und (1831) 5314 Einw. — 2) NR. Beroneie, 
Dorf in der ital. Provinz Verona, Diftrift Eaprins, 
am Südabhang ded Monte Baldo, rechts oberbalt 
der Etſch, unfern der Veronejer (Berner) Klaufe, mi 
(1881) 870 Einw. Hier 14. und 15. Jan. 1797 Sier 
der Franzojen unter Bonaparte und Maſſena über die 
Öfterreiher unter Alvinczy. Maffena erhielt dafür 
den Titel eines Herzogs von R. 

Rivuläris (lat.), bachbewohnend, in Bächen wat: 
fend; plantae rivulares, ———— 

Rirdorf, Dorf im preuß. Regierungsbezirf Bots: 
dam, Kreis Teltow, auf der Südjeite von Berlin und 
an bie den ar ſich anfchließend, an der Berliner 
Ringbahn und mit Berlin durch eine Pferdebahn ver: 
bunden, hat ein Amtsgericht, Linoleum: und Wade: 
tuch⸗, Woll:, Gummi: und Guttaperchawarenfabri: 
fation, Weberei, Tifchlerei, 8 große Bierbrauereien, 
Ader: und Gartenbau und (1885) 22,775 meift evang. 
Einwohner. Es beftand bis 1874 aus zwei Teilen: 
Deutſch- und Böhmisch: R., von denen das erjtere, 
urſprünglich Nichardöborf, bi8 1435 dem Johanniter: 
orden gehörte, Das andre 1737 von evangelifchen 
Böhmen angelegt wurde. 

Nirheim Rüchs heim), Dorf im deutſchen Bezir! 
Oberelſaß, Kreis Mülhaujen, an der Eiſenbahn 


Rizinusöl — Rjeſchiza. 


Straßburg:Bajel, de eine große Tapetenfabrif, eine 
litbograpbifche Anftalt, Buchdruderei und (1885) 3134 
nei rn 

zinuso : 

Risinusfame} 1. Bieimus. 

Rizos·Nerũlos, JZalomakis, griech. Staatsmann 
und Dichter, geb. 1778 zu Konjtantinopel aus einer 
altadligen Familie, förderte, ſeit 1816 Mitglied 
der Hetärie, ald Staatöjelretär des Innern in ber 
Moldau die nationale Erhebung der Griechen mit 
Aufopferung feines ganzen Vermögens, bielt dann 
feit 1822 zu Genf Vorträge über die Geſchichte Grie— 
chenlands, ging 1827 über Paris nad) London, beglei- 
tete Kapo d'Iſtrias nad) Griechenland, ward hier 
außerordentlicher Kommiffar der Kyfladen und 1828 
erfter Sekretär derNationalverfammlung von Argos, 
Am Mai 1832 wurde er zum Minifter des Kultus, 
1833 zum Nomarchen ber Ageifchen Infeln, im Mai 
1834 aber zum Minifter des Föniglicden Hauſes und 
des Außern ſowie bald —* ah des Unterrichts 
ernannt, verlor aber 1837 dieje Amter und trat erſt 
1841 wieder auf kurze Zeit ald Staatsfelretär des 
Auswärtigen und des Kultus in das Minifterium, 
Als Unterrihtäminifter ftiftete er die Griechiiche 
Archäologiſche Geſellſchaft. Er ftarb im Dezember 
1850 in Konftantinopel. Als Dichter hat fi N. durch 
zwei — —— (in gereimten Verſen): ⸗Aſpaſia« 
(1813) un ——— Lu: das in Proja abge 
faßte Quftipiel »Korakistika« (»Das Kauderwelſch«, 
1818), eine Berfpottung der übertriebenen Neueruns 
gen, welche die Anhänger des Korais in die Sprache 
einzuführen fuchten, und ein beroifch » omifches Ge— 
dicht: »DerRaub des Truthahns · (1816), einen rühm: 
lihen Namen gemadjt. Außerdem veröffentlichte er: 
Cours de la littörature grecque moderne« (Genf 
1826; deutſch, Mainz 1827) und »Histoire moderne 
de la Grece« (Genf 1828; deutjch, Leipz. 1830), 

Kipio, j. Riccio. 

Riafan (Rjaſanj), ruf. Gouvernement, grenzt 
im N. an das Gouvernement Wladimir, im D. und 
S. an Tambom, im W. an Tula und Moskau und ums 
faßt 42,098 qkın (764,5 QM.). Die Bodenbeſchaffen⸗ 
heit ift auf beiden Seiten der dad Gouvernement 
durchichneidenden Dia gänzlich verfchieben: im nörd⸗ 
lichen, tiefer gelegenen Teil ift dad Land flach, Mr 
dig, fleilenweite fumpfig und ftarf bewaldet, im ſüd⸗ 
lichen, höhern dagegen teild eben, teild von tiefen 
Flußthälern durchſchnitten, dabei troden und äußerft 
fruchtbar, Der größte Teil des Gouvernementö ge 
hört der Steinfohlenformation an; auf Bergkalf lie: 
gen in mächtigen Schichten Sand, Sandftein und 
Serölle, welchen im SW, tiefer, fetter, nad) der Dfa 
zu in Lehm übergehender Humus (Tſchernoſem) aufs 
gelagert ift. Infelarti tritt die Juraformation zu 
Tage; im äußerften Süden zeigt ſich nebft Steinlohlen- 
ablagerungen bie jüngere devoniſche Formation mit 
ihren charakteriftiihen Verfteinerungen. R. gehört 
zwei Flußfyftemen an, dem der Dfa (mit den ſchiff⸗ 
baren Zuflüffen Pronja, Para und den flößbaren 
Iſſja, Schtſchollina und Bra) und dem bes hier noch 
unbedeutenden Don. Der Norden ift reich an Seen, 
von denen die bebeutendften der Swiatoje-, Weli: 
foje:, Dubomwoje: und Kolpfee find. Ausgedehnte 
Sümpfe hindern im Frühjahr den Verkehr und haus 
chen jchädliche Dünfte aus. Sonft ift das Klima ges 
fund, die mittlere Jahredtemperatur + 4,0” C. (Fe⸗ 
bruar —16,2°, Juli +19,3° E.); die jährliche Regen» 
menge beträgt 53,2 cm. Die Zahl der Einwohner bes 
läuft fich auf (ıess) 1,788,958 (41 auf 1 qkm), die 
größtenteild Großruffen find; es gibt ca. 5300 Ta— 
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taren und 500 Deutjche. Dem Glaubendbelenntnis 
nach waren 1870: 11,195 Rastolniten, 1100 Katho> 
liken, 261 Broteftanten, 877 Juden und 5236 Mo: 
hbammebaner, den Reſt bilden Orthodoxe. Es wur; 
den geboren 1885: 86,425 und ftarben 62,828; die 
Zahl der Eheichliefungen war 13,979. Die Ge: 
treideernteüberfteigt den eignen Bedarf des Gouverne⸗ 
ment3; fie betrug 1885: 3,8 Mill.hl Hafer, 6,7 Milt.h] 
Roggen und 2,: Mill. hl Kartoffeln; ferner Weizen, 
Gertte, Buhmweizen, Erbien, Hirie, Lein, Hanf, Ta: 
bat, Hopfen, Rüden, Früchte 2c. Die Viehzucht ift nur 
im füblichen Teil höher entwidelt; 1883 zählte man 
350,400 Pferbe, 271,000 Stüd Hornvieh, 849,800 
Schafe (darunter 3300 Merinos), 125,100 Schweine 
und 1743 Ziegen. Die Jagbtiere find die gemöhn: 
lihen Zentralrußlands; der Fiſchfang in den Flüſſen 
ift bedeutend, auch die Bienenzucht verbreitet, Das 
Mineralreich bietet Steinkohlen, Eifenerze, Mühl 
jteine, Raltjteine und Töpfertbon. Bom Areal tom: 
men 55,5 Bros. auf Aderland, 16,8 Bros. auf Wiefen, 
20 Proz. auf Wald und 8,5 Proz. auf Unland und 
Gebäude, Die Induftrie erreicht einen Produktions: 
wert von (1834) 16" Mill. Rubel. Hauptſächlichſte 
Steige find: Spirituöbrennerei (7,357,000 Rub.), 
aummollipinnerei (3,275,000 Aub.), Baummwoll: 
weberei, Flachsſpinnerei, Glasinduſtrie, Zements 
fabrifation und Biegelbrennerei, Gerberei, Fürberei. 
Die dörfliche Hausinbuftrie liefert Filz» und Mat: 
tens (Ragofcd;:) Gewebe, Beh und Teer, Senien und 
Heine Holzwaren. Das ——— einſt blü⸗ 
hend, iſt zurückgegangen. Der Handel beſchäftigt ſich 
vorwiegend mit dem Vertrieb von Getreide nach den 
Gouvernements Moskau und Wladimir; die früher 
bebeutende Schiffahrt auf der Dia ift gänzlich ge 
fallen, indem ſich der Verkehr der Eiſenbahn zuge: 
wendet bat. Dagegen blüht noch die Holzflößerei. 
Die Zahl aller Unterrichtdanftalten ift (1385) 728 mit 
49,526 Schülern, nämlich 706 Volksſchulen, 19 Mit: 
telihulen und 3 Fachſchulen (ein geiftliches, ein 
Lehrerfeminar und eine Handwerkerſchule). R. wird 
in zwölf Kreiſe eingeteilt: Dankow, Jegorjewäf, Kaſ⸗ 
fimow, Midailow, Pronsk, Ranenburg, R., Rjaſhsk, 
Sapoihol, Saraisk, Stopin, Spaſſt. 
Die gleihnamige Hauptſtadt ar rechten, 
oben Ufer des ſchiffbaren Trubeſch, 2 km von deſſen 
ündung in die Dfa, an der Bahnlinie Moskau— 
Koslow, hat 26 Kirchen (daruntereineproteftantifche), 
3 Klöfter, 2 Gymnaſien, ein Seminar, eine öffent: 
liche Bibliothef, ein Theater und (1885) 80,327 Einw. 
Die Gewerbthätigfeit leiftet nur inBaummollweberei, 
Talgfiederei und Lichtefabrifation, Bierbrauerei und 
Brennerei Nennendwerled; der Handel aber ijt fehr 
lebhaft und befördert namentlich Getreide und Vieh 
nad) Moskau; außerdem ift der Yeinfaat:, Salz und 
Holzhandel entwidelt. Kommerzielle Anftalten find: 
bie Filiale der Staatsbank, die Stabtbanf und die 
Rjäjaner Handelsbank. R. iſt Sitz eines Exzbiſchofs. 
Unfern der Stadt, an der Ola, liegt das Dorf Alt⸗ 
rjäſan, lange Zeit Reſidenz des Fürſten von R. 
Rjaſhst, Krelsſtadt im ruff. Gouvernement Rjä⸗ 
fan, an der Chupta, —— der — 
ſtrecken Rjäfan: Koslow, R.:Wjadma und R.: Mor: 
ſchansk, hat (1585) 4563 Einw. R. wirb 1571 zuerft 
erwähnt und war im 17. Jahrh. ftark befeſtigt. 
Reihige ‚ Kreisftadt im ruff. Gouvernement Wi: 
teb3f, am Flüßchen R. und der Eijenbahn St. Pe: 
teröburg:Warfchau, mit einer orthodoren und einer 
proteft. Kirche und (1885) 10,149 Einw. (darunter 
8000 Juden). R. wurde 1285 von Wilh. v. Harburg 
ala Schutzwehr gegen Leiten und Litauer angelegt. 
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Rietichiza, 1) Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Minst, am Dinjepr und an der Eifenbahn Schabinfa: 
Homel, hat (1885) 6956 Einw. — 2) Dorf im rufl. 
Gouvernement Moslau, Kreis Bronnizy, mit 1800 
Einmw.undbemerlenöwerter Fabrikation von Fayence: 
geichirren. 

Riufan (»Raucher«), berühmter Wafferfall in ber 
norweg. Landſchaft Thelemarken, vom Fluß Maanelv 
gebildet, mit einer fenfrechten Höhe von 245 m. 

rm, Abkürzung für Raummeter (befonders im 
Holzhandel; val. Feftmeter). 

Roanne (ipr. oa), Arrondiffements tſtadt im 
franz. Departement Loire, an der bier ſchiffbar wer: 
benden Loire, am Kanal von N. * Digoin und der 
Eiſenbahn von Neverd nad) Lyon (mit Abzweigung 
nad) Baray le Monial), hat ein neues Stabthaus mit 
Mufeum und Bibliothet, 2 hübſche moderne Kir: 
chen, ein alte® Schloß mit Antiquitätenfammlung, 
1886) 29,354 Einm., vorzüglichen Weinbau (Renaifon 
und St. Andre), Baummwollipinnerei und «Weberei, 
Färberei und Gerberei, ein Handelägericht und ein 
Gollöge. — N. ift das alteRodumna, eine Stabt der 
Sequfianer, und war im Mittelalter Hauptort deö 
Herzogtumd Roannez. 12 km norbweftlich von NR. 
liegt der befuchte Badeort St.» Alban (Behandlung 
mit Kohlenjäuregas, Kaltwafferbeilanftalt). 

Roanofe (ipr. xo-ändd), Inſel an der Hüfte des 
nordamerilan. Staats Norbcarolina, zwifchen den 
Saften Albemarle und Pamlicofund, wurde von 

urnfide 10, Febr. 1862 den Konföderierten entriffen. 

Roanofe (ipr. ro-ändd), Fluß in Nordamerika, ent: 
fteht bei Clarksville im Staat Virginia aus der Ber: 
einigung des Staunton und ded Dan, tritt dann 
in den Staat Norbcarolina über und fällt bei Ply— 
mouth inden Aibemarlefund des Atlantifchen Dzeans. 
Seine Stromlänge beträgt 260 km ‚ einſchließlich der 
bed Staunton 490 km. Bei Weldon, 130 km ober: 
balb feiner Mündung, bis wohin fich Ebbe und Flut 
bemerkbar machen, wird die Schiffahrt durch Waller: 
fälle unterbroden. Diefelben werden jedoch durd) 
einen Kanal umgangen, und für Boote ift jelbft der 
Staunton auf eine beträchtliche Strede ſchiffbar. 

Roastbeef (engl., for. röpfibif), nad) englifcher 
Weiſe gebratene Rindslende. 

Roatan (Ruatan), eine der Bai⸗Inſeln (f. d.) im 
W. des Karibifchen Meers, ift etwa 275 qkm (5 OM.) 
groß, ſtarl bewaldet, an der Nordküſte von Riffen 
umfäumt, aber mit mehreren guten Häfen an ber 
Süpküfte, unter melden Puerto Neal (Bort 
Royal) der befte iſt. Die Einwohner (etwa 2000), 
meift Neger, betreiben Landbau, Schildfrötenfang 
und das Einfammeln von Kokosnüſſen. 

Robben (Flojjenjäugetiere, Pinnipedia, hierzu 
Tafel »Robben«), Drbnung der Säugetiere, im Waſſer 

lebende, behaarte Tiere, welche nad) Gebiß u. Lebens: 
weije den Raubtieren am nächſten ftehen und auch 
wohl ald Waflerraubtiere direkt zu ihnen gerechnet 
werben, obwohl ihre äußere Geftalt und gefamte Hör: 
perform an die Wale erinnert. Der mit kurzem, dicht 
anliegendem, ar Haar bedeckte Körper if lang ge: 
itredt, fpindelförmig, ber Kopf auffallend Hein, fuge: 
lig, mit ftumpfer Schnauze und aufgemulfteten Lip: 
pen, meijt ohne äußere Ohrinufchel. Der Rumpfendet 
mit einem kurzen, flachen, koniſchen Schwanz ohne 
Flofje; die vier furzen Ertremitäten, von denen die 
bintern nad) rückwärts ftehen, find Shwimmfühe, in 
dem bie fünf befraliten * durch eine derbe Haut 
zu einer breiten Ruderfloſſe verbunden ſind. Das Ge⸗ 
biß mit feiner meiſt vollftändigen Bezahnung weiſt auf | 
eine räuberijche Lebensweiſe hin; die Schneidezähne 
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find meift Mein, die obern zahlreicher als bie untern 
die äußern obern mitunter verlängert. Die Edsäbne 
felbft ragen verhältnismäßig weniger als bei ben 
Raubtieren hervor, nur beim Walroß find fie außer 
ordentlich lang (Stoßzähne). Der Zahnwechſel fin- 
det bei manden Arten ſchon vor Der Geburt itatı 
Das Gehirn ift ziemlich hod; entwidelt. Das Aus 
befigt ein drittes Lid (Nidhaut); Ohr und Raje fir 
egen das Eindringen von Waſſer verfchließbar. Der 
ift ſehr einfah, faum weiter als der Dam. 
An der untern Hohlvene ift, wie bei den Walen, ein 
Erweiterung angebradht. Es find zwei ober vier ar, 
Bauche gelegene Zigen vorhanden. Die R Are 
fi in allen Meeren, bejonderd in den gemäkiater 
und Polarzonen, einzelne au am Kafpi- und Sei 
faljee, und mande Arten Reigen mweit in bie Fit: 
—* Sie leben geſellig, oft ſcharen weiſe vereinist, 
chwimmen gut, find aber auf ben Land unbehilflit 
und fchleppen fich auf Klippen zc. nur, um zu fchlarer 
ober ihren Körper E fonnen, ſowie behufs der jor 
ee Das Weibchen wirft ein, felten sma 
Junge. Die älteften foifilen Nefte gehören dem Mi» 
cän an und find in den Vereinigten Staaten jomie 
in Frankreich gefunden worden. Man teilt die R ın 
drei Familien: 1. Familie: Ohrrobben (Otariidar), 
mit Dbrmufchel, weit hervorragenden Beinen un 
nadter Sohle, in ben —*— und falten Teilen 
des Großen Ozeans. Hierher Ötaria, Seebär, u Er 
löme. 2, Familie: Seehunde (Phocidae), ohne Ok: 
mufchel, mit Schwachen Beinen und behaarter Sobk, 
in allen gemäßigten und falten Meeren ſowie in dr 
genannten Zandjeen. Hierher unter andern: Cyste- 
phora (Blafenrobbe, Rüffelrobbe), und Phoca (Se 
hund). 8. Familie: Walroffe(Trichechidae),mitmweit 
hervorragenden Beinen, ohne Ohrmufchel, mit außer 
ordentlich großen obern Edzähnen. Nur die Ar 
Trichechus rosmarus (Walroß) in den nördlicen 
Rolarmeeren. Die R. bilden ihred Thrans und der 
Haut halber einen Gegenftand eifriger Nachftellun: 
(Robbenſchlag), und von wenigftens 20 Arten iom 
men Felle auf den Marlt. Die meiften R. werden 
im hohen Norden gefunden, nur einige Arten in der 
Südfee. Dort ift oder war viel Robbenfchlag bei den 
altlandinjeln, Neufeeland, Südauftralien, de 
andwidhinfeln 2c.; manche ebemald reiche Pläk 
find aber jegt durdy Ausrottung oder Berfcheucdum 
verödet. Die größten und nadhaltigften Ernte 
madt man — Neufundland, Neuſchottland und 
Labrador, wohin viele Rauf ſchwimmenden Eisel 
dern getrieben werben. Die Jagd beſteht weſentlid 
in einer überraſchung der fi jonnenden Tiere, die 
bei ihrer Unbebilflichfeit auf dem Land leicht zu be 
mwältigen find und durd einen Schlag auf die Nale 
getötet werden. Die vorfichtigern alten Tiere erlest 
man mit Schießgewebren. Durch internationale Ber 
träge ift für die R. zwiſchen 67 und 75” nördt. Br. 
und zwifchen 5° öftl. und 17" weftl. 2, v. Gr. eim 
Schonzeit vereinbart worden (die Faiferlich deutſche 
Berordbnung verbietet den Robbenſchlag vor dem 
8. April jedes Jahre). Die Robbenfelle find 1 —Im 
lang und 0,s—1,» m breit, fie werden an der Luft 
getrocknet oder häufiger eingeialgen. Biele verarbei 
tet man auf Leber, andre werben mit dem Saar ae 
erbt und zu Überzügen von Koffern, Torniftern x. 
nußt, und einige müfjen zu ben Pelzwaren gezählt 
werden. Man unterfcheidet Haarſeehunde (Hair 
Seals), mit ftraff anliegendem kürzern Oberbaar, und 
Belz: oder Biberfeehunde (Fur Seals) von Kam: 
tſchatka, Norbamerifa, beſonders aus der Südſee, 
bie beiten von Auftralien, den 2obo8: und Fallland 
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Seebär (Otaria ursina). !/a. (Art. Seebär.) 


Gemeiner Seehund (Phoea vitulina). Yıs (Art. Sechund.) 
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Zum Artikel »Robbene, 


Robbenſchlag — Robert. 


infeln. Dieje ig eine feidenartig feine, gelbliche 
Grundwolle und ftraffes, hartes, araues Oberhaar, 
welch letteres durch Behandlung der Unterfeite mit 
Kalk gelodert und entfernt wird, worauf man dad 
Unterhaar gewöhnlich dunkelbraun färbt. Derartige 
Felle gleihen dem ſchönſten Samt. Die Aladfa- 
fompanie liefert jährlih 150,000 Stüd im Wert 
von 9 Mill. Mt. nad) London. 

Robbenidlag, ſ. Robben. 

Mobber (Rober, v. engl. rubber), in Whiftfpiel 
eine Tour von zwei Partien. Val. Whiſt. 

Mobbia, Quca della, ital. Bildhauer, geb. 1400 
zu Florenz, Hauptmeifter der italienischen Früh: 
renaiffance, fhuf um 1445 für die Drgelempore des 
Doms zu Florenz Marmorfriefe mit mufizierenden 
und tanzenden Anaben (jet im Bargello dajelbjt) und 
führte in den Jahren 1446— 64 mit Michelozzo und 
Mafo di Bartolommeo die Bronzetbür der alten Sa: 
Friftei ded Doms aus. Seine Hauptbedeutung liegt 
jedoch in Skulpturen von gebranntem und farbig 
glafiertem Thon, einer neuen, von ihm für monu— 
mentale Zwede ausgebildete Gattung ber Plaftik, in 
welcher er Reliefs, Medaillons, Thürlünetten (f. Ta: 
fel »Seramil:, Fig. 12), Altäre, Freigruppen und 
ganze Delorationen ausführte. —— meiſt auf 
weiße Figuren mit blauem Hintergrund beſchränkt, 
wurde die farbige Behandlung allmählich reicher. Die 
Werke Robbias und jeiner Schüler find über ganz 
Toscana verbreitet und zum Teil ins Ausland ge 
fommen — in London u. Berliner 
Mufeum). Sie gehören in ihrer harmoniſchen Schön» 
heit und ihrem feujchen Adel zu den reizvollften Wer: 
fen ber Renaiſſance. R.ftarb1482. Die jeorrn ends 
ften von Nobbiad Schülern find: fein Neffe Andrea 
della R. (1487 — 15238) und deſſen Söhne Gio— 
vanni (1469—1529)und Girolamo(1488 — 1566). 
Bal. Barbet be Jouy, Les Della R. (Bar. 1855); 
Gavalucciund Molinier, LesDellaR. (daf. 1884). 

Robe(franz.),urfprünglich (15. Jahrh.) jedes lange, 
bi® auf die Füße herabfallende, weite Oberkleid ins 
befonbere der Frauen, das im ia | des 16, Jahrh. 
von dem Leibchen getrennt wurde, jo daß der Name R. 
dem von den Hüften lang herabfallenden, — 
mit einer Schleppe verſehenen Teil des Oberkleides 
bfieb; im engern Sinn das talarähnliche Oberkleid 
der Rechtsgelehrten in Frankreich, daher dort ſ. v. w. 
Nichterftand; auch der Talar der Geiftlichleit. Seit 
Einführung der neuen Gerichtöordnung ift die N, 
aud) in Deutichland das Amtskleid aller richterlichen 
Berjonen, der Gerichtsſchreiber, Advolaten ıc. 

Röbel, Stadt im Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin, Herzogtum Güftrow, am Müritfee, bat 
2 evang. Kirchen, ein Amtsgericht, Kalk: und Ziegel: 
brennerei und (1885) 8471 Einw. 

Rocher, Friedrich, Dichter, geb. 19. Juni 1819 
zu Elberfeld, lernte und wirkte ald Kaufmann und 
iſt feit 1872 Teilhaber des Bankhauſes v. d. Heybt, 
Kerften und Söhne in Elberfeld. Bon Jugend auf 
der Kunſt zugethan, ſchloß fich N. der Heinen Gruppe 
ber Wupperthaler Poeten an, unter denen er durch 
feine pre » Dramatijchen Werte« 
Elberf. 1851), die Tragödten: »Kaiſer Friedrich IL.« 
(Zierl. 1883), »Sophonisbe« (daj, 1884) und » Triftan 
und Iſolde⸗ (2. Bearbeitung, daſ. 1885) fowie durch 
feine »Lyriſchen und epiichen Gedichte« (Berl. 1878) 
eine hervorragende Stellung gewann. Auch ſchrieb 
er: »Litteratur und Kunft im Wupperthal« (Sierl. 
1886) und den Roman » Marionetten« (2. Aufl. 1885). 
Seine beiden Söhne Ernft (geb. 1849) und Fritz 
(geb. 1851) machten fich als — belannt. 
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Robert (Ruprecht), Aönige von Frankreich: 
1) R. 1., jüngerer Bruder König Odos, behielt nad) 
defien Tod nur das Herzogtum Francien und unter: 
warf fi dem Farolingifchen König Karl dem Ein: 
fältigen, erfocht 921 einen ‚grobe Sieg über die Nor- 
mannen und wurde nad) Vertreibung Karla 922 von 
den fränfifchen Großen in Reims er König ausge⸗ 
rufen. Aber ſchon 16, Juni 928 fiel er in der Schlacht 
bei Soiffons gegen Karl. 

R. II.,der Weife oder der Fromme, Sohn 
Hugo Capets, geb. 971, war jeit 988 Mitregent fei: 
nes Baters, folgte diefem 996 auf dem Thron und 
ftarb nach einer durchaus friedlichen Regierung 20, 
Juli 1031 in Melun. Bon feiner erften Gemahlin, 
feiner Koufine Bertha von Burgund, mußte er ſich 
1004 wegen Berwandtichaft trennen, um bem über 
das Land verhängten päpitlichen Interbift zu ent: 
gehen, und die zweite, Konſtanze von Arles, Tochter 
des Grafen Wilhelm Taillefer von Touloufe, ver- 
bitterte ihm durch Herrichfucht und Ränke das Leben. 
R. war einer der vorzüglichften Komponiften und 
Hymnendichter feiner Zeit; von feinen Kompofitionen 
war bad »Veni, sancte spiritus« eine der ſchönſten. 
Bol. Pfifter, Etudes sur le rägne de R. le Pieux 
Hr, 1885). 


3) R. von Anjou, König von Neapel, Her: 
zog von Kalabrien, geb. 1275, dritter Sohn Karls II., 
betien nad) defien Tode troß der Einfprüde jeiner 
ältern Brüder im Mai 1509 den väterlichen Thron. 
Ehrgeizig und herrſchſüchtig, erftrebte er die Vernid;: 
tung der deutſchen Macht in Italien, verficherte fich 
ber ——— t des Papſtes und wußte dann auch 
bie wichtigften Guelfenſtädte auf feine Seite zu brin: 

en, p daß er Kaifer Heinrich VII. und nad deſſen 

od Ludwig dem Bayern erfolgreihen Widerftand 
— en vermochte. Weniger glücklich war er 
in ſeinen wiederholten Unternehmungen auf Sizilien 
1314, 1325, 1839 und 1841. Er ftarb 19. Jan. 1343. 
Ihm folgte feine Enkelin Johanna I. Er war ein 
großer Freund der Philofophie und Dichtkunft, die 
er jelbft pflegte; eine Sammlung feiner Boefien gab 
Ubalbini heraus (Rom 1642). 

Herzöge von ber Normandie: 4 R. J., der 
Prächtige, am befannteften unter dem Namen R. 
der Zeufe I, jüngerer Sohn des Herzogs Richard LI., 
folgte 1028 jeinem ältern Bruder, Richard III., den 
er vergiftet zu haben befchuldigt wurde, in ber Re— 

ierung. Nachdem er rebelliiche Bajallen unterwor: 
en, führte er den von feinem eignen Sohn vertrie: 
benen Grafen Balbuin IV. von Flandern in jein 
Land zurüd, leiftete dem König Heinrich [.von Frank: 
reich gegen deſſen Mutter Conſtantia wirkſamen Bei: 
ftand und demütigte namentlich den Grafen Obo von 
Champagne. Darauf zwang er den Herzog Alain 
von Bretagne zur Anerkennung feiner Oberlehns— 
oheit und rüftete fich 1084 zur Unterftügung feiner 
iden Neffen Alfred und Eduard, die Anut von Däne: 
mark von der engliihen Thronfolge ausgeichlofien 
atte, wurde jedoch mit feiner Flotte auf die Inſel 
eriey verſchlagen. Aus Neue über verübte Grau: 
jamfeiten unternahm er über Rom und Konſtanti— 
nopel eine Wallfahrt nad Jeruſalem und ftarb auf 
ber Rüdfehr 22. Juli 1085 in Niläa. Ihm folgte 
fein eg (natürlicher) Sohn Wilhelm (der Er- 
oberer). Roberts Heldenthaten und Buße gaben den 
Stoff zu mehreren poetiihen Werfen. Ein Roman: 
»La vie du terrible R. le Diable, lequel fut apr&s 
l’homme de Diene, erfchien zu Paris 1496 und öfter 
in Rahahmungen. Belannt find das Vaudeville »R. 
le Diable« (1813) und das Drama »R. der Teufelx 
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fel«e von Raupadı, beſonders aber die Dpervon Meyer: | deutendfte unter feinen Werfen ift das bürgerlid: 
beer, Text von Scribe. Aud Viktor v. Strauß dich: | Trauerfpiel »Die Macht der Berhältnifiee (Stuttr 
tete ein Epos ⸗R. der Teufel«, 1819). Bon feinen übrigen Arbeiten find hervor 
5) Altefter Sohn Wilhelms des Erobererd, geb. | heben: »Kämpfe der Zeit-, Gedichte (Tübine. 1817 
1060, wurbe von der engliſchen Thronfolge auöge: | »Die Sylphen«, Oper (Berl. 1806); »Die Tod 
ichloffen und 1087 Herzog der Normandie, verpfän: | Jephthas«, Trauerjpiel (Tübing. 1820); Ceſſte 
dete nach langen Fehden mit feinem jüngern Bruder, | und Phantaſus«, romantiiche Komödie (Berl. 1895) 
Heinrich, den Reft feines Herzogtums 1096 an Wil: | »Staberl in höhern Sphären«, Poſſe (daf. 18%) 
helm den Roten von England, um am erften Kreuz: | »Gedichte: (Mannh. 1838, 2 Tle.). 
zug teilnehmen zu Fönnen, zeichnete fidh bei Dory- | 2) (for. robbär) Leopold, franz. Maler, geb. 13 
(äum, vor Antiohia und Serufalem durch feine | Mat 1794 zu Les Eplatures bei La Chaur de Fond 
Tapferkeit aus, juchte nach feiner Rückkehr 1101 fei: | in der Schweiz, hatte den Kupferftecher Gtrardet 
nem Bruder Heinrich, der König von England ge- Parid und den Maler David zu Lehrern und air: 
worden, vergeblich die Krone ftreitig zu machen, ward | 1818 nach Nom, wo er Studien nad dem dortiars 
28, Sept. 1106 bei Tindhebray befiegt und gelangen Volksleben machte und zu Fleinen Genrebildern ver: 
und ftarb 1184 in Garbiff. re ein Sohn Wilhelm | wertete, Beiondern Beifall fanden feine Darſteln 
Glito erhielt die Normandie nicht zurück. | gen aus dem Räuberleben (der fchlafende Brigen 
6) R. J. Herzog von Parma, Sohn des Herzogs | Nationalgalerie zu Berlin). 1822 bejuchte er Reape‘, 
Karl III. und der Herzogin Luiſe, Tochter des Her: | wo er den Stoff zu feinem erften Hauptwerf, de: 
3098 von Berri, geb. 9. Juli 1848, folgte feinem Vater | Improvifator (1823), fand. Es folgten die Rück: 
7. März 1854 in der —— unter der Regent: | vom Feſte der Madonna del Arco (1827, im Som 
ichaft jeiner Mutter, ward aber durch die Revolution | zu Paris) und die Ankunft der Schnitter in den Tr 
vom 30. April 1859 vertrieben und lebt in Rom oder | tinijhen Sümpfen (1830, im Louvre, eine veränden: 
auf Schloß Wartegg im en Kanton St. | Wiederholung in der Sammlung Raczynsli in de 
Gallen. Er vermählte jih 5. April 1869 mit der | Berliner Nationalgalerie). 1831 machte er einen & 
Tochter ag Arnergerie II. von Sizilien, Maria | ſuch in Paris und ging 1832 nach Venedig, mo « 
Pia, welde 29. Sept. 1882 ftarb, und 15. Dit. 1884 | 1834 die Abfahrt der Fiſcher des Adriatiſchen Meer: 
mit Maria Antonia, der Tochter ded Prinzen Miguel | vollendete. Bon Schwermut wegen einer unglül 
von Portugal, lien Neigung zu ber Prinzejfin Charlotte oz 
Königevon Schottland: 7) R. J. Bruce, Sohn | parte ergriffen, gab er fi 20. März 1885 in Ben 
des Kronprätendenten R. Bruce (j. Bruce), ftürgte | Dig den Tod. Seine von den Zeitgenofjen mit grober 
1806 die englijche Herrichaft und beftieg den Thron, | Beifall aufgenommenen Schilderungen des italien: 
Er fiegte über Eduard II. von England bei Bannod: | jhen Volkslebens geben die Wirklichkeit in empfin? 
burn (24. Juni 1314) und zwang gi” Nachfolger | jamer Fdealifierung wieder. Vgl. Zoller, Leopold 
1328, ſein Thronrecht anzuerkennen. —— berief (nad? uillet de Conches, Hannov. 1863); Clemen!, 
Vertreter der Städte ins fchottifche Parlament. R. | L.R.d’aprös sa correspondance inédite (Par. 1874, 
itarb 1329, — AurdleR., jein Bruder und Schüler, geb. 18. 2% 
8) R.1I., Enkel des vorigen, Sohn von defien Toch: | 1805, aeft. 21. Des. 1871 bei Biel, war Genre: um 
ter Majoria und dem Grafen Walter Stuart, geb. | Architefturmaler. Eine Taufe in der Martuäfirde # 
2. März 1816, leitete die Regierung bereits wäyrend | Venedig (1842) befigt die Nationalgalerie in Berl. 
ber erg und des Exils feines Vorgän⸗ 2 Slorentin, Jnduftrieller, geb. 19. April 176 
erö und Obeimsd David II. und folgte demjelben | zu leron in der Dauphine, begann das Stwmr 
371. Mit ihm beginnt die Herrſchaft des Hauſes der Theologie, entjagte demſelben aber bald um 
Stuart. Er hatte jeit 1877 unaufbörliche Kämpfe | ging 1817 nad) Augsburg, um das Gut Hardt ma 
mit den Engländern zu beſtehen; ftarb 19. April1390 | miniftrieren. Nach drei Jahren begründete er " 
auf Schloß Dundonald. Seine zahlreichen Baftarde | Wien mit feinem Bruder Ludwig ein Grobban 
verbreiteten den Namen Stuart in Schottland. fungshaus, welches bald zu großer Bedeutung L 
9) R. UIJ., geb. 1840, Sohn des vorigen, folgte | langte. Schon 1805 hatte Ludwig R. zu Himberg 
demfelben 1890. Schwach und verichwenderiich, auch Wien eine Farbewarenfabrik errichtet, melde für du 
törperlicd, gebrechlich, überlieh er die Regierung jei- | Entwidelungderöfterreichifchen nitepoß“ 
nem jüngern Bruder, Alerander, Herzog von Albany, | machend wurde; viel bedeutender aber geitaltete 17 
und den Großen, die ihre Rechte bedeutend erweiter: | die 1826 gegründete Fabrit chemifcher vrodulte m! 
ten. Seine Kriege mit England 1399-1402 waren | Glashütte zu Oberalm bei er zu deren | iels 
unglüdfih. Er jtard 4. April 1406. Ihm folgte fein | Leitung R. 1832 dorthin uͤberſiebelte. 1845 laun 
weiter Sohn, Jakob I., nachdem der ältere, David, | Florentin N. das Kohlenwerk zu Rapih (Stlabne) I 
wegen einer ungerechten Anklage verhaftet, im Ge: | Böhmen, legte bei den Gruben große Kotereit‘ 
fängni® Hungers geftorben war. an und fchuf die Prager Eifeninduftriegefelfiheft, “ 
obert, 1) Ludwig, Dichter, geb. 16. Dez. 1778 | deren Spige er die Bauten und Einrichtungen > 
aus einer jübifchen Familie (die damals noch den | Etabliffements leitete. 1837 gründete R. in Exeli 
Namen Levin führte, den fie ſpäter mit R.»Tornom | wit bei Brünn eine Rübenzuderfabrif und verban 
vertauschte), Bruder der berühmten Rahel, jpäter ver: | mit derſelben 1840 eine Spirituäbrennere'. Ni 
ehelichten Barnhagen v. Enie (f. d.), erlernte Furze — namentlich aber bie erftere, wurden für z 
Zeit die Kaufmannſchaft, widmete jih dann in Ber- | Entwidelung der betreffenden Jnduftriesweig‘ * 
lin und in Halle philoſophiſchen Studien, bereiſte höchſter Bedeutung, indem R. durch eine game „> 
Deutichland, Holland und Franfreid) und lebte hier: wichtiger Verbeflerungen fördernd wirkte. e 
auf abwechieind in Berlin, Dresden, Karleruhe und beres Verdienft erwarb er ſich durch die Ausbildur‘ 
—— wo er 1814 kurze Zeit Attache der ruſſi⸗ | des — — mehrfacher Benutzung des * 
ſchen Geſandtſchaft war, Im fortſchrittlichen Sinn und die hierauf gegründete Konftruftion eines A 
beteiligte er fich lebhaft an den politiichen Angelegen: | dampfapparats, welcher die allgemein gu 
beiten; ſtarb 5. Juli 1832 in Baden-Baden. Das be | tung gefunden hat. Beide Fabriken geftaltete M. 
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anerlannten Mufterinftituten, deren Einrichtungen | feinen ältern Brüdern an der Spite eines Häufleins 
in allen Ländern Nahahmungen fanden. 1865 pad): | von Abenteurern nach Italien und zeichnete ſich hier 


tete R. die Herrichaft Seelomig und führte nun auch 
ablreiche Tandwirtjchaftliche Berbefferungen ein. Er 
* 7. Juli 1870. 

4) Julius, Sohn des vorigen, geb. 4. Juni 1826 
zu — bei Wien, beſuchte ſeit 1844 die yes 
Hochſchule zu Wien und das Laboratorium des k. k. 
Münzamtes dafelbit ſowie 1847 das Konfervatorium 
der Hünfte und Gewerbe in Paris. 1848 übernahm 
er die Zeitung der Seelowitzer Zuderfabrif und ſchuf 
hier das Diffufionsverfahren, welches als der größte 
Fortſchritt der Zuderfabrifation der neueften Zeit 
anzujehen ift und in allen Zuder erzeugenden Yän- 





dern Eingang gefunden bat, aud) aufandre Induſtrie⸗ 
zweige fruchtbringend zu wirken beginnt. Seit 1870 
widmete ſich R. hauptſächlich der Landwirtihaft und | 
dem mweitern Ausbau der vom Vater angebahnten 
Ameliorationen; auch fungierte er jeit vem Tode des 
Baters ala Vizepräfident der Prager Eifeninduftries 
geſellſchaft. Er ftarb 9. Febr. 1888 in Seelowitz. 

5) Emmerich, Schaufpieler, geb. 21. Mai 1847 

u Reit, jollte fi) der Jurisprudenz widmen, wandte 
ich aber bem ——— zu und betrat, nachdem er 
den Unterricht Lewinskys genoſſen, im September | 
1865 die Bühne zuerft in Züri. Am 1. Mai 1866 
trat R. bereits in den Berband des Stuttgarter Hof: 
theater3, qaftierte im Auauft 1867 im Berliner Schau: 
ſpielhaus und wurde 1868 dafelbft Iebenslänglich 
angeftellt. Gleichwohl folgte er 1872 einem Ruf 
Laubes an dad Wiener Stadttheater und wurde 1878 

lebenslängliches Mitglied des Burgtheaterd. R. ge: 

hört zu den durch Talent und äußere Mittel anzie— 
henden und burch zahlreiche Gaftipiele befannten 
Scaufpielern in Deutſchland. Hamlet, Romeo, 
Marcus Antonius, Egmont, Mortimer, Karlos, yer: 
dinand find feine mit Vorliebe gefpielten Rollen. | 

Robert: Fleury (ipr. robbãr · fibro, 1) Nicolas, franz. 
Maler, geb. 8. Aug. 1797 zu Köln, kam früh nad 
Paris, wo er Schüler von Gros wurde. Dann bil: | 
dete er fih in Stalien weiter und lieh fich 1826 
in Paris nieder. Seine durch eindringliche Charak: | 
terijtif und tiefe Empfindung ausgezeichneten Haupt: 
werte find: Szene ausber Bartholomäusnadt (1838), 
das Religionsgeſpräch in Poiſſy 1561 (1840), Jane 
Shore nad) ihrer Berurteilung in London vom Pöbel | 
beihimpft (1850) und Plünderung eines Judenhaus 
ſes in Venedig im Mittelalter (1855, die legtern drei 
im Luxembourg : Mufeum), ber Einzug bes Königs 
Ehlodwig in Tours und Balduin von Flandern vor 
Edeſſa (beide in Verſailles). Im Hauptiaal des Han: 
delögerichtd in Paris malte er die Einjegung der 
Richter 1563, Verfündigung der Handelsordnung 
von 1678, Napoleon I. empfü ngt 1807 das Handels 
geſetzbuch und Napoleons III. Beſuch im neuen Han: 

lsgericht. 

2) Tony, Sohn des vorigen, geb. 1837 zu Paris, 
war Schüler von Delaroche und Cogniet und hat 
Hiftorienbilder, Porträte und Genreijenen gemalt, 
von denen hervorzuheben find: Warſchau am 8, April 
1861, eine Greuelſzene aus der polniihen Empörung; 
die alten Frauen von der Piazza Navona in Rom 
(1867, im Zurembourg), die Danaiden (1873), Char: 
Lotte Corday in Caen 1798 (1874), die Einnahme 
von Korinth (1870, im Luxembourg) und Doktor 
Pinel, der die Irrfinnigen der Salpetriere von ihren 
Feſſeln befreit (1795). 

obert Buiscard (ipr. abistar, » Schlaufopf«), Her: 
og von Apulien und Kalabrien, ſechſter Sohn 











Tancreds von Hauteville, geboren um 1015, folgte 
Meyers Nonv.»Leriton, 4. Aufl., Bd. XIII. 


jo aus, daf ihn die Krieger nach dem Tod feiner Brü- 
der Wilhelm und Humfreb mit Übergehung der 
Kinder des letztern 1056 zum Grafen von Apulien 
ausriefen. Papft Nikolaus II. beftätigte ihm die 
Herzogswürde, die er jich beigelegt, und Gelehnte ihn 
gegen einen jährlihen Zin® und das Verfprechen be- 
waffneten Schutes mit allen ſchon eroberten und 
nod) zu erobernden Ländern Unteritaliend. N, er: 
oberte ganz Apulien und Kalabrien, 1071 aud) Bari, 
den legten Sig griechifcher Herrfchaft, während fein 
Bruder Roger an der Spite von wenigen hundert 


| normännifchen Rittern den Sarazenen Sizilien ent: 


riß. Als Gregor VII. 1073 R., der fich weigerte, ihm 
als Oberlehnsherrn zu buldigen, in den Bann that, 
unterwarf fich derjelbe die unter päpftlihem Schut 
Beamer langobardifchen Herrichaften in Kampanien 
und bebrohte felbft Benevent, und Gregor muhte 
ihn 1081 wieder vom Bann löfen, um an ihm einen 
Rückhalt gegen Heinrich IV. zu haben. Da aber R. 
in demjelben Jahr einen Kriegszug gegen das grie— 
chiſche Kaiferreich unternahm, auf dem er Alerios 
Komnenos bei Durazzo befiegte und nad Einnahme 
diejer Stabt 1082 bis nad) Theflalonich in Makedo— 
nien vordrang, fo konnte er erſt 1084 dem von Hein: 
rich IV. in der Engelsburg eingeſchloſſenen Bapit zu 
Hilfefommen. R.erftürmte, plünderte und verbrannte 
Rom und führte Gregor mit ſich nad) Salerno, Nun 
nahm er wieder den Kampf gegen Griechenland auf, 
das jein Sohn Bohemund hatte räumen müffen, und 
zwar diesmal zur See: er befiegte die griechifche und 
venezianische Flotte bei Korfu und rüftete ſich AN 
einer Fahrt ind AÄgeiſche Meer, als er 17. Juli 1085 
auf der Inſel Kephalonia ſtarb. Sein Leichnam 
wurde zu Benufia beigefegt; in feine Befigungen 
teilten ich jeine Söhne Bohemund und Roger, von 
benen.erfterer Tarent, letzterer Apulien erhielt. R. 
bewies fi auch als Beichüger der Wiſſenſchaften, 
wie er denn die Schule von Salerno ftiftete. Bal. 
De Blafiis, La insurrezione Pugliese e la con- 
quista Normanna (Neap. 1874, 3 Bde.). 
Roberthin, Robert, Dichter des 17. Jahrh., geb. 
1600 zu Königsberg i. Pr., ftudierte die Nechte und 
lebte ald brandenburgijcher Rat und Oberjefretär bei 
der Regierung in feiner Baterftabt; ftarb 7. April 
1648, Seine geiftlichen und weltlichen Lieder, welche 
durch Leichtigkeit und Innigkeit die gelehrte Lyrik 
der jchlefifhen Schule übertreffen, ließ er unter dem 
Namen Berintho ericheinen in 9. Alberts »Arien 


zum Singen und Spielen« (Königsb. 1638), Sie 


wurben herausgegeben von Ofterley in Kürjchners 
»Deuticher Nationallitteratur«, Bd. 19, 

Roberti, Siulio, Komponift, geb. 14. Nov. 1823 
zu Barge in Piemont, widmete fi anfangs dem 
Studium der Nechte, trieb aber daneben eifrig Kom— 
pofitionsftudien unter Zeitung des Turiner Meifters 
Roffi und jotus 1849, nachdem er mit der Oper 
»Piero de’ Medici« im Theater Garignano zu Turin 
erfolgreich debütiert hatte, die Mufiferlaufbahn ein. 
Zunädhjft begab er fich nach Paris, wo er ſich durd) 
verjchiedene Kompofitionen für Kirche und Kammer 
eine geachtete Stellung erwarb; jedoch entſchloß er 
fi, durd) den Mißerfolg feiner zweiten, ebenfalls in 
Turin (1858) aufgeführten Oper, »Petrarca«, ver: 
ftimmt, der Kunft zu entjagen, und nahm eine An: 
jtelung in einem Parifer Bankhaus an. Eine in 
feinen Mußeftunden komponierte Meffe, welche in 
London einen bedeutenden Erfolg hatte, führte ihn 
wieder und diesmal endgültig zur Mufif zurüd; fie 
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wurbe auch Veranlaffung, daß er nad) London über: 
fiedelte, woſelbſt er als Bolal» und Inftrumental: 
fomponift eine außerordentliche Fruchtbarkeit ent: 
faltete. In den 60er Jahren lieh ſich R. in Flo- 
ren; nieder, und bier begann er ein mufifreforma: 
toriſches Werk von weittragender Bedeutung, indem 
er nach dem Mufter Deutihlands und Belgiens, de— 
ren Mufilzuftände er auf wiederholten Reifen genau 
fennen gelernt, Chorvereine ind Leben rief und na= 
mentlich aud) die Berbejjerung des Schulgejangs in 
Angriff nahm. Nachdem er auf diefem Gebiet glän- 
zende Erfolge errungen, wurde er nach Turin berufen, 
woſelbſt er ald Generaldirektor des ftädtifchen Schul: 
— ts noch gegenwärtig —— iſt. Auch 
als Mufilichriftfteller hat ſich R.ausgezeichnet durch 
feine Kritiken in der »Gazzetta d’Italia« und »Gaz- 
zetta piemontese«. Ferner veröffentlichte er meh— 
rere Gefangunterrichtömwerfe ſowie die Schriften: »Pa- 
gine di buona fede a proposito di musica« (1876) u. 
»La cappella regia di Torino 1515 —1870: (1879). 
Roberts, 1) David, engl. Maler, geb. 2. Dit. 1796 
zu Stodbridge bei Edinburg, ward Stubenmaler, 
noß daneben den Unterricht der Edinburger Afa 




















| 


mie, fand 1822 eine Anjtellung ald Deforations: | ler zuerft mit einer englifhen 


maler am Drurylane: Theater zu London und machte 
fich 1826 durch das Ölbild: dad Innere der Hathe: 
drale zu Rouen auch in weitern Kreiſen befannt. 


‚ oberften 


Nobespierre. 


Robertion, 1) William, engl. Geichichticreiker, 
geb. 19. Sept. 1721 zu Borthwid in Schottland, wert 
1743 Pfarrer zu Glabömuire, dann Mitglied der 

— n Kirchenbehorde in Shot: 
land, 1762 königlicher Kaplan in Schottland, jpäle 
Prinzipal der Univerfität Edinburg und Fönialide 
Hiftoriograph Schottlands. Er ftarb 11. Juni 17% 
auf feinem Landgut Grange Houfe. Bon fernen dus 
Klarheit und Unparteilichleit der Darftellung aut 
gezeichneten, oft u Arbeiten (gefammi! 
mit Biographie von Stewart, Lond. 18%, 12 De; 
1851, 6 Bde. ; 1865, 1 Bd.) find hervorzubeben: »-His- 
22 of Seotland during the reigns of Queen Narı 
and King James VL.« (daf. 1759, 2 Bde.; dbeufis, 
Leipz. 1829, 6 Bde.); > of the reign of th 
emperor Charles V.« (2ond. 1769, 3 Boe.; deutic, 
Braunfhw. 1792— 94, 8 Bde.); »History of Am+- 
rica« (2ond. 1777; deutich, Leipz. 1798 i., 3 Bir., 

2) JZames Burton, ultramontaner engl Scrt 
fteller, geb. 15. Nov. 1800 zu London, kam 188 u 
das Tatholifche College von St. Edmund, wo er bü 


ge | 1819 verblieb, und ward 1825 Advotat; ſpãter mad: 
«| er Reifen nad Frankreich und trat ald Schriften 


egung von 3 
legels »Borlefungen über die Philofophie de 
Geſchichte (1835) und von Möhlers »Symbelt: 


n | (1843, 2 Bde.) auf. Er wurde 1855 Profeflor der 


der Folge bereifte er Spanien, Frankreich, Deutich- | Geographie und neuern Gefchichte an der lathe 


land und den Orient und lieferte teild lluftrationen liſchen Uni 


zu Neifebühern, teild felbftändige Bildwerke, zu 
denen nachträglich Terte und Erläuterungen —— 
ben wurden. —* eraus: »Picturesque sketches 
in Spain« (2onbd. —86); »TheHolyLand, Syria, 
Idumea, Arabia, Egypt and Nubia« (daf. 1842— 
1849, 8 Bbe.); »Egypt and Nubia« (daj. 1846—49, 
3 Bde. ; jpätere Ausg., daf. 1856, 6 Bde.). Hervor⸗ 
ragender als in Landſchaften war er im Architeltur: 
ftüd. Einige feiner beiten Arbeiten auf diejem Ge— 
biet, 3. B. bad hohe Chor der St. Paulskirche zu 
Antwerpen und das Innere der Kathedrale zu Bur: 

08, befinden ſich in der Bernon-Balerie zu London. 
Seit 1841 Mitglied der Londoner Afademie, ftarb 
er 25. Nov. 1864 in London. Bol. J. Ballantine, 
The life of D. R. (Evinb. 1866), 

2) Frederid Sieigb, brit. General, geb. 80, 
Sept. 1832 in Irland ald Sohn des Generals Sir 
Abraham R., zeichnete ſich zuerft bei der Belagerung 
von Dehli (1857) aus, diente jpäter (1867 —68) als 
Quartiermeifter bei der Brigade bengalifcher Trup: 
Ben in Abeffinien und (1871— 72) in gleicher Eigen: 
haft im Kriegszug gegen bie Luſhai. Während des 
erften Feldzugs in tgbaniftan befehligte er die 
Truppenmadt, deren Aufgabe es war, -. das 
Kuramthal vorzudringen, und erzwang an n 
Spitze den Übergang er den 3412 m hoben Peiwar⸗ 
paß (1. Dez. 1878). Im zweiten afghanifchen Krieg 
hatte der inzwifchen zum Generalmajor ernannte R. 
den Oberbejehl. Er befegte Kabul 12. Dit. 1879 und 
marjcierte von bier in 20 Tagen (11.—31. Aug. 
1880) nad) dem von Ejub Chan hart bevrängten 
Kandahar, vor defjen Mauern er 1. Sept. den 
aufs Haupt flug. Zum Baronet erhoben und im 
März 1881 zum Gouverneur der Kolonie Natal und 
Commiſſioner in Transvaal ernannt, kehrte er, da 
der Friede mit den Buren bereit? 21. März geſchloſ— 
jen war, bald ald Befehlshaber von Madras nad) 


an zurück, ward 1885 zum Oberbefehlöhaber der | 


ruppen bes indijchen Reichs ernannt und unter: 
warf 1886 Birma. 
Robertöfraut, ſ. Geranium. 


ind | 


verfität in Dublin, fpäter aud Pro 
ſor der engliichen Litteratur und ftarb 14. zeit 
1877. Bon feinen zahlreihen Schriften find zu ner 
nen: »On various subjects of ancient and moden 
history« (Borlefungen, 1858); ein epiſches Gedich 


» The 1 noch« (1860) ; » Lectures on Spab 
in the XVII. century, on the life, writings ao) 


times of Chateaubriand, and on the Freeması= 
llluminati, Jacobins and Socialists« (1864); »L&- 
tures on the life, writings and times of Edwu 
Burke« (1868, neue Aufl. 1872); eine Überiehum 
von Hergenrötherö » Anti-Janus« (1870) x. 

3) Thomas William, engl. Dramatiler, 9% 
9. Jan. 1829 zu Spalding in Lincolnfbire, besam 
um 1860 in London Theaterſtücke zu jchreiben un 
begründete feinen Auf dur das Schaufpiel > 
ciety«, das guet 1865 auf dem Prince of Bult 
Theater zur Aufführung lam. Spätere Stüde m 
ihm find: »Ours« (1866), »Caste« — und »Play« 
(1868), das mehrere hundertmal hintereinander & 

ebene Luftfpiel »School« (nach dem Deutiden dei 
oderich Benedix, 1869) und »M. P.« (d. b. embei 
of Parliament, » Parlamentsmitglied+, 1870). * 
zeichnen fich durch glüdliche Wahl der Stoffe, bühnen 
gerechte Behandlung und glänzenden Dialog @* 
NR. ftarb 3. Febr. 1871 in London, der 
obejonfanal (ipz.robbj'n.), Meeredarm, meldet" 
| Smithjund mit dem arftiichen Beden verbindet, 
| Kane al8 offenes Meer, Nares als mit Eis bit 
bejchreibt. Der R. wurde 1861 von Hayes ent = 
'und 1871 zuerft von Hall mit Befjels durgfetten 
| Leptere überwinterten im Than: God Harbour ©. 
der Oftfeite, Nares und Stephenfon (1875 0) 5° 
der Weftfeite. Die Hoffnung, daß diefe Straße an 
Weg in ein offenes Rolarmeer eröffnen werde, 4 
durch die jüngften Erfahrungen der Englander “ 
nichte geworden; 1881 entjandten die menilan 
eine Erpedition zur Begründung einer Beobedturf 
ftation in der Lady Franklin: Bai auf der Weſ 
‚des Kanals. milier 
Mobespierre (ip. tobbeapiabt) 1) Raximi 
Marie Ifidore, eigentlich de R., einer der her 








Robespierre, 


ragendften Männer der franz. Revolution, geb.6. Mai 
1758 zu Arras, befuchte, * verwaiſt, durch die 
Gunſt des Biſchofs Conzie von Arras das College 
Louis le Grand zu Paris, widmete ſich ſodann dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft und ließ ſich in ſeiner 
Vaterſtadt als Advolat nieder. Seine lebhafte Be— 
teiligung an ben litterarifchen Beftrebungen bewirkte 
feine Ernennung zum Präfidenten ber Alademie von 
Arras, 1789 als Deputierter von Arras in die Na: 
tionalverfammlung gewählt, jpielte er eg eine 
untergeordnete Rolle, da weder feine äußere Erfchei: 
nung noch feine rebnerifchen Leiftungen ihn empfah⸗ 
fen. Seine ertremen boftrinären Anſchauungen rie: 
fen oft das Gelächter der Verſammlung hervor. Er 
forderte Preßfreiheit, allgemeines Stimmredt, Ab: 
fchaffung der Sklaverei in den Kolonien, Aufhebung 
der Todesſtrafe, eleitinung der Privilegien des 
Klerus u. a., indem er die Bernunft als nr Grund: 
Lage, die Tugend als Ziel jeder Staatsordnung bin: 
jtellte, Indes feine Unerſchrockenheit und Bäßtgfeit 
und ber ihn begleitende Ruf der Unbeftechlichfeit ver⸗ 
ſchafften ihm allmählih Achtung und Einfluß. Zu: 
gleich trat fein argwöhnifcher, mißtrauifcher Charak⸗ 
ter hervor, namentlich in feinen Reden im Jalobiner: 
Hub, defjen Präſident er 1790 wurde. Das König— 
tum belämpfte er jeit der Flucht bes Königs, ben er 
fortan ald Verräter betrachtete. Der verhängnidvolle 
Beſchluß, dab fein Mitglied der Konftituterenden 
Berjammlung in bie Legislative gewählt werden 
dürfe, war fein erjter großer parlamentarifcher Er: 
folg. Nach dem Schluß der Konftituante (30. Sept. 
1791) wurde R. einer der populärften Nevolutions: 
männer. Er 309 damals in die einfache Wohnung des 
Tiſchlers Duplay, deſſen Tochter Lenore feine Ge- 
Liebte wurde, R. wirkte ald öffentlicher Antläger beim 
Tribunal von Paris, welches Amt er jedoch inı Mai 
1792 nieberlegte, und ald Redner im YJalobinerflub. 
Kurze Zeit redigierte er den »Defenseur de la Con- 
stitution«, der jedoch feinen Erfolg hatte. Bei den 
Wahlen zum Nationallonvent war, einer dereriten, 
welche aus der Wahlurne hervorgingen. Schon galt 
er als der Stimmführer der großen rabifalen Partei, 
welche dieRevolution bis zu allen ihren Konfequenzen 
durchzuführen entihloffen war, und mar Haupt: 
urbeber der Verurteilung u. Hinrichtung bed Königs. 
ierauf benußte er feine einflußreihe Stellung zum 
turz der Gironde (Anfang Juni 1793) und nahm 
unter dem Eindrud des die Kataftrophe begleitenden 
Schredend ald Prüfident des Wohlfahrtsausſchuſſes 
faktifch die Diktatur in die Hand, Jehzt in der Lage, 
fein Ideal, die Wiedergeburt der — und die 
Herrſchaft der Tugend, zu verwirklichen, ſcheute er 
fein Mittel, dies zu erreichen; die blutige Vertilgung 
des alten verberbten Geſchlechts, der Verräter und 
Berihwörer — ihm vor allem notwendig. Doch 
verleiteten ihn ſein Ehrgeiz und die — ſeine 
Popularität zu verlieren, oft zu Inkonſequenzen und 
zum Verrat an feinen Freunden. Ohne Widerftand 
zu finden, fehte er die neue —— außer Gel⸗ 
tung und erſtickte 1793, indem er offen erllärte, daß, 
um ein neues goldenes Zeitalter ber Freiheit herauf: 
hg Gewalt und Schreden die Drbnung des 
98 bilden müßten, den Widerftand der Parteien 
unter Blutftrömen, Dann wandte er fi, um allein 
zu herrſchen, gegen feine biöherigen Helferähelfer und 
brachte Hebert (24. März 1794), Danton und die Cor: 
deliers (5. April) fowie Chaumette (13. April) auf 
bad Schafott, Nun ſchien ihm niemand mehr bei Auf: 
sihtung feiner Herrſchaft im Weg zu ftehen; bie 
Würde und Machtbefugnis eines Hohenpriefters ber 
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bemofratifchen Idee war das giel feines ehrgeizigen 
‚Strebend. Den erften Schrit u befien Erreihung 
bezeichnete feine Erflärung im Mai 1794, daß dad 
franzöſiſche Bolf an ein höchſtes Weſen glaube. Am 
20 Brairial (8. Zuni 1794) zeigte er fich in der Maje- 
ſtät einer priefterlihen Stellung, indem er vor den 
Zuilerien vor ber verlammelten —* eine Rede zu 
Ehren des höchſten Weſens hielt. Als er aber auch 
jent mit den blutigen Schredendmaßregeln fortfuhr 
und die im Juni eingeleitete Reorganiſation des 
Revolutionstribunals 1285 Menſchen dem Blutgerüft 
überlieferte, gab die Furcht feinen Gegnern und Ri: 
valen Mut zu geheimer Verftändigung, und fo ftieß 
R. im Wohlfahrtsausſchuß auf unerwartete Oppo— 
fition. Um einen vernichtenden Schlgg auf feine Geg- 
ner zu führen, benunzierte R. 8. Thermidor (26, Juli 
1794) in einer glänzenden Rebe vor der Berjamm: 
lung ein — welches auf Spaltung des Kon⸗ 
vents hinarbeiten follte. Die Rede ward —— 
vernommen; als aber Lecointre den Drud derſelben 
beantragte, verlangte man vorher die Prüfung des 
Antrags durch die Ausſchüſſe. Am 9. Thermidor 
(27. Juli) fießen Robespierres Gegner ihn nicht zu 
Wort fommen. Tallien hielt eine feurige Anklage: 
rede —* ihn, und ein Mitglied wagte den Antrag 
auf Robeöpierres rag bie nebjt der Couthons 
und Saint» Yufts fofort defretiert wurde. R. ward 
nach dem Lurembourg gebracht, vom Voll aber befreit 
und auf das Stabthausgeführt, wo inzwijchen Robes- 
pierred gleichfalld durch Zufall befreite Genoſſen ſchon 
eingetroffen waren. Die Unjcdlüffigkeit und Un: 
thätigfeit Robespierres lähmten jedoch die ihm an: 
bängende Kommune, während ber Konvent eine un: 








—— Energie zeigte und dem Oberbefehlshaber 
arras den Befehl zum Angriff erteilte. Als dieſer 
das Stadthaus ftürmte, verjuchte R., fich durch einen 
Piſtolenſchuß zu töten, zerichmetterte ſich jedod nur 
bie Kinnlade. Er ward in die Eonciergerie geſchafft, 
von wo aus er 10. Thermidor (28, Jult) gegen 6 Uhr 
nachmittags mit 20 Genoſſen zum Schafott auf dem 
Eintrachtsplatz gefahren wurde. Als fein Haupt fiel, 
ertönte aus der Menge lautes Händeklatſchen. Sein 
Sturz bezeichnete dad Ende des Schredenäregiments, 
das für R. nur ein Übergang zur Erreichung feines 
Ideals fein follte. Die Überhebung, ein widerftreben- 
beö Geſchlecht vertilgen zu wollen, war Robespierres 
58 feine Intelligenz hatte einen beſchränkten Ge- 
ichtskreis, fein Charakter war durch krankhafte Über: 
reiztheit getrübt. Er war fein Staatömann, aber ein 
gende: Parlamentsredner. »(Euvres choisies 
e Max. R.« wurden von Laponneraye und Garrel 
(Bar. 1832 —42,-3 Bde), in Auswahl von Bermorel 
daj. 1865) —————— Bal. Tiſſot, Histoire de 

. (Par. 1844, 2 Bde.) ; Lewes, Life and correspon- 
dence of R. (2ond. 1849); Hamel, Histoire de B. 
(Bar. 1865 —67, 3 Bde.) ; Oericaut, R. et le comite 

e salut public en l’an I (2. Aufl. 1877); Brunne: 
mann, Leben M. Robespierres (Leipz. 1880); 
Schumm, M. Robespierre (Freiburg 1885). 

2) Auguſtin Bon Joſeph, jüngerer Bruder bed 
vorigen, geb. 1764 zu Arrad, wurde gleichfalld im 
College Louis le Grand zu Paris erzogen und war 
fpäter Advokat in feiner Baterftabt. 1792 in den 
Rationaltonvent gewählt, ſchloß er fich der radikalen 
Partei an und * ſtets auf der Seite ſeines Bru⸗ 
ders, ohne ſelbſt eine hervorragendere Rolle zu ſpie— 
len. Als Repraͤſentant des Volles war er eine Zeit: 
lang im ſüdlichen Franfreih, dann ald Kommiffar 
bei der italienijchen Armee —* wo er mit Bona⸗ 
parte befreundet wurde. Am 9. Thermidor auf ſein 
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Verlangen mit jeinem Bruder verhaftet, dann befreit 
und aufs Stadthaus gebracht, flürzte er fich beim 
Anrüden Barras’ durch ein Fenſter auf die Straße, 
brad) ein Bein und wurde halbtot zugleich mit feinem 
Bruder guillotiniert. Die — beider, Char— 
lotte de R. Gegnerin ber Grundſätze ihrer Brüder, 
weil fie leichtfertig und frivol war, Geliebte Fouchés, 
dem ihr Bruder jedoch ihre Hand verweigerte, erhielt 
vom Direktorium eine Penſion von 8000 Frank, 
welche ihr die ſpätern Regierungen, wenngleich ver: 
fürzt, auch bewilligten, und ftarb 1. Aug. 1834 in 
Baris. Unter ihrem Namen wurden in den »Aé- 
moires de tous« (Bb, 4) Memoiren veröffentlicht. 

Robilant, Carlo Felice Nicolis, Grafvon, 
ital, Staatömann, geb. 1826 zu Turin, trat ind Milis 
tär ein, ward 1846 Leutnant der Artillerie, zeichnete 
ſich in der Schladht von Novara 23. März 1849 durch 
roße Tapferkeit aus, welche ihm feine linfe Hand 
oftete. 1853 zum Artillerielapitän und Adjutanten 
des Königs ernannt, machte er den Feldzug von 1859 
mit, 1860 wurde er Major, 1861 Sberkeutnant im 
Generalftab und nah dem Krieg von 1866 zum 
Generalmajor befördert, dann Direktor der Kriegs: 
alademie, 1867 Präfelt von Ravenna und 1871 Ge— 
fanbter, 1876 Botichafter Jtaliend am Wiener Hof. 
Durd feine Mutter mit dem preußiſchen Adel, durch 
feine Gemahlin, eine Gräfin Ficquelmont, mit dem 
öfterreichifchen verwandt, mußte er das Verhältnis 
Italiens zu Deutichland und Ofterreich immer freund: 
ichaftlicher zu geftalten und ward daher, als dieſe 
drei Mächte einen engern Bund ſchloſſen, im Juni 
1885 zum Minifter des Auswärtigen ernannt; Doc 
nahm er fhon im März 1887 wegen der Niederlage 
der italienifhen Truppen bei Maſſaua feine Ent: 
laffung. J Juni 1888 zum Botſchafter in London 
ernannt, ſtarb er daſelbſt 17. Olt. d. J. Seit 1883 
war R. Senator. 

Robinet (franz., ipr. na), Hahn an einem Faß ꝛc. 

Nobinet (ipr. na), Jean Baptifte, franz. Philo- 
fopb, geb.1735 zu Rennes, trat in den Jefuitenorben, 
trat aber bald wieder aus und ging nad Amfterbam, 
wo er fein Werk »De la nature« (zuerft anonym 
1761, 4 Bde.) herausgab. Nad einem unfteten Wan: 
derleben ftarb er 1820 in feiner rer In dem 
genannten Werf, von dem die zweite Auflage (1763, 
5 Bbde.; deutſch, Frankf. 1764) unter feinem Namen 
erichien, hat R. eine von peffimiftiichem Geift erfüllte 
Naturphilofophie entwidelt, in welder nicht nur das 
Übergewicht ded Guten über das übel in der Welt 
verneint und höchſtens ein Gleichgewicht von beiden 
zugelaffen, fondern aud) die mechanische Naturanficht 
anlachaßen und an deren Stelle eine organijche Stu: 
fenentwidelung gejegt, der Inſtinkt zum Moralprin: 
dir erhoben und die Piychologie phyfifalifchen Ges 
een unterworfen werden fol. Val. Roſenkranz, 
N. von der Natur (in der Zeitichrift »Der Gedanke«, 
Bert, 1861, Bd. 1). 

Robin Hood (ipr. robbin hudd), der Held einer Reihe 
altenglifcher Volksballaden, war der Sage nad) ein 
Earl of Huntingdon, in Wirklichleit aber ein angel: 
—— Freiſaſſe (yeoman), der unter Richard I, 
(geft. 1199), nach andern unter Heinrich III. (geft. 
1272) und Eduard I. (geft. orte lebte und nad) der 
Niederlage der ſächſiſchen Vollsſache in der Schlacht 
bei ir pi (1265) in die Wälder floh, wo er ala 
Geächteter (outlaw) mit feinen Genoffen jahrzebnte: 
lang jein Wefen trieb, gutherzig und mild gegen das 
Volt, —— und unerbittlich gegen die normän— 
nischen Großen und die Priefter. Der Wald von Sher: | 
wood war vorzugsmweileder Schauplag feiner Thaten. | 





Robilant — Robinia. 


Die zahlreichen Boltälieder, worin er als der verför- 
perte Haß des Volles gegen die normännijche Fremd- 
berrichaft, als Berfechter des alten ſächſiſchen Rechts 
verbherrlicht wird, erſchienen teild vereinzelt als flie- 
gende Blätter, teild in mehr oder minder umfang- 
reichen, oft aufgelegten Sammlungen (»Garlands=), 
die jet große bibliographifche Seltenheiten find. Die 
erfte Geſamtausgabe derjelben bejorgte Rition (Lond 
1795, neue Ausg. 1885), eine noch vollitändigere 
Gutch —* 1847, 2 Bde). Eine Auswahl daraus 
in deutſcher Überſetzung (mit vortrefflich orientieren- 
der Einleitung) veröffentlihte A. Grün (Stuita. 
1864). Aud in W. Scott3 »Ivanhoe« wie in James’ 
Erzählung »Forest days« tritt die Geftalt des A. 
in ber bezeichneten Eigenidaft auf, und Mac Farren 
machte ihn 1860 zum Helden einer Oper. R. zu Ehren 
wurden in England bi8 in die Neuzeit alljäbrlic 
feierliche Spiele, Schügen: und Maifejte abgehalten. 
Robinia L. (Robinie, Schotendorn, Wun— 
berbaum, Heujhredenbaum), Gattung aus der 
Familie der Papilionaceen, Bäume und Sträucer 
mit unpaarig gefiederten Blättern, ftachligen oder 
borftigen Nebenblättern, weißen oder roten Blüten 
in achſelſtändigen Trauben und flachen, vieliamigen 
Hülfen, R.Pseudacacia Z.(gemeineRobinie,Ata: 
zie), ein Baum von 1L5— 25 m Höhe, mit 11—15 
länglichen oder elliptijchen Fiederblättchen, zu ſtarlen 
Stachein umgebildeten Nebenblättern, unbebaarten 
in Zweigen und a und weißen, wohlrie 
chenden Blüten, wächſt in Norbamerifa von Penn— 
ſylvanien bis Carolina, foll zuerft 1601 oder 1635 
durd Johann Robin oder deſſen Sohn im Löniglichen 
Kräutergarten von Paris angepflangt worden jein, 
wird jegt aber in allen gemäßigten Ländern fulti- 
viert. gr von ihrem hoben landwirtſchaft⸗ 
lichen Wert, eignet fid) die Robinie befonders zur Be: 
feitigung von Flugſand, und im Banater Flugſand⸗ 
ebiet bildet fie große Wälder. Medicus in Heibel- 
rg gab 1796—1803 eine Beitichrift: »Unechter 
Alazienbaum«, heraus, in welder er zum allgemeinen 
Anbau der Robinie aufforderte; doch findet fie noch 
heute viel zu wenig Beachtung. Sie tft äußert ge- 
— verbeſſert den Boden durch rei Laubfall 
und liefert vortreffliches, gelbliches, oft rötlich ge: 
ädertes, feines, ziemlich hartes, zähes, dDauerhaftes 
Holz, welches von Tiſchlern und Wagnern zu Holz⸗ 
nägeln und in Südfrankreich zu Pfählen in den Wein- 
bergen benugt wird. Die weithin verlaufende Wurzel 
ift in Geruch und Gejchmad dem Süßbolz ähnlich, 
aber giftig. Aus den Blüten deftilliert man in der 
Moldau und Waladei ein aromatisches Waſſer, auch 
bereitet man daraus mit Zuder einen Sorbett; die 
Blätter dienen als Viehfutter. Bon den zahlreichen 
gen weldhe man fultiviert, ift beionders bie 
ugelafazie(R. umbraculifera) beliebt, bei welcher 
ſich an der Spige des nie ſtark werdenden Stammes 
eine jehr dichte, meift —— Krone befindet, in⸗ 
dem die zahlreich hervorkommenden AÄſte ſich nur an 
ber Baſis verzweigen und nie eine bedeutende Länge 
erhalten. Sie blüht fehr felten. R. glutinosa Sims 
(R. viscosa Vent.), im füdöftlihen Nordamerila, ein 
bis 15 m hoher Baum mit kurzen Dornen, an Blatt: 
ftielen und Hülfen Hebrig, mit ſchwach rojafarbigen, 
geruchlofen Blüten, ſowie R. hispida Z., ebenfalls 
aus dem jüböftlihen Nordamerifa, ſtrauchig, kaum 
oder nie bornig, an Zweigen, Blütenjtielen, Keih und 
Hülfen mit ziemlich langen Borften bejegt und mit 


hellroten, gerudplojen Blüten, werden bei uns als 


Zierpflanzen kultiviert, BR. panacoca Aubl,, in Süd: 
amerifa, liefert ein Eiſenholz. 


Robinſon — Robinfon Erufoe. 


Robinfon, 1) Sir Frederid John, brit. Staats: 
ınann, ſ. Ripon. 

2) Edward, amerifan. Gelehrter, geb. 10, April 
1794 zu Soutbington in Connecticut, wurde Lehrer 
der Mathematik und der griechiſchen Sprache zu Elin: 


ton bei New Nork, zog ſich aber 1818 auf die Befigun- 
*36 ttin zurüd, Nach deren Tod widmete 
er fü 


feit 1821 zu Andover in — dem 
Studium der Theologie, ſeit 1826 zu Paris, Halle 
und Berlin dem der bibliſch-orientaliſchen Sprachen. 
In Halle verheiratete er ſich mit R.8), bereiſte Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Italien, die Schweiz und kehrte 
1830 nad) Andover zurück, wo er Profeſſor und Bi: 
bliothelar wurde. Bon 1833 bis 1837 lebte er in Bo: 
fton, jodann warb er Profeſſor der Theologie am 
Seminar zu New York. 1838 und 1852 unternahm 
er von bier aus Reifen nad) Ägypten, der Sinaihalb: 
infel und Baläftina. Er ftarb 27. Jan. 18683 in New 
Dork. Die ———— Ergebniſſe ſeiner Reiſen 
ind Morgenland hat er niedergelegt in »Biblical re- 
searches in Palestine« (Sond. u. New Norf 1841, 
3 Bbe.; 8. Aufl. 1867; deutich, Halle 1841, 3 Bde.), 
einem von der Geographiſchen Gefellichaft zu Lon— 
don mit der goldenen Preismedaille gefrönten Werl, 
und in den »New researches« (New York 1856; 
deutih, Berl. 1857). Aus feinem Rachlaß erſchien 
zur Ergänzung dieſer Schriften deutich: »Phyftiche 
Geographie des Heiligen Landes⸗ (Leipz. 1865). 

3) Thereje Aibertine Luiſe, ald Schriftitellerin 
unter dem Namen Talvj (den Anfangsbuchſtaben 
ihres Namens T. A. L. v. J.) befannt, geb. 26, Jan. 
1797 zu Halle, Tochter des Profefjors £. 9. v. Jakob 
(f. d.) daſelbſt, verbrachte ihre Jugend mit ihren EI: 
tern in Rußland, verheiratete fich 1828 mit dem vo» 
rigen, folgte demfelben 1830 nad) Amerika und be: 
gleitete ihn ſpäter auf feinen Reifen. Nach dem Tode 
desjelben 1864 nad) Deutichland zurückgekehrt, 53 
fie ſchließlich ihren Wohnſitz in Hamburg, wo fie 18. 
April 1870 ſtarb. Von ihren Schriften ſind hervor⸗ 
zuheben: eine —* Volislieder der Ser: 
ben« (Halle 1825—26, 2 Bbde.; 2. Aufl., Leipz. 1853); 
Verſuch einer gefhichtlichen Eharakteriftitder Volta: 
fieder germanifcher Nationen« (daf. 1840); »Histori- 
cal view ofthe slavic languages« (New ort 1850; 
deutſch, Leipz. 1852); ⸗Geſchichte der Kolonifation 
von Neuengland« (daſ. 1847); »Die Unechtheit der 
Lieder Dffians« (daf. 1840); ferner die —— 
»Heloiſe⸗ (daſ. 1852) und »Die Auswanderer« (daf. 
1852); »Maria Barcoczye, hiftorifcher Roman (Wur: 
* 1852); ⸗Kurmark und Kaulajus« Od 1852), 

ämtlich urfprünglich englifch geichrieben; »Fünfzehn 
Jahre«, ein Zeitgemälde (Leipz. 1868, 2 Bde.). Ihre 
Novellen erichienen in 2 Bänden (Leipz. 1874). 

Robinfonaden, j. Robinfon Erujoe. 

Robinfon Erufoe (ir. trüfo), der Held des weltbe— 
rühmten, von Daniel Defoe (j. d.) verfahten enali: 
ſchen Romans, defjen 1. Teil unter dem Titel: »Life 
and strange surprising adventures of R. C.e auerft 
1719 in London erſchien und einen fo allgemeinen 


Beifall fand, daß der Verfaffer nod in demielben | 


Jahr zwei Fortſetzungen feines Werles veröffentlichte. 
Im 1. und 2, Teil erzählt Defoe in wunderbar an: 
Ihaulicher, ſchlicht natürlicher Darftellung die man: 
nigfaltigen Schidfale eines von Jugend auf durch 
abenteuerluftigen Sinn in der Welt umhergetriebenen 
Englänbers, deffen einfames Leben auf einer men: 
ſchenleeren Inſel nahe der Drinofomündung, ger 
er durch Schiffbruch verichlagen worden, die erfin: 
dungsreiche Art feiner dortigen Einrichtung, feine 
Befreiung, Heimkehr und abermalige Fahrt in die 


| 
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dem Namen »Infel Fel 
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Fremde, aus der er erſt nach ereignisvollen Reiſen in 
Indien, China, Sibirien ꝛc. ald begüterter Mann 
ins Vaterland zurüdtommt. Der 3, Teil, betitelt: 
»Serious reflexions during the life of R. C.«, ent: 
hält hauptſächlich moralifierende Betrachtungen über 
den inhalt des 1. Teils, dem auch jchon der 2, an 
Reiz und Bedeutung weit nachfteht. Defoes Bud er: 
lebte in England felbft zabllofe Auflagen, in ganz 
Europa mafjenhafte Überfegungen und Rahahmun: 
en und machte feinen Weg durch die ganze zivili: 
ierte Welt, wie es denn —— (»Robinjon 
und die Robinfonaden«, ein Bortrag, Berl. 1854) 
unter dem Namen »PBerle des Dzeans« fogar ein 
Lieblingsbuch der Araber wurde. Noch 1719 erichien 
die erfte franzöfifche Überſetzung des R., 1720 die 
frühfte deutfche (Frankf. u. Leipz., 2 Tle.), melde 
nocd in demjelben Jahr 5 Auflagen erlebte. Bon 
neuern —— des Originalwerkes find die 
von 2, v. Alvensleben (Leipz. 1850) und Altmüller 
(Hildburgh.1869) hervorzuheben. Der Nachbildungen, 
welche unter dem Namen Robinfonaden zuſam— 
mengefaßt werden, zählte J. Koch in feinem »Grund: 
riß einer Gefchichte der Sprache und Litteratur der 
Deutfchen« (Berl. 1798, Bd. 2) bis 1760 bereits 40 
auf, zu denen noch eine ftattliche Anzahl neuerer zu 
rechnen ift, darunter der »Öfterreichiiche Rodinfon« 
(1822) und der »Neue Nobinfon« von ©. 9. v. Schu: 
bert (1848). Bereit 1722 erjchien ein »Teuticher 
Robinjon oder Bernhard Ereuße in Schwäbiid-Hall. 
Es folgten ein italienischer, franzöſiſcher, ſächſiſcher, 
fchlefiicher, niederfächfiicher, Schwedticher, ſchwäbiſcher, 
kurpfälziſcher, oftfriefiicher Robinfon u. a., ſämtlich 
in deuticher Sprache; desgleichen eine Maſſe von Ro: 
binfonaden, die fich nad) den Berufsarten ihrer Hel: 
den oder fonftigen Beziehungen betitelten, 3. B. ein 
geiftlicher, ein mediziniicher, ein jübdifcher, ein mora— 
liſcher Robinjon ꝛc. Bon allen Umformungen und 
Nahbildungen des Driginalromans Defoes hat aber 
feine fo * Erfolg gehabt wie Campes »Robinjon 
der jüngere« (damb. 1779, 2 Bde.), eine zu pädago: 
iſchen Zwecken durch eingefhobene Dialoge voll wil: 
Penfehaftlicyer und moraltfcher Erörterungen verball: 
hornte, an fich aber meifterhafte ey taltung der 
Defoeichen —— Das Buch hat bereits die 92, 
Auflage (Braunſchw. 1876) erlebt, und ſchon wenige 
Jahre nach feinem Erſcheinen konnte Campe ihm 
nadhrühmen, daß es im alle europäiihen Spracden 
(darunter auch ins Neugriechifche und Alttſchechiſche) 
überfegt fei. Ein Seitenftüd eigentümlicher Art zum 
N. ftellt fi) in Howelld »The life and adventures 
of Alexander Selkirk- (2ond. 1828) dar. Hier find 
die Schidjale eines ſchottiſchen Matrofen berichtet, 
welcher, im September 1704 auf der menjchenleeren 
njel Juan Fernandez ausgeſetzt, daſelbſt bis zum 
ebruar 1709, wo ihn Kapitän Wood Rogers auf: 
nahm und mit nad England führte, fein einfames 
Leben in ähnlicher Weife wie der erdichtete Held De: 
foes friftete (vgl. Wood Rogers’ Bericht über Selfirt 
in »Collection of voyages«, Lond. 1756). Man hat 
Defoe vielfach vorgeworfen, daß er das Beſte in ſei— 
nem Werk dem Tagebuch (?) oder den fonftigen Mit: 
teilungen Selfirt3 entnommen habe; der Bormwurf 
ift jedoch Tängft durch zuverläffige Unterſuchungen 
entfräftet worden. Bon allen dem originalen R. in 
mehr jel6ftändiger Art nachgebildeten Abenteurer: 
geſchichten in deuticher Sprache verdient ald die poe- 
tifch wertvollfte ausge ser zu werden die unter 
* urg« bekannte, deren Ber: 

faffer Joh. Gottfr. Schnabel (f. d.) war. Val. Hett: 
ner, Litteraturgefchichte des 18, Jahrhunderts, 1. 
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und 3, Teil; Denis und Chaupin, Les vrais Ro- | erhielt 1879 das Kriegdminifterium und wurbe mit 
binsons (Par, 1862); Haken, Bibliothef der Robin: | einer Erpedition an den Rio Negro betraut, um bie 
jone (Berl. 1805— 1808, 5 Bbe,), welche Auszüge | Indianer zurüdzudrängen. Obwohl er wenig aus: 


aus den verschiedenen Robinfonaden enthält. 
Röbling, Johann Auguſt, Brüdeningenieur,geb. 

12, Juni 1 i 

dierte zu Berlin das Baufa 


806 zu Mühlhaujen in Thüringen, ſtu⸗ 
und ging, 25 Jahre | Buenos Ayres und Gorrientes 
alt, nad Pittöburg. Zuerft Farmer, dann bei Waf- ward er12,Dft. 1880 mit großer 


’ 


| 


richtete, fieg doc fein Einfluß, und die Föderaliften 
ftellten ihn 1880 ala Präfidentichaftäfandidaten auf. 
Nad) Niederwerfung einer Erhebung der Provinzen 
egen feine Wahl, 
ajorität zum Prö- 


fer: und Eifenbahnbauten thätig, begann er gleich: | fidenten erwählt und regierte bis 1886 verföhnlid. 


zeitig die Fabrikation von Eifendraht. Bei einem 


1844 — 45 erbauten Aquädukt des Pennſylvania- ſcheln, Korallen, 


fanals über den Alleghany, führte er das hölzerne 
Kanalbett über fieben lung und hing es zu 


Rocaille (franz., ivr. »tij), Orottenwerf von Mu- 
teinen ac. 

Rocaillefluß (ipr. -tält]je), in der Borzellanmalerei 
ein Flußmittel aus 6 Teilen Mennige und 2 Teilen 


beiden Seiten an je 17,5 cm ftarfen Drabtfeilen auf. | Duarz. 


Der glüdlihe Erfolg verſchaffte ihm bald darauf 
andre Aufträge, allgemein befannt wurde aber R. erſt 
durch den von 1853 bis 1855 ausgeführten Bau einer 
zur Verbindung der New York: Zentralbahn mit der 
Great Weftern: Bahn von Kanada dienenden Brüde 
über den Niagara, bei welcher er eine fombinierte, 
oben für die Eifenbahn, unten für den Straßenver: 
fehr beftimmte Brüdenbahn durch Fachwerkträger 


verband und biefe in der bis dahin unerreichten 


Spannweite von über 250 m an vier Drabtfabeln 
von je 25 cm *** aufhing. 1867 vollendete 
R. die Brücke zwiſchen Cincinnati und Covington 


über den —* mit eiwas über 322 m weiter Mittel: | 


öffnung und zwei beinahe 75 m hohen Rabeltürmen. 
Das legte und größte Werk Röblings ift die Folofjale, 
zur een. von New 
nende Brücke über den Eaft River (ſ. Taf. »BrüdenI«, 


2), welche, gleichzeitig für den Verlehr zweier | 


t 1 * 

Sifenbabnen bejtimmt und mit Fahr: und Fußmwegen 
verjehen, die größte zur Zeit befannte Spannweite 
von über 518 m der Mittelöffnung befigt. R. ftarb 
22, Juli 1869. Er veröffentlichte: »Long and short 
span railway-bridges: (New York 1869). — Sein 
Sohn, Oberſt Wafhington R., übernahm die Voll: 
endung bes größten, 14. Mai 1883 dem Verfehr über: 
gebenen Wertes jeines Vaters. 

Roborantia (lat.), ftärtende Arzneimittel. 

Roböten (v. jlam. robota, Bu. in den öfter: 
reich. Ländern ſ. v. w. Fronen, jegt durch Ablöjung 
beſeitigt; daher Robotbauern, ſ. v. w. Fronbauern. 

Roblart, Amy, geb. 1525, die erfte Gemahlin des 
Grafen Robert Dudley Leicefter (f. d.), des Günft: 
ling$ der Königin Elifabeth von England, auf defjen 
Antiften fie 8. Sept. 1560 ermordet worden fein joll, 
Ihr Schickſal wurde mehrfach dichteriſch behandelt, jo 
von W. Scott in dem Roman »Kenilworth«, dra⸗ 
matijch von B. HugoundR.v.Gottfchall, Vgl. Iſaae, 
A. R. und Graf Zeicejter (Berl. 1882). 

Roburit, Sprenaftoff, welder aus zwei an ſich 
ungefährlicden Subjtanzen beftehen foll, die erft kurz 
vor der Verwendung gemijcht werden. Auch die 
Handhabung der Miſchung ſoll ungefährlich fein, die 
Wirkſamkeit des Noburits diejenige ded Dynamits 
aber um 25 Proz. übertreffen. 

Robüſt (lat.), ftark, Träftig. 

Robufli, Jacopo, Maler, ſ. Tintoretto. 

Roca (Cabo da R., im Altertum Magnum pro- 
montorium), Borgebirge an der ae ortugals, 
nordweftlich von Liſſabon, die weſtlichſte Spige von 
Europa (9° 31’ weftl. 2, v. Gr.). 

Roca, Julio A., Präfident der Argentinifchen 
Republik, geboren im Juli 1843 zu Tucuman, wid: 
mete fich der militärifchen Laufbahn im Eolegio von 
Parand, ward 1874 mit 30 Jahren auf dem Schlacht: 
feld von Santa Roja zum General ernannt und von 
den Föperaliften als großer Feldherr gefeiert. Er 


orf mit Brooklyn dies | 





| 








Rocamadour (ipr. »dupr), Fleden im franz. Depar: 
tement Lot, Arrondiffement Gourdon, an der Eiſen⸗ 
bahn Brive » Figeac, in einer vom Alzou durchfloſſe 
nen Schlucht malerifch am Fuß eines Felfens gelegen, 
welchen eine alte Burg frönt, mit (1851) 1607 Eimm. 
und altberühmter Wallfahrtskirche. 

Rocambole (franz. , ipr. -tangbol), f. v. w. Berl: 
zwiebel, ſ. Lauch; im Kartenfpiel ſ. v. w. Rod (f. d... 

Rocca Di Papa, Dorf in der ital. Brovinz Rom, 
in ſchöner * 807 mu. M., am Rande des alten 
Kraterd ded Monte Cavo in den Albaner Bergen, 
von Wäldern umgeben, mit (1881) 2835 Einm. 

Roccella Dec., Gattung ter Straucfledhten, 
mit cylindrifchem oder — jufammengedrüdtem, 
ftrauchförmigem Thallus, welcher ein dichtes, faieri: 

es Mark enthält, und jeitenftändigen, nicht ſchild 
örmigen, fondern im Thallus figenden Apotbecien 
mit flacher oder ſchwach fonverer Scheibe. Bon den 
ſechs befannten, an den Meeresfüften der wärmern 
Zonen —— Arten ift die wichtiafte R. tincto- 
ria Dec. (Sackmusflechte, Orſeilleflechte, Für: 
berflechte, ſ. Tafel »arbepflanzen«), mit 16— 
32 cm langem, 1—3,5 mm bidem, wurmförmigem, 
einfad) oder gabelförmig äftigem, büfchelfürmig wach 
jendem, weißlichem, lederartigem Thallus und ſchwat 
zen, weißlich bereiften ——— wächſt an Felſen 
der Kanariſchen und Azoriſchen Inſeln, des Mittel: 
meerd, Senegambiens, ded Kaps, Dftindiens, Süp- 
amerilas 2c., wird befonderd auf den Kanarifchen In: 
feln (jährlid) ca. 130,000 kg) gefammelt und dient 
zur Darftellung der Orfeille und des Lackmus. 
‚ Roccella (ipe. »tihela, R. Jonica), Stadt in der 
ital. Provinz Reggio di Calabria, Kreid Gerace, auf 
jähem Feld am —8 Meer und an ber Eiſen 
bahn Tarent: Reggio gelegen, bat alte Stabtmauern 
und Kaftellruinen, Seideninduftrie, Weinbau, Ko- 
rallenfiicherei und (ıss1) 6533 Einw. 

Rotchetta (ipr. rod-), j. Soda. 

Rocefler (for. röffeiter), Dorf in Staffordſhire (Eng 
land), im Dovedale, mit (1251) 1220 Einw. bei 
Denftone mit Lehrerfeminar und Anabeninftitut. 

NRocha (ipr. roptiha), Küftendepartement des füb- 
amerifan, Staat3 Uruguay, im S. Hügelland, im 
N. ein Sumpf, der fi bis zur Zagda Mirim er: 
ftredt, 10,183 qkm (184,5 UM.) groß mit 21,000 Be: 
wohnern. Die gleihnamige Hauptjtadt liegt an 
einer Lagune, 

Rohambeau (ipr. -ihangboh), I) Jean Baptijte 
Donatien de Bimeur, Graf, Marſchall von 
Frankreich, geb. 1. Juli 1725 zu Benböme, betrat 
1742 die milttäriihe Laufbahn, nahm mit Auszeich- 
nung teil an den Feldzügen des öfterreichifchen Erb: 
folgefriegs, 1756 an der Expedition gegen Menorca, 
jodann ald Brigadegeneral der Infanterie am Sie: 
benjährigen Krieg. 1780 erhielt er ald Generalleut: 
nant den Oberbefehl über dad 6000 Mann ftarle 


Rochau — Rochefort. 


Korps übertragen, das den Nordamerilanern zu Hilfe 
—— ward. Am 10. Aug. ſtieg R. mit feinem 
orps zu Rhode⸗-Island and Land, konnte ſich aber 
erſt im Auguſt 1781 mit Waſhington vereinigen, mit 
bem er 19. Dit. die 8000 Dann ftarte englifche Armee 
unter Cornmwalli in Yorktomn zur Kapitulation 
zwang. Nach feiner Rüdfehr wurden ihm die Gouver- 
nements von Artoi® und Picardie, 1788 das des El- 
faß übertragen, und 1790 erhielt er den Marſchalls⸗ 
b und den Befehl über die Norbarmee. Da er 
ch jedoch bei Ausbruch des Kriegs 1792 gegen Du: 
mouriez’ Blan einer Dffenfive ausfprad) und der An- 
get auf Belgien wirklich gänzlich mißlang, legte er 
5. Juni 1792 fein Kommando nieder und zog ſich 
auf jein Landgut bei Bendöme zurüd. Nad dem 
all der Girondiften wurde er verhaftet und vor 
8 Revolutionstribunal geftellt, und nur der Sturz 
der Schredensherrichaft rettete ihn. Er jtarb 10, Mai 
1807. Seine »Me&moires« (Par. 1809, 2 Bde.) gab 
de Lancival heraus, 

2) Donatien Marie Jojeph de Bimeur, Bi: 
comte de, franz. General, Sohn des —— geb. 
1750, nahm teil an der Erpedition nad) Norbamerifa 
unter dem Oberbefehl jeines Vaters und erhielt im 
Juli 1792 das Kommando in den franzöſiſch- weit: 
indiſchen Kolonien. Er unterwarf auf San Domingo 
die empörten Neger, vertrieb auf Martinique die 
Royaliften ſamt den Engländern und befreite auch 
Guadeloupe und Ste.»Lucie, warb indes im März 
1794 von ben Engländern im Fort Royal zu einer 
Kapitulation genötigt. 1796 ward er von der Diref: 
torialregierung abermals nad) San Domingo zur 
Unterdrüdung des Aufftanded entjendet, dod war 
jeine Streitmacht für die Aufgabe zu gering. 1802 
ging er mit Leckere zum drittenmal nad San Do: 
mingo und übernahm nad) defien Tob im November 
1803 den Oberbefehl. Vergebens fuchte er durch die 
unerhörteſten Grauſamkeiten die farbige Bevölterung 
der Inſel zu unterwerfen; das gelbe Fieber he 
die franzöfifchen Streitkräfte bald fo jehr, daß R. fich 
30, Nov. dem britifchen Admiral ergeben mußte. 
1811 ausgewechſelt, erhielt er im gelbaug von 1813 
den Befehl über eine Divifion im Korps Lauriftons 
und fiel in der Schlacht bei Leipzig 18. Dft. 1813. 

Rohau, Auguft Ludwig von, Te rege 

eb. 20. Aug. 1810 zu Wolfenbüttel, ftubierte in 
u a die Rechte, nahm an den burſchenſchaft⸗ 


lihen Beftrebungen, au am Sturm auf die Frank⸗ 
furter Hauptwache 1838 teil, floh, zu jähriger ucht: 
bausftrafe verurteilt, nad Paris, kehrte nad 


Deutſchland zurüd, wo er bis 1851 journaliftifch 
thätig war, und ließ fich dann in Heidelberg nieder, 
von wo er für die Sache der nationalen Einigung 
ununterbrochen und erfolgreich wirkte. Er rebigterte 
eine — * »Wochenſchrift des Nationalvereins«, 
ward 1871 in den deutſchen Neichdtag N und 
ftarb 15. Dit. 1873 in Seidel ir Er jchrieb: 
» Italienisches Wanderbuch, 1850—51« (Zeipz. 1852, 
2 Bbe.); »Die Moridlos in Spanien« (daſ. 1858); 
»Grundſätze der Nealpolitil« (Stuttg. 1853 — 69, 
2 Bde); »Geſchichte Frankreichs vom Sturz Napo: 
leond bis zur Wiederheritellung des Kaiſertums⸗ 
Leipz. 1858 — 59, 2 Bde.); ⸗Geſchichte des deutſchen 
andes und Volled« (Berl. 1870— 72, 2 Bbe.). 

Rohdale (ipe.röttihdept), Stadt in Lancaſhire (Eng: 
land), am Rod) (über welchen drei Brüden führen), 
15 km nördbli von Mandhefter, eine unanjehnliche 
Stadt mit roten Badjteinhäufern, aber in reigender 
m. gelegen, — eine ſtattliche Hauptkirche 
aus dem 12, Jahrh. e 
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Baummoll: und Flanellweberei, Gießereien, Maſchi⸗ 
nenbau, eine Papiermühle, Baummollfpinnereien 
und (181) 68,866 Einw. In der Umgegend find 
Kohlengruben, Stein: und Schieferbrüche. Der Han- 
del ift lebhaft. In neuerer Zeit ift R. namentlich 
durch den Erfolg befannt geworben, den feine Ge: 
noffenichaften (Rochdale Equitable Pioneers, f. Ge: 
noſſenſchaften, S. 108) erzielt haben. 

Rode (v. perf. roch oder ruch, franz. roc), früher 
Bezeichnung für den »Turm« im Schadjipiel; ba- 
ber rodieren (rodieren), bie Rochade vornehmen, 
d. h. Turm und König zugleich ihre Stelle verändern 
laffen. Val. Schadtpiel. 

ode (ipr. toi), 1) Gemeinde im ſchweizer. Kanton 
Waadt, an der Bahnlinie Billeneuve: Ber, mit 393 
Einw, Hier lebte 1758—64 Albr. v. Haller ald Di- 
reftor der Salzwerfe von Ber und R. — 2) Stabt, 
ſ. Rode fur Yon. 

Rode (for. roſch), Jules, franz. ae geb. 22. 
Mai 1841 zu Serrieres (Arbeche), ftubierte in Paris 
die Rechte und ließ fi in Lyon ald Advofat nieder. 
1870 ward er Redakteur der Zeitung »L’Ardäche«, 
in welcher er das Kaiſerreich belämpfte, und bie Res 
gierung ber nationalen Verteidigung ernannte ihn 
nad) dem 4. Sept. 1870 zum Generalfefretär des 
Departementd Ardeche. Im Mai 1871 ward er in 
gleicher Eigenfchaft nad; dem Departement Bar ver: 
jet, 1872 aber entlaffen. Er ward darauf wieder 
Beitungsrebafteur und fiedelte 1876 nad} Bari über, 
wo er jofort nad) der Gründung des radifalen Blat⸗ 
teö »La Justice« durch Elemenceau in deren Redak⸗ 
tion eintrat. 1879 wurde er in den Munizipalrat von 

aris gewählt und that fich hier bald durch die ent: 
hiedenften Anträge gegen e Kirche hervor. 1881 
warb er in bie utiertenfammer ran wo er 
fih anfangs der radikalen Partei, jpäter den Oppor: 
tuniſten anfchloß. 

Nochechouart (for. roſch· ſchuar, Arrondiffementd: 
hauptſtadt im franz. Departement Obervienne, auf 
einem Felſen an ber Grenne, an der Eiſenbahn Sail: 
lat:Bujfiere, mit gotifhem Schloß, Porzellan⸗ und 
Glasfabrikation und (1831) 1883 Einw. In der Nähe 


Kaolingruben. 
ochefort (ipr. roih'för), 1) (K. jur Mer) Arron: 
difjementshauptitabt im franz. Departement Nieder: 


charente, an der Charente, 15 km von deren Mün: 
dung in den Atlantifchen Ozean, und an ben Eifen: 
bahnen Nantes» Bordeaur und ns gelegen, 
ift eine Feftung erften Ranges und einer der fünf 
franzöfifhen Hauptfriegshäfen. Die Stabtift modern 
und regelmäßig angelegt und von der Seefeite durch 
ftarfe Forts gededt. Die Bevölferung beträgt (1886) 
26,534 Seelen. Die Jnduftrie ift durch Schiffswerf⸗ 
ten, Getreidemühlen, $abrifation von Schofolade, 
Seilerwaren, Segeltuh, Chronometern, holländischen 
Käfe, Branntweindrennerei u. a, vertreten. R. hat 
ferner ein audgebehntes Arjenal mit Schiffäwerften, 
Trodendod3, Magazinen ıc. Außerhalb Stadt 
befindet ſich das 1783—88 erbaute Marinehofpital 
(mit 1285 Betten). In demjelben ift auch eine me: 
dizinijche Lehranftalt mit naturhiſtoriſchem Kabinett, 
Bibliothek, anatomishem Mufeum zc. untergebracht. 
Der Helen von R. tit Schiffen von jedem Tonnen: 

ehalt zugänglich und befteht aus dem Kriegd- und 
Er Handelshafen, welch legterer zwei Baſſins um: 
faßt. Einen Annex des Hafens von R. bildet der 
7 km aufwärts an der Charente gelegene, für Schiffe 
von 600 Ton. ie Hafen von Tonnay⸗Cha— 
vente (f.d.). Die Schi —— von R. war 


n Rathaus, eine Lateinſchule, 1886: bei der internationalen Schiffahrt 171 beladen 


872 Rochefort — Rochelle, La. 


eingelaufene Schiffe mit 98,888 T. (hauptſächlich gien, wo er von neuem die »Lanterne« herauszuar: 
von England, dann Schweden, Norwegen, Deutich: | ben begann, mit boshaften Ausfällen gegen die Fe 
land), bei der Hüftenichiffahrt 893 beladen eingelau: | gierung und die Dpportuniften unter Gamberte. 
fene Schiffe mit 44,004 T. Die wirflide Ladung | 1880 kehrte er nad) der allgemeinen Ammneftie nes 
aller ein: und ausgelaufenen Schiffe betrug zufammen | Paris zurüd, wo er bie Zeitung »L’Intransigeant 


230,007 T. (A 1000 kg). Die Hauptartitel des See- 

handels von R. find: Wein, Branntwein, Salz, Ges | 
treide, Mehl, Kohlen, Bauholz, Pferde, Rindvieh, 

geſalzene Fiihe und Kolonialwaren. Eine Wafler: 
leitung führt der Stadt dad Waſſer der Charente zu 
R. hat ein Gollöge, eine nautifhe Schule, eine Zei- 
chen: und Architefturfchule, eine Kommunal: und eine 
Marinebibliothef, einen botanischen Garten und eine 
Handelöfammer. Es ift Sig eines Marinepräs 
feften, eines Handelögerichts jowie mehrerer Kon: 
juln ausmwärtiger Staaten (darunter auch) eines deut⸗ 
chen). — R., bis 1665 ein bloßes Fort, wurde von 
Ludwig XIV. erbaut und von Bauban ftarf befeftigt. 
Hier wollte fi) Napoleon I. nad) jeiner Niederlage 
bei Waterloo einfhiffen, mußte fich aber 15. Juli 
1815 an das englische Linienjchiff Bellerophon erge- 
ben. — 2) Marftfleden in der belg. Provinz Namur, 
Arrondifjement Dinant, an der Lomme und ber 
Eifenbahn Jemelle-Eprave, mit altem Schloß und 
(1887) 2700 Einw,, ehemals Hauptjtadt der Ardennen- 





ze. 
die »Grotte de R. in N. jelbit. 


Nochefort ifpr. zoih'för), Victor Henri, Graf von 


| großenteils feine alte Phyſi 


grafihaft. In den Kaltmulden der Imgegend merk: | 
Höhlen, darunter befonders ausgezeichnet | 


begründete, in welcher er jede Regierung aufs fredi: 
beihiunpfte und zum Revanchefrieg beste. 18388s 
war er Mitglied der Deputiertenfammer. 

R Id, La (ipr. roſchfutoh), Stadt im fram. 
Departement Charente, Arrondiffement Angoulime, 
an der Tarboire und der Eiſenbahn Angoultme:x> 
moges, mit prächtigem Schloß aus der Renaifjanc» 
zeit, Stammfig der berühmten Familie gleiches 
mens, Collöge, Bleichereien und (1831) 2441 Einn 

efoucauid, La, ſ. Zarodefoucauld. 

Roche jacquelein, La, ſ. LZarodejacquelein. 

e, La (ipr. chaͤt), Hauptſtadt Des u, De 
partements Niedercharente, am Atlantiſchen Oxar. 
der Inſel RE gegenüber, in ſumpfiger Gegend, an de 
Eijenbahnlinten Nantes: Bordeaur und R. = Boitier: 
gelegen, bildet einen Kriegöplat — Range? 

roh ſeiner Moderniſierung durch Neubauten bat X 
omie bewahrt; dw 
Straßen find teilmeife mit eben. Aui sex 
weiten Hauptplag (Place d'Armes) fteht die etwa: 
ichwerfällige Kathebrale. Andre bemertenäwerte Se 
bäubde find: das faftellartige Stadthaus (14861607 
der Juftizpalaft, Die Börje, bad Militärbofpital, dei 
Arjenal, Als Spaziergänge dienen die eien um! 


R.:Luray, franz. Journalift, geb. 29. Juli 1832 zu | der außerhalb der Stadt befindliche Mail, in def 
Paris, mußte nach dem Tod jeined Vaters wegen wer fih die Seebäder befinden. Die Zahl der Br 
jeiner Armut das Studium aufgeben und warb wohner beträgt (1886) 17,745, welche Filcherei (Sur 
Hilfsfchreiber bei der Barijer Stadtverwaltung. 1859 | dinen und Stodfilde), Zubereitung von Sardinen 
entlajjen, ward er Journalift, jchrieb das Wert »Les | Fabrikation von Glas, Fayence, Kupfer- und Eiſer 
mysteres de l’hötel des ventes« (Bar. 1862), ferner | gußwaren, Mafchinen, — Hanf: und Flad: 
Romane wie auch litterarifche und politifche Artikel, | garn, Leinwand, raffiniertem Zuder, dann Schifibur 
legtere ald Redakteur des »Charivari«, des »Nain | und Schiffsausrüftung, lebhaften Handel mit Branmt- 
jaune«, des »Soleil« und des »Figaro«. Auf Befehl | wein, Salz, Auftern, Fiihen, Getreide, Bauholz, Bein 
des Minifteriumd 1868 aus der Redaktion des leg: | und Kohlen ſowie Scht * betreiben. Der Haier 
tern entlafien, gründete er die Wochenfchrift »Laan- | von N. ift mit feinen zwei Baffin® durch einen wer 
terne«, welche durch jcharfe, wißige, aber oft die | vorfpringenden Damm geſchützt, ehr ficher und jelbi 
Grenzen des Anftandes überjchreitende Artifel dem | bei unrubigem Wetter leicht zugänglih. Er fie: 
zweiten Kaiferreich tödliche Nadeljtiche verjegte und | durch den nah Marans führenden Kanal mit der 
ihm jelbft zwar zahlreiche Geld: und Gefängnisftra: | Storebeden in Verbindung. 1886 find im Hafen vor 
fen, aber auch ungeheure Einnahmen brachte, Auf | R. vom Ausland her 296 Schiffe mit 129,934 Tor. 
eine Zeitlang flüchtete er nad Brüffel. 1869 ftand | und aus franzöfiihen Häfen 2767 Schiffe mit 121,50 
R. auf der Höhe feiner Bedeutung, als er im Novem: | T. beladen eingelaufen. Der gefamte Warenverlen 
ber in Baris zum Abgeordneten im Geſetzgebenden meir, T. Am fa: 








‘ 


Körper gewählt wurde. Wegen feiner Angriffe auf 
die faijerlihe Familie in der von ihm redigierten 
»Marseillaise« ſowie wegen feiner Demonftrationen 
beim Begräbnis des vom Prinzen Peter Bonaparte 
erichoffenen B. Noir wurbe er 22, Jan, 1870 zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt. Am 4. Sept. 1870 
ward er Mitglied der Regierung als Minifter ohne 
Portefeuille und mit ber Leitung des Barrifadenbaues 
ey Wegen feines zweideutigen Verhaltens 
bei der Rebellion vom 31. DE. trat er jedoch von jei- 
nem Poſten zurück, legted. März 1871 aud) fein Mandat 
für die Nationalverfammlung nieder, weil er die Ab— 
tretung von Elfaß Lothringen für ungejeglich hielt, 
und jchürte ben Aufftand der Kommune in der »Mar- 
seillaise« an, ohne jebod den Mut offenen An- 
ſchluſſes an diefelbe zu haben. Auf der Flucht aus 
Paris im Mai wurde er in Meaug verhaftet und vom 
Kriegsgerichtin Verſailles zur Deportation verurteilt. 
1873 nad) Neufalebonien deportiert, entfloh er von 
da im März 1874 über Auftralien und Amerika nad) 
Europa (vgl. feine Schrift »De Nouméa en Europe«, 
Par. 1877) und lebte in der Schweiz oder in Bel: | 


ur See belief ſich auf 335, 
—* das Monument des Admirals Duperre. Dir 
Stadt hat ein Lyceum, ein Seminar, eine hudrogre 
phiſche Schule, eine Spezialſchule für Induftrie, Han 
del und Seeweſen, eine Alademie der Künſte um 
Wiffenfchaften, eine Bibliothet (25,000 Bände), Ge 
mäldegalerie, Mufeen für Naturwifjenfchaften und 
Artillerieweien, einen botanischen Garten, eine Filiale 
ber Bank von Frankreich ıc. Sie ift der Sig der Pra 
feftur, eines Biſchofs, eines reformierten Konftito 
riums, eined Handelsgerichts und einer Handels 
lammer ſowie mehrerer Konſuln ausmärtiger Staaten 
(darunter auch ein deutiher). —R. ift der Geburtäort 
von Reaumur, Bonpland und Billaud-Barennes, Ei 
hieß im Altertum Santonum portus oder la 
unb war im Mittelalter die Hauptftadt der Landihah 
Aunis, welche 1224 an Frankreich fiel. Während der 
bürgerlichen und Religionsfriege im 16. umb 17. 
Jahrh. fpielte die Stadt als Waffenplag der Huge 
notten eine bedeutende Rolle. Nachdem fie 1572 vom 
Herzog von Anjou * Monate lang vergeblich be: 
lagert worden, ward fie unter Richelieu nach 13mo- 
natlicher Belagerung durch Hunger 29, DEt. 1628 zur 


Rochelleſalz — Rochen. 
Übergabe gezwungen und damit bie politiiche Macht 


der Hugenotten gebrochen. Durch die mit diejer Be: 
fagerung verbundenen Drangiale fam die Stabt, 
welche früher 72,000 Einw. zählte, bedeutend herun⸗ 
ter, Auch jpäter hatte fie Angriffe von den Englän- 
dern zu überftehen. Durch Vauban ward die Feitung 
wieberbergeftellt. Val. Barbot, Histoire de La R. 
(brög. von Denys d’Auffy, Par. 1886). 

Mochelleſalz iipr. roinäl-), ſ. v. w. weinſaures Kali⸗ 
natron, ſ. Weinſäure. 

Nöcheln (Stertor), raſſelndes Atmungsgeräuſch, 
welches dadurch entſteht, daß die Luft ſtoßweiſe durch 


die mit Feuchtigkeit erfüllte Luftröhre und ihre Ver: | 


äftelungen in der Lunge ihren Durchgang nimmt. 
Das N. iſt ein —— Begleiter der Schleim⸗ 
franfheiten der Bruſt, wobei ſich die Lunge nicht 
durch Huften des Hindernifjes entledigt, welches dem 
Ein: und Austritt der Luft entgegenitebt. Auch bei 
Sterbenden ift es eine gewöhnliche Erfcheinung, zus 
mal wenn der Tod, wie bei jehr vielen Krankheiten, 
unter den Zeichen ded Lungenödems eintritt. 
Nochemaure (ivr. rofh-mör), Flecken im franz. Der 
partement Arböche,Arrondifiement Privas, amRhöne 
und an der Eiſenbahn Livron⸗Alais, mit Schloß: 
ruine und (1881) 580 Einw. In der Nähe der audge: 
brannte Vulkan Chenavari (508 m) mit dem aus 
Bafaltjäulen gebildeten fogen. Pavé des Geéants. 
Rochen —— Gthr.), Unterordnung der Fiſche 
aus der Ordnung der Duermäuler, Fiſche mit plattem 
Körper, welcher durch die faft immer mit dem Vorder: 
ende des Schäbels verbundenen großen und horizon- 
tal auögebreiteten Bruftfloffen die Form einer brei: 
ten Scheibe erhält, dünnem, langem, häufig mit Dor: 
nen, jelten mit einem oder zwei gezähnelten Stacheln 
bewaffnetem Schwanz, ohne Afterflofje und Nidhaut, 
mit auf der obern Fläche ſtehenden Spriglöchern, auf 
der Bauchfläche mit fünf Kiemenſpalten und dem 
Munde, defien kurze, dide Kiefer feine, pflafterförmige, 
in en geordnete Kegelzähne oder breite, tafelfür: 
mige Zahnplatten tragen. Die Haut ift nadt oder 
chagrinartig raub, auch wohl mit größern, in hakige 
Spiten auslaufenden Anochenplatten bebedt. Die 
N. legen Eier (Seemäufe) oder gebären lebendige 
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man bie Berührung des Rochen (aljo die eleftrifche 
Erjhütterung) gegen Kopfſchmerz und Bodagra an- 
wandte. Bei den eigentlihen R. (Rajidae Gthr.) 
ift die Körperſcheibe breit, rhombiſch, meift rauh oder 
mit Stacheln befegt, die Schnauze fielartig verlän- 
gert, die Bruftfloffen reihen von der Schnauze bis 
in ben in Lappen geteilten Bauchflofjen, die beiden 

üdenflofien find gegen die Spite des dünnen, fta: 
Gellofen ya wu erüdt, ber nur die Spur einer 
Endfloffe tr Er im Mund ftehen meift jpite Pflafter- 
zähne, dad Männchen befigt an der Bruftflofie, na: 
mentlich während der Laichzeit, ſcharfe Dornen, Die 
zahlreichen Arten find über alle Meere verbreitet und 
legen Eier. Der Ragelrochen — Stadel: 
rochen, Raja clavata L.), über 1,5 m, im Süden bie 
4 m lang und 200 kg fchwer, mit langem, am Ende 
mit Flofjen ausgeftattetem Schwanz, in zwei ungleiche 
Lappen geteilter Bauchfloffe, im Alter auf Rüden: 
und Bauchfeite mit großen Dornen befekt, oberjeitö 
braun, heller gefledt, unterſeits weiß, lebt im Sand 
und Schlamm an allen europäifchen Hüften, auch in 
der Dftjee, nährt ſich von Heinen Fiſchen und Areb- 
fen, die er nachts am Grund ſchwimmend erbeutet, 
legt 6,8 und mehr vieredige, mit kurzen Anhängſeln 
verjehene Eier und wird in großer Menge gefangen 
und frifch verzehrt oder —— Die Haut wird 
in Frankreich ſtatt Hauſenblaſe zum Klären benutzt. 
Der Glattrochen (Flete, R. Batis L), über 1 m 
lana und 50 kg jchwer, mit fpigiger Schnauze, glatt: 
häutig, nur vor und hinterdem Auge und am Schwanz 
mit Dornen und nrit mehr als 50 Zahnreihen im 
Oberfiefer, oberjeitö dunkel olivengrün, bisweilen 
weiß gefledt, unterſeits bunfelgrau, ſchwaͤrzlich über: 
iprigt, bewohnt die Rordſee. Dieſe R. wurden früher 
vom Aberglauben ſtark audgebeutet, durch Verzerren 
des Leibes und Trodnen in die abenteuerlichfte Form 
gebracht und als »Draden« oder »Bafilisfen« be— 
nußt. Die Stehroden (Trygonidae M. Hle.) haben 
vorn vor dem Kopf zulammenftoßende und mithin 
die Spige der Scheibe bildende Bruftfloffen, länglich— 
runde, mit Querwülſten verjehene Zähne, einen lan- 
gen, peitfchenförmigen, oft ohne Floffe endenden 

chwanz mit einem oder mehreren feitlich gezahnten 


Junge. Zur Familie der Hairochen (Pristidae | Staheln. Bon den zahlreihen, über alle Meere ver: 
Gthr.), deren langgeftredter, haifiſchähnlicher Leib — re omelienag? biegen en(Feuer: 


mit einem diden, fleifchigen Schwanz endet, und de: | oder Giftflunder, 
ren Bruftfloffien vom verlängerten Kopf deutlich ab- | lang, 5—6 kg ſchwer, o 


Pastinaca L.) etwa 1m 
eits gelblichſchwarz, un: 


rygon 


geſetzt find und nicht immer die Bauchfloſſen erreichen, | terſeits ſchmutzig weiß und findet ſich in allen euro: 


gehört der Sägefifch (. d.). Die Zitterrodhen | päifchen Meeren, befonbers häu 
(Torpedinidae Bon.) haben einen nadten, vorn ab: | Er lebt in der Nähe der Küften, n 


gerunbeten Körper mit Din 
der zwei, eine oder feine Rüde 


ter den Bru 


im Mittelmeer. 
et ſich von Heinen 


fleifchigem Schwanz, | Fiihen, Krebſen und MWeichtieren und fchnellt, wenn 
nfloffe und am Ende | er angegriffen wird, ben 
eine bee Schwanzfloſſe trägt, unmittelbar hin- | und 


tachel mit großer Kraft 
nelligfeit gegen den Feind. Die Wunde ift 


tflofien ftehende Bauchflofien, jpite oder | jo ſchmerzhaft, daß man allgemein an eine Bergiftung 
platte Zähne und zwifchen Kopf, Riemen und dem | 


eglaubt hat; doc wird der Schmerz höchſt wahr: 


innern Rande der Bauchfloffen einen eleftrijchen Ap: | jcheinlich nur durch die eigentümliche Form der Waffe 


parat, mit welchem fie willtürlich heftige eleftrijche | hervorgebracht. 


Schläge zur Betäubung ihrer Beute und ihrer Feinde 
austeilenfönnen, Hierhergehören der NAugenrodhen 
(Torpedo oenlata L.), 1,5—1,5 m lang, 25—80 kg 
fchwer, oberjeitö graubraun oder rotgelb, mit 1—7 
hellblau eingefaßten Augenfleden, oft auch weiß ge: 
tüpfelt, unterjeitö weißgrau, undder Marmelroden 
(T. marmorata Riss., ſ. Tafel »Fijche II«), 1,5 m 
lang, 25—80 kg jchwer, oberfeitö braun, bräunlich 
und weiß gemarmelt, unterfeitö weißgrau, wie der 
vorige mit zwei Rüdenflofien auf dem Schwanz und 
ipigen Zähnen; beide leben im Mittelmeer und im 
Atlantiſchen Dzean, gebären 8—14 lebendige Junge 
und wurden im Altertum medizinisch benutzt, indem 


Das harte, fette Fleiſch wird hier 
und da gegeilen; die Leber liefert Thran, und ber 
Stachel dient zu Pfeilfpigen. Zu derjelben Familie 
gehören die Hornroden oder Meerteufel (Dice- 
robatis Blainv.), von welchen einzelne Arten 7 m 
fang und 9 m breit werden. Sie haben — 
breite, geteilte Bruſtfloſſen, deren vordere Lappen 
ſeitlich am Kopf ſtehen und die angeblichen 
bilden. Der runde Schwanz trägt Rückenfloſſe und 
Stachel. Die Zähne find klein, ſpitzig oder höcker— 
artig. Eine Art, D. Giornae Gthr., 1,5 m lang, mit 
dreimal längerm Schwanz, oben dunkelbraun, an den 
Seiten ölgrün, unterfeits weiß, lebt im Mittelmeer, 
fommt im Sommer an die Hüften und ſcheint paar: 
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weife zu leben. Die Nahrung befteht aus Kopffü- 
Bern und Fiſchen; das Weibchen legt lange, gelbliche 
Eier; das Fleiſch ift wenig geachtet, aus der Leber 
gewinnt man Thran. Zur Familie der Adlerrochen 
(Myliobatidae), bei welcher die fehr breiten Bruft- 
Hoffen unterbrochen find, jo daß der Kopf weit vor: 
tritt, der legtere mit einem floffenähnlicden Anhang 
und der Schwanz mit einem Stachel verfehen ift, vor 
welchem eine Rüdenfloffe figt, gehört der Meeradler 
(Meerdrade, Myliobatis Aquila Gthr.), der bis 
1,; m lang und 12 kg, biäweilen aber 200— 800 kg 
fchwer werden foll. Er oben dunfelbraun, an der 
Seite etwas heller, unterjeits ſchmutzig weiß und fin- 
det fich im Mittelmeer und m. Dean. Mit 
feinem Stachel verwundet er jehr bedenklich, fo daß 
es in Jtalien verboten ift, Tiere mit Stachel auf den 
Markt zu bringen. Das Fleiſch ift wenig Ihmadhaft, 
die Leber gilt ald Lederbiffen. Man berichtet von 
riefigen Arten dieſer Familie, die ungeboren eine 
Länge von 1,5 m erreichen follen. Bei New York foll 
ein Tier von 5000 kg Gewicht gefangen worden fein 
und bei Barbados eins, zu deſſen Transport fieben 
Paar Ochſen nötig waren. 

NRoches, Col des (Ipr. toll dä röſch), ein juraffiiher 
Paß, auf der Grenze des Kantons Neuenburg gegen 
Frankreich, 950 m hoch, führt aus dem Hochthal von 
Le Locle nach Morteau. Früher überjchritt der Weg 
die Paßhöhe; für den neuen Straßenbau wurden 1858 
bis 1871 drei Tunnel® bergeftellt. Der Bau einer 
Eiſenbahn LoclesMorteau ijt längft angeregt. 

Rochefler (ipr. röttſcheſter), 1) Stadt in der engl. 
Grafſchaft Kent, am fchiffbaren Medway, über den 
eine lange fteinerne Brüde von elf Bogen und eine 
- eiferne führen, uralter — hat eine um 600 

von Ethelred gegründete, vom 11.—13. Jahrh. neu: 

erbaute, 187374 renovierte Kathedrale, mehrere 
andre Kirchen von altertümlicher Bauart, ein altes 
Rathaus, eine Kornbörfe, lateinische Schule und ein 
fleines Theater. Auf einer Anhöhe beim Fluſſe fteht 
das von Öffentlichen Anlagen umgebene Schloß, von 
Biſchof Gundulf, einem Gefährten Wilhelms des Er- 
oberers, auf römischer Grundlage erbaut. Sein mäd): 
tiger Turm bat 21 m im Duadrat und ift 82 m hoch, 
ähnlich dem Tower in London und noch wohl erhal: 
ten. R., deſſen Bevölterung 1881: 21,807 Seelen be: 
trug, bildet mit der Vorftadt Strood, am linken Ufer 
des Medway, und Chatham (46,788 Einm.) eine ein⸗ 
zige Stadt, die ringsum von Feſtungswerken umge: 
ben ift. Zum Hafen gehörten 1887: 1037 Schiffe von 
55,499 Ton. Gehalt und 37 Fiſcherboote. Der Wert 
der Einfuhr betrug 314,200, der Ausfuhr 84,926 
Pfd. Sterl. Auch der Küftenhandel ift bedeutend. R. 
iſt = eines beutjchen Konſuls. Der britiſche Name 
Rochefters ift Doubris, von den Römern in Duro: 
brivä umgewandelt. Bon den Sachſen wurde die 
Stadt Hrof's Ceaſter genannt, nad) einem ihrer 
Heerführer. — 2) Stabt im nordbamerifan. Staat New 
Vork, auf beiden Seiten des Genejeefluffes, der hier 
drei Fälle von je 20, 7,5 und 25,6 ın Höhe bildet und 
ſich 12 km unterhalb (bei Charlotte) in den Ontario» 
jee ergießt. Der Fluß ift —— überbrückt, und 
der Eriekanal wird auf 258 m langem Aquädukt über 
denfelben geleitet. R. hat breite Straßen, zahlreiche 
Schatten jpendende Bäume und ftattliche Öffentliche 
Gebäude, unter denen die kath. Patrickskirche in goti: 
ſchem Stil hervorragt. R. hat (1830) 89,866 Einw. Es 
hat zahlreiche Rornmühlen (Flour city), Mafchinen- 
baumwerkitätten und andre Fabrilen und betreibt einen 
lebhaften Handel, Zahlreich find feine Bildungsan: 
‚ ftalten, unter denen die 1850 gegründete Univerfität 





Roches, Col des — Rochette. 


der Baptiſten, ein theologische Seminar (mit Rean- 
ders Bibliothef) und das Athenäum mit großer #i 
bliothef hervorzuheben find. Unterjeinen mildthätigen 
Anftalten find ein Irrenhaus, eine Taubftummenan: 
ftalt, ein Afyl für verwahrlofte Kinder zu erwähnen. 
In der Umgegend wird viel Handelägärtnerei betrie: 
ben. R. wurde 1812 gegründet und 1834 mit 10,00) 
Einmw. zur Eityerhoben. — 3) Stadt imnorbamerifan. 
Staat Minnejota, Graffhaft Dimfted, hat ein Jrren- 
haus und (1880) 5103 Einw. — 4) Fabrifort im nor» 
amerifan. Staat New Hampſhire, am Piscazagxs, 
oberhalb Dover, mit (1:8) 5784 Einm. 

Nocheſter (ipr. röttihefter), John Wilmot, Grafvor, 
engl. Dichter, geb. 10, April 1647 zu Ditchley in Or: 
fordihire, ftubierte zu Oxford, machte, nachdem er 
Magister artium geworden, Reifen durch Italien u. 
Frankreich u. wurde nach feiner Rüdfehr ein Günftling 
Karls II. Geiſtreich und wißig, zeichnete er fich, von 
feiner tapfern Teilnahme an den geBsigen von 16% 
und 1666 abgeſehen, nur dadurch aus, daß er eimer 
der frechſten Wüftlinge am damaligen fittenlofenene: 
liichen Hof war. Körperlid) erjhöpft, ftarb er bereits 
26. Juli 1680. R. war ein talentvoller Ziederbicdier 
und ein fühner, aber frecher Satirifer, jo daß er als 
legterer den Zejer oft anwidert. Seine Poeſien er 
Schienen zuerft London (angeblich Antwerpen) 169 
und wurden jpäter wiederholt aufgelegt. In einem 
merkwürdigen Gegenfaß zu feinem Zeben und ſeinen 
Dichtungen ftehen feine Familiendriefe, in demen er 
als zärtlicher Gatte und Bater erfcheint. Sein Leben 
beſchrieb Burnet era 1681, neue Ausg. 1876. 

ode jur Yon, 2a (ipr. roſch ſürt isng, 1815 — * 
Bourbon:Bendee, 1848—70 Napoleon: Bendi: 
—— auptſtadt des franz. Departements Ben 

e, am Mon, KAnotenpunft der Eifenbabnlinien 
zwiichen Nantes, Paimboeuf, St.: Gilles, Sables 
d'Olonne, La Rochelle und Brefluire, befigt an ber 
vorragenden Gebäuden eine Kirhe mit doriichen 
Beriftyl, ein Stadthaus, ———— und Tbeu- 
ter, Am Hauptplatz erhebt fi die bronzene Reiter 
ftatue NapoleonsL R. zählt (1880 8789 Einw., welt: 
Fabrikation von Kerzen, Bier und Hüten, Getreide 
müblen und Handel betreiben. E83 hat ein Lyceum, 
eine Lehrer: und Zehrerinnenbildungsanftalt, Biblio- 
thef (12,000 Bände), ein archäologifhes Mufeum, 
ein ge und ift Sit deö Praͤfekten und eines 
Aſſiſenhofs. Das ehemalige Schloß NR, gehörte mit 
dem Titel eined Herzogtums dem Haus Bourbon 
Conti. Noch 1807 war R. ein Fleden von kaum 
800 Einw,, ward aber von Napoleon I. zur Deparre 
mentöhauptftadt erhoben und nad) einem vegelmäii: 
gen Plan ausgebaut, 

Nochette (ipr. »jhett), Raoul, franz. Archäolog und 
Gejchichtichreiber, —* 9. März 1789 zu StAmand 
(Eher), jtudierte in Bourges und ward 1811 Profefjor 
der Geſchichte am faijerlichen Lyceum zu Baris, 1816 
Mitglied der Akademie der Inichriften, 1818 Kon: 
jervator des Antifen: und Medaillenfabinetts an der 
königlichen Bibliothef, 1826 Profeſſor der Archäo- 
logie bei derjelben Anftalt und 1839 beftändiger Se 
fretär der Alademie der ſchönen Künſte. Er made 
mehrere Reifen in die Schweiz, nad) Jtalien und Si 
zilien, Griechenland und Deutſchland; ftarb 5, Juli 
1854. Bonjeinen Wertenfindhervorgubeben: » Lettres 
sur la Suisse, &crites en 1819—21« (Bar. 183; 
8. Aufl. 1826, 3 Bode, mit Kupfern); »Histoire de la 
r&volution helvetique en 1797 et en 1808« (bai. 
1823; deutjch, Stuttg. 1826); »Histoire critique de 
l’etablissement des colonies greeques« (Bar. 1815, 
4 Bbe.); »Monuments inedits d’antiquites figurtes 
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grecques, &trusques et romaines« (daſ. 1828 - 80, 
2 Bde. mit Kupfern); »Antiquites ze du Bos- 
phore cimmerien« (daf. 1822, mit Kupfern); »Pein- 
tures antiqnes inedites« (daf. 1836, mit Kupfern; 
dazu »Lettres archöologiques sur la peinture des 
Grecs«, 1840); »M&moires de numismatique et 
d’antiquit6« (daf. 1840); »Mömoires d’archöologie 
compar6e asiatique, grecque et &trusque« (baf. 
1 „Bd. 1); »Choix de peintures de Pompei« 
(daf. 1844 — 51,7 Tle.). 
ochholz, Ernſt Ludwig, Sagenforicher, geb. 
3. März 1809 zu Ansbach, ftudierte in München die 
Rechte, begab N fpäter, weil in politifche Unter: 
fuchungen vermwidelt, in die Schweiz, wo er ſeit 1836 
als Profeſſor an der Kantonſchule zu Aarau wirkte, 
Zu Anfang der 70er Jahre trat er in den Rubeftand 
und lebt jeitvem ald Konjervator der fantonalen Al: 
tertumsfammlung daſelbſt. Seit 1860 gibt er »Ar: 
govia«, die Jahresichrift der Hiftorifchen Gejellichaft 
des Kantons Aargau, heraus, Er veröffentlichte: 
»Eidgenöffiihe Liederchronik« (Bern 1835); »Der 
neue Freidanf, Geſchichte der deutichen Litteratur 
in Poeſie und Profa« (Marau 1838); »Tragemunte«, 
Kindergedichte (Ehling. 1850); »Schweizerfagen aus 
dem Aargau« (Aarau 1856, 2 Bde.); » Alemannifches 
Kinderlied und Kinderfpiel«e (Leipz. 1857); »Natur: 
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R. Gochl. 1867), — 2) (Ober: und Nieder:R.) 
Marttfleden in der böhm. Bezirkshauptmannſchaft 
Starkenbach, an der Iſer, am Südabhang des Riefen— 
ebirges gelegen, mit Bezirkögericht, Webjchule, 

lachsbau, bedeutender Baummollweberei (ca, 1700 
mechaniſche und 1200 Handftühle), Bleicherei, Holz: 
ftofffabrifation, Glasjchleiferei und ald Gemeinde 
(1880) 7611 Einmw, 

Rohlig, Friedrich, Erzähler und muſikal. Schrift: 
fteller, geb. 12, Febr. 1769 zu Leipzig, ftudierte da: 
ſelbſt Theologie und Philojophie, gab jeit 1799 die 
| »Allgemeine —— Beitung« heraus und ſtarb 

16. Dez. 1842 mit dem Titel eines weimarischen Hof: 
rats. Bon feinen durch feine Züge und durchgebil: 
beten Stil ausgezeichneten Schriften find hervorzu- 
heben: »Charaftere intereffanter Menihen« (Zülli- 
hau 1799 —1808, 4 Bbde.); »Sleine Romane und 
Erzählungen: (Frankf. 1807, 8 Bde); »Neue Erzäh: 
lungen« (Leipz. 1816, 2 Bde.); >» Für ruhige Stun: 
den« (daf. 1828, 2 Bde.) u.a. Eine Sammlung jeiner 
muſikaliſchen Aufjäge veröffentlichte R. unter dem 
Titel: » Für Merry der Zonkunft« (Leipz. 1825, 
‚3 Bde,; 3. Aufl. 1868, 4 Bbe.), jo wie er aud) eine 
»Auswahl des Beiten aus R.' jämtlichen Werten« 
(Züllihau 1821—22, 6 Bde.) ſelbſt beforgte. Val. 
Hofäus, J. F. R. und Friedr. Schneider (Deflau 








mythen; neue Schweizerjagen« (daf. 1862); »Deut: | 1885); »Goethes Briefwechjel mit F. R.« (hrsg. von 
ſcher Glaube und Braud im Spiegel der heidniſchen W. v. Biedermann, Leipz. 1887). 

Borzeit« (Berl. 1867, 2 Bde.) ; »Liederfibel« (3. Aufl, Rodom, altes, hauptiächlich in der Mark Branden: 
Stuttg. 1872); »Drei Gaugöttinnen: Walburg, Bes | burg begütertes Adelsgeſchlecht, deſſen Mitglieder in 
rena und Gertrud, als deutſche Kirchenheilige« (Leipz. | den Fehden des 15. Jahrh. in Brandenburg eine her: 


1870); »Die Schweizerlegende vom Bruder Klaus 
von Flüc« (Aarau Be »Nargauer Weistümer« 
(daf. 1876); »Tell und Geßler in Sage und Geſchichte⸗ 
(Heilbr. 1876, 2 Bde); »Die Aargauer Geßler in 
Urfunden« (daf. 1877); »Wanderlegenden aus der 
oberbeutfchen Peſtzeit 1348— 50: (Aarau 1887) u. a, 
Nochlin, 1) Amtöhauptftadt in der ſächſ. Kreis: 
bauptmannichaft Zeipzig, an der Zwidauer Mulde, 
Anotenpunft der Linien Glauchau: Wurzen und R.: 
Benig der Sächſiſchen Staatöbahn, 170 m ü. M., hat 
3 Kirchen (darunter die gotifche Kunigundenlirche), 
ein altes Schloß mit zwei hohen, ftarlen Türmen 
(»Nochliger Jupen« genannt), 2 ſchöne Pläge, eine 
Realichule mit Progymnafium, eine landwirtichaft: 
liche Winterfchule, eine Handelslehranflalt, ein Amts: 
geriht, mechaniſche Weberei, Tibet-, Merino:, Lad: 
leder: , Papieripulen:, Spielfartens und Zigarren: 
fabrifation, eine große Shuhfabrifund (1885) mit der 
Garniſon (3 Eskadrons Ulanen Nr. 18) 5942 meift 
evang. Einwohner, Unmittelbar füdmweftlich dabei 
der ioliert ftehende, 349 m hohe Nocdliger Berg 
mit ſchönem fteinernen Ausfichtsturm (jeit 1860) und 
roßartigen Porphyrſteinbrüchen, die * ſeit fünf 
ahrhunderten ausgebeutet werben. — R., —— 
lid eine Burg in der Mark Zeig, fiel unter Biſchof 
Pe (1045 —78) an Naumburg, jpäter an die 
Grafihaft Groigich und um die Mitte des 12. Jahrh. 
an Dedo den Diden von Meifen:Landböberg. 1289 
ward bier ein Vergleich zwifchen Albrecht dem Un: 
artigen und jeinen Söhnen, 1. Juni 1403 aber ein 
Erbloigevertrag * den Landgrafen Balthaſar 
und Wilhelm von Thüringen abgeſchloſſen. Später 


vorragende Rolle jpielten. Dietrih I. von R. lebte 
zur Zeit des Kurfürften Albrecht von Brandenburg, 
ward durch feine Söhne der Stammvater ber vier 
Hauptlinien, von denen nod) die Pleſſowſche im Adel: 
ftand und die Polzowſche im Freiherrenftand fort: 
blüht. Der erftern gehörten an: Hans Friedrich 
von R., General im Siebenjährigen Krieg, Adolf 
Friedrid zer von R. auf Stülpe bei Lucken⸗ 
walde, geb. 26. April 1788, der auf dem allgemeinen 
Landtag 1847 Bräfident der Hurie der drei Stände 
war, und Hans Wilhelm vonN., geb. 1824, Mit: 
glied des Herrenhaufes, der dad unglüdliche Duell 
mit bem Bolizeidireltor v. Hindeldey (f. d.) hatte. 
Die — * Sprößlinge des Geſchlechts ſind: 

1) Friedrich Eberhard von, geb. 11. Ott. 1734 
zu Berlin, beſuchte die Ritterafademie zu Branden: 
burg, trat dann in bie fönigliche Reiterei und nahm 
als Yeutnant in der Garde du Korps an den eriten 








ldzügen des Siebenjährigen Kriegs ‚teil. Bei Lo— 
ofig an ber linken, jpäter im Duell an der rechten 
Hand jhwerverwundet, trat er von ber friegerijchen 
Laufbahn ab und widmete *— auf feinen Gütern der 
Landwirtihaft und wiffenihaftlicher De, ung, 
fpäter ald Domberr zu Halberftadt aud der After 
emeinnügiger Intereffen im Stiftögebiet. Um dem 
ollsunterricht aufzubelfen, errichtete er 1773 eine 
Zehranftalt zu Rekahn bei Potsdam, feinem Wohnort, 
und 1799 eine andre in Krahne, welche bald Mufter: 
ſchulen für ähnliche Anftalten wurden. Eine wejent» 
liche Stüge fand er dabei in dem von ihm zum Lehrer 
in Relahn berufenen 9. J. Bruns, dem er fpäter bie 
ehrende Grabfchrift jegte: »Er war ein Lehrer!«. In 


ichenkte es Johann Georg feiner Geliebten, dem von  jeinem »Verſuch eines Schulbuches für Kinder der 
ihm zur Gräfin von R, erhobenen Fräulein v. Neit: | Landleute« (Berl. 1772) hatte R. ſchon vorher eine 


ihüg. In dem bald darauf folgenden Dreikigjähri: 
gen Krieg wurde R. hart mitgenommen, und 1802, 


804 und 1834 brannte ein großer Teil der Stabt 


 beffere Unterrichtämethobe dargelegt und empfohlen. 


ALS tüchtiger Volls⸗ und Jugendſchriftſteller im Sinn 
der philanthropiſchen Aufklärung zeigte er ſich in jeis 


ab. Vgl. Stieglig, Über die Kirche der heil, Runi: nem oft aufgelegten und en »Bauern- 
( 


gunde zu R. (Zeipy. 1829); Bode, Chronik der Stadt | freund -‚jpäter»Stinderfreund« 


erl.1776; neu bearb, 
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von Schlez, Leipz. 1836). Durch fein freundliches 
Verhältnis zu dem Minifter von Zeblig wirkte R. 
auch auf die amtliche Leitung des Volksſchulweſens 
in Breußen ein. Er verdient der Bater der neuern 
preubijchen Bolfsichule genannt zu werden. N. ftarb 
16. Mai 1805in Rekahn. Die »Litterarifche ſorreſpon⸗ 
denz des Pädagogen v. R. mit feinen Freunden« wurde 
neu herausgegeben von Jonas (Berl. 1884). Bal. 
Kehr, Geſchichte des Schullehrerfeminars zu Halber: 
ftabt (Gotha 1878); Jahnke, F. E.v. R. (Berl. 1887). 

2) GuftavAdolfRohusvon, geb, 1. DE. 1792 
zu Neuhauſen bei Rathenow, ftubierte in Heidelberg 
und Göttingen die Rechte, machte dann als freimilli: 
ger Jäger die Freiheitskriege mit, widmete fich feit 
1815 der Verwaltung der väterlichen Güter und ward 
1822 nad) Berlin berufen, um an den provinzialftän: 
diſchen Berfaffungsarbeiten teilzunehmen. 1823 ward 
er zum Mitglied der Staatöjchuldenvermwaltung, bald 
danad) zum vortragenden Rat für jtändifche Ange: 
legenheiten im Mintfterium des Innern, 1826 zum 
Geheimen Oberregierungdrat und 1831 zum Chef: 
präfidenten der Regierung von Merfeburg ernannt. 
1834 erhielt er dad Minifterium des Innern und ber 
Polizei. —* Kränklichleit ward er 1842 von der 
Verwaltung Innern entbunden, blieb aber Mit- 
glied des Staatöminifteriumdund des Staatsrats, zu 
deſſen weitem Bräfidenten er 1843 ernannt ward. 
Er ftarb 11. Sept. 1847 in Aachen. R. verfolgte eine 
entichieden fonfervative Richtung. Bon ihm rührt 
das geflügelte Wort vom »beichränkten Unterthanen⸗ 
verftand« (f. d.) ber. Mit befonderm Eifer nahm er 
ie Ben Gefängnis: und Zuchthausweſens an. 

öburg, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann: 
Schaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Rochlitz, an der 
Swidauer Mulde und der Linie Glauchau» Wurzen 
der Sächſiſchen Staatsbahn, ift Hauptort der gräflich 
Schönburgſchen — hat ein altertüm⸗ 
liches Be — Holzſtoff⸗, Pappen⸗, Papier⸗ und 
Handſchuhfabrikation, Trikotagenweberei, Schafzucht 
und (1885) 553 Einw. 

Rochus, Heiliger der Fatholifhen Kirche, geboren 
um 1295 zu Montpellier, widmete fich dem geiftlichen 
Stande, durchzog, um Peſtkranke zu pflegen, nament⸗ 
lich Jtalien ar Kart 1327; Schutzpatron gegen Peſt 
u. Biehfeuchen. Sein Gedächtnistag ift der 16. Auguft. 

Rodusberg, j. Bingen. 

Rod (Rut), in den arabifchen Märchen ein Vogel 
von fo fabelhafter Größe und Stärke, daß er einen 
Elefanten durch die Lüfte zu tragen vermag. Er ift 
das gewöhnliche Vehikel zu den Luftreifen, die in ben 
arabiihen Märchen fo häufig find, und fpielt auch 
feine Rolle in der mittelhochdeutſchen Poeſie. 

Rod (Nocambole), im ſartenſpiel Kunſtausdruck 
für einen Pot, weldyer Feine Abzüge von jedem ge: 
wonnenen Spiel aufzunehmen beftimmt ift, 3. B. 
beim Bojfton (f. d.). 

Rod, heiliger, eine von den angeblichen Reliquien 
Chrifti (Job. 19, 28), die in mehreren Eremplaren, 
3. B. N Argenteuil, in der Lateranlirche zu Nom 
u. a. D., aufbewahrt wird. Am befannteften ift in 
neuerer Zeit der im Dom zu Trier aufbewahrte, alle 
95 Jahre zur Verehrung der Gläubigen ausgeftellte 

eilige Rod geworden, indem die 1844 vom Bifchof 

rnoldi in Trier verfügte Ausftellung desjelben die 
unmittelbare Beranlaflung zur Stiftung deutichfa: 
tholifcher Gemeinden ward. Derfelbe foll von Oren— 
del, dem Sohn des Königs Eygel in Trier, der auf 
dem Zug nad Paläftina Schiffbruch gelitten, nad) 
Trier gebracht worden fein. Vgl. Gildemeifter 
und v. Sybel, Der heilige Nod zu Trier und die 
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20 andern heiligen ungenähten Nöde (3. Aufl., Däi- 
feldorf 1845). 

Rodall, unbewohntes Felfenciland im Atlantiihen 
Dean, unter 57° 85‘ nördl. Br., 400 km weftlich vor 
den Hebriden, Brüteitätte von Seevögeln, mit er 
giebiger, von Schottländern bettiebener Fiicherei. 

Rodamay fpr. -üät), beliebter Babeort an de 
Südfüfte von Long Island, im norbamerifanühen 
Staat New Norf, 16km von Brooffyn, mit 300 Einem 

Roden (Woden, KunteN, am Spinnrad der 
hölzerne Stab, auf welchen das vorrätige Spinnms: 
terial gebunden wird. 

Ro enberg, Dorf in der heſſ. Provinz DOberbeiten, 
Kreis Friedberg, an der Wetter, hat eine kath. Kirk 
dad Landeszuchthaus Marienfhlo$ und vw 
1255 Einw. 

Rodenbolle, f. v. mw. Rocambole, ſ. Laud. 

Rodenhaufen, Fleden im bayr. Regierungäbesir 
Pfalz, Bezirksamt Kirhheimbolanden, an der Allen 
und der Linie Hochipeyer-Münfter a. St. der Prälzi 
ſchen Eifenbahn, hat eine evangelifche und eine kart. 
Kirche, ein Amtsgericht, ein Rettung&haus (Inte! 
tbalerhof), Weinbau und (18355) 1701 Einm, 

Rodford, Hauptitabt der Grafichaft Winnebere 
im N. des nordamerifan. Staats Jllinois, am Ro 
River, hat Kornmühlen, Bau landwirtichaftlicher®: 
räte und (1as0) 18,129 Einw. 

Nodhampten, Stadt in der britifch-auftral. Roto 
nie Queensland, am Fitroyfluß, 72 km vor feine 
Mündung, Ausganadftation der Zentraleijenbahn. 
mit Obergericht, 6 Banken, Handel$fammer, Biblie 
thef von 5500 Bänden, Mufeum, botanifchem Garten 
und (1886) 10,793 Einw. In der Nähe reiche Golr 

ruben und grobe Erportihlächterei. Dampferver: 
indung mit Briäbane, Sydney und den nördlichen 
Häfen Queenslands. Einfuhr 1886: 424,373, Aut 
tube 781,077 Er. Sterl, 
odinger, Ludwig von, hervorragender Rechte 
hiftorifer, geb. 29. Dez. 1824 zu Würzburg, ftubiert: 
in Münden und habilitierte ſich dateibft 1855 als 
Privatdozent mit der grundlegenden Schrift Über 
Formelbücher vom 13. bis zum 16. Jabrbunbdert al: 
rechtsgeſchichtliche Duellen« (Münd. 1855). Späte 
wandte er fich ganz dem Archivweſen zu, nachdem er 
als Afjeffor am Reihsardiv angeftellt worden, und 
erhielt eine Ehrenprofeffur für Baläograpbie u. bayri- 
ſche Geſchichte an der Univerfität München. Seit 18% 
außerorbentliches u. ſeit 1868 ordentliches Mitalier 
der hiftorifchen Klaſſe der bayriſchen Afadeınie der 
Wiſſenſchaften, wurde er zugleich 1874 zum korreſpon 
dierenden Mitglied der Wiener Afademie ernannt, 
1876 mit der Zeitung ded Geheimen Haus: u. Staate: 
archivs betraut u. Ende 1888 zum Direktor deäfelben 
ernannt. Für die bayrifche und pfälzifche Geſchichte 
hat er Bedeutendes geleiftet, wie feine unfangreice 
hiftorische Einleitung zu ©. v. Lerchenfelbs »Altbay- 
rischen landftändifchen Freibriefen« (Münd. 1853) 
und feine Arbeiten in den »Quellen und Erörterun: 
gen zur bayrifchen und deutſchen Geſchichte⸗ (Bd. 7 
und 9, 185658 und 1868—64), den »Monumenta 
boica«(Bb.38—44,1866—83), den » Abhandlungen: 
und »Situngsberichtene ber bayrifchen Afademie und 
in verfchiedenen Zeitfchriften ſowie die akademiſche 
Feſtſchrift »Die Pflege der Geſchichte durd die Wit: 
telsbacher« (Münch. 1880) befunden. 1871 übertrus 
ihm die Wiener Afabemie die Herausgabe des Schwa: 
benjpiegels, vonweldem Unternehmen feine » Berichte 
iiber die Unterfuchung von Handichriften des jogen. 
Schwabenſpiegels— (Wien 1873— 84, 7 Hefte) um 
folgende Einzelunterfuhungen Rechenſchaft abgelegt 





Nod Island 


haben: »Berthold von Regensburg und Raimund von 

Peniafort im fogen. Schwabenfpiegel« (Münd. 1877); 

»Der Könige Buch und der fogen. Schwabenipiegel« 
das. 1883); »Über die Abfajjung des faiferlichen 
and: und Lehnrechts⸗ * 1888, 1. Hälfte). 

Rod Island Gity (ipr. aitänd ft), Stadt im nord» 
amerifan. Staat Jllinois, bei der Mündung deö Rod 
River in den Miffiffippi, der oberhalb Schnellen bil: 
det, und dem untern Ende des Rod Jsland gegen: 
über, bat zahlreiche —— (Pflüge, Papier, Ofen, 
Teppiche, Glas) und (1880) 11,657 Einw, Auf der 
384 Heltar großen Inſel (Nod Island), zu der von 
der Stadt ſowohl ald von den Nachbarſtädten Mo: 
line und Davenport Brüden führen, liegt das vom 
General Rodman Seit 1863 erbaute großartige Zeug: 
haus, Die Inſel wurde 1816 von Truppen der Vers 
einigten Staaten bejeßt, die auf ihr das 1836 ge- 
jchleifte Fort Armjtrong bauten. 

NRodland, Stadt im nordamerilan. Staat Maine, 
an der Benobjcotbai, hat einen fihern Hafen, Schiff: 
bau, Kalfbrennereien und (1880) 7599 Einw. 

NRodland Lake (ipr. AUnd leht), malerifcher See im 
nordamerifan. Staat New York, 50 km nördlich der 
Stadt New York und dicht beim Hudfonfluß, liefert 
jäbelig 200,000 Ton. Eis. 

od River (ipr. rimwer), Fluß in Norbamerifa, ent: 
fteht im Staat Wisconfin, fließt ſüdweſtlich in den 
Staat Illinois und mündet dort nah 520km Strom: 
lauf (wovon 340 km für Dampfboote jchiffbar) bei 
Rock Island Eity in den Miſſiſſippi. 

Rody Mountains (ipr. mauntins, Felſengebirge), 
Name des weftlichen Randes der nordamerifan. Kor- 
dilleren, ſoweit diefelben im Gebiet der Vereiniaten 
Staaten und in Kanada liegen. Sie fteigen von den 
großen Ebenen, ben Prürien, meift ungemein fteil 
an und bieten dem von D, fommenden Reijenden 
einen impofanten Anblid, Weiteres j. Amerika, 
S. 459, und Kordilleren, ©. 85. 

Rocoeo, |. Rokoko. 

Nocou (ipr. zodu), ſ. v. w. Orlean. 

Rocoug (ipr, voduh), Marktfleden, ſ. Raucourt. 

Rocroi (ipr. rodröa), Arrondiffementshauptftabt u, 
Feftung dritter Klaſſe im franz. Departement Arden: 
nen, nahe der belgiſchen Grenze, mit (1881) 1649 Einw., 
einem Hochofen und Fabrikation von Projeltilen. Die 
Stadt wurde von König Franz L mitten im Wald 
zum Schuß der Grenze der Champagne erbaut und 
mit fünf Baftionen befeftigt. Hier befiegte 19. Mai 

1643 der —— Prinz von Condé das Belagerungs⸗ 
heer der Spanier unter Don Francisco de Melos 
und entjegte die Beftung. 1870 wurde R. nad) fünf: 
ftündigem Kampfe von den zn erobert. Bal. 
u Histoire de la ville de R. an 1860). 
d (enal., »Rute«), Zängenmaß, f. Perch. 
Rod (rufj.), Gejchlecht; daher rodowoje imenije, 
Erbgut, an weldem dem R. ein Näherrecht zufteht. 
oda, Stadt im fadhjen:altenburg. Weftfreis, an 
der Roda (Nebenfluß der Saale) und der Eifenbahn 
Beimar: Gera, hat eine evang. Kirche, ein herzogliches 
Schloß, eine Klofterruine, eine Präparandenanftalt, 
eine Baugewerkichule, ein Genefungshaus (Jrren: 
und Ypiotenanftalt und Kranlenhaus), ein Amts: 
ericht, ein Forftamt, Wollfpinnerei, Woll:, Schub:, 
Seid. und Ronditorwarenfabrifation, eine Orgel: 
auanftalt, Bierbrauerei und (1885) 3449 Einw. 
Rodadı, 1) (Bogtländiiche 9 rechter Nebenfluß 
des Mains, entipringt im Neußijchen bei Rodadher: 
brunn auf dem Franlkenwald, fließt ſüdweſtlich, tritt 
jehr bald in den bayrifchen —— ir! Ober⸗ 
franlen über, nimmt ben Rödelbach, die Wilde Ro: 
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| dad), die Haslach (mit der Kronach) und die Steinach 
auf und mündet nad 53 km langem Lauf unmeit des 
—— euln. — 2 Sächſiſche R.) Rechter Neben⸗ 
uß ber Itz, ug: ſüdweſtlich von Hildburghaus 
jen, zu ſüdöſtlich durch das Koburgiſche, tritt in 
den bayriſchen Regierungsbezirk Oberfranfen über 
und mündet —— Seßlach. 

NRodach, Stadt im Herzogtum Sachſen⸗Koburg, an 
der Sächſiſchen Rodach, hat 2 Kirchen, ein Amtöge- 
richt, 8 Bapiermahjewarenfabrifen, Bierbrauerei und 
(1885) 1772 evang. Einwohner. 

Robbertus, Job. Karl, beuticher Politiferund Na: 
tionalöfonom, Hauptvertreter des wifjenjchaftlichen 
fonjervativen Sozialismus, geb. 12. Aug. 1805 zu 
Greifswald, ftubierte Rechtswiſſenſchaft, ftand von 
1827 bi8 1832 im preußifchen Juftigdienft u. übernahm 
1836 das Gut Jagekow in Borpommern (Kreis Dem: 
min), Er wurde 1848 in die Nationalverfammlung 
gewählt, hierauf im Minifterium eg 
mann Kultusminifter, legte aber fein Portefeuille 
ſchon nad) 14 Tagen nieder. Als Führer des linken 
Zentrums jegte er in der Zweiten Kammer von 1849 
den Beſchluß auf Anerkennung der deutjchen Reichs: 
verfafjung durch, welcher deren Auflöfung zur Folge 
hatte. Nah Dftroyierung des neuen Wahlgeſetzes 
vertrat er die Wahlenthaltung der preußiichen De- 
mofratie und nahm feine Wahl mehr an, obwohl er 
in der Konfliktzeit Bismards Politik verteidigte. 
Er ftarb 6. Dez. 1875. Bon jeinen jozialpolitiichen 
Schriften find die wichtigiten: » Zur Kenntnis unfrer 
ftaatöwirtidaftlihen Zuftände« (Neubrandenbur 
1842); »Soziale Briefe an v. Rirchmann« (Berl. 185 
bis 1851, 8 Tle.; der vierte Brief u. d. T,: »Das Ha: 
pital«, daf. 1884), darunter eine »Widerlegung der 
Ricardoſchen Lehre von der Örundrente« (neuer Ab⸗ 
drud u. d.T.: » Zur Beleuchtung der jozialen Frage«, 
daſ. 1875), ⸗Zur Erklärung und Abhilfe der heuti: 
gen Kreditnot des Grundbeſitzes« (Bd. 1, da. 1868; 

d. 2, Jena 1869), »Der Normalarbeitätag« (Berl. 
1871). Wichtig zur Kenntnis feiner Anichauungen 
find aud R.' in Hildebrands »Jahrbüchern für Na: 
tionalöfonomie« veröffentlihe Aufiäge. NR.’ »Briefe 
und jozialpolitiiche Auffäge« wurden herausgegeben 
von R. Meyer (Berl. 1882, 2 Bde.). Val, Kozat, NR. 
fozialöfonomifche Anfichten (Jena 1882), und in den 
Jahrbüchern für Nationaldöfonomie«, Bd, 38, ©. 
3ll ff.; Adler, R., der Begründer des wiffenfchaft: 
lihen Sozialismus (Leipz. 1884); Diegel, Karl R. 
(Jena 1886 — 88, 2 Tie.). 

Rödding, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig: 
Holitein, Kreis Haberäleben, hat eine evang. Kirche, 
ein Amtsgericht und (1885) 861 Einw. 

Rode, 1) Ehriftian Bernhard, Maler und 
Kupferitecher, 1725 zu Berlin, bildete fich an: 
fangs hier, jeit 1750 zu Paris und dann in Rom und 
Venedig. Rad) feiner Rückkehr nach Berlin ward er 
Mitglied der Afademie, fpäter Direktor derfelben und 
ftarb 24. Juni 1797. Er malte in Freslo und DI 
religiöje Darftellungen, mythologiſche Bilder, Se: 
nen aus der griehijchen und römischen Gefchichte, mit 
beionderer Vorliebe Epifoden aus der brandenburgi: 
ſchen Geſchichte und Anefdoten aus dem Leben Fried- 
richs d. Gr. In feinen befiern Gemälden ift eich: 
nung und SKolorit jowie erfolgreiches Streben nad) 
natürlidem Ausdrud und eine glüdliche deforative 
Wirkung zu rühmen. Gemälde von ihm befigen un: 
ter andern die Marien» und Garnifonfirche zu Ber: 
lin. Seine radierten Blätter belaufen fich auf nahezu 
300; unter ihnen befinden fich die berühmten Schlü- 
terichen Masten am Zeughaus zu Berlin ſowie viele 
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Sluftrationen zu feines Freundes Gefner »Jbyllen« 

und zu Gellertö »Fabelne.— Sein Bruder Johann 

a... R, geb. 1727, aeft. 1759, radierte mehrere 
lätter, unter andern zu Rabeners »Satiren«, 

2) Pierre, Violinfpieler und Komponift, geb. 16. 
Febr. 1774 zu Borbeaur, erhielt feine Ausbildung in 
Paris dur Viotti und trat 1790 in das Orcheſter 
der Komiſchen Oper ein, wurde 1796 Lehrer am Kon: 
fervatorium und 1800 Soloviolinift der Kapelle des 
Erften Konfuld. Drei de fpäter folgte er einem 
vorteilhaften Ruf — etersburg, kehrte aber 1808 
in ſein Vaterland zurück und blieb hier, wiederholte 
Kunſtreiſen durch ganz Europa abgerechnet, bis zu 
feinem 25. Nov. 1830 in Bordeaux erfolgten Tod, 
N. giit mit Recht neben Rud. Kreuger und Baillot 
als das Haupt der durch Biotti begründeten, feit An- 
fang des Jahrhunderts hochberühmten franzöfiichen 
Violiniſtenſchule. Seine Kompofitionen behaupten 
noch bis zur Gegenwart ihren —* unter den ge⸗ 
diegenſten ber geſamten Violinlitteratur, und na— 
mentlich gehören ſeine Konzerte, ſeine ſogar für Ge— 
fang übertragenen G dur-Bariationen und feine 
»24 Rapricen in Etüdenform« fowie aud die in Ge: 
meinſchaft mit den oben Öenannten von ihm verfaßte 
Violinſchule zu den rg pe Hilfsmitteln 
jeglihen Violinſtudiums. Vgl. Bougin, Notice 
sur R. (Par. 1874). 

Rodeland, ſ. v. w. Neubruch. 

Rödelheim, Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Landkreis Frankfurt a.M., anderNidda, 
Knotenpunkt der Linie Frankfurt a.M.-Homburg der 
Preußischen Staatöbahn und der Kronberger Eifen- 
bahn, Hauptort einer Standes herrſchaft der Gra— 
fen von Solms-R., hat eine evangelijcheundeine kath. 
Kirche, ein Schloß mit Park, viele Landhäuſer der 
—— eine höhere Bürgerſchule, Maſchinen-, 
— — — und Soda⸗ 
waſſerfabrikation, eine Dampf⸗Tintenfabrik, Ziegel: 
brennerei und (1885) 4264 Einw. Bgl. Euler, Dorf 
und Schloß R. (Frankf. 1859). 

Rödelfee, Dorf im bayr. Regierungsbezirk Unter: 
franten, ee gr at eine evang. Kirche, 
vorzüglichen Wein: und Obſtbau, Weinhandel und 
(1885) 784 Einw. Dabei Schloß Shwanberg auf 
einer Höhe des Steigerwaldes, mit prächtiger Ausficht. 

Rodenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kafjel, Kreis Rinteln, an ber Kaspaue, 8 km ſüdweſt⸗ 
lich vom Bahnhof Nenndorf, an der Linie Weegen- 
Haften der Preußiſchen Staatöbahn, hat ein altes 
Schloß, ein Amtsgericht, eine Saline nebft Solbad 
und (1855) 1677 Einm. 

Rode ‚ Julius, Dichter und Schriftfteller, 
geb. 26. Juni 1831 zu Rodenberg, ftubierte auf den 
Univerfitäten Heidelberg, Göttingen, Berlin und 
Marburg Rechtswiſſenſchaft, widmete fich aber früh 
der Litteratur, in welche er mit lyriſchen und Iyrijch: 
epifhen Dichtungen: »Sonette für Schleöwig:Hol- 


ftein«e (Hamb. 1851), ⸗Dornröschen« (Brem. 1852), | 


»König Harald Totenfeier« (Marb. 1853, 3. Aufl. 
1856), eintrat. Zum Doctor juris promoviert, begab 
er fi auf Reifen, ließ aber noch, bevor er aus der 
Heimat fchied, ein Bändchen » Lieder: (Dannov. 1853, 
3. Aufl. 1860) erfcheinen, die beifällig aufgenommen 
wurden, und welche, mit jpätern Dichtungen vermehrt, 
den Kern feiner »Lieder und Gedichte: (Berl, 1863, 
5. Aufl. 1880) bildeten. Doch trat die Lyrik bald in 
den Hintergrund vor einer vorzugsweiſe auf Wander: 
eindrüde geftügten Feuilletonberichterftattung, welche 
um ihrer frifchen Xebendigleit und eines gewiſſen 


I 


| Studien (daf. 1881); 
 Dingelftebt und Fr. Ötler« (daf. 1882); »Bilder an: 


Poet ließ er noch eine Übertragung von Berang 








— Röder. 
ıfum fand. Diefe Feuilletons bildeten die Grund⸗ 


lage feiner zahlreihen Wander: und Skizzenbü 
cher, wie: »Pariſer Bilderbud« (Braunfchm. 1856); 
»Ein Herbft in Waled« (Dannov. 1857); »Kleine 
Wanderchronik« (daſ. 1858); »Alltag8leben in Zon- 
bon- (Berl. 1859); »Die Inſel der Heiligen« (Dai. 
1860, 2. Aufl. 1863); »Berichollene Infeln« (dei. 
1861; daraus einzeln: »Stillleben auf Sylt-, 3. Aufl. 
1876); » Die Harfe von Erin« (2eipz. 1862, 2, Aufl 
1863); »Tag und Nadıt in London« (Berl. 1862, 4 
Aufl. 1864), welch Iegterm Werl der Roman »Die 
Straßenfängerin von Lonbon« (das. 1862, 3 Bde.) 
folgte. Nach Deutſchland zurüdgefehrt, begründet: 
R. ein » Deutihes Magazin«, welches jedoch nach drei: 
jährigem Beftehen wieder einging; dafür erlangte er 
mit jeinem zweiten Roman: »Die neue Sünbdflut: 
(Berl. 1865, 4 Bbe.), beim Bublitum einen um io 
größern Erfolg. 1863 lieh er fih bauernd in Berlin 
nieder, wo er fich zuerft an der Nebaltion des »Bx- 
zar« beteiligte, dann (1867) eine größere Monats 
Ichrift:»Salon für Litteratur, Kunſt und Geſellſchaft⸗ 
ins Zeben rief und bi 1874 (zuerjt gemeinsam mit 
Dohm) leitete, worauf er Die Monatsjchrift » Deurice 
Rundihau« gründete, die ſich unter jeiner Zeitun: 
baldzu einer Seitichrift von hervorragender Bedbeutum 
geftaltete. Als Feuilletoniſt veröffentlichte er noc 
»Diesfeitd und jenfeits der Alpen« (Berl. 1865); 
»Paris bei Sonnenſchein und Lampenlicht« (2.Aufl, 
Leipz. 1867); »Aus aller Herren Ländern« (Berl 
1868); »Studienreifen in England« (daf. 1873); »Jr 
deutichen Landen⸗, Skizzen und Ferienreifen (Leim. 
1873); »Wiener Sommertage« (daf. 1875); » Ferien 
in England« (Berl. 1876); »Belgien und Die Belgier«, 
»Heimaterinnerungen an X. 


dem Berliner Leben⸗ (1885—88, 3 Be). Ali 
ers 
»Lehten Liedern« (Hannov. 1858), das Idyll »Di 
Myrte von Killarney« (Berl. 1867), den biftorifchen 
Roman »Bon Gottes Gnaden« dat 1870), » Kriegs: 
und Friedenslieder· (daj.1870), »Lorbeer u. Palmer, 
zwei Feſtſpiele zur Heimkehr der Truppen aus Fran! 
reich (daj. 1872), den yamilienroman »Die Grar 
dibierd« (Stuttg. 1878, 3 Bde.) und das Feſtjpiel 
» Friedrich Schiller« (Berl. 1884) erjcheinen. 

Rodentia, j. Nagetiere, 

Röder, Fluß, entipringt unweit Pulsnig in Sachien, 
fließt nordweftlih, tritt in den preußi den Regie 
rungsbezirk Merjeburg über und teilt jich in mehrere 
Arme, von denen die Große R. unweit Elſterwerde 
in die Schwarze Eljter mündet, während andre Arme 
teils die R., teils die Elfter mit dem Land⸗ oder Floi: 
graben verbinden. Diejer geht von der Elbe ober 
halb Rieſa aus und fällt bei übigau mit einem Arm 
in die Eljter, während fich der andre, längere unter: 
halb Jeſſen ald Neuer Graben mit dieſer vereinigt. 

Nöder, Karl David Auguft, Rehtsphilojops, 
geb. 23. Juni 1806 zu Darmitabt, ftudierte in Göt: 
tingen und Heidelberg die Rechte und trat 1827 alt 
Acceffift am Hofgeriht zu Darmftabt in den Staat: 
dienft. Seit 1830 Privatdozent in Gichen, ging er, 
als feine Borlefungen verboten wurden, nad) Heidel 
berg, wo er 1842 außerordentliher Brofefior wart. 
Ein Schüler des Philoſophen Kraufe, wirkte er für 
Verbreitung von deſſen Lehren und für Reform dei 
Gefängnisweſens auf bem Weg der Einzelbaft. 1848 
wurde er in das —— Vorparlament ge 
wählt. Nach den Ereigniſſen von 1870 beteiligte er 

an den Berfuchen zur Gründung einer födernli- 


fi 
poetischen Hauches willen großen Anklang beim Publi⸗ hifgen Partei. Er ftarb 20. Dez. 1879 in Heidelbers. 





Nöderbetrieb — Nodney 


Bon feinen Schriften, bie in verſchiedene fremde 
Sprachen überjegt wurden, find zu erwähnen: »Ab- 
bandlungen über praftifche ge des Zivilrechtö« 
(Sieb. 1883); »Grundzüge der Politik des Nechts« 
(Darmit. 1837, TL. 1); 1 er des Naturrechtö 
oder der Nedhtöphilojophie« (Heidelb. 1846; 2. Aufl., 
Leipz. 1860— 63, 2 Abtlgn.; jpan. von Giner, Mas: 
drid 1879); »Grundgebanfen und Bedeutung des 
römischen und germanischen Nechtö« (Leipz. 1855); 
» Die Verbefferung des Gefängnisweſens mittels der 
Einzelbhaft« (Prag 1856); »Verfuche der Berichtigung 
von Ulpiani Fragmenta« (Götting. 1856); »Der 
Strafvollzug im Geift des Rechts« (Leipz. 1868); 
‚Beilerungftrafe und Beflerungftrafanftalten als 
Rechtsforderung« (daf. 1864); »Die herrichenden 
Grunbdlehren von Verbrechen und Strafe in ihren 


innern Widerfprücden« (MWiesbad. 1867; fpan. von 


Giner, Mabdr. 1871 u. 1877). Außerdem veröffent: 
lichte er Krauſes »Syſtem der — 
Leipz. 1874) aus deſſen handſchriftlichem Rachlaß und 
Kaups⸗Grundriß zu einem Syſtem der Natur« ( Wies⸗ 
baden 1877). Vgl. B. Gabba, La scuola di Roeder 
ed ilsistema dell’isolamentocarcerario(Mail.1868). 

Nöderbetrieb (Röderlandbetrieb), ein Waldfeld⸗ 
bau auf gebranntem Boden (Brandfrudtbau). 
Der Waldbeftand wird abgetrieben, der Boden durch 
Roden vom Wurzelholz befreit, fjodann gebrannt (d.h. 
der Bodenüberzug eingeäfchert), darauf ein ober 
einige Jahre zum landwirtichaftlihen Fruchtbau be- 
nutt und dann wieder der Holzzucht überwiefen. Der 
Betrieb ift unter anderm üblich im Odenwald, Tau: 
nus und Bayriihen Wald. Val. Jäger, Der Had: 
und Röderwald (Darmft. 1835). 

Röderer, Pierre Louis, Graf von, franz. Publi-— 
ziſt, geb. 16. Febr. 1754 zu Metz, 1780 Parlaments⸗ 
rat daſelbſt, ward 1789 Mitglied der Nationalver— 
ſammlung und des Jakobinerklubs, 1796 Mitglied 
des Inſtituts und —— der politiſchen Ölonomie, 
wurde von Napoleon in den Staatörat berufen, 1806 
dem König Joſeph von Neapel als Finanzminifter 


beigegeben, 1809 Graf, 1810 Staatöfelretär des Groß⸗ | 


herzogtums Berg, 1815 und wieder 1832 Mitglied 
der Bairdfammer und ftarb 17. Dez. 1835. Er ſchrieb: 
»Mömoires pour servir A l’histoire de Louis XII 
et Francois I« (Par. 1825, 2 Bde.) und »Esprit de 
la revolution de 1789:. Seine »(Euvres« (Par. 1853 
bis 1859, 8 Bde.) gab fein Sohn Baron Antoine 
Marie R. heraus, 

Roderich, letzier König des weſtgot. Reichs in 


Spanien, ermordete 710 an der Spitze einer Ver⸗ 


ſchwörung den der Geiſtlichkeit verhaßten König Wi— 
tiza und beſtieg ſelbſt den Thron, mußte aber den— 
ſelben gegen die vom Grafen Julian und den Söhnen 
Witizas herbeigerufenen Araber verteidigen, verlor 
durch den Verrat Julians die Schlacht bei Jeres de 
la Frontera (19.—25. Juli 711) und ertrank auf der 
Flucht im Fluß Guadalete. Geibel und F. Dahn 
haben R. Er Helden eines Trauerjpield gemacht. 
Rodewif i 

ſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Auerbach, an 
der Gölgfch und der Linie Zwickau⸗Olsnitz der Sächſi— 


ichen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, bedeutende 


Streichgarnfpinnerei und Filstuchfabrifation, Woll: 
und Baummollipinnerei, Wäſche- und Hlartonagen: 
tabrifen, Bleicherei, ein großes Meſſingwerk, Schub: 
macherei, eine Dampfichneidemüble, 4 Mahlmühlen 
und (1885) 4253 faft nur evang. Einwohner. 

Rodez (Rhodez, ſpr. «dis), Hauptſtadt bes franz. 
Departements Aveyron, auf einer Anhöhe über dem 
Aveyron, an den Etjenbahnen Capdenac-. und Ya: 


‚ Hleden in der ſächſ. Kreishauptmann: | 
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tour Millaw-R. gelegen, hat eine gotiiche Kathedrale 
mit einem 80 m hoben Turm, gefrönt von einer 
Kolofialftatue der heiligen Jungfrau, einen fhönen 
biſchöſlichen Palaſt, eine Statue des in ber Nähe ge: 
bornen Pariſer Erzbiſchofs Affre, mancherlei römische 
Ruinen, namentlich eine in neuefter Zeit, wo bie 
Stadt Wafjermangel litt, wieder in —— ge⸗ 
ſetzte Waſſerleitung, eine Filiale der Bank von Frank⸗ 
reich, eine Gewerbekammer und ein Hengſtedepot. 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1886) 11,114, welche 
namentlih Steinloblenbergbau, Fabrikation von 
Tud): und andern Wollzeugen, Gerberei und Vieh— 
handel betreiben. An Bildungsdanftalten befinden ſich 
bier: ein Lyceum, ein Priefterfeminar, eine Lehrer: 
und Zehrerinnenbildungsanftalt, eine Lehrkanzel für 
Bodenkultur, ein Taubftummeninftitut, eine Biblio: 
— rhingnde Die Stadt iſt Sitz eines Bischofs, 
des Präfelten, eines Gerichts⸗ und Affifenhofs und 
eines Handeldgerichts. N. ift das alte Segodunum, 
die Hauptftabt der Nutenier; fpäter war ed Hauptort 
der Grafſchaft Rouergue, welde 1258 König Lud— 
wig IX. mit der Krone vereinigte. gl. Bonal, 
Comtö et comtes de R. (Par. 1885). 

Rödiger, Emil, Semitift, geb. 13. Dft. 1801 zu 
Sangerhauſen, ftudierte jeit 1821 Theologie und Phi: 
lologie in Halle, wurde hier 1828 Privatdozent und 
1835 Brofefjor der orientalifhen Sprachen und wirkte 
ſeit 1860 in gleicher Eigenſchaft in Berlin, wo er 
17. Juni 1874 ftarb. Seine Hauptpublifationen find: 
»Unterjuchungen über die arabijche Bibelüberfegung 
des Alten Teitaments« (Halle 1829), eine Ausgabe 
der »Fabeln Lokmans« (daf. 1830); eine »Syrifche 
Chreftomathie« (daj. 1838, 2, Aufl. 1868); ⸗Verſu 
über diehimjaritifhen Schriftmonumente ı (daf. 1841 
und jehr verdienftvolle Arbeiten über himjaritifche 
Alphabete, über die neufyriihe Sprade, über das 
Kurdiſche zc. in ber ——— für Kunde des Mor: 
genlands⸗. Auch beendigte er ſeines Schwiegervaters 
Geſenius » Thesaurus linguae hebraicae« und be: 
ſorgte ſeit 1845 dieneuen Auflagen von defjen ⸗Hebräi⸗ 
jcher Grammatif«. 

Roding, Flecken und Bezirfähauptort im bayr. 
Regierungsbezirt Oberpfalz, am Regen und an der 
Linie Krailsheims Nürnberg: Furth i.W. der Bayri— 
ſchen Staatöbahn, 370 m ü. M., hat eine kath. Kirche, 
ein Amtögericht, eine Oberförfterei, befuchte Vieh— 
märfte und (183) 1292 Einw. 

Rodman: Apparat, ij, ÖSasdrudmefier. 

Rodna, 1) Alt-R.(D-R.), Markt: und Bergwerks⸗ 
ort im ungar. Komitat Besztereze-Naſzöd (Sieben: 
re am rohen Sjamos, mit (1851) 3088 rumän. 
Einwohnern, einem Berg- und Hüttenamt und Blei: 
gruben (jährlihe Produktion 31283 metr. Ztr. Blei: 
glätte, 360 kg Silber und etwas Gold). Ehemals 
war R. (Rodenau) eine anſehnliche deutfche Berg: 
ſtadt, wurde jedoch 1242 durch Die Mongolen zerftört. 
In der Nähe die Bäder R.:Dombhät und Balea 
vinului(Weinthal) mit Säuerlingen. — 2) Der Paß 
R. im Nordweitrand Eiebenbürgend liegt 959 ın 
hoch zwiihen dem Szamos und der Biftriga im Rod⸗ 
naer Gebirge, weftlic vom Kuhhorn (2181 m). 
Rodney (ipr. rovdni), Dorf im nordbamerifan. Staat 
ı Miffiffippi, zwiſchen Sidäburg und Natchez, ift Sit 

der »jhwarzen« Univerfität des Staats, mit Abtei: 
lungen für Landwirtſchaft und Gewerbe des Staats 
und hat (1350) 8614 Einm. 
'  Mobdneh (ipr. rovoni), George Brydges, Lord, 
ı engl, Seeheld, geb. 19. Febr. 1718 zu London, wid: 
‚ mete fich früh dem Seedienft, ward 1751 Kommodore, 
ı fommanbierte 1759 al& Admiral die Unternehmung 
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gegen Havre, eroberte 1762 Martinique, wurde —* 
zum Baronet und 1763 zum Gouverneur des Hoſpi⸗ 
tal zu Greenwich ernannt. Im amerifanifchen Krieg 
erfocdht er 1780 einen glänzenden Sieg über die ſpa— 
nifche Flotte unter Langara beim Kap St. Vincent 
und lieferte im Mai d. J. der franzöfifchen Flotte 
unter dem Grafen von Guiche auf der Höhe von 
Martinique dreiunentichiedene Gefechte. Im Februar 
1781 eroberte er die Infeln St.:Euftacdhe, Martin 
und Saba, wobei gegen 200 Kauffahrtei- und mehrere 
Kriegsfchiffe in die Hände der Engländer fielen, nahm 
darauf die holländiſchen Kolonien Efiequibo, Deme: 
rara und Berbice jowie im März bie Inſel St.Bar— 
thelemy. Seinen glänzenditen Sieg erfocht R. jedoch 
12, April 1782 über die franzöfische Flotte unter dem 
Grafen von Graffe auf der Höhe von San Domingo, 
für den ihn fein König zum Peer und Baron mit 
dem Titel Rodney von Rodney-Stoke ernannte. R. 
jtarb 21. Mai 1792, Bal. »Life and correspondence 
of admiral R.« (Lond. 1830). 

Rodomönte, prahleriſcher Held in Bojarbos :Or- 
lando innamorato«; daher Rodomontade, Brable: 
rei, Aufjchneiderei. 

Rodoflo (türk. Telirdagb, das alte Rhädeſtos 
oder Bijanthe), Stadt im türf, Wilajet Edirne, am 
Marmarameer, Sit eines griechiſchen Erzbiſchofs und 
eines Muteffarifs, hat viele Mojcheen, 7 chriftliche 
Kirchen, eine ra Schule, eine vorzügliche 
Reede, Bäder, lebhaften Handel, Gemüſe- und Wein⸗ 
bau und 18,600 Einw, (zur Hälfte Griechen). R. ift 
Sit eines deutfchen Konſulats. 

odri a Diego:R., Diego-Ruys), 
eine der Maskareneninſeln, öſtlich von Madagaskar, 
275 qkm (5 DOM.) groß mit 1500 Einw. und gutem 
Hafen, liefert Reis, Weizen, Maid, Rinder, Schild: 
fröten, Auftern 2c. R. wurde 1645 von den Portu⸗ 
giejen entdedt, gehörte dann längere Zeit den Fran— 
zofen und feit 1814 den Engländern, die es als 
Dependenz von Mauritius verwalten. 
odriguez (ipr. «drigeds), J. Barbofa, Botaniler, 
geb. 22. Junt 1842 in Minas, widmete ſich dem Kauf: 
mannsſtand, wandte fich aber früh naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Studien zu und wurde dann Sefretär der 
Handelsſchule und Zeichenlehrer in Minas, ſpäter 
Induſtrieller. Er lieferte ſeit 1868 eine Iconogra- 
phie des orchidées du Br&zil« in 14 Bänden mit 
1000 folorierten Tafeln, erhielt 1871 von der Faifer: 
lichen Regierung den Auftrag, das Thal des Ama: 
jonas zu erforichen und die »Genera Palmarum« 
von Martius zu ergänzen, und brachte drei Jahre mit 
der Erforfchung der Flüffe Capim, Tapajos, Trom: 
betas, Urubu und Jatapu zu, über welche 
er 1875 fünf Berichte veröffentlichte. Auf dieſen 
Reifen ſammelte er dad Material zu feiner »Emu- 
meratio Palmarum novarım« (62 neue Spezies, 
Rio de Janeiro 1875). Im 3.1876 durchwanderte 
er Minas Gerads und jfammelte bier Material zu 
feinem »Sertum Palmarum«, Außerdem fchrieb er: 
»Antiguidades do Amazonas« (1879), »O primeiro 
idolo asmonico«, »Las Lendas e as crencas indi- 
genas«, »A dansa e o canto selvicola«, »O Muiza- 
citan«, Über feine Verdienfte um die Wiffenichaft 
ab 9. Gigliolt die Schrift »Lo estudio dell’ etno- 
ogia al Brazile« heraus. 
vebud (ipr.ropbön), John Arthur, brit. Volitiker, 
geb. 1801 zu Madras in Oftindien, bildete fich feit 
824 in England zum Rechtögelehrten aus, beteiligte 
fih an den politifchen und fozialen Bewegungen der 
Zeit und wirkte in der Brefje jowie in Bolköverfamm: 
lungen für die Parlamentäreform, 1832 wurde er 


Rodomonte — Röer. 


von der Stadt Bath ind Parlament gewählt, ſchleß 
fih bier den äußerften Radifalen an und gründet: 
mit Moledmworth die » Westminster Review«. 15% 
von dem Parlament der Kolonie Niederfanaba zum 
Agenten in England ernannt, widerfegte er jich 1897 
im Haus der Gemeinen vergeblich dem Plan ber Fe: 
gierung, ben Wiberftand Kanadas gegen ihre Mai 
regeln durch Beichlüfle des britifchen Karlaments zu 
breden. Den Whigs und Tories gleich verhaßt, ver- 
[or er durch die Hoalition derjelben bei den Wablen 
von 1837 feinen Sit im Barlament, fand aber trot- 
dem im Januar 1 bei der Beratung des Regie 
rungsantrags auf Sufpenfion der Berfaffung von 
Niedertanada ald Agent der Kanadier vor beider 
Häufern des Barlaments Gehör und ward 1841 von 
Bath wieder ins Unterhaus gewählt. An Cobben‘ 
Freihandeläbeftrebungen beteiligte er ſich eifrin. 

effenungeachtet trat er ber liberalen Regierung 
wiederholt entgegen, wie er auch in feiner 5— 
of the Whig ministry of 1830« (Sond. 1852, 2 Be.) 
die Whigverwaltung mit rüdfichtölofer Strenae x: 
urteilte und aud in den Verhandlungen des 8 
ment® über den orientaliſchen Arieg als entſchiedenet 
Gegner des Minifteriumsd auftrat. Auf feinen An 
trag erfolgte im Januar 1855 die Niederfegung einer 
parlamentarifjhen Unterfuhungsfommiffion übe 
die Mißbräuche in der Armeeverwaltung, die Aber: 
deens Sturz und Palmerftond Erhebung zum Tre 
mierminifter herbeiführte. 1859 und 1867 unter 
ftügte er die von den Tories eingebrachten Reform: 
bills und belämpfte das legte Mal jogar die Liberalen 
Amendements zu Disraelid VBorjhlägen. Währen 
in dem italieniichen Krieg die öffentliche Meinun; 
von ganz England auf jeiten Jtaliens ftand, zeigt 
R. ji ald einen Bewunderer Oſterreichs. Im ame 
rikaniſchen Sezeſſionskrieg ſprach ex fich in Überein- 
ftimmung mit der englifchen Ariftofratie für die Sad: 
bes Südens aus; auch in der irifchen Debatte von 
1868 ergriff er gegen die Liberalen Partei. Bei den 
Drientdebatten 1876— 78 unterftügte er da& Riri- 
fterium Beaconsfield aufs entihiedenfte gegen die 
Angriffe der Liberalen und wurde dafür 14. Am. 
1878 zum Mitglied des Geheimen Rats ernannt. € 
ftarb 30. Nov. 1879, 

Roclas, Juan de las, fpan. Maler, geboren um 
1560 zu Sevilla, bildete fi in Italien nad den 
Venezianern, wurde 1624 Kanonifus an der Hirde 
zu Dlivares bei Sevilla und ftarb 38. April 1635 > 
jelbft. Er hat nur Heiligenbilder gemalt, melde ein 

lühendes Kolorit mit lebendigsnaturaliftifcher Dar 
tellung verbinden. Seine Sauptmerte find: ein 
Altar mit der heiligen Familie, der Geburt Chriki 
und der Anbetung der Könige in der Univerfitäts- 
firche, der Apojtel Jacobus in der Schlacht bei Ela: 
vigo in der Kathebrale und ber Tod des heil, Afidor 
in San Iſidoro zu Sevilla. 

Roer (for. rür, Ruhr), rechter Nebenfluß der Mani, 
entipringt im preuß. Regierungäbezirt Aachen am 
Botrande auf dem Hohen Venn, 579 m ül. M., Hiek: 
anfangs in norböftlider, dann in nordweſtlichet 
Richtung durch Nheinpreußen, nimmt hier rechts de 
Urft, links die Jnde und Wurm auf und münde 
nad) 208 km langem Lauf bei Roermonde in der nie 
derländifchen Provinz Limburg. 

Röder, Hans ee Eduard, Sanäfritift, geb. 
26. Dit. 1805 zu Braunfchweig, widmete fich unter 
Herbart in Göttingen —*88 Studien und 
las ſeit 1833 in Berlin mehrere Jahre über phile 
—I — Disziplinen. Bon der religiöjen und ple 
ſophiſchen Entwidelung der Hindu angezogen, trat 





Noermond — Roger. 


er 1839 in ben Dienft der Dftindifchen Kompanie, 
wurde 1841 Bibliothefar und 1846 Mitiefretär der 
Asiatic Society of Bengal, in deren Journal er 
unter anderm eine Überfegung des » Bebänta-Särä-« 
Abriß der Wedäntaphilofophie, 1845) veröffentlichte. 
Sein Hauptwerk ift die »Bibliotheca indica«, deren 
Herausgabe er bis zu feinem Weggang aus Indien 
leitete. Er begann mit ben beiden erften Abſchnitten 
(Adhyäyas) der »Sambitä« des Rigweda (mit Über: 
ſetzung und Kommentar, 1848), wandte fi) dann der 
heiligen Litteratur derfogen. Upanifhad (»Borträge«) 
zu und gab eine Reihe derjelben in Tert und Über: 
tetung nebft Kommentar heraus. Inzwiſchen voll: 
endete er 1851 noch die —— des Sähitya-Dar: 
pana«, zu dem Ballantyne die Überjegung lieferte 
(Kalkutta 1866), und 1855 die von des Königs Ert 
Harſha Schaufpiel »Uttara-Naishadha-Caritra« 
(mit Kommentar). Außerdem 2 er mit Montriou 
die Überfegung eines Teils des Geſetzbuchs des Däjna- 
valtya heraus (Kalk. 1859). Im J. 1061 nad) Braun: 
ichweig zurüdgelehrt, ftarb er 17. März 1866 dafelbft. 
Eine beuticheüberjegung von Kanddas Lehrſprüchen 
der Baigeihifa: Philojophie« enthält die en 
—— Morgenländiſchen Geſellſchaft« (1867 
u. 

Roermond (Roermonde, fpr. rür), Stadt in der 
nieberländ. eg | Limburg, an der Mündung ber 
Noer in die Maas, Knotenpunkt der niederländiſchen 
Staatsbahnlinie Maaftricht- Benloo und der belgi: 
ihen Linie Lierre:Blodrop, Sig eines katholiſchen 
Biſchofs und eines Bezirksgerichts, hat eine fchöne 
tatholifche Kathedrale (au8 dem 13. Jahrh.), die St. 
Chriſtoffellirche mit ſchön geſchnitzten Predigt: und 
Beictftühlen und guten Gemälden, einen Juſtiz— 
palaft, ein Urfulinerinnenflofter, ein bifchöfliches 
Kollegium, Seminar, eine höhere Bürgerjchule, be: 
deutende Fabrikation von Moll: und Baummollzeug, 
Bapier, feinen Bildhauerarbeiten 2c., Färbereien, 
Aderbau, lebhaften Handel und Schiffahrt und (1888) 
11,778 Einw. Die Stabt ift mit ihrer Vorſtadt St. 
Jakob durch eine Brüde verbunden, Als Feſtung 
wurde R. mehrmals eingenommen, fo 1637 burd) die 
Spanier, 1792 durch bie Franzoſen. zent find die ehe⸗ 
maligen Feſtungswerke in Promenaden verwandelt. 

Roesfilde, uralte Stadt auf der dän. Inſel See 
land, Amt Kopenhagen, im ©. des Fjords von R., 
an der Eifenbahn Kopenhagen: Korjör und Knoten: 
punkt für die Bahnen nad Ballundborg und Mas- 
nedfund, hat eine alte Domlirche (Mitte des 18, 
Jahrh. im Übergangsitil erbaut, jet — re⸗ 
ſtauriert) mit zwei hohen Türmen und der Gruft ber 
meiften, namentlich jpätern, bänifchen Könige (die 
Kapelle Chriftians IV, ift mit meijterhaften Fresken 
von Marftrand geziert), eine Kathedralſchule, ein Rat: 
haus und ganz in ber Nähe der Stabt ein abliges 
Fräuleinftift und eine Kranken⸗, Arbeitö- und Irren⸗ 
anftalt. R. hat einen Hafen und (1880) 5893 Einw. — 
Während bes Mittelalters war R., das jhon um 980 
gegründet wurde, die Refidenz der Könige von Dä- 
nemarf und der Sig mächtiger Bifchöfe. Am 8. März 
1658 wurde bier —2 zwiſchen Dänemark und 
Schweden abgeſchloſſen, in welchem erſteres die Pro— 
* jenſeit des Sundes abtreten mußte, 

oeulx (ipr. xöı), Stadt in ber belg. Provinz Henne» 
gau, Arrondiffement Soignied, an der Eifenbahn 
Houdeng:Soignies, hat ein ſchönes Schloß mit Part 
(dem fürftlihen Haus Eroy gehörig), Tabatsfabri: 
fation, Koblengruben und (1837) 2803 Einw. 

Rofila, j. Hinterrhein. 

Rogajen (poln. Rogozno), Stadt im preuß. Ne; 

Meyers Stonv.»Leriton, 4. Aufl., XIIL Bd. 
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He Pofen, Kreis Obornik, an der Welna, 
am Rogajener See, Knotenpunkt der Linien Po— 
fen: Neuftettin und ge der Preußifchen 
Staatöbahn, 63 m ü. M,, * eine evangeliſche, eine 
altlutheriſche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
ein Gymnaſium, a Rem —— 
und Rettungshaus, ein Amtsgericht, ein Warendepot 
der Reichsbank und (1885) 4980 meiſt kath. Einwohner. 

Rogäte (lat., »bittet«), der fünfte Sonntag nad) 
Dftern, fo benannt nad dem Evangelium von der 
rechten Betelunft (Joh. 16, 23—28), 

Rogatio (lat.), im alten Rom die an das in den 
Komitien verfammelte Volt von feiten eined Ma⸗ 
gijtratus vor der Abftimmung gerichtete Frage mit 
der Formel: »Velitis, jebentie ete.-; dann ber Ges 
ſetzworſchlag jelbft, welcher durch Annahme zur Lex 
erhoben ward. 

Rogationen (lat.), ſ. Bittgänge. 

Rogatorium (lat.), Bittichreiben. 

Rogatſchew (pr. the), Kreisftadt im ruff. Gou⸗ 
vernement Mobilew, am Dnjepr, hat eine katholiſche 
und eine orthodore Kirche, Synagoge und ua 
5615 Einw,, welche Gerberei, Bierbrauerei und Ol 
ſchlägerei ſowie Handel mit Holz, Getreide und Obſt 
betreiben. R. wird 7** im 12. Jahrh. erwähnt; in 


der Nähe finden ſich in Grabhügeln Gegenſtände aus 
— Zeit. 
Nogan-Rofenan, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 


Breslau, Kreis Schweidnig, am Schwarzwaffer, nahe 
am Zobten und an der Linie Breslau: Ströbel der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evangelifche und 
eine kath. Piarrfirche und (1885) 1128 Einm. Hier 
fand 1813 die Einfegnung der Lügomer ftatt, 
Rogen, Fiicheier, im mejentlichen von der Zuſam⸗ 
menfegung der Hühnereier, dienen vielfach ald Nah: 
rungämittel, fo } DB. der R. der Störe, Karpfen, 
Hechte, Bariche, Lachſe, Forellen; gefalzener R. ift 
der Kaviar (f. d.). In ben Dardanellen trodnet 
man R. oder Kaviar, preßt die Maffe und umrinbet 
fie mit Wachs. Es tritt dann fettfaure Gärung und 
Verweſung ein, und man erhält einen Fiſchrogen- 
käſe von b ft pikantem Gefhmad. Der Berub des 
Rogens der Barben und Weißfiſche erregt Übelkeit, 
Erbrechen und Durchfall. Leuchs hat den N. zur Ges 
winnung von Eiweiß für Kattundrudereien empfoh⸗ 
len; doch ſcheint ed nod) an einem Verfahren zu feh⸗ 
len, um das Albumin in genügend reinem Zuftand 
billig abzuſcheiden. 
Rogener, die Weibchen der Fiſche. 
Rogenia, j. Hering, ©. 420, 
Rogenflein, ſ. Kalkoolith. 
Roger (deutich —— Rüdiger), 1)R.I,Graf 
von Sizilien, der jüngfte ber zwölf Söhne des 
Normannen Tancred von Hauteville, geb. 1081, folgte 
feinem ältern Bruder, Robert Guiscard, nad) Jtalien 
und teilte fi mit demfelben in bie Herrichaft über 
das eroberte Kalabrien. Bon den hriftlihen Bewoh⸗ 
nern Siziliend gegen die Sarazenen r ilfe gerufen, 
bemädhtigte er fich 1061 Meſſinas und 1071 Palermos 
fonie des größten Teild der Inſel, mo er das Feu—⸗ 
dalmejen einführte, und ward hierauf ald Graf von 
Sizilien von feinem Bruber mit der Inſel belehnt. 
Nach deſſen Tod 1085 trat er an die Spihe der Nor: 
mannen in Stalien. Papſt Urban IL erteilte ihm 
1098 bejondere Privilegien, namentlich die Ernen- 
nung der Biſchöfe, madte ihn felbft zum päpftlichen 
Legaten von Sizilien und verlieh ihm durch eine ber 
fondere Bulle vom 5. Juli 1098, deren Echtheit indes 
ı bezweifelt wird, auch die geiftliche Oberhoheit über Die 
Inſel. R. ftarb22,. Juni 1101 zu Mileto in Kalabrien, 
56 
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2)R. II, König von Sizilien, =. bes vori⸗ 
en, geb. 1097, folgte jeinem Bater an 
I Regentichaft feiner Mutter Adelheid, einer Toch⸗ 
ter des Marlgrafen Bonifacius I. von Montferrat, 


dann der des Eidams berjelben, des Prinzen Robert | | 
Eduard Rogerde Bully, franz. Schriftfteller, aet 


von Burgund. Um 1113 unternahm R. die Eroberung 
Kalabriens, welches fein Vetter Wilhelm von Apus 
lien, Robert Guiscards Entel, an ſich gerifien hatte, 
vollendete fie aber erft nad dem unbeerbten Ableben 


Wilhelms 1127, wo ihm auch Apulien zufiel. 1130 | aber nur v 


ward er von dem Bapft Anacletus IL. zu Palermo 
ald König von Sizilien gekrönt, worauf er deſſen 
Gegner Innocenz aus Rom vertrieb und ihn felbft 
dabin zurüdführte, 1184 unterwarf er ſich auch Ca— 
pua, Amalfi und Neapel und beherrichte Unteritalien 
und Sizilien ald Königreich beider Sizilien. Durd 
Bedrückung reizte er aber die Jtaliener zum Auf: 
ftand; dieſelben riefen den deutichen ger Lothar 
zu Hilfe, und N. ward gezwungen, fi auf die Inſel 
Sizilien zurüdzuziehen. Kaum war jebod Lothar 
nad Deutichland zurüdgefehrt, ald R. in kurzem 
alle ihm entriffenen Provinzen wiedereroberte und 
den Bapft Innocenz, den er gefangen nahm, 1139 
nötigte, ihm das Herzogtum Apulien und das Fürften: 
tum Capua als päpfttiche Leben abzutreten. Infolge 
welche feinem Gejandten von 
n Kaiſers Manuel widerfahren 


einer en 
€ 
almatien und Epirus ſowie ganz 


feiten des grie 
war, ließ er 1146 


Roger — Rogers. 


Lind (Par. 1880), erſcheint er ald geijtreicher Er: 


angs unter | ler und gewandter Stilift; von feinen übrigen litt: 
rarifchen Arbeiten ift einetrefflihe Tertesüberjegun: ' 





der Haydnſchen »Jahreszeiten« zu erwähnen. 
Roger de Beaudoit (ipr.rojceh d' bowöahr), eigentlir 


28. Nov. 1 zu Paris, geft. 26. Aug. 1866; we: 
einentbufiaftifcher Anhänger ber romantifchen Schu 
und hat — Anzahl Romane geichrieben, vi 
—— Beifall gefunden haben 
3. B. »L’ecolier de Cluny« (1832); »Histoires «a- 
valiöres« (1838); »Les trois Rohans« (1843); »Lir 
des cygnes« (1844); »La Lescombat« (18Mlı, 
L’hötel Pimodan« (1846—47) u.a. Auch eine 
Bände Poeſien und mehrere Bauderilles (in Gemeim 
fchaft mit Meledville) find von ihm erfchienen. 
Rogerd (ipr. rödbiers), 1) Samuel, engl. Dicker, 
geb. 30, Juli 1763 zu London, übernahm nad) Bel: 


endung feiner Studien das väterliche Bankgeſchen 
| pflegte aber baneben auch die Dichtfunft und ver: 


öffentlichte unter anderm: »Pleasures of memary: 
(Lond. 1792 u. öfter, illuftriert von Stothard 
zuleht baj. 1865). Lord Byron zählt biefes Wert ;- 
den ſchönſten didaftiihen Gebichten der enalüse 
Litteratur, Zwei Jahre fpäter erjt begann R.' entsa 
fiaftiihe Freundihaft mit Byron; auch Moore un: 
Campbell ftanden dem Dichter nahe. Er ftarb 1&, 
Dez. 1855 in London. Andre Werfe von R. find: 


Griechenland verheeren und Korfu in Befig nehmen; | »Poems« (1814); »Voyage of Columbus, a frag- 


1147 griff er auch das afrifaniiche Reich der Zeiriden 
an. Bei feinem Tod erftredte ſich die Herrſchaft der 
Normannen von Tripolis bi8 Tunis und blühte durch 
erg und Gewerbe, Wiſſenſchaften und Künfte, R. 


arb 27, Febr. 1154 und hatte jeinen Sobn, ben un: 
fähigen Wilhelm I., den Böjen, 6* Nachfolger. 
Seine ſich 1186 mit 


gend Conſtantia vermählte 
Heinrich VI. und brachte fo 1190 den fizilifchen Thron 
an die Hohenftaufen. 

Roger (ipr. ſcheh), Guſtave Sippolnte, Dpern: 
fänger (Tenor), geb. 17. Dez. 1815 zu Paris, trat 
1836 in das dortige Konjervatorium ein und bebü- 
tierte bereitö 1838 an der Komiſchen Oper, an der er 
dehn Jahre blieb und ug ber nterpret 

ubers und Halevy& war. Er bereifte jodann (1848) 


England mit Jenny Lind und wirkte feit 1849 an der | 1 


Großen Oper zu Paris. Hier ſchuf er Die Hauptpar- 
tien im »Prophetene«, »Berlornen Sohn«, »Ewigen 
Juden« ꝛc. und glänzte in ben »Hugenotten«, in 
der »Königin von — Lucia.·Favoritin· ꝛc. 
Seine vollendetſte Leiſtung war aber der George 
Brown in der Weißen Dame«, worin Spiel und 
Gefang ein unübertreffliche® Ganze bildeten. In 
dem Zeitraum von 1850 bis 1860 bejuchte R. aud) 
are Deutſchland und fand bier eine doppelt 
freundliche Aufnahme, ba er auch die deutſche Sprache 
vollftändig beherrſchte. Selbft nachdem er infolge 
eines Jagdunglüds den Arm verloren, fonnte er 
noch glänzende —ã auf ber Bühne erringen, 
bis endlich der Verluft feiner Stimme * nötigte, 
der en zu entjagen. Er nahm zunächft 
ein Engagement ald Schaufpieler an dem Theater ber 
Porte St.-Martin an, wo er 1868 in einem Drama 
von George Sand auftrat; da jedoch diefer Verſuch 
X ausfiel, ſo übernahm er noch in demſelben 
Jahr die durch Revials Rüdtritt frei gewordene Stelle 
eines —— am Konſervatorium, welche er 
bis zu feinem Tod, 18. Sept. 1879, innehatte. R. 
verband mit feiner Fünftlerifchen eine beachtendwerte 
wiffenfhaftliche Bildung; in feinem »Carnet d’un 
tenor«, Erinnerungen an feine Reife mit Jenny 


ment« (Lond. 1812); »Human life« (baj. 181% 
»Italy«, Gedicht (daf. 1822). Eine Sammlung jeine 
Dichtungen erihien in 2 Bänden (2ond. 1842) un) 
mebrfad in 1 Band (zulegt 1875). Nach feinem Tor 
wurden noch »Table talk and Porsoniana« (18% 
und »Recollections« (1859) veröffentlicht. Bel 
Elayden, The early life of S. R. Cond. 1887). 

2) Charles, engl. Schriftfteller, geb. 18. April 
1825 zu Dunino in ber erg Grafſchaft Fit, 
ftubierte an der Univerfität St. Andrews, ward 1555 
Kaplan von Stirling Eaftle, trat aber 1863 von id 
nem Amt zurüd, um fich bleibend in London nieder 
zulaffen. Sein erſtes und zugleich bedeutendftes Werl 
war: »The modern Scottish minstrele«, eine Anthe 
logie moderner fchottifcher Gedichte (2. Aufl., Lond 
858, 8 Bbde.), auf weldes eine Reihe Meinerx 
Werke folgte, die alle jhottiihe® Leben in Ber 
gangenheit und Gegenwart zum Gegenftand haben, 
jo: »The sacred minstrel« (1859); »Scotland, social 
and domestic« (1860); »Familiar illustrations of 
Scottish character« (1861 u. öfter); »Tracts and 
stories of Scottish people« (1867); »A century «f 
Seottish life« (Ebinb. 1871); »Monuments and mo- 
numental inscriptions in Scotland« (1871, ®». 1); 
»Genealogical memoirs of John Knox+ (1879) und 
»Of the family of Sir Walter Scott« (1877). Daran 
fließen fi Ausgaben älterer Arbeiten, befonders 
in den Schriften der von ihm begründeten Grampian 
Society; ferner »Lyra britannica« (2. Aufl., Sond. 
1868), eine Sammlung älterer englifher Oymmen; 
»Harp of the Christian» (1877); »Christian heroes 
in the army and navy« (baf. 1867); »Leaves from 
my autobiography« (1876) und »Social life in Scot- 
land« (1884—86, 3 Bbe.). R. ift Mitbegründer und 
ar eg Den Royal Historical Society. 

3) IJohn Randolph, amerifan. Bilbhauer, ge 
boren um 1825 im Staat New VYork, ftubierte längere 
Beit in Rom und ließ fi dann in Rew Hort nieder, 
wo er eine Feine Statue der blinden Nydia (nad 
Bulwers »Lehte Tage von Bompeji«) und eine Statue 
des Präfidenten John Adams für Mount Auburn 


Roggen. 


(Maflachufetts) ſchuf. 1858 begann er in Rom bie 
nachher von Miller in München gegofiene Thür (das 
fogen. eherne Thor) ded KapitolS in Wajhington, 
welche in neun Feldern Reliefs mit den Hauptbegeben: 
beiten au& dem Leben des Kolumbus enthält, in den 
Niſchen die Statuetten auögezeichneter Beten bis 
desjelben und zwiſchen den einzelnen Feldern die 
Vorträte der Geihichtichreiber, welche über die Ent: 
dedungen bed Rolumbus geſchrieben haben. Einige 
Sabre nachher entjtanden die Kolofjalftatuen ber 
amerifanifhen Generale Lewis und Nelion, ala Be: 
ftandteile des von Crawford unvollendet hinterlafie- 
nen großen Wafhingtondentmals bei Richmond, jo: 
wie die Statue des Staatdminifters James Diis. 
1871 und 1873 führte er die Denkmäler für bie 
Staaten Rhode: Jöland und Michigan zur Erinnerung 
an den Sezejfionäfrieg, den Lincoln für Philadel: 
bia und das Denkmal des Staatsmanns Seward 
Kir New VYork aus (1876). Für eins feiner beiten 
Werke wird der Auferjtehungsengel für dad Grab 
des Dberften Colt in Hartford gehalten. R. lebt 
gewöhnlich in Rom. 
Roggen (Secale Z.), Gattung aus der Familie der 
zen Gräfer mit vierfeitiger, dichter, nidender 
hre, zweiblütigen Ährchen und pfriemenförmigen, 
raub gefielten Hüllfpelzen, welche nur halb jo lanı 
find wie die Dedipelzen, von denen die äußere au 
der Spitze eine mäßig lange Öranne trägt. 8. cereale 
L., mit 1,.5—2 m hohem Halm und lanzettlichen, 
begrannten, am Kiel ——— einge: wird 
in mehreren Varietäten als Brotfrucht Fultiviert. 
Der R. gedeiht am beiten in kräftigem, ſandigem 
—— gibt aber auch in Sandboden, Kallmer—⸗ 
gel und nicht zu ftrengem, thonreichem Boden, auch 
in etwas moorigem Sandland gute Ernten. In zu 
bindigem Boden kultiviert man ihn wohl mit Weizen 
zufammen ald Gemengkorn und erhält aus legterm 
ein ſchönes Brot. Man unterfcheidet gemeinen ober 
Zandroggen und Staubenroggen; legterer wahr: 
ſcheinlich nur eine durch Begünftigung der Beftodung 
erlangte Barietät. Der R. akkommodiert fich leichter 
als andre Kulturgewächfe den äußern Einflüffen, wie 
Boden, Klima, Dungkraft, behält dieerlangten Eigen: 
{haften auf dem neuen Standort einige Jahre bei 


und wirb dann dem Landroggen ber Gegend gleich. | Winterforns, 
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die meiften im Handel als ſolche angepriefen werden. 
Viel trägt hierzu bie Frembbeftäubung bei. Sommer: 
zongen ift eine Kulturform des Winterroggens, und 
beide Formen lafien fich ineinander überführen. Zum 
gemeinen R. gehören unter andern: ber Propftei: 
roggen aus der Propftei in Holitein, fehr ergiebig, 
für —— Roggenboden mit vorherricden: 
dem San gehalt und nicht raubes Klima; der 
Kampiner R. aus der Kampine Belgiens, ebenfalls 
für Sandboden; ber römische R. foll ſehr genüg- 
fam im Boden fein; der fpanifhe Doppelroggen 
für bindigern Boden; der Kleberrongen (Spätforn) 
vom Wejterwald für Gebirgögegenden mit rauherm 
Klima; der Schilfroggen, über 2 m hoch, mit fehr 
roßen, aber lodern ÄAhren und langen Spelzen. Man 
aut den gemeinen R. ald Winterforn, fomeit e8 das 
Klima — als Sommerkorn auch auf ſandigem, 
lockerm Boden, welcher frühzeitige Beſtellung ge: 
ſtattet. Sommerfornreift etwa 14 Tage ſpäter und gibt 
um ein Viertel weniger Korn und Strob als Winter: 
forn; feine Körner find Heiner, aber dünnſchalig 
und mehlreih. Wo man mit Sicherheit Winterroggen 
baut, ift es ftets ein Fehler, —— — zu jäen. 
Der R. verlangt einen zur völligen Mürbheit vorbe: 
reiteten Boden, auf welchem die Einfaat aber erft ges 
—2X darf, wenn ſich das Erdreich völlig geſetzt hat. 
Dieſelbe muß ſo früh erfolgen, daß ſich die Pflanze 
noch vor dem Einbruch des Winters qut beftoden 
kann. Stehende Näfje erträgt der N. viel weniger 
als Weizen, und befonders find ihm nafje Frühjahre 
gefährlich oder foldhe, wo Stürme beitrodnem Wetter 
die Wurzeln bloßlegen. Die Roggenblüte ift gegen 
Hroft jehr empfind! J Zu ſtarker Blattwuchs iſt zu 
vermeiden, weil er das Lagern begünſtigt. Der 
Staudenroggen fordert beſſern Boden und zeitige Bes 
ftellung. Hierher gehören: der Johannisroggen, wel: 
her, bereit3 im Juli gefäct, im Herbft einen Futters 
Schnitt und im folgenden Jahr eine Ernte gibt, der 
nie und Jerufalemer R. Den Heinförnigen 
Winterftaudenroggen baut man im Gebirge auf Sand: 
boden und friichem Waldboden. Sommerftaudentorn 
eignet fich für rauheres Klima und nicht zu bürftigen 
Boden ganz vorzüglich und gibt eine reiche Ernte, 
wenn aud wie l etwas geringer ift ald das bes 
ber Ausjaat, Ertrag, Keimfähigkeit zc. 


Es gibt feine fonftanten Roggenvarietäten, obgleich ' belehrt die nachitehende Tabelle: 























. | Wusfaat auf 1 Hettar Ertrag von ı Seltar | Begetations- | 1 Heftoliter 
Roggen breittwürfig gebrillt Körner | Stroh perlode wiegt 
= Seltoliter | Seftoliter 8 Heltoliter 100 gilogt. Wochen Niloar. 
winterroaggen.. 1,4 15-22 | 5-19-42 | 8-00 | 40-46 | 6-1 
Staudentoggen. 12—3 1—1,s _ — | — — 
Sommertoggem. » - 22.2.0. 2,1—2,9 17-26 1017-80 | ua | — |8-4-68 





R. enthält im Mittel 11,43 Proz. eimeihartige Kör: 
per, 1,71 Fett, 67,82 Stärfemehl und Dertrin, 2,01 
Solsfajer , 1,77 Aiche und 15,25 Proz. Waffer. Die 
Eiweißſtoffe beftehen aus Mucedin und Glutenkaſein 
(.R — während Pflanzenleim und Glutenfibrin 
zu fehlen ſcheinen. Die Aſche des Roggens iſt reich 
an Kali, Magneſia und Phosphorſäure. Feinde des 
Roggens ſind beſonders Mutterkorn und —3 
von den Tieren dieſelben, welche auch dem Weizen 
verderblich werben. R. iſt die hauptſächlichſte Ge: 
treidefrucht, das Korn, im nördlichen Europa, in 
Deutichland, Bolen, Rußland, Skandinavien, Däne- 
mark, Holland und Belgien; er wird in Europa und 
Aſien vom 50. bis 60, und 65.°, inNorbamerifa vom 
40.--55.° nördl. Br. kultiviert und in Mitteldeutfch- 
land bis 900 m Höhe. Man benugt ihn aud zur Mä- 
ftung des Geflügels, in der Bierbrauerei und Spiri: 


tusfabrifation, zu Grügeund aldfaffeefurrogat; aud) 
das Stroh findet vielfache Bermendung. Der Handel 
mit N. ift ſehr bedeutend. In Deutichland geben bie 
Mark, Schlefien, Pommern, Medlenburg, Bojen Korn 
ab, ebenjo Böhmen, Mähren, Ungarn, während Sadı: 
fen, ein Teil Bayerns und Thüringens Abnehmer 
find. Für das überjeeiihe Geſchäft And Königsberg 
und Stettin Hauptpläße, dann Danzig, Elbing, Me: 
mel, in Rufland Riga, Petersburg, Reval. Man ver: 
fchifft hauptſächlich ruſſiſches und polnifches Korn, 
dann folches aus Preußen und Pommern, das befte 
aus Weihrußland. Die Sendungen geben nad) Hol: 
land, Dänemark, Schweden, Franfreih, Hamburg. 
England baut faft gar feinen R., führt aber etwas 
ein; auch Nordamerila liefert R. nad Europa. Das 
Vaterland des Roggens ift nicht genau befannt; das 
keltifche Wort Secal ober Segal, das germaniſche 
b6* 
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Rog, Rya, das ſlawiſche Regi deuten auf den Ur— 
iprung in den Zändern zwijchen Alpen und Schwar: 
em Meer. Weder Inder noch Ägypter kannten den 
* die Griechen erhielten ihn aus Thrakien :c.; die 
Römer bauten ihn mit Weizen ald Grünfutter an. 
Schließlich hat er fich wenig über die germanifchen und 
ſlawiſchen Volfögebiete hinaus verbreitet und nimmt 
einen weniger breiten Gürtel ein als der Weizen. 
Roggenbad, Franz, Freiherr von, bad. Staats: 
mann, geb. 3. März 1825 zu Mannheim, ſtudierte 
in Heidelberg und Berlin die Rechte, ging nach 1848 
auf Reifen und bereitete fi 1850—55 in Paris und 
London für die diplomatifche Laufbahn vor. Nach 
der Rückkehr in fein Vaterland wirkte er 1859 gegen 
den badiſchen Vertrag mit Rom, führte nad) Sehen 
Abſchluß im Frühjahr 1860 den Sturz des biöherigen 
pen ale mit herbei und übernahm 2. Mai 
1861 das Minifterium des Auswärtigen und des groß: 
berzoglichen Haufes. In diefer Stellung verfolgte R. 
eine freifinnige und nationale Politik. Doc gab er 
Ende September 1865 jein Portefeuille ab infolge 
ber Stellung der badiſchen Regierung in der ſchles— 
wig=holfteintfchen Frage, welche er nicht billigte, und 
weld)e, wie er vorausjah, einen Konflikt herbeiführen 
mußte. Seine Miffion (Ende April 1866) nad Ber: 
lin zum Behuf einer friedlichen Beilegung der zwis 
fhen Preußen und Öfterreich eingetretenen Span: 
nung jcheiterte, Er verließ darauf Karlsruhe und 
fiedelte nad) Bonn über. Im Zollparlament 1869 


und im deutſchen Reichſtag 1871—73 vertrat er| 
einen badiſchen Wahlkreid und übernahm 1871 die 


Organiſation der Reichsuniverſität zu Straßburg. Er 
war vertrauter —— des Kronprinzen, jpätern 
Kaiſers et N 

Rogpenbolle, j. v. w. Rodamboll, ſ. Lauch. 

Noggenburg, Pfarrdorf im bay. — 
Schwaben, Bejirlsamt Neu-Ulm, 534 m ü. M., bat 
eine Erziehungs» und Beflerungsanftalt, (1885) 184 
Einw. und ift bemerkenswert durch feine ehemalige 
Prämonftratenferabtei (jegt Schloß), die ein Gebiet 
von 80 qkm mit 5000 Einw. beſaß, 1802 fälulari- 
fiert wurde und 1803 an Bayern fam. 

Roggenhund und Roggenwolf, j. Ackerkulte. 

Roggeufornbrand, ſ. BranppilzeL, 

Roggenmuhme, j. Aderfulte, 

Roggentreipe 1’ v. w. ——— f. Bromus. 

Roggeveenardipel, |. Manihikiinſeln. 

Roggeveld, Gebirgszug im ſüdlichen Afrika, bildet 
den wehticen Teil der dritten und höchſten Terraffe 
des Kaplandes, zieht fih von SW. nad ND., gipfelt 
im Komsberg (1800 m) und geht öſtlich in die Reuwe⸗ 
veldberge über. 

Rogier (ipr. ajeh), Charles, belg. Staatsmann, 

eb. 16. Aug. 1800 zu St.Quentin in Frankreich, er⸗ 

Bielt feine Schulbildung zu Lüttich, widmete fid) nach 
vollendeten Rechtsſtudien der oppofitionellen Journa⸗ 
liſtik und veröffentlicdhte die »Lettres d'un bourgeois 
de Saint-Martin«. Beim Ausbruch der belgiſchen 
Revolution vom September 1830 eilte er an ber 
Spige von 300 bewaffneten Freiwilligen nah Brüffel 
und beteiligte fih hier am Straßenfampf. Er wurde 
beöhalb zum Mitglied der proviforiihen Negierung 
ernannt, in welcher Stellung er bid zum Februar 
1831 verblieb, worauf er im Juni d. 3. Gouverneur 
von Antwerpen und im Oftober 1832 Minifter des 
Innern wurde, n allen diefen Stellungen bewies 
er Einſicht und Energie, insbeſondere machte er ſich 
um die Drganifation der Verwaltung des neuen 
Staats verdient, Nachdem er wegen eines Duelld 
mit dem Republifaner Gendebien vom Minifterium 








Roggenbach — Rohan. 


zurückgetreten, war er 1834 —40 wieder Gouverneur 
von Antwerpen, 1840 — 41 Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten. Er war darauf Mitglied der Zweiten Kam- 
mer, meiſt ald Abgeordneter Antwerpens, und be 
wies fi) hier ald begabten Wortführer der Liberalen 
Oppoſition. Als 12. Aug. 1847 eine liberale Ber 
—— and Ruder kam, übernahm er das Porte⸗ 
feuille des Innern und hatte in dieſer Stellung be 
deutenden Anteil daran, daß die Revolutionsftürme 
von 1848 von Belgien abgelenkt wurden. Im —* 
1852 trat er zuruͤck, weil er dad Anſinnen Napo— 
leons III., die Preſſe zu Inebeln, nicht erfüllen wollte, 
und lebte ſeitdem in Brüſſel, ausſchließlich parla- 
mentarifch thätig, bis er 9, Nov. 1857 abermalä das 
Minifterium des Innern erhielt. Am 36. Dit. 1861 
vertaujchte er dad Innere mit den auswärtigen An- 
gelegenheiten und übernahm das Präfidium des Kabi: 


netts, bi8 er 3. Jan. 1868 ganz in den Rubeftand zu: 


rüdtrat. Er ftarb 27. Mai 1885. Vgl. Jufte, Charles 
RB. (Brüffel 1880), 

ogliano (ipr. coljäno), Stadt in der ital Provinz 
Eojenza, rechts am Savuto, mit Weinbau, Waurit: 
und Scinkenfabrifation und (1581) 2437 Einm. 

Rogonme, j. Cahorsweine. 

Rogome, Stadt im preuß. Negierungäbezirf Brom: 
berg, Kreis Znin, an einem See, durch den die Welna 
fließt, hat eine Fatholifche und eine neue evang. Kirche 
und (1885) 622 meift fath. Einwohner. 

Rohan (ipr. röning), altes breton. fürftliches Ge: 
ichledht, ftammt in männlicher Linie von den alten 
Königen und Herzögen von Bretagne ab und hat jei- 
nen Namen von dem Städtchen R. im Departement 
Morbiban. Es war eins der berühmteften und ftolze 
ften Gefchlechter (befannt ift jeine Devife: »Roy ne 
puys, Duc ne daygne, Rohan suys«, »Rönig fann, 
Herzog mag ich nicht jein, Rohan bin ich⸗), ift mit 
den meiften Regentenhäufern Europas verwandt und 
blüht gegenwärtig nod) in der Linie R.:Guedmenee: 
Rocelort, bie in Ofterreich das Indigenat und die 
Anerkennung des alten fürftlihen Ranges erhalten 
bat. Die LinieR.:Soubife erlojch 1787 (1.Soubije,, 
jene von R.:&ie 1638. Stammvater ded Hauſes ift 
Alainl,,vierterSohn des Vicomte Eudon von Borboit, 
der ſich 1128 Vicomte de R. nannte. Unter Karl IX. 
wurde 1570 die Domäne Guedmenee für Louis R VL 
als Fürftentum errichtet, und defien Sohn Louis 
von R.:Guemende wurde 1588 von König Hein: 
rich III. zum Herzog von Montbazon erhoben und 
führte, wie aud) fein * Hercule (geſt. 1654), die 
Waffen gegen die katholiſche Liga. Des legtern Tod- 
ter war bie durch Geift, Schönheit und politifchen 
Einfluß berühmte Herzogin von Chevreuſe {get 12. 
Aug. 1679). Louis, Prinzvon R.:Guemende, 
—— 1635, verlor infolge ſeines ausſchweifenden Le 

ens die Gunſt Ludwigs XIV. und verband ſich nun 
aus Rache mit andern zu dem Plan, ben Holländern 
für Geld Quilleboeuf ausguliefern. Das Borbaben 
ward jedoch entdedt, und R. endete 1674 auf dem 
Scafott. Louid Rend Edouard, Brinz von 
R.:Guemende, geb. 25. Sept. 1735, wurde 1771, 
wie drei Rohans vor ihm, Fü —* von Straßburg 
und 1772 Geſandter in Wien, jog ſich aber bier dur 
feine üppige Prachtliebe ſowie durch einen ohne jeine 
Schuld veröffentlichten Brief dad Mißfallen Maria 
Therefiad und Maria Antoinettes zu und fiel daher 
nach Ludwigs XVI. ug = am Hof in Un: 

nade. Dod ward er 1777 Großalmojenier von 
Frankreich und 1778 Kardinal. Er hielt in dem von 
ihm erbauten Schloß zu Zabern jowie in Straßburg 
einen glänzenden dot. m bie verlorne Gunft des 
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Hofs wiederzugewinnen, erniedrigte er Ir Bi ber 
berüchtigten Haldbandgeichichte (ſ. d.) zum Werkzeu 
der Lamothe. Deshalb 15. Aug. 1785 verhaftet un 
einige Zeit in die Baftille gejegt, ward er zwar 81. 
Mat 1786 vom Parlament freigefprocdhen, mußte 
aber jein Amt als Großalmojenier nieverlegen und 
warb anfangd nad der Abtei Chaifebieu in ber 
Auvergne und dann in jein Bistum nad) Straßburg 
verwiejen. 1789 warb erzum Abgeordneten der Beift: 
lichleit des Amtes Hagenau bei den Etats-Gentraux 
ernannt, erichien aber im September in der Natio: 
nalverfammlung nur, um gegen die Aufhebung der 
Adelsprivilegien zu proteftieren, 30g ſich 1790 auf 
feine deutichen —5 zurüd und ftarb 17. Febr. 
18038 in Ettenheim. Bictor Louis Meriaderc, 
Prinz von R⸗Guémenée, Herzog von Montbazon 
und Bouillon, geb. 20. Juli 17 

Feldmarichallleu 

und binterließ nur feine beiden Neffen, Söhne eines 
jüngern Zweig der Linie Gudmende, der R.:Roche: 
fort, die von feinem Bruder Jules Armand Louis 
(geft. 1836) 1833 adoptiert waren. Das Haupt bie: 
fer vereinigten Zweige ift gegenwärtig Camille 
Philippe —58 Idesbald, Fürſt von R.-Gue- 
mende, Rochefort und Montauban, Herzog von 
Bouillon und Montbazon, geb. 19. Dez. 1800, 
Ritter des Goldenen Vliefes ꝛc. 

Die Linie R.-Gid, die aus den Gucmendes ber: 
vorgegangen ifi, ward geftiftet von Pierre de R. 
von Sid, geb. 1453, geſt. 1513, Marichall, Erzieher 
Franz’ I., der unter König Ludwig XII. eine bebeu: 
tende Rolle jpielte. Sein Enkel René J. fiel 20. Ott. 
1552 bei Me. Er war mit Iſabella von Albret, der 
Sroßtante König Heinrichs IV., vermählt, wodurch 
die Roband dem Thron von Navarra nabelamen 
und dem Calvinismus fich zuwendeten. Rend IL, 
Eohn bed er geb. 1550, geft. 1586, vermählte 
fich 1575 mit der durch ihre Dichtungen berühmten 
Catherine von Barthenay, Erbin bes Haufes Sour 
bife. Diejelbe hielt die Belagerung von La Rochelle 
mit großer Standhaftigkeit aus und ftarb 1681 in 
Barc. Ihre Sohn Henri, Herzog von R.⸗Gié, 
Prinz von Leon, geb. 21. Aug. 1579 auf Schloß Blain 
in der Bretagne, war mit feinem Bruber Benjamin, 
Prinzen von Soubife (f. d.), unter Ludwig XIII. das 
Haupt der Hugenotten. Im Alter von 16 Jahren 
an den Hof Heinrichs IV. gelommen, ward er von 
diefem, jolange derjelbe feine Erben befaß, als fein 
Nachfolger in Navarra betrahtet und 1603 zum 
Herzog von R, Pair von Franfreih und General: 
oberften der Schweizer erhoben. 1605 heiratete er 
die Tochter Sullyd. Nach Heinrichs IV. —— 
wodurch ſeine Hoffnungen ſcheiterten, galt er als 
Haupt der Hugenotten. Nachdem feine Bemühungen 
für eine gütliche Beilegung der zwiſchen dieſen und 
dem Hof entftandenen Spannung gejcheitert waren, 
griff er, die Verlodungen des Sof zurückweiſend, 
zu den Waffen, befeftigte die Pläge in Guienne, ver: 
teidigte Montauban gegen ben König und jmang 
dieſen endlich zur Beftätigung des Edifts von ante 
im Frieden von 1622. In Fand Berjon gefährdet, 
entichied er ſich 1625 abermals für den Krieg und 
zwang Richelieu zu dem Bertrag vom 5. Febr. 1626, 
Später fegte N. troß feiner geringen Macht bei Re: 
vel in der Grafſchaft Foix und bei Bamiers, und nad) 
der Übergabe von La Rochelle (1628) behielt er allein 
den Mut, der Kampf fortzufegen, und brachte es end» 
li durch jeine Ausdauer zu dem Frieden vom 27. 
Juli 1629, welcher den Proteftanten allerdings ihre 
politiiche Bedeutung raubte, aber die Neligionäfrei- 


‚ Öfterreichifcher 
nant, ftarb 10. Dez. 1846 kinderlos 
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heit ſicherte. Er unterhandelte darauf eifrigft mit 
der Pforte über Abtretung der Inſel Eypern, wo er 
alle verfolgten Proteftanten vereinigen wollte. Bon 
Ludwig XIII. 1681 nad) Graubünden gefanbt, um 
den Befehl über die von Frankreich dafelbft ange: 
worbenen Truppen zu übernehmen, warf er die Spa: 
nier und Öfterreicher 1633 aus dem Beltlin. 1636 
befiegte er die Spanier am Comerfee, nachdem er 
den Herzog von Lothringen aus diefem Land vertrie- 
ben und auch die Kaijerlichen und Spanier wiederholt 
geihtagen hatte. Wegen eigenmächtigen Abſchluſſes 
eines Bertrags 1637 zurüdgerufen, begab er fi nad) 
Genf und 1638 an den Rhein in das Yager des Her: 
3098 von Sachen: Weimar, erhielt aber 28. Febr. 


1638 in der Schlacht bei Rheinfelden eine Wunbe, 


an ber er 18. April in Königäfeld ftarb. Er fchrieb: 
»Mömoires sur les choses advenues en France de- 
puis la mort de Henri IV jusqu’a la paix au mois 
de jun 1629: (Bar. 1630; 8, Aufl, Amfterb. 1756, 
2 Bbde.); »Memoires et lettres sur la guerre de la 
Valteline« (Genf u. —* 1758, 8 Bde.) u. a. Bal. 
Fauvelet du Toc, Histoire du duc Henri de R. 
(Bar. 1667); Schybergion, Le duc de R. et la 
chute du parti protestant en France (baf. 1880); 
Lagarde, Le duc de R. et les protestants sous 
Louis XIII (baf. 1884); Bühbring, Venedig, Guftan 
Adolf und R. (Halle 1885). — Seine Tochter Mar: 
querite de R. brachte 1645 ihrem Gemahl Henri 
von Chabot, Marquis de Saint:Aulaye, der nun den 
Namen R.:Chabot annahm, die großen Befigungen 
. Haufes zu. Der jegige Chef diefer Linie ift 
barles Louis Jofjelin von R.:Chabot, Herzog 
von R., Prinz von Leon, geb. 12. Dez. 1819, defjen 
Sohn, der Prinz Alain von Leon (geb. 1. Dez. 1844), 
monarchiftijches Mitglied der Deputiertenfammer ift. 
Ein Better war der Vicomte von Chabot, Louis Ehar: 
les Guillaume de R..Chabot, geb. 5. Oft. 1780, Bair 
von Frankreich, geftorben im September 1869. Deffen 
Sohn Bhilipp de R.:Chabot, Graf von Jarnac, geb. 
2. Juni 1815, ftarb als franzöſiſcher ee in 
London 22. März 1875. Bal. de la Chenaye: 
Desboid, Genealogie ded Hauſes R. (Prag 1872). 
Roharbeit (Robi Imelhen) das Berjchmelzen der 
Kupfererze auf Kupfer:Robftein (f. Kupfer, S. 317); 
ferner das Verſchmelzen gold: u. filberhaltiger erbiger 
Erze (Dürrerze)mitSchwefelfied und Aufloſungsmit⸗ 
teln (jolvierenden Zuſchlägen, Schladen) im Schadt: 
ober Flammofen, wobei das aus dem Schwefelfied 
(Doppelichwefeleifen) entftandene Einfachichmwefel: 
eifen den Gold: und Silbergehalt des Haufwerks auf: 
nimmt und Robftein bildet, während die Erden, Me: 
tallogyde 2c. zu Rohſchlacke verjchladt werben. 
Rohatyn, Stabt im öftlichen Galizien, Si einer 
Bezirtähauptmannfchaft und eine Bezirksgerichts, 
mit Gipsgruben, nen und (1880) 5101 
Einw. (davon Juden). , 
Rohbau, im Gegenjag zu Putzbau (f. d.) ein Ge: 
bäubde, defien Außenmauern nicht bemorfen x 
fondern das gewöhnlich edlere Material, woraus fie 
beftehen, fehen laſſen. Hierher gehören die Gebäude, 
deren Außenmauern mit Duabern ober feinen Bad» 
fteinen min verblendet find oder aus un⸗ 
verputztem Fachwerk beſtehen. Während der Putzbau 
den Vorzug größerer Billigfeit und Wärme, aber ben 
Nachteil größerer Unterhaltungstoften feiner Außen: 
flächen hat, verdient der R. bei allen Gebäuden ben 
Vorzug, welche Anſpruch auf wahre fonftruftive und 
architeftonifche Durhbildung machen, und ift deshalb 
in allen Stilperioden bei Herftellung monumentaler 
Bauwerke ausschließlich angewandt worden. 
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eh ſ. Buchhaltung, S. 566. 
Rohbrud, die Eigenichaft des Schmiedeeifens, in: 
folge unvollftänbigen Friſchens bei der Bearbeitung 
zu zerbrechen und auf dem Bruch Eifen- und Stahl: 
gefüge zuſammen zu zeigen. 
Koblitung Rohfett, ſ. Futter, S. 806. 
Rohilfand, Regierungsbezirk in ben britifch- ind. 
Nordweitprovinzen, zwiichen Himalaja und Ganges, 
28,186 qkm (512 DM.) groß mit (1551) 5,122,557 
Einmw., wovon 8,921,989 Hindu, 1,192,268 Moham: 
produziert Weizen, Neid, Gerfte, Mais, 
Baummolle, Opium, Olfaaten, Indigo, 


Rohbilanz 


Zuderro 


mebaner 

Tabat. —* Bezirk wird von der Audh⸗ und R.- und ferte von 
der Kumaon- und R.-Eiſenbahn durchzogen. Sei: In Kuka fand er gute Aufnahme, doch mu 
nen Namen erhielt er von den Robilla:Patan (Af: | 


ahanen), die fich 1720 hier anfiedelten. 

Rohitih (lowen. Rogatec), Marktfleden in 
Steiermark, Bezirköhauptmannichaft Pettau, nahe 
der kroatiſchen Grenze im Sottlathal, mit Bezirköge: 
richt, Schloß, Glasfabrik und (1880) 765 Einw. Nord: 
weitlich davon der Babeort R.:Sauerbrunn, mit 
falinifch-alkalifchen Eifenfäuerlingen von 9— 11,5" E,, 
einer Frequenz von 2100 Kurgäften und einem Ber: 
fand von jährlich 700,000 Flaſchen. Dabei der in 


eologiſcher und botanifcher Beziehung ſowie durch 


Fine Ausficht berühmte Donatiberg (884 m). Bal. 
Hotjel, Der landichaftliche Kurort R.»Sauerbrunn 
(3. Aufl., Wien 1885). 

Röhl., bei botan. Namen Abkürzung für J. Chr. 
Röhling, geb. 1757 zu Guntershauſen, geft. 1813 zu 
Meſſenheim in Heffen (Flora Deutichlands, Mooje). 

Nohlfs, 1) Gottfried Heinrich, medizin. Schrift: 
fteller, geb. 17. Juni 1828 zu Vegefad, ftubierte in 
Göttingen, Würzburg, Berlin, München, Brag und 
* machte als Arzt die ſchleswig-holſteiniſchen 
Feldzüge von 1848 bis 1850 mit und lieh fich dann 
als Arzt in Begefad, jpäter in Bremen nieder, Seit 
1873 lebt er in Göttingen. Er ſchrieb unter anderm: 
»Umriffe zur Kritik der neuern deutſchen Medizin« 
(Münd. 1851); »Quem fructum medicinaehistoriae 
studium medico afferat?- (Brem. 1857); » Die Na» 
difalkur des Waſſerbruchs und die Punktio⸗Exziſions⸗ 
methobe« (baf. 1862); »Mebdiziniiche Reifebriefe aus 
England und Holland« (Leipz. 1868); »Heilfunde für 
Sciffsoffiziere« (4. Aufl., Halle 1885) ; » Die orienta- 
liſche Peſt⸗ (Wien 1879); »Gefchichte der deutichen 
Medizin: (Stuttg. u. Leipz. 1875—85, 4 Bde.). 1878 
bis 1885 gab er ein »Archiv für Gefchichte der Medi: 
zin« heraus, 

2) Gerhard, Afrilareifender, Bruder des vorigen, 
geb. 14. April 1832 zu Vegeſack, befuchte dad Gym: 
nafium in Bremen, fämpfte 1849 in Schledwig-Hol: 
ftein, wurbe nad) der Schlacht von Idſtedt zum Df: 
figier ernannt, ftubierte dann in Heidelberg, Würz- 
burg und Göttingen Medizin, trat ald Arzt 1855 in 
bie — und wohnte der Eroberung der 
Großen Kabylie bis 1861 bei. Hier erlernte er die 
arabiſche —— und machte ſich orientaliſche Sit⸗ 
ten und Gebräuche in ſolchem Grad zu eigen, daß er 
es wagen durfte, ald Mohammedaner nad Maroflo 
zu wandern. Dort erwarb erfich die Gunft des in Üfan 
refibierenden Großſcherifs Sidi cl Hadſch Abſalom 
und _— mit deſſen Empfehlungäbrief das 
Sand. 1 durchzog er die marolfaniiche Sahara 
von W. nah D. und erforjchte das ganze Wadi 
Draa, Bon feinen Führern räu ng Ing ra und 
verwundet, blieb er hilflos in der Müfte liegen und 
wurbe mur aufänig von zwei Marabutd gefunden 
und verpflegt, jo daß er die franzöſiſche Grenze er: 
reihen fonnte, Trotzdem ging er 1864 wieder nad) 
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Narollo und gelangte, geſtützt auf feine Empfehlung®- 
briefe aus Üfan, durch die räuberifchen Stämme des 
Atlas bi zur Dafe Tuat, von welcher er die erfte 
Beſchreibung und Karte lieferte. Über Ghadames 
fehrte er nach Tripolis und von da 1865 nach Deutſch⸗ 
land zurüd, doch nur, um jogleich wieder nach Afrita 
und zwar nad Murfuf zu gehen, wo er während 
eined Aufentbalt® von fünf Monaten eine hand 
ſchriftliche Geſchichte Fezzans überfegte und eine um: 
faffende Beichreibung des Landes ſowie der benac 
barten Landichaft Tibefti lieferte. Jm Frübjahr 186% 
begab er no ann über Bilma nad Bornu und fie 
efem Meg die erfte vollftändige Sfige. 
e er bem 
Plan, nah Wadai vorzudringen, entfagen und ſic 
entichließen, im Dezember nach ber Weftfüfte aufm- 
bredhen. über Jakoba und den Handeläort Hei 
Abd es Senga gelangte er durch noch gänzlich unbe: 
fannte Gegenden zum Binud und fuhr diefen Fluf 
bis zur englijhen Nieberlaffung Lokodja an feiner 
Einmündung in den Niger hinab, Im April fulr 
er dann den Niger aufwärts bis Rabba und erreichte 
nad) Durcdhwanderung der Urwälder von Jorube 
Ende Mai die Küfte bei Lagos, wo er fich auf einem 
engliſchen Poſtdampfer nad Liverpool einjchiffie. 
1868 begleitete er die engliiche Armee auf ber adeiir 
nifchen Erpebition und erhielt fjovdann den Auftras, 
die Gefchenfe des Königs von Preußen an den Eul: 
tan von Bornu abzufenden. Hiermit betraute er 1 
in Tripolis den Afrifareiienden Nachtigal (1. d.ı, 
während er jelbft eine Reife nah Kyrenaifa und der 
Dafje des Jupiter Ammon unternahm. Radh feiner 
Rüdkehr (1870) nahm er feinen ftändigen Wohnſitz in 
Weimar. Einer Aufforderung des Shedie folgen», 
führte er 1873 — 74 eine aus ‚inDeut . darunter 
Bittel, Jordan, Ajcherfon) beitehende edition in 
die Libyſche Wüfte und erreichte mit biefer nach 3Htä: 
gigem March durch ganz von Waflerentblößte ur 
den die Dafe Siuah (Jupiter Aınmon). Die wiſſen 
ſchaftlichen Ergebniſſe dieſer Forſchungsreiſe, bear- 
beitet vondengenanntenGelehrten,erichienen in einen 
großen Sammelwerk. 1875 ging er nad ben Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika u. Durchreifte den Kom 
tinent von einem Ozean zum andern. Die geograpbi- 
ſchen Gejellfhaften zu London u. Baris erteilten ihm 
ihregoldene Medaille. Eine von R. geführte Erpedition 
nad) Innerafrifa mit Steder ald Naturforicher, zu 
welcher die deutſche Reichäregierung 30,000 DIE, bei 
fteuerte, follte dem Sultan von Wadat Gefchente 
des deutichen Kaiſers überbringen und brad 18. 
Der. 1878 von Tripolis auf, wurde aber im der 
Daje Kufra von Suya-Arabern überfallen, fo dei 
die Reifenden fich nur durch eilige Flucht und mit 
roßen materiellen Berlujten retten konnten. R. 
ehrte über Benghaft und Alegandria nad; Europa 
zurüd. Im September 1880 begab fih R. im Aufı 
trag des deutſchen Kaiſers mit Steder nad Abeifi 
nien, um einen Brief an den Negus ” überbringen. 
1885 wurde R. zum Generallonful in Sanfibar en 
nannt, lehrte aber von dort nach furgem Aufenthalt 
wieder nad Europa zurüd. Außer vielen Auffägen 
und Berichten in Fadhzeitichriften hat R. veröffent- 
licht: »Reiſe _ aroffo+ (Brem. 1868; 4, Auta,, 
Norden 1884); »Reife durch Nordafrita 1865 — 67: 
(Ergänzungähefte zu »Petermanns Mitteilungen: 
1868 u. 1878); ⸗Im Auftrag des Königs von Vreu 
Ben mit dem englifchen Erpeditionslorps in Abeit- 
nien« (Brem. 1869); »Zand und Boll in Afrita« (pai. 
1870); »Bon Tripolis nad} Wlerandrien« (daf. 1871, 
2 Bde,); «Mein eriter Aufenthalt in Marokto« (dal. 
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1878); »Duer dur Afrifa« (Leipz. 1874, 2 Tle.); 
» Drei Monate in ber Libyichen Wuſte⸗ (Staffel 1875); 
» Beiträge zur Entdedung und Erforfhung Afrikas; 
Berichte aus den Jahren 1870— 75: (Leipz. 1876) und 
Neue Beiträge (Kaſſel 1881); »Reife von Tripolis 


nach der Dafe Rufra« (Zeipz. 1881); »Meine Miffion | ti 


nach Abeifinien« (daj. 1883); »Angra Pequena« (daf. 
1884); »Quid novi ex Africa?« (Kaſſel 1887). 

Rohprotein ſ. Futter, ©. 806, 

Rohr, Pflanzengattung, j. Arundo; vgl. Calamns. 

Röhr, Johann Friedrich, einer der Hauptre- 
präjentanten des Rationaliömus, geb. 30, Juli 1777 
zu Roßbach bei Naumburg, erhielt 1804 das Pfarr: 
amt Dftrau bei Zeit und ward 1820 als Oberhofpre⸗ 
Diner und Generaljuperintendent nad; Weimar be: 


rufen, wo er ald Vigepräfident des Dberfonfiftoriums ſprache das Schreien der Edelbirfche in —— 


15. Juni 1848 ſtarb. Seine dogmatiſchen Anſichten 
bat er vornehmlich in den Schriften: »Briefe über 
den Rationaliömus« (Zeit 1813) und »Grund⸗ und 
Glaubendfäge Der evangelijch:proteftantifchen Kirche 
(4. Aufl., Plauen 1860) dargelegt. Die von ihm be: 
aründete Zeitichrift + Predigerlitteratur« (Zeig 1810— 
1814, 3Bde.), »Neue Bredigerlitteratur« (daj. 1816- 
1817, 2 Bde.) und »Neuefte Bredigerlitteratur« (daſ. 
1818 —19, 2 Bbe.), von 1820 bis 1846 als > Kritische 
Predigerbibliothel« und » Magazin für hrijtliche Pre⸗ 
diger« (Neuft. a. D. u. Schleiz) fortgejegt, war das 
Hauptorgan des Nationalismus, 

Rohrau, Dorf in Nieberdfterreich, Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Brud a. d. Leitha, mit 479 Einw.; Ges 
burtöort Jojepb Haydns. 

Rohrbad, 1) Dorfu. Kantonshauptort im deutichen 
Bezirk Lothringen, Kreis Saargemünd, an der Eijen: | 
bahn Hagenau:Beningen, hat eine fath. Kirche, ein | 
Amtsgericht, Fabrifation von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Perlkränzen, Gips: und Steinbrüche | 
und (1385) 982 Einw. — 2) Deutiche Kolonie im ruff. 
Gouvernement Cherjon, Kreis Odeſſa, an der Straße | 
von Odeſſa nad Woſſneſſensk, mit 2500 evang. Ein: | 
wohnern, 1809 gegründet. In der Nähe die Anfiede- 
lungen Worms, Speier und Landau, | 

Rohrblatt (Blatt), Name der Zungen der Oboe | 
und bes Fagotts (boppeltes 2 fomwie der Klarinette 
(einfaches R.). Val. Blasinitrumente, S. 1010, | 

Nohrdommel (Botaurus Steph.), Gattung aus der 
Drdnung der Stord): oder Neihervögel und der Fa- 
milie der Reiher (Ardeidae), Vögel mit gebrungenem 
Leib, langem, dickem Hals, langem, jchmalem, hohem 
Schnabel, ohne verlängerte Nadenfedern, mit langen 
und jpigen Haläfedern, breiten Flügeln, lurzem 

wanz, mittellangen, faft bis auf die Ferſe herab 
befiedertem, großzehigem Fuß. Die gemeine R. 
(Wafjerohie,tub:,Moosreiher, Mooskrähe, 
B. stellaris Steph., j. Tafel »Watvögel Il«) ift 
72 cm lang, 126 cın breit, roftgelb, braun gefledt 
und geftreift, am Vorderhals mit drei Längsitreifen, 
am Oberkopf ſchwarz, am —— grauſchwarz mit 
gelb; die Schwingen find ſchieferfarben, braun ge: 
bändert, die Schwangzfedern rötlich rojtgelb, braun 
ſchwarz beiprigt. Das Auge ift gelb, ber Oberſchnabel 
bräunlich, der Unterjchnabel grünlich, der Fuß heil: 
arün. Sie bewohnt Süd- und Mitteleuropa und 
Norbafien, befonders Holland und die Tiefländer der 
Donau und Wolga, weilt bei uns von ärz bis DE: 
tober, auch länger, zieht im Winter höchſtens bi 
Nordafrifa und findet fid) an jilfreihen Seen, 
Zeichen und Brüchern, auchin dichtem Weidengebüſch. 
Sie lebt einſam, zeigt fich liftig, heimtückiſch, gehäfſig 
und greift alle andern Tiere wütend an. Ihr Gang 
und ihr Flug iſt langſam; nachts fliegt fie mit raben- 
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artigem Krächzen, bei Tage fieht man fie nie in höhern 
Luftichichten, fie hält fi) vielmehr im Nöhricht ver: 
borgen und jteht in den jonderbarften Stellungen, 
meift mit eingejogenem Hals; nachts jagt fie auf 
Fiſche, Fröſche, —— Heine Bögel und Säuge⸗ 
ere. Zur Baarungszeit brüft das Männchen ſehr 
laut und bringt eigentümliche Töne hervor, indem 
es viel Wafler einfaugt und mit Gewalt wieder aus: 
ftößt. Die R. niftet im Rohr, auch auf dem Waſſer 
und legt Ende Mai 3-5 blaß grünlichbraune Gier 
(f. Tafel »Eier 1I«), welche das Weibchen in 21—23 
Tagen auöbrütet. In Südeuropa wird fie des Fleis 
ſches halber eifrig gejagt. 

Rohrdrofiel, j. Schilffänger. 

Rohren, ſ. Kebltopfspfeifen. In der Jäger: 


Röhren werden aus Metall, Holz, Stein, Thon, 
Zement, Glas, Kautſchuk bergeftellt. Metallröh— 
ren fertigt man an durch Gießen (qubeiferne R.), 
Ziehen, Walzen, Preſſen oft in Berbindung mit Löten 
und Schweißen, indem man didwandige R. ftredt 
oder Metallihienen cylindriich zujammenbiegt, an 
den Rändern verlötet oder verſchweißt und egalifiert 
oder runde Blechplatten durch immer enger werdende 
Löcher brüdt. Zum Ziehen der N, dienen die Sr 
eifen (Ziehringe) und die Ziehbanf(Röhrenziehbanf), 
welche einer Schleppzangenziehbanf gleiht. Dünn⸗ 
wandige R. verlangen, um gegen das Eindrüden ges 
fihert zu fein, wenigften® im Ziehloch, wo DieStredung 
und Egalifierung jtattfindet, eine fefte Ausfüllung 
von der Größe und Geftalt, daß im Ziehloch nur eine 
ringförmige Öffnung für die Rohrwand frei bleibt. 








Fe. 1. 


Kurzer Dorn. 


Diefe Ausfüllung (Dorn) erſtreckt jich bei kurzen R. oft 
auf die ganze Länge und geht beim Ziehen mit durch 
(langer Dorn), oder fie ift (Fig. 1 e) nur kurz, wird 
durch eine bünne, durch die ganze Röhre gehende, an 
den Enden —— Stange ab oder einen in ber: 
felben Art angeordneten Draht an ihrer Stelle er» 
—— und die Röhre cc ſchiebt ſich über dieſelbe 
| (kurzer Dorn) durch das Ziehloch im Zieh 
eifen d. Das Durchziehen ber R. geſchieht mittels 
der — horizontal, mitunter aber auch (be⸗ 
hufs Raumeriparung) vertifal angeordneten 8 
bank. Den langen Dorn hängt man durch einen 
Halen unmittelbar an die Kette der Ziehbank und 
fann fomit die Zange erjparen. Beim furzen Dorn 
läßt man die Ziehzange einen kurzen — um⸗ 
faſſen, den man in das Ende c ber Röhre eintreibt 
ober einfchraubt. Das Walzen der R. ftimmt mit 
dem Walzen majfiver Stäbe zwiſchen Kaliberwalgen 
überein, nur muß auch hier das Rohr durch eine feſte 
Ausfüllung gegen das Kniden geihügt werden. Soll 
die Offnung des Rohrs unverändert bleiben, jo be: 
nugt man immer einen meijt —* Dorn. Soll die 
Rohröffnung fi um das Verhältnis der Streckung 
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vermindern, fo füllt man das Rohr mit einer Maſſe 
aus, die fich mitjtwedt und nachher befeitigt wird. 
Zur Beihleunigung der Stvedung, namentlich wenn 
die Metalle heiß gewalzt werben, können mehrere 
Walzen hintereinander mit abnehmenden Kalibern 
F angebracht werden, wobeies zweck⸗ 

mäßig ift, die Walzenachſen ab: 
wechjelnd horizontal und vertikal 
anzuordnen. Die furzen Dorne 
figen dann auf einer gemeinſchaft⸗ 
lihen Stange. Zum Röhren: 
preſſen, welches in ausgedehn⸗ 
tem Maß faft nur für Blei- und 
Zinnröhren angewendet wird, 
dient ein ftehender, nicht weiter 
Prebeylinder(Fig.2),defienDedel 
in der Mitte einen Prebring von 
einem Durchmeffer gleich dem 
äußern Durchmefjer des zu erzeu⸗ 
genden Rohre e befigt, und deſſen 
Kolben e durch eine hydraulische 
Preſſe A mit Wafferdrudrobr f 
bewegt wird und einen Dorn d 
trägt, welcher in den Preßring 
hineinreicht und den lichten Raum 
des Rohr ausſpart. Das Metall 
wird durch den Trichter b in den 
Eylinderdgenofien und entweder 
nad) dem vollitändigen Erkalten 
oder bei gelinder Erwärmung des Prefcylinders 
durch ein benjelben bei a umgebendes Kohlenfeuer 
zwiihen Preßring und Dorn ausgepreßt (Kalt: 
und Heißpreſſen). Dieje Borrichtung braudt wer 
nig Raum, aber felbft beim Warmprefien viel 
Kraft. Sie geftattet zugleich das Preſſen von maj: 
fivem Draht, wenn der Dorn d aus dem Kolben 
herausgejchraubt wird. Die erzeugten R. find jehr 
Dicht und Fönnen von beliebiger Länge erzeugt wer: 
den, weil man einerjeitd Metall nadfüllen, ander: 
feitö das aus dem Ziehring tretende Nohr togleich 
age fann. Gehämmerte R. find ſehr dicht, 
aber in ihrer —— toſtſpielig. —— 
werden runde Kupfer⸗ u. Meſſingröhren (ſelten Stahl⸗ 
röhren) durch Hämmern erzeugt, indem man kurze, 
gegoſſene Hohleylinder über einem kurzen Dorn unter 
einem Schnellhammer (f. Hammer, S.57) mit run: 
ben Gejenfen unter fortwährendem Drehen erft ge: 
h ausſtreckt und dann ſofort glatt ſchlägt. Durch 
das Prägen erhält man immer nur kurze R., 3. B. 
Patronenhülſen. Man ſchiebt dabei eine kreisrunde 
Platte vermittelſt eines Stempels durch eine Unter⸗ 
lage hindurch und erzeugt jo zunächſt eine fingerbut- 
e Schale, welche durch eine Anzahl immer Heiner 

w erÖffnungenallmählich geitredt und röhren: 
artig ausgebildet wird. Die wichtigiten Arten der Die: 
tallröhren find: Shmiedeeifenröhren, zu Wal: 
er:, Dampf: u. Oaöleitungen, zu Heizröhren, zu Mö: 
In und Bauzwecken bienend, werden ausſchließlich 
durch Ziehen u. Walzen hergeftellt. Die Blechitreifen 
werben mit Hilfe bejonderer Zangen (Krofobdil) erft 
U:förmiggebogen, dann durch Zieheijen (fogen.Tiegel) 
ober W kreisförmig gejchlofien, zur Schweißhige 
ebracht u. entweder in ein unmittelbar vor dem Ofen 
Hiehendes Ziehloch (gewöhnlich durd die zwei Baden 
einer ſtarlen —*X gebildet) oder in ein Kaliber: 
walzwerf geführt. Die Ränder der Schiene werden 
entweder Kap oder lappenförmig gejchweißt. Im 
legtern Fall werden die Schienen vor bem Rollen 
zwijchen zwei auf einer Platte befeftigte Stähle (durch 
die Biehbanf) gezogen, welche Die Ränder zufchärfen. 





die. 2. Nöhren» 
prefje. 


Nöhren (Heritellung). 


Das geſchweißte Rohr paifiert zum Streden u. Esali; 
fieren noch eine Anzahl Zieheifen oder Walgen und wir! 
dann durd Rollen unter j en Platten auf Richt 
platten gerabe gerichtet. Große R. werben nad Ar 
der Dampfkefjel durch Zujammennieten ober Schwei- 
Ben der gerollten Bleche erzeugt. Stablröhbren wer 
den wie Schmiebeeijenröhren verfertigt, mitunter e 
doch auch Durch Prefjen aus einem gegofienen, alüben- 
den Hoblcylinder hergeftellt. Rupferröhren merder 
teild aus Blech zulammengelötet und durch das Ziet 
eifen über einen Dorn gezogen, teild aus gegoffener 
ae gewalzt, gezogen oder gehämmerr 
urze R. ohne Lötfuge hat man auch erzeugt, inder 
man einen Kern aus leicht ſchmelzbarem Metalli;. & 
Blei) von der Geftalt und Größe der Röhrenhöblun: 
auf galvaniſchem Weg mit Kupfer überzog und dan- 
den Kern durch Ausjchmelzen entfernte. Dünnmen: 
dige Meffingröhren werben durch Zöten gerollt 
Bleche erzeugt und durch Ziehen egalifiert. Didmar 
dige Meifingröhren ftellt man — Gießen eine 
gg Sag und Auswalzen oder Ziehen desſelbe 
er, n& in England hat aus ſchmiedbarem Wei 
jing Siederöhren Lokomotiven gemalzt. Blei: 
und Zinnröhren werden faft nur noch mit der oben 
beichriebenen Röhrenpreffe gepreßt, felten gezogen 
Verzinnte Bleiröhren erhält man, wenn man einer 
oblen Bleicylinder um einen Dorn mit jehr heißer 
inn audgießt und dann auspreft. Sehr ema: 
öhrchen aus Silber, Gold, Tombat, ug m 
fie 3. B. zum Verfertigen von Scharnieren an Uhren, 
Doſen 2c. gebraucht werden, macht man aus Bled 
ftreifen, die man nad) entſprechendem Zufeilen übe 
einem mit Wachs beftrichenen Stahldraht zujammen- 
Hopft und dann durch einige Löcher zieht, worauf 
man fchließlich den Draht entfernt. Beim Gießer 
der R. hat man einen zweiteiligen Formkaſten, in 
weldyem mit Hilfe eined® Modelld oder durd Auf 
drehen mit einer Schablone die äußere Form der 
Röhre und zwei Auflagen in der Verlängerung der 
Röhre für den Kern in Sand geformt werben. De 
Kern ift nad) beiden Seiten etwas verlängert und 
wird mit diejen Verlängerungen in die Kernlaget 
gelegt. Zum Einformen der X. bat man auch beion 
dere Röhrenformmafdinen. Beim Gießen fteht die 
rer gewöhnlich vertifal. Zur Darjtellung vor 
Sphaltröhren zieht man endlojed Papier von 
einer Breite, welche gleich ber Länge der Röhre ik, 
durch gejchmolzenen Asphalt und windet es auf einer 
Eylinder, deſſen Durchmeſſer gleich der lichten Weite 
der zu erzeugenden Röhre tjt, unter dem Drud eines 
zweiten — bis die erforderliche Dicke er 
reicht iſt. 5 Rohr wird dann vom Kern herabge 
ogen, inwendig mit unauflösligdem, wafjerdichtem 
Kimi und in der Regel auswendig mit einem mit 
ied vermiihten Asphaltlad üb en. Derartige 
N. find leicht, billig und gegen hemilche und meche 
nische Einflüffe jehr dauerhaft. Man verfertigt au 
tünftlide Steinröbren duch Giehen eines 
fchmelzbaren Asphaltmörtels und me. dieſelben 
ald Waſſerdurchläſſe bei Eijenbahn: und Chaufje 
bauten. Thonröhren werden ausgemöhnlihemZhon, 
Steingut- oder Porzellanthon gefertigt. Thonröhren 
für die Drainage (Drainröhren) werden durch Breffen 
geformt, invem die Thonmafje durch Öffnungen ge: 
drüdt wird, welche einer Röhre entſprechen (j. Mauer: 
fteine, ©. 358). Aud Waflerleitungsröhren wer: 
ben gepreht und hierbei mittel einer einfachen Bor: 
richtung mit Muffen verfehen. Häufig werben Thon: 
und Zementröhren gegoſſen, legtere auch diret! 
im Boden. Die Thonröhren befjerer Sorten werden 





Röhrenfahrt — NRöhrenwürmer. 889 


innen und außen glafiert. Steinröhren werben 
aus Sand: und Kaltfteinen von genünend dichtem 
nn durch Bohren hergeftellt. Glasröhren hat 
man bi® zu 10 cm Weite hergeftellt, doch find fie zu 
brüchig und zu teuer für eine allgemeine Berwendung. 
Holzröhren werden meift aus ben jüngern Stäm- 
men der Sigten und awar durch Handbohrung her: 
aeftellt. Biegjame R. oder Schläuche werben aus 
Gummi, Guttapercha, Leber und wafjerdicht gemach⸗ 
ten Hanfaeweben hergeftellt, wenn die Rohrleitun 
nicht nur biegjam, ſondern auch trandportabeljein ol. 
1 nm Um gubeijerne 
H R. zu verbin: 
Ze den, gießt man 
entweder an ben 
Nöhrenenden auf 
dem Achſenmittel 
ſenkrecht ftehende 
freißrunde Schei 
ben (Flantjchen) 
an und verbindet 
je zwei zujanımen- 
ttoßende Flant: 
ſchen mit Schrau: 
ben (Fig. 8), oder 
ießt das eine 
hrende auf ein 
kurzes Stüd fo 
weit, dab das 
nächſte Rohr ein: 
geichoben und ge: 
RER dihtet werben 
re kann (Muffenver: 
— bindung, Fig. 4). 
Fig. 4. Muffenverbindung. Soll die Verbin: 
j dung jederzeit 
leicht gelöft werden können, fo macht man die R. voll: 
tommen cylinbrifch und jchiebt über die Stoßflächen 
jogen. Überfchub: oder Doppelmuffen. Fig. 5 zeigt 









Fla.5. Doppelmuffenverbindung. 





eine folde Verbindung, wobei in Talg und Teer 
getränkte Hanffeile ald Dichtungsmaterial dienen 
Dabei bedeuten: a und b die R., c die Muffe, d Hanf: 
feile, welche durch die Knoten e und f an die R. be: 
feftigt und dur Drehung ber Muffe jo ange um 
die R. a werben, bis ber Hohlraum der Muffe 
ausgefüllt iſt. Die allgemein verwendeten Did: 
tungsmaterialienfind fürflantichenverbindungen: 
Ringſcheiben aus Blei, Gummi, Filz, Leder, Papp⸗ 
deckel und für Muffenverbindungen: Blei:, Mennige: 
und Bleiweißlitt, geteerteHanffeile, Asphalt, Summi:- 
ringe, Schwefel zc. Führt die Leitung heiße Luft, fo 
madt man die Dichtung mit —— nament⸗ 
lic) mit Kupferringen von Ma» ober Pf - Duerjchnitt, 
die ſich dicht an die Berbindungsflantichen anlegen, 
oder Eijenkitt, und damit die R, bei Temperatur: 
wechjeln fich verfchieben können, ohne undicht zu 
werden, ſchaltet man fogen. Kompenjatoren ein. 
Bei Schmiebeeifenröhren jchneidet man an bie zu⸗ 





dung Gewinde, beſtreicht ſie mit Mennige und ſchraubt 
eine Muffe darüber, Bei Bleiröhren treibt man das 
ig trichterförmig auf, ſchiebt das andre Rohr 
einige Zentimeter weit ein und lötet die Teile zu: 
fammen oder börtelt die zufammenitoßenden Enden 
auf und ſchiebt oder lötet durch Schrauben zu ver: 
bindende Flantſchen darüber. Bei Aupferröhren macht 
man Flantichenverbindungen wie bei Bleiröhren oder 
fchraubt ein Rohrende in das andre oder ftöht die 
Enden ftumpf zufammen und jchiebt eine gemeins 
—2* Muffe darüber. Das Gleiche gilt von 
eſſingröhren. Thonröhren werden ausſchließlich 
durch gewöhnliche Muffenverbindung, Asphaltröhren 
mit chubmuffen und Zementri —* durch Ze⸗ 
mentmörtel verbunden. Um zwei Holzröhren zu vers 
binden, treibt man zwiſchen die Stoßflächen einen 
eifernen Ring ein. Soll eine Holzröhre mit einer 
Metallröhre verbunden werben, jo gibt man der letz⸗ 
tern entweder Flantichen, die man mit dem Holz durch 
Holzſchrauben oder Hakenſchrauben verbindet, oder 
erweitert die Holzröhre am Ende zu einer Muffe und 
dichtet die Metallröhre ein. 
öhrenfahrt, eine Reihe aneinander gefügter Röb: 
ren zur Auskleidung ber Erbbohrlödher; beim ſüd⸗ 
Deutihen Saljberabau die Nöhrenleitung zur Eins 
führung von Wafjer in die Sinfwerle oder zur Ab» 
ung ber gejättigten Sole. 
{ ‚1. Leptofarbdier. 
Röhrengua m v. w. Siphonophoren, j. Hydro» 
mebdujen, ©. 889, 
Ro —— ſ.Schnecken. 
Ro wanm, ſ. Boletus. 
Röhrenwal, ſ. v. w. Finnfiſch Röhrenwale (Ba- 
laenopterida), Familie der Wale (ſ. d.). 
Röhrenwürmer (Tubicolae), Gruppe der Anne: 
liven ober Ringelwürmer, leben in Röhren, welche 
entweder in ihrer ganzen Maffe von dem Tier ſelbſt 
herrühren und dann jchleimig, pergamentartig oder 
verfaltt fein fönnen, oder aus Schlamm, Sandkörn⸗ 
den, Stüden von Mufchelichalen ꝛc. beftehen, die von 
dem Tier mitteld einer ſchleimigen Abſonderung 
verfittet worden find. Bei den ausgeſprochenſten 
Formen der N. find die Gehäufe oft ungemein did 
und hart, an ihrer Unterlage (Steinen, Korallen ıc.) 
befeftigt und bei gewiſſen Arten mit einem Dedel 
verſchließbar. Manche. vermögen fich mitfamt ihren 
Gehäufen friehend zu bewegen ober wohl diefelben 
eine Zeitlang ganz zu verlaſſen, jo daß eine ſcharfe 
Grenze zwischen den Röhrenwürmern und den ſchwim⸗ 
menden Anneliden (f. d.) nicht zu ziehen ift. Die 
Sugendformen ber R. ſchwärmen übrigens alle noch 
frei umher und beginnen erft jpäter dad Leben auf 
dem Meeresboden. Über ihren innern Bau j. Anne: 
liden. Man teilt die R. in —— amilien. Zu 
den Opheliadae gehört die Gattung Polyophthalmus 
—— mit zahlreichen, an den Seiten des ganzen 
örpers angebrachten Augen. Unter den Arenico- 
lidae ift Arenicola Lam. bemerlenswert (f. Fiſcher⸗ 
fandmwurm). Die Hermellidae bauen Röhren aus 
Sand; zu ihnen gebört Hermella Sav.(j. Tafel »Wür: 
mer«). Am befannteften find viele Bertveter ber 
am Familie der Serpulidae, die wiederum in die 
abellinae mit lederartigen und Serpulinae mit 
talfigen Röhren zerfallen. Bei den Gattungen Ser- 
ula L., Vermilia Phil, (. Tafel »Würmer«) u. a. 
ind ein ober zwei Kiemenfäden in einen von einem 
den getragenen keulenförmigen Dedel umgewan: 
belt, der beim Zurüdichlüpfen des Tiers in bie Röhre 
legtere jchließt. Die jehr zahlreichen Arten finden 


fammenftoßenden Röhrenenden behufs der Verbin: ſich über alle Meere zerftreut und werden aud) in 
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Aquarien g halten, wo jie mit ihrem vor der Mün⸗ 
dung der Röhre entfalteten zarten Kiemenfächer einen 
—2 Anblick gewähren. 

en —— Unterordnung der 


Haha 

f. Calamagros 

arpfen (Leuciscus 23 ), Gattung aus ber 
— in Edelfiiche und der Familie der Karpfen 
(Cyprinoidei), —— — Fiſche mit end⸗ 
ſtandigem, ſchi ri nach aufwärts eftelltem Maul und 
einreihig ftehenden Schlundzähnen. Die Plötze 
er ih NRotauge, Furn, Shwall, Leuciseus 
rutilus Z .), über 50 em lang und 15 * ſchwer, än⸗ 
dert je nach Aufenthalt und Nahrung Form und Fär⸗ | tr 
bung, meijt auf dem Rüden blau: oder grünichwarz, 
an den Seiten heller, gegen den Bauch filberglänzend, 
mit roten Baud)» und Afterflofjen, gräulihweißen 
Bruftfloffen und grauen, rötlich angeflo enen Rüden: 
und Schwanzflofjen, findet ſich in ganz Mitteleuropa 
und Norbaften in Seen, Teichen, Flüffen und jchwach: 
falzigen Meeren, lebt gejellig, nährt "2 von Wür⸗ 
mern, Inſelten, Fiihrogen, kleinern Fiſchen und 
Waſſerpflanzen, welche fie zum Teil am Boden im 
Schlamm ſucht, > laicht im Mai oder Juni in 
Flüffen an grafigen Plägen. Die Vermehrung ift 
ſehr ftarf, das leifch wird wenig geichägt, der oft 
ma Genhaft gefangene Fiich aber doch weit verfant, 
— rrt, auch als Futter für Schweine und Edelfiſche 
benugt. ©. au Aland. 

Rohrkolben, ſ. v. w. Typha. 
—* rpalme, ſ. v. w. Calamus, 

oſt, nlage zur Beförderung von Briefen, 

—— und Telegrammen mittels ne in uns 
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terirdiichen Ro —— Im J. 1854 nahmen Ga: 
atent auf die Beförderung von 
Paleten durd Suft rud. Ihre Einrichtung, von 
Rammel bedeutend verbefjert, fam in London 1862 


zalet und Gla: 





— Rohrpoſt. 


zur —— Die Pneumatic. re — 
u baute eine etwa 600 m lange Linie ——— 
erung von Paketen und Briefſäcken benufte 
—— weite gußeiſerne Röhren, auf deren 
unterer, faft ebener Fläche zwei Schienen lagen. Di 
auf legtern laufenden Wagen ſchloſſen fich an die 
Röhrenwandungen an, undein ge alventilater 
fonnte bie Su im Rohr verbünnen ober verdichten. 
Diefe Verſuchslinie bewährte ſich nicht, und 1874 
wurde ber b eingeftellt. Die pneumatifche Bot, 
die gegenwärtig in London, Mancheſter un 
Städten u gend er ſchueſ ſich — mie 
—— en an, bie inzwiſchen in Berlin und Paris ge 
en waren. In Berlin waren ſchon 1865 eini-e 
——— wegen A —— t, Durch mwelce 
amme zwijchen benamt, der 
Börfe und einigen —— 
befördert wurden. In Paris wurde 1867 ein pmew 
matijches Nöhrenneg zu gleihem Zmwed a 
Die erſte für den öffentlichen ehr dienende m) 
ur Beförderung von Briefen und Boftfarten bx- 
Himmte R. wurde 1876 in Berlin mit 15 Stationen 
und einer Gejamtröhrenlänge von 26 km eröffnet. 
Bei der Berliner Rohrpoftanlage befteben dir 
Röhren aus gezogenem Schmiedeeijen mit einem 
Durchmeffer von 65 mm im Lichten. Sie befigen 
einen genau freißrunden Duerfchnitt und im Innerı 
volltommen glatte Oberflähe. Zur Berbindunag der 
einzelnen Röhren dienen Flantſchen, welche an beiden 
Stobrenben aufgefchraubt und verlötet find; je zmei 
ſolcher Flantichen werben an den Sto en burd) 
Schraubenbolzen zufammengepreft und mittels eine 
—— Kautſchulringes gedichtet. Im 
allgemeinen liegen die Röhren in 
einer Tiefe von 1,5 m unter ben 
2**. Von den 
o tern ausgehend, ſind 
* —— bis ned ca. 50 m ne 
miteinigem Gefälle 
— iefſten Punkten —— 
—— Behälter zur Anjamm 
—— mean 
it jedem Ro) int 2 Te 
legraphenfabel zur eleftrifchen Ber 
bindung der Robrpojtämter unter 
einander eingelegt. en 
ten oder Telegramme werden 
—— in cylindriſche —22 
s getriebenem Stahlblech von 
nr dem lichten Roh 
nr und dieje zu 10—20in einem 
—22 Als letzte Kapiel 
wach ein Dichtungskolben mit %e 
verwendet. Nachdem 


nichette 
vieles S in die Rote 
tung — din wird sich burg Of: 
nen eines d der fom- 
primierten Quft u bie — 
wirkſam a wur 
3 


Aus obrleituna 
enthaltenen Luft durch Öffnen eines 
8 geftattet wird. Im 
llen bedient man ſic 
des Ausſaugens derLuft von der@m- 

— * aus, wobei dann an 
| ber INN: der Luftzutritt geitattet werden 

muß. Die Geſchwindigteit der ung beträgt ca. 
1000 ın in der Minute, Yutbenmaig nenjtationen 
wird die zum Betrieb erforderliche verbichtete under: 
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dünnte Luft erzeugt und in eifernen Behältern aufge: 
ipeichert. Die Figur gibt das Bild eines einfachen 
Koszesilannureit rAmtermituftbehältern; bei 
Rohrpoitapparaten ohne Luftwechſelhahn für Amter 
ohne Zuftbehälter fehlen der Hahn a u. Die Röhren ou. 
p. Die Hähne a b d find Dreiwegehähne, von welchen 
der Anlaßhahn d mittelö einer einfachen Kurbel, der 
Hauptbeförderungshahn b und der Luftwechjelhahna 
dagegen mitteld Schraube ohne Ende und Wellen: 
rades gebreht werben. Steht die Kurbel oder der 
Scheibenkranz des Wellenrades nad) oben, jo find die 
fämtlichen am Hahn zufammentreffenden Rohrleitun: 
gen abgeiperrt; durch Umlegen der Hähne nad) rechts 
oder linls können je zwei diefer Röhren untereinander 
in Verbindung gebracht werden. Es en zujam: 
men: 1) am Sauptbeförberungshahn b ba& bei m 
vom Hauptrohr fich abzweigende weite Rohr mit dem 
in die atmofpbärifche Luft mündenden offenen Rohr q 
und dem zum Luftwechjelhahn, bez. den Zuftbehältern 
führenden Rohr s; 2)am Luftwechtelhahn a das Rohrs 
mit den Zuleitungdrohren p und o zu den Behältern 
für verbichtete und verbünnte Luft; enblid 3) am 
pen man d das aus dem Hauptrohr in der Nähe 
der Empfangätammer k ſich abzweigende enge Rohr 
mit einer in Diefreie Luft ausmundenden Fortjegung 
desjelben und einem kurzen Berbindungsftüd zu dem 
Rohr s. Das Hauptrobr läßt ſich am Punkt f, mittelö 
einer Abjperricheibe, welche durch die Scheibenftange 
f regiert wird, verjchließen. Dieangelommenen Züge 
werden nad Öffnung der aus der Zeichnung erficht- 
lichen Berjchlußllappe der Empfangstammer k ent: 
leert, die abzujendenden dagegen durch Einlegen ber 
Büchſen und des Treiberö in die für gewöhnlich mit 
der Einlegeflappe h verfchloffene Öffnung des Haupt: 
rohrs verladen. Bei Apparaten, welche nur zum Ab» 
jenden beitimmt find, bleibt die Empfangskammer 
mitteld der Druckklappe g beftändig abgejperrt. 
Auf jeder Empfangstammer ift ein mit dem Haupt: 
rohr in eg 8 gejegtes Manometer montiert. 
Soll mitteld des Rohrpojtapparats ein Zug mit 
verdichteter Luft abgeiandbt werben, jo werben zu— 
nächſt nad Öffnung der Einlegeflappe h die Büchjen 
und der Treiber verladen. Darauf wird, voraus: 
ejekt, daß der nötige Drud vorhanden ift, was am 
anometer j erfannt werben fann, die Einlegellappe 
geſchloſſen und mitteld des Anlaßhahns verdichtete 
Luft hinter den Zug geführt, welche denfelben über 
die Abzweigfammer hinaus bis in dad Hauptrohr 
treibt. Hierauf ift der Hauptbeförderungshahn b jo 
zu ftellen, daf die Berbindung von dem Behälter für 
ichtete Luft über den Luftwechſelhahn und den 
Hauptbeförderungshahn hinweg nad) dem Hauptrohr 
hergeftellt wird, jo dab bie jegt bei m in die Rohr: 
leitung tretende verbichtete Zuft den Zug zum nädh- 
ſten Roh nr treibt. Das Empfangen a Bugs 
in einem Ro — — * nwürde 
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.. der Scheibenitange f die Rohrleitung abges 
perrt, worauf die Empfangskammer geöffnet und 
der Zug entleert werden fann. Demnächit ift durch 
pafjende Stellung des Hauptbeförderungshahns die 
Abzmeiglammer mit der äußern Luft in Verbindung 
zu bringen, damit die in der Rohrleitung befindliche 
verbichtete Luft einen Ausweg findet, und die Ab: 
ſperrſcheibe wieder hoch zu ziehen. Soll mittelö des 
zulegt beijchriebenen Apparats ein Zug mit verbünn- 
ter Luft zurüdgefandt werben, fo ift es zunächſt er« 
forderlich, die mit dem Vakuumbehälter in Berbin« 
dung gebrachte Rohrleitung vor der Empfangskam⸗ 
mer abzujchließen, damit die Einlegellappe geöffnet 
und der Zug verladen werden kann. Dies wird er: 
reicht, indem man die Abiperricheibe mitteld ber Schei« 
benitangef herunterftößt. Dann läßt man mittels des 
Anlaßhahns Luft in die Empfangslammer einitrö: 
men, öffnet die Einlegeflappe und verladet den Zug. 
Darauf wird die Einlegeflappe wieder geſchloſſen u. 
mittelö des Anlaßhahns eine furze Verbindung mit 
der Rohrleitung hergeitellt, um die Luft in der Em: 
piangsfammer zu verdünnen und dadurch den Zug 
im Rohr vorläufig feitzuhalten, dann bie Scheiben: 
ftange aufgezogen und nun zunächit mittel® des An- 
laßhahns und, ſobald der Zug die Abzweigtammer 
paftiert hat, mittel des Hauptbeförderungshahns 
Zuft in die Rohrleitung gelaffen, welche den Zug ins 
folge der vor ihm beftehenden Luftverbünnung zum 
nächſten Amte treibt. Gier wird bei —— 
des Zugs der Hauptbeförderungshahn geſchloſſen un 
dafür mittels des Anlaßhahns eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Valuumbehälter und der Empfangstammer 
—— wodurch der Zug in letztere eingejauat 
wird. Iſt derfelbe eingelaufen, fo muß, um das Off: 
nen der Empfangsfammer zuermöglichen, durch Ums 
legen des Anlaßhahns zunächit Luft eingelaffen wer: 
den; darauf wird ber Hauptbeförderungshahn in 
feine Normalftellungzurüdgebracdht. Sowohl Abgang 
als Ankunft ber Züge werden in allen Fällen dem 
forrefpondierenden Amte durch telegraphiiche Signale 
angezeigt. Die Berliner Anlage zählte 1887: 31 Am: 
ter mit 8 Mafchinenftationen und 58 km Robrlänge, 
Zur Beförderung gelangten Pe rund 2,800,000 
Sendungen. In Baris hatte das Nöhrenneg 1887 bes 
reits eine Ausdehnung von 140 km, und es waren 
durch dasſelbe die in der Stadt vorhandenen 92 Te: 
fegraphenanftalten untereinander verbunden. Val. 
Wiebe, Die Rohrpoftanlage zu Berlin (daf. 1877) 
und verjchiedene ee im »Archiv für 
Bolt und Telegraphie« (Berl. 1876 u. ff.). 

Rohrrüßler (Macroscelides), f. Inſettenfreſſer. 

Rohrjänger, ſ. Schilfjänger. 

Ro *5 f. Seefhwalbe. 

Rohrigwingel, |. Festuca. 

Röhrsdorf, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann: 
ihaft Zwidau, Amtshauptmannfchaft Chemnig, hat 


in folgender Weife vor fihgehen. WährendderBemwe: | eine evang. Kirche, Handſchuhfabrikation, Bleicherei, 


gung des Zugs ift der Hauptbeförderungshahn b des 
Empfangsapparats fo geftellt, daß die vor dem Fu 
hergetriebene Luft Durch die Abzweiglammer m u. das 
offene Rohr q entweichen fann. JitderZuginder Nähe 
des Amtes angelommen, was an dem veränderten 
—— der ausſtrömenden Luft erkannt werden 
fann, fo ſchließt man den Hauptbeförderungshahn u. 
ftellt dafür mittels des Anlakhahns d eine Verbin— 
dung der Robrleitung mit der äußern Luft ber, jo 
daß die hinter dem Zug befindliche verdichtete Luft 
genötigt it, jenen in die Empfangsfammer zu trei⸗ 

n. Iſt der Zug eingelaufen, jo wird der Anlaßhahn 
wieder geſchloſſen und gleichzeitig durch Hinunter: 


— Bierbrauerei und (U8) 23317 Einw. 
ohrſperling, ſ. Ammer, Schilfſänger und 
Sperling. 
ohrwert, die Zungenſtimmen in der Orgel. 

Rohrzuder, j. Zuder. 

Rohloff, im Gegenfag zum fertigen Erzeugnis 
(Fabrikat) der Gegenitand, welcher noch einer Um— 
arbeitung (Veredelung) unterworfen wird 4 B. Holz 
für Möbel, Wolle für Kleider ıc.), daher Rohpro: 
duft, Robproduftion. Bol. Halbfabrifate. 

Rohpfofigenofienihaften (Robitoffvereine), ſ. 
Genoſſenſchaften, S. 106. 

Rohflofllehre, i. Warenkunde. 
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it f, Aufwandfteuern, S. 69. de Verona« behandelt. Ein Teil feiner bramatiichen 
Rohtaf, Diftrikt in der britiich-ind. Provinz Ban: | Werke erihien Madrid 164045, 2 Bde., und 1680, 
bichab, 4690 qkm ir DM.) groß mit (181) 558,609 | 2 Bde. Andre find einzeln gebrudt oder in verſchie 
Einw. (faft nur Hindu), wird durd den Dichanına: | denen Sammlungen zerftreut. Eine Auswahl ber 
lanal und feine Bergmeigungen bewäſſert und eignet | beften beforgte Mejonero Romanos (»Comedias es- 
für europäifche Getreidearten, für Yaummolle, | cogidas de Fr. de R.«, Mabr. 1861). Einige finden 
ndigo, Zuder u. a., wird aber häufig von Hungers: | fi aud in Dchoas »Tesoro del teatro espafiol: 
not heimgeludt. Die Stadt R., an der Straße | (Par. 1838). 
von Dehli nad Lahor, hat 15,699 Einw. Rojen, ſ. v. w. rubern; in —— (auch royen): 
Nohtang, Himalajapaß im Kangradiſtrilt des Pan⸗ Fäſſer mit flüffigen Waren viſieren; Rojer, die dam 
dſchab, m ü. M., alſo weit niedriger als die bes | beitellten Perſonen. 
nachbarten Päſſe. Die für Saumtiere gut hergeftellte | Wofetnig, Dorf in der mähr. Bezirfahauptmann: 
Straße führt von Sultanpur und Kangra nad) Zeh | Schaft Prerau, mit (1830) 851 Einw., befannt durch dat 


und Jarkand. \ Gefecht dafelbft 15. Juli 1866 (j. Tobitfhau). 
Rohwand, f. v. w. Anterit. | Rolitandky, Karl, Freiherr von, Mediziner, Be 
Roi (franz., ipr. rös), Köni | gründer der beutichen pathologiich : anatomifch-ärzt: 


Roisdorf, Dorf im preuß. Hegierungsbezirt Köln, | lichen Schule, geb. 19. Febr. 1804 zu Königgräg, ftu 
Kreis Bonn, an der Linie Haljcheuren : Bingerbrüd | dierte in Prag und Wien, ward an letzterer Univerſität 
der Preußiſchen Staatöbahn, hat einen Mineralbrun: | 1828 Affiftent der pathologiich-anatomiichen Anitalı 
nen, Obft: und Gemüfebau und (185) 1119 Einm. | und 1834 Profeffor der pathologijchen Anatomie. De 

Nojas (ipr. rophas), 1) Fernando de, fpan. Dich: | er die mit diefer Brofeffur verbundenen Funktionen 
ter, von dem nicht® weiter befannt ift, ald daß er am | des Profeltors des großen Wiener Kranlenbauies 
Ende des 15. Jahrh. lebte und in Salamanca die | und des gerichtlichen Anatomen für Wien zu verfehen 
Rechte ftubiert hatte, ift Berfafler ded berühmtendra: | hatte, jo bradyte er ein unermekliche® Material von 
matiihen Romans »La Üelestina« in 21 Akten, bachtungen zufammen, das er in feinem »L2ehr 
welcher zu den Meifterwerken der ſpaniſchen Littera: | buch der pathologiichen Anatomie: (Wien 1842 —4$, 
tur gezählt wird. Der Berfafler ſelbſt Ichreibt den |5 Bbe.; 3. Aufl. 1855-—61) Mar verarbeitet der Di 
erften Alt einem andern Dichter, dem Nodrigo de | fentlichkeit —— Wie die frühern Humoralpatbo- 
Cota oder Juan de Mena, zu und erflärt fid) nur | logen, legte er das Hauptgewicht auf das Blut um! 
für den — Die neuere Kritik bezweifelt mit been Veränderungen ald die nächſten Krankheite 





Recht dieſe Angabe und hält R. für den Verfaffer des | urſachen. In einer primären »Bluttrafe« fuchte er 
Ganzen. Die »Celestina« erfchien zuerſt unter dem | die —* der meiſten konſtitutionellen Übel um 
Titel: »Calisto y Melibea« (Burgos 1499), erhielt | untericheidet fo eine Typhustrafe, Tuberkeltraie x. 
aber erſt einige Jahre fpäter vom Berfaffer durch | Durch R. wurde das von N a Müller auf dem 
Umarbeitung und Erweiterung ihre heutige Geftalt | Gebiet der Bathologie eingeführte Mifroftop zuerit 
(Sevilla 1502). Sie ift jeitvem jebr oft gedruct (am | zu dem widhtigften pathologiſchen Forſchungsmittel 
beiten Madr. 1822 u. 1846) und auch ſchon früh in | Bor allem aber hat R. das große Verdienſt, der patbo 
andre Sprachen überjegt worden, von K. Barthius | logischen Anatomie zuerft auf deutjchem Boden ein: 
fogar ins Lateiniſche (Frantf. 1624), in neuerer Zeit | allgemeine Bedeutung verliehen, diefelbe zum Fun 
ins Franzöfiide von Germond de Lavigne (Bar. | dament einer pathologiihen Phyſiologie und zu 
1841), ins tie von €, v. Bülow (Leipz. 1843). | Grundlage der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung auf 
2) Auguftin de R.»Billandrando, fpan. Schau: | dem Gebiet der Medizin überhaupt gemacht zu haben. 
pieler und Schriftfteller, geboren um 1577 zu Ma: | Auf dem durch ihn geleaten Grund wurde von Stode, 
id, nahm in jeiner Jugend Kriegsdienſte und ver: | Schuh, Engel, Hebra, Oppolzer, Dittrich u. a. dat 
weilte jech® Jahre unter den Truppen Philipps II. | Gebäude der neuern Diagnoftif, der phyſtologiſcher 
in Frankreich. Nach feiner Rücklehr wurde er Schau: —28 und Therapie aufgerichtet und der Rı' 
fpieler und verfaßte eine Beichreibung feiner Erleb: | der Wien: Prager Schule gegründet. Er trat 16. Jul: 
niffe und Erfahrungen: »Viage entretenido« (Madr. | 1875 in den eftand und ftarb 28, Juli 1878 m 
1603 u. öfter), mit 40 eingeflochtenen »Loas« aus | Wien, Er ſchrieb no: »Die Defekte der Scheide 
feiner Feder und zahlreichen Notizen über das da: | wände bes Herzend« (Wien 1875). Bgl. »Karl, Frei: 
malige Theaterweien, melde das Buch zu einer |berr von R.« (Wien 1874). — Sein ältefter Sosn, 
Hauptquelle für eg = der dramatijchen Runft | Hans, geb. 1835, ift Mitglied (Baffift) des Hof: 
in Spanien maden. Ein andres Werk von ihm ift | operntheaters in Wien und Profeffor am Konjerva 
»El buen republico« (Salamanca 1611). torium, vermäblt mit der Sängerin Therefe Lablache 
- S)Francisco deR.:Zorrilla,berühmterbramat. | Rokikan (tſchech. Rofycany), Stadt in ber böhm. 
Dichter Spaniens, geb. 4. Dit. 1607 zu Tolebo, war | Bezirfshauptmannfhaft Pilfen, am Klabamabat 
Ritter des Ordens von Santiago und lebte meift in | und an ber Böhmifchen Weftbahn gelegen, hat 2 Bor: 
Madrid. Sein Todesjahr ift unbelannt. In feinen ſtädte und teilmeije noch erhaltene Ringmauern, ein 
Dramen ift R. ſehr ungleich, neben mehreren vor: | Bezirfögericht, eine Bibliothef, eine Dampfmähl: 
trefflichen findet ſich eine Anzahl gans mittelmäßiger | und Säge, eine Leberfabrif, Bierbrauerei, Gasanftalt 
und geradezu abjurder. Sein »Del rey abajo nin- | und (1880) mit der Garnifjon 4927 Einw. In der Im 
no« gehört zu den ſchönſten und zugleid; populär: | gebung find Steinfohlen: und Eifenwerte. — R. war) 
Stüden der ſpaniſchen Nationalbühne (deutſch 1421 im Huffitenkrieg eingeäjhert, gehört aber jegt 
inRapps »Spaniihem Theater, Bd. 7, Leipz.1871). | zu den reichften Gemeinden Böhmens. Hier wurde 
Nächſt diefem find befonders zu erwähnen: »Donde | der huſſitiſche Bifchof Johann Rokycana geboren. 
no hay agravios, no hay zelos«, »Lo que son mu-| Woföfo, von rocaille (j.d.) abgeleitete Bezeichnums 
geres«, »Abre el 0jo« und das äuferft wirfungs: | für den in Frankreich unter der Regentichaft aufar- 
volle Zuftipiel »Entre bobos anda el juego:. In kommenen und unter Ludwig XV. ausgebildeten 
einem feiner Stüde hat er auch die Geichichte von | Bau: und Dekorationdftil, welcher jpäter in Deutid- 
Romeo und Julie unter dem Titel: »Los bandos | land, wo er den Barodftil verbrängte, zur üppigiten 


Roland — Rolandslied. 


Blüte entfaltet wurde (befonderd am Rhein, in Mün- 
chen, Würzburg, Dresden, Berlin und Rotödam) und 
bis um 1770 berrfchend blieb, nachdem jchon jeit ca. 
1750 die Reaktion des nüchternen und jteifen Zopf: 
ftild eingetreten war. Der Rofokoftil bradıte feine 
neuen fonftruftiven Elemente mit, jondern war vor: 
zugsweiſe Deforation. Semper bezeichnet ed als 
Eigentümlichleit de3 R., dat »das Rahmenwerk in 
ihm felbftändig und zum Organismus wird, alle 
andern traditionellen Formen der Baufunft zu er 
ſetzen — Eine willkürliche, aber äußerſt an- 
mutige Ornamentik, bei der eine eigentümliche Mus 
ichelform die Hauptrolle fpielt, macht ſich auf Koften 
einer ftrengen Stiliftit geltend. Beſonders in der 
Innendeloration übt das R. einen märdenhaft be: 
ftridenden Reiz aud. Die Bemalung hielt ſich in 
hellen, gebrochenen Farben; viel wurde namentlich 
auch Bergoldung angewandt. Die Hauptihöpfuns 
gen des R., welches ſich von Frankreich über ganz 
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Ariofto, entfernen fich weit von der uriprünglichen 
Sage. Bal. F. W. Schmidt, Über die ital, Helden. 
gedichte aus dem Sagentreis Karla d. Gr. (Berl.1820), 

Roland de la Platiere (ipr. -läng d'la platjägr), Jean 
Marie, franz. Staatömann, geb. 18. Febr. 1734 zu 
Thizy bei Billefrandhe im Beaujolais, trat in feinem 
19, Jahr in Nantes bei einem Schiffsreeder, dann in 
Rouen bei dem Infpektor der Manufatturen in Dienft 
und ward dann jelbft Inſpektor in Amiens Beim 
Ausbrud der Revolution war er Generalinipeltor 
der Manufalturen und ifen in Lyon, wurde um 
biefe Zeit in die Munizipalität diefer Stadt berufen 
und gründete 1790 einen Jakobinerklub. Zur Ver: 
tretung der gewerblichen Jntereffen 1791 von Lyon 
zur Nationalverfammlung nad Paris gefandt, trat 
er bier in Verbindung mit den Girondiften, fiebelte 
im Dezember nad) Paris über und erhielt durch Brif: 
fot im Girondeminifterium vom März 1792 das Bor: 
tefeuille des Innern, bi ihn Ludwig XVL eines allzu 


Europa verbreitete, und das jet wieder jehr in Auf: | freimütigen Briefö wegen 13, Juni entließ. Kaum war 
nahme gekommen ift, find die Schlöffer in Berfailles, | jedoch der Umſturz des Throns erfolgt (10, Aug.), ald 
in Brübl und Benrath am Rhein, in Münden (Rym- R. wieder in das Minifterium eintrat. Er bewies ſich 


phenburg), Würzburg, der Zwinger und das Japani- 
ſche Palais in Dresden, Schloß Friedrichskron und 
Sansſouci bei Potsdam. Das N. eritredte fih aud) 
auf das gejamte Kunftgewerbe des 18. Jahrh. und 
bat namentlich der Borzellanfabrifation ihr Gepräge 
gegeben. Es nahm auch chineſiſche Elemente in fein 
deforatives Syſtem auf. Vgl. A. v. Zahn, Barod, 
R. und Zopf (in der » Zeitjchrift für bildende Kunit«, 
Bd. 8, Xeipz. 1873); Shumann, Barod und R. 
(daf. 1885); Dohme und Gurlitt, Die Arditeftur 
und das Kunſtgewerbe des 17. und 18. Jahrhunderts 
(Berl. 1884 ff.); Gurlitt, Geſchichte des Baroditils, 
des Rokokos u. des Klaffizismus (Stuttg. 188688), 
N. nennt man auch die Tracht jener Kunftperiode, 
und danad) war R. Pre die Bezeichnung für etwas 
Beroltetes oder Altmodiſches. 

Roland (Ruotland, ital. Orlando), der berühm: 
tefte Held aus dem Sagenkreis von Karl d. Gr. und 
feinen Paladinen, auf defjen geſchichtliche Eriftenz 
jedoch nur eine Stelle in Einhards »Vita Caroli 
Magni- bindeutet, indem dort berichtet wird, daß 
bei dem Angriff der Vaskonen auf die Nachhut des 
778 aus Spanien zurüdfehrenden Kaiferö Karl unter 
andern Edlen auch R., der Markgraf der Bretagne 
(britanniei limitis praefectus), fein Leben verloren 
habe. Die 2 macht R. zum Neffen Karls, einem 
Sohn feiner Schweiter Bertha und Milond von 
Anglant, und zum deal eines chriftlichen Ritters. 
Seine Thaten und Abenteuer bildeten jeit frühſter 
Zeit den Inhalt zahlveicher franzöfifcher Volkslieder, 
denen dann bie begügliche Erzählung in Turpind 
(f.d.) »Ehronik« (um 1095) ihre Entftehung verbantte, 
wie nad) denielben Liedern ein Sänger des 11. Jahrh. 
das franzöſiſche Vollsepos »Chanson de R.« did): 
tete, das jeinerjeitd wieder dem deutſchen Rolands: 
lied (j. d.) des Pfaffen Konrad zur Grundlage diente 
vgl. Karlsj 20. Auch die zahlreichen mes 

omanzen von R. aus dem 13, Jahrh. (abgedrudt bei 
Wolf u.Hofmann, »Primavera de romauces«, Berl. 
1856) geben auf franzöfifche Duellen zurüd, wogegen 
die italienifche Bearbeitung des Stoffesdurd den Flo: 
ventiner Sojtegno di Zanobi unter dem Titel: »La 
Spagna« (14. Jahrh.) auf ältern, in Italien felbft 
verfaßten Gedichten beruht. Die fpätern italienifchen 
Epen, welche die Kampfes: und Liebesabenteuer Ro— 
lands zum Gegenftand haben, wie »Morgante mag- 
— von £, Bulci, »Orlando innamorato« von 

ojardo und namentlich der »Orlando furioso« von 


i 








‚ihren Gatten, den fie 4. 


als einen ebenso entichiedenen Feind der anarchiſchen 
Bejtrebungen der Bergpartei, wie er jeden Angriff 
auf die wahre Volksfreiheit energifch zurüdmwies. Bon 
den Jalobinern bes Beſtrebens bejchuldigt, die Pro: 
vinzen politifch felbftändig und von der enge 
unabhängig zu maden, gab R. 28. Jan. 1793 feine 
Entlafiung ein. Beim Sturz der Girondiften Anfang 
Juni 1793 ward ..— Berhaftung defretiert, 
doch entlam er nad) Rouen und gab ſich auf die Nad): 
richt vom Tod feiner Gattin 15, Nov, felbft den Tod. 
Unter feinen Schriften find die an feine ſpätere Gat⸗ 
tin gerichteten » Reijebriefe« (Amfterd. 1782, 6 Bode.) 
und das »Dictionnaire des manufactures et des 
arts qui en dependent« (3 Bbe.) zu erwähnen, das 
er für PBandoude »Encyclopedie methodique« 
fchrieb. — Seine Gattin Marie Jeanne R., geb. 
17. März 1754 zu Paris, Tochter des Goldſchmiedes 
blipon, wurde burch das Studium bes Altertums 
ür republikaniſche Ideen gewonnen und unterftügte 
ebr. 1780 heiratete, in jeis 
nen Gejchäften ald Miniſter; namentlich war fie die 
Berfaflerin mander Auffäge und Adreſſen, welche im 
Intereſſe der Politik ihres Gatten zur Öffentlichkeit ge: 
langten. en ihrer Korreſpondenz mit ben geflüch- 
teten Girondiften 2. Juni 1798 verhaftet, führte fie 
vor bem Revolutiondtribunalihre Verteidigung jelbit, 
endete aber 9. Nov. 1798 unter der Guillotine, wobei 
fie eine ungewöhnliche Geiftesgröße bewies. Ihre 
lehrreichen »M&moires« (Bar. 1820; neue Ausg. von 
Faugere, 1864, 2 Bde.; von Glaretie, 1884, 2 Bde.) 
enthalten auch ihre übrigen Schriften; ihre Briefe 
wurden herauögegeben von Dauban - 1867, 2 
de., und Auswahl in 1 3b.) Bol. Dauban, 
tude sur Madame R. (Par. 1864); M. Blind, Ma- 
dame R. (Lond. 1886). 
er } reche de Roland. 
Rolandsed, Schloß, ſ. Rolandswerth. 
NRolandslied, ein dem karolingiſchen Sagenkreis 
angehöriges epiſches Gedicht in altdeuütſcher a 
verfaßt zwijchen 1127 und 1139 von einem » Pfaffen 
Konrade, der in Dienften Heinrichd des Stolgen ftand 
und von diefem zur Bearbeitung bed Stoffeö nad) der 
franzöfifchen »Chanson deRoland« ( hrsg. von Michel, 
Var. 1869; von Böhmer, Halle 1872, von Gautier, 
ar. 1875; von Kölbing, Heilbr. 1877 ;von Th. Müller, 
ötting. 1878; von Förfter, Heilbr. 1886; vgl. Seel: 
mann, Bibliographie des altfranz. Rolandäliedes, 
Heilbr, 1888) veranlaßt wurde, Der Inhalt des Ger 
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dicht iftimmwefentlichen folgender: Raifer Karl d. Or. 
von einem Engel gemahnt, zieht nad; Spanien gegen 
die Heiden. Faſt das ganze Land ergibt ſich ihm 
bis auf Saragofja, wo König Marfilie thront. Auf 
feines Neffen Roland Rat jendet Karl deſſen Stief: 
vater Genelun ald Abgeordneten an den königlichen 
Gegner. Genelun, hinter Rolands Vorſchlag ſchlimme 
Ablicht vermutend, befchließt, jenen zu verderben. Er 
rät dem Heidenkönig, fi ſcheinbar dem Kaifer zu 
unterwerfen, um dann feine Feinde defto ficherer zu 
vernichten, heuchelt bei Karl quten Erfolg der Bot: 
ſchaft und überredet ihn, abzuziehen und Roland ald 
Statthalter im eroberten Land zurüdzulafien. Die 
Adficht gelingt. Noland, zurüdgeblieben mit dem 
Kreuzheer, wird im Thal Noncesvalles von den Hei: 
den verräterifch überfallen. In furdtbarem Kampf 
thut er mit feinem Schwert Durenbart, rag! stars 
Dlivier und den Erzbifchof Turpin zur Seite, Wunder 
ber Tapferfeit, erliegt aber der Ubermacht. In der 
böchiten Not ftößt er in fein elfenbeinernes Heerhorn 
Dlifant, daf der Schall das mächtige Getümmel der 
Schlacht weit übertönt und bis zum fernen Kaiſer 
dringt. Eilig zieht diejer herbei, doch zu ſpät; er 
trifft feine Paladine als Leichen, unterwirft die Hei: 
den im Kampf und rächt dann den Verrat an Gene: 
Iun, weldyer zu Aachen, wie der Schluß des Gedicht 
berichtet, von Pferden zerriffen wird. Das N. bleibt 
in der Form hinter den bedeutendern epiichen Er: 
zeugnifien einer fpätern Zeit zurüd, ift aber reich an 
ewaltigen, echt vollsmäßigen Zügen; die Glaubens: 
digkeit der Zeit fpricht ſich darin in oft großarti: 
ger Lebendigteit aus. Gin Bruchftüd des Gedichts 
wurde zuerjt in Schilters »Thesaurus antiquitatum 
teutonicarum«, Bd. 2 (Ulm 1727), veröffentlicht. 
Bollftändige Ausgaben beforgten W. Grimm (mit 
Einleitung über die Geſchichte der zu Grunde liegen 
den Sage, Götting. 1838) und Bartſch (Leipz. 1874). 
Das Gedicht des Pfaffen Konrad erfuhr um 1250 
durch den Strider(j.d.), einen öſterreichiſchen Dichter, 
welcher dabei jedoch auch noch franzöſiſche Gedichte 
über Karl d. Gr. benutzte, eine verbreiternde und poe⸗ 
tiſch abſchwächende Bearbeitung, welche unter dem 
Titel: »Karl« befannt ift und gi gleichfalls bei 
Schilter findet (hrsg. von Bartſch, Quedlinb. 1857). 
Eine treuere Umarbeitung enthält das dem Anfang 
des 14. Jahrh. angehörende, in niederfränkiſcher 
Sprache geſchriebene cykliſche Gedicht⸗Karlmeinet; 
hrsg. von Keller, Stuttg. 1858). Vgl. W. Wald, 
ber Konrad, den Dichter des deutſchen Rolands: 
liedes (Halle 1879). 
Rolandsfäulen (Nulandsjäulen, Nutlands: 
bilder), roh gearbeitete Bildjäulen von Stein, die 
ch in norbdeutichen Städten, befonders in Nieder: 
achien, —— und der Mark Brandenburg, z. B. in 
Wedel, Müchel, Bremen, Halle, Nordhauſen, Magde— 
burg, Brandenburg, Perleberg, Zerbſt, Stendal ꝛe., 
finden und gewö —— geharniſchten oder 
manteltragenden, aber barhäuptigen Mann mit dem 
Schwert in der Hand darſtellen. Wahrſcheinlich waren 
ſie bei dem altſächſiſchen Stamm Zeichen der befrie— 
deten oder eingegrenzten Ding ⸗ oder Gerichtsſtätten. 
Auch erſcheinen fie nicht ſelten als Symbole ſtädti— 
ſcher Freiheit, namentlich als Zeichen des Blutbanns. 
Der Name wurde wohl erſt ſpäter mit dem Helden 
Roland der Karlsſage in Beziehung geſetzt. Vgl. 
Denelen, Die Rolandsjäule in Bremen (Brem. 
1828); Stappenbed, Über die R. (in den »Märfi- 
ſchen Forfhungen«, Bd.4, Berl.1847); Zöpfl, Alter: 
tümer des Deutichen Reichs zc., Bd. 3 (Xeipz. 1861); 


2. Schneider, Der Roland von Berlin (Berl, 1878). 


Nolandsjäulen — Rolle. 


Rolandawerth, Dorf im preuf. Negierungsbesirt 
Koblenz, Kreis Ahrweiler, in berrliher Gegend am 
Rhein und an der Linie Kaljheuren:Bingerbrüd der 
Preußiſchen Staatsbahn (Bahnhof Rolandsed), bat 
Weinbau, mehrere Villen und (1885) 459 Einw. Dazu 
die Rheininfel R. oder Nonnenwerth mit einem 
1122 gegründeten, 1802 aufgehobenen Nonnentloiter, 
feit 1850 mit Damenpenfionat unter Zeitung von 
Li on trennen. 7 in) ar Sense er 
werth gehört zu Honnef. Über R. auf einem Bajalt- 
felfen die Ruinen des 1120 vom Erzbiſchof Friedri 1. 
von Köln ermeuerten Schloſſes Nolandsed, mit 

vachtvoller Ausficht auf das Siebengebirge. Bal 
los. Das Klofter R. (Köln 1868). 

Rolins Jarguemynd (pr. roläng-ihad'mäng), Gun: 
ftave, beig. Rolititer, geb. 31. Jan. 1835 zu Gent, 
ftubierte die Nechte, erwarb ſich die juriftiiche Dot: 
torwürde und ließ fich in feiner Vaterſtadt ale R- 
vofat nieder, Gleichzeitig widmete er ſich wifienichaft: 
lihen Studien. Er ſchrieb: »Des partis et de leur 
situation actuelle en Belgique« (Brüfj. 1864), »De 
la röforme &lectorale« (daj. 1865), gab mit Dfier 
und Wejttafe die »Archives de droit internationa! 
et de legislation compar6e« (daf. 1874 ff.) und als 
Generaljetretär des Inſtituts für Völkerrecht deſſen 
»Annuaire« heraus. Die Alademie der Wiflenichei: 
ten zu Brüffel ernannte ihn hierfür zu ihrem Mit: 
glied, Nachdem er 1878 als liberaler Kandidat in 
Gent zum Deputierten gewählt worden war, erhielt 
er in dem neugebildeten liberalen Kabinett das Mini: 
fterium des Innern, das er bis 1884 befleidete. 

Rolle, Dorf im nordamerifan. Staat Mifiouri, 
Grafſchaft Bhelps, 150 km ſüdweſtlich von St. Souis 
mit Hocöfen, Bergbaufchule und (1550) 1582 Einm. 

Rolla, Alejandro, ital. Biolinfpieler und Kom: 
ponijt, geb. 22, April 1757 zu Pavia, war lange 

eit ald Mufifdireftor am Scalatheater jomwie als 

ehrer am Konjervatorium in Mailand thätig ımd 
ftarb dort 15. Sept. 1841. Er veröffentlichte Quar: 
tette, Solo» und Stubienwerfe ſowohl für Violine 
als für Bratiche, welche ſich durch Gediegenbeit des 
Inhalts und Formvollendung vor vielen andern Ar: 
beiten diejer Gattung vorteilhaft auszeichnen. — 
Sein Sohn Antonio R., geb. 18. April 178 
Parma, gleichfalls ein bedeutender Violinvirtuoke, 
war jeit 1823 Konzertmeiſter an der föniglichen Ke 
pelle zu Dresden, wo er 19. Mai 1837 ftarb, 

Rollaffe, ſ. v. w. Rollſchwanzaffe. 

Rollanias, . v. w. Hulman, j. Shlanfaffe. 

Rollatlas, ſchwerer jeidener Atlas, der fich an ben 
Enden von Jelbit aufrollt, 

Roliblei, |. Bleiblech. 

Rollbrüde, bei Feſtungswerken eine Brüdte, deren 
bemweglidyer Zeil mittels Rollen = den ftebenden 
Teil zurüdgeichoben werden fann. Bgl. Brüde, IV. 

Rolldiflel, j. Eryngium. 

Rolle, eine derjechs einfachen Mafchinen oder meche 
nischen Potenzen, befteht aus einer freisförmigen, 
in einem Gehäufe, dem Kloben, drehbar angebrad- 
ten Scheibe, um welche ein Seil gelegt wird, fo dui 
ein an dem einen Seilende in der Richtung desfelben 
ausgeübter Zug fich über die R. 4 auf bas andre 
Seilende in entiprechend veränderter Richtung fort: 
—— Man unterſcheidet feſte und bewegliche (loſe 

ollen. Bei der er R. (Fig. 1, S.895) find beide 
Seilenden a u. b lofe, dagegen ber Kloben c der Rd 
an irgend einem Gegenſtand befeftigt, jo daß bei genü: 

end ftarfem Ziehen am Ende b das am andern Ende 
hüngenbe Gewicht Q gehoben wird, während die R 
nur um ihren feftftehenden Mittelpunft rotiert. &s 


Rolle — Rollett 
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wird hierbei offenbar nur die Kraftrichtung verändert, | del bei Stod; oder Rundfiſchen eine Zahl von 180 zu: 


dagegen eine Örößenänderung der Straft, abgejehen 
von dem Einfluß der Reibungs: und Seilbiegungs: 
widerftände, nicht vorgenommen, jo daß die zum 

... sHeben von Q bei b 
erforderliche Kraft P 
um dieſe Widerftän: 
p de größer ald das 
Gewicht Q fein muß. 
Bei der loſen N. 
(Fig. 2) ift das eine 
Geilende a befeftigt 
und das andre b jo: 
wie der Kloben c der 
RN. dlofe, ſo daß beim 
Ziehen an b außer 


PIE 





einer Drehung aud) | 





eine fortichreitende 
Bewegung der R. 
eintritt. Da nun 
durd; Bermittelun 
von dinbeiden Seil: 
enden a und b bie 
leiche Spannung P 
Berricht (wenn von 
der Reibung ꝛc. abgejehen wird), aljo im ganzen, 
vorausgeſetzt dab a und b parallel find, eine Kraft 
von der Stärke 2 P die R. d nad) oben zu ziehen be: 
ftrebt ift, jo wird bie hierdurch zu hebende Laft Q 
ebenfalls gleich 2 P fein können. Es tritt bier alfo 
eine Kraftvermehrung ein, welcher jedoch eine Ver: 
ringerung des Wegs (Hubes) gegenüberfteht, fo daß 
bie — bei parallelen Seilen nur um die Hälfte 
der Strecke gehoben wird, um welche das Ende b des 
Seils emporgezogen wird, Die [oje R, läft ſich aber 
auch derart umlehren, dab das Seilende a unten feſt 
elegt, die Laft Q am Seilende b und die Kraft am 
loben angebracht wird. Dann findet natürlid) eine 
rg erg Berge ben ftatt. Sind 
die Seile nicht parallel, fo än fi die Berhält: 
niffe in einer dem Parallelogramm der Kräfte ent: 
fprechenden Weiſe. Eine zwedmäßige Berbindung 
von feften und loſen Rollen heit Rollen» oder 
Flaſchenzug (. d.). Die hierbei gebräuchliche Ber: 
einigung mebrerer Rollen in einem gemeinschaftlichen 
Gehäufe heißt Flaſche. Die Verbindung mehrerer 
fefter Rollen mit irgend einem in fich geſchloſſenen 
biegfamen Drgan (Seil, Schnur, Riemen) führt zu 
den Riemenräberwerlen, zum Schnurtrieb, Seil: 
trieb ꝛc. (j.d.) Der Name R, wird auch mehrfach für 





Fig 1. Feſte Fig. 2. Loſe 
Roll 


% 





»Rad« gebraucht, beſonders bei Heinern Rädern; fo | ( 


fpricht man von LZaufrollen, Friftionsrollen ꝛc. 
le, Slättmafchine, ſ. Ralander und Mange. | 
Rolle heißt im Theaterweien die einzelne Partie | 
eines Stücks, weldhe einem Schaufpieler übertragen 
wird; dann der jchriftlihe Auszug diejer 


nige Bemerkung bed Dichter über Auffafjung oder 
Darftellung mit enthalten. Die legten Worte des 
——————— (Stihwörter) find mit angeführt, 
damit der Darfteller zur rechten Zeit mit feiner Nebe 
einfalle. — Im Seeweſen bezeichnet R. die Berteilung 
der Belagung eines Schiffs zu den verjchiedenen 
Dienftverrichtungen, jo daß jeder Mann derjelben 
weiß, wohin er gehört, und was er In thun hat, ern 
das betreffende Kommando gegeben wird; jolcher 
Nollen find z. B. die Gefechts:, Manövers, Wacht, 
Feuer⸗, Boots⸗, Reinſchiff⸗ zc. R. Diefe Rollen wer: 
den in ber Regel vom erjten Offizier aufgeftellt und 
in ein Rollenbuc aufammengetragen. — Im Han: 








Bartie. | 
Derjelbe muß außer dem Texte des Stüds jede etwa: | 


fammengebundenen Fiſchen. 

Rolle (ipr. ron), Landftädtchen im ſchweizer. Kanton 
Waadt, Yandungsplak am Genfer See und Station 
ber Bahnlinie Öenfstaufanne, Mittelpunft der wein: 
reichen Küftengegend La Edte mit (1880) 1688 Einw, 
Auf einer Inſel im See erhebt fi ein 12 m hoher 
Obelisk, das Denkmal Laharpes (ij. d. 2). 

Rolle, Johann Heinrich, Kirchenkomponiſt, geb. 
28. Dez. 1718 zu Quedlinburg, ftudierte die Nechte in 
Berlin, ging aber zur Muſik über und trat ald Bio: 
linift in die Hoflapelle. 1746 wurde er Organiſt an 
der Johanneskirche zu Mandeburg und nad feines 
Baterd Tod 1752 deſſen Nachfolger als ftädtifcher 
Mufitdirektor; ftarb 29, Dez. 1785. R. lomponierte 
mehrere vollftändige Jahrgänge Kirchenmufiten, 20 
biblifche und weltliche Dramen (Oratorien), die Dden 
Anafreons für eine Stimme mit Klavier u. a. 

Rollen, jchaufelnde Bewegung des Schiffs (f. d.); 
die Fortpflanzung, refp. die Fortpflanzungszeit( oll: 
zeit) bei Füchlen und Dadjen. 

Rollenfries, ſ. Fries, 

Rollenhagen, 1) Georg, Dichter, geb, 22. April 1542 
zu Bernau in der Mark Brandenburg, ftudierte feit 
1560 zu Wittenberg, ward 1563 Rektor in Halber- 
ſtadt, 1567 Proreftor, jpäter Rektor und zugleich 
Arebiger in Magdeburg; ftarb daſelbſt 18. Mai 1609, 

ie —— Dichtung Rollenhagens, der auch 
dramatiſche und lyriſche Poeſien verfaßt hat, iſt das 
allegoriſch⸗ ſatiriſche Lehrgedicht ⸗Froſchmeuſeler, der 
je und Meufe wunderbare Hoffhaltunge«, eine 

achbildung von Homers »Batrahomyomadhie« (zu: 


| erft Magdeb. 1595, ſeitdem oft wieder gedrudt). Es 


erzählt das Zufammentreffen des Mäufepringen Brös 
jeldieb mit dem Frofchlönig Bausbad an deſſen Hof: 
lager; die Unterrevungen beider von Leben und 
Thaten der Mäufe und Fröſche (wobei der Dichter 
jeine Neinungen über rn weltliche und geift: 
liche Dinge den Tieren in den Mund legt); den vom 
Froſchkönig unabfichtlich herbeigeführten Tod des 
Mäufeprinzen, welchen die Näufe rächen wollen, wors 
auf ein Kampf zwijchen ihnen und den Fröjchen ge: 
fämpft wird, der für leßtere, doch erſt nachdem ihnen 
die Krebſe zu Hilfe gelommen, günftigen Ausgang 
nimmt. Das Gedicht enthält bejonders im Anfang 
viele echt epifche Züge, und namentlich ift die treu: 
herzige Darftellung des Tierlebens in einzelnen Par: 
tien höchſt gelungen. Eine neue kritiſche Ausgabe 
des Gedichts bejorgte Gödele (Leipz. 1876, 2 Bde., 
mit gr ya Bol. Lütfen, Rollenhagens Leben 
Berl, 1846). 


2) Gabriel, Schriftfteller, Sohn des vorigen, geb. 
22. März 1583 zu Magdeburg, ftudierte jeit 1602 in 
Leipzig und Leiden die Rechte, fand dann in feiner 
Vaterſtadt ald Protonotar eine Anftellung und er: 
hielt auch eine Vifarie. Sein Todestag ift unbelannt. 
Er veröffentlichte: » Vier Bücher Indianifcher Reifen 
durch die Luft, Waffer, Land, Hölle, Paradies und 
den Himmel: (Magdeb. 1603 u. öfter); »Juvenilia«, 
lateinijche Gedichte (daf. 1606); bie Komödie » Aman- 
tes amentes; ein jehr anmutiges Spiel von der blin- 
den Liebe oder von der Löffelei« (unter dem Namen 
Angelius Zohober & Liga, daj.1614 u. öfter) u. a. 
Dal. Gaedertz, Gabr. R. (Leipz. 1881). 

Uerſche Stenographie, j. Stenographie. 

Rolleti, Hermann, Dichter und Kun iftſtel⸗ 
ler, geb. 20. Aug. 1819 zu Baden bei Wien, ſtudierte 
in legterer Stadt und geb frühzeitig eine Sammlung 
»Liederfränge« (Wien 1842) heraus. Der politijchen 
Poeſie jener Zeit fich anſchließend, lieh er »Früb: 
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lingsboten aus Öfterreich« (Jena 1845, 2, Aufl. 1849) 
eriheinen, verließ aber zugleich Ofterreih, um den 
Folgen des der heimifchen Zenjur entzogenen, viel: 
gelejenen Buches zu entgehen, lebte in verſchiedenen 
deutfchen Städten, bis er 1848 in Jena auf preu: 
hiſche ger in politifche Unterfuchung gezogen 
wurde. Aus verichiedenen Kleinftanten ausgewieſen, 
wandte er ſich 1851 nad) der Schweiz, von wo er end- 
lich im Dezember 1854 in die Heimat zurüdfehrte, wo 
er noch jegt (ei 1876 ala Archivar feiner Baterftadt) 
lebt. Seine fernern poetischen Schriften find: ⸗Wan⸗ 
derbuch eines Wiener Poeten⸗ (Frankf. 1846); » Fri: 
iche Lieder« (2. Aufl., Ulm 1850); »Ein Waldmärchen 
aus unfrer Zeit« (Leipz. 1848); »Rampflieder« (dal. 


1848); ⸗Republikaniſches Liederbucdh« (daſ. 1848); | Artillerie, 
»Dramatifche Dichtungen« (daf. 1851, 3 Bde.); u | 


eunde« (2, Aufl., daf. 1854); »Die Kirmes«, 12 Ge- 
fänge (mit Muſik von Fr. Abt, Schleufing. 1854); 
»Heldenbilder und Sagen« (St. Gallen 1854); >»G&e- 
dichte«, Auswahl (2. Aufl., Leipz. 1866); »Dffen: 
barungen«, Ghafele (2. Aufl,, Wien 1870); »Er: 
sählende Dichtungen« (Leipz. 1872). Zuletzt ver: 
öffentlichte er die kunſtgeſchichtliche Schrift » Die drei 
Meifter der Gemmoglyptik: Antonio, Giovanni und 
Luigi Pichler: (Wien 1874) u, »Die GoethesBilbnifie, 
biographiichefunitgefchichtlich Dargeftellt« (daf. 1882). 

Rollgerfte, if. Graupen. 

Rolbofen, j. Hojen. 

Rolihügel, |. Hüfte, . 

Rollin (ir, »äng), Charles, franz. Hiſtoriker, geb. 
80, Jan. 1661 zu Paris, ftudierte in der Sorbonne 
Theologie und erhielt 1683 eine Brofefiur am Eollöge 
du Pleſſis, 1688 eine lönigliche Brofeffur am College 
de france und 1696 bie Direltion des College de 
Beauvaid, In die janjeniftiihen Streitigkeiten ver- 
widelt, legte er jein Amt nieder und widmete fich der 
Yugendfcriftftellerei, bis er 1720 die Stelle eines 
Rektors an der Univerfität annahm. Er ftarb 14. 
Sept. 1741 und hinterließ viele pädagogiſche und 
biftorische Werfe, von denen die bedeutenpdften find: 
»Trait& des etudes« (Bar. 1726—31, 4 Bbe.); »His- 
toire ancienne« (dal. 1730—38, 13 Bde.); »Histoire 
romaine« (daf. 1738— 48, 16 Bde.; ——— von 
Crévier, Lebeau und Ameilhon). Neue Ausgaben 
feiner Werke veranftalteten Didot (1846— 63, 28 
Bde.) und Hachette (1837 —41, 7 Bde.). Son zu Ehren 
heißt das ftädtifche College zu Paris Eolldge Rollin. 

Rollmelfing, dünnes Meſſingblech. 

Rollo (Rodi a, Hrolf, bei den Franzoſen Raoul), 
erjter Herricher der Normandie, ein Normanne von 
—— Abkunft aus Möre in Norwegen, landete, 
vom König Harald Harfagar aus feinem Baterland 
vertrieben, 869 in Schottland, ſpäter auf der friefi- 
ſchen Inſel Walderen und im Hennegau und kam 
17. Nov, 876 zuerst nad Franfreih. Nachdem er 
Rouen erobert und die Normandie verheert hatte, ver: 
wüftete er in den nächſten Jahren einen großen Teil 
Frankreichs und ftand an der Spitze des Normannen⸗ 

eerd, das 885 Paris belagerte. 889 faufte König 
do von Frankreich die Feinde ab, und N. ſetzte ſich 
an der untern Seine feit, von wo er längere Zeit 
Nordfrantreich beherrichte und das übrige Königreich 
heimſuchte. 912 juchte fich endlich König Karl der 
Einfältige von Frankreich der furchtbaren Feinde zu 


entledigen, indem er zu St.:Clair jur Epte einen 


Vertrag mit R. ſchloß, durch welchen er dieſem feine 
Tochter Gijela zur gern "u ab und ihm die Bres 
tagne und einen Teil von Neuftrien (Normandie) ald 


Marlgrafſchaft unter der Bedingung überließ, daß er mä 
zur chriſtlichen Kirche übertrete und den Lehnseid 


Gerechtigkeit im Land; er ftarb 932. 
ſchichte wurde ſchon frühzeitig mit den wunderlichten 
—* ausgeſchmückt und gab Veranlaſſung zu bem 
b 


— Roloff. 


feifte. R. nahm nun den Namen Robert an und be» 
mies fich ald tüchtigen 
pas Er zwang 


der und meijen Geſen 
ie Normannen zu feiter Ant- 
elung und ſeßhaftem Leben und bearündbete ftrenze 
Seine Ge 


hmten Roman von Robert Wace, den Fr.v. Gaum 
(Glog. 1885) in deutfcher Bearbeitung berausach. 
Rollrädden, Spielzeug, j. Joujou. 
Rolidaht (Rolle), ein vertifaler Kanal in Gr 
benbauen zum Herabftürgen der Erze. 


Kal e,). Schlittſchuhe. 
Nollichuß, Schußart mit ſphaͤriſ Gefchofien der 
bei welder das Gefhoß in feinem Fu; 


einen Aufichlag madt, abprallt und in immer für- 
ern Sprüngen weiter fliegt. Ebener Boden begin: 
igt das »Rollen«. Der R. war fehr beliebt zum ®- 
ſchießen eines in mehreren Treffen bintereinane 
ar Langgeichofle ſchließen den R.ani 
ollſchwanzaffe (Rollaffe, Winjelaffe, Oebrs 
Erzi.), Affengattung aus der Familie der Breu— 
nafen (Platyrrhini) und der Unterfamilie der Rol- 
ſchwanzaffen (Cebidae), Tiere mit rundlichem Sc; 
tel, mittellangen Armen, fünffingerigen Hände, 
rings behaartem Rollihwanz, welcher zwar um At 
gewidelt werden fann, aber nicht als Greifmerkeus 
dient, dichten, furzem Pelz und mebr ober minder 
entwideltem Bart. Sie leben in den großen Bädern 
Brafiliend ausſchließlich auf Bäumen und in zier- 
lid zahlreichen Gejellihaften, welchen ſich oft aus 
andre Affenarten beigejellen. Sie find jehr lebhaft, 
mutwillig, launenbaft, höchſt unreinlich, laſſen fi 
leicht zähmen und zeigen große Borliebe für berm 
jchende Genüffe. Ihre Stimme ift fanft und wein": 
li, in der Erregung aber freien fie abfcheulis. 
Bon den zahlreichen Arten, von welchen mebrere jet: 
bäufig nad) Europa fommen, ift ver Rapuziner 
(Gay, Sai, C. capueinus Geoffr.) 45 em lana, mit 
85 cm langem Schwanz, —* in frübfter Jugend 
nadter, rungeliger, hell Heif farbener Stirn, ſchwat⸗ 
zer Kopfplatte, bellbraunem Badenbart, dunlel: 
braunem, an Kehle, Bruft, Bauch und Oberarmen 
hellbraunem Belz; er bewohnt Sübbrafilien um» 
Peru, lebt in Familien von 5—10 Stüd, unter mel 
dien die — überwiegen, näbrt fi von Baum: 
rüchten, nieltenlarven zc. und plündert aud Maik: 
elder. In der Gefangenjhaft werben jung einzr 
Dong Tiere jehr — und pflanzen ſich auch fort. 
©. Tafel »Affen IIl«. 

Rolofi, —— Lehrer ber Tierheilkunde, geb 
19. Mai 1880 zu Badersleben bei Halberftabt, * 
dierte auf der königlichen Tierarzneiſchule in Berlin, 
praktizierte in den Provinzen Sachſen und Weftfalen, 
wurde 1862 Repetitor an der Tierarzneifchule in 
Berlin, 1866 Profeffor in Halle, 1873 De es 
tierarzt für ben Regierungsbezirk Merjeburg. 1875 
wurde er zum Mitglied des tailerlicen Gefundbeits- 
amtes ernannt, fiedelte 1877 nad Berlin über, wo er 
gleichzeitig ordentliches Mitglied der preußifchen te: 
nifhen Deputation für das Beterinärweien murde 
und an der Tierarzneifchule über fpezielle Bathologie 
lad. 1878 wurde er zum Direktor der Tierarzneis 
fchule ernannt, blieb indefjen Mitglied des Gefund- 
heitsamtes. Er ftarb 22, Dez. 1885. Roloffs wiſſen 
Ihaftliche Arbeiten beziehen f4 u. Smeile auf 
bie Seuchen der Haudtiere und auf die Krankheiten 
der jungen Tiere, welche auf Bererbung oder unzmed- 

diae Ernährung beruben. Er fchrieb: »Die Rin- 


berpeite (2. Aufl., Halle 1877); »Beurteilungälehr 


Nom (antite Stadt: allmählices Wachstum), 


des Pferdes und der Arbeitäochfen« (duf. 1870); »Die 
na ya hend (Berl. 1866); »Der Milz: 
brand, feine Entitehung und Befämpfung« (daf. 1883); 
» Tierärztliche Gutachten, Berichte und Protokolle« 
(daj. 1884); »Handbuch der gerichtlichen Tierbeil- 
funde« (baj. 1888). Seit 1866 war erMitherausgeber 
der »Mitteilungen aus ber tierärztlichen Praris im 
preußifchen Staat«, und feit 1878 des »Archivs für 
wiffenjchaftliche und praltifche Tierheilflunde«. 
Rom, Überficht der zugehörigen Artikel: 

Die antife Stadt Rom (Beihreibung) . . -» -» + + - S. 897 
Die heutige Provinz Nom 


8. —— 


Die heutige Hauptftadt Rom (Beireibung) . - -» » -» » 908 
Geſchichte der Stadt Rom feit 476 n.Chr. . . .» » » . 912 
Der alte römiſche Staat (Artikel »Römifches Reihe) . . » 03 
Geſchichte des altrömifden Etaatd -. . » » 2... - - 940 


Rom (Roma), Hauptftadt des röm. Weltreichs 
(I. Römisches Reich), in der Landichaft Latium am 
Tiber unterhalb der Einmündung des Anio gelegen, 
da, wo die Schiffbarkeit des Stroms beginnt und das 
Thal besjelben in ſeinem Unterlauf am meiſten von Hü- 
geln eingeengt wird(ſ. den Plan, S.898). Die Ortslage 
war in den tiefer gelegenen Teilen ſumpfig, den Über⸗ 
ſchwemmungen des Tiber ausgeſetzt und daher ziem- 
"ich ungefund. Die Älteften Erinnerungen ſtädtiſchen 
Anbaues fnüpfen fih an den ifolierten Balatinis 
ichen Berg, die fogen. Roma quadrata, welche mit 
ihren drei Thoren als Gründung des Romulus galt. 
Die Tradition läßt R. unter der Königäherrichaft 
dann in folgender Weiſe fich vergrößern. Zur Roma 
quadrata fam zunädjft die folgenreiche Anfiedelung 
der Sabiner unter Titus Tatius auf dem Mond Eapi- 
tolinus und der Sübfpige deö Collis Duirinalis, 
das fogen. Eapitolium Betus, hinzu. Auch die nord» 
öitlih an den Mond Palatinus ftoßende Anhöhe 
Velia ward frühzeitig mit Heiligtümern und Anfie- 
delungen beſetzt; ebenfalls ſchon in alter Zeit ward 
ferner der Cälius mit etrusfifhen Geichlechtern 
unter Cäles Vibenna bevöllert. Der Aventinus 
warb unter Ancus Marcius von latinifchen Städte» 
gemeinden a diefer König überbrüdte auch 
den Tiber und befeftigte jenjeit del 
culus. Tarquinius Priscus, etrustiſchem Borbild 
folgend, ließ durch feinen großartigen Kloatenbau die 
fumpfigen Gegenden zwiſchen dem Palatinus und 
dem Kapitol troden legen und anbauen; Servius 
Tullius erweiterte die Stadt durch Hereinziehung 
des Viminalis und Duirinalis und umgab alle 
bis dahin angebauten Hügel und Stadtteile links 
des Tiber durch eine zujammenhängende Mauer 
(Agger Servii Tullii), von mwelder noch anjehn: 
liche Refte erhalten find. Yhre Beer ro Stadt: 
begrenzung verlordiefe Servianifhe Nauernad 
dem Hannibaljchen Krieg. Schon in der republifa- 
nifhen Zeit wurde fie vielfach verbaut; doch Fön: 
nen wir ihren Zug und Umfang aus den Reiten und 
der befannten Sage der Hauptthore (im ganzen 
16—18) noch beftimmen. Die frequenteften Thore, 
in welche die begangeniten Sandftragen einmündeten, 
waren: bie Porta Carmentalis, gleich unter dem 
Kapitol an dem Abhang, ber zum Tiber binabführt, 
der Haupteingang zum Marsfeld; Porta Trigemina, 
an dem dem Tiber zugemwendeten Abhang des Aven: 


tinus, zum Emporium und nad) Dftia binabführend; | 
dem Süden; 


die Porta Capena, das Hauptthor na 

die Porta Esquilina und die Porta Collina, beide 

an der öftlichen Seite der Stadt. Der legte römische 

König hatte die unter feinen Vorgängern begonne: 

nen Bauten, insbeſondere den kapitoliniſchen Tempel, 

vollendet und die Stadt dadurch ihren Einigung®: 
Vieyerö Honv.»Veriton, 4. Aufl., XII. Bd 


elben den Janis: | 
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punft in veligiöfer und —— Hinſicht erhalten. 
Die erſte feſte Einteilung des geſamten Stadtgebiets 
in vier Regionen zu abminiftrativen Zwecken or 
der Sage nad) von Servius Tulliuß ber und blieb 
bis zur neuen Organifation des gefamten ftädtifchen 
Weſens durch Auguftus in —— Nach den neue⸗ 
ſten Forſchungen nahm indeſſen die Entwickelung 
Roms folgenden Verlauf. Zu der älteſten, der Ba: 
latiniſchen Stadt wurden zunächſt der Cermalus 
(üdweſtlicher Abhang des Palatin), die Velia, der 
Oppius und Cispius und zwei Thäler, Fagutal 
(zwiihen Oppius und Cispius) und Subura (zwi: 
ſchen Velia und Biminalis), gezogen, und fo entitand 
da8 Septimontium, bie Siebenhügelitabt (mas 
nicht in dem befannten jpätern Sinn zu verftehen 
ift). Die nächte Bhaje ift die Bierregionenftadt, 
welche durch Einbeziehung des Eälius, Duirinalis, 
Biminalis und des Kapitolium entftand und in vier 
Regionen (1. Cälius und Subura; 2, Oppius, Eis: 
pius und Fagutal; 8. Viminalis und Duirinalis; 
4. Balatinus, Velia und Cermalus; außerdem das 
Kapitol mit den allen vier gemeinfamen Heilig: 
tümern und der Burg) zerfiel. Daraus entwidelte 
ſich Schließlich dad Servianifche R., die Stadt der 
republifanischen Zeit, zu welcher noch ein Teil des 
Duirinalisrüdens, der Aventinud und das Tiber- 
ufer nördlich von legterm nezogen wurde. Durch den 
Einfall der Gallier ward die Stabt 390 v. Chr. faft 
ganz in Aſche gelent, ihr Wiederaufbau aber geihah 
in ef eiliger, p = MWeife. Im 3. 443 war 
das Öffentliche Bauweſen und bie ftädtifche Polizei 
der Aufficht der Zenforen unterftellt worden; aber 
erft der Zenſor Appius Claudius Cäcus (312) fchritt 
zu bedeutendern Unternehmungen behufs gemeins 
nüßiger Jwede. Bon ihm rühren z. B. die Via Appia, 
Aqua Appia u. a. ber. Borftädte außerhalb der 
Mauern entitanden erft, ald wegen der Ausbreitun 
der Grenzen des Reichs Fein feindlicher Angriff au 
die Stabt jelbft mehr zu befürchten war. Der Rich: 
tung auf das Nügliche, welche das römische Baumejen 
auch in der fpätern Zeit unter den Kaijern einge: 
alten verdanken die Bafilifen am Forum, viele 
empel, Marltpläge, Brüden, Aquädulte ꝛc. ihre 
Entftehung. Die reiche Nobilität fteuerte freigebig 
ur Aufführung öffentlicher Gebäude, Denkmäler, 
allen, Bogen und Tempel bei, und ihr verdanft vor: 
nehmlich die 2% Architektur ihre Aufnahme in 
der Stadt. So ward das äußere Anjehen derſelben 
ein immer ftattlichered und präcdhtigered. Eine neue 
Epoche begann aber mit der Kaiſerherrſchaft, in— 
dem nicht nur manche ganz neue Arten von Gebäu: 
den, 3. B. die Kaiferpaläfte, entitanden, fondern auch 
die von den Machthabern feit Bompejus und Cäſar 
übernommene Obſorge für den Unterhalt der unbe⸗ 
mittelten Menge ſowie für Befriedigung ihrer Schau: 
[uft allerlei Anlagen und Bauten zur Anftellung öf: 
fentlicher Spiele u. dal. nötig fand (f. unten). 

Um dem durch die große Ausdehnung der Stabt 
veranlaften Bedürfnis einer polizeilichen Ordnung 
und Beauffichtigung berielben m enügen, führte 
Auguftus eine neue Einteilung erteiben in 14 Re: 
gionen ein, welde nad und nach mit Namen be: 
zeichnet wurden, die man den bedeutendften Ortlich- 
feiten berjelben oder den in ihrem Mittelpunft gele 

enen Hügeln und Blägen entnahm. Jede berjelben 

tand unter einem Curator, denen für die Straßen: 

quartiere Vicomagistriuntergeordnet waren; für bie 

Sicherheits⸗ und Feuerpolizei hatten je smel jufams 

men eine Kaferne für eine Kohorte der Vigiles, 

Nero gab ſodann durch feine großartige Reftauration 
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des bedeutendften Teild der Altitabt nach dem eine 
volle Woche dauernden Brand vom Jahr 65, welcher 
fi) über 11 Regionen erftredte und 3 völlig in Aſche 
legte, der Stadt ein ganz neues Anjehen. Die biöher 
meift engen Straßen und Pläge wurden feitdem 
breiter und geräumiger und mit Säulenhallen ver: 
fehen; eine Volidere Bauart trat an die Stelle der 
alten. Die folgenden Kaiſer, namentlich Trajan, 

drian, die Antonine, gefielen fich befonders in der 

öpfung großartiger und ſchmuckreicher Markt: 
und Geri töpläge, prächtiger Tempel und Bafiliten, 
tolofjaler Örabmonumente u. dgl. Unter den jpätern 
Haifern zeichneten fich namentlich Septimius Severus 
und Garacalla durch Bauluft aus, welcher durch eine 


Nom (antike Stadt: allmähliches Wahstum). 


Porta San Paolo), Porta Appia (Porta San Se: 
aftiano), Porta Asinaria (bet Porta San Gic- 
vanni), Porta Nomentana (bei Porta Bia), Porta 
Salaria (Porta Salara) u. a. legten Kaiier, 


welche bedeutendere Reitaurationen und Neubauten 
vornahmen, waren Diocletianus Gnd Marentius, 
defien Bauten aber meift erft unter Konftantin d. Gr. 
————— ae be . Kaijers ftammt 

8 Regionenverzeihn — einzige einiger: 
moßen voBRänbige Iberfüht der anzen Stadt, melde 
wir aus dem Altertum befigen. In der folgen: 
den Zeit hat fit das Ausjehen Roms vornehmlid 
durch die Bebürfniffe des chriſtlichen Hultus ver 
ändert, welde zahlreiche firhliche Prachtgebäude 





Plan bed alten Rom unter Augufiuß. 


eröbrunft unter Commodus’ Regierung bedeu: 
tend Vorſchub aeleiftet ward. Um dieſelbe Zeit be— 
ae in dem Ausfehen der Stadt ſich ausländif 
eift und Geichmad bemerflich zu machen (3. B. 
racallad ägyptiiche Bauten und Heliogabalus' jys 
riſche Tempel), jo wie auch in der immer zunehmen: 
den Menge von Kaſernen fich der jegt kulminierende 
Militärdeipotismus fundgibt. Aurelian umgab die 
feit Sulla über die Servianifhe Mauer hinausge— 
wachjene Stadt wiederum mit Befeftigungäwerten, 
welche ſämtliche 14 Regionen, alſo Altjtadt und Vor: 
ſtädte, umfahten und erjt durch Probus vollendet 
wurden. Dieje Aurelianiſche Mauer ftimmt mit 
den jegigen Mauern und Thoren Roms im weſent⸗ 
lichen überein. Die wichtigern der 14 Thore wurden 
nad) den durch fie hinführenden Landftraßen be: 
nannt, fo: die Porta Flaminia (jet bei Porta del 
Ropolo), Porta Aurelia (bei Borta San Bancrazio), 
Porta Portuensis (bei Borta Porteſe) und Ostiensis 


hervorriefen, während die profanen Monumente aus 
der Haffischen Zeit, namentlich feit der Einnahme der 
Stadt durd Alarich (410) und Geiferich (455), ver: 
fielen. Trogdem war im Anfang des 9. Jahrh. noch 
vieles vorhanden, wovon und der jogen. Anonvmes 
Einsiedlensis berichtet. Aber die Stürme des Mittel 
alters vernichteten da8& meifte von diefem, und bie 
»Mirabilia urbis« beweiſen, daßim 12. und 13. 
nicht allein ſchon ein völliger Ruin des Altertümlichen, 
fondern aud) eine große Unficherheit aller alten Erin: 
nerungen und Überlieferungen eingetreten war. 
Hinfichtlich der Größe und des Umfanges der 
Stadt fehlen uns zuverläffige ftatiftiiche Angaben 
Der Umfang des Aurelianiihen Mauerbaues wird 
jest ald 22—23 km betragend angegeben, da& non ir 
umichloffene Areal auf ca. 1 ftar. Was bie 
Bevöllerungsverhältnijfe betrifft, hat J. Belos 
»Die Bevölferung der griechiſch-römiſ Welt«, 
eipz. 1886) auf drei verſchiedene Arten für die erfien 





Nom (antike Stadt: Häufer, Straßen, Brüden, Pläge, das Forum). 


drei nachchriftlichen Jahrhunderteeine Einwohnerzahl 
von etma 800,000 Seelen berechnet, für die Sulla- 
nijche Zeit etma 400,000; Pöhlmann dagegen hat 
ng daß ed auch nicht annähernd möglich 
ift, Roms Einwohnerzahl für irgend einen Zeitpunkt 
zu beftimmen. Die Häufer ber Stabt jelbft waren 
entweder Domus ober Insulae. Jenes waren die zu 
eigner ig fplendider eingerichteten Häufer 
der Bornehmern (die palazzi des neuern R.); dieſe 
dagegen wurden von den mittlern und niedern Klaf- 
fen bewohnt, waren daher meift Miethäufer mit meh: 
reren Stodwerlfen übereinander (Trajan beſchränkte 
ihre Höhe auf 60 Fuß), jedes mit einem befonbern 
Zugang. Solche Häufer waren oft bis unter das Dad 
mit Menſchen angefüllt. Die gepflafterten Fahr: und 
Hauptftraßen hieken Viae oder Platene. Sole 
waren: bie Via sacra, bie alte Prozeſſionsſtraße, 
welche in der Richtung vom Koloſſeum zum Kapitol 
das Forum durchſchnitt; die Via nova am Palatin 
und die Prachtſtraße gleiches Namens in der zwölften 
Region; die Via lata (der jegige Corſo) u.a. Clivi 
hießen die zu den Hügeln hinaufführenden, gleichfalls 
gepflafterten Fa e (nur für Fußgänger waren 
die Gradus oder Semitae), 3. B. der Clivus Capito- 
linus, die einzige Fahrſtraße, welche zum Kapitol 
binaufführte, der Clivus publicus am Aventin u. a. 
Die Vici waren die Heinern und gewöhnlichen Ber: 
bindungswege ber Stabt, deren mehrere ein Compi- 
tum oder Gtraßenviertel (jpäter gleichfalld Vicus 
genannt) begrenzten; die Angiportus endlich waren 
enge Sadgafjen. Die Zahl der Brüden nahm mit 
der Erweiterung der Stadt zu. Die nördlichſte war 
ber Pons Milvins (jet Ponte Molle), welcher aber 
eigentlich nicht mehr zum ftäbtiichen Gebiet gehörte; 
dann folgten innerhalb der eigentlichen Stabt: der 
Pons Aelius, von Hadrian zugleich mit der Moles 
angelegt (Bonte Sant’ Angelo), der Pons Agrippae, 
fpäter Pons Aurelius (Bonte Sifto), Pons 
cius und Pons Cestius (Ponte Duattrocapi und 
onte San Bartolommeo) und Pons Aemilius, fpäter 
ons Probi er rotto, jett abgebrochen); ferner 
unmittelbar ſüdlich von legterm bie uralte Holz« 
brüde, der Pons sublieius, deffen Refte gemifier — — 
ger m. wegen erhalten wurden; endlich Die im 
Mittelalter Pons Probi Theodosii et Valentiniani 
enannte Brüde unter dem Aventin. Unter den 
lägen waren bie Arene bie zahlreichften, freie 
Räume, wie fie bald ala Umgebungen von Tempeln 
und Baläften fi) notwendig machten (Area Capito- 
lina, Palatina), bald aber auch jelbftändig angelegt 
wurden, etwa mit einem Heiligtum oder einem Dent⸗ 
mal, wonad; fie genannt wurden. Manche derjelben 
dienten auch als Berlauföpläge oder hatten ihren 
Namen von beftimmten Berjonen. Ein geräumigerer 
und von vielen und mannigfaltigen Gebäuden, Tem⸗ 
peln, Bafiliten und Hallen eingefchlofiener freier 
— bildete ein Forum. Auch dieſe Plätze dienten 
omwohl als Verkaufsplätze, wie bad Forum boarium, 
olitorium, suarium u. a., ald auch zu öffentlichen 
Berfammlungen und Berhandlungen, wie das Fo- 
rum Romanum und die fpätern faiferlichen Foren. 
Die größten und weiteiten Plätze, welche mit Rafen 
bewachſen, auch wohl mit Gartenanlagen verjehen 
waren, hießen Campı und wurden zunaͤchſt zu mili- 
tärifchen Übungen, Wettrennen, vollstümlichen Luft: 
barteiten und Spielen benußt, jo: der Campus Mar- 
tius, der Campus Flaminius, der Campus Tiberi- 
nus, ber Campus Agrippae. der Campus Esquilinus 
vormals der gewöhnliche Begräbnisplag) und ber 
Campus Viminalis. Endlich find noch die Horti zu 


abri- | 


| 
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erwähnen, weitläufige Bark« und Gartenanlagen mit 
Prachtgebäuben, Billen, Tempeln, Rennbahnen :c., 
von denen bie nambafteften waren: die Herti Sal- 
lustiani zwiſchen Quirinal und Pincius; die Horti 
Lucullani oder Valeriani auf dem Pincius (Collis 
hortorum); die Horti Maecenatis, welche einen Teil 
des Campus Esquilinus umfaßten; die von Pallas, 
dem fFreigelaffenen des Kaiſers Claudius, angelegten 
Horti Pallantiani im äußerften Often; endlich jenfeit 
des Strom® die Horti Agrippinae oder Neronis, 
mit einem berühmten Zirfus, und bie Horti Domi- 
tiae; unter dem Janiculum bie von Septimius Ses 
verus angelegten Horti ‚ weiter ftromab bie 
von Gäfar zu Bolkaluftbarfeiten hergeftellten und von 
Auguftus mit einer Naumachie verfehenen Horti 
Caesariani. 

Unter den merfwürdigen Örtlichleiten ber 
Stadt fteht da& berühmte Forum Romanum obenan, 
Diefer Mittelpunkt des ftädtifchen und politischen 
Verkehrs in den Beiter ber Republik, 154 m lan 
52 ın breit, lag zwiſchen dem Kapitol und Balatin 
in ber eng von NV. nah SD. An 
der Nordſeite ftand fchon in der Königszeit das Rat: 
haus (dieCuria Hostilia) auf dem Comitium, wo fi . 
die Patrizier in den Kuriatlomitien verfammelten, 
She ihräg gegenüber, am Fuß des Palatin, der 
Veſtatempel und die Regia (die Wohnung des Pon- 
tifex maximus); der freie Platz in der Mitte war ber 
Berfammlungdort für die Plebs, feit dem Jahr 42 
v.Chr. (f. unten) aber der Sig des politifchen Lebens 
mit der Rebnerbühne (rostra), anfangs von Straßen 
eingefaßt, auf die jich Läden und Verfaufshallen von 

letichern und andern Handwerkern, von Wed: 
ern ac. öffneten. Im Lauf der Zeiten wurden hier 
Tempel, öffentlihe Gebäude und Denkmäler ver- 
fchiedener Art errichtet. Das ältefte, noch jetzt erhal- 
tene ift der am Abhang des Kapitols liegende Carcer 
Mamertinus, urſprünglich ein Brunnenhaus in der 
Nordede des Forums, Andre Hauptheiligtümer des 
Forums aus Ältefter Zeit waren der Saturntempel 
am Kapitol und der Tempel der Diosfuren (Templum 
Castorum) vom Jahr 484 an der Sübdfeite, dann 
öftlich vom Garcer der Tempel der Concordia (366). 
Dem immer mehr wacfenden Verkehr bei den Ges 
richtsverhandlungen fuchte man burd Errichtung von 
Bafiliten (offenen, von Säulenhallen umgebenen 
Höfen) nad den Seiten hin Raum zu ſchaffen: 185 
erbaute der alte Cato die Basilica Poreia; 179 folgte 
die Basilica Aemilia, 169 die Basilica Sempronia, 
121 die Basilica Opimia. Unter den Stürmen ber 
Bürgerfriege ſank die alte Kurie in Trümmer, wurde 
zwar von Sullad Sohn Fauftus mwiederhergeftellt, 
aber jpäter von Eäfar niedergeriffen. Durd) legtern 
wie bejonders durch Auguftus erhielt dad Forum eine 
ganz neue Geftalt, die durch die modernen Aus— 
rabungen im mejentlichen zu Tage gm ift. 
far begann 54 v. Chr. den Bau der Basilica Ju- 
lia, die Auguftus vollendete, wobei die Läden und 
Zaubengänge, welche das Forum früher umgaben, 
weggeräumtmurden. Derfelbeerrichtete auch eine neue 
ſturie (Curia Julia, heute Sant’ Adriano) und dem 
Cäjfar zu Ehren die Aedes Divi Julii, an der Oftfeite 
des Forums, mit der —— nach dem Kapitol, in 
nächſter Nähe des Kaſtortempels und der Regia, 
vor welchem Tempel zugleich die neuen Rostra 
———— ne) ihren Platß fanden, die zum Unter—⸗ 
chied von den alten, am Weftende des Forums ber 
en (Rostra Nova, im Gegenfaß zu ber aller 

älteften, dicht vor der Curia Hostilia belegenen . 
Rednerbühne) die Rostra Julia genannt wurden... 
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Endlich erhoben ſich zu derfelben Zeit die beiden erften 
Triumphbogen: der Arcus Augusti, welder zum 
Andenken der Wiedererlangung der von den Bar- 
thern eroberten Feldzeichen bei den Aedes Divi Ju- 
li, und der Arcus Tiberii, welder wegen ber Wie: 
dererlangung der bei des Barus Niederlage verlor: 
nen Febjeiden am Saturnustempel tet warb. 
Wenig litt das Forum durch den Brand des Nero, 
Unter Titus brannte bie Curia Julia nieder, die Do: 
mitian wieder aufbaute. Am Clivus Capitolinus 
errichtete derfelbe 80 n. Chr. feinem Bater und Brus 
der zu Ehren einen Tempel (Templum Vespasiani 
et Titi) neben dem Tempel der Eoncordia 


Tabul (dad Staats Wi Pr 
das i archiv 
ee Kia feine ı diene folofjale Sara) 1 





lief; der genannte Kaiſer mitten auf dem Forum auf: 
ftellen. Bon andern, fpäter errichteten Monumen: 
ten dafelbft find bejonders der Tempel des Antoni» 
nus und der Fauftina vom Jahr 141 und der nod 
vorhandene Arcus Septimii Severi vom Jahr 208 
n. Chr., vor dem Tempel der Concordia, zu nennen. 
Nördlid vom Forum Romanum entitanden in der 
per gend ua eit des römiſchen Kaifertums eine 

eihe andrer Foren (vgl. obenftehendes Plänen), 
welche gewöhnlich nach ihren gelrönten Urbebern 
benannt wurden, aber nicht mehr 


dem öffentlichen | au 
Staatöleben, fondern den Gerichtöverhandlungen , Felſen zu fuchen haben. 


Rom (antike Stadt: Forum, Kapitol, Palatinus). 


zwei Triumphbogen des Drufus und Germanicas 
und vielen auf die römische Kriegsgeichichte bezüg- 
lichen Dentmälern. Auch der von Beipafian nad 
der Befiegung der Juden errichtete j 
pel (Templum Pacis) füdöjtlih vom vorigen war 
eine forumartige Anlage, welche jpäter auch Forum 
Pacis oder Forum Vespasiani genannt ward. Ber 
ter gehört bierber das von Domition begonnene und 
von Nerva vollendete Forum transitorium (ober 
Nervae), zwijchen Forum A i und Forum Paeis, 
welches auf einem belebten des Berlehrs als 
Durchfahrt diente und mit einem Tempel der Wı- 
nerva und des Janus quadrifrons geziert war. Die 
großartigfte Anlage aber, welche ſowohl an Auädel> 
nung ald an Pracht alle andern derartigen übertrai, 
war ba& Forum jani, welches fi weit nah RD, 
bin erftredite und noch jegt an bedeutenden Trümmern 
zu ertennen ift; in rte Trajan den jchon von 
Gäjar geplanten Durchſtich des bad Kapitol mit dem 
Spree —— Fe 
ich nor von der ratiſchen Area 
Trajand Reiterjtatue bie berühmte Basilien Dip 
und bie Bibliotheca Ulpia, ein von Hadrian errıd- 
teter Tempel des D. Trajanus und der Blotina 
fowie ein Triumphbogen Zrajand und andre Ro 
numente, unter welden die mie, noch wohl⸗ 
erhaltene, 39 m hohe Trajansfäule (f. db.) Das hervor: 
tagendfte war. dem Forum war zur Zeit ber 
Republik der wichtigfte Stadtteil dad Kapitol, die 
Burg, die auch fpäter fowohl in äußern ri 
als aud; während der innern i 
wichtiger Poſten galt. Es t rei Teilen: 
dem nördlichen, 50m hohen Gipfel (jegt Santa Marie 
in Wraceli), dem ſüdweſtlichen, 47,5 m hoben Girfel 
—— — und einer Einſenkung zwiſchen 
eiden (Piazza Campidoglio). Im Altertum 
werden entſprechend geſchieden: Arx, Capitolium und 
Inter duos lucos, und zwar lag die Arx auf der 
hö —— und das Capitolium auf der Su 
pie, beide waren geſondert befeftigt. Auf der 
Arx waren dad Auguraculum, von wo der Auaur 
die himmlischen Zeichen beobachtete, der Tempel der 
Juno Moneta von 344, mit dem jpäter bie Münze 
—— uch er ige der —— Auf 
em Capitolium finden wir mehrere Deiligtümer er: 
wähnt; efonbers ftand bier der Tempel deö 
u Eapitolinus (dediziert 509, abgebrannt 33 
v. Ehr., von neuem 69 v. Chr. geweiht, 69 n. Ehr. 
zum zweitenmal verbrannt, ofort wi 
im 3. 80 abgebrannt und zum viertenmal s 
tig von Domitian wiederhergeftellt und 4 
durch die Bandalen geplündert), in dem neben jenem 
Juno und Minerva verehrt n; ring® um ibn 
die Area Capitolina. In der mittlern i ik 
das Asylum bes Romulus anzunehmen, am Abbana 
e. Forum lag das Tabularium (Archiv und Schası. 
—— der Se des 553 * — Altertum die 
einzigen Zugänge, na e Berg ſteil ab; 
der Sudfpige werden wir auch den — — 
Eine nähere 


und fonftigen Zweden dienten. Sie wurden mit | verdient ferner der Palatinus mit den jegt zum 


außerordentlicher 
in der Mitte mit einem Tempel und ringsum mit 
Säulenballen verſehen. Hierber gehört 
erft nad) Cäſars Tod vollendete Forum 


Forum Cnesaris mit einem prächtigen Tempel der | Apollo (abgebrannt 863), T 


Venus Genetrig, ganz in der Nähe des Forum Ro- 
manum; daran —8 anſchließend das 2 v. Chr. ge⸗ 
weihte Forum Augusti mit dem in ber Schlacht 
von Philippi gelobten Tempel de Mars Ultor, 


racht ausgeftattet, gewöhnlich | größten Teilausgegrabenen Faiferlichen Raläften und 

hr - ‚einigen uralten Heiligtümern. Auguftus e 

—— das nach der Schlacht von Aetium ſeine Reſidenz 
ulium oder und erbaute daneben den prächtigen 


empel dei 
us erweiterte jie 
nah W. bin (Domus Tiberiana) oder baute dort, 
egenüber dem Kapitol, einen neuen Balaft, Caltaula 
egteihn ſogar mit dem Forum und dem Kapitol dur 
Brüden in Verbindung. Bedeutende Erweiterungen 


Nom (antife Stadt: Marsfeld, Pantheon zc.; bie 14 Regionen), 


Diefer Gebäude wurden von Nero vorgenommen, 
defien »goldenes Haud« mit den dazu gehörigen An: 
Lagen indeflen auf dem gegenüberliegenden Esquilin 
und der Belia ftand. Veſpaſian befchränfte den Taifer: 
lichen Palaſt wieder auf feinen alten Umfang; fo 
wurde er ald Domus Flavia vollendet durch Domi: 
tian und zwar mit dem größten Aufwand von Pracht 
und blieb fortan faiferliche Refidenz. Nachdem unter 
Commodus ein beträchtlicher Teil des Palaſtes durch 
eine Feueröbrunft jerftört worden war, ftellte wahr: 
icheinlih Septimius Severus benielben wieder ber 
und fügte bei diefer Gelegenheit fein Septizonium 
an der Südjpige des Hügeld hinzu. Auch von den 
fpätern Kaijern bauten einige nod an dem Palaſt, 
der bis in die Zeiten des Mittelalters hinein fein An⸗ 
fehen behauptete, wiewohl der Faiferliche Hof ſchon 
frühzeitig lieber in ben Gärten auf den gefündern 

öhen des Esquilin, des Pincius und Vatikan feinen 

ig aufgefchlagen zu * ſcheint. Das Mars⸗ 
feld (Campus Martius), zwiſchen dem Tiber und ber 
Via Flaminia, in älterer Zeit unbemohnt, ward erft 
durch Auguftus zur Stabt gezogen und ein durch 
Öffentliche Gebäudeverjchiedener Art, vorzüglich Thea: 
ter und Thermen, ausgezeichneter Raum, Es mar 
früher zu Verfammlungen jomwie zu gymnaftifchen 
Übungen der Jugend beftimmt und dem —— 
Mars geweiht. 221 v. Chr. ward bier der Circus 
Flaminius errichtet. Am Tiber felbft find die Na- 
valia zu bemerfen, dad Marinearjenal, welches ſchon 
416 genannt wird, und das Terentum, wo bie Sä- 
fularipiele abgehalten wurden. Auf dem Maräfeld 
ftanden auch mehrere Theater (f. unten). Die ganze 
Straße von der Porta Carmentalis an nordweſtlich 
bis zum Theatrum Pompeji (55 v. Chr.) war mit 
Vradtgebäuden (die Rortifus der Detavia, des Phi: 
lippus, des Dctavius, die Theater des Marcellus und 
Balbus) bejegt, wovon ſich hin und wieder anjehn: 
liche Ruinen erhalten haben. An der andern Seite 
des Mardfeldes aber, vom Duirinal bi8 zum Pan: 
theon, führten Cäſar, Auguſtus und Agrippa eine 


eihe von Gebäuden auf, darunter die Septa Julia | lebte Quartiere. 
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bie Antonine endlich begründeten in der Gegend der 
jegigen Piazza Colonna eine neue Reihe prächtiger 
Portikus und Tempel, durch welche dad Marsfeld 
auch von diejer Seite von dem außerhalb der Stabt 
gelegenen freien Feld abgefchlofien ward. 

Die oben erwähnten 14 Regionen der Stadt (f. 
Plan) warenfolgende: 1) Porta Capena, im S. öftlich 
der Appiichen Straße bis zur Aurelianifchen Mauer, 
mit dem Drufusbogen, der ſchon unter Nero genann: 
ten Domus Lateranorum (dem heutigen 2ateran), ben 
ThermaeSeverianae, Außerdem find hier die Grab: 
mäler längs der Appifchen Straße zu erwähnen und 
unter dieſen innerhalb der Porta Appia vornehmlich 
das 1780 entdedite Grabmal der Scipionen, außer: 
balb des genannten Thors das der Cäcilia Metella 
(jeft nach den Stierlöpfen des Friefed Capo di Bove 
genannt). 2) Caelimontiam, der Eälius. Auf ber 

öhe des Hügels waren die Castra peregrina, das 

ager der fremden Hilfötruppen, die einen Teil der 
ftädtiihen Garnifon bildeten. Bon Baulichkeiten 
erwähnen wir hier den Tempel ded Claudius, das 
Macellum magnum, einen mit einem Schlachthaus 
verjehenen Platz ——— täglicher Lebensbedürf⸗ 
niſſe, und eine Gruppe von Gebäuden, welche zum 
Amphitheatrum Flavium, dem Schauplatz aller Gla— 
diatorenjpiele des Faiferlichen R., gehörten, welches 
jelbft in der dritten Region liegt. Den Bau desjel- 
ben, des jegigen Koloſſeums (f. d.), hatte Veſpaſian 
begonnen, Titus vollendet. 8) Isis et Serapis (nach 
dem Heiligtum diefer beiden — genannt), 
enthielt vie Moneta, die Münze der faiferlichen Zeit; 
die Thermae Titianae, die zum Teil auf den Trüm: 
mern bed »goldenen Haufed« erbaut wurden, und 
von denen noch anfehnliche Ruinen vorhanden find; 
die Thermen des Trajan und die von Auguftus er- 
baute und der Livia gewidmete Porticus Liviae mit 
einem Tempel der Eoncordia ıc. 4) Templum Pacis 
(nad) dem erwähnten iu var en des Beipafian 
genannt) umfaßte die Via Sacra, die Subura (Bor: 
dellftraße) und den Vicus Cyprius, lauter fehr be: 
der Nähe des Amphitheatrum 


n 
(Wahllotal) mit dem Diribitorium (Saal zur Ber: | Flavium, mo Dei ion an die dritte grenste, ftand 


teilung ze. der Stimmtafeln), die Portiens Argo- | der Colossus, eine 


nautarum mit einem Tempel des Neptun und bie 
Thermen des Agrippa mit dem prachtvollen Rund: 
bau des Pantheon (f. d.), welch letzteres vollftän- 
dig erhalten if. Auch die dad Marsfeld (Campus 
Martius) öftlich begrenzende zweite Hauptftraße, die 
Via lata, geftaltete fid) immer prächtiger und warb 
im Lauf der Zeit mit mehreren Triumpbbogen ge- 
ziert. In der nördlichen Gegend ded Marsfeldes, 
zwiichen ber Via Flaminia, in welche die Via lata 
auslief, und dem Tiber, erhoben ſich ebenfalld unter 
Auguftus die erften Brachtbauten, darunter das noch 
jegt in anjehnlihen Trümmern vorhandene Mauso- 
leum Augusti, mo Auguftus felbft und die Glieder 
feiner Familie beigefegt wurden, u. a. Die beiden 
großen Feuerdbrünfte unter Nero und Titus legten 
dieje Herrlichkeiten größtenteils in Aſche und führten 
dadurch eine neue Geftaltung des Maröfeldes herbei, 
indem bie frühern Gebäude teils reftauriert, teils 
durch neue, nicht minder prächtige erſetzt wurden. 
Schon vor Neros Feuersbrunft waren die Thermae 
Ner'mianae er dem Pantheon und der Piazza 
Navona) entitanden, nachmals durch Alerander Se: 
veruß reftauriert und erweitertund feitbem Thermae 
Alexandrinae genannt. Domitian baute an ber 
Stelle der heutigen Piazza Navona ein nad) griechi- 
ſcher Weife eingerichtetes Stadium für gymniſche 
jamt einem Odeum für mufifche Spiele. Hadrian und 


tatue des Apollo mit Neros 
Porträt, nad welchem das Amphitheater jeinen jetzt 
gebräuchlichen Namen Koloffeum (Coliseo) erhielt, 
und die Meta sudans, ein pradhtvoller, von Domi: 
tian angelegter Springbrunnen. Ferner lagen in 
diejer Region der von Habrian gegründete Doppel: 
tempel der Roma und ber Venus (ſ. Tafel »Bau: 
kunſt Ve, Fig. 17,18), am Fuß des Balatin der Bogen 
bes Titus und bie in fehr bedeutenden Ruinen erhal: 
tene Bafilita des Konftantin. 5) Esquiliae, der 
nörbliche Teil ded Esquilin mit den Gärten des Mä- 
cen und dem Meinen Amphitheatrum castrense, 
von welchem fich bei der Kirche Santa Eroce anfehn: 
liche Refte erhalten haben. 6) Alta Semita, der Dui:- 
rinal und die Gegenden norböftlich bi zur Mauer. 
Hier lagen die Thermen des Diofletian, von be: 
nen noch bedeutende Trümmer fichtbar find, und 
die Thermen Konftantins; endlich, über ben Dr der 
Aurelianifhen Mauer vorfpringend, die große Prä- 
torianerfaferne, die Castra Praetoria. 7) Via lata, 
der Bezirk zwijchen der gleichnamigen Straße, dem 
Duirinal und dem Pincius, welcher in der alten Zeit 
nicht, wie jegt, vollftändig ausgebaut war. Hier lag 
das Forum suarium und neben dem von Aurelian 
erbauten Tempel bed Sol der Campus Agrippae. 
8) Forum Romanum vel magnum, außer dem alten 
Forum auf der einen Seite die kaiſerlichen Foren 
und das Kapitol, auf der andern ben größten Teil 
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der Gegend zwifchen dem Palatin und dem Kapitol 
bis an dad Forum boarium und oliorium umfaf- 
ſend. Circus Flaminius, die Region des Mars: 
feldes (j. oben). 10) Palatium, die Region deö Bas 
latinus (f. oben). 11) Circus maximus enthielt den 
angeblich unter den Tarquiniern bereitö angelegten, 
von Eäjar erweiterten und au wiederholten Malen 
rejtaurierten Hauptzirfus Noms für 150,000 Zus 
fchauer, in der Niederung zwifchen dem Balatin und 
Aventin, nebft der näditen Umgebung an den Ab» 
hängen des Aventin, am Velabrum und Forum 
boarium. Hier lagen die Tempel des Merkur, der 
Flora, Luna, Ceres und des Herkules. 12) Piscina 
ublica (nad) einem alten Badeteid) genannt), zwi⸗ 
Foen dem Circus maximus und der Porta Östien- 
sis gelegen und von Garacalla mit den noch in groß» 
artigen Trümmern erhaltenen Thermen des Ca— 
racalla, au Thermae Antoninianae genannt 
f. Tafel »Baufunft VI«, Fig. 11), geziert. An der 
orta Ostieusis jelbft war eine Heide von Grabmo- 
numenten errichtet, unter denen die Pyramide 
des Ceſtius in die Aurelianifche Mauer ald Stütz⸗ 
punlt aufgenommen und jo erhalten ward. 13) Aven- 
tinus, dieſer Bügel felbft und die Borftabt zwifchen 
dem Aventin und Tiber. Zwiſchen der Via Ostien- 
sis und dem Strom liegt hier jener Scherbenhügel 
(Monte Teftaccio), deffen Entftehung bis jegt noch 
nicht ganz klar ift. Unter dem Aventin vor der Porta 
Trigemina befand fi) das fehr belebte Emporium, 
wo die von Dftia heraufgebradten Waren aufge 
ftapelt wurden, daher die vielen Hallen und Maga: 
ine für Salz, Holz, Korn, Baumaterialıc. 14) Trans 
'iberim, die Gegend jenjeit bed Stroms (jet Tradte- 
vere), umfaßte das Janiculum, —— Brücken⸗ 
kopf des Pons sublicius und Grenzkaſtell zur Abwehr 
von Einfällen von Gtrurien ber, den Mons Vatica- 
nus mit den darunter längs bes Fluſſes no bin» 
fireddenden Abhängen und bie Tiberinfel. Die Region 
enthieltwenig hervorragende Gebäude, aber viel Bart: 
anlagen. Am Strom jelbft lagen zwei Naumadhien, die 
eine, von Auguftus angelegt, unter dem Janiculum 
in ben Gärten Cäſars, die andre, von Domitian her: 
gerichtet, unter dem Vatikan. Gleich jenfeit ded Pons 
Aelius (Engelöbrüde) lag die gewaltige Moles oder 
das Mausoleum Hadriani (f. Tafel »Baufunft VI«, 
Fig. 8—10), welches die Gräber aller Kaifer und 
deren Familienmitgliever von dem Gründer bis 
auf Commodus, wenn nicht bis Caracalla enthielt, 
feit Honorius aber die — der Stadt bildete 
(die jetzige Engelsburg). Weſtlich davon lag der Ne: 
roniſche Zirkus. Hier ward auf dem vom Blute der 
Märtyrer geheiligten Boden unter Konſtantin d. Gr. 
die Basilica Sancti Petri erbaut, welche mit ber 
Zeit das erjte Heiligtum des chriftlichen R. warb. 
Große Sorgfalt warb auf die Verforgung ber 
Stabt mit Waffer verwendet. Die erfte Waſſerlei— 
=. (j. Aquäduft) war die des Appius Claudius 
(312 v. Ehr.); dann folgten der Anio vetus (273), 
die Aqua Marcia (144) u.a. Die erfte Wafferleitung 
jenjeit des Fluſſes legte Auguftus an, die Aqua Al- 
sietina, u welcher unter Trajan die für diefen Stadt: 
teil nod) wichtigere Aqua Trajana binzufam (jet 
AcquaPaola). Diesjeit des Tiber legte Agrippa noch 
die Aqua Julia (88) und die Aqua Virgo (20), Gali: 
gula und Claudius die Aqua Claudia (}. Tafel »Bau: 
funft VI«, ig.) und den Anio novus an, die riefen: 
hafteften Werte diefer Art. Später famen bie Aqua 
Severiana, Antouiniana unb Alexandrina hinzu, 
Im engſten Zuſammenhang mit den Aquädulten ftans 
den die Fontes, Lacus, Nymphaea, Piscinae, Balnea 


Kom (antile Stadt: hervorragende Bauwerke). 


und Thermae der Stadt, Anlagen, beren große geht 
und ſchöne Ausftattung, zum Teil auch Eoloffale 
behnung dem alten R. ein eigentümliched Anſehen 
verliehen. Raturquellen mn waren in ziemlicher 
Anzahl vorhanden und wurben snglamft übermwadit. 
Die Lacus waren große, mit Bildwerlen verzierte 
und danach benannte Waſſerbaſſins, zum Zeil mic 
Springbrunnen (salientes). Hierzu famen die Nym- 
—* große, kuppelförmige, prächtig ausgeſtattete 
ellengebãude, deren die Regionen im ganzen 15 zäb- 
len. Die Piscinae waren offene oder bedeckte Teich 
um Schwimmen, die Balnea Babeanftalten, deren 
ie Regionen im ganzen 856 zählen. Die Tihermae 
waren nicht bloße Babeanftalten, fondern vielmehr 
Orte, wo gymnaſtiſche Übungen, gejellichaftliche Im 
terhaltungen ftattfanden und auch mandherlei Kunſt 
genüffe geboten wurden, weshalb fie zahlreiche und 
verjhiedenartige Räumlichkeiten in fich ſchloſſen uud 
ug fo weitläufige und komplizierte Anlager wur: 
n, wie fie und die Thermen calla® und Div: 
Hetiand wenigftens in Trümmern nod vor Augen 
führen. Die Säuberung der Stadt von Unrat und 
abfließendem Waſſer ward bewirkt durch die Kloa- 
ten, großartige, zur Zeit der Könige ſchon beson 
nene, in ber republifaniihen und der Kaiferzeit er: 
weiterte und öfters rejtaurierte Werle; fie ftanden 
unter einer bejondern Behörde, die jeit Trajan mit 
der Strompolizei vereinigt wurde. Hier mögen aus 
enannt werben die öffentlichen Bedürfnisanftalter 
latrinae), deren das Regionäverzeichnid 144 zählt, 
und bie Bordelle (lupanaria), deren ed 46 anführ:. 
Als öffentliche Anitalten für Unterhaltung, Ber: 
ftreuung und Bildung beitanden Theater, Ampbi- 
theater, Zirkufje u. Stadien, Bibliothefen u. dgl. Die 
Theater dienten zur Aufführung fzenifcher Spiel: 
und wurden geraume Zeit nur von Holz aufgerichtet 
und, obwohl manchmal mit verfchwenderifcher Prach 
außgeftattet, nach geſchehener Benugung wieder ab- 
ebrochen. An bie Stelle biefer traten dann die 
Bebenden, von Stein und zum Teil im großartigften 
Stil aufgeführten Theater ded Bompejus (55), dei 
Cornelius Balbus (12) und das von Auquftus dem 
Andenken feines früh verftorbenen Neffen geweiht: 
zn. des Marcellus (12), alle drei auf dem Marö- 
feld. Das Theater des Pompejus ſoll 17,580, das 
des Balbus 11,600 und das des Marcellus 20,50 
Sitpläße pi haben. Rero und Domitian führten 
auch regelmäßige Wettlämpfe in der Muftk, Roefie 
und Beredſamkeit ein, für welche legterer Das Dveum 
erbaute mit 10,800 Plägen. Die Amphitheater 
für Gladiatorenfpiele, Tierlämpfe und Schauipiele, 
bei denen ein fompligierter Mechanismus gebraucht 
wurde, datieren als befondere und ftehende Gebäude 
gleichfalls erft aus der Kaiferzeit. Gajus Scribonius 
Eurio und nach ihm Eäjar errichtete das eigent- 
lie Amphitheater, aber nod von Hola; dann ent: 
ftand das Amphitheater des Statilius Taurus (29) 
und, da dieſes bald nicht mehr ausreicte, das Am- 
phitheatrum Flavium fl Kolojjeum). Die Circi 
waren bie älteften der in Rebe jtehenden Anitalten, 
denn bie circenfiihen Spiele waren bie erften volfs- 
tümlichen und fo beliebt, daß es zulekt der Nenn 
bahnen und der damit verwandten Anftalten in ®. 
eine beträchtllih Menge gab (j. Circus). Offentlic: 
Bildungsanftalten waren die Bibliotheien, deren 
die Regionen 28 zählen. Die erfte derfelben war bir 
im Atrium Libertatis von Afinius Bollio begrün- 
dete, andre die von Auguftus angelegte palatiniſch 
die in der Porticus Octavise und die bes Beipafın 
nus im Templum Paeis; fernerdie Bibliotheca Ulpis 





Nom (Provinz) — Rom (jegige Hauptftabt). 


Trajans, nn. eine wahricheinlich von Habrian 
geftiftete Bibliotheca Capitolina; eine jede beftand 
aus zwei Abteilungen, für lateiniſche und griechifche 
Litteratur. Die erfte eigentliche Bildungdanftalt 
errichtete Hadrian in dem Athenaeum, in welchem 
unter Anleitung befonderer Profefjoren Übungen in 
griechischer und lateinischer Poeſie und Berediamteit 
angeitellt wurden. Was endlich die Anftalten zur 
Verſchönerung der Stabt betrifft, jo gereichten * 
den oben genannten Prachtgebäuden die Porticus, 
die Jani und die Triumphbogen der Stabt zur be: 
fondern Zierde, Erftere waren entweder bebedte, an 
die Häufer angebaute Kolonnaben oder jelbftändige 
Hallen, welche zuletzt alle bebeutenbern Straßen und 
Plätze umgaben. Die Jani waren rung. un age zn 
auf frequenten Straßen und entweder Gemini oder 
Quadrifrontes, je nachdem ber Durchgang ein ein: 
facher oder ein ſreuzweg war und dem Imäk bad Ja⸗ 
nusbild nad) zwei oder vier Seiten jah. Die Arcns 
ichmücdten dagegen ald Triumphbogen vornehmlich 
ſolche Pläge und Straßen, welche bei Triumphzügen 
oder fonjtigen militärifchen Feſtlichkeiten frequen- 
tiert zu werben pflegten; fie wurden meift ſchon oben 
einzeln ee (j. aud) ©. 2 Endlich ift bier 
noch der Kolofjalftatuen, ber r yb en Säulen 
und Obelisken zu gebenfen, deren das Breviarium 
der Regionen 22 zählt, und von denen namentlich bie 
des Domitian auf dem Forum, die des Trajan auf 
defien Forum und bie noch erhaltene Marc Aurels 
(einft auf dem Forum Romanum, dann beim Late: 
ran, jest auf dem Kapitolplag) auszuzeichnen find. 
Auguftus und ge Ihmüdten die Kreuzwege, 
die Öffentlichen P > die Hallen, Parke, Thermen 
und Theater mit p aftifchen Kunftwerten aller Art 
(befonders ließ Auguftus auf dem nach ihm benann- 


ten Forum die Statuen berühmter Römer feit Aneas 


aufitellen und mit Elogien verjehen), und ihrem Bei: 
ſpiel urn er die fpätern Kaiſer. Namentlich ward 
der Frie 





enstempel nachmals der Sammelplaß der | 


ausgezeichnetiten Kunſtwerle. WAlerander Severus 
ließ allenthalben in der Stadt, befonders aber auf 


dem Forum Trajani und dem Forum transitorium, ' 


Statuen berühmter Männer aufitellen. Infolge der 
Bevorzugung Konftantinopels verlor die alte Kaijer: 


Dftgote Theoderich eine bedeutende Menge bejon: 
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Bbe. ; 4. Aufl.von Piale, daf. 1824, 2 Bbe.), Piraneſi 
(daf. 1756; Par. 1836 ff., 29 Bde.), Guattani (Rom 
1806,2Bbe.), Fea (Rom 1820, 3 Bde), Burton (Drf. 
1821, 2 Bde. ; deutſch, Weim. 1823), Roſſini (Rom 
1822-28), Canina (»Indicazione topografica ece.«, 
4. Aufl., daf. 1850; »Edifizj di Roma antica«, daſ. 
1848— 56), Nibby (daf. 1838—40, 2 Bde.), Dyer 
= Aufl., Lond. 1888), Barker (Oxf. 1873— 77, 12 

de.). Aus ber neuern deutjchen Litteratur vgl. 
Platner, Bunjen, Gerhard, Urlichs u. a., Be: 
f — der Stadt R. (Hauptwerk, Stuttg. 1830— 
1843, 8 Bde; im Auszug 1845); Preller, Die Re: 
gionen der Stabt R. ge 1846); Jordan, To— 
pographie der Stadt R. im Altertum (Berl. 1870 
bis 1885, 2 Bde.); Ziegler, Jluftrationen zur Tos 
pographie deö alten R. (2. Aufl., Stutta. 1877); D. 
Richter, Topographie von R. (in J. Müllers »Hand: 
buch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft⸗, Bd. 3, 
Nörbling. 1889); Gilbert, Geſchichte und — 
phie der Stabt R. im Altertum (Leipz. 1888 — 85). 

Rom (Roma), Provinz des Königreichs Italien, 
welche 1870 aus dem bis dahin dem Kirchenitaat 
verbliebenen Gebiet gebildet wurde, grenzt im. an 
die Brovingen Groffeto, Siena und gia, im O. 
an Aquila und Gajerta, im S. und ®. an das Tyr: 
rhenifche Meer und umfaßt einen Flähenraum von 
11,917, nad) Strelbitsty 12,170 qkm (221, QM.). 
Das Land wird von den Vorlagen der Apenninen, 
dem Albaner:, Volsker⸗ und Sabinergebirge, den 
Bergen von Biterbo und Tolfa, durchzogen. An der 
Küfte breitet fich die Tiberebene mit der öden Cam: 
pagna bi Roma (j. d.) und ſüdlich das Pontinifche 
Sumpfland aus. Hauptfluß ift der Tiber mit dem 
Anio, außerdem wird die Provinz von mehreren Kü⸗ 
ftenflüffen bewäffert und enthält einige Seen (von 
Boljena, Bracciano, Albano u. a.). Das Klima ift 
mit Ausnahme ber —— mild und geſund. 
Die Bevölkerung belief ſich 1881 auf 908,472 Einw., 
d. h. 74 pro Milometer, und weiſt eine bedeutende 
Zunahme auf. Der Aderbau ift großenteild vernad): 
läffigt, doc) liefert er Getreide, zumal Weizen, in 
anjehnlicher Menge (1886: 14 Mill. hi), daneben 
Mais (642,700 hl) und Hafer (341,125 hl) als Haupt: 


: produkt. Auch die Kultur von Südfrücdhten, Oliven: 
ſtadt manches jchöne Kunſtwerk, doch fand noch der 


ders eherner Statuen vor, — Die Gejhichte des 
alten R. fällt zufammen mit der Gefchichte des rö: 


mifchen Staats (f. Römiſches Reich, S. 940). 
Unter den alten Quellen der Topographie Roms 

fteht dad Regionenverzeihnis der 

obenan. — 


und einer jüngern, welche, meiſt in den Handſchriften 
der »Notitia dignitatum« ũberliefert, fchlechthin »No- 
titia« genannt wird, Beide (beit. von Jordan in 
»Forma urbis Romae regionum XIV-, Berl. 1875) 
—— aus einer unter Konſtantins d. Gr. Regierung 
aufgenommenen Urkunde her, welche eine Überſicht 
über die 14 Regionen des Auguſtus gab. Die Lit— 
teratur über die Topographie des alten R. beginnt 
mit dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien und 
wurde dann befonder® gefördert d die feit Ans 
fang dieſes Jahrhunderts (zuerft unter Feas Leitung) 
angeftellten Ausgrabungen. Die wicdtigiten Werte 
lieferten Donatus (Rom 1638), Nardini (daj. 
1660; 4. Ausg. vonNibby, daf. 1818— 20,4 Bde), du 

erac (Par. 1674), Deögodek (daſ. 1682), Ober: 

ede (Haag 1763, 2 Bde.), Benuti (Rom 1763, 2 


1881 
Eſel, 
tadt R. 
[be ift in einer zweifachen Redaktion 
vorhanden, einer ältern unter dem Titel: »Curiosum | 
urbis Romae regionam XIV cum breviariis suis«, 





und Maulbeerbäumen, dann der Weinbau (1,8 
Mill. hi) find von Wichtigkeit. Die Viehzucht ift ein 
Haupterwerböjweig der obner, inöbejondere in 
der Gampagna. Die Provinz befitt nad) den 1876— 
—— Erhebungen 44,326 Pferde, 85,598 

‚587 Rinder, 708,165 afe, 101,057 ie: 
gen, 38,258 Schweine. Mineralijche Produkte find: 
Alaun, Seejalz, Aöphalt, zn und Baufteine. 
Bon geringerm Belang ift die Induſtrie; abgejehen 
von den Erwerböjmweigen der Stadt find die Gewin- 
nung von or gran (1886: 59,086 kg Kofond), die 
Seidenweberet, Gerberei, Eifenmanufalturund Thon: 
warenfabrifation zu erwähnen. Der Handel findet in 
den Häfen, darunter Eivitavechia, feine Ausgangs: 
punkte, außerdem in den von Nom ausdlaufenden 
Eifenbahnen die wichtigsten Verlehrswege. Die Pro: 
vinz zerfällt in die Kreiſe: Eivitavechhia, Frofinone, 
R., Velletri und Viterbo. 

Rom (Roma, hierzu der Stadtplan), Hauptftabt 
ber 8 amigen Provinz (j. oben), zugleich Haupt: 
und Refidenzftabt des Königreichs Italien und Sitz des 
Papſtes, liegt 40—85 m ü. M., unter 41° 54‘ nörbl. 
Br. und 12° 80° öſtl. 2. v. Gr. in einer welligen 
Ebene, die ein ftilled, einfames Trümmer: unb Grä⸗ 
berfeld bildet, hier und da noch mit ſchönen antiken 
Baurejten, jonft eine mit Binjen, Gebuͤſch und Gras 
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bededte —— die nur von einzelnen Pinien, Ey: 
preſſen oder (bäumen unterbrochen ift, Der Tiber- 


jteom, von deſſen Mündung R. 23 km entfernt liegt, 
trennt, in drei Windungen 4450 m lang bie Stabt 
durdichneidend, die Großſtadt vom Gebiet des 
Batilans und dem Stadtteil Tradtevere (»jenjeit 


Nom (das neue: Stadtteile). 


fernung von 2—4 km von ber Stadtmauer aufae- 
nommen worden. Am Fuß der Hügel bis zum Ufer 
bed Tiber liegt der größte Teil der modernen Stab: 
auf einem ziemlich niedrigen Boden angebäuft, defien 
Höhe zwiichen 20 und 11 m wedhlelt. Seitdem R.mie 
der die Hauptitabt Jtaliend geworden, fi 


baben 
des Tiber«) und verläßt, nachdem er unter fieben | große neue, nod) immer wachiende Stadtteile, ma 
Brüden und an zwei Häfen vor: | mentlih um Santa Maria Maggiore und die Die 


beigezogen und ben Batifan, 
die Tiberinfel und den Aventin 
befpült hat, im SW, die Stadt. 
Seine Breite wechjelt zwiſchen 
52 und 108 m, feine Tiefe zwi⸗ 
ſchen 5 und 13 m. 

Stadtteile. 

Der Umfang der jehigen 
Mauern, welche großenteils die 
reitaurierten alten Aureliani: 
ſchen find, umfaßt den ganzen 
Raum, den das untife faiferliche 
N. einnahm; dazu die jogen. 
Città Leonina (mit Batilan und Engelöburg) und 
einige Teile von Tradtevere, welche nicht in der alten 
Stadtinbegriffen find. Die Stadt zerfälltin 15Quar: 
tiere (rioni) und zwar: 1)Monti, das öſtliche Gebiet 
bis ur Porta Pia (mit dem Biminalis); 2) Trevi, 
von der Borta Pia und BortaSalara bis zur Piazza di 
Benezia (mit dem Duirinal); 8) Colonna, von ber 
Porta Pinciana über die Piazza Barberini bis zum 
Pantheon; 4) Campo Maryio, von der Porta del 
Vopolo den Tiber entlang bis Santa Lucia, dann 
zum Campo Marzio; 5) Bonte, von Santa Lucia 
zur Engelöbrüde und am Tiber entlang bis Santa 





Wappen der Stadt 
Ro m (Senatus Populus 
Que Romanns). 


Anna, dann zur Piazza Navona; 6) Parione, weft: | und jenes am rechten 


lletiansthermen, gebildet, auf einer Höbe bis zu6öm 
Der bewohnte Teil des neuen R. liegt faft ganz ie 
N.des alten, und zwar fteht ein großer Teilder neuer 
Stabt auf dem alten Marsfeld. Die Neuftadt erbiel 
— iehigen Charalter erft durch Julius II., Seo X, 
ul III. und Sirtus V. Die bejondere ardhitette 
niſche Ph eye wird namentlich durch den ra 
jchen ieh el größerer, mit fhönen Paläſten des 16 
und 17. Jahrh. geſchmückter Straßen und enger X: 
—— ** bie oft etwas Düfteres und Bar 
wabrlojtes haben, bedingt. Während der Eorio, die 
Dia Babuino und Ripetta, die Bia Condotti und 
Angelo Euftode, die hohe Via Siftina und Duatteo 
ontane jowie die neue Bia nazionale und ihre ober. 
urchjchneibungen als ftattliche, gut gebaute, belebe 
und mit Baläften geihmüdte Straßen dabinzieber. 
zeigen ihre Duerftraßen und Ausläufer in den älter- 
Stadtteilen oft wintelige, enge Straßen mit prim 
tiven Behaufungen. Die zwei wunderlichiten &- 
jheinungen find das Ghetto (das ſchmutzige Juden: 
viertel) und im O. bie Feldarbeit mitten in der Star. 
In jüngfter Zeit werben übrigens die Wohnungäver 
hältniſſe der Stadt durch die Ausführung des arok 
artigen Bauregulierungspland vom Jahr 1882, ins 
bejondere durch zu des neuen Stadtteils im SL. 
iberufer nörblich von der En 


lih vom Eirco agonale und der Piazza San Carlo | geläburg (Prati di Eaftello), durch mehrfadhe Etru 


bis zur Chieſa nuova; 7) Regola, längs des Tiber 
von Santa Anna bis zum Ghetto; 5) Sant’ Eufta- 
bio, zwiſchen Sant’ Agoftino, Sant! Antonio und 
dem Pantheon; 9) Pigna, vom Pantheon bis zum 
Corſo und um den Palazzo Di Venezia herum bis 
zur Bia della Rotonda; 10) Eampitelli, dad Ge- 
biet im S. (mit dem Palatinus und Capitolinus); 
11) Sant’ Angelo, von der Via di San Marco bis 
zur Tiberinfel; 12) Ripa, von San Teodoro längs 
des Circus maximus nad) Porta San Sebaitiano 
und bis zum Tiber (mit bem Aventinus); 18) Tras: 
tevere, der ganze Stadtteil am ee Tiberufer 
bis indieNähe St. Peters; 14) Borgo, die Gegend bes 
Batilans (Città Leonina); 15) Esquilino e Eaftro 
Pretorio, das neubebaute ſüdöſtliche Gebiet mit 
dem Esquilinus, Den Umfang der Stabt berechnet 
man zu 23 km, die von der Mauerumfchloffene Fläche 
u 1416 Hektar. Der in zwei ungleiche Teile durch den 
luß zerlegte Raum umfaßt ein originelles, wechieln- 
des Hügelbild, wie feine andre Metropole es gewährt. 
Sämtliche Hochränder ziehen gegen den Tiber und 
bilden mit ihren Bauten eigentümliche, maleriiche Re: 
liefabjchnitte. Bon Borta Maggiore tritt Dad Hügel: 
terrain der Stadt mit dem hödhften Teil ber Cam: 
pagna in Berbindung, gegen den alle zu ben Höhen 
der Stadt ziehenden antiten Wafferleitungen fon: 
vergieren und die drei Eifenbahnen von Neapel, Lis 
vorno und Florenz in einen —— Strang aus: 
laufen. Dieje Berbältniffe, welche in etwas ver 
änberter und noch ausgejprochenerer Form auf dem 
rechten Tiberufer fic) wiederholen, geftalten die Lage 
Roms in ſtrategiſcher Beziehung ziemlidy günftig und 
für die militäriſche Verteidigung vorteilhaft. Es ift 
beöhalb ſeit 1877 die Befejtinung der Hauptitabt 
aufs neue durch Anlage von 14 Forts in einer Ent: 


benverbreiterungen im Innern der alten Stadt (I: 
der Fortiegung des Eorjo bis zum Kapitol und dei 
als Fortſetzung der Bia nazionale dienenden neue- 
Straßenzugs von ber Piazza di Venezia bi® zur Er 
elsbrücke 2c.), durch die Regulierung des Tiber zwi 
hen Ponte Sifto und ber Tiberinjel und Anlau 
zweier großer Tiberfais wejentlich verbefiert. 

Das Klima von R. würde ohne Die Malaria, die 
aber nur die niedrigften Stadtteile wirflich bebrob:, 
ein jehr angenehmes fein. Der Winter, wenn audmi: 
heftigen Regengüffen beginnend ‚tft mild, feine Mitte 
temperatur beträgt 8,7° 6. (Neapel 9,6%), und wenz 
auch ſchon —5,9° E. beobachtet worden find, fo fü 
das Thermometer doc jelten unterNull. Im Somme: 
(23,6° E., Neapel 24° €.) wirkt der Seewind Fühlen. 

Unter den berühmten alten fieben Hügeln der Stan 
ift der Balatinifche Berg (f. d.), 5l m, das Jen: 
trum des alten römifchen Reichs, mit den Ruinen 
der Kailerpaläfte geſchmückt. Auf dem Rapitolini 
ſchen Berg (46 m, j. Kapitol), nördlich vom Bale- 
tin, befinden fich jet bie hädtifchen Behörden, Kunft 
fammlungen und die Kirche Santa Maria Araceli, 
auch wird hier das großartige Denkmal Viktor Eme 
nuels errichtet. Der Duirinalifhe Hügel (aut 
Monte Cavallo genannt, ſ. Auirinal), 55 m, nörd 
lich von jenem, trägt den königlichen Refidenzpalatt 
Der Monte Eelio (j. Caeliusmons), 5l m, füdlich vom 
Kapitol, wird im äußerften Oſten vom Lateran be 
frönt. Auf dem Aventinifhen Hügel G d.),48 m, 
füblich dicht am Tiber, liegen jegt einige Kirchen un? 
Klöfter und einige moderne Villen. Der Esauilin 

f. d.), 65 m, wird auf feiner nörblidhen Höhe von 
anta Maria Maggiore fowie von dem neuen Häu 


| jerviertel eingenommen ; auf feiner füböftlichen Höbe 


fteht San Pietro in Vincoli. Nördlich von ihm er: 
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Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien (PQL10) bezeichnen die Felder der Karte. 
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Rom das neue: Thore, Brüden, Strafen, Pläge), 


bebt fi) der Biminalis, der zum Duirinal zurüds 
läuft und mit biefem zuſammen bie Fortjegung des 
Esquilin nah NW, bildet. So vereinigen fih im O. 
Viminal, Duirinalund Esquilin faft gänzlich zu einer 
einzigen Hochebene, wo jeßt dad neuefte R. mit K 
nen nationalen Straßennamen um ben *4 ich 
lagert und in antiler Zeit die Diokletiansbäder ſtan 

den. Zu dieſen fieben Hügeln fommen noch am Nord⸗ 
ende der Monte —— (65 m, ſ. Pincius mons), 
der nahe an den Tiber herantritt und in jüböftlicher 
Richtung ſich von ihm entfernt (jet wieder, wie in 
antiler Beit, mit terraffierten Gartenanlagen reich⸗ 
geſchmückt und einer der befuchteften —— 
pläge der Stabt); ferner in der ſüdlich vom Aventin 
beginnenden Ebene ber Monte Tejtaccio (46 m), 
ein fünftlicher Hügel von 165 m Umfang, wahrſchein⸗ 
lih aus dem vom nahen Emporium abgelagerten 
Scherbenſchutt entitanden. Am rechten Tiberufer 
erheben fi dem Pineio gegenüber der Monte Va— 
ticano mit der Peterdlirche und dem vatifanifchen 
Palaſt jowie jüblich von Diefem ber 94m hohe Monte 
GSianicolo (Zaniculus) mit San Pietro in Mon» 
torio und der Acqua Paola, welder faft in ber 
pe Breite der alten Stadt ſüdlich Hinzieht und 

em Aventin gegenüber in die Ebene ausläuft. 
Thore, Brüden, Straßen, Pläte. 

Unter den Thoren Roms find zu bemerken auf 
dem linken Tiberufer: die Borta del Bopolo, das 
nördlichite Thor Roms, öftlich neben der alten Porta 
Flaminia, angeblid nad dem Plan Michelangelos 
erbaut (die äußere Faſſade führte Bignola aus, die 
rare die Borta Pia (1564 nad) dem 

ntwurf Michelangelo8 ausgeführt), während in an: 
tifer Zeit füdöftlih davon die (1564 vermauerte) 
Porta Nomentana ftand; die Porta San Lorenzo, 
an ber Stelle der alten Porta Tiburtina; die Porta 
—— die Trägerin zweier antiker Aquädulte 
(der Aqua Claudia und des Anio novus, ſ. Tafel 
»Baufunft VI«, Fig.8); die Porta San Giovanni, 
beim Lateran neben der 1084 vermauerten Porta 
Asinaria; die Porta SanSebaſtiano, einſt Porta 
Appia; die Porta San Paolo, deren Innenbau 
arößtenteil® noch der antiken Porta Ostiensis aus 
der Aurelianifchen Zeit angehört; auf dem rechten 
Tiberufer: die Borta Angelica, nad der Engels: 
burg benannt; die A an Panecrazio, anber 
Stelle der antiken Porta Aurelia, 

Bon den Brüden, welche über den Tiber führen, 
find zu erwähnen: der Bonte Sant’ Angelo (En: 

elöbrüde), ehedem Pons Aelius, von Hadrianerbaut, 
ührt zur Engelöburg und zum Batifan, hat drei 
große und zwei Feine Bogen und ift mit Statuen Ber: 
ninid gefhmüdt; der Bonte Sifto, ehemald Pons 
Aurelius, wurde nad) der 5** im Mittelalter 
1474 unter Papſt Sixtus IV, von Baccio Pontelli 
wiederhergeſtellt; ver BonteSan Bartolommeo, 
einft Pons Cestius, führt von Trastevere auf bie 
Tiberinfel und der Bonte di quattro Eapi, fonft 
Pons Fabricius, von der Tiberinfel nach der Stadt. 
Aus neuefter Zeit datiert die Ripettabrüde, welche 
von der Bia di Ripetta zum neuen Stabtteil Prati 
di Eaftello führt. Außerdem find noch fünf neue Ti: 
berbrüden projeltiert. Bon mehreren alten Brüden 
find nur noch Trümmer vorhanden. 

Dur die Porta dei Popolo gelangt man zu: 
nädjft auf die Piazza del Popols, in deren 
Mitte fich feit 1587 ein —8 Obelist aus He: 
liopolis erhebt. Von hier laufen in Divergierender 
Richtung drei der ſchönſten und längften Straßen 
der Stadt aus, von denen bie mittlere, der berühmte 
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CE orfo, 1500 m lang, bis zur Piazza di Venezia führt. 
Obſchon die Hauptitrafe von R.und der von den Rö- 
mern am meilten bevorzugte Spaziergang, hater doch 
keineswegs die Pracht und Breite der Zentralftraße 
einer Weltftadt: die alten Fafjaden, auf 10 m ſich 
zen. aerüdt, geben ihm etwas Düfteres; eine 

eihe gewaltiger Paläfte bewahren der Strafe jedoch 
die grandioſe Driginalität, Sie ift der Schauplag der 
täglihen Spazierfahrten der Nömer und deö Karne⸗ 
valtreibend. Rechts vom Eorfo führt die Strada 
di Nipetta nad) dem Pantheon, links die Strada 
del Babuino zur Piazza di Spagna. Bon der Kirche 
Trinitä de’ Monti läuft die Bia Siftina faft ſchnur— 
gerade nebft ihrer Fortiegung Via quattro Fontane 
nad) der Kirche Santa Maria Maggiore. Den Corjo 
durchſchneidet in rechtem Winkel die Strada Con: 
dotti, welde unter andern Namen bis nach dem 
Ponte di Sant’ Angelo läuft. Die Bia del 20 Set: 
tembre führt von der Piazza del Quirinale nad) 
der Porta Pia. Parallel mit ihr läuft von den Dio: 
Hetiansthermen zur Piazza di Venezia die moderne 
prächtige, 25 m breite, mit Bäumen bepflanzte Bia 
nazionale, welche jenfeit des Corſo durch die alten 
Duartiere bis zur Engelöbrüde verlängert wird. 
Die Via Lungara in Tradtevere führt längs des 
Tiber zum Batifan, . 

Unter den Bläten der Stabt ift vor allen der Be: 
teröplaß, die berühmte elliptifche, im größern Durch: 
meſſer 273m, im Eleinern 226 m meffende Piazza di 
San Pietro, zu erwähnen, in deren Mitte ſich außer 
ae ge eng oher ägyptiſcher Obe⸗ 
ist von rotem Granit erhebt. Zu beiden Seiten des 
eng und mit der Peteräfirche verbunden, läuft 
die herrliche Kolonnade Berninis (1667) mit 284 bo- 
ir pe Travertinfäulen. Zum Platz des Kapitols 
(f.Rapitol) gelangt man von der Piazza Araceli auf 
einer Rampe, deren Fuß zwei altägyptifche Löwen 
aus Bafalt Shmüden (f. Tafel »Bildhauerfunft I«, 
dig. 5), während oben Marmorftatuen die Brüftung 
jieren; der Hauptichmud des Platzes aber ift die 
bronzene Neiterftatue Marc Aureld. Gegenüber ber 
Treppe fteht der Senatorenpalaft, links das Mujeo 
Gapitolino und recht8 der Konjervatorenpalaft. Bon 
Hügel des Kapitols gelangt man füdlich auf gemun: 
dener Straße zu dem berühmten Forum Romanum 
Den eigentlihen Mittelpunft des Stadtlebens 

ildet die Binzza Eolonna, jo genannt nad) der 
Säule des Kaiſers Marcus Aurelius, welche, durch 
Heager unter Sirtus V. wiederhergeftellt, die Bild- 

ule des heil. Paulus von vergoldetem Erz trägt. 
An diefelbe jchließt fich die Piazza di Monte Ei: 
torio, mit dem Parlamentöhaus und einem Dbe: 
liöfen, der durch Auguſtus vom Sonnentempel zu 
Heliopolis weg 10 v. Chr. nah R. kam, ald Onomon 
einer Sonnenuhr diente und 1798 hier aufgeftellt 
wurde, Der größte öffentliche Play Roms tft der 
Eirco agonale, ein beliebter Volksplatz mit drei 
prächtigen Brunnen. Die gefündefte Lage hat die 
Piazza di Spagna, mit einem von Bernini in 
Schiffsform errichteten Brunnen. Die berühmte jogen. 
fpanijche Treppe führt von diefem Platz nad) der 
Kirche Trintta de’ Monti, vor welder ein Platz eine 
der umfafjendften Ausfihten über R. darbietet. 
Andre bemerlenswerte Pläge Roms find: die Piazza 
Barberini; die Piazza delle Terme, vor den Diokle— 
tiandthermen mit der Fontäne der Acqua Marcia; die 
Piazza dell’ Esquilino mit einem Obelislen; die Piazza 
del Duirinale, welche durch die zu del Monte 
Eavallo mit den jhönen antiken Rolofjalftatuen des 
Kaftor und Pollur gefhmüdt iſt; die Piazza bella 
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Fontana di Trevi, mit dem größten und am glän— 
zendften geihmüdten Brunnen Roms (Acqua Ber: 

ine); die Piazza di Venezia, das füdliche Ende des 
Sorio, mit demgleihnamigen Balaft; die Piazza della 
Minerva, die Piazza della Rotonda, vor dem Pan— 
theon, und der Lateranplatz, letztere brei mit ägyp- 
tiſchen Obelislen geihmüdt; endlich in dem neuen 
füdöftlichen Stabtteil die Pläge Vittorio Emmanuele 


und Dante. 
Kirchliche Bauwerle. 

Unter ben 350 Kirchen Roms nimmt bie neben dem 
Vatikan fich erhebende weltberühmte St. Beterss 
tirhe (San Pietro in Baticano), die »Örablirche des 
a Betrus«, den erften Plag ein (f. Tafel»Baus- 
funft XI«, Fi 
Zeit Kaijer Konftantins d. Gr. auf Bitte des Papſtes 

ilvefter I. erbaut, an der Norbjeite des Neroniichen 
Zirkus, wo einft die Chriften ald Märtyrer ftarben. 
ALS dieje . dem Berfall entgegenging, entichieb 
fih Nikolaus V. 

Chor begonnen wurde und dann liegen blieb, bis 
der energiiche Papit Julius II. wieder Hand ans 
Wert legte. Derfelbe wählte unter den —— 
Plänen den bed Bramante (griechiſches Kreuz mit 


Grundftein gelegt. Nad dem Tod Bramantes (1514) 
leiteten Haffael. Antonio Sangallo und Peruzzi den 
Bau, welcher unter Zeo X. langjam vorrüdte. 1546 
übernahm Michelangelo Buonarroti die Bauführung 
und blieb bis 1564 thätig. Die große Hauptluppel 
wurde nad) feinen Anordnungen 1590 vollendet. Leis 
der wurde dann auf Pauls V. Beſchluß (1605) der 
Plan der Kirche durch Maderna geändert, der Kirche 
einLanghaus angefügt und einemaffive, 117 mbreite, 
50 m hohe Faſſade mit re ey ni vorges 
legt. Am 18, Nov. 1626 erfolgte die Einweihung 
durch Urban VIII. Das Innere der Kirche iſt durch 
die jchönen, weiten Raumverhältnifje von überwäl— 
tigender Wirkung, boch tritt die volle Herrlichkeit des 
Baues erft bei der Kuppel unverfümmert hervor. Die 
ganze Länge des Innern beträgt 187 ın, bie des Quer: 
ſchiffs 137 m, die Höhe des Mittelſchiffs 45 m, die 
der Kuppel bis zur Höhe der Laterne 117 m. Die 
Kuppel rubt auf vier ungeheuern fünfedigen Pfeilern. 
Das Innere der Kirche zeigt einen großen Reichtum 
von prachtvollen Monumenten und modernen Do: 
jaikbildern, Kopien nach berühmten Gemälden. Am 
legten rechten Pfeiler des Mittelſchiffs tbront die 
Bronzeftatue des Apofteld Petrus aus dem 5. Jahrh. 
(f. Tafel »Bilddauerkunft V«, Fig. 1). Unter der 
Kuppel erhebt fich der den alten Altar der Baſilika 
einichließende Yauptaltar, an welchem ber Bapit 
allein (oder der mit feinem Breve Verfehene) Mefje 
lieft. Über demfelben erhebt ſich das 28 m hohe form 
widrige Tabernalel Berninis, Unter dem Altar ift 
das Grab St. Peters und vor diefem die »Konfej- 
fion« mit einer Brüfiung, an weldyer 89 vergoldete 
Bronzelampen Tag und Nacht brennen. Eine Dop- 
peltreppe von griehiihem Marmor führt hinab; 
unten befindet ji die Statue Pius’ VI, Inieend, 
von Ganova. Unter den Skulpturen find hervorzus 
heben: Michelangelos Pieta, die Grabmäler Sig: 
tus’ IV, und Innocenz' VILL. von Bollajuolo, Gle: 
mens’ XIII, von Canova, Bauls ILL. von Guglielmo 
vella Porta und Pius’ VIL von Thorwaldſen. In 
der Stanza Gapitolare finden An gemalte Tafeln 
von Giotto und Fresken von Melozzo da Forli; in 
der Schaffammer die Dalmatifa Leos ILL, mit der 
die Kaiſer bei der Krönung befleidvet wurden, In den 
Bußboden des Langſchiffs ift vorn eine Porphyrplatte 
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aus der alten Kirche eingelaſſen, auf der über den Faijer» 
lihen Kandidaten vor der Krönung ein Gebet geipro- 
n wurde. DieMittelpforte ber Kirche hat nod die 
nzeflügel deralten Bafilifa mit Reliefs (von 14451. 
Im entgegengeiegten füböftlihen Teil der Stadt, 
nabe der Porta San Giovanni, liegt die Kirche 
San Giovanniin 2aterano, Kathedrale dei 
Bapftes ald Biſchofs von R. und nah St. Beter die 
bedeutendite Kirche Roms. Siewurde unter Bapit Sil- 
vefter 324 als Baſilika im Lateranpalaft errichtet und 
erhielt d Konitantind Schenkung des Palafies 
an den Bapjt die Bedeutung der biichöflichen Kine. 
Ihren Namen erhielt fie bei ihrer Erweiterung 
und Erneuerung durch Sergius III. (908). In den 


gig. 2—5). Die alte Bafilifa wurde zur | Jahren 1308 und 1861 ward ſie durch Feuersbrunſft faß 


gänzlich zerftört. Seit Oregor XI. war faft jeder Bapiı 
an der Nenovation der Kirche thätig. Sirtus V, lieh 


| den doppelten jchönen Portilus an der Nordfafjade 


und die Scala Santa erbauen. Clemens VILL. ließ des 


für einen Neubau, der aber nur im Querſchiff umbauen, Jnnocenz X. 1650 durch Borro- 


mini die barode Deforation des Innern und die Im: 
mauerung der Säulen durd) ftarfe, mittelö Arkaden 
verbundene Bjeiler ausführen, Elemen® XIL die im- 


| pofante Hauptfafjade errihten. In meuefter Zeit 
riefiger Mitteltuppel). Am 18. April 1506 wurde der | 


wurde unter Erweiterung des Chors die alte Apfis 
| zurüdgerüdt. Das Innere iſt fünffchiffig, e@ enthält 
‚eine pradtvolle Holzdede und Darmorjtatuen der 
ei Apoftel mit dazu gehörigen Reliefs. In der 

ribüne befinden ſich jhönealteMojaiten. Die unter 
Clemens XI. nad dem Entwurf von Alefjand:> 
Galilei erbaute Gappella —— —— zu den jhön- 
ften Kapellen Roms. Neben der flirche, an der jüp- 
weftlichen Seite des Lateranplages, ſteht die Tauf: 
fapelle San Giovanni in Fonte, das ältefte Bap- 
tifterium Roms. Sie befteht aus zwei acıtedigen, 
durch acht antile Borphyrjäulen geihiedenen Shiften, 
| weldye den Mittelraum mit dem Taufbeden (eine an- 
tife Wanne aus grünem Bajalt) umgeben. Zu bei- 
den Seiten der Kapelle jhließen fich Dratorien an. 
Dem Lateranpalajt gegenüber ſteht die Capella 
Sancta Sanctorum mit der nad) der Tradition durs 
bie Kaiferin Helena nad R. gebrachten Treppe vor 
dem Amtöhaus des Pilatus, die nur auf den Knieen 
beftiegen wird. An dieje Kapelle lehnt ſich als ije 
lierte Tribüne das Triclintum Leonianum, ein 
Niſchenbau von 1743 mit forgfältiger Kopie der No 
ſailen der mittlern Tribüne des von Leo IlI. 78 er 
richteten Speiſezimmers im Lateranpalaft. Zwiſchen 
| der Zateranfirche und dem Kolojjeum liegt die alte 
Kirche San Glemente, ein für die Kenntnis des 
alten Bafilitenftils jehr interefjanter Bau, mit Unter 
fiche, alten Chorjhranten und Ambonen, Mojaiten 
und mittelalterlihen Fredfen. Die vierte Patriar: 
halbafilita von R. und eine der jhönften Kirchen der 
Stadt iſt die Kirche Sa nta NariaMaggiore, welde 
ſchon 482 zur Ehre Mariä von Sirtus IIL, prädtia 
umgebaut und geijhmüdt wurde. Die Kirche erfuhr 
viellache Reftaurationen; ihre mit Zoggien verſehene 
Fafjade ftammt aus dem Jahr 1743. Das Innere 
enthält 36 herrliche antiteionijche Säulen aus weißen 
Marmor, darüber im Mittelichiff jowie auch am 
Triumphbogen, in der Halbfuppel der Tribüne und 
in einer Loggia ber Faſſade eine Reihe von alien 
Moſailkbildern, zwei gleihjam ald Querſchiff erbaute 

prächtige Kapellen Sixtus' IV. und 18 V. legtere 

mit berühmten Fresfen von Guido Reni, endlic die 

Grabmäler mehrerer Päpfte, Darunter das Pius’ IX. 
| Eine der hervorragendften Bafılifen ift ferner San 
| Baolo fuori le Mura, an der Via Dftienje jüdlic 
| außerhalb der Stadt gelegen, welche ſich von 440 bis 
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1823 unverfehrt erhalten hatte (f. Tafel »Baufunft 
VII«, Fig. 1—83), dann leider durch Brand größten: 
teils zerftört wurde, feit 1828 aber großartigim alten 
Stil erneuert wird. Bon ber alten Kirche blieben 
noch die große Tribüne mit Moſaiken und andre Baus 
teile. 80 Säulen teilen die fünf Schiffe des Lang- 
baufes; die Wände des Mittelſchiffs find mit Fresken 
und Mofaikbildern der Päpfte geſchmückt. An bie 
Kirche ſchließt fich ein ſchöner Klofterhof an. 

Bon den übrigen Kirchen findauerwähnen: Santa 
Maria del Bopolo (von — mit ſchönen Grab» 
wmälern (namentlid) von X. Sanjovino), Gladgemäl- 
den, Freöfen (von Binturichio) u.Raffaeld herrlicher 
EhigisRKapelle (mit defjen Jonas); Sant’ Agoftino 
mit Raffaeld Jefaiad; San Luigi dei Francefi, die 
franzöfiihe Nationalfirche, mit berühmten Fresten 
von Domenidino; Santa Maria dell’ Anima, bie 
Nationalkirche der Deutichen, mit gend Faffade und 
Mittelportal, Grabmal Habrians VI. und Hodaltar: 
bild ber heili Ant anta 
Maria della Bace mit Raffaeld Sibyllen; die 
net di anuova, vom heil, Filippo Neri im 16. Jahrh. 
erbaut, mit drei berühmten Bildern von Rubens am 
Hodaltar; San Giovanni be’ Fiorentini, ein 
Meifterbau des Jacopo Sanfovino unter Beteiligung 
Michelangelo; Sankorengo in Damaſo, von Bra— 
mante in die Gancelleria e ngebaut und durch ii 
monifche Raumverhältniffe ausgezeichnet; die Thea: 
tinerfirhe Sant’ Andrea della Balle mit berühmt: 
ten Freöfen von Domenidjino; San Carlo ai Cati— 
nart mit Fredfen von Domenidino; Santa Maria 
fopraMinerva, die ang 5 gotiſche Kirche der Stadt, 
nad) einem vom Kaiſer Domitian errichteten Mi: 
nervatempel, auf defjen Fundamenten fie ruht, bes 
nannt, 1280 als Dominilanerfirche erbaut, mit der 
berühmten Ehriftusftatue von Michelangelo und dem 
Grabmal des Malers Fiefole (im linten Korribor); 
Sant’ Ignazio, von 1685, mit virtuofem Deden- 
Fer ppne des Jejuitenpaterd Pozzi; San Marcello, 

519 von Jacopo Sanjovino errichtet; Santi Apo— 
ſtoli, von 1702, mit ſchöner Vorhalle und Grabmal 
Clemens' XIV. von Ganova; Santa Maria di Lo— 
reto am Trajansforum, ein ſchöner Renaiſſancebau 
von Ant. Sangallo mit Statue der heil. Suſanna 
von Duquednoy; San Marco, mit köftlicher Bor: 
halle von 1465 und Mofaiten aus dem 9. Jahrh.; 
die reiche Jejuitenfirhe Gefü, ein gewaltiger ein» 
Ichiffiger Bau von Vignola (1575) mit überlabener 
Ornamentit; Santa Maria Araceli, auf dem 
Kapitolinifchen Hügel, 988 als Kirche des Senats er: 
baut, mit 22 antifen Säulen und fhönen Grabmälern 
aus ber Renaiffancezeit; San Eosma e Damiano, 
528 auf dem Forum unter Benußung eines antilen 
Rundtempels als Vorhalle erbaut, mit jchönen alten 
Moſaiken in der Tribüne; San Giorgio in Be- 
labro, eine Heine, altertümliche Bafilifa aus dem 
7. Jahrh., mit einer Borhalle von 840 und einem 
Zurm aus derfelben Zeit; Santa Maria in Cos— 
medin, 380 in einen Tempel bineingebaut, von dem 
nod) jet zehn Säulen erhalten find, mit malerifchem 
Glodenturm; die große Bafilila Santa Sabına 
auf dem Aventin, 422 erbaut, welche noch die 24 präch⸗ 
tigen korinthiſchen Säulen von parishem Marmor 
desantilen Tempeldenthält; SanGregorioMagno 
mit den berühmten Konfurrenzbildern von Domeni: 
chino und Guido Reni: die Leidensgeſchichte des St. 
Andreas; Santo Stefano Rotondo, eine inters 
effante Rundkirche aus dem 5. FR welche einen 
Verſuch darftellt, die Jdee der Baſilika auf den Zen; 
tralbau zu Übertragen und die Kreuzesform mit der 
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Rotunde zu verbinden; Santa Maria in Domi- 
nica, mit fchöner Borhalle von 1500, im Innern, 
welches Raffael reftaurierte, mit 18 antilen Granit⸗ 
ſäulen; San Nereo ed Adhilleo, eine uralte Bafi- 
lifa, welche in der Tribüne noch Moſaiken von 800 
und einen alten Bifchofftuhl enthält; Santa Eroce 
in Gerufalemme, eine der fieben Hauptlirchen 
Roms, zu Konſtantins Zeit (336) angelegt, aber durch 
viermalige Umänderung völli entfiel, mit ausge⸗ 
zeichneten Dedenmofaiten nad) Peruzzis Entwürfen; 
San 2orenzo fuorile Mura, eine der Batriar: 
- rag Roms, aus einer im 4. Jahrh. erbauten 
order⸗ und einer 578 reftaurierten Hinterfirche be» 
ftehend, welche 720 durch Niederreiung der Apfiden 
vereinigt wurden, miteiner 1220 errichteten Borhalle, 
einem Glodenturm, antiten Säulen und fchönem 
Ambon; San Praffede, eine von Paſchalis I. 820 
umgebaute Bafilifa, von der trotz mehrfacher Reſtau⸗ 
rationen manches Urjprünglide (Moſaiken, antile 
Säulen) erhalten iſt; San Martino ai Monti, 
500 erbaut, 1650 prächtig erneuert, mit antiken Mar: 
morfäulen und Freskolandichaften von Gaspard Pouſ⸗ 
fin; San BietroinBincoli, auf der ſüdweſtlichen 
Anhöhe des Esquilin, 442 von der Raiferin Eudoria 
erbaut und mit den Ketten Betri beſchenkt, fpäter 
wiederholt verändert, mit 20 antifen Säulen und 
dem Grabmal Julius’ II. von Michelangelo mit der 
berühmten Kolofjalftatue ded3 Mofjes; Santa Pu: 
dbenziana, die erjte eigentliche Kirche Roms, in das 
aus des Senatord Pudens eingebaut, troß mern 
mbauten noch erhalten, mit alten Moſaiken und 
ihönem Glodenturm; Santa Maria degli An: 
geli, der bafilifenartige Langhausſaal des Mittel: 
raums der Thermen Diofletians, 1561 von Michelan⸗ 
gelo zu einem prächtigen Kirchenbau umgeftaltet, mit 
acht hohen antilen Säulen und reichem, ſchön pro» 
filiertem Gebälf; Santa Maria della Bittoria, 
welche die Fahnen des Siegs bei Lepanto über die 
Türken 7. Dit. 1751 und bes Siegs vom 12. Sept. 
1683, welcher Wien befreite, auch eine berühmte Skulp⸗ 
turgruppe (Santa Tereja, von Bernini) enthält; 
Santa Agneſe fuori Borta Pia, eine frühchriſt— 
liche Kirche, deren Hauptteile von 626 ftammen, mit 
Säulenreihen in zwei Geſchoſſen, jhöner Konfeſſion, 
Mofail aus dem 7. Jahrh. in der Tribüne und ge- 
ichnigtem Plafond von 1600 (unter der Kirche be; 
nden fi Katalomben); Santa Eoftanza, neben 
er vorigen, eine in ihren antifen Hauptteilen noch 
ziemlich gut erhaltene Kuppelrotunde von etwa 360 
(wahrjcheinlich als ———— der beiden Töchter 
des Kaiſers Conſtantius H. erbaut und 1260 ur Kirche 
gemalt); Santa Trinitä de’ Monti, aus dem 
5. Jahrh., mit Gemälden von Daniele da Bol: 
terra, Giulio Romano und Philipp Veit (berühmt 
find bier die Beipergefänge der Dames du sacre 
cur, für welche Mendelsjohn drei Motetten jchrieb). 
Bon den Kirchen im Stabtteil am rechten Tiberufer 
find noch zu erwähnen: Sant’ Onofrio mit Fresken 
von Domenichino und —* und dem Grabmal 
Taſſos, der in dem dazu gehörigen Kloſter 1595 ſtarb; 
San Pietro in Montorio, von 1500, durch ihre 
Et ro. außgezeichnet, mit Bildern von Seba⸗ 
tiano del Piombo u. a. (im angrenzenden Klofterhof 
fteht das reizende, 1502 erbaute Tempelchen Bra: 
mantes); Santa Maria in Tradtevere, eine ber 
fhönften mittelalterlihen Bafilifen Roms, an der 
Jaſſade mit Moſaiken von 1148 und im Innern mit 
22 antilen Säulen, in der Tribüne mit Moſaiken aus 
dem 12. und 18. Jahrh. gefhmüdt; San Erijogono 
mit 22 antifen Säulen und Mojailten aus dem 14. 
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Zahrh.; Santa Cecilia, 400erbaut, deren Hof noch 
die althriftliche Form des Atriumd und den alten 
Meihbrunnen aufweift, mit Mebaillons der 820 hier 
bei rien Heiligen auf dem Mofaikfried der Bor: 
halle, Mofaiten aus dem 9. Jahrh. in der Tribüne, 
der liegenden Statue der heil. Cäctlia von Maderna 
(1600) und ae Marmortabernafel von Arnolfo 
di Gambio von 1283 über dem Hodaltar. Auf der 
Tiberinjel fteht die 1000 an Stelle eines Askulap⸗ 
tempels erbaute Kirche San Bartolommeo, Unter 
den Kirchen, welche aus antifen Tempeln erftanden, 
ift vor allen der Wunderbau der Santa Maria la 
Rotonda, das mohlerhaltene antife Pantheon 
(f. Tafel »Baufunft V«, Fig. 14—16), hervorzuheben, 
urfprünglih ein von Narippa, Schwiegerjohn des 
Kaiferd Auguftus, angelegter Tempel, 609 durch 
Papft Bonifacius IV, zur chriſtlichen Kirche geweiht 
(j. Bantheon). Das Pantheon enthält unter anderm 
die Gräber Raffaeld und des Königs Biltor Emanuel 
(mit Dentmal). Bon den Katatomben, planmäßig 
aus —* Grüften in der Umgebung Roms, welche 
die Chriſten als ihre gemeinſamen Begräbnisſtätten 
in Form von unterirdiſchen Stollen und Kammern 
ausgraben ließen, ſind die des heil. Calliſtus an 
der Via Appia die bedeutendſten. Sie enthalten unter 
anderm die Papſtgruft der römiſchen Biſchöfe des 
3. Jahrh., Die Gruft der heil. Cäcilia, die ſogen. Sakra⸗ 
mentskrypten, die Krypte des Papſtes Euſebius, die 
Lucinakrypte ꝛc., — mit altchriſtlichen Bildern, 
Inſchriften (die älteſte von — ſymboliſchen Bil⸗ 
dern und Zeichen, allegoriſchen ——— x, & 
ſchmückt. Andre Katakomben find die von San Se: 
baftiano und Santa Agnefe, die des Prätertatus, 
der Domitilla 2c. Unter Bapft Damafus (366 — 384) 
wurden die Gömeterien nochmals hoch gepflegt und 
erhielten marmorne * mit Strophen. 
Aber die durch Kriege herbeigeführte Verödung der 
Campagna lie fie bald nachher verfallen. Erſt 1593 
begann Antonio Bofio die Katafomben zu durdjfor: 
jchen, und 1854 wurde von Roffi die Bapftgruft ent: 
dedt (weiteres f. Katalomben). 
Profaubauten, 

Unter den Baläften Roms nimmt der Vatikan 
(j. d.), die ſchief an bie Peterskirche angelehnte Refi: 
denz des Papftes, mit der Sirtinifchen und Paulini: 
ſchen Kapelle und weitläufigen Gärten, wegen feiner 
Großartigkeit und der Kunſtſchätze, die er enthält, 
die hervorragendjte Stelle ein. Am rechten Tiber: 
ufer vor der ( —. erhebt fich die ee Ro: 
tunde des Caitello Sant!’ Angelo oder der Engels: 
burg (j. d.), urjprünglid das Grabmal des Kaiſers 
Hadrian, welche durch einen gedeckten Arfadengang 
mit dem Vatikan in Verbindung fteht. Anftopend an | 
die Kirche zu San Giovanni in Laterano liegt der 
zweite päpftliche Palaſt, der Lateranpalaſt, ber 
von Konftantin bei deſſen Überfiedelung nad) Kon: 
ftantinopel dem römischen Biſchof geſchenkt wurde. 
Seitdem hatten die Päpfte bis zur Verlegung des 
päpftlihen Stuhls nad Avignon im Lateran ihren 
Sitz. Der jpäter verfallene Palaſt wurde 1586 unter 
Sirtus V, durch Domenico Fontana wieder aufge: 
baut und unter Gregor XVI zu einem Mufeum um: 
gewandelt (näheres — Lateran). Der als Sommer: 
reſidenz der I fte 1573—1608 erbaute Quirinal 
(Palazzo del Quirinale), mit Kapelle, glänzenden 
Sälen (in einem befindet ſich der Nieranderfries von 
Thorwaldjen) und ſchönem Garten, jegt Refidenz des 
Königs von Ftalien, erhebt 9 ziemlich mitten in der 
Stadt in geſunder Lage. Auf der Piazza del Monte 
Eitorio ftcht dad Parlamentdhaus, ein impofanter 


Nom (das neue: Katatomben, Paläfte), 


Bau Berninis von 1650, mit dem 1871 eingerichteten 
Parlamentsfaal. Das Kapitol (Campido lio) trägt 
den Senatorenpalaft (jegt Sit der Stadtbehörbden), 
mit monumentaler Freitreppe und Brunnenanlage 
von Michelangelo, und zwei Seitenpaläfte: das Mu- 
feo Eapitolino und den Konfervatorenpalaft, beide 
von Michelangelo entworfen, mit ausgezeichneten 
Sammlungen von antifen Sfulpturen, antifen Bron: 
zen, etruskiſchen Altertümern und Gemälden (nähe: 
res f. Kapitol). Außerdem find zu nennen: der Ba: 
laft der apoftolifchen Kanzlei (Cancelleria), von Bra: 
mante 1510 vollendet, mit mädtiger Faffade und 
ange Hof; der Palazzo di Benezia, Eigentum 
er Öfterreichifchen Regierung, eins der mächtigſten 
Bauwerke Roms, den Beginn der Renaiffance be- 
jeichnend; der Palaft des Ninifteriums des Innern 
(ehemals Braddi, von 1790), an defien Weftede der 
berühmte Basquino, der Plak für wigige Plakate, 
fih befindet; das Gebäude der Sapienza (Univerfi- 
tät) und das Collegio Romano, das große Hofpital 
Santo Spirito, die Theater Apollo und Argentima 
und von modernen Bauten bie Minifterien der öffent: 
licyen Arbeiten und ber Finanzen, das Kunſtausſtel⸗ 
lungsgebäude, die Neubauten bes phyfiologiichen, 
chemiſchen und phyſikaliſchen Univerfitätsinftitute, 
die Poliklinit und der Bahnhof. Projeftiert find 
nod ein Juftizpalaft, ein großes Militärjpital, ein 
zweiter Bahnhof in Trastevere, mehrere Kaſernen, 
Markthallen und Magazine (befonders in dem neuen 
induftriellen Biertel beim Monte Teftaccio) zc. 
Nicht x} gibt eö eine Stadt, die jo viele und 
grobartige rivatpaläfte aufjumeifen hat wie #. 
ie hervorragendften find: ber Balaft Barberini 
( d.), auf dem Quirinaliigen Hügel, mit vorzüg- 
licher Gemälbegalerie, Skulpturen und Bibliothet; 
der Palaft Borghefe (j. d.), in der Nähe der Ri- 
petta gelegen, mit reicher Gemälbefammlung; der 
Balaft Salfacelli am Kapitol, Eigentum und Eis 
der deutfchen Botichaft; der große Palaft Colonne 
.d.), am Quirinal, mit trefflihen Gemälden; ver 
alaft Corfini, in Trastevere, mit Kupferſtich⸗ und 
emäldejammlung, Bibliothek und ſchönem Garten, 
jegt Sit der Nccademia dei Lincei; der Balaft 
Doria, mit ſchönem Hof und reicher Gemäldejamm: 
lung (darunter Bilder von Raffael, Velazquez und 
Sebaftiano del Piombo); der Balaft Farneſe (f. d.), 
in Tradtevere, jegt Sit der franzölıfhen Gejandt- 
fchaft, eins der grandiojeften Gebäude Roms, der 
echtefte Typus des römijhen Palaftes; die Billa 
u. (j. d.), der gragziöjefte Renaiffancebau 
tom8; ber Palaſt Giraud:Torlonia, 1504 von 
Bramante erbaut; der Balaft Maffimi, 1535 von 
ze erbaut, mit [hönem Säulenhof; der Palafı 
Rofpigliofi, mit dem berühmten Dedengemälde 
der Aurora von Guido Reni; der Balaft Sciarra, 
mit eg (darin der Biolinfpieler von 
Raffael); der Balaft Spada, mit der Statue dei 
Rompejuß, an der Julius Cäfar ermordet worden 
fein foll, der des Ariftoteles, einer Reihe antiker Re 
lief3 und einer Gemäldefammlung; endlich die Ba: 
läjte Erst, Mattei, Balentini u.a. Viele Privat: 
paläfte Roms führen wegen der fie umgebenden Gar: 
tenlandihaft den Namen Billa. Hierher gehören: 
die Villa Medici (f. d.), auf vem Monte Bincio, jegt 
Sit der franzöfischen Maleratademie; die Billa Bor: 
gheſe (f. d.), vor der Porta dei Bopolo, mit präd- 
tigem Park und einem Kafino, in defien eleganten 
Sälen ein großer Reihtum antiler Skulpturen aus: 
—— iſt; die Billa Ludoviſi (. d.), im hoher 
age, an der Stelle der Gärten des Salluſt, mit vor⸗ 


Gen 


Rom (das neue: antike Überrefte, Bevölferung). 


aüalicer Sammlung antiker Statuen; die Billa Al⸗ 
ani (f. d.), mit einer 1758 von Kardinal Aleſ⸗ 
ſandro Albani angelegten hochberühmten Samm— 
lung antiker Statuen u. Reliefs; die Villa Maſſimi, 
beim Lateranplatz, mit Freslen von Schnorr, Koch, 
Veit, Overbeck und Führich im Kaſino; die Villa 
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weit derjelben ſteht das fchönfte und beiterhaltene 
Denfmal ausder Cäfarenzeit, das Pantheon (f.oben). 
Jenſeit der Engeldbrüde ragt noch das Grabmal 
Raifer Hadriand (jet Eaftello Sant’ Angelo, j.oben) 
in gewaltiger Rundform auf. Die Tiberinfel bewahrt 
nod ihre antife, fünftliche Geftalt in Form eines 


Bamfili (f. d.), der ſchöne Lieblingsparf der römi« | Schiffö, der Campo Maccao die Erinnerungen an 


ſchen Welt, vor der Porta San PBancrazio, u. a. 
Antite Überrefte. 

Bon den Baudentmälern des alten R. find 
zunächft die bedeutenden Überbleibfel des Forum Ro⸗ 
manum, vom Fuß bes Kapitols längs des Balatini- 
ſchen Hügels gegen bad Koloſſeum bin, zu erwähnen, 
deſſen im Lauf der Jahrhunderte durch Verfchüttun: 
gen bebeutend erhöhter Boden jeit 1872 in feinem 
ganzen Umfang bloßaelegt ift. Diefelben beftehen in 
dem Triumphbogen des Septimius Severud, den 
Säulen des Befipafians, des Saturn: und des Raftor- 
tempels, den Reften der Bafilica Julia, der Phokas— 
fäule und der Bafis des Gäfartempeld (weiteres ſ. 
Forum), An der Norbfeite des Forums erhebt fich 
der Tempel der Fauftina und des Antoninus, daneben 
die gewaltigen Gewölbe ber Bafılifa Konftantind 
und der Doppeltempel der Benus und Roma (ſ. Ta: 
fel »Baufunft V«, Fig. 17u.18); an der Sübfeite der 
Triumphbogen des Titus, dad Denkmal feines Sie 
ges über die Israeliten, mit ausgezeichneten Reliefs 
(1. Tafel »BildhauerkunftIV«, Fig. 14). Nordwärts 
vom ForumRomanum liegen bie Refte des Minerva- 
tempels (vom Forum bed Nerva) und die Ilberbleib- 
jel des Auguftusforums mit dem Tempel des Mars 
Ultor, von dem noch vier herrliche Säulen (18 m 
hoch) ſowie Eellarejte und Gebälf vorhanden find; 
noch weiter nördlich da8 Trajansforum mit den Re— 
iten der Bafılica Ulpia u. der sms Triumph» 
fäule —— (. Trajansſäule) mit ſchönen Re— 
liefs der Kriegszüge dieſes Kaiſers. An der Südſeite 
des Forum Romanum ſteigt der Palatinhügel empor 
(ſ. valatiniſcher Berg), mit den Überbleibſeln 
des Flaviſchen Kaiſerpalaſtes, des Jupiter-Victor⸗ 
tempels und des Hauſes des Vaters von Tiberius 
mit trefflichen Malereien, ferner den Ruinen der Pa⸗ 
läſte des Tiberius und Caligula ſowie der des Sep- 
timius Severus. Vor allen Bauten des Altertums 
ragt aber noch in ſtolzer Pracht das Koloſſeum (f. d.) 
hervor, da8 ehemalige Flaviſche Amphitheater für 
die Gladiatorenfpiele und Tierhegen. Auf dem Bor: 
platz fteht noch das Poſtament, auf welchem einft die 
Erzitatue Neros ftand; ſüdweſtlich die Refte ver Meta 
sudans, eines berühmten Springbrunnens von Do: 
mitian, und ber impofante Triumphbogen des Kon- 
ftantin (f. Tafel »Baufunft VI«, Fig. 7), der beit: 
erhaltene in R., zum Teil mit Bildwerlen aus der 
trefflichen Runftperiode Trajans (ſ. Ronftantins:- 
bogen); oftwärts liegen noch Refte der Titusthermen 
und ſchön verzierte Gänge des Goldenen Haufesfteros. 
Bei den Thoren der Stadt und in der Campagna 
finden fi noch Grabmäler aus der Kaiferzeit, ja 
einige jogar noch aus der republitanifchen Epoche, 
3. B. die Gräber der Scipionen. Nordweitlich von 
Borta Maggiore erheben fich die dem Kuppelbau des 
Pantheons ähnlichen Refte bes ſogen. Tempels ber 
Minerva medica, des Teils eines großen Waſſer— 
werles. In der Stabt, unweit der Borta del Popolo, 


ſteht der eylindrijche Unterbau des Maufoleums des 


Auguftus, in welches ein Theater (Anfiteatro Um- 
berto) hineingebaut ift, weiterhin die Säule Marc 
Aurels auf der Piazza Colonna, noch 11 m höher als 
die Trajansfäule, mit Reliefs, welche fich auf die Kriege 
Marc Aurels gegen die Martomannen beziehen. Uns 





das Prätorianerlager der Kaiferzeit; beim Bahnhof 
erhielten ſich noch Stücke des Serviusmwalled und der 
Serviusmauer und die aroßartigen Refte der Dio— 
kletiansthermen, bei der Bescaria der antife Haupt» 
eingang zum Porticus Octaviae mit Giebel und Säu«- 
len, nahe dabei die Refte des Marcellustheaters, eines 
Prachtbaues von Julius Cäſar, gegen den Fluß bin 
ber Tempel der Fortuna virilis aus republikaniſcher 
Zeit und der zierliche Rundtempel der Veſta, eine rein 
römische Schöpfung mit 19 im Kreife ftehenden, edel 
gebildeten Marmorfäulen. Bei San Giorgio in Be: 
labro ſteht noch der antife Janus quadrifrons, ein 
Bogen mit 32 Nijchen für Götterftatuen; gegenüber 
lehnt fih an die Kirche die Ehrenpforte des Septis 
mius Severus, welche ihm die Handeltreibenben er: 
richteten, und ihr gegenüber gelangt man zum Ein» 
gang ber trefflich erhaltenen Cloaca maxima ( ſ. d.), 
einer der großartigften Baufchöpfungen der alten 
Kaiferzeit, durch welche jetzt noch das Abwaſſer in 
den Tiber ftrömt. Weiterhin, unterhalb des Balatin, 
ift vom Cirens maximus, der ſchon in der Königs: 
zeit zu Rennfpielen diente, nur noch die Form nebft 
einigen Neften der Garceres (worin die Wagen auf: 
geftellt wurden) erhalten (f. Circus). Als prächtige 
Zrümmer ragen dagegen die nahen Caracallather: 
men auf, einft biepradhtvolliten Luxusbäder der Welt, 
von der fühnften, riefigiten Baufonitruftion (j. Tas 
fel »Baufunft VI«, Fig. 11). Noch find vor der Porta 
San Sebaftiano vom Zirkus des Marentius die Spina 
und Meta jowie die untern Teile der Langſeiten 
famt der Porta triumphalis vorhanden. An der Bia 
Appia erheben fich die Grabnionumente des antifen 
R. noch in zahlreichen Reſten, und vor allen tritt ber 
Rundbau des Grabmal der Eäcilia Metella (f. d.), 
aus der Zeit ded Nuguftus, hervor, während an ber 
Porta San Paolo die Pyramide des Ceſtius (f. d.), 
eines Zeitgenofjen des Auguftus, fich erhebt. Stabt« 
wärts erinnern die Marmorblöde der antiten Mar- 
morata an das alte Emporium, die Anlandeftelle 
des antiken Tiberhafend. — Die Aquädufte find 
wahrhaft ftolge Denkmäler der alten Größe Noms, 
Noch jett werden vier bavon benußt: die Aequa Ver- 
gine (erneuert 1450), weldhe den ae Spring: 
brunnen Roms, die Fontana di Trevi (f. d.), bildet; 
die Acqua Marcia (erneuert 1870), welche auf der 
Biazya delle Terme eine prächtige Fontäne fpeift; die 
Acqua Felice, von Sirtus V. (Fra Fyelice) errichtet, 
welche ald Hauptbrunnen die Fontana di Termini 
bildet; auf dem rechten Ufer, von Baul V. bergeftellt, 
die Acqua Paola mit der Fontana Paolina auf der 
Höhe des Janiculus und den beiden Fontane del 


' Baticano auf dem Peteröplag. Auf jeden Bewohner 


der Stabt kommen alle 24 Stunden 700 Lit. Waifer, 
wovon 500 zum häuslichen Gebraud; verwendet wer: 
den fönnen. 

Bevölferung. 

Die Zahl der Einwohner Roms hat feit einer 
Reihe von Jahren regelmäßig zugenommen; fie bes 
trug 1840: 154,680, 1850: 170,820, 1860: 184,050, 
1870: 226,022 und 1881: 273,268 (ala Gemeinde mit 
dem Agro Romano 300,467) Seelen. Was den Cha: 
rafter des Nömers betrifft, jo berricht in ihm ein 
Zug von Ernft, Bedächtigkeit und Maß, verbunden 


910 Rom (das neue: Bewohner, Induſtrie u. Handel, Unterrictsanftalten). 


mit ftolzer und doch freier Haltung. Herfommen und | Die in allen italieniſchen Städten, erfegt für bie 
Gebrauch; haben eine große Macht über den Römer. | Gewerbe die Strafe Magazin und Küche: auf der 
Dieielbe Außerlichkeit rn aber auch durch alle | Straße wird gebraten, gehämmert, gebobelt,, aefrö- 
öhern Lebenögebiete. Eine Religion ohne glänzende | mert zc. Das Krämern tft im Bolf faft eine Leiben- 
eremonien würde faum verjtanden werben; bie ſchaft; dagegen wird dad Handwerk als mühlame, 
racht der Kirchen, wie fie nicht nur in St. Peter, | andauernde Arbeit weniger geſucht. Arbeitet aber 
fondern auch in den neueften Hirchenausfhmüdun: | der Römer einmal, fo arbeitet er meift ſehr fleibia, 
en herricht, gebt ganz aus dem Geifte des Nömers | gewandt und tüchtig. Dabei lebt er äußerſt einfach 
en Aud in den Wiſſenſchaften, die in R. ge: | und mäßig. Das große R. hat viel Kleinſtädtiſches 
deihen, maden diejenigen, die auf äußern Beobach: | man kennt fich weit mehr aldin andern großen Stäbdten, 
tungen beruhen, die glänzendſten Fortichritte (Aftro: | und mit eleganten Magazinen, großartigen Einrich- 
nomie, Phyſik, Archäologie ꝛc.). Sinn für äußern | tungen ift e8 immer noch jpärlich verjeben. wer 
Schmud zeigt jelbft die Anordnung u. Ausjhmüdung | Arbeitsiheu und Bettelei haben allerdings, feit A 
ber Lebensmittel in den öffentlihen Läden; ambus | Rapitale ift, jehr abgenommen. Der Bettler ift fein 
Iante, malerifch gruppierte Buben ziehen bei Kirchen: | privilegierter Stand mehr, wie chedem. Auch die 
feften, mo es irgend erlaubt ift, in die unmittelbarfte | Zahl der Verbrechen hat fich erheblich vermindert. 
Nähe des Gotteshaufes. Die Frauen ziehen in der; Induſtrie und Handel find in R. nicht von gro: 
Belleidung das Bunte vor; a der Mann fhmüdt | Bem Belang und werben meift nur im feinen be 
fich mehr ald anderswo. Gefelligfeit, jei e& im Gafe | trieben. Unter den Induftrieerzeugnifien find bervor- 
oder im Theater oder in gefellichaftlichen Birken, ift | zuheben: Gold⸗ und Silberarbeiten, Berlen, Moſailen, 
dem Römer wie dem Staliener überhaupt in weit | Kameen, römijche Seidenbänder, Schärpen und andre 
höherm Grab Bedürfnis ald dem Norbländer, und | Seidenwaren, aiten, Malerutenfilien »e. In 
nur aus diefem Zug läßt fih das wunderbare Ge: | Verbindung mit der außergemöhnlichen Bautbätia- 
woge des täglichen Paſſeggio aufbeitimmten Straßen keit der legten Jahre Bat fidh das Baugewerbe, in#- 
und Plägen erflären. In der häuslichen Einrichtung | befondere die Biegelbrennerei, beträchtlich entwidelt. 
berricht dagegen eine auffallende Senügfamtleit. Für —— — der Einfuhr find: Kolonialwaren, 
die Natur hat der Römer einen gewiſſen äußerlichen | Fiiche, Vieh, Getreide u. Reis, Mehl, Wein, Orangen, 
Sinn, aber den Phantafier und Stimmungsgenuf | Feigen, Manufalturwaren, Brenn: und Baumaterio- 
tennt er weit weniger ald der Norbländer. Merk: | lien, Eifen; Dauptgenenflänbs der Ausfuhr: Häute 
würdig find bei der mangelbaften Bildung des Nö- | und Felle, Wolle, Käfe, Artikel der Kunftinduftrie 
merö in den untern und jelbft in den mittlern Schich: | und ala Ballaft die u. Puzzolanerde aus der 
ten die außerordentliche Yebhaftigkeit des Verftandes, | Umgegend Roms. Bon größten wirtjchaftlichen 
die Gelehrigfeit, der Scharffinn und ber Geift behag: | Bedeutung für R. ift natürlich der Fremdenbeiud,. 
licher Jronie, der ſchöne Gebrauch der Sprache ſowie Unter den Krebitinftituten ift die Nationalbant des 
das Gemwandte und das Sinnreide in der Unterhal: | Königreichs Italien (Emiffionsbanf) mit einem At: 
tung. gg Spraden, felbft die naheliegende | tienfapital von 200 Mill. Lire dad bedeutendfte. 
franzöfijche, engen den Römer ein; dagegen werden | Eifenbahnen führen von R. nad) Neapel, nad) Viſe 
bad verwandte Latein und die Pflege der Mutter: | (Küftenbahn), über Orte und Siena nad Floren:, 
ſprache hochgehalten. Es herricht in R. eime ziemlich | über Foligno nad) Florenz und Ancona, endlich nad 
ſcharfe Scheidung der Stände; der hohe Adel (dar: | dem Hafen von Fiumieino, welcher nebft Eivita: 
unter bie einft ſouveränen Feudalgeſchlechter der vechia den Handel Roms zur See vermittelt. Für 
Colonna und Drfini, der Borgheſe, Chigi, Rofpig- | den ſtädtiſchen Verkehr jorgen Pferdebabnen, Omni— 
liofi,; ferner die Doria, Ceſarini, Odescalchi; die | buffe und zahlreihe Mietwagen. Nach Tivoli führt 
durch päpftliche nveftitur geadelten Caetani, Maf- | außerhalb der Porta S. Lorenzo ein Dampftramman. 
fimi, Gabrielli; die durch Kauf von fürftlichen Sütern | Bildungs. und Wohlthätigkeitsanftalten, 
eadelten Torlonia, Grazioli 2c.) lebt ziemlich abge | Die Unterridtsanftalten Roms find im ber 
chloſſen für * der Chef der Familie trägt den äl- Neuzeit einer völligen Reorganiſation unterworfen 
tejten Titel derjelben und der ältefte Sohn, wenn er | worden. Diellniverjität (Sapienza) zäblt vier Fa 
fich verheiratet, den zmweitälteften Titel. Der Adel Fultäten (für Jurisprudenz, Medizin, mathematiſche 
befigt den größten Teil ber —— na, und einige | und Naturwiſſenſchaften und philologifh=philofophi- 
feiner Ramilien N seen zu den reichten ded Landes. | jche Fächer) und hatte 1883— 84: 149 Dozenten und 
Einen höhern Mittelftand bilden außer den Beam: | 1058 Studierende, Mit derjelben verbunden find: die 
ten die Pachtunternehmer der wg die Künſt⸗ | Biblioteca — a per undandre 
ler und Kaufleute der bedeutendften Magazinhallen. | medizinische und naturwiffenichaftliche Inftitute, fer- 
Eigentümlich ift in den untern Volksſchichten ner das neue aſtronomiſche Obfervatortum auf dem 
das Gemiſch antiker Erzählungen, wie fie die vielen | Kapitol (das ältere berühmte Objervatorium befin- 
Ruinen darbieten, und der täglichen geiftigen Nah: | det ſich auf dem Eollegio Romano), der botaniiche 
rung durch biblifche Geichichten und Legenden. Der | Garten und das chemijche Laboratorium. Andre bö- 
Römer hat ein angebornes Talent für die Mufif; feine | here Lehranftalten find: das technifche Inftitut 2eo- 
Liebhaberei für die Laute ift jprihwörtlid. Auf dem | nardo da Binci, die fönigliche Ingenieurfchule, das 
Land begleitet den Saltarello (f. d.), den echt römi: | Fönigliche Lyceum Ennio Duirino Bisconti (im frü- 
{chen Nationaltanz, eine fehr einförmige Mufik; auch bern Collegio Romano), das Fönigliche Inſtitut der 
die Melodie des Ritornello ift monoton. Für die Dper ieh Künfte. Auch das Elementarichulmeien bat 
ift der Römer, wie jeder Jtaliener, leidenschaftlich | in R., jeit eö die Hauptſtadt Italiens geworden, fehr 
begeiftert; aber er liebt auch bier vornehmlich das | erfreuliche Fortichritte gemacht, Privatinftitute unter 
Ehetiftüd. Die Römerinnen haben die antifen Ber: | geiftlicher Direktion find Die vom päpftlichen Stuhl 
hältniffe des Körpers noch am treueiten bewahrt; | erhaltenen Anftalten, ald: das vatikaniſche Seminar, 
namentlich find Kopf und Büfte oft auffallend ſchön das Collegio Romano (mit dem Mufeum Ktircheria: 
geſchnitten, und N. ift in biefer Beziehung die Metro: | num), das Kollegium de propaganda fide (für Mi: 
pole der weiblichen Schönheit. fionäre), das Kollegium des heil. Thomas von Aauino 
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* Dominilaner), ſämtlich philoſophiſch⸗theologiſche 
ehranſtalten, an welchen akademiſche Grade erteilt 
werden; bie theologische Accademia Pontificia bei 
Nobili ecclefiaftiei, endlich 17 fonftige dem päpft- 
lichen Stuhl unterjtehenbe Seminare und Kollegien. 
Unter ven Geſellſchaften für Kunft und Litteratur 
find hervorzuheben: die Reale Accademia di Santa 
Cecilia, Bereinigung der Mufiflehrer, mit i⸗ 
kaliſchem Lyceum und einer Sammlung von 20, 

Bänden muſilaliſchen Inhalts; die Accademia di 
San Luca, für die ſchönen Künfte; die Artiftica 
Congregazione dei Birtuofi al Banteon (Berfamm- 
[ungen im Bantheon), 1512 von Raffael geftiftet und 
aus 16 »Birtuofen von Verbienft« (9 Architelten, 2 
Malern, 4 Bildhauern, einem Graveur) und 14 »ein- 
fachen Birtuofen« (5 Malern, 4 Bilbhauern, 5 Archi⸗ 
teften) beftehend; die Accademia Tiberina, 1812 ges 
ftiftet, für die Übung in Poeſie und Profa (jetzt be: 
fonders für Geſchichte); Die Societä univerjale dei 
Duiriti, für Wiffenihaft, Literatur und Kunft; die 
Accademia degli Arcabi, für Poeſie (ſ. Arkadier); 
die Accademia dei Lincei (f. d.), für Naturwifien- 


ichaften; das Deutſche Archäologische Inſtitut (f. d.), | 
auf dem Kapitol; die Ncademie de france; die Deuts 
fche Künftlergefellichaft (mit einer 4000 Bände zäh: | 
ich und Mädchen (mit Handmwerferichule) u. a. Ferner 


lenden Bibliothef, Kupferftihfammlungen, zuglei 
gefelliger Mittelpunkt für alle Deutſchſprechenden); 
Internationale Kunftverein, mit permanenter 
en rg einer Bibliothef und Konverſa⸗ 
tionsjälen; die Societä fillodrammatica, mit Dekla⸗ 
mationsfchule, ac. Unter den zahlreichen Öffentlichen 
Bibliotheken zeichnen fih aus: die Biblioteca 
apostoliea Vaticana, mit 220,000 Bänden u. 25,600 
Danuftripten (j. Batifan); die Biblioteca Ca- 
sanatense, im ehemaligen Klofter von Santa Maria 
fopra Minerva, die reichfte nächft der vatikaniſchen, 
mit 200,000 Bänden und 2000 Manuftripten; die 
Biblioteca Angelica, im ehemaligen Klofter Sant! 
Agoftino, mit 150,000 Bänden und 2000 Manuifrip: 
ten; die Biblioteca Alexandrina, in der Sapienza, 
90,000 Bände; die Biblioteca Lancisiana, im Spi- 
tal Santo Spirito, —— für Medizin, 18,000 
Bände ftarf; die Biblioteca Vallicelliana, neben 
der Chiefa nuova, mit 27,000 Bänden und 2000 Ma: 
nujfripten; die Biblioteca Corsini, mit 60,000 Bän- 
den und einer der reichten Kupferſtichſammlungen; 
die Biblioteca Barberini, mit 100,000 Bänden, mehr 
als 10,000 Manuffripten und einer Sammlung an- 
tifer Münzen; die Biblioteca Chigiana, im Palazzo 
Ehigi, mit 50,000 Bänden und 2000 Manuffripten; 
die Bibliothef des Deutichen —— Inſti⸗ 
tuts. Der Palazzo Caffarelli (Palaſt der deutſchen 
Geſandtſchaft) enthält auch eine Bibliothek der Deut⸗ 
chen, mit Werken für Unterhaltung, Kunſt und Wiſ⸗ 
fenihaft. Aus den Klofterbibliotheten, welche Staats; 
qut geworden find, wurde bie Biblioteca Vittorio 
Emmanuele (im GColfegto Romano) gebildet, welche 
500,000 Bände und 5000 Manuffripte zählt. 

Die Theater haben ihre Hauptjaifon im Karne- 
val, ferner vor Weihnachten; nad Dftern ift die Sais- 
fon jelten bedeutend. An den kleinern Theatern über: 
nehmen Imprefarii die Vorftellungen nur für eine 
Saiſon (30 — 50). Diebedeutendften find: dad Teatro 
Tor di Nona, gewöhnlich Apollo genannt, bei Bonte 
Sant’ Angelo, für Oper und Ballett, ein in Archi⸗ 
teftur und Deloration jhöner Bau, Rendezvous der 
sömiichen Ariftofratie; Teatro Argentina und Go: 
ftanzi, beide für Oper und Ballett; Teatro della Balle, 
für Scaufpiel; Teatro Manzoni, für Oper und 
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Teatro Quirino, für Dperetten und Komödien; end⸗ 
lich das neuerbaute Nationaltheater für italieniſche 
Dramen in der Pia nazionale. Wenn außer ber 
Karnevaldzeit die Nömer der Beranügungen entbeh: 
ven müffen, jo entichädigt fie dafür der Bomp ihrer 
reichen religidjen Fefte, namentlich die Zeremonien 
der Karwoche, die freilich, ſeitdem R, Fönigliche Reſi⸗ 
den; geworden und der Papſt fi ald Gefangenen 
betradytet, von ihrem Nimbus verloren haben. Das 
größte weltliche Feft iſt das Konſtitutionsfeſt (2. Juni), 
abends mit pradytvollem Feuerwerk auf der Engels: 
burg (Giranbola). 

An Wohlthätigkeitsanftalten iſt R. fehr reich. 
Die Hauptipitäler find: Santo Spirito in Saffia, 
das größte, für die innern Krankheiten (bier ift die 
medizinische Klinik), mit dem das Irrenhaus und 
das Findelhaus in Verbindung ftehen; San Gio- 
vÄonnt in Laterano, für Frauen; San Giacomo in 
Augufta, mit der hirurgiichen Klinik; Santa Maria 
della Eonfolazione, mit dirurgiihen Operations: 
fälen; San Gallicano, für Hautkrankheiten; San 
Nocco, mit geburtähilflicher Klinik. Nebenfpitäler 
find: Santa Trinitä de’ Pellegrini, für Rekonvales— 
zenten, zugleich Hoſpiz für Pilger; San Michele, für 
invalide Männer und frauen, zugleich für Knaben 





\ befigt R. eine Taubftummen: und eineBlinbenanftalt, 
mehrere Brivatipitäler, 5 Waifenbäufer, 2 Berfor- 
aungsanitalten, ein mg: werten Leibhaus und 
eine große Anzahl andrer Woblthätigleitsanftalten 
und Bruderichaften. — R. ift Reſidenz des Königs 
‚von Stalien, Sit der Vollsvertretung, des Staats 
ratö, der Minifterien, des Rechnung&hofs, eines Ge: 
neralflommandos, einer Präfektur, einer Quäſtur, 
einer Finanzintendanz, einer Poſtdirektion, eines 
Kaſſationshofs, eines Appell» und Aſſiſenhofs, eines 
Zivil⸗ und Korreftionstribunal®, eines Handelätri- 
bunals, einer Handels- und Gemwerbefammer, ber 
‚ftäbtiihen Behörden ꝛc. Zugleich ift R. Sit des 
| Bapfted, des Hardinaltollegiums, der päpftlichen 
Behörden und Anftalten, der Gejandtichaften beim 
Königreich Jtalien und beim päpftliden Stuhl fomie 
mehrerer Konſuln (darunter auch eines deutichen). 
| Der eg hat zufolge des Gejeges vom 18, Mai 
1871 die fteuerfreie Nutznießung der Baläfte Vatikan 
und Lateran und der Billa Eaftel Gandolfo, welche 
Ortlichkeiten der Jurisdiltion des Staats nicht un: 
terworfen find. Das neue Wappen von N. (feit 
1888) führt in dem befrönten Schilde die Buchftaben 
8.P.Q.R. mit dem Stern Jtaliens (ſ. Abbild, S.904). 
[Mmmgebung.] Die zahlreichen Villen der Stabt und 
der nächſten ——— bieten die reizendſten Spa⸗ 
ziergänge dar. Der beliebteſte iſt der zu einer öffent: 
lihen Bafleggiata für Reiter und Fußgänger einge: 
richtete, mit Statuen gezierte Monte Pincio, wel: 
cher eine herrliche Ausficht über die Stabt bar- 
bietet. Neue öffentliche Gärten werden im Biertel 
Prati di Gaftello bei der Engelöburg (welcher Stadt⸗ 
teil außerdem verichiedene Bergnügungsorte enthal- 
ten wird), auf dem Aventin, auf der Piazza delle 
Terme, beim botanifchen Garten (am Cälius) ꝛc. 
angelegt. Die weitere Umgebung von R. fällt zum 
ge Teil mit dem öden, ungejunden Lanbftrid) 
ed Agro Romano oder der Campaqna di Roma 
(f. d.) zufammen. Doch enthält fie auch einzelne ge: 
nußreichere Partien, wie norbweitlih den Monte 
Mario mit den Billen Mellini und Madama, letz— 
tere das Meifterwert Raffaelicher Baufunft, nördlich 





die Bigna di Papa Giulio ILL (mit ſchöner Billa und 


Schaufpiel; Teatro Metaftafio, für Bollstomöbie; | Gartenanlage), den Sauerbrunnen Acqua acetoja, 
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den Bonte Molle (an der Stelle des Pond Milviuß) zc. 
Weitere Ausflüge bilden namentlid Tivoli und das 
Sabinergebirge, Frascati und dad Albanergebirge. 


Geſchichte der Stadt Kom feit 476 n. Chr. 


ALS NR. 476 aud) nominell aufhörte, Hauptftadt des 
römischen Reid 4 ſein, hatte die Stadt ſchon viel 
von ihrem alten Glanz verloren. Zweimal war ſie 
von Barbaren geplündert worden, 410 von Alarich, 
455 von den Vandalen; die Einwohnerſchaft war be: 
trächtlich vermindert (von 1,340,000 Einw. zur Zeit 
des Auguftus auf 300,000), die antifen —— 
bäude ſtanden zwar noch, waren aber ihres Schmudes 
beraubt, die heidnifchen Tempel wurden nicht mehr 
bejucht. R. war eine chriſtliche Stadt geworden, und 
die einzigen Gebäude, melde neu erbaut wurben, 
waren Kirchen. Auch unter Odoakers und Theodes 
richs Herrichaft blieb die Äußere Form ber Stadtver- 
waltung bejtehen: Senat und Konfuln ftanden an 
der Spite derjelben, die Rechte des meift in Ravenna 
weilenden Königs wahrte ein Bräfelt. Theoderid) 
that viel für die Erhaltung der klaſſiſchen Bauwerke 
und der Mauern, ernannte einen eignen Architekten 
dafür und wies einen Fonds für die Koften an, Noch 
dienten Theater und Zirkuffe zu Schauipielen und 
Feſten, doc traten Tierjagden an Stelle der Gladia— 
torentänpfe. Während des Kriegs der Ditgoten mit 
Belifar hatte R, zweimal, 537— 588 und 547, Bela: 
gerungen auszubalten, während deren viele Bauwerfe 
verwüjtet und die Zahl der Einwohner erheblich ver: 
ringert wurde. Die Bevölferung zählte noch 50,000 
Seelen, aldR. 554 wieder mit dem oftrömifchen Reich 
vereinigt wurde, und war gänzlich verarmt. Der 
römiſche Adel war völlig zu Grunde gegangen. An 
feine Stelle trat die zahlreiche Priefterichaft, an ihrer 
Spitze der römiſche Bifchof, der (namentlich Gregor.) 
durch jeinen Supremat über die abenbländifche Kirche 
N. zum Mittelpunkt einer neuen Weltherrſchaft 
machte. Beſonders als das übrige Italien dem oft: 
römifchen Neich zum größten Teil von den Lango— 
barden entriffen, R. aber, obwohl nur ſchwach be= 
ſchützt vom griechiihen Exarchen, nicht ihrer Herr: 
Schaft unterworfen worden war, machte fich der Bapft 
auch zum oberjten weltlichen Machthaber in der Stadt. 
Als die Päpfte durch die Schenfung Pippins und 
Karls d. Gr. ven Kirchenftaat (f. d.) erwarben, ward 
R. die Hauptitadt desjelben, und ald 800 Karl d. Gr, 
fi) in R. die Kaijerfrone des alten römischen Reichs 
auffegen ließ, gab R. dem neuen Weltreich wiederum 
feinen Namen. Schon war es als die Stadt der 
Apoftel und Märtyrer in den Augen der Gläubigen 
eine heilige Stabt und Biel zahlreicher Bilgerfahrten. 
846 ward der Stadtteil rechtö des Tiber von den Sa: 
razenen geplündert, worauf Papit Leo IV. ihn bes 
feftigen ließ (Citta Leonina). Die Bäpite, beim Ver: 
fall des fränkiſchen Reich& des Schußes der faiferlichen 
Macht beraubt, jahen fich gezwungen, dem friegeris 
ſchen Feubaladel, welcher aud im Kirchenftaat auf: 
fam, große Macht einzuräumen und den Befik der 
Kirche als Lehen zu übertragen, und gerieten bald in 
ihimpfliche Abhängigkeit von demjelben, namentlich 
von den Grafen von Zusculum, aus ber fie erft der 
deutfche König Dtto I. befreite, der 962 die römische 
Kaijerfrone mit der deutjchen Königskrone vereinigte, 
Dtto I. ſelbſt, noch mehr fein Entel Dtto IU. hatten 
oft mit dem Übermut und der Unbotmähigfeit des 
römischen Adeld zu kämpfen; 998 warb die Empö— 
rung bed Greöcentius graufam unterbrüdt, aber nach 
Ottos III. Tod 1002 riffen die Grafen von Tusculum 
wieder alle Gewalt, namentlich die Bejegung des 
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päpftlichen Stuhls, an fi, und der Adel bildete einen 
gejchlojienen Stand mit einem Senator der Römer 
an der Spitze, der die Magiftratur und Die Yurftig be- 
berrichte. Die verödeten und verfallenen Baumerte 
des Altertumd wurden von den Adelsfamilien zu 
Burgen und Feftungstürmen umgebaut, von denen 
aus fie die Stadt durch ihre Barteifehden und Raub- 
züge verheerten. Wiederum war es ein Deutjcher Kö: 
nig, Heinrich III., der 1046 auf der Synode zu Sutri 
R. und das ** von dieſer Adelsherrſchaft be⸗ 
freite. Durch den Schuß der deutſchen Kaiſermacht 
erſtarkt, konnte es das Papſttum, von Hildebrand 
beraten, bereits 1059 wagen, die Papſtwahl dem Ein- 
fluß des Adels zu entziehen und der römischen Vrie⸗ 
jterfchaft, dem Kardinalskollegium, zu übertragen. 
Das Boll von R. ftand zu den Bäpften und befreite 
Gregor VII. Weihnachten 1075 aus der Gewalt des 
Gencius, der ald Haupt des erbitterten römischen 
Adels den Papſt unter furdhtbaren Mißhandlungen 
vom Altar weggerifien hatte. Gregor dankte freilich 
den Römern dieje Treue ſchlecht. Als 1083 der Kai: 
fer Heinrich IV. R. erobert und Gregor in der En- 
gelsburg eingefchlofien hatte, rief diefer Die Norman- 
nen zu Dilfe, welche 1084 R. aufs furchtbarſte ver: 
wüfteten und ein großes Blutbab anrichteten. Der 
anze ſüdliche Teil der Stadt, das Forum, der Ba 
‚latin und der, Aventin, ging in ylammen auf und 
wurde nicht wieder aufgebaut. Die Stadt wurde ber 
Schauplaß täglicher blutiger Straßenkämpfe zwiſchen 
den Anhängern der Nachfolger Gregor und ber Ge- 
genpäpite und verfiel in völlige Anarchie, während 
welcher der gewaltthätige Adel das elende Volk aufs 
äußerſte bedrückte. Endlich fiegte Urban II. mit Hilfe 
‚ der Familie Pierleone und zog in R.ein. Gelafius J. 
hatte 1118 wieder arge Mikhandlungen von ber 
faiferlichen Partei des Adels unter Gencio i⸗ 
pani zu erdulden. ——— und Pierleoni ſtri 
ſich um den herrſchenden Einfluß bei den Bapftwab- 
len, und 1130 fam es zur Wahl von zwei Bäpjten. 
Innocenz II. und Anaflet II. (ein Bierlone) befämpf: 
ten fich acht Jahre lang. 

Im römischen Volk erwedten. diefe blutigen Wir: 
ren den Gedanlen, die Stadt R. wieder ſelbſtändig 
‚und unabhängig zu machen, indem bie alte Republit 
hergeſtellt werden follte. 1143 bemächtigte ber 
Volk, dem fich der kleinere Adel anſchloß, bes Kapi- 
tols und ſetzte hier einen neuen Senat ein, dem bie 
Vollsgemeinde zur Seite ftand. 1145 erſchien Ar: 
ınold von Brescia in R. und proflamierte die Re- 
| ublit. Auch gegen den Hohenftaufen Friedrich J. ver⸗ 

uchte der Senat die Unabhängigkeit Roms zu ver: 
teidigen, aber das Interdikt, welches Habrian IV. 
1154 über bie wiberjpenftige Stabt verhängte, brach 
den Widerftand der Bürgerjchaft ; Arnold wurde ver 
trieben und fpäter ald Ketzer verbrannt. Zwar geriet 
Friedrich J. fpäter mit den Päpſten in Streit, lies Ge: 
ı genpäpfte wählen und erftürmte 1167 au R. Indes 
1178 tehrte Alexander III. nad der Unterwerfung 
des Haifers au Benedig (1177) fiegreih nah R. aurüd, 
und bie weltliche Herrichaft der Päpſte warb nun 
feſter begründet. Der große Bapft Innocenz IE. 
(1198 —1216) bejchräntte die Macht deö Adels und 
machte die jtäbtifche Behörde zu einem blohen Organ 
der päpftlichen Regierung. Während bes neuen 
Kanıpfes zwischen Kaiſertum und fttum zur Seit 
| Friedrichs II. machten die Römer 1234 einen Ber: 
juch, ihre Freiheit wiederzuerringen. Sie vertrieben 
Gregor IX. und erklärten das Batrimonium Petri 
für Eigentum der Stabt. Indes mit Hilfe des ver: 
ſöhnten Kaiſers fiegte der Papft, zwang die Römer 
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zur Unterwerfung, zog 1288 wieder in N, ein und ı lihen Strafen. Unter Baul II., welcher die Karne: 
brach die Burgen der ihm feindlichen Adelöpartei. | valdzüge von der Piazza Navona nad) dem Corſo 
Als die Päpfte während des neuen Kampfes mit dem | verlegte, wurde der venezianische Balaft erbaut und 
Kaiſer R. wieder verliefen, riß der Senator Bran: | ließen fich die erften Buchdrucker in R. nieder, Die 
caleone dort die Gewalt an ſich und hielt durch ei Humaniften gründeten die Accademia Romana. Be: 
fame Strenge den Adel im Zaum. Er ließ 140 Abeld: ſonders Sirtus IV. geftaltete die Stadt durch zahl: 
türme niebderreißen, welche zum Teil auf antifen Mo: | reihe Bauten (Ponte Sifto, Sirtinische Kapelle und 
numenten erbaut waren, wobei dieſe zu Grunde gin: | viele Kirchen) und Erweiterung der Strafen um 
gen. Nah feinem Tod (1258) entftanden wieder und fteigerte den Glanz des päpffichen Hofs. Unter 
heftige Barteifämpfe: die Ghibellinen riefen Manfred | Alerander VI. (1492 — 1505) floffen aus der ganzen 
von Sizilien zum Senator aus, die Guelfen Karl | Chriftenheit ungeheure Summen nah R. und dien: 
von Anjou, welcher 1264 durch PBrofenatoren vom | ten zur Ausſchmückung der Stadt. Bramante baute 
Repitol Befig ergriff und bis 1278 mit Strenge | mehrere jeiner herrlichen Paläfte, Pinturichio 
über R. herrichte. Seitdem ernannten die Bäpfte die | ſchmückte den Vatikan mit feinen Malereien, Michel: 
Senatoren, angelo bejuchte damals zuerft R. Neben der Pracht 
Unter Bonifacius VIII, ward 1300 in R. das erjte und Verſchwendung des Batifang, der Bo Ne: 
Jubeljahr gefeiert. Als diefer Bapft mit BhilippIV. | poten, der Kirchenfürften und Barone lebte freilich 
von Frankreich in Streit geriet, unterlag das Papit: | die Maffe des Volkes in Armut und Elend® Unter 
tum, und Bonifacius’ Nachfolger Glemens V. ver: —— II. (1503—13), welcher Italien unter dem 
legte 1309 die Reſidenz der Päpſte nad Avignon. pfttum einigen und R. auch zur politifchen Haupt: 
In R. brachen nun von neuem die blutigften Kämpfe ſtadt Jtaliend machen wollte, wurde der Bau ber 
zwiichen Adel und Volk aus, die Stabt verödete und | neuen Petersficche nad Bramantes Plänen begon: 
verfiel mehr und mehr. Der Traum edler Männer, nen, Michelangelo mit der Ausmalung der Sirtinis 
wie Dantes und Betrarcas, R. fönne fih aud ohne die | ſchen Kapelle beauftragt, 1508 Raffael nadı R. be» 
Päpitewiedererheben und bie Hauptjtadt einer neuen | rufen und ihm die von Soddoma und Berugino ans 
Univerfalmonardhie werben, erwies fi ald unmög- pruges Ausihmüdung der Gemächer des Vatikans, 
lich. Der abenteuerliche Verſuch Cola di Rienzis der ein ber Größe und Herrlichleit der Kirche ent— 
(i. d.) hatte anfangs Erfolg, weil die ideelle Macht | ſprechender Palaſt werden ſollte, übertragen. Am 
des alten Römertums ihn und das Volk einige Zeit herrlichſten entfaltete fih aber die Blüte der Ne: 
mit gr und reiner Hingebung erfüllte; | naiffance unter dem Mediceer Leo X. Neben ben 
aber bald jcheiterte er an den thatſächlichen Berhält: | Künften fam auch die Wifjenfhaft zur Geltung, in- 
niffen, und Rienzi felbft endete 1354 als weichlicher | dem die Sapienza neu organifiert wurde. Die Päpfte 
Zyrann. In den blutigen Parteifehden ward aller: | und Kirgenfürten begünftigten und trieben jelbft 
dings das Haus Colonna faft vernichtet und die | Haffiiche Studien, und die ——— über die Kirche 
Macht des Feudaladels gebrochen. Der Kardinal: | und die Chriftenheit jchien bloß deshalb eiferſüchtig 
legat Albornoz (jeit 1857) war Daher im ftande, mit | gewahrt und zur Ausbeutung der Gläubigen benußt 
Hilfe von Söldnern die Ruhe berzuftellen, den eh: | u werden, damit mit den gewonnenen Neihtümern 
den ein Ende zu machen und 1362 die Herrichaft des | ie heidniſche Kunft und — 5 gepflegt und 
Papſtes wieder aufzurichten. 1367 zog Urban V. R. zum prachtvollſten ſcherſitzumgeſchaffen werde. 
wieder in R. ein, deſſen Einwohnerzahl auf 17,000 | Die Einwohnerzahl ſtieg auf 50,000. Die Tribute 
herabgejunten war. Das Schiäma (1378) verwidelte | deögläubigen Abendlandeswurden mitunter in glän- 
R. wieder in die Kämpfe zwiſchen Bapft und Gegen: zenden Feiten verpraßt, daneben aber der Bau der 
papft. Die Colonna und die Orfini jtritten ſich um Peterskirche fortgeſetzt und der Leitung Raffaels unter: 
die Gewalt in der Stadt, welche mehreremal von | ftellt, der zugleich zum Oberintendanten der antiten 
Wladislaw von Neapel erobert und durch die Veit umerfe Roms ernannt wurde; auch malte Raffael 
verheert wurde. Endlich warb burch die Wahl Mar: | damals die Loggien des Vatilans. Clemens VII., ver 
tins V., eines Colonna, zum _ auf dem Konzil — Mediceer auf dem päpſtlichen Stuhl, ſetzte 
zu Konſtanz 1417, welche dem Schisma ein En e08 Werk fort, ließ das Jüngſte Gericht in der Sir- 
machte, aud) in R.Rube und Friede wieberhergeftellt. | tina durch Michelangelo malen, Peruzzi baute unter 
Eine neue Zeit begann jet für R., das in die Be: | ihm prächtige Baläfte; aber die € —* und Plün⸗ 
wegung der Rengiſſance mit eintrat und durch die derung Roms durch das deutſch⸗ſpaniſche * 1527 
Anziehungskraft ſeiner antiken Monumente und die | (Sacco di Roma) brachte eine Stodung in die groß: 
tg zum Mittelpunft derfelben wurde, | artige fünftlerifche Thätigfeit. . 
die Stadt bot nu bei Martins V. Rüdfehr | Unter Paul III. (153449) begann bereits di 
ein Bild trauriger Verödung dar: nur die Tiberufer kirchliche Reftauration, um die Hierarchie zum Kampf 
waren bewohnt, die engen Straßen waren nicht ges | gegen den Proteftantismus zu befähigen, und ber 
pflaftert, dad Vieh lief wie auf dem Dorf umher, das | Dumanismus, dad —5 Heidentum, wurde aus 
Kapitol diente Ziegen, das Forum Kühen zum Weide- R. verbannt. Die Kunſt, vor allem ſoweit fie ſich in 
platz, die Peterskirche drohte einzuftürzen. Indes | den Dienft der Kirche begab und dieſe verherrlichte, 
Eugenius’ IV. Legaten Bitelleschi gelang es, die wurde aber weiter gepflegt: Michelangelo entwarf 
roßen Barone in Latium zu unterwerfen und die | die Pläne zu den Paläften des Kapitols und zur 
utorität des ... in R. wieberherzuftellen, und | Kuppel des Petersdoms, deren Modell 1558 unter 
unter Nifolaus V. begann in R. die Kultur der Ne: | BaulIV. vollendet wurde. Aber jhon unter Pius V. 
naiffance: Baumeifter und Maler wurden berufen, ; (1566—72) hatte die ftreng lirchliche, kulturfeindliche 
die Mauern, Brüden und Brunnen wurden wieder: | Richtung, die Knechtung des Geiftes, den Sieg davon: 
hergeftellt, Kirchen reftauriert und mit Malereien ges | getragen. Pius verbot alle öffentlihen Schaufpiele, 
Ihmüdt, der Bau des Vatilans begonnen und die | auch den Beſuch der Dfterien, führte ftrenge Sitten: 
vatifanifche Bibliothel begründet. Pius II. einer | gejege ein und handhabte die Inquifition mit un: 
der per ng meer rg bie Beihädigun: | nadhjichtiaer Härte. In der Arditeltur trat der 
gen der antifen Monumente mit firhlichen und welt: | Jefuitenftil an die Stelle der Nenaiffance, die Malerei 
Meyerd Konv.⸗Lexiton, 4. Aufl., XIII. Bd. 
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wurde oberflächlich und geziert. Die Herrſchaft der 
wiederhergeftellten Hierarchie laftete auf R. mit 
einem alles ertötenden Drud. Sixtus V. (1585 — 
1590) fuchte zwar feine abjolute Gewalt zur mate: 
riellen Hebung Noms zu benußen: er ftellte Sicher: 
heit und geordnete Rechtszuſtände ber und entwidelte 
eine erftaunliche Bauthätigfeit (Acqua Felice, ſpani⸗ 
ſche Treppe, vatifanifche Bibliothef, Vollendung der 
Veterstuppel, Duirinal). Gegen die antiten Monu: 
mente verfuhr er aber mit rohem Fanatismus. Unter 
feinen Nachfolgern verewigten fi noch große Künſt⸗ 
ler in R. durd) herrliche Werke, wie Carracci (Fred: 





Nom (Gefchichte der Stadt bis zur Gegenwart). 


wirklich die römische Republik proflamiert, aber 
3. Juli d. 3. nad der Eroberung der Stabt durch 
die Franzoſen geftürzt. Am12. Juli ward ber päpft- 
liche Delpotismus wieberhergeftellt, und 4. Avril 
1850 zog Pius IX. wieder in R. ein. Zahlreiche 
Römer mwurben verhaftet und zu ſchweren Kerker— 
ftrafen verurteilt, viele retteten fih in das Aus- 
land; mit ber neuerrichteten eignen Armee und ber 
franzöfiichen Hilfe hielt die päpftlihe Regierung R. 
in drüdender Knechtſchaft. Als Italien 1859 mie: 
der zu nationalem Leben erwacht und die Einiquns 
begonnen war, erfor man R. jofort zur Hauptſtadt 


fen im Palaft Farnefe), Caravaggio, G. Reni, Do: | des Reid, ohne jedoch von ihr Beſitz nehmen zu 


menichino, Guercino, 


und der Sammelplat der hervorragendften Künftler 
aller Länder. Zugleich aber erlofch im römischen Volt 
felbft durch den Drud des päpftlien Deſpotismus 
alles freiere, höhere neiftige Yeben. Alles Vermögen 
fammelte fich durch Die Gunft der Väpfte in den Hän- 
den einzelner großer Familien oder im Beſitz ber 
Toten Sand. Die Großen, die Farnefe, Aldobrandini, 
Borgheſe, Barberini, Yudovifi, Bamfili, wohnten in 


Schwerfälligen, prunfvollen Luxus. Das Volk verjant 
in dumpfe Trägbeit und lebte von den Almofen der 
Reihen oder der immer zahlreihern Klöfter. Die 
Einwohnerzahl betrug 1656 allerdings ſchon 120,000 
Seelen. Einige Bewegung in das Öffentliche Leben 
der Stadt brachten nur die Fremden, welche befon: 
ders im 18. Jabr)- zahlreich nad N. walliahrten, 
Unter Clemens XI. (1700—21) begannen die erften 
Ausgrabungen auf dem Palatin. Glemen® XIL 
(1730—40) und Benedikt XIV.(1740—58) begannen 
wieder R. mit Bauten zufhmüden, legterer vermehrte 
namentlich die Aunftjammlungen; Clemens XIV. 
errichtete auf deutiche Anregung (Windelmanns, 
welcher 1755—67 in R. war) das Museo Pio Cle- 
mentino,. Im Februar 1798 ward R. von den Fran: 
zofen befegt, nachdem Vatikan und Kapitol infolge 
des Vertrags von Tolentino der herrlichſten Kunſt⸗ 
jchäte, die nach Paris gefchafft wurden, beraubt wor: 
den waren, im September 1799 vor ben Neapolitanern 
geräumt, worauf der Papft (Bius VII.) wieder in 
R. einzog; aber 1808 rüdten Franzofen von neuem 
in R. ein. Die Stadt wurde mit dem frangöfifchen 
Kaiſerreich vereinigt und zur zweiten Hauptſtadt des: 
jelben und zu deren König 1811 Napoleons I. Sohn 
erhoben; franzöfifche Geſetze wurden eingeführt, die 
Bettelei abgeſchafft und viele llbelftände befeitigt ;aud 
für Ausgrabungen und Sammlungen geichab viel, 

Nach der Rückkehr Pius’ VII. (2, Mai 1814) wur: 
den zwar die alten politifhen Zuftände wiederher: 
geftellt, aber die Kunſt gepflegt. R., das damals 
165,000 Einmw. zählte, jollte ein prächtiger Herrſcher⸗ 
fig des Statthalterd Chrifti auf Erden fein, aber 
diefer Ehre jeden Anfprud auf Selbftändigteit, freie 
Entwidelung, politijche Rechte opfern. Der eijerne 
Drud der Reaktion unter Gregor XVL bielt das 
Voll im Zaum und verhinderte den Ausbruch jeder 
Bewegung in R.ſelbſt (vgl. Kirchenſtaat, S. 775ff.). 


aderna, Bernini u. a.; doch 
zeigte ſich auch bei ihnen ſchon die Entartung der | 
Kunſt. Immerhin bliebR, durch feine Tradition, feine | 


Kunftihäge der Mittelpunkt der bildenden Künfte | Garibaldi im Oktober 1867 einen Verſuch, Durch einen 








können, da bie päpftliche Herrichaft durch die Fran: 
zojen geihügt war. Als dieje R. im Dezember 1866 
infolge der Septemberfonvention räumten, machte 


Freifcharenzug R. zu befreien. Die Einwohnerſchaft 
erwartete in fieberhafter Erregung feine Ankunft, 
um fich zu az: aber Garibaldi drang zu langſam 
vor, franzöfiihe Truppen landeten wieder in Civite: 
vechia, und als Garibaldi, nur einen Tagemarih 
von R. entfernt, nun umlebrte, ward jeine Schar 
3. Nov, bei Mentana ereilt und vernichtet. Aber 


20. Sept. 1870 zogen, nachdem bie Franzofen ben 
et BValäften und Villen und entwidelten einen | 


Kirchenftaat verlafien, die Staliener unter General 
Cadorna in R. ein, nachdem die un me Truppen, 
um die Gewalt zu fonftatieren, kurzen Widerftand ge 
leiftet und die Jtaliener an der Porta Pia Breſche se 
ſchoſſen hatten. Am 31. Dez. befuchte Biltor Emanuel 
zum erftenmal bie Stabt, welche 26. Jan. 1871 offiziell 
zur Hauptftadbt Jtaliens erklärt wurde. Der Kö- 
nig, der feine Reſidenz im Duirinal auffchlug, die 
Minifterien u. bie Kammern verlegten ihren Sig nad 
R., wo zahlreiche Klöfter erpropriiert wurden, um 
Raum für die Behörden zu —** Die freiſinnigen 
Geſetze Italiens wurden in R. eingeführt, und ſo be 
gann auch für R. die moderne Zeit. Der Übergang 
war freilich auch mit mancherlei Unbequemlichkeiten 
und Härten verknüpft. Die äußere Phyſiognomie 
der Stadt wurbe — eine andre. Die Regie 
rung Pius'IX. hatte außer zahlreichen Kirchenreitan- 
rationen .. die antifen Monumente nicht vernad 
läffigt; die Ausgrabungen der Katakomben auf ver 
Balatin, an der Via Appia waren eifrig gefördert 
worden; auch den Anforderungen der Neuzeit hatte 
man mit Telegraphen, Eiſenbahnen, Gasfabrifen 
u, dgl. entgegenfommen müflen. Aber erft der ita- 
lieniſche Staat ließ die Ausgrabungen auf dem Pa— 
latin und auf dem Forum Romanum mit größe 
Mitteln und ——— betreiben und errang große 
Erfolge. Zugleich wurde die Erweiterung der Stadt 
planmäßig angeordnet; ganze Viertel, befonderi 
am Bahnhof, erhoben fi mit neuen Gebäuden. Te 
die neuen Gefege die Majorate und Fideilommit. 
deralten Adeldfamilien aufboben, mußten allerdinat 
bei Erbteilungen mande alte Paläjte mit ihren Gär 
ten verfauft werden und fielen der Baufpekulatior 
zum Opfer, fo daß prächtige Teile des R. der Ro 
naiffance durd) langweilige Straßen erfegt wurden 
Auch die Tiberregulterung bejeitigtemaleriiche Stadt: 
teile, jo daß fi) mißbilligende Stimmen über diele 
neue » erftörung Roms· erhoben. Eine Befeftigune 


Die Reformthätigkeit Pius’ IX. 1847 entfeffelte aber | durch Forts, die im weiten Umfrei® um die Stadt 


den 


eiheitödrang der Römer, welche eine neue | liegen, ſoll R. vor einem feindlichen Handſtreich ver 


Munizipalverfaffung erhielten. Nach Roffis Ermor: | der See aus hüten und die Aultivierung der Cam 


dung im November 1848 kam eö zu offener Revo: 
Iution, welde die Errichtung einer Republik und 
den Anſchluß an das geeinte Italien zum Ziel hatte. 
Nach der Flucht des Papftes wurde 6. Febr. 1849 


pagna R. mit einer fruchtbaren Landſchaft, ftatt mi: 
einer Einöde, umgeben. 


Dgl. Klein paul, R. in Wort u. Bild (Leipz. 188 
2Bde.); W. Müller, R. Römer u. Römerinnen(Berl. 


Röm. — Roman. 


1820); Stahr, Ein Jahr in talien (4. Aufl., Oldenb. 
1874, 3 Bde.); Allmers, Römiſche Schlendertage 
46, ar daf. 1887); Reber, Die Ruinen Roms (2. 
Aufl., Zeipz.1877); »Monografia della Citta diRoma 
e della Campagna romana« (Rom 1881, 2 Bbe.); 
Marchetti, Sulle acque di Roma antiche e mo- 
derne (daſ. 1887); Gfell Feld, R. und die Cam: 
pagna (in »Meyerd Reilebüchern«, 3. Aufl., Leipz. 
1887); Gregorovius, Gejchichte der Stadt R. im 
Mittelalter (4. Aufl., Stuttg. 1886 ff., 8 Bde.); Reu: 
mont, Geſchichte der Stabt R. (Berl. 1867--70,3Bbe.). 

Röm., bei naturmwifienichaftl. Namen Abkür— 
zung für Friedrich Adolf Römer, geb. 1809 zu 
Hildesheim, geft. 1871 als Bergrat und Vorſtand ber 
— in en (Paläontolog, Algen). 

om (Romöe), Inſel an der Weſtküſte von 
Schleswig, zum Kreis Tondern rn. km lang, 
Akm breit, bi 17m ü.M,, befteht im W. aus Sand» 
bügeln, im DO. aus Geeftland und einem jchmalen 
Streifen Marichland, hat mehrere Heine Dörfer, eine 
Kirche und 1130 Einw, 

Roma (Dea Roma), Perionififation der Stadt 
Rom, welche ſchon feit dem 2. Jahrh. v. Chr. im rö⸗ 
miſchen Reich verehrt wurde. Gemeinjam mit Benus 
erhielt fie in Rom durd Hadrian einen pradtvollen 
Doppeltempel an ber Via sacra 
unmeit des Titusbogens, von wel: 
dem noch Refte erhalten find. R. 
warb meift in ber Weile der Mi: 
nerva (nur minder jungfräulich), 
auch amazonenhaft dargeftellt (auf 
der Vorberjeite der Silbermünzen 
mit dem Flügelbelm,f. Abbildung), 
gewöhnlich figend aufeinem Haufen 
j ‚von Spolien. Am jchönften aufge: 
faßt erfcheint fie indem berühmten Wandgemälde des 
Palazzo Barberini zu Rom; eine gute Statue enthält 
der Valaft der Konſervatoren. Bal. Kenner in den 
»Situngsberichten der Wiener Afademie: 1857, 

Romagna (for. «manja), Landſchaft in Italien, bis 
1860 den nörblichen Teil des Kirchenftaats bildend 
und bier die vier Delenationen Bologna, Ravenna, 
Ferrara u. Forli umfaſſend. Beiderftonftituierung des 
Königreichs Italien 1861 wurden bie vier Delegatio⸗ 
nen als Provinzen dem neuen Königreich einverleibt. 

Romagnofi (ipr manjon), Giovanni Dome: 
nico, ital, Philoſoph und Nechtögelehrter, geb. 18. 
Dez. 1761 zu Saljo Maggiore bei Piacenza, ward 
1803 Lehrer des Staatsrechts in Barma, 1806 Rat 
im Juftizminifterium-und Profeſſor des Zivilrechts 
in Badua, infolge politijcher Berfolgungen 184 Pro; 
feſſor des Rechts an der Univerfität zu Korfu, wo er 
8. Juni 1835 ftarb. Bon feinen rechts⸗ und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Schriften find hervorzuheben: 
»Genesi del diritto penale« (Bavia 1791; 4. Aufl., 
Flor. 1832; deutſch von Luden, Jena 1833 —84, 2 
Bde.) »Sulla crescente popolazione« (Flor. 1830); 
von feinen philofophiichen Schriften find die Ab: 
bandlungen: »Che cosa & la mente sana?«, »La 
suprema economia dell’ umano sapere« und »Ye- 
dute fondamentali sull’ arte logica« (feine Haupt: 
werke) zu nennen. R. ift ala Philoſoph aus der 
Schule der franzöfiichen Senfualiften hervorgegan- 
«en, huldigt in metaphyſiſcher Hinficht Natura: 
lismus, in erfenntniötheoretiicher aber dem fubjel: 
tiven Idealismus, welcher über jene hinausgeht. 
Seine »Opere« exſchienen Florenz 1832— 85, 19 Bde. ; 
Mailand 1836-45, 15 Bde, Bol. Ferrari, Lamente 
di D. R. (Mail. 1885). In feiner Baterjtadt wurde 
ihm ein Denkmal errichtet. 





Kopf der Roma. 


915 


Romaile, neugrieh. Nationaltanz, meift - für 
Manndperjonen. Die Tänzer m. einen Kreis 
und —— ſich unter Sprüngen und nach den: Takte 
der Muſik den Boden mit den Füßen fchlagend, an» 
fangs langfam, dann immer raicher. 

Romain (franz, for. «mäng), die franzöfifche Bes 
— der lateiniſchen Druckſchrift, ſ. Antiqua. 

omainbille (ipr. · mãngwil). Dorf im franz. Depar⸗ 
tement Seine, norböftlich von Paris vor der Porte 
de R. gelegen, mit einem zum ge Tr ng 
von Paris gehörigen Fort, Villen und Gärten und 
(1881) 2025 Einw. Hier 30. März 1814 Kampf zwi: 
ſchen den Franzojen und Alliierten. 

Roma locüta est (causa finita est)!, »Rom (b. 5. 
der Bapft) * geſprochen (die Sache iftentjchieben)!:, 
ins Zateinijche überjegtes Eitat aus der ge en bie 
Sefuiten gerichteten Satire »Philotanus : (1720) des 
Abbe Grecourt (Vers 784: »Rome a parle, l’affaire 
est terminde«). 

Romän, urjprünglich bei den roman. Völkern bes 
Mittelsiterd auf dem Boden bed ehemaligen römi: 
mifchen Reichs jede größere erbichtete oder Doch dich: 
terifch ausgeſchmückte Profanerzählung, fo genannt, 
weil fie im Gegenſatz zu der (im Lateiniſchen als der 
Schul: und Kirchenſprache ab —** geſchichtlichen 
Chronik und Heldenjage * ts, der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte und der kirchlichen Legende anderſeits in der 
Volksſprache (Cingua romang) abgefaßt ward. Dieſer 
Name ging dann allmählich auf die geſamte heute jo 
benannte und beliebte epiſche Dichtgattung über. Das 
wre che der legtern liegt im äfthetifchen Sinn 
darin, daß fie, im Gegenfag zum Epos (f. d.) und 
zum Märchen (f. d.), nur ein natürliches Geſchehen, 
dieſes aber, im —— zur Erzählung (ſ. d.), unter 
dem Schein des Wunderbaren darftellt. Bon der 
Novelle (f. d.), welche dasſelbe thut, unterfcheidet ſich 
der R. dadurch, daß jene nur eine einzige (ebendarum 
um ihrer »Neuheit« willen auögefuchte) Begebenheit, 
diefer Dagegen eine ganze Reihe in der Zeit aufein: 
ander folgender Begebenheiten umfaßt, welche unter« 
einander wohl (epiſch) durch die Einheit der Perſon, 
aber nicht eben (dramatiſch) durch die Einheit ber 
Handlung zufammenhängen müflen. Der Träger 
derjelben (dev »Helb: des Romans) hat mit den 
Helden des Epos, bed Märchens und der Erzählung 
die Abhängigkeit feiner Schiejale von Mächten, die 
nicht feinem Willen unterworfen find, gemein, unter: 
fcheibet fi) aber dadurch von denjelben, daß die be» 
berrfchenden Mächte im Epos nicht nur übernatür: 
lich jcheinende, ſondern wirklich übernatürliche, im 
Märchen wibernatürliche, aber natürlich ſcheinende, 
in der Erzählung nicht nur natürliche, fondern auch 
als ſolche erkennbare, im R. en zwar burchaus 
natürliche, aber mit dem Schleier des Geheimniffes 
umgebene und daher übernatürlich ſcheinende find. 
Der R. ift daher, was die Annahme göttlicher Füh— 
rung betrifft, ber Antipode des Epo8, was dagegen 
den Schein einer ſolchen und den myftiichen Reiz des 

eheimnisvoll Wunderbaren betrifft, deſſen nächſter 
Verwandter: das wahre »Epo8 des Unglaubend«. 
Während dad Epos er jolden Bildungsftufen: 
und Beitaltern angehört, in welchen der Glaube an: 
die Eriftenz einer übermweltlihen Macht und an die 
Möglichkeit ded Eingreifend einer Götterwelt oder 
der Gottheit in menſchliche Schidjale lebendig und 
die Einmiſchung derfelben matürlich ift, fagt der R. 
ala epiſche Kunftgattung ann Kulturftufen und 
eitenzu, beiwelchen durch (mahre ober vermeintliche, 
ildung und Aufflärung der Glaube an Übernatür- 
liches (gänzlich oder doch in Bezug auf gewiſſe Kreije 
58° 
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von Erjcheinungen, 3. B. der Liebedleidenjchaft) ge: 
ihmwunden, der Reiz des Übernatürlichen und die 
— nach demſelben aber geblieben iſt, und 
deſſen fünftlich erneuerter Schein daher wohlgefällig 
feſſelt. Lebensverwickelungen, welche den Schein 
einer übernatürlichen Schickung erwecken, werden 
daher wohl »romanhaft⸗, eine Gemütsſtimmung, 
welche am Schein der Eriftenz eines Übernatürlichen 
Vergnügen findet, wird »romantifch« genannt. Die 
Weltanjhauung, die bem R., der nur natürliche Ur: 
ſachen des Verlaufs menfchlicher Dinge geftattet, zu 
Grunde liegt, ift durchaus nüchtern (philofophiich), 
jene, welche dem Epos, das Übernatürliches zuläßt, 
zu Grunde liegt, gehoben (theologiich). Jener be: 
trachtet alle Begebenheiten, die. er erzählt, wie das 
Drama (f. d.), als unter dem Kaufalgejek, dad Epos 
dagegen, kraft jeines religiöfen Standpunftes, ald 
unter dem Willen einer höhern Macht ftehend. Das 
Verhältnis des Helden des Epos zu der fein Schidjal 
leitenden Macht ift.das eines Menſchen zur Gottheit, 
eines Niedern zum Höhern, eines Dieners zum Herrn 
(oder Herrin: Adilleus und Pallas, Odyſſeus und 
Athene). Das gleiche Berhältnis des Helden des No- 
mand fann nur bad eines Menichen zu fich felbft (fei- 
nem Naturell, feiner beherrichenden Leidenſchaft) oder 
zu der ihn umgebenden Naturs und Menjchenwelt 
jein. Aus dem legtern Umftand entjpringt die Ein: 
teilung der Romane in Charakter: und Situa: 
tiondromane, je nachdem die natürliche Urſache 
der Schickſale des Helden in deffen perjönlichem (een 
gebornem oder erworbenem) Naturell oder in deſſen 
äußerer natürlicher oder Menjchenumgebung gelegen 
vorgeftellt wird, Jener fann pfychologif Keil, 
wenn er das Schidjal des Helden aus defien Ab: 
bängigfeit von feiner Sejfamtanlage, pathologiſch, 
wenn er dasjelbe aus deſſen Beherrichtiein durch 
einen einzelnen Charakterzug (eine Zeidenichaft, 3. B. 
die Liebe: Liebesroman)zu erklären ſucht. Der Situas 
tionsroman verlegt den Grund der Lebensereignifie 
entweder in die Natur (Einfluß der Natur auf Nouj: 
eaus »Neue Heloije«, Goethes »Werther«) oder in 

ie Gejellichaft, innerhalb deren er den Helden denft 
(Gefellihaftsroman, jozialer R,). Je nachdem die 
Situation, welche das Schidjal des Helden madıt, 
als unabhängig von ihm. gegeben oder mit Rüdficht 
auf ihn dur andre (irdiiche Borjehung) künſtlich 
veranſtaltet angenommen wird, zerfällt derſelbe in 
zwei Klaſſen. Zu der erſtern gehören der Reiſero— 
man, welcher den Lebenslauf des Helden unter dem 
Einfluß der örtlichen Natur, und der geſchichtliche 
R., welcher denjelben unter dem Einfluß einer be: 
ftimmten Beit- und eg u der legtern der 
——— che N. (: Wilhelm A weldyer ihn 
unter dem Einfluß eines im geheimen thätigen, er: 
ziehenden Menfchenbundes (»Unfichtbare Loge«, »Rit: 
ter vom Geift«) fchildert. Noch find von den Roma: 
nen mit einfacher Begebenheitsreihe (und einem ein: 
jigen Helden) die Romane mit zwei: und mehrfacher 
Reihe von Begebenheiten (zwei und mehreren Helden) 
zu unterjcheiden, welche entweder, wie in dem von 
Gutzkow fo genannten »R. des Nebeneinander«, pa: 
rallel (»Ritter vom Geift«, Heyfes »Kinder der Welt«) 
oder (wie in nn »Ahnen«) naceinander (in 
verjchiedenen Generationen) ablaufen. Sollen jedod) 
die Teile des Romans dabei nicht (ineinen Novellen: 
cyllus, wie Steffens» Bier Rorweger«) auseinander 
fallen, jo müſſen die verfchiedenen Helden unterein- 
ander entweder durch ein geiftigeö (wie in ben »Rit: 
tern. vom Geift«) oder dur ein Blutband (wie in 
den »Ahnen) zufammenhängen. Hinſichtlich der 
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ſprachlichen Form kann der R. ſeiner Epoſsnatur hai 
ber ebenfogut in gebundener (Becks und Schach 
»Romane in Berfen«) wie feiner nüchternen Grmb: 
anficht halber in ungebundener Rede abgefaßt ſein 
letztere ift bei weiten die vorwiegende. Während bei 
Epos, deſſen mwaltende Macht eine Göttermelt ik 
einen Heros (Achilleus, Ddyffeus, Rama, Ruftem x 
zum Helden hat, muß der R., deſſen waltende Mai 
eine berüdende Leidenfchaft, der Einfluß des Irtes, 
der Zeit oder gar einer geheimen Gejellichaft ik, 
einen »Romanhelden« (oder Helbin) wählen, der ic 
von folchen beherrihen läht. Dieſe menichlic: 
Schwäche jowie der durchaus dem Kreis der natin 
lihen Dinge entnommene Charakter der wirtenden 
Urſachen befähigen den R. wie feine andre epilde 
Didtungsart (die Novelle auögenommen), das Bin 
einer Welt wie die unfre (Welt des mo Be 
wußtfeind) gewürzt und belebt durch den Schein dei 
Wunderbaren und mit dem Reiz ber Spanmung aıf 
die natürliche Löfung des Rätjels zu entwerfen. 8x 
daher einjt das religiöje Bewußtjein das Bild de 
realen (feienden) wie das ber ibealen (fein jollenben) 
Welt epiich in die Form deö Epos, fo faht dad m» 
derne Bewußtſein beide in die Form des Momeni, 
welcher Dadurch eine lehrhafte Tendenz annimmt und 
auf das Gebiet der jogen. didaltijchen Poeſie (tkes 
retifche wie praftijche Belehrung in Romanform) 
übertritt. In diefer Geftalt, welche den verichieden 
ften ftofflichen —* bequem aufzunehmen vermag, 
ift der R. die gejuchtefte und beliebtejte Dichtgattums 

eworben, bat aber über dem mehr oder minder 
Knwerfälligen Gehalt nicht felten den Reiz der poei 
ſchen Form eingebüßt. Eine Einteilung desſelben 
vom jtofflichen Gefichtöpunft aus zu geben, ift cm 
hofinungslojes Beginnen. Unterjheiden laſſen ſi 
allenfalls der realiſtiſche R, der die wirkliche Bei 
naturbiftoriich (mit größter Treue, obne Neib und 
ohne Gunſt) jchildert, und befien Ausartung, der 
naturaliftiiche R. das Schlechte in der beiieben 
den Melt nicht nur jhonungslos ſchildert, ſondern 
mit Vorliebe jucht (Zola), und der moralijche ode 
Sdealroman, der das Bild einer volllommenfen 
Welt ohne Rüdficht auf deren Realität auämalt. u 
jener Gattung gehört nicht nur der jogen. biftorise 
Kultur: und zeitgenöffiihe Sittenroman, deren 
erfterer die Menfchheit irgend einer Kultur und Bi: 
bungatule, deren legterer ſeine (des Nomanjdrit 
ftellerö) Gegenwart mit minutiöfer Sorgfalt portrö 
tiert, jondern aud) das jogen. Zukunftsbild oder dai 
Romanibyll und der philoſophiſche R., deren erſte 
das Bild der Welt ausmalt, wie ed (der Anficht des 
Autors nach) einft fein wird, während der andre der 
ewig gleihen Kern der Welt und des Menjchen dar: 
zuftellen ſich vorjegt. Zu diefer Gattung gehören die 
zahlveihen Tugend» und Fürftenjpiegel ſowie die 
Staatäutopien, Gejellihaftsilarien in Romanform, 
welche dazu bejtimmt find, dem Einzelnen und ber 
Geſamtheit ald Beifpiel vorzuleuchten. Wie durch die 
beiden vorgenannten Gattungen das unterrichtene, 
o betritt der R. ald moralijierender oder Ten: 

enzroman das erziehende Gebiet, wobei er enb 
weber (optimiftifch) an die Möglichkeit des Gelingen: 
des Bejjerungöwerles glaubt oder (peifimiftiich) der 
in Unmöglichkeit einfieht. Im erftern Fall fucht « 
trafend (ſa tiriſcher R.) oder fpottend (Fomiicer 
R.) auf die Menjhheit zu wirken; im legtern Zall 
ejellt fich zu dem an die Stelle des rn oder 

pottes über die andern tretenden Mitleid mit der 
Schwäden der Spott über 2 felbit, deſſen Thorhen 
das Unmögliche für möglich hielt (humoriſtiſchet 
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R.). Aus der —— dem Stand, Beruf xc. 
des Helden entipringen die Bezeichnungen: Ritter, 
Räuber:, Schäfer:, Bauern:, Soldaten:, Seemanns;, 
Künftlerromane ıc. 

(Gefcichtliches.) Der R. findet fich bei allen Völkern: 
im Orient bei Chinejen, Japanern, Arabern und Ber: 
fern (Nifamid »Medihnun und Leila-, Didamis 
„Juſſuf und Suleifa:); bei ven Griechen, wo ihm 
die jogen. Mileſiſchen Märchen (Liebesgeihichten des 
Arifteides von Milet um 160 v. Chr.) ale Borläufer 
dienten, wie in der römischen Kaiſerzeit. Jamblichos 
(2. Jahrh.n. Chr.) jchrieb die Liebesgefchichte der Rho⸗ 
Dane und des Simonis, Adilleus Tatios (4. Jahrh.) 
jene des Klitophon und der Leulippe in blumenrei: 
chem, Longos das Urbild aller Schäferromane, 
»Daphnis und Chloe«, in anmutigem, —— 
von Epheſos und Chariton von Aphrodiſias Novellen 
in einfachem Stil. Der erſte wirkliche und funft: 
reiche N. des Altertums ift Heliodoro®’ (aus Emeja) 
»Gefchichte des Theageneß und der Charifleia«, die 
von Gervantes und Tafjo benust und von Calderon 
auf die Bühne gebracht worden tft. Bgl. Rohde, Der 
griechische R. und feine Vorläufer (Leipz. 1876). Aus 
der römijhen Litteratur gehören des Petronius 
eh a aber als Sittenbild der Neroniſchen Zeit 
intereffantes »Satirilon« und des L. Apulejus (130 
n. Chr.) »Goldener Ejel«e oder »Metamorphojen« 
bierher, welches unter anderm die Geſchichte Amors 
and der Pſyche enthält, nach welcher Raffael jeine 
Fresſsken in der Farnefina zu Rom entworfen hat. Das 
chriſtliche Mittelalter Nehte ber trodnen Chronif 
und ber bibliihen Wunder: wie der wunderbaren 
Heiligengefhichte die erbichtete (oder dichteriſch aus: 
geihmüdte) und profane, aber gleichfalld wunderbare 
Hiftorie ug ring die, wie erwähnt, von der Sprache 
derjenigen Völfer, bei denen fie zuerft auftrat (lingua 
romana), den Namen R, empfing. Neben »Romanen 
in Berjene, unter denen fih Hartmannd von Aue 
»Armer Heinrih«, Rudolf von Ems »Guter Ger: 
hard von Köln« und die nordfrangöfiiche Liebeöge: 
ichichte von »Aucaffin und Nicolletter (18, Sahıh) 
auszeichnen, fommen die fchlüpfrigen Contes und 
Fabliaux der franzöftfchen wandernden Minftrels 
und Jongleure (die Borläufer der Novellen des Boc: 
caccio und der Königin von Navarra) ſowie bie der: 
ben Schwänfe der deutichen Hofnarren und fahren: 
ven Sänger (Neibhart Fuchs, Bi von Kahlen⸗ 
berg, Wernher deö Garteners Dorigejhichte »Meier 
Helmprecht«), die Borläufer der Schelmen» und 
Spigbubenromane, auf, an welche fid) die geſpreiz⸗ 
ten allegorijchen (»Roman de la roser, 18. Jahrh.) 
und die phantaftiichen Ritterromane (ded Vasco da 
Lobeira »Amadis von Gallien: im 14. Jahrh. und 
deſſen zahlloje Fortjeger und Nahahmer, darunter 
Kaiſer Mar mit feinem »Weißfunig« und » Theuer 
dank· ) anſchließen, während die anmutige Darftellung 
des wirflihen Lebens in funftvoller Brofa in Boe— 
caccio (»Decamerone:), Don Juan Manuel (»Graf 
Zucanor-) und deren Nachahmern (Chaucer in Eng: 
land, Margarete von Valois in Frankreich) ihre 
Meijter fand. Mit der unübertroffenen Satire aufdie 
Ritterromane, dem »Don Quicpotte« (zuerit 1605) 
des Cervantes, beginnt die Funftmäßige Vollendung 
bed Romans in Spanien in humoriſtiſcher Gejtalt, 
während Mendoza (geft. 1575) durch feinen »Lazas 
rillo de Tormes«, Duevedo (geft. 1645) durch jeinen 
»Öroßen Schelm« (»Gran tacafio«), Guevara durch 
feinen »Hintenden Teufel« die Gattung der fomifchen 
»Schelmen: und Spigbubenromane« begründeten, 
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que«), England (Fieldingd »Tom Jones«) und 
Deutjchland(»Simpliciifimus«von®rimmelshaufen) 
nachgeahmt wurden. Rabelais (geft. 1553) verpflanzte 
den ſatiriſchen R. Ger antua und Bantagruel«) 

nad Franfreih, Fiſchart in ungeichlachter Bearbei: 
tung nad) Deutichland. In Italien führte Sanna- 
zaro durch feine » Arcadia« (1502) den Schäferroman 
des Longos wieder ein, der fi von da aus nad) 
Spanien (Gervanted’ »Galatea«), England (Philipp 
Sidney8 » Arcadia«), Frankreich (d'Uürfes » Astraea«) 
und Deutichland (Romane ber Pegnigichäfer) ver: 
breitete, Das affeltierte Nömertum unter Zub: 
wig XIV. brachte in Frankreich die langen Bände: 
— des politiſch ⸗/galanten Romans der Scuder 
und des Calprenede hervor, die den Verſailler Ho 
in römiſcher und orientaliſcher Maske darſtellten und 
vom Herzog Anton Ulrich von ee | (»Ser: 
fuladistus und Herfuladisfa«), Ziegler (»Die afia- 
tiſche Banife«), Lohenſtein u. a. in Deutfchland fo: 

| piert wurden. Mit dem Beginn bed 18. Jahrh er: 
fand in England Daniel Defoe bei Erufoe :) 
den Reiferoman mit pädagogijch-didaktiiher Ten: 
den; und - dadurch namentlich in Deutjchland eine 
Unzahl »Robinfonaden« mit und ohne Tendenz ber- 
vor, von welchen »Die Inſel Felfenburg: und Cam⸗ 
pes »Robinfon« die bedeutendften find. Zu gleicher 
“ zeichneten fich ebendafelbft Swift (»Gullivers 
eifen«) im Fach des fatirishen, Fielding und 
Smollet in dem des fomifhen Romans aus; Richard: 
fon (deffen »Glariffe« von Rouſſeau in der »Neuen 

Heloifer, von Goethe im »Werther: nahgeahmt 
wurde) jchuf den Ange Goldſmith (»Land- 
prediger von Walefield«) den humoriftiichen Fami⸗ 
lienroman, während Sternes fentimentalshumorijtis 

»Neifer und »Triftram Shandy« das Borbild 

nicht nur aller jpätern engliſchen (Didens, Thade: 

ray u. a.), ſondern auch ber deutichen Humoriftiichen 

Romanſchriftſteller ( — Jean Paul) geworden 

find, Der fentimentale R. fand in Frankreich außer 

Roufjeau in Marivaur und Prevoft D’Eriled(»Manon 

Lescaut«), das frivole Sittenbild in Erebillon (»Le 

sopha«), Diderot (»Les bijoux indiscrets«e, »La 

igieuse«), der fatirifscheR. in Boltaire (»Candide«, 

»L'ing&nu«) glänzende Vertretung. In Deutichland 

bemächtigte fich, dem Geifte der Nation entſprechend, 

der Romanform vorherrihend die didaltiſche Ten: 
denz, aus welcher der philoſophiſche R. (Jacobis 

»Woldemar< und »Allwilld Briefjammlung:), der 

Kunftroman (Heinſes »Ardinghello« und »Hildegard 

von Hohenthal«, Tiecks »Ergiefungen eines Tunft: 

liebenden Klofterbruberd« und »Sternbalds Wan: 
berungen«), der päbagogifce R. (Goethes » Wilhelm 

Meifter«, Gutztows »Söhne Peſtalozzis), der poli- 

tiiche und foziale Tendenzroman (die Romane des 

Jungen Deutichland, Gutzkows »Wally« und »Ritter 

vom Geift«, Spielhagend »Hammer und Amboß« 

und »In Reih' und Glied⸗, Auerbachs »Landhaus 
am Rhein«, edge A und Haben« u. a.) her: 
vorgegangen find. Schotte Walter Scott wurde 
durch jeine »Waverleynovellen« der Schöpfer umd 
das Mufter des hiftoriihen Romans und als ſolches 
in Stalien von Manzoni (»Promessi sposi«), d'Aze⸗ 

lio (»L’assedio di Firenze«), Gantü (»Margherita 

usterla«) u. a., in Frankreich von Bictor Hugo 

—— Dame«, >1793:), A. de Vigny (»Cing- 
[ars:) u. a., in Deutjchland am beften von Wilibald 

Alexis (»Noland von Berlin«, »Iſegrimm«) und 

außerdem von Spindler (»Der Jude:, »Der Inva⸗ 

live«), König (»Die Klubbiften in Mainze, »König 


— 


die ſpäter in Frankreich (Scarrons »Roman comi- Jeromes Karneval«), Henriette Paalzow (»St. 
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Rocher, »Thomas Thyrnau«), Karoline Pichler (» Die 
Schweden vor Prag), W. Hauff (»Lichtenjtein«), 
Rehfues (»Scipto Cicala«), Tied (»Aufruhr in den 
Gevennen«, »Bittoria Accorombona«), Yaube (»Der 
deutiche Kriege) u. v. a, teilmeije mit Glüd nachge— 
ahnt, aber von feinem erreicht. Der Amerifaner 
Fenimore Cooper ſchuf den transatlantiihen R., in 
welchem ſich neben ihm feine Landsleute Waſhington 
Irving und Bret Harte fowie die Deutihen Seald 
field (Boftt) und Gerftäder hervorthaten. Der See: 
roman wurde von Engländern (Marryat u. a.) er 
funden und gepflegt. Den Räuberroman bildeten 
nad) dem Vorgang Bulpius’ (»Rinaldo Rinalbini«) 
die vergeflenen Gramer und Spieß, den Ritterroman 
unter den Neuern am glüdlichften de la Motte Fou—⸗ 
que, den phantaftifchen R. die romantische Schule (N. 
v, Arnims »Gräfin Dolores«, Kl. Brentanos »Go: 
dwi«, ET. A. Hoffmanns »Phantafieftüde«) aus. 
Der foziafe R., deſſen Thema die Ehe ausmacht, ift 
in —— Weiſe von F. v. ang (»Lucinde:), 
am kunftvolliten und tragiichten von Goethe (»Wahl: 
verwandtichaften«), in geiitreichfter, aber tumultuari: 
ſcher undrevolutionärer Weife jeit der Julirevolution 
in den Ehebruchromanen ber George Sand und ihrer 
franzöfifchenund deutſchen Nadyahmer behandelt wor: 
den. Den fozialiftifchen R., deſſen Thema die Gejell: 
Insittonteilerung ift, haben außer George Sand in 
großartigem Umfang E. Sue (»Geheimniffe von Pa— 
ride), der ältere X. Dumas (»Grafvon Monte Erifto«) 
und der jüngere A. Dumas (»Affaire Eldmenceau«) 
u. a. in Frankreich —— in Deutſchland, die 
Humoriſten Boz (Dieens), Thaderay u. a. in Eng: 
land fultiviert, während die faftunüberjehbare Menge 
der Sittenromane fid) damit begnügt, die wirklichen 
Sitten der Gejellichaft zu Schildern (Balzac, Merimee, 
Feuillet, Cherbuliez, Daudet, Flaubert, Zola u. a. 
in Frankreich; Bulmwer, George Eliot, —55 Bronte, 
James, Miß Yonge, ge Lady Bleifington u. a. 
in England; Hadländer, Schüding, DO. Müller, €. 
Höfer, Fanny Lewald, KR. Frenzel zc. in Deutfchland). 
Der Familien» und Gouvernantenroman hat feine 
Hauptitätte in England, außerdem auch in Schweden 
(Fr. Bremer, Sophie Schwark) und in den Romanen 
der »Gartenlaube< (E. Marlitts »Goldelfer). Als 
eine Abart des hiſtoriſchen hat fich in jüngfter Zeit 
ver archäologische R. (Last days of Pompeji« von 
Bulmwer, »Hypatia« von Kingäley, »>Salammbö« von 
Flaubert, »Eine ägyptifche Königstochter« und 
andere von Ebers, »Aſpaſia« von Damerfing 2C.), 
als moderner Schäferroman dagegen die »Doriges 
ſchichtee aufgethan (Jmmermanns unübertroffener 
»Oberhof«, J. Gotthelfs »Illi«, Auerbachs »Schwarz: 
wälder Dorfgefhichten«, Ranks und M, Meyrs Dorf: 
geistigen aus dem Böhmerwald und aus dem Ries). 

er jchlüpfrige R. des 18. Jahrh. Hat in den Gris 
jettenromanen Paul de Kocks und feiner Nachahmer 
inner» und außerhalb Frankreich, der ſpaniſche 
Scelmen: und Berbredierroman in den beliebten 
Senfationd» und Kriminalromanen feine Fortſetzer 
(in England: Willie Collins, Braddon; in Amerika: 
Poe; in Deutihland: Temme u. a.) gefunden. Der 
humoriftifche R. ift dur Dickens und Thaderay in 
England auf feine höchfte Höhe gehoben, in Deutjch- 
land durch Immermann (»Mündhaujen«), Goltz 
(»Ein deutfcher Hleinftädter in 2 pten«), vor allen 
dur; den plattdeutichen Diale Efepriftfielfer Fritz 
Reuter (Olle Kamellen«) mit Glück erneuert wor: 
den. Gegenwärtig ſtehen K. Gutzkow, H. Laube, G. 
—T Fr. Spielhagen, K. Frenzel in Deutſchland, 
U. Dumas Sohn, Victor Hugo, V. Cherbuliez, D. 
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eorge Eliot. A. Trollope, Wilkie Collins, Miß Yonge 
Mrs. und Miß Braddon in England, Turgenjem, 
Doftojewätij, 2. v. Tolftoi in Rufland al Roman: 


ichriftiteller in erfter Reihe. Vgl. D.2.B. Wolff, 


Gefchichte des Romans (2. Aufl., Jena 1850); Hei: 
ter, Verſuch einer Theorie des Romans (Babderb 
1876); Bobertag, Gelchichtedes Romans in Deutid- 
(and bis zu Anfang des 18, Jahrhunderts (Bresl 
1876 — 84, 2 Bde): Spielhbagen, Beiträge m: 
Theorie und Technil des Romans (Zeipi. 188); 
Körting, Gejhichte des franzöfiihen Romans im 
17. Jahrhundert (Oppeln 1886—87, 2 Bde... 
Roman, Kreishauptſtadt in Rumänien (Moldau), 
an der Moldau, nahe ihrem Zufammenfluß mit den 
Sereth, 185 mü. M., Anotenpunft der Bukarek 
Romaner und R.:Ezernomwig-Jafiyer Eifenbabn, be: 
11 Kirchen (darunter eine bemerfenämwerte Kathe 
drale, 1541vom Fürften Peter erbaut), ein Semincz, 
eine Schöne Brüde über die Moldau und 20,500 Einz. 
Rift Sig eines Präfeften, eines Tribunals m 
eines — — Biſchofs. 

Romanatzi, Kreis in der Kleinen Walachei (Ru 
mänien); Hauptſtadt Karakal. 
Romancero (ſpan., for. dſeto), ſ. v. w. Romanzen 
— Sammlung alter Romanzen (ſ,. Romanze). 

Nomanche (ipr. «männic), Fluß im füdöftlichen Fran: 
veich, entipringt in der Pelvourgruppe im Deparır 
ment Oberalpen, fließt weftlic in Das Departemen: 
Iſere und mündet dort unterhalb Bizille recht: is 
den Drac; 88 km lang. 
RomandesErpedition, 1882 83, ſ. Maritime 
wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 
Romancier (franz., ipr. «mangfijeb), Nomanicritt: 
ara auch Bee in einem GCafe-Concert, be 
onders aber Berfafjer von altfranzöfiichen Romanen. 

Roman de la Rose, altfranz. Di 

ifche Litteratur,-S.5M. 


un ichtung, j. Fran 
3 
— 33332 (ipr. »ähihetoräng), 


Dorf in 
franz. Departement Sadnezet:loire, Arrondiffemen 
Mäcon, an der Eiſenbahn Paris-Lyon, mit m 
536 Einm., Mangangrube und trefflidem Weinbau 
RomancesGonti, — Burgunderweine. 
Romanen (Romänen), .Rumänen. 
Romanddca, alter Volkstanz, ſ. Gaillarde. 
Romania, während der Herrihaft der Veneyianr: 
Name des djtlihen Teild von Morea, mit den Diitri 
ten Napoli, Argos, Korinth, Tripolizza und Tzakonia 
und der Hauptitadbt Napolidi NR. (Nauplia). 
Romanino, Girolamo, ital. Maler, geboren um 
1485 zu Brescia, war Schüler des Ferramola de 
ſelbſt, lebte zwifchen 1509 und 1518 in Padua um 
Venedig, wo er ji nad Giorgione weiterbildet. 
malte 1519 — 20 vier Fresken aus der Paſſion im 
Dom zu Cremona und kehrte dann nach Brei 
urüd, wo er 1566 ftarb, Seine Gemälde zeichnen 
ih durch geichidte Kompofition und glänzendes 
Kolorit aus, das anfangs auf einen leuchtenden 
Goldton, jpäter auf einen feinen Silberton geftimm: 
war. Bon feinen Altarbildern find die hervorragend 
ften: Madonna mit Kind und Heiligen und Pieti 
(Mufeum zu Berlin), ——— des Chriftusfindes 
(London, Nationalgalerie), Geburt und Beweinun 
Ehrifti (in San Giujeppe zu Brescia) und Himme: 
fahrt Mariä (Bergamo, Sant’ Aleffandro), 
Romaniiher Baufil, i. Baustil und Baufunt, 
S. 494 — 4%, 

Romaniſche Sprachen, alle diejenigen Sprachen 
welche ſich als Töchterſprachen des Lateinischen ir 
den der römischen Herrichaft unterworfenen Ländern 
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im S. und W. Europas nicht aus der römifchen | Zeitjchrift : Romanijche Studien«, Straßb. 1871) u. a., 
Scriftiprade, —— aus der römiſchen Volls- in Frankreich Paul Meyer und Gaſton Paris (die 
iprade (lingua latina rustica) gebildet haben. Die | Herausgeber der Zeitſchrift Romania, feit 1878), die 
römische Volksſprache hatte fich in den legten Jahr: | »Revue des langues romanes : (2, Serie, feit 1878) 
hunderten des römiichen Reichd mehr und mehr von | u. a., in Jtalien Biondelli, Monaci (Herausgeber 
der Sprade der Gebildeten entiernt und fennzeidh: | deö »Giornale di filologia romanza«, jeit 1878) u. a., 
nete fich befonders durch allerlei Eigenheiten in der | ferner die »Zeitihrift für romaniſche Philologie— 
Aussprache, durch Vernachläſſigung oder günzliches | (hrög. von Gröber, Halle, jeit 1877) jchägbare Bei- 
Aufgeben der Nominalflerion, Erſatz derjelben durch vice ur Geſchichte und vergleihenden Grammatif 
Präpofitionen, durch das Fallenlaſſen mehrerer flef: | diejer Sprachen geliefert. Vgl. P. Meyer, Rapport 
tierender Verbalformen und Neubildung berjelben |sur les progres de la philologie romane (1874); 
vermittelit Hilfszeitwörter, endlich durch den Ges | Körting, Encyklopädie und Methodologie der romas 
braud) einer großen Anzahl ihr eigentümlicher Aus: | niihen Philologie (Heilbr. 1884, 2 Bde; Zujagheit 
drüde, anftatt der von der gebildeten Sprade ans | 1888); Gröber u. a., Grundriß ber At a 
gewandten (vgl. Schudardt, Der Vokalismus des | Philologie (Straßb. 1886 ff.); Neumann, Die ro: 
Yulgärlateind, Leipz. 1868, 3 Bbe.). —— ex: | maniſche Philologie (Leipz. 1886). 
wuchſen allmähli unter Einwirkung der zurüd: | Im engern Sinn Romaniſch (Rätoromanijch) 
gedrängten einheimischen Jdiome in den verjchiede: | heißt das romanifche Patois, das in einem Teil der 
nen Ländern bie ſechs romaniſchen Sprachen: bie Oſtſchweiz, im Kanton Öraubünden, geredet wird. Die 
italienijche, ſpaniſche, portugieſiſche, provengalifche, | Einheimiihen nennen es Rumonſch Rumanid), 
franzöfiihe und rumänische (walachiſche); doch ift die | auch bezeichnet man es häufig ald Churwelſch, d. b. 
provengaliiche ald Schriftiprache jeit dem 15. Jahrh. | das Welſch des Gebiet von Chur, der Hauptitadt 
erlojchen und zu einer bloßen Mundart herabgejun: | Graubündend. Während es aber früher in ganz Gran: 
fen. In jeder dieſer Sprachen lafjen fich wieder mehr | bünden herrjchte, wird es jegt nur noch im Engadin 
oder minder zahlreiche Dialelie unterjcheiden. In und im Duellgebiet des Rheind von etwa 40,000 
ihrem Bau zeigen fid) diejelben ald natürliche Fort- Menſchen geſprochen. Nach Ascoli ift dad Rätoro- 
bildungen des Lateinischen; zu ihrem ter | manifche ald der weitliche Ausläufer der fogen. la: 
aber haben auch andre Sprachen, fo bei den fünf diniſchen Dialekte anzufehen, die er in drei Grup: 
wejtlichen in beſonders reichem Maß dad Germaniiche, | pen einteilt: 1)öftlicde Gruppe im Gebiet von Friaul; 
beim Rumäniſchen das Slawijche, beigetragen; im | 2) mittlere Gruppe, von Belluno ab, mit den Mund— 
Spanifhen und Bortugiefischen finden ſich auch nicht | arten des Gebiet? von Trient; 3) weſtliche Gruppe 
unbedeutende arabiſche Beitandteile. Der Bildungs: | in Graubünden. Der geographiſche eigen eu 
prozeß der —— Sprachen, der erſt durch die zwiſchen den drei Gruppen iſt heutzutage geſtört, 
eſchichtlich- vergleichende Sprachforſchung des 19. uß die öſtlichen und weſtlichen Mundarten der 
—** aufgehellt worden, fällt natürlich ſeinen erſten Trientiner Gruppe hängen nicht mehr zuſammen, 
ae dar nad) in die Nömerzeit. Erft im 8. ur. während das uriprüngliche Sprachgebiet des Ladi— 
geſchieht ihrer ald befonderer, vom gelehrten Latein | niichen, auf die alten römiſchen Anftedelungenzurüd: 
ee Sprachen mehrfah Erwähnung; um gehend, vom Adriatiſchen Meer ohne Unterbrechung 
dieje Zeit erfcheint der Name Lingua romana zur bis an den Oberrhein reichte. Die ladinifhen Dia- 
Bezeichnung der Vollsſprache im Gegenjaß zur Lin- | lefte indgefamt umfaffen nad Ascoli eine Bevölfe: 
gua latina, Als Litteraturjprachen treten fie in dem | rungsziffer von 580,000, wovon allein 450,000 auf 
einen Zand früher, in dem andern jpäter auf, am | Friaul flommen. Im linguiſtiſchen Sinn eine ſelb— 
frübften das Franzöfiihe und Provengalijche, am Rändige romaniſche Sprache ebenjo gut wie Jtalie- 
ipäteiten das Italieniſche. Dem Gejamtcharalter | nich oder Franzöfifh, werden fie Doch nad dem 
nad) ift unter allen romanischen Sprachen die italie: | Vorgang von Diez gewöhnlich den andern romani: 
niſche der lateinifchen Mutter am nächſten geblieben, | j hen Sprachen nicht als ebenbürtig an die Seite 
die jranzöfiiche hat fih von diefer am weitejten ent: — weil ſie einer allgemeinen Schriftſprache ent⸗ 
fernt. Um die wiſſenſchaftliche Erforſchung der ro- behren. Was das Räktoromaniſche ſpeziell be— 
maniſchen Sprachen Dee ihres Urſprungs und | trifft, fo zerfällt e8 in die beiden Hauptmundarten: 
. Verhältniſſes zum Lateiniſchen hat fich zuerft Oberländiic oder Rumonſch im engern Sinn am 
aynouard (j. — feine »Grammaire comparée | Oberrhein und Ladin oder Engadiniſch am Inn. 
des langues de l’Europe latine« (Par. 1821), }päter | Erſteres fann man wieder in die Unterdialefte Ro— 
8. Dieffenbach (» Über diejegigenromanifhen Schrift: | maniſch ob und unter dem Wald, legteres in Ober: 
ſprachen⸗, Leipz. 1831) und der Engländer Lewis | und Unterengadiniih einteilen, zwijchen beiden 
var essay on the origin and formation of the ———— ſteht das Oberhalbſteiniſche. Dieſe 
omance languages«, 2. Aufl., Oxf. 1862) Ber: Dialelte differieren unter ſich ſehr bedeutend; als der 
diente erworben. Epochemachend aber wurden erft | reinfte und richtigite gilt der unterengabinijche, in 
Fr. Diez’ »Grammatif der romanishen Spraden«e dem ſich aud) nt rt ae entwidelt 
(5. Aufl., Bonn 1882; franz., Bar. 1872— 76, 3 Bde.) | bat. Der edit romanische Charakter all diejer Dia— 
und deffen »Etymologiiched Wörterbuch ber romani- | lefte zeigt fich darin, daß 75—80 Bros. des Wort: 
ſchen Spraden« (4. Aufl., beforgt von Scheler, Bonn ſchatzes lateinifhen Urjprungs find; das übrige 
1878), durch welche beiden Werke das Studium dieſer Ben aus dem Deutjchen, Alträtifchen ꝛe. Die Aus: 
Sprachen zu einer wirklichen Wiffenfchaft, ver roma- ſprache ift im ganzen der italieniichen ſehr ähnlich. 
nifhen Bhilologie, erhoben wurde. Berdienftlih Die ältejten Drude ftammen aus dem 16, Jahrb. und 
auf diefem Gebiet find noch die Arbeiten von Aug. find religiöfen Inhalts, wie aud die neuere rätoro: 
Fuchs: »Über die unregelmäßigen Zeitwörter in den | maniſche Litteratur einen vorherrfchend religiöfen 
romaniſchen Spraden« (Berl. 1840) und » Die roma: , Charalter hat. nterefiante Volkslieder (Straßb 
niihen Sprachen in ihrem Berhältnis zum Lateini- | 1874) und ein religiöfes Drama aus dem 16, Jahrh.: 
ihen« (Halle 1849). In neuefter Zeit haben befonders , »Die Gefchichte von dem tapfern und frommen To: 
Vott, Muffafia, Delius, Böhmer (Herausgeber der bias, find neuerdings von A. v. Flugi nad) alten 
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— chriften herausgegeben worden. Nationale Be: | dem Genuß und Vergnügen, während die Regierungs- 
—— zur Pflege der rätoromaniſchen Sprache geſchäfte von dem Eunuchen Joſeph Bringas und 
und Litleratur haben ſich neuerdings mit Erfolg gel: | den Feldherren Rilephoros und Leo Phokas geleiter 
tend gemacht, namentlich hat ſich eine unterengadi: | wurden. R. ftarb ſchon 963, angeblich von jeiner Ge⸗ 
niſche Zeitungslitteratur entwidelt und ift viel für | mahlin Theophano vergiftet. u 

die grammattiche und lerifalifche Bearbeitung diefer | 3) R. IH. Argyros, ein Patrizier, wurde von 
Dialekte geichehen. Grammatifen lieferten Eonradi | Ronftantin VIII. mit feiner Tochter Zoe vermähl: 
(Zürich 1820), Cariſch (Chur 1852), Pallioppi (daf. | und zum Nachfolger ernannt. Er folgte demfelben 
1857) und bejonders Gartner (Heilbr. 1888); Wör- | 1028, zeigte ſich aber ſchwach und unthätig und führte 
terbücher Conradi (Chur 1828), Carifch (neue Ausg., | einen unglücklichen Krieg gegen die Araber. Sein: 
dai. 1887), —— (Bonn 1882); Chreſtomathien Gemahlin Zoe tötete ihn 1034 durch ſchleichen des Gift. 
Ulrich (Halle 1882— 83, 2 Tle.), der auch »Rätoro: | A)R.IV. Diogenes, unter Konftantin X. Feld: 
maniſche Terte« (da. 1883) herausgab, und Decurs | herr, verſuchte nach defjen Tod 1067 eine Empörung, 
tius (Erlang. 1888). Bgl. Andeer, Über Urjprung | wurde aber gefangen, erhielt durch die Gunft der 
und Gejchichte der rätoromanishen Sprache (Chur | Kaiferin Eudofia Berzeibung, wurde dann deren 


1862); Ascoli, Saggi ladini (im 1. Bande des »Ar- 
chivio glottologico italiano«, Turin 1875, mit einer 
Spradenfarte); Stengel, Kokalismus des [ateini- 
ichen Elements in den widhtigften romanifchen Dia: 
letten von Graubünden und Tirol (Bonn 1868); 
Schudardt, Über einige Fälle bedingten Lautwan⸗ 
dels im Churwelſchen (Gotha 1870); Schneller, Die 
romanijchen Volksmundarten in Tirol (Gera 1870); 
Alton, Die ladiniſchen Jdiome (Innsbr. 1879); | 
Gartner, Die Gredener Mundart (Lin; 1879); | 
Rauſch, Gejchichteder Litteratur desrätoromanifchen 
Volkes (Frankf. 1870). Rätoromanifche Terte find 
mehrfach in Böhmerd »Romanifchen Stubien« ver: | 
öffentlicht worden, ebenfo auch ein Litteraturverzeich- 
nis (Bd. 6, Straßb. 1885). 

Romanifieren, romaniſch oder römiſch machen, 
verwelichen; aud) f. v. w. romanijch fein und reden, 
den romanijchen Typus an fich haben. 

Romanismus (lat.), Römertum, in Bezug auf Reli: 
gion ſ. v. w. Katholizismus, namentlich — 

Romaniflen (neulat.), Pfleger und Kenner des rö⸗ 
miſchen Rechts, im Gegenjaß zu den Germaniften, die 
ſich die Bearbeitung des deutjchen Rechts zum Zweck 
jeen; dann auch Kenner der romanischen Sprachen. 

Romäno (R.diLombardia), Flecken in der ital. 
Provinz Bergamo, Kreid Treviglio, links unweit des 
Serio an der Eifenbahn Mailand: Venedig gelegen, 
hat ein altes Schloß, eine ſehenswerte Kirche, Seiden⸗ 
filanden und (1851) 3893 Einw. 

Romäno, 1) Giulio, Maler, ſ. Giulio Ro: 
mano, — 2) Enotrio, Pfeudonym, f. Carducci. 

Romänod, Name mehrerer byzantin. Kaifer: 

1) R.I. Lakapenos, ein Armenier von geringer 
Herkunft, Oberbefehlshaber der Flotte, ftürzte 919 
Zoe, die Mutter Konftantins VII. und Regentin, und 
regierte anded unmündigenKaijerd Statt, dem er ſeine 
Tochter Helena vermählte, und der ihn im Dezember 
920 zum Mitkaifer Frönen mußte. R. jelbft war nicht 
triegerifch, hatte aber faft beftändig Kriege zu führen. 
Den Weften des Reichs bedrohten erit die Bulgaren, 
mit denen endlich 927 ein Friede zu ftande kam, | 
dann die Ungarn und die Ruſſen, welche unter Igor | 
941 vor Konftantinopel erjchienen, aber mit Hilfe | 
des griechiſchen Feuers zurüdgetrieben wurden. 3m | 
Dften führte R. tapferer Feldherr Kurkuns glücklich 
den Krieg gegen die Araber, doch gab R. defjen Er: | 
oberungen für das Be von Edeſſa und den | 
angeblichen engen 1 Ehrifti mit Abgar (ſ. d.) 
preis. R. beenbigte den unter Leo VI. in der 
griechiſchen Kirche ausgebrochenen Streit über die 

etragamie, er war ſehr fromm und der Kirche unter: 
würfig ergeben. Er wurde von feinen Söhnen 944 
geftürzt und in ein Klofter gebracht, wo er 948 ftarb. 
23R. I. Sohn Konſtantins VII, Enkel des vorigen, 
folgte demſelben 959 auf dem Thron. Er lebte nur 





Gemahl und Kaiſer. kämpfte anfangs glücklich 
egen die Seldſchulken, wurde aber 1071 von dem 
Sultan Alp: Arslan bei Manzitert geihlagen und 
ſelbſt gefangen genommen. Zwar wurde er bald wie 
der —— inzwiſchen aber hatten ſeine Feind: 
den Sohn Konftantins X., Michael VIL, auf den 
Thron erhoben, und aldR. denjelben wiedersuerobern 
verjuchte, wurde er befiegt, verräteriich gelangen ge 
nommen undgeblendet und ſtarb wenige Tage darau'. 
Romänotw, altes berühmtesrufl. Bojarengeichledit, 
welches von dem um 1280 aus Preußen oder Litauen 
eingewanderten Rambila abftammte, Die Romanowẽ 
nahmen ſchon früh hr aan mter ein. eo: 
dor R. war Woimod unter Dmitrij dem Doniidher 
und trat, indem er feine Tochter an den Fürften von 
Twer, Feodor, verheiratete, in ein verwandticaft: 
liches Verhältnis zu dem Haus Rurif. Roman Jur- 
jewitſch R.ftiftete die Linie Saharjin-Jurjem. Durst 
die Bermählung der jüngern Tochter des letztern. 
Anaftafia, mit dem Zaren Iwan IV. Waftljemitie 
1547 und ihres Bruders Nikita mit Euboria, Fürftin 
von Susdal, die von dem Großfürften Andrei * 
law, des Alexander Newskij Bruder, abftammte, ae 
—— das Geſchlecht zu größerm Anſehen. Aus i 
ward 21. er. 1613 der 17jährige Michail Feodo- 
rowitſch R., Sohn Philarets, des Metropoliten vor 
Roftom und Patriarhen von Moskau (aeft. 4. DH. 
1634), auf den ruffischen Thron erhoben, womit da! 
Haus R. die herrihende Dynaftie wurde. Der be 
rühmtefte Zar aus demſelben ift Peter d. Gr. Mit 
defien Enkel Peter II. erlofch ed 1730 im Mannes 
ftamm, in weiblicher Linie 1762 mit dem Tod von 
eteröl. Tochter Elifabeth, worauf mit Beter III. das 
ausHolitein-Gottorpfolgte. Bgl. Campenbaufen, 
Aare ng een ya Geſchichte des Hauſes R 
(LZeipz. 1805); green Das ruſſiſche regierende 
Haus der R. (ruſſ., Petersb. 1853 —59, unvollendet). 
Romdnow:Borifjoglebäk, Kreisſtadt imrufi. Son- 
vernement Jarodlam, auf beiden Ufern der MWolae, 
1822 aus den Orten Romanow und Borifjoglebst 
ebildet, hat 10 Kirchen und (1885) 5999 Einm., meld: 
artenbau, Anfertigung von Baranken (Be aus 
Zämmerfellen), Gerberei ſowie ſtarle Hanfhechele 
betreiben. R. ſendet nad Rybinsk nicht unbeträdt: 
liche Mengen Getreide und Leinfaat. 
omand (ipr. »mäng), Stadt im ———— 
Drdme, Arrondiſſement Balence, an der Iſere, über 
welche eine Brüde nad) demgegenüberliegenden Bour: 
du Péage (f. Bourg 1) führt, und an der Eifenbahr. 
Balence-Grenoble gelegen, mit Handelsgericht, Col: 
(tge, Fabrikation von Seidengeugen, Hüten u, Schub: 
waren, lebhaftem Handel und (1880) 11,923 Einw. 
Romanshorn (angeblich römifh Cornu Romanc- 
rum), ein im Aufblüben begriffener Hafenort im 
fchweizer. Kanton Thurgau, am Bodenfee, Stationder 
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Norboftbahnlinien R.- Winterthur» Zürih und Kon: | nannte, gleichfalld epifche Gattung, die Ballade (ſ. d.), 
ſtanz⸗R.⸗Rorſchach, mit (1880) 3647 Einw. R. ift der | der dramatiſchen Form am nächſten fteht. Diefelbe 


Romantit — Romanze. 


bebeutendfte Kornmarkt am Bodeniee. Ein reger 
Berlehr, der eine Seine auch durch Trajeft vermit: 
telt wurde, geht an das deutſche Ufer, hauptiächlich 
ns Friedrihöhafen und Lindau, 
omantif (Romantizismus, lat.), eine Be 
—— welche urſprünglich mit romaniſch zus 
ammenbängt, aber von ber Äſthetik noch nicht ge: 
nügend befiniert worden ift. Man pflegt darunter 
das Mittelalterliche in Leben, Sitte und Kunſt zu 
verjtehen, deſſen erfte Träger die ——— Völker 
geweſen ſind. An dieſe Hauptbedeutung des Wortes 
reihen ſich noch allerlei Nebenbedeutungen an; na: 
mentlich verſteht man in ber Kunſt unter dem No: 
mantifchen im Gegenfak zur Einfalt, Ruhe und Klar: 
heit des Antifen das auf das Unendliche, Ahnungss 
volle, Wunderbare und Phantaſtiſche gerichtete künſt⸗ 
feriiche Streben, wie man im gewöhnlichen Leben auch 
das übernatürli Scheinende, Wilde und Schauer: 
liche, überhaupt das Ungewöhnliche und die Phan— 
tafie Aufregende mit jenem Ausdrud zu bezeichnen 
gewohnt ift und bemgemäß von romantiichen Gegen: 
den, romantifchen egniffen und Abenteuern ꝛc. 
ſpricht. Eine befondere Bedeutung erhielt das Wort, 
als zu Anfang des 19, Jahrh. einige jüngere Dichter 
und Kritiker, namentlih A. W. und Fr. Schlegel, 
Novalis, Tied, Wadenroder u. a., fih unter dem 
Namen einer romantifhen Schule vereinigten, 
um nicht nur dad Wunderbare und Phantaſtiſche 
überhaupt, jondern inäbejondere dad Mittelalter: 
Liche mit Einjchluß des Drientalifchen in die Poeſie 
zurüdzuführen. Bgl. Hettner, Die romantijche 
Schule in ihrem innern Zufammenhang mit Goethe 
und Schiller (Braunjchw. 1850); Haym, Die roman 
tiſche Schule (Berl. 1871); Brandes, Die Haupt: 
ftrömungen ber 2itteratur des 19. Jahrhunderts, Bd.2 
(daf. 1873). Die weitere Entwidelung der R. in dem 
angegebenen Sinn hatte aber zur Folge, daß die ihr 
huldigende Partei nicht bloß in der Poeſie, ſondern 
aud in Staat und Religion den mittelalterlichen 
Anititutionen vor den affiicen und mobernen den 
Borzug gab und fie um jeden Preis wieder jur Gel: 
tung gebracht jehen wollte, Da jedoch hiermit der 
or A eiten politifchen und —* en Reaktion das 
Wort geredet ward, jo pflegten bald die Gegner die 
fer Richtung alles dem Fortichritt Feindliche, rüd: 
wärt® Strebende in Litteratur und Kunft mit dem 
Ausdrud des Romantiſchen zu bezeichnen, wozu Ruge 
und Echtermeyer in ihrem »Manifeft gegen die R.« 
in den ⸗Halleſchen u « den Ton angegeben 
hatten. Auch Strauß hat in feiner Schrift »Der 
Romantiker auf dem Thron der Gäjaren« — 
1847) das Wort in dieſem Sinn genommen, ebenſo 
Julian Schmidt in feiner »Geſchichte der R.« (Leipz. 
1848). In Frankreich, wo, wie in den Litteraturen 
der Engländer, Jtaliener, Dänen, Schweden, Ruffen, 
Polen zc., verwandte Bejtrebungen hervortraten, 
machte fich die R: befonders dadurch bemerflich, dab 
jie die ftarren Feſſeln des alten Klaffizismus ab- 
warf und freiere, felbft mitunter ausjchweifende 
Formen in der Voefie anftrebte. Vgl. Huber, Die 
neuromantiihe Boefie in Frankreich (Leipz. 1838); 
Michiels, Histoire des idees litt6raires (3, Aufl., 
Var. 1862, 2 Bde.); Th. Gautier, Histoire du ro- 
mantisme (4. Aufl., daf. 1884). 
Romänus, Papſt, folgte897 auf Stephan VL, ftarb 
aber fchon nad; wenigen Monaten. 
Romanze, diejenige epiſche Dichtgattung, welche der 
Iyrifchen, wie die mit ihr gewöhnlich — ge⸗ 


| eignet fich demzufolge vorzugsweiſe dazu, gefungen 
—— dieſe ei u dazu, zugleich burch mimi: 
hen und pantomimiſchen Ausdruck —— dargeſtellt 
zu werden (Ballett, Tanzlied). Der Name hat ſeinen 
Urſprung von der romaniſchen Sprache, indem Volks⸗ 
lieder und vollsmäßige Geſänge zur Unterſcheidung 
von den lateiniſchen Gedichten —— Roman- 
ces genannt wurden. Die ſpaniſche R. ift ein epiſches 
Volkslied mit nationaler Färbung, welches feinen 
Gegenftand möglichſt objektiv, mit naiver Einfachheit 
behandelt. Die älteften ſpaniſchen Romanzen bejan: 
er Begebenheiten aus dem wirklichen nationalen 

eben und werden daher biftorifche Romanzen ge: 
nannt. Als fpäter die Heldenjagen der Nahbarvöl- 
fer jenfeit der Pyrenäen zu den Spaniern drangen, 
entjtanden die jogen. Ritterromanzen, denen bie 
maurifchen oder moresken Romanzen, die ver: 
liebte Abenteuer und galante Fefte im maurifchen 
Koſtüm jchilderten, folgten. Waren jchon dieje letz⸗ 
tern mehr Produkte der Kunftdichtung als foldye der 
Bolkspoefie, fo gehörten die Shäferromanzen der 
erftern ausfchlieklih an. Die Deutichen haben nicht 
nur viele ſpaniſche Romanzen überjegt, wie Herder, 
Diez, Regis, Geibel u. a., jondern aud) dieſe Dichtgat: 
tung in ihre Poeſie eingebürgert. Die berühmtejten 
| beutichen arg ee er find: Goethe, Tied, die 
beiden Schlegel, Schwab, Uhland, Rüdert, Chamiffo, 
Zedlig, Lenau, Grün, Ebert, Heine u. a. Die Fran: 
zofen gebrauchen dad Wort Romance für eine rein 
Igrifhe Gattung von Liebesliedern, während die 
vollsmäßig ⸗ epiſchen Lieder der altfrangöfiichen Lit: 
teratur Lais (ſ. d.) heißen. Die Engländer nennen 
Romances größere Nittergebichte und Romane, wäh: 
vendfieihreepiichenBolfölieder aldBalladen(ballads) 
zu bezeichnen pflegen. Seit der Mitte des 16. Jahrh. 
begann man in Spanien eigne Sammlungen für Die 
NRomanzen anzulegen, die man Romanceros nannte, 
Bon diefen Sammlungen enthalten der »Cancionero 
de romances« (Antwerp. 1550 u. öfter), die »Silva 
de romances« (Saragofja 1550 u. öfter) und bie 
»Rosa de romances« des Juan de Timoneda (Ba- 
lenci® 1572) die älteften und volksmäßigſten, woge: 
= ber »Romancero general« (Medina del Campo 
| 602, Madr. 1604 — 9 und die »Segunda parte 
del Komancero general« von Miguel de Madrigal 
(Balladolid 1605) Romanzen aller Gattungen und 
meift ſchon von Kunſtdichtern herrührende bieten. 
Unter den neuern Romanceros nennen wir alö die 
‚vorzüglichiten bie »Silva de romances viejos« von 
ı Jat. Örimm (Wien 1815), den »BRomancero castel- 
lano«⸗ von Depping (2. Aufl., Zeipz.1844,2 Bde. ; mit 
| einem 3. Teil: »Rosa de romances«, von %. I. Wolf, 
daſ. 1846) und die treffliche, »Romancero generale 
betitelte Sammlung von Duran (Madr. 1828 — 32, 
5Bde.), deſſen zweite Ausgabe (daf. 1849 —51,2 Bde.) 
den 10, und 16. Band ber »Biblioteca de autores 
'espaüoles« bildet und für ein ganz neues Werf gel 
ten darf. Eine fritifche Ausgabe der älteften Ro— 
manzen lieferten Wolf und Hofmann in »Primavera 
y flor di romances« (Berl. 1856, 2Bde.). Einen »Ro- 
manceiro portuguez«, geihmadvolle Auswahl alter 
Romanzen,veröffentlichtedardung (%p3.1877,2 Bde.). 

In der Muſit bezeichnet R. nicht nur die Kompofi: 
tion eines der Gattung der R. angehörigen Gedichtö 
für eine Stimme mit Begleitung, auch wohl für Chor, 
fondern ift, wie die Bezeichnung Ballade, aud) für In: 
ftrumentalftüde übertragen worden, ohne genauere 
Beitimmungen der Formen. Will man einen Unter: 
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ichied machen, fo fannn e8 allenfallö der jein, daß bie 
N. mehr rein lyriſch, eine-lang ausgeſponnene, mit 
Fiqurenwerf verbrämte Melodie ift, während die 
Ballade fich mehr epiſch-dramatiſch darftellt. 

Romanzement, ſ. Zement. 

Romanzow (Tifei), Laguneninfel des jüdöftlichen 
Polynefien, zum Ardipel der Tuamotu gehörig, 
2 qkm groß, 1722 von Roggeveen entdedt, 1816 von 
Kogebue bejucht und nad dem Grafen Romanzow 
(f.d.3) benannt, 

Romanzow (Rumjanzom), 1) Alexander Jwas 
nomwitich, ruff. General, geb. 1680, jtieg durch Die 
Gunft Peters d, Gr. rafch empor, ward 1722 Ober: 
befehlöhaber der Armee in Berfien, ging dann als 
Botichafter nad) Konftantinopel, ward 1732 von ber 
Kailerin Anna wegen verichwenderijher Bermal- 
tung der Aroneinfünfte nah Kaſan verbannt, 1735 
Gouverneur daſelbſt, Lämpfte unter Münnich gegen 
die Türfen und ſchloß 7. Aug. 1743 ben Frieden 
von Abo, wofür er von der Kaiſerin Elifabeth in den 
Grafenftand erhoben ward; ftarb 15. März 1749, 

2) Beter Alegandromwitid, Graf, ruf. Ge 
neral, Sohn des vorigen, geb. 1725, nahm im Sie: 
ug Krieg ald Kommandant des Zentrums 
an der Schladht bei Kunersdorf teil und eroberte 
1761 Rolberg. 1770 mit dem Oberbefehl im Türken⸗ 
frieg betraut, ſchlug ex 28. Juni unweit der Räbnia 
Mogila 20,000 Türken in die Flucht, trug 18. - 
am Fluß Larga einen enticheidenden Sieg über das 
80,000 Mann ftarke Heer des Tatarenchans davon, 
ichlug 31. Juli bei Kagul mit nur 17,000 Mann die 
150,000 Mann ftarfe Armee ded Großweſirs und 
ſchloß 21. Juli 1774 den Frieden von Kütſchük Kai- 
nardichi. Für feine Siege ward er durch den Titel 
Sadunaistij (d. b. Überfchreiter der Donau) aus— 

ezeichnet und von ber Kaiſerin mit dem Feldmar⸗ 
halldrang und einer Beſitzung von 5000 Leibeig- 
nen beidhentt. Er ftarb 19. Dez. 1796. Obeliöten zu 
Zarskoje Selo und —— erinnern an ihn. 

ein Leben beſchri Saſonow (Most. 1803, 4 
Bde.) und Tſchitſchagow (Petersb. 1849). 

3) Nikolai Petrowitſch, Graf, ruſſ. Staats: 
mann, Sohn des vorigen, geb. 1754, war 1779— 96 
bevollmächtigter Minifter zu Frankfurt a. M. und 
nad) Aleranders I. re Am Kommerzienmi: 
nifter und Oberbireftor der Waffer» und Wegebau⸗ 
ten, 1807 zum Minifter ded Auswärtigen und bald 
darauf zum ne ernannt, begleitete er den 
Kaifer 1808 nad) Erfurt und ſchloß 17. Sept. 1809 
mit Schweden ben Frieden von Frederilshamn. Nadı- 
dem er fich 1812 aus dem öffentlichen Leben zurüd: 
gezogen, rüftete er auf eigne Koften das Schiff Au: 
rik unter Führung des Leutnants Otto v. Kotzebue 
ju einer Reife um die Welt aus, errichtete ein Mu: 
ſeum, welches 1861 nad Moslau gebracht wurde, 
und jammelte Materialien zur ruffiichen Geichichte; 
auch fchrieb er zahlreiche hiſtoriſche und litterarifche 
Abhandlungen. Er ftarb 15. Jan, 1826, Allen drei 
Romanzows weihte Alerander I. ein gemeinjames 
Denfmal, weldes, von Canova 1817 verfertigt, in 
einer Koloſſalſtatue des Friedens befteht. 

Romberg, Name einer zahlreichen Mufiterfamilie, 
von deren Öliedern bier Erwähnung verdienen: 

1) Andreas, Biolinvirtuoje und Komponift, geb, 
27, April 1767 zu Vechta (Oldenburg), vollendete 
jeine mufitalifhe Ausbildung um 1790 zu Bonn, 
fand jodann eine Anftellung in Hamburg, unternahm 
von 1800 bis 1802 längere Kunftreifen mit feinem 
Better Bernhard, lebte jpäter wieder in Hamburg 
und ging 1815 als Kapellmeifter nad; Gotha, wo er 


Romanzement — Römer. 


10. Nov. 1821 ftarb. Seine zahlreichen Werfe be- 
ftehen in Biolinfongerten, Streichquartetten, Sym⸗ 
phonien und Duvertüren, Gefangitüden mit Orche 
jterbegleitung (morunter die allbefannten Kompof- 
tionen zu Schillers »Glode« und »Macdt des Geian- 
ges⸗), Opern, Rondos und Eapriccios für Violine, 
einem Tebeum, lateinischen Hirchenftüden, einer Rifia 
mit großem Orcheſter u. a. 

2) Bernhard Heinrich, Better des vorigen, geb. 
11. Nov. 1767 zu Dinflage im Großbersogtum Ti: 
benburg, war mehrere jahre Lehrer des Bioloncell: 
jpield am Konfervatorium zu Barid, wurde 1805 
eriter —— in Berlin, von wo aus er wieder 
holte Runftreifen durch ganz Europa machte, und lebte 
nach feiner Penfionierung (1820) abwechſelnd in 
Berlin und Hamburg, in welch legterer Stadt er 
13, Aug. 1841 ftarb, Als Virtuoſe wie al Kompe 
niftvon gleicher Bedeutung, wirkte er für jein Jnitru- 
ment in ähnlicher Weife wie Spohr für die Violine 
und wurde das Haupt einer Bioloncelliftenfchule, 
welche ihren Einfluß weit über die Grenzen Deutid- 
lands hinaus geltend gemadt hat. Unter feinen 
zahlreichen gediegenen Kompofitionen haben nament:- 
lich feine Konzerte ald Mufter ihrer Gattung allge: 
meine Anerfennun erg 

8) Eyprian Friedrih Marianne, Sobn von 
R. 1), geb. 28. Dt. 1807 zu Hamburg, bildete ſic 
unter Bernhard Rombergs Leitung zum Gelliften, 
warlange JahreKammervirtuofein — lebte 
dann zurückgezogen in Hamburg und fand 14. Dit. 
1865 bei Dttenfen feinen Tod in der Elbe. — Sein 
Bruder Heinrich R., Biolinvirtuofe, geb. 1802 in 

aris, war feit 1827 eine Reihe von Jahren als 

onzertmeifter und zuletzt ald Operndirigent in Per 
teröburg thätia; ftarb 1859 in Hamburg. 

Romberg, Moritz Heinrich, Mediziner, geb. 1795 
J Meiningen, ſtudierte bis 1817 in Berlin, dann in 

ien, habilitierte ſich 1828 in Berlin ald Privatdo- 

ent, wurde 1838 außerordentlicher Profeſſor, leitete 
heit 1840 die Univerfitätöpoliflinif, erbielt bald dar» 
auf die ordentliche Profeſſur der fpeziellen Batboloai 
und Therapie und jtarb 17. Juni 1873 in Berlin. 
fuchte die Vorgänge im franten anis mus auf 

— Vaſis zu erflären und begründete mit 
sa »Lehrbuch ver Rerventrantbeiten« (Berl.1840, 
3. Aufl. 1857) die wiflenichaftliche Behandlung der 
Nervenkrankheiten in Deutichland. Er erweiterte die 
Grundlagen einerfharfen Diagnofe und vereinfachte 
und präzifierte die Therapie. Er ſchrieb no: »Neur- 
algiae nervi quinti specimen« (Berl. 1840), »De 
paralysi respiratoria commentatio« (daf. 1845) und 
überjegte aud) Werke von Bell und Marſhall. 

Rome (ipr. rom), 1) Stadt im nordamerifan. Staat 
New York, Grafichaft Oneida, am oben Mohamt 
und am Eriefanal, hat ein großes Seminar, eine 
Taubftunmenanftalt, Sägemüblen, Eijenwerle und 
(1880) 12,194 Einw. Die Stabt fteht an Stelle der 
alten Forts Stanwir und Bull, — 2) Stadt im NE. 
des norbamerifan. Staats Georgia, Grafſchaft Floyd, 
am Eoojafluß, mit (1280) 8877 Einw. 

Romen, Stadt, ſ. Romny. 

Römer, eine Art —— geriefter, gewöhnlich 
—— oder braungoldiger Weingläſer, welche beion- 

8 beim Rheinweintrinfen benugt wird. Der (bis 
jetzt nicht ficher erklärte) Name R. fommt nachweis⸗ 
ne zuerft 1589 vor. Die Form der R. war urjprüng: 
lich eine willfürliche, mit und ohne Fuß; erſt fpäter 
bat fich ein feſtſtehender Tupus (f. die para ern 
entwidelt, welcher aus Fuß, Mittelftüf und Kelch 
beſteht. In neuerer Zeit ift das Mittelftüd au einem 
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einfahen Reif oder Knauf zufammengefchrumpft. | endlich 18. Juni durch Militär jprengen, wodurch er 
Die Dekoration verR.erfolate biömweilen durch Emails | die Ausbreitung der badifchen Revolution nad) Würt- 


malerei, jehr jelten dur; Öravierung. Val. Fried: 
rich, Die altdeutfchen Gläfer (Nürnb. 1854). — 





Römer 


R. ift auch Name des Nathaufes zu Frankfurt a. M. 
(di. d.), in weldem ehemals die römiſch-deutſchen 
Kaijer gewählt wurden, 

Römer, 1) Ole oder Dlaf, Aitronom, geb. 25. 
Sept. 1644 zu Aarhus, ging 1561 mit dem frangö- 
ſiſchen Aftronomen Picard nad) Paris, wo er von 
Ludwig XIV. eine Benfion erhielt, aſtronomiſche Be: 
obachtungen anftellte und in die Alademie aufgenom: 
men wurde. Aus dem Umftand, dak die Verfinſte— 
rungen des erften Jupitermondes nicht immer in 
gleichen Zwijchenzeiten beobachtet werden, 309 er 
1676 den Schluß, daß das Licht fich nicht momentan 
fortpflange, jondern dab Id aus diejen Beobachtun⸗ 
gen eine endliche Lichtgeſchwindigkeit ableiten laſſe 
(1. Licht). 1681 kehrte R. als —— Mathema⸗ 
tilus nad; Kopenhagen zurück, wo er feine aftrono: 
miſchen Beobachtungen fortfegte, namentlich fich be: 
mübte, Firfternparallaren zu finden; er erfand auch 
unb gebrauchte zuerft das Mittagdrohr, den Meri: 
diankreis, den Sn und Azimutfreis und entdedte 
1674 die Zwedmäßigfeit einer epicykloidalen Geftalt 
für die Zähne bei Rädern, Er jtarb ald Bürgermei: 
iter von Kopenhagen und dänifcher Staatörat 19, 
Sept. 1710. Seine Beobadtungen find ungebrudt 
geblieben, fein handfchriftlicher Nachlaß ging bis auf 
die von Horrebow veröffentlichten Beobadhtungen 
dreier Tage (21.— 23. Sept. 1706, jogen. »Triduum«) 
bei dem Brand von Kopenhagen 1728 zu Grunde, 

2) Friedrich von, württemberg. Staatömann, 
geb. 4. Juli 1794 zu Erfenbrechtäweiler auf der Alb, 
befuchte das theologiiche Stift zu Tübingen, trat 
1814 in das württembergifche Militär, ftubierte dann 
teit 1816 in Tübingen die Rechte, warb 1819 Audi— 
teur in Stuttgart und 1830 zum Kriegärat befördert. 
Seitdem ber liberalen Bartei fich anſchließend und 
von dem Wahlbezirk Geißlingen in die Kammer ge 
wählt, war er hier ein Wortführer der liberalen Oppo: 
jition. ihm die Regierung für feine parlamen- 
tariſche Thätigkeit den Urlaub verweigerte, vertaufchte 
er den Staatsdienſt mit der Aovolatur. 1848 nahm 
er in dem Minifterium vom 9. Mai das Juſtizmini— 
iterium an und bemühte fh in dieſer Stellung ebenfo 
eifrig für die Aufhebung der Feudallaften wie für die 
Aufrechthaltung der Autorität der Regierung den 
Ausfchreitungen der Demokratie gegenüber. Aud) 
trat er ald Abgeordneter in die deutſche National: 
verjammlung ein, wo er an den Arbeiten deö Ver: 





teınberg verhinderte. Ehe die neue Kammer, in bie 
er jelbjt gewählt ward, zufammentrat, nahm er, weil 
er fich mit feinen Kollegen über den Beitritt zum 
Dreitönigsbündnis nicht verftändigen konnte, im 
Ditober 1849 feine Entlafjung, was die Auflöfung 
des ganzen Minifteriums zur Folge hatte, Er wandte 
fih darauf wieder der abvofatorishen Praris zu. 
1851 ward er in der nad) der frühern Wahlordnung 
berufenen rar Kammer zum Präfidenten ge: 
wählt. Er ftarb 11. März 1864 in Stuttgart. 

3) Friedrich Adolf, Geolog, geb. 14. April 1809 
zu Hildesheim, ftudierte 1828— 31 Jurisprudenz in 
Göttingen und Berlin, wurbe 1831 Bergamtöfultiy 
beamter in Hildesheim, 1840 nad) Bevenden bei Göt⸗ 
tingen und 1843 an das Bergamt zu Klausthal ver: 
jegt, wo ihm 1845 das Lehramt für Mineralogie und 
Geologie und 1862 die Direktion der dortigen Berg: 
ichule übertragen wurde, Er trat 1867 in den Ruhe: 
ftand und ftarb 25. Nov. 1869 in Klausthal. Seine 
größern Werke waren epochemachend, indem fie zum 
erftenmal das Auftreten der betreffenden Formationen 
(Übergangsformationen, Jura u, Kreide) in Deutich: 
land in einer Weiſe behandelten, die eine Baralleli: 
fierung mit außerdeutichen Entwidelungen zuließ. 
Es find folgende: »Die Berfteinerungen des nord: 
deutſchen Dolithengebirgeö« (Hanno. 1885, nebft 
Nachtrag 1839); »Die Verfteinerungen des norddeut⸗ 
ſchen Kreidegebirged« (daj. 1840—41); »Die Berftei- 
nerungen des Harzgebirgeöd« (daf. 1843); »Beiträge 
zur geologischen Kenntnis des nordweſtlichen Harz: 
gebirged« (Kaffel 1850—66). Für Leunis’ »Syn- 
opsis« jchrieb er 1858 den geologischen Teil. 

4) Hermann, Bruder des vorigen, Senator in 
Hildesheim, geb. 4. Jan. 1816 dajelbit, veröffent- 
lite: »&eognoftifche Karte von Hannover und den 
angrenzenden LZändern« (1852), Erläuterungen dazu 
(Berl. 1851) und ·Geologiſche Berhältniffe der Stadt 
Hildeöheim« (daf. 1883). Er ift jeit 1867 national: 
liberales Mitglied des norbdeutichen, fpäter des deut: 
ſchen Reichstags. 

5) Ferdinand, Bruder des vorigen, Geolog, geb, 
5. Jan. 1818 zu Hildesheim, ftubierte 1836 —42 in 
Göttingen, Heidelberg und Berlin, bereijte 1845—48 
Nordamerika, namentlich Teras, habilitierte ſich 1848 
in Bonn für Mineralogie und Geologie und wurde 
1855 Brofeffor ander Univerfität Breslau. Erjchrieb: 
Das sheinijge Übergangsgebirge (Hannov. 1844); 
»Teras, mit befonderer Rüdficht auf deutiche Auss 
wanderung und die phyfifaliihen Verhältniſſe des 
Landes« (Bonn 1849); »Die Kreidebildungen von 
Teras und * organiſchen Einſchlüſſe⸗ (daj. 1852); 
»Die filuriihe Fauna des weſtlichen Tenneflee« 
(Brest. 1860); »Die foifile Fauna der gr Dis 
luvialgeſchiebe von Sadewitz bei Ols« (daſ. 1861); 
»Geologie von Oberſchleſien« (daſ. 1870, 2 Bde.); 
»Lethaea palaeozoica« (Stuttg. 1876 — 83, 2 Bde. 
mit Atla8); »Lethaea erratica« (Berl. 1885). 

6) Robert, Jurift und Politiker, Sohn von R. 2), 
geb.1.Mai 1823 zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen 
und Heidelberg die Rechte, lie fich 1846 in Stutt: 


gart ald Advokat nieder, habilitierte ſich 1852 zu Tü— 


bingen als Privatdozent und ward 1856 außerordent- 
licher, 1857 ordentlicher Brofefjor derRechte daſelbſt. 
1864 an Stelle feines Vaters in die Zweite Kammer 


faſſungsausſchuſſes lebhaften Anteil nahm. Nach der | gewählt, gehörte er von Anfang an zuden Anhängern 
überfiebelung des Rumpfparlaments nad) Stuttgart | einer Einigung Deutichlands unter Preußens Füh— 


im Juni 1849 verweigerte er entichieden die An: 
erfennung der Beſchlüſſe desfelben und ließ dasſelbe 


| 


rung und war einer der Begründer der national- 
liberalen Partei in Württemberg. 1871 wurde er 
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zum Mitglied des Reichsoberhandelsgerichts in Leip— 
sig ernannt, 1871— 76 und 1878 war er Mitglied des 
deutfchen Reichſstags. Er ftarb 29. DM. 1879 in Stutt- 

art. Seine Schriften find: »Die Beweislaft hin: 
tichtlich des Irrtums nad gemeinem Zivilrecht und 
Brozeß · (Stuttg. 1852); »Das Erlöfchen des Häge: 
riihen Rechts nad) der Einleitung des Prozeffed« 
(daj. 1852); »Die bedingte Novation nach dem römi- 
ſchen und heutigen gemeinen Redht« (Tübing. 1868); 
»Die Leiftung an Zahlungsftatt« (daſ. 1866); »Die 
Verfaffung des Norbdeutichen Bundes und die ſüd— 
deutiche Freiheit« (1.—8. Aufl., daf. 1867); »Grund: 
züge des württembergifhen Erbrechts« (daf. 1872); 
»Das mwürttembergijche —— (Leipz. 
1876); » Abhandlungenausdemrömifchen Rechte, vem 
Handels: und Wechielrecht« (Stuttg. 1877, Heft 1). 

Römerbad üffer, 

Römerbrief (Brief St. Pauli an die Nömer), 
das ausführlichfte und für Beurteilung des Pauli: 
niſchen Yehrbegriffs wichtigſte Sendichreiben des 
Apofteld Paulus, Dasfelbe ift während des Winters 
58—59 zu — abgefaßt und nach Rom geſchickt, 
um die bortigen Chriſten mit dem Pauliniſchen Evan⸗ 
gelium bekannter zu machen, beſtehende Vorurteile 
aufzuheben und die beabſichtigte Reife des Apoſtels 
nad) Rom vorzubereiten. Beanftandung haben nur 
die beiden legten Kapitel He zumal im legten 
ſcheint vieles eher auf Ephejos als auf Rom zu weis 
jen. Der Brief ift unzähligemal fommentiert worden. 
Bgl. Grafe, Über Veranlaffung und Zweck des Rö— 
merbriefs (Freiburg i.Br.1881); Mangold, Der. 
u. gei m. am Jakanlın ars, 1884). 

omerife, Zandichaft im füdöftlichen Norwegen, 
Amt Alershus, vom Glommen und deffen Nebenfluf 
Vormen durdftrömt, ift meift eben und hat nur an 
einigen Stellen Berge bis zu 630 m Höhe. 
mermonat, im frühern Deutichen Reich Abgabe 
der Stände an den Kaifer, aus der Zeit der Nömer: 
züge ftammend. Hieraus entwidelte fi eine außer: 
ordentliche Kriegsfteuer (»eilende Hilfe«, »Heichs: 
bilfe«), deren SimplumR. genannt wurde. Seit 1535 
zahlte jeder Reichsſtand zum R. je für einen Reiter 
2 und für einen Fußlnecht 4 Gulden. Der R. war 
urfprünglic auf 128,000 Guld. veranichlagt; doch 
ftellte fich die wirkliche Einnahme — * weit 
geringer. Zur Einforderung waren beſondere Reichs⸗ 
pfennigmeiſter beſtellt. 

Römerpreiß (grand prix de Rome), der große 
Staatöpreis an der Ecole des beaux-arts und dem 
Konfervatorium zu Paris, beftehend in einem Stis 

nbium für einen vierjährigen Stubienaufenthalt 
in Rom, wo die Stipendiaten in der Billa Medici ge: 
meinfame Benfion haben. Als weiter prix de Rome 
wird eine goldene Medaille verliehen. Auch am Brüf: 
feler Koniervatorium beißt der alle — ver⸗ 
teilte Kompoſitionspreis R. 

* end Augenwaſſer, ſ. Fenchelöl. 

Romershauſenſche Lu e, ſ. Auslaugen. 


den angelegen 


Nömerbad — Romilly jur Seine. 


Heereöfolge bei diejen Zügen verpflichtet, was unter 
Marimilian I. und Karl V, durch Geldzablungen ab: 
gelöft wurde; der 1521 hierfür eingeführte Maßſtab 
diente Später auch für andre Steuern (f. Römer: 
monat). Der legte deutſche König, der in Rom ae- 
frönt wurde (1452), war Friedrich III.; der legte ın 
Stalien zu Bolognavom Bor gefrönte (1530) Karl V. 

Röm. et Schult., Ablürzung für J. J.Rö mer, 
geb. 1768 zu yuria, geft. dajelbft 1819 als PBrofeffor 
der Botanif, „I. Shultes. Flora europaea. 

Romford (ipr. römmford), Stadt in der engl. Grai- 
ſchaft Effer, 14 km öſtlich von London, hat eine be- 
rühmte Brauerei, Vieh: und Kornhandel und (ıssı; 
7176 Einw. 

Römhild, Stadt im Herzogtum Sadjen:-Meinin: 
gen, Kreis en en, an der Spring, die un: 
weit davon in die Milz fällt, und an der Eiſenbahn 
Rentwertöhaufen:R., hat eine Stiftöfirche mit zwei 
ausgezeichneten, von Peter Vifcher und feinen Söb- 
nen gegoffenen Bronzedentmälern hennebergiſcher 
Grafen (vgl. Döbner, Die Dentmäler henneberai- 
icher Grafen in der Stiftäfirche zu R., Münd. 1840\, 
dad Schloß Glücksburg (jet deutſches Krieger: 
waiſenhaus), ein Amtögericht, bedeutende Bie— 
märfte und (1885) 1698 Einw. In derNähe die beiden 
Gleichberge (f. d.) und die Hartenburg. R. gab 
einer ſächſiſchen Linie, die 1681 von Heinrich, dem 
vierten Sohn Ernſts des Frommen, gegründet wurde 
und 1710 mit ihm ausftarb, den Namen. 

Romilly, Sir Samuel, ausgezeichneter brit. 
——— von franzöſiſcher Abkunft, geb.1. Mär: 
1757 zu London, trat 1783 al8 Sachwalter auf, er: 
hielt infolge einer Denkſchrift über die Formen ımd 
die Geichäftäordnung des britischen Parlaments 1806 
im Minifterium For: Grenville das Amt des Gene 
ralanwalts nebit dem Rittertitel und wurbe bald 
darauf ind Haus der Gemeinen gewählt. Er zeich 
nete fich hier ald Redner aus, war bei ber berühmten 
Unterſuchung gegen Lord Melville einer der Nom: 
mifjare des Interhaufes und Berichterftatter des Ko- 
mitees und machte fich namentlich in den Verhand 
(ungen über den SHlavenhandel bemerkbar. Nach 
For’ Tod verlor er feine Stelle im Minifterium und 
trat nun auf die Seite der Oppofition, deren vor: 
züglicfter Führer er wurde. Er verteidigte die Po— 
litit der abgetretenen Minifter, ſprach für die Katho— 
lifenemanzipation und berührte wiederholt bie Barla- 
mentöreform. Bei den Parlamentswahlen von 1818 
wurdeR. von Weftminfter gewählt, entleibte fich aber, 
in Schwermut verfallen, 2,.N00,d.%. Seine Schrift 
»Observations on the criminal law of England: 
(2ond. 1810) hat auf die jpätern Reformen des ena- 
liſchen Kriminalrecht3 großen Einfluß geübt. — Sein 
Sohn Sir John R., geb. 1803, ebenfalls Recht 
—— und Parlamentsmitglied, ſeit März 1851 

aster ofthe rolls (Obertanzleidireftor), hat fich die 
Beröffentlihung der alten englifchen Staatdurkun: 

Sein lafjen und gab die »Memoirs o: 


Nömerfladt, Stadt in Mähren, in einem Thal der | the life« feines Vaters (4. Aufl. 1842, 2 Bde.) heraus. 


Sudeten, an der Bahnlinie Kriegsdorf-R., ift 


einer Bezirföhauptmannfchaft und eines Bezirksge⸗ 


richts, hat eine Landesunterrealfchule, Flachsbau, 
ftarte Baumwoll: und Zeinweberei, Bleicherei, Sei: 
— und (1830) 4650 Einw. 
ömerzinszahl, ſ. Indiktionenzirkel. 

—— die Heereszüge, welche die deutſchen 
Könige im Mittelalter nad Jtalien unternahmen, 
um bie Herrjchaft über Jtalien anzutreten und in 
Rom die römijche Kaiferkrone zu empfangen. Die 
deutſchen Fürften und andern Vaſallen waren zur 


Sig | Am 19. 


e3. 1865 bewirkte das Minifterium Rufiel: 
Gladftone Feine Erhebung zum Lord R. von Barım. 
Er ftarb 24. Dez. 1874 in London. 

omilly jur Seine (ipr. «miji), Stadt im franz. De: 
partement Aube, Arrondiffement Nogent, an der 
ie Paris: Belfort Abzweigung nach Epernapy), 
* ein ſchönes Schloß, Strumpfwaren⸗ und Nadel 
abrikation, ſtarke Bienenzucht und (1336) 6530 Einm. 
In der ehemaligen Klofterfirche Scellitres wurde 177» 
Voltaires Leiche beerdigt und lag hier, bis fie 1791 
nach Paris gebracht wurde, 


Nominte — Römiſche Litteratur. 


Rominte, linler Nebenflus der Piſſa im preuf. 
Regierungsbezirf Gumbinnen, fommt ald Blinde aus 
einem See auf der preußijch= ruffiichen Grenze und 
mündet nad 45 km langem Lauf bei Gumbinnen. 

Römiide Kamille, j. Anthemis. 

Römife Kitteratur. Man kann die Geichichte der 
römischen Litteratur in fünf Berioden einteilen. 
In der erjten, von Erbauung Roms bis auf Livius 
Andronicus, 240 v.Chr., fann von einer eigentlichen 
Litteratur noch nicht die Rede fein. Einige religiöfe 
und andre Lieber, die dem jpätern Rom fchon un: 
—— waren, ſpärliche und rohe dramatiſche 
Berfuche, Bruchſtücke von en und Inſchriften ec. 
ſind die einzigen Denkmäler dieſer Periode, von denen 
wir etwas wiſſen. Die zweite Periode beginnt mit 
Livius Andronicus, einem latinifierten Grie— 
chen, welcher mit ſeinen Übertragungen griechiſcher 
Dramen und der Homeriſchen »Ddyffee« Die griechiſche 
Sitteratur in Rom einführte und den erften Anftoß 
zur Entwidelung einer fi ganz an die griechiichen 
Mufter anfchließenden 
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ſem Zeitraum die Litteratur ihrem Verfall entgegen: 
ging, darf nicht wunbernehmen bei der überhand: 
nehmenden Sittenverberbnis, dem Hereinfluten 
frembländijcher Elemente und der deſpotiſchen Regie: 
rungsweife einzelner Haifer. Die Anftellung öffent: 
licher Lehrer fonnte den Verfall der Sprade und 
Litteratur nicht hindern. Dichtlunft und Dichter 
fanten immer mehr in ihrem Anjehen; Gelehrfamfeit 
und rhetoriſcher Schmud herrſchten vor, Originalität 
fehlte meift, man begnügte fid) mit Nachahmung klaſ⸗ 
ſiſcher Muſter. Nur die Satire war noch originell 
und geißelte, wenn auch mit mehr —— als 
ſittlichem Ingrimm, den Verfall der Sitte im öffent: 
lihen und Privatleben. Befler ald um die Poeſie 
ftand es um die Beredfamleit, obgleich natürlich mit 
der freiheit aud) ihr das eigentliche Lebensmark ge- 
nommen war. Sie blieb auch in dieſem Zeitraum 
nod) Hauptbeihäftigung der Römer, weil fie Einfluß 
und Ehre verlieh und, wenigſtens die gerichtliche, 
auch einträglid war. In der Rede —— nicht 


unftpoefie gab. Die viel: mehr die Kraft und Einfachheit der frühern Zeit; 


fachen Berührungen mit den Griechen, welde die | Schwulft und leeres Wortgepränge follten e egen, 


Folgezeit mit ſich 
troß man 


brachte, ließen griechiiche Bildung | was dem Inhalt an Wahrheit und Wärme abgıng. 
iderſtandes patriotifcher Römer im: | Auch die Geichichtfchreibung vermochte unter dem 


mer mehr in Rom Bla greifen, und jelbft ein ſolcher Drud ber rang Berhältniffe ihre Aufgabe nicht 


Gegner alles griechischen Weſens wie der alte Cato, | mehr zu löſen. 


der Begründer der römiſchen Profa, vermochte ſich 
dem Einfluß ber griechiſchen Litteratur nicht mehr 
zu entziehen. Während die Broja römiſchen Staats» 
männern vorwiegend ihre Weiterbildung verbantt, 
jind die Hauptvertreter der Poeſie dieſes Zeitalters 
durchaus Nichtrömer. ge jelbftändigen Entwide: 
lung gelangte nur eine den Griechen nicht entlehnte 
Dichtgattung, die Satire, Die Dauer diefer Bertode 
reicht bis zum Tod Sullas (78 v. Chr.); es ift die 
Beriode der beginnenden Blüte. Die dritte Periode, 
gewöhnlid das »goldene Zeitalter« der römijchen 
Yitteratur genannt, reicht bis zum Tobe des Augustus 
(l4.n. Chr). Die Ausbildung der Sprade erjcheint 
vollendet, griehiihe Mufter find durchaus der Maß— 
itab für die erg | geworben. Überhaupt wird 
das ganze römische Leben von griechiicher Bildung 
durchdrungen. Bon Griechen wurde der junge Rö— 
mer erzogen, und nad) Griechenland zog er, um feine 
Bildung zu vollenden. Doc konnte ſich der römische 
Charalter, der fi befonders in der Richtung auf das 
Praktische zeigte, auch hier nicht ganz verleugnen: die 
eigentliche Spelulation, wie fie in der griehifchen 
Philoſophie hervortritt, fand bei den Nömern wenig 
Beifall; dagegen bildeten fie alles mit Vorliebe wei: 
ter, was auf das Leben unmittelbar Einfluß hatte, 
befonders was die politifhe Thätigfeit unterftügte 
und förderte. Daher ſorgſames Studium der Dialel: 
tif und ihre Anwendung auf die Beredfamteit und 
Bilege der Ethik in den das öffentliche und Privat: 
leben unmittelbar berührenben ragen. Mit der Be: 
rebjamfeit, welche in diefer Beriode unter Cicero 
ihren Kulminationspunft erreichte, erhob ſich auch die 
Geſchichtſchreibung, nad griechiſchen Muftern gebil: 
det oder genährt. Auf dem Gebiet der Boefie trat 
das Drama, das in der vorigen Periode eine Reihe 
von Vertretern gehabt hatte, immer mehr zurüd; das 
gegen fand namentlid) im Auguſteiſchen Zeitalter 
das Epos, das heroifche wie das didaltiſche, vielfeitige 
Pilege, und die römische Lyrik bildete ie eigentlich 
erit jegt aus, Die Sprache erreichte in dieſer Periode 
ihre höchſte Ausbildung. Die vierte Periode oder 
das »filberne Zeitalter« beginnt mit dem Tobe des 
Auguftus und dauert ungefähr bis a Anfang ber 
Regierung des Hadrian (von 14—117). Daß in die: 


ie fünfte Periode reicht bis zum 
änzlichen Untergang des weſtrömiſchen Reichs (476). 
n diefer Periode des immer maßlojer auftretenden 
fpotiömus, des überhbandnehmenden Synkretis— 
mus und ber jchwindenden Nationalität arteten 
Sprache und Litteratur immer mehr aus, Erftere 
wurde durch fremde Beftandteile mehr und mehr ver: 
—— und in der Litteratur herrſchten Künſtelei, 
berladung, Schwulſt, Phraſenweſen. Die Poeſie, 
der weder Pflege noch Aufmunterung zu teil ward, 
diente bloß äußern Zweden. Die Beredſamkeit, aus 
der Öffentlichkeit, vom Forum, zurüdgedrängt in die 
Schulen, friftete fümmerlich ihr Dafein und jant im 
Dienste der Kaiſer zur Lobrednerei herab. Daher fann 
man mit dem Ende ber fünften Periode aud das 
Ende ber lateiniihen Sprache und Litteratur ſetzen; 
denn wenn auch Sieger und Befiegte fich ber römi- 
chen Sprache noch bedienten, jo drängten ſich doch 
immer mehr fremde Elemente in fie ein, befonders 
ſeitdem fremde Bölfer fich in Jtalien feſtgeſetzt hatten. 
Die poetiidhe Litteratur. 

Wenn LiviusAndronicus,der Begründerberrö: 
miſchen Aunftpoefie, von den griechiſchen Kunftgattun: 
en dad Drama 240 v. Chr. zuerſt in Rom einführte, 
R geichah dies aus dem rein praftiihen Grunde, daß 
ür dieſe Gattung ſich damals alleinein Anknüpfungs⸗ 
punkt bot in der Vorliebe der italiſchen Völker Mür 
dramatische Darftellungen und in dem Borhandenjein 
einer ftehenden Bühne inRom, auf welcher im Anſchluß 
an die römischen Spiele von gewerbömäßigen Schau: 
jpielernfogen.Saturae, mit Flötenfpielund mimifchem 
Tanz verbundene Gefangvorträge, aufgeführt wur: 
den. An improvifierten dramatiſchen Spielen mans 
cher Art hatte fich von jeher bie italifche Bevölferung 
bei feftlichen Gelegenheiten erluftigt; dieſe volfstüm: 
lihen Spiele beftanden fort, wurden aber von den 
Vertretern der Kunſtpoeſie zunächſt nicht berüdfich: 
tigt, fondern erfuhren erft gegen Ende der Republit 
funftmäßige Behandlung. Die dramatiſche Thätig- 
feit des Lwius befchränfte ſich auf ein bloßes Über: 
jegen griechifcher Tragödien und Komödien, und mehr 
oder minder freie Bearbeitungen griechiſcher Drigi: 
nale find auch zum überwiegenden Teil die Dramen 
feiner Nachfolger ever Zwar verfuchte bereitö der 
nächſte derſelben, Gnäus Nävius (um 235), felbftän: 
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digeTragddien nationalsrömifchen Inhalts, fogen. 
Fabulae praetextae, zu ſchaffen, und diefer Verfuch 
fand auch Nacdheiferung, doc —— durchaus die 
Nachbildung griechiſcher Tragödien. Die bedeutend⸗ 
ſten Vertreter der republikaniſchen Tragödie ſind 
Quintus Enniu8(239—170), M. Paeuvius (220- 
130) u. L. Accius (Attius, 170 bis um 104). Von ihren 
zahlreichen, noch lange nach ihrem Tod aufgeführten 
Stücken ſind nur Bruchſtücke erhalten, welche als Eigen⸗ 
tümlichkeit dieſer Tragifer bisweilen in Schwulſt oder 
Trivialität ausartende Gravität in der Haltung der 
en wie in Gedanten und Sprade erfennen 
laffen. Aus der Kaiferzeit befigen wir in den durch⸗ 
aus rhetorischen, fchiwerlich für die Bühne beftimmten 
Stüden des Seneca (f. d.) die einzigen uns erhalte: 
nen Tragöbien der römischen Litteratur. Von ben 
übrigen Tragdbienfchreibern des 1. Jahrh. n. Chr., 
in welchem das dramatijche Dichten überhaupt immer 
mehr erloſch, ift und wenig mehr als bie bloßen Na⸗ 
men befannt. Auch die Komödie bewegte ſich an: 
fangs in der von Livius eingefchlagenen Bahn mehr 
ober minder freier Nahahmung griechifcher Stüde 
und zwar vorzugsweiſe der jogen. neuern Komödie. 
Seinen een erreichte dieſes nach ariechiichen 
Muftern gefchriebene Luftipiel, die fogen. Comoedia 
palliata, durch T. Maccius Plautus (geft. 184) 
und P. Terentius (geft. 159 v. Ehr.), von benen 
wir die einzigen vollftändigen Komödien der römis 
ſchen Litteratur befigen. Ungefähr gleichzeitig mit 
dem leßtern fam die Comoedia togata auf, die in 
den Formen der 58 Komödie nationale Stoffe 
behandelte, und der ſich nunmehr die beften Kräfte zu: 
wandten. Als ihr Hauptmeifter galt den Alten 2, 
Afranius (um 150v.Chr.). Im une 1. Jahrh. 
v. Chr. machten 2. Pomponius und Novius ben 
erfolgreichen Verſuch, das alte echt italiſche Volksſpiel 
der Atellane (f.d.) einer kunſtgerechten Behandlung 
zu unterwerfen, wie dies feit der Mitte desjelben 
Jahrhunderts mit dem gleichfalls altnationalen Mi: 
mus (. Mimen) durch Decimus Laberius und 
Bubliliuß Syrus geihah. Während in ber Kaiſer⸗ 
zeit dDieComoedia palliata und Comoedia togata all: 
mäblich von der Bühne verfchwanden, beftanden bie 
Atellane und der Mimus nod lange fort, freilich 
vorwiegend als Beluftigung der untern Vollsklaſſen; 
die Unterhaltung der höhern Stände bildete der 
ftumme, ballettartige Pantomimus. 

Den Anfang des römishen Kunftepo8 bezeichnen 
ebenfalls Livius Andronicus und GajusNävius, von 
denen jener die Ddyffee zum Schulgebrauch überfegte, 
diefer den erften Puniſchen Krieg befchrieb, beide in 
dem rohen einheimischen ſaturniſchen Versmaß. Der 
eigentlidde Schöpfer des römiſchen Epos ift jedoch 
Quintus Ennius, der mit feinem Hauptwerl, ben 
Roms Geſchichte von der Gründung bis auf feine Zeit 
behandelnden »Annales :, den griechiichen Herameter 
einbürgerte. Auf der von Ennius eingeihlagenen 
Bahn der Berberrlihung nationaler Thaten bewegte 
fi das römiſche Epos faft ausſchließlich bis in die 
Zeit des Cicero. In diefer fing man an, mit Vorliebe 
mytbifche Stoffe der Griechen epifch zu behandeln, be: 
ſonders in Ba an die alexandriniſchen Dichter. 
Eine Probe dieſer Richtung beſitzen wir noch in Ca— 
tulls ge onen von der Hochzeit des Peleus und der 
Thetis, iiberhaupt der einzigen vollftändig erhaltenen 
epiſchen Dichtung der republifaniichen Zeit. Im Au: 
guſteiſchen Zeitalter finden ſich beide Gattungen, das 
biftorifhe und heroiiche Epos, durch eine Reihe von 
Dichtern vertreten, Beide Hichtungen vereinigte in 
feiner » Aeneis« Vergilius Maro (70—19 v. Ehr.), 
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ber ben Höhepunkt bes römifchen Epos bezeichnet und 
von unberechenbarem Einflußaufbie Boefteder Folge 
zeit gemweien ift. Aus dem 1. Jahrh. n. Chr. befigen 
wir von biftorischen Epen —— die »Phar- 
salia« des Lucanus und die »Punica« Des Silius 
Italicus, während die heroiihe Gattung bie »Ar- 
des Valerius Flaccuß und die » The- 

ais« und »Achilleis« des Statiuß vertreten. Die 
weltlichen biftoriihen Epen, die aus den folgenden 
Sabhrhunderten no vorhanden find, von Borfirius 
Optatianus (4.Zahrb.), Claudbianus, Merobar: 
des, Sidonius Apollinaris (5. Jahrh), Pris- 
cianus, Corippus und Venantius Fortunatus 
(6. Jahrh.), haben durchaus panegyriiche Haltung 
und dienen ber Berherrlihung der Kaiſer oder ein: 
flußreicher Männer. Bon dieien ift Claudianus der 
bedeutendfte Dichter und zugleih neben Dracon: 
tius (Ende des 5. Jahrh.) einer der legten Bearbei⸗ 
ter mythologiſcher Stoffe. 

Die dem nüchternen römijchen Sinn befonbers zu: 
fagende didaktiſche Dichtung fand bei den Römern 
früh und zu allen Zeiten Pflege. Unter den Hunftvid- 
tern verfaßte fchon Enniug, dann der Tragifer Accius 
u.a.mancherlei Didaktifched. Doch wurde die des 

riechiichen Epos erft gegen Ende der Republif herr 
hend, woQucretius jein philoſophiſches Lehrgedicht 
»De natura reram« verfaßte, die einzige aus republi- 
fanifcher Zeit vollitändig erhaltene Dichtung dieſer 
Art. Bon Ciceros Überjegung der »Phaenomena- 
des Aratos ift nur ein Teil auf uns gekommen. Aud 
auf diefem Gebiet erreichte Bergil das Höchfte mit 
feinen »Georgicea«, welche ſelbſt alle griechiſchen Die: 
tungen dieſer Art weit hinter ſich zurüdlafien. Neben 
ihm ift von den zahlreichen didaltiichen Dichtern der 
——— welche ſich vorzugsweiſe den Aler 
andrinern anſchloſſen, der bedeutendſte Ovid, der 
ro —— nur in den »Metamorphoſen⸗ und ben 
»Halieutica« des epiichen Maßes, in feinen übrigen 
Gedichten, wie befonder® »Ars amandi« und » Fasti«, 
ber elegiichen Form bediente. Aus diefer und ber 
folgenden Zeiten des 1. Jahrh. n. Chr. bejigen wir 
noc das Jagdgebicdht des Gratius zum Teil, von 
dem fogen. Manilins eine größere Dichtung aftro- 
nomilchen Snhalts, von Germanicus (dem Avon» 
tivfohn des Tiberius) eine Bearbeitung der »Phae- 
nomena« des Aratos, von Columella ein Gebidt 
über Gartenbau, von dem angeblichen Zucilius ein 
Gedicht über den Atna und feine vulkaniſchen Eridhei- 
nungen; aus dem 3, Jahrh. die verfifizierte Arznei⸗ 
mittellehre des Serenus Sammonicus und dad 
Jagdgedicht des Nemefianus; aus dem 4. Zabrk. 
außer vielem Didaltiichen in den Werten des Aufo: 
niu®, wie der »Mosella«, von Balladius ein Ge 
dicht über den Landbau und von Avienus Bearbei- 
tungen des Aratos und ber Erbbefchreibung bes Die: 
nyfio® ſowie eine in Jamben verfaßte Kü hrei: 
bung ;aus dem 5. Jahrh. außer Gedichten @ laudians 
von Namatianus die Beichreibung feiner Heimreiie 
in elegifchem Maß; aus dem ð. Jahrh. BPrisciansBe 
arbeitung des Dionyfios u. a, Aus dem 4. Jahrh 
ftammt die Spruchſammlung bes jogen. Gato. Mt 
in den meiften dergenannten Dichtungen Die metriiche 
— nur äußerliche Zuthat, fo fehlt jeder poetnſc⸗ 

ehalt in den für Schulzwede verfaßten Lehraedid- 
ten der Orammatifer, wie in des Terentianus Man: 
rus »Lehrbuch der Metrif« (8. Jahrh.) unb den Ge 
dichten Unbekannter über eeioihe Wi uren (»De 
figuris vel schematibus«) unb über abe und Ge 

chte (»De ponderibus et mensnrise) u. a. 

In naher Beziehung zu der didaktifchen Dichtumg 
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ſteht die Satire, die einzige poetische Gattung, welche 
die Römer jelbftändig und unabhängig von den Grie: 
hen zur Ausbildung gebradht haben. Urfprünglich 
bebeutete satura, wie erwähnt, eine aus Mufif, Tanz 
und Geſang gemijchte bramatifche Aufführung. En» 
nius fcheint zuerst den Namen zur Bezeichnung einer 
Gedichtſammlung von verichiebenartigem Inhalt und 
Versmaß verwendet zu haben. Solcher Art waren auch 
die Satiren des Gajus Lucilius (geft. 108 v. Chr.); 
jedoch erhielt durch ihn die Gattung eine beſtimmte 
und für die Folgezeit maßgebende Richtung, durch die 
ſie im weſentlichen zu dem wurde, was wir darunter 
verftehen, indem er die verſchiedenartigſten Erſchei— 
nungen des damaligen Lebens zum Gegenftand einer 
bald humoriftiichen, bald ſchonungslos rügenden Be: 
ſprechung machte. Eine dem verfeinerten Zeitgeſchmack 
entſprechende ee | und Fortbildung fand die 
Lucilifche Satire in der Augufteifchen Zeit durch die 
Sermonen und Epifteln bed Soraz, ber fich auf den 
ausſchließlichen Gebrauch des Herameters beichränfte 
und nur das foziale und litterarifche Leben in den 
Kreis feiner überwiegend humoriftiichen —5 
zog. ine Nachfolger waren im 1. Jahrh. n. Chr 
Berfius und Juvenalis, die teild infolge ihrer 
Individualität, teild veranlaft durch die allgemeine 
Sittenverberbnis den zur Satire herausfordernden 
Kontraſt zwiichen Ideal und Wirklichkeit mit Bitter: 
feit und Schärfe behandelten. Eine eigentümliche Ab⸗ 
art war die jogen. Menippeifche Satire bes in der 
legten Zeit ber Republik lebenden Polyhiſtors Barro, 
welcher nad) dem Borgang des Eynilerd Menippos 
von Gadara ernite —— in Megane‘) a 
Ton und in einer aus Proſa und Poeſie gemifchten 
Form behandelte. 

Die Fabel fam als befondere Dichtungsart erft 
zur Zeit des Tiberius und Claudius durch Phädrus 
zur Ausbildung. Außer ihm befiten wir noch von 
Avianus aus dem 4. Jahrh. n. Chr. are name 
fammlung. —Die alegandriniiche Idyllendichtung 
wurde in die römifche Litteratur im Anfang des Aus: 
aufteiichen Zeitalters durch den jungen Bergil ein- 
aeführt, der in feinen Eklogen- jedoch hinter jeinem 
Vorbild Theofrit ebenfo zurüdblieb wie hinter ihm 
Galpurnius Siculus (um 55. n. Chr.) und Binter 
dieſem deſſen Nahahmer Nemejianus (Ende bes 
3. Jahrh.). Die unter dem Namen Idylle vereinig- 
ten Dichtungen des Aufonius und Claudian ver: 
dienen diefe Bezeichnung nur in beichränktem Maß. 

Bon den ſtunſtformen der Lyrik fand die leichtefte, 
dad Epigramm, ſchon früh auf römischen Boden 
Pflege und wurde jeit Ennius bis in die ipäteften 
Zeiten für mannigfadhe Zwede, als Auficrift, Ge; 
legenheitd: und Sinngebicht, teild auch alö Fleine ero⸗ 
tilhe Elegie, verwendet. Hauptmeiſter in dieſer Gat: 
tung ift Martialis (2. Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr.). 
Die in großer Anzahl vorhandenen vereinzelten Er: 
zeugniffe der römischen Epigrammtenlitteratur find in 
neuerer Zeit unter dem Namen der lateinifchen Antho⸗ 
logie gejammelt worden. Der Einführung und Ent: 
widelung der übrigen Iyrifchen Gattungen Band lange 
Zeitdervormwiegend bem Handeln zugemandte Charal: 
ter der Römer entgegen. Erft am Enbe der Republit 
gewann durch den Einfluß der alexandriniſchen Dich: 
ter befonders die Elegie inRom Boden, und in diefer 
Gattung übertrafen die Schüler bald ihre Lehrer durch 
Wahrheit und Wärme ber Empfindung wie durch 
ge Der —7 eigentliche römiſche Ly⸗ 
riler it Catullus (geb. 87 v. Chr.), der ſich in den 
verichiedenften Iyrifchen Formen mit Erfolg verfuchte, 
Auf der von ihm gebrochenen Bahn weiterfchreitend, 


. | in nüchterner Form eingetragen wurden, 
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brachten in ber Auguſteiſchen zeit Bropertiuß, Tis 
bullus und Ovid die Elegie zur höchſten Blüte, 
während Horaz die Formen ber iambijchen Poefie 
und der äoliſchen Lyrik ausbildete. Seitdem war die 
Gewandtheit in der Handhabung ber verſchiedenen 
lyriſchen Formen außerordentlich verbreitet und wurbe 
von *2 berufenen und unberufenen Dichtern 
bis in jpäte Zeiten geübt. Beſonders glänzende Ver: 
treter diefer Formbeherrſchung find Statius im 1. 
Yahrh. n. Chr. und Aufonius im 4. Jahrh. Eine 
bervorragendere Bag unter den vielen inhaltlich 
unbedeutenden ber jpätern Lyrik ift das »Pervigi- 
lium Veneris« (»Rachtfeier der Benus«) aus dem 2. 


oder 3, Jahrh. 
Die Profalitteratur, 

Auf dem Gebiet der Proſa haben wir ſchon aus 
früher Zeit Kunde von mancherlei Aufzeihnungen: 
ſakralrechtlichen Formularen, Handeld: und Bundes: 
verträgen, von den Bontifices geführten Jahrbüchern 
(»Annales Pontificum« oder »Annales maximie), in 
welche außer den jährlichen Magiftraten die verfchie: 
denartigften Borfälle des Jahrs nad) dem Datum 
amilien: 
chroniken u.a. Beſonders bedauernswert ift der Ber: 
luft des Landrechts der zwölf Tafeln aus den et 
451—450 v. Ehr., welches nicht bloß in politischer 
und juriftifcher Beziehung, fondern auch litterarhifto: 
rifch von großer Bedeutung war als das ältefte römi- 
ſche Schriftwerk, welches den Namen eine? Buches 
verbient. Eine wirkliche römiſche Profalitteraturent: 
widelte fich erft verhältnismäßig Ipät. Der Begrün⸗ 
der der jchriftmäßigen Brofa ift M. Porcius Tato 
(234 —149), der zuerft die lateiniſche Sprache für eine 
vielfeitige fchriftftellerifche Thätigleit verwendete. 

Am wefentlichen Unterfchied von der Poeſie ging 
die Geſchichtſchreibung bei den Römern von den 
höhern Ständen aus und blieb bis zum 1. Jahrh. v. Chr. 
ausfchliehlich in den Händen derſelben. Ihre erften 
Anfänge fallen in die Endzeit des zweiten Bunifchen 
Kriegs, wo D. Fabius Pictor die lange Reihe 
Annaliften eröffnete, jo genannt, weil fie ſich in 
ihren Darftellungen der römijchen Geſchichte, deren 
ganzen Berlauf fie bis auf ihre Zeit zu fchildern 

flegten, ber Annalenform bedienten, Wie Fabius, 
o ſchrieben auch feine nächſten Nachfolger griechiich 
bis Cato, ber in feinen »Origines« nicht nur zuerft 
das Lateinische zum Darſtellungsmittel machte, fon: 
dern auch den Gegenftand zu einer Gefchichte Ita— 
liens erweiterte. Bis in Ciceros Zeit fand dieſe 
annaliftifche Behandlung der römiſchen Geſchichte 
ununterbrochen Bertreter (j. Annalen). Gemeinfam 
war allen die Ausbeutung ihrer Borgänger und das 
Beftreben, die Ereigniffe in ein für Nom möglichft 
günftiges®i t zu ftellen, anfang® duxch Verſchweigen 
des Ungünftigen, fpäter auch Durch Übertreibungen; 
ebenfo allgemein war der fich immer fteigernde Hang 
zu eheterilder Ausihmüdung, und diefer rhetorifche 
Charakter ift eine Haupteigentümlichleit der römi: 
ſchen Geſchichtſchreibung geblieben. Bon diefer gan- 
en annaliftifchen Litteratur find nur bürftige Bruch⸗ 
ftüde erhalten. Die Reihe der noch vorhandenen Ge: 
men eröffnet * Julius Cäſar, deſſen 
»Commentarii de hello gallico⸗ und »debello eivili« 
zu den beften — * der römiſchen Proſa ge⸗ 
hören. Sein Zeitgenoſſe war Cornelius NRepos, 
der Freund des Cicero, Attieus und Catullus, von 
deſſen zahlreichen Schriften wir noch kurze Biogra— 
phien meiſt griechiſcher Feldherren befigen. Bon Gas 
jus Salluſtius Erispus (87 86), dem erſten kunſt⸗ 
gerechten Hiftorifer der Römer, haben wir die Ge— 
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ichichte der Catilinarifhen Verſchwörung und des 
Kriegs mit Jugurtha, zwei zu allen Zeiten bewun- 
derte Werke. Inter der Regierung ded Auguſtus 
ichrieb T. Livius gen. 59 v. Chr.) jein großes hifto- 
riiches Werk, die Geſchichte Roms von feiner Er: 
bauung bis zum Tode des Drufus, wovon aber nur 
35 Bücher (von 142) erhalten find, und Bompejus 
Trogus die erſte eg! »HistoriaePhi- 
lippicae«), von der jedoch bloß ein Auszug bes Zus 
jtinus vorhanden ift. Bon der umfänglichen hiftori- 


hen Zitteratur des 1. Jahrh. v. Chr. hat ſich nur eine | 


geringe Anzahl von Werken gerettet, jo von Belle: 
jus HntertuinE ein kurzer Abriß der römischen | 
Geſchichte, von BaleriusMarimus eine hiſtoriſche 
Anefdotenfammlung (»Factorum dietorumque me- 
. morabilium libri IX«), beide ungefähr um 30 n. Chr. 
verfaßt, von Eurtius Rufus (vielleicht um 41) eine 
Geſchichte Aleranders d. Gr., von Julius Fronti: 
nus eine militärische Beifpiellammlung (um 90 ver: 
faßt), vornehmlich aber von Gornelius Tacitus 

rößere Abichnitte feiner Kaifergejchichte, der Annas ; 
en und Hiftorien, bie zu den hervorragendften Lei: 
ftungen nicht bloß der römischen, fondern der ganzen 
Weltlitteratur gehören. Dem Anfang des 2. Jahr). 
gehören an die zwölf Kaiferbiograpbien des Sueto: 
nius und die panegyrijche Darjtellung der römiſchen 
Geihichte von Julius Florus. In der Folgezeit 
wurde nach dem Borbild des Sueton vorzugsweiſe bie | 
Hof: und Kaifergeichichte behandelt. Diejc verlornen | 
Schriften bilden die Hauptquelle der unter dem Titel: 
»Scriptores historiae Augustae« auf und gelommes 
nen Sammlung von Katjerbiographien, kritikloſen 
undroben, siehe die Geſchichte der Zeit von Hadrian 
bis Numerian (117—284) wichtigen Kompilationen 
von ſechs verſchiedenen Berfafjern aus dem Ende bes 
3. und Anfang des 4, Jahrh. Bald nad) der Mitte 
dieſes Jahrhunderts verfaßten Aurelius Victor 
eine kurze —— u. a., Eutropius und 
ge * Abriſſe (Breviaria) der ganzen römiſchen 

eichichte, von denen der bed Eutrop wegen jeiner | 
Kürze, Einfachheit und Klarheit vielen Beifall bis in 
neuere Zeit fand, Weit über jeinen Zeitgenoflen fteht 
der legte römische Gefchichtichreiber, Ammianus 
Marcellinus, der als Fortſetzung des Tacitus eine 
Geichichte von 96— 378 n. Chr. in 31 Büchern fchrieb, 
von denen jedoch nur die legten 18 erhalten find. 
Auf ihn folgen die chriftlichen Darfteller der Ge: 
ihichte, wie Sulpicius Severus (um 400) und 
Drofius (um 417). 

Die Beredjamkeit bildet in der Haffiichen Zeit | 
den Mittelpunft aller höhern Bildung in Rom. Ein 
tüchtiger Nebner war ein Mann vom größten Ein: 
fluß, und feine Wirkſamkeit verbreitete ſich durch alle 
Kreiſe des politiichen Lebens. Lange Zeit hindurch 
wurde aber Beredfamkeit nur geübt als eine Gabe der 
Natur, zu deren en das öffentliche Leben in 
Rom unaufhörlich Anlaß gab. Der bedeutendſte dieſer 
naturaliſtiſchen Redner iſt der alte Cato, der auch 
ſchon gehaltene Reden, allerdings als politiſche Streit: 
ſchriften, veröffentlichte und eine Anleitung zur Be: 
redſamkeit ſchrieb. Erft ald mar mit griechiſcher Rhe⸗ 
torif befannt wurde, etwa feit 150 v. Chr., und grie⸗ 
chiſche Rhetorenſchulen entjtanden, begann funftmäs 
Biges Studium der Beredſamkeit. Die bedeutenditen 
Bertreter der neuen, natürliche Anlage und Kunft 
verbindenden Richtung waren in der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrh. die beiden Grachhen, namentlich der 
jüngere Gajus, zu Anfang des 1. Jahrh. M. Anto- 
nius und 2, Licinius Craſſus. Ihre hödjfte | 
Blüte erreichte die römische Beredfamkeit durch M. 














Römiſche Litteratur (Profa), 


Tullius Cicero, neben dem noch eine Anzahl äls 
terer oder jüngerer Zeitgenoffen Hervorragendes lei⸗ 
jteten, wie D. Hortenfiuß, ber ihm lange den Bor: 
rang jtreitig machte, E. Scribonius Eurio, Gajus Lici- 
nius Galvus, Julius Cäjar, Als mit der Monardie 
die Gelegenheiten und Stoffe für die öffentliche Be 


| redſamkeit ſich verminderten, anderſeits in demſelben 


Maß Hinderniſſe und Schranken wuchſen, zog ſich 
die Beredſamkeit immer mehr in die Schulen der Rbe 
toren zurüd, wo fie alö allgemeines Bildungsmittel 
in Ubungsreden (declamationes: controversiae und 
suasoriae) über erdichtete, praftiichen Zweden fern 
liegende Themata in ausſchließlicher Rüdficht auf 
die Form getrieben wurde. Ein anjhauliches Bi 
von dem Treiben in den Rhetorenichulen gibt der 
Rhetor Annäus Seneca in jeiner Sammlung von 
bungsthemata, wie fie in feiner Jugend von den 
nambafteiten Rhetoren behanbeltwurden. Der Schul: 
manier entiprechend, gejtalteten ſich auch die öffent: 
lihen Reden immer mehr zu bloßen Deflamationen, 
troß der Hinweifung eines Duintilian und Tacıs 
tus (in feinem »Dialogus de oratoribus«) auf die 
Haffiihen Mufter. Neben legtern war ein berver: 
ragender Redner ber Zeit Blinius der jüngere, 
deſſen Panegyrifus auf Trajan (100 n. Chr.) bes 
Vorbild für die fpätern Panegyrifer geworden iſt 
Unter den Antoninen blübteM. Cornelius Fronto, 
durch den die geichmadlofefte Anwendung von Ar: 
chaismen Mode wurde, wie fie fi) auch in der De 
magia« betitelten Rede des geiftreihen Apulejus 
eigt. Seit dem Ende des 3, Jahrh. ift Gallien mit 
Fllen zahlreichen Rhetorenſchulen der Hauptſitz der 
römiſchen Beredſamleit. Dieſe | en famtfeit 
jeigt eine gewifje Glätte und Korreltheit, behandelt 
aber als ausfcliehliches Thema das Lob der Kaier 
in pompbafter und ſchwülſtiger Darjtelung. Haupt⸗ 
vertreter diefer Gattung find elf Reden von verſchie 
denen Berfafjern aus dem Ende bes 3. Jahrh. und 
dem 4. Jahrh., welche mit dem Banegyrikus des Bli- 
nius die Sammlung der »Pan icı latini« bilden. 
Vertreten ift die ehetorifge itteratur durch den 
jogen. Auctor ad Herennium (Eornificiuß?), eime 
Reihe Schriften Eiceros, unter benen die »De ora- 
tore« betitelteden erften Rangeinnimmt, das Schrift: 
den des Autilius Lupus (unter Tiberius) über 
die rhetorifchen Figuren, Quintilians »Institutio 
oratoria«, die bedeutendſte Leiftung der Kaiferzeit 
auf dieſem Gebiet, und eine Anzahl von Schriftitellern 
der fpätern Zeit, wie AquilaRomanus, Julius 
Rufinianus, Julius Bietor u. a. 

Unter den pbilofophifhen Werten der Römer 
ftehen die Ciceros obenan, ber ß8 um Einführung 
und Verbreitung griechiſcher Philoſophie in Rom dir 
mr Berdienfte erworben hat, Nächſt ihm ift 2. 

nnäus Seneca (d—65 n. Chr.) der bedeutendäte 
Scriftiteller in der Philofophie. Einige pbilofopbi- 
ſche Schriften befigen wir au von dem Thon at: 
nannten Apulejus. Die letzte bedeutendere Leiſtung 
auf biejem Gebiet ift die Schrift des Boethius (get. 
470 n. Ehr.): »De consolatione plulosophine«., 

Von einer wifjenfhaftlihen Behandlung der Ma: 
thbematif und andrer damit verwandter Diszipli- 
nen finden ſich erjt furg vor Auguftus Spuren. Zu 
Ciceros Zeit war ald Mathematiter, Ajtronom und 
Aitrolog berühmt P. Nigidius Figulus, defien 
zahlreihe Schriften aber untergegan en find, Dei 
einzige einigermaßen erhaltene 7 eines Römer: 
über Geometrie iſt das des Balbus unter Trajan 
Aus dem 3. Yahrh. ift von Bedeutung die ajtromo- 
mifche Schrift des Genforinus: »De die natali ; 





Römiſche Litteratur — Römiſche Münzen, 


aus bem 4. Jabıh. nn wirvon Firmicud Ma—⸗ 
ternus ein Werk über Aftrologie, aus dem 6. Jahrh. 
des Boethius »Institutio arithmetica«. Unter Au: 
guftus verfahte M. Vitruvius Pollio fein nod 
erhaltenes Wert »De architectura«, um 97 n. Chr. 
S. Julius Frontinus die für die Kenntnis des 


römischen Waſſerleitungsweſens wichtige Schrift »De. 


aquis«, Derfelbe ift der erſte unter den ſogen. Agri⸗ 
menforen (f. d.), der Schriftfteller über die Feld— 
—*** von deren Schriften noch eine —* 
erhalten ſind, wie namentlich von Hyginus (An— 
fang des 2. Jahrh. n. Chr.), unter deſſen Namen auch 
eine kriegswiſſenſchaftlich wichtige Schrift über 
Sagerbefeitigung (»De castrorum munitionibus«) 
geht. as römische Kriegs weſen handelt bie 
»Epitoma rei militaris« bes Klantus Vegetius 
(um 390). — Für die Geographie ſchuf ben Römern 
die erfte umfafjende und zuverläffige Grundlage die 
von Augustus durch — ** ausgeführte Vermeſ ⸗ 
fung und Beſchreibung des ganzen römiſchen Reich. 
Auf die von Agrippa entworfene Weltfarte geht 
wabrjcheinlich zurüd die fogen. Tabula Peutinge- 
riana. Die erjte Erbbefchreibung, welche wir aus 
derrömifchen Litteratur befigen, iftvon Bomponius 
Mela (um 40 n. Ehr.). Einen Abriß der Erbbeichrei- 
bung gibt aud) Plinius in Buch 3—6 feiner »Histo- 
ria naturalis«, auf welche in ihrem Grundbeſtand die 
Daritellung bed Solinus zurüdgeht. Die einzige 
erhaltene geographiſche Monographie ift die »Ger- 
mania« des Tacitus (um 98 n. Ehr.). Außer drei 
Reiſehandbüchern (f. Itineraria). des 4. Jahrh. be- 
figen ‚wir aus dem 6, Jahrh. eine unter bem Namen 

es Athicus Iſter laufende Kosmographie, aus 
dem Ende des 7. Jahrh. den jogen. »Geographus 
Ravennas«, Für die Statiftif des jpätern römifchen 
Reichs ift wichtig das byzantiniſche Staatshandbuch 
»Notitia dignitatum«, 

Auf dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften find 
die Römer ſtets von den Griechen abhängig gemejen. 
Zu erwähnen find Plinius mit der »Historia na- 
turalis« und Seneca mit den »Quaestiones natu- 
rales«. — In der Medizin gewann ald Schriftfteller 
zuerft großen Ruhm A. Cornelius Celſus, geitge: 
nofje des Tiberius, von dem acht Bücher »De medi- 
cina« auf und gelommen find, Etwas jpäter (um 
45 n. Chr.) jchrieb Scribonius Largus feine Heil: 
mittellehre. Aus dem 3. Jahrh. befigen wir mebizi- 
niihe Werfe von Serenus Sammonicus, Ber: 
fafjer eines verfifizierten Arzneibuches, und Gargis« 
lius Martialis, aus dem 5. Jahrh. von Cälius 
Aurelianus,MarcellusEmpiricus, Theodo: 
rus Priscianus u.a. Über Tierheiltunde ſchrieb 
in berjelben Zeit Begetius. — Über Landbau ha: 
ben feit dem alten Cato zahlreiche Römer gefchrie: 
ben. Unter dem Titel: »De re rustica+ beſitzen wir 
Werte, außervondem Genannten, von dem Polyhiſtor 
Barro (370. Ehr.), von Golumella (um 60n. Chr.) 
und Balladius (4. Jahrh. n. Ehr.). Ermähnt mag 
bier auch werben dad Kochbuch des angeblichen Api⸗ 
cius aus dem 3, Jahrh. 

Ein eigentlihed Studium ber Grammatif bes 
— in Rom erſt ſeit der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. 

er pie besjelben in der Zeit der Repu⸗ 
blik ift der mehrfach erwähnte Polyhiftor M. Teren: 
tius Barro, von deſſen zahlreichen vielbenugten 
Schriften über heimiſche Sprache, Litteratur und Als 
tertümer fih nur Trümmer erhalten haben. Der 
bedeutendfte Überreft find 6 Bücher »De lingua 
latina« von urfprünglid 25. Unter den Grammas 
tifern der Augufteifchen Zeit ragten hervor Verrius 

Meyers Konv.»Yegiton, 4. Aufl., XII BD, 
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laccuß, deſſen großed Werf »De verborum signi- 

catu« nur no im Auszug des Feſtus vorhanden 
ift, und Hyginus, der angebliche Verfaffer zweier 
mythologiſcher Schriften. Auch von dem berühmten 
M. Balerius Probus (unter Nero) hat fi nur 
Unbedeutended erhalten jowie von den grammatiſchen 
und antiquariihen Schriften des Suetonius und 
Terentiud Scaurus (unter Habrian) u.a. Von 
bedeutendem Wert für die Kenntnis der ältern Litte: 
ratur find die »Noctes atticae« des Gellius (um 
150 n. Ehr.). Eine Reihe namhafter Grammatiter 
rer ‚dem 4. Jahrh. an: Sacerdos, Marius 

ietorinus, Donatus, Charilius, Diome: 
bed, Serviuß, ber Lerilograph Nonius, dem 5, 
Jahrh. Macrobius, Marcianus Gapella und 
Priscianus, 

Den Roman als unterhaltende Erzählung führte 
im 1. Jahrh. v. Chr. Sifenna mit feiner Überſetzung 
der milefifhen Erzählungen des Arifteibes in Rom 
ein. Hauptvertreter deöjelben find Betronius im 
1. und Apulejus im 2, Jahrh. n. Ehr., deſſen »Me: 
tamorphojen« vollftändig erhalten find, während wir 
von den »Satirae« des erftern nur Bruchitüde bes 
figen. Aus ſehr Inder Hei ift die »Historia Apollonii 
Tyrii«. Aud die Darftellungen der Zerftörung Trojas 
von Dares und Dictys und ber Thaten Aleran- 
ders d. Gr. von Julius Balerius gehören hierher. 

Einen bejondern Zweig der römiſchen Litteratur 
bilden die Briefe. Bon höchſtem Wert für die Zeit: 
aeichichte ift die Korrefpondenz Ciceros, von der 
No vier Sammlungen erhalten haben. Dagegen find 
philoſophiſche Abhandlungen in Briefform die 124 
Briefe des Seneca an feinen Freund Lucilius. Auf 
die Veröffentlichung jcheinen von Anfang an bie 
Briefe des jüngern Plinius berechnet geweſen zu 
fein. Seit dem 2. Jebeh. n. Chr, bildet fich der Brief 
zueiner eignen Stilgattung aus, in welcher der Inhalt 
vor der Form oft jehr zuruͤcktritt, wie in den Briefen 
des ala Redner ſchon erwähnten Fronto, des Aure⸗ 
lius Symmadus, Apollinari® Sidonius, 
Cafjiodorus u. a. — Über die Jurisprudenz, 
das “u Gebiet, welches fich bei den Römern von 
Anfang bi zu Ende rein national entwidelt hat, 
ſ. Römiſches Recht. 

Bol. F. A. Wolf, Vorleſungen über die Geſchichte der 
come en Zitteratur (hrög.von Gürtler, Leipz. 1832); 
Bähr, Geihichte der römischen Litteratur (4. Aufl., 
Karlär. 1868— 70,3 Bde., mit 3 Supplementbänden: 
chriſtliche Dichter und Gefhichtichreiber, Theologen 
und Litteratur des farolingtichen Zeitalters); Bern» 

ardy, Grunbrik der römischen Litteratur (5. Aufl., 
raunſchw. 1869); Munt, Geſchichte der römischen 
Zitteratur (neu bearbeitet von Seyffert, Berl. 1876 
bis 1877, 2 Bde.); Teuffel, Geihichte der römischen 
Litteratur (4. Aufl., Leipz. 1882); Nicolai, Ges 
fchichte der römischen Litteratur (Magdeb. 187981); 
Ribbeck, Geſchichte der römischen Dichtung (Stuttg. 
1887 ff.); Ebert, Geſchichte der hriftlich:[ateinifchen 
Litteratur bis zum Zeitalter Karls d. Gr. (Xeipz. 
1874-80,2 Bde.). Kürzere Orundriffe lieferten Kopp 
(5. Aufl., Berl. 1885) und Bender (Leipz. 1876). 
’ Römifche Münzen, Die Münzen des römischen 
Reiche zerfallen in ſolche aus der Zeit der Republik, 
die fogen. Konjularmünzen (f. d.), bie bis zu Cäfar 
reichen, der zuerft fein Bild auf die Münzen jegen 
ließ, und in bie unter den Kaiſern geprägten ſogen. 
Raifermünzen (f. d.), die mit Auguftus begin« 
nen und mit Romulus Auguſtus endigen. Die Res 
likmünzen beftanden in großen gegofjenen Kupfer» 
üden: As, Semid, Triens, Quadrans, Sertans, 
59 


— 


930 Römiſche Mythologie — Römiſches Recht. 


Uncia ꝛc., vorzugsweiſe aber aus Silbermünzen: 
Denaren, Quinaren und Seſtertien, die ſeit 269 
v. Chr. geprägt wurden. Goldmünzen der Republik 
erſcheinen im ganzen erft jehr fpät, 3. B. unter Sulla. 
Seit Auguftus war bie ——— das Recht des 
Senats; Silber: und Goldmünzen (Aureus, ſpäter 
Solidus genannt, die gewöhnliche Goldmünze) prägte 
der Kaiſer. Große Gold: und Silbermedaillons find 
jelten,; Auguftus prägte zuerft derartige große (nur 
in einem Exemplar erhaltene) Goldftüde, Domitian 
große Gold» und Silberftüde; ungewöhnlich große 

upfermünzen, meift von ausgezeichnet jchöner Ars 
beit, prägte zuerft Trajan. Die Silbermünzen ver: 
ſchlechterten fich immer mehr, bis Diokletian den 
reinen Silberdenar wiederherftellte. Seit Konftan- 
tin d. Gr. wurde der goldene Solidus ald "ra des 
Pfundes ausgeprägt und mit der Zahl 72 oder den 
griechischen Buchftaben OB (d. b. 72) bezeichnet. Nach 
demjelben Fuß prägten alle Kaijer bis zum legten, 
Romulus Auguftus (vgl. Münzweſen, Gejchicht: 
liches). Über die Müngen der oftrömifchen Kaiſer 
ſ. Byzantinifhe Münzen. Der fünftlerifche Wert 
der ältern römijchen Münzen ift meift gering. Schon 
mit Eäjfar treten höchft harakteriftifche Porträte auf, 
die ſich bis gegen das Ende des 3. Jahrh. erhalten. 
Die Rüdjeite der Münzen zeigt oft nur trodne Alle: 

orien, häufig aber auch lebendige, figurenreiche Dar⸗ 
tellungen von vollendeter Schönheit. Beſonders zeich- 
nen fich die großen Brongemedaillons (nicht eigent: 
liche Münzen) durch großartige, ideale Behandlung 
der Köpfe wie durch vorzügliche, meift —— 
Rückſeiten von weichem, rein griechiſchem Stil aus 
(beſonders unter Hadrian und den Antoninen). Durch 
ihre hronologiichen Notizen wie auch bißweilen durch 
ihre Typen And die römischen Münzen, namentlich 


für die Kaiſerzeit, eine der wichtigiten, oft die einzige ; 
egen Ende 
hängt. Die Rechtsbildung erfolgte auf dem Bay & 


jihere Quelle, welche nur für e Beit 
des 8, Jahrh.) fehlerhaft und unzuverläfftg wird, in 
ihrer Gejamtheit aber neben den Inichriften das be: 
deutendfte Hilfsmittel für hiftorische Forſchungen bil: 
det, Bol. Ebel, Doctrina numorum veterum, Bd. 
5—8 (Wien 1798); Mommſen, Geſchichte des römi- 





ſchen Müngmwefens (Bresl. 1860); Cohen, Descrip- | 


tion generale des monnaies de la r&publique ro- 
maine (Par, 1857); Derfelbe, Description histo- 
rique des monnaies frapp6es sous l’empire romain 
(2. Aufl., daf. 1880 —85, 5 Bde.). Bgl. aud Tafel 
»Münzen des Altertums«, Fig. 11— 16. 

Nö miſche —— Der älteſte Götterglaube 
der Römer war derſelbe wie der der ſſammperwandten 
Völler Jtaliens, der fogen. Jtaler (Latiner, Volsker, 
Folisfer, Sabiner, Umbrer, Däfer, Kampaner, Zu: 
laner, Bruttier u. a.), und zwar war derielbe jeden⸗ 
falls eine einfache Naturreligion, wie fie den indo— 

ermaniſchen Völkern in einer Zeit eigen war, wo fie 
iehzucht, Ader- und Weinbau trieben und in Ge: 
öften oder Dörfern wohnten. Im Fortfchritt der 
efittung wurde dieſelbe mehr ethiſch und politiſch. 
Wie die Römer aber den Griechen an —— und 
poetiſcher Begabung nachſtanden, fo ſcheinen fie auch 
im ganzen weniger mytbenbildenden Trieb ald Sinn 
für ort und Kultus befeffen zu haben. So 
erflärt ji) ſowohl, daß ihre Gelehrten feine Neigung 
Is Sammlung der alten Sagen und Märdhen be: 
aßen, ald auch, daß die nationale Mythologie bei der 
Berührung mit dem Öriechentum von der 
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zeigt fi und die r. M. in der römischen Litteratur. 
Geringer war der von den Etruskern ausgeübt: Ein 
fluß; endlich drangen auch vorderafiatiiche, äayptüde 
und ſyriſche Kulte und Mythen ein. Weiteres |, 8 
Fr eh Reich (S.938) und Mythologie. Diemis 
tigften Duellen zur Erforichung der römifhen Ir 


.thologie find nächſt den Inſchriften der italiise 


Stämme die —— der römischen Epilet Rün« 
und Ennius, der Annaliften, des M. Terentius Barı 
die Gedichte Bergild mit dem Kommentar dei So 
vius, die »Faften« (d. h. eine poetifche Bearbeitun 
des römijchen Kalenders) von Dvid, von den his 
ritern beſonders Livius, Dionys von Halilamaie 
und Blutarch, ferner des Gellius »Attifche Ract 
des Macrobius »Saturnalien« und des Marcioms 
Capella » Hochzeit der Philologie und des Rew: 
Die Anregung zur Bejhäftigung mit der römiice 
Mythologie in der neuern Zeit gab Niebuhr. il 
D. Müller, Die Etrudfer (Bresl, 1838; nude 
arbeitet von W. Deede, Stuttg. 1877); Hartum 
Die Religion der Nömer (Erlang. 1836); Klauien 
Aneas und die Penaten (Hamb. 1839, 2 Bde.); Pre! 
ler, R. M. (3. Aufl. von Jordan, Berl, 181-8: 
Nijien, Dad Templum, ©. 105 ff. (daf. 1869 
ömifdher Kohl oder pinat, j. Bet. 
Nömiſcher ſtönig, im frühern DeutihenReihen 
Lebzeiten des Kaiſers erwählte Nachfolger desielbe 
omiſcher Staat, ſ.Röomiſches Neid. 
Römiihes Bad, {. Bad, S. 24. 
Römiihe Sprache, ſ. LZateiniiche Spradt. 
Römiihes Necht. In dem älteften römiſchen Kch 
ift das Privatrecht mit dem Öffentlichen auf baden" 
verbunden und fteht mit diefem unter religiöier Be 
die Priefter find nach der Überlieferung zugleid = 
ner und Bewahrer des Rechts und Richter in Prux 
—— deren Verhandlung mit Beobad 
tung religidier Borjchriften mannigfad zulamme 


Gewohnheit. Die Leges regiae, welche noddie 3% 
genofien des Bomponius im 2. Jahrb n. Chr. aber 
ten, find von den Prieftern — enge‘ 
rechtlihe und priefterlide Sagungen, die man 
die Könige zurüdführte. Das erjte umfafjende Br 
der Nechtögejeggebung waren die fogen. zwöll T: 
feln, eine kurze, aber vollftändige Zufammenfelem 
des ganzen geltenden Rechts, welche dazu mit Il 
— betleivete Dezemvirn auf — J 

ejer (451 v. Chr.) verabfaßten, um der un 
Rechtöunficherheit ein Ende zu machen, die aud X 
Handhabung er. gewohnbeitärechtlider Ro“ 
durch patriziiche Konjuln und Priefter notwendig id 
ergeben hatten (j. Zwölf Tafeln), Im main 
Verlauf der zweiten Periode (bis zum Untergang 7 
Republik) wurde das ftreng nationale, demrömils“ 
Volt eigentümliche Recht (jus civile) teils durd ® 
jege, teild durch Gewohnheitsrecht, welches die Ju 
riften an die zwölf —* durch ihre Interpretahet 
berielben —— uchten, fortgebildet. Dane 
eröffnet ſich in den Edikten der — beſonden 
der Prätoren, eine neue Rechtsquelle (jus hour 
rium), durch welche das altherfömmliche jtarre Ie“ 


den Bedürfniffen der Zeit gemäß fortgebildet, © 


aud) neues Recht geichaffen wurde. Die Geſetgeben 
ward teild vom ganzen Bolt in den Genturiatlomiit” 
teils jeit der Lex Hortensia (286 v. Chr., 468). & 


ythologie | von der Plebs in den Tributkomitien geübt. 7° 
deö legtern faft gang überwuchert wurde. Es wurden Senat erlangte zwar gegen Ende biefer 


iode 0% 


nicht allein die heimijchen Götter nad) — — der Geſetzgebung analoge Gewalt, wandte ſie u“ 


umgebildet, jondern auch jehr viele 39 


iſche Götter auf dem Gebiet des Pribatrechts nur ſelten an 


und Sagen neu aufgenommen. In dieſein Zuſtand Fortbildung des Rechts durch Auslegung der HF 














Römiſches Recht (allmähliche Ausbildung). 


ind Fixierung des Gewohnheitsrechts fiel den Juri⸗ 
ten 3* * Thätigfeit war, obwohl gegen das 
Ende diefer Periode einige ald Schriftiteller auf: 
raten, t wifjenfchaftlicher, fondern rein prafti« 
cher Art. Sie beitand in ichriftlicher Abjafjung von 
Nechtögeichäften, in der Belehrung der Parteien und 
n deren Unterftügung vor Gericht. Hauptjählid 
ıber wurde eine neuen Bebürfniffen entj ende 
and doch ftetige Fortbildung des Nechtd durch bie 
Sdilte der Prätoren erzielt, welche, an fi) nur auf 
das Amtsjahr ded Prätors gültig, infoweit ſich ihre 
Beftimmungen bewährt hatten, von dem Amtönad)- 
folger wiederholt wurden und fo zulegt eine auöge: 
dehnte, inder Hauptfache unveränderliche Sammlung 
von Rechtsſätzen bildeten. Inden Ediften wurden im 
Gegenſatz zu den nationalen (jus Quiritium) die all- 
zemeinen Rechtöibeen (naturalis ratio, jus gentium), 
welche der Ausbreitung des Verkehrs zwiſchen römi:- 
ichen Bürgern u.RichtrömernihreEntftehung verdanl⸗ 
ten, zur Anerfennung u. formellen Geltung gebradt. 
In der dritten Periode, bis auf Konftantin d. Gr., 
bejtehen anfangs die republifaniichen Einrichtungen 
vem Scheine nad) fort; daher werden noch Gejehe, 
Senatsfchlüffe und Edikte des Prätors erlaffen. Ins 
befien wurde das Edikt unter Habrian (132 n. Chr.) 
von dem Prätor Salvius Julianus neu redigiert und 
damit im wejentlihen abgeſchloſſen, und die jeht 
zahlreihern und bedeutungsvollern Senatsſchlüſſe 
waren bald nur die Form, um den Willen des Allein: 
herrſchers zur Geltung zu bringen. Daneben erlang: 
ten die Anordnungen bes Princeps in ihren verſchie⸗ 
denen Formen (edicta, mandata, decreta, rescripta) 
Geſetzeslraft und wurden, nachdem vor bie Form 
des Staats monarchiſch geworden, bie alleinige Quelle 
der * ie bedeutungsvollſte Fortbildung 
erfuhr aber das Recht durch die Juriſten. Weniger 
als heutzutage mit einem ſchwerfälligen gelehrten 
Apparat überladen, durch die Sitte, überall ihres 
Rats fich zu bedienen, in fteter praltiſcher Thätigfeit 
erhalten und, da das Nichteramt noch eine gemeine 
bürgerliche Pflicht, das Geſchäft des eigentlichen Sad): 
walter8 aber den Anfängern überlaffen war, von 
mechanifchen Arbeiten frei, ſchufen die —— Ju⸗ 
riſten eine Rechtswiſſenſchaft, welche als muſtergültig 
angeſehen werden konnte und den eigentlichen Wert 
des römijchen Rechts für die Geſchichte begründet hat. 
Sie haben es gleihmäßig verftanden, bie Rechtsſätze 
ſowohl bis in die legten Konſequenzen ftreng ap 
zuführen und gleichjam mit ihren » Begriffen zu rech⸗ 
nen«, ald auch die Heinften thatſächlichen Umftände 
bei der Behandlung eines Rechtsfalles zu berüdfich- 
tigen, den Anforderungen des praftijchen Lebens ge: 
recht zu werden und ihren Gedanken den jchärfiten 
und paffendften Ausdrud zu neben. Wefentlich ver: 
jtärft wurde der Einfluß der Juriften dadurch, daß 
die außgezeichnetften unter ihnen das Recht erhielten, 
ex auctoritateprincipis Rechtsgutachten (responsa) 
zu erteilen, welche, wenn fie übereinftimmten, von 
dem Richter befolgt werben mußten. Die Schriften 
der römtjchen Juriften waren ſehr zahlreich und man: 
nigfaltig; erhalten find davon —* den Exzerpten, 
welche die Pandelten bilden, beſonders die Ankitu 
tionen des Gajus (f. d.) und Bruchſtücke aus den 
Schriften Ulpians und Paulus’, Die nambafteften 
„Juriften waren, außer Labeo und Capito, den Stif: 
tern ber ſogen. Schulen der Broculianer und Sabi- 
nianer, Sabinus, Julianus, Gajus, Amilius De 
pinianus, Ulpianus, 3. Paulus, Modeftinus. Bar. 
Suidle, Jurisprudentiae antejustinianae quae 
supersunt (5. Aufl., Leipz. 1886). 
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ber vierten Periode, bis zu Juftinian (550 
n. Ehr.), ift das Übergewicht Roms und Italiens 
völlig verihwunden. Mit dem Untergang der römi: 
ſchen Bollstümlichkeit in dem weiten Weltreicherftarb 
auch bie Wiffenfchaft des Rechts. Man befchräntte 
fi auf Rompilationen aus den Schriften der frühern 
eit, auf Auswendiglernen der Rechtöregeln in ben 
echtsſchulen und auf deren gedankenloſe Anwendung 
in den Öerichten. Obnejede Prüfung folgte man blind: 
lings ber Autorität der Juriften der vorigen Periode. 
Das ſogen. Eitiergejek Kaiſer Balentinians ya 
erfennt geradezu den Grundſatz an, bie juriftiichen 
Schriften wie Befee aufzufaffen, und verweift den 
Richter bei abweichenden Anfichten an die Mehrheit 
der Stimmen. Das Bolf ift von jeder Beteiligung 
an ber Bildung des Rechts wie von befjen Anwen: 
dung ausgeſchloſſen. Letztere liegt allein inden Hän- 
ben der faijerlihen Beamten, und die kaiſerlichen 
Konftitutionen bilden die Er. Rechtöquelle. Durch 
een endlich ward das geltende Recht kodifiziert. 
ahdem nad) dem Vorausgang einiger Privatarbei: 
ten ſchon Theodofius IL. eine offizielle Samm⸗ 
zn faijerlichen Konftitutionen veranftaltet hatte 
(Codex Theodosianus), ließ Juftinian 528—534 eine 
leide Sammlung der noch —— Konſtitutionen 
(Codex , eine Aid ung von —— aus 
den bedeutendſten juriſtiſchen Schriften (Digesta, 
Pandectae) jowie ein kurzes Lehrbuch bes echts 
titutiones) nad) dem Muſter dedjenigen des Gajus 
beiten und verjah das —* mit —— 
indem er zugleich alle in dieſe Arbeiten nicht aufge: 
nommenen ältern Bejtimmungen außer Kraft jegte. 
Dieſe drei Arbeiten bilden mit ben fpätern Gejepen 
Juftinians (Novellae) das »Corpus juris eivilis«, 
in weldjer Geſtalt das römijche Recht auf die Gegen: 
wart gelommen ift. Das Geſetzeswerk Juftinians 
umfaßt das ganze Rechts — ernennt er 
Straf: und Prozeßrecht ſowie das Privatrecht. 8: 
jelbe ift jedoch weniger ein Geſetzbuch nad) dem Be— 
geift der Neuzeit ald eine Sammlung von Materia- 
ien für ein ſolches oder für ein Lehrbuch des Rechts. 
Aber gerade in feiner eigentümlichen Zujammen- 
fegung liegt jein gesbe: ert, indem es bie rechts⸗ 
wiſſenſchaftlichen Yeiftungen der römijchen Juriften, 
man darf wohl annehmen, in ihrem bedeutungsvoll⸗ 
ften Teil in fih aufgenommen und ber Nachwelt er: 
Iten bat und bie geisigttige Entwidelung des 
echts bei einem Volk zu verfolgen erlaubt, welche: 
für defien Ausbildung in hohem Maß ee war. 
Mit Juftiniand »Corpus juris« tft das römi % Recht 
als nationales Recht abgeſchloſſen; indes fand in 
Byzanz, abgeſehen von einzelnen Konſtitutionen ſpä⸗ 
terer Kaiſer, unter Baſilius Macedo und deſſen —* 
Leo VI. eine Umarbeitung dieſes Rechtsbuches in 
giaiiger Sprade ftatt, welde unter dem Namen 
filiten (Imperatoriae Constitutiones) erhalten ift. 
In den germaniihen Staaten, welde auf den 
Trümmern bes weitrömifchen Reichs ſich erhoben, 
blieb das römifche Recht für die eingebornen Provin⸗ 
—* fortwährend in Geltung. Wegen der Unmög⸗ 
ichleit, dasſelbe in feinem ganzen Umfang zu a 
fen, veranftalteten die germaniſchen Fürlten rze 
uſammenſtellungen, in welchen einige Bruchſtücke 
aiſerlicher Konſtitutionen und juriſtiſcher Schriften 
erhalten ſind. dieſen Zuſammenſtellungen gehö⸗ 
ren das »Edietum Theodorici- für das oſtgotiſche 
Rei (um 500), die »Lex Romana Visigothorum« 
ober das »Breviarium Alaricianum« (506) und bie 
»Lex Romana Burgundionum« (517 — 524), F 
Italien publizierte Juſtinian nach dem Sturz des oſt⸗ 
59* 
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gotischen Reichs feine Gefekfammlung außer den No- 
vellen, und diejelbe fam dort, wie der fogen. »Bra- 
chylogus« und einige andre Schriften aus bem 9, 
10, und 11. Jahrh. zeigen, nie ganz in Vergeſſenheit. 
Val. Fitting, — Schriften des frühern 
Mittelalters (Halle 1876). Gewiſſermaßen eine Neu⸗ 
belebung erfuhr aber das römiſche Recht, als dasſelbe 
ſeit dem 12. Jahrh., nachdem man vollſtändige Hand⸗ 
ſchriften des »Corpus Auen wieder aufgefunden, auf 
der Rechtsfchule zu Bologna von Irnerius und 
feinen Schülern, den fogen. Gloffatoren, zum 
Segenftand ihrer Vorlefungen gemacht wurde (ſ. 
Gloſſe). “ir Fitting, Die Anfänge der Rechts— 
fchule zu Bologna (Berl. 1888). Die Gloffatoren 
beſchränkten ſich zwar aufeinefortlaufende Erflärung 
(Gloſſe) des Textes des »Corpus juris«; allein ihre 
Thätigfeit ermöglichte e8 erft, über den auögedehnten 
Stoff Überficht und Herrſchaft zu gewinnen, und ihre 
Erklärungen, welche Necurfius in der jogen. »Glossa 
ordinaria« zufammenftellte, find noch jet von wiſ⸗ 
Venfchaftlichem und praftifchem Wert. 

Als das wiffenichaftlic ausgebildete Recht eines 
hochgebildeten Volles fam das römiſche Recht den 
Anforderungen er en, welche von der geftiegenen 
Kultur, dem entwideltern Berfehr und von der neu: 
erwachten wiffenfchaftlichen Regung an das Recht ge 
ftet wurden, von den national: germanifchen Rech: 
ten aber, unausgebildet wie fie waren, nicht befriedigt 
werben fonnten. Aus allen gefitteten Ländern Eu: 
ropas ftrömten daher zahlreihe Schüler zu den be 
rühmten italienifchen Nechtslehrern und brachten die 
dort erlangte Rechtskenninis zurüd in ihre Heimat. 
Wie dem Mittelalter die Lehren des Nriftoteles für 
untrüglich galten, und wie man die römiſche un 

riechiiche Kunft u, Litteratur ald muftergültig, »Haf: 
iſch⸗, anſah, jo erichien das römische Hecht ala das 
ichlechthin vernünftige Recht, ald »geichriebene Ber: 
nunft« (raison &erite) und erlangte deöhalb wenn 
nicht geſetzliche Kraft, doc verbreitete Anwendung; 
dies wurde noch dadurch befördert, daß bie Geiſtlich— 
feit überall nad römischen Recht lebte und dasjelbe 
in ihren damals mit jo außgebehnter Zuftändigfeit 
ausgeftatteten Gerichten mit denjenigen Modifikatio— 
nen zur Anwendung brachte, welche das fanonifche 
Recht teil aus kirchlichen Rüdfichten, teil® um den 
Bebürfniffen der Zeit Rechnung zu tragen, vorgenoms 
men hatte. An der Bearbeitung des römijchen Rechts 
haben daher, außer England und Skandinavien, wo 
e8 am weniaften Fuß faßte, alle europätfchen Kultur: 
völfer der —* nach einen hervorragenden Anteil 
genommen. Die Poſtgloſſatoren (Odofredus, Barto⸗ 
lus, geft. 1857, Baldus, geſt. 1400, u. a.), welche in 
weitichweifigen Kommentaren die Scholaftif auch in 
der Jurisprudenz zur Geltung brachten, durch Mo: 
dernifierung aber und Einflehtung deö neuen Ge: 
wohnheitsrechts die Anwendbarkeit des römiſchen 
Rechts beförderten, gehören meift noch Jtalienan. Die 
a Schule, in welder Eujacius als ſcharf— 
finniger Exeget, Donellus (geft. 1591) als Syftema- 
tifer hervorragen, fuchte, unterftügt von ben fortge« 
ſchrittenen humaniſtiſchen Studien und durch neu 
aufgefundene Quellen des ältern römifchen mie des 
byzantiniichen Rechts, mit Glüd das römische Recht 
fret von neuerer Zuthat zu erfaffen, in feinen Geift 
einzubringen und es zu refonftruieren. Der franzöſi⸗ 
ſchen Schule folgte, im ganzen die gleiche Bahn, je: 
doch mit geringerm Erfolg einfchlagend und ſich mehr 
ans einzelne haltend, im 17. und 18. Jahrh. die hol: 
ländiſche Schule (Hugo Grotius, Schulting u. a.), 
welcher die gleichzeitigen Spanier (Perez, Suarezu.a.) 


Römisches Recht (Aufnahme und Bearbeitung in Deutſchland zc.). 


fo en In der zweiten Hälfte bed 18. umd 
m 19. Jahrh. bildet Deutfchland den Mittelpumt: 
des Studiums des römischen Rechts. Hatte man im 
17. Jahrh. fich beftrebt, das römiiche Recht den pral: 
tiſchen Bedbürfniffen anzupafien, in welcher Richtung 
befonder® Struve (geft. 1692), S. Stryf (geft. 17001, 
Scilter (geft. thätig waren, im inn bei 
18, Jahrb. aber auf Anregung des Thomafius eime 
ftrenge Scheidung der einzelnen juriftifhen Diss: 
plinen eingeführt, jo machte fih nunmehr wiederum 
das Streben geltend, das römifche Recht felbit ala 
ſolches, getrennt von dem beutjchen, aus melden 
man eine befondere Disziplin gebildet hatte, zu er: 
forſchen, zugleich aber es felbftändiger zu erfafien 
und eine befjere Syftematif anzuftreben. Inter der 
zahlreichen Bearbeitern mögen bier nur Heineccins 
(geſt. 1741), Hellfeld (geft. 1782), Hofader (geft. 178), 
Schömann (geft. 1814), Haubold (geft. 1824), Glüd 
(get. 1831), Haffe (geft. 1831), E. Spangenberg (get. 
1831), Göſchen (geft. 1837), Müblenbruch (geft. 1845), 
dann als Vertreter einer rationellern Richtung um) 
als gefeierte Lehrer Thibaut (geft. 1840) und Heil 
84 1851) genannt werden. Die Erforſchung der 
Geſchichte des Rechts und Damit eine genauere Kennt 
nis des geltenden Rechts felbft ward von Hugo (ae. 
1844), vor allen aber von Savigny (geft. 1861) an: 
ebahnt und gefördert, an welche Männer fi die 
ogen. biftorifhe Schule anſch Teils dieſer am 
ehörig, teils wieder mehr auf die ſyſtematiſche Be 
andlung und zum Teil auf eine fritiiche Behandlung 
des cönl\den Recht gerichtet find Puchta (geft. 1846), 
Löhr (geft. 1851), Arndts (geit. 1878), v. Beine 
Hollweg (geft. 1877), Böding (geft. 1870), Brinziget 


d | 1887), Fein (geft.1858), Frande (geft. 1878), Iherina, 


Keller (geft. 1860), K eurl, Sinten 
(geft. 1868), v. Bangerom (geft. 1870), Wächter (get. 
1880), Windſcheid u. a. 

In Deutichland hat das römische Recht nicht allein 
als Bernunftrecht, fondern auch als pofitives, um 
mittelbar anwendbares Recht Geltung erlangt. Die 
Rezeption des römischen Rechts in diefer Nusdehmung 
ward außer von den bereits hervorgehobenen allar- 
meinen Gründen begünftigt teild durch den Zuftand 
des einheimifchen Rechts, weldes, unzureichend ımd 
bei den verichiedenen Stämmen, ja von Stadt zu 
Stabt ——— der Organe zu einer einheitlichen 
und den Bedürfniſſen —— Fortbildung ent: 
behrte, teils dadurch, daß die deutſchen Kaiſer als 
Nachfolger der römiſchen Cäſaren, die Geſetze der 
letztern mithin gewiſſermaßen als einheimiſche gal- 
ten, und daß jene die Geltung des ihnen vielfac 
günftigen römiſchen Rechts zu befördern bemübt 
waren. Bol, E. A. Schmidt, Die Rezeption des 
römischen Rechts in Deutichland (NRoft. 1868); ®. 
Modderman, De receptie van het romeinsche 
regt (Groning. 1874; deutih von K. Schulz, Jena 
1875). Während der »Sachjenipiegtl« (um 1230) 
vom Einfluß des römischen Rechts noch frei ift, zeigt 
der »Schwabenfpiegel« (um 1275) ſchon Spuren des- 
jelben und verrät die fteigende Autorität der rö 
mifhen »Meifter«. Bon nahhaltiger Wirkung war 
die »populäre« Litteratur bes römijch - kanontichen 
(vgl. darüber beſonders die Monographie von 
Stingin 8 Leipz. 1867). Jm 15. Jahrh. wurde des 
römiſche Recht von den rechtögelehrten Doltoren in 
den höhern Gerichten, in weldhen fie Platz fanden, 
troß des Widerftrebens der Schöffen zur Geltung ar 
bracht. Schon im Reichsabſchied von 1342 hatte Kater 
Ludwig der Bayer beftimmt, dab das Faijerliche Hei 
gericht znach funig und feiern, feiner vorfaren an 
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dem römiſchen riche, geſetzen und ire geſchrieben Red: 
ten« richten jollte, und die Reichskammergerichtsord⸗ 
nung (1495) erfannte die Rezeption an, indem fie 
bie Stichter auf »des Reichs und gemeine Redhte-, 
ſedoch auch auf Statuten und Gewohnheiten verwies, 
Über erft im 16. und 17. Jahrh., als * die Unter⸗ 
gerichte überall mit Rechtsgelehrten beſetzt waren, 
war die Rezeption vollendet. Vgl. A. Stölzel, Die 
Entwidelung des gelehrten Richtertums in deutichen 
Territorien (Stuttg. 1872, 2 u. 

Die Anwendung bed römijchen Rechts auf einhei- 
mijche ——— oe, welche auf ganz andrer 
fittlicher Auffaffung, auf andern —— und 
wirtſchaftlichen Bedingungen beruhen, rief viele und 
oft nur zu begründete Klagen und teilweiſe heftigen 
und zähen Widerſtand hervor. Es * denn auch das 
römiſche Recht weder das einheimiſche deutſche ganz 
zu verdrängen, noch ſich ſelbſt von dem Einfluß des 
letztern frei zu erhalten vermocht. Einmal iſt es nur 
inſoweit rezipiert, als es in dem »Corpus juris ci- 
vilis« enthalten und ſoweit dieſes von den Gloſſa— 
toren glojjiert ift. Sodann find nicht anwendbar bie» 
jenigen Beitimmungen, welche fid) auf das Staats: 
recht oder auf folde Einrichtungen beziehen, die in 
Deutſchland nicht vorhanden find, oder welche dem 
bier geltenden öffentlichen Recht widerftreiten. Es 
ift baher das heutige römiſche Recht weſentlich von 
demjenigen unterſchieden, welches unmittelbar in 
bem »Corpus juris« enthalten ift, und man fann, 
genau genommen, nicht den Inhalt des leßtern, ſon⸗ 
dern die in den gangbaren Lehrbüchern vorgetragenen, 
in den Gerichten anerfannten Lehren als das geltende 
römiſche Recht anſehen. 

Seit der Mitte des 18, we machte fich eine Ge: 
—— gegen das römiſche Recht bemerkbar. 

us derſelben find das ſchon ſeit dem Regierungs⸗ 
antritt Friedrichs II. ind Auge gefaßte allgemeine 
preußijche Landrecht von 1794, welches das römijche 
Recht nur ald Aushilfsrecht beftehen ließ, und das 
ihon von Maria Therefia beabfichtigte öfterreichifche 
Gejegbuc von 1811 hervorgegangen. Infolge der 
franzöfiihen Revolution ward das römische Recht 
am linten Rheinufer und in Baden vom franzöſiſchen 
Recht, reſp. von einer Nachbildung desjelben ver 
drängt. 1815 mahnte Thibaut eindringlih an eine 
allgemeine deutſche Gejeggebung, und obwohl Sa: 
vignys Anficht, welcher der Gegenwart ben Beruf da⸗ 
zu abipradh, zunächſt die Oberhand behielt, fuhr man 
doch fort, neue Strafgejegbücher und neue Straf: und 
Zivilprogeßordnungen zu erlaffen, welche das römi- 
iche Recht wenigftens auf diefem Gebiet mehr und 
mehr verdrängten. 1863 trat in Sachſen ein neues 
bürgerliches Geſetzbuch in Kraft, weldes das römifche 
Privatrecht rg bejeitigte. In umfafjenditer 
Weife ift endlich die Gejeggebung des neuen Deuts 
ſchen Reichs Dem Streben nad) nationaler Rechtsein⸗ 
beit und Loslöſung vom römischen Recht gerecht ge: 
worden (f. Deutſches Recht). Mit dem Intraft: 
treten des allgemeinen deutſchen Zivilgejegbuchs wird 
dem römijchen Recht nur noch ein wifjenichaftlicher 
Wert und eine Bedeutung als juriftiiches Bildungs: 
mittel zuerfannt werden fönnen. Bol. Jhering, 
Geift des römischen Rechts aufdenverjhiedenen Stu: 
fen jeiner Entwidelung (Leipz. 1852—65, 4 Abtlgn. ; 
4. Aufl. 1878— 88); Buchta, Kurfus der Inſtitutio⸗ 
nen (8. Aufl., daf. 1875, 2 Bde.); Derjelbe, Pan» 
beiten (12. Aufl. daſ. 1877); Savigny, Syftem des 
heutigen römijchen Rechts (Berl. 1840—49, 8 Bbe.); 
Krüger, Gejchichte der Quellen und Litteratur des 
römijchen Rechts (Leipz. 1888), 
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Nömiſches Reid. Das römische Vol, d. h. die Bes 
wohner des altrömifchen Staat3, ift der Überlie— 
ferung nad) aus der Bereinigung von Angehörigen 
dreier verjchiedener Völler entitanden, der Latiner, 
Sabiner und Etruäfer, und —* dieſem Urſprun 
gemäß drei Stämme (tribus), nes, Tities un 

uceres genannt, Jeder biejer drei Stämme zerfiel 
in 10 Kurien, jede Kurie wiederum in 10 Dekurien 
oder Gentes (Geichlechter); an der Spitze jeder Tri: 
bus ftand ein Tribunus, jeder Kurie ein Curio, 
jeder Defurie ein Decurio. Die Angehörigen diejer 
Tribus waren die einzigen Bollbürger (Patri— 
zier, patrieii) und bildeten dad urjprünglidhe rö- 
mifche Bolt (populus Romanus Quirites oder Qui- 
ritium, f. Quiriten); neben ihnen gab eö in der 
älteften Zeit nur noch Klienten, d. 5. —* e, welche, 
obgleich nicht unfrei, doch in perſönlicher Abhängig: 
feit von einzelnen Bollbürgern ftanden (f. Klientel), 
und Sklaven. Weil die Bollbürger den Klienten einen 
väterlichen ur zu gewähren hatten, jo hießen fie 
Batrone (patroni). Zu diejem Kern der älteften rö⸗ 
miichen Bürgerichaft famen aber ſchon unter ben 
Königen, hauptſächlich unter dem vierten derſelben, 
Ancus Mareius, zahlreiche Einwohner der benach⸗ 
barten, hauptſächlich latiniichen, Städte hinzu, welche 
nad) Unterwerfung ihrer Städte in das römiſche 
Bürgerrecht aufgenommen wurden und wohl perjöns 
lich vollflommen frei waren, aber an dem Stimm: und 
Ehrenrecht der Bollbürger feinen Anteil hatten. Sie 
bießen Blebejer, und ihr Kampf um Gleichftellung 
mit den Patriziern bildet einen Hauptinhalt der 
innern Gejchichte Roms. Hierzu famen nad ber 
Unterwerfung der Zatiner die Bürger latiniſchen 
Rechts, die Bewohner der unterthänigen Städte, 
(municipia), welche das Jus sine suffragio, das Bür⸗ 
gerrecht ohne Stimmrecht, d. 5. die Pflichten eines 
römishenBürgerd (Aushebung und Steuern), hatten, 
aber nicht die Rechte eines jolden. Ein weiterer 
Beitandteil wurde j dem Organismus des römiſchen 
Staats durch die Bundesgenoſſen — hinzu⸗ 

efügt, d.h. durch diejenigen Völker, welche, nachdem 
he beſiegt worden, zwar ihre Selbſtändigkeit behiel: 
ten, aber den Römern zur Heereöfolge und zu Tribut 
verpflichtet waren. Einen befondern Beitandteil der 
Bürger bildeten endlich noch die Freigelafienen (liber- 
tini), welde den übrigen Bürgern in mehrfacher Be: 
ziehung nadhftanden. Alle diejenigen, welche nicht 
zu einer diejertlaffen gehörten, wurden Fremde (pere- 
rini, in ältejter Zeit aud) hostes) genannt. Rad): 
in dem bis ins 3. Jahrh. v. Chr. fait ununters 
brochen fortgejegten Kampf die politiihen Borrechte 
der Patrizier jo gut wie völlig aufgehoben worden 
waren, bildete fih allmählich aus den Familien derer, 
welche vorzugsweiſe im Befig der Ehrenjtellen und 
roßen Reihtums waren, ein neuer bevorrechteter 
tand, die jogen. Nobilität; zwijchen fie und die 
große Maffe des Boltes trat der Nitterjtand (ordo 
equester), welcher ohne alle Beziehung zum Kriegs⸗ 
dienft alle diejenigen umfaßte, welche ein bejtimmtes 
Bermögen bejaßen, und in der legten Zeit der Res 
publif nicht ohne politiſche Bedeutung war. In der 
Kaiſerzeit nahm die Gejamtheit derjenigen Familien, 
deren Angehörige im Senat jaen oder geſeſſen hatten, 
immer mehr den Charakter eines eignen Standes, 
des Ordo senatorius, an. 

Stantöverfaflung. 

Die Verfaffung des Staat war uriprünglich 
eine monarchiſche. An der Spige desſelben ftand ein 
vom Volk gewählter König, der die —— des 
oberſten Richters, Feldherrn und Prieſters in ſich vers 
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einigte. War derjelbe geftorben, jo wurde bie Regie: 
rung zunädft von Zwiſchenkönigen (interreges) & 
führt, die von 5 zud Tagen gan * b⸗ 
liegenheiten gehörte ed namentl al eine Neuwahl für 
die oberfte Würde zu ftande zu bringen. Das äußere 
Kennzeichen der Fönigliden Würde beftand in ber 
purpurverbrämten Toga (toge praetexta) und in 
den 12 Liftoren (. d.), welche dem König ald Sym⸗ 
bole feiner Strafgewalt die Rutenbündel (fasces) 
mit den Beilen (secures) vorantrugen; zu feinem 
Unterhalt war ihm ein Anteil an den Staatslände⸗ 
reien, dem Ager publicus, zugewieſen, für deſſen Be- 
bauung von Staat® wegen geforgt wurde. Ein be: 
ſonders wichtiges Berfaffungsorgan neben dem König 
war der Senat, mwelder, nachdem bie Bereinigung 
der breiStämme erfolgt war, aus 300 dem Patrizier⸗ 
ftand angehörigen Mitgkiedern beftand unb vom 
König nad) feinem Belieben zur Beratung über Ge: 
ſetze, über Krieg und Frieden und über Verträge und 
Bündniffe berufen zu werden pflegte. Aber auch das 
Volk hatte feine politifche Vertretung. Es verjam: 
melte fi auf Berufung bed Königs und ftimmte 
nad Kurien (weähalb die Verſammlungen comitia 
enriata genannt wurden) über die vom König meift 
nad Borberatung bed Senats geftellten Anträge 
mit Ja oder Nein ab. Died waren die Hauptorgane 
des Staatd bi auf den König Servius Tullius 
(578—584 v. Chr.). Durch diefen wurde eine zweite 
Art von VBoltsverfammlungen ind Leben gerufen, die 
Comitia centuriata, ag welche auch die Plebejer 
einigen Anteil an der Regierung erlangten. Er 
teilte Rad das ganze Boll nadı dem eg 
ohne Rüdficht auf patrizifhe oder plebejiiche Ab⸗ 
ftammung in 5 Klafjen und dieſe wieder in 193 Gen» 
turien (f. Genturie) und zwar in der Weife, daß 
die Geltung der Stimmen je nad dem Maßftab des 
Vermögens eine größere oder geringere war. In 
beiden Arten der Komitien wurde innerhalb der 
Kurien oder Eenturien abgeftimmt und das Ergeb: 
nis durch die Majorität der Aurien oder Genturien 
entichieben. 

6 vollen Entwickelung gelangte aber die Ver— 
fe ung erft, al® 510 das Königtum abgeihefte und 

ie Republik ne worden war. Un die Stelle 
der Könige traten zwei jährlich wechjelnde Ronfuln 
(anfänglich praetores oder judices genannt) mit ben: 
ſelben Obliegenheiten und benfelben Ehrenzeichen 
wie die Hönige, deren Macht aber im Bergleich zu 
der der Könige dadurch, daß ber eine durch den an—⸗ 
dern befchränft wurde, und daß beide nad Ablauf 
ihres Jahrs das Amt niederlegen mußten und dann 
rechenichaftspflichtig waren, erheblich vermindert war. 
Senat und Volksverſammlungen blieben nicht nur 
beftehen, jondern erlangten auch eine weit größere 
Bedeutung, ba er wechjelnde, aus per ervor: 
gehende Beamte jelbftverftändlich in größerer Abs 
hängigteit von ihnen ftanden, ald dies unter den 
Königen ber 2: gemwejen war, Um für die Fälle 
dringender äußerer oder innerer Gefahren den Arm 
der Obrigkeit zu ſtärken, wurde 498 zum erftenmal 
und jpäter, fo oft äußere Feinde oder innere Unruhen 
den Staat bedrohten, ein Diktator ernannt. Der 
Diktator, der auf Beihluß des Senats von einem 
der Konjuln eingefegt wurde, vereinigte in feiner 
Hand die volle Föniglihe Gewalt, die nur dadurch 
beichränft war, daß er fein Amt fpäteftens nach jech® 
Monaten niederlegen mußte; ihm zur Seite ftand 
der Magister equitum, ber im Krieg den Befehl über 
die Neiterei führte, ihm aber aud) jonft feine Dienfte 
zu leiften hatte, Zwei andre wichtige Ämter ent: 
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reger dadurch, daß man einige biöher mit dem Kon⸗ 
ulat vereinigte Gefchäftäzweige von demſelben ab- 
trennte, nämlich bie Ben! ur unddie Brätur. Die 
erstere wurde 444 eingefegt und von zwei Benforen 
verwaltet, die von 5 zu 5 Jahren (die war wenig 
ftens die Regel) wechfelten, ihr Amt aber feit 434 
immer nur 18 Monate führten. Sie hatten die Ani: 
fit über die Sitten zu führen und insbeſondere bie 
Einteilung bes Volles in Klaffen und Genturien und 
die Lifte ded Senats feftzuftellen. Die Brätur wurde 
866 geichaffen, um ihr die un von den Konfuln 
verwaltete Rechtöpflege zu üb gen. Anfangs ges 
ed nur einen Prätor, wurde ein zweiter, 297 
wurden 34 Hinzugefügt und hierauf wurde ihre 
ahl auf 6, durch Sulla auf 8 und unter den Kaifern 
ogar bis auf 18 erhöht; * dieſer Vermehrung wur⸗ 
den ſie auch zu andern Obliegenheiten verwendet und 
insbeſondere auch zur Verwaltung der Provinzen 
2. ezogen. Außerdem gab es noch folgende höbere 
amte: die VBolkstribunen (f. unten), die Adi— 
len, denen beſonders die Stabtpolizei und die Ber 
anftaltung ber öffentlichen Spiele oblag (erft 2, benn 
4, nämli 2 plebejtiche und 2 furulifche, welch le 
tere anfangs patrizifcher Abfunft jein mußten), 
und die Duäftoren, erft 2, bann 4, endlich bis zu 40, 
welche ben Stontsicat, das Aerarium, verwalteten 
und die Statthalter ala Finanzbeamte in die Pro: 
vinzen begleiteten; eine Beitlang (444— 366) gab es 
in mehreren Jahren aud noch Konjulartribunen 
(tribuni militum consulari potestate), nachdem 445 
durch ein Gefek beftimmt worden war, daß es au 
ftattet jein follte, ftatt der Konſuln Konſulartribunen 
zu wählen, und daß zu biefem Amt auch Blebejer 
wählbar fein follten. 
iefe Berfafjung war in den erften Jahren der 
Republik mit der geringen in den Centuriatfomitien 
enthaltenen Beihränktung durchaus patrizifch; eine 
mwejentliche Veränderung wurde nun aber dadurch 
erbeigeführt, daß die * ch im Lauf zweier 
ahrhunderte allmählich zur v menen Gleich 
ellung mit den Patriziern emporarbeiteten. Der 
erſte Schritt hierzu geſchah 494 durch die Einſetzung 
der Voltstribünen (erft 2 ober 5, ſpäter 10 
Diefe wurben ben PBlebejern zu dem Zwed zuaeftan 
den, um fie vor Bebrüdung und Vergewaltigung 
durch die Patrizier zu ſchützen; durch die ihnen hierzu 
verlichene een ver Han wurben fie aber in den 
Stand gejegt, ald Vorlämpfer der Plebejer den Ba- 
triziern ein Vorrecht nad) dem andern zu entreiken. 
Das Drgan, defjen fie fi bedienten, war eine neue 
Art von Voltöverfammlungen, welche erit durch fie 
zur politiſchen —— erhoben wurde, die Comitia 
tributa, jo genannt, weil in ihnen nach den Gauen, 
in welche das römische Gebiet geteilt war, und welche 
ebenfo wie die brei Stämme der PBatrizier Tribus 
biegen, abgeftimmt wurde. Diefe Romitien, melde 
einen völlig demokratiſchen Charakter hatten, waren 
bisher auf die befondern Intereffen der Plebejer be 
fchränft gewefen; durch die Vollstribunen aber wurde 
es durchgeſetzt, erft, daß in ihnen auch Angelegen- 
heiten des ganzen Staat zur Berhandlung gebradt 
werben durften, und endlich 286, daß die bis dahin 
notwendige Beftätigung ihrer Beſchlüſſe durd bie 
Kuriatlomitien bejeitigt wurde. Nicht minder wurde 
durch fie Schritt für Schritt aud die Zulaffung der 
Plebejer zu allen öffentlichen Ämtern, mit Ausnahme 
einiger politifch"unbedeutender priefterlicher Amter, 
erfämpft, ein Ziel, zu dem man bereits 300 gelangt 
war (j. unten, Gejchichte). Nunmehr waren die Tri- 
butfomitien wie die Genturiatlomitien völlig jow 
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verän; die Kuriatlomitien blieben zwar beftehen, aber 
ald bloße Form, jo daß fie in der Regel nur durch 
30 Liltoren als Vertreter ber 30 Aurien gr 
wurden. Die Genturiatlomitien unterfchieden fich 
von den Tributfomitien dadurch, dab in ihnen die 
wohlhabendern und angefehenern Bürger das Über⸗ 
aewicht hatten, und daß die Konfuln den Borfig 
führten, woraus von ſelbſt folgte, daß in ihnen nur 
u e geftellt wurden, über die vo vom Senat 
Borbeichluß gefakt worden war, während dagegen 
die Tributlomitien inder Regelvon den Vollstribunen 
berufen und abgehalten wurden, ohne an einen Bor» 
befhluß des Senatö —— zu ſein, und in ihnen 
die —— die Entſcheidung gab. Die Grenzen 
zwiſchen beiden Arten von Komitien waren keines⸗ 
wegs genau beitimmt; nur jo viel En feit, daß die 
Wahl der höchſten Beamten, insbejondere der Kon: 
uln und Prätoren, nur in den Genturiatfomitien 
tattfinden durfte, während BVoltstribunen, Ädilen 
und Quäftoren = die Tributlomitien gewählt 
wurben ; im übrigen fonnten von beiderlei Komitien 
Beichlüffe gefaßt werden, welche das ganze Boll 
banden. Es war hierin ber Keim eines verhängnis: 
vollen per mung wilden Senat und Genturiat: 
fomitien auf der einen und Bollätribunen und Tris 
butlomitien auf der andern Seite enthalten, der 
während der Puniſchen Kriege durch ben Gemeinfinn 
und Patriotismus aller Bürger unwirkſam gemacht 
wurde, nad) denfelben aber infolge der Selbftfucht 
ver Robilität und des Ehrgeizes bedeutender Staats: 
männer und Feldherren zum Ausbruch fam und zu 
heftigen Barteifämpfen, jchließlich zu blutigen Bürger: 
friegen führte, in welchen die Republit ibren Unter: 
gang fand (f. unten, Geichichte). 

Gajus Detavianus ging aus diefen Bürgerkriegen 
als der legteundentjcheidende Sieger hervor; ihm fiel 
daher die Alleinherrſchaft zu (31 v. Ehr. bis 14 
n. Ehr.), nicht mit dem Königätitel, den er vielmehr 
ausdrüdlich zurüdwies, ſondern mit dem Namen 
Princeps, d. 5. eigentlich nur erfter des Senats; 
außerdem wird die Stellung der Kaiſer auch häufig 
duch Jmperator bezeichnet, obgleich damit eigent: 
lich nur der Oberbefehl über das Heer ausgedrückt 
wird; ein befonderer Ehrenname Dftavians, der dann 
auch auf feine u = übergegangen ift, war 
Auguftus, d. 5. der Berehrungswürdige; endlich 
führte er durch Adoption von Bass Großoheim 
Julius Cäſar auch noch den Ramen Cäſar, der dann 
ebenfalls zur Bezeichnung der Raiferwürde gebraucht 
wurde und unferm Raifernamen jelbit den Urfprung 
gegeben bat. Das Hauptbeftreben des Auguſtus war, 
nachdem er fich in den Befig der Herrichaft geſetzt 
hatte, diefelbe dadurch zu begründen und gemifier: 
maßen legitim zu machen, * er ſich die wichtigſten 
republikaniſchen Amter und Vollmachten vom Senat 
übertragen ließ. Er übernahm daber auf Beichluf 
des Senats 27 v. Ehr. die Statthalterichaft in allen 
Provinzen, in welchen eine irgend erhebliche Militär: 
macht ftationiert war, ferner 28 die tribunizifche und 
profonjularifche Gewalt; jodann wurde ihm 19 die 
———— die Sitten (praefectura morum), ver: 
möge beren er alle —*— der Zenſoren ausübte, 
ſowie die geſetzgebende Gewalt verliehen; außerdem 
ließ er ſich beſonders in der erſten Periode ſeiner Re— 
gierung, im ganzen 18mal, zum Konſul und 12 
v. Ehr. auch zum PBontifer Marimus ernennen. Die 

republifaniihen Amter und Inſtitutionen lieb er 
mit geringen Ausnahmen fortbeitehen und zwar mit 
denſelben Ehren und anfcheinend auch mit denjelben 
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wirklich.n Bedeutung zu Schwächen und herabzuſetzen 
wußte. Die Komitien wurden nad) wie vor, wenn: 
leich viel jeltener, gehalten; indeflen hatten fie hin: 
tchtlich der Wahlen nur das Geſchäft, die von Augus 
ftus empfohlenen Kandidaten zu ernennen, und 
durch Tiberius wurden bie Feng ganz auf ben Se: 
nat übertragen, jo daß für die Wahllomitien nur die . 
feierlihe Bertündigung der Gewählten übrigblieb; 
für die Gefeggebung aber wurden fie nur ausnahms⸗ 
weife berufen. Der Senat erlangte zwar unter den 
Kaijern fogar einen weitern Wirkungskreis, indem 
ihm die Jurisdiktion in den wichtigſten Kriminal: 
fällen und ſeit Tiberius die Wahl der Magiftrate 
übertragen wurbe, Allein er ward lediglich durch die 
Kaifer zuſammengeſetzt; ſchon 29 v. Chr. hatte Augu⸗ 
ftus eine Sichtung desjelben, die ſogen. Lectio sena- 
tus, vorgenommen, um bie mißliebigen —— 
zu befeitigen, und hiermit wurde von ihm felbft wie 
von jeinen Nachfolgern fortgefahren; er war daher 
von den Kaiſern, die allein im Befig der realen Macht 
waren, völlig abhängig und wurde namentlich von 
ſchlechten Kaiſern immer mehr ald willenlofes 
eug ihred Beliebend gemißbraudt; auch wurden 
Ion von Auguftus die wichtigern Angelegenheiten 
nicht mit dem Senat, fondern F einem engern Rat, 
einem Consilium, beraten. Abnlich verhielt es 19 
mit den republifaniichen Amtern, deren Inhaber ſich 
ebenfalld unter den Einfluß des Machthabers beugen 
mußten. Auch wurden von Auguftus und feinen 
Nachfolgern einige bejondere —— getroffen, 
um ihre Bedeutung herabzuſetzen. Es wurde z. B. 
üblich, daß das Konfulat nicht auf das ganze Jahr, 
fondern nur auf wenige Monate, und daß Halt des 
Konfulats nur die Ehrenzeichen desjelben (Die orna- 
ınenta oder insignia — verliehen wurden, 
welch letzteres auch mit den meiſten übrigen Amtern 
ne Außerdem wurden mehrere neue Ämter ges 
chaffen, welche lediglich vom Kaifer beſetzt, und auf 
welche die weſentlichſten Befugnifje der republifanis 
fchen Ämter übertragen wurden, jo namentlid die 
Amter ded Stadtpräfelten (pracfectus urbi) und des 
Befehlöhaberd der Prätorianer (praefectus prae- 
torio), denen von den Kaiſern die bedeutenditen Teile 
nicht nur ber Jurisbiftion, ſondern auch der Verwal: 
tung in immer größerer Ausdehnung zugewiefen 
wurden. Died waren die Formen des Kaitertums; 
der Kern und die Stütze desſelben war aber das ae 
welches Auauftus an die Spige der römiſchen Welt 
erhoben hatte, und dad ihn und feine Nachfolger in 
den Stand ſetzte, dad gejamte Staatöwejen mit jeinen 
republitaniſchen Ämtern und Inftitutionen in Unter: 
würfigfeit zu erhalten, welches aljo die Kaijer ftügte, 
fie aber auch nicht jelten felbft bedrohte und der Herr: 
nk entjegte. In diejer Weije aber beitand das 
Kaiſertum drei Jahrhunderte lang, nur mit dem Un: 
terſchied, daß die Kaijer immer mehr von dem Heer 
abhängig wurden, und daß das Reich bejonders im 
83. Jahrh. immer mehr dur Bürgerfriege zerrüttet 
wurde, Eine mwejentliche —— aber wurde 
vom Kaiſer Diokletian (R84305) begonnen und 
von Konſtantin (324—837) zur vollſtändigen Aus: 
führung gebradht. Durch diefe wurde mit den vepu: 
blilaniſchen Formen und Erinnerungen völlig ge- 
brochen; Rom hörte auf, der Mittelpunkt des Reichs 
zu jein, indem die Refidenz des Kaiſers erft nad) Nilo; 
mebeia in Bithynien und dann nad Konftantinopel 
verlegt wurde; es wurde ein ganz neues, feſt geglie⸗ 
derted und ungemein zahlreiches Beamtentum ge: 
haften, an deflen Spike fieben oberfte Reichsbeamte 


Befugniffen, indem er fie jedoch zugleich in ihrer | ftanden, welche, wie ſchon ihre Titel (praepositus 
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sacri eubiculi, magister officiorum, quaestor sacri 
eubiculi, comes sacrarum largitionum, comesrerum 
privatarım, comites domesticorum equitum und 
peditum) beweifen, mehr Hof» ald Reichsbeamte 
waren; ed wurde eine ftrenge ——— durch 
die Verleihung beftimmter Ehrenprädikate (illustres, 
spectabiles, clarissimi, perfeetissimi, egregii) ein: 
geführt; endlich ward auch hinfichtlich der Provinzen 
eine neue Einrichtung getroffen, indem das Reich in 
4 Präfelturen, 13 Diözefen und 116 Provinzen ein» 
geteilt und die Militärs und Zivilverwaltung völlig 
getrennt wurde. Senat und Konfulat beftanden zwar 
zunächſt noch fort, aber als völlig leere Formen, die 
nad und nad von ſelbſt erlofchen. Eine Zeitlang 
wurde ein Konful in Rom, ein zweiter in Konſtanti⸗ 
nopel oder nur einer in Konftantinopel ernannt; 
das legte Konfulat eines Privatmanns war das des 
Flavius Baſilius 541, hierauf wurde der Titel ton: 
ſul nur noch vom Kaiſer fortgeführt, bis auch dies im 
9. Jahrhundert aufhörte. 
Heerweſen unb Flotte, 

Die — an hei im Lauf ber Zeit 
wiederholt weſentliche Veränderungen. —— 
ſoll das römiſche Heer nach Vereinigung der drei 
Stämme aus einer Legion, 3000 Mann ſtark, 1000 
Mann aus jedem Stamm, und aus 300 Reitern be— 
ſtanden haben; indeſſen kommen ſchon unter den 
Königen vor Servius Tullius mehrere Legionen vor, 
und auch die Reiterei wurde unter denfelben Königen 
bis zu 1800 Mann vermehrt. Eine ganz neue Ein: 
richtung erhielt aber die römifche Streitfraft Durch 
den König Servius. Durch ihn wurde die Organi— 
fation der Legionen, deren Normalſtärke jegt 4200 
Mann betrug, völlig auf die von ihm eingerichteten 
Klafjen und Eenturien gegründet. Alle Bürger, mit 
Ausnahme der Proletarier, waren zum Kriegädienft 
verpflichtet, die jüngern vom 17. bi8 zum zurüdges 
legten 45. Lebensjahr zum Dienft im Felde, die 
ältern bis zum 60. Lebensjahr zur Bewachung ber 
Stadt; der Dienft jener war auf 16, 10 Senn 20 
Feldzüge beftimmt, der der Reiter auf 10 Feldzüge, 
und zwar wurde nicht nur die Ausrüftung von allen 
auf eigne Koften bejtritten, fondern fie dienten auch 
lange geit ohne Sold, indem erſt 406 v. Chr. das 
Fußvolt und 408 die Neiterei Sold empfing. In 
ever Legion aber waren fämtliche Klaffen mit ver: 
jchiedener Bewaffnung vertreten: die Angehörigen 
der erften Klafie waren außer dem Speer (hasta) mit 
gen (galea), Panzer (lorica), Schild (clipeus) und 

inſchienen (ocreae) He Sr und ftanden in ben 
erften Neihen; die übrigen Reihen wurden aus ten 
übrigen Klaffen mit allmählich verminderter Bewaff⸗ 
nung gebildet bis auf die beiden unterften Klafjen 
Dee welche nur Schild und Speer oder nur legtern 

übrten. Die Aufftellung der Legion für den Kampf 
war der der griechiichen Phalanx ähnlich, in Dichten 
Keihen, —— acht Mann hoch, ſo daß dieſelbe 
mehr durch das Gewicht ihres Andranges als durch 
die perſönliche Tapferkeit der einzelnen wirken konnte. 
So etwa bis zur Zeit der Verbrennung Roms durch 
die Gallier herab, wo wahrſcheinlich durch Camillus 


den Provinzen nach Belieben au 


ändert, indem — jeder Legion 300 Reiter hei: 
ie wurden. Die Schwerbemwaffneten aber mır: 
en nach dem Alter in drei Treffen, in die Hastati 
Prineipes und Triarii, eingeteilt, jedes Treffen m 
fiel in 10 Manipeln, jeder Manipel in 2 Genturie; 
die Manipeln der Hastati und Principes zählten ;- 
120, die der Triarii je 60 Mann; an der Spite d 
anzen Legion ſtanden 6 von 2 zu 2 Monaten mei; 
Feinde Militärtribunen, die einzelnen Manipeln mer 
den von je 2 Genturionen geführt; die Velites jede 
Legion waren 1200 Mann ftarf u. nicht in Manipel: 
geteilt, hatten auch feine eignen Führer, fonderı 
wurben den Manipeln und ben Führern der She 
bewaffneten zugeteilt. Solcher Zegionen nun murk« 
regelmäßig —* Jahr 4 ausgehoben, von denen } 
2 unter den Oberbefehl der Konſuln geftellt wurde 
welche die Kriege entweber einzeln, ein jeder mit ie: 
nen 2 Zegionen, oder beide zufammen mit 4 Legionen 
führten; doch werben nicht jelten auch viel aröhen 
ausgehoben und auch die Stärke der Legien 
bis zu 6000 erhöht. Zu diefen Legionen famen, nat 
dem die meijten italifchen Bölferfchaften von ir 
Römern durch glüdliche * zur Heeresfolge & 
jwungen worden waren, die Truppen ber Bunde: 
geno en hinzu, deren Normalftärfe fogar " jelter 
ie der römijchen Zegionen überftieg. Zur Schles 
wurden nun aber die Legionen manipelweile, d: 
Hastati in erfter, die Principes in zweiter, die Triar: 
in dritter Linie und zwar jo aufgeftellt, daß erfeni 
innerhalb des Manipeld der einzelne Mann cn 
weitern Raum erhielt u. zweitens die Manipeln je 
durch weitere Zwijchenräume voneinander geirem! 
wurden, leiteres, damit die erfte Linie, wenn fie sn 
dem Feind zum Weichen gebracht wurde, Tr auf dr 
zweite und beide im Notfall fich dann auf die dritt: 
zurüdziehen fonnten. 
Die römifchen Heere waren in der älter Jet 
eigentliche Bürgerheere, indem fie durch Aushebun 
ebildet und die Proletarier ausgeſchloſſen, ” 
werbewaffneten fogar nur aus den drei ern 
Klafien genommen wurden. Dies änderte fid abe, 
als 107 v. Chr. Marius die Proletarier in dad den 
aufnahm und die Aushebung meift durd Wer 
erjegt wurde, Infolge Davon wurde der Ariegädim 
immer mehr zum Handwerk, und die Heere nahm 
allmählich den Charakter von Sölbnerheeren an, W 
daher au von ihren Führern bald ala Wertzen 
jur Erreihung ihrer ehrgeizigen Zwecke gebraus 
werben fonnten. Gleichzeitig aber wurden noch me 
rere andre Änderungen eingeführt. Die Legionmurk 
in 10 Kohorten zu je 6 Genturien eingeteilt, fe & 
hielt den Adler ald Feldjeihen, wurde unter © 
Oberbefehl eines Legaten geitellt und ihre Norm 
ftärfe, von ber —* öfters Abweichungen nett 
fanden, auf 6000 fejtgefegt. Und als das rom: 
Bürgerrecht infolge des Bundesgenofienkriegd U“ 
Mittels und Unteritalien ausgebreitet wurde 
v. Chr.), hörten die Truppentontingente der dur 
deögenoffen auf und wurden durch Hilfätrupp® 
(auxilia) von verſchiedener Bewaffnung erjegt, it # 
oben wurden. 2” 


eine bedeutende Änderung getroffen wurde. Das la endlich brachte die große Veränderung, &* 
Wefentliche derfelben beftand darin, daß nunmehrder | fie ftehende Heere einführte. Auguftus verfügte &° 
Tapferkeit der einzelnen Raum und freie Bewegung | gen Ende feiner Regierung über 25 Legionen, Di 


eichafft wurde. Auf die Klaffen wurde jegt nur in- 
omeit Rüdficht regen, als die Schwerbemaff: 
neten ausſchließlich aus den drei erften ei a ent: 
nommen wurden, während die Angehörigen der bei: 
den legten Klaffen nur als Leichtbewaffnete (velites) 
dienten; bie Reiterei blieb im wejentlichen unver: 


‚den verjchtedenen Provinzen ftationiert waren u 


von den Statthaltern ald Stellvertretern (lege 
des Kaijers, weicher ald der eigentliche Oberbeied!- 
haber —— galt, befehligt wurden, und di‘ 
Zahl der Zegionen wurde fpäter noch bedeutend « 
dobt. Eine beſonders wichtige Neuerung aber 
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«3, dat Auguftus die prätorifche Kohorte, welche die 
Oberbefehlähaber biöher gehabt hatten, bedeutend 
erweiterte und fie in Rom jelbjt und der nächſten 
Umgebung in® Quartier legte, um der Stabt ala Be- 
fagung und ihm jelbft ald Zeibwadhe zu dienen. So 
entſtanden die 9 jpäter noch vermehrten prätorifchen 
Kohorten von je 1000 Mann unter dem Praefectus 
praetorio, für welche unter Tiberius ein fefted Lager 
in der Stadt errichtet wurde, und welche demnächſt 
einen jo bedeutenden Einfluß auf die Gefchide des 
Reichs und der Kaijer ausüben follten, und hierzu 
famen nod 3 ebenfo ftarfe jtäbtijche (urbanae) und 
7 Wüdıterfohorten (cohortes vigilum), welche —* 
ſächlich polizeilichen Zwecken dienten und ebenſo wie 
die Prätorianer ihre Station in der Stadt hatten. 
Durch Diofletian und Konftantin wurde wie mit den 
politijchen, jo auch mit den militärifchen Formen ge: 
brochen. Die Stärfe der Legionen wurde auf 1000 
bis 1500 Mann vermindert, Dagegen ward ihre Zahl 
bedeutend vermehrt; an der Spitze der — 
Streitmacht ſtanden die neugeſchaffenen beiden höch— 
ſten militäriſchen Beamten, der Magister peditum 
und der M. equitum (ſpäter gab ed 4 und dann 8 
magistri); die eigentliche Stärfe der Heere aber bes 
ftand ſehr bald in den ausländifchen, unter eignen 
ir Sex ftehenden Hilfötruppen. 

das das Seemwejen anlangt, jo wurden Kriegs— 
flotten in der frühern Zeit nur immer ausgerüjtet, 
wenn es, wie 3. B. in den Kriegen mit Karthago, 
das Bedürfnis erforderte. Erft unter den Kaiſern 
wurden Stationen für ftehende Flotten errichtet, die 
bedeutendften derjelben waren in Mifenum und Ra: 
venna; außerdem gab es deren noch in andern Sees 
häfen und auch auf Stüffen, wie auf dem Rhein und 
der Donau. Die Kriegsjhiffe (naves longae im 
Gegenſatz zu — welche ſämtlich zum Stoß 
auf feindliche Schiffe am Vorderteil einen Schnabel 
(rostrum) führten, waren dieſelben wie bei den Grie— 
chen und unterjchieden ſich je nad) der gab der Rus 
derbänfe; fie waren daher Biremes (oder liburnae), 
Triremes, Quadriremes, Quinqueremes; doch wa: 
ren die Triremen am meilten im Gebraud. Die 
Mannſchaften der Schiffe, ſowohl die Soldaten (clas- 
siarii) ald die Ruderer, ſtanden tief unter den Le— 
gionsjoldaten und wurden in der Regel aus dem 
Stande der Sklaven und Freigelaffenen entnommen. 

Rechtöwefen. 

, Die Berwaltung des Rechts lag utiprünglid 
in ber Hand bes Königs, der nach feinem Belieben 
ein Richterfollegium (consilium) zuzog oder auch eins 
zelne Richter beftellte, übrigens nach der Überliefe: 
rung (jo geichah es wenigitens in einem Fall) für 
Kapitalverbrechen auch Blutrichter (zwei duumviri 
perduellionis) einjegte und von diejen die Berufung 
an das Volk gejtattete. Noch in jpäter Zeit gab es 
eine vondem Bontifer Bapirius veranftaltete Samm⸗ 
lung von Gejegen, bie von den Königen gegeben fein 
tollten und deshalb Leges regiae genannt wurden. 
Nach Vertreibung der Könige traten auch in Bezug 
auf die Handhabung des Rechts die Konfuln an ihre 
Stelle; 366 aber gingen bie richterlichen Funktionen 
auf die Prätoren über, neben denen aud die Adilen 
eine gewiſſe beſchränktere Jurisdiltion hatten. In— 
deſſen waren die Befugniffe der republifanifchen Ma: 
giftrate im Vergleich zu denen der Könige weit ge» 
ringer, In Bezug auf die Ausübung ihres Straf: 
rechts wurde jogleid im erften Jahr der Republik 
(509) durch ein Balerifches &efek die Berufung(Pro: 
vofation) an das Bolf gejtattet, was nachher durch 
zwei andre Balerijche Gelepe 449 und 300 wiederholt 
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wurde, und außerdem wurben 454 als höchftes Straf: 
maß 30 Schafe und 2 Rinder feftgefeht, wofür 430 
ein beſtimmter Geldbetrag eingeführt wurbe, Fer: 
ner galt ed von Anfang der Republik an ala Regel, 
daß über Kapitalverbrechen, d. h. über Verbrechen, 
bei denen es ſich um das Na bes Angeklagten, alfo 
um Verurteilung zum Tod oder zur Verbannung, 
handelte, nur das Volk zu richten habe, und durch die 
Dezemvirn wurde 451 ausdrücklich feſtgeſetzt, daß 
die nur in den Genturiatlomitien gejchehen jollte. 
Was nun die Zivilgerichtsbarkeit anlanat, jo 
ftanden den Prätoren zwei jtehende Gerichtähöfe zur 
Seite, welche unter ihrem Borfig und nad) ihrer In— 
ftruftion Recht ſprachen, nämlich das Gentumviral: 
gericht, dad aus den Tribus, je 8 Nichter aus jeder 
der 35 Tribus, gebildet wurde und hauptjächlich über 
Fragen des Familieneigentums und Erbrechts zu ent: 
Icheiden hatte, und die Zehnmänner (decemviri stli- 
tibus [litibus] judicandis), denen unter andern die 
Streitfälle über dad Eigentum zugewieſen zu werden 
pflegten; außerdem wurden aber auch Einzelrichter 
für beſondere Fälle von den Prätoren beftellt. Die 
Verhandlungen, welche öffentlid) waren und auf dem 
—— und Komitium ſtattfanden, waren an be— 
timmte, meiſt ſehr eigentümliche und komplizierte 
Klagformen (legis actiones) gebunden; eine derfel: 
ben war 3. B. die Manus injectio (ſ. d.). Hinſichtlich 
der Volksgerichte ift noch die Einführung der stehen: 
den Gerichtöhöfe (quaestiones perpetuae) zu bemer: 
fen, welche zuerft für Die Anklagen wegen Erprefiun- 
gen in den Provinzen 149 v. Chr. durch das Calpur: 
nijche Gejeß verordnet und dann allmählich, befonders 
durch Sulla, auf mehrere Prozefje ausgedehnt wur: 
den. Dieſe waren, da fie ganz an die Stelle des Vol: 
fe traten, von großer politifher Bedeutung, und 
ihre Zufammenjegung, aus Senatoren ober Kittern, 
wurde daher bald ein Hauptgegenftand des Kampfes 
swijchen der Senats: und der Bolfspartei (f. unten, 
Geſchichte); bei ihnen wurde 137 durch das Caſſiſche 
Geſetz die geheime Abftimmung mittel Stimmtäfel: 
chen eingeführt, deren jeder Richter drei empfing, ein 
verurteilendes, dad mit Ü (condemuo), ein fretipre: 
chendes, das mit A (absolvo), und ein das Urteil 
hinausſchiebendes, Das mit N L (non liquet) bezeich: 
net war, um eins berjelben in die Stimmurne zu 
werfen. Unter den Katjern blieben diefe Einrichtun: 
gen großenteils beſtehen, jedoch ebenſo wie bie poli— 
tiſchen meiſt nur der Form nach; die wichtigſten rich: 
terlichen Funktionen gingen auf den Kaifer, an den 
von allen Gerichten die Appellation geitattet war, 
fowie auf den Praefectus urbi und Pıaefectus prae- 
torio über, Für das —— Recht wurde als Haupt⸗ 
quelle das Zwölftafelgejeg(fonsomnis publici pri- 
vatique juris, wie es Livius nennt) angeſehen, welches 
noch in der legten Zeit der Republif von den Knaben 
auswendig gelernt wurde. Dasjelbe wurde indes im 
Lauf der Zeit auf mehrfache Art erweitert und ver: 
volllommt. Dies geichah in der 2 ber Republif 
und, wenn auch in geringerm Maß, noch unter den 
Kaifern hauptſächlich durch die Edilte der Prätoren, 
in welchen dieje bei Antritt ihres Amtes die Örund: 
jäße zu veröffentlichen pflegten, nad) denen fie das 
Recht zu verwalten beabfihtigten. Es war natür: 
lich, daß die nachfolgenden Prätoren aus den Edik— 
ten ihrer Borgänger dasjenige in die ihrigen *1F 
men, was ſich als zweckmäßig erwieſen hatte, und jo 
fammelte fich in diefen Edilten ein reicher Schag von 
anerlannten NRechtöjägen, welche von den Rechtsge— 
lehrten mehrfach zuſammengeſtellt und erläutert wur: 
den. Hierzu famen noch die Verordnungen der Kaiſer 
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(eonstitutiones) und bie Außfprücde der Rechtsge⸗ 
lehrten, welch legtere ſchon unter Auguftus eine 
große, mit der Zeit immer mehr wachſende Bedeu: 
tung für die Ausbildung ded Rechts nicht nur, ſon⸗ 
dern auch für die Ausübung der richterlichen Funk— 
tionen gewannen. Alles aber, was auf dieje Art das 
praktifche Leben und die Wiſſenſchaft an Nechtsfägen 
geihaffen hatten, wurde dann auf Anordnung des 
oftrömishen Kaiſers Juftinian (527— 565) in dem 
fogen. Corpus juris (f. d.) vereinigt. . 
Religion, 

Eine beſonders wichtigeSeite vedrömifchen Staats⸗ 
lebens bildet die Religion, welche in Rom aufs engfte 
mit dem gejamten öffentlichen und Privatleben ver: 
fnüpft ift. Sie ift aus einer Verſchmelzung von la» 
tinischen, ſabiniſchen und etrustifchen Elementen ber: 
vorgegangen, im Lauf der Zeit aber hauptſächlich 
durch griechiiche Einflüffe immer mehr verändert und 
in Bezug auf bie Götterlehre jo gut wie völlig ver: 
drängt worden. (Bgl. Römiſche Mythologie.) 
Diefe, die Götterlehre, unterſcheidet fi in ihrer 
urfprünglichen Gejtalt von andern Religionen vor: 
nehmlich dadurch, daß fie ebenſowohl aller poeti- 
ihen Ausihmüdung wie einer tiefern Spekulation 


entbehrt. Die Götter der alten Römer find teils bie | 
Kräfte der Natur in den verjdiedeniten Beziehun: | 


gen auf äußere Dinge, teild Abftraftionen der Gü- | Zucht und Gehorjam gegen die Dbrigfeit zu erde 


ter und [, deren Gewährung oder Abmwehrung 
man von der Gottheit erwartete. Es gab daher z.B. 
eine Dffipaga, d. 5. eine Göttin, welche die Knochen 
der finder feftzumadhen hatte; einen Statilinus und 
eine Statina, welche die Kinder ftehen, einen Fabu— 
linus, welcher fie reden lehrte; einen Jugatinus, den 
Heiratögott; eine Lihitina und Nänia, die Todeögöt- 
tinnen; einen Rubigus und eine Rubigo, welche ben 
Roft von den Saaten abwenbeten; ferner wurden die 
Tugenden Elementia, Concordia, Fides, die Glüds- 
güter Felicitas, Fecunditas, Salus, Victoria, aber 
auch Furt und Schreden (Pallor und Bavor) ange 
rufen und verehrt. Und hiermit ftimmt es vollkom⸗ 
men überein, daß man urfprünglich feine Götterbil« 
der kannte, und daf die Gottheiten unter äußerlichen 
Symbolen, 3.B. Jupiter unter demeines Kiejelfteing, 
Mars unter dem eine Speers, verehrt wurden, wie 
denn noch in jpäter Zeit das euer Symbol der Befta 
war. Grit durch den ältern Tarquinius (616—578) 
ward der fapitolinifche Tempel für die drei Gotts 
—* Jupiter, Juno und Minerva als National: 
iligtum gegründet und wurden ben Göttern Sta: 
tuen errichtet, worauf dann nach und nad) der Kreis 
der Hauptgottheiten auf zwölf feftgeftellt wurde, die 
Ennius in folgenden Verſen aufzählt: 
Juno, Vesta, Ueres, Diana, Minerva, Venus, Mars, 
Mercurius, Jovis (Jupiter), Neptunus, Vulcanus, Apollo, 
Ebenfo äußerlich wie die Götterlehre war auch der 
Kultus, d. h. der Dienft der Götter. Derfelbe beftand 
in einem ungemein ausgedehnten, an bie jtrengiten 
Vorſchriften gebundenen und mit der peinlichiten Ge: 
nauigfeit beobachteten Zeremoniendienit, der über 
das gejamte Öffentliche und Privatleben ausgebreis 
tet war, fo daß feine Gemeinichaft ihrer befondern 
Heiligtümer und Opfer entbehrte und fein irgend er: 
hebliches Öffentliche® oder Privatunternehmen ohne 
religiöfe Handlungen begonnen wurde, namentlich 
nicht ohne die Aufpizien, d. h. ohne Erforjchung des 
Göttermwillend aus dem Bögelflug und aus andern 
Anzeichen. Diejelben dienten nicht ſowohl dazu, das 
eigne Berhalten danach zu beftimmen, als vielmehr 
nur, die Götter gewiffermaßen zur Unterftügung des 
Unternehmens zu verpflichten, wie ſchon daraus her: 
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vorgeht, daß diejelben, wenn fie ungünftig auöfielen, 
fo lange wiederholt zu werben pflegten, bis die Bit: 
ter ihre Zuftimmung dazu gaben. Die Auffict übe 
dieſen Zeremoniendienft und die Ausübung desſelber 
für das Staatsleben galt in der Königsjeit und in 
der eriten Hälfte der republifanijchen Zeit ald cn 
Borrecht der Batrizier, die daher auch in ausſchlie 
lihem Beſitz der öffentlichen Prieiterämter warn, 
bis die Plebejer fich, zulegt 300 v. Chr. den Zugam 
zu ihnen erfämpften. Die wichtigiten dieſer Amter 
find: Die der Bontifices, der Flamines (Opferprieher, 
ber veftalifhen Jungfrauen, der Augurn, der Fetis 
len und der Salier; die Opferſchauer (haraspics) 
welche nicht jelten, wenn irgend welche Unglüd > 
hende Ereigniffe (portenta) eintraten, wegen u 
den Göttern zu leiftenden Sühne befragt wurde 
ftammten aus Etrurien, und ihr Amt und Geihit 
wurbe immeralseinfrembländijcheö angefeben. Ein 
bejondere Erwähnung verdienen aber noch die Für 
zehnmänner (quindecimviri sacris faciundis, ww 
ſprünglich 2, dann jeit 867 v. Chr. 10, auf 15 mar 
ſcheinlich von Sulla gebracht), deren Hauptobliege 
heit DieBewahrung und ung der Sibylliniide: 


Diefe jo beichaffene Religion hat ohne Zweifel lang 
wejentlich dazu beigetragen, unter den® Kıri 


' Bücher (j. d.) war, 


ten. Allein von der Zeit furz nad) dem zweiten fun 
ſchen Krieg an begann ihre Kraft nachzulafien. Js 
beitanden die Prieſterämter fort, und auch der äuf 
Religionsdienft wurde nad) wie vor geübt, nicht mm, 
folange die Republik erhalten blieb, ſondern aug m 
ter den Kaifern. Aber der religiöfe Sinn, der Ola 
an die Götter und an die Wirfjamteit der Religions 
übungen, ſchwand immer mehr. Der Grund biemer 
ift, —* von der beſondern, ein wirlliches rc 
iöfes Bedürfnis in feiner Weife befriedigenden & 
Phaffenheit der Religion, darin zu fuchen, dei — 
fremden Götter und Kulte in Rom immer mehr wur 
den, daß die gegen den religiöfen Glauben überbuuf 
polemifierenden Schriften griechiſcher Philolopde 
immer mehr Eingang fanden, insbejondert a 
darin, daß die religiöfen Jnftitutionen, vor? 
weije die Auſpizien, von der Regierung viellad 
mißbraucht wurden, um mißfällige Bollsbeihlin # 
bintertreiben und überhaupt um politiſche Zweit F 
erreichen. ‚Je mehr aber der alte Glaube jhmen, 
deſto mehr juchte das nie ganz zu unterbrüdende iv 
ligiöfe Bedürfnis außerhalb desſelben Befriedigun 
zu finden. Daher kam es, da fremde Götter 17 
fremde Kulte, unter ihnen namentlich der der I" 
verbunden mit Afirologie und jonftigem Abersi 
ben, unter den Kaifern immer allgemeiner Einge® 
fanden, bis endlich das Chriftentum der.religiöient® 
wictelung neue Bahnen eröffnete, — Über die Kur‘ 
bei den Römern j. Baufunft, Bildhauerkunt x, 
über ihre Litteratur j. Römifche Litteratut. 
Privataltertämer. 

Was diePrivatverhältniffe verRömeranlamf | 
fo war die Yamilie im alten Rom ein mit des | 
Staatdorganismus eng verfnüpftes Glied. Dur 
der ber drei patriziſchen Stämme in 10 Kurier u* 
jede Kurie in Se viele Dekurien oder Geihledt“ 
(gentes) zerfiel, jo enthielt jedes Geſchlecht anfen« 
wohl 10 Familien. Jedes Glied einer Famile 4 
hörte einem beftimmten Geſchlecht an, und 
männliche Mitglied hatte daher drei Namen: je“ 
Individualnamen (praenomen), wie 3. ®. Gap, 
Marcus, der gewöhnlich abgekürzt gefchrieben mut 
wie C., M., den Geſchlechtsnamen (nomen gen 
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oder auch nomen allein genannt), wie Julius, Tul: 
lius, und den Familiennamen (cognomen), wie@äfar, 
Cicero, was fi, auch nachdem dieurfprüngliche lie: 
derung bed Volfes längft verſchwunden war, alö Re: 
gel bis zu Ende der Republik erhielt und erft unter 
den Kaijern nad und nad aufhörte. Im Innern 
war bie Familie ———— der ſtrengen Unterord⸗ 
nung unter —*21 here Gewalt das treue Abbild des 
Staatd. Dieſe Gewalt (die patria potestas) lag in 
der Hand bed Hausvaters (pater familias); fie er: 
ſtreckte fich über alle Angehörige bed Hauſes und war 
io uneingefchräntt, daß fie die Befuanis einichloß, 
die Kinder auszuſetzen, zu verlaufen und zu töten. 
Um die Kinder am Leben zu erhalten, war ed erfor: 
derlich, daß fie der Bater, dem fie nad) ber Geburt 
su Füßen gelegt wurden, aufhob (was suscipere oder 
tollere bieß); fie erhielten, die Knaben am neunten, 
die Mädchen am achten Tag (dies lustricus), Namen 
und religiöje Weihe und wurden hierauf im elterlichen 
Haus erzogen und unterrichtet, letzteres wohl auch 
durch Privatlehrer, welche für eine Mehrzahl von Kin: 
dern Schulen errichteten. Die Knaben wurben, ur: 
—— wohl nad Zurücklegung bes 17., ſpäter 
des 16,, 
feierlichen Gebräuchen durch en a des Knaben: 
!leides (ber toga praetexta) und Anlegung ber Män⸗ 
nertoga (toga virilis) unter die Bürger aufgenom: 
men und traten bamit in fämtliche bürgerliche Pflich⸗ 
ten und Rechte ein, blieben aber beffenungeaditet in 
der väterlichen Gewalt, bis ber Bater ftarb oder das 
Bürgerrecht, 3. B. durch Berbannung, verlor; außer: 
dem wurden fie von derſelben nur befreit, wenn fie 
vom Bater eımanzipiert wurden, was an befonbere 
umftändbliche Formalitäten gelnüpft war, oder zu der 
Würde eines Flamen gelangten. Die Mädchen tra: 
ten durch die Berheiratung wie aus dem Geſchlecht, 
jo auch aus der biäherigen väterlichen Gewalt her: 
aus, aber nur, um in die ihred Gatten oder deſſen 
Hausvaters nn mit der Adoption war für 
beide, Knaben und Mädchen, der Übertritt in die Ge: 
walt des Aboptivvaters verbunden. Die verheirate: 
ten frauen (matres familias und matronaegenannt) 
nahmen zwar in Rom eine geadhtetere Stellung ein 
ald z. B. in Griechenland; indeſſen auch fie ftanden 
unter der väterlichen Gewalt ihres Gatten. Einen 
der Zahl nach bedeutenden Beftanbdteil der Familien 
bildeten endlich die Sklaven, deren Zahl im Zauf der 
Zeit fo anwuchs, daß fie im Befik einzelner Herren 
zu Tauſenden zählten und ihre Gefamtzahl in Rom 
in ber Kaiferzeit mindeftens das Doppelte der freien 
Bevölferung betrug. Sie wurden teils zu den verfchie: 
denften Dienften im Haus, teild zu den Arbeiten auf 
dem Land verwendet, bie I großenteild gefefjelt 
verrichteten, eine Härte, bie ſich erft in der Kaiferzeit 
allmählich milderte. über fie hatte der Herr ſelbſt⸗ 
veritändlich eine volllommen unbefchränfte Gewalt. 
Für die Befchaffenheit der römiſchen —38 er iſt 
das vollere Verſtändnis hauptſächlich durch die 
Ausgrabungen in Pompeji und Herculaneum er— 
ſchloſſen worden; doch entſpricht das Bild, welches 
wir uns hiernach zu entwerfen haben, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur den römiſchen Häuſern der erſten Kaiſerzeit, 
in welcher die Häuſer, deren Trümmer durch die Aus: 
grabungen and Licht gebracht worden, entjtanden find 
(val. den Plan auf Tafel »Baufunft VI«, Fig. 4—6). 
Die Hauptbeftandteile des römischen Haufes find: das 
Atrium oder Cavaedium, der Hauptverfammlungsort 
ber Familie und der Befucher, deſſen Dach in der Mitte 
eine Dffmung hatte, durch welche fich der Regen in 
ein Baffin, das fogen. Iımpluvium, ergoß, und das 


15. und fogar des 14. Lebensjahre, unter | 
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ng, demſelben befindliche, in der Regel etwas grö⸗ 
ere Peristylium, welches hauptſächlich aus einer 
Säulengalerie beitand, die einen gartenähnlichen 
Raum umfhloß. Zu beiden Seiten des Atriumd und 
bed Beriftyliums befand fich einegrößere oder Heinere 
Zahl von Zimmern, welche ju Wohn, Eh, Schlafzim: 
mern und zu wirtihaftlichen Zweden, in der fpätern 
eit auch ald Bibliothelen dienten. Den Zugang zu 
m Atrium von der Straße aus bildete das Ostium, 
wo ber Thürmwärter (janitor) feine Zelle hatte; vor 
bem Ditium befand fich, jeboch nur bei ven Wohnun⸗ 
gen ber vornehmern Bürger, ein erhöhter Vorplag, 
a3 Vestibulum; zwiſchen dem Atrium und Berifty: 
lium war bad Tablinum, eins der Hauptgemächer 
des Haufes, welches zur Aufbewahrung des Fami⸗ 
lienardjivs, als Gefchäftsgimmer, aber auch wohl als 
Speifezimmer verwandt wurde. Hinter dem Beri: 
ftyl befand fich öfter8 noch ein größerer bedeckter Raum 
(vecus) zu gefelligen Jufammentünften und dahin: 
ter wohl auch noch ein freier Garten. Außerdem gab 
es auch noch im obern Stod Zimmer, welche Cena- 
cula hießen, weil fie auch als Speifezimmer benußt 
wurden, bie aber fonft hauptſächlich für die Diener: 
Ichaft beftimmt geweſen zu fein jcheinen. Die jämt: 
lihen Zimmer waren meift Hein und einfach und 
hatten jchmale, niedrige Fenfter; befto mehr aber 
wurden, ald Reihtum und Geſchmack zunahmen, die 
größern, zum Zuſammenſein beftimmten Räume 
—— d me. mit mufivijcher Arbeit, 
die Wände mit Malerei und die Deden (lacunaria) 
mit Getäfel, welches mit Elfenbein ausgelegt oder 
gemalt oder vergoldet oder ſonſt koftbar verziert 
war. So die Privathäufer, welche von Einer Familie 
bewohnt und vorzugsweiſe Domus genannt wurden; 
außerdem gab ed noch Miethäufer (insulae), welche 
in Rom eine Höhe bis zu fieben Stodwerlen erreicht 
aben follen, von deren Einrichtung aber nichts 
äheres befannt ift. 

e Nationaltradt ber römifchen zu be: 
ftand aus der Tunica, einem bembdartigen Unter» 
Heid, und der Toga, einem Überwurf, der mehrfad) 
fünftlich über die Tunika gelegt wurde und durch bie 
Art des Umlegens eine Tafche, den Sinus, bildete. 
An dieſen beiden Kleidungsjtüden waren aud die 
hauptſächlichſten Ehrenzeichen der höhern Stände 
angebracht; die Senatoren trugen eine Tunika mit 
breiten, von oben nad) unten laufenden Streifen, 
die Tunica laticlavia, und außerdem war ihre Toga, 
wie die der Kinder aus den höhern Ständen, mit 

urpur verbrämt (toga praetexta, j. Tafel »Ko- 
tüme I«, Fig. 6); die Tunifa der Ritter hatte 
ſchmale Streifen (tunica angusticlavia). Die Toga 
war aber nur das bürgerliche Kleid der Römer, das 
—— war das Sagum, eine Art Mantel; das 
der Anführer und bö Offiziere hieß Paluda- 
mentum, unterjchied fich von jenem nur durch qrö: 
here Weite und feinern Stoff. Das Hauptfleid 
der römischen Matrone war die bid auf die Füße 
reichende, unten mit einem Bejak (instita) ver⸗ 
fehene Stola, welche über ber Tunika getragen wurde 
und biefer im ganzen glei, nur weit länger war 
(Fig. 7). Doch ſowohl die Toga als die Stola famen 
in der Kaiferzeit troß mehrfacher deshalb ergange- 
ner Berordnungen immer mehr außer Gebrauch und 
wurden dur Ummürfe und Mäntel von verſchiede⸗ 
ner Form und unter verjchiedenen Namen (pallium, 
palla, lacerna, synthesis) erjegt; auch wurde es im» 
mer mehr üblich, ftatt der Wolle, welche in früherer 
Zeit fat den einzigen Stoff gebildet hatte, Leinen 
und namentlich Seide zu verwenden. Die gewöhn⸗ 
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liche Fußbelleidung war der Schub (calceus), ber 
bei den Senatoren durch höher hinaufgehendeRiemen 
und durch eine halbmondförmige Verzierung (lunula) 
ausgezeichnet war; der enger anliegende und feitere 
Schub der Soldaten hieß Caliga; Sandalen (sanda- 
lia oder soleae) trug man nur im Haus, oder wenn 
man fi) zu einem Mahl begab. 

Litteratur über die röm, Altertümer ſ. ©. 950, 


Gedichte des römiſchen Btaats, 
(Hierzu die Karte: »Das ıömtihe Weltreich zc.«, mit Regifter.) 
Beittafel der römifchen Geſchichte: 
Nom unter Königen, 254-260, Balerianus und Gal- 
753-510 v, Ghr. SA 28 lienus 
753—716 Romulus 258 —270 Glaudius 


715-672 Ruma Pompilius 270—275 Aurelianus 
672-640 Tullus Hoitilius 275—276 Tacitus 


640-616 Ancus Marcius 30 es 
616-578 Zarquinius Priscus —33 Rumerienus und 
578-584 Eervius Zuliid In 585 | Garimus 


534-510 ZarquiniusSuperbuß, 


50980 v, Ehe. Rom als Re» 
publif unter Ronfuln, 


234-305 Diocletianus 
305—306 Gonftantius Ghlorus 
und Galerius 
306—324 Galeriud, Maximl · 


Rom unter Kaijern. nus, Eonftantinus, Dis 


3 v. Ghr. bis cinius, Magimianus u. 
14 n. Chr. Auguftus Magentius 

14—37 Ziberius  824—337 Nonflantin (b. Gr.) 
37—41 Galigula 837-361 Die Sohne Konitan- 
41—54 Glaudius tins db. Gr.: Konſtan · 
54-68 Nero tin (+ 340), Gonjtans 


69 Galba, Otho, Bitellius 
69-79 Beipafianus 


(+ 350) u. Gonflantius 
(t 1), 
361-363 Julianus (Mpoftata) 


79—81 Titus 

81 0 Domitianus 383—364 Jovianus 

96—8 Nırva 364-375} Balentinianus, Hai» 
98—117 Zrajanus fer des Weftens 
117— 138 Habrionus 364—378[ Balens, Naifer des 
138—161 Antoninus Pius Dftens 





375—383 Gratianus 
378-395 Theodoſius (d. Gr.) 
Teilung des Reichs 
395-423 Honorius 
45 —455 Balentinfanus II. 
455 Petronius Maximus 
456 Wvitus 
457461 Majorianus 
 461—465 Yibius Severuß 
‚661-4712 Antbemius 
412 Diybrius 
473 Unthemius 
351-254 Gallus 474—475 Julius Nepos 
2354 Umilionus 475-476 Romulus Auguftulus. 


Die Königäherrichaft (753-510 v. Chr.). 

Der Uriprung Roms ift, wie ber mehrerer andrer 
italifcher Städte, durch die Sage mit dem Trojanis 
ſchen Krieg, dem Mittelpunkt der griechiſchen Sage, 
in Verbindung gebracht worden. Der Trojaner 
Aneas, der Sohn der Aphrodite (Benus), wurde 
durch die Götter nad Jtalien geführt; fein Sohn 
Ascanius gründete die Stadt Albalonga, welde 
fih zum Haupte der latinijchen Städte erhob, und 
von hier aus gründeten etwa 400 Jahre jpäter die 
Entel des Königs Numitor, Romulus und Remus, 
die Söhne des Mars, 753 eine neue Stadt auf dem 
Palatinus, einem der fieben Hügel am linken Ufer 
des Tiber. Nachdem Remus infolge eines Zwiftes 
mit jeinem Bruber den Tod gefunden, blieb Ro mu⸗ 
lus als der alleinige König zurüd, Er vermehrte 
die Zahl der Bürger, indem er auf dem Kapitolini- 
hen Berg ein Aſyl gründete und den Flüchtlingen 
und Unzufriedenen andrer Staaten damit eine Zus 
flucht eröffnete, verjchaffte ihnen Frauen durch den 
Raub der Sabinerinnen, verdoppelte das Volk durch 


161—180 Marcus Aurelius 
180-192 Gommodus 

193  Pertinag 
193-211 Eeverus 
211-217 Garacalla 
217—218 Macrinus 
218-222 Elagabalus 
222-235 Ulegander Severuß 
235-238 Magiminus 
238—244 Gordianus 
244249 PH.lippus 
249-1 Decius 


Römiſches Reich Geſchichte bis 584 v. Chr.). 


die Verſchmelzung desſelben mit den Sabinern unter 
dem König Tatius, mit dem er einigeJahre die Herr: 
ſchaft teilte, führte glüdliche Ariege mit einigen be 
nadıbarten latiniſchen Städten ſowie mit Fidenä und 
Veji und wurde nad einer ruhmvollen 37 jährigen 
Regierung (758—716) zum Himmel erhoben und 
unter dem Namen Duirinus unter die Götter auf: 
genommen. Ihm folgte nach einem das nächſte Jahr 
ausfüllenden Jnterregnum (f. Interrex) der Sabiner 
Numa Bompilius (715—672), der im Gegenias 
gegen feinen Vorgänger eine durchaus friedliche Re 
gierung führte und während berielben namentlich die 
religiöje Berfaffung gründete. Die Regierung feines 
Racfolgers Zullus Hoftilius (672 — 640) it 
bauptfächlich durch die Überwindung und Zerftörung 
von Albalonga bezeichnet. Der zwiihen den beiden 
Städten über die Herrihaft geführte Krieg wurde 
erft durch den berühmten Einzeltampf zwiſchen den 
Horatiern und Euriatiern zu gunften Roms ent: 
Ichieden, und ald darauf der Diktator der Albaner, 

ettiud Fufetiuß, fich in einem Krieg der Römer 
mit rg als Verräter erwied, wurde ihre Stab: 
zerftört und die Einwohner nad Rom übergeführt, 
deſſen Bevölkerung bierdurd eine weitere bedeutende 
Bermehrung erhielt. Der nächfte König war Ancus 
Marcius (640— 616), welcher die friegerifchen und 
friedlichen Gaben und Neigungen feiner Borgänger 
in fi) vereinigte. Er gründete die Hafenftabt Ditin, 
baute die »Piahlbrüde: (pons sublicius) und unter: 
warf eine große Anzahl der latiniichen Städte, deren 
Einwohner nach Rom übergeführt wurden, woburd 
er der hauptſächlichſte Begründer des plebejiichen 
Standes geworden tft. Der folgende König, Tar: 
quinius Priscus (616-578), ftammte aus Ro: 
at fam aber aus Tarquini in Etrurien, mobin 
fich jeine ilie geflüchtet Hatte, nad Rom und er: 
warb fc ier Durch jeinen Reichtum und feine Ge 
ſchicklichkeit jo 58* Anſehen, daß der ſterbende 
König ihn zum Vormund ſeiner beiden unerwachſenen 
Söhne einehte, und daß er ftatt dieſer nach dem Tote 
des Königs ſich der Herrichaft bemächtigen Eonnte. 
Seine Regierung ift teild durch feine Abkunft aus 
ber fremde, teild dadurch merfwürdig, daß er bie 
Er der Senatoren um 100 vermehrte, welche, wie 
es jcheint, dem dritten Stamm angehörten und eine 
ihm völlig ergebene Partei im Senat bildeten, da$ 
er bie bei den Etrusfern üblichen Ehrenzeichen bei 
Königtums annahm und den Tempel des fapitolini: 
ihen Jupiter fowie den Bau der Kloaken begann. 
Er wurde auf Anftiften der von ihm aus der Herr: 
haft verbrängten Söhne ded Ancus Marcius er: 
chlagen; e# folgten ihm aber weder dieje noch feine 
eignen Söhne, erde der Sohn einer gefangenen, 
im königlichen Balaft ald Sklavin lebenden Zatinerin, 
welcher jchon in feiner Jugend durch Wunderzeichen 
für feine fünftige hohe Stellung beftimmt und des: 
halb vom König zum Schwiegerjohn erforen worden 
war, nämlih Servius Tullius (578—534), wel: 
—* bie für die Entwidelung des Staats jo wichtige 

enturiatverfafjung ſchuf, die Latiner zu eimem 
Bündnis unter der Vorortſchaft Roms vereinigte 
und die fiebenhügelige Stabt als ſolche dadurch zum 
Abſchluß brachte, dab er den Viminalifchen und Es 
quiliniichen Hügel binzufügte und das Gange mit 
einer Mauer und mit Wal und Graben umgab. Auch 
ihm war ein gewaltfamer Ausgang beſchieden Der 
Sohn des Tarquinius Priscus, Lucius Tarqui: 
nius, mit dem Beinamen Superbus (»der Stolze⸗ 
oder »Hochmütige«), ftiftete eine Berihwörung im 
Senat gegen ihn, ftürgte ihn vom Thron, lieh ihn er» 
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morben und führte dann die —— in der Weiſe, 
wie er fie gewonnen hatte (84-510). Er brachte 
die Latiner dur Lift und Gewalt völlig unter feine 
Botmäßigfeit, tötete oder verbannte alle, die ihm im 
Weg waren, drüdte das niedrige Voll durch Fron— 
arbeiten und erregte baburd die allgemeine Unzus 
friedenbeit, die endlich durch den Frevel feines Sohns 
Sertus Tarquinius an der Lucretia zum Ausbruch 
kam, fo dab das Volk fi unter Führung des 2. Ju: 
nius Brutus erhob und u - nur Tarquinius Sa⸗ 
perbus mit feinem ganzen Gejchlecht vertrieb, Ton: 
dern aud das Königtum für alle Zeiten abjchaffte. 
So endete bie er: ber Könige, deren Geſchichte aber 
durchaus fagenhaft und wenig glaubwürdig ift, wie 
ſchon die hronologiichen Verhältniffe und der de 
Urfprung der meiſten Könige beweijen. 
Der Ständelampf und bie Eroberung Italiens (510-264). 
Auch in Bezug auf diefen Zeitabjchnitt beruht 
unfre Kenntnis auf einer Überlieferung, die zwar 
hinſichtlich der Hauptthatjachen und ber Namen ber 
Magijtrate im ganzen glaubhaft, aber im übrigen 
durch National» und Familieneitelfeit und durch bie 
Willtür der en chreiber vielfach entftellt und 
ausgeſchmückt ift und daher noch immer einen jagen, 
haften Charakter hat. Zunächſt hatte die junge Re- 
publif die auf Wiebergewinnung der Herrſchaft ge 
richteten Berjuche des Tarquinius Superbus abzu⸗ 
wehren. Derjelbe gewann zu dieſem Zweck zuerft Die 
Unterftügung ber Bejenter und Tarquinienjer; allein 
deren Unternehmen wurde noch im erften Jahr der 
Republik durch die Schlacht am Wald Arfia vereitelt. 
ALS dann Porjena von Elufium 507 Rom angriff, 
um ed Tarquinius zu unterwerfen, wurbe er nad 
der Sage durch den Heldenmut des Horatius Eocles 
und des Mucius Scävola abgewehrt, während ſich 
nad andrer Nachricht Rom ihm unterworfen — * 
Endlich machte Tarquinius noch einen Verſuch, ſeine 
Rückkehr mit Hilfe der Latiner zu erzwingen, die ſich 
nad) der Vertreibung berffönige von ber Verbindung 
mit Rom losgejagt hatten. Allein aud) dieſe Hoffnung 
wurde 496 durch den Sieg der Römer am See Re- 
gillus getäufcht, worauf Tarquinius fi nad; Cumä 
zurüdz;og, wo er bald danach ftarb. Diejer Sieg 
hatte zugleich die Wirfung, daß 493 zwiſchen den 
Römern und Latinern ein Bündnis zu gegenjeitigem 
Schutz und zu —B—— chloſſen 
wurde, in welches 486 auch die Herniker nach einem 
über ſie gewonnenen Sieg aufgenommen wurden. 
Während dieſer Zeit hatten die Römer auch noch fort⸗ 
während ſchwere Kämpfe mit den Sabinern, Aquern, 
Volslern und Bejentern zu beftehen, und diefe wur: 
den auch weiterhin mit wechjelndem Glüd, jedoch fo 
fortgeführt, Daß die Überlegenheit Roms immer ficht: 
licher hervortrat. Über die Sabiner und Aquer wurs 
den 448 durch die beiden Konſuln des Jahr glän: 
zende Siege gewonnen, jo daß nad) diefer Seite hin 
die Kriege auf längere Zeit zur Ruhe famen. Bon 
den Bejentern erlitten die Römer 477 einen bebeu: 
tenden Verluſt durch den Untergang der Fabier, 
welde ben Kampf gegen Beji allein auf fich genom: 


men hatten. Hierauf wurben mit den Bejentern noch K 


—2* Kriege geführt, aber ohne Entſcheidung, bis 
dieſe endlich durch einen zehnjährigen Krieg (405— 
896) herbeigeführt wurde, der auch daburd merk: 
würdig ift, daß er im Winter durch die Belagerung 
der Stadt Beji fortgefegt, und daß, um dies möglich 
8 machen, den Truppen zuerſt Sold gewährt ward. 

ie Stadt Veji ward nach manderlei Wechſelfällen 
896 durch M. Furius Camillus erobert und zerftört. 
Nachdem Veji gefallen, wurden auch die Städte Ca: 
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Be; Falerit, Sutrium, N unterworfen und 

amit die —* Roms über ben füblichen Teil 
Etruriend bis zum Eiminifhen Walb (dem Gebirge 
von Biterbo) ausgebreitet. 

Die Macht lag nad) —— der Könige, an 
deren Stelle Konſuln, als erſte L. Junius Brutus 
und 2. Tarquinius Collatinus, getreten waren, faſt 
ausjchließlich in den Händen ber patriziichen Ariſto⸗ 
fratie; das Konfulat und der Senat waren nur Pa⸗ 
triziern zugänglich; die Kuriatlomitien, in melden 
nur die Batrizier ftimmten, bildeten bie mächtigſte 
Vertretung bes Volkes; dazu fam, daß 498 eine neue 
obrigkeitlihe Gewalt geichaffen worden mar, bie 
ebenfalld nur von —— geübt werden konnte, 
nämlich die Diktatur, welche die ganze fönigliche Ge: 
malt in fich ſchloß, nur mit der Beſchränkung, daß fie 
höchſtens ſechs Monate dauern durfte. Dan hatte 
diefe eingeführt, um in Fällen auferorbentlicher 
Kriegsgefahr die Kraft der Regierung zu ftärfen, 
aber aud) die Plebejer wirkſam im Zaum zu halten, 
da das dem Bolt vom Konful P. Valerius einge: 
räumte Recht ber rung (Berufung an bas 
Volk) gegen den Diktator nicht galt. Zumal als jede 
Gefahr Rüdkehr der Tarquinier bejeitigt war, 
brachen der Standeshochmut und die Härte der Pa- 
trigier ungeſcheut hervor. Die Plebejer waren durch 
bie ununterbrochenen Kriege im —— ber Republif 
Pain verhindert worden, ihre Ländereien zu be: 
bauen; fie hatten ferner durch die plündernden Ein- 

älle von Feinden öfters Schaden erlitten; fie waren 
aber genötigt geweſen, bei ben reichen Patriziern 
u borgen, und dieſe benugten nun bie beſtehenden 
Ice Sculdgejege, um —* Schuldner, wenn ſie 
nicht bezahlen konnten, ins Gefängnis zu werfen und 
ſonſt — alle Art zu mißhandeln und zu drücken. 
Dies gab die Beranlaffung, daß die Plebejer mit der 
—— ich ganz von den Patriziern zu trennen, auf 
den benachbarten Heiligen Berg auszogen (secessio in 
montem sacrum), von wo fie erſt zurüdfehrten, nach⸗ 
dem Menenius Agrippa (f. d.) fie Durch die befannte 
geic beruhigt hatte, und nachdem ihnen ein eigner 
agiftrat mit der Macht und der Pflicht, fie ferner 
vor Unbilden au 'gügen, zugeftanden worden war. 
So entitand as Bolfdtribunat, eins ber 
wichtigiten Inftitute der römischen Republik, welches 
vorzugsweije den weitern Gang ber innern Gefchichte 
beſtimmte. Die 5, fpäter (feit 457) 10 Tribunen (tri- 
buni plebis) waren für unverleglid (sacrosancti) 
erflärt und konnten durch ihr Dazwifchentreten (inter- 
cessio) jeden Bürger der Gewalt der Obrigkeit ent: 
reißen; fie erwarben fich ferner das Recht, den Ber: 
fammlungen des Senats beizumohnen und bie Be: 
ſchlüſſe desjelben durch ihr verbietendes Wort (veto) 
ungültig zu maden; insbefonbere aber bildeten fie 
eine dritte Art der Vollsverſammlungen, die Tribut: 
fomitien, in weldjen die Plebejer das Übergewicht 
hatten, zu ihrem Werkzeug aus, indem fie Beichlüffe 
darin taffen ließen und biefe immer mehr zur allge: 
meinen Oeltung zu bringen fuchten; fie wurden ſeit 
dem Publilifhen Geſetz des Bolero (471) in dieſen 
omitien gewählt, beriefen fie und hatten, mit Aus: 
nahme bejtimmter, erft jpätereintretender Fälle, auch 
igier, den 


den Vorſitz in ihnen. 
Der Kampf gegen bie — 5* der —* 

die Plebejer nunmehr unter Führung der olfstri« 
bunen begannen, richtete ſich zunächft aufdas Staats» 
land (ager publicus), d. 5. auf die durch Krieg ge: 
wonnenen Ländereien, deren Benußung die Batrizier 
für fi allein in Aniprudh nahmen, woran aber die 
Plebejer mit gutem Recht einen Anteil verlangten. 
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Sen war den Tribunen bereitö der Konful Sp. 
affius vorangegangen, aber dem Widerftand ber 
Patrizier unt en; es folgte nun eine Reihe von 
Adergejegen der Tribunen, durch bie jedoch ebenfo: 
wenig etwas erreicht wurde, Hierauf aber nahm ber 
Kampf 462 eine neue Richtung. Der Tribun Gajus 
Terentilius Arja ftelltein dieſem Jahr den Antrag, daß 
die Konſuln, ftatt wie bisher nad Gutdünken und 
nad den innerhalb ihres Standes fortgepflanzten 
Satungen ihr richterliche® Urteil zu fällen, an be: 
ftimmte geichriebene Gejege gebunden werben follten. 
infolge —— wurde nad) einem langen Kampf 451 
unter Aufhebung aller bisherigen Magiſtrate eine 
Kommiſſion von zehn Männern zur Aufzeichnung ber 
Geſetze (decemviri legibus conscribendis) eingejegt, 
welche zehn Gejepestafeln zu ftande brachten. Auch 
für das Jahr 450 wurden wieber Degemoirn gewählt, 
und durch diefe wurden noch zwei Tafeln hinzugefügt. 
Auf diefe Art wurde das Awölftafelgeiet, die 
Quelle alles öffentlichen und Privatrechts, geſchaffen 
und damit nicht nur der Millfür der Magiſtrate ab» 
geholfen, fondern auch den Plebejern die Kenntnis 
es Rechts eröffnet. Die zweiten Dezemvirn hatten 
aber die ihnen verliehene außerordentliche Gewalt in 
defpotifcher Weiſe ausgeübt; fie wagten es ferner, 
nachdem ihr Jahr abgelaufen, ihr Amt widerrechtlich 
fortzuführen, und hierzu fügte Appius Claudius, das 
gu derjelben, noch den empörenden Frevel an der 
irginia (}. d.); ed erhob ſich Daher ein Aufftand des 
. Volles gegen fie, durch welchen fie geftürzt und die 
alten Ordnungen wiederhergeftellt wurden. Und 
nun wurben, um das aufgebrachte Bolf zu berubigen, 
zwei volläfreundlihe Männer, L. Balerius und M. 
Horatius, für 448 zu Konfuln ernannt. Diefe ließen 
durch ein bejonderes Geſetz die Unverleglichleit der 
Voltstribunen von neuem beftätigenund gabenaußer: 
dem noch zwei volfdtümliche&ejege, durch welche den 
TZributlomitien die gleiche Geltung mit den Gen: 
turiatlomitien cn und für alle Zeiten die Wahl 
eines Magiftrats ohne Provokation verboten wurde. 
Einen weitern Fortichritt machte dann das Voll 445. 
In dieſem Jahrwurde durch ein Geſetz des Gajus Canu⸗ 
lejus die Schließung vollgültiger Ehen zwiſchen m 
triziern und Blebejern (dad Conubium zwijchen bei: 
ven Ständen) geftattet und von den Tribunen ein 
Geſetz gegeben, wonach es zuläffig fein follte, ftatt 
der Konfuln Militärtribunen mit fonjularifcher Ges 
walt(tribunimilitum consulari potestate) zu wählen, 
und daß zu diefem Amt auch Blebejer wählbar fein 
foliten. Zwar ftrengten die Patrizier alle ihnen zu 
Gebote ftehenden Mittel an, um entweder die Wahl 
von Konjulartribunen überhaupt oder wenigſtens 
die von Plebejern zu verhindern, und eö wurde hier: 
über eine lange Reihe von Jahren ein erbitterter 
Kampf geführt; auch hatten die Batrizier die Zenfur 
(5. d.) vom Konfulat ausgeſchieden und für ſich vor: 
behalten. Indeſſen war doch fchon damit viel ge: 
wonnen, daß die Zulaffung der Blebejer zu dem höch⸗ 
ften Amt im Brinzip anerlannt worden war, und 400 
wurde wirklich die Wahl von 4, 399 von 5 plebejijchen 
(unter 6) Konfulartribunen durchgeſetzt. Schon vor: 
her (409) waren in ein geringered Amt, in das ber 
Uuäftoren, 8 Blebejer gewählt worden. 

Alle Fortichritte nad) außen und die Borbereitun: 
gen zu einer weitern Entwidelung im Innern ſchie⸗ 
nen aber zeritört zu werden, ald Rom 890 v. Chr. 
dur den Einfall der Gallier überflutet und 
wenigjtens für den Augenblid jo gut wie völlig ver: 
nichtet wurde. Die Römer hatten diejelben, als fie 


in Etrurien eingefallen waren, durd) eine Verlegung | plebejifher Zenſor ernannt; 337 wurde aud) die Pra⸗ 
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des Völlerrechts (f. Fabius 5) heraudaeforberi. Die 
Gallier brachen jofort aegen Rom auf, ſchlugen 
Juli 890 (der Tag galt feitdem für unbeilbringeno, 
für einen dies ater) das eilig zuſammengebrachte 
römische Heer an der Allia, drangen in Rom ein, zün- 
deten die Stabt an und belagerten bann die Römer, 
die fich auf das Kapitol geflüchtet hatten. Hier wurd: 
den Galliern zwar ein Fräftiger Widerftand geleifter; 
ein Verſuch, das Kapitol in der Nacht heimlich zu er 
fteigen, wurde durch die Wachſamkeit ber —*5 
Gänſe und durch den Mut und Die Geiſtesgegenwart 
des M. Manlius glüdlich vereitelt; endlich aber wurde 
die Befagung doch durch Hunger genötigt, in Unter 
handlung zu treten; die Gallier verftanden fich damı, 
gegen ein Löſegeld von 1000 Pfd. Gold die Stadt zu 
räumen, und ber onfulartribun Sulpiciu® war eben 
damit bejchäftigt, dad Gold dem Führer der Gallier, 
Brennus, —— wobei diejer mit dem Ruf. 
»Vae victisi« (»Wehe den Befiegten!«) noch jein 
Schwert zu den Gewichten in die Wagichale mar‘, 
ald Samillus mit einem mittlerweile aus den römi 
ſchen Flüchtlingen gebildeten Heer erjchien und den 
Galliern erft in der Stadt, dann noch einmal 8 rö 
mifche Meilen von derjelben eine völlige Riederlage 
beibradte. So war zwar die Unterwerfung Kom: 
unter die Gallier abgewenbet; allein wenn aud wirt: 
lich zulegt jene glänzenden Siege gewonnen murden 
(ed gibt nämlich auch eine Überlieferung, nad melde: 
die Gallier mit dem ausbedungenen Löſegeld unge 
hindert abzogen, nur weilihnen das ausgeſogene Sand 
den nötigen Unterhalt nicht mehr gewährte), jo be 
Dr fi doc) die Stadt nad) dem Abzug ber Feinde 
n der unglüdlichften Lage. Die abgebrannten Häu- 
fer mußten in aller Eile wieder aufgebaut werben, 
wodurch ver ärmere Teil der Bevölkerung wieder ır 
ſchwere Schulden geriet, und zugleich mu die be: 
nachbarten Böller, die fi) von der ungern ener 
Herrihaft oder Oberhoheit Roms lodrifjen, aber 
wehrt und wieber unterworfen werben; es maren 
daher in den nächſten Jahren ſchwere Kriege mit den 
Galliern, Etrustern, Bolstern, Aquern und jeibh 
mit einem Teil der Latiner zu führen, welche haupt: 
ſächlich durch das Feldherrntalent des Camillus mu 
* lücklichen —* —* —— 

m Innern war das urch feine patriziichen 
Glaͤubiger jo völlig niedergebrüdt, daß es ram 
den Anmaßungen ber Batrizier irgend einen Wider 
ftand entgegenzuftellen. Als daher 385 M. Manlius, 
der Retter bed Kapitols, fid) zum Helfer für das arm: 
Vollaufwarf und mit Aufopferung jeines Vermögens 
eine große Zahl Schuldner loslaufte, wurde Derielde 
erit ind Gefängnis geworfen und, als er, aus dem: 
felben entlaffen, u Ilse edlen Beſt en nicht 
nachließ, ſogar auf die Arfchuldigung, das er nad 
der Königskrone ftrebe, 884 zum Tod verurteilt. Erü 
876 wurde ber Kampf von den beiden Boltötribw 
nen Gajus Licinius Stolo und 2, Sertiwi 
wieder aufgenommen, Dieje ftellten die Drei Geſetzes 
anträge (leges reg Re, daß von den Schulden 
die gezahlten Zinſen in Abzug gebracht und der Reit 
binnen drei Jahren bezahlt werden, 2) daß fein Bür- 
ger mehr als 500 Morgen vom Staatöland (Ager 
publicus) befigen, und 3) daß wieder Konjuln ge 
wählt werden und einerberjelben ein Blebejerjein jolle. 
Der Kampf über dieſe Geſetze dauerte gehn Jahre und 
war überaus heftig. Allein 367 wurden dieje Ge 
ſetze burchgebracht, und nun wurden auch bie übrigen 
Umter von den Plebejern nad und nadh erobert: 
356 mwurbe auerft ein plebejijher Diktator, 851 ein 


* 


' , traten. 
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tur, welche 867 für die Rechtspflege eingeſetzt und 
den Patriziern vorbehalten worden war, mit einem 
Plebejer beſetzt, und erlangten die Plebejer end⸗ 
Lich durch die Lex Ogulnia den Zugang zu dem Au: 
urat und Bontififat. Hiermit war hinſichtlich ſämt⸗ 
Eicher politiich bedeutender Ämter die völlige Gleich: 
ftellung ber Plebejer mit den Patriziern erreicht. 
Aber au binfichtlih der Komitien gelangten die 
Plebejer zum Ziel, indem fchon 839 durch die Publi⸗ 
lifchen Gejege und noch einmal 286 durch die Lex 
Maenia und Hortensia wie für die Centuriat- fo 
aud für die Tributlomitien die Notwendigkeit der 
Beitätigung ihrer Beſchlüſſe feitens ber Kuriatkomi— 
tien 2 wurde. 
Nachdem die Gleichſtellung der beiden Stände im 
wefentlichen erreicht worden war, zeigte fich das rö— 
miſche Boll nach außen kräftiger und mächtiger als 
je. Die wiederholten Angriffe der Gallier wurden 
fiegreich zurüdgeichlagen. Mit dem erften Samni- 
tertrieg (343—841) begannen bie 70 Jahre dauern: 
den Kriege, die von ben Römern mit ber größten 


Tapferkeit und Ausdauer geführt wurden und mit | 


der völligen Unterwerfung von Mittel: und Unter: 
italien endeten. Nachdem der Konful M. Valerius 
Corvus die Samniter am Berge Gaurus und bei 
Sueffula befiegt hatte, wurde der Kampf mit ihnen 
durd den Latinifhen Krieg (340—838) unter: 
brochen, in welchem bie Latiner in der Schladht am 
Veſuv durch die Konfuln T. Manlius Torquatus und 
P. Decius Mus befiegt und ald Bürger latinifchen 
Nechtd, die das Jus sine suffragio, dad Bürgerrecht 
ohne Stimmrecht, d. h. die Pflichten, aber nicht die 
Rechte eines römishen Bürgers hatten, zu Unter: 
thanen gemacht wurden, Mit den Samnitern brach 
der Krieg (zweiter Samniterfrieg)326 von neuem 
aus, ber Na Schritt für Schritt über die jämtlichen 
fabelliichen Bölter, über Etrurien und Umbrien ver: 
breitete und unter mancherlei Wechielfällen bis 304 
dauerte. Das Ergebnis desjelben war, daß die Sam: 
niter, Zufaner, Apulier, Picenter, Bäligner, Herniter, 
Etrusfer und Umbrer unterworfen wurden und in 
das Verhältnis von Bundesgenofien (socii) zu Rom 
oc einmal fam der Krieg mit den meiften 
diejer Böller 298 zum Ausbruch (der dritte Sam: 
nitifche Krieg, 298-290), und diejer Krieg nahm 


' 295 eine befonders gefährliche Geftalt dadurch an, 


daß die Gallier fich mit den Etrusfern, Samnitern 
und Umbrern verbanden; indeffen aud) diefe Gefahr 


wurde glüdlich durch die Schlacht bei Sentinum über: | 


wunden, in welcher die Römer, nahbem Decius, der 
Sohn des Konjuls vom J. 343, fi für dad Vater: 
land geopfert, einen entſcheidenden Sieg gewannen. 
Ein legter großer Krieg (280 — 272) ging von Ta: 
rent aus, in welchem der König Pyrrhos von Epirus 
den Tarentinern mit einem m vo. Heer zu Hilfe 
fam und die Römer bei Heraflea (280) und bei Ns: 


culum (279) befiegte, aber 275 bei Beneventum unter: | f 


lag, worauf er Jtalien verlieh und Tarent erobert 
wurde. Damit wurde die Unterwerfung von ganz 
Mittel: und Unteritalien vollendet und ein dichtes 
Netz von Kolonien, in denen römische Bürger und 
Yatiner auf den Gebieten, die den befiegten Böltern 
abgenommen worden, angefiedelt und die durch Mili⸗ 
täritraßen mit Rom verbunden wurden, gefichert. 
Die Begründung von Roms Weltherrichaft (264-133). 
Es folgte nun die Zeit der Blüte der Republik, wo 
im Innern, von einigen gegen Ende des Abjchnitts 
bemerkbar werdenden Krankheitserjcheinungen abge: 
jehen, Eintracht und Vaterlandsliebe herrfchten und 
das Bolk durch Befiegung der mächtigften Reiche rings 


943 


um das Mittelmeer feine Weltherrichaft begründete. 
Durch die legten Kriege hatte Rom eine außerorbent: 
liche Streitmacdht erlangt; wenige Jahrzehnte jpäter 
wird die waffenfähige Mannſchaft, über die es zu ge: 
bieten hatte, von einem ſachkundigen und zuverläſſi⸗ 
gen Geichichtichreiber auf mehr ald 700,000 Mann 
berechnet. Bei dem ihm einwohnenden Herrfchergeift 
fonnte es nicht fehlen, daß es nad Unterwerfung 
Italiens zu Kriegen mit den jenfeit desfelben herr: 
ſchenden Reichen fortgetrieben wurde. So entitand 
der erfte Puniſche Kriea (264— 241) mit Kar: 
thago, welches ſeit langer Zeit nach dem Befit des 
benadbarten Sizilien ftrebte und eben jeßt ſich den 
größten Teil der Inſel unterworfen hatte. Diefer 
Krieg wurde zuerjt auf Sizilien zu Lande geführt; 
260 aber ſchufen fich die Römer in kürzeſter Frift eine 
Kriegäflotte, mit der fie unter Führung des Gajus Dui⸗ 
lius den Seefieg bei Mylä gewannen; 256 wagten 
fie ed nad) einem zweiten großen Seeſieg am Berg 
Ecnomus, den Krieg nad) Afrifa Überzutragen, er: 
litten aber 255 eine nöllige Niederlage, in ber faft 
dad en eer vernichtet ward und der Anführer 
Regulus (j. d.) jelbft in Gefangenſchaft fiel; hierauf 
wurde der Krieg ohne —— fortgeführt, bis 
durch die patriotifchen Beiträge der einzelnen Bür: 
ger, da die Staatskaſſe erjchöpft war, von den Rö- 
mern eine neue Flotte ausgerüftet wurde, welche bie 
Karthager durch den Sieg bei den Agatijchen Ynfeln 
241 zum Frieden zwang. Karthago mußte Sizilien 
abtreten und fich verpflichten, eine große Geldfumme 
u bezahlen und ſich jedes Angriffd auf römiſche 
unbeögenoffen zu enthalten. Die Nömer madten 
Sizilien zu ihrer erften Provinz, benußten den Söld- 
nerfrieg, in den die Karthager verwidelt waren, 238 
dazu, um ihnen aud) Sardinien zu entreißen, und be: 
gründeten durch die zwei Illyriſchen Kriege (229 — 
228 und 219) ihre Herrichaft in den dortigen Küften: 
ländern. In einem gen Kampf (225— 222) 
befiegten fie darauf die Gallier Oberitaliend und 
legten in ihrem Gebiet die Kolonien Blacentia und 
Cremona an. Als fie 219 von der Belagerung und 
dann von der Eroberung und Zerftörung Sagunts 
dur Hannibal hörten, ſchickten jie eine Gejandtichaft 
nad SKarthago, welche die Auslieferung Hannibals 
verlangte und, als diefe verweigert wurde, den Krieg 
erllärte. So lam es zum zweiten zen 
Krieg (218— 201). Hannibals (f. d.) Abficht war 
auf die Vernichtung Roms gerichtet; aber feine Pläne 
wurben troß der glänzenden Siege am Tieinus und 
‚an ber Trebia (218), am Zrafimeniihen See (217) 
ı und bei Gannä (216) teilö durch Die unerfchütterliche 
| Standhaftigkeit, mit ber die Römer immer neue, 
| größere Streitkräfte zur Belämpfung HYannibals auf: 
En. und durch die Treue ihrer meiften Bundes: 
genofjen, teils dadurch vereitelt, daß Die Berfuche, ihm 
ein Heer aus Spanien zur Hilfe zuzuführen, lange Zeit 
cheiterten und endlich Hasd l, als er ein —** 
nad Italien gebracht hatte, 207 am Metaurus eine 
völlige Niederlage erlitt. Die römischen Waffen ge: 
wannen nun troß aller Feldherrntalente Hannibals 
nad) und nad) auch in Italien das Übergewicht über 
ihn, und ald P. Cornelius Scipio nad Afrifa über: 
Inte und die bedrängten Karthager ihren großen 
itbürger aus Italien abriefen, ward dieſer 202 
bei Zama von Scipio völlig geichlagen. In dent 
—— der 201 yo en wurbe, mußten bie 
arthager auf alle Beligungen außerhalb Afrikas, 
namentlid Spanien, das römijche Provinz wurde, 
verzichten, 10,000 Talente (etwa 50 Mill. Mf.) be: 
zahlen und alle Kriegsſchiffe bis auf zehn ausliefern. 
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An den Krieg mit Hannibal fnüpfte ſich jogleich 
ein andbrer mit König Bhilipp III. von Makedo— 
nien. Diejer hatte 215 mit Hannibal ein Bünbnis 
geichlofien, und ed war daher ſchon damals bis 206 
zwiichen ihm und den Römern Krieg geführt worden, 
aber matt und ohne Erfolg. Yekt (200), wo die Rö— 
mer freie Hand hatten, Fündigten fie ihm den Krieg 
an; derjelbe wurde 197 durch die Schlacht bei Kynos⸗ 
tephalä entjchieden und durch einen Frieden beendigt, 
der Bhilipp drüdende, ihn faft zu völliger Macıt, 
lofigfeit verurteilende Bedingungen auferlegte. Mit 
dem fyrifchen König Antiochos IIL (dem Großen) 
wurde der Krieg 191 begonnen; er wurde 190 bei 
Magnefia am Sipylus völlig gejchlagen und darauf 
ebenfall3 genötigt, demütigende und feine Macht 
wejentlich vermindernde Friebendbedingungen an: 
zunehmen. Hiermit war die Überlegenheit Roms 
wie im Meften über Karthago, jo auch im Dften ent: 
ſchieden, und es blieb nurnod) übrig, alle dieſe Mächte 
völlig zu unterbrüden und die Länder zu Provinzen 
u macen. Dies geſchah für Karthago durch den 

titten Bunifchen Krieg (149—146), welcher mit 
der Eroberung und Berftörung Karthagos durch den 
jüngern Scipio Nfricanus endete. Mit Makedonien 
wurde 171—168 ein neuer Krieg geführt; der Köni 
Rerjeus wurde bei Pydna — und dann ſelbſt 

efangen genommen; Makedonien warb hierauf für 

i erflärt, aber nur um 146 nad) einem Aufftands: 
verſuch zur römischen Provinz gemacht zu werben. 
Auch mit Griechenland wurde in berjelben Zeit ein 
Ende gemadt. Es war ihm 196 die Freiheit ver: 
fündigt worden; allein nach Beftegung des Perſeus 
wurden 167 erft 1000 Batrioten des Adhäifchen Bun⸗ 
des nach Rom abgeführt und daſelbſt feitgehalten, 
und als auch bier, nicht ohne Mitwirkung der Römer, 
Krieg und Aufitand außbrachen, ſchickten Die Römer ein 
er dahin, vernichteten bie ſchwache Streitmacht der 

riechen, zerftörten 146 Korinth und machten das 
Land unterdem Namen Achaiazur Provinz. Im Dften 
bedurfte es feiner weitern Mafregel, da Syrien und 
Ägypten dur Thronftreitigteiten und durch Kriege 
untereinander fich jelbft zu Grunde richteten; doch 
wurde auch dort eine römifche Provinz eingerichtet, 
indem man 133 das pergamenifche, den größern Teil 
der 189 dem König Antiochos entzjogenen vorder⸗ 
aſiatiſchen Gebiete umfaffende Reich ſich aneignete 
und daraus die Provinz Afia bildete. Ernithafter 
und mit ſchweren Berluften fürRom verfnüpft waren 
die Kriege mit den gr Naturvölfern Spar 
niens, Dort hatten die Römer feit der Unterwer⸗ 
fung des Landes 206 ſchon immer mit Aufftänden 
der verfchiedenen Bölfer zu fämpfen gehabt. Am 1 
fährlichiten aber waren ber Viriathiſche (1483 — 140) 
und der Numantinijche —* (143—133), Jener 
wurde von Viriathus an der Spike der Luſitanier 
mit der größten Tapferteit und lange Beit mit Glück 
geführt, bis ihn die Römer dur Meuchelmord aus 
dem Weg räumen ließen. Numantia, obgleich feine 
grobe Stabt und nur im Befig von faum ftreit- 

aren Männern, brachte, begünftigt durch feine faft 
uneinnehmbare Lage, den belagernden Römern wie- 
derholt 5 — und ſchimpfliche Verluſte bei und 
fonnte erſt, nachdem Scipio Africanus den Ober: 
befehl übernommen und die Disziplin im Heer her: 
geftellt hatte, durch Hunger gezwungen werben. 

Das römische Reich umfahte am Ende dieſes Ab- 
ſchnitts außer ganz Jtalien die Provinzen Sizilien, 
Sardinien nebſt Eorfica, Spanien, Afrifa, Maledo: 
nien, Achaia und Aſien, aljo faft alle Kulturländer 
des Altertums. Dieje Provinzen, welche man in Rom 
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mit Ausnahme einzelner privilegierter Städte ala 
Unterthanenlande anjah, wurben für die oberften 
römifchen Magiftrate, welche ir anfenags noch mät- 
rend ihres Amtsjahrs, jpäter nad demſelben alä 
Statthalter verwalteten, und für Rom überhaupt dir 
Quellen gem: Reichtümer, und ed war natürlic, 
daß die höhern Magiftrate immer mehr auch als Stwre 
für die Erlangung der Provinzen begehrt wurden, 
und daf diejenigen Familien, deren Mitglieder ſic 
im Bejig derjelben befanden, 9 immer mehr gege⸗ 
die übrige Bevöllerung abzuſchließen fi De 
der Senat aus den geweſenen Beamten gebildet mer, 
fo beftand er faft ausſchließlich aus Mitgliedern fol 
cher familien. So bildete ji an Stelle des früher 
Patriziats, welches feine Bedeutung verloren hatte, 
ein neuer Adel, die jogen. Nobilität, auch die Se— 
nats- oder Dptimatenpartei genannt, melde 
bie thatfächliche Regierung ded Staat® durch den Se 
nat zu einer gefeglihen machen wollte. Auf der an 
dern Seite 30g aber ber in Rom zufammenftrömmde 
Reichtum im Verein mit den Spielen und fonitigen 
Genüffen, durch welche die Robilität fich die Gunkt 
des Volkes zu erwerben fuchte, eine immer größer 
Menge befig» und gefinnungslofer Bürger nad der 
Hauptitadt, welde dur die ehemaligen Bauern, 
welche ihre Güter an bie reihen Grumdbefiger (Eati: 
fundienbefiger) verfauft hatten, noch vermebrtmurde, 
und ba dieje Menge in den Tributlomitien jowwerän 
war, jo fonnte eö nicht außbleiben, daß fie von ehr: 
geizigen Volksführern gegen die Nobilität aufgereut 
und zu jelbftfüchtigen Zwecken gebraucht wurde. De: 
durch entjtanden bald erbitterte Barteifämpfe, melde 
den Staat zerrütteten. 
Die Parteilämpfe und Bürgerfriege (133—3D. 

Die beiden BrüberTiberiud und Gajus Grac- 
chus(ſ. Gracchus), von väterlidher und mütterlicher 
Seite den vornehmiten Gejchlechtern entiprofien, 
wurden von ben ebeljten Motiven getrieben, füch der 
Sache bed Volles anzunehmen. Der ältere Bm: 
der begann das Wert ald Bolfstribun des Jahrs 138, 
indem er das ge Gejeg in betreff des Stantk- 
landes erneuerte; er hoffte badurch, daß er die über 
das gejeplihe Maß in Einer Hand vereinigten Zände 
reien den reichen Befigern entzog und unter das ver 
armte, befiglofe Volk verteilte, einen zahlreichen 
Bauernitand berftellen und fo wieber eine tüchtiae, 
leiſtungsfähige gs wire Ihaffen zuönnen. Sein 
energiicherer und le —— Bruder (Zribun 
123 und 122) ging einen bedeutenden Schritt weiter: 
er juchte, um bie — —— Ackergeſetzes u 
ſichern, durch einige weitere Geſetze dem Senat die 
Staatsgewalt zu entreißen und ſie auf die Boll 
partei zu übertragen. Beide Brüder fanden burd 
Gewaltalte der Senatspartei ihren Untergang, umı 
dies hatte die Folge, daß fidh der Kamıpf zmiichen 
Senats: und Vollspartei entzündete, welcher von nun 
an bie innere Geſchichte Roms beftimmen und en» 
lich den Untergang der Republik herbeiführen joe. 
Der Sieg jhwantte eine Zeitlang zwiſchen beiden 
Parteien hin und her. Zunächſt herrichte die Senats: 
—— durch den Schrecken, ben die gewaltthätige 

—— der Graechen und ihrer Anhänger 
im Bolt verbreitet hatte. Da aber die Entartums, 
insbejondere die Habſucht und Beftechlichkeit, der Bor 
nehmen immer deutlicher an den Tag kam und in- 
folge bavon der Jugurthinifhe Krieg (111-106) 
in den erften Jahren in ber ſchimpflichſten Weiſe 
führt wurde, jo gewann im Lauf desjelben die #: 
partei das Übergewicht, fo va Gajus Marius (i.d.), 
ein Mann aus dem Volt, 107 zum Konſulat gelangen 
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und in den nächſten Jahren, in denen er den Eims | burdh eine ariftofratifche Verfaffung begründet zu 


briſchen Krieg durch die Siege bei Aquä Sertiä 
(102) und Vercellä (101) glüdlich beendete, die Ge- 
ſchicke des römischen Staats lenken konnte. j 
Wiederum folgte ein Umſchlag (100), als Gajus 
Servilius Glaucta und 2. Apulejus Saturninus eine 
mit allen Freveln und Greueln der Pöbelherrſchaft 


verbundene — nun,» mag che und | Konsul 107 zuerſt die 
nen loszuſagen 


Marius dadurd) zwangen, ſich von i u 
und ſich mit der Senatspartei zu ihrer Unterdrückung 


su vereinigen. Dies gab auf einige Jahre die Herr: | 


ichaft wieder in die Hände der Senatöpartei zurüd. 
‚Zwar wurde 91 von einer gemäßigten Minorität des 
Senats ein Verfud gemadt, eine Ausgleihung zu 
ftande zu Bringen. Ein Hauptobjelt des Streits zwi⸗ 
ichen beiden Parteien war der Beſitz der Gerichte, die 
Gajus Gracchus vom Senat auf die Ritterübertragen 
hatte, wodurch diefer Durch feinen Reichtum mächtige 
Stand auf die Seite des Boltes herübergezogen und 
in ben Befik einer gefährlihen Waffe gegen die 
Senatäpartei gefegt worden war. Indem Sinn jener 
gemäßigten Minorität des Senats gab daher der 
Tribun M. Livius Drufus (f. d. 3) eine Reihe von 
Geſetzen, Durch welche die —— dem Senat zurück⸗ 
gegeben, Ritterſtand und Volk aber durch mehrere 
Zugeftändnifje verföhnt werden follten. Allein diejer 
Verſuch wurde von Majorität des Senatö ver» 
eitelt und hatte nur die Folge, daß die Bundesge— 
noſſen, welden Livius, um fie auf feine Seite zu 
ziehen, das ihnen ſchon vorher wiederholt verfprocdhene 
römische Bürgerrecht in Ausficht gejtellt hatte, und 
welche fich jet nochmals getäujcht * zu den Waf⸗ 
fen griffen. So entſtand der Bundesgenoſſen— 
oder Marſiſche Krieg (00 —88), welcher damit en⸗ 
dete, daß den ſämtlichen italiſchen Bundesgenoſſen 
das Bürgerrecht zugeſtanden wurde. Infolge davon 
wurde bie Zahl der römiſchen Bürger verdoppelt; dies 
jelben waren über ganz Mittel: und Unteritalien zer: 
itreut und fonnten Daher nur ausnahmsweiſe wenig: 
ſtens annähernd vollitändig in den Volksverſamm⸗ 
lungen vertreten fein, in denen vielmehr meift nur 
das ftädtiiche Proletariat feine das ganze Volf bin: 
denden Beichlüffe faßte. Um fo leichter fonnte der 
Tribun ®. Sulpicius Rufus 88 mehrere revolutio- 
näre Geſetze zu ſtande bringen, unter andern auch den 
Beſchluß, daß der Oberbefehlim Mithridatiſchen Krieg 
vom Konjul P. Cornelius Sulla auf Gajus Marius 
übertragen werben jolle. Allein Sulla zog an ber 
Spitze feines in Kampanien verjammelten Heers nad) 
Nom, lieferte dort in der Stadt jeinen Gegnern eine 
Schlacht, tötete oder vertrich fie, verlieh dann Rom 
und Italien und führte den Krieg gegen Mithridates 
(j. d.), ohne fich —5*— um die Vorgänge in Rom 
zu bekümmern. ittlerweile bemächtigten ſich die 
Marianer unter Führung des L. Cornelius Cinna 
der Herrſchaft in Rom, bie fie bis zu Sullas Rückkehr 
behaupteten. Marius ſelbſt fehrte aus Afrika zurüd, 
wohin er fich geflüchtet hatte, um für 86 noch einmal 
das Konjulat, das fiebente, freilich nur auf wenige 
Tage, zu übernehmen. Als Sulla 83 zurückkam, ſtell⸗ 
ten ihm die Marianer zahlreiche Heere entgegen; fie 
wurden aber in bem blutigen, verheerenden erjten 
Bürgerfrieg 88—81 völlig geichlagen, und nun 
ließ fih Sulla die Diktatur übertragen, die er dazu 
benugte, die Macht der Senatöpartei wieder fejt zu 
begründen, zu welchem Zwed er namentlid; die Ge- 
richte und die Provinzialverwaltung dem Senat zu: 
rüdgab, den Tributlomitien das Recht der Initiative 
in der Gejeggebung nahm und die Volfätribunen zu 
einer madhtlojen Stellung berabdrüdte. Als er hier; 
Dieyerd Konv.»Veriton, 4. Aufl., XIII. Pr, 


—** glaubte, legte er 79 die Diktatur nieder und 
arb bald darauf. 

Sulla hatte das erſte Beiſpiel der Entſcheidung 
bürgerlicher Kämpfe durch das Heer gegeben. Dieſes 
war dadurch zu einem bereiten vr für herrſch⸗ 
füchtige Anführer gemacht worden, daß Marius als 
roletarier in die Legionen 
aufgenommen hatte, welche fortan den Hauptbeſtand⸗ 
teil derjelben bildeten und den römijchen Heeren den 
Charakter von Sölbnerheeren aufbrüdten. So war 
es aljo von nun an das Heer, welches über den Beſitz 

der Herrfchaft in Rom entjchied. Zunächit aber erhob 
ſich in der Stadt der Widerftand gegen die von Sulla 
‚eingeführten Beihränfungen der Vollsmacht. Der 
Konful des Jahrs 78, M. Amilius Lepious, hielt in 
| Rom aufrühreriiche Reden, jammelte dann ein Heer 
in Etrurien und führte ed gegen die Stadt. Er wurde 
zwar befiegt, allein die innern Unruhen dauerten fort 
bis 70, wo Gnäus Bompejus, der dem Kriege 
gegen Sertorius (80—72) undin Gemeinſchaft mit 

raſſus dem Stlavenfrieg gegen Spartacus (73— 
71) ein Ende —— atte, die weſentlichſten Forde⸗ 
rungen des Volles befriedigte und die Beſchraͤnkun— 
gen des Tribunats und der Tributkomitien aufhob ſo⸗ 
wie den Rittern und dem Bolf einen Anteil an den Ge: 
richten einräumte, Dafür wurbe er mit außerordent⸗ 
lihen Bollmadten (67 durch das Gabiniſche und 66 
durch das Manilifche Geſetz) zum Oberfeldherrn gegen 
die Seeräuber und dann gegen Mithridates ernannt, 
und nad) der glücklichen Beendigung diefer Kriege 
(63), in welchen er die Provinzen Pontus, Kilikien 
und Syrien eroberte, würde es ihm möglich geweſen 
fein, fi) vermittelft Deö Heers zum Herrn von Rom 
nu machen. Allein er entließ fein Heer, fobald er (61) 

en Boden von Stalien betrat, und nun jegte ihm 
der Senat, deſſen Selbftbewußtjein mittlerweile durch 
die Unterbrüdung der Gatilinarifhen Verſchwö— 
rung (j. Gatilina) gefteigert worben war, in Bezug 
auf jeine Anordnungen in Afien und auf die Beloh: 
nung jeine® Heerd einen unüberwindliden Wider: 
ftand entgegen, welcher ihn bewog, mit Gajus Julius 
Cäſar und M. Licinius Craffus eine Verbindung, 
das erjte Triumpirat (60), einzugehen, um jeine 
Forderungen durchzuſetzen. Nun herrſchten bie brei 
Männer gemeinſchaftlich; aber 53 fiel Craſſus gegen 
die Barther, und 49 brad) der Krieg (zweiter Bür- 
gerfrieg, 49—45) zwijchen Bompejus und Cäſar 
aus; Cäjar befiegte mit jeinem im Gallifchen Arien 
(58—50) zur höchſten Tüchtigfeit ausgebildeten Heer 
erst die Legaten ded Pompejus in Spanien, dann 
Bompejus Geloft 48 bei Pharſalos und die Hefte der 
Bompejaniihen Bartei 46 bei Thapjos in Afrika und 
45 bei Munda in Spanien. Hiermit hatte er ſich in 
den unbeftrittenen Befig der Alleinherrihaft in Rom 

—* Durch ſeine Ermordung (44) ward das Schichk⸗ 
h des Staats nod) einmal auf die Enticheidung der 
BWaffengeftellt. GajusDetavianus, der Mboptiviohn 
Cäſars, befämpfte erft in Berbindung mit der Senats: 
partei M. Antonius im Mutinenfiihen Krieg, 
wenbete ſich aber dann gegen die Senatspartei und 
ichloß 43 das zweite Triumpvirat mit M. Anto: 
nius und M. Umilius Lepidus; die Vorfechter der 
Senatöpartei, M. Brutusund Gajus Caſſius, wurden 
42 bei Philippi beſiegt; Antonius verzehrte hierauf 
feine Kraft in Schw:lgereien am Hof der Kleopatra 
oder in rubmlojen Kriegen mit den Parthern und 
Armeniern, während Dftavian in Jtalien den Wider: 
ftand des X, Antonius, ded Bruders von Marcus, 
in dem Berujiniichen Krieg brach (40), Sertus 

60 
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Bompejus, den Sohn des großen, im Siziliſchen 
Krie ——— beſiegte, was ihm auch Gelegenheit 
ab, M. Lepidus zu beſeitigen, und ſein Heer durch 
—E gegen die benachbarten Bölfer im Nord— 
ojten von Jtalien kriegstüchtiger machte. Endlich fam 
es nad) langer Spannung koilthen den beiden Reben: 
bublern zum Krieg. Antonius wurde in der See: 
—— bei Actium beſiegt (31) und gab ſich, von 
allen verlafjen, in Agypten jelbft den Tod (30). So 
fiel Oftavian der legte enticheidende Sieg und damit 
die Alleinberrihaft in Nom zu. 
Dad römifhe Reich umter dem Juliſchen Kaiſerhaus 
(81 v. Ghr, bis 68 m. Chr.). 

Im Innern lieh Oftavian, um die republifanifchen 
— — zu ſchonen, die bisherigen Formen und 

mtev fortbeſtehen, —F aber dafür, daß ihm vom 
Senat die wejentlichiten Befugniffe allmählich über: 
tragen wurben (j. oben, S. 935). Auch wurde ihm 
27 v. Chr. zur Bezeichnung feiner die übrigen Bür- 

er überragenden Stellung der Ehrenname Augu: 
tus vom Senat beigelegt, mit dem er ſeitdem be: 
nannt wurde. Sein Hauptaugenmerk war auf bie 
Herjtellung von feften Ordnungen in dem durch die 
langen Bi —. jerrütteten Reich und auf die 
Gewöhnung der römischen Bürger und der übrigen 
Angehörigen des Reichs an die neue Staatöform ge: 
richtet. Er war von kriegeriſchem Ehrgeiz frei und 
fuchte daher Kriege zu vermeiden. Dennod) wurde er 
genötigt, 27— 19 in Spanien einen Krieg zu führen, 
in welchem die ganze Halbinjel unterworfen wurde, 
und die Germanen an der Donau und am Rhein zu 
befämpfen. Seine Stieflöhne Tiberius und Drufus 
eroberten das Gebiet der Alpen bis zur Donau 
(Nätien, Vindelizien und Noricum), und aud das 
Yand rechts des Rheins wurde durch Feldzüge und 
geſchickte — — 
die Niederlage des Varus im Teutoburger Wald 
(9 n. Chr.) wieder verloren. 

Die imganzen glüdliche und wohlthätige Regierung 
des * tus, welche auch für Kunſt und Litteratur 
eine Blütezeit war (Auguſteiſches Zeitalter), 
endete 19. Aug. 14 n. Chr., an welchem Tag er zu 
Nola in Kampanien ftarb. Es folgte Tiberius, der 
aboptierte Stiefjohn des Auguſtus. Im Anfang ſei— 
ner Regierung unternahm ſein Neffe Germanicus 
(f. d.) mehrere Feldzüge nad) Deutſchland (14—16). 
Tiberius ſelbſt enthielt fich aller Friegerifchen Unter: 
nehmungen; er hielt jich bis 26 in Rom ober der 
nächſten Umgebung und von da an auf der Inſel 
Gapreä —— auf, immer mit Regierungsange⸗ 
legenheiten beichäftigt. Seine Regierung war für 
die Provinzen nicht weniger wohlthätig als die er 
Vorgängers; deſto brüdender lajteten Peine Verſchloſ⸗ 
ſenheit, ſein Mißtrauen und ſeine Menſchenverach— 
tung auf Rom. Der Senat wurde von ihm zur knech⸗ 
tiſchten Unterwürfigkeit herabgebracht und von ihm 
dazu benutzt, auf die Anklagen der ſogen. Delatoren, 
d. h. niedriger Denunzianten, die unter ihm zuerſt 
emporlamen, eine große Zahl der angeſehenſten Män⸗ 
ner verurteilen zu laffen. Seine Hauptwerkjeuge 
dabei waren der Draft der Brätorianer, 2. Alius 
Sejanus, der die Prätorianer, um fich ihrer defto 
fiherer zu feinen Zwecken bedienen zu können, 28 in 


einem feften Yager in der Stadt vereinigte, und nad) | 


dejjen Sturz (31) Macro, Nach Tiberius’ Tod folgte 
ihm fein Örogneffe Gajus Galiqula (3741), der, 
vom Cäjarenwahnfinn befangen, feine kurze Regie: 
rung unter den unfinnigften Ausichweifungen und 
Schwelgereien jowie unter Grauſamkeiten verbrachte 
und von ben Prätorianern ermordet wurde. Run 
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folgte, von den PBrätorianern erhoben (dad erſt dr 
a diefer Art), Tiberius ClaudiusRero, ber in 
Germanicus, der jelbft vom beiten Bile ) 
eelt, aber voneineran Blödfinn genden Sheis 
es Berftandes war und fich Bea ganz non ker 
Frauen, erft der fittenlofen Meflalina, dann ie: ı 
der herrſchſüchtigen Agrippina, und von feinen fr 
gelaffenen leiten ließ, wodurch auch unter feiner} 
gierung Rom zum Schauplag von Ausihmeihaz 
und Graufamleiten gemacht wurde. tpping [ii 
Claudius 54 vergiften, nachdem er ihren Sohn Ic 
aboptiert hatte, und bob dieſen auf den Thron. Ix 
ihn verführte nach wenigen Jahren dad Yemuicr 
ſchrankenloſer Gewalt zu Graufamkeiten, fin 
Ausſchweifungen und ſchamloſer Entmürdiaum x 
ner hohen Stellung, bis das Heer in Galin = 
Spanien fich egen ihn erhob und Nero, vom Sr 
verlaffen, ſich Te ft tötete (68). Mit ibm erieik 
er de van del dig nach hundertjähriger = 
haft, unter der die vorzügliche Drganilati= > 
Reichs fich noch immer durch neue Eroberung 
retanien, Britannien, Armenien) bewährte 
Die Herrſchaft ber Flavier und Antonine 8-0. 
Die Legionen in Gallien und Spanien bit 
Galba zum Kaijer außgerufen, der in Rom an ® 
gerfaf Beſitz ergriff, aber im Janıar 69 von: 
alvius Otho mit Hilfe der Prätorianer gi 
wurde; Otho unterlag darauf A. Bitelliud, = 
cher von den Legionen des untern E 
Kaifer ernannt worden war, und tötete jid © 
16. April 69); gegen Vitellius wurde aber von "© 
—— — — lavius —A 
n mit üdiſchen Krieg in 
war, als Kaiſer —— im Dezembairet 
Befiegung des Vitellius zur Herrſchaft c 
Durch ihn (69-79) wurde Zucht und Drdma ® 
eer und im Neid) — under = 
egierung wurde von Titus 70 der Judich m 
durch die Eroberung und Zerftörung Jeruialen * 
endet; ferner wurde in demfelben Jahr ein Ar“ 
der Bataver, der von Civilis erregt worden = 
und ſich über einen großen Teil von Gulf " 
breitet hatte, durch Petilius Cerealis unterbeidt © 
die Unte nq von B nien, namenu 
77) durd) Onäus Julius Agricola, über einenam#" 
Teil der Inſel erſtreckt. —* 
Mit Veſpaſian aber begann eine längere, —F 
er nur dur Domitian unterbrodent 
tre — unter denen ſi 
einer großen materiellen Wohlfahrt erfrtut 
älterer Sohn, Titus Flavius Veſpaſianus —* 
ich währen feiner furzen Regierung (79) er 
ie vielen Beweife von Wohlwollen und * 
die Liebe des Volkes in hohem Grab, obe 
Glüd der Zeit durch mehrere ſchwere en: 
getrübt wurde, namentlich durd) die — 
tion des Veſuvs (24. Aug. 79), durch melde A 
und fruchtbare Land am Meerbufen von 1 
wüſtet und die Städte Pompeji und Cl 
verjhüttet wurden, Die Regierung DE... 
Sohnes des Beipafian, T. Flavius De: 
(81—96), war wieder, wie bie des Galigula ae 
eine Kette von Ausfcweifungen, Sch — 
Graufamteiten, beſonders feit 93, nachdem 
ihwörung des Saturninus entdedt wordt 
auch die Kriege gegen die Hatten, — 
Dacier, die er aus Eitelkeit unternahm, * 





bo 
zende Triumphe zu feiern, gereichten dem"), 
Namen nur zur Schande; dem rühmlicen a 
Agricola aber, welder unter ihm weitere ge 


> 
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Schritte in Britannien madte, ſetzte er 83 aus Neid | nächfte Kaifer, Commodus (180-192), jchloß mit 
durd) defien Abberufung ein Ziel, Die Schäden feis | den Markomannen fofort einen ſchimpflichen Frieden 
ner Regierung wurden, ſoweit möglich, durch M. und eilte nad) Rom, um fich dort den —— en Lü⸗ 
Coccejus Nerva (9698), hauptſächlich aber durch ſten und Vergnügungen hinzugeben. Er fand endlich 
M. Ulpius Trajanus (98—117) geheilt. Der erſtere ſeinen Tod durch eine Verſchwörung feiner nächſten 
war vom Senat aus feiner eignen Mitte gewählt Umgebung; fein Nachfolger, der vom Senat gewählte 
worden und erwarb ſich durch feine wohlmwollende und | Bertinar, wurde nad) einer Regierung von 87 Ta: 
milde Ausübung der Herrfchergemalt ein großes Ver: | gen in einem Aufftand der mit feiner Strenge unzus 
dienft. Trajand Regierung war gli ausgezeichnet Fridenen Prätorianer ermordet, und nun ging der 
Durch die Weisheit und Milde, mit der er die bürger- Übermut der Prätorianer fo weit, daß fie den Thron 
liche Verwaltung führte, wie durch den Glanz, um den Preis von 25,000 Seftertien (etwa 5000 ME.) 
er durch feine ruhmvollen Kriege über das Reich ver: | für den Mann an den reihen Senator Didius 
breitete. Er fügte demfelben durch zwei Kriege (101 | Julianus verfauften. Allein gegen diefen erhoben 
bis 102 und 105—106) die große Provinz Dacien ſich in verfchiedenen Provinzen drei Gegenkaiſer, Pes: 
jenfeit der Donau Hinzu, unterwarf in einem langen | cennius Niger, Clodius Albinus und Septimius Se: 
Krieg 113— 117 Armenien ber römischen Herrichaft | verus, von denen der Lehtgenannte ald Sieger aus 
wieder, eroberte Mejopotamien, überjritt den Ti- | dem Kampf um den Thron hervorging. Septimius 
aris und nahm Ktefiphon, die Hauptſtadt des parthi: | Severus (193 —211) ftellte das Anjehen des Reichs 
{chen Reichs, womit das römiſche Reich feine größte | nach außen durd) einen Serbaug gegen bie Parther 
Ausdehnung erlangte. Sein Nachfolger e Altus | wieder her (198), feine Macht ftügte er ausſchließlich 
Hadrianus war ihm an Neiqungen und Talenten | auf das Heer und inäbefondere auf die Prätorianer, 
ganz unähnlich; indes war feine Regierung (117— | deren Zahl er bis zu 50,000 vermehrte. Sein Sohn 
138) ebenfalld wohlthätig für das Reich, indem er | Caracalla (211—217), ein graufamer Wüftling, 
mit Aufopferung der Eroberungen Trajans jenfeit | der, um feine Einnahmen zu fteigern, 212 allen freien 
des Euphrat den Frieden herftellte und zur Sicherung —— des Reichs das römiſche Bürgerrecht 
desſelben die Grenzwälle in Britannien und Ger: | verlieh, ward 217 von Macrinus (217—218), dem 
manien anlegte. Auf feinen Reifen durch alle Teile | Präfelten der Prätorianer, getötet, Macrinus aber 
des yore welche einen großen Teil feiner Regie: | wurde bald von den Truppen verlaffen und auf der 
rung (15 Jahre) ausfüllten, war er unabläfftg fü lucht getötet, und nun wurde der Großneffe des 


die materielle und —3 — Wohlfahrt des Reichs Septimius Severus, Elagabalus (Heliogabalus, 
thätig. Die Regierung 


eines Nachfolger Antoni: 218— 222), zum Kaifer ausgerufen, ein I4jähriger 
nus Pius (138—161) war durchaus friedlich und | Rnabe, der aber Caracalla an Yaftern und Ausſchwei— 
ebenfo geachtet nad} außen wie glüdlich im Innern, | fungen noch überbot. Nachdem diejer von den Prä— 
und von gleicher Bortrefflichfeit des Charakters war |torianern getötet worden war, folgte ihm Alexan— 
fein Aboptivfohn und Nachfolger Marcus Aure: | der Severus (222—235), aud) ein 14jähriger Anabe 
lius Antoninus (161—180); aber feine Regierung | und Großneffe des Septimius Severus, welcher aber 
war keineswegs ebenfo glüdlih. Er war —* Zeit von ſeiner Mutter mit Einſicht geleitet wurde und 
(bis 169, wo derſelbe Harb) durch feinen Mitkaiſer | fich nachher jelbft zu einem wohlmollenden und ver: 
Lucius Verus behindert, der, ihm felbft ehr unähn: | ftändigen Herricher entwidelte, aber in einer Meu— 
lich, nur für MWohlleben und Schwelgereien Sinn | terei feiner Truppen erichlagen wurde. Der Anftif: 
Den An einen mit Erfolg geführten Partherkrieg ter diefer Meuterei, Mariminus, ein Thrafer von 
nüpfte ſich 166 das Unglüd einerlange Jahre dauern | niedriger Geburt und von —* Sitten, bemächtigte 
den, die meiſten ge verödenden Peft, die von | fich jegt der Herrichaft und begann nun den Krien, 
dem fiegreichen Heer aus dem Drient mitgebracht | den er während feiner ganzen Regierung (235-288) 
wurde. Sodann aber brachen 167 die Kriege an ber | erft gegen die Germanen, dann gegen die Sarmaten 
Donau mit immer neuen dort andringenden, vor | mit Tapferkeit und Glüd ie Durch feine Härte 
nehmlich germanifchen, Bölfern aus, die den Kaifer | und Graufamfeit und durch feine Habfucht erregte er 
von da an faft ununterbrochen in Anfprud nahmen | aber die allgemeinfte Unzufriedenheit, fo baf zuerft 
und troß — Siege doch nicht völlig bewäl- in Afrika ein Aufſtand ausbrach, infolge deſſen die 
tigt werden fonnten. beiden Gordianus, Vater und Sohn, genötigt wur: 
Berfall des Reichs. den, den Kaiſertitel anzunehmen, und als dieſer Auf⸗ 
Der Verfall des Reichs, der ſchon unter Marcus ſtand durch den Statthalter von Mauretanien nieder— 
Aurelius troß der Bortrefflichkeit diejes Kaiſers fich | geihlagen worden und die beiden Gordiane ihren 
gleihjam angelündigt hatte, trat nach deſſen Tod im: od efunden, ernannte der Senat in Rom zwei fei- 
mer deutlicher hervor. Im Norden des Reichs wurde | ner Mitglieder, Pupienus und Balbinus, zu Kai: 
das Andrängen der germanifchen Bollsftämme im: | fern. Mariminus z30g nun gegen Rom, wurde aber 
mer drohender und furdhtbarer, und = in Aſien bei der Belagerung von Aquileja von feinen Solda: 
fteigerte fih die Gefahr dadurch, daß 226 das Fräfti- | ten getötet; Pupienus und Balbinus wurden von den 
ere neuperfiiche Reich an die Stelle des geftürzten | Prätorianern erft genötigt, den 18jährigen dritten 
artherreich® trat. Die römischen Heere waren daher | Gordianus, den Enkel des erften, zum Mitlaijer an: 
faft immer mit der Abwehr der Angriffe von außen | zunehmen, und dann ermordet, jo daß Gordia- 
beihäftigt, und dies hatte, abgejehen davon, daß die | nus IIL als alleiniger Kaiſer (238 — 244) zurückblieb, 
Verteidigung keineswegs immer eine glüdliche war, | der 242— 248 einen rühmlichen Feldzug sgen die 
die notwendige Folge, daß der mifitärsiche Charakter | Perſer machte, dann aber von dem Mräfer en der 
des Kaifertums id immer ausfchließlicher geltend | Brätorianer, Philippus, einem gebornen Araber (da: 
machte, daß für die eigentliche Verwaltung des Reichs her Arabs zubenannt), ermordet wurde. Philippus, 
wenig geſchah, und daß für ſiegreiche Heere unter der nun folgte (244— 249), wurde von Decius(249— 
tühtigen Führern die Verſuchung nahelag, diefe auf | 251) geftürzt, der feinen Nahruhm durch blutige 
den Kaiferthron zu erheben, und daher Bürgerkriege | Berfolgung der Ehriften befledte, übrigens fich aber 
ausbrachen, die das Reich vollends zerrütteten. Der | als einen tüchtigen Herrfcher und Feld erwies; 
50* 
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nachdem diejer in einer großen Schlacht gegen bie 
Goien gefallen, folgte Gallus (251— 254), erft zus 
jammen mit dem vom Senat ernannten Hoſtilia— 
nus, dann nad) deſſen Tod (252) allein, hierauf 
Amilianus (254), endlich Balerianus (254—260) 
und jein von ihm zum Mitlaifer ernannter Sohn 
Gallienus (254—268). Neben diejen beiden let: 
enannten Kaifern erhoben ſich aber überall in den 
rovinzen, oft durch ihre Truppen gezwungen, Gegen» 
faifer, jo daß man deren, allerdings nicht ohne Über» 
treibung, 30 zählt, die fogen. 80 Tyrannen, die das 
Reich durch die Kriege untereinander zerrütteten;; dazu 
kamen die feindlichen Einfälle der Franken, Alemans 
nen, Goten und Perſer, welche die Provinzen aus: 
plünderten und verwüſteten, endlich eine furdhtbare 
Beft, welche 15 Jahre lang (251 — 265) wütete und 
die Hälfte der Bevölkerung des Reichs hinwegraffte, 
fo daß dieje Zeit zu den unglüdjeligften gehört, von 
welchen die Weltgefchichte zu berichten weiß. 

Balerian wurde 260 von den Perſern geichlagen 
und gefangen genommen; Gallienus befümmerte ſich 
weder um dieſe Schmad noch um das Elend des 
Reiche, jondern lebte nur den Genüffen einer ſchwel⸗ 
geriihen, üppigen Muße, bis er 268 durch eine Ber: 
Ihwörung in feinem eignen Heer den Tod fand, Die 
nächitfolgenden Kaiſer, Claudius (268— 270), Aus 
reltanus (270— 275), Tacitus (275 — 276) und 
Probus (276-282), machten zwar der Vielherrſchaft 
ein Ende und fämpften auch gegen die äußern Feinde 
mit Tapferkeit und nicht ohne glüdliche Erfolge; aber 
einen dauernden befiern Zuftand vermochten fie nicht 
berzuftellen, um fo weniger, alö ihrer Herrſchaft meift 
durch Meutereien in ihren Heeren und ihre Ermor— 
dung ein kurzes Ziel gefegt wurde. Aurelianus 
verzichtete zwar auf das jenfeit der Donau gelegene 
Dacien, wußte aber an der Donau die Goten Fräftig 
abzuwehren, brachte den Alemannen, die jogar nad) 
Italien vorgedrungen waren, mehrere Niederlagen 
bei und machte 271 (in welchem Jahr aud Rom mit 
der nach Aurelian benannten Mauer umgeben wurde) 
dem von Odänathos gegründeten, von Zenobia län- 
gere Zeit Fräftig verteidigten palmyreniichen Reich 
ein Ende. Brobus vertrieb die Germanen aus Gal- 
lien und verfolgte fie bis tief ind Innere ihres Lan: 
des, verjtärkte die von Hadrian vollendete Befefti- 
gungslinie vom Rhein zur Donau durch eine Mauer 
und ſchlug mehrere Aufſtände in den Provinzen nie: 
der. Gleichwohl fand auch er durd; einen Soldaten⸗ 
aufftand den Tod. Sein Nachfolger Carus (282— 
283) ward auf einem Feldzug gegen die Perſer, auf 
dem er fiegreich bis Ktefiphon vorbrang, vom Blitz 
erſchlagen oder nad) einer andern Nachricht durch Ber: 
ihmworne getötet; von jeinen Söhnen ftarb Nume: 
rianus (2883— 284) auf der Nüdreije aus diejem 
Feldzug, worauf Gajus Aurelius Balerius Diocletia- 
nus vom Heer ald Kaiſer ausgerufen wurde; der ahdre 
Sohn des Carus, Carinus (283— 285), lieferte 285 
Diofletian eine Schladt in Möfien, ward aber wäh: 
rend derjelben von feinen eianen Truppen erjchlagen, 
jo daß Diokletian nunmehr der alleinige Kaifer war. 

Reorganifation des Neichs. 

Mit Diokletians ang (284—805) beginnt 
eine neue Epoche der Ka ——— durch die Ein⸗ 
richtungen, die er zu dem Zwed traf, um das wan⸗ 
fende Reich auf neuer Grundlage zu befeftigen. Er 
teilte, um bie Verteidigung der Grenzen zu erleich: 
tern, das Reich in vier Teile, indem er ſich Maximia— 
nus ald Auguftus und Galerius und Conſtantius 
—— als Cäſaren an die Seite ſetzte und dem 
erſtern Italien und Afrika, Galerius die illyriſchen 


und hauptſächlich dadu 
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Provinzen, Conſtantius Gallien, Spanien und Bri- 
tannien zur fpeziellen Verwaltung und Berteidigung 
übergab, während er fi Afien, Aaypten und Thro- 
tien und die Oberleitung des Ganzen vorbebielt; er 
befreite die Fatferlihe Herrfchaft von dem noch übri- 
gen Einfluß des Senats und der Prätorianer, inden 
er Nikomedeia in Bithynien zu feiner Reſidenz und 
fomit zum Mittelpunft des Reichs machte und aus 
jeinen Mitauguftus Marimianus veranlaßte, die jei- 
nige in Mediolanum aufzufdhlagen, und um das Kei— 
fertum mit einem arößern Glanz zu umgeben, nahm 
er dad Diadem an, ließ fih Dominus (Herr) nenner, 
og fih von dem Berkehr mit andern zurüd un 
Hühete ein weitläufiges Zeremoniell ein. Alles die 
entiprach feinem Zwed, jolange Diofletian dumm 
feine perfönliche Überlegenheit die Einheit unter der 
verſchiedenen Herrichern erhielt. Als aber Diofletien 
305 die —— niedergelegt hatte, um ſich in den 
rivatſtan eng ar und auch Marimimu! 
eftimmt hatte, ein Gleiches zu thun, brach des von 
ihm aufgerichtete Gebäude bald wieder zujammen. 
ach der von rn getroffenen Beftimmung traten die 
Gäjaren Conſtantius Chlorus u. Galerind m 
die Stellung ald Augufti ein, und zu Cäfaren murden 
Severus und Mariminus ernannt. Allein als Eon- 
ftantiuß 306 geftorben war, warf fich deſſen Sohn 
GConftantinus wider den Willen des Galerinä zum 
Eäfar auf; in Rom wurde der Sohn des Marimian, 
Marentius, ala Cäfar ausgerufen, und aud War: 
mian jelbft kehrte 307 nad Rom zurüd, um an der 
errichaft teilzunehmen; Galerius ſchickte amar 37 
verus mit einem Heer gegen Marentius und Marı 
mian nad) Italien, allein derjelbe wurde geichlagen 
| und getötet, und jo gab es ieh nachdem Licinius ar 
der Stelle ded Severus von Galerius zum Augufns 
ernannt worben war, ba auch die übrigen 
den Titel Auguftus annahmen, ſechs Augufti: Go- 
lerius, Mariminuß, Conftantinus, Zicinint 
Marimianus und Marentius. Bon diejen wur 
Marimianus, der in Rom feinen Sohn zu ftürgen 
fuchte, aber geichlagen wurde, 310 von Konttantin oe 
tötet, Maxentius ward 312 von Konftantin an der 
Milviihen Brüde geſchlagen und ertranf im Tiber: 
Mariminus ward 313 von Licinius bei Wdrianope 
ejchlagen und ftarb auf der Flut; Galerius war 
chon 811 geftorben; es blieben alſo nur Konftantir 
und Licinius zurüd. Zwiſchen diefen kam es zuer 
314 zum Krieg, der aber, nachdem Licinius wieder 
holt geichlagen worden, durch einen Vergleich beende 
ward. Aber 323 brady der Krieg von neuem aus; 
Lieinius ward zweimal, bei Adrianopel und Chale 
don, geichlagen, fiel jelbft in die Hände Konftantim 
und ward von dieſem gegen das gegebene Wort 3 
in Theſſalonika getötet. 
So war Konitantin, gewöhnlid der Grohe «= 
nannt, jetzt Alleinherricher (324— 337). Defien Ir 
ierung ift befonders daburd merfwürdig, dak « 
yzanz, das nunmehr nad ihm Konftantinopel ae 
nannt ward, zu feiner bedeutend von ihm erweiterten 
und verjchönerten Refidenz machte, daß er das Reid 
in 4 Präfelturen, 13 Diözefen und 116 Brovinzen 
teilte, daß er überall die Militär: und Zivilverwe 
tung trennte, daß er eine ftreng _g esse Beamter 
hierarchie mit einer bejtimmten Rangordnung ein 
führte (f. oben engl. ©. 985 f.), endlich aber 
daß er das Chriftentwn 
zur Staatöreligion erhob, Schon in dem Mailänder 
Edikt von 313 hatte er den Ehriften Religionsfreibe: 
verlündigt und benahm ſich ſeitdem jelbft immer al» 
Ehrift, fo daß er 3. B. 325 in dem blumeniſchen Kor 
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zil von Nikäa den — führte, obwohl er ſich erſt 
in feinem Todesjahr taufen ließ. Das von ihm ein» 
eführte Regierungsiyftem hatte die Folge, daß die 
Brovingen immer mehr unter einem faum nod) er: 
träglichen Steuerdrud ſchmachteten; aber es wurden 
doch die Grenzen gegen bie Einfälle der Germanen 
und der Sarmaten gefchügt und bie bier und ba fich 
regenden Aufftände unterdrüdt. Es folgten ihm 337 
feine Söhne Conſtantinus, Gonftantius u. Con: 
ſtans, die bereits nebft zwei Neffen von ihrem Bater 
im Lauf feiner Regierung zu Caſaren ernannt wor: 
den waren, jet aber dieje Neffen nebft den meijten 
der übrigen Verwandten töteten und das Reich ald 
Auguſti untereinander teilten. Conftantinus fand 
in einem Krieg mit jeinem Bruder Eonftans (840) 
und Conſtans 850 durch den Aufftand eines Ge: 
genkaiſers, Magnentius, den Tod, jo daß Eonftan- 
tiuß, nachdem er Magnentiuß und zwei andre Ge 
entaifer befiegt hatte, dad Reich wieder allein be 
Berichte. Allein 360 wurde fein Better Julianus 
von feinem Heer in Gallien zum Kaifer audgerufen 
und nad) dem Tode des Gonftantius (361) ald Allein: 
herrſcher anerfannt. Er war von dem rn 
Ehrgeiz erfüllt, den Glanz des römijchen Reichs wies 
derherzuftellen, indem er unter zu rängung bed 
Chriſtentums die alte Nationalreligion wieder ind 
Leben rief und die Feinde Noms kühn befämpfte. 
Doch jcheiterte der Verſuch einer Wiederbelebung des 
Heidentums, und als er einen großen Feldzug gegen 
die Perfer unternahm und bis Ktefiphon vor: 
drang, wurde er zum Rüdzug gezwungen, auf wel 
chem er an einer im Kampf mit den verfolgenden 
rung empfangenen Wunde 26. Juni 863 ftarb, 
ein Nachfolger Jovianus (363 — 864) ſchloß fo: 
fort mit dem Berferfönig einen ſchimpflichen Frieden. 
Ihm folgte Balentinianus I. (364—875), der jei: 
nem Bruder Balend (364— 378) die Regierung des 
Ditens überließ und 867 (bis 883) feinen Sohn Gra⸗ 
tianus zum Mitlaifer ernannte, von dem dann wie: 
derum der vierjährige Balentinianus II. (bid 382) 
375 ala Mitfaifer angenommen wurde. In diejer 
geil war ed, daß zuerft die Grenze des römischen 
Reichs für die Dauer durchbrochen und die bleibende 
Niederlaffung eine germanischen Vollkes bewirkt 
ward. Bon den Hunnen hart bedrängt (der Anfang 
der großen Bölferwanderung), verlangten 376 die 
Weitgoten vom Kaifer Valens frieblihe Aufnahme 
in das Reich, ariffen dann, von den kaiſerlichen Be 
amten auf alle Art gereizt, zu den Waffen, jchlugen 
378 in der blutigen Schlacht bei Adrianopel den Kai: 
jer, der darin mit dem größten Teil feines Heers den 
Untergang fand, und überſchwemmten nun plündernd 
und verwüftend das ganze Land zwiſchen dem Adria⸗ 
tifchen und Schwarzen Meer. Zur Abhilfe diefer Not 
ernannte Oratian 379 einen tüchtigen Feldherrn, den 
Spanier Theodofius, der nicht mit Unrecht ber 
Große genannt wird, zum Kaiſer des Dftens, und 
dieſer brachte es teild dur ger Kriege, teils 
durch Unterhbandlungen dahin, Den die Goten 382 in 
Thrafien und Möfien fefte Wohnfige nahmen. Auch 
in die Verhältnifje des Weftens griff er mit fräftiger 
Hand ein. Er rädte Gratian, der durch einen Auf: 
itand des Gegentaijerd Marimus den Tod gefunden 
hatte, indem er biefen 888 befiegte und tötete, und 
als Balentinian II. 392 von dem Dberbefehlähaber 
feines Heerd, Arbogaftes, erichlagen und von diefem 
Eugenius zum Kaifer erhoben worden war, 78 er 
auch hierfür Rache, indem er 394 Eugenius ſchlu 
und tötete, So war er jetzt Alleinherrſcher, freili 
nur auf furze Zeit. Er ftarb 395, nachdem er das 


949 


Reich zwiſchen feinen zwei Söhnen Arcadius und 
Honorius — und jenem ben Diten, dieſem den 
Weiten desfelben zugewieſen hatte. 

Das weitrömifche Reich bis zu feinem Mntergang 395 —476. 
Die Geſchichte des weftrömifhen Reichs, mel: 
ed von nun an für immer von dem oftrömifchen 

(j. Oftrömifches Reich) getrennt war, beftand in 

diefer legten Periode vorzugsweiſe in den Kämpfen 

gegen die fi immer wieberholenden Einfälle der 
ermanifhen Völter, weshalb auch fchon 408 die Re: 
idenz zu größerer Sicherheit nad dem durch das 

Meer und feine Lagunen wie durch Kunft befeftigten 

Ravenna verlegt ward. Die nächſten Feinde waren 

die Weftgoten, die, von dem Kaiſer des Oſtreichs da: 

bin gewieſen, unter Alarich mehrere Einfälle in Jta: 
lien machten. Dieſe wurden zuerft durch den tapfern 

Stiliho abgewehrt, der dem bei jeinem —— 

antritt erſt zwölfjährigen Honorius (395 — 428) 

ald Bormund an die Seite gejegt worden war und 

der Alarich 408 bei Bollentia und Verona fchlug und 
dadurch zum Rüdzug nötigte. Allein nachdem Sti: 
licho durch neidiſche Höflinge geftürzt und getötet 
worden war, fiel Alarich von neuem in Jtalien ein. 
408 kaufte fi Rom durch Golv [o8, 410 aber wurde 
e8 erobert und geplündert, worauf Die Goten zunächſt 
nad Unteritalien zogen, nad) Alarichs Tod aber fi 
nad dem füdlichen Gallien wandten, wo fie 415 un- 
ter Wallia auf dem Boden des römijchen Reichs das 
weftgotifche Reich gründeten. Schon 406 war ein 
andrer gefährlicher Einfall ebenfalld von Stilicho 
glüdlich abgewendet worden, der der Bandalen, Sue: 
ven, Alanen und Burgundionen unter Radagais, die 
von Stiliho eingeſchloſſen und fat völlig vernichtet 
wurden; allein in demjelben Jahr überſchwemmte 
ein anbrer Beſtandteil derjelben Völker ganz Gallien, 
von wo dann die Bandalen, Sueven und Alanen 
nad Spanien übergingen. Nach des Honorius Tod 
und nad) dem Sturz des Ufjurpators Johannes wurde 

Balentinianus IIL (425—455), ein jechsjähriges 

Kind, ald Kaiſer eingefegt. Unter ihm jegten die Ban- 

dalen 429 aus Spaniennad) Afrifa überundgründeten 

dort ein eigne® Reich. Al die Hunnen unter Attila 

451 in Gallien eindrangen, wurden fie von den ver: 

einigten Weftgoten und Franken unter Führung des 

römiſchen Statthalterd Aetius in der Schlacht auf 
den Katalaunifhen Feldern (Chälons) geichlagen, 
wandten fich aber 452 nad} Italien und überſchwemm⸗ 
ten plündernd das Roland, bis fie, wie berichtet 
wird, der römifche Biſchof Zeo I. zur Umkehr bewog. 

Balentinian wurde 455 von Petronius Marimus 

ermordet, der hierauf den Thron ——*— ihn 

rief Eudoxia, die Witwe Valentinians, die Vandalen 
aus Afrika herbei, welche Rom plünderten und Maxi⸗ 
mus töteten. Nun bemädhtigte fih auf kurze Zeit 

Avitus des Thrond, warb aber 456 von Ricimer 

eftürzt, dem Befehlähaber der barbarifhen Hilfs: 
pen, der von nun an Kaiſer ein= und abjegte, 
während er ſelbſt thatfächlich die Herrſchaft führte, 
erft gr (457— 461), dann, nachdem ſich 
ihm dieſer durch feine Beftrebungen, dad Anjehen 
des Kaiſertums wieberherzuftellen, verdächtig ge: 
madt, Libius Severus (461-465). hierauf nad 
einer zweijährigen Faiferlofen Zeit Anthemius 

(467 — 472), endlich 472 auf kurze Zeit Olybrius. 

Nachdem aber Ricimer und Diybrius 472 geftorben, 

und nach einer kurzen Unterbrechung durd) die Regie: 

rungen des Anthemius (478) und des Julius 

Nepos (474—475) übernahm Dreftes, aud) ein An- 

führer der Mietötruppen, die Rolle des Ricimer und 

fette 475 feinen Sohn Romulus Auguftulus als 





950 


Kaifer ein, Indeſſen die Herrichaft diefes Kaifers, 
in dem fich durch einen feltiamen Zufall die Namen 
der Gründer der Stadt und des Kaiſertums vereinig⸗ 
ten, und mit ihm das Kaiſertum ſelbſt jollten Veh 
bald ihr Ende erreihen. Schon 476 fiel Ddoaler an 
der Spite der Heruler und der mit ihnen verbünde- 
ten Völker in Jtalien ein, belagerte Oreftes in Bavia, 
eroberte die Stadt, tötete Drejtes, zmang Romulus 
Auguftulus, fi in den Privatſtand zurüdzuziehen, 
und übernahm jelbft als König von Italien die Herr: 
ichaft. Die Völker aber, die mit ihm gefommen waren, 
wurden in Jtalien angefiedelt, indem ihnen der dritte 
Teil des gejamten Grundbefiges zugeteiltward. Dies 
war das Ende bes weitrömijhhen Kaijerreich®, das 
dem Namen nad) 800 von Karl d, Gr. und 962 von 
Otto J. erneuert wurde und nominell im »Deiligen Rö⸗ 
miſchen Reich deutſcher Nation« (j. d.) bis 1806 fort: 
lebte. Uber die weitere Gejchichte von Jtalien und 
Rom f.die Artitel Jtalien, S.67,und Nom, 8.912. 
Litteratur über ben altrömiidhen Staat. 

1. Römifche Altertümer. Grävius, Thesaurus an- 
tiquitatum romanarum (Utr. 1694 — 99, 12 Bbe.); 
Sallengre, Novus thesaurus antiquitatum roma- 
narum (Haag 1716-—19, 3 Bde.); über die römische 
Staatsverfaffung: Huſchke, Berfafjung des Servius 
Tullius (Heidelb. 1838); Göttling, Geichichte der 
römifchen Staatöverfafjung (Halle 1840); Lange, 
Römiſche Staatsaltertümer (3. Aufl., Leipz. 1876— 
1879, 3 Bbe.); > Mommfen, Römiſches Staats: 
recht (3. Aufl,, daf. 1887, 3 Bde,); Marquardt, Rö— 
miſche Staatdverwaltung (2. Aufl., daj. 1881 —85, 
3 Bde); Madvig, Die Berfaffung und Verwaltung 
des römijchen Staats (daf. 1881—82, 2 Boe.); Her: 
30a, Geihichte und Syitem der römischen Staats: 
verfaffung (daf. 1884 ff.); über das Recht: Walter, 
Geſchichte des römischen Rechts bis auf Juftinian 
(3. Aufl., Bonn 1860—61, 2 Tle.); weiteres ſ. Art. 
»Römiiches Necht«; über die Religion: Hartung, 
Die Religion der Römer (Erlang. 1836, 2 Tle.); über 
die Privataltertümer: Marquardt, Privatleben der 
Römer (2, Aufl., Zeipz. 1886, 2 Bde.); Meierotto, 
Über Sitten und Lebensart der Römer (Berl. 1814, 
2Bde.); a Sabina (Leipz. 1806 ; neue Ausg., 
MaGladb. 1878); Beder, Gallus, oder römische Sze: 
nen aus dem Zeitalter des Nuguftus (neubearbeitet 
von öl, Berl. 1880); Rich, Jlluftriertes Wörterbuch 
der römischen Altertümer (deutſch von K. Müller, 
Bar. u. Leipz. 1862); Guhl und Koner, Das Leben 
der Griechen und Römer, nach antiten Bildwerfen 
dargeftellt (5. Aufl., Berl. 1881); Friedländer, Dar: 
ftellungen aus der Sittengeidichte Roms in ber Zeit 
von Augustus bis zum Untergang der Antonier (6, 
Aufl., Leipz. 1889, 3 Bde.); Bender, Rom u. römi: 
jches Leben im Altertum (Tübing. 1880); die betrefr 
fenden Teile in J. Müllers » Handbuch der Maffiichen 
Altertumswiſſenſchaft⸗, Bd.3—5 (Nördling. 1886 ff.). 

1. Geſchichte. Montesquien, Considerations sur 
les causes de la grandeur et de la döcadence des 
Romains (Par. 1734, 1875; deutſch, Leipz. 1842); 
Ferguſon, History of the progress and termina- 
tion of the Roman republic (deutich, daſ. 1784 — 86, 
3 Bde.); Niebuhr, Römiſche Geichichte (Berl. 1811— 
1832, 3 Bbde,; neue Ausg. von Isler, daf. 1873—74, 
3 Bde); Derjelbe, Vorträge über die römiſche Ge: 
ſchichte (daf. 1846—48, 3 Bbe.); Kortüm, Römijche 
Geſchichte (Heideld, 1843); Mommſen, Römiſche 
Geſchichte (Bd. 1—B, 8. Aufl., Berl, 1888; Bo. 5, 
1885); Schwegler, Römiſche Geſchichte (2. Aufl, 
Tübing. 1867 — 71, 8 Bde.; fortgejegt von Glafon, 
Bd.4u.5, Halle 1873 — 76); Beter, Gejchichte Noms 
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gt daf. 1881, 3 Bbe.); Ihne, Römiide & 
chichte (Xeipz. 1868— 86, Bd. 1-6); Nisid, & 
ſchichte der römiſchen Repubtit (daf. 1884 f.); De 
vaur, Etudes politiques sur les principauz tvie- 
ments de l’histoire romaine (Brüffel 1890, 29; 
Neumann, Geihichte Roms während dei In 
falls der Republit (Bresl. 1883—84, 2 Bra); Tun 
mann, chichte Roms in feinem gang ı 
der republifanijchen zur monardiichen Bean; 
Königsb. 1834—44, 6 Bde.); Hoed, Römiihe & 
dichte vom Verfall der Republik bis zur Bolene. 
t Monarchie unter Konftantin (Bd. 1, Abt 1-i 
Braunſchw., dann Götting. 1841—50); Gihhn, 
History of the decline and fall of the Roman «= 
8 (Cond. 1782—88, 6 Bde.; deutſch von pric 
. Aufl., Leipz. 1862, 12 Bde.); Merivale, Hise 
of the Romans under the empire (2. Aufl, 18,‘ 
Bde, ; deutſch, Leipz. 1866— 74, 4 Bode.) ; Laurent 
Histoire dei'’empireromain (Bar. 1861, 4dw. 
Hergberg, Geſchichte des römiſchen Arien 
(Berl.1881); Schiller, Gefchichte der römiihınde | 
jerzeit (Gotha 1883, 2 Bde.); Bernhardt, Beide 
Roms von Valerian bis zu Diofletians Tod (® . 
Berl. 1867); 9. Richter, Das weſtrömiſce Ir 
(daf. 1865). Von kür — — 
Denk Zeittafeln der römiſchen Gejchichte ii Ir. 
Halle 1882); Derjelbe, Römiſche Geidichteräner 
Faſſung (2. Aufl., daſ. 1878); Jäger, Wi 
der Römer (5. Aufl., Gütersl. 1884); Roth, Im® 
Geſchichte (2. Aufl., Nördling. 188486, 2 Dr. 
NRömiſch⸗latholiſche tirche, Fit ber großen &nte 
fpaltung von 1054 (vgl. Griechiſche Kirdt, - 
719) die ganze chriſtlich⸗ katholiſche Kirde des U» 
landes, nad) der für den Kultus von allen zu ir? 
hörigen Landeskirchen rezipierten lateiniſchen &p% 
auch lateinifche Kirche genannt, im Gegenlat ur 
riechiſch⸗· kaiholiſchen oder morgenländiihen det. 
eit der Reformation des 16. Jah aber dieje! 
tirchliche Gemeinſchaft, welche die Autorität da 
miſchen Bifchofs oder Bapftes anerfennt, im hee 
ja zur evangelifch: proteftantijchen Kirde um = 
Selten. Die Hauptquelle des römiic-tatteli®® 
Lehrbegriffs in jeinem Unterfchieb ſowohl ac m 
der proteftantiihen ala von dem der morgen" 
den Kirche find die »Canones et deoreta — 
ridentini«, welche ihre Segänzung in ben Bes? 
fen des Vatilanums gefunden haben (j. Kean 
Symboliiche Schriften zweiter Ordnung Im "| 
»Professio fidei Tridentinae«, die auf Bid ® 
Papſtes Pius IV. 1564 entworfen und als ver“ 
tende Ölaubenöformel für alle, die ein geiftlih#** 
ober eine alademiſche Funktion und ürde ann“ 
men, in einer doppelten, vom 13, Rov. 1564 datır® 
Bulle aufgeftellt ward, und der »Catechismus # 
manus« (j. Katehismus). Andre Katehiir” 
namentlid) die beiden des Jefuiten Canifint, 
war ein großes Anfehen, aber feine eigentliät * 
hätigung von jeiten deö Papſtes erlangt. Ins” 
»Confutatio Augustanae confessionis« (). 14* 
burgijche Konfeſſion), von einem Ks“ 
rechtgläubiger Fatholifcher Theologen auf Darm“ 
fung 35* — J —— gebt jede 
eigentlich kirchliche Beglaubigung ab. * 
aben der ſymboliſchen —— —— 
irche gibt es von Danz (Weim. 1835) und ⸗ 
wolf (Götting. 1835 —38, 2 Bde.). Als geu 
für die römiſch-latholiſche Kirchenlehre lonnen © 
angeſehen werden: die liturgiſchen Büdtt, ", 
von der römiſchen Kurie janttioniert worden " 
und in ganzen Sändern und Provinzen öfenti# 
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firchliches Anjehen erlangt haben, insbejondere dad 
» Missale Romanum, das unter Bapft Pius V. zuerſt 
im Drud erichien (Rom 1570), dann auf Befehl Ele: 
mens’ VIII. (1604) und Urbans VIII. (1634) ver: 
befjert ward, und das »Breviarium Romanum« (ij. 
Brevier). Unter den Schriften, melde römiſch— 
fatholifhe Theologen zur Verteidigung ihres Lehr: 
begriffs verfaßt haben, genießt das größte Anjehen 
das Wert des Karbinals Bellarmin: »Disputationes 
de controversiis christianae fidei adversus hujus 
temporishaereticos« (am beiten Prag, 1721, 4 Bvde,). 

Der Lehrbegriff der römiſch-katholiſchen Kirche 
tft nad) den eben angeführten und den altfirchlidhen 
Symbolen, dem apoftoliihen, nieäiſchen und Atha- 
naftanischen, in deren Anerlennung die evangeliiche 
Kirche mit ihr übereinftimmt, in folgenden Sägen 
enthalten: Das Chriftentum ift eine durch Chriſtus 
der Menjchheit zu teil gewordene, übernatürliche Of: 
fenbarung, deren Erfenntnis aus der Bibel, welche 
unter der bejondern Einwirkung des Heiligen Geiftes 
aufgezeichnet wurde, und aus mündlichen Über: 
Lieferung oder Tradition, welche ſeit der apoftolijchen 
Zeit unverfälicht fortgepflanzt worden iſt, geihöpft 
wird. Die Auslegung der Bibel fteht derfortwährend 
vom Heiligen Geift geleiteten und darum unfehlba- 
ren Kirche ausjchließlich zu. Außer dem dreieinigen 
Gott gibt ed feinen Gegenitand, dem göttliche An— 
betung zu widmen wäre; doc) ift es heiljam, die Ma- 
ria und die Heiligen (ſ. d.) ald Fürjprecher bei Gott 
anzurufen und ihre Bilder und Reliquien zu vereh: 
ren. Der erfte Menſch beſaß, außer den natürlichen 
Geiftesträften, habituelle Heiligkeit und Unfterblich- 
feit als Gnadengeſchenke Gottes. Durch den Sün- 
denfall aber gingen Adam und feine Nachlommen 
jener göttlihen Gnadengeſchenke verluftig, und der 
Wille zum Guten war geſchwächt. In foldem Zu: 
ftand iſt der natürliche Menſch, noch bevor er ſelbſt 
ſich der altuellen Sünde fchuldig madt, vor Gott ein 
Sünder. Die - von feiner Geburt an anklebende 
»Erbjünde« (f. d.) beiteht eben in dem Mangel der 
urſprünglichen Gerechtigteit (carentia justitiae ori- 
* ginalis); die böfe Luft ift zwar nicht an ſich ſchon 
Sünde, führt aber zur Sünde. Chriftus, der menſch⸗ 
gewordene Sohn Gottes, hat der Menjchheit Ber: 
Jöhnung mit Gott erworben, indem er durch feinen 
jtellvertretenden Tod Gott für die Sünden der Welt 
eine mehr ald ausreihende Genugthuung leiftete; 
das überjhüffige Berdienft des Erlödjers ift der Kirche 
als ein teurer Schag zur Dispofition anvertraut, 
Derjelbe wird gemehrt durch die überjchüffigen Ber: 
dienjte der Heiligen und fommt kraft päpjtlicher und 
prieſterlicher Löjegewalt den bußfertigen Sündern 
zu gute. Denn die Folge der Wiedergeburt, welche 
der Menſch unter Anregung und Unterftügung durch 
den Heiligen Geift an ſich vollbringt, ift Die Nechtfer: 
tigung, d. 5. es wird dem Menſchen habituelle Ge: 
rechtigteit eingeflößt, und durch die guten Werte, die 
er vermöge derſelben verrichtet, verdient er jich Meh⸗ 
rung der Gnade und ewige Seligfeit. Der jo Ges 
vechtfertigte kann aber jogar mehr Gutes thun, als 
die Gebote Gottes ihm auferlegen, und durch Befol: 
aung der evangeliihen Ratjchläge zu einem höhern 
rad fittliher Bolllommenheit und himmliſcher Se: 
ligfeit gelangen. Aber er kann aud) durch Todjünden 
des Standes der Gnade verluftig gehen, wogegen 
die leihtern Sünden (peccata venialia) durch * 
Satisfaltionen abgebüßt werden können. Aber ſelbſt 
durch die Todſünden wird der Glaube nicht notwen⸗ 
dig aufgehoben. Die Wiedergeburt und Rechtferti⸗— 
gung des Menſchen wird vermittelt burd) die Sakra⸗ 
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mente, durch welche, ald durch Kanäle, die Gnabe, 
bie Chriſtus dem menſchlichen Geſchlecht zugewendet 
hat, dem Einzelnen zufließt, und zwar wirken dieſe 
ex opere operato, wenn ber adminiſtrierende Geiſt⸗ 
liche fie mit der Abficht (cum intentione) verrichtet, 
dasjenige zu thun, was die Kirche gethan haben will. 
Solder Sakramente find es fieben, nämlich Taufe, 
Firmung, Abendmahl, Buße, Ehe, Ordination, Letzte 
lung. Im Abendmahl ift der wahre Leib und das 
wahre Blut Chrifti jubjtantiell gegenwärtig, fofern 
nämlich durch die Konfelration die Subitanz in 
| Ehrifti Subftan; verwandelt wird (Transfubitantias 
tion) ꝛc. Doc brauden die Laien bloß den Leib 
Ehrifti zu empfangen. Das Abendmahl ift aber zu⸗ 
gein ein Sühnopfer, in welchem der Briefter den Leib 
hrifti, der am Kreuz bluti geopfert ward, unblutig 
Gott darbringt und ihn —— fortwährend 
an dad Verdienft des Kreuzestodes erinnert; Diele 
‚endlos wiederholte Aufopferung Chrifti in der Meſſe 
‚(f. d.) bringt Lebenden und Toten Segen. Die ver: 
lorne Rechtfertigung wird durch Buße wiedergewon: 
‚nen, welde aber nicht bloß in Neue, jondern auch 
‚im Sündenbefenntnis an den Briefter, worin alle 
einzelnen Todſünden, beren man ſich bewußt ift, auf: 
gezählt werden müflen (Obrenbeichte), und in der 
Zeiftung der vom Beichtvater auferlegten Bühungen 
| m Tilgung der zeitlichen Sündenitrafen befteht. 
' Wer ftirbt, ohne volle Satisfaktion geleiftet zu haben, 
‚wird in das Fegfeuer verſetzt, wo er einen peinlichen 
| —— zu beſtehen hat. Dispenſation von 
den Bußubungen erhalten ſolche, welche wahrhafte 
Reue bezeigen, durch den Ablaß. Dieſer ſowie See— 
lenmeſſen und andre fromme Werke kürzen für die 
Verſtorbenen die Pein des Fegfeuers ab. Die Kirche 
iſt die unter Chriſti ſichtbarem Stellvertreter, dem 
Papſt (ſ. d.), vereinigte Gemeinſchaft aller Getauften; 
— die abgefallenen Häretiker gehören —— 
maßen noch zur Kirche und können auf dem Weg der 
Gewalt zur Pflicht gegen ihre Mutter zurückgeführt 
werden. Zum Dienſte der Kirche bedarf es beſonders 
angeſtellter Perſonen, welche einen von den übrigen 
Chriſten (Laien) getrennten Stand bilden, der wie: 
der in fich gegliedert ift. Die auf der höchſten Stufe 
ſtehenden Sifhöfe, unter dem Papſt zu einem allge: 
meinen Konzil vereinigt, repräjentieren die Kirche 
und enticheiden unfehlbar über Gegenftände des 
Glaubens und firdlichen Lebens. Sofern aber der 
Leib ohne Haupt nichts ift, wohnt die Unfehlbarteit 
wejentlich dem legtern, d. 5. dem Papit, bei. 

Der römiſch⸗katholiſche Kultus unterjcheidet ſich 
im allgemeinen durch eine höhere, den Sinnen ſchmei⸗ 
—* Pracht von dem ——— Schon die 

irchen zeichnen ſich im Innern wie im Außern durch 
Koſtbarkeit des Materials ſowie durch mehr oder we: 
niger kunftvolle Berzierungen und Ausihmüdungen 
mit Gemälden, Statuen, Deden, Borhängen u, dgl. 
aus, Kirchen und Kapellen find aud) außer dem Be- 
dürfnis der Gemeinden zuweilen infolge von Ge: 
lübden (Botivfirche) oder zur Erhaltung des An- 
denfend an wunderbare Begebenheiten errichtet. Jede 
Kirche und Kapelle muß eine Reliquie (ſ. Reliquien) 
befigen, fo wie auch eine jede Kirche einem oder meb- 
teren Heiligen gewidmet und nad) ihnen benannt iſt. 
Als heilige Lokalitäten gelten aud) die Friedhöfe jo: 
wie die mit einem Kruzifig, Marien: oder Deiligen- 
bild verjehenen Stellen an Landſtraßen und jonfti- 
gen Plähen, die der frommgläubige Katholit nicht 
pajfiert, ohne ein kurzes Gebet zu verrichten oder fich 
wenigftens zu befreuzen. Als heilige Kirchengefäße 
und Kirchengerätichaften find zu nennen: der Kelch, 
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auf deſſen Dedel oder Patene die Hoftien gelegt wer: 


Rommel — Romjey. 


Rommel, Dietrich Chriſtoph von, beutier® 


den; die Monftranz oder das Ciborium, worin die ſchichtsforſcher, geb. 17. April 1781 zu Kafıel, m 


durch die Konſekration verwandelte Hoftieaufbewahrt | mete fi in Marbu 


und der Gemeinde gezeigt wird; die Büchfe, worin 
Sterbenden dad Sterbefatrament gebracht wird; bie 
Weihrauchbüchſe und das Rauchfaß; der Weihmwaffer: 
keffel und der Weihwedel; die Kirchenfahne mit dem 
Bilde des Schugpatrong; als heilige Bücher das Ri- 
tual, das Brevier und ald Betinftrument endlich der 
Roſenkranz. Der Hauptbeftandteil des römiſch⸗katho⸗ 
lichen Gottesdienſtes tft die Meſſe (f. d.), welche 
täglich wenigften® einmal gelefen wird und von je: 


dem frommen Katholiken —— an jedem Sonn: | thef und des 
. Nach der Mefie folgt | Kaſſel. Sein Hauptwerk ift Die »Gefchichte von iv 


und Feſttag gehört werben jo 








und Göttingen dem Etui 
der Theologie und Bltofogie, wurde 1804 ald ar 
ordentlicher Profeſſor nah Marburg berufen una 
* 1805 bier die ordentliche Profeſſur der Im 
amfeit und ber griechijchen Sprache. 1810 folatee 
einem Ruf an die Univerfität zu Charlom, kehrt: ır 
1815 als Profefior der Gejchichte nach Marbun » 
rüd und warb 1820 ald Hiftoriograph nad Ach 
berufen. Später (1828) wurbe er in den Mel“ 
erhoben und erhielt 1829 das Direltorat der Bio 
uſeums. Er jtarb 21. Jan. Ir 


zuweilen eine Predigt, welche in der Landesſprache jen« (Hamb. u. Gotha 1820—48, 8 Boe., bis 16 


gehalten wird. Betftunden, welche in den Nachmit: 


tags⸗ und Abendftunden in der Kirche gehalten wer: | 


den, heißen Bejpern und Vigilien, Fatechetifche 
Unterrichtöftunden für die Jugend Ehriftenlehren. 
Bon andern sein Gebräucen find zu 
nennen: bie Weihungen von Gloden, Kruzifiren, 
Kirchen, Kirchhöfen 2c., die Begräbniszeremonien 
6 equien), endlich die —— Aufzüge, als 
allfahrten an heilige Drte, Prozeſſionen in Städten 
u. Dörfern, welche entweder —** an beſtimm⸗ 
ten Tagen, z. B. am Fronleichnams 4 oder außer⸗ 
ordentlicherweiſe als Erweiſungen des Dankes gegen 
Gott oder einen Heiligen, oder als Supplikationen 
zur Abwendung allerlei Ungemachs angeſtellt werden. 
Was die Verfaſ ey der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche betrifft, jo ift faſt alles hierher Gehörige unter 
den Artikeln: »Katholizismus«, »Epiflopaliyftem«, 
Hierarchie⸗, »Papſt«, »Primat«, »Rardinal«, »Les 
gaten«, »Bifchofe,»Hapitele, »Kongregation«, Kon⸗ 
fiftorium«, »Konzil«, »Klerus« erörtert worben, 
daher wir bier nur noch dem päpftlichen Handbuch 
für 1886 (»La Gerarchia cattolica«) folgende fta- 
tiftiiche Angaben entnehmen. Am 15. Jan. 1886 gab 
ed 60 Kardinäle, 8 Patriarchen beider Riten, 785 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe von lateiniihem Ritus, die 
in ihrer Diözefe wohnten, 58 Erzbifchöfe und Biſchöfe 
von orientaliihem Ritus, 327 Erzbiſchöfe und Bi: 
ſchöfe in partibus infidelium, 20 Batriardden, Erz: 
biſchöfe und Biſchöfe, die feinen Titel mehr hatten, 
5 Prälaten nullius dioeceseos, im er 1208 Mit: 
lieder der naher Geiftlichkeit. Während des Vonti- 
Atats Pius’ IX, hatte die katholiſche Hierardjie fol: 
genden Zuwachs: 24 Bifchoffige wurden zu Metropos 
litanfigen erhoben und 5 Metropolitanfige neu ein- 
gerichtet, 180 Biihofftühle wurden neu geſchaffen, 
3Biſchöfe nullius dioeceseos ernannt, ferner 3apofto- 
liiche Delegationen, 33 apoftolifche Vilariate und 15 
apoftolifche Präfefturen eingerichtet, Ar 218 
neue Stellen. Dazu famen unter Leo XIII. bis 1886 
noch 7 neue Ergbistümer, von denen? zuvor ſchon Bis: 
tümer gewefen waren, 26 Bifchoffige, eine apoftoliiche 
Delegation, WBitariate, von denendzuvorfchon Pru⸗ 
fefturen gewejen waren, und8 Bräfelturen, zufammen 
6öneue Stellen. S. auch den Art. Kirche nebit » Zeit: 
tafel der Kirchengeihichte«. Bol. F. Ch. Baur, Der 
un bes Katholizismus u. Proteſtautismus (2, 
Aufl., Tübing. 1836); Thierfch, Vorlefungen über 
Tan u, Proteftantismus (2. Aufl., Erlang. 
1848); Döllinger, Kirche und Kirchen, Bapfttum 
u. Kirchenftaat (Münd. 1861); Berrone, Praelec- 
tiones theologicae (36. Aufl., Rom 1881); Weger u, 
Weltes»Kirchenlerifon« (2. Aufl., Freiburg 1880 ff.); 
Haſe, Handbuch der proteftantiichen Polemit(4. Aufl., 
eipz. 1878); Joh. Delitzſch, Das Lehrſyſtem der 
römiſchen Kirche (Gotha 1875, Bd. 1). 





die Fortiekung dazu: »Gefchichte von Hefien jene 
Weſtfäliſchen Frieden- (Kaffel 1853 —58, ? Tr 
blieb unvollendet, 
Nommey (New R., jpr. nju rommmi), Stadt ine 
engl. Grafichaft Kent, blühender Sehr 
(einer der Cinque Ports), aber jet 2 kın von 9x 
entfernt, hat eine ftattlihe Kirche (aus dem 12. Ja 
und (1881) 1026 Einw. Der umgebende Rızın 
Marih (24,300 Hektar) ift jet drainiert dire 
giebiges Wiefenland verwandelt. Fr 
Rommy (auch Romen), Kreisftabt im nd fr 
vernement Poltawa, am Einfluß der Romua® 
Schula und an der Bahn Wilna-R., Sig en 
ftändifchen Kreditgenofienfchaft, hat 8 Kirde, = 
jüdifches Bethaus und (1885) 12,784 Einm. (140 
den), welche Tabaksbau, Anfertigung von du 
ftiefeln, Tandwirtichaftlichen Geräten und Tem 
ren betreiben. Bedeutende Jahrmärkte. 
Romöe, Infel, j. Röm. a 
Romont (pr. -öng), Landſtädtchen im Ihr 
Kanton Freibura, im Glanethal, Station der &* 
linie Zaufanne: Freiburg und Audgangepunlt # 
Bmeigbabn nad Bulle, mit altem Schlos (* 
M.), Ciftercienfer-Nonnenklofter (2a Zile de 
(180) 1876 Einw. und befuchten Biehmärkten 
Romorantin (ipr. -zangtäng), Arrondifiementehe” 
ftabt im franz. Departement Lotrset-Cher, am Cu” 
und der Eiſenbahn Blois » Billefrande, mit 
Schloß (jeft Amtögebäude), Handelögeridt, Cl 
abriten für Tuch u. Wollenftoffe, ÖL, N 
andel mit Gerealien, Wein, Holz zc. und I“ 
6555 Einw, N. ift die alte Haup abt der Sa" 
Sologne. Hier erließ der Kanzler 2’Höpital 1) . 
5 — von A gegen die Ginführum * 
nquifition in Frankrei — 
Homrob, Stadt in der he Provinz * 
Kreis Alsfeld, an der Antrift, hat eine evan ni 
ein Schloß, eine Oberförfterei und (ass) 86€ 
Romsdal, Landſchaft und Bogteiimn un 
Norwegen, nach welcher das Amt R. jeinen "7 
führt, umfaßt im engern Sinn dad vom — 
ebildete Thal, das durch die Päfle von Lei] e 
em Gudbrandsbal in Verbindung E- 
Yen don Gegenden Rorwegend 1° — br 


. ſich vom Thalboden, der nur groß 
iegt, die Berge Romsdalshorn (1556m), Der”. 
derne (1795 m) und Bengeltinderne (1842 m) # 
das Thal zu einer Schlucht einengen. gm rei 
Sinn verjteht man darunter die um — geil 
dalsfjord liegenden Landicaften. Der 
umfaßt die Bogteien Söndmöre, R. und 172 
im ganzen 14,709 qkm (267,1 OR.) mit * 
Einw. Hauptorte find Chriſtiansſund un 
Nomſen (Gor. commfi), alte Stadt iR * 
(England), am Teft, 10 km nordweſilich do 


Romuald - - Rönay. 


ampton, mit ftattliher normännifcher Abteikirche, 
einem Denkmal Balmerftons, der im benachbarten 
Broadlands wohnte, und (1831) 4204 Einm. 
Romücld, Heiliger, geboren um 950 zu Ravenna, 
309 id früh in ein Klofter bei Ravenna, dann in 
eine Einöde bei Venedig zurüd, ging von da nad) 
Frankreich und fehrte nad Stalten zurüd, wo 
er als wandernder Anachoret lebte; um 1000 juchte 
ihn Kaiſer Dtto II. auf. Das berühmtefte der vie- 
len von ihm gegründeten Klöfter ift das 1009 geſtif⸗ 
tete Monte di aldoli bei Arezzo, aus dem bie 
Kamaldulenfer (f. d.), nad) ihrem Stifter Romual: 
Diner genannt, hervorgingen. Er ftarb im Juni 
1027 alö Vorfteher einer Anachoretenfchar bei Saſſo⸗ 
ferrato. Sein menge bin der 7, Februar. 
Romülus und Remus, die Erbauer der Stadt Rom 
und Gründer des römiſchen Staats, ihre Ge: 
burt und Jugend berichtet die römische Überlieferung 
folgendes: König Numitor von X nga warb von 
jeinem Bruder Amulius aus ber Herrichaft verbrängt 
und jeine Tochter, um ihre Berheiratung zu verhin- 
dern, zur Beftalin geweiht. Gleihmwohl ie fie von 
Mars rip mu mulius befahl einem Die: 
ner, biejelben in Tiberftrom audzufegen. Da 
aber dieſer gerade feine Ufer überſchwemmt hatte, 
fegte der Diener die Mulde mit den Kindern in das 
ausgetretene Waffer, nad) defjen Ablaufen fie an 
einem Feigenbaum am Fuß des Palatiniſchen Hüs 
gels (Ficus Ruminalis) hängen blieb. Hier wurden 
die Anaben von einer Wölfin 33 t, dann fand fie 
der Hirt Fauftulus und brachte fie jeiner Frau Acca 
Zarentia. So wurden fie in dem Haus bes Fauftu- 
lus als defjen Söhne unter den Namen R. und R. 
groß gezogen und machten ſich, nachdem fie zu ſtar⸗ 
ten, mutigen Jünglingen herangewadjjen, mit einer 
Schar gleihgefinnter er durch fühne Raub: 
züge in ber Umgegend fur ‚ bis Remus von den 
Hirten des Numitor ergriffen und vor Amulius ges 
führt wurde, der ihn zur Aburteilung an Numitor 
abgab. Dies führte zu ihrer Erkennung. Die beiden 
Brüder töteten Amulius und jegten Numitor in bie 
ihm gebührende Würde wieder ein. Sie jelbjt wan⸗ 
derten mit einer Anzahl Genofjen nach dem Balati- 
niſchen Bügel aus, dem Ort, wo fie gerettet und er: 
zogen worden waren. Nachdem aber hier die neue 
Stadt erbaut worden war, entftand die Frage, wer 
von ben beiden Brüdern fie benennen und beherrſchen 
follte, Es wurde beſchloſſen, die Götter 
ſcheiden zu laffen. Zu diefem Zweck begab ſich Ro: 
mulus auf den Balatinifchen, Remus auf den Aven- 
tiniſchen Hügel. Der legtere erblickte zuerft ſechs 
Geier. Kaum aber war died dem Romulus gemeldet 
worden, alö diefem zwölf Geier erfchienen. Hierüber 
kam es zum Streit und endlich zum Handgemenge, 
in welhem Remus getötet wurde. Nach einer andern 
Sage ſoll ihn Romulus im Born erſchlagen haben, 
weil er fpottend über die niedrige Stadtmauer de 
23 war. So gab Romulus der Stadt den Na⸗ 
men Rom und —— über fie als erſter König 753 
bis 716 v. Chr. Nachdem er die Zahl der Einwohner 
duch Eröffnung eines Aſyls auf dem Kapitol vers 
mebrt hatte, legte er den zu den wichtigften 
politifhen Inftitutionen, indem er den Senat bil: 
dete und das Volk in Tribus und Kurien einteilte, 
Hauptjächlich aber war er ein gewaltiger Kriegäfürft. 
Da es den Bürgern der neuen Stadt an Frauen fehlte, 
jo hatte er ein großes Felt angelagt, und als die Be: 
wohner der benachbarten Städte, inöbejondere die 
von Cänina, Erujtumerium und Antemnä und bie 
Sabiner von Eures, fich mit ihren frauen und Töcd): 


ent: | (jährliche Produktion 22 Mill, kg 
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tern dazu eingefunden, hatte er im Lauf der Feit- 
fpiele die JZungfrauen rauben und in Rom zurüdhal- 
ten lafjen. Hierüber aufgebracht, fingen zuerſt Die 
Gäninenfer, Eruftumeriner und Antemnaten einzeln 
den Krieg an; fie wurden aber alle —** Romulus 
erſchlug ſelbſt den König der Cäninenſer, Acron, und 
brachte deſſen Rüftung als Spolia opima dem Ju— 
piter Feretrius dar. Schwieriger war der Kampf mit 
den Sabinern. Dieſe hatten ſich des Kapitols be- 
mächtigt und waren in einer entſcheidenden Schlacht 
bereitö im Vorteil, ald die geraubten Sabinerinnen 
zwiſchen die Kämpfenden warfen und Berföhnung 
tirteten. Die Sabiner vereinigten fih nun mit den 
Römern zu Einem Bolt unter dem Namen Duiriten 
(5. d.) und nahmen ihre Wohnfige auf dem Kapitoli: 
niſchen und Duirinalifchen Berg; der Senat wurde 
durch 100 Sabiner veritärkt, und ihr König Titus 
Tatius teilte mit Romulus die Herrſchaft, bis er ſechs 
Jahre fpäter in Lavinium erfchlagen wurde. Außer: 
dem führte Romulus noch Krieg mit den benachbar: 
ten Städten Fidenä und Beji; die erftere wurde er- 
obert und unterworfen, auc die Vejenter- wurden 
—— und mußten einen Teil ihres Gebiets an 
om abtreten. So regierte er 87 Jahre. Als er aber 
716 einft auf dem Marsfeld eine Vollsverſammlung 
hielt, verfinfterte fich plößlich der Himmel, und als 
die Tageöhelle zurücklehrte, ward er nicht mehr ge: 
jehen; ein angejehener Dann aber, Broculus Julius, 
verfündete bald darauf dem erjchredten Volk, Ro: 
mulus ſei ihm vom Himmel fommend erfchienen, 
weshalb er fortan unter dem Namen Duirinus als 
Gott verehrt wurde. 

Romülus Auguftus (der eritere Name wurde zum 
Spott in Momyllus, der andre in Nuguftulus ver: 
wandelt) wurde 475 n. Chr. von jeinem Vater Dre: 
ſtes, dem Anführer der barbarifchen Bundestruppen, 
auf den Faiferlihen Thron erhoben, aber jchon 476 
von Ddoaler wieder geftürzt, womit dem wejtrömi- 
ſchen Kaifertum ein Ende gemadt wurde. R. ward 
mit einem Eintommen von 6000 Solidi auf das Lu: 
eullanische Kaftell in Kampanien verwiefen. 

Ronaldihay (ipr. rönawihä), zwei der Orfneyinjeln: 
die füdliche 47 qkm groß mit fiherm Hafen und 2557 
Einw., die nördliche 10 qkm groß mit 547 Einw. und 
Leuchtturm (beim Dennis Head). 

Roͤnaßel (ipr. röpnafjer), Ort im ungar. Komitat 
Marmaros, bei M. Sziget, mit pe Salinenwert 
Mai 1814 zu Stuhlweißendburg in 


er, geb. 13, 

4 ngarn, trat in 

den Benebiltinerorden, wirkte lange Seit als Bro: 
fefior der Philojophie in Raab, wurde 1847 Mitglied 
der ungarischen Akademie, mußte nad) der Revolu: 
tion ind Ausland fliehen und lebte feit 1850 in Lon⸗ 
bon. Seine Hauptwerfe find (in ungariſcher Sprache): 
—2* aus dem Bereich der enpiriſchen Pſy⸗ 
hologie« (Raab 1846); »Charakteriftif der englifchen, 
franzöfifchen, deutſchen, —— leder pa: 
niihen Nation vom pſychologiſchen Geſichtspunkt; 
(daj. 1847); »Der weiſe Yeueranbeter, urweltliche 
Erinnerungen« (anonym, Peſt 1860) ıc. In eng: 
liſcher Sprache veröffentlichte er eine Abhandlung 
über die afriftanifchen Reifen Magyars (in den Jahr: 
büdjern der Londoner Royal Geographicıl Society 
1865); »The Voguls and a Vogul legend of tlıe 
ereation of the earth« (in den Jahrbüchern der Bri- 
tish Association von Nottingham 1866) u.a. Ende 
1866 nad) Ungarn aAurücgelehtt, wurde R. 1867 und 
1869 aufs neue zum Reichstagsabgeordneten gewählt, 
1871 zum Sektionsrat im ungariihen Minifteriumn: 


* 


nay, Hyacinth, ungar. Schri 
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für Kultus und Unterricht ernannt, 1873 aber Groß: | ein runder, jtarfer Turm N Seitenbeitreihun: = 
propft und Weihbiſchof zu Prebburg. Er war aud) | Mauern, fpäter, wie der U jelbit, in Erde aus. 
u ve ber Erzherzogin Valerie, führt und mit Mauerwerf bekleidet, woraus das & 
oncaglia (pr. -talja), ital. Dorf, öſtlich bei Pics | ftion (j. d.) hervorging; in der ein 013 
— bes, rundes Blumenbeet auf freien Plätzen. 
- ad ki Schild. “ 
ondengang, bei Befeſtigungsanlagen jdemu- 
Weg auf ng eilig auf En Berme wis 
Ball und Graben, öfters d eine niedrige Ree 
gegen außen gebedt, zumBerfehr für den Baytvir- 
auch als Verteidigungsftelung für Infanterie in; 
ichtet. Bal. ekung . 
o (ital.), eine Forın der Jnjtrumentelmr! 
mit einem Hauptthema, das mehrere Male mın« 
fehrt, und verihiedenen Nebenthemen, die jur 
enübertreten, Das R. tritt entweder alö al 


Roncaglia — Rönne. 


cenza, am Nure. Auf den Ronkaliſchen 
(wie man die Ebene bei R. nannte) hielten die deut: 
ichen Könige mehrere Reichötage ab, 3. B. Otto III, 
996, Heinrich V. 1110, Friedrich I. 1154 u. a. 
Roncatuffe, j. Tertiärformation. 
oncegno (ipr. rontikennjo), Fleden in Südtirol, 
Bezirfshauptmannichaft Borgo, in Schöner Lage im 
Valfugana, mit bejuchtem Mineralbad und (1880) 
2572 Einw. Val. Goldwurm, Das Mineralbad R. 
(Wien 1885); Borgherini, Bad R. (daj. 1888), 
Roncesvalles (ip:. rondjeswälljes, franz. Roncevaur, 
Bal Carlos), Pyrenäenthal in der jpan. Provinz | 
Navarra, zwiichen Bamplona und St.Jean Pied de ndes Stüd auf oder als Schlußjag der Ser= 
Rort, mit gleihnamigem gr und alter Abtei. Hier: | und des Konzertd, Es hat ſtets einen beiten Ci 
her verlegt die Sage berfall, welchen die Bas: rakter und verlangt einen fein pointierten Bora 
fen gegen bie Nachhut Karls d. Gr. 778 ausführten | der gelegentlich jpige und plumpe Töne, ſchnell = 
(j. Rolandälied). felnde Kontrajte der Dynamif wie deö Tempos x 
Roneiglione (ivr. rontjäiljöne), Stadt in der ital. | liebt und wohl gar ald Rondovortrag beion 
Provinz Rom, Kreid Viterbo, nahe bei dem Krater: | unterſchieden wird, —— 
ſee Lago di Vico gelegen, hat (1s81) 5434 Einw., welche Rondout (ipr.-dvaut), Stadt im nordamerilan Su 
namentlic Eifenwaren verfertigen. Unfern der Pa: | New York, an der Mündung De Delaware und u 
ek Gaprarola, ein Meifterwerf Vignolas. fonfanals in den Hubjonfluß, Dicht bei Kingston, '- 
once (im Altertum Bedejis), Fluß in Mittel: | große nen ar und (1850) 10,124 Einw. 
italien, entipringt in der Provinz Florenz, flieht | 
norböftlich in die Provinz Syorli und mündet, mit Tatholiihen Kirche, geb. 16. Dft. 1813 zu Büde+ 
dem Montone vereint, füdoftlih von Ravenna ins | walde in Schlefien, wurde 1840 Kaplan zu Oro 
Adriatiſche Meer. ‚Wegen eines in den »Sädfiichen Baterlandil.s 
Ronda (zur Römerzeit Arunda), Bezirkäftabt in | tern« erfchienenen Artikels im Januar 1843 juli 
der jpan. Provinz Malaga, liegt in der Sierra de | diert, übernahm er zu Laurahütte in Dberialie 
R. (Bmeig des bätijhen Gebirgsſyſtems) auf einem | den Unterricht der Kinder dortiger Beamten. -* 
auf drei Seiten von einer 70 m tiefen Schlucht (Tajo | Ausitellung des heiligen Rodes zu Trier im Oueꝛe 
de R.) umgebenen Felsvorſprung am Fluß Guadiaro, 1844 veranlaßte ihn, einen vom 1. Oft. 1844 dawr 


= 





über den zwei fühne Brüden führen, hat ein Kaftell, 
Fabrifation von Stablwaren, Tud und Hüten, eine 
gro 
19,181 Einw. Die Umgegend erzeugt vortreffli 
Obſt, Ol und Wein fowie treffliche Pferde. —5* 
Nähe die Trümmer des alten Ancinipum. Bei R. 
ſchlugen 1097 die Mauren den König Alfons VI. von 
Kaftilien; dann war die Stadt die Hauptfejte der 
maurifchen Könige von Granada, bis fie ihnen 1485 
entrifjen wurde, 

Rondache tipr. rongdäſch), Rundſchild, ſ. Schild. 

Rondane, Gebirgdgruppe in Norwegen —— 
Gudbrandsdalen und Oſterdalen, ſüdöſtlich von 
Snehätta, erhebt ſich vom großen Hochplateau zu 
einer Höhe von 2187 m. 

Ronde (franz., for. rougde, »Runde«), ein Dffizier, 
von — leitet, der ſich von der Wach⸗ 
famfeit Wachen in Feitungen, Lagern und Gars 
nijonsorten zu überzeugen hat. Wo viele Wachen 
jind, gebt bie erſte oder Hauptronde vor Mitter: 
nacht, diezweite, die Bifitierronde, nach Mitternacht. 
R. tft auch ſ. v. w. Rundſchrift (ſ. Schreibkunſt). 

Rondeau (franz., for. tonadoh, Rondel, Ringel: 
8344 eine dem Sonett verwandte lyriſche Form 

ranzöſiſchen Urſprungs, beſteht aus 13 zehn: und 
efffilbigen iambijchen Verſen mit nur zwei Reimen, 
einem männlichen und einem weiblichen. Der männ: 
liche Reim fehrt entweder adhtmal und der weibliche 
fünfmal, oder der männliche fiebenmal und der weib- 
liche jehsmal oder auch bez. acht: und fünfmal wie: 
der, Die eriten Worte, gewöhnlich die ganze Hälfte 
des erften Verjes, kehren nach dem 8, und nad) dem 
18, Vers alö Refrain wieder. 


Rondel (ranz., Rundelf), in ältern Feftungen | Nusfultator in den preußifchen J 





ten offenen Brief an den Biſchof Arnoldi zu mr 
in den »Sädhjfischen Baterlandsblättern« (15.04. ® 


achttägige Meſſe und als Gemeinde (1878) | veröffentlichen, welder ungemeines Aufjehen made 


Hierauf wurde er 4. Dez. förmlich degradiert w* 
erfommunigiert. Um jo rüftiger arbeitete er jen= 
durch Schriften jowie Rundreijen Durch die name“ 
ten fatholijchen Städteaufdie Stiftung einer deut? 
fatholifhen Kirche bin, ähnlich der hriftlane 
liſchen, welche gleichzeitig Cjerski (f. d.) in Squen⸗ 
mühl dete. Als nad) der Februarrevolution 9° 
1848 das Interefje an den firchlichen Bewegung“ 
vor den politiichen zurüctrat, wandte fih aud 4 
der Bolitif zu und unterzeichnete nach der Wahl de 
Neichöverweiers Johann im Namen der Dem 
einen —— teſt. 1849 ging er nad Some, 
lehrte aber infolge der Amneſtie im März 1861 mo© 
Breslau zurüd und wurde u bortiäit 
Gemeinde. Im Dftober 1863 gründete er zu — 
furt a. M., wohin er übergefiedelt war, den *8 
[em Nefornverein, lebte jeit 1873 in Darmitadt ur 
* * De 1887 in _ S. Deutſchlatholilet 
a Felder, ij. Roncagli 
Rönne, Hafenſtadt auf der dän. Inſel **8 
mit (1.80) 6471 Einw., bat eine Realſchule um 
deutende Terrafotte: und Fayencefabrifation. eur 
bau und Handel find in dem legten Jahren 
& angen; doch zählte die Handeläflotte — n 
iffe von 7032 Regiſtertons. Der Hafen, 
bis 1856 bebeutend erweitert, hat eine Tiefe vor 
6m. R. ift Sig eines deutjchen Konſuls. 4 
Rönne, Ludwig Moritz Peter von, auge 
neter Bublizift, geb. 18. Dit. 1804 zu ai 
dierte jeit 1822 in Bonn und Berlin, trat 185 & 


a. 


Ronge, Johannes, der Hauptitifter der Deu | 


— — — — 





Ronneburg — Ronsdorf. 955 


warb 1828 Kammergerichtsaſſeſſor in Berlin. Noch 
in demfelben Jahr zum Land: und Stadtrichter in 
Münfterberg ernannt, ward er 1832 als Land: und 
Stadtgerichtödireftor nach Hirſchberg, 1836 ald Ober: 
landesgerihtäörat nad) Breslau verjegt. 1841 wurde 
er als Hilfsarbeiter an das Berliner Kammergericht 
berufen, 1842 Rammergerichtörat, jodann Rat bei 
dem kurmärkiſchen Bupillenkollegium, 1859 Appella- 
ae En in®logau, Er war 1849 
bis 1853 wiederholt Mitglied der damaligen Eriten 
Kammer jomie 1858 — 61 des Abgeordnetenhauſes, 
wo er zur Bartei der Altliberalen gehörte. 1868 auf 
feinen Antrag mit Benfion entlafjen, widmet er fich 
jeitdem in Berlin jhriftftelleriihen Arbeiten und pos 
Litifcher Thätigkeit ald Abgeordneter und Mitglied 
des deutjchen Reichstags. Die beiden großen Kom: 
mentarienjammlungen, die er mit andern heraus: 
gab: »Ergänzungen und Erläuterungen der preußi: 
ichen Rechtsbücher« (Bresl, 1837—51, 5 Tle. und 5 
Supplementbände; 7. Ausg. Berl. 1884 ff., 4 Bde.) 
und »Die ——— und Verwaltung des preußi⸗ 
ſchen Staats« (Bresl. 1840—56, 9 Tle.), find noch 
jetzt von unſchätzbarem Wert für die Praxis. Seine 
beiden publiziftiichen Hauptwerke find: » Das Staats: 
recht der preußifhen Monardie« (Leipz. 1856— 68, 
2 Bbe.; 4. Aufl. 188184, 4 Bde.) und »Das Ber: 
faſſungsrecht deö Deutſchen Reichs« (daf. 1872), neu: 
bearbeitet unter dem Titel: »Das Staatsrecht des 
Deutjchen Reichs« (daſ. 1876—77, 2 Bde.). Außer: 
dem nennen wir von ihm: »Die Verfaffungsurfunde 
für den preußifhen Staat vom 31. Jan. 1850« 
(Berl. 1850, 3. Aufl. 1859); »Das Gejek über die 
Preſſe vom 12. Mai 1851: (Brest. 1851); »Berfaffung 
des Deutichen Reichs« (5. Aufl, Berl. 1886); »Das 
allgemeine Berggeſetz für die preußiichen Staaten« 
(dal. 1887). Sit einem Bruder Friedrich Ludwig 
von. (geb. 1797 zu Glückſtadt, gen 7. April 1865 
in Berlin) bejorgte er die zweite Auflage von €. F. 
Kleins »Syſtem des preußiichen Zivilrechts« (Halle 
1835— 36, 2 Bde.). 


Ronneburg, Stadt und Badeort im jachien-alten: | 


burg. Oſtkreis, Knotenpunkt der Linien Glauchau— 
Gera und R.:Meujelwig der Sächſiſchen Staatsbahn« 
283 m it. M., hat eine ſchöne alte Kirche, ein Schloß, 
eine Gewerbe: und eine Webfchule, ein Amtsgericht, 
bedeutende mechanische Weberei und Kammgarnipin, 
nerei, ftarfe Schuhmacherei, Zigarrenfabrifation, 
Färberei, Bierbrauerei und (1885) 5591 faft nurevang. 
Einwohner. Dabei ein Gefundbrunnen mit jod- 
—— Eiſenwaſſer von 12° E., außerdem Fichten⸗ 
nadel:, Schwefel: und Dampfbäder und eine Mol: 
tenturanftalt. 

Ronneby, Stadt und Badeort im ſchwed. Län Ble: 
finge, öftlich von Karlshamn, 2% km von der Dit: 
jee, an der Ronneby: A, mit ftarfer Eifenquelle 
und (1585) 1924 Einm. 

Rönfahl, Dorf im preuß. Regierungäbezirt Arne: 
berg, Kreis Altena, unweit der Wupper, bat eine 
evang. Kirche, bedeutende Bulver: und Dynamitfa- 
brilation, Knochenmehlfabrilen und (1885) 794 Einw. 

Ronfard (ipr. rongfiar), Pierre de, franz. Dichter, 
geb. 10. Sept. 1524 auf dem Schloß La Poiſſonniere 
im Vendomois, wurde nacheinander Bage der beiden 
älteften Söhne Frany'I., dann Jakobs V. von Schott: 
land, begleitete den Gejandten Lazare de Baif als 
Selretär an den Reichsſstag zu Speier, verlieh aber 
infolge hochgradiger Taubheit 1541 die Diplomatifche 
Laufbahn und winmete ſich dem Studium ber latei« 
niſchen und griechiſchen Sprache. Seine lange Be- 
ihäftigung mit den alten Klaſſikern und feine Bes 


geifterung für diefelben ließ in ihm den Plan reifen, 
die franzöfiiche Sprache der Barbarei zu entreißen, 
fie durch Neubilbungen und Herübernahmelateinifcher 
und griechiicher Wörter auf die Höhe jener Haffischen 
Spraden zu erheben und fie fo — zu machen 
zum Ausdruck edler, erhabener Gedanken und Ge— 
fühle. Um ihn ſcharte ſich eine Reihe gleichgeſinnter 
Freunde, und als das Haupt dieſer Dichterjchule, 
die man jpäter die »franzöfifche Plejade« nannte, 
bochgefeiert, von Königen und Fürften mit Ehren 
und Würden überhäuft, war er unftreitig ber bes 
rühmtefte Mann feiner Zeit, der »prince des poe- 
tes«, wie die Afademie der »Jeux Loraux« ihn ge 
nannt hat. Er ftarb 27. Dez. 1585. Es ift nicht zu 
leugnen, dab R. in feinem Eifer zu weit ging, und 
daß jeine Neuerungen dem Geifte der franzöfiichen 
Sprache zumiderliefen. Hätte er ein uniterbliches 
Werk fchaffen und in ihm feine Ideen und jeine 
Sprache verewigen können, vielleiht würden jeine 
———— Reformen dem Anſturm des 17. Jahrh. 
änger getrotzt haben. Aber ſeine Oden waren voll 
von hohlem Pathos, eine platte Nachahmung klaſſi⸗ 
jcher Mufter, und vollends fein Epos »Franciade«, 
von dem er glüdlicherweiie nur vier Gejänge vollen: 
dete, ift von unendlicher Langenweile und Geſchmack⸗ 
lofigfeit. Daß fein Werk fcheitern mußte, lag zum 
uten Teil an dem Mißgriff in Mittel und Wegen, 
Fein Biel zu erreichen; denn daß ed ihm nicht an Ge: 
mad und Formfinn, an wahrem und tiefem Ge: 
ühl fehlte, beweijen feine Iyriichen Gedichte, Die un: 
ter dem Titel: »Amours« erjchienen, und von denen 
einzelne zu dem Beften gehören, was die franzöfiiche 
Lyrik geichaffen hat. Aber wie er die Bergötterung 
jeiner Zeitgenofien feinen revolutionären Beitrebun: 
gen in Sprade und Dichtungsform verbantte, jo 
waren dieje ed auch, gegen die das folgende Jahr: 
hundert jeine Angriffe richtete: unter dem Segier: 
meſſer des unerbittlichen Malberbe, unter den jatiri- 
ſchen Geißelhieben Boileaus ſank jein Ruhm dahin. 
Aus der langen Vergeſſenheit zogen ihn erft wieder 
die Romantiter, die in ihm ihren Ahnherrn verehren, 
bejonders Sainte⸗Beuve, welcher 1828 eine Auswahl 
feiner Gedichte veröffentlichte (neue Ausg. 1879). 
R. hat fid in allen Dichtungsarten verjucht, mit 
Ausnahme des Dramas, wenn wir von einer Erft: 
lingsarbeit abjehen, der Überſetzung des »Blutos« 
von Ariftophanes, welche 1550 im College aufgeführt 
wurde, Es erichienen von ihm: 4 Bücher Oben 
(1550), ein 5. Bud Oden und eine neue Auflage der 
» Amours« (15562), 2 Bücher Oumnen (1555 — 56), eine 
Fortjegung der »Amours« (1556) u.a. R. ſelbſt gab 
eine Sammlung feiner Werke in 4 Bänden heraus 
1560); von fpätern Ausgaben nennen wir die von 
ichelet (1628, 2 Bde.) mit Kommentar, eine andre 
aus den Jahren 1619—380 in 5 Bänden, die von 
Blandemain (185668, 8 Bde), der aud jeine 
:(Euvres inedites« (1855) herausgab, und die von 
Marty:Laveaur (1887 ff.). »(Euvres choisies de R.« 
veröffentlichten außer Sainte-Beuve (f. oben) Noẽl 
und Becq de Fouquieres (1873). Bal. Scheffler, 
Essai sur R. (Dresd. 1874); Chalandon, Essai sur 
la vie et les euvres de P.de R.(Bar.1875); Yange, 
Ronfards Franciade und ihr Verhältnis zu Vergils 
Üneide (Leipz. 1887). 

Ronsdorf, Stadt im preuß. Regierungäbezirf Düf- 
jeldorf, Kreis Lennep, am Morsbach und der Linie 
Barmen: Lennep:WipperfürthderPreußifhenStaats: 
bahn, 276 m ü. M., hat 2 evangelifche und eine fath. 
Pfarrkirche, ein Kranken- und Armenhaus, bedeu: 
tende Fabrikation in Eiſen- und Stahlwaren, in 
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Woll: und Seidenband, zahlreiche Eifen:, Stahl: und 
Meffingwarenhandlungen, mehrere Hammerwerke 
und (1885) 10,542 meift evang. Einwohner. R. wurde 
1787 von den Bioniten, den Anhängern des Kauf: 
mann Eller aus Elberfeld, gegründet und erhielt 
1745 Stadtrechte. 

Ronie, belg. Stadt, ſ. Renair. 

Roob (arab.), —— Saft von Möhren (Suc- 
eus Dauci), Wacholderbeeren (Succus Juniperi) ꝛc. 

Rood of land (ipr. ruhd of länd), engl. Flächen: 
maß, — Acre = 40 QRods —= 10,117 Ar. 

of, auf Heinern Kauffahrteifchiffen eine Art 
Hütte, welche auf Ded fteht und meift der Wohn: 
raum der Mannſchaft tft. 

Room (engl., jor. rubm), Zimmer. 

Roon, Albredt Theodor Emil, Graf von, 
preuß. Feldmarfchall u. Kriegsminifter, geb. 30. April 
1803 zu Pleushagen bei Kolberg, trat 1821 als Offizier 
in das 14, Infanterieregiment, befuchte 1824— 27 die 
allgemeine Kriegdichule zu Berlin, ward 1827 Er: 
zieher und 1829 Lehrer am Kabettentorps in Ber- 
lin, ala welcher er auf Beranlafiung feines Lehrers 
Karl Ritter die weitverbreiteten Unfangsgründe ber 
Erdfunde« (Berl. 1834, 12, Aufl. 1868), dann bie 
Grundzüge der Erd:, Völker: und Staatentunde« 
(daf. 1837—40; 8. Aufl. 1847—55, 8 Bde.) erfcheinen 
lie. 1833—35 ward er zu den topographifchen Ver: 
meflungen des Generalftabs binzugezogen, 1835 als 
Lehrer an die Kriegsſchule und 1836 als Hauptmann 
zum Generalftab verjegt und zugleich zum Mitglied 
der Ober: Militäreraminationsfommijfion ernannt, 
Damals jchrieb er eine »Militärifche Länderbeſchrei⸗ 
bung von Europa« (Berl. 1837) ſowie die erfte Ab: 
teilung einer militärifchen Monographie: » Die Jberi: 
ſche Halbinfel« (daf. 1839). Im J. 1842 zum Major bes 
fördert, wurde er zum Generalftab des 7. Armeekorps, 
1843 aber nad) Berlin zurüdverjegt und erhielt zu: 
gleich den militärifchen Unterricht des Prinzen Fried: 
rich Karl übertragen, den er aud) auf die Univerfität 
Bonn fowie auf Reifen nad) Italien und Frankreich 
begleitete. Im März 1848 in den Generaljtab des 
8, Armeeforps —* und bald darauf zum Chef 
desſelben ernannt, wohnte er dem badiſchen Feldzug 
von 1849 bei. 1850 wurde er zum Oberſtleutnant und 
Kommandeur des 33, Regiments, 1851 zum Oberjten 
befördert, 1856 erhielt er das Kommando der 20, 
A in: in Poſen und 1858 das der 14. 

iwifion in Düfjeldorf. Eine dem PrinzRegenten 
1858 eingereichte Dentichrift über die Schäden der 
Wehrverfaſſung und die notwendigen Berbeijerun: 
gen berjelben erregte deſſen Aufmerkjamteit, und R. 
wurde 1859, nachdem er im Mai Generalleutnant 
geworben, in die Kommiffion zur Beratung über die 
Yeeredreorganifation berufen. Nah Bonind Rüd: 
tritt wurde er 5. Des. 1859 zum Kriegsminifter 
nannt und 16. April 1861 auch mit dem Portefeuille 
der Marine betraut. Er verteidigte die Heeresreform 


im Abgeorbnnetenhaus mit bedeutenbem rednerijchen 
Talent und mit großer Entſchiedenheit in der Haupt» 
ſache, während er in nebenfädlichen Punkten der 
DOppofition, er entgegentam; zugleich | Frei 


führte er die Reform troß finanzieller Schwierig: 
feiten im einzelnen —* durch und zwar in — 
muſtergültiger Weiſe, dab 

ohne Störung vor ſich 


g, die Armee vollzähli 
und vortrefflich auögeräft 


n 
et und am Ende des Krieg 


erheblich ftärfer war als zu Anfang desfelben. Der 
König ernannte ihn 8. Juni zum General der In: 
fanterie, verlieh ihm den Schwarzen Adlerorden, 
und R. gehörte auch zu den dotierten Generalen. In 





aber auch oberflächli 





' geb, 28, April 1828 zu Kamp am 
ers | 


o 
866 die Mobilmachung 


Ronſe — Rooſes. 


erg Weiſe glänzend bewährte ih Roons Thätie- 
eit 1870, und den ſchon mehrmals —— 
Dank wiederholte der König mit An nung ber 
großen Verdienſte Roons bei der eier ſeines — 
jährigen Dienftjubiläum®, welches er 9. Jan. 1871 
in Verjailles feierte, Am 16. Juni wurde R. in der 
erblichen Grafenftand erhoben und erbielt eine new 
Dotation. Das Marineminifterium legte er 31. Da 
1871 nieder, ward aber, ald Bismarck vorübergehen? 
das Präfidium des preußiſchen Staatöminifteriums 
nieberlegte, 1. Jan. 1878 unter gleichzeitiner €> 
nennung zum Generalfeldmarfhall zum PBräftdenter 
desjelben ernannt, während ihm General v. Ramek: 
als Stellvertreter im Kriegdminifterium beigenebe- 
wurde. Am 9. Nov, 1873 erhielt er ald Minike 
präfident und Kriegsminiſter die erbetene Entlaffuna, 
lebte teil auf Neuhof bei Koburg, teil® auf Arobnn 
bei Görlig und ftarb 28. Febr. 1879 in Berlin. Bal 
v. Gofler, Graf Albrecht v. R. (Berl. 1879); »Ge 
neralfeldmarichall A. Graf v. R.« (Gütersl. 188. 

Roortee, Stabt, |. Rurki. 

Roos, 1) Künftlerfamilie. Johann Heinrich 
geb. 27. Dit. 1631 zu Diteröberg in ber Pfalz, kam 
als Knabe nad; Amfterdam, widmete fich hier unter 
Julisen Dujardin und B. Graat der Landſchefte 
und Tiermalerei, ging nad Jtalien und ieh fs 
fpäter in Frankfurt a. M. nieder, wo er 3. DE 1665 
ftarb, Er hat meift italienifhe Landſchaften mit 
Felſen, Ruinen, Hirten und Herden gemalt. Be: 
von ihm befigen Die Galerien zu Wien, Berlin, Win: 
hen, Dresden ꝛc. Er hat aud) radiert. Sein Brudz 
Theodor, geb. 1688 zu Wejel, ebenfalls Balz, 
Schüler U. de Bies, hielt fih namentlich in Mam: 
heim, Straßburg und zulegt ald Hofmaler in Stutt: 
m auf. Er malte Bildniffe und Hiftorien und r= 

ierte auch eine Folge Meiner Landfchaften. Er ftari 
1698, Bon Yen Heinrih3 Söhnen zeichnete ih 
bejonders Philipp Peter, genannt Roſa di Ti: 
voli, als Tiermaler aus, 1651 zu Frankfurt a ® 
—* bildete er fi unter feinem Bater und jet 
677 zu Rom unter Leitung 9. Brandis. Er ftard 
1705 in Tivoli bei Rom. Er hat ebenfalls Hirten 
und Herden (befonders Schafe und Ziegen) in Land 
Ichaften gemalt, die jedoch bereits ſehr Deforatio be 
handelt find. Sein Bruder Johann Melchior, ab. 
1659 zu Frankfurt a. M., lebte von 1686 bis 16% ix 
talien, dann zu Frankfurt und ftarb dafelbft 1731. 
Seine Darftellungen aus der Tierwelt find lebendiz, 
J Philipp Peters Enkel Je 

jepb, geb. 1728 zu Wien und bafelbft von feinen 
Bater Gaetano R. unterrichtet, malte ebenfalla San 
ſchaften mit Vieh; ftarb ald Galerieinipeftor 1830. 

2) Ehriftian Johann, Erzbiichof von Freibura, 
bein, ftudierte in 
München und Bonn, wurde 1856 Pfarrer in Hos 
a 1860 Sekretär des Biſchofs von Limburg, 18% 

omvilar, 1864 Profeffor und 1867 Regens dei 
Priefterfeminars, 1869 Stadtpfarrer und Domberr 
daſelbſt. 1885 wurde er vom Domkapitel zum Biſche 
von Limburg erwählt und 1886 zum Erzbifchof vor 
iburg ernannt. 

Roojendaal(Rozendaal), Stadt inderniederlän. 
Provinz Norbbrabant, Knotenpunkt der Eifenbab: 
nennad) Antwerpen, Vliffingen, Moerdyk und Breda, 
mit reformierter und fath. Kirche, Zuderfabriten, 
und Getreibehandel und (tass) 10,759 Einm 

ooſes, Mar, belg. Kunftfchriftfteller, geb. Au 
zu Antwerpen, ftudierte auf belgiſchen Univerfitäten 
und wurde 1877 Konjervator des Mufde Plantin 
Moretus zu Antwerpen und Mitglied der Rubens 
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Kommiſſion. Er gab unter anderm heraus: »Titres ; ruinen, Seiden:, Öl: und Weinbau und (ıss1) 2151 


et portraits 
»Geschiedenis der Antwerpsche schilderschool« 
(daſ. 1877 ff.; deutſch von Reber, Münd. 1881); »Chri- 
stophe Plantin, le typographe anversois« (Antw, 
1882); »P. P. Rubens en Balthasar Moretus« (daſ. 
1884); »L’aeuvre de P. P. Rubens« (daſ. 1887 ff.). 


Roothaan (Rothbaan, NRootban, Rotten:| Ge 


baan), Johann Philipp von, Jeſuitengeneral, 
geb. 23. Nov. 1785 zu Amsterdam, Sprößling einer 
urjprünglichprotejtantifchen Familie, ging 1804 nad) 
Rußland, trat bier 18. Juni d. J. in den Jeſuiten— 
orden, lehrte erft im Kollegium zu Dünaburg Gram: 
matif und Rhetorik, ftudierte dann in —* Theo⸗ 
logie, erhielt 1812 die Prieſterweihe und verwaltete 
in Orszan ein Pfarramt, als die Jeſuiten aus Ruß⸗ 
land auögemwiejen wurden. Er nahm bierauf feinen 
Aufenthalt zu Brieg in Wallis, ward 1823 in Turin 
als Lehrer angeftellt, 1829 zum Bilarprovinzial von 
Stalien und ſchon 9. Juli d. 3. von der Generalfon- 
aregation zum General des Ordens erhoben. Als 
folcher errichtete er 8 neue —— in Italien 
Turin und Venedig), 2 in Sean reih (Lyon und 
Zouloufe), eine in Beutſchland (Dfterreid ohne Ga⸗ 
lizien), eine in Belgien, eine in Holland, eine in 
Maryland (Nordamerika). Er ftarb 6. Mai 1858. 

Ro el (ipr. rußt-), ſ. Dampffefjel, ©. 458. 

Rootd-Blomwerlivr. rubts-bloher),j.Gebläfe,S.976, 

Röpell, Richard, Hiftorifer, geb, 4. Nov. 1808 zu 
Danzig, ftudierte auf den Univerjitäten zu Halle und 
Berlin Geſchichte, habilitierte fih ald Dozent ber 
Geſchichte in Halle, ward 1841 Profeſſor in Breslau, 
war 1850 Mitglied des Erfurter Parlaments, 1861— 
1863 und 1868— 76 Mitglied des preußiichen Ab: 
geordnetenhaufes, ift jeit 1877 als Bertreter der 
Iniverfität Bredlau Mitglied des Herrenhaufes. Er 
ichrieb: »Die Grafen von Habsburg« (Halle 1832); 
Geſchichte von Polen⸗, Bd. 1: »Die Monardie der 
Biajten, 850—1800« (Gotha 1841, fortgejegt von J. 
Garo); »Die orientalifche Frage in *5— geſchicht⸗ 
lichen Entwidelung« (Brest. 1854); »Polen um die 
Mitte des 18, ee (Gotha 1876). 

Roper, Fluß in dem zur Kolonie Südauftralien 
aehörigen Nordterritorium, entjpringt auf dem 
aroßen Tafelland der Halbinfel Carpentaria und 
fällt nach vorwiegend öftlihem Lauf in die Limmens 
bucht des Carpentariagolfs. In feinem untern Teil, 
der durch große Ebenen fließt, ift er biß 200 m breit 
und von bedeutender Tiefe und fiſchreich. Seine 
Uferlandichaften find faft durchweg vorzügliched Land 
mit jhönem Baum: und Grasmuds. 

Roquefort (ipr. rod’jör), Dorf im franz. Departes 
ment Aveyron, Arrondiffement St. Affrique, auf 
einer Anhöhe über dem Thal des Souljou nahe der 
Bahnlinie Millau: Bezierd, am Weftrand der nur 
für Schafzucht geeigneten Kalkplateaus der Cauſſes, 
mit (1881) 771 Einw,, iſt berühmt durch jeine Käſe— 
fabrifation, die in den gleihmäßig temperierten und 
gelüfteten Höhlen im Kaltgebirge erfolgt und ſchon 
im 11. Jahrh. bezeugt ift, Der Jahresertrag beläuft 
ſich auf etwa 8 Mill. Frank. Vgl. Shagmann, Die 
Käfeinduftrie von R. (Aarau 1879). 

Roquelor (franz., Rodelor), ein im 18. Jahrh. 
—— preußiſchen Armee getragener Mantel mit 

rmeln und kleinem Schulterkragen, benannt nach 
einem Herzog von R. unter Ludwig XIV. 

Roquemaure (ipr. rod'mör), Stadt im franz. De: 
partement Gard, Arrondiffement Uzes, rechts an 
einem Seitenarm des u über den eine Brüde 
führt, und an der Eifenbahn Lyon⸗Rimes, mit Schloß: 


ves d’apr&ös Rubens« (Antw, De 


Einw. Bei R. jcheint Hannibal auf feinem Zua 
nad Italien 218 v. Chr. den Rhöne überfchritten zu 
haben. In R. ftarb 1314 der Bapft Clemens V. 

Roqueplan (ipr. rod'pläng), 1) Camille, franz. 
Maler, geb. 18. Febr. 1802 zu Mallemort (Nhöne: 
mündungen), Schüler von Gros, malte befonders 
nrebilder aus der höhern Geſellſchaft ſowie Land: 
ſchaften und Marinen von großem Farbenzauber und 
von fefjelnder Lichtwirkung. Im Bifkorifchen Mujeum 
zu Verſailles befindet fich eine Darftellung ver Schlacht 
bei Eldyingen. R. ftarb 15. Dft. 1855 in Paris, 

2) Neitor, franz. Schriftjteller, Bruder des vo» 
rigen, geb. 1804 zu Mallemort, ftudierte die Rechte 
in Paris, nahm dann thätigen Anteil an mehreren 
Journalen (befonder® am alten »Figaro«) und 
führte feit 1840 die Direktion verichiedener Thea: 
ter, fo der Baridtes, der Opera, der Opera: Comique 
und zulegt des Chätelet. Er jtarb 24. April 1870 in 
Paris, R. war einer der Gründer ber leichten jogen. 
Boulevardpreffe, ein Mann von außerordentlichem 
Wit und ſchlagfertiger Feder. Er veröffentlichte die 
geiftvollen »Nouvelles à la main« (anonym); »His- 
toire de Napol&on racontte par une grand’mere 
ä ses enfants« (1835); zwei Bände litterarifcher 
Phantaſien: »Regain de la vie parisienne« (1853, 
neue Ausg. 1882) und »Les coulisses de l’opera« 
(1855), u. a. Seine geijtreichen illetons für den 
»Constitutionnel« erſchienen gefammelt unter dem 
Titel: »Parisine« (1869). 
| Roqueß (208 R.), Gruppe unbewohnter niedriger 
Fer auf einer jubmarinen Korallenbant 

ftlih von Eurafjao gelegen, zu den »Inſeln unter 

dem Winde« gehörig und von Benezuela beaniprucht; 
zufammen nur 110 qkm (2 DM.) groß. 

€ (ipr. »tett), Otto, deutſcher Dichter, geb. 
19. April 1824 zu Krotoſchin (Poſen) aus urjprüng: 
lich franzöfiiher Familie, befuchte das Gymnaſium 
zu Frankfurt a. D., ftubierte feit 1846 in Heidelberg, 
wo er bereitö viele feiner jchönften Lieder dichtete, 
und jeit 1848 in Halle und machte ſich durch jein 
Märchen ⸗»Waldmeiſters Brautfahrt: (Stutta. 1851, 
56. Aufl. 1885) ſowie dad Phantafieftüd »Drion 
(Brem. 1851) ſchnell in weitern Kreiſen befannt. 
Nach längern Reifen durch Süddeutſchland, die 
Schweiz und Dberitalien, die ihm zum Teil unmittel: 
bar Stoff zu neuen Dichtungen, wie »Der Tag von 
St. Jakob⸗ (Stuttg. 1858; 4.neubearbeitete Auflage, 
daf. 1879), boten, ließ er ſich 1852 in Berlin nieder, 
wirkte 1854—57 am Blochmannſchen Inſtitut in 
Dresden ald Lehrer der deutſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur und lehrte darauf nach Berlin zurüd, wo er 
1862 zum ®rofeffor der allgemeinen Geſchichte an 
der Kriegsalademie ernannt wurde, dieſe Stellung 
aber bereitö im nächftfolgenden Jahr wieder nie: 
derlegte. Seit 1869 wirkt er ald Profeffor der deut: 





ſchen Litteratur und der Berg an der polytech: 


nifchen Schule zu Darmftabt. Der Erfolg von No: 
quettes fpätern zum Teil ſehr glüdlihen Broduftionen 
ward weſentlich durch den unbegründeten Vergleich 
ernfterer poetiſcher Aufgaben mit der anmutigen 
Heiterkeit und naiven Liebenswürdigkeit des 
»Waldmeifter« beeinträchtigt. Ließen fein »Lieder: 
huch · (Stuttg. 1852; 3. Aufl. u. d. T.: »Gedichte«,baj. 
1880), die Sage »Herr Heinrich« (daſ. 1854, 2. Aufl. 
1857), das dramatijhe Gedicht »Das Reich der 
Träume« (Berl, 1853, 3. Aufl. 1859), felbft der Ro⸗ 
man ⸗Heinrich Fall« (Bresl. 1858, 8 Bbe.) eine 
ewifje Vertiefung und unerläßliche Kraft vermifien, 
o ſchlug R. ſchon in der trefflichen poetifchen Er- 
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zählung »bans Haibeludude (Berl. 1855, 3, Aufl. 
1864) ein vollern Ton an und zeigte Fräft —— Büge. 
Seine »Erzählungen« (Stuttg. 1859), »Neuen Er: 
zählungen« (daf. 1862), »Sufanne«, Erzählung (daf. 
1864), die Novellenfammlung »Luginsland« (daſ. 
1867) befundeten überall Fortichritte. Roquettes 
»Dramatiihe Dichtungen (Stuttg. 1867 — 76, 2 
Bde.) find von ungleichem Wert, enthalten aber einige 
vortreffliche und wahrhaft poetifche Arbeiten; höher 
noch ſtehen die ernite, ————— Dichtung ⸗Ge⸗ 
vatter Tod« (daf. 1878) und die »Novellen« (Berl. 
1870, 2. Aufl. 1875) ſowie die Rovellenfammlung 
Welt und Haus« (Braunfchw. 1871— 75, 2 Bbe.). 
Neuere Dichtungen find: »Nebenkranz zu Walbmei: 
ſters filberner Hochzeit«, poetifche Erzählung (Stuttg. 
1876); die Romane: »Euphrofyne« (daj. 1877), »Das 
Buchitabierbuch der Leidenichaft« (Berl. 1878, 2 Bde.), 
»Im Haufe der Väter« (da. 1878) und »Die Bro: 
phetenjchule« (daſ. 1879); —* Elegien und Mo: 
nologe« (Stuttg. 1882); »Inga Svendjon«, Erzäh⸗ 
lung (Münd). 1883); Neues Novellenbuch« (Brest. 
1884); »Große und Heine Leute in Alt: Weimar« 
(daf. 1886); »Gefario, Erzählung in Verjen« (Stuttg. 
1888) u. a. Als Früchte jeiner litterarhijtoriichen 
Studien veröffentlichte er: »Leben und Dichten Job. 
Ehrift. Güntherd« (Stuttg. 1860); ⸗Geſchichte der 
deutihen Dichtung⸗ (8. Au, Franff. 1882); » Deut: 
ſches Leſebuch für rend Lehranftalten, nebit einer 
hiſtoriſch⸗ biographiſchen Überjicht« (Berl. 1877, 2 
Bode.). N. verfaßte auch das von Liſzt fomponierte 
Dratorium »Legende der heil. Elifabeth« und bie 
Biographie » Friedrich Preller« (Frankf. 1883). 

Roquieren (feany., rodieren), ſ. Rode, 

Röraas (Röros), Beraitädtchen im norweg. Amt 
Süddrontheim, 630 m ü. M., auf einem Plateau un: 
weit der Quellen des Glommen in rauber Gegend 

elegen, Station der Bahnlinie Chriftiania» Dront: 
— hat ſeit 1646 bearbeitete Kupfergruben, die 
noch jetzt einen reichlichen Ertrag liefern, 8 Schmelz 
hütten und (1876) 1652 Einw. 

Roraima, merkwürdiger Tafelberg in Guayana, 
bei den Quellen des Caroni, wo das venezuelanifche, 
brafilifche u. britifche Gebiet — n, 2100 m 
hoch, mit Steilwänden von Sandſtein, die ſich jäh 
600 m hoch über die Waldregion erheben. Everard 
im Thurn beftieg den Berg zum erftenmal 18. Dez. 
1884. Er fand die Oberfläche desſelben von Haufen 
fonderbargeitalteter Felsblöcke überjäet und die Zwi⸗ 
ſchenräume mit niederm Pflanzenwuchs bededt, 
defien Formen von denen im übrigen Guayana volls 
ftändig verjchieden waren. Wafjerfälle ergofien ſich 
über den Rand der Hochebene in die Tiefe. Bon 
Tieren beobachtete er nur Schmetterlinge. 

Rorarii (lat.), im alten Rom leichte Truppen, 
welche aus den beiden legten Zenjusflafien ausge: 
hoben waren. Sie waren ohne Schugwaffen, nur 
mit Wurfipießen und Schleudern verfehen und wur: 
den oft Dazu verwandt, die Schlacht durch Tirailleur: 
fämpfe einzuleiten, mußten fi dann aber hinter die 
Phalanx wegen ung In der fpätern Zeit der Ne 
publif traten an ihre Stelle die Velites (f. d.). 

Roräte (lat.), in der fathol. Kirche der während 
der Adventszeit gegen Tagesanbruch gehaltene Got: 
tesbdienit, von dem dabei üblichen Gefang aus Jeſ. 
45,8: »Korate coeli desuper« benannt; daher Bes 
zeichnung ſowohl des vierten Adventjonntags ald 
des ihm vorangehenden Mittwochs. 

Rördam, Holger Frederik, dän. Hiftorifer, geb. 
14. Jan. 1833 zu Kopenhagen, ftudierte von 1851 ab 
Theologie und wurde 1860 Prediger zu Satrup im 


— 


Roquieren — Roſa. 


Schleswigſchen, nach dem Krieg 1864 zu Komm 
und Spogerälen auf der Inſel Seeland. Seindart 
werf ift die »Kjöbenhavns Universitets Histo 
1539—1621« (»Gejchichte der Kopenbagener Ins 
fität«, 1868— 77, 3 Bbe.), eine Duellenigrit m 
bebeutendem Wert. Unter feinen Heinern Acheın 
verdienen die Schriften: »Historiske Kildesinte 
og Bearbeidelser af dansk Historie« (1871), + 
kabet for Danmarks Kirkehistorie« (1875) ı) 
»Fra Universitets Fortid« (1879) befondere Emo 
nung. Auch gab er »Monumenta historiae dan» 
(1873— 75, WBde.) heraus und war langjährier % 
dafteur der »Kirkehistoriske Samlinger« (175°, 
N. ailt ald der mit Dänemarks tniſſen mh 
und 17. Jahrh. vertrautefte Schriftfteller. 

Rorgual (Rorwal), f. Finnfiſch. 

Ro Hab, alter Hafenort im jchmweizer. Aarr 
St. Gallen, am Bodenjee, Station der Babalzc 
Winterthur-R. und R.:Chur jomwie der Ui 
Konftanz-Romandhorn:R. und ia 
1875 eröffneten Zahnbahn nach dem Appenzelate 
ort Heiden, fteht in Dampferverbindung mi dr 
andern Häfen des Bodenſees, hat ein beſuchtet Se 
bad und ı1ss0) 4368 Einw. ehemaligen Sir 
Mariaberg —— kantonale Lehrerſeminat jrir 
ein bedeutender Fruchtmarkt, hat R. einen Teil a 
8 an Romanshorn, reſp. Zürich verlorn 

ob, die Schirmmüße aus grauem Gi de pa 
Infanterie, Artillerie und Genietrunpen, jo gec 
or Erfinder General Ros de Diane, 


die e. 
Rofa, 1) Sifto, eigentlich Badalockhis,itl® 


ler und Kupferſtecher, geboren um 1585 zu far 
war Schüler Annib. cci® und jfreund e 
francos. Seine Gemälde ( nu. Gun“ 
Parma zc.) find in alademiſcher Manier 
jeine Stiche in Lanfrancos Geſchmad behandelt. F° 
den leßtern gemeinſam rabierte er die biblihen\e 
ftellungen Raffaels im Vatikan (Rom 167,832 
ter), ferner allein 6 Blätter nach den Fresken Ü* 
reggio im Dom zu Parma, die vier Evang” 
nad) Raffael, Amor und Ban nad) Agoft. Cam“ 
die Gruppe des Laoloon u. a. Er jtarb 1647 ind 
2) Salvator, ital. Maler, gustaid Dichter se 
Tonfünftler, geb. 20. Juni 1615 zu 1 
pel, ———— erſt humaniſtiſchen Studien, 77 


Renella bite 


der Muſik und hierauf als Schüler von Ribeta 


Faleone der Malerei. 18 Jahre alt, nad 
eine Wanderung durch Apulien und Kalabrien, = 
die ſchönſten Punkte aufzunehmen. In den = 
zen fiel er Banditen in die Hände und joll ein 7" 
lang an deren Zügen teilgenommen baden. =” 
Neapel zurüd * befand er ſich in einer 0 
tigen Zage, daß er jeine Zeichnungen in einer I 
bube feilbieten mußte. Auch in Rom, mobin t" 
1634 begab, hatte er anfangs mit grober 9x * 
fümpfen, Nachdem er aber fein Talent durd 7 
mübdlichen Fleiß und ſorgſames Studium ber I7 
noch mehr auögebildet, fanden jeine Gemälde m® 
n. Beifall, und da er fchnell arbeitete, fo ım= 
er fich bald ein anjehnliches Vermögen. Sein de 
ward zu einem beliebten Berfammlungsortde 
geifter Noms. Während er fich aber dur) jeim- 

enswürbigen Eigenſchaften nde und * 
erwarb, machte er ſich durch ſeinen beißenden 
ebenſo viele Feinde. 1642 wurde er vom betzae 
vanni Carlo de’ Medici nad) Florenz m 
fi etwa zehn Jabre lan, aufbielt Dann takt * 
nad) Rom zurüd, wo er 15. März 1673 ftard. = 
eigentümliche Richtung jpricht ſich beſonders m" 
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landſchaftlichen Darſtellungen, in gewaltig aufge: 
türmten Felsmaſſen, in ftarken, zadigen Baumftäm- 
men, in Sturmmwolten und Sclaglihtern aus, mo: 
mit er eine großartige Geſamtwirkung erzielt, aber 
im einzelnen oft flüchtig und unwahr wird. Staffiert 
find fie mit Banditen, Soldaten, Herenfzenen ꝛc. In 
feinen hiſtoriſchen Werten ift er weniger anziehend, 
obgleich er auch hierin zum Teil Auögezeichnetes ge: 
Liefert bat, wie ein großes Schlahtbild im Louvre 
und die Verſchwörung des Gatilina im Palast Pitti 
u Florenz. Dieje Gemälde ſchließen ſich an Riberas 
Nichtung an. Viele Bilder von R. befinden ſich in 
England, andre im Louvre, in Dresden, Berlin, Wien, 
München, Beteröburg ꝛc. Biele jeiner Bilder wurden 
aeftochen. Er jelbft radierte 85 Blätter, die mit gro: 
ber Freiheit und Sicherheit behandelt, aber in guten 
Abdrüden felten find. Auch bat man von ihm »Sa: 
tiren« (Amfterd. 1664; neue Ausg., Flor. 1770), 
deren eine, »Die Dichtkunft«, von Fiorillo mit einer 
Biographie des Künſtlers (Götting. 1785) heraus: 
gegeben ward, Roſas Leben bejchrieben fein Zeit: 
aenofie Baldinucci (neue Ausg. Vened. 1830) und 
Gantü (Mail. 1844). Lady Morgan (deutih von 
Hell, Dresd. 1824— 26, 3 Bde.) und W. Kirchbach 
(Zeipr. 1880) behandelten jein Leben ald Roman. 

3) Pietro, ital. Archäolog, geb. 1815 zu Rom aus 
einer Familie, die fi von R. 2) ableitet, widmete 
fich dem Bauweſen, war bis 1848 Architelt des Für: 
ſten Borgheſe und arbeitete ſeitdem an einer großen 
topographiichen Karte des alten Latium, durch die 
er namentlid die Topographie alter Gräber an der 
Appiſchen Straße feftftellte, Seit 1860 im Dienfte 
der franzöfifchen Regierung, leitete er die archäologi: 
ichen Arbeiten im PBrätorianerlager zu Albano, ward 
1861 Konſervator der Kaiferpaläfte auf dem Balatin 
und übernahm gleichzeitiq die Leitung der im Auf: 
trag Napoleons III. dort vorgenommenen Ausgra- 
bungen. 1863 wurde er zum Mitglied der Parijer 
Akademie ernannt. R. fteht noch gegenwärtig an 
der Spitze der palatinifchen Ausgrabungen 

Roſablech, ſ. v. w. Karthamin, f. Safflor. 

Rofaceen, dikotyle Pflanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Rofifloren, Kräuter, Sträucher und Bäume 
mit wechjelftändigen, meift hand: oder fiederförmig 


zufammengejegten Blättern mit freien oder an den | deus ermorden und entfloh mit den 


| 


Blattſtiel angewachſenen, blattartigen Nebenblättern 
und mit vollftändigen, feltener durch Fehlichlagen 
eingefchlechtigen, vegelmäßigen, einzelnen oder in 
Trugdolden, Köpfchen oder Trauben ftehenden Blü- 
ten. Der untere Teil des Kelchs ift entweder kurz 
und ausgebreitet oder mehr oder weniger krugför— 
mig verlängert (das Rezeptafulum), am 
fünffpaltig und bisweilen noch mit einem Außenkelch 
verjehen, deſſen Blätter mitden Abſchnitten des Kelchs 
abwechſeln. Die Blumenblätter und diefreien Staub: 
gefäße jtehen perigyn auf dem Kelch, erftere in der 
et Anzahl und abwechſelnd mit den Kelchzipfeln, 
elten fehlend, letztere meift in unbegrenzter * 
ſeltener ebenſo viele als Kelchzipfel. Meiſt find zahl: | 
reiche einblätterige Fruchtklnoten im Grunde des Re⸗ 
zeptakulums in quirlförmiger oder fpiralförmiger | 
Stellung vorhanden, felten wenige oder ein einzi- 
ger. Sie enthalten meift eine, felten zwei hängende 
oder auffteigende, anatrope Samenfnofpen. Der 
Griffel an jedem Fruchtfnoten ift end: oder mehr oder 
weniger jeitenftändig, einfach, pfriemenförmig, ab: 
fallend oder ftehen bleibend und bisweilen an ber 
Frucht vergrößert; die Narbe ift einfach oder pinfel« 
—** Die Frucht beſteht aus zahlreichen einſami— 
gen Adenien, die bei der Unterfamilie der Dryadeen 





' 22,800,000 Peſos, die Ausfuhr (Häute, 


— Roſario. 
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meift nüßchenförmig erfcheinen; bisweilen wird eine 
Scheinfrucht gebildet, indem der Fruchtboden beeren: 
artig erweicdht und die Achenien in denielben einge 
fentt find (Fragaria), oder indem das die Achenien 
einjchließende Rezeptatulum ſich verbidt und ſaftig 
wird (Rosa). Bei der Unterfamilie der Rubeen 
werben die Achenien jelbft beerenartia. Selten ift 
nur ein einziges von der erhärteten Kelchröhre um: 
gebened Adenium vorhanden (Sanguisorba), Bei 
den Spirden endlich werden die Fruchtknoten zu viel: 
famigen Balgfrüdten. Die Samen haben fein En: 
dojperm und einen geraden Keimling mit plankon— 
veren, jelten blattartigen Kotyledonen. Die Familie 
umfaßt gegen 1100 Arten, von denen die meiften in 
den gemäßigten und Fältern Gegenden der nördlichen 
Halbfugel, wenige in den höhern Regionen der tro: 
piſchen Zone vorfommen. Foſſil find einige Arten 
der Gattungen Rosa, Fragaria, Spiraea u. a. aus 
Tertiärihichten bekannt. — Atheriiches Öl wird von 
Rosa - Arten (Rosa damascena und centifolia) ge: 
mwonnen, Beerenobft liefern Arten von Fragaria und 
Rubus. Die ftrauchförmigen Gattungen (Rosa, 
Spiraea, Kerria, Rubus, Potentilla zum Teil) ent: 
halten fchöne Bierpflangen. 

Rofa di Tivsli, Maler, ſ. Roos (Philipp Peter). 

Rofalade, ſ. Rotholzlade. 

Rojal (Boquete di), Paß über die Kordilleren, 
in 41° 9 füdl. Br., führt vom See Todos Santos in 
Chile hinüber zum Nahuel Huapi (583 m), dem Quell» 
fee des Rio Nearo, und ift 836 m hoch. 

Rofalia, Heilige, die Nichte König Wilhelms des 
Guten von Neapel, 309 fid in früher Jugend aus 
der Welt zurüd und führte in einer Felſengrotte des 
Monte Pellegrino bei Balermo als Einfiedlerin ein 
frommes Leben. „Sie ift die Schugheilige von Pa: 
lermo, wo ihr Hauptfeft 11.—15. Juli mit aroßem 
Glanz begangen wird (vgl. Balermo, ©. 627). 
Nofalie, in der Muſik f. v. w. Schufterfled (ſ. d.). 

Rofamunde, 1) Tochter des Gepidenkönigs Kuni— 
mund und —— Alboins, Königs der Lango— 
barden. Von dieſem bei einem feſtlichen Gelage in 
Berona gezwungen, aus dem Schädel ihres von Al: 
boin erichlagenen Vaters zu trinten, ließ fie ihren 
Gemahl 573 durch ihre Buhlen Helmigis und Bere: 
ördern nad) 
Ravenna. ALS ſich hier der Erard) Longinus um ihre 
Hand bewarb, brachte fie auch Helmigis Gift bei, 
ward aber von dem Sterbenden gezwungen, den Heft 
des Bechers zu leeren, und ftarb 573. 

2) Geliebte Heinrich® II., ſ. Clifford 1). 

oBanilin, ſ. Anilin, ©. 591. 


aumemeift | NRofario, 1) (Ajilo del R.) Stadt im merifan. 


Staat Sinaloa, am gleihnamigen Fluß, 59 km 
oberhalb jeiner Mündung in den Stillen Ozean, war 
früher ein wichtiger Bergwerksort, jet beliebter 
Wohnort der Kaufleute des ungelunden Mazatlan, 
mit 4946 Einw. In der Nähe die Tajomine (Silber). 
— 2) Wichtinfte Stadt der Provinz Santa FE ber 
Argentinifchen Republik, am Ichiffbaren Barand und 


| dur Eifenbabnen ſowohl mit Buenos Ayres ald dem 


Hinterland verbimden. Die Stadt liegt 30 m über 
dem Fluß, ift mit Gas beleuchtet und hat große, adht 
Stodwerte hohe Kornipeicher, 3 Giehereien, 5 Säge: 
mühlen, 5 Dampflornmühlen, 4 ®erbereien, 3 Braue: 
reien, 5 Drudereien, Ziegelbrennerei, Fabrikation 
eleftrifcher Schellen und von Marmelade und (1897) 
50,914 Einw. Die Einfuhr belief fih 1883 auf 
olle, Wei: 
zen, Kaffee 2c.) auf 18,900,000 Peſos. Ferner find 
zu erwähnen 2 Freibibliothefen, eine höhere Schule 
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(Ateneo), 2 Theater, 5 Klubs (darunter ein beut- 
icher), ein Hofpital und ein Waijenhaus. R. iſt Sit 
eines deutichen Konſuls. — 3) R. de Cucuta, Stadt 
in Kolumbien, f. Cücuta ]). \ 

Rofarium (lat.), Rojenkranz (j.d.). In der Garten: 
funft ein Rojengarten von regelmäßiger Anordnung 
auf einem Platz, von deſſen erhö ter Mitte, z. B. einer 
Zaube, das Ganze leicht zu Üüberjchauen ift: die größ— 
ten Kronenbäumden von nahezu gleihem Wuchs in 
der Mitte, niederftämmige um fie herum, alle durch 
Buirlanden von Schlingpflanzen miteinander ver: 
bunden und mit ftrauchartigen Roſen und Stauden» 
blumen untermijcht got Rofenparterre). 

Rofad, befeftigte Stadt in der jpan. Provinz; Ge: 
rona, am Fuß der Pyrenäen und am gleichnamigen 
Golf des Mittelmeers, bat eine Eitadelle, mehrere 
Forts, einen Hafen, Thunfüihfang, Ausfuhr von 

ein, Gerberrinde, Zement und (1878) 3219 Einw. 
R. ift das antike Rhoda, wurde 713 von den Ara: 
bern genommen, 797 ihnen wieder entrifjen und war 
jpäter wiederholt im Beſitz der Franzoſen. 

Rofad, Don Juan Manuel de, Diktator der 
Argentinifchen Konföderation, geb. 80. März 1798 

u Buenos Ayres ald Sprößling einer urjprünglich 
Ipanifcen Familie, verlebte feine Jugend auf den 
Meiereien derjelben unter den Gauchos, deren Sitten 
und Lebensweiſe er in dem Grad annahm, daf fie 
ihn als den Ihrigen betrachteten und jpäter jeine 
Haupthelfer bei jeinen herrſchſüchtigen Beftrebungen 
wurden. Durd) —— ldzüge gegen die Wilden 
Patagoniens erlangte er Waffenübung und Bopu: 
larität. Nachdem er ſich 1828 als Haupt der Födera⸗ 
liften im Kampf gegen die Unitarier hervorgethan, 
ward er 8, Dez. 1829 zum Generallapitän von Bue: 
nos Ayres ernannt und damit Oberhaupt der Ar- 

entiniſchen Konföderation. In Neſer Stellung bes 
Kane er fich 23 Jahre und erlangte, indem er bein 
Kongreß durch jeine Weigerung, dieRegierung weiter: 
zuführen, immer größere Zugeftändnifje abnötigte, 
nad) und nad) eine unumijchränfte diftatorijche Ge: 
walt. Seine Gegner mordete er zu Taujenden, jeine 

Anmaßung und Herrihjucht arteten bis zur Lächer: 
lichfeit aus. Doc) bielt er im Innern den Frieden 
aufrecht und ermöglichte die Entwidelung von Han: 
del und Berkehr. Schließlich aber ſchwächte er fein 
Anſehen durch feine Einmifhung in den Barteiftreit 
in Uruguay, durch die er in Konflitt mit Frankreich 
und England fam. Dur die Schlaht von Monte 
Gaceros 5, Febr. 1852 wurde er vom Gouverneur 
von Entre Rios, Urguiza, mit Hilfe Brafiliens und 
Uruguays geftürzt. Er lebte ſeitdem ald Landwirt 
bei Southampton. Sein ungeheured Vermögen, in 
Ländereien und Viehherden bejtehend, ward durd 
die von Urquiza 4, Febr. 1852 gebildete proviforische 
Regierung zum Beiten des Staats fonfisziert und er 
jelbft 1861 abwejend zum Tod verurteilt; Doch erhielt 
er jpätereinen Teil ſeines Vermögens zurück. Erftarb 
14. März 1877 auf feinem Landgut Burgeßftreet. 

Rojajäure, ſ. Zinndlorid, 

Rosc,, bei botan. Namen Abkürzung für W. 
Roscoe (ipr. «to), geb. 1753 zu Liverpool, geſt. 1831 
dafelbit; Scitamineen, 

Roscellinuß (Rouffelin), Jobannes, Schola— 
ftifer, geboren um 1050 im nördlichen Frankreich, 
ftubierte in Soiffond und Reims, lehrte in Tours 
und Zocmenad in der Bretagne und ward Kanonikus 
zu Eompitgne. Er war Lehrer Abäları 3 und joll zus 
erft die (von andern dem Mönch Heiru ım 9. Jahrh. 
als dem erjten — Lehre des Nominalis⸗ 
mus (ſ. d.), das ie allgemeinen Begriffe (univer- 
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salia) feine Sachen (res), ſondern bloße Namen 
(nomina) oder Worte (flatus vocis) jeien, aufgeitel: 
und baraus bie Folgerung gezogen haben, da die 
drei göttlihen Perjonen zwar unter denielben B: 
griff fallen, aber nicht der Subftanz nad; eins jeien 
(Tritheismus),. Auf der er teplargeeg Fon 
Soifjond(1092) als Ketzer verurteilt und zum Die: 
ruf gezwungen, mußte er jein Kanonilat niederleger 
begab ſich ee tehrte aber nad) yrankreis 
zurüd, wo er ftarb. Ein Brief R.' an Abälard wur 
von Schmeller (Münd. 1849) herausgegeben. 

Röſch, grob, in großen Stüden, 5. B. röſches En; 
ſtärkeres Gefälle fließenden Waſſers. 

Röſche, ein Graben oder ein in geringer Tieieunte 
der Erdoberfläche angelegter, jtredtenartiger Bau, u 
welchem die Tagewaſſer ober die aus einem Stola 
zu Tage tretenden Waſſer abgeleitet werben. 

- Rojder, 1) Wilhelm, verbienter Nationalitr 
nom, geb. 21. Dft. 1817 zu Hannover, ftudierke = 
Göttingen und Berlin, wurde 1843 auferordentlide, 
1844 ordentlicher vrofeffor in Göttingen u. wich e 
1848 als ſolcher in Leipzig. Ebenfo wie Knies ſ.d 
ift er ein Bertreter ber hiftorifchen Methode der Nato 
nalöfonomie, Diefe jeine Richtung iſt ſchon in ie 
ner Difjertation »De historicae doctrinae apel &- 
—— majores vestigiis« ( Götting. 18% ame 
eutet, welcher eine ſchãtzbare Schrift über bad Sehe, 
Werk und Zeitalter des Thukydides« (ii. IM) 
folgte. Seine Hauptwerfe find: das ⸗Syſten de 
Voltswirtihaft: (Stuttg. 1854—86, 4 Bor; B.], 
18, Aufl. 1887; Bd. 2, 11. Aufl. 1885) und die 8: 
ſchichte der NationalöfonomikinDeutigland: (Rind 
1874). Außerdem find von ihm zu nennen: Grm» 
riß zu Vorlefungen über die Stantömirtihei: 
(Götting. 1843); »Über Kornhandel und Teurund 
olitif« (Stuttg. 1847, 3. Aufl, 1852); »dur 6 
*8 der —— Bolköwirtichaftälchre: (tan 
1851, Nachtrag 1852); »Kolonien, KRolonialpel! 
und Auswanderung« (2. Aufl., daſ. 1856; 3,1 | 
mit Beiträgen von Jannajch, daf. 1885); »Anfidıs 
ber Vollswirtſchaft aus dem gefchichtlihen Star 
puntt« (daf. 1861); »Zur Gründungsgeigidte % 
Bollvereind« (Berl. 1870); »Betrachtungen übe" | 
Währungsfrage der deutſchen Münzreforme (M 
1872); »Berjuch einer Theorie der Finanzregali 
(Zeipz. 1884). Eine Reihe gründlicher und im@ | 
effanter Unterfuchungen Rofchers über einzelne 
genftände ift in Raus »Archiv der politischen I 
nomie«,in der Jeiticeift für Geſchichtswiſſenſen 
der »Deutjchen Vierteljahrſchrift · und in den Sir 
ten der Königl. ſächſiſchen Gejellichaft der Willen“ 
ten niedergelegt. —— 

2) Albrecht, Reiſender, Neffe des vorigen, &* 
27. Aug. 1836 zu Ottenſen bei Altona, ftubieri » 
Hamburg unter Redslob das Arabifche, dann 19” 
1858 in Leipzig Medizin, trat 1858 von Hamlwı 
aus eine wiſſenſchaftliche Reife nad Afrika on, 
reichte im September Sanfibar, ging von dort 
im Februar 1859 die Küfte entlang bis Kilo u" 
von dort zum Nyaſſaſee, in deffen Nähe er 19. Be 
1860 ermordet wurde. Seine Tagebüder aM“ 
verloren. Er jchrieb: »Elaudius Ptolemäus und" 
Handelsftraßen in Zentralafrila« (Gotha 1857. 

Roſchiori, die roten Hufaren der rumän. Amt 

Rofchjee, der füdlichfte unter den vier großen # 
furifchen Seen, im preuf. Regierungsbegirt 8* 
binnen, nordöſtlich bei Johannisburg, 115 m a. 
ift dreifach gefrümmt, 22 qkm groß, ſteht mit 
Spirdingjee in Verbindung und fließt durch den D” 
zur Narew (Weichſel) in Polen. 
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Roscius, 1) berühmter röm. Schauſpieler, als | Unternehmen ſelbſt den chemiſchen Teil (deutſch von 
Slave geboren um 134 v. Chr. in dem Dorf Solo: Reit. 4. Aufl., Straßb. 1886). 
nium bei Lanuvium, kaufte ſich ſpäter [os und nahm | Moscofl, Hafenſtadt im franz. Departement Fi 
Den Namen Quintus Roscius Gallus an. Ausge- nistere, Arrondiffement Morlair, am Kanal (ie 
zeichnet durch die Anmut und dad Durchdachte feines | Manche) und der Flügelbahn Morlair:R., hat leb⸗ 
Spiel®, ward er ber hochgefeierte Liebling des römi⸗ haften Handel mit gefalzenen Fiſchen, Cider, Ges 
fchen Publikums, groß als Lehrer, gerühmt von ben | müfen, Konferven:c., Seebäderund (ıss1) 1444 Einw. 
beiten feiner Beitgenofien, namentlid) Cicero, und | Der Gemüjebau namentlich nimmt beftändig zu und 
von Sulla durch Erhebung in den Ritterftand aus: | verforgt Bari, London und Rotterdam. Neuerdings 
ezeichnet. Auch war er der erfte der Hiftrionen der | ift hier wie inConcarneaueine Station zum Studium 
ragödie und Komödie, dem das Tragen einer Masle des Tierlebens im Meer errichtet. 
geftattet wurde. Er ftarb um 61. , Roscommon, Grafihaft in der iriſchen Provinz 
2) Sertus, Römer aud Ameria in Umbrien Connaught, 2459 qkm (44,7 DOM.) groß, tft zum 
(daher Amerinus), warb unter Sulla 80 v. Ehr. | großen Teil wellenförmig (Slieve Bawn 264m), ent: 
um feiner reihen Güter willen ermordet. Um ben | hält große Streden von » und Moorboben, aber 
Berdadt von fich abzulenken, beichuldigten die Mör- | auch fruchtbares Land, wie die »Ebene von Boyle, 
der den Sohn des Vatermords; doch bewirkte Cicero | welche für einen ber gefegnetiten Weidebezirte Irlands 
durch eine nochvorhandene Rede deſſen Freiiprechung. | gilt. Hauptfluß ift der ſchiffbare und fiſchreiche Shan: 
Mostcoe (fpr. röfto), 1) William, engl. Geſchicht- non, welcher fich bier zu mehreren großen Seen 
fchreiber, geb. 8. März 1753 zu Liverpool, machte ſich (Allen, Corry, Boderg und Nee) erweitert und oft 
als Clerk eined Anwalts mit der vaterländiſchen durch feine Überfhmemmungen verderblih wird. 
Zitteratur befannt und verfaßte ſchon in feinem 16, | Sein Nebenfluß Sud bildet die Sübmweftgrenze. Die 
abr ein didaktiſches Gedicht: »Monnt-Pleasante«. | Bevölkerung ijt fortwährend fehr im en gr fie 
päter ward er jelbft Sachwalter, widmete fich aber | belief fich 1841 auf 253,000, 1881 nur auf 182,490 
daneben den jchönen Wiſſenſchaften und trug viel | Seelen (movon 97 Proz. katholiſch). Aderbau und 
zur Gründung der Royal Institution of Liverpool | Viehzucht bilden faft die einzigen Erwerbszweige. 
bei. Auch kämpfte er mit großem Eifer für die Ab- | 1886 waren 19 Proz. des Areals unter dem Pflug, 
ihaffung des Sklavenhandels, bejonders in dem Ge: | 61 Proz. beitanden aus MWeideland, 12 Proz. aus 
di »The wrongs in Africa« (1788). Die fran⸗ Wald. Der Viehſtand betrug: 10,845 Pferbe, 9263 
zöſiſche Revolution fand in ihm anfangs einen war: | Maultiere und Ejel, 108,623 Rinder, 150,855 Schafe, 
men jjreund; von ben Balladen, in denen er fie ver: | 34,880 Schweine und 10,739 Biegen. Auögeführt 
herrlichte, ift die »Millions, be freel« betitelte die | werden: Flache, ex Wolle, Hornvieh, Schweine und 
— —— — Polelfleiſch. Die gleichnamige Hauptſtadt, auf der 
wandte er ſich in ſeinen ſpätern Jahren beſonders Waſſerſcheide zwiſchen dem Suck und Shannon ge— 
geſchichtlichen Studien zu; feine hiſtoriſchen Haupt⸗ legen, wurde um eine 1257 gegründete Dominikaner⸗ 
werte find: »Life of Lorenzo de’ Medici« (Cond. | abtei angelegt, hat eine Schloßruine, Fabrikation ir- 
1797 u. öfter, zulegt 1883; deutſch, 3. Aufl., Leipz. denerWaren, wichtige Rornmärfte u. (1881) 2117Einw. 
1874), wozu die »Illustrations historical and erı-| Noscrea (ipr. eh), alte Stadt in ber irifchen Graf» 
tical« (Zond. 1822) gehören, und » The life and pon- ſchaft Tipperary, mit Schloßruine, Rundturm und 
tifieate of Leo X.« (Liverp. 1805, neue Ausg. 1875; | (1881) 2801 Einw. 
deutſch, Zeipz. 1806-1808, 3 Bde). Nachdem erfeine | Rosdzin, Dorfimpreuß. Regierungäbezirk Oppeln, 
Advolatur aufgegeben, beteiligte er fih an einem Kreis Kattowig, am Zalenzer Waſſer, hat eine kath. 
Bankhaus, defjen 1816 ohne jein Verſchulden erfolg: | Kirche, Schwefelfäurefabrifation, bedeutenden Berg: 
tes Falliment F zur gg feiner Gläubiger | bau auf Steinfohlen und (1885) 4782 meift kath. Einw. 
die größten Opfer auferlegte. Er ftarb 30. Juni1831.| Wofe (Rosa Tourn.), Gattung aus der Familie ber 
gl. »Life of Will. R.« (Lond. 1883, 2 Bbde.). Rofaceen, meift ftachlige, aufrechte oder rebenartige 
2) Henry Enfield, Chemiler, geb. 7. Jan. 1833 | oder Hletternde Sträucher mit zerftreut ftehenden, 
u London, ftudierte daſelbſt und in Heidelberg, er⸗ unpaarig reg ſehr felten einfachen Blättern, 
hielt 1868 bie Profeffur ber Chemie an Owen’ Eollege gelägten lättchen, dem Blattftiel angewachſenen 
inmn Mandhefter und wurde 1868 Fellow der Royal | Nebenblättern, einzeln oder in wenigblütigen Trug: 
Society. Er begann in Heidelberg unter Bunjens | dolden ftehenden Blüten und Heinen, harten, feiden- 
Zeitung bie photochemifchen Arbeiten, welche zuerft | haarigen Früchten, bie mit ber bei der Reife fleiſchigen 
eralte Beftimmungen über die hemifhen Wirkungen | und faftigen Kelchröhre eine Scheinfrucht (Hagebutte) 
* des Lichts brachten und die Grundlagen der neuern | bilden. Die zahlreichen Rojenarten (nach Lindley 78, 
‘  Bernolllommnungen unferd Wifjens in diefem Teil , außerdem 24 zmweifelhafte Arten, nah Wallroth 24 
der phyfilalifchen Chemie abgaben. In der Folge | Arten in 135 Unterarten, nad) Steubel 217 Arten) 
s  beichäftigte er ſich mit fpeftralanalytifchen Arbeiten | finden fi mit nur drei Ausnahmen auf der nörbli« 
re und or Unterſuchungen über die Berbindungen des | hen Halbkugel zwiichen 20 und 70°, die Hunde» und 
Banads und des Wolframs. Seine »Lessons in ele- —— gehen in Finnmarlen über den 70. nördl. 
mentary chemistry« wurden in mehrere Sprachen, Br. hinaus, und in Abeſſinien wächſt eine R. unterm 
auch ins Deutiche (Kurzes Lehrbuch der Chemie«, | 9.’nördl. Br. Afien hat 39, Europa 25, Amerifa.14, 
8, Aufl, Braunfchw. 1886), überfegt. Sein in Ges | Afrita nur 4 Arten. Die Syſtematik der Roſen ift 
meinichaft mit Schorlemmer verfaßter » Treatise on | jehr ſchwierig, weil bie Arten nad) Standort, Boden 
chemistry« erſchien deutſch ald »Ausführliches Lehr: | und andern Berhältnifien ungemein variieren und 
buch der Chemie: (Braunſchw. 1877—85, Bd. 1—4). | aud) häufig Baftarbe bilden. Man kann at Öruppen 
Außerdem veröffentlichte er: »Lectures on spec- | unterjcheiden: RERRIT: j 
trum analysis« (4. Aufl., Zond. 1885; deutſch von | 1) Bibernellroſen (Pimpinellifoliae), meift niebrig, 
Schorlemmer, 2. Aufl., Braunfchweig 1878). Mit | jelten etwas Hetternd, mit geraden, ungleich langen 
", Huxley und VBalfour Stewart gab er »Macmillan’s | Stadeln, bisweilen ſtachellos, an den gr Trier 
.g eience primer series« heraus und jchrieb für dieß | ben borftia, Blüten einzeln, felten gepaart, Blättchen 
— Meyers onv. Lexilon, 4. Aufl, XIII. Bd. 61 
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breitlänglich oder rundlich, Nebenblätter jchmal, 
gleichgeftaltet. Die gelbe R. (Fuchsroſe, Wan- 

enrofe, Rosa lutea Mill.), angeblidy aus ber afiati- 
en Türkei, oft etwa® Hetternd, 1—2 m hoch, mit 
unangenehm riechenden, rein gelben (Wachs roſe) 
oder außen gelben, innen roten (Feuer-, Kapu— 
zinerrofe,Öfterreihifche, türfifche R., R.puni- 
cea Mill, R. bicolor.Jacg.), auch rot geftreiften Blü- 
ten (Tulpenrofe); die wohlriechenden Blätterdienen 
in®riechenland ald Thee. R.hemisphaerica Herrm. 
(R. sulfurea Ait.), ein 2—2,; m bober Strauch mit 
hellem, etwas —— Laub und hellgelben, ge⸗ 
ruchloſen, nur gefüllten Blüten, die ſelten zur Voll⸗ 
fommenbeit gelangen, ſoll im 16. Jahrh. aus Perſien 
über Konſtantinopel nach Wien gelommen fein. Die 
fchönfte Form ift die Persian yellow. Die echte 
Bibernellrofe (R.spinosissima L.), ein niedriger, 
fparriger, fehr veränderlicher Strauch mit gelblichen 
Blüten und fchwarzer oder u. blutroter Frucht, 
von Island bis zum Mittelmeer, in Nord» und Bor: 
berafien, wird in vielen Varietäten kultiviert, auch 
als Hedenpflanze; eine niebrigere Form mit aud) 
halb gefüllten, roten Blüten als ſchot tiſches Rös⸗ 
den (R. scotiean Mill.). 

Bfingfirofen (Cinnamomeae), meift mit wenigen 
Stacheln oder ftachellos, an den jungen Trieben 
borftig, mit ungleichen Nebenblättern und roten, ſel⸗ 
ten weißen Blüten. Die Jimtrofe (R,cinnamomea 
L.), in ben Gebirgen Sübbeutichlande, im Jura, 
vielleicht auch in Ungarn, Lothringen, Nordeuropa, 
vielfach verwilbert, mit zimtbrauner Rinde an ben 
jüngern Stengeln und Äſten, meift zwei gefrümm- 
ten Stacheln an ber Blattbafis, etwas blaugrünen 
Blättern und verhältnismäßig Heinen, —— zahl: 
reichen, jehr frühen Blüten, variiert fehr ſtark, wird 
jegt wenig kultiviert, Die Alpenroje (Gebirgs: 
rofe, R. obne Dorn, R. alpina L.), in den Ge: 
birgen Mitteleuropas, einnieberliegender, meijt faum 
80 em hober, im Alter oft unbewehrter Strauch mit 
überhängender Frucht, wird in Gärten fultiviert, tft 
bier oft 2,; m hoch und variiert jehr ftarf, Die vir⸗ 
giniſche R. (R. virginiana Mill), in Nordamerila, 
in Deutfchland vermwilbert, an den Äſten meift völlig 
unbemwehrt, auf der Interjeite der Blätter graugrün, 
oft weichhaarig, die Blüten ſtets in enbftändigen 
Doldentrauben, wirb 3 m hoch, blüht ſchon im Mai. 
Die glängendblätterige R. (R. lucida Ehrh.), 
mit zahlreichen veräftelten, unterhalb der Blattbafis 
mit Stacheln bejegten Stengeln, glänzend grünen 
Blättern und Heinen, ſehr fpäten Blüten, fammt 
aus Nordamerika, ift bei und verwilbert. Die rot: 
blätterige R. (R. rubrifolia Vill.), ein ziemlich 
hoher Strauch mit blaulichroten Aften, prächtig röts 
lich blaugrünen Blättern und ziemlich Heinen, lebhaft 

roten Blüten, welche dicht ze am Ende ber 

rzen Zweige ftehen, in ben Alpen und Südfrank⸗ 

reich, verwildert in Thüringen, wird in mehreren Ab- 
arten Fultiviert. 

8) Gartenrofen (Hortenses), aufrechte, nicht hohe 
Sträuder, mit Stacheln und mit brüjentragenden 
Borften, befonderö an den jungen Trieben, beſetzt, 
mit großen, flachen Nebenblättern und etwas harter 
Sceinfrucht, welche die gefiederten Kelchblätter alls 
u ie Damaszener R. (R. damas- 
cena Mill.), mit fteifen Aften und Zweigen, ſieis 
gefrümmten, oft roten Stadheln, auf der Ilnterjeite 
mehr oder weniger behaarten Blättern und oft in 
Dolben ftehenden Blüten, fam ſchon im Altertum 
aus dem Orient nad) Unteritalien und breitete ſich 
von ba norbmwärts aus. Sie ift ohne Zweifel die be: 


Rofe (Pflanze). 


——— Abarten und Bl 


rühmte R. von Päftum und blühte ſchon damals sm; 
mal im Jahr. Robert von Brie brachte fie zur Je 
der Kreuzzüge direkt aus Damaskus nad jeine 


ei Provins in ber wejtlihen Ebampagne m 


S 
ab dort Veranlaſſung zu einer ar igen Roier 
Kultur behufs — von —— Dier 
Kultur erhielt ſich bis ins 18. Jahrh. betraf aber = 
ber fpätern Zeit bie in Frankreich heimifche B. gallin 





Im 16, Jahrh. wurde bie Damaszener R. bier aber 
mals eingeführt, nad) einer Angabe aus Damaslx 
nad) andern aus Alerandria oder Italien. Sie fur 
fich jet zum Teil verwildert in Südeuropa, aber mx 
noch jelten in Kultur; en ift fie die Mutterpflan; 
unfrer meiften beffern Gartentofen, von benen 
ältern aus ——— mit R. centifolia. &- 
nensis und alba, bie neuern vorberrfchend aus &> 
bribifierungen mit R. indien hervorgegangen int 
Bon diefen find beſonders hervorzuheben: RB. beigin 
mit weißen ober hell», jpäter au dunfelroten, Henz 
Rofen in ziemlich großer Anzahl am Ende der JZmuz: 
eine beſonders Feine Art bildet die ältere Bompom 
rofe; R. —— (York: und Lancaſterroſt 
weiße und rote Rofen, auch weiße und rote an = 
———— 35 pe 
zwar Heinere rote Portland: un a 
Gelörofen, aus welchen beiden bie erften remor- 
tierendben Rofen hervorgegangen find. Im Drie- 
bereitet man aus der Dam ER.Rofenöl, Rom 
waſſer und Sorbett. Die Zentifolie (R. centifoln 
L.), mit fteifen Aften und Zweigen, fehr ungleise 
ftarten, ftetö gelrümmten, nie roten Stacheln, weit 
am obern Teil ber Zweige, bejonder® ber Blütn 
ftiele, oft durch drüfentragende Borften far 
auf der Unterjeite behaarten Blättern und ein 
ftehenden, Ianggeftielten Blüten, ſtammt vielleis 
aus der europälchen Türkei, aus Kleinafien ede 
Perfien, tam früh nad) Italien unb wird jegt in m 
° endlingen =: 
gallica, damascena, vielleiht auch mit R. - 
nensis fultiviert, Dee gehört die Brovenen 
R. (R. provincialis ), mit Heinern, rundlide 
meift zu zweien ftehenden Blüten (Rnopfral: 
Pompon⸗, Gabbagerofe), welche in i 
Sorten unmittelbar in die che R. 
wergige Sorten mit mehr ſtets * 
lüten find das dunklere Burgunder Wöder 
das hellere Champagner Rösſschen und das fr 
weiße Dijonröschen, welches 1 in einem Rai 
bei Dijon aufgefunden wurde, Dunkle ifolt 
find die Kardinald:(Samte, Burpur:)Roien 
und faft ſchwarz ift die PIutoroje. b) Die Most: 
rofe muscosa Aif.), mit mo fig ver 
ternden Drüjenborften am Kelch, an der Keldröhn 
und ben meift einzeln ftehenden Blütenftielen, im 
ber reizendften und ebeliten aller Rofen, wid u 
zahlreichen Barietäten Fultiviert. Die Effigrsi: 
(franzöjifhe, Provind:, Zuder:, Bmwers 
Samt:, Mobnrofe,R. gallica Z.), in Si: mt 
Mitteleuropa, ein niedriger Straud; mit fteifen ie 
und Bmweigen, außer den gebrungenen, ungleiden 
Stacheln noch mit ftechenden Borften, auf der Unter 
fläche behaarten, härtern Blättern, Iangaefti 
ni —— — rm Freuen Blüten 
geftebertem, zurüdge enem, nach dem Berblübe 
abjallendem Kelch, wurbe viel zu Spegereien m) 
mern auch in ber Medizin (daher R. offieinals 
.) benugt und wirb jegt in vielen Formen and 
in Öybridifierungen mit R.oentifolia und R.demas 
cena fultiviert; dahin gehören bie ältern Sultan, 
Serail: odertürlijgen Rofen, die ältern Bour- 
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son: und Bifhofsrofen, bie panaſchierten Rofa- 
nunden (Bandroſen). 

4) Hundörsfen (Caninae), aufrechte, zum Teil ſpar⸗ 
‘ige Sträucher mit ftarlen, mehr oder weniger gebo- 
zenen Stadeln, felten fteifen Borften, auch ftachligen 
ungen Trieben, ziemlich breiten Nebenblättern, meift 
jefiederten, jelten bleibenden Kelhabichnitten und 
twas lederartiger ober weicher, frühzeitig reifender 
Frucht. Die filgblätterigeR. (R.tomentosa Sm.), 
in furzäftiger, 1,5 m hoher Strauch mit faft geraden, 
‚erben, langen Stadheln, meift auf beiden Seiten be: 
‚aarten, graugrünen Blättern, fiederfpaltigen, nicht 
‚der fpät abfallenden Kelchabſchnitten und oft mit 
Borften bejegten Scheinfrüdhten, wächſt in Nord⸗ und 
Mitteleuropa und liefert genießbare te zum 
Pinmeden, wirb auch zur Gewinnung derſelben hier 
ind ba kultiviert, Dies gilt noch mehr von der Apfel⸗ 

ve villosa Z.), mit oft noch ftärfer behaarten, 
ıber fchmälern Blättern, gefiederten, mit drüfigen 
Bimperhaaren verjehenen Kelchabſchnitten und (ehr 
wroßen, birnförmigen, ftetd vom Kelche gefrönten, ie 
etzt ſchwarzroten Früchten, Sie wird viel höher, jelbft 
yaumartig, findet fi in Südeuropa, bei uns bis— 
veilen Ivert und wird häufig Fultiviert. Die 
Beinroſe (Roft-, Marterrofe, Ehriftusdorn, 
%. rubiginosa Z.), mit fehr gefrümmten, großen und 
Teinen Stadheln, rundlichen, oberjeit8 dunkelgrünen, 
ylänzenden, unterjeit3 mit Drüfen befegten, wohl: 
-iechenden Blättern und vielblütigen Doldentrauben, 
n Europa, im Drient und inNordafien, aud in Nord» 
ıfrifa und verwilbert in Norbamerifa, fommt inzahl: 
reichen Formen und in Öybridifterungen mit R.canina 
»or und wirb aud mit weißen und gefüllten Blüten 
'ultiviert. er, a pr ae 
Frauendorn,R.canina L.),einbi88m hoher Strauch 
mit derben, ſtark gefrümmten Stacheln, elliptifchen, 
zlatten oder unterſeits behaarten Blättchen, gefieder: 
ten, jpäter abfallenden Kelchabſchnitten und läng- 
licher, dunkelroter Scheinfrucht, in Europa, Nord: 
und Vorberafien, Ägypten, auf Teneriffa, variiert 
ungemein, bildet auch Hybridifierungen mit R. rubi- 
rinosa und R. tomentosa, liefert Unterlagen zum 
Beredeln, genießbare Scheinfrüdhte (Hagebutten, 
Hahnebutten), ald Kaffeefurrogat dienende Früchte 
(Samen) und gutes ee Die weiße R. 
(R. alba L.), ein bis 8,75 m hoher Straud) mit eins 
fachen, weißen Blüten in Doldentrauben, vielleicht 
in Dfteuropa und Transkaulaſien heimiſch, wird in 
zahlreichen reihblütigen Formen mit gefüllten Blü- 
ten Zultiviert; doch mögen manche weiße Gartenrofen 
Kreuzungen mitR. damascena und R. centifolia fein. 

5) Büfdhelrofen age br mern aufrechte, Fries 
chende oder Hetternde Sträucher mit mehr ober we: 
— gelrümmten nr fchmalen, —* Neben⸗ 
blättern, meiſt in Doldentrauben und zahlreich am 
Ende der Zweige ftehenden Blüten, rundlicher, zeitig 
den Kelch verlierender, nicht weicher Scheinfrucht. 
Die Feldrofe (Ader:, Ranken-, Waldrofe, 
gren Hundsroſe, Hundsdorn, R.repens 

arvensis Huds.), mit 2 mlangen, isdeen o 
fletternden Stengeln, ſtark gekrümmten Stacheln und 
weißen, ſelten hellroten, einzeln oder doldentraubig 
ſtehenden Blüten, iſt in Süd⸗ und Mitteleuropa ein» 
heimiſch; eine Abart iſt die Ayrſhireroſe, mit ge— 
füllten, weißen oder hellroten Blüten; auch kommen 
Hybridiſierungen mit R. multiflora und R. setigera 
vor. Die immergrüne R. (R. sempervirens L.), 
mit 5 m langem, friechendem oder Fletterndem, meift 
a mit gefrümmten Stacheln befegtem one: 
auf beiden Seiten glänzenden, perennierenden Blät- 
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tern und weißen, einzeln ober bolbentraubig ftehen- 
ben Blüten, in Südeuropa, im Drient bis zum Hima- 
laja, wird in Griechenland und Kleinafien auf Roſen⸗ 
waſſer verarbeitet, bei und in mehreren Barietäten 
an Stafeten, Mauern und Wänden gezogen. Die 
Büſchelroſe (R. multiflora Thund.), mit aufrechtem 
Stamm, langen, überhängenden, ftahligen Aften, 
behaarten Zweigen und Blättern, tn, 
gewimperten Nebenblättchen und zahlreidhen hell- 
roten oder weißen, Der duftenden, gedrängt 
jtehenden Blüten, wächſt in China und Japan, kam 
1 nad) Europa und wirb in mehreren Varietäten 
und Hybridifierungen wie bie vorige Fultiviert. Die 
Mofchusrofe (R. moschata Mill), mit aufrechtem 
Stengel, meift ſchwachen Aften und drüfig behaarten 
Zweigen, ſtark $ mmtenStadeln, faft blaugrünen, 
unten hellern Blättern und weißen Blüten in großer, 
behaarter Doldentraube, 0. eit Ende des 
16. Jahrh. in Europa und ftammt vielleicht aus Per: 
fien oder Nordafrika; fie hält bei uns nicht im Freien 
aus. Die Noifetterofe (R. noisetteana 7%. et. R.), 
ein Blenbling ber vorigen mit R. chinensis, hat rofas 
farbige oder rote, gefüllte Blüten in mehrfach zuſam⸗ 
mengejegtem Blütenftand und wird in vielen For⸗ 
men und Kreuzungen fultiviert, auch zu Schirmen 
und als Trauerrofe, wie die Büjchelrofe, benugt. Sie 
blühte zum erftenmal 1818 in Paris, Die Prärier 
roje (R. setigera Mehx.), mit ſchwachem, bisweilen 
Hletterndem, mit einzelnen ftarfen, wenig gefrümm« 
ten Stadjeln befegtem Stengel, drüfigen Haaren an 
den Blattftielen, nicht immer an ben Blütenftielen 
und ziemlich großen, roten Blüten in Doldentrauben, 
wächſt in Norbamerifa und wird feit langer Zeit bei 
und zum Beziehen von Lauben und Wänden benutzt; 
man fultiviert einige Abarten, von denen R. rubi- 
folia R. Br., mit brombeerähnlichen Blättern, erft 
1830 nad) Europa kam, und mehrere Hybridiſierun⸗ 
gen mit der Ayrſhireroſe. 

6) Edelrofen (Nobiles), mit aufrecdhtem, aber oft 
chwachem Stengel, gefrümmten Stacheln, gleich ges 
ormten und tet gleich großen, hoch herauf an⸗ 
——— ebenblättern, meiſt großen, am Ende 

rzerer ober längerer Zweige ftehenden Blüten und 
nicht mit den meift gefiederten Kelchabſchnitten ge: 
krönten — ten. Die ehte Edelroſe ek. 
chinensis Jacq., R. indica ber meiften Botanifer, 
nicht Z.), mit ſchwachem Stengel und [wachen Aften, 
völlig unbehaarten Blättern, * ſchmalen Neben⸗ 
blättern und ſchlanken Blütenſtielen, iſt in China, 
vielleicht auch in Japan heimiſch, kam in ſehr früher 
Zeit nad) Dftindien, wo fie ſich ſchnell und allgemein 
verbreitete, und 1789 nach Europa. Schon in Afien 
waren viele Ab: und Spielarten entftanden, die man 
zum Teil auch nad; Europa brachte und in Töpfen 
kultivierte, Hier —— ſich noch die Zahl der 
Formen, und Hybridiſierungen, namentlich mit 
der Damaszener R., erhielt man een Sorten von 
großer Schönheit. Zu diefer Art gehören: die Thee⸗ 
.), mit ziemlich fteifen Aften, 
weniger — roten Stacheln, unterſeits 
hellern Blättchen und großen, ſehr fein duftenden 
Blüten, in ihrer jegigen Volllommenheit wohl die 
Krone aller Rofen, feit 1810 in Europa (vgl. Ges 
ſchwind, Die Theerofe, Leipz. 1884); die Monats⸗ 
rofe (R. semperflorens Cwrt.), mit niedrigem Sten⸗ 
el, ſchwachen Aften, einzelnen oder ganz fehlenden 

tacheln und immer blühenden Zweigen, feit 1789 
oder 1802 in Europa; dietamrenceroje(R.minima 
Ourt.), mit niebrigem Stengel und in eine Spige aus⸗ 
gezogenen, bellroten, faft weißen Blumenblättern; 
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bie Bourbonrofe (R. borbonica Red.), von ber 
er Bourbon, ein Blenbling mit der Damasdzener 

; ebenjolhe Blendlinge find auch die immer 
blühenden ober remontierenden Roſen (Herbft: 
roſen), welche feit 1812 namentlich in Frankreich 
aus Samen herangezogen wurden. Eine bejondere 
Gruppe der remontierenden Rojen find die durch 
Farbenpracht und famtartigen Schimmer ausgezeich⸗ 
neten Rofomenen, zuerft von Bibert gezogen. Eine 
in Florenz um 1835 —— Barietät, die Ma: 
nettirofe, hat in England und Amerika 
tigfeit erlangt, weil man fie bort allgemein als Unter⸗ 
lage für feinere Sorten, die darauf ſehr leicht an- 
wacjen und ſich vorzüglich entwideln, berugt. Auch 
in Frankreich wendet man fie an, während fie für 
unfer Klima faum hart genug i 

T) Bantörsfen, Sträuder mit aufrechtem, faft 
rankendem, in der Regel mit Stacheln bejegtem Sten- 
gel, bleibenden Blättchen, borftenförmigen, nicht ver: 
wachjenen, oft rajch abfallenden Nebenblättern und 
in der Regel boldentraubig georbneten, nicht jehr 
großen Blüten. Banksroſe (R. Banksine R. Br.), 
mit völlig unbewehrten, mr oder weniger ranken⸗ 
den Aſten, auf ber Oberfeite glänzenden, auf der 
Unterfeite meift unbehaarten Blätichen, zeitig ab- 
—— Nebenblättern und in unregelmäßigen Dol⸗ 

n ſtehenden Blüten, in China und Japan, tam 1807 
nad; Europa, hält im wärmern Frankreich und in 
England im freien aus, wird bei uns aber im Kalt: 
haus fultiviert. Sie hat weiße oder —— ſehr wohl: 
riechende, gefüllte Blüten; die gelbe Varietät befigen 
wir erſt jeit 1827. 

8) Einfadhblätterige Rofen (Simplicifoliae), niedrige, 
aufrechte —— mit einfachen Blättern und dotter⸗ 
gelben Blüten, Die einfachblätterige R. 2 sim- 

licifolia Salisb., Lowea berberifolia Lind/.), ein 

traud mit aufrechtem, äftigem, behaartem und 
Ir ce Stengel, einfachen, elliptijchen, Turages 
ielten Blättern, verwachſenen Nebenblättern und 
elben Blüten mit braunrotem Fled an der Bafis 
—* Blumenblattes, in Sibirien und Tatarei. 

Man kultiviert gegenwärtig mehrere tauſend Sor⸗ 
ten von Roſen und hat dieſe aus den verhältnismäßig 
wenigen Arten hauptlächlich wohl durch Anzucht aus 
Samen erhalten, Die R. gehört zu den ungemein 
leicht variterenden Pflanzen, und die bei uns wilb 
vorlommenden Arten zeigen zum großen Teil jo viele 
unter dem Einfluß von Boden und Klima entitan- 
dene Zwifchenformen, daß fie —— ineins 
ander übergehen. In berjelben Weije variieren bei 
der Anzucht aus Samen aud; die fremdländiſchen 
Arten, und die Neigung zum Bariieren mußte bei 
diejen noch mehr hervortreten, nachdem fie aus ihrer 
Heimat in ein ganz fremdes Klima verjegt worden 
waren, Auch durch Kreuzung, d. h. durch fünftliche 
Befruchtung der Blüten einer Spielart mit dem Blüs 
tenjtaub einer andern, fowie durch Hybridifierung 
(wobei man die erwähnte Operation zwijchen zwei 
verjchiedenen Arten vornimmt) find angeblich viele 
neue Sorten entftanden; aber gerade über diefe I 
tern Borgänge ijt jehr wenig Sicheres befannt, u 
die Zahl echter Hybriden oder Kreuzungen ift jeden: 
org verhältnismäßig nur gering. Bei der Bildung 

er Hauptformen hat ohne Zweifel die Natur das 
meijte gethan, denn gerade die auffallenditen und 
beiten Rojenarten find nicht in Gärten entjtanden, 
fondern in ihrem Vaterland entdedt und in bereits 
abgeänderten Zuftand zu und gelommen (Zentifolie, 
Moosroſe, Theeroje ꝛc.). Die R. gedeiht in jedem 
nabrhaften Gartenboben, am beften in etwas lehmis 


Roſe (Pflanze). 


Sanbboben, in freier, fonniger, gay den 
ie Vermehrung geſchieht — x er, But 
fhößlinge, Stedlinge; zur Anzucht Rage 
Rofen benugt man bei und hauptſächlich die Sun 
rofe, am beiten aus Samen ene Stämmin 
und verebelt biefe durch Pel 
Dfulieren, Anplatten, Kopulieren und Abiänge 
Bei eintretenbem Froſt biegt man die Stämme m 
der und bebedt fie mit Streu, Heibelraut, ie 
Moos, Fihhtennadeln zc. Topfrofen übermwinterimu 
in einem hellen Haus bei 1—8°. Die zum Trek 
immten Rofen, —* zweijährige Ahlen 

pflanzt man im März in Töpfe, ſchneidet fie cuf 

ugen zurüd, hält fie im Freien, in Erbe einen‘ 
bis Auguft feucht, kneift alle an den jungen Zriee 
ericheinenden Knoſpen ab, ftellt fie Mitte Kup: 
fchattig und troden und beginnt am beften eri = 
treiben, nachdem die Stöde einer Kälte von d- 
ausgeſetzt geweſen find. Die getriebenen Roſen 
man ein Jahr — * Man treibt vorzugẽwee 
Remontanten, feltener die Meine Zentifolie, Row 
roje, Bourbon», Thee⸗ und Noifetterofe, häufig m 
Abjchneiden die gemeine Monatörofe 

[Gefchichtlihes.] Als Mittelpunkt für die gem» 
phiſche —— der R. iſt Zentralafien ı » 
traten, wo aud) die Wiege der indoge ver! 
Menichheit ftand. Die Belanntichaft mit dert? 
mithin uralt, und die frühfte Kunde von der Xi." 
eugt bereit3, welche Anerfennung ihre Schönheit 
I. en. In Tihudengräbern, welche wenigftend#" 
Jahre vor unfrer 3 nung zurüdreicen ide 
and man eine Münze mit dem Gepräge eine X 
In dem Zendavejta erjcheint Die R. bereits in Dem 
ligiöfe Kuffeffung und in die Kosmogonie verldi@ 
gen; ebenfo finden fich Zeichen der Verehrung vr 

i Indern, Syrern und pptern, fehlt Diet 
auf den Bilbwerfen des alten Ägypten, und = 
Herodot erwähnt fie nicht in feiner hi rung 4 
tijcher Sitten, während er erzählt, daß die dal“ 
nier filberne Roſen auf Stäben als feſtliche Ar 
bute trugen. Nach Griechenland wanderte die 
über Phrygien, Thratien und Makedonien ein. fr 
mer nennt fie ſehr häufig; die Morgemröte heitt fe' 
tofenfingerig, und Perjephone pflückt auf det 
Roſen und Krokus. Für Makedonien erwähnt a 
Herodot die Gärten ded Midas, in melden vie 
ir Rofen wuchſen. Die R. war der Aphrodit # 
weibt; fie entftand aus dem Blute des Adonis ⸗⸗ 
aus dem bei der Eriaffung der Aphrodite ablal® 
den Meeresihaum und erblühte, ala Aphrodite #° 
Dorn mit Nektar beträufelte. Bon der Ap 
ging die R. auf den Eros, die Gragien 


und ui 
Aber die R. war auch dem Dionpfos amt | 

Gaftmiht 
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und ericheint daher ald Schmud 
. ben aa ftand fie Ä 
gin voran, und für die Bezeichnung der O4" 
war rofig das u —E kr 
die Dichter von ber —— der R * 
ſcheint als Sinnbild der Verg matt bed Ken 
und ift daher =. Symbol bes ; . 
Sitte wurden die Gräber mit Rofen beftreut. 3° 
Kosmetik, in ber Medizin und im Aberglauben I 
ten Rofen eine große Rolle, Nach Jialien Tau 
N. früh mit den griechiſchen Kolonien und * 
dort vortrefflich Kampanien brachte Jentifelt® 
vor, und die Kofen um ** bluhten Da ieh 
Jahr. Früh wurde die R. auch hier in 
und Zebensgenuf verflochten; der Tiich der Shm#” 
jenben ift ganz unter Rofen verborgen, da? —* 
er Tänzerin, des weinſchentenden Knaben mit eine 
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Roſe von Jericho — Roſe (»die rote und die weiße R.«). 


Roſenkranz ummunden. Nero vergeubete bei einerft 
Gaftmahl für 600,000 ME, Rofen, und bei ven Syba- 
riten war ein Qager von Rofenblättern jehr gebräuch⸗ 
lid. In der Kosmetik, ald Arzneimittel und Küchen⸗ 
gewürz wurden gleichfalls Rofen jehr allgemein bes 
nut, und Rofengärten von ru Ausdehnun 
fanden fi in Nähe der Städte. Um aber au 
im Winter Rofen zu haben, züchtete man fie unter 
Glas oder bezog fie aus dem wärmern Ägypten. Wie 
in Griechenland, war auch in Stalien die R. eine 
Blume der Gräber. Im Ehriftentum ließen die myjfti- 
ihen Schwärmereien über das rojenfarbene Blut 
Chrifti bald Blut und R. in Wechfelbeziehung treten, 
N. und Roſenkranz wurden Symbole des Marty: 
riums, und dann erfchien die R. geradezu als Todes: 
botin. Die Anlehnung bes Ehriftentums an das 
Heidentum und die Aufnahme ber alten Kulte im 
neuen Gewand führte zum Marienbienft, alle Attri« 
bute und * einzelne Mythen von der Aphrodite 
gingen auf die Jungfrau über (Maria im Roſenhag). 
Während aber die älteften Mariengleichniſſe nur die 
Schönheit der R. im Auge hatten, t ſich een 
die Allegorie breit, und man dichtet der R. zahlreiche 
Eigenſchaften an, bejonderd auch mediziniſche. In 
vielen Legenden wird die R. Veranlaſſung zur Grün: 
bung einer Kirche oder Kapelle (Rojenitod am Dom 
zu Hildesheim), in andern wird fie ald Liebeäzei 
vom Himmel zur Erde gefandt oder umgelehri. 
Roſenkranz ber Katholiten ift buddhiſtiſchen Ur: 
iprungs, fam im 12, Jahrh. in allgemeinen Gebraud), 
hat jeinen Namen aber nur durch einen Überſetzungs⸗ 
fehler erhalten und urjprünglich mit der R, nichts zu 
thun. Seit dem Mittelalter weiht der Papit am 
Sonntag Lätare eine — R., indem er ſie in 
heiliges DI taucht, mit Moſchus beſtreut und ben 
Segen darüber fpricht, und mit diefer gemeihten R. 
werben befonders geliebte Kinder der Kirche beglüdtt. 
Auch in der kirchlichen Ornamentik wurde die. viel: 
fach verwendet, teild nur ald Zierde, teild mit ent: 
Ichleben myftijcher Bedeutung, wie in den Katakom⸗ 
ben. Die alten Germanen hielten zur Zeit der Früh⸗ 
lingöfeier große Berfammlungen auf Blägen, welche 
von Rojenheden umgeben waren. Dieje Rofengärten 
ftehen vielleicht noch in Beziehung zu den ſchen 
Roſengärten, an welche ſich ebenfalls die beſonders 
duch Roſen geſchmückten Frühlingsfeſte knüpften. 
Eine Vorſtellung, wenigſtens von einer — der 
germaniſchen Fruhlingsfeier, gibt das Roſengarten⸗ 
lied, wenn auch in andrer Bedeutung. r früh 
findet ſich auch bei den Germanen eine Verknüpfung 
der R. mit ber Liebe, und jelbft über ben Tod hinaus 
vereint die R. die Liebenden. Man pflanzte fie auf 
Gräbern von Jungfrauen und Jünglingen, und be 
fonders die rantende R. war bier beliebt. Ganz all: 
gemein diente bie R. als finniger Schmud bei ernften 
und beitern weg. rer fie trat ald Wappenblume 
auf (York und Lancafter) und erſchien ... 
auf Münzen. Als Bauhüttenfjymbol gewann die R. 
bejondere —— fie findet ſich an vielen mittel: 
alterlihden Baumwerlen (Ruprechtsbau bed Heibel- 
berger Schloffes, Alhambra zc.) und fih als 
Symbol bei den Freimaurern bis jegt erhalten. Bei 
allen diejen —— der R. konnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß ſie vom Aberglauben reichlich ausgenutzt 
wurde; altgermaniſche, griechiſche, römische und chriſt⸗ 
liche Elemente verſchlingen ſich in der mannigfachſten 
Weiſe, und ſehr oft es unmöglich, den fprung 
en nachzumweiien. Auch in der Medizin un 
in der Küche fand die R. vielfache Verwendung, d 
bat der Luxus die Blume bei und nie in dem Ma 
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erniedrigt wie bei den alten Römern. Als Bier 
pflanze fand ſich die R. auch in den Hleinften Gärten; 
Kaſpar Bauhin unterſchied fchon 19 wilde und 17 
zahme Nofen, während Linne im ganzen nur 10 Arten 
anerfannte. Die Neuzeit vermehrte dies Material 
fehr jchnell, neue Rofen wurden eingeführt und viele 
ze. gezüchtet. Die R. wurde ganz ſpeziell Lieb» 
ngablume, und viele Gärten gelangten nur du 
ihre Roſen zu großer Berühmtheit. In Frankrei 
erreichte die Rofenkultur durch die Kaiferin Jofephine 
ihre höchfte ers England durch Privat- 
perfonen, befonders in der Grafichaft ord. 
Deutſchland war die Roſenſammlung des fu 
lichen Gartens in Kaſſel berühmt, auch die Rojenau 
bei Roburg und die Pfaueninjel bei Potsdam leifteten 
Bebeutendes; außerdem aber haben viele Handels» 
ärtnereien die Rofenzucht ald Spezialität gepflegt. 
ranfreich und Belgien züchten gegenwärtig die mei: 
n neuen Sorten, aber an den englischen und deut⸗ 
chen Rofen rühmt man ben fräftigen Wuchs und die 
chönere Entwidelung. Man verkauft auf vem Pari: 
er Blumenmarkt jährlich wenigftens 100,000 Rofens 
de, 150,000 nicht gepfropfte und zur Ausfuhr 
urchichnittlich 800,000 gepfropfte, j 
Bal. Lindley, Rosarım monographia (Lond. 
1820); Wallrotb, Rosae generis historia succineta 
(Rordh. 1828); Deseglije, Classification of the 
species of Rosa (Hubbersfield 1865); Derfelbe,Ca- 
talogue des especes du genre rosier (Genf 1877); 
Dumortier, Roses belges (Gent 1867); Döll, Der 
Rofengarten (Fein 1855) ; Jamain, Lesroses (Par, 
1872); Regel, Tentamen rosarum monographiae 
etersb. 1878); Lebl, Illuſtrierter Nojengarten 
tuttg. 1875-76); Nietner, DieR., ihre Gefchichte, 
Arten, Kultur ıc. —* 1880); 3. Schneider, Range 
lifte der ebelften Rofen (3. Aufl., daf. 1888); Der- 
ſelbe, Rofenjahrbud; (daj. 1888); Singer, Dietion- 
naire des roses (Brüff. 1885, 2 Bde.) ; Heinere Schrif⸗ 
ten über Rofenzudt von Wejjelhöft(»Rofenfreunde, 
5. Aufl., Weim. 1881; »Rultur der Rofen in Töpfen«, 
da. 1887), Beyold (2. Aufl., Dresd. 1876), Ohlters 
(2. Aufl. Hannov. 1884), Keller (Halle 1885); Re⸗ 
doute (Maler), Les roses (3. Aufl., Bar. 1828 —80); 
Derfelbe, Le bouquet royal (daf. 1843); de Ches⸗ 
nel, Histoire de la rose (baj. 1820); Schleiden, 
Die R., Gefhichte und Symbolik (Leipz. 1878). 
Roje von 0, die wegenihrer Eigenichaft, beim 
Abfterben in ein bräunliches Knäuel fi zuſam⸗ 
menzurollen, in Waſſer aber fic) wieder zu entfalten, 
berühmt gewordene Anastatica hierochontica (. 
Anastatica). Diefelbe Bigen] haft befigen Asteriscus 
pygmaeus, Selaginella lepidophyllia und S. invol- 
vens in Peru und Merifo, welche man dort wie die 
echte R. benugt. Als foldhe (everlasting rose, Roſe 
von Kandia) fommt ferner auch bie Fruchtkapſel 
von Mesembryanthemum Tripolium vor, welde 
troden etwa einer Eichel in einem braunmwolligen 
Näpfchen gleicht, in lauwarmem Waffer aber ſich zu 
einem prachtvollen Stern geftaltet und früher zu 
abergläubifhen Zweden benutzt wurde. 
Rofe von Saroß, f. v. w. Anemone coronaria, 
Rofe, der rote, warzige Fled an den Augen der 
an rg und Waldhühner, welcher einen beſondern 
Farbftoff enthält; auch der untere franzförmige, ges 
perlte Ring an ben Gemweihen ber Hi * und den 
Gehörnen der Rehböcke (ſ. Geweih). — In ber Ju⸗ 
melierfunft ſ. v. w. Roiette (f. b.). 
Roſe (die rote und die weiße N.), dad von ben 
betreffenden gen eichen bergenommene Unterſchei⸗ 
dungszeichen ufer Zancafter (rote) und Dorf 
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weiße), die fi 

roßbritannien, ©. 795 f. 

Noſe (Rotlauf, Hautrofe, Eryfipelas), eine 
—— — ausgebreitete Hautentzündung, welche ſich 
durch ihre Roſenröte, durch Schwellung und Schmerz⸗ 

igkeit, durch ihr Fortkrie —— — 
ächen auszeichnet und meiſt mit Fieber verbunden 

. Kein Körperteil ift verſchont von der R. doch 
tritt ſie vorzugsweiſe am Kopf und Geficht auf, Im 
gewöhnlichen Verlauf fteigert fich die Entzündung 
und das Fieber etwa 8—14 Tage lang, dann ſchwillt 
ber kranke Teil ab, das Allgemeinbefinden beſſert 
fih, und nad) einer Abſchuppung kehrt völlige eis 
lung ein. Die R. ift ein häufig vorlommendes Lei- 
den, an welches ſich zahlreiche abergläubiiche Vorſtel⸗ 
Wirkſamleit der jogen. Hugen Frauen, Schäfer und 
andrer Heilfünftler, deren Maßregeln, 3. B. dem 
Beiprechen, der meift regelmäßige und typijche Ab» 
Lauf fo weit zu Hilfe fommt, daß ſich auch von Laien 
ber 9— der Beſſerung ziemlich ſicher vorausſagen 
läßt. Nach den Forſchungen der neuern Zeit ift man 
fiher, daß in allen en, zumal bei ber Wunbrofe 
( ip as traumaticum), durd Heine Hautrifje 
pflanzliche Keime (Bakterien) in bie Lederhaut ge 
raten und durch ihr Wachdtum die genannte Entzün: 
dung, durch ihre Aufnahme ind Blut das Fieber bes 
dingen, womit aljo die R. als Infeltionskrankheit 

ennzeichnet ift. Beim Tiefergreifen der Pilzwu⸗ 
erung entfteht das E. bullosum, in höhern Graben 
fogar Eiterung; man fieht jeden Grad der Entzündung 
seudoerysipelas) bis zum Brand — 
(E. ae. Bere wie bei größern Wunden fi) 
eine fortlaufende Staffel vom leichteften Wundfieber 
zum jchwerften Hofpitalbrand verfolgen läßt. Höchſt 
Di cheinlich handelt es fich dabei aber um eine 
Miſchinfeltion mit den Mitrotoffen der R.und andern 
Balterienarten. Eine Behandlung der R. richtet ſich, 
ofern nachweisbare Berlegungen vorliegen, auf die 
orgfältigfte Wundbehandlung. Zum zweiten ift hier 
wie bei allen anftedenden Krankheiten gute Luft, 
Pr Bebedung und der ganze Apparat der ant 
k len Mittel, Säuren, kalte Bäder zc., troß aller 
orurteile dringend angezeigt. Drittens ift örtlich 
bie Schmerzhaftigkeit mit Auflegen von Eisbeuteln zu 
belämpfen, da ein zuverläffiges Mittel, die Ausbrei— 
tung der Bakterien zu verhindern, noch nicht gefunden 
it. Die beften Erfolge fieht man von zahlreichen Ein» 
fticden mit einem ſchmalen, ſcharfen Meſſer, welche 
in einer gewiſſen Entfernung von der roten Schwel⸗ 
fung im Gejunden vorgenommen werden und nicht 
felten das Fortſchreiten der Entzündung hindern, 
Sobald Eiterung oder Brand beginnt, müffen lange 
Einfchnitte 
Mittel der ——— zung ein, bie nicht fo 
er in der Amputation ganzer Glieder ihren Ab: 
— findet. Bal. Tillmanns, Eryſipelas (Stuttg. 
1880), — Mailändiſche R., i. v. w. Pellagra. 

Rofe, 1) Valentin, der ältere, geb. 16. Aug. 
1786 zu Neuruppin, ftellte zuerft die nach ihm be 
nannte leichtflüffige Metalllegierung bar; ftarb 28, 
April 1771 ala Apotheker und Affejjor des Medizi: 
naltollegiums in Berlin. 

2) Valentin, ber jüngere, Sohn bes vorigen, 

eb. 81, Dt. 1762, übernahm 1792 bie väterliche 

pothefe, warb 1797 Affefior ded Medizinalkolle: 
giums und ftarb 9, Aug. 1807 in Berlin. Er geriente 
zuerſt altalihaltige Silitate durch falpeterfaure Ba 
rn erfand eine Methode zur Nachweiſung des 
rſenils und machte fi auch um die Ausbildung 


wc fnüpfen; fie ift ein fruchtbares Feld für die | Ha 


is | ftellte ein kri 


emacht werden, kurz es treten dann alle | ( 


Roſe (Krantgeit) — Roſebery. 
von 1451 bis 1485 belämpften; ſ. der Pharmazie verdient. Er gab mit Geblen das 


»Meue Berliner Jahrbuch für Pharmazie« (Berl 
1803—1806, 4 Bbe,) heraus. 

8) Heinrid, Sohn beö vorigen, geb. 6. Am 
1795 zu Berlin, erlernte in und Mitau bu 
Pharmazie, ftudierte in Berlin, 1819-—21 in Einst 
re bei Berzelius, dann in Kiel Chemie, babilitiern 
ich 1822 in Berlin, wurde bajelbft 1823 außerorbens 
liher und 1885 orbentlicher Brofeflor der Ehemir 
und ftarb dafelbft 27. Jan. 1 R. war einer der 
ren wen er ber neuern Zeit und —* namer: 
ich auf dem Gebiet der —— ie, aud 
or nein ee en — Eu 
menie und ihrer Ver n ochemachendei se 
feiftet. Als Lehrer wirkte er bödft anregend. Sei 
uptwerf ift das » Ausführliche Handbuch der m» 
lytiſchen Chemie« —— w. 1851, 2 Bbe.; 6. Ill 
als »Trait& complet de chimie er Bar 
1859 — 61, 2 Bde.) , welches in faft alle europäiiden 
Spraden überjegt ward (deutich, Zeipz. 1864 — 71,2 
Bode.). Bol. Rammelöberg, H. e (Berl. 1868. 

4) Guſtav, Bruber bes vorigen, geb. 18, Ri 
1798 zu Berlin, nahm 1815 am Freibheitäfrieg tel, 
widmete ſich 1816 zu zz Tarnomik u 
Schleſien dem Bergfach, ftudierte Darauf zu Berl 
Mineralogie, Geologie und ie, arbeitete 1 
in Berzeliud’ Laboratorium zu Stodbolm, warb 188 
Kuftos der a Univerftät » 
Berlin, bereifte Frankreich und Bhritannien um 
warb 1826 zum außerorbentlihen Profe ſſor der 
neralogie ernannt. 1829 begleitete er U. o. Hum 
boldt auf feiner Reife nad) Sibirien. 1839 ward = 
ordentlicher Profefjor, 1856 au Direftor dei =: 
neralogifhen Mujeumsd. 1850 unternahm er mü 
gem eine geologijhe Reife nad dem Beim, 

na und den Liparifchen = unb 1852 nad de⸗ 
ausgebrannten Bulfanen üblichen ie. 
- 1856 — lat Are ag 

eogn n udun iefengebirges. 
Er Hard 15. Juli 1873 in Berlin RI —23 
reiche Mo bien einzelner Mineralſpezies um 
allodpemifches Mineraljyftem auf, wei: 
ches die Mineralien zunächft nad den Fri 
men, innerhalb derfelben aber nach Elementen, bi 
nären, ternären 2c. Verbindungen anorbnet. & 
jchrieb: »Elemente der Kriftallographie« (Berl. 183, 
8. Aufl. 1878; Bd. 2 von Sadebeck, 1876); den zıim- 


ralo ⸗ iſchen Teil der » der. 
Be hd et = dem Rafpiihen An (mi 
Humboldt und Ehrenberg, daf. 1837—42, 2 Be); 
sliber das Kriftallijationsfyftem des Duarges« (dei. 
1846); >» Das ochemifche Mineraliyftem« (Leipi 
1852); » Befchreibung und Einteilung ver Meteoriten: 
Berl. 1864); » bie Rriftallifatton ber Diaman 
ten« (baf. 1876). 


Rose, f. Geraniumdl u. Ebampagnermeine. 
3* (pr. ·o), Hauptſtadt von Sonia ‚bi. 
Rojeberg, Arhibald a. Brimroje, Öraf, 

engl. Bolitifer, geb. 1847 zu Zondon, Sohn Ad 

—— erhielt feine Bildung in Eton und Dr- 

ford, erlangte, nachdem fein Vater früb geftorben, 

dur den Tod jeined® Großvaters ſchon 1868 bie 

Peerswürde, befam durch die Heirat mit Hannah ». 

Rothſchild ein großes Verinögen, war 1878— 79 Lord⸗ 

Nektor der Univerfität Aberdeen und wurde 1881 

von Gladſtone, der ihm ben lerfolg der Liberalen 

1880 zum Teil verdankte, zum Unterftaatäfelretär im 


: | Minifterium des Junern ernannt. Nachdem er dies 


Amt 1883 niedergelegt, ward er im Februar 1886 im 
neuen Gladſtoneſchen Minifterium zum Minifter deö 


Roſecrans — Roſen. 


Auswärtigen ernannt, trat aber ſchon im Juli mit 
demielben zurüd, 

Rofjerrand, William Starke, norbamerifan. 
General, geb. 6. Nov. 1819 in Delaware County im 
Staat Ohio, erhielt feine militärifhe Bildung in 
Weſt Boint und trat 1841 ald Leutnant in das Genies 
korps, ließ ſich aber 1858 ald Zivilingenieuer in Ein: 
cinmati nieder, wo er ſich an inbuftriellen Unterneh: 
mungen beteiligte. 1861 zum Oberiten eines Dbhio- 
regimentsö ernannt, begleitete er Mac Glellan nad 
Weftvirginia, wo er fich gleich bei den erften Ope⸗ 
rationen —— m Treffen von Rich⸗Moun⸗ 
tain (11. Juli 1861) nahm er mit vier Regimentern 
die feindlichen eng und warb zum 
Brigabegeneral befördert. Als Dberlommandant 
der Armee von pe a ſchlug er 10. Sept. die 
j ——— Generale ae und Wije bei Sum⸗ 
wersville und behauptete während des Winters 
in Weftvirginia. Im Juli 1862 an Halleds Stelle 
mit dem Oberbefehl im Militärbezirf des Miffiffippi 
betraut, ſchlug er 3. Jan. 1863 die in esbo⸗ 
rough ſtehende pn ber Konföberierten unter 
Bragg, erlitt aber am Fluß Chicamauga 19. und 20, 
Sept. eine Niederlage, infolge deren er nad) Chatta- 
nooga zurüdfehren mußte, wo er im Dftober durch 
den General Thomas im Kommando der Weftarmee 
abgelöft ward. 1864 zum Chef des Mifjourideparte: 
ments ernannt, jchied er 1866 gänzlich aus der Ars 
mee, warb 1868 von Johnjon zum Gejandten in Mes 
xiko ernannt, aber von Grant bald wieder abberufen. 

Roje Dubarıy (Bompadourrot), ein nad) der 
Gräfin Dubarıry benanntes fleilchfarbiges Rojenrot, 
welches jeit 1757 bei ber Porzellanfabritation in 
Fun —— —9* feier, öß ch. Di 

egger, Petri Kettenfeier, öſterreich. Dich- 

ter und Schriftteller, eb. 1. Juli 1843 zu Alp 
bei Krieglach in Oberjteiermark ald Sohn armer 
Bauersleute, erhielt nur den notbürftigiten Unter: 
richt und kam, weil für einen Alpenbauer zu ſchwach, 
mit 17 Jahren zu einem Wanderſchneider in die Lehre, 
mit dem er mehrere Jahre lang von Gehöft zu Ge: 
höft zog. Dabei kaufte und las er, von Bildungs: 

drang getrieben, Bücher, namentlich den »Bolföfalen- 
dere von A. Silberftein, deffen Dorfgeihichten ihn 
fo lebhaft anregten, daß er jelbft allerlei Gedichte 
und Geſchichten zu jhreiben anfing. Durch Bermittes 

fung des Redalteurs der Grazer »Tagespoft«, dem 

R. einige Proben feines Talents zufandte, ward ihm 
endlich 1865 der Beſuch der Grazer Handeldafademie 

ermöglicht, an welcher er biß 1869 jeiner Ausbildung 

oblag; jpäter wurde ihm zu weitern Studien vom 

heirchsen Landesausſchuß ein Stipendium auf brei 

Jahre verwilligt. Er lebt 
er jeit 1876 die Monatsf »Der Heimgarten« 
herausgibt. Seiner erjten Veröffentlichung: » Zither 
und Hadbreit«, Gedichte in oberfteirifcher Mundart 
(Graz 1869, 8. Aufl. 1884), folgten: »Tannenharz 
und Fichtennadeln«, Geſchichten, Schwänte ꝛc. in 
fteirifcher Mundart (daf. 1870, 2. Aufl. 1881), dann 
faft jährlich gefammelte Schilderungen und Erzäh— 
lungen, bie viel ar nämlid: »Das 
Bud) der Novellen« (1872—86, 3 Bde.); »Die Alp: 
(er« (1872, 4. Aufl. 1886); »Waldheimat«, Erinne: 
rungen aus ber Jugendzeit (1873—84, 2 Bbe.); » Die 
Schriften des Waldjchulmeifterd« (1875, 7. Aufl. 
1886); »Das Boltäleben in Steiermarl« (1875, 
2 Bde.; 6. Aufl. 1888); »Sonberlinge aus dem Bolt 
der Alpen« (1875, 8 Bbe.); »Heibepeterd Gabriel« 
1875); »Feierabende« (1880-81, 2 Bde); »Am 

anderftabe« (1882); »Sonntagsrube« (1883); 


enwärtig in Graz, wo 
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»Dorffünben« (1883); »Meine Ferien« (1888); »Der 
Oottjuder«, Roman (1883); »Neue Waldgeſchichten· 
(1884); »Das Geſchichtenbuch des Wandererd« (1885, 
2 Bde); »Bergpredigten« (1885); »Höhenfeuer« 
(1887); »Allerhand Leute« (l ); »Jalob der Letzte· 
(1888). Dieje Werke erfchienen al® »Ausgewählte 
Scriftene Wien 1881 —88 in 23 Bänden; außer: 
bem veröffentlichte R. noch in ſteiriſcher Mundart: 
»Stoanjteirifch«, Borlefungen (Graz 1885). Ge: 
naue Kenntnis des Dargeftellten, Gemüt und Humor 
zeichnen die Erzählungen Rofeggers vortei aus, 
wogegen bie fünftlerif Geftalkung zurücktritt. Bol, 
Spoboda, P. K. Rojegger (Bresl. 1886). 

Rofeggletjäger Cipr. zofetiä-), ſ. Bernina. 

Rojein, Mr ſaures Rosanilin, ſ. Anilin, 8.591, 

jella, ſ. apageien, ©. 667. 

Rojellini, JZppolito, ital. Agyptolog, A 18, 
Aug. 1800 zu Piſa, vollendete daſelbſt 1821 feine 
Univerfitätöjtudien, vermweilte drei a in Bologna 
—— der orientaliſchen Sprachen bei dem 

hmten Mezzofanti und ward 1824 zum Profeſſor 
ber orientalifjhen Sprachen an der Univerjität Piſa 
ernannt. Bon 1825 an wibmete er ſich hauptjählic) 
dem Stubium des Ägyptijchen und ward ein tüchti« 
ger Nacheiferer Champollions, dem er auch bei jeinen 
agyptologiſchen Arbeiten in Rom, Neapel und Turin 
behilflich war und jpäternad) Paris folgte, 1828 ward 
er an bie Spike einer toscaniſchen Forſchun 
dition nach Ägupten geftellt, ber ſich eine 
unter Champollions Leitung anſchloß, u 
pebitionen wibmeten nun gemeinihaftlih 15 Mos 
nate ber nähern —— der hieroglyphiſchen 
Denkmäler Agyptens, deren Ergebniſſe R.nach ſeiner 
Rückkehr in dem Werl »I monumenti dell’ Egitto 
e della Nubia« (Pija 1832 —44, 9 Bde. mit 8 Folio: 
bänden Jluftrationen) nieberlegte. R. ftarb 4. Juni 
1843. Unter feinen fonftigen Schriften find zu nen» 
nen: »Elementa linguae aegyptiacae«, eine lop- 
tiſche Grammatik, welche R. nach Champollions Ent: 
mwurf bearbeitet und Ungarelli rg = mer hat 
Rom 1837), und das unvollendet im Manuffript 
Ginteria ene »Diccionario geroglifico«, 

ak allus, j. Liquidambar, 

Roien, Freiherren von, angeblich aus Böhmen 
ftammendes, gegenwärtig in Rußland, Schweden, 
Preußen (Schleswig-Holftein) und Dänemark blühen: 
des Geſchlecht, unter deſſen Sprößlingen fich folgende 
befannt gemacht haben: 

1) Konrad, Graf von, franz. Marihall, geb, 
1628 in Livland, trat 1644 in —— 1651 in 
—— Kriegsdienſte, ward 1677 General und 
—* en 836 — ** 1088 

e er bie franzöſiſchen pen in k 
1708 au Marſchall erhoben, frarh er 3. Aug. 1715 
zu Bollweiler im Elſaß. 

2) Guftan Friedrid, Graf von, geb. 1688 zu 
Reval, trat in ſchwediſche Kriegsdienſte, begleitete 
1709 Karl XII. nach der Tünfei, verteidigte denfelben 
in BWarniga bei Bender gegen die Türken und folgte 
ihm 1714 nad) Stralfund. Er wurde 1717 Gouver⸗ 
neur von Karlöfrona, 1747 Generalgouverneur von 
Finnland und ftarb 17. Juni 1769 in Stodholm. 

8) Georg Andreas von, ruff. General,geb. 1776, 
trat 1789 in ruſſiſche Kriegsdienſte und machte unter 
Suworow die Feldzüge in Polen und Jtalien mit, 
wurde 1806 Oberft, 1809 Generalmajor, 1811 Bri⸗ 
gabechef und 1812 Kommandant ber1.Gardebrigabe, 
an beren Spitze er nn der Schlacht bei Borodino, 
in dem Gefecht bei Mojhaist u dee bei Berfol: 
gung der Franzojen auszeichnete. Die Schlachten bei 
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Großgörſchen und Bauen machte er ald Divifiond- 
eneral mit, foht jodann mit dem Oſtermannſchen 
Korps bei Kulm und ald Generalleutnant bei Leipzig 
mit ſowie 1814 bei Arcis jur Aube und Montmartre, 
1881 führte er dad 6, reg gegen bie pol: 
niſche Infurreftion und jchlug die Polen in der blu: 
tigen Schlacht bei Grochow, wurde aber bei Dembe—⸗ 
ielli und Sganie von Skraynecki gejhlagen. Nad) 
Unterbrüdung ber polniſchen Inſurrektion erhielt er 
das Oberkommando über die fämtlichen Truppen im 
Kaulkaſus, ſchlug Kafi-Mulla im Oktober 1832 aufs 
Haupt und nahm ſeine Hauptfeſte Gimry mit Sturm, 
Gegen Schamyl vermochte er jedoch) nichts auszurich⸗ 
ten. Zum Senator und Mitglied des Kriegsrats in 
Petersburg ernannt, ftarb er hier 24. Aug. 1841. 
4) Andreas, Baron von, ruſſ. Schriftfteller, 
geb. 1800 auf dem Gut Mehntad in Efthland, wurde 
im St. Beteräburger Kadettenkorps erzogen und zum 
Dffizier des Leibgarde Semenowſchen Regiments er: 
nannt. Seine Beteiligung an dem Aufitand (14. Dez. 
1825) me Offiziere der ruffifchen Armee (» Deka: 
briften«), dieden Verſuch machten, ven Thronwechſel zu 
einer eingreifenden Staatöveränderung zu benußen, 


machte feiner militärifchen Laufbahn ein frübzeiti 
Ende. Er wurde nach —ES deportiert, *** ſal 


auch feine Frau folgte, und ſpäter nad) dem Kaufa- 
ſus. Durd) Hüriprage des damaligen Thronfolgers 
wurde ihm 1836 eine —— "eines Loſes und 
1856, aus Anlaß der Krönung Katjer Aleranders II., 
vollftändige Begnadigung und Wiebereinjegung in 
feine Adels: und Vermögensrechte zu teil, R. fiedelte 
nach einem feiner Frau gehörigen Gut bei Charkow 
über, wo er anfangs Volksſchullehrer, dann nad) 
der Emanzipation der Bauern Friedensrichter wurde 
und 19. April 1884 jtarb. Allgemein befannt wurde 
R. durch die in verſchiedenen Sprachen anonym er: 
fchienene Schrift »Aus den Memoiren eines Deka: 
briften« (deutſch, 2. Aufl., Zeipz. 1874). Außerdem 
ichrieb er: »& zu Einer Sumiliengeicichte ber 
Freiherren und Grafen von R.« (Peters. 1876). 

5) Georg, Baron von, ruff. Dichter, Freund 
Puſchkins, — 1808, trat 1827 mit » Drei Gedichten · 
auf, welche Beifall fanden, und denen er 1828 »Das 
Geheimnis, 1830 das Iyriichsepiice Gedicht »Die 
Geburt Jwans des Schredlichen« folgen lieh. Mit 
Konſchin gab er den poetiihen Almanad) » Barstoje 
Selo« (1830) u. » Alciona« (1832-88) heraus, Seine 
Zrauerjpiele: »Jwan ber Schredliche« (1883), »Ruß: 
land und Bäthori« (1834), »Badmanomw« (1836) und 
»Die Tochter Iwans III.« (1889) behandeln Cie 
aus der ruffiihen Geſchichte. Seine Dper »Das Le 
ben für den Zar« (1837) wurde durch Glinkas Mufit 
national. Seine Gedichte, die in verfchiedenen ruf: 
ſiſchen Tafchenbüchern und Zeitichriften zerftreut find, 
empfehlen ji durch Lorrefte Sprache und zierlichen 
Beröbau, lafjen aber Kraft und Driginalität vermif- 
fen. R. jtarb 28, . (a, St.) 1860 in Petersb 

Rofen, 1) Friedrih Auguft, Orientalift, geb. 
Sept. 1805 zu Hannover, ftubierte in Zeipzig bie fer 
mitifhen Spraden, dann feit 1824 in Berlin unter 
Bopp Sanskrit und veröffentlichte »Radices linguae 
sanscritae« (Berl. 1827). Als Profeſſor der orien- 
taliſchen Litteratur an die Univerfität London be 
rufen, gab er die arabifche Algebra de Mohanımed 
ben Muſa (Lond. 1831) heraus, legte aber 1831 bie 
Profeſſur nieder, um das Sefretariat der Afiatiichen 
Gejellihaft zu übernehmen, Er revidierte das fand: 
—— — Wörterbuch von Haughton (Lond. 
1833) und fertigte für das Britiſche Muſeum den 


Rojen — Rofenau, 


wichtigfted Werk, die Bearbeitung bes Rigweda mio 
brad) jein Tod, der 2. Sept. 1837 erfolate; erihinn 
ift davon »Rigveda-Sanhita, liberprimus, sanserir 
et latine« (2ond. 1838). 

2) — ebenfalls Drientaliſt, Bruder des w 
rigen, geb. 21. Sept. 1821 zu Detmold, ftubierte & 
1839 in Berlin und Leipzig orientaliide Sprude 
und bereifte, von der preußischen Regierung, em 
Aufmerkfamteit er burch da® Werk »Budiments e- 
sica« (Zeipz. 1843) auf ſich gezogen hatte, unterkir. 
1843—44 mit Rod) den Orient. Die Ergebnis 
u 4 dortigen Forjhungen waren bie Abhandim: 
»Über die Sprache der « (Lemgo 1844) un 
»Dfietifche Grammatik« (daf. 1846). Seit 184 = 
weilte er ald zn bei der preußijchen Geſern 
ſchaft zu Konftantinopel, warb 1853 zum preusie 
Konjul in Jerufalem und 1867 zum Generallons 
des Norbdeutichen Bundes, jpäter des Deutise 
Reichs in Belgrad ernannt, in mwelder Stellumc 
bis 1875 verblieb; ſeitdem lebt R. wieder in kim 
— — Bon ſeinen Schriften erwähnen nr X 

erjegung des »Tutisnameh« —— 
einer Sammlung rege äblungen =. 
Märden —— 2Bde.) Das Haram zu jr 

em und ber Tempelplag bed Moria« (Gotha 1%: 
Geſchichte der Türkei vom Sieg der Reform 159% 
zum Pariſer Traftat1856« ung! 1866 67, 
»Die Balkan⸗-Haiduken« (daſ. 8) und ⸗bulze 
ſche Vollsdichtungen, ind Deutſche übertragen: (X 
1879). Eine zei e pi Heiner wifjenjgaitlise 
Beiträge und (4. 8. Proben neuerer aelekir 
Dichtungen der Araber, topographifche Aufläge ir 
Serufalem ꝛc., Nachrichten über alte Handiari- 
Zeii n enländi * 
ſchafte deren korreſpondierendes Mitglied er i 

8) Julius, u a. Nikolaus Duffel 
—— geb. 8. Okt. 1833 zu Prag, ſtudien 
dajelbjt, wanbte fi) dann ber jbaha # 
und verjuchte fich nebenbei in dramatiſchen Arbei= 
In Öbenburg, wo er angeftellt war, kam 1850 e 
erſtes Stüd: »Ronvenienz u. Liebe«, zur A 
Im folgenden Jahr ward er Poli amter in Prat 
nahm 1867 feine Entlaffung und fand bald Anftelin; 
am Carl: Theater in Wien, erft ald Sekretär, dr 
(bis 1874) als Dramaturg und Regiffeur. Seit 1# 
wirkte er in gleicher Stellung am Theater ander @ir 
Befonderd belannt wurden von Rofend Luftipie 
bie Wie brasie sie Kompronnitieren (89 

e Bühne , Die ten: (19 
»Männer von heute« (1864), »Hohe Politit« en 
»Ein Held ber Hellame« (1866), »Rullen« (1867), 
nonenfutter« (1869), »Ein Schußgeifte, »D bie Di 
ner«, »Das Damokled:Schwert«, »Die Talidmer 
u.a. R. fhreibt für den Augenblid; mit * 
laune oder Mode oder Tageserſcheinung —5* 
feine Stüde, bie auch kein weiteres kritiſche⸗ hu 
gehen zulafien. Ginige wirten auf dad Jwerd = 
geben —— elegenheit für ee i 
meift von biejen hängt ber Erfolg ab. Aud * 
zahlreiche Feuilletons und Feuilletonromant. Ber 
»Öejammelten dramatiſchen Wertes erſchienen 
lin 1870—88, 14 Bbe. Pr 

Rofenapfel, f. Dillenia und Jamboss; f 
Roſenſchwamm. gorin 

oſenau, 1) (Rozsanyo) Stadt im ungar. —* 
Gömör, am 2, Station der Ungarilgen 5 
bahnlinie Banreve-Dobjhau und y ee‘ 
fatholifchen und eines evangelijhen Bio? 


y bat 
Katalog der fyriihen Manufkripte (daf. 1839). Sein | Seminar, ein tatholifches und ein Luther. DPF 


Roſenbaum — Kojenfeniter. 


—— Kupfer⸗, Eifens, Antimon: und Bleigruben, 
exvorragenbe Seherinduftri, ‚eine Rapierfabrif, zwei 
Min 


er und (ıası) 4783 Einw. Unfern auf! 


einem a bie Kraszna Horka, Eigen: 
tum der — 2) Markt im ungar. 
Komitat Kronftabt (Siebenbürgen) 

meift deutſchen Lat Balkan De und Fiſchzuch 

In ber Nähe fteilem Kallfelſen bie —— 
Hofer — * N ———— se 


* egel im Elbſandſteingebirge, auf 
den im NND. von Tetſchen gelegen, 
J a —— 

alte Stadt in der böhm. Bezirls⸗ 
hauptman 344 aplitz, an der Moldau, mit einer 
jenſeit des Flu me A Borftabt, Satron, bat 
ein auf bo eljen gelegenes altes Schloß mit 
—— — ng prior 

ein neues Schloß ded Grafen Buquoy, eine goti 
Pfarrlirche, eine terfabrif, Holzh (shandel un an 
1468 Einw. Das Schloß war ehemals Sit des 
den bufftiigen Bewegungeneinemidtige loffe[pieite 
n bu en ungen eine wi e ſpielte 
und te den Fürftenftand erhoben wurde, aber 


1612 erloſch; feine en gingen An —8 
tum Krumau) auf den — nbe, ob 
ter auf die Familie S 


leiten bie in Kärnten — en 
Drfini ihre Abftammung ab. — 2) (R ao 
—— * * m ne an ag und 
der au erberger enbahn, er 
Senktnotenpunft mit (assı) 8247 ber i fonat, Gi Ein: 
wohnern, Oymnafium und Gerichtöhof. In ber Nähe 
die Babeorte Koritnyca und Per = 5 (Dleöno) 
Kreiöftadt im preuß. Regierungäbezirt Oppeln, am 
Urfprung ber Stober und an ber Linie Breslau: Tars 
nowitz ber Preußiſchen Staatöbahn, 242 m ü. M., 
bat eine evangelifche und eine er Pfarrkirche, 8 
lath. Filialfirden, eine —— ge, ein Schullehrer⸗ 
—— eine denan Ir ein Amtögericht, 
‚3 Dahl, und und eine Dampfjägemühle und 
— * meift evang. Einwohner. — 4) Kreisſtadt 
im preuß. Regierungdbezirt Darienwerder, an ber 
ge en range bat eine evang. 
‚ ein Amtögericht, eine große Dampfjchneibes 
[e’ Moltere © und (1885) meift evang. Einw. 
enberg, Adolf, ———— er, geb. 50. Jan. 
1850 zu Bromberg, —— Philologie 
und lin, * er = 1872 promoviert 
wurbe, und wandte fich durch häufige Studien: 
—* durch —— % , Stalien, Frank⸗ 
Belgien und bie Niederlande gefördert, bem 
—— 


8.*. 1875 m. er ber Rebaltion 
wu —3 aan u 


chrieb: »Die Eri⸗ 
—* Beham, 
zwei Maler ber deu gen Renaiffance« (Leips. 1875); 
»Die Berliner Malerichule« (Berl. 1879); »Rubens; 
briefe« (Zeipg. 1881); die Mündener Daierkpule« 
3 = Korn ber modernen Runft« (daſ. 
); »Die Rubensftecher« (Wien 1888), 
In Do Smes »Kunft und Künftler« rühren zahlreiche 
—33* (über Lucas van Leiden, Ghiberti, Dona- 
tello, Sanfjovino, Delacroiz u. a.) von —* "Außer: 
bem bearbeitete er bie neue vermehrte Ausgabe von 
Guhls »FKünftlerbriefen« (Berl. 1879 — 8 eine 
deutſche er von Racinetd ⸗Geſchichte e8 Ro: 
ftümd« Def. daſ. 1888) und gab mit Licht die Sammel: 
werle: » Architektur Berlins (daf. 1877 ff.) und 
»Die ———— Deutjchlands« (daj.1879 ff.) heraus. 
Rojenblatigeraniumol, j. Geraniumöl. 


bag 


mit —— 2* und Herren 
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Rofenblüt (Rojenplüt), Hans, deutſcher Dich: 
ter, geboren zu Nürnberg, wo er auch dengrößten Teil 
einer Zebendzeit verbrachte, dichtete zwiſchen 14831 
und 1460. Rad; feiner eignen An * a. er 8 
weilig als Wappendichter an den H 
ſeinen Unterhalt geſuch * * 
ſtalt. zeilen einzelner ſeiner Gedichte er * ram 

erer«, was man gewöhnlid mit »Schmäßer« über: 

t, während bie auch von R. gepflegte Priamel 
wegen ihres abjchnappenden Shtufes die Nebenbes 
zeihnung »Schneper« führte und der Beiname des 
Dichters se Beben ——— 8 — er 
litterarifche a arin 
daß fich in ihm beſonders wahrnehmb: dee u Abmwen: 
dung von ber höfifchen zur bürgerlichen Poeſie voll: 
og, und daß wir ihm bie Älteften erhaltenen deutſchen 
chtsſpiele von kunftmäßi u. Anlage verdans 
en. Seine Dichtungen diejer eben zwar aud) 
licht = mehr als einfad) Dialog erte Auftritte, 
—* ber dem Stoff nach meiſt Erfindungen des Ver⸗ 
—5 in der Aus — oft voll Witz und Komik, 
ich auch voll —** ſter Späße. —— ſchrieb 
R. Erzählungen und Schwänke. oetiſch Fri⸗ 
ſcheſte ſind feine »Weingrüße« und » Beinen en« Er 
von M. Haupt in den »Altdeutjchen Blätterne, Bd 
Zeipy. 1836). Eine Zufammenftellung fämtlicer Dich: 
m | tungen Ro enblüts gab A. Keller in » Faftnachtöfpiele 
aus dem 15. Jahrhundert« (Stuttg. 1853, 8 Bde.). 
—— e, ſ. ee 
enbuſch, Karl Ferdinand, Geo 
‚geb. 24. Juni 1836 zu Einbed in Hannover, 
habilitierte ſich 1869 als Srioatdo ent an ber Uni⸗ 
verjität Freiburg und warb 1873 Profeſſor der Mi: 
—— und —5 in Straßburg, 1877 in Hei: 
delber u ftigte fich vorwiegend mit chemiſch⸗ 
milro he efteinsunterfuhungen und förderte 
die Betrographie durch —— neuer Methoden 
zur —— der mikroſtopiſchen Gemengteile ber 
Geſteine und durch feine klaſſifikatoriſchen Arbeiten. 
Er ſchrieb: »Milroſtopiſche —— der Mine⸗ 
ralien und Geſteine⸗ (2. Aufl., Stuttg. 1885 — 88, 
2 Bde. mit 32 PVhotographiedruden) und als Mit: 
lieb der Kommiffion fürdie geologiſche Landesunter⸗ 
uchung mehrere Beiträge (darunter ein Berzeichnis 
- mineralogifchen und geologiſchen Litteratur) zu 
den »Abhandlungen zur geologiidien Spezialtarte 
von Elſaß⸗ Lothringen«. 

Ro tabt im württemberg. Nedarfreis, 
DOberamt Sul, bat eine evang. Kirche, Fabrilation 
von Brüdenwagen, Blechfcheren und chirurgiſchen 
——— und (1855) 897 Einw. 

Rofenfelder, Ludwig, Maler, geb. 18. Juli 1813 
u Bredlau, befuchte von 1832 bis 1836 die Berliner 
—* und warb Schüler Henſels. Rachdem er 
mit einem Nareiffus und Rienzi im Gefän wong Re 
Avignon begonnen, erzielte er 1838 feinen 
folg mit der Blendung des Prinzen Arthur ger 
Shafejpeare. 1845 ald Direktor der Kunftalabemie 
nach Königäberg berufen, bekleidete er diejes Kant 
bis 1874. — malte dort jahlreiche religiöje und 
ſtoriſche Gemälde, unter denen Kurfürft ger 
beim Gaftmahl Aldas, Befignahme der burg 

durch den Deutſchen Orden, der Betende am Sarg 
Heinrichs IV. (Mujeum zu Köln), Kurfürftin Elifes 
beth von Brandenburg beim Abendmahl überraſcht 
und Chriſtus am Kreuz zwiſchen Maria und Johan⸗ 
nes (Kirche zu Raſtenburg) —— ſind. In 
der Aula der Univerſität führte er die Wandbilder der 
Theologie und Medizin aus. Er ftarb 18, April 1881, 
Nojenfenfler, ſ. Fenſterroſe. 


—— 
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Noſenfeſte, Nachbildungen des zu Salency bei 
Noyon in Frankreich üblichen FFeftes der Roſenkö— 
nigin (föte de la rosiere), welches 8. Juni, dem 
Tag bes heil. Medardus, der es geftiftet haben ſoll, 
gefeiert wird, und bei welchem das ſittſamſte Mädchen 

e3 Bezirtd mit Roſen befränzt wird. Aller Wahr: 
—— nach iſt jedoch auch dieſes Roſenfeſt nur 
ein Überreſt des altrömiſchen, welches Rosaria hieß, 
der Feier des Sommeran . galt und aus einem 
Schmaus beftand, bei dem Roſen verteilt wurden. 
Nach den älteften Kalendern fand es in Kampanien 
am 13,, in Rom 28, Mai ftatt. Den vielen fonftigen 
Rofenfeften, unter denen das von Trevifo und dies 
jenigen, —— Malesherbes veranſtaltete, die bes 
fannteften find, ſchließt ſich als eins der zuletzt ge⸗ 

ründeten das 18. Juli 1823 geſtiftete Roſenfeſt von 

apellendorf bei Weimar, ein Schulfeft mit Prumien 
für die fleißigiten Kinder, an. 

— weſpe, ſ. Gallweſpen. 

NRoſengarten (Großer R., jo genannt im Gegen: 
fat zu dem auch unter bem Namen des Kleinen R. 
befannten Gedichts »Laurine, ſ. d.), epiſches Gedicht 
des beutichen Mittelalters, wohl aus dem 18. Jahrh. 
Der Anhalt ift in kurzem folgender: Kriemhild, des 
Burgundenlönigs Gibich Tochter, die zu Worms Hof 
hält, hat dort einen Rofengarten, deſſen Hütung dem 
eben um bie Königätochter werbenden Siegfried und 
elf Burgundenmannen anvertraut ift. Kriemhild 
ladet die Könige Dietrid von Bern und Ekel von 
Hunnenland zum Kampf mit den Wächtern des Gar: 
tens ein. Würden diefe überwunden, ſoll Gibich fein 
Land von dem Sieger zu Lehen nehmen, dem außer 
dem nebſt jeinen Gefährten ein Roſenkranz und ein 
pe: von ber ar Jungfrau als Siegeslohn vers 

ißen wird. Die Geladenen fonımen, an ihrer Spige 

ietrich mit zwölf feiner Amelungen, unter ihnen 
Hildebrand nebit jeinem Bruder, dem fampfluftigen 
Mönch Ilſan. Die Burgundenhelden werden über: 
wunben, —— —*— und außer ihm beſonders 
Voller aufs tapferſte füämpfen. Mit beſonderer Vor⸗ 
liebe iſt in dem Gedicht der humoriſtiſche Mönch Il⸗ 
fan gezeichnet, der, nach Mjährigem Verweilen im 
Kloſter durch ſeinen Bruder zur Fahrt nach Worms 
berufen, der alten Kampfluſt die el ſchießen läßt, 
im Nojengarten tollen Übermut treibt und nach feis 
ner Rücktehr zu ben Mönchen dieſe weiblich plagt und 
nedt. Das Gedicht zeigt den Volksgeſang bereits in 
vermwilderter Haltung; die Sage jelbft, im ganzen 
willfürlich erfunden, bewahrt nur einzelne alte echt 
epiſche Elemente. Der Bearbeitungen, bie fämtlich 
nicht jünger ald aus dem Ende des 13. Jahrh. zu 
fein jcheinen, find fech® zu unterſcheiden. Eine noch 
in einigen Handichriften vorhandene liegt dem im 
fogen. Heldenbuch⸗ befindlichen Tert zu’ Grunde; 
nach einer zweiten hat Kaſpar von der Rhön in feiner 
gleichfalls mit dem Namen »Heldenbuch« bezeichneten 
Umdichtung alter Sagen (um 1472) feinen »R.« ver: 
faßt; bie dritte ift nach einer nicht ganz vollftänbigen 
Handfchrift mit trefflicher Einleitung herausgegeben 
von W, Grimm (> Röfengarte«, Götting. 1836); 
bie vierte findet ſich, nach zwei verſchiedenen Hand» 
fchriften redigiert, in v. d. Hagen und Primifjers 
»Heldenbuch«, Bd. 1 (Berl. 1820); eine fünfte Bear: 
beitung nad) einer BPommersfelder Handſchrift ift von 
Bartſch (in Pfeiferd »Germania«, Bd. 4) veröffent: 
licht; die fechfte endlich ift nur in Bruchftüden erhal: 
ten (hrsg. von W. Grimm in den »Abhandlungen ber 
Berliner Afademie« 1859) und trägt am meiften nod) 
böfiiches Gepräge. Bal. Bruno Philipp, Zum N, 
(Halle 1879), 


Rofenfeite — Rojenheim 


Rofen „Albert, Architet und Ardik> 
fchriftfteller, geb. 1809 zu Kaſſel, beiuchte die darin 


Alademie und ſchuf als erfte jelbftändige Arbeit 
bortige Synagoge. 1839 ging er Bari = 
bildete ſich unter dem Arhiteiten i Labtera 
und dem Landſchaftsmaler =. weiter aud, müs 
mete fich dann no re in ien dem Ein 


zwei Ja 

bium ber antilen —— 2 und ließ ſich band 
in Hamburg nieder, wo er das Schröderftift (1 
die Grabfapelle des Freiherrn v 


Schröder auf ya 

ifi pof, bie Soma , das israelitiſche Dad 
aus und das Gafthaus orgun füreie 
eute) in der Borftabt St. Ere 
fchriftftellerifchen Arbeitenfind: » Architeltoniihe® 
teilungen — Stalien« * 1847— 56, = 
Runge); > e zur neuen von 
ſteinarchiteltur —— (be Tas); 
toniſche Briefe« (baf. 1854); »Ardi e: 
Paris und London« ¶ Braunſchw. 1860) und die »3> 
chiteltoniſchen Stilarten« (daf. 1857, 3. Aufl. 15% 


Ro m,f. P onium. 

Rolabein. 1) Satob, Aavierfpieler und kr 
onift, geb. 2. Dez. 1818 zu Mannheim, bilder % 
n Frankfurt a.M.unter Jeitung von Jalod Eh 
im lavierjpiel und Schnyber v. Wartenjer in 
Kompofition aus und entwickelte ſich fo raid, w 
er bereitö 1830 in einem von Ba — DEE: 
veranftalteten Konzert ald Birtuofe und 1B34dakd : 
mit einer Oper: » Der Befud im «, si 
Beifall fand. Nach dem Tod Hummeld (1857) mr« 
zu defien Nachfolger ald Kapellmeifter in Bin 
auderjehen, doch 30g er ed vor, fich nad Pardr 
wenben, wo er mit Erfolg bie Hajfiiche Rufilndtm 
vertrat, bis er fich in den 60er Jahren in dam 
Baden nieberließ, um ausſchließlich der Kompanın 
zu leben. Unter jeinen Werten, die ſich meniger ie 
audgeprägte Individualität ald durch Gediegenii 
der Gedanten wie des Tonſatzes auszeichnen, © 
dienen namentlid) die Inftrumental-Rompofitie 
—— Streichquartette und Klavier 
a ) fowie eine große X von Lieder 
Beachtung. Seine 1851 an der Barijer Gropen I 
aufgeführte —— de la nuit« bad 

ed nur zu einem olg. 

2) Johann Georg, —E geb. 10.3" 
1816 zu Königäberg, habilitierte ſich nad) old 
ten Studien 1844 ald Privatdozent an der Im 
fität zu Bredlau und gewann { 

roßen mathematifchen Preis der Parijer Alader 
Kon 1848 bis 1851 lebte er ald Privatmann in Be, 
wirkte dann ald Dozent an ber bortigen 
und wurde 1857 als aufßerordentlicher Profefler # 
Mathematik nad) Königsberg berufen, moer HH 
1887 ftarb, Seine Arbeiten beziehen ſich meiſt auf e' 
ebratiche Gleigungen und Funktionen. Bgl. ver 
es Journal«, Bd. 28, 29, 30, 40. . „ 

NRofenheim, 1) unmittelbare Stabt im bagt 

ierungsbezirf Oberbayern, an der rer 
tanafall in den Inn, Knotenpunkt ber Linien 
hen-Salzburg, R⸗Eiſenſtein, RAufftein und ri 
firhen:R. der Bayriihen Staatöbahn, 46 mil 
bat eine neue evangeliſche und eine lath Pie N 
eine Zateinfchule, eine raparandenanftalt, ein An: 3 
ericht, ein Oberbahnamt, ein Hauptzollem, 
Forſtamt, eine Oberförfterei, ein großes Sulee! 
(die Sole dazu fommt in Röhrenleitung von Rider 
ball), 2 Maichinenfabrifen, eine Eiſen⸗ und Bein 
ießerei, Fabrikation von Seilermaren, eine ri 
Pine, Kunftmühle, Bierbrauereien, Bi s und 
treidehandel und (1s85) 9257 meift lath r 


ER 








wei ‘Jahre fpäter © | 


Rofjenholder — Roſenkranz. 


t, fteht auch als Kur: und Babeort (Sol: und Moor: 
äder, eifenhaltige erdige Schwefelquelle) in Anfehen. 
Yer Ort foll im 10. Ja ahrh. entftanden jein und fam 
247 an Bayern. Val tere. R. in Oberbayern 
18 Boralpenfurort Nünd). it >R., fein Alpen: 
orland 2c.« (Rofenh. 1886). — 2 Deutide Kolonie 

m ruff. Gouvernement Samara, Kreid Nowyi Ufen, 
n der Berefomfa, mit Kirche, Schule und 1600 Iu: 
her iſchen Einwohnern. 

Roſenholder, ſ. Viburnum. 

Rojenholz, verſchiedene wohlriechende Hölzer, von 
enen gewiſſe Sorten aus Brafilien, Siam und an« 
‚ern Ländern auf purpurrotem Grunde dunkle Mar: 
norierung ober Maferung zeigen und in England 
ils ſchönſtes und teuerftes —** benutzt wer⸗ 
en. Dagegen bildet das Holz der Wurzel von Con- 
olvulus scoparius auf den Kanaren außen graue, 
nnen gelblichweiße Stüde, ift jehr Dicht, riecht rofen- 
ırtig, ſchmeckt bitterlich aromatiſch und wird gerajpelt 
um Füllen von Sichtifen fonft zur Bereitung einer 
Tinktur und eines ätherifchen Olis GRoſenholzöl, 

Bpobil eröl) für — a benußt. as 

dient auch zur Berfälihung des Roſenöls, aber 
»a8 Rojenholzöl des Handels ftammt wohl nur zum 
Teil von —— Holz ab und iſt vielleicht nur ein 
Runftprobuft, rg re er R., j. Amyris. 
iſches R., das Holz von Cordia Myxa. 
olzbaum, oſtindiſcher, ſ. Dalbergia. 
äfer, ſ. Goldtäfer. 







—* in, f. Nojenfeite. 
Rofentr Bun philoſophiſcher Schrift: 
iteller, > 2, März 1821 zu München, ftubierte das 
—* tr loſophie und Rechtswiſſenſchaften, trat 1851 


ala Silfsarbeiter i in das hayriſche Juftigminifterium, 
murbe 1853 Minifterialfefretär, 1862 Minifterial- 
affeffor, 1867 Dberappellationgeritärat und ftarb 
27. Sept. 1874 in Gries bei Bozen. Als eifriger An: 


hänger ber — ophie Schellings hat 
er in ſeinen iften: »Die Wiſſenſchaft des Wiſ⸗ 
ſens« (Mainz 1860—68, 2 Bde.), »Die Beingipien | 1 


der Theologie« (Münd. 1874) und »Die Prinzipien 
ber — en (daf. 1875) eine Vermitte⸗ 
lung zwijchen (neujchellingicher) Bhllofopfie und (las 
tholiſcher) Dogmatik angejtrebt, melde die Yachten 
des Wiſſens und Handelns in Gott ald dem höchſten 
— volllommenſten Weſen findet. Außerdem f = 
: »Das Pflegſchaftsweſen in Bayern« (E 
1860); »Die Lehre von der Anrechnung unverfchubet 
erlittener a. oder Strafe« (da. 1866). Val. Müll: 
na — Bu rigen (Wien 1877). 
(lat. Kosarium, jo —* weil die 
— aria in der —3 — rache bie rosa 
ınystic ift), in der katholiſchen irde ein Kranz aus 
fleinen, an einen Faden gereihbten Kügelchen von 
weierlei Größe oder farbe, nach welchem eine bes 
Kimmte Anzahl von Baterunjern und Ave Marias 
hintereinander 4 ebetet wird; dann dieſe Andachtös 
übung ſelbſt. Dan untericheibet einen Großen und 
einen Kleinen R. Der Grohe R. enthält nad) ber 
Zahl der 150 Pſalmen Lömal 10 Ave Marias (Ma: 
rienpfalter) und zwifchen je ke 10 ein Baternofter, jo 
daß zum Gedächtnis jedes der 5 freubenreichen (Ber 
tündigung und Heimſuchung Mariä, Geburt Chri 
er ung Mariä, Wiederürbung Jefu i im —— 
5 \gmerzlien —— riſti im * 
* 4 rönung mit Dornen, Laft des 
—— —— und 5 glorwürdigen Geheim⸗ 
niſſe (Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti, Sen: 
dung des Heiligen Geiſtes, Auffahrt der Maria und 
ihre Krönung im Himmel) 10 Ave Marias gebetet 


fti, | {haft der Iogi 


9 


werben. Die Abjchnitte oder Delaben nennt man 
Gejege. Der Kleine R., ber gewöhnliche, hat nur 
5 Dekaden. Man beginnt n mit dem Baterunfer 
und bem jogen. Terzett, d.5.3 Ave Marias, melde 
man vor ber erften tade zu beten pfleat, während 
man den Großen R. mit bem Erebo an ängt. Der 
Urſprung biejer Gebetöweife mag aus * * 
ftammen, wo Einſiedler und Mönde fic I 
fleiner Steinen u. dgl. bebienten, um .. 
bie meift in einer mehrmaligen iederbo in 
jalmen beftanden, zu zählen. Statt der Pf — 
etete man ſpäter eine Anzahl von Vaterunſern und 
Aves. Die Roſenkranzandacht in ber jetz —— 
rührt ag vom heil. —8* her, welcher ſie um 
1208 in feinem Orden e e. on Verbreitung 
derjelben wurden zahlreiche Brüderſchaften (Rof .. 
—— —— —— welche = großen 
Indulgenzen begabt ald zu den bedeu⸗ 
tenditen geiftlichen — — gehörten. Das 
Feſt zu Ehren des —— es wird am erſten Sonn⸗ 
tag im Dftober gefeiert (j. Marienfeſte). Auch die 
Mohammedaner bedienen ſich eines Roſenkranzes 
(T er 9 mit 99 Kügelchen, bie fie im Gebet nach 
und nach berablaffen, end fie die im Koran vors 
tommenden 99 € enföe en Gottes ausſprechen. 
—— (achitiſcher eg ‚Ra itiß, 
Rojenfranz, Karl, Philoſop . April 1805 
ke Magdeburg, ftudierte i in Berlin Sale und Heidels 
, habilitierte fih zu Halle 1828, warb 1831 da⸗ 
bit außerordentlidder, 1833 ordentlicher Brofefior 
= Philofophie in Königäberg, war 1848—49 vor: 
tragender Rut im Minijterium des Kultus zu Ber: 
lin und ftarb, fajt erblindet, 14. Juni 1879 in Kö⸗ 
nigsberg. R.gehört zu den vieljeitig ten undtreueften 
Schülern Hegeld und hat ſich nicht nur als philo⸗ 
fopbifcher, —— auch als litterarhiſtoriſcher und 
belletriſtiſcher Schriftſteller hervorgethan. Von ſei⸗ 
nen ſehr —2—— Schriften ſeien genannt: ⸗Ge⸗ 
Ian ichte der deutſchen Poeſie im Mittelalter« (Halle 
); »Handbbud einer —— Geſchichte der 
Poeſie⸗ (daſ. 1832— 33, 3 Bde.); » chichte der 
deutſchen Zitteratur« (König 8.1 ca Naturs 
religion« (Jierl, 1831); —— * der theologis 
ſchen a re (Halle 1831, 2. Aufl. 1845); 
Schleiermacherſchen õlaubenelehre· 
(Rönig 8b. 1836); »eiologie oder Wiffenichaft vom 
fubiektiven Geift« (daſ. 1837, 3. Aufl. 18638), welche 
von jeiten der Herbartichen Schule bie ihächhe, aber 
verdiente Kritik erfuhr (vgl. Erner, Die irn 
ber Hegelſchen Schule, Leipz. 1842 — 44, 2 Hefte); 
»Kritiiche Erläuterungen des Hegelichen "Syitems: 
(Königsb.1 —* Vorleſungen überSchelling«(Danz. 
1842); »Über Schelling und Hegel; Sendſchreiben an 
Aa: (Königsb. 1842); » Königäberg er Slizzen · 
Dans 842, 2 Bde); »Kritif der Prinzipien der 
trauß en Binbeuhine (Zeipz. 1845); »Syftem 
der Wiſſenſchaft · 


weg 1850); »Meine Reform 
bed Hegelichen — 


j. 1852); » Die ae 
gif ald Syftem« (daj. 1848); » Aithetit des Hä 
(daf. 1858); »Die Mt der und ihre en Di. 
1855); »Wiffenicaft der logiſchen Jdee« 
bis 1859, 2 Bbe.); » Epilegomena u meiner 
iſchen Idee; (daj, 1862); ae 
Leben und fe« (Xeipz. 1866, 2 Bde.); »Hegels 
Naturphilojophie und die Bearbeitung derjelben dur) 
A. Vera« (Berl. 1868); erg zu Hegeld 
Encyllopädie der philofophifchen iſſenſchaften⸗ 
(daſ. 1871). Außerdem ſchrieb er das verdienſtoolle 
Leben Hegels (Berl. 1844) und gab zu deſſen 100- 
jähriger Geburtöfeier eine Schrift unter dem Titel: 
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»Hegel als deutſcher Nationalphilofoph« (Leipz. 1870) 
heraus, worin er denjelben als »Bollender Kants« 
feierte, In Gemeinſchaft mit F. W. Schubert ver» 
anftaltete R, eine Ausgabe ber Werke Kants (Leipz. 
1838 — 40, 12 Bde), deren letzter feine »&efchichte 
der Kantſchen Philojophie« enthält. Seine Schrift 
»Goethe und feine Werke⸗(Königsb. 1847, 2. Aufl. 
1856) bat Anerkennung gefunden, Kleinere Abhand: 
[ungen etc. erihienen geſammelt ald »Stubien« (Berl. 
1839-47, 5 Bde.) und »Neue Studien« (Zeipz. 1875 
bis 1878, 4 Bde.). Unter dem Titel: »Bon Magde: 
burg nad) Königsberg« (Berl. 1873) veröffentlichte R. 
feine Selbftbiographie bis zur Überfiedelung nach Rö- 
nigdberg. Val. Duäbider, Karl R. (Leipz. 1879). 
Roſenkranzfeſt, ſ. Marienfefte. 
Roſenkranzmühle, ſ. Paternoſterwerke. 
Roſenkreuzer, die Mitglieder einer geheimen Ge- 
jelljichaft deö 17. Jahrh., deren Zweck er... bie 
allgemeine Verbefjerung der Kirche und die Grün: 
dung einer dauernden Wohlfahrt der Staaten und 
der Einzelnen war, Die Jdee ging von Johann Ba- 
lentin Anbreä (geft. 1654 in Stuttgart) aus und war 
dargeftellt in drei Flugſchriften: »Fama’Fraternita- 
tis« ( Kaſſel 1614), »Konfeifion der Societät der R.« 
(daf. 1613) und »Ehymijche Hochzeit Chriftian Ro: 
fenkreuß« (1616), die indeffen zum Teil fatirifch ges 
meint fein mögen und vielleicht gar auf eine Verſpot⸗ 
tung der teofophif saldimtftiichen Geheimthuerei 
jener Zeit hinausliefen. Der Berfaffer nannte fi 
in biejen anonymen Stugiari ten einen Nitter vom 
Roſenkreuz, weil er ald Anfptelung auf feinen Nas 
men ein Andreaskreuz mit vier Roſen (den Symbo⸗ 
len ber un in feinem Betichaft führte, 
woraus das Wappen der fpätern N, (Andreaskreuj 
und Rofe mit der Umfchrift: »Crux Christi Corona 
Christianorum«) hervorgegangen ift. In ber letzt⸗ 
enannten Schrift hatte er mit Anfpielung auf jenen 
Pebftgemäßlten Namen erzählt, ein deuticher Edel: 
mann, Ehriftian Roſenkreuz, habe 1378 dad Morgen: 
fand befucht und von ben indifchen Weifen die Ge- 
heimniſſe des philofophiichen Steind und Lebens: 
elixirs erlernt, worüber 1604 jchriftliche Aufzeich- 
nungen in feinem Grab aufgefunden worben jeien. 
An diefes Märchen Inüpften die fpätern R. an. Die 
von Andreä 1620 aeftiftete Fraternitas christiana 
wollte infolge der Wirren des Dreißigjährigen Kriegs 
nicht gedeihen; dagegen bemächti ten ih bald Schwär: 
mer, myſtiſche Philoſophen und Aldhimiften jeiner 
Idee, und es entitand 1622 im Haag eine Roſen— 
freu —— welche ihre Verzweigungen in 
—* am, Nürnberg, Hamburg, Danzig ü. a. D. 
batte und ſich bis nach Jtalien, befonders nad Man: 
tua und Venedig, auöbreitete. Die Mitglieder diefer 
Geſellſchaft nannten fih wahre R. und ihren Stifs 
ter Ehriftian Nofe, Dieneuen R., welche 1756—68 
zuerft in Süddeutichland ald Inhaber eines höhern 
Grabes ber jreimaurerei auftauchten, bemübten ſich, 
ihren Orden als eine aus den frühern Roſenkreuzern 
hervorge en Verbrüderung darzujtellen. Dabei 
nährten fie n Wahn, daß bie eigentlichen Myſte— 
rien bed fjreimaurerorbens in einen Nimbus von 
Theojophie, Magie und Alchimie gehüllt wären, zu 
deſſen Enthüllung nur bie a Ri anne gelan: 
gen Fönnten. &.Schrepfer in Leipzig benußte ebenfo 
wie Gaglioftro den in feiner zu Schwärmerei und 
Myftigismus neigenden Zeit verbreiteten Glauben 
an einen mit außerordentlichen geheimen Kenntniffen 
audgerüfteten Rojenkreuzerbund, indem er fi) als 
—— desſelben ausgab, zu einträglichen Schwinde⸗ 
leien, und eine Menge beutſcher Chetleute, wie der 


Roſenkranzfeſt — Rofenobel. 


Herzog von Kurland, der Graf Brühl, der ſächſiſche 
Minifter v. Wurmb, ber fpätere preußifche Minifter 
Wöllner u. v. a., gingen auf diefen Köder in ſein Ach 
Im fchottiihen Titusorben tft der Ritter ober Prim 
vom gg (le souverain prince Rose -creir) 
der achtzehnte Grad, eine Erinnerungfeier bed T» 
bes und ————— Jeſu in —— idſer 
Weiſe. Val. Buhle, Über den Urſprung und di 
vornehmften Schidfale der R. und Freimaurer (Böt- 
tingen 1804); Nicolai, Bemerkungen über ben Ir 
fprung und bie Schidfale der R. und Freimaure 
(Berl. 1806); Gubrauer, Über Sinn und Zmwed der 
Fama Fraternitatis (in Niedners »Beitichrift für 
hiſtoriſche Theologie« 1852), E. Sierfe, Schwärme 
und Schwindler des 18, Jahrhunderts zen 1874); 
Waite, The real history of the Rosicrucam 
(2ond. 1887). 

Rojenlani, grokartiger, wiewohl feit Jahren ich 
zurüdgegangener Gleticher im Berner Oberland, für 
lid von Meiringen, dringt aus den gewaltigen im: 
lagern zwiichen dem Doffen:, Well: und Rofenber 
* und —* mit dem Fußende 1524 m 

n ber Nähe dad Rojenlauibad (1380 m) mi 
einer altalifchen Quelle. 

Rofenlorbeer, ſ. Nerium. 

Rojenmalde, ſ. Althaea. 

Rojenmüller, 1) Johann a 
Theolog und Kanzelrebner, geb. 18. ,. 1786 5 
Ummerttabt bei Hildburghaufen. trat 1767 in den 

eiftlihen Stand, wurde 1773 Brofeffor der The» 
ogie zu Erlangen, 1783 erfter Profeſſor der The 
logie, Superintendent und Stabtpfarrer in Gichen 
und 1785 Superintendent, Paftor an der Thoma: 
lirche und Profeffor der —— zu Leipzig, 17% 
zugleih Domberr zu Meißen und 1806 Prälat; ftart 
14. März 1815. In Leipzig erwarb er ſich durd Ber 
befferung der Liturgie und des Schulweſens ar 
Berbienfte. Unter feinen durch Grünblichfeit bei ®> 
pularität auögezeichneten Schriften, etwa 100 an br 

abl, find, außer Predigten und andern Erbauung: 
chriften, Schriften über ben —A— — und 
die praftifche Theologie, namentlich die »Schaolia ir 
Novum Testamentum« (6. Aufl. von €. $. 8. Rofer- 
mülfer, Nürnb. 1815—81) bervorzubeben. 

2) Ernft Friedrid Karl, Drientalift, Sohn vet 
vorigen, geb. 10. Dez. 1768 zu Heßberg bei Hifdbure- 
haufen, jtudierte in Leipzig, erhielt bier 1795 ein 
außerordentliche und 1818 die ordentliche Profefle: 
ber morgenländiichen Sprachen ; ftarb 17. Sept. 1885. 
Seine Hauptmwerte find: die »Scholia in Vetus Test- 
mentume (2eipz. 1788—1835, 11 Te. in 3 Bm), 
aus welchem umfangreichen Werk er einen Auszır 
»Scholia in Vetus Testamentum in compendiux 
redacta« (baf.1828—86, 6 Bde.), beforgte; das» Han> 
buch der biblifchen Altertumsfunde« (daf. 1828-91, 
4 Bde.) u. »Analectaarabica : (daf. 1825— 28,3 Bde.) 

8) Johann Ehriftian, Mediziner, Bruder dei 
vorigen, neb. 15. Mai 1771 zu Heßberg bei Hilf 
hauſen, ftudierte in Leipyig und Erlangen Mebim 
und Chirurgie, unterfuchte Die Höhlen bei ; 
dorf, von denen eine noch jet den Namen > 
müllerd Höhle« führt, wurde 1794 Projektor der an 
tomiſchen Anftalt zu Seipäig, 1800 Brofeffor x 
Anatomie und Chirurgie und ftarb 29. Febr. 18% 
Erfchrieb: »Beiträge zur Zergliederungs kunſt · (Leip; 
1800, 2 Bbe.); »Chirurgiich: anatomifche Abbilder- 
gen für Arzte und Wundärzte- (Weini. 1804—12 
3 Bbe.); »Dandbuc der Anatomie bes menſchliche 
Körpers: ¶ Leipz 1808; 6. Aufl. von Weber, daf. 1840) 

Rofenobel, f. Nobel. 





Rojenöl — Roſenthal. 


Rofenöl (engl. After, Ottar ober Otto, Oil of ro- 
we ütherifches DI, welches durch Deflillation von 
Rofenblättern (befonders von Rosa damascena Mill.) 
mit Maffer in Dftindien, China, Perfien ıc., für den 
europäijchen Handelin den jüblich vom Balkan liegen: 
den Bezirken von Kiſſanlik, ahilinpopel, Esfi Zagra, 
Tſchirpan ıc. bereitet wird. anfreich gewon⸗ 
nenes R. wird im Land ſelbſt zu Parfümerien ver: 
braucht. Man beitilliert die am frühen Morgen ges 
fammelten Blüten in Duantitäten von je 12-25 
aus kupfernen Blafen und erhält eine Ausbeute von 
etwa 0,04 Proz. Die Produktion in Rumelien betru 
in den Jahren 1867—71 |. etwa 400, 
Mitskal (A 4,8 5 Das Ol kommt in flachen, mit 
weißem Fils überzogenen, hermetiſch verſchloſſenen 
Zinnflaſchen oder in Heinen, langen, mit Gold ver 
zierten, aus Deutſchland importierten Fläſchchen über 
Konftantinopel in den Handel. Seit 1884 ftellen 
Schimmel u. Komp. in Leipzig R. dar, welches in 
der Feinheit des Geruchs dem türkifchen weit über: 
legen ift. R. ift hellgelb, von fehr intenfivem Roſen⸗ 
aeruch, ſchmeckt mild, etwas fühlich, ſpez. Gew. 0,7— 
O,s0, löft fich ſchwer in Waſſer, leicht in warmem Al: 
tohol und Ather und beſteht aus einem flüffigen, 
faue oe lagen I und einem friftallifierbaren, 
fauerjtofffreien, geruhlofen Stearopten. Letzteres ift 
beſonders reichlich in den Dlen aus fältern Gegenden 
enthalten, und diefe erjtarren daher viel leichter ala 
jene aus wärmern Ländern. Türkifches DI erftarrt 
bei 11—16°, Man benußt dad R. in der Parfümerie, 
zu Lilören und in der Konditorei; es wird fo vielfach 
wie faum eine andre Drogue verfälicht, namentlich 
mit Geranium- und Andropogon-Olen, weiche aber 
nicht wie das R. in ber Kälte erftarren. Val. Ges 


raniumdl, 
(netensuai, f. Deutſchgeſinnte 


Rofenorden 
Genoſſenſcha 

Rojenorden, 1) braſiliſcher Zivil- und Mili— 
tärverdienſtorden, geſtiftet von Dom Pedro I. 
17. Olt. 1829 zu Ehren ſeiner Vermä —— mit der 
Prinzeſſin Amalie von Leuchtenberg. rden hat 
ſechs Klaſſen: Großkreuze, Großdignitäre, Dignitäre, 
Komture, Offiziere und Ritter, 8 Ordenszeichen 
beſteht in einem ſechsarmigen, weiß emaillierten gol⸗ 
denen Stern mit goldenem Mittelſchild, der im Avers 
die Initialen P A trägt und von einem dunfelblauen 
Reif mit der Inſchrift: »Amor e fidelidade« umges 
ben ift, während der weiße, blau umringte Revers die 
gehn 2.8. 1829 und im Ring »Pedro Amelia« zeigt. 

ie Arme des Sternd verbindet ein Kranz gepflüd: 
ter Roſen. Die erfte Klafje trägt das Ordenszeichen 
an einer aus Rofen und Scilden gebildeten Kette 
nebft Bruftftern, bei dem das Ordenszeichen auf einer 
goldenen, gezadten Platte liegt, beide mit grün email⸗ 
lierter Krone, die zweite Kaffe den Drben am großen 
Band mit Bruftftern, die dritte Kreuz und Stern 
ohne Krone, die Komture mit Krone, das Kreuz um den 
Hals, die Difiziere beides ohne Krone im Anopfloch, 
die Ritter den Orden mit Krone allein. Das Band 
ift rofa mit zwei weißen Streifen. — 2) Orden der 
Heiligen Roſe und der Binilifation von Hon— 
duras, von dem Präfidenten Medina 8, Sept. 1868 
geftiftet; er hat die fünf Grabe der Ehrenlenion. Der 
Präſident verleiht den Orden nad Entſcheidung des 
Senats. Die Deforation beiteht aus einem vierarmi⸗ 
gen, achtipigigen, weiß emaillierten Kreuz mit gol⸗ 
denem Mittelichild und der reip. Jnjchrift: »Merito 
militar, civil oder religioso« und einem grünen Reif 
mit der Inſchrift: »Republica de Honduras« auf 
dem Avers, »Orden de Santa Rosa y de la civili- 
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zacion« auf bem Revers, »Dios, Honor, Patria« bei 
den höchften Graben. Die Arme verbindet ein Lor: 
beerfrang, das Kreuz trägt ein Myrtenfranz. Kreuz 
und Stern ber Großkreuze ruhen auf einem abwech⸗ 
felnd goldenen und filbernen Stern. Die Großfreuge 
tragen die Dekoration über die rechte Schulter, den 
Stern auf der Bruft, bie zweite Klaſſe den Stern 
allein, die dritte bie Deforation am Hals, die vierte 
und fünfte im —— erſtere mit Roſette. 

——— f. Malva. 

Rofenparterre, ein noch mehr ald das Rofarium 
(f. d.) in regelmäßiger Form angelegter ——— 
in welchem einzelne Beete mit niedergehalten immer: 
blühenden Rofen bepflanzt find. 

ofenplüt, Dichter, ſ. Rofenblüt. 
var), bie 


Fr f. —X tel, Be 
0 wamm (Rojfenapfel, Bebe 

h (Rhodites Rosae 
undsroſe entftehenben 


R 
durch den Sti er 
L.) an den Blättern der 

großen, nollenförmigen Gallen, welche mit langen, 
grünen oder roten, moosbuſchelähnlichen Fafern be⸗ 
wachſen find, und in deren zahlreichen Kammern man 
beim Durchſchneiden leicht die Larven findet. Sie 
waren früher offizinell und hießen auch Schlafäpfel, 
weil man fie Kindern zur Beförderung bed Schlafs 
unter das Kopfliſſen legte. 

Roienfonntag, j. Laetare, 

Rojenipinner, |. Nonne, ©. 211. 

Rojenipige, venezian. erg iin m bes 17, 
Jahrh., bei welcher auf gewiſſen Punkten der Ranken 
und Seige Rofetten mit bisweilen leicht aufrecht 
ftehenden Blättern aufgeſetzt wurden. 
oienftahl, Herdfriichitahl, welcher auf dem Bruch 
—— ecke (Rojen) zeigt. 
oienflar, j. Hirtenitar. 

Roſenſtein, Luftichloß, f. Kannftatt. 

Rofenflield Grün, ſ. v. m. manganjaurer Baryt. 

Roſenſtoch, ſ. Geweih, S. 284. 

Noſenthal, 1) Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Frankenberg, an der Bentrift, 272 m 
u. M., bat ein Amtögericht und (1885) 1095 meift 
evang. Einwohner. — 2) Dorf in der böhm. Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft Reichenberg, an der Reiße, mitBaum: 
wollfpinnerei, Baummwoll: und Schafwollweberei, Ma: 
chinen⸗ und Ziegelfabrifation und (1880) 8781 Einw. 

Rofenthal, 1) Iſidor, Phnfiolog, geb. 16. Juli 
1886 zu Labilhin (Regierungäbezirt Bromberg), ſtu⸗ 
dierte in Berlin, wurde 1859 Aififtent am phyſio⸗ 
logischen Inſtitut dafelbft, habilitierte ſich 1862 ala 

rivatbogent, wurde 1867 auferorbentlicher Profeſ⸗ 
or und ging 1872 als Brofefjor der Phyſiologie und 
Gefundheitölehre nad Erlangen. Er fchrieb: »Die 
Atembewegungen und ihre Beziehungen zum Nervus 
vagus« (Berl. 1852); »Gleftrizitätslehre für Mebiyis 
ner und Eleftrotherapie« (daf. 1862;3, Aufl, mit Bern: 
hardt, bai. 1883); » Zurflenntnis der Wärmeregulies 
rung bei ben warmblütigen Tieren« (Erlang. 1872); 
»Biele und Ausfihten der Gejundheitöpflege« (bai. 
1875); » Bemerkungen über die Thätigfeit der auto» 
matiſchen Nervencentra, befonder® über die Atembe⸗ 
wegungen« (baf. 1875); » Allgemeine Phyfiologie der 
Musteln und Nerven« (Leipz. 1877); »Atembemwes 
gungen und Innervation berjelben« (in Hermanns 
Handbuch der Phyfiologie«, Bd.4, daſ. 1882); »Bier 
und Branntwein: (Berl, 1881); »Vorlefungen über 
u und * Geſundheitspflege· (Erlang. 
1887). R. iſt Redaklteur des »Zentralblatts für die 
mediziniſchen Wiſſenſchaften⸗ (Berl. 1868 ff.), der 
deutſchen Ausgabe der ⸗Internationalen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliothef« ( Leipz. 1878 ff.) und (mit Rees und 


— 
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Selenka) Herausgeber des »Biologiihen Zentral: 
blattö« (Erlang. 1881 ff.). 


Rojentuh — Nojetti. 


Rofer, Wilhelm, Chirurg, geb. 26. März 1817 
zu Stuttgart, habilitierte fi) 1841 in Tübingen * 


2)Samuel, Schadhipieler,geb.1838in Bolen, betei- | Chirurgie und gab mit Wunderlih das »Arıhiv 

ligte fich an der legten polnischen Revolution, mußte | phyfiologifche Heillunde heraus. Nachdem er eimie 

flüchten und lebt jeit 1864 in Paris. Er erzielte 1873 | Jahre Hofpitalwundarzt in Reutlingen gemeien, sim 

im großen Wiener Turnier den vierten Preis umd | er ald Profefior der Chirurgie nad erg e | 
ans: 


forderte 1880 3 


ufertort (den Hauptfieger vom Ba: | 16. Dez. 1888 ftarb. Er ſchrieb: ⸗Handbuch 


rifer Kampf 1878) zum Match heraus; in diefem | tomiichen Chirurgie: (8. Aufl, Tübing. 1883); »Eii 


unterlag er aber volljtändig. 


rurgiicheanatomitches Babemelum« (7. Aufl, Stutte 


8) Toby Edward, Maler, geb. 15. März 1848 zu | 1886); »Herniologifche Streitfragen« (Marb. 1887: 


New Haven (Eonnecticut), ging 1865 nad Munchen 
auf die Afademie, bildete ji anfangs im Atelier 
von K.Raupp, jeit 1868 in der Schule Pilotys. Nach⸗ 
dem er einige Genrebilder gemalt hatte, von denen 
Sebajtian Bach mit feiner De 

andacht (1870) vom ftäbti 

angelauft wurde, unterbrach er feine T 
kurze Zeit . eine Reife nad) der 
Münden zurü 

Tennyions bie 


en Mufeum in Leipzi 
tigkeit au 


moriftiiche Genrebilder, wie: Wer zulett lacht, lacht | Spiken 
am beiten (zwei Pendants), und das alarmierte | haben 6 
Mädchenpenfionat (1877), denen 1883 das Gericht | untern Reihe), die bei der Brabanter 
ie entflohene Nonne Conſtance de Beverley | liegen. Die 
nad Walter Scott8 »Marmion« und 1887 eine Tanz: | Duerfacetten. 


über 


Rojed Metall, }. Wismutlegierungen. 
Rofette (franz., »Nöschen«), eine Berzierumg mer 
alb erhabener Arbeit in Geftalt einer aufgeblühter 

fe, namentli in der Arditeltur in Yülluns 


er 
milie bei der Morgen: | oder in den Eden einer Dede ıc. angebracht. In ie 


Juwelierkunſt heißt R. (Rofenftein, Rose, Rar: 
tenftein, Raute) ein geichliffener Edelftein, übe 


mat. Nach | deffen glatter Grundfläche ſich zwei Reihen dreiediar 
efehrt, malte er nad) einer Ballade | Facetten erheben, von denen bie ber obern Rech 
Thöne Elaine (1874) und einige bu: | (Sternfacetten, 


ewöhnlih ſechs) mit üben 
ufammenftoßen. Gelrönte Mofetten 
tern» und 18 Duerfacetten (Facetten ir 
oje flade 
Rose recoupee hat 12 Stern- und A 
Briolets Gendeloques) fm 


ſtunde unſrer Großmütter folgten, in welcher er ſich zwei mit der Grundfläche aneinander gefügte Roſetten 
an die weichliche Eleganz der Salonmaler anſchloß. Stüdrofetten find Heine Rofetten (100—160 au 


Roſentuch, ſ. v. w. non. 
Rofenwafler, über Roienblätter deftillierted Waſ⸗ 


1 Karat). Bol. Edelfteine, S. 314, 
Nojette (arab. Reſchtd, nah Harun al Raids, 


fer, wird bei der Bereitung des Roſenöls ala Neben: | welcher die Stadt gegründet haben ſoll; das alıe 
probuft gewonnen und bei und bargeftellt, indem | Bolbitine), Hauptftadt des gleihnamigen Gouber 
man von 2 Teilen frifchen oder 3 Teilen eingefalzes | nementö (1882: 19,878 Einw.) in Unterägypten, Iinlt 

Nils (dem 


nen Rofenblättern 10 


eile Deftillat zieht. Sehr | am weftlihen Hauptmündungsarm des 


ſchönes R. wird feit langer Zeit in Berfien, befon: | Arm von R.), Lökm vom Mittelmeer, in einer frudt 
ders bei Schiraz, bereitet und noch jegt in großen | baren Gegend, mit mehreren Moſcheen und griehiiden 


Mengen nad) Indie 
dinet el Fayum für di 


erportiert; ebenjo liefert Me: | und koptiſchen Ki 
aypten, Frankreich namentlich | große merfantile Bedeutung, ift aber in neuerer Jet 


batte jeit dem Mittelalter ein 


auch für —— viel R. Das N. iſt Har, riecht an | durch Alexandria bedeutend überflügelt worden m 


enehm, ver 


irbt aber leicht und muß an einem dun⸗ | zählt (1852) 16,666 (früher 40,000) Einw,, mworunter 


ein, fühlen Ort aufbewahrt werden. Man benugt | 111 Ausländer. Die durd zwei Forts und eine 
es, wie jhon im Mittelalter, bei der Toilette, in der | Leuchtturm geficherte Mündung tft —— Schiffen 
1 Schiffe zer 


Küche und Konditorei, auch zu manchen Arzneimits | nicht 
teln. Ohne Deftillation kann man ein R. berftellen, | 40, 


änglich; es laufen j 
n. ein und aus, 


lich 


er wurde 1799 die für 


indem man 4 Tropfen Rojenöl mit 1 Lit. warmem | Entzifferung der Hieroglyphen wichtige Tafel von 


Waſſer Fräftig fchüttelt. 

Roſtöl, j. v. w. türkijches Geraniumöl, 

Roseöla (lat.), Hautausſchlag, bei welchem ge 
rötete, meift nicht erhabene, linfengroße Flede in der 
Haut entitehen, weldhe unter dem 
ſchwinden, nach Aufbören desfelben fich wieder zeigen, 


ingerbrud ver- | hierogl 


R. (eine Stele von ſchwarzem Bafalt mit drei ven 

ſchiedenen Infchriften, jegt im Britifchen Mufem) 

geraden. Bal. Brugſch, Inscriptio Rosettana 
tl. 1851); Uhblemann, Inseriptionis 

cae decretum sacerdotale (mit let 


Überjegung, Leipz. — Eiſenlohr, Erflärum 


alſo durch bloße —— Tore me Blutgefäße bes | der Rojettana (daj. 1869). 
e 


dingt ſind und meiſt ohne erung ber Epider⸗ 


of 
mis nad kurzer Zeit wieder verſchwinden. Solche | triot, geb. 1816 zu Buf 


etti, Ronftantin, rumän. Dichter und Pr 
aus einer alten Bojaren 


Roseolae begleiten den Typhus und andre Infel: | familie, diente 1838—86 in ber Armee, trat dann in 


tionsfranfheiten, aber auch nicht felten, zumal bei 
Kindern, fieberhafte Magen: und Darmlatarrhe jo: 
wie mit Fieber verlaufende Gehirn: und Lungenleis 
den. Kann man eine ausreichende Urſache für das 
vorhandene Fieber nachweiſen, jo nennt man die R. 


| den Vermaltung3dienft und widmete fich gleichzeitz 


litterarifchen Studien. Zunächſt vermittelte er dr 
Kenntnis bedeutender Dichter ded Nuslandes, mie 
Byron, Voltaire und Zamartine, durch ungen 
feiner Nation und veröffentlichte 1840 einen Ban) 


eine jymptomatifche, ift dies aber nicht der Fall, | Gedichte in rumänifcher Sprache. 1848 ging er nad 


eine idiopathiſche. 


Zur legtgenannten rechnet man | Paris, verheiratete 


ch bier mit einer länderia 


unter anderm auch die Röteln (j. d). Symptomas | und gründete 1846 in Bufareft eine Buchhandlung 
tifch tritt daneben eine durch ihren lange dauernden | In die revolutionäre Bewegung feiner Nation 138 


Berlauf und ihre fpäter fupferrote Färbung ausge: | griff er energifch ein, wur 


lied des Revolu 


zeichnete Nojeolaform ala einer der jten | tion&fomitee® und als foldhes 9. Juni d. J. verdafte, 


und frühften Ausichläge der Syphilis auf. 


iner | tag® darauf aber vom Bolt befreit. Er wurde Pr 


befondern Behandlung bedarf die R. nicht, da fie mit | Ligeichef in Bulareft, dann Sefretär der proviforii 
ber Hauptfrankheit oder bei Bejeitigung der Urſachen Regierung und endlich Generaldireltor des Mini 


von felbft verfchmwindet. 
Quaddeln (j. Neſſelſucht) verwechjelt. 


Die R. wird leicht mit | riumd des Innern. 


elben Zeit gab er ei 
bemofratifche Zeitung An Bei —e 


—ñ 


NRosheim — 


Reaktion 1850 floh er nad) Paris, wo er litterarifch 
und publigziſtiſch für die Inlereſſen feiner Partei tätig 
war, unb wurde 1861, in feine Heimat in ehrt, 
für kurze Zeit Kultusminifter in Jafiy. Als Mitglied 
der Hammer und Rebalteur des »Romanul« fämpfte 
er entichlofjen für freiheitliche Orundfäte. 1866 nad 
Gufas Sturz übernahm er bis zur Verkündigung der 
neuen Berfafjung das IUnterrihtöminifterium. Seit 
1877 Bräfident Deputiertenlammer, leitete er 
1881 —82 dad Minifterium bed Innern. Er ftarb 
20. April 1885. 
Rosheim, Stadt und Kantondhauptort im deut: 
Jgen zirt Unterelfaß, Kreis Molsheim, am Fuß 
er Bogefen und an der Eifenbahn Schlettftabt:Zas 
bern, ift noch mit Mauern un n, bat 2 kath. Kir⸗ 
chen, eine Mineralquelle mit Bad (gegen Gicht ge 
—— Leinweberei, Färberei, Bleicherei, Thoͤnwa⸗ 
a 


ation, Dampfjfägemühlen, Hopfen» und | Werke 


re 
Weinbau und (1885) 8480 meift fath. — R. 
unter den Hohenſtaufen ein Burgflecken, erhielt noch 
im 13, Jahrh. Stadtrecht. 
Roshe-Dil (enge for. roſch· eul), ſ. Geraniumdl, 
Rofieren, roſa färben. 
Rofierfal;, j. Zinnchlorid, 
Rofifloren, Ordnung im * Pflanzen⸗ 
ſyſtem unter ben Dikotyledonen, ch eriſiert durch 
erigyne oder ne, meiſt fünfzählige Blüten mit 
Hadem oder napf⸗ oder Frugförmigem Kelchgrund, 
eift fünf getrennten Blumenblättern, oftzahlreichen, 
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in England fonfumiert. Korinthen von Sizilien find 
von geringerer Dualität. Die R. benugt man als 
Deffert, in der Küche und feinern Bäderei, zu Tabat: 
faucen, zur Nachbefferung ſchlechter Weine, zur Dar: 
ftellung fünftlicher Weine ꝛc. 

Rofinenöl, |. Traubenkernöl. 

Rofini, Giovanni, ital, Dichter und Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 24. Juni 1776 zu Lucignano, ftudierte 
in Livorno, Florenz und Pia die Rechte und wurde 
1808 Profeffor der italienischen Litteratur an ber 
Univerfität zu a Dei der Vermählung bed Hai- 
ſers Napoleon I. mit Marie Luife verfahte er die 
Didtung »Nozze di Giove e di Latona« (1810). 
Er ftarb 16. Mai 1855 in Pifa. Eine Sammlung 
feiner »Gedichte« erfchien Pifa 1819 in 2 Bänden. 
Er beforgte eine neue — von Guicciardinis 
»Storia d'Italia« (Pifa 1819, 10 Bbe.), gab Taflos 
(daf. 1821—82, 33 Bde.) heraus und fchrieb 
bazu einen Nachtrag: »Saggio sugli amori di Tasso 
e sulle cause della sua prigione« (daſ. 1832), fer: 
ner die hiftorifhen Romane: »La signora di Monza« 
(daf. 1829, 3 Bde.; deutich, Berl. 1830, 2 Bbe.), 
»Luisa Strozzi« ( Piſa 1833, 4 Bde.; deutfch, Leipj. 
1885, 2 Bbe.) und »Il conte Ugolino della Gherar- 
desca« (Mail. 1843, 8 Bde.). Unter feinen drama: 
tifchen Arbeiten ift »Torquato Tasso« (1835) her: 
vorzubeben. Um die Kunſtgeſchichte hat er fich durch 

chiedene Arbeiten verdient gemacht, beſonders 
aber durch feine »Storia della pittura italiana« (2. 


in mehreren Kreifen ftehenden Staubgefä und | Aufl., Piſa 1848—52, 7 Be. mit wertvollem Kupfer: 
einem bis vielen freien oder bis auf die Griffel ver: | ftihatlas). Seine Biographie Tieferte Pozzolini 


mwachfenden, oft in die ausgehöhlte Blütenadhfe ein» 
gejenkten und mit derfelben verwachſenden Frucht 
blättern und meift mwechjelftändigen, mit Neben- 
blättern verfehenen Blättern, umfaßt die Familien 
der Romaceen, Rofaceen, Amygdaleen und Chryſo⸗ 
balaneen. 

Rofinante, Name von Don Duichottes elenbem 
Pferde; danach überhaupt ſ. v. w. Klepper. 

Rofinen, getrocknete Weinbeeren, welche im füd- 
lichen Europa, in Kleinaſien ꝛc. in großer Menge 
_—— werden. Die großen R. G beben) wer: 

en befonder# von Rebforten mit gr en, länglichen 
Beeren gewonnen, indem man bie Trauben an 
Sonne, am beften mit halb eingebrochenem Stiel am 
Weinftod, und nur im Notfall mitteld Dfenwärme 
trodnet. Bisweilen fucht man ihnen durch Eintau: 
chen in eine Aſchenlauge oder ölhaltiged Waffer Glanz 
zu . Die beiten Sorten fommen al® Trauben: 
ro — —— abgebeert Mei Zr * 
u eidet: Smyrnaer, we me, 
Vurla, Karaburnu ꝛc., auf Kos und Samos produ⸗ 
ziert und über Smyrna exportiert werben; fie find bis 
2 cm lang, ſehr voll, gelbbraun, bisweilen fernlos, 
Sultaniarofinen(Sultaninen, Damaszenen), 
Heinafiatifche, Meine, zarthäutige, ftiel» und ftein- 
loſe Beeren; geringere Sorten von Yerli, Tſcheſchme 
und Samos werden ald ſchwarze R. und Muska— 
teller von Samos bezeichnet. Die italieniſchen 
und bie franzöfifchen oder Brovencer R. geben 
befonder8 nad) England; zu uns gelangen außer den 
Smyrnaer R. am meiten |pan isheR. aus Malaga, 
Balencia und Alicante, eje find ziemlich Ian 
blau, von feinem Geſchmack. Die in Ajchenlauge un 
DI getauchten Alicanterofinen heißen Leria. Die 
Heinen R. (Rorintben, Weinbeeren), von einer 
befondern Abart des Weinftods (Vitis apyrena), 
welder auf Morea, Zante, Kephalonia, Theali . 
baut wird, bilden das Hauptausfuhrproduft Grie- 
chenlands und werben zum bei weitem größten Teil 





(Zucca 1855). Eine Samm rn feiner vermifchten 
en erſchien Pifa 1837, 6 Bode, 
ösfilde, ſ. Roestilde. 

Rostoff, Georg Guſtav, proteft. Theolog, geb. 
80. Aug. 1814 zu Prefburg, ftubierte feit 1839 in 
Halle, ging 1844 zum Befuch der evangeliichen Lehr: 
anftalt nad; Wien, wurde 1846 Dozent an derjelben 
und 1850, nachdem bie Anftalt gu tultät erhoben 
mar, ordentlicher Profeſſor. 1 wurde er in ben 
öfterreichifchen Unterrichtsrat berufen. Er jchrieb: 
»Die hebräiſchen Altertümer in Briefen: (Wien 
1857); »Die Simfonfage unb ber eg 
(2eipy. 1860); »Gefchichte des Teufeld« (daf. 1869, 
2 Bde.); »Das Religionsweſen ber roheften Natur: 
völfer« (daf. 1880). 

Rostolniten, ſ. v. w. Raskolniken. 

Röslau (Rös la), rechter Nebenfluß der Eger im 
bayr. Regierungdbezirf Oberfranken, entipringt am 
Nußhart im Fichtelgebirge, fließt über Wunfiebel 
durch ein an Eifenerzen reiches Gebiet und mündet 
auf der böhmischen Grenze. 

NRoslyn (Roßlin, Roslin), Dorf in Edinburgh: 
ſhire (Schottland), am Est, mit Pulver: und Ba- 
piermühlen, Ruinen eines Schloſſes und einer be- 

mten, 1446 erbauten Rapelle und 611 Einw. 
oömarin, ſ. Rosmarinus,. 

Rosdmarinheide, ſ. Andromeda. 

Rosmarindl, ätherifches ÖL, welches aus blühen: 
bem Kraute des Rosmarins bu iNation mit 
—* gewonnen wird, tft dünnflüſſig, farblos oder 

elblich, riecht durchdringend, jchmedt brennend, 
pez. Gem. 0,53—0,51, In fi ſchwer in — in 
einem gleichen Gewicht Alkohol, miſcht ſich mit 

ſteht größtenteils aus einem Kohlenwaſſerſtoff und 
wird zu Ka in der Parfümerie, zur Bertilgung 
ſchädlicher Inſelten, zur Denaturierung von Dlivenöl 
und Spiritus, auch ald Arzneimittel benugt. 

Rosmarinus Tour, (Rosmarin), Gattung 
aus der Familie der Labiaten. Die einzige Art, R. 
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officinalis L. (gemeiner Roßmarin, Anthos— 
traut), ein 0,,—2 m hoher, fparrig-äftiger Straud) 
mit gegenftändigen, zwei⸗ bis breijährigen, linien- 
förmigen, fait figenden, lederartigen, am Rand ftarf 
zurüdgerollten, oberſeits grünen, runzeligen, lahlen, 
unterjeitö weiß- oder graufilzigen Blättern und blaß⸗ 
blauen Blüten mit weißer Längsbinde in adhjelitän- 
digen Blütentrauben, wächſt auf trodnen, felfigen 
Anböhen in Südeuropa, Nordafrila und dem Orient 
und wird vielfach kultiviert. Sehr reich an Rosmarin 
find Leſina und andre Inſeln Dalmatiens, Italien, 
Südfranfreich und Südipanien. Man benutzt das 
offizinelle Kraut in Italien und Frankreich ald Küchen: 
gewürz, auch ald Abortivmittel, bereitet daraus medi⸗ 

inifche Präparate, unter andern das Aqua reginae 

ungariae, welches von der Königin Elifabeth von 
Ungern, Mutter Ludwigs d. Gr., zuerft angewandt 
wurde; namentlich aber gewinnt man aus den Blät- 
tern durch Deitillation ein ätheriiches DI (1 Proz.), 
welches farblos oder gelblich, dünnflüſſig ift, durch 
dringend riecht, bei mehr ald 166° ſiedet und neben 
einem Kohlenwaſſerſtoff auch einen jauerftoffbaltigen 
Körper enthält. Man benugt das Ol und daraus be: 
reitete Präparate zu Einreibungen, reigenden Ber: 
bänden.:c., zu Firniffen und Bomaden, zur Bertilgung 
ſchädlicher Inſelten und befonders zur Denaturierung 
des Diivenöld, Rosmarin war ſchon bei den Alten 


geichägt. Die Griechen nannten ihn Libanotis, zähl: | 1924 


ten ihn zu ihren Krangpflanzen und benugten ihn bei 
feierlichen Gebräuchen; aud) bei den Römern war er 
al® Ros maris 49 efhägt, und der Gebrauch des⸗ 
felben pflanzte fich fpäter ins Abendland fort. Noch 
jest tragen Zandleute bei Leichenbegängnifien Ros— 
marinzweige ald Schmud, wie man anderjeitö aud) 
die Braut mit Rosmarin ſchmückt. Karl d. Gr. ber 
förderte den Anbau des Krauts, und Arnoldus Bil 
lanovacus ftellte bereitö das ätheriiche DI daraus 
dar. Wilder Rosmarin, f.v. w.Sumpfporft (Le- 
dum palustre). Bgl. Unger, Der Rosmarin und 
feine Verwendung in Dalmatien (Wien 1868). 

Ros mellis, ſ. a li 

RosminisSerbäti, Antonio, ital, Philoſoph, 
geb. 25. März 1797 zu Roveredo in Tirol aus vor: 
nehmer Familie, am Lyceum zu Trient und an ber 
(damals öfterreihiichen) Univerfität zu Padua ebil- 
det, wählte 1821 mit dem Vorſatz, eine Philofophie 
zu begründen, welche im ftande wäre, der Theologie 
eine jolide Unterlage zu bieten, den geiftlichen Stand, 
trat durch die Stihung einer religiöfen Genoſſen⸗ 
ichaft, die der Brüder und Schweitern der Liebe, 
1828 als firchlicher Reformator auf, jchloß fich ſeit 
1830 an Piemont und feit 1848 an Bapft Pius IX, 
an, wurde unter bem päpitlichen Reformminifterium 
Roffi päpftlicher Unterrihtäminifter, zog fich aber 
beim Ausbruch der römifchen Revolution von ber 
Öffentlichkeit zurück und ftarb 1. Juli 1855 in Streſa. 
Als Philoſoph hat R. von Eartefius und Bonald, als 
Rechtsphiloſoph inäbefondere vonK.L. v. Haller An: 
regungen empfangen. Um dem Zweifel und Unglau— 
ben entgegenzuarbeiten, juchte er bem Glauben eine 
vernünftige Begründung zu geben. Zu dem Zwed 
wollte er dem durch Gioja und Romagnofi in Italien 
eingeführten und verbreiteten Senjualiömus und 
Empirismusd einen im wejentlichen an Descartes ſich 
—— Idealismus entgegenſtellen, welcher mit 
der Lehre der Kirche im Einklang ſtehen Be Dieſe 
Unterwürfigkeit gegen bie Kirche ſowie ſeine Dinge: 
bung an die Perſon des Papſtes, dem er ins Exil 
nad Gaeta aefolgt war, vermochten aber nicht zu 
hindern, daß jeine Schrift »Über die fünf Wunden 


Ros mellis — Rofolfäure 


ber Kirche: auf Betreiben der Jefuiten auf den dr 
ejegt ward. Bon feinen zahlreichen Werten i» 
ammelt Mail. 1842—44,17 Bde. ; »OÜpere postume 
Zurin 185974, 5 Bde.) find bie mwichtigften: te 
»Nuovo snggio sull’origine delle idee» (Mail, I&®, 
8 Bde.; 6. Aufl. 1876), wozu 1836 als 4. Band em 
Streitihrift gegen Mamiani (>»Il rinnovamem. 
della filosofia in Italia proposto dal C. F. Mamia | 
della Rovere«) eridien, und bie »Filosofia dm 
diritto« (daf. 1844). Sein » Bhilofopbiiches Spkm- 
erichien in deutſcher Überfegung (Megensb. 187%. 
Bol. Tommajeo, Antonio (Zurin 1855 . 
Franc. Baoli, Della vita di A.R. (Zur. u. Ros- 
tebo 1880—84, 2 Bde); Lodbart, Life ft AR 
(2. Aufl., Zond. 1886, 2 Bbe.; ital. Überjegung zu 
* en — —— Vened. 1888). Der 
oſophie Rosminis dienen gegenwärtig mehrere Jen 
—— Bol. Werner, R. und ſeine Schule de 
1884); Krauß in der »Deutfhen Rundichau« IB 
Rosny (ipr. rogni), 1) Dorf im franz. Departemen: 
Seine⸗et⸗Oiſe, Arrondiffiement Mantes, an ber Sce 
und der Bahnlinie Parid:Rouen, mit einem ihön: 
Schloß (Geburtäftätte Sullys) und 675 Eins. — 
2) Dorf im franz. Departement Seine, Artonvie 
ment Sceaur, 10 km öftlih von Paris, ar der Di 
bahn am Fuß bed Mont Aoron gelegen, mit einem 
zur —* tigung von Paris gehörigen Fort mb 
nw 


Rosuy (ſpr. rohni), Leon de, franz. Orientaliſt wd 
Ethnolog, geb. 5. Aug. 1837 zu Lo (Nord), > 
bierte in Paris Gefchichte und Sprachen des Drients, 
er 1863 die Profefiur des Japanifchen an r 
faiferlichen Bibliothek dajelbft und ift jeit 1868 = 
feſſor des Japanijhen an der Spezialjchule fir 
orientaliihe Sprachen. Er jrieb: »Imtrodnctie 
& l’ötude de la langue japonaise« (1857); » Apanı 
general des —— semitiques et de lenr hi 
toire« (1858); »Dictionnaire —— 
anglais« (1858—70, unvollendet); » Manmel de la 
lecture japonaise« (1859); »Les £critures ügun- 
tives et hieroglyphiques des difförents i 
(2. Aufl. 1870); »Recueil de textes japonais« (1868; 
»Dictionnaire des signes id&ographiques de Ih 
Chine« (1864—66); »Etudes asiatiques de göogn- 
phie et d’histoire« (1864); »Apergu de la langus «- 
r&enne« (1867); » Vocabulaire chinois-corsen-aino: 
1867); » Varietes orientales« (3, Aufl. 1872); »Cours 
eJaponais« (1869); »L’interprötation des anciems 
textes Mayas« (1875); »Guide de la conversation 
japonaise« (8. Aufl. 1883); »Les peuples de I!’Indo- 
Chine« (1874); »Les peuples orientaux, connus des 
anciens Chinois« (1882, —— Les Pen 
lations danubiennes« (1882 — 85, mit Atlas); » 
pays des dix milles lacs«, Reifebilder aus 
land (1886), und mehrere Bände in der von ibm ber: 
auögegebenen »Bibliotheque ethnographique« (übe: 
Siam, Rumänien, Korea ꝛc.). Auch veröffentlicht 
er Be japanifhe und chineſiſche un 
franzöfiicher Überjegung undredigiert dag >» Bulletin- 
der 1858 von ihm gegründeten ellichaft für ame 
rilaniſche und aſiatiſche Ethnographie. 

Rofocyanin, ſ. Rurfumagelb. 

Roioglio (ipr. -joljo, Rojfoli), verjchiedene feine, 
aus Jtalien fommende, aus Blüten ober 
namentlich Drangeblüten, bereitete Liföre; auch 
ſ. v. w. Maraschino. 

KRoſoliue, ſ. Citrus, ©. 148. 

Roföljänre C,.H,sO,, Beitandteil des Steinloblen: 
teers, welcher 1834 von Runge entbedit wurde, ent⸗ 
fteht burch Erhitzen eines Gemenges von Phenol und 


— 


Roſpiglioſi — No. 


Krefol mit Arfenfäure und Schwefelfäure ſowie beim | 


Fehr der Diazoverbindung des Rosanilind mit 
Waſſer und bildet rote, grün glänzende, unfchmelz- 
bare Kriftalle, die fich nicht in Waffer, mit oranae: 
elber Farbe in Alkohol und mit roter Farbe in Al: 
alien löfen. Die Diazoverbindung des Paraross 
anilins gibt eine andre Verbindung, die auch durch 
Erhigen von Phenol mit Schwefelfäure und Dral: 
fäure erhalten wird und als PBararojoljäure 
C,H ,,0, (Aurin, Korallin, Bäonin, Phenyl: 
rot, Jerihorot, Tropäolin) im Handel ift. 
Dies bildet dunfelrote, grün glänzende, unſchmelzbare 
Kriftalle, Löft fich mit orangegelber Farbe in Alkohol, 
mit roter in Alfalien und wird aus legterer Löſung 
durch Salzjäure wieder gefällt. Durch Erhigen des 
Aurins mit Ammoniaf unter Drud entiteht das 
rote Korallin und durch Erhigen mit Anilin und 
Eifigfäure das blaue Azulin (Azurin). Man be- 
nußt die Rofolfarbitoffe wie andre Teerfarben und 
bei der Mahanalyfe ald Indikator, da eine faſt farb- 
Lofe faure — durch eine Spur von überſchüſſigem 
Allali rot t wird. 

Roſpiglioſi (tor. ꝓillohſi), Palazzo, ein an der Via 
bel Quirinale in Rom gelegener, 1603 von Ponzio 
erbauter Balaft mit Garten und Kafino, welches eine 
Gemäldegalerie und das berühmte Dedengemälbe 
Aurora von G. Reni enthält. 

Roß (kelt.), ſ. v. w. Borgebirge, häufig in geogra= 
phiihen Namen, wie Roßlyn, Culroß u. a. 

Rob, Sraffhaft, ſ. Roß und Eromarty. 

Roß, reizend —— Städtchen in Herefordſhire 
(England), am Wye, hat lebhaften Handel mit Korn, 
Apfelwein und Malz und (1881) 3724 Einw. In der 
=. Kohlen und Eifengruben. 

oß, 1) Sir John, brit. Seefahrer, geb. 24. Juni 
1777 in Schottland, trat 1786 in den Seedienit, 
zeichnete fich im Kriege gegen Frankreich aus und | 
ſchwang fich bi8 zum Kommandeur auf, 1818 erhielt 
er den Dberbefehl über eine zur Entdeckung einer 
——— Durchfahrt ausgerüſtete Expedition, 
mit Pa n einem zweiten Schiff, kehrte aber ſchon 
in .. nnlaht, ohne Bejonderes erreicht zu haben, 
nad England zurüd. Dur Parrys Erfolge bes 
—— rüſtete er 1829 eine neue Expedition aus, 
wobei zum erſtenmal ein Dampfer Verwendung fand, 
brachte an der Küfte von Boothia Felig zwei Winter 
zu, mußte dann fein Schiff verlaffen und nod) einen 
dritten Winter im Prince Regent Inlet verbringen, 
ehe er 1833 aufeinem im Lancafterfund angetroffenen 
Schiff nad England —— Er berichtet über 
dieſe Reiſe in »Narrative of a second voyage in 
search of a North-West Passage« (Lond. 1834; 
beutich, Berl. 1835— 86, 3 Bde.). Am 23, Mai 1850 
jegelte er zur Auffuhung Franflins ab, gelangte im 
September nad dem Wellingtonfanal, überwinterte 
in der Affiftancebai, mußte aber im September 1851 
unverrichteter Sache zurüdfehren. Während feiner 
Abweſenheit war er zum Konteradmiral avanciert. 
Er ftarb 30. Aug. 1856. R. jchrieb noch: »A treatise 
on navigation by steam« (2. Aufl., Zond. 1837) und 
»Rear-Admiral Sir John Franklin« (daf. 1855). 

2) Sir James Clarke, Seemann, Neffe des 
vorigen, geb. 15. April 1800 zu London, trat jehr jung 
in die Marine, begleitete 1819— 25 Barry auf drei 
Rolarerpeditionen, war 1829 — 83 zweiter Befehld- | 
haber unter feinem Oheim auf deffen Polarreife, | 
wobei er den magnetifchen Pol entdedte, und, 1834 | 
en Fregattenfapitän ernannt, 1838 bei ber von ber | 

dmiralität angeordneten Bermeffung von Großbri⸗ 
tannien und Irland befchäftigt. 1839 übernahm er 

Meyers Konv.»Lezilon, 4. Aufl., XI. Ed. 
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den Oberbefehl der von der Negierung —— 
Expedition nad) dem Südpol, welche vorzüglich Be: 
obadhtungen über den Erbmagnetißmus anftellen 
follte. Mit den Schiffen Erebus und Terror gelangte 
er in drei Vorftößen 1841 und 1842 bis zu 78” 4° 
ſüdl. Br., wo ihm das von einem 50 m hohen Eiswall 
umgebene Victorialand entgegentrat und ihn noch 
255 km vom magnetifhen Südpol entfernt hielt. 
Die für Botanik, Zoologie, Geologie, Witterung®: 
funde und Erdmagnetismus wertvollen Refultate 
diefer Reife find niedergelegt in der »Voyage of dis- 
covery and research in theSonthern and Antaretie 

deutſch, Zeipz. 1847). 
Im 3.1848 erhielt R. das Kommando über die zu 
Franklins —— beſtimmten Schiffe Entrepriſe 
und Inveſtigator. Er überwinterte im Leopolds— 
hafen, durchforſchte im Frühjahr 1849 die nördlichen 
und weftlihen Geftade von North: Somerfet bis 
72° 38'nördl.Br., unterfudhte dann auch den Welling- 
tonfanal und kehrte im September d. 3. zurück, ohne 
feinen Zwed erreicht zu haben. Er ftarb 3, April 1862 
in Aylesbury. 

8) Ludwig, Altertumsforjcher, geb. 22. Juli 1806 
auf dem Bauerngut Altefoppel bei Bornhöved in 
Holſtein, ftudierte zu Kiel und Leipzig Philologie, 
unternahm 1832 eine Reife nad; Griechenland und 
erhielt 1833 das Amt eines Konfervators der Anti: 
quitäten im Peloponnes, nahm aber bereitd 1836 
feine Entlaffjung und privatifierte in Athen bis zur 
Errichtung der Dtto-Univerfität, an welcher ihm im 
uni 1837 die ordentliche Profeſſur der Archäologie 
übertragen wurde. Durch die Septemberrevolution 
1843 feiner Stelle verluftig gegangen, nahm er einen 
Ruf ald Brofeffor der Archäologie in Halle an, blieb 
aber zur Vollendung und Ordnung feiner begonnenen 
Altertumsforfhungen noch ein Jahr in Griechen: 
land. An einer ſchmerzhaften Rückenmarkskrankheit 
leidend, ftarb er 6. Aug. 1859 durch Selbitmord. 
Seine dauptwerke find: das in neugriechiſcher Sprache 
verfaßte ⸗Handbuch der Archäologie ber Kunft« (Bb.1, 
Athen 1841); die »Inscriptiones graecae ineditae« 
(Heft 1, Nauplia 1834; Heft 2, Athen 1842; Heft 3, 
Berl. 1845); »Die Alropolis von Athen« (Abteil. 1: 
»Der Tempel der Nile Apterode, mit Schaubert und 
Hanfen, daf. 1839); »Reifen auf den griechiſchen In— 
feln des Ageifchen Meers: (Stuttg. u. Halle 1840— 
1852, 4 Bde.) ; »Reifen und Reiferouten in Griechen: 
land« (Bd. 1, Berl. 1841); »Griechiſche Königsreijen« 


‚(Halle 1848, 2 Bde.); »Die Demen von Attifa nad) 


Inichriften« (daf. 1846); ⸗Kleinaſien und Deutjc: 
fand« (daf. 1850); »Das Thefeion und der Tempel 
des Ares in Athen« (daſ. 1852); rate oder 
Archiv —— 7 philologiſcher, hiſtoriſcher und 
——— Aufſätze und zn. (dai. 
1846, 2 Bde); »Archäologiiche Auffäge« (Leipz. 1855 
bis 1861, 2 Bbde.); »Erinnerungen und Mitteilungen 
aus Griechenland« (mit Vorwort von D. Jahn, Berl. 
1863). Vgl. O. Jahn, Biographifche Aufjäge (2. Aufl., 
Zeips. 1867). 

4) Karl, Maler, Bruder des vorigen, geb. 18.Nov. 
1816 auf Altefoppel in Holftein, trieb Veit 1832 zu 
Kopenhagen die Malerei, ging 1837 zu jeinem Bru: 
der nad Athen und widmete fich hier derZandidafts: 
malerei. Nachdem er Studien in allen Teilen Grie: 
chenlands gemacht, kehrte er 1839 nach Deutſchland 
zurück, brachte die Jahre 1842 und 1843 in Rom zu 
und lebte hierauf einige Jahre in feiner Heimat, 
deren Natur er eine Menge Motive entlehnte. 1848 
beteiligte er fich lebhaft an den politifchen Ereigniffen 
feines Vaterlandes und focht mit gegen Dänemark. 
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Nachdem er 1850 abermals Rom bejucht hatte, ließ 
er fi 1851 in München nieder, wo er 5. Febr. 1857 
ftarb. Seine Bilder zeigen Originalität und Poeſie 
der nuftefung, Tiefe der Empfindung und techniſche 
Vollendung. Bejonders gelungen find feine Darftel: 
lungen des nordifchen Waldlebens. 

Mn f. Liquidambar. 

Rofjäno, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Co» 
fenza, am Meerbufen von Tarent und an der fala: 
brifchen Küftenbahn (Tarent Neggio) gelegen, Sig 
eines Erzbiichofs, jr eine ſchöne Kathedrale, ein 
Kaftell, Seminar, Olbau, Seidenfilanden, eine Reede 
und (ıssı) 14,688 Einw. Hierhin rettete ſich 82 
Kaiſer Otto II. nach der Niederlage bei Cotrone. 

arzt, ſ. Militärveterinärmwejen. j 

Roßbach, 1) Dorf im preuß. Regierungsbezirk 

Merjeburg, Kreid Querfurt, im NW.von Weihenfels, 

eine evang. Kirche, —— ee Teer: 
—— usso) 673 Einw. und iſt belannt durch ben 
Sieg Friedrichs d. Gr.5.Nov.1757 über die Franzoſen 


| 


— Roßbach. 


ab, voran die Neiterei, dann bie Infanterie, rechts 
neben dieſer die ®ejchüße; die ganze Bewegung wurde 
dem Feinde durch eine Hügelreihe, deren hödhiter 
Punkt der Janusbügel ift, verdedt. Die feindliche 
Neiterei, welche ihrem Fußvolk etwas vorausgeeilt war 
und die Armee bes Königs bereitö usigengen — 
glaubte, 309, als die Spien der Kolonnen bei Rei: 
chartswerben angelangt waren, ſchnell an bi Dit 
vorbei und —8 ihren Marſch links fort, um die, wie 
man glaubte, ſich pr em Preußen nicht ent 
wijchen zulaffen. Da, um3'/s Uhr, lieh Friedrich feime 
Geihüge auf dem Janushügel auffahren und eröf: 
nete das Feuer, Seydlitz aber ſtürzte ſich mit u 
gangen Neiterei auf die rechte Flanke der feindlichen, 
ie nad) furzem Wiberftand hinter Reichartömwerben 
urück⸗ und dann in wilde Flucht geworfen wurde 

nzwijchen hatte die franzöjiihe Infanterie unter 
dem Feuer der preußiichen Geſchütze ſich in Bataillon 
tolonnen zu formieren und die Artillerie Stelluna 
zu —3— und dem Feind zu antworten geſucht. Chr 





und die Reichsarmee, an welchen zwei Denkmäler am 





anzoHn u Bote ce ey 


Kärtchen zur Schlacht bei Rokbadı (5. Nov, 1757). 
nahen hi 3 erinnern. Friedrich hatte nur 
22,000 Mann mit 72 Geſchützen zur Verfügung, wäh: 
rend bie vereinigte Armee ber Reihätruppen und 
der Franzoſen auf den Höhen von Mücheln 43,000 
Mann (33,000 Franzofen, 10,000 Mann Reichätrups 

n) mit 109 Gefchügen zählte. Gleichwohl brach 
Geier II. 4. Nov. vor Tagesanbruch auf, um die 

tellung des Feindes zu rekognoszieren. Da er aber 
wegen bed Terrains einen Angriff nicht für ausführ- 
bar hielt, b bezog er ein Zager zwiichen R. und Bedra. 
—— dieſes Zurückweichen ermutigt, beſchloſſen die 
Verbündeten eine Schlacht, und zwar jollte das preu— 
Bilde Heer in der linken Flanke umgangen und von 

eichartöwerben aus angegriffen werden. Um biefe 
Bewegung zu verbeden, 


bejegte am 5. morgen3 der 
Graf I - 


int-Germain mit einer Divifion die Schor: 
tauer en und beichoß das ee Lager. Erft 
egen Mittag ſetzte fid) das Heer felbft auf Pettſtädt 
n Marih: voran die Neiterei der Reichätruppen 
und die franzöfiiche, dann die franzöfifche Infanterie, 
etwas rechts und weiter zurüd die Neichsinfanterie, 
Friedrich II. geb mittags, als er den Plan der Feinde 
erfannte,ben efehl, die Zelte abzubre en, behielt das 
Kommando der Infanterie für ſich ſelbſt und vertraute 
das ber Reiterei Seydlitz an. gig 2'/a Uhr 
bereits marfchierte da8 Heer nad) dem linfen Flügel 


aber elungen war, überjchritt Die preukiide 
— ie Sügelfette, fiel, linls jchwentend, 7 
| Bataillone unter grinz einrih an der Spitze, den 
Franzofen in die rechte Flanke und trieb ibr 
Me Gewehrfeuer, verbunden mit den Kartäticen- 
falven der Gejhüge, auch das franzöfiiche Fußvel! 
in die Flucht. Die Neichstruppen famen gar nicht 
zum Schuß. Auf den verwirrten Knäuel, der fihrüd: 
wärts mälzte, ftieß Seyblig mit den Eskadrons, die 
er nad) feinem Sieg fofort — tte, und 
machte bie — — Uſtändig. Graf Saini⸗Ger 
main war während Schlacht mit feinem Korre 
er ge ber Höhe von Schortau ftehen geblieben, 
nad) derjelben zog er ſowie das fleine Korps Zaubone 
I nad) Freiburg zurüd; um 6Uhr abends war jchen 
= feindliche —*3 erg —— die Unftrut m: 
gegangen, vo er bradte in größter 
Verwirrung die ganze Nacht damit zu, und die ver 
einigte Armee löſte ji endlich, nach allen Richt 
ga in fliehend, auf. Die Preußen verloren an Toter 
Offiziere und 162 Mann nebft 376 Bermundeten; der 
Berluft der Verbündeten erg Bo Tote, über 200 
Mann Berwundete und 5000 {angene., mworunte 
5 Generale und 800 Offiziere. In die Hände dei 
Siegers eg 67 Sefhüge, 7 Fahnen und 15 Stan 
darten. Dan RR L 1er DE t beiR. (Berl 
1857); Wiltſch, DieSchlacht auf den SFeldern von x 
bei Reiharbtöwerben (Halle1858); v. d Golf, Run 
—* (daſ. 1883). — 2) Dorf in der böhm. Besir!s 
auptmannichaft Aſch, nahe ber Föfijen Geeue. e 





der Eiſenbahn Aſch⸗R. mit proteft. Kirche, 
für Webmwaren aus Wolle, —— Kg 
und (1880) 3823 Einw. 


Ro A t, Phil d Archão 
26. rg 34 ee ch 1 
in Leipzig und Marburg, wurde nach furzer Thätis 


ji 
feit am See in zu Hanau 1852 
in Tübingen, 1854 außerordentliher PBrofefjor de 
felbft und 1856 ordentlicher Profeſſor der Bhi 
und Archäologie in Breslau. Seine H “er 
find die mit rn herausgegebene » 
(Zeipz. 1854—65, 3 Bde.), in deren dritter Muflası 
u. d. T.: »Theorie der mufifchen Künſte bei vr 
IIenen«) er Band 2: ——— Harmonil ım 
elopdie« (1886) und Band 3, 1. Abteilung: · 
gemeine Theorie der griechiſchen Metrif« (mit Gu 
itjch, 1887), 2. Abteilung: » Griechische Metrit- (188: 
bearbeitete; ferner: —— en über die römidr 
Ehe: (Stuttg. 1853); »Römi — och zeits · und 
denfmäler« (Leipz. 1871). Au beforgte er Tep 


r 








Roßberg — Rofletti. 


abdrüde des Catull (Leipz. 1854, 2, Aufl. 1860) und 
Tibull (daf. 1854). 

Roh 
Wildipig 1 
Berafturz vom 2. Sept. 1806 (j. Goldau). 

oßberg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Op: 
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Kirche, ein altes Schloß, ein Symnaftum, eine Taub: 
ftummenanftalt, ein Amtögericht, Fabrikation von 


voralpiner Berg der Schwyzer Alpen, im | Weblämmen und landwirtſchaftlichen Maſchinen, 
m hoch, berüchtigt durch den Goldauer | Eifengieferei, eine Waffer- und eine Dampfmahl: 


mühle und (ıss5) 8571 meift fath. Einwohner. 
Roflelli, Cofimo, ital. Maler, geb. 1439 zu Io: 


peln, Kreis Beuthen, hat Mafchinenfabrifation, die | renz, war Schüler des Neri di Bicci dafelbft, bildete 
Gasanftalt für Beuthen, Bergbau auf Steinkohlen | fih unter dem Einfluß des Benozzo Gozzoli und 


und Bleierz tınd (1855) 4933 meift fath. Einwohner. | 


Rokbreiten, die Kalmen der Wendefreife, entftehen 
Herabjenten des ÄAquatorialitroms, der dann 


dur 
er Bolarftrom ſich aufftaut. Diefe Windftillen | 


nehmen einen Gürtel von 10—12 Breitengraben 
ein, rüden mit der Sonne nad N. und S. und find 


oft von langer Dauer. DerName ſoll von den Pferde: hauer, 
transporten herrühren, die hier oft jo lange aufge: | ders in 


malte Altarbilder und Fresken in realiftiichem Cha- 
rafter, Seine Hauptwerke find Maria in der Herr: 
lichkeit mit Heiligen (Berliner Mufeum) und die ftrö: 
nung Mariä (Santa Maria Madbalena dei Pazzi zu 


ı Florenz). Er ftarb 7. Jan. 1507 in Florenz. 


I 


Rofiellino, 1) Bernardo, ital, Architekt und Bild: 
eb. 1409, war thätig zu Florenz und befon: 
ls, wo er für Bapjt Pius II. eine Kirche, 


halten wurden, daß Futtermangel eintrat und die | eine Biſchofswohnung und drei Paläſte im Stil der 


Tiere über Bord geworfen werden mußten. 
Roßbrunn, Dorf im bayr, Regierungsbezirk Un: 
teriranfen, unfern Würzburg, bildete nebjt dem be: 


rer gan ausführte. Auch Grabdenkmäler für 
irchen bat er geichaffen. Er ſtarb 1464, 


2) Antonio, Bruder und Schüler des vorigen, 


nacdbarten Uttingen 26. Juli 1866 den Schauplag Architelt und Bildhauer, geb. 1427, war meiit in 
eines blutigen Gefecht zwiſchen den Bayern und zwei \ Florenz thätig und hat ebenfalld vorzugsweiſe mar: 


Divifionen der preußifchen Mainarmee, welches mit 


dem Zurüdweichen der Bayern auf Waldbüttelbrunn | 


endete. Am Nachmittag entfpann fich zwifchen ber 
preußiſchen Reiterei und ber bayriichen Kavallerie 
das Gefecht bei den Hettftädter Höfen, welches 
mit dem Zurüdweichen der Preußen endete. 

NRoßdorf, Fleden im fachfen: meining. Kreid Mei: 
ningen, hat eine evang. Kirche, 2 Schlöffer nebjt 
Bart und (1885) 858 Einw. Südlich dabei ver Nebel: 
berg, wo 4. Juli 1866 ein heitiges Gefecht zwiſchen 
Preußen und Bayern ftattfand, an das ein Denkmal 
auf dem Kirchhof erinnert, N. wird fchon im 8, Jahrh. 
genannt und gehörte zur Grafichaft Henneberg. Hier 
wurde der Scriftiteller Ernit Wagner geboren. 

Roffe (Roſſigſein), die Außerung des Geſchlechts⸗ 
trieb$ bei ven Stuten, 

Nofle (ipr. xon), William Parſons, Graf von, 





Optifer und Ajtronom, geb. 17. Juni 1800 auf Schloß | 


Birr bei Parjonstomn, King's County in Jrland, 


führte bis zum Tod feines Vaters (1841) den Titel 


Lord Ormandtomn. Nachdem er feine Studien in 
Dublin und Orford abjolviert hatte, ſaß er 1821— 
1824 im Unterhaus und warb jpäter Lord» Lieute- 
nant von King's County. 1826 errichtete er auf fei- 
nem Landfig Parſonstown ein Obſervatorium und 
wandte feine bejondere Aufmerffamleit der Verbeſſe⸗ 
zung der Teleflope zu. Nachdem er einen großen 
Dbjektivfpiegel zu ftande gebracht, ftellte er (1844) 
mit einem Koftenaufwand von 12,000 Pfd. Sterl. 
ein Riejentelejtop ber, das etwa die 500fache Kraft 
des unbewaffneten Auges befigt, und wies mitteld 


desjelben die Auflösbarkeit der Nebelflede in Sterne D 


nad. Auch durch feine Bemühungen um Linderung 
des Elends der niedern Volksklaſſen in Irland hat 
er fich verdient gemacht. Er veröffentlichte » Letters 
on the state of Ireland« (2ond. 1847) und dann eine 
zweite, gegen Bright Jdeen, melde ihm als fom- 
muniſtiſche erjchienen, gerichtete Schrift: »A few 
words ou the relation of landlord and tenant in 
Ireland « (daj. 1866). 1849 ward er zum Präfidenten 
ver Royal Society in London erwählt. Er ftarb 1. 
Nov. 1867 in Monksſtown. — Sein Sohn Lawrence 
Parſons, geb. 17. Nov. 1840, läßt durch junge Aſtro⸗ 
men das Gebiet der Nebelflede ꝛc. erforichen und er: 
mittelte 1873 die Wärmeftrahlung des Mondes. 
Rößel, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Königs: 
bera, Kreis N. (Landratsamt in Biſchofsburg), am 
Zainfluß, hat eine evangelifche und eine jchöne kath. 





morne Grabmäler von reihem Aufbau und Skulp: 
turenſchmuck geſchaffen. Seine Hauptwerke find: 
das Grabmal des Kardinals Johann von Portugal 
(Florenz, San Miniato), Altar der Kapelle Piccolo— 
mini (Montoliveto bei Neapel), heil. Sebaftian (Em: 
poli). Er ftarb nach 1478, 

Röffeliprung, im Schachſpiel ſ. v. m. Springerzug; 
danach) eine Art Rätſel, wobei ein Gedicht, Spruch ac. 
nad) feinen einzelnen Wörtern oder Silben oder jo: 
on Buchſtaben in der Weife des Springerzugs über 

ie 64 Felder eined Schachbretts verteilt ift. 

Rofiert, Berg auf der Sübdfeite des Taunus, nörd— 
lid von Eppftein, 516 m ü. M,, hat auf feinem aus- 
ſichtsreichen Gipfel eine mächtige Fyellengruppe, Das 
Teufelöiclos, und eine Schutzhütte. 

Rofletti, 1) Gabriele, ital. Dichter und Gelehrter, 
geb. 1. März 1783 zu Bafto im Neapolitaniichen, 

am 1804 nad) Neapel, wo er die zuerft ergriffene 
Malerkunft mit ber Poeſie vertaufchte und eine Stel: 
lung als Konfervator am königlihen Mujeum er: 
bielt. Die Revolution von 1820 fand in ihm ihren 
Zyrtäos; jeine herrliche zw. auf den großen Tag 
des 9. Juli (»Sei pur bella con gli astri sul erine«) 
wurde vom ganzen ſüditalieniſchen Bolt gelungen. 
Nach eingetretener Reaktion verbarg er fich auf einem 
englifchen Schiff in der Verkleidung eines engliichen 
Leutnants. Die Erfahrungen der Epoche entflamm— 
ten jeine geharnifchte Muſe zu originellen Gejängen 
von außerordentlicher Energie. 1822 ging er nad) 
Malta, 1824 nad) London, wo er feinen bleibenden 
Wohnfig aufſchlug und einen großen Kommentar zu 
antes »Divina Commedia« (1826 — 27, 2 Bde.) 
fchrieb. Sein hauptfädhlichfte8 Bemühen, die papft- 
feindlichen und reformatoriichen Tendenzen Dantes 
nachzuweifen und die Beftrebungen des Jungen Ita: 
lien mit den Grundgebanten des großen Florentiners 
zu identifizieren, fand damals jedod) lebhaften Wi- 
derſpruch, der En die Fortiegung des Kommentars 
verleidete. Zu feiner Rechtfertigung jchrieb er noch: 
»Sullo spirito antipapale« (1830). Er wurde 1831 
zum Profeffor der italienischen Sprache und Littera— 
tur am King's College ernannt und veröffentlichte 
in der Folge noch, außer Gedichten: »Il mistero 
dell’ amore platonico svelato« (1840, 3 Bde.) und 
»La Beatrice di Dante« (1852, 3 Bde.). Daß er bei 
aller Heftigkeit, mit welcher er die weltliche Herr- 
ſchaft des Fragen angriff, ein mildes, ja religiöjes 
Gemüt bejah, zeigen feine Dichtungen: »Iddio e 
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Vnomo, salterio- und »L'arpa evangelica«. Er 
jtarb 26. April 1854 in London. Eine Gefamtaus: 
gabe jeiner vielfach 5— Gedichte beſorgte 
Tarducci (»Poesie di Gabr. R.«, Flor. 1861). In 
der Reihe der großen politiſchen Dichter Italiens ſteht 
R. als der dritte neben Giuſti und Berchet; poetiſch 
ihnen nicht völlig ebenbürtig, übertrifft er fie an 
Kühnheit und Klarheit bes politiihen Brogramms, 
worin es begründet fein mag, daß das heutige Jta- 
lien wieder auf ihn zurüdfommt. 

2) Dante Gabriel, enal. Maler und Dichter, 
Sohn des vorigen, geb. 12. Mai 1828 zu London, bil: 
dete fich zum Maler aus und fchlob fi) der Künftler: 
gruppe an, die ſeit 1848 unter dem Namen ar 
raffaeliten auftrat. Seine Bilder, ſowohl in DI als 
in Wafierfarben, find von überaus zarter Empfin: 
dung und gang im Geift und ber Manier der genann- 
ten Schule gehalten. Die bebeutendften derſelben 
find: die heilige Jungfrau vor der Geburt bed Hei- 
lands (1849), die Vermählung des heil. Georg, 
Dantes Traum vom Tode der Beatrice, Benus Ver: 
ficordia u. a. Auch Illuſtrationen zu englifchen 
Dichtern (3. B. zu Tennyfon) hat ex geliefert. Er 
Try 9. April 1882 in Birdington bei Margate. 

8 Dichter gehört R. der neuern Dichterichule an, 
welche man die »fleiſchlicher genannt hat (vgl. 
Swinburne). Er veröffentlichte: » The early Ita- 
lian poets«, engliiche Überfegungen der altitalieni- 
ſchen Dichter von Ciullo d'Aleamo an bis Dante(1861; 
neue Ausgabe u. d. T.: »Dante and his circle«, 
1878) und 2 Bände Gedichte: »Poems« (1870, neue 
Ausg. 1881) und »Ballads and sonnets« (1881), 
welche infolge ihrer Formſchönheit, ihrer Fräftigen 
und melodiöfen Spradhe und der Tiefe und Bart: 
heit ber Empfinbung, die fie befunbeten, jehr günftig 
aufgenommen wurden. Seine »Collected works: 
wurden von feinem Bruber (1887, 2 Bde.) herausge⸗ 
- Bol. Sharpe, D. G.R. (1882); Caine, 

ecollections on D. G.R. (1882); Anigbt, Life of 
D.G.R. (1887). — Seine Schwejter Naria Frans 
cedca (geb. 1827 zu London, geft. 1876) jchrieb: » A 
shadow of Dante« (1871, neue Aufl. 1884). 

3) William Michael, engl. Arititer, geb. 25. 
Sept. 1829 zu London, Bruder bes vorigen, defs 
fen ganze Richtung er teilte, wurbe 1 bei ber 
Steuerbehörde angeftellt. Er hat für die »Saturday 
Review« unb viele andre Zeitjchriften geſchrieben, 
auch ſelbſtändig herausgegeben: »Dante's comedy: 
the Hell« (1865); » Criticism on Swinburne's poems 
and ballads« (1866), für den Damals noch fehr jcharf 
beurteilten Dichter eintretend; »Fine art, chiefly 
eontemporary« (1867); »Lives of famous poets« 
(1878). Sür ie Early English Text Society ſchrieb 
er: »Early Italian courtesy books« (1869), R. hat 
auch die Gedichte des ergentrifchen Boeten und Malers 
Blafe herausgegeben mit ausführlicher Denkſchrift 
(1868), fich beſonders —— mit Shelley beſchäf⸗ 
tigt (Ausgabe der Werfe 1870, 2 Bde; vermehrte 
Ausg. 1878, 8 —— und ſelbſt ein längeres Gedicht 
geſchrieben: »Mrs, Holmers —* (1869). 

4) Chriftiana Georgina, Schweiter der voris 
gen, ebenfalld Schriftftellerin, geb. 1880, veröffent- 
lichte Gedichte und Erzählungen (zum Teil mit Illu⸗ 
ftrationen ihre Bruder), wie: »Goblin Market« 
(1862), »The prince's —— (1866), »Com- 
monplace book, and other short stories« (1870), 
»Singsong« (1872), »Speaking likenesses« (1874), 
»Annus Domini« (1874), »A pageant ete.« (1881), 
»Letter and spirit« ag u.a. Eine vollftändige 
Ausgabe ihrer »Poems+ erjchien 1878, 


Roßfenchel — Roſſi. 


Ro el, ſ. Oenanthe, 

Rokhaar, dad Schweif: und Mähnenhaar des Pier: 
des, wird überall, wo Pf ucht betrieben wird, für 
den Markt gejammelt und fommt gröftenteild aus 
Rußland, Dftpreußen und Südamerika inden Handel. 
Es wird zunächſt mit Wafler ausgelocht und dan 
Fa Kain und nad) der Farbe jortiert. Die wei; 
ben Haare dienen beſonders - Biolinbogen und Ri 
litärzwecken, bie übrigen zu vielerlei Web: und Flecht⸗ 
waren, wie Siebböden, Beuteltuch, Möbelübeni: 
gen 2c.; auch verarbeitet man fie mit Baummolk zu 
verſchiedenen Stoffen. Die furzen Haare werden ou 
fponnen, d. h. in Zöpfe zufammengebrebt (Aral: 
haar), und als wertvollſtes Bolftermaterial, u Schni- 
ren, Seilen, Haardecken, Preßtüchern, Haarſohlen x. 
benutzt. Gebrauchtes R. wird wieder elaftiic, men 
man ed ausfocht und zum Trodnen auf Stöde widelt. 

Robhirt, Konrad Eugen Franz, Redtägelehe: 
ter, geb. d6,. Aug. 1798 zu Bamberg, ftudierte I 
Landshut, Erlangen und Göttingen, war jeit 1812 
eine Zeitlang in dem Gerichts» und Abminiftratis 
weſen bejchäftigt, übernahm 1817 eine Profefiur in 
Erlangen und fiebelte 1818 als ordentlicher Proc 
for nad) Heidelberg über, wo er bis 1870 lehrte. & 
ftarb 5. Juni 1873. Bon feinen Schriften find be: 
vorzubeben: » Beiträge zum römischen Recht und um 
römiſch⸗ deutſchen Kriminalrecht« (Heidelb. 19- 
1824, 2 Hefte); »Lehrbuch des Kriminalrehtd: (dei, 
1822); »Entwidelung der Grundfäge des Sim 
rechtö« (daf. 1828); »Einleitung in das Erbredt un 
Darftellung des ganzen Inteftat tö« ¶ Landen 
1831); »Die Lehre von den Bermächtnifiene ¶eidel 
1835, 2 Bde.) ; »Gefchichte und Syſtem des deutiher 
Strafrehtd« (Stuttg. 1888— 89, 3 Boe.); Te 
teftamentarijche Erbrecht bei den Römern: (Heil. 
1840, 2 Abtlan.); »Gemeines deutjches Zivil 
(daf. 184041, 8 Bde.); »Das franzöfifce und be 
diſche erg (Bd. 1 u.5, daſ. 1842); „Kanon 
{ches Recht: Saft. 1857); »Manuale Iotinitath 
juris canonici« (daf. 1862); »Hußere Encgllapid 

es Kirchenrechtö« (Heidelb. 186567). Mit Bart: 
könig gab R. die » Zeitfchrift für Zivil: und Arimim 
recht« (Heidelb. 1831— 49, 6 Bde.) heraus. 

In Pflanze, ſ. Tussilago. 

Roffi, 1) Erneito, ital. Schaufpieler, geb. 1 

u Livorno, follte in Pifa Rechtswiſſenſchaft — 
ieren, trat aber, von gewaltiger Leidenihaft 
das Theater getrieben, bei einer Truppe ein ı® 
—— ſchon 1846 zu Genua erſte Li nela 
päter gehörte er zu ben 5 des berühmt: 
Schauſpielers Modena. 1847 ſpielte R. in Railamı 


1852 in Turin und 1855 zur Seit der Weltauöhe 
fung mit der Riftori (j. d.) in Paris. Seitdem mi" 
mreifend, glänzte R. in Wien im Goldoriöe 


epertoire; in Paris trat er 1866, während je“ 
Gaſtſpiels am Italieniſchen Theater, zur Gi 
niäfeier Corneilles in einer Überſetzung von dee 
»Gid« auch in der Comedie frangaife auf. Ju" 
bon (1869) a er Shaleſpeareſche Rollen u 9? 
len. Während ber Weltausftellung 1873 trat «" 
Wien zum drittenmal mit außerordentliche I%- 
auf, den er auch in Berlin, Dresden, Prag um 7 


darauf folgenden Jahr in London fand. Seinede@? | 


rollen find: Othello, Hamlet, Fauſt, Eid, QudwisT- 


(in dem gleichnamigen Trauerfpiel von Delaviar) 


und Nero (im »Nerone artista« von Cofla). A" 


ein Nealift im entfchiedenften Sinn des Wortet, 7’ 
die Wirklichkeit auch im Häßlichen, Widerwärtg® 
‚und Graufigen (und zwar hierin mit Vorliebe) #° 
 außerordentlicher Wahrheit wiedergibt, Dabei im =" 





Rossi — Rojfini. + 
niſchen einer der größten Meifter ber Bühne. Als; 


dramatiſcher Schriftiteller verfaßte er mehrere Stüde, 
darunter »Adele« (für die Riſtori). Außerbem ver: 
öffentlichte er: »Studii dramatici« (Flor. 1885; 
deutich: »Shafefpeare-Studien«, Leipz. 1885) u. feine 
Selbitbiographie »Quarant’ anni di vita artistica« 
(Mail. 1887—88, 2 Dbe.). 

2) Henriette, Gräfin, Sängerin, |. Sontag. 

8)Odoardo und Gian Battijta de, ſ.De Roſſi. 

Rossi, bei naturwiſſenſchaftl. Ramen für Beter 
Roſſi, ftarb zu Anfang diejes Jahrhunderts in Pija 
ald Arzt und Profeffor (Faunift, Entomolog). 

Roffieny (lit. Nojejnej), Kreisſtadt im ruff. Gou- 
vernement Kowno, am Flüßchen Roffienta, bat 3 
orthodoxe, 2 latholifche und eine evang. Kirche, 2 
öffentlihe Bibliothefen, bedeutenden Handel mit 
Preußen und (1ss5) 11,512 Einw. (*/s Juden). In 
der Nähe alte Befeitigungen und Grabhügel. R. war 
ehemals Hauptitabt von Samogitien. deutjchen 
Chroniten fommt ed ald Roffigen, Ruſchigen und 
Raſſeyne vor. 

Roffigfein, ſ. Roſſe. 

Rofiini, Sioachimo Antonio, Komponiſt, geb. 
29. Febr. 1792 zu Pejaro im Kirchenftaat ald Sohn 
einer —— * Muſikerfamilie, machte feine 
erſten muſikaliſchen Studien von 1804 an unter Zei: 
tung Teſeis zu Bologna und erhielt jpäter bafelbft 
vom Pater Mattei gründlichen Unterricht im Kontra= 

unkt. Dem eg Schulzwang fich zu unterwer- 
en, war indeflen R. bei feiner ganzen mufilalifchen 
Drganifation jowie bei feinem Drang, zu produgieren 
und namentlid) ald Operntomponift aufzutreten, nicht 
geneigt; faum im Befit der notwendigften tonſetze⸗ 
riſchen igkeiten, entzog er ſich daher der Unter⸗ 
weiſung des gelehrten Paters, um ſich auf eigne Hand 
fortzuhelfen, zunächſt indem er Haydnſche und Mo- 
zartiche Symphonien und Duartette aus den Stim⸗ 
men in Partitur jegte. Die erften größern Kompo⸗ 
fitiondverjuche beftanden in einer Kantate: »Il pianto 
d’armonia«, einer Symphonie und mehreren Streich⸗ 
quartetten (1808 u. 1809). Sein erfted bramatifches 
Werk, die 1810 für Venedig geſchriebene einaftige 
tomijche Oper »La cambiale dı matrimonio«, hatte 
leidlidyen Erfolg. Ihr folgten 1811: »L’equivoco 
stravagante« (für Bologna geichrieben) und »De- 
metrio e Polibio«, die zu Rom aufgeführt wurde, 
und in welcher namentlich ein Quartett ehr anfprad). 
Der fteigende Auf feines Talents verjchaffte R. bald 
eine ungewöhnliche Zahl von Beitellungen, melden 
er immer in furzer Zeit, freilich öfters nicht ohne 
Flüchtigkeit, zu entfprechen mußte. 1812 brachte er 
ünf Opern auf die Bühne, die, wenn auch nur teil: 
weije erfolgreich, doch jämtlich die geniale Begabung 
ihres Autors unzmweideutig befundeten. Der eigent: 
liche Ruhm Roffinis datiert indes erft von 1813, in 
welchem Jahr feine Oper »Taneredi« zu Venedig 
über die Bühne ging und ganz Stalien ineinen Rauſch 
ves Entzüdend beriette, In demjelben Jahr brachte 
MN. dafelbit noch die fomijche Oper »L’Italiana in 
Algeri«, die nicht minder gefiel, und 1814 in Mai: 
land die Opern: »Aureliano in Palmira« und »Il 
Turco in Italia« (ein Seitenftüd zur »Jtalienerin 
in Algier«) ohne befondern Erfolg zur Aufführung, 
während die ernjte Oper »Elisabetta+, die er 1815 
für den Impreſario Barbaja in Neapel ſchrieb, wie: 
der ungemeined Glück machte. Letzterer folgte 1816 
in Rom die Oper »Torvaldo e Dorlisca«, welche 
bald Fiasko machte, und dann fein berühmteftes Werf: 
»Il barbiere di Seviglia«, in weldem R. an Melo: 
dienreichtum, fprubelndem Humor und bramatijcher 
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Schlagkraft ſich jelbjt übertroffen hat, was freilich 
nicht hinberte, daß die Oper bei ihrem erften Erfchei- 
nen auögepfiffen wurbe, weil man ed dem Künitler 
als Anmakung vorwarf, denjelben Stoff fomponiert 
* haben, durch den ſein Vorgänger Paiſiello (ſ. d.) 
as römiſche Publikum für ſich gewonnen hatte. Bon 
den in den nächſten Jahren entſtandenen Opern ſind 
als bie vorzüglichſten und erfolgreichſten zu nennen: 
»Otello« (Reap. 1816); die komiſche Oper» Ceneren- 
tola« (»Ajichenbrödel«, Rom 1817); »La gazza la- 
dra« (»Die diebiiche Elfter«, Mail. 1817); »Mosd in 
Egitto« —— 1818); »La donna del lago« (daſ. 
1819); »Maometto Il.« (daſ. 1820); »Matilda di 
Ciabrano« (Rom 1821); »Zelmira« (Neap. 1822), 
Um diefe Zeit befand fih R. auf dem Gipfelpuntt 
ſeines Ruhms und erregte, unterftügt von der aus 
den erften Gejangsvirtuojen Jtaliens beftehenden, 
abwechjelnd in Neapel, Mailand und Wien gaftierens 
den Truppe des Barbaja, jol Enthufiagmus, daß 
beifpielöweife dad Wiener Publikum felbft einen 
rn ug und einen Weber überihm vergeſſen fonnte, 
Nachdem er im folgenden Jahr noch für Benedig feine 
»Semiramis« geihrieben, verließ er Jtalien und gin 
über London nad) Baris, übernahm daſelbſt die Dis 
reftion der Jtalienijchen Oper, die er zwei Jahre lang 
führte, und wurde dann zum Generalintendanten der 
föniglihen Muſik und »Generalinipeftor des Ge: 
ſangs in Frankreich« ernannt, zwei bloße Sinefuren, 
welche ihm — 20,000 Frank Gehalt eintrugen. 
Indeſſen arbeitete er ſowohl für die Jtalienifche ald 
für die Große Dper, indem er 1 die Krönung 
Karla X. mit der Oper »Il viaggio a Reims« verherr: 
lichte, 1826 jeinen »Maometto« für die Große Oper 
umgearbeitet als »Le siége de Corinthe« auf die 
Bühne brachte, eine noch durchgreifendere Umarbei— 
tung mit »Mos&« vornahm, der 1827 als »Moise en 
Egypte« mit großem Beifall aufgeführt wurde, und 
endlich 1829 fein reichſtes und gediegenftes Wert, 
»Guillaume Tell«, ſchuf. Mit legterm beſchloß R. 
faft 40 Jahre vor jeinem Tode, n volllommener 
geiftiger und ——— geice, eine Laufbahn 
als Dperntomponift und gab jo ber Welt ein in der 
Kunſtgeſchichte vielleicht einziges Schaufpiel von Ent» 
— und Selbſtbeſchränkung. In der Folge veröf⸗ 
entlichte er nur noch ein »Stabat mater« (1842) und 
einzelne Kleinere Kompofitionen, darunter »Soir6es 
musicales«, eine Sammlung ein» und zweiftimmi: 
er Gejänge. Einen Prozeß wegen der infolge der 
ulirevolution ihm entzogenen Staatöpenfion ge- 
warn er. Nachdem er darauf einige Jahre hindurch 
Mitunternehmer der Italieniſchen Oper in Paris 
gewejen, wandte er fid) 1836 wieder nad) Italien, 
wo er meift in Bologna lebte, kehrte aber 1855 nad) 
Paris zurüd. Er ftarb auf feinem Landfig in Pafiy 
13. Nov. 1868; fein Leichnam wurde 8. Mai 1887 
im Pantheon zu Florenz beigejfegt. Um R., ber 
von einer Seite ebenfo maßlos vergöttert wie von 
andrer Seite verdammt worben ift, gerecht zu wer: 
den, muß man ihn aus feiner Zeit und feinem Volt 
heraus beurteilen; er ift durchaus Jtalienerundzwar 
nicht nur der vieljeitigfte, fondern zugleich der am 
reinften nationale Komponift der neuernitalieniichen 
Dper; er betrachtete Die Muſik nicht von jenem idealen 
Standpunft eines Händel, Glud, Beethoven, jondern 
als eine Sache leichten, gefälligen Genufjed. Das 
Gelingen feines Strebens, durch die Muſik nur auf 
— angenehme Weiſe zu unterhalten, dankt er 
neben ſeiner genialen Begabung der Stimmung der 
Zeit, der ſogen. Reſtaurationsepoche (1815-80), wäh: 
rend welcher das von den vorangegangenen politis 
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Roſſitz — Roßmalve. 


ſchen Kämpfen erſchlaſfte Europa nichts weiter bean- Man kultiviert ihn bei und namentlich als Allee 


fpruchte als ——— Lebensgenuß. Daher wird 
mit Recht in der Geſchichte der Muſik R. neben Beet- 
hoven Sg als deſſen Antipobe) ald Hauptreprä⸗ 
fentant der drei erjten Dezennien bes 19. Jahrh. 
betrachtet. Um gründliche tonfünftlerifche Ausbil: 
dung war er, wie oben ſchon erwähnt, wenig befüm: 
mert; auch Ausarbeiten und Durchbilden eines Wer: 
fes war jeine Sade jelten; er arbeitete meift nad 
einer geichiet entworfenen und glüdlich auf den Effelt 
berechneten Schablone und ſcheute ſich nicht, gewiſſe 
Gänge, Sarmoniefolgen, Crescendos, Kadenzen ꝛc. 
immer und immer wieder in gleicher Weife anzubrin- 
gen. Aber bei aller Flüchtigkeit der Arbeit enthalten 
Noifinis Opern doch Stellen von unvergänglicher 
Friihe und Schönheit. Seine Melodien wirten un: 
wibderfteblich durch Anmut und finnlichen Reiz. Da: 
bei befundet er den feinjten Sinn für Wohlklang, für 
abgerundete, überjchauliche Formen und behandelt 
die menſchliche Stimme wie aud die Inſtrumente 
mit Meifterjchaft. Als fein eigenftes und vollendet: 
ftes, in allen Teilen harmoniſch zufammenftimmen: 
des Werk ift der »Barbier« zu bezeichnen; als fein 
reichſtes und gediegenftes aber der »Tell«, mit dem 
fh N. unerwarteterweife einer Richtung zumanbte, 
die der bis dahin von am verfolgten gegenüber klaf⸗ 
fiich zu nennen ift. Hier findet fi von allen Ma: 
nieren, welche die frühern Opern Noffinis fo ſcharf 
harakterifieren, wenig oder nichts, dagegen unge: 
meiner Formenreichtum, großartige Anlage des Gan- 
zen und forgfältigite Durchbildung des Einzelnen, 
furz alle Eigenfchaften, welche das Weſen der fran- 
zöſiſchen großen Oper ausmachen, ein neuer Beweis 
für die jchöpferifche Kraft und geillige Elaſtizität des 
Künſtlers. Seine wenigen Kirhenftüde (»Stabat 
mater«, eine 1864 geichriebene, aber erft nach jeinem 
Tod aufgeführte ns 2c.) find als ſolche von feiner 
Bedeutung. Sein Leben befchrieben Beyle-Sten: 
dhal (Bar. 1823, neue Ausg. 1854), Azevedo (daſ. 
1865), Edwards (Lond. 1869, kürzer 1881), Mont: 
rond (3. Aufl., Bar. 1887), Banolini (Bologna 
1875) und Sittarb (Leipz. 1882), 

Roffi (Roſice), Marktfleden in der mähr. Be: 
zirfshauptmannfchaft Brünn, an der Eifenbahn 
Brünn: Ofrzisfo, hat ein Schloß, eine fchöne Kirche, 
bedeutenden Steinfohlenberabau (Jahresförderung 
2,7 Mill. metr. Ztr.), ein Eiſenwerk, Zuderfabrif, 
Dampfmühle und (1830) 3404 Einw. 

Rohtäfer, j. Miſtkäfer. 

Roplamm (Roßtäuſcher), f. v. w. Pferdehändler. 

Roplaflanienbaum (Aesculus Z.), Gattung aus 
der Familie der Sapindaceen, Bäume mit gegen: 
ftändigen, langgeitielten, gefingerten Blättern, an: 
ſehnlichen, meist zwei> und dreifarbigen Blüten in 
aufrechten, ftraußähnlichen Rifpen, Happig aufiprin- 
genden, lederartigen, jtachligen oder glatten Kapſeln 
undgroßen, rundblidenSamen mitausgebreitetem Na⸗ 
beifled. Etwa 14 Arten im gemäßigten Nordamerika, 
in Mexiko, Neugranada, PBerfien, dem Himalaja und 

interindien. Der echte R. (A. Hippocastanum 

.), ein ichöner, ziemlich raſch wachfender, 19--25 m 

ober Baum mit fünf: bis jiebenzäblig gefingerten 

lättern und weißen, rot und gelb gefledten Blüten, 
heimisch in den Hochgebirgen von Nordgriechenland, 
Theffalien und Epirus, fam 1557 durch .. 
Konftantinopel und 1576 durch Ungnad nad) Wien. 
1565 beichrieb ihn Matthiolus ald Castanea equina 
und bildete einen Fruchtzweig ab, Erft um 1616 ge: 
langte der Baum von Konitantinopel nach Frankreich, 
von wo er ſich dann über ganz Europa verbreitete. 


baum; er liefert ein wenig geihägtes Holz, die Sa- 
men werden von Schafen, Schweinen, Pierben und 
vom Rindvieh gefrefien, aud auf Stärfemehl, zu 
Waſch⸗ und Schnupfmitteln verarbeitet. Die als fie: 
bermittel, auch zum Gerben empfohlene Rinde enthält 
außer Gerbftoff Asculin(Scillerftoff) C„H,.0,., 
welches farb: und geruchlofe Nadeln bildet, — 
bitter ſchmeckt, in Waſſer und Alkohol, wenig in Ather 
löslich ift und auch nod in ſehr ſchwacher Löſung 
ſtark fluoreäziert. Die rot blühende Bavie (A. Pa- 
via L.), ein Strauch aus dem weftlihen Norbame: 
rifa, bei uns meift als kleiner Baum gezogen, mit 
nicht Hebrigen Knofpen, fünfzählig gefingerten Mät- 
tern, roten Blüten und glatten, nad der Baſis m 
verjchmälerten, gleich den Blättern giftigen Früd- 
ten, enthält viel Saponin in der Wurzel, welche deä- 
alb in Amerika als Wafchmittel benutzt wird. Ein 
lendling diejer Art mit der vorigen ift wahrſchein⸗ 
lich der rot blühende R. (A. carnea Willd.), wel- 
cher dem echten R.jehr ähnlich, aber von etwas jchmwä- 
erm Wuchs ift, meift nur —— —— 
lätter beſitzt und 2—3 Wochen ſpäter blüht. Die 
tkaliforniſche Pavie (A. californica Nuft.), ein 
hoher Strauch mit fünfzählig gefingerten Blättern, 
großem, pyramidenförmigem Blütenftand, welcher 
dem bes echten Roßkaſtanienbaums ähnlich ift, und 
Heinen, eibaren Früchten, wächſt in Kalifornien und 
wird bei und als Zierftrauch kultiviert. 

Robkaftanienlaubfäfer, j. Maitäfer. 

Noßla, Flecken im preuf. Regierungsbezirk Merie 
burg, Kreid Sangerhaufen, und Hauptort der Graf: 
—* Stolberg⸗R. an der Helme und ber Linie 
Hall Münden der Preußischen Staatsbahn, bat ein 

räfliches Refidenzichloß, ein Amtsgericht, eine Zuder: 
Ib, eine Dampfiägemühle, bedeutende Landwirt 
haft und (1885) 2564 evang. Einwohner. 

Roblau, Stadt im Herzogtum Anhalt, Kreis Zerbtt, 
rechts an der Elbe, Knotenpunkt der Linien Falten: 
berg: R.und Zerbft-Bitterfeld der Preußijchen Stants- 
bahn, 56 m ü. M., hat eine fchöne gg Kirche, ein 
Deraogli es Schloß, eine alte Burg, ein Amtögeridit, 

ifengießerei, Maſchinenbau, Fabrıfationvon Bapier, 
Drahtgemweben, Siegellad, Strontian und Zitronen: 
fäure, eine Sciffswerfte, Zuderraffinerie, 4 Ziege 
leien und (1885) 6631 faft nur evang. Einwohner. 

Rofilawl, Kreisftadt imruff. Gouvernement Sm 
lensk, an der Bahnlinie Drel-Witebst, hat 7 Kirchen 
und ein Klofter, (18%) 9725 Einw. und treibt Han 
del (über Riga) mit Getreide, Hanf, Häuten, Tal; 
und Tabaf. R. fam 1680 an Rußland. 

Ropleben, Dorfimpreuß. Regierungsbezirk Merie- 
burg, Kreis Querfurt, an der Unftrut und der Pinic 
Naumburg: Artern der Preußiſchen Staatäbahn, ber 
eineevang. Pfarrkirche, 2 Zuderfabrifen, eine Her 
delsmühle und (1885) 2195 Einw. Unmittelbar dabı 
liegt Klofter:R. mit einer Gelehrtenſchule von äbn 
licher Einrihtung wie die Fürftenfchule zu Pforte 
Die Anftalt wurde aus den eingegogenen Güter 
eines vor 1142 geftifteten Auguftiner-Frauenklofter ' 
von Heinrich v. Witleben 1 gegründet und *t 
ter unter Mitwirkung der lurſüchſiſchen Regierun: 
erweitert. Die jekigen Gebäxde jtammen, nahbden 
die alten 1686 ein Raub der Flammen geworden, ui 
ben 30er Jahren des 18, Jahrh. Bal. Herold, &e 
ſchichte der Klofteridhule R. (Halle 1854). 

Roplin,j. Rosiyn. 

Rossın., bei naturwiffenichaftl. Namen 
sung für E. A. Roßmäßler (f. v.), 

oßmalve, j. Malva. 





Roßmann — Roßtrappen. 


Rokmann, Wilhelm, ————— eb. 29, 
Mai 1832 zu Seeſen (Braunichweig), ftudierte 
Theologie und beſonders Geſchichte, habilitierte ſich 
1856 bei der philofophifchen Fakultät in Jena und 
ſchrieb: »Betradhtungen über das Zeitalter der Re- 
formation« (Jena 1858) und »Die malfabätiche Er» 
bebung: (Leipz. 1860). 1860 wurde R. Erzieher des 
Prinzen (jegigen Erbprinzen) Bernharb von Sad): 
jen= Meiningen, in welcher Stellung er bis 1869 
verblieb. Während diefer Zeit wandte er ſich vor: 
ng ——— Studien zu und bear: 
beitete für die Meininger Hofbühne: »Dreft, Tra- 
gödie des Alchylos« (Stuttg. 1867). Den Winter 
1868/69 verlebte er mit jeinem Zögling in Neapel, 
auf Sizilien und in Rom und veröffentlichte nad) der 
Nüdtehr: »Bom Geftade der Kyklopen und Sirenen« 
(Zeipz. 1869, 2. Aufl. 1880) und »Eine proteftantiiche 
Oſterandacht in St. Peter zu NRom« (Oldenb. 1871, 
2. Aufl. 1872). 1872 wurde er Brofeffor der Kunſt⸗ 
geſchichte an Kunstschule zu Weimar und fchrieb 
bier bei Gelegenheit der 400jährigen Geburtöfeier 
Cranachs (1872) das dramatiſche Charakterbild 
»Meifter Lulas« (2, Aufl., Oldenb. 1883). Im Win: 
ter 1879/73 begleitete er den Erbpringen von Mei: 
ningen auf einer großen Reife in den Orient, deren 
Frudt die »Gaftfahrten« (Eeipt- 1880) waren. Dftern 
1873 wurde R. als Profeſſor der Kunftgeichichte an 
die Afademie zu Düffeldorf berufen, vertauichte aber 
noch in demfelben Jahr dieje Stellung mit derjenigen 
eines vortragenden Rats in ber®eneraldireftion der 
königlichen Sammlungen für Kunft und Wiffenfchaft 
—— Er entwarf die Pläne für die lerijche 
usihmüdung des Hoftheaters und der Albrechts⸗ 
burg zu Meißen und übernahm die Oberleitung der 
fegtern (vgl. feine Schrift »Die künftlerifhe Aus: 
Ihmüdung der Albrehtäburg zu Meißen«, Dresd. 
1878). 1881 begann er die Heraudgabe einer Samm: 
lung von Kupferftichen nad) modernen Gemälden der 
Dresdener Galerie, die erjt nach feinem Tod abge: 
fchlofien wurde. Er jtarb 6, Febr. 1885. 
Ropmäßler, Emil Adolf, Naturforicher, geb. 
8. März 1806 zu Leipzig, ftubierte ſeit 1825 daſelbſt 
Theologie, wandte jedod) feine meifte Zeit natur: 
gr Studien zu und ward 1827 Lehrer 
in Weida, 1880 Brofefjor der Naturgeſchichte an der 
Alademie für Forft und Landmwirtein Tharandt. 1848 
in bad beutiche Parlament gewählt, hielt er fich hier 
zur Linken und nahm aud am Rumpfparlament zu 
Stuttgart teil. Wegen legtern Schritte ward er 
1850 von feinem Amt entfernt und lebte ſeitdem zu 
Yeipzig, wo er 8, April 1867 ftarb. Sein Hauptwert, 
durch welches er die Kenntnis der Mollusken weient: 
lich förderte, ift die »Jkonographie ber europäiichen 
Yand» und Süßwafjermollusten« (Leipz. u. Dresd, 
18385— 62, 8 Bde,; fortgefegt von Kobelt, Wiesb. 
1877 ff.). Das größte Verdienſt aber erwarb er ſich 
als Boltsjchriftiteller. Er jah in der Bekanntſchaft 
mit der Natur eins der vorgüglichiten Bildungsmit: 
tel und war unabläffig bemüht, »die Natur als un: 
jerer aller Heimat« darzuftellen. Mit Nahdrud fors 
derte er von ber Fortichrittäpartei Förderung der 
Boltsbildung und war jeldft mit größtem Erfolg in 
Arbeiterfreijen thätig. Auf religtöfem Gebiet for: 
derte er ehrliched Belennen der Überzeugung und 
wirkte in diefem Sinn als Leiter der deutſchlatholi⸗ 
jchen Gemeinde in Leipzig. Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Der Menjc im Spiegel der Natur« 
(Zeipz. 1850—55, 5 Bbe.; neue Ausg. 1868); »Po- 
puläre Borlefungen aus dem Gebiet der Natur« 
(daf. 1852, 2 Bde.); »Die vier Jahreszeiten« (Gotha 
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1855; 6. Aufl., Stuttg. 1888); » Tora im Winterlleid« 
(2. Aufl., Leipz. 1856; neubearbeitet von Zug, Stuttg. 
1887); »Das Sühmaffer-Aquarium« (Leipj. 1857; 3, 
Aufl. von Brehm, 1875); »Die Gefchichte der Erde: 
(Berl. 1856; 4. Aufl. von Engel, Stuttg. 1888); »Das 
Waffer« (Leipz. 1858, 3. Aufl. 1875); »Der natur: 
geihichtliche Unterricht« (daſ. 1860); »Der Walb« 
(da}. 1868; 3. Aufl. von Willtomm, 1881); mit A. €. 
Brehm: »Die Tiere des Waldes« (daf. 1863—67, 
2 Bde.); »Für freie Stunden« (Bresl. 1868). 1853 
unternahm R. eine naturmiffenfchaftliche Reife durch) 
das ſüdöſtliche Spanien, über die er in den »Reife- 
erinnerungen aus Spanien« (Leipz. 1854, 2 Bde.; 
2. Aufl. 1857) berichtete. Er gab 1859 — 66 ein na» 
turwiſſenſchaftliches Volksblatt, »Aus der Heimate, 
heraus und gab in diefem die erfolgreiche Anregung 
zur —— der Humboldt · Vereine. Seine Selbſt⸗ 
biographie⸗ Mein Leben und Streben im Verkehr mit 
der Natur« gab Ruß heraus (Hannov. 1874). 

Rosso antico (ital.), ſ. Marmor, S. 272. 

Rofidli, ſ. v. m. Roſoglio. 

— ſ. Malva und Petasites, 

Ro Awefel (grauer Schwefel), die erdigen 
Rüdftände von der Sublimation des Schwefels. 

NRoßſchweif (türk, Tugh), in der Türkei ehemals 
Zeichen der höchſten militärifchen Würden, beitehend 
in einem Pferdefchweif, der wallend von einem ver: 
goldeten halben Mond an einer oben in eine vergol: 
dete Kugel auslaufenden Stange herabhing. Nur der 
Sultan, der Großweftr und die Paſchas erhielten 
dieſe Auszeichnung, und zwar wurde ihnen der R. 
entweder im Krieg vorgetragen, oder vor ihrem Zelt 
aufgejtedt. Der Sultan hatte ſechs Roßjchweife, der 
Großweſir und die Paſchas von dem Rang des le: 
tern drei, die Paſchas zweiten Ranges zwei, die des 
dritten Ranges einen, Nad Einführung der regu— 
lären Armee ift diejed militärifche Abzeichen ganz 
außer Gebrauch gefommen, aber defto mehr unter 
den Türken Turkiſtans anzutreffen. Der Tugb ent: 
fpringt einer der älteften Sitten des turanifchen Bol: 
kes, das ben Gebrauch der Fahne erjt jpäter von den 
Perſern und Arabern entlehnt hat. 

Roßtrappe, Felienpartie des Harzes im preufi. 
ge agdeburg, oberhalb bed Dorfs 
Thale (f. d.) gelegen, 375 m ü. M., befteht in einer 
Granitllippe (Raßmannshöhe), weldhe am Abhang des 
Bodethals vorjpringt und auf ihrer 202 m über dem 
Waſſerſpiegel der Bode fi erhebenden Spige einen 
ſchönen Blid in das tief unten liegende Bodethal ge: 
währt. Oben ift fie mit einer Bertiefung verfehen, 
welche entfernte Ähnlichkeit mit dem Abdrud eines 
kolofjalen Pferdehufs hat (daher der Name). Die 
Sage ſpricht von einer Prinzeffin, die, von einem 
Rieſen verfolgt, mit ihrem Roß über ben Feljen weg: 
gefegt jei und jo jenen Eindrud in demſelben hinter: 
laffen habe. Archäologen halten die Felfen für eine 
altgermanifche Opfer: und Totenftätte. Gegenüber 


ragt der fogen. Herentanzplak empor. 
$trappen, fen ober erratiiche Blöde, in denen 
ein oder me Hufeifen eingemeißelt find, finden 


en, und werben ald altheidnifche (auf den wafjer: 
pendenden Schimmel Odins, Sleipnir, der jein Huf: 
eifen abwarf, bezügliche) Kultftätten gebeutet, wo» 
durch es fich erklärt, daß ſolche Steine mandmal 
(nad) der Belehrung zum Chrijtentum) in Kirchen: 
und Kirhhofsmauern eingefegt wurden, wie zu 
Gudensberg am Odenberg, während die Kirchen oft: 
mals dem driftlichen Schimmelreiter St. Georg ges 
widmet wurden. Zahlreiche Ortsiagen, die Peterſen 


K namentlich in den Ländern, wo die alten Sadjen 
a 
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(»Hufeifen und R.«, Kiel 1865) gefammelt hat, lei⸗ 
ten den Eindrud von dem Rofhuf eines fiegreichen 
ga Heiligen, —— oder dem Teufel 

er. Am bäufigften wird der Reiter als Karl d. Gr. 
bezeichnet, und an mehreren Orten werben in der 
Nähe der Roktrappenfteine Roftrappenquellen ge 
zeigt, welche heiliges oder heilendes Waſſer ſpenden 
und, wie bie Hippokrene am Helifon, in der Hufſpur 
auf Karla Gebet entfprungen fein ſollen. Dahin ger 
hören die Heilquellen zu Aachen, der Glisborn bei Gu⸗ 
denäberg, der Bullerborn (Balderöbrunn?) bei Alten» 
befen, ver Königsborn bei Stabtbergen, der Balders⸗ 
brunnen bei Roestilde (Seeland) u.v.a. Manchmal 
tritt an Stelle von Karl d. Gr. ober Balber aud) ein 
berittener Heiliger, wie zu Heildbronn, wo der Ejel 
des heil. Wilibald die Heilquelle auffcharrte, und zu 
Heilsberg in Thüringen, wo ſich e ar an ber Kirchen⸗ 
thür das Hufeifen angenagelt befand, welches das 
Pferd des heil. Bonifacius abwarf, als es die dortige 
Heilquelle aufiharrte. Vgl. Hufeifen. 

Roh und Gromarty, Grafichaft im nördlichen 
Schottland, zwiſchen der Norbfee und der Mind; ge: 
nannten Straße des Atlantiichen Dyean®, welche den 
feftländifchen Teil der Graffchaft von der zu berjelben 

ehörigen Infel Lewis trennt, umfaßt eigentlich zwei 
Öraficaften: Roß und das aus zahlreichen Parzellen 
beftehende Cromarty (f. d.), und hat ein Areal von 
8272 gkm (150,2 AM.) und (1881) 78,547 Einw. Im 
D. ſchneiden der Moray, Eromarty und Dornoch Firth 
tief ins Land ein und bilden die ziemlich ebenen und 
fruchtbaren Halbinfeln Blad Isle und Eafter Roß. 
Der Neft der Grafichaft befteht aus rauhem, faft nur 
zur Schafzucht geeignetem Gebirgsland, mit tiefen 
Thälern und zahlreichen Seen, welches nah W., wo 
die —— Lochs Broom, Ewe, Gair und Torris 
don tief in die Küſte eindringen, ſteil abfällt. Die 
— — — —— 

icht beim Cromarty Firth, Ben Dearig (1082 m) 
und ber gr rn ober Slioch (1219 2 im Innern 
des Landes. Der größte Bergſee iſt Loch Maree, und 
die bedeutendſten gu e find der Dyfill und Canon. 
Unter den zahlreichen Wafferfällen ift der von Glo— 
mad) (107 m hoch) der berühmtefte. An der Weftfüfte 
en Gneis und kambriſcher Schiefer, im Innern 
iluriſcher Schiefer, im D. alter roter Sandjtein vor; 
Eiſen fommt vor, wird aber nicht audgebeutet. Von 
der gejamten Oberfläche find nur 5 Proz. unter dem 
Pflug (Hafer, Weizen, Rüben). Waldungen find erft 
in neuerer Zeit mit Erfolg —— t worden. An 
Vieh zählte man 1887: 293,000 Schafe, 43,501 Rin⸗ 
der. Die Fiſcherei ift höchft ergiebig. Die Induftrie 
bejchräntt fi auf Handftuhlweberei und Striderei. 
Die Einwohner jprechen noch großenteils (77 Proz.) 
keltiſch und find bei aller Armut höchft gaftfrei. Nur 
in Blad Isle, wo Jakob VI. engliſch jprechende Ko: 
loniften anfiebelte, und in ber Hauptftabt Ding: 
wall wird faft ausfchließlich engliich gefprochen. 

Roßwein, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, Amtshauptmannſchaft Döbeln, an der Frei: 
berger Mulde, Knotenpunkt der Linien Chemnig:R. 
und Leipzig: Döbeln-Dresben der Sächſiſchen Staats⸗ 
bahn, hat eine große reſtaurierte evang. Kirche, ein altes 
Rathaus, ein Amtsgericht, Fabrikation von Blech— 
und Metallwaren, Strumpf: und Filgwaren, Zigar: 
ren⸗, mechanische Schuhwaren⸗, Deden: und Stoff: 
fabrifation, Wollipinnerei, «Färberei und »-Wäfcherei 
und (1885)6443 faft nur evang. Einwohner. — R.iftiehr 
alt; [den 1376 war bier die Tuchmacdherei zünftig. 
Die früher bier beftehende höhere Fachſchule für Mül- 
ler wurde 1. Oft, 1887 nad Dippoldiswalde verlegt. 


Roß und Eromarty — Roft 


f. v. w. Göpel. 
Roft (Eifenroft), f. Roften des Eifene. 
Rot, in der Botanik eine Krankheit vieler Pilan- 
gen, f. Roftpilze. — Weißer R., f. Cystopus. 
Noſt ( Feurr oft),einaus parallelnebeneinanderlie: 
enden Eifenftäben gedilbete Horigontal ober fhräs 
iegendes Bitte ‚ auf welchem man bie aſchen 
reichen Brennmaterialien verbrennt. Der. foll eine 
volllommene Verbrennung herbeiführen und muß des 
halb hinreichend groß fein, um die Brennftoffe in 
nicht zu bider it aufnehmen zu können. Bei 
badenden Steinlohlen rechnet man 3.8. 1 qm für je 
60 kg, die in einer Stunde verbrannt werben jollen. 
Die Summe der Roftfpalten wird in der Regel für 
Steinkohlen zu %s, für Holz und Torf zu Ys—'hr der 
ganzen Roftflähegenommen. Sollen die Steinkoßlen 
aber nicht unverbrannt Durch den R. fallen, jo dürfen 
die einzelnen Spalten nidjt breiter ale 5—10 ınm 
fein, und die Stäbe erhalten daher eine Breite von 
15—80mm. Dieje Breite reicht für die laͤngſten guß⸗ 
eilernen Roſtſtäbe (bis zu 1Ye ın) aus, fürgere Stäbe 
madt man etwa 20mm breit und läßt dann6—8mn 
wifchenraum; enger aber darf man die Stäbe für 
teintohlen, die nit ganz rein find ober nod 
Schladen erzeugen, nicht legen. In allen Fällen ih 
es beffer, möglichft ſchmale Roftitäbe zu nehmen. Bei 
Braunfohlen, die zu den Ligniten gehören, gibt man 
7 mm Zwiſchenraum; erdige Braunlohlen in Mlögen 
erhalten gegen 20 mm breite Stäbe und 10-15mm 
breite Spalten, erdige ftaubige Brauntoblen 12 mu 
breite Stäbe und 4 mm breite Spalten. Die Größe 
der Roftflähemuß ſich nach ber zuerzeugenben Dampf; 
menge und nad dem Brennmaterial richten. Rad 
Redtenbacher ift die Roftflähe R in etern zu 


H . - 
nehmen R= 5 =5 wenn N bie Pferbekrei: 


des Kefjels, 8 die Steinfohlenmenge in Kilogrammer 
und Hdie Holymenge in Kilogrammen ift, welche prı 
Stunde auf dem R. verbrannt werden joll. Gewöhn 
“er; benugt man gußeiſerne Roftftäbe und gibt ibmer 
überall gleicher Breite in der Mitte eine größer 
Höhe, jo daf bie untere Linie in einer Kurve ver 
läuft. Der obern Fläche gibt man bisweilen eim: 
Hohllkehle oder rundliche Furche, in welcher fich etwa: 
Aſche fammelt, die ald fchledhter Wärmeleiter den 
Stab vor der zu ftarfen Einwirkung der brennenden 
Kohlen jhügt. Wo gußeiſerne Rofte nicht anwend 
bar find, macht man die Stäbe aus Schmiedeeiier 
und gibt ihnen quabratiihe Duerihnittform vor 
25—85 mm Seite. Man legt fie flad ein und aik 
ihnen auf je 0,6 m eine Unterftügung. Für Loloms 
tiven und Dampfichiffe werben Rojtitäbe gemalt, 
deren Querſchnitt dem der gußeiſernen aleicht. De 
mit fich die Stäbe nicht krumm ziehen, muß man fir 
täglich wenden; auch ift ed notwendig, fie loſe au 
die Träger zu legen, weil fie fich beim Erhigen ftärte 
ausdehnen ald dad Maue und fich mithin ner 
biegen, wenn fie feinen Spielraum baben. B« 
Skhüttelroften fönnen die untereinander dımt 
eine Zahnftange verbundenen Stäbe penbelartig bir 
und ber bewegt werben, fo daß Kruften und Schlader 
zerqueticht hindurchfallen. Auch rotierende Rot 
find angewandt worden; ba fich aber die Bewegung‘ 
mechanismen infolge ungleihmäßiger Erbigung ur 
glei) ausdehnen, jo erfordern fie häufige Reparı 
turen und werden dadurch foftipielig. DieSchmwieri» 
feit derBedienung großer Roftflächen und der Wunſe 
nad) billiger und rauchfreier Yeuerung führten zu 
Konſtruktion ſchiefer und treppenförmiger Rote 
Man benugt zu denjelben gewöhnliche Roſtſtäde 


Rot — Röften. 


welche mit einem Ende höher gelegt werben ald mit 
dem andern, jo daß der Winkel gegen den Horizont 
etwa 24° beträgt, und legt oben über die ganze Roſt⸗ 
breite einen Trog aus Eiſenblech, deſſen Hinterfeite 
durd eine aufzuziehende Platte das in den se e⸗ 
worfene Brennmaterial auf den R. gleiten at. 
Solche Rofte werben für Sägeipäne und Lohe häufig 


benußt. Beim Langenfchen Etagenroft liegen ebene, | Lex 


breite Blatten aus Gußeiſen ähnlich den Stufenreibhen 
einer Stiege, und bie Kohle wird von rüdwärts auf 
die Platten —— und dann vorgeſtoßen, wobei 
ſie unter der Schicht glühender Kohlerauchfrei brennen 
ſoll. Die ſchräg liegenden Roſte entbehren der Feuer⸗ 
thür, ſo daß das Einſtrömen kalter Luft bei jedes⸗ 
maliger Beſchickung vermieden wird; dagegen ſind ſie 
ſchwieriger in gleichmãßigem Gang zu halten und zu 
reinigen ald ebene Roſte, tofttpieliger in der Anlage 
und Erhaltung, nicht öfonomijcher beim Betrieb, und 
überdies entziehen fie die Feuerplatten bed Dampf: 
teffel$ der Beobachtung. — Im Baumejen heit 
R. ein künftliches Fundament aus Holz, welches ent: 
weder zur Vergrößerung ber tragenden Fläche des 
Baugrundes dientund aus einem Öerippe von Längs⸗ 
und Querballen hefieht (liegender oder Schwell: 
roſt), ober zur Übertragung der Gebäubelaft duch 
unfefte auf fefte Bodenfchichten dient und aus einer 
binreihenden Zahl von eingerammten Langpfählen 
beſteht (Bfahlroft). Bedingung feiner Dauer ift die 
Berwendung diejer Hölger nur unter bem niebrigften 
Waſſerſtand, wo fie der Fäulnis nicht unterliegen. 
©. Grundbau (mit Tafel). 

Rofl, 1) Johann Ehriftopb, Dichter des 18. 
Jahrh., geb. 7. April 1717 zu Leipzig, ftudierte ba: 
jelbft die Rechte und unter Gottfched, auf den er Lob: 

edichte ſchrieb, Philofophie und ſchöne Wifjenfchaften, 
* ſich dann auf die Seite der Gegner desſelben 
und derfaßte aus Anlaß des Streits der Neuberin 
mit Gottſched ein jatirifch-epiiches Gedicht: »Das 
Borjpiel« (Dresd. 1742), in welchem jener - perfis 
fliert wurde. Zwar bewirkte Gottſched die Konfis— 
fation des Gebichtö, doch wurde eö bald darauf von 
feinen ſchweizeriſchen Gegnern (Bern 1743) neu auf: 

elegt. 1742UübernahmR. die Redaktion der »Spener: 
— Beitung« in Berlin, lehrte aber nach Jahresfriſt 
nad Yeipzig zurüd und ward 1746 Selretär und 
Bibliothelar des Grafen Brühl in Dresden. Als 
Weißes Operette »Der Teufel ift los (1752) von 
Gottſched und deſſen Anhängern heftig angegriffen 
wurde, lieh R. 1753 das »Schreiben des Teufels an 
Herrn G. Runftrichter der Leipziger Bühne, in Knittel⸗ 
verjen« druden und traf Beranftaltung, daß dasjelbe 
dem gerade auf Neifen befindlichen Gottiched auf 
allen Roftitationen überreiht ward. Seit 1760 zum 
Dberfteuerfefretär in Dreöden ernannt und ichlieh« 
lich der geiftlihen Dichtung ſich zuwendend, ftarb R. 
19. Zuli 1765 daſelbſt. Seine übrigen Werte find: 
»Scäfererzählungen« (Berl.1742),inder Daritellung 
leicht und gefällig, aber an lüftern-finnlihen Schil» 
derungen überreih; das zur Hochzeitäfeier eines 
Freundes verfahte Gedicht »Die jhönfte Nacht« (daſ. 
1768), eins der berüchtigtiten Machwerle der erotiichen 
Litteratur, welches jedo * ſein Wiſſen veröffent⸗ 
licht wurde; einige Schäferipiele, darunter »Die ge: 
lernte Liebe«, das von Schönemann 1743 unter dem 
Titel: »Der verftedte Hammel« auf die Leipziger 
Bühne gebracht und 14mal hintereinander aufgeführt 
wurde, und »Bermijchte Gedichte« (Leipz. 1769). 

2) Balentin Ehriftian Friedrich, Philolog, 
geb. 16, DE. 1790 zu Friedrichroda im Herzogtum 
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Jena, wurde 1814 Lehrer am Gymnafium in Gotha, 
1841 Direktor dedjelben mit bem Titel Oberſchulrat, 
trat 1859 in den Ruheſtand und ftarb 6. Aug. 1862 
als Geheimer Oberſchulrat. Seit 1842 war er aud) 
Direftor ber durch ihn mitbegründeten Gothaifchen 
Lebensverſicherungsbank. Seine Berdienfteerftreden 
ſich beſonders auf die griechiſche Grammatif und 
ifographie. In erfterer Beziehung nennen wir: 
»Griechiſche Grammatik · er . 1816, 7. Aufl. 
1856), in legterer: »Griechi —3 Wöorterbuch ⸗ 
(Gotha 1820; 4. Aufl., 7. Abdruch, Braunſchw. 1870, 
2Bde.),»Deutſch⸗ griechifches Wörterbuch « (Götting. 
1818; 10, Aufl. von Berger, 1874, 2 Bbe.) ſowie die 
Bearbeitungen von Duncan »Lexicon Homerico- 
Pindaricume« (Leipz. 1831) und von Paſſows » Hand» 
wörterbuch der griechiſchen Sprache (mit Palm u. a., 
daf. 1841—-57, 2 Bde). Mit F. Jacobs gab R. ſeit 
1825 aud) die »Bibliotheca graeca« heraus. 
3) Nlerander, bramat. Dichter, geb. 22. März 
1816 zu Weimar, ftubierte feit 1836 in Jena Juris: 
rudenz, arbeitete dann an mehreren weimarifchen 
Nuftigämtern, entjagte aber 1848 dem Staatädienft, 
um fich ganz ber litterarijchen Thätigfeit zu widmen, 
und jtarb 15. Mai 1875 in Weimar. R. bat eine 
Reihe romantischer Vollsdramen verfaßt, die jich zum 
Teil durch derb volldtümlihe, mandmal padende 
Behandlung —— und auf zahlreichen Bühnen 
Mitteldeutichlands mit Beifall we 2er mwurben. 
Es find: ⸗Ludwig ber Eiferne«, »Kaiſer Rubolf in 
Worms«, »Landgraf Friedrich mit der gebiffenen 
Wanges,» DasRegimentMadlo«,»Berthold Schwarz « 
worin bie Erfinder der Buchdruderfunft und des 
ulvers in Berbindung gebradht find), Die Oper » Der 
eld ded Nordend« (geſammelt ald »Dramatijche 
Dichtungen«, Weim. 1867—68, 6 Te.) und »Der 
ungläubige Thomasd« (Leipz. 1875). 

) Reinhold, Drientalift, geb. 2. Febr. 1822 zu 
Eijenberg in Sacfen- Altenburg, ſtudierte zu Jena, 
tam 1847 nad) England und erhielt drei Jahre nad): 
ber das Lehramt der orientalifhen Spraden am St. 
Auguſtin's College in Canterbury, eine Stelle, welche 
er auch nach feiner Überfiedelung nad) London noch 
jet befleidet, Die u Aſiatiſche Geſellſchaft 
ernannte ihn 1863 zum Schriftführer, das Indiſche 
Amt 1869 zum Bibliothefar und wiſſenſchaftlichen 
Berichterftatter über alle wiſſenſchaftlichen Fragen. 
R.gab Wilſons »Essays on the religion of the Hin- 
dus etc,« (1861— 65, 5 Bde.) und Hodgſons »Mis- 
cellaneous writings on Indian subjects« (1880, 
2 Bde.) heraus, veröffentlichte »Miscellaneous pa- 
pers relating to Indo-China« (1886, 2 Bde.) und 
arbeitet an einem befchreibenden Katalog der ſans⸗ 
fritiichen Palmblättermanuffripte in der Bücher: 
fammlung des Indiſchen Amtes, 

Kostaf., bei botan. Namen Abkürzung für J. 
Tb. v. Roſtafinski, geb. 1850 zu Warſchau. 

NRofarihewo, Stadt im preuß. Negierungäbezirt 
Bojen, Kreis Bomft, hat (1835) 1078 meift evang. 
—— 

FH eize, j. Salpeterjäurefalze. 

Röfbitter, j. Aſſamar. 

Röftbraun, ſ. Biiter. 

Roestelia Rebent. (Gitterroft), Bilzgattung, ſ. 
Roſtpilze 3). , s 

Röflen, technifche Operation, bei welcher verfchies 
dene Subjtanzen, namentlich Erze, bis auf eine Tem: 
peratur erbigt werben, bei der fie noch nicht ſchmel⸗ 
zen, wohl aber in ihrer Struftur verändert (aufge- 
lodert) und der Einwirkung ded Sauerftoffs der Luft, 


Sotba, vorgebildet zu Gotha, ftudierte feit 1810 in | des Waflerdampfes, feiter Zuichläge ꝛc. zugänglich 
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werben. Findet nur eine phyfifaliihe Einwirkung | meln, wie 3. B. der Brüdnerfche Röftofen. Eine 
ftatt, jo nennt man die Operation auch Glühen | jehr volllommene Röftung für Schliche geftattet der 
(Ralcinieren), während man unter R. im engern | Haſenclever-Helbigſche Dfen, in welchem das 
Sinn immer ein Glühen mit hemifcher Veränderung | Erz in einem ſchrägen Kanal herabruticht, unter dei: 
der Subftanz verfteht. Eine rein mechaniſche Wir: | jen Sohle die Feuerungsgafe abziehen. Aus dem um: 
fung bezwedt man 3. B. beim Mürbebrennen reiner | tern Ende des Kanals gelangt das Erz in eine Muf: 
Eijenglanze und Roteijenfteine, beim N. des Magnet: | fel, e8 wird in diefer allmäh —— eſchaufelt 
eiſenſteins aber wird gleichzeitig das Eiſenoxydul in | und fällt ſchließlich durch eine Öffnung auf den Herb 
Oxyd verwandelt. Braun, Gelb» und Rajeneijen: | eines Ylammofens, in welchem man e3 der feuer: 
fteine werden beim R. durch Wafjerverluft gelodert, | brüde entgegen bewegt. Die aus dem Kanal und der 
aus Galmei und Spateijenftein wird die Koblenfäure | Muffel entweichende ſchweflige Säure wird in bie 
auögetrieben, und das Eifenorybul des letztern wird | Bleifammern der Schwefelfäurefabrif geleitet. Die 
in Dryb verwandelt. Gold, Silber, Duedfilber kön⸗ in diefem Dfen zur Anwendung gelommene Staub: 
nen —— einfachen Röſtprozeß aus ihren Erzen | ſtrommethode wurde zuerſt in Gerftenhöfers Roſt 
abgeichieden werden, meift aber dient das R. ald Bor: | ofen praktifch durchgeführt. Dieſer Ofen beiteht aus 
bereitung ſchwefel⸗, arjen: und antimonhaltiger Erze | einem Schadt, in welchem breiedige Träger aus 
für weitere Verarbeitung. Diefe Erze liefern beim | Thon derartig angebracht find, daß von oben in ben 
N. teil® freie Metallogyde, teild Schwefel:, Arjen: | Schacht eingeführtes Erz nur jehr —— herabfällt. 
und Antimonjäurefalze, und wenn man legtere einem | In dem vorher glühend gemachten Ofen entzündet 
rebuzierend verflüchtigenden R. unterwirft, jo ent: | fich der faft ftet webend erhaltene Schlih an dem 
weichen Ihmeflige, arjenige und antimonige Säure, | auffteigenden Luftftrom und gelangt ſehr volllommen 
und es bleiben Metalloryde zurüd, aus welchen fid) | abgeröjtet auf der Dfenfohle an, während die ent- 
die Metalle leichter abjcheiden lafjen ald aus den wickelte jchweflige Säure zu weiterer $una ab: 
Schwefel:, Antimon: und Arjenverbindungen. Daß | geleitet werden kann. Schliche werden Übrigens auch 
chlorierend verflüchtigende R. unter Zuſatz von Koch⸗ Bäufig mit Thon, Bitriolmutterlauge ꝛc. angelnetet 
ſalz (Chlornatrium) bezweckt die Bildung von Chlor: | und zu Baken geformt, die man nad) dem Trodnen 
metallen, welche dann auf naffem Weg 3. B. =. wie Brucitüde von Erzen behandelt. Bgl. Platt: 
Löfungen von unterjhwefligjaurem Natron, Kochſalz ner, Die metallurgiſchen Röftprogefie (Freiberg 1856). 
oder durch falzfäurehaltiges Waffer aus dem Röft:| Ir der Kochkumft bezeichnet R.: Fleifch oder Fijch 
gut ausgezogen werden, wenn man leßtereö nicht ur ig bei lebhaften Feuer jehr raſch braten. 
nad) der Berflüchtigung ſchädlicher Stoffe auf trock⸗ often des Eifens, die Orydation Eifend un- 
nem weiter verarbeiten fann. Zum R. von Er: |ter dem Einfluß der Atmojpbärilien. In trodner 
zen in Brucdftüden dienen Haufen, Stabel oder | Luft Hat fi a8 Eijen bei gewöhnlicher Temperatur 
Schadtöfen. Bei der Haufenröftung von Kupfer: | unverändert; unter dem Einfluß der in der Atıno: 
erzen wird z. B. auf einer Holzunterlage das Erz in —* ts vorhandenen Kohlenjäure und des Wai: 
Lagen übereinander geftürzt und zwar die gröbiten ſers bildet fich aber auf dem Eifen zuerft kohlenſaures 
Stüde nad) unten und immer Heinere nad) oben hin. | Eifenorydul, welches durch den Sau ff der Luft 
Dann ftedt man die Holzunterlage von der Seite her | zu Eijenhydroryd orydiert wird. das Eiſen 
oder durch einen zentralen Schacht in Brand und | völlig mit Waſſer bedeckt, fo entſteht unter Eimmir: 
läßt es raſch wegbrennen. Hierbei entzünden fich die | fung des Metalld auf das Hydroxyd ein ſchwarzes 
aus den untern Erzlagen entweichenden Schwefel: | Oryduloryd. Das Eifen roftet vielleicht nur dann, 
bämpfe und erzeugen Wärme genug, um bie Ber: wenn fie) fü figes Waſſer barauf nieberf last; Tem: 
jegung allmählic durch den ganzen Haufen fortzus | peraturwechjel kann alſo dad Roften befchleunigen, 
pflanzen. Dabei entftehen aber große Berlufte an | jedenfalls veranlafien ————— engen von 
Zeit und Wärme, das Produkt wird ungleichartig, | Schwefelwaflerftoff, Chlor, Salzfäure und Ejftafäun 
und die aus dem Haufen entweichende fchweflige | die ſchnelle von Roft. Auch viele Salze wir: 
Säure verwüftet die Umgegend. Bei der Stadels | ten fo; fie geben Säure an das Eijen ab, welches un: 
röftung werden bie auf Holz gebetteten Erze mit | ter Bildung von baſiſchen Salzen angegriffen wire. 
Mauern umgeben, in denen Zuglöcer angebracht | Sehr energifch roftet Eifen unter dem Einfluß von 
find, jo daß man die Röftung on beherrſcht und die | Luft und jalzhaltigem un namentlich wenn bai 
Wärme in den einzelnen Stadeln beffer ausnugt. Biel | Wafjer Chlormagnefium, Kochſalz, Salmiak, EHlor: 
vorteilhafter find aber die Shadtröftöfen, die jehr | falium und Chlorcaleium gelöft enthält. In aus: 
verjchieden fonftruiert werben u. bei großer Wärmes | eifernen Wafferleitungsröhren entftehen oft jehr be 
erjparnid auch eine Benußung ber entweichenden | deutende Wucherungen von Eifenbydroryd, melde 
ſchwefligen Säure geftatten. Hierher gehören die | Die Röhren veritopfen; auch wird Gußeifen durch Ser- 
Kilns, welde namentlich aud) zum R. von Schwe: | wafjer zulegt in eine graphitartige Mafje vermanbdelt, 
felklies bei der Schwefeljäurefabrifation Verwendung | Die nur --; wenig Eiſen enthält. Alfalien und Kalt: 
finden. Auch Flammöfen werben a zum. bes | waffer verhindern die Orybation. Das kohlenſte— 
nußt, und wenn das Röſtgut mit den Feuerungsgaſen | reichfte harte Gußeifen roftet viel weniger leicht alt 
nicht in Berührung kommen ſoll, ſo wendet man Nufs | das fohlenftoffärmfte Eifen. Hat fi einmal Rot 
felöfen an. Da es beim R. weſentlich auf eine Eins | auf Eifen gebildet, jo frißt fich derfelbe in das Metal 
wirfung ber Luft anfommt, fo empfiehlt es fich, die | hinein, indem er bur legteres reduziert und bard 
Erze fleißig umzurühren. Diejer Aufwand an Hand: | den Sauerftoff der Luft wieder orydiert wird. Dei 
arbeit wird aber durch mechaniſche Röftöfen ver: | Metall verwandelt fich ftets erft aufKoften des Ron 
mieden. Zu diefen gehören die Telleröfen, bei denen | in Oxydul, und diefed wird dann ebenfo wie der m 
ſich der kreisrunde Herd um eine vertifale Achfe dreht | duzierte Noft in Oryd verwandelt. Um Eifen vor 
und das auf demfelben befindliche Erz durch einen | dem Verroften zu ſchützen, kann man es unter Bat 
Rechen umgerührt und zugleich durch einen langjam | fer bringen, welche Kleine Mengen Äsnatron, Astell 
ſich hin und her bewegenden Pflug zerrieben wird. Ammoniak, Soda enthält. Dieſe Löjungen jchügen 
Andre mehanisheNöftöfen befigen rotierende Trom: ! das Eifen, folange fie nod) Koblenfäure abjorbieren. 
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Man benutzt fie bei außer Betrieb geſetzten Dampf: 
fefieln, welche mit Kallmilch oder Sodalöfung gefüllt 
werben. Dan kann die Keſſel aber auch mit Hilfe 
der Feuerung austrocknen, Chlorealeium innußgroßen 
Stüden hineinthunund fie dann luftdicht verſchließen. 
Bringt man Eiſen in metalliſche Berührung mit Zink, 
ſo nimmt dies den Sauerſtoff in Beſchlag und ver— 
hindert dadurch das Roſten. Der Schutz erweiſt ſich 
indes für in der Luft befindliches Eiſen unzulänglich 
und iſt auch unter ſalzhaltigem Waſſer von geringer 
Dauer. Nur unter beſondern Umſtänden, wie bei den 
eiſernen Siedepfannen der Salinen, hat ſich die Kon» 
taftwirfung des Zinks hinreichend bewährt. Sehr all» 
gemein wendet man fchügende Überzüge an und er 
eugt 3. B. beim Brünieren der Gewehrläufe auf den» 
Teiben eine dünne, feft haftende Schicht von Eiſenoxyd. 
Noch vorteilhafter ift eine derartige Schicht von Ei- 
fenoryduloryd, welche man erhält, indem man das 
Eiſen in einer Retorte erbitt und Kohlenoxyd, mit 
überjchüffiger Luft gemifcht, hineinleitet, Hierbei bil» 
det fi Eifenoryd, und wenn man nun luftfreies floh» 
lenoxyd zutreten läßt, jo wird das Oxyd Ä Dryduls 
oryd reduziert. Biel verbreiteter ift die Anwendung 
von Email ald Schugüberzug, aud wird das Eifen 
mit Zinn, Zink, Kupfer, Blei, Nidel, Silber, Gold 
und —— Legierungen überzogen. Bon die⸗ 
ſen Metallen wirkt Zink bejonders günjtig, während 
inn dad Roften befordert, jobald das Eijen an einer 
Stelle entblößt wird. Am häufigften benugt man 
Anſtriche mit Ölfarbe, Löfungen von Harzen in Spi⸗ 
ritus und Terpentinöl mit Farben, Mifchungen von 
Mineralfarben mit Talg oder falbenartige Mifchuns 
gen aus Mineralfarben, Fetten, Harzen, Paraffin, 
welche vor dem Auftragen erwärmt werden müſſen. 
Andre Anftriche beitehen nur aus Löſungen von Har⸗ 
en in Teerölen, wieder andre aus Metall: und Erd» 
Teifen in geeigneten Löjungsmitteln. Endlich werden 
aud) Denen! und zementartige Überzüge ald Schutz⸗ 
mittel auf Eifen angebracht. 
Roftflode, j. v. w. Phyllerium, j. Erineum. 
mmi, j. v. w. Dertrin, 

Röftholz, |. v. m. Rotholz. 

Röfllohle, bei niebriger Temperatur dargeftellte 
rotbraune Holzkohle. 

Roflod, größte und wichtigfte Stadt des Großher⸗ 
zogtums Medienburg: Schwerin, liegt am linfen Hs 
der Warnomw, die mit einer Minimaltiefe von 4 m fid) 
hier fehr erweitert und 12 km nörblid bei Warne: 
münde in die Dftjee mündet, 
an dem (1888) im Bau begrif: 
fenen Kanal R.:Güftrow, im 
Knotenpunkt der Linie Bützow⸗ 
R.der MecklenburgiſchenFried⸗ 
rich FranzEifenbahn und der 
Eijenbahnen Wismar: R., R.: 
Stralfund u. Neuftrelig:War: 
nemünde, ift an Stelle der al: 
ten Feſtungswerke mit ſchönen 
ergangen umgeben und be: 
teht aus der Alt-, Mittel: und 
Neuftadt u, mehreren Vorſtäd⸗ 
ten. Die Stadt, namentlid) die Nittel: und Neuftadt, 
ift regelmäßig und jhön gebaut und macht mit ihren 
ftattlichen Kirchen, mit dem belebten Hafen und Dem 
lebendigen Verkehr einen vorteilhaften Eindrud, hat 
4 Zand: u.12 Wafferthore w. mehrere ftattliche Pläge, 
mworunter der Neue Markt mit Springbrunnen und 
der Blücherplak mit einer Statue des hier (in der 
Blücherſtraße) gebornen Feldmarfhalls Blücher (feit 
1819, von Schadow) ſich auszeichnen. Unterdenöffent: 
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lichen Gebäuden find hervorzuheben: 5 Kirchen, bie 
Jakobilirche (14. Jahrh.), die Marienkirche (1398 — 
1472), eine der größten und jchönften gotifchen Kir⸗ 


hen Rorddeutſchlands, mit dem Grabftein des Hugo 
Grotius (deffen Leiche jpäter nach Delft in Holland 
etrifiche mit dem höchſten 


geidaftt wurde), bie 
urme Medlenburgs (126 m), die Kirche zum Heili- 
gen Kreuz und die Nilolaifirche, legtere beide mit 
prachtvoll geichnigten Altären; ferner: das großher: 
zogliche Palais (1702 erbaut), das gotiſche Fathaus 
(14. acht.) mit zierlichen Giebeln, die Hauptwache, 
das Gebäude des Dderlandesgerichtö, bie 1867 neu: 
erbaute Univerfität, dad Societätögebäube, die neue 
Anatomie, die Frauenklinif und Hebammenfcule, 
die Zollniederlage, das Stabtfranfenhaus, das neue 
Milttärlagarett, das Katharinenftift (Jrrenheilan: 
ftalt), das Boftgebäude und mehrere Schulgebäude, 
Ein ſchönes Kriegerdentmal befindet fid) am jogen. 
Wall. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1885 mit 
der Garnifon (2 Füfilierbat. Nr. 90) auf 89,356 
Seelen, darunter Katholiten und 221 Juden, 
Die bedeutende Induſtrie iſt vertreten durch Schiff: 
und Maſchinenbau, Zuderfabrilation, Bierbrauerei 
undRalzfabrifation, Baummwollmanufalturen, Stroh⸗ 
hut⸗, Tabals⸗, Tapeten, Seifen, Spiellarten:, Wat: 
tens, Schofoladen», Zichorien«, Farben>, —— 
Eifig:, Chemilalien⸗ Dachpappen⸗ und Zündwaren⸗ 
fabrilen, Wagenbau, Wall, Ok, Dampfmahl⸗ und 
Sägemühlen, Branntweinbrennereien, bedeutende 
Gerbereien, Steinſchleiferei ꝛe. Wichtig iſt auch die 
Fiſcherei. Der bedeutende Handel macht R. zu einem 
der erften Plätze der deutſchen Oſtſeelüſte. Unterftügt 
wird derjelbe durch eine Börfe, eine Reichsbankneben⸗ 
ftelle und verfchiedene zum Teil bedeutende Geld: 
inftitute (Roftoder Bank mit 6 Mill. Mk. Kapital) wie 
durch die lebhafte Schiffahrt und die oben genann- 
ten Eifenbahnverbindungen. 1886 liefen ein: 910 
Schiffe zu 112,007 Regiftertond, es gingen ab: 929 
Sciffezu119,965 Regiftertond. Die dortige Reederei 
Br 1. Jan. 1886 zujammen 743 Seefchiffe zu 145, 473 

egiftertong, darunter 94 Dampfer (die größte Han⸗ 
delöflotte der Ditjee). R. befigt eine eigne Flagge: 
weiß, das obere innere Biertel gelb mit einem hehe: 
den ſchwarzen Greif. Gegenftände der Ausfuhr find: 
Getreide u. andre Landesprodufte, ald Wolle, Flach, 
Fleiſch —— achten, Kolonial: und Eijen- 


waren, in, Steintohlen, Betroleum, Holz und 
Qeringe eingeführt werden. ug bat R. jährlidy 
eine Mefle und befuchte Woll:, Pferde: und Vieh» 


märfte, — — und Juni jedes Jahrs, im ſogen. 
Antonii⸗ und Johannistermin, wird der hauptſäch⸗ 
lichſte Geldverkehr des ganzen Landes in R. vermit⸗ 
telt. Dem Verkehr in der Stadt dient eine Pferdes 
bahn. Unter den Bildungsanftalten fteht obenan kt 
1418 von den Hergögen Johann III. und Albredt V. 
von Medlenburg in Gemeinfchaft mit der Stabt ges 
ftiftete Univerfität, die 1437—43 wegen des vom 
Bajeler Konzil, über R. verhängten Interdikts in 
Greifswald ihren Sig hatte und 1760 infolge von 
Mißhelligkeiten zwiſchen Herzog Friedrich und der 
Stadt R. nad Buͤtzow verlegt ward. Da indefjen die 
vom Rat angeitellten Brofefforen in R, blieben und 
ihre Vorlefungen fortjekten, jo beftanden damals 
thatſächlich zwei mecklenburgiſche Univerfitäten, zu 
R. und zu Bükom, bis 1789 ihre Wiedervereinigung 
in R. — doch geb die Stadt ihr Kompatronat 
erft 1827 auf. Die Univerfität hat eine Bibliothef 
(145,000 Bände), eine Sternwarte, eine landwirt: 
ſchaftliche Verſuchsſtation zc. und zählte im Wins 
terfemejter 1888/89: 340 Studierende. Außerdem 
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befinden ſich in R. ein Gymnaſium, ein Realgymna⸗ 
fium, eine höhere Bürgerfchule, eine Navigationd: 
ichule, ein Hanbelsinftitut, ein Theater, eine Kunft: 
fammlung ıc.; ferner: ein Krankenhaus, 2 Hofpitäler, 
eine Srrenanftalt, eine Hebammenfhule, ein Jung: 
frauenklofter, ein Armen: und Arbeitshaus, eine Kalt» 
wafjerheilanftalt 2c. Nad dem mit dem Großherzog 
Friedrich Franz 1788 gefchloffenen Erbvergleich hat 
die Stadt eine eigentümliche, republifantich organi: 
fterte innere Verfaffung. Der Rat befteht aus 14, 
die repräfentierende Bürgerfchaft aus 60 Mitgliedern. 
Auf dem Landtag bildet R. einen Stand für fich, und 
einer feiner Bürgermeifter ift Mitglied bed Direl: 
toriums auf den Landtagen und Landesfonventen 
fowie des engern Ausfchuffes der Stände, welcher 
in R. feinen Sitz hat. Sonft ift die Stabt Sik des 
permanenten Landeskonſiſtoriums, des obern Kir: 


chengerichtö, eines geiftlihen Minifteriums (für die 


Stadt), eines DOberlanded: und eines Landgerichts, 
einer Zandeöfteuerbireftion, eines Hauptzollamtes, 
einer gen gehen sc. In der Nähe von 
R. liegen die Barnftorfer Anlagen, ein großer 
Park und befuchter Vergnügungsort, 12 km nörb« 
lich der Hafen von R., Warnemünde (. d.). — 
Zum Landgerichtsbezirk NR. gehören die neun 
Amtsgerichte zu Doberan, Gnoien, Kröpelin, Neu: 
bukow, Ribnig, R., Schwaan, Sülge-Marlow und 
Teifin. — R. (Roztoc) erhielt im 11. Jahrh. vom 
Obotritenfürften Gottfchalt Stadtrechte, warb aber 
1161 vom Dänenkönig Waldemar I. erobert und in 
Aſche gelegt. Um 1170 durch den chriſtlichen Obo⸗ 
tritenfürften Pribislaw II. wieder aufgebaut, erhielt 
es bald ſtarke deutfche Bevölkerung und 1218 vom 
Herzog Borwinl. aufs neue Stabtgerechtigfeit. Nach: 
dem die Stabt von 1229 bis 1814 der Sig einer eig- 
nen Fürftenlinie geweſen, kam fie an die Hauptlinte 
Medlenburg, welche 1323 für R. einftweilen die dä- 
niihe Lehnshoheit anerfannte. Ald Mitglied ber 
Hanfa, außerdem jeit 1418 ald Univerfitätsftabt er- 
bob fi R. zu großem Wohlftand, litt jedoch durch 
die häufigen Seefriege, an welchen es teilnahm. Bei 
der Teilung Medlenburgs 1621 blieb die Stabt bei: 
den Linien gemeinfam und fiel erft 1695 an Medien: 
burg Schwerin. Bon ihren zahlreichen Privilegien 
behielt fie feit 1788 nur das Recht der eignen Be: 
fteuerung. 1712 von den Schweden erobert, ward 
N. 1715 von den Dänen und 1716 von den Ruffen 
bejegt, jedoch 1719 durch eine Faiferliche Kommiſſion 
in feine alten Rechte wieder eingeſetzt. Im Mai 1848 
und im April 1849 wurde es von den Dänen in Blo⸗ 
dadezuftand erklärt. Dot Eihenbad, Annalen der 
Akademie zu R. (Roft. 1790 —96, 6 Bde); Krabbe, 
Die Univerfität R. im 15. und 16. Jahrhundert (daf. 
1854, 2 Bde); Herrlich, Geſchichte der Stadt N. 
bis zum Jahr 1300 (daf. 1878); Koppmann, Ge: 
dichte von N. (daf. 1887, Bd. 1); Derjelbe, Ge 
chichtöquellen der Stadt N. (daſ. 1885 ff.). 

Ro zu, 1. Nefteptiätn. 

Roftöw, 1) Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Saroslaw, am Nerofee, an der Bahn Mostau:Jaros: 
law, von 5 Borftadtdörfern umgeben, mit 31 Kirchen, 
5 Klöftern, einer Filiale der Staatsbank, einem 
großen Kaufhof und (1885) 11,898 Einw. Die Gärt- 
nerei und Obſtzucht Roſtows find weit —— auch 
wird ee le Fiſchfang und Talgfiederei betrieben. 
ferner ift die Stadt wegen ihres bedeutenden Jahr: 
markts wichtig, beffen Zufuhr in Leder, Manufal: 
turwaren, Thee, Lean ein, Baumöl, Teer, Seife, 
Tabat, Farben, Metallwaren zc. jährlich 2—8 Mil. 
Nubel erreicht. Der Platzhandel beſchäftigt fich mit 
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ı grober, in den umliegenden Dörfern gewebter Lein- 
wand, grünen Erbien, Zichorie (18,000 Doppelitr ), 
Dbft, Kartoffelmehl, Sämereien, Aryneikräutern, 
Talg 2c. und vertreibt diefe Waren meift nad Mo: 
fau, R. wird bereit 862 von Neftor erwähnt und 
ift fomit die ältefte Stadt Norboftrußlande. — 2) 
(R. am Don) Kreis: und Hafenftadt im ruff. Gou 
vernement Jelaterinoslam, am rechten, hoben Ufer 
des Don, bei der Einmündung ber Temerinta, bat 
5 orthodore und eine kath. Kirche, 2 Synagogen, 2 
Gymnafien (ein® für Mädchen), eine Real: und 4 
andre Schulen, eine Talmub»Thora, ein Kranten;, 
Armen: und Findelhaus. Der Stadtteil am Don it 
gut gebaut und mit Gas⸗ und errlneregg Ye 
ter und fomfortabeln Hoteld ausgeſtattet. hatte 
1885: 61,256 Einw. (darunter an 3000 Juben, aus 
Armenier, Griechen, Deutiche, Italiener und Fran: 
zoſen). Die Induſtrie umfaßt lebhaften Sch bau, 
Seilerei, Wollwäſcherei, Mehl:, Zwiebad- und Macca 
ronibereitung, Zeber:, Tabafs: und Seifenfabrifation; 
ferner beftehen 2 Bierbrauereien, eine Gloden- und 
eine Eifengieherei und eine chemifche Fabrif. Roftome 
fommerzielle Bedeutung beruht aufjeiner Zage nahe 
ber Mündung des bier ca. 200 m breiten Don, mel: 
her die Stadt auf 4 km Länge bejpült und einen 
braudbaren natürlichen, jedoch etwas feichten Hafen 
bildet. R., welches ald Stapelplag mit Raditihemean 
(j.d.2) al® Eine Stadt betrachtet werben muf, ik 
ferner Knotenpunkt des Landverfehrs im D. Neu 
rußlands, den einerfeit® die Bahnen nach Taganrog: 
Slawjansk⸗Charkow und Woronefh, anderjeits vie 
nah Wladikawkas, im Verein mit der großen Han- 
delsſtraße nad den Wolgamündungen, vermitteln 
Der Wert der Ausfuhr betrug 1887: 82 Mil. Rub, 
vorzugdweife Getreide, Leinwand und Wolle, dar 
Einfuhr312,000Rub,. — —— iffern 
ſich im auswärtigen Verkehr 1887 auf 36 Schiffe mir 
2820 Ton. im Eingang und 35 Schiffe mit 2080 T. 
im Ausgang. Die Küftenfhiffahrt umfaßte auper: 
dem 2779 Fahrzeuge mit 478,622 T, im Eingans 
und 2594 Ya rjeuge mit 463,248 T. im Ausgang 
Dampfiiffsverbindung befteht durch Die Schiffe de 
Wolga⸗Doniſchen Gefellichaft mit den Häfen bes Tr 
einerjeit3 und Berdjansk anderſeits. Bon den Jahr 
märften jet ber im Herbft 2"= Mil. Rub.in Wollen, 
Baummwollen: und Seidenftoffen, Porzellan⸗ u. Thon 
waren, Zeder:, Metall: und Kolonialmwaren um. And 
der Fiichfang ſowie die Damit verbundene Herftellum 
von Kaviar, Ben und Haufenblafe (130 
250,000 Rub.) ift höchſt bedeutend, K tef: 
Anitalten find: dad Zollamt, die Filiale der Staat 
bant, die Städtifche und die Rommerzbank, der Ket 
ditverein und viele Transport: und Berficherunat 
fontore. R ift Sig eines deutſchen Konjuls. Es m: 
ftand aus einer urfprünglih Dmitri -Roftomati 
nannten, 1761 als — angelegten Ortſchaft 

NRoſtpapier (Nadelpapier), unter Zujak »ıs 
feinem Granitpulver dargeftellted, mit Blaubolz «> 
färbtes und ohne Alaun, nur mit Leim geleimtsi 

Papier zum Einwideln feiner Stahlwaren ; äbnfise 
Papier aus alten geteerten Schiffötauen für gröder: 
Stahlwaren, das dieſe vor Roft ſchützt, weil es ix 

euchtigteit abhält; auch f. v. w. feines Sand: um 


—— 

oſtpendel, |. Ausdehnung, S. 109, 

Rofipilze (Uredineae), Familie der Pilze au: de 
Ordnung der Bafidiomyceten, Schmaroger, berr 
Mycelium im Innern von Pflanzen lebt, mit Duc 
ſcheidewänden verjehene, meift zwiſchen dem Zelr“ 
wachſende Fäden barftellt, und deren Sporen dur: 
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Abſchnürung meift auf kurzen Bafibien gebildet wer: 
den, und zwar ſtets verein gt in Heinen Zagern ober 
Häufchen, welche entweder innerhalb der Epidermis 
oder unmittelbar unter derfelben fich ausbilden, fo 
dab die befallene Pflanze fi mit einem ftaubigen 
ober fruftigen Ausichlag (Exanthem) von rotgelber, 
roftfarbener, brauner oder —* Farbe bedeckt, 
welcher von den zahlreich angehäuften gefärbten Spos 
ren gebildet wird (f. Tafel » Pflanzenkrankheiten«, 
Fig. 11—15),. Die R. bringen in ihren Nährpflan: 
zen Krankheiten hervor (Roftfranktheiten, Roft), 
welche durch die Sporen dieſer Pilze verbreitet wer: 
den. Die von dem Schmaroßer befallenen Teile, 
meift Blätter, werden durch denfelben vorzeitig gelb 
und getötet; mitunter treten babei auch monftröje 
Geftaltveränderungen ein. Jede Roſtkrankheit hat 
ihren eigentümlichen Roſtpilz, und bie legtern find 
immer nur auf eine beftimmte Pflanzenart ober 
einige nahe verwandte angemwiefen. Die Entmwider 
lung beginnt mit der Keimung der Sporen, beren 
Keimfhläude in die Blätter eindringen, indem fie 
entweder durch die Spaltöffnungen ihren a. ur 
men, oder die Membranen ber Epidermiözellen dur 
bohren und fi im Innern der Pflanze zu dem My— 
celium entmwideln. Biele R. find durch ihren Gene: 
rationdwechfel ausgezeichnet, indem fie wenigſtens 
zweierlei Sporen befigen, welche von demjelben My: 
celium auf ber Nährpflanze nacheinander erzeugt 
werden: Sommerjporen (Stylojporen, Urebofporen, 
die frühere Gattung Uredo) einer: und Winterjporen 
(Teleutofporen) anderſeits. Jene pflegen zuerft und 
oft in ſehr großer Anzahl gebildet zu werden, find 
fofort nad) ihrer Reife feimfähig und verbreiten den 
Pilz und die Krankheit in demjelben Sommer auf 
andre Individuen. Die Winterfporen erreichen meift 
erft im nächftfolgenden Frühling, nachdem fie ben 
Winter im reifen Zuftand verbracht haben, ihre Keim: 
fähigkeit, und ihre Keime bilden im Frühling ben 
erften Ausgangspunkt für Bilz und Krankheit. Bei 
manden Koftpilzen entfteht hierbei nicht togteih 
wieder die Sommerjporenform, fondern eine dritte 
Generation (die alten Gattungen Aecidium, Roe- 
stelia, Caeoma :c.), und erft au8 den Sporen biefer 
entwickelt fich, nachdem deren Keimſchlaͤuche wieder 
in die Nährpflange eingedrungen find, dasjenige My— 
celium, auf weldem die Sommer: und Winteriporen 
gebildet werben. Diefe dritte Generation tritt ent 
weder auf derjelben Nährpflanzenſpezies auf, welche 
auch den folgenden Generationen ald Wirtdient (auts 
öziſche R.), oder fie entwidelt ſich aufeiner beftimm: 
ten andern Pflanze (Heterözifche R.). 

1) Puceinia Pers. Die Teleutofporen find Bi 
eine Querſcheidewand in eine obere und eine meijt 
etwa3 Hleinere untere Zelle geteilt und außerdem 
mit einer farblofen Stielzelle verfehen, mit welcher fie 
beim Ablöfen verbunden bleiben, und bilden braune 
oder ſchwarze, ftaubige oder fruftenförmige Häufchen. 
P. graminis Pers. (Betreiberon, Gradroft), am 
Getreide der häufigite und ſchädlichſte Roft (Fig. 11), 
fommt außerdem auch auf Triticum repens, Lolium 

erenne, Dactylis, Agrostis u. a. vor. Die Teleuto: 
Iporen bilden lange, braune oder braunfchwarze, von 
der Epidermis nicht bedeckte Häufchen. Die Sommer: 
fporen (Uredo linearis Pers.) bilden den eigentlichen 
jogen. oft und brechen in roftroten, abjtäubenden 
Häufchen (Fig. 11 A) aus berEpidermishervor, Leg: 
tere fommen meijt in großer Zahl an allen grünen 
Teilen zum Vorſchein. Die befallenen Teile fterben 
zn. unter Entfärbung ab, und oft gehen bie 
Ahren oder das Getreide vor Entwidelung derfelben 
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zu Grunde. Durch die Sommeriporen (fig. 12b) 
wird ber Pilz raſch weiter verbreitet. Später erſchei⸗ 
nen auf den roftig geworbenen Teilen (Fig. 11 B) 
die Teleutofporenlager. Diefe bleiben in ihrer Unter: 
lage figen; man findet fie bis zum Frühjahr, auf dem 
u Aa Stroh, auf Stoppeln roftiger Felder, auf 
ben dürren Halmen wild wachjender Gräfer. Die Te: 
leutoiporen (Fig. 12a) feimen erft im Frühjahr, ihr 
Keimſchlauch gejtaltet fih nur zu einem furzen Fa- 
den (Bromycelium) und entwidelt feitlich an kurzen 
Aſtchen engine Heine, farblofe Sporidien (Fig. 13). 
Dieje entwideln fi nur auf lebenden Blättern der 
Berberipe zu bem Aecidium berberidis Pers. (Fig. 
14). Dies find Feine, beherförmige, in die Blatt: 
maffe einge) enlie, zulegt die Epidermis burchbrechende 
und fi) Öffnende Behälter (Fig. 15p), welde von 
einer Schicht bidwandiger Zellen (der Peridie) um: 
eben werben und in ke Örunde dicht geftellte, an 
ihrer Spike reihenweile Sporen abſchnütende Bafi: 
dien enthalten. Die dickwandigen, gelbroten Sporen 
trennen fich in der Reife voneinander und fallen aus. 
Erſt dieje erzeugen, wenn fie auf Getreide und Grä- 
er gelangen, bier ben urfprünglichen Roſtpilz wie: 
er. Außer den Xcidienfrüchten bildet das Nycelium 
bes Aecidium vorher noch Spermogonien (Fig. 155) 
in Form Heiner, frugförmiger Behälter, aus deren 
Mündung ein pinjelartiger Büchel von Haaren her: 
vorragt, und die in ihrem Innern zahlreiche, in 
einer Schleimmaffe hervorquellende Spermatien ab: 
ſchnüren. Um die Krankheit zu verhüten, muß auf 
eine möglichfte Ausrottung der Berberige hingear— 
beitet werden; ferner muß man das rojtige Stroh 
ver Streu benußen, jonbern mit ber Stoppel 
roftiger Felder verbrennen; auch jollte man die Feld: 
raine von Gräfern reinigen, weil diefe häufig mit 
Roft bedeckt find und daher einen fonftanten Ans 
ſteckungsherd bilden. Trodne Witterung, freie, lufs 
tige Lage und von Natur trodner oder durch Drai: 
nierung entwäfjerter Boden wirken dem Getreiderojt 
entgegen. P. straminis Fuckel (Strobroft), eben: 
falls am Getreide und an wild wachſenden Gräjern, 
befonder® Bromus-Xrten, jedoch minder häufig, bat 
ſehr kurz geftielte Teleutojporen, welche Heine, von 
der Epidermid bededt bleibende, ſchwärzliche Flede 
bilden. Zu diefem Noftpilz gehört dad Aecidium 
asperifolii Pers., auf ———— Boragineen. 
P. coronata Corda (Kronenroft), häufig am Hafer 
und an verjchiedenen wilden Gräfern, hat fait ftiel: 
loſe Teleutofporen, welche längliche, von der Epiber: 
mis bebedt bleibende, ſchwärzliche Flecke bilden. Die 
Sommerfporen (Uredo rubigo vera Dec.) find denen 
der P. graminis fehr ähnlih. Diefe Art fteht mit 
dem Aecidium rhamni Pers., auf dem Kreuzdorn 
und Faulbaum, im Generationsmechfel. Die autözi⸗ 
fchen Puceinia-Arten, 3.8. P. compositarum Schldt,, 
entwideln Acirien, Spermogonien, Urebofporen und 
Teleutofporen auf derjelben Pflanze. Manchen Ar» 
ten, wie der auf Cirsiam arvense wohnenden P. 
suaveolens Rostr., fehlt die Ncidiumform. Der 
Malvenroft (P. Malvaesarım Mont.) auf Althaea 
rosea und A. officinalis entwideltnurXeleutofporen; 
er ift aus Chile nad) Europa eingewandert und 
fchreitet fei dem Jahr 1869, wo er zuerft in Spanien 
auftrat, durch Frankreich, Holland und England 
weiter oftwärtö vor. 

2) Uromyces L&v. Die Teleutofporen I eins 
zellig, mit einer angewachſenen, furzen, farblofen 
Stielzelle, und bilden braune oder fchwarze, ftaubige 
Häufchen, welche durch die Epidermis hervorbrechen. 
Die meijten haben Sommerfporen und Aecidium. 
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Uromyces betae Tu]. (Roftder Runfelrüben) ift 
feit 1856 in zunehmender Verbreitung den Kulturen 
verberblid. Die braunen Häufchen ber Sommer: 
und Winterfporen brechen in Menge an den Blättern 
—— welche dadurch vorzeitig gelb werden und ab⸗ 
erben. Das Aecidium entwickelt ſich an den Blät— 
tern ber jungen, im Srübling gefegten Nübenpflan- 
en. Da aus deſſen Sporen ber eigentliche Roſt ent: 
eht, jo muß man die Blätter, auf denen er fich zeigt, 
forgfältig entfernen; auch muß das alte roftige Stroh 
verbrannt werben, weil aus den Sporibien ber im 
bjahr Feimenden Teleutofporen das Aecidium 
ich entwidelt. Mehrere einander ähnliche Arten 
m ben Roft der Hülfenfrüchte hervor, näm— 
lih Uromyces appendicnlatus Lév., an Arten von 
Vieia, Ervum, Pisum und Lathyrus; U, phaseolo- 
rum Tul., an den Gartenbobnen; U, apiculatus Léu., 
bejonders auf Rot und Weißklee; U.striatusSchröt., 
aufGenista, Trifolium- und Medicago-Nrten, beſon⸗ 
ders auf Luzerne. Die Sommerjporen (Uredo legu- 
minosarum Link) biejer Pilze find den aenannten 
Nährpflanzen ſehr ſchädlich. Zu ihmen gehört das 
Aecidium leguminosarum R ‚und ihr Ent» 
widelungsgang ift ganz analog demjenigen ber vori⸗ 
gen Art, die Verhütungsmaßregeln daher diejelben. 
Eine beterözifche Art ift der Erbjenroft (U. pisi 
Schröt.), beffen Urebo» und Teleutojporenform auf 
Erbjen, Widen und Lathyrus-Arten lebt, während 
die Acidien auf der Wolfsmilch (Aecidium Euphor- 
biae Pers.) die befannten Krankheitderfcheinungen 
hervorrufen; auf legterer perennieren die Mycelien in 
den Wurzelſtöcken. 

3) Gymnosporangium Dec. (Podisoma Link). 
Die Teleutofporen find, wie bei Puceinia, zweizellig 
und geftielt, aber in eine gallertartige Maſſe einge: 
bettet, welche dur Aufquellen der Tehenflemigen. 
durcheinander gewundenen Stiele entfteht, und bil» 
den gallertige, gelbliche biß braune, ftumpf fegelför- 
mige Häufchen, welche aus ber Rinde hervorbredhen. 
Diefe auf Stämmen und Äſten gewiſſer Nadelhölzer 
wachjenden R. ftehen im Generationswechſel mit der 
früher unter dem Gattungsnamen Roestelia Rebent. 
(Gitterroft) befchriebenen Acidiumbilbung, welche 
den Roft der Kernobſtgehölze darftellt, der durch 
die Sporen des Gymnosporangium erjeugt wird. 
Letztere find die Winterfporen, welche beim Heimen 
ein Promycelium mit Sporidien entwideln; letztere 
lafjen ihre Keimfchläuche in die Blätter der Kernobft- 
bäume eindringen, wo aus ihnen die Roestelia ent- 
a Der Gitterroft bildet Iange, flafchenförmige 

eridien, welche ſich in viele Bellenreihen jpalten, 
entweder nur an ber Spibe pinjelförmig oder der 
ganzen Länge nad) gitterförmig, indem die Spite 
miüßenartig gang bleibt, und welche neh runde, 
einzellige Sporen enthalten, welche reihenweije abge⸗ 
fchnürt werden. Dieje Peridien erjcheinen gejellig 
auf der Unterjeite gelber ober roter, polfterförmiger 
Blattflede, an deren Oberſeite vorher die dunklern, 
punttförmigen Spermogonien entjtehen. Der a 
verdirbt das Laub, fiedelt fich auch bisweilen an den 
jungen Früchten an, melde dann ebenfalld verdorben 
werben. G. fuscum ., in rotbraumen, fegelför- 
migen Häufchen, im Frühjahr auf Juniperus-Arten, 
erzeugt den Gitterroft der Birnbäume (Roestelia 
cancellata Rebent.), welcher im Sommer und Herbit 
auf Blättern und Früchten des Birnbaums Tegel: 
fürmige, blaßgelbe, bis 2 mm große Peridien bildet, 
welche der Länge nach gitterartig zerreißen und an 
ber Spitze ganz bleiben. G. clavariaeforme 8 
in mehr eylindriſchen oder keulenförmigen, hellgelben 
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Häufchen auf Juniperus communis, erzeugt den 
itterroft der Apfelbäume (Roestelia penieillata 
st.), mit bis 4,5 mm langer, flafhenförmiger Pe 
ridie, welche bis zur Bafis in Fafern zerreikt, die an 
der Spite nicht verbunden find, im Sommer und 
.. auf Blättern und jungen Früchten des Apfel: 
aums, ſowie die Barietät Roestelia lacerata Sos., 
auf Weißdorn und Mifpeln, welche durch nicht bie 
zur Baſis zerreißende Peridien unterſchieden ift. Zu 
* conieum Örst., auf — und —— 
uniperus communis in kegelförmigen, go 
oder braunen Häufchen, gehört Roestelia cormuta 
Ehrh., auf den Blättern der Eberefchen, durch horn 
förmige, oft gefrümmte, nur an der Spitze zerreißende 
Beridien ausgezeichnet. Die genannten Arten von 
Juniperus find daher, infofern fie Gymnosporan- 
gium tragen, dem Obſtbau jhädliche Pflanzen. 

4) Phragmidium Link. Teleutofporen geftielt, 
walzenförmig und burch mehrere Duerjcheidemände 
—— ſchwarze Häufchen auf der Unterſeite der 

lätter bildend, zuſammen mit lebhaft orangeroten 
Sommerfporen, ohne Aecidium. P idium in- 
erassatum Link bildet den Roſt der Brombeer: 
fträuder, Ph. rosaruım Rabenh. den Roft der 
Rofen und Ph. intermedium Ung. den Roft der 
Himbeerfträuder. 

5) —— Ung. Die Teleutoſporen ſind 
nicht geſtielt, cylindriſch, aus mehreren übereinander 
ſtehenden Zellen gebildet und bisweilen verzweigt, 
mit rotgelbem Anhalt und bilden ein feit zufammen: 
hängendes, orangeroted, aus der Epidermis bervor: 
Drediendes 2ager. Ch. abietis Ung. ift die Urſache 
beö Fichtenroſtes oder der Gelbjucht der Fid: 
ten, welde ſtellenweiſe oft über große Flächen ver: 
breitet fich zeigt. Die einjährigen Radeln find gelb 
fledig oder ganz gelb, und aus der Unterfeite brechen 
dajelbft die Sporenlager im ling hervor, worauf 
die Nabeln bald abjallen. Die Sporen feimen dann 
und erzeugen Sporidien, deren Keimjchläudhe im bie 
neugebildeten jungen Radeln eindringen, in denen 
Ihon im erften Sommer dad Mycelium fich ent 
widelt. Sommeriporen und Aecidium find nicht be: 
tannt. Man entferne fofort die kranken Bäume, jorge 
duch zweckmäßigen Durchbieb für Herftellung genü- 
genden Quftwechjelö und für Entwäfferung zu feus- 
ter Lagen. 

6) Melampsora Cast. Die Teleutofporen find micht 
geitielt, ann feilförmig oder prismatiſch, parallel 
nebeneinander ſtehend und unter ſich und mit ber 
Unterlage feft verwachſen zu einem flachen, fchmwarzen 
oder braunen Lager unterhalb ber Epidermis, wo «# 
t nad dem Abfterben des Pflanzenteils aus 
bildet. Auf derjelben Nä epfiange gehen die Som: 
meriporen vorher als blaßrote oder rotgelbe, ftän- 
bende Häufchen, welde ald Roft den Näb 
ſchädlich find. M. salicina Zev. bildet rötlichichmare 
Flede auf ber Oberjeite ber Blätter faft aller Welden 
arten, ftellt mit feinen Sommerfporen (Uredo mixta 
Duby)denWeidenroftdar. M.lini Desm. bildet den 
Leinroft; die Sommerfjporen (Uredo lini Dec.) ftel- 
len rotgelbe Rofthäufchen an ben grünen Teilen des 
—— dar; die Teleutoſporen erſcheinen jpäter al⸗ 
chwarze Flecke an den untern Teilen des Stengel 
Die Krankheit tritt in Weſteuropa verderblich auf. 

7) Aecidium Pers. (Becherroſt). Die Sporen 
werben in Heinen, becherförmigen Beridien gebildet, 
welche mit gezahntem Rand aufbrechen und ın ihrem 
Grund Bafidien enthalten, von welchen die aelben 
oder orangeroten, einzelligen, mit feinftachligem 
Epijporium verjehenen Sporen fettenfürmig abge 


Rostra — Rotbläßchen. 


ſchnürt werden. Die Peridien figen meift gruppen: 
weije auf entfärbten Flecken der Blätter oder auf ver: 
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rundliche ober längliche, blaßgelbe Sporenlager auf 
den Nadeln der Lärdhen, welche dadurch raſch gelb 


dickten und verunftalteten Teilen von Blättern, Stie: | werben und abfterben; die Krankheit ift erft jeit neue: 
fen, Blüten oder Stengeln ober auf den Blättern | rer Zeit befannt und ftellenweile ſehr ſchädlich aufs 


von Sprofjen, die durch die Einwirkung der Paras 
fiten eine gewiſſe regelmäßige, aber den Pflanzen 
fremdartige Geftaltung angenommen Fr 

Begleitung der Beridien (vgl. Tafel »Pflanzenkrank⸗ 
heiten«, Fig. 15 p 

fehr Heine, punktförmige Spermogonien (8), 
denen ſchleimartige Tröpfchen 


rg Bol. De Bary, Neue Unterfuchhungen über 
ie Urebineen (Berl. 1865); Schröter, Die Brand: 


ben. In der | und Roftpilze Schlefiend (Bresl. 1869). 


Rostra (lat.), die gewöhnlich dreifachen, in ber 


) und etwas vor ihnen erſcheinen Wafferlinie liegenden eijernen Schnäbel ber römi- 
aus | jchen Krieasichiffe, mit denen man im Kampf das 
entleert werben, in feindliche Schiff in den Grund au bohren juchte; auch 


denen die zahllofen Spernmtien per reine welche | Bezeichnung der öffentlichen Rebnerbühne auf dem 


innerhalb der Spermogonien abgeichnürt werden. 


rum zu Rom, von ben baran befeftigten Schiffö- 


Aecidium elatinum Alb. et Schw. ift an den Weiß: | jchnäbeln der Kriegäfchiffe, welche die Römer bei der 
tannen Urſache bed Krebſes und der Herenbejen. | Eroberung von Latium den Antiaten 888 v. Chr. 
Die Krebögefchwülfte ded Stammes find tonnenför: ‚ abgenommen hatten. 


mige Verdickungen, welche burch ein ungewöhnliches 
Didenwachstum des Holzes, der Rinde und des Ba: 
ſtes hervorgebracht werben, wobei das Hola oft Durch 
Maferbildungen unregelmäßig wird und die Rinde 
birft, was ein Morjchwerden bes Holzes zur Bolge 
bat. Zwifchen den Zellen der genannten Gewebe be: 
findet fi dad Mycelium des Pilzes, welches bier 
eine fehr lange Dauer befigt, indem bie böges 
fhmwülfte mitunter über 60 Jahre alt werben. 
Fruktififation fommt aber nur an den Nadeln bün- 
ner Zweige vor, und die legtern ftellen dann Die 
Herenbefen (ſ. d.) dar. Auf der Unterjeite dieſer Na: 
deln entjtehen die Beridien. Die Nadeln fallen zeitig 
ab; aber der Herenbejen verjüngt fich immer in bie 
fer krankhaften Form, weil dad Mycelium in ihm 
perenniert. 

8) Peridermium Link, Wie Aecidium, aber die 
Peridien find ziemlich groß, blaſen⸗ oder ſchlauchför⸗ 
mig und zerreißen unregelmäßig. P. pini b 
(Kiefernblajenroft) tritt auf derRinde dickerer und 
dünnerer Zweige der Kiefer mit 4,5—9 mm langen 
und breiten Peridien, auf den Nadeln mit nur 2— 
35 mm großen Peridien auf. Die rindebewohnende 
Form ift den jüngern Kiefernzweigen ſchädlich wegen 
der durch die zahlreichen Peridien hervorgebrachten 
Berleung der Rinde, befällt aber aud) die Stämme 
und erzeugt dann den Kienzopf. Dad Mycelium 
wuchert zwijchen ben Bellen des Baſtes und bringt 
durch die Markftrahlen in das Holz ein, wo es bie 
Harzkanäle zerftört; die Folge ift Verlienung bes 
Holzes und Aufbören ber Jahredringbildung an ber 
befallenen Stelle. Wenn diejer Prozeß den ganzen 
Umfang ded Stammes einnimmt, jo jtirbt der obere, 
dann »3opf« genannte Teil des Baums ab, und letz⸗ 
terer gebt ein, wenn er nicht unterhalb der kranken 
Stelle Aſte hat, die das Höhenwachstum wieder auf: 
nehmen. Der Kiefernblafenroft fteht mit dem auf 
Senecio-Arten lebenden Coleosporium Composita- 


rum L£v. in Zuſammenhang, welches die zugehörige 


Ureboform — 

9) Caeoma . Die Sporen ftimmen nad) Be 
fchaffenheit und Entftehung durch fettenförmige Ab- 
fhnürung mit Aecidium überein, aber die Peridie 
fehlt. Generationswechſel ift nicht befannt. C. pini- 
torquum A. Br. (Kieferndrebroft) bildet mit ſei⸗ 
nen orangegelben Sporen bi 3 cm lange, hervor: 
brechende Schwielen oder Puſteln an den Zweigen 
junger Kiefern, vornehmlich der Sämlinge, bis zu 
zehnjährigem Alter und verurjacht bisweilen in ben 


Schonungen großen Schaden, indem die befallenen 


Triebe abfterben und jüngere Pflanzen ganz darunter 
eingeben. Häufig find die Zweige nur an einer Seite 
befallen und zeigen dann Arümmungen oder Dreh: 
wüchjigteit. C, laricis RB. Hart. bildet im Frühling 








äl, ſ. Raftral. 

Roflrum (lat.), ber Schnabel. 

Röſtſtärke, ſ. v. w. rin. 

Roswitha, Dichterin, |. Hrosmitha. 

Rot, in der phyſilal. —— mit Blau und 
Gelb eine der drei Grundfarben, welche mit Blau 
Violett bildet. Die roten Lichtſtrahlen werden unter 
allen übrigen Lichtſtrahlen am ſchwächſten 


—— 
Die | und daher ſteht das R. an dem einen Ende des Spel⸗ 


trums. Die roten Strahlen üben ſchwache chemiſche 
Wirkung aus, wärmen aber ftarf, Die wichtigften 
roten Farbitoffe find: Englifchrot, Bolus, Chromrot, 
Realgar, Goldpurpur, Mennige, Zinnober, Krapp, 
Drlean, Drjeille, Safflor, Holzrot, Altanna, Drachen: 
blut, Rochenille mit Karmin und die roten Teerfarben 
(j. die einzelnen Artifel). — Seit 1848 bezeichnet man 
mit R., der farbe des Bluts, den äußerften, zu Ge: 
malttbaten geneigten Radikalismus und fprad in 


allr. | Frankreich von einer »roten Republif«, von der »Par- 


tei der Roten«. In neuerer Zeit hat die Sozialdemo: 
fratie die rote Fahne zu ihrem Abzeichen erwählt. 

Röt, ſ. Triasformation. 

Rota (lat.), Rab, beſonders dad Rad am Altar 
der katholiſchen Kirche, worin die Monftranz ſteht; 
auch das Rab oder der Dreber an Klofterpforten und 
in den Zimmern ber Karbinäle im Konklave. 

Rota, roter Kapmwein (f. d.). 

Rotal, Gewicht, f. Artal. 

Rotang, Pflanzengattung, ſ. Calamus. 

Rota romäna (Ruota romana, ital., oft bloß 
Rota), ehedem das aus zwölf Prälaten beftehende Ap⸗ 
pellationsgericht in Rom, vor dad namentlid) alle im 
Kirchenftaat entftandenen und zur Appellation ge: 
braten Prozeſſe, welche über 500 Studi betrugen, 
gehörten. Der Name Rota (Rab) foll von dem mit 
Marmor uud gi von Rädern ausgelenten Seſſions⸗ 
zimmer, nad) andern daher rühren, daß an berjelben 
Stelle früher ein öffentliches Gebäude in runder 
Form (rotunda) geftanden haben joll. 

Rotation (lat.), Drehung, Umdrehung; in der Land» 


wirtſchaft ſ. v. w. chtfolge. 
Rotationsdisperſion, ſ. Zirkularpolariſation. 
Notationsmagnetiſsnus, |. Magnetelektrizität. 


Rotationsmaſchine, ſ. Schnellpreſſe. 

Rotationspolarifation,i. Zirkularpolarifation. 

Rotatören, Rollmusteln, an den Gelenken befind» 
lihe Muskeln, welche die Drehung der Glieder be» 
wirken. 

Rotatorien, ſ. v. m. Rädertiere (ſ. d.). 

Rotauge, |. Rotkarpfen. 

Rotharbe (Rotbart), ſ. Seebarbe. 

Rotbauch, Schmetterling, ſ. Nonne, 

Rotbeize, j. Eſſigſäureſalze. 

— ſ. Waſſerhuhn. 
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Rotbleier; (Chrombleifpat, Kallochrom, Aro: 
koit), Mineral aus ber Orbnung der Ehromate, findet 
ſich in flächenreichen, gewöhnlich jäulenförmigen, mo⸗ 
noflinifchen Kriftallen, ift hyacinth⸗ bis morgenrot, 
diamantglänzend, durchſcheinend, Härte 2,5—38, ſpez. 
Gew. 6, beiteht aus hromfaurem Bleioryd PbCrO, 
mit 30,96 Chromfäure. Es fommt auf Duarjgängen 
im Ural, in Brafilien und auf der Injel Zugon vor, 

Rotblindheit, f. Farbenblindheit. 

Rotbrud, die Eigenichaft von Metallen, beim Be— 
arbeiten durch Hämmern in der Hife unganz, riſſig 
zu werben, eine Folge von gewiſſen fremben Bei: 
mengungen. So machen 3. B. Arien und Antimon 
das — Schwefel das Eiſen rotbrüchig. 

Rotbuche, ſ. Bude. 

Notdorn, die rot blühenden Varietäten des Kreuz⸗ 
dorns (Crataegus). 

Note * en für Weftfalen, mit Bes 

ten 


a a 
r rildorf, }. For " 
Rotei, Infel, |. Fey! ” 


Roteifenflein (Roteifenerz), Mineral aus ber 
Ordnung der Anhydride, bildet die mifro: und krypto⸗ 
—— Varietäten des Eiſenglanzes E.d.), 
beſteht demnach weſentlich aus Eiſenoxyd (mit70 Proz. 
Eiſen), das allerdings meift durch fremde Subſtanzen 
(Thon, Quarz, Kalf) verunreinigt iſt. Man unter 
ſcheidet: faſeriges Roteiſenerz (foten Glaskopf), 
nierenförmige, traubige und ſtalaltitiſche Aggregate 
von faferiger Struftur, die langfaferigen (Blut: 
ftein, Hämatit) oft zu eigentümlich feilförmigen 
Stüden mit glatten, metallifch glänzenden Begren— 
zungsflächen abgefondert; dichtes Noteifenerz, derb 
und eingefprengt, auch ald Pſeudomorphoſe, von 
flahmujceligem und ebenem Bruch, bräunlichrot bis 
dunfel ftahlgrau ſchimmernd; oderiges Roteifenerz 
(roten Eijenoder), derb und eingeiprengt, als 
Überzug, blutrot bis bräunlichrot, von erdigem Bruch, 
matt und abfärbend, Dem R. würben ferner alle 
diejenigen Thoneijenfteine, Kiefeleijenfteine 
und oolithiſchen Eifenerze beizuzählen fein, die 
im Gegenjag zu den braunen Stridfarben ber 
Braunetienfteine (ſ. d.) eine rote bis rötlichbraune 


Strihfarbe befigen. R. tritt, und zwar gewöhnlich 


gleichzeitig in allen oben unterfchiedenen Varietäten, 
ald Zager ober - Gängen in ſehr verjchiedenen 
Formationen auf, beſonders in den agoiichen (Thü⸗ 
ringen, Sachſen, Böhmen) und ben ältern Sebiment> 
formationen: im Silur (Harz, Böhmen), im Devon 
(Naffau, Weftfalen), im Kulm, der untern Abteilung 
der Steinfohlenformation (Naffau), jeltener und wes 
niger mächtig gelegentlich om in jüngern Forma 
tionen. Über den Zufammenbang der devoniſchen 
Roteifenfteinlager Naffaus mit den Schalfteinen der⸗ 
jelben Gegend — Schalſtein. Ganz auferorbenilich 
verbreitet, wenn aud) nur in mifroflopifchen Mengen, 


ift der R. ald färbende Subftanz an fich farblofer 


Mineralfpezied (Duarz, Feldſpat 2c.). R. dient na- 
mentlich zur Eifengewinnung, wobei die Beſchaffen⸗ 
beit und die relative Menge der Verunreinigungen 
bei der Ähnlichkeit der Natur ſowohl der beiden Eifen: 
erze als aud der beigemengten Subftangen diejelbe 
Bedeutung wie beim Brauneifenftein bejigen. er: 
ner dient R. ald Schleif- und Poliermaterial, der 
thonreiche, weiche Thoneifenftein (Rötel, bei Saal: 
feld, im Alpentalf Tirold, Bayerns, Steiermarts) 
als Anftreichfarbe und zur Herftellung der Rotitifte, 
arg als Beichwerungs: und Färbungsmate: 
rial, Der magnefiahaltigeMagno I vom Befuv 
gehört zur Gruppe des Spinells (if. d.). 





| 





| binde getragen, teils als Fahne geführt. Der Türkei 


Rotbleierz — Notes Kreuz. 


Rotel, ſ. Rotulus. 

Mötel, j. Roteifenftein. 

Röteläfihen, j. Seidenaife. 

Röteln (Rubeola), rotflediger Hautausſchlag wel: 
der unter Fieber und gleichzeitiger Affeltion der 
Schleimhäute auftritt und bald mit den Maier, 
bald mit dem Scharladh in einzelnen Punkten Ahn- 
lichkeit hat. Die epidemiſch auftretenden R. ſtellen 
durch unbefannte VBeranlafjungen modifizierte For: 
men von Scharlach oder Majern vor. Unter Rubeois 
scarlatinosa (Scharladröteln) verfteht man ein 
Scharlachfieber, bei welchem der Hautausfchlag Abe: 
lichfeit mit dem bei Maſern vorkommenden hat, mi 
rend das Kine Fieber, die Haldentzündung und die 
zuweilen folgende wafjerfüchtige Anſchwellung dem 
Scharlach entiprechen. Mit bem Namen Rubeols 
morbillosa (Mafernröteln) bezeichnet man eine 
Form der Mafern, bei welcher die geröteten Flede 
auf der Haut zufammenfließen und dem Schariad; 
eranthem ähnlich werben, während die Art der glei: 
yeitigen Erkrankung der Schleimhäute und das Frei 
bleiben der Rachenſchleimhaut über die majermartige 
Natur der Krankheit feinen Zweifel lafien. 

Rotenburg, 1) Kreisftadt im preuß. Regierung 
bezirt Kafjel, an der Fulda und der Linie Neudieten- 
dorf⸗Kaſſel der Preußiſchen Staatsbahn, 186m ü.R, 
hat 2 evangelijche und eine - Kirche, ein Schleß 
(jet Wohnung des Prinzen Wilhelm von Heſſen 
ein Waifenhaus, 3 Oberförftereien, —— 
lation, Gerberei und (1885) mit ber iſon (eine 
Esladron Hufaren Nr. 14) 3026 meift evang. Eıw 
wohner. In R. rejidierte 1627 — 1834 die beifiihe 
Seitenlinie Hefjen:Rheinfels-R. (ſ. d.). — 2) Fleden 
mit Stadtrechten und Kreishauptort im preub. Fe 
zen. Stade, an der Wümme und der Linie 

remen⸗Harburg der Preußiſchen Staatsbahn, >> n 
ü. M., hat ein Aſyl für Epileptiiche, ein Amtöger 
Torfgräberei, —— und Zündholzfabtilatien 
Bierbrauerei, Holz⸗ und Viehhandel und u) 23 
meiſt evang. Einwohner, — 3) ©. v. w. Rothenbutg 

Roter Mblerorden, ſ. Adlerorden 3). 

Rote Republif, |. Repubtit. F 

Roter Faden, roter, in alles Tauwerl der föniolis 
engliſchen Marine eingewebter Faden, welcher die 
Entwendung desſelben hindern joll, leichẽweije 
von Goethe in den »Wahlverwandtichaften« ange 
wandt und jeitdem allgemein gebraucht fürdasjenigt, 
was durch die Teile eined Ganzen ald gemeinjamis 
und charakteriftifches Merkmal hindurchgeht. 

und (Nilfräge, Rilbige), — — 

Roter Schnee, ſ. Blutſchnee. er 

Roterturmpaß (ungar. Börds-Torony), tief en 
gel ——— im füblichen eg er 
benbürgens (üblich von Hermannftabt), der D 
bruch der Aluta nad) Rumänien bin, benannt nad 


‚einem rot bemalten Felfentaftel mit Zollamt md 


Kontumazhaus. Am jüdlichen Ausgang lag im Alte 
tum Castra Trajana (daher der alte Name Zrajant 
pforte). Hiſtoriſch denkwürdig ift der Pak durd de 
Siege der Ungarn unter Job. zu (1442) um 
Stephan v. Thalend (1498) über die Türken. Dur 
Einmarjd der Ruffen nad) Siebenbürgen 1849. 
Rote Rübe, j. Nunfelrübe. >= 
Rote streuz im weihen Felde, das durch die den 
fer Konvention vom 22. Aug. 1864 vertragamins 
vereinbarte Reutralitätszeichen für die dermun 
beten, für das zu deren Pflege beftimmte Beri 
und das mobile, für die Berwundeten- und Aranlın 
pflege beftimmte Material, Es wird teils ald Arm 


Rotes Kreuz (Hilfsinftitut für die vaterländifche Armee). 993 


iſt geitattet, an Stelle des roten Kreuzes den roten 
Halbmond zu ſetzen; Japan bat das rote Kreuz zwar 
beibehalten, aber durch weiße Duerlinien gleichſam 
in vier rote Rechtedle verwandelt. R. K. ift auch die 
allgemeine Bezeihnung für die Pflege der Kranfen 
und Berwundeten im Krieg, wie diefelbe in der 
Genfer donvention vertragdmäßi artifuliert worden rmee gebracht worden. In einer Anzahlvon Staaten 
ift, und fpeziell für das Inftitut der freiwilligen | ift der in ben Befchlüffen der Genfer Konferenz auf 


die Gründung des Roten Kreuzes von ber Regierung 
e⸗ 
Kranlkenpflege, wie ſich dasſelbe aus den gr en | ftellte Orundfag, daß fi) in jedem Land Ein Si s 


ausging (3. B. ben Niederlanden, Spanien, den Ber: 
einigten Staaten), blieb die Oberleitung des Vereins: 
wejend in den Händen ber ftaatlichen Organe. In 
andern Staaten find bie Bereinedurd Akte der Geſeh⸗ 
gebung in ein fefted und organiſches Verhältnis zur 


der von Delegierten faft aller europäifchen Länder | verein zc. bilden folle, und daß dem Zentralkomitee 
und namentlich der Regierungen beſchickten Genfer dieſes Vereins die gefamte Leitung der auf die freis 
Konferenz vom Ditober 1868 entmidelt hat. Zum | willige Kriegskrankenpflege gerichteten Thätigteit zus 
Roten Kreuz gen daher auch die Nitterorden | ftehen folle, zur Durchführung gelangt. Es ift dies 
(Johanniter, Maltefer und Georgäritter) und die | der Fall in Dänemarl, in Italien, wo das Zentral: 
geiftlihen Genoſſenſchaften, welche ſich mit der Pflege | fomitee in Rom unmittelbar unter dem Sriegami- 
der Verwundeten und Kranlen im Krieg befaflen. | nifter fteht und der Vereinspräfident vom König auf 
Ganz vorzugsweije verfteht man aber unter den Ver: | ben Vorſchlag des Kriend: und Marineminifter® er: 
einen des Noten Kreuzes diejenigen Hilfävereine, | nannt wird, auch bei der Mobilmachung der Armee 
welche auf Grund der Beichlüffe der 1863er Konfe- befondere Vollmächten erhält, in Belgien, in den 
renz dem militäriſchen Sanitätsdienſt dienſtbar find. | ffandinavifchen Staaten und namentlich in $ranf: 
Das Rote Kreuz umfaßt heute 38 Landeövereine und | reich (Präfidialdefret vom 3. Juli 1884). Der fran⸗ 
erftredtt fich über die ganze Welt. Diefe Landesver: | zöfische Verein fteht direlt unter der Autorität des 
eine beftehen nur in Staaten, welche der Genfer Kon: | Kriegäminifteriums, des Milttärfommandos und des 
vention beigetreten find, und die Aufnahme in die Direltors des Militärfanitätswefend. Der Gefell: 
Gemeinschafterfolgt durch daß internationaleRomitee | jchaft felbft ift dad Monopol beigelegt worden; jeder 
in Genf. In den verichiedenen Ländern haben die | Verein muß ſich ihr unterorbnen. 
Vereine verjchiedene Namen angenommen: Bereine| In Öfterreih-Ilngarn und in Deutichland 
vom Roten Kreuz (soci6t6s de la croixrouge), Vereine | bilden die Vereine vom Noten Kreuz nur den einen 
zur Pflege im Feld vermundeter und erkrankter Krie⸗ re der freiwilligen Krankenpflege neben ben 
ger (societes de secours aux bless&s militaires) zc.; | Nitterorden. Drganijation der öſterreichiſch— 
die urfprüngliche, zu Berwechfelungen Anlaß gebende | ungarifchen Vereine. Die in den im Reihärat 
Bezeichnung »internationale Hilfsvereine« ift faft | vertretenen — ———— und Ländern beſtehenden 
gänzlich in Wegfall gelommen. Die Vereine find teils Landesvereine und Frauenvereine ſowie der Patrio⸗ 
Männers, teild Frauenvereine (f. Frauenvereine tifche Hilfsverein in Wien haben fich in einem orga⸗ 
vom Roten Kreuz), teils folhe, in benen fowohl | niſchen Berband geeinigt: zur öfterreichifchen Geſell⸗ 
Männer ald Frauen Aufnahme finden. Den Haupt: ſchaft vom Roten Kreuz. * Ungarn iſt der unga— 
weck bildet die Fürſorge für die Verwundeten und riſche Landes-Frauen-Hilfsverein mit dem Verein 
ranlen im Krieg, bei einigen Bereinen jogar den | vom Roten Kreuz ber Länder ber heiligen Krone 
alleiniger, fo 3. B. in Italien und Rußland. Die | Ungarns 16. Mai 1881 zu einem gemeinfamen Verein 
Mehrzahl ber Vereine eritredt aber ftatutarifch ihren —— Die er eg beider Vereine 
zu auch auf die Hilfäleiftung in Notjtänden, | tretenimKriegsfallals faiferliche, bez. königliche Kom⸗ 





welche, wie ber Krieg, raſche und geordnete Hilfe vers | miffare zur Seite des Generalinſpeltors der freis 
langen. Es beruht dies auf den Beſchlüſſen der Ber⸗ | willigen Krankenpflege. Für bie Vereinsvereinigung 
Liner internationalen Konferenz von 1869, Bei dem | der beiden Rei Shälften ernennt der Kaijer ein Mit: 
amerilanifchen Roten Kreuz ift die Pflege der ver: 
wundeten und erfrankten Krieger nicht mehr der 
Hauptzwed, vielmehr will der Verein Hilfe leiften in 
allen jew öffentlicher Not, welchedurch Krieg, Pefti: 


glied des Herrſcherhauſes zum Proteltor: Stellver: 
treter, Im Krieg ift die Thätigkeit eine gemeinfame, 
Im J. 1886 zählte der öfterreichtiche Berein ca. 54,000 
Mitglieder in etwa 400 Vereinen mit einem Ber: 
mögen von 3,866,790 Gulben; der ungarifche 48,000 
Mitglieder mit ca. 400 Vereinenundeinem Ögen 
von 1,600,000 Guld. — In Deutichland beftehen in 
allen Ländern Landeövereine, melde an fi in 
* Organiſation und ihren Leiſtungen ſelbſtändig 


lenz, Feuer, Hunger, UÜberſchwemmung ac. hervorge⸗ 
rufen find, und zwar mit Geld, Material, Kranken— 
pflegern oder anderm perjönlichen Beiftand, 

Die Krie —— eit der Vereine iſt eine dop⸗ 
pelte: 1) ald Hilfsinſtitut für die vaterländiſche Armee 
mit dem Zwed, im Fall eines Kriegs im Sanitätsdienft 
der eignen Armee helfend und ergänzend einzutreten, 
und 2) bei Kriegen zwiſchen auswärtigen Staaten 
den Berwundeten und Kranken der friegführenden 
Armeen werlthätige Hilfe zu bringen durch ſanitäres 
Perſonal und Material, 

1) In den meiften Ländern ift die Stellung der 
Vereine durch den Staat und bie Geſetzgebung geord⸗ 
net und mehr oder weniger militarifiert worden. Voll: 
fommen autonom ift das Note Kreuz in England, 
erde eng rg und der 
Regierung iſt es in Rußland; im Krieg 1877/78 nahm 
es om eine leitende Stellung ein und entfaltete freie 


nd. Durch) Übereinkunft vom 20, April 1869 haben 
ich die deutjchen Bereine jedoch eine Geſamtorgani⸗ 
jation geſchaffen in dem Zentralfomitee der beut⸗ 
ichen Bereine vom Roten Kreuz. Dasſelbe wirb ges 
bildet durch dad Zentralfomitee des preußifchen Ber: 
eind und durch Vertreter jämtliher Landesvereine; 
die Mitglieder führen darin einzeln oder vereint fo 
viele Stimmen, ald dem betreffenden Staat im Bun- 
desrat *8 Das Zentraltomitee hat feine Exe⸗ 
futive, im Frieden ift es lebialich ein —— für 
die Landesvereine. Im Krieg if beffen Stellung jegt 
gejeglich geregelt und hierdurch die Beftimmung 
in g 5 der Übereinkunft, daß ihm im Kriegsfall die 
Thätigleit. Doc find gegenwärtig auch in Rußland | einheitliche Vertretung der deutichen Bereine bei den 
Mahregeln in Ausficht genommen, um die Organi⸗ | Heeren und bie Herbeiführung des einheitlihen Zus 
fation des Roten Kreuzes eng an das Sanitätöwejen | ſammenwirkens derjelben obliege, zum größten Teil 
der Armee anzuſchließen. In den Staaten, in denen ! aufgehoben (vgl. Kriegsſanitätsweſen). Die 

Meyers Nonv.eLeziton, 4. Aufl, Bd. XIIL 63 
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neueften Beftimmungen hierüber find im J. 1887 in 
der Felddienſtordnung und namentlich im zweiten 
Anbang der Kriegdetappenordnung (Organis 
fationsplan der freiwilligen Krankenpflege im Krieg) 
ırlaffen worden. Der Vorfigende des Yentraltomis 
tees, eventuell ein andre Mitalieb des preußiſchen 
Zentralfomitees ift behufs der Bearbeitung der De: 
pot= und Rechnungsangelegenheiten Mitglied ber 
Zentralftelle in Berlin; in dieſe Zentraljtelle wer: 
den ferner entjendet: 4—6 Mitglieder des preußi: 
ſchen und 4—6 Abgeorbnete der übrigen Landes: 
vereine. Die Aufgabe des Zentraltomitees wird daher 
auch im Krieg in der Hauptſache feine anorbnend 
leitende fein, jonbern fich darauf beichränfen, im Weg 
der Beratung Gefichtöpunfte feftzuitellen, welche ein 
ſachlich übereinftimmenbes Borgehen der deutſchen 
Yandesvereine gewährleiften. In Preußen ift die 
Gliederung in Provinzial: Bezirkö: und Ortsver⸗ 
bände beinahe vollftändig durchgeführt, ebenjo in 
Bayern. Diefe Durchführung ift jet geboten, nad): 
dem das Prinzip der Dezentralifation infofern zur 
Anerkennung gelangt ift, als jedes Land, in Preu- 
Ben jede Provinz vorzugsweiſe für das eigne Armee: 
forps Sorge zu tragen Haben wird. In Zulunft wer: 
ven neben den Ritterorben nur die Bereine vom Roten 
Kreuz zur Hilfsleiftung in der freiwilligen Kranfen- 
pflege bei der Armee zugelaffen. Sie bilden mit jenen 
allein die vorſchriftsmäßig gefchulte und ausgerüftete 
Sanitätörejerve für die Armee im Krieg. Andre Ver: 
eine müffen fich ihnen anfchliefen. Die Zahl der in 
Deutichland vorhandenen Vereine vom Roten Kreuz 
beträgt ca. 2000; die meiften befigen Vermögen. Das 
deutſche Zentralfomitee als ſolches befigt ein für den 
Kriegsfall disponibles Vermögen von ca. 1’. Mill. 
ME., der preußifche Verein ein Voices von annähernd 
gleicher Höhe. 

2) Die fogen. internationale Hilfe der Neu: 
tralen, d. h. derjenigen Nationen, welche am Krieg 
nicht direlt beteiligt find, bezweckt die Unterftügung 
der Kranken und Berwundeten der füämpfenden Deere, 
bez. der nationalen Gefelljchaften der friegführenden 
Staaten. Sie darf nur dorthin gebracht werden, wo 
fie verlangt wird. Hier fehlt e8 noch an einer allge: 
meinen Regelung: an ſich fol diefe Hilfe nur den 
Bereinen ber betreffenden Länder gebradt werben; 
thatſächlich haben aber die Neutralen direkte Hilfe 
auf den Kriegsſchauplatz gebracht, was zu vielfachen 
Ubelitänden geführt hat. In Frankreich macht das 
Gejeg vom 2. März 1878 die Zulaffung der Neutra- 
len abhängig von der Genehmigung des Kriegsmini—⸗ 
fteriums und unterftellt u. unbedingt dem fran: 
zöſiſchen Zentraltomitee, Deutihland jchließt 
die Kriegsetappenorbnung von 1887 die Hilfe der 
Neutralen auf dem Kriegsfchauplak und innerhalb 
des Bereichs der Beneraletappeninipektion unbedingt 
aus und läßt fie nur zu im Bereich der Befagungs: 
armee, fie auch dort von der ausdrüdlichen Geneh— 
migung bed Kriegäminifteriums abhängig madjend. 
Die internationalen Beziehungen ber Bereine vom 
Roten Kreuz vermittelt dad internationale Ko— 
mitee in Genf, welches zwar fein ausdrüdliches 
Mandat befigt, aber von 1863 an fich die von den Ber: 
einen als nützlich anerfannte Aufgabe geftellt bat, die 
Beziehungen der Zentrallomiteed untereinander zu 
erhaltenund auszubilden, denfelben bie Bildung neuer 
Nationalvereine anzuzeigen, das »Bulletin interna- 
tivnale ald Organ aller Ge ellihaften vom Roten 
Kreuz herauszugeben und in Kriegszeiten ſowohl 
ein oder mehrere internationale Agenturen zu 
ftiften, welde den Zwed haben, Auskunft zu erteilen 
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und bie Zufendung von Hilfämitteln an Geld oder 
in Natura an die Verwundeten der Kriegführenden 
feitens der Neutralen zu vermitteln, als auch für den 
—* daß es darum erſucht wird, ſelbſt oder durch 
eine Agenturen ben nationalen Vereinen ber krieg⸗ 
führenden Mächte zum Austaufch des Briefwechiels 
behilflich zu fein. Zu gemeinfamer Beſprechung über 
Fragen von allgemeinem Antereffe und zur Erleich⸗ 
terung der Besichungen zwiſchen den einzelnen Sen: 
tralkomitees werden in ber Regel aller fünf Jahre 
internationale Konferenzen abgebalten; ſolche 
Konferenzen haben biöher ftattgefunden: 1867 in 
Paris, 1869 in Berlin, 1883 in Genf und 1887 in 
Karlsruhe. — In Friedenszeiten lient den Ber: 
einen, abgejehen von ber Sorge für die Invaliden, 
für welde —— Vereine und Stiftungen 
beſtehen, ob: die Fürſorge für die Kranken und Ber: 
wundeten, welche noch an den im Krieg erhaltenen 
Wunden oder deren Folgen leiden, bie Hilfe bei all- 
gemeinen Notitänden, jomeit died die Statuten bes 
jtimmen, und namentlich eine forgfältige Bors 
bereitung der Kriegsthätigkeit durch Ergänzung 
der Mittel, Ausbau der Organifation, Aufftellung 
eined Mobilifierungsplans, Anjammlung von Gel, 
Ausbildung von Krankenpflegeperional, Bereitftels 
lung von Sanitätd- und Transportlolonnen, Für: 
forge für die Depots (Anlegung von Mufterdepots) 
und eventuelldurd Errichtung von Bereindlazareiten, 
bez. Ausrüftung von Sanitäts- und Krankenz 
Dal. v. Eriegern, Das Note Kreuz in Deutichland 
' (Xeipz. 1883); Derfelbe, Leitfaden der freiwilligen 
ı Krankenpflege im Krieg (daſ. 1889); Treuenpreuß, 
Das Rote Kreuz (daf. 1887), und die Litteratur bei 
Kriegsſanitätsweſen. 

Rotes Kreuz für Frauen und Jungfrauen, 1) ruſ⸗ 
ſiſcher Orden, gejtiftet 11. (28.) April 1878 aus An- 
la des beendigten Kriegd gegen die Türfei. Der 
Orden wird von der Kaijerin nad) eignem 
oder au — der örden mit Zuftimmung 





des Kaijerö verliehen. Er befteht aus zwei Klafien, 
von denen bie erjte zuerft verliehen wird. Die De 
toration befteht in einem rot emaillierten mit 
gleichen Balfen, umgeben bei der erften von einem 
oldenen, bei der zweiten von einem filbernen Reis 
en, welche die Inſchrift: »Für die Pflege verwunde⸗ 
ter und kranker Krieger in ruffiicher tras 
= Beide Klaſſen tragen den Orden auf der linken 
ruft an dem ſchmalen jcharladhroten Bande des 
Alerander Newöly:Drbend. — 2) Englijcher Orden, 
geftiftet 1883 von Königin Viktoria für Inländerin- 

| nen und Ausländerinnen, welche fich bei der Pflege 
franter Soldaten und Matrojen ausgezeichnet haben. 

| Die Dekoration ifteingoldenes, rot emaillierteöftreus, 
‚ befien Arme die Worte »Faith Hope Charity« und 
1883 tragen, während im Mittelaver® das Bild der 
—— im Revers ihr Namenszug mit Krone ſich 
befindet. Das Band iſt dunkelblau und rot gerändert. 
Roted Meer (Arabifher Meerbujen, bei den 
Alten Sinus Arabicus, beiden Arabern Bahr el Hid⸗ 
ſchaz), Buien des norbweftlichen Indiſchen Dzeans 
der in norbweftlicher Richtung zwiſchen Afıen und 
Afrika einjchneibet und Arabien von Agypten trennt, 
jo daß biefe Länder nur noch durch die 115 km 
breite (jet durchſtochene) Landenge von Suez mit: 
einander zufammenbängen (j. Karte »Haypten«). Die 
Länge bes Roten Meers, deſſen Name noch nit ge 
nügend erklärt ift, von der 22 km breiten Meerenat 
Bab el Mandeb, durch die ed mit dem Buſen von 
Aden zufammenbänat, bis Suez beträgt 2140 km, 
| feine größte Breite (unter 16° nördl. Br.) 350 km. 
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Nad) feinem nördlichen wie nad feinem füblichen 
Ende zu verfchmälert es fih. Seinen Wafjergehalt 
empfängt es allein aus dem Indiſchen Ozean und 
zunächit dem Arabifchen Meer, denn e8 nimmt nur 
periodiiche Regenbäche, aber feinen Fluß auf. Im 
N, endigt das Rote Meer in zwei Meerbufen, indem 
die Sinaihalbinfel von N. hereinragt. Der öftliche, 
im Altertum von der daran gelegenen Stabt Alana 
(Alla) Sinus Aelaniticus genannt, heißt jegt Golf 
von Akabaz der weftliche, früher Sinus Heroopoliti- 
eus, jet Golfvon —— bildet die nörd⸗ 
lichſte —* des Roten Meers. Die Bibel verſteht 
unter dem Namen R.M. allein dieſen weſtlichen Arm, 
den wir im Alten Teftament auch wohl als Schilf— 
meer bezeichnet finden. Die Küften find faft durch⸗ 
aus öde, jandig oder felfig und wenig bewohnt, da» 
binter aber erheben fich Berge bis zu 2300 m Höhe. 
Das Rote Meer hat eine {ehr ftarfe Ebbe und Flut 
(1—2 m), was daher rührt, daf es feinen Strom: 


zufluß bat, fondern ein bloßer Arm des Djeans ift. | Bilgpara 
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reeberei und neuerlich die nn Dampfer 
des Norbbeutfchen Lloyd. Die wichtigften Häfen find: 
Sendo, Dſchidda, Kunfuda, Lohaia und Moda in 
Arabien, Kohur, Suafin, Maflaua auf ägyptiicher 
Eeite. ee Klunzinger, Bilder aus Oberägyp⸗ 
ten, der Wüfte und dem Roten Meer (2. Aufl., Stutta. 
1877); Lieblein, Handel und Schiffahrt auf dem 
Roten Meer in alten Zeiten (Leipz. 1887). 

Rotes Totliegendes, j.v.w.Rotliegendes, ij. Dyas: 
formation. 

Rotfäule (Kern: ,Aft:, Stodfäule), im allgemei- 
nen eine Krankheit der Bäume, bei welcher der Holz⸗ 
förper ſchon bei Lebzeiten in einen Fäulnisprozeß 
übergeht, indem das Holz an Härte, Gewicht und 
Zuſammenhang bedeutend verliert und zuletzt ineine 
rotbraune, leicht zerreibliche, pulverförmige Maſſe 
fi ummandelt. Als eigentliche R. bezeichnet man 
eine Krankheit der Nadelhölzer, befonders von fie: 
fern und Fichten, bei welcher die Wurzeln von einem 

stten befallen werden und die dadurch her- 


Es bildet eine tiefe trogartige Einjenkung in ber | vorgerufene Fäulnis zulegt ein Abfterben des ganzen 
afrikaniſch- arabiſchen Landmaſſe, hat eine mittlere | Baums herbeiführt. Der frankheitderregende, zu 
Tiefe von 460 ın (größte bis jet gemeflene Tiefe | den Löcherpilzen gehörige Schwamm (Trametes 


2271 m) und ift in feiner Mitte am tiefften, wäh— 


| 


radiciperda R. Hart.) bildet dünne, lederartige, mit 


rend die Seiten oft bis zu bedeutender Entfernung Poren verjehene, weiße Fruchtkörper, die den kranken 


vom Ufer hin durch Korallen verbaut find, wodur 


Wurzeln und Stöden dicht auffigen; fein Mycelium 


die — Gefahren ausgeſetzt iſt, die durchwuchert und zerſtört zuerſt den Baſtkörper der 
ch 


durch die 
Nord⸗, im ſüdlichen im Winter Südoſt-, im Som: 
mer Nordweſtwind) und den Mangel an fihern Hä⸗ 
fen noch vermehrt werben. Größere Segelichiffe wäh: 
len deshalb gewöhnlich den Weg um Afrifa herum; 
die Dampfer halten ſich in ber forallenlofen, tiefen 
Mitte, die Eleinern arabiihen Schiffe dagegen gerade 
an der Hüfte, wo fie vermöge ihrer Lolaltenntnis 
jederzeit Hinter den Klippen ſich bergen können. Auch 
fahren leßtere nur bei Tag und bei ruhiger See, jo 
dab Schiffbrüche im ganzen jelten vorfommen. Troß 
diefer Schwierigkeit herrfchte auf dem Noten Meer, 
als einem der Dauptwege bed Handeld von Indien 
nad Agypten und dem Mittelländiihen Meer, im 
Altertum fowie im Mittelalter ein jehrlebhafter Han: 
delöverfehr. Schon zu Salomos Zeiten wurde aus 
den Häfen Eyiongeber und Elath von den Phönikern 
und Israeliten 





andel nad) Ophir (f. d.) getrieben. | 


Unter der Herrſchaft der Rtolemäer und der Römer 


nahm die Schiffahrt von Berenife und Myos Hor: 
mos nad Indien einen hohen Aufihwung. Mit: 
telalter wurde beſonders von Venedig, Genua, Pifa, 
Marjeille und andern Seeftäbten des Mittelmeer 
aus ein lebhafter Tranfithandel auf diefem Meer ge: 
trieben. Infolge der Auffindung des Seewegs nad) 
Oftindien und der bald darauf in Ägypten n⸗ 
deten türkiſchen —— geriet der Handelsverlehr 
auf dem Roten Meer nad) und nad; in Berfall, Erft 
ald durch den inbobritifhen Tranfit: und Poftver: 
fehr —— Suez und Bombay wenigſtens ein Teil 
des Welthandels auf dieſe alte Meeresſtraße zurück⸗ 
geführt wurde, beſonders aber durch Eröffnung des 
Suezkanals (j. d.) trat das Rote Meer wieder in die 
Reihe der frequenten Verkehrswege ein. Jetzt durch⸗ 
fahren dasfelbe, abgeſehen von den Kriegsſchiffen 
europäiicher Rationen, die großen Dampfer der Pen- 
insular and Oriental Steam Navigation Company, 
ver Orient and Pacific Steam Navigation Com- 
pany, ber British India Steam Navigation Com- 
pany, der Stoomvaart Maatschappij Nederland, der 
Messageries maritimes, der Compagnie d’Azizie, 
ver Navigazione Generale Italiana, des Ofterrei- 
chiſch⸗ Ungariſchen Lloyd, der Deutſchen Dampfſchiffs⸗ 





enden Winde (im nordlichen Teil | Wurzeln, erzeugt im Holz die ala R. befannten Zer: 


fegungserfcheinungen und dringt auch nach außen 
zwijchen die Nindenichichten, um daſelbſt weiße Polſter 
oder Schimmelanflüge zu bilden, Bon den Wurzeln 
gehen die Zerjegungsericheinungen auch jtammauf: 
mwärtd. NR. Hartig hat durch Infektionsverſuche die 
Krankheit ankliefern fünftlich hervorgerufen. Als wirk⸗ 
ſamſtes Gegenmittel empfiehlt derſelbe das Ziehen von 
Iſoliergräben rings um die wurzelkranken Bäume. 
Eine ähnliche, aber nur an Aſtbruchflächen auftre— 
tende Fäule, die Ring- oder Kernſchäle, wird 
von Trametes Pini Fr. hervorgerufen. 

Rotfeder, i. Nottarpfen und Rohrkarpfen. 

Rotfeuer, j. Feuermwerferei, S. 235. 

Bin (Rotvogel), |. Gimpel. 

otfi N 

Notiorelle) ſSachs. 

Rotgerberei, ſ. v. w. Lohgerberei, ſ. Leder, S. 608, 

Rotgießerei, ſ. Gießerei, ©. 836. 

Kotglas, ſ. Arſenſulfide. 

Rotgüldigerz (Rotgiltigerz, Rotgülden, Sil— 
berblende), Mineral aus der Klaſſe der Blenden, 
bejteht aus Silber und Schwefel neben Antimon oder 
Arjen, und man unterfcheidet, je nachdem Antimon 
oder Arjen in die Verbindung eintritt, dunkles R. 
(Antimonfilberblende, —— Ag,SbS,, 
mit 59,78 Silber und 22,51 Antimon, und lichtes 
(Arjenfilberblende,Rubinblende, Brouitit) 
Ag,Ass,, mit 65,46 Silber und 15,15 Arfen. Nur 
felten enthält das erftere etwas Arien, das letztere 
ebenfo felten Antimon. Beide Subftanzen kriſtalli— 
fieren rhomboedriſch in Säulen oder jpießigen Kris 
—— finden ſich auch derb, eingeſprengt und als 
iberzug; Härte 2 — 2,5, ſpez. Gem. 5,5— 5,8. Antis 
— — iſt dunkel bleigrau bis kochenillerot, 
Arſenſilberblende kochenille- bis karmeſinrot; auch 
die rote Strichfarbe zeigt bei letzterer einen hellern 
Ton als bei erjterer. Beide Arten fommen auf Erz: 
er der ältern und älteften Formationen, lichtes 

. im ganzen feltener als dunkles vor, Hauptfund— 
orte der ald Silbererze wichtigen —— ſind: 
das ſächſiſch-⸗böhmiſche Erzgebirge, der Harz, Schwarz⸗ 
wald, Norwegen, Merito, Nevada, Idaho. 

* 
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Rotguß, ſ. Meſſing. —— Er iſt Mitglied der Reichslommiſſion für 
Roth (R. am Sand), Stadt im bayr. Regierungs: | Entwerfung eines deutfchen Zivilgeſetzbuchs. 
bezirf Mittelfranken, Bezirksamt Shwabad, am Ein | 4) Rudolf von, hervorragender Drientalift, geb. 
fluß der Roth in die Rednig und an der Linie Müns | 8. April 1821 zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen, 
chen: Bamberg:Hofder Bayrijchen Staatöbahn, 324m | Berlin, Paris (unter Burnouf) und London, wo er 
ü. M., hat 2 Kirchen, ein Schloß, ein Amtsnericht, | in der Handbfchriftenfammlung des Eaft India Houfe 
abrifation von leonifhem Draht, Gold: und Eil: | den Stoff zu feinen Arbeiten über ältefte Sanskrit: 
ertrefien, Blattmetall, Bronze und Filz, Hopfenbau | literatur fammelte, habilitierte fih 1845 in Tübin- 
und (1885) 3445 meift evang. Einwohner. gen und ift jeit 1856 ordentlicher Brofefior der orien⸗ 
erg. 1) A deli Rudolf, Neifender, geb. 4. | taliihen Spraden dafelbft jowie Oberbibliotbefer 
Sept. 1815 zu Nürnberg, Sohn des bayrifchen Ober: | der Univerfitätsbibliothef. Sein Hauptwerk ift das 
fonfiftorialpräfidenten Karl Johann Friedrich R. | von ihm in Gemeinſchaft mit Böhtlingk beraußar- 
(geft. 21. Jan. 1852), ftudierte in Münden Medizin | — große Sanskritwörterbuch (Peter? b. 1853— 
und Naturwiſſenſchaften, begleitete 1836— 87 Schu: | 1876, 7Bde.), ein monumentales Werk, do eine neue 
bert auf feiner Reife nach Haypten und Paläftina, | Epoche des Sanskritſtudiums in Europn -ingeleite 
bereifte feit 1839 Oftindien und die nördliche Weit: | hat. N. bearbeitete dafür den Wortihag der We 
füfte Afrikas in —— Hr Intereſſe und | das und der dazu gehörigen Litteratur, und auf die: 
erhielt 1843 in München die Profeffur der Zoologie. | fen Zweig der indiſchen £itteratur beziehen fich auch 
1852 und 1856 unternahm er eine zweite und dritte | jeine übrigen Werle: die Tertauögaben eines der äl 
Neife nach Paläftina und ftarb auf legterer 26, Juni | teften grammatijchen Werte der Inder, Yastas »Ni- 
1858 im Antilibanon. rukta« (Götting. 1852), und des »Atharva- Veda« 
2) Juftus Ludwig Adolf, Geolog, geb.15.Sept. | (mit Whitney, Berl. 1856), ferner die wichtige Schrift 
1818 zu u widmete fich der Pharmazie und | >» Zur Litteratur und Geſchichte des Weda- (Stutte. 
war 1844 —48 Apothefenbefiter in Hamburg, ging 1846) fowie die Mehrzahl feiner Meinern, meift als 
dann als Privatmann nad) Berlin und ward 1867 | Tübingerliniverfitätsichriften und in der » Zeitichrift 
Profeſſor an der Univerfität dafelbft. Er fchrieb: | der Deutfchen Morgenländifchen Gefellichaft« erſchie 
»Die Kugelformen im Mineralreiche (Dresd. und nenen Abhandlungen, 3. B. »Der Atharma : Weda« 
Zeipz. 1844); »Der Vefun und die Umgebung von | (Tübing. 1856), »Der Mythus von den fünf Men: 
Neapel« (Berl. 1857); »Die Gefteinanalyien in ta= ſchengeſchlechtern · (daf. 1860), » Über die Vorftellung 
bellariicher Überfiht und mit kritiichen Erläuteruns | vom Schidffal in der indischen Spruchweisheite (dei. 
gen« (daf. 1861), ein Werk, zu welchem die » Beiträge | 1866), » Der Atharwa-Weda in Kafchmir« (daf. 1875) 
zur Betrographie der plutonifchen Gefteine« (1869, | u.a. R. ift auch Bearbeiter deö Hauptkatalogs der 
1873, 1879, 1584) als Fortfegung gehören; »Über Tübinger Univerfitätsbibliothef Bd. I: Indiſche 
den Serpentin und bie genetiichen Beziehungen des- Handichriften«, Tübing. 1865) und bat die »Ulrfun- 
felben« (daf. 1870); »Über die Lehre vom Metamor: | den zur Gefchichte der Univerfität Tübingen« (dai 
phismus und die Entftehung der kriftallinifchen Schie: | 1877) herausgegeben. Im J. 1878 wurde er gendelt. 
fer« (daſ. 1871); »Studien am Monte Somma« (daf. | 5) Wilhelm, Mediziner, geb. 19. Juni 1833 zu 
1877); »Allgemeine chemijche Geologie« (daf. 1879 | Lübben in der Niederlaufig, jtubierte auf dem Fried⸗ 
bis 1887, Bd. 1u.2). Auch beteiligte ſich R. an der | rich Wilhelms: Inftitut in Berlin, fungierte bis 1856 
geologiihen Kartierung Schlefiens, ſchrieb für die | ald Unterarzt im Charitee-Krankenhaus wurde 1857 
»Forticpritte der Bhyfit« Jahresberichte über phyfie Affiftenzarzt, 1861 Stabsarzt im Friedrich Wilhelms: 
faliiche Geographie und gab Mitſcherlichs hinterlaf- | Inftitut, 1863 auch am Invalidenhaus und der Zen: 
jenes Werk »Über die vulfaniihen Erſcheinungen in | tralturnanftalt, 1867 Oberitabsarzt und Lehrer an 
der Eifel« (Berl. 1865) heraus, der Kriegsalademie und 1870Generalarzt und Korps: 
3) Paul Rudolf von, ausgezeichneter Germanift, | arzt des 12. föniglich ſächſiſchen Armeelorps zu Dres- 
geb. 11. Juli 1820 zu Nürnberg, ftudierte in Müns | den. 1873 übernahm er auch den Lehrſtuhl für Ge 
chen, promovierte 1848 in Erlangen mit der Inau⸗ ſundheitspflege am Polytechnilum zu Dresden, und 
guralabhandlung »Über Entftehung der Lex Baju- | zugleich hielt er militärärztliche Fortbildungsturie. 
variorum« (Münd. 1848) und habilitierte fich in | Roths Thätigkeit ift befonders der Geſundheitspflege 
demjelben yabe zu München ald Privatdozent. 1850 | gewidmet. Er jchrieb: »Militärärztliche Studien 
erhielt er eine außerordentliche Brofeffur der Rechte | (Berl, 1864—68, 2 Tie.); »Grunbrik ber phyſiologi⸗ 
in Marburg und, nachdem er ſich durch feine »&e: | ſchen Anatomie für Turnlehrerbildun ftalten« 
ſchichte des Benefizialmelend« (Erlang. 1850) einen ve Aufl., daf. 1885); —— der Militãrgeſund⸗ 
bedeutenden Ruf verſchafft hatte, 1853 eine ordent⸗ heitspflege« (mit Lex, daſ. 1872—77, 8 Bde.) und 
liche Profeſſur in Roftod. 1858 sing er in gleicher | mehrere Publikationen aus dem königlich ſächſiſchen 
Eigenjchaft nad Kiel, 1868 nah Münden, wo er | Militärfanitätsdienft. Seit 1872 gibt erden »Jahres: 
fpäter auch zum Oberbibliothefar der Univerfitäts« | bericht über die Leiftungen und Fortichritte auf dem 
bibliothef ernannt ward. 1852 wurde er auferor: | Gebiet des Militärfanitätswefend- beraus. 
dentliches, 1863 ordentliches Mitglied der hiftorifchen | 6) Chriftian, Bildhauer, geb. 22. Juli 1840 zu 
Klaffe der bayriihen Alademie der Wiſſenſchaften. Nürnberg, bildete fi) dort anfangs eigne Sand 
Bon feinen Schriften find . gg »Kurs | und ging um 1860 nad; München, wo er auf der dor: 
geffiihes Privatrecht« (mit Vikt. v. Meibom, Mar: | tigen Akademie ftubierte und fich fpäter der nature» 
urg 1856 — 58, Bd. 1); »Medlenburgifches Lehen liſtiſchen Richtung in der Art von Wagmüller und 
recht« (Roftod 1858); »Feudalität und Unterthanens | R. Begas anſchloß. Außer einem anatomijchen Torio 
verband: (Weim. 1863); Zur Geſchichte des bayrifchen | (angefauft von der Münchener Runftatademie) und 
Volksrechts · (Münd. 1869); »VBayrifches Zivilrecht« | einem anatomifchen Athleten, die als Unterrichte 
(Tübing. 1870 — 75,8 Te; 2. Aufl. 1881, Teil 1). | mittel dienen, bat er zahlreiche durch Energie und 
Sein Hauptwerk ift das »Syftem des deutichen Pri- Lebendigkeit ausgezeichnete Büften geichaffen, unter 
vatrechts⸗ (Tübing. 1880-86, 3 Tle.). Mit Rudorff | denen die ber Prinzen larl und Zuitpold von Bayern, 
u. a. begründete er 1861 die »Zeitjchrift für Rechts- des Zoologen Siebold, des Kriminaliften Feuer: 





Roth — Rothenburg. 


bach, des Fürften Bismarck und des Generals v. d. 
Tann hervorzuheben find. Er ift Föniglicher Pro: 
fefior und gab heraus: »Plaftiich-anatomifcher Atlas 
zum Studium der Antike und des Mobelld« (2. Aufl, 
Stuttg. 1886). 

Roth (oder Rth.), bei naturwiffenfchaftl. Namen 
für X, W. Roth, geb. 1757 zu Dötlingen in Olden⸗ 
burg, geit. 1834 ald Arzt in Vegeſack bei Bremen; 
oftindiiche und beutf e or, 

Rocth, Eduard, Philoſoph, geb. 1807 zu Hanau, 
ftudierte in Gießen Theologie und Bhilofophie, wid⸗ 
mete fich dann in Paris dem Stubium der orientalis 
ſchen Sprachen, des Sanskrit und der Agyptologie, 
habilitierte fich 1840 zu Heidelberg, wurde 1 
außerorbentlicher, 1850 ordentlicher Profeſſor der 
Vhilofophie und des Sanskrit dajelbit und ftarb 
1858, In feiner »Gefhichte der abendländijchen 
Philoſophie⸗ (Heidelb,. 1856 — 58, 2 Bde.) fuchte er 
nad) dem Borgang Creuzers ben Uefprung der gries 
chiſchen Philoſophie aus dem Drient, inöbefondere 
bis auf Platon herab aus dem ägyptiſchen Glaubens: 
kreis nachzuweiſen und fand damit be Agyptologen 
(wie Lepſius) und Haffiichen Philologen aus der 
Schule Otfried Müllers ebenfo heftigen Widerfpruch 
wie bei — ——— Archäologen, wie Julius 
Braun, lebhafte Zuftimmung. 

Röthe Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmannidaft 
Leipzig, Amtshauptmannſchaft Borna, an ber Bleibe, 
2 km jüdöftlich von der Bahnftation Böhlen (Leipzig: 
Hof), hat 2 Kirchen, ein Rittergut mit Schloß und 
Baumzucht, Raucdhwarenzurichterei und (1885) 2216 
meift evang. Einwohner. 

0 — — b. von, f. Roothaan. 

Rothaargebirge (Rotlagergebirge), fchmaler, 
bammartiger, meift über 600 m hoher Bergzug im 
preuß. Regierungsbezirk Arnsberg, zieht fich zwiſchen 
der obern Eder und der Zenne vom Kahlen Altenberg 
(842 m) am Winterberger Plateau 30 km nad SW. 
und fällt nah W. zu fteil, nah D. allmählich ab. 
Seine höchſten, aus Porphyr beftehenden Gipfel find: 
der Härbler (680 m), der Milfen (670 m), ber Epſch⸗ 
u + m) und ber Jagbberg (674 m). 

othau, Dorfim chen Bezirk Unterelſaß, Kreis 
Molsheim, an der Breuſch, in ben Bogejen und ander 
Eifendahn Straßburg: R., hat eine evangelifche und 
eine kath. Pfarrkirche, Baummollipinnerei und» Webe- 
rei, Zärberei, eine Najchinenwertftätte, Velocipedens, 
Band: u. Nähfadenfabritation und (13%) 1440 Einw. 
Sldard, pooteft, Eheolog, geb. 28. 9 
‚Richard, proteft. Theolog, geb. 28. Jan. 
ebd u ojen, ftudierte [I Heidelberg und Berlin, 
war 
Rom, 1828 Brofefjor am PBredigerfeminar in Witten: 
berg und 1832 zweiter Direktor und Ephorus diefer 
Anjtalt. 1837 wurde er ald ordentlicher Profeſſor 
der Theologie, Univerjitätäprediger und Direktor 
des Predigerjeminard nad) Heidelberg, im November 
1849 in derjelben Eigenichaft —— berufen, 
lehrte aber 1854 als Profeſſor und Geheimer Kirchen: 
rat nad) Heidelberg zurück und ſtarb 20. Aug. 1867 
dafelbft. Ohne Zweifel der gedantenreichite aller 
ipefulativen Theologen der Neuzeit, ſchrieb er: »Die 
Anfänge ber riftlihen Kirche und ihrer Berfaffung« 
(Wittenb. 1837); »Theologijche Ethil« (daf. 1845 — 
1848; 2, Aufl. 71, 5 Bbe.) und »Zur Dog: 
matif« (Gotha 1863, 2. Aufl. 1869). Die meiften 
jeiner Vorleſungen und Predigten find nad) feinem 
Tod von Freunden und Schülern herausgegeben 
worden, 3. B. die »Dogmatil« von Schenkel (Geidelb. 
1870, 3 Bbe.); »Vorlejungen über Kirchengefchichte: 
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von Weingarten (daſ. 1875—76, 2 Bde.); »Entwürfe 
E ben Abendandachten über die Paftoralbriefe« (2. 
ufl., Brem. 1886, 2 Bbe.); »Predigten« (Elberf. 
1868, 8 Bbe.); »Der erfte Brief Johannis« (Witten: 
berg 1878); »Theologijche Encyllopädie« ( daſ. 1880); 
»Geichichte der Predigt« (Bremen 1881). Rothes 
»Gejammelte Borträge und Abhandlungen« gab Nip⸗ 
—— Elberf. 1886). Bal. Nippold, Richard 
. (Wittenb. 1873—74, 2 Bbe.). 
othenberg, Dorf im württemberg. Nedarkreis, 
Dberamtfannftatt, hateineevang. Pfarrkirche, Wein: 
und Obſtbau, Steinbrücdhe und (1885) 513 Einw. Da: 
bei auf dem 410 m ag Rothenberg dad ehema: 
des württembergijchen Königs: 
—* AH griechifche Kapelle mit den Sarlophagen 


Önig Wilhelms und feiner Gemahlin Katharine. 
Rothenburg, 1) R. ob der Tauber, unmittelbare 
und Bezirksamtsſtadt im bayr. Regierungsbezirk 


Mittelfranken, an der Linie Steinad:R. der Bayriſchen 
Staatöbahn, 348 m ü. M., liegt, noch ganz mittel: 

alterlih von Mauern umgeben, 
auf dem Rand eines Plateaus, 
deſſen Abhänge fich jchroff in den 
über 65 m tiefen Grund der Tau⸗ 
ber binabfenten. R. hat 5 evan: 
gelifche und 2 kath. Kirchen (mors 
unter ſich Die 18373— 1453 in gotis 
ſchem Stil erbaute Hauptlirche zu 
St. Jafob mit jhönen Glasma: 
lereien und Schnigaltären, die 
der ehemaligen Schäfergilde ge: 
börige Schäfer» oder St. Wolf: 
gangäfirche (1493) und die zahl« 
reiche Grabjfteine enthaltende Franzisfanerkirche aus: 
—— ein altes Johanniterſchloß (jetzt Sitz des 
zirksamtes), ein ſchönes Rathaus (aus ber zwei— 
ten Hälfte des 16. Jahrh.) und viele alte maleriſch 
und —— bemerkenswerte Häuſer, ferner 
eine Latein⸗ und eine Realſchule, eine Praͤparanden⸗ 
anftalt, ein reichhaltiges ftädtifches Archiv, ein Wai— 
fenhaus, eine Bildergalerie, ein Aıntögericht und (1885) 
6221 meift evang. Einwohner, welde Fabrikation 
von Kinderwagen, Spielwaren, Gold: und Silber: 
waren, Nühleneinrihtungen und landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, ———— Pulver: und Gips: 
bereitung, beſonders aber Landwirtihaft und etwas 
Weinbau betreiben. Merkwürdig ift eine aus dem 
15. we berrührende Wafferleitung, welche durch 
ein Drudwer! das Waffer aus der Tauber auf den 
Berg und fo der Stadt zuführt; eine zweite Waſſer⸗ 
leitung wurde 1869 ausgeführt und 1875 erweitert. 
n der Näbe liegt bad ber Stadt gehörige, ſehr 
beſuchte Wildbad, 11 km entfernt das Bad Burg: 
bernheim (f. d.). — R. war biß 1108 der Sitz der 
Grafen von R.:Komburg. Nah dem Ausſter— 
ben dieſes Geſchlechts jchenkte Kaifer Heinrich V. die 
Landoogtei R., aus den Städten R., Feuchtwangen, 
Dinfelöbühl und Windsheim beftehend, nebft Fran: 
fen jeinem Neffen Konrad IIL von Schwaben, dejjen 
Sohn Friedrih den Titel Herzog von R. führte. 
1172 warb R. zur freien Reichsſtadt erhoben und als 
ſolche unter bie ——— von Rürnberg geſtellt. 
Das Amt des Buticularius (Erzfchenf) war bis 1383 
erblih im Geſchlecht der Herren v. Nordenberg; in 
der Stabt hatte bis 1409 ein Faiferlicher Landrichter 
wege r Hier wurde 1377 ein Vertrag geſchloſſen, 
er dem jchwäbifchen Städtekrieg ein Ende madıte 
und den 18 geädhteten gran en Städten bie alten 
Freiheiten —— ‚erwarb vom Bistum Würz⸗ 
rafen von Hohenlohe bedeutende 
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Beſitzungen und behielt die meiſten auch nach dem 
Bauernkrieg, an dem es, durch Karlſtadt aufgehegt, ſich 
beteiligte. Auch am Schmalkaldiſchen Bund nahm 
die Stadt teil und wurde, als ſie 1554 den aufſtän⸗ 
diſchen Albrecht von Brandenburg⸗Kulmbach begün⸗ 
ſtigte, von Karl V. beſetzt. Am 12. Sept. 1619 fand 
in R. eine Zuſammenkunft der Teilnehmer an der 
Unionftatt, wobeimandarüberverhandelte, ob Fried: 
von ber Pfalz die böhmiſche Krone annehmen 
ſollte. Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Stabt 
bald von den Schweden, bald von den Kaiſerlichen 
und 1645 von den Franzoſen erobert. An Bayern 
fam fie 1808, Als Reichsſtadt hatte dieſelbe ein Ge: 
biet von 358 qkm (6“2 DM.) mit 18,000 Einm. 
Bgl. Winterbad, Geſchichte der Reichsſtadt R. 
(Rothenb. 182627, 2Bde.); Benjen, Beichreibung 
und Gejchichte der Stadt R. (Erlang. 1856); Merz, 
R. in alter und neuer Beit (2. Aufl,, Ansb. 1881). — 
2L)R. in der fg Kreiöftadt im preuf. 
Regierungsbezirk Liegnig, 155 m ü.M., hat 2 evang. 
Kirchen, ein Amtögertcht, ein Schloß mit Park, großer 
Baumjchule und Ananaszucdt, ein großes Mühlwerk, 
Holzftoff:, Ofen: und Töpferwarenfabrifation, Zein- 
weberei und (1885) 18311 Einw. — 8)R. an der Oder, 
Stadt im preuß. Regierungsbezirk Liegnig, Kreis 
Grünberg, 4 km von ber Ober, Anotenpunft der 
Linien Bentſchen⸗Guben und Breslau Stettin der 
Preußiſchen Staatöbahn, hat eine evangeliſche und 
eine altluther. Kirche und (1885) 694 Einw. R. ge 

hörte früher zur Neumark. — 4) Dorf im preuß. Re: 

gierungsbezirt Merjeburg, Saaltreis, an der Saale, 

bat ein —— und ⸗Walzwerk, eine Eiſen⸗ 

gießerei, Sandſteinbrüche und (1885) 1069 Einw. — 

5) Burgruine im ſchwarzburg⸗ rudolſtädt. Amt Fran: 

fenhaujen, auf der weſtlichen Spike des Kiyffhäufers 

(f. d.) über Kelbra gelegen, 806 m ü, M., beliebter 

Vergnügungsort für die Umgegend. Vgl. Heſſe, Ge- 

ihichte des Schloſſes R. (Naumb. 1823). 

Rothenditmold, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
unb Landkreis Kaffel, hat Tertilinduftrie und Eijen- 
bahnwaggonfabrifation und (1885) 2759 Einw, 

— Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Osnabrück, Kreis Iburg, an ber Linie Osnabrück⸗ 
Bradwede der Preußischen Staatöbahn, 112m ü. M,, 
mit Solquelle von 18° E,, Saline und Solbad, Kin: 
—— Sodafabrikation und (185) 562 Einw. 
Val. Kanzler, Solbad R. (Dönabr. 1881). 

othenfels, 1) Dorf im bad. Kreis Baden, an der 
Murg und der Linie Raftatt-Gerndbach der Badischen 
Staatöbahn, hat ein Schloß nebft Mufterlandwirt: 
haft, Steinhauerei, Mahl: und Sägemühle, Obft- 
baumzucht, eine jalinifche Eifenquelle ri abeth: 
quelle) und (1885) 1587 meift Tath. Einwohner. — 
2) Stadt im bayr. —— Unterfranten, 
Bezirksamt Lohr, am Main und an der Linie Lohr: 
Wertheim der Bayrifhen Staatsbahn, 159 m ü.M,, 
bat eine gotifche Pfarrkirche, ein Schloß, ein reiches 
Hofpital, Holzhandel, Sandfteinbrüde und (1885) 655 
kath. Einwohner. Dabei dad Dorf Bergrotben> 
fels mit Schloß. 

Rother, Name mehrerer Flüffe in England, deren 
mwichtigfter bei Rotherfield in Suffer entjpringt, weis 
ter unterhalb dieſe Graffhaft von Kent trennt und 
bei Winchelfea in den Kanal mündet. 

Rother (König R.), deutich-mittelalterliches Ge: 
dicht aus dem langobardiſchen Sagenkreis, ift von 
einem »fahrenden« Sänger aus den Rheinlanden um 
1140 in Bayern abgefaßt und zwar in kurzen Reim: 
paaren und oft recht ungenauen Reimen. Der In⸗ 
halt des Gedichts ijt in Zurzem folgender: König R,, 


— Nothhoffit. 


welcher zu Bare (Bari in Apulien, einer der im 
Mittelalter befuchteften Überfahrtsftätten nach dem 
Heiligen Lande) thront, will fi vermählen und jendet 
swöll Grafen nad Konitantinopel, dat fie für ihn 
um bed Königs Konftantin Tochter werben jollen. 
Letzterer, erzürnt über den Antrag, wirft die Boten in 
den Kerfer. Da zieht R. mit Heeresmacht vor Kon: 
ftantinopel; eine Schar von Riejen, darunter der un: 
—* Asprian, begleitet ihn. Unter dem Namen 
ietrich begibt er fic) zum König, gewinnt feine Rei: 
aung ſowie auch bald die Liebe feiner Tochter, befreit 
onitantinopel von einem feindlichen Heer und ent: 
flieht, das Kampfgetümmel benußend, mit der Aönigs⸗ 
tochter und all den Seinigen in die Heimat. Einem 
Spielmann des Königs gelingt es indeſſen, die Kö— 
nigin durch Liſt wieder in die — zurückzuführen 
Da zieht R. von neuem nach Konſtantinopel, wo eben 
die Hochzeit der Geliebten mit einem andern gefeiert 
werben ſoll, ſchleicht ſich in den Feſtſaal, wird er: 
kannt und ſoll gehenft werden. Im Wald aber, mo 
er ben Tod erleiden jollte, waren die Seinigen ver: 
borgen; die Rieſen erichlagen den größten Teil feiner 
me und der König willigt endlich in Rothers 
äbhlung mit jeiner Tochter. Sie gebar nach der 
Sage Pippin, den Bater Karls d. Gr. Das Gedicht 
wurde zuerft in v. d. Hagens und Büſchings »Ge 
dichten des Mittelalters« (Bd. 1, Berl. 1811) abae- 
brudt, dann von Maßmann (»Deutiche Gedichte des 
12, Jahrhundertö«, Bd. 2, Quedl. 1837), zulegt und 
am beften von 9. Rüdert (Leipz. 1872) und K. v. 
Bahder (Halle 1884) herausgegeben. 
other, Chriftian von, preuß. Staatäminifter, 
eb. 14. Nov. 1778 zu Ruppersdorf in Schlefien, er- 
Biett 1797 eine Anftelung im Bolizeifah und fam 
1806 als Kaltulator zur Kriegs: und Domänentam: 
mer. Unter dem Minifterium Hardenberg 1810 zum 
Rechnungsrat ernannt, war er 1815 Spezialbevoll- 
mächtigter beider Berteilung der Kriegdentichäbiguna, 
we —— zu zahlen hatte, warb 1820 Chei 
der Seehandlung, 1831 unter Erhebung in den Adel: 
ftand Direftor der föniglien Bank, bald darauf Pru ⸗ 
fibent der Se woah u.1836 Staats 
minifter. In diejer Stellung erwarb er fich durch die 
Begründung der Staatöjchuldentilgungsfommiitton, 
der Kreditanſtalt für Grundbefiger, vieler Fabriken 
und Kunſtſtraßen und der jogen. Rother: Stiftung, 
durch weldye aus dem Ertrag verfallener Sechand: 
lungsprämienfcheine unverjorgte Töchter verftorbener 
Staatödiener Wohnung und Geldunterftügung ex: 
halten, große Verdienfte. Nach den Märzereignifien 
von 1848 ſchied er aus dem Staatsdienſt und ftarb 
7. Nov, 1849 auf jeinem Gut Rogau in Schlefien. 
Rotherham (ipr. rötyerhäm), Stadt im jüdlichen Dort 
ihire (England), an der Bereinigung des Rotber 
mit dem Don, 10 km nordöſtlich von Sheffield, hat 
eine alte Kirche, ein Seminar der Jndependenten und 
(1881) 84,782 Einw. Die Jnduftrie ber Stadt liefert 
Eifenwaren (Schienen, Platten, Ofen), Meſſing 
waren, Glas und irdenes Geſchirr, Chemikalien x. 
Rotherhithe (ipr. rotherhaith), Stadtteil von London, 
an der Mündung des Surreyfanals in die Themie 
und oberhalb Deptford, hat großartige Dods und 
(1881) 36,021 Einw. Der —— verbindet R. 
mit den nördlich der Themſe gelegenen Stadtteilen. 
Rothejay (pt. roth · ſe) Hauptſtadt der ſchott. Inſel 
Bute, an einer ſchönen Bat, mit Schloßruine, Baum: 
wollwarenfabrif, Werfte und (ssı) 8329 Einw. R. 
wird feines milden Klimas halber viel von Zungen: 
leidenden beſucht. 
Rothhoffit, j. Granat. 


Nothiere, La — Rothſchild. 


Rothiere, Ra (ipr. rottjähe), Dorf im franz. Depar: 
tement Aube, nördlid von Bar fur Aube, befannt 
durch den Sieg der Verbündeten unter Blücher über 
Napoleon I. im Befreiungsfrieg 1. Febr. 1814. 

Rothkofeleh, Stadt in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Neuſtadt a. d. Mettau, an ber Oſterreichi⸗ 
ſchen Nordweſtbahn (Linie Jofephftadt-Liebau), mit 
Baummwolls und Leinweberei, Yärberei und (1880) 
2405 Einwohnern. 

Rotholz, bei niedriger Temperatur verfohltes Bu- 
chenholz (Nöſtholz), zeigt die unveränderte Struktur 
des Holzes, iftaberrotbraumn, leichter gerbrechlich, macht 
auf Papier einen ſchwachen braunen Strid, ſpez. 
Gem, 0,54, ift jehr weni vgeoftoriiß, entzündet fi 
leichter als das trodenite Buchenholz und entwidelt 
bei der Berbrennung zunächſt und relativ jchnell eine 

roße, leuchtende Flamme, worauf gewöhnliche Holz: 
oble zurüdbleibt. Der Wärmeeffelt, den man mit 
gleihen Gemwichtäteilen lufttrodnen Buchenholzes 
und lufttrodnen Rotholzes erzielen kann, verhält ſich 
wie 1:15. Wegen der intenfiven Hiße, welche das 
R. beim Berbrennen entwidelt, eignet es fich zuvielen 


technischen Zwecken. — R. ift auch der Name mebre: | 


ver Farbhölzer, welche ein rotes Pigment enthalten 
und zum Rotfärben von Geweben dienen, bie mit 
Thonerde gebeizt find. Sie ftammen von mehreren 
Arten der Pflanzengattung Caesalpinia (j. d.) ab 
und fommen aus Dftindien, Südamerifa und von 
den Antillen in ben Handel. Man unterfcheidet: 
gernambufholz (echtes Brafilienholz), von 
Usesalpinia echinata in Brafilien, runde oder abge⸗ 
plattete, vom Splint befreite Scheite oder Blöde, ift 
fehr hart und feit, jchwerer ald Wafler, außen rot, 
im Innern und auf ber frifchen Spaltfläche gelbrot, 
nad längerm Liegen an ber Luft rotbraun, riecht 
ſchwach aromatisch, ſchmeckt fühlich, gibt mit Waffer 
einen ſehr ſchön roten Auszug; Brajilienholz, 
von C. brasiliensis auf den Antillen und wahrſchein⸗ 
lich auch in Brafilien, harte, feite, politurfähige Stüde, 
auf friiher Bruchfläche ziegelrot, an der Luft ſich 
bräunend, fteht an Färbefraft bem vorigen etwa um 
die Hälfte nad; St. Marthenholz (fäljhlih Mar: 
tin®bolz), von C. crista in Weftindien, ſiark ge: 
furchte, ungejpaltene Stammftüde, zum Teil noch 
mit der innern Rinde bedeckt, hart, feit, jchwer, außen 
gelbfißmeiß, innen vera jteht dem Fernam⸗ 

utholz bedeutend nad. Die Zweige diefes Baums 


liefern mwahrjheinlih aud das Ricaraguaholz, R. d 


welches in armsdicken, mit ber Rinde verjehenen, ſtark 
gewunbenen, dburchlöcherten Stüden in ben Handel 
fommt; Sapanbolz (Japanbolz), von O. Sappan 
inSiam, Dftafien, Weftindien und Brafilien, rinden- 
freie Kloben oder Zweige, ift feit, ſchwer, politurfähig, 
heller rot ald die übrigen Hölzer. Hierher gehören 
auch das Lima», Siam» und Padangholz. Andre 
Rothölzer von geringerer Bedeutung find: das Bra: 
filiettbolg ( nF — GCaliforniahol 
Zerrafirmaholz; und Bahiaholz. Das R. enth 
einen, wie ed jcheint, allen Arten gemeinfamen Farb: 
ftoff, das Brafilin (ſ. d.), welcher darin als Glykoſid 
vorhanden ift. Man benugt das R. zum Teil in der 
Kunfttifchlerei, namentlich aber in der Färberei und 
Zeugdruderei und erhältdamit ſchöne, aber nicht jehr 
echte Farben; auch bereitet man aus dem R. Lad: 
farben, rote Tinte x. Afrikaniſches R. ift das 
Camwood von Baphia nitida, 

Rothölger, j. Erythroryleen. 

Rotholzlade, xote, gg nüancierte Lack⸗ 
farben aus Fernambuk⸗, Sapan: und Marthaholz, 
werben bargeitellt, indem man einen mit Waffer oder 
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Dampf bereiteten Auszug längere Zeit ftehen Täßt, 
dann Klar abgieft, mit Alaun verjegt und anhaltend 
mit Stärkemehl und Kreide zufammenrührt. Die vom 
— —— Flüſſigkeit wird wiederholt in 
— eiſe behandelt, während der Bodenſatz mit 
ſcher alaunbaltiger Brühe angerührt wird. In die: 
fer Weife erichöpft man die Farbebrühen und reihert 
den Lad beliebig an, ber ſchließlich ausgewaſchen und 
Fer wird. Derartige Präparate find: Wiener 
ad, Wiener, Berliner Rot, Karmeiinlad. 
Gießt man diealaunhaltige Farbebrühe auf dieſtreide 
und jegt dann Zinnjalz oder Soda zu, jo erhält man 
einen Rotbolzlad, der, mit Kleiiter, Gummi oder Leim 
in Tafelform gebradt, das Neurot, mit einer Löſung 
von Harz in Terpentinöl zu Kugeln geformt, den 
Kugellad bildet. Die Burpurlade aus Rotholz 
find ftet3 mehr u und bedender und intenfiver, 
Sie werben bargeitellt, indem man alte Hare Ab: 
fohung von Rotholz mit Kreide, Gips und Schwer 
ipat anrührt, dann arfenige Säure und Bottafche und 
endlich Alaunmehl zujegt. Zu Rofaladen nimmt 
man neben Gips und Thon nur wenig Kreide, aud) 
nüanciert man dieſe Lade mit Alaun. Biolette Lade 
werden inderjelben Weiſe, aber aus frischen Abkochun⸗ 
en dargeftellt.. Alle R. find als Ol: und Waffer- 
arbe benukbar; fie find jehr durchicheinend, werden 
durch Kalk faft blau und am Licht ſehr fchnell zerſetzt. 
Rothorn, Name vieler Alpenhörner, nad) der Farbe 
des Felsgeſteins, inäbeiondere dad Brienzer R. 
(2851 m), ein Bergftod der Luzerner Alpen, auf der 
Grenze der Kantone Luzern, Bern und Unterwalden, 
Rothihild, das bedeutendfte undreichfte aller Bank⸗ 
äufer unſers Jahrhunderts. Der Begründer des: 
elben ift Mayer Anjelm R. Als Sohn einfacher 
jübijcher ——— 1748 zu Frankfurt a. M. ges 
boren, bejuchte er, zum Rabbiner bejtimmt, einige 
Jahre die Religionsſchule zu Fürth, widmete fich je 
doch bald dem Handel und trat ala Gehilfe in ein 
Bankiergefhäft zu Hannover. Mit einem Heinen 
erg nad) er rt, erg er 
ier ein eignes elgeſchäft. chtigkeit, Fleiß 
und Gediegenheit des —— — ihm — 
bedeutende Aufträge und wachſenden Kredit. Durch 
er Kenntnifje im Münzwefen fam er in mannig: 
ache Berührung mit dem Landgrafen, nachherigen 
Kurfürften Wilhelm I. von Heſſen, der ihn 1801 zu 
jeinem Hofagentenernannte. Im nächſten Jahr ſchloß 
as erſte große Anlehen ſeines Haufes mit dem 
bänifchen Kabinett im Betrag von 10 Mill. Thlr. ab. 
Als 1806 der heſſiſche Kurfürft vor den einrüdenden 
Franzoſen floh, übertrug er R. die Sorge für fein 
Privatvermögen, und es gelang dieſem, nicht ohne 
perjönliche Gefahr, dasjelbe zu retten. R. ftarb 19. 
Sept. 1812 und hinterließ außer fünf Töchtern fünf 
Söhne, von denen der ältefte dad Stammgeichäft in 
nlfurt übernahm, die andern in Wien, Paris, 
onbon und Neapel neue Häufer gründeten, welche 
zwar jelbftändig operierten, aber b ige Fühlung 
mit dem Frankfurter Haus »M. A. v. R. u. Söhne« 
behielten. Nachdem fie, mit Ausnahme Nathans, ſchon 
1815 vom Kaiſer von Öfterreich in den Adelſtand ers 
hoben worden, wurben fie 1822 —— in den öſter⸗ 
reichiſchen Freiherren ſtand aufgenommen. 1) An⸗ 
ſelm Mayer, geb. 12. Juni 1773, wurde 1818 als 
Chef des Rothſchildſchen Stammhaufes zum preußi- 
—— Geheimen Kommerzienrat ernannt, war jeit 
1 bayriſcher Konjul und Hofbankier und jtarb 6. 
Dez. 1855 finderlos in jeiner Baterftabt. Sein Nefie 
Karl, Sohn des gleichnamigen Bruders (f. 4), geb. 
5. Aug. 1820, geft. 16, D£t. 1886, folgte ihm als Chef 
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bed nffurter Haufes und wurde Mitglied des 
preußifchen Herrenhauſes auf Lebenszeit. — 2) Salo⸗ 
mon, geb. 9. Sept. 1774, ftellte fich 1826 an bie 
Spike eined Wiener Haufes, »S. M. v. R.«, und 
ftarb 27. Juli 1855, die Leitung des Gefchäfts feinem 
Sohn Anjelm Salomon, geb. 29. Jan. 1803, geft. 
27. Zuli 1874, überlaffend, welchem deſſen dritter 
lebender, 29. DEt. 1844 geborner Sohn, Albert, ge: 
folat ift. — 8) Nathan, geb. 16. Sept. 1777, hatte 
1798 die Firma »N. M. R.« in Mandhefter gegrün: 
det, welche er 1818 nad) London verlegte, Er leiftete 
dem britiichen Kabinett in der Finanzkriſe dieſes 
Jahrs bedeutende Dienfte und gelangte zu hohem 
Aniehen. 1822 zum öfterreichijchen Generaltonful in 
London ernannt, ftarb er in Franfurt a. M. 18. Juli 
1836, Sein Nachfolger in diefer Würde ſowie als 
Chef des Londoner Bankhaufes war fein ältefter 
Sohn, Lionel, geb. 22. Nov. 1808, aeft. 8. Juni 
1879. Schon früher von der Londoner City zu ihrem 
Bertreter im Barlament gewählt, konnte derjelbe erft 
feit der 1858 erfolgten Abänderung ded Aufnahme: 
eides feinen Sit einnehmen. Sein 8. Nov. 1840 ges 
borner Sohn Nathaniel ift Mitglied des engliſchen 
Unterhaufes, erblicher Baronet und jeit 1885 Beer. — 
4) Karl, geb. 24. April 1788, ward Chef des 1820 
gegründeten Geſchäfts in Neapel, lebte viel in Frank⸗ 
furt, wo er feit 1829 auch als fizilifcher Generalfon- 
ful fungierte, und ftarb 10. März 1855 in Neapel. 
Sein gleihnamiger Sohn (j. 1) wurde Chef des Frank⸗ 
furter Stammhaufes. — 5) Jatob (James), geb. 15. 
Mai 1792, ward 1812 Chef eines Haufes in Paris, 
»Gebrüder R.«, und 1822 öſterreichiſcher General: 
fonful daſelbſt. Nachdem er die franzöfifhen An: 
leihen von 1830 zu 30 Mill., von 18381 zu 120 Mil, 
von 1832 zu 150 Mil. und von 1844 zu 200 Mill. 
Frank zu ftande gebracht, wurde er von Ludwig Phi⸗ 
lipp zum Öroßoffizier der Ehrenlegionernannt, deren 

tglied er Schon jeit 1823 war. Er ftarb 16. Nov, 
1868, die Leitung des Gefhäfts feinem Sohn AI: 
fon, geb. 1. Febr. 1827, überlaffend. Vgl. »Das 
Haus R., feine Gefchichte und Gefhäfte« (Prag 1857); 
Reeves, The Rotlischilds (2ond. 1887). 

— * Stollen, ſ. Freiberg 1). 

Rothilein, Hugo, Begründer der preuß. Militär: 
aymnajtif nad ſchwediſchem Syſtem, geb. 28, Aug. 
1810 zu Erfurt, wurde 1845—46 als Xrtillerieleut: 
nant zum Stubium der Lingfhen Gymnaſtik nad 
Stodholm gefandt und dann mit Einrichtung der 
1851 ind Zeben getretenen preußifchen Zentralturn» 
anftalt beauftragt, der er bis zu feiner Verabſchiedung 
(1863) als UnterrichtSdirigent vorftand; er ftarb 28, 
März 1865 ald Major zur Dispofition. Sein Haupt: 
werf, das fich im wejentlichen als ein Prodult der 
re a gegen das beutjche Turnen kennzeich⸗ 
net, ift: »Die Gymnaftif nad) dem ey des ſchwe⸗ 
difchen eg P. H. Ling« (Berl, 1846—59, 
5 Tle.). Auch die Militärgymnaſtik iſt in der Folge 
mehr und mehr auf ven Boden des deutſchen Turnens 
übergetreten. 

Roth von Schredenflein, Karl Heinrich, Frei: 
herr, Hiftorifer, geb. 31. DH. 1823 inDonauefchingen, 
Grundherr zu Billafingen, württemberg. Rittmeiiter 
und 1868 —85 Direltor des bad. Generallandesarchivs 
in Karlsruhe. Er jchrieb: »DasPatriziat in den deut: 
ſchen Städten« (Tübing. 1856); »Gejchichte der ehe: 
maligen freien Reichöritterichaft in Schwaben, Fran: 
fen u. amfRheinftrom« (daſ. 1859—62, 2 Bde.); »Wie 
r man Urkunden edieren ?« —* 1864); » Die Inſel 

ainau, Geſchichte einer DeutſchordensKommende⸗ 
(Karlör. 1873); »Die Ritterwuͤrde und der Nitter: 


Kothihönberger Stollen — Rotkehlchen. 


ſtand⸗ (Freiburg 1837); »Der Freiberrentitel einſt 
und jett« (Berl. 1888) u. a. 

Röti (franz.), gebratenes Fleiſch. 

Rotieren (lat.), fih um feine eigne Adhie dreben. 

Rotiferen, ſ. v. w. Näbdertiere (f. d.). 

Röting, Julius, Maler, geb. 7. Sept. 1821 zu 
Dresden, machte feine Studien auf der dortigen Ata- 
demie bei Bendemann und fiebelte jpäter nah Düi: 
jeldorf über, wo er nad) Th. Hildebrandtä fio: 
nierung — Ser an ber Afademie ernannt 
wurde. Bon feinen Hiftorienbildern, die ſich durch 
ein kräftiges und gefättigted Kolorit und einfache, 
breite Behandlung auszeichnen, find hervorzuheben: 
Kolumbus vor dem —— Rat zu Salamanca 
(1851, Dresdener Galerie), Chriftus am Hreuz (Al: 
tarbild für die Kirche zu Senten in Nurland) und die 
Grablegung Chriſti (1866), ein Werk von ergreifen: 
ber Wahrheit und plaftiicher Wirfung. Roch Bedeu: 
tenderes [eifteteR, in Bildniffen, namentlich in männ- 
lichen, die durch überrajchende Ähnlichkeit, lebens- 
wahre Auffaffung und leuchtende Farbe allgemeine 
Anerkennung gefunden haben. Zu den beiten feine: 
vielen Borträte gehören Emanuel Zeuge (1847), W. 
v. Shadow und K. F. Leifing (1852, Kunfthalle zu 
Düfjeldorf), E. M. Arndt (1859). R. ift Mitglied der 
Akademien von Berlin und Wien. 

Rotkarpfen (Scardinius Bon.), Gattung aus der 
Ordnung der Edelfiiche und der Familie der Karpfen 

Cyprinoidei), gedrungen gebaute Fiſche mit end- 
ndigem, (del nad aufwärts geſtelltem Maul, 
in zwei Reiben zu drei und fünf gejtellten Schlund: 
ähnen und Rüden: und Afterflofte mit kurzer Baſis. 
as —— (Rotfeder, Rotten, Scardinms 
—— mus L.), 25— 30 cm lang, ändert je 
nad) Aufenthalt und —— in Form und Färbung 
ftarf ab, meift auf dem Nüden braungrün, an den 
Seiten glänzend meifinggelb, am Bauch filbermweis, 
an Bauch:, After: und Schwanzflofien rot, an Bruſt⸗ 
und Rüdenflofien rot, aber are dunklere Färbun: 
gen getrübt, findet fich häufig in den Flüffen Mittel: 
europas, beionders in ftillem Waffer, auch in Seen, 
fuhtam Boden im Schlamm feineRabrung und laicht 
vom April bi8 Juni an grasbewachſenen Stellen. 
Das grätige Fleiſch wird wenig geihägt; doch be 
nugt man den oft in Mafjen gefangenen Fiſch als 
Dünger, Schweinefutterund zur Fütterung der Zucht: 
fiſche. Häufig wird er mit ber Plöge (j. Robr: 
tarpfen) verwechjelt. 

Nottehlchen (Erytliacus Owv.), Gattung aus ber 
Ordnung ber Sperlingsvögel, der Familie der Droi- 
feln (Turdidae) und der Unterfamilie der Nadti- 
gallen (Luscininae), Vögel mit auf ber Firfte etwas 
Ben vor dem ange en jeicht einge: 

erbtem Schnabel, mittelhohen, ſchwachen Füßen, 
ziemlich kurzen, ſchwächlichen Flügeln, in denen die 
vierte und fünfte Schwinge am längften find, und 
mittellangem, leicht audgeichnittenem Schwanz. Um 
fer R. (Erythacus rubecula Z.), 15 cm lang, 22cm 
breit, ift oberjeitö dunfel olivengrau, unterſeits gräu: 
lid, an Stirn, Kehle und Dberbruft gelbrot; der 
Schnabel iſt ſchwärzlichbraun, das — u braun, 
die Füße rötlich hornfarben. Es bewohnt Europa 
und Kleinafien, weilt bei und vom März bis Dftober, 
geht im Winter nah Südeuropa, Nordafrila, Syrien 
und Berfien, lebt in Wäldern mit dichtem Unterbols, 
befucht auf feinem Zug die Gebüfche, fliegt ſeht ae- 
wandt, aber nicht leicht bei Tag im hoher Luft, iſt 
munter, zutraulid), etwas zänkiſch, 2. eben gejellig, 
fingt vortreffli, niftet am Boden in Löchern, im 
Moos, zwiihen Wurzeln und legt Ende April oder 


Rotkohle — Rotolo. 


Anfang Mat 5—7 gelblichweiße, roftgelb punktierte 
Eier (ſ. Tafel »Eier 2 welche beide Eltern in etwa 
14 Tagen ausbrüten. Bei günftiger Witterung brütet 
es zweimal im Jahr. Es nährt fi von Inſekten, 
Spinnen, Schneden, Regenwürmern und Beeren, 
geht leicht in Sprenfel, lagnege ꝛc., hält fid in 
der Gefangenschaft vortrefflich und ift wegen feiner 
Liebenswürdigleit allgemein beliebt. 

Rotlohle, j. Kohle, S. 915. 

Rotkopf, j. Würger. 

Rotfraut, ſ. Kohl. 

Rotkupfererz (Cuprit), Mineral aus ber Ord⸗ 
nung der Anhydride, bildet reguläre, meift aufge: 
wachſene, zu Druſen oder Gruppen vereinigte Kri— 
ftalle, findet ſich auch derb und eingeiprengt, in für: 
nigen bis dichten ſowie in nekartig gruppierten, 
rg Aggregaten (Rupferblüte, Chalko— 
trichit). Es ift rot, zuweilen in Bleigrau fpielend, 
nur in jehr dünnen Vartien durchſcheinend, mit halb» 
metalliihem Diamantglanz, Härte3,5—4, ſpez. Gem. 
H,7—6, befteht aus Kupferorydul Cu,O mit 88,8 Proz. 
Kupfer. Die häufige Umwandlung zu Kupfercarbo: 
nat (Malachit) zeigt fi) durch eine grüne Färbung 
der Krijtalle, während umgelebrt das NR. biömweilen 
als eine Orydationshaut des gediegenen Kupfer (jo 
auch als Überzug antifer Kupfermüngen) vorlommt. 
3iegelerze And innige Gemenge von Brauneifen: 
jtein mit R. wie fie durch rm von Kupfer: 
tiefen entitehen. R. findet ſich beſonders bei Kams⸗ 
dorf in Thüringen, Siegen in Wejtfalen, Rheinbreit: 
bad) in Rheinpreußen, Cheſſy bei yon, in Ungarn, 
Cornwall, im Ural, in Chile, Beru. An einigen die: 
jer Orte, namentlich in den transatlantiſchen Län: 
dern, tritt das Mineral in joldhen bedeutenden Men: 
gen auf, daß es ein wichtiges Kupfererz bildet. 

Rotlagergebirge, j. Rothaargebirge. 

Rotlauf, }. v. w. Rofe; in der Tierheiltunde früher 
jede biffuje, oberflähliche Hautentzündung, während 
jegt die Haut: und Schleimbautentzündung bei der 
Blutfledentrantheit des Pferdes ſowie beim bös: 
artigen Katarrhalfieber und beim Milzbrand des 
Rindes nicht mehr als N. —— wird. Bei den 
Schweinen verſteht man unter R. (brandiger R., 
Rotlaufjeude) eine eigenartige, infeltiöfe, leicht 
übertragbare und jehr verheerende Krankheit, die 
früher irrtümlich ald eine Form des Milzbrandes an» 
gejehen wordenift. Löffler hat 1885 zuerſt nachgewie⸗ 
jen, daß der. der Schweine durch Stäbchyenbafterien 
verurjadht wird (Stäbhenrotlauf). Die früher 
oft dem R. zugezählte infeltiöfe Lungenentzündung 
ver Schweine (Schweinejeude) wird nad Löffler 
von einem ovoiden Balterium bedingt. Für Not: 
laufbacillen befigen Mäufe und Tauben große Em: 
pfänglichkeit. Kaninchen dagegen erfranten nad) der 
Impfung nur an einer lolalen Hautentzündung. Bei 
Schafen, Rindern, Hunden, Katzen, Ratten, Meer: 
ihweinden und Hühnern haftet die Jmpfung nicht. 
Auch bei Menſchen findet eine Übertragung der Kranl: 
heit nicht ftatt; die Schweine infizieren ſich durch 
Aufnahme deö mit dem Anjtedungsftoffverunreinig- 
ten Futters vom Darmlanal aus. Ob noch andre 
Wege für den Eintritt des Infeltionsſtoffs möglich 
find, ift nicht befannt. Durch abjihtlihe Impfung 
fann der R. auch von der Haut aus hervorgerufen 
werden. Die Empfänglichleit ift in den erften drei Le⸗ 
benämonaten gering. Altere Schweine erfranten jehr 
leicht. Das einmalige Überjtehen des Notlaufs ſchüht 
die Tiere in der Regel vor abermaliger Erkrankung, 
Nach der Infektion vergehen 3—5 Tage biszum offen: 


ſichtlichen Krankheitsausbruch. Die Symptome be: !R. — 488,52 g, in Tunid = 
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ftehen in Fieber mit Temperaturen bis zu 42,5°, ſchnel⸗ 
lem Berfall der Kräfte, fledenweijer Rötung der Haut, 
ftarfer Puls⸗ und Atmungsfrequenz und verzögerter 
Rotentleerung. Der Verlauf ift metft in 1-3 Tagen 
abgeſchloſſen und der Ausgang in der Regel tödlich. 
Bei der Seltion finden fi die Veränderungen ber 
Sephthämie (Magen-Darmentzündung, Milzſchwel⸗ 
lung, trübe Schwellung bes Serzfleifees, der Leber 
und der Nieren neben zahlreichen blutigen Herden 
in den Schleimhäuten). — Da ber R. häufig vor: 
fommt, jo ift dem Hanbeldverfehr mit Schweinen 
eine bejondere Aufmerffamfeit zu widmen und jebe, 
auch bie indirefte Berührung mit fremden Schweinen 
zu vermeiden. Am bäufigiten erfolgt die Einſchlep— 
vung ber Seuche durch den Ankauf von Handels: 
ihweinen. Die Behandlung bietet nur geringe Aub⸗ 
fihten. Zumeilen erweift ſich das anhaltende Be 
ießen der kranken Tiere mit falten Wafjer vorteilhaft. 
Im Beginn der Krankheit wird auch ein Brechmittel 
(am beiten die jublutane Injektion einer wäfjerigen 
Zöfung von 0,08— 0,05 g Pilofarpin) mit Rufen ver: 
wendet. Gewöhnlich Dauert auch bei ber jeltenen Ge: 
nejung der Tiere die Konvaleszenz mehrere Wochen. 
— Die von Bafteur empfohlene Schutzimpfung ift 
nicht ohne Gefahr für die Jmpflinge und fann bed» 
halb als eine polizeiliche Shugmaßregel nicht ange 
ordnet werden. Das Fleiſch der an R. frifch erkrant: 
ten Schweine ift zwar für Menſchen nicht direkt ſchäd⸗ 
lid, im Sinn des Nahrungsmittelgeleged aber als 
»verborben« anzujehen und darf daher nicht in den 
freien Verkehr gebracht werben. Bgl. Lydtin und 
u RL Der R. der Schweine (Wiesb. 1885). 
tlauföfraut, j. Geranium. 
Rotlauge, j. Natriumhydroxyd und Soda, 
Rotliegendes, |. Dyasformation. 
Sätling, Bi „J. Cantharellus, 
Rotmäntel, \ Serejfaner. 
Rotmetall, f. v. w. Rotmeijing, ſ. Meifing. 
Rotuidelfic (Arfennidel, Rupfernidel, Ride» 
lin), Mineral aus der Drbnung der einfachen Sulfus 
ride, kriftallifiert heragonal, tomımt aber faft nur derb 
und eingejprengt vor. R. ift licht fupferrot, grau und 
eg anlaufend, undurchſichtig, metallglänzend, 
Härte 5,5, ſpez. Gew. 7,4—7,8, Befteht aus Nidel und 
Arjen NiAs mit 48,51 Broz. Nidel, während Weiß« 
nideltieö (f. d.) der formel NiAs, entipricht. R. 
iſt [ef jtet etwas eijenhaltig (in Vertreiung bes 
Nidels bis zu 1 Broz.) und enthält anftait eines 
Teild des Arjend Schwefel (bis 2,» Broz.), befonders 
aber Antimon (mitunter über30 Broz.). Sein Nidel: 
ehalt verrät fich Häufig durch die grünliche Färbung 
Peiner Drydationshaut rang enge im Gegenſah 
ben rötlihen Ausblühungen ber —— mit 
m brechenden Robalterze. Diefe Erzgemenge bilden 
meift Gänge, jeltener Zager und Nefter in den azoi⸗ 
war und den ältern Sedimentformationen (bejon« 
in der Dyas) und werben gleichzeitig auf Kobalt 
und Nidel verarbeitet. Dad Richelsdorfer Gebirge 
in Hefjen, Bieber am weitlichen Abhang des Speflart, 
Saalfeld u, a, D. in Thüringen, Schneeberg ꝛc. in 
Sadjen, Wolfach im Schwarzwald, Böhmen, Un: 
garn, die Dauphine find die wichtigiten Fundorte, 
Rotöle (Rottel), türk. Gewicht, in Ronjtantinopel 
= 56l,ı g; in pten hat der gewöhnliche Rottel 
444,73 g, der Regierungsrottel 555,91 g, der Han: 
belärottel für Alerandria und Kairo 324,28 g, der 
Handelsrottel in Kairo für Gewürznelken 463,0 g, 
der große Handelärottel in Kairo 1000,8 g, der grobe 
Rottel von Alerandria 963,58 Bi in Tripolis ift ber 
‚sg. 
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Rotomagus, |. Rouen. 

Rotomahana, Kleiner See auf der Nordinjel von 
Neufeeland, an deſſen Ufern fich die berühmten Kalt: 
finterterrafien von Tetarata und gegen be: 
fanden, welche durch den Ausbruch des für erloichen 
gehaltenen Vulkans Taramera 1886 völlig zeritört 
wurden, während der R, verſchwand und jein Bett 
eine Anzahl Heiner Auswurfäfegel einnahın. ©. die 
Tafel beim Art. Geijer. 

Rotozyd, j. Duedfilberoryd. 

Rotraufhgelb, j. Realgar. 

Rotron (ipr. ru), Jean de, franz. bramatijcher 

ter, Zeitgenoſſe und Freund Eorneilles, geb. 1609 
u Dreur (Eure: et»Xoire), trat ſchon 1628 mit der 
Zragifomödie »L’Hypocondriaque« auf und gehörte 
u den fünf Dichtern, welde im Sold Richelieus 
ben, e ein jehr unregelmäßiges Leben und 
ſtarb 28. Juni 1650 als Sivilrichter in feiner Vater⸗ 
ftadt, wo ihm 1867 eine Statue errichtet wurde, 
Seine Stüde find meiſt ſpaniſchen Muftern nachge⸗ 
bildet und zeichnen fich vor denen jeiner Zeitgenoſſen 
durch flotte Entwidelung, gute Charakterzeichnun 
und durch ben leidenjchaftlihen Ton aus, der bur 
feine Verſe geht. Doc find jeine Löſungen oft zu 
gewaltiam, feine Kataftrophen zu blutig, jelbft in ſei⸗ 
nen beiden beiten Tragöbien: » Venceslav«, einer er⸗ 
reifenden Darftellung des Bruderzwiſtes, und⸗Saint · 
——— „zu welcher er wohl durch ⸗Polyeuete an⸗ 
geregt wurde. Hinter Eorneille aber jteht er weit 
urüd, und es ijt ein Zeichen feiner neidloſen und 
Treundigaftlicen Gefinnung, daß er fich nicht ſcheute, 
Corneilles Überlegenheit anzuerkennen und offenjeine 
Partei zu ergreifen. Seine Komödien wurden ebenjo 
wie die Tragödien unter großem Beifall aufgeführt, 
überlebten aber den Dichter nicht. Seine Werte find 
herausgegeben von Biollet le Duc (Par. 1820— 22, 
5 Bbe,), in Auswahl von Rouchaud (daf. 1882,2 Bde.). 
Bel. Jarry, Essai sur les auvres dramatiques de 
Jean de R. (Bar. 1868); Berfon, Histoire du veri- 
table Saint-Genest de R. (daf. 1882); Derjelbe, 
Le Venceslav de R. (daſ. 1882). 

Rotrußland (Rotreufen), Woiwodſchaft im ehe: 
maligen poln. Reich, zerfiel in die Landſchaften Lem: 
berg, Przemyſl, Sanot, Dalicı Chelm und Lidaczew 
und umfaßte das heutige Galizien, zuweilen mit 
Wolhynien und Podolien, ſowie einen Teil der ruf- 
Men Gouvernementd Lublin und Radom. 

tſalz, ſ. v. w. eſſigſaures Natron, ſ. Eſſigſäure. 

Rotſämiſches Leder, rot gefärbtes ſämiſchgares 
Schaf- oder Ziegenleder (vgl. Leder, S.611), dient 
zum Überzug von Futteralen ıc. 

Rötier, Heinrich Theodor, Dramaturg, geb. 
1803 zu Mittenwalde im Brandenburgijchen, ftus 
dierte zu Berlin und Leipzig Philologie und Philo— 
jophie, ward 1828 Gymnafialprofeffor in Bromberg 
und fiebelte 1842 nad) Berlin über, wo er N ganı 
ben Angelegenheiten des Dramas und der rn 
widmete und 9, April 1871 ſtarb. Seine litterariſch⸗ 
bramaturgijche Laufbahn begann er mit der Schrift 
Ariftophanesund fein Zeitalter: (Berl. 1827), einem 
Verſuch, den großen Komiler mit Hilfe des Hegelſchen 
Syſtems zu begreifen, dem jpäter die » Abhandlungen 
ur Nhilofophie der Kunſt⸗ (daf. 1837 - 47, 5 Zle.; 

d. d aud u. d. T. »Dramaturgiiche Skizzen und 
Kritifen«) folgten. In dem Werk »Die Kunft der 
dramatiihen Darjtellung« (Berl. 1841—46, 8 Tie.; 
2. Aufl., Leipz. 1864) machte R. den erften Verſuch, die 
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unter dem Titel: »Shatejpeare injeinen höchſten Cha⸗ 
raltergebilden ⸗· ( Dresd. 1864) als Feſtgabe zur 3005 


‚rigen Geburtstagsfeier des Dichters bradte. Ron 


Goethes 


| 


| nen übrigen Schriften find zunennen: » Das Schau: 
pielmeien« (Berl. 1843); »Über Byrond Manfred« 
(daſ. 1844); »Seybelmanns Leben und Wirken« (bai. 
1845); »Dramaturgifche und äſthetiſche Abhandlun⸗ 
gen«, zwei Sammlungen (2eips. 1864 u. 1867); »Dra- 
maturgiiche Blätter« (Dresd. 1865); »Entwidelung 
dramatifcher Charaktere aus Leſſings, Schillers und 
rien« (Sannonv. 1869). 

Rotihwanz (Rubicilla Brehm), Gattung aus der 
Ordnung der Sperlingsvögel, der Familie der Droi- 
feln (Turdidae) und der linterfamilie der Nachti⸗ 

allen (Luseininae), jchlante Vögel mit pfriemen- 
Union, an der Spitze des Oberſchnabels mit einem 
Heinen Häfchen verjehenem Schnabel, ziemlich 
ymd in denen die dritte Schwinge am längjten 
tft, mittellangem, faft gerade abgeichnittenem 
und fchlanten, hochläufigen, ſchwächli 
Der Hausrotſchwanz (R. ti .), 16 cm 
lang, 26 cm breit, ift —— auf Kopf, Rüden, Un⸗ 
terbruft ajhgrau, am J weißlich, auf den Flü: 
geln weiß gefledt, Bürzel und Schwanz mit Aus 
nahme der beiden mittlern dunkelbraunen Federn 
des legtern gelblich roftrot. Er bewohnt Mittel» und 
Südeuropa, Kleinafien und Berfien, weilt bei uns 
von März bis Dftober, ift in Sübeuropa Sta 
und bringt beſtündig weiter nördlich vor. Urfprüng 


n, 
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lich Felfenbewohner, findet er ſich fr auch vielfah 
in Dörfern und Städten und fiedelt ſich auf Ziegel-, 


auch wohl Schindelbädhern an. Er bevorzugt das Ge 
birge, it jehr munter, hurtig und gewandt, mih: 
trauiſch, wenig gejellig; jein Gejang iſt nicht viel wert. 
Die Nahrung beſteht —— Fliegen und 
Schmetterlingen. Er niſtet im irge in 
löchern und Ritzen, in der Ebene faſt ausſchließlich in 
Gebäuden und legt 5—7 weiße Eier, we beide 
Eltern bebrüten. Der Gartenrotſchwanz (R. phoe- 
nicurus Bp.), 14 cm lang, 23 cm breit, an Stirm, 
Kopfjeiten und Kehle ſchwarz, auf der Oberjeite aſch⸗ 
grau, Bruft, Seiten und Schwanz hoch roftrot, Bor: 
derfopf und Mitte der Unterjeite weiß; das Auge iſt 
braun, Schnabel und Fuß ſchwarz. Er bewohnt gamı 
Europa und Borberafien, lebt auf Bäumen im Sub 
und im Garten, bejonders in der Ebene, weilt bei 
uns von April bid September und gebt im Winter 
bis Afrila. Er gleicht in der Lebensweiſe dem voris 
en, niftet aber in Baumlöcdhern und legt im Mai umb 
uli 5—8 blaugrüne Eier. Man hält ibn häufig im 
der Gefangenſchaft. S. au Steindroſſel. 
Rotſchwanz, Schmetterling, ſ. Buchenſpinner. 
Rotſpießglanzerz, ſ. v. w. Antimonblende. 
Rotflein, ſ. v. w. Rötel, ſ. Roteijenftein. 
—*5* j. Bleiftifte, S. 24. 
Rott, linker Nebenfluß des Inn im bayr. Negie 
rungsbezirk Niederbayern, fließt von W. nad D. und 
mündet nad) 85 km langem Lauf bei 3 ing. 
Rott, Karl, befannter Komiker, geb. 33. - 
1807 zu Wien, warb mit zehn Jahren Organitt an 
einer Kirche und fam zwei Jahre fpäter ala Sänger 
fnabe an das Hofoperntheater, dem er bis 1824 an- 
ehörte. Nach längerm und fürzerm Aufenthalt in 
reßburg, Trieft und Graz kehrte er 1832 nad Wien 
urüd begann am Jojephftäbter Theater feine ſchau⸗ 
——* Laufbahn, gms 1836 nach Beft, wo er ji 
ollen 


in den Raimundichen Auf erwarb, und nahm 


Schaufpieltunft witjenjhaftlich zu behandeln. Den | 1847 ein Engagement am Theater an der Wien an, 
zweiten Teil des Werfes bildete ber »Cyflus dramas | dem er fortan, mit einer fleinen Unterbrejung, treu 
tiſcher Charaftere«, von dem er fpäter einen Auszug | blieb. Er ftarb 10. Febr. 1876 in Wien. Die große 
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Zahl von Rollen (unter andern Anzengruberiche), 
welche R. typiſch zu geftalten wußte, fein Humor und 
die Vielſeitigkeit ch Darftellung machten ihn zum 
Liebling des Wiener Bublitums, 

Rottange, ſ. v. w. Florideen, f. Algen, ©. 346. 

Rottanne, ſ. v. w. gemeine Fichte, 

Rotte (v. lat. rupta, urſpruͤnglich ſ. v. w. Bruch 
teil), Schar, Haufe; beim Militär Bezeihnung meh: 
verer hintereinander ftehender Soldaten. Die R. 
zählt fo viel Mann, als Glieder hintereinander stehen. 
Bis zum Dreißigjährigen Krieg ftellte man das Fuß: 
volf 10, 16, 20 und 25 Mann tief auf (vgl. Rott mei⸗ 
fter). Jetzt befteht die N. bei der Infanterie höchſtens 
aus 3, bei der Kavallerie nur aus 2 Mann. Fehlen 
Leute in den hintern Gliedern, joentjtehteineblinde 
R.— m Jagdweien bezeichnet man mit R. mehrere 
fih beifammenhaltende Sauen oder Wölfe, 

Rotted, Karl Wenzeslaus Nodeder von, 
deutjcher Seichichtichreiber, geb. 18. Juli 1775 zu Freis 
burg i. Br., ftudierte dafelbft die Rechte, ward 1797 
Prattikant bei dem dortigen Magijtrat, 1798 Pro: 
feffor der ren an der Univerjität jeiner Vater: 
jtadt und 1818 Profeffor des Vernunftrechts und der 
Staatswiffenihaften, machte fi aber durch jeine 
beangn eo der Regierung bald mißliebig. 
Seiner Schrift »Für die Erhaltung der Univerfität 

reiburg« verdankte die Anſtalt hauptſächlich ihr 

ortbeftehen, und er wurde dafür von derielben 1819 

n die Erfte Kammer geſandt, in welcher er neben 


Welder der Wortführer der ——— war. Nach⸗ 


dem 1825 die Reaktion ſeine Wiederwahl vereitelt 
hatte, ward er 1831 in die Zweite Kammer gefandt, 
welcher er zehn Jahre lang als das hervorragendite 
Mitglied der liberalen Partei angehörte. Hierfür 
ward er 1832 durd) einen Bundestagsbeſchluß feiner 
Profeſſur enthoben, der von ihm gegründete ⸗Frei— 
finnige« jomwie die »Politiſchen Annalen« wurden 
unterdrüdt und feine Wahl zum rn von 
erg nicht beitätigt. Er karh 26. Nov. 1840 da⸗ 


Denkmal errichtet. Sein Streben war auf Gründung 
eined auf das Vernunftrecht bafierten Rechtäorga: 
nismus und einer auf dem Geſamtwillen des Boltes 
beruhenden Staatöverfafjung gerichtet und ift vom 
größten Einfluß auf die Mitwelt gewejen; die libera⸗ 
len Ideen find hauptfächlich ray da dem gebildeten 
Mittelitand eingeflößt worden. Seine Schriften find 
aber jet veraltet; von ihnen find hervorzuheben: die 
»Allgemeine Gejhicdhte« (Freiburg 1812—27, 9 Bde.; 
25. Aufl, fortgejegt von Steger, Braunihw. 1866— 
1867,11 Bbe.),der Auszug daraus: » Allgemeine Welt: 
geihichte« (Stuttg.1830— 84, 4 Bde.; 8. Aufl. fortgef. 
bis 1870 von W. Zimmermann, 1868—72, 7 Bde.); 
»Lehrbuch des Bernunftrechts und der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften (daj. 1829—35, 4 Bde; Bd. 1u. 2,2. Aufl. 
1840); »Sammlung Heinerer Schriften, meijt hiſtori⸗ 
ſchen u. politifchen ** (dal. 1829—87, 5 Bde.). 
Mit Welder gemeinichaftlich begann er das »Stants- 
leriton« (Altona 1834—44, 12 Bde. ; 3. Aufl., Leipz. 
1856 — 66, 14 Bde.). Vgl. » Das Lebentarls v.R.von 
feinem Sohn Hermann v. R.« (Pforzh. 1848); Rö- 
pell, Karl W. v.R. (Rede, Bresl. 1883). — Sein Sohn 
Karl von R., geb. 1812, ftellte fich ald Advokat zu 
rare bei der badischen Revolution von 1849 an die 

pige ber bemofratiichen Partei dafelbft, überbrachte 
als Abgeorbneter ber Dffenburger Berfammlung dem 
Minifterium die dort beichloffenen Forderungen (18, 
Mai 1849), ward Mitglied des Landesausſchuſſes, 
nad Einſetzung der revolutionären Regierung Stadt: 
direftor in Freiburg, jpäter Mitglied der Konftituies 


| bahn, 3öl m ü. M, hat eine evangeliiche und 8 fa 





' Grafen von Hohenberg und fam 1281 an 


elbſt und erhielt 1863 auf dem Dominifanerplag ein | 1805 an Württemberg. In der Nähe der jagenbe: 
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renden Verſammlung und flüchtete nach der Unter; 
drüdung des Aufitandes in das Ausland, Erft 1856 
kehrte er ammeftiert nach Baden zurüd, Ein andrer 
Sohn, Hermann von R., geb. 25. Aug. 1816, wen: 
dete ſich zuerft der Voefie zu und lieferte »Poetiſche 
Verſuche · — 1838), teils Originalarbeiten, 
teils freie Überfegungen von Dichtungen des Schwer 
den Tegner, habilitierte fich ald Privatdozent der 
Philoſophie zu Freiburg, ftarb aber ſchon 12. Zufi 
1845 dajelbit. Er gab außer der Fortfegung der ⸗All⸗ 
gemeinen Geſchichte« jeines Vaters noch eine »Bil: 
dergalerie« (1841) zu legterer und die völferrechtliche 
Unterfuhung über »Das Recht der Einmifchung in 
die innern Angelegenheiten eines fremben Staatd« 
(Freiburg 1845) heraus, 

Rottel, Gewicht, |. Rotolo. 

Nötteln, Ruine, ſ. Lörrad). 

Rotten, ſ. Rotlarpien. 

Rotten boroughs (engl.), ſ. Borough. 

Rottenburg, 1) Fleden und Bezirkshauptort im 
bayr, Regierungsbezirk Niederbayern, an der Großen 
Zaber, hat ein Amtögericht und (1885) 1089 faft nur 
kath. Einwohner. — 2) Dberamtöftabt im württem: 
berg. Schwarzwaldfreis, am Nedar, welcher fie von 
der Vorſtadt Ehingen trennt, und an der Linie 
Plochingen⸗ Villingen der Württembergiſchen Staats: 


Kirchen (darunter der Dom zu St. Martin), 6 kath. 
Kirchen außerhalb der Stadt, ein altes Schloß (jegt 
Zandeögefängnis), ein kath. Priefterfeminar, eine 
Latein» und Realſchule, ein ehemaliges Jeluiten: 
Hofter (jet Refidenz des Biſchofs), ein Domtapitel, 
ein Arbeitshaus für weibliche Korrigenden, ein Amts» 
geriht, Maſchinenfabrikation, Trifotweberei, Woll⸗ 
pinnerei, Zeinweberei, Gerberei, Bierbrauerei, ans 
jehnliche Mühlwerke, Obft: und bedeutenden Hopfen» 
bau, einen großen Hopfenmarft und (1885) 7310 meift 
kath. Einwohner. — R. war ſchon um 1108 Sit der 
Dfterreich, 


— 


rühmte ————— und bei dem Ort Sulchen um» 
fangreiche Überrefte der alten Stadt Sumalocenna 
oder Salmulocenä mit römifcher Wafjerleitung. 
Rottenhaan, J. Pb. von, f. Rootbaan. 
Rottenhammer, Johann, Maler, geb. 1564 zu 
Münden, Schüler feines Vaters und Joh. Donauers, 
bildete fich in Venedig befonders unter dem Einfluß 
Tintorettod und war dort lange Zeit thätig. Nach 
1606 bielt er ſich abwechjelnd in München und Augds 
burg auf, wo er 1623 ftarb, Er ftellte ſowohl biblis 
ſche als mythologiiche Szenen mit Heinen Figuren 
und reichem landigaftticen intergrund bar. Den 
nadten Figuren ift ein Fühler Ton und glatte Behand» 
fung — das Kolorit leidet meiſt an Bunt⸗ 
beit. Bilder von R. finden ſich in den meiften deut⸗ 
ſchen Galerien. In mehreren derfelben hat. Brueghel 
Sandichaft, Blumen und Tiere gemalt. 
NRottenmann, Stadt in der fteir. Bezirfähaupt: 
mannſchaft Liegen, im Baltenthal, an der Staats» 
babnlinie Selzthal:St. Michael gelegen, hat ein Be: 
zirfögericht, eine ſchöne Pfarrkirche und (1850) 1264 
Einw., welche bedeutende Eifenmwerfe, Achſen⸗- und 
Bleiweißfabrifation betreiben. Dabei die alte Burg 
Strechau. Aus dem Paltenthal von Trieben führt 
füdlih eine Straße über den Rottenmanner 
Tauern, 1250m hoch, ins Murthal nach Judenburg. 
Rottenmünfter, eine bei Rottweil (f. d.) gelegene, 
ehemals reichäfreie Eiftercienjer:Nonnenabtei mit 
Sit und Stimme auf dem Reichätag, 1221 geftiftet, 
wurde 1838 aufgehoben. 
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Rotten Row — Rotterdam. 


Rotten Row (tor. xö, angeblich entitanden aus | Tollens (von Stradee) und des 
Route du roi, Königäftraße), berühmte Neitbahn im 
Hyde Park zu London, in der »Seajon« ein 
melpunft der faſhionabeln Welt. 

Kotterdam 
Provinz Südh 


am: 


Bezirfshauptitadt in ber nieberländ, 
olland, an der Mündung des feinen 
luſſes Rotte in die Neue Maag, 
8 km von deren Mündung in die 
Rordjee, Knotenpunkt der Eifen: 
bahnen nad; Amfterdam, Breda 
und dem Haag, welche durch Ei: 
jenbahnbrüden über die Maas 
und den Koningshaven wie durch 
einen durch die Stadt führenden 
Viadukt miteinander verbunden 
find. R. ift nächſt Amfterdam die 
” ti a en 
tlande un ihre gute Lage 
der natürli — 
Rhein⸗ und Maasgebiets; die 
bindung mit dem Meer hat der neue Kanal durch den 
Hoek van Holland oder den Nieuwen Water 





Wappen von Rot» 
terdam. 


leichtert. Der Bert ird durch die vortreff- 8, di t, dad 
Kr Sifen beförbert, —— die Seefehiffe bis —* — —E— Eij 





mitten in die Stadt gelangen, Die alte Stadt mit 
ihrer regen Ladenftraße (Hoogftraat) bildet nur 
noch einen Heinen Teil des Ganzen, da an allen Sei: 
ten neue Stadtviertel ſich angeichloffen haben. Be: 
fonders dieNeubauten ander Maas (Nie uwe merk), 
im Anſchluß an den ältern Kai (Boompjes), zeich— 
nen ſich aus durch fchöne Bauten und den regjten 
Verkehr und gewähren von der Wafferjeite einen 
prachtvollen Anblid. An Statuen bejigt N. die des 
Defiderius Eradmus (feit 1622), des VBolfsdichters 


Staatdmannd Gras 
van Hogenborp (von Geef3), die alle hier geboren 
ind, Unter den irchen verfchiebener Konfeſſio⸗ 
nen ſind —— — ie Laurentius⸗ ober Grohe 
Kirche (reformiert, in der zweiten Hälfte des 15. Jahth 
erbaut) mit 90 m hohem Turm, trefflicher Orgel und 
den Grabmälern der Admirale Witte Corneliszoon 
de With (der 1658 vor Helfingör fiel), Cortenaar, van 
Brafel u. a., die ebenfalls reformierte —— 
1845 —49 neu aufgebaut) und die römijdhFath. Et. 

ntoniusficche, in gotiſchem Stil, vor kurzem voll: 
endet. Andre ausgezeichnete öffentliche Gebäude 

nd: das Rathaus (1 83 erneuert), dad Mufeum 

oymans (Gemälde und Kupferſtiche), welches durch 
einen Brand im Februar 1864 viele ſchöne Bilder 
verlor, aber ſeitdem ganz erneuert und ſehr bereichert 
worden ift (dad Gebäude enthält auch das treff⸗ 


li eingerichtete ftäbtif .. und eine ſtadtiſche 
Bibliothek); ferner das Jahtllubhaus, das Muſeum 
für Völterfunde, die e mit einer Sa 


mmlung 

fali rate und ber Bibli der Bu 
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rere Armenhäufer ac. Die Bevölkerung Rotterdams 
belief fi Anfang 1888 auf 193,658 Seelen (wovon 
ungefähr "s Katholilen und 6000 Juden). R. it 
ein tmarlt für Getreide und Kolonialwaren, 
wie Kaffee, Tabak ꝛc., und bat blühende 
namentlich die große Mafchinenfabrit und Eijen: 
gieherei am —— Ufer der Maas (Fijenoord), 
ude ‚ Genever» und Lilörbrennereien, 
abald3» und Metallwarenfabrifen ıc.; die früher 
bedeutenden Sciffswerften find jehr herabgelom⸗ 


Notthalmünfter — Rottweil. 


men. Die Hanbelsflotte von R. zählte Ende 1887: 
94 Schiffe von 234,745 Ton, Der Raumgehalt der 
eingelaufenen Schiffe betrug 1887: 6,755,000 cbm, 
der ausgelaufenen 8,999,000 cbm. Der zum Meer 
führende Rotterbamfche ——— wurde 1884 von 
12,459 Fahrzeugen von 14,146,000 ehm, der Kanal 
nad) Amfterdam von 28,219 Fahrzeugen von 2,268,000 
cbm benugt. R. fteht mit den Rheinhäfen bi Mann: 
heim, auf der Maas mit Venloo, zur See mit Bres 
men, Hamburg, Stettin und ben wichtigern Hanbel8- 
plägen inner: und außerhalb Europas in regelmäßi: 
aer Dampferverbindung. Es ift Sit eines deutſchen 
Berufskonſuls. Unter den öffentlichen Anftalten find 
befonder3 zu nennen: eine Alademie für bildende 
Künfte und techniſche Wiſſenſchaften 92* Schüler), 
eine Muſikſchule, ein Gymnaſium, 3 höhere Bürger: 
ichulen, eine Seemannsſchule, Gewerbeſchule, gymna⸗ 
ſtiſche Schulen, ein Taubſtummeninſtitut, viele Wohl⸗ 
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ſten Stimmungen und bie feinſte Harmonie der Far⸗ 
ben zu erzielen wußte. Sie find Meiſterwerke der 
biftorifchen Landihaft und Rottmanns hervorras 
gend te Schöpfungen, leider aber durch den Einfluf 

es Klimas zerftört (Kartons in der Galerie zu Darm: 
ftabt), 1834 ging er im Auftrag des Königs nach 
Griechenland, um Studien für eine Anzahl von Land: 
ſchaften zu jammeln, welche unter den nördlichen Ar: 
faben des Hofgartens ihren Platz finden follten, aber 
in die Neue Pinakothek famen. Die Ausführung 
erfolgte mittels der von Fernbach erfundenen Entaus 
ftit auf Zementplatten. Der Schwerpunkt dieſes 
Eyflus von 23 Bildern liegt noch mehr als im Ndel 


‚ber Linien in der zauberhaften Lichtwirkung. N. war 
wie die übrigen Vertreter der hiftoriichen Yandichaft 


‚von der plaftifchen Schönheit Italiens begeiftert; 





‚ aber darüber vernadjläffigte er die Farbe nicht. Man 
kann brei Perioden feines Fünftleriihen Schaffens 


thätigkeitäanftalten, induftrielle und gelehrte Ver⸗ unterfcheiden: die erfte, in welcher er fich ausichlief- 
eine, Unter den letztern find hervorzuheben die Ges | lich als Stilift erwies; die zweite, bis zur Vollendung 
jellfchaft für erperimentale Naturkunde (Bataafsch | der italieniichen Landichaften herabreichende, in wel: 
renootschap) und der Lefeverein (Leeskabinet) mit | 


einer reichhaltigen Bibliothel. Der Tiergarten ift 
einer der ſchönſten und größten Europas. — R. wird 
erſt feit dem 11. und 12, Jahrh. genannt. 1272 er: 
hielt e8 Mauern und Stadtrechte und gelangte bald 
zu Anfehen und Macht. 1480 nahın Franz von Bre: 
derode die Stadt ein und verteidigte diejelbe gegen 
den Erzherzog Marimilian. 1572 wurde fie von den 
Spaniern eingenommen, doch bald darauf wieder 
verlaffen, und 1580 erhielt fie Sit und Stimme bei 
den Staaten von Holland. Seitdem hat ſich N. all: 
ai über die andern Städte Hollands erhoben. 

otihalmünfler, Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
Niederbayern, Bezirldamt Griesbach, 360 m ü. M., 
bat3 Kirchen, ein Amtögericht, bedeutenden Getreide⸗, 
Oft» und Pferbebandel und (1885) 1454 kath. Einm, 

Rotthuhn, ſ. Haſelhuhn. 

Rotti (Rotei), niederländiſch-oſtind. Inſel, zu den 
Kleinen Sundainſeln (Reſidentſchaft Timor) gehörig, 
an der Südmwejtipige von Timor, zum Teil bebaut 
und reich an Tropenfrüchten, de 1650 qkm (80 
AM.) mit ungefähr 80,000 Einw. (Malaien), welche 
—— eiden ſind und unter eingebornen 

adſchas ſtehen, die vom niederländiſchen Reſidenten 
ihre eng empfangen. 

Röttih (Ruttee), oftind. Gewicht, ſ. Tola. 

Röttingen, Stadt im bayr. Regierungäbezirk Un: 
terfranten, Bezirfdamt Dchfenfurt, an der Tauber, 
236 m ü. M., bat 2 Kirchen, ein altes Schloß, ein 
Spital, Weinbau und (1885) 1891 *5— —* 

Rottlera tinetoria, Strauch, ſ. otus. 

Rottlerin, ſ. Ramala. 

Rottmann, Karl, Maler, geb. 11. Jan. 1798 zu 
Zemimuabiens bei Heidelberg, fiedelte 1822 nad) 

ünchen über, fand aber an dem Unterricht der Ata- 
demie wenig Befriedigung. Defto lebhafter regte ihn 
die nahe Gebirgänatur an, und bald ftellte er ben 
nüchternen Erzeugnifjfen der ältern Schule Werte 
gegenüber, in denen er vor allem bie Hauptformen 
der Landſchaft zu harakterifieren und mit Linien und 
Farbe eine durchaus ideale Wirkung zu erzielen wußte, 
So ward R. der Gründer einer neuen ilifierenben 
Schule. Das Jahr 1826 führte ihn nad Italien, von 
mo er 1828 zurüdfehrte. Die großartige Auffaffung 
der nach diejer Reife en Landichaften be: 
ſtimmte König Ludwig, ihm einen Eyflus von 28 
italienischen Landſchaften aufzutragen, welche er in 
den Jahren 1829 — 33 in den Arkaden des Hofgar: 
tens in Fresko audführte, und in denen er die zarte: 





cher er das von ber Natur gebotene Material mit 

oetifcher Freiheit mobifizierend geftaltete und ber 
Farbe bereit mehr Recht einräumte, und die dritte, 
in welcher er vollftändig ald Stimmungslandichafter 
erfcheint und das Iyrifche Element betont. Bon feis 
nen Ölbildern find die Akropolis von Sityon und 
die Anficht von Korfu (Münden, Neue Pinakothek), 
die Duelle Kallirrhoe und die Meereöküfte im Sturm 
(Münden, Galerie Schad) hervorzuheben. Er ftarb 
6. Juli 1850 in München. Val. Regnet in Dobmes 
»Kunft und Künfller«, Bd, 4 Ceipz. 1884). — Sein 
Bruder Leopold N., geb. 1813 zu Heidelberg, war 
ebenfalld Landſchaftsmaler, jedoch mehr Naturalift; 
feine Stärke lag im Aquarell, Er ftarb 26, März 1881 
in Münden. 

Rottmeiſter, bei den Landsknechten bie Friends 
erfahrenjten, im erften Glied ftehenden Leute, die 
baber die Obern ihrer Notte (f. d.) waren. Später 
hießen Y die Führer einer Abteilung von 50 Pferden, 
wofür fie den Rottmeiftergulden bezogen. Noch 
fpäter war R. in manden Heeren aleihbedeutend 
mit Unteroffizier. In Württemberg fommt die Be: 
zeihnung R. (Rottenführer, Rottenobmann) 
nes jegt bei der Feuerwehr vor. 

ottweil, Dberamtöftabt im mwürttemberg. 
Schwarzwaldfreis, auf einer Anhöhe am Nedar, Kno— 
tenpunft der Linien Rlochingen:Billingen und R, 
Immendingen der Württem: 
——— taatsbahn, 598 m 
ü,M,, hat eine evangelifche und 
10 kath. Kirchen (darunter die 
ſchöne gotische Stadtpfarrkirche 
zum Heiligen Kreuz mit vor: 
trefflich geichnigtem Altar), ein 
ftattlihes Rathaus, ein Gym: 
nafium, eine Realſchule, ein 
ehemaliges Yefuitentollegium 
(jet niederes fatholifches theo: 
logifches Konvift), einen Aiter: 
tums: und Gewerbeverein, eine 
Fruchthalle, ein Landgericht, ein Forſtamt, eine Hans 
dels⸗ und Gewerbefammer, Bulver:, Orcheftrion: und 
Lederfabrifation, eine Eifenbahnreparaturmerkftätte, 
Baummollweberei, Bierbrauerei, Vieh: und Getreide: 
märfte u. (1855) 6052 meift fath. Einwohner. Zu R. ge: 
hören: die Saline Wil helmshall, dad Pfarrdorf 
Altftadt-R. mit einer alten byzantinischen Kirche 
und die ehemalige Eiftercienfer-Nonnenabtei Rot: 
tenmünfjter (f. d.). Merkwürdig find die ebenfalls 





Wappen von Rott« 
weil. 
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in der Nähe bei dem Dorf Altitadt-R. noch fihtbaren] Rotwurz, j. Tormentilla. 

Trümmer einer römiſchen Stadt, wo außer einer| NRotwurzel, |. Ceanothus. 
Menge andrer Altertümer auch ein jhönes Mofail| Rotz (Malias mus, Malleus humidus), eine jeit 
aufgefunden wurde, welches fich jegt in der Lorenz: | dem Altertum befannte, anftedende Seucenfrant: 
firhe auf dem Gottedader befindet. Zum Land: | beit der Einhufer, welche aud auf Menichen, Katzen 
gerichtäbezirt R. gehören die acht Amtögerichte: | und andre Tiere übertragen werden fann. Ob der 
Balingen, Freudenftadt, Horb, Oberndorf, R., Spai: | R. auf miasmatiſchem Weg entfteben kann, ift nicht 
gen, Sulz a. N. und Tuttlingen. — Die Stadt | endgültig entſchieden. Gegenwärtig wird allgemein 
. war jhon in der Karolingerzeit ein Kammergut | angenommen, daß die Krankheit nur aus Anjtedung 
mit föniglicher Pfalz, wurde jpäter Reichsſtadt, ſchloß hervorgeht. Das Kontagium, weldes nad Löffler 
ſich 1881 dem Schwäbiſchen Städtebund an und er- | und Schü in einem fpezifiihen Mifroorganiamus 
warb 1401 auch das Schultheißenamt. Sie hatte mit | (Rotzbacil lus) beftebt, ift firer Natur, lann fihaber 
den Württembergern, befonders —* Eberhard, | auf Entfernung von etwa 1m in die atmojphäriiche 
viele Kämpfe zu beftehen, weshalb jie 1463 und noch Luft erheben und mittelö der Atmung auf aefunde 
einmal 1519 in den Schweizerbund trat. In der | Pferde wirkfam übertragen werden. Am fonzentrier- 
Reformationgzeit fand die evangelifche Lehre auch in | teften ift das Kontagium indem Nafenausflu, in den 
R. Eingang, allein die Katholiken behielten die Ober: | Abjonderungen der Rotz⸗, reſp. Wurmgejhmwüre und 
band, und 1529 mußten 400 evangelifche Bürger aus | in den Rogfnoten derZungenentbalten. Die Wirkung 
der Stadt flüchten. 1632 unterwarf jie fich dem Her- "des KRontagiums äußert ſich durch Erzeugung fleiner, 
zog von Württemberg. Am 19, Nov. 1648 wurde fie | aus Nundzellen fih zufammenjegender Geſchwülfte 
von dem frangöfifchweimarischen Korps Guebriants, | (Granulome)und durch entzündliche Beränderungen. 
bald darauf wieder von den Kaiferlichen erobert. Bis | Beſonders empfänglich find die Reipirationsjchleim: 
1784 beftand bier ein faiferliche8Hofgericht, in deffen | haut und die Lungen, die äußere Haut, die Lymph— 
erblihem Beſitz fich die Grafen von Sulz befanden, | drüfen und die Lymphgefäße, außerdem Milz, Yeber, 
Noch jetzt erinnert der fteinerne Stubl des Hofrichters | Nieren, Musleln und jelbft die Knochen. Früher 
im Garten ded Waifenhaufes an diejed Gericht. ALS | unterfhied man die rogigen Affeltionen der äußern 
R. 1808 feine Neichöfreiheit verlor, hatte es 220 qkm | Haut von der eigentlichen Ropfrankheit ald Wurm. 
(4 DM.) Gebiet und eine Bevölferung von 11,000 | Gegenwärtig jagt man jtatt Wurm Hautroß und 
Menſchen. Im Sommer 1842 ward ein großer Teil | bezeichnet die Entwidelung der rogigen Krankheit: 
der Stadt durch Feuer zerftört. Vgl. Nudgaber, ; zuftände in ber Nafe oder in den Zungen und andern 
Geſchichte der Stadt R. (Rottw. 1835, 3 Bde), Organen ald Najenroß, Lungenroß ıc. Mit der 
Rotülae, Kügeldhen; R. menthae —— Pfef⸗ Einwirkung des Kontagiums entſteht zunächſt au 
— R, sacchari, Zuderplätchen. einer Heinen Stelle eine Jnfiltration von Rundzellen. 
Notülus (lat., Notul, Rotel), ein Bündel Alten; Letztere —— alsbald, und hiermit wird das Ge 
auch das Verzeichnis derjelben. Zeugenrotulus, | webe ſel ft ander betreffenden Stelleangegriffen. Auf 
ehedem bie unter gerichtlicher Autorität gefertigte dieſe Weile entfteht das Rohzgeſchwür. Fa ift das Ge 
—— von Zeugenausſagen; daher ro= ſchwür nur ſehr Hein (linſenförmige, lentiluläre Ros- 
tulieren, diefelben aufzeichnen. gejchwüre) u. kann ziemlich glatt verheilen. Häufiger 
Rotumah, Inſel, norböftlich vom Fidſchi⸗Archipel, erreicht e8 die Größe einer Erbje bis einer nus 
86 qkm (0, OM.) groß mit (1883) 2450 Einw. (meift | und zeigt jehr geringe Neigung zur Heilung. Aus 
&ritfichen Polyneſiern). Die von Korallenriffen | fieht man auf der Najen- und Luftröhrenichleimbaut 
umgebene, gebirgige Inſel ift fruchtbar, da® Klima | förmliche Ronglomerate von Geſchwüren. Im allge» 
gefund. Edwards entdedte fie 1791; im J. 1879 | meinen verheilen die oberflählihen Geihwüre am 
wurde fie auf Wunſch der Häuptlinge in die britis | häufigſten und hinterlaſſen meiſt eine größere, ftern- 
Shen Befigungen einverleibt und bildet feitdem eine —— Narbe auf der Naſenſchleimhaut und in der 
Dependenz der Fidſchiinſeln. Luftrtt hre. In den Lungen bilden ſich kleinere und 
otunde (auch Rotonde, lat. rotunda, ital. ro- | got fnötchenförmige Geſchwülſte (Rogfnoten). 
tonda), Rundgebäude mit Zelt: oder Kuppeldad). Die | Die äußere Haut erkrankt im allgemeinen unter den 
Rotunden verdanken ihre Ausbildung vornehmlich enge Formen wie die Reiptrationsichleimbaut. 
der —— und byzantiniſchen Baukunſt ſowie | Die infeltiöſe Natur des Rogkontagiums bedingt fait 
der Renaiffance und wurden meift bei Tempeln und | immer eine Mitaffeltion der en Lympb: 
Kirchen angewandt, unter welchen dad Pantheon in | drüjen und Lymphgefäße. An Haut ftellen ſich 
Rom vielfach Nahahmung gefunden hat. In neuerer | ftrangförmige Yinf—mellungen der Lymphgefãße mit 
Zeit werden Notunden auch bei andern Bauwerken, | Eiterung und Berdidung in den Lymphdrüfen ein 
3. B. Gasbehältergebäuden und Lolomotivremifen, | (Wurm). Beim Nafenrog zeigt fich fonftant eine An- 
angewandt u. dann meiftmiteifernen Kuppeln gededt. | jchwellung und höderige Berdidung der Kehlgangs 
oture (franz., jpr. »tühr), meift verächtlich |. v. w. | drüfen an der betreffenden Seite. Auch beim Lungen: 
der nichtadlige Stand, Bürger: und Bauernſtand; | roß findet man häufig eine jelundäre Affektion in den 
Roturier (ipr, »türjeh), Bürgerlicher. Lymphdrüien an der Zungenwurzelundim Mittelfell. 
Rotwafierbaum, ſ. Erythrophlaeum judiciale. | Gewöhnlich 2— 6 Wochen nad der Anjtedung treten 
Rotwelih (Rotwälſch), die älteſte der vielen Be; | die eriten Krankheitszeichen offenkundig hervor, bei 
zeichnungen der Gauneripradhe (ſ. Kochemer Lo: | fünftlicher Übertragung (Impfung des Kontagiume) 
ſchen), fommt ſchon im Paifional des 13. Jahrh. vor | aber nicht felten ſchon nad) 4—8 Tagen. Häufig ent: 
und wird abgeleitet von Rot (in der Gauneriprache | widelt fih der N. von vornherein in ben Zungen, 
ſ. v. w. Bettler, Landftreiher) und welfch (fremd: | und dann kann ein Pferd Monate und Jahre an der 
artige Sprache). Vgl. Ave»Lallemant, Deutjches | Rotzkrankheit leiden, ohne daß beſtimmte Symptome 
Gaunertum (Leipz. 1862, Bd. 4); Wagner, Die Lit: | die fpezifiihe Affektion erkennen lafjen (latenter, 
teratur der Gauner: u. Geheimjprache (Dresd. 1861). | offulter R.). Mit der Ausbildung des Rotzes entſteht 
‚Rotwild (Edelwild), in der Jägerſprache Kollek— reg Nafenausfluß, wobei die Nafenränder 
tiobezeihnung für das Wild aus der Gattung Hirfch. | durch eine Shmugige, graue oder grauweiße Maffe 
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verklebt werden und eine klare, arünlich gefärbte Flüſ⸗ 
figteit tropfenmweife aus ben Najenlöchern berabläuft, 

itunter ift aber der Ausfluß äußerft jpärlich und in 
nichtö unterfchieben von den bei qutartigen Erfran: 
tungen der Reipirationsichleimhaut auftretenden De: 
jeftionen. Auf der Rafenihleimhaut kommen Kleinere 
und größere Geſchwüre vor. Da aber nur ein Kleiner 
Teil der Nafe der örtlichen Unterfuhung zugänglich 
iſt, fo laſſen fi die Geſchwüre jelbft bei der Be: 
nutzung eines Spiegel® nicht immer auffinden. Die 
Keblgangsdrüfe wird hart und vergrößert ſich bis zu 
dem mt eined Hühnereied und darüber. Beim 
— entſtehen an verſchiedenen Körperſtellen kno⸗ 
tige Auftreibungen und Geſchwüre. Die benachbarten 
und oberflächlich gelegenen Lymphdrüſen erſcheinen 
verdickt und vergrößert. Die Seltion ber rotzkranken 
Pferde läßt häufig nod Geſchwüre und Narben in 
den obern Abteilungen der Naſe, in ben andern Kopf: 
höhlen, im Kehllopf, in der Luftröhre und in den 
Brondien und daneben faft immer eine Fleinere oder 
größere Zahl von Rotzlnötchen und Rotzgewächſen in 
den Lungen, zuweilen auch in der Milz und Leber 
eriennen. Der R. verläuft in der Regel chroniſch; bis: 
weilen wird aber eine ftürmifche Entwidelung ber 
tranthaften Zuftände in der Haut oder in der Re: 
fpirationsjchleimhaut und in den Lungen beobachtet. 
Unmittelbar nad) der Anftedung und aud) im Ber: 
lauf der chroniſchen Ropfrankheit können durch zus 
fällige Komplifationen die Krankheitsfälle einen alu⸗ 
ten Eharalter annehmen. Die Pferde werden dann 
von Fieber ergriffen und gehen in ihrem Nährzu- 
ftand zurüd. Der Kopf ſchwillt unförmlid an; es 
ftellen fi umfangreiche geſchwürige Defekte in der 
Reſpirationsſchleimhaut oder in der äußern Haut 
ein, und der Tod beendet die Krankheit nach 6—10 
Tagen. Beim dronifchen Verlauf kann die Dauer 
des Rotzes eine Zeit von mehreren Jahren umfaf: 
jen. — Bei Menjchen wie bei Hagen (Söwen, Ti: 
gern 2c.), auch bei Schafen, Ziegen, Kaninchen zeigt 
der R. nad) zufälligen oder abfihtlichen Injektionen 
diejelben Modifilationen im Verlauf wie beim Pferd. 
Eine Behandlung rogfranfer Pferde ift durch die 
neuere Gejekgebung gegenſtandslos geworben. Im 
allgemeinen 2 der R. ſchon feit langer a als 
unbeilbar, Die Erjheinungen können ſich faft voll: 
ftändig zurüdbilden bei kräftiger Ernährung und an⸗ 
haltender Ruhe ber betreffenden Pferde. Sie treten 
aber unter günftigen Nebenumftänden jpäter wieder 
hervor. Aus diefem Grund find die Mitteilungen in 
der ältern Litteratur von einer Heilung roßlranfer 
Pferde nicht ald beglaubigt anzufehen. Das deutjche 
Fre rar ai von 1880 beftimmt, daß die roß- 
trank befundenen Pferde nad) zuvoriger Feitftellung 
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Zeinweberei, Schnupftabalsfabrifation, anfehnliche 
Vieh⸗, Garn» und Leinwandmärlte, Pflaſterſtein⸗ 
brüde und (1585) 1295 kath. Einwohner. Dabei die 
Ruinen des Schlofjes Shwarzenberg. 
Rotzbarſch, ſ. Kaulbarſch. 
en Maier Mineral aus der Ordnung 
der Anhydride, friftallifiert heragonal, findet ſich 
aber meiſt derb in groblörnigen oder didjchaligen 
Aggregaten oder eingefprengt. Es ift mitunter gelb, 
gewöhnlich intenfiv rot, an den Kanten durchichei: 
nend, diamantglängend, Härte 4—4,5, ſpez. Gem. 
54—5,7, beiteht aus Zinloryd ZnO, mit 80,25 Bros. 
h ut enthält aber meijt etwas Eijen und bis 12 Proz. 
anganoryd. Auf den Gehalt an legterm Element 
wird Diellad) die rote Färbung des an fich gewiß 
weißen Minerals zurüdgeführt, während andre Bob 
achter milroſtopiſche Einſchlüſſe (Eifenglanz und ein 
——————— Silifat) gefunden zu haben glaus 
en. Der weiße Überzug, mit welchem ſich das Erz 
mitunter bededt, ift Zinkcarbonat. In größern Maſſen 
tritt R. zu Franklin, Sparta und Stirling in New 
Jerſey auf und wird dort auf Zink verhüttet. 
oubaig (ipr. rubäp), Stadt im franz. Departement 
Nord, Arrondiffement Lille, am gleihnamigen Kanal 
und an der Nordbahn (Linie Lille-Eourtrat), ift eine 
faft ganz moderne Anlage, indem die meiften Häu— 
jer und Straßen nicht über ein halbes Jahrhundert 
zurückreichen. Zu erwähnen find hierunter: die Kirche 
St.:Martin, dad Stadthaus, der öffentliche Garten 
und das Theater. Die Bevöllerung (um 1810 erit 
9000 Einw.) be 1886: 89,781 (ald Gemeinde 
100,299) Seelen. R. ift der Mittelpunft einer ſehr 
bedeutenden Jnduftrie, weldhe namentlidy Gewebe 
aus reiner Schafwolle, dann aus Schafwolle, Baum: 
wolle und Seide gemiicht zum Gegenitand hat und 
jährlich einen Produftionswert von etwa 200 Mill. 
Im: ergibt. Die hauptjächlichften » Artilel von R.< 


Roudaire, 





ind: gemufterte Hofen:, Weften:, Mantel: und Rod» 
toffe, Shawld, Samt, Neuheiten in Damentlei: 
dern, Möbelftoffe u. a. Außer den Schafwollläms 
mereien, Woll-, Baummoll: und Seidenipinnereien, 
| 3 Webereien und Färbereien hat R. noch 
Fabrilen für Rübenzucker, Bier, Branntwein, Web» 
‚ ftühle und andre Maſchinen. Entiprechend der ent: 
'widelten Induftrie, ift auch der Handel, namentlich 
in Schafwolle, Sarnen und Webwaren, Kohle und 
andern Hilfsmitteln der Jnduftrie, jehr regſam. R. 
at ein Handelägericht, ein Zollamt, eine Zeichen: 
chule, ein Jnduftriemufeum, eine Bibliothel, Gejells 
ſchaften für Aderbau, Wifjenihaften und Künfte, 
eine Gemwerbefammer, eine Filtale der Bank von 
‚ Frankreich und zwei Hofpitäler. Der Kanal von R. 
‚nimmt feinen Ausgangspunkt aus der Bafje: Deule 


ihres Wertes und gegen Entihädigung des Befigers | bei Marquette, folgt der Marcq und nad einem 
unverzüglich zu töten find. Rotzverdächtig erkrankte | 2316 m langen Souterrain der Ejpierre und mündet 
Pferde unterliegen ber Stalliperre jo lange, bi$ der | mit der legtern auf belgifchem Gebiet in die Schelde. 
beamtete Tierarzt die Erkrankung als unverdächtig | Seine Länge beträgt27,a km (wovon 19in Frankreich). 
betrachtet oder den. konftatiert. Die ber Anftedung , Die Geſchichte von R. behandelte Leuridan in mehr 
ausgejegt gewejenen und deshalb verbächtigen Pferde reren Schriften. 
werden unter polizeiliche Beobachtung aeftellt und | Roucou (franz., ipr. rutu, Rocou), ſ. v. w. Orlean. 
tönnen fo lange, als feine verbächtigen Krankheits- Nombaire (ipr. rudähr), yrangois Elie, befannt 
eichen ji hervortäun, zur Arbeit benugt werden; | ald der Urheber deö Plans zur Unterwäflerung ber 
ie find aber in bejondern Ställen zu halten und mit | tunefiich-algeriihen Sahara: Schottö, geb. 6. Aug. 
mden Pferden nicht in Berührung zu bringen. "Die | 1836 zu Gueret (Ereufe), wurde Militär, machte den 
polizeiliche Überwadung wird mindeſtens jech® Mo: | Krieg 1870/71 mit und wurde bei Wörth verwundet, 
nate hindurch origeieht. Schon früher mit Triangulierungen in Südalgerien 
Rob, Kartoffelkrantheit, ſ. Raßfäule. beichäftigt, fiel ihm die Depreſſion des Landes auf, u. 
RK (Res), Stadt im bayr. Regierungsbezirk erpublizierte 1874 über die Möglichkeit, dieſelbe unter 
Oberpfalz, Bezirksamt Waldmünchen, an der Schwar: | Waffer zu fegen, in der »Revue des Deux Mondes« 
sah, 444 m ü. M., hat 2 Kirchen, Flahsbau und | einen Auffag: »Une mer interieure en Afriques, 
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der viel Auffehen erregte. 1874—75 erforfchte er die 
Schotts von Algerien, 1876 die von Tunefien; 1878 
bis 1879 machte er Sondierungen auf dem Iſthmus, 
der die Schott vom Mittelmeer trennt, fühlte ſich 
dadurch in feinen Anfichten noch beftärft und gaben: 
felben in zahlreihen Vorträgen und Aufſätzen Aus: 
drud, ftarb aber 14. Yan. 1885 in Gueret, ohne etwas 
erreicht zu haben. Sein dem Miniiter erftatteter 
»Rapport« erſchien 1877 in 2. Auflage. 
Rouen (ipr. ruäng), Hauptftabt des —* Departe⸗ 
ments Niederſeine, ehemalige Hauptſtadt der Nor: 
manbie, in geographiſch bevorzugter Lage am rechten 
Ufer der Seine, deren Thal hier zwar eng ift, mitteld 
weier Seitenthäler aber Raum zur Ausdehnung der 
Stadt bietet. Dieje liegt unterhalb der Vereinigung 
der Seine mit allen größern Nebenflüffen, an einem 
Bunkt, bis zu welchem die Flut bad Bordringen von 
Seeſchiffen, wie fie biß in die neuefte Zeit üblich 
waren, geftattete, gleichzeitig aber dur die Win: 
dungen des Fluffes von der Seejeite geſchützt, jo daß 
R. bis in die legten Jahrhunderte, namentlich aber 
im Mittelalter, der Punkt war, durch welchen das 
ganze Seinebeden mit der überſeeiſchen Außenwelt 
verfehrte. Die Seeleute von R. gehören zu den Ent: 
dedern Frankreichs an entlegenen Küſten. Erjt jeit- 
dem bie Schiffe ae geworden, ift Havre in biefer 
Hinſicht an bie Stelle von R. getreten, das fich durch 
Baggerungen nur ein für Schiffe von 5 m Tiefgan 
genügendes Fahrwaſſer zu erhalten vermocht hat un 
omit noch immer ein für Heinere Seefchiffe zugäng- 
licher Hafen ift. Den Berluft hat e8 durch Induſtrie 
wie durch Schienenwege zu erjegen gemußt, die es 
mit Paris und —* mit Fecamp, Dieppe, Treport, 
Granville und Eherbourg Jowie zahlreichen Binnen: 
lägen in mehr oder weniger direfte Berbindung 
een, N. hat 6 Vorftädte, von denen St.:Sever am 
linken Ufer ber Seine liegt und mit ber Stabt durch 
eine fteinerne, über die Infel Laeroix führende Brücke 
(von 1829) mit ſechs Bogen und eine Hängebrüde 
verbunden ift. Das frühere altertümliche und charak⸗ 
teriftiiche Ausfehen von R., feine alten Straßen und 
Häufer find der modernen Umgeftaltung der Stabt 
größtenteil® zum Opfer gefallen. Es bat einen Gür: 
tel von Boulevards, welde die Stelle der alten 
Feſtungswerke einnehmen, Kais ineiner Ausdehnung 
von mehr ald 2 km und 36 Plätze, darunter den Play 
des Stabthaufes mit einer hronzenen Reiterftatue Na- 
poleons L, den alten Marftplat, die Place de la Ru: 
celle mit Denkmal der Jeanne d'Are auf einem Bruns 
nen u.a. Unter den Kirchen, deren Habt feit ber fran⸗ 
zöfifchen Revolution 00n37 auf 14 N em Gottesdienſt 
gewidmete) herabgefunten ift, find die hervorragend: 
iten bie Kathedrale (Notre Dame) und die Kirche 
St.:Duen, zwei gotifhe Baumerfe, erftere dem Stil 
des 18,, leßtere dem bed 14, Jahrh. angehörend. 
Der Bau der Kathedrale ift nad ihrer 1200 er⸗ 
folgten Zerftörung unter —— ohne Land wieder 
aufgenommen worden; die 1609 8 errichtete Faſ⸗ 
ſade hat zwar im Lauf der Zeit ſehr gelitten, übt 
aber, wie auch die beiden Seitenportale, eine impo- 
nierende Wirkung aus und ift mit unzähligen fein 
ausgeführten, wenngleich halb zerftörten Skulpturen 
geihmüdt. Die Kathedrale hat drei Türme, von 
denen ber über dem Kreuz der Kirche emporfteigende 
Mittelturm (Tour de Pierre) mit in neuefter Zeit 
aufgefegter eiferner Pyramide, 150 m hoch, nur dem 
Kölner Dom an Höhe nachſteht. Das Innere ber 
Kirche (Länge 136 m) enthält wertvolle Glasmale⸗ 
reien und 25 Kapellen, Darunter die der heiligen Jung: 
frau mit ſchönen Grabdenfmälern, inäbefondere dem 


Rouen. 


pradtvollen, durch Diana von Poitiers ihrem Ge: 
mahl Ludwig von Breeze errichteten Denkmal und 
dem ebenfo jhönen Doppelmonument der beiden Kar⸗ 
binäle von Amboife (1518). Ein glänzendes Mufter 
ber jpätern Gotik ift die Kirche St.:Duen, welde im 
wejentlichen 1318—89 erbaut worden ift. Den reich 
ausgeftatteten Turm (87 m hoch) über Der Kreuzung 
fügte man gegen Ende des 15. und zu Anfang dei 
16, Dach * Unter den andern Kirchen it bir 
der jpätelten Epoche des gotifchen Stils angehören 
Kirche St.» Maclou (aus dem 15. Jahrh) zu amt 
nen. Daß intereffantefte der weltlichen Gebäm: f 
der Juftizpalaft (1498 — 99 erbaut), ein präctiei, 
Ipätgotifhes Bauwerk mit reichverzierter Faſſade, 
mit dem großen, kühn gemölbten Saal der Anwalte 
(salle des procureurs) und einem fhönen Saal für 
den Aſſiſenhof. Bemerkenswert find auferdem: das 
erzbiichöfliche Palaid (au& dem 15. Jabrh.); das 
Stadthaus, ein mobdernifierter Trakt der Abtei St.: 
Duen, in welchem aud) die Bibliothek und die rei: 
baltige Gemäldegalerie a find; ver ap: 
tiſche Uhrturm 1389), der ſogen. Turm ber 
Jeanne d'Arc, Reſt des alten von Rbilipp Auguft er: 
bauten Schlofjes; das Hötel du Bourgtheroulde (au: 
dem 15. Jahrh.) mit jchönem Hof und Nelief®, ins: 
bejondere Darjtellung der Zujammentunft Franz’ I. 
mit Heinrich VIIL; drei Theater, das Zollamtöge: 
bäube und viele andre moderne Bauwerke, die den 
Staats⸗, den Militär-, den ftäbtifhen Behörden und 
dem Handel dienen. Eine Statue Corneilles (von Da⸗ 
vid d'Angers) ſteht auf der Brücke, eine von Boiel⸗ 
dieu (von Dantan) auf dem Börſenkai. Ferner bat die 
Stadt 86 Fontänen, eine neue Waſſerleitung und 
falte eifenhaltige ——— ſowie außer den 
Boulevards und mehreren Squares ſchöne Spazier⸗ 
gänge. Für den Lokalverkehr beſteht ein Tramman. 
Die Zahl der Einwohner von R. beläuft fich auf 
(1888) 100,043 (ald Gemeinde 107,168). Ihre Haupt: 
beihäftigung ift Induftrie und Handel, im erfte: 
rer Beziehung vor allem die Baummollinduftrie, für 
welche R. 9 enmwärtig in ganz —— den er⸗ 
ſten Rang —— In der Stadt und Umgebung 
ſind etwa 160 Spinnereien mit 1,400,000 Spin: 
deln im Betrieb, weldye vorwiegend Garne in grö: 
bern Nummern (in neuerer Zeit meift aus oftinbi- 
ſcher Baumwolle) erzeugen. Die Baummollweberei, 
welche bauptjächlic auf dem Land betrieben wird, in 
R. aber ihren geihäftlihen Mittelpunkt bat, Liefert 
Kalikos für den Drud und andre grobe Sorten, be- 
drudte Waren zu billigen Breifen, Bhantafieartiter 
und Nouveautees, Möbel: u, Tapetenftoffe, gedruckte 
Tücher und Krawatten, namentlich au in Türkisch: 
rot, jogen. Rouenneries, db. 5. Stoffe, deren Ge: 
mwebe ganz oder teilmeife aus gefärbten Sarnen 
befteht, in&bejondere Sadtüder, farierte Stoffe, 
Damentleiderftoffe, endlich Pilee für Weften. Die 
—— —— bat ſich in den benachbarten In⸗ 
duſtrieſtädten Elbeuf und Louviers lonzentriert; da⸗ 
gegen iſt in R. der Schafwollhandel zur Verſorgung 
der Induftrie der Normandie, von Reims und Sedan 
mit Rolonial und ruſſiſcher Wolle, dann die Fabri⸗ 
fation von bunten Schafwollwebwaren und von ge- 
mifchten Geweben vorwiegend vertreten. Sehr herab: 
egangen ift die Flachöfpinnereiund:Weberei. Andre 
— von R. ſind: die Fabrikation von 
der chen Produften, Seifen, Kerzen, Stärke, Leim, 
apier, Zeder, Zuder, Tabak, Zündhölzchen, Konfi- 
türen, die Färberei und Appretur, die Konftruftion 
von Maſchinen, induftriellen Werkzeugen, Lolomoti- 
ven und verfchiedenen Eifenwaren jowieder Schiffbau, 
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Rouennerie — Rouge, 


Der Handel der Stadt hat infolge der Anlage 
von Dods und Entrepots, Befeitigung der Schiff: 
fahrtshinderniffe auf der Seine zc. neue Förderung 
erfahren. 1886 famen bei dem Zollamt von R. in 
der Einfuhr Waren im Wert von 160,9 Mill, in der 
Ausfuhr im Wert von 32, Mill. —— zur Ver⸗ 
zollung; die beim Import eingehobenen Zölle be— 
liefen ſich auf 19,3 Mil, Fr. Die Hauptartifel find 
in der Einfuhr: Getreide und Mehl, Wein, Garne, 
Schafwolls und Baummwollmaren, Kupfer, Ehemi: 
falien, Holz, Petroleum, Kohle, Maſchinen, Blei, 
Baumwolle, Ol und Ölfrücte; in der Ausfuhr: 
Zucker, Hadern, Holzwaren, rohe Häute und Felle, 
Chemifalien u.a. Der Warenverfehr von R. ift übri- 
gen? in Wirklichfeit viel bedeutender, da er fich zum 
großen Teil über Havre bewegt und daher im dor» 
tigen Verkehr aufgeht. Als Förderungsmittel des 
Handels dienen: eine Filiale der Bank von Frank⸗ 
reich, ein Warenbörje, eine Handelskammer, eine 
Spartaffe.und andre Krebitinftitute. 1886 find bei 
der internationalen Schiffahrt 1827 belabene Schiffe 
mit 641,267 Ton. (darunter 1098 Dampfer mit 
558,213 T.) —— und 884 beladene Schiffe 
mit 322,623 T. (darunter 682 Dampfer mit 278,909 
T.) ausgelaufen; der Hauptanteil fam auf den Ber: 
fehr mit England. Bei der Küftenjchiffahrt (haupt: 
ſächlich im Verlehr mit Havre) find eingelaufen 725 
beladene Schiffe mit 106,982T. und ausgelaufen 737 
beladene Schiffe mit 102,194 T. An Wohlthätigleits⸗ 
inftituten find zu nennen: 8 Bivilfpitäler (darunter 
das Hötel-Dieu mit 600 Betten), eine Blindenanftalt, 
ein Irrenhaus, Waiſenhaus u. a. Sehr reich ift R. 
an Unterrichtd: und Bildungsanftalten. Hierher ges 
hören: eine theologiiche Fakultät, ein Lyceum, ein 
großes und Feines Seminar, eine Borbereitungd: 
anftalt für Medizin und Pharmazie, eine Sefundär: 
fchule für Wiffenjchaften und Litteratur, eine Zehrer: 
bildungsanftalt, eine bydrographiihe Schule, eine 
Handels», eine Gewerbeſchule, zahlreiche Speziallehr: 
furje und ein Taubftummeninftitut. Außerdem be: 
finden ſich hier eine Afabemie der Wiffenfchaften und 
Künfte, eine Antiquitätenfommiffion, 7 gelehrte und 

emeinnügige Gejellichaften, eine Bibliothef (110,000 

ände, 350 Intunabeln und 2960 Nanuffripte), eine 
Gemäldegalerie, ein Antiquitätenmufeum, ein na: 
turbiftoriiches und ein Jnduftriemufeum. R. ift Sit 
der Präfeltur, des 3. Armeelorp&-Kommandos, eines 
Erzbistums und mehrerer Konfuln fremder Staaten 
(darunter auch eines deutſchen), hateinen Appell: und 
er ein Handels: und ein Seegericht, ein pro: 
tejtantiiches Konfiftorium und ein Nabbinat. 

Seit dem 16. Jahrh. befah NR. eine Fayence— 
fabrifation, welche fich um die Mitte des 17. Jahrh., 
vornehmlich durch den Töpfer Edme Poterat, zu 
aroßer Blüte entwidelte und erft um 1880 erloſch. 
Anfängli von Neverd beeinflußt, bildete fich der 
Induſtriezweig ipäter nad) — chineſiſchen 
und holländiſchen Muſtern. Di 


zeichnen ſich durch das milchweiße Email aus, das 
ſpäter gräulich, bläulich und felbft grünlich wird. 


Die Verzierungen waren meijt blau, jeltener rot 
und mer Für das 17. Jahrh. ift die Lambrequin— 
und Spigenverzierung harakteriftiich, für die No- 
£ofozeit Füllbörner, Blumen und Injelten. Man 
fabrizierte er nur Gebrauchdgeichirr jeglicher Art, 
jondern auch Ofen, Kamine, Wand: und Bodenplat: 
ten, Apotheferaefäße, Bajen, Schreibzeuge, Weib- 
feffel, Laternen, Jardinieren, Heine Möbel, erg 
rahmen, Flafchen, Figuren ꝛc. Bol. Pottier, His- 
toire de la fayence de R. (Rouen 1870). 
Meyers Komd «Legiton, a Aufl, B» XI. 


e älteften Fabritate | 
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Bei den Alten hieß R. Rotomagus und war 
Hauptſtadt der Vellofaffer und unter Konftantind. Gr. 
Dauptftabt der Provincia Lugdunensis secunda. 
Im Mittelalter hieß es RotbomumundRodamum. 
841 wurde die Stadt von den Rormannen eingenom: 
men, bie fich feit 859 dauernd hier feftjegten, Seit 
ber Belehnung Rollos 912 war fie Hauptftabt der 
Normandie und Rejidenz der Herzöge derjelben und 
ftand daher, wie diefe Provinz, jeit Wilhelm dem 
Eroberer (1066) unter engliicher Herrichaft. 1204 
wurde fie von Philipp Auguft von Frankreich dem 
ı König Johann ohne Land entriffen. Die Engländer 
eroberten fie zwar nad) tapferer Verteidigung durch 
die Franzoſen 1419 wieder, aber 1449 lam fie wieder 
an Frankreich zurüd. 1431 wurde in R. die Jung: 
frau von Drleand verbrannt. Die Eroberung Rouens, 
das von Montgomery verteidigt wurde, 1562 war 
einer der erften Erfolge, welche die fatholifche Partei 
in den Da mus davontrug. Heinrich IV, 
belagerte R. 1591— 92 vergebens und erhielt es erft 
1594 durd Kapitulation. 1633 vermwüftete ein Dr: 
fan und 1774 ein großer Brand die Stadt. Durch 
‚die Austreibung der Hugenotten 1685 litt diefelbe 
\ jehr. Am 25. Febr. 1848 wurden bei einem Tumult 
| die Fabrikftätten der engliihen Spinnereien demo: 
| liert; 27. und 28, April 1848 fand hier ein Aufftand 

und Barrifadentampf wegen der Wahlen ftatt. Im 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg war R. vom 6, Dez. 1870 
bis 22, Juli 1871 von deutfchen Truppen befett. Die 
Geſchichte der Stadt ſchrieben Beriaur(Rouen 1874) 
und Fouquet (daf. 1875). 
Rouennerie (franz., jpr. ruann'rih), buntes Baums 
wollzeug aus Rouen (j. d.). 
Ro (ipr.rwärgb, Rutenicuspagus), alte fran: 
Böfiige rovinz, im ©. zwiſchen Guienne, Zangue: 
oc und Auvergne gelegen, in —— Zeit von 
den Rutenern bewohnt, wurde ſeit dem 9. Jahrh. von 
Grafen aus dem Haus Touloufe —— welche 











1066 ausſtarben, dann an die Grafen von Carlat 
verfauft, ging 1302 durch Heirat in den Befik ber 
Armagnacs über und wurde 1589 mit der franzöſi⸗ 
ſchen Krone vereinigt. 

Rou6s (franz., ipr. ruf, »Geräderte«), Name, mit 
dem man unter der Regentichaft des or 8 Philipp 
von Orleans (j. Orleans, S.446) die (ding 
Stußer und Lions jener liederlichen Zeit bezeichnete. 
Zuerft waren es die Genoſſen der Ausichweifungen 
des Herzogs, welche fih R.hannten, um fihvon ihren 
Bedienten zu unterjcheiden, welche nur Pendards 
(»Galgenvögele) waren. Später erhielten alle vor: 
nehmen Wijtlinge biefe Benennung. 

uge (franz., jpr. vuhſch), rot. 

Rouge (ipr. rubige), Olivier Charles Camille 
Emmanuel, Bicomte de, franz. Ägyptolog, geb. 
11. April 1811 zu Baris aus einer altbretonifchen Fa⸗ 


‚ milie, ftubierte zuerft die Rechtswiſſenſchaft, wandte 


fid) dann dem Stubium der Sprachen zu, widmete ſich 
jeit 1844 ausjchließlid der Agyptologie und wurde 





1849 zum Konjervator der ägyptiihen Sammlung 
im Louvre und 1854 zum Staatärat in der Abtei: 
lung des Innern und des öffentlichen Unterrichts er: 


ınannt. Schon 1858 hatten ihm jeine Arbeiten einen 


ſolchen Ruf verichafit, daß er zum Mitglied des In- 
ſtituts erwählt wurde. Nach Lenormants Tod (1859) 





zum Profefior der ägyptiſchen Archäologie am Col: 

löge de France ernannt, ftarb er 27. Dez. 1872 auf 

feinem Schloß Bois-Dauphin (Sarthe). Die Werte 

Rouges beitehen hauptiächlich aus Abhandlungen für 

die »Revue arch&ologique« (jeit 1847) und die »Me£- 

moires« des Jnftituts, Er überjegte aus d'Orbineys 
64 
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Bapyrus im Britiichen Mufeum den (vor 3000 Jahren 
verfaßten) äayptifhen Roman »Die zwei Brüder« 
(der erfte ——— Verſuch, einen ganzen hiera— 
tiſchen Papyrus zu überſetzen) und ſpäter das Se: 
ſoſtris-Epos, ſchrieb eine ſorgfältige Analyſe einer 
Inſchrift im Grab Aahmes (aus der 18. Dynaſtie), 
eine andre über eine Stele Ramſes' XII. in ber 
»Bibliothöque nationale, die jehr wertvollen »Re- 
cherches sur les monuments qu’on peut attribuer 
aux six premiöres dynasties de Manéthon« (Bar. 
1865) und eine »Chrestomathie &gyptienne«, deren 
Herausgabe erft nad) jeinem Tod beendigt ward (1867 
bis 1876, 4 Hefte). — Sein Sohn Jacques ebdierte 
aus jeinem Nachlaß: »Inscriptions hieroglyphiques 
copi6es en Egypte« (Par. 1877—79, 4 Bde.); »In- 
scriptions et notices recueillies à Edfou« (baf. 
1880, 2 Bde). Bol. H.Wallon, Notice historique 
sur la vie et les travaux de M. E. de R.«, in den 
»Comptes rendus de l’Acad&mie des inscriptions«, 
1877, ©. 881 ff. 

Rouge et noir (franz., fpr. ruhſch e nöahr, »Schwarz 


und Rot«), ein Glüdsfpiel (f. d.), zu welchem jeche | 


vollftändige Whiftjpiele, aljo 312 Karten, erforder: 
lich find. Die Zahl der Bointeure, weldhe gegen den 
Bantier fpielen, ift unbeſchränkt. Man ſpielt an einem 
Tiſch, beff 


en Dede in zwei voneinander durch einen fi 


Rouge et noir — Rouher. 


ibm 1832 ein Denkmal errichtet wurde. Außer der 
Marjeillaife hat er noch eine Anzahl Kriegs: und 
Revolutiondlieder gedichtet, welche in der Samm- 
fung »Cinquante chants francais, paroles de di- 
vers auteurs, mis en musique par R.« (1825) ent: 
halten find. Seine andern Schriften find: »Essais 
en vers et en prose« (1796), das Zuftipiel »L’&cele 
des möres« (1798), das Idyll »La matinde« (1811), 
die Igrifche Tragödie »Macbeth« (1827), »Roman- 
ces«, »Souvenirs de Quiberon« u.a. Bal. Boisle: 
Deögranges, R. et la Marseillaise (Par. 1864). 
Rouge vegötale, vegetabiliiches Rot, j.Safflor. 
Rouber (ipr. ru-ärd, Eugene, franz. Staatämann, 
geb. 30. Nov. 1814 zu Riom, ſtudierte die Rechte in 
Paris und ward Advokat zu Riom, wo er nad bem 
Tod feines älteften Bruders deſſen einträgliche Bra- 
xis übernahm. 1848 in feiner Heimat zum Mitglied 
der Nationalverfammlung gewählt, gehörte er an: 
fangs zur republifaniichen Partei, ging aber bald 
zur Rechten über, wurde dann Mitglied der Geſetz 
aebenden Verfammlung, in ber er fih bem Prinzen 
Ludwig Napoleon anjchloß, und 31. Dt. 1849 zum 
Juftigminifter und Präfidenten des Kabinetts er: 
nannt. Am 26. Dit. 1851 zurüdgetreten, übernahm: 
er nad) dem Staatsftreid wieder dasjelbe Vorte— 
euille, legte e8 aber wegen des Konfiskations dekrets 


Streifen getrennte Felder zerfällt, ein rotes und ein | gegen die Orleans 23, Jan. 1852 nieder und wurde 
ſchwarzes, auf deren eins jeder Bointeur feinen Saf | zum Präfidenten des Staatsrats ernannt. Bom 3. 
jtellt. Bei Beginn des Spiels läßt der Bankier die | Febr. 1855 bis 23. Juni 1863 verwaltete er das Mi- 
fämtlichen Karten nad) recht® durch die Hände der | nifterium des Handels, bed Aderbaues und der öffent: 
Mitipielenden gehen, von denen jeder das Recht hat, | lichen Arbeiten mit großem Geſchick und Erfolg; er 
fie zu mijchen. Wenn fie alle wieder bei ihm einges | führte das Freihandelsſyſtem Napoleons III. durch 
troffen, mifcht er fie jelbft noch einmal, nimmt von | und ſchloß den berühmten Handbelsvertrag mit Eng: 
dem Stoß fo viel herunter, ald er bequem in der land. Nach Billaultd Tod ward er 13. Dit. 1863 
Hand halten fann, und zieht mit dem Ruf: »Le jeu | Staatd:(Spred-)minifter und behauptete ſich in die 
est fait!« eine Karte ab, die er offen mitten auf den | fer Stellung bis 1870. Stetö bereit, den Ausfällen 
Tiſch legt. Die Karten ftetö in der linken Hand be: | der Oppofition wider die Regierungspolitif im Ge: 
haltend, fährt er fort, fie einzeln abzuziehen und fie | jeggebenden Körper zu begeanen, zeigte fih N. ala 
neben ber erften auf den Tijch zu reihen, wobei er | gewandten und in der Hunft rbetoriicher Dialektik 


den Wert der einzelnen Harte ſowie den der auflie- 
genden Augenjfumme jagt, bis dieje leßtere 31 über: 
ſchritten und 40 noch nicht erreicht hat. Hierbei gel- 
ten die Figuren 10, die andern Karten fo viel, als fie 
Augen haben, die Affe für 1. Die fo gelegte Reihe 
gilt für die Pointeure des roten Feldes; nach ihr legt 
der Bankier in der aleichen Weije eine zweite für die 
gegneriiche Partei. Die Pointeure derjenigen Farbe, 
deren Reihe der 30 zunächſt Steht, gewinnen ihren ge: 
machten Sat einfach, was der Bankier mit dem Aus: 
ruf »Le rouge perd!« (oder gagne) verfündet. Der: 
jelbe zieht hierauf allein dem verlierenden Feld ftehen: 
den Sätze ein und bezahlt die Säße in dem andern 
Feld. Haben beide Reihen denielben Wert, was ber 
Bankier durch »Aprös« anzeigt, jo bleibt der Koup 


erfahrenen Redner. Indem er allen Wendungen der 
Napoleonifchen Politik behend folgte und ſich nie 
ſcheute, das zu verteidigen, was er kurz vorher mit 
feinem befannten »Jamais« für völlig unmöglich er⸗ 
flärt, und das zu befämpfen, was er früber gebilligt 
hatte, behauptete er bei Napoleon III einen jo maß⸗ 
gebenden Einfluß und machte fich burch jeine Kunſt, 
auch die bedenklichſten Akte des zweiten Kaiſerreichẽ 
mit eiſerner Stirn als erhabenſte Weisheit zu preis» 
ien, fo unentbehrlich in den Tuilerien, daß ihn Olli⸗ 
vier 12. Juli 1867 den »Bizefaijer« nannte, Sein 
Name war freilich fo wenig geachtet, daß er bie neue 
liberale Ara, die 1869 begann, nicht einleiten fonnte; 
er legte fein Amt im Januar 1870 nieder, ward aber 


um Bräfidenten des Senat3 ernannt und bebielt 
En Einfluß. An der Spitze des Senat bielt er 
16. Zuli 1870 in St.-Cloud an den Kaifer eine höchſt 
kriegeriſche Rede. Nach dem 4. Sept. begab er ſich 
‚ind Ausland und ward erft 11. Febr. 1872 in Cor: 
ſica zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt. 
Er trat offen an die Spike der Heinen bonapartifti- 
ſchen Partei, hatte 22, Mai den Mut, das zweite 
Kaiferreich inmitten einer feindlichen Kammer gegen 
die Angriffe Audiffret:Basquiers zu verteidigen, und 
nahm an den monardhiftiichen Reaftionsbeftrebunaen 
bedeutenden Anteil. Er vertrat dad Jutereſſe des 
faiferlihen Prinzen mit Geſchick und nicht ohne Er: 
eingelerfert und erft durch Nobespierres —— folg. Deſſen früher Tod 1879 bewog ihn, von der 
ber frei geworden, lebte er in Paris in beſcheidenen Zeitung der bonapartiſtiſchen Partei zurückzutreten. 
Verhältniffen, bezog unter Ludwig Philipp eine Ben: | Seit 1876 Mitalied ber utiertenfammer, ftarb 
fion und ftarb 26, Juni 1836 in Choify le Roi, wo | er 8, Febr. 1884 in Paris. 


unentſchieden, und die Reihen müffen von neuem ge 
legt werden, es jei denn, daß derjelbe beiderjeits 31 
beträgt (refait de trente-un), in welchem Fall dem 
Banlier die Hälfte aller Säge in beiden Feldern zus 
fällt. Die gebraudten Karten werden nicht wieder 
benußt; für jeden neuen floup werden auch neue 
Karten von dem Stoß des Bankiers abgezogen. 
Rouget de Lisle (jr. rüisa v'rioı), Claude Joſeph, 
franz. Dichter, geb. 10. Mai 1760 zu Lons le Sau— 
nier, war 1792 Ingenieuroffizier in Straßburg und 
ſoll dafelbft in einer Nacht die Marjeillaiie (f. d.) ge: 
dichtet und Fomponiert haben. Nach dem 10, Aug. 





Nouilard — Rouffeau. 


Rouillard (ipr. rujär), Pierre Louis, franz. Bild» 
bauer, geb. 16. Jan. 1820 zu Paris, bildete fich auf 
der dortigen Kunftjchule, debfitierte 1837 im Salon 
mit einer Löwin und lieh darauf eine lange Reihe 
von Tiergeftalten und Gruppen in Wachs, Gips, 
Bronze und Silber folgen. Seine Hauptthätigleit 
widmete er jedoch der deforativen Plaſtik. Er lieferte 
Arbeiten für dad Handeldtribunal, bad Louvre, die 
Neue Dper und zahlreiche Privatgebäude. Beſonders 
hervorragend war er ala Lömwenbilbner. für bie 
—— des Trocadéropalaſtes ſchuf er 1878 ein 
oloſſales Pferd von Bronze. Er ftarb 12. Juni 1881. 

Rouille (ivr. rubj), ſ. Salpeterſäureſalze. 

Ronlade (franz., for. ru), in Geiangftüden eine 
Baflage oder ein rollender Lauf, gewöhnlich aufeiner 
Silbe; in der Kochlunſt ein Gericht aus Fleifh, Ger 
flügel oder Fiich, die vom Knochen losgelöſt, zufam: 
mengerollt und mit gewürzter Farce, Sped ꝛc. ge 
füllt werden. Rouladen werden warm mit pilanter 
Sauce oder kalt, häufig dann in Aſpik, genoffen. 

Roulanz (v. franz. rouler, rollen), der jährliche 
Umfat bei einem Handelsgeichäft. 

Rouleau (franz., fpr. ruioh), Rolle, Walze, inäbe: 
fondere Rollladen, Rollvorhang. Die Rouleaus be: 
ftehen teild aus weißen, bunten oder gemalten Stof: 
fen, teild aus fchmalen, auf beiden Seiten durch 
Schnüre verbundenen Holsftäbchen, welche mittels 
einer Schnur auf leichte Wellen aufgewunden und 
wieder herabgelaſſen werden können. Hierbei ift ent: 
weder nur eine Welle oben angebracht, und bie mit 
einem Ende an derſelben befeitigte Schnur windet 
fich zwifchen zwei Blechicheibchen auf, oder es befin- 
det ſich oben und unten eine Welle, welche famt dem 
nur an der obern befeftigten Borhang durch eine ftraff 
angeipannte Schnur ohne Ende in Bewegung geſetzt 
werden. Da bei der erftern Einrichtung infolge vor: 

eitigen Loslaſſens die Schnur leicht aus der Rolle 
—— und bei der letztern ſich infolge ber ftarfen 
Anfipannung leicht durchreibt, jo verdienen bie eng- 
liſchen Patentrouleaus mit einem Zahnrad den Vor⸗ 
zug, welches —— Sperrfegel feſtgeſtellt wird, 
fobald man die Schnur losläft. Ähnliche Dienfte 
feiften auch die Vorrichtungen, bei welchen die durch 
eine nicht zu enge Dje geführten Schnüre beim 208; 
fafien mittel® eines kleinen zmweiarmigen Hebels, 
deifen eined Ende mit Zähnen verjehen und befien 
andres Ende verbidt und hierdurch belaftet ift, genen 
die Nüdwand der Oſe gebrüdt und hierdurch feft: 
gehalten werden. Beim Aufziehen des Kouleaus hebt 
ich jenes Hebelchen von jelbit, beim Herablafjen des 
Rouleaus muß dasjelbe (am beften mit derjelben 
Hand, welche dad Herablafjen bewirkt) etwas gehoben 
werben, um die Oſe freizumadhen. Beim jFeder: 
rouleau zieht eine an einer Seite der Welle in einer 
Kapfel befindliche Feder das R., welches durch Dfen 
an zwei jeitlihen Schnüren geführt wird, in die Höhe. 
Ein Sperrrad mit Hafen, welches durd den Zug an 
einer Schnur auögehoben wird, hält das R. in jeder 
Lage feit. 
ouler® (ipr. ruläge), belg. Stadt, |. ea) hate 

Roulette (franz., for. rulett, »Nädchen«), Werkzeug 
des Kupferftechers bei der Bearbeitung der Platte. 

Roulette (franz., ipr. rutert), Glücks ſpiel (f. d.), nad) 
einem den aleihen Namen führenden, dem Spiel 
weſentlichen Apparat genannt, der fich in der Mitte 
des Spieltifches befindet. Derjelbe beiteht aus einer 
Drehſcheibe, welche in eine Anzahl gleich großer Fü: 
her zerfällt, die am breiten Ende numeriert, durch 


Leiften geihieden und abwechſelnd rot und ſchwarz 
gefärbt find. Dieſe bewegt ſich innerhalb eines er⸗ 


1011 


höhten Randes, der gegen fie geneigt ift, und in wel⸗ 
dem der Bankier eine Heine Elfenbeinktugel in Be: 
wegung fegt, während er gleichzeitig die Scheibe nad) 
der entgenengejegten Richtung dreht. Bei erfchlaffen: 
der Bewegung fällt dieſe Kugel in eins der Fächer, 
befien Nummer und Farbe über Gewinn und Per: 
luft enticheiden. Die deutſche R. zählt deren 18, 
die große oder italieniiche dagegen 38, nämlich 
1—36, 0(zero) und 00 (double zero), welche gewöhn: 
lich in fpringender Folge aneinander gereiht find, Auf 
dem grünen Teppich des Spieltifches ift eine Tabelle 
angelegt, die nicht nur in beftimmter Ordnung diefe 
Zahlen verzeichnet, jondern auch beſondere hei: 
lungen für Schwarz (noir) und Rot (rouge), Gerade 
gen und Ungerade (impair), Klein (manque) und 

roß (passe) enthält, Diefe Abteilungen gewinnen 
ober verlieren, je nahdem bie gewinnende Zahl 
ſchwarz oder rot, gerade ober ungerade ift und un: 
ter 18 oder darüber beträgt, Bevor der Bantier die 
Scheibe dreht, haben jämtliche Bointeure eine oder 
mehrere diefer Abteilungen zu bejegen. Sobald die 
Kugel gefallen, jagt der Bankier die Nummer und 
ihre Eigenſchaften (Rot ꝛc.) an; die auf den gemin- 
nenden Feldern ftehenden Säge hat er dann zu yah: 
fen, von allen übrigen zieht er fie ein. Null, Doppel: 
null und die Nummern werden mit dem Sak 36mal 
bezahlt. Hat man mehrere Nummern zugleich bejegt, 
fo erhält man mit dem Satz den Betrag der Quo: 
tienten, welchen die Divifion durd die yahl der ge: 
jegten Nummern in 36 gibt. Gerade und Ungerade, 
Groß und Klein, Schwarz und Not werben einfad 
bezahlt. Wenn die Kugel in das Fach der einfachen 
Null läuft, fo verlieren Schwarz, Groß und Gerade, 
hingegen retirieren Rot, Klein und Ungerabe, und 
jo umgelehrt , wenn fie in dad Fach der Doppelnull 
läuft. Sind auch Betrügereien von jeiten des Ban: 
fier® bei dieſem Spiel nicht gut lich, fo find doch 
die Vorteile der Bank in jeder Beziehung ganz un: 
—— bedeutende. 

oulieren (franz., jpr. ru), rollen; im Umlauf fein. 

Round Heads (pr. raund hedds), ſ. Rundköpfe. 

Roufay (vr. rauflä, Roma), eine der Orfneyinfeln 
(Schottland), liegt nördlich von Kirkwall, ift 8 km 
lang, gebirgig und bat (1881) 873 Einm. 

ousdon (Rooddomn, ipr. ruhſſt'n), Küftendorf 

in Devonſhire (England), füdlich von Arminfter, mit 
Sternwarte, 1886 von €. €. Peek gegründet, 

Rouffeau (ipr. cuſſoh), 1) Jean Baptifte, franz. 
Dichter, geb. 6. April 1670 zu Paris ala der Sohn 
eines Schuhmacher, der ihm eine forgfältige Er: 
ziehung geben lieh, machte ſich früh durch feine form: 
vollendeten Poeſien, befonder® aber durch obfcöne 
a ner einen Namen, ging 1697 als Selretär 
des Marſchalls v. Tallard nach England, fand dann in 
dem Finanzdireltor Rouille einen eifrigen Gönner 
und genoß eine® ausgezeichneten Rufs in der feinen 
Bariter Geſellſchaft. Aber feine franthafte Eitelkeit 
ſowie feine unüberwindliche Neigung zu Spott und 
Satire führte bald feinen Sturz * infolge äußerſt 
giftiger anonymer Angriffe auf einige Perſonen, de: 
nen er die Schuld an dem Miherfolg feiner von 1694 
bis 1700 aufgeführten Komödien beimak, wurde er 
1712 aus frankreich verbannt. Er ging zunächſt 
nad) der Schweiz zum franzöfifchen Botſchafter Gra— 
fen du Luc, dann mit dem Prinzen Eugen nad) Wien 
und lieh ſich endlich in Brüffel nieder. Nach einen: 
vergeblichen Berjuch, jeine NRüdberufung zu erwirken, 
ftarb er 17, März 1741 in Brüffel. R., der noch im 
18. Jahrh. für den erften lyriſchen Dichter galt, ift 
vom 19, Jahrh. ungebührlich herabgeiegt worden. 

64* 
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Denn in allem, was die Form angeht, Harmonie, 
Reichtum des Rhythmus, Eleganz und Reinheit des 
Ausdruds, leiftete N. Bollendetes; aber die Gedanfen 
find fade, oft dunfel durch ein Übermak mythologi- 
{cher Anfpielungen, zum Teil geradezu falſch. Seinen 
Oden fehlt der Schwung, feinen Palmen das heilige 
Feuer, feinen Epifteln die gleichmäßige, —* Stim⸗ 
mung, ſeinen Allegorien jede Wahrſcheinlichkeit; La⸗ 
harpe nennt fie zum Sterben langweilig. Seine Ko: 
mödien und Opernterte find teild nicht aufgeführt 
worden, teild verdientermaßen gefallen. Nur feine 
Epigramme, in welchen er jeinem Herzen voll Gift 
und Galle Luft machen fonnte, gehören in ihrer knap⸗ 
pen Form und fcharfen Pointierung zu den vorzüg- 
lichften ihres Genred. Die legte Ausgabe feiner 
Werte veranftaltete Amar (Bar. 1820, 5 Bde.). Seine 
»Lettres sur difförents sujets de littörature« er: 
ichienen Lyon 1750, 3Bde.; jeine » (Euvres Iyriques«, 
mit einem Kommentar, gab Manuel (Bar. 1852), 
»Contes inedits« Luzarche (Brüffel 1881) heraus, 
2) Jean Jacques, berühmter franz. Schriftiteller 
und Philoſoph, ward 28. Juni 1712 zu Genf geboren. 
Seine Mutter, die Tochter eines evangelifchen Pre— 
digers, ftarb jchon bei feiner Geburt, und der Vater, 
ein geichidter Uhrmacher, fümmerte re nicht viel um 
die Erziehung feined® Sohns, der in jeiner Leſewut 
alle Bücher verſchlang, derener habhaft werden konnte, 
am liebften aber die Romane des 17. Jahrh. und 
Plutarchs Lebensbeſchreibungen las. Als fein Bater 
eines Ehrenhandeld wegen aus Genf flüchten mußte, 
brachte man den zehnjährigen naben aufs Land zum 
Baftor Lambercier, wo ſich fein tiefed Gefühl für die 
errlichkeit der Natur entwidelte, dann wieder —* 
enf zu ſeinem Onkel Bernard, der ihn zuerſt in da 
Büreau eines Anwalts, dann zu einem Kupferſtecher 
in die Lehre brachte. 
harte ———— infolge ſeiner ſchlechten Streiche 
trieben ihn aus Genf; nach mehrtägigem Umherirren 
fam er nach Conſignon zu dem katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, der ihn nach Annecy an Frau v. Warens em- 
pfahl. Dieſe, eine junge, liebenswürdige, aberäußerft 
ſchwache und gutmütige Frau, welche ihren Mann 
verlaſſen hatte, war kurz vorher zum Katholizismus 
übergetreten und ei rg fih, den 16jährigen R. 
ebenfalld zu befehren; fie jandte ihn nad Turin in 
ein Bekehrungshaus, wo er bald darauf den Prote 
ftantismus abſchwor. Diejen Schritt hatte er haupt: 
ſächlich gethan in der Hoffnung auf eine er Verſor⸗ 
gung, wie fie Frauv. Warens und andre Belehrte vom 
önig von Sardinien rg batten; aber darin 
fah er fi) gründlich getäujcht. Sich felbft überlafien, 
nahm er jein abenteuerndes Leben wieder auf, wurde 
Bedienter bei einer vornehmen Dame, von ber er je: 
doc bald wieder entlafjen wurde wegen des Berbachts, 
einen Diebftahl begangen zu haben, trat dann in den 
Dienft bed Grafen von Gouvon, wo man nad) Ent: 
dedung feiner hervorragenden Befähigung bemüht 
war, für feine geiftige Weiterbildung zu forgen, ent: 
lief aber auch hier wieder aus Liebe zum Vagabun- 
denleben und Fehrte endlich nad) langen Irrfahrten 
1730 zu Frau v. Warens zurüd. Als aud) der Ver: 
ſuch, ihn zum Geiftlihen heranzubilden, mißlang, 
verfuchte er es mit der Muſik, gab Mufikftunden, 
ſchloß fich einem Imduftrieritter an, gelangte nad) 
vielen thörichten Streichen und feltfamen Abenteuern 
bis nad Paris, fehrte dann aber wieder r Frau 
v, Warens zurüd, die inzwischen nad Chambery ver: 
zogen war. Nach einem vergeblichen Verſuch, ſich als 
Schreiber und Mufiflehrer fein Brot ſelbſt zu erwer- 
ben, zog er zu feiner Freundin, die feine Geliebte ge 





Aber fein unfteter Sinn und 


Rouffeau (Jean Jacques) 


worden war, auf da® Landgut Les Charmettes und 
verlebte dort acht — Jahre, ſchwelgend im Ge: 
nuß der jhönen Natur, hauptiächlich aber mit em: 
ften Studien beſchäftigt. Hier las er die englijchen, 
deutfchen und franzöfiichen Vhiloſophen, ftudierte Na: 
thematif und Latein, vertiefte feine religiöjen An: 
ſchauungen und verjudhte fich in Luftipielen und 
Opern. Da aber feine Gefundheit durch übermäßige 
Anftrengungen und die Sorgen um die zerrütteten 
Bermögendverhältnifie feiner Freundin untergraben 
war, reifte er auf zwei Monate ins Bad nad) Montvel: 
lier; ald er dann nach feiner Rückkehr bei Frau v. Ba: 
rens einen andern Liebhaber findet und mit dielem 
ihre Gunft nicht teilen will, wie fie es ihm vorichlägt, 
verläßt er ihr Haus, geht ald Hauslehrer nad) Iyon 
und 1741 nach Paris, um fein neues Syitem, Noten 
durd Zahlen auszudrüden, der Alademie zu unter: 
breiten. Als dieje jeine Entdedung zurüdwies und 
überdies eine Krankheit jeine Sorgen um die Eriftenz 
bebeutend vermehrte, nahm R. die Stelle eines Se 
fretärs beim franzöfifchen Geſandten zu Venedig, dem 
Grafen Montaigu, an, einem geizigen, brutalen 
Mann, bei dem er nur 18 Monate aushielt. Dbmwobl 
aber auch feine Oper »Les Muses galantes- faft 
vollftändig durchfiel, jo wurde er doc allmählich be⸗ 
fannt; er trat in lebhaften Verkehr mit Diderot, 
Grimm, d’Alembert, Holbach, v. Epinay u. a, 
und fchon damals rühmte man ſeine geiftvolle Unter: 
haltung und fpottete über fein unbeholfenes Beneb 
men und feine maßloſe Eitelkeit. In dieſer Zeit 
fmüpfte er auch fein Verhältnis mit Thereſe Levaß— 
feur, einer Arbeiterin ohne jede Schulbildung und jo 
beſchränkt, daß fie weder die Monatönamen erlernen, 
noch den Wert der einzelnen Geldmünzen behalten 
fonnte, Trogdem lebten beide glücklich in einer Ber 
einiqung, deren feftefter Kitt die Macht der Gemohn: 
heit war, und bie erft 25 Jahre jpäter durch die Ebe 

eheiligt wurde; ja, R. nahm ſogar die zänkiſche und 
Babfü tige Mutter und ben kranken Vater der The: 
reſe mit in den Kauf. Sie ſchenkte ihm fünf Kinder, 
die er alle ind Findelhaus brachte, eine Herzlofigfeit, 
die er mit vielen Sopbiftereien zu entichuldigen ver: 
fuchte. Eine Sefretärftelle, welche er damals bei Mo: 
dame Dupin und deren Schwiegerjohn bekleidete, gab 
er bald auf für eine Anſtellung als Kaſſierer beim 
Generalpachter Dupin; inzwiichen aber war er mit 
Einem Schlag ein berühmter Mann —— Seine 
Abhandlung über die Verderblichkeit der Bildung 
(»Discours sur les arts et les sciences«, 1750), eine 
Antwort auf eine von der Alademie zu Dijon geftellte 
Preidfrage, war von diefer mit bem Preis ausgezeich⸗ 
net worden. Bon nun an trat er in bemußten Gegen: 
fat zu der Zivilifation, die er für alfe menſchlichen 
Zafter und bejonders für jeine eignen Berirrungen 
verantwortlich machte. Er verfhmähte es jept aus, 
von der Schriftftellerei zu leben, und empfahl fio 
troß des heftigen Widerſpruchs feiner Geliebten und 
ihrer Mutter ald Notenabichreiber in der fihern Er- 
wartung, daß es einem berühmten Mann an Auf: 
trägen nicht fehlen würde, Er —* ſich auch nicht. 
denn ſchon um ihre Neugier zu iedigen, lamen 
viele; immerhin aber war es eine höchſt unwürdige 
Rolle, zu der ihn ſein ungemeſſener Stolz und ſeine 
——— vermochten. Die Gegenvorſtel⸗ 
lungen ſeiner Freunde machten die Sache nur nod 
jchlimmer; er begegnete ihnen mit dem größten Miß 
trauen und mwitterte fortan überall Feindichaft und 
Verrat. Auch auf dem Theater errang er nun einen 

länzenden Erfolg mit der Oper »Le devin du vil- 

age« (1752); dagegen fiel fein Zuftfpiel »Nareisse, 
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ou l’amant de lui-m&me« (1753) vollftändig durch. 
In demjelben Jahr erichien jeine » Lettre sur la mu- 
sique frangaise«, mit welcher er durch feine Partei⸗ 
nahme für Die italienische Mufiteinen heftigen Sturm 
gegen fich erregte. Seine zweite größere Schrift war 
wiederum von der Atademie zu Dijon angeregt und 
handelte von dem Urſprung und ben Gründen ber lin: 
gleichheit unter den Menichen (»Discours sur l’ine- 
galit parmi les hommes+, 1754); aud) dieſe Schrift 
enthält die heftigften Anklagen gegen die Geſellſchaft. 
In diefer Zeit machte er eine Reiſe nach Genf, wo er 
glänzend empfangen wurde und zum Calvinismus zu⸗ 
rüdtrat; er nannte fi von nun an mit Vorliebe »Ci- 
toyen de Gendve«. Nach feiner Rücklehr nach Paris 
fchrieb er die »Leettre à d’Alembert contre les spec- 
tacles« (1758) und trat in eine heftige Bolemif mit 
Boltaire ein, die bald in die bitterfte Feindichaft aus: 
artete, Seit 1756 bewohnte er auf eine Einladung 
der —— v. Epinay ein Gartenhäuschen im Wald 
von Montmorency, die berühmte, ſpäter umgebaute 
»Eremitage«. Bier, in der Einſamkeit, inmitten 
einer herrlihen Natur, hoffte er ein glüdliche® und 
ruhiges Leben führen zu Fönnen; aber jeine gr 
liche Mijere, feine heftige, finnliche Leidenſchaft für 
die Gräfin d'Houdetot und befonders jein krank⸗ 
haftes Mißtrauen und feine nervöfe Reizbarkeit, die 
den Bruch mit feinen beften Freunden, Grimm, Di« 
derot und Frau v. Epinay, herbeiführte, machte den 
Aufenthalt in der Eremitage unmöglich; er bezog 
eine Gartenwohnung zu Mont Louis in ber ud 
von Montmorency. Bier lebte er auf einem Luſt⸗ 
ſchloß, welches ihm der Herzog von Qurembourg zur 
Verfügung ftellte, von 1757 bis 1762, und wenn auch 
fein Gemüt nicht gefundete, fo find hier doch feine 
berühmteften Werte vollendet worden: »Julie, ou la 
Nouvelle Heloise« (1760), »Du Contrat social, ou 
Principe du droit politique« (1762) und » Emile, 
ou de l'Education« (1762). Aber auch er teilte das 
Geſchick aller Bropheten. Aus Frankreich verbannt, 
wo das Parlament die Verbrennung des »Emile« 
und die Verhaftung des Verfaſſers defretiert hatte, 
in jeiner Baterjtabt, wo man feine Schriften öffent: 
lih verbrannt hatte, geächtet, mußte er in dem 
damals preußiichen Neucdätel, im Dorf Moitierd: 
Travers, eine Zuflucht ſuchen; günftig nahın ihn der 
Gouverneur des Ländchens, der Marichall Geor 

Keith, auf. Bon hier jchrieb er feine ln 
an den Erzbiſchof von Paris und die berühmten 
»Lettres de la montagne«=, worin er die Glaubens: 
freibeit gegen Kirche und Polizei in Schuß nahm. 
Doch die Intrigen jeiner . ließen ihn auch 
hier nicht ruhen. Auf Anftiften des proteftantiichen 
Geiftlihen machten die fanatifierten Bauern einen 
Angriff auf fein Haus und vertrieben ihn aus ihrem 
Dorf (Sommer 1765). Auch von der Betersinfel im 
Bieler See, wohin et fich geflüchtet, wurde er ver- 
jagt; ſchon wollte er fich auf die Einladung Fried⸗ 
richs Il. nad) Berlin begeben, ald er den dringenden 
Bitten Humes, nad) England überzufiedeln, nachgab. 
Aber auch dort war jeines Bleibens nicht lange; fein 
Menſchenhaß, der durch die Leiden der legten Jahre 
allmählich in Farben ir sep ausgeartet war, 
vielleicht auch einigeNüdfichtslofigleiten feines Gaſt⸗ 
gebers, beionders aber wohl der Anstoß, den Die eng⸗ 
iifche Gefellihaft an feinem Verhältnis zu Thereſe 
nahm, führte bald den Bruch herbei. Schon 1, Mai 
1767 landete er in Frankreich, erhielt 1770 die Er: 
laubnis, nad) Paris zurüdzufehren, wo er in der Rue 
Plätritre (die jegt feinen Namen trägt) eine Woh— 
nung bezog, und vollendete dort die jhon in England 


begonnenen »Confessions« (deutſch von L. Schüding, 
Hildburgb. 1870), worin er mit einer oft empören- 
den Offenheit und Rüdfichtölofigkeit gegen fich und 
andre jein ganzes Leben der Welt darlegte, In Ian- 
er ormenilder Kleidung wandelte er damals me- 
ancholiſch unter den Pariſern umber, trieb Muſik und 
Botanif und nährte ſich vom Notenjchreiben, bis er 
im Mai 1778 vom Marquis v, Girardin die Einla« 
bung erhielt, in Ermenonville, unweit Paris, ein 
ſtilles Landhaus zu beziehen. Hier ftarb er plötzlich 
2, Juli d. J. wie einige vermuten, eines freiwilligen 
Todes, 1794 wurden feine Gebeine (von Ermenon: 
ville) feierlich im Pantheon beigejegt, von wo fie 
unter ber Neftauration heimlich wieder entfernt jein 
follen; jeine Landsleute aber errichteten auf der nach 
ihm benannten Rouffeauinjel in Genf ihrem größten 
Bürger ein Dentmal. Außer den angeführten Wer: 
fen — rieb R.: »De l’imitation theätrale« (1764); 
das Melodrama —— welches Berquin in 
Verſe brachte; die Abhandlung über die »Vertu la 
plus nöcessaire aux höros« (1769); ein »Diction- 
naire de musique« (1767); »Lettres sur la bota- 
nique«; »Dialogues«, Briefe zc. Mehrere Schriften 
wurben erft nad) feinem Tod veröffentlicht, wie »Le 
Lövite d’Ephraim«; »Emile et Sophie, ou les Soli- 
taires«, eine ſchwächliche Fortſetzung des »Emile«; 
die »Consid6rations sur le gouvernement de Po- 
logne« und endlich die »Confessions:, bie vervoll- 
ftändigt wurden durch eine Art Tagebuch: »Les r&- 
veries du promeneur solitaire«, die gegen jeinen 
ausdrücklichen Wunſch ſchon drei Jahre nach jeinem 
Tod veröffentlicht wurben. 
Mehr als Voltaire beftimmte R. die geiltige Phy- 
Img bes alternden 18. Jahrh. Aufgewad: 
en in einer Stabt, die durch harte Kämpfe gegen 
Gewalt und Übermut frei und groß geworben, in 
welcher ftrenge calviniftiihe Zucht wahre und tiefe 
Frömmigkeit nicht ausſchloß, mit einem Herzen voll 
Lübender Liebe zur Natur, deren Großartigteit und 
Siebli feit in ihm einen begeifterten Lobredner fand, 
trefflih gewappnet mit dem geiitigen Rüftzeug des 
philoſophiſchen Jahrhunderts, ein jcharfer Denker, 
von ber feurigften Beredfamleit, daneben von einer 
onung des eignen Ichs, von einer Selbftjucht und 
rhebung, die in ihrer Übertreibung geradezu wis 
derwärtig wirken: unternimmt er e3, die moralijchen 
und politiichen Berhältniffe umzuformen, indem er 
den glänzenden Schleier, weldher die Fäulnis und 
das Elend des fozialen Lebens —— mit kühner 
gauf zerriß und vollftändige Umkehr predigte, die 
ückkehr zur natürlichen Empfindung und zur reinen 
Bürgertugend. Seine Hauptwerte — uns ein 
anſchauliches Bild ſeines Syſtems. Wenn er in der 
Abhandlung über die Verderblichleit der Bildung 
nachwies, daß mit dem Fortſchreiten der Kultur der 
Verfall der Sitten Hand in Hand gegangen ſei, daß 
Irrium und Vorurteil unter dem Namen Philoſophie 
die Stimme der Vernunft und ber Natur erftidt hät: 
ten, fo zeichnet er im »Emile« das Jdeal eines Bür- 
gers und die Mittel, das Kind zu einem ſolchen zu 
erziehen. Fern von der Welt und dem verderblichen 
Einfluß der Gejellichaft foll die Seele des Kindes 
fi bilden; da der Menſch von Natur gut ift, jo 
braucht nur Irrtum und Laſter fern gehalten zu wer: 
den; dann wird der Knabe lernen, natürlich und rich» 
tig zu fühlen und zu denfen, ohne daß Borurteil und 
fonventionelle Begriffe Die Klarheit jeiner Anſchauun⸗ 
en beeinträchtigen; dann wird er von ſelbſt Wiſſen⸗ 
haft und Kunft und ayieh! auch Gott finden lernen. 
Den Glanzpunkt des »Emile« aber bildet das Glau⸗ 
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bendbelenntnis des ſavoyiſchen Bilars; bier befennt 
R. in herrlicher Sprache das tiefe Bedürfnis eines 
wahren, natürlichen Gefühls nad) Religion, nad) dem 
Gotte, defjen Allmacht und Größe feine Werke jeden 
Tag aufs neue verkünden, Der ungeheure Einfluß, 
den dieſes Buch, das Naturevangelium der Erziehung, 
wie eö —* nennt, auf die Zeitgenoſſen ausübte, 
ging weit über Frankreichs Grenzen hinaus; Peſta⸗ 
lo331 jucht und findet jeinen Ruhm in der praftijchen 
Durhführung von Rouffeaus Jdeen, ohne indes jei- 
nen Maflofigkeiten und Abjonderlichkeiten zu folgen. 
Wie dieje beiden Schriften der Afterbildung der Zeit 
das deal wahrer Bildung —— fo ver: 
fuchen die »Abhandlung über die Ungleichheit unter 
den Menſchen; und der »Gejellichaftövertrag« die ſo⸗ 
jiale Frage zu löjen. Das erftere Werk unterzieht die 
beftehenden jozialen Berhältnifje einer vernichtenden 
Kritik. Weil die Zivilifation den Menſchen unglüd: 
lich made, jo müfje man zu einem Naturzuftand zus 
rücklehren, der dem der Wilden, ja dem der Tiere 
möglichft gleichlomme. Aus dem Begriff deö Eigen: 
tunis babe ſich die Ungleichheit entwidelt, aus der 
Vereinigung zu gegenjeitigem Schuß die Regierung, 
aus der Erblichteit der Regierung der Deipotismus 
und die Entartung. Aber ein Depot fei nur jo lange 
Herr, als er die Macht habe, und die Revolution, 
welche einen Herricher vernichte, ſei ebenfo gerecht- 
fertigt wie dad Schalten und Walten des Herrſchers 
über Leben und Eigentum feiner Unterthanen. Dies 
fen leidenſchaftlichen, oft unrichtigen und meift über: 
triebenen Deduftionen gegenüber entwidelt er im 
»Contrat sociale die Grundfäge feines politiichen 
Syſtems. Die erften Worte: »Der Menſch ift frei ges 
boren«, bilden den Grundtert des ganzen Buches. 
Seine Freiheit gibt der Menſch nicht auf, wenn er 
eine Gejellichaft, einen Staat bildet; darum ift Die 
Geſellſchaft allein der Souverän, der Geſamtwille 
das höchſte Geſetz. Der Zweck aber der Geſetze ift 
Freiheit und Gleichheit. Das Merkwürdigfte ift, daß 
er jeiner Republik eine Staatöreligion verleiht, und 
daß er Anderögläubige verbannt, Abtrünnige mit 
dem Tod beftraft wiſſen will. Wie diefe Theorien 
fih in der Praxis ausnehmen, zeigten der Konvent 
und Robespierre; ein viel höherer Grad von Tyrannei 
war die notwendige Konjequenz folcher Lehren. Der 
»Contrat social« Date einen großartigen Erfolg: der 
franzöfiichen Revolution diente er ald Grundbuch; 
Polen und Corſen ftellten an R. die Anforderung, 
ihnen Berfaffungen zu geben. Aber das Geheimnis 
diejes Erfolgs liegt nicht bloß in der Kühnheit der 
Jdeen, jondern vor allem in der vollendeten Form, 
dem prophetiihen Ton, der Sicherheit feiner Zogit, 
der Heftigfeit jeiner Angriffe. Nicht geringen Wider: 
ball in den Herzen der Jugend, bejonders aud ber 
deutjchen, fand die »Neue Heloife«. Hier zeigt er ſich als 
wahrer Dichter, nicht bloß in den Naturjchilderungen, 
die, wie diejenigen der »Confessions«, von beitriden: 
dem Zauber find, jondern hauptſächlich in der Dar: 
jtellung einer tiefen, echten Liebe, der zarteften Em: 
pfindung und der glutvollften Leidenſchaft. Juliens 
Fehltritt aber ift nicht nur unmoraliſch, jondern ftört 
auch die Harmonie des Werkes, und wenig gelungen 
ift die moralifierende Fortfegung ded Nomans. — 
So ſprach R. es aus, was aller Herzen bemegte, 
machte fih zum Anwalt des gefnechteten, hungern- 
den Bolles gegenüber dem Häuflein, dem die Geburt 
beftimmte, in Überfluß zu ſchwelgen, verteidigte fühn 
die Rechte des gefunden, natürlichen Gefühls gegen 
den falten, zerſeenden Berftand des philojophiichen 
Jahrhunderts, verkündete begeiftert die Größe Got: 


Roufjeau (Philippe, Theodore). 


tes gegenüber dem flachen Materialiömus der Ency: 
Hopäbtiten und zwar mit einer Siegesgewißheit, da 
er alled mit fich fortriß. Nicht bloß der franzöſiſchen 
Revolution, auch der Sturm: und Drangperiode der 
deutichen Dichtung war er der geiftige Führer. Und 
wenig ſchadete es, daß er faft überall durch Über 
treibungen, Trugihlüffe und Widerſprüche feine Re- 
fultate fompromittiert hat: alle Bedenten ſchwanden 
vor ber elementaren Gewalt feiner Dffenbarungen. 
Unter den zahlreihen Gejamtausgaben der 
Werke Roufjeaus heben wir hervor: die von Du Pey 
ron bejorgte (Genf u. Bar. 1782, 35 Bde.), mit den 
»(Euvres posthumes« (1782—88, 12 Bde.); die von 
Villenave und Depping (1817, 8 Bde.); von Ruſſet⸗ 
a A Biographie und Anmerkungen (188-— 
1826 de.); von Hachette (1865, 13 Boe.). Bon 
deutſchen sense nennen wir die von Er: 
mer (Berl. 1786—99, 11 Bde.) und die von Ellifien, 
©. Julius, 8. Große, Marr ꝛc. (Leipz. 1843—45, 10 
Bbe.). Einen Band »Lettres inedites« gab Bozida 
(Amfterd. 1858) heraus, einen andern Stredeilen: 
Moulton (1861, dann in »R., ses amis et ses enne- 
mis«, 1865, 23be.); »Fragments in&dits« veröffent: 
lichte Janjen (Berl. 1882). Eine Sammlung der Lie 
der und Romanzen Rouffeaus erjchien unter dem 
Titel: »Les consolations des mistres de ma vie« 
(1781). Eine gute Biographie Rouffeaus fehlt. Die 
intereffanteften Studien über ihn fchrieb Saint: 
Marc Girardin inder »Revue des Deux Mondes: 
1852—56 (von Berfot herausgegeben: >J. J. R., a 
vie et ses ouvrages«, 1875, 2 Bde.). Vgl. außerdem 
die Biographien von Morin (Par. 1851), Broder: 
hoff (Zeipz. 1863— 74, 3 Bde.), Tb. Bogt (Bien 
1870), John Morley (2. Aufl., Lond. 1886), Gehria 
(2. Aufl. Neuwied 1889); ferner €&.Sch midt, Richard» 
fon, R. u. Goethe (Jena 1875); Des noiresterres, 
Voltaire et R. (Bar. 1874); Moreau, J. J. R. etie 
sidele philosophe (daf. 1870); Ritter, La famillede 
R. (Genf 1878); Borgeaud, Rouffeaus Religions 
philofophie (Zeipz. 1888); Janjen, R. ald Mufiker 
(Berl, 1884); Derfelbe,R. ald Botanifer (daf. 1885). 
3) Philippe, franz. Maler, geb. 1808 zu Paris, 
erlernte die Malerei unter Gros und Bictor Ber 
tin, widmete fi) anfangs der Landſchaft und trat 
1851 mit einer ie aus der Auvergne auf, der 
dann andre Landichaften aus der Normandie fol 
ten, bis er um 1840 zum Tiergenre überging, mo 
bei er die Tierwelt oft in komische Beziehung zum 
Stillleben brachte. Seine Hauptwerke diejer Gar 
tung find: die Kate und die alte Ratte, der Maul: 
wurf und das Kaninchen (1846), Früchte und Wild: 
bret (1848), der Zudringliche (1850, im LZurem: 
bourg), die einfame Ratte (1851), ein Stord, der 
Siefta hält (1855), der Affe ald Photograph (1866). 
Später widmete er fi — tillleben, in 
welchem er eine toloriftiiche wandtheit erreichte, 
die ſowohl ———— Kleinodien u. dal. ale 
auch Früchte, Geräte ꝛc. mit höchſter Bollendung 
wiedergab. Er ftarb 5. Dez. 1887 in Paris. 
4) Theodore, franz. Maler, Bruder des vorigen, 
eb. 15. April 1812 zu Paris, Schüler von Remond und 
uillon⸗Lethiere, bildete I aber mehrdurd Studien 
nad) der Natur und den niederländifchen Landſchafts 
und Tiermalern und durch Reifen nach der Auvergne 
und der Normandie zu einem Maler aus, welcher das 
Hauptgewicht auf die Stimmung legte und der franz‘ 
ſiſchen Zandichaftdmalerei eine neue, noch heute herr 
chende Richtung gab. Er begründete die Gattung ber 
Paysage intime, welche die Motive zu ihren Bildern 
vornehmlich dem Wald von Fontainebleau entlehnt. 
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Seit 1818 hatte R. feinen Wohnfig am Rande dieſes 
Waldes zu Barbizon, wo er 22, Dez. 1867 ſtarb. In 
der foloriftifchen Behandlung oft flüchtig und ſtizzen⸗ 
haft, in der legten Zeit dagegen zu detailliert und 
deshalb minder friſch, üben feine Landſchaften doch 
ſtets einen tiefen poetiichen Reiz. Seine Hauptwerfe 
find: Anficht des Bedens von Paris und des Seine: 
lauis, Thal von Bad-Meudon und die Infel Sequin, 
Hochwald von Gompitgne (1833), Abftieg von Kühen 
im obern Jura (1835), die Lache, Avenue de l'Isle⸗ 
Adam, die Waldlifiere, Ausgang aus dem Wald 
von Fontainebleau (1852) und Sumpf in den Lan: 
des (1854, beide im Louvre zu Paris). Er erhielt 
1867 die Ehrenmebaille der Barijer Weltausftellung. 
Bal. Senfier, Souvenirs de Th. R. (Par. 1872). 
oufielaere (ipr. rauffelär, franz. Roulers), Haupt: 
ftadbt eines Arrondijjements in der beig. Brovinz 
Weftflandern, am Mandelbefe (Nebenfluß der Lys), 
Knotenpunkt an der Eifenbahn von Eourtrai nad 
Brügge, hat ein ſchönes Stadthaus, eine ftattliche 
Kirche zu St. Michael, Fabrikation von baummolle: 
nen und halbwollenen Zeugen, Spigen und Zichorie, 
bedeutenden Zeinwandhandel und (1887) 19,735 Einw. 
R. ift Sif eines deutſchen Konſuls. Hier 13. Juli 1794 
Schlacht zwiſchen den Ofterreichern unter Elerfait 
und den Franzojen unter Bichegru und Macdonald. 

Roufielin (ipr.ruß'täng), Bhilofopb,j.Roscellinus. 

Roufied, Le (ipr. ia rüß), Dorf im franz. Departe: 
ment Jura, Arrondiffement St.: Claude, nahe der 
Schweizer Grenze, mitten im Juragebirge, an der 
von Bejangon nad) Genf über den 1186 m hohen 
Eol de N. führenden Straße, mit einem wegen ber 
wichtigen Lage des Ortes hier errichteten ftarfen 
Fort, Uhrmacherei, Handel mit Vieh und Käfe (Grus 
gl und (181) 504 Einw. Norböftlich davon ber 

ac des R., aus welchem die Orbe(ſ. Thiele) abfließt. 

Rouffet (ivr. rugi), Camille Felir Michel, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 15. Febr. 1821 zu Paris, war 
1841 Lehrer am Golldge St.»Louis dajelbft, 1843 
Profeſſor in Grenoble, 1845 am Lycde Bourbon 
(dann Bonaparte) in Paris, 1864 Hiftoriograph und 
Archivar des Kriegäminifteriums, begleitete 1870 als 
Hiftoriograph das Hauptquartier der Rheinarmee und 
ward 1871 Mitglied der Alademie. Da er Bonapar: 
tift war, wurde jein Amt als Hiftoriograpd) und Ar: 
chivar des Kriegäminifteriums 1876 von der Depu: 
tiertenfammer abgejchafft. Er jchrieb: »Precis d’his- 
toire de la Revolution frangaise« (Par. 1849); 
‘Histoire de Louvois et de son administration 
politique et militaire« (1861 —63, 4 Bde.; 6. Aufl. 
1879), ein vorzügliches Werk, welches drei Jahre 
hintereinander von der Alademie den Gobertichen 
Preis »Le comte de Gisors 1782 — 58« 
(1868, 4. Aufl. 1887); »Les volontaires1791—1794« 
(1870, 4. Aufl. 1882; deutſch, Berl. 1874); »La 
grande armée de 1813« (1871); »Histoire de la 

uerre de Crimöe« (1877, 28 * »La conquẽte 

Alger« (1879); »Un ministre de la Restauration; 
le marquis de Clermont Tonnerre« (1885); »Le 
commencement d’une conqu&te: l’Algerie de 1830 
à 1840« (1887, 2 Bde). Auch gab er die »Corre- 
spondance deLouis XV et du maröchal deNoailles« 
(Bar. 1865) u. a. heraus, 

Rouffillon (ip:. rußtjiöng), ehemalige franz. Provinz, 
zwischen Languedoc, dem Mittelländifchen Meer, den 
Pyrenäen und der Örafichaft Foir gelegen, bildet jetzt 
im ganzen dad Departement Oſtpyrenäen. Haupt: 
ftadt war Perpignan. Den Namen erhielt R. von 
dem Fluß und der alten Hauptitadt Ruscino. 
50 v. Chr. eroberten die Römer das Land und hatten 
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es bis 462 n. Chr. inne, wo fie von den Weſtgoten 
vertrieben wurden. 720 ward das Land von den 
Sarazenen befeßt; diefe vertrieb Pippin der Kurze 
759 und fchlug das Land zu Aquitanien. Karl d. Gr. 
ließ es durch eigne Grafen verwalten, deren eriter 
Gaucelin (Gaucelm) war, und deren Würde jeit 915 
erblic war. Nach dem Ausfterben dieſes Dynaftens 

eſchlechts (1168) fiel die Grafichaft R. infolge eines 
Teſtaments 1172 an den König Alfons Il. von Ara: 
gonien, blieb aber unter franzöſiſcher Lehnsherrſchaft. 
Alfons verlieh 1185 R. und Gerdagne feinem Bruder 
Sancho. Ludwig IX. gab 1258 feine Souveränitätäs 
rechte auf R. durch einen Traftat völlig auf, und R. 
fam nun unter die Oberlehnäherrichaft von Aragos 
nien. Als fih Jakob II., Sohn Sandos, gegen 
feinen Lehnsherrn feindlich zeigte, ward R. als ein 
verwirltes Lehen wieder mit ar vereinigt, 
bei welchem es bis auf Johann Il. blieb. Bei der 
Empörung Barcelonas verjegte Johann R. 1462 an 
Ludwig von Franfreih. Die Rouifilloner em: 
pörten fich jedoch gegen dieſen, wobei fie von Arago: 
nien unterftüßt wurden; doch eroberten die Franzo— 
jen 1473 Berpignan und blieben im Befik von R., 
bis es 1493 von Karl VII. freiwillig an den König 
— II. von Aragonien zurückgegeben ward. 

ie Grafſchaft blieb nun bei Spanien bis 1642; in 
dieſem Jahr eroberte König Ludwig XIII. Perpignan 
durch rg und nahm dann das ganze Land in 
Befit. 1659 ward dem König Ludwig XIV. dieje Er: 
oberung im PByrenäifchen Frieden abgetreten. Aus 
diefer bis in die neuefte Zeit reihenden Zugehörig: 
feit deö Landes zu Katalonien, die auf der leichten 
Verbindung durch den Perthuspaß und den Col de 
la Berche beruht, erklärt fich, daß fich hier am meiften 
fatalonifche Sprade und Sitte bewahrt hat. Bom 
übrigen Frankreich ift e8 durch die Gorbitreöberge 
getrennt und nur am Meer von Narbonne her durd) 
eine Straße verbunden. — Der Fleden R., im De: 
partement Iſere, Arrondifjement Bienne, am Rhöne, 
mit einem vom Kardinal von Tournon 1553 erbau⸗ 
ten Schloß und (1581) 908 Einw., ift bemerfenämert 
wegen bes hier vom König Karl IX, 4. Aug. 1564 
gegen die hoben m erlafjenen Edikts, welches 1568 
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— Routine. 


wieder aufgehoben ward (j. Hugenotten, ©. 767). 
Ronffilonmweine, meift rote, doch aud) weiße Weine 
aus der Provinz Houffillon; Rotweine zweiten Hans 
es, wie Banyuld, Cosſsperon zc. und befonders der 
erühmte Mustatwein Rivejaltes, der beite Frank— 
reich®, welcher in der Nähe von Perpignan wädhlt, 
fein, voll Feuer und Barfüm ift und im Alter von 
10—12 Jahren dem beiten Malvafier nichtö nad): 
ibt. Er tft bejonderd ald Damenwein im Ausland 
liebt. Auch der ftarfe, dunkelrote Grénache von 
Mazan, Banyuls, Cosperon, Collioure und Rodez, 
der aus eingedampftem Moſt hergeitellt wird, und 
der weiße Maccabeo von Berpignan find vortreffliche 
Likörweine. Die roten N. waren früher beliebter als 
in der Neuzeit und verjchwinden daher unter dieſem 
Namen mehr und mehr aus dem Handel, da fie meijt 
zum Berbejjern geringer Weine benugt werden. 
Rout (engl., jpr. raut, »Zufammenrottung, Auf: 
laufe), jeit Anfang des 18. Jahrh. Bezeichnung großer 
Aſſembleen der vornehmen Welt, die vorher Drums 
hießen; Y wenig mehr im —— 
oute (franz., ipr. ruht), Straße, Weg, Reife. 
Routier (franz., fpr. rutjeh), Wegweijer, d. 5. 
Reifelarte (befonders für Seefahrer); im 13. und 
14. Jahrh. auch Name abenteuernder Söldner in 
England und Frankreich (ſ. Banden). 
Kontine (franz., ipr. cu), auf Übung beruhende 
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Gewandtheit und Fertigleit; an Bord ber Kriegs— 
ſchiffe Die aleigmäßige Stundeneinteilung für den 
Dienft (daher Hafen, See:, Taged: oder Wochen: 
routine). Routinier, einer, der viel R. hat; rou: 
tiniert, jehr gewandt, geübt in einer Sadıe. 

Roubier (for. rumjeh), Maurice, franz. Minifter, 
aeb. 17. April 1842 zu Air, ftudierte die Rechte und 
ließ I in Marjeille ald Advolat nieder. Der repu⸗ 
blifanijchen Partei angehörig, ward er nad bem 
4. Sept. 1870 zum Generaljefretär des Departes 
ments der Rhönemündungen ernannt. Bei den Nad): 
wahlen 2. Juli 1871 in die Nationalverfammlung 
gewählt, ſchloß er fich der äußerften Linken an. Seit 
1876 Mitglied der Deputiertenfammer, wurde er 
eines Unfittlichfeitövergehens im Palais-Royal be⸗ 
ihuldigt und vom Gericht zwar für unfchuldig ers 
flärt, aber in einer für A beleidigenden Weije, 
obwohl die Berleumdung offenbar war, An den Ber: 
bandlungen ber Kammer nahm er lebhaften Anteil, 
namentlich in finanziellen und volkswirtſchaftlichen 
Fragen, und war mehrmals — — für das 
Budget. Gambetta übertrug ihm Nov. 1881 in ſeinem 
Minifterium das Bortefeuille des Handels; doch trat 
er ſchon 26. Jan. 1882 mit Gambetta zurüd, leitete es 
zum zweitenmal unter Ferry vom Dftober 1884 bis 
März; 1885 und trat im Mat 1887 an die Spite bes 
Kabinettö, das ng bis zum Dezember behauptete. 

Roug (ivr. run), Karl, Maler, geb. 15. Aug. 1826 
zu Heidelberg, Sohn von Jakob Wilhelm R. (geb, 
1771 zu Jena, geſt. 1831 in Heidelberg), der ſich 
als Zeichner, Maler und Radierer befannt gemacht, 
be30g 1844 die Akademie in Düffeldorf, wurde dort 
1847 Schüler von Karl Hübner, ging 1848 nad) Mün- 
chen, jpäter nad) Antwerpen und Paris, war dann 
viele Jahre in Karlsruhe und lebt ſeit 1868 in 
Münden. Anfangs malte er hiftorifche Genre: und 
Sclachtenbilder in der Art Woumermans, wie: Nei- 
ter auf der Flucht (1847), Szene aus dem Dreifig- 
jährigen Krieg (in der Galerie zu Karlsruhe) u. a.; 
dann wandte er fich dem Idyll zu, wie in Hans und 
Verene (1861) und Dorothea mit dem Ochſengeſpann 
nad) Goethe (1863, in der Galerie zu Karlsruhe), und 
neuerdings behandelt er mit Vorliebe das Tierleben, 
befonders an und Kühe (Heuernte, Viehmarkt des 
Münchener Oftoberfeftes, Herde am Achenſee). 

Roväto, Fleden in der ital. Provinz Brescia, 
Kreis Chiari, am Fuß ded Monte Drfano (mit Klo: 
fter und herrlicher Ausſicht) und an der Eifenbahn 
Mailand: Benedig gelegen, mit Burgruine, Seiden: 
filanden, Handel und (1ssı) 4201 Einmw. 

Rope, das grobe Pulver der Bafloragalle oder des 
Sodomapfeld, deffen Abftammung noch nicht ganz 
zweifellos feitgeftellt ift. Die Galle, eine Knoſpen 
galle, entwidelt fi aus einem kurzen, breiten Stiel 
zu einer faft regelmäßigen Kugel von 88—42 mm 
Durchmeſſer und trägt am obern Bol einen ſehr Hei- 
nen, jtumpfen Höder. Etwas oberhalb des Aquators 
befinden 19. annähernd im Kreis geordnet, 6 —8 
linfengroße, jeichte Vertiefungen, aus deren Mitte 
jich je ein kurzer, fonifcher Höder —— Jede Galle 
befizt ein fait 3 mm weites Flugloch. Die Ober: 
fläche ift rotbraun, fettglänzend, auch Faffeebraun 
und matt. Im Innern zeigt die Galle ein ſchwam⸗ 
a ziemlich homogenes, vhabarbergelbed Ge: 
webe. Das Flugloch mündet in eine zentrale, erb: 
jengroße Höhle. Die Galle kommt in grob geſtoßenem 
Zuſtand, gemengt mit Fragmenten von Blättern und 
Stengelteilen der Pflanze, auf welcher fie fich bildet, 
in den Handel. hr Gerbitoffgehalt beträgt A4— 
80 Proz., und fie gehört mithin zu den gehaltreichiten 
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Gerbmaterialien. Im größern Makftab ausgeführte 
Verſuche, fie in verjchiedenen Gerbmethoden zu ver: 
wenden, lieferten jehr günftige Ergebnifie. 
Rovertdo (Rovereto, Rovereit, Robore— 
tum), Stabt in Tirol, am Leno, unfern von deſſen 
Mündung in die Etſch, und an der Eiſenbahn Auf: 
ftein:Ala, Sig eines Streiögerichts, einer Bezirk 
bauptmannichaft, eines Hauptzollamtes, einer Han: 
dels⸗ und Gewerbefammer, hat 2 Vorftädte, einige 
—*8* Straßen (darunter der Corſo nuovo), meh⸗ 
rere Plätze, 7 Kirchen (darunter Santa Maria del 
Garmine, von 1678), ein altes Kaftell, einen Balait 
Alberti (Schulgebäude), ein Franzisfaner: und fa: 
puzinerklofter, Kollegium der Engliſchen Fräulein, 
ein Obergymnafium, eine Oberrealichule, eine Ich 
rerbildungsanftalt, eine Aderbaugeiellichaft mit Lehr⸗ 
anftalt, ein gut fundierte® Bürgeripital, ein Theater, 
eine 1753 geftiftete Alademie (Accademia degli 
Agiati) mit Bibliothel und (1830) 8864 Einw. R. it 
Hauptſitz der Tiroler Seideninbuftrie (in R, undlim: 
gebung bejtehen über 60 Filanden, mehrere Spinne: 
reien und MWebereien) und treibt außerdem bebeu: 
tenbe Leder» und Bapierfabrifation, Buchdruderei, 
Bierbrauerei und Handel. In der Nähe von R. bei 
dem Dorf Marco, das fogen. Steinmeer (Lavini), 
die Reſte eines Bergfturzes von 883, die jhon Dante 
erwähnt (»Inferno+, XI, 4—9). — R.entitand unter 
Wilhelm von Caſtelbarco⸗Lizzana zu Ende des 13. 
Jahrh.; Aldrighetto von Eajtelbarco veräußerte ei 
an Friebrich mit der leeren Taſche, ber eö 1417 an 
Venedig verlaufte. 1509 kam es infolge der Liga 
von Gambrai an Öjterreich und Tirol. Das Seider- 
geſchäft blüht bier feit dem 15. Jahrh. Hier 3, und 
4. Sept. 1796 Gefecht zwiſchen den Franzofen umter 
Maflena und einem Teil des Wurmferichen Korps, 
welcher unterlag. Unterhalb R. am linten Ufer der 
Etſch liegt Sacco mit einer großen Tabalsfahril; 
am rechten Iſera, befannt rg einen dunfelroten 
Wein. Vgl. Bertanza, Storia di R. (Rov. 1883). 
Rovigne (ipr. «winjo), Stadt in Jftrien, auf einer 
ins Adriatiſche Meer vorfpringenden Landzunge der 
Weftfüfte gelegen, Endpunkt der Staatsbahnlinie 
Canfanaro:R., gegen die Landjeite von einem Dii- 
venwald umſchloſſen, hat einen hoch gelegenen Dom 
mit Olodenturm, 2 Häfen mit Leuchtturm und Werj⸗ 
ten, Wein: und Dlivenbau, Steinbrüde, dellen: 
und Thunfiichfang, eine Tabaksfabrik, Olpreſſen, 
Dampfmühle, Fabrikation von Teigwaren, Sarbı- 
nen 2c. und (1830) 9522 Einw., welche ausgezeichnete 
Matrofen ftellen. Die Stadt ift Sig eines Kreiäge 
richts, eines Hafenlapitanats, einer Handels: und 
Gewerbelammer und eines Kollegiatfapitels, hat 
eine Bibliothek, gewerbliche Zeichenichule, ein Theo 
ter und ein Seehofpig für kranke Kinder. Auf der 
nahegelegenen Inſel Sant’ Andrea befindet fi ein: 
Zementfabrit. In den Häfen von R. find 1886: 2163 
beladene Schiffe mit 225,405 Ton. eingelaufen. 
Novige, ital. Provinz in der Landſchaft Venetien, 
auch Volefine genannt, wird im D. vom Adriati; 
ihen Meer, im S. von der Provinz Ferrara, im B. 
von Verona und Mantua, im N, von Padua und 
Benebig begrenzt und hat ein Areal von 1686, nad 
Strelbitäfy 1665 qkm (80,2 IM.) mit c1ssı) 217,70 
Einw. Der Boden iſt Alluvialland, durchaus eben 
und gegen dad Meer zu fanft ** vom Bo und 
der ei (Grenzflüffe im S. und N.), außerdem von 
zahlreichen Schiffahrts- und Bewäflerungslanälen 
durchfloſſen und teilweife von Sümpfen bebedt. 
Diefe fowie die tiefe Lage des Bodens und der Mar 
gel an friſchem Luftzug machen das Klima ungefund. 
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Die * des Bodens iſt durch Eindäm⸗ 
mung der Wafjerläufe dr gehoben worden; Haupt: 
produlte find: Maid, Getreide, Reis, Hanf, Wein 
und Maulbeeren. Die Provinz zerfällt in die 8 Di: 
ftrifte Adria, Ariano nel Beiehne Badia Bolefine, 
Lendinara, Mafja fuperiore, tobello, Poleſella 
und R. — Die gleihnamige Hauptitadt, am Na: 
viglio m. und Anotenpunft der Eifenbahnen 
Badua:Bologna und VBerona:Loreo, hat Refte eines 
alten Kaftellö, einen, venezianiſchen Uhrturm, einen 
großen Dom (von 1696), ein Rundkirche (Madonna 
del Soceorjo, mit Glodenturm), einen Kommunal: 
palaft und 2 Theater. R. zählt cıssı) 7272 Einw., 
welche Aderbau, Gerberei, Färberei, Habritationvon 
Kerzen und Bier, Handel mit Getreide und Hanf be: 
treiben. Es hat ein Lyceum und Gymnafium, ein 
biſchöfliches Seminar mit Bibliothef, eine technijche 
Säule, eine wiſſenſchaftliche Afademie, eine Biblio: 
thef (80,000 Bände), eine Gemälde: und Naturalien: 
jammlung und ift Sig eines Präfelten, eines Biſchofs 
(von Adria) und einer Handeldfammer. Savary 
führte den Titel eined ⸗Herzogs von R.« 

ovüma, Fluß in Südoftafrifa, entipringt öftlich 
vom Nyafja, nimmt rechtö den bedeutenden Zus 
un auf und münbet nörblid vom 3 Delgado 
in die gleichnamige Bai. Er bildet die Sübdgrenze 
des deutichen gegen das portugiefiiche Gebiet. 

Rowdies (enal., fpr. raudis), in Norbamerifa Be: 
zeihnung für — Herumtreiber, in den 
größern Städten aber namentlich für eine beſondere 

laſſe der Bevölkerung, welche die öffentliche Sicher: 
heit Durch gefegwibrige Gemwaltthätigfeiten gefährdet. 

Rowe (ipr. roh), Nicholas, engl. dramatiſcher 
Dichter, geb. 1673 zu Berkford in Bebforbihire, wid: 
mete jich erft der Rechtswiſſenſchaft, dann ber Dicht: 
kunſt, ohne fi) dem Staatsdien t völlig a —— 
Er ſtarb 6. Dez. 1718 und wurde in der Weſtminſter⸗ 
abtei beftattet. N. ift Hauptvertreter einer morali: 
jierenden Richtung, der zuliebe dramatifche Ent: 
widelung und dichteriſche Schönheit geopfert werben. 
So joll das Intrigenftüd »The ambitions step- 
mother« (1700) lehren, dab die Strafe ftetö den 
Frevler ereilt; »The fair penitent« (1703), Maſſin⸗ 
gers »Fatal dowrye entlehnt, zeigt, dab nur die 
Zugend eine Ehe glüdlich geitaltet; »Jane Shore«, 
eine Nahahmung Shalefpeares, in ber er mi III. 
auftritt, fol dem ſchönen Geſchlecht beweijen, daß 
verlegter Tugend Schande folgt. »Lady Jane Gray« 
wurde von Wieland in feinem Trauerjpiel gleiches 
Namens ſtark benugt (vgl. Leſſing, 63. und 64, 
Zitteraturbrief). N. veranftaltete auch eine Aus: 
gabe der Werle Shalefpeares (f. d.) mit der eriten 
Biographie des Dichterd. Seine »Poetical works« 
erjhienen London 1720, 2 Bbe., und 1764, 2 Bbde,; 
jeine »Works« zulegt 1792, 2 Bde. 

Nowley Regis (ipr. rauli rihdſchie), Stadt in Staf: 
fordſhire (England), 5 km vgn Dudley, hat Nagel: 
ſchmieden, Kurzwarenfabrifen, Eifenhütten, Kohlen: 
gruben und (ıssı) 15,160 Einm, 

Rowno, Kreidftabt im ruf. Gouvernement Wol: 
bynien, am Uftj und an der Eiſenbahn Wilna:R., 
bat ein altertümliches Schloß, 5 orthodore Kirchen, 
ein Gymnafium und (155) 7357 Einw. (zur Hälfte 
Juden und 1000 Katholiten), welche Gartenbau und 
Obftzucht, Tabafd« und Leberfabritation jowie Han: 
del mit Getreide, Holz und Bieh treiben. 

Roräne, Tochter des jogdianijchen ep Dryar: 
tes, »die Perle des Morgenlandese, fiel 328 v. Chr. 
in malebonifche Gefangenſchaft, wurde ihrer Schön: 
heit wegen von Alerander d. Gr. zur Gemahlin ges 
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wählt und gebar drei Monate nad) Aleranders Tode, 
defjen andre Witwe, Stateira, fie meuchlings ermor: 
den ließ, einen Sohn, Alerander Ägos, welcher nach 
ded Vaters Verfügung mit Arrhidäos König von 
Makedonien werden jollte. N. brachte ihn nadı Mar 
febonien, wo fie fi an Olympias, Aleranders d. Gr. 
Mutter, anſchloß. Mit diejer 316 in Pydna von 
Kaffandros gefangen genommen, wurde fie nad) 
Olympias ——— Amphipolis in enger Haft 
gehalten und 311 nach Abſchluß des Friedens zwiſchen 
den Diadochen nebſt ihrem Sohn daſelbſt ermordet. 
Alexanders Vermählung mit R. war auf einem be— 
rühmten Gemälde des römiſchen Malers Ation dar: 
gejtellt, nach defien Idee Soddoma fein gleichfalls be: 
rühmtes Gemälde in der Farnefina zu Nom gemalt 
bat. Der franzöfiiche Dichter Dedmaret behandelte 
Roraned S iefar in einer Tragödie, und Schmell 
gab ed Stoff zu einer Oper (Wien 1866). 

Roxb., bei botan. Namen Abkürzung für W. 
Rorburgb, geb. 1759 zu Underwood in Schottland, 
Arzt und Direktor des botanifchen Gartens in Kal: 
futta, geft. 1815 in Edinburg (Flora Indiens). 

Ror urgb (ipr. vögböro), Dorf in Rorburghihire 
(Schottland), am Tweed, 5 km ſüdweſtlich von Kelſo, 
mit (1881) 1012 Einw. Dabei Ruine des Schlojies 
R., in welchem Jakob II. 1460 getötet wurde. Alt: 
R. ftand 2 km nordöſtlich vom jegigen Dorf. 

orburgbe (ipr. -bör), jchott. Adelätitel, den 1616 
Sir Robert Ker, ein eifriger Royalift, unter Karl I. 
als Graf von R. erhielt. John Ker, der fünfte Graf, 
wurde 1707 zum Herzog von R. erhoben und mit dem 
vierten J William Ker, ftarb 1805 das Geſchlecht 
aus, Der Titel ging darauf nad) Erbrecht in weib- 
licher Linie auf die Gemite Innes über, ein der 
älteften ſchottiſchen Adelsgeihlechter, das jchon jeit 
ber Zeit Malcolm® IL. urfundli 

—— Inhaber desſelben i 

nnes⸗Ker, geb. 5. Sept. 1839. 

Rorburghe Club, nad) dem Herzog John von Ror- 
burghe benannte litterariiche Gejellichaft in England 
zur Heraudgabe jeltener Manuftripte und Werke der 
ältern englijchen Zitteratur, 1812 gegründet (vgl. 


nachweisbar; ge: 
James Henry 


——1* 
Ro bihire Cipr. roxböcoſchit), Grafichaft im ſüd⸗ 
öftlihen Schottland, an England grenzend, 1734 


qkm (315 DOM.) groß mit (1851) 58,443 Einw., ums 
faßt die Landichaften Teviotdale und Liddesdale 
nebft einem Teil von Tweeddale. Das Land iftdurd 
Berzweigungen der Cheviot Hilld, deren Hauptzug 
die Örenze gegen England bildet, jehr gebizgig (böc- 
fter Punkt 738 m), wird von den Flüffen Tweed, 
Teviot und Jed bewäſſert, hat mehrere Landſeen und 
Mineralquellen, raubes, aber gejundes Klıma und 
im allgemeinen fruchtbaren und weidereichen Boden, 
aber wenig Holy. Hauptprodufte find: Getreide, 
Kartoffeln, etwas Obſt, Rindvieh, Schafe und Stein: 
kohlen. Bon ber ee find (1387) 31 Proz. unter 
dem Pflug, 11 Bros. beitehen aus Weideland. An 
Vieh re man 1887: 483,255 Schafe u. 15,878 Rin⸗ 
der. Die Jnduftrie liefert Woll⸗ und Stridwaren. 
Hauptftadt ift Jedburgh. Den Namen hat die Graf: 
ſchaft von dem ehemaligen Hauptort Rorburgh (f. d.). 
Rorbury (ipr. «sörri), ſüdlicher Stadtteil ber nord: 
amerifan, Stabt Boſton (f. d.). j 
Royen, Binnenfee in der ſchwed. Provinz Ditgot: 
land, 32,5 m ü. M., durch den Götafanal mit dem 
Meer und dem Wetterfee verbunden, belannt burd) 
feine Raturfjchönheiten, 27 kın lang, LOkm breit. Der 
See wird von der Motala (f. d.) durchfloſſen. 
Rorolänen, im Altertum ein mächtiges Volk jar- 
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matifcher Ablunft, dad am Mäotisſee, zwiſchen dem 
Tanais und Boryſthenes (Drrjepr) feine Wohnſitze 
hatte. Bortreffliche Reiter, wurden ſie nachmals durch 
ihre Raubzüge den römischen Donauprovinzen fo ge: 
fährlich, daß fih Hadrian durch Zahlung eines jähr: 
lichen Tributs mit ihnen abfand, In nod) jpäterer 
Zeit finden wir fiedagegen als römiſche Hilfätruppen. 
ie werden zulegt im 11. Jahrh. erwähnt. 

Roy (altfranz. Form für roi, König), Bezeichnung 
des Grafen von Chambord (j. d.) als legitimiftiichen 
Prätendenten für den franzöfifhen Thron. 

Roy, Stifter des Brahmo Samadſch (f. d.). 

Roya, j. Cocos. 

Royal (franz., jvr. röajall, u. engl., ſpr. reu⸗ci), kör 
niglich; früher auch Name eines Vapierformats (in 
England noch jegt üblid und die Papiergröße von 
20 x 25 Zoll engliſch bezeichnend; j.Bapier,S.677). 

Royal Kanal (jpr. reu-el tännäu), Kanal in Jrland, 
1789— 1802 erbaut, verbindet Dublin mut dem 
Shannon bei Tormanbury und ift 148 km lang. 

oyaliften (franz., ſyr. rönja), Anhänger des Kö: 
nigtums und zwar namentlich der abjoluten im 
Gegenjag zur fonftitutionellen Monardie; in Frank⸗ 
reich jeit 1789 die Anhänger des Haujed Bourbon 
im — zu den Bonapartiſten und Republika— 
nern, auch Legitimiſten (ſ. d.) genannt. 

Royal Society (ipr. reu⸗cl fiofleiti), Name berühm⸗ 
ter gelehrter (inöbejondere naturwifjenichaftlicher) 
Geſellſchaften zu London und Edinburg (j. Alade: 
mie, ©. 250 ff.). 

Royan (ipr. rönjäng, lat. Novio regum), Stabt im 
franz. Departement Niedercharente, Arrondiffement 
Marennes, rechtd an der Mündung der Gironde in 
ben Atlantijhen Ozean, an der Flügelbahn Pond: 
R., hat einen Heinen Hafen, befuchte Seebäder, ein 
Kafino, Theater, Mujeum, Schiffbau, Sardellen: 
fiihereti, regelmäßige Dampfſchiffverbindung mit 
Bordeaux, Weinhandel und (1236) 5629 Einmw, 

Royat (NR. led Bains, ipr. rönjd lä Häng), befuchter 
Badeort im franz. Departement Buy de Döme, Ar: 
rondiffement Elermont, in reigender Lage an ber 


Tiretaine und an der Eijenbahn TulleElermont, mit | 


eiſen⸗ und fohlenjäurehaltigen Quellen u.1200 Einw. 

Roy Barelli, ind. Bezirk, ſ. Rai Bareli. 

Rohe (ipr. röa), ehedem befeitigte Stadt im franz. 
Departement Sommte, Nreondiffement Montdibdier, 
am Avre und ben Linien Compiegne-R. und St. Juft: 
Epehy der Nordbahn, mit Fabritation von Flanell, 
Strumpfwaren, Rübenzuder, Getreide: und Mehl: 
handel und (1881) 8649 Einw. 

RoyersGollard qpr. rönjertollar), Pierre Paul, 
franz. Gelehrter und Staatömann, geb. 21. Juni 1763 
zu Sompuis in der Champagne, Advofat beim Pa: 
rijer Parlament, wurde 1789 nad) der Erftürmung 
der Baftille zum Mitglied der Munizipalität der 
Hauptftadt gewählt und hier jpäter zum Sefretär er: 
nannt. Seine energifche Oppoſition gegen die Anar: 
die erwarb ihm den glühendften Sat der Jalobiner., 
Nach der Flucht des Königs jchied er aus der Muni— 
zipalität, und nad) dem Sturz des Throns (10. Aug. 
1792) floh er nad) Sompuis, wo er ſich verborgen 
hielt, Als Deputierter ded Departements Marne 
trat er im Mai 1797 in den Nat der Fünfhundert, 
wurde aber infolge des Staatäftveicdh8 vom 18, Fruc⸗ 
tivor aus demfelben wieder ausgeſchloſſen. Seit 
1810 Profeſſor der Philofophie an der Facult& des 
lettres, übte er bedeutenden Einfluß auf die Neuges 
ftaltung der franzöfifchen Philoſophie, indem er die 
boftrinäre Schule begründete. 1814 ernannte ber Kö⸗ 
nig den treuen, aufrichtigen Royaliften zum Staats: 


Roy — NRözja. 


rat und Generaldirektor des Buchhandeld. Währenb 
der Hundert Tage legte R. diefe Amter nieder, wor: 
auf er nad) der zweiten Reftauration Präfident der 


Kommiſſion für den öffentlichen Unterricht wurde. 


Gleichzeitig trat er ald Abgeorbneter des Marne 
departements in die Kammer, wo er als eifriger Ber: 
teidiger des Fonftitutionellen Syſtems wirkte, mas 
1820 den Berluft ſeines Amtes zur Folge hatte. Er 





ſchloß fih nun offener der Dppofition an, war in 
diefer Richtung auch ald Journalift thätig und galt 
als das Haupt der Doltrinäre (j. d.). 1827 murke 
er Mitglied der Alademie. Bei den Kammermwahler 
von 1828 ward er von fieben Wahlkollegien zugleis 
gewählt und zum Kammerpräfidenten ernannt. Rach 
dem er vergeblich in Gemeinschaft mit Martignac eine 
Berjöhnung der Regierung mit der Kammer verſucht 
hatte, überreichte er im März 1830 Karl X. die be 
rühmte Adrefje der 221 Deputierten und trug be 
durch zum Ausbruch der Julirevolution bei. Dos 
lag der Sturz der ältern Bourbonen durchaus nic: 
in jeinem Plan. Bei der neuen Ordnung der Ding: 
zog er ſich deshalb zurüd, Er ftarb 4. Sept. 184 
auf feiner Bejigung Chäteauvieur bei St.:Aignan 
(Zoirsets-Cher). Bgl. feine Biographie von Philippe 
(Par. 1857) und namentlih Barante, La vie poli- 
tique de R. (3. Aufl., daj. 1878, 2 Bde.). — Sein 
Bruder Antoine Athanaje, geb. 7. Febr. 1768, en 
warb ſich als medizinifcher Schriftjteller einen ar: 
achteten Namen und ftarb 27. Nov. 1825 als könw: 
licher Leibarzt und Profeſſor der Medizin in Varis 
Boyle iipr.reut),beibotan. Namen für}. F.Royle, 
eb. 1799 zu Khanpur in Oftindien, Direktor des 
otanischen Gartens zu Serampur, geft. 1858 in dc 
ton bei London (Flora des Himalajau. von Kajhmir). 
Ropton (ipr.ceut’n), Fabritſtadt in Lancaſhire (Eng: 
land), unfern Oldham, mit (1851) 11,433 Einm. 
Rozdol, Marttfledten in Galizien, Bezirtöhaupt: 
mann haft Zydaczow, hat ein Schloß mit Part, * 
Klöſter, eine ſchwefelhaltige Mineralquelle, Bier: 
brauerei, Branntweinbrennerei und (1550) 4684 Cinw. 
Rozmital (tſchech. Rojmitäl, jer. toſch- Rofen: 
thal), Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann chaft 
Blatna, mit Schloß des Prager Erzbiſchofs, Eijen- 
werf, Bierbrauerei und (180) 2696 Einw. 
Rozuau (ipr. rojd-), Stabt in ber mähr. Bezitts 
hauptmannſchaft Walachiſch. Meferitich, im Thal der 
| untern Beticma, am Fuß des Radhoſi gelegen, bat 
ein Bezirlsgericht, Flachsbau, Baummollwarenerzeu- 
gung, Brauerei, Viehzucht nebſt Käſebereitung und 
| (1880) 3007 Einw. R. 6 zugleich ein beliebter Hima- 
tiſcher Kurort (mit Moltenbeilanftalt), der jährlich 
| von ca. 1200 Kurgäften bejucht wird. 
Nözſa (Ipr. röihe), Sändor (ipr. ſchandot), ungat. 
ı Räuberhauptmann, geb. 1813 zu Szegedin, ſehte ſchon 
in jüngern Jahren als Räuberanführer das Handwer 
ı feines Vaters und Großvaters fort, war großmätig 
‚gegen Arne, unerbittlich gegen Reiche und wurd 
‚ der Held einer langen Reihe im Drud veröffentlich 
ter Räubergeichichten. * der Revolution ver 
wendete ihn Kofiuth ald Führer eines Freilorps gegen 
| die Serben und jchicte ihn als Kundſchafter nad Ro: 
morn. 1856 verhaftet, wurde er nad) dreijährigen 
Prozeß zum Tode, dann aber zu lebendlängligen 
Kerker verurteilt und nad) Kufitein gebracht. Rac 
acht Jahren amneftiert, begann er das frühere Leben 
wieder; ja, verwegener als je, überfiel er 1869 mi 
feinen Genoffen einen Eifenbahnzug. Endlich gelang 
es dem königlichen Kommifjar Grafen Gebeon Rd 
day, den Räuber in die Szegebiner Feſtung zu loden, 
worauf er 1872 mit feiner Bande zu iebens langlicher 





Rpta. — Rubens, 


Kerker verurteilt wurde, die N. in Szamos⸗-Ujvär 
verbüßte, wo er 22, Nov. 1878 ftarb. 

Rpta., Abfürzung für Real de plata (f. Real). 

Er,, bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Friedr. Ad. Römer, ſ. Köm. 

Rihew, Kreisftadt —— im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Twer, an der Wolga und an der Eiſen— 
bahn Oſtaſchkowo⸗R., hat 12 Kirchen, ein Brogymna- 
ftum, eine Filiale der Staatöbanf und (13%) 35,810 
Einw., welde Schiffbau und bedeutende Hanfgarn: 
ipinnerei (etwa 's Mill. Rubel) ſowie ftarten Fluß: 
handel treiben. Aus den niederwolgaiichen Gou— 
vernements jowie aus Orlow, Kaluga und Smolenäf 
werden Salz (" Mill, Rub.), Getreide, Spiritus, 
roher Hanf und Holz eingeführt, dagegen für 1’. 
Mill. Rub. Hanf, Werg, Hanfgarne, Leinſaat, Ge: 
treide, Lumpen und Talg nad) St. Petersburg und 
Riga ausgeführt. Die Stadt —* einſt ihre ſelb⸗ 
—3343 en (ſeit 1225 und ſpäter), im 15. Jahrh. 
gehörte ſie zu Litauen. 

Rt., im Engliſchen m für Right vor Ti: 
teln hoher Würdenträger; Rt. Hon., Right Hono- 
rable, Brädifat der®rafen, Staatöminifter, höchiten 
Richter, des —— von London; Rt. Rev. 
Right Reverend, Titel der Bifchöfe. 

Yı., Abkürzung, |. Roth. 

Ru, in der Shemie Zeichen für Ruthenium. 

Ruabon (ipr. ru· ibben, Stadt in Denbighihire (Wa: 
les), an der Mündung deö Llangollenthals gelegen, 
mit Koblengruben und (1831) 15,194 Einw. Dabei 
Schloß Wynnftay mit großem Bart. 

—— Inſel, ſ. Foveauxſtraße. 

Ruatan, ſ. Roatan. 

Rub, Getreidemaß, ſ. Ardeb. 

Rubäto (ital., »geraubt«, Tempo r.) nennt man 
die feinen Bejchleunigungen und Berlangfamungen 
der Melodie unter Berbehaltung desjelben Tempos, 
welche ein ausdrudsvoller Vortrag fordert (vgl. 
Agoge); die Berlängerungen einzelner Töne find 
dann gleihjam geraubte Zeit, fie geichehen auf Kos 
jten andrer, die entiprechend an Dauer verlieren. 

Aubattino, Raffaele, j. Florio-Rubattino, 

Rubbio (itaf.), 1) ital. Gewicht, = 25 Libbre, let: 
tered A 326,763 g in Mailand, A 317,058 & in Genua 
und a 868,515 g in Turin; 2) Getreidemah in Rom, 
— 294,16 Lit.; 8) Feldmaß dafelbit, — 184,16 Ar, 

Rübe, die dide, fleifhige Wurzel mehrerer Pflan⸗ 
zen, die ald Gemüje oder Viehfutter gebaut werden 
und verjchiedenen Familien angehören. Zur Familie 
der Kruciferen gehört außer der Kohlrübe die 
eigentlidhe oder weiße R. (Wajjerrübe, Tur: 
nips), eine Abart bes Rübenkohls, mit der gemeinen 
weisen R. und der Teltower R. (j. Raps). Den 
Shenopodiaceen gehören die rote R. und die Runs 
felrübe an, beide didwurzelige Abarten vom ges 
meinen Mangold (ſ. Beta). Umbelliferen find die 
gelbe R. oder Mohrrübe (f. d.) und die Körbel: 
rübe, die Wurzel des Inolligen Kälberfropfes (Chae- 
rophyllum bulbosum, j. Chaerophylium). 

Rubeecüla, Rottehlcden. 

Rubel, die Einheit des ruſſiſchen Geldweſens, welche 
zuerſt 1521 erwähnt wird. Der Silberrubel A 10 
Griwen oder 100 Kopelen enthält 18 - feines Sils 
ber = 3,1 ME, Man prägt Stüde zul, Ye und YR,, 
in Gold Halbimperialen zu 5 und Jmperialdulaten 
zu BR. Die Goldmünzen werden um 3 Proz. höher 
als die Silberfurantmünge (Nennwert) angenomnten, 
der Halbimperial zu 5 R. 15 Kopelen Silber. 

Rubeland, Dorf im Herzogtum Braunfchweig, 
Kreis Blankenburg, in einem romantifchen Thal im 
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Harz, an der Bode und ber Eifenbahn Blankenburg: 
Tanne, 393 m ü. M., bat eine Eiſenhütte mit Hoc 
ofenanlage, Eijengieherei, eine Holzverkohlungsan⸗ 
ftalt mit Fabrikation eſſigſaurer Produkte, Kalt:, 
Marmor: und Borphyrbrüche, Kalköfen, eine Bulver: 
fabrif und (1835) 701 Einw. Dabei die Baumann: 
und Bielshöhle und die 1887 entdedte Her— 
mannshöhle mit jchönen Tropfjteingebilden und 
Knochen vorweltlicher Tiere, 

Rubellän, j. Glimmer. 

Rubellit, ij. Turmalin., 

Ruben (hebr., »jehet ein Sohn!«, 1. Mof. 29, 28), 
ältefter Sohn Jakobs und derXea, Ahnherr des Stam⸗ 
mes R., der nach der Einnahme Kanaand den ſüd— 
lichften Teil des Ditjordanlandes zum Wohnfigerbielt. 

ben, Chriſtian, Maler, geb. 1805 zu Trier, 
bildete ſich jeit 1823 in Düfjeldorf unter Cornelius, 
jeit 1826 in München, wo er an den Kartons zu den 
neuen Glasfenitern des Negenäburger Doms und 
der Auer Kirche mit arbeitete. 1836 ward er mit 
den Kompofitionen zur Ausihmüdung des Schlofjes 
Hohenfhwangau beauftragt. Hierauf widmete er 
ſich auch der Genremalerei in Öl. 1841 ward er alö 
Direktor an die Afademie zu Brag berufen, wo er 
das Belvedere mit eng rege ſchmückte. Auch 
malte er für den Fürften Salm einen Prachtſaal aus 
und lieferte für die Kirche in Turnau drei Altar: 
bilder. Bon 1852 bi 1872 war er Direktor der Atas 
demie zu Wien, wo er 9. Juli 1875 ftarb. Rubens 
Werte find mit warmem Gefühl und ftreng ausge— 
prägter Individualität durchgeführt, doch lag jeine 
Bedeutung vornehmlich in jeiner Lehrthätigteit. — 
Bon feinen Söhnen hat fich der ältefte, Franz, geb. 
1845, ebenfalld der Malerei gewidmet. Er hat fich 
an den Benezianern gebildet und malt biftorifche 
Genrebilder von glänzendem Kolorit. 

Rubend (peri.), gitterartiges Gewebe, mit welchem 
die perfifhen Frauen das Geficht verhüllen. 

Rübendiflel ‚ }. Centaurea. 

Rübengummi, ſ. Bektinktörper, 

ü er (Rübenhebepflug), Gerät zum Ern⸗ 
ten ber Zuderrüben. In ähnlicher Anordnung wieein 
eng bewirkt dasjelde das Ausnehmen 
derRübenmwurzeln mitteld gefrümmter Schare, welche 
die Rüben fo weit lodern, daß dieje mit der Hand 
leicht herausgezogen werben lönnen. Die vorzüglich: 
jten R. fertigt Nud, Sad in Plagwig:Leipzig. 

Rübenfohl, ſ. Brassica. 

Rübenmelafie 4 Zucker. 

Rübenmusmaf ine, j. Nusmaidine. 

Nübenraps, VBarietät von Brassica Rapa. 

Rubens, Peter Paul, niederländ. Maler, das 
Haupt der belgiihen Malerfchule, geb. 29. Juni 1577 
zu Siegen, wo jein Bater, deradliger Schöppe in Ant: 
werpen gewejen, wegen Ehebruchs mit der Gemahlin 
des ae Wilhelm von Dranien gefangen gehalten 
wurde. Nach des Vaters Tod 1587 z0g die Witwe mit 
ihren Kindern nad Antwerpen zurüd, und R. fun: 
gierte einige Zeit ald Page, widmete ſich aber jeit 1592 
der Kunſt und hatte —————— Tobias en en 
van Noort und namentlich Otto van Veen zu Lehrern. 
1598 wurde er in die Malergilde zu Antwerpen aufs 
genommen. Im Mai 1600 ging er nad Jtalien und 
verweilte zunächſt in Benedig, um dajelbit Tizian, 
Veroneje u. a. zu ftubieren. Hier wurde der Herzog 
Vincenzo Gonzaga von Mantua auf ihn aufmerkſam 
—— der ihn als Hofmaler nach Mantua berief. 

ie Kunftichäge des Herzogs, die Fresfen Giulio 
Romanos, die Arbeiten Nantegnas in Mantua boten 
ihm die reichite Anregung. Nach längerm Aufenthalt 
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in Rom begab ſich N. 1603 als Überbringer koftbarer 
Geſchenke des Herzogs an den ſpaniſchen Hof nad) 
Madrid. 1604 zurüdgefehrt, malte er ein Triptychon 
mit der heiligen Dreifaltigkeit für die Jefuitenkirche 
in Mantua. 1605 ging er nad Rom, wo er ein Als 
tarbild für Santa Maria in Ballicella (Madonna 
mit ſechs Heiligen) zu malen begann (1608 vollendet). 
1607 bejuchte er mit dem Herzog Genua, wo er die 
Marcheſa Spinola malte, und Mailand. Die Nach— 
riht von der Krankheit feiner Mutter rief ihn im 
Herbit 1608 nad) Antwerpen zurüd, und die Trauer 
über ihren Tod fowie die —— des Erz⸗ 
herzogs Albert, des Statthalters der Niederlande, 
der in zu jeinem Hofmaler ernannte, hielten ihn 
dort feft. Im J. 1609 vermählte er fich mit Jjabella 
Brant, und 1611 gründete er fich ein eianes präd)- 
tiges Heim, in dem er feine reihen Sammlungen 
unterbradjte. Sein Atelier füllte ſich bald mit Schü- 
lern, Die erften Bilder diefer Periode find: die An- 
betung der Könige (1610, Mufeum zu Madrid), der 
Altar des heil. Jldefonjo (Wien), ein Wert von wun- 
derbarer Feinheit der Ausführung und zartem Dufte 
der Farbe (damald begonnen, aber erjt nad 1630 
vollendet) und das berühmte Bild in der Pinakothek 
zu München, welches ihn und feine Frau vorftellt, in 
einer Zaube figend. Welche Meifterjchaft R. damals 
ſchon in dramatiſch bewegten Darftellungen entfalten 
konnte, zeigen die Kreuzaufrichtung von 1610 und 
die Kreuzabnahme von 1611 (beide in der Kathedrale 
zu Antwerpen), in welden noch am meiften die Er: 
innerungen an Michelangelo und Caravaggio nad: 
Hingen. Bon Jahr zu Jahr 2“ fi der Ruhm 
R.' wie jein Reichtum, feine Ehren und die Zah! 
feiner Schüler. 1622 rief ihn Maria de’ Medici nad) 
Paris, um ihren dort erbauten Lurembourgpalaft 
mit Darjtellungen der merfwürdigjten Begebenheiten 
ihres eignen Lebens zu ſchmücken. R. entwarf die 
Skizzen (Münchener Pinakothek) und ließ danach 
von jeinen Schülern die Gemälde ausführen, die er 
überging und 1625 jelbft eng. Paris brachte (jet im 
Louvre). Nachdem R. jchon jeit 1628 als diplomati- 
ſcher Agent in den Dienjten der Erzherzogin Iſabella 
zum Zwed von Friedensunterhandlungen thätig ges 
wejen, jandte ihn 1628 die Erzherzogin in gleicher 
Abfiht nah Spanien. R. gewann das Vertrauen 
des Königs, wurde Sekretär des Geheimen Rats und 
führte während feines Aufenthalts in Madrid meh: 
rere Werke aus. Von Madrid wurde er unmittelbar 
1629 nad) London gejandt, um mit dem König wegen 
deö Sriebend zunerbandeln, und biefen Borbeiprehun. 
gen wurde eö verdankt, daß der Friede 1630 unter: 
zeichnet wurde. Der König von England ſchlug ihn 
zum Ritter. Auch in London war er ald Maler thätig. 
In ber Folge ward er noch zu mehreren Staats: 
gejhäften gebraucht, die ihm jedoch geringere Ehren 
einbrachten. Nah dem Tod feiner erften Gattin 
(1626) vermählte er fich 1630 mit der jchönen Helene 
Fourment, welche ihm nt ba Modell diente, yn 
den jpätern Jahren feines Wirkens entwarf er, da 
fi die Aufträge zu ſehr häuften, faſt nur noch die 
Skizzen jelbit; die Ausführung mußte er feinen Schü- 
lern überlaffen, und nur einzelnes, bejonders die 
Hauptteile, überging er biöweilen. Bei Übernahme 
von Arbeiten wurde häufig ausgemacht, von welchen 
Schülern er fich helfen lafien dürfe. R. lebte jet bald 
in der Stadt, bald auf feinem Landſitz Steen bei 
Mecheln, Seit 1635 malte er meift Staffeleibilder 


von feinerer Ausführung. Er ftarb nad längerm 
Leiden an der Gicht 30. Mai 1640 in Antwerpen. 


Die Stelle, wo jeine Gebeine in der St. Jalobskirche 


Rubens. 


zu Antwerpen ruhen, bezeichnet ein vortrefflices 
Werk feiner Hand, die Madonna mit dem Kind und 
mehreren Heiligen darftellend. Der Erlös aus den 
Verkauf ſeines Nachlaſſes belief fich auf 1,010,0W 
Gulden. 1840 wurde R. zu Antwerpen eine von 
Geefö modellierte Bronzeftatue gejegt und 1877 fein 
300jähriger Geburtätag in Antwerpen und Siegen 
feierlich begangen. R.' Hauptftreben ging auf hödite 
Lebendigkeit der Darjtellung und auf das höchte 
Maß von koloriftiicher Wirkung. Die erloichene rel; 
iöfe Begeifterung ſuchte R., ohne fich jedoch im den 
ienft einer fanatiſchen firhlihen Richtung zu ftellen, 
dadurch wieder anzufachen, daß er jelbft Gegenſtande 
deren Natur eine ruhige Darjtellung erforderte, in 
lebhaft bewegter Weife auffahte. Seine Werte tragen 
mehr als die jedes andern Maler® das Gepräge dei 
urſprünglichſten, friieften, lebendigiten Ergufie 
der Bhantafie. Wie Rembrandt der Maler des del: 
dunfels, jo ift R. der Maler des Lichts und ber fan 
benglut. Seine Kunft umfaßte den gejamten Are 
bes Darftellbaren. Hinfichtli des Reichtums feine 
Erfindungen find ihm von —— Malern unter 
den neuern nur Raffael und Albrecht Dürer zu ver: 
leihen. Seine Geftalten, beſonders die weiblichen 
eiden bisweilen unter einem Überma von Fleiſches 
fülle und Musfelreihtum; aber diefer üppige Reid: 
tum bildet einen Beitandteil feiner über menihlides 
Maß hinaus gefteigerten, mit Michelangelo ver: 
wandten Formeniprade. Seine Freude an der finn 
lichen Erjcheinung bildet einen ſcharfen Gegeniat ju 
der weltentrüdten Frömmigkeit der Andachtsbilder 
der ältern Schule; aber die finnliche Glut feine 
Farbe und das beraufchende Fortiſſimo feiner rer 
gidjen Kompofitionen kamen den Fatholiichen Reform 
beftrebungen, die in erſter Linie durch die Jeſuiten 
| vertreten wurden, jehr entgegen, weshalb ihn aud die 
Jeſuiten 1620 mit der. Ausihmüdung ihrer Kira 
| in Antwerpen betrauten und er bis an fein Lebens 
ende ber bevorzugte Kirhenmaler der katholiſchen 
| Welt blieb. Die gleiche Kraft leidenſchaftlicher Dar 
ftellung widmete er aber auch mythologiſchen Gegen 
ftänden. In der Darftellung des Nadten, in dr 
wunderbaren Leuchtkraft der Fleiſchfarbe iſt er um 
übertroffen. Er war ber erjte, ber nicht nur aus 
efleidete Modelle nachbildete, jondern Gejtalten 
uf, welche, wie die der Griechen und Römer, an 
Nadtheit gewöhnt waren. N. hat etwa 1500 Bilder 
binterlaffen, von denen freilid) ein großer Teil von 
Schülerhänden ausgeführt und nur von ihm über: 
gangen worden ift. Neben den bereits genannten 
religiöjen Bildern ift das jet im Belvedere zu Wien 
befindliche Bild des heil. Ignaz von Loyola, der den 
Teufel austreibt, als eins derjenigen Werte auszu 
zeichnen, woraus die eigentümliche Größe von R 
bejonders hervorleuchtet. Am herrlichften lommt dielt 
letztere aber zur Entfaltung in ſolchen Bildern, bie ein: 
dramatiiche Behandlung erfordern, wie Die Bilder: der 
Sturz der rebelliſchen Engel, der Sturz der Berdamm- 
ten, das große und Heine Jüngite Gericht, dad apols⸗ 
Iyptifche Weib, Die Niederlage Sanheribs und der beth⸗ 
lehemitifche Kindermord (fämtlich in ber Mündener 
Pinatothet). Bon andern biblifchen Darftellungen find 
zu nennen: das Urteil Salomos, Simjon und Delild, 
Chriſtus und die buhfertigen Sünder, Lot mit rat 
und Töchtern von zwei Engeln aus Sodom geleitet 
(bei Mr. Butler zu London), zahlreiche Darftellunger 
der Anbetung der Könige und der Himmelfahrt 
Mariä (legtere zu Antwerpen, Brüffel, Düpjeldor, 
Wien), die Kreuzigung Petri —— zu Köln), 
die Kreuzigung Chriftt (coup de lance, Antwerpen), 





Rübenſchneidemaſchine — Rübezahl. 


die — Chriſti (Brüffel) und die heil. Cä- 
cilia (Berlin). Ganz frei und eigentümlich ericheint 
der Hünftler in der Behandlung des klaſſiſchen Al- 
tertum®, dem er eine große Zahl von Bildern ent- 
nahm, zum Teil aus der Göttergefchichte, beſonders 
aus dem backhischen Kreis (zahlreiche Backhanalien), 
zum Teil aus der Heroengeſchichte (Decius Mus in 
Wien). Hervorzuheben find: der Raub der Töchter 
des Leufippos, die Amazonenſchlacht und der fter- 
bende Seneca (Münden), das Venusfeſt und Boread 
und Dreithyia (Wien), Jupiter und Kalliſto (Kaffel), | 
Neptun und Ampkitrite, die gefeffelte Andromeda | 
und Bacchanal (Berlin), das Urteil des Paris (Ma- 
drid) und Neptun auf dem Meer (Dresden, ein Teil 
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ftimmend eingewirft hätte, Die Zahl feiner Schüler 
war außerordentlich groß. Die bedeutendften find: 
van Dyd, Soutman, Th. van Tulden, M. Bepyn, X. 
Diepenbeef, C. Schut, E. Quellinus, J. van Egmont, 

. van Hoed ꝛc. Außerdem aber hat er 1 eine 

chule von ausgezeichneten Aupferitechern heran 
gezogen, wie — S. a Bolswert, Pontius ꝛc., 
die ſeine Werke auf feine Koſten für den Verkauf in 
Kupfer ftadhen, während Chr. Jegher ſie in Holz 
ſchnitt. Auch war er ſelbſt der Radierkunſt mächtig, 
und überdies hat er eine große Zahl von Zeichnungen 
für Büchertitel, Bücherverzierungen u. dal. — 
tigt. Er hat zahlreiche Zeuge Dinterlaffen 


(in Zondon, Baris und Wien). R.war ein Mann von 


der unter R.’ Leitung ausgeführten Dekorationen | univerjeller, gelehrter Bildung, welcher mit zahlreis 
um Einzug des Kardinal: Infanten Ferdinand zu | den Beitgenoften in Briefmechiel ſtand. Bal. Michel, 

ntwerpen, 1685). Mit gleicher Wärme und Liebe | Histoire de la vie de R. (Brüffel 1771), Waagen, 
umfaßte R. die Darftellung des Naturlebend und | Kleine Schriften (Stuttg. 1875); Sainsbury, Ori- 
des fröhlichen Treibens der Kinder. Das vortreff: | ginal unpublished papers illustrative of the life 
lichfte Bild lehterer Art find die fieben Kinder in | of R. (2ond. 1858); Bakhuizen van den Brint, 
der Pinakothek zu München, welche einen mädtigen | Les R. à Siegen (Haag 1861); Michiels, R, et 
Fruchtkranz tragen. In feinen Tierbildern, die rg l’&cole d’Anvers (4. Aufl., Bar. 1877); Gachard, 
Teil in Gemeinjchaft mit %.Snyders entitanden find, | Histoire politique et diplomatique de R. (Brüffel 
entfaltet R. ebenfalls das höchſte Maß von Lebendig⸗ 1877); Genard, P.P. R. (Antw. 1877); Oymans, 
feit und dramatiſcher Kraft. Es find zumeift Jag: Histoire de la gravure dans l’&cole de R. (Brüffel 
den, unter denen die Lömwenjagd in Münden, die 1879); Rofenberg, Rubendbriefe (Leipz. 1881); 





Wolfsjagd bei Lord Afhburton, die Wildichweins: 
jagd in Dresden und bie Hirfchjagb der Diana in 
Berlin in erjter Reihe ftehen. Auch für die Land: | 
ichaftömalerei war R. ————— weil er Größe 
der Auffaſſung mit Tiefe und Kraft der Stimmung 
verband. Es gibt ſowohl ſolche Landſchaften von 
ihm, welche, mit Zuziehung einiger Motive aus der 

atur aus freier Phantaſie hervorgegangen, die Ele: 
mente in ihrem Aufruhr zeigen (Ddyffeus an ber 
Küfte der Phäaken in Florenz, Üüberſchwemmung mit 
Philemon und Baucis in Wien), als foldhe, die den 
idylliſchen Charakter von R.’ reichgefegnetem Heimats⸗ 
land barftellen (Zandichaft mit dem Regenbogen in 
Münden, Abendlandihaft in Petersburg). Seine | 
wenigen Öenrebilder zeichnen fich Durch eine geiftreiche 
Auffaffung undeine freie Behandlungaus(Bauernkirs 
mes und Turnier im Louvre, Bauerntanz in Madrid). | 
Bon den Konverjationd» und Schäferftüden eriftiert | 
der Liebedgarten in vielen Eremplaren, von denen | 
aber das Bild in Madrid, nicht das in Dresden, als | 
das Driginal zu betrachten ift. Ein andres Konver: | 
fationsftüd befindet fih unter dem Namen »der 
Schloßpark« im Belvedere zu Wien. Unter feinen | 
ahlreichen Bildnifien gehört das Bild im Palaft | 
—* u Florenz, befannt unter dem Namen ber vier 
Stop en, welches Juftus Lipfius, Hugo Grotius, 
Philipp Rubens und den Künftler ſelbſt vorftellt, 
feiner frühften Zeit an. Audgezeichnet find aud) 
die Bildniffe von N. und feiner Frau im Schloß zu 
Windſor, bedeutender aber noch find deſſen Familien: 
porträt in der Nationalgalerie zu London, das Bild 
feiner Frau mit Kind in Münden und das Doppel: 
bildnis feiner Söhne in der Galerie Liechtenftein zu 
Wien. Eins feiner vollendetften Bildniffe ift das des 
Doktors van Tulden in der Pinakothek zu München; 
ausgezeichnet durch fein magifches Hellduntel ift das 
unter dem Namen des Strobhuts befannte Bildnis 
eines Mädchens in der Nationalgalerie zu London 
und meifterhaft in der Modellierung des Fleiſches 
dad Bildnis der nur mit einem Pelz befleideten 
Helene Fourment in Wien. Wenige Künftler ha- 
ben auf ihre Zeit einen jo mächtigen, unwiderſteh— 
lien Einfluß geübt wie R.; es gibt feinen Zweig 
der nieberlänbiichen Malerei, ei. den er nicht be⸗ 





Goeler v. a R. und die Antife (Jena 
1882); Roofes, R. en Balth. Moretus (Antwerp. 
1884); Derjelbe, L'auvredeR.(daf.1887 ff,,4 Bde.); 
— Ita eg ug 2 eig 
lens, Correspondance de R. (Antwerp. 1888 ff.). 

Rübenjhneidemafdine, i. Wurzelichneider. 

Rübenjoda, aus Runtelrübenmelafie neben Rott: 
afche gemonnene Soda. 

entöter, ſ. Rhizoctonia. 

Nübenzuder, aus Runfelrüben newonnener Rohr: 
zucker, z zu der. 

Ruböola, ſ. v. w. Röteln. 

Ruberpthrinfäure, |. Krapp. 

NRübezahl, in der Vollsſage der Berggeift des 
Riefengebirges in Schlefien. Der Name ift nod 
nicht ficher erflärt; nach einigen bedeutet er Rüben: 
ſchwanze, d. b. das auslaufende untere Ende ber 
Rübe (Zahl, j.v. w. Zagel), ein den Elfen angehöriger 
Name, dann Spottname. Der Sage nad) mag er 
felbft fich nicht jo nennen hören, die Kräuterfucher 
nennen ihn deshalb aud) »Herr Johannes. Die 
ganze Vorftellung ftammt aus heidniicher Zeit. Er 
tft der (munbderliche) »Wetterherr« des Rieſengebirges 
und berührt fich jo mit dem Wilden Jäger. Unerwartet 
(nedifch) fendet er Blig und Donner, Nebel, Regen 
und Schnee vom Berg nieder, während eben nod) 
alles im Sonnenglanz lag. Er nimmt die verſchie— 
denften Geftalten an, beſonders zeigt erfih ald Mönch 
in aſchgrauer Kutte (Wodan im Woltenmantel) auf 


dem Berg und hält ein Saitenfpiel in der Hand (die 


Sturmesharfe), dad er jo heftig ſchlägt, daß die Erbe 
davon erzittert, u. dgl, m. AmGehänge der Schwar: 
en Koppe zeigt man »Rübezahld Luftgarten«, auch 
onft werden eigentümliche Steinbildungen nad) ihm 
benannt. Gegen gute Menſchen ift er freundlich, lehrt 
fie Heilmittel und beichentt fie; wenn man ihn aber 
verfpottet, rächt er fih jchwer. Die Sagen von R. 
bat Mufäus in den »Bollsmärchen der Deutichen« 
wiedergegeben; Gehe behandelte den Stoff in einer 
Oper: »Der Berggeift« (von Spohr fomponiert), W. 
Menzel dramatiih im »R.« (Stuttg. 1829). Bal. 
Schwarg, Prähiſtoriſch-anthropologiſche Stubien 
(S. 864, Berl. 1884); >R., feine Begründung in der 
deutichen Mythe« (Prag 1885). 
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Rubia Tourn., Gattung aus der Familie der Ru: 
biaceen, meift fteife Kräuter, bisweilen Halbfträucher, 
in der Regel raub: oder ftachelhaarig mit ſcharfen, 
wirtelftändigen, langettlichen oderverkehrtseiförmigen 
Blättern, Heinen Blüten in end» oder adhjelftändigen 
Trugdolden und zweilnopfig- fugeligen, zwei⸗ ober 
einfamigen, nicht aufipringenden Beeren. Etwa 30 
meitverteilte Arten. R. tinetorum L, (Färber: 
röte, f. Tafel »FFarbepflanzen«), Staude mit 60— 
90 cm boben, frautartigen, vierfantigen, ftachelbaa- 
tigen Stengeln, zu 4—6 ftehenden, faſt fitenden, 
lanzettförmiaen Blättern, gelben Blüten und zwei⸗ 
oder einknopfigen, zuerft grünen, dann tiefſchwarzen, 
fablen und glänzenden Beeren, wählt im Gebiet 
des Mittelmeerö und wird wegen ber Wurzel, welche 
roten Farbftoff enthält (Krapp), früher auch offi- 
zinell war, fultiviert. R. peregrina L., in Weftafien, 
liefert den levantiſchen Krapp, wird aber aud in 
der Brovence kultiviert. R. Munjista Rorb,., in Oſt⸗ 
inbien, liefert den oftindifchen Arapp, Munjeet. Auch 
von andern Arten in Dft: und Weftindien und Süd» 
amerifa wird die Wurzel zum NRotfärben benugt. 

Aubinceen, dikotyle Familie aus der Ordnung 
der Aggregaten, meiftend Sträucher und Bäume 
mit gegenftändigen oder durch die Ausbildung der 
Nebenblätter jcheinbar quirlftändigen Blättern. Die 
Blüten find meift vollftändig und regelmäßig und 
ftehen in Trugbolden, NRifpen oder Köpfchen. Der 
Kelch bildet um den obern Rand des unterftändigen 


Arzneimittel (Chinarinden von Cinchona-Arten der 
ſüdamerikaniſchen Andes, Brechwurzel von der füb- 
amerifanifchen Cephaälis Ipecacuanha), auch wichtige 
Genußmittel, wie den Kaffee aus den Samen von 
Coffea arabica, und Farbitoffe, wie den Arapp aus 
der Wurzel von Rubia tinetorum. — Eine Anzahl 
von foffilen Arten der Gattungen Cinchonidium Um. 
Morinda Vaill.u.a. find aus Tertiärſchichten befannt, 

Rubiarin, ſ. Burpurin. 

Aubicill, ſ. v. w. gelblichroter Spinell. 

Rubicilla, f. Rotihwanz. 

Rubico, Grenzflüßchen zwiichen dem cisalpiniichen 
Gallien und dem eigentlihen Jtalien, an der Küft: 
des Ndriatifchen Meer, nördlich von Ariminum, be 
rühmt durch Cãſars Übergang 49 v. Chr , welcher den 
Bürgerkrieg berbeiführte. Obwohl eine päpftlice 
Bulle von 1756 den jetigen Luſo für den alten R, 
erflärte, jo ergibt fich doch aus den Diftanzen der Ta- 
bula Peutingeriana, daß e& vielmehr der nur wenis 
nördlicher fließende Rugone ift. 

RubidinmERb, Altalimetall, findet fich in der Natur 
nicht gebiegen, aber in Berbindungen fehr verbreitet 
als gewöhnlicher Begleiter des Cäftums und andrer 
 Alfalimetalle. So tritt es, aber ftetö nur in geringer 
Menge und ald unmejentlicher Beitandteil, im Lepi- 
| dolith, Leucit, Lithionglimmer, Petalit, Feldipat und 
Triphyllin ſowie in den bisher für Melaphyt und Ran 
delftein gehaltenen Eruptivgefteinen der Pfalz, im 
Bafalt und im Earnallit auf. Es kommt ferner in der 








Fruchtknotens entweder nur einen abgeftugten, gan: | Adererde vor und gelangt aus dieſer in viele Plan 
en, oder einenzweisbisfechäipaltigen odergezahnten, | zen, ſo daß es z. B. in deren Aſche nachgewieſen werden 
eben bleibenden oder abfallenden Saum, Die Blu: kann. Biele Quellen, wie die von Dürkheim, Eben 
menfrone fteht auf dem Kelch, ift trichters oder prä: | jee, Auffee, Nauheim zc., enthalten R. Zur Gewinnung 
fentierteller: oder —— ober radförmig, vier- bis des Rubidiums fällt man das Gemiſch von Alkali: 
ſechsſpaltig, mit gleichen oder etwas ungleichen, in | metallchloriden, welches man aus einem ber genann⸗ 
der Knoſpe meift klappig liegenden Bipfeln. Die | ten Raturprodufte dargeftellt bat, mit Platinchlotid 
Staubgefäße ftehen auf der Blumenkronröhre in | benußt die verichiedene Löslichkeit der Doppelverbin: 
gleicher Anzahl und abwechjelnd mit den Abfchnitten | dungen zur Trennung derfelben, zerſetzt das abar 
derjelben. Der unterftändige Fruchtknoten befteht | ſchiedene Rubidiumfala, ftellt aus dem Rubidium- 
aus zwei oder mehr Fruchtblättern, hat ebenfoviel chlorid kohlenſaures Nubidiumoryd dar und ſcheidet 
Fächer und ift auf dem Scheitel mit einem mehr oder | hieraus das Metall ab, wie das Kalium aus foblen 
minder ausgebildeten, fleiichigen Diskus gekrönt und | jaurem Kali. Das R. ift ſilberweiß, glänzend, ipeı 
mit einem einfachen, in eine zwei: ober mehripaltige | Gew. 1,52, Atomgem. 85,2; es ift bei —10° nos 
Narbe endigenden Griffel verfehen. Die anatropen | weich wie Wachs, ſchmilzt bei 38,5°, verwandelt hd 
oder amphitropen Samenfnojpen befinden fich ent⸗ noch unter der Glühhige in einen grünlicblauen 
weder einzeln oder in großer Anzahl in jedem Fach Dampf, orydiert fi an der Luft mit großer Lebbaf: 
im Innenwinkel, oder And hängend oder aufiteigend. | tigkeit, zerſetzt das Waffer und entzündet den dabei fi 
Die Frucht ift eine zweilnopfige Spaltfrucht mit eins | entwidelnden Waflerftoff, wie das Kalium, melden 
famigen Teilfrüchthen, häufiger eine Kapfel, Beere es auch in feinen übrigen hemifchen Eigenidafter 
ober Steinbeere mit ein» oder vieljamigen Fächern. | und in feinen Verbindungen ſehr ähnlich ift, fo dei 
Die Samen find auf dem Rüden konver oder zuſam⸗ es unter Steinöl aufbewahrt werden muß. Rubi: 
mengebrüdt und dann oft häutig berandet. Sie ent: | diumhydroxyd RbOH gleicht durchaus dem Re: 
halten meift ein dichtes, fleiichiges oder fnorpelartiges | liumbydroryd,RubidiumdhloridRbCl bildet farb 
Endoſperm und einen geraden oder gefrümmten, in loſe, leicht lößliche Kriftalle. Koblenfaures Au: 
der Achje oder im Grunde des Endofpermö liegenden | bidiumoryd Rb,CO, bildet farblofe, zerflichlice, 
Keimling. Die R. zerfallen in drei Unterfamilien: | wafjerhaltige, in Wafjer leicht, in Altohol ſehr Ihwer 
Stellaten, mit blattartigen Nebenblättern, daher | lösliche Kriftalle. R. wurde 1860 von Bunjen durd 
iheinbar quirlftändigen Blättern und einjamigen | die Spektralanalyfe entdedt, welche noch 0,0002 mg 
Fruchtfächern, zu denen alle einheimijchen Gattungen | Chlorrubidium nachzuweiſen geftattet. , 
7 ——— penförmigen Neben⸗ Rubiinen, Ordnung im natürlichen Bflanzeniuiten 
lättern und einſamigen Fruchtfächern (Coffea), und | aus der Abteilung der Dikotylen, charalteriſiert durd 
Cindonaceen, mit vieljamigen Fruchtfächern, regelmäßige, jelten ſymmetriſche, mit blattartigem, 
welche nur egotiiche Gattungen umfaſſen. Die Fa⸗ zum Schwinden neigendem Kelch und verwachſenen 
milie zählt an 4000 Arten und iſt hauptjächlich in | Blumenblättern verjehene, vier» oder fünfzäbliee 
den Tropen vertreten, wo fie einen wejentlihen Be | Blüten, deren Staubgefähe auf der Krone angebeite: 
ftandteil der Flora ausmacht. Viele find ausgezeich: | find, und 2, felten 3—5 zu einem unterftändigen 
net durch eigentümliche Alkaloide (Chinin, Cinchonin, Frudtinoten verwachſene Fruchtblätter. Biele der 
Cinchonidin, Kafſein); auch —— ſie eigentüm⸗ hierher gehörigen Gewächſe —— gegenftändig? 
liche organische Säuren (Chinajäure, Kaffeefäure). | Blätter und freie oder verwachſene Nebenblätter. Um- 
Sie liefern mehrere der wichtigften und wertvollften | faßt Die Familien der Rubiaceen und Kaprifoliaceen. 


Nubin — Nubinftein. 


Rubin, Bezeichnung mehrerer Arten roter Edels 
fteine, befonder® der roten Varietät des Korunds 
<i. d., echter R.) und der farmefinroten Abänderun 
desjelben (orientalifcher R.), welche zunächſt na 
dem Diamant rangieren und hoch im Preife fteben. 
Aud der Balladrubin (Rubis balais), ein blaß- 
roter Spinell, und der Rubinfpinell, ein body 
roter Spinell, find fehr geihägt. Die fogen. böhmi- 
ſchen, fähfifhen und ſchleſiſchen Rubine find Gra- 
nate; der brafilifche ift roter Topas; violetter R., 
f. v. w. Amethyſt. 

Rubin Teertarbftoff, f. Anilin, S. 591. 

Rubinblende, |. Rotgüldigerz. 

Rubinglas, mit Gold oder Kupfer rot gefärbte 
Glas, Das echte R. (Goldrubin) ftellt man mit 
Goldpurpur oder Goldchlorid dar, welches mit dem 
Glasſatz auf Weißglut erhigt werden muß. Nach dem 
Erfalten erjcheint das Glas farblos oder topadgelb, 
färbt fi aber, wenn man es er erhigt, noch 
unter 500° pradtvoll rubinrot. Es enthält Gold 
als Metall gelöft, das farblofe Glas aber eine andre 
Modififation des Metalld ald das rote. Inter be: 
ftimmten Umftänden wird bad R.leberbraun, in auf: 
fallendem Licht violett oder blau, indem ſich das Gold 
in ſehr feiner Berteilurig, aber ungelöft, abjcheidet. 
Das echte R. wurde von Kundel erfunden, welcher 
prächtige Gefäße aus demſelben berftellte (Rundel: 
gläjer). Seine Erfindung ging aber wieder jo weit 
verloren, daß man bis in die neuefte Zeit nur ein 
N. darftellen fonnte, welches in didern Schichten 
ſchwärzlich, bei 4—5 mm bereit3 undurdfichtig ift 
und deshalb nur zur Emailmalerei, zu künſtlichen 
Edelſteinen und namentlich ald Überfangglas benugt 
wurde. Derartiges R.liefert befonders Böhmen und 
Paris. Erft 1888 gelang es Rauter in Ehrenfeld bei 
Köln, ein R. herzuftellen, welches auch in ftärferer 
Schicht durhfichtig ift und wie das Hundelglas zu 
ftarfwandigen, ſchwer gefchliffenen Gefäßen verars 
beitet werden fann. Kupferrubin (Hupferglas) 
wird mit Kupferglübipan unter Zuſatz rebuzierender 
Mittel, wie Kohle, eifenorydulbaltige Mittel 2c., be: 
reitet. Das Kupfer färbt ungemein intenfiv, jo dab 
das Glas nur in jehr dünner Ser durchſichtig ift. 
Bei höherm ——— werben die Glaäſer durch⸗ 
ſcheinend mit metalliſch glänzenden kriſtalliniſchen 
Einſchlüſſen oder ſelbſt undurdfichtig, hoch: bis dun⸗ 
kelrot. Auch Kupferrubin verarbeitet man als Über: 
fans in oft nur O,ı mm ftarfer Schicht. 

ubinglimmer, ſ. Goethit. 

NRubini, Giovanni Battiſta, Dpernfänger 
(Tenor), geb. 7. April 1795 zu Romano bei Bergamo, 
erhielt jeine muſikaliſche 23 von ſeinem Va⸗ 
ter, begann feine Künftlerlaufbahn als Choriſt in 
Bergamo und trat auf verjchiedenen Bühnen Italiens 
in untergeordneten Rollen auf, bis er 1816 in Neas 
pel von dem Dpernunternehmer Barbaja engagiert 
wurde, zu defien enormen Erfolgen in Neapel, Mair 
land und Wien zur Zeit des Roffini:Enthufiasmus 
er bis 1831 mwejentlich beitrug, wie died auch jeine 
Gagen beweiien, welche Barbaja innerhalb des ge: 
nannten Zeitraums von 5000 auf 60,000 Frank er: 
höhte. Später fang er abwechſelnd in Paris und 
London mit größtem Erfolg, jeit 1843, nachdem er 
mit Lifzt eine Konzertreife durch Holland und Deutjch: 
land gemacht hatte, auch in Peterdburg. Der unge: 
beure Beifall, den er bier fand, veranlahte den Kaijer 
Nikolaus, ihn zum Generalgelangspdirektor zu er: 
mennen, doch mußte er jhon im folgenden Jahr Ruf: 
land des Klimas wegen wieder verl-fjen. In feine 
Vaterſtadt zurückgekehrt, erwarb er dort eine aus: 
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vo Beſitzung nebſt dem Herzogstitel und jtarb 
. März 1854 mit Hinterlafjung eines Vermögens 
von 824 Mill. Fr. 

Rubinfabenange, ſ. Korund. 

Rubinlüfler, Rubinrot mit Metallglanz, welches 
von dem Italiener Maeſtro Giorgio (j. Giorgio 2) 
bei feinen Majolifamalereien angewandt wurde. 

Rubinfhwejel, ſ. Arjenfulfide. 

Rubinflein, Anton ‚Klavierfpieler und Komponift, 
geb. 30.Nov. 1830 zu Wechwotynetz bei Jaſſy, erhielt, 
nachdem feine Eltern bald nach jeiner Geburt nad 
Moskau übergefiedelt waren, den erften Unterricht 
von feiner Mutter, die Lehrerin an einem kaiſerlichen 
Erziehungsinftitut und jelbft eine vortreffliche Kla— 
vierjpielerin war, feine meitere Ausbildung aber 
durch Billoing, den damals angefehenften Klavier: 
lehrer Mostaus, und konnte fchon 1838 daſelbſt jo: 
wie zwei Jahre jpäter in Paris mit Erfolg öffentlich 
auftreten. Durch den Beifall der in legterer Stadt 
anwejenden Künftler, namentlich Liſzts, ermutigt, 
dehnte er feine Kunſtreiſe noch auf mehrere Jahre aus, 
verweilte dann längere Zeit in Berlin, wo er unter 
Dehns Leitung Kompofitionsftubien madte, und 
ließ fidh 1848 in Betersburg nieder. Hier bethätigte 
er fi ala Lehrer und als Birtuofe, mit befonderm 
Erfolg aber ald Direftor der 1859 ae 
Ruffiihen Mufikgefellichaft und des 1862 hauptjäd- 
lich durch ihn ind Leben gerufenen Konfervatoriums. 
Ende 1867 veranlaßte ihn der Wunſch nad einem 
audgebehntern Wirlungsfreis, feine Petersburger 
— aufzugeben und wiederum auf Neilen zu 
geben, die ihn diesmal (1872 --73) unter anderm 
auch nad Amerika führten. R. zählt ald Virtuofe wie 
als ſchaffender Künftler zu den Begabteiten feiner 
* Namentlich iſt feine Produktionskraft eine er: 
taunliche, und er würde in jeder Kompofitionsgat: 
tung Meiftermwerfe geliefert haben, wenn es ihm nicht 
an der nötigen Selbftkritif mangelte, um feinen Ar: 
beiten die legte Feile zu geben. Bon feinen mit 

rößerm und geringerm Beifall aufgenommenen 
erfen find zu nennen: »Die Dyean:Symphonie«, 
die Dratorien oder geiftlihen Opern: »Das verlorne 
Baradied« und »Der Turmbau zu Babel«, ferner die 
Dpern: »Die Kinder der Heider, »Feramors⸗, »Die 
Maklabäer« und »Nero«; fünf Hlavierlonzerte, ein 
Violinkonzert, Kammermuſilkwerle aller Art, Heinere 
Klavierftüde und Lieder. — Sein jüngerer Bruder, 
Nikolaus R., geb. 1835 zu Moskau, hat ſich eben: 
falls ala Klavieripieler und Komponift ausgezeichnet 
und wirkte ald Dirigent der dortigen Ruffiihen Mu— 
fitgefellichaft ſowie ald Direltor des Konjervatoriums 
bis zu feinem 23. März 1881 in —— erfolgten 
Tod. — Ein dritter Klavierſpieler dieſes Namens, 
Joſeph R., geb. 1847 zu Staro Konftantinow in 
Rußland, mit den Borhergehenden nicht verwandt, 
bat fich beſonders ald Bach-Spieler durch jeine 1880 
in Berlin veranftalteten Vorträge des »MWohltempe: 
rierten Klavierd« ſowie auch als eifriger Anhänger 
Richard Wagnerd dur wertvolle jchriftftelleriiche 
Arbeiten für die »Baireuther Blätter« befannt ge 
macht. Er ftarb durch Selbftmord im September 1884 
in Luzern. — Ebenfalld nicht mit den en verwandt 
ift die Philofophin Suſanne R., geb. 1847 zu Eger: 
nowitz ald Tochter eines öſterreichiſchen Reichsrats— 
mitglieds. Sie machte ihre Stubien in Prag, Leipzig 
und Bern, wo fie 1874 mit einer tüchtigen Arbeit: 
‚Über die fenforiellen und fenfitiven Sinne« (Leipz. 
1874), den Doltorhut erwarb, und veröffentlichtenod 
Pſychologiſch⸗ äfthetiiche Efjays: (Heidelb. 1878— 
1884, 2 Bde.); »Aus der Innenwelt« (Leips. 1888), 
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Rubia Tourn., Gattung aus der Familie der Ru- 
biaceen, meift fteife Kräuter, bisweilen Halbfträucher, 
in der Regel rauh- oder ftachelhaarig mit jcharfen, 
wirtelftändigen, lanzettlichen oderverfehrtseiförmigen 
Blättern, Heinen Blüten in end» oder achſelſtändigen 
Trugdolden und zweilnopfig-fugeligen, zwei⸗ oder 
einfamigen, nicht aufipringenden Beeren. Etwa 30 
meitverteilte Arten. R. tinetorum L. (Färber: 
röte, f. Tafel »SFarbepflanzen«), Staude mit 60— 
90 cm hohen, frautartigen, vierfantigen, ftachelbaas 
rigen Stengeln, zu 4—6 ftehenden, faft fitenden, 
lanzettförmigen Blättern, gelben Blüten und zmweis 
oder einknopfigen, zuerft en, dann tiefſchwarzen, 
lahlen und glänzenden Beeren, wächſt im Gebiet 
des Mittelmeer® und wird wegen ber Wurzel, welche 
roten Farbitoff enthält (Krapp), früher auch offi: 
zinell war, tultiviert. R. peregrina L., in Weftafien, 
liefert den levantiſchen Krapp, wird aber aud in 
der Provence kultiviert. R. Munjista Roxb., in Oſt⸗ 
indien, liefert den oftindischen Krapp, Munjeet. Auch 
von andern Arten in Dft: und Weftindien und Süd: 
amerifa wird bie Wurzel zum Rotfärben benugt. 

Nubiaceen, dilotyle Familie aus der Ordnung 
der Aggregaten, meiftend Sträuder und Bäume 
mit gegenftändigen oder dur die Ausbildung der 
Nebenblätter ſcheinbar quirlftändigen Blättern. Die 
Blüten find meift vollftändig und regelmäßig und 
ftehen in Trugdolden, Rifpen oder Köpfchen. Der 
Kelch bildet um den obern Rand des unterftändigen 
Fruchtknotens entweder nur einen abgeftugten, gan⸗ 

en, oder einen zwei⸗ bis ſechs ſpaltigen odergezahnten, 
ehen bleibenden oder abfallenden Saum, Die Blu— 
menfrone fteht auf dem Kelch, ift trichter« oder prä⸗ 
fentierteller: oder gloden: oder rabfürmig, vier: bis 
ſechsſpaltig, mit gleihen ober etwas ungleidhen, in 
der Knoſpe meift klappig liegenden Zipfeln. Die 
Staubgefäße ftehen auf der Blumenkronröhre in 
gleicher Anzahl und abwechſelnd mit den Abfchnitten 
berjelben. Der unterftändige Fruchtknoten befteht 
aus zwei oder mehr Fruchtblättern, hat ebenjoviel 
Fächer und ift auf dem Scheitel mit einem mehr oder 
minder auögebildeten, fleiihigen Diskus gekrönt und 
mit einem einfachen, in eine zwei: oder mehrſpaltige 
Narbe endigenden Griffel verfehen. Die anatropen 
oder amphitropen Samenknoſpen befinden ſich ent» 
weder einzeln oder in großer Anzahl in jedem Fach 
im Innenwinkel, oder And hängend oder aufiteigend, 
Die ai ift eine zweilnopfige Spaltfrucht mit ein» 
jamigen Zeilfrüchtchen, häufiger eine Kapjel, Veere 
oder Steinbeere mit ein« oder vieljamigen Fächern. 
Die Samen find auf dem Rüden fonver oder zuſam⸗ 
mengebrüdt und dann oft häutig berandet. Sie ent- 
wer meijt ein dichtes, fleijchiges oder fnorpelartiges 
nbojperm und einen geraden oder gefrümmten, in 
der Achje oder im Grunde bed Endoſperms liegenden 
Keimling. Die R. zerfallen in drei linterfamilien: 
Stellaten, mit blattartigen Nebenblättern, daher 
icheinbar quirlftändigen Blättern und einiamigen 
Fruchtfächern, zu denen alle einheimischen Gattungen 
— Koffeaceen, mit ſchuppenförmigen Neben: 
lättern und einſamigen Fruchtfächern (Coffea), und 
Gindonaceen, mit vieljamigen ruchtfächern, 
welde nur exotiſche Gattungen umfaflen. Die Fa: 
milie zählt an 4000 Arten und ift hauptfädlich in 
den Tropen vertreten, wo fie einen wejentlichen Be: 
ftandteil der Flora ausmacht. Viele find ausgezeich- 
net burch eigentümliche Alkaloide (Ehinin, Cindonin, 
Cinchonidin, Kaffein); auch enthalten fie eigentüm: 
lie organiihe Säuren (Chinajäure, Kaffeefäure), 
Sie liefern mehrere der wichtigsten und wertvolliten 











Rubia — NRubiinen. 


Arzneimittel (Chinarinden von Cinchona-Arten der 
füdamerifanifchen Andes, Brechwurzel von der ſüd⸗ 
amerifanifchen Cephaälis Ipecacuanha), auch wichtige 
Genußmittel, wie den Kaffee aus den Samen von 
Coffea arabica, und Farbitoffe, wie den Krapp aus 
der Wurzel von Rubia tinetorum. — Eine Anzahl 
von foffilen Arten der®attungenCinchonidium Ung.. 
Morinda Vaill.u.a. find aus Tertiärihichten befannt. 

Rubiacin, f. Burpurin. 

Rubicill, ſ. v. m. gelblichroter Spinell. 

Rubicilla, {. Rotihwan;. 

Rubieo, Grenzflüßchen zwiſchen dem cisalpiniichen 
Gallien und dem eigentlichen Italien, an der Küſte 
des Ndriatifchen Meers, nördlich von Ariminum, be: 
rühmt durch Cäfars Übergang 49 v. Chr, welcher den 
Bürgerkrieg berbeiführte. Obwohl eine päpitliche 
Bulle von 1756 den jegigen Lufo für den alten R. 
erflärte, jo ergibt fich doch aus den Diftanzen der Ta- 
bula Peutingeriana, daß es vielmehr der nur wenig 
nördlicher fließende Rugone ift. 

RubidiumRb, Altalimetall, findet fich in der Natur 
nicht gediegen, aber in Verbindungen jehr verbreitet 
als gewöhnlicher Begleiter des Cãſiums und andrer 
Altalimetalle. So tritt e8, aber ftetö nur in geringer 
Menge und ald unmejentlicher Beftandteil, im Lepi: 
dolith, Leucit, Lithionglimmer, Petalit, Feldſpat und 
Triphyllin ſowie in den bisher für Melaphyr und Man⸗ 
delſtein gehaltenen Eruptivgeſteinen der Pfalz, im 
Baſalt und im Carnallit auf. Es kommt ferner in der 
Adererde vor und gelangt aus dieſer in viele Pflan⸗ 

en, ſo daß es z B. inderen Aſche nachgewieſen werden 
ann. Viele Quellen, wie die von Dürkheim, Eben» 
jee, Auffee, Nauheim xc.,enthalten®. Zur Gewinnung 
des Rubidiums fällt man dad Gemiſch von Allali— 
metalldloriden, welches man aus einem der genann= 
ten Raturprodufte dargeftellt hat, mit Platindylorid, 
benutzt die verſchiedene Löslichkeit der Doppelverbin: 
dungen zur Trennung derjelben, zerſetzt das abage- 
fchiedene Rubidiumſalz, ftellt aus dem Rubidium: 
chlorid kohlenſaures Rubidiumoryd dar und jcheidet 
hieraus das Metall ab, wie das Kalium aus foblen- 
ſaurem Kali. Das N. iſt filberweiß, glänzend, iper. 
Gem. 1,52, Atomgew. 85,2; es ift bei —10° noch 
weich wie Wachs, jchmilzt bei 38,5°, verwandelt ſich 
noch unter der Glühhitze in einen grünlichblauen 
Dampf, orydiert fi an der Luft mit großer Lebhaf⸗ 
tigkeit, zerſetzt das Wafjer und entzündet den dabei ſich 
entwidelnden Waflerftoff, wie das Kalium, welchem 
eö auch in feinen übrigen hemifchen Eigenichaften 
und in feinen Verbindungen jehr ähnlich ift, jo daß 
es unter Steinöl aufbewahrt werden muß. Rubi: 
diumbydroryd RbOH gleicht durdaus dem Ka— 
liumbydroryd,RubidiumdloridRbCI bildet farb- 
loſe, leicht lösliche Kriftalle. KRoblenfaures Ru- 
bidiumoxyd Rb,CO, bildet farbloje, zerfließliche, 
waflerhaltige, in Waffer leicht, in Alkohol ſehr ſchwer 
Lösliche Kriftalle. NR. wurde 1860 von Bunfen durch 
die Speltralanalyje entdedt, welche noch 0,0002 mg 
Ehlorrubidium nachzuweiſen geftattet. 

Rubiinen, Ordnung im natürlichen Pflanzenſyſtem 
sus der Abteilung der Dikotylen, charakterifiert durch 
regelmäßige, jelten ſymmetriſche, mit blattartigem, 
zum Schwinden neigendem Kelch und vermachienen 
Blumenblättern verjehene, vier» oder fünfzählige 
Blüten, deren Staubgefäße auf der Krane angebeftet 
find, und 2, jelten 3—5 zu einem unterftänbigen 

chtlnoten verwachſene chtblätter. Viele der 
ierher gehörigen Gewächſe befifen gegenftändbige 
Blätter und freie oder verwachſene Nebenblätter. Um: 
faßt die Familien der Rubiaceen und Kaprifoliaceen, 


Rubin — Nubinftein. 


Rubin, Bezeichnung mehrerer Arten roter Edel⸗ 
ſteine, beſonders der roten Varietät des Korunds 
dj. d., ehter R.) und der karmeſinroten Abänderun 
desjelben (orientaliicher R.), welche zunächſt er 
dem Diamant rangieren und hoch im Breife ftehen. 
Aud der Balladrubin (Rubis balais), ein blaß— 
roter Spinell, und der NAubinfpinell, ein hoch— 
roter Spinell, find fehr ee: Die jogen. böhmi- 
ſchen, fähfifhen und ſchleſiſchen Rubine find Gra- 
nate; der brafilifche ift roter Topas; violetier R., 
f. v. w. Amethyſt. x 

Rubin, Teerfarbftoff, |. Anilin, S. 591. 

Rubinblende, f. Rotgüldiger;z. s 

Rubinglas, mit Gold oder Kupfer rot gefärbtes 
lad. Das echte R. (Goldrubin) ftellt man mit 
Goldpurpur oder Golbchlorid dar, welches mit bem 
Glasſatz auf Weißglut erhigt werden muß. Nach dem 
Grlalten erjcheint das Glas farblo8 oder topaägelb, 
färbt fih aber, wenn man es langjam erhigt, noch 
unter 500° prachtvoll rubinrot. Es enthält Gold 
als Metall gelöft, das farblofe Glas aber eine andre 
Modifikation des Metalld ald das rote. Unter be: 
ftimmten Umftänden wird dad R. leberbraun, in auf: 
fallendem Licht violett oder blau, indem ſich das Gold 
in ſehr feiner Verteilung, aber ungelöft, abjcheidet. 
Das echte R. wurde von Kundel erfunden, welcher 
prädtige Gefäße aus demjelben beritellte (Rundel: 
aläjer). Seine Erfindung ging aber wieder jo weit 
verloren, daß man bis in die neuefte Zeit nur ein 
N. darftellen fonnte, welches in didern Schichten 
ſchwärzlich, bei 4— 5 mm bereitd undurdfichtig ift 
und deshalb nur zur Emailmalerei, zu fünftlichen 
Edeljteinen und namentlich als Überfangglas benußt 
wurde. Derartiged R. liefert befonders Böhmen und 
Paris. Erft 1888 gelang es Rauter in Ehrenfeld bei 
Köln, ein R. berzuftellen, welches auch in ftärferer 
Schicht durdfichtig ift und wie das Hundelglas zu 
ftarfwandigen, fchwer gejchliffenen Gefäßen verars 
beitet werden fann. Kupferrubin (Kupferglas) 
wird mit Kupferglühſpan unter Zufag reduzierender 
Mittel, wie Kohle, eifenorydulbaltige Mittel 2c., bes 
reitet. Dad Kupfer färbt ungemein intenfiv, jo daß 
das Glas nur in jehr dünner Schicht durchfichtig ift. 
Bei höherm Kupfergehalt werden die Gläjer durd)- 
fheinend mit metalliich glänzenden Friftalliniichen 
Einfchlüffen oder jelbft un urdfichtig, hoch: bis dun⸗ 
telrot. Auch Kupferrubin verarbeitet man als Über: 
rang in oft nur O,ı mm ftarfer Schicht. 

en ſ. Goetbit. 

Rubini, Giovanni Battifta, Dpernjänger 
(Tenor), geb. 7. April 1795 zu Romano bei Bergamo, 
erhielt jeine mufifalijche Be von feinem Bas 
ter, begann feine Künftlerlaufbahn als Chorift in 
Bergamo und trat auf verichiedenen Bühnen Italiens 
in untergeordneten Rollen auf, bis er 1816 in Nea- 
pel von dem Dpernunternehmer Barbaja engagiert 
wurde, zu defien enormen Erfolgen in Neapel, Mais 
land und Wien zur Zeit des Roffini:Enthufiasmus 
er bis 1831 mwejentlich beitrug, wie died aud) jeine 
Gagen beweiien, welche Barbaja innerhalb des ge: 
nannten Zeitraums von 5000 auf 60,000 Frank er: 
höhte. Später fang er abwechſelnd in Paris und 
London mit größtem Erfolg, jeit 1843, nachdem er 
mit Liſzt eine Konzertreife durch Holland und Deutich: 
land gemacht hatte, auch in Peteröburg. Der unge: 
beure Beifall, den er hier fand, veranlakte den Kailer 
Nikolaus, ihn zum Generalgejangsdireftor zu er: 
nennen, doc mußte er Schon im folgenden Jahr Ruß: 
land des Klimas wegen wieder verl-ffen. In feine 
Daterftadt zurücgefehrt, erwarb er dort eine aus: 
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—— Beſitzung nebſt dem Herzogstitel und ſtarb 
März 1854 mit Hinterlaſſung eines Vermögens 
von 824 Mill, Fr. 

Rubinla menge ſ. Korund. 

Rubinlüfler, ubinrot mit Metall lanz, welches 
von dem Italiener Maeftro Giorgio (j. Giorgio 2) 
bei jeinen Majolifamalereien angewandt wurde. 

Rubinfhwefel, f. Arjenjulfide. 

Rubinflein, Anton, Klavierfpieler und Komponift, 
geb. 30.Nov. 1830 zu Wechmwotynek bei Jaſſy, erhielt, 
nachdem feine Eltern bald nad) jeiner Geburt nach 
Moskau Übergefiedelt waren, den erften Unterricht 
von feiner Mutter, die Lehrerin an einem faiferlichen 
Erziehungsinftitut und felbft eine vortreffliche Kla— 
vierjpielerin war, feine weitere Ausbildung aber 
durch Villoing, den damals angeſehenſten Klavier: 
lehrer Moskaus, und konnte jchon 1838 daſelbſt fo: 
wie zwei Jahre jpäter in Paris mit Erfolg Öffentlich 
auftreten. Durch den Beifall der in letzterer Stabt 
anmwejenden Künftler, namentlich Liſzts, ermutigt, 
dehnte er feine Kunftreife noch auf mehrere Jahre aus, 
vermweilte dann längere Zeit in Berlin, wo er unter 
Dehns Leitung Kompofitionsftudien machte, und 
ließ fich 1848 in — — Hier bethätigte 
er ſich als Lehrer und als Virtuoſe, mit beſonderm 
Erfolg aber als Direktor der 1859 gegründeten 
Ruſſiſchen Mufikgefellichaft und des 1862 hauptſäch⸗ 
lich durch ihn ind Leben gerufenen Ronjervatoriums. 
Ende 1867 veranlafte ihn der Wunſch nach einem 
ausgedehntern Wirlungskreis, feine Peteröburger 
—— aufzugeben und wiederum auf Reiſen zu 
gehen, die ihn diesmal (1872 —73) unter anderm 
auch nad Amerifa führten. R. zählt ala Birtuoje wie 
als fchaffender Künftler zu den Begabteften feiner 
* Namentlich iſt feine Produktionskraft eine er: 
taunliche, und er würde in jeder Kompofitiondgat: 
tung Meifterwerfe geliefert haben, wenn es ihm nicht 
an der nötigen Selbftfritif mangelte, um feinen Ar: 
beiten die legte Feile zu gen Bon feinen mit 

rößerm und geringerm Beifall aufgenommenen 
en find zu nennen: »Die Dyean:Symphonie«, 

die Dratorien oder geiftlihen Dpern: » Das verlorne 
Baradied« und »Der Turmbau zu Babel«, ferner die 
Opern: »Die Kinder der Heider, »Feramors«, »Die 
Maklabäer« und »Nero«; fünf Klavierlonzerte, ein 
Violinkonzert, Rammermufilwerle aller Art, Heinere 
Klavierftüde und Lieder. — Sein jüngerer Bruder, 
Nikolaus R., geb. 1835 zu Moskau, hat fich eben: 
falls als Klavierjpieler und Komponift ausgezeichnet 
und wirkte ald Dirigent der bortigen Ruffiihen Mu: 
fitgefellichaft jowie ald Direltor des Konjervatoriums 
bis zu feinem 23. März 1881 in Paris erfolgten 
Tod, — Ein dritter Klavierfpieler dieſes Namens, 
Joſeph R., geb. 1847 zu Staro Konftantinom in 
Rußland, mit den Vorhergehenden nicht verwandt, 
bat fich beſonders ald Bach⸗Spieler durch jeine 1880 
in Berlin veranftalteten Borträge des »MWohltempe: 
rierten Klavierd« ſowie auch als eifriger Anhänger 
Richard Wagnerd dur wertvolle fchriftftellerijche 
Arbeiten für die »Baireuther Blätter« befannt ge 
macht. Er ftarb durch Selbftmorb im September 1884 
in Quzern.— Ebenfalld nicht mit den Obigen verwandt 
ift die Philofophin Sufanne R., geb. 1847 zu Ezer: 
nowitz ald Tochter eines öſterreichiſchen Reichsrats— 
mitglieds. Sie machte ihre Studien in Prag, Leipzig 
und Bern, wo fie 1874 mit einer tüchtigen Arbeit: 
«Über die fenforiellen und jenfitiven Sinne« (Leipz. 
1874), den Doktorhut erwarb, und veröffentlichtenod 
Pſychologiſch⸗ äfthetiiche Effays- (Heidelb. 1878— 
1884, 2 Bde.) ; ⸗Aus der Innenwelt« (Leipz. 1888), 
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Ktorreipondenzblatt zum dreisehnten Band. 
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a. Göllner in Bo ya Die Höhe des Kölner | flag, enveloppe), Menage (menagöre, huilier 2c.), 
Domturms beträgt 156 m. Eine vergleichende Dar: orcejagd (chasse à courre oder aux chiens cou- 
ftellung der höchſten Bauwerke und Baudenkmäler are (rez-de-chaussee), partout (absolu- 
hat der Architet R. Schmidt im Verlag von E. Was: | ment), Baffagier(voyageur), Blattmenage (surtout), 
muth in Berlin Pen (1 Blatt im Format | Privatier (homme prive), Regie (mise en scene), 
46:32 cm, Preis 3 ME.). Retirade (retraite; cabinet d’aisances), Nouleau 

©. 9.8. in Philadelphia. Die Bezeichnung | (store), Souterrain (sous-sol) 2c.— Usus tyrannus! 
»Band« (von »binden«)füreinenzufammenzubinden: | 5, W. in Berlin. 1) Daf in den Artifeln »Georg« 
den Teil eines Schriftwerfes, auch für die Buchfchale, | und »Griechenland« die Konfeffion des Königs 
ift in der erften Hälfte des 16. Jahrh. aufgelommen. gg nicht außbrüdlich angegeben wird, ift rich: 

Ungenannt in Bremen. Einen ausführlichen Ar: | tig. Doch war daraus, daß ein Wechſel der Konfef: 
titel über dad Note Kreuz finden Sie S. 992 die: | fion bei dem Iutherifch getauften König nicht erwähnt 


ſes Bandes. wird, wohl zu jchließen, daß ein folder nicht ftatt: 
3. Shefftoß in Hernals. Suchen Sie das Wort | gefunden. Anderfeits ift im Artikel über Griechen: 
Dozent im fünften Band, S. M. and, ©. 699, bemerkt, daß dort die griechiich-Fatho- 


Ein Abonnent in Budapeft. Im achten Band, liſche Religion Staatöreligion ift. Dies bejagt, daß 
©. 345, fteht: Hektar, Feldmaß, — 100 Ar. | man in Griechenland zwar nicht den Übertritt des zum 
J. St. in Münden, Wir vermweifen Sie auf die König erwählten Fürften und andrer in die Herr: 
Artikel »Darlehnstaffenvereine« und ·Genoſſenſchaf⸗ | jcherfamilie eintretenden — ————— aber wohl 
ten«, S. 105;: Vorſchußvereine. die griechiſch⸗katholiſche Taufe der königlichen Kinder 
Herrn O. R. in Berlin. Die Devife des Haufes | verlangt. Thatfächlich find auch die Föniglichen Prin— 
Savoyen und des italienifchen Annunciatenordens: | zen und Prinzeffinnen in der griechiſch-katholiſchen 
»F.E.R.T.«, ift heute nod nicht definitiv erflärt | Konfeffion erzogen worden, aljo aud der Kronprinz 
trog der eifrigften Bemühungen und ug yon Konftantin, ** Kinder in dem gleichen Bekennt⸗ 
italtenifcher Gelehrten. Die gewöhnliche Deutung nis zu taufen fein werden, während ein Übertritt der 
. »fortitudo ejus Rhodum tenuit«: Amadeus V,, der 
roßvater des Grünen Grafen, die Inſel Rho⸗ 
dus gegen die Türken gehalten. Eine etwas objcöne 
Deutung ift die ebenſo gewöhnliche: »frappez, entrez, 
rompez tout«. Eine dritte ift: »foemina erit ruina 
tua«, eine vierte: »foedere et religione tenemur-, 
eine fünfte glaubt, das Wort fei aus der »Aneid« Ver: 
il8, VI, 487, genommen: »fertque referetque«, das 
ich auf einer Münze von 1590 findet. Endlich deu: 
tet Cibrario, der Ordendgefchichtfchreiber, dad Wort 
ald: fert vincula fiseci«. Lauter Vermutungen, 
feine alaubwürdia bewieſen. 

O. in Genua. Bei dem gerügten »groben Feb: 
fer« überjehen Sie, daß ein Konverjationd -Lerifon 
andre Ziele verfolgt als ein ſprachliches Wörterbuch. 
Die Rüdfiht auf den fo fehr zu Rate zu haltenden 
Raum zwingt uns, nebenſächliche Dinge, wie die ety: 
mologiichen Angaben, mit größter Kürze zu behan⸗ 
dein. Wir beichränfen und deshalb darauf, bei jedem 
Fremdwort durch die allgemein verftändlichen Abfür: 
zungen »franz.«, sengl.«, »lat.« ꝛc. einfach anzudeu⸗ 
ten, aus welcher Sprade das betreffende Wort 
—— Nur ganz ausnahmsweiſe knüpfen wir 

aran weitere etymologiſche Erklärungen. Das Wort 
»Offerte·, bei welchem Sie die Angabe vermiſſen, daß 
es richtig er ch »offre« heißt, fteht in feiner Art 
nicht vereinzelt da. Die deutſche Fremdwörterſucht 
hat e8 zumege gebracht, eine nicht Heine Zahl fran: 
zöſiſch fein follender Wörter in Umlauf zu brin: 

en, über die der Ausländer mit vollem Recht ſpöt⸗ 

elt. Wir geben Ihnen hier eine Heine Blumenlefe 
folder mißhandelter, verbrehter, entftellter Fremd» . 
wörter, mit deren Abftammung oder Entftehung ein: die Hopenzollerifchen Lande: Weiß, Ehwarz. 

ehender fich zu befchäftigen nicht Sache des Konver- | K. Fels in Budapeſt. Wo befindet ſich das tiefſte 
Pitiond: geritons fein Tann. Dem genannten Wort | Bo er der Erde? Diefe Frage wurde vor furzem in 
»Dfferte« reihen fich etwa an: Appartement (cabinet | wifjenfchaftlichen Rreifen aufgeworfen und fand nach⸗ 
d’aisances), Bel:Etage (premier &tage), Entree | ftehende Beantwortung, welche fi) auf jpezielle Er: 
(antichambre), Falliſſement (faillite), Gardine (v. | mittelungen gründet u.allgemein interejfieren dürfte. 
ital. cortina, franz. rideau), —— nicht fran: | Schladebach, ein kleiner Ort nördlich der Eiſenbahn 
ae efagt: facilit6enaffaires od. dgl.), | von Leipzig nad) Weißenfeld, nahe bei der Station 
Koupee (Eifenb., compartiment), Kouvert (Briefum⸗ Kötfcyau, hat das tieffte Bohrloch der Erde, 
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fünftigen Kronprinzeffin zur griechiſch-katholiſchen 
Ronfeffion nicht erforderlich ift. Ahnlich ift es in Ru— 
mänien und war eö in Belgien, wo König Leopold J. 
jelbft Proteftant blieb, feine Kinder aber römiſch— 
Katholiich taufen ließ. — 2) Der Raum des Kon— 
verſations⸗Lexikons geftattet nicht, den Kreis der 
Biographien jo weit — * daß die genannten 
Perſönlichkeiten Aufnahme finden konnten. 
ſtarl Buchwald in Wien. Sind Sie öſterreichiſcher 
Unterthan, was wohl anzunehmen iſt, da Ihr »Papa« 
in ber oͤſterreichiſchen Armee gedient und nächſtdem 
ein Bivilamt befleidet hat, jo And Sie aud) in Dfter: 
reich wehrpflichtig. Sind Sie ala ſächſiſcher Unter: 
than in Wien geboren, und hat hr, Vater nad) Ihrer 
Geburt nicht die Naturalifation in Öfterreich erlangt, 
jo würden Sie in Sachſen militärpflichtig fein, hät: 
ten aber bereits Ihre Geftellungspflicht verfäumt. 
R. Befler in H. Die Landesfarben der preußifchen 
Provinz Sachſen find durch Kabinettöorber vom 28. 
April 1884 ala »Schwarz, Gelb« feftgeftellt worden, 
dagegen u bie Landesfarben der Provinzen 
Heſſen⸗Naſſau und Schleswig-Holftein eine Feftitel: 
lung bisher nod nicht erfahren. Für die übrigen 
Provinzen gilt die Kabinettsorder vom 22, Dt. 1882: 
Provinz Dftpreußen: Schwarz, Weih 

»  MWeflpreußen: Schwarz, Weiß, Schwarz 

» Brandenburg: Rot, Weif; 

ESchleſien: Weih, Geld 

.« Bommern: Blau, Weiß 

. Polen: Rot, Weiß 

. Mbeinland: Grün, Weik 

. MWeitialen: Weih, Rot 

Hannover: Gelb, Weif 


———— — —— —— ——— — — —— — — — — — 
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1748, m tief. Ein Mathematiker bezeichnet dasjelbe | nung gethan werben. Die Entjcheibungen diefer 
al3 einen Nadelftih in unfern Planeten; immerhin | Amter werden veröffentlicht in der Zeitſchrift »Die 
ift feine Tiefe elfmal fo groß als die * des Kölner | Arbeiterverforaung«, dem Zentralorgan für bie 
Doms, Die Bohrarbeit hat ſechs Jahre gedauert; | Staatd: und Gemeindeverwaltungäbehörden, heraus: 
dietoften beziffern fih auf 210,000 ME., davon 100,000 —— von Schmitz Gerlin, bei Siemenroth und 
Me. allein auf die verbrauchten Diamanten. Die | Worms, halbjährlich 6 ME.). 
Bohrung mußte jchließlih wegen eines — * 3.3. Terwen in Alkmaar. Der Artikel⸗Gontſcha⸗ 
bruchs eingeſtellt werden. Auch die demnächſt be: row« ſteht an feiner richtigen Stelle (Bd. 7, S. 513). 
deutendften Bohrlöcher befinden fich auf oder vie- | W. O. in Königsberg. Ihrem Wunſch gemäß, 
mehr unter preußifchem Grund und Boden, und ziwar | geben wir Jhnen im folgenden einen kurzen Lebens: 
find die Bohrungen vom Bergfisfus vorgenommen | abriß des am 25. Nov. 1888 zu Obernigk i. Schl. ver: 
worden. Es Folge fih: Elmshorn (Schleswig:Hol- | ftorbenen Iangjährigen Mitarbeiters der » Kölnischen 
ftein) 1338 m, Unfeburg bei Magdeburg 1295 ın, — Dr. Wilhelm Mohr, deſſen (dur ein 
Sperenberg (unweit Berlin, Kreis Teltow) 1271 m, Poſthörnchen markierte) Artilel in der That ein nicht 
Sennewit (bei Halle) 1111 m, Domnit (ebenfalls bei | gewöhnliches fchriftjtelleriiches Talent befundeten. 
Halle) 1002 m, Eine intereffante Thatjache, welche | Ald Sohn eines —— zu Münſtereifel 
durch dieſe Bohrungen feſtgeſtellt ift, und über deren | 3, Dez. 1888 geboren, ſtudierte der Genannte in Bonn 
Erflärung, m Beweisfraft für weitere Schlüffe man | Theologie, trat aber nad) beftandener erfter Prüfung 
noch nicht einig ift, ift die, da die Wärme nad) uns | zur Philologie über und wurde 1864 in Köln am 
ten zu zwar ftetig zunimmt, daß der Grad der Zu: | Marzellengymnafium als Lehrer angeftellt. Seine 
nahme ſich jebod in den tiefften tennen gelernten | kunftfritifhe und mufifalifche Begabung war der An- 
Schichten bereits verringert. laß einer (ie Verbindung mit der »Kölniichen 
ehrere Abonnenten in Wien. Bei dem Entwurf | Zeitung«, infolge deren er 1868 feiner amtlichen 
der eg era war durch die Raumverhältniffe be: | Stellung entfagte, um von nun an jeine Kräfte die- 
dingt, daß außer dem Heinen Reichswappen nur 16 |fem Blatt ausjchließlich zu widmen. So weilte er 
Yänderwappen Aufnahme zu finden hatten. Es |ald Berichterftatter 1869—71 in Jtalien (Rom und 
mußten alfo fünf Länderwappen wegfallen. Da nun | Florenz), 1874 — 75 in Spanien, wo er im Gefolge 
als neues niederöfterreichiiches Wappen das allge: | des Königs Alfons die Feldzüge gegen die Karliften 
meine öſterreichiſche Hauswappen (ein filberner wage: | mitmadhte, und von wo aus er 1875 einen Streifzug 
rechter Querbalten im roten Feld) gilt, welches aud) | längs der Weftküfte von Maroflo unternahm. Im 
im Reichswappen, und zwar felbft in dem in der Wap⸗ Auguft 1876 ſchrieb er aus Baireuth an die Köl- 
entafel aufgenommenen Heinen Reichdwappen, er: niſche Zeitung die »Briefe eined Patronatähern«. 
cheint, jo glaubte man das niederöfterreichifche Yan: | Maroffo 5 er im folgenden Jahr in Begleitung 
deswappen (troß der Bedeutung des Landes) nicht | einer deutſchen Gefandtichaft wieder und lieferte aus 
noch bejonders darftellen e müffen, dasfelbe viel: | der Nefidenz ded Sultans Mulei Haffan farbenreiche 
mehr den gebieterifhen Raumrüdfichten nebft den | und launige Schilderungen (»Eine Reife in die Bar- 
Wappen von GörzGradidca, Jitrien, Vorarlberg und | barei«e). Bon Ende 1877 bis Anfang 1879 weilte er 
Slawonien opfern zu dürfen, wieder in Italiens Hauptftadbt, um dann nach der 
Sandrat von, in Pommern. In betreff ver Ab: eng tg Reichs überzufiedeln, deren 
leitung der Endfilbe gard in Ortönamen, wie Star: | fräftiges Emporftreben auf allen Gebieten der viel- 
gard, Naugard, Belgard, find wir ganz Ihrer Mei: | feitige Schriftfteller in zahlreichen Briefen lebendig 
nung, daß diefelbe flawifchen Urſprungs und mit der | jchilderte. 1883 befuchte Mohr Amerika, um ala Ber: 
Endfilbe grad, gorod ang be notorifch ſlawi⸗ treter der Kölnifhen Zeitung der Eröffnung der 
ſchen Städtenamen, wie Belgrad, Nowgorod, identifch | nördlichen —— beizuwohnen, verweilte da: 
iſt. So ſchon z. B. Pott in feinem Werk »Die Per: | nach wieder ein Jahr in Italien (Turiner Ausſtellung 
ionennamen« (2, Aufl., Zeipz. 1859, S. 522), der | 1884), nahm dann einen längern Aufenthalt in Ba: 
Stargard mit italienisch Eivitavechhia (die »Altftabt«) | ris, befuchte London und berichtete 1885 über die 
vergleicht und aus den verſchiedenſten Sprachen eine | Antwerpener Weltauöftellung. ale Ausftellungs- 
Menge von Ortönamen in der Bedeutung Alt: und | berichte liefen den Plan in ihm reifen, die gefamt: 
Neuftadt zufammenftellt, Das deutfche »Sarten : ift | deutiche Jnduftrie in den Bereich feiner Darjtelluna 
zwar ein urverwandtes Wort, kann aber in Orts: | zu ziehen. Doch wurde feine Thätigfeit in Diefer Ric 
namen von entſchieden ſſlawiſchem Geprägenicht heran: | tung nad) vielverjprechenden Anfängen (als mufter: 
gezogen werden, gültig fei ein Ende vorigen Jahrs in der Kölniſchen 
L. B. in F. Bon maßgebender Seite erfahren wir: | Zeitung erfhienener Bericht aus dem Induſtriebe 
Eine Statiftif — NR N eageeg und Ber: | zirt des Königreichs Hk erwähnt) Durch ein un: 
wendung eriftiert nicht, ſoll aber jetzt ins Werk ge: | erwartet auftretendes Gebirnleiden gehemntt, gegen 
jegt werden. Bisher weiß niemand ficher, wieviel | welches er in der Heilanftalt zu Obernigf vergeblic, 
Branntwein erzeugt wird, und ebenfo nicht, wo er ge: | Heilung fuchte, und das feinem noch reiche tz 
blieben ift. Man muß abwarten, was jegt kommt. | verfprechenden Leben allzufrüh ein it jene = 
G. A. in S. (Schweiz). Sie find nach Ihrer eignen | Buchform ließ M. erfcheinen: »Das Gründertum in 
Ausfage »Deuticher, 25'% Jahre alt, im Frühjahr | der Mufil, Ein € ie Baireuther Grunbdftein: 
l zur Infanterie ausgehoben worden, im Derbft | legun “(Köln 1879); Achtzehn Monatein Spanien 
aber nicht eingerückt und infolgedeflen deutfcher De: | (daf. 1876); »Rihard Wagner und das Kunftwer! 
ſerteur« Das genügt — Sie haben hoffentlic) die | der Zukunft im Lichte der Baireuther Aufführung 
Anleitung dazu nicht aus dem Konverſations-Lexi-— (dal, 1876), »Mit einem Netourbillet nach dem Sti! 
fon geholt! en Dzean⸗ (Stuttg. 1884); »Antwerpen. Die al 
ſt. A. in Berlin. Der »Landedverfiherungsäms | gemeine Austellung in Briefen an die Kölnifche Zei 
ter» wird im Artikel Unfallverjicherung Erwäh- tung« (Köln 1885). 
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Ablerberg, Aleganber, ruff. Hausminifter (4. Oft. 1888) 

Alarb, Delphin Jean, Violinvirtuofe (22. Febr. 1888) 

Alcott, Louifa May, ameritan. Schriftftellerin (6. März 
1888) 

Alezander Ludwig Georg Friedrich Emil, Prinz von 
Helen und bei Rhein, öfterr. General (15. Dez. 1888) 

Amerling, Friedrich, PBorträtmaler (15. Jan. 1887) 

Andre, Karl Auguft, Mufilalienhändler (15. Febr. 1887) 

Anethan, Jules Joſeph, Baron d’, belg. Staatsmann 
(8. Oft. 1888) 

Anſchutz, Roderih, Dramatiker (26. Mai 1888) 

Arlt, Ferdinand, Ritter von, Augenarzt (7. März 1887) 

Arnim-Boitzenburg, Adolf, Graf von, preuß. Staatd- 
mann (15. Dez. 1887) 

Arnold, Matthew, engl. Schriftfteller (15. April 1888) 

Urrighi de Caſanova, Ernefte Louid Henri Hyacinthe, 

rzog von Padua (28. März 1888) 

Baird, Spencer Fullerton, Raturforjcher (20. Aug.1887) 

Balter, Eduard, Schriftiteller (24. Juni 1887) 

Bamberger, Heinrich dv., Mediziner (9. Rov. 1888) 

Barham, Dalton, engl. Schriftfteller (28. Mai 1886) 

Bartih, Karl, Germanift (2v. Febr. 1888) 

Batbie, Anfelme Polycarpe, franz. Jurift(13. alıssn 

Baynes, ThomasSpencer, engl. Philojoph(30.Mai1837) 

Bayrhoffer, Karl Theodor, philoſoph. Schriftiteller 
(3. Yebr. 18838 

— Frangois Achille, franz. Marſchall (23. Sept. 


88) 

Beier, Auguft, Maler (19. Dez. 1887) 

Bedr, Peter Johann, Zejuitengeneral (4. März 1887) 

Becher, Henry Warb, amerifan. Ranzelrebner (8. März 
1887) 

Begas, Adalbert, Maler (21. Jan. 1888) 

Bellows, Henry Whitney, amerilan. Geiftlicher (30. 
Jan. 1882) 

Bergmann, Friedrich Wilhelm, Philolog(13.Nov.1887) 

Berlichingen-Roſſach, Frieder. Wolfgang, Graf von, 
bad. Rammerpräfident (23. Mai 1887) 

Bernhardi, Theodor von, Diplomat (12. Febr. 1887) 

Bertheau, Ernft, Orientalift u. Exeget (17. Mai 1888) 

Berthier, Napoleon, Fürft und Herzog von Wagram 
(11. Febr. 1887) 

Beieler, Georg, Rechtägelehrter (28. Aug. 1888) 

Beſſels, Emil, Nordpolfahrer (30, März 1888) 

Beuft, Karl Louis, Herzogl. jacdhjensaltenburg. Staats: 
minifter (14. April 1888) 

PBlandenburg, Morig von, Politifer (3. März 1888) 

Blaze de Bury, Ange Henri, franz. Schriftiteller (17. 
März 1888) 

Bonik, Hermann, Philolog (25. Juli 1888) — 

Borodin, Alexander, ruſſ. Komponiſt (27. Febr. 1887) 

Boulanger, Guſt. Rob., franz. Maler (22. Sept. 1888) 

Bouffingault, Jean Baptifte Joſeph Dieubonnd, Che» 
miler und Agronom (12. Mai 1887) 

Brand, Jan Hendrik, Präfident bed Oranjefreiftaats 
(15. ‚Yuli 1888) 

Bratianı, Joan, rumän. Staatsmann (Nov. 1888) 

Braumüller, Wilhelm, ber jüng., Verlagsbuchhändler 
(15. Jan. 1888) 

Bray, Anne Gliga,engl. Schriftftellerin (21 Yan. 1883) 

Breithaupt, Georg Auguft, Mechaniter (14. Febr. 1888) 

Prinz, Aloys von, Rechtälehrer (13. Sept. 1887) 

Brofig, Mori, Komponift (24. Jan. 1887) 

Budge, Ludwig Julius, Mediziner (14. Juli 1888) 


Bülow, Gabriele, Freifrau von, Gattin des Staats: 
mann Seinrich v. B. (16. April 1887) 

Bunſen, Karl von, Diplomat (13. März 1887) 

un on Serb,, ſchwed. Geichichtichreiber (18. 

u 

Garnot, Lazare Hippolyte, franz. Publizift u. Staatd- 
mann (16. März 1883) 

Garo, Elme Marie, franz. Philofoph «13. Juli 1887) 

Garrara, Francesco, ital, Kriminalift (Mitte Jan.1888 

Garrier- Belleufe, Albert Ernefte, franz. Bildhauer 
(3. Juni 1887) 

Ghenery, Thomas, engl. Orientalift (11. Febr. 1884) 

Glaufius, Rudolf, Phyfiler (24. Aug. 1888) 

Glement, Charles, Kunftichrijtfteller (4. Juli 1887) 

Gollinfon, Sir Richard, brit. Seefahrer (12. Sept. 1883 

Gommer, Franz, Komponift (17. Aug. 1887) 

Gooper, Peter, amerilan. Induſtrieller (4. April 1883 , 

Gorrenti, Gejare, ital. Staatsmann (4. Oft. 1888) 

Gotta von Gottendorf, Karl, Freiherr, Verlagsbuch— 
händler (18. Sept. 1888) 

Grail, George Lillie (Dinah Maria Muloch, engl. Ro: 
manjchriftitellerin (13. Oft. 1887) 

Grenneville, Franz Folliot, Graf von, öſterr General 
(22. uni 1888) 

Gumming, John, engl. Kanzelredner (5. Juli 18811 

Cuvillier⸗Fleury, Alfred Augufte, franz. Schriftfteller 
und Fournalift (18. Oft. 1887) 

Davidſon, Samuel, engl. Theolog (16. Oft. 1885) 

De Bary, Heinrich Anton, Botaniker (19. Yan. 1888 ) 

Dekter, Eduard Douwes (Multatuli), holländ. Schrijt- 
fteller (fyebruar 1887) 

Delius, Nikolaus, Gelehrter (18. Nov. 1888) 

Depretis, Agoftino, ital. Minifter (29. Juli 1887) 

Diez, Sophie, Bühnenfängerin (3. Mai 1887) 

Dircks, Henry, engl. Schriftiteller (1873) 

Dollfus, Johann, Induftrieller (31. Mai 1887) 

Dont, Jakob, Biolinjpieler u. Komponift (17.Nov.1888) 

Dora d'Iſtria, Schriftftellerin (20. Nov. 1888) 

Drenteln, Aler. Romanowitich, ruff. Staatdmann (27. 
Juli 1888) 

Buclere, Charles Theodore Eugene, franz. Publizift 
und Politiker (21. Juli 1888) 

Dunder, Franz Guſtav, Politifer (18. Juni 1888) 

Dyckmans, Joſeph Laurent, belg. Maler (7. Jan. 1888) 

Ebrard, Johannes Heinrich Auguft, Theolog u. belle: 
triftiicher Schriftfteller (23. Juli 1858) 

Echague, Don Rafael, jpan. General (Degember 1887 

Eder, Alexander, Anthropolog (20. Mai 1887) 

Edlund, Erik, Phyſiker (19. Aug. 1888) 

Eichler, Aug. Wilhelm, Botaniker (2. März 1887) 

Engelmann, Rudolf, Aftronom (28. März 1888) 

Esmarch, Karl, Rechtälehrer (22. Jan, 1887) 

Eter, Antoine, franz. Bildhauer (16. Juli 1888) 

Ebel, Friedrich Auguft von, preuß. General (25. Dez. 
1888) 


Facius, Angelika, Stempeljchneiderin (17. April 1887 

Farre, Jean Joſeph Frederic Adolphe, franz. Kriegs: 
minifter (25. März 1887) 

Faugere, Proßper, franz. Litterarbiftoriter (März 1887 

Fäuftle, Johann von, bayr. Yuftigminifter (18. Apriı 
1887) 

Fechner, Guſtav Theodor, Phyfiter (18. Nov. 1887) 


Feuillet de Conches, Felix Sebaftien, Baron, franz. 


Schriftſteller (7. Febr. 1887) 


Butovics, Karl von, Bühnenkünſtler (3. April 1888) | Feval, Paul, franz. Bomanferiftfteler (8. Mär} 1887) 
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Feyen-Perrin, Auguftin, franz. Maler (14. Oft. 1888) | Jarochowski, Kafimir v., poln. Geſchichtsforſcher (24. 


Fleiſcher, Heinrich Leberecht, Orientalift (10. Febr. 1888) 


März 1888) 


Frangois, Alphonfe, franz. Kupferſtecher (6. Juli 1888) — Jean Bernard, franz. Admiral (21. 


Franz, Julius, Bildhauer (Dezember 1887) 


Oft. 18 


Friedrich III., deutjcher Kaifer und König von Preußen | Jirekef, 86 böhm. Litterarhiſtoriler Rod. 1888) 


(15. Juni 1888) 
Friedrich Wilhelm, Landgraf von Heſſen-Kaſſel (14 
Dit. 1888), j. Heſſen⸗Kaſſel (Bd. VIII, ©. 483) 


Hohn, Eugenie (E. Marlitt), Romanjchriftftellerin (22. 
Juni 1887) 
Juſte, Theobore, belg. Geichichtichreiber(11. Aug. 1888) 


Fritzſche, Franz Volkmar, Philolog (17. März 1887) Kahnis, Karl Friedrich Aug., Theolog (20. Juni 1888) 


roman, Georg Karl, Germanift (6. Jan. 1887) 
Fufinato, Arnoldo, ital. Dichter (Dezember 1888) 


Kanzler, Hermann, päpftlicher General (6. Jan. 1888) 
Katlow, Michael Nik., ruſſ. Publizift (1. Aug. 1887) 


Gaillard, Glaube Ferd franz. Maler (20. Jan. 1887) | Kern, Yohann Konrad, ſchweizer. Etantämann (15. 


Gallait, Louis, belg. Maler (2 20, Nov. 1887) 

Gaul, Suftav, Maler (7. Sept. 1888) 

Genaft, Karl Albert Wilhelm, Dichter (18. Jan. 1887) 
Gerhardt, Eduard, Maler (6. März 1888) 


April 1885) 

ſtirchbach, Hugo Ewald, Graf von, preuf. General 
(6. Olt. 1887) 

Kichhoff, Guſtav Robert, Phyſiler (17. Okt. 1887) 


Ghyezy, Koloman v., ungar. Minifter (28. Febr. 1888) | Kjerulf, Theodor, Geolog (25. Oft. 1888) 


Giller, Agaton, poln, Schriftfteller (18. Juli 1887) 
Gleihen-Rußwurm, Adalbert v. (26. Juli 1887) 
Gleig, George Rob., engl. Schriftfteller (9. Zuli 1888) | 
Gödele, Karl, Litterarhiftoriker (28. Oft. 1887) 


Klapp, Michael, Schriftiteller (25. Febr. 1888) 


| Stohl, Ida (Gräfin Baubiffin), Schriftftellerin (25. De. 


1888) 
König, Ewald Aug., Romanjchriftfteller (9. März 1888) 


Goldichmibt, Meier Aaron, dän. Publizift und No: | Kobebue, Wilhelm v., Diplomat und belletriftiicher 


veilift (15. Aug. 1887) 


Schriftfteller (5. Nov. 1887) 


Gondinet, Edmond, franz. Bühnendichter (19. Nov. ze. Ferd. Guftav, Romandichter (22. April 1888) 


1888) 


abiche, Eugene, franz. Luftfpieldichter (23. Jan. 1888) 


Gonzales, Louis Jean Emmanuel, franz. Romanjchreis ca, Karl, Maler (28. Aug. 1888) 


ber und Journalift (15. Okt. 1887) 


Goffe, Philip Henry, Naturforjcher (Auguſt 1888) 
Gray, Aja, Botaniker (30. Jan. 1888) 


Greg, Will. Rathb., engl. Schriftiteller (15.Nod. 1881) | Leflö, Adolphe Charles Emmanuel, franz. 


Greigh, Sam .Aler., ruf. Finanzminifter(22.Märzı887) | 


Leboeuf, Edmond, Marſchall von Franteriä (7. Jumi 
1888) 
Lechler, Gotthard Viktor, Theolog (26. Dez. 1888) 
General 
(16. Nov. 1887) 


Greuter, Joſeph, Öfterreich. Abgeorbneter(22.Yuni1888) | Levi, Leone, engl. Nationaldlonom (7. Mai 1888) 
Grocholski, Kafimirv.,öfterreich. Polititer(10.De3.1888) Eindner, Albert, Dichter (4. Febr. 1888) 


Grün, Karl, Publizift (18. Febr. 1887) 

Gutſchmid, Alfred v., Hiſtoriker (2. März 1887) 

Haaje, Gottlieb, jun., Buchdruder (28. Febr. 1887) 

Haaft, Julius v., Geolog (15. Aug. 1887) 

Hagenbed, Karl, jen., Tierhändler (3. Oft. 1887) 

Hall, Karl ChHrift., dän. Staatsmann (Auguſt 1888) | 

Hallatz, Emil, Maler (16. Sept. 1888) 

Hauſer, Miska, Violinſpieler u. Komponift (9. Dez.1887) 

Heilmann, Johann, Kriegshiſtoriler Movember 1888) | | 

spelene, Prinzeifin von Raffau, Gemahlin des Fürſten 
Georg Viktor von Walded (27. Oft. 1888), ſ. Georg 
27) (Bb. VII, ©, 145) 

Heller, Stephen, Komponift (13. Jan. 1888) 

Hennequin, Alfred, franz. Theaterdichter (7. Aug. 1887) 

Henflmann, Emerich, ungar. Archäolog (6. Dez. 1888) 

Herz, Henri, Klavierſpieler u. Romponiſt (5. Yan. 1888) 

Hirſch, Samjon Raphael, jüd. Theolog (31. Dez. 1888) 

Hofmann, Friedrih, Schriftfteller (14. Aug. 1888) 

Hölber, Julius v. württemberg. Staatdmann (30. Aug. 
1887) 

Hol, Frank, engl. Maler (31. Juli 1888) 

Hölty, Hermann, Dichter (16. Aug. 1887) 

Hope, Alerander James Beresford, engl. Bolitiler und 
Shhriftiteller (20. Oft. 1887) 

Hornboftel, Theodor Friedrich v., Induſtrieller (2. Juni 
1888) 

Hubbard, Nicola® Guftave, franz. Nationalöfonom u. 
Hiftorifer (Februar 1888) 

Jahmann, Eduard Karl Emanuel, deutjcher Bize- 
abmiral (24. Oft. 1887) 

Jähns, Friedrich Wilhelm, Gejanglehrer und Mufit- 
ichriftfteller (8. Aug. 1888) 








Loris-Melikom, Michael Tarielowitſch — Greif, 
rufj. General (22. Dez. 1888) 

— Joleph Wilhelm, Freiherr Bon, Mebiziner 
(19. April 1838) 

Lotheißen, Ferdinand, kulturhiſtor. Echriftiteller (19 
De. 1887) 


' Ludwig Wilhelm, Prinz, Sohn des Großherzogs Fried 


ri von Baden (23. Febr. 1888), j. Friedrich 8 
(Bd. VI, ©. 698) 

Maine, Sir Henry James Summer, engl. Juriß 
(4. Febr. 1888) 

Maneini, Pasquale Stanislad, ital. Staatsmant 
(26. Des. 1888) 

Maquet, Augufte, franz. Schriftſteller (9. Jan. 1839 

Maria, Herzogin von Württemberg, Landgräfin von 
Heffen- Philippsthal (10. April 1888), j. Hefien-Phi- 
lippsthal (®d. VIIL, ©. 486) 

Marie, Prinzeffin von Preußen, Gemahlin bes Prin 
zen Albert von Sachſen⸗ A tenburg (21. Juni 1888) 
f. Friedrich 56) (Bd. VI, ©. 719) 

Marlitt, Eugenie, ſ. John 

Maximilian Joſeph, Herzog in Bayern (15. Nov, 1889) 

u Karl Wilhelm, Schaujpieler (6. Sept. 1839 
Mohr, CHriftian, Bildhauer (14. Sept. 1888) 

Molbech, Chriſtian, bän. Dichter (20. Mai 1888) 

Monjelet, Charles, franz. ra (19. Rai 1388 

Mulod, Dinah Maria, j. Grait 

Naumann, Emil, Komponift und Mufitfchriftftele 
(23, uni 1888) 

Dliphant, Lawrence, engl, Schriftfteller (23. De 1888 

Balgrave, William Gifford, Reifenber (4. Oft. 158% 

! Pape, Heinrich Eduard, Jurift (11. Sept. 1888) 
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Meyers Konversations-Lexi- | Wandregal a ES ‚2 - 
n Nußbaum. : +» — 
kon, IV. Aufl. Mit über 3000 Ab- N 
bildungen im Text, 556 Karten- und| Meyers Hand- Lexikon des. 
IUlustrationsbeilagen, davon 80 Aqua-| allgemeinen Wissens, IV. Aufl. 
relldrucke. (Im Erscheinen.) | Mit über 100 Illustrationstafeln, Karten " 
} d erlänternden Beilagen. } 
Geheftet, in 856 Lieferungen . » 2 2 2. a,0— 1% —* | 
Geheftet in 40 Lieferungen . . 0. 2.» — 80 
3 Halbbändn . ..... a4 - Gebunden ın 1 Halbfranzband. TALK .'15|- 
— in 16 Halbfranrbänden . . a1, — - % Halbfranzbänden, . 2. + -|| |. 
” * 
Naturgeschichtliche Werke. 
ia. |er. Ip 
A By A ’ 
Allgemeine Natu kunde, mit Kerner, Pflanzenleben. wir | 
nahezu 4000 Abbild. im Text, 15 Kart. hezu 1000 Abbild im T 1 
u. 129 Chromotafeln. /Im Erscheinen.) —.n tr ee 
——— N, 40 Chromotafeln. //m Erscheinen.) If 
» * Im WIRIBREEN . = + 2 = 0 a 1 | gebeftet, In 38 Liefernngen .alıl- 
Gebunden, in 9 Halbfranzbauden . . +.» ‚1m — Gebunden, ia 8 Halbfransbänden nn . a 
Ine einzelnen Werke der » Allgemeinen Nutur- 
kundee in besonderen Ausgaben: J — 
Ranke, Der Mensch. mit 901 Brehms Tierleben, IT. Auflage, 
Abbildungen im Text, 6 Karten und! Chromo- Ausgabe, | 
32 Chromotafeln. [ Abteilung: Niedere Tierr, - Halbfranzband. . 1 — 
Gebeftet, in 86 Lieferungen . 2 2 2 02. al ı ı— . Fische . . 116 
Gebunden, in 9 Halbfranxbänden . . u32 — "Abteilungen: Säugetiere, Vögel, Insekten und | 
Neumayr, Erdgeschichte. : Mit| | Kriechtiere befinden sich in Nenbearbeitung.) || 
916 Abbildungen im Text, 4 Karten und| | I 
27 Chromotafeln. ı 1 BrehmsTierleben, Volks- Aus- 
Gobeftet, in 88 Lieferungen . . . . » Sur 31 gabe von Fr. Schödler, mit 1282 Ab- 
Gebunden, in 3 Halbfranzuänden . . . aꝛ — bildungen im Text und 3 Chromotafeln, | 
Ratzel, Völkerkunde. wit 1200 | Gebunden, in 3 Halbfranzbänden 
Abbildungen im Text, 5 Karten und 30 
a | Brehms Tierbilder. 
Gebeftet, In 48 Lieferungen „2 2 2... a4! ı | - Karamlarts wertete 
Gebunden, in 3 Halbfranzbäuden . . 2 2. .48l- Gebunden 2 02 0 Er en e.“ 
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77” Alle Bände in elegantem Leinwand- Binband; für feinsten Liebhaber - Safflanband sind die Preis 
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Deutsch. 

{Textrevision von H. Kurz, P,Bornmüäller und 
Dr. R. Elster.) hi 
tioethe (mit allen abweichenden Lesarten), 12 Biie. 30 | _ 
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Schiller, 6 Binde . .. .. | 15| — 
— 8 Bünde {v ollständigste —— . Wi 
Lensing, 5 Bände ,„ . ... . ri .Jıs — 


Herder {mit allen abweichenden — N Bde. 9 u 
Wieland, $ Bände ; .. — —9 





H, v. Kleist, 2 Bände a dire ee 1— 
Chamisso, 2 Binde . . 220222. dl 
E. T. A, Hoffmann, #2 Bände. . 2 2 2 2 2 4— 
Lenau, 2 Bünde . 4; - 
Heine (at allen abweichenden Leserin), ri Rde. ‚ıs * 


Einglisch. N 

Altenglisches Theater, von Robert Prötä, 2 Bände 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch . 

Byron, Ausgewählte Werke, Strodimannache Aus- | 

gabe, 4 Bände J 
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Chaucer, Canterbury-Geschichten, von ı W. Hertiberg i 2 
Defoe, Robinson Orusoe, von K. Altmüller . . J ! 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Kifner , 1 
Milton, Daa verlorne Paradies, von Demselben ı 
Scott, Das Fräulein vom See, you H. Fichof 1 
Shakerpeare, Dingelstedische Ausg. mit Biogr, von | 
R.Gende, ꝰ Bde. . . 22. .2..0B8|— 

— Iaben und Werke, von R. Gene . 4 4 — 
Shelley, Ausgew. Dichtungen, v. Ad. Strodimann | 50 
Sterne, Die empfindaame Reise, von K, Eifner .| 25 
— Trietram Shandy, von FA, Gelbeke . | | 
Tennyson, Gedichte, von Ad. Strodtmann . . .| 1% 
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Amerikanische Anthologie, von Ad. Strodtmann. g! 


Französisch. | | 
Beaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. Dingelstedt 
Chsteaubriand, Erzählungen, von M, ». Andechs, 
La Bruyöre, Die Uharaktere, von X. Einer . . 
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1 
Lessge, Der hinkende Teufel, von Z. Sehiicking1 | 25 
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Merimee, Ausgewählte Novallen, von Ad. Laun' 25 
Mollöre, Charakter- Komödien, von Demselben u 7 
Babelais, Gargantun, von F. A, Gelbcke, $ Bände |! n  _ 
Hacine, Tragödien, von Ad. Zaun . . , tr!’ 
Rousseau, Bekenntnisse, von Z, Schücking, 2 Bde. 3 | 50 


— Briefe, von Wiegand . . eur 
Saint-Pierre, Paul und Virginie, von K Kitaer a 
Sand, Ländliche Erzählungen, von Aug. Cornelitg 
Staöl, Coriuna, von M. Bock , . r 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K, Eitner . 
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Italienisch. | 
Arlost, Der rasende Roland. von J. D. Gries, ? Bde, si- 
Dante, Göttliche Komödie, von E. Eitwer „ . u 2l— 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . . .| 1)— 
Manzöni, Die Verlobten, von E. Schröder, 2 Bde. "N ss 


Spanisch und Portugiesisch. li 
Camoöns, Die Lusiaden, von E. Bitmer . . . .. 1 
Cervanten, Don Quichotte, von Zdm. Zoller, 2 Bde. | 4 
Cd, Romanzen, von K Eimer . . . . Rz 
Spanisches Theater, von Rapp und Kurs, s Bde. 6 


Skandinavisch und Russisch, 
Björnson, Bauern-Noyellen, von R Lobedanz „|| ı 
— Dramatlanhe Werke, von Demsiden „| 2|1— 
Holberg, Komödien, von R. Prute, 2 Bünde „ .| 4 
Puschkin, Dichtungen, von FR Lime . . . » .ı 11 — 
Tegner, Frithjofs-Sage, von H. Fire. . . .= 1 


Kalidasa, Sakuntala, von E Meier. ....j|ı 


Orientalisch, | 
Morgenländische Anthologie, von Drundien . M 1 


Altertum. nd 

Äschylos, Dramen, von A. Oldenberg . . . "3 
Anthologie griechischer und römiseber Lyriker, 1 
von Jakob Mähly, 2 Teile in 1 Band gel. . 
Euripides, Ausgowählte Dramen, von J. Mähly |) 
Homer, Odysaos, von F. Ehrenthal . . » 3 
Dias, von Demslben . 2.2.0.0. -} 
Sophokles, Dramen, von H. Fichof . » » 
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Geschichte der neuern Lit- | 


teratur, von Prof. Dr. Ad. Stern. 
Zweiter Abdruck. N 
Sieben Bände „ . . . 


Geschichte der — Le- 
teratur , von Jakob Mähly, 2 Teile 
in I Band gebunden. » 2 2 2 0 0.“ sis 

Schillers Leben und Dich- | 


ten, von ©. Hepp. Mit 2 Paksimiten | N 
und 51 Abbildungen. 1 
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Wörterbücher. 





M, Pt. 
Dudens Orthographisches Wör- | 
terbuch der deutschenSprache, 
dritte Auflage, 
Gebundm . . . . .. a . A A G6o 


Meyers Sprachführer, | 
Englisch — Französisch — Italienisch, geb, & | ' 3 
Arabisch — Türkisch - . . . .. ale _ 
Spanisch — Russisch . x». 2... a" 38 








Meyers Volksbücher. 
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Althaus, Märchen aus der Gegenwart. | @ellert, Fabeln und Erzählungen. | Humboldt, a Y., Briefs an eine 
58-510, 231 - 233, 307. 











Freun — 
Arnim, Die Ehonschmiede. -Der tolle | Goethe, Clavigo. 224, Ifland, Zee ‚iger 340, 341, 
gg Fürst Genuget und | — Egmont. 51. — Die Mündel, 625. 020, 
r Halbgott. 319, 350, — Faust I. 23, — Der Spieler, 395. 396, 

— abe a von Ägypten. 5%, 531. — Faust II. 106-108, — Verbrechen aus Ehrsucht, 629, 624, 

Äschylos, Orestie (Agamemnon. -Das | — Ausgewählte Gedichte. 216. 217. | Immermann, Der Oberhof. er 81 
Zune fer. — Die Eumeniden). | — Götz von Berlichingen. 48. 49. — Der neue Eygmalien. 08. 
52 — Hermann und Dorothea. 16, | — Tristan und Isolde, 428-430. 

— Der —— Prometheus. 237. | — Iphigenie. 80. — Tulifäntchen. 477. 478. 
Beaumarchals, Figaros Hochzeit, 29%. | — Italienische Reise. 38-02, Irving, Dio Logende von der 5** 

ao, — Die Laune des Verliebten. — Die höhle,— Dolph Heyliger 851. 652 

Beer, Strnensee. 343. 344. Geschwister. 434 | — Sagen von der Alhambra. 18%. 
Biernatzki, D. braune Knabe. 513-517. | — Die Leiden des jungen Werther. Jean Paul, D. — 

— Die Hallig. 412-414, 23. 2. Reise nach Flätz. 650. 
Rjörnson, Arne. 59. 5. — Wilhelm Meisters Lehrjahre. W1- | — Flegeljahre 28-3. 

— Banern-Novellen. 134, 135. 207. — Der Komet. 144-148, 

— Zwischen den —— 408, — Die Mitschuldigen. 431, — Siebenkäs. 115-120. 

Blum, Ich bleibe wo. 5 . — Die natürliche Tochter. 432. 432. | Jung-Stillings Leben. 310-314, 
-Blumaner, Virgils Aneis. 368-370, — Reineke Fuchs. 186. 187. Kant, Von der Macht des —— 325, 
Börne, Aus meinem Tagebuche, M. — Stella. 3. N Kleist, Erzählun 73. 7 

— Verm!schte Aufsätze. 467. — Torquato Tasso. 89. 90. — Die Familie — — ab5, 
Brentano, Geschichte vom braven | — D.Wahlverwandtschaften.109-105. 466. 

asperl. 460, Goethe- Schiller, Xenien. 208. | — Die Herrmannsschlacht. 178, 179, 

— Gockel, Hinkel und Gackeleia. | Goldsmith, Der Landprediger von — Das Kätlichen von Heilbronn. 6. 7. 

235. 230, Wakefeld. 638-640. — Michael Kohlhaas, 19. 20. 

— Märchen L 561-568, Grabbe, Napolepn. 338, 339. ' — Penthesilea. 351. 352, 

— Märchen IL 5(9-572. Griechische Lyriker, 641. 642, — Der Prinz von Homburg. 160. 
Bülow, IL. Shakespeare-Novellen. 351- | Urimmelshausen, Simplicissimus.278- | -- Der zerbrochene — 86. 

3s8, 2 ‚ Klinger, * Schuld. 

— II. Spanische Novellen. 84-336. | Shgelsen, Fabeln und Erzählungen | — * den „Ungung mit Men- 

— IILFranzösischeNovellen. 387-380 | - 437. | schen. 

— TV. Italienische Novellen. IM-IR. | Haut, Die —— vom Pont de  Koplach, 6. Gedichte. 686. 637. 

— V. Englische Novellen. 473. 474. Arte, ‚60. 6 Das Karnevalsfest auf Ischia, — 

— VI. Deutsche Novellen. 475. 46 — Das Bild a Kaisers, 601. 002. Die blaue Grotte. 583. 554. 

a Gedichte, 272, 973, — Jud Süß. - Othello. 9%. 9. Körner, Erzählungen. 148. 

Onchhausens Reisen und Aben- | — Die Karawane. 137. 138. — Leier und Schwert. 176. 
teuer. 300, 301, | — Lichtenstein. 4-38. — Der Vetter aus Bremen. 656. 
Byron, Childe Harolds Pilgerfahrt. | — Der Mann im Mond. 415-417. — Zriny. #2. 48, 
388. 299. ” Memoiren des Satan. 604-607. | Kortum, Jobsiade, 374-277. 
— Die Insel. - Beppo. — Braut von | — Phantasien im Bremer Ratskeller. | Kotzebue, Die deutschen Kleinstädter. 
Abydos. 188. 189. 171. 

— Don Juan. I-VIL 19%2-19M. — Die Sängerin. — ze Rittervon — Die beiden Klingsberg. 2357. 

— Der Korsar. — Lara. 87. 38, Marienburg. 190. 131 | — Menschenhaß un Reue. 526. 527. 

— Manfred. — Kain. 182, 139. — Der Scheik von Alessandrla. 19€. — Pagenstreiche. 524. 525. 

— Mazeppa. — Der Ep“. 150. 140. Lenau, Die Albigenser. * 157. 

— Sardanapal, 451. 452, — DasWirtshausim Spessart. 141.142 | — Ausgewählte Gedichte. 12-14. 
Calderon, Das Festmahl des Belsazer. | Hebel, Schatzkästlein des rheinischeu. — Faust, — Don Juan. 614, 615. 

34. Hausfreundes,. 236-238, — Savonarola. 154. 155. 

— Gomez Arias. 512, Heine, Atta Troll, 410, } e, Der hinkende Teufel. 69-71 

— Neun Zwischenspiele. 576. | — Buch der Lieder. 2343-245. nn Emilia Galotti. 
— Deutschland. 411. odichte. 1. 42, 
EEE Gedichte. 263 - 268, — Florentinische Nächte. 655. Su een 25-27. 

— Peter Schlemihl. R. — Neue Gedichte. 216, 217, — Minna von Barnhelm. 1. 
Chateaubriand, Atala. - Rene. 163.164. | -- Die Harzreise. 250, — Miß Sara Sampson. 209. 210, 

— Der Letzte der ADenserragen. 418. — Aus den Momoiren des Herren von — Nathan der Weise. 63. 
Chinesische Gedichte, 618. Schnabelewopski. 651. — Vademekum für Pastor Lange. 348, 
Collin, Regulus. 573. 574. | — Die Nordaee. — Das Buch Le aka, 3 Tischreden. 400. 

Dante, Das Fegefouer. 197. 198. Grand. 48%. 486, Gedichte. 434. 

— Die Hölle. 19. 19. — Romanzero, 48, 249, —— — — 502 504 

— Das Paradies. 199. 200 | Hei ga Der Cid. 100. 101. Mendelssohn, Phädon. 528. 529. 
—— Robinson Crusoe. 110-112. Über den Ursprung der Sprache. ; Merimee, Colomba. 9. 9. 

Erzählungen. 649. 644 N 21. 329, — Kleine Novellen. 186. 
ee 327 | — Volkslieder. 461-464. ‚ Milton, DasverlorneParadies. 121-124. | 
— Lyrische Gedichte. 479-488. Hippel, Über die Ehe. 41-41. Moliere, Die gelehrten Frauen 10%, 

@ Schlacht im LoenerBruch. 42, Hoffmann, Dogs und Dogaresse etc. — Der Misanthrop. 165. 
Eichendor, Ahnung und Gegenwart. 610. 61 -—— Der Tartüff. 
551-555 — Das — von Seuderi. 15. , Möser, Patriot. Phantasien, 422-424. 

— Aus dem Leben eines Taugenicht- — Der goldene Topf. 161. 162. Müllner, Die Schuld. 505. 506. 

510. 54 — Das Majorat. | Mnsäus, Legenden von Rübezahl 72, 

_ Gedichte, 544-548. — Meister Martin. 46. | — Veiksmärchen L 

— Julian. - Robert und Guiscard. — Rat Krespel etc. 608. 6,9. | — Voiksmärchen Il. 227. 228, 

Lucius. 542. 54), — Der —8& liche Gast. DonJuan. — Volksmärchen IIL 229, 230, 
— Kleinere Novellen. 632-635. 129, — Volksinärchen IV. 621. 6%, 
— Das Marmorbild. — Das Schloß Molberg, Hexerei oder Blinder Lärm. Nengriechische Gedichte. 619, 
Dürande. 9, 550. N 521. ‚ Novalis, Heinrich von Ofterdingen. 
Eurl des, Hippolyt. 575. — Jeppr vom Berge. 308. 497. 498. 
— Iphigenia bei den Tauriorn. 42. — Die Maskerade. 5%. Oehlenschläger, Correggio. 469, 470, 

— Iphigenie in Aulin. 599, — Der politische Kanngießer. 620, Pestalozzi. Lienhard und Gertrud, 

— Moedea. 102. Hölderlin, Gedichte. 190. 101. 215 320. 
Feuchtersleben, Zur Diätetik der — Hyperion. 471. 472. | Petöfl, Gedichte. 645-647, 
Seele. 816. 617. Holmes, Der Professor am Frühstück»- | Platen, Die Abbassiden. 630, 631. 
Fichte, Reden andie deutsche Nation. | tisch. 627-620. — Gedichte. 2359. 270. 
453 - Homer, Tlias. 251-206, Puschkin, Boris Godunof. 29. 
Fouqus, Undine. 285. — Odyssee, 11-215, Racine, Athalia. 172, 
er Zauberring. 501-506, Hufeland, Die Kunst, das menschliche! — Britannicus. 409. 


F Gaudy,Venezianis e Novell, 494-4. Leben zu verlängern. 535-53%: — Phädra. 440, 













— Der Verschwender. 437 Das Schloß In der Höhle Xa Xa, keiten. 
Baupach, Der Müllleru. sein Kind. 485. | 449. 450, ' —— Antigene. n1. 
Köm, are, Ausgew. Gedichte. — Die schöne Melusina. —* Der rasende A 580, 


a ee En ati“ Hirlanda. - Genovefa, - | Smith, —— Denkwardie 











































— Kaiser Octavianus. 406. 407 | Be Fr 
Kussische Novellen. #53 — — Sagen des Altertums. 309. — - König —— 114 
saint-Pierre, Paul u. Virginie. 51. 52 | - hörnte Siegfried. -— Die — Ödipus au 
Sallet, Laien-Evangelium. 487-4. a © —— — Der arme | — Philoktetes. 7. 
— Schön Irla. 511. Heinrich. 445. 446. — Die Trachinierinnen. 44. 
Sand, Franz der Champi. 97 #8. Scott, Das Fräulein vom See. 330.| Sterne, Empfindsame Reise. 167. 168 
— Der Teufelssumpf. 47. | 331. Stieglihz, Bilder des Orienia 585-591 
Schenkendorf, Gedichte. 396, 397. mn Mein Leben. 359, 360, Tegner, Frithjofs- . 174. 175. 
Schiller, DieBraut v. Messina. 194.185. | — Mein Sommer 1805. 499. 500. — Ausgewählte Diobtungen 
— Don Karlos. 44. 45. Shak — Antonius u. Kleopatra -373, 
— Erzählungen. 91. Tieck, 1 Der Alte vom Berge. @ # 
- Fiesko. 56. — Corlolan. 374, 375, — Die Gemälde. 299, 
— Ausgewählte Gedichte, 169. 170. — Cymbelin. 556. 557. — Shakespeare-Novellen. 332, 332 
-- Der Geisterscher. 21. ®, — Ende gut, Alles gut. 562. 563, — Rosa und Gertrud. 335-3, 
- Die Jungfrau von Orlean«. 151. 152 — Hamlet. 9. 10, —— Bernauer. 3%, 
-- Kubale und Liebe. 64. 65. — Julius Cäsar. 79. de, Kolumbus 3%, 
— Maria Stuart. 127. 128. - Der Kaufmann von Venedig. 5. Vienem, Biütenstrauß franz. und enzi 
- Der Neffe ala Onkel. 456, — König Heinrich I. 1.Teil. 336,397, Poesie. 597. [548 646 | 
— Die Räuber. 17. 18. 2%. Teil. 32%, 329 Voltaire, Philosophische Aufsätze | 
- Turandot 812. 619. — König Heinrich VIH. 419, 420, Voß, Luise, 
— Über Anmut und Würde. , — König Lear. 149. 150. w Aus der Junkerwelt. 76-35. 
— Über naive nnd sentimentallsche — König Richard Im. 125. 198. Wieland, Clelia u.Sinibald. 457.458 
Dichtung. 346. sn — Macbeth. 158. — Gau 3 
-- Wallenstein I. 75. 76. - Othello. 58. 59. - Musarion. - Geron derAdelige IM 
- Wallenstein IT. 77. 78. -- Romeo und Julie. 40. 41. - Oberon. 66-68, 
— Wilhelm Tell. 4 5 — Ein Sommernachtstraum. 218, — Pervonte oder die Wünsche 45% 


Seblegel, Englisches und spanisches ' — Der Sturm, 491, — Schach Lolo ete. 
heater. 356-358, ‚ — Verlorne Liebesmüh'. 518, 51%, | — Das Wintermärchen. - Das Som 
— Griechisches und römlachea Thea- ' — Viel Lärm um Nichts. 345. mermärchen. 532. 
ter. 353-358, — Was ihr wollt. 558, 559, Zacharlä, Der Renommist. 1 
Schleilermacher, Monologe. 468,  — Die lustigen Weiber von Windsor. Zschokke, Abenteuer einer Neujabr:- 
Schubart, Leben und Gesinnungen. 177. t. - Das blaue Wunder. — 
As8 Wie es ench gefällt. 580. 561, | — Der Feldweibel, — Die Wal; 
Schwab, Doktor Faustus. 40%. — Wintermärchen, 220. 221, nacht. - Das Bein. 
— Fortunatus u. seine Söhne. 401.402.) — Die Zähmung der Keiferin. 219. | — Kleine Ursachen etc. 383. 34. 
— Griseldis. - Robert der Teufel. Shelley, Die Cenei. 522, 524 — Kriegerische Abenteuer ein“ 
Die Schildbürger. 447, 448, — Königin Mab. 58. Friedfertigen. 365. 
Die vier Heymonskinder. 409.404. | -- I,yrische Gedichte, - Alastor. 581.| — Der tote Gast. 361, 308, 
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Süd.Frankreich, 3. Auflage, geb. . . Ir Deutsche Alpen. IT. Teil: Mittel- Tirol. 2. Auf: 
Paris und Nordfrankreich, 3. Auflage, — cl — — Inge, geb... . . ... 89 
Ägypten, Palästina und Syrien, 2. Auflage, geb. 12] - — TI. Teil: Ostalpen. 2. Auflage, er. |» 
Griechenland, Türkei, die untern Donanländer | Österreich. Ungarn, 2. Auflage, geb. . . 2. be 
und Kleinasien, 2, Auflage, geb. . 14 Kheinlande, 6. Auflage, geh. . . . . oo. 
Ober-Iallen, 4. Auflage, Geb: « 2 2 2... „10, | Thüringen, 9. Auflage, kart. . 2. 9... 0.1 2" 
Kom und die Campagna, 3. Auflage, geb. . . . 14 — | Harz, ®. Auflage, kart... 2 2 2 2 2 aaa. in 
Mittel-Italien, 4. Auflage, geb. .» 2... [1 — | Rlesengebirge, 6. Auflage, kart. . » 2 2. + + 2 
Unter- Italien und Sizilien, 3. Autlagée, BERN . . 10; | Schwarzwald, 4. Auflage, kart. . . » —— 
Itallen In & Tagen, 3. Auflage, geb. . „. . . . 10° — | Dresden und die Nüchsische Schweiz, kart... 2 
Norwegen, Schweden und Dänemark, 5. Aufl., * « — 
Schweiz, 11. Auflage, eb. . 2 2.2.2.2... 5/- | Bine Weltreise, von Dr. Hans Meyer. | 
Süd-Deutschland, 4, Auflage, geb. . . .. . „BI Mit 100 Illustrationen. 
Deutsche Alpen. I. Teil: West- und Süd- Tirol. Tun BA a ware era 
or ht - 


2. Auflage, geb. . ... 3 601 Gebunden ... x. 2... 0.0. 


"u 


Klassische Kupferstiche. 
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Abeudmabl, nach Leonardo da Vinci gest. von l Eece homo, nach Guide Reni gestochen von 
Wagner. .... EEE er | Engelhardt. .... ee re te 
“ixtin. Madonna, nach Rafael gest. von I Christus am Kreuz, nach Dürer gestochen von 
beim, vor der Schrit . .. . se — BuSlier . „on. einen en 
Madonna della Sedia, nach Rafael — von Luther, Melanchthon, Hud, Calvin, nach — 
Petersen . . . — —— l- und Holbein gest. von Fr. Müller. . . . 3 "|- 
Madonna del Angelo, nach Tizian —— von ı Btbonde Magdalena, nach Corrragio gestochen von) 
Btadler- » 2 0 oe 0 0 04. . ”— Rab! .... rer .- 
Heilige Familie, nach Overbeck EN von Freskobilder aus der — Glyptothek (Ur- || 
Polsinug. » sen ou... 16, — pheus in der Unterwelt, Die Nacht, Zen 
Heilige Familie, nach Rafael gest. von Spies «| “| rung Trojas), nach Cornelius gest. von Schäffer) 
Grablegung, nach Rafael gest. von Amsler . .|12.— und Merz . . 2.2 2.0. ...6dA — 






Kreuxtragung, nach Rafael gest. von Schuler 12 Venedig, nach Le Keux gest. von a. a Müller‘ 6 - 
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